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Vorrede. 


ie legen dem deutſchen Publieum den erſten Band einer deutſchen Enchelopaͤdie vor. Die Ab⸗ 
ſicht und die Einrichtung dieſes Werks haben wir in einem voriges Jahr herausgegebenen 
Proſpectus bekannt gemacht; und es ſey uns erlaubt, das weſentliche und hiehergehoͤrige 
aus dieſer Nachricht hier zu wiederholen. 

Daß Wiſſenſchaften und andere nuͤtzliche Kenntniſſe auch allgemeinere Kenntniſſe geworden ſind, und 
noch immer mehr werden, nicht mehr, wie vor Zeiten, Myſterien, ein Eigenthum und Alleinhandel einiget 
weniger Initiirten find, dieſes hat man ohne Zweifel neben anderen Befoͤrderungsmitteln den Real⸗ 
woͤrterbuͤchern zu danken. Durch fie wird jeder Wisbegierige in den Stand geſetzt, von tauſend Ges 
genftänden des menfchlichen Erfenntnißes Ideen und Nagrichten zu erhalten, die er auf anderen Wegen nicht, 
oder weniger bequem erhalten konnte. 

Und dieſes beftimint zugleich die Abfiche diefer Werke, Sie ſollen nicht die Wiſſenſchaften mit ihren 
erften Gründen in ihrer Verbindung, in ihrem völigen Umpfange enthalten. Sie follen nit Charte nnd 
Geographie, fondern nur Sammlung einzelner kurzen Topogeaphien ſeyn; ia über die große Oeco⸗ 
nomie der Wiſſenſchaften. 

Sind fie diefer Abſicht gemäß eingerichtet, fo ift ihr Nutzen gegen alle Einwuͤrfe und Sophismen 
geſichert. 

Nicht weil es unbekannt, ſondern weil es wahr iſt, und hieher gehoͤrt, ſagen wir, daß es ſelbſt dem 
Gelehrten von Profeßion, wenn ihm auch weder Genie noch Fleiß fehlt, unmoͤglich iſt, alles Wiſſenswuͤr⸗ 
dige, was der fruchtbare Menſchenverſtand erfunden hat, zu wiſſen. Von manchen Wiſſenſchaften wird er 
kaum die Oberfläche berühren koͤnnen, ihren Namen und ihre vornehmſten Theile und Gegenſtaͤnde hiſtoriſch 
kennen lernen. Mit anderen iſt ex näher bekannt, aber doch lange nicht genug, um fie ganz umfaffen und 
alle ipre Objecte mit gleicher Ausfuͤhrlichkeit und Deutlichkeit ſich denken zu Können. j 

Es wird alfo dem Gelehrten ein Wörterbuch nicht anderft als ſchaͤtzbar feyn, aus welchem er ohne 
Mühe und Zeitverluft, brevi manu, wie es die Rechtsgelehrten nennen, wenigftens augemein⸗ Ideen von 
ſolchen Dingen ſchoͤpfen kann, die nicht Gegenſtaͤnde ſeines Hauptſtudiums find, 

Der Arzt wird freylich nicht daraus lernen wollen, was Fieber, Krampf und Blutfluß iſt, ſo wenig 
als der Kaufmann was Buchhaltung und der Soldat was Pelotonfeuer heißt; aber er wird vielleicht darinn 
ſuchen, was Valeſianer, was jus eundi in partes, was Paralare heißt. 

Und floßen uns nicht felbft in den Wiſſenſchaften, die unfer Hauptgeſchaͤfte find, zuweilen (manchem 
auch wohl öfter, ald zumeilen) Wörter und Begriffe auf, die und ſtillſtehen machen, und zwingen, über 
ihren Sinn nachzudenken oder nachzuſchlagen. Sollten wohl alle Gottesgelehrte wiffen, was Zasfodrugiten, 
Gallionismus, Semanterion; alle Rechtsgelehrte, was Lex Vectibulici, tethigkeit, Treuga, feiftungsrecht; 
alle Aerzte, was Gramme Ifchomenos; alle Philofophen was Grundbeftimmung, moralifher Sinn, 
Spmpathie (in der modernen Bedeutung); jeder Deconom was Genfeng, Caffava, Tang; jeder Mathes 
matikvesftändiger, was Hypobibalmus, Paophi, Punetum lineans, u, d, 9, heißt. 
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Auch in dieſem Fall wird der Gelehrte nach einem Woͤrterbuch greifen, und froh ſeyn, wenn es ihm 
Belehrung giebt. j 

Noch nuͤtzlicher und wichtiger iſt ein ſolches Werk für den Theil des Publicums, der feine Profefion 
von den Wiffenfhaften macht, aber doch ein Freund der fecture und nüßlicher Kenntniffe ift, für den Mann 
vom Stande, Soldaten, Kaufmann, und für den fehönern Theil des menſchlichen Geſchlechts. Sie koͤnnen 
fi daraus in vielen Faͤlen Unterricht holen, ohne genöthiger zu ſeyn, ſich zuvor Durch die trockene Sandwüs 
ften allgemeiner Grundfäße, oder den vermachfenen Wald eines Zufammenhängenden Syſtems durchzuarbeiten. 

Diefe Vortheile haben die Gelehrten von mehr als einer Nation bewogen ſolche Realwörterbücher 
auszuarbeiten. Man hat fie beynahe über ale einzelne Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und Befchäfftigumgen des 
menſchlichen febens gefchrieben, ſelbſt die Betrügerepen, eine nicht ungewöhnliche Beſchaͤfftigung, nicht ausges 
nommen, ’ 

Allein eben dieſet Ueberfluß hat wieder, wie aller Ueberfluß, feine Unbequemlichkeiten. Wie viele has 
ben buſt vdet Vermögen ſich diefe ganze Woͤrterbuͤcherbibliothek anzufchaffen? 

Man kam alfo auf den Gedanken, allgemeine, Uber ale Künfte und Wiſſenſchaften in gleichem Grade, 
ſich ausbreitende Serica zu entwerfen, und führte auch diefen Gedanken aus, Die Geſchichte dieſer dgemeis 
nen Wörterbücher zu erzählen, wuͤrde in diefer Vortede ein auotriſches Mebenwerk ſeyn. Sie gehört in 
unſer Wörterbuch, und dort witd fie ſtehen. Hier. ſey ed und genug anzuführen, daß man zweperley Werke 
diefer Art habe, größere und kleinere. Unter den letztern ift das vornehmſte Jablonsky Wörterbuch aller 
Künfte und Wiſſenſchaften, ein Werk deſſen Werth wir nicht herunterſetzen wollen, das aber doc) jeder Ken⸗ 
ner in vielen feiner Artikel für zu kurz und unzureigend erflären wird. Größere Werke diefer Gattung, 
find Chamber’s Cyclopedia, die berühmte Encyclopedie od Didtionnaire univerfel de Sciences, 
des Arts & des Metiers, und das Zedleriſche Univerfal fericon. Die beyden erften find nicht für ale 
deutſche Leſer brauchbar, das letzte hat zu viele, ohne Kenntniß der Sache, Praͤciſion und Ordnung com⸗ 
pilitte Artikel, Alle drey find reich an Unrichtigkeiten und koſtbar für die Käufer, 

Wit haben uns entfähloffen ein Werk auszuarbeiten, das zwiſchen den größern und. fürzern Werfen 
dieſer Claſſe in der Mitte ftehet, das bey der Außerften. Vollſtaͤndigkeit die möglichfte Fleinfte Maffe und Aus⸗ 
dehnung hat. Unſere Vorgänger in England, Deutſchland und Ftankteich wollen wir weder uͤberſetzen noch 
ausichreiben , fondern benutzen, wie jeder Schriftſteller den andern zu benußen das Recht umd die Pflicht 
hat. Nicht allein aber fie, fondern die claßiſchen Schriften aus allen Wiffenfhaften und Zeiten ſollen 
unſere Rathgeber ſeyn. 

Um nicht in ein graͤnzenloſes Meer zu gerathen, werden mir alle geographiſche und hiſtoriſche Arti⸗ 
kel, welche eigene Namen (einzelner Dinge, nomina propria) ſind, uͤbergehen, und nur ſolche aufnehmen, 
welche als gemeinſchaftliche Namen (nomina appellativa) anzufehen find, 

Auch Sprachlexicon ſoll das Wetk nicht ſeyn. Daher wird weder ein deutſches noch fremdes Wort da⸗ 
rinn Artikel werden, wenn es nicht Kunſtwort iſt. 

Uebereinſtimmung muß zwar und wird in allen Artikeln einer jeden Kunſt und Wiſſenſchaft fon. 
Aber einen Zufammenhang unter Materien und Wiſſenſchaften aͤngſtlich aufzufuchen, die wenig oder dar nicht 
zufammenhängen , diefe Bemühung, und die Ehre dafuͤr, wollen wir den Verfaſſetn der franzbſiſchen Encyclo- 
pedie überlaffen. Wir verfprehen alfo auch nicht, daß jemand, welcher alle Artikel einer Wiffenfchaft in 
unſerm Werk nachſchlaͤgt, darum mım ein Syſtem diefer Wiſſenſchaft befigen wird. Vermuthlich wird aber 
auch fein Deutſcher auf die Gedanken fommen, Syſtem aus eimm Wörterbuch lernen zu wollen, 

Dennoch fol unſerer Arbeit vonder Seite der Vollſtaͤndigkeit nichts fehlen. Die Urtifel werden zahl; 
weicher ſeyn, als in der englifhen und franzoͤſiſchen Gn:pelopäbdie, und jeder Artikel fo volftändig, daß er von 
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der Sache einen fo deutlichen und hinlaͤnglichen Begriff giebt, als man ihn in einem Wörterbuch erwatten und 


geben kann. 
Neue Entdeckungen wird man in einem Buche diefer Urt nicht fuchen, wenn man gleich mit Recht 


verlangen kann, daß die Verfaffer Feine Compilatoren und Plagiarier ſeyn, und nicht bloß mit der Hand) 
fondern auch mit dem Kopfe arbeiten follen, 

Der Abficht eines ſolchen Wörterbuched fiheint es und zuwider, wenn die Verfaffer allezeit dogmati⸗ 
firen, und nur immer ihre eigene Meinungen geltend machen wollen. Sie folen mehr Hiftorifer , ald Dogmas 
fifer ſeyn. Wir werden daber nach Furzen doch zursichenden Befchreibungen und Erklärungen der Sache, 
die Gründe einer Wahrheit anführen, und wo auch Gründe fir das Gegentheil find, fie nicht verſchweigen. Der 
Leſer mag alsdann prüfen, wägen und wählen, 

Entſcheidender Ton, Geift des Spftems und Sectirerep, fol in dem Werf nicht fihtbar fepn, am we⸗ 
nigſten in dem philoſophiſchen und theofogifchen Theile. Und daher wird es allen Religionsparthepen, allen phi, 
lofophifchen Secten, allen Ständen und Klaffen von Leſern in gleichem Grade brauchbar fepn, 

Inſonderheit werden roir alle Aeußerungen vermeiden, welche der Religion überhaupt und der chriftlis 
chen infonderheit nachtheilig fepn Fonnten, und wenn wir im Namen anderer von folgen Materien zu reden 
genötpiget ſeyn werden, ihren Einfluß und Nachtheil kürzlich anzeigen, ohne darüber zu polemiſiren. 

Reinigkeit, Beftimmtheit und Deutlichkeit im Ausdruck wird man fordern und finden, Aber Wit für 
Gründe, Blumen fratt nahrhaften Früchte zu geben, find wir nicht Willens, 

Um die Leſer mäher zu unterrichten, welche Wiffenfhaften in den Bezirk dieſes Werks eingefchloffen 
feyn werden, wollen wir das Verzeichniß herſchen. 

Wir ſetzen Verzeichniß teicht waͤre es ung geweſen, mit ben Berfafken der franzoͤſiſchen Encyclo- 
pedie einen Stammbaum der” Wiſſenſchaften zu entwerfen, Aber wozu würde er dienen, da in den fo 
fehr gepriefenen Geſchlechts⸗ und Verwandſchaftstafeln aler menſchlichen Kenntniffe, wenigſtens eben fo viel 
widführlich angenommenes ijt, als in einer Stammtafel einer alten Familie, die ihre Ahnen von Carl dem 
Grofen, oder gar von einem Helden des trojanifchen Kriegs herleitet, Alfo Die Gegenftände unſers Werkes find: 

Philologie, Grammatik, Eritif, 

Hiſtoriſche Wiſſenſchaften: Geſchichte; Geographie; Genealogie; Chronologie; Heraldik; Archaͤo— 
logie; Diplomatick; Numismatick ꝛc. Wegen * Geſchichte haben wir ſchon oben eine Einſchrankung 
feſtgeſetzt, die wir hier wiederholen. 

Naturhiſtotie; Phpſick; Arzneykunſt mit ihren Theilen; Chemie; Chirurgie 2c, 

Mathematiſche Wiſſenſchaften; deren Namen herzuzaͤhlen uͤberfluͤßig wäre, 

Kriegswiſſenſchaften; Artillerie, Fortification, Taktik ꝛc. 

Deconomie nach ihrem ganzen Umfange, Bergrverför Cameral⸗ Policey - und Handlungs⸗ Wiſſenſchaf⸗ 
ten ꝛc. 

Phrlofophie mit allen ihten Theilen, theoretifchen und practiſchen. 

Schöne Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Mahlerey, Bildhauerkunſt, Muſick 2c, 

Mechaniſche Kuͤnſte; Reit⸗ Tanz⸗ und Fechtkunſt; Profeßionen und Handwerker ꝛc. 

Rechtsgelehrtheit und Theologie nach allen ihren Theilen. In Anſehung der letzten haben wir ſchon 
vetſichert, daß wir Feiner Religionsparthey zu nahe tretten wollen, 

Das Pudlicum hat alſo den Accord, es hat die gelieferte Arbeit vor ſich. Es prüfe, ob dieſe jenem 
gemäß iſt. Nur einige Erläyterungen haben nit zu geben; ſowohl Über das, mas wir gethan haben, als 
darüber, was vieleicht etwartet, aber nicht. geleiftet worden if, Wir erfennen und fühlen, daß diefer 
erfte Band weit unter dem Ideal flieht, das wir und von einem Werk diefer Art machen, und dem- wir in 
Zufunft näher zu kommen mit Grund hoffen, Es ift Pflicht gegen ung, die Urfachen davon anzufuͤhren. 

* 
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Billig ſollte der Druck eines ſolchen Buches nicht eher angefangen werden, bis das ganze Manuſcript 
von; A iſt der erſte Buchſtabe ꝛc. bis: zwitter iſt ein Menſch ꝛc. vollendet da läge. Die Urſachen 
ſind leicht einzuſehen. Die Verfaſſer wuͤrden in dieſem Falle das Ganze mit allen ſeinen Theilen beſſer uͤber⸗ 
ſehen; jeden Theil vollkommen in ſich und paſſender zum Ganzen arbeiten koͤnnen. Die Colonie, welche 
das ganze fand zuvor durchreiſet, che fie ſich anbauet, wird ihre Einrichtung beſſer machen, als die, fo heute 
anfert,, und morgen am Strande ſchon Fundamente legt, Wenn immer zuerft der allgemeine Artifel, und 
dann die Artifel von den darunter gehörigen Gattungen, juerft der Artikel von der Sache und hernach die Are 
tifel von ihren befondern Eigenfchaften u, f. w. gearbeitet werden: fo wirb der Berfaffer leichter und auch befs 
fer arbeiten, Der Artikel Urtheil 3. E. müßte eher niedergefchrieben werden ald Beyurtheil, Hauptur⸗ 
theil, Inhaͤſivurtheil; obgleich die alphabetiſche Ordnung wi, daß jener erſt nach allen dieſen folge, 

Abweichung der Ecliptik, des Magnete, der Kichefirablen fiehen vor Eccliptik, 
Magnet und Kicheftrablen; und diefe Artikel fouten doch billig eher ausgearbeitet werden, als jene. 
Eben fo ift ed mit Handel, Activhandel und hundert andern Artikeln, 

Die Verfaffer werden auch über der Arbeit fich felbft tiefer in ihre Diaterien hineindenfen, ihre Kennt⸗ 
niffe reicher und grümdlicher machen. Denn wenn jemand über eine Sache, die ind 3 gehört, lieſt, forſchet, 
denft: fo wäre es feltfam, wenn er nicht dabey auch manches auffinden und erfinden folte, dad er im U 
brauchen fann und brauchen fol, Mancher Unterlaffungsfehler wird auf diefe Art unterbleiben; denn oft 
fpürt man erft einen Artifel auf, mann der Buchftabe, zu dem er gehört, ſchon abgedrudt iſt. 

Aber noch mehr: Hätten die Verfaſſer ihr Werf ganz vollendet; fo Fönnten fie ein allgemeines Regifter im 
Publicum aushängen, und jeden Vorbepgehenden fragen, (auch Schufter würden da fo gut als über Apelled 
Gemaͤhlde mitfprechen fönnen) ob und welche Artikel fehlten. Ferner gewiſſe Ungleichheiten würden vermieden wer⸗ 
den. Einer von mehreren Verfaffern bringt eine Sadye an den Ort, wohin der fremde in feinem Fache gewoͤhnli⸗ 
chere Name fie gebracht haben will ; der andere, der von derfelben Sache, aus einem andern Geſichtspunct betrach⸗ 
tet, handelt, feht fie dahin, wohin fie die deutiche Benennung ruft; z. E. der Jurift wird vieleicht vom 
Geſetz im ! unter Lex forechen; der Philoſoph wird davon im Buchftaben G reden; der eine Berfaffer wird 
von den Altären unter Ara, der andere unter Altar handeln ec. Dieß ift ein Fehler, der leicht gehoben wers 
den Eönnte, wenn das ganze Manufeript vor dem Anfange des Druckes fertig wäre. 

Allein die Schroierigfeiten, diefen Plan zu befolgen; Schroierigfeiten auf Seiten der Derfaffer und der 
Verleger, die man Sadverfändigen zu detailliren nicht nöthig hat, find fo groß, daf fie nape an die Un: 
möglichfeiten gränzen. Alſo furz, man mußte diefe Idee aufgeben. — 

Doc diefe Erforderniffe, wann ein Werf, wie das gegenwärtige, bis zu einem —. Grad der Bolls 
fommenpeit hinanftreben will, find fo wenig die einzigen als die wichtigſten. 


Auch eine hinlängliche Anzahl Verfaffer müßten fich zu einem folhen Unternehmen vereinigen, wenn 
es durchaus und vollfommne Meiſterarbeit werden fol. Ein Mann, der in allen Fächern der Wiſſenſchaft, 
zu der er fich befennt, gleich Karf nicht feyn will, fondern iſt, ift ein feltned Phänomen am litterarifchen 
Himmel, Alſo nicht nur für jede Wiffenfchaft, fondern oft auch für die einzelne Aeſte einer Wiffenfhaft 
müßten eigne und befondere Mitarbeiter beſtelt werden. Sechs Männer waren zu einem encpelopädifchen 
Werfe viel zu wenig, Die Berfaffer wurden davon. erft völlig überzeugt, als ihr Schiff ſchon in die See: 
geſtochen war, und da war nichts mehr zu thun, ald Kopf und Hände anzuftrengen und fich durch die Wehe 
fen durchzuarbeiten. Nun ift diefem Mangel völlig abgeholfen. Seit der Zeit, ald der erſte Profpectus ge⸗ 
druct war, find Gelehrte bengetreten, deren Namen dem Werk fo viel Ehre, ald ihre Arbeit Volkommenheit 
geben wird, Sie find nad) alphaberifcher Ordnung, 
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H. Braun, der Gattesgel, D. Canonic, und Churbayer, Geiſtl. Rath in München, 
Ch. C. W. Dohm, Profeſſor in Caſſel. 

P. W. Gercken, Juſtizrath in Salzwedel. 

Glenck, Bau⸗Inſpector in Schwaͤbiſch Halle. 

J. F. Gmelin, M.D. und Profeſſor in Göttingen, 
Hoͤpfner, M. D. und Phyſicus in Buzbach. 

J. F. Meyer, Pfarrer in Kupferzell, 

J. Ph. Dftertag, Rector und Profeffor in Regensburg, 

2.3. Ouvrier, Superintend. und Profeffor in Giefen, 

J. F. Runde, Profefor zu Caſſel. 

J. A. Schlettwein, Negier, Rath. und Profeffor in Gieſen. 

J. F. Schroͤter, Diaconus zu Weimar. 

J. Ch. E. Springer, Geheim. Regier. Rath und Dentheooataer· Dirreia d in Ders 

ftadt, 
se D. Tiedemann, Profeffor zu Caſſel. 

 * EB. Wiedeburg, Profeſſor in Zen» 
Einige von ihnen haben auch ſchon in Diefem erften Bande mitgearbeitet, Mit noch mehreren eben fo wůrdigen 
Gelehrten hoffen wir naͤchſtens unſere Geſellſchaft vergroͤßert zu ſehen. 

Damit in der catholiſchen Tpeologie und Kirhenzefdigte ale Heterodoxie vermieden werde, hat man 
auch catholifche Mitarbeiter um ihren Beptritt erfucht, } 

Endlich müßten die Subſidien in alten Fächern zur Hand geliefert fepn; umd che dies geſchaͤhe, müßte 
weder Scher noch Meffe den Verfaffern Manufeript abnörhigen. Auch diefer Punet war bey dem erjten 
Bande diefed Werks nicht hinlaͤnglich beforgt. In manchen Wiffenfchaften fehlten die — oder ka⸗ 
men doch zu ſpaͤt, als daß man davon hätte den rechten Gebrauch machen koͤnnen. 

Alle dieſe Umſtaͤnde werben und, davon find, wir überzeugt, bey billigen und mit Kenntniß der Sache 
rihtenden Urtheilern Schonung und Nachficht erwerben, Was die Bönhafen, deren es jet ben dem Hands 
werk der Kritif gar viele giebt, Tagen; was auch vielleicht der und jener zünftige Meifter aus Privatabfichten 
(denn die ſollen bey den zünftigen Meiftern auch nicht felten ſeyn) forechen möchte, kann uns wenig kümmern, 
Doc vielleicht Fönnen wir in mancher Ruͤckſicht audy Gerechtigkeit verlangen, 

Wir find die erften, die ein deutſches Encyclopaͤdiſches fericon von diefee Einrichtung und von diefem 
Umfange unferm Vaterland geben, Wir machen den erften Verſuch, zeichnen Weg und Bahn. Das Uns 
ternehmen ift von großem Umfange und keines der leichten, Wer es nicht zut Vollkommenheit bringt, 

magnis tamen excidit auflis. 
Es ift ungerecht, von dem erften Geographen fo richtige und vollſtaͤndige Nachrichten zu fordern, als 
Buͤſching giebt. 

Indeſſen wird man manche Attikel in diefem Buche finden, die bep allen anderen uns bekannten fericge 
graphen fehlen. Manches ſchmeicheln wir und beffer, deutlicher, vollſtaͤndiger, präcifer gedacht und gefagt 
zu haben, ald unfere Vorgänger, Daß mir in minder wichtigen Artikeln ältere gruͤndliche Wörterbücher bes 
nutzt oder ercerpirt haben, wird man uns fo wenig und weniger übel nehmen, als man es den franzöfifchen 
Enepslopädiften nimmt, daß fie aus Chambers, Hübner und Hederich ausſchrieben. 


ssosureueneng 


Vorrede. 


Manche Artikel hätten wir weggelaffen, wenn fie nicht ſchon in anderen Woͤrterbuͤchetn geftanden und 
wir nicht den Vorwurf der Unvouftändigfeit gefürchtet hätten, Wir glaubten auch, es fep hier immer ers 
trägficher im Exceß ald im Defeet zu fehlen, Was neun und neunzig Leſer nicht wiſſen wollen, das fucht 


juweilen der hunderſte. 


Die Kuͤrze haben wir manchmal ungern geſucht um dad Werk nicht über die vorgeſchriebene Baͤnde⸗ 
zahl auszudehnen. Alles zu ſagen, was ſich von einer Sache ſagen läßt, war unſer Zwec nicht, ſondern 
das was nach der Abſicht des Werks geſagt werden muſte. Sonſt hätte man uͤber Aberglauben, Abgoͤt⸗ 
zerey, Ackerbau, Ahndungen, Algebra, Adel, Appellstion, Abgefandeen, und hundert ande⸗ 
ze Artikel ganze Bände fepreiben muͤſſen. 

Wer verlangt, daß jeder Artikel aus den Quellen gearbeitet ſeyn foll, der verlangt etwas Unbilliges. Zu 
manchem einzefnen Artikel, wenn er auf diefe Art ausgearbeitet werden follte, gehörten jahr⸗ lange Studien 
Man wird zufrieden fepn fönnen und müffen, wenn die befien Handbüchern und Spfteme benutzt find, . 

Schriften haben wir nur felten angeführt, weil das Buch fein fiteraturlericon ſeyn fol. 

Dft haben in einem Fache mehrere Verfaſſer gearbeitet. Daher Fommen die Lingleichbeiten in dem 
Plan, der Manier und Sprache, und bisweilen ber Drtographie, Der Zwed der meiften Verfaſſer war po⸗ 
puläre Wiſſenſchaft vorzutragen, Deutlichkeit war daher mehr ihr Ziel ald Ausführlichfeit und Erudition. 
Stimmen des Publicums, die man während des Abdruckes fammelte, wuͤnſchten bie und da doch mehr Weitz 
Läuftigfeit und tiefered Eingehen ind Detail, Man wird dieß Verlangen in den folgenden Bänden befricdis 
gen, fo weit es Die Abficht des Werks erlaubt, Gieſen den 25, April 1778. 


Ludwig Julius Friedrich Höpfner, 
Ehriftoph Ludwig Nebel, 

Johann Ludwig Friederih Diez / 
Andreas Böhm, 

Erich Ehriftian Klevefahl; 

Henrich Martin Gottfried Köfter. 


Saͤmmtlich ordentliche Profefforen auf der Hochfuͤrſtlich Heſſen⸗ Darmfiaͤdtiſchen Univerfität Biefen. 


Deutfche 





Deutfhe Encyclopaͤdie, 


oder 


Allgemeines Real⸗Woͤrterbuch aller Künfte und Wiſſenſchaften. 







A, iſt der erfte Buchſtabe in allen Alphabeten , 
außer dem Aethiopiſchen (ſ. Alpba 
bet.), und. vielleicht noch in einigen uns 
befannten Sprachen. Er ift unter, allen 
Eelbftiautern der einfachfte und für die 
Yusfprache der Teichtefte, umd wird durch 
’ die bloße Definung des Mundes gebildet. 
A, ift ben den Möomern ein abgefürzter Vornahme , und 

bedeutet Aulus, ( f.Abbreviaturen ) 

4, bedeutet in der Mufif einen Ton, und zwar den ſech⸗ 

; auf dem diatonifhen Samma, welcher fonft Ia, 

ey den Franzofen gewöhnlich AU mi Ta, und bey den 

" Stalianern A Ia mi re beit (1. Bamma), Durch 
den Pabft Bregorius Magnus ım fechften Jahrhundert 
find die fieben erften Buchſtaben des Alphabets zur Des 

“ nennung Der Töne eingeführt worden, 

Wenn der Buchftabe A auf mufifalifchen ne 
oder Ueberfchriften ſtehet, fo bedeutet er die Altſtimme. 

A, diefer erſte Buchftabe ım Alphabet wird in der faufs 
männifchen Rechnung häufig gebraucht, und bedeutet 
fo viel als: 3u, für, von, oder gegen. 3. €. das 
Pfund (#6) a ro fl. ( Schilinge) ; ein Stüd Tuch a 
30 Ellen; ein Eapital a 5 Procent u. f. w. 

war bey den Römern eine Zahl und bedeutete 5005 

wann aber ein Strid Darüber gejogen war, 5000, 

4. Da man in der Dernunftiehre vor gut befunden, die 
verfchiedene Arten der Saͤtze mit befondern Zeichen zu 
bemerfen, hat man durch das A die allgemeine bejaende 
Säge ausgedrudt, nad dem befannten Berfe: 

Afferit A, negat E, verum univerfaliter ambz, 
Afferit I, negat O, fed particulariter ambz, 
Meil A und I die erften Lautbuchftaben des Wortes 
Afırmo, E und O aber diejenige des Wortes Nego 
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find; mag man daher Anlaß zu dieſer Bezeichnung ges 
nommen haben. Von dem Gebrauche defelben ſehe man 
das Wort Schlüße nad). j 

4, 1) bedeutet auf den Täfelchen , welche die Michter 
(judices feledti ) in den peinlichen Gerichten (judicis 
publicis) von dem Gerichtsdireftor (quæſitore) erhiel» 
ten, um ihre Stimme Damit zu geben, fo viel als: 
abfolve. 2) In den Comitien, worin über neue Geſetze 
votiret wurde, befam jeder Bürger zwey Täfelchen, 
auf deren einem A. d. ı. anriguum, ſtand. 3) ift Diefer 
Buchſtabe in dem Juſtinianeiſchen Eoder eine Abbre⸗ 
biatur des Wortes: Auguflur 

A, pofitivum, wird von einigen-das A genannt, welches in 

der — und fehlerhaften Ausfprache an ſtatt 

des Artickels: ein, gebraucht wird, und wie ein furjes 
&, oder e lautet. In dem Englifhen ift es als der 
Einheitsartictel noch Ubrig. j 

U, oder Alpha privativum, wird infonderheit im Gries 
chiſchen das A genennt, welches vor viele Wörter geſetzt 
wird, und alsdann gemeiniglich das Gegentheil von 
dem, was fie vorher bedeuteten , anzeigt. uch im 
alten Deutfchen will man es angetroffen — wo es 
aber nichts als das verkuͤrzte: un, oder ohn iſt, als: 
Amacht, für Ohnmacht. 

Aa, iſt fein eigentlicher Doppellauter, ſondern nur ein 
Doppelbuchſtaben, indem das zweyte a nitht gehört, 
—— beyde als ein langes a ausgefprocen werden, 

iefe haben diefen und alle andre doppelte Buchjtaben 

“ gänzlich abfchaffen wollen. Allein wenn auch ,.twie es 

doch oft der Fat ift, feine Ungewißheit in der Ausſprache 

daraus entftchen fotlte; fo richtet ſich doch die Mechte 

ſchreibung nicht immer nach Orlnden, fondern nad) Ges 
wohnheit. 


4 


2 Aa Aal 


Aa, diefe beyde Buchitaben fommen öfters in den Me 
cepten vor, und bedeuten, daß von denjenigen Dingen, 
dıe bis an diefe Buchſtaben folgen, gleiches Maaß ges 
nommen werden follz z. ©. 

R, lap. Cancr, 
Nitr, dep, aa 3j. 
Hier bedeutet Das aa, daf von den lap. Cancr. und dem 
Nitr, dep, gleich viel, nemlich ein Scrupel ‚genommen 
merden foll. 
Aag, bedeutet Umalgama, f. Amalgama. 
Aabam, Go wird von einigen Chimiften das Blen ger 


nannt, 

A battuta, heiſt bey den italianifchen Tonfünftlern fo 
viel als, nah dem Schlagen des Takts. Wenn 
diefe Worte Über eın mufifalifches Stück gefchrieben 


twerden, fo bedeuten fie, dafes nuͤtzlich fen, ben Diefem . 


Stuͤck den Taft mit der Hand oder dem Fus dazu zu 


ſchlagen. Sie find gleichſam ein Wink fürden Spieler, ' 


daß er im Taft nicht irre werden foll. 
A Tapella, oder Alla Tapella, (kapellmaͤſig) bes 


deutet teils, daß Vokal: und Inſtrumentalmuſik zus - 
gleich geben, theils daß der Taft etwas hurtiger als in ” 


derChoralmuſik, gehen fol. ſ. Alla breve und Rapelle. 

Livre qupert, ift bey den Tonfünftlern ein ges 
möhnlicher Ausdruck, welcher fo viel heift als, nad) 
den vorlirgenden Noten. Wer a Libre ouvert fpielen 
toill, der muß die Augen unverwendet auf die Noten 
sichten, and ſich Durch nichts irre machen laffen; denn 
die gerinäfte Zerftreuung wuͤrde Fehler in der Ausfuͤh⸗ 
rung verurfachen. Daher fichet man, daf die Notens 
fpieler oft fo vertieft fisen, daf fie nichts von allem, 
toas um fie her vorgehet, wahrnehmen, 

4 und ©, oder nad dem griechifhen Alphabet: Alpba 
und Omega. Go mwird Ehriftus in der Offenbahrung 
un —— um feine Ewigkeit anzuzeigen. 

enn A iſt der erſte, und O der letzte Buchſtabe in Dem 
—— Alphabet. Die Chriſten bedienten ſich auch 
ieſer Buchſtaben auf ihren Grabmaͤhlern, und ſonſten, 
inſonderheit in Spanien, um ſich von den Arianern zu 
unterjcheiden, welche die Gottheit und Ewigkeit Ehrifti 
leugneten. Vielleicht fommt es daher, daß noch heus 
tiges Tages verfchiedeng Aerzte Diefe griechiſchen Buche 
ſtaͤben über ihre Recepte ſchreiben. 
Tempo, oder Temporeagiato ift, wenn es uber 
den mufifafifhen Noten fichet, ein Zeichen für den 
Taftgeber, welches ihn erinnert, einige Takte zu ver» 
„fängern. oder zu verfürzen, je nachdem es Die Compoſi⸗ 
tion erfordert, Defter aber iſt es ein Zeichen für ale 
arcompagnirende Stimmen, wenn, nach einem Reci⸗ 
—* oder einem Solo, der vorige Taft wieder ange⸗ 
en fol. 
Yal. Diefes Fiſchgeſchlecht witd von dem Ritter von 
- Linne in verſchiedene befondere Gefchlechter eingetheilt, 
Das erfte nennt er Murzna, das andere Gyinnorus oder 
das Surinamifche Walgefchlecht, und das dritte Tri- 
chiurus, das Chineſiſche Aulgeſchlecht. Zu dem erjten 
Geſchlecht rechnet der Herr don Zinn e den gemeinen 
Yal, den mittellaͤndiſchen Hal, die Meerſchlange, die Mu⸗ 
sannen, den Kongeraal, und den blinden Aal. Zu dem 
weyten, den eigentlid fogenannten Gurinamifchen 
Yal den Kapennifchen oder Zitteraal, den Yal mit 
weißem Rüden, den langſchnablichten Surinamifchen; 
: und den afiatifchen gefhuppten Hal. Das dritte Ges 
ſchlecht beftcht nur aus einer einzigen Gattung. 
Aal, Murena Anzuilla Linn. Diefer Fiſch bat wegen 
aͤhnlicher Geſtalt mit den Schlangen, und weil ex, nach 


dieſelbe unterftügen ! ‚werden bon 
J 


Bu ne De und Nieren an, 
a 


. ter alien T 


Aal 
einiger Schriftſteller Zeugniß, auf die nehmliche Art 


kriecht, den Ramen einer Heinen Schlange im dateim. 
fhen und Griechifchen erhalten. Er ift fhhlüpfrich, bat 
eine Doppelte Haut, wovon die äußere fich jährlich vers 
neuet und, nach Loe wen hoecks Beobachtungen, nur 
durd das Vergroͤßerungsglas ein wenig ſchuppigt bes 
funden wird. Der Kopf ift in Vergleichung feines 
Korpers Fein, Tänglichrund und fpigig. An demfelben 
find vier kleine Löcher vorhanden, ziven vorn und jmwen 
inten, welche Die Nafenlöcher vorjtellen. Die Yugen 
ind klein und mit einer dicken Rıdhaut bedett. Der 

egenbogen ift röthlic und der Augapfel ſchwaͤrzlich. 
Die untere Kinnlade fteht etwas unter der obern her» 
dor. Die Kinnbacken find mit vielen Meinen Loͤchern 
durchbohrt. Schlund und Rachen find groß; die Zunge 
fpisig, ſcharf und unbeweglich, weil fie an einem hars 
ten Knochen befeitigt ift. Auch befint'er Feine Obrgänge. 
Die Kiemendeckel nebft den zehen krummen Gräten, die 
er Haut bededt, 
durch welche ſich auf jeder Seite vor den Bruftfloßen 
ein drey bis vier Yinien breiter Quergang an der Bruft 
in die Kiemen ofnet, Wann diefer von Schleim oder 
Moraft verstopft ift, fo mürfen Die Yale erftiden, meil 
alsdann Das eingefaugte und von Luft entledigte 
Waffer nicht wieder ausgeathmet werden fan ; fo wie 


F fer durch die Zufammendrücdung diefer Defnungen, ihre 


ewegung und Widerftand verlieren, In benden Kinns 
laden befindet ſich eine dreyfache Reihe Heiner Zihne. 
Die Seitenlinie iſt vorwaͤrts dem Ruͤcken näher, und 
lauft vom Kopf bis in die Gegend des Aiters, nachher 
theilet fie den Leib ———— bis in den Schwan 
und endigt ſich mit einer Reihe von Puncten; der Ruͤ⸗ 


cen, bie Seiten und die Zloßfedern find fchroärzliche 


— der Bauch aber blaßgelb. Der Aal hat drey Floß⸗ 
edern, nehmlich zwey weiche Floßfedern an der Bruſft, 
Die aus neunzehen laͤngern und kuͤrzern Graͤten, Die an 


‚der Spike getheilt find , beſtehen. Die Ruͤckenfloße 


—— einer Menge von Graͤten, und endigt ſich 
am Schwanze. Der Enddarm, der Harngang, un) die 
Prutterfiheide, endigen ſich in dem Nabel, weicher dem 
Kopfe etwas naͤher ſteht. 

Was ſeine innerliche Theile anbelangt, ſo liegt das 


Herʒ nahe an dem Schlunde, und iſt von dem Artedt 


vierechigt, von andern aber jufammengedrüct befunden 


‚worden, An dein Herzen iſt eine lungenaͤhnliche Blutes 
‚drüfe, nebft der grojfen Pulsaver, 
nebſt dem Mil; aus zwey Theilen, die Gatienblafe iſt 


ie Zeber beſteht 


roß/ der, Magen, jteut einen laͤnglichten geſchnuͤrten 
Sad vor, die Gedaͤrme dehnen ſich von der Battenblafe 
bis. zur — — aus, Die Luftblaſe it am 
Rüden, und bier ftoßen auch die groife Blutader, bie 
1 as Fleiſch der Aale 
t-fleine Haargraten. Die Anzahl der Wirbelbeine 
es Ruͤckens ertrestt fich bis auf hundert und zwanzig, 


; woran auf jeder Seite vierzig kurze Rippen beveftiget 
find. Das Fleiſch ift weiß, fett, und von angenehmens 


Geſchmact. 
Auͤch * iſt bey dem Aal merkwuͤrdig, daß er uns 
ieren nicht allein in Anſehung des Herzens, 
ſondern auch der übrigen Muskeln die wenigſte Reiz 


‚ barfeit hat. 


Einige Schriftfteller haben zweyerley Arten von Yalen 
angenommen, Allein nad) des Willughby und anderer 
Meinung bangen, die verfchiedene Große, mancherley 
Farben und Figur, bloß von der Verſchiedenheit des 
Aufenthalts, der Nahrung , und anderer Umſtaͤnden 
ab, daher auch die Yale, welche fi in einem reinen 


Yal | Aal 4 

"fliefen einen weißen glänzenden, Mal, Aſtat iſch er Gymuonis Alaticur Fsuamofr dorfo 
EN} t n N J unter ale oder unter Das Ge 

er 5 nam Dh wolf. ( Afforhiches) rechnen fol, Er wird auch. fonfk 


Fluß va ſer aufy geht ben groſen Gewaͤſſern ın Die Höhe, 
Bst Mh auch jan —— in bittere gefals " der Añgtiſche zeſchuppte Hal Ken Er ift Über eine 
gene Seen, in Pfüben, die aus der Ste enffpri Spante (ang; etwas dick, faft eulindrifch hinten 
nd ſolche Moräfte; die nach Alaun ſchmecken. So leicht image und bat, auch auf dem Kopfe, rum 
"aber geht er nicht ins Meer, oder wann er auch hinein  Fiche glatte, deutlitje Schuppen. “Auf dem Kopfe und 
'fidh wagt; fo er dafelbit ab und ſtirbt. e „an dem-untern Sinnbasten merbden flnf Heine Loͤcher⸗ 
"Nahrung aus Roggen, Heinen Fifchen, Krebs "chen benmerfef. Die Seitenlinie ik erhaben, gerade, 
fen Fi R Schueden, gen» und Majlertlirs / und erſtreckt fih bis lıber den Hintern, v After 
mern. en und Erbfen liebt er auch, und begiebt zent 19 in der Mitte des Leibes, Die Zarke d 
fehes i nitbraunen Banden. In der Ru 


> Sich da 8 3 ie erüberhaupt in 2 . 
fi her de —5*— Es mie er iberhaupt in derſette Be hinten Theile des Körpers keiten 


feine Nab ucht, und am Tage im Grunde ders ' 
* * ab elbe Stühen and ihren ru einzelne weiße Flegen. Die Rldenfinne fängt bon 


\? 


verbreiten, ans fand. ine gewoͤhnliche Länge Kopf an, und lauft bis in Den Schwanz herunter Der 
derthalb dis wo Etlen ; er wird aber auch in verfajiedes * Kopf ift fach und ga und bat vor den Rafeniächern 
' nen Weltgegenden als ;. €. in Ganges zu drepfig Fuß zen abge 8 Rune: a breiten Kiemene 
n die Lange gefunden. Einige Schriftiteter behaupten, deckeln Hefnden ſich Fünf Grüten In Der Stirn ıft eine 
daß in Der Domau und anderen in Diefelbe — Heine Defn gz- in HR eine alatte Zunge, und 
den Falter Flüſſen Feine Aale gefunden würden, veil _ im bend — feine Scharfe Zhnchen und eben 
fü nebmiich und Kälte ſcheueten ; allein andere , dergleichen im Gaumen. „Der — dieſes Fiſches 
behaupten das Gegentheil y indem die in die Donau _ zeiget fun, Ivo fein Vaterland alt, TIER 


ineingefeite Yale zu einer anfehnftchen Gröfe en, Aal, beräudender, Kapennifer Zitter. U 
I in bene in Diefelße (aufenden Fluͤſſen ren —— Gymmors —— Linn PS hält a 
funden — Br Dimm bei Kt in rin m en Sa mp in den Stau en * Surinami⸗ 
Waſſern ifo r gro ie man daraus fieht n Fluife auf. Im Fluſe Eſſeguebo wird er zu; 
Bag De Oh an inter Tage 160000 Stlidt de „bis Fünf Fuß fang, und jwelf Zoll aud) ieht Dice ger 
n n worden find, Die Yale haben ein zähes Leben, a ia Er hat einen platt gedräften Kopf, det auf 
“Mann mat einen Aal in viele Stücden zerfhneidet, fo er obern Fläche mit verfchiedenen Höhlen Burrähföchert 


bewegt er fich eine fange Zeit, Sie leben gewoͤhn⸗ | ; einen funzen und ſtumpfen Schtvan; ; eine 9 
Nch ſechs bis acht Jahre. Ben Gewittetn ftehen fie wegen _ 6 —5 Haut, ohne ſichtbare Schuppen; einen fang 
der mit denfelben verbundenen gepreßten Luft leicht ab. eftrestten mejferförmigen Körper. Der Kopf ıft ſehr 


Der Aul bringt feine Jungen lebendig auf die Welt. veit, mit einem mondförmigen Machen. ‚Die Kinn 


“Yöwenhded, und in den neueren Zeiten Herr Fa bl 
"berg haben diefes binlänglich beftätiget. Befonders hat 
der letztere aus der Mutterfcheide Feine Yale friechen ges 
ſehen / und nachher in der geöffneten Aalmutter vierzehen 
funden. Es fallen alfo alle Die Meinungen gewiſſer 
3 Scpriftfieiter hinweg, welche behauptet haben, daß die 
"Yale von Schlangen, aus verfaulten Sachen, oder aus 
' der * die er jährlich ablegt, ergeugt würden. Wenn 
die Witterung int Junius und Julius fehr warm iſt, 
"fo gehen denen ſich alsdann in großer Menge zufanımen 
Itenden Yalen Feine Würrier ab, woraus mwahrs 
einfic Aaale werden. j 
Das Männchen fol einen fürzern, dickern und breis 
tern Kopf haben, und länger ſeyn als das Weibgen, 
welches fürzer und Dicker iſt, und ſich auch zur Tracht» 
zeit nicht fol laſſen anfaſſen, fo wie es auch in 
Diefen Lmfänden ruͤcklings lauft. Das Aalfleiſch, weil 
"es viel Del in fi hat, fo iſt es ſchwer zu verdauen und 
ſchwaͤcht den Magen. Genieftt manes zu häufig, ſo erregt 
es Sodbrennen, FZieberu.d.g. Schwindſuͤcht igen Pers 
fonen wird es von einigen wegen feiner näbrenden Kraft 
derſtattet. Die geräucherte find am ſchwerſten zu verdauen, 
Die Yale werden heut zu Tage in derArznenfunft wenig ges 
braucht. Ehemahls brauchte man die Haut derfelben 
egen Krämpfungen, in Geftaft eines Nauches gegen 
Guttervorfäe, in den Rubren, und die Haut um den 
hmerzbaften Theil gebunden, ‚gegen das Gicht z das 
ett gegen Schmerzen in Wunden, und zur Vertreibung 
der Bodennarken; das Yalblut gegen die Colikz Leber 
und Galle gedörrt umd zu Pulver geftoffen in ſchweren 
Geburten. In neuern Zeiten hat man durch bernuͤnf⸗ 
a Beuttheilung der Arzneyen diefe Mittel verachten 
gelernt. 
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baten find mit gleichen Zähnen befekt, Die man aber 
eher Fühlen als feben fann. Die Augen, Die man kaum 
erblickt , find vornen an der Schnauze. Am hintern 
Theile. des Köpfe find zwo Meine Floffedern,. ie fi 
bald anfrichten, bald suructlegen, nachdem der Fif: 
luſtig oder böfe ift. Unter dem Bauch ift eine fleifchige 
fofifeder , tmelche vom Kopfe nad) der Spitze des 
chwanzes hingeht. 
Er holet fehr oft Athem, und hebt daher den Kop 
öfters über Die Oberfläche des Waſſers hervor. Hiedur 
verurfacht er eine Blafe, die aber bald wieder vers 
fhwindet. 

Beſonders iſt die ſtark erfchlitternde Kraft dieſes 
hp die er mıt dem Krampffifäy ( Torpedo ) gemein 

t, ſehr merfwürdig. Wann man ihn entweder mit 
der bloßen Hand, oder mit einem metallenen Stabe, 
oder einem gewiflen Amerifanifchen Hole berührt, fo 
verurſacht er eine der electrifchen oͤhnliche Erſchuͤtterung 
im Arm. Wann nıan aber denfelben mit einem andern 
Holje angreift, fo fol man feinen Stoß, nad) dem 
Zeugniß aller Schriftfteller, empfinden. 

Dan bat denfelben mit hölzernen Stecken berührt 
und feinen Schlag davon erhalten. Ben der Beruhrun 
defelben mit dem Dorderfinger befam man in der ach 
ten Gefhmwindigfeit am Ellenbogen einen Schlag, ohne 
daß ſich der Fifch im mindefien bewegte. Mit einer 
eifeenen Stange fonnte man aber den Fifch kaum erreis 
chen, als fon das Fifen aus der Hand getvunden war. 

Folgende Umftände verdienen auch noch bemerft zus 
werden. Wenn man den Zitteraal mit einem Haden 
fängt, fo wird die Perfon, welche die Leine haͤlt, ftarf 
erfhüttert. Wann man ihn mit einem eifernen Stabe 
in der einen Hand besuhrt, und mit der andern ſich 


4 At 


, an jamand-anfhlüfiet u. f. tv. + fo fünnen zehn bis zwölf 
* onen, die ihre Hande alſo in einander gefuͤgt ha⸗ 
ben, einen eben fo faͤrken Stoß befommen, alsdon der 
„etechäfchen Mafhite. , 
 _ Wann eine Perfon in eier Entfernung von etlichen 
Schuhen von dem Bitterad f Kinen inge ins Waſſer 
hält, fo befommt er in dem, Augendiick, da der Fifch 
von tiner andern Perfon berührt wird, einen heftigen 


of. . . 
Wann er böfegemacht wird und feinen Kopf uͤber das 
*Majfer ämporitrectt, fo kann er, ohme dafi er berührt 
wird, jemand in einer Entfernung von fünf oder fechs 
- Boll, einen Stoß beybringen, Die jtarfete oder geringere 
RW I richtet ſich nad) Dem Grade der Boßheit 

- des Fiſches. = ; j 
* die gr ki erg ae ba: 
“ben ; und den Fiſch unter Piefen Umſtaͤnden anrühren, 
"fo foll diefelbe dadurch unterdrütt werden. Sie bes 
* —X Beängftigungen, und ſterben oft an der Gel⸗ 


® ben: oder Waſſerfucht. En. 
Sie tödten aud andere Zifche, die ihnen zu nahe 
. -Tommen. An der Kehle foll feine betäubende Kraft am 
* ftärfften ſeyn. Den Grund von der betäubenden Kraft 
iefes Fifches haben einige eben fo wie Reaumür ben der 
efung, des Kranipffifches durch gewiße Drisfeln von 
einer befondern Struͤctur herfeiten wollen, welche nehme 
ii mit — ef en feit u güner er 
t man ihn anrührte, einen heftigen Schlag benbrad). 
ten, "ya fie ſcheint mehr von der Auslaͤßung gewißer 
„ electrifcher Theile hergurlihren , die von dem Willen des 
— eg und die mit dem Leben deßelben zus 
gleich aufhört. Herr Doctor Schilling in London bu 
"Auch noch einige twichtige Bemerfungen mit dieſem Fifche 
gFemacht. Menn er einen Magneten nahe an den Fiſch 
“brachte, fo fehien er ihn wie das Eiſen langſam an ſich 
‚jur giehen. Er fieng bald hernach am matt zu werden, 
d dom Magneten abzufallen. Der Fiſch wurde aud) 
ganz fraftloß, wenn man den Magntten lange bey ihm 
lei, wurde aber wieder munter, manıi man den Ma: 
gr entfernte. Die Schläge die der Bi nad) dent 
njiehen des Magneten gab, waren fehr ſchwach und 
zuletzt empfande eg? gar richt, ja mann man den 


Magneten an ihm brachte, fo fonnte er feine ſchlagende 
Krart nicht einmal gebrauchen. Cinige haben geglaubt, 
onnt / 


daß der Fiſch nur im 3. er dieſe Kraft außern 
andere aber haben das Gegentheil bemerkt, und gefun⸗ 
„den, daß er, auch ohne Waper, Schläge beybringen koͤnne. 
Man e guet zwar dieſem Fiſche große —** Kräfte 
in ih und Kopffhmerzen, und manchen Nervenfranf- 
hr au allein man zweifelt noch fehr an der Zuder⸗ 
igkeit derfelben. Er nährt fich von einen Fiſchen, 
 Erdwürmer, und befonders liebt er die Schale vom Brod, 
welche er mit geofnetem Mauf begierig hinunterſchluckt. 
Seine Haut ſondert auch ein ſchleimiges Weſen ab, Er 
hält fi in Senegal, Surinam, Peru auf, wie auch 
in.umgerfgleocnen andern Fluͤßen von Africa und Ames 
rita. Und meil er beftändig friſches Waßer zu feiner 
Gebeltung braucht, fo hat man ihn Deswegen noch nicht 
nach Europa bringen fonnen. Die Art feiner Zortpflans 
zung ift noch unbefannt. Mit dieſem si und dem 
— ſoll noch ein anderer eine ähnliche MWürs 
fung haben, welcher von einigen Übirre, von andein 
-aber Mieeraal_genennt wird. Er hat eine fange halb 
offen ſtehende Garant, und in derfelben fehr ſpitzige 
bnen. Sein Leib ift braun, und mit gefchobenen viers 
sdigten Flecken bezeichnet, legt wie die Ehlangun jährftch 
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Aal, mirtelländife 


Yal, Surinamifcder. 


Kane et, ‚Jamascenfi HT n« 
ee her, Tricbiurus Lepewrur Liam, Diefer Yal 
no vorzüglich in Ehina, 555 I dien auf. 


"beträgt ohngefehr ween Fuß, Be Die dom, Rüden 
nach dem Bauche andert Au sr umd.die Breite einen 
‚halben Zoll. Der Kopf it länglich Ber 
dor dem obern 38 und Bende 

Jen, die mit 

Nıtın nn, 


‚an ihren _berfdieden hılad 4. 438, Sinnen 
6 la — Kenenfloͤßen de keinen 
vs en aber eilf bis jiolf Finnen... Baudı =, After 
‚und Schwanjflößen find aber nicht vorhanden. Die 
ückenfinne —I Gtaͤten. ein ganzer Körper 
‚It bis auf die Augen und Finnen, Uberad mit eine 
55 — en Glanje verfeben, die von einer unter der 
Sberhaut —— zarten Haut zu lommen 
ſheint. en. bemerft man an ihm nicht, feine 
—— ein, Seine Kiemen und Fiſchohren 
‚fehen offen. Der Schwanz hat feine Finne, und lauft 
bon Bauch almahlıg in eine fange Epipe zu. Von. der, 
————— an das. Ende des anzes befins 


. „de feine Knoͤchel Leib iſt an de 
pet — —3 
ie 


0) 
be fpringen, daß et in die Zifiherfähne fällt. 
er, Murana Linn. &r gehört 
„unter Das Sefchlecht der ordentlichen Aale, und halt ſich 
im mittellandifchen Meer auf. Durch feine fpigigere und 
„mit weißen Streifen bemahlte Schnaujer und durch feine 
weiße / und mit einem ſchwargen Saum verfehene Kür 
„ denfinne, unterſcheidet er fich von dem gemeinen. Kal, 
Diefes Aalgeſchlecht hat feine 
Ruͤcenfinne; aber nad) einiger Schriftfieer Befchreis 
bung jipeen Finnen an den Seiten des Kopfs, einen 
- Bart an der Dberlefje, eine jufammengedrüdte Figur 
des Körpers, der unten durch. eine Bauchfinne gefurchet 
ift. ‚Man tan Arten von demſelben. 

Der erfte hat einen dünnen von oben platt gedruͤckten 
Kopfs einen Unterkiefer, der weit unter Dem oͤbern her⸗ 
dorftthet, und nur allein Zähne bat. ‚Mit feinen offenen 
ee bolet er Athen. Sein Rücken iſt breit, ohne 

„Sinne, und mit einer Furche verſehen, Die vom Hinter 
tbeil des Kopfes anfängt, und fid auf der Halfte des 
Ruͤckens verliert. Er hat einen feinen Diundr fdywarze 
und Feine Augen , einen beiigelben und mit braunen 
‚Kinien bezeichneten Leib, die, vom Küken ſchreg nach 
‚den, Seiten zu hingehen, Ben den, Fiſchohren find ziwen 
Heine Stufe mit 12 Graͤten. Tr hat eine aus 193 
Bräten beftebende Bauchfinne, die hinter, den Bruitfinnen 
anfaͤngt / und ſich an dem fahlen fpisigen Schiwanze ver- 
liert. Die Sitenlinie if naher am Rüden, als am 
Batıche,, und erſtteckt ſch vom Halfe bis. an die Spike 
Des wanzes. 
Der zweyte, der bunte Surinamiſche, bat einen 
kegelfoͤrmigen Kopf, ‚der ſehr klein und aſchgrau gefärbt 
if. Sein Körper ift mit gelben und braumen. Fleden fer 
zeichnet. Der Bauch iſt aufgetrieben;.der Schwanz gebt 
ucht ſo fpig zu mie ben dem vorhergehenden. De 


* 
* 


! Aal 


Sruſtfinnen flegenan den Kiemen z die Baud ſinne, die 
eine Menge Graͤten enthält, fängt an den Bruſtfinnen 
an und endigt ſich etliche Zoll weit von der Spige des 

Schwanjes. Die Eeitenlinie geht vom Genick Über den 

> en Körper, bisin den Schwarz. Die Oberfläche des 

eibes ift mit Heinen Schuppen bedeckt. Er ift fehr viel 
größer als der vorhergehende, 

Diedritte Art fäalt aus dem Blauen ins Schwarze, hat 
eine röthliche Bauchfinne, Die bis an die Spitze des Schwan ⸗ 
us fortlauft / umd auf jeder Seite nahe ben den Augen, auf 

en Kiemendedeln, einen runden ſchwaͤrzlichen Flecken. Er 

. ift7 Zoll 3 Linien fang,r3oU 3 Linien breit, hat einen kleinen 
Kopf, einen breiten Bauch, achtſtralige Bruſtfinnen, und ei⸗ 

ne Bauchfinng, Die bis an Die Spike des Schwanjzes forts 


lau j 
: Die vierte Art ift 14 Zoll 3 Linien lang, 1 Zoll 4 
Linien breity bat: einen Fleinen Kopf, und einen Obers 
Tiefer, der über. den untern weit heroorraget. Die Bruſt⸗ 
. on beſtehen aus 16 Strahlen, die Bauchfinne „die 
eren 228 bat, endigt ſich vor der Spitze des Schwanzes. 
Außerdem bat fie auch noch eine ragt die vom Nacken 
äsber den ganzen Rüden- gehet, hinten zu feiner wird, 
und fich endlich anı Schwanze verliert. Ob nun gleich 
viele Kennzeichen zur Unterfheidung der verfchiedenen 
Arten der Surinamifhen Yale angegeben worden find , 
fo bleibt doch immer der Mangel der Rüdenfinne, der 
« Yauptfachliche Character derſelben. 
Es giebt auch noch eine andere Battung von Yalen, 
+ Die, der am vordern Rüden ſchneeweiße Gymno⸗ 
rusfifch genennt wird, Gymnesur albi frows Linn, , 
tvelche epförmige Defnungen der Fifchohren, die vor der 
Aurzel der Bruftfinnen liegen , einen meßerformigen 
> und von der Nafe bis auf den Ruͤcken ſchneeweißen Leib 
: bat.. Die Baucyfinne geht von der Kehle bis auf. die 
Schwan finne. Der S — hat oberwerts eine Furche / 
und verliert ſich in eine rundliche Floͤße. 
Aal, ſurinam iſcher langſchnablicht er, Gym- 
morms roftrasıs Linn. Die Laͤnge deßelben iſt 24 Zoll die 
ſtaͤrtſte Breite z1f2 Zol, Sein Körper ijt rothbraunlich 
- und bat fajtanienbraune Flecken, die am Leibe groß um 
‚die Finnen aber Fein find. Seine Augen find jehr Hein 
und fein Kopf verlängert ſich vorwärts in einen zugefpi 
ten Schnabel; die Kiemendedel find hart und Pa 
: Die Brustfinnen fteben gleich hinter Den Fifchohren, und 
beſtehen aus 19 Gräten. "Dre Bauchfinne gehet von ber 
Kehle am ganzen Unterleibe bin, und endigt fi 3 Zoll 
„ von der Spitze des Schwanzes. Die fehr jtarfe Seitens 
linie lauft von der Ecite des. Kopfs über den gangen Koͤr ⸗ 
e per in das Ende des Sciwanzes, der ſich in eine fehr 
dünne und fange Spige endigt.. 
Hal, venetianifhe Fleine, Einige glauben, daß 
+ fie eine Urt gemeiner Yale feyen, die aber wegen Mangel 
dergehörigen Nahrung keine anſehnliche Größe erlangten, 
Aal, verfilberte. Man nennt diejenigen Yale verfils 
berte, die ganz weiße glänzende Baͤuche haben. 
Aal, — Sie ſollen vier, ſechs bis ſie ⸗ 
ben, einer Spanne lange Schwänze haben, die an einem 
Leib und Kopfe von gleicher Lange Feffigen. Allein einis 
. ge zweifeln an der wirklichen Exiſtenz diefer Fifche. 
Aalmutter, Blemnius viviparm, Lion, Diefer unters 
feheidet fich von den fogenannten —— daß er ober 
“und unterwerts eine Floßfeder hat, Diebis in den Schwanz 
gemacht die Quappe aber eine abgetheilte Ruͤckenfloß ⸗ 
feder Ferner hat die Yalmutter einen doppelten, 
die Quappe aber einen einfachen Bart. Bon dem Wel- 
gen unterfcheiden ſich diefe Zifche, daß fie fhroärzer find, 
‚da der Welze gelblich ausfieht, . die Quappe ein weites 
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Maul der Welz aber einen Rachen hat; das Fleiſch b 
den Yalmüttern und Quappen zarter und mildfüßer rn 
als Das edelſuͤße Fleiſch der Weljen; und daf endlich 
die Quappen in Badıen, Die Aalmuͤtter in Seen und der 
' "Wels in Bruchfeen und Flüffen aufhält. 

Der Körper dev Yalmutter ift lang, ruͤndlich, an dem 
Seiten zufamntengedrüudt, und gegen den Schwanz nimt 
er ab. Der Kopf ift fhmaler als der librige Körper. 
Dorn ift er an den Seiten zufammengedrüdt, und nei⸗ 
get ſich mit feiner Kante niederwärts, nach der obern 
fippe. Unten iſt er flach, und ohne Bart. Der Mund 
und Rachen find weity die Kiefern rund; die kippen fleinz 
die Zunge ijt glatt, und vorne an der Spitze angewach⸗ 
fen. Sie hat eine Menge fpisiger Zähne, Die Augen 
Pam vorn an der Hälfte des Kopfes, und find mit einer 
dünnen Haut bededet. Die Augäpfel find ſchwarz z die 

Naſenlocher Hein und gefchloifen; die Fifchohren beſte⸗ 
er aus zwey platten Knochenfcheiben; die Kiemendeckel 
ecken das ganze Ohr, und laſſen hinten am Kopf an 
benden Seiten für daßelbe eine breite Defnung, Die Yale 
mutter haben eine Nüdenfinne, die hinter den Kopf an⸗ 
fängt und bis an den Schwanz fortgehet, wo fie tie abe 


i — iſt und beſtehet aus vielen Stralen. Die 


ruſtfinnen find enförmig und beſtehen aus 18 bis 20 
Stralen; die Bauchfinnen ſind klein und ſitzen mitten 
auf der Bruſt. Die hintere einzele Finne gebt von der 
Defnung des Baud)s vorwärts, und vereinigt fid) mit 
der Schwanzfinne. Der Schwanz fieht einer Lamette 
gleih. Die —— des Bauches iſt näher am Kopfe⸗ 
als am Schwanze. Die Aalmutter iſt glatt, und ſchiuͤ⸗ 
pfrich, und mit kleinen/ runden, grauen Puncten vers 
fehen. Auf dem Rücken, und an den Seiten, ift fie 
dunkelgrau , und hat graue und ſchwarzſprengliche Quers 
rander. Der Bauch befist eine lichtgraue Farbe, 
Das Roggendehaͤltniß ift bey Dem Weibchen laͤnglich, 
weit und ungetbeilt, hängt am Ruͤcken som Magen an, 
bis an die Defnung des Bauches, an welchem e8 unten 


‚feinen Ausgang hat, und an der&eite, nad) denn Baus ° 


he zu, iſt es an den Maftdarım befeftiget. Ym Hornun 
iſt es fihlapp und zufammiengefatien; im Weinmona 
Wintermonath und Ehrutmonath, iſt es mit lebendigen 
Jungen angefülit; die, wann man den Bauch ein wenig 
drüdet, bervorfommen, und ſich von einer Seite jur 
andern hinmwerfen. Wann fie im Jenner gelaicht habeny 
fo fiebt man gleic) anderen Stee neue Roggen fommen, 
Das Maͤnnchen bat unten im Bauche zwey weiße rundli» 
che Saamenbehältniyie. Zwiſchen und unter denfelben 
liegt, Die eben fo große, weiße und runde Urinblafe, 
Die Luftblafe fehlt. Das Inwendige des Bauches ſieht 
in der Mitten verfilbert, an den Seiten ſchwarzgetuͤpfel 
und gegen den Rüden ſchwarzblau aus. Diefer ir 
halt ſich ın der Nordbothnifden See auf, Tängisde 
genennt. Wann er ſich frepwillig, und haufig auf dens 
Waſſer zeigt, fo erwartet man Sturm, oder ſchlechtes 
Better. Er dient den Lachsforellen, und andern Fifchen 
zur Nahrung. Die Gräten der Aalmütter ſollen grün 
ausjeben, und im Zinftern feuchten. 

Aal, (Oeconomiſch). Vorzüglich liebt er ein reines und 
ſuſſes Wajfer, ein Umftand , deffen ſich die Fifcher bey 
Aufftellung ihrer Reufen wohl zu bedienen willen. Der 
MeersYal wird bisweilen dem im füffen Waſſer befind« 
Iıchen, Per im Geſchmack, als aud für die Geſund⸗ 
heit zuträglicher vorgezogen. Man kann den Aal auch in 
Zeichen ziehen; find Diefe aber fumpfigt ; fo wird er ohne 
fhmadhaft und ungefund. Man forge daber für einen 
beftändigen Zufluß_von gutem Waſſer, für feften Grund, 
und befeze das fanfte und niedrige Lifer mit guten Pflan⸗ 
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den, Erbſen u. d. gl.; fo wird.man den Yal mit gutem 
Gewinn ‚fortbringen, und ihn dem Fluß⸗Aal an Gute 
gleichmachen. 

Der Kal iſt ſehr gefräßig, und als ein Raubthier an⸗ 
zuſehen, welches ſeine —28 zwar hauptſachlich aus 
dem Thierreiche zieht; aber daben auch ein Liebhaber vers 
ſchiedener Pflanzen ift. n dem Waſſer frißt er fleine 

Fiſche, Fiſchlaich, Dickkoͤpfe, und allerley Heine Waſ⸗ 
ſerinſecten z auſſer Dem Waſſer ſucht er ſich bey Nacht auf 
nahe gelegenen Aeckern und Wieſen, Erdivirmer, Schne⸗ 
gel, Waizen und Erbſenbluthe ꝛt. Wenn man feine Fort⸗ 
; pflanzung wünfchet; fo laffe man ihn an diefer feiner er» 
tochnten natürlichen Speife feinen Mangel leiden, Weil 
nicht jeder Teich die in Ruͤckſicht auf die befondre Nah: 
zung des Aals vortheilhafte Lage hatz fo findet man ihn 
desivegen auch in einigen Teichen faft gar nicht; fondern 
nur gewöhnlich in Flüffen und Baͤchen. Sein ftarfer 
#4 den ihm dienlichen Speifen macht , daß man 

ihn auf werfchiedene Art leicht fangen Fannı, f. Yalfang. 

Der Aal läßt ſich gut lebendig verſchicken, meil er 

ein fehr hartes und 34 Leben hat, und durch einen ges 
gingen Anftoß nichts leidet. Man bringt ihm in diefer 
Ablicht in ein Befaß, wo auf den Boden ein wenig fans 
digte Erde, in die Mitte mit dem Aal etwas Mooß, und 

‚ oben Schilf oder Blätter mit etwas Waffer gethan wird, 
Das Fleifch vom Aal iſt fehr fett und fdhleimigt, füß, 

and rn nahrhaft. Man ift es entweder friſch, 

oder faljt es ein. Beſonders thut man dag letztere gerne 
bey Yalen, welche im ftehenden, oder fumpfigten Wafs 
fe gefangen werden, ober auch alsdenn, wenn man fie 
‚An;einer alzugroffen Menge fängt, um fie deſto befler 
aufbewahren zu koͤnnen. \ 

Das Fett vom Aal dient nicht nur zur Beförderung 
des Wachsthums der Haare; fondern auch zur Befördes 
zung des Wachsthums und der Feinigfeit der Wolle, 

.. Man bereitet davon vermittelft des Rockenmehls eine Sal⸗ 
be, und befchmiert Damit das Schafvieh gleich nad) der 
"  Schurr fo bald demfelbigen die Wolle abgefchnitten üft, 
‚, ganz dünne, und ſucht es alsdann dem Schein der Sonne 
zunabern. Dan braucht Diefes Mittel an berſchiedenen Or: 
ten; um der deutfchen Wolle die Berbeilerung zugeben, Die 
fie, um recht brauchbar für einheimifche Manufacturen zu 
werden, noch immer bedarf. Dasjenige Fett, welches 
on den Eingervenden des Hals durchs Fochen oder bra⸗ 
en abgegangen, fann abgmommen die Stelle des Dels 
in den Lampen vertreten; man braud)t es aber auch zur 
« Schmierung und Klemhaltung des Lederwerks, und es 
äft, wie der he gut unter das Pech, um die Räder 

; und Kunftwerfe gangbar zu erhalten, 
Die aut vom Yal abgezogen fann mannigfaltig bes 
nutzt werden. Man macht fie auf einer Rahme gefpannt, 
Dürre, und’ braucht fie alsdann zu allerley eberzugen, 
« Blättern, NRiemgen,  Spinnrodens Bändern; und zus 
Sei made ſtatt eines Odfenziemers, oder Benfels. 


Friſch werden fie im Hannövrifchen mit Waizenfleyen 
ereitet, oder gegerbt zu ſchoͤnen Tabadsbeuteln verars 
beitet, wovon einer zu 3, 4 bis 5 gute Groſchen verfauft 

- wird. Don dıefen Tabacksbeuteln ift es eine gute Eigen⸗ 
ſchaft, dafi fie den Taback fehr lange feucht, und ben eis 
nem guten Geſchmack erhalten. Auch zu Ueberzuͤgen uber 


Degen und Hirſchfaͤnger Scheiden, fo wie über Flinten 


u. d. gl, m. find die Aalhaͤute vortreflih; teil fie gar 
‚ Keine Naife durchlaſſen. In Weſtphalen braucht man fie zu 
Drefchflegel- Ohren, und werden dazu für fehr Dauerhaft 
und gut gehalten. Diejenigen, die ſich des Caffee / Brand: 
weins etc. zur Liebermaß bedienen, foll man, durch einen 
Hal, den man darinnen umfommen läßt, einen beſtaͤn⸗ 


Ro 


Aal 


digen Edel, wiewohl nicht ohne alle Gefahr, erwecken 
koͤnnen. Man behauptet auch, daß einige Roßtaͤuſcher 
den abgetriebenen Pferden Aale in den Maſtdarm ſtecken, 
damit ſie darnach munterer und fetter ausſehen ; und daß 
einige Hufſchmiede ein hartſchlaͤgiges Pferd einen feben« 
digen Yal verfchlingen lajfen, damit eg, indem derfelbe 
darch deifen Gedaͤrme hindurchgebe, purgire, 

Die Zubereitung des Aals geſchieht J mannigfaltige 
Art. Man kann ihn kochen, baden, braten, füle 
len, mariniren, räucdern, und fieden, 


Aal ,. ein provingial Wort, bedeutet in Weſtphalen die 


c# 
ſammlete Feuchtigkeit, die aus den Staͤllen kommt ; ober 
fid) aus dem Mit zieht, und beißt an andern Orten 
miftlsde, miftput, Dan bedient ſich derfelben auf 
eine fehr vortheilhafte Art, den Dung dadurch zu ver» 
beſſern; die Wiefen in ihter gefrornen und.umgefrornen 
Geſtalt zu dungen; den Mergel damit zu befeuchten, und 
ihm dadurch die fetten Theile zu geben. die ihm von Ra» 
tur abgehen; auch die Salbeter-⸗ Wände zu befprengen, 
und die frifdıgefegten, oder umgegrabenen Bäume zu be 
gieffen. f. Miſtlacke. J. 


Aal, ſoll nad) einiger Meynung auch die Falten bedeuten, 


die um Tuch vom Walfen entitehen; fcheint aber ein blofs 
ſes provinzial Wort zu ſeyn. Unferedeutfchen Walfer und 
Woltmeber wollen von diefer Benennung nichts wiſſen. 


Aal, ein Inſect im brandigten Getraide, nach des Abts 


Mori; Roffredi Wahrnehmungen uͤber Die Yale im bran⸗ 
digten Getraide (in des Abbe Nozier sten Banve f. ob⸗ 
fervations fur la Phyfique, Philtoire naturelle & für les 
arts). Herr Fontana in Florenz hat auf eben diefe 
* Wahrnehmungen Anſpruͤche. Er hat fogar die dahin 
hörigen Kupfer ſchon vor etlichen Jahren ftechen laſſen. 
t Ffeedi glaubt, Herr Needham habe nicht gewuſt 
in was für einem Getraide man diefe Yale antreffe; im 
Kornzapfen fen nichts dergleichen zu finden, wohl aber ein 
Net oder ein Geflecht von Safe auf weichen einige Kuͤgel⸗ 


- gen liegen, aber auch Ro ff redi drückt ſich ſehr undeutlich 


aus. Nur fagt er zwiſchen den (Pieds) Halmen des Wai⸗ 
tzens oder in Haufen des gefchwärzten Korns finde man 
diefe Würmer. Das Korn fen Feiner, als das Waitzen⸗ 
korn und fürzer, der Länge nad) mit einer Zurche getheilt, 
und habe eine oder given Spitzen. Man finde auch Kör« 
‚net, die wie aus zweyen oder dreyen beftehen. Die Aale 
elbiten ſeyen auch fo fein nicht; fie fenen einen Drittel 
is zwey Drittel einer Linie fang: man ſehe in denſelben 
eine lange Reihe Kügelgen und einen Darm. Bon fidy 
felber brechen fie niemals, Wann man das angeſteckte 
Korn anfabe; fo fange man im Zrübling an, feinen ra⸗ 
chitiſchen Zuftand wahrzunehmen. Die Heinen Pflanzen 
melfen und drehen ſich zuſammen. Der unterjte Theil 
des Halms (le coller) fen voll Yale, im Halm felberfin« 
de man auch einige, auch in den Wurgeln, und fiebervegen 
ſich lebhaft. In der Aehre, wenn fienicht über eine ki⸗ 
nie lang fen, finde man auch fehon Yale. Cine Aehre, 
worinn Yale find, ‚babe anftatt eines jungen Saameng, 
nur eine Capfel, in deren Echleime Yale find; die Has 
helnfenen auch oft, wie gefräufelt. In einer Achre fen 
die Zahl der angeſteckten Körner ungleich ;_ fie übertreffe 
aud) wohl die gefunden. Der Aal habe einen Eierſtock, 
und lege zuberläßig Gier, Ym Ei fen ein Fleiner Aal 
—— Dicweil die Aehre ſich der Reifung naͤhert, 
ſterben Die alten Aale, die jungen ausgeheckten füllen als— 
dann die Hilfe, worinn fie eingeſchloſſen find; wenn 
‚aber das Korn ganz troden ift; fo finde man in demſel⸗ 
feldigen einen Klumpen von Häuten, von todten Aalen, 
von Eiern und von erftarten Aalen. Eben biefe legten 
leben auch nach miehrern Jahren auf, ‚wenn man das 


s Aal 


Korn in Waffer aufquillen läßt, und gelangen zur Ber 
wegung und fichtbaren Leben ; jedoch nur Diegenigen, die 
vor ihrem Eintrodnen ihre bollloumne Gröffe. erlangt 


ben. 

Aalbeeren, Aalbeerftraud, Aälbefingen, f Jo⸗ 
bannisbeerftraud. \ j 

Aal: $ang, bedeutet entweder 7) die Zeit, wenn die Yale 
anı beften zu fangen find, nemlich vom Marz oder April 
an, wenn die Eilern oder Erlenbaͤume ihre Blätter trei⸗ 
ben, bis in den Auguſt und September; oder 2) die 
Urt, wie ſolche gefangen werden, als; mit AReufen, 
Webrförben, Angeln, Leg⸗ oder Ylachtangeln, 
Aalgabeln oder Triſtacheln und fogenannten Erchen⸗ 
und Sifchfängen, welche feistere benden Arten man ger⸗ 
ne in den wuͤſten Müblgerinnen, und be» Wehren anzu⸗ 
bringen pflegt. Außerordentlich fangt man fie auch bis 
weilen mit dem Pflug, und in friſchaufgea <erten Fur⸗ 

en f. Aal. ö . 

Mas die Zeit anbetrift, find die Yale im Sommer; 
fonderlidy wenn es —** ift, oder Donnerwetter find, 
da fie ſich zufammen ringeln, und gleid) als todt mit dem 
Waſſer davon treiben, gar leicht und in groffer Menge 
zu befommen. Nur iſt dabey zu beobadyten, daß man 
ihnen nicht zur Zeit des Neumondes nadyitelle; Denn um 
Diefe Zeit pflegt Fein Aal zu geben, und wenn es auch noch 
fo fehr donnerte. . e 

Sonft werden fie am häufigften gefangen, wenn bie 
Waſſer ausgetreten, oder trübe find. So werden jie auch / 
wenn fie laufen, fehr ftarf, nemlich im October, in den 
Keufen und Wehrförben gefangen; zumahl, wenn man 
einen wohl ausgemwäjlerten Hering hineinlegt, Man 
thut auch etwas Quedfilber mit einem oder. etlichen 
Heinen Stüdgen von faulen, und bey der Nacht ſchim⸗ 
merndem Holje, in ein Fleines Glas, vermacht dafs 
felbige gef mit Wachs und Harz,, und hangt es mitten 
in die Reuſen; hernach nimmt man alt Schmeer und 

wilde Muͤntze, röftet bendes mit einander in einer fans 
ne, bindet es in ein dünnes Tuͤchlein, und thut es indie 
Reuſen , welche nachgehends, wo viel Moos iſt, geleget, 
und alſo uͤber Nacht darinn gelaſſen werden. Uebrigens 
iſt hiervon noch folgendes zu merfen: Man mache bey 
dem Schutzbrette einer Mühle, oder bey einem Orte, wo 
das Warfer hindurch lauft, eine breite Oefnung / alsden 
Eingang in die Fiſchreuſe; fege feine Reuſe ın grader 
Richtung vor — und gebe Achtung, daß fie 
feft ſtehe, und daf alles wohl aneinander ſchließe. Wenn 
man nun an einem Drte iſt mo weder Löcher, wodurch 
das Waſſer läuft, nod Mühlen find; fo mache man in 
der Mitte des Fluffes, wo das Waller gemeiniglih am 
ſchnellſten it, eine Art von einem Zaune mit geflochtenen 
Hürden, welche auf beiden Seiten mit ftarfen Pfaͤhlen 
gehalten werden müjfen. Man mache diefen Zaun nad) 
rt eines Winkels, an defien Spike man eine Deffnung 
laſſen muß, um die Mündung der Meufe dahin zu ſetzen; 
vergeſſe aber audy nicht einen grofen Stein Darauf zu les 
gen, oder fie wohl anzumadyen, damit fie feſt ftehe, und 
unten * dem Boden des Waſſers anſtoſſe. Wenn das 
Waſſer alzutief iſt fo lege man einige Buͤſchel Reißig un⸗ 
ter die Reuſe, um zu verhindern, daß der Fiſch nicht 
darüber weggehe. j : 

Bisteilen werden die Yale aud) mit den Angeln und 
Geeren, vornemlich aber und in nicht geringer Anzahl 
in den fogenannten Aal: Fangen oder Aal-Raften ges 
fangen. Bep Legung der Ungeln ift folgendes zu beobach⸗ 
ten: Man nimmt eine unbeftimmte Anjahl ftahlerne An⸗ 
geln, obngefahr eines Zolls lang, mit einem Ringe; an 
jedem Ringe befeftige man eine Schnur von einer Ele, 
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und ſtecke entweder Heine Fifche, als fogenannte Weis 
fiſche oder groffe Regenwürmer an die Angel, menn die 
Schnur gelegt werden fol. Man fann auch fogenannte 
Schlammbeifer, von der Dicke einer Federfpule, die fich 
im Schlamme oder Triebfande nahe am Ufer der Strö« 
me finden, nehmen. Hat man einenan jede Angel geſteckt, 
fo nimmt man alsdann einen langen Strict und begiebt 
ſich an den zum Fiſchfange beftimmten Ort. Dafelbft 
breitet man den Strick längs dem Ufer aus und bindet 
(etivann, warn es die Tiefe nicht anders zuläßt, durch 
Hülfe eines Heinen Fahtzeugs) ale Schnüre, woran fi 
die Angeln befinden, von zwey zu jiven ‚Buß an, fo da 
die Schnur einer jeden Angel, vom Köder an bis jur 
Hauptſchnur, von anderthalb oder zwey Zu fey. Wenn 
foldyergejtalt aue Angeln Daran angemacht find, wird die 
Hauptſchnur oder der Strid mit den Ende etwa an eis 
nen Pfahl oder anirgend einen Aſt oder grofen Stein am 
Ufer befejiiget; an das andere Ende wird ein etroa drep 
oder vierpfündiger Stein gebunden, und mit demfelbigen 
ß weit als möglid, ins Waſſer geſchleudert, fo daß alle 
ngeln untergetaudht bleiben. Die Nacht uber bleibt die 
Schnur im Waſſer und wird den Morgen darauf voll Fir 
ſche hangen , wenn nur einige ım Waſſer vorhanden; 


‚weil wegen der vielen Angeln Fein Fiſch feicht vorbep 


kommen fan, ohne die angemachte Loctipeife zu merfen. 
Man muß dieſe Leine an einen Ort auswerfen, wo fein 
Gras noch Strauch iſt, damit man nichts einbüſſe, weil 
die Yale, wenn fie fühlen, daß fie gefangen find, ſich 
um alles, was fie erreichen, herumfchlingen, und ſich 
dadurch von den Angelhacken los machen. 

Einige gebrauchen, anſtatt der Angelhacken lange Naͤh ⸗ 


nadel, oder Dornen, woran fie den Bindfaden in der 


Mitte binden, und Die Nadel, oder den Dom durth den 


Regenwurm oder Fiſch ftecten; fie nennen es mit dem 


-. 


Dorn fiſchen. Man hält aber die Ungelbacten für beffer, 
: An einigen Orten, an der Dftfee und befonders ni 
in Slandern, bedient man fich der Yalgabeln oder Tri» 
ſtacheln. Es ijt dieſes nftrument von platten Gifen, 


‚wie eine drepjadichte Mijigabel, gemacht, deren Zacten 
* 8 bis 9 Zou lang find, und woran Widerhacken ars 
gebr 


acht werden, Die beiden Auffern Zinfen werden auss 
gebogen, der mittlere aber gerad eingeſetzt und rundlicht 
pugelpißt, welche, damit fie ſich nicht ausbiegen, nahe 
bey dena Halſe mit einem eifernen Bande gefaßt werden; 
inden Hals, der wieeine Schaufel rund ausgeboft ift, wird 
eine fange Stange von —— 15 bis 16 Fuß geſteckt 
und wohi befeſtigt. Mit dieſer Aalgabel ſtoſſen vie Fiſcher 
entweder an dem Rand des Waſſers, wo man Aale weiß, 
oder auf einem Kahn fahrend immer auf den Grund, da 
es denn nicht ſelten geſchiehet , daß zwey / drey oder meh⸗ 
rere zwiſchen den Zacken und Widerhacken hangen bleiben, 
und ſo herausgezogen werden. 

Auch mitten im Winter hauet man auf Seen und 
Flüſſen Löcher durchs Eis, madıt Feuer und lockt, indem 
man daſſelbige über fo ein gemachtes Loch hält, den Aal 
heran frößt dann mit der Aalgabel hinunter, und fängt 

aft ohne zu fehlen. Auf die Art werden im Winter auf 

der Dftfee viele Aale gefangen, 

n Pommern find die fogenannten Aalbarken oder 
Reden üblich. Der Zifcher mit der Harfe in der Hand 
fährt im Nadyen auf dem Waſſer herum, und harkt da= 
mit die Yale vom Boden. Ein ungelernter Fifcher hat 
mit einer ftarfen Dornmwelle, in deren Mitte Erbfenblüth 
war, viele Yale in Bächen gefangen. 

Man fängt fie endlich auch mit einem Garne oder 


Sacke. Diefes Garn ftellet man gemeiniglich an den Drt, 


wo fi) Yale finden, oder an ein Waſſerloch , oder an cis 
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nen Mühlfchu, oder mitten in einen Fluß, Wenn man 
dieſen Sad vor ein Waſſerloch legt; fo muß man einige 
Eteine wegnehmen und ihn mit Striden an den andern 
Steinen feſt anbinden, damit ihn das Waſſer nicht mit 
binmwegreiffe. Wenn diefes gefchehen, läßt man den Sad 
die Nacht über liegen, und hebt ihn des andern Tages 
früh auf, um zu feben, ob der Fang gut ift. 
Aalfang, Aalfaften, Aalteid, iftein Gebäude 

in Fluͤſſen, an den Teichen oder Seen, die einen Fall in 
ben, in welchen man den Yal, jedoch nur zu geroiflen 
a r und vornemlich bey Angemwittern, weil fie 
ich alsdann zufammen begeben, häufig zu fangen pflegt. 
Eonit aber verjteht man bierunter auch wohl einen ſchlam⸗ 
migten oder fchattigten Ort, wo man die Yale mit den 
Eingerveiden von allen Arten der Thiere, oder auch mit 
allen Arten zum Effen tauglicher Früchte und fogar mit 
jermalmten Eicheln füttern kann. 


Yal Aas 


Flüffe zu heilen, die Augen zu reinigen, und die Felle 
von denfelben zu vertreiben. 

Aalquappe, Aalraupe, wird an den Orten, wo er 
im Ueberfluß vorhanden ijt, gedörret und anftatt des 
Kiens zum Leuchten gebraucht. Die Aalraupe wird wie 
der Aal gefangen und fait eben fo zubereitet. Gewoͤhn⸗ 
lich wird fie gebrühet, und weil ihre Haut fehr ſchleimig 
ift, mit Sal; oder heiffer Aſche wohl abgerieben und — 
reinigt; nach dieſem reift man fie auf, nimmt fie bis 
an die Leber aus; dann diefe (die einige fehr zu ſchaͤtzen 
wiſſen) muß unten am Halſe bangen bleiben, auch darf 
man die Galle davon zu nehmen nicht: vergeffen, und fie 
hierauf flejfig ausmafchen. 

Aalfhlange, f. Meeral. 

Aal: Zitteraal; f. betäubender Aal. 

Aar, f. Adler. 


Aarweyhe, f. G eradler. 
Aas. Der entſeelte Körper vernünftiger Geſchoͤpfe wird 
Leichnam genannt, den leblofen Körper der unvernünfs 


Asalfrau, f. Aalmutter. 
Aal; gemeiner, f. Aal. — 
Aalhaͤute. Aus Aalhaͤuten wird in der Mahleren der 


Leim verfertigt, den man ju Goldgründen braucht. S. 
Leim. Man legt fie in ein Gefäß mit Waffer, welches 
über das Feuer gejteit wird, bis die Häutegefotten find, 
Ben dem Gebrauch wird der Leim wieder warn gemacht, 
und gefchlagenes Eyweiß damit vermifcht. Darauf übers 
ieht — den weiſen Anſtrich damit und legt das Gold 
arauf. 
Aalkirſche, ſ. Vogelkirſche. 
Aalquappe, Aalraupe, Aalruppe, Gadus loia. 
Sr bat einen langen rundlichen Körper, feine Haut ift 
an dunfel, und mit ſchwarzen und gelben Flecken vers 
(en, am Bauch aber ift er weiß. Sein Kopf ift ſehr 
it, fein Maul dem Maul eines Froſches ahnlich und 
mit vielen feinen Zähnen befeyt. Anſtatt der Zunge hat 
er einen dicken Untergaum. Der Kopfift mit vielem Fett 
überffeidet und mit befondern Knochen und Gräten ver« 
fehen. Unter dem Gehirn liegen zwey platte ohrenförmis 
e Steinchen. Die Riemendaut it Febenftrabti ‚ die 
Fiemendedel etwas rund; die Kiemenöfnun Pi die 
Augen ftehen weit auseinander; der Yugapfel iſt blauy 
und der Augenring goldfarbig. Er hat bey den Kiefern 
zwey lange Floßfedern, und nicht weit von Denfelben n 
jwey andere. Auf dem Rucken und unten am Bauch ij 
noch eine andere unbewegliche *'ffeder, die bis zum 
Schwanje hingeht. An feinen ſechzig Wirbelbeinen ſitzen 
auf jeder Seite zwanzig Rippen. Die Haut ift glatt; und 
mit eigentlihen Schuppen fat nicht bedeckt, Die Seis 
tenlinie fauft von vorn an der Mitte des gangen Leibes bis 
in den Schwanz bin. Er näbrt fid) von Meinen Fifchen, 
Schramm; Yehm und faulem Holz, und gehört unter 
Die ſehr gefraͤßigen Raubfifche, Gr hält ſich in Strömen 
und Seen auf; als z. ©. in der Oder, Mofelu.d.gl.und liebet 
dieMuhe, wird alt und waͤchſt öfters zu einer folchen 
Groͤße / daß er davon einen eignen Namen befomınt, und 
QuappenFönig genennt wird, 

Diefe Fifche ftreichen ſchon im Chriftmonate, und has 
ben eine Menge vom Roggen, der aber der Gefundheit 
fehr nachtheilig iſt, ben ſich. Sie werden in einigen Dos 
‚ maten, befonders im Yuguft von geroiffen Würmern ges 

plagt, die ſich bey Ihnen in den Fingern des Magens feſt⸗ 

gen. Man bat dieſem Fiſch unterſchiedene Heiffrafte 

vgeleget. So hat man den gedörrteny zeritoffenen und 
in Wein genommenen Magen und Schlund zur Abtreis 
bung der Nachgeburt, gegen die Mutterbeſchwerden und 
Eolitgebraudyt. Mit mehr Wahrſcheinlichkeit ruͤhmt man 
das Del einer In der Sonne getrodneten Quappenicber, 
iwenn man mit ſelbigem Die Augenlieder beſtreichet, uns 


tigen Thiere aber, befonders der vierfüßigen, nennt many 
zum Unterfchied des erftern, Aas oder Luder, welches an 
einen dazu bejtimmten Ort, ben gefitteten Bölfern, zur 
Nahrung der fleifchfrefienden Thiere gebradyt wird. Uns 
dere Völker genieflen aber aud) das Yas, an Krankheis 
ten verredter Thiere; fo wie die — fein fri⸗ 
ſches Vieh ſchlachten, ſondern die Därme des verredten 
indviches roh vergehren, das Fleiſch halb in Aſche ger 
kocht, und wann fie fonft nichts zu Stillung ihres Huns 
gere haben ‚ felbit das Zeil freffen. Die Tungufen in Sie 
ien lieben die verreckte Hunde aufferordentlih. Beſon⸗ 
ders lockt das Yas durch feine Zäulnif Die Naben here 
bey, weil dadurch eine Menge von Duͤnſten in bie Luft 
jerffreuet werden, die Gerudhsnerven der Maben berüt 
ren, die alsdann der&pur nachgehen, und fid) bey 
rer Nahrung verfammeln, 


Aas, oder Luder, wirdals etwas eckelhaftes von dem Pape 


wo es liegt, am einen abgelegenen Ort, den man dem 
Schind- Anger oder Bangert nennt, gebracht, und 
dafelbft vom Wafenfnecht, Eavitler oder Abdecker , wenn 
‘ das Fell oder Haut die Mühe belohnt, abgedeckt, und 
der.tleberreft den Hunden, Raubthieren und Raubvögeln 
jur Speife uͤberlaſſen. Mit gutem Vortheile laft man es 
auch ben magern Bäumen und Salpeterplantationen vers 
graben. Schweine werden felten abgeludert; fobald fie 
aber durch die Bräune falten, iſt es ſehr gut, fiemit Haut 
und Haar in einer gewiſſen Tiefe verſcharren zu laſſen. 
Vom Schaafvieh wird allezeit Haut und Wolle benuntz 
desgleichen von Ziegen und Pferden die Dem} wenn fie 
auch gfeich anftectende Krankheiten gehabt haben. Das 
on einer anftetenden Krankheit gefallene Rindvieh muß 
‘ in vielen Ländern, nach den Desivegen ergangenen Verorbs 
mwingen, mit Haut und Haar verfcharrt werden, der 
Seuche Einhalt zutbun. Durch angefteute gludtliche Ver⸗ 
ſuche wollen aber einige erweiſen, daß Die abgebedte 

. Haut des franfgervefenen Wiehes, auc auf das gefunde 
gehengt demfelbigen nicht ſchade. Sie laffen daher vom 
an der Seuche franfen nicht auffommendem und crepirs 
ten Vieh, ſich einigermaffen zu entfhadigen, noch die 
aut abdecken. Der Vorfiht gemaß ift es aber, ſolche 
Deut an entlegenen Viehleeren Dertern aufzubewahren, 
und fobald es fern fann, gärben zu laſſen. Die abge» 
deckten Uefer verfcharret man in tiefe Gruben, fchüttet 
ungelöfchten Kalf ſchichtweiſe Darauf, damit fie um fo 
viel eher vermefen, und nicht etwa durch faulende Aus— 
dünftungen die Zuft anfteden. Der Abdecker iſt eine un 
entbehrliche Perfon in einem Staate, und es mare zu 
wuͤnſchen / 
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Aas — Aaskopf. 


wuͤnſchen, daß in Anſehung feiner nicht mehr die gewoͤhn · 
lichen Vorurtbeileherrfchten. Die Niederländer denken in 
dieſem Punfteganz richtig. Sie haften das nützliche nicht 


vor ſchandlich. Der Bauer deckt ſein Vieh felbit, ab, und - 
Derliert dadurdy nichts an feiner Ehre, bey Ungluͤcksfaͤllen 


ſieht er die gewonnene Haut noch als ein gerettetes Haupts 

heil feines mit dem gefallenen Viehe fonft 

zen gegangenen Eapıtals an. An. einigen Drten iſt der 

Mafznmeifier verbunden etwas fur den Werth der Haut 
u erftatten, da an andern Orten der Eigenthümer noch 


Wafenmeifter zuderfelbigen etwas fürs Hinwegſchaf⸗ 


fen des gefatlenen Biches erlegen muß. j 
Bey den Alten hies Has ein Körper, der die Ehre eis 
nes Begräbniffes nicht verdiente, oder nicht begraben 
worden war. Jetzo braucht man es nod) bisweilen als 
Schimpfwort, und von ſolchen, Die durch ihre Handlun⸗ 
gen die Menſchheit entehren. 
- Die Zifcher bedienen ſich bisweilen des Aaſes, um 
Ziſche an die Ungel und ins Garn zu ziehen, 
- , Die Jäger fuchen Durdy Luder die Züchfe ins Eiſen, 
und andere Naubthiere und Raubvögel vor ihre Schieß⸗ 
hütte oder an einen andern bequemen Ort ju ziehen. 
Yas, fommt vom Eſſen und aus der Mühle ber. Man 
derfteht, darunter das geringe vom gejchrotenen ber 
Kornfrüchte, oder eigentlid das Schrot felbft. Def 
fen bedienet man ſich, nicht nur das jahme Vieh damit 
u füttern; fondern aud) das Wild damit zu fornen und 
bee y loden, twie Die Vogelſteller zu in pflegen. 
Aas, Aaß, pet bey den Gronlandsfahrern alles dass 
jenige, wovon ſich die Wattfifche im Meer näbren. 
Hafen, Aaſſen, Aefen, Aeſſen, bedeutet bey den 
Jaͤgern fo viel als frefien. Es wird. aber nur von dem 


rothen Wildprett, und insbefondere von dem Hirfdye 


gebraucht. . 
Yasfliege, f. Schmeisfliege. * 
Aasgeper, Falius leporarius. Sein Schnabel iſt ſchwarh / 

und am Ende gefrummt, feine Augen fehr haͤßlich, fein 

Körper ſtark, die Flügel breit. Der Schwanz lang und 

erade, die Federn fhwarzröthlih und die Füße gelb. 


enn er ausruht und fist, fo ftreubt er die Federn am 


Kopfe in die Höhe, und bildet dadurch gleſchſam eine 
Setbeilte aube. Wann er geht, fo macht er wohl funf⸗ 
hn Zoll lange Schritte. Alte Arten von Vögeln , Haas 
en, Kaninchen , junge Fuͤchſe und Meine Hirſchlaͤlber 
nebit Fiſchen , find vor feinen Nachfteltungen nicht ficher; 
Er raubt nicht allein im Fluge, da er von einem Baum, 
oder Felfen auf feine Beute hinſchießet, fondern auch im 
Laufe, und frißt ſowohl das Eingeiveide lebender als 
fodter Tbiere, kann aber doch auch 14 Tage ohne Freffen 
Kubrinden Er hält ſich in Dien,einfamen Wäldern auf 
en hoͤchſten Baumen auf. Wann er fliegt, fo macht er 
ein fuͤrchterliches Geraͤuſch. Die grofen Beyer pflegen des 
ahrs nur einmal auszubrüten, und die Anzahl ihrer 
er erſtreckt ſich felten über eing oder zwey. Wann er 
ch recht dick gefreifen hat, jo hält es im öfters ſchwer 
ich von der Erde in die Höhe zu ſchwingen, ja er laßt 
ch in dieſem Zuftande mit Hunden hetzen und mit Steis 
nen todt werfen. 

Aafiar f. Asja. z 

Aas kaͤfer, f. Todtengräber. 

AasFopfr eine vor Alters in den heidniſchen Tempeln 
uͤblich geweſene Verzierung des Dorifchen Borten, die 
in die Zwifcyentiefen oder metopas geſetzt wurde, und die 
Knochen eines Dchfenfopfes vorftellete, um auf das ges 
ſchlachtete Opfer⸗Vieh Damit anzufpielen. Heut ju Tage 
toicd diefe edelhafte Verzierung vor unanftandig gehal- 
ten und deswegen ausgelaillen. 


Allgem. Bealr Wörterb, I, Th. 


ganzlich verlohs " 


-Aatası Aates, ift ein Perſiſcher 


Anspflange —— Abacuse 9. 


Aaspflanze, Seopelia verirgasa bir ſua. Diefes i 
eine auslandifche Pflanze, die eine tiefrothe Farbe 
Die Blätter find feſt und gewiſſermaſen faftig. _Sie bes 
fteben aus zwo Haͤuten, jwifchen denen ſich eine klebrichte 
Diaterie befindet, wodurch fie nicht allein in Anſehung 
der Beſchaffenheit, ſondern auch in Anſehung des Geruchã 
den Saften des verfaulten Fleiſches ſeht aͤhnlichiſt. Die Kir 
genſchaft die ſer Pflanze, dadurch fie in Anfehung des . 
Beruchs, dem Geruch eines ftinfenden Aafes fb ahnlich ‘ 
ift, bat ihr daher den Namen Aaspflanze zuwege ges 
bracht. Es ſetzen daher gewiſſe Arten von Fliegen ihre 
Ever, die fie fonft auf verfaultes Fleiſch zu legen pflegeny 
8 gern auf dieſe Pflanze, wie uns davon neuere Er— 
ahrungen belehrt haben. n 

Aasraben, f. Raben, 

Aas>Geite, nennen die Berber und Schufter an ein 
Drten die innere Seite des Felles, welche an dem Fleiſch 
des Thiers angefeilen, und ſonſt gemeiniglich die Linfe . 
oder untechte,genennet wird, 

Aaſen, f. Abaafen. 

Aat, ein japanifcher rofenfarbigter Edelgeftein, welchen 
daſelbſten nur vornehme — in Ringen > 
gen, und von ihnen noch höher als der Diamant geſchaͤ⸗ 
Bet wird, und felten von Den Holländern, weil man ihn 
aͤuswaͤttig nicht in einem gleichen Wehrte hält, berause 
gebracht wird. Die befondere Fruchtbarfeit auch ganz ala 
ter Werber muß man wohl andern Urſachen als.dem Tra⸗ 
— dieſes Steins (wie der P. Boſu in ſ. Japan. Reiſe⸗ 

ſchreibung gethan hat) zuſchreiben. 
ſtitzbedienter, wel⸗ 


cher in Geſellſchaft einiger Wächter Nachts alle Perſonen 

bie ſich auf den Straßen finden laffen, und fich wegen 

ihrer Befchäfte nicht gehötig legitimiren fönnen, in Vers 
geft nimmt. &r ift dem Unterrichter, der in Perfien 
erode heifiet,- als ein Mitgehülfe bengegeben. 

Aaz, fd wırd eine Farbe genennt, womit fi die Weibs⸗ 
perfohen in.einigen Gegenden von America zu bemahlen 
pflegen. Sie ilt roth und nur dem Frauenzimmer erlaubt, 
d im Gegentheil daffelbige auch Feine gen gebrauchen 

er welche nur den Mannern eigen find , wofür infone 
derbeit Die ſchwarze gehalten wird. 

Ab, ift der Name eines Monats ſowohl im Syriſchen ale 
im Judiſchen Jahre. In jenem ift es der eiffte Monat 
und hat 31 Tage. Die Syrer faften am erften Tage d 
felben, den fie Saum- Miriam, den fünfjehnten, Ay 
Fathr- Miriam heißen. 

Ab, bey den Juden der fünfte Monat des Kirchen: und 
der eilfte des bürgerlichen Jahre, welcher dreyßig Tage 
hat und meiftens in unfern Heumonat, mit etlichen Tas 
- auch in den Auguſtus faͤllt. Er ift befonders wegen 

er mancherley Faſten merkwürdig, melde in demfelben 
theils wegen Aarons Abiterben, theils wegen der Zer⸗ 
ftorung der beiden Tempel, theils wegen andrer minder 
twichtiger Dinge beobadjtet werden, und zu welchen der 
Jude fich aufs ſtrengſte zubereiten und foldye aufs unvers 
ruchlichfte halten muß. 

Absafen, Aaſen, ausfleifihen, heißet an den Zellen, 
das noch daran hangende Fleiih und Fett wegnehmen. 
Man leget zu dem Ende die genugfam eingeaͤſcherte und 
wohl mit Waſſer abgefpublte Zeile auf den Schabebaum, 
daß die Yasfeite ausiwarts fomme, und ſchabet alsdann 
mit der hohlen oder inwendigen Seite des frummen Aus⸗ 
fleiſcheiſens, die nıcht fo fcharf iſt, als Die auffere oder 
erhabene, Das unnuße hinweg. 

Abacus, hieß bey den Alten eine mit Staub bedeckte Tafel, 
‚worauf fie ihre Figuren zeichneten. Der Abacus Fysbaga« 


10 Abacus —— Abärhmen. 


eicur war eine ZahlensTafel, die manzum rechnen brauchte 
und die wir das Einmal ins nennen. In der Baufunft 
bedeutet diefes Wort den Dedel der oben auf dem La⸗ 
pital der Säulen liegt, und in der Tufeanifchen und Do» 


riſchen Ordnung die Geſtalt eines Quadrates, in den übris . 


gen aber eingebogene Seiten und abgeftugte Ecken hat, 
welche letztere man Hörner zu nennen pflegt. 

Abacus, ift bey einer Orgel oder einem Clavier die 
Meihe Tangenten, Claves, oder Rührhölger, worauf 

efpielt wird. Man nennt es fonft auch Griffbrett, Tas 

atur, Claviatur, Caviarium, infonderheit Manual; 
ivenn es mit den Händen ‚und Pedal, menn es mit den 
Zußen gefpielet wird. , 

Abapdir, nennen die Lateiner den Stein, melden Rhea 
ihrem Gemahl Saturnus einmidelte, ir der Geſtalt eis 
nes Kindes, damit er ihn ftatt Des neugebohrnen rg 
ters verfchlucten möchte. Denn Saturnus hatte gehört, 
daß er-einft von feinen Söhnen foltte aus dem Reich ver» 
trieben werden, und begieng daher die Graufanfeit, 
diefelbe gleich bep ihrer Geburt zu freflen; daher ihn 
Rhea auf die erft erzaͤhlte Weife bintergangen hat. Dies 

r Stein, den die Griechen Bätplos nennen, ift bey 
sen Alten fehr berühmt und fogar angebetet worden. 

Abälarder, Anhänger des Peter Abälards, eines 
> scher Theologen des 12ten Jahrhunderts, weis 

t auch durch feine Liebeshändel mit der Heloife berühmt 
es iſt. Er ift als einer der erften Urheber der fchos 
ftifhen Theologie anzufehen. Seine Scharflinnigfeit 
verleitete ihn bald in allerley Irrthuͤmer/ tmorüber er 
Diele Berfolgungen, infonderheit von Dem heiligen Berns 
hard —— hatte / der ibn in zweyen Concilien zu 
Soißons 1121 und zu Sens I140 anflagte, und es das 
n brachte, daß feine —** e verdammt wurden. Es 
gewiß, daß er über die von der Dreveinigfeit 
allzuviel gegrübelt hat. ‚Man befchuldigt ihn , er habe ges 
rt: daß in Deifelbigen gewiße Grade wären, nad) 


welcher der Sohn mächtiger als der heilige Geift, und 


der Vater mächtiger als der Sohn fen. Der heilige Geiſt 
B die Seele der Welt: Die Abficht der Sendung Chriſti 
ey nicht geweſen, uns feelig zu machen, fondern ung 
ein volfommnes Mufter der Tugend zu geben: In Glau⸗ 
bensfachen müffe man die und auch hören; Ale 
Dinge fenen nothiwendig, und Bott felbft der a er 
Digfeit einigermaßen untermworffen. Unter feinen s 
fern ift Arnold von Brefeia, don welchem in dem Urs 
tickel der Arnoldiften gehandelt wird, berühmt. i 
Abänderung, beißt in der deutfchen Sprachlehre Die 
Veränderung eines Wortes in Anfehung feiner Fälle, ſei⸗ 
hier Endfpüben, und feiner Zahlen. ©. Declination. 
Abänderung, unter diefen KRunfttvort verftehen die 
Mahler theils Abwechſelung des Kolorits und der Far⸗ 
ben überhaupt, theils der Figuren in einem Gemaͤhlde. 
So wie ın der Natur die Gegenftände ihre eigene befons 
dere Farben haben, und darinnen von einander verfdyieden 
find, fo muß der Mahler diefe Abwechſelung auch in 
einer Schilderung beobachten, ſowol daß er die Yofals 
jr als aud) den jedem Theil jufommenden Brad des 
ichts richtig austheilt. Abänderung in den Siguren 
eines Semäbldes.beobadhıten, heißt genau den Charafter 
und den verfdyiedenen Antheil einer jeden an der Haupt: 
vorftellung oder Handlung ausdruden, in der Stellung 
des Körpers, in der Wendung des Kopfs, in den Zür 
gen des Geſichts, in dem Ausdrud der Sefinnung u, f w. 
Abaͤthmen, iſt ein bey den Scheidekuͤnſtlern gewoͤhnli⸗ 
cher Ausdruck. Man laͤßt die gefertigte Capellen eine 
Stunde lang in der Hitze fteden , Damit fie durchaus er⸗ 
giuen, aus Zeuchtigkeit verliehren, und die Werke auf 


Abäuferung. —— Abarbeiten. 


ihnen nicht hüpfen und herausfpringen mögen, Diefeb 
Abwaͤrmen wird am beften während dem Anſieden auf 
Eilber verrichtet. 

Abäuferung, heißt foviel, als die Derjagung der Leibe 
eigenen, f. Leibeigene . 

Absjour, nennt man die Fenfter im Keller⸗Geſchoß, de 
nen man gemeiniglich die Breite oder drey Viertel derfels 
ben zur Höhe und an der Bruftichne eine fchiefe Äb⸗ 
dadyung giebt , Damit das Licht defto ungehinderter aus 
der Höbe in die Tiefe fallen koͤnne. 

Abajour, Abat:jour. Die Kaufleute bedienen fich diefer 
Art Fenſter in ihren Gewoͤlben und Niederlagen, uns 
ihren Waaren und Etoffen durch das faljche Zıcht, wel⸗ 
ches fie machen, eine beliebige Farbe zu geben , und das 
durch zu derhindern , daß das gar zu ftarfe Licht nicht die 
Schönheit ibrer Waaren verringere, oder die Daran bes 
findlihen Mängel zu deutlich zu erfennen gebe, , 

Abaıffe, bedeutet ben den Trarteurs ein Stüd Teig, fo man 
auf einem fehr reinlihen Tifhe, oder einem dazu 
ftimmten glatt gehobelten Brete mit dem Mangelbolje 
platt austreibet, und morauf man Fleifchfpeifen odet 
andere Sadıen leget, woraus eine Paſtete, oder ein an» 


deres Backwerk jugerichtet wird. Es giebt dergleichen von” 


feinem meifen und gröbern oder ſchwarzem Zeige. Die 
eritern werden zu Torten, Kalbfleifch: jungen Hahnen, 
Tauben = und die andern zu Haafens und andern Pajtes 
ten gebraucht. 

Abaiffer, ſiehe Abbrechen, 

Abafa, f. Manillifher Sanf. 

Abalantica, Wantica, find arabifhe Namen eines 
Ringes, an weldyen man Aſtrolabia u. d. g. ju Mefung 
der Hoͤhe u. ſ. w. der Sternen brauchbare Inſtrumente 
aufhaͤngen kann. 


Abalienatio, iſt in dem älteren roͤmiſchen Rechte eine 


Gattung der Alienation, nemlich diejenige, welche 
durch eine Mancipation (ſ. Mancipation) oder Cefion 
in jure geſchahe. (f.'ce/fio ım jure,) 

Abalienatus, f. erjtorben. — 

Abandonnement, Verlaßung, heift die Uufge— 
bung einer Erbfchaft , um zu verhindern, daß man die 
Schulden nıcht bezahlen dürfs, mit welchen das bewe 
liche Gut, das man befiset, verhypotheciret — Diefe 
Verlaſſung der Erbfchaft geſchiehet von Dem Inhaber dere 
felbigen, wenn er fiebet, daß er, wie man zu fagen pflegty 
durch die Erbfchaft mehr oneriret, als honoriret fen 
murde. 

Abandonnement;, f. CMo bonorum, 

Abandonner, heißt bey der zum den Vogel frey 
ins Feld lajfen , damit er fich fuitig mache , oder um ihry 
nenn er unbrauchbar ifb, abjudanfen. 

Abandonnirung, Abandon, wird im Seerechte 
die Begcbung der Anfpruche genannt, die man fonft auf 
ein geftrandetes Schiff, auf die aus dem Schiffbruche 
errettite Waaren und andere von dem Seehandel fonft 
— Actionen und Forderungen machen koͤnnte. 

Abannatio, fo hieß die Strafe einer jährigen Landes⸗ 
verweißung, welche man unvorſetzlichen Mordern zuer⸗ 
fannte, und don der man ſich durch ein Opfer für den Er⸗ 
fdyfagenen, und durch ein Reinigungsopfer für ſich ſelbſt, 
oder auch Durch eine ın den Geſetzen beftimmte Geldftrafe 
los machen fonnte. Das Wort fommt her von Ab, und 
Annne. 

Abarbeiten, (ein Seewort,) fagt man von einent 
Schiffe, das ich von einer Sandbanf , darauf es aufges 
fahren, oder von einem andern Schiffe, das es geen⸗ 
tert bat, los macht. ketzteres erhält man dadurch, daß 
man die Haden abhauet, und es mit den Spieren oder 


* 


Abarbeiten —— Abatelment. 


Stangen von ſich ſtoͤßet. Die Bewegung des Schif- 
felöft trägt auch das beige dazu. ben. 
barbeiten, heißt eine Schuld , mit welcher man ei» 
nem verhaftet it, durch Arbeit, Die man ihm verrichtet, 
verringeren oder gar tilgen. Es ıft dieſe Abarbeitung ent 
weder freywillig / wenn dieſes durch einen befonderem 
Vertrage ausgemacht ift , oder nothivendig „ welche den 
Schuldnern in gemiffen Fallen von den Geſetzen oder der 
Obrigkeit befohlen wird. _ 5 ci} 
Abarnabas, ein chymiſches Kunftwort, befonbere im 
Werfe der Berwandelung der Metalle, und bedeutet Die 
Lunam voller Magnefia, oder Die Magneſſa ſelbſten. 
Abaremo Temo, iſt ein Baum det in den bergiche 
ten Gegenden von Braſilien waͤchſt / roͤthlich ſchwarze 
Schoten trägt, und eine grüne bitterfchmedtende Rinde 
hat. Die Einwohner dajelbft braudyen ſowohl das Puls 
der , alsden abgefochten Tranf davon in alten offenen 


Schäden. 
Ybariz f. Affenbrod. wat me 
Abarticulatio, f. Beinfügung. | Erf 
Mbertige Bienen, find foldes die mit der Zeit, Al⸗ 
„ters halben , oder wegen anderer, inmerlicher oder aͤuſſer⸗ 
‚Sicher Verſchlimmerung ın ihrer Haushaltung, ausarten 
und nicht mehr fo gut und im Arbeiten fo 4 find, als 
‚fie vorhin geweſen. Oft kommt es daher, daß ıbre Rofen 
oder Bau alt, oder unrein geworden find, Defters wer» 
‚den aud) die Raubbienen mit dem Namen der-Ubartigen 


+ belegt. 
Ubas, ift ein Gewicht, deffen man ſich in Perfien bedient, 
„am die Perlen zu wagen. DerAbas iſt um ein Achtel weni⸗ 
. ger als ber Carath / wornach Die Curopaͤer ihre Juwelen 
zu waͤgen pflegen. Die Spanier nennen diefes Gewicht 


Quitale. Die Kaufleute und Juwelieret bey ihren waͤgen 


damit die foftbaren Steine. - &$ wird zunaͤchſt in vier 
‚ Gran getheilt , und jeder Gran wieder in halb Quitale, 
„in ein Diertel, Achtel, und Sechszehentheil vom Quis 
tale, Vermittelſt diefer Eintheilungen bejtinmen fie auch 
den koſtbarſten Steinen und Perlen den richtigſten nn 
Ybafcantus, eine Binennung eines Aeons in dem Sp⸗ 
ftem der Valentinianer, welche jedoch diefes Wort nicht 
gebrauchten. Es ſcheint daher ein Spottnahme ju ſeyn / 
welcher fo viel bedeuten foll, als Etwas, dem die Zaubes 
ren nichts fchaden fann , oder allenfals aud Etwas, das 
rider die Zauberey gut iſt. 
Abata, f. Adyta. j . 
Ubatant, nennen die Franzofen eine Art kuͤnſtlich ges 
machter Tafeln , welche Die Kaufleute in ihre Laden und 
Magazine, nad) der Seite zu ſteilen, wo das Licht her⸗ 
kommt, die niedergelaffen und in die Höhe gezogen wer⸗ 
den, nahdem man den vorgelegten Waaren Ficht zu ges 
ben, oder zu nehmen für gut: findet. 
Ybar-Chaupee, eine Urt geringer Wolle, die bey» 
nahe derjenigen gleich fommt, die man in Frankreich 
Paignons oder Plares nennt. Befonders handelt man das 
mit in den Provinzen Poitou, Ungoumois, Zaintonge, 
Marche und Limoifin. Wenn fie aus den für fremde ges 
achteten Provinzen in diejenigen, die unter Die 5 grojfe 
te gehören , verführet werden, wird bey der Ein» 
uhr vom Eentner 30 franzöfifche Sols erlegt. 
Ybarelement heit in den Fevantifchen Stapelſtaͤd⸗ 
ten der ri terliche Aus ſpruch eines Eonfuls gegen Diejer 
nigen Kaufs und Handelsleute von der Nation, die die 
Handelsgeſetze übertretten , ihren kenn Kauf vers 
ſchweigen, d. i. die Waaren und ihre Preife unrichtig 
angeben , oder ſich weigern ihre Schulden zu bezahlen. 
Deruebge beffelbigen wird ihnen alle Handlung unterfagt, 
und fie dürfen nicht einmal ihre eigene noch ausſtehen ⸗ 


Algem. Breal»Wörterb. I, Th, 


Be Schußden eintreiben, bis fie eine oder die andre 
Art es dahin gebracht haben * 4 hier Ubas 
tefement aufhebet, i 


‘ f 
Ab ati s,,.bedeutetbep den Jaͤgern x) das Fällen oder Nie⸗ 
derfchießen vielen Wildes; 2) dürch Säle zerrißene 
Thiere z ¶ der Yang und Wiedergang der jungen Wol 
nach den Dertern , wo fie gefaugt worden find, fie 
gt Wege machen, auf welchen das Gras niebergetre 
en ift, ? 11* TEE BEI — a— 
Sm Forſtweſen heißt Abqtis der von den Forſtbedi 

ten angewieſene Set jum Holjfallenz ver be 5; 
das Schaue; Ddesgleichen Das gefätite Holz. Mo 
heifit es die Windbrüche, Die Windfaue, 8.1.8 rn. 

welche der Sturm niesergerijlen hat. Zumeilen bedeutet 
es auch Das Im. Walde bier und ba liegende Neisholj, - 
Den den Köchen drü:t man dadurch den Hbfafl 
bom Wedervieh aus. = mn us] — 
"+ Was es in der —— bedeutet / findet: man uns 
ter dem Titel Verhack. Bi s.lP" ar, 

Abatis, wmerdenin der frangöfifchen Küche der Kopf , 
die Füße, Die Leber, ber Magen des Fluͤgelwerls genennt, 
woraus Zorten, Fricaßees und Potages gemacht werden. 

Abaron,, bejrichnet- eigentlich Der Abftammun * 
nen unzuganglichen Oft, wurde ger bey den jern 
der eigenthuͤmliche Name eines Gebaudes , das uber zwo 

+ Statuen aufgeführt war, welche die Koͤnigin Artemis 
fin zum Denfmal eines mit riſt erhaltenen Sieges über 
‚die Rhodifche Flotte aufrichten laſſen. Die, eine jeigte 
die Königin ſelbſt, Die andere Die Stadt Kbobus an. 
Auch das Chot in den Griechiſchen Kirchen wird fo benennt, 

Abat h * en ot 4 F Salfnerep, 
den Falken pwiſchen n Handen fejihalten, daß «er 
ſich Be muß, und fihnicht ftrauben I wenn 15 
Ihm Eifen anlegen, ihn mit, Waffer und Pfeffer machen, 
oder ihm fonft eine Atzeney bepbringen will. 

Ybatures, ein framzoͤſiſches Kunftwort des Meidiwerfes, 
bedeutet niedergetretene Weite und Zweiglein von 
fträuchen , oder Farnkraut, welche der Hirſch im Lauf 
oder orbepgeben mit feinem Bauche niederftreicht, nie 
derdrüdt und zerfnidt, und woran ber Jäger feine 
Spur (Fahrt) erfennt. { 

Abavent, oder Abat vent, in Zuder: und andern 
Fabricken heißt es eine Art Dedel über den Defen. 

Abavant oder Abatvent nennet man aud) in Fran 
reich gewiſſe Kaufleute, die mit gefchlagener Seide oder 
Wolle handeln. 

Abavent,f. Dad. , 

Abazea, das Feft der Stitle, welches Dionyſius ein 

—— Prinz geſtiftet bat, und welches gewoͤhnli⸗ 

cher Sabazia genennt wird, unter welchem Wort man 
nachfchlagen fann, 

Abba, it ein Syriſches Wort, welches fo viel als Ba» 
ter heißt. Es wird in dem Neuen Teitament etlihemal 
von Gott gebraucht. Noch jego nennen die Syret, Cops 
ten und Xethiopier ihre Bifchöffe fo. Won diefem Wort 
fommt der Name Abt ber. . 

Abbascomes, wurde inden mittlern Zeiten derjenige. 
— welcher unter dem Vorwand ein Kloſter zu 

efhüpen ſich in Befig der Einkünften deffelben geſetzt 

bat, oder dem fie von den Königen zu feinem Unterhalt 

angemwiefen worden. Ein folder hatte ebenfalls den Tis 

tel Abt, wurde aber von dem wurflichen geiftlichen Bor» 

fteber durch Abba» comes unterfdieden. S. Commen⸗ 
‚da Kaicorum. i 

Abhackung, ein bey Canaͤlen und Deidyen ge 
bräuchliches Wort, wodurch man die — — er 
Deich · und Canal⸗kinien ihrer Länge und Breite nach duch 


8a 


gewiſſe Hölzer,’ die man Backen nennt, auchudrücken 


Abbaifse, heißt die untere Krufte einer Paſtete. Das 
Er Franzöfifch wie mehrere Küche und Mode 
I. a ‘ J 

Abbaltzen, ein Wort; womit die Gerber fo viel fagen 

wollen / als bas Leder gar machen und zubereiten mit 

x. einen Baitze von Half und Salj. ni 

Abbaffı, Abbafieg, Abbas, Abas, einerunde 

. nische Silbermünger" Die der zweyte Perfianifche 

König Schad) Abbas zu erſt ſchlagen ließ. Auf der einen 

Seilo ſtehet deſſen Namen und die Münzftädte , auf der 
andern aber eine Stelle aus dem Coran. Nach dem viers 

und el Bulden Fuße find fie 25 Kreuger werth. 
Die halbe bbaſſi heiſen Mamudi. Es giebt auch dop⸗ 

peite, drey · und vierfache. ae 

4 ebar i 6% + fiehe Aebtißin. Sonft hieß die Auffeherin 

der linzlichtigen Weibshetfönen zu Nifmes im igten 

en Abbatıfa levium Mulierum , -oder Webs 
ı Figm TeichtfinnigerWeibsperfonen. —* 

Abbauen / wenn die Bergarbeit tief bis unter den Stol« 
- Jen gehet-r fo. daß man der vielen Schwierigfeiten und 
Hinderniße halben fich gendthiget fiehet, ben weitern 
' Bergbau aufzugeben, + * 

Abbe, ſe Abt. ⸗ er 

Abbeparuden, werdendieumden Naden rund herum 

ehende oder Stutz ⸗Parucken genennet, wenn fie nur 
fun find, daß fie den Roc des Mannes, der fie tragt, 
oben faum oder nichterteichen. i 

Abberufung, f. Yppellation. 

Abbia, f. Teufels Abbie. .r 

Aobimfen, heißt die zu einem Gemaͤhlde beftimmte und 

“ son Blendrahme gezogene Leinwand mit einem 
infenftein überfahren und reiben, damt die Knoten 
und alte Ungleichheiten weggenommen werden, und die 
xLeinwand eine Urt von WyUe befomme, um den war⸗ 
men Leim, mit welchem fienahmahls überftrichen wird. 
deſto beffer aufnehmen und faſſen zu koͤnnen. Auch die 
bereits mit Leim getränfte oder ſchon zum Theil gegrüns 
dete Leinwand wird abgebimfet, menn fie noch Uns 
leichheiten hat, fo wie dieß auch bey dem Holz, wel⸗ 
ches ftatt der Leinwand genommen wird, gefchiehet. 
bbinden. Wann die Zimmerleute das Holj, woraus 
fie eine Wand verfertigen wollen, an einem geräumigen 
Orte erſt zuſammen pafren, dir Riegel, Bander, Säulen 
und Schwellen in einander einlochen und einfd;neiden, 
damit alles voilfommen in einander ſchließe, und 
alſo ben dem Auffchlagen ſelbſt ſich nicht weiter damit 
“aufzuhalten nöthig haben, fo heißen fie Diefes abbinden. 

Abbinden. Wennder Seidenweber bey glatt facions 
nirter Arbeit eine Reihe Quadrate oder aud) Tänglichte 
Vierecke gemacht hat, ſo tritt er, um eine andre Reihe 
folder Quadraten anzufangen, einen andern Fußtritt 
nieder , und fobald er das erftemal darinn eingefchoßen 
und dadurch Die vorhergehende Reihe ganzlid ausgefers 
tiget hat, fo faat er, er habe diefelbe abgebunden, 

Abbinden, f. Abfrgen. 

Abbiß, beißt in der Jaͤgerey, wenn ein Hirfch auf den 
jungen Schlägen die Eommerlatten dergeftalt abreift, 
als ob fie mit einem ſcharfen Meſſer wären abgeſchnit⸗ 
ten worden , woran Die Fäger ein Zeichen nehmen, daß 
Hirſche in derfelbigen Gegend ftreichen. 

Abbisfraut, f. Teufelsabbis. — 

Ab bitte, muſten in der erſten Kirche diejenigen thun, 
welche aus einer Chriſtlichen Gemeine ausgeftoſſen was 
ren, und wieder in dieſelbige aufgenommen werden 
wollten, Man nennte diefe Abbitte auch Genugthuung 


* 


Abbitten —— Abblatten. 


oder Satisfaction, teil dadurch der geaͤrgerten und bes 
leidigten Gemeinde eine Art der Genugthuung geſchah, 
"Inden nun der Vorwurf, als enthielte fie grobe Sinner 
in fi, von ihr abgelehnt wurde. Siehe Genugthuung 
wie · auch Befallene. 
Abbitten, beißt bitten, daß man ung ein don uns zu ⸗ 
gefligtes entweder wuͤrkliches oder nur bermeintes Uns 
recht nicht zurechnen wolle. Man kann es fuͤglich in ein 
unbedingtes und im ein bedingtes eintheifen. Das 
erftere findet ſtatt, wenn das zugefligte Unrecht erwies 
fen und ausgemacht ift, das lehtere,, wenn der Abbit« 
tende bon einem von ihm als jugefligt angenommenen 
Unrechte noch nicht uͤberzeugt zu fern glaubt. Daher im 
Diefem letztern Falle die Abbitte Bedinaungsmeife fo 
’Jautet: Wann ich ibnen Unrecht getban babe, ß 
bitte ich / daß fie mir es verzeiben. Das Wider 
ſtreben, jemanden; -Den man befeidiget hat, Abbitte 
zu thun, wird als ein Zeichen eines harten und unbi 
famen Herzens angefehen , und vermebret Die Größe‘ 
des Vergehens. . 
Das Abbitten iſt auch ein Refigionsgebrauch , und 
wird theils öffentlich } theils privafin borgenommen. 
Das öffentliche Abbitten geſchieht hin und wieder, 
wenn fich der von der Gemeine atisgefchloifene , und 
nachher befehrte Sünder mit der ganzen Kirche auss 
-fohnet: Das befondre gefchieht mohl vor dem jedes ⸗ 
"mahligen Genuß des Abendmahls, und von jedem, Der 
glaubt , daß irgend einer von ihm etwa hätte fonnen 
“gegen ihn aufgebrächt worden ſeyn. 
"Der Sünder bittet auch Gott ab in feinem jedes⸗ 
mahligen zu Bott gerichteten Gebete um Vergebung 
Sant Sünden. 
Abbiafen, mird von ben Jaͤgern geſagt, wenn fie nach 
Endigung der Jagd in die Hörner blafen, und eine bep 
ihnen alsdann gewöhnliche Mufif machen. Un einigen 
Orten wird es auch von den Nachtmächtern gebraucht, 
Die, wenn fie ihre Nachtivache mit einem Morgenlied 
endigen und zum letzten blafen, alsdann abblafen,, 
oder aufhören zu Blafer. So ſagt man es auch von den 
Etattmufifanten welche zur beftimmten Zeit, als ges 
woͤhnlich vormittags um rı Ir und abend um 7 Lihry 
von den Stadtthürmen, mo fie zu wohnen pflegen, ein 
“Lied blafen, und dadurch die Einwohner erinnern 
an Gott zu gedenken. J 
Abblaͤtterung , Beinblätterung, Zerblaͤtterung⸗ 
Exfoliario ofium. Nan verſteht hierunter cine blaͤtter⸗ 
artige Abſonderung des cariöfen Theils eines Knochen 
von dem gefunden, Man bielte ehemals dafür, daß fich 
ein Ancchen nur alsdann tıfohiirte, tvonn er feine Bein⸗ 
haut verloren hätte. Diefer Meinung ſtinmen aber Die 
neuern Wundaͤrzte nichtmehr ben, meilman beobachtet; 
Daß einer von feiner Beinhaut entblöfter. Knochen 
durch forgfaftige Bewahrung defielden vor dem Zutritt 
der Luft Cmelchen aber andere neuere Wundärzte au 
für unfchadfich halten) und Wuflegung fetter Sadıen, 
niemals abblättert. Mann fie aber würklich vor fi 
geht, fo wird fie entweder Durch Arzneyen, als das 
Eupborbium, Brennmittel, Aezmittel, Myrrhen⸗ Alde⸗ 
tinctur, oder durch den Exfoliationstrepan befordert. 
Man beobachtet dieſelbe hauptſaͤchlich bey dem Beine 
feeife, oder auch ben dem Abfterben des Beins nach ſtar⸗ 
en Quetfchungen. Ben trodnen und dürren Beinen gebt 
das Abblättern Teichter von ftatten, als bey dünnen und 
loͤchrigten. Exſoliirt nennt man einen Knochen, mann 
er in feiner Subftanz durch Abfenderung des gefunden 
Theils von dem Kranken eine Weränderung erlitten hat. 
Atbiatten, Abfihneiden, Abblaͤttern, wird pin 
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Abbluͤhen — Abbrechen. 


© den RKirbifen, Melonen, Gurken ze, gefagt, wenn fie all- 
“' zudiel in Die Ranfen und Blätter faufen, und man ihrien 
iefe abnimmt. Oft deden Weinblätter die Trauben fo 
ſehr, daß fie die Sonne nicht berühren fann, alsdenn 
inuͤßen die überflüßigen Blätter abgenommen werden 
"man nennet dies auch blatten, oder abblatten. Au 
* bedienet man fich dieſes Ausdrucks an denjenigen Orten, 
- wo man das Kraut und den blauen Kohl auf Die Zelder 
flatt eines Futterfrauts fegt, und dieuntere Blätter vors 
Vieh abnimmt. . Auch beym Tabadt ift dieſes Wort üb» 
“ Fich , wenn nehmlich nad To» 12 Wochen der Tabadf 
feine Reife erlangt, fo werden die unterften Blätter 
gelb, mo alsdann mit dem Abblatten der Anfang gemadıt 
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an Feigens als anderen Obſtbaͤume fleißig beneh⸗ 
men foll. 

Auch bey der Jigerep ift es gebraͤuchlich. Es werden 
nemlich die Jagdbunde , wenn fie fi an einem Wilde 
verfangen oder verbiffen haben, wieder abgebrochen. 
Dazu ift nöthig, daß die Jäger allzeit einen Knebel 
von einem Stocke eines ftarfen Daumens dicke / und an 
dem einen Ende etwas ftumpf: fpigig beh fich führen, 
damit die Hunde bald wieder fonnen abgebrochen werben. 


Abbretten, Abpochen, iſt eine Arbeit auf dem 


Kupferhbammer, wodurd die von dem Gußkupfer oder 
Hartitiite abgehauenen Theile oder Scyrote in Scheiben 
efchlagen oder gefchmiedet werden. Man hält die 
rote mit der Zange unter den Breithbammer und 


_ wird, weil er fonften, wenn die Kälte einbrädye, Scha- 
den leiden, und durch Rachtfrb fümanı werden, und 
umkommen würde. Man bricht bey diefer Urbeit die 
° ‚Blätter fr forgfältig und behandelt fie eben fo ſorg · 
‘ Faftig, f. Ta i i 
4 —W heißt nach geſchehener ————— 

Slumenblaͤtter fallen laſſen , auch wird das Wort 

ſchon gebraucht, wenn die Blumenblütter nach vother⸗ 
gegangener Befruchtung verwellen. Man muß mars 

ten bis die Bäume abgebfühet haben, wenn man bes 


wendet fie fo, dafider Hammer nach und nad vom 
Umfreife zum Mittelpunft, und wiederum jurlde 
vom Mittelpunfte zum Umfreis fchläget und dem Kur 
pfer diejenige runde Geſtalt giebt, Die der Nahme 
Scheibe deutlich genug ausdrücdet. Damit die Arbeit 
räume, hält man mehrere Schrote zugleich ins Feuer, 
und bringet, fobald der eine erfaltet und wieder gewaͤr⸗ 
met werden muß / einen andern glüenden auf.den Ambos. 


Abbrand. An die Silberblide hängt ſich Bley und 
' andere Unart, und fo merden fie bleyſaͤckig mann 
“nun diefes Blickfilber wieder ins Feuer fommt,fo 
ehet am Gericht verhältnigmäßig verlohren ,' uhd 
Biefer Abgang wird unter obiger Benennung a nn 
Abbreden, abrampere , beißt im der Tonfunft fo 
viel als, ohne Ladens plöglid aufhören. Geſchiehet 
dieſes in einer Diffonanz , fo iſt die Abruption defto 
* ftärfer, Mehrentheils bricht der Disfant nur allein aby 
“ und läßt den Baß die volle Cadenz ausführen. S. Cadenz. 
Abbrechen, mird bey den Falfenierern gebraucht, 
wenn fie den Falken, die zu fett gemorden find , etwas 
von ihrer gewoͤhnlichen Nahrung entziehen, damit fie 
deſto behender und gieriger auf den Raub werden. Man 
braucht es in dieſem Verſtande auch von andern Thie⸗ 
ren, fuͤr deren Erhaltung und angemeſſenen Gebrauch 
man Sorge traͤgt. 
n der Oekonomie kommt es vor. Man bricht das 
Dbit ab, damit es nicht verfalle und fich defto beffer 
aufbewahren faffe. Auch wird es vom denen Durch einen 
Zufall vom Stamme geriffenen oder gebrochenen Zwei⸗ 
3 verftanden, Diefen Schaden pflegen die Kunſtver⸗ 


urtheilen till, ob ſich Die tee angefezt haben. 


ündige dadurch zu heilen. Erft fchneiden oder fügen 

e den ſchadhaften Ort ganz glatt, überftreichen ihn 
ernach mit Baumwachs / oder verbinden ihn mit Leim 
und vermiſchtem Rühmift, als —— Baum⸗ 
falbe , Darüber ſchlagen fie einen Lappen, und machen 
—— Diefes verhindert, daß die Sonnenhike 
das von der Schaale entblößte Holz nicht fo von dem 
Safte entfräften, und der Megen, wenn auch die 
Schaale ben dem Herunterbrechen meit hineingeriffen 
worden, feine Fäulnis und neuen Schaden verurfachen 
kann. Sonft muß man auch einen guten Theil, und 
vornemlich das fleinfte, von dem Dbfte abbredhen, wenn 
fie allzuviel an g* baben , tie es zuweilen ben den 
Apricofen; Dir « Apfel: Birnbaumen u. a, m. gefchies 
het. Diefes Abbrechen muß gefehehen , wenn die Fruͤch⸗ 
te anfangen ß gros, wie Die Hafelnüfe zu werden ; 
d daf man ihrer verfichert ift, das heißt, daß fie ef 
ale, und vermuthlich bis zur volfommenen Reife 
wachſen werden. Man braudıet das Wort, Abbrechen, 
auch ın Unfehung des abgefterbenen und krummgewach⸗ 
ſenen Holzes, und des Holjes felbiten, das man ſo⸗ 


Abbrennen, das Meßing, ft eine —— wo · 


durch die Gelbgieſſer die Farbe des Meßinges erhöhen. 
Wenn fie ihre Arbeit z. E. Schnallen fertig haben, fo. 
beftreichen fie folde nut Scheidemwajfer, ſtecken fie ſchnell 
in ** Waſſer, und geben ihr damit einen roͤthlichen 
Anſtrich. 


Abbrennen, Eiſen und Stahl, iſt eine Art von 


Härten, Was das Eiſen anbetrift, fo laͤſſet man daffels 
be roth glüend merden und loͤſchet es alsdenn in Salz, 
abgeſcha Hornſpaͤnen und bein ab; oder 
man leget das Tiſen in einen Topf oder blechernen Büch» 
s fe, beitreuet es mit gebrannten und gepuͤlberten Och» 
! fenflauen, benäget es mit Urin, laͤſſet esalsdenn fo 
lange im Feuer, bis es rothglüiet, und fühlet es end« 
lich in Waffer ab. Die Meffer-Schmiede und Inſtru⸗ 
: mentenmacher brennen ihre ftählerne Federn ab, ins 
dem fie ſolche erſt rothwarm in faltes Warfer ſtecken, als 
denn mut Unſchlitt oder Baumoͤl beftreichen , hernach 
ſo lange über gliende Kohlen halten, bis das Fett ganz« 
lich verbrannt ; und zulegt wiederum in faltes Waffer 
tauchen. Bann die Buͤchſenmacher ihre Federn abbrens 
nen , fo wärmen fie folche nur fo viel, Daß das Unſch- 
fitt, womit fie Die ganze Feder lıber und uͤber bejtreie 
den, nur darauf fchmelzet , halten fie Darauf fo lange 
über Kohlen bis das Fett durchgängig brennet, loͤſchen 
fi aber nicht in Waſſer ab, mel fie font zu hart wer⸗ 
en wuͤrde. 


— 


Abbrennen, beißt bey.den Ziegel: und Kallkbrennern, 


dem Ofen mit Reißholz die legte Hitze geben, 


Abbreviator, heißt derjenige, welcher einen Aus⸗ 


zug auseinem größeren Werfe madıt. 


Abbreviatores, find Bedienten in der re 


Canjley an der Zahl 72. Zwölf. von ihnen find Praͤla⸗ 
ten und werden de Parco majori genennt, von dem 
lateiniſchen Wort Parcus, meldyes ein umſchloßner 
Ort beißt, und von welchem das Franzöfifche ort 
Parquet herfommt , welches unter andern auch einen 
mit Gittern umgebenen Platz in einer Gerichtsſtube 
bedeutet. Die folgenden 22 heifien de Parco minori, und 
die übrigen Eraminatores. Jene tragen eine Violet 
blaue Kleidung, und find immer Geiftliche ; bende 
fegtere Elaffen aber fönnen auch wohl meltliche und 
verheurathete Perfonen- ſeyn. Ihre Namen haben fie 
von den Breven, melde fie nebft andern Paͤbſtlichen 
Schreiberepen ju beforgen haben. 
3 
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Abbreviatorum focietas. Unter diefem Na 
men ſoll nach der Meinung einiger Schriftfteler , eine 
Geſellſchaft von Belchrten im funfzehnten Jahrhundert 
in Rom geivefen fen, welche fi zur Eultur und Aus· 
breitung: der Wiflenfchaften mit einander vereiniget 

atten, 

Abbreviatur. Kapfer JZuftinian bat es als ein fal- 

* verboten, feine Geſetzbuͤcher mit Abbreviaturen 
Eigocam obfeuritates) ju fehreiben. Auch Kapfer Ma: 
imilian befiehlt in der Notarzats»Drdnung den Nos 
ien, ibre Inftrumente nicht mit gefürsten, dun⸗ 
keln und 3weifelbaftigen Worten, oder aud) durch 
Ziffer, Zeichen Oder noras fonderlic die nicht gemei» 
nigli allen befannt find, zu ſchreiben. 

Abbrevniaturen, find bey den Kauf- und Handels 

Leuten, Banquiers, und Buchhaltern Diejenigen Anfangss 
Buchjlaben und Zeichen, um gewiſſe Handlungs- und 
Zahlwörter deſto fürzer und geſchwinder dadur auszu⸗ 
drüden, z. €. Rthlr. rh. für Reichsthaler; fl. für Gui⸗ 
den; gl. für Groſchen ʒ I. fürPfennig; #6 für Pfund; 
Pr? fir ProCent,; Dr®, für dito, u. f, w. f. Zeichen, 
B 


Abbreviaturen, Abkuͤrzungen der Wörter, f. 
Abfürzungen, A 

Abbringen, wird von den Feldfrüchten gefagt, fie 
mögen mit ber Sichel oder mit der Senſe abgehauen 
syerden. 3 €, Gerften und Haber muß man bep Zeiten 
abbringen, ehe fie überftändig werden, und einbredyen. 
Den. Baihen muß man noch in der gelben Reife und ehe 
fein Korn braun wird, anfangen abzubringen, 

Abbrödeln. Wenn die Zarben eines Gemaͤhldes 
pringen , ſich in Fleine Stüdcden abfondern-und von 

er Yeims oder Mauermwandabgehen: fo fagt man in der 
Mahlerey, fie brödeln ſich ab. Bey Bemählden, die 
zu locker aufgefpannt, oder lange gerout aufbewahrt 
werden, geſchieht dießoft, fo wie.man auch Durch ſchlech⸗ 
ten und zu dick aufgetragenen Firniß und durch ver⸗ 
kehrte Urt, die Gemaͤhlde zu pußenz ihnen leicht einen 
dichen Schaden zufügen fann. 

Abbruch, heiſt jeder Schade, den ich einem anderen zus 
füge, wenn ich ıhm entweder das Seinige entziehe, oder 
ihm das nicht leifte, was ich ihm Khuldig- bin. 2) 
heilt auch Abbruch bey denen Vermaͤchtniſſen dasjenige, 
was der Erbe berechtiget iſt, von denfelben abzuziehen, 
damit er den vierten Theil der Verlaſſenſchaft fur ſich 
babe. f. Quarta Falcidia. 3) der Theil, weichen 
derjenige, der mit einem Fideiconmiß beſchweret iſt, 
ben Auslieferung deſſelben Davon zuruͤckhalten kann, 
f. Quarta Trebellianica 4) was denen Conto⸗Glaͤubi⸗ 
gern weniger gegeben wird, als die von ihnen angefezte 
Summe beträgt. R 

Abbrud, wird au von Ufern an Flüffen und Seen 
gebraudıt. Ein Abbruch entiteht da, entweder vom 
Binde und Strome zugleich, odervon jedem befonders. 
Der Abbruch felbft iſt entweder alein ohne Grund» 
bruch / oder es ijt ein Grundbrud allein ohne Abs 
brudy, oder es ıft Grundbrud verbunden mit Abs 
brudy. Abbruch allein nennt man, wo Die Ufer an 
den Watten höher find, als die Watten felbjt, herges 
gen die Wetter auf eine weitere Entfernung bis an den 
— oder das Fahrwaſſer trocken lauffen, oder 
wenigſtens eben und ohne Untiefen bleiben, und feinem 
®rundbruch ahnlich werden, daher er feine verfchiedene 
Etuffen bat, da das Waſſer tiefer oder hoͤher ift, die 
toohl bemerkt erden märfen,- wenn man denfelbigen 
heilen wid. Diefer wird allein vom Winde durch Hulfe 
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von Fluth und Ebbe Strohm verurfachet. . Grundbr: 
aber nennt man, wo der Strom allein würfet, 
in den Grund mahlet, eine Tiefe, nad Befhartenfeit 

‚ bes Grundes, von 20, 30, bis 60, und mehr Fuf ders 

‚ urfüchet, und daben den obern Horizont unterſpuͤlet, 
ſo daß das Vorland uber den Kopf 6 ſſet. Grund⸗ 
und Abbruch zugleich iſt, da der Ab u voran geht, 
und der Grundbruch bald fulget, daß alfo die Tiefe 
nicht auf einmal, fondern nach und nach, jedoch mit 
ftarfen Schritten ſich einfindet, 

Abbruch, nennt man die Stufen, die ohne fonderliche 
Muͤhe auf eine vortheilhafte Art gewonnen und leicht 
jerfegt werden fonnen, 

Abbrud, f. Abredyling. 

Abbruch der Leitern, nennen die Schriftgieſſer 
den Anguf, der an jeder neugegoffenen fetter ift, wenn 
fie aus der Zorme lommt und mit. groſſer Accurateffe 
weggenommen werden muß, damit ale genau einerley 
PA befommen, wobon unter dem Worte Sprifigieffep 

‚ maehreres zu finden, - 

Abc, beißt bey Uns — und andern Drcidentälie 
pr Nationen das Alphabet, weil es mit diefen dien 

uchſtaben anfängt. Cin Ubrscder Aberes Buch iſt 
wg ein Buch, aus welchem Die Kinder die Buchſtaben, 
und das Buchitabiren fernen follen, Man hat in dep 
neuern Zeiten auch dieſe Urt von Büchern zu verbeifern 
gtſucht, und zwar erſtlich in Abficht auf ten Drud, der 
ſonſt — ſehr ſchlecht zu ſeyn pflegte, heinach 
an ver Sache ſelbſt. Man hat die mancherleh Silben, 
welche aus dem Zuſammenſetzen gen beiler geor 
net, und vermehrt. Man hat andre Stellen jum Bude 
ſtabiren und Lefeneingerudt, und ſtatt der gewöhnlichen 
Blaubens» Bekenntniſſe, Gebote, Gibete, und andrer 
Schriftſtellen, Zabeln, moralifche Erzählungen, Denfe 
und Sittenfpruhegemählt, welches von einigen erhobeng 
bon andern getadelt worden iſt. Ohne Abficht auf die 
Frage in wiefern ein Abece-Buch in offentlichen Schu 
ion mit Recht abgeändert werden fönne, (denn diefes 
kann überhaupt nicht in Zweifel gezogen werden, ob e6 
geig nicht unter allın Umftänten ratbfum ſeyn möchte)e 
emerken wir bloß, daß die bisherige Verbeſſerungen im 
Ganzen genommen ihre Voufontmenheit noch nicht ers» 
‚reicht haben. Denn noch immer fommen eine Menge 
don Wörtern, Redensarten, und am meilten ganje 
Stellen vor, die den Kindern entiweder unverftändlichr 
oder doch nicht — genug ſind, und die ſie bald 
uͤberdruͤßig werden zu hören. Die beſte Urt Die Kinder 
die Buchſtaben Finnen zu Jehren, iſt Ds man fie mit 
denfelbigen einzeln, uns aujjer Der gewöhnlichen Reyhe 
befannt macht. Doc davon mehr bey Buchſtabiren. 
Figuͤrlich heift Ubece oft fo viel, als die Anfangsgründe 
einer Wiſſenſchaft. n . 

Abecefhüg, beift ein Schüler welcher ſich noch mitden 
Buchftaben befyaftigt. Der Grund diefer Benennung 
mag darinnen liegen , dag man vor diefem die Kinder 
—— zu den Waffen, und zum ſchießen angeführet 

at. Weil nun Diejenigen, welche fidy nur noch mit dem 
Buchſtabiren befhäftigten, nicht wohl cher zu andern 
ſchweren Uebungen angefübrt werden fonnten, ſo hat man 
Ihr Geraͤthe / als Zeiger, Griffel und dergleichen zum Sched⸗ 
je mit den Waffen derglichen, und fe ſelbſt Abecefchls 
Ben genannt, 

Abebrettchen, Abebuch, Abe Tute, f. Tiger 
der Weiße. j — 

AB C, goldenes, wird ein gewiſſes Lied in einigen Ge 
fangbudyern genennt , weil die Strophen deffelben nach 

alphabetifger Drdnung der Unfangsbuchitaben gefegt 


ABE+ Spiel — Abropieren. 


Und ihrer fo viel find, als Buchitaben im Alphabet. 
Goldenes AB € heißt es aber deswegen, teil es gute 
gut und Lebensregeln enthält. 
ABd-Spiel, nennet ein gewiſſer Verfaffer feine er» 
feichterte Anmweifung, Kinder die Buchitaben, das Buchs 
fFabiren und Lefen zu lehren, Er erfordert zu dieſem 
Spiele ein Käftgen von 35 Fächern. In a fiegen, wie 
in den Buchdruder-Käften die groffen, Fleinen und Die 
jufammengefesten Buchftaben, die alle auf Heine Täfel: 
gen geflebt find, theils damit Kinder diefelbigen ın Die 
Hand’nehmen, und fie beffer, als in einem Buche bes 
trachten koͤnnen, theils damit fie fonnen nad) Belieben 
gewählet, und zum Zufammenfegen der Wörter gebraucht 
iverden,. Ein Fach wird mit Unterſcheidungszeichen / 
zwey werden mit Ziffern, und das letzte mit Kupfern, 
auf welchen zugleich jedesmal ein Buchſtabe klein und 
roß fich darftellet, und einigen leeren Tafelgen ange 
üͤllet. Die Kinder greifen die Buchftaben nach den 
Bildern, deren man ihnen zwey oder drey vorlegt, ans 
fünstic die einen, und dann die groſſen. Die auf 
en Rupferblättern vorgeftellte Figuren find fo gewaͤhlet, 
daß fich Daben etwas nuͤtzliches erzählen läßt, und das 
Behalten der Buchftaben zugleich beym Vorhalten ders 
Denn erleichtert wird. So dienet 5. B. der Adler um 
en Buchftaben A nicht zu vergeffen. Umgekehrt 
koͤnnen auch von den Kindern die Bilder nad) den hervor⸗ 
geholten Buchftaben aufgefucht werden, Kleine Belohs 
nungen müffen den ſich dabey gut zeigenden Kindern 
ausgetheilet und fie beſtaͤndig dabey fo gehalten merden; 
Der Gen das Spiel feldften eine Belohnung und neu 
eibe, 
Abcopieren, heißt fo viel alseine Schrift abſchreiben. 
Abcopieren, oder AbFopieren , heißt ‘den Umriß 
oder das Bild einer Zeichnung, eines Kupferftiche, ei» 
hes Gemaͤhldes vom Papier u. f. w. * oder 
ohne freye Hand daben zu gebrauchen, auf ein anderes 
Papier, Pergament, auf eine Kupferplatte u. f. f. übers 
tragen. Dan kann dieß auf verfchiedene Art ausfühs 
ten. Einige legen das Bann don. welchen fie abcos 
pieren wollen , auf ein Küffen und ſtechen mit einer Na⸗ 
del Die Zuͤge derZeichnung oder des Kupferftichs durch / 
0 daf fie zroifchen zween Stichen nur einen Heinen Zwi⸗ 
chenraum laflen. Dann legen fie das fo durchſtochene 
pier auf das Blatt, oder auf die Leinwand, welche 
Die Zeichnung erhalten fol, und befeftigen fie auf einan⸗ 
der an den Enden, damit feine von dem andern weiche. 
Hierauf nehmen fie feine aus zartem Holj, Birkenholz 
u. d. g. geitoßene Kohlen, die in ein Saͤckchen von Lein⸗ 
wand oder-von einem andern dünnen Zeuge eingenäht 
oder gebunden find, und Hopfen den Kohlenftaub, ine 
dem * mit den Saͤckchen über die Zeichnung hinfahren, 
durch die Föcher der durchſtochnen Zeichnung auf das dars 
unter liegende Blatt; fo bleibt auf diefem die Zeichnung 
oder der Umriß zurüd. Statt der Kohlen, nımmt man 
auch feingeriebne, oder feingeftofene weiſe Kreide, wenn 
der Grund auf weldyen man die Zeichnung bringen will, 
nicht heit , ſondern dunfel ift. Am gewoͤhnlichſten kommt 
Diefe Art der ibergetragenen Zeichnung bey der Mahlerey 


auf Gips oder Kalk vor, fonderlich wenn es Fleine Sa 


hen find. 

Eine andere Art abzufopieren ift diefe: Man legt 
auf das Kupfer, auf die Zeichnung, oder auf ein Ge⸗ 
mählde von Wafferfarben ein weifes Blatt, befeftigt es 
daran an den Randen, und hält jie mit einander an eine 
Zenfterfcheibe, fo daß die Hinterfeite des Kupferftichs an 
das Glas fommt und die Borderfeite mit dem weiſen 
pier bedekt wird. Nun fährt man mit einer Reiskohlt, 


Abcopieren. 2.28: 


einem Bleyſtifte u. d. 9. über Die Umeiffe und Züge der 
durchfcheinenden Zeichnung. : 
Die dritte Art mechaniſch eine Zeichnung zu übertragen 
befteht Darin: Man nimmt eine Schweinsblafe oder auch 
ein in Del getränftes Papier, das man hat trocden mer 
den laſſen , und legt es auf die Zeichnung , auf das Kur 
pfer oder auf das Gemählde und fährt alsdann die deut ⸗ 
lich durchſcheinende Züge nach. Auf diefe Art fann man 
auch die Zeichnung von Oelmahlerey abfopieren, welches 
bey den vorberbefchriebenen Arten nicht wohl gefchehen 
konnte. Sind alle Züge gezeichnet, fo halt man entre 
der Das mit Del getränfte Blatt, B welches Die Zeichs 
nung num ubergetragen tft, mit einem Darauf gehefteten 
meifen Blatt vor das Fenjter und verfährt nach der vors 
bin angegebenen Methode: oder man legt das geölte Pas 
pier blos auf ein neues Blatt, welches auf der unrech⸗ 
ten Seite mit fein zerriebener Farbe oder Rothſtein bes 
—— iſt und auf das Papier , welches die Zeichnung 
efommen foll, geleget wird, und überfahrt fo, daf man 
fanfte dabey druckt, mit einem Stift, daran aber die 
Spitze etwas jtumpf it, alle Züge und Stride der 
Zeichnung auf dem geölten en Iſt man fertig: fo 
findet man, daß ſich alle Zuge mit Der untergelegten, 
in Staub verivandelten Farbe, auf das Papier das zu 
unterft lag, eingedruckt haben und daß man den übrigen 
auf den nicht mit dem Stift gedruckten Seiten liegenden 
Farben⸗ oder Rothiteinftaub leicht herunterſchutten oder 
mwegblafen kann. Will man aber des * erſtichs oder 
der —— nicht fchonen: fo hat man fein in Del ges 
trän tes Papter noͤthig, fondern legt, ftatt deifen, de 
gleich jenes auf Die zwey vorhin befchriebene Blätter und 
und fahret uber die Zuge des Kupferjtichs mit dem ſtump⸗ 
== Stift, das von Elfenbein Holz oder Silber feyn 
ann. Man fann biebey auch ſtatt ein Blatt zwiſchen dem 
Kupferſtich und dag Papıer, auf weſches man abeopies 
ren will, ju legen, ſogleich die unrechte Seite des K 
ferfticdhs oder die Zeichnung mit feinzermalmtem Rot 
fein, zerriebenen und etwa fett gemachten Keisfohlen 
oder Ruß beitreichen und alsdann mit dem Stift die 
Züge des erjtern überfahren. In der Kupferftecherfunft 
wird auf dieſe Art die Zeichnung auf die Platte uͤberge 
tragen. Che dieß geſchiecht, wird die Platte die woͤhl 
geglättet fenn muß, mit Fuͤrniß überzogen, oder ges 
gründet. Auf diefe legt man die auf der unrechten Geis 
te bejtrichene Zeichnung und umfährt den Umriß, der 
fid) alsdenn auf den Zuniß eindrudt, und hierauf mit 
der Radiernadel eingegeaben, und mıt fcharfem Waſſer 
geägt wird, 
er Abdruck, welcher nachmals von einer auf dieſe 
Art verfertigten Platte gemacht wird , ſtellt wie man 
leicht fieht , eben fo wieder Ubdrud von einem Petſchaft, 
dasjenige auf die line Seite, was in der radierten und 
En Zeichnung und in dem Driginal auf der rechten 
eite ftand. Bey vielen Vorftelungen ift Die von we⸗ 
niger Bedeutung / aber bey andern ift esgar nicht gleich« 
gulli ‚ wie zum Benfpiel, bey Handlungen , die mit 
er rechten Hand gethan werden muͤſſen, twenn Die nach 
dem Kupfer mit der linken verrichtet werden folten, oder 


bey Dingen , die aufder linken Seite ſeyn muͤſſen wenn 


fie nad) dem Kupferabdrud auf der rechten find — einen 
Kommandoftab bey einem Feldherrn in der linfen Hand, 
den Degen an der rechten Seite — wie man dergleichen 
nicht felten auf Kupfern fiehet. Diefen Fehler fann man 
vermeiden, wenn man in folhen Fallen die Zeichnung 
verkehrt auf die Platte trägt, fo daß dasjenige auf die 
linfe Seite aufgetragen wird , was auf der Beichnung, 
die man abfopiert auf des rechten Geite if. Man vers 


16° Abcopirung. — Abdampfen. 


fährt dabey auf folgende Weiſe: Man nimmt das Blatt, 
auf welches man auf Die vorher befihriebene Art, von 
den: mit Rothſtein hinten beitrichenen Original , die 


Zeichnung übergetragen hat, undüberfährt die Zige noch 


einmal mit Rothſtein, und negt alsdann diefes Blatt von 
hinten mit einem feuchten Schwamme und legt es mit 
der fordern Seite auf die faubere und mit Firniß gegruͤn⸗ 
Dete oder überzogene Kupferplatte, darauf deckt man ets 
liche Blätter graues angefeuchtetes Papier darüber und 
auf Diefes = mehreres anderes ; legt es alsdenn fo zus 

ammen auf die Tafel der Prefie und zieht es einmal 

diefelbe ; fo wird man finden daß ſich die mit 
Motbftein bezeichneten Züge deutlich auf den Firmiß, 
aber verkehrt , abgedrudt haben. Die Kupferitiche, 
«welche nachmals von Diefer Platte gemacht werden, ftims 
men alsdann völlig mit dem Original überein. Man 
kann daben auch fo zu Werfe gehen: Zuerſt trage man 
auf die oben befchriebene Art die Zeichnung auf ein geöls 
tes Papier ; lege dieß mut der vordern Seite auf ein ans 
deres weiſes Blatt, welches auf der hintern Seite mit 
Rothſtein bejtrichen iſt, und lege fie fo miteinander auf 
Die Kupferplatte und fahre alsdenn mit dem Stift uber 
die Umriffe , die durch Das Delpapier Durchfcheinen, 
fo bat man auf dem Firnißgrunde die Zeichnung von der 
verkehrten Seite abgedrudet. Auch fan man durd) eine 
Scheibe oder durch einen Flor abfopieren , auch ver» 
mittelft des Storchſchnabels, wovon diefe Artikel nach⸗ 
zu fehen find. 

Abcopitung, f. Copep, Original, Urkunde. 

Abcturium , oder Abgatorium , eigentlich aber Abe 
cedarium heiftt die Ceremonie bey der Einweyhung eis 
ner Kirche, wenn der Bifchof mit feinem Stabe auf 
den mit Afche beftreuten 2... Kreutzweiſe zwey Al⸗ 
phabete ſchreibt / wodurch angedeutet werden ſoll , daß 
Diejenigen; / welche in der Kirche das göttliche Wort horten, 
ſolches in ihre Herzen fhreiben ſollten. ſ. Einweyhung 
der Kirchen. 

Abda der Araber. Es iſt eine Frucht die einer Erbſen 
‚groß ift , eine grüne Farbe hat, aus zwey mit einander 
verwachfenen rauben Kügelgen beiteht , Die unten wo fie 
am Stiele feit figen , eine Heine Verbindung haben. 
Ihr Geſchmack ift ehr zufammenziehend , und fie wird 
von den Indianern gebraucht , um ıhr Feder und Haare 
ſchwarz zu färben. 

Abdahung und Boͤſchung, fommendarin überein, daß 
‚fie beyde die Scyiefe oder Neigung einer Linie oder Flä- 
de ausdrucken, unterfcheiden fid) aber Darin , daß jene 
einer beynahe wagrechten Flaͤche Abweichung von der 
Horizontal⸗Flaͤche , und dieſe einer beynahe ſenkrechten 
Flaͤche Abweichung von der Vertical:Fläche bezeichnet. 
Alſo hat die Krone der Bruſtwehre und des Glaͤcis eine 
Abdachung, der Wall hingegen bat gegen das Feld und 
die Stadt eine aͤußere und innere Boͤſchung. 

Abdalla, eine Art von muhamedanifchen Bettelmön- 
dyen in Perfien , welche mit einer fchlechten und rauhen 
Kleidung bededt geben , um welche fi) eine eherne 
Schlange , zum Zeichen der Yufnabme in den Orden, 
„berummindet, Sie predigen auf öffentlicher Straife 
und rubmen Die Wunder ibrer Heiligen; nach dem Ens 
de der Predigt fodern fie Almoſen von ihren Zuhörern, 
welches fie aber gleich ſchwelgeriſch durchbringen. Sie 
plimdern die Reiſenden, und führen ein ſchlechtes Leben, 
daher fie gar nichts geachtet und nicht gern von jemand 
aufgenommen werden. 

Abdampfen, ift diejenige Chymiſche Operation, bey 
der durch einen gewiſſen Grad von Wärme flüchtige 


Abdan 


Abdanken — Abdankung. 


Theile don Feuerbeftändigen , oder weniger flüchtigen 
gefchieden werden. j 

Man hat geglaubt, daß ohne den Bentritt der Luft nie 
malsein Abdampfen gefheben fonne ; allein in denneuern 
Zeiten hat man beobachtet, daß auch unter der Luft» 
pumpe, Feuchtigfeiten abrauchen fonnen ; ob es gleich 
geroiß it, Daß dieſe Operation , wenn man den Zutritt 
der Zuft geftattet, viel leichter und geſchwinder vor ſich 
geht, da die Dünfte viel lieber in einen dichtern, als 
dünnern Körper, und alfo weit ſchneller in die Luft, 
als den unter der Luftpumpe enthaltenen Aether 
übergehen, 

Das Abdampfen gefärieht deswegen am, beiten in der 
Luft und in offenen Getäßen, wohin die Buͤchſen, Näps 
fe, Töpfe, Schmelztiegel, Die entweder von Glas, oder 
von Metal, oder irdenen Subſtanzen ſeyn fonneny 
zu rechnen find; Die auch zu gleicher Zeit weit und platt 
ſeyn müffen, um in denfelben Die Oberfläche der zung 
Abdampfen beſtimmten Korper, fo groß als nur immes 
möglich, ift der Luft ausfesen zu fönnen. 

Der Brad der Warme, welchen man bey dem Abdam⸗ 
pfen gebraucht, iſt nicht einerlei fondern richtet ſich nach 
der Flüchtigkeit der Subſtauzen, welche abdampfeng 
und nad) der verſchie denen Feuerbeſtaͤndigleit der Theile, 
die zuruckbleiben follen, wie auch nach dem ſtaͤrkern 
oder geringern Zuſammenhang, den Die feuerbeſtaͤndige 
Theile mit den Büchtigen haben. Die Waͤrme muß das 
her geringe und langfam jenn, wenn die Subſtanz / die 

uruͤck bleiben fol, wenig feuerbeftändig iſt, im ungen 
ehrten Fall aber, wird diefelbe vermehrt. 3. &. Wann 
man das in dem rectificitten Weingeilt, und rectificirten 


Aether vorhandene Del ſcheiden will, fo muß man dieſe 


Feuchtigfeiten auf der Oberflache des Wajlers in freyer 
Luft / blos in der atmospharifchen Wärme abdampfen 
laflen, denn wann man eine jtärfere Wärme anbringty 
fo flieht das Del mit dem Weingeiſt zugleid) weg. j 
Wann aber der abzudampfende Theil wenig flüchtig 
und die Subftanz, welche zuruͤckbleiben fol, fehr feuers 
beftändig iſt / fo iſt ein ftarferer Grad von Wärme nds 
thig, um Das Abdampfen zu bewirken wic 3. E. Bey 
dem Derblajen des Spiesglasfönigs , in der Reis 
—* des Goldes durch das Spiesglas. 
en; wird für Abſchied von Dienſt und Amt 
nehmen und geben gebraucht, daher win Abgedankfree 
Soldat, Bedienter ꝛc Ein bebutfamer Hausvater 
nimmt feine abgedanfte Leute , wenn fie feine Beweife 
ihrer quten Aufführung vorzeigen fönnen, in feine Dienite, 
Dan fagt auch vom Nachtwaͤchter, daf er abdanke, 
wenn er mit dem angehenden Morgen zuletzt ruft, und 
die Bewohner des Drts zur Munterfeit und Danffas 
ung für Die genoffene Ruhe und göttlichen Schutz aufs 
ordert. 


Ybdanfun 8 iſt in einigen deutſchen Provinzen der 
u 


Name einer kurzen Trauerrede, die nad) der Leichenpre⸗ 
diataıhalten wird. Die Sache tft ziemlich aus der Mode 
gekonimen. Es wäre daber berflüßig, bier mehr das 
von zu fagen. Werja.nod) Amts- oder Ehren halben eis 
ne Abdanfung thun muß, der fage feinen Zuhörern im 
der Kürze etwas erbauliches, wodurch fie zu guten Ente 
fotiefungen in Abficht auf ihre Beitimmung jur Ervige 

eit bernogen werden fonnen; er lobe den verfiorbenen 5 
wenn er Lob verdient; er tröjte die Lerdtragendeny 
und danfe den feichenbegleitern; fo wird man ja hoffente 
lich mit ihm zufrieden ſeyn. 


Abdanfung der Kriegsvölker, pfleget meiſtens 


nad) geendigtens Kriege zur Erfparung der Koften vors 
gendiumen ju werben, Theile werden ganze Corps 
entlaſſen 


.. 


® entfäffen ) weldies demeinidtich den jlnaften and ben 


‘Frey Corps wiederfaͤhret; theils werden Diefe zwar bey⸗ 
——— aber ſowohl eine Anzahl gemeiner 
als die jüngfte Dffitiere Davon berabfchiedet, oder Die 
: ste auf halben Sold geftget, und theils bey ihren 
vboriygen/ theils ben andern Regimentern als Supernumes 
tarii angeffeut. Billig und vor die Aufunft hügfi 
re es wenn man ber dieſer Gelegenheit allezei 
Verdienſte ſaͤhe, und das Wohlverhalten nicht nur du 
Benbehaltung im Ditnft und Soflde , fondern au 
vorkommender Gele enheit ur, Beförderung belohnte ĩ 
Nund der öffentlichen Sicherheit ame es zu ſtalten, wenn 
man Mittel haͤtte denen abgedankten Gemeinen auf eine 
"andre Welſe Yebens-Unterhaft zu verſchaffen, Damit fie 
‘nicht durch die Noth gezwungen würden , unerlaubte 
— Handthierungen zu treiben, 
Abdecker, Laviller, Held:Rafen: Wären 
meifter, Schinder, ifteine Derfon, die von der 
—* befonders zum Wegſchaffen, Abdecken, und 
Einſcharren des kranken und gefallenen Viehes, aller 
ſonſten rg entitehenden Uebeln ge be 
 fteilet wird: etelbaft und veraͤchtlich dieſe Vers 
richtungen find, fo unentbehrlich find fie dem Stante 
in Beziehung auf die Land» und Stadt: Wirthfchaft, Auf 
die Geſundheit des Viehes, zur Meinigfeit des Feldes; 
° der Geraffen, Dörfer, Städte ‚und der Luft. Zu den 
" einjelen und befonderen Verrichtungen foldyer Perfonen, 
rechnet man auch die Reinigung der heimlichen Gernä» 
cher, dei Klonen und Gefängniffe  wierdohl an eini⸗ 
gen Orten zu dem erſten Ge hätte befondere Leute und 
ju dent letztern die Gerichtsfnechte und Büttel gebraucht 
foerden, Man fordert von ihnen, daß fie Das an einem 
! gt Krankheit, Verwundung in f. to, verreckte Vieh 
hauen, beſichtigen / und darüber glaubwuͤrdige Bes 
richte erftatten. Und damit die erg he ahl der 
"Hunde / die ſich oft zum Nadıtheil der Menſchen ver» 
mehren, und zu gewiſſen Zeiten gefährlichen Krankheiten 
Ausgtfeget find > dermindett werde, Haben fir ein auch 
zweymahl im Jahre die Erlaubniß fie zu fangen und zu 
« todken. An einigen Orten ift ihnen auferlegt 5 für Die 
Jagdhunde in einem gewiſſen Diftriete Wild: Wolfe 
und Fucht · Holen das Fuder zu fchaffen, auch wohl ger 
wiſſe Hunde der Herrſchaft zur Jaad zu halten, Wo 
die Torturen noch nicht abgeſchaff ſind, werben fie auch 
‚gebraucht, die dazu dienlichen Werkzeuge ju appliciren, 
Weil fie ſich Daher um die Bliederverrenfungen und Ein⸗ 
lenku derſelbigen verſtehen ; fo wird ihnen wohl 
bisweilen erlaubt aͤuſſerlich, aber nicht innerlicd; Kranke 


gu curiren im7 
ubdeker, Shinder, Rafenmeifter, gehört 
:. unter'die. hey welche levis notz macnlamı n. 


m 


a 


- 


‚ den AUbdeder zu 
ic dem Fo zu. Diefer 
Raſen * 


Ab deſt, find ben denjenigen Muhammedanern/ welche 
Nachfolger des Ali find, diejenige Waſchungen / da ſie 
ihr Geficht / Hände; Aerme und Fuͤße waſchen, ehe fie 

. beten, Da diefe Reiniaung vor alien Gebetsuͤbungen 
vorher geben muß / fo dürfen fie auch, in Ermanglung 

des Waſſers klaren Sand darju gebrauchen / oder mie 
man noch hinzuſezt, ſich nur anſtellen als wenn fie ſich 
zeinigten. Bey der andern Parthie der Muhammredaher 

iſt diefe Beine gewoͤhnlich / und heißt Wodu. 
ie ſchreiben die Cinſezung Davon dem Abraham zu, der 


Allgem, Reals Wörterb, I, Th. 


Abdication — Abbrirk, 17 


fie auf göttlichen Befeht unternommen und die Art und 
Weife derfelben vom Engel Gabriel empfangen babe; 

Abdiration. Wer bey den Athentenfern eines von feinen 
Kinderh verſtoßen holt ; mußte bey dem Archon die 
Gründe feiner — angeben) und wenn dieſer 
f für hinreichend anfab, fo tnußte ein Herold diefe Abs 

teatton dem Moffe öffentlich befant machen. Dadurch 

derfohr nun zwar dag Kind das Erbrecht auf feinen Das 
ter y aber nicht das Bürgerrecht. 

Abdicatio 


— eine dam Vater geſchehe⸗ 
ne Ve ra feiner Kinder aus dem Haufe. Daß fie bey 
ben Romern oft geſchehen , ft mit Grunde nicht zu leug⸗ 
hen. Sie hatte aber feine rechtliche Wirkunen. 
—— Fer nn comprobarur, fügt L. 6, Cap, de 
a pöteflärd . s 

abvokeen heißt bey dem Schufter die Sohle am Ran⸗ 
de an das Dberleder ; bermtittelft des Doppel-Orths Mit 
jrorm fehroarzen Pechdräthen annähen. Ben jenen Etis 
che formt der eine Pechdrath intwendig ; ber Andere alıs- 
wendig zu Tiegen. Wenn Die Sohle mit dem Ober:feber 
durch die Brandfohle zufammen geftochen werben, wird 
der Abſatz art Diefelbe Be angenäber, 

Abvooppeln; L.Doppein, 

Abdorren , fast man af der eriaprhätte, mern 
die noch, blens ind filberhaltige Kienftode , oder * 
ben Kupfer in den Darrofen / md das noch Darin enthalte 
ne Slider und Blei ; heraus —— werden 

Ab dre he· AIg gel it ein kleines Vertzeug / deßen I 
—— dit Buͤch ſenmachet bey der Verftrtigun 

rauben bedienen. Es iſt nemlich noͤthig, daß die 
Köpfe der Schrauben an den Platten, durch welche fie 
gehen; Wohl anliegen , und desivegen müßen fo wohl je⸗ 
ne als dfefe wohl abgeebrier und genlättet fen, Un den 
Schrauben Köpfen wird diefes Durch den Caliber der an 
einen Orte befchrieben wird an den Platten aber Du 

n Abdrehe⸗ Nagel verrichtet, Diefer tete hat die Höltie 
ge Geſtalt, wie die Schratibe felbft ,_ nur daß der Stift 
gang alaft und ohne Gewinde der Untertheil des Be 
aber wie eine zarte Feile gehauen if, Ben dem Gebrau⸗ 
che jtecht man den Stift oder Zapfen in die ſchon fertige 
Schrauben Mutter , fekt den Schraubem Zieher ih den 
Spalt des Kopfes Und drehet den Nagel einigemale herum. 

Abdrefchen, heißt dreſchen hberhaupt, das Drefdrerr 
endigen, einen tuchtig abprägen, etwas heimlidy mit⸗ 
einander berabreden, Abgedroſchene Dinge heißen die» 
fenigen , Die ſchon fehr oft geſagt, und wiederhohlt 
worden find, 

Abdrud, Diefes Wort wird überhaupt gebraucht) die 
Gum welche ein barter Körper einem welchern eindrüs 

et; ober auch diefen weichern Körner ſelbſt / nachdem 
er einen ſolchen Eindruck erhalten hat, damit zu benen⸗ 
het. Hierauf gründen ſich die befonderen Bedeutun⸗ 
gen / welche dieſes Wort in den zeichnenden eder bildens 
ben Künften hat, Die von einer Kupferplatte oder 
von einem — abgedrudte Zelchnung nennt der 
Kupferftecher Abdruck dabon. Druck man geſchnit ⸗ 


tene Steine oder Schaummzen in Wachs, fetten Sie» 
gellack, oder in eine andere Materit, fo entſtehen das 
ber ebenfals Abdrüde. Bine Befondere Klaffe bon Ab⸗ 
druͤcken machen die aus, welche von Schaumtimzen des 
macht werden und aus Bley und Finn beſtehen. S. 
Schnelloth 
Endlich hat man auch Mdruͤcke von geſchnittenen 
Steinen in Glaß, Devon unter dem Attickel Paſten 
mehreres geſagt wird. 
Abdruck, Abdrackken. Wenn man den Abdruck 
einer Münze zu haben wuͤnſcht, ohne zeichnen zu Für 


18 Abdrucsfange —— Abdunkeln. 


hen, verfährt ‚man folgenden Beftalt ; Erſtlich wird die 
Münze in Ichwarz Siegelwachs boufonimen und ſcharf 
abgedruckt , beruach fchneidet man das Eirgelart rings 
un den Rand des Mbdruds ſcharf ab, und frreihet 

ummimaller, ſo wie Die Worftellung werden fol, ge 
färbt mit einem feinen — in alle Vertlefungen 
des Ubdruds, dag Erhabene muß forafaltig troden ers 
halten werden, welches man erhalten fan, wenn man 
den Zeigefinger ein wenig mit Speichel beneht, und ihn 

elinde, aber fchmeil, über Die Fläche des Abdruds bin- 
Mhrer ‚, und hit einen veinen, Turchlein gefinde abwi⸗ 
fchet. Wenn alfo nur die Vertiefungen und Buchjtaben 
gefärbt find, fo mat wan ein dünnes, Stuck Poftpas 
gier, das chwas größer als das Schauftüd oder Münze 
ift, mit Waſſer Durch und durch feudıte, doch muß fein 
Waſſer daran in Tropfen bangen. Man legt foldies 
nun auf,den Siegel⸗Abdruck, oben auf das Papier aber 
drey oder vitr Stücke jtarf wollenes Zeuch oder Flanell 
bon eben der Größe, und drucket bermittelft zwey flacher 
eiferner Platten, Davon eine ins gevierte zwey Joll,, in 
der Dicke aber ein Zehentheil eines Zoll — ann/ in 
einer Preſſe Das Bild ab, dabey eintm, Liebhaber die 
Praris bald Vortheile an Die Hand giebt. 

Wenn man ein Blatt, odet Blume abzudruden, 
und deſſen Uniplge aufzunchmen wimnſcht: fo nimmt 
man ein Blatt fein Papier, tränfet es mut Leins oder 
Baumöl, und laßt ed vitr bis fünf Tage lang liegen, 
alsdann hält man eg über den Rauch einer Fagtel, und 
ziehet es Uber demfelben fo lange binweg, bis +8 davon 

an; ſchwarz angelaufen iſt. Auf, die ſchwarze Seite 

jeſes iers bringt man die Blätter, mevon man 
einen Abriß mwünfchet, legt ein etwas fkarkes Blatt weis 

apier darauf) und veibet mit dem Ringe eines techt 
fatten Schlüflels das Dlatt weis Papier fo lange, bis 
man vermüthet „, dafi ſich die ſchwatze Farbe an den 
Blättern recht angedrudt hat. Dieſe ‚folchernejtaut 
ſchwarz getvordene Blätter nimmt inan., umd Teat fie 
Iwiſchen zwey Blättern weiſen Papiers, und reibet das 
obere Blatt Des Papiers mit einem Schlüffel oder Blätt- 
glafe fo wird man die Blätter, tworon man den Ab⸗ 
tuck verlangt, auf benden Blättern Papier ganz deut: 
‚Sich, vorgeftelt finden, und Ki um fo.diel —9 

da es in Delfarbe iſt. Um Riſſe davon fu. machen ‚legt 
„man die (dwarıg machten Blatter zwiſchen zweh Blätter 

Dapiet ,, nad) der Befhaffenhtit des Kirfes , welchen 

machen gedenft, und druckt nachher mit einem 

Eihlüffel darauf, umd wenn fie 8 abgedruckt haben , 

map man den Riß mit einer Stechna del / vermehrt 
-Abn, ſo diel man will, ‚vermittelt eines Bundels mit 

Sohtenpuk, und führt. den Riß vollends mit der Feder 
„ad, Da die —* Farbe die Augen ſehr angreift 5, fo 
‚macht man die Riſſe Er Stier Arbeit auf gelb Papier, 

und fülit das Mittelite mit, gruner Farbe von Meer: 

vun aus *2 
— 5— iſt in dem Schloß eines Gewehrs 
&ine Heine Stange, roelde indie einfpringt, Das 
mit das Gewehr nicht lösgche, 
Abdurtio, it eine Art von Beinbruchen, die neben 
einen Gelenke durch Die den Dicke des Knochens ge 


% 


. 5 ſich die gebro chenen Enden veneinander be⸗ 
g nz. und tuidernatärlidy weit voneinander. ſiehen. 
bdurtores werden in det Anatomie verſchiedene Muskeln 
genannt, die einen Theil von dem andern abjieben , 
mie En diefelbe bey. den Augen, Händen, umd Fuffen 
Merket. 
Abdun keln, iſt eine Redensart der Kärber , wenn fie 
br &r Zeugen , die ſie aint — Spönin gefärbet, 


- 


eine Moredorefarbe geben wollen, fo ziehen fie * 
jwey bis dreymal durch eine Brühe von Kupferwaſſer, 
welches fie in heiſem Waſſer aufgelöfet haben, und fagen; 
daß fie dadurch Die Farbe abdunfeln, , 

Abecedarii, cin Spottnabme der Wiedertäufer, 
welche anfaͤnglich altes Studiren verwarfen, und felbit 
Leſen und Schreiben für ſchaͤdlich erklärten, 

Abecedarium f. Abcturium. J 

a Bobn, f Bifamfraut. 
beinbaum f. elbaum. 

Abelicoa f. Sa — 

Abeliten, auch wohl Abelioniten. Nach einigen ſollen 

ie Gnoſticker geweſen ſeyn, welche fih im 5. Jahr: 
undert erſt bervorgetban , und behauptet haben , daß 
Abel der eigentliche &rlöfer , und einer von den Yeonen, 
aus der obern Melt geweſen ſey. Er fep unverheuras 
' Far gervefen, um den Menfchen das Benfpiel der Ent 
Itung zu geben, und habe, wie be Aſus, nicht 
ur Derfähnung der Menfchen, fondern blos 
hie einen gewaltſamen Tod erlitten. Nach andern 
iſt es ungewiß ,_ ob eine foldye Secte jemahls in der 
Welt geroefen, Indeſſen wird er folgender Lehrſatz 
bepgelegt: der Eheſtand befiche blog in der Vereinigung 
der Herjen, ohne eine leibliche Verbindung. Eine jede 
Mannsperfon hatte ein Feines Maͤdgen, und eine jede 
ibsperfon einen Meinen Knaben ben ſich tmelche 
remde Kinder fie zu ihren Erben erflärten, und dadurch 
Abrer Mennung nach mit Perfonen des andern Be 
fehledhts in einer gewiſſen Werbindung , jedoch auffer 
dem Cheftande lebten. Selbſt diejenigen / welche das 
Dafenn diefer Serte behaupten, geben doch zur daß fie 

von einer fehr furzen Dauer gemefen fen. T 

Abellio, ein Abgott der Ereter, in deren Sprache er 
die Sonne bedeutet, und alfo eins mit Apollo ift, den 
die Römer auch zuerft Apellon nennten. Diefe Be- 
—— eines Abgottes trift man auch bey den Gal⸗ 

iern an, 

Abelmoſch, Abelmoſchſtaude, Abel moſch. 
faamen, f. Bi ut. —— 

Abend, Weſt, Occidens, heißt uͤberhaupt die Gegend 
des Horizontes, worinn die Sonne untergehet. Ins 
befondre wird der wahre oder Aequimoctial» Abend 
genermet der Punct des Horizontes, worinn er von dem 
Aeauator durchfchnitten mird, in weldem alfo die 
Eonne in dem Nachtaleichen; alfo den zıten Mart und 
den arten September, untergehet. Der Sommer 
‚Abend hingegen ijt der Punet, morim der Wendefreiß 
des Krebſes, der Winter- Abend aber ; worinn der 
MWendefreis des Steinbockes durch den Horigant gehet 
im jenem alfo gebet die Sonne am Hänäften Sage, v 
den 2Tten Junius, in dieſem am fürzeften Tage dem, 
arten Derember unter, i 

Abend. Merfwürbia ift es, daß in Diefer Zeit fich alle 
Firber und Krankheiten verftärfen, und die Kranken 
fich ſchlechter hefinden , als fie den Tag über gemefen 

' find. Man weiß die Urſache diefer Veränderungen noch 
nicht mit Gewißheit zu beftimmen. Einige leiten fie 
daher, weil ben dem Untergange der Sonne, die Kraft 

dieſes alles belebenden Körpers auch auf den menſchli⸗ 
chen Zuftand zu mürfen aufbört,, und fo wie in diefer 

' Periode die Pflanzen zu welken anfiengen, auch bie 

zur Erhaltung der Geſundheit beſtimmte ermatte- 
ten, mie man diefes ben dem zu diefer Zeit einbrechen 
den Schlafe der Thiere fähe, und dadurch die Krank. 
beit fteigen müßte. Allein man fann diefer Me 

noch feinen votfformmenen Benfatl ertheilen , weil fo viele 
Menfihen ; die mus Tag Nacht, umd aus Nacht Tag mm 
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hen, nicht Die mindefte Veränderung in ihrer Geſund· 
beit davon verſpuren. Es ift wohl wahrſcheinlicher, daß 
‚ Die Krankheiten den Abend deswegen zunehmen, weil 
ber durch Das Mittagejfen in den erſten Wegen verfertige 
te Rahrungsfaft nunmehr ins Blut eintritt, und da 
er vor feiner Verwandelung in Blut, als ein fremdar« 
tiger Körper mit demfelben herumlauft , und bep dem 
‚ gefunden Menfchen dadurd) ein kleines Fieber erweckt 
p wird er bep dem Kranken ein. nody ftarferes. hervor 
ringen, Aus der Urſache giebt man auch nicht gern alle 
Arzneyen des Abends, 5. ©. die abführende und an 
Dere, fondern lieber Des Morgens, weil der Kranfe um 
Diefe Zeit rubiger und durch den Schlaf mehr geitärft 
äft, die Würfung diefer Mittel mehr aushalten und. ſich 
auch davon mehrere Hülfe verſprechen fann, da fie des 
« Abends den Patienten zu fepe ermatten, die Paroxyſmos 
verſtaͤrken / und von denfelben in ihren Heilfräften würs 
den geftört werden. Aderlaffen, Blafenziehende und ſtaͤr⸗ 
Eende Mittel, koͤnnen aber zu der Zeit gebraucht werden; 
. weil durch die eritern Die Heftigkeit der Zufälle vermins 
- dert, und durch die fegtere Die vorhandene Entkräftun⸗ 
u gen verbitet werden. ’ BR 
Aben d, groffer, bey den Juden, nennen fie die Zeit 
: von halb ein Uhr Nachmittags, bis drey Uhr. Ihre 
Lehrer glauben , daß die Sonne eine halbe Stunde vor, 
und eine halbe Stunde nad; zwölf Uhr, alfo eine ganze 
Stunde ftiu ftche , um halb eins aber ihren Lauf fortſehze 
egen Abend. f 
Abend, Fleiner, bey den Juden, diefen fangen fie 
. an, vom halb vier Uhr Nachmittags bis zum Sonnens 
untergang. t j 
Abendberftunden, wurden in der erften Kirche ges 
gen das Ende des Tags gehalten, wenn man Licht ans 
Juſtecken pflegte , daher fie auch Zure Imcernales genennt 
wurden. Man machte Den Anfang mit dem 140. Pſalm. 
Darauf folgte das Gebet für Die. Catechumenen und Ber 
ſeſſenen, imgleichen Das Gebet für die allgemeine Wohl 
fa des Staats und der Kirche, wie in der Morgens 
eiſtunde. Alsdenn fagte der Diaconus ein kurzes Abend» 
gebet / worauf der Bifchoff, wenn er zugegen war , ein 
anderes Danffagungsgebet herfagte, nad) deifen Endi- 
gung der Diaconus dem Volk zurief, fi) zu bien, 
* und den Gegen zu empfangen, tmeldyen der Biſchoff in 
orm eines Gebetes ausſprach. Der Diaconus entließ 
jerauf das Volk mit der gerwohnlichen Formel: Gehet 
« bin in Zrieden. (f. auch Defper.) Bon dem in diefen 
Betitunden üblichen Ubendgefang, fiche den eigenen 
Artickeln. 
Abendund Morgen- Dämmerung, ſ. Daͤm⸗ 
merung. j $ j 
Aben deſſen, wird die nach geendigter Tag- Arbeit noch 
vor dem Schlafengehen angefteilte Mahlzeit genannt. 
Bey den alten Griechen und Romern, die zu Mittage 
nur wenig allen, waren die Abendmahlzeiten oft fehr 
anſehnlich. So wie fie es auch noch ın alten heiſſen Laͤn⸗ 
dern zu ſeyn pflegen. Anſtatt einer formlichen Gaſterey 
bitten fich gute Freunde auf ein Abendeſſen, und dies 
efchiehet auch alsdann, wenn die Hochzeits⸗ und andere 
oftbare Schmäufe in eınem Lande von der Policey ver» 
boten find, Einige Aerzte find der Meinung, daß man 
: des Abends, im Berhaltniffe genommen, jur Erhaltung 
der Geſundheit mehr trinfen als eifen muͤſſe. 
Abendeflen, ben den Römern, f. Coena. 
Abendgänge. Das Streichen der Erzgänge kann wie 
das Streichen der Flöge eıflart, und durdy Stunden 
beſtimmt werden. Die Eintheilung der Gange nad) 
den Stunden ift diefe: Einige ftreichen zwiſchen der 
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zwoͤlften und der dritten, *86 der dritten und 
ſechſten, noch andere zwiſchen der ſechſten und neunten 
und wieder andere zwiſchen der neunten und zwoͤlften 
Stunde, Die erſtere heiſſen Mittags: oder ſtehende 
Gange , die andere Morgengänge, die dritte Abend 
oder Spatgänge , und die ‚werten Mitternachts oder 
Flachegaͤnge. Man halt die Mittags: und Morgengäns 


ge ins gemein vor die reichhaltigitenz; jedoch in dieſes 


eine allgemeine Regel, denn man ſiehet, daß in einer 
Gegend dieſe, in jener aber andere Gänge von diefen 
Benennungin einen Vorzug verdienen, und wie Die Berge 
leute ſagen, gut tbun, und fid) veredeln. Diefe Eins 
theilung der Gange ift nuͤtzlich zu bemerken ‚. weil Die 
Ganye im einer Gegend, die einerlep Benennung fi 
ren, auch geoftentheils einerley Verhalten haben, Nicht 
felten ſtreichen die Gänge eben fo wir dag Banggebürgy 
und man ſagt alsdann, daß fie mit den Gebuͤrſen freie 
Ken, fie ſtreichen aber auch zumerlen quer durch das Ge⸗ 
ftein, welches eine vorzugliche Eigenfchaft der Haupte 
gaͤnge iſtz Die Gaͤnge behalten bald ihre Striche, bald 
aber audy nicht. Iſt jenes fo fagt man fie bleiben in ih⸗ 
rer Stunde, iſt aber Diefee, fo heißts, der Gang verrüdt 
ſich aus feiner Stunde und hält nicht einerley Striche, 


Abendgefang. Dan behauptet, daß ein Märtyrer 


Athenogenes, meldyer zw Ende des zweyten Jahr 
hunderts gelebt , ein Lied gefungen er: 8 er 
in ven Flammen umgefommen fe, welches hernach zum 
ordentlichen Sherhpefens in der Kirche braucht mom 
den. In dem Griechiſchen Horario führt Derfelbige 
die Ueberfchrift: Ein Lobgefang des heiligen Märtyrer 
Athenoyenes, und nicht des Patriarchen zu Jeru⸗ 
falem Sophronius, mie einige Ungelehrten fagen. 
Ob diefes nun gleich ungewiß iſt, fo nennt ihn Doch ſchon 
Bafilius einen alten Geſang. Er beitand in folgen» 
den Worten, „O Jeſu Chriſte, du freudenvolles Ficht 
der heiligen Herrlicpfeit des unjterblichen, himmliſchen, 
heiligen und feeligen Vaters ; wir find nun zum Unter⸗ 
gang der Sonne gelangt, und erbliden Da» Ubendlicht z 
twir loben und preifen Bott den Vater, den Sohn und 
den heiligen Seit. Du bift würtig zu alien Zeiten zu 
nehmen Dreiß und Danf, o Sohn Wottes, der du dag 
Leben giebit ; alle Welt betet Didy an.“ Es ift aber um 
gewiß, ob dieſer Geſang öffentlich, oder nur zur Hause 
andadıt gebraucht tworden., Noch iſt das befannte Lied 
Simeons: „Herr nun läffeft du Deinen Diener in Friede 
fahren, ebenfals ein Abendgeſang genennt worden 

von welchen man aber auch nicht entfcheiden kann, * 
er in den Berfammlungen , oder allein ben der Hausane 
dacht gebraudyt morden ift. Ubrigens wird Abendges 
fang noch heutiges Tages ein jedes Lied genennt, deſſen 
Anhalt von dem Abend und der Nadıt hergenommen iſt. 


Abend Jagd, Yiadır: Jagd, Hadel- Jagd, wird 


auf folgende Art angeſtelletz man ſpannet im Winter 
vor Mitternacht, wenn der Mond nicht fheinet, und 
der Haafe aus dem Holje aufs 2 geht, ein Nek vor 
das Holz, welches auf jeder Seite einen Flügel hat. 
Hinter diefes Netz nun jtellet der Jaͤger Die Bauern, und 
ohngefähr eine viertels oder halbe Stunde davon am 
dere feute, welche eine brennende Yunte oder Strobfadel 
in der Hand haben; un nach diefem zündet der Jäger 
feine —— an, und ſchreyet und lauft nebſt den andern 
ausgelteliten Leuten nach dem gefpannten Netze zu, da 
dann der Haafe, der feine Zuflucht zum Holze nchmen 
will, ing Rep lauft und gefangen wird. 


Abendländifche Kirche. Es fam von der Lage her, 


daß man einige Länder Abend» Die andere aber Morgen» 
Zander benennte. Diefer Unterfdyied wurde noch ges 
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woͤhnlicher, als 395. das Römifche Reich in den Ocei⸗ 
dent und Orient zertheilt wurde. Doch war die Chriſt⸗ 
liche Kirche in beyden Reichen noch nicht eigentlich unters 
ſchieden. Man war zwar in Kleinigkeiten nicht immer 
* der nemlichen Meinung , wie unter andern die Streitig« 
keit über das Dfterfeft aus dem zweyten Jahrhundert, 
toelche hernady durch das Eoncilium zu Ricaa bengelegt 
murde, ausweifet (f. Ofterfeft.) Uber es war doch nur 
eine Kirche, die in allen wichtigen Sachen ubereinftimmte. 
Als die Geiftlichfeit anfieng groß zu werden, und die 
Patriarchen ein, Anfehen erhalten hatten, fo entitand 
ein groffer Streit zwifchen dem Patriarchen von Rom 
und dem bon Eonftantinopel, infonderheit über den Ti⸗ 
tel eines oerumenifchen oder allgemeinen Bifchoffs. Diefe 
Etreitigfeit murde feit dem fechften Jahrhundert fehr 
eifrig betrieben. Im achten Jahrhundert war es haupt« 
-fächlich die Lehre von dem Yusgang des heiligen Geis 
ftes vom Vater und Sohn , welches letztere die morgens 
‚ländifcdje Kirche feugnete. Im neunten Jahrhundert fielen 
die Handel mit dem Eonitantinopolitanifchen Patriar⸗ 
den Photius vor, worüber es zu einer Trennung zwi · 
fdjen beiden Kirchen fam. Man errichtete zwar zumeis 
len wiederum einen Frieden, oder vielmehr Stillftaı.s: 
denn derfelbige war nicht von Dauer. Die Hauptſtrei ⸗ 
tigfeitüber Den Ausgang des heiligen Geiſtes vom Sohn 
tourde nicht nur öfters wieder erneuert, und aud) eini⸗ 
ge andere alte Streitigkeiten von den Zeiten bes Faftens 
"und dergleichen fortgefet, fondern es famen auch noch 
einige neuere hinzu, infonderheit von dem Brod im 
Abendmahl, von welchem die Morgenländifche Kirche 
behauptete, daß es gefauert fen müjte, da im Gegen⸗ 
theil die Abendländifche ungefäuertes Brod zu gebraus 
chen pflegte. (f. Aspmiten.) Diefe Streitigkeiten wur⸗ 
den im eilften Jahrhundert zu den Zeiten des Michael 
Eerularius, Patriarchen von Gonftantinopel, aus 
geringen DVeranlaffungen fehr heftig. Beide. Patriars 
den, ju Rom und zu Eonftantinopel, thaten ſich nicht 
nur einant = felbjt in den Bann, mie ſchon mehrmah⸗ 
fen gefcheben war, fondern ein jeder ercommunicirte 
auch nunmehr des andern feine Gemeine und Kirche, 
und beſchuldigte Diefelbige mefentlicher und dem Glau⸗ 
ben gefährlicher Irrthuͤmer, obgleich die Lehrſaͤtze, wor 
innen fie fi von einander unterfchieden, im Grunde 
fehr unerheblich waren, und eine Kirchengemeinſchaft 
unter beiden Theilen gar mohl hätte beybehalten werden 
fönnen. Bon biefer Zeit an fann die völlige Trennung 
der Sriechifchen Kirche von der Lateinifchen gerechnet 
werden. Denn ob man gleich nachher fehr oft eine Wie 
dervereinigung zu ſtiften gefucht hat, fo ift doch felten 
etiwas daraus geworden, und die Vereinigung der Gries 
chifchen Kirche mit der Fateinifchen, wozu die erfterezus 
weilen aus Furcht für den Sararenen und Zürfen, und 
aus Hofnung, einige Hulfe von den Abendländern zu 
erhalten, gezmunglin wurde, niemabls von Beſtand ges 
weſen. Mehr f. in den Artikeln: Griechiſche Rir Der 
Trennung der Griechiſchen Rirdye von der Lateini⸗ 
fhen, Vereinigung beyder Kirchen. 

Die Morgenländifihe Kirche wird gemeiniglich die 
Griechiſche genennt , meil die griechifche Sprache die 
berrfdyende Derfelbigen war, Ihre uͤbrige Beichaffenheit 
und Ubtheilungen fiebe unter dem Artickel: Griechifche, 
tie auch Miorgenländifihe Kirche. Aus einem ähnlie 
hen Grunde murde die Abendländifche die Lateinische 
genennt, In der abendländifchen * hatte der Pas 
triarch don Mom nad) und nach ein ſolches Anfehen ers 

langt, daf er endlich alenthalben für das Oberhaupt 
derfelbigen erfannt wurde, toren unter Dem Wrtidel ; 


* 
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Pabſt nachzuſehen iſt. Doch fanden ſich auch man⸗ 
cherley Leute, inſonderheit vom eilften —— an/ 
die ihn nicht dafür erkennen wollten, ais die Albigenfery 
Waldenfer, Wiclefiten, Hufiten und andere geringere 

arthenen, wovon unter Ihren eignen Artickeln nachzu⸗ 
eben iſt. Aue dieſe Leute werden von der Römif- 
Katholifchen Kirche für Ketzer erflärt: Die Proteftanten 
aber halten fie für Zeugen der Wahrheit, ob fie gleich 
nicht alle ihre einzelne Lehrfäge hiermit billigen. Mehr 
fiehe im Artigel von der Kömifchen wie auch KRatho⸗ 
lifhen, und Lateiniſchen Kirche. 

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts entftund eine große 
Trennung in der Lateinifchen Kirche. Die Partben 
welche den Lehren Luthers anbieng, erbielt in Deutfche 
land den Nahmen der Augsburgifchen Confeßions: Vers 
wandten , und nachher der Proteftanten. Diejenigen 
aber, welche dem Pabit zu Rom getreu verblieben y 
behielten den Nahmen Katholiſchen. Aue Bemühungen 
bende Theile wieder miteinander zu vereinigen, find 
bisher vergeblich geweſen. Einige Zeit hernach entitand 
eine neue Trennung unter den Wugsburgifchen Eon« 
feßions» Verwandten, melde ſich auch Evangelifche bar 
nennen, i . 

In der letztern Helfte des 16. Jahrhunderts wurden 
daraus zwey Partheyen, die Zutheraner und Reformir⸗ 
ten, welche aber bepderfeits vieles miteinander gemein 
haben, und unter den gemeinen Rahmen der Yugsburs 
giſchen Confefionss Verwandten , der — 
und der Evangelifchen begriffen werden. In Deutfche 
land haben Die Augsburgiſchen Confeßions Verwandter 
feit dem Pajlauer Vertrage 1552. und dem darauf ers 
folgten Religionsfrieden zu Augsburg 1555, eine völlige 
Meligionsfrepheit, welche in dem Weitphälifchen Fries 
den 1648. ſich audyauf die Reformirten erſtreckt, und uͤber⸗ 
haupt weiter beſtimmt worden ift. Demnach ſollen nur 
diefe drey Religionen, wie fie ausdruͤcklich inden Reiche» 
gefegen genennt werden (dann die andern Partheyen 
führen den Nahmen der Secten) in Deutfdyland ftatt 
haben. Doch werden bin und wieder aud) andere Para 
————— als Wiedertäufer, Herrnhuther u. f. f. 

chr jiehe in den von allen bier angeführten en 
und Nahmen handelenden Artickeln. 

Heutiges Tages beſteht alſo die Abendlaͤndiſche Kirche 
aus Katholicken und Proteſtanten, und dieſe wiederum 
aus Lutheranern und Reformirten. Dieſe beyden letz⸗ 
tern find jetzo gelinder als vormahls gegeneinander gen 
—— wo ein Theil den andern für Ketzer erflärte. Mar 
an dieſes auch in Abficht auf Die Katholichen und Pros 
teftanten fagen , indem bende Theile einer chriftlichenn 
Toleranz inımer näher kommen. Nach den Reichsges 
ſetzen ift es ohnehin verboten, daß Fein Theil den andern 
in feiner Religion Fränfen, noch mit Dem Ketzernahmen 
belegen fotl. Die übrigen kleineren Parthepen find vor⸗ 
nemlich die Wiedertäufer , oder Taufgefinnten , die 
Sorinianer, die Arminianer in Holland, die Quafee 
in England und America, und die Herrnhutber, meldye 
ih bin und wieder, und bis in America ausgebreitet 

ben. Nimmt man das Wort Ubendländifche Kirche 
nach der Lage der Länder, fo fan man dieſe, und viele 
andre kleinere Parthenen ebenfalls Dazu rechnen. Do 
erfennen weder die Katholifchen noch Lutheraner, no 
„Reformirten diefelbigen für ihre Mitglieder , welches 
dieſe drey in Partheyen aud nicht untereinander 
ſelbſt thun. Das Wort Abendländifche Kirche wird 
alfo auch in einem eingefchränften Verſtand genommen, 
und nur diefe drey Partheyen / bfters auch nur blog Die 
Katholifche Kirche, darunter begriffen, a 
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Ybendländer. Go werden überhaupt alle Länder ges 
nennt, welche gegen Abend liegen. Infonderheit rechnet 
man von Griechenland aus, und begreift alle Zander 
darunter, welche dieſem gegen Abend liegen. So wird 
das Wort gebraucht , wenn man bon der abendlandis 
ſchen Kirche, wie aud) dem abendlandifchen Kayſerthum 
redet. Letzteres erhieltdiefen Nahmen, nachdem Theo» 
dofius der Grofe A. C. 395. das römijche Reich unter 
feine beyde Söhne vertheilt hinterließ. Es begriff etwas 
von Yüyrien, Ztalien, Spanien (Portugal mit eins 
begriffen, als weldyes damahls noch zu Spanien ges 

net. wurde) Gallien, Deuiſchland bis an den Rhein 
amd die Donau , von Gallien und Rom aus zu rechnen, 
Britannien und die Küfte von Afrıca bis gegen Egypten / 
welches zum Orient geredynet wurde. Diefes Kayſer⸗ 
thum murde noch in dem nemlichen Jahrhundert durch 
die Eroberungen verſchiedener Volker, als der Alanen / 

Suecden, Vandaler, Gothen, Alemannier, Bargun⸗ 
dier und Angel» Sachfen ſehr geſchwaͤcht, und endlich 

‚ Durch die Heruler ın Italien * zu Grunde gerichtet. 
Im Jahr go0. hat Earl der Große die roͤmiſche Kayſer⸗ 

würde in den Abendländern wieder erneuert, obgleich 

fein Reich dem ehmahligen Abendländifchen keineswegs 
glei war, fondern nur Franfrei und den groͤſten 

Theil von Jtalien und Deutfdyland begriff. S. Rayfer. 

Ybendmadl, ıft eine Handlung, weiche Chriſtus ſelbſt 

eingefegt, und worinnen er feinen ungern Brod und 

: Bein, melche er feinen Leib und Blut nennte, ausges 

theilt, und ıhmen zugleich befohlen hat, dieſen Gebrauch 

zu wiederhohlen / und feinen Tod dabey zu verfündigen. 

ierinnen find alte chriſtliche Partheyen, bis auf Die 
pr und einige ihnen aͤhnlichgeſinnte einig; daher 
auch diefer Gebrauch bey ihnen insgefammt beobachtet 
wird. Allein nun trennen jie ſich in vielerley Meynuns 

. gen, welche theils die Würfung des Abendmahls, theils 

Die Art und Weife der Gegenwart des feibes und Blu⸗ 

tes Ehrijti betreffen. Was den erfien Punct anlangty 
fo beruht alles auf den Begriffen, die eine jede Park 

« von den Sheramenten hegt; daher hiervon in dem Ar⸗ 
tixiel von den Sarramenten weiter nachzuſehen iſt. In 
Anſehung des letzten Puncts aber giebt «8 dreyerley Mey⸗ 
nungen. inige behaupten, daß der Leib und das Blut 
Ehriſti auf eine phoſiſche Urt gegenwärtig ſeyen / fo daß 
die Subitanz des Brodes in Die Subſtanz des Leibes, 
und die Subftanz des Weins indie Subftanz des Blutes 
Ehrifti verwandelt werde, moben jedoch Die Accidentien 
des Brods und Weins, als Geftalt, Geruch, Geſchmack 
und Farbe blieben, mie fie vorher geweſen. Dieſe 
Verwandelung wird die Transfubftanziation genennt / 
und dieſer Meynung iſt die Catholiſche Kirche zuges 
than. Andre behaupten eine wuͤrkliche und reelle Ge⸗ 

enwart des Leibs und Bluts Ehrifti, leugnen aber die 
— des Brods und Weins. Nach dieſer 

Mieynung, welcher die Lutheriſche Kirche beypflichtet / 

befommen alle Communicanten, auch diejenigen , welche 

das Abendmahl unwüurdig geniefen, den Leib und das 

Blut Chriſti wahrhaftig, in, mit, und unter dem 

Brod und Wein. Wenn aber die Vertheidiger diefer 

Mepnung fich weiter erklaͤren ſollen, wie dann der Leib 

und das Blut Ehriſti gegenwärtig feyen, fo antworten 

fie, daß wir Menſchen foldes nicht müßten, daß es ein 

Geheimniß ſey , und daß man es, wenn man es gleich 

nicht weiter erflären koͤnne, glauben müffe, weil es 

die Worte der Einfegung: das ift mein Leib, das ift 
mein Blut, jo mit fi brachten. Wenn fie die Urt 
der Gegenwart eine ſacramentliche nennen, fo erflären 
fie eigentlich nichts Dadurch, fondern wollen nur fagen 


» vereinigt werde, und fi) immerfort von feinem 


Abendmahl. a1 


daf es eine Urt der Gegenwart fen, wie fie ſich zu der 
Natur diefes Sacraments ſchicke , deren weitere 

ſchaffenheit aber unbekannt ſey. Sie wollen hierdurch 
weiter ſagen, daß fie feine — und räumliche, aber 
auch feine blos figurliche und geiftliche Gegenwart ans 
nehmen, Dieſes legtere behauptet Die Aeformirte 
Kirche, in weicher zwey Mepnungen gewöhnlich find. 
Einige „als Zwinglius fagen, der Leib und das Blut 
Chriſti ſeyen nur auf eine fpmbolifche und figurliche Urt 
gegenwärtig / und Brod und Wein bedeuteten den Leib 
und das Blut Chriſti. Andre, als Calvinus, behaups 
ten eine myſtiſche und geiftliche Gegenwart, nach welcher 
der Leib und das Blut Chriſti auf eine geiftlihe, ung 
aber unbegreifliche Art gegenwärtig fen, aber eben des⸗ 
wegen aud) nur von den Glaubigen empfangen würde, 
da im Gegentheil die Unwuͤrdigen weiter nichts als 
Brod und Wein empfiengen. Bende Theile ſtimmen 
darinnen überein, daß nicht nur Die Brods Verwandlung 
der Katholicken, fondern auch die würfliche Gegenwart 
der Lutheraner falfd) fey. Ste werden daher von Diefen 
beſchuldigt/ daß fie die Gegenwart des Leibs und des 
Bluts Chriſti ım Abendmahl leugneten , welches fie 
aber nicht auf ſich fommen laſſen wollen, teil fie würfs 
lich eine Art von Gegenwart, obgleich nicht nach den 
Meynungen der Katholiden oder Lutheraner, zugeben 5 
Daher diefes zulegt auf einen Wortjtreit binauslauft, 
fo fehr die Mennungen ſelbſt in der That voneinander 
unterfhieden find. Der Mennung des Zmwinglius 
find auch Die Arminianer / Wiedertäufer und Boch 
nianer jugethan. Die Quabker aber eıflären die Eins 
ſetzungsworte Ehrifti auf folgende Urt: fo wie das 
Brod welches ich breche, und der Wein den ich ſeegne, 


. und euch gebe, jur Erhaltung und Ernährung des Koͤr⸗ 


pers dient , fo werde ich audy meinen Yeib bingeben, 
und mem Blut vergiefen zum Heil euerer Seelen, 
oft ihr nun künftig eſſet oder trinket / fo gedenft an den, 
der fein Blur für euch vergoffen hat. Die Quafer bes 
haupten zwar ein Abendmahl: fie verftehen aber dadurch 
eine inwendige Theilnehmung des Fleiſches und des 
Blutes Chriſti, wodurch der innere Menſch ernähret 
und geftärkt, die Seele mit Chriſto auf das 3 
eiſche 
und Blute nähre, welches ihr das rechte Leben ſchenke. 
Diefes fen die Genieſung des Leibs und Bluts Ehrifti, 
die ım neuen Zejtament gemepnt werde, und wovon 
Chriſtus Job. 6. gelehrt habe. Leute , melche feinen 
geiitlichen Berftand gehabt, hätten ein natürlich Eſſen 
und Trinken daraus gemacht. Die Theilnehmung an 
dem Fleiſch und Blut Ehrifti geſchaͤhe fo oft, als eine 
Seele in Das (innere) Licht eintebrt ‚ und an bem himm⸗ 
liſchen Leben Theil nimmt, uns folglidy zu alien Zeiten. 
Sie haben alfo in der That fein Abendmahl, denn fie 
theilen weder Brod noch Wein in ihren Berfammluns- 
gen aus. j ! j 
Was die Griechifche Kirche betrift, fo ift fie heuti⸗ 
ges Tages der Meynung ber Katholicen. Obgleich ches 
mabis bey den Griechen die Wörter: Veränderung, Vers 
wandelung und dergleichen öfters gebraucht wurden, fo 
wollten fie doc) damit weiter nichts fagen, als daß Brod 
und Weinfeine bloße Zeichen des Leibe und Bluts Chriſti, 
fein gemeines Brod und fein gemeiner Wein, fondern 
mit demfelbigen der Leib und das Blut Ehrifti mahrhafs 
tig vereinigt fenen, melde Mennung auch nod) jetzo dere 
ſchiedene unter ihnen hegen. Allein im I6ten Jahrhun⸗ 
dert bediente ſich Gabriel Severus, Biſchoff von 
Philadelphia zuerft des Worts: Merufiofis , welches 
eine Verwandlung des Wefens, und der Subſtanz ans 
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Abendmahl. 
geist. Da nun der Patriarch von Eonftantinopel Cy⸗ 


-rillus-Lucaris, welder die Meynung der Reformirs 
"ten hatte, abgefegt, und feine Lehre auf einem Synodus 
“verdammt wurde, fo wurde diefes Wort auch in Die 
' 7643 verfertigte fogenannte orthodore Confeßion eins» 
-- gerückt, und Die Mennung der Katholicken angenommen. 


In dem Augenblick, heißt es in Diefer Confeßion, da 


der Priefter Das Brod und den Wein confecrirt , muß er 


ewißlich glauben, daß die Subftanz des Brods und 
s Weins in Die Subftanz des wahren Leibes und Blutes 


°-Ehrifti verändert werde, und zwar durch die Mitwür⸗ 
kung des heiligen Geiftes , indem er alfo betet: Sender 
“ 9 Gott, vom Himmel deinen heiligen Geift auf uns, 
° und alle Diefe deine Gaben, und mache diefes Brod zum 
theuern Leib Ehrifti, und das, was im Kelch ift, zu 


deffen theuern Blute, und verändere fie Durch Deinen 
heiligen Seit. Sobald nun diefe Worte geſprochen 


. find, fo gefchieht alsbald die Verwandlung (Metufiofis) 


und das Brod wird verwandelt in den wahrhaftigen 


Xeib, und-der Wein in das wahrhaftige Blut Ehrifti , 
© alfo daß nichts übrig bleibt, als die auierlichen Geſtal⸗ 
- ten, welche mit Yugen gefehen werden, 44 


4. 


Die Vertheidiger dieſer mancherley Mepnungen von 
Der Gegenwart Des Leibes und Blutes Chriſti ſtreiten 
miteinander , bald durch exegetifche Beweife , bald 
durch Gründe aus der Vernunft, bald durch hiſtoriſche 
Fi niffe, die fie aus den Schriftjtellern der erften 

rijtlichen Kirche bepbringen. Da unfere Abficht micht 
ſeyn fan, in dieſem oder irgend einem andern Artickel 


» polemifc) zu verfahren, fo konnen wir- ung auch in. Die 
Entſcheidung der mandyerlen Grunde, welche für ‚und 


wider eine Mennung 


daͤttern für ſich anführen 


epgebracht merden', ‚nicht eins 
Laffen , fondern wir minſen unfre Leſer auf die Schrif: 
ten, die eine jede Religions-Parthey zur Bejtättigung 
ihres Syſtems herausgegeben hat, verweilen. Nur 
in Unfehung der hiftorifchen Grunde, und der Lebers 
einftimmung der erjten Kirche, auf melde ſich alle 
Partheyen berufen, muͤſſen wir noch erinnern, daß 
zwar eine jede Parthey einige Zeugniſſe aus den Kirchen⸗ 
nne, welche aber von. den 


Gegnern „; weil Die bloßen Worte nicht hinreichend 


ſeyen, eine Uebereinſtimmung in diefer Sache felbit zu 
. erhärten, gemeiniglich anderjt erflart werden. Würfs 


ſtanden war, 


lich wird bey den Ktirchenvattern feine völlige Uebereins 
ſtimmung unter ihnen felbit —— entgegengeſetzte 
Meynungen gefunden, weil uber Die Art der Gegen⸗ 
wart des feibs und Bluts Chriſti noch fein Streit ent · 
Daher ſich die Vaͤtter nad) Gewohnheit 


° unbeftimmt und ſchwankend ausdrüden. Es ſtunde 


. fommenen Materie erflären mollte. 


frey, tie ſich ein jeder in einer noch nie zur Frage ges 
Der erfte Streit 
bierüber entitand im 9. Jahrhundert, als Pafdafius 
Radbertus, Abt von Corben in Frankreich, in einem 
befondern Buch behauptete , daß nad) der Gonferration 
im Abendmahl , nur die Figur oder Geftalt des Brodes 


und des Weins übrig. bleibe, und der wahre Leib und 


das wahre Fleisch Chriſti / und zwar dasjenige, welches 


‘ bon der Jungfrau gebohren worden , am Kreuz gelit« 
ten hätte, und aus Dem Grabe mieder auferftanden iſt, 


zugegen fen. Ihm widerſetzten ih Nabanus Maus: 
tus, Erzbifchoff zu Manz, Bertram, oder wie. er 
auch fonft genennt wird, Ratram, ein Mönd) aus 
Eorbey, und Johannes Erigena Scotus aus 
Irrland, von welchen wenigſtens der lekte Har lehrte , 
daß das Brod und der Wein im Abendmahl nur Zeichen 
und Bilder des abweſenden Leibs und Bluts Chrifii 
ſeyen. In dem 11. Jahrhundert behauptete Berengar 


Abendmahl, 
sit diefe Menmung. Er wurde vom Pabjt Nicolaus 


- U. welcher Desivegen 1059. zu Rom ein Eoneilium bielty 
genöthigt, feine Meynung zu wiederruffen, und eidfidy 


zu unterfhreiben, daß er glaube, das Brod und: Der 
Wein fey nad) der Confecration nicht nur ein Sarrameht 


' fondern aucd der Leib und das Blut Ehrifii, welche 
- auf. cine finnliche Art genoffen würden. Berengarius 
- bertheidigte feine erſte Mennung bald wieder. Er wurde 
‚aber durch den Pabft Gregor VII. 1078. genötbiät 


bvon Transformation abagezielt 
: ‚aber fen man durchgehende der. 


einzugeiiehen , daß das Brod nach der Eonfecration des 
wahre Leib Chriſti fen, welcher von der Jungfrau Mas 


‚ria gebobren worden, gelitten hätte, und fo ferner. 


Berengars vornehmiter Widerfacher war Lanfranf, 
welcher Die Transfubftanziation fehr deutlich behauptete. 
Sin dem 12. Jahrhundert lehrten Otto von Frenfingen, 
Beer Abalard und andre, daf das Brod und der 

ein im Abendmahl blieben. - Petrus Lombardus 
aus dem nemlichen Jahrhundert ımeldet, daß man das 
mahls verfcyiedene ragen — babe, in welchen 
er jedoch nichts entſcheiden fonne. Einige hätten fü 
andre anderft geurtheilt, und bald: diefe, bald jene 
Meynung vorgetragen  iweldye aber alle auf eine Art 
atten. Bor feiner Zeit 
eynung geweſen, daß 


- Die Subſtanz des Brodes und Weins im beiligen Abend 
mahl bleibe, und nur der Leib, und das Blut Chriſtt 


auch zugleich Daben fen. Zu Anfang des 13. Jahrhuns 
derts wurde -die-Yehre von der Transfubftanziariors 
von dem Pabſt Innocentius Ill, auf der im Lateran 
— Rirchenderſammlung 1215. zu einem Glau⸗ 


bensartickel erhoben , und der Yehre von der Dreyeinig⸗ 


keit Gottes an die Seite geſetzt. Es gab nachher noch 
einige, welche anderft dachten, weil der Schluß jener 
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Kirhenverfammlung nicht allen deutlich ſchien. Auf 
ber Kircenverfammlung zu Trident im 16. Jahrhun⸗ 
dert wurde die Lehre deutlicher ausgedrudt , und fol⸗ 


gender Canon fejigefeßt : „wenn jemand fagt sat im 


dem Sarrament des heiligen Abendmahls die 
des Brodes und des Weins zuruͤckbleibe, mit und b 


bftang 


dem xeib und Blut unſers Herrn Jeſu Ehrifti, um 
wenn er alſo jene wunderbare und befondere Verwandlung 
der ganzen Subſtanz des Brodes in den Leib, und der 


% 


ganzen Subſtanz des Weins in Das Blut, wobey nur 
die Geftalten des Brods und Weins übrig bleiben, und 
welche Verwandlung die fatholifche Kirche ſehr ſchicklich 
die Transfubjtanzıation nennt, läugnet 5. der.fen ver= 
flucht, 4 Diefe Meynung gab bald hernach Belegenheity 

daß man den Layen den Kelch, von welchen fo leicht 
etwas verſchuttet werden konnte , welches der ſchuldigen 
Chrerbietung gegen Das Blut Ehrifki zuwider ſeyn würder 
zu entziehen anfieng. Schon im 5. Jahrhundert cute 
hielten fid) einige Des Kelch, welchen man ſich aber wi⸗ 
derſetzte, und der Pabit Gelaſtus J. der zu Endediefes 
Sabrhunderts ftarb , verbot Diefes ausdruͤcklich. Noch 
im 13. Jahrhundert wurde das Abendmahl unter benders 
Gefalten ausgetheilt, ob man gleich das Brod in den 
Wein einzutunfen pflegte. Nicolaus 111. welcher 
1280. ftarb, erlaubte, daf nur das Brod allein ausge» 
theilt werden durfte. Doc gefchab Die Austheilung uns 
ter benden Geftalten noch öfters im 14. Jahrhundert. 
Sin Böhmen entftunden Streitigkeiten über die Entzie— 
bung des Kelchs, weiche zu innerfichen Kriegen Gele» 
genbeit mitgaben, Diefe fuchte man auf dem Concilium 
u Coſtnitz 1415, beyzulegen, und verbot den Kelch in 
Folgenden Canon: Obgleich Chriſtus Diefes ehrwurs 
dige Sacrament unter den benden Gejtalten des Brods 
und Weins nach dem Abendeſſen eingeſetzt, und feinen 


Abendmahl: 


wohnheit ki Vermeidung gewiller Gefahren und Yer- 
ernifle au 


undert begreift, / waren folgende die merkwuͤrdig⸗ 

. Wenn die Catechumeni und andere, welche dem 
bendmahl noch nicht beywohnen durften, entlaſſen 
waren; fo-gieng Die Mifla Adelium oder Communion der 


- Glaubigenan, welche fo genenntrourde, teil alle, ſo zu⸗ 


gegen waren, daran Theil nahmen, und das 
mahl mitgenoſſen wovon jedoch die Büfenden der letz⸗ 
ten Klajfe, weldye die Stehenden gmennt wurden, noch 
auegefihoifen waren, und weder Dpfergaben bringen 
noch aud) mit communiciren durften. Diefer Theil des 
Gottesdienites fing fih an mit einem ſtillen Gebete, 
twelches das Bolf fur fich that. Hierauf fagte ein Die» 
conus ein lautes Gebet ber, worinnen die Gemeine zus 
gleich angemwiefen wurde, um mas, und für wen fie 
itten follte, umd weiches Gebet eine: Art von Kitanen 
. war. Dieſem folgte ein Drittes Gebet, in welchem die 
Bitten des vorigen furz jufammengefaßt maren , vo⸗ 
„ber e8 den Nahmen Collecte erhalten hat, Es murde 
, von dem Biſchoff verrichtet.  Hrerauf brachte Das Volck 
‚ bie Opfergaben, oder Dblationen, welche anfänglich aus 
„ allerley Speifen, infonderheit Brod und Wein beftans 
den, von welchen man jur Communion das. nbihi 
nahm. Mit der Zeit brachte man ziwep Oblationen, die 
eine vor, die andere nach der Kommunion. ut der 
erjtern wurde nur Brod und Wein zum 4 =. 
der andern aber allerley andere Sachen zum: Unterhalt 
der Beiftlichen und der Armen dargebracht. (f. Obla- 
. tionen) Das Brod, deffen man ben dem Abend: 
mahl bediente, war —— Brod, ſowohl gefäuertes 
als ungefäuertes. Inder Abendlandifchen Kirche te 
man meiftens nur dag Iehtere, in der. Morgendkändi« 
ſchen aber das erftere, worüber endlich zwiſchen beiden 
Kirchen vorzüglich im eilften Jahrhundert ein grofer 
Streit entftanden it. (f. Azymiten) Die Zigur des 
Brodes war rund / und vom eilften unbert an 


Abendmahl. 23 
wurde es immer Heiner und Oblaten oder 'ges 
nennt. Der Wein wurde chedem immer ak 
vermufcht, Wenn nun das Opfer gebracht, und Brod 
und Wein zur Communion abgefondert war , fo te 
die Einſegnung vn einen nr in it einem 
Fliegenwedel a ten wurden. 9 eins ng ge 
—* durch ein langes Gebet, in welches die Einfehungs« 
worte Chriſti von dem Abendmahl mit ee 


en un Fre daſſelbi a 
bendige umd Todte, (f. Diptycha 
Voll beſchloß dieſes Gebet, welches von dem Bi 
oder an deſſen Stelle von einem Presbyter laut hergefagt 
wnrde, mit Amen. Hierauf erfolgie ein Flitzer Gebet 
zum Lobe Gottes. Un derſchiedenen Orten wurde hier⸗ 
auf das ver em pen ( st Mit dem Ge 
ußg —— 


bet des wurde der B 
wurde alsdann zerbrochen ; den 
ben den Griechen aber in vier Stucke. Beyde rin 
wurden befonders ausgetheilt , und nur zuweilen das 
Brod in den Wein getunft, wenn es an Abweſende ver⸗ 
fendet werden follte, Der Presbyter theilte das Prod, 
und der Diaconus den Wein aus, wiewohl and Dia 
coni zuweilen beides austheilten. Die Formel, welche 
bey der Austheifung nn und mit Amen beantwor⸗ 
* rg * ey: it der er Chriſti A Blut 
riſti. Nachher (im fe thundert) fagte man, 
der Yeib (das Blut) —— deine — einige 


Zeit darauf, (im achten Jahrhundert) der Leib Chrijtk 


bewahre dich zum ewigen Yeben, und vom neunten Tahı= 
hundert an; gerciche Dir zur Vergebung det Sünden, 
und zum ewigen Leben. Während der Austheilung wur ⸗ 
den allerley Xoblieder , infonderheit der 34. 42 139. 
Aw: gefungen, Die Yustheilung geſchah am Altar. 

ie Communicanten empfiengen das Abent bald 


ſtehend, bald kniend, anfaͤnglich auch Fi Sie 


nahmen das Brod in die —*— m neunten und pi 

Theil ſchon im fechften Jahrhundert wurde & ihnen im 
den Mund gegeben, e Ueberbleibfel des Brods und 
Weins wurden entweder aufbehalten zur Pribattommus 
nion der Kranfen , oder jur Mila Prefandtifichtotum, 
wovon in dieſem Artickel Le iftz oder fir wurs 
den an bie Commmunicanten ; auch too N Kinder ausge 
theilt / oder auch verbrannt. Anfänglich genoffen alte 
gegenwärtige Slaubige, das etaufte, welche nicht 
wie Buͤſende und andere ausgefi ken waren, das Abend» 
mabl. Vom fünften Jahrhundert aber ftand 8 frep, 
daß Glieder der Gemeine, die nicht mit commimteiten 
wollten, weggehen durften, Endlid durften fie auch 
ugegen bleiben , welches man anfänglich für umerfaubt 
bie Man ſchickte Das nefegnete Brod und Wein auch 
den Bliedern der Gemeine, welche abmefend waren in 
das Haus, insbefondere den Kranfen und Gefangneny 
und fehr felten geſchah die Confecration in den Käufern, 
Zuweilen wurde auch das Abendmahl an benachbarte 
Kircyeny zur Bezeugung der Glaubenseinigfeit und der 
Kirdyengemeinfchaft ; geſendet. Die Comtnunicanten 
ertheilten einander den SriedensFuß, (f. deiſen Artickel) 
welches inder morgenländifchen Kirche vor der Obfation, 
in der Abendländithen aber nach der Eonferrafion vor 
der Austheifung geſchah. Die Drdnmg der Communion 
beftand darinnen , Daß zuerft der eonferrirende Biſchoff 
oder Presbnter , hernach die übrigen Geiſtlichen und 
geiftlichen Perfonen, als Diatonifinnen u. f. f. als 
dann die Kinder und endlicd das Volk das Abendmahl 
empfiengen. Den Kindern ift auch in der Abendlaͤndi⸗ 
ſche Kirche das Abendmahl er werden, melde Ge⸗ 
wohnheit aber feit dem zwölften Jahrbundert nach mb 
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nach in dieſer Kirche abgeſchaft worden it. Den. Tod» 
ten dag Abendmahl in den Mund zu ftedten, iſt auf ver⸗ 
ſchiedenen Eoncilien als ein Misbrauch verboten wor⸗ 
den. Geitdem das Abendmahl morgens gehalten wur⸗ 
de, pflegte man «8 nüchtern zu genießen, Anfaͤnglich 
wurde es in allen gottesdienjtlichen Verſammlungen und 
alfo wohl täglich gehalten, wobey man ſich an keie ge» 
wiſſe Stunde dis Tags band, Syn dem erften Zeiten 
giengen die Ygapa vor der Eommunion ber, hernach 
— fie meiſtens nachher gehalten, und endlich gan 
abgefchaft (f. A .) € ift auch das Abendmah 
manchmahl in einem Tag, infonderheit amgrünen Don⸗ 
nerſtag gehalten worden, und ein Bifchoff oder Pres 
byter hat mehr als einmahl conferriren Dürfen, jedoch 
Das Abendmahl jedesmahl felbjt mitgenießen muͤſſen. 
Seit. dem eilften Jahrhundert aber darf ſolches nur ein» 
mahl geſchehen. Rachdem Die eigentliche Meife, in wel⸗ 
cher der Priefter allein communicirt, gewoͤhnlich gewor⸗ 
den, wurde das Abendmahl , das fonjt wenigſtens alle 
Sonntage ften wurde, immer ſeltener / und meiſtens 
nur auf die hohen Feſttage ausgetheilt. Doc wurde 
Dadurd) die Frenheit, ofterer zu communiciren, nicht 
aufgehoben, fondern verordnet, Daß ſolches — 
des Jahrs einmahl auf Oſtern geſchehen ſolle. (f. oͤſter⸗ 
liche Zeit.) Diefes geſchah auf dem vierten Laterani⸗ 
ſchen Eoncilio unter dem Pabſt Jnnocentiuslll. 
1215. Wenn die Gemeine communteirt hatte, fo ſprach 
der Diaconus, und hierauf der Biſchoff , ein jeder ein 
Danfgebet. Nach deifen Endigung gab der Bifhoff dem 
Doll ben Öxgm: der Diaconus rief ihm hierauf zu; 
bin im Frieden, und fomit war der ganze Got» 


tesdienft befchloffen. Das Abendmahl wurde mit aller ⸗ 


ley Nahmen benennt, von weldyem die vornehmſten find: 

' fh io, Liturgia , ifieium incruentum; 
tere Nahme, welcher auch von dem 
bat feinen Ur» 


Ire mifla eft (fc. Concio) Geht fort: Die Verfammlung 
ift aus, Wie aus dem Abendmahl die Meile, weiche von 
Diefer Formel den Nahmen bat, entitanden fen, wird 
unter dem, Artikel Meſſe, gezeigt werden. 
um müffen wir jeigen, was für Gebräuche in einem 
jeden Jabrbundert ſtati gehabt. Im erften Jahrs 
t wurde das Liebesmahl vor Dem Ubendrnahl ges 
ften. Wenn jenes geendigt war, fo wurde ein Ges 
gefprodhen, und die Anweſenden gaben ſich den Fries 
densfuß. Hierauf nahm der Yeltefie das Brod und den 
Bein, welche die Glieder der Gemeine mitgebracht hat: 
ten, und auf einen Tifch gefept worden war. Man 
trug das Brod in einem gemeinen Korb, den Weinaber 
in hölzernen Bechern auf, Hierauf wurde ein Lob und 
Danffagungsgebet gefprochen, welches Eucharifria ges 
nennt wurde; daher man nachgehends das ganze Abend» 
mahl fo benennte. In diefem Gebet befiand Die ſoge⸗ 
nannte Conferration, wobey die Einſetzungsworte vers 
muthlich mıitgefprodyen wurden. Der Uelteſte nahm 
das Brod, brach es, aß erſtlich felbjt ein Stüc, und 
theilte hernach Das übrige unter die Communicanten / 
welche es in die Hand nahmen, und afen. Die Aus: 
theilung geſchah durch die Diaconen, und fo murde es 
auch mit dem Kelch gehalten. Während der ‘Zeit fang 
man einige Pſalmen. Zuletzt geſchah eine Danfjagung 
und kurze Srmahnung, worauf der Aeltefte fagte: Fries 
de ſey mit euch, und die Gemeine gieng auseinander. 
Uebrigens epfiengen die Ehriften das Abendmahl ſitzend/ 


er 


. dommunion tie auch Meſſe.) 
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dder vielmehr an Tiſchen liegend, wie es damahls ber 
Bebrauch bey allen Mahlzeiten war. Man ließ niemand 
— als den man fuͤr einen rechtſchaffenen Chriſten 

iefte. Man band ſich in Abſicht auf die Verſammlun⸗ 
gen und alfo auch die Haltung des Abendmahls an feis 
ne Täge, obgleich der Sonntag vorzuͤglich dazu gebraucht 
wurde, Das Abendmahl pflegte wie die Liebesmahle/ 
und alle übrige eigentliche Mahlzeiten, des Abends ger 
haften zu werden, woher es aud) den Nahen Abend» 
oder Nachtmahl befommen hat, Im zweyten Jahr ⸗ 


hundert hielt man es, wegen des ſchon in borhergehen⸗ 


den Zeiten eingeſchlichenen Misbrauchs ben den Yiebes- 
mablen, vor denfelbigen, unmittelbar nad) der Predigt. 
Man mifchte aud) etwas Wajfer unter den Wein, welche 
Gewohnheit jedoch einige von dem erften Urfprung her⸗ 
leiten, indem man faft Durchgebends in den Morgen: 
ländern den Wein gu miſchen pflegte. Niemand em: 
pfienges;, der nicht bereits gehörig in dem Chriſtenthum 
unterrichtet war. Den Catehumenen wurde es unmit⸗ 
telbar nach der Taufe gegeben. Die Aominiftration 
murde wie vorher durch Bıfhöffe, Aelteften und Dias 
onen verrichtet. Im dritten Jabrbunderr hielte man 
es felten nıebr des Abends, fordern morgens früh und 
vor Tage, vornemlich Sonntags, Mittwochs, Frem 
tags und Sonnabends, an meldye Zeit man fich jedoch 
während den Verfolgangen nicht binden fonnte. Die 
Vermiſchung des Weins mit Waſſer wurde für nötbig 
erachtet. Die Eonferrätion geſchah mit einer merflich erha⸗ 
benen Stimme in einem langen Gebet, worauf das Volk mii 
Amen antwortete. Ein jeder tratt zum Tiſch und ernpfieng 
es ſtehend. Die Diaconttheiften es nachder Ordnung aus / 
und überbrachten es den abiwefenden Kranken, twelchen Ge⸗ 

brauch jedoch einige ſchon ins erfte Jahrhundert ſetzen. 
Auch den Heinen Kindern fing man an bajfelbige 
ige . Man’ pflegte auch zutveilen das Brod nur 
nden Wein zu tauchen, und bendes zufammen auszu⸗ 
theilen. Man hob es auch wohl zu einem ei ir 
Privatgebrauch auf, Im wierten Jahrhundert befam 
der ganze Gottesdienft mehr Pracht und Feyerlichkeit. 
Man verfertigte Liturgien und Vorſchrifften wornach der 
Gottesdienft und infonderheit das Abendmahl gehalten 
werden folte. (f. Liturgien) Man litte nicht mehr, daß 
es auſſer der Kirche gehalten werden durfte und bruchte 
den Kranken von denen in der Kirche eingeſegneten Ele⸗ 
menten, Während der Eonfetratton bob man dit Elemen⸗ 
ten in Die Höhe, welches man Elevation hennet. (fe 
biefen Urtickel, wie auch Anbetung des Sacraments.) 
Don der Communione Laica, persgrina und Prafunttfca 
rum die nun nach und mad) auffamen. (f. den Artikel 
0 In dieſem und in dem 
fölgenden fünften Jahrhundert wurde das Abends 
mabl immer mehr mit einem Opfer berälicyen, und ein 
unbfutiges Opfer genennt, Die Oblationen mochten 
wohl hierzu Gelegenheit gegeben haben. Ob aber die 
damahligen Xehrer tin eigentliches oder hur cin meta⸗ 
pborifches Opfer darunter verftanden, fo wie aud) das 
Gebet ein Opfer genennt wird, darüber ſtreiten Catho⸗ 
lien und Proteſtanten. Jene behaupten das erſtere / 
biefe aber das letztere. Faiten, das auch in den vorher⸗ 
gehenden Zeiten als eine Worbereitung angefehen more 
den, wurde nun für nothwendig gehalten. Die Cate 
dhumenen , Bufenden, und Enerqumenen mußten nicht 
zugegen fern, fordern wurden mit der Formel: Ite 
milla et, entlaſſen. Doc iſt Diefer Gebrauch alter 
und wahrſcheinlich ſchen im dritten Jahrhundert ges 
woͤhnlich gemwefen. In .diefem aber fam ces auf, daß 
Diejenigen Glaubigen, oder eigentliche Glieder der 
Gemeine/ 
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— die micht mit communiciren wollten, forte 
y da in den vorhergehenden geiten alle Armes 


x are communicirten. NY —— 
Pa een in 
auch bieten bern der Märtyrer gehalten, (f. Mär 


te, tweldhe nach und nach in dem ganzen Drcibent 
is auf einige Derter angenommen wurde, (f..hierven 
+ Canon miffä, Ambrofianum Officium.) 
ebenten Jahrhundert hatte man an einigen Dr» 
en die Gervohnbeit die Eonferration nur auf das Oſter⸗ 
sfeft vorzunehmen, und die Elementen auf, Dag ganze 
aht atıfzuheben ‚welches aber viele Ungemaͤchlichfeiten 
5 daher diefer Gebrauch nicht allgemein wurde, 
fondern bald aufhoͤrte. Im achten hundert wur· 
den die Gefaͤſſe zum Abendmahl beſonders eingeweiht. 
Im neunten fam der Gebrauch auf, ſich —*8* 
ang des Abendmahls von angeſchuldigten Miſſe⸗ 
zu reinigen. Im zehenten Jabrbundert wurde 
die Commımio Präfanctificatorum, die ſouſt nur ben den 
«@riechen gewoͤhnlich war, auch baufiger In der Lateini⸗ 
fchyen Rirce gebraucht. Man conferirte das Brod am 
nen Donnerfiag, hob es bis * den folgenden Tag 
sauf, mo man es in den Wein warf, und ohne weitere 
s&onferration des Weins beydes austheilte, Auch findet 
1fid hin und wieder die Geivohnbeit, daf wenn der Bis 
sfhoff communicirt hatte, der Archidiacgnus ein wenig 
eyon dem gefegneten Wein aus den Kelch in ein grofes 
— — 
ce m gereicht wurde. Im eilften 
“ man an das Brod mühfam juzubereiten und in 
»ffeinen Theilen, die man Hoſtien oder Oblaten nennt, 
causzutheilen. Die Körner des Getraydes wurden forg« 
fältig ausgelefen , green und in einem befondern 
Ehtiein nach der Mühle gebracht, welche ebenfals ge 
Maſchen und geweyht wurde, . Das-Mehl, wenn es ge» 
1fiebet war ‚: wurde bon den Prieftern mit gewaſchenen 
* Händen unter Gebetern gefnetet und gebaden, wobey 
fe fich in acht nahmen, daß fie es nicht mit ihrem Athem 
«berührten. Im zwölften verordnete Pabit Clemens 
SI, daß ungefäuertes Brod genommen werden ſollte / 
weiches zwar ohnedem im Dreident fait durchgehends 
geſchehen war, aber nun um der Griechen willen zum 
Br gemacht wurde. Die Gewohnheit, das Brod ın 
»den Wein zu tunfen, wie die Griechen thun, fand vier 
„Aen Widerfpruch im Deribent. gm dreyzebnten Jabr» 
„hundert wurde * —* ſchon — babe die Bee 
3 der ubſtanziation vom nnocentiu 
rn da und man peter ra nach und nach des 
Srods alleın. Diefer Lehre zufolge, wurde num die 


3 ie angebetet, in Procefion getragen, und fo fer» 
— — — fol enden Fahrhunderten 


& fegt wurde, und feit der im ſechzehenden Jahrbuns 
« dert erfolgten Trennung der lateinifchen Kirche in Catho⸗ 
icken und Proteftanten, ben den erftern noch ftatt findet. 
« Webrigens find vom6. Jahrhundert an Die Gebräuche des 

Abendmahls fo genau mit den Gebraͤuchen der. Meſſe 
verknuͤpft, daß man dasjenige, was hier fehlen möchte, 
unter diefem Artichel nachſchen muß. Daß catholifche 
und proteftantifche Schriftiteller in der Vorstellung der 


ichte dieſer Gebräuche, nicht in allen Stuͤcken 
en bereinftimmen ,. indem die.erftern manches derfelbigen 
Algem. Real» Wörterb. I, Th. 


nad) der Tau 


Sache , fo.viel möglich, unpartheyiſch vo ide 
ohne ——— Ban; ee we Wear 


Den Bein vermiſchen fl nung zuerft mit 






kaltem / hernach a Sie laſſen ei⸗ 
nen jeden jun | im Bann oder in der 
Rirchene enſur fiehet , ein jed erbunden des 
gabe viermal, infonderbeit auf } Bee ſich da · 
ey —— * e vorher zu 
mit Beſuchung der Kichen, Fa Umofengeben, 


geben, Den Kindern reichen fie das Abendmahl glei 
h und bern 458 oͤftern. Sie 44 


ep Geſtalten. Wenn dieſe 


ſſen / und gus Dem tru 
9* eane e Brod in den Kelch geworfen, de 
— — gelb bereit De 


endmahl.ebenfalls, wie die Catholi⸗ 


ſchen / für ei ie: Derföhnopfer, und haben alſo 


auch eine Meier dep weicher der gerne allein commus 
niciret wovon unter dieſem Artikel nachzuſehen iſt. Die 
Eonferration des Brods uͤnd Weins verrichten fie durch 
ein Gebet an den. heiligen, Geiſt, morinnen derfelbe ans 
gerufen wird / das Brod und den ein zu fegnen,; und 
mit Dem, Leibe und Blut Shrifti zu vereinigen, ‚und.zw 
—— Das übergebliebene Brod wird unter das 
olf ausgetheilt. f. Antidoron. Die Communicans 
ten empfangen das Abendmahl nicht kniend, fondern 
ſtehen gebückt, und ſagen: „Herr ich glaube und befenne 
daß du feneft Chriſtus der Sem des lebendigen Gottes, 
der in die Welt gefommen iſt, die Sünder feelig zu ma⸗ 
chen, unter melchen ich der vornehmifte bin. . Diefes-ift 
die Antwort auf Die Worte, welche der Diaconus * 
bey der Ueberreichung zuruft, und in, folgendem beſte⸗ 
hen: Es wird dir mitgetheiltder ehrwürdige heilige uns 
beflectte Leib unfers Herrn und Heylandes Jeſu Ehriſti 
zur Vergebung der Sünden, und zum ewigen feben, 
Die andern Partbeyen der morgenländifchen Kirche 
haben im Grund die nemlichen Ceremonien bey der Aus» 
theilung des Abendmahls, mie die Griechen. Nur has 
ben die YIeftorianer folgende Befonderheiten. Der 
Priefter nimmt das Brod allein ohne den Kelch; aber , 
die Diaconi und das Volk befommen dag Abendmahl 
unter benderlen Geftalt. Unter das Brod, das bey ih⸗ 
nen wie ben den übrigen gefäuert ift, mengen fie etwas 
Eauerteig von demjenigen, melcher ihrem Vorgeben 
nach von den Zeiten der Apoftel her ben ihnen aufbehafe 
ten worden. Was nad) der Communion davon übrig 
bleibt, wird verbrennt. Von den Eutychianern oder 
Monophufiten hat die Parthen der Jacobiten folgendes 


‚befonders;. Sie halten Salz und Del dazu für noth« 


— 
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‚wand, brauchen allezeit friſchgebacken Brod, und 
theilen — ete Hoſtie nicht anderſt als in 
a Zi bey einer jeden Haltung des Abendmahls 
"aus. Die Lopten in’Egupten ie auch die Abpfinier 
halten das Ubendmahl mit Waffer, in melden getrods 
"riet Weinbeeren oder Rofinen aufgelöft worden da der 
Wein ben ihnen zu felten ift. Die Armenier bedienen 
\fich — ten Weine, Die maroniten ges 
ie ww 


“brauchen undefäuertes Brod, 2 ’ 
> Die Rufifche Ki mt mit derührigen orthos 
iſche 


doten Au ge der Lehre iind den Gebraͤu⸗ 
"chen überein. —*— aber fotupht bey den Griechen, als 
die Co Aue ein St 


YBuig alter diefer Dinge bisin den Artickel von det Diefte 
"hen fo iſt in dert Catholiſchen Kitche die Commus 
— eis Theil der Meſſe Mit derſelbi⸗ 
gen wird es folgender Geftalt gehalten. "Wenn der Pries 
“ fer die Meſſe halt, ünd-zu feinem Gebrauch dad Btod 
'tonfeerirt, f werben’ die Drtien welche für die Coins 
wmimitanten beſtimmt find, zugleich mit cönfeerirt, "Es 
äft nicht erlaubt, diefelbtgen auffer der EN # conſe⸗ 
criten auch nicht alsdann venn ein Kraufer Das Abend · 
mahl verlangt, und 5* tonfer —— mehr 
‘ übrig wären, Wenn —— a find‘, fo wer⸗ 
"pen die e Hoftien, nebff’der gröffernflr den eff bal- 
Aenden Prieſter beftimmten Hoftie, vptde tiorium 
nder der Aufopferung, in einem Kelch, oder auch ohne 
‚Ddenfelbigen, auf das Corporal gelegt. Wie die Eonfe- 
ration gefchieht, wird bey dem Artidel: Meſſe erzaͤhlt 
erden. Wenn dieſelbige vorben ift, fo nimmt der Pries 
ſter/ det die Meſſe fiefet, wie fonfty die Commiunion 
unter beyderley Geſtalten. Die Commumicanter aber 
enmpfahgen diefelbe nur unter einerley ejtalty und zwar 
entweder gleidy nach der Comnnmon des Priejters, oder 
auch nad) gänzlich geendigter Merle. Die Austheilung 
Berrichtet entweder Der Priefter der die Meſſe geleſen hät, 

“ Dörr auch ein andrer gegentärtiger Priefter.oder Diato⸗ 
"us. Was übrig bleibt, wird in dem Taberniadel zum 
Aimftigen Gebrauch anderer Communicanten in’ der Kirs 
de, oder auch der’ Kränfen, —— Ben Der 
Aus theilung wird der Prieſter oder Diaconus bon einem 
Kirchenbedlenten (Mintfter) Der meiſtens ein Laye iſt, 
itetDieſer ſagt die Formul der allgemeinen und 
ntlichen Beichte/ (denn die geheime Beichte einer ſe⸗ 

den eimelnen Perſon tif bereits bdorhergegangen) jene 
beſteht ih folgenden Wortsn: „I enme dem: all 
mächtigen Gott, der ferligen und beitändigen Jungfrau 
Maria, dem ſeeligen Erjengel Michael, dem feeligen Jos 
“Baniris Hem Täufer; "dert beifigen Apoſteln Petro und 
aufo , allen Heiligen; md dir, Vater, (unter wel⸗ 
em Rahmen er den Prieſter verfteht) daß ıch über die 

' Maafen gefündigt habe, durch meine Schuld, durch 
meine Schuld, durch meine fehr aroffe Schuld 5 deswe⸗ 
gen bitte ich die ſeelige und beftändige Jungfrau Maria, 
den ferligen Erzengel Michael, den feehgen Johann den 
Täufer, die heiligen Apoftel Petrum und Paulum, alle 
“Heiligen „und did, Mater, fuͤr mich zu bitten ben 
anfem Herrn Jeſu Ehriffo, 4 Der Priefter ertheilt 
hierauf die Abfolurion mit diefen Worten: ,, Der all: 
mächtige Bott ersarme ſich über euch ; vergebe euch eure 
Suͤnden / und führe euch zu dem ewigen Leben. Der 


— 
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Kirchendiener antwortet „Amen. U: Der Prieſter fuͤhri 
fort: „Verzeihung, Abfolution, und Vergebung eurge 
"Sünden ertheile wucy der allmaͤchtige und ba 
!&ott , der Vatet der Sohn , und der heilige Gens 
Bey den legten Worten macht der Priefter das Kreutz in 
'der Luft , und-der Kirchendiener antwortet: Amen. 
Der Priefter nimmt hierauf eine co e Hoftie,and 
"zeigt diefelbige dem Volk, und ſagt: „Siehe dası 
‘ Gottes Lamm, das der Welt Sünde tehat, 4° 
? fügt er folgende Worte binzw,. welche ex dreymahl wie» 
7 hohlet: nr Herr, ich bin nicht würdig, daß du unter 
‚mein Dad aeheft: fondern fprich nur ein Wort, fo 
"wird meine Seele gebeilt werden. ¶ Wenn :er dieſes 
geſagt· hat, ſo giedt er einem jeden Eommunicantenip 
— auf der ſogenannten Communitanten⸗ Banf 
* die gemeimiglich'bey dem Eintritt 'in Das. &hor ftehkir 
* Fniet „’und das darauf liegende Tuch vorhält,. die Hoftje 
in den Mund „ und fprict dabep: folgende Worte: . 
\y Der Leib unſers Herrn Jeſu i hre deine 
. Seele: um ewigen Leben „ Amen, 4 Alsdannı reicht 
Derverbin beſchriebene Kirchenbediente einem jeden Come 
municanten etwas Wein/ welcher aber nicht confecrirt 
“ft, —— — * "was etwa von der Hoſtie 
°im nde übrig geblieben fenn möchte , deſto Jeichter 
“u verſchlucken. Wenn dieſes geſchehen iſt / und nat 
dem Ciborio/ darinnen die üͤbriggebliebnen Hoſtien bee 
findlich find, das Kreuz über das Volk ge 22 
die Hoͤſtien aufgehoben worden/ fo hat die Handlung 
ein Ende: “Der wonferrirte Kelch wird nur von dem 
Prieſter, der ‘die Meile aelefen hat; genommen: alle 
übrige Beiftlichey welche etiwa zugegen find, und mit 
Ttommunieiren tmwollen , mweldyes —8— auf den 
gruͤnen Donnerſtag — befommen, wenn fie auch 
"gleich Prieſter und Bifchöffe find, das Abendmahl alte 
"dann nur unter"tinerlen Geftalt, welches aud ep 
kranfen Geiſtlichen, und überhaupt zu allen Zeiten 
\ Diet wenn der Beiftliche nicht felbit Meile aͤlt. 
ei; ——— Layen bekommen einige Monarchen bey 
ihrer Kr - die Communion unter bepderley Geſtalt, 
wovon in dieſem Artikel nachzufehen if. 8 
Bey den Lutheranern wird einen, ‚oder auch 
etliche Tage vor den Abendmahl , zuweilen auch wohl 
unmittelbar vor dem ordentli Gottesdienft die 
Beichte gehalten, wovon in diefem Artickel ein mehrerts 
* vorfommen wird. - Wenn das Abendmahl gehalten were 
den fol, fo wird der Gottesdienſt Juvorr wie ſonſt 
gewoͤhnlich verrichtet. Rach der Predigt begiebt fide 
' der Geiftlihe an den Tiſch, welchen man in dieſer 
Kirche aud) mit dem Nahmen des Ultats belegt. Da⸗ 
* —— findet er bereits das Brod und den Wein, welche 
kurz dor dem Anfang der Kirche aufgeſtellt worden. 
° Das Brod befieht in Meinen Oblaten oder Hoftieri , 
welchen Rahmen ſie auch führen. Der Prediger fängt 
' Die Handlung mit einem vorgefchrieberien Gebet any 
welches nach den Orten verfchieden, und länger oder 
° flyer ift. An manchen Orten wird bidß das Gebet 
des Heren bergefagt. Keine Beichte umd Abfolution 
wird nicht bergefagt und ertheilt : weil dieſes bereits 
in der vorhergeganıenen Vorbereitung ‚, Die die Beichte 
betittelt roird, gefchehen ift. Wenn zu Ende der 
digt auf der Katifel, oder auch vor derfelbigen am Al⸗ 
*. tar vor der Ablefung der Epiftel die Beichte (das Ber 
‚ fenntniß der Sünden in einem Gebet) und die Abfo« 
lution bergelefen wird, fo hat dieſes feinen Zufanımen« 
bang mit der Handlung ben dem Abendmahl, weil fols 
s auf alle Sonn» und Fefttäge , ben dem morgendlis 
Gottes dienſt / wie auf Bettägen zu geſchehen 
Ne 


r 


u” 
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"pflest, wiewohl auch diefes nicht affenthalben ftatt 
ae Nachdem nun obgemieldete Gebeter vertichtet 

worden , fo werden die — — em ir 
- aber nicht in einem Gebet, fondern für ſich allein her⸗ 

gefast y und Durch Diefe & et die Conſecration. 

n durch einen Zufall nicht en und Wein 

auf dem Altar gervefen, und nachgeholt werden mujfen, 
o tonfeeriren einige biefelbige von neuem durch Herles 

ng der Einfegungs-Worte, wenn auch gleich Die Ge⸗ 
Meine mwährender Zeit ſingt. Andre aber unterlaflen 
dieſes. Auf dieſe Worte folgt wieder an 2* r⸗ 
ten ein kurzes Gebet, nach de ſen Schluß, die Commu⸗ 
nicanten erinnert werden, herbey ju tretten. Nicht jeders 
mann der zugegen ift, eommunicirt mit, fondern es 

t ein jeder die Freyheit mwegzugehen, oder ba zu blei⸗ 

n und zzuſehen / erg auch denn Kindern erlaubt 
ift, ob fe gleich nicht eher ale bis nach der Confirma ⸗ 
tion mit communiciren dürfen, Der Prediger der 
die Communion hält, tommuniciret nicht immer felbft 
"mit, fondern es bleibt feinem Gutdlnfen uͤberlaſſen, 
tie oft er communiciren will, Wo Mehrere Prediger 
vorhanden find, tommunicirt einer den andern z tvo 
aber nur einer ift, und fein Benftand zu haben iſt 
tommunieirt er ſich felbft. Dieſes re t bald werft 
vor den übrigen, auch wohl den vornehmſten Gliedern 
der Gemeine, bald aber audy zuletzt. Die Commünis 


anten fommen an den Altar, die Mannsperfonen zus ' 


erſt, bernad die Weibsperfonen , an einigen Orten 
verheurathete und ledige untereinander , an andern 
aber ein Theil nad) dem andern. Un feinen Orten wird 
— einiger Rang unter den Eommunitanten 


bachtet, nach welchem fie hinzutretten. An andern ° 
Drten , infonderbeit größeren, geht ein jeder Kinn 
‚Der 


wie er will, oder au ——3 — 

Prediger reicht einem jeden Communicanten die 
in den Mund, und | t ungefähr! folgende Worte: 
denn nicht allenthalben iſt einerley Formel: y, Nebmet 
* bin und effet das ift der wahre Leib, unfers Herrn und 


Heplandes Jefu Ehriſti, für eure Sünde in den Tod ° 


gegeben ; der jtärfe und erhalte eudy im wahren Glau · 
en jum ewigen Leben, Amen.“ Ben der Austheilung 


"des Keldys, welchen er dem Commuricanten an den 


nd hält, fagt er: Nehmet hin und trinket, das 


das wahre Blut unfers Herrn und Henfandes Yefu 
Rd — ftär! Sal j 


Ehrifti, —* 
erhalte euch im wahren Glauben jum ewigen Leben, 


Amen.“ Wenn die Communicanten alle binjugedan, j 
nf 


gen find, fo wird die Handlung miteinem furzen 
gebet befchloffen , und die Gemeine mit dem Stegen 
5 Was übrig bleibt wird als eine genttine 


tlaffen. t wird 
J Sadır angefeben, und der Wein von den Predigern gder 


den Kirchendienern zu Haufe getrunfen, oder auch an 
Kranke, jeved nicht als confeerirter Wein, fondern ale 
ein gemaeiner Wein zur Stärfung ihres Körpers verfens 


det, Denn fo oft ein Kranker communieiren will Wird 


Brod und Wein von neuem durch die Finfehunge-Worte 
tonfeerirt. Die Kranfen empfangen das Abendmahl zu 


und Sonn: aud) wohl Feyertäge, an großen Ortenau 
auf Werfetäge gehalten wird. Die ubriggebliebehen 
Hoftien werden zwar nicht als cine font i 
nachher gegeſſen, ſondern auf die naͤchſte Eommumon 
aufbehalten, aber alsdann mıt denen neu hinzugelom⸗ 
menen twieder conſetrirt. Die Communicanten folten 
das Abendmahl fnieend empfangen ; daher auch an 
behden Seiten des Ultars Kniebanfgen angebracht find, 


Algem. Real» Wörterb, J. Th. 


—3— die Gemeine 


ige Speife ' 


daß es herna 
“chen werden fan. Das Brod wird den Communican⸗ 
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fommt ; — Während der Commumon 
je Gen chickliche Lieder y oder es wird auch 
Feine Kirchenmuſtk gemacht, In etlichen Geg 


Kelch austheilt/ feine —* gewoͤhnliche — 


wohl Kerzen auf dem Altar 


andern Gegenden aber nur hergeleſen. Bey —2 
dlichen 


s· Worte hebt der —* x ann 
etler mit Brod; und 1 Beh a Wein in 


bie ————— die übrigen Kannen der 
> Werngefäßertwie auch die Büchfe , morinnen "die Ho⸗ 
ſtien find , während der Tonfecration “geöffnet y und 


offen ge yirbis fie vorben iſtz welches alles Aber 


nicht an ale Orten gefchiebet: "Daher man’ hier ben 


Ihen Sachen nicht wertläu nam } 
ga a eg re 


nicht durchgehends einerleh ; Docs befteht Das Weſentli⸗ 


cht in’ folgenden, Einen oͤder etliche Tage vor dem 
re wird eine Vorbereitung gehalten, in welcher 
nach der hnung des Predigers Die Stücke vorgelefen 

werden / Über welche ſich Die @onmmunicanten zu prüfen 
haben! "Ih diefer' Vorlefung- werden an einigen Orten 


Der © effiche Wragen vorgehalten tweldye ſich auf die zweite 
Hoftie ° 


Frage des heidelbergifchen Eatechismus beiehen , und 


von den Anweſenden laut mit ja beantwortet werden. 
Dieſes aber iſt nicht alenthalben uͤblich ſondern es wer⸗ 
den die Prüfungen nach, dem Inhalt der Vorleſung den 
'Gemmumicanten - felbit uͤberlaſſen. 


.. Hierauf’ folgt eine 
Art einer erflärenden Abfolution“( Akfulurio dei 
don feiten Des Predigers , welche von der Gemeine mit: 
Amen, beantwortet wird. Wenn das Abendmahl gehale 
ten werden foll, fo wird der Gottesd lenſt wie 336 ich 
verrichtet und nach der Predigt und dem gewoͤhnlichen 
Gebet die Conimunion durch Vorlefung einer gewißen 
re teint Diefetdige enthält die Worte der in · 
tsundausrLorintber 1f.tmorduf verſchie dene Vermah ⸗ 
nungen folgen.’ Alsdann wird ein dazu beſtimmtes Ge⸗ 
bet hergeldfen ;' welches mit dem Gebet des Herrn beſchloſ⸗ 
fen wird, Hierauf wird Der Glaube, oder das fogeiians 
te Upoftolifhe Symbolum bergelefeny miteiner futzen 
Ermahrung begleitet , und unmittelbar hernads den Com⸗ 
municanten des Brod und der Wein'gereidht als welche 
durch Herfagung des angeführten Formulars und durch 
die Worte welche ben der Datreichung ausgefprothen wer · 
den, tönferrirt tmorden. Das Brod felbft iſt aus Wei⸗ 


nfe zenmehl, gemeiniglich laͤnglicht gebaden, und der 
‚einer jeden ſelbſtbeliebigen Zeit des Tages, oder des hu 
Nachts, da es offentlic nur des Morgends, auf Feſt- 


rihgängig gewöhnliche Name, womit es benennt 
wird; if Brod, und nicht Kuchen. Oblaten oder Ho- 
fiien find nirgends in diefer Kirche germöhnlich. Es gilt 
leich biel 06 es gefauert oder üngefäuert Brod ift, und 

olches hängt bon der an jedem Ort eingeführten Gewohn · 

eit ab, worinnen fein Prediger für fich eine Yenderung 

vornehmen fan. Das Brod wird vorher von dem Pre 
diger in feinem Haufe in —— Stuͤcke ſo jerſchnitlen, 
ben der Austheilung gemaͤchlich abgebror 
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ten in die. Hand gegeben, und nicht in den Mund ge⸗ 
t. Diefe kommen an den meiften Orten einzeln ber» 
r und empfangen es ftehend, nirgends aber fnicend. 
a — Orten fi er —— um — 
zum; je und zwoͤlf? an andern Drten 
bleiben fie in ihren gewöhnlichen Stühlen , und in die ⸗ 
fen Faͤllen wird das Brod und der Wein von den weltlis 
hen Kirchen-Yeltejten überbracht. Diefes ıft vorzünlic) 
in der eiz / jenes aber in den Niederlanden gewöhns 
did. Der Kelch wird ebenfalls dem Communicanten 
in die Hand gegeben, es fey dann, daß er gebrechlich 
wäre, wo A den Mund gehalten wird. Un 
den Orten, mo die Communicanten um einen Tifch 
Agenı Übergiebt ein jeder den Kelch an feinen Nachbarn. 
nit aber erhält ein jeder deu Kelch aus der Hand des 
Bpredigers „welchen er immer wieder, zurüctgegeben 
swird. Bey der Darreichung des Brods, iſt an vielen 
Orten folgende Formel, welche ber Prediger ausfpricht, 
hnlich: „Das Brod, das wir bredyen, ift die 
ee 
en fagt der iger: Nehmet hin u tt, 
iſt der re Leib —— der am an des 
reuzes gebrochen iſt jur: Vergebung euerer Sünden. 
22 Be Darzeidungben Kelchs fagt ande: n Der 
Kelch der Danffagung, womit wir banffagen, ift die 
Gemeinfchaft des Bluts Jeſu Chriſti,“ oder: Neh⸗ 
met His und trinfet, das ift das wahre Blut Jeſu 
Ehrifti am Stamm des Kreujes für 
Vergebung euerer Sünden. 4 Die Franzofen gebraus 
2. folgende Formel: Erinnert euch, daß Icſus 
—— * BEER ser —— er ihm 
ur, und: „ Erinnert eud, 8 Ehrifrus 
ein Blut für euch vergoffen hat, und — dafuͤr.“ 
hrend der Communion wird.von der Gemeine geſun⸗ 
10 und wenn die Communicanten alle empfangen ha⸗ 
ny fo wird die Handlung mit einem — 
beſchloſſen. Bey der. Communien der Kranken, wird auf 
Die nemliche —— die Befenntniß der Sünden, 
Die Abfofution, eine kutze Formel —— und 
ein Gebet verleſen, das Abendmahl dem Kranken gereicht, 
und die Handlung mit einer Dankſagung geendigt. 
n der Engliſchen Kirche bat es mit dem Abend» 
I folgende Bewandniß: Der Communion ⸗ Tiſch iſt 


mit einer weißen Tafel bekleidet, der Prieſter ſteht an 


Der nordlichen Seite deflelbigen , und ſagt das Gebet 


Des Heren , und nach demfelben eine kurze Collecte. 
Das Koll \ 


) fniet während der Zeit, und der Prieiter 
fahrt fort, und fagt die jehen Gebote her. Bey einem 
geben derfelbigen ruft das Wolf: „Here, erbarme dic) 
anferer, und neige unſte Herzen, daß mir Diefes Ge⸗ 

ı mögen, 4 Wenn dieſes vorben ift, fagt der 
riefter eine Collecte oder Gebet für den König, welcher 
mit Rahmen genennt wird. Darauf wird die Collecte, 
Die auf dieſen Tag verordnet iſt, —— und gleich 
Darauf ließt der Prieſter die Cpiſtel. Hernach verließt 
er das Evangelium, wobey das Volk aufſteht, und 


Do Wenn dieſes vorben if RR wird der ; 


(das apoftolifcye Glaubens · Bekaͤnntniß) abges 
Kefen, oder abgefungen, nachdem es an einem jeden 


Drt gewöhnlich it, oder der Priefter für gut findet. , 


Rach deifen Endigung werden die Fener» oder Fafktäge 
Der naͤchſten Woche, oder mas ſonſt von dem Könige 
oder Bifchoff befohlen ift, verfündigt, Alsdann wird 
Die Predigt gehalten , nach, deren Ende der Priefter fich 
wiederum an den Communion⸗Tiſch begiebt, und das 
- Dffestorium anfängt; welches in verfjiedenen bibfifchen 

Spruͤchen beſteht / wobon der Priefter sinen oder miche 


* 


‚19. 8ebraͤet 6, 10, 


dergoffen zur 


e 
und wendct fi 


Communicanten ein, furzes Gebet. 
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tere nach Gutdunken wählen fann. Sie fird folgende. 
Matthaͤi 5, 16. Cap. 6, 19, 20. Cap. 7, 12, 21. Huck 
19 8. ı. Corintber 9, 7, 11, 13, 14, 2. Corinther 9, 
6.7. Galater 6, 6.7. 10. ı Timotlwum 6,6. 7.17. 18- 
ebräer 13, 16. ı Jobannis 3, 17. 
obi4. 4,7. 8. 9. Sprühwörter 19, 17. Pfalm 41,1. 
er ale dieſe — zielen darauf ab, das Voll zur 
utthätigfeit zu ermuntern, Denn während dım als 
Diefe Sprüche verlefen werden, ſammlen die Diaconi 
und Kirchen · Vorſteher Allmoſen ein für die Armen. 
Diefe werden in einem faubern Beden oder Schuͤſſel 
geleat + weldye Bd dem Priefter überreicht wird / 
ie auf den Tiſch fest, Sind nun feine Communie 
canten da, fo wird die Handlung mit einigen Collecten 


beſchloſſen, unter welchen der Priefier wahlen fann. 


Wird aber Eommunion gehalten, fo feht der Priefter 
dv viel Brod und Wein = den Tifh, als er für bins 
aͤnglich erachtet. Darauf ſpricht er ein allgemeines 
Gebet für die ganze Chriſtenheit, in welchem des Kö» 


nigs wiederum namentlid; gedacht wird. Nach diefem 


wird eine vorgefchriebene Anrede an die Communteanten 
gehalten , an deren Stelle — eine andre gebraucht 
wird/ worinnen das Volk, wenn es ſich nicht oft und 
haufig genug zur Communion einfindet, dazu ermun ⸗ 
tert wird. Wlsdann ſtellen fi die Communicanten in 
die Kirche an einen ſchicklichen Play nicht weit von dent 
Tiſch. Es erfolgt eine abermahlige &rmahnung, welche 
vorgeſchrieben ift, nad) deren Ende der Priefter den Coms 


municanten zurufte naher zu treiten, und ihre Beichte 


zu thun, Der Priefter fagt die Beichte in ihrer alter 
Nahmen ı ai welder er und das Volk fnieet. 
Diefe Beichte_ It ganz furz. Der Vriefter ſtehet auf, 
zu dem Volk und fagt die Abfolutiony 
welche auch in wenig Worten abgefaßt ift. Hierauf 
fagt der, Priefter: „Hoͤret die tröftliche Worte, welche 
unier Henland zu denjenigen ſagt, Die ſich redlich zu ihm 
—28 und dann fagt er die Sprüche ber: Niartbäi 117 
28. Jobannis 3, 16. Er fährt fort: Hoͤret was Sr. 

aulus fagt : - Timotbrum 1, 15. Höret aud) was St. 

obannes fagt : ı Johannis 2,1. Der Priefter führt 
ort und fügt: Erhedet euere Herzen. Das Volf ante 
wortet: Wir erheben, fie zu dem Herrn. Der Pricfier* 
Laßt uns unferm Herrn Gott danken. Das Volk; &s 
ift bitig und recht. Hierauf wendet fidh der Prieſter 
tmwieberum zu dem Tiſch und fagt: Es ift fehr billig und 
echt, und unicre Pflicht, daß mir zu allen Zeiten und 
an alten Orten, dir, o Herr, beiliger Vater, allmädı» 
tiger und ewiger Gott Danf jagen. (Die Worte heili⸗ 
er Vater werden auf das Feft der Drenrinigfeit außges 
affen.) Ulsdann folgt die auf ein jedes Felt, wenn es 
ein Fefttag iſt, verordnete Vorrede, welche in einem 
furzen Lobgebet befteht, welches aber auf Sonntagen 
weggelaffen wird, Darauf wird noch ein fürzer Lobge⸗ 
bet hergefagt, welches zu allen Zeiten gebraucht wird. 

Isdann kmeet der Priefter, und fagt im Nahmen alter 
Wenn diefes geen» 
vierter und das Volk auf, und der 


igt ift, ftebt der 
od und den Wein zurecht, fo daß 


erjtere macht das 


. das Brod hernach vor dem Volk ſchicklich gebroden 


werden fann, Alsdann betet der Priejter das Gebet, 
wodurch die Eonferration verrichtet wird. Die Ein⸗ 


 fegungs-.Worte find in diefes Furze Gebet mit eingebracht, 


und machen den Befchluß. Bey den Worten: Gr nabm 
das Brod, nimmt der Priefter die Patene oder den 
Teller in die Hände. Ben den Worten: Er brach das 
Brod , bricht er es aud. Kommt er an die Worte: 


Diefes if mein Leib, fo Jegt er feine Hand über das 


Er De LOSE PL Pr 
* 


" gefarmnfte Brod. 
nimmt der Priefter den Ke 
den Worten: Diefes ift mein Blut, legt er feine Hand 


c 


’ per Welt megnimmft, nimm umfer Gebet an. 
der du ſitzeſt 
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den Worten: Er nahm den Kelch, 
Kelch in die Hand. Und bey 


an ein jedes Gefäß, ed mag ein Kelch oder Kanne ſeyn / 
in welchen Wein it. Nachdem diefes gefchehen iſt, 
communirirt der Priefter jedesmahl zuerſt unter beys 
derley Geftalt, und giebt hierauf das Abendmahl den 
Bifhöffen, Prieftern, Diaconen / wenn dergleichen da 

nd, und hierauf dem Volk. Alle fnien und nehmen 

s Brod, und den Keldy in die Hand, Ben der Lie 
berreichung des Brodes fagt der us „ Der teib 
unfers Herrn Jeſu Ehrijti, welcher für dich gegeben 
ward, bemahre Deinen Zeib und Seele zum ewigen feben. 
Nimm und if diefes zur Erinnerung, he: Epriftus für 
dich geftorben ift, und fpeife dich mit ibm in Deinen 
Herzen durch den Glauben mit Danffagung. “ Bey 
—— des Kelchs ſagt er: „Das Slut unſers 
Herrn Jeſu Ehriſti, welches für dich vergoſſen worden, 


—— deinen Leib und Seele zum ewigen Leben. 


Trinfe diefes zur Erinnerung , daß Chriſti Blut für 
Did) vergoflen worden, und fen dankbar.“ Wenn das 
eonfeerirte Brod oder Wein nicht binlänglich ſeyn ſollte / 


ſo muf neues Durd) das vorhingemeldete Gebet gefegnet 


toerden. Wenn alle communicirt haben , fo geht der 


das mas übrig geblieben ift, ehrerbietig auf den 
iich, und bedeckt daffelbige mit einem feinen feinen 
Zuch. Hierauf fagt der Priefter das Gebet des Herem, 
und das Volk mwıederholet eine jede Bitte deffelbigen. 


: {ai a wieder zuruͤck zu dem Communion-Zifd, und 


Alsdann wird noch ein furz Gebet gefagt, auf weiches 


noch ein Pobgebet von dem Priefter gefungen oder gefagt 
wird. Es beiteht in folgenden Worten: „, Ehre fen Gott 
in der Höhe, Friede auf Erden, und den Menſchen ein 
Bohfgefallen. (guter Wille Gottes gegen die Menfchen) 
Bir preifen dich, wir fegnen dich, wir beten Dich an, wir 
erheben wid wir geben Dir Danf vor deine groffe Herte 
Jichfeit. O Here Gott , himmliſcher König , Gott 
Dater, Aumächtiger. D Herr du eingebohrner Sohn / 
u Eprifte, o Herr Bott, Lamm Gottes, Sohn des 

8, der Du die Sünde Der Welt megnimmft, erbate 

me did unfer. Duz der du bie Sünde der Welt weg» 
nimmft, erbarme Dich unfer Du, der. du die — 
Ur 

r rechten Hand Gottes Des Vaters, er» 
barme dich unſer. Denn du allein bift heilig, du adein 
bift der Herr, du allein, o Ehrifte, mit dem heiligen 
Geift bift der Höchfte in der Herrlichkeit Gottes des Da- 
ters, Amen. 4 Alsdenn entläßt der Priefter, oder der 
Bifchoff, wenn er zugegen iſt , das Bolf mit folgenden 


“Morten: p Der Friede Gottes, welcher höher iſt dann 


alle Bermunft; erhalte euere Herzen und Ginnen ın der 


' Erfenntwiß und Liebe Gottes, und feines Sohns Jefu 
SChriſti unſers Hamj und der Seegen Gottes des All 


ı des Vaters, des Sohns, und des heiligen 
Geiſtes fen unter euch, und bleibe bey euch immmerdar, 
Amen. # Lnfern Lefern „melden diefe Vorftellung zu 
Fury ſcheinen möchte, weil die Gebete nicht insgefammt 
beygefugt ſind müjlen wir fagen, daß der Maum und 
die sch diefes Werks nicht mehr veritatten wollten. 
Undern aber, welche unfere Erzehlung zu weitläufig vor⸗ 
fommen dürfte; müffen wir vorſtellen / daß der Ges 
ſchmack der Xefer fo fehr verſchieden ift, und biele dieſe 
Rachrichten von einer ſolchen wichtigen Kirche, als die 
Englifche if, ‚mit. Dergnugen gelefen haben werden, 
um fo mehr, da in dem Artickel von der Meile nichts 
von diefer Kirche gefagt werden fann , weil fie diefelbige 
nicht hat, Im Gegentheil lennten wir uns in bfiht 


mächtigen 
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die griech d i 
—— 


— d find auffe i 
and find auſſer der Bifchöfflichen Kirche, des 
ton Gebräuche wir erzählt haben, ——————— 
die in Schottland Die her de Kirche ausmachen, und 
noch eine Menge von Secten. Von den Quadern has 
ben twir fchon geredet. Bon den übrigen Meinern er 
ten leidet es der Raum nicht, etwas hinzuzufuͤgen. Don 
den Presbpterianern aber , weiche au ritaner ge⸗ 
nennt werden; bemerken wir nur , daß fie zwar in 
Gtaubensfahen mit der Bifhöfflichen Kirche übereins 
ſtimmen / aber in ber Kirhenzucht von ihnen abweichen. 
Sie verwerffen alle Gebetsformeln, und folglich bie 
anze Piturgie der Biſchoͤfflichen Kirche. Daber ihre 
rediger ben dem Abendmahl, wie bey andern Gelegin⸗ 
iten nur ein kurzes Gebet aus dem Hergenthun, bie 
—— —— erfagen, und fodann zu der Yustheis 
ung fchreiten. 

‚ Die Taufgefinnten oder Wiedertäufer find nicht dore 
einerley Gattung, Die Strengern geben day Abend» 
mahl nur den Gliedern ihrer Gemeinden ; Die Belindern, 
aber das find die Arminianiſch « ober Remonfträntifche 
gefinnten, umd die Baterländer Laffen jederman dazu p 
bon was für einer (chriſtlichen) Religion er. fepn magr 
ohne daß folches eigentlich eine Verpflichtung zum Bep« 
tritt ihrer Gemeine anzeiget. Dorh ſchlieſſen fie die 
übrigen Wiedertäuferifhen Parthepen hiervon aus. Die 
meijten empfangen das Abendmahl figend an Tiſchen, 
fo daß die Lehrer es herum tragen. 

Die Arminianer oder Remonftranten erfennen einen 
jeden für ein Glied ihrer Gemeine, der das Apoftolifche 
Glaubensbekenntniß annimmt, oder gar mur den 
glaubt, daß Jeſus der Ehrift fen. Sie Haffen folgli 
alle dergleichen Leute zum Abendmahl zu. : Sie leugnen 
die Kraft und Würfung deffefbigen zur Stärkung des 
Glaubens, und halten es für eine bloffe Eeremonie und 
Errinnerungsmittel an den Tod Ehrifti. Ihre Gebräuche 
find im Grunde die nemlichen, wie in ber Reformirten 
Kirche ,_ von welcher fie abftammen. 

Die Socinianer halten das Abendmahl für eine bio 
Ceremonie, bey welcher mar ſich an den Tod Chriſti 
erinnere, und leugnen, daß foldyes den Glaubigen zur 
Stärkung des Glaubens und zur Vergebung der Sünder 
gereiche. Brod und Wein find. bey ihnen nichts als Bils 
der des gerbrochenen feibes und vergoflenen Blütes Chri⸗ 
fti. Diejenigen , welche zum Abendmahl gehen wollen, 
verfammmeln ſich des Tags vorher an dem gewöhnlicher 
Drt, da denn gepredigt mird, Wenn De erg gren⸗ 
digt iſt / muͤſſen Die, fo anderer Religion oder noch nicht 

etauft find, abtreten, und Die Thuͤren werden 

en, Hierauf wird die Borbereitung , ‚oder wie fie es 
nennen , die Difeiplin angeftellt, die fie don ihrem er⸗ 
ften Urfprung an gehalten haben. Es werden nemlich 
einem jeden feine Fehler und Uebertrettumgen bes Geſe⸗ 

es ernftlich veriviefen, und nicht nur Der Prediger, ſon⸗ 

ern ein jeder Anweſender hat Die Erlaubnis, den an» 
dern gu bdeftrafen. Wenn einer ben andern beleidigt 
hat, fo werden beyde miteinander verfühnt. Diejeni⸗ 
gen, fo wiſſentlich und: vorfeplich andern Mergermiß ges 
geben; werden ernftlicy vermahnt, ober aar abgewieſen. 
Eben dergleichen geſchieht bernach deſonderb mit Den 
Meibsperfonen , die jedoch nicht: in ber Gemeine reden / 
noch andere vermahnen Dürfen. Wenn die Difeiplim 
vorbey iſt / en —— 5 won bie 
Handlung mi et und Gefang o as 
Abendmahl ſelbſt wird den folgenden Tag alfo gehal⸗ 


D 2 


g9 Abendmahl; 


fen: Nach der Predigt wird der Tiſch gedeckt, und 

= eine Schüffel mit Brod und ein Kelch mit Wein darau 
gefegt , auch eın Abendmahlslied geſungen. Hierau 
Fretien zuerſt fo viel Mannsperfonen um den Tifch, als 
daran gehen, der Lehrer verließt die Worte der Einfe- 
us/ fegnet das Brod, und die Umftehenden beten. 
Die fo. bisher geftanden, fegen fidy um den Tifh. Der 
rehrer bricht das Brod und reicht es Denen, die da —— 
und es mit ihrer Hand don ibm nehmen und eſſen. 
Nach dieſem fegnet er unter Gebet den Keldy, wobey 

* Die, fo uvor gefeilen, aufftehen, den Kelch aber herz 
nad) figend trinken, Wenn dieſes gefchehen, begeben 
fie ſich nad; gethaner Dankfagung zu Bott an ihren vos 
rigen Det, da denn andere an ihre Stelle kommen, bie 

» ale di { genoflen. In der Predigt wird vom 
eiden Ehrifti gehandelt, und die ganze Ceremonie / wie 
fen nennen, mit einem auf den Knien verrichteten 

und mit einem Liede befchloifen. 

Daß die under das Abendmahl gar nicht halten y 
ondern bie Einfegung Ehrifti auf eine myſtiſche Art er⸗ 
Hären; ift bereits oben in Diefem Artichel erinnert worden. 
Die mancherley fanatifche Partheyen, als Schwenk 
„Felder und andere machen twenig aus dem Abendmahl 
‚amd haftenes für eine willkuͤhrliche Handlung die jur 
Serligfeit nicht nöthig fep Sie erflären die Einſetzungs · 
+ worte beynahe wiedie Quacker aus Johannis 6, von einer 
blos geiftfichen Speife. Die fogenannte Theofopben 

; Yernwerfen den öffentlichen Gottesdienft und erflaren die 
nje Heilsordnung auf eine myſtiſche Urt, wobey alfo 

das Aben mahl mwegfält. Die Separatiften verad)- 

: gen den Öffentlichen Sottesdienft , welchen fie theils für 
ehr verdorben , theils für ganz unnöthig erklaͤren. Da⸗ 


geſu 


Nachbar dem andern zugereicht, indem aus 


Abendmahl =— Abendpfauenauge, 


daß ficy Jefu treues Weib, die Ereukgemeine, mit dem 
geib der 9 fie abgeſchlachten Lie in dieſem Augenblick 
rub. 4 Wenn.ein jedes feinen Theil hekommen, fo 
geihueht der gemeinſchaftliche Genuß, in einem Augen⸗ 
lit nad) den Worten; „Das thut ju meinem Gedacıts 
niß, und der gleich Darauf folgenden Collecte: „Ge— 
meiner pittre beiliglich , der Tod des Lamms Durd)ges 
bet Dich! #4 indem die Gemeine auf den Knien oder dem 
Angeſichte liegt , welches auch Proftratio, das Anbeten, 
jenannt wird, und bey nod) andern Gelegenheiten üb: 
ich iſt. Nachdem fie wieder aufgeftanden, wird der 
Friedenskuß ertheilt unter den Worten; „Das unbe: 
edte Paſſafleiſch das mad) Dir keib und Seele keuſch.“ 

rn wırd fisend eine Liturgie uber den Leichnam Jeſu 

en. Nach derjelben mird das Teftament in feis 
nem Blut, gemeint u mit dem Vers; „Da man hat 
ie Defperzeit die Sc cher zerbrochen / ward Jeſus in 
eine Seit mit einem Speer ‚geftochen, daraus Blut 
und Waſſer rann ꝛtc.“ angefangen, ber Kelch mit den 
Morten der Einfegung confecrirt ,_ den Xelteften gege⸗ 
ben und unter der Aßiftenz der Diaconen von einem 
R 1 r Paßions⸗ 
liedern eine Liturgie über das heilige Blut gehalten wird, 
Bu Ende wird von einem Nachbar dem andern unter eis 
ner ſchicklichen Collecte der Friedensfuß und der Segen 
erteilt, und die Eandidaten, wenn melde borhanden / 
sum. nachften Genuß des heiligen Abendmahls confirs 
mirt. Bulegt wird noch ein gemeinſchaftlicher Abend» 
fegen, wenn das Abendmahl Mittags, oder Morgens 
fegen, wenn es des Abends geweſen iſt, meiftens aus 
Commmmionliedern gehalten. Diejenigen, welche Amts⸗ 
oder anderer aufferlihen Hinderungen halben zu Haufe 


r derglei Leute wenig aus dem Abendmahl ma⸗ 
den, © Die meiften verwerffen es ganz; andere aber bes 
ur e8 inihreh Meinen Verfammlungen ihrer Bruͤ⸗ 

bey, und behaupten nur, daß andere Religions: 

ı partheyen: bon der erjten Verfaſſung und rechten Udmi ⸗ 

niſtration abgewichen toären. 

Die gerrnhuter haben das Abend + laffen aber 
einem jeden die Freyheit / was er ſich nach den mancher» 
ley fogenännten kehrtropen, Die bey ihnen gewöhnlich 

ind, und von den Lutheranern / Meformirten und Maͤhri⸗ 

ſchen Brüdern bergenommen find, für eine Vorftellung 
davon machen wit, indem von diefer Sache, wie von 
ſo vielen andern Glaubenswahrheiten , nichts unter ih⸗ 
nengeſprochen wird. Sie haben die Liebesmahle aus 
ın dernalten Kirche wieder eingeführt, und mit dem Abend» 

—mahl verbunden. Das Ubendmahl wird von ihnen in 

-< ginem Öffentlichen BDerfammlungsort, und nur bey 
' Kranten in den Wohnftuben gehalten, gemeiniglich alle Tu : 

+ Monat, Sonnabends oder Sonntags zu Mittag, oder den. Der Leib iſt rund dich, und hat eine bunfelbraune 

am liebſten am Abend, und zwar eine ganze Gemeine Farbe. Die Borderflügel find lang und fpisig, und 

aneinem Tage, und fo viel möglich ale Brüdergemeis ¶ gröffer als die Hinterflügel, und find mit verfdyiedenen 
nen (denn ſo nennen fich die Herinhuter felbft) an eben ce .. bezeichnet. Die Hinterflügel 
demſelben hr — nachdem alle Communicanten von den ind hochrofenroth y aber gegen den Rand zu, fleifchfars» 

Dienern ber Kirche geſprochen / oder von ihrem Seelen» - big. Nicht weit bon dem Rande befindet ſich ber groffe 

uzuſtande fehriftliche Nachricht eingefendet worden. Die blaue gluͤnzende augenförmige er der rings 

*. Handlungen deffelben folgen fo auf einander: Geeich < Herum eine breite ſchtwarze Kinfaffung und in der Mitte 
nach der Öffentiichen ailgemeinen Beichte und Ubfolus ." 

“ tion gefchiehet die Conferration des Brods unter Den 
Worten der Einfegung und die Austheilung auf Seiten 

der Brüder durd) einen Priefter oder Diaconum, und 
' auf Seiten der Schrdeftern.durch einen Priefter und eine 


bieiben mußten / empfangen bald darauf , oder am naͤch⸗ 
ften Morgen auf einen Gemeinfaal das Abendmahl ohne 
abermalige Eonferration. Diefes wird die Nachcom⸗ 
munion genennt, und Die Kranfen, die fich nicht das 
‚ bin begeben können, empfahen es von einem Diacono 
. in ihrer Stube. Auſſer den allgemeinen Conmmunionss 
tagen aber wird den Kranfen das Abendmahl nicht ges 
reicht. Von ihren Liebesmahlen f. den Artickel: 


Agapen. 15: 
Abendopfer, ſo wurde bey den Juden Das Brand» und 
Rauchopfer genennt, welches zwiſchen Abend gebracht 
wurde, und aus einem jährigen Lamm beſtund, fo 
feinen Fehler und Gebrechen an ſich ‚hatte, 
Abendpfauenauge, Spbinx ocellaca ,. diefes ift ein 
Abendopgel, deſſen Hinterfluͤgel zween blaue glänzende 
lecken haben, die denen Augen auf den Pfauenfedern 
oͤhnlich find. Seine Fuͤhlhoͤrner find ‚heilgelb, feine 
Augen braun { und fein Kopf fteht tief: unter dem Rus 


einen dunfelen Flecken hat. Bey Tage figt er an den 
Stämmen ber Weidenbaumen , auf. denen er fein Fut ⸗ 
ter ſucht, und des Abende flattert er herum, Die Raus 
r ıft heligruͤn, an jeder Seite mit weifen Querftrichen 
yeichnet, hat einen Kopf. und Schwanjfpigen von 
Diaronifin. Der Diaconus reicht dem Priefter aus x blauer Farbe, und die Haut iſt fo rauh anzufuhlen 
dem Körbgen ein Stud des gefegneten Brobes, welches ’ «als ein Chagrin. , 
derfelbe bricht, und zweyen zugleich giebt. Linter der ° Die Raupe figt fo veft auf den Beidenblättern, daß 
° + Mustheilung fingt Der Eonfecrator den Hpmnus: „DO . mn —2 als Stuͤckweiſe davpn losmachen 


* 


Abends —— Abendvögel. 


Farin‘ und beſchaͤftigt ſich Frlihe Morgens wohl fü 

+bis fechs Stunden mit Freſſen, a 
lann nur allein. den Unrath ausprejfen, 

g des: Körpers ſou fie ein fpisiges. und gifti⸗ 

ges: Zebercyen haben, mit-.melchem, ſch dieſe Kauper 

awennfle ‚t wird, vertheidigt, und daſſelbige 


in « andig in.einem Kreis herumdrehet. 
Ehe ſich dieſe R verwandeln; fo find fie © lange 
-in einer b gen Bewegung, big. fie von allen: Uñ⸗ 
3 geinigbeiten befrept find. Sie erwandeln fi) ohne 
* Einfpinnen, bios Durch Ablegu iger Haut inDuppen. 

«Rothe, wird die Hohe Bab- 


Abend« und Morgen: Ro ‚wird 
be des genennt, Die ſich bisweilen daran ben 
dem Unter: und Yufgang der. Sonne-jeiget. Sie ent 
ſtehet aus der Brechung der nnenitrafen in den Dun⸗ 
=: diem der obern Luft ſchvimmen (f. Sarben.) 
: Der Landmann fpricht „ menn die. Abendro be, über 
Sand ziebet, fo bedeute es einen folgenden ige Tan 
sand er hat ganz recht. Denn die Abendrotht et uber 
»gandy heißt ſo biel, als es aiehen: De) einzelne Wolfen 
don unferm Scheitel hinweg und, über die unter ebende 
» Sonne ‚hin, und. werden. von ihrem Schein gefürbet / 
—— Morgenwind anzeiget / der ſchönes 
„ Wetter mit dich bringet. Sonſt il man wahrgenom⸗ 
„men haben; daß wenn Die Wbenbröthe ſich röthhraun 
eis ‚den folgenden Morgen jrübe zwar fi) heiters, 

rigen Tag aber trübes und meiſtens gar Regen 
„soetter einftelle, Unter den Worten: Abend und Mior- 
„.genrötbey verftehet man auch zuweilen, was man befs 
„fer Abend» und Morgendämmerung nenne, 

Abendſchicht / beißt, wenn der Bergmann gan die 
“Nacıtzeit zur Grubenarbeit anfahren muß: der Bergen 


fall ift die Tagſchicht ? 
&bendfegen, heift fo ‚viel als bas Gebet, welches 
unmittelbar vor dem Schlafengehen berlefen / oder ber» 


N gene: wird. i ——— 
&bend-Stern, Hefperus, beift die Venus zu der 
„Zeit, da fie nach der Sonne untergebet, afio, daß fie 
‚mac dem Untergange ber Sonne. an der Abend-Seite 
„bes ‚Himmels geſehen wird, Diehreres findet man uns 


„ter dem Worte: Venus. 
rDiole. 2 
bendvogel, Man fheilt. dieſes Geſchlecht in vier 
Sattungen einn. ⸗ 
1) In Abendoögel mit efigten Flügeln. 
Mit ganzen Zlügeln, Und e nfahem Schwanje. 
3): 3 
Bon unterfdyiedenem Anſehen und ungleichen 
Larven, Ä , 
figen nur des Abends oder in der Morgendaͤm⸗ 
g beru 
und toögeln , durdy ihre Dreyecfigte oder priſmati⸗ 
e Fuhlhörner, die in der Mitte am dickſten find, an 
den Inden aber dünner werden, und durch ihre nie 
aber doch einen ſchnellen Flug. _ Mit ihren Heinen 
‚Schmwanjfederhen fünnen fie ſich fehrebend In der Luft 
erhalten, und dadurd) mit Benuemlichkeit den Honig 
verbergen fie bie Zühlbörner unter ihrer Bruft, im lie: 
„gen find fie ausgeftreit. Sie erregen bey Dem Fliegen 
ein ziemliches Geraͤuſch. Gleich nad) der Vaarung legt 
- Bäume , von denen die hervorfommende Jungen ihre 
"Nahrung ziehen ſollen. — 
ie junge era fi twie die Raupen der 
13 


bendviole f. Yia 
t.ganzen Slügeln und bartigem Schwanze. 
Sie 

merun und unterſcheiden ſich von den Tag⸗ 
derhangende Fluͤgel. Sie ſind ſchwerleibig, haben 
“aus den Blumenfelhen hohlen, Wenn fie ruben, fo 
bie Meibchen die Ener auf diejenige Prlangen und 
Zagvögel dreymal. Sie hat kine Haart / doch aber 


Abendvogel Abenth 
eine e 
— 





an jedein Belenf mit’ eier 
gezeichnet, , 
einer beſtimmten Ze reifen / ver andel 
dann nach einiger meine —— ein 
fhöner Abendvogel bervorfommf, Er fügt 
fhwarz und weiß marmprirt find. Der Kopf if grau 
und an demſelben befinden fich zwey ſpitze ——— 
börner, Er hat auch einen röthlichen Sauigerüffel 5 
toomit er den Honig im Sltge dus den Blüten ſauget. 
Die Bruftz; und der Unterleib ſind aſchgrau. * 

Abendvogel, des Vorgebürgs der guten Hofnung f. 
Rapmott:n. — 

abend weite Pa litudo. 

Abenezram, f. Tafiıopea. { 

Aben mMeb, iſt der ‚Monat im Veidegerdifchen 
ahre , und hat, wie Dieandere, 30 Tage, 

Abentbeuer, Ebentheuer, werden folche Unter⸗ 
nehmungen genennet, die auf gerathe Wohl gefdyeben , 
es mag der Ausgang der abgezweckten Abſicht gemäßr 
oder entgegen ſeyn. Ein Abentheuer wagen, heißt 
eine mißliche Sadje vornehmen ‚- deren Ausfchla 5 
gerathe Wohl anfommt , etwas tbun , wobeh Be r 

ju verlieren, und Hofnung ju gewinnen iſt nachdem 
es fonımt. Zu Abentheuern geben eingefogene Vorurs 
theife insgemein die erite Veranlaſſung. Juͤch die abge» 
fhmastteiten Vorurtheile eines Menfchen haben: immer 
nody einigen Grund. ein ſchwacher Verftand tiebt 
den Schein der Wahrheit, aber weil feine Vorftellung 
ju verwirrt ut, fe veritrt er / indem er darauf zueilet, 
und fchaft fi Abentheuer. , 

Bon Handwerkern find einige, die auf beftellte Ar⸗ 
beit warten, und aljo den ſicherſten Weg ihres Unter« 
balts- wählen. Man fann zu diefen Die Schneider 5 
Maurer, und Zimmterleute rechnen. Andere verfertie 
gen ihre Waaren und Sachen auf ihre eigenen Kofteny 
treiben Hundel damit, beziehen Die Marfte, und man 
fagt von ihnen, daf fie auf Ubentheuer warten, oder 
ihr Handwerk auf Abentheuer, Das ift, auf gut Glück, 
Gewinn oder Verlust treiben, Ste werden daher au 
Krämer: sandwerfer genennt. Schon im funfzehnten 
Jahrhundert fommt das Wort Abentbeuer vor. In 
der Conſtitution Ernejti und Alberti der Stamm⸗ 
väter bender befannten fächhifchen Linien vom Jahr 1492. 
fteht von den Baftwirthen, daß man ihnen für ıbre 
Sorge und Abentheuer einen jiemlidyen Gewinn laſſen 
müfe. &. auch Monſtrum. 

Abentbeuerlidh. Man verfteht in der Dichtfunft un» 
ter dem Abentheurrlichen eine Urt des falſchen Hundere 
baren, welches nicht einmal poetifch woahrſchei lich iſt. 
In den Geſchichten der jrrenden Ritter finder man Pros 
ben genua von abentheuerlichen Begebenheiten, Hands 
lungen, Sitten und Charakteren. Man bat (herzhaft 
fe Werke, welche voll von abenteuerlichen Erzählungen 





der 


Pbeona Aberglaube. 


find, re Verfarfer haben aber grade die Abſicht ges 

„habt, —— n abentheuerliche Vorſtellungen zu 
Belujtigen. Soche Werke ließt man in Stunden der Er⸗ 

ohlung mit vielem Vergnügen. Der Yutor fagt ung, 
iß er -uns in eine abentheuerliche Welt führen will; 

„ir erwarten alfo auch nichts anders, als Abentheuer, 

und wenn der Verfaſſer fein®egenftand gut behandelt hat, 
fo bewundern wir feine Talente. geien wir hingegen 
Enſthafte Werfe; fo beleidigt uns alles Ubentheuerliche, 
Aus Deefen Grund mißfaͤut ung Virgil, wann er 
‚Schiffe ın Meernpmphen verwandelt; und wenn Ho» 
‚mer,einem Menſchen einen Fluß nachlaufen läßt: & 
‚müßte man ein Belurgerius feyn, wenn man nicht 

mit dem Horaz feufjen wollte: quandoque bonus dor- 
mitat Homesus! 
Auch in den zeichnenden Künften giebt es abentheuers 
liche Vorftellungen. Das Groteske ift eine Art dejfelbis 
‚gen, wodon weiter nachzuſehen iſt. 
Es ſcheint der Geſchniack am Abentheuerlichen aus den 
Morgenlänbdern nach dem Decident gelangt zu ſeyn. 
‚Bon den Arabern ijt er zu den Spaniern, und von dies 
fen zu andern Nationen gelommen. In den mittlern 
Zeiten war bderfelbige fajt allgemein. Damals hielt 
man mande Ungereimtheiten aus Mangel der Kennts 
niſſe überhaupt, und ber Raturlehre infonderheit, für 
möglid. So mie mehr Licht aufgieng, nahm dieſer 
Gefchmac ab. Und jeho wird das Übenfheuerliche bloß 
zum Vergnügen gelefen. Doch iſt hierinnen ein Unters 
ſchied nach den Nutionen. Die Spanier und Staliener 
„Lieben vas Abentheuerlicye noch jetzo vorzüglich, und es 
ift ihnen nicht anſtoͤßig, daijelbige mit unter in ernjihafs 
„ten Werken zu finden. Mancherley Battungen der Dichte 
‚kunt fönnen an dem Ubentheuerlichen Antheil nehmen, 
2.6. rg Dergleichen ift des Yriofts ras 
der Roland. Man hat aud) deutſche Gedichte dieſer 
‚Wattung, als den Idris, ud den neuen Amadis des 
Herrn Wieland. &s gehören ferner in Diefe Klaffe 
verſchiedne Romanen, wie auch Romanzen, in welchen 
letztern das Abentheuerliche nicht felten Die vornehmſte 
"Quelle der Schoͤnheit iſt. Endlich find alle Feen- Ges 
ſchichten hieher zu rechnen. . Man fehe ein mehreres uns 
ter allen dieſen Artickeln. 

Abeona und Adeona, find bey den Römern zwey 
“Gottheiten, wovon die eritere der Ab⸗ und die legtere 
der Heimreife vorſtund. 

Aberacht, iſt eben foviel_als die Oberacht, ſ. Acht. 

wird auch die wiederholte Acht ſo genennt. 

Aberdeen, f. Laperdan. . 

Aberglaube, iſt dem Lirfprung des Worts nad) , ein 

ungegrundeter Glaube, und bedeutet den Serthuny 
durdy welchen man fi) von göttlichen Dingen falſche 
Vorſtellungen macht, und daraus Beweggründe feiner 
Handlungen hernimmt, Diefe ift die weitlauftigfte Bes 
deutung des Worts. Der Zebler fann auf zwiefache Art 
gemacht werden, erftlich daß man ſich göttliche Dinge 
verkehrt vorftelit, und zum andern daß man Dinge, die 
nicht goͤttlich find, fondern von Menſchen oder Ereatus 
ren herruͤhren, fuͤr göttlich ausgiebt, ihnen eine gröſſe⸗ 
ge Kraft beylegt, als fie haben fönnen, und Darnadı 
feine Furcht und Hofnung einrichtet. Dieſes letztere iſt 
- ‘der Aberglaube in der engern Bedeutung. ndeifen 
find beyde Bedeutungen in gleichem Grad gemöhnlid). 
Dieerfte Art des Aberglaubens, weiche in falfchen Be» 
griffen von Gott, feinen Eigenſchaften, feinem Willen 
und Anftalten beſteht / ıft wiederum von einer gedoppels 
ten Art. Man verfieht fich entweder in dent Gegen: 
ſtande der gottesdienftlichen Verehrung, und verehrt 


Hart Nähen Feind durch! die 


Aberglaube.. 
IP gets, Bas nicht Gott if. Dieſes wird die 


= genennt; welche wiederum mancherley Un⸗ 
ferarten unter ſich begreift, wovon in einem eignen Arx⸗ 
tickel nachzufeben iſt. Oder man fehlt in der und 
Weife der Verehrung die man Gott fhuldig iſt / wenn 
man gleich den wahren Gott zum @egenftande feiner 
Verehrung macht. Diefes kann ebenfalls auf mancher 
ieh Art gefchehen. 3. €; man giebt etwas für einen Be⸗ 
fc Gottes aus, und glaubt daß eine darnach eingerich« 
$ dung Gott angenehm fen, welche doch nic, 

"don Bott befohlen oder feinem Willen wohl gar zumid 

I: Hieher gehört der abfcheuliche Irrthum nad) wel⸗ 
chem man fich einbifdete die Gottheit mit Menjchenopfern 
Ju verföhnen, und andre Dinge diefer Att. Oder man 
ehe die Hauptfache der Religion bei feite, und hängt 


allein Auiferlichen Ceremonien, die wenn fie gleich ere 


anbt oder geboten find, body ohne die innere Beiferung 
‘des Herzens unzulänglich find; welches infonderheit ber 
phariſcuſche Aber glaube heißt. Oder man erwaͤhlt ſich einen 
ants nen Gottesdienſt, entweder im Ganzen, oder 
och in einzelnen Theilen. Diefes haben viele Schwaͤr⸗ 
"mer und fanatiſche Köpfe gethan, vieler Ketzer des Al⸗ 
terthums als der Onoftider, Manichäer und ans 
derer nicht meiter zu gebenten, Diefe Urt des Aber⸗ 
—— hat den Namen des ſelbſterwaͤhlten Gottes« 
jer ſtes, wohin man jedoch die vorhergehende auch 
wohl rechnen fann. 3 
Die andere Hauptart des Aberglaubens befteht dar⸗ 
innen, daf man ungöttfiche Dinge mit göttlidyen ver» 
mifcht , und jenen eine folche Kraft und Würfung bey⸗ 
Rgt, Die nur Gott zufommen und nur von goͤttlichen 
Dingen gelten forinen. Diefes gefcyiehet ebenfalls wie⸗ 
derum auf. mancherley Art, Man gebraucht göttliche 
‚Dinge ju einer ganz andern, oft unerlaubten Abfichtr 
toozu fle nicht gegeben find. Die Juden bilden fidy ein 
durch Die muhre Ausſprache des Namens Gottes, Wun⸗ 
der thun zu fonnen. Die Ehriften find’ in diefem Stud 
nicht weniger aberglaubifh. Wie oft wird der Name 
efus pder der heiligen Drepeinigfeit, mie auch Der 
eegen zur Heilang gemwiffer Krankheiten oder-Herb 
fhatung veriohrner Dinge, von dem Pöbel gemise 
ycht,: Es giebt Leute, ir ih einbilden, daß 
erfagung des Togtem 
jalms zu Tode beten fonnte, Andere haben eine Urt 
von biblifchen Loofen, nach dem Benfpiel der Heyden, 
die dergleichen bey dem Homer und Wırgil hatten, 
Wenn fie reifen oder fonft etwas wichtiges vornehmen 
wollen, fo füylagen fie die Bibel auf; und mepnen aus 
dem, eıften Spruch, der ihnen unter die Finger faͤllt, 
den Ausgang bes —— zu errathen. In den mitt⸗ 
lern Zeiten war es ſehr gewoͤhnlich, daß ein Beklagker 
fi) durch den Empfang .des beiligen Abendmahls vor 
allen Beſchuldigungen reinigen fonnte, und fo lieſſen 
id) noch unzählige Falle anführen. Ferner gehört bien 
er die Urt des Aber laubens, nad) weicher man den 
öhern Beiftern, infonderheit den boͤſen, mehr Kräfte 
jufchreibt als ihnen jufommen, und durch den Bey⸗ 
ftand derfelbigen allerley wunderbare Dinge verrichten 
will; welches Zauberey heißt, wovon bejonders ges 
handelt werden wird. Weiter rechnen wir hieher die 
manderley Arten der Wabrfagerey aus allerley Din⸗ 
en, aus welchen man das Zukünftige abnehmen will, 
infonderheit aus den Geftirnen, meldyes Icytere die 
Altrologie oder Sterndeuterep heißt; wie auch die , 
Wahrſagerey aus Dem Vogelflug und dem *32 
und aus dielen andern Dingen, wovon noch heutiges 
Tages der Möbel eingenomnien iſt. Endlich iſt es nn 
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‚Yet des Aberglaubens, wenn man andern 
ven der Natur, als Steinen, Bäumen, Pflanzen und 
“dergleihen, Würfungen beylegt, die über ihre Kräfte 
nd; wenn man gewiſſen Buchtaben, Eharacteren 
‚Zahlen, Wörtern, Amuleten, oder Angehaͤnken, der» 
re Kräfte zufchreibt , oder getviffe Zeiten und 
nden des Jahrs, des Tags und der Nacht zu fern: 
‚nen Unternehmungen wählt, und darnadı den glückli⸗ 


chen oder unglücklichen Fortgang derfelbigen beſtimmt, 


welches Die Tagwäblerey genennt wird. Diefe Bey» 
ſpiele mögen zum Begriff der Sache hinlaͤnglich ſeyn / 
ob ſich gleich noch unzählige mehr anführen lieſſen. 
Denn faft ben allen Dingen in der Natur, und bey al⸗ 
fen Sefchäften und Zuftanden des menfchlichen Lebens 
"find abergläubifche Vorftellungen und Verhaltungsres 
geln angenommen worden. . 
Benn der Urfprung und die Urfadyen des Uberglaus 
bens angegeben werden follen, fo muͤſſen die mancherley 
“Arten dejlelbigen wohl unterfchieden werden. Won der 
Urt, weiche die Abgötteren genennt wird, haben wir 
in einem eigenen Artickel gehandelt. Diejenige, welche 
in falfhen Vorſtellungen von Gottes Eigenfdyaften und 
"Witten beftebt, hat ihren Grund in mangelhaften oder 
unrichtigen Begriffen, und wird vertrieben, ıwenn man 
‚eine gefunde Weltiweisheit, und darinnen vorzüglich die 
kehre von Gott und den Pflichten des Menſchen, infons 
derheit gegen Gott, Ntudiert, und hiermit dasjenige 
-gerbindet, mas uns Gott noch weiter in der chrijtlichen 
Religion befannt gemacht bat; welche aber nicht will⸗ 
Führlicy, fondern nad) fiheren und ausgemadyten Res 
“geln der Yuslegungsfunft erflärt werden muß , wideis 
’genfalls felbjt der Aberglaube aus diefer herrlichen, und 
der gefunden Vernunft fo fehr gemäßen Religion, Rahs 
“img feiner Borurtheile, und Borwand zu feinen Hands 
fungen fhöpft. Die Geſchichte beweiſet zur Genüge, 
daß man die adfcheufichiten Itrthumer und Die unmenſch⸗ 
ſichſten Handlungen aus ber göttlichen Offenbahrung 
"babe rechtfertigen wollen. ; j 
ie Urt des Aberglaubens, welche in der Vermiſchung 
'endficher Dinge mit göttlichen beſteht , welchen erjtern 
man falfche und auzuhohe Würfungen beylegt » und 
"Dieferh zufolge ihmen eine übertriebene Zurcht , Hochach⸗ 
“tung und Vertrauen bezeuget , hat ebenfalls ihre Quelle 
“in einer unrihtigen Kenntnif der philoſophiſchen und 
* geoffenbarten Wahrheiten, wozu noch Die Unwiſſenheit 
der Natur kommt, als aus welcher die meiften aber 
laͤudiſchen Meynungen geflojien find, Man fennt die 
Mate der Dinge nicht recht, und fchreibt ihnen naher 
Mürfungen zu, die weit über ihre Kraft hinausgehen, 
—F mehr in den neuern Zeiten die Kenntniß der Natur 
Auf forgfältige Erfahrung und Verſuche gebaut, und 
-atfgemeiner ausgebreitet wird y Ir mehr verfchwindet 
diefer Aberglauben , und es giebt bereits unter dem 
gemeinen Wolf Leute genug, die ſich ſchaͤmen, das zu 
Salauben, was ihre Großmütter ergeblt, und ıhre Väter 
"geglaubt haben. Es findet ſich aber bier ein großer Uns 
<terfchied nach den Ländern, welcher nicht von dem Klima, 
fondern von dem mehr oder weniger genoſſenen Unter⸗ 
"richt herruͤhrt. In den Gegenden, mo Die Leute wohl 
"interrichtet find, wo fie angewieſen werden, felbft zu 
"Benfen, wo ihnen die Mittel nachzuforſchen, welche 
ben Dem gemeinen Haufen fait allein in der heiligen 
Schrift beftehen, in Die Hände gegeben werden , iſt der 
"Aberglaube, ob er gleich noch nicht ganzlich ausgerotfet 
iſt, fchon feltner, als in andern Landern , wo Die Leute 
angeröhnt werden, Alles, inſonderheit Religionsſachen 
„u glauben, fo wie man fie ihnen vorfagt. ur 
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Ueberhaupt aber ift der Mangel des eignen Nachden⸗ 
fens eine der ergiebinften Quellen des Aberglaubens , 
und der Vorurtheile. Man ift licht angewieſen worden, 
Erfahrungen anzuftellen, oder diejenigen, Die fi) ben 


felbſt darbieten, zu benusen. Man verfieht die Kunst 


nicht, richtige Schlüjfe daraus: zu’ziehen, und Wahr 
heiten miteinander zu vergleidyen. Was Wunder alfo, 
wenn man ben einer jeden ungewöhnlichen Besebenheit 
auf feltfame Urfachen verfällt , wenn man dem fteif und 
feft anhaͤngt, was Das liebe Alterthum binterläffen hat, 
oder Yeute behauptet haben, für welche man aus allere 
ley Urfahen Hochachtung bat. Zu den Vorurtbeifen 
diefer Gattung muß man noc folgende hinzuftiei 

Erſtlich, man ift zu leichtglaubig und überredet fi r 
daß diefes und jenes moglich fen, Das man Doch nicht 
gebörig fennt, oder deſſen Unmöglichkeit -man- Durch · 
Hüffe anderer fehr befannter und unleugbarer Berfpiele 
Teicht einfehen konnte. - Aus diefer Quelle flieft der 
Aberglauben von dem Feſtmachen, von dem Unſichtbar⸗ 


machen, und von der Würfung der &efpenfter , nach 


toeldyer fie fi zur nemlichen Zeit, und an dem nemli⸗ 
chen Ort von einer Perfon ſehen, und von zehen andern 
nicht fehen laſſen , und fo ferner. Zum andern, man 
ift zu un» oder hartglaubig: man halt ohne weitere Un⸗ 
terfuchung und Kenntniſſe eine Sache für Menfchen un⸗ 
möglich, die doch gar wohl von ihneh vorgenommen 
werden fan. Man nimmt alfo den Benftand höherer 
Beifter zu Hidfe , wenn man die Begebenheit ſelbſt 
nicht fewanen fann. Aus diefem Grund hat man Ger 
Iehrte, Künfkler, Taſchenſpieler nicht felten der Zaubes 
ren befchuldiat, und Betrüger haben ſich dieſes Forur 
theils wohl zu Nuge zu machen gewuſt. Drittens, 
man uͤbereilt ſich im Schlieifen, und halt zwey Dinge, 
die beyeinander find, oder aufeinander folgen, das tine 
fir die Urfache, Das andere für die Würfuna. Aus 
diefem Gtund fchlieft man , daß die Erfcheinung eines 
Eometen Krieg bedeute, weil wuͤrklich auf eine 45 
lige Erſcheinung ein Krieg gefolgt war. Eben ſo hat 
man manche ehrliche alte Frau als die Urheberin eines 
Ungluͤcks angefchen, das in einem Haufe, oder in einem 


Viehſtall vorgefallen iſt, weil diefelbige kurz vorher 


darinnen geweſen war. Viertens, man hält fich bes 
rechtigt , fogleih auf eine übernatürfiche Würfung , 


- infönderheit der Geiſter zu ſchließen, wenn man die Urs 
Br einer Begebenheit nicht zu finden weiß. Män 
hoͤrt zum Eh ein gewiſſes Gepolter, man finnt 


nach, wo es herrühren möge , und weil man die Quelle 
nicht entdecken fan, fo muß die eig ine 
bon einem Geſpenſte berrübren. Und wenn man sh 


"chen Leuten fait, daß gar wohl andere Urfachen vor« 


handen ſeyn fonnten,' fo fragen fie bigig: mas es dann 


geweſen ſey / wenn es fein Geſpenſt fenn ſollte. Kan 
man ihnen num nicht quf der Stelle eine andere ihnen be⸗ 


reifliche Urſache anfuͤhren , als wozu oft Zeit und na» · 
ere Erkundigungen noͤthig find, fo bleiben fie ben ihrer 
Meynuns. Endlich ift aud der Mifiverftand vieler 
aften Ausfprüche und gemeiner Regeln an mandem 


Aberglauben ſchuld Die Alten gaben oft eine Negel 
"an, die fehr gegnundet mar, wobey fie aber die eigent« 


fiche Urfahe nicht mußten, fondern fich mit der durch 


die Erfahrımg beftättigten Wahrheit begnügten, oder 
“Die Urfache nicht angaben, und thohl gar um die Sache 
"ehrfürdpterficher und wunderbarer ju machen, die Mes 
% als eine Art von MRefigiong« Wahrheit vorfteliten. 


n diefes Fady gehören manche fogenannte Bauernte⸗ 
geln von der Beltellung der Felder , der Yusfaat ges 


"wilfer Gewaͤchſe bey diefent und jenem Licht , ‘der Eine 
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erndung derfelbigen ‚zu gewiſſen Zeiten , melde eben 
nicht alle ungegrüundet find. Ferner allerkey Haus hal⸗ 
tungsfünfte, welche ihre gute Urfachen haben, wobey 
„man. aber allerley Rebengebraͤuche hinzugefügt hat, 
theils die wahre Urſache zus verbergen , theils Die Sache 
felbft wichtiger vorzuftellen, und fo ferner, 

‚Aus dicker Befhreibung der, vornehmſten Urſachen 
‚des Uberglaubens, laffen ſich nun leicht Die Mittel auss 
fündig machen, die man zu deffen Vertreibung einzu» 

ſchlagen hat. : Erſtlich muß man den ‚Leuten beſſere 
„Kenntniffe verſchaffen, und fie von den Urſachen und 
„ MWürfungen der vornehmften Begebenheiten der Natur 
unterrichten, und ihnen aud) gehörige Begriffe der Mes 
Iigion bepbringen. Zu dieſem allen wird feine gelebrte 
Kenntnif, als weldye über den Horizont des gemeinen 
‚Mannes gebt, nody eine in alte Heine Umſtaͤnde der 
nn ee und noch weniger 
fir umdige Unterfcheidungen, oder Kunftwörter * 
dert. Zum andern muß man ſich bemühen, die Leute 
‚au einem ordentlichen Nachdenfen anzuführen, und ihre 
Bedenfungsart zu verbeffern. Hierzu bedarf man feiner 
funſtmaͤßigen Bernunftlehre, fondern nur einiger weni» 
en Regeln, die man gelegentlidy bepbringt, und mit 
olchen Benfpielen erläutert, Die aus. der täglichen: Er⸗ 
abrung bergenommmen find. Hat man einen fonft ver⸗ 
nünftigen Menfchen nur durch vier oder fünf ſolcher 
Benfpiele auf Die Spur gebradıt, fo wird er. bald felbft 
nachdenfen, und ſich ‚aus feinen eigenen Erfahrungen 
Regeln bilden , die, wenn er fie gleidy nicht — 
und beſtimmt ausdrücden fan, ihn doch in manchen fer⸗ 
„meren Handlungen richtig führen werden. Votzüglich 
ift es nötbig, Daß man ıhm die vornehmiten Arten der 
‚BVorurtheile, als des Anfehens, des Alterthums und 
* uͤbrigen, die wir vorhin nahmhaft gemacht haben, 
annt macht, und ihm durch wohlgewählte Exempel 
sjeigtı daß entiveder die Örundfähe, worauf er fo viel 
uet, oder feine Att aus denfelbigen zu fepließen, uns 
richtig fenen. j an, 

Aber wer ſoll diefen Unterricht über fid; nehmen? 
Ude Leute Die hierzu Geſchick haben, im Umgang, oder 
‚in faßlichen Schriften, Die den Begriffen des gemeinen 
Mannes: gemäß find, dergleichen auch bey uns. nach 
‚und nad) einige berausfonmen; wobey auſſer der Ber» 
Fandlihfeit. des Vortrags ,, welche eben Feine leichte 
Sache it, auch darauf Ruͤckſicht zu nehmen wäre, daß 
+.fie, den ‚Leuten wohlfeil genug in Die Hände gehe et 
‚werden. , Bor, allen. andern Schriftftellern haben die 
. Ealendermacer die meiſte Gelegenheit Dazu. Es wäre 

me, zu wunſchen daß fie die rechte Wahl in.den Mate 
‘len ſreffen müßten, von einer jeden Sache nur das 
‚nöthigite- fur; und faßlich Bao und nicht ‚oft im Ge⸗ 
„gentheil ſch über weit hergehohlte Dinge, Die, dena ges 
‚meinen, Dann gleichgültig fern müffen ,. ausbreiteten, 
Re allerlen kuͤnſtliche Borfchläge thäten Die oft in den 
„Kandern, wo der Ealender geleſen wird , entweder ganz 
„antbunlich find, oder zu foltbar falten, 

en ri iſt es die Pflicht aller derjenigen , .twel« 

1.he ohnehin den Unterricht des groſſen Haufens zu bes 
„‚forgen haben, der Schullehrer und Prediger. Die letz⸗ 
‚tern können nicht nur in ihren Predigten , fondern auch 
„vornemlich, in den Gatedyismuslehren, und in dem fon 
ſtigen Umgang mit ihren, Zuhörern, - unzähliche aber 
a —— Vorurtheile verbannen je groͤſſer ohnedem 
as Anſehen iſt, darinnen fie bey ihrer Gemeine ordent⸗ 
„„Ticherweife ſtehen. Aber freylich muͤſſen fie-alsdann ſelbſt 
uvor etwas beſſer unterrichtet werden. Es iſt ganz na« 
„türlich, daß Leute die ihre, Religion nur ausiwendig ges 
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fernt haben, die feine Kenntniffe der natlırlihen Dinge 
befigen, und m. Verſtand durch feine regelmäßige 
Uebungen he t haben, felbft mit Vorurtheilen , die 

e in der Kindheit eingefogen haben, angefült feyn und 
feiben müffen; und der Fali ift nicht felten, daß eim 
— Mann, der ein wenig herum gekommen iſt/ 
fer von mandyen Dingen urtheilt, als fein Prediger. 
Diefem Fehler foͤnnte leicht Dadurch abgeholfen werdeny 
‚daß man alle fünftige Geiftliche anhielte, auf hoben 
Schulen die dahin abzweckende Vorlefungen zu beſuchen / 
‚und daß man auf Ghmnaſien bereits einen Vorſchmack 
vonden angejeigten Kenntniſſen jungen feuten beyzubrins 
en ſuchte / um fo mehr, da biele welche nicht eigentlich 
dieren, doch die niedern gelehrten Schulen zu beſu⸗ 
hen pflegen. Die Schulmeifter fonnten zur Vertrei⸗ 
bung des Aberglaubens noch mehr thun, als die Predi⸗ 
ger, weil fie die Leute ſchon in der Kindheit unter Hane 
den haben, in welcher Die Seele noch Ienffam und noch 
nicht mit fo vielen Vorurtheilen angefüut ift. Allein 
hierzu wird zweyerley erfordert, Erſtlich muß neben 
dem Katechismus ein furzes Lehrbuch erflärt werden, im 
‚ welchem dasjenige enthalten ift, was ein jeder gemeiner 
Menſch nad) den obigen Abfichten, von der Welt, der 
Natur, dem Menfchen, den Kräften feiner Seele; dem 
rechten Gebrauch des Verjtandes, u, f. w. willen müßte. 
Denn der gewöhnliche Unterricht ift nicht hinlaͤnglich / 
und der Lehrer wird, wenn ihm nicht die Materien in 
. einem Bud) vorgefchrieben find, entweder oft felbft wi 
wiſſen / mas er vorbrihgen ſoll , oder wenigitens nicht 
immer Gelegenheit dazu finden. Dan fieht hieraus daß 
der bisherige Unterricht In vielen Stüden verbeilert wer⸗ 
den muß, woruͤber wir aber hier uns nicht weiter ein« 
laſſen fonnen. Zum andern müffen die Schulmeijter 
felbft beffer unterrichtet werden, indem fonft fehr weni⸗ 
m Stande find, ein folches Büchlein zu erflären. 
ie fönnen aber feine Univerfitäten, und felten einmal 
Gymnaſien befuchen. Es müffen folglich andre Anft 
ten zu ihrer eignen Unterweifung in Seminarien g 
—* werden, U. kit: bier FR 
Die Sache verdient es wegen ihrer Wichtigfet. Denn 
„da der Aberglaube —— at und ra falfche Be⸗ 
geiffe von Gott, feinem Willen, und den Pflichten des 
Menſchen enthält, theils Dinge für göttlich anfieht, die 
es ganz und garnicht find, fo Find die Folgen und Wuͤr⸗ 
kungen des Aberglaubens um fo gröffer, jemehr die Leu⸗ 
- te, diei en, fid) dabey einbilden,. göttliche Din⸗ 
88* ich zu haben, und aus heiligen Bervegungsgrüne 
„den zu handeln, Die Wurfungen des Uberglaubens find 
theils allgemeine, die er mit andern Irrthuͤmern pder 
auch Laftern gemein hat, theils eigene. In die erfte Claſſe 
rechnen wir unter andern den Verfolgungsgeift, und ein 
unmenſchliches Betragen gegen andre Menſchen. Es 
nicht zu leugnen, "daß diefe traurigen Wirkungen oft 
mit, den Aberglauben verbunden, und wie wir ſchon ans 
s 44 haben, gemeiniglich fehr heftig find, Allein 
iefes findet fid) auch in andern Fällen, und mir haben 
‚Braufanafeiten, Berfolgungen, eg genug w 
„von Stolz, 7 Eigennutz und Neid die 4 
federn geweſe find. Es iſt alſo übertrieben, wenn 
man alles Boͤſe, das in der Welt geſchieht, dem Aber⸗ 
glauben allein zuſchreibt, oder gar den Prieſtern 
„mißt, gleich als wenn alle unter ihnen abergläubi 
‚wären, und der Aberglaube nicht unter allen Ständen 
und Claflen von Menſchen gefunden würde. Selbſt der 
„ Unglaube wuͤrde verfolgen, wenn er Die Gewalt dazu 
hätte, und fich fo weit ausbreiten fonnte, als der 
glaube. Man Hat bereits Beyſpiele genug daß Leute d 
’ X u 
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; von den beifigften Wahrheiten der geoffenbarten nder gar 
.. der natürlichen Religion nichts halten , andere, Die ih⸗ 
ren Mennungen nicht gleich blindlings glauben, fondern, 
wie ſie ſich ausdruden, dem von Den Vätern angeerb⸗ 
r tem Uberglauben anhangen, auf ale Art zu unterdruͤ⸗ 
cken und zu verfolgen Be + fo weit ihre Kräfte reis 
chen. Diefe Berfolgungen find um fo gefährlicher , -je 
weniger man ihnen, da ihre Urheber aus Mangel ber 
Macht, Lift, Betrug, Verlaͤumdung und andere nies 
dertrachtige Künfte gebrauchen, ausweichen fann, Die 
— alfo, weiche ſchon Die Alten aufgeworfen, und 
aple wieder erneuert hat, ob der Aberglaube, oder der 
Unglaube in einem Staat fchadfıcher fep, Iitabgefchmadt, 
und bie — ** m Vortheil des Unglaubens 
ebenfalls. Es ſind groſſe Uebel, die einander 
wvenigſtens Die Wage halten, und es iſt eben fo ungereimt 
ſo zu fragen, als wenn man nad) dem Yusdrud eines 
berühmten Sittenlchrers bey dem giftigen Biß einer 
. Schlange, von welcher ein Menſch tödtlich verwundet 
„worden, ohne ihm 4 Hülfe zu fommen, darüber jtreis 
„ten wollte, ob der n} einer Africaniſchen oder Ameri⸗ 
+ sanifchen Schlange gefährlicher fey. Ya! man fonnte 
wohl gar, behaupten, daß der Aberglaube in einem 
+ Staate icher ryı als der linglaube ; denn Die 
; Dbrigfeit hat Durch den Aberglauben doch noch ein Mite 
tel in den Händen, die Leute im Zaum zu erhalten, wel⸗ 
ches Mittel; zu manchen Zeiten 5. ©. bey Aufpirien der 
. Römer, zum grojfen Vortheil des Staates gebraucht 
toorden if, ber womit will man die Leute bandigeny 
die nichts glauben, die Wuͤrklichkeit Gottes leugneny 
‚ allen Unterfdied des Guten und Böfen aufheben, und 
„ das Gewi und die zulünftige Belohnungen und 
Strafen für ein Gedicht erflaren? Gewiß / wer jich für 
‚keinem Gott, fir feiner Sroigfeit fcheut, der fürchtet 
auch feinen König, und feinen Scharfrichter. 
‚ngens it felbft der Unglaube zumeilen mit Aberglauben 
verfnüpft, Man bat Leute gefannt, die weder Gott 
„mo Geiſter geglau ‚ und ſich dennoch für Geſpenſtern 
e gefürchtet haben. - _ a 
Der Überglauben hat betruͤbte Folgen genug für ſich 
felbft, ‚ohne daß man ihm fremde andichten, oder Die 
Sache vergeöffern darf, Fuͤr fich felbft iſt der Uber» 
» glaubifche in einer beftändigen Unruh und Furcht / 
welches manchem fein ganzes Leben verbittert. . Die ges 
ringſte Kieinigfeit wird ihm erſchroͤcklich, weil er ſich 
vorſtellt, daß Be und gröffere Urfachen und Ub- 
ſichten darhinter fleden, Er aut auf Mittel ſich zu bes 
ruhigen, das Ungluͤck abjumenden , oder die Gottheit 
- überhaupt zu verfohnen, meldye nicht nur lächerlich, als 
welches noch hingehen fönnte, fondern auch gemeinis 
glich feiner eigenen, und der Ruhe feines Nebenmenfcyen 
gi hrlich find. Je weniger er zu feinen Meynungen 
rund. bat ‚je hartnädigter ift er in deren Behauptun 
weil er ſich wenigftens fhmeichelt aus einer guten 
ſicht zu handeln. Je mehr er fich von der Gute und 
‚ Heiligkeit feiner Abfichten und Mittel überredet hat, je 
» zudringlicher wird er, und je mehr haft und verfolgt 
er diejenigen, die er für Sottlofe und Böfewichter hält, 
weil fie nicht foreligiös find, als er fich zu fenn einbildet. 
Es ift unmöglich eine allgemeine Geſchichte des 
» Mberglaubens zu geben, fondern man muß eine jede 
Art einzeln behandeln, wie wir dann foldyes in dem 
Artickel von der Abgötteren und andern ähnlichen Mas 
»terien thun werden, Indeſſen kann man doch einige 


Bemerkungen von der Art des Aberglaubens mittheilen, 
welche in der Bermengung geringer irrdifcher und ends 
licher Dinge mit göttlichen befteht. Diefe iſt entſtan⸗ 


Algen, Real» Wörterb, I, Th. 


:-folche Wür | i 
‚ zu erflären —* den Geiſtern und übernatürlichen 


‚mehr durch ihr Gefchren vorher ver 
daß diefe 


Uebris 
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+ deny erftlich aus der bereits vorhergegangenen Abgoͤt⸗ 


teren. Alle Dinge der Natur wurden mit Beiftern oder 
Göttern angelüit. Iſt es —— wenn man nun 

ungen und Begebenheiten, die man nicht 
trthun wel⸗ 


Kräften zufchrieb? Diefes ift ein alter 


: ber unmittelbar auf die Abgoͤtterey folgen mußte, 


Diefe;Art des Aberglaubens, den man gemeiniglich 
verſteht, wenn man fhlechthin vom Aberglauben ſpricht, 
ift Die Mutter der Geifter oder Götter nicht eigentlichy 


ſondern es gieng umgefehrt zu. Geifter waren vorher 
‚da, oder man glaubte fie wenigſtens nebft den Got⸗ 


tern, die man mit ihmen verwechielte; und nun, legte 
man ihnen unzählige, font ganz natürliche Wuͤrkun⸗ 
gen bey. Zuna andern tft die Unwiſſenheit in. der m, 
ren. Religion, welche frübjeitig einriß, eine rei 
Quelle von. allerley Erfindungen, die Gottheit zu pers 
fohnen, und hiermit von, unzähligen Eeremonien gee- 
weſen. Drittens hat cine weh: Erfahrung , aus wel⸗ 
cher man einen falſchen hluß machte, zu manchem 
Aberglauben unter den früheften und — Natio⸗ 
nen Gelegenheit gegeben. Man bemerkte den Einfluß 
der Sonne und des Monds auf den Erdboden. Man 
8 die Veraͤnderung der Jahrszeiten und der Witterung 
der Erfcheinung oder Verſchwindung gewiſſer Ge⸗ 


| ftirne. Man beobadıtete, Daß gewiſſe Vögel die folgen⸗ 


de Witterung an ihrem Körper empfanden, und die 
Beranderung derfelbisen durch ihren Flug und, noch 
i digten, und 
was dergleichen Zeicdyen mehr waren. Aus Diefen riche 
tigen Erfahrungen ſchloß man durch einen rung: 
inge auch wohl Einfluß auf das Schickſal 
des Menichen haben, und foldyes vorherbedeuten moͤch⸗ 
ten. Auch diefe Art des Äberglaubens iſt uralt, wie 
die Befchichte berweifet, und noch heutiges Tages um 
fo gemieiner , je mehr Leute Gelegenheit haben, ſolche 
Erlahrungen anzuſtellen, und je weniger fie mit den 
Regeln einer richtigen Art zu fihlieffen befannt find, 


.$ das weitere in den Artikeln: Sterndeuterep, Wahr⸗ 


ſagerey, Zauberep, und andern ähnlichen, 


Aberglaube. Bon diefem hat man in der Naturge— 


ſchichte eine Menge Benfpiele aufzuweiſen, da er ohne⸗ 
dem aus einer vernach aßizten Kenntniß in der Natur 
meiftens feinen Urfprung nimmt. Der Norweger glaubty 
die Bergmäufe regneten aus den Wolfen, und die Lapp⸗ 
länder und Rennthiere würden auf ihren Reifen in &e» 
bürgen von den Wolfen mit meggeführt. Den Tod» 
tenfopf, einen Abendvogel, ſieht Der Aberglaube, we⸗ 
en einer einem Tobtenfopf gleichenden Zeichnung auf 
feinem Ruͤckenſchilde, als einen WVorboten des Sters 
ens unter Menfhen und Vieh an, So haben die 
leuchtende Würmer und die in Italien und Amerifa 
befindliche —— Feuerkaͤfer, die ſich in den Ge⸗ 
fteauchen aufhalten, die Nacht über leuchten, und 
wenn fie rg fliegen, der Baum in Feuer zu ſtehen 
fheint, ſchon mandem Furcht eingejagt. Wie viel 
Schrecken hat nicht ſchon der Schall verurfacht, der dem 
Schlagen einer Taſchenuhr gleich , zuwpeilen in der 
Wand gehört wird. Der Pöhel hält es fuͤr eine ſichere 
DVorbedeutung des Todes. Allein im Grunde iftes wei⸗ 
ter nichts, als die Staub» Papier« oder Buͤcherlaus, 
deren Beibgen in einem Wurmloch wie eine Uhr 
fhlägt, um das Männgen zur Begattung anzuloden, 
Die Yappchen, die man zumeilen in der Erde findet, 
und von Abergläubifchen als Hexenfnoten betrachtet 
werden, find bloffe Inſectenbewoͤhnungen. Der Blüte 
regen / der die Einwohner zu Wix fo ſehr in Schreien 


36 
este) tar weiter nichts, als rothe Tropfen, die von 
l 


Aberglaube. 


unzähligen Damals in der Luft herumflatternden Schmet⸗ 


terlingen berftammten; wie man dieſes nachher durch 


Ver ſuche ng bewiefen, indem man einige Larven 
von denfelben in ein Glas ‘gebracht, und beobachtet, 


"ie fi nad) ihrer Verwandelung blutige Tropfen von 
fi I 


eſſen. Ehemals glaubte man, Die Bohnen feyen 


' Einnbilder des Todes, ja der Aberglaube ſchriebe den 
Pflanzen ‚öfters fo miderfinnige Würfungen zu, daß 


man darüber erftaunt, wann man bedenft, mie fehr 
Die Unwiſſenheit in natürlichen Dingen, nicht allein in 


“den damaligen, fondern aud) in dem noch jetzt erleuch⸗ 
"teten. Zeitalter, ,_die Vernunft unter den Aberglauben 


4 


Bey dem Metter, in der 
dderba 


Den a 


——— laſſen. 

eralaube, in wirthſchaftlichen Dingen, wird ges 
braucht, um dadurch folche Meynungen und Handluns 
gen auszudrücen, die fi auf allerhand falſche Säge 
von der Natur der Dinge, und ihren Würfungen grüns 
den. Ye mehr man fid) mit dem Weſen und den Kräf- 
ten der Grifter und der Körper befannt macht, defto 
mehr verſchwindet der Aberglaube. Unwiſſenheit der 
Natur: und Beifterlehre find von jeher die Quellen des 


Aberglaubens geweſen. 
shaltung,, ben dem 
ur Bergwerksweſen, J — 3z be 
euersbruͤnſten und andern Dingen regiert oͤfters n 
berglanben. So iſt z. B. der fogenannte Seuerfeegen, 
ewiſſe Worte von Gott und gottlihen Dingen ents 
ehnt, die man auf Zetteln fehreibt und fie ins Feuer 
toirft, um es zu loͤſchen , ein wahrer Aberglaube, 
bergtäubifchen Mitteln gehören auch die Zeichen, 
. 3. das Ereug, das man an die Gtalthüren , ge 
od, ehe es angefchnitten, und über die Kinder, ehe 
fie an die Bruft gelegt werden, forgfältig zu machen 
gewohnt ift, alles in der Ubficht, damit Ihnen die Hes 
zen nicht fhaden. Ein abergläubifcher Gebrauch ift das 
Megziehen des Kopffüffens bey den in legten Zügen lies 


genden Perfonen ; an die Sraufamfeit, welche öfters 


dadurch begangen wird, bier nicht zu gedenken. Wider 
die Raupen, Heufchreden, Kornmwürmer, Flöhe, Mäufe 
und Hagen braucht man abergläubifch die Afche vom 
verbrannten Stroh, worauf eine Mannsperfon geftor- 
ben ift und vermengt fie mit Weyhwaſſer. Wenn der 


Ackersmann im Zrübjahr das erftemal mit dem Pfluge 


winnfüchtiger 


beſtimmten Tägen, z. E. dem 


Felde zichet, und die erſte Furche mit ungefeiltem 
fluge adert; fo nimmt er die Erde aus dieſer erften 
urche, ftreuet fie in Die Ecken der Kammer , und dies 
ou ein Mittel fan die Floͤhe zu vertreiben. in Ges 
olt ſich den Strid eines Erhängten und 
haͤlt es abergläubifch fir das Mittel zu gewinnen. 
Welthe aberglaubifche gas 7 werden an gewiſſen 
ndreastage, Am Abend 
dor Wennachten, in der Neujahrsnacht u. d. g. vorge⸗ 
en! auf die man ſich hier unmöglich alle einlafs 
en kann. 

Oft bangen die Leute dem Aberglauben an, weil er 
die Nahrung für diejenigen Lafter ift, welchen fie zuge» 
than md. 3. B. ein fauler Knecht mag den Stall nicht 
von den Spinnen, und dent Unrath reinigen, er nimmt 
daber gerne, an, daß wenn es fo bliebe, die Pferde be 
fer dabey ftunden. 

Bon vielen Dingen darf man nur das abergläubifche 
abfondern, und alsdann find fie als natuͤrliche Mittel 
gum Beiten der Haushaltung zu gebrauchen. 3.6. Wenn 
der Ubersläubifche mit einer geheimnifvolien Mine 
fagt: man müffe ja die Biehftälle in den fogenannten 
12. Nachten nicht ausmiften; fo ift die. natürliche Ur⸗ 


Aberglauben, zeigt ſich auch hau 


Aberglaube. 


face davon diefe, daf, weil um dieſe Zeit der Ta 
ſehr furz und die Kälte insgemein ſtrenge > es * 
lich nicht gut feyn würde, die Staͤlle zu öfnen. Wenn 
es heiſt, Die Burkhardtswoche im October fen eine un⸗ 
gluͤckliche Woche zur Ausfaat, fo fheint der Grund von 
diefer nachgehends zum Aberglauben gewordenen Ge» 
"mwohnheit, das Ausjaen auſſer derfelbigen vorzunchmen, 
blos darinnen zu liegen, teil um Diefe Zeit die meiften 
Kirchweyhmeſſen gehalten werden, und fluge Hause 
väter ihren Leuten während derfelbigen gerne nachſehen, 
damit das Feld nachher mit defto gröjferer Sorgfalt 
durch fie beſtellt werde. So iftes aud) immer gut, die 
Hühner: und Taubenfralle zur Faftnachtszeit auszuräus 
men, und ihren Mift wegzufchaffen; ‚der Grund davon 
ift aber ganz natürlich, und er iſt in der einbrechenden 
Warme der Luft zu ſuchen, damit das Federvieh von 
dem Ungeziefer, welches theils in dem Mift generitt, 
theils ernährt wird, nidt-fo dieles erfeide, und ohne 
Roth abgemattet werde. Daf mandas Rindvieh durch 
einen Bettlerfiab zahm machen koͤnne, ift fo nie die Mes 
gel, daß das Zählen der neugebohrnen Laͤmmer ſchaͤd⸗ 
lich fey / wahrer Uberglaube, Viele unvernünftige Leute 
Alagen aus Lngedult und in ihrer Bosheit mit Dicken 
rügeln, Milchgelten, Holsfcheitern auf das arme Dich 
08, und fönnen es dadurch befchädigen. Beym Zahlen 
der jungen Läͤmmer ift man auch oft'unborfichtig im 
Treten und Stoſſen, und dies mag zu den, nachgehends 
"zum Uberglauben gewordenen Vorſchriften die Veran⸗ 
laſſung geweſen ſeyn. Ein Hausbater hat in feiner Fa⸗ 
milie, fo wie ein Regent bey ſeinen Unterthanen darauf 
zu ſehen, daß fie in den reinen Begriffen der Religion 
immer mehr unterrichtet, ihre vorgefaßten Meynungen 
ablegen, und allem Uberglauben abſagen. Es ift ein 
fehr falſcher Say, daß der Aberglaube nöthig fey, um 
ein Volk im Gehorfam zu erhalten. Der Üderglauße 
ift gar oft fhon die Mutter des Unglaubens geworden. 
Rs bey dem Sorfte 
wefen. Aberglauben ift es, wenn Carlomip in ſei⸗ 
ner Splvicultur behauptet, daß es nöthig fen, bey 
der Holzfaat vornehmlich auf gute EalendersZeichen zus 
merfen. Der Saame, der nod im Zapfen ift, richtet 
ſich bey feinem Ausfalle nicht nach den im Eafender an» 
‚gegebenen Zeichen. Ferner ift es lächerlich, wenn er 
von der gluͤcklichen Hand redet, die zu dem Baum 
“faamenfäen erfordert werde. Nachläßige Foͤrſter bes 
fommen dadurch eine gute Entſchuldigung. Eben fo 
aberglaubifit, ift e8 zu behaupten, Daß bey dem Abhauen 
des Holzes, die Hand des einen Menfchen glücklicher 
fey, als des andern; daß die Eiche ein weiſſagender 
Baum fen, weil man aus den darauf wachſenden Cich⸗ 
"äpfeln, und fogenannten Gallaͤpfeln —— fünfe 
tige Dinge abnehmen fönnte. Es finden fic feine 
Thiere in Diefen Gallaͤpfeln, und zwar nach Unterfchied 
des Jahres und der Luft, bald eine liege, bald ein Wuͤrm ⸗ 
gen, bald eine Spinne. Die Fliege foll Das Zeichen des 
Krieges, das Würmgen ein Zeichen der Theurung, und 
die Spinne die Anzeige von ungefunder Luft, und anſte⸗ 

denden Seuchen ſeyn. , 

Unter die ForftrUberglauben gehört auch die Anmer⸗ 
fung, daß das Holz, fo in den Hundstagen gefället 
und gemacht worden, nicht brenne. Die Erfabrühg 
miderlegt es, daß es uͤbrigens aber nicht vortheilhaft ſey⸗ 
Holz in, den Sommermenathen zu fällen, läßt ſich da= 
her erflären, weil es unter folhen Umfiänden, feinen 
ju der Zeit höchftflüchtig und flüußigen Saft, mithin 
feinen Geift und Kraft groftentheils verlieret. Von der 

ſogenannten Weidenrofe leitet man auch, und zum 


* 


Aberfennen Abfahrtsgeld. 


Theil ſehr fuͤrchterliche Prophezeiungen her. Man hat 


aber laͤngſt gezeigt, daß diefes Gewaͤchs feinen Urſprung 
von einem gewiſſen Inſect hat 
den Weiden verwundet. 
Die vorgebende Antipathie ar einigen Bäumen, 
daß fie gar nicht nebeneinander fich vertrügen; hat für 
» ben Aberglauben immer fehr viel unterhaltendes gehabt; 
allein es geht auch hier alles ganz natürlich zu. 2. 2. 
die Eiche und der Rußbaum ’ 
ifchen welchen eine befondere Antipathie ftatt findet. 
ende find Baume, die vielen Nahrungsfaft brauchen. 
Wann ſie daher im einem fihlechten Boden j und nahe 
beyfammen ſtehen ; fo ift es gar leicht moglich , daß 
einer dem ahdern den nöthigen Rahrungsfaft entzieht / 
und unter dieſen Umſtaͤnden kann es geſchehen, daß 
einer von beyden Noth leidet, und wohl gar ausgehet. 
Aberkennen beißt, mann der Richter Durch ein Urtheil 
erfläret , -das jemand einer Sache verluftig feye, um 
- welche er gebeten hat. 
AberElauenz f. AfterFfauen, 
Aberration, der Firiterne, f. Abirrung. 
Aberration, des fichts, f. Abweichung. 
Aberfaat. Wann man in einem Sommer ein Feld 
zweymal beſaͤet: > beißt das, was zum jiwentenmal 
'- gefäet wird, die Aberfaat. Ob ein Zehendhcrr auch 
von der Aberſaat den Zehenden fordern fönne, wird 
durch die Obfervanz verfchiedentlich beftimmt, 
Aberwig, f. Wahnwin. 
Aberwitzig, werben diejenige genennt , in fi 


/ welches einen Zweig an 


durch Wis und Verftand bey allen Gelegenheiten hervors 
thun wollen, obgleich fie daran ftarfen Mangel haben , 
. €. ſich über alles, was ihnen vorfommt, fpisfundig 
u moquiren gewohnt find, um ihre gefchwinde und 
i —33 Scharfſinnigkeit an den Tag zu legen, 
womit fie die allen andern unfichtbare Fehler gleich bey 
dem Unblide der Sache oder Perfon gewaͤhr F— werden 
ſcheinen wollen. Cultur des Verſtandes, Bemuͤhung 
um Selbſterkenntniß, Ablegung der Eigenliebe und 
fleißige Ueberlegung der Laͤcherlichkeit des Fehlers, mas 
v.then zufammengenommen das Recept aus wider dicfe 

. Krankheit der Seele. Mer einen andern Begriff mit 

dieſem Worte berfnüpft, wird das, mas er fuchet, un⸗ 
ter den Titeln, Pbantaft , Rafend, Toll, Der 
rüdt, u. f. w. finden. 

Ab Rrecutione den Procef anfangen, heift, wenn 
der Richter , entweder auf Bitten des Klägers, oder 
‘ auch von Amtswegen, ohne den Beflagten oder Schul 
“ digen mod) verhört zu haben, ein ihm nachtheiliges Urs 
‘ theil oder Befehl ergeben läßt. Es ift Diefe Art zu vers 
- fahren, ordentlicher Weife verboten, und nichtig. f. je— 
—* Mandatsproceh. f # 

Abfärben, beißt erftlich fo viel als Färben, .. 
i — — fahren laſſen. So fagt man, das Tu 
“ färbt ab. 

Abfaumen, den Faum oder Schaum abſchoͤpfen. In 

fobelicher Bedeutung heißt abgefaumt liſtig. 3. E. ein 
abgefaͤumter Schalf. 

Abfahrt. Cs verfichet ſich, daß diefeg Wort auch von 
‘ Schiffen gebraucht wird, die da abfegeln. Bey diefer 
* Gelegenheit wird ſowohl eine gewiſſe Flagge uf das 

Hintertheil des Schiffes geiteet, die man wähenläffet, 

“um denen, die dazu gehören, ein Zeichen zu geben, daf 
“fie fi) einfinden follen, als auch ein Schuß zum Abs 
ſchied gethan. Jene wird die Abfahrt» Slagge, und 

diefer der Abfahrts-Schuß genennt. 

Abfaͤhrt s geld, ift fo viel als Abzugdgeld, wovon 
nachzuſehen. Es heißt and) bey einigen Handwerkern 


ouen folche Baume jenny ' 
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fo viel als ein Reiſegeld, welches die Geſellen bekom⸗ 
men, wenn fie zum erftenmahl auswandern, 

Abfahrtsrecht, Ausfabhrtsredt, [. Zoll ven 
ein» und ausgehenden Waaren. 

. Abfall, dadurch wird das Vergeben desjenigen ausges 

druckt, der ungehorfam, und abtruͤnnig feinen Pflichten 
und Verbindlichkeiten entfagt, die ihm doch Die, als 
nothwendig anerfannten göttlichen und menſchlichen Ge⸗ 
fege auflegen. Wer fi) ungehorfam und abtrünnig ger 
gen Gottes Befehle, Berordnungen und Vorſchriften 
auflehnt, fällt von Gott ab. Es giebt ein Abfall 
von der Religion , wenn man ihren Vorfchriften, 
die man einmal anerfannt hat , entgegen fid zu einer 
fremden befennet. Wer feiner Obrigfeit, feinem 2 
ften den Gehorfam auffündiget, ihren Befehlen, Ver⸗ 
srdnungen und Vorſchriften entgegen han elt, begeht 
einen Abfall. So mie abtrünniae Sefinnungen ſich 
von den Aufferlichen in dieſer Abſicht vorgenommenen 
rdlungen unterfheiden;, fo fann man auch den Ab» 
all vom Bott ſowohl, als von Menſchen in den inner⸗ 
ichen und Aufferlichen eintheilen. 

Unter Abfall begreifen Die Handiverfer und Künftler 
aller ley Stuctgen und Ueberbleibfel von ihrer Hauptmas 
terie , Zuthat und ihren Ingredientien. Die Abfälle 
bon dem Horn bey den Kamm: Macyern, find eın guter 
Aderdung, man wirft fie, toie die dem Vieh abgefal- 
lene Hörner auf die Yecher, 

Abfall, heift der Uebergang von einer Religion zueiner 

“ andern. Jedoch braucht man heutiges Tages dicfes 
Wort nicht gerne mehr von denjenigen, melche eine der 
dreyen im roͤmiſchen Reich feftgefesten Religionen gegen 

die andre vertauſchen. Mehr Hehe in dem Artichel 400 
ftafie, wie Mi Gefallene. 

Aue ‚ jurifti 4. ſ. Ueberfall. 

Abfall des Eredirs, ſ. Bankerot. j 

Abfall, heißt im Bienenweefen der Unrath, öder Wache 
frumen, fo unter dem Stode auf dem Boden zu liegen 
Tommt, Man fehe, Waheabfall. 

Es wird auch Dadurd) angezeigt, wenn jemand den 
Ueberfluß feines Röbrtvaffers einem andern zufommen 
läßt, dabey es aber öfters zu vielen verdrüßlichen Lim» 
ftanden fommen fann, , wenn man die Waiferbehäfter 
oder Kaften nicht rein hält, und im Winter einfrieren läßt. 
Fin ſolches Waffer ift alfo eine ungerijfe Bequemlichkeit 
in einem Haufe, 

Abfall der Nahrung, oder Verfall der Nah⸗ 
rung, wird genennt, wenn Kaufleute, Handwerker, 
Burger in ihrer Handlutig, Handthierung, Gewerbe 
herunter fommen, mwodurgh ihre Gläubiger, die darauf 
Acht geben müjfen, in Gefahr fommen, an ihnen zu 
verlieren. BE 

Abfall, heißt, wenn der Streich oder Erjgang abnimmt, 
auch die Erze weniger oder geringhaltiger brechen und 
yr Vorſchein fommen. , 

Abfall eines Daches, heißet die unterfte Reihe 
Ziegel, Schiefer, oder womit es fonft gededet ift, vom 
welcher die Tropfen abfallen, wenn es regnet. Weil im 
mer das Ende der obern Reihe auf dem Unfange der uns 
teren Reihe aufliegen muß, wenn das Waifer er 
und nicht durch das Dach dringen ſollz fo ift der Abfall 
dasjenige mit dejfen Auflegung der Dachdecker den Uns 
fang madıt. j R , 

Abfallen, fagt man von ben Früchten, die der Baum 
vor ihrer Zeitigung fallen laßt. Wenn die Bäume von 
böfen Winden getroffen werden, oder fonit Schaden feis 
den, find fie dieſem Uebel am meiften unterworfen, , 
Ein aufmerffamer Hauswirth verfichet alfo ſchwache 
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Bäume mit einem ftarfen tief in die Erde gefchlagenen 
haltbaren P 
malt des Windes, 
Abfallen, heißt im Contre» Tanz diejenige Tour, wo 


durchs Herumtanzen von auffen der Tanzende um eine , 


Stelie der nemlichen Linie abwärts fommt, Diefes Ab⸗ 
falten fann eins auch zweymal in einer Tour gefchehen. 


Abfallen, fogt man von einem Schiffe, daß dur 


widrige Winde, Schlagwellen oder Fluth von feinem 
genommenen Laufe abgetrieben wird, alfo dem Winde 


nicht dem Steuer folget. 


Abfalzen, if ein ſowohl bey den Holz⸗ als Leber: Ars - 


beitern gebräuchliches Wort. Bey jenen, den Schrei⸗ 
nern oder Tifchlern und Zimmerleuten heiffet es eine Falje 


an Bretern und andern Höljern mit dem Gefimshobel _ 


abftoffen ; bey dieſen aber das Fleiſch mit dem Faljmeſ⸗ 
fer von der Aasſeite der Zelle hinweg nehmen. Die Ger⸗ 
ber bedienen fich hievor des Wortes abaaſen, und die 
Sattler des Wortes abfleifihen. i 

Abfangen. Das Geſtein in den Gruben Lößt fich zus 

 weilen und deohet den Einfturz. In diefem Fall wird 
es abgefangen, das heit: es wird mit Holz unterftüßt 
und der Gang verzimmert, . 

Abfangen, wird auch in der Yägeren gebraucht. Dan 
fagt vom Hirfch er wird abgefangen , ıhm wird ein 
Hang gegeben, wenn er fi, bey dem ihm vorgehaltes 
nen era Meikr, aufläuift. In eben dem Verſtande 
wird es auch von den wilden Saͤuen gebraucht, 

Abfaffen das Zifen, heiffet bey den Schmieden 
einen Theil deffelbigen über dem Umbos herdorragen laß 
en und denfelbigen umfcylagen. 

Abfegende, reinigende Mittel, Abflergensia, 
Hierunter verfteht man ſolche Mittel, welche wegen ih: 
rer 5* en Natur, oder bitteren Principium, das 
fie in ſich enthalten, die zähe, ſchleimigie, lichte Feuch⸗ 
*2 die ſich in den Eingeweyden, Gefaͤſſen/ Ge⸗ 

ſchwuiren, oder Den Defnungen der — befinden, aufs 

oͤßen, und ausfegen. Hieher $ ren nun alle bits 
tern Pflanzen, der Honig, Zuder, die Manna, die 

“ Galle, das Eyergelb, Venediſche Seife u. ſ. f. 

Abfeil» Rafpel, it eine Art von Feilen, deren ſſch 

der Feilenhauer bedienet, denen gefhmiedeten Studen 

"Stahl, die er hauen will; ihre gehörige Geſtalt zu ges 
ben. Sie haben an beyden Enden einen hölzernen Griff; 
der Stahl, der zur Zeil werden fol, wird warm gefei⸗ 
let, und zwar mit-gröberen oder, feineren Ubfeil-Rafpeln, 
nachdem fie felbft grober oder feiner gehauen werden follen. 

Eee f. Spediren. 

Abfertigungsfihein, Wird befonders in Holland 

inden Expeditionen der Conboyen oder Picenten derjenis 

ge Schein genannt, den man den Kaufleuten zur Rechte 
Fertigung des Inhalts ihrer Ungebegettel, Die fie ihrer 
eingeführten Waaren wegen übergeben haben; oder zur 
Rerfiherung, daß fie alle Abgaben davon gehörig ent⸗ 
richtet haben, ausſtellet. Nach diefen Scheinen müffen 
die Bifitatores ihre Unterfuchungen anſtellen. j 

Abfeuren. Wenn ein Regiment, Bataillon u. f. w. 

feine in den meiſten Dienften feitgefegte Zeit ohne zu 

“fchieffen ererciert hat, und am Ende von feiner erreichten 
ertigfeit durch wirkliches Feuern eine Probe abfeget, 

d fagt man, es feuere ad, Don den Ordnungen , Die 
hierin beobachtet zu werden pflegen, f. den Artickel 


Seuern. 
Abfiedein, heißt in den Schmelzhuͤtten den groben Abs 
er der nicht zergangen ift, mit einem Eiſen ab» 
tehen. 
Abfiedern, heißt bep den Glafern die überflüßigen 


Ö 
er / 


fahl, und ſchuͤtzt fie dadurch gegen die Ge- 


Abfindung —— Abflegelm 


„Theile des Glaſes mit dem Fiedermeffer oder Fuͤgeei 
a abfneipen. Dan nennt'es aud) —* gig * 
‚Abfindung. Bann jemand ſtatt deſſen, was er zu 
fordern hat, etwas anders erhält, und dafür ſeinem 

Anfprud entfagen muß: fo heißt fowohl dieſe Hand» 
lung , als audy das, was er erhält, die Abfindung. 

Cine vorzüglidye Gattung derfelben ift diejenige s 
welche in denen Staaten, worin das Erftgeburtsrecht 
gilt, den nacdygebohrnen Söhnen des Regenten gegeben 
wird. Sie heißt audy Deputat, Erbgehalt, Abbans 
nung, Ypanagium, 

‚Sie ift in diefem Falle, entweder Apanagium in 
eigentlichen Berftande, oder Paragium; das lebte, 
warn der Nachgebohrne Güter, und darauf einige Eus 
perioritäts:Gerechtfame erhält, das erſte wann dieß 
nicht geſchiehet. Wann einige diefe Diftinction vers 
worfen haben : fo geſchah es aus bloßem Mißverſtaͤnd⸗ 
nif. Die nachgebohrnen Söhne , welche ein Apana⸗ 
gium in eigentlihem Derftande befommen, beifen abs» 

efundene, die ein Paragium erhalten, abgerheilte 

erren. 

Die Abfindung iſt nicht allezeit dem Pflichttheil gleich. 

Ob die abgefundene Herren Unterthanen des Regieren⸗ 
den find, ift fehr beitritten, , , 

Der Erftgebohrne ift nicht ſchuldig den — des 
abgefundenen Herrn eine neue und vermehrte Abfin 
dung zu geben, 
Abfindung, f. Apanage. R . 
Abfinnen. Wann zwey Stücke Eifen zufammenges 
ſchweiſet, werden follen , fo werden ſie beyde an den 
‚ Enden dünner gefchlagen, mit welchen fie übereinander 
liegen fommen follen, und dieſes Dünnerfchlageng 
eißt abfinnen. 
Abfigen, heißt bey den Mäurern eine mit Kalk bes 
worfene Mauer mit den Sprengpinfel glatt machen. 
Abflau, Abfleb, Abflehrtbeerd. Ein Trog von 
Brettern, in welchen das zerfegte Erz, durch die Auf⸗ 
ſchlagwaſſer geflebet , und vom der Unfauberfeit zums 
Scmeljen, ‚gereimiget wird, 

Abflauen, it das Abwaſchen und Abfpülen der Erjey 
während welchem fid) das vermöge feines Gehalts fehrves 

„ze und gute, auf die Plauen oder grobe Zwilchiücher 

Far und in Die Ubflaufaffer gebracht wird, 
Abfledern, heißt das ausgedrofchene Getraide mit ei⸗ 
nem Flederwiſche an einer vier bis fuͤnftehalb Ellen 

langen Stange abfehren, oder überfegen, nachdem vor⸗ 
ber erft das Gröbfte mit einem Rechen oder Harfe dabon 
abgerccht worden , damit man die übrigen Aehren und 

. Stürzel vollends. herausbringe. Dasjenige, was durch 

den Flederwiſch abgefehrt wird , beißt Ueberfehr. 

Diefe, weil noch etwas Korn darunter tft, wird nr 

ein fogenanntes. Hehrenfieb geficbet; was durchfaͤllt ifk- 

Korn und Spreu , die unter das übrige Getraide fallt z 

was im Siebe zurückbleibt, ift Die eigentliche Webers 
kehr, die man in Körben auf den Boden trägt, und- 
fürs Vieh auffchüttet. ‚ 

Abflegeln, it ben dem Landmann das frühe und nur 

halbe Dreſchen. 3. €. wenn der Bauer von der borjähe 

rigen Frucht feinen Vorrath zur Zeit der-Ernde bat y 

‚ und doch Brod vor ſich und Die Seinige haben muß; fo 

füähret er etliche Zuder Korn in die Scheuer, und laͤſſet 

folche nur, ohn aufgebunden, abflegeln, alsdenn wer» 
den dieſe abgeflegelte (oder nur halb ausgedrofchene) 

Sichling⸗ Korn auf das Gerüft geleget, um hernach, 

wenn ordentlich gebrofchen wird , ſolche abgeflegelte 

Sichling mit dem andern auszudrefchen. Dieſes Abe 

flegeln geſchiehet auch um zur neuen Ausſqat recht gutes 


Abflegen — Abfloͤſſen. 


und vollkommenes Korn zu befommen. Wie denn bey 


dem Abflegeln Die bejte Körner ausfpringen , und dabero 
x Yusfaat am nuͤtzlichſten find. Auch ift noch DieferRugen 
Dabey zu bemerfen, daß um diefe Zeit, da man fich mit 
dem Abflegeln bebelfen fann, das ordentliche Ausdrefchen 
doppelte Koftengegender Winterzeit, aus Mangel der 
Arbeiter im Herbft, verurſachen würde, Auch laſſen 
ſich die Früchte im Winter , wenn folche vorhero aufs 
einander geſchwitzet, beifer ausdreſchen, und bleiben 
‚nicht fo leicht im Stroß ſtecken, in fo ferne nur die Dres 
ſcher gehörigen Fleiß anwenden, als worauf der Guts⸗ 
Herrfleifig zu feben hat. , 
Abflegeln, iſt ben einigen Leuten auf dem Pande ein 
‚bequemes ünd gemaͤchliches Abfondern der einen Frucht 
von der andern. 3. &, wenn bivenerlen Fruͤchte bo 
und niedrige, als: Linſen und Weizen untereinander 
gebauet worden; fo läßt man die Garben oder, Büfchel 
— * genommen und gebunden, in die Tenne aufs 
„legen, und erft blog die lange Frucht abdrefchen, und 
fogleidy aufheben; hernach aber Die Arjere Frucht aus 
drefchen, wodurch fie denn noch fo ziemlich gut von= und 
auseinander gebracht werden. 
Abfleiſchen/ f. Abfalzen. 
Abfloͤſſen des Holzes, findet ftatt, mo eine holz⸗ 
‚reiche Begend das Glud hat, an Fluͤſſe oder ſchiffbare 


Ströme iu ſtoſſen, oder in einer ſolchen Nachbarfchaft - 


belegen iſt mo der Grund ihrer Waldungen mit Seen; 
Zeihen, Sümpfen und Gräben fo dDurdyyogen und ums 
geben wird, daß das Waffer feinen Zug oder Abfall hat, 
oder doch leicht erhalten kann / daß es aus dem einem 
in einen andern geleitet rwerden kann, bis es zuletzt in 
Peg ai r und durch Schleiſen und 
Eanaͤle in den Fluß felbft falten muß. Cine ſolche Ger 
„gend giebt der Nahrung der Bewohner viele Vortheile, 
„erleichtert, umd erhöhet den Holjbandel. _ s 
Das Abflöffen des Holzes muß man zu befördern 
" fuchen, zumahl da man vermittelt deffelbigen alle Gat⸗ 
tungen des Holjes bequem und in kurzer Zeit, nach ges 
‚endigten Holzmärften in den Gehauen, In und auffer- 
2. Landes überall hin verfenden fann , tınd ohne viele 
‚ Koften werden eben dadurch Berg Hütten» und Galjs 
‚ werke, mit bem — nöthigen Holge verfehen. j 
‚ . Es. giebt Gegenden, die viele Meilen weit frarf mit 
23 ewachſen find, —— aber faſt ungenutzt blei⸗ 
en, da fie des Waffers halber unzugänglich find, Man 
hat ganze Jahrhunderte von einigen den Abzug des Wafs 
; * vor unmöglich gehalten, endlich aber darinnen nach 
‚und n 
undeutliches Flieſſen des Waſſers tmahrgerommen. 
Man wagte es, machte den Quellen Luft, zog tiefe und 
breite Graben/ in die ſich das Waſſer —— 
Dieſe find urbar gemacht ı und gegentwartig nutz 
Maldungen ;. Wiefen und Felder geworden. In ge 
dachten. Graben brachte man es nad) und nad) fo weit, 
daß man dag Holz in einzeln und Fleinen Floͤſſen heraus⸗ 
ziehen fonnte, und daben hat fich die erfte Nutzung ans 
‚ gefangen, und erhalten. An vielen Orten, die um und 
an dem Gebirge Segen haben die Waſſer zur Floͤſſe, 
und das Flöffen felbit einen ſchwachen Unfang ; term 
‚man aber durch Unftalten zu Huͤlfe fommt , verftärfen 
fi fi merklich. Die Aufſchwemmen und Teiche müſſen 
In Acht genommen, und das Flöffen felbft mitdem auf 
fdivellenden Warfer, und zu rechter Jahreszeit vorge 
"nommen werden. Wo aber die Canal-Anſtalten zu einer 
groͤſſern Vollkommenheit gebracht morden find , und 
man das Holz an den Etrom felbft anfahren laffen 
> kLann / iſt freylich alles bequemer. 


BVerfaffungen unter der 


an dielen Orten Quellen entdecket, und ein 


Abführungen, Exererio, 


Abflöffen  Abführımgen. °. . 39 


Das Abflöffen des Holzes ſteht nach den Cameral 
irertion eines befondern Floͤs⸗ 
Amtes. Diefes hat die Aufſicht auf alle Geſchaͤfte, 
Rechte, Perfonen, Nutzungen u, f. w. welche zufams 
mengenommen das Sloßwefen ausmachen. Es bleibt 
mit dem Forftiwefen Dabey aber immer in genauer Vers 
bindung, weil die —* diente in jedem Lande zu ei⸗ 
ner gewiſſen jaͤhrlich wohlbeſtimmten Zeit verbunden 
find, die Anfuhr des Holzes bis ans Waſſer dergeſtalt 
zu beforgen, und das Hol; dafeldft den dazu geſetzten 
&losbedienten nach Gattung, Anzahl und Maas, ges 
gen Quittung abzuliefeen, damit daſſelbe an fladyen 
Drten in der erforderlichen Quantität mit der Fluͤth 
eingeworfen, in Trageflöffe verbunden, eingeladen 
oder auch in einzelnen Floͤſſen und mit dem hohen Waſ⸗ 
E allezeit abgeflöffet werden fann, Hierzu kommt no 

ie Unweifung zu Sloßweiden und Auppeln und 
den nöthigen Stangen. Zoritbediente minlen fich mit 
den Das Abflöffen betreffenden Cabinets: und Cammer« 
verordnungen / wenn fie auf ihre Geſchaͤfte daben eini⸗ 
& Beziehung haben, befannt machen. Hicher gehören 

ie Anmweifung der Floßmeiſter, Holzablieferung, Aus⸗ 
A , Quittung, Berechnung, Verlag, Anfuhr, 
Auffiht, Schaden, Schadenerfegung , Hulfleiftung der 
Forftbedienten , aufferordentliche Lie ee und ars 
dere dergleichen Umftände mehr. So haben auch die 
Unterforftbedienten (Zorftläufer) in den ihnen angewie⸗ 
fenem Revieren auf Die Unterhaltung und Befhadizu 
der Fluth⸗ und Aufſchwemmteiche, des Ufers und a 
die Reinigung und das Ausſchwemmen der ſonſt uͤber⸗ 
dem noch mit Strauchwerf uͤberwachſenen Bäche, Cas 
nale und Zlüffe aufmerffam zu feyn; auch den Scha- 
den bey Aufſchwemmung der Wafler an (graben, 
Hütungen , Triften, Weder, Wiefen, Graͤnzen, Dams 
men, Wehren und der Fifcheren; ingleichen denjenigeny 
der durch Holgdieberepen der Floßlnechte gefchehen Fanny 
aufg befte zu verhüten. 


Abforderung, heißt die Vindication eines feibeignen, 


der ſich entweder als ein frener Menfch aufführet, oder 


von einem unrechtmaͤßigen Beſitzer aufgebaltın wird. Mars 
nennt fie auch das Befagen, und das Recht dazu das 
Beſatzungsrecht. 


Abformen, ſKHorm. 
Abformen, beißt ben dem Schuſter den ferti 
- dom feifte herunter nehmen. Er ziehet 


tigen Schu 

e nemlich den Kei 
der unter dem Oberleder eingetrieben war, heraus, ſticht 
mit dem Aufſtreichmeſſer zwiſchen den Quartieren des 
Schuhes und den Leiſten hinein, drüdet fo lange herun⸗ 
ter, bis der feiften aus den Quartieren heraus ift und 
ziehet endlich den am hinteren Ende ergriffenen Leiſten 
völlig aus dem 


abtägen f. Abfiedern. 
Abfü 


ren, nennen die Gold: und Silber⸗Drathzieher 
die Stangen diefer Metalle, bis zur Dice eines Tobacks⸗ 
pfeifen⸗Stieles, oder einer ———— Je⸗ 
nes iſt das grobe, und dieſes das feinere Abführen. 

1 Die Nahrungsmittel y 
die alte lebendige organiſche Wefen, felbit Die Gerväd« 
fe, in ſich nehmen, enthalten zwar viele Theile, melde 
zu dem * und Erhaltung dieſer Körper dienen, 
aber auch eine Menge von folchen , die zu dieſen Ends 
— nicht ehrt werden, auch daher durch ihren 
angeren Verzug in demfelben hätten ſchaͤdlich werden 
önnen. Die Natur machte alfo verfchiedene Beranftale 
tungen, wodurch der Körper von dieſer unnügen Buͤrde 
befreiet und gereinigt wurde. Auch der Lieberfluß der 


nuͤtzlichen hätte’ den Körper verlegen Tonnen, und Daher. 


20 Abführung = Abgang ber Münze. 


bermerft man auch Mörührungen »onder Art in demſel⸗ 
ben. Man kann alſo die Abfuͤhrungen in a Elayien 
eintheilen; nemlich in Abführungen von folden Sub⸗ 

anzen, die den Körper.ihrer Natur nach z und in Abs 

brungen von andern; die nur demſelben durch ihren 
Ueberfluß ſchaͤdlich find. Zu der erften rechnet man die 
Abführung des Unflats aus den Gedarmen,, worunter 
aucd die Ausführung der in Gedarmen vorhandenen 
Galle mit gerechnet wird ; ferner Die —— des 
Urins , und endlich die Abführung der unmerklichen 
Ausdünftung. den Abführungen der andern Claffe 
! ören die Abführung des, Naſenſchleims, dev monat 

ideen Reinigung, (im fo fern fie nemlich mur-ein gutes 
Blut ausführt, da es nemlich auch Fälle giebt, wodurch 
Diefelbe ein verderbtes Blut abgeführt wird) Die Abfuͤh⸗ 
rung desüberflüßigen Saamens aus den Saamenbläsgen, 
u. ſ. w. Die — geſchehen aber theils durch Die 
Action der Befäffe, theils durd; befondern Muskeln, und 
auch durch Die Betvegung des Besen ſtems, wie davon ın 
den see en Artickeln wird gehandelt werden. Geben 
Diefe 3 brungen gehörig. von ftatten, fo, daf fie 
weder in Anfehung der eh nod) auch der Eigenſchaft 
und Befchaffenheit der abgeführten Materien fehlen, fo 
iſt der Körper gefund , im Gegentheil aber franf. , Das 
ber entjtehen fo viele Krankheiten von der unterdrüdten 
Yusdünftung, fo viele Schmerzen von dem verhaltenen 
Urin, und Öedarm-Unvath. : Und fo wiedie organifche 
lebende Mafchinen, leiden, wann ihre Ausführungen 
aufhören, fo leiden fie auch , wann Diefelbe in allzugroper 
Menge gefhehen, und nüßliche Theile Damit weggeſchaft 
toerden. Die traurige Folgen des engliſchen und hecti⸗ 
ſchen Schweiſes, das BI en , der Durchlauf, Die 
rothe Ruhr , geben uns hievon hinlängliche Beweiſe. 
Es ift alfo die Pflicht des Arztes, durch die an ihrem 
Orte anzuführende dienliche Mittel, die unterdrückte 
Ausführungen wieder herzufteilen , die in der Menge 
— 4 2** und die nicht auszufuͤhrende 


+ wieder im ihre rechte Wege zuruͤck zu 


weiſen. 

Mbführungs- Tifchr wird in den Gold⸗ und Silber: 
Babrıden: der zweyte Tiſch oder die zweyte Ziehebanf 
rege worauf der auf der erften und großen Ziehe- 


nf vorher zubereitete grobe Drath, länger und duͤnner 


ausgezogen wird. er 
Abgabe, begreiffet alle Arten von Steuern, ‚welche ein 
Unterthan, entweder von. feiner Perfon, oder. ſeinem 
„Vermögen entrichten muß. f. Steuer. on 

Abgabe; ſ. Accife. “ i 
Abgang, wird von verſchiedenen Dingen gefaät, wenn 

fie num einen Ort verlaſſen, und dem andern zufommen, 

So fagt man der Abgang der Poft, der Perfon, des 
Briefes. In den Poftberichten,, und Verzeichniſſen 
die in Handelsſtãdten fehr genau gehalten, ofters au 
abgedrudt werden ‚ wird vornemlich Die Zeit: des Abs 
“gangs fe’ wie der Ankunft der Perfonen, Briefe und 
anderer Sachen, fo wie der Poften felbten, angezeigt, 
‚und: befannt — 
Ferner bei 

als minder brauchbar abgeſondert wird was in. der 
Bearbeitung an Zahl, Maas und Gewicht: verlohren 
gebt, und endlich eine jede nachtheilige Berminderung, 
. Hieraus: find die miancherfep Bedeutungen.des Worts: 
—— leicht zu erſehen. ſ. auch Abfall. 
Abgang der Caſſe, jeigt ihre Abnahme, und Vers 
-ringerung des Fonds, Betrags, eingelegter Capitalien 


ud.g. 
Abgangder Münze, f. Münsverringerung, . . 


t Abgang r' alles was bey. einer Sache 


Abgang —— Abgarus. 


Abgang, iſt bey den Besglkuten und Schmeljern dass 
jenige was die Erze im Nöften, Abtreiben, Schmel⸗ 
zen / Probiren und Wafchen am Gericht verlieren. 

Abgang, in Abgang Fommen, wenn eine Zeche 
‚su Sumpf getrieben. wird , oder wegen Menge des Wafe 

ers.nicht weiter kann gebauet werden, \ 

Abgang bey den Bergfhmieden; ift, was an 
dem Waag · Eiſen abgehet: jene ſollen nicht mehr als 4 
Pfund Au de BWans-Kifen angeben, doch wird audy 
nicht ‚oder weniger paffirt, nachdem ein Waag-Eifen 
—— ft; 40 bis 46 Pfumd iſt das Gewoͤhnliche, 
ſchwerer kann es fallen, aber nicht geringer als go Pfund. 

Abgang, Sr aut beißt 1) der Schade , den man 
‚wegen einem ceflirenden Gewinn leidet. 3. 2. jemand 
will den wa welcher ihm von feinem ein ganzes 
Sabre leergeſtandenen Haufe entſtehet, erfehet Babe. 
— da die Apoſteln find abgeſchickt worden. 

Apoſteln. 

Abgaͤngsloch, Unter loch, iſt bey einigen Bienen⸗ 
haltern an den Bienenkoͤrben ganz unten am Rande, 
wo er ang Brett froßt, angebracht, und dazu dienfich > 
daf die Bienen ihre Todten, oder mag fonit im Stock 
für Unreinigfeiten vorhanden, defto fatiher binause 
tragen, und den Stod rein halten Fönnen, welches 
aber nur zu gewiſſen Zeiten muß geöfnet werden. _ 

Abgangslod, wird aud von den Brandemweinbren 
‚nern dasjenige genehnet, Durch welches in ein wohl dar⸗ 
unter befeftigtes Gefäß der abgezogene Geiſt lauft ; fo 
wie man diefen den Abgang nennt, und ihn in den 
erſten und zweiten .eintbeilt Der zweite Abgang iſt 
fchlechter Brandivein, Fuſel. 

Abgarus, ein König zu Edeſſa in dem nördlichen Mes 
fopstamuien, ift durch einen Brief, melden er an Chri⸗ 
ſtum ‚gefchrieben haben fol, berühmt geworden, Er 
war, tie man erzählt, frank, und ſchidte einen Boten 
mit dieſem —*4 Ehriftum, der ihm auch. wieder ant · 
wortete , und ihm jemand zu fenden verfprach , der ihn 
heilen, ſollte. Er ſchickte ihm auch gleich nach feiner 
Himmelfahrt den Thaddäus, einen der 6 g 

gen wercher ihn wuͤrllich von feiner Krankheit 
tg und ihn und Edeſſa zum Chriſtenthum befehrte. 
Dem Boten gab Ehriftus fein Bildniß, das er in 
‚ein Schnupftudy abgedruckt. hatte, gleich anfängfic) 
auch mit. . So wird. die Gefdyichte vom Fufebius 
erzählt „welcher Die beyden Briefe in dem Arthid der 
Kirche zu Edeffa befamı , und fie aus dem Shriſchen ing 
Griechiſche uͤberſetzte. Auch gedenfet dieſes Bee 
Ephraim der Sprer, der im vierten Jahrhundert leb⸗ 
tt Aber des Umſtandes von dem Buldniß thut zuerſt 
Ebagrius aus dem fechften Jahrhundett Meldung / 
welchem hernach mehrere Schriftſteller nicht ohne Zu⸗ 
6* gefolgt ſſnd. Dieſes Bildniß ſoll im zehenten Jahr» 
undert nach Conſtantinopel gebracht worden ſeym und 
der Kayſer Conſtantinus Porpbnrageneta hat 
einem eigenen Tractat davon geſchrieben. Nach der 
Zeit ſoll daffelbıge nach Rom fommen ſeyn / mo ts 
noch; gezeigt wird, wiewohl die beiden Städte, Rom 
‚und Genua baruber kan: welche von ihnen Das red)s 
te Bildnif befize, Diefer Umſtand twird don den mei⸗ 
ften Gelchrten für fabelhaft gehalten. Allein über die 
Erzablung des Eufebius feiön find die Meinungen ges 
theilt,, Viele erflären die ganze Sache für eine eigene 
und frommeStdichtung des Gufebius. Andere wol⸗ 
len dieſen berühmten Gefchichtfchreiber von dieſer Bes 
fhuldigung befrenen, und Geſchichtforſcher pom erften 
Range aus unterfchiedenen Religionsparthenen behatipe 
ten, daß Eufebius:medlih zu Werfe ueanaen fep. 
inige 


Abgarıs Abgeben. 


Einige von dieſen halten die beyden Briefe für aͤcht; 
andere aber erkennen nur den Brief des Ubgarus für 
richtig, und glauben, daß man nachher den Brief Chris 
& aus deffen mündlicher Antwort erbichtet habe. Sie 
ften die Schreibart Ehrifto nicht anftandıqg ) weil dies 
felbige aus Stellen des Neuen Teftaments jufammens 
geftoppelt fen. Sie finden auch den Umſtand der ver» 
n Hülfe, und der Ubfendung des Thaddaͤus 
unmabrfheinlih, und mas dergleihen Gründe mehr 
find. ber in dem Schreiben des Ubgarus iſt, ihrer 
Meinung nad, nichts — 7— da ſelbſt die Evan⸗ 
liſten Kam, daß der Kuf Ehrifti bis in Syrien er⸗ 
heiten fey. Auch fey damals wuͤrklich ein König zu 
Edeſſa gervefen , und alle Könige daſelbſt hätten den gt» 
meinfchaftlicen Nahmen Abgarus geführt. Indeſſen 
iſt doch das Stillſchweigen der Evangeliften ein michtis 
er Grund gegen die — der Briefe, wozu noch 
ommt / daß kein vorhergehender Schriftſteller der Sache 
gedenkt. Dabey iſt es nicht —— daß der ehr⸗ 
lihe Eufebius betrogen worden iñ. Denn ob man 
ihm gleich glauben fann, daß er die Briefe zu Edeſſa 
geſehen habe, fo konnten fie Demmmgeachtet doch wohl 
erdichtet ſeyn , da es ſchon im zweyten Jahrhundert 
nichts ungewöhnliches war, Schriften unter den Apo⸗ 
— und alſo wohl Chriſto felbft , unterzuſchieben. 
ebrigens glauben wir unfern Lefern ein Bergnugen zu 
machen , wenn wir ihnen diefe Briefe , welche auch 
Ruf fin ins Lateinifche überfegt hat, mittheilen. z, U bs 
garus, Toparcha zu Edeſſa, grüffet Jeſum den 
uten —— welcher zu Jeruſalem erſchienen iſt. 
ar € gehört von bir, .und deinen Heilungen, die 
du ohne Arzney und Krauter verrichteft, und wie du 
mit einem Wort Blinde ſehend, Lahme gehend , und 
Ausfägige rein macheſt, unreine Geiſter und Teufel 
(Dämonen) austreibeft, diejenigen, melche mit lang⸗ 
wierigen Krankheiten geplaget find, heileſt, und Tobdte 
mieber erweckeſt. Nachdem id) Diefes alles von dir ge⸗ 
hört habe, fo habe ich bey mir felbft gedacht, es müfte 
eins von. benden fepn, entweder muͤſſeſt du Bott ſeyn / 
der vom Himmel gefommen, um diefes zu verrichten / 
o er der Sohn Gottes, meil du dieſes thun kannſt. 
Deswegen ſchreibe ich Die nun, und bitte Dich, daß du Dich 
mir bemubeft, und die Krankheit , die ich babe, hei⸗ 
et. Denn id) Babe auch gehört, daß die Juden wider 
dich murren , und dir Leyds zufügen wollen. Ich babe 
eine fehr Heine, aber redliche Stadt, melde uns beyden 
genug ſeyn wird, 4 Mon der Antwort heift es in der 
Ueberfchrift, daß fie durch den Ananias den Läuferz 
an den König uͤberbracht worden fen , melden Abgarus 
an Chriſtum abgefendet hatte. Sie beſtehet in folgenden 
Worten. z Seelig bift du, 0 Ubgarus, daß du an 
mich geglaubt haft, ob du mic; gleich nicht gefeben haft. 
Denn es ift von mir geſchrieben, daß diejenigen, Die 
mich fehen, mir nicht glauben würden, auf daß dieje⸗ 
nigen, welche mich nicht fehen , glauben und leben 
möchten. Wegen des Umſtandes, daß du mir ge ie 
ben haft, ich möchte zu dir fommen, fo ift noͤthig, 
pe day judor alles, / weswegen ich v- bin, bier 
tie, und wenn ich es erfütt babe, wieder aufger 
nommen werde, ju demjenigen, der mid) gefandt hat. 
Wenn ich aber aufgenommen fenn werde, fo will ich Dir 
einen von meinen Jansen fenden , daß er deine Krank⸗ 
beit heile, und daß er dir, und den Deinigen das fes 
ben verfchaffe. 4 
Abgatorium, f. Abeturium. 
Abgeben das Beding, beißt: wenn die Bergleute 
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Abgebrochen —— Abgekünt. 41 
6 
ti 22 * Be! das gu federnde Erz zur Beſich⸗ 
et, nennt der Kupferſte 


Abgebroden, abge 
In die Platte, toelche * die —7 


die Linſchaitte 
Weite und Länge haben. Nothwendig find * 
füge aus⸗ 
edruckt werden ſollen. 


Stiche da, mo merkliche Unterſchiede und A 
Abgeführtes Eiſen, abgenütztes Eiſen der Berg» 


eute, 
Abgefundene Herren, f. Abfindung. 
Sbgefundene Kinder, f. Abtheilung der Kin⸗ 


Abgegebener Punkt, f. Anhalten. 

Abge hen, darunter verftehen die Bergleute verfchiebenes; 
wenn nemlic das Silber auf der Capelle vom Zufak und 
allen Unreinigfeiten 8 thieden mird, dieſes nennt der 
Bergmann fcheiden: Falt oder warm laͤßt man das Werf 
abarhen : von dem Stollen gehen oder laufen die Waſſer ab, 

Abgehen, Abfhälen, ba dersaut, 
Excoristio, nennt, man, wann diefelbe, befonders die 
Dberhaut, durch aufferes Reiben abgerieben, oder durch 
ſcharfe Sadıen, als z. €. Urin, Etuhlgang meggefreffen 
wird, oder durch Brennen, innerliche Shit: ben vers 
ſchiedenen Krankheiten, und Durch das Meiben gang 
weicher Theile , mie bey den Kındern zwiſchen den 
Schenfeln, unter den Achſeln, an den Leiften verloren 
geht. In alten diefen Falten braucht man nattrliche 
Hebeichte Balfame, die feine Schärfe haben , dichte 
trockene Feuchtigfeiten, die fich nicht abwiſchen Taffen , 
als Hirſchunſchlicht, Eyeroͤl, zerfloffen Mprrhendf , 
Traubenpomade, melde die Haut vor alter Luft umd 
der Wirfung dee Urins und anderer Schärfen verwah⸗ 
ren, und das Aneinanderreiben verhindern , wodurch 
ſich hernach eine neue Haut anfegen, und bie gehörige 
Dichtigfeit erlangen kann. 

Abgeben. Auf dem —— heißt Abgehen, wenn 
man einen halben Zirkel unter der Klinge durchmacht, 
ſowohl von der austwendigen als inwendigen Eeite. 

Abgeben, ſtoſſen, iſt, wenn man ſich ſolcher Gele 

— bedienet, und bey des Contreparts Losgehen 
oſſet. 

Abgehen, angehen, heißt auf dem Fechtboden 
wenn man durch Beſchreibung eines Pa irkels von 
der Klinge des Gegners abweicht, fogleich aber diefelbe 
wieder mit der zu Stärfe beleget, um dadurch des 
Gegners vortheilhaites Lager zu verandern, 

Abgebenvom Kaufe, f. Reufauf. 

Abgefürst, f. Regel, Pyramide, 

Abgebürzt, (marginem non artingens, retraiı)) heißt im, 
der Bappenhunft eine Heroldsfigur ; welche an einem“ 
Ende den Rand des Schilde nicht berühret. Da durch 
eine Heroldsfigur ein Schild getheilt werben fol, fo 
muß fie eigentlidy auf mehr als einer Seite den Hand 
berühren; oder es iſt etwas ungewöhnliches, Aus der 
—— einer igur ergiebt es fih von felbft, an wie 
vielen Seiten fie den Rand berühren müjfe, ;. 3. ein 

fal, ein Balten auf zwey, ein Kreuz auf vier Seiten. 

ft nun das Ende einer Figur von dem Rand des Schil« 

des etwas entfernt, fo beißt fie abgekuͤrzt; umd muß 
befonders angezeigt werden / ob fie gegen den Hauptrandy 
oder Yußrand, Oder einen bon den Seitenzänden abges 

Kırztfen.*) 3.8. Figur 2r2. hat im ſchwarzen Feld pwep 

nebeneinander ftehende filberne Pfüle, daran der rechte 

gegen den Juhrand / der linke gegen den Hauptrand abs 
gekürzt iſt. *) 

H. Tafel Herald. Bio. ara. 

**) f. daſelba Big. 220. 


Abgeledigt —— Ubgefandter: 


- Das Wort abgekürzt bezichet ſich nur auf das Un ⸗ 
gerwohnliche, und wird daher bey einer Figur, Die ges 
woͤhnlich nicht bis an den Rand reichet, nur alsdann 
gebraucht, wenn das Ende derfelben vom Rand etwas 
weit entfernt iſt. Fine Spitze z. B. fann den Rand . 
berühren, oder nicht; wenn nur die beiden Schreglis 
nien nahe am Rand zufammenlaufen. ft aber der 
Kae wo fie —— vom Rand entfernt, 

0 heißt fieabgefürgt. So hat F. 47. *) im ſchwarzen Feld 
eine, gegen den Sauptrand abgekürzte , goldene 
Spitze (cufpidem marginem Capitis non attingenıem, 

ointe retrait au chef. ) j 

Abgeledigt, (fonft auch fdywebend, nullum arsingens 
marginem, alefö, racourci) beißt in der Wappenfunjt ein 
Ehrenftüf oder Heroldsfigur , welche auf feiner Seite 
an den Rand des Schildes reichet, Da dieſes bey den 
SHeroldsfiguren etwas fehr ungewöhnliches iſt fo muß 
es befonders angezeigt werden. 3. B. F. 140, **) hat ein 
abgelevigtes oder ſchwebendes rothes Kreut im ſilber⸗ 
nen he Gemeine Figuren hingegen 2> gewoͤhnlich 

ſchwebend ; ben dieſen bedarf es Daher feiner beſondern 

Anzeige , fondern verfteht fi) von felbft. 

Ybge ößt, f. Abgefondert! 

Abgeordnete der Raufmannfdaft , f. Hands 
fungsdeputirte. ER 

Abgeriffen, (avulfus, arracht) heißt in der Wappen⸗ 
Zunft eine Figur, worinn Glieder von Thieren fo vor: 
geſtellet werden, daß von der gemaltfamen Abfonderung 
noch Stuͤckchen Fleiſch herab zu hangen feinen. Man 
fteut ſowohl eingele Glieder, Tagen, Köpfe, Schwaͤn⸗ 
je, u. dergl. abgeriffen vor; als aud) ganze Thiere das 
Bon ein oder das andere lied abgeriffen ift. (f. ver: 
ftümmelt) So hat das Brandenburgifdie Wappen 

einen abgeriffenen Büffelstopf. Mehrentheils aber wer 

Den die herabhangenden Stückchen Fleifch nicht Deuts 
lich genug vorgeſtellt. Es kann feyn, daß diefe in den 
alten Wappen nur etwas zufälliges waren, das feine 
weitere Bedeutung hatte. In Diefem Fall verdient es 
pı wie alles, was von der Willkuͤhr Des Maiers her» 
ommt; feine forafaltige Nachahmung. Oder die neuern 
Kupferſtecher und Maler ſuchen uns, indem fie die Res 
geln der Schönheit gar zu genau beobachten wollen, 
mit Fleis das abgeriffene zu verſtecken, und in ein 
angenehmeres Bild zu verwandeln. Und Diefes wäre 
freyplidy ein Fehler, Denn was jum innern und weſent⸗ 
iichen des Wappeng gehöret , dependirt im geringften 
nicht von der Willführ des Malers. Das abgeriffene 
aber halten die meiften für etwas mefentlides: Daher 

p es auch in der Befchreibung ausdrüclich anzeigen. 

Abgefandter. Fin efandter, Gefandter, beißt 
eine Perfon, welche von Völkern oder Kegenten an eins 

ander gefhikt wird, um in dem Namen des fenden« 

den Volles ein Geſchaͤft zu fchlieffen. Die Abbefandten 

* von mancherley Art. In Anſehung der Ehren⸗ 
ezeugungen, welche ihnen gebuͤhren, entweder Ges 
fandten vom erften Zange (Ambafladeurs, Botſchaf- 
ter) oder vom 3wepten Kange (Emveyi). Die erften 
erhalten beunahe alle Die Ehrenbezeugungen, melche der 

Principal fordern fann. In Unfehung der Zeit: ents 
weder Aefidenten oder aufferordentlihe Geſand⸗ 
ten. In Betracht der ertheilten Gewalt; entweder 
ergehen oder nicht, Die erfiere haben freye 

acht das Geſchaͤft nad) ihrem Gutbefinden zu ſchlieſ⸗ 
fen , die letztere nicht. 

Grundfäne im Gefandfchaftsrecht find: 1) jeder 

*) f. Tafel . Big. a7. ° 
— ehenbal, Si. 100.” 
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Algeſandter. 


SGeſandter ſtellt feinen Principalen in Anſehung des auf⸗ 


getragenen Geſchaͤftes vor, und dieſen Reprafentatine . 
character hat er allenthalben, mo er hinkommt, und 
ſich als Geſandter legitimiret, 2) Es ift feine Zwangs⸗ 
pflicht einen Gefandten anzunehmen , ehe man fein 
reditiv angenommen bat. Auch Durchreiſe oder 
ufenthalt ıft man ihm zu geftatten nicht fchuldig, ſon⸗ 
dern der durchreifende Geſandte muß ſich Paͤſſe ausbit- 
ten. 3) Ein Gefandter foll das Geſchaͤft eines freyen 
Volkes beforgen, Das fendende Volk will nicht und 
fann nicht wollen, daß er in dieſem Gefchäfte von dem 
Volk zu dem er gefendet wird, abhaͤnge. Wer ihn ans 
nimmt, willigt in dieſe Abficht. Ein Gefandter alfo iſt 
in Anfehung des ihm anvertrauten Gefchäftes der 
Herrſchaft des Volkes, an das er gefendet ift, nicht 
unterworfen, oder erterritorial. Das Gewohnheits⸗ 
Völkerrecht dehnet diefe Exterritorialität weiter aus, 
Das Volk, bey welchem fich der Gefandte aufhält, 
maßt fi) feiner Gerichtsbarfeit über ihn an, auffer 
wann er fi unmittelbar gegen daffelbe vergebet. 4) 
Weil durch die Beleidigung eines Geſandten das fen: 
dende Volf beleidigt wird: fo fchreibt man feiner Per- 
fon eine Geiligeit zu. 5) Was ein Gefandter feiner 
Vollmacht gemäß thut, iſt als eine Handlung des - 
fendenden Volfs anzuichen ; geſetzt aud), daß er feine 
gebeime Inftruction übertreten habe. Weniaftens iſt 
Diefes Die richtige, obwohl nicht unbeftrittene Meinung. 

In Deutfchland haben der Kaifer und die Reichs— 
fände das Recht Sefandten zu ſchickenz oder das Ge» 
ſandſchaftsrecht in feinem ganzen Umfange. Dafi die 
Ehurfürften Gefandten vom erften Range fenden fon» 
nen, ift ausgemadyt, den Fuͤrſten aber wird Diefes Recht 
beftritten. Ein Grafencolegium fann ohne Zweifel 
einen Gefandten ſchicken, den einzelnen Grafen abery 
fo ae auch den Reichsſtaͤdten wird diefe Befugniß bes 
zweifelt. 

Ein Gefandter, der zur Wahl eines Kaifers oder 
Roͤmiſchen Könıges geſchickt wird, muß eine gang frene 
Vollmacht (mandarım cum libera) haben. Die Domieſii⸗ 
den der Gefandten auf Wabl- und Reihstägen ftehen 
unter der Jurisdiction des Keichserbmarfchalles. 

Was nod) weiter von den Gefandten der Ehurfürften 
u einer Kaiferwahl, wie aud von Den Gefandten auf 
em Reichstag, oder zur Viſitation des Cammerge— 
richts zu fagen ift, f. unter den Artideln: Rapfers 
fer: Wahl, Reihstags- Gefandten, und Lammere 
gerichts· Viſitation. 

Die Gewohnheit der Völfer ſich Abgeſandten zuzu⸗ 
ſchicken, ift, da fie in der Natur der Staaten, und 
der mit den Nachbarn vorfallenden Geſchaͤften gegrüns 
det ift, fehralt. Man pflegte aber chedem nur als 
dann Geſandten abzufchiden, wenn ſolches gewiſſe eins 
ele und beftimmte Befchäfte nothwendig machten. 

iefer Regel folgen nod) jego die Türfen , welche feine 
beftandige Sefandten an andern Höfen halten, jondern 
nur zumeilen einen abfenden. Andere Afiatifche Native 
nen haben das Vorurtheil, daß fie die Abſchickung eis 
nes Geſandten für eine Artvon Abhängiafeit eines Bolfg 
von dem andern anfehen, und daher ſolches fo felten 
tbun, ale moͤglich ift. Wenigſtens bilden fie fi ein, 
daß die an fie abgeſchickten Geſandten ein Beweis von 
dem Vorzug ihrer eigenen Nation fenen. Die Ebriftli- 
chen Staaten halten an andern Höfen beftandige Ge— 
fandten, wodurch zwar der Nachtbeil entfieht, dag 
alles ausgefundfhartet wird, mas in einem Staate 
vorgeht, aber auch zugleich der Nuten erhalten wird, 
re hen Berdrieplichteit in ber Güte bepgelegct, 


Abgefandter — Aboelchlaoen 


‚amd manchem Kriege durch Unterhandlungen , Eu 
pr uff. — wird. Die Gewohnheit beſt an⸗ 
dige Geſandten zu halten, iſt nad) und na 5 
und ruͤhrt größentheife ‚von dem Könige Philipp IT. 
y —— und dem Könige Ludwig XIV. in $rahf- 
teich her, ‚als welche an den meiſten * beftandige 
Gefandten unterhielten. Doch thun ſolches nicht ‚ale 
Ehriſtliche Nationen gegen einander, zumahl wenn ne 
x x der ntlegenbeit wenig ‚Verkehr unter. ihnen, If. 
> dem Tuͤrkiſchen Hofe haben der Deutſche Kaifer, 
der König von Frankteich, der König von Groshritän 
„.nien und Die, Republick Venedig befländige Befandfen, 
„son welchen der Katferliche den Ramen Ynternuntihs 
und der Benetianifche den Namen Baifo führt, wos 
von-unter eigenen Artickeln nachzuſehen ift. Die ube 
gen Höfe ſchicken dergleichen nur zumeilen dahin, hi 
* IN — der. Handlung. oft Agenten und Con⸗ 
„mis daſelbſte * 
Mas den Rang der Geſandten betrift, fo richtet ſich 
—38 wenn ſie ſonſt von eintrley Qualität fü 
nad) dem: Range den ihre Den haben. 
get daher den Mömifch: Kaiferliche allen übrigen ‚vor. 
Die Königlichen Sefandten haben den Rang vor denen, 
Ba 8* von Republicken abgeſchickt werden. Weil aber 
der Rang unter den Nationen noch oft vielen Streitig⸗ 
‚Feiten unterworffen ıft, und meiftens auf dem, Ders 
lommen beruht, fo fehlt es auch nicht an Irrungen 
und Verdrießlichfeiten, denen man ben vorfommenden 
ällen Durch alterlen Mittel einſtweilen abzuhelfen ſucht. 
E man tractirt mit zweyen Befandten, die ſich um 
den Rang ſtreiten, an zipey unterſchiedenen Orten 
Man macht derſchiedene Thuͤren an einen Verſamm⸗ 
mnge · Saal, wo dann ein jeder feiner beſondern Thuͤre 
ineins und Jerausgeht: Man ſetzt einen runden Tiſch 
in, an welchen ſich ein jeder feßt, wie er fommt, und 
„wohin .er will: Man hebt dag Ceremoniel wahrend der 
Unterhandlung ganz auf, und was dergleichen mehr 
feyn mag. Un dem Türfifchen Hofe gebt der Franzos 
„fifhe Befandte, den Romifc; « Kaiferlihen ausgenom- 
men, allen übrigen vor. Die Churfürftlichen Geſand⸗ 
ters laffen den Königlichen den Rang, fordern ihn aber 
vor-den Sefandten der Republiden, Weil es die Zeit 
dermahlen nicht erlaubt, das weitere von diefer Mas 
terie hinzuzufügen, fo minfen wir unfere Lefer bitten, 
bis zu dem Urtickel: Gefandter, in Gedult zu ſtehen. 
Abgeſchabete zaut, f. abgeben der Haut. 
Abgefhlagen, wird gebraucht überhaupt, wenn man 
-eimen Antrag oder Bitte nicht einge 
will. Wenn in einem Gerichte eine Klage nicht recht⸗ 
mäßig angebracht , oder die Gerichtsbarkeit in gegen 
märtiger Sache nicht gegründet, oder fonftige Bedenf- 
‚lichkeiten dabey find, fo wird abgefchlagen, d. i. die 
nicht rechtsbehorig angebrachte Bitte oder Klage nicht 
angenommen. Ben dem Reichs» Rammergericht ger 
jehet die Abſchlagung nach Maasgebung der Urſache / 
n, dem Abjchlagungs- Deeret mit verfchiedenen, Aus⸗ 
‚ drüden: 5. B. ift auf fürgebrachte narrata abge 
ſhlagen, oder: wofern Supplicantes das Sunda · 
ment ihrer Petition in Specie erprimiren werden; 
daß alsdann ergeben foll, was Recht ift. Iſt fo 
decretirt , fo ift diefes ein Zeichen, dafı Die Species facti 
unrichtig vorgetragen fepe, das Petitum des Klägers 
. aus feinen Narratis gar nicht folge, oder die Sache 
alſo vorgetragen feye, daß gar fein Proceß kann erfannt 
werden. Heißt es: Wie gebeten, abgeflagen , 
ſo ift es eine Anzeige, daß das Petitum der Supplicas 
tion nicht formaliter gefaßt worden. Wird berretiret 
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oder erfüllen . 


Abgeſchmarkt. 
J ei 


iſt, fo bedeutet es, da a trata des Libelis Deltlı- 


arrata 
„Ger und ütger. foflen abgıfaßt tuerden, Yautet DAR De» 


ER lagen hi, 8 iſt —J das’ Wetjttm 
ſchicli Mn actum recht erächtt Füprs 
— A anne Ir A em 
- zeigt an, da der Supplitätion 

& I Rat KO —— mic Kae BE ei 


des. Urtheils oder Abſ eee ee. Fehler Aber 
auch jenes, wo nemfich mn appellir worin, 
„und ß ergeftalt daſſelbe nöthig if, fo ift das Diger: 
auf fürgebr IL BANBFSEN! oder, wie füraebraot, 
\ * agen. €s ift dieſer Kammer erihee nin 
„Rem Reicht abſchied zu Speyet 1570, 5. 80, Bejtätriuet 
worden * EB TEE A: 


6 — *28 der Supplicant, der einen dergleichen 
> Bebler Degangen, und cin Abfkhlarungs-Derrit befdm- 
. ‚men.hat ; hernach in einer andern Supplieation wieder 
„berbeiferen; oben jedoch die Kanmergerihte-Drdning 
derorditet , daß Lie-borige Supplicationes mit ihten 
‚ aufgefchriebenen Decreten ). oder tvo Diefe nicht bey 
 Handen wären, derſelben a) mit der Sp 
,Plication übergeben würden, P. I, Tir. XXI, 5. 5, 
Es ifk aber ein Unterſchied ‚u machen untei denen 
. gemeinen Beicheiden, und denen Inzerlocurorüis, 07 ad 
. teferendum übergeben werden, Diefe werden er enget an 
‚denen Yusdrlten: Iftzugelaffen und erfandr) über: 
Abgeſchlagen —— Einrede unverhindert 
zugelatien? 6 — — ana ir 
— £, beißt überhaupt altes, wag nicht den 
gehörigen Geſchmack bat. Ein Filen A edt dlne 
fhmadt; mern Sadyen daran gelommen Ind? INT de) 
mit den übrigen Ingredientieh nicht vertiageh, Und 
einen widrigen „ oder mwenigftens ſchlechten fa ) 
Geſchmack derurfacen. & — iertiber feine 
Regeln geben; Inden der. Geſchmack nicht ‚Nur ganzer 
Nationen, und Provinzen ; fordern auch einzelner 
Menfhen fo fehr verfchieden ift, und manches durch die 
Gewohnheit und den öftern Gebratih angenehm ober 
erträglich wird, was anfänglich widerfinnifch geſchie⸗ 
nen hatte. Hätten wir uber den Sinn des Geſchmacke 
fo viele Beybbachtungen und Regeln, und ſolcht deutli⸗ 
he Begriffe, als von den Vorſfellungen des Eeſſchts 
und des Gehoͤrs, fo roitde man aus der Natur ber 
Ingrediemien einer Speſſe oder eines Getränfs Jar 
foobl Die Urſachen der Abgefchmadttbeit herleiten konnen, 
zumahl wenn man. die Nebenutſachen, die von dem 
Clima, der Gewohnheit, der Erziehung u, f. f. her» 
rühren, damit verbinden roilte, Dei iff es Une 
fern Rachkommen vorbehalten , über. den forperlichen 
Geſchmack, den Geruch, und das Gefühl, ſicherere 
Theorienzuerfinden, und das Gebiet der ſchoͤnen Künfte 
zu erweitern. — * i . 
Bey den Gegenftänden des Gichörs und des Geſichts, 
ift es ſchon feichter das Abgeſchmackte zu beurtbeilen. 
Das Dornehmite beruht auf einem richtigen Begriff 
von der Schönheit, und den einzelnen Arten Bet en. 
Dennoch werden auch bier viele Dinge unentſchieden 
bleiben, weil der Geſchmack der Nationen, und einjek 
ner Perfonen niemahls gänzlich hbereinftummend feon 
fann. Die Ehinefer halten eine Perfon für fhön, die 
ein Guropaer nicht fo finden wird. Dem Spanier 
ſcheint etwas reijend und entzückend moben der Deut · 
ſche unempfindlich bleibt. Und die Erfahrung iſt nicht 
felten, dag einzelne Perfonen wahre Unvoufommenheiten 
und Abgefhmadtheiten anderer, alsSchänheiten anfehen. 


Abgeſchm ackt. 


dem Yüpe, TowWohl der Zirhinier/dls Petſonen, 
— Ay: hnadte oft für Can aa 
Der aröfte Theil unferer ſo ſchnelt abtocchfelnder Mo« 
den, it ein Beiveis hiervon, Wir Jahren über einen 
- Africaner, der fi Ringe in die untere Yippe, oder in 
die Nafenwand hängt. Was thun mir, aber Mligers, 
an wir. Ohrgehänge tragen ? Wär ‚das Dorurtheil 

der Neuheit, und die Benierde andere nachuahmen, 
nicht ‚fo allgemein, fo wurde unfer Puß einer jeden 
einjefnen Perfon angehen gan Da es jeho im Gegen 
theil gewöhnlich if, daß ſich ein altes Weib ın junge 
adıt verbüut, oder eine magere Perſon Sachen trägt, 
welche niemanden, als fort mohlachalten. art ltr 


in en. — Er 
— in den Werfen det Beredſamkeit und 
vefie „ iſt erftlich jedes. Prod *6* age 
a genug enthält, ‚Deren daſſelbige Fabig wäre, und 
‚anter den Handen eines Genies, oder alfenfalis atıd) 
nur eines guten Kobfserbalten haben Würde. In dier 
“fer — MUB, die weiten eftgenheitsgedichte, 
„manche erbauliche Bücher, und Predigten abgeſchmackt, 
dder bielmehr unſch machaft. Zum andern, tt eine jede 
— abgeſchmackt, welche Imgereimt, unſchick- 
„Lich, ‚und weder Der Sache felbit , noch Ben erenen, 
"forwmohf des Redenden als Zuhötenden angeitieffen und 
autändig [2 —38— kann auf mancherlen Art geſche⸗ 
„und faſt alle Fehler, welche 3408 ausgemachte 
* n des —— begangen werden, Können als 
* Duellen des Abgeſchmackten angefeheh tverden. 5* 
* iR, es. abgeſchmackt ‚ein unſchickliches Thema zu wählen, 
und mit jenem Sophiften dor einem großen Zeldberen 
Don der Kriegstunft Megeln zu geben. Es if abge» 
5 Jormattt,. Heine Sachen ju übertreiben, wofern es 
nicht zum —— *9 denn alsdanh iſt dieſes ein 
2 — des erlichen/ woron 8w6 iſt. 
Es iſt abgeſchmattt In wichtigen, DRM eit trauri⸗ 
„gen Sachen ju fherjen, und mitunter Tüffige Sachen 
And Poſſen vorzubtingen;, wiewohl in Diefem Stüd-Ddie 
Nationen nicht auf einerfen Art Denfen , und der aus 
„.michte ‚Engländer dergleichen Dinge_fogar in einem 
Trauerfpiel vertragen kann, welches der alles Nachah ⸗ 
mende, und bon feinem National-Character mit Fleiß 
beftandig abiweihende Deutſche nun Auch thut. Und 
fo Taffen ſich noch unzählige Arten des Abgeſchmackten 
anführen, wovon unter den Articeln: Ubenrheuerlidy 
Ungeteimt, Unſchicklich, und fo weiter. nachgeſehen 

. werden. fann, 

Nirgends' thut der Fehler des Abgeſchmackten mehr 
Schaden, als in der geiftlichen Beredfamfeit. Es ift 
alfo aufferft nothivendig ‚daR ſich Der fünftige geiftliche 

- Redner einen guten und fihern Geſchmack, mozu nicht 
„nur das Leſen der Alten, fondern aud Theorie und 
Achtſamkeit auf die Würfungen des Vortrags gute 
‚„Dienfte tbun , zu erwerben fucht, Damit er die Religion 
durch feinen Vortrag micht lächerlich oder verhaft mache. 
Die: meiften erbaulichen Bücher, es fepen Predigten, 
Gebetbücher, oder andere, bedürfen wegen des darın- 
„zen hersfchenden-Hbgefchmactten , infonderheit in Urs 
Kant des Ausdrucks, einer großen Merbefferung, 
% eſchmackt, fagt man in der Bıfdbauers und Mahe 
„. Serfünft, iſt ein Merf oder ein Theil, deſſelben, menn 
- es dem Gegenſtande; den es vorſtellen fol, widerfpricht, 
wenn feine Wahrfheinlichfeit, Fine Wahl, Fein Aw 
- Rand, Feine Leichtigkeit ‚fi daran finden. So fann 
eine Figur abge chmackt ſtyn, in Unfehung der Stetfung 
dig Orpetß; der Wendung des Kopfr, der Geſichts 
auge — in Anſchung der Verbindung und Zuſammen 
“Hs 


Pr 






art, Yin ...* 2 
Abgeſchnitten — Abgeſondert. 
ſetzung mit andern Figuren — in Anſehung des Cha: 
— 2 des Standes, den fie anzeigen Kr — in Ynfe 
‘bung der rn wf. m, Sonderlich findet man 
in Hinfiht auf das gie Stüf, und in den Verzierun⸗ 
„gen nicht felten Fehler diefer Art, die der Künftler 
forgfältig vermeiden muß, wenn feine Arbeit feines 

Beſchmack Ehre machen fol. 2 
Abgefhnirten, (abfeiffusr, coupe) heißt in der Wap⸗ 
5 ein Theil oder Glied eines Thieres, welches glatt 
Aabgeloßt ijtz im Gegenfatz vom abgeriſſenen, welches 
geſvaltſam abgeloͤßt ift. der Beſchreibung iſt es nicht 
nothwendig, daß man das Abgeſchnittene beſonders 
anzeige; man nennt nur das Glied, welches in der 
“ Sign dorgeftellet wird. * 0. . 
Abgefhoffen. In der Mahleren werden abgefcho 
“ne Farben diejenigen genannt, welche verbfichen und 
unkenntlich geworden find; fo fagt man, Gruͤnſpahn 
oder Schüttgelb ſchieſen leicht ab weil fie bald blei⸗ 
“cher werden.‘ f.a orbene Sa 


en. ’ 
Abgeſchwitzt Leder, ift ben den Gerbern dasjenige r 
“ welches mit Salz und andern fcharfen Materien fo * 
baizet worden, daß die Haare leicht abgehen. Diefe 
Materien, welcht —* und ſich hernach in den 
wegʒuſchaffenden Unrath ziehen, machen denfelbigen 
weich, und verurfachen ein Schwigen ,' menn kalte 
‚feuchte oder warme Luft dazu fommt, und mitwürfet. 
2 a Unrath laßt fi nun leicht wegſchaben, und ab⸗ 
nehmen, * 
Abgefeffen oder Losgefeffen, fast man von dem 
Tuch, wenn e8 von der Rahme abgenonimen wird.- ; 
Mbgefent, f. Abgebrochen. \ A 
Abgefondert, abgelößt vom Felde, fagt Man 
- in der Mahlerey von den Bin und Gegenftänden 
' eines Gemähldes , wenn fie, wie vom Grunde, duf 
welchem fie vorgeftehlt werden, losgemacht zu ſeyn feheis 
„nen, wenn fie wohl entiwidelt find , Lichter und Schats 
* ten uͤber das Ganze des Gemaͤhldes, und über die eins 
Be Begenftände deffelben, fo wohl ausgetheilt find, 
baß der Zufchauer an den Figuren und Theilen des de 
maͤhldes, befonders gr Be eben, Run⸗ 
"dung, Erbobenheit , egung, Entfernung ficht 
’ als wenn die Gegenftände-felbft vor ihm ftunden, fi 
bewegten, als wenn er um fie herumgehen fonnte, und 
auf eine Zeitlang vergißt, daß er eine Flaͤche vor den 
- Augen hat. 
Abgefondert Gut, f. lium. - N 
Abgefonderte Begriffe, f. Abftraction. 2 
Abgefondertegausbaltung, (feparata Oeco⸗ 
nomia) r) if die Errichtung feiner eigenen Wirthfchaft 
da man Tifch und Koft für fich allein —* Es ift dieſes 
in Deutſchland eine Weiſe, auf welche die Soͤhne von 
ihres Vaters väterlichen Gewalt befrehet werden. Nur 
wird erfodert, das fie fid) haͤuslich niederlaffen, Dee- 
wegen find Dienftbotbe , Handmwerfsgefellen in der 
j far ve. noch unter ihres Baters Gewalt , 2) muͤſſen 
e auch von dem ihrigen leben. Wenn fie fich auch ver 
heyrathet haben , doch aber noch mit dem Vater zu 
Tiſche geben; oder ihren Unterhalt font vom Water 
befommen , fo find fie noch nicht auffer feiner Gewalt 
getretten. Einige Juriſten nennen dieſes eine quaſi 
Emancipation, oder eine ſtillſchweigende Emaneipa⸗ 
tion/, aber unrichtig, weil des Vaters Einwilligung 
dazu gar nicht erſodert wird; ob es gleich dem Sohn 
nicht erfaubt wird , wenn der Mater eine erhebliche Ut⸗ 
ſache bat, ihm noch nicht allein haushalten zu laffen , 
j. B. der Sohn wäre ein Verſchwender, denn in dieſemn 
*) f. Tafel Herald; ig. a13. u. a31. 


EL re IL — * 


Fatle müjte, / wenn der Vatet auch nichts mehr über > 
zu fagen hätte, ihm die Obrigkeit einen Euratoren ges 
ben. E wird zwar in einigen Statuten erfodert, da 
die Söhne bey Anjtellung ihrer abgefonderten Haushals 
tung auch benrathen muͤſſen, wenn fie von der häterlis 


chen Gewalt wollen frey kon; allein dieſes beruhet auf 
einem Mißverſtand der deutfchen Alterthuͤmetn, denn 
ehemahls frliten Die Söhne nicht eher feparatam Deto- 


nomiam any als bis’ fie heyratheten. f. wäterliche 


Gewalt. _ 
Abgeſonderte Zaushaltung, hat zuweilen auch 
— Ehtleuten ftatt. f. Abſonderung von Tiſch und 
Bette. 
Abgeſonderte Theile eines ſphäriſchen 
Srexecks f. äufferfte Cheile. 
Abgeſonderte, oder detaſchirte Werke, nennen 
«einige alle diejenige Feſtungswerke, melde jenfeits des 
: mug tr liegen. Wert wir aber Diefe zu benennen, 
ſchon das Wort, Auſſenwerke, haben z auch nicht alle 
“ jenfeits des Hauptgrabens liegende Werfe im eigentli⸗ 
"chen Verftandesabgefondert find ; 5. ©. Det bedecktẽ Meg, 
.. der Mantel, afs welche ummterbrochen um Die aunje 
e gran herum gehen, und endlidy die innere oder 
upfroeefe fe'bft abgeſondert ſeyn fonnen, deraleichen 
derſchiedene Kriegsbaurmeifter angegeben: fo wird man 
dieſes Wort in einem beſtimmteren und feinem Urſprun⸗ 
ge gemaͤſſeren Sinne nehmen, wenn man ſolche einzeln 
Werke darunter berſtehet, welche durch einen Graben 
ringsum von allen übrigen getrennet find, ‚wie die halbe 
Monde; -die'Contregarden, die Brillen, u. ſ. w. In 
einiger Entfernung an der ganzen Feſtung abliegende 
Redutten u. d. g. heiffen nicht detaſchirte Werke, ſon⸗ 
dern detaſchirte Schanzen. 
Abgeſotten, iſt fo diel als im Waſſer über Feuer ge⸗ 
focht, und das rohe dadurch genemmen. 
Abgeſottenes Garn; wird dasjenige genennt, wel⸗ 
ches ehe es zum Bleichen oder Färben geuutzt wird / vor⸗ 
her Durch eine warme und ſcharfe Aſcheniauge gegans 
gen iſt, ſ. Aeſcher. 
Abgeſottenes Leder, iſt ſtarkes Leder, welches 
man in Wachs abſieden laſſen, darunter man einige 
Arten von Bummi, Harz oder Leim gemiſcht hat, man 
zechnet diefe Praparatur mit unter die Geheimniſſe, 
die man forafaltig zu verhehlen ſucht. 
Abgefortenes Salz, wird dag weiſſe Sal; aus der 
Normandie genannt, Man bereitet es Dadurch, daß 
man das Meeriwafler in einer Art von groffen blenernen 
Keſſeln foren laͤft. Die Abgabe von diefem Salze, Die, 
an den König bezahlt wird; heißt Droitde Quart-Bouillon, 
weil fie den vierten Theil des Kaufpreifes ausmacht. 
Abarfottene Seide, nennt man diejenige, Die noch 
auf den Scidenbälgleiny oder Dauslein in fochendes 
Majfer gelegt worden, um fie Defto leichter abzuwinden. 
Seide, welche abgeſeiffet, d. i. in Waſſer und meiffer 
Seife gekocht, hernach wieder ausgeſchwerfet, und 
alaunirt worden iſt, damit fie die Farbe annimmt, 
wird ebenfalls abgeſottene genannt, man darf mit 
dieſer die rohe Seide nicht vermengen, meil fie 1) feine 
ächte Farbe annimmt, und 2) fodann auch die geſottene 
nur anfreffen und berderben wurde, Durch Abfieden 
oder Abkochen wird auth die Probe ben gefaͤrbter Seide 
gemacht; um zu unterfuchen, ob die Farbe acht fen, 
oder nicht. 2 
Abgefpreizr oder Abgeſtuͤckt, fagen die Beraleute , 
"wenn der Schacht einen neuen Schroth oder Geviere 
“bon Stuͤcken Holz befommt, die das Einfallen des 
Geſteins verhindern. » ©, N 


* 


u 


Aboeſpruͤtt — Abgerächfelt. : 45 


Abgeſpruͤtzt, abgeftedt. Wenn in den Schacht 
Hi ai Hol; ins Gevierte gefegt wird, und berfelbe 
au eu Weife mit einem neuen Schrot verfehen 

. wird. 

1 orben, nennt der Mahler die Farben, welche 
ſehr unmerflich geworden find, daß man fie oft faum 

noch kennt. Weil fie auf Diefe Art Leben und Kraft 
für das Auge des. Zufchauers verfohren haben, und 

gleichſam todt find, fo fieht man hierinnen den Urfprung 

- der Bedeutung diefes Ausdruds, 

Abgeftrihen, beißt, wenn die Raubpögel vom Hor⸗ 
fie weg⸗ und abfliegen, R 

Abgeſtrichen Maaß, wird beym Getraidemejfen 

dem gehaͤuften entgegen geſetzt. Beym Anfauf der 

Früuͤchte muß es ausgemacht werden, ob man nur ges 
ftrichen, oder gehäuft Maaß befommen fol. Der Hafer 
wird gewoͤhnlich nicht abgeſtrichenz fondern nur abges 
füget, oder abgegeiget, weil er ſich durch dag gefchwins 
de abjtreichen mehr, als einen Zoll tief aus dem Maag 
wegſtreichen laſſen würde. Aue fogenannte runde Früchte 
aber, als Erbfen, Linfen, Widen ic. werden ab» 
geftrichen. 

Abgeftridener, oder abgetragener Habicht, wird 
derjenige genannt, der zum Abrichten eingefanzen wor— 
den, da er fchon feine Federn und vollformmene Kräfte 
befommen , um auf den Raub auszugeben, 

Abgerbeilte gerren, f. Abfindung. 

Abgerriebene Wände, nennen die Bergleute dag 
mit Keilen fosgebrochene und eingeftürgte Geftein. 

Abgreurrbelt. Eine Sache if rechtsfräftig abgeur⸗ 
thelt, warın gegen den Spruch eines Richters binnen 
10. Tagen fein Remedium Juris, Appellation 5. 3. 

. eingerwendet iſt. ..n 

Abgewärmt, Abgeadt, heiftt die Capellen im 
— vor dem Gebrauch ausglüben, f. Abaͤthnen. 

Abgewechſelte Tincturen, (sindure alter- 

naive, emaua cbangeans) find in der Wappenfunft eine 

beſonders in Die Augen faliende Schönheit: folder Figu⸗ 
venz welche auf einem mit Metall und Farbe getheinen 

Felde jichen. Man ſtellet naͤmlich die Figur, wenn fie 

nur eine iſt, in die Mitte des Feldes, fo daß die Theis 

lungslinie Die Figur zugleich mut dem Feld durchſchnei⸗ 
det ; oder dag Die Figur halb auf Metäl und 
halb auf Zarbe ſtehet. Derjenige Theil” nun, 
welcher auf dem Metall ſtehet, wird mit Farbe; und 
derjenige, welcher auf der Sarbe ſtehet, wird mit Mes 
tau tingirt: und zwar mit dem nämlichen Metal umd 
der nämlichen Farbe, womit die beiden Plaͤtze deg 
. oder Schildes tingirt find. Auf Diefe:Yrt mas 
et die Hälfte der Figur mit der andern Halfte des Fels 
des zufanmen ein Ganzes aus. Z. B. Fig. 239. *) iſt mit 

Silder und Roth gleicy geteilt: fo groß der rothe Theil 

des Kreuzes im filbernen Feld ift, eben ſo groß iſt der 

filberne Theil des Kreuzes im rothen Feld, Auf diefe 

Art fann man aud) zwey, drey und mehrere Figuren mit 

den Tincturen des Schildes abwechſeln Taffen, **) 

Der Grund davon ift in der Hauptregelzu fuchen: 
Metal mus nicht auf Metall, und Farbe nicht ayf Faro 
be zu ſtehen fommen; fondern Metall auf Farbe, und 

arbe auf Metall. Folglich mus die auf dem metallenen 

Has fiebende Hälfte der Figur von Farbe, und die auf 

dem gefärbten ftchende, von Metau fern. Die Urfache 

ift wohl feine andere, als weil es fo brifer in. die Augen 
fat. Nun ift es zwar feine Notbivendigfeit, daß die 

Figur eben diefelben Tincturen habe, die auch die der⸗ 

*) f, Kafel Herald. Fig. 239. 
“)f. gie: 211, und 240, 
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46 Abzewehren —— Abgewoͤhnen/ 


fehiedenen Pläne des Feldes haben. Man trift duch je 
theilte Figuren an, melde mit dem Feld nicht einerley 
Zineturen haben, (f. 3. B. das. Dietrichſteiniſche Wap⸗ 
pen) aber alsdann heifen auch die Tineturen nicht 


* abwerhfelnd. &s ıft ohnſtreitig fdyoner, wenn die Fi⸗ 


" Meageln. 


ur mit eben den Tincturen, werche die Plägedes Schil⸗ 
8.oder Feldes unterfcheiden, getbeilt it: weil dadurch 
die Tineturen nicht vervielfältigt, und Die einzeln Schön: 
heiten der Theile nicht zum Schaden des Ganzen zu ſehr 
ehäuft werden, «ben deswegen iſt auch die Abwechſe ⸗ 
e der Tincturen deſto fchöner, je weniger der Plaͤtze 
find, in welche das Schild zertheilt ift. 

Nach der Section des Schildes richtet fich die Ubwech⸗ 
felung der Tineturen. In einem in die Zange geteilten 
Schild werden Figuren, die indie Breite geben, wie z. 
3. Loͤwen, fie fenen einzel oder über einander, halb von 
Metall und halb von Farbe gemacht: Figuren aber, die 
im Die Länge gehen, mies. B. Baͤume, Schwerder, Zep- 
ter, wenn fie neben einander ſtehen, werden in der mies 
talienen Hälfte ganz von Farbe, und in der gefärbten 
Halfte ganz von Metall gemacht. Zuweilen fteben meh⸗ 
rere ‚Figuren in ungerader Zah: auf den Schild, fo daß 
bie eine in die Mittedes Schildes fommt, wo bie Thei⸗ 
lungslinie durchgehet. Diefe iſt alsdann, nach obiger 
Pegel halb von Metall und halb von Farbe, Die ubris 
gen aber theils ganz von Metall theils ganz gefärbt. 

Ben einem quergetbeilten Schilde seiten eben dieſe 

Sehen dir Figuren in die Yange, fo find fie 

Ib von Metall und halb von Farbe *) Ge 
fie in die Breite, und ſtehen über einander, fo hat 
ar jede Figur nur einerfeg Tinctur, wenn die Theis 


ungslinie nicht dadurch gehet, Die Tinctur der Figur 


aber wechſelt, wie oben, mit der Tinetur des Feldes. 
Dicfes fcheint ein gar artiges Spiel der alten Wappener⸗ 
finder geweſen zu fern. 

Auch bey fihrägen Theilungslinien,, e8 mag nım eine 
oder mehrere ſehn, gelten eben diefe Regeln. 

Es fommt immer darauf an, ob eine Theifungslinie 
die Figuren mit Durchfchneide, oder nicht, Im erftern 
Zatı haben fie eine verfchiedene, im andern Fall nur.eis 


. nerlen Tinetur; aber allemal abwechſelnd mit den Tinetus 


ven des Schildes. 
Alle Arten der abwechſelnden Tincturen zu erflären, 
iſt hier zu weitläuftig. Aus dem, was hiergefagt wor⸗ 


‘ den, läßt fich bey jedenr vorfommenden Fau ſchlieſen, 
- tie die Abmechfelung befchaffen feyn muͤſſe, wenn fie 


den heraldifchen Regeln gemäs ſeyn ſoll. 


Abgewehren, die Kuxen einem Befiger ab und einem 


andern zufchreiben. 


Abgewehrzettel, it die Befcheinigung darüber. 


Abgewöhnen, wird in phyſicaliſcher 


1 deutung fo» 
wohl von Menfchen als Thieren gebraucht, wenn dieſelbi⸗ 
gen nicht mehr mit der Milch der Mutter ernährt werden. 

In der Moral heißt es, eine Handlung, die einem zur 


+ Gervohnheit geworden ift, nichtmehr thun. So fagt man 


von einem Brandteweinfauffer, der aufhört Brandtewein 


< zu teinfen, daß er fich denfelbigenabgemöhnt habe. Man 
: macht bey dem Abgewoͤhnen He, 


Unterfchied unter der 


Schwaͤchung und unter der gänzlichen Zernichtung einer 


Gewohnheit. Die Schwächung gefchieht durch die einft« 


weilige Unterlaffung der Handlumg die einem zur Ger 


- wohnbeit geworden war. Die Zernichtung aber wird 


— 


durch die Erwerbung einer Feftigfeit im gegenſeitigen 


Handlungen bewuͤrkt. er ge Vorſchriften: 


1) · Man vermeide alle Gelegenheiten nach feiner erlang» 
ten Gewohnheit zu handeln 2) Man bemühe ſich eine 
”) f- Tafel Herald, Sig. 017. 


Abgewoͤhnen der Kinder, 
Abgezogene Waffer, ſ. Wa 
Abgezogen Gewicht, f. Aichen. 

Abgezogene Besriffe, f. Abftraction. 
Abgleihen und Abgleichftange, 


die Abgleichitange genennet. 


Abgewoͤhnen —— Abgleichen 


Bertigfeitzu erlangen, Handlungen, die der Gewohnheit 
entgegen find, zu verrichten. 3) hat man in dieſen ent⸗ 
gegengefegten Handlungen es jchon weit gebracht, fo 
made man einen Verſuch / ob man aud) ben Gelegen hei⸗ 
ten; die Die ehemalige Gewohnheit reisten, nod) Das Ger 
entheil zu thun im Stande iſt. Kann man diefes; fo 
man gerwonnen ; mo nicht fo muß man alle Gelegen⸗ 
eiteny die die ehemalige Gewohnheit reizen, fünnten, 
forgfaltig vermeiden und ſich erjt noch mehr in gegenfeie 
tigen Handlungen üben. 


Abgewöhnen, der Kälber. . Das gemeine Betragen 


baben, wenn man die. Kälber, die man ‚jieben will 3 -- 6° 
Wochen taͤglich nach Gefallen an den üben faugen, und 
ihnen dabey Die Frepheit im Stalle herumzuſpringen 
laßt, ıft fo gefäbclie als ſchaͤdlich. Wenn ein ſolches 
Kalb nach verfiojiener Saͤugezeit nun auf einmal einge 
fpecret oderangebunden und an eine ganz andre Rahrun 
angemiefen wird, fo trauret es und will das Getränfe 
in der Gelte nicht angreifen, ja es blödt fidy faſt fraft- 
los und fommt um, ehe es die unbefannte Nahrung ans 
nimmt, ine beifere Art wg it, daß man 
das Kalb, fo bald es von der Kuh ift, ſogleich anbin- 
det, die Kuh mie fonft gewöhnlich melfet, und aue Milch 
dem Kalbe in einen Faß oder Seite zum Saufen vorbält, 
Ein ſolches Kalb ſaͤuft, wenn die VBiehivarterinn im 
Anfang die Hand umgekehrt in dem Ay hält, fo daf 
die Finger in die Höhe ſtehen, das Kalb faut an, faugt 
an den Fingern, fie druckt nun die Hand alimahlıg tiefer 
hinein, damit fommıt dem Kalb Milch vollauf ins Maul, 
fo, daß es bald des Saugens vergißt, und anfangt mit 
vollem Maule zu fauffen. Hatman 14 Tage es ſo ge⸗ 
trieben; fo faͤngt man inder dritten Woche an, dem Kal 
be das Getraͤnke dünner zu maden, Man mifcht unter 
2 Kannen Mildy etwa eine Kanne Mildylauen Waffen 
Denn es nicht Trinfenszeit ift, fucht maneine Lecke et« 
wa auf folgende Urt zujubereiten: man nimmt zw 
Handvoll von guten fetten Leimen jtven Handvoll Salı, 
und eben fo viel guten Haferſchroot, und knetet ſolches 
untereinander , und legt es in Die Krippe, damıt das 
Kalb daran lecke, und dadurch gewohnt werde ander 
Zutter anzunehmen. Die gte Woche wird Die Milch um 
die Hälfte gewaͤſſert und nebſt der Kı de ein Bündgen 
des beiten furgen Kleehtues mit vorgelegt. In der fünfs 
ten Woche wird die Mildy mit zwey Theil Waller gegen 
einen Theil Milch verfest , jedoch zualeich mit gutem Ha⸗ 
ferfchroot um ein paar Handvou gebeflert, und neben der 
kecke und gutem Heu in der Krippe und Rauffe vorges 
ſtellet. In der sten Woche bleibt die Milch ganz weg 
und gi die Fütterung nebſt dent guten Geföffe, wie 
es ſich für ein Ubfegfalb gehört, völligen. 

& Entwöhnen, 

er. 


j | Bann eine 
Feder» Uhr einen gleidien Geng halten fol, fo muß 
nothwendig die Schnedt ſich fo nad) und nad) eriveitern, 
wie die Kraft der Feder nach und nad abnimmt, das 
mit die Wirfung der Feder auf die Schnete und damit 
auf alle Räder immer Ddiefelbige bleibe. Das Inſtru⸗ 
ment , wodurch man verfuchet, ob dieß Berhaltniß zwi⸗ 
ſchen der Feder und Schnecke ftatt habe oder nicht, pird 
J Es beftehet aug einer klei⸗ 
nen ftablernen Stange AB. *) anderen einem Ende A ent⸗ 
weder nur auf einer Seite eine Kluppe C, oder auf bep« 
den gegenüberftehenden Seiten jivep folche Kluppen bes 
*) f- Zafel Horolog. Fig. a, ‚ 


Abgiefer —— Abgötterey. 
Trotie find, die aus zweyen Stüden befteben,, welche 


cch eine Schraube zufammen gejogen werden fönnen, 
um einen Heinen vieredigten Stift, den man in Die zwi⸗ 
ſchen beyden Theilen ausgefeilte Höhle ſtecket, feft ans 
upaden. Eine Heine Hülfe D mit einem Gewichte laͤſ⸗ 
det fi an der Stange auf undab fchieben und, woman 
will, mit einer Schraube feſt fielen. Will man nun 
den Verſuch anſtellen, fo feßet man das Federhauf mit 
der Feder, wie auch Die Schnecke zwiſchen Die beyde Bor 
den der Uhr an ihre gehörige Orte und hanget die Kette 
an beyde, wie es ſeyn muß, wenn die ube geben foll. 
Alsdenn bringet man die Kluppe der Abgleichitange an 
den Stift E*) der Schnede und ziehet die Schraube der 
Kluppean. Deswegen bat man meijtens auf benden 
Eriten eine Kluppe, deren eine ein teiteres, die ans 
der ein engeres Loch hat, damit man jedesmal diejenige 
mählen fann, die ambejten paſſet. Man haltdieBoden 
der Uhr dergeitalt fenfrecht, Daß fomohl der Stift der 
Schnecke E magredt liege als die Abgleichſtange, und 
bverſchiebet Die Hulfe D an der letztern fo lange bis die 
, Stange den wagrechten Stand und damit Das Gleichge⸗ 
wicht mit der Feder halten fann. Sobald man dieſes 
verrichtet hat, drehet man die beyden Boden der Uhr ders 
ftalt um den Stift E, daß ſich die Kette auf vie 
Ehnede aufwickelt und Die Feder gefpannet wird r und 
fiehet zu ob die Abgleichitange ihren wagrechten Stand 
immer benbehält, oder gehoben wird, oder finfet, oder 
mit benden abwechſelt. Im erſtern Falle fichet man, 
daf das Bermögen der Feder ſich immer gleich bleibet 


und alfo die Schnee die rechte Proportion hat. Im 


andern Falle it die Schnecke ba zu dicke und die Feder 
ziehet alfo zu ſark, wo fich Die Kette auftwindet, indem 
die Abgleichitange geboben wird, Im dritten Falle iſt 
- fie daſelbſt zu dünn und Die Feder ziehet daher zu ſchwach. 
tes nur ein geringes, um weldes der Durchmeifer 
er Schnecke zu viel oder ju wenig abnimmt , fo fann 
durch Anfpannung oder Nachlaffung der Feder bermit⸗ 
telft der Schraube ohne Ende Z geholfen werden. Iſt 
ingegen die Abweichung betraͤchtlich, fo muß mit der 
eile die Gleichheit hergeftellet und da behutfam wegge⸗ 
nommen werden, mo der Gang der Schnecke zu breit 
if. Wiederholte Verſuche mit der Ubgleihftange muͤſſen 
Ichren , ob man genug abgenommen oder ob man nad) 
mehr abzunehmen habe. Muͤßte endlich gar zu viel an 
der Schnecke abgefeilet werden , fo iſt es vernunftiger 
andere Federn zu verfuchen, Die ſich beifer zuder Schneide 
ſchicken , als diefe zu verftummäen, daß feine Zedermehr 
Dazu paffet, wenn fie einmal Finget. 

Abgiefer, derjenige der etwas Durch Gießen abbildet. 
hedem war es aud) ein Nahme der falſchen Muͤnzer. 

Abgift, beißt die Portion, welche ein Schifefreund 
dem andern abzugeben fihuldig ıft, nach Proportion 

deſſen/ was jener zu der Schiffahrt beygetragen hat. 

Abglanz, ift eigentlidy Das glänzende Bild einer Sache. 
Zumeilen heißt es fo viel als Ebenbild. a 

Abalüben, wenn die Metalle im Feuer ſchmeidig ges 
macht werden, 

Abgötterer, heißt derjenige Irrthum, nad welchem 
man etwas als Gott verehret, das nidıt Bott it, Wenn 
man den wahren Gott auf eine verkehrte Art ehret, fo 
iſt dieſes nicht eigentlich Abgötteren , fondern eine Art 
des Aberglaubens, wovon ın einem eignen Artickel nach⸗ 
zuſehen iſt. Der Fehler der Abgoͤtterey lann auf eine 
gedoppelte Urt begangen twerden : erftlich in Anſehung 
des Gegenftandes , und zum andern in der Urt und 
Weiſe der Verehrung. 

*) ſ. Tafel Horolog. Sig 1. 


Abgoͤtterey. 4 


— 
* Das nicht Brit, Das man joa Fr Oo Bl 


o verehrten die Heyden Dinge der Natur, infonders 
heit die Geftirne, ehmahlige berühmte, aber ihrer 
Meynung vergötterte Menfchen, und endlich wohl gar 
nur bloße Weſen der Einbildungsfraft. Man ehret ent» 
weder nur ein Wefen , das aber nicht Gott if; und 
diefes thun alle diejenigen, welche, wie viele Chineſer 
und Pbilofophen Gott und die Natur miteinander ber⸗ 
wechfeln, und weldyes man den Pantheismus nennt, 
der eine Art der Atheifterep ift, auch wohl eine atheiſti⸗ 
ſche Abgoͤtterey genennt werden fann. Oder man ehzet 
mehrere einander gleiche und von einander unabhängige 
Götter oder Grundweſen, welches bey der Iiden 
Abgoͤtterey ftatt hate. Dder man nimmt endlidy einen 
hoͤchſten Gott an, mweldem man mehrere Lntergötter 
zugiebt. Diejes beißt vorzüglich Die Vielgötterep , 
welche auch zumeilen ‚ obgleich nicht ganz richtig, Goͤtzen · 
dienft genennt wird, Denn Diefer iſt eigentlid) ‚eine 
Berehrung der Götter durch Bilder, und es giebt Nas 
tionen, wie die alten Perfer, welche feine Bilder litten, 
und doch Abgötter waren, mie weiter unten gejergt 
werden wird. 

Es ift zum andern Abgoͤtterey, wenn man andern 
Dingen auffer Gott, eime foldhe Verehrung erzeigt, 
toeldye Gott allein zulommt, wenn man dieſe Dinge 
gleich nicht fire Gott hält, Auf diefe Urt verehren die 
Ehinefer ihre Vorfahren, die fie nicht für Götter hals 
ten, mit gottesdienftlichen Gebräuchen, moraus jedoch 
viele nur eine politifche Verebrung machen wollen. (f. 
Anbetung, Katria, Dulia.) j . 

Dieſe bende Arten der Ubgötterey werden die Grobe 
genennt ; es giebt aber nod) eine dritte Art, melde mar 
Die Subtile benennt, und darinnen befteht, daß man 


‚mit feinem Herzen von Gott abweicht, und feine Gluͤck⸗ 
+ feeligfeit nicht in Gott, fondern in dem Belik endlicher 


Dinge ſucht und fest, denen man die höchfte Liebe, 


Hochachtung, Furcht und Vertrauen , welche man Gott 


allein ſchuldig iſt, bezeiget, und alfo 5. €. ſich mehr für 
Menſchen als für Gott fuͤrchtet, fein Vertrauen auf 
feine Macht, feinen Reichthum oder feine Freunde feßtr 
und Gott darüber vergißt. Bey Diefer Art der Abgoͤt⸗ 
teren finden ſich feine gottesdienſtlicht Gebraͤuche, und 
fie wird auch nur in einem uneigentlicen Berftand fo 
— Wir reden in, dem Verlauf dieſes Artickels 
los von der groben Abgotteren. ü 

Es fommt bey der Frage, ob jemand der Ubgötterey 
befchuldigt werden fünne, alles auf folgende ziwen Stuͤcke 
an: erfilih, was man für einen Begriff vonder Ab⸗ 
götterep zum Grunde legt. Demnach konnen z. B. die 
Dhilofopben, welche die Natur zu Gott madjen, oder 
mehrere Grundweſen annehmen, gar wohl Abgötter ge» 
nennt werden, wenn fieeinenauf diefe Srundfäge gebauten 
Dienft vorfreiben. Dabey aber muß ausgemadt feyn, 
daß das Spftem, welches zum Grund gelegt wird, auch 
wuͤrklich ag und ungegründete Vorſtellungen von Gott 
enthalte, o werden Diejenigen, welche den Nicani« 
ſchen Lehrbegriff von den drey Perfonen in der Gottheit 
annehmen, nicht nur von den neuern Juden und Mas 
homedanern, fondern aucd von den Socinianern und 
den mancherley Wbtheilungen der Arianer , der Abgoͤt⸗ 
terep, und infonderbeit des Tritheis mus (don welchem 
unter Diefem AÄrtickel nachzuſehen iſt) faͤlſchlich beſchuldigt. 
Zum andern muß bey einem jeden Volk, oder Secte, wo⸗ 
von die Frage ift, nadıgeforfcht werden, ob fieneben ih+ 


. rem Spftem nicht noch andere Mepnungen hegen , um 
welcher Willen man fie der Abgötterep befä 


uldigt. Wenn, 


43 Mbgötterey. 
Daher die Lehre der Magier von m Grundweſen 
auch feine Abgoͤtterey / ſondern nur ſchlechterdings Itx⸗ 
thum waͤre, fo ha e doch nebe her von der Vereh⸗ 
rung des Feuers, der Dämonen u, f. f. manche Mey 
nungen, tesiwegen fie allerdings unter die Abgotter ges 

rechnet werden fönnen. Eben diefes gilt von den Uns 
bängern des Eonfucius, melde dieſem ihrem Philoſo⸗ 
vᷣhen eine Urt der gottesdienftlihen Verehrung erjeigen. 


Man macht einen Unterſchied zwiſchen der materiels 


fen und formellen Abgötterey. Durch jene verfteht 
man den Dienft , den man einem falfchen Bott, einem 
Geſchoͤpf * „das man für den wahren Gott, ob» 

feidy irriger Weife hält. Durch diefe aber eine folche 
Berehrung eines Geſchoͤpfs, von welchem man weiß, 
daß es ein Geſchoͤpf ift, und dem man dennoch goͤtt⸗ 
fi ee erjeigt , entweder meil man es für eine ins 
tergottheit hält, oder weil man glaubt, daß ihm aus 
einer andern Urſache göttliche Ehre gebuͤhre. Diefer 
Unterſchied ift eben derjenige, welchen wir gleich ans 
fänglich — haben, als wir die beyden Haupt: 
arten der groben Abgötteren auseinander ſetzten. Die 
meiften Heyden find nicht blos materielle, fondern aud) 
formelle Abgötter. Sie erwieſen ihrem Jupiter eine 
göttliche Ehre erftlich als einem vergötterten Menſchen / 
und hernady weil fie ihn mit dem höchften Bott ber⸗ 
mengt hatten. Das erftere iſt eine formelle, das letz⸗ 
tere aber eine materielle Abgotterey. Die Eorinianer 

(ten Ehrijtum für einen bloffen Menichen. Weil fie 

hn aber dennoch anbeten, fo werden fie von andern Mes 
Iigionsparthenen der formellen Abgötteren befdhuldigt, 
welches fie aber damit von fich ablehnen, daß fie ſich 
auf den ausdrüclichen Befehl Gottes ın der heiligen 
Schrift beruffen, Viele wollen die materiele Abgöt- 
terey Kern für Abgötteren halten , fondern erklären Dies 
felbe hoͤchſtens nur für einen Irrthum , meil Die Leute / 
wenn fie Geſchoͤpfe ehrten, Gott in der That zu ehren 
fid) einbildeten. Allein auf diefe Art würde ſich der 
größte Theil der Abgötteren, und felbft der formelich 
entfchufdigen und rechtfertigen lajfen ; und Die Heyden 
wuͤrden, wenn fie einen Bachus_oder cine Venus ver: 
ehren, antworten fönnen, daß fie diefelbigen micht ale 
Menſchen, fondern als nunmehrige Götter ehtten. Es 
bleibt alfo menigftens Die — Verehrung der Ge⸗ 
öpfe, und folglich die ganze Vielgoͤtterey eine offen⸗ 

und wahre Abgoͤttereh. 

Fragt man nad dem Urfprung und nach den Urſa⸗ 
chen der Abgötteren, fo ift Diefelbige wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe vor der Suͤndfluth noch nicht geweſen, fondern 
erſt nachher einige Zeit vor dem Abraham entſtanden. 
Die Verehrung der Gefcöpfe, oder mehrerer Unter» 

Ötter ift Alter als diejenige Art der Abgoͤtterey, welche 
Gott und die Ratur verrmechfelt, oder mehrere Grund⸗ 
weſen annimmt. Nachdem man anfieng den Ungrund 
der Vielgoͤtterey, und fo mancher damit ve;fnüpfter 

_ ungereimter — und Gebraͤuche einzuſehen, 

ſo —* man auf eine beſſere Vorſtellungsart von der 

Gottheit, welche aber dem ohngeachtet, weil man feine 

Deutliche Begriffe und Nachrichten mehr von der Ents 

ſtehungsart der Welt, und dem Lirfprung des darins 
nen herrfchenden Boͤſen hatte, nothmendig fehr unrich 
tig ausfallen mußte. Diefes ift Die Quelle von den 

Epftemen fo mancher Philofophen des Alterthums, die 

tar einerley Zweck hatten, aber einen unterfchiedenen 
ng giengen, fi daß der eine zwey Grundweſen, eis 
nen guten und böfen Gott; und die Materie, oder 
das ficht und die Finfternif annahm; ein anderer einen 

Yusfluß diefer beyden Werfen, nemlich ‘des Lichts als 


. Minerva aus dem 


Abgoͤtterey. 


der Quelle des Guten, und der Finſterniß als der Uhr 
fache des Böfen , aus dem einigen ewigen Wefen, oder 
Der Gottheit behauptete; ein dritter aber Gott und bie 
Materie, oder Bott und die Natur mit einander net« 
wech ſelte / u. f.f. wobon in dm Artickel: Pbilofopbie, 
weitere Nachricht vorkemmen wird. 

‚Wir reden daher hier nur von dem Urſprung der 
eigentlichen Abs und Vielgötteren, ben welcher man Ge⸗ 
roönfer oder auch bloffe Weſen der Einkildungsfraft, 
als ſelbſt Götter, oder wenigſtens als Enmbola und 
Bilder der Gottheit gottesdienitlich verchrte. Die Ur⸗ 
athen, wodurch die Menſchen auf Diefe Abwege ver 
eitet worden find, find mancherfen, und es find die 
Urfachen des eigentlichen Urſprungs der Abgötterep 
ſehr wohl von denen, melche diefelbige befördert und 
ausgebreitet haben, zu unterftheiden, Da die Menſchen 
dor der Suͤndfluth mo nicht auf die Arbeifteren, Doch 

br wahrſcheinlich auf eine aänzliche Gottesvergeſſen⸗ 

eit geräthen waren, fo bemuͤhten fich die eriten Mens 
chen, welche nach der Suͤndfluth lebten, die Lehre von 
dem Dafenn Gottes defto tiefer einzupragen. Man 
machte die Nachkommen auf dıe Werke ottes, infons 
derheit die himmlifchen Körper, wie auch auf andere 
Würfungen der Natur, als Donner, Feuer, Waſſer 
und fo ferner aufmerffam, und jchärfte denfelbigen ciny 
daß Gottes Wuͤrklichkeit und Eigenfchaften aus allen 
diefen Dingen hervorleuchteten. Aus Armutb der Spra- 
he perfonifieirte man die göttliche Eigenfchaften, mie 
wir noch täglich thun, ohne daß uns diefes, weil wir 
beifer unterrichtet werden, auf mehrere Götter fübret. 
Man nennte die Eonne, als melde man megen ihres 
Einfluffes w die Dienfchen, den Erdboden und ans 
dere Himmelsförper, für das vornehmfte Wert Got⸗ 
tes anfabe, den Sig und den Thren Gottes, mo ek 
gleichſam wohne. Diefes brachte eine Ehrfurcht gegen 
die Eonne zuwegen, melde ben allen heydniſchen Voͤl⸗ 
fern alter und neuerer Zeiten angetroffen wird. Als 
nachher mehrere Urfachen binzufamen, wodurch man 
auf die Gedanfen von mehreren Goͤttern gebracht wurs 
de, fo ehrte man die Sonne vorzüglich, und fahe fie 
anfänglich für den · Sitz, das Bild und den deutlichſten 
Beweis der oberfien Sottheit, und endlich felbft als 
eine Gottheit an. Nach ibr folgte wegen feines Einfluſ⸗ 
fes der Mond, und biernachft die Planeten und Geffit⸗ 
ne. Diefes ift,die aͤlteſte Art der Abgötteren. Die mei» 
ften erſten Götter der mancherlen Nationen find Die 
Eonne , der Mond, dir Planeten , die Erde, und mit 
der Zeit auch die Natur im Ganzen genommen, welche 
insgefamt oft bey einem Wolf aus mancherlen Urſachen 
mit mandyerlen Nahmen beirat wurden, moturd) end⸗ 
lich die Anzahl der Götter überaus vervielfältigt wur⸗ 
de. Doch ift Diefes altes noch nicht hinlaͤnglich Den Ur⸗ 
fprung ber Dielgötteren zu erflären. Denn wenn man 
auch noch hinzuſetzt, daß man die Eigenſchaften Gottes 
als Perſonen vorgejtellt, und fomit zum Benfpiel, aus 
der Weisheit Sottes eine eiaene Gottheit gemacht babe, 
fo ift es Doch nicht voͤllig verfiändlich , wie die Mens 
fchen, die von einem einigen Bott unterrichtet waren e 
—— der Glaube eines einigen Gottes iſt nach dem 
eugniß der Geſchichte Alter als die Wielgötteren) auf 
mehrere , infonderheit Untergötter verfallen fonnten, 
Denn wenn man gleich die Weisheit Gottes als eine 
eigene Gottheit ehrte, und fie bald Neithe, bald Athene, 
bald Minerva nannte, fo mar doc) diefelbe von der 
oberften Bottheit, wie die Erzählung des Urſprungs der 
Haupte des Jupiters mahrfcheinlich 
macht, entweder nicht ſonderlich verfchieden, oder * 
ie 
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hen Eigen — bey ſich und den Nach) —— 
haft zu er Kt — —V —*— die 

Kalbe und Geſchaͤfte der zu * 


Anzahl zu vermehren, fie an alle egenden 
—— bingufegeh, und in der Verchrung 
mmer mehr ausjufhiweifen. Die blofe et 


ndtürlicher Begebenbriten) Die ſich felbft überlaffene 
bildungsfraft, Die Zurcht oder eine jede andere 


bewegung wären für fih nicht im Etande, die Mens 


ı der Gottheit in die Sonne, in den Mond, diber Die . 


das Meer, Nahe und Donner, die Luft, das 
A —* Waſſer, die Fluͤſſe / Quellen, Berge und 
Baͤume. Man erfand tigene Gottheiten der Feld⸗ 

chte, des Weins, der vo und ını der Zeit des 
—— der Liebe, u.fif: Der gemeine Haufe hielt 
nur Die, Sonne, oder den Mond felbit für eine Gottheit; 
die ur Be und felbit fortit ſchatfſtunige Welt: 

‘ weifen, meinten nur, daß Gottheiten, Geiſter oder 
+ Sntelligengeri in dev Senne und dem Mond ihre Wobs 
nung en und biefe Körper regiörten. Diefe Miet: 
nung war audy felbit ben dem gröjlern Haufen nıchtaurig 
ungewöhnlich, wie das folaende Benfpiel mit det Son⸗ 
ne beweißt. In der Mytholegie ift die Senne bald 
felbft eine Gottheit, die ihren eigenen Namen, Heles, 
"Sol, und dergleichen führt; bald aber iſt diefelbige 
nichts als ein lebloſer Korper, der aber von einer Gott⸗ 

- beit, dem Phöbus, oder Apollo, bewegt, und wohl 
ar auf einem Magen zur Erleuchtung Der Erde herums 
——* wird. Ben den älteften voͤlteen, als gppticin 

n und Phöniciern, iſt die Sonme entweder die oberſie 
Gottheit felbit, oder doch der Sig derſelbigen. Der 
2» Begeiff von einer oberiten und hödhften Gottheit 
Co gteng in der Abgotteren nicht ganz verlohren. Die meis 

‚ ſten Voͤlker verehrten fie unter der Eonne, oder auch 
‚ allenfalls unter Der Bottheit ber Luft, Des Blines und 

* des Donners, als welche Lufterſcheinungen vorzüglis 
s chen Eindrud auf die Menſchen machten, und für die 
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‚ bandene und anderft woher — € Begriffe 


ſchen auf den Gedanken zu 5— die Gottheit ne 
vielfältigen; oder Untergötter ‚anzunehmen, mern 

nicht vorber.von dein Dafenn gewiſſer höherer "San 
Nachricht hatten. Denn die beitändige rung aller 
Jahthunderte bis auf unfere Briten klhe uns deutlich, 


daf die Finbildungsfraft, als durch welche * Unwiſ⸗ 
fenheit,, die Futcht und andere Gemi— en 
nur würfen fönntn , uns feine völlig neue So ders 


chaffen, ob fie gleich im Stande ift, die bereits vor- 
zu dere 
aͤndern und durch willlüͤhrliche Zufammenfeßung Vor: 
fteituhgen bervorzubringen, die —*—*— neu ſind. Denn 
auch die —— Erdichtungen der zent: die 
eine ungegähmte Cinbildungskraft befisen, der Traͤu⸗ 
menden und Waßnfinnigen, find nichts als 2 
tige Verbindungen einzelner ehmaligen m ung und 
Materialien, die in der vorhergehenden Erfenntniß bes 
reit lagen, 

Die Verehrung geroiffer Untergottheiten, bie man 
über Die Werfe der Natur zu Aufjebern und jerern 
ſetzte, hennt man nicht unrecht die phyſicali bgöts 
teren. Auf Diefe folgte bald Die Verehrung, — 
Menſchen, welches man die hiſtor iſche Abgötteren nen⸗ 
ren kann, weil fie ſich auf wuͤrkliche Perfonen, die ge⸗ 
lebt hatten, und auf vorgefallene Begebenheiten bejog, 
die ein Begenftand der Hiſtotie find. Man ehrte dıe 
Eltern noch nad) ıhrem Tode: man fuchte das Andenken 
großer Männer, Erfinder nuͤtzlicher Künfte, Helden, 
Anführer, Stifter neuer Golonien und fo ferner, zu 
erhalten. Aber man ſchweifte bald aus, und hielt Die 
Eeute des Yltertbums, wie man no beutiges Tages 

ewohnt ift, für größer, als fie wuͤrklich waren. Ülte 
* Thaten wurden durch die mundliche Sage aufbe⸗ 
haſten, und in jeder Geſchlechtsfolge mwenigftens der ⸗ 
gr: Öfiert. Vielleicht erlebte die Nachwelt auch nicht gerad 
ähnliche Vorfaltenbeiten, „welches denn die Ehrfurcht 
und Bernunderung jener Männer vermehrte. Man traute 
ſich ſelbſt nicht fo viel Stärke des Geiſtes oder des Koͤr⸗ 
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pers in aͤhnlichen Falten zu, in die man ſich hineindachte. 
Bas Wunder alfo, wenn man fich von Diefen Leuten eins 
bildete, daß fie mehr als Menfchen geweſen wären, und 
son Göttern herſtammten, mie ale Helden der Gries 


dyen und fo mancher anderer Nationen vor und zum 


Theil noch fange Zert nach dem Homer von fidy ſelbſt 
Borgaben. Antanglich beimerfte man blos die göttliche 


Vorfchung, welche folche Leute mĩt fo vorzüglichen Haben 


zu grofien Thaten und Erfindungen ausgerüftet hatte. 
Nachher aber; wie man ſchon an mehrere Götter gemöhnt 
fvar, fand man es wahrfcheinfich, dieſe Reute von irgend 
einem Gott abſtammen zu laſſen. Denn da man ſich 
I die höhern Beifter nach menfchlichen Begriffen vorſtellte, 
“fo glaubte man auch; dafs fie unterſchiedenen Geſchlechts 
ſeyn möditen. Man hatte gehört, Daß dieſe Geiſter im 
den erſten Zeiten des menſchlichen Gefchlechts oftern 
“ Umgang mir den Menſchen gchabt hätten, und fo fiel 


man nad) und nach darauf, jene große Leute von einem 


SGott, oder einer Göttin, die fidy zu einem vertrauten 


Umgang mit Menfchenfindern berabgelafen hatten, 


= herzuleiten; weiche Mennung auch wohl Daher entſtan⸗ 


den fehn mag, daß manche Derfelbigen ihr Geſchlecht 


v von ehemahligen Königen und angefehenen Prieftern 
herführten, die man, mie wir hernach jeigen wollen , 
mit den eigentlihen Göttern vermengte. Waren aber 
diefe Feute von Göttern abitammend, fo war es wieder 
nicht ſchwer zu muthmaffen , daß diefelbigen nad) ihrem 
Tode töieder in die Gemeinſchaft der Götter gelagten 

* zumabl da man ohnehin glaubte, daß der Zuitand nad) 
dem Tode, nady dem Verhalten und den Verdienſten 
dieſes Yebens abgemeffen würde. Dicfes ift alfo der 

4 g dergotterter Perſonen, und der fogenannten 

Maibgottet und Heroen, 

Biele Diefer Leute gaben fih Mühe, unter den rohen 

und wildgewordenen Wölfern, uͤber die fie regierten, 

doder die fie gefitteter und geſchmeidiger machen wollten 

* eine Art von Gottesdienſt einzuführen, Den fie aber 
win eigentlich erfanden, jondern von der Nation her: 
habmen, von welcher fie abgeſtammt, oder unter wel⸗ 

cher fie etwa herumgereifet waren. War nun daſelbſt 

die Bielgötteren ſchon befannt, fo kam fie auch unter 
die andere Nation, und fomit nach und nad) auch zu 
ihren Nachbaren. Auf dieſe Urt haben Egyptiſche, 
DENIM Phrygiſche Helden ihre Götter und deren 
Dienft’in verſchiedene Gegenden gebracht. Der König 
übernahm gemeiniglic das oberite Prieftertbum, und 
die vollige Uufſicht. Er ſtellte den oberjten Gott vor; 
deffen Dienft er vermaltete. Er führte auch wohl den 

—— des oberſten Gottes, dem er diente, fo wie 
wir noch heutiges Tages Hott, und den Regenten eines 
Landes mit einerley Rahmen, mit dem Titel: des Herrn, 

—— belegen. Seine übrigen Verwandte oder 

greunde übernahmen das Priefterthun der übrigen 
Goͤtter, die noch etwa verehrt wurden. Sie benennten 
ſich ebenfalls nicht felten mit dem Nahen der Bötter, 

+ deren Dienft fie einführten und befergten. Daher 

ommi es, daß die Geſchichte diefer Leute, welche wuͤrk⸗ 
liche hiſtoriſche Perfonen waren, mit dem was man 

+ von den Göttern wußte, deren Priefter fie abgaben, in 

"eins geſchmolzen wurde, modurd dann eine um fo 
grojfere Verwirrung entſtehen mußte, jemehr Perſonen 

einerley Namen führten, und die Begebenheiten ganz 

verſchiedener Perfonen aus mancherley Ländern mit eins 
ander verbunden, oder vielmehr vermenget wurden, 
Denn man entlehnte Gefchichten von mehreren Wölfern, 
fo wie man fie hörte. Die Griechen infonderheit waren 
eine Ration, die aus vielen andern iufammengefloffen 


id 
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war. Der eine Theil ihrer Gefchichte und Goͤtterlehre 
ift in Egypten/ der andere in Phrygien, der dritte in 

bönicien und Syrien, der vierte gar ın Aßyrien und 

abplonien u. f. m, zu Haufe. Manches aber find auch 
Begebenheiten die in Griechenland, und vorzüglich auf 
der Infel Creta und in Theſſalien vorgefallen find. Noch 
andere Begebenheiten ſind uralte Sagen aus der erſten 
Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts vor feiner Zers 
ftreuung ; und manches iſt gar aus der Gefchichte» var 
der Sundfluth und der Schöpfungshiftorie entlehnt , 
welche Dinge Die Vorfahren auf die Rachkommen fort« 
pflanjten. Und Diefe Fortpflanzung und Sage iſt bey 
vielen Nationen, Die j. B. etwas von einer allgemeinen 
Siündfluth erzählen , die fie freylich hernach mit befon= 
dern Ueberſchwemmungen verwecfelten, noch jetzo cr» 
ſichtlich, und zur Erflärung des Chaos der infonder« 
heit Griechifchen Mythologie hinlanglid , ohne daß 
man zu der unwahrfcheinfichen Meinung feine Zuflucht 
nehmen darf, als fenen die mythologiſchen Begebenhri= 
ten Berunftaltungen gewiſſer kiblifchen Gefchichten , Die 
zu und nad den Zeiten Abrabams unter feinem. Bolf 
vorgefallen fepen, als wobey nicht felten ein Anacıros 
nismus gemacht wird , wenigſtens nicht gezeigt werden 
kann, mie eine ſolche Geſchichte einen fo abgefonderten 
Volls, als die Sfraeliten waren, zu andern Rationen 


habe gelangen fonnen, 


Was wir hier von dem Urfprung der Abgötteren. ge» 
fagt haben, muß man jufammen nehmen, wenn mar 
die Görterfchre, oder aud) nur einen heil derfelben 


-entziffern will. &s laͤßt fich nicht alles aus einer gemeins 


ſchaftlichen Quelle herleiten. Manches ift phyficaftich, 
und bezieht ich auf die Eigenſchaften Gottes und feine 
Würfungen-in dem Reich der Natur: Manches iſt his 
ftorifch , und gründet ſich auf wuͤrkliche Begebenheiten, 
welche freylich nicht felten mit fabelhaften —* vet⸗ 
miſcht worden. Ein Theil dieſer Dinge iſt in Urs 
alten Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts vor der 
Zerſtreuung zu ſehen; ein anderer und weit betrchtli⸗ 
cher Theil fließt aus der Geſchichte der Nation ſelbſt, 
ihrer Vorfahren oder ihrer Vachbaren. Manches iſt 
gar nur ſymboliſch und poetifch, und in der Folge aus 
allerley oft guten Abfichten wittfuhrlich dazu gedichtet 
worden. Cs ift cin Zchler, in den viele groffe Männer 
gefallen find, daß fie dergleichen Dinge aus einer einzie 
gen Quelle haben erflären woilen. Sie furhen in einer 
jeden Erzehlung groffe Geheimniffe, oder wenigſtens 
Erklärungen der Naturlehre, und ſchreiben mancher ale 
ten oder wilden Nation foldye — Kenntniſſe zur 
die fie Tee > haben konnte. Oder fie drehen im Ge» 
gentheil die Geſchichte, —*—— die bibliſche, ſo lan⸗ 
ge herum, bis fie ohngetähr paßt, und mas derglei- 
chen Zwangsmittel mehr find, womit man feine Lieb⸗ 
Imgsmeinungen zu ermeifen fucht. 

Einige Benfpiele werden Diefes erläutern und eine 
Art von Schluffel zur Einſicht mancher wunderlichen Bes 
gebenheiten abgeben. Es iſt befannt, daß Die Griechen 
menigitens Die Eretenfer , ihre erſte zwoͤlf groffe Götter 
von den Eghptern befommen habenz wozu hernady anı= 
dete Borftellungen aus andern Ländern jum Theil mit 
telbarerweiſe aus Griechenland nach Ereta gefommen 
find, fo wie der Eghptiſche und Eretenfifche Goͤtterdienſt 
nady Theflalien , und von dar zu den übrigen Griechen 
gelangt iſt. Die zwölf groffen Griechiſchen Götter find 
alle aus der Familie des Jupiters, feine Gemahlin, 
feine Kinder und feine Geſchiwiſter jum fichern Berveis, 
daß diefe Familie diefen Egyptiſchen Dienft auf Ereta 
ausgebrektt, das Priefterthun der jmölf Götter unter 
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richtung, und anderer Anſtalten. Sie machten Zufähe, 
erweiterten die bisherigen Begriffe, brachten fie, mo 


Abgdtteren, 
Kch St bat, und daß gupiter das Haupt derſelbi⸗ 
eilt. 


gen vorftellt. Es ift ferner befannt, daß ein jeder kleine 


. ar. De und um Griechenland den Namen Zeus oder möglid) in Ordnung, und verfchönerten fie. Bey den 
Jupitergeführt hat. Nun betrachte man die Geſchich⸗  mildeften Voͤlkern traf man immer noch einige Spuren 
“te des Jupıters. Er ift der Gott des Domers. Das einer Erkenntniß und Verehrung Gottes , oder doch 


iſt phnficafifch, und eine Würfung der oberften Gott⸗ 
heit, die er vorftellte, und deren Priefter er war. Er 
iheilt das Eretenfifche, Reich mit feinen Brüdern, Nep⸗ 


mwenigftens der Geſtirne any meiche derjenige, fo fi 
die Eultur dieſer Volker angelegen feyn ließ, lic * 
brauchte, und ihre wenigen Kenntniſſe mit den Tach» 


“tun und Pluto: er hat einen Streit mit den Giganten richten, die er aus feinem bereits cultivirten Daterlande 
. oder Rieſen. Diefes iſt hiftorifh und zwar aus der mitbrachte, vermehrte ; auch wohl nun manches aus feis 
Cretenſiſchen Hiftorie. Seine Liebeshandel mit der Se ner eigenen Finbildungsfra t berhoblte, und Dajfelbige 


tele, des Cadmus Tochter, geben einen ganz andern durch ülfe der Beredfamfeit, vorzuglich aber der Does 
— an, und gehoͤren in die Thebaniſche Hiſtorie. fe und Mufif beliebt zu machen ſuchte. Nicht alte ara 
Der Jupiter, melcyer die Jo geliebt hat, it weit Alter ker find Wilde gewefen, und der Juftand der Wildheit 
als der Eretenfifche Jupiter des Saturnus Sohn, Und iſt nicht der urfprüngliche Zuftand des Menfhen. Den 
, ein anderer Jupiter, aud von Ereta, welcher die Eu⸗ ph ten zufoige, welche wir aus dem älteften Ger 
ropa entführet hat, iſt junger, Der Jupiter, welcher _fehicdytfchreiber , ‚dem Mofe, und aus vielen andern 
“den Ganymedes geraubt hat, iſt noch junger, und lebte weltlihen Schriftſtellern des Wltertbums herhaben N 
- in Phrygien. Faſt zu gleicher Zeit lebte der Jupiter, waren die Babylonier, Aſſyrier , Phönicier und Egppter 

welcher mit der Alcmena den Hercules erzeugt hat; aber wenigſtens niemahls wilde Völfer, fondern aleih ans 


er it von allen vorhergehenden unterſchieden. Die Ers 


. jeugung der Minerva aus dem Gehirn des Jupiters / 


der Grazien mit der Eurynome, und der Mufen mit 


der Mnemofyne find ſinnbildliche Vorſtellungen der 
. Poeten. Die Venus ift Die perfonificirte liche oder Era 


‚ zeugung. 
. Bottinnen der Weis 


Denn daß man die Liebe göttlich verehrt 
ift eben fo wenig befremdend, afs daf man ſich 
beit oder der Jagd vorgeſtellt hat. 
Die Venus, melde aus dem Meer entjteht, und zu 
Eypern ans Yand fteigt, iſt eine fremde fchöne Perfony 
die fih aus einem Schiffbrud rettet und hernaͤch den 
Dienft der Liebesgottin daſelbſt bekannt macht. Die 
Denus des Adonis iſt eine ganz andere Perſon und ges 


‘ hört nad Syrien, Und die Venus zu Treia, des Jus 


iters Tochter, iſt von diefen beyden verfchieden, und 
t den Namen angenommen, oder bengelegt erhalten, 
teil fie in diefer Familie das Drieftertbum der Liebes⸗ 


“ göttin befommen hatte. Prometheus ift mit dem Jupi⸗ 


3 8 des Caucaſus vertrieben. Das iſt hiſtoriſch. Die 


und dem eg dv 


ter Geſchwiſterkindes Detter , und mwird in die Ges 


ildung des Menfchen und die Erfindung des Feuers 
find uralte Gefhichten, die einige mit vielem Zwang 
auf die Verbejferung der Sitten ziehen, die er mit den 
Einwohnern am Caucafus vorgenommen habe, aber 
weit natürlicher als eine verftümmelte Schöpfungsges 
chichte angefehen werden. Wenigftens iſt Die Begebens 
eit mit der Pandora und ihrem Bruder Epime— 
theus eine verdorbene Erzählung von dem Suͤndenfall, 
menfchlichen EClends auf Erden, 
Der Gener, der ihm Die Leber wegfrißt, ift ein poetis 
{ches Bild feines Verdrufies, dag er nicht wieder aug 
der Gegend des Caucafus nad Ereta fommen fornte, 
wo er cben ſowohl als Jupiter Anſpruch auf die Regie⸗ 
rung hatte. Eben dieſes wird audy ſinnbildlich durch 
feine Unfchmiedung an einen Felfen des Caurafus auss 
gedrüdt. Die Nahricht von der MWafferfluth des Deus 
talions ift mit der Noachiſchen Suͤndfluth offenbahr 
vermifcht worden, mie die Befchreibungen des Dvids 
und anderer Dichter zur Genuͤge ermeifen. Und fo 
lieſſen ſich noch unzählige Benfpiele anführen, 
Zum Fortgang der Abgoͤtterey trugen DObrigfeiten , 
FH Poeten, und überhaupt die eriten Bebrer ro⸗ 
e Voͤſter, melde oft alles dieſes pugleich waren; Er 
viel bey ; aber fie erfanden diefelbige nicht eigentlich. 
Sie nahmen die Begriffe, die fie bereits bey dieſen Nas 
tionen fanden, oder anderftwoher mitgebracht hatten , 
zum Grund — Unterrichts, ihrer buͤrgerlichen Eins 
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—8 mit einer geivijjen bürgerlichen Verfaſſung vers 
eben, und in ıbrer Art gelittet. Lind von dergleichen 
Völkern iſt Eultur, gierFanfung und Religion zu den 
rohen Griechen gefommen, welche, mie mehrere Bölfer 
durch auerley begreifiiche, obgleich hier nicht zu etzaͤh⸗ 
Iende Urfadyen, mild geworden waren. 

Die Geſchichte beweißt, daß viele Staatsmänner der 
alten Zeit ſich der Religion, oder vielmehr der Ubgättes 
ren bedient haben, ihre Herrfchaft zu gründen, und ihre 
Unterworfene im Zaum ju erhalten. Aber von feinem 
meldet fie, daß er die Religion zuerft erfunden habe, 
So verhält es ſich auch mit den Poeten. Die Abgöttes 
rey ift alter, als die Dichter, meldye dag ben dem Volt 
borgefundene Syftem nadı ihrer Abficht benukten, ers 
weiterten, und ausſchmückten. Denn mie einmahl 
das Feld Zu Erdichtung durch die Erfindung mehrerer 
Götter eröfnet war, fo fonnte eine feurige Ginbildungss 
kraft feicht hernach weiter fortfchreiten. Man war bes 
reits gewohnt, für alle Himmelsförper befondere Goͤt⸗ 
ter anzunehmen, die fie resierten, und afle natürliche 
Begebenhriten , deren Urfachen unbefannt waren, der 
Gottheit überhaupt bepzulegen. Wie leicht nar es alfo 
einige Schritte weiter zu thun, und die Flüffe, die 
Brunnen, die Berge, die Baume mit Böftern zu bes 
fegen? Weisheit Liebe, Krieg, und Jagd hatten bes 
reits ihre Götter: nun erfanden die Poeten dergleichen 


‚für andere abftracte Begriffe: nun erdichtete man eine - 


Zwietracht, einen Neid, eıne Zama, und ftellte fie als 
Götter vor, de 

Nicht einmahl die Priefter haben die Götter tberhaupt 
erfunden. Wie ware es audy moͤglich gemefen , den 
Leuten dergleichen Erfindungen aufzudrin;en, wenn fie 
nicht ſchon vorher einige Begriffe und Neigung dazu ger 
habt hatten ? Priejter und Opfer waren bereits in der 
Urwelt, vor und zu den Zeiten Abrahams, ob gleich die 
Priefter noch feinen eigenen Stand ausmachten, fon» 
dern ein jeder Hausvater, und ein jeder Regent, Pries 
fter und Lehrer feines Haufes, und feines Volks war. 
Man verehrte den einigen wahren Gott: man berfiel 
aber bald auf mehrere lintersottheiten. Begreiflich mar 
es alfo , daß man für diefe Untergottheiten mit der 
Zeit auch eigene Priefter beſtellte. Anfänglich übernahm 
ein jeder, der einen Beruf dazu zu haben glaubte, das 
Drieftertfum und die Ausbreitung der Lehre, von diefer 
oder jener Gottheit insbefondere. Mit der Zeit machte 
man einen eigenen Stand aus den Prieftern, weil theils 
die Regenten nit mehr Muße genug hatten, den Opfern 


®2 


5» |’ Abgötterem. 


und Gebräuchen, die, ſich mit den Goͤttern — 
tigten, vorzuftehen, theils die Ehre einer jeden Gottheit 
es zu erfordern ſchien, ihr einen eigenen Priefter zu bes 
ftellen. Man merfte von Seiten der Regenten den 
Nusen, den ein folher Dienft, zumahl unter rohen 
Voͤikern nad) fid 309, und vermehrte Die Anzahl der 
Driefter. Die Bahn war nun gebrochen; ein jeder der 
BVortheile, Anſehen und Ehre zu erwerben hofte, erfand 
neue Götter, oder menigftens neue Gebräuche, und ers 
Dichtete wunderbare Begebenheiten , und einen vertraue 
ten Umgang mit irgend einer Gottheit. Die Abſicht 
elbſt der abgoͤttiſchen Priefter war anfaͤnglich gut, fie 
ndelten nad ıbrem , vr irrenden Gewiſſen, 
fie breiteten den Dienft aus, den fie für nothwendig und 
wahr hielten, und hatten dabey den Endzweck, das 
Bolt ruhig zu erhalten , und gefchmeidig ju machen. 
Sobald fie aber fahen, welche Ehre und Vortheile ihnen 
ihr Amt und Stand bradhten, fo mifchte ſich, mie ges 
möhnlid) / — und Herrſchſucht mit darunter. 
Und nun erfanden fie taufend Zufäge, um beyde zu bes 
friedigen. Unzählige Erfindungen des Göpendienftes 
rühren allerdings von den Prieſtern her; aber Das ganze 
Soitem der Götterlehre ift nicht von ihnen, auch nicht 
aus Figennuß und a Sa erdacht worden / ob es 
gleich in der 2 ſehr oft dazu gebraucht wurde. Der 
vornehmſten Mittel, deren fie ſich bedienten, Aber— 
lauben und Goͤtzendienſt weiter auszubreiten, waten 
die Tempel, die Bilder, die fpmbolifche oder hierogly⸗ 
bifchen Vorftellungen gewiſſer Eigenſchaften und Würs 
ungen der Gottheit und der Natur, oder auch gemiffer 
großen, infonderheit Nätional-Begebenheiten. Durch 
ale diefe Mittel, wovon in eigenen -Articheln gehandelt 
werden fol, ift frenlich der Goͤtzendienſt fehr erweitert 
and ausgebreitet worden; geringerer Urfadyen nicht zu 
gedenken. . 
Bey dem allen ift es doch ſchwer, den allererften Urs 
ſprung der Abgötteren in der Gefchichte zu entdecken. 
&s gieng hiermit , tie mit vielen andern Erfindungen, 
infonderheit der Künfte des gemeinen Lebens. Giewürs 
. den erft nad) und nach erfunden. Der Anfang ıvar ges 

ring: man gieng mit der Zeit weiter, und erſt —* 
Lam die Sache in die Geſchichte, wenn eine Perſon dieſe 
Künfte vorzüglich verbeflert, oder auch wieder erneuert 
oder zum: erfienmahl unter ein bisher unwiſſendes Bolf 

ebracht hatte, unter welchem man ihn nun wohl gar 

uͤr den erften Erfinder hielt. Manche Künfte find aud) 
unter mehr als einer Nation erfunden worden, weil die 
nemlichen Bedürfniffe, und die nemlichen Veranlaffuns 
gen, an mehr als einem Ort mwürffam feyn muften. 
Soilte es mit der Abgötteren nicht eben fo zugegangen 
fern? Sollte die Idee, fid) höhere Geiſter als Unter: 
götter vorzuftellen , den Menfchen nicht in berfchicdenen 
Gegenden zu gleicher Zeit in den Kopf gekommen fenn? 
Sollte man diefe Idee nicht an mehrere Orten auf eine 
verſchiedene Art weiter entwickelt, und modifiirt has 
ben? Die Nachrichten, die wir noch von diefer Sache 
dbria haben, find von Völkern hergenommen , die viel⸗ 
Teicht fhon aus unterſchiedenen Stämmen zuſammenge⸗ 
ſetzt waren, oder Wanderungen in verfchiedene Yänder 
vorgenommen hatten, wodurch bey ihnen ein Syſtem 
entitund, das aus manchecley, oft nicht zufammens 
paſſenden Diaterialien zufammengeflidt war. 

Folgende Völfer werden für die erfien gehalten , 
welche die Verehrung mehrerer Götter , inforderhei 
der Geſtirne, erfunden haben follen; die Sabier in 
Arabien, die Babplonier, die Phönicier , und, die 
Egppter. Die Sabier , (Zabier , Sabaer) mögen 
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wohl eine Nation in Arabien getvefen ſeyn; aber die 
Nachrichten von ihnen find fehr Jung, und meiftens von 
den arabifchen Schriftſtellern hergenommen, Indeſſen 
hat man doch darnad) eine Art der Abgötterep , nemlich 
die Sabifche benennt, welche darinnen beficht, daß 
man die Götter und Geftirne durch Bilder verehtet. 
Einige leiten diefen Nahmen bon einem gewiſſen Gas 
bius, andere von dem Seba, Sohn des Chus, 
welcher den Bögendienft erfunden haben fol, und noch 
andere aus andern Quellen her, wobey jedody nicht Die 


. gerinaße  Suvertäßigkeit it. Man fagt , daf fie die 


nne für den vornehmften Gott gehalten, und ihn 


“ Baal oder den Herren benennet hätten. Ihm folgte der 


Mond, Baalta, oder die Frau genennt. Denn alle 
morgenlandifche Völfer machen die Sonne zum Mann, 
und den Mond jur Frau, da die mitternähtigen Wöle 
fer, und wir Deutſche infonderheit, Das Gegentheil 


thun. Die Planeten verehrten fie ebenfals, und tie 


man vorgiebt, den Mars unter dem Rahmen Azary 

den Mercurius unter dem Nahmen Nebo, und dem 

Jupiter unter Der Benennung des Gad. z 
Don den Sabiern fou der Gögendienfi unter die Phö« 


nicier gefommen feyn, welche erft an dem rothen Meer 


in Arabien gewohnet haben. Tas erftere ift —— 
Inzwiſchen waren die vornehmſten Götter derfelbigen, 


‚der Moloch, das iſt der König, oder die Sonne , die 


Aftarte oder Aftaroth, welche bald alle Geftirne uͤber⸗ 
upt, und bald den Mond, die Konigin.des Himmels 
deutet. Auffer Diefen hatten fie noch mehrere, die 
theils Planeten , theils ebemahlige Helden vorftellten, 
von welchen unter ihren Articteln gehandelt wird, Bon 
den Phöniciern fan, wie man meynt, der Goͤtzendienſt 
unter die Sprer und angrängende fander ; von den Gas 
biern aber unter die übrigen Araber, als Ummonitery 
Midianiter u. f. f. deren Bögen zum Theil in der heil» 
gen Schrift vorfommen. f j j 
Die Babylonier oder Chaldaͤer fiheinen die erften 
gemwefen R ſeyn, die die Geſtirne göttlich verehrt habeny 
nicht deswegen, weil fie zuerft in ihrem flachen und 
twohlgelegenen Land angefangen haben, Beobachtungen 
über die Geftirne anzufteuen, als welches die Araber 
bey ihrem nächtlichen Viehhuͤten, die Phonicier und 


ECEgypter bep nädhtlidien Echiffahrten, eben fo früh 


thun fonnten; auch nicht, weil Die ganze Abgötterey 
der älteften Nationen einander im Hauptwerf aͤhnlich iſt, 
und in der Verehrung der Geſtirne beftebt + denn bey 
einerley Gelegenheiten ‚ die unter mehrern Nationen 


gleich waren, konnten fie auch auf ähnliche Gedanken 


gerathen: fondern deswegen , weil nah Joſug 24. 
Chaldäa bereits vor —E Zeiten mit Abgöttern 
angefüut war , da zu eben Diefen Zeiten unter den 
Egnptern und Philiſtern, ja felbjt unter den Canani⸗ 
tern noch feine Spur des Goͤtzendienſtes in der heiligen 
Geſchichte zu finden ift. Ihr vornehmfter Abgott war 
Del, oder die Sonne, mit welchem nad) der Zeit ein 
König des Landes, welcher auch Bel, oder Herr genennt 
murde, vermwechfelt worden iſt. Daß aber Mmrod, 
der Stifter Des Babyloniſchen Reichs," der Erfinder des 


Gboͤtzendienſtes ſey, iſt mit nichts zu erweifen, Gben fo 


werig mar der Babyloniſche Thurm urfprünglid ein 


Göötzentempel, ob e8 gleich nachher der von Diefem gang 


unterfchiedene Tempel des Belus war, Die Chaldäer 


verehrten die Geftirne, und hatten Bilder, wie aus 


der heiligen Schrift befannt genug ift. 

Die Egypter hatten eine Menge von Göttern und 
Böttinnen, 8 alte und 12 grofie öfter, und bernady 
kleinere Götter, Don den erftern if wenig zu fagenz 


Pi vr j Abgötterey. n ’ 
indem man nicht weiß, ob die acht alten Götter ni 
er b —* 


unter den zwol fogenannten großen Göttern r 
letztere von jenen gezeugt ſeyn ſollen / begriffen find. So 
viel fieht man aber en. daf fie die Sonne, den Mond, 
und die ganze Natur als Götter ehrten. Die Sonne 
uͤhrte nach den Yahrszeiten mancherley Nahmen, hieß 
[d Oſiris, welche Benennung von einem Egpptifhen 
Könige; des Gemahls der Iſis, berührt, wofern nicht 
vielmehr bende miteinander verwechfelt worden find; 
bald Ammon, welches fo viel als den hoͤchſten Bott ans 
zeigen folfz daher ihn die Griechen auch Jupiter. nenn» 
ten; anderer Nahmen nicht zu gedenken: Der Mend 
— ebenfalls verſchiedene Rahmen, davon Iſis, und 
ubaftis die vornehmſten ſind. Die Natur wurde ‚uns 
ter dem Nahmen der Iſis, der Neithe, oder auch Des 
. ns verehrt. berg mar diefer Goͤtzendienſt groby 
und zielte blos auf die himmliſche Korper. Nachher 
fing man'an ein wenig zu philofopbiren, verwechſelte 
aber entweder die Natur mit Bott, oder ſetzte doch dem 
hoͤchſten Weſen eine ewige Materie an die Seite, und 


erfand zu allen diefen Begriffen Rahmen, die man nun 


® 


1. als Perfonen und Götter verftellte, als y. E. den Enepbr 
c oder Enuphis,. den Tophon und fo meiter, In der 
‚ &gpptifchen Abgötteren, iſt noch diefes befonders, daß 
man .verfehiedenen Thieren , und fogar Pflanzen eine 
gottesdienftliche Ehre eriwieß, wozu man Dadurch ver⸗ 
anlaft wurde, daß diefe Dinge fehr nuͤtzlich, und folg⸗ 
lich befondere und vorzuͤgliche Beweiſe der goͤttlichen 
Suͤte und der Gottheit uͤberhaupt waren. Die Egypter 
atten Bilder, und inſonderheit eine Bilderſchrift und 
hrart, welche die Prieſter duch nach Erfindung der 
SBuͤchſtabenſchrift beybehielten, und welche eben deswe⸗ 
gen die hieroglyphiſche oder heilige Schrift genennt 
wird. Sie waren alfo der fogenannten Sabiſchen Abs 
ötterep jugethan: meil fie aber nod) aufferdem lebendige 
biere und Pflanzen als Bilder der Gottheit ebrten, » 
nennt man dieſe Urt der Abgötterep vorzuͤglich die 
Egyptiſche. 
Die Griechen haben ihre zwölf großen Götter von 
. den Egpptern eghalten. Das übrige ıft von andern Nas 
tionen / infonderheit den Phoͤniciern und Phrugiern , 
manches auch von Nationalbegebenbeiten her genommen / 
wie bereits erinnert worden. Die Römer haben ihre 
Götterlehre, im Ganzen betrachtet, von den Griechen. 
i x hier nicht nöthig, daß wir weitläufiger davon 
handeln. , 
Die Magiſche Abgötteren iſt diejenige , die unter den 
—85* vor den Zeiten des Zoroaſters ſtatt gehabt zu 
ie Perſer verehrten Die Gertiene nicht eigentlich, fon» 
dern fahen fie nur als Wohnungen der höhern Geiſter an. 
Die Sonne hielten fie für die Wohnung des höchften 
Wefeng , welches fie Mithras nennen ‚ jedoch öfters mit 
der Sonne vertvechfeln. Das Licht und das Feuer fahen 
fie als ein Bild des'guten , und des höchften Weſens an, 
dah fie dem —* ebenfals eine gottesdienſtliche Ehre 
erwieſen. Auf den Mithtas folgten zwey Weſen, die 
einander völlig entgegen waren. Das eine war bie 
Queiie alles Guten, welches man mit dem Licht verglich. 
Diefen abſtracten Begriff ſtellte man als eine ver 
vor, und nennte es Drmugd, oder Dromasdıs. Die 
Quelle des Böfen, das fie mit der Finſterniß verglichen, 
nennten fie den Ahrimanius. Allem 4* nach wa⸗ 
ren die. Nahmen von zweyen Regenten hergenommen / 
davon der eine gut, der andere cin Tyrann geweſen 
war ‚ fo wie auch die Griechen nachher ihre Götter mit 
Nahmen von Menfchen hergenommen, benennten. Aus 
diefen beyden Muellen war alles entitanden; wo fie aber 


« von Etwigfeit, und von einander ee 
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felbft hergefommen waren, davon findet man im diefer 
Philoſophie feine Nachricht. Nachgehends "behaupteten 
die Magier, meldyes die Priefter der Perfer waren, 
und einen eigenen Stamm oder Geſchlecht unter ihnen 
ausmachten , daß diefe beyden Quellen oder — *** 
ne aa enen. 
Eie liefen alfo in ihrem Syſtem das hödyite —28 
Mithras genannt , entweder ganz aus, oder glaubten , 
twie mehrere nach ihnen, daß diejes Wefen in einem uns 
erforfchlicyen Abgrund verborgen liege; oder veritanden 
es unter dem guten Grundweſen, Das fie aber nicht Oro» 
masdes, fondern Pazdan nennten. Denn es ıft fehr 
ungewiß, worinnen Das Syſtem der Magier von dem 
Religionsbegriff der alten Perjer verfchieden war. Zur 
Zeit des Darius Hyſtaspis vechejierte Zoroafter das 
Spftem der —— wofern dieſes eine Verbeſſerung 
enennt werden kann. Er nahm wiederum ein ewiges 
efen an, Das er den Etvigen , oder Die Zeit ohne Graͤn⸗ 
zen nennte. Diefem ordnete er Die zwey andere Grund⸗ 
mwefen, den Ormasdes und Ahrimanius unter, umd bes 
Bike r daß fie aus jenem ausgefloffen wären. Man 
alt ihn daher gemeiniglich für den Erfinder des Ema⸗ 
nation®»Spftems, oder des Syſtems des Ausfluffes , 
welches hernach unter andern in Der fogenannten orien⸗ 
talifcyen Philofophie, tie aud) von den Gnoſtickern hin 
und wieder verandert, und ausgefchmüct wurde. Im 
Gegentheil halt man die Diagier für die Erfinder Des 
Dualıftifhen Syſtems von zweyen unabhännigen 
Grundwefen, welches unter andern aud) von den Mas 
nichaern angenommen wurde. Weder die Magier noch 
die Eh nach dem Zoroafter verehrten die Geftirne. 
Sie hatten auch feine Bilder, fondern lachten uber den 
Aberglauden der Egnpter und Griechen. Man nennt 
daher dieſe Art der Abgötteren‘, ben welcher feine Bils 
der ftatt finden, die Magiſche, welche alfo von der 
Sabifchen fehr unterfchreden iſt. Diele Völfer auffer 
den Perfern urtheilen eben fo, in Abficht auf Die Bilder, 
ob fie gleich ihre Meinungen , die in andern Abfichten 
toieder fehr verfchieden waren, nicht eigentlich von den 
Perfern ber hatten, _ , 
Es würde zu weitlaufig ſeyn , die Götterlehre eines 
jeden Volls hier vorzuftellen, Wir reden alfo nur noch 
von einigen der vornehmſten Wölfer. Die mitternächt» 
liche und meftliche Völker des Aftertbums, als Deut 
ſche, Gallier und fo ferner verehrten die Geſtirne, die 
Erde, und einzelne Theile derfelbigen , als Berge, 
füffe, Bäume. Cie hatten ebenfals eimert oberften 
tt, welchem bie ubrigen untergeordnet waren , wie 
auch Goͤttinnen. Ihre Helden verehrten fie nad) ihrem 
Tode aud) göttlih. Sie hatten ihre befondere gottes« 
Dienftliche Perfonen, als Druiden, u. f. f. Diejenis 
gen, melde feine Städte hatten, hatten auch feine 
Tempel, fondern verrichteten ihren Gottesdienft in 
Wäldern, auf Bergen, an Flüffen, und unter anfehns 
lichen Bäumen. Uebrigens find die Nachrichten von 
ihnen fehr mangelhaft, und unzunerläßig, teil Grie⸗ 
chen und Römer die Gewohnheit hatten , die Götter 
anderer Nationen mit den ibrigen zu vergliichen, 100» 
durch fie fie oft ganz falſch vorſtellten. Mehr Nachricht 
wird in einzelnen Artickeln vorfommen , wo diefer Goͤt⸗ 
ter nahmentlich gedacht wird. j 
Mit diefen Bölfern fann man die wilden Nationen 
in Africaund America vergleihen. Sie verehren das 
hoͤchſte Wefen unter mancherlen Namen und Geitalten, 
Sie verehren die Sonne un? die übrigen @eftirne, und 
haben eine Menge von Untergottheiten, guten und bös 
fen Geiſter , durch deren Bephülfe die Priefter allerley 
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Wunderdinge verrichten zu koͤnnen vorgeben. Wenn fie 
bin und’ herziehende Völker find, fo haben fie natürlis 
cherweiſe feine Tempel, aud wohl feine Bilder. In 
ru und Merico, welches von cultivirten Nationen 
wohnt wurde, waren Termpel. In Peru verehrte 
man die Sonne, in Mexito auch den Kriegsgoft und 
andere, meiftens unter fürchterlichen Geſtalten. , 
In Indien war die ältefte Urt der Ubgdtteren die 
fabifche 7 welche noch unter vielen Nationen bis in die 
Tataren üblich iſt. Man verehret die Geſtirne, bat 
Tempel -umd Bilder meiftens in ſcheußlicher Geftalt. 
Ben den Bramanen trift man viele Spuren des alten 
Eanptifchen Gögendienits, und auch andere Egyptiſche 
° Meinungen, z. E. von der Seelenwanderungan, Sie 
nehmen ein höchftes Wefen und mancherlen Untergötter 
any verehren aber das erftere wenig, weil fie alauben, 
daß fich daſſelbige nicht um die Regierung der Melt bes 
Eümmtere , ‚fondern diefelbige den Untergöttern überlaf 
ten habe. Andere haben ebenfalls einen oberften Gott, 
und ehren ehemalige Helden und Lehrer als Goͤtter die 
ihnen zu geroiffen Zeiten erſchienen ſeyen. Bi Prie 
ſter heiſſen Bonzen oder Talapoinen. ere Bes 
nennung iſt in Ebina und Japan, die andere aber in 
Siam und andern Gegenden befannt. In Tibet, einem 
Theil der groffen Tatarep, heiffen die Priefter Zama, 
und'der oberfte derſelben Dalai Lama. Sie geben 
von demfelbigen vor, daß er unfterblich fen, und hals 
ten ihn für das lebendige Bild der Gottheit. Der Re 


figion des Dalai Lama find auch fehr viele andere Ta 


tarn zugethan. Man glaubt nicht ohne Grund, daf ein 

- bereits -verborbenes Ehriftenthum mit derfelben, und 
verfchiedenen andern Meligionen in Aſien vermifcht 

worden fey. , 9 

In China hat die Religion des Dalai Lama viele An⸗ 
haͤnger. Man nennt ſie die Religion des Fo. Auch in 
Oſtindien und der Tatarey iſt fie zum Theil unter ans 
dern Namen befannt, Aufferdem ift ein anderer Goͤtten⸗ 
dienſt in China und Japan bekannt, wo man das hoͤch⸗ 
ſte Weſen unter dem Namen Amida berehrt, und ihm 
unzählige geringere Gottheiten beyfuͤgt. Worzüglich 
aber ift die Serte des Confucius in China in Uns 
fehen. Sie verehret das hoͤchſte Wefen oder den Hims 
mel, welchen Namen fie gebraucht, und feheint Bott 
und die Welt mit einander ju vermengen. Gie ver- 
er ferner den Confucius als ihren Stifter und 
ihre Vorfahren, jedoch ohne Bilder, als welche fie nicht 
haben. Hiervon ift Die Serte des Laokiun berfdjies 
den , als welche mehrere Goͤtter behauptet. 

. Diefes ift, ungeachtet der Fänge diefes Artikels, nur 
eine furze und durftige Vorftellung von der Abgötterey 
der berühmteften Nationen. Man hat aber, um das 
Bud) nicht zu fehr zu vergröffern, bier nicht tweiter ges 
hen fönnen. Was hier —* wird man in unzähligen 
einzelnen Artickeln, in welchen von einer jeden Gottheit 
und gottesdienftlichen Benennung gehandelt wird, mie 
auch in den Xrtideln: Götter, Goͤtterlehre, Goͤ⸗ 
gendienft, Sepdenthum, vornemlich aber in dem 
Yrtidel: Religion, antreffen. 

Abgott, beißt eritlich eben fo diel als ein falfcher Gott, 
hernach bedeutet es das Bildniß eines falfchen Gottes, 
und endlic wird es auch figurlich für eine jede Sache 


gebraucht, die man aufferordentlich liebet und chret. 


Don diefem Wort werden diejenigen Nationen abgöt- 
tiſch genennt, melde irgend eine Ereatur göttlich ber» 
ehren. Eigentlich gehören nur —— hieher, welche 
man fonft mit einem andern Ausdruck Heyden nennt, 


wiewohl die Ehriften einander felbft nicht felten abgoͤt⸗ 


Abgott —— Abgötifchlange, 


tiſchet Lehrſaͤtze und Gebraͤuche beſchuſdigen. A 
iſt uͤbrigens 


hr von Unglaubig verſchieden / ob es glei 


oft damit verwechſelt wird. Wir verſtehen darunter 


aile Diejenigen, welche ſich nicht zum Chriſtenthum be⸗ 


fennen, fie mögen nun andere vorgegebene runs 
gen haben, wie z. &, Henden und — wel · 
che letztern aber ehen ſo wenig als die Juden Abgoͤtter 
find; oder alle göttliche Offenbahrung überhaupt und 
fchlechterdings vertwerfen , als Atheiften, Naturaliften 
u. ff. melde dann vorzüglich Unglaubige bey ung ges 
nennt merden. f. übrigens Abgötterep, Gögen, Bils 
der, Goͤtzenbilder. 


Abgottfhlange, (Boa confriäer.) Sie wird audy 


wegen ihrer Bröffe die Riefenfchlange, Königsfchlanger 
Schlangenfönig , Büffelfchlange und wegen ihrem fe 
tern Aufenthalt in Seen die Waſſerſchlange, fo wie fie 
auch von einigen die Rachfchlange genennd wird, Es 
ift, eine fabelhafte Erdichtung, mann man den Namen 
Bürfelfchlange davon herleitet, daß fie den Heerden 
nachgeben und ihre mit Milch angefliilte Suter ausfaus 
en foll. Sie wird wegen ihrer ſchoͤnen Haut in gewiſ⸗ 
em Gegenden von Africa und America göttlid verehrt 
und es darf fie niemand ben Lebensftrafe weder todt noch 
lebendig aus dem Yande führen, Ja män fo ihr in 
einer gewiſſen Entfernung ganze Schocken von Hlner 
und Eyer hinwerfen/ die fie mit grofler Begierde verzehrt. 
hr Kopf ift länglich, und fieht einem Krokodilien⸗ 
kopfe aͤhnlich z der Rachen fe breit, daf fie groſſe Thlere 
ohne fie zu fauen, verſchlucken fann, und if mit langen 
fpigigen und etwas gefrümmten Zähnen angefuͤlt. Die 
Farbe ift immer ſchoͤn, aber nicht ben Allen einerley. 
Einige haben einen gelben Kopf, der mit einem rothen 
Kreupe verfehen ift, einen gelblichen Bauch und einen 
pomeranzenfarbigen Schwanz, andere find ganz und 
gar gelb, und haben dunfelbraune Flecken. Biele find 
raun und haben weiſſe Flecken. Der Körper aber übers 
haupt glänzt wie ein Firniß. Ihre Groͤſſe ift verfchies 
den. Es giebt Fleine, einige aber auch die fo dick wie 
ein ermachfener Menfdy, zwanzig bis dreyßig, ja wohl 
ar funfjig Schub lang.und einem oder anderthalb 
chuhe breit find. Sie halten fidy in feuchten Gegen» 


den und zwar wie andere Amphibien, bald im Waſſer 


bald auf dem Fande auf, 

Ihr Schwanz ift in jioeen oder drey Eirfeln zuſam⸗ 
men getvunden, über welchen fich der Kopf und ein 
Theil des Körpers erhebt. In diefer Stellung werfen 
fie unbeweglich uͤberal ihre Blicke herum. Bann ihr 
ein Thier vorfommt, fo fährt fie plößfich von den Baus 
men auf daffelbe los, wickelt es mit den Einrollungen 
ihres eg ein und verſchluckt daſſelbe ganz, nach⸗ 
dem fie es vorher einigemal im Rachen herummeljet und 
mit einem ſchaumenden Beifer bedecket. So verſchlucken 
fie, nad) vieler Reifebefchreiber Verficherungen, ganze 
Rebe, Hirfche, Kühe, Büffelochfen, Menſchen, ** 
dem fie Diefelbe vorher mit ihrem ftarfen Schtwanz, zer⸗ 
quetſcht und erftidt haben. Wann aber das Thier zu 
groß ift, um verſchlungen zu toerden, fo tödten fie eg 
vorher durch ſtarke Biße mit ihren Zähnen, zerſchmet⸗ 
tern ihm die Knochen, indem fie fich mit ihrem Schwang 
um baffelbe winden , und es dadurch, oder durch ih⸗ 
ren darauf gewaͤlzten Koͤrper erdrücden. Dieſe unge⸗ 
heuere Schlange, fo fürchterlich fie Menſchen und Thies 
ten ıft, thut doch nicht fo vielen Schadenals man glau⸗ 
ben folte. Durch ihre Groͤſſe und Umwindungen vers 
räth fie fi) überatt, fo daß man alfo dadurd ihren 
Nachftellungen ausweichen kann. Ya fie find fogar mehr 
nuslich ale ſchaͤdlich/ indem fie eine ungeheuere Dinge 


| Abgraſen — Abgrund, 
von Ynfeeten und anderer X7Y —* 


men, die den Einwohnern 
würden. Sie m nicht siftigr und die 
— mit groffem Uppetit. Sie liebt zu ihrer Sta 
—— Safe Eyer, Wi wa seine 
 Eideren, befonders Kräten un! 
Kor? iere / z. €. Pferde, ſcheint en nicht 
fo dief ju achten 


Sie —* ſich in Kalabrien, Africa, Ceylon, China 
und Brafilien auf, und die Indianer Die unges 
gründete Breinung von ihr, daß fie durch ihren At Er 
und dur wi re 3 icke Die ihr gu nahe fommende Thiere 
unmwid = an fich * und verſchlaͤnge. 

Die Braſiliſche groſſe Schlange, die B 
en y 2 den Portugiefen 2 bra de Deado an 

— ba in Beife * Fleiſch. Der Ruͤggrad und 


chen. 


I n ** —— ig} —— — 
r Kopf iſt breit u en Augen 
Der obere und untere Rinnbaden —33 
ei p Bien 3 Zähnen verfehen. Man hat in derfelben 
er e ** — — Bogen, * 
te zwo fur en; wie auen has 
; Hk Hieher * auch u zu rech 4 
e loniſche — e, die e Unter» 
* gl * und 23 ar, Die eu 
einen Dtm mit ihrem Schwanz —— denſe 
* Mn und das Blut en 
de graue, meißgefledte, ndianifihe und mepi 
BEN, Schlange, die fehr lange ift und einen bre 
„ten. Kopf- und 8 Naſenlbcher 8 Die Oberlef if 
v. füge — —V Des De Schwan Tip 
an. h feb n im Rinnbaden. 


e fogenannte Gi kr fange und 
— 


nicht von einander ab und ihr —— iehet fi 


nur auf ihre verfhisdenen Farben und 


Abgrund —— Abguf. — 


Hann. mofeo befipeeibet ung den 


empor hob, desgleichen kamen + Im fi als vom 
immel bie Fr die bie Erde jur er Sünde 

— —— o a ward en ie 8 den Erd · 

en ec do Kerr 

füdet it, „welches ads eh Wi - 

wife Candle Gemeinſch „A t H, un — 2 

ern *8 *3 at Fl Mitt, vor 

welchem bie Ob Dieeres weiter, alı die vom 


in alle der Felfen Der * ep 
in kn a Hoͤh ey re 
Meeres zu fte gene jungen —2 


Abgrund Dee eele,( * anime ,) iſt eine don 
wenigen Weltweiſen gebrau womit 
ſie die unaus liche Menge du eng 
Die ie der Seele — und deren fi alfo 

bewuſt ift, in a je ie diger der bar 
„+ Uebe * run. “ —* um den 
von feiner Aufferlichen Kr — 
bon der Seele a ickelten —* 
zu erflären, e ** 


5* 
Voraus ſetzen, d 
SEE En Be ie 


en A Urſachen/ 
Derfelbig 
efe — nftere Beta die 
D 


nennen fie Fr 


s noch —* —— n zuzulaffe * ige Örüns 
—— en, En — einem Rande, * Damm / de * und etöft d gm iche —5* Leibes 
ſewachs das Gtas ri mit Dee im die Seele fich begreiflicher erflären laffe, —— 

—— —* fo nun bald erlaubt baſd uner  porausgefezet werden, wird unter den 
laubt iſt. dunkle Begriffe und natuůͤrlicher Einfluß angeflbret 


Abgraſen, — ßt man auch an einigen Or⸗ werden, 
teny beſondets m Sep die Winterfrücte als Abguͤten, . Wort ift ineinigen Provingen Deutſch· 
‚Korn und een | in den Zurden, fo bald fie . ei — in Erbfolgsfahen gebtääuchlich, und heißt fo 


ſchoſſen —— mit der Sichel, um das Vi Bi als durch Zutheilung und Zumendung eines ge⸗ 
en 


fire ern, abſchneiden. Diefe (hen an ſich — Gutes, z. B. eines erhöheten Heyratbauts 
‚wäre noch wohl —2* überfehen, wenn man * bon dem Anſpruch an —— * en, : % 
nur gt en in denen Fu penden Früchten bliche, wird zwar dieſes Wort gar oft in der nehmlichen Bedeu⸗ 
“ 6 wird aber ia hen bey den pn weitenmal none fung genommen ; melde das Wort : bat; 
— bgraſen/ wenn * ren Fruͤch⸗ doch wird an einigen Orten Abgüten nur gebtauchty, 
fe wieder etwas ausgefchlagen find, noch ein ganzer wenn Töchter vermittelft ihrer Mitgabe von der übrie 
Schub von denen auf ben Aeckern nden Zruchten gen Erdſchaft ausgefchloffen werden Und faft durch- 
mit ade: weil man zu wenig Futter finder und gänsig in Deutſchiand werden abgefundene Töchter 
doch nicht Werne ohne er weggeben mil. Diefes iejenige genennt, melde, ob fie gleich in Unfebung dee 
er wird dem Vieh der ung En oder — erhöheten Mitgabe von der Erbſe ſchaft durd die Erben 
chnitten mit * vermengt Die Leute tbun männlichen Geſchlechtes ihrer Linie ausgeſchloſſen find, 
dadurdy felbften nicht nur den größten Schaden; doc) aber ben dem Ausgang des ganjen männlichen 
* auch hg el wenn fie an ſolchen Oertern Siammes ihren Regteß darauf behalten, Abg uͤtete 
ndeh leiden Darunter. Das Abgrafen aber nennt man diejenigen, welche auf ſolche Set für 
sicht —— on —3— ſten — der — me — — X ner Fal susaefofen fi find. 
gunſt, ift die Gemuͤthebeſchaffenheit, da man ar z 
fer —8 an der Beugung am 8 weit dienli·decn abgeneigt ift iſt alfo —* Haß ſchlechtweg/ 
her und bequemer iſt. oder Neid und Yifgun! t, vermöge welcher man einenz 


ab rund, —— man eine Tiefe, die feinen Grund 
J oder deten n Grund man * nicht finden 


andern das Gute nicht gönnet. 
Abguß, iſt eine in einer Form gegoffene Nachbildung 


Es 3 he 


eines Werts der bildenden Kunft. ; Hier find 
dab) neh: eichnenden n die Abd 
J———— —— —* 


* ur Wachs, h ‚un 

Die behden letztern ſind die gewohnlichſten 

—8 ert noch tine bee ae Befunden. f 
I Maas fie frupig feyn? und auf dem Dfigitaf ver- 
| ——— Eine ſolche Materie tv 


da anıjer Kümftnderf oder über einen Theil deif Iben 
er 
oh 

de er 





| durch ein dem 
nur daß die Theile r. die 


ind hier srttieft erſcheinen / und umge⸗ 
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drüdt einen runden — fahr 
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die Wolle, welche eöfe, 
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das 





ttbet 
as der Redner eigentlich fagen will, vorgetra⸗— 
ar, Durch a Abbandlting ji lat: 


angeny fich neigen, ir. 
“deutung felgt es Das Dirhftnie einer Würfung zur feiner 
Urfadhe ; oder auch eines Un 


Aufen tt ſo viel, alß die zarte 
3. E. bey Haan. 


* 
an 


Abbäuten, beißt ben den Jaͤgern, einen Bären ats 
Bärenhäuter eigentlich 

TinSthimpftwort; fondern ein altes gut deutſchts Wort, 

vrseldjes daher kommt, weil die Alten die Bären abhäus 

ren die Decken trugen und ſich derfelbigen auf ihren 


‚Wagesjtätten, wie der Betten bedien 
UN IN 2 J 4 2 J 


of ——— ann © 


ird entweder über 


Abhafpein — Abhauung. 


Abbafpeln, Abbafteln, Ablaufen, Heißt ben 
den Tagen, die auf Die Winde oder den Hafpel aufge- 


rern die zween Singer, mit denen fie geſthworen, 
abzubatien. - Art, 107. 2) Wahn einer dir wi re 
gebroden, doch aber jo Fein Verbtechen begangen haty 
toegen dem er am Leben Fünnte geſtraft merbih. Bo 
aber einer eine Urpbede mit Sachen, darum er 
' Das Heben nicht verwirkt bat great n und 
v frebentlichen BVerbrechen, ‚der fo als ein Meiney⸗ 
diger, mit Abbauung der Sand, oder Singer und 
andern deftraft werden Urt. Log. Dbfihon aber nun 
‚Carl der V. bier diejenige Urpbede gemeint bat, ih tvel« 
her der Jriquifit geſchworen hatte, an dem Richter feine 
Privatrache zu hebmen, fo bat man es doch in der Prari 
auch auf den Fat ausgedehnt, two einer; dem das Land 
—— ware, in der Utphede verſprache ſich in 
demſelben nicht mehr ſehen zu laſſen. Doch aber wer⸗ 
ben die Singer nicht ganz herab, fondern.nur das oberſte 
Gelenk abgebauen, und ware einer aud) daran ſchon ges 
ftünnmelt, fo wird er mit Bedrohung drs Staubenfihlas 
gens, wenn er fich wiederum wirde fehen laſſen , aus 
det Yatıde veriviefen, In Churfachfen wird die Ver⸗ 
legung der Urpbede das erſtemahl mt Abhauung der 
Finger, das anderemabl mit Staubenfdlag und Lan⸗ 
desveriweifungz und das drittemahl mit dem Schwerd 
gefiraft. . 3) hat man cud Exempel, daß Deierteurs 
als Meineydige mit Ubhauung der Finger find geftraft 
werden, wenn fie mit der ordentlichen Todesitrafe find 
berfchonet worden; 

Abbauungder sand. Mit diefer Strafe belegten 
vor Alters die Eghptier die falfche Münzer, und wurde 
dieſe Strafe in denen Langobard iſchen Gefegen, und. von 
EaroloM. gut gebeilien. Ben den Ichen wurde einer 
Frau die Hand abgebauen, welche, wenn fi ihr Ehe 
mann mit einem andern ſchluge, dieſem fich an die 
Schame zu greifen erfühnte, um fie veneinander zu 

- bringen Deut. C. 25, B. 11. und 12. Ben den Römern 
wurde denen Kindern, die ihre Eltern ſchlugen, die 
Hand abgehauen. Nachdem Tuftinianeijchen Rechte 
werden auf dieſe Urt 4*— welche ketzetiſche Bücher, 
wie auch, die von teufels⸗ und anderen verbotenen Kün- 
ften, Eodomiterep » Hurerep handlen ꝛc. verfertigen. 
YIov. 24,»und 42. ferner wurden den Yungfra 
Käubern die Hände abgehauen FIop, Leon. 25. Nah 

dern 


Abhauung — Abhauen. 


- dem kehnrecht verloht derjenige, welcher einen falſchen 
kehnconttact geſchrieben hat, die Hand 2. F. 52 und 55. 
Wenn jemand bey den Franfen auf den Sonntag ar 
‚ beitete, fo befam er rg erftenmahl Prügel, und that 
er es zum jweitenmabl, fo wurde ihm die rechte Hand 
" abgehauen. Rad} denen Eapitularien Carls des Großen 
verlor auch der, welcher eines Meinepds , falſchen 
Zeugniſſes überwieſen ware / wie auch ein Schriftver⸗ 
alfcher die rechte Hand. Go pflegt aud) die Abhauung 
der Hand demjenigen dietirt zu werden, welcher ſich an 
einem gefreyeten und pripilegirten Ort den Burg rieden 
ju verlegen erfrehet. (I. urgfriede.) Es giebt auch 
noch Kriegsgerichte „ In welchen diefe Strafe dictirt 
mird, wenn einer feinen Officier ſchlagt. Wenn ein 
ſolcher aber nur eine Hand hat, fo behaupten einige 
Eriminaliften, daß nichts defto weniger diefe Gtra 
fatt habe, wenn er zuvor durch feine Schuld das Un⸗ 
glürct gehabt hat. Adein andere behaupten mit mehre 
rem Grund, daß in Diefem Fall die Handabhauung in 
Staupenfchlag und ewige Landesverweifung verwandelt 
werden mülle, — 
Abhaͤuungdes Suſſes. Die Römer haueten ihren 
Knechten, die im Begriffe maren, zu fremden Voͤllern 
berzugehen, aber auf dem Wege twieder find einges 
hohlt worden , einen Fuß ab, find fie aber ſchon mwürfs 
ich auffer den Graͤnzen des römifchen Reiches geweſen / 
und fie famen wieder in römifche Hande, wurden fie 
umgebracht. Auf diefe Art vereinigen etliche DD, den 
„L. 28. $. r. und L. 8. $. 2. de Pen. mit dem Haren L, 
. de Servis fügiiv. Es war diefe Strafe aud) bey 
Benen Franken üblich, gleichwie man aus dem Capit. 3. 
vom Jahr 823; Cap, 19. erfiehet. 
Abbauen, Abftuffen, nennt man das Gewinnen 
der Srubens@rzt. | 2 i 
abbauen, rind wie Abſchneiden von dem Bieber ges 
braucht. Was diefer vom Holze abbeıffet, wird abge» 
bauen aber abgefchnitten genennt. 
ıibbauen, ist aud) fonft eine mannigfaltige Verrichtung / 
da ein Haushalter zu feinem Rügen) ent weder den Baͤu⸗ 
then mit einem Handbeile die untern Weite benimmt; 
(f. Schneiden; oder da er den Stamm gar zu fammit 
feinen Weften vermittelft einer Art von dem Boden abs 
er da denn dasjenige Stuͤck, meldyes auf der Wurs 
gel fiehen bleibt, und der Stock genennt wird? auch 
ute Stostfcheite abgiebt, lieber *743 als zu lang, 
ge werden follz; meil man int lestern Fall viel 


ol; an der Dice des Baums berlieret, das an dem 
tocfe nicht vortheilhaft genut , oder fo gut zum Ver⸗ 
Yauf gebracht werden kann. — 
Die Zeit des Abhauens der Bäume wird im Winter 
fur die befte gehalten, damit die im Winter abgehaue- 
nen Stämme im Frühling und Sommer defto beifer 
treiben fonnen. Geſchieht es im Sommer in verduͤnn⸗ 
tem Safte; fo trodnet das Holz von auſſen ſchneg ab / 
und wird hart, inmendig bleibt es dabey beftändi 
euchte, win man es herhach zum Bauen ebtaudhen | 
od befommit es ftarfe Rıffe, darein Die fiegen und ans 
res Ungepiefer ihre Ener legen, und adurch fommt 
&6, daß es fodann wurmſchaͤdig wird. Auch wenn 
fan es nur zum Brennen und Kuͤchenfeuer ah Be 
zoitl, erlöfcht es alle Augenblit; indem der Saft hers 
austritt, und wenn es brennet heftiges Knauen, und 
Umfichhertwerfen der Feuerfunfen nad) fi sieht, wel⸗ 
des in der Haushaltung beſchwerlich/ ſchaͤdlich und ge⸗ 
hrüch iſt. Oder er hauet auch mit der Senſe das 
ras von den Wiefen, fo auch das Betraide auf dem 
elde,- zu gehöriger Zeit; ab: Bey dem leiten abet if’ 


Allgem. Real» Wörterb, I, Th. 


Abhauın = Abholzen. 57 

es gut, ftatt bes Abhauens bey Korn und Walzen; lie⸗ 

ber das Abſchneiden mit der Sichel zu m& — 22 

weil man dafür hält, daß durch das ftarie Anſchlagen 

der Senfe, zu viel von dieſen Früchten ausgefch r 
ja wenigſtens der Saame in dem Felde liegen, und 
Voͤgeln preis gelaffen werde. - » 

Abbauen, wird weiter gebraucht , wenn ein Haus 
halter feinen weiſſen nA Coder Kappesfraut) im fpüs 
ten Herbft ab läßt. Diefer Kohl kann zwar bis 
gegen die Weihnachten, wenn fein Zroft zu befürchten 
ift, im Felde ftehen bleiben. Sollte aber der Froſt ohn⸗ 
vermuthet einfallen; fo muß der Kohl nur in Eil abge 
hauen, und auf Haufen geſchlagen werden, Damit er 
dor dem Erfrieren gefichert werde, Vermittelſt des 

ten Abhauens, kann der Kohl beſſer erhalten, und 
olglich auch beſſer benutzt werden. 

Abbeben der Wiefen, geſchieht auf folgende Art; 
man ftidjt oder hebt im fpaten Herbſte, oder Unfan 
des Winters} wenn feine andere Felbarbeit eben vbrzune 
men ift, auf den mehr erhöheten Steilen der Wiefen die 
Grastörfe aus; und legt fie indefen der Breite oder 

\ der Wiefen mach einftweilen bey Seite; man 
macht darauf die Hligel vollends eben, und führt auf 
Schubkarren , oder trägt in Körben die Erde an tie 

Negende Oerter, wovon man vorher die Raſen 36 
und fucht fie dadurch: zu erhöhen. Wenn alles eben ger 
macht, werden die Grastoͤrfe / fo gut fie aneinander 
— wieder darauf — und man kann nun ein 

durchgehend zu benutzen tes Futter erwarten. Es 
ift diefes Abheben der Wieſen um des gleichen Wäflerns 
widen fehr nöthig. Denn) mo die Wiefen ungleich 
ind, und etwa ein Fleck höher, als der andere ift, 
das Waller micht auf eine gleiche Urt ausbreie 
ten; es bleiben alfo die erhöheten Stellen troden, und 
tragen folglich nicht fo viel Gras und Grummet, als 
die andern, er un 

Abbeift iche maſe bedeutet in der juriſtiſchen Praxi 
ein jedes Mittel, wodurch dem Schaden und Nachtheil, 

—*5 — — oder den man befürchtet, abge⸗ 

olfen wi ’ 

Ybhobeln. Was der Schreiner mit d Worte 

t, fi — befannt, Der Weisgerber bedient 
‚deffeiben- auch, und fpricht, erhobele dieſenige Fee 
ey dem Zurichten ab / welche er zu rauchſchwarzem Leder 
bereiten will, wenn er fie auf der Fleiſchſeite mit dem 
Schlichtmonde fo ſorgfuͤltig, als moͤglich ift; beſchnei⸗ 
det oder fhlichteki 

Ybbören, beißt unter ander bie Yusfage eines Zeus 
gen im Gerichte anhören. f. Zeugen» Derbör. 

Abbolsen, Abrreiben, wird in dem Forſtweſen 
genannt; tern das auf einer Gehau befindliche Holz 
abgehauerh wird, Das Laubholz darf manı wicht vollig 
abholjenz ſondern mar muß die darinnen befindlichen 
Keifer, die hochſtaͤmmig find, ſchonen / fo muß man 
auch die bereits angehende Baͤume und aͤume, 
beſonders weiche als Zeichen, oder fogenannte Loch⸗ 
baume find, ftehen laſſen. Alles Nadel, und Tangels 
hol, — muß voͤllig abgeholzet oder abgetrieben 
werden. n ſonſt würde man nur dadurch verhin · 

dern; Daß der in der Erde liegende Holzſaame, wegen 

Mangel der freien Luft, nicht aus wachſen fönne. Auch 

ift fodann Gefahr vorhanden, daß die annoch ftebende 

Bäume, welche fehlecht und feicht in der Wurzel ftehen, 

durch den Wind umgetworfen , und anderes Hol; zum 

gröften Schaden des jüngen Baumanmuchfes, mit ſich 


nehmen würden. ; 
ie. geit des Woholiens iſt in allen Gehauen, im 
9 


58 Abhohen = Abjagen: 


ſchlechten und duͤrren Boden nicht einerley, wo der Bo: 
den dem jungen Sommerwuchs nicht ‚viel Säfte mit⸗ 
theifen fann, muß man länger warten, ‚als im feften 
Boden, wo. die W sein vielen Saft befommen, und 
fih-hefler erfirecden fonnen, Insgemein glaubt man, 
daß man ben gutem Bodemdas Abholzen alle 10 Jahre 
vornehmen koͤnne. Wer aus Mangel-des Holzes ein 
junges Gehaͤu eher angreift, oder ein ſchlechtes Gehaͤu, 
wie ein gutes benutzen will der verdirbt fein ganzes 

Poly indem der Anwuchs aus Mangel der Wurzel und 

Des Saftes immer geringer werden muß. Der Einfluß 
des Monds in die Zeit des Abholzens, gehört zu den 

‚noch nicht exwieſenen Dingen z. und ein laͤcherlicher 
Aberglaube ift es, Daß dabey etwas auf eine in einen 

guten Zeichen geſchmiedete Axt, oder. auf-bie glüdliche 
Hand des Holzabhauers anfomme. chin 
19 ee ſAbſchüßig 
bborraets, iſt der Rahme einer Faction in Groß⸗ 
britannien, zur Zeit&aris Il, welche wider den Hof 
‚ war. Nachher wurden fie Wbigs genannt. 

Abhub; heiſſen die Linzeinigfeiten, die. in der Waͤſche 
r von den Erzen, mit einem Brettgen oder Eiſenblech, 
„das die Geſtalt eines halben Monds hatr und Abhubs 
; Flle genamnt wird, abgenommen werden, 

Abhuͤten, heiſſet, wenn ein Hauswitth etliche fchlechte 
Wieſen Gtag ſticker und Kleebette / entivederaus Man- 
gel anderen Fütterung „oder wo das Gras zu Heu und 
Brummet nicht kann gehauen werden, von dem Rind 
‚und ‚Schaafvieh abfreffen laͤſſet. Ferner werden zu 
N Po pr alle Wicfen, fo bald. der Michaelistag vor» 
oben iftz abgebütet: als durch Pferde, Zugodfen, Kühe 

‚und Scaafe. 

Abhüten, beiffet ferner, wenn die Schaafe über die 
Saat ober men behutſam getrieben werden, damit 
afie folches , ehe es ſich uͤbe rwaͤchſet und Iagerhaft werde, 

nur nicht aus der Erde, abfreifen: welches auzutiefe 
‚und ſchaͤdliche Abfreffen dadurth verhütet,wird, wenn 
die che mafe. beftändig :fortgetrieben , und nicht ‚lange 
auf einer Stetle gelaſſen werden. Diefes ordentliche 


Abhüten muß chender aber nicht geſchehen als bis die 
»gelder ‚hart gefroren find, und hat mehr Nusen, als. 


‚Das Abgraſen oder Abfihneiden: Denn durch dag Abhiı- 
‚ten wird der Acker eingetretten, Damit, wenn der Froſt 
aufgebet; bas Erdreich nicht ſo leicht gehoben „ und die 
‚yarte Wurzeln entblöffet werden können. ? 4001 
Abbürtenzibeiflet weiter, wenn Schäfer, Hirten: oder 
Nahbarn, ıhr Vieh zu verbotener Zeit, oder an ders 
botenen: Drteny: den verwachſenen Saamen abfreffen 
laſſen. Als worauf die —— mit Fleiß zu ſehen, 
und die Uebertretter zur. Strafe anzuzeigen haben. 
arkasım kauh Weide. F 
Abhuͤt ten, heißt in der Bergwerksſprache, ein Werk 
su Grundricten. Man nennt diefes auch an einigen 
Diten abFöhlen. 9 
Abi der Bauern, f. vebraͤiſche Buchſtaben. 
Abjagen, ſt die letzte Beichaftigung bey einem Beſfaͤ⸗ 
tgungsiagen , und gehet an , wenn das mit dem Zeuge 
ein Wildprett fol gefangen oder aefatit- werden, 
Die gebraͤuchlichſten Ceremonien daben: find folgende : 
10 ,bald ‚die Herrfchaft mitsihrem Gefoige ab, und in 
den Schirm getreten iſt wird Das Quertuch vom Jagen 
Er aan r und die Hetzhunde eingetheilet. Hier⸗ 
auf derfugek ſich Die Yageren, nach ihrer Ordnung; 
dem Schirme gegenüber, an den. rechten Flügel gegen 
* Jagen zu und erwartet durch eine Lo ſung den Bes 
ehl zum Anfange des Jagens. Nach deſſen Crhaltung 
faͤngt grdachte Jaͤgerey , Dem beym Sommerjagen ge⸗ 


— 


Abjagen —— Abirrung, 
. mwöhnlichen Wald⸗Schrey an, und gehen die Jagdhunde 
.. Kuppelmeife, jede von einem Bauer geführt, fanımt 
ihren vorangehenden Hundejungen, hinter der Jaͤgeren 
nad) hinauf zu Holze, mit Eontinuirung ihres Jagdlauts, 
bis hinter die Quere vor das Jagen: darauf ftoßt man in 
die Hörner, und wird dasjenige, was man am erſten 


„im Jagen antrift, und anfichtig wird, nach den einges 
führten Jagdpoſten angeblafen, und angefihrien z, der 
Hirſch aber, fo bald er von den Jägern erblickt wird, 


befonmt * gehörigen Juch⸗Schrey, und wenn er 
. jagdbar, fo wird er bey dem Vorlauf durch Trompeten 
und Paufen gleichfam angemeldet. So bald ein Wild 
erlegt ift, wird es. vor den Schirm hingebracht, und 
zur rechten deffelbigen, nad) dem zen zu, alles or⸗ 
dentlich, und — en Gebrauch gemäß, und 
- jivar 1) die Hirfche, fowohl nach der Starfe der Ges 
iwenbe , als nad) der Vielheit der Enden, 2) die alten 
Thiere, 3) die Schmalthiere, 4) die Rehboͤcke, 5) die 
alten Rebe, 6) die Schmalrehe, und 7) die Kaubthiere 
bingelcat, Es werden aber die Hirfche und atlıs Wilde 
rett mit den Köpfen nach dem Schirm, und mit dem 
‚ Rüden nad) dem Jagen zu geleget, und ſogleich ein 
* Stuͤck mit den vorher angeſchaften eichenen und 
uͤchenen Brüchen verbrodyen, Wenn nun alles vorge 
jaget worden , und man in der Rundung nichts mehr 
fpuvet ; fo verfammlet ſich die Jagerey auf dem andern 
; Blügel wieder in ihrer Ordnung , fo daß fie der Herr⸗ 
ſchaft zur linken Seite wieder En ont. Nach 
bieſem ziehet fie mit ihrem Wald-Schrey den Fluͤgel bitte 
‚ unter, bis wieder an den Schirm, da denn, fo bald fie 
dafelbften angelanget, mit dem Schreyen inne gehale 
ten, mit Wald: und Hüufthörnern das Jagen abzeblas 
gu und mit einem nodhmahligen Juch⸗Schrey der, 
ehl gegeben wird, die Jagdhunde anzufuppeln, den 
Zeuch —“* und das gefaͤllte Wildpwett aufzulas, 
denı und abzufahren. e Zur h - 
Abjagensflügel, f. Slügel. j 
Abib, iſt der Name des Monate, welcher das Kirchen«,, 
jahr bey den Juden anfängt, und nad) der babyloniſchen 
—— ft, auch Niſan genennt worden. Er 
angt, mit dem erfien. Neumond nad) dem Jrüblingee 
—— an, und faͤllt alfo.in unfern Merz und 
Abigait, f. Andromeda, se 
Abigeas, f. Diebdieb, A 
Ab inteftato verfterben , heißt fo viel, als ohne ein 
— Teſtament verſterben. ſ. Inteſtafus. 
Abinteftato erben, fagt man von dem, teldem 
die Derlaflenfhaft des Verftorbenen den Rechten und 
Statuten gemäß anheim fält, wann der Erblaffer ohne 
a — beſtaͤndiges Teſtament verftörden if. 5 
vbfolge. 4 
Abi gen, beißt nach verrichteter Arbeit den Zug: und 
tebochfen ihr Joch abnehmen. Ce gefchicht Toldhes 
wohl, als das Anjochen auf zweyerleh Art nach— 
em man fich nemlich einer von den befannten zwo Gate 
ungen Der Joche bedienet. Wenn man deh Echieb 
n, melde das Joch oben auf Den Köpfen haben, i 
od abnimmt, fol man ihnen den Kopf, Stirn, 
und Ort, mo fie gebunden geweſen, ein wenig jucken 
und reiben, damit fie einandermahl das Joch defto 
tpilliger ſich anlegen laffen. . . 
Abirrung der Sirfterne, ift eine im Unfange 
des — Viertheils des laufenden Jahrhunders in 
England entdeckte ſcheinbare Bewegung der Fixſterne, 
vermoͤge welcher ſie innerhalb Jahresfrijt kleine Eilipſen⸗ 
Deren gröſtex Durchmeſſer 40 Secunden detraͤgt, zu 


dt Abiezunge-- ·· 
durchlaufen fheinen. neur und Brad] 
fiengen 8* des Ja Er an, den re 
der Stimedes Drahen, den Baper mit, Yı Mur: 
net / mit den sortreflichften. Werk ‚und dem groͤ⸗ 
leiſe zu beobachten, in der die e 


sn Abitrunsg· 
eraden Linie, nach welcher das Licht in dag Auge 
M * muß unter DER ki tten timfärten 
das Augen .C den Stern A in Der (6 en Richtung bon 
‚CE ſehen, obgleich der Stral ſenktecht von A na C 
äbret,, "Wer fich in Diefe Auslegung nicht obltig finden 
„ranny der frelle fich dor, wenn Das Lichteheil,en auf 
ju feinem ae 2 c » B iit, br das Auge anf feinem 

N — e. Wege in D und es werde eine gerade Linie von B 
: —— wurde bald gewahr, Laß. vauı Anfangs Des " nad) D gejogen. Kommt num das Alu ein Das erfie d 
‚und bie Fine DB rüntet ſowohl ealei mit dem Muge 


„ger des Märpes,-da:er.unk 204 yon dene ls parauiel it fich felbit fort, Fommt alfo in die dage 
— —— en — das tichttheilgen B indem oberften b, 
 den;: fortgerhctetunee, —“ Runde Denn weil EBC'und BC D rechte Winkel find, unded 


‚mit BD parafiel.ift, fo verhäft fich e B oder dDyu Bb 
apa CDju BC. Rüde nun das Auge nady und nad 
‚in das zweyte und dritte d und endlich in ©, fo formt 
‚die Linie en) und nad) in bie jroehte und Dritte Pa- 
‚ge ed umd endirch in die fage EC) das Yichttheilgen 
. aber riet unterdeilen in diefer beivegten Finie BD’ nach 

und nad) ın Die andere Pimfte b, b und endfichiintc, 
Alſo flieſſet das Lichttheilgen beſtaͤndig im der fortbörntge 
„sen Linie BD, oder wie fie am Ende beilfet, ECybis 
es wider Das Wuge ſtoͤſſet 'ftöffer alfo sud nad) der 
„eine, mörtnn es fiefet , wider das Huge,- und macht 
— daß. das Auge auch den Stern in derſiben 
at Ko: (ehrt, Bun —* ISA die Ye E — 
Jufaͤlligen Beraͤnderungen der Atmofphare,konnte-ene „,ebenden Puaatee Ihrer Bad hadı Ver entgeäengeitkten 
er ß n Richtung von Fach C, ſo fiehet das in C’anfominiende 

bu LEONE Auge aus, der —66 Urſache den Stern Ain G, 
alſo immer denſelben in feiner Bahn bor ihm her gehend. 
‚läge der Stern A in. der Ebene der Efliptif, fo würde 
„feine Lange in dem einen Punkte der Wrdbabn worauf 


darauf von der Mitte des: Aprils mu feinen Weg zurak 
Anfang Des ud De die 


Die ferner fortgefehte Beobachtungen Iebeten ıhn 7: Daf 


weſen fon bon diefer unerwarteten Er 


te. Durch diefe wird auf einmal die Sache vollkom⸗ 
men begreiflic, Denn man fee, die Erde bewege fich 
von D nach C *)-und in eben der Zeit der von dem 
Sterne A kommende Stral von B nach C fenfrecht auf 
De; fo muß dasjenige Lichttheilgen, welches ın dem Au⸗ 
—— in B war, als die Erde oder das Auge ſich in 
befande, und mit demfelben zugleich in C eintrift) 
nad} der Richtung EC in daffelbe wirken. Denn (f. Bes 
wegung, zufammengefeste,) die Bewegung nad) Der 
Diagonale BC des Paralelograms BDCE fann. bie 
trachtet werden als zufammengefegt aus einer Bewegung 
nach der Seite BD oder EC mit einer Gefchwindigkeit 
"wie EC,und aus einer andern Bewegung nad) der an⸗ 
dern Seite BE oder DC mit einer Geſchwindigkeit wie 
“DC. Rad) legter Rithtung wirket das Lichttheilgen gar 
nicht in das Yuge, als weſches nach eben der Richtung 
mit eben der Geſchwindigkeit fortgehet. Alſo wirket eẽ 
‚bios nad der erften Richtung oder nach EC in das 
aluge. Run fichet man aber eıne jede Sache in derjeni⸗ 
) [Tafel üfeon. 1. dia .. — 
Allgem. Real» Woͤrterb. I. Th. 


m alle ift die gan Veraͤnderun 


der Stern fenfrecht ſtralet, um den Abirrungs Wins 
kel CBD ober BCE, der nah Bradlan’s Wahrneh⸗ 
mung 204 beträgt, zu groß in dem andern wedemiber: 
ftehenden um eben fo viel zu Hein erfcheinen 7’ als der 
ganze durch bie Abirrung vernrfachte Unterfchied die ohen 
angeführte 40 ausmachen. Und’ diefes Maak muß 
er vermöge der Geſchwindigkeit des Lichtes velches 
nadı Römarn den halben Durchmeſſer der Edbahn 
ing‘ 744 fehr nahe durchlauft, gerade haben. Die 
Rechnung iſt lacht und fann alſo wohl bieher aefest 
werden, Cin Jahr zu 365% Tagen hat 63115200 halbe 
Zeit · Secunden / und die 360% der Erdbahne miachen 
1296000 Kreis: Serunden. Hinnegen betragen die 'g 4 
4, in welchen das richt ben Halbmeſſer der Erdbahn 
durthlauft, 975 halbe Zeit: Serunden. Epricdht man 
nun: wie ein Jahr zum Umfreis der Erdbahn, ſog 
744 zum vierten ; fo findet man, wie viele Minuten 
die Erde in ihrer Bahne zurüct leget, bis das Licht: durch 
den Halbmeifer deffelben fliegt. Alſor 


————— 1296000 = 975 : 
47 : wm = g7fnn 

zrı Br Tore 

BIO no ——— 

az Oi ar 
- F 48 8 * ⸗ Br 
Stetlet nun BC eine Linie, die dem er. der Erd» 


bahn gleich iſt, vor, p ift Die darauf jenfrechte Yinie 
C Dein Bogen von 20°, alfo halt der groͤſte Ublrrungse 
Winfel CBD, um welchen der Gittern einmal I ** 
rechts, das anderemal ju weit links zu —* et 

des ſcheinbaren 
tea got, Ich fage: der groͤſte Abirrungs -Winlel; 
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dann man fiebet leicht, „daß, wann die Exde in einem 
nfte ihrer Bahn gehet, werauf der Stial BC dont 
, ah ſchief aͤllet / E. wie EC, und man zöge eine 
Sinie ED, alsdann der Wirrungs-Winfel CED fki» 
ner, und zwar je fehiefer der Stral auffaͤllet Deſto klei⸗ 
ner ift, dis er,. wenn der Stern in der Verlängerung 
des Theilgens der Erdbabn, morinn ſich die Erde 
findet, lieget, alſo die, Erde gerade auf ihn los oder 
von. ihm meglaufet, d. . in der Mitte jrifhen den 
Zeiten der gröften Abirrund, gar zu no wird, alfo 
der Stern der Länge nad) an feinem Felbten Drte gefe 
ben wird, Bi ben wir von einem Sterne gete⸗ 
det, der in der. Ebene der Elliptik lieget. Nun ſoll er 
ſich in dem Pole * befinden, wobon der. oben An- 
geführte Stern auf der Stirne des Drachen wirllich 
nicht weit entfernt ift, „ Nunmehr fallen alfo, auf alte 
fte der Erdbahn die von dem unendfich entfernten 
Br kommende Stralen ſenltech ‚Holt: alfo iſt ber⸗ 
möge des obigen der Abixrungs⸗Binlel immter, 20; 
die Lage der Linie BEaber ändert fid) auf gleiche Welle, 
toie Die Lage der, Erde in ihrer Bahn, und der Stern 
dyeint alfo, wie die Erbe, ‚einen Kreis Don dem ange» 
übrten Halbmeifer zu beſchreiben, alfo muß feine Höhe 
olglich auch feine Abweichung und Breite eben ſowohl 
als feine Länge bis zu dem angeführten Maafe erft wach» 
fen, hernach wieder J— Stehet endlich der 

‚Stern zmifchen der EHliptif und ihrem VYole / fo gedenfe 
man fich eine, den Stern und. den Mittelpunft der 
Eftiptif gehendeund auf letzterer fenfrecht — & 
und ziehe, auf Diefelben gerade Finien vom Sterne in die 

beyden fte, worinn die Erdbahn durchſchnitten 
wird. ir Linien find ſenkrecht auf Den Ort der Erd» 
bahn, wo fie auftreffen, in Anſehung der parallelen 
Richtung mit der Efliptif, machen aber. einen mehr 
oder. tveniger ſchiefen Winfel mit der, Erdbahn in An⸗ 
febung der, fenfrechten, Richtung auf die Efliptifz in 
diefen Punkten bleibet alfo vermöge des obigen die, Ab⸗ 
mweichung nach. der ‚Länge 204, nad der Breite aber 
wird fie in dem Maafe geringer wie des Sterns Breite 
Heiner ift; und der Stern fheinet alfo, feinen Kreis, 
—** eine Ellipſe um ſeinen wahren Ort zu beſchtei⸗ 

‚ deren kleine Are deſto Heiner ,_ je näher der Stern 

der. Cfliptif, und gar nichts ift , wann er in der Cffip- 
‚tif * ſtehet. Dieſe ſcheinbare Bewegung der Fix⸗ 
ſterne beſtaͤrket das Eopernicanifäre Weltgebaͤude bor— 
ich. Bon einer andern geringern Art der Abirrung 

Lan ſich fuͤglicher bey dem Wort Verrücken der 

Nachigleichen etwas erwähnen, 

Abirrungs:Dreyed, *) iſt das Dreyecke CBD, 
welches der Weg des Lichtes und der Weg des Auges oder 
der Erde mit einander machen und darinn der Abir— 
rung Winkel CBD anzutreffen iſt. 

— — oder Ebene, iſt diejenige, wor⸗ 
inn die Abirrung geſchiehet, in welcher alfo ſowohl der 
wahre als fcheinbare Ort des Sternes und das Auge nebſt 
feinem Wege , worinn es zu Derfelben Zeit fortgebet, 
liegen ; alſo Die Fläche) Worauf das Abirrungs:Dreys 
eck befchrieben ift, t 

Ybirrungs-WinfFel, ift der Winfel CBD oder 
ECB, unter welchem die Abirrung: des‘ Sterns , Öder 

die Weite feines fcheinbaren Ortes don dem wahren ge⸗ 

ſthen wird, 0) 

Abjudicare, abjudiciren, ſagt man, wenn der 

"Richter auf vorbergegangene gerichtliche Unterfitchüng 
ettvas abfpricht, auf das eine Parthie Unfpruc) gemacht 


”) fı Tafel Hürem, 1. Gig. a. 


Abjutare ——— bkehren. 
e hatz eebeitalfe foviel als gerichtlich ab ſprechen , aber» 


n . + 

Abjurare,r)beißt abſchwoͤren, ſich eines Dinges eidli 

begeben, 2) ſo viel, 5 mit en Give abldngnen * 
Beine geborgte .. abſchwoͤren. et 
Abjuratio, oder Abfihwörung, mar ehemahls ein 
J auch in England, nach derjenige, wel⸗ 
her ein Verbrechen begangen hatte, das die Todesfirafe 
" verdiente, frey war, wenn er ſich in eine Kirche hatte 
? fügen fonnen. Er mufte alsdann ſchwoören, daß er 


as Königreich; entweder auf immer, oder auch nur 
'auf gewiſſe Jahre; meiden wollte. Man gab ihm hier 
“auf ein Kreuß, welches er in der Hand halten muſte, 


"dig er zum Land hinaus war. 1 
Abfämmen; serien, Die Bruſtwehren find gegen 
das FeId abhängig; folglich gegen innen am hoͤchſten. 

' Diefer gegen innen gefehrte Kharfe Ruͤcken der Bruft- 

"wehren a, b *)'wird der Ramm , IA ereie, genennet , 

und diefen Kamm abſchieſſen, daß man nicht mehr bes 

"det dahinter ftehen Fann , heiſſet Die Bruftwehre abs 

»Fammen, Gefchiehet diefes, fo konnen die Belagerten 

" aus dern Werfe feinen MWiderftand mehr tbun. Sie 

° mürfen alfo fuchen es zu verhindern, und desivegen.den 

* —— * ab ung —— mit ar Hori · 

i Bläher z. DB: bed fo machen, als anderer 

Dune —I gefheben Am Yus. dem Grunde 

» giebt man dem Ölacis .eine fo große Anlage de. Weil 

man aus a dem vorliegenden b Weg oder Wal 

„gang ed bis an ce muß befchiefen koͤnnen fo befommt 

"dadurch der Winfel acf fein Maas, und man fiehet, 

daß die Umſtaͤnde vorfchreiben, tie ſpitz diefer Winkel 

' fehn dürfe. t aber auch zugleich, daß fchon 
aus dieſer Urſache es gut it, wenn der hintere Wall 
nicht diel hoͤher iſt, als der vor ihm liegende. Denn 

je — iſt, deſto ſtumpfer iſt der Winfel e. 

Abkaͤmpfen, heißt, wenn die Brunft- oder Platz- 
Hirſche, oder auch Die alten Auerhaͤhne in der Falz die 

» andern anfommenden bep ihrem einmal gewohnten 
Stande, abtreiben und wegbeiffen , daß diefe ſodann 
tweichen, und ſich weiter ziehen muͤſſn. + 

AbFanzeln, heißt an einigen Drten fo viel, als einem 
eine ſcharfe Lection von der Kanzel herunter geben. Un 

andern Orten bedeutet diefesWort eben das was ſonſt Ayfe 

. gebotd, AbFündigung oder Ausruffen genennt wird, 

AbFappen, Entfappen, Abbauben, iſt ein 
Kunftiwort in der Falknerei, und heißt dem, mit einer 
tedernen Haube befappten Falken dieſe Haube abnehmen, 
wenn berfelbige entweder freilen, oder ſtreichen follz 

AbFappen, beißt aucd die Weidenftangen von den 
Stämmen abbauen. Die Schiffer fagen auch anftatt 

ı ein Geil abbauen, abFappen, mie aud) den Anfer, 

den Maft abfappen. 

AbEappen, abFöpfen, heißt fonft verfchiedenen 
Bäumen, 5. E. Haimbuchen, Weiden, Eichen ıc. wel 
chen die Krone in einer Höfe bon ı bis 14 Klafter ab» 
genommen wird, die darinn hervorgetriebenen Stangen 

* und Yefte, nad) ihren verfcyiedenen Alter, entweder zu 
Weuhölger, oder zu Pflanzenreifer, Bohnen und Ho 

: pfenftangen , Zaunpfählen, u. dal. zunehmen. - — 

Man braucht es auch figurlich , wenn man einen 
duch einen unerwarteten Verweiß befchämt. 

AbEebreny, beißt die Arbeit bey Berg Schmelz. und 
Hüttenwerfen aufjagen. Der gemeine Bergmann kann 
ben jeder Yuslohnung dem Echichtmeifter-danfen , daß 

er ihm gefördert habe, und wolle er hiermit ablehren. 

Dieſer ——— muß, fo mie jeder Bergofficier, nad) 

*) fe Tafel dortif. Eis © 1 
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Abkettein — -Abknichen; > 
befannt. machen , wenn er abkeren will, ee mat 
‚in der Drdnung abgefehrt hat, wird J ch 
“und andern Bergordnungen bey andern We er 1 - 

meiter 


leicht wieder in Arbeit genommen. ehren 
— den. 4 vines Theilhabers , der nicht 
bauen wifl, von jeiner Zubufe. wird Diefes Wort 


—* — ie den fen gefeßt wird 

J J * 408 

4 Fetteln,.beiffet bey dem Strumpfivirfer die Zwickel⸗ 

r * n; untenam Strumpfe fo verbinden r daß das 

Sewirkte nicht wieder aufgehe, wenn es von den 

- deln genommenswird. Et macht zu dem Ende die lebten 

s Mafchen dange, damit er defto leichter. De — 

h —— Rettelnadel ) die zweyte rd) 
Die erfte, die dritte durch die zwenter u. ſ. ‚Fa fheden, 

und unit der festen 


einen Knoten machen fönnei. ,) 1ura nu : 
AbFimmen, heilet bey.den Böttchern oder Sabindern 
"an einem ſchadhaften Cimer Zuber, Butte u, R: s 
Aeuſſerſte der Tauben abnehmen , eine neue Kimme 
darein fhneiden, den Boden dadurch höher legen, und 
das Gef ee ven au ER in Gr 
Abflager hieß:ir den mittleren Zeiten, wann jemand , 
woeil er Fein dtecht erhalten fonnte , eine Klage liegen 
C Hieß, und feinen Gegner. befehdete, Sie heifit- auch die 
Verwandlung: KIT RUE sen 63 
AbElären, das Klare eines Küßigen Koͤrperz von dem 
Truͤben abfondern. TH R F 
Abflarfchen. Saubere Holzſchuitte 1. E. Buche 
druderleiften find — wohlfeiler, ob wohl nicht ſo 
et und fcön , find die davon aus Metaji,gemachte 
s rücke. Um Diefe zu erhalten, gießt man. * in 
> ein Käftgen von Pappe, dejlen Größe ſich zu er hölger« 
"nen Peifte fehictet, und drücket dieſelbe In,das gefcmol- 
ne Bled / etwas tiefer.cin, als die erhöhete Figuren 
‘find. Wenn man, nachdem das. Bley erfaltet, das 
Holz herausnimmt , fo hat man die Fotm oder Matrice, 
© Die man enttoeder über einem angeftectten Kienholze räu- 
© dhert, oder mit fein gepülverter Kreide beſtreuet / damit 
der Guß von Metau ſich nicht anhange. Man fhmelzet 
n a a alte verbrauchte eg ‚stellt fe ein ae 
Ysein Käftgen von Pappe, und ſchlaͤgt die bleyerne Form 
mit Nahdrud 3* geſchmolzene Metall. Dadurch 
zwinget man daſſelbige in: alle Vertiefungen der Matrice 
einzubringen, und befommt einen dem hoͤlzernen Leiſten 
bdoutommen ähnlichen Abdruck. Diefe Arbeit wird das 
Abflatſchen genennet. Iſts nötbig, fo hilft man mit 
dem Gärabftichel ein wenig nach, und befeitiget zuletzt 
den Abbruc mit etlichen — Stiften, auf einem 
viereckichten — Klöngen, Wie man gröſſere 
od abgiefet, fiche man in dem Urtickel Buchdrucker⸗ 


Stod.nad). i — 
AbFleiden,. beißt an einigen Orten ein Zimmer durch 
eine en, unterfcheiden. ‚ 
Abrlören, oder abroulören , heiifet bep den Farbern 

aus einer bereits gefarbten Sache die Farbe wiederum 
«+ heramsziehen. Es gefhiehet, wenn eine Sache anders 
= gefärbet werden foll, und die. alte Farbe die neue nicht 
© zuläffet. Denn, wenn j €, das Blaue ſchwarz gefärs 
ber werden foll, fo ift Fein abkloren noͤthig. 
AbEnafpen, wenn die Bergleute mit ihrem Fauftel 
oder Hammer ein Stud von eine: Erzituffe abſchlagen. 
‘AbEneifen, f. Ausbreden. 
-AbEniden, hat in der Jageren eine Doppelte Hedeutung. 
“. 5) Heißt es mit dem Genickfaͤnger cin, vierfüßig, / und 
mit der Feder ein ftarfes Geflügel umbringen. Die 


Bi 


ucht , wenn alles Geftübe- 


er um alles zu gen 


ter 
4 4: tik 
„den Stengeln die Krone oder Die 
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jandbaren Hirfche-werden mit dem Hirfhfänger, die 

— aber mit dem Genickfaͤn * kann B 

Sin eingefteuten Jagen he fh ein Stud Wi 
öfters, daß. cs einen Lauf abbricht ; Diefes heißt: das 
wild Be gefnidt, fliehet es aber an, daß es tobt 
ni üt, ſagt man: es hat ſich abgeknickt. 3) 
Wenn wen — w n —* nl * eine 

ea em Flügel zieht, und ins Genicke 
mersbien, —A—— — 
Zbkömmling, Defcendent. 
Abkoͤpfen, heiſſet dey ‚denen Gärtnern , die Gipfel 
von denen Bäumen abſchneiden oder abbauen. 
Dieſes gefchiehet, 1) benm Propfen , 2) ben Ver⸗ 
ehen ‚derer Bäume, und endlich 3) wenn die äufferite 
bie oder Krone des Baung —— wollen; Dabero 
um einen neuen Ausſchlag zu befördern, das alte Holz 
„abgenommen ‚werden muß. Diefes geſchiehet nun bey 

allen mr an Bi eg A a einer 
wachſenen Gartenhecke mit en bervürfet, wei⸗ 
Im Welbige durch das kopen immer Dicker und dauer- 


—BV 

fen, wird auch dom Tabak geſagt, wenn man 
den & Ne abnimmt, zu 
verhindern, daß fie nicht allzu had, kreiben. 

veich,, „und beſonde Gunenne, koͤpft man den Tiback, 

wenn er zu Der Höhe von 3 oder vrertchaib Fuß gekom⸗ 
men it, — f. auch Abfappın. 

ABzonlr €, .nennet man auf den Schiffen, die anf den 

eng aussehen ,_ denjenigen Bootsknecht, 
deifen Berrichtung if den Stodfifihen, fo bald fie ge⸗ 
ungen werden, den Kopf abzufchneiben, 

AbFolben, f. Abwipfeln 

Abfommen, heißt fih von einem Weg entfernen und 
berieren, aus dem, Gebrauch fommen , abnehmen, 
abftanımen, u. kr Das Subftantio hat die nem iche 
Bedeutungen, , Auſſerdem aber beifit es auch an einiger 
Diten die Erfindung der Mittel, um etwas gütlich beh⸗ 
zulegen. So fagt man: ein gütliches Abkommen mit 
jemand. treffen. 

Abtommen, wird benm Schieffen gebraucht, da der 

, Schüge, wenn er feinen Schußangiebt, zu fagen pflegt 
fo und fo bin ic abgefommen, das iſt: im Feuer 
—* ich gemerkt, da ftecte der Schuß. 

4 Fommniß, Abfommen des Bangsı iſt, wo 
ein Drummı oder Theil des Erzgangs, ab, und ins. Hans 
gende oder fiegende, dergeſtalt ftreichet, daß man feine 
Dierung davon nehmen fann. 

AbEoopcontract, if eine Art des Pachts, da der 
Pachter entweder die auf einem Landguthe ſchon —— 
Gebäude dem Herrn deſſelbigen für ein bittises abkaufet, 
oder mit deffen Sinmilliaung fid) felbiren aufbauet, Das 
But aber gegen einen convenablen Menersing, auf eine 
fange Zeit padıtet, nach deren Verlauf ihm denn ſolche 
Gebäude von dem Guthsherrn el derniahligen Werthe 
bezahlt werden müffen. Denn ob.leich diefer Vertrag 
felbft ein Abkauf aenennet wird; fo ik doch ſolches nur 
von den Gebäuden, und der Freyheit fich angubauen zus 
perfteben, und lediglich als ein Nebenumſtand zu bes 
trachten , maffen alles uͤbtige mit den Bewandniſſen der 
Meneraüter eine faft völlige Gleichbeit bat. 

AbEröfhben. Wenn man das Leinöf zu Firniß ſiedet, 
fo haft man ein Stuͤck Prod nad Dem andern ın das 
fiedende Del fo lange , big es mie eine Koble ſchwarz gen 
brennt if. Diefe Weife Das Del zu reinigen wird Ab⸗ 
kroͤſchen genennet. 

AbErumpfen, f. Wecfel, en Zimmermanne: Wort. 

Abkühlen, Anfriſchen, heiffet warmes Beträuf oder 
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» 


2 Allhten ⸗Abkůhlfaß. 


Waſſet in einem Gefoß abkühlen. Dieſes gefchichet Ant: 
weder Durch —56 am Die ziehende Luft, wenn 
man borber das Gefäß Mit einem naffen Lappen ober 
wollenen Zeuge umwickelt, wie int ganzen Orient zu 
efheben pflegt; oder durch aus und einfchenfen ober 
—34 en, aus einem Gefäß in das andere: ale j. ©. 
toie..in, Denen Braubäufeen hit dem Bier geſchichet, 
ehe folches mit Heffen angeſetzet, und zur Gaͤhrung 
ubereitet wird. - 


AbEübfen, beiffet Auch ben dent Brand wein Brennen 


tern der Korn und Malz:Schrot durch fiebendes Waſſer 
in.einem , ſogenannten — 536 abge⸗ 
a N RE NH 
er abgekublet, wird ; t.die 9 y weiche }ı 
Sihnung und Säutrüng ei — wird Frese 
serbrenne , und alfo untzuglich 
Binfänalı e Gäbr- und Sä 91 * ta 
‚einen reinen und guten ru) randiwein geben. ’, 
albtübieng heit fh, h der Blandpein ver⸗ 
mittelft weher Fupfernen Rehren durch DU dp in 
die Vorlage lauft u Alle abkühlet. |. 
AbFüblen, misdsaud in der Küche gebta Be 
einiges- Gemüßey. als | ya r blauer & Nr Wir: 
fhing 2. erfilich abaebrfiher,, nachher mit Auf: ind 
Ueberfchütten Ian: ers en $uopr das abge⸗ 
ne 


) 
brübte Semiuß in eine Seihe gefhüttet abgttuhlet Iwird. 
i Fe — Marfer , Defender uf 

ern 


ie 
ihren Reifen, dadurdh, dafı fie eg in Gefaͤſen vot einer 
ke Tod 5 e Rn, welche ei ber Sonne 


bder einem fehr warmen, Winde entgegenfiett Ye 
diefes einfache Mittel wird das Wafler fat fe j äls 
is; ja es Fühler fich deſto gefihwinder ab, je heiffer der 
Wind wehet; hingegen erwarmet ein Falter Wind Dafel- 
bige, vielmehr , anftatt es zu erfriſchen. Dergleichen 
Gefaͤſſe fonnen, nicht Mehr als drey big piermaßt ge- 
braucht werden , weil fie Die Warferdunfte nicht mehr 
bindurdibringen fällen ſo bald ihre Zwiſchenraͤume 
mit dem erdigten Bodenfahe angefütet find," 
Bern die Ungarn. durch große Cipoͤden reife, und 
weder, Warfer noch Eis BR fonnen; fo machen 
- fie eine Grube, ungefehr zwey Fuß tief indie Erde, 
laffen die Weinflafhen hinein , und bedesten fie wieder 
forgfältig ‚mit. Srde. , Hierauf zunden fie jählings, mit 
Heu, Stroh, Schilf, eine Flamme an. Wenn diefe 
verlifcht 5 fo raumen fie Die obere warme Erde hinweg / 
und ziehen die Flaſche aus der Grube heraus, morinn 
der Wein ſo ſtark, als in Eis abgefuhlt worden, Denn 
in der Tiefe iſt Die Luft ziemlich fühl, und wegen der 
plöslichen Erhigung uber der Grube, und dem Auffteis 
gen. der ren £uft,. wird vermuthlich das Gleichge⸗ 
wicht der Luft gehoben , und die kühle, wie auch Dichte 
Luft in der. Grube, und deren Seitenhoͤhlen in Bewe⸗ 
gung geſetzt, daß alfo immer aufs neue, kalte Luft an 
die, Flaſche kommt, und etwas von dieſer, und des 
Weine Wärme in fih nimmt, und wegfuͤhrt. Andere 
ſieuen das Getränk an das eine Ende eines längfichten , 
„mit Waſſer gefüllten Gefaͤſſes, und löfchen an Dem ans 
‚ dern Ende deifelben  glübende Koblen ab, halten die 
Hand neben dem Getränf, und nehmen es heraus, fo 
bafd die Kälte dafelbft nicht mehr fteiat. 
Abkuͤhlfaß. Iſt ein nad Befchaffenbeit der Brenne: 


rey nöthiges Gefaß oder Faß , wodurch im Heinen ein, 


imgrößern aber zwey gerade, oder auch, wie Schlan— 
gen laufende Pole Nöhre, geben, welche an benzen 
Enden mohl verwabrer fepn müifen , Damit Das zum Abs 
kühlen bineingegoflene. Waſſer nicht auslaufe.. Diefes 
Faß muß allezeit beym Ueberziehen voll, umd zwar bis 


Zublfeß. 


Abtühfer) Ebtutuungem 


"tiber die Roͤhre Falten Waffers fenn, und fo das Waffe 
heiß wird, bermittelft eines Grans Bann: und 
nmer doll gehalten toerben. Beym immer falten Waſ⸗ 
fer iſt der offenbare ug daf es mehrern Spiritus 
oder Brandwein giebt , indeme bey nicht genugfamer 
‚Aabfühlung fih die beften Kräfte verzehren ; oder Der 
Epiritus verflieget und derrauchet. — 
AbFühker, ifteine hoͤlzerne Stange, die etwas länger 
iſt als die Canon, mozu fie beftimmt ift, und an deren 
tinemm Ende ein elfernes Befchläge A *) In Gefalt cine 
Ohres angebracht ift, um defto bequemer Tuͤcher dar⸗ 
an zu befeſtigen, Die man in Eßig, Waffer, Urin u. 
d. 9. taucht und die Canonen damit abfühlet. Gemei- 
niglich beinget man Diefes Befchläge am andern Ende 
en —— und berringert dadurch Die Anzahl 
— iſt von Holy ohngefehr ſechs Ellen 
at und wird, fobald das Gilber verblidt hat, 
"durch das ürtc auf den Treit heerd gebracht, woe 
—* alſo der Silberblick 4 mittelft Ausgieſung des 
durch die —5 — Schlacken gewaͤrmten Waſſers aumäh- 


lich abgeluͤhli werden ‚kann.‘ 

Abkuͤhltrog. Wenn die Kupfer im Ofen ge: 

\ men mechperseirg und —— lau fo er 
ſtet Das obere 3 Diefe erfaltete Rinde oder Scheibe 


"reißt man aus dem Heerd, Od. i, man hebt ſie ab und 
bringt fie in einen Frog mit Waffer , welcher Der Ab⸗ 
'tüblteog beißt, , Waſſer erhält; von dem Öftern 
‚ablöfchen der glühenden Kupferfcheibenz die Eigenſchaft 
eines gefunden Baader, und wird als eine gute Baͤhung 
gun fleife und gelahmte Gelenfe sebraudı, 
Abkuͤhlung, ift Die Verminderung der Wärme eines 
Körpers, befonders derjenigen Wärme , ‚welche ihm Die 
Atmoſphaͤre mittheiler. Getränfe, melde, mwann.«fie 
Warm geworben, weder dem Munde fehmeden, noch 
den Durft loͤſchen, pfleget man im Sommer-daburch 
—— daß man fie in recht kaltes Waſſer oder in 
"Eis, fo man aus Eisfeltern holet, eine Zeit lang ſtellet. 
ft man mit legterem nicht verſehen , fo wirft man ın 
Julver zerſtoſſenes Salarmoniac, 5. €, ein Pfund in 
„vier bis fünf Pfund Waſſer nach und nach, jtellet Die 
"Bouteillen dareın und rühret Das Waſſer mit einem 
— *5 Staͤblein wohl um; daß das Salz ſchnell 
erſchmelze. 
abrüblung der Canonen, f. Stüd. 
AbFündigung, f. Aufgebot. 
AbFündigung, if eine fenerliche Verlefung und Be- 
fanntmadyung eines herrfchaftlichen Befehls oder einer 
andern Sache, welche z. &. von der. Ganzel, oder eis 
‚nen andern öffentlichen Ort geſchiehet, um felbe zu 
jedermanns Wiſſenſchaft zu bringen, f. Denunciatio, 
 Proclamatio. , 
AbFündigung, beißt aud in denen Redıten fo viel 
als das fateinifdye Renuntiatio, oder Die@rflärung, daß 
‚ man insfünftige mit einer Sache nichts mehr zu thun, 
oder feinen Theil an derfelben haben wolle. —J 
Abkuͤrzungen der Wörter, Abbreviaturen, 
entſtehen dadurch / wenn ein Wort nicht ganz ausgeſchrie⸗ 
ben oder ausgedruckt wird. Dies geſchieht nicht nur im der 
beutfchen, fondern aud) in andern Sprachen. In Anfehung 
der deutſchen Abfürzungen find vornehmlich folgende Re 
gen zu beobachten: 1) man muß bıs an den Bofal 
einer Spibe fhreiden, aber den Vokal nicht mit in 
die Abkürzung bringen; 3. €. Jul. (nicht Zuli.) ftatt 
aufiuss Salth, (nicht Baltha.) ftatt Balthafar. 2) Darf 
ein unnöthiges I an an den letzten Buchitaben ber Ubhre 
*) f. Tafel Brril, Sig. 3° 


Abkürunget, 


viaturen angehängt toerden. Man darf er B. nicht Saͤchſſ. 


5 — Franzöfl. ſondern man ost 
—— wann Saͤchſiſch + 
En rzt werden fol, Mir ur d 
„ Kürzungen i im  Deutfchen hierh et 


Preuß. Fran⸗ 


— Ken 


aD, am angeführten Ort. 
@.T. altes Teſtament. 
‚It. Artidel, 
a ap 
4b. Diefes Nahrs; dieſes Mon 6. 
d. * 2 das heißt, * 
dgt. dergleichen. 
€. Euer Edlen. 
Er. Lbbn. Euer Liebden. 
e Füuͤrſtlich 
. &. En Bott. o u 
r. err, Herrn / im Genitid, Das 
* tio oder Uccuſativ. 3 
Inn. vn —— von vielen die 
Rede if 
h. R. R. heilige Kömifche Reich. 
1.%. am Jahr. 
Pi N. J. zu Ramen Jeſu. 
o dies, 2 
mM. Magiſter. = 
Mad. » Madame. ud 
Mile Mademoifelle, * 
Ni. Majeftät.. . * 
wiſpt. eng 
* * — — 
oder fü e . 
Er. —— Stine, Seiner, 
fel. felig. 
u. a. m. und andre mehr, , 
u. d. gl. und dergleichen. ur 
u. f. iv. und fo weiter. BEER), 
d. lieb. der Ueberſetzet. + *- 
d. V. der Verfaſſer. dei 
von unten. Aa 
AH von oben. 3* 
v. vorigen Zen ee 
v, vorigen a 
Bald wi 
v. R. W. von Rechts wegen. 
Diem m zu erweifen war. 
io eile 
—F ‘zum Beyſpiel. 3*R* 


jum Exempel. 


Die gebraͤuchlichſten lateiniſchen Abbreviaturen/ do 
* * 9 * zu Tage bebienet N find folgende: 


{2 


F 


kuyunnagır ir 
5 Bertar — 


mo 
e 
2 


hrifti, — 
ag mini. " * 
2 Orbis Redemti. 7 
Anno Saluris reparatz, 
Anno Mundi, auch Artium 
Magiſter. 
Beatus, beatus; — 
beatae memotiac. 
cetera. 
Celeberrimus, 
Caclarea Majeftas, 
Comes Palatinus, , 
Door, 
Dominus, 
Dei giuia. % 
Horis losoque confüetis, 


1.V.D, Juris veriusgue Do@or, 
Ic. Iefus Chriftus. 
ICtus, Juri ' 
i. & id eft . 
1, Uluftris, . 
IN. 3 In nomine Jefa, en 
LN. R.)J. Telas N Nazarenus Rex Jodasoı 
L. B. Ledor benovole, au 
As ch libe 
Le. 1, oe ciuto, locis cieatin, ; 
; lines, ee 
LI. ° . Loco Sigilli. °  -l 
. « ifter, 4 
M.D, “ Medicinse Door, _, "" 
MS. ; Manufciipram,  , * 
N.T. “ Novum Teftamentum,“- 
Not, publ, Caeſ. - Notarius publicus C Caefareie; 
P. . pagina, 
p.m, . * — oder pagina 
BP .. Bee end - 
Proteflor Publicus,,o 
— Publice Poluit. = 
Pepe,‘ * Princeps, * 
P.S, . Polt Scriptum, — 
pt. - Pro tempore. ZA 
Q.D.B.Y Deus bene vertat.  . 
R,M, , Regia Majeltas. — — 
k. Per"! —— —F 
19. fgq, uenti, fequeneibus, 
Ss. 16. D; Sende Pheslogi Die 
- 3 T, en ® 
S. .. .° deerum Romanorum Impe- 
ı II Er i rium J 
V. T. Vetus Teſtamentum. 
wid, vide, videhtur, ” * 
v. * ; verlus. 


Noch Fügen ir ein Derzeichnis ben don den gervöhne 
lichſten Abbreviatuten, die in den alten römifchen Schriſt⸗ 
ſtellern vorlommen: 


Aulus. Ir * 
AED;TCVR; °»'o — Curulis. ir 
AED. PL, + Acdilis plebiz. 2 
% u ehe Acmilius. — EB 
AVG, su ; Auguftus, - g .\ 
A. V.C. * Anno urbis condire, - ‚ 
A.P.R,O; * Annopoit Romam condiram); 
FLL. —— iſt einerley Name 
AVL.GELL,  Anlus Gellius, \cines lateinifchen 
Schriftſtelers. 
c. * Oꝛius, se Civas, oder 
tum, i 
CAES, Caeſar. 
CL. ‘Claudius 
CN. Cneus. 
cos. ' Confüls 
cos. Confules, 
cos. DES, "Conful defignanas, 
CVR. Chrio, , 
. Divus, 
D.O.M, Deo Optimo Maxime, 
DEC. Decius, oder Decurio,- 
D. D. dono deait oder Deo dicavit. 
' oder Dec eto Decuriongm, 
D, D. D; : Dono dedit, ‚diesvir, i 


64 Abkürzungen; 
DICP:PRRP. ° Dieator perpemu, 
D.M, Diis manibus, 
EQ.R. Eques Romanus, 
EQ.O, Equefter Ordo. 
ERF Ä Fe, Aal Ausg: 
PL" Flevis, >" 
.  Seftertius, 
"S, “ Seftertium, 
IIS. Seftertius, a 
'. O, * 
Calendae, 
L. — oder Lex. 
L. AG, ' A 
LES. :;%,, Seftertius, 
va Marcus, . 
Mix m Maximus, 
. — — 
„MVN,. uniei 
MT.c, Marcus Tullius Cicerb, 
? A umentum, oder Moneta. 
N. — Nepos, Noſter, 
u Nonis, — 
Por * Populus, — 
P. Pu i * oder Poiuit. 
Du Pen. mern * Parrıae, 
BaE . 2 — Filius, ‚oder publice 
P.C » Patres Conferipti, - 
P.R, .  Populus Romanus,” 
Ps, - Plebifcirum, 
PROC, PROCOS, Proconful, z 
P.M, 5 
R. Ro. „ Koma, 
7 Salutem » oder Sarrum, 
S.D. die, _ 2 
S5P.D r Salutem i dieit. 
Ss VBEEYV, Sivales, — 
meer neun 
Hbnoa rs * fi, arıs conlultum. 
SP A Ru Senatu⸗ Pogulusguaomanna 
itot.o] 3i3 ‚ Sextus, > \ 
SYL«... Sylla. 
* 809. N Spur'us, 
’ itus. 
TB. Tiberiu⸗. 
TAR. Tarquinius. 
TR, oder TRI, PL. Tribunus plebis, 
TR, oder TRI, ribunus militum, 
VAL, Valerius, 
VOP. Vopileus⸗. 7 


Die bornehmſten ——— N — von den 


— — gebraucht * fü nd folgende: 


ne. 


si velA, P. 


3 Yugsburgifche 


‚Aures Bulla 
‚Auguftanse Confefhonis,oder 


fions- Bertwandte. — 


— vel Anmitendeo 
P 


eone. 


Abkürzungen. 


"deA, viO,H, 
.dA.RD % 


up. · 


Auch, 
B, P.c, vel. $, Tabb. 


m 
4 
be] 

1 


— 
32 
PrPr® 
Fand 


MuMMmp 
Ei Ku Bl 
8 


” 
* 
$ 


N, oder Nov, 
Adiode P, V, 


de Servit. P, V. oder P,R. 


XIT. Tabb, 
Sähf. Alemanniſch. . R. 
Mandatom $. C, odet C.C. 


* irenda vel ommiten 
de —— Rerum Do» 


Capiralum ode Canon 
— ar 
Conſtitutio Criminalis 


lina, 


Caufa, 

Cammer«Berichtb: Ordnung. 

Concept der Cam mer⸗ Ge⸗ 
richts ⸗· Ordnung. 

Coneeptum Ordinationis Ca- 
meralis. 


extra. 
Extravägantes Ioannis XXTI 


antes communes, 


Inftitutiones 

de Iuftitia & Iure. . 

Ius feudale Saxonicum 

Feudale Alemannicum 
—— Saxonicum 

dale Alemannicum 

Inftrumentum Pacis, 

— PacisOsnabru- 


enfis, 
— Pecis Monaſte· 
rienfis, 


En —— Tabolarum 
af fan, Miemgnsiifge 


—— —— Clauſula odet 
cum Clauſula 

Novellæ 

Actio de præſaripti⸗ Verbis ; 

de Servitueibus Prediörum, 
Urbanorum oder Przdip- 
rum ruficorum, 

Ordinatio Tameralis 

Ordinstio Iudicii Aulic/ 

de Origine Iuris. - 

Ordinatio Proceflus Saxon. 

Ordinatio Procefl, Sax. teco⸗ 
gaite, 


7 Pand, 


Abkuͤrzungen. 
Pandecte 
Queltio much 
peinlich Hals · Gerichts · Ord⸗ 
nung. 
ſchled | 


Keichs-Gutachten. 
Rei re a 


: 
ef 


RR 
* 


7* 
= 9 

8. : 
E 


“sPrr aae 9 
7 
5 


- 
8 > 
« 


Bat per 
in Sexto 

wıo an 5 \ 
—— Si an 
Weftphälifches ——** 
ſirument. Dsnab 


jedens⸗Inſtrument. 
Extra oder —— Erd · 


gorii IX, — 
no in die griechlſche Schrift find Abfürzungen 
ber Wörter eingeführt worden, die nicht alle von einer» 
Ten Art find, t findet man/ daf bey gemiffen Woͤr⸗ 
tern, aus der Mitte, zuweilen auch am Ende, Buchs 
—* und Sylben weggefallen find, und den futüciges 
fiebenen, zum Zeichen der Abkuͤrzung, ein über dem 
Worte herfaufender Querftriche beigefeht worden if, 
Diefe Ubbreviaturen trift man ſowohl in der großen (ſ. 
Uncialſchrift und Uncialbudftaben ) als Heinen 
Shrift der Griechen an. Gersöhnlicher aber find inder 
detstern die aus zufammengesogenen und intinanderges 
ſchlungenen Burhitaben entftandene Charactere / welche das 
geſchwindere Schreiben, oder cin gewiſſer geſuchter Zier · 
rath eingefuͤhret hat. Noch findet man in griechiſchen Hand⸗ 
ſchriften gewiſſe bildliche Figuren , die ſtatt eines oder des 
andern Worts geſetzt worden find, und zum Theil auch 
unter die Abbreviaturen gerechnet werben —— 
Beiſpiele der erſten Art find folgende am gewoͤhnlich ⸗ 
fien vorfommende Charactere: 


@c für 


PSCOPPrEEn au Boy 


* 
— g pP 
5 
» 


an 


Se 17.) 


Oꝛoc . 


| 


ttrriıtertt 


PEEREREIELFEN 


Allgem, Real · Wörterb. 1. Cp. 


J 





MPC fü Eur 
UHM —  Igamare 
aA DO. Audm in De Boa 
— — Pr. 
ANOS wm. ron. f 
OIANOS — DerarIgarrog. ' 
KOITIOAIS == Korgarsımoisg, 
—— — Gwen 
Cpl — Gun 
CPA | — gurmm 
AD ur : 
CPIOC — TOrTpI0G. 
cCPOC  — Fur 
AOTO — yer. s 
STH 2 dam 
mm 
Ir m: en. Tniirng. > %xs 
Xu u... r 
Brom — Duromutwp. 

K, van, 

K. T. A. oder vr. A fürwes ra Aura. 


Bon dem neunten Jahrhundert an murden die Abbre⸗ 


diaturen häufig gebraucht , welche aus zuſammenge 
a a 
4 fe m 
, er 
uNG 
cn  cw or. J 
> —— 
Nr — ame. 
Act —— 
ni m 
tr -— in 
ut — | 
& Br 
ie — 
7 ER 
3 


dAddasdasitsselet Tralsarıkaltese 


& 

FRIBERERUEERERTEN EEE 
re ri 

i 38 


J set Beh hidn ver 


= £ Fe NER 114434444 


A— 


ss ar tt’ oe gs 


SEE; 


— * 


$ 
— SE So EBRE TEN EIE SER LE Fer Pe 
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@ Abkürzungen. 
Xuo für xIu. 
Rei — . 
m 
ye - 4% 
N _ de. 
— dieſen giebt es noch mehrere ſolche Abbredia⸗ 
turen, Die weniger lenntlich find. 3. €. 
WA Zr 77} 
ar, _ amosörwn. 
a, der. 
ED _ dEmäireran. 
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A _ ae 
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A A, — — dol. 
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’ 
S. auch Noten ımd Infhriften der riechen. 
AbFurzungen in der bebräifben Schrift. 
zn den Schriften der Rabbinen findet man häufige Ab⸗ 
reviaturen, ſowohl in eigenthümlichen Namen, Ks ın 
andern Wörtern; wodon auch einige in Handfchriften 
der Bibel vorfommen. Bismeilen find blos zwey Buch 
ne „ deren jeder fonft feineeigene abgefonderte Figur 
at, in einen jufammenasjogen. So feten fie j. € 
ftatt IN oft 8 oder G; oder „ oder- 
Diefen Charakter brauchen fie fonderlich ın dem Namen 
Gottes OYMIN, oder, wie ihn die Juden corrupt fehreis 
ben, DIN und DYTIN 5 Der alsdann diefes Anfehen‘ 
befommt: IP, Nicht aber allein in der Mitte 
des Worts, auch am Ende deffelben brauchen fie dieſe 
Abbreniatur. So wird z. €. flr INWı oft K⸗⸗ 
oder KEALI? gefhrieben. ° Beides findet man in 
Handſchriften von der Bibel. In der Fleinern Schrift, 
mit welcher die Eömmentarien der Rabbinen gefchrie: 
ben find ‚ konnnt dieſer Zug etwas verändert dor, 
naͤmlich W z. E. der Name Samuel Mr⸗ 
wird alsdann WIM gefhrieben. Auch an⸗— 
dere Buchſtaben find zuweilen in Handſchriften zur 
fammengezogen, die fonft voneinander abgefondert ger 
ſchtieben werden, 5 E. J und. find oft fo aneinander 
gehängt, als wenn das eine, ‚eine Fortfegung des ändern, 
und fein neuer Buchſtabe 5 fo daß für MI), die 
igur $W) herausfommt, }. €. SLIM. 
anche werden dadurd etwas unkenntlich: fo fehen 
z. €.) und’, wenn fie auf diefe Weife zufammengejos 


gen werden, beim erften Unbli beinahe wie 2 aus. 


ne % 36 Yon. 


Bi 


Abkürzungen. 


Mehrere Zufammenziehungen von der letztern Urt trift 
man nicht nur in den Handfhriften, Briefen, U. dgl. 
der- Rabbinen, ſondern audy in Abſchriften von der 
Bibel an. - 

“Die Abbreviaturen. aber, wobey einer oder mehrere 
Buchſtaben ganz ausgelaffen werden, fann man in zwo 
Klaffen abtheilen, Entweder werden am Ende Des 
Worts Buchftaben teggewworfen, welche Ablürzungen 
gewoͤhnlich Durch einen Perpendifulärftricd angezeigt 
werden, den man in den Rabbinenſchriften neben der 
Dbernfeite des letzten von dem übriggebliebenen Buchfta- 
ben findet; in den Handfchriften der Bibel aber haufig 
über dieſein Buchftaben antrift. Oder, es werden 
bios die Anfangsbuchftaben ftatt des ganzen Worts ges 

ſchrieben. Diefer Abbreniatuten bediehen fi die Rab⸗ 
nen am meiften in eigenthumlichen Rennmörtern und 
Kunftausdrüden, 

Zur erften Klaſſe gehören folgende i 

VON für TON er ſprach. 


„er — ar Iſcael. 
MIR — DDR Onkelos. 
„23 — PR32 im Zapitel. | 
m — [Din unddas übrige, fo wie wir, u. 
— w. ſchreibeñ. 
ma — DW mit dem Accent. 
om — DM defekt, ben den Maſoreihen. 
49 — O2 zum Exempel, wie unfer 3. E. 
5 — mi) nad dem Jonathan. 
DD — DD ein Rapitel, für unfer A. oder 
-* Rap. 
»Dd. — wind Erklaͤrung. 
It — TONIV was ober wie geſagt wird. 
AN — N ferner, wo wir blos f. fehen. 


Wenn bey ſolchen Abbreviaturen nur ein uchftabe 
am Ende weggefallen ift: fo ift es gewöhnlich einer don 
folgenden 71, D, N: }. 

Aehnliche Abbreviaturen findet man an den Enden ber 
Zeilen in den Handfhriften von der Bibel, die aber nur 

zum Ausfüllen der Yinie dienen; weil das ganze Wort, 
welches in der folgenden Linie wieder ganz gefchrieben 
foird , nicht mehr in die vorhergehende Linie gebracht 
merden fonnte, der Abſchreiber aber den noch übrigen 
Raum ausfülten wollte, damit die Zeilen einander nicht 
ungleich wuͤrden. Daber diefer 
Zeile bisweilen mit mebreren, bisweilen mit einem; 
oft auch nur mit einem halben Buchftaben ausarfulit 
ift; ja wenn der Raum fo viel nicht mehr fafien dann; 
d iſt er nicht felten mit einer Figur, die oft einem Jod 
- ahnlich ift, ausgefüllt. Beifpiele von dieſen verfchjies 
denen Arten von Abkürzungen ın Handfchriften der Bis 
bei, kann ich durch Beifegung eines Verſes aus einem 


ragment geben, das ich vor mir diegen habe. Die 


teile ift aus der Gefchichte Davids und Sauls, als 
der letzte in eine Höhle fam, in welcher David mit feir 
nen feuten war. 1. Sam. XXIV.6. Beil es bier nur 
auf die Endbuchftaben anfommt, fo feße ich nur bie 
Anfangs. und Endbuchftaben der Linien ben , und füde 
‚den Raum der Wörter in der Mitte mit Strichen aus. 
Die erfte Linie, ‚die noch mit einem Gtüd des vorherger 


am Ende der. 


* 


Abkürzungen. 69 
benden Berfes anfä i leich d 
der beſtimmten a nah, in die hen talen 
wie in meinem Fragmentz erhalten: -- u 
yen maD ne mm 
Dia — — SR 
II > u — — “ — —* 
NN — m mn __ 
»xvws — — m 
»VIND — rm) 
4) 2 7 5 — — mn) 
de — mm 


Hier findet man am Ende der weiten mit r)) bezeich⸗ 
neten Pinie eine Abbreviatur, Die aus zween Buchftaben 
EL beſteht z bep 4) eines dienur aus einem 3 dep 

) eine, die aus drey und einem halben 2 Nö, 3 
Beiteht, iworinne der letzte Charakter die Hälfte von dem 
vierten Buchftaben des folgenden Worts, von % ift. 
Bep 2) findet ſich am Ende der Zeile der auf der-Linfen 
Seite eine Abbreviatur, die aus zween Buchftaben Und 


dem Zeichen. d beſteht, k5. Diefe Zeichen 
finde ich oft in dieſem Fragment, gewöhnlich aber als⸗ 
denn, wenn fein Raum für einen ganzen Buchftaben 
mebr da ift, y andern Handſchriften habe ich es auch 
gefehen, und ift noch in mehreren, wie j. €. von ‚pr. 
Yilientbal in der zweiten Königsberg. bemerkt wors 
den. "Manchmal hat es das Unfehen, alg wenn 18. aus 
einem der folgenden Buchftaben, an deſſen Stelle es 


gefeßt worden, genommen wäre; , wie hier aus 


‚oder . - — 


Abbreviaturen diefer Art koͤnnen leicht aus dem darauf 
folgenden Worte, mit welchem fid) Die neue Zeile ans 
fängt, verftanden werden, da fie aus den Puchftaben 
deifelben genommen find, und daher nicht eigentlich für 
Abkürzungen der Schrift, wohl aber für Ausfuͤllungen 
des noch uͤbrigen Raums am. Ende der Zeile Hase 
werden muͤſſen. 


Zur andern Kläffe, wobey nur die Anfangsbuchftas 


: ben von den Wörtern übrig geblieben find, Gehören 


folgende: 
2x für nm 73 EN er fagtı der geben® 
t, 
DK — DIMBDNDUUNN ifo iſt die Lefeart 
i 77 * der Büder; db. 
einige Bücher ba» 
j ben diefe Leftagt. 
nm — oben vox om Tr OR Es fägt 
der Rönig David, 
Sriede ſey über 
ibm, oder, errus 
int 4 
nu — mm ON Adam und Eva. 
wu — Ian YIR Gptt.der 5 
En TE TR Er 
au — 1308 wenn es fo iſt. 
nor — Dr mn WD ann Job, die Sprüde 


wörter und. die 
Fin te 


I3 


ppm : 


u, 3 


I 


1} 


i 


Ubfürzungen- 
NMYTIN Aben Eſra. 

MOV N Selle Shemoth , das 
**z3weyte Buch Moſe. 
upper W richt Reſch La 
—— 
Dom In dem Tagbuch d. i. 

mn indemBuchederChror 
Hnaos nv3 das Sans Iſrael. 
» der Sohn Levi. 
37 72 oder 12 der Sohn des Rabbi. 
DIN das Thal Sinnom, 
mmon noerp. xxxeon Gematria 


Yıotarifon, Themura 
drey Theile der Kabbaliftif. 
heo-gyy Durd) ein Gleihniß. 


Kay non Dann Bon 127 Die 


Bücher der Chronick, die 
Dfalmen, der Prediger, 


Kira. 
ma) BOT fein Zndenten ſey ge⸗ 


egn 
ph in Theil ;. €. AM’ der erſte 
” Zheil An der zweite, 
DNDM vw» Einige ſagen. 


IR min lo af? Der Gere um 


fer Gott ift ein einiger 
Gott 5. Mof. VI. 4 
Dbf. MY allein wird fonft fo 
abbredirt: /W oder 'P oder n 
oder in Handſchriften, 7 
oder {97 


⁊ 


. * I 
np Map ey m me 


Iſaias, die zwoͤlf (Heine > . 


pheten) die Rlaglieder, der Dres 


diger. 

mp fo ſteht gefihrieben, 
n Es Fommt fonft nicht vor. 
mr gie Bine andere Auslegung, 
Rpo ieh Die Schriftſprache ; 
mv 1ieh Die Rabbinenfprade. 
op veh Nach der Fleinern Zeit, 

” ": rechnung, ba die Taufens 


de ausgelaflen werben. 

85 Du follft nit tbun. So 
nennen Die Rabbinen alle 
Verbote im Defalogus und 
in dem ganzen Mofaifchen 

Gecſetz. 

rip) ny1D Die große Mafore, 


$ 


meyn 


° (Y) in der Soibe, fo 


Abkirzungen. 


nd für man nbD Der Todesengel. 
pm — mon mytDD Die Fleine Mafore. 
nm — mimmwn Die Widerhoblung des 
J SGeſetzes/ d. i. das funfte 
Buch Moſe. 
a) — DIWNI DD Die Propheten und 
°F Sagiograpba. 
D — nbınD Das Geſchloſſene. In den 
” # funf Büchern Mofe zeigt es any 
daf da, two es licht, weniger 
leerer Zwifhenraum fenn müfle, 
. als wo eın D fiebt. 
DD — BD, MD, Ende, Ende Ben den 
Rabbinen heißt es doch, 
n endlich 
BD — pp MID, da⸗ Ende de Derfes. 
DUy — MMERS may Die zehn Gebote. 
05] — nehnD Abſchnitt, wird in der hebr. Bis 


= "bel Durch Drep D angezeigt. 
it inden 5 Büchern Moſe das Zeichen der Arne 


mens oder des ofnen Fleinern Abfchnitts, d. i. der 


nicht in der Mitte der Linie anfängt, fondern, wo in 
derfelben Line nichts vorangeht ; doch wird diefes im 
deu gedruckten Texte nicht immer beobachtet. 
m- für Es wird gelefen. Die Mafore 
": then geigen damit am Rande Die 
* a! ee —* dn. 
— 4 mn ie heilige Spnagoge 
P'P z Ku oder Gemeint. & 
nennt der Jude jede Schur 
le oder jede Verſammlung 
von Juden an einem Dr: 
te. — Auf den Umſchlag 
ihrer Briefe ſetzen fie. es 
gewoͤhnlich neben den Ort, 
nach welchen ihr Brief 
eben foll. 
⸗ 25. 31 12 abbi, Lehrer. 


— TYHR 127 Rabbi Elieſer. 

— R79 aR Rabbi Aben Eſra. 

— map 7 m Rabbi David Rimchi. 
— Di Mm Rabbi Jofe. 

Din — MD Rabbi, Meier. 

Da — WONDIDMEDM Nabbi tiofihe, der 


Sobn Maimonis. 
Rabbi Mofche, der 


ug — on) ja mo m 
BI EEE Sohn rrahmang. 
m — DIE !7 Rabbi Niſſim. 
wm moin Rabbi Schelomo Jarchi. 


Obſ. Diefe Ubhreviaturen fprechen die Juden gewoͤhn⸗ 
lich mit einem — iſt aber Jod (N) oder Wau 


um 
nm 
yarınn 
prm 


at fie aud) den Bofal (e) oder (i,) 
und (0) oder (u). o vr] Rafhi: Kimchi beißt 
Radaf:.der Sohn Maimonis Rambam; der Sohn 
Nachmans Ra Der Sohn Mieiers Raihbam, 


für R. Schelomo Ben Meier u. fi. 


Abkuͤrungen. 


Yung Für born’ Glüct dir! der gewoͤhnliche 


” Gruß ar Supen. — 
„an — mayhyxianseilfommeüber ihn. 


By wun— na byad min Das mündlid fort 
— gepflanzte Geftg / d. 
1. die Traditionen. 

— min mobn Das Studium des Ge 

hp en es. 

Drei dem lebendigen 
Gott. Die pflegen fie 
ans Ende der Bücher zu 


ſetzen. 
Dieſe Abbreviaturen, moi au den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben der Wörter befteben, nennen die Rabbinen das 
„her MIO ENT und brauden dafür auch felbft diefe 


Abbrebiatur UN, Raſche Thebos, die Anfänge der 
«Wörter. Davon unterfcheidet fich eine andere Art von 
» Mbhreviaturen ; wo die festen Buchftabeh der Wörter 
3 aur gefegt werden. Diefe heifen daher MIN WID 


Die Enden der Wörter, und abbrevirt fchreiben fie 
dieſen Kunfinamen auf diefe Art n4D. Diefe Kaffe 
; on Abbreviaturengehöret aber ſchon in die Kabbaliftif, 
So wird aus den Endbuchftaben der Stelle Pſalm 92, 
11. » my» vandD » Geinen Engein wird er dei» 

netbalben befeblen u.f.w. Der Name "np us 
N Bi als eines Schugengels, herausgejogen. i 
- Ben den Arabern findet man aud haufig. Abkür- 

ngen der Wörter, bald durd) —— — 

Essen eines Worts, bald aber auch durch blofe 

Setzung der Anfangsbuchſtaben. Z. E. 


Das Suffirum pt. X ſieht zuweilen fo aus INK 


„num 
uam m 


fie; ihr. 
Das Pronomen yatmk > — — Pie 
“Eben fo fehreiben fie oft — 

I oder A, für es Fam jemand, 


i E - — «fe uber 
———— A fi modern. 
und mehrere n ärier ineinan ene 
—— — 
on ngen, die blos aus n 
ben beftehen ı (eo folgendes ein Beifpiel : 


für / all 
2@ott fhüge und fegne ihn! Ein —— ' 
deren fie mehrere haben, Die fie, wie die Rabbinen ihr 
Yun, bey Anführung eines Propheten oder des Muhham⸗ 
ı meds, ſogleich beifegen — daher auch Die angezeigte 
Abbreviatur oft für den Namen oder einen andern Chas 
rakter dieſes Stifters ihrer Religion gefegt wird. 
- -Bisweilen findet man in arabifchen Schriften Abkuͤr⸗ 
en, mo beide Arten von Abbreviaturen, ſowohl 
—5 als Auslaſſung von Buchſtaben, 


miteinander verbunden find. 3-8. m _ 

TI ITS für Ale HT Ss 
Nach dem Ausſpruche des erhabenen Gottes, ober, 

ſo wie der hoͤchſte Gott ſprich. 

Auch bey den Sprern trift man ähnliche Zufammens 
ziehungen der Buchſtaben von verſchiedenen Wörtern, 
auch wohl mit Wegwerfung eines oder des andern Bud: 

„frabens ‚an: } €, * 

fuͤr 5] N > jeder Mann, woraus 
wir ebenfals ein Wort jedermann . Zus 


“ 


AbFürzungen. 


Abkürzungen 21 
farmmengichung ohııe Wegwerfung ft folgendes : 
VIEL für 3] UL über die Erde; auf 
welche Schreibarten doc, der Name Abkürzung nicht fo 
völlig in dem —— wie bei den übrigen angewandt 


werden bürf = — 

iplomati tum 
der Abbreviaturen merfe Aa are ern 
Abbreviaturen ins allgemeinen Verſtande erwachſen I. 
aus coarctirten + und diefe entftchen wiede⸗ 
rum a) warın zween Buchſtaben mittelft eines gemein» 
gene Zuges verbunden werden (littere conrigum); 

) warn ein Buchſtabe in Die Züge des andern hineinge 

flochten wird (litterz innexz); c) warn ein Buchſtabe 
in den Raum eines andern, ohne feine Züge zu 
berühren, bineingefchrieben wird (litteræ infere=) End⸗ 

nanderge 


lich findet man auch d) überei ebene Buch⸗ 
ftaben, zwar felten in der or ift, aber um 
fo öfter inden Monogrammen. Man fann alfo zu den 


vorigen Arten noch die kieras colamnaras hinzuthun. 
Aus dieſen drey legtern Arten zufammengebängter Bucy- 
fraben nun werden Die Monogrammen aufgebauet , das 
ber man fie auch wohl monogrammatifhe Buchſta · 
ben nennen kann / indem fie in der gewöhnlichen Schrift 
—— oder gar gicht, erſcheinen. Die zuſammenge ⸗ 
gten Buchſtaben hin + Die wir litte as conti 

genannt haben, finden ſich ſchon in den allerälteften Hand⸗ 
—5* Nicht leicht wird eine Darunter fo rein von afs 
en Abfürzungen befunden werden, daß ſich nicht zumei« 
len, befonders am End einer Zeile, md der Raum nicht 
mehr zuseicyen wollte, cin zufammengefügtes N T (nems 
lich die Querlinie vom T auf dem festen fulerum vom 
N) oder eine ähnliche Coarctauou finden follte. Vorzů 

ich merke man das zuſammengefügte JE oder ®@. &s 


dic 2* * 
findet ſich fchon auf den römifdyen Münzen und 


mälsın, desaleichen in den Handfdpriften des vierten 
= Ben — — eg Sa Jahrhundert 
angen die Hand ſchriften an; efer Zufamtmenfüs 
gung; zuweilen ein gefähnwänjfes e (2) zu gebrauchen, 


und dieſer &ebraud) ward in der fol n Zeit der herr⸗ 
hende.. In den Urfunden findet ſich das zufamnmenges 
gte X oder æ viel fpäter , aber das geſchwaͤnzte e wurs 


de von Ausgang des zehnten Jahrhunderts bis ju Une 
fang des Drenzebnten,. und von dieſer Zeit an bis ins 
nfjehnte Sabrhundert, auch das ſimple e, fo häufig 


gebraucht, daß man Dennoch jene Zuſamm gung we⸗ 
nig, und in der festern Zeit faft gar nicht zu feher bes 


Jedoch wurde fie nicht ganz , und am wenig⸗ 
ften aus den Siegeln, verdrängt. Das Wörtchen ex giebt 
noch) zu einer Diplomatifchen Bemerfung Anlaß. Zufams 
mengefügt nach Art unfere heutigen &, oder in ber Ges 
ſtalt einer7, oder noch Hp andere Weifen, worauf ft 
mehr die Ideen von willkuͤhrlichen Zügen oder verzoge⸗ 
nen Buchltaben ‚. als von coarctirten Buchftaben pa 
findet.es ſich fehr häufig in den Diplomen; aber als Par» 
tichel andrer Wörter, 5. Bd: in rin, Stiem, nur in 
den Diplomen vor dem drepzehnten Jahrhundert. Ab⸗ 
breviaturen, und zwar im eigenttidyen Verftande ; er» 
wachſen II) daraus, wann man einen oder mehrere Bu 
ftaben eines Wortes ausläßt, und die Omißion durch ein 
Er Zeichen andeutet. So bedeutet JHS Jefins, ins 
em der mittlere Buchitabe, melcher in der lafeinifchen 
Schrift ein H vorfteüt, eigentlich das griediifheE ift. 
Aus Unmiffenbeit ſchrieb man aber hernach aud) ihs, und 
erflärte es wohl Durch Jefüs hominum falvaror. Um kis 
nige weitere Beyſpiele der ehemals fehr gemohnlic gerne» 
fenen Ubbreviaturen anzügeben, fo bedeutet Das ps ann 
ein Querftrich, oder fonft ein wittführlicher Zug darüber 


“2 Abkürzungen, = Ublactiren. 


J der ‚ee 
Dee ikn Shwanı der —— acht, ge. 
; ang ei 

ma ende ae Mitte un, über * p poſt. 

Con wird auch var das umgefehrte e (3) angedeutet. 

blofe — des arg ohne 

die Abbreviatur zu erfennen, 

i n den Handfchriften ift es 
ae 


t en ten, wann fie einen Buchitaben zu viel 
ht Kr a hatten, nicht auch für Abbres 
älter übrigens die. Lirfunden 


Dert 
fommenen Stide beweiſen / daß fie voll won Abbrevias 
turen gervefen find. Fi der Slorentinifhen Handſchrift 
der Panderten findet pi aufer dem Querſtrich, der am 
End einer Zeile das m oder n zu erfegen pflegt, fauım eine 
andre Abbreviatur, als id, für idem, n, für non, edtin, 
für edietum, Vom drenzehnten Jahrhundert an werden 
die Urkunden und Handfchriften fo mit Abbreviaturen 
überfhmwemmt, das fie einen fehr geübten und aufmerfs 
famen Leſer erfordern. Go gar die erften Bücher, die 
nach erfundner Buchdruderfunft erſchienen find, find 
voll davon. Zum Gtüct hat fi die Schrift in teut: 
cher Sprache ziemlich rein pon dieſen Abbreviaturen tr» 
alten; die auch fonft wuͤrklich, beym befannten Män: 
gel einer vernünftigen teutfchen Orthographie und Syn⸗ 
tare in jenen altern Jahrhunderten fait unleſerlich Ei 
worden fenn wurde, wenn noch viele Vbhreviaturen hin: 
ugefommen waͤren. Vieleicht kaun man auch fagen, 
aß ji die teutfche Schrift Davon fein erhalten mußte 
weil Ybbreviaturen fchon gewiſſermaſſen eine gebildete 
Drthographie vorausfegen. Don den Siglen; einer 
befondern Art der Abbreviaturen im eigentlichen Vers 
fKande, und von den titoniſchen Noten, als melde 
111) eine eigene Gattung der Abbreviaturen überhaupt 
find, und aus coarctirten und ausgelaffenen Buch⸗ 
ftaben zugleich erwachſen, wird unter eigenen Urtifeln 
nd werden. 
Abküuͤrzungen, ſ. auch Abbreviaturen. 
AbFürzfäge, iſt eine der kleinſten Sägen, deren ſich 
die Schreiner, oder befondersdie Stuͤhlmacher, welche an 
See⸗ und andern großen Drteneine eigene Profeſſion aus: 
machen, bedienen , um Feine Stücde Holz abzufchneiden. 
Ablactiren, Abfaugen. it eine Art: von Pfropfen 
durch die Unnaberung zweyer Stamme. , Diefes 5 
—— ‚wenn zwey Baͤume vongleicher Groͤße ſehr nahe 
eiſammen ftehen, und man in ihre Rinde bis ins Hol 
einen Schnitt machet, und die Wunde des einen au 
die Wunde des andern feget ı ‚fo daß der Baft von beyden 
aufeinander paſſet; fo perrinigen fie ſich Dergeftalt, daß / 


ni Laften dahin zu ſehen, ba 


Ablactiven. — Abladen. 


fo man den einen unter dem Orte ihrer- Vereinigung 
abſchneidet, bie Wurzeln des andırn, den beiden obern 
fen ihre Nebrung reichen. — 

Auch gefhiehet diefes Ablactiren bey Weinſtoͤcken, 
Mandelbäumen und DrangerinBewächfen, Wenn mar 
einen Brasblumentopf, fo unten ein Loch haben nruß , 
über einen foldyen Aft ftreifet, und ‚gehörig feſt madyet > 
fodana den Topf mit guter Erde fuͤllet, und fleißig be» 
Hieffet. Wornach man in Zeit von einem Jahr dieſen 
Aſt unter dem Topf abſchneidet, fo hat man einen neuen 
Baum fanıt einer guten und gefunden Wurzel, 

Unter den Vortheilen des Ablactirens ift wohl Die» 
fer der vornehmſte, Daß man dadurch in furzer Zeit einers 


.. feltenen Baum vermehren fann, ohne ihm einigen Scha= 


tbun. bi dic K Pr 
j pe u i gm Zrübjahr, ehe die Knoſpen aufge 


h Meibt es immer am ratbfamiten, Das 
Ablackiren, wenn man will, vorzunehmen; das Pfropfe 


reiß gewwi dem Winter gehöri e 
Pk —8 a ed 4 ea 
oder 


feines umſchlieſſendes Geländer zu verhindern 


daß nach dem Ablactiren, weder Staimm noch Rei 


koͤnnen verrüct, oder abgeſtoſſen werden. Ohngefaͤhr 

nach vier Monathen ift die intendirte Vereinigung vol» 

fonımen. Weil man dafür hält, daß ein durch Annie 

berung 78 Baum nachher weiter nicht zunimmt z 

ſo wird die Operation mit omeranzen Baͤumen die 
ch wachſen follen ; vorzunehmen, wiederrathen. 


Abladen heißt in der Wirthfchaft und Packhaͤuſern die 


Beſchaͤftigung ; die Laften von den Wagen herunter zu 
fhaffen: Man bedient fich dazu der Partleiten, Sttie 
der Seile, und gewiſſer Mafchinen. Die bequem 
darunter ift, das Hebezeug, welches mit einem Rade 
an einer Belle und Getriebe, um melde das Geil ſich 
aufindet, gemacht ift; Damit es aber aller Orten fönne 
gebraucht werden, fo gehet in flarfen eifernen Buͤchſen 
eine Säule, melde man menden fann, wohin man 
till, darüber — das Seil über Rollen, damit die 
Guͤter und Laſſen angefchlagen, in die Höhe gehevenp 
und von dem Wagen zu einem beliebigen Drte Perumtere 
gelaſſen werden fonnen, und fann diefe Arbeit, wenn 
die Mafdyine gut eingerichtet ift, ein einiger Mann 
berrichten. , 

Beym Abladen ſchwerer Bäume vermittelt Diefer 
Mafchine hat man, fo mie überhaupt beym Abladen 
te nicht zu ſchneſt 
runtergelaſſen, und auf untergefhobene Blöcke gefenkt 
— damit ihr Fall feine nachtheilige Erſchuͤnerung 
wverurfſache. 

Ein Hausvater wird beym Abladen des Getraides 
dahin fehen, daß die Gatben nicht aufgeriſſen, oder 
hart an den Wänden hergeſtreift werden, damit Feine 
Körner u Grunde gehen, und an den Schuhen in den 
Am ge —— — ——— 

Das nn, der dom Felde na ufe gefahrnen 
Frese darf nicht, wenn es ſich thun la > = det 

heuer gefhehen. Man empfiehlt daher foldye Scheuern, 
da man auf die Tenne fahren kann. Fallen die — 


— aus, fo muß man, um zu derhindern, daß nicht 


um Auf und Abladen die zeitigften und beiten Körner 
verlohren geben , Tücher auf dem Wagen unterlegen, 
und gehörig ausfpannen, das fonft etwa fich verlierende 


= 7 fangen. 


laden, wird auch vom Miſt gefagt, und heißt den 
aufs Feld zur Düngung geführten Dirt don dem Mijt« 
magen, bermittelft des Muthadens , auf das Stüd fa 
—— werden fol, derabjiehen, und in Heine Hain 
en fee, 


Ablaͤn · 


Abläng m. — 2 
wbläng 2 Sa dan a 
nau 
ge rdigen Cräfteich Ba * — 


einer er abtweiche. 
Abläufer, nennen vie Weber di 
welche unter dem Aufzie 6 Bin do 84 
—5* —* noch jeſpuhlet werden Kork 
hennen fie au ie Fehler mit diefem u 
gen wird, mern man den Faden Bu 
das Sa er in einen umtechten Sinn > oder aus em 
n den andern wes wegen der 
und an den t ten gehörigen Ort 9 ht 


— „seit wenn der Schlamm im Schlemms 
gr en wird) Das tinartige * und 
en fo mat siaeint. & * 

eine Erz n rein u 
oh oder Sıeb, der in Das Abftaufaß o 
fat u N) Be Unreine —— laſſen; 
Ablauterfaß, in weiches man durch den 

v ei die Linfauberfeit abgeflauet umd einrädert, umd die 
Ablaͤuterjungen, die den Schlamm rein wachen , 'ger 


brau 

nl Br, B = Ka - — 
er ⸗ tot "n 

B—— I 6 * ein ub » un 


t, in den en ımd bey feinen Unter⸗ 
Re: ei er und fi von ihnen verpflegen zu 


ffen. 

Bi weß, if eine fehr fehöne e Seide, die 
448 auch —5 Er Ardafı 
h ner Seide befannt iſt. Sie giebt an Feinheit den 
— oder vielmehr Eherbaffis nichts nad. 
„ Man fauft fi fie zu leppo und befommt fie über Smirma. 


Er Be zeit wird fie abet in den franzöfifchen 2. 
** — kion und Tours faſt gar nicht me 

erh? fie im Abwinden fein warmes Ma * 
betr gt. 


Ablaqueare, nannten die Römer eine gewiſſe Arbeit, 
welche fie ohngefähr mitten im Weinmonathe, oder che 
es falt wurde, an den Wurzeln * Weinſtoͤcke dornah⸗ 

. men, Sie hatten bemerkt, daß, wenn ſich Die Wurs 
zeln des Weinſtocks oberhalb su fehr verbreiten, Die uns 

‚ tern eingehen, umd fo bald diefe eingehen, der Weinſtock 

im Winter durch Kälte, und im Sommer durch die 

J ge leide und leicht ausgehe. Sie entbloͤßten alſo den 

fo, daß die obern Meinen Wurzeln, welche 

ot im Sommer ausgetrieben hatte, zu fehen 

2 und ſchnitten alle Wurzeln, die nur anderthalb 
Pi tief Tagen, mit einen Mejler ab. 

laß / oder Indulgentien. In der erſten Kirche mar 

eine ſtrenge Zucht eingeführt, um die Reinigkeit des 


Lebens zu erhalten, und die Lälterungen der Hepden abs 


hulehnen. Offenbahre Verbrecher wurden von der fire 
— ausgeſchloſſen. Dieſe Ausſchlieſſung 
oder Excommunication war anfaͤ aglich ein Recht einer 
— — Gemeine, welches ihr als einer Geſellſchaft zus 
- Fam, die nicht verbunden iſt, jemand als ein Mitglicd 
s u behalten und zu erfennen , wenn ſich daffelbige den 
erordnungen der Geſellſchaft nicht mehr gemaß bezei⸗ 
gen will. So mie die Bifchöffe mächtiger wurden, fo 
sogen fie auch nach und nad) die Ertommunication als 
ein Vorrecht für fih allein. Wenn jemand fi durch 
Verbrechen die Ausfchlieffung zugezogen hatte, und 
nachgehends doch wieder in Diefe Gefeufchaft aufgenom⸗ 
men werden wollte, fo muſte er die Reue, welche er 
"über die der Geſellſchaft angethane Beleidigung zu em⸗ 
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z Ihe 80 ufe, oder Bu 
anıven 


ben werden 

gen auch die Hank 
neuem —— Lin enn Tool, 
den men der 


ausge —— —* 

wait Mann pi fo don 

= = 
nder 


’ 


ed a ve Aa ir ⸗ 
wie billig, Ki ein jeder, der ee 


aus dem Gt: alten Buch 
Sünden reuen u —— tun fit 
HR, er. a fid auf Den 
Her * Mrz 5% * 
Geiſt des ——— * Ku Und. noch 
joe: don A cite nokhibens 
ige — 3 —— Sünden ange 
Senf ei, Önnen von der Bufe eines 
als Pa) aͤuſerlichen 
—* —— Daher geſchah es, daß man bier be ur 
ie Bezeugungen ve eue und der Bufe, auch mit 
Nahmen der Bufe belegte, und nun alles, was 


van der en Bufe, und Wenderung des Herzens 
Shhrift enthalten war, auf —* aͤuſſer⸗ 
re ei eye bi Mi 
e / und mit der Zeit behaupıiete ne Die 
ketzteref ne Bergebung der Sünden, und feine ige 
feit zu d n m > e8 gleich es ift, daß Die aͤu ſer⸗ 
—— F * ch ine Ve ie —5 
innere on Aanungen, und Ohne e⸗ 
rung des ſtatt habeh konnten. Diefe Bu : 
Derek A im a. — 
waren, wurden mit der Zeit 


mahl da * rdurch das * da re ART 


wenig befördert wurde, 
ER Kant —— zu be · 


ftund, den Büfenden die 
ftinmen, Man —— wi: nicht mehr, Daß. 8 


eat nur wegen g Be 
ende pre I ehebtun, 


the in den erſten drey 
Todtfdylag, und Abfall zu 39 —*8 wur⸗ 
den, vuͤſu Pen ur mu ondern man bes 
X nad) und nad, Ya folches Ur alle, auch ges 
ime Sünden gefchehen müffe, weil winklich die Bufe 
des Herzens, mit welcher man die äufferlichen Bußzeis 
chen versvechfelt hatte, auch in Anſehung folder Sünden 
erforderlich ift. Auf grobe Verbrecheñ , wodurch eine 
ganze Gemeine geärgert worden * alte man det · 
ſchiedene ee gefept, wel ich die Gefälle: 
nen, wenn fie wieder mit der Gemeine } Susgefhnt wer⸗ 
den wollten, unterwerfen muſten. Dieſe waren nicht 
wenig befchwerfih. Die Büfenden muften durch ge⸗ 
wife Bußjtationen hindurch geben, und 5* *. 
Weinende, tie fie genannt wurden, bor irche 
eben, den nn ibre Einden be ennen nd 
je deweinen. Sie warfen ſich dieſen auch wohl zu Füßen, 
uften ihre Fußtapfen, und baten um ihre Zürbitten 
ben Bott, ben dem Bifchoffe und der Beiftlichleit. Sie 
hatten Bußkleider an, bejtreuten den Leib und das Haupt 
mit Afche, und fo ferner, Nachdem fie einige Zeit in 
dieſer Elaſſe ausgebalten hatten, fo famen jie 1, Die 
SER der Zubörenden, melde in dem Vorhof der 
Kir —* muften, und den Predigten und Vorleſun⸗ 
en zuhören durften, aber bey Verleſung des 5** 
iums als Unwuͤrdige wieder abtretten muſten. 


8 


4 Ablaß. 

ſtunden daſelbſt unter den Heyden, wenn welche da was 
sen, und unter den Ketzern und Tatechumenen. Hier⸗ 
auf wurden fie unter die Sußfälligen aufgenommen, 
welche während des Bottesdienftes für die Catechume ⸗ 
nen in der Kirche, fteben , nad) deſſen Endigung aber 


ſich dem Biſchoff und der ganzen Gemeine zu Füſſen 


soerfen muften. Der Bifchoff ertheilte ihnen darauf 


Die Handauflegung, und betete mit der ganzen Gemeine 


über fie, Wenn diefe Handlung vorbey war, fo muſten 
fie die Kirche derlaffen, und die Ihren wurden hinter 
nen verfchloffen. Endlich gelangten fie zu der vierten 
laffe der Srillftebenden , welche ben dem ganzen Got» 
gesdienit gegenwärtig fen durften, und nur won den 
fern oder Oblationen und dem Abendmahl ausges 
Bm waren. Aue diefe verfchiedenen Caſſen don 
fen u ihre Reue über ihre Sünden durch mans 
nigfaltige Aufferliche Zeichen der Betrubniß, durch häufis 


altung von dem Benuffe aller font ers 


ie Ent 


laubien und unfchuldigen Sraöslichkeiten zu erfennen 


geben. In der Folge wurden dieſe Bußwerke mit noch 
Biel firengern Caſteyungen vermehrt, und auf gar mans 
he Handlungen erftrett, welche anfänglich nicht hicher 
gerechnet wurden. Die Bußzeit dauerte auch viele Tahre, 
und das erfte Concilium zu Nicaa verordnete Thon ; 
daß diejenigen, welche vom Glauben abgefallen wären , 
men Jahre unter den Zubörender , fieben unter den 
ußfälligen , und zwey unter den Stillſtehenden, zur 
ingen fouten. Bald hernach dehnten verſchiedene 
Biihöffe, als Bregorius don Nyſſa Bafilius der 
Große und andere , diefe Bußuͤbungen noch biel weiter 
aus; und erfterer infonderheit ſetzte die Bußzeit eines 
Zodtſchlaͤgers auf 27 Jahr. Auguftin erweiterte, tvie 
Die vorbergehenden, das Verzeichniß der Sünden, wel · 
he mit der Kirchenbufe belegt werden follte, nöd) mehr. 
Mas anfänglich ein freyer Wille der Gefallenen war, 
Das wurde Clan Rang, fobald die Beiftlichfeit die 
Unterjtügung der weltlichen Obrigkeit für fid) hatte. 
Man rechnete es anfänglich den Gefaltenen.als eine Wohl⸗ 
that an, wenn man fie wieder aufnahm. "Uber nun 
mehr wurde eine Strafe daraus, jumahl da die Obrig · 
feiten auf Anſuchen der Bifhöffe bürgerlichen Zwang 
damit verfnüpften. Auf diefe Art durften die Kırchens 
bisfer Feine bürgerlichen Aemter mehr verwalten, und 
muften fi wohl gar des Ehejtandes enthalten. Die 
Strafen wurden von verſchledenen Concilien beſtimmt, 
Deren Schlüfe Canones genennt wurden. Und wenn 
Feine ſoſche Canones über gewiſſe Verbrechen vorhanden 
waren , fo machten die Bifhöffe dergfeichen aus eigener 
Macht, und daher befamen diefe Bußuͤbungen den Rab» 
men ber Eanonifchen Strafen, 

Bon dem dritten Jahrhundert an, da das Anfehn der 
Bekenner und Märturer fehr groß in der Kirche war , 
wendeten fich die Gefallenen eh an diefeldigen , und 
erfüchten fie um ihre Fürbitte ben der Geneine und der 
GSeiftlichkeit , um die Wiederaufnahme, und tm Die 
Milderung der Bußübungen. Diefe thaten ſolches auch 
twillig, und man hatte fo viele Achtung für die Fuͤrbit⸗ 
ten folder EHriften, daß man den Büfenden nicht jelten 
einen Theil ihrer Lebungen und der Bußzeit nachlleß. 
Diefe Rachlaſſung hieß —— oder Nachſicht, 
und wird im Deutfchen durch Alaß ausgedruckt. Nadys 
dem nun in der Folge die 2 dieſe ganze Sache 
für ſich allein gezogen hatten, fo lieſſen fie ſich auch zus 
teilen erbitten , ettvag an den Canonifhen Strafen, 
wie nun die Bußübungen genannt wurden, nachzulaf⸗ 
ſen, oder diefelbigen in andere minderbefchiwerliche 


aus a en, —— Gebet, durch Umeſen, und 


* 


Geiſtlichkeit und Kloͤſtet. 


Ge mehr die Faͤtle, in welchen 


., Menke zu verwandeln. wel 
Kirchenbuſe geſchehen muſte, vermehrt, und je ſtaͤrker 
der Zwang wurde, je —— ü 


— wurde natuͤrlicherweiſe 
dieſet Ablaß, oder diefe Nachſicht geſucht. Man fieng 
an zu behaupten, daß für alle Suͤnden Kirchenbuſe ge» 
— werden muͤſte. Doch * man fuͤr geheime 

uͤnden auch eine geheime Buſe hinlaͤnglich. Die Los⸗ 
ſprechung von den —— Sünden wurde den Prie- 
ftern überlaffen, die Lorſprechung aber von den öffentlis 
hen bliebe den Bifchöffen vorbehalten. Die —— 
fen, welche vom ſiebenden bis ins dreyzehnte Jahrhun⸗ 
dert aufgelegt zu werden pflegten, waren von verſchie⸗ 
dener Art. Einige beſtunden in einer Enthaltung. Die 
Buͤſer muſten zu gewiſſen Zeiten faften, viele Tage oder 

ahre fid) des Weins, des Fleiſches und anderer Föjtli» 

re Speifen enthalten. ine andere Art begriff ver 
chiedene leibliche Cafteyungen. Die Büfer mujten ſich 
k gewiſſen Zeiten der ehelichen —— helm 
ie muſten barfußgehen ; durften bey keinem Gaſtmahi 
erfheinen, feine Leinfvand tragen, und fo ferner, wel⸗ 
he Strafen ſich oft auf dreyßig Jahre erftredten. Noch 
eine andere Art Bußſtrafen bejtanden ın gottesdienſtli⸗ 
hen Waufahrten nad Rom, erufalem , und andere 
heilige Derter. Cine andere Urt von Bufe war, daß 
man der Welt entfagte, und den Mönd;sftand, entwe⸗ 
der freymwillig oder gezwungen annahm, wozu feit dem 
eilften Jahrhundert aud die freywillige Seıfefun fan. 

Um jedogh den Büfenden die Sache zu erleichtern 
fing man an, die vorgefchriebenen Bußübungen und 
Eanonifhen Strafen mit andern guten Werfen zu dere 
tocchfeln, und diefe Verwechslung nennte man nunmehr 
auch Ablaß. Die Geiftlichfeit minderte theils die 


Strenge, theils Die Dauer der gewöhnlichen leiblichen 


Uebungen dadurdy , daß fie den Büfern andere gute 
Werfe vorfchrieb, und die Freyheit verftattete, fich durdy 
ewiſſe beftimmte Allmoſen, von den ur aufgelegten 
Saftagen und andern fehr beſchwerlichen Eaftepungen 
osjufaufen, oder an deren Stelle eine Anzahl von Ges 


betern berjufagen. Es entftunden nicht nur gewi 


Poͤnitentlal · Bücher ,_ in welchen die Bußübungen fuͤt 


eine jede Sünde beftimmt waren, fondern aud) foges 
nannte Bußtaren, in welchen feſtgeſetzt war, mit wel⸗ 
hen andern guten Werfen die Bußlbungen verrechfeit 
werden fonnten, und mas infonderheit für eine jede Ers 
lajfung * werden ſollte. — war man mit 
diefent Ablaß ſehr zuruͤckhaltend. 8 erſte Bußjahe 
fonnte gemeiniglich garnicht abgefauft werden: man 
konnte auch nicht Die ganze Bufe abfaufen; fondern die 
Abficht gieng bloß dahin, diefelbige zu erleichtern. Die» 
jenigen, melden das Geld gegeben wurde, welches 
Arneund Geiftliche waren, traten nun in die Stelle dem 
jenigen welche Bufe thaten ‚und verrichteten an ihrer ſtatt 
Bebeter und andere Werfe, Hieraus entſtand Dig Mens 
nung, daß ein Menfch für des andern feine Sünden 
genugthun koͤnnte. Man fah die Geiſtlichen und Möne 
che vorzüglich als ſolche Leute an, die dergleichen Buß⸗ 
übungen für andere zu übernehmen geſchickt wären. Und 
hun gaben die Büfer ihre Allmofen vornehmiidy an die 

ji \ Die Bußtarın waren zwar 
anfanglich nicht gar body: weil man aber die alten Vers 
ordmingen ‚von den verfihiedenen Bufjabren für ders 


ſtchiedene Elinden fo auslegte,als wenn fur eine jede Suͤn ⸗ 


de, und für eine jede einzelne Handlung derfelben, ſo 
viele Jahre gebüßt werden muͤſte, wenn fie vergeben 
werden ſollten, fo geſchah es oft, daß einem Büfer eine 
große Menge von Fahren der Bufizeit auferlegt murdeny 
die er dann, weil er fo Jange zu leben nicht hoffen fonntey 


i „> >." 


Ablaß. 
ii engem oh Eee ‚eier 
k baten und —* en 


— 5* ann de feuer trug das Ihri re 
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en von Kirchen 
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die re feit — wurden. ' 
Ehrifti, a die an u —— 


die zeitfic en 
e bier — rg oder: ne m — 
Strafen nun fönnten Buß 


dl wel · 


anne 


R its 1 Borken fatten f d 
> eine Stiftung u © Senn, undanten Dre len 
Ir en und andere 
mann? —S—— —— 


Bu — an me olifcen 
N r Lehre 
C GHlaubigen die im. Her hr gelhan 
Hu ve he bie 

ifti Witten —— > —5 


at ——— ie von den ewigen Strafen, oder * 


iß befreyt. Hingegen werden die zeit 
Ei ht ud ii Welt; als = ya 


. Be Sn die aus Dem Bunte * ehe fü be 
1 


7 und aufgehoben. 
y wei "ber Mine es auch mit dem Wort; 
BVergebung der en, und es iſt Daher fein Wunder, 
naenn diejenigen , welche von dieſem Unterfchied nicht 
rig berichtet waren, den Abla für ein Mittel ans 
„ die Vergebung der Sünden überhaupt zu . 
ten. Noch in der leiten Yubiläumsbulle des verfto 
) ie mn Eltmens 
eichen Ausdruͤcke fehr 34 vor. S 
an — **— aͤttigt ſolches: „Unſer Herr Jeſus Chris 
ſtus, der Stifter unferer Seeligt gleit / hat, nachdem er 
durch fein Leiden und feinen Tod, aus der 
ft der Sünde, wieder zum Reben und 
gerufen, und zu Kindern Gottes gemacht bat, 
t binzugefügtz 


der menſch⸗ 


"800 ie nd andere unausfprechliche Woblt 
omemlic, daß wenn einige aus Schw 


1. 


s. berunterfielen , fie ein ſchleuniges Mittel hätteny ihre 
Bergebungen abzubüfen, und mittelit der dem Zürften 
der Apojtel fammt den Schluͤſſeln des Himmelreichs 
sertheilten Gewalt; die Sünden zu erlajlen, in ihre 
erfie Unfchuld, und in den Gewinn der Früchte der Er⸗ 
loͤſfung wieder hergeſtellt zu werden.“ Hierauf mird 
geſagt, daß die Nachfolger des heiligen Petrus gewiſſe 
„and eigentlichere Zeiten feitgefeht hätten , in melden bie 
Suͤnder, durch) rt einer groͤßern Hofnung der 
Berföhnung und der Vergebung der Sünden, zur Buſe 
— werden follten, Daß das Jahr des Jubiläums 
— der Gnade und Vergebung ſey / und daß alleny 
n weiche die beftimmten Kirchen eine gewiſſe Anzahl von 
Tagen befuchen wuͤrden / nachdem ſie bußfertig gebeich · 
«Pet und communzeiet hätten, ein volfommener Ublaß, 
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lichen Natur, oder aus eigner Bosheit, unglüclicher | 
—* von dieſer hoͤchſten Stuffe des aöttti en N : 


* 

But —— an au: Ale 

e daß ein. ei terfchieds 

re der —* und den we * 
an zwiſchen den ewigen und —— 

welchen letztern auch die im leur 
* auf welche zeitliche Strafen der hiif ch — 
re 


ad) der Mepnung fo vieler liſe 
t worden ware. Bund die nemliche Sprache in 
vielen vorhergehenden Bu *5 fo haben das 
r die Gegner. der —— Gelegenheit ge · 
nommen zu be als maſſe die Kirche das 
em! und die —X Sünden in eigentlichem Er 
nde 


geben. 
Wir As En ride blos als —— 
ag aha zu zum und in Jofern fügen * 


u behaupten anf Bin: daß Ehriftus ilige "Ss 
Ba 
b» 


mehr 
I —* d Di di 
19 sed —— 


nen / — 

Kernen Br hen ide ns u * * eins 
aft Die r Kirche mi 

—* imiften —5 

Die —2 und dl 


bfte als dem —— —* de An ju. Sie 
* Babes 
fe * der ei: des Pabites gehörig darum Te 


iche hi der art —* 
Ifen, eine deſto leichtere 
En —* und zu erlan —* zu 


einem zum andern rs ı und bie 
Glieder feines myſtiſchen Leibes / dieſes voraus * 
folten, Daß fie einander durch ihre Vereinigung tue hir 
feitige Hüulfe feiiten, und die Vortheile, die aus Diefer 
Duelle der Gnaden ſelbſt berfliefen / mittheilen Fonnten, 
und daß auf dieſe Weife Die Güte des ewigen Vaters um 
des unfäglichen Wertbes Des Blutes feines Sohnes mil» 
len, und durch die Kraft defielben, auch wegen der 
Derdienfte der Heiligen und ihrer Fürbitte, % 
würde, feine Gnade gegen uns vormwalten zu laſſt 

Die Strafen, welche den Büfenden auferlegt er 
werden von den Beichtvattern Derfelbigen nad) 


8% 
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’ Daß Chriſtus nicht nur- für alle Schul, 


„ten 
* Handelt werden. 


Ablaß. 


Vorſchriften in den Pönitenciaf-Btchern beftinimt., In 
geringern Fällen dürfen fie Sr Strafen in anders vers 
wandeln, aber in wichtigern bleibt folches den Bifchöfs 
fen, und endlich, dem Padfte vorbehalten. Unter die 
Bußübungen gehörten vornemlich die Wallfahrten nach 
genen Dertern, infonderheit nah Nom ; melde in 

en mittlern Zeiten, inſonderheit vom eifften Gahrbuns 
dert an immer gewöhnlicher wurden. - Diefrs gab ende 
lich Selegenheit, daß der Pabft Somifarius der VIII. 
ein Yubeljahr auf das Jahr 1300. ausfhrich, und in 


Mom befuchen würden, votlfommenen Ablaß verſprach 
amd ertheilte. Don diefen nachmahls fehr oft gefeyers 
ZJubeljahren wird in einem befondern Artickel ges 


Es blieb aber nicht hierbey, fondern die Pähfte ſchick⸗ 


dem En allen denen ; welche gewiſſe Kırdıen zu 


Ablaß. 


— gewonnen werden, / wenn er nicht Durch ein 
eſonders p 


aͤbſtliches Privilegium auch auf eine andere 


Kirche ausgedehnt ift, Ein örtlicher Ablaß iſt an gewiſſe 
Orte gebunden, wohin man Wallfahrten thüt, als z. 


€. nach den gelobten Land, nad) Kom, Loretto, Com⸗ 
poſtell und viele andere Orte mehr, dergleichen in aller 


‘ athofifcdyen Ländern gefunden iverden, bon denen eini⸗ 


— — 


ten mit der Zeit eigene Abgeordneten in die fänder, mel: - 


Beh den Ablaß verfündigen, und das dafuͤr er 


Hieruͤber ents 


e Geld nach Mom fchicten muften. $ 
ewegungen, 


ſtunden in Sachſen im Jahr Is. grofie 
als Luther von Wittenderg fich dem be 
zoicderfete, melde endlid dahin ausliefen, daß ſich 
—* Europa der Gerichtsbarkeit des Pabſtes entzoa, und 


m berühmten Tegel ° 


ie fogenannte Reformation, zum theik in Glaubens 
Kehren, zum theil auch in Gebräuchen, ın vielen Ländern - 
Kingang fand, und durchgefeht wurde, Es entftand 


die Kirche der Proteftanten , welche ſich bald wieder in 
Lutheraner und Reformirte abtheilte, meldye aber beys 
Derſeits nichts vom Ablaß haften, fondern behaupten 
‘ — au 
für alle, ſowohl ewige als zeitliche Strafen genug ges 
Aban habe, und daß, obaleich die natürliche kr 
vorhergehender Handlungen und Falter hierdurch nicht 


- "aufgehoben winden r Diefe bey den Glaͤubigen, Doch 


werden 
——— Trunkenbolden, Reidiſchen/ Zornigen 
und an 


- 


weniger aber abgefauft werden, wie Davon der 


nicht ale fen fondern als blofe vaterliche Zuchti⸗ 
gungen anzuſehen fentn: 

zeig man auch nichts vom Ablaß. Bey ihnen beſteht 
die Bufe darinnen, daß 'man feine 
ordinirten Prediger befenne, und aus deifen Münde die 
Abfolution anhöre, Daß man von den Sünden abftehe, 
und Gott mit zerknirſchtem Herzen und fefter Hofnung 
um DBerzei 


nehme 7 melche in gewiſſen Gebetern, Allmoſen, Bas 

Er, Watifahrten, Beugung der Knien, und fo meiter 
eftehen , aber nicht inandere Liebungen verwandelt ; ver 

triar 


iſt, als ben dem großen Yubelja 


' von Sünden beftcht. 


ge mehr, andere weniger befucht werden, je.nachdem 
der Ablaß ſich erſtreckt. Dergleichen Abtaffe beiffen in 
Anſehung geroiffer großen Kirchen, Diez. &. zu Rom bes 
ſucht werden, Stations-Abläffe. Gin jeitiger Ublaß 
iſt derjenige, der nur zu a zeiten zu befommer 
rt, dem Nachjubilaͤum/ 

tote auch dem Fleinern Jubilaͤum, das ben dem Antritt 
eines jeden Pabftes gefenert ji werden pflent. Dabim 
gehören auch die Abläffe, welche bey den Creuzzuͤgen ge⸗ 
gen Die Unglaubigen und Ketzer ertheilt wurden, und 
auch noch in den neuern Zeiten manche aufferordentliche 
—— Jan denen Ablaß ertheilt wird. Ferner iſt ber 
blaß ein unvollkommener, welcher nur einen Theil 
der Bufe oder Bußuͤbungen für eine gewiſſe Art don 
Suͤnden erläft : ein voltfonamener ; ( Andulgentia ple— 
naria ) welcher die ganze Bufe für eine gewiſſe Art: von 
Suͤnden erläßt: ein vollfommenerer ‚(Indulgentia ple⸗ 
nior) durch welchen die Bufe fuͤr ade wilfentliche Sins 
den erlaffen wird, und endlich eim atfersotlfommenfter 
Ablaf, (Andulgentid pleniffima ) welcher in der wällie 
gen Erlaffung alter (zeitlichen) Strafen für alle Arten 
Doch wird diefer Unterſchied 
nicht immer beobachtet, und in Der angezogenen Bulle 
vom Jubeljahr wird bloß eines vollfommenen Ablaſſes 


"gedacht, obgleich derfelbe in der That eben derjenige 


— 


toar , welcher ſonſt ein allervollkommenſter Ablaß ge⸗ 
nennt wird. Daher wird heutiges Tages der Ablat̃ nur 


eingetheilt in den voflfommenen, und unveufommenen, 


. griechiſchen Kirche - 


unde vor einem 


ou hung bitte, umd endlich von dem Beichtatter - 
eine Etrafe zur Genugthuung für die Sünde über ſich 


ener iſt eine guͤnzliche Nachlaſſung alfer zeitlichen Stra» 
en, die ein Sünder auch nad) der vergebenen Schuld 
feiner Sünde von Bott, entweder in diefer Welt, oder 
in dem Fegfeuer zu erwarten hat. Es bangen dieſem 
Ablaß zumeilen noch befondere Pripilenien an, 3. €, daß 
den Beichtvätern eine gröfere Gewalt ertheilt iſt, Vers 
möge welcher fie auch von ſolchen Suͤnden fosfprechen 


"dürfen , welche fonft dem päbftlichen Stuhl vorbehalten 


folgendergeftalt ausdrüdt: Wenn 


eremiasg fü aut 
ſolche Genu Ben von den Geiftlihen als heilſame 
rineyen che Seldroucher und Plackerehen auferlegt 
r und zwär den Beihigen ; Hodymüthigen z 


ern dergleichen Sündern 7 fo find fie nützli 
amd gut, . Wenn aber Beichtväter Gewerbe und Wucher 


Seele ‘damit zu ratben, ſo berwerfen wir Diefelbigen ; 
und halten fie fir nichtig und ſchaͤdlich.“ 


find. Deswegen wird diefer Ablaß zuweilen noch in 
einen vollfommenen, vollkommenern / und vollkommien⸗ 
ſten Ablaß eingetheilt, wohin auch der Unterfchied pivi« 
dien dem —— Jubel Ablaß und dem gemeinen 

blaß gehört. Der unvollkommene erlaͤßt nur einen 
Theil der zeitlihen Strafen, und ift gar verſchieden. 
3. €. von 60, 100 Tagen, von 7 Jahr und 7 Quadra⸗ 
genen u, f f. welches anzeigt, das dv viel Strafen Kraft 
diefes Ublaffes geſchenkt werden , als. ehemahls durch 
die Sanonifihe Kirchenbufe von 60, 100 Tagen, - oder 


’ h » 7 ahren, und fiebenmahl go Faxen abgethan worden 
dawit treiben, und nicht den Morfag haben, der armen 
trift, fo geht der Ablaß An m Tages nur auf DIE Er⸗ 


Uebrigens iſt dieſer Äblaß mancherlen. Ein perfüne ' 


licher ift derjenige, welcher geroiffen Perfonen ertbeilt 
üft, z. ©. diejenige, welche fich in die Brüderfchaft 
des heiligen Sacraments einfchreiben faffen, haben bon 
folhem Tage an auf fieten Jahr und fieben Quadrages 


nen, das iſt 7 mahl go Tage Ablaß. Hieher fan ıhan 


aud den gewiſſen Orden ertheilten Ablaß rechnen, uns 
Ara unter andern derjenige mitaehört, welcher 
den Franciſtanern auf das Portiunfelteit, ausgege⸗ 


ben wird. Derfelbe fan nur in den Softerfirchen dies 


— 


4 


r” 
maren. 


Was alfo die Lehre der Carholifhen Kirchesbes 
laffung der fo eben gedachten Canoniſchen Strafen und 
nicht eigentlich auf Die Vergebung der Suͤnden und der 
Schuld derfelbigen. Wie die Praris beſchaffen fen iſt 
aus der angeführten neueften Jubilaͤumsbulle erfichtlich. 
blaß bey den Juden. Diefer wirdian dem Tage, 
tvelcher vor ihrem allgemeinen Berjöhmmagfet, oder 
fogenannten fangen Tage vorheracheny Denenjenigeh 


ertheilet, welche vom Bann und falſchen Eidſchwuren 
loß zu fenn wuͤnſchen. Diefer muß in Gegenwart von 


% 


nicht weniger, als drey Perfonen feine Sünden befens 
nen, und mit ausgefleideren Schuhen vor der Thuͤte der 


... * * 


Ablaß. 

Sonago ge Bußgebete herfagenz worauf ihm dieſe im 
Namen Gottes und der Rabbinen feine Suͤnden ber 

‘ en Durch einen foldgen Ablaß , welchen zu erhalten 

ie fich auch wohl geiſſeln laſſen, erhalten fie auch für die 
falfchen Eidſchwuͤre Vergebung, die ‚ie im fommenden 
Jahre noch thun würden. 

Abdlaß / bedeutet den niedrigſten und tiefſten Ort inoder 
an einem Teiche oder Fluſſe, dahin ſich Das Waſſer aus 
affen anliegenden Orten zu verſammlen pflegty und wo 
ſolches alsdenn; vermittelft einer durch den Damm ges 

ten Rinne, und eines Darauf gefeßten Schlaͤgels / 
pfen, oder andern Staͤnders nach Gefallen ee 
‚werden kann. Die Röhren iverden aus Föhrenhol; am 
beſten gemacht, weil diefes, Holz; wenn es DL ge⸗ 
fund, dick und ftarf ift, 30, 40. bis 50, Jahre dauret. 
Dan nimmt font auch Tichen und Tanncnholz dajur 
welches gleichfalls von guter Währung iſt. Diefe Roͤh⸗ 
zer deren Groͤſſe und Lange nach der Proportion des 
Teiches und Wephers, darein fie fommıt, gerichtet wer⸗ 
den mufj, wird fo ausgehauen, daß fie an. einer Spike 
ganz bleibet, und oben auf einen groffen Spunt hät, in 

“ welchen mian emen Zapfen ſtecken/ oder fchlagen Fann. 
Dieſe Eeite\wird in den Teich hineingefuͤhrt / ſo Daß 
Das Spuntloch dieſer Ablaßrinde etwas tief zu liegen 

" Fontat,; damit das Waffer feinen Abfatl feichter haben 

ir Sie muß aber etliche Schuhe, oder wohl andert · 

pal Klafter Jang von dem Damm in den Weyher gehen / 

damit dervorgeftedte Zapfeh gegen allen Muthwillen des 

„.fto.geficherter 1. Dan verwahrt gegen denfelben auch 

„wohl den. Zapfen nut einem Bitter oder Gerüfte, fest 

duch bisweilen einen Kalten Darauf, den man verſchlieſ⸗ 

en fann, Won innen tverden bie Bretter, womit der 
oden belegt: wird ; fo au einander gefligt } daß man, 
nach Gefallen, fie wieder von einander nebmen, aufs 

( er und zu dem unten verborginen Ablaßrinnzapfen 

Aemmen kann. Die andere Seite, diefer Rinne aber, 

welche ganz und gar ausgihauen worden, muß Auffer 
dem Teiche Hiegen, und heraus in den Graben,geben, in 

welchen das Waſſer abgela ſen wird. Dirfer Graben 

NHann etliche Schuhe wert mit Steinen belegt, und be⸗ 

Hhebe gemacht werden, damit das Waſſer in feinen Ab» 

adg nicht @ruben, Löcher, und Klumſen ausfrejien und 
zufamnfenreiffen möge, Uebrigene muß man Id) mit 

dieſen Ablafrinnen nach der Groͤſſe⸗ der Teiche und dem 

C Vieberftiffe des’ Waffers richten. Ben groffen und waſſer⸗ 

" Feichen Zeichen muß man, um das Ablajfen deſto ge⸗ 

ſchwinder Bersnitten zu koͤnnen, ‚öfters zwey auch wohl 
mehrere dergleichen Rinnen anlegen. 

Ablaf,.. Haken auch die Müter an ihren Wafferbäuen, 
dadurch fie mit einer wohl eingefesten Fate das überflüfs 
Gig Waperabfeiten. 

Ablaß, ifi eine Jandliche, Knechten und Mägden nach 
"orale ern auf einige Tage vergoͤnnte Luſtbarkeit; 
Wwovon —* andern Orten gewoͤhnliche Rirchweyhen 
oder Airchmeſſen herſchteiben. Es werden bistveilen 

EPreiſe Daben ausgefehtr und das junge. vor Freude 
Ausgelagene Voll Juct_ fie zuf mande in der Folge 

ihnen oft noch ſchaͤbliche Art“tti acwinnen! Sdo ftei⸗ 
en die Bauernkerl z. B. an hohen Etengen, Die von ih⸗ 
Jer Schale oder Rinde entblöft, und uͤber dieſes mit fet⸗ 
tor Materie üͤberſtrichen worden, binauf; und thun 

Mmanche Fälle, che fie das oben angehan te Preisitint ers 
halten. Ben Zulaſſung eines nun euch freylich nöthigen 
Nergnügens des ſich abgearbeiteten Landvolks, ſollte man 

8 wenugſten fi gegen allen Mißbrauch und Gefahr 

gen, 


Ablaſſen. — Ablativus. 77 
Ab la ſſen, bedeutet etwas das alten war, I 
laffen 5. &. einen Bogen, ein Schiff, einen Teich ablaffen. 


Den Ofen ablaffen heißt in Schmeljhütten aufhören» 


ſchmelzen. 

Die Sohlen ablaffen, heißt bey den Schuſtern / die oh» 
fen am Rande abbangig ſchneiden und dünner machen. 

Sonft heißt das Wort ablaffen, aud) jo viel, alss 
abfteben, aufhören, vermindern, abfenden u. d.9. 

Ablaffen. Dan läft das Waſſer ab aus den Teichen 

und Wenhern durch die Ublafrinnen, um die Fiſche de 
fto beſſer zu befommmen, auch um fie zu reinigen. Bid 
man das erftere, fo ſuche man fich in Acht zu nehmen, daß 
durch ein gar zu ſchnelles hinreiffen des Waſſers feine Fir 
ſche mitgenommen werden. 

Defters iſt das Ablaffen auch ben Strömen Wall-und 
Schloßgraͤben nöthig, um Grundarbeiten vornehmen zus 
fonnen. Dan muß fid) dann beym Abtaffen nad) der 
Lage und den Umjtanden richten, das Wafler nicht 
mehr über ziween Fuß zu heben, fo fann man fich Der 
En eſchaufeln und anderer Schöpfiverfe mit guten Er⸗ 

Ag bedienen. Der zuletzt aufgefhöpfte Sclam fan 
zum Dünger gebraucht werden. 1a 

Ablajfen , defcieht auch in groſſen Hauchaltungen bey 

der Mildy; man zieht den Zapfen in den Wild ci veng 

Milhfäßgen, oder Milchſtändern aus, laͤßt, die blaue 

waͤſſerigte Milch ablaufen, und nimmt die zuruictbleit en⸗ 

de fette Milch, den Kern, Rahm, oder die Sahne mit 

dem Rahmloͤffel in den Rabmftander, worinn man ihn 
0 lange fammiet, bis man zum Ausbuttern genug hat. 

Ablafien, jagen audy die Kiefer vom Wein, wenn fie 

ihn abziehen oder abzapfen. f. Abziehen 

Ablaffen, bedeutet in der juriftifchen Braris, ein Recht 

nachlaſſen, eine Forderung, die man an jemanden haty 
ſchwinden laffen. 

Ablaßhbolz, nennet der Schufter — Holz; wel» 
ser gegen die Spige des Meſſers halt, wenn er die 
ohle am Rande dünner ſchneidet oder ablöffet, , um zu 

verbindern, daß er nicht zugleich ins Ober-Peder ſchneide. 


Sinide brauchen ein Stüd Horn; daher Abl m. 
Ablaffung vom Hieber, f. Sieber. 
Ablaßıwoche , heift an einigen Drten ver Eatholichen Rice 


he die Woche / in welcher das Fronleichnamsfeſt einfait. 

Ablativus, zeigt das Verhältniß eines Nemm-. 

worts zu einem andern Nenn: oder Zeitwort an, wo⸗ 
durch Abfonderung , Entfernmg, Mangel, Beraue 
bung, Verſchiedenheit u. d. g. oder Verbindung, Bere 
nioofung, Whängigfeit in gewiſſen Zuftänden , — 
lungen Don eg —— 3. €. Abſonde⸗ 
tung: ne mi aters. Entferming:ergiengtoeg 
von mir, Mangel: er it von allem entblöft. Be⸗ 
teubung, handelnde und Teidende: Er nahm es von 
ibn; von ihm mard es genommen, Verftiedenbeitz 
msior, minor ılla. — Aber der Ablativ ıft auch Anzeige 
der Verbindung , Verknüpfung, und des Benfammen» 
ſeyns j z. E. Ergieng mit mir, @in Kleid von vielem 
ehrt. Mit Bitten erlangte ers. ; 

So mancherley und ent ẽgengeſetzt auch Die Bedeutuns 
gen des Ablativs find: ſo ſieht man doch, daß fie leicht 
von einander unterfhieden und erkannt werden z ſo wie 
diefer Fall überhaupt von andern Fallen des Nernworts 
in der Verbindung meiſtens ohne Schwierigkeit abgefon« 
dert und gefunden wird. j 

In der Deutfchen Sprache hat er Feine befondere End · 
heugung, diel mehr kommt er darinn mit en 
überein; mird aber, durch gewiſſe ihm eigne Präpofitios 
nen, von jenem hinreichrnd umterfchieden. Selbft Die 
lateiniſche Sprache, die Erfinderinn eines eignen Koſus 
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Ablativus. 


vor. den. Affixis (ſ. Affixa) findet man jenes nn, es 


8 ablatiuuc. 


„ablativi, bat in der. mehrern Zahl allezeit, und in der 
einfachen haͤufig, einerley Endbeugung des Ablativs mit 


der des Dativs. Gewiſſe Vorwoͤrter werden daher in wird aber * Unterſchied von MN dem Zeichen des Als 
dieſer Sprache, fo wie in jener, als Kennzeichen deffel- kuſatibs (ſ. Akkuſativ.) Ird gelefen 5. €. MN ichehi 
hen gebraucht; Die, wenn fie nicht immer ausdruͤcklich Mit mir j 


daben fiehen , doch Durch) den Zuſammenhang und durch 


Dft wird durch einen ſolchen Ablativ ein Adverbium 


die Bedeutung der Wörter, auf welche er fidy bezieht, an 


‚Die Hand en werden. Geine Benennung, Ablas ausgedruckt z. €. NENZ in Wahrheit d. i. wahrhaftig 


tiv, oder Wegnebmungsfall, ſcheint er in der lateini⸗ FRE TER FRE: 
! i R 2. Eben fo: In Lift, für liſtig: mit Betr 
Spoache Daher erhalten zu haben, teil er haufig fir betruglich: in. &e —* he rg ug, 


8 entbeil vom Dativ anzeigt. Wegen der Ders 


Auf diefelbe Urt braucht zumeilen der ateiner feinen 
Yblatio und der Grieche feinen Dativ 5. €. In le für 
breviter; in zgritudine emit für zgre emir; ir dien 
in Gerechtigkeit für gereht ; # 2A in Schönheit 
für fhon u. d.g. 

Oft ſetzt and) der Morgenländer den Ablativ ftatt eis 
nes Adjeftivs 3. ©. ein Katbgeber mit Verſtand d. i. 
ein Verftändiger, Das Waſſer im Meer d, i. das Moe 
waffe. Das Thier aus dem Wald d. i. das milde, 


iedenheit aber, die er ben Vergleichungen ausdrudt: 
- Jat man ihn auch Dergleihungsfall genannt: und 
weıl er in der lateinifdyen Spradye, nicht aber in der 
griechifchen feine befondere Endbeugung hat, fo hat er 
auch den Namen, lateiniſcher Hall, erhalten. Der 
FSolge nach ift er der fechfte Fall in diefer Sprache. Er 
enthält, wenn man die Theile der Rede in Fragen vers 
wandelt, die Antivort auf Die Fragen: worinn? woran? 
wovon? mwodurd? womit? u, f. w. in ſich. 


Meil die Vorwoͤrter die eigentlichen Beitimmungszeis Der Samaritaner feht alichfals, d mi ; 
chen diefes Falls in der Rede find, fonderlich ber vers 8 ſetzt gleichfals, den Ablatid anzu 


fehiednen, entgegengefepten Bedeutungen halber, dDieer beigen gewiffe Partifeln vor das Rennwort j. €. 2 
er ſich it fer —— wie * Su in » D von oder I% D von: auch der Chaldaͤer 
en, auch ſolche, die durch Endbeugungen ihre Kaſus 
formiren + ihn entbehren und feine Stelle 33 den Ge⸗ ſetzt D oder Pu. d. g. fo auch der Sprer fein _b2in 

mvon Dy mit. Der Aethiopier eben fo: 


brauch 5255 anzeigen oder erſetzen konnten. 
Die griechiſche Sprache Fennt keinen befondern Ablatid manchmal fester}. ®. bä in oder Aemẽ 
mit. Aber bey ihm kommt noch das dazu, deß viele Verba 


in der Deflination: fie verbindet Dafür mit dem Benis 
tid, oder mit dem Dativ gewiſſe Vorwörter, die bad den Statum fonitruftum regieren, der manchmal die 
Bedeutung des Ublativs befommt. Der Araber bat 


ausdrüdlich geſetzt / bald aber dabey verſtanden werden; 
4. €. ix mriou von Jugend auf; meraäoyou mdr-  auchfeine Partifein, die dem Ablativ bengefügt werden 
36.19 in(S® vontf® inu.d.g. Da er aber in 


Ta mroderem » mit Bernunft alles thun; owajoxum 
mitSchande ; rar OQau⸗ wy diagigun,von den Schlim der Buͤcher ſprache feine Kafus durch Endbeugungen for⸗ 
nen verſchieden ſeyn dere TouTag, mit dieſen mirt: fo fließt ſein zweyter Kafus oder Genitiv auch 
zufrieden. den Dativ und Ablativ in fih 3.6. Birabben 
durch oder in dem Herrn“, wird ſchon aus dem Vors 


„ Unter den neuern ausgebildetern Sprachen kommt bie 
italianifche vieleicht darinn der late iniſchen am naͤchſten/ 

wort > Bi als Ablativ erfannt, bat aber zum 
Meberfluß noch die Endigung en erhalten. - Oft feht der, 


daß fie ihm durch ihren Artifel als Gegenſatz des Dativs 

auszudruden ſcheint: wenn j. E. der Artifel des Das } 
Araber auch den Affufativ für den Ablativ Z. €, in der 
Racht 952, Fann er ausdrüden EA Arhama- 


tidis al iftz ſo iſt der des Ablativs dal, durch Das vor 
gefeste d unterfcheidet fi) hier ordentlich der Ablativ von 

zan ſtatt XIA. Fi Athamaten. Auch beym H 
bräer findet man fo das Nomen ohne Vorwort 1) 


m Dativ, Auch in der deutfchen Sprache wird der 
bey Nacht. Eben fo, wenn von dem Weſen, over von 


Ablativ gewoͤhnlich als der Gegenfag des Dativs ın 

der Deklination ausgedrudt, der fonft einerley Endi⸗ 
der Perfon, wie fic Die Araber ausdruͤcken, etwas bes 
ftimmt wird, das zuvor unbeſtimmt war: fo kann der 


zum mit jenem hat — aber, wie ſchon gefagt, der Urs 
tife 
Alkuſativ Diefe Befiimmung anzeigen, wenn gleich der 


macht hier nicht den Unterfchied —— Vorwoͤr⸗ 
Bedeutung nach ein Ablatid ſtehen foute. 3. €. er iſt 


‚ter, Gn-der englifchen und franzoͤſiſchen Sprache hat 
der Ablativ feine befondere Bariation des Artikels, Der 

mit Schweifs bedeckt, wird durch den Akkuſatid Ne 

Arakan gegeben. 


ſonſt die Kafus ausdrudt — Der Artifel des Genitids 
Daß aber zuweilen in diefen Dialeften, fo wie in an. 


: und gewiſſe Bormörter vertretten feine Stelle. Auch in 
den mergenlandifhen Sprachen wird diefer Fall Durch 
dern Sprachen der Ablativ aud) ohne ausdruͤckliche Pra- 
pofition gefunden werde, wird man leicht permutben. 


gewiſſe vor dem Rennwort ausdrücklich gefeiste oder ver» 
-ftandne Normorter angezeigt. Der Hebräer feht dem 

So fagt 3. €. der Hebraͤet das Wolf hat ſich VMn am 
feinen Seinden (ohne die Präpofition WIN) geros 


Ablativ haufig Partifeln vor, als: J B in}. €. 72 
. becba in dir, 7% von z. €. bon }o Min Hammelech, 

en, 

Der Morgenländer braucht aber die Präpofitionen des 
Ablativs auch um andere Kaſus auszudrudfen ; ja manch⸗ 


: von dem König. WM Meir aus der Stadt. MN und 
"'0y Eib und Im mit 3..€, Ya. Dy} MIE-NE NND 
<YNV „Mit dem Tod\«ech) und mit (im) den Grab mal blos dem Pradifat cıne gewiſſe Staͤrke und tin 
en Nachdruck zu geben, oder feine genaue Verbindung mit 
dem Subject anzuzeigen. 3. E. Iſt Said ſtehend? wird 


haben twireinen Bund gemacht.“ Bisweilen ſtehen MN 
und D benfammen NRD in der Bedutung von, Auch ausgedruct mliz in Bante? 1, Gott ift mein Helfer 
A * 


Ablativus, 
My in aunilioribus meis. Doch ift bey dem Hebraͤer 


dieſe Redensart nicht fo gewoͤhnlich als ben dem Araber. 
Aber bisweilen findet man fie aud) in andern Sprachen 
j. €. in der fateinifchen: „Fuͤr einen groffen Mann hal⸗ 
te man ibn ja nicht; 4 In maguis viris non eft haben- 

‘ dus; in der griechiſchen: Er iſt ſchoͤn, iſt angenchm. 
iv zar, ivndom in pulchro, in grato. Wenn wir 
den Ablatid mit einem Vorwort brauchen, um einen ger 
wiſſen Theil im Prädifat anzuzeigen den wir dem Sub 
jeft zufchreiben: fo fünnen andere Spra en dieß Durch 
einen andern Kafus ausdruden, * . er iſt gut 
von Gemuͤth. Der Lateiner braucht hier zwar auch 
den Ablatid de animo, aber zuweilen den Akkuſativ mit ei⸗ 
ner uͤmfchreibung, oder eine Praͤpoſition die doch auch 
fehlen fann. 3. €. Cuod ad animum ariner. Der Brite 
he kann hier feinen Affufatio mit einer Präpofition für 
hen. Kara rar Yurir oder er verfteht fie blos dars 
unter 9. €, rorte wur zal To aus dapIapirrig 
an Stel und an Leib verdorbene. ; 

Auch beym Araber findet man hier den Affufatio ftatt 
des Ablativs: & €. H Löiwlb Gut 
ift Said von Gemüth, Natsan flatt Der ae + 
fition mit dem Ablativ. Auch beym Sprer finden fid) 
folche Redensarten: „7, Wenn er an feiner Seele Scha · 


den oder Verluſt leidet · Rv0 4 
animam De Der Hebräer fann in fol 
chen Fällen durch Präpojitionen, z. €. 7. mit dem Das 
tiv den Wblativ ausdruden — manchmal hat fein No 
minativus abfolutus eine ähnliche Bedeutung, doc) fin» 
det man auch Lebereinftimmung mit den andern Dialef- 
ten 3. E. wie eine a die an ihren Blättern melft, 
wirft du werden: Y2y — marcelcens folia füs ftatt 
may2 in foliis fais, : 
uch durch die Partifel, 79 die fonft den Ablativ an 
geigt, wird ben den Morgenländern ein Nominativ, ber 
“einen Theildes folgenden Nennmorts begeichnet , ausge 
drudt, 3. © Es famen von den Männern d. i. einige 
Männer; beym Griechen bemerft man etwas ähnliches 
in dem Gebrauch der Präpofitionen. 

Ben dem Ablativ, der den Paſſidis von den kateinern 
bengefeht wird, muß man bemerfen, daß er oft mehr 
der Konitruftion, als der Bedeutung nad) dieſen Kaſus 

ausdruct; fonderlic, wenn er die wirkende Urſache 
anzeigt, wovon der Bengefeigte Nominativ der Gegen» 
ftand ıft: daher auch leicht das Paſſivum in ein Activ/ 
der Nominativ in den Yffufativ und der Ablativ in den 
Nominativ, dem Sinn und der Konftruftion nad), über» 
getragen werden fonnen, 

Don dem Ublativ des Gerundii und Supini ſ. uns 
ter dieſen Urtifel, auch unter Infinitiv. 

Ablativus Abfolutus; iſt in der lateiniſchen Spra ⸗ 
che ein beſonderer Gebrauch des Ublativg. Um eine 
verkuͤrzte Periode zu machen, wird oft das Nomen und 
das dazu gehörige Prädifat, welches entweder ganz / 
oder zum Theil in dem damit verbundenen Zeitwort 
liegt, in den Ablativ geftkt. Die Stelle des Berbifiniti 
vertritt gewöhnlich fein — z. E. Dux, omni- 
bus przparatis, regis exſpeclabat adventum,, ber Ge⸗ 
neral erwartet, nachdem er alle Unftalten gemacht hatte, 
die Ankunft des Königs, ftatt: Poftquan omnia præ · 

erant, oder quum omnia — dux, regis 
ipfe exſpectabat adventum, Weil diefer Ablativ nicht 
von den in den andern Theilen der Periode enthaltenen 
-MWörtern regiert wird, und für ſich einen beſondern 


Abiaufr (apopkypis fuperior, ke 


Ablativus. — Ablauf. 79 


* ausmacht: fo bat er die Benennung, Ablativus 
abfolutus ganz ſchicklich erhalten. In fofern aber die 
Rede noch nicht voufommen ift, und nod) etwas kom⸗ 


» men muß, morauf ſich der ganze Satz bezieht: fo wird 


er auch —— —— aͤ oder Relativus 
ie 


genannt. Vielleicht wäre 


einen relativen Sat / Der nod) andere e nad) fich 
sieht. Z. E. Tacente me perfpicis vera efle, quæ dixit. 
auch wenn Id} fyweige , fiehft du, daß feine Rede 


fen. 
Dbgleich bey diefer Eonftruction Das Nomen und fein 
Praͤdicat, gewöhnlich ein Participium , dem Verftand 
nach immser da find: fo werden fie nicht allzeit ausdrüche 
lich geſetzt. Bald wird das legtere ausgelaffen. 8. €. 
Me puerule id factum eft, noch ein Kind war ich, ale 
dieß gefchah: bald fehlt das erjtere. Milices imperato- 
tem quzrentes, non nifi vife (Lille) deſtiterunt, fie 
liefen nicht nach » bis fie ihn gefehen hatten, 

Daß zumeilen das Pronomen der Perfon noch bey 
dem Romen ſtehe / oder feine Stelle vertrette, weiß man 


leicht. 

Der Grieche fept dafür häufig einen Benitivum ab» 
ſolutum / der übrigeng eben fo confiruirt wird: Aryom 
To durou radra Hekaro , als er dich gefagt 
hatte, fingen fie an, oder: ir ol dmurunac Fe 
car Tor Mwpuc Too OXAm, eime ara, 
als eine Menge Volks ſich verfammelt hatte, fprady 


er zu ihm — 
Auch die neueren Sprachen, die Engliſche, Jtaliänie 
fe, Franzoͤſiſche / Deutfche haben | hal Gem 
hructionen, Die fie ftatt jenes Ublativi abſoluti fi 
önnen: (fi Particıpium) oft aber bedienen —J 
dafür des Infinitivs , und verbinden damit gewiſſe 
rtikeln en Präpoftionen X —— welches 
in den morgenlandi prachen chieht. 
Doch findet man zumeilen auch ſeht 33 —— 


nen mit jenem Ablatid, z. E du DPDISGMMTN IND 

.. * 14 - - t 
(illis appropinquantibas) als ſie in die Nähe vom 
Jebus famen, nei ig! der Tag fehr: unftatt 3,777 
oder Y oder 3 als fie u. ſ w. font fagen fie Häufig mit 


bem itiv: i 
* Kur werd nach ihrem Kommen geſchah es u. dgl. 


) 
u beißt fo viel, als der Verlauf einer 


benen Friſt . B. nad Ublauf des Beiweifes, Zah⸗ 
fungsfrift heißt ſo diel, als wenn die Zeit, die zum 
Berveife zu führen, jur Zahlung gegeben worden, bee 


laufen, verftrichen iſt. 
t den han) beißt 
in der Baufunft eine Yushoblung A B *) in Beftalt eines 
Kreisbogene, wodurch ein unteres plattes hohes Sims · 
fied CH ſich im ein darlıber liegendes hecvorſtechendes 
ines oder niedriges gleihfads Hlattes Simsalied AG 
nach umd nach veelichret. kiegt das flemere vorſtechende 
Glied, und dem größeren, fo wird diefer Bogen: der 
Anlauf genennet. I diefes verliehren das Unfeherr 
giebt, als wenn das untere umd obere Glied zufammene 
aus einem Stücke beftunden, fo muß fein Glied eines 
Haupttbeiles der Saͤule an ein lied eines andern Haupte 
theiles abs oder anlaufen. 3. €. dee Imterfak und Das 


Sderplaͤttlein des Poſtament⸗Geſimſes m 5*86 


einander anlaufen, Die allgemeine und auf alle 
*) f Rofel Architeet, Fig. m 


Abteiff. — Ablaufeit, 


80 
AdE MWeife, den An» und Ablauf zu geichnen; iſt 
ofgende. Nachdem man CB nad) der Ausladung CA 


koportioniret,j. &CB=2CAoder—}CA gemadıt 
tz Rz man ſowohl BA, als richtet in B den Pero 
’ gendifel.BD auf, theilet alsdenn BA in E in zwey glei⸗ 
i et giebet EF ſenkrecht auf AB und befdreibet 
endlich aus dem Mittelpunfte F mit dem Halbmeffer 
FB den Bogen BA. Denn meil der Mittelpunft F in 
der ·ſenkrechten Linie BD lieaet, fo beruhret der Bogen 
» BA diegrade finie CH und verliehret fid) fo unvermerft, 
als möglich ift, in diefelbe, und weil in den Drepeden 
"= EFBiumd EFA zwey Seiten und der dazwiſchen liegende 
Winkel gleich find, nämlich EA=zlıhB,EF=EF 
. und&kER—=BEF, fo ıft auch AF — BF oder der Bo: 
gen trift in den Punkt A ein. Stebet HC auf C A fenfrecht, 
wiebey den Säulen in allen Faͤllen gefdyiehet, auſſer bey 
den: Unlaufe des Schaftes an feine Oberplättger 5 fo 
: Hann dee Hafbmefler FB durch die Regel de trı feicht 
ausgerechnet werden, Denn mie ſich Die Ausladung CA 
< jur Hypathanuſe AB verhält: fo verhält ſich die halbe 
Hppathanufe EB zum. Halbmeifer FB. Sctzet man 
aloCA—=a, CBZ2x, fpitBF—=fa Schetman 
» CAz=za, CB4a, fo ıt BF='a Der der Halb⸗ 
.  meffer ıft im erften Falle 4 im andern 24 der Höhe, wie 
‚ die Baumeifter, aber ohne auf den faum aus genomme⸗ 
nen Fall zu attendiren, insgemein vorfchreiben. 
Ablauf des Waſſers, veritattet eine jede Fläche, 
die am einem Ende niedriger, d. ı. näher bey dem Mit: 
, telpunfte der Erde, Tieget, als am andern. Un Ge— 
haͤuden ziehet man unter Demfelden eine Rinne ber, und 
» feßt an ‘einem oder mehreren Orten, entweder fimple 
oder nach Dradien» und dergleichen Köpfen fiqurirte 
” Röhren an diefelbe , durch welche das Wafler ausgegof- 
Be wird, oder leitet daffelbe aus ihr durch eine weit 


ur "7 


runterreichende Röhre in den Hof oder in ein Regen⸗ 
aß. Ben dem Bergbaue ift man zufrieden , wenn zum 
Ablaufe des Waſſers ein Stollen auf Loo Lachter Zange 

- ein biertel Lachter Rofche hat. 
Ablauf, das Erz, heiffet das Erzt von dem Orte, mo 
es der. Häuer gewonnen, weg⸗ und unter den Förder: 

f, oder auf die ZordersStrede bringen. 

Ablaufen, heißt bey den jägern ‚den auf den Wagen 
liegenden Jagdzeu Recuntestäiken ; einige aber fagen 
a: ben Zeug abladen. Gigentlich-Taufet der Zeug 
abz denft, nachdem die zwo Archen angefajfet werden , 
und der Wagen fortgehet, ziehet ſich altes gemach herun« 
- ter; Doc) muß oben auf dem Zeuge jemand ſtehen, und 
diefer gehet immer hin und her, damit der Zeug nicht 
zu ſchneti ablaufe, und; ſich nicht verwitre. Gleichwie 
= nun der auf Dem Zeuge oben ftchende nicht ruhen Darf, 
alfo müffen auch Die andern , welche Die Archen in den 
1, Händen habeny. ebenfalts friſch nachgreifen , und dem 
= en folgen, fonft giebt es blutige, wo nicht gar 

ausgeriſſene Finger; 
Mblaufen, fagt.man aud von Mafchinen, die durch 
s Sedern und Gewichte ihren Trich und Bewegung haben, 
».mwens newlich die Feder an ihrer ſich außdehnenden 
> Kraft, fo ſchwach geworden, oder der um Die Welle ge» 
- oundene Strid, daran das. Gewicht haͤnget, ſich ganze 
lidy abgewidelt hat, und dadurch die Mafcyine ftile pu 
gendtbiger mwird;- fo fagt man, fie fen abgelau⸗ 
„ten... Daher die Redensarten; die Uhr, der Bra— 

tenwender, das Rad ift abgelaufen, u. dal. 

Ablaufen, wird im Handel und Wandel gebraucht , 
: —*. zedeutet bey Kaufleuten oft fo viel, als verfenden, 
abſchicken. Sie laffen Briefe, Waaren, ablaufen, 
und geben ihren Spediteurs Nachricht , zu welcher Zeit, 


Ablaufen, — Ablegen. 


fieabgelaufen, das ift, abgelaffen, verfendet wor⸗ 
den find. ie fagen von einem Termin, daß er abge 
laufen ſey / wenn Die gefete Zeit verſtrichen iſt. Ein 
Wechſel iſt abgelaufen, wenn er verfallen, oder deſſen 
Laufzeit * iſt. Ein ſolcher Wechſel, er mag mun 
acceptirt, oder nicht acceptirt ſeyn, muß bey Weigerung 
der Auszahlung deſſen, auf den er geſtellet iſt, von dem 
Innhaber proteſtirt werden. 

Adlaufen laſſen, iſt auf dem Fechtboden eine Urt zu 
pariren, beſonders gegen den Stoß Tertie, desgleichen 
auch gegen die Quarte inwendig. 

Ablaüfende Keiften , heiſſen ben Goldmann 
Sims;lieder von mittelmäaßiger Größe, welche ſich mit 
einen bohfen Kreisbogen unten jurüde ziehen, mie die 
Hobikehlen und verkehrte Karniefe oder Kehlleiſten. 
Den den Alten biefen fie Chymatia. 

Ablaugen, gefcbieht bey Zubereitung des rohen Garns 
oder-Zwirns, da man es, um ihn fein rohes (den mie 

derlichen Hanfgerucy) zu benchmen, von ciner guten 
Aſchenlauge wohl durchnehen läßt, darauf wieder ſtark 

.. ausringet, damit das Dickſte von der Yauge wieder ber: 
ausfomme, und hernach in Fluß⸗ oder Brunnenwaſſer 

"gut auswaͤſcht. 

Ablecti, wurden dicjenige Soldaten genennt, welche 
der römifche Eonſul ſich aus den Hülfstruppen der 
Bundsgenojfen auswählte, und die ibm za einer Leib⸗ 
mache dienten. Es waren der Unjabl nach ohngefehr 
160 Manu Fußgänger ind 40 Mann Reuter; die letztere 

_ wurden aud) zu Drdonanzen gebraud)t. 

Ablegatio, eine Art der Verbannung und Verweiſumg / 
womit die Bäter in Rom die Kinder beftrafen fonnten, 
wenn fie nicht mit ihnen zufrieden waren. 

Ablegen, heißt abfondern , berablegen, weglegen. 
Eine Schuld ablegen, fie bezahlen. Gin Kleid abie: 
gen ; oder es nicht mehr zum Anziehen gebraudıen. 
‚Fin Kind ablegen, beißt es in Unfehung der fünftixen 

SErbſchaft abfinden, fo dag es feinen Anſpruch mehr hat. 

Es wird auch diefe Abtheilung Ablobung genennt. 
Seine Geſchwiſter ablegen heißt, ihnen ihren Antheil 
an Geld aus eier Exrbichaft,, davon man etwas an ſich 
gerad bat, bezahlen und herausgeben. j 

Ablegen, fagt man von einem Editte, das feine An⸗ 
fer uchtet oder fappet, und ſich zum Abfeegeln fertig 
macıt. Wo es ftitte halt, j. ©. auf einer Rhede, fagt 
man Dagegen , es lage an. 

Ablegen, heißt bey den Buchdruckern nach geſchehenem 
Abdructe Die Lettern auseinander nehmen, und wiederum 
jede in ihr gehbriges Fach des Schriftfaftens werfen. 
Wenn die Formen auf Wafchbretern mit heiffer Yauge s 
worin manche auch ungelöfchten Kalf zu werfen pflegen / 
gebuͤrſtet, undalsdann mit Waffer rein abgewaſchen und 
gefpielet find, fo nimmt der Eeker die Stege zwiſchen 
den Eolumnen weg, und fchiebet. diefe auseinander / 
um mehreren Platz zu erhalten, jede anzufaſſen. Als» 
denn nimmt er mit einens Heinen hölzernen Lineal, wel 
ches der Adlegeſpan genennet wird, eine Parthie Yet» 
teen, die er einen Griff nennet, herunter auf Die Handy 
und wirft jede fetter, Die er nicht befonders anfichet + 
föndern aus dem ganzen Worte beurtbeilet, mit der grös 
ften Geſchwindigkeit in ihr Fach. LUebereilet er ſich das 
bey, fo macht er ſich und dem Eorrector aufs fünftige 
böfe Arbeit, weil er beym Setzen ſich gleichfalls die Zeit 
nicht nimmt , die Lertern angufehen, fondern fid aufs 
Fach verläffet, alfo Drucfebler macht, wenn er uns 
rechte Buchftaben hineingervorfen bat. , . 

Ablegen. Auffagen der Bergsumd Huͤtten · Urbeit, und 
Abdanken der Arbeiter: Diefes Darf nur bey Der Aus⸗ 


lohnung / 
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te en fann, vodurch man in einem Jahre einer twöhls 
en Baum , der feine Frucht don ie et, 


ften , welcher nach der Geöße 
ul 8 dergeitalt jufammiengenägelt wird ,_ * 
* aneinanderdie vierte aber daran gleich einer 
—— der Boden mit dem Loch, wo⸗ 
ed der Schöffihg oder Säugling geſteckt werden fol, 
‚ang jroepen Theilen beftehen, und durch gedachte 
un Önnen herausgenommen werden ; auch koͤnnen 
her Boden mit verſchiedenen großen und Heinen 
AR ta eingerichtet werden, und fo lieffen ſich 
—— — ſonderlich ben dem Verpflanzen der: 
alt ide, daß mehrere Muttererde um Die Wurzel 
bfiebe, als ben der andern Art, 
— ‚it ben Jägern und Fbrſtern annoch folgende 
> Bedeutungen. 1) Wenn das Auergeflügel gänzlich ge 
tegt 8 fagt man; es hat abgelegt. 2) Sagt man, 
an arg ablegen, wenn fie angeftellt — 
2 wieder abgehen müjten. 3) Wenn ein Jäger zu 
—5* bey dem Jagen befr hliget wird, und diefer 
—55 den Hirfhfänger und Hornfeſſel an hat, 
* abgelegt, und dahin zur Arbeit gegangen. 
—B — das Wort Ablegen anſtatt abſtatten ges 
0 den Rapport ablegen oder uͤberbrin⸗ 
geh, iR geben. 

* wird —* ben dem Bienenweſen gebraucht / 
« und —— Handlung, die man vornimmt, Die Stoͤcke 

Theilung der reichhaltigiten ju vermehren. 
Abl ee werben diejenige Zweige aber 


Allgem. Real · Wösterb, I. Th. 


‚fe een "gebraucht man einen vieted er B 
is * fr pi 


Ableger—— -Abkeitan:n gr 
31* genannt, „bie man abgelegt oder singt“ 


— ſenker. rbo 
= En de De — 14: ie 
rm ng eines Theils der ae, der, wenn er 


x Yb, oder ein Theil eineg dom Stamm 


n⸗Koͤrper abgeſond iges 
“ein — — — 2 
der Wurzel aber; er genennt 


Ela der Thiere gefchieht, wie befännt , 
— die Begattung ʒ allein mar bemerkt doch auch in 
’ Er viele reg dur 
det man, daß warn män einen 
8 gerfehneidet, aus rg jeglichen ger —— 
eder ein Polyp wa Nach neuern 
— ſcheinen aus den ab — 
art eue Würmer erſt werden idern Die 
e Stüde enthalt je Dieb in fichy 
durch das ergneien ag Sry — 
u m Erfolg hat afıde an 
— angeſtellt. Vermehrung 
* Würmern aus Ablegern A + unendliche forte 
ehen. Da aus einem jeden jerfchnittenen Stud eines 
’ Beinen ein neuer waͤchſt/ fann en jeder neügewach⸗ 
‚ jensr, wieder in viele Stüde — * EN. wor⸗ 
aus swieder-neue Wurmer entitche 1; und Diefe F 
jenen a en jertheift. to 
wasfehr —— in ‚jo — man Er 
I Bajler be 
ı 9 men fi Ar die Kun wären zerſchnitten Een 
Und — tlmmgtng f: nicht ſowohl einem Au 
: Zufalle,,. fondeen ihrer Nätur, —8 he = 
ſolche he Wi rmer öfters u bu ugen, wann man fie 
den Tiſch legt/ in Stü 53 hen: 
fogar ın einigen Arten — man" Die 2 ie 
m dier ge junger Würmer, und an 
ie den Unfang BR ugungen ing dritte Sefchlecht 
wahrgenommen. ıft ein einziger Wurm Die Quelle 
von unzähligen Zeugungen. Mehrere Bemerkungen von 
dieſen der Natur, wird man unter. ben gehös 
n Artifeln — 
Ablegfpan, f. Ablegen. 
Aolegmen, beißt ein Theil der Dpfereingetveiden, und 
diejenige Stücte, Die fonft Proficia genennt wird. 
Abiegung. Die Gürtler fordern, daß die anfoms 
mende Gefelten bey Haltung ihrer Zufammenfünften 
dreper But-Wehrungen und Deeper Ablegungen ſich ſollen 
zu erinnern wiſſen, ſollten fie auch aus dem Grabe ge⸗ 
jogen werden. Lehzteres, weil bey eines kehrjungen oder 
Geſellen Dafepn fo viele nicht vorzugehen — en, alſo 
ur bereite verftorbenen Beyſpie —3 Ki wer · 
den muſſen. Die Abſicht iſt jungen Lauten 
feitaufi nee n. 
wbleiten + heißt in der Spradyfunit zeigen, wie ein 
Wort von den andern entfprungen-fey. Ordentlich hat 
das abgeleitete Wort eine mit dem Stanmmwort überein. 
ommende Bedeutung, oft aber hat es auch durch Ger 
wohnheit und Gebrauch eine folche erhalten, die von 
der gegenwärtigen Bedeutung des Stammmorts ganz 
und gar verfchiedt if; daher die Bedeutung des abge 
Teiteten Worts nicht immer die Bedeutuna des Stamme 
morts zu eriennen giebt, fo toie man umgefehrt aus dem 
Stammmort nicht alljeit die Bedeutung des davon ab» 


—— 


geleiteten Worts ig ein fann, 
leiten in die Raͤhe, —— nennt many 
. man das Blut; ‚ober andere Säfte, durch Hderlaffen, 
13 
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at den, „seen — nee ra 
S 


55 Fir am Kur 
pf oder Seite nach dem We 
oder Arm abjuleiten 


ng * —— in der Landwirthſchaft das Baffır, 
dern oder Wiefen von Schnee und häufis 
* n gebfieben, durch Waſſergraͤben und 
bren, damit die Saat nicht erſtickt werde 
oder in Fäulung gerathe, worauf man ben n. au 
— folgenden Monathen beſonders zu bat, 
Dry wo in * Abſicht quer Durchs Land, an denen 
mo das Waſſer gerne ftehen bleibt, Feine Waſ⸗ 
fergräßen ‚ und von diefen wieder eine A 
rchen Oder feine Gräben, nad) Befcha it derlim- 
tande, und führt vernuittelft derfelbigen das Waſſer nach 
em niedrigften Theile des Landes, entweder in ae 
Teich/ oder in eine anderweitige Ubleitung, W 
* der Boden zu niedrig —* ih und man den zurei 
den Abfall nicht erreichen fönnte: fo muß man * 
Graͤben in —— Weite Big um das 


6 


er wird. 
eine Aderlaß 


darinn zu fanımlen. Es fann die Erde, die man uc 
den &raben —— ut dazu gebraucht wer 
das EEK * —* ie Jahre Kyken 


—5— is, 
ee und da das fan * ie = 
— — en und Furchen no ef genug mas . 
chen kann. Iſt der An —2* voll Waſſer / fo hält es 
ſchwer tief genug zu oder die 3 de gehörig 


{ jede Defnung 

——— ein G der Holzwaͤrter ben 

e — 

dem Waſſer in den ie die alsdann Bra 
dhneiden, und Pa ſolche Abfaue zubereiten, damit das 
Holz nicht in Faͤulniß gerathe, dergleichen Gräben find 
in der Folge ö * zu ſaͤubetn und auszuſchlagen. 

Ableiter * 

Ableret, oder * einige ſchreiben: Ablerat, iſt ein 
frangöfifches in der Fifcheren vorfommendes Kunftwort, 
Man deutet dadurch ein viereckiges Pe Senfgarn 
an, womit man die Weisfifche (fr. able) und andere 
Heine Fiſche fü nat 
Ablefe, iſt ein ßniſcher Winzerausdrudf, und man 

verfteht im eigentlichen Verftande darunter die andere 
Rraute, dabey man nachficht, ob etwa hier oder da 
neue unnuͤtze Dyskeiiine 3 am Stode ſtehen geblichen, 
oder neu angewachſen find \ 

Ablette, f. Fleiner Wei 

A blieben, ift eine — 5 die man beym Leithun⸗ 
de gebraucht, und heißt fo viel, als: dem Hunde ſchoͤn 
thun, ihn liebkoſen, oder ihn, nachdem er rn 
recht gemacht hat, loben und ftreicheln. Der Hun 
St ee freudiger, feuriger, oder begieriger En 

ort 

Ablo Rd; f. Ablegen. 

Abloden, f. Abrufen, Abfibreien. 

Ab loͤr ſchen/ ift ben den Bergleuten auf einem Gan * 
7 halbe Fahrt, oder 6 Ellen tief, Abteufen. f. 


Ab In en; beißt den auf den Probietſcherben geglüheten 
oldkieß / fo lange anfeuchten,, bis er nicht mehr raucht 
und milde geworden, 
Ab loſch en, heiffet das glühende Eifen oder den glühen⸗ 
den Stahl durch Eintauchen in neue kalte Feudtigteit 


- 


welhe man abnimmt. 


en 
Fleunig abkühlen. D ante 


bon der Kälte = — 
rg re von der gg 

— ne —— * I ki ee dag 

araus hegreiflich / we —— 

Koi —* ein» und dem — * ten Koͤrper 

müffen, als ein Theilgen, bis fie eben fo 

— worden) und das dritte feinen darinn / 


il el der e duo Ind ben e Körper icklich die er» 

en des rs Fa und wieder in 

fältere übergehet. Woher 5 fommt, ch der 
o 


— und ihre Theile ntreibet m 
Eiſen deſto leichter zwläffet, je t es dem 

fo läffet ſich doch Daraus allein d ve Härte nicht 
.. Härenz ae das m 1 Semi ‚daß * —*— 
: Korper ni 

sale; j.E.M —* Ru I et nicht * m 
.n Natur des Eiſens muß es alfo 
‚mit fi Ertkun ch Keinen, dab da Kine Theile Dusch die falunige - 


are auch in der S —— 
loͤſchet, a fie mit —— *— 
xet / und mit dem m r fe en mean worden 
Azugefchivind 56 


a 
Se sr, abe ie Auslöfchen obe 
Bi —* 


om 
dag fü 


am mit einer Rinde über 
und 
neh 
. ch das darin —— 


I bart wird nicht. fo kl l l 
2* * Br ' * die Kin Dies Kae = 
zuſamm 


—— arte) modu 
ifen mehr erbiget, 


— 

Schweiſen bereite 
— — ir, wenn man glü- 
wben. oder heiffen Dingen, vermitte F einer waͤſſerich · 

en Feuchti tg Zru oder Ag enimmt , an 

—5 — was abgelöfcht wird, feine Kraft in die 
— e 2*2* wie z. 4% das Gifen i ve — 
er —— ja Wird; Ober damit Die — 
eben die K ommen moͤge, die der we 
\ ale darinn — worden, daher man den Suhl 


Mil ab 
— ch Ab —5 eines Feuerbrands in dem ſie⸗ 
denden Waſſer, in welchem aus dem Schlamm und 
Sumpf g often Fifche gefocht werden, kann man ihnen 
auf einmal ihren unangenehmen mutterichen Geſchmack 


benehmen. 
ablöfen, Abnehmung ‚, Abfegen eines — 
Amputation. Diefes iſt eine der wichti igften 
fürdt ften Operationen, und befteht im —— 
den eines Theils oder Gliedes vom Koͤrper. Sie wird 
auch billig nur alsdann angeſtellt, wann feine andern 
Mittel mehr. als Diefes vorhanden find, das Leben des 
tienten ju erhalten ; ja es haben einige neuem Wund 
site geglaubt, daß die. —— der nn hoͤchſt 
ſelten anzufteilen, und wohl gar zu entbehren ſey. 

Man ſteilt überhaupt an vielen &liedern Amputatior 
nen an; als j. €. an Fingern, der Hand, dem Unter 
arm, Oberarm, Zehen, unteren und mittleren Fuß und 

chenfel. Man amputirt zwar auch noch andere Theile 
als das männliche &lied, die Elitoris, die Npmphen 
in der meiblihen Schaam; bier aber haben wir nur 
— der Umputation der obern und untern Blieder zu 


€ find derſchiedene Pte ‚, die die Amputation 
nothwendig machen, als ke wann Glieder ganz bins 
2R* große Schiagadern verletzt worden, 
daher ein toͤdtliches Sage zu — iſt 


— 


Abldſen. h 


wann ferner in den verleiten Theilen ſtarke 
rungen * Knochen er fhungen der — 
Muskeln , und Zerreiſſung der Ligamenten voracgangen 
find Ay auch vorzuͤglich alsdann , wann der falte d 
ein 


lied angegri d daffelbe | 
* gen ne erben — — ion 


nacheinander durchgehen. x 
Amputation der Singer und Zehen. u 
den amputirt, wann fie entweder uberflüßig, det» 
dorben find, - Es trägt ſich nehmlich öfters B daf Kin 
der — rflußigen Fingern auf die Welt fommen, die 
entweder wirkliche Finger find, oder nur fleifhigte Er⸗ 


nheiten, Die wie Finger ausſehen. n Falle 
—54 Biere niit einer u Kan 


Bas a Be IE 
(4 18 au n in 
—* — 3 vg 


nn Denia hie u Brain 
nit Earpei, Comp e mit Brandwein 
ı efeu tet worden, und einer Meinen Binde. Wann 
mehrere überflüßige Finger da find, und das Kind durch 
die Un on des ſchwach geworden, ſo muß 
man mit der Amputation des andern fo lange warten; 
bis die Wunde des erften zugeheilt ift. 
ferner pe in einem foldyen verderbten Zus 
Pr ind, daß fie j. B. wegen Zerquetfäpling nicht wie · 
er hergefteilt werden fönnen ; oder aber den Falten 
Brand haben, oder ihnen wegen vorhandenen Beinftafi, 
cierhus Beingemäcs u. dgl. auf feine Art zu helfen 
r muß mar gleihfals jur Amputation derfelben 
T ind die Finger ſo gerftümmelt, daß fie kur 
an —— Hand noch ſchwach anſitzen / fo ſchneidet 


man fie mit einer Scheere ab. Kommt aber die Zer⸗ 
g don einer frifchen Wunde ber, fo det 
nicht ab, fondern man bringt den halb abge-* 


ſchnittenen Theil in feine vorige Lage, und befeftigt ihn 
mit — Plafter, Compreſſen und Binde. Wann 
aber die Finger von dem falten Brande angegriffen find, 
8 man nicht lange mit dar Operation verweilen. 
‚Man fteilt diefelbe auf verfchiedene Urtan. Nach der 
‚ eriten Methode fchneidet man die Haut, die dag abzu⸗ 


idende Beinglied (Phalanx) umgiebt, durch, und 
zwidt alsdann den Knochen mit einer Stasten Beißzange 
ab. Bey der zweyten verfährt man auf die eben erwehnte 


Beife, nur anftatt der Zange, ſchlaͤgt man vermitteljt 
eines Meiffels und Hammers alles verdorbene ab. Die 
dritte endlich unterfcheidet ſich von den vorhergehenden 
dadurdy, daß man den Finger in dem &elenfe mit einem 
geraden Bifrouri abſchneidet. Weil durch die bende 

ern oden die Beincyen zerbrechen fonnen, und 
daber ein Beinfraß zu befürchten ift, fo hat man der 
letztern den Vorzug gegeben ; ob fie gleich noch Die Un: 
bequemlichfeit hat, daß Die Haut an dem Knorpel nıcht 
0 leicht anwaͤchſt tmweldyes man aber doch dadurch vers 
686 fann, wann man die Haut vor dem Schnitt zu⸗ 
ruchziehet, und das Ende der Mittelhand ( Metacarpus ) 
oder Mittelfuffes ( Metararfus ) abfchneidet 5; wodurch 
man beiwürfet, daß die Haut fi mit dem verlegten 
Bein leichter vereinigt, und denfelben bededt, 

Nach der Amputation legt man auf den Stumpf Cars 
ze die mit Wein oder mit vielem Waſſer verbunnten 

eingeift befeuchtet worden, alsdann ein Pflafter, eine 
freusformige Gompreffe , und befeftiget alles mit einer 
Binde. ft der Dein blutreich, fo laßt man, ehe 
der Verband angelegt wird, einige Unzen Blut aus der 
Munde laufen. Wann die Finger von dem äujferften 
andern Beine bis zu dem Anfang des dritten und groten 
verdorben find, und alfo das Bein an der Mittelhand 


Allgem. Real» Wörterb. I, Tb. 


"wann ein unbeil 
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werden müfte, fo iſt es beſſer einem Meiſſel 
e an den verdotbenen Theil anzufegen, als durch 
einen Schnitt die Finger in dem unterften Gelenk abzus 
löfen; es müfte denn ſeyn, daß der ganje Fin er vers 
dorben wäre, in welchem Falle man denfelben doc im 
Gelenke ausfchneiden muß. 

Amputation der Hände, des Unter und Ober» 
arms. Dian nimmt Diefe Operation an den angezeigten 
Theilen bey unt en Fällen vor, als ivenn fie 
vom Brand ange n, oder gänzlich jerquetfcht ſind / 

Beinfraf, an denielben vorhanden 
toße Ader am Dberarme verletzt iſt, 


# 


iſt warn eine 


woraus eine Verblutung erfolgen fönnte, u.dg. 
‚Die alten Bun et die Hand vermittelft 
eines * und ſcharfen Meiſſels, den fit an die Hande 
Fa ( ) anfesten, und mit einem Hammer 
—* rauf Flopften, auf einmal ab. Auein Die neuere 
Du e haben diefe y weil die Beine leicht 
ittern ‚und brauchen nunmehr 


das 9) ah die Bäge. Man ſiellt aber Die Umputation 
nicht in Dem verdorbenen / fondern ein oder ein paar Finger 
breit iiber dem verdorbenen in dem gefunden, und audy 
nur nd * J ac or our —— 
nothwen man die Dazu erforderli 

Di ai u Schbrt man} ein * 


r 
quet Ä eine rg — eines Fingers breit, und une 
€ 


& 


reiner halben Ele lang; ein Meffer von mittlerer 
€; ein grofies RrummsMeffer , um das übrige 
eiſch durpzufchneiden ; ein fpikiges weyſchneidiges 
4 um das Fleiſch und die Membran zwiſchen der 
4 ndel ( Radius ) und dem Ellenbogen nochen 
(Cubitus) durchzuſchneiden z ein Stuͤck Yeinwand, uns 
gefähr drey Spannen lang, und an —— Finger breit, 
roeldyes an einem Ende bis an die Haͤlfte gehen feyn 
muß; eine gute Beinfägez Scheere ;_Arterienzange / 
um die Arterie zu faffen; eine frumme Nadel mit einenz 
t ten leinenen Faden, um dieſelbe zu bin⸗ 
AN iche Stüde oder Knoͤpfchen Bitriol,. in Baumes 
toolie oder Carpei eingebunden ; einige m. Coms 
reſſen viel @arpei, Baumſchwamm Hebende Pfla⸗ 
er Wein und andern, ſowohl inn» als Aufferlihe 
Stärfmittel um den Patienten, tmofern er in he 
feier wieder zu fich ju bringen. Nach diefem muß der 
ndarzt dafür forgen, mie er fomohl den Patienten / 
als die Gehülfen, und ſich felbft frene. Den Patienten 
fest man auf einen niedrigen hi, mitten in das 
or ‚ damit man von allen Seiten zufommen lann. 
ie Helfer deren wenigftens ſechs ſeyn müffen, werben 
fo geftelit, daß der eine hinter dem Patienten r 
und denfelben feft um den Leib faffet; der zweyte an der 
äuffern Seite des Arms, und hält den Arm uber dent 
Dritte; wo die Amputation n foll; der dritte 
fteht ben der Hand des Patienten, und faffet Diefelbe 
oder den Arm don unten; den vierten ſtellet man auf die 
— Seite des Patienten, und laͤßt ihn —— 
rett oder großen Schuſſel die Inſtrumente halten» 
und dem Operuteur nadıeinander zureichen 5 der fünfte 
bat alles, was jum Verbinden geböret, ju beforgen 5 
und der fechfte muß dem Dperateur jur Hand ſeyn / und 
alles was irgend aufferordentlich nöthig ſeyn föllte, ber» 
benhofen. Der Operateur felbft fteliet ſich jroifchen des 
Patienten Füfe, mit einer Serdiette an feinem Gurte, 
um fi die Hände abzutrofnen. Das erfte, mas 3 
der Operation zu verrichten ift, beſtehet datinnen, da 
man das Tourniquet an den franfen Urm anlege, 
und durch mittelmäßige Zufammenziebung deſſel 
die Krmpulsader und die Nerven jufammendrüde z 


‚22 


3 


— 
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damit der Patient nicht allzugroße Schmerzen en 
finde, [4 r — 
Iſt es nun gehörig zufammengezogen, fo muß derje⸗ 
nige, der hinter dem Patienten ftebt, das Stoͤcgen 
halten, damit es nicht nachlajie. Der andere Helfer; 
der den obem Theil des Patienten umfajlet, muf die 
Haut, fo viel als moglich ift, in die Höhe ziehen , und 
alsdann wickelt der Cbirurgus ein wenig überdem Orte; 
mo die Amputation gefcheben- fol, die feinene Schnur 
ſeſt um den Arm auf die Urt, wie man ein Strumpf⸗ 
band um den Fuß mwidelt, und befeſtiget das Ende nit 
einer Stednadel, wodurch das Fleiſch zufammengehals 
ten wird, daß es im Durchſchneiden nicht wanfe, und 
ungleich abgefchnitten werde; welches auch andere mit 
einem Riemen, der mit einer Spange verſehen ift z, zu 
verrichten pflegen. Die zweh Helfer, die den Arm hal⸗ 
ten muͤſſen, * denſelben gerade aus in die Höhe: 
ierauf macht der Wuhdarzt „, mit einem geincinen Bis 
.. ‚ einen halben Zou unter der leinenen Echnüry eis 
nen Zirfelfchnitt in u und laͤßt durch den zum 
obern Theile des Arme deſtellten Gehülfen Die, Durch 
ſchnittene Haut, fo viel als möglid) nach oberwärts zu: 
rückziehen , und durchſchneidet mit einem frummen‘Mefs 
fer altes Fleiſch bis auf die Knochen, fangt.den Schnift 
Dicht am Rande der jerfchnittenen Haut any. und führt 
ihn rings um die Knochen herum fort Bey dieſer Art 
von Schritt, fann die durchſchniltene Haut. und, Das 
geiler die abgeſaͤgten Knochen leichter und geſchwinder 
decken. Hierauf wird das Fleiſch und die Dienibras 
nen, die fich zwiſchen der Armfpindel und dem Ellen⸗ 
bogenfnodyen befinden durchſchnitten , entweder mit eis 
rg gewoͤhnlichen, oder fpigigen zweyſchneidigen Meſ⸗ 
re, 
Knochen abwärts ab, damit diefelbe von den Zähnen 
der Gäge nicht berührt: werde. ın, DAS. 
re Fleiſch ftarf in die Höhe gejogen, und in diefem 
ande bvermittelft einer * paltenen Compreſſe er⸗ 
Iten worden, deren zwey Koͤpfe unterwerts auf dem 
leifche einander durd)freuzen, wobey der Arm mit der 
ohlen Hand nadı dem Leibe zu, und der Wundarji nad) 
inmwendig fteht; fo wird alsdann die Säge auf den El: 
Ienbogenfnodyen fo Dicht als möglich angebracht ; ind füs 
get man im Anfang langfam bis die Säge erft In die Kno⸗ 
chen recht gefaffet bat; alsdann gefhwinder, damit fit . 
nicht unterweges klemme. Wahrend dem Sägen muͤſſen 
die Perfonen,die den Arm halten, denſelden fo biegen; 


daß die eine den oberften Theil fachte in Die Höht die anz . 


dere aber abwärts ziehet. Wann bie Knochen faſt ganz . 
durchfägt find, fo muß man ganz gleichfoͤrmig zu fagen 
fuhen, damit die Beine zugleich Durchfagt werden , ins 
dem diefelbe fonft ungleich werden, oder eins daͤvon 


. leicht fpringt. 


Rach der Abfagung muß man das Bluten der Arte⸗ 


rien zu fhillen ſuchen. Man läßt desivegen denjenigen, 


der das Stoͤckgen des Tourniquets hält, etmas nadılafs 
fen, und wann der Patient voublütig ift etwas Blut . 
meg. Iſt er es aber nicht, fo bemerft man nur den Drt, 
wo die Arterien liegen, laßt alsdann das Tourniquet 
wieder zudrehen / und unterbindet die Arkerien y, ann 
fe groß find; find fie aber Hein, oder die Abloͤſung iſt 
dicht an der Hand geſchehen, jo legt man nur kleine 
Stüde Bitriol oder Baumſchwamm auf Die Defnungen 
der Arterien, und darüber viel Carpei, womit man Die 
Hoͤhle der Knochen ausfultt. Leber alles dieſes leget 
man ein Pflajter In Form eines Maltbefer Kreuzes .ıwos . 
durch die Haut niedergezogen wird , alsdenn eine größere, 
und zwo andern Compreſſen , und endlich befeftigt man 
alles mit einer großen Binde. 


Alsdann fhabt ‚man die, Beinhaut- von den,, 


Wenn nun das. ober -· 
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Be Attern Wundärzte ſtiuten das Bfut damit, dag 


e die Defnungen der Arterien mit renneifen ancteri- 
irten. Ob ſich nun gleidy Das Bluten am Linterarme, 
und Scienbeine Dadurch ſtiuen laͤft, fo ift Dach dieſe 
Methode bey den neuern Wundaͤrzten wieder in Abnahme 
gefommen, weil viele Schmerzen Damit verbinden find, 
und überhaupt dir angebrannte Arterien nad) eininen 
— wann die Krufte abfaͤllt, wieder zu bluten an⸗ 
angen, * 

Venn der Patient auf die Art berbunden worden ; fo 
giebt man ihm etwas Wein, oder von einem andern 
Krafttranf zu trinfen, bringt ihn in ein Bette, und 
laßt von jenranden die hohle Hand einige Stunden gegen 
den Stumpf wohl andruͤcken, um die Mern dadürch 


8 ehinprimiren, und das Dluten zu berhindern, Man 
mad 


Alsdann) um den Kreislauf Des Blutes zu er—⸗ 
leichtern, das Tourniquet ein Hang los. Wann als 
dann das Blut nicht durch den Verband durchdringet 7 

iſt die Operation wohl angeftettt worden. Den fols 
‚genden. Morgen macht man das Tourniauef fin wenig 


weiter los, berorbnet dem Patienten eint gute Diät, 


gr ihm temperirende und fühlende Diirtel‘, damit 
ein. Ziebtr entftehen möge, und warıh die Hitze groß 
if, und es die Kräfte des Patienten erlauben‘, fo läßt 
man ihm auch nod) einmal zur Ader. Manchmal findet 
ſich dem ohngeachtet noch em Bluten ein, welches fich 
weder durch Andrücen der hohlen Hand, "noch durch 
Eompreffen und Binden ftien läßt: In dieſem Faü 


. muß man das Tourniquet wieder anlegen, der Verband 
abnehmen, die Arterien auf das bejte binden, oder 
‚ brennen, und den Etumpf durch jemanden langer 


tomprimiten laffen, und wohl berbinden. 
Damit fi) die Adern veft fchliefen fonnen; ſo ift es 


beſſer, wann Feine Verblutung hinzukommt, den Ver— 


band vor dem dritten oder vierten Tag nicht zu öfnen. 
Dep der Aufloͤſung des Verbandes; muß man fehr be» 
hutſam fern, und alles nad) der Ordnung gelind abneh— 
men, nicht ah das was der Wunde am närhften liegt, 
anftoffen, oder etwas abreifen, damit nicht eine Ader 
geöfnet, und dadurch eine neue Verblutung verurfacht 
werden möchte. Man laßt daher auch dieſe Sachen 
etwas langer auf der Wunde, und befeuchtrt nur 
bey jedem Verband mit Taulichem Wein, bis fie ben der 
Euppuration fosweichen , und von ſelbſt abfalten. Waͤh⸗ 
rend der Cur, ift es genug die Wunde nur alle ztven 
Tage, oder täglich Nur einmal zu verbinden, ts muͤſte 
dann, wie im Sonimer, Die Suppuration ftarf fenn. 
Bin jeden Verband muf man die Wurde mit einem 
feinen Lappen vor den Unreinigfeiten wohl reinigen , 
ui Carpti, davon die unterften Baͤuſchgen, die 
auf das Fleiſch fommen, mit Digeftiv beftrichen mer 
den, die übrigen aber trocken find, bincin thun, und 
über diefes ein flebendes Pflaſter , als Gichtpflaſter, 
(Einplaftrum Diapalına ) oder Heftpflaiter ( Emplättrum 
Andrez a Cruce } in Form eines Sterns legen. Nach 
vierzehn Tagen braucht man nicht mehr fo viel Carpei, 
meil alsdann feine Verblutung mehr zu befürchten ift. 
Bey den erſten Verbanden muß man immer das Tour: 
niquet ben der Hand haben, um es ım Nothfall gebrau- 
chen zu koͤnnen. { 
Ampuration des ©berarms. Mann man den- 
felben an dem mittlern und untern Theile amputirt, fo 
hat man faft das nemliche zu beobachten, mas ben der 
vorhergehenden ıft gefagt wörden; nur muß man um 
das Hervorragen des Siumpfes zu verhiiten, nad dem 
erften Schnitte das Band, weiches das obere Fleiſch 
veſt hielt, abnehmen, wodurch es fihzurüdzieht, und 


1 "ft fehe viele 

—— 
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ion dr Arms im Geienbe idee 





$ — — 
h am ile 
— Ad s 


- Be nur I I: —5* 
* — we —— 
str — J Id Re ganze Ver 
sid a) g Bi 8 ent ( —* A — Sdufter 
6. —— „fo daß nur eine halbe zirkel⸗ 
ormi⸗ —— leibt. Zu * t man die En⸗ 
Den des Sun ‚ tweldyen man’ nterbinden ge: 
—J ht hat; zu dem untern Theile der Bunde de heraus« 


Andere we zu diefer Dveratien noch gewi fe fr 
6: orfchlag gebracht , womit fie wahrend der 
—86 die re felpulsader bey ihrem Ausgang aus 
* Bruſthoͤhle zuſammendtuͤcken) und wodurch dieſe 
J Alien as gefährlich, als bey den andern Me 
t 
 AYmputation des untern Sufes, des mittlern 
" güfes ‚ und des Schenfels. Die beften Wundärjte 
; = n bier an; nicht bios den Unterfuß, fondern zus 
eich auch den mittlern Fuß unehmen / weil nem: 
ge mann man den mittlern Fuß bey den Anöcheln 
„ .(Malleoli) weghimmt das Ende des Stumpfes benm 
hen die Erde berührt, und duch das uͤber Den Stel 
er 


uf hervorragende Ende zu gar feinem Gebrauch mehr 
Es rathen daher alle 1 Särinfe an, diefe Opera⸗ 
tion unter = 
beins ( Mufeu 













Flechſe tredmuskeln des Schien⸗ 
ores tibiæ) vorzunehmen. — 
haben zwar — es fen befler, den Fuß ben den 
RKRnuoͤcheln abzulöfen, und haben dazu gewiſſe Stiefel 
„ausgedacht, in denen die Patienten nach der Operation 
ben fönnten, allein die meiften Wundarzte haben doch 
— vorhergehenden den Vorzug gegeben. 

Die Borfäriften ben diefer Opcration, find von den» 
„_ Jenigen , die ben der Amputation der Hand und des 
= Hinterarmsangege eben worden find; wenig unterfchieden. 
Nur ein igt Veränderungen kommen dabey dor. Der 
ga ann entweder auf einemStuhl, oder aufeinem 

ette, oder auf einem Tifche figen, nur muß das franfe 
anz frey ſeyn. Zemer müffen die 
burchfepneibenden Theile abgeſchoren 


„„2ein ausmwendig 
Daare don dem zu 
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Wwerden. vr ‚Gefäße mürfen emeiniglich nach 1 
*— —— werden; x felten ift — 
— bin Das Toutniguer vird weit 
cherer an dem obern Acad des Säyenlels, 
"als über dem Knie angel —— 
"tation . Var if 
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Schnitt 
— 


a Gliedes zur 
* nee) — Art Wird Die: * laͤnger als die 
Muskeln, und die Eur dadurch Fehr beſchleunigt. Mach» 


», her Purdifihneidet man das Seife zwwiſchen den Knochen 


und die Beinbaut. 
Man muß alsdann b 


Iennnls 
a ac une fin 


em und zwar Pi daf man mit dem Schnitt auf 


beine anfangez und fo lange fortfagt, bis. man der 
—— gleich — ift, allein bi yarı 
Unbequemlichteit, da ieneh 
Sägen bin und het Dan daher einige —— 
die ——— die Schienenröhre ee gegen das Schien⸗ 
bein andrücken follen. Andere vermittelſt eines 
Zwirnbandes die Schienenröhre naher an das Schien⸗ 
bein, machen die erfiere damit weft, und erleichtern 
dadurd) das Sägen. DObgleidy das Unterbinden der 
Arterien ben dieſer Operatigg nöthig ift, fo iſt es doch 
nicht möglich alte Pulsadern? welche nach der Umputas 
tion Blut von ſich geben zu unterbinden, wie. EEwann 
fi an dem Drte der abgefagten Knochen, ein mern 
beträchtlicher Aſt einer Pulsader befindet der 
Subftanz durdlauft u. f.w. Man ſtiut alsdann 
Blut entioeder mit Witriolfnopf , oder aber manı fu 
den Pulsaderziveig, und unserbindet ihny wann cs 
möglich ift; wo nicht / fo muß man daffelbe nn 
nen ſtillen. Was den Verband anlangt, fo Saft 
den Stumpf etwas biegen, die Haut und das F * 
uber Die Knochen heruͤberziehen, um dieſelben fo genau 
als moͤglich zu bededten , alspann legt man auf die: Fir 
gaturen der Gefäße Fleine Eomprejien , und auf die 
Knochen zwey fleine trockene Carpeibäufchlein, welches 
man nachher mit dicken Baͤuſchlein und gemeiner Car⸗ 
pei bedecket. Hieruͤber legt man eine wie ein Malthe⸗ 
fer Kreuz geſtalte Compteſſe, alsdann eine viereckige 
ſehr dicke, welche aber über den Stumpf nicht raget; 
hierauf ein zweytes dDoppeltes Malthefer Kreuʒ, und 
nachher die Zonquetten, und zwar fo: Manfclagt 
erftlich t vier bis fünf Qucerfinger des einen Endes der 
eritern über ihren Körper um, und leget «6 folchergeftalt 
binten doppelt; von da führet man fie überden Stumpf 
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% Abloͤſen. 
Hhintweg, vorn auf das Knie. - Man faſſet die twehte am 
ie beyden Enden , leget die Mitte davon auf den 
ss @&tumpf , führet ihre beyden Köpfe feitwarts , und 
durchkreuzet die bepden Enden über dem Knie. Die 
Mitte der dritten Longuette applicirt man hinten auf 
den Rand des Stunspfes , durchkreuzet ihre beyden 
Köpfe an dem vordern Theile, führet fie nachher an den 
Seiten des Knies, und ducchfreuzet fie über demfelben, 
woſelbſt man fie befeftigt. Weber alles diefes leget man 
endlich die. fogenannte Eapelline mit einem Kopfe , weldye 
: man folgendermaffen applicirt. Man nimmt eine drey 
.- Queerfinger breite, und ungefähr fieben bis acht Cllen 
ange Bindey und macht erſtlich zwey oder Drey Touren 
zu Ende des Stumpfs, und jtciget hernach mit einem 
lauf bis ans Knie. Wenn man an deſſen 
Auſſern Theil gekommen ift, führer man die Role daruͤ⸗ 
her hinweg , um feitwärts zu fommen, und einwaͤrts 
selber die Mitte des Stumpfs bintweg zu gehen. Hier⸗ 
Nauf fleiget man an der ausmendigen Seite wieder in 
. bie Höhe, führet fie auf das Knie, um einwärts wicder 
Hi} ‚ md zum zweytenmahl über den Stumpf zu 
' en. Sodann fommt man wieder auf das Knie, 
and machet dafelbft eine Zirfelführung, um vor · und 
rts auf den Stumpf zu gelangen, indem man bie 
‚eefte Tout ſchief Ducchfreuget. Nach dieſem fteiget man 
. nochmals auf das Knie, und führet die Rolle unter die 
> Wniefehle, um binterwärts auf den Stumpf zu kom⸗ 
‚men, Alsdenn führet man fie längs dem ordern. Theile 
bis über das Knie, und fchlägt fie un, um zwey⸗ oder 
dreymal nach verfchiedenen Richtungen uber den Stumpf 
ou Nachdem man von da wieder bis zum Knie 
‚gelan et, fleiget man ſchief nach dem untern Lmfreife 
\ "Stumpfs hernieder, wofelbft man zwey oder drey 
“ Zirfelführungen macht, gebet endlich par Moußses bis 
— Theile des Schenkels hinan, und endigt 
— a * 
.' Amputation des Schenfels. Diefe Operation wird 
: alsdann angeftellt , wann das Schienbein bis an das 
Knie oder aber bis an den mittleren oder untern Theil 
Des Schenfels verdorben, oder das Bein ganz ken 
tert ift. Man legt das Tourniquet nach dem Kopfe des 
inneren dicken Scyienbein (vuftüs internus) und des drey⸗ 
 Köpfigten Schenfelmuffels (ricepsfemioris) an. Alsdenn 
- Jäßt man die Haut nadyoben hinziehen, und befeftigt fie 
durch ein gehörges Band etwas uber Dem Drte, wo der 
: Schnitt gefchehen fol. Verſchiedene machen auch noch 
eine zweyte Unterbindung unter dem Orte, wo die An» 
putation geſchehen foll , und diefe ift auch fehr nuͤtzlich. 
„> Der Schnitt wird mit einem einzigen Zuge des Krum⸗ 
meſſers verrichtet. Der Wundarzt ſtellt fich nemlich an 
die ausmwendige Seite, liegt mit dem einen Knie auf der 
Erde, hat den rechten Arm unter dem abzunchmenden 
1. 5* ‚ und faſſet den Heft des Meffers, welches ihm 
fenfrecht zwiſchen den Schenfeln des Patienten gereicht 
wird. In diefer Stellung ift die Spitze des Inftruments 
nach der Gruft Des Operateurs zugekehrt. Wenn er alss 
dann die rechte Hand weit in Die. Hohe ftredt, und die 
auft frumm herauf biegt, und zugleich wendet, fo 
ann er den Schnitt auswärts don oben hinunter anfans 
en. Bey diefer eriten Richtung des Inſtruments durchs 
chneidet er die Muskeln, welche den aͤuſſern Theil des 
Schenkels bedecken. Hierauf pe er das Meſſer von 
unten herauf, und in einem Zirfel herum auf den vor: 
dern Theil diefes Beines, und durchſchneidet die Auss 
firefmusfeln, Alsdann wird das Infirument von oben 
nach unten gerichtet, um die Musfeln die an der innern 


Zlaͤche des. Schenkels befindlich find zu darchſchneiden; 


Abloͤſen. 


der Wundarzt ſteht auf, vollendet den Zirkelſchnitt, in» 


dem er die an der hintern Flaͤche des Schenkels befindli⸗ 
he Theile durchſchneidet. Auf dieſe Art wird das Fleiſch 
gleihformig, und in einem Zuge ducchfchnitten. s 
„ Rad) der Amputation entiteht ein groffer Raum zwi⸗ 


En den zerfchnittenen Theilen. Man ducchfchneidet 


ierauf nachdem man die obere Unterbindung abgencms 
men, den Scenfelmusfel (eruralis). Permittelit der 
gefpaltenen Comprejfe fan man das an den Knochen ans 

ervachfene. Zleifch beffer durchſchneiden und das Bein 
» er über dem Fleifche abſaͤgen. , 

8 Hervorftchen der Knochen ıft eine der größten 
Ungemaͤchlichkeiten , welche ſich nach der Amputation zu · 
tragen fonnen. Man hat zwar verſchiedene Mittel Das 
ge en vorgefchlagen allein viele davon find nicht zulangs 

3 Die bewährteften find folgende, nemlid) das Ab 
ſtutzen oder nochmalige Ablöfen, des Knochen durch Die 
Säge, melde Ubfonderung aber. einige Wundärzte lies 
ber der Natur überlaffen. Das jwepte Mittel Ift die 
Applicirung eines gluenden Eifeng, wodurch die. hervors 
ftehende Knochen —— Beobachtungen, wie Splits 
ter abfallen, und endlich ift auch in neuern Zeiten noch 
der Gebrauch des. Mercurial Waflers gegen diefe Unge⸗ 
maͤchlichkeit hinzugefommen, two man nemlich Carpei 
Baͤuſchlein in Mercurialwaſſer eintauht und auf den 
Knochen legt, mwoben man den vortrefflichften Erfolg 
bemerft hat, 

Amputation des Schenfels im Gelenke (in der 
anne). Bey Eitergefhmwüren, einer Ergiefung des 
liedwaſſers in dem Gelenke des Schenlels hat man 
fdyon verſchiedene Mittel verfucht, um den ungludlis 
hen Kranken zu helfen, alein der Erfolg hat der Erwar⸗ 
tung von dem. Gebrauch derfelben nicht entfprochen. Die 
einzige Hofnung bey diefen Uebeln, war noch auf Die 
Ablofuny des Schenfels im Gelenke zu fegen. Man. hat 
auch dieſe Operation an tpdten Körpern, und auch bey 
Thieren verfucht. Noch zur Zeit hat man aber diefelbige 
nicht ben Lebendigen angeftellt, weil fie noch nit den 
Beyfall der erften Meifter der Kunft erhalten hat. 
Amputation mit-dem Sleifdylappen. Weil bey 
den andern Arten von Umputation, durch Das Unterbins 
ben der Gefaͤſſe den Patienten viele Schmerzen verurſacht 
werden; fo wie die langweilige Abblätterung der Kno⸗ 
chen, das Herborſtechen derfelben, Die fehr ſarke, und 
die Kranken entfräftende Eiterung unzertrennliche Un⸗ 
—— von denſelben find, fo find verſchiedene 
undarjte des vorigen und jegigen Jahrhunderts Darauf 
efallen / durch Erhaltung eines Yappen Fleifh und 
abe jur Bedesfung des Stumpfes, die Operation uns 
fhmerzhafter, fiherer und Die Cur dadurch geſchwinder 
zu machen. Die Vortheile die aus derfelben entſpringen 
beftehen alfo Darinnen , daß die Heilung geſchwinder vor 
ſich geht, die Knochen ſich nicht abblattern, ein holzer« 
nes Bein auf eine leichtere Art angebracht werden fann, 
wann die Amputation am mittlern Zuß gefihehen , Die 
figatur und die zyfammenziehende Mittel wegfalien; und 
endlich wenige empfindliche Theile der frenen Luft aus⸗ 
efet werden. Einige Wundarzte haben aber Doch, ehe 


"fie den Lappen Darüber legteny die Gefaͤſſe vorher unters 


bunden, Die Operation wird aber auf folgende Urt 
verrichtet. Man macht einen Kreisſchnitt Deren ober viet 
Queerfinger unter dem Drte, woman das Bein abzufl 

gen gedenfet, hierauf muß der Gehuͤlfe, twelcher den 
ober Theil des Gliedes halt, die Haut in die Höhe bes 
ben, und alsdann fdneidet man in gerader Linie mit 
derfelben das Fleiſch bis auf den Knochen durch. S% 
dann führet man die Spitze des Meijers mitten durch Dafe 


Abtöfen. 


‚ felbe hindurch bis auf den Knochen , gerade an. dem 
‚Dietz mo er abgefaget werden fol, und machet 
„in der Haut und im Fleiſche eine länglice Wunde, 
. welche ſich beym Kreisichnitt endigt.. Eben dieſes thut 
auch am entgegengeſetzten Theile. Dieſe beiden 
itte muͤſſen fo eingerichtet ſeyn daß ſich die quo 
Gefaͤſſe in der Mitte des einen Lappen befinden. Man 
durchſchneidet fie auf beiden Theilen,, um ‚den Knochen 
+ zuentblöfen. Man bebet fie in die Höhe bringt eine ge⸗ 
fpaltene Compreife darunter ‚und durchſchneidet das auf 
den Knochen zurücgebliebene Fleiſch rings herum nebft 
dem Beinhäutchen in gerader Linie mit dem untern brels 
‚gen Theile derfappen. Zuletzt *28 man den Kno · 
chen durch eine Säge mit einem fhmalen Blatte. line 


‚terdeffen iſt Diefe Operation doch „ wegen verſchiede⸗ 


„‚mertingemächlichfeiten, die mit derfelben verbunden find, 
„wieder abgefommen, und man braucht dagegen die ans 
„ dern er befchriebene Arten von Amputation. Nur in 
dem Falle wird fie ae angerathen, wann bey einer ers 
a» fhmetterung der Knochen, oder Zerreifung der weichen 
Theile, die Sachen fo eingerichtet wären, daß man we⸗ 
. nige Theile dabey zu zerſchneiden hätte, und man alfo 
„durch Herborbringung der Lappen, den Berwundeten 
veniger Schmerzen, als durch die andern Ablofungen 


„‚berurfachte, 
dbifen Wenn jemand gewiſſe Verrichtungen bis zu 


ve 
s einer beftimmten Zeit getrieben, fo. fpriht man, man bl 
> — ibn ablöfen,. an feine Stelie tretten , und feine _ 


lle 
errichtungen übernehmen. * 
Sey den Jaͤgern bedeutet Abloͤſen: 7) die. angefups 
ellen Hunde ablöfen, loßlaſſen. 2) Wenn etwas an 
- einem berendefen MWildprett abgefchnitten werden, füll, 
nennt man es auch ablöfen. " i 
Ablöfen ‚wird aud von Pflaumen, Abricofen, 4 
ſchen und dergleichen Früchten gefagt , wenn nemlich die 
Kerne gut, ausgenommen meiden fonnen, da man die 
io bon.einander bricht, ; 
Ablöfen. Wenn in die Stelle der Schild» und andern 
Wachten ſich andere einfinden, . damit Die erfte abgehen 
‚amd ausruhen mögen, fo fagt man, dieſe werden von 
‚jenen abgelöfet. f 

Wenn cine blofe Schildwacht abglöfet wird, fo fuͤh⸗ 

ret ein Öefrenter den neuen Mann vor den Poiten; dies 

„fer. und der abgebende prafentiren das Gewehr gegen 
einander über; dev abgehende fagt dem anfommenden, 
mas er auf den Poſten zu beobachten hat, wofern ihm 
befondere Befehle gegeben wären; hierauf tritt, der an- 
fommende in.die Stelle des abgehenden , der abgehende 
‚aber hinter den Gefrenten und marſchitet mit Ihm ab. 
Die geſchiehet gewoͤhnlich alte zwep Stunden, im Wins 
ter bey heftiger Kalte aber öfter. 

Warn ganze Wachten im Felde abgelöfet werden, 
fo tritt der Officier , fo bald die Schildwacht die anfom» 
mende gemahr wird, ins Gewehr, ſchickt einen Unter⸗ 
Dfficier mit vier Dann der neuen Wacht entgegen, um 
zu fehen, ob es wirklich die erwartete Ablöfung iſt, Oder 
eine Partbie Feinde, die ibn aufheben wollen. Der 
Kommandant der neuen Wacht laͤſſet hierauf feine Mann⸗ 
(haft der alten Wacht gegen über aufmarfchieren, und 
dernimmt pon dem aber alles, was ibm auf dem 
Poſten zu beobachten anbefohlen worden. Die Schlld · 
wdachten werden endlich abgeloͤſet, die alte Wacht raͤumet 
der neuen den | ein und marfchieret ab, Der abe 
gehende Officier ziebet, wenn er im tagt ankommt, dor 

——— des Eorps auf, wozu er geböret, zaͤhlet ſei⸗ 
ne Mannfchaft, läifet fie auseinander gehen und meldet 
feine Ruͤckkunft gehörigen Orten, 


Ablöfen, heißt aud) oft fo * 


Ablutio, Dieſes Wort hei 
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Die Ablöfung der Wachten in Garnifon geſchie · 

het twie im Gelde, nur daß der antommenden Wacht 

ein Unterofficier mit Bededung entgegen gefchidt wirds 
weil der Grund hievon in diefem Fake wegfalt. 

Die Ablöfung der Tranfhen- Wacht gefchiehet ge 
woͤhnlich um die Mittagszeit. DieTruppen ruͤcken nad) der 
Ordnung in die Tranſchen/ DieDfficiers von jeden Corps 
melden — — welchen fie abgeloͤſet werden, / was zu bes 
obachten befohlen worden, die abgelöfete ruden in gleicher 
Ordnung aus der Tranfchen, formiren fich hinter dem 
Ausgang aus derfelben und marfchieren ins Lager. Der 
Eommandant meldet fih bey dem General en Ehefr ſat · 
tet feinen Rapport ab und dieMannfchaft gebet aus ein» 
ander. Die erſte Tranſchen · Wacht ziebet gemeiniglich 
mit flingendem Spiele und fliegender Fahne auf, um 
gleidyfam fenerlich Befiz davon zu nehmen ; nach dende 
lofet man in der Stile ab und, wenn es gefährlicher 
wird / wohl mit gefenften und Gewehr, damit 
es der Feind nicht inne werde der font nicht unterlaͤſſet, 
deſto ſtaͤrler dahin zu feuereny wo er die meiſte Leute wahr» 
nimmt und alſo am meiſten ſchaden fann. 


ER Here are m — den 
uth, das verpfändet mar, oder eine u au⸗ 
fen. "Daher ablösliche Zinfen —— genennt wer · 
den, welche gegen Erlegung des Capitals wieder, aufe 


un eine End, it A legung des Kauf, 


ommen koͤnne. Es wird auch zuweilen 


das Geld dadurch Fehr toeldyes man für ein erhale 


t zahlen muß, die Crlegung des 


ne, — 
un tvenn ein r 
In Yern Gran un) Gehen ——— 


ommt, Bond em geteennten und a iedenen & 

fagt der Bergn ir ix Gang bat ae 3 

fung. „Der fall hät Feine Abloͤßung, liegt im gäls 
enzift angewachſen. 


fi 
Ablo nen; wird gebraucht, wenn man die in Dien⸗ 


ſten geitandene Perfonen, nad) geendigter Yrbeit, ent⸗ 
laßt, und ihnen ihren beftimmten Lohn giebt, Wen 
man einen in Dienften jtehenden Arbeiter nicht treu fine 
det; fo fann man ihn auch mitten in der Arbeit abru⸗ 
en, ablobhnen, und —3 
i t eigentlich Abwaſchung/ 
und zeigt derfchiedene Gebräuhean. 1) Die Abwaſchung 
der Sinn die ein Nichter, 5. E. Pilatus, vornahm 
um feine Unfhuld offentlidy an den Tag zu legen, 2 
Mancherley Abwaſchungen der heydniſchen Priefter bey 
ihren Opfern, ihrer heiligen Gefälle, und fo ferner, 
3) Die Abwaſchung der Kleider. Die Ablutid Cotpo⸗ 
rafium und Palarum wird zu den Verrichtungen eines 
Subdiaconi * der —* etſt —— 
muß, eht er ſie den —* in die Haͤnde jur ordentli 
Waſche ubergiebt. Wo fein Subdiaronus iſt, da ver- 
richtet es der Diaconus oder Prieſter. Die Abwa⸗ 
—— die bey der Ginmephung der Kitchen, der 
9 n J f. ——— Sy. — unter 
nweyhun ufeben iſt. ie Fußwaſchu 
—25 —*8 —* el Pr 6 Die —— 
in der Taufe mit Waſſet. Syn der altern Kirche wurde 
den Tauflingen das Chrisma, das fie auf dem Kopf 
und der Bruft erhalten haften, erſt acht Tage nachher , 
und alfo 38 ogenannten Sonntag in Yibis Sen 
u) abgemafchen, wenn bie Taufe auf Oflern 


88 Ablutio —— Abmärken, 
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Eenfe Gras, G 1 Daten Erbfen, 
f y Biden, a A ab — Ben Gerſte/ 
f und Wien fo man fi KR eber der Eichel zum 
neiben denn durch das Abhauen werden 


icht allein Die Haime " unordentlich durcheinander gewors 
manche Yehren abgeftoffen ;_ fondern auch dag 
ae trob wird verm ae und fahn im der 


nen m * rad foird, darein der Se mit ſei⸗ 


Tann ausgehoben + niedergeleget werden, 
REBELLEN, beladen) Derrainen, verfteinen, beißt 
"ein Jagd⸗ und Hol» Revier mit gewiſſen Zeichen gegen 
. die * oſſenden unterſcheiden. Ben einer Haupt-Wer- 
- marfung muͤſſen Die Anftoffer und Zeugen zugegen ſeyn, 
und atfes genau ad Protocollum genommen werden, tie 
die ——5——— was für, und mie viele Steine ge 

n gemacht, oder Bäume gelochet worden. 

i N Abmeſſung ift Die geometriſche. 
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Abmatten =— Abnehmen. 


vn heißt auch des Ganzes berauben, oder 


Das Bold abmatt ber» 
Metauarbeitern, nah dr Begehung es 


liren; 6 
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Die Bertreibung: ei 
hat ohne rech ge 


ſeyn , 2) oder ein fie ſchon 
! une m Ar 
ne Dede, und „mit bunt. 
6 arn, nach einem en 
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"nehmen der Haare od —5* 
die Narben des x gi 
SER BEER, — 5 


RR! 4 


eh ten 
m Bi; er Das DAR iR u De edumen 


—* abgepflüct, und durch 
oh — 2* Bm — 8 a 


olt, Man 25 mit dem Abnehmen des es 
den % mächen, als bis es voufomnten re 
y denn br am meiften zut Dauer Deren. 

Daß es ben tro Wetter gefchebe , und das Hbſt 


beym Nahhaufefhaffen nicht offen noch gedrüdt 
werde, iſt auch allerdings anzura Kann man beym 
Abnehmen einen Apfel oder Birn —3* Stiel erhalten, 


fo hat man auch dadurch fuͤr feine Dauer geſorgt z nur 
darf man nicht Tnden, daf das abgenommene Obft viel 
mit den Einen betaft ,, und ben Unterſuchung der 
Meiche de ſelbigen eingedrütt werde. 

Abne — Sahne oder den Rahm von der Milch, 
ift von dem Ablaffen der Milch darinn unterfhieden , 
daß die Milch ben dem Abnehmen im Gefäffe bleibt, 
dh die Sahne oben mit dem Mahmlöffel abge 

t wird, 

Abnebmen, eines Pferdes , eine Krankheit die ſich 
öfters ohne eine ———— ereignet; das Pferd wird 
ſchwach und matt, und feine Haut wird rau; es ver 
—* fein ir bis es zu erben droht. Man are 
dagegen folgendes beyeiten: Man nimmt 6 Pfund 
Weizenmehl; —* 606 — an⸗ 
derthalb Loth F ein und ein halbes Quentgen 
wilden Sa ——— ; "dren ?orh Fanum Grecum; 
vier Loth Schwefelblumen ; fechs Yoth Nipernpulver ; 
ein Quentgen Saffran; ein und ein halbes Duentgen zu 

ulder geftoffene Cochenilez dann mifchet man alles 
ufarımen , umd feet ein Neffel Baumöl, anderthalb 
* Honig; und zwen Quart weiſſen Mein dazu. 
es dieſes wird mit den Reben zu einem Teich gemacht, 
und menn es ju weich thut man noch — 
mu; 


Abnehmen. 


bingu 4. iſt es zu hart, fo wird ein wenig. Bein zugegoſ⸗ 
fen. Wenn es wohl Durcheinander gearbeitet iſt, macht 

‚ man Kugeln Daraus, don der Größe einer Mannshand / 

; und giebt dem Pferde alle Morgen und alle Abend eine 
Kugel. in dem Waſſer, welches es trintt. Das Waſſer 

: nn falt ſeyn; und wenn es nicht faufen will, fo wird 

‚ ihm fein anderes gegeben, Wenn es durftig ie + fowird 

es trinken; und e8 jum erftenmahl zum Trinken zu brins 

- genz ift die gröfte Schwierigkeit. Hat es einmahl ge» 

»trunfen, fo wird es hernach dieſes Waſſer lieber trinken, 
als anderes, In drey Wochen wird es Dadurch curirt ; 
befommt ein gutes Anfehen, Fleiſch und Muth wieder. 

" Man muß forgen, daß cs wahrend Diefer Zeit gutes 
Butter befomme, und gelinde Bewegung habe, aber 
niemals erhitzt oder ermudet werde, und daß es rein und 

„ troden liege. j 

Abnehmen, braudt man auch beym Stricken und 
Knippen, da man an den Nadeln und Stöden, woran 

‚ die Mafchen gefettelt werden, entweder um eine oder 
zwey Majchen , welche man zuſammen in eine zieht, 
die Weite des Geſtricks verengt, und demfelbigen das 
gehörige Verhältniß zu geben fucht. Insgemein hat 
‚man hiezu eine befondere Unterteifung nötbig, dabey 
die Kun ſich auch einmifcht , und durch mancherley 
Beranderung der Mafchen vielerley Geſtalten hervors 
bringt, mozu diejenigen, Die untermeifen , ihre punctirte 
Bogen vorlegen, nad welchen vorgezeichneten Puncten 
die Mafchen zu ordnen find. _ 

Abnehmen, gefhieht auch in dem Drefchitadel, da 
man das reine gervorfene Korn von dem Unreinen oben 
von dem Haufen abfondert, und das Unreine nach Bes 

nden einsoder etlichemahl durch die Wurffchaufel wer 
en läßt, damit Das Leichte Davon fliege, und das ſchwere 
- Bute fic) abfondere; dDabey man auf den Zugang der Luft 
ober des Windes zu fehen hat, F er dem Werfenden 
nicht entgegen, fondern vielmehr auf den Rücken komme / 
d wird das Abnehmen ſchneller von ftatten geben, 
an braucht zwar heut zu Tage gewiſſe Majchinen, bie 
dieſes Geſchaͤfte befördern, welches einer Gerbmühle 
nicht gar ungleich iſt. Da aber alle Landleute ſich eine 
ſolche Maſchine nicht gar wohl anſchaffen koͤnnen, fo 
u. fid) mit dem alten Gebraud) der Wurfſchaufel 
ebelfen. 

Abnehmen, ift auch ein Müllerausdrud, da er bie 
Rieyen vermittelft des Beutels vom Mehle abnimmt, 

. man läßt nun dergleichen viel oder wenig abnehmen, 

. nachdem man feines oder gröberes Mehl haben will , 
wobey freylic, auf die Beichaffenheit des Korns mit 
Ruͤckficht zu nehmen ift. 

Abnebmen; eine gewiffe Art zu rehnen. Wenn 

. man ben einem Spiel, wie bey dem Linkierſpiel, den 
jedesmahligen Verluſt einer jeden Perfon mit Strichlein 
aufgezeichnet bat; fo fann man hernach den wahren 

. Berluft vor jeden befonders durd das Abnehmen fol 

endermaffen ausrechnen. Man zieht den Verluſt des 
ogenannten Wenigers, das iſt, deſſen der die wenige 
ſten Stridylein hat, von der Anzahl eines jeden andern 
ab, und ſchreibt den Lieberreft einen jeden befonders als 
eine Schuld an. Wenn man nun die Summe aller Lies 
berrefte mit der Anzahl der Perfonen dividiret; fo jest 
die Zahl , welche berausfonmt , wie viel man noch an 
einem jeden feiner Schuld oder Leberreft vermindern oder 
abnehmen dürfe. Um mie viel nemlidy der gefundene 
Quotient Feiner ift als der Ueberreſt, der einem vorher 
zugefchrieben worden; fo viel darf man ihm von feiner 

- Schuld noch abnehmen. Iſt der Quotient aber größer, 
als der einem angemerfte Leberreftz fo hat diefer fo viel 
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gewonnen, um tie viel der Quotient größer ift, als 
fein Ueberreft. 3. E. A hatte ıs, B ı2, C6, D3 


‚Stridlein; fofind A ı2, Bg, C 3, als Ueberreſte zu 


zufchreiben. Die Summe after Ueberrefte ift 245 diefe 

mit der Anzahl en nemlich 4, dividiret, giebt 

6 zum Quotient. iebt man diefe 6 von den Ueberreften 

ab; fo bleibt für A noch 6, und für B noch 3 zu bezah⸗ 

ar C hingegen bekommt noch 3, und folglich D 6 jum 
erwinn. 


Abnebmen, ift ein bey den Strumpfftridern und 


Strumpfrirfern gebräuchlices Wort, welches fo viel 
beiffet, als durch Verminderung der Maſchen Zahl den 
Strumpf enger madıen. Der Stricker ftedet, wenn 
er abnehmen ill, die Stridnadel, worauf die neuen 
Mafcheg, formiret werden, zugleich durch zweh nächft 
beyſamm̃enliegende Maſchen, und ſtricket al&denn fo 
fort, wie vorher; befommt alfo auf diefer Reihe eine 
Mafche weniger, als er auf. der vorhergehenden hatte, 
Hierauf ſtrickt er, obme abzunchmen , einigemal herum, 
und nimmt alsdenn wieder ab, bis der Sttumpf fo. : 
enge wird, als er an dem verhabenden Orte fepn fol, 
Der Woltenftrumpfmweber hingegen hebt mit einer bes 
fondern Art Nadeln, die er Schaft: oder Minder-YIas 


- deln nennt, und wovon man diefe Namen nachfihlagen, 


kann , auf der rechten oder linken Seite des Strumpfes, 
die erfte Mafche von ihrer Nadel ab, welche Berrihtung 
er abpreffen nennet , und wovon man unter diefenz 
Worte mehreres findet, hänget fie auf die zweyte Nadel, 
macht alfo dadurch, daß diefe ziwen Mafchen träget gr 
und fähret alsdenn mit feinem Wirken gewöhnlich fort. 
Wenn er einige Reihen weiter verfertiget bat, nimmt er 
wieder ab, bis ihm diejenige Weite bleibet, die er dere 
langet. 

Der Seidenftrumpfiweber-verfähret anders, weil er. 
nemlich zulegt feine Stumpfe mit einer englifchen Naht 
zufammennäbet, und daher die Randmaſche frep behal⸗ 
ten muß, fo darf er ſie nicht neben die zweyte auf eine 
Nadel hängen. Er prejfet alfo vielmehr die zweyte 
Mafche von ihrer Nadel, kettelt fie Durch Die Folgende 
dritte, und hanget fie endlich auf die vierte auf, _ Auf 
die zweyte folchergeitaft leer gewordene Nadel, hänget 
er nun die erfte Mafche, und erhält durch dieſes ganze 
Verfahren einen fichtbaren Hand an den Eeiten des 
Etrumpfes, die deſſen gutes Anfehen vermehtet. Diefe 
zulekt befchriebene Art des Ubnchmens, wird frey ab» 
nehmen genennet, 


Abnebmen das Geding, Dei an der Berge 


gefchtworne die verdingte Arbeit befchen, richtig befune 
den, und dem Arbeiter abgenommen hat. Abnehmen 
der Erze und Metalle, nennt man, wenn folche in 
den Klüften, aus natürlichen Urfachen , vertittert z 
dermulmt , oder fonft verdorben find. 


Abnehmen der Kechnung /, ſ. Rechnungs-Abhoͤ⸗ 
run 
Abnednem. Alte Gemählde von Leinwand , vom 


Gyps , von Kalk oder Holz abnehnemen fonnen, ıft eine 
jur are | der Gemaͤhlde wichtige er + die aber 
er 


um Theil noch ein Geheimniß einiger Künftlerin Zranfı 
eich und Schweden Hi f. uebefkern. zum 


Abnebmend Licht, f. Mond. 
Abnemer, beißt an einigen Orten derjenige, welcher 


den, der megen eines Verbrechens, z. B. eines Diebe 
ſtahls angeflagt üft, gerichtlich vertpeibiget. 


Abniefelen, beißt, wenn das Bergeifen, befonders 


der Epishammer, den die Bergleute mit der Spitze 
aufs Geftein anſetzen und mit einem andern ſchwerern 
Hawmer / ber Faͤuſtel beißt, Darauf ſchlagen , detmaſſen 
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abgeſtumpft und abgenutzt iſt, daß er voöllig unbrauch⸗ 

bar wird. Dieſe Bergeifen, ob fie gleich von Stahl find, 

hören doch auch, wie viel andere Dinge, unter Die, wels 
2 ſich Durch den ftarfen Gebrauch gänzlich abnutzen. 

Abniefung, f. Fiiesbraud. 

Abnugung, f. Fliesbraud, i 

Abocdi, Abocco, Abucco, ein Gewicht, deffen 
man fich im Koͤnigreiche Peru bedienet. Fin Abucco iſt 
dreyzehntehalb Teccalis. Zwey Aburcos machen das 
Agito, welches man auch Giro nennet. Zwey Giri machen 

eihe halbe Biza, und die Bıza wiegt hundert Teccalis, 

Das ® 2 Pfund 5 Unjen nach fdywerem, oderz Pfund 

Unzen nach leichtem venetianischen Gewichte. 

Aboͤden, einen Wald , heißt ihn durch Aushauung der 
Baͤume Ödemahn. 

Aboei, Abowi. Diefes ift ein Fiſch, der einer hol: 
Tändifthen Forelle gleicht, nur fefter und vom befferen 
Geſchmacke, als diefelbe iſt. Man findet fie taufend» 

weiſe in Guinea, und auf der Goldkuͤſte. j 

Abois, etre aux Abois, tenir les Abois, find Jäger: 
Ausdrüde, die anzeigen , daf das Wild aus Müdigkeit 
dor den Hunden Ben bfeibt, nicht mehr fort fann, 
völlig in der Gewalt der daffelbe anbeuienden Hunde iſt. 

Abolition. Die Aufhebung eines angefangenen pein 
lichen Proceifes, welche vor ergangenem Urtheil gefchies 

et. Es giebt Falle, wo fie von rechtswegen geſchie⸗ 
et. Meittens aber ertheilt fie der Landesherr aufferors 
entlih aus Gnade. , 

Abolla, war ein Oberfleid bey deh Römern ohne Ermel, 
deſſen ſich ſowohl Soldaten, als auch die Stadthalter, 
liofophen, fogar Könige bedienten. Die Abolla wa⸗ 
sen oft von Purpur und foftbaren Stoffen. Sie dienten 

auch auf der Reife ftatt eines Mantels. 

Abonniren. Diefes ftanzöfifche Wort wird nun aud) 
im Deutfchen gebraudıt. Es heit eine Sache, z. €. 
ein Bud, einen Play in einer Comoͤdie u. f. f. beftellen, 
und voraus bezahlen. 
borigines, werben die Völfer genennt, welche ein 
Land zuerft bervohnt haben, im Gegenfage gegen Diez 

als Coloniften aus andern Ländern dahin gefommen 
ind, und ſich da angebauet haben. Es mar ein befon- 
erer Stolz, daß die allermeiften alten Völfer ſich für 
Aborigines bielten, und von feinem andern Volf ab: 
ſtammen wollten. Der lateiniiche Ausdruck bedeutet fo 
diel als Leute, die ohne Urfprung find, oder deren Urs 
fprung und Anfunft in einem Lande nicht mehr befannt 
iſt, und die ſich alfo einbifdeten,, daß ihre Vorfahren 
immer da gewohnt hätten, und wohl gar aus der Erde 
entfprungen wären. f. Autochtbones. Andere halten 
das Mort für ariechifch, und verftchen dadurch Yeute, 
die von den Gebuͤrgen auf das flache Land gezogen wären, 
zonen, find alfo Die Aborigines in Italien fo viel als 
erg: &inmobner. 

Abortiren, eine unszeitige Geburt , Mißfall, 
mißfram. Man macht mit recht unter einer uͤnzei⸗ 
tigen (Abortus) und unter einer frübzeitigen &eburt 

partus pramaturus) einen Unterſchied, obgleich einige 
chriftſteller diefelbe fuͤr einerlen halten. grühgeitige 
Geburten geſchehen nemlich zwiſchen dem fiebenten und 
neunten Monat, unzeitige aber zwiſchen dem erſten und 
ep. und meiftens um den dritten Monat herum. 
te Unzeitige Geburten in den zwey erften Monaten er« 
folgen ohne —*5* und find entweder mit gar feinem, 
Sder einem doc fehr geringen Blutverluft verbunden. 
Die andern unzeitigen Geburten aber gefcheben ſchwer, 
und w öfters mit ftärfern Schmerzen verbunden, als 
elbſt die natuͤtliche Geburten. Das Abortiren koͤnnen 


Abortiren. 


unterſchiedene Urſachen erzeugen, die entweder in der 
Structur der Gebaͤhrmutter, oder aber in den Gele 

heitsurfachen zu ſuchen find, als ;. €. die Schwäde 
der Gebahrmutter, die entweder von Natur, oder aber 
durch unterfcyiedene Geburten entitanden if. Die Voll⸗ 
blütigfeit, Die Die Gefälle der Bärmutter ausdehnen, 
und den Zufammenhang des Mutterfuchens mit derfelben 
trennen fann. Die alljugroße Empfindlichkeit der Mut» 
ter, oder aber, warn fie ſich nicht gehorig ausdehnen 
läßt. Die Schwäche und der Mangel der Nahrung der 
Leibesfrucht ; hitzige Krankheiten, (obgleich dDiefelbige nicht 
immer dadurch den Tod nach fich ziehen) übermäßige Ent 
lterungen, heftige Bewegungen , ſtarke Leidenſchaften, 
beftiges Erbrechen , ftarfer Huften, Durdlauf und 
Stuhlzwang, eine allyugroße Leibesfrucht, 44 
der Mutter beygebrachte Gewaltthaͤtigkeiten, Erſchutte⸗ 
tungen, oder Wunden derſelben, aljulanges Wachen, 


die Zufammenpreffung des Leibes durch die Schnürbrüfte, 


ewaltſame Purgiermittelr der häufige Genuß der ehe» 
ichen Beywohnung während der Schwangerfihaft, &es 
fhwulfte, Geſchwuͤre / und Fleiſchgewaͤchſe der Mutter, 
Krankheiten des Mutterkuchens und der Nabelfchnur, 
fo wie auch eine zu farze, und um das Kind gefchlungene 
Nabelſchnur, wodurch ben einer heftigen Bewegung des 
Kindes fi) der Mutterfuchen von der Mutter logreiffen r 
und einen Blutfluß erregen fann; ein todtes Kind, und 
endlich alle die Mittel, welche einen heftigen Kreislauf 
des Bluts, befonders in der Mutter zumege bringen, 
Die Zeichen, modurch man einen Abortum erfennet, 
find Fieber, Kopf» und Lendenfchmerzen, Kälte in den 
Händen und Füfen Schaudern Durd) den ganzen Körs 
per, Schwere in den Yugen, Zufammenfallen und in» 
ſchrumpfen der Brüfte und des Bauches, eine allgemeine 
Mattigfeit, Ohumachten, Eonvulfionen, Vermehrung 
der Schmerzen von einem Augenblick zum andern, die 
Ermeiterung des Innern Muttermundes , der Ausfluß 
eines Jautern oder —— Gebluͤtes, worauf dic Lei⸗ 
besfrucht und der Mutterkuchen ſelbſt folgen. 

Einige Abortus ſind ſo beſchaffen, daß ſich der Mut⸗ 
terkuchen nicht von der Mutter trennt, andere aber find 
mit diefer Trennung verbunden. Wann man zu einer 

erfon gerufen mird die abortiren will, fo muß man 
id) genau nad) den Urſachen Diefes Zufalls erfundigen, 
um ihm irgend, wenn es noch möglich ift, vorbeugen 
zu fonnen. Sind alfo die Vorboten deifelben vorhan- 
den , fo muß man die Perfon ins Bette bringen, am 
Arm zur Uber laffen, und wann die erfte Menaefection 
nicht J—— ſeyn follte, auch zu der zweyten ſchrei⸗ 
ten, Pomeranzenblüthiajler mit Zucker — und 
Clyſtiren, beſonders von Mutterkrautdecott benbringenz 
und den Unterleib mit Theriak, den man in rothen Wein 
jerlaffen , reiben. Hierauf iſt es febr gut, eine ſolche 
Perfon zu touchiren, um zu £ en, ob das Kind Die ges 
börige Lage nod) habe, oder ſich geſenkt hat, ob die Bes 
wegungen natürlich oder matt find, ob die Gebährmutter 
verfchloffen oder offen ift, und ob der Ausfluß ftärfer 
werde oder nicht. Nimmt aber der Abortus ſchon feinen 
Anfang, und die Gebaͤhrmutter ift fehon fo weit erbfnet, 
daß man einige Singer bineinbringen kann, fo jerreiffet 
man die Häute die das Kind umgeben, damit die Wafı 
fer auslaufen. Tritt das Kind mit dem Kopfe ein, oder 
man fann es in diefe Stellung bringen , fo vollendet 
man die Entbindung auf die Urt, wie unter dem Artifel 
Entbindung wird gezeigt werden. Kommt es aber 
mit den Füfen, oder man muß es in dieſe Stellung 
bringen, fo ziehet man es an den Füfen heraus. 
das Abortiren mit einem ftärfern Bhutverlufte begleitet, 


% 





Abortiren Abplaͤtzen. 
begiebt ſich der Mutterkuchen los, und tritt 
Sander Dreinung. at hehe 38 
be, fo muß man die Abortirende fo ge 
als ich , zu entbinden ſuchen. Dieſes 


dadurd, daß man alle fünf Zinger einen nach > —* 
dern in den Muttermund bringt, dieſelbige wie einen 


Keil zufammenbalt, und fie alsdann, als ein Ermeites 


rungswerheug, auseinander breitet, um die Gebähr- 
‚mutter dadurch fo zu Ofnen, daß man mit der ganzen 
infommen fann, ‚Wann der Muttermund 
ſwielig ift, fo geſchieht Die Ausdehnung deſſelben nicht 
‚große Suaße. Iſt nun Die ganze Hand in die Ges 
mutter gebracht worden, fo-muß many Die Das 
ind bende Häutezerreifen, und wann die Waſſer 
ufen / fo wendet man Das ‚Kind, und zichet 
‚es amden Fuͤſen heraus; und Da «8 Fülle giebt, wo die 
Schmerzen wicht hinreichend find, die Nadıgeburt von 
der Mutter zu trennen, und daher ein tödtlicher Blut« 
derlu entjtehen konnte, fo muß. der Geburtshelfer , 
nachdem das Kind hrrausgezagen worden, auch die Ra 
geburt wegbriugen, und jvar for daß er mit zwey Fin⸗ 
gern; dieſelbe mach und nad) abzufcalen, an ſich zu 
—— und dadurch herauszubringen ſucht. Iſt der 


J 


tfluß, nachdem das Kınd herausgebracht, und Dis. 


Nachgeburt abgelojet worden, ‚noch beträchtlich, fomu 
‚man die Kranke auf einer Matrage von Haberſtroh, 
das Geblüt abfliefen fann, ruhen laffen, ihr 
weymal nad) dem Maas der Kräfte zur Uder» 
iaſſen , und ihr mebft einigen temperirenden , auch ges 
linde ‚adfteingivende Mittel orm eines Decocts zu 
i a aud) nad) er Meynung davon in 








„gen befräf 
‚rer Mittely der lauliche Eß 
lg iſt eing t worden. 
orLus, f. Abtreibung der Ceibesfrucht. 
oucouhou, eine Art Tuch von derjenigen Gattung, 
weiches Durch die Strafe von Marſeille nad) der Levante 
: ieft wird. Es ift eine. Art wollenen Tucyes, tele 


Languedor, Dauphine, und Provence gemacht, 


ches in 
; nach Kanpten geführt wird. 
ugr ir 1 Rabougri. 4 
1. Augen gewinnen, . 
Abpadten, heißt die (beſonders auf.der Arte) ange, 
—— en, Faͤſſer Waaren x, a eit 
‚herablaifen; 1. Ybladen. Sie werden, che man fie in 
‚ die Magaziney oder Keller bringt , vorher, wo es No» 
thig iſt ‚von Inſpectoren / Biftfreny und andern, 
die das haben, befichtigety und nad ihrer 
„Art. umd Beichaffenheit gemeflen gewogen / oder font 
nad) deshalben —— —— der * 
ben wegen, oder blos zur Sicherheit des enigen / Der fie 
vom, unterſucht. * 
wenn die Waaren eingebtacht worden ſind / dag Uus« 


Auspacken. — 

A rk ie Keen Gang, heiſſen die Marffcherder 
Epräbie n eines Banges ih der Grube bares amt 
Tage, d. i. auf der Oberfläche des Berges mit Pfählen 


abonüden, -f Yusgeinen. N 
Abpinnen, iftein bey den Spenglern oder Klaͤmpnern 
liches Wort, und heißt fo viel, als ein Blech 
umbiegen , und eine Ecke daran fhlagen. 
Abplägen; beiffet überhaupt einer Sache ein gewiſſes 
Maas, eine Beftimmung, einen Den Drt u. dal. 
u geben, |, Befonders heißt es bey den örjtern ein Zeichen 
auf ein Pläggen und an eine Sacht machen ; wenn fie 
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Auf das Abpacken folgt, 


Abplägen — Abpugen. ge 
‚Baune 3 atzen fie den 
Das beißt, ie 5* ee dem Ma —— 7 
eines Plaͤtz * Ag rn dap, i 
e lee Hans Tenpe efaͤllt en Birne 


laͤßt ſich erflären, warum die Zimmerleute und Bo 
durch das Wort abplägen die Vollziehung des 


"m 


* 
das Abloͤſchen ihres Metalles in Pe — 





den: Einfall gerathen, ſolche Häute abzu und 
bat ſowohl bey diefen als bey friſchen H IR undeny 
— man 1% — — uch 6 
en, mit dem Waldeifen die bölzer be 
eichnen „da ſie denn hiernach Minen Fa * 
Abpreſſen, nennen die Strumpfwirker 
richtung/ vermittelſt welcher fie eine Mafche.von e 
Nadely worauf fie ſitzet, und auf eine andere En, 
berunternehmen, Sie drüden nemlich die umgebogene - 
Spize diefer Nadel mit einer Schaftnadel (f. Schafte" 
nadel) in ihren Einſchnitt, fangen alsdeun dieſe Mas 
ſche mit einer andern Schaftnadel,ſchieben fie über Die 
ein — hinweg, und haͤngen fie auf die fol⸗ 
ende Nade le h 
Abpreffen, beiffet die geleimten 


nehmen. Man —— unfe N vn 
die Faͤlſe durch das men an Pate 4 an: [ 
Sit. diefesz fo wird das angehängte gelin ” fet, 


Deit fonften das Vorfehpapter leicht jerreiffet , 
nur die Mühe hat, en n —— 
wie es ſeyn muß, fo wird das Geleimte am Fals mit 
einem Falsbeine niedergerieben und abgepreifet. 
Abprojfen. om Auergeflügel fagt man, daß «6 
«bproffe, _tmenn dajfelbe an_den Buchenfnofpen und 
äuieriten Spigen der Zören ſich aͤſſet. Rothiwildprett 
thut es auch In jungen Behauen, und nicht ohne Schas 
den der Waldung. 4 
Abprogen, f. Progwagen. f 
Abpuffen, ifteine Arbeit, die dem Schindet zukommt, 
namlich dem gefallenen oder verregten Viehe das Fe 
abzugieben. Dieſes Wort, wird alfo von Zleifhern u. 
dal. nicht gebraucht, welche geſchlachteten Thieren das 
om reifen. Doc wird jene Verrichtung nicht alter 
eten für unchrlich gehalten. _ Denn der holländifcye 
Bauer ziehet feinem erepirten Ochſen oder Pferde ohne 
befchadet feiner Chre Die Haut felbft ab. f. Aas. 
Abpuffen, mird nod an einigen Orten vom harten 
Schlagen, Schmeiflen gebraucht, Daher die Redens⸗ 
art: een weidlih abpuffen — Schlagen, daß 
es pufft. 
Abpunen, auspugen ein Gemaͤhlde, es vom 
muB, bom Raud), von den Zliegen- und Spinnens 
LE en u, dgl. reinigen, damit die Farben wieder ſchein⸗ 
e werden, und der Shmus ihrem Glanz nicht ſchade. 
Man muß ſich daben for fältig hüten, Yauge, ſcharfe 
Seifen» oder Schridewafler zu gebrauchen, meil u 
givar den Schmutz, aber auch die Zarben, ihre Kraft 
und Stärfe, ae 
Die fimpelfte Behandlung , bep der man den Delgw 


0: Affen —— Arad 
maͤhlden nicht ſchadet und doch den Schmus, wenn 
En — phch Danduf Jemen s£, gahfabmar 


nicht weg, fo muß man das 
* —— — wiederholen, bis man findet, daß 


“anfangs mit Eyerweiß überzogen worden ift, welches 
'auffer dem Ganze; den es den Farben giebt, fie aud) 
‚dor vi Eindringen des Schmu 
6 


das Gold zurüt bleibe. - Wollen fie nachgehends das 

Gold von dem ihm annoch anflebenden Iber völlig 

Ex haben, fo laffen fie es über den Feuerabrauchen. 
n febe auch unter An 


Abracadabra, oder Abrafadabra , ift nach dem 
—— @animonl Ab 
8 des dritten te ein magifches Wort 
el gefchrieben, in em leinen Tu 





= 

anı: 

wg eye — 

— aber 
a 


Beil’ nun in jeder Zeile immer ein Buchftabe weniger 
war, fo glaubte man das gi wurde mit einem jeden 
Tag etwas von feiner Kraft verlieren, und endlid) ganz 


“aufhören „ welches wohl fehr oft zugetroffen fenn mag, ° 


da es Fieber giebt, welche nach einigen wenigen Parorıs- 
men.nadyzulafjen pflegen. Ueber den Urfprung und die 
Bedeutung diefes Worts haben fich Die Gelehrten die 
„Köpfe zerbrochen, ohne jedoch eine vernünftige Deutung 
‚ bervorzubringen. Wahtſcheinlich ift es eine, vielleicht 
aberglaubifche, vielleicht aber auch fpöttifche Nachah⸗ 
„mung ‚des don den Bafılidianern auch zum Unhangen 
; Band Worts Abraras, wovon ein eigener Artikel 
andelt. 
Abracadabra. Aberglaubifche Leute fehreiben dies 
fes vermeintliche Magiſche Wort auf einen Zettel, und 
ſtecken ſolchen Aal die ſich nicht wollen befchlagen 
fajfen, ins Ohr. Einem gefcheiden Manne thut ein 
Kiefelftein den nehmlichen Dienft. 


Abracalan, wird fürein Kabbatiftifces Wortausgege 


u u. 


ch Abra 


’ 


Abrachalans — 4 


Sen meiden ee — — 
ra, au eifche 
fen Namen geführt haben. = 


fehs Säden wohl drey Maas, oder ein Viertel ab» 
raffen. 

———— und Iſaac ſ. Centaurus. 

b amiten, ein Zweig der Paulitcianer, welche 
ihre Benennung von einem gewiſſen Abraham aus 
rien im 9. Jahrhundert erhalten haben, und bald wie⸗ 
der ausgiengen. 

Abrabams Schooß, ift in dem Gleichniß von 
dem reichen: Mann bey dem Evangelijien Lucas eine 
ſinnbildliche Befchreibung der Seeligleit, weiche daher 

enommen zu feyn feheint, daß der beſte Freund einer 
erfon bey Mahl; mit dem 
chooß lag. Nachher bildeten fi einige Träumer 
ein, daß dieſes cin a nderter, aber doch lichter Ort 
unter der Erde fen. ser Tod Ehrifti fen der« 
felbe von dem Sitz dekeigentlichen Seeligfeit durch ei» 
nen Vorhang unterfdyieden geweſen, welcher aber das 
mals zerriffen ſey. Diefes gründet ſich auf die Meh⸗ 

— ' die * des alten Teſtaments vor dem 

‚ un 

Eriöfung, nod) feine völlige Seeligfeit genoffen hätten, 

£ Limbus Patrum / wie auc Daranı . 

4 —— ri Die —— 

Patriar m nicht nur zu eınem Aſtro⸗ 
nomen , ſondern fie legen ihm auch derſchiedene er. 
ten bey. Dahin gehören theits der acht und achtzigſie 
und neun und adyzigfte Pfalm, in welchem letztern des 

Davids doch ih gedacht wird; theils das 

— oder von der Schöpfung. Diefe 

Shrift t eine Menge Eabbotiftiiher Traume 

und Dunkelheiten / von einigen aufrichtigern jüdifchen 
— wird es dem R Ufiba, von andern aber 
beſſer einem andern Verfaſſer zugeſchrieben z denn es 

iſt gewiß/ daß es noch vor dem Thalmud vorhanden 
eivefen. 

Abrabmen, beißt den Rahm oder die Sahne von 

‘ der Milch abnehmen. 

Abrafmes, beiffen in der Provinz Asin in Guinea, 
diejenige Huren, welche von dem ** des Dor⸗ 
fe, der Breffo heiſſet, zu dieſer Handthierung einge 
weihet werden. 

Abramis, f. Bradem. 

Abrafen, wird bey den Jaͤgern vornehmlich gebraucht 
für Ubfreffen, wenn das Wild das Gras auf Wiefen 
und Rafenfleden abfrißt. Sonſt heißt es auch fo viel 
als entrafen, den Raſen abfchälen, wenn man etwa 
eine Wiefe zu einem Acer machen will, 

Abrauden, heißt in der Scheidefunft fo viel als ab» 
dampfen, fi in Rauch auflöfen. 

Abraudhung, if eine Scheidung, durch welche alles 
das, mas feuchte und mäffericht ift, im die Luft, oder 


Haupte an deren 


der durch denfelbigen vonbrachten 


nr | 


im Dampfe aufgehet. Sie hat ihren Nuken bey 
tractionen und wäſſerichten Delen, und wird wur 
lindes Feuer verrichtet, : 
Abraum, beißt die Dammerde über dem Erzgang; 
oder fonft auch die Erde, fo bey Sand» oder Lehm⸗ 
u. f. f. oben auflieget, und abgetragen wer⸗ 
den muß, che man zu dem, was gefucht wird, gelan⸗ 


en fann. 
ubron m, beißt ben Steinbrüchen die Dammerde, und 
überhaupt alles, was oben auf dem Felfen fiegt, und 
aus dem Wege geſchaft werden muß, um zu dem Ges 
fteine felbft gelangen zu fonnen. In der Baufunjt 
nennet man aud mit dieſem Namen, was auf dem 
Grunde liegt, an Schutt u. d. g. und weggeraͤumet 
werden muß, wenn darauf gebaut werden ÖL. 
Abraum, wird oft auch alles dasjenige genannt, was 
von einer Sache, nad) der daran verrichteten Arbeit 
übrig, und weil es zur Hauptſache nicht gehöret, ab» 
oder wegzuraͤumen iſt. 
Abraum. In der Forſtwiſſenſchaft verſteht man dar⸗ 
unter einmal die kleinen Aeſte und Zweige der 
gefaͤllten Bäume, welche nicht zu dem Klafterholz Fon- 
nen genommen werden, und woraus man nur Flein 


olj, als Kleppel und Reisbindel zu machen pflegt: 


leichen ungeſchicktes Hol; wird an vielen Orten auch 
Afterfhlag genennt. Aue Holzvergehrende Waldfas 
brifen müflen mit dem entberlichen Abraume, oder 
Afterſchlag beftritten werben , oder lieber ger einges 
- ben. einiglich wird der Abraum * en Beam⸗ 
» ten, für ihre Bemübung und Sorgfalt fü 
; * entweder unfonft, oder — um geringen Preiß 
; überlaffen. Gigenthümliche Be je. der Solyingen 
aber gebrauchen den Abraum des Winters, mit Ruben 


in der Defonomie. — Man verfteht aber darunter for 


dann auch das Gehölz felbften, wenn foldyes abgetrie- 
„.ben, ausgeftodet, und.der Boden zum Ackerbau einges 
richtet wird. Vor Zeiten, da Teutichland mehr 
‚ der, als Aecker hatte , iſt dieſes haufig im Gebrauche 
geweſen, jet aber feen ſich bey leicht —— 
8 —R oh er = — rigfeiten Das 
. gegen, und gute « und Forftorbnungen zeigen in 
= fern A der Waldungen zu verjtatten; 


vortreffli 


Ur die Hoͤl⸗ 
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Engel, ‚und die 365. Ordnungen der Himmel, Nach 
ihrer Meynung hatte der oberite und befte Gott fleben 
che Aeonen gezeugt, unter welchen der Nus 

oder Ehriftus der vornepmite gervefen. Bon Ddiefen 
Aeonen hatten zen, Dynamis und Sophia , oder die 
Macht und Weisheit, Die erften Ordnungen der Engel 
—5—— welche ſich einen Himmel zu ihrer Woh⸗ 
hung. bereiteten, Diefe Engel jeugten wiederum ans 
dere ‚ihres Gleichen, Die, jedoch von einer niedrigern 
—* waren, und ſich ebenfalls wiederum ihre 
Himmel zubereiteten.. Diefes gieng mit den 8 une 
gen fo * bis es ihrer gerad fo viel waren, a 52a e 
im Jahr find. Und eben fo groß war auch bie Anzahl 
ber Himmel. Um diefes nun furz zufammen zu fallen, 
hätten fie das Wort Abraras gebraucht , deilen Buch⸗ 
ftaben in der.griechifchen Sprache , Die Zahl von 365. 
ausdrüden, Dem hoͤchſten Bott pflegten fie feinen Nas 
men zu geben, und verftunden ibn alfo nicht mit uns 
ter Diefem Wort , mie verſchiedene faͤlſchlich geglaubt 
haben. „Nach andern foll ein jeder Buchſtabe des Worts 
ein anderes ganzes Wort, bedeuten , und zwar die ers 
ften 4. Hebraifch , die andern 3. aber Griechiſch ſeyn. 
Demnad) heiſſe daffelbige fo viel als: Ab, Ben, Ruach, 
Acadoſch / Soteria, Apo, zo, wo man alsdann 
Abrafar Iefen muß. Diefes-bedeutet im Deutſchen fo 
viel: als Datter, Sobn Rust Geiſt, Geeligfeit 
vom Hol; (oder Kreuz.) Ra andern bleiben die erſten 
3 Worte ſtehen: aber die 4 legte druden fie fo aus: 
ntbropus, Sozon, Agio, Zplo, welches fo viel heißt: 
als Er (Gott) hat die Dienfchen an dem heiligen Holz 
erlöfet. Beydes lauft.auf eins hinaus, und if unge 
55 Denn die Baſilidianer glaubten nicht, daß 
hriſtus 45* et. worden. Sondern nach. ihnen hat 
ſich der Ueon 64 mit dem Menſchen Jeſus ver⸗ 
einige „aber denfelben auch bey der Kreujigung , wel⸗ 
de nur. den, Menfihen betroffen hat, mieber verlaffen, 
und, ihr Ehriftus war ohnehin feine Perfon der Dieps 
einigkeit,, von, welcher fie nichts mußten , fondern bloß 
einer von den Ueonen, der die Menfchen von der Ges 
malt der Engel in dem letzten Himmel, die die Melt 
geihaffen hatten , welche böfe getvorden waren und 
unter denen der Beherrfcher der Juden, und der Urhe—⸗ 


: und nicht zu verſtatten fen. NE 
Abraras, oder auch Abrafar, denn es wird auf 
bende Urt gefchrieben, ift ein Wort, das bey den Ba⸗ 
sıfilidianern, einem Zweig der Gnoſticker, fehr —8 
Ki — und noch heutiges Tages auf vielen Gemmen 
gefunden wird, die aus Aeghpten gebracht werden. 
* Sie gebrauchen das Wort als ein Amulet, oder Tas 
-Jisman, mie auc als ein Symbolum , und geben vor, 
» daß es eine Hauptabfiht von der Zufunft Ehrifti, 
den —— u — eine 5 * ** 
geweſen n ein olum bey» 
a : bringen, Puch welches er felbft viele Wunder gethan 
“ und die Menfchen in den Stand gefegt wurden, 
* en die Geiſter, denen die Körperwelt unterwor⸗ 
m und mithin auch gegen das Böfe, das von 
ihnen herruͤhte, in Sicyerheit zu fegen: daher diefer 
„ Rame und deſſen Gebrauch eins der ** 
—— fen, ſich von der Gewalt der boͤſen Geis 
zu befrenen ; wie dann auch niemand in das Pie» 
. zoma gelange, dem diefes Wort unbefannt ſey. Sie 
« hatten noch ein anderes Wort diefer Gattung: Cau⸗ 
lacu, movon in einem befondern Artidel gehandelt 
wird, Die Gelehrten find in der Erflärung dieſes 
Worts: Abrarasıfehr uneinig. Verſchiedene mepnen, 
es zeige weiter nichts an, als die 365. Zeugungen ber 


ber des Mofaifchen. Befrges, der ſchlimmſte gemefen, 
befrenen follte; und bierinnen fegen Ki Erloͤſung. 
8 find aber die ſogenannten Bafılidianifchen Gemmen, 
die das. Wort Abraxas enthalten, auch oft mit andern 
offenbar, Heydnifchen Sinnbildern geziert, welches 
wahrſcheinlich macht, daß fie nicht alle von den Bafl- 
lidianern herruͤhren. Allem Unfehen nad) ift alfo das 
Wort: Abraxas Egyptiſchen uzen welches diel⸗ 
leicht die Sonne bedeutet hat. Da nun Baſilides ein 
&gupter war, und fand, daß daſſelbige nad) der Gries 
chiſchen Sprache, die zu feiner Zeit in Cghpten herrſch⸗ 
te, Die Zahl von 365. ausdrüdte; fo hat er fich defe 
fen bedient, um feine 365. Zeugungen und Himmei, 
die feine Einbildungskraft erfunden hatte, dadur 
porzuftellen. ine andere Erklärung dieſes Worts aus 
der Griechifhen Spradye, nad welchem das Wort: 
Abros ein Beyname der Sonne fen, und das Wort 
a, ß diel als Erlöfung bedeuten fol, übergeben 
wir, tbeils weil fie gezwungen iſt, theils weil fie mit 
dem vorigen auf eins binausläuft. 
Abrech, ift das Wort, welches der Eanptifdie König, 
von einen „Herold , als er den Joſeph zum erſten 
Ctaatsminifter erhoben hatte, ausrufen lief. Man ers 
Härt es gewöhnlich durch: beuget die Anie; aber 
nach den neusften Erleuterungen aus der Egyptiſchen 


* 
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Sprache, ſoll es einen anzeigen: der vom Rönige 
angefleider worden; und auf das ſich beziehen, daf 
Joſeph vom König foftbarer Schmuck ſey angelegt 
worden. — 
Abrechen, iſt eine Arbeit, welche zur Fruͤhlingszeit 
unternommen wird bey den Wiefen und Gaͤrten da 
Der ausgezogene Dung, fo im Herbft Darauf ausgebreis 
tet worden, von dem Boden zufammengebradt , und 
auf die Dung s Grube geführet wird, Daß er wieder 
fett werde, j . 
Abrebling, pflegen die Drefcher die Aehren und 
Etürzeln von dem abgedrofchenen Getraide zu nennen, 
tweldhe mit dem Drefchflegel abgefhlagen worden, und 
fih ven den Garben abgeröhret, abgeftoffen, oder 
fonft im Auftragen auf der Tenne abgeriflen haben, 
welche denn mit einem Rechen von dem zuſammen⸗ 
gefehrten Korn abgefondert, und für das Zug» und 
Rindoieh, vornemlich aber Federvieh, als ein Futter 
auͤtzlich gebraucht wird. Die Landleute heiffen die 
Abrechling an einigen Orten Das Grobe , an andern 
das Kleine. An andern Orten wird diefes der Ab- 
brudy, ob gleich nicht ganz richtig genennt. 
Abrehnen, Abrechnung , f. Abziehen, Berech⸗ 
nung, Jompenfation, Nachlaß, Rabat, Ac 
mife, Scontriren, Subtraction und Tara. 
Abrechnung. Einem etwas auf Abrechnung geben, 
heißt einem einen Theil auf die Summe bezahlen, die 
man ihm fchuldig if. Abrechnung haften, heißt Mit 
einem jufammenrechnen, um zu feben, mas er ung, 
oder wir ihm noch herauszugeben fihuldig find. f. wei⸗ 
ter Rechnung, wie auch Tompenfation. ‚ 
Abrechnung, bedeutet im — eine Rechnung, 
Die einer, der an den andern zu’ zählen hat, mit dem 
andern, z. €. der Regiments - Quartiermeifter mit 
den Officiers, der Hauptmann mit den Soldaten feiher 
Compagnie von Zeit zu Zeit vornimmt, um dag, twas 
vorgeſtreckt oder auf den Sold und die Loͤhnung einbehal · 
ten worden iſt, auszuwerfen / und einandet gu ver 
Abrechte, wird von den Tuchbereitern die linfe Sfte 
des Tuches genannt. — A 
Abrehten. Wann das Tuh vom Stuhle kommt, 
fo wird es auf eine Stange gehangen, und geabrechtet, 
d. i. auf beyden Eeiten mit einer'alten Kratze oder 
EStreiche geftrichen, gg dr Knoten’ übgengm» 
men, weil fich diefelbe in der Walke einmalfen, — 
Abrege, nennt man in der Orgel die Verbindung der 
mehreren magercchten Wellen „ deren weiter unten un⸗ 
ter dem Worte Abftracten gedacht werden wird. Der 
' Name fommt daher; weil durdy diefe Anordnung die 
Elaves des Claviers, welches ungefähr zwey Schuhe 
fang ift, wenn es eine Octave hatı duf-bie feifen 
wirken fonnen, die auf einem Stocke an“ Flinfichn bis 
wanzig Schuhen ftehen, alfo durch ſie diefe meitlaufige 
irfung fehr ins Kurze zufanımengezögen wird. Sönft 
ift Ubrege ein franzöfifdes Wort , das’ fo viel als ei⸗ 
nen furgen Abriß oder Auszug bedeutet. 
Abreiben, die Farben, heißt ben dem Mahler oder 
Materialiften die Farben zermalmen oder zerquätfihen. 
Es gefcbieht dieß auf einem harten gfatten und gleis 
. dien Steh, audy auf Glas, welcher Marmor oder 
Sarbenftein überhaupt genannt wird. Die befte Ma- 
terie Dazu ift der Porphrr. Auf dieſem Stein werden 
die Farben, entweder trocken oder mit Waſſer, oder 
Del dermiſcht, vermittelſt eines kegelfoͤrmigen auf der 
untern Seite abgeſchliffenen Steins oder Blafes u. d. g. 
„. melche® die Mahler den Läufer nennen, abgerieben, 
Man muß einen andern haufig borlommenden Yus 
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druck, Farben brechen, damit ni ni, wie 
es öfters geſchieht. Dief — der * um 
die Miſchung der verſchiedtnen Farben, die ſchon ab» 
gerieben auf der Palette ſitzen, durch den Penfel ans“ 


uzeigen. 

Abtei ben, das Kupfer, heißt als Kunftwort des Ku« 
pferftechers, Das beym Abdrucken zurüdgebliebene fet ⸗ 
tigte oder ſalbigte mit Kreide oder ſpaniſchem Weiß 
wegnehmen. y 

Abreiben ſ. Abwegen. 

Abreifem, ein Wort, das bey den Schloſſern fo 
viel heißt, als an der groben geſchwaͤrzten Schloſſer⸗ 
Arbeit gehörigen Ortes, oder aud) wohl rings um die 
Kanten mit der Feile abftoffen und friſch machen. 

Abreiffen, Ausreiffen. Man fann diefes entwe⸗ 
der als einen Zufall, oder als eine Operation betrach⸗ 
ten. Als all betrachtet , bedeutet es eine gerwalts 
fame und ſchnelle Abfonderung eines Theiles vom Sans 
jen, wie Diefes die Natur öfters zu «verrichten pflegt: 
als eine Operation betrachtet, heißt es aber das ges. 

" waltfame — em eines gewiſſen Theiles des Koͤr⸗ 
pers, fo wie man hievon Beyſpiele an dem Ausreiſſen 

der Zahne, und Herausziehen eines Polnpen findet. 

Ubreiffen, brauchen auch die Mahler, wenn fie ets 
was abzeidınen, einen Abriß davon im Groben machen, 

Abreifjen, die, heiſſen an vielen Orten die im Lauf 
befindlichen und noch nicht, völlig germalmten , fons 
dern nur grob zerriffenen Körner. 

Abreiffen,am Opfer bey den Juden. Botthatte 
befohlen , daß gewiſſe vorzügliche Theile des Opferviehes, 
nemlid das Fett, die Nieren und andere Stücke des 

Eingeweides ibm zum Opfer ſollten abgeriffen, und auf 
den Altar dargebracht werden. 

Abreiffer, nennt der Faßbinder einen Pfriemen, deffen 
Gebrauch darinn beſtehet, daß er auf Den Zauben Dies 

jenige Striche damit vorreiffet, nach welchen er Die Kim⸗ 
men Darein einhauet, 

Adreiffer, Abſteckeſtock, ift ein Gärtner Werkzeug , 
und ein großer gerader Stab, am unterfien Ende mit 

Eiſen beichlagen , deſſen Spitze dreyeckigt oder plaft , 

"pie eine Kagenzunge iſt, und einen vier bis fünf Fuß 

langen Stiel hat, deifen man ſich zum Abreiffen u. dg 
bedienet. Mit diefem Abreijfer macht und zeichnet man 
ale Figuren in den Garten, und Kunjtverftandige wiſſen 
damit umzugehen, ſ. Abſtecken. ’ 

Abrenuntiatio, oder öntfagung, ift eine Ceremonie 

"ben der Taufe, nach welcher der Faufling , ober bey 
Kindern , die 2. y dem Teufel entfagın. In der 

“ alten Kirche geſchah diefes in dem Vorſaal vor der or⸗ 

dentlichen Taufhandlung. Wenn die Catechumeni das 

ı hin gebracht wurden, fo wurden fie mit dem Geſicht 

Y gegen Ubend geftellt, Hierauf müften fie dem Teufel 

“entfagen, und ihre Hände gegen ihn ausftreden ‚:als 

’ mann erjugegen ware. Den Grund von diefer Stel⸗ 

* Jung nahm man-daher, weil man die Abendgegend. älg 

einen Dıt der Finfternig anfabı Der Täufling. muſte 

"audi wohl drey mahl gegen den Teufel ausſpeyen. Hier⸗ 

auf richtete er ſich gegen Morgenz und bob die Augen 

und Hande gen Himmel, und bat, daß er in den Bund 

’ mit Chrifto aufgenommen werden möchte, Diefe Eere⸗ 

monie iſt alty und ſchon zu den Zeiten des Tertull ta⸗ 

nus gewoͤhnlich geweſen / welcher fie aus der Tradition 

“herleitet. Die Formeln, welche daben gebraucht wür · 
den; find verfchieden. Auf die dreymalige Fragen ant⸗ 

wortete man an einigen Orten zu dreymalen : „, Ych ents 

ſage dem Satan, feinen Werfen, feinem Pomp, (WBes 
- fen) feinem Dienft / feinen Engeln, feinen Erfindungen 
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und alten denen, die unter feiner Gewalt find. 4 Unter dem 
Pomp oder Bepränge des Satans verftund man nicht nur 
die Schaufpiele, welche freylich Damals mit Abgoͤtterey 
und andern Gottlofigfeiten angefüllt waren; fondern 
auch foldye weltliche Aemter, Dienicht ohne Theilnehmung 
an abgöttifchen &ebräuchen verwaltet werden konnten. 
An andern Orten war Die Formul fürzer: „Ich entfage 
dem Teufel und der Welt, oder: dem Teufel und feinen 
Werfen, der Welt und ihrer Pracht und Lüſten. # Und 
fo wurde noch auf verfchiedene Art abgewechſelt. In 
der abendländifchen Kirdye war auch folgende Formul 
"gewöhnlich: „, Entfaaftdu dem Satan? 4 Antw. „Ich 
entfage ihm? “ „und allen feinen Werken? Untm. 
„Ich entfage * Und allem feinem Gepraͤnge?“ 
Ich entſage ihm. #4 In der heutigen griechiſchen Kirche 
geichiebt dieſe Entfagung vor der Taufe, gleich nach 
dem Sroreifmus. Der Priefter fehrt den Taufling mit 
dem Geficht gegen Abend, und fragt ihn trepymal: 
„Entſagſt du dem Teufel, und allen feinen Werfen, 
und allen feinen Engeln, und aller feiner Pracht, und 
allem feinem Dienft? 4 Hierauf antwortet er jedesmal; 
„Ich entfage ihm. 4 Sooeich fragt der Prieſter noch 
dreymal: da du entfagt ? 4 mworauf jedesmal Die 
Antwort erfolgt: „Ja! ich habe entfaget. “ Auf eben 
die Art wird es ın der rufifchen Kirde gehalten. 
der catholifchen Kirche folgt die Entfagung auch auf den 
Exorcifmus, und der Täufling wird dreymal befragt, 
ob er dem Teufel, und allen feinen Werfen, und aller 
feiner Hoffart, wodurd das Wort Pompe ausgedrückt 
wird, entfage. Auch bey den Lurberanern wird Die 
nemliche Formul: miederfagjt du dem Teufel und alien 
— Werken, und Weſen, jedoch nur einmahl ges 
raucht, 

Abbreuvoir, oder Gouttiere, heißt bey Holzfchlägern 
und Gärtnern, die rinnenformige Spalte, welche zu: 
teilen auffen an einem Baume erfiheinet, und eine feh⸗ 
lerhafte Befchaffenbeit feiner Holzfafern anzeigt. Es 
pflegt fich gemeiniglic, das Regenwaſſer bineinzugieben 
und anzuſammlen, welches den Untergang des Baumes 

veranlaßt. 

Abbreuvoir, ſ. Traͤnke. 

Abri, heißt ein Ort, mo man vor Sonne, Wind und 
Wetter fiher it; ein Schirm, ein Schauer , eine Bes 
deckung. Ein folcher Drt iſt in einem arten angenehm; 
aber auch in verfchiedener Rüdficht nothivendig,‘ um ;. 
B. zu Unfange des Herbftes cinige Sorten Salate , zu 
Ende des Sonmers Krautföpfe oder Kopffohl , im 

° May Artiſchocken u. dal. dahin zu verpflanzen. Oft 

“ ‚giebt die Natur einen foldyen Det, fonft fucht man ſich 
denfelbigen feiner Nutzbarkeit wegen durd) Die Kunft zu 
vetichaffen, Um das Land oder Feld gegen Sturmwinde 

i u decken, feet man Bäume, oder ziehet Hecken, le⸗ 

° bendige Zäune und Mauren herum. Der Schuß einer 

° Mauer iſt befonders für hochftämmige Birnbaͤume, 

“ welche man auf wilde Quittenbaume gepfroft bat, fehr 

utraͤglich. Obſchon diefelbigen in einer feuchten und 
—* Erde ſtehen, welche ihre Trockene abhilft; fo würs 
bden fie doch öfters auffpringen , oder ſich ſpalten und 
ar nicht in die Höhe fommen, wenn fie nicht dergleis 
En Schutz hätten. 

Wenn ſich etwa in Wäldern eine vor Wind und Wetter 
—— findet, kann man ſich gemeiniglich ſichere 

echnung machen, daſelbſt Schnepfen zu fangen. 

Abrichten, iſt ein Kunſtwort in der Falknerei, und 
wird von Raubvoͤgeln geſagt, welche man fliegen, und 
auf die Hand oder zur Lockfpeife zurückzukommen lehrt. 
Man richtet den Vogel ab, indem man ihn gemeiniglich 


In— 
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auf der Hand trägt, ihn zum öftern aufdecket, damit 

er allerhand Segenftande zu fehen befommic, und hm 

allerley Careſſen anthut, Der Falkner kann ihn tadurdy 

Ir bringen, Dafi er auf den erften Pfif und Zurück 

ruf, an den er gewohnt ijt, Luft und Freyheit verlaͤßt, 
und in feine Gefangenſchaft zurüdfehrt. Thut er es, 
fo beißt er ein Vogel von guter Abrihtung 

Man braucht Abrichten aud) von Pferden und Huns 
den, ſ. Hund dreffiren, Pferd zu reiten. 

Abrichten, Guriſtiſch) heißt durch Recht und Urtheif 
etwas abſprechen. 

Abrichten, nennet man auf den Stabhammern , wo 
das wifen zu Stäben und Stangen geſchmiedet wird, 
die Schienen in die gehörige Krumme richten, damıt 
die Schmiede diefelbe defto leichter auf Die Räder aufs 
[lagen fonnen, desgleihen aud) das Stabeifen grade 
und gleich machen. Daher die Wörter Abrichthammer, 
Abrichtſtab. 

Abrihien den Slintenſchaft. Der Buüͤchſen— 
ſchaͤfter deget das Schaftmodell auf dasjenige Holz, 
woraus er einen neuen Schaft verfertigen will, und 
reiſſet nach dem Umfange des erften mit Der Reißnadel 
bie Figur auf das legte.  Ulsdenn hauet er ales über 
dem Umriß hervorragende Holz mit einem ftarfen Meifel 
hinweg / bildet alfo feinen Schaft aus dem Groben, 
und wenn er damit fertig ift, fo fagt er, er habe ihn 
abgerichtet, 

Abricht ſt ock, ütauf den Stabhammern ein mit Eiſen 
befchlagener großer Etod, worauf das Stabeifen grad 
geſchlagen wird. ’ 

Abricofe Sie beſteht aus zwo Schaalen, und gehört 
unter die Venusſchnecken. Sie hat eine Farbe, wie die 
Aprtcofen , iſt am Schloſſe nicht rauh, und hat einen 
runden Umfang. Inwendig ift fie kalchicht weis, aus 
wendig glatt und roͤthlich gelb; am Schleife ift fie etwas 
rofenfarbig. ‚ 

Abricofen, f. Apricofen. j 

Aber iß , iſt der erfie Entwurf des Mahlers zu feinem Ges 
mählde, der die Gedanfen und Begriffe andeutet, welche 
‚der Künftler auszuführen, fich vorgefegt hat, Die Ge 
genftande, merden bier nad) ihren Geftalten, Umriffen 
nad) ihren Theilen und der Bezichung aufeinander dur 
Linien von allen Arten vorgeftellt. Aus ihnen kann 
man die Talente des Küunftlers, beurtheilen, > 

Abriß, beißt auch der erfte Entwurf zu einer Schrift, 
und iſt alfo fo viel als Plan oder Difpofition. Ferner 
wird auch eine wirklich vollendete Schrift, und ein ganz 
ses Buch Abriß genennt, wenn es nur die Hauptmate» 
rien einer Sache oder Wiſſenſchaft enthalt ohne daß die 
Stüde, die unter denfelbigen begriffen find, umſtaͤnd⸗ 
lich ausgeführt werden. i 

Abriß, oder Riffe, machen auch faft alle Manufacturierg, 
Handiwerfer , und Künftler , befonders Baumeiftery 
Bildhauer, Zimmerleute, Maurer, Schreiner, Schloffer 
u. ſ. w. ehe fie eine Arbeit anfangen, damit man daraus 
erfebe, wie das zu arbeitende fich Dem Auge darſtelle, 
und ob etwas daran zu andern oder zu berbeffern fen, 
melches, wenn die Arbeit einmal geſchehen ift, ſich oft 
nicht mehr, oft auch nicht ohne Koften thun läßt. ſ. 
modell, Muſter. , . 

Abrif, ift bey Bergleuten ein bon einem geſchwornen 
Mar —— verfertigter Entwurf, welcher nach ges 
ſchehe Ubzeichnen , und bermittelſt des Zulegeroms 
pajles aufs Papier gebrachten Zuges, das Inwendige 
eines Bergwerfs: oder Grubengebaͤudes, mit allen darin 
befindlichen Schachten, Feldorten , Queerfclägen , 
Stöllen , Abteufen, deutlich darſtellet. Der Marfte 
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ſcheider verfertiget den Abriß Doppelt, liefert einen Das 
von in das Ober⸗ Bergamt , und den andern an die Ge⸗ 
werfen, moben er ſchriftlich meldet, wo und mie tief 
man finfen, wie weit auslängen, uͤber fich brechen oder 
durchfchlägig machen darf, u. f. w. 

Abrif. In Fällen, da um Graͤnzen, Weidgang, Jagen 
und andere dergleichen Gegenftände geftritten wird, 
fotten die Parthepen vermöge R. I. N. $. 51. einen rich⸗ 
tigen Abriß zu den Acten bringen. . 

Abriß nach dem Leben, beißt die Abzeichnung einer 
Sache, die man während der Zeichnung vor fich gehabt, 
und alfo von ihr unmittelbar genommen bat. 

Abriß lefen, nennen, heifet bey den Webern bers 
fagen, meldye Fäden des Zettels oder der Werft, und 
wie viele derfelben follen gehoben und nicht gehoben wer» 

ben. Das Wort Kefen ift bey dem Webern mit dem 

” großen Schiffe, die da Stoffe u. dgl. machen, üblich; 
nennen aber bey denen mit den Fleinen Schiffe, als 
bey den Bortenwirkern, 


Abrogare, cin Geſetz abrogiven, heißt daffelbe ganz ; 


und garabfchaffen und aufleben, und dadurch ift Abro- 
atio unterfchieden von der Derogatio , wodurch in Dem 
efege nur ein oder der andere Punct geändert wird, 
Es fann aber ein Gefek abrogirt werden, I)-durd) ein 
—— entgegengeſetztes Geſetz, 2) auch durch 
eine widrige Gewohnheit, die Geſetzkraft bekommen 
at. ſ. Gewohnheitsrecht. — 
Abrohani, Mallemolle, eine gewiſſe Art von Nete 


tetuch, oder weiſſen, Haren und feinen Cattun, die : 


aus Oſtindien, und fonderlic; von Bengala geholet wird. 
Das Stüc haͤlt gewoͤhnlich 16 Ellen in die Länge, und 
drey Viertel bis fünf Achtel in Die Breite. j 

Abrollen, heißt bey den Buchbindern die fraufen Ein» 
affungen der Bücher mit dem Rolleiſen völlig abdruden. 

Abrouti, heißt ein Holz meldhes fchlecht gewachſen, 
und übel gejtaltet ift, weil Die Treibs oder Schoßreifer 
vom Vieh abgefreffen worden find. 

Abrufen, gefhieht bisweilen von neben einander feil« 
baltenden Kramern, mo einer die Käufer des andern 
an ſich zu ziehen ſucht, welches aber nach Policen- 
und Marftordnungen, auch wohl in den Innuͤngsar⸗ 
tifeln ausdrücklich verboten it. 

Abrufen, der Nachtwäcter, ſ. Abblafen. 

Abrufen, abloden, abfdhreien, beißt bey den Jaͤ⸗ 
gern angefekte — zuruͤckberufen. Sind die Hunde 
ans Händepfeiffen, Wald: oder Hüft: Horn gewöhnt, 
fo, FR chieht es auch vermittelft deffelbigen. Der ges 
wöhnliche Ruf der Jäger, , wodurch fie Die Fagdhunde 
abrufen, ift: Ho bi, hoch da, da da, budy da! 
brunden, ein Kleid, oder vergleichen, beiffet bey 
dem Schneider das Vordertbeil und Hindertheil des 
Kleides gleich und rund zufchneiden, um die Zalten 

ehörig grade herausbringen zu können. 

Abruptie f. Apofiepelis. 

Abrus. Die ältern Schriftſteller haben diefe Gattung 
unter verfchiedenen Gattungsnamen , als dem von 
Faba, Vicia, Phafeolus, und Pifum begriffen. Al— 
fein durch ihr äufferes Anfehen ; durch ihren Kelch, der 
ſich in vier Lappen zertheilt, davon der öbere gröffer iffz 
durch ihre neun Staubfeden,, welche an dem unterfien 
Ende zuſammengewachſen fi, durch ihre ſtumpfe 
Narbe; Durch ihre ſchoͤne, Fugelrunde, fehr ſchaͤdliche 
Saamen, laͤßt fie fi) von andern Pflanzen unterſcheiden. 
Man hat nur eine einige Urt davon entdeckt, nemlich 
den abgebrochen gefiederten Abrus precatorius, und ift 
ein flaudenartiges Gewaͤchs, das in thonigten, fici« 
nigten Gegenden von Oſtindien waͤchſt, fo wie aud in 
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Amerifa und Afrika. Die Blätter deſſelben ſchlieſſen 
ſich beym Untergang der Sonne, und öfnen fi des 
Morgens. Die Erbfen braudyt man zu Yrm» und 
Halsbändern, felten zum Eſſen, weil fie ſchwer ju vers 
bauen find, ie follen in Augenfranfpeiten, und 
Bruſtbeſchwerden, aute Dienfte thun, welches aber doch 
noch in Zroeifel gezogen wird, . 

Abfeben; heißt bey den Fell« und Leberbereitern die 
Felle inwendig vor Dem Beizen mit Schret von Ge— 
getraide beſtreuen. 

Abfügig, wird der Gang, wenn in der Grube unter 
dem weichen Geſtein, Bergfefte vorfommt, Abfag des 
Gangs if, wenn er einen Haden wirft, aus dem 
Hangende Ins Liegende fallt, oder umgefehrt. 

Abfagen, Abfagung. Man braucht dieſes Wort 
im gemeinen Leben von jemanden, der fich bey uns hat 
anbeifdig gemacht, uns zu befucyen, und der ung 
nachaehende willen laßt, daß er nicht komme. m- 
wird das das Abfagen , dem Anfagen, und die Ab» 
fagung der Anfagung entgegen geſetzt. Lnvorherges 
fehene wichtige Hinderniffe fonnen die Abfagung noth> 
wendig machen, und einen etwa begangenen Fehler 
der Höflichkeit entſchuldigen. Wenn man ſich zum Be> 
ſuch anfagen läßt, und nicht angenommen mird; fo 
nennt man die zuruͤckerhaltene Antwort auch bisweilen 
eine Abfagung. Wer einen Freund zu ſich bittet, und 
und feinen Beſuch wieder Abbıtten läßt, von dem fagt 
man aud), er habe abfagen laſſen. Bisweilen wird 
die Abfagung auch für die Verzichtsleiftung genom ⸗ 
men, und ift alsdann eine Erffarung, Daß man von 
feinem Rechte nachlaſſen, fich feines Rechts bege> 
ben, nicht weiter bedienen wolle, welches ſowohl ohne, 
als vermittelft eines Vergleichs gefchehen kann. f. Re- 
nuntiation. Bey der Abfagung der Taufe, f. Abte⸗ 
nuntiatio. BAR j 

Abfagen, —* in denen ehemaligen Zeiten, einem den 
Frieden auffuͤndigen, ſich für deſſen Feind erflären, 
und ihm drohen, an Leib und Leben, Haab und Guth, 
Schaden zu thun. Diefes Abfagen ware damals nicht 
alten unter Hürften und Seren gewöhnlich, fondern 
man bat aud) Beyfpiele, daß geringe gegen mai 
mere Perfonen Abfager wurden, Dian hat einen 
fagsbrief, In dem ein Koch mit feinen Kücdenjungen, 
Schüffelmäfdern ı. dem Graf Otten von Solms eine 
Abfage that, 

Abfagsbriefe, oder Sehdebriefe, Seindbriefe, wa⸗ 
ten in den Zeiten, als das Fauftrecdht galt, Briefe/ 
tworinn man den andern zu befehden drohte, und die 
Be der Befehdung meldete, f. Befehdung, Sauſt⸗ 
recht. 

Abfabons-Gaarı f. Berenicens- Saar. . 

Abfatteln, den Sattel von einem Reitpferd abneh⸗ 
men. Diefes fol, wenn das Pferd erhitzt und ſchwi⸗ 
gend in den Stall fommt, nicht fogleih, fondern wenn 
es etwas herum geführt worden, auch genugfam er» 
kuͤhlet iſt gefchehen. Hernachmals aber das Pferd 
von dem Knechte fauber abgewiſcht, abgerieben und 
abgetrodnet, oder wenigfteng mit einer warmen Fri 
decke belegt werden. , 

Abfag, wird in der Baufunft theils vor das ganze 
Fußgelimfe an der Säule, welches zroifchen dem Grunde 
ftein und dem Würfel lieget , genommen, und vom 
Vitruv /pira genannt, tbeis aud blos vor diejt⸗ 
nige Glieder des Fußgeſimſes, welche ſich oben zurüde 
ziehen, und dajfelbe alfo gegen den Würfel bin, ſpitzi⸗ 
ger machen. Sonft verftehet man unter Diefem Worte 


auch mehrere hintereinander liegende und fi überein. 
an 
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ander erhebende horizontale Flächen? wie z. ©, in Bar: 
ten, denen dergleichen Abſaͤtze, von deren einem „auf 
den andern man über Trappen oder abhängige Gaͤnge 
gelanget ; tin fehr gutes Unfehen geben, 
Abfag, an Schuhen, Pantoffein und Stiefeln, wird 
fomopl aus Feder als aus Hol gemacht. Wenn die le 
dernen gut feyn ſollen / werden fit aus — S 
Leder zuſammengekleiſtert. Zuweilen aber bringet ber 
Sthufter nur oben und umten em ganzes Feder hin) und 
nimmt zu den mittelften Zagen ale Feine Stücte und 
Abfälle , die er unter dem Aufehneiden fammelt, Er 
* dadurch; betrugt aber den Käufer, meil dieft 
einen Stüce leicht ausfpringen, Aus zweyen Studen 
kann inzroifchen win umd andere Mittellage zufammenges 
fest werden, Ben der Derfertigung fe fhneibetman 
erſt die Stüde Leder fo zu, mie die Geftalt des Abfahes 
erfodert, beftreichet ein Stict mit der erften zaͤhen He⸗ 
fen von Weisbier, welche vortreflic bindet, oder in 
Grmangelung en mit einer — die bereitet 
wird / wenn man — —* in ſiedendem Waſſer ſchmel ⸗ 
jen läffet, und alsdenn Rockenmehl datein einruͤhret 
und druͤcket die te Page darauf. Auf die zweyte 
klebet man die dritte und fo fort, und preflet endlich in 
einer Pat mit die, deren ſich Die Buchbinder bedies 
nen, den ganzen Abſatz dichte —— Nachdem 
der Schuſter die Abſaͤtze mit den Abſatzzwecken auf dem 
Leiſte befeftiget, mit ziweyen Pechdräthen auf die abge: 
doppelte Sohle angenäbet, die Flecke oder Pfloͤcke mit 
Nägeln von Birnbaum: oder Hollunderholz aufgenagelt 
und diefe Nagel Dem Leder gleich Abgefchnitten, beſchnei⸗ 
je er den. Abfas an feinem ganzen Umfange mit dem 
mmen Kineife, Und macht ihn Dadurch fertig. 

Weil man an Mannefchuhen feine hölzerne Ubfage 
mehr ju machen pfleget, fo wird genug feyn, etmas 
von denen an den Frauenzimmerſchuhen anzuführen. 
Zu feinern Schuhen beftehen fie aus leichtem Elſenholze 
u ſchlechteren aus 18 Buchenboße, Der Schuſter 

uft fie aus Dem Joben geſchnitzt in Menge, und 
ſchneidet fie mit dem Frummen Sneife ſelbſt feiner aus, 

t fie daben an den feijten, und fteilet fie öfters ne— 
eneinander, damit fie gleich werden. Wenn er das 
Dberleder an die Brandfohle nähet, fo nahet er zugleich 
den Lieberzug der hoͤlzernen Ubfage, oder, wie er ihn 
nennet, ben or mit an; befteeichet alsdenn 
den hölzernen Abfatz auswendig mit der ee 
oder Pappe, faßt ihn in den Hölgerrand ein, treibt ihn 
mit dem Hanımer wohl an, und befeftiget den Hoͤlzer⸗ 
rand auf dem Abfake mit An \ be 
die Sohle an den Hoͤlzerrand An, fepet die Flecke oder 
Pflocke auf) und, nähet fie gleichfalls an den Hoͤlzer⸗ 
dand, und das übrige der Sohle an das Oberleder. 
Ben umgemendten Schuhen wird der Hoͤlzerrand nach 
den Ummenden mit der Brandfohle unter den Hin 
terquartieren angenahet, das * eingefeket) und die 
Sohle zuletzt an den Höljerrand abgedoppeft, 
Abfaı heißt in Sthriften eine Stelle, weche von der 
vorhergehenden dadurch unterfcjieden wird, daß im 
Druͤcken eine neue Zeile angefangen, und einiger Raum 
gelaffen wird. f. aud Paragraphus, Bey einem 
Derfe ift es oft fo viel als eime Zeile, zumeilen aber 
bedeutet es eine Strophe. Sonft heißt es auch fo viel 
als ein einzelner Sak, ein Comma. Manchmal wird 
es für Periodus gebraucht. 
Abfatz, ift ben den Kaufleuten, fo viel als der Wer: 
fauf der Waaren, 


Ab ſatz, ift ben der Minze, fo viel als Herunterſetzung 
Allgem. Real» Wörterb. J. Tb. 


een. Hierduf naher er . 
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oder Abwuͤrdigung derfelben nad; dem MWertbe. f. De⸗ 
valvarion. . 


Ab ſfatz / eines Banges in den Bergwerken, —4* der 


Gang von feinen Streichen abweicht. ſ. Abfägig, wird 
auch der Drt genannt , der, wenn der Der n in 
gefchmeidigen Gefteine ine Bergfeſte antrifft, durch 
diefelbige getroffen wird, 


d 
Abfatz / eines Berges; iſt Be 109 er in feiner 


graden Höhe unterbrocdyen toi 


Abfäge, in den Gärten, find eben das, was man 


nft Terraffen nennt. 


ablıe Abſaͤte, merden (befonders die hölzernen) 


von Formen · oder Keiftenfähneidern, oder fogenann: 
ten Abfagmaihern verfertiget, und an die Schufter 
verfauft. Sie gehören unter die Handiungsartifel, 
Die zu Paris, und In andern groffen Städten fchon ein 
wichtigen Gewerb abgeben. Im Ganzen werden Ab» 
fase für Manns» und — — Parthie⸗ 
im Kleinen aber Dutzendweiſe verfauft. 


Ab fatz. Darunter verftehen mir in der Mufif dasjenige, 


toas der Franzofe Reprife nennet. Nicht das Wieder» 
holungszeihen, (ale welches befohders erflärt werden 
fol ) fondern einen Theil eines mufifalifcyen Studs, 
welcher für ſich ein ganzes ausmacht, Die Wiederho⸗ 
Tung defjelben ift nur etwas zufaͤlliges. 

Die meiften mufifaliihen Stude, fie ey Namen 
haben, wie fit wollen, find fo — daß fie eint Jeit ⸗ 
iang ununterbrochen fortgeben, zugleich aber unvermerft 
in einen andern Ton ausweichen / und dann durch eine 
Cadenz aufhbren. In eben diefem Ton fangen fie her⸗ 
nad) nieder any Tenfen fich nach dem Grundton, und 
befchliefen ſich auch in demſelben. Dergleichen Abfüze 
find mehrentheils wey in kinem Stud? wovon jeder 
einmal wiederholet wird, fo wie in Menuetten, In 
Melodien, die zum Snoen gemacht find). wird nur 
der erfte Abfas mit der Stimme wiederholt , der zweyte 
bios mitden Inſtrumenten. Dies giebt ein Riturnello. 
Ein Rondeau hat mebhrentheils drey und mehrere Ab⸗ 
fast, / wovon gewoͤhnlich nur der erfte wiederholt wird, 
Ein Reritativ aber ſoll eigentlich gar feine Abſaͤtze haben: 
fo wie man ein Präludiumy ein Intermeßzo, einen 
Feldmarſch und mehrere Arten von Tonftüden, dfters 
ohne Abſaͤtze findet. Sn 

Noch etwas für den Componiften wollen wir hinzu⸗ 


feßen. z 

” Hat ein Stuͤck mehrere Abſätze / fo muͤſſen dieſe 
nicht von gar zu ungleicher Lange ſehn, und in Stüden, 
die ſolcher nur zwey haben, muß der zweyte etwas 
länger ſeyn, als der erſtere. Go iſt es wenigſtens 
Mode. Wir wiſſen von dieſer Negel feinen Grund 
anzugeben, als das Geſetz des muftfalifchen Behörs, 
Es ſcheint uns ſchicklicher und angenehmer zu feun. Ob 
€8 aber darum ein Underbrüchlihrs Gefetz ſey? — 
Im erften Abſatz veriert man ſich gleichſam, indem man 
vom Grundton ausreicht: im andern führt man fich 
wieder zurecht. Es iſt aber in aller Welt leichter, ſich 
u verirren, als fi) wieder auf den redıten Weg zu 
beifen. Diefes erfordert daher auch eine laͤngere Zeit, 
als das ecſtere. Aus diefem Gleichniß wollen wir 

2) eine andere Megel ide 6 melde ebenfals 
durch die Mode ein gefeh: ähnliches Unfehen befommen 
hat. Nemlich der erite Abſatz muß etwas langſam, und 
ernfthafter als der zweyte, gehen. Hier muß die Mun⸗ 
terfeit und die Beruhigung des Gemuͤths, befonders 
am Ende des Gtüde , völlig hergeftelt, und daher 
alle erfreuliche Töne gegen das Ende rontentrirt wer⸗ 
den, Wer ſich verirrt, der üft dertieft, der geht in 


98 Abſatz. 


inen Bedanken ſotglos dahin, bis er ſich orientirt. 
er aber den rechten Weg wieder ſucht, der eilet, bis 
- er ihm findet, und ſtehet Ruhe und Vergnügen vor 
« fi), wann er ihn gefunden bat. CR f 
+ Alf wird in jedem muſikaliſchen Stud ein? Verirs 
rung. und eine Zurechtführung borgeſtellt? Dies ber 
baupten wir nicht. Dft find die Abjäke blos dazu, ver» 
ſchiedene abtwechfelnde Begebenheiten, oder abwechſeln⸗ 
de Reidenfchaften vorzuftellen, und Diefe zugleich zu ers 
gegen ; oder wenigſtens verfchiedene Gedanken und Las 
Hen des Gemuͤths abzubilden. Waͤre ihre *2* 
ihr Weſen und ihr Endzweck völlig einerlen, fo ware es a 
geſchmackt, verſchiedene Abfaze zu machen. Dit reift 
- der erjte Abſatz die Hofnung, und der andere die Dars 
auf erfolgte Freude; oft der erſte die Klage, und der 
‚ andere den Troft; oft der erfte die heftige Leidenſchaft, 
und der andere Die Darauf folgende Beruhigung vor. 
Und wie viel lieſſe ja nicht Darüber fageny tie viel 
über die Tonfeger Eritifiven, wie viel von wohl aus- 
geſuchten, treffenden, berzrührenden Compofitioneny 
deren man nie müde wird, und im Gegentbeil von 
gefhmadlofen, unbedeutenden und wiberfiinigen Comes 
pofitioneng Die Mangel des Genies verrathen, und eis 
nem Manne von Geſchmack zum Ekel find! Wie viel 
nuͤtzliches liefe ſich hierbey fügen! — Für dieſesmal gehet 
» ** Meynung nur ap daf in allen den Stücden; 
worinn der erfte Abfag vom Grundton ausweis 
yet, eine gewiſſe Verirrung und Zurechtfuͤhrung fie 
beftehe nun, worinn fie tvole, borgeftelit werde. Wir 
waiſſen kein befferes Gleichniß, das uns, diß zu erläus 
. tern, irgendein Tonlehrer an die Hand gegeben hätte. 
) Die Ausweihung vom Grundton muß allmaͤhlig 
und undermerft geſchehen: und fie muß nicht in einem 
diſſonirenden Tony wenn fie audy durch eine Menge 
Diſſonanzen gehet, ſich beſchlieſen, fondern das Ende 


des Abſatzes muß einen verwandten oder confonirenden 


Ton fuhen, um ſich gleichfam niederzulaſſen. Mehrens 
theils gehet die Ausweichung in die Quinte oder in die 
große Bate. f. Ausweihung des Tons. 

4) Der Grundton ‚eines Studs, der einmal ange: 
hommen torden, muß Durch das ganze Stuͤck under: 
ändert bleiben, und im alie Ausweichungen Dergeftalt 
feinen Einfluß haben, daß man ihn nicht aus dem Sinne 
verliert, fondern alte Theile des Stücks in Beziehung 
auf ihn hoͤret. Dies gefchichet, wenn die Ausweichung 
. in einen verwandten Ton gehet, umd in ihren Hecorden 
immer den Grundton und feine Confonanzen , fo viel 
möglich iſt, mit einſchließt. Dadurch wird die Erivar» 
tung und das Verlangen des Zuborers nach der Zurecht ⸗ 
. führung, oder nach dem Beſchluß im Grundton, ver— 
gröfert, und der Langenweile vorgebeugt. Nur gewiſſe 
Arten von Fugen find von Diefer Regel ausgenommen, 
toben man die Abſicht hat, durch haufine Veränderung 

Tons den erften Grundton gänzlich zu verlieren, 
und dadurch dem ermübeten Ohre eine Abrwechfelung zu 
verfchaffen. , 

5) In Stüden , die nur zwey Abfäse haben, muß 
der ganje Bang und Die Wendungen, die Vermiſchung 
der Tone, und die Art und Weife ihrer Folgein beiden 
er ich felbft ähnlich fenn: oder, es muß in beiden 
einerley Thema ausgeführet werden, fodaf man fichet, 
es iſt nur ein Stud. Folglih muf auch der Taft von 
Anfang bis zu Ende eben derſelbe bleiben; wenigſtens 
ift es feine Schönheit, wenn er verändert wird, 

In Rondeau hingegen, und in allen Stücen, die 
. abe als zwey Usfäße haben ‚ laßt fidy ſowohl das Thes 

ma, als der Tafty füglich verändern. Einerleh Gang 


nicht zu geſchwinde verlohren gebe 


Ybfanzwed, ift ein großer Zweck, der 


Abſatz —— Abfhaben. 


und Wendung mehr als zweymal zu mieberhofen, iſt 
abgeſchmackt. Doc —— dieſenige Tonſtuͤcke din 
meiſten Beyfall, welche das erſte Thema durchaus bei⸗ 
behalten, fo oft und mannigfaltig ſich auch Takt und 
Ausfuͤhrung deſſelben andern mögen: wenigitens ſollte 

- Ende allemal das erſte Thema wieder zum Vorſchein 
onmen, 

6) Ein Abſatz, welcher viel einformiges und fimples 
at, muß gar nicht wiederholet werden. Die Wieder» 
ofung dient nur Dapıy daß eine angenehme Pailage 

| e. Man wird bey dem 
Anfang der Wiederholung begierig und aufmerkfam auf 
dieſen oder jenen Bangy der einem beym erftennial be⸗ 
fonders gefallen bat, Uber ein ſimples Cinerfenfpiel r 


‚ ein in lauter Confonanzen hin und ber gegaͤngeltes Ges 


ton, welches oft blos darum fo einfad) gefegt wird y 
daf cs mit der vorhergehenden ftarfen und dieltönigen 
Muſik einen angenehmen Eontraft mache, ift felten 
beym zweytenmale fo angenehm , als beym erftenmale. 

Mehrere Regeln wird jedem guten Componijten Die 
Aus uͤbung an Die Hand geben, 


Abfan der Waaren, f. Vertrieb, 
Abſatzkuchen. Die federthauer fammeln die Meinfte 


Leder: Abgänge der Zohegarber, giefen in vieredigten For⸗ 
men Kudyen daraus, und verfauffen fir, wennfietroden 
eworden, an die Schufter, welche aus diefen Abſatz⸗ 
uchen zu der fchlechten Markt: und Commißarbeit U 


e ſchneiden, die nidyt fange halten. 
ubr: 


azobrt, it der gröfte Ohrt, den der Schufter 
bret, und mit welchem er borfticht, wenn er den Abe 
ſatz aufnabet. 
veXy Der gegen 3 
Zolle lang, vund, und nad Berhältnif Dice ijt, wel⸗ 
chen der Schufter mitten durch den Abfak ſtecket, und 
in den Leiſten hineinſchlaͤgt, um ihn dadurch fo lange an 


ſeinem Orte fefte zu erhalten, bis er angenaͤhet iſt. 


Dieſer Zweck hat einen frarfen viereckigten plattgeſchla⸗ 


enen Kopf, mit einer Kerbe auf jeder Seite, an wel⸗ 
et Kerbe der Schuſter denfelben nut Der Beißzange an« 
faffet, wenn er ihn wieder ausziehen will, 


Abjaubern, das Reinigen der Gruben ; ingleichen 


det unreinen und lettigen Erze. 


Abfaufen, ift ein fchändlicher Gebrauch auf verſchie⸗ 


denen deutfdyen Umiverfitäten unter diederlihen Stus 
denten. Es nennt einer ein Mädgen, die er fich, mie 


er fi ausdrücdt, zur Charmante wählt. Gin anderer 


macht auch auf dieſelbige Anſpruch. Nun mwird dre 
Sache durchs Trinken entfhieden. Wer die meiften 
Glaͤſer trinft, behält den Sieg, und der andere muß 
abftehen. Das Lächerlichite bierben ift, daß ofi feiner 
das Madgen anderft, als dem Namen nad, fennt. 
Der eine trinft vor, der andere trinft nach. Jenes 
wird Vorſchwoͤren genannt. Bon dem Gitger wird 
das Wort Abfchworen, oder Abfauffen gebraucht. Wenn 
diefe Worte nicht zum Verftand einiger Stellen in Dich- 
tern erforderlich waͤren, würden wir un& nicht herabge⸗ 
laſſen haben, derfelbigen zu gedenfen, 


Abfceßr f. Gefhwür. N 
Abſchaben, mird von Wurzeln und Rüben gebraucht, 


wenn man ihnen das von der Erde angenommene 
Schmusige und die obere Haut mimmt; um fie deſto 
beſſer kochen / und geniefen zu fönnen. 

Auch brauchen diefes Wort Die Pergamentmacher und 
MWeisgerber, Oft arbeiten fie das Feder trocken fur die 
Buchbinder , dann lajfen fie den Narben darauf ſitzen, 
damit es gleiife; aufferdem aber fpannen fie es in die 
Rahmen , und nehmen ihm ben Narben „ dieſes nennen 





} achteln, heißt bey verſchiedenen Künftlern etwas 
nit einem Schachteihalm abreiben und glatt machen. 
3636 dersaut, f. Abgeben. 
Abſchaͤlen, Viefee wird öfters mit dem Obfte borgenome 
men,’ che es gekocht , auch bisweilen che es getrocknet / 
\ oder gedörret, zu —* oder Mus gemacht wird. Die 
— —— Aepfel⸗ und Birnſchnitzen find viel koſtba⸗ 
‚terz und werden beſſerer und theurer verfauft, als die 
ungefcälten. Abgeſchaͤlte Zwetſchen und Pflaumen 
f ‚eirte labende Speife für Kranke. 
Abſchaͤumen, abfaͤumen, heißt den Gäfcht oder 
Areinen um don flieſenden Dingen abſondetn. 
E der Küche beym Kochen gefchieht eg vermittelft des 
daumlöffels; fo wird das am Feuer fiedende Fleiſch, 
ſo vird auch die Butter, Die mar auslaßt , um fie deſto 
"beffer aufbewahren zu fönnen, — SE 
Ab ſch aum en/ gefhieher auch fonft auf vielerien Art, 
„entweder an und vor ſich, indem man die Hefen eines 
DD es finfen, und fid) niederfinfen laßt, als mie bep 
dem Rofen: und Limonien⸗· Safie, oder es gefchiehet im 
E Kochen an der Sonne und Feuer, tie bey dem ſuͤß und 
„ fauern — oder man thut ım Sochen, entwe⸗ 
der das Weife vom En, oder Waller, dazu, wenn z. E. 
Zucker oder Honig clarificirt oder eboefhpäunet wird / 
oder es wird Eſſig darzu gethanz und zuweilen clarifis 
“ tirt man auch durch wiederholtes Durhjeihen, — 
—V ein Kind, heißt demfeibigen feinen Uns 
- theil an der fünftigen Erbfehaft geben , und es dadurch 
‚von allen fünftigen Anfprücdhen ausſchlieſen. ſ. Abs 


4 öeisen, das Gold vom Silber, mit Yaua fort 
‚oder Scheideivaffer trennen , den gefäuten Goldfalf 
nach dorgängiger vofüffung und Yusglühung , fo wie 
den Silberkalk, zu gut machen, und dieſe edle Metalle 
in ihrer wahren Seftalt darſtellen. Derjenige , fo dies 
ſes Geſchaͤfte verrichtet, heißt der Goldſcheider. 
Abfheu, Verabfhyeuung, entfteht, tvehn man fich 
‚eine Sache, in Beziehung auf ſich und feinen Zuftand 
„ als ſchaͤdlich, (hlimm, nachtheilig vorftellet; und er» 
weckt in uns das Beftreben ; fid von der Gemeinſchaft, 
. und dem Genufi einer folden Sache zu entfernen. Der 
Abſcheu ift entweder ein blos — ſo wie er durch 
Vorſtellungen der Sinne, der Einbildungskraft, und 
„ der Erdichtung erweckt wird; oder er ift ein vernünfs 
„tiger, ber durch die deutliche und richtige Vorſtellung 
, vom Böfen entftehet. Weil unfere Sinne zuweilen trür 
, gen, und wir nach unferer Einbildungsfraft und Erdich⸗ 
“tung nicht immer die eigentliche und wahre Beſchaffen ⸗ 
—* der Dinge erkennen; fo verliert ſich bisweilen der 
finnliche Ubfheu , nachdem wir mit den Dingen beifer 
bekannt werden. Es giebt gewiſſe Grade der Deräbs 
ſcheuung. Wir verabfcheuen ein Ding mehr, als das 
" andere, Und zu unterfhiedenen Zeiten , und unter 
verfchiedenen Umftänden wird eine und eben diefelbige 
Sache von uns bald mehr, bald weniger verabſcheuet. 
Dft iſt die ſinnliche —— von der Art, daß 


ſich auch die Vernuͤnftige zu ihr geſellet, und alsdann iſt 
ein vereinigter, und —8 echt ftarfer Abfcheu in der 
. Seele vorhanden. 


Einige neuere unterſcheiden Abſcheu und Derabs 
ung. Abſcheu, fagen fie, geht auf einen Gegen⸗ 
and, den mir nicht empfinden — Verabſcheuung 
auf einen andern, den wir nicht befien wollen, Der 
Abſcheu entfteht aus einem Widerfpruche mit dem Triebe 
es Wohlgefauens — Die DVerabfiheuung aus einem 


Algen. Real» Wörterb, I. Tb. 


Abſcheu —— Abſchied. 0 
Siderſpruche mit dem Triebe des Intereſſe (der 
Eelbtliche). Ein haͤßliches Objekt ertegt Abſcheu; ein 
ſchaͤdliches Verabſcheuung. Ein fehreiender Faofoon , 
ein bartiger Jupiter mit aufgeriffenenm Munde find ab⸗ 
ſcheulich, und ein Frauenzimmer würde eine foldhe 
Bertalt verabfiheuen, wenn es darunter feinen Gelieb⸗ 
ten erblicken follte. Das Häßliche felbft nimmt Theil 
an ber Natur des Schaͤdlichen, fo bald wir aufhören , 
bloſſe Zufchaner zu fenn, fo bald wir es mit aller feiner 

apfichteit befiken , und in ſolchen Verhaͤltniſſen bes 
sen follerr, wo wir nur Schönheit verlangen. 
Abſcheu des Keeren, warein — 
woraus die alten Naturfündiger das Steigen des Waf 
 fers in Pumpen erflärten. Als man habe, daf das 
Waſſer nicht "höher als 32 Schuhe hoch darinn fine, 
oder in obenher wohl verſtopften Röhren ftehen bliebe; 
glaubte man, die Ratur verabſcheue das Yeere nur bis 
zu dieſer Höhe, das weitere aber ſeye ihr nicht zuwider, 
Das Quedjilber , das nur'2g Zolle hoch in der Röhre 
fiehen bleibet, wiederlegte diefen Irrthuͤm, und man 
begriff endlich, daß nicht der Abſcheu Des Lerren, ſon⸗ 
dern der Druck der Atmofpbäareauf das Wafler, worinn 
die Röhre unten gefetzet ift, am Steigen dejielbeh in der 
Mumpe/ oder am Stande deffelben in der Roͤhre ſchuld 


eye, 

Abſchie ben, wird an einigen Drten vom Vieh anffatt 
Abzahnen gebraucht. 

Abfdieben.die Linien, f. Scheibe. 

Abſchied, bedeutet 1) einen richterlichen Ausſpruch. 

Ob und wie xin Abſchied von einem Urtheil unterſchie⸗ 

den fen, if fehr ftreitig,- 2) Einen Vertrag, welcher bey 
dem Schlu 
die Intereſſenten auseinander geben, fchriftlich aufge: 
fest undunterzeichnet wırd. So fagt man z.B, Reichs · 
abſchied, Candtagsabſchied. Don den Reichsab⸗ 
ſchieden f. an gehoͤrigem Orte. 

Ab ſchie d, Abdanfung, Dimißion, eines Bedien⸗ 
ten iſt die Entlaflung deſſelben aus feinem Dienſte. 
Wann er darum ertbeilt wird, weil, der Bediente feine 
Drücken nicht erfüllte: ſo heißt er die Abfegung, 

Caſſation. Kann ein Bedienter abgedanft werden , 
‚wann er feine Pflichten erfülit? Wann er nicht auf Pes 
benszeit contrabirt hat, oder nicht aus fremden Dienften 
berufen worden iſt: fo gehet cs nad dem Aufferlichen 
Redhte ‚an, Gegen die Billigfeit fann es laufen, 

‚Kann, ein Bedienter feine Dimißion als eine Schuls 
digfeit nerfangen ? Auerdings, warn er fidy nicht aus: 
druͤcklich auf Lebenszeit verpflichtet hat. Indeſſen wird 
diefe Regel nicht an allen Orten befolgt. _&s giebt Län: 
der, wo man zwiſchen Bedienten und Leibeigenen feinen 
Unterfchied macht. 

Abfchied, it eine Entlaffung aus zudorgehabten Dien- 
ften, öfters,auch ein ſchriftliches unterfiegeltes in dieſer 
Abſicht vorzulegendes Zeugniß. Der Soldat befoımmt 
ihn, wenn er nicht mehr nöthig,, oder Alters halber, 
Dienfte zutbun, wre iſt. Es iſt eine hatte Strafe, 
wenn ein Soldat ohne Abſchied weggejagt wird, und 
ſchon allemahl ein ficherer Beweiß feines Uebelderhaltens. 

Die Handwerkspurſche müffen ſich auch da, wo fie 
anfommen, durch —* ehrlichen Abſchied, welchen 
fie, ihre Kundſchaft nennen, zu legitimiren füchen. 
Dergleihen werden an vielen Orten. obrigkeitlich gege⸗ 
ben, von den Innungen gefiegelt, und mit den Rahmen 
der Vorgeſetzten und Meiſters, bey welchem einer gear 
beitet hat, unterfchrieben, 

Auch Dienftboten ertheilt man einen Abfchied, / wenn 
fie mit Treue und Redlichkeit ihrer Herrſchaft gedient 


Ra 


ffe einer gepflogenen Beratbichlagung, wann . 


100 Abſchied — Abfchirfen. Abſchirren Abſchlagen. 
dadurch denn eine andere Herrfchaft, / wenn ſie Abfhirren, — Beinen 938 
ra 
— — ebrlichen Abſchied nicht verfagen; ren. ‚Fin Hausbater muß fonderlich feinen — 
um ihren Glauben 


Abſchied, eines Kaufmannsdieners, iſt das ſchriftliche en und legen, damit jeder nicht nur Morgens früh 
—* eines —5 (Watrons); we * einem; Inder ju allen Zeiten, und wenn eg je Roth erforderte 
aus feiner Handlung Abſchied nehmenden Diener ,-feir . Alles und jedes wieder bey der Hand habe, wenn et eine 
nes —— wegen, & fine weitern Empfeh⸗ annen, und u ‚ „der fonit wohin fahren will, 
uf fern Verlangen ertbeilet.. . 1... 1.0.0.2 di 
bfcdyied, giebt bey Handiverfern der Meiſter dem Ge -, Werrihtungen etwas, verfäumet werde, _ Sin Pferd 
“ oder er G — 5 — Ihn vom eifter, gene Bid «8 (0 Ki aus nicht 





nd fann. beny wenn. er mitt. 5. laleid), wenn &6 nod) (iviget und varm it, abfchire 
1 (ee Jänd, un em Be U vers be. Denn fe —— — 
— — a N 
„meigitens ın der Wochenicht Ubfchied nehmen $theils fann J— Ga ea —— 


{bft Ab icht. ndere , ‚an einigen Orten 
meliger Act Umgeaut 4 Kan DD echten. 
* — Wertehabr auf dei * rg TE bezahlt wird, ohne fie janz u tile 
be, —* der De den Abfbied geg an Pac Pr Beil, 2) bedeuftt es fo viel, als hl b 
in derfelbigen Stadt fogleich bey einem andern in Urbeit 

then. 


5 mo Rue Re 5 ke 
Abfhiedsbriefer f. Apofteln. B J Who ehe, Yu Kal 
a RA toird. bey einigen Bergwetken für Ab Bf welchen „Polten das Gezablte zu re Ben, - 2) 
ben er — beide eſee nicht gethan, fo fann der &läus 
ar je bi nennt many term eine Fatbe an einem " biger eine Post daflır ab 
) er Seuse verfieret, und im Dreagen heller doch, wenn eine den Schuldner mehr je 
wirdz weiches Abſchieſſen anzeigt, daß bie Farbe nicht _ die andere, 5. B. für eine hat er feine Guͤter verpfi 2 
alte Theile der Wolle oder des Zeuges Dürhdrungen; ; der, der Berfih eben, er das Gezahlte auf jene tech 
fondern nur in der Oberfläche bangen geblieben it, 'nenmmuß, iftdas nidst, fomuß er es fr die Altefte Schuld, 
und folglich nicht feitfige. Bringt man eine folche Sdrbe _ pder tvern zugleich Zinfen mülfen esablt werden, erit 
an Die Sonne, oder Dumpfigte Luft, darinnen mancher⸗ * die Zinßen, und hernach den 9 
len Saljtheilgen herumfliegen y fo wird fie auffgelößt und A HTeT ; 
ortgeftoffen. Manreäjnet zu den abfthieffenden Zarben, Ypfdrtag, heißt Verminderung , Ubnahıne ; Etücjähn 
Beil rofenrothe „ sarmoifintothe, gemeine vothe, fung, Mbzug, Derneinung u. [. f. uch bedeutet «8 
ſchlechte blaue, und’ mancherley —— „dasjenige, was durch dag Abſchlagen oder Abhauen 
nannte Modes und Topffarben, mern ſolche n * 
gugſam mit bunten Farben melirt find." Beym Ein» © Heißt es die Matrice, und rühret die Benennung Das 
faufen der Tücher hat man ſich affo wohl vorzufeben. er, daß der in Stahl geſchnittene Stempel in ein 
Man probirt fie en und dies kann auf fölgende Art  meicheres Methli gefchlagen, und dadurch abgebildet 
Kohl at, und; 1Apt foldhen mie Dem Wprobendbiamn AR, Kia h) digen 
er auf / und laßt ſolches mir dem eftäblgen Abſchlagen, lagu ift (moralifc) diejenige 
etwa 5 Minuten lang fieden , fo wird Die Seife [don ° 6 4 aan u einen giebt, daf man 
jeigen, ob — oder möcht feſt if. Nimmt "in das Unfucen eines andern nicht rwiliget, Mar 
das Seifenwaſſer ——— weg, fo fann man fann einem etwas mit Worten, dag beißt , ausdr uck 
ſich auf die Dauer der Farbe nicht verlaſſen. Man legt Tidy, es mag auch nun mündlidy oder ſchriftlich ge» 
auch ein Probelapgen in Weinefig, drüdt es darinnen fehehen; aber aud ſhon mit Minen, und dadurch, 
aus, und läßt &s an der Sonne uder Zufttrodnen; figt daß man der Anforderung entgegengefezte Handlune 
Die Zarbe nicht fefte, fo twird das Yäpgen abgefdhoffen, gen vornimmt , und alfo ftillfehweigend abfclage. 
uhd die Farbe im Eßig ſich zeigen. N Von Feuten, bie von Natur ein alljumeiches und ene 
Abfchieffen. Wenn die Dächer nach allzuſtumpfen findliches Herz haben, und daher zu gefällig und güte 
Winfeln liegen, fo fagt ri auch, daß das Regen: und ar find, fagt man, daß fie nichts abſchlagen koͤnn⸗ 
Schneewaſſer nicht wohl fähreffen fonne. Ben Wer ten. Golde Leute fchaden ſich durch ihre auzugrojfe 
en und Höfen, melche trocken liegen follen, bat man ' ®efälligfeit oft, felbften. J nen ſetzt man diejenigen 
dahin zu fehen, er fie einen gebäffigen und menfchenfeindlihen Gemüther entgegen, 
na Orte zu befommen, wo das abfchieffende ie niemanden gerhe, auf fein Unfuͤchen, ettvas zuge» 
Waffer fich fanımlen , und man es füglich ableiten kann. ſtehen und wenn fie es müffen, ihren Biderritien 
Abſchie ſen, wird in der Mahletey von Farben gefagt, dabey fattfan offenbaren. Die Sittenlehre befichlt, 
toelche mit der Zeit merflich blap und bleich werden, _ ein vernünftiges und billiges Anfinnen niemalen abzu⸗ 
wodurch alfo das Gemaͤhlde viel von feiner Lebhaftigfeit  fihlagen: und die Klugheitslehte giebt einige Vorſichts⸗ 


und von feinem Glanj verliert. zegeln an, wie man fi, beym Abfihlagen einer Bitte, 
Ab ſchir fen der Saut / ſ Abgehen. ſo zu voethalten habe / daß zs dan Vitlenden meht Dee 


Abfchlagsbriefe Abſchlagwiſch. 


Drieſſen fonne Das zuge min mu in der abſchlaͤgigen 

Antwort muß durch die Manier, mie fie geſchieht, 

wieder Hermindert und verfüßt werden. 

Abſchlag s⸗Briefe, nennen befonders Kaufleute dies 

— in welchen ſie ihnen gethane Zumu⸗ 

thungen von ſich abfehnen. Laͤßt es ſich thun, fo zeigt 

man in ſolchen Briefen ſogleich die Urſache von ber 
Abl Fan, und bitter um weitere Verfhonung 

J weil die Sache unangenehm, nachtheilig, “ 

Fährlich z weil die Caſſe ſchon erfehopft ; weil man ſich 

nicht gerrie in Weitläuftigfeiten und fremde Handel eins 

4 wolle un dal. thut uͤbrigens aus Höflichkeit Die 
Verſicherung feiner Dienfte ben fich darbietenden ans 
dern und befferem Belegenheiten hinzu. 

enferasen heißt gewiſſe Früchte, als: sLicheln, 

Nuſſe Buchedern, aud Birnen —*9— w. welche 

bſtzeit nicht vom ſich ſelbſten von ihren Daumen 

r Hat 1, vermittelt einer Stange mit Gewalt herabbrin⸗ 
"gen. Weil nun dadurch öfters den Bäumen, beſon⸗ 

5 Ei den Eichen ein groſſer Schade zuwaͤchſt, indem 

: üngen Spröffen und Zweige abgefchlagen werden, 

RA «8 ih den Forſten zu thun derbotten. 

- Hegündeten Meiler (Koblhaufen) Die unteren Pläge zus 

je en, damit das Feuer den ganzen Haufen deſto 

“ Beiler. ergreift,. und niederföhle. 

Abſchlagen, das Wafler, ‚nennen die Waſſerbau⸗ 
verfiandigen wenn, um eines Mühl« oder andern 
Maflerbaues willen ; oder. fonft anderer dringenden 

„‚Mtfache halber , zinem Bad) = oder Flußwaſſer ſein or⸗ 

dentlicher Lauf nicht gelaſſen, fondern daſſelbige ver> 
„mitteljt Yusziehung der Scyugbretter eines Wehres oder 

ertigung eines Dammes und Durchſtiches, einen 
andern Weg ju nehmen, gejwungen wird, Damit es 
„an demjenigen Orte, wo man etwas ‚machen oder vor⸗ 
nehmen will, feine Verhinderungen verut ſache. Das 
vorzunehmende Abſchlagen des ‚Warlers , muß. eine 
Zeitlang vorher den benachbarten Ober» und. Unters 

“ müllern, den Herrfchaften und Innhabern der wilden 

— — Gerbern und Anderny- Die, Das 

ſſer zu ihrer Handthierung zu gebrauchen, das Recht 

⸗ ae fund gethan werden, damit fich diefelbigen 

„fowohl, wegen des Vorrathsinahlens, als des Fiſchens, 
und fonften darnad richten fünnen. ‚Ben diefem. Ab- 
gruen fann man durch obrigfeitlich. hierzu beſtimmte 
‚Schaufeute alle Muͤller und die Innhaber der am Waſſer 

— Haͤuſer dahin anhalten, daß fie das noͤthige 

en ſollen, damit nicht viele andere, um eines eigi⸗ 

„gen willen, Schaden und Nachtheil durch oͤfters Ab⸗ 

ſchlagen empfinden. 

— brauchen auch die Jäger, wenn die Hir⸗ 

e und Mehböde die raube Haut von ihren Gehoͤrnen 
oder Sewichtern , nachdem diefelbigen wieder veredet 
find; an gewiſſen Baumen abftoffen und reinigen. . Bey 
den Säuen beißt Abfchlagen fo viel, als fie gehen den 

„Hunden. duch. 

Abſchlagen, drüft aud öfters das Abnehmen des 

cHreißes einer gewiſſen Waare aus, und wird in dieſer 

edeutung dem Aufichlagen oder Steigen des Preißes 
‚entgegen — Nach den Meſſen frägt man, ob die 
ü n aufs ‚oder ern find ? 
4 IBiasen den Mij 
b 


lagen, Hennen die Köhler ; tvenn fie einem an» " ' 


Abſchlaudern —— Abfehneidung:  zor 
zogen oder ansgehoben worden / inwendig au 
„werben. — — Bes | ir) 
Abihlaudern, heißt das Ausſpringen der Spulen 
— re fo E pe Ale 

eif ſei oder Schleiffpähne, find die Eiſen⸗ 
oder iin welche ander dem Schleifen je 
* Meffer und Schreren bey den Meſſerſchmieden und 
Scheerenſchleifern von’ den Klingen abgehen oder ab⸗ 
ringen / und von denen / die Tach und anderes wol ⸗ 
lenes Zeig ſchwarz Färben gutweilen mit: zur Zarbei ger 
—— aber das Zeug durch ihre Schärfe Teiche 
RE EEE 
abialieffen, iſt losſchlieſſen vein Schloß: ablaffin, 
den Schluß einer Gadye machen. In der. lehten Be⸗ 
deutung fagt man eine * xinen Veritag, ei⸗ 
nen Handel, die —— fihlieffen. 
Abſchneiden. enn die Grubenerze nicht weiter 
fortgehen, ſo ſchneiden fie ab, und’ der Bergmann 
* hr, der Bang ift abgefchnitten, = "I an» 
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eingeferbet worden, ? h ‚al 
Abſchneiden, die Gurgel, geſchieht von den Köchen, 


und Köch 


ein auf die Art ra ie Hußn, 
nger lebe, und leide. 


102 Abſchnipperling —— Abſchnitt. 


zwar kleinen Theil eines Koͤrpers mit seinem Inſtru ⸗ 


mente wegſchneidet, und iſt dadurch von der Ampu—⸗ 


tation — daß ben der letztern groſſe Theile/ 


und ganze Glieder weggenommen werden. 
Abfhnipperling, wird der Abgang an der Wolle 
bey den Tuchmadjern genannt. R Wr 
Abfhnitt, heißt in Schriften und Büchern fo viel ale 
eine Abtheilung der vorgetragenen Sachen nad) ihren 
Materien. Alsdaun iſt Abſchnitt fo viel als Capitel. 
Iſt der Ubfchnitt, ober, das Eapitel, ‚oder Hauptſtuͤck 
groß, fo wird es wohl auch mit dem. Ramen eines 
nd oder eines eigenen Buchs belegt; Oft heißt 
WÜöſchnitt ſo dielz.als ein gröfferer Theil der Schrift 
der hernach mieder in untere Theile oder Eapitel ges 
legt ‚wird. © Dft bedeutet Abfchnitt das, mas man 
fonft einen Abſatz, seinen Paragraphen, einen Vers, 
oder ein Comma zu nennen pflegt, wodon nachzuſe⸗ 
- ben iſt. Don den .Abfchnitten in den bibfifchen Bus 
dern, f. Abtheilung. £ j 
- Der Abfchnitt an einer Münze, ift der untere Heine 
Kaum, der durch eine Querlinie von dem Felde der 
Münze abgefondert wird. Er heißt aud) Exergue. 
wenn des Kreifes, wird der Raum CEDBC*), 
IFC genennet , der zwijchen der Gehne DC und 
und dem Bogen DBC oder DFC eines Kreifes enthal- 
ten ift, und zwar jener, deffen Bogen DBC fleiner als 
ein F Kreis, der kleine, dieſer aber, deſſen Bo: 
en DFC größer als ein halber Kreis, der große Ub- 
hnitt. are alfo DC der Durchmeſſer, fo würden 


de Abfchnitte einander gleich, und folglich beyde 


(be Kreife feyn. Wenn die Höhe des Abfchnittes, 
& i. Die Lange des auf der Mitte feiner Sehne aufge: 
richteten Perpendifels BE oder EF, und die Sehne DC 
gegeben werden, fofann man den Innhalt des Abſchnit⸗ 
tes folgender Geſtalt finden. Man ſucht zur Höhe und 
halben Sehne die dritte Broportional = Linie, melde 
” Se des Abfchnittes zugefeget, den Durdmeifer 
es ifes BF giebt, (f. mittlere Proportional⸗ 
Größe). ‚Mit der Helfte deflelben befchreibet man den 
Kreis, trägt die Schne DC dareiny giehet die Halb: 
meffer AD, AC, und miſſet den Winfel DAC, ober 
ſuchet lieber denfelben aus den nunmehr befannten 
dreyen Seiten des Dreyeckes ADC durch die Trigonos 
metrie. . Nunmehro beftimmt man aus dem Durd) 
mefler den Umfreis (f. Rreis), und aus demfelben 
Die Länge des Bogens, deifen Maas in Graden und 
Minuten aus dem kaum betrachteten Winkel befannt 
iſt. Den gefundenen Bogen DBC oder DFC multiplis 
eiret man in den vierten Theil des Durchmeflers, um 
den Ausſchnitt ADBC oder AUFC zu erhalten (f. Aus⸗ 
ſchnitt), von deren erften man das Dreyecke ADC ab» 
=3ichet „ wenn man den Fleinen Abfchnitt CEDBC mif- 
fen will, oder zu deren letzterem man eben dajfelbe 
Dreyecke zufeget, wenn man den großen Wbfchnitt 
CEDFC verlanget. Die Größe des Dremedes ADC 
aber findet man, mern man die halbe Sehne EC in EA 
oder den Unterfchied zwifchen den Halbmeſſer BA und 
der Höhe BE multiplteivet (ſ Dreyecke). Abſchnitte 
andrer frummen Linien und Figuren, laffen fi aus 
dem Abfchnitte des Kreifes ohne weitere Erflärung bes 
greifen. Was man aber den Winkel des Abſchnit⸗ 
—* ri im Abſchnitte nennet, f. unter dem Worte 
e oo: ' 
Abfhnitt der Rugel, wird derjenige Theil der Kus 
gel genennet, welcher durch eine ebene Fläche von derfelben 


abgefchnitten wird. Der größere halt mehr, der klei⸗ 


“ED LRaf- lg. Sig. 3 


’» 


Abfchnitt ne. 


nere tweniger als: die halbe Kugely tınd'die ſchneidende 
Slahe, welche beyde won einander äbfondert,; kann 
nichts anders als sein Kreis fenn 7; deſſen Mittelpumft 
in der Axe deu Kugel,oder in. demjenigen. Halbmeifer 
derfelben lieget, der in Die Mitte ‚des abgeſchnittenen 
Theiles der Oberflache gezogen wird. Weiß man die 
Hohe. des, Abfchnittes und den Halbmeſſer der Kugel, 
„den. many menn,er nicht gegeben wird, nad) dem ‚po- 
rigen, Titel finden kann ; „fo bringet man, mie durch 
die. Analyſis des unendlichen leicht zu ermeifen, Den 
koͤrperlichen Innhalt des. Kugel » Abfchnittes ‚heraus, 
‚ wenn man das Quadrat der Hoͤhe deſſelben Durch Die 
‚ Peripherie Des größten Kreiſes der Kagel multiplicirt, 
das erhaltene Produft durch den dreyfachen Ducchmef- 
ſer der Kugel_Dividiret und endlich die ſen Quotientem 
mit, dem dreyfachen Halbmeſſer der Kugel weniger-DIE 
Hohe des Abfchnittes. mitipiiciret. J 
Abſchnitt der KZugelftaͤche, iſt detjenige il 
der. Oberfläche, der Kugel, welchen eine ‚Durch die Ku⸗ 
gel gehende eberie Flache von der übrigen Oberflaͤche 
er Kugel abfondert. Sie ift alfo die ausgebogene 
Oberfläche des, im vorhergehenden Abſatze befihriebenen 
Kugel» Abfchnirtes. Seinen Innhalt findet man. gas 
feicht, indem ah Iprihn ; wie Der. Dutchmeifer der 
Kugelr zu der Höhe des Abſchnittes; fo die Oberfläche 
der ganzen Kugel zu dem Abſchnitte Der Kugelfläche. 
Durch Hülfe Diefes Abſchnittes koͤnnet iht den Innbaft 
des Kugel: Abſchnittes auch noch folgchdet Gejtalt fin- 
den. Bildet euch ein, der halbe Husichnitt des Kreiſes 
BCA *) drehe fich um feine Are Baj ſo erjeuiget derfelbe 
einen Kugel» Ausfhnitt, und das Dreyecke ECA, das 
zugleich um feine Seite BA herumgedrebet wird, er» 
zeuget einen Kegel. Mechnet erfteren aus, indem ibr 
den laum gefundenen Abfchnitt der Kugeffläche in dem 
dritten Theil des Halbmieffers der Kugel multipfieiret; 
rechnet aud) den Kegel aus, indem ihr Den Kreis, , wovbn 
EC der Hafbmefer ift, in den dritten Theil von BA 
multiplieiret (f. Regel) ,'und Biehet endlich den Ke⸗ 
el von dem Ausfchmitte der Kugel ab, fo bleibet Der 
bfchnitt derfelbigen übrig. 
Abſchnitte, beifien in a Na Verſchan · 
sungen, wodurch man ſich des Roſtes eines Feſtungs⸗ 
werfes oder Des Roſtes der ganzen Feſtung verfichert, 
wenn def Feind über einen Theil jenes oder diefer Mei⸗ 
ſter wird. Die erſte Urt, wodurch man einen im Bes 
riffe derlohren zu geben ſtehenden Theil eines Kg 
en Haupt s oder Auſſen ⸗ Werfes von den übrigen ab⸗ 
fondert, wird Particular-Abfhnitt; die andre Art, 
wodurch man'einen Theil des innen Raumes ber Fer 
ng / den man länger zu vertbeidigen gedenfet, don dem 
übrigen in des Feindes Gewalt gerathenen trennet / wird 
General⸗Abſchnitt genennt, Den erften bringt man an 
Hauptwerfen entweder nut an, damit man den Sturm 
auf diefelben abrvarten, und durd ihn fich einen beſ⸗ 
ern Accord verſchaffen möge; oder man will ſich do · 
inter noch eine Zeitlang mehren. Im erften Folle 
at man bios dafür zu forgen, daß er nicht in der Fun, 
rie des Sturnies zugleich, mit uͤberrumdelt werde 
könne, Einfteiler Graben , in den man nicht fpringen, und 
aus melden man auf der andern Seite nicht heratif» 
flettern fünn ; eine allenfalls aus Zafthinen , Schar 
förben oder Sandſaͤcken errichtete und mit — 
len wohl verwahrte Bruſtwehre dahinter; vor and in 
dem Graben ausgeſtreute Fußangeln oder gelegte Sturm, 
bretter, Sturmegen und was fonft dad ——— bet⸗ 
wehren Farin ; iſt hier gut, Im andern Falle muß 
2). Tafel ale. 1. Fig. =. ‚ 


Abſchnitt. 


Particular⸗ Abſchnitt fo eingerichtet ſeyn, daß der Feind 
genodthiget werde, auf dem eroberten Theile Batterie gegen 
ihn zu bauen, oder ihn mit der Mine über den Hau⸗ 
fen zu werfen; er muß von auffen nicht gelben, oder 
befhadiger werden fonnen; die Mine, die das Werk 
ruiniet; worin er aufgerichtet wird, muß ihn nicht 
mit verderben koͤnnen; Die Brefche des Werks muß ihm 
im Gefichte liegen, damit vor feinem Feuer auf jener 
niemand ſtehen oder arbeiten koͤnne. Er muß ſichere 
Ausgänge haben, damit der Feind gar nicht mit den 
weichenden eindringen, dieſe aber doch, nadıdem fie 
jenen Durch ihr Canonen» Feuer oder eine gefprungene 
Mine in Unordnung g bradıt, bequem auf ihn ausfal 
fen, feine Aufwuͤrfe vernichten, ihn aus dem Werfe 
treiben , und es fo lange, bis er es wieder von neuem 
erobert, einbehalten, und ihn dadurch Geld, Zeit, 
Mühe und Leute verliehren machen fonnen, Gemeinis 
ich giebt man ihm die Geftalt einer kleinen Fejtungse 
olpgon, wie bey ABCDE *) zu ſehen; dod muß 
man ſich hierin nad) der Gelegenheit des Werkes rich» 
ten, das ihn aufnehmen foll, und wenn dieſe Geftalt 
ſich dazu nicht ſchicket, eine andre wählen, deren es 
an guter äußerer Beftreihung nicht fehlet. Weil mar 
weiß, wo der Feind ein Werf angreifet, und wie 
weit er es nieberzufchiefen pfleget, & ann man vor der 
Belagerung, ja gleich bey der Aufbauung der Feftung 
die Particulaͤr · Abfchnitte fo weit fertig madyen, als 
= der Vertheidigung des Werkes nicht im Wege fie 
en, und nur diefes wenige bis auf den Nothfall ver» 
fparen, ja auch dazu fchon alle mögliche Vorbereitung 
machen; 5. ©. dur) Aufführung der Mauern, zwiſchen 
welchen man nur bie Erde ausheben darf, um einen 
gefütterten Graben zu * u. dgl. Seneral-Abfchnitter 
mie FGHIKLMNO, fanden bey den ehemaligen 
langſamen Belagerungen eher ftatt, als jetzo, da man 
der Sarnifon fo viele Zeit nicht läffet, daß fie ſich mit 
Abbrechung rg —— der Keller 
und Aufwerfung weitläufiger Werke abgeben fünnte, 
nzwifchen, wenn fie gemadjt werden follen, fo befte- 
en fie aus einer oder etlichen mit Bollwerken verfes 
enen Polpgonen, mie die Zigur zeiget. Man hat auch 
wohl zu unferen Zeiten queer uber die Straßen in Städs 
ten Verſchanzungen gelegt, um dem eingedrungenen 
See noch binter denfelben zu widerſtehen; aber die 
elagerer zogen ab, ehe es zu dem Gebrauche deſſel⸗ 
ben kam. zit eine Feſtung nur an einer Drte attas 
quable, fo kann bey guter Mufe ein tüchtiger Gene— 
ral⸗ Abfchnitt gemacht, und alles zu einer nachdruͤckli⸗ 
hen Dertheidigung vorbereitet werden. 
Vor Erfindung des Pulders, da die Feſtungen bfofe 
mit guten Mauren eingefafte Städte waren, wurden 
auch fhon von den belagerten Abfchnitte gemacht. Wo 
man nämlidy fahe, daß der Feind durch feine Sturm» 
boͤce oder Untergrabungen tinmwerfen werde, hinter 
demfelben führte man in Beftalt eines eingehenden Wins 
fels eıne neue Mauer auff aus Steinen, obne Kalt, 
« weil jur ordentlichen Verbindung mit Kalf die Zeit nicht 
zureichte ; oder aus theils der Fänge, tbeils der Breite 
nad) über einander befeftigten Balken, deren Zwifchens 
räume man mit Steinen und Erde ausfülfete, oder man 
nahm zu Faſchinen oder auch bloßer Erde feine Zufluchty 
legte eineit tiefen Graben davor, und mehrte fih von 
neuem. Die Belagerten hatten auf ihrem Abſchnitte 
mehr Vortheil, als auf den erjiien und Hauptmauern, 
Denn auf Diefen hatten fie entnieder feine, oder wenn 
Thürme da waren , doch nur wenige Seiten» Vertheidi> 
gung, und alle, oder doch ben weitem Die größte Defenfion 


*) f Ratel Lortif. Sig. =. 


Abſchnitte, in der 


Abſchnitte. 


ging gerade vor ſich. Bep dem Abſchnitte aber, die 
ch in Geftalt eingehender Winkel von den Mauern 
an welchen fie anſchloſſen, zurud zogen, hatten fie au 
Eeiten» ——— 
uͤrgerlichen Baufunft, find her» 
votragende Balfen> Köpfe, melde einige Baumeiiter 
in den Frieß der Tofcanifchen Drdnung , den die Alten 
. und leer gelajlen, zu fegen pflegten. Scamozzi 
rachte nur uber jede Säule einen an. Goldmann 
aber theilete fie fo durd den ganzen Frieß aus, wie 
die Dreyſchlitze in der Dorifchen Ordnung ausgerheilet 
worden. Wenn man fie anbrinıen will, fo ift Gold⸗ 
manns Einrichtung die vernunftigfte, weil Die Ab⸗ 
ſchnitte das ın der Tofcanifchen Ordnung, was die Drey⸗ 
fchlige in der Dorifchen vorſtellen. 
SS nennet Goldmann die fenfrecht abe 
eſchnittene Balfenföpfe in dem Borten oder Frieße der 
ofeanifchen Säulen » Ordnung. 


Abfhnitt des Derfes (Cafur) Ein merfraree 


Ruhepunkt, wodurch einige Verſe in zwo Hälfte ges 
theilt werden. 3 €. 
Unausſprechlich gerührt || voll fanfter Wemuth und 
. Staunen, , 
Und von Serliafeit von |Ifant jede der Seelen niedery 
Detete zu dena Sohne, || dem wunderbaren Grretter, 
In laͤngeren Verſen ift ein Abſchnitt unumganglich nöthige 
weil man fie ſonſt nicht in einem Athem, ohne Beſchwere⸗ 
des ausfpredhen, auch nicht mit Wohlklang leſen fonnte, 
Daf durch den dnfhnitt der Wohll lang befördert werdey 
daran wird man nicht zweifeln, wenn men nur Tag 
einzige Überlegen will, daß ber Ton der Etirme .big 
an das Ende Der erſten durd den Abſchnitt gemuchten 
Hälfte des —— ailmaͤhlig ſteigen / und in ber anderre 
wieder finfen Tann, Ginige Verfe werden durch Dem 
Abſchnitt in zwo gleiche Hälften geheilt, Die Ulexane 
driner nämlich; und die ug gr Berfe, die 
aus acht Füßen beſtehen. fiebt dies deutlich im 
folgenden Beyfpielen 
1) von alerandrinifchen Verfen: s - 
Der feurige Camiil a den nad unzahlbarn Schlachten 
Die Lorbeern des Triumphs || zum größten Römer 


machten ; 

Den aus der Vaterftadt, fobald fie es gebot, 
In ruͤhmlich Elend gieng |] wie vormals in den Tod z 
Und doch geflügen m; von angedrobten Ketten 
Sein undankbares Rom || großmüthig ju erretten, 
Mar aroßer im Verzeihn || und röhlker im Siegr 

Als Cafar, der jum Ihron || auf Bürgerleichen füleg. 
Herr Duſch hat den Verſuch gemacht, in dem Abſchnitt 
noch eine Silbe übrig zu laſſen, wenn die Keimen 
männlich find, wie foldyes auch in der trochäifchen Ders» 
art, davon gleich hernach, gewoͤhnlich ift, f. Alexan⸗ 
drinifhe Derfe. 
2) von Fangen trochaifchen Verfen: i 

Gott der Weisheit Ichre mich || —— 

i 


e illen, 
Inmer meines Lebens Ziwed || durch mein Leben zus 
erfullenz 
Ueberzeuge meine Seele || von der Spanne meiner JZeit, 
Und das Ziel von meinen — N fe mir in die 
migkeit. 
in der langen trochaifchen Versart wechſeln öfters 
männliche oder einfolbige, und weibliche oder zwey⸗ 
ſolbige Abfchnitte miteinander ab, und zwar deroeflalt, 
dag auf einem männlichen Abfchnitt ein weiblicher 
Ausgang, auf einen weiblichen Abfhnitt ein männlie 
her folget. Dieſe Abwechslung findet man in dem 


vo Abſchnitt m Abfehnittlein. 


eben angeführten Exempel. Sie ift aber sicht auemal 
nöthig. Man findet ben fr nr Dichtern trochaͤi⸗ 
ſche Verſe, die lauter weibliche Abfchnitte Haben / mie 
in folgender Strophe von Kleit: _ , 

Taufend Sternenheere Toben meines Schöpfers Pracht 


und Stärlt; 
Auer Himmelsfreife Welten . *8* Weisheit 
14 * 
Meere, Berge, Wälder, Klüfte, die fein Wink her⸗ 
vorgebracht, 
Sind Pofaunen feiner Liebe; I — ſeiner 
a 


Auch in Unfehung det Alexandriniſchen Det will man 
es nicht mehr durchgängig uͤr eine Unverleliche Regel 
gelten laſſen, daß der Abfihnitt grade in der Mitte ge» 
acht werden muſſe. Man terftattet einem Dichter 
Die Frenheit, den Abfchnitt vor oder hinter der Mitte 
u fegen, jedoch mit der Bedingung, mofern er durch dieſe 
bneichiing von dem chemaligen Geſetz mehr Wohl 
Hang in feinen Ders bringen fahr. Eben fo verhält 
fihs auch mit den — Jamben. Ehedem wär 
es ſtrenge Regel, daß der Abſchmtt auf die vierte Sylbe 
fallen mußte, wie in diefem Gxempel: 
“ Ein rubig Her || im Thal, mo Zephyr raucht, 
Sep nie don mir || für Flittergold vertaufcht. 
Diefe Regel b hr offenbar die Monotonie; Die 
Dichter Bun alfo recht, daß fie ſich nicht daran bin» 
den, fondern die Veränderung des Abſchnitts zur Re 


gel machen. ED 

Die Herameter, befonders die Virgiliſchen, haben 
meiftens den Abfnitt im dritten Zufe. &s ift aber 
Feine detze daß er ſich nothwendig da finden müſſe. 
Birgil, der feine Verſe fo harmoniſch / als möglich, zu 
machen fuchte , wuͤrde fonjt den Abfchnitt immer da ges 
macht haben, mo er ihn meiftens erg hat, In den 
Herametern der Mefliade mechfeln die Abfchnitte mit 
vieler Mannigfaltigfeit ab, und gewiß beruht auch auf 
Diefer Abwechslung die vorzuͤgliche Harmonie diefes vor» 

Preflichen Gedichte. . 
ie Kunftrichter erflären mit Recht den Abfchnitt 
—* uwollkommen, ment derſelbe nicht nur einen Fuß, 
ondern einen voͤlligen Sinnendiget, weil dadurch 
der rer verfeitef werden fan, einen noch nicht ges 
endisten Vers für geendigt zu halten. Der Abfchnitt 
muß daber in die Mitte eines Fufes fallen. Man wird 
Diefe Regel in allen quten Hexametern beobadhtet finden. 
Wenn in den Ulerandrinern und in den langen Trochaͤi⸗ 
{hen Werfen der Abfchnitt grade in der Mitte; in den 
jeimfolbigen Jamben aber in der vierten Sylbe ange» 
racht wird: fo muß naturlicherweife dieſe Regel vers 
letzt werden. Indeß darf man ſich nur in acht nchmen, 
daß in dieſem Fall der Abfchnitt nicht den völligen Sinn 
endige: fo kann man das Gefühl, daß der Ders noch 
nicht zu Ende fen, ben dem Zuhörer doch erhalten. Ue⸗ 
brigens bverftebt es fich von felbft, daß durch den Abs 


un der Gedanke des Verfes nicht jerriffen werden » 


rf. Deswegen wird ein jeder folgende Derfe verwer⸗ 
fen, fobald er fie nur hört: ! 

D welch ein himmliſches Dergnugen, dich zu ſehen. 

Ich drüdte felbft ihm in |] die — den ſcharfen 


ahl. 
Und vr fehrte mein || geliebter Freund zuruͤck. 
Abfhnittlein, beiffen die Theilgen, ſo vom Bleche 
in Blechfabricken abgefchnitten werden, und wovon der 
Blechmeifter den Eentner mit einem Gulden bezahlet. 
Abſchnittlein, gef auch ben den Blechſchmieden 
Die abgeſchnittenen Heinen Stücdgeny die fie in das Ge⸗ 


Abſchnittlinge — Abſchrecken. 


h und Abgang werfen, hernach aber wieder an die 
Schmelzwerke verfaufen. 

Abſchnittiinge der Bäume. Die rechte Zeit, 

biefelbigen zu machen, ift gegen Anfang des Maͤrzmo⸗ 

hats, inige glauben zwar, und vieleicht nicht ohne 

Grund, es —* fuͤr die immergruͤnenden Baͤume beſſer 

im Herbſt. Hat man Zeit und Gelegenheit, fo macht 

man , daß es zuvor am Baume einen Kropf oder ring 

formige Geſchwulſt giebt; in dieſer Abſicht, wenn der 

Aſt Hein , darf man ihn nur mit einem meflingenen 

Drathe oder einerm gemächften Faden unterbinden ; 

ift er aber dicker als ein Zoll, fo fchneidet man einen 

Ring, einer Pinie breit von der Rinde ab, und um: 

— die Wunden einigemahl mit Wachefaden. Den 
tt; wo der Kropf entiteben fo, fann man mit Moos 

und feuchter Erde einbinden, Im Jahr darauf wird 

der Kropf fid) formiren, oder gar ſchon Feine Wurzel⸗ 
en gefchoffen haben. In benden Kalten fchneidet man 
Aſt unter dem Ringe ab, und pflanget ihn an einen 
armen aber fehattigten Ort, der oft in Form eines 

Regens begoflen, und mit furgem Dimg bededet wer: 

den muß. Für die zarten und fremden Saͤume, kann 

Man rechts und linfs des Beets Graͤben machen, fie mit 

Drift anfuͤllen, und foldergeitalt die Bilanzen ermär 

men, Grlaubt es weder Die Zeit noch Gelegenheit, et: 

nen Kropf hervorzubringen; fo muß man wenigſtens die 
efte, fo.nahe an dem Altern Afte abfchneiden, daß der 
runzlichte dicke Theil an Dem Schnittlinge Beibet, weil 
dieſer Theil zum Wurjelſchieſſen geneigt iſt z hingegen 
laͤßt man ihn aus gleichem Grunde an dem Schnittlinge 
ſtehen/ wo etwa Nebenäftlein muͤſſen abgeſchnitten wer: 
den, fo weit er in Die Erde gebt, 

Apfhnittfilber. Das Ueberbleibſel von dem Merk: 
bien „ welches das mm Schmeljen perausgebradhte Sil⸗ 
ber an fidy gezogen bat. 

Abfhnigel, ſind beym Kupferſtechen bie Theilchen von 
der Platte, welche der Grabſtichel beym Cinfchneiden 
hexaus graͤbt oder abnimmt, Diefe Abfchnigel muß der 
Kuͤnſtler forgfältig mit der Schneide des Grabſtichels 
twegfchaben, wenn die Kupferſtiche fauber, und befon: 
ders die einander durchkreuzende Züge und Strichen ge: 
hörig ausgedruckt merden fen. 

Abſchoß/ heißt 1) fo diel als Abgabe, welche die Unter: 
thanen entrichten muͤſſen, Wermögenfteuer, 2) fo vielz. 
als Nachſchoß / gegeo ſ. —— 

Abſchrauben, heißt ben den Jaͤgern eine Schraube 
an einem Gewehr oder Eifen losdrehen und abnehmen. 

- Sie fhrauben den Stein vom Gewehr, und ſtecken o er 
fehrauben, wenn er abgenut ift, einen neuen auf, Fer- 
ner heißt bey ihnen abſchrauͤben oder abjteblen: wenn 
ein Fuchs in dem Treiben den Treibern und Kunden 
entgehet, und ſich ganz und gar aus dem Treiben hin⸗ 
twegfchleiht. Dann fagen fie; der Fuchs bat ſich 
abgeſchraubet. 

Abſchrecken. Ben denen Landleuten, welche ihre fans 
der, Weder, und Güter nahe an den Höljern, und For» 

en fiegen haben, in welchen Wild gehegt wird, wird 

bſchrecken genannt, wenn fie mit großer Mühe durch 
Klappem; Echreien und Larmen / das des Nacıts aus 
dem Gehölze Fommende Wild, von ihren Saamenfel⸗ 
dern wegſcheuchen, und in die Hölzer zuruͤcktreiben, 
damit cs ıhmen nicht ju vielen Schaden anrichte, ſich 
nicht verfprenge und in andere Hölzer und Meviere laufe, 
Daben die Näger Dbficht mg daß nicht aefcheffen , 
oder mit Prugeln und fharfen Steinen gervorfen werde, 
Freylich ift eg hierbey ju bedauren, daß man öfters mehr 
auf die Vermehrung und Vielbeit des Wildpretts, ale 
aufden Nusen des Landmannes bedacht ift. Ab- 


> 


Abfchreiben ——— Abfchröpfen. 


Abſchroſen —— Abfegätten. Au 





Ab ſchreiben im anmerfeh, daR ein een ‚fetenden ieh en 
: —“ von inem — an Muf 
men fen. An einigen Orten wird 8 die sum, fetten, Be Blätter 
"man mt eines fiegenden Gutes, abſchrupfen > er 
'be daffelbe dem v igen ar ab» und ihm zuge · Sraudı Dicke, auch * ne und 
tieben der durch, — 
ab reiben einen Inte yins 
FEN —— — 4. —* * er 8 Dee Bene —— ng ‚ah * 
eine ——— 
* ee vor, pin —* eine der andern abhandelt, een € — * ic 
bepde Sant. en, wie wir annehmen wollen, Folio fen; denn fotern folches —— thut X den 
* Der Käu —— ie n "tvehe, fo daß er 
ausma t, don io 8 ut fahl / und oftm Kielen zurüd fen, au 
lid des aͤufers ar * ſo ihm — ar furg'von wird. 
— o ab, als m — ann gar lei —— : Das: 
und dies — man abſchre unge —5 na PM * den) if 
ıe at m 8 a 
ab A Bann. Wehhfelbrief, Debet oder ſtecken. Daher — nur * ofen te 


Kinn ift fo viel als deſſen Belauf per Scontro zah⸗ 


len triren. 
Abi hen eine einen weh fel, beißt aud) bisweilen 
ab sis ‚ als denfelben widerrufen, f.Contramandiren. 
——— te ” eh eine Urt Linien zu meffen N indem man 


hingehet, die Schritte zählet, und die 
Ki e Derfefbeny entweder in Schritten felbft, oder in 
Rdn, mworinn man die Schritte verwandelt, angiebt. 
Mei btefte feine Schritte nicht volffommen 


leich u. ein — welches die Größe des 
chrittes von einem Fuſe zum andern zu 
ai au at toöpl thunlich ift; fo 14 diefe Art fis 
nien; — — —— bedienet ſich da⸗ 
jan - ällen ae J wo Fri — 
ber ae Dee en nicht Zeit genug hat 
— der En er er Bund tberhoßen Werbe, ' 
mes das man an Den 
nallet, auf — Ziger die Zahl 
der Schr 


anzeigen ; und —2 da er —— 
ler genennet von welchem an feinem Orte na 
9 Ki: 


eit 


eff t, Topie, i — Scriptur, di tie 


— en Fe anne, fei hrieben oder I 
Wann eine öffentliche Perfen, }. 

ein N Palins, ein Notarius, eine —322 — 

ſon be daß die Copie dem Original gleichlautend 

fd: beige fie eine pidimirte Copie. Wo ein ge 

\ er und folenner Beweiß erfordert wird; da be 

‚en een auch die vidimirten, nicht. Wann 


ihigung nöthig iſt: fo find Eopien 
ae. "Die —— — we ** en 


Lehrorte auswandern, muͤſſen ung 
"von Sandmerfs-Mißbräuden, Abfhriften von ib» 
* ren Lehrbriefen mitnehmen , und fie da, wo fie Arbeit 
bekommen, gleich in die Zunftlade liefern, die fie nicht 
° eher wieder befommen , als bis fie alles richtig gemacht, 
und ein Atteſtat zur weitern Wanderfchaft erhalten baben, 
lo: ö PH Abſchruͤpfen, Abfhrippen, Schrü: 
p tappen, tft eine Verrichtung der Landleute, 
ivenn fie die Spigen eines und des andern Getraides / 

dao ſolches im Frühling allzuſtark oder allzugeil wählt , 
oben mit der Sichel abſchneiden. Vornemſlich heißt es, 
von dem Weisen, der zu fett waͤchſt, fo, dafi er fich la: 

“ gern fönnte, die Blätter oben an den Spitzen, welche 
ah werden wolten , abfchneiden, ehe er gefchoffet hat. 
an muß ſich aber dabey wohl in Acht nehmen, daß 
man mit der Sichel nicht zu tief komme, weil manfonft 


Allgem. Real: Wörterb. I. Th. 


a eg a —— wo er an —— 


—— Fun F ai — ee 


two fie 
ge e Borficht;, * Is Bee u fhebpfen; .. 
tel neh u —* mag, wi 


nem Stücke Me 


ieden zu verduͤnnen. —8 nötige 
* 
an 
— werden. Ai * 


Abſchroten, ſagt man au bisrveilen don Quellen 
wenn fie verfehet, oder in fernerm Laufe, um fie fönft 
' ihrer tage genommen hätten , gehindert et 
Abfhroten, 4 einige 9 ſchwere Faͤ ſ w. 
von den Laſtwaͤgen gemach herunterbrin u — an 
einigen Ortehdie Bes deren G Geſchaͤft 8 ift, ift, Abſchr oͤ⸗ 
a en imas üßer ei 
su ne gar 
—————— —— in, (6 fägt man; * 


Abſchuͤßig, abholzig, wird ein ſolcher Baum de: 
nannt, der feine grade Dice hat, fondern gleich do 
Stamm aus fpisig zugebet. Cin folder Baum, da a 
ſich nicht fehnüuren und ins Gevierte hauen laͤßt, giebt 
fein Bauhol;. Man theilt ihn etwa in given Theile, 
und laͤßt das eine Theil dünner —— als das an⸗ 
dere, und fucht ibm auf diefe Art zu benusen. 

Abfhußig, wird eine Flaͤche genannt, welche mitdern 
einen Ende weit tiefer Itegt, als mit dem andern y fo bı 
daß dasjenige, welches auf fie gelegt wird, von felbe 
herunterſchießt. 

Abſchütteln der Kleider. Dies iſt eine ges ⸗ 
heit der Juden an ihrem Neujahrsfeſte, Da fi 
Nahmittage, nach Endigung des Gottesdienſtes = der 
Synagoge, zu einem flieffenden Waſſer gehen; und 
daſelbſt ihre Kleider in das Waſſet abſchütteln. Ber 
diefer Handlung beten fie zu Gott, daß er ihre Suͤnde 
in die Tiefe des Meeres iverfen , und ſie der Gna 
Abrahams und Jacobs derfichern wolle 

Abſchuͤrreln des Obftes , ift fehr gewoöͤhnlich, 
wenn der Baum fich anderſt noch * Menſchen Hoͤnde 
in Bewegung ſetzen läßt, um das Obſt, welchte kr trägt, 


106 bfehhgen Ab ſeegeln. 
winder zu bekommen. Iſt dem Herrn bes 
eg an br Dane — gelegen, ſo iſt 
dieſe gewaltſame Art, ſich deſſen zu bemaͤchtigen, allers 
dings ju wiederrathen z das mehrere fiche unter Abneh⸗ 
die rY eh den Kunſt · Puch- Schmel und 
en v [3 [3 

—— die —* hemmen, und ben den bey⸗ 
den letztern die e abhangen. j 
Ab ſch weifen, heißt, Abſpulen. Bey der rohen Sei⸗ 
de heißt es, Die rohen Seidenhausgen in warmes Waffer 


= «inmeichen. i . j 
Ybfhwenden, heißt, fo viel als einen Wald, ober 
altes Gras abbrennen. — — 
Ybfhwinendes Tabade, f Schwigen. j 
Abfhwören, heift fo viel , ‚als Schwören ſchlechthin / 
fi) eidlich von ettvas Josfagen „ etwas eidlich laͤugnen. 
- Eine andere Bedeutung ſiehe unter En 
Ybihwörung, ift eine eidliche Bekraͤftigung , daß 
man nicht fehuldig ſeye die Forderung, die jemand an 
uns ſich anmaflet, zu leiften, oder die That gethan has 
bez wegen welcher man zur Rede — iſt. 
Abfeiſſe, iſt ein beliebiges Stuͤck der Are oder eines 
jeden meſſers einer krummen Linie, twelches zwi⸗ 
ſchen dem Punkte, wo er die krumme Yinie erveichet , 
»der fonft einem beftimmten Punkte dejfelben , und einem 
andern nad) Gefallen angenommenen Punfte, mp man 
ihn mit einer Ordinate zu durchſchneiden gedenket, ent» 
Balten iſt. Linter dem Worte Durchmeſſer *) wird 
man finden, daß es eine grade Linie, wie AE feyn , 
welche alle in einer frummen Linie gegogene Parallelen 
CD, cd, cd, cd, die man Ordinaten nennet, in 
zwey gleiche. Theile theilet, in B, b, b, b, und daß 
Diejenige Durchmeffer, worauf die Ordinaten fenfredht 
fieben, wie Fig. 3. FB, auf AB,fenfrecht ſtehet, Die 
Are genennet werde, In beyden Figuren heiſſen die 
Linien AB, Ab u. f. m. Abfeiffen, Sie mujlen aber 
nicht grade in A, mo die krumme Linie erreichet toird 7 
fondern fönnen auch an einem andern Punkte, z. & in 
„Der Euipfe Fig. 4. im Mittelpunfte Fanfangen, Dur 
Die Verbältnif der Abfeiffen zu den Ordinaten werden 
die Punkte beftinsmet, durch welche die frumme Linie 
laufet, und folglid; wird fie aud) daran ‚erfannt, und 
dadurch von andern unterfchieben, / z. €. in Dem Kreifey 
und fonft in feiner andern frummen Linie, ift die halbe 
Drdinate die mittlere Proportional-Linie zwiſchen den 
benden Theilen ded Diameters , -die fie voneinander 


trennet, 

Abfciffio, iftder Name einer Figur, mo man mehr ers 
rathen täßt ‚ als man- mit Worten ausdruckt. Soldyes 
geſchieht theils um dem Zubörer auch etwas zum Denfen 
u überlaflen, weil man durch eine allzugroße Deutlich: 

eit leicht laftig fallen fan, theils um gewiſſe Zolgen 
infonderheit Gefahr zu vermeiden, Man drückt ſich halb 
oder gelind aus, und will ganz und der Strenge nad) 
verftanden fenn. Fine Art diefer Abſciſſion ift-der ploöͤtz⸗ 
liche Abbruch, oder Apsfiopefis, wovon nadyzufehen 


iſt. 

Abfconfa, oder auch abgekuͤtzt, Conſa, Sconfa, 
war eine Art Laternen, welche man verbergen fonnte, 

* und die um deswillen diefen Namen erhielten. Die 
Mönche bedienten ſich fonderlich derfelben in ihren Schlaf⸗ 
immern. 

Ab-feegeln, heiffet bey den hollaͤndiſchen Windmüblen 
zur Zeit eines Sturmes das Seegeltuh, womit die Flüs 
geln bezogen find, nach Berhältnig der Heftigfeit des 


7) S- Rafel Was, Sig 


— 


Ab ſehen. 


Windes mehr oder weniger einziehen und zuſammen ⸗ 
wickeln, damit die Mühle nicht befchädiget werde, 


Abſehen, Viſiere, Dioptern, pinnulz, pinnacidia, 


heiſſet man an geometrifdyen und aſtronomiſchen Inſtru⸗ 
inenten diejenige Theile, Durch welche man nad) einem 
gegebenen Punkte fichet, ums jenen auf denfelben genau 
zu richten. Gemeiniglich befteben fie aus jwenen auf 
einem Zinealey ganzen oder halben Kreifeg Duadranteny 
Waſſerwage, oder anderen dergleichen Injtrumente ſenl⸗ 
recht aufgerichteten mefingernen Blechen, durch deren 
Mitten grade fubtile auf der Linie, die nach den gegebe- 
nen Punkte gerichtet werden fol, ſenkrechte Spalte ge 
fäget find. Weil esaber mühfem iſt, durch die bende 
Spalte den Stab im Felde , oder wornach mar fenft 
vifieret, zu finden ; fo ſchneidet man ficber die Objectiv⸗ 
Diopter, d. i, diejenige , die gegen das Object gefehret 
ift, aus, und fpannet ftatt und an der Stelle des voris 
gen Spaltes ein Haar oder febr feinen Drath auf, wel⸗ 
her nicht hindert, das Feld umher zu uberfehen, und 
mitten auf dem Stabe erjdyeinet , wenn das Inſtrument 
recht gerichtet ift, In der Ocular-Diopter hingegen 
bebält man entweder den Spalt bey, oder bohret in der 
Linie, durch welche er geben müjte, einige feine Zöchleiny 
tweldye eben den Dienft thun. Es ift gut, wenn an geo« 
metrifchen Inſtrumenten die Dioptern nach Proportion 
ihrer Entfernung hoc find, damit man, obgleidı jene 
Horizontal fiehen, dennoch Berg an und Berg ab vifie» 
ren fonne. Endlid wann man nöthig bat, vor und 
ruͤckwaͤrts zu viſieren, und die Dbjectiv« Diopter mit 
einens Haare oder Dratbe verfehen fenn fol, muf man 
bende verdoppeln, Dergeltalt , daß eine den Spalt unten 
und den Drath oben, dieandern umgelchrt den Drath 
unten und den Spalt oben bat, 

Chedem bediente man fich der befdjriebenen Abſehen 


durchaus bey allen, auch den aftronomifchen, Werkzeu⸗ 


Nachdem man aber im Anfange des vorigen Jahre 
Punderte die Fernrohren erfunden , durch die man fo 


viel weiter und deutlidyer fiehet, als mit bloßen Augen, 


hat man fie auch zu dieſem Gebrauche zugurichten ges 
trachtet und, da man damit voitfommen zu Stande 
gekommen, feit ohngefähr 1660 die gemeine Diopter 
an.allen denen Werkzeugen, ben welchen ſehr groſie Ac⸗ 
euratefie nötbig iftz abjufhaffen , und, dioptrifche 


"oder telefcopiidye Abfeben davor einzuführen angefans 


gen. Sie fanden-zivar auch anfänglıh Widerſpruch, 


und Hevelius, ein Mann, dem die Sternfunde fo viel 


zu danfen hat, ließ fih Durch ale Gründe, die ihm 
Hoofevorlegte, nicht bereden , fie an. feinen Werkzeu · 
gen anzubringen; allein ihre große Dorzuge leuchteten 

och bald jederman eins und ihr Gebrauch wurde Daher 
in furgem allgemein, : Sie beftehen: in einem aſtronomi⸗ 
hen Sernrobre, weldes. alfo aus zweyen erbabeneh 
Glaͤſern, einem flabern Objertiv» und einem viel con 
pexerm Ocular⸗Giaſe, zuſammengeſchet iſt. In der 
Are des Rohres, genau im Brennpunkte des Odjectiv⸗ 
Glaſes, find zen einander recht winklicht Durchfreugende 
Faden angebracht, oder bejler, ein duͤnnes grades Glas, 
auf welchem mit einem Diamantez zweh fehr feine ein 
ander durchkreuzende grade Linien gezogen jmd. Shit: 
bet man nun das Dular:Blas fo weit aus oder ein, 
als man es feines Geſichtes halber nöthig bat, um Die 
entfernte Sache recht deutlich zu fehen, fo erblidıt man 
die Fäden fo, als wenn fie auf der Sache felbit auflägen, 
und Die Are Des gang iſt auf den Punft derfelben 
za ; worauf der Durdfdneidunsspunft fälle. 

ev Derfertiger des Inftrumentes muß alten Fleiß ans 
menden, daß die Axe des Zernrohres mit der Linie, 


Abſehen —— Abfenten. 


die gerichtet werden foll, genau gleichlaufend fene. 
Daß es alte Dinge verfehrt vorftellet, hindert von Uns 
fange Diryeniger die es nicht gurohne find; eine Heine 
Uebung aber macht, daß man fid) bald darein findet. 

Abfeben, Korn, ‚Sliege, Difier, wird aud ein 

, Merfmal.auf der äujferen Flaͤche eines Feuerrohrs, 
einer Flinte u, dgf. genennet, welches in der verticalen 
atächeieget, die Durch feine Axe laͤufet, umesdadurd 
u richten, 

Abfeber- Lineal, Diopter- Lineal, Alidada, ift 
ein an Inſtrumenten e Winkelmeſſen befindliches ber 
wegliches Lincal oder Negel, worauf gemeine oder ter 

leſcopiſche Abfeher befeftiget find. , j j 

Abfeide, heißt im Seidenbau diejenige Seide, die der 

. Kafpeler mit der Ruthe von den Seidenbälclein abs 

‚ seht, wenn er den reinen Faden ſucht, und dann aud) 
alle Arten von Zloretfeide. : one 

Abfeifen, heißt bey den Seidenbereitern die Seife, 
= welcher Die rohe Seife abgekocht worden, au 

pulen. “ : 

Abſeigern. Beil Seiger bey dem Bergmann fo bicl 

» als tothrecht heißt, fo fpricht er, er feigere etwas ab, 

3. €. einen Schacht, wenn er mit dem Bleygewichte 
Beffen.fenkrechte Höhe miſſet. Es heißt auch das Schei⸗ 
den des Silbers don dem Kupfer zu Ende bringen. 

Abfeiben, Abfeigen, Abſeigern, Abjeyen, nennnt 
man in der Haus Itung ‚ wenn man Die bey der ges 

sonnenen Milh (Duark,, Käfematten) fih annoch 

findende waͤſſerigte Milch, oder fogenannte Molke, 
durch einen unten fpigig julaufenden Sad, abtröpfeln 


läßt. Auch braucht man es, wenn man das, über. 


Afche, wie bey den Geifenfiedern, oder über eine an⸗ 
dere Materie, Die ebenfaus Iofer, ftäubig und leicht 
—— iſt / als Sand ſtehende Waſſer gemaͤhlich 
ablaufen, läßt, fo daß ſolches einige Zeit darüber ges 
ftandene Waffer immer klar und heiter bleibe, rein abs 
ezogen, und nicht etwa durch Unftojfen oder Ruͤtteln 
es Gefaͤtzes trübe gemacht werde. 
Abfeiten, beifet man in der bürgerlichen Baufunft 
theils die Flügel oder Neben Gebäuden, welche auf eis 
ner oder beyden Seiten an das Hauptgebäude anftoßen; 
theils auch nur Die beyden Zeiten des Gebäudes ſelb⸗ 
ſien, wenn fie von der Mitte deſſelben ſich deutlich) 5. 
&. durch Hervorrüdung oder Zurückziehung unterfdjet- 
den; In Kirchen nennet man aud) inwendig an den 
e Umfangsmaucen durch Wände oder Pfeiler und Saͤu⸗ 
. ben gemadte Abfonderungen, dergleichen man auf eis 
. ner, oder auf zweyen Seiten , oder auch rings um dag 
Schiff der Kirdye anbringen fann, mit diefem Namen, 
Ru fatholifhen Kirchen nehmen fie Altaͤre auf, woran 
effe gelefen wird, desgleichen Kapellen u. dgl. R 

Proteftantifcyen Kirchen geben fie Stühle oder Stände 
ab dor Leute, die nicht unter dem großen Haufpn 
ſtehen wollen, und über ihnen werden Emporfirden 
. bor Manns, und wenn fie in Logen abgetheilet wer⸗ 

den, auch vor Weibsperfonen angelegt. 
Abfenfen, Ablegen, Darunter verfichen die Gartens 
verftändigedie Art, gewiſſe Bäume und Pflanzen zu ver⸗ 
mehren und fortzupflanzen. Hierzu bat die Erfahrung 
den Weg gebahnet, denn durch Diefe hat man gefunden 
(zuerft Wolf), daf die Augen oder Knoſpen an den 
Baumen und andern Gewaͤchſen eine Wurzel im Kleis 
nen in fid) haben. Wenn denn alfo diefe Knofpe oder 
Aug mit Erde umgeben wird; fo kann diefe Wurzel 
ſich entwickeln / und ausbreiten, dadurch dem Auge 
oder Knopfen mehrere Nahrung zugeführt wird. Das 
Abſenken wird nun verrichtet, wenn der Zweig / Reiß 
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oder ſonſt ein Theildes Gewaͤchſes, morinnen die Wurzel 


des Auges oder Knofpen enthalten, unterdie@rde, oder 
wenigſtens in lockere Erde dergeſtalt gebracht wird, daf die 
Wurzel durch den aus der Erde an ſich jiehenden Saft 
auswachſen Fann, wo man es denn nach Art der Pflan- 
zen und Baume in furzer Zeit abſchneidet. Doch ıft 
es bey den Baumziverglein beifer,. folche über. Winter 
an dem Baum zu laffen, damit fie im Frühling, wenn 
die Gewächie neue Wurzeln ſchieben, ohne Gefahr füna 
nen abgefondert werden. Bep weichen Bervädhfen, ale 
Nelfen, Grasblumen, fann e8 in Zeit von vier oder 
oͤchſtens ſechs Wochen geicheben. Wenn einmal eine 
flanze an dem Dit des Auges oder Knotens ſchon fehr 
verhärtet ift, fo hält das Meraugdringen der Wurzel 
ſchwer, und die Bemühung des Abſenkens ift mehren 
theils, wenn man nicht der Natur durch Die Kunft, 
etwa Durd) eine gemachte Defnung, durch melde die 
Wurzel durchdringen fann, zu Hulfe fommt, vergeb⸗ 
fh; man hat alto dahin zu fehen, daß die Pflanzen 
an dem Drt des Auges noch eine weiche und grüne 
Rınde oder Schale haben. Gar gut läßt ſich Daher 
der Weinfto£ abfenfen, weil deffen Rinde nicht allein 
ſehr dünne iftz fondern auch bald zerfpringt, Und dies 
fes AbfenFen darf man bey Weinbergen, Die man zu 
erhalten ſucht, nicht verabfaumen. Man muß fich das 
durch bey dem Ausgehen der alten immer wieder junge 
Stöfe anziehen. Sieht man, daß der alte Stod ans 
fangt, ſchlecht zu werden, fo muß man, gleidy wieder 
einen darneben abfenfen. Wenn der junge antvaͤchſt; 
fi nimmt man nachher den neben ihm ftehenden alten 
inmeg , und zieht alfo den jungen fort. f. Einlegen, 
infenfen. Im Bergbau heißt es, in bie Tiefe bins 
einarbeiten, j 


Abſenker, f. Ableger. * 
Abſender, Sender, Verſender, des Wechfelbrief 


beijjer Der Remittent, ſ. Remittent. ; 


Abfendung, der Warren und Güter, gefchieht ent 


weder an Derter, two man fie als beftellte.erivartet, oder 
an foldhe, wo man jie erſt abzufeken gcdenfet, umd 
deswegen die Meßjeiten und einge andere Umftände 
beobachtet. Ben der letztern Abſendung hat man auch 
darauf zu fehen, daß man feine Waaren zur rechten 
Zeit; bey mohlfeilen, aber auch quten und fichern Ge— 
legenbeiten an den beftimmten Ort bringe; und feinen 
an Meiforten habenden Factor ben Zeiten von der ges 
fdyehenen, oder vorzunehmenden Abjendung Nachricht 
ertheile, Damit er, ehe fie anfommen, die nothige Bors 
fehrungen zu ihrem Empfang machen könne, 


Abfegen, heißt berabfegen, abnehmen, abwerfen, abs 


ſchneiden / abfchlagen, abbrechen, verkaufen 'u. f. f. 
Auch heißt es in den Schmelzhütten , wenn bey dem 
Bleys und Kupferfteine der Stich gefchehen ift; dag 
was fid) oben auf dem Werfe gefeht hat, abziehen. 

Ben den Mahlern heift es abftedien machen, als, 
die Farben abfegen, das ift, dun lere Farben neben 
den lichtern auftragen. Ferner beißt es einer Sache 
oder Perfon ihres Werths oder ihres Amts berauben, z. €. 
die Münze abfeßen, einen Beamten abfegen, Im letzten 
Fat hat es immer den Beariff eines begangenen oder 
vorausgefesten Fehlers bey ſich, und unterfcheidet fich 
dadurch von: Abfihied geben. 

Ben den Buchdeuchern heißt es, das Segen einer Sa⸗ 
che vollenden, mie auch eine Handſchrift mit Schriften 
fegen. 


Abfegen. Wann das Geftein Fugen hat, alfo ſehr 


leicht brüchig iſt, fo heiſtt es Abfüsig. Abſetzen des 
02 


108 Abfegen — Abſetzkalb. 


Gangs ift; wenn derfelbe von feinem Stridy oder Stun⸗ 
de abweicht, einen Haden wirft, oder die Etze gering« 
junge werden. j j , 
Abfegen, ift ben den Schmieden das Eifen an Die 
Kante des Amboßes anhalten, damit eg nur da bon 
dem Schlage des Hammers angegriffen werde, wo es 
daneben a di wo es nicht aufliegt, feine Dice 
behalte, und folglich einen Abſatz befomme. 
Abſetzen, mird bey dem Yandmann genannt , wenn 
man ein Kalb oder Lamm, meldes man zur Zucht 
halten will, nachdem es abgerwöhnt worden, in eis 
nen befondern Stall ſtellt. Hat man mehrere dergleis 
chen Abfasfälber in einem Statle, fo muß man fie fo 
anhängen, daß fie fid) einander nicht ablecken fonnen. 
Sie ſchlucken dadurch viele Haare ein, diefe baten ſich 
im Magen jufammen, und dies nimmt ihnen das Ges 


denen. 
Abfezen, ben den Yägerh heißt, wenn das angefchlas 
gene Gewehr von dem Baden wieder abgenommen 
wird, aud) wenn mit dem Blafen auf dem Wald: oder 
Hüfthorn eingehalten wird. 
en: brauchen auch Kaufleute, und überhaupt 
Berfäufer von den Waaren, die fie verkaufen, oder 
umtauſchen. 2. j 
Ab ſetzen, nennet man in der juriftifhen Praris zus 
er die Difputirfäge endigen , und zum Lirthel bes 
ießen. 
ang Ber, ift ein nach vier-oder fünf Moden von 
der Kuh abgewoͤhntes zur Zucht eingeftetites Kalb. Zu 
ſolchen —8 man diejenigen erwaͤhlen, welche breite 
Köpfe, breite Baͤuche und lange Seiten haben, und die 
meh fafig find, daben man denn auch mit Rücficht 
auf die gute Eigenſchaft der Kuhmutter zu nehmen bat, 
Giebt diefe viele und gute Milch, fo fert man ‚ihre 
Kälberab, damit man allezeit bey gutem Viehe bleibe, 
und nit davon abfomme - Auf die Zeit des Abſetzens 
fommt viel an; denn die Erfahrung _lebrt, daf, je 
geitiger die Kalber fallen, deſto beifer find fie zum Ab: 
ſetzen. Kälber die im October, November und De: 
cember fallen, haben allemal im Gedenen einen Vorzug 
Bor Denen, Die erft um Lichtmeß oder noch fpäter ges 
tworfen werden, und erſt gegen Dftern abzuſetzen find. 
Die Urfache des Nichtgedevens der ſpaͤt abgefehten Kaͤl⸗ 
ber, iſt theils in der Wende felbften , theils ın andern 
außerlichen Umſtaͤnden zu fuchen. In der Wende, denn 
das junge und noch nicht reife Gras verurfachet den 
Spätlingen einen Durchlauf, welches Uebel bald ftarf 
einreiffet, und ohne viele Mühe, Sorgfalt und Arzes 
neyen nicht geftillt wird, aud) befondersden Wachsthum 
fehr hindert, —— bekommt den um Lichtmeß 
*— die Wende ſehr wohl, weil diefe bereits 
en der Winterfütterung fich erbolet, und ſtark gewor⸗ 
den , daher fie die falte Winde, und feuchte Wende 
beſſer ertragen Fonnen, wodurch die Spätlinge abge: 
mattet und hingeworfen werden. Unter die auferlis 
hen Urfachen des Nichtsgeratbens der Spätlinge gebö- 
ret, daß fie zu jung den Sommer erreichen, und auf 
der Wende nicht gedenen fünnen, weil fie von den lies 
gen und Müden zu folder Zeit fehr geplagt und abges 
, mattet werden; daber an manchen Orten, wo die Weyh⸗ 
den nicht eben allzu qut , die Abſetzkaͤlber das erite 
.- Fahr gar ‚nicht auf die Wende gelaffen, fondern zu 
- Haufe gefüftert werden, meldyes aber oftmals miß: 
fingt. Will man gleichwohl die Wende daben gebraus 
den, fo muß man Diefelbigen vor Johannis, aber 
Doch auch nicht gar zu fange vorber auf die Wende treis 
bin, alles übrigens dabey nach Beſchaffenheit der Wit: 


deyen befonders zutraͤglich iſt. er bi 
haͤngt Das Gedeyen des jungen Viehes in dielen Stücken 


Abſetz⸗ Kalb — Abſetz⸗Lamm. 


“terung und der Mende einrichten. Was ferner die Fuͤt⸗ 


terung der Abfenfälber anbelangt; fo find einige, wel⸗ 
the auf trocenes Futter, andere, melde auf feuchtes 
halten. Wie das Futter im Abgewöhnen einzurich- 
ten iſt /ſ. Abgewöhnen. Dienigen, welche auf troder 
nes Futter , als autes Heu, ein wenig Hafer r 
Gerfienfchroot , ſchwarzes Mehl‘, damit man die 


"Rinde menget, balten, haben vielmals ſchoͤneres 


Dieb, als die, welche den Abfäzfälbern Gras und 
feuchtes Futter vorfegen, mie zum Theil aus oben ers 


“ mehnten Umjtänden erheilet, Und wenn gleich Die er= 


ſtere Fütterung foftbarer zu ſeyn ſcheinet; fü erſetzt doch 
das gute Zunehmen die Koften reichlich wieder z beſen⸗ 


‚ders wenn man zu rechter Zeit eıne reife und fette 


Wende mit dazu nimmt. Ja es wollen einige behaupten, 
daß die feuchte Grasfuͤtterung viel foftbarer fen, weil 
ein Korb dürren Zutters das Vieh mehr fättige, als 
zwey Körbe voll Gras. Ueber dieſes wird das junge 


Vieh durch das dürre Futter mehr zum Saufen ange 


wöhnt , welches demfelbigen zum Wacsthum und Ge— 
Auffer der Fütterung 


don der guten Pflege und Wartung ab. Syn diefer Ubs 
ſicht ift es fehr nöthıg, daß man Die Ställe im Winter 
warm hafte, allezeit reinliche Streue unterlege, auch 
Sorge trage, daß das Getraͤnke oder Suͤde dem jungen 
Vieh nicht zu heiß vorgeſtellt, oder eingefchüttet werde. 


Am allerwenigſten fol man dem jungen Vieh allerhand 


Micten Gemengfel geben, indem die Erfahrung lehrt, 
daß Dadurch der innere Brand entfiche, der das junge 


Vieh umbringet. 


“ Wenn die Ubfegfälber ein Jahr berftanden, fo wer: 
den fie Rinder genannt, und wie die andern Kühe ge 
halten. Wenn fie zum erftenmal gefalbet; fo nennet 
man fie Brftlinge. Ben gutem Fuͤttern rindern fie 
insgemein das erfte Jahr, oft auch fpäter, welche aber 
im zmenten nicht rindern , werden als ſchaͤdliche Koſt⸗ 


r 


änger abgefchaft. 
ab 


ſetz- Lamm. Beym Ubfenen der Linmer muß 
man fich nicht übereilen. Diejenigen, fo gefund und 
ftarf find, können wohl in der achten Woche ıbres Als 
ters entiwohnt und abgefeht werden; die matten aber 
und ſchwachen Laͤmmer miüffen, wenn fie anderft fich 
erholen und gedenen ſollen, erft nach zo bis 12 Wochen 
abagebunden werden. An einigen Orten, wo die Schaafe 
nicht gemolken werden , pfleget man Die Laͤmmer 
bis um Johannis bey den Müttern , oder mohl gar fo 
lange faugen zu laſſen, bis fie fich ſelbſt entwoͤhnen / 
oder die Mutter foldye nicht mehr annehmen wit. In 
Engelland fegen die Hausmütter diefammerab, wenn fie 
16 bis 18 Wochen alt find. xaͤßt man es aufdie Schäfer an- 


kommen, fo werden von ihnen die Laͤmmer insgemein 


um Georgi oder alten Walburgis abgeſetzt. Am beften 
gefchieht Das Abferen bey guter marmer und heller 


Witterung, daben die Lammer nicht nur zu Haufe gus 


tes Futter befommen; fondern auch auf eine nahgeles 
gene gute Huth durch einen Hirten befonders geführt 
wert'n, damit fie Die Muͤtter beraeffen, Luft zum Frefe 
fen befommen, und ſich durch blöden nicht abmatten. 
ausgemein wendet man fie nun fo abgefondert bis um 

taria Himmelfahrt, da fie dann zur anderh Heerde 
oder Hammelhaufen gefchlagen werden, J das Wet · 
ter rauh, ſtuͤrmiſch, regenericht, kalt, fo befichlet die 
Vorſicht, Die abgefehte Laͤmmer nicht zu treiben; fons 
dern lieber zu Haufe und in den Ställen zu laflen. In 
Anfehung der guten Huthung für die immer ift noch 
folgendes zu metken: Un denjenigen Orten, wo chen 
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"Lahr und Schaafe gehalten werden , pflegt man für Die 
Fünmier ein Fleck Ucers von der Drache zu hegen, wel· 
ther Fleck die Lämmerbreite genannt wird. Wenn 
diefer Fleck vor Winter gepflügt wird; fo werben Die 
Panımtr dasiemige Gras, fo aus und zwiſchen den Erd: 
fhoen aufivaͤchſt, gerne abfreffen. Un einigen Orten 
alla! man, den Laͤmmern zu gut, den Fleck weitläuftic 

‘mit Hafer zu an) modurd die Laͤmmer fi woh 

junäbren fortfahren, bis nach Johannis das Auergras 

’ toren zuteäglich zu werden anfängt. Hiebey baben niın 

„die Hirten allen Fleiß anzumenden, daß fie die füge: 
Hannten Klatſchroſen, auf welche die Laͤmmer gerne 

h —— nach ader Migtıchfeit ausrotteny denn Diele 

find fo ſhaͤdlich, daß durd) fie eine ganze Yammertucht 

fm wenig Wochen fann zu Grunde gerichtet werden, 

Mo num aber ein dergleichen einmmerfefd nicht borhäns 
"Xen, treibt man die Yammer auf ein mit Klee, und 
andern gefunden Kräutern bervachfenes, erhabents und 
“fonnenrerches Wiefenfeld , welches man allein für die 
Lammier beſtimmet / und foldyes tweder Heu, noch; Grum ⸗ 
met Davon weiter zu machen, abhuͤten läßt. Auf die 
fer Hut hat Der Schafer dahin zu fehen, wenn die jungen 
°* Fammer zum Waſſer kommen fünnen, daß ſie ſich nicht 
’-irberfaufen und hinfällig werden. Sie fuchen gerne 
"in folhes Waſſer, weil fie nach dem Abfexen vom 
Durſte fehr geplagt werden, Man ſetzet ihnen Desive- 
“gen fieber etivas meniges Waffer in Trögen vor, da: 
mit man ihnen ihren Durst ſtillet, und zugleich verhin⸗ 
“dert »-dafı fie fich feinen Schaden thun koͤnnen. 

Abjegung, f. Abdanken, Abkbied. 


Abfegung der Münzen, f. Muͤnzdevalva⸗ 
tion. 


Bofiht, (Imtentio), Durch unfre frene Handlun⸗ 
- ‚gen gedenfen wir jedesmal etwas gewiſſes zu erbalten; 
5. ©, wir pflanzen einen Baum), um die Früchte Davon 
u genießen. Dasjenige, was wir durch unfre Hand» 
ung zu erhalten gedenfen, nennen wir den Endzweck 
‘(Finis), der in Dem vorgelegten Falle der Genuß der 
- Früchte iſt, und wovon unter der Auffhrift Endzweck 
miehreres gefunden wird. Es ift alfo fihtbar, daß der 


handelnde jedesmal feinen Endzweck will oder begehret / 


‘ und Diefes Wollen des Endzweckes wird die Abſicht ges 
nennet, und man fpricht daher: man pflanze ben Baum 
in der Wbficht, oder meil man will Früchte davon ge» 
nießen, desgleichen es gefhehe etwas mider unfre Abs 
fit, wenn mir nicht wollten, daß unfere Handlung 
diefes nad) ſich ziehen ſollte. ’ 
Man kann durch einen Endzweck roiederum einen ans 
dern Endzweck, durch den andern einen dritten u. ſ. w. 
zu erhalten gedenfen. Das Wollen des naͤchſten End» 
zweckes wird Daher Die unmtttelbare, das Wollen eis 
nes entferntern Endzweckes die mittelbare Abficht ges 
nennet, Als wenn man arbeitet um tin Vermoͤgen zu 
» fantmeln , und ein Vermoͤgen fammelt um den Geini- 
gen etwas nach feinem Tode zu binterlaffen; fo iſt das 
° erfte die unmittelbare und Das andere bie mittelbare 
Ubſicht, in welcher man arbeitet. UN 
Wenn man etwas zwar eigentlich felbft nicht milk, 
dennoch aber feine Handlung nicht unterläifet, ohnerach⸗ 
tet man fiehet, daß daſſelbe Daraus erfolgen fanny 4 o 
wenn jemand fich von der Handlung jemand bie Fenſter 
' —— durch die Vorſtellung nicht abhalten laͤſſet, 
daß man ihn ſelbſt beſchaͤdigen fönnte, fo nennet man die 
Zufriedenheit mit dem Erfolge des letzteren, dieſesmal 
die Befchädigung der Perfon des Bewohners, die man 
durch die Vollziehung der Handlung verräth, bie ine 
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en die direete ober 


Apiedem wBinkocen, Gewiſſe Säfte dom Obſt 
a 
uk Honi er auf b 





waͤſſerichten zu verfchtoißt 


find, und ı 
wenn der löffel, oder das „Hol, welches man 
um Um + um das Anfeken und Anbrennen zu 


- letztere beißt die Abſinkung der Lichtlöcher ,_ geſchie⸗ 
4 


ſchehen foll, — Eh } 

Abfonnig, iſt diejenige Seite eines Gebuͤrgs too fein 
Sonnenfhein hinfommt , und gegen Mitternacht liegt 
auch die Winterfeite genannt wird, Dieſe Gegend it 
felten veichbaltig an Erz, und man bauet jederzeit die: 
ber gegen die Sommer» oder Sonnenſeite. 

Abfoblen. Das Ubnusen der Seile, welche den Berg» 
fübel auf und niederlaifen. _Diefe und andere nicht 
mehr brauchbare Geraͤthſchaft verredinet der Steiger 
der Gewerkſchaft. ’ 

Abfoluse, iftein Wort, das in mancherlen Bedeutung 
genommen wird, Einmal ift es das Intgegengefekte 
des Bedingten ; oder Hpportberice gefagten, So ill, 
daß zweymal zwey vier jene, abfolut und ohne alle Bes 
dingung; hingegen, daß ein ſchwerer Körper falle; nur 
unter der Bedingung nothwendig / mann er nichtamter 
filizet wird, Gin andersmal wird es dem, bas Res 
fpectiwe oder in Beziehung auf etwas gewiſſes gefagt 
twird , entgegengefeket, n diefem Sinne beißt ein 
Buch abfolut vouſtaͤndig, wann es alles in ya faffet, 
was von der Materie, wodon es handelt, bekannt iſt z 
reſpective aber, wenn es alles enthält, was cin Leſer 
don der und der Urt, dabon zu wiſſen noͤthig bat, Aber⸗ 
mals twird es dent , Das nur in Vergleichung mit gewiſſen 
andern oder comparative gefagt wird , entgegenges 
fegen So fann, was abfolute boͤs iſt, compatatibe 
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gut ſeyn / wenn es nemlich das geringſte Uebel iſt mel 
ches uns in dieſen Umſtaͤnden wiederfaͤhren fann. Ferner 
wird abfolute und declarative einander entgegengeſetzt / 
. ©. die katholiſche Glaubensgenoſſen behaupten, den 
rieftern fomme die Macht zu, Sünde zu dergeben ab: 
olute; bie —— hingegen declaratibe u. ſ. m. 

Ab ſolut e, heißt in dem roͤmiſchen Brebier, wenn ein 
Theil defleiben, oder Hora gleich an denen Pſalmen an: 
„gefangen wird, ohne einen Hymnus oder Jnpitatorium 
or abzufingen, $., €. wenn Die Rubrik uͤberſchrie⸗ 

{ ben: i£fo Pater Aue abfohute incipitur. 
Abfolute ordinari, fagt man in. der fatholifchen 
Kirche von denen , welche die Ordination oder geiftliche 






ung empfangen , ohne daß fie irgend ın einer 

:. Kirche ein Prabende oder fonftiges Beneficium haben. 

Sie find nirgends ineiner Kirche zum Dienjte beftimmit, 
haben aber doch den Ehararter des empfangenen Drdi: 

mis eben fo, wie jene, die zum Dienite, einer gewiſſen 
Kirche ordinirt find, ſ. Titulug Ordinationie. 

Abfolutio ab inftantis, heißt der Ausfpruch des 
Richters: Bor der Beklagte nicht, ſchuldig fen, fid in 
den Procefj, fo wie ibn der Kläger angeftellt bat, 
einzulaffen , oder Diefen Proteß fortzufegen. Dieſer 
Ausfpruc geſchieht alfo daivo jure agendi attoris, wie 
Die Rechtsgelehrte zeden, und dem Kläger iſt erlaubt , 
eine andere Klage jwüubergeben; nur muß er dem Ber 

., Hagten die Koften.der erften Inſtanz erfeßen. 

Abfolutio., bedeutet fo viel als Xosfprebung von 
Sünden. en wird auch Die Taufe fo genennet. 
Vorzüglich verfteht man dadurch ‚Die nach Der Beichte 

erfolgende Belanntmadyung der Vergebung der Sünden, 
wobon nicht einerley Meinungen FR finden, indem z. 
BD. die Katholicken Diefes für mehr als eine bloße Be— 
fanntmachung, für einen richterlichen Ausſpruch ihres 
—— halten.. f. Beichte. Wenn jemand in den 

icchenbann gethan war, und hernach durch Büfungen 
mit der Kirche ausgeföhnt, und als ein lied der Kırdıe 
twieder aufgenommen wurde, fo hieß Diefe Aufnchme 
und die damit verfnüpfte Aufhebung der Kirchenſtrafe 
ebenfals Abfofution. Diefes geſchah gemeiniglich durch 
den Biſchoff, oder doch Durch Aeltefte, jedoch mit Vor: 
teiffen und auf Befehl des Biſchoffs, felten aber durch 
Diaronenz im Rothf all auch wohl durch Layen. Man 
that ſolches auf den Gruͤnendonnerſtag, welcher daher 
auch der ( folenne) Abſolutionstag genannt wurde, Zus 
teilen erfolgte auch Diefe Abfolution nach Dem Tode des 
Büfenden, wenn derſelbe entweder nad) der meiſtens 
verfloffenen Bußzeit geftorben war, oder man nad) fei« 
nem Tode Die — feiner Excommumication 
einſah. Tin der griechſſchen Kirche iſt dieſes noch jetzo 
genöhnlidh. Der Körper des Verftorbenen wird in die 
Kirche getragen, und. die Meſſe wie gewoͤhnlich gehalten. 
Unter dem Offertorio werden einige Gebeter von den 
Prieftern gefpeochen , welche hernach der Bischoff ben 
der erften Ärsreffion auf den Anten liegend wiederholet. 
Nach demſelbigen wird ein bifchöfliches Diplom verles 
fen, in meldyem der todte Korper auf das fenerlichite 
don allen feinen Sünden abfolvirt wird. Und nun 

laubt man, dafi der Korper in feine Verweſung einges 
dem fönne , welches ben denen im Kirchenbann Berftor: 

enen nicht ftatt finden fol. Denn von diefen glaubt 

. man, daß fie unberweßlich blieben, und hernach als 
Gefpenfter herumgiengen. 

Abfolutio Defunctorum, heißt die Collecte, 
welche ben den Catholicken, bey dem Leichnam eines 
BDerftorbenen und feiner Beerdigung angeſtimmt wird, 

Abfolusio generalis, heißt in der latholiſchen 


A 


Abfolutio —— AYbfolution. 


Kirche ein vollfommener Ablaß, welcher dem Kranfen 
nad dem Empfang der leisten Sarramenten ertheilt, 
und durch die Ausfprehung gewiſſer Gebeter befannt 
gemacht wird, welchen Ablaß der nicht gut unterrichtete, 
gemeiniglih für eine völlige Vergebung der Sünden 
anfieht, (|. Ablaß) nad) welcher ex geradesipeges nach 
dem Tode in den Himmel komme, 

Mas die — von den Kirchencenſuren betrift , 
fiebe den Artikel: Tenjuren. Die dogmatiſchen Dier 
nungen von der Abfolution fiehe in dem Artikel: Amt 
der Schlüffel. 


Abſolution vom Eide, ift in allgemeinem Si 


eleiftet bat, Daraus nicht verpflichtet fey. Wird diefer 
oſpruch zu dem Ende ertheilt, damit man eine Klage 
anzujtelen befugt werde, fo heißt en: abfalutio a jureju- 
rando ad effeitum agendi,. Der Kid, von weldenm 

. jemand abfolvirt wird, iſt entiveder ein gültiger Cid, 
oder nicht. Im erften Fall heißt die Losſprechung das 
von: abjolutio a juramento in engerem. und eigentli» 
hem Berjtande. 

Don einem 5— Eide iſt zwar nach vernuͤnfti⸗ 
gen Grundſäatzen feine Abfolution noͤthig. Allein die 
Canoniſten haben doch behauptet, daß gewiffe ungültige 

- Kibe, die ‚erzwungene nemlich, nad) dem firengen 
Rechte — werden muͤſten, und Daß man, um das 

‚ von loszufommen , bey dem Statthalter Chtiſti, Abfor 
lution, Relaration, fuchen muͤſſe. Auch ältere pros 
teſtantiſche Schriftſteler behaupten diefe Meinung, und 
die Daraus bergeleitete Zolgen, 

Bon einem gültigen Eide fann jemand abfoloirt wer⸗ 

“ ben, wann eine rechtmaͤßige Utſache vorhanden ift, Den, 
welchem der Eid gelciftet worden iſt, feines Daraus er 
haltenen- Rechtes zu berauben, z. ©, wann er in dem 
Bann fonımt , um des allgemeinen Beftens willen etc. 

Das Recht von Eiden zu abſolbiren konmt in geiſtlichen 
Sachen dem geiſtlichen Richter, in weltlichen der welt⸗ 
lichen Obrigkeit zu. 

Abfolurion von Sünden. Es bekommt zwar 
nad) ber Lehre der katholiſchen Kirche jeder p ieſter ın- 
feiner Ordination die Gewalt, Sünden nachzulaſſen, 
allein das iſt mod) nicht genug, daß er, aujfer eis 
nem Notbfall, z. B. wo jemand in Zügen läge, und 
fein anderer Priefter Da ware , diefelbe auch gultig auge 
uben fonnte. Es wird dazu noch die bifchöftiche Appros 
bation erfodert, Kraft welcher er für tüchtig zum Umte 
eines Beichtvaters erflärt, und ihm die Gewalt in der 
Diöcefe , Die Glaubige von Sünden loszufprehen, er» 
theilet wird. Jedoch ift ihm nicht erlaubt, diefes in 
dem Diftriet einer Pfarrei zu thun, obne Erlaubniß 
dazu von dem Pfarrer zu haben, melde Erlaubniß aber 
in Anſehung der Mönchen , die fid) in einer Stadt ber 
finden ‚ ordentlicher Weiſe ftiihrweigend , und aus 
langem Herkommen ift. So haben auch die Mönche , 
iwenn fie approbirt find, ın dem Diſtrict ihres Klofters 
die Erlaubniß ihres Oberen einzuboblen, damit fie 
zum wenigften wicht unerlaubt (illicite ) handlen, ob» 
(hen fonften die Abfolution gültig ift, (quamvis valide 
fiat ) welche Erlaubniß jedoch zum voraus und für ale 
Züle da iſt. Nebſt allem Diefen giebt es doch gewiſſe 

undens E).deren Abfolution fich der Biſchoff in feiner 
Dioceſe referviret, und von Denen nur er, oder wem er 
befonders Diefe Gewalt mittheilet , gültig abfolviren 
fann. 2) Giebt es gewiſſe Simden, Die ſich der Pabſi 
vorbehalten hat, und von denen niemand in der ganjen 
Fatholifchen Kirche als er + Oder wem Diefe Macht er noch 
durch ein beſonderes Pripilegium zugeftanden hat, die 


‚ ein Fi Ausſpruch, daß der, welcher einen Kid 
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Abſolutiſten —— Abfondern. 
voeſprechung erteilen fann. f. Peccatum reſerva⸗ 


tum. s . R 
bfofutiften, heiſſen in der reformirten Kirche erſtlich 
diejenigen / melde einen abfoluten und unbedingten 
Kathfehtuß Gottes, in Abficht auf die Seeligfeit der 
Menfchen, annehmen. Man nennt fie aud) fonft Parti⸗ 
culariften, und fie teilen fi) wieder ab in Supra 
und Infra-Lapfarier. Diefen ſtehen diejenigen ent» 
gegen , melde Univerfaliften genennt werden , und 
eine allgemeine Gnade Gottes behaupten. Sie theilen 
ſich ein in Hppothetifche und Abfolute. Erftere nennen, 
daf Bott alle Menfchen unter der Bedingung des Glau⸗ 
bens feelig machen wolle. Aber die Mittheilung des 
Glaubens gründen fie wiederum auf einen willkuͤhrlichen 
Rathſchluß Gottes. Die letztern aber behaupten einen 
abfoluten Univerfalismus, nad melden Gott allen 
Menfchen den Glauben mittheilen wolle, fo daß es blos 
auf das Verhalten der Menfchen anfonıme, ob die all» 
gemeine Berföhnung Ehrifti bey ihnen wirkſam werden 
ſolle. Diefe heiffen auch Abfolutiften, aber freylich in 
einer gerad entgegengefehten Bedeutung mit den vorher⸗ 
gehenden. In der Fatholifchen Kirche heiſſen Abfoluti» 
ften diejenige, welche in der Lehre von der Transfubr 
antiatıon oder Brodvermandlung behaupten , daf die 
— des Brodes bey der Verwandlun bi. 
verbleibe, und gleichfam das Subjert der übrigen Acei⸗ 
dentien des Brodes, nemlich des aufferlichen Anſehens, 
des Geruchs, und des Gefchmads werde. Ihnen wer⸗ 
den die NTodiften entgegengefeht, wovon ein Artis 
kel handelt. j 
bfolutum Decretum, der unbedingte Rathſchluß. 
So heißt in der reformirten Kirche der Rathſchluß Bots 
tes von der Seeligfeit der Menfchen, welcher nach der 
epmung Ealvins und feiner firengen Anhänger, wills 
uhrlich und unbedingt wars Das ift: Bott hat etlicye 
Menfihen zur Seeligfeit , andere aber zur Verdammniß 
beſtimmt obme alle übrige Ruͤckſicht auf den Glauben 
des Menfiben + blos um feine Figenfchaften, —— 
heit feine Gerechtigleit zu offenbaven; welches ſelbſt dem 
Urheber , oder Erneuerer diefer ben den angeblichen Prüs 
deftinatianern ſchon befannten Meynung , fo hart vorges 
kommen ift, daß er es ein Deeretum horrendum , einen 
erſchroͤcklichen Rathſchluß nennt. Andere fuchen dieſes 
auf allerley Art zu mildern, wie in den Artikeln, Re 
—— Rathſchluß Gottes, Supralapſarii, 
nfralapfarii , Univerſaliſten, auch Abſolutiſten 
nachzuſehen iſt. 
bſondern, nennt man, wenn man das ſchlechte von 
dem guten ausfucht und ben Geite Br Man hat es 
bisweilen ben den Schaafheerden noͤthig, da öfters, 
wenn die Raude fi) an einem zeigt, daflelbige alfobald 
abagefondert werden muß, damitnicht nach dem Spruͤch⸗ 
worte, ein räudiges Schaaf die ganze Heerde anftede, 


Richt minder pflegen die Schäfer die Abfonderung der 


Schaafe vorzumehmen, um das ungeitige Springen zu 
hindern. Es pflegen zwar einige das unzeitige Sprin⸗ 
gen dadurch zu vermehren, daß fie den Böden ein Leder, 
roelches von Dem Bauche des Bockes herabhanget, ans 


haͤngen, als wodurd; der Bot im Auffpringen verhins 


dert werde; allein diefes Mittel fcheint der Natur des 


Bocks zu widerfprechen , denn der Bock geräth, des 
Leders ohngeachtet, in Brunft, und verfchtwendet feine 
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Kräfte, welche man aber zu gelegenern Zeit zum Nutzen 
anmenden laffen fann. Es iſt hier alfo das Abfondern 
weit rathſamer. ſ. Ausmergen. 

bſonderung. So wird bisweilen der unterſte Grad 
des judiſchen Bannes genannt, welcher ſonſt Niddui 


Abfonderung der Guͤter. feparat 


‚Abfonberung: zır 


nd f} 
jeltı and beson ammn unter. Diefan ort mehr nade 


Abfonderung; f. Abftraction. 
Abjonderung, Geparirung, ift die Abtheilung, 


Bons und YAuseinanderfegung , Bon: und Yuseinanders 
ſcheidung vorher verbunden, oder mit einander vereinigt 
gewefener Perfonen oder Sachen. Dergleihen Abions 
derungen entftehen bisweilen unter ſscompa⸗ 


gnons, wenn ſich dieſelben entweder eines Todesfaus, 


oder einer unter ihnen entſtandenen Mifheligfeit wegen; 
oder weil die beftimmten — * ihr € De 
reicht haben, oder weil fonft unverſehene Vorfälle ein» 
treten, ſich trennen, und alfo ihre bisher in Gefelt haft 
führte Handlung, entweder erworbenen Reihthums 
Iber ganz und gar aufgeben, oder jeder feinen Theif 
derfelbigen für die Zukunft, unter feiner eigenen Were 
waltung, Rifico und &cfahr zu führen auf fi nimmt. 
Insgemein wird bep einer ſolchen Abfonderung der Come 
pagnons ein Bertrag oder Separationsacte verfertis 
get, tworinn jeder von den fid) trennenden Eompagnons 
unterfchiedliche Vorfichten einer gegen den andern fich 
zu bedingen pflegt, welche mit Rüdhicht auf die daraus 
ju gewartenden Folgen, nad) Zeit und Umjtänden flüge 
lic) eingerichtet und abgefaßt feyn müffen. Un einigen 
Drten Deutfchlands werden dergleichen Separationss 
arten vom Notarius und Zeugen, aud) wohl von Dazu 
erbetenen unpartheiiſchen Kaufleuten, zu deito mehrerer 
Beglaubigung und Unverbrüchlicyfeit unterfchrieben 5 
bisweilen auch in Die öffentlichen Gerichtsbücher einre. 


giſtriret. Oft macht der Eredit, das gute Zutrauen 


der Eorrefpondenten und anderer Perfonen, mit melden 
die Handelsgeſellſchaft bisher in Verbindungen gervefen, 
auch die Privatehre der einzelnen Gefeufchafter felbften 
dergleichen Vorkehrungen nothwendig. Die Abfonde- 
tung der Perfonen zieht mehrentheils auch eine Abfon» 
derung der Guter, Eapitalien und andrer Sachen nad 


fich. 
„Eine öfters vorfommende Abfonderung der Güter iſt 
diejenige, wo Die Zrau das ihrige von demjenigen 
was ihrem Manne eigen ift, abfondert. Es fann ge- 
ſchehen / z. &. wenn fie findet, daß ihr Mann, der eine 
Handlung bat, diefelbige micht verſtehet oder ihr nicht 
recht vorjtehet, ein Verſchwender wird, oder fich in 
gervagte Sadyen einläßt, die den Untergang feines Vers 
mögens und aud) des Ihrigen nad) ſich ziehen können. 
Auch wenn er banferot machen muß, two fie dann ihr 
eingebrachtes Gut don dem m der Handlung ſteckenden 
Vermögen ihres Mannes abfondert. An den mehreften 
Drten find die Berordnungen zum Beften der Gläubiger; 
daß eine foldye Eeparirung der Güter gerichtlich geſche⸗ 
hen, auch gerichtlich publiciret, und an Die öffentliche 
Tafel des Handelsgerichts oder des Rathhauſes ange 
ſchlagen werden muß; im Unterlaffungsfalie aber als 
ungültig angefehen und erfärt wird, 
r io bonorum.) 
Es giebt mancherley Faͤlle in welchen eine Abſonderung 
der Güter ſtatt finder. Sie wird nehmlich entweder 
gefucht 1) don Eigenthuͤmern, oder 2) von Glaus 
bigern. Die lehtere wird entweder a) gebeten von den 
Blaubigern verfchiedener Schuldner, in dem Falle, 
wann Das Vermögen diefer verfdyicdener Schuldner zu 
einer Maffe geworden ift, oder b) von den Glaͤubigern 
eines und deffelben Schuldners, mann fie auf verfchies 
dene Maffen creditirt haben. Bepfpiele von der e 
Art der Ubfonderung find: wann die Ehefrau ihr Eins 
gebrachtes von Dem Vermögen Des verfhuldeten Mans 
nes, ber commodans deponens ihre geliebene, deponitte 


z12 Abſonderung. 


Sache von der die Kinder ihr peculium 
von des Vaters Ve en ſepariret haben wollen, 
Die Gläubig idner koͤnnen die 
L ‚verlangen, x) Bann ein Kaufmann ber» 
* enlager hat, und auf jedes beſondere Glau⸗ 
* ereditirt haben. ein Soldat —— 
u. e und aufferbem noch anLeres V t; 
und andere Glaubiger über das jum y andere we · 
gm i mit ihm contrahirt haben. 
Wa Iden en und andere 
auf das Erbgut ( allodium ) gemacht hat. # 
Endi auch zuweilen die Glaubiger verſchie ⸗ 
dener —— Bann nehmlich ein 
verſch Erbe einem wohlhabenden Erblaſſer ſucce⸗ 
+ fo fönnen die Glaubiger des Erblaffers Dadurd) 
“2 leiden, daß des Erben und Erblajfers Güter 
J Maſſe kommen: Sit koͤnnen tten, daß 
henderlen Vermögen feparirt werde, umd fie vorzüglid) 
vor den Glaubigern des Erben aus des Erblaſſers Ders 
mögen befriediget werden. 
Mbfonderung, Abfcheidung der Säfte. Hier 
unter verfteht man diejenige Operation der thierifchen 
Natur, vermittelt deren fie aus einer Duelle, nehmlich 
dem Blut , verfchiedene —8* in dem Koͤrper 
ableitet. Man kann die in dem Körper zu findende abge⸗ 
ſonderte igfeiten in vier Klaſſen eintheilen. Die 
t aus folchen, die theils von Säuren, theıls 
"ben einem Feuer von 150 Graden gerinnen. Y diejelbe 
gehört z. ©, die wa en ch) in den Hirnbölen, 
‚Herzbeutel, im fell, u. d. 9. —— be⸗ 
‚Zu der andern rechnet man diejenigen Säfte, 
weder vom r / nod) von Sauren gerinnen, fon» 


Zeue 
afferi dv, i nd di ⸗ 
— —— ne Aryl rg 


rige Feuchigfet ins Yuge, der Uriny mie aud die > 


aaa 
en der dritten Klaſſe find za erinnen nid 
en en nach Ausdünftung bes Buff $ 


* 6 beftcehen, in trockene Kruften über. 
r ift aller eim im Körper zu rechnen. End» 

ch die vierte en die brennbare Eeisshefcken, die 
ar friſch abgefondert, dünne und find, wann 


— der Länge der Zeit ihr Waſſer verlieren, ein 
87* oͤliches ſchmeerartiges Weſen an ſich nehmen, die 
alte ; das Schmeer auf der Haut, das Ohrenſchmalz, 


Das Knochenmark, das Fett und Eyergelb find die unter 


Diefer Klaſſe begriffene-Feuchtigfeiten. Da in dem Blut, 
tie nachher unter deffen Artichel wird erwehnt werden, 
ein gerinnbares Serum, Warfer , fhleimiges Wefen, 
und Del vorhanden ift, fo laßt ſich leicht begreifen, 
“ warum Säfte vonder Urt einzeln aus dem Blut abge: 
ſchieden/ und in dem thierifchen Körper angetroffen 
werden. Die u von der Abfonderung fo verſchie⸗ 
dener Säfte, iſt in den Mafchinen zu fuchen, die die 
Natur ın den Körper gelegt, um dem Blut in feinem 
Kreislauf hier umd da etwas von feinen Therlen abzus 
—5* und es zu gewiſſen Endzwecken, an andere 
führen. Sie beſtehen aus einem Konvolute 
don Gefaͤſſen, dietbeils noch Blutgefaͤſſe, theils aber fo 
ffen find, daß fie die rothe Blutfügelgen nicht mehr 
in en Fönnen, fondern eine Dünnere Feuchtig- 
ken aus denfelben in fich ziehen. Die Verſchiedenheit 
der abgefonderten Säfte, ſetzt auch unterſchledene Ma: 
Winen voraus, und daher fünnen nicht alle einerlen 
m te abfondern. So wird z. E. in den Nieren feine 
Milch, und in den Brüften fein Urin —— ; in 
dem Gehirn ein feines-unfichtbares flufiges Wefen, 
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Abſonderung. 

das wir die Lebensgeiſter nennen, aber feine Galle 
wie in der Leber abgejchieden, meil nehmlich, vermiöge 

$ verſchiedenen Baues , dieſe Eingewende eine Fe 
tigfeit in fi nehmen, Die andere aber abweiſen müf 
en. —— der Klaſſe und ein 
if der Saͤfte von der andern, als z. €. der Urin, der 
Schweiß, ein Theil der Thränen, duͤnſten aus Cand- 
len, die unmittelbar mit den Arterien zufammenbängen, 
aus; mie ung diefes theils die fünftliche Einſpritzung 
lehrt, wodurch man die eingefprigte Materie aus den 
Pulsadern in diefe Canäle leicht bringen fan, theils 
aus verſchiedenen widernatürliden Zufaͤllen erheilet, 
two das Blut ſelbſt aus feinen Gefaͤßen in dieſe Canaͤle 
bergegangen / wovon in der rotben Ruhr das Blut 
weinen, das Blutſchwitzen und Blutbarnen Deutliche 
Benfpiele an die Hand geben. Der andere Theil der 
abgefonderten Säfte der zweyten Klaffe, die ſpeichel⸗ 
artige, wie auch die Mild) werden durch befondere Arten 
von Werkzeugen, die man Drüfen nennt, und jivar 
durch eine befondere Gattung Derjelben, nehmlich durch 
jufammengefegte Drüfen ( glandulsee conglomerat= ) 
eſchieden. Der Abſcheidung des Schleims find wieder 
——— Druͤſen gewidmet, die man mit dem Namen 
der Schleimdrüfen bezeichnet. Die brennbare Säfte 
werden nicht auf einerley Weiſe abgefondert. Einige 
fchtoigen durch Die Defnungen der kleinen Arterien an Die 
beftimmte Derter aus, tie das Fett und Mark, andere 
aber werden Durch Drüfen von verfchiedener Art, nehm» 
Ich die Schmeerdrufen abgeſchieden ; die Galle ausge 
nommen, Die ihr eignes, aus lauter Öefaßen beftchens 
des Eingeweyde, die Leber, zu ihrer Derfertigung ens 
pfangen hat. Aus diefem erhellet auch, Daß die Miis 


‚nung der älteren Schrifftiteller, die alle Säfte durch 


Drüfen abfcyeiden laſſen wollten, ganz falfd) fey. 
Worinnen Itegt aber nun der Unterſchied der verſchie⸗ 
denen Abfonderungs» Werlzeuge? und woher fommt es, 
daß ein jedes feinen — Saft abſondert ? Obgleich 
dieſes Geheimniß der Natur noch lange nicht erklaͤrt iſt, 
fo wollen wir doch einige vom den beiten Schriftſtellern 
angegebene Urſachen, kuͤrzlich anführen. Die Abfonde- 
rung der Säfte ift von jeher ein Stein des Anftofens 
für die Phofisfogen geweſen. Die Aeltere glaubten 
die Sadıe Dadurch erklaͤrt zu behen, wann fie in eine jede 
Abfonderungsmafchine ein befonders Gaͤhrungsmittel / 
wodurch die Feuchtigkeit auf eine befondere Art in Gaͤh⸗ 
rung gebracht, umd durch die Verſchiedenheit derfelben, 
auch verfchiedene neue Säfte erzeugt würden, Undere 
bildeten fich ein, der Wahrheit näher zu treten, mans 
fie die Abfonderungsmerfjeuge als Filtrirmaſchinen von 
befonderer Art anfehen, die, warn fie einmal von einer 
gewiſſen Feuchtigkeit Durchdrungen wären, feine an 
dere mehr, als nur die gleichartigen durchließen. 
Allein da man heut ju Tage die Natur des thierifchen 
Körpers beifer als in ehemaligen Zeiten fennet, fo kann 
feine von beyden Mennungen mehr angenommen wer 
den. Denn die erfte Meynung faut ganz und gar des 
wegen weg, meil Die Bedingung zur Entjiehung einer 
Gährung, nämlich die Gegenwart einer elajtifchen Luft 
in den innern Theilen des Körpers fehlt. Die anders 
widerlegt ſich dadurch , meil nad dem derſchiedenen 
Alter, Sefundheit oder Krankheit, die Abſonderungs ⸗ 
twerfjeuge nicht einerfen, fondern ganz verfchiedene 
Säfte in fi nehmen. So fonderet die Leber ben dem 
Kind in Muterfeibe eine füße, ben den Erwachſenen 
aber eine ſcharfe und bittere Galle ab; der Saamen 
ift bey dem erftern dünne, die Milch mäfferig, der 

Urin uͤnſchmackhaft, die waflerige Feuchtigkeit im Au 
toth; 


Abfonderung. 


roth; ben dem letzteren ift der Saame dicke ; die Mil 
bligt, der Harn gelb und alcalefeirend, und die täfs 
ferige Feuchtigkeit ganz heile. Was für ein Unterſchied 
aft nicht ben Krankheiten jwiſchen einem waͤſſerigen , und 
fieberhaften Harn? Bey dem Harn geht Die Galle öf- 
ters in die Gefäße der Best, in denen fie den Geſetzen 
der Natur nad), nicht laufen fol, ja fie färbt fo gar 
das Weiße im Auge. Das Blut felbft tritt öfters in 
fremde Kanäle ein, mie wir diefes bey Dem Naſenblu⸗ 
ten, der monatlichen Neinigung, dem Blutharnen, 
und der rothen Ruhr fehen. Und wie oft vertaufchen 
und verwecfeln nicht die Abfonderungsmwerzeuge Fe 
Ben! Die unmerfliche Ausdunſtung wirft ſich 
y der Kälte auf Die Nieren, und geht mit dem Urin 
mg oder begiebt ſich bey der Zurcht von der Haut, zu» 
ri in diejenige Gefäße der Därme, welche natütlis 
eher weiße eine gerinnbare Feuchtigfeit in die Höhle 
derfelben ausdünjten. Der Urin, wenn er durch Die 
zu feiner Ubfonderung und Abführung beftimmte Wege 
zu fließen, gehindert wird, geht in die Gefäße der 
„Haut, ſchwitzt vermoͤge neuerer Erfahrung unter der 
Ichſei heraus, ja man findet ihn bey ſolchen Fällen, 
fo gar in den Hirnhöblen. Da nun hieraus erhellet, 
daß die Abfonderungswerfjeuge gar öfters ſolche Säfte 
in fich nehmen, mit denen fie von der erften Bildung 
des Körpers nicht angefeuchtet und durchdrungen was 
sen, fo fann man auch die letztere Meynung nicht ans 
nehmen. Die neueren Phyfiologen haben daher andere 
Urfadhen von den verſchiedenen Secretionen aufgefucht, 
die ſich theils auf Die verſchiedene Befchaffenheit des 
Dluts, welches in die Abſonderungsmaſchinen einflieft, 
teils auf die Gefaͤße felbft beziehen. Es ift gewiß, 
daß das Blut, welches in jedes Abfonderungsmwerfjeug 
eintritt, ſchon die Materialiert, die zu der Natur des 
abzufondernden Saftes gehören , in Menge bey fid) 
-. führt. So hat das Blut, welches in die Leber eins 
jeßt, eine Menge Del, und alcalifches Wefen in ſich, 
8 zur Abfcheidung einer Galle nothivendig ift. Das 
Blut, welches zur WUbfonderung des Saamens be» 
immt iſt, läuft durch fange und enge Arterien in 
ie Geilen , und da esfich theils wegen der Laͤnge diefer 
Sefäße, theils wegen dem engen Dardineifer derfels 
ben, fehr langſam in denfelben bewegen muß, fo wers 
den die waͤſſerichen Theile des Bluts immer mehr von 
den einfaugenden Gefaͤßen eingefogen , die zaͤhen Theile 
ziehen fich mehr an, und dadurch wird das Blut, noch 
ehe es den Saamen abſetzt, mit einer Menge bon 
fdleimigten Theilen verfeben, und zur Abſcheidung ei» 
nes folhen Saftes geſchickt gemacht. Eben fo wahr: 
ſcheinlich ift es, daß das Blut, aus melden in dem 
Gehirne die Lebensgeifter abgefondert werden, die fluͤch⸗ 
tigfte und geiftige Theile enthält, da zu den andern 
— * als zu der Abſonderung des Magen 
und Gedaͤrme Safts, mehr waͤſſerige hingeleitet wer⸗ 
den. Es iſt ferner unlaͤugbar, daß in den kleinen 
Gefäßen, die Geſchwindigkeit des Blutes abnimmt, und 
alfo dafelbft eben das erfolgt, was wir bey dem aus 
der Ader gelaffenen Blute bemerken, namiich, eine Abs 
fonderung der einander fo fehr entgegengefesten Theile, 
aus welchen das Blut befteht, Die alsdann in die Müns 
dung der AUbfonderungsfanäle hineinlaufen, weiche mit 
den rotben Gefäßen in einem unmittelbaren Zuſam⸗ 
menbange fteben. Die Ubfonderungsfanäle haben aber 
‚ einen engern Durchmeifer, als daß fie die Glutfügelgen 
in ſich nehmen fönnten , daher laſſen fie nur diejenige 
 Zeachtigfeiten hindurch, Die Dinner als Blut, und klei⸗ 
ner, als ihr Durcchmeffer find. Ye breiter nun der 
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Durchmeffer iſt, defto gröbere Feuchtigkeiten 
indurch gehen Finnen, und je — —* ift, deſto 
einere Feuchtigkeiten werden ſie auch nur aufnehmen 
önnen; und aus diefer Urſache rühren nun die verfchier 
dene Abfonderungen mit ber. Daher fließen in die 
nerdichten hohle er des Gehirnmarkes feine gals 
lichte oder andere Zeuchtigfeiteny weil ‚ihre y iu 
Hein ift, als daß fie ſolche grobe Säfte faſſen fonnteny 
und eben fo verhält es ſich aud mit andern Setretio⸗ 
nen. Endlich a lg die verſchiedene Winkel, die 
die Ubfonderungsfanälen mit den Blutgefäßen mad) 
die verfchiedene Biegungen und Dichtigkeiten derfelben 
fehr viel zur Verſchiedenheit der Ubfonderungen bepr 
und daher bemerft man aud) in den Eingervepden nice 
einerley Lauf und Beſchaffenheit der Gefäße. Go has 
ben z. €. die Gefäße in der Leber eine fternförmiger 
und in den Nieren eine ſchlangenartige Figur, Die den» 
felben auch mit besiegen gegeben werden, damit nie 
in allen einerley Säfte follten abgeleitet werden. Wann 
fie aber nun einmal von dem Blute abgetreten find, fo 
haben fie nod) nicht die gehörige Beſchaffenheit und 
Natur, Die fie zu gewiſſen Endzwecken haben muͤſſen, 
und find mit alljuvielen Theilen noch verunreinigt, Die 
zu ihrem Weſen nicht gehören. Zu diefer Reini 
und Bervoilfommnung der abgefdiedenen Säfte, 
die Natur theils die Drüfen , theils verfchiedene 
——— a f > — —— ei im u 
vertheilte reforbirende Blutadern und Ipmphatifche Ge⸗ 
faͤße beftimmt. „So find die meiften —— außer 
den vielen Gefaͤßen, auch noch mit gewiſſen Hoͤhlen 
derſehen, in die der von dem Blute abgeſonderte Saft 
ausdünitet, von den reforbirenden Blutadern und lym⸗ 
phatifchen Sefäßen, von feinen fremden befonders waͤſ⸗ 
Keen Theilen befrept, und alsdann erft durch die Ab⸗ 
ührungsfanule an die beftimmte Orter hingebracht 
wird. Der in den Geilen aus dem Blut abgeſchiedene 
Saamen ift nody nicht 253 ung geſchickt z er 
wird deswegen in den Gefäßen der Geilen, und auch 
in feinem Yauf nah den Saamenbläschen gereinigtz 
noch mehr aber durch feinen Aufenthalt in 8 Sad⸗ 
menblaͤsgen, durch die reſorbirende Blutadern und 
lymphatiſche Gefäße von dem überflüßigen Theilen ent ⸗ 
lediget. Eben fo iſt die in der Leber abgefonderte Bade 
noch fehr dünne und flußigz fie wird aber in derſelben 
und in der Gallenblaſe durch Die eben erwehntem MWerfe 
geuge von ihrem vielen Waffer befrept , und dadurch 
ur Verdauung der Speife fahiger un auferdenz 
kan auch die Behälter noch den Rutzen, daß fie die 
euchtigfeiten aufbewahren, bis ihr Ausfluß nothwen⸗ 
dig iſt , und daher werden Die Galle und der Saame ın des 
nen ihnen von der Natur beftimmten Höhlen fo lange aufe 
behalten, bis ihre Ausführung zu den gehörigen Entjiver 
den erfordert wird. Diefes ift nun alles, was man von 
der Abfonderung fagen kann. * dieles von der⸗ 
— entdecken uͤbrig / und fie wird uns noch immer 
ein Raͤthſel bleiben, fo lange wir nicht den Bau der 
Abfonderungsiwerfe genauer einfehen. de 


gatten werden zuweilen durch richterlichen Yusfpruch 
von Tifch und Berte abgefondert, d. i. ihnen erlaubt 
von einander getrennt zu wohnen und zu ſchlafen. Sie. 
gefdhieht entiweder auf Yebenslang, oder nur auf eine 

aviffe Zeit, Die erftere ift nur in der katholiſchen 
Fiche gewöhnlich weil in diefer eine völlige Trene 
nung der Ehe nicht ftatt findet. Die letztere aber wird 
auch bey den Proteſtanten erfannt, wenn atten 
in Uneinigfeit Ieben , als ein Mittel, die Gemüther zu 
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befänftigen, und eine Ausſoͤhnung zu wirken. Sie bie 
nimmt dem Manne nicht fein Recht auf das Heyrathes 
gut, der Fraunicht ihr Recht auf die Alimente, und behden 
Ehegatten nicht das Succeßionsrecht. 1 
Abforbirende Mittel. Gind im allgemeinen Vet 
ſtande folche Mittel, welche die Zeuchtigfeiten des Körs 
pers in fich ſchlucken, und dadurch Die naffe Thrile trodten 
mächet. Sm engern BVerftande nennt man diejenige 
Mittel abforbirende, welche entiweder die Sauren , dder 
Die Laugenſatze in ihre Poros nehmen, und alfo in dem 
erften Falle laugenfalgartige ; und In dem zweyten faure 
Körper ſeyn muͤſſen. Im allerengſten Verſtande bezeich⸗ 
net man hauptfächlich diejenige Körper) mit dieſem 
Namenz welche gefickt find, die Säuren in fich zu 
fauaen; mit fich zu verbinden, und dadurch einen neuen 
mittelfälzartigen Körper zu erzeugen, Unter Diefe letzte 
Klaſſe gehören theils verſchiedene abforbirende Erden; 
gheils auch die feiierbeftändige Laugenſalze. Zu den ab» 
forbirenden Erden rechnet man die Krebsjteitie, die Fluß⸗ 
und Erdnuſchelſchalen, die Auſterſchalen, Die Perlen 
und Pernrutter, die Everfchalen, die glasärtigen Er» 
den, und die Corallen. Die Aerzte find über die Kräfte 
dieſer abfordirenden Erden fehr uneinig, einige erheben 
dieſelbe fehr hoch, und fihreiben ihnen eine berdünnens 
de, auflöfende, der Faͤulniß wiederftehende, ftärfendey 
ſchweistreibende, zufammenziehende , und reinigende 
Kraft zu, andereaber 2 fie ganz. Es iſt gewiß, 
Daß fie eine Kraft haben, die Saure zu dämpfen und 
umzufehren, und daß fie alfo in allen den Krankheiten, 
welche eine Säure in dent erften Wegen zum Grund has 
ben, als}. & Magenframpf; Brechen, Rothenruhr , 
wann fie aus diefen Urfachen entftehen, und befonders 
ben vielen aus diefer Quelle entfpringenden Kinderkrank⸗ 
Beiten nüglich find. Sie fönnen auch, wann fie durd) 
Die in den erften Wegen befindliche Säure in ein Mittel« 
ſalz umgefhmolgen worden; in einer ſeht geringen Por⸗ 
tion ins Blut fommen; und eine ähnliche Würfung in 
demſelben aͤuſſern. Da aber det gröfte Theil davon 
“wegen feiner erdigten Natur nicht Durch die enge Defs 
nungen der Milchgefaͤße hindurchfommen, und wann 
in großer Menge eingenommen werden, fid) an die 
nde des Magens und der Gedärmeanlegen, mil dem 
daſelbſt befindlichen Schleim jufammenbaden , und da» 
durch Die Defnungen der Milchgefäße, fo wie auch der 
übrigen aus: und einhauchenden Gefäße verftopfen, fo 
find fie nicht allein in den meiften Fällen, auffer den 
oben benannten, unmürffam, fondern fie fünnen Auch 
aus dem eben angeführten Grund fchadlich ſeyn. Da 
fie nun nur auf die erfte Wege würfen, fo fallen daher 
die übertriebene Lobeserhebungen von. denfelben ganz 
eg ; befonders die denfelben zugefchriebene Kraft, der 
Fauiniß zu wiederſtehen, da fie nad) den neuejten über 
Die Natur der Faulniß Angefteliten Berfuchen , diefelbe 
vielmehr befördern, als hemmen. Und da die feuerbe⸗ 
Tandige Laugenſalze ihre Kraft nicht allein in den erften 
. Megen, fondern auch indem Blute felbft, zu dem ihnen 
nichts den Weg verfchliefen kann, aͤuſſern, und dieſes 
ſchneller und ficherer , als die abjorbirende Erden vers 
richten, fo fann man dieſe letztern dadurch gar leicht 
entbebren, j 
Abfpänen, heißt an einigen Orten fo viel als entwoͤh⸗ 
nen „und wird von Menfchen und Thieren gebraucht, 
Abfpännig maden, einen Berg: Hütten» oder an⸗ 
ga ——— durch Geſchenke und Verſprechungen an 
ich ziehen. 
Abſpannen, heißt im moraliſchen Sinne genommen, 
wenn einer des andern Geſinde, oder Dienſtleute heim. 


Abſvannen. —— Abfpuhlen, 
Yider Weiſe durch atferlen Verfprechungen und Werbeif- 


füungen, von feiner Herrſchaft abmendig zu machen / 
und in feine eigene oder andere Dienfte zu ziehen ſucht. 

bfpannen, drüdt auch eine heimlicye Dieberen aus, 
da einer des andern Vieh mit Pift, durch an ſich Locen 
Koͤrnen / Wegfangen u. dal. zu entiwenden, und fich zu⸗ 
juelgnen trachtet. Dergleichen fann zwar mit Thieren, 
Hunden, Kaken ü. f. w, am meiften aber mit dem Fe— 
dervieh, und unter diefen zuförderft mit den Tauben 
borgenommen merden, als welche ſich am feichteften , 
wenn fie nicht wohl in Acht genommen werden, wegge · 

 mwöhneny und abfpannen laſſen. 

Abfpannen; f. Ausſpannen. r 

Abiplittern, iſt ein Gaͤrtnerwort, und wird von 
einem Alte oder einer Wurzel gefagt, die nran entweder 
mit Willen oder auch aus Unvorfichtigfeit, abreißt. So 
fest man? nehmet euch in Achtz diefen Aſt allzuſehr zu 

eugen, ihr mögtet ihn Abfplittern , oder er könnte 
fplittern. 

Abfpringen, menn die Bergleute von einem Ort zum 
“andern gehen. _ Wenn nemlich der Ort beym Echürfen 
nicht gefättt, fo wendet fich der Muther anderwärts in 
ein frifches Feld. 

Abfpringen, heißt beym Voltigiren y durch die Kraft 
beyder Arme den Körper vom Pferde in die Hoͤhe ſchwin⸗ 
gen, und M einem Bogen über Die Krüppe abjtoffen. 

Abfpringen verfebrt, —39 wenn der Voltigi⸗ 
rer, indem er ſich in die Höhe ſchwinget, auch derge— 
ftaiten drehetz daß er mit dem Mücken nad) dem Hinter: 
theil des Pferdes zu frehen fommt. - 

Abfprung, Nennen die Jaͤger, wenn der Haafe auf 
feiner ordentlichen Fährte wieder ein Stuͤckweges zuruͤcke 
gegangen, (welches einen Wiedergang getban beißt ) 
und alsdann davon auf die Seite abgefprungen iſt, 
folglich dadurch einen Anfang zu einer neuen Fährte ges 
macht hat. Die Haafen thun dergleichen Ahfprürnge 
jwen, drey) aud mehrere, wenn fie vom Felde wieder 
ins Gehölze hineingehen, um dadurch den Hunden den 
Geruch zu verlegen, und die Spur zu benehmen , damit 
fie von denfelbigen nicht fo leicht gefunden und aufgejagt 
werden koͤunen, fondern deſto gelicdyerter in ihren Yager 
derbfeiben mögen. 

Abfpüblen, f. Abwaſchen. ! 

Abfpublen, oder Abwinden, bedeutet die Art, da 
eine Stroͤhne Garn, oder ein aufgermundener Silber 
oder anderer Faden von feingm Kraul, Rolle oder Spule 
auf einen Kloppel; ein ander Feines Nölgen und Der: 
gleihen; fo viel deifen nöthig, mit einer Behendigkeit 
abgemunden wird. Es pflegt Diefes durch eine Feine 
und leicht zu bervegende Maſchine zu gefchehen, an wel⸗ 
cher zwen Doden aufrecht ſtehen, in deren Buͤchſe ein 
eifernes Stänglein ftatt einer Are, an welcher ein ſchwe⸗ 
res Mädgen ſtecket, fich beroeget, da hinter dem ſchwe⸗ 
ren Nädgen ein Echneliriemen herumgefchlungen und 
daran gezogen ; und gleichtwie eine Dreherdode herum⸗ 
getrieben wird. Wenn nun das Roͤllgen oder Leere an 
das Eiſen geſteckt wird, fo geht das Roͤllgen mit herum; 
und mwindet den Faden von der Ströhne fhnel ab, Es 
kann auch vernnittelft einer fogenannten Abwinde oder 
fleinen hölzernen Maſchine geſchehen, die aus einem an 
einer etwas langen Welle geiteten Schmungrädgen be 

chet , an deren Ende des langen Theile ein etwas ſtat⸗ 
er fpigiger Drath hervorgeht, daran man den By 
oder das MRöugen , darauf der Faden zu winden, feft 
anftecten fann. Wenn nun mit der flachen Hand, der 
auf dem Tifche vor fich geftellten Mafıhine ihre lange 
Welle herumgetrieben wird, und das darinn befindliche 
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Schwungraͤbgen deren Lauf beftändig befördert; fo Tat 
«fi in kurzer Zeit von einer Spule, die ebenfals an einem 
Drath oder Spindel beweglich ift, vieles abwinden oder 
abfpuhlen. Deegleichen Abfpuhlen braucht man. in 

. Gold» und Silber-Manufacturen oder Spinnereien ſo⸗ 
‚ mwohl;als bey dem Klöppeln , Lein · und Wollenmwebereien, 
da man denn auch nach Beihaffenheit und dem Unter» 
ſchied der abzufpublenden Sache die Maſchine zugerich⸗ 

‚tet: vorfindet. 

Abfpublen, beift auch bey den Tuchmachern, Zeug⸗ 
>‘ machern , Leinwebern und andern, Die mit der Weberey 
und Garn zu Ken haben, das Garn von den Schlaus 
chen auf Spuhlen oder Pfeiffen treiben oder winden. 
Und ift folches eine Arbeit, welche erfordert wird, um 
& pre Faden hernach in gehöriger Ordnung auf dem Stuh⸗ 
"Fey bermittelft des Schlisens durch den Aufzug hindurch 

x wuf'mancherlen Art zu bringen, und alfo aus vielen 
+ @ädehi, die ins Kreuz zufanimengerebet, und mitein⸗ 
“ander durchflochten und verbunden tberden ſo biel 


Qladtate, endſich aber ein ganzes Stuͤc Tuch zu ders 
fertigen. N 4 





1 


Ab ſt am mun gr beißt in der Sprachkunſt die Entſte⸗ 


Beweiß von drrodkix zuws ich beiweife, MAIdie Tohter)2 
der Sohn von yI FAZ der obere Theil des Hauſes, 


von ‘sc er ift hoch, oder ift hoch geweſen. Verftand 
Allgem, Real, Wörterb. I. Th. 
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von verfteben : oft aber mehr, welches der merffichere 
Fau ift, triftitia von triftis dIuraeivor das Gebraͤuch · 
liche oder Eingefuͤhrte von an und dies von I“ 
MINI der Verſtand, von verſtehen. Man fann alfo 


aus der Größe zweier übereinfommender Horte nod) 
nicht fo gradezu auf die Abftammung des gröfen don 
dem —— — ; man muß die Bedeutungen und 
ormen der Wörter hauptſaͤchlich mit in Betracht zie 
Stammwort und reihe, —2— e 

Abſt and / ſ. Entferuungg 

Abſtand, wird in der Mahler» und Kupferſtecherkunſt 
— die ſtufenweiſe Verringerung des Lichts und 

er Farben in einem Gemaͤhlde oder Kupferſtich anzu⸗ 
zeigen, die der Künftler beobachten muß, wm Die Fi⸗ 
guren vorr oder jurücdzufegen , und Die. verichiedene 

Grade der Entfernung auszudruden.: YE nn 

Der Kupferftecher beobachtet Dies bey ſeiner Plaite, 

‚ wenn -er ju Figuren, Die zurückgeſtellt werden fellen , 

‚feine. Ginfchnitte immer feiner und Dichter t: 
Der Mahler auf der Leinwand ‚wenn er Die € che 
und Stärfe des Lichts, und die der zufammengejegten 
Farbe, welche der natürlichen Zarbe feiner Gegenonde 

nachahmt , fo einrichtet, daß die Vorderfiguren deutlich 
und fräftig, Die Zuruͤckweichenden aber immer ſhwa 

er, ‚und Die entferntefien Gegenftände nur durch deichte 

. aſſen unterfdhieden werden. - Ahr mo 

Abitand, iſt eine Erflärung; das man ſich ſeines Rechts 
nicht bedienen wolle, welches man auf eine Sache oder 

rfon bat, oder. die Abtrettung unferes Rechts ober 
nfprude. 3. 8. die. Braut elommt Abſtand, wenn 
fie ſich zur Aufbebung der Werlöbniffe mit. ihrem gemes 
fenen Bräutigam verftehen will. Fra 

Abftehen, beißt, an dem Schmelgofen das Aug mit 
dem Sticheifen önen ‚ und das gefchmolzene Ery * 
aus in die Formen und Abſtechgruben laufen daffen, 
Das was auslauft, heißt der ih. ZEN 

Abitechen, beift jemand Übertreffen, In den Ritter: 
fpielen beißt einen abjtedyen, fo viel, als den Ming 
oder aufgeftectten Preiß mit der Lanze eher erreichen , 
alser. m Rartenfpiel heißt es einen durch eine höbere 
Karte ‚feines Stichs berauben. Im Sceibenfchiefen , 
näber an das Ziel treffen, alg ein anderer. 

Sonſt bedeutet es auch abgraben, atzapfen, - 3. €. 
einen Fluß abftedyen, den Wein, oderein Faß abſtechen. 

‚ Berner abbilden mit Stedyen oder Braben. '3.'€, 
eine Zeichnung , ein Kupfer, ein Mufter atjtechen, 

Endlid als ein Neutrum gebraucht, ift es fo viel, 
als einen Unterfchied empfinden laſſen. 3: €. dieſe 
Farbe fticht gut gegen jene ab. Das ift, der Unterſchied 
jrifchen bepden ift merklich, und giebt eine angenehme 
Empfindung. f. Contraft. 

Abſt echer, iſt ein Werkzeug des Tuchmachers, welches 
aus einem ſchmalen Brette beftehet, das unten und ohen 
auf einer Seite in einem runden Zapfen auslaufeh: Der 
—5* ſteckt einen der Zapfen in eins der mehreren 

oͤcher, die an einer Seite des Garnbaumes ringeherum 
eingebohret find, faffet den andern Zapfen an, und 
drebet Damit den Garnbaum nach innen, um den’ Yufs 
ug ; Kette oder Zettel Davon abzuwickeln. — 

Abſtech⸗ oder Abſteck⸗Eiſen, nennen die Miniter und 
Schanzgraͤber die gemeine Spaden oder Grabſcheide, 
6 ganz von Gifen und mit einem hölgernen Stiele der⸗ 
Sehen find. ze 

Abſtecken, Abftehen, nennen die Frauenzimmer, 
wenn · fie ein ihnen gefäliges Mufter, um darnadj ju 
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nähen oder zu kloͤppeln, gefunden, und ſolches zu ihren 
Öftern Gebrauche, nach allem Umriß und Zügen, mit 
einer fubtilen Nadel, in zwey⸗ und mehrfady unters 
legtes Papier auf einem Sand: oder andern dergleidyen 
Küffen durchftechen, und folhergeitalt auf einmahl mit 
diefen Durchftichen fich das Mujter etliyemahl abftedten. 

Abfteden, heißt ferner bey dem Frauenzimmer, Gar 
chen die mit Stedinadeln zufammengefügt waren, wie 

derum voneinander trennen, z. E. eine rg 

Abfteden, heißt bey den Gärtnern ein Feld oder Gar: 
ten in gewiſſe Zander, Beste und Quartiere nad Schnüs 
sen und Pfaͤhlen anlegen und eintheilen, welches nad) 
geometrifchen Gründen in der Kunftgärtmerey gelehrt 
Foird, Auch brauchen fie diefes Wort, wenn fie bloß 
mit den Abfted’ftabe oder Stocde, oder einem ſchma⸗ 
len Spaten die Linien eines Gartens, es fen zu Blumens 
flüden, oder zu Einfaffungen mit Buchsbaum abzeich⸗ 
nen. Die Manier abzuſtecken iſt folgende: man ſtecket 

son einer Weite zur andern Stäbe ein, und richtet fie 
erade zu; man legt nemlich ein Yuge, indem man 
8 andere zu thut, auf Das oberfte Ende des erften 
Stabes , und richtet alle Die andern nad) dieſem. Man 
thut wohl, wenn man ſich von dem erften Stabe ein 
wenig zurüczieht. Nach diefem ziehet man eine Schnur 
son einem Stabe zum andern, und folget diefer Schnur 
mit Dem Abſteckſtabe, doch ohne daß man ihr einigen 
Zwang anthut. Beym Abſtecken oder Abzeichnen machet 
man mit dent Abſteckſtabe ein wenig ftarfe und tiefe 
Stride, damit fie Wind und Regen nicht fo Teicht aus⸗ 
füllen fönnen. 

Abfteden, jagt man auch anftatt abfegen oder * 
woͤhnen von den Ferkeln, die man nicht mehr an der 
Sau faugen läßt, . 

Abfteden, braucden aud die Jäger von Formirung 

des Laufes bey einem Jagen, um zu zeigen, tie weũ 
daſſelbe gehen fol; da fie denn elle ettel einfchlagen, 
mwornad die Tuͤcher aufgejtellet werden, } 

Abfteden, und Abftehen, Feſtungswerke oder ein La⸗ 
ger. Pfähle da in die Erde einſchlagen, wo die Anfänge 
und die Enden der Linien hinfommen follen, heiffer die Fi⸗ 
gur abfteden. Nach einer von einem folchen Stabe zum 
andern ausgefpannten Schnur oder Leine, mit einem 
Spaden in Die Erde ftehen, ein Fein dreyedigt-prismas 
tifches Stüclein herausheben, und dadurch den Gräbern 
die Figur auf die Erde vorzeichnen, beißt abftechen. 
Beil die Figur beftimmet wird durch Die Länge der fir 
nien und Ihrer Lagen gegeneinander; fo hat derjenige 
der eine Figur auf dem Felde abſtecken will, weiter 
nichts zu thun, als auf eine vorgefchriebene Linie, an 
einem oder beyden Enden vorgefchriebene Winkel, aufs 
zuſetzen , den dadurch der Lage nach beſtimmten Linien 
Die gehörige Größe zu geben, an den Enden derfelben 
wiederum vorgeichriebene Winfel anzufegen, den neuen 
Linien.abermals ihre Lange zuzumelfen, und fo fort, 
bis. ans, Ende. Man fehe alfo die Artikel, Linie und 
Winkel nach, wie aud) Seftung, Lager, Redutte. 

Abftedelinie, oder Schnur, ift eine nad) Propor« 
tion. der fange und des Gebrauches mehr oder weniger 

dicke feinene Schnur, die man zum Abſtecken brauchet. 

Zum Lagerabſtecken brauchet der Regiments:QDuartiers 
meifter die Regimentsleine, und die Abtheilungen vor 

‚jede Compagnie befonders, macht der Fourier mit der 

‚ Eompagnieleine, ſ. Regiments» und Tompagnieleis 
‚ne. Die dünnefte find wohl die Rafen- oder Waufegers 
Schnüre, wornach die Rafen zur Befleidung der Wälle 
ausgeftocen werden. Der ingenieur that beifer, wann 
@s jur Husftetung ganzes Feſtungen und einjelss Warte 


. 


Abfteben, fagt man überhaupt von einigen Dingen, 


abſterben. Dies zeigt ſich, wenn fie an dem Gipfel 
duͤrres Holz anfegen , wovon man ſie Wipfeldurre 


ein fcharfer Guß — mo 
iſt in der Wald: und 


. machen theils ganz verboten, theils an gemiffe 


mit 


Abfiehen. 


deffelben ſich der Kette bedienet, die von der FeuchtigPeit 
nicht eingehet, und durch härteres oder ſchwaͤcheres Uns 
ziehen nicht mehr oder weniger ausgedehnet wird. f. 
Meßkette. 
wenn man anzeigen will, daß fie ihr Ende erreichen/ 
fo, wenn z. B. die Rede von Bäumen, Gewaͤchſen, 
Bogeln, Fiſchen, und überhaupt von unvernimftigen 
Beihopfen ıff, fann man den Ausdruck wohl brauchen, 
wenn fie zu feyn aufhören ; für Menſchen aber wird er 
als unſchicklich angeſehen. Kin Holj, welches fo lange 


über feine haubare Zeit geftanden, big der Saft in. den 


berhärteten Stämmen im freyen Umlauf gehindert 


worden, und nun ju vertrodnen anfaͤngt, fagt many 
ftebt ab. Bon den Bäumen, wenn fie entweder Alter 
habe oder Durd) einen andern fhädlichen Zufall ihrem 

ntergang nahe gebracht werden, braudt man auch 


nennt; oder wenn fie Die Blätter mıt einemmahl fauen 


laſſen, "Die Uugen verſchwaͤrzen, und alfo in kurzer 


Zeit verdorren. Wenn foldes ‚an, frifchen und vorher 
gefunden Bäumen gefchieht ſo ifE entiweber dem Baum 
etwas ſchaͤdliches zugefommen, ‚oder "ängeboret , „und 
ſcharfes 3 in das {od gegofen ‚ oder fonft 
rden, oder bie Urfarhe 
di aumſeuche zu füchen, f. Darre, 
Feäleihen Vebel fann don qufien in die Erde gebracht 
toerden, durch an die Bäume gemachtes Feuer, miele 
es, wenn es die Wurzeln ergreift, bald um ſich frißt. 
Des wegen auch in guten Zorftordnungen diefes > 
erter 
‚angempiefen iſt wo «8 unfchädlich ſeyn kann. Nicht fels 
ten hat man auch wahrgenommen, daß durch den Strahl 
das Feuer In einen Baum gefommen., Der andere auch 
arre angefteckt habe; vielmals aber ift Diefes Ab⸗ 
fteben der Eigenfcyaft des Erdbodens, der allzugroffen 
* Kaͤlte, oder allzugroßen Naͤſſe zuzuſchreiben. 
an hat auch die Erfahrung, daß Baͤune haufig ab» 
geftanden, wenn es vicl peut, Dem ir 
ten des Uebels wird in Forften durch Schneidung vieler 
Gräben begegnet , daduch entweder die alliugroße 
— * abgeleitet wird, theils die Wurzeln uf. bes 
ommen, und von andern abgefondert werden, » 
‚Das Abfteben der Zifhe, Krebfe ıc. fann aus ya« 
türlihen, aud) zufälligen Urſachen herrühren. Wenn 
die Teiche 5. B. veroͤdet find, da man fie alte acht Jahre 
einmahl befegt, und niemahlen —* läßt; wenn das 
Waſſer darinnen faul und nicht abgelaflen, oder mit 
friſchem verfehen wird; wenn fie hart jugefroren find. 
und man ihnen feine, oder nicht genug Luft verſchaft y 
oder wenn den Fiſchen das Waſſer ganz entzogen wird, 
Zorelten und Karpfen ftchen am eriten ab. Die Vor« 
boten davon find eine Menge Maden und Fliegen. Als 
denn fommt die fogenunstte Bifhunutier, oder ein Wurm, 
wıe ein Roffäfer an Farbe und Bildung, nur etwas 
länger , breiter und ftärfer. Nach wenigen Tagen 
kommen die Zifche matt und taumelnd. Hier iſt num 
fein anders Mittel, als daß man fie auffangt, und 
ſogleich in friſches Waſſer bringt, Kann man das Mafs 
fer ın dem alfo verdorbenen Teiche in eine ftarfe Bewe⸗ 
gung bringen, und ibm genugfame Luft verfchaffen 
‘ oder einen Theil deffelbigen ablaffen , und frifdyes bins 
einleiten; fo wird es fehr dienlich ſeyn, das ganzliche 
Abſtehen der Fi ju verhüten. Micht gerne leidet 
man auch / daß in ein Waller, worinn ſich Fiſche befin⸗ 
dan / geſchoſſen warde / weil fie auch daren abſtehen konnen. 


” 


Abfteigende Linie —— Abfteigung. 


Abfteigende Linie. Eine Reihe von Perfonen, die 
„. von mir abftammen, heißt in Anfehung meiner eine ab» 
fleigende Linie. 3. €. mein Enkel ift mit, mir, in 
der abfteigenden Linie verwandt. Won der Succeſſion 
in der. abfteigenden Linie, f. Erbfolge. 
Abfleigung in den Graben, iſt ein Gang, den 
>. Die Belagerer vom bedeckten Wege oder dem Glacis aus 
Serunter in den Graben treiben, um durch denfelben 
in fegteren zu gelangen. Man fiehet leiht, daß dem 
„. felbe, wenn der Graben troden oder abgezapfet iſt, 
is auf deffen &rund herunter gehen muͤſſe, hingegen 
‚ nur bis auf Die Oberfläche des Waflerg, wenn der Gras 
ben damit angefütfet if. Weil im erften, Falle fich 
.. gemeiniglich die Abfteigung in eine weit größere Tiefe 
“fenfet, als im festen; fo pfleget man ſowohl im erften 
Falle fie wie einen Stollen = oder Minen» Bang ji 
“die Erde und unter berfelben hin zu fchroten, als au 
>. fie um einen Boden von ſchicklicher Abhängigfeit zu er⸗ 
alten, in größerer Entfernung anzufangen, hingegen 
im andern Falle fie wie einen oben — ſich nach 
und nach mehr vertiefenden Graben —— und 
“in ya Höhe anzufegen. In benden Fällen leget 
man. fie der Breſche gerade gegen. uber, um von ihr 
durdy den fürzeften Weg zu diefer zu gelangen, und vers 
trampelt fie im letzten Falle nur auf benden Eeiten, 
im erften auch oben, mit Holze, damit fie nicht eins 
falle, Die offene ift ſowohl den Steinen« Granaden⸗ 
und een ‚ als auch, weil fie nicht ſehr tief 
iſt, der Beichädigung von der Seite her * 
xvetzterer vorzukommen, bedecket man fie mit einem Auf⸗ 
wuͤrfe auf der Seite, woher man Schaden zu befürch⸗ 
ten hat, und führet fie eben destvegen vor der äußeren 
Seite der Traverfe des bedecken Weges ber. Erftern 
abzuhalten, leget man von einer Seiten⸗-Vertrampe⸗ 
fung zur andern oben heruͤber alle 5 oder 6 Fuß einen 
Balken, darüber zwey Reihen Fafchinen , die unterjte 
der Ränge, die oberfte der Breite nach, und bededt fie 
wider die Feuermerfe mit Erde. Eine Höhe des hoh⸗ 
len Ganges von 6 Schuhen ift fhon hinreichend. Den 
- Boden unten fann man blos abbängend laſſen, oder 
mit Stuffen verfeher, die man mit Brettern und vor» 
eſchlagenen Pfählen veriwahret. Welches man mählet, 
5 muß man wohl adıt haben, daß man, mo endlich 
die Mauer durchgefchlagen wird, nicht zu hoch oder 
j tief herausfomme, welches ein in der Geometrie 
ervanderter leicht berverfftetligen wird. Denn giebt man 
° Die Tiefe des Grabens BC *) und den Wınfel A, 
den die Abhängigkeit AC mit der Horizontallinie AB 
macherr fol, fo findet_fih die Entfernung AB, wenn 
man fpricht: mie der Sinus von A zur Tiefe des Gra⸗ 
bens BC; fo der Eofinus von A oder der Sinus von C zu 
AB. Siebt man aber BC und AB, fe weiß man, mie viel 
Die Senfung auf einen Schuh Entfernung beträgt, z. 
€. it BE=301, AB 90, fo muß man in einer 
Länge von 3/ um 1’ niedriger fomme. Damit die Trup⸗ 
. pen in genugfamer —* durch die Abſteigungen mar⸗ 
ſchiren, die Arbeiter ſich leichter bereinigen, und eins 
: ander twider die Ausfälle benftehen, auch alle nöthige 
Materialien leichter durch diefelbige gebracht werden 
Fönnen, legt man zwey bis drey Abfteigungen nahe 
neben einander, g 
Die Belagerten pflegen, wenn man die Abfteiguns 
gen verfertiget, die Hände nicht in den Schooß zu. les 
an, fondern fprengen die Sappirungen durch "Heine 
Defen, und thun, zumalen, wenn der Graben troden 
ft, häufie Ausfälle dahin. Die Belagerer beugen bep» 
*) f Tafel dortif. Sie 3. 
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den durch Feine fogements vor, die fie am Ausgange 
der Abſteigung anlegen, und mit Soldaten befeken, 
wie auch Durch Die Batterien, die fie oben an der Eon» 
terfearpe verfertigen, und moraus fie dem Graben bes 
ftreichen fonnen. 2 
Das übrige füche man unter dem Worte, Ueber⸗ 
gang über den Graben, auf. n 
Abfteigung, (Deſcenſto,) iſt der Punkt des Aequa⸗ 
tors, welcher mit einem Sterne untergehet. Um den⸗ 
ſelben anzugeben, zaͤhlet man die Grade Des Aequa⸗ 
tors vom Frühlings s Punfte, d. i. von. demjenigen 
Punkte an, worin er die Efliptif im Anfange des Wins 
ters durchſchneidet, bis am denjenigen, der mit dem 
Sterne oder der Sonne untergebet, und zwar bon Abend 
gegen Morgen. Stellen wir alſo die —— 
fo, daß der Pol P *) feine gehörige Erhöhung PR über 
den Horizont bekommt, und bringen den Stern 8 in 
den Abend: Horizont HR, fo fehen wir. den Punkt B 
des Aequators AQ, der zugleich in demſelben ſtehet. 
ft nun der Punkt V im UAnfange des Widders, fo be⸗ 
ſtimmen die Grade des Bogens V B die Abſteigung / 
und weil dieſer Bogen zur Beſtimmung der Abſtelgung 
dienet, ſo wird er auch ſelbſt die Abſteigung genennet 
Mohneten wir unter der Linie, fo wäre Pp, ein Kreis, 
der durch die bende Pole P und p läuft, unfer Hori« 
rizont, und der Hequator ſtunde darauf jenfrecht, Der 
‚Stern S wäre alfo im Abend: Horizonte, menn in # 
ftünde, und der Punkt b des Aequators, den der Bo— 
gen b’beftimmmte, wäre feine Deftenfion. Dieſe Abe 
feigung des Sterns, die bey den Völfern unter der 
inte fatt hat, beijfet die grade Abfteigung, (dejten- 
, fio reölay weil fie fpheram reifam haben, oder ber 
“ Yequator auf ihrem Horizonte ſenktecht oder grad jte- 
bet. Jene, die bey ums jtatt hat, heiſſet die fihirfe 
Abfteigung, (defenfio obligua) weil wır [pheiam 
obliguam haben, oder der Arauator auf unftrent Ho— 
rizonte fthief ſehet. Man fichet leicht, Daß bie letztere 
ſich mit der Pol» Höhe ändert. Weil ſowohl der Kreis, 
der Durch die Pole und Den Stern läuft, fid) mit dem - 
Sterne nad) und nady um den ganzen Himmel herum 
beiveget, als der Aeguator; fo ſchneidet jener dieſen 
immer in demſelben Punkte, und dieſer Punft koͤmmt 
alſo mit dem Sterne aͤuch zugleich in den Mittags Kreis 
derer; die unter der Finie wohnen. Und weil jener 
Kreis au alsdenn mit unferem Mittags Kreife, mir 
mögen wohnen, wo wir wollen, übereintrift, wenn er 
in die Steltung fommet, daß er durch unfern Scheidel⸗ 
punft gehetz fo ſtehet der Punft des Urquators, der bey 
- den Völkern unter der Linie mit dem Sterne unterges 
het, zugleich mit dem Sterne in aller Völfer Mittagss 
Kreife. Daher ift der Punft des Yequators; der mit 
dem Sterne durch unfern Mittags» Kreis gebet, ders 
jenige, der unter der Linie mit ihm wntergehet, oder 
feine grade Abfteigung, die man alfo ohne alle Etels 
lung der Kugel findet, wenn man den Stern in den 
Mittags» Kreis bringe. Daß derjenige Punft, der 
mit dem Sterne untergehet, mit dem; womit er aufs 
ehet, nur unter der Zinie und fonjt nirgends eiherlen 
* iſt aus dem geſagten eben ſowohl Far’, als daß 
unter dem Pole ſelbſt, mo es weder einen Mittags« 
Kreis giebt, noch cin Stern auf: oder untergehet, de⸗ 
der eine grade noch fehiefe Abfteigung ſtatt habe; des⸗ 
feichen , daß die Sterne, die ben uns nicht unterges 
ben ri ihre grade, aber feine fchiefe Abftelgung Dar 
en; u. ſ. m. : 
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——— — —9 Deſcenſional⸗Diffe⸗ 

renz iſt Der Unterſchied zwiſchen der ſchiefen, mo dieſe 
nämlich ſtatt hat, (ſ. Abſteigung) und der graden 

Abſteigung, oder, meil letztere mit der graden Auf: 
fteigung einerlen ift, (f. Auffteigung ) der Bogen des 
Wequators, welcher zwifchen der graden Aufſteigung 
und ſchiefen Ubfteigung enthalten ıft. KR 

Abftemii, heiffen Diegenigen, welche feinen Wein trin⸗ 
Sen können, Es iſt ein Streit darüber, ob man —— 
Leute zum Genuß des Weins bey dem heiligen Abends 
mahl zwingen foll, tweldyes Die meiften verneinen. Auf 
einem Synodus zu Eharenton wurde behauptet , daß 
es genug fen, die Lippen an den Keldy zu bringen, ohne 
‚einen Tropfen ju trinfen. Es ift aber die Frage, ob 
der Ubfcheu fo groß fen, daß man nicht einen Tropfen 
‚genießen fönnte, wie man ſich zu andern Dingen, jum 

pel einer widrigen Arzney zwingt? Diejenigen, 
welche diefes behaupten, erflären ben bloſen Genuß 
des Brods für eine Verftummelung des Sarraments, 
welchen jedoch die Katholiken wiberfprechen; da fie heus 
tiges Tags den Layen den Keldy nicht verftatten. 

Abftentio, oder Enthaltung. So nennte man in der 
erften Kirche das Verhalten, nach welchem ein Bifhoff 
oder fonft Jemand von Anſehen , dem andern wiſſen 
ließ, daß er wegen feiner Serthümer, oder aud we: 

en feines Lebenswandels nichts mehr mit ihn, zu thun 
bahn wollte. Hieraus wurde leicht ein formlicher Bann. 
r hießen Diejenigen, welche bereits wuͤrllich im Bann 
waren, auch Abftenti, meıl fie fich des öffentlichen 
Gottesdienftes enthalten mußten. 

Abftentie, it eine durch Worte oder andere Hand» 
fungen ehe: Erklärung eines eignen Erben, (fui 
heredis) daß er die väterliche Erbſchaft nicht haben 

. molite. Nach dem alten römifchen Rechte mußte ein 
Suus des Vaters Erbe werden. Der Prätor aber gab 
ihm das Mecht , fich diefer Ertichaft zu entfchlagen, 
(beneficium abitinendi ). &r hob dadurch das jus fut 
haeredis nicht auf, f. fuus heres. Wit ein Suus dieſe 
Rechtswohlthat genießen, fo muß er nidyts aus der 
Erbſchaft entwenden, auch ſich nit immifceren, f. 
immixtio. Doch ſchadet diefes, Jmmifeiren dem Ers 
ben nichts, wenn er noch unmündig ift, (impubes). 
Ob der Suus die Abftention, oder die Blaubiger die 
Immirxtion zu erweiſen ſchuldig find, ift befiritten; 
doch ift das legte die richtigere Mehnung. 

Abfterben, ifteine in der heiligen Schrift und ben den 
Gottesgelehrten gewoͤhnlicher Ausdrud. Der Sünde, der 
Belt abfterben, heißt: die Sünde ablegen und meiden, 
und ſich die Reizungen der Welt zum Böfen nicht ver 
führen laffen, oder für diefelbige gleichſam todt ſeyn. 

Abfterben, ( Mortificatio), iefes beſteht in Ders 
jenigen merfwürdigen Veränderung eines Theiles im 
Körper, two das Blut, oder die übrigen Säfte, oder 
die Lebensgeifter, entiveder wegen Verftopfung, oder 
Zufammendrüdfung, oder Zerreiffung der Gefäße des 
leidenden Theils, nicht mehr in denfelben ein» und 
ausfließen Fonnen, und ihn daher außer alle Verbins 
dung mit den übrigen gefunden Theilen fegen. Da 
nun das Leben und Die Erhaltung der Theile im Kör- 
per, einen gehörigen Ein» und Zurüdfluß alter Säfte 
erfordern, fo fagt man von einem folchen angegriffe: 
nen Theile, in welchem diefe Bedingungen zum Leben 
aufhören, er fene abgeftorben. Man bemerfet Diefes 
AUhfterben der Theile im beiffen und falten Brande, wie 
dabon unter diefen Urtikeln mit mehrerem wird gehan⸗ 
delt werden. 


Abfterben, f. Abſtehen. 


Abftener —— Abſtoßen. 


Abfteuer, f. Abzugs: Geld. 
Abſtich, heißt ben den Nähterinnen dasjenige, was 
nad) einem Muſter zum Ausnaͤhen, abgeftochen ift. 
Ben den Küfern ein frifch-abgeftochenes oder abges 
sapftes Faß, mie aud) die Handlung und Zeit des Abs 
japfens , infonderheit neuer Weine ım Februar , und 
im Junius. Daher der erfte und zweyte Abſtich. f. 

ferner Abftechen, mie auch dontratt. 

Abfinentes, ein Benname der Eneratiten im 3. 
Degen in den Wbendländern. Beyde Namen 

eijfen fo viel, als: Die Enthaltfame. Die Benennung 
ruhrt daher, weil fie fi) des Eheftandes, des Flei⸗ 
Br und des Weins, den fie fogar nicht einmal im 

eiligen Abendmahl gebrauchen wolten, aus einer vers 
meynten Heiligkeit enthielten, 

Abftinentie. Dies war der Name, momit man 
die heilige und angeordnete Faften, welche beynahe une 
ter jedem alten Volfe üblich waren, bezeichnete. So 
—— die Römer zu Ehren des Jupiters Faſten ges 
ten, Die Egnpter, Aſſyrer, gene: Griechen, 
* unter dieſen wieder einige Nationen mehr, als 
andre. 

Abftinenz, beift fo viel als Enthaltung. Diefes 
Wort wird von der Enthaltung des Fleiſches während 
der Zaftenzeit gebraucht, meldyes man die Abſtinenz 
machen nennt. Ehedem, wie man fich ben dem Far 
ften noch aller Speife enthielt, wurde die frenwillige 
Enthaltung gemiffer Speifen Abftinentia fimpler 

enannt, Bey den Pythagoraͤern bedeutet es die Ente 

Itung von gewiſſen Speifen, welche Blähungen mach» 

‚ten, infonderheit von Bohnen. Die vornehmften uns 
ter ihnen, die es auf einen höhern Grad gebracht has 
ben mwoüten, enthielten ſich alter lebendigen Dinge, 
tie auch der Ener , des Weins und fo ferner. Bon 
diefen hatten es die Eſſaͤer und Miſticker, welche ſich 
ebenfaus aller Dinge enthielten, Die dem Köper und 
den Sinnen angenehm find, als zum Beyſpiel des Fleis 
ſches, des Weins, mie auch mohl des Eheſtandes. Yu) 
hegten verfchiedene Ketzer, als z. B. die Encratiten dieſe 
Mennungen. Heutiges Tages unterfheiden Die Katho— 
lifen unter Fafts und AbftinenzsTägen. Jene find die⸗ 
jenigen, mworinnen man nebſt Enthaltung von Fleiſch⸗ 
fpeifen ſich nur mit einer Erfättigung begnügt, mobep 
jedoch allenfaus noch eine Feine Collation, die den 
vierten Theil einer volfommnen Erfättigung ausmacht, 
und aus beliebigen auch warmen Speifen bejtehen lann, 
genommen werden darf. Wbftinenz» Tage, find dieje— 

. nigen, two nur das Fleifch> Eifen verboten ift, jedoch 
im übrigen öfters Diablzeiten gehalten werden darf. 
Dergleichen find die Freptäge und Samſtaͤge, wenn 
nicht zugleich ein Faſttag darauf foaͤllt. 

Abſtoßbaum, f. Streihbaum. 

nen heißt bey den Schreinern fo viel als abs 

obeln. 

Ben den Gerbern heißt die re oder das Fell 
abftoßen, die Haare von Dem noch naflen Fell auf dem 
ehe oder Abftof-Baum mit dem Abftoß + Meffer 
a n. 

Bey den Mäuerern und Zimmerleuten, die ſcharfen 
Eden an einem Stein oder Hol; abbauen. I. 

In der Landwirtbfchaft an einigen Orten, fo viel als 
entiwöhnen, mo es jedoch nur von Thieren gebraucht 
toird. Werner die Zähne verlieren , oder abjahnen, 
auch nur von Thieren. j 
— heißt es bezahlen, z. €. eine Schuld ab⸗ 

en. 


Abſtoßen —— Abftraction, 


In der niedern Sprache heißt es fo viel als einen 
befuchen und beſchmaußen. , 
Abftoßen, heißt ein Stüd einer Bergfefte mit Ge⸗ 
walt abfondern: aud) ben dem Schmeljen, wenn eine 
Höhle oder Grube mit Kohlengeſtuͤbe oder Aſche Dichte 
ausgefüllt oder verfegt wird, 
Abſtoßen, it die Nedensart eines Zeidlers von einem 
ae Stody den er nicht zur Leib: Imme 
thalten mil, fondern beſtimmt ausgebrochen zu mer: 
‚den. 3. €. die zu Leib⸗Immen fich ſchickende Stöde, 
werden in der Zeidfung außgemittelt: die andern nam: 
büch die reichften und Armiten, werden abgeftoßen. . - 
Abftöken; wird von den Jagern gebraucht, wenn ein 
„. groß Seflüg > To fih auf Bäumen niederfehtz wieder 
"abfliegt, dann fagen fie: es ſteht oder Hößt ab, Hier» 
naͤchſt nennt man auch abftoßen, wenn ben einem 
: age die Treiber einen Winkel machen, und alfo 
eiben muͤſſen, bis fie endlich wiedet in eine grade 
Linie ju fommen haben, _ * 
Mitraction. Kine jede Sache, die in der Melt vot⸗ 
‚ handen ift, hat eine Menge Beftimmungen, oder Bes 
faffenheiten an fich. Diefe Befchaffenheitän fünnen 
wat bor ſich atlein nicht wirklich fern, unſte Seele bat 
“aber dennoch ein Vermögen; jede derſelben dergeſtalt bor 
fidy zu betrachten; als wenn fie von der Sache , der Jie 
* zufommt, inder That getrennet Marty und ein eigenes 
, von jener Sache imterfehiedenes Ding ausmachte. 3 
E. der Mond ift groß) meit entfernt, rund, glänjend 
"m ſJaw. Keine von diefen Beſchaffenheit eriftiret blos 
und vor fid) allein, auch nicht etliche —— allein ; 
es giebt feine bloſe Größe, feine bloſe Rundung u. ſ. mı 
auch feine bloſe runde Größe, oder große Rundung; 
ja es kann nicht einmal etwas fepn, ‚Das blos groß 
“ wäre, und meıter gar nichts an fich hatte, blos rund 
waͤre und font nichts, blos rund und groß und fonft 
nichts. Wir aber, wenn wir ung den großen entfernten 
runden glänzenden ++ «- + Mond börftelfeten, können ihn 
mit allen fernen übrigen Befchaffenbeiten deraeftalt in 
unſeren Gedanfen verfchroinden faflen) daß bios das 
roße oder dag Runde, oder das große Runde darin 
° übrig bleibet, und dieſe Operation unfrer Seele, durch 
welche wir mit Weglaffung alles übrigen , mag In einer 
gewiſſen Sache bepfammen iſt, eine darunter ausge: 
fuchte Beftimmung oder etliche zuſammen allein betrach⸗ 
ten, als wären fie ein tignes Ding dor fidh, wird die 
Abftracion genennet. Das Vermögen, alfo mit feis 
nen Gedanken umzugehen, gehöret unter die Vorzüge 
der Stele des Menfchen vor den Seelen der Thiere (f 
Seelen der Thiere); und wenn man erwaͤget / daß / da fie 
sucht im Stande iſt, vieles auf einnral zu begreifen, 
fie durch die Abftraction alle ihre Kraft auf eins ſam⸗ 
. meln fann, und, was fie in dieſem einem entdedet und 
daraus berleitet, gleichfam in allen denen Dingen zus 
gleich erblidet , die das eine an ſich haben, fo erfennet 
man den Werth detfelben, und fiehet) ‚daß fie ein Ver: 
mögen der Seele ift, die Schranken ihrer Kraft nach 
belieben zu. verändern, hier einzuzichen , dort aus zudeh⸗ 
nen, und dadurd auszurichten, mas ihr fonft nicht 
möglich wäre, 
ie alten Schofaftifer haben mehrere Arten der Ab— 
ftraction von einander unterfchieden. Uns begmüget 
jiven Eintheilungen anzuführen. Sie nennten eine ab» 
— realem, und eine andere mentalem. Jene 
ſtunde in einer wahrhaften Trennung des einen don 
von dem andern, z. E. Des Aftes von dem Baume, 
der Haut vom Thiere, des Beiftes vom waͤſſerigen im 
Weine u. dgl. Diefe aber war die im vorigen Abſatze 


Hbftracten, ( 
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befchriebene Allein» Betrachtung deſſen was fich von 
dem übrigen in der That nicht abfondern Tre 
derum theilten fie abftraltionem in ultimatam & 
ultimatam. ent war die Betrachtung einer Befchafe 
fenheit ohne alte übrige, nur noch verbunden mit dem 
Subjertz dem fie zukam; dieſe aber eine Betrachtung 
einer Eigenſchaft ganz allein; fogar ohne irgend ein 
Subject, darin fie ftatt habe. 3. &, wenn ich don der 
Farbe des derfinfterten Mondes rede, ohne irgend amp 
eine andre feiner übrigen Befchaffenheiten zu gedenfen, ſo 
ht Diefes eine abftra&tio non ultimate. Wenn ich aber 
von der Farbe überhaupt rede, und gar fem Ding 
dabep gedenfe, woran fie ju finden ijſt j To iſt ce eine ab» 
ftrattioultimata, Im erſten Falle a iret man zwar, 
aber doch fo, daß man noch ferner Abftrahiven könnte, 
im letzten Fate ift man damit yanzlid) zu ade elom · 
men; alſo find die Benennungen nicht übel gewaͤhlete 
Abftraction, Abfonderung, Die morslifhen Abe 
ftractionen betreffen die menſchlichen Verrichtungen. 
Mann trennt in feinen Gedanken bisweilen die Befchafs 
fenbeit von ihrem Subjert, eine Handlung don. dem 
handelnden Wefen ; die Mitteln won ihren Abjichten, 
undesift dabey wohl juermägen, daß man ſich don ſei⸗ 
nen eigenen Wbftractionen nicht täufhen laſſe, Dinge 
als wuͤrklich in der Natur von einander getrennt halte, 
die ir nur in unfern Gedanken von einander abgeſon⸗ 
dert haben. " 
Die Abſonderungen find das entgegengefehte der Eine 
bildungen und Erdidtungen. Sie find der Grund zu 
allgemeinen Vernunftfägen; aber fein — ju 
Schilderungen, und jur * der Leidenſchaften. 
Zu viel Neigung und Anlage zur Abſtraction macht den 
Menſchen zu Geſchaäften untüchtig. Sie giebt ihm. Dig 
Gewohnheit ; einige Umftände allein zu betrachten; da 
hingegen in der Führung der Geſchaͤfte alle Umſtaͤnde 
jufammen genommen werden muͤſſen, und feiner über» 
ſehen werden darf. ’ .> 
entes) find hölzerne ſchmale dünne 
Brettgen, durch welche die Bersegung von dem Clabis 
der Orgel bis an das Ventil, fo die Luft in die Pfeiffe 
laͤſſet, fortgepflanget wird. Jeder Clavis hat zwey Der» 
gleichen Abſtracten. Eine iſt oben auf dem Hintertheile 
des Clabis an einem Schräubgen, vermittelſt einer Defe 
bon Drath befeftiget, und fteiget fenfrecht in Die Höhe, 
bis an einen wagrechten eifernen Drath, der aus einge 
Yleichfals wagrecht, und mit der Front der Orgel par 
rallelliegenden, um zwey Stifte beweglichen Welle her» 
ausraget. Wird alfo der Cladis niedergedrüct ,_ fo 
zieht die Abftracte das Ende des eifermen Drathes heran» 
ter, und Die Welle, worinn er ſteckt, drehet ſich ein 
wenig um ihre Are, Un einem andern Orte derfelben 
Welle ift ein anderer eiferner Drathr gänzlid mit dem 
vorigen parallel , und auf derfelben Seite der Wette eins 
gefchlagen, von deffen Ende die ziwente Abſtratte ‚fanfe 
recht in die Höhe, bis an das Ventil jteiget, Drebet 
fid) nun vörgefchriebener maafen die Welle ein wenig 
um ihre Are, fo neiget ſich aud) Das Ende des zweyten 
Drathes etwas herunter, und die daran haftende Ube 
fteacte ziehet Das Ventil herunter, daß die Luft im die 
Pfeiffe ne fann. Unter dem Worte Orgel wird 
man mebreres hievon finden. . 
Abftractitius, oder Abftractivus , heißt derjeni 
Spiritus, der durch wiederholte Auggieffung und 8 
ziehung des gemeinen Brandtweins, über eine wohlrie⸗ 
chende oder Fräftige Pflanze, um deren Gigenfchaften 
anzunehmen , bereitet wird. ” 
Abftractum ift das entgegengefegte von Dem, was 
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man Concretum nennet, und wie dieſes die Sache felbft, 
mmt der Beſchaffenheit ift, fo iſt jenes die Beſchaffen⸗ 
eit allein, als ein eigenes Ding betrachtet und getrennt 
Bon der Sache, der fie zufommt. Jenes ift alfo eine 
bloße dee, 5. E. Rundung, Schönheit , Geleh ſam⸗ 
Jeit, dergleichen es in der Welt nicht wirklich giebt ; 
Diefes aber 5. €. rund, fchon, gelehrt, ift nicht nur 
etwas gedachtes, fondern etwas wirkliches. 
Ybftrabiren, heiffet an etwas gewiſſes nicht denken, 
3. E. man abftrahiret von dem Werthe, Dem einer Ziffer 
bie Stelle giebt, wann man nicht Daran denfet, baß 
"unter den Ziffern 365 die legte Einer, die mittlere Ze 
ner, die erſte Hunderter zaͤhlet, alfo fie blos als. 3 , 6, 
% betrachtet. her fügt man, jemand habe von etwas 
. abftraßiret, wenn er den Diftours davon nidyt fortges 
a f t, Man fehe auch Abftraction. 
Ybitreihen, nennt man beym Frucht» Salzmeſſen, 
* dasjenige , was von Korn, Hülfenfrüchten, Salze auf 
den Scyeffeln oder andern Gemaͤſſen zu viel iſt, mit 
“einem GStreihholge eben abnehmen , damit nicht ein 
aufen oder unebene Flache ſich darauf befinde. Man 
* fegt das Aufhäufen dem Abjtreichen entgegen. f. —* 
reihen Maas. Weil beym Abſtreichen mancherley 
gereyen vorgehen fönnen, fo muß ein Hausvater 
dabey gegenwärtig fen, und dem Seinigen vorjtehen. 
. Streihhols. Die ordentlihen Fruchtmeſſer find 
deswegen beeidigte Männer. 
Ybftreichen, bedeutet ben den Jägern : ı) mit einer 
= Seine oder Federlappen ein Feld überftreichen, die ers 
; *8* zuſammenzutreiben. 2) Wenn ein Raubpogel die 
elder abfucht, einen Raub zu befommen, heiffet er 
: auch: der Vogel ftreiche ab. ou, # 
Wditreiffen, beißt in dem Zorft, wenn das Laub von 
ben Zweigen mit der Hand abgeriffen wird , um das 
durch Viehfutter, oder zum Unterlegen zu befommen, 
Bey den I» bedrutet es, den Raubthieren, als 
Wölfen, Luchſen, milden Kazen, Dadfen, Mardern, 
Itiffen ; Fiſchottern, FZücfen, Haafen , den Balg 
abziehen. Und obwohl der Bar auch ein Raubtbier iſt, 
e wird doc das Wort Balg von feiner Haut nicht ges 
ſch 


raucht, auch derſelbige nicht geſtreift, ſondern aufge⸗ 
t, und für zerwirkt gehalten, weil der Jaͤger 
ihn, feines Fettes halber, ganz zu zerlegen und ju jer⸗ 
. wirken pflest. ſ. Abzieben. 
wor: ih. Im Silberabtreiben zeigt ſich bey dem Fluß, 
oben auf dem Treibheerd etwas von unartigen Etzen , 
° Das einer oben ſchwemmenden Fetthaut aͤhnlich fiebet, 
dieſes wird mit einem runden Hol; am Gloͤthhacken, 
Das Abftreihholz genannt, abgezogen, und der Abs 
ſtrich genannt, Kuh bey den Zinnwer'en, werden die 
taube Schlafen und andere Linreinigfeit, mit tweldyer 
ſich einige Zinntheilgen vermifcht haben, durch ein Sieb 
“ ger ‚ damit die reine Zinnfräge durchfallen fann, 
« Die leichte Materie wird mit einem Brettgen abgehoben, 
’ und Abftrich genannt. 
Wbftreiten, einemeine Sade. f. Evincere, Bvictio. 
Abftroffen, fagt man, wenn der ın grofien Stüden 
Abſatzweiß vorfiegende Erzgang, in der Grube, mit 
° Eifen und Schlegel gemonnen wird. 
Abſtuffen, heißt das Erz mit Eifen und Schlegel in 
„ Kleine Stüdgen, oder Stuffenweiß abbauen und abges 
woinnen. 
Abftülpen, an einem Hute die Stuͤlpe oder Kraͤmpe 
niederlaſſen. 
Ab ſtuͤrzen, bey Schmelz und Huͤttenwerlen den erfor⸗ 
d Derlichen Rohlenvyrrath mıit dem Kübel meſſen / in. Kap 
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ren ſtuͤrzen, und auf einen Haufen laufen, oder zuſam ⸗ 

menfahren laſſen. , i 
Abjtugen, beiffet bey den Tuchfcheerern ein Stüde 

Tuch zum enftenmale überfcheeren. j 
Abjtugen, braucht man, wenn man den Pferden die 

Schwaͤnze abnimmt. Die Engelländer haben die Ges 

* it, und glauben dadurch den Pferden mehrere 

Staͤrke im Ruͤckgrade zu geben, die ſich durch den lan 
en Haarwuchs verliereny und mindern fol. Solchen 
erden muß man nachgehends durch Decken gegen 
liegen / und anderes Ungeziefer im Sommer ſchuͤtzen. 

Abitugen, brauden aud Die Gärtner, wenn fie die 
Spitzen von den Hecken, Die, wenn fie gleich befchnita 
ten find, ſich oft einzeln nieder zeigen, mi: der Schere 
abnehmen, aud) wenn fie die Spizen von den Ranken 
der Kürbiffe wegjchneiden. f. Ausgeizen. i 

Ab ſuchen, — in der Jaͤgerey, mit dem Huͤhner⸗ 
hunde das Feld durchſuchen, um zu erfahren, ob Hubs 
ner vorhanden find. 

Abſuͤſſen dieStärfe. Wenn das Stärferaffer aus 
dem Meeſch oder Meifch durch treten ausgeprejlet iſt, 
wird es durch ein feines Haarſieb, danut feine Hülſe 
u. dgl. darunter bleibe, in die fogenannte Abſuͤßbuͤtte 
gegojfen , und diefe, wenn fie hievon nicht ganz vol 
roird, mit Waſſer vollends angefüllet. Alsdenn wird 
dieſes Waſſer mit einer Krüde wohl umgeruͤhret, und 
darauf 24 Stunden lang, und länger ſtille ſtehen ges 
laſſen. Nachdem ſich während dieſer Zeit die Etärfe zu 
Boden gefeget, ſchoͤpfet man das Darüber chende faure 

Woaſſer ab, rühret den Satz wieder auf, gieſſet dabey 

. ef Wajier über, und läßt es abermals fo ſtehen, 

bis fid) die Stärfe zu Boden gefepet, welches in einen 

- oder zweyen Tagen gefchiehet. Man fchopfet oder ja» 
pfet alsdenn dieſes Waſſer, welches von neuem die 
Saͤure in ſich gezogen, gleichfalls ab, und nimmt den 

- auf der Stärke oben einige Zotle body loder ſchwim⸗ 
menden grauen Meblfdylamm nicht nur ab, fondern 
feget a: die daran bin und wieder figenbleibende 
Theile mit einem Flederwiſche Davon, ſchneidet den in 
der Bütte zurüdigebliebenen ſchneeweißen Say mit ei⸗ 
nem Meffer bis auf den Boden vielmal durch, fehüttet 
wiederum frifches Waffer zu, rühret von neuem alles 
wohl unter einander, und lhöpfet das Staͤrckwaſſer 
aus der erſten Abfüß- Butte aus, und gießet es 
durd) ein feines Haar» Sieb in eine zweyte Abfüp« 
Bütte oder Deren mehrere, rühret auch unter waͤhren⸗ 
dem Eingießen in Diefer zweyten Abſuͤß- Buͤtte das 
Maffer wohl um, damit die Stärke nicht lbchericht 
ausfalle, und darüber den Käufern unangenehm wen 
de. Hat das Waſſer in der zweyten Bütte einen Tag 

eitanden , ſo zapft man vermittelft eines an Der 
eite Derfelben ziemlid) hoch angebrachten Zapfenlochee 
das flare obere Waller ab, einige Stunden darauf 

Jaffet man durch ein etwas tiefer liegendes Zapfenloch 

bie zweyte Portion des inzroifchen abyeflärten Waſſers, 

. und abermals einige Stunden darauf die feste Portion 
durch ein noch tieferes Zapfenloch ablaufen, und nımmt 
hierauf den oben figenden zarten Kleyſchlamm mit einem 
Flederwiſche herunter. Auf diefe Art wiro die Stärfe ab« 

gefüßet, und zur vollfommenften Werfe und Feinheit 

gebracht. Was hernach mit derfelben noch weiter vope 
genommen wird, f. unter dem Titel Stärke, 

Von dem aus der erſten Abfuß+ Bütte abeſchoͤpften 
Waſſer hebet man den Dritten Theil zum naͤchſten ein 
meiſchen auf, Die andre zwey Theile giefet man auf 
die ausgetrettene Kleye, womit man das Beh fütterty 
und erhalt Diefe dadutch ſechs Wochen und Janger fee 

u 
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und ohne Schimmel ; da fie fonft, wenn man fie bios 
binfchuttet , wie fie ausgetretten worden , in einer Nacht 
ſchwarz, ftinfend und dem Viehe ungefund wird. 

Abfüffen, heißt, dem Gold: und Silberfalf, die vom 
Königs» und Scheidewaſſer noch anflebende falzige 
Scyärfe, durch das Zugiefen und Wafchen mit warmen 
Waſſer abnehmen. „ _ 

Ybfurd, nennet man gemeiniglich, was der Erfahrung 
oder vollftandig erwiefenen Wahrheiten twiederfpricht 
ſowohl grade zu, als durch die Ti z. ©. daß Das 
Eis ſchwerer fene als Waffer, daß die Cometen feurige 
Lufterfheinungen ſeyen, u. dgl. Zumeilen verjtebet 
man auch in einem engeren Sinne das darunter, fo 
den alferoffenbariten und aller Welt befannten Wahrs 
beiten entgegen läuft, j. ©. daß ein Theil größer fene, 
als das Ganze. Defters nimmt man auch abfurd und 
abgeſchmackt vor einerlen. f. Abgeſchmackt. 

Abfuo + f. Dierblätterige Raflie. 

Abt, iftein Wort, das feinen Urfprung aus der foris 
ſchen Sprache hat, und eigentlicd) einen Vatter bedeutet, 
Mit dDiefem Titel wurden anfänglich alle alte Mönde 
belegt, hernach aber wurde er den Vorftehern derfelbts 
gen eigen, Ihrem Urfprung nach waren die Mönche 
Einfiebler. &s vereinigten ſich aber bald mehrere mit» 
einander, um ein gemeinjchaftlich Leben zu führen, 
weswegen fie Ednobiten genen.it wurden. Es entftuns 
den Klöfter = dem Lande, und bald darauf in den 
Städten. Mehrere Perfonen bedurften einen Aufſeher, 
den fie fich gemeiniglich felbft wählten, und ein folcher 
Yuffeber echien den Namen eines Abts. In der grie 
chiſchen Kirche twerden die Aebte Hegument, oder auch 
Archimandriten genennt, wovon an gehörigem Ort nach⸗ 
äufeben iſt. In den erften Zeiten ———— r 
maren die Monche Yanen, oder meltliche Perfonen. 
Doch waren die Aebte gemeiniglich Presbnteri oder Prie⸗ 
fter, damit fie den Gottesdienſt verfehen fonnten, wenn 
Das Klofter zu meit von einer Stadt oder Kirche ent: 
fernt war. Sie hatten die Aufficht über die Mönche, 
welche fie , wenn fie fidy nicht nach den vorgefchriebenen 
Megeln richteten, mit aeiftiichen und weltlichen Stra: 
fen belegen fonnten. Jene beftunden in der Ausfchlies 
fung vom Abendmahl, wie audı der Excommunication. 
Diefe aber waren mancherley, als z. ©. die Geifelung, 
welche von derjenigen, mit welcher ſich mit der Zeit 
Mönche und andere Büfer freywillig belegten, unter 
ſchieden war, Eigentlich follte ein jeder Vorſteher eines 
Kloſters den Namen eines Abts führen. Es iſt ſolches 
aber nicht attenthalben gewoͤhnlich. Denn es wird ein 
foldyer Vorfteher bey verfchiedenen Orden mit dem Nas 
men des Guardians, des Priors, des Probft, und der» 

feichen , und ben den ehmaligen Sjefuiten des Paters 
ectors benennt ; wiewohl bey den letztern der General, 
die Generals Affiftenten, und andere vornehmere Mite 
glieder des Ordens auch den Titel der Aebte zu führen 
pflegten. Ferner find oft aus einem Klofter mehrere 
entitanden. Alsdann führt der Auffeher des vornehm⸗ 
fren Klofters, oder der Dberauffeher uber fie insgeſammt / 
den Namen des Abts, die übrigen Vorftcher aber mer» 
den mit andern Namen benennt, Doch it folches auch 
nicht allgemein. Endlich werden auch foldye Geiſtlichen 
Achte genennt, welche eigentlich feinem Orden zugethan 
find, aber doch die Einkünfte eines Abts aeniefen, und 
auch, Die dazu gehörige geiftliche Gewalt in einer Abten 
ausüben. Man nennt diefe Abbates commendatorios, 
Ja es finden fid) in verfchiedenen Yandern, infonderbeit 
in Frankreich und Italien viele Achte, Die es blos dem 
Titel nad) find , mit welchem weder Einfünfte noch 


Allgem. Real: Wörterb. L Th. 


\ 


Abt. zar 


"Yufficht über Klöfter verfnüft find, dergleichen aber im 


Deutfhland nicht gewoͤhnlich find. Kiöfter und Aebte 
ffunden im fünf» und fechiten Jahrhundert nad) den Ver⸗ 
ordnungendes Conciliums von Chalcedon unter der geiſ⸗ 
lichen Gewalt der Bifchöffe, in deren Kirchfprengel die 
Klöfter gelegen find. Und fo ift es auch noch heutiges 
Tages, wiewohl vicle hiervon ausgenommen find, und , 
unmittelbar unter dern Pabfte ftehen, die daher au 
eximirte Yebte, Abbates ereniti genannt werden. D 
ſtehen fie ſeit dem Eoncifio von Trident unter der bifdyöfe 
lichen Gerichtsbarfeit, doch fo, daß die Bifcöffe nur 


- ‚als Delegati Sedis Apojtolica betrachtet werden. Die Aeb⸗ 


te wurden anfänglicy von den Mönchen felbft gewählt. 
Nacydem aber die Klofter reich wurden, oder neue reiche 
Adtenen geftiftet wurden, fo ftellten Die Aebte fehr ans 
gefehene Perfonen vor, erſchienen mit auf den Reichs⸗ 
tagen, und fo weiter, weswegen Die Könige in den 
mittlern Zeiten folche Aebte, an denen ihnen fo viel ges 
legen war, felbjt zu ernennen pflegten. Es ift aber 
hiervon feine allgemeine Regel zu geben. Un vielen 
Drten ernennen foldye Die Regenten, an andern Orten 
ben die Mönche noch die Wahl, mie folches infonder» 
eit in alten unmittelbaren Abteyen des deutfchen Reihe 
ſtatt findet. Einige Aebte haben die Erlaubnifi , ſich des 
bifchöflichen Ornats zu bedienen, daher fie Abbates in« 
fulatı oder mitrati genennt werden, von ihrem Haupte 
ſchmuck der mut diefen Worten benennt wird. Doch 
find ihre Infuln von den Infuln der Bifhöffe darin 
unterſchieden, daß fie zwar mit Gold geftitt, aber 
nicht wie jener ihre mit Edelgefteinen befept ſeyn Dürfen, 
Sonſt trägt ein jeder anderer Abt die Hieibung feines 
Klofters. Bey Solennitäten hat er einen Hirtenftab, 
an welchem ein Tuch Velum genannt, bangen fol. 
Sie werden mit befondern Ceremonien eingeweiht, 
welches Benedictio genennt wird, und wovon an feinehr 
Drt —— iſt. Wenn ein Abt ſtirbt, fo wird fein 
Körper auf eben die Art angefleidet, als ſolches bey ſei⸗ 
nem geben geſchehen ift, und es wird ihm ein Erucifie 
über die Bruft in feine Hande gelegt. Lebrigens führt 
der Abt von St. Martini oder Martinsberg in Ungarn 
den Titel eines Erzabts, und ſteht unmittelbar unter 
dem Pabft. Ehedem wurde der Abt von Elugni in 
Sranfreidh, ein Abt der Aebte, Abbas Abbatum ges 
nennt, welches aud) bey dem Abt von Monterajfino-in 
Italien geſchah. Der erjtere führte auch den Titel Cardi⸗ 
nal⸗ Abt. Auch werden die Vorſteher verfchiedener Etifter 
und Congregationen von Canonicis, welche weder Moͤnche 
noch Weltgeiſtlichen find, Aebte betitelt. Sogar welt ⸗ 
liche Perfonen führten dieſe Namen, wenn fie entweder 
als Beſchuͤtzer der Abtenen ernennt waren, in welchen? 
Fall fie auch Abba · Comites genennt wurden; oder wenn 
fie ehemalige Ubtenen an fid) gezogen, und auf ihre Er» 
ben gebracht hatten, Ehemals führte bep den Genue⸗ 
fern eine weltliche Magijtratsperfon den Namen Abt 
des Bolfs, fo wie in einigen Drten in Ytalien die Vor⸗ 
fieher der Kaufmannfhaft und der Zünfte fo benennt 
wurden. In Frankreich nennen die Barbiergefellen 
den Bornehmiten aus ihrem Mittel eben fo, 
in Deutſchland giebt es mittelbare und unmittelbare » 
Aedte, in einer gedoppelten — 2** Erſtlich heißt 
derjenige unmittelbar , welcher unter feinem Biſchoff, 
fondern bios unter dem Pabjt fteht, und alfo eben das 
ift, was ein eremter Abtoben genennt worden iſt. Diefe 
Unmittelbarfeit erſtreckt fidy nur auf die geiftliche Ge⸗ 
walt, und ift von der Reidysunmittelbarfeit unferfchie» 
den, welche darinnen beſteht, daß man in weltlichen 
Sachen niemand anderft, als dem Kapfer und Reich 


Q 


nı Abt. 


unterworfen if Da viele Aebte in Deutſchland, wie 
ſo viele andere Herrn ein weltliches Gebiet beſitzen , fo 
— derſelben Reihsunmittelbar und Reichsſtaͤn⸗ 

de, die in Anſehung der geiſtlichen Gewalt nicht gerad 
- unmittelbar find, fondern unter einem Bifchoff ſtehen. 
Daher von einer Unmittelbarfeit nicht auf Die andere ges 
ſchloſſen werden fann. So find der Abt zu Kempten, 
& Der Probſt zu Ellwangen, der Probft zu Berchtols- 
& Eau yderAbt zu Corvey, zu Salmannsmeiler , Ochfens 


» haufen, Kanfersbeim, Sanct Emmeran in Negens- 
rg und andere im beuden Bedeutungen unmittels 
“bar, indem fie in geiftlihen Sachen blos unter dem 
Babit , in weltlichen aber unter dem Kanfer und 
« Meich ftehen. Hingegen find andere in mweltlihen Sa» 
chen unmittelbar, in geijtlichen aber jtehen fie unter Bis 
ſchoͤffen oder Erzbifchöffen. Z. E. der Abt zu Weingar- 
ten iſt Meichsunmittelbar, in geiftlichen Sachen aber 
eht er unter dem Bifchoff von Coſtniß. Wiederum 
- find andere in geiftlichen Sachen unmittelbar , und 
- Yebte von verfchiedenen Orden, die erimirt find, ſtehen 
nicht unter den Bifhöffen, fondern unter ihren Gene 
salen, Die Deswegen nicht gerad auf die Reichsunmittels 
> barfeit Anſpruch machen fönnen. Bon den Reichsuhs 
; mittelbaren Aebten find einige zugleich würfliche Fürften 
und haben Sig und Stimme in dem Reihsfürjtenrat 
unter den geifilihen Fuͤrſten. Diefe find der Ubt zu 
« Kempten, der Probſt zu Ellwangen , der zu Berchtols- 
gaden, der zu Weiffenburg, der Abt zu Prüm, der zu 
Stablo und Malmedy, und der zu Corvey. Andere 
find keine Zürften, fondern führen den Titel der Präfa- 
ten und Herrn, und werden auf Dem Reichstag in zwey 
Collegien, in das Schwäbifche und Mheinifche einge 
theilt, und haben zufammengenommen in dem Reiches 
fuͤrſtenrath zwey Stimmen. Von diefen fisen verfchies 
dene auf den Kreistägen unter den Fürften, und führen 
auch wohl den fürftlichen Titel als der Abt von Sanct 
Emmeran in Regensburg, und verfchiedene Aebtiſſinnen. 
Die merften diefer Aebte find dem Benedictiner-Drden 
‚zugetban. Cinige find Eifterzienfer, andere aber der 
 monftvatenfer , und einige wenige Auguſtiner. 5 ieſe 
Aebte ſind insgeſammt Catholiſch, von den Aebtiſſinnen 
aber find die von Quedlinburg, Herford, Gandersheim 
und Bernrode Evangelifch , wovon aber Gernrode von 
dem Haufe Anhalt befeflen wird, als welches Die der 
Aebtiflin fonft zuftandige Stimme führet. Nun folgt 
ein Berzeichniß a) der Neihsunmittelbaren Aebte, wel⸗ 
che Fürften find. 1) Der Abt von Kempten, Bene: 
Dietiner-Ordens , ſteht unmittelbar unter dem kit: 
- 2) Der Probft zu Ellwangen, einem frenmweltlichen Stift, 
ſteht unmittelbar unter dem Pabſt. 3) Der Probft zu 
Berchtolsgaden, welches mit regulirten Chorberren, 
YuguftinersDrdens befegt ift, und ebenfals unter dem 
abſtlichen Stuhl unmittelbar fieht. 4) Der Probft zu 
eifenburg, einer freyweltlichen Abtey, welche nun 
feit 1526. dem Hochſtift Speyer einverleibt ift. 5) Der 
Abt zu Prüm, Benedictiner-Drdens. Diefe Abten ift 
feit 1579. dem Erzftift Trier einverleibt, 6) Der Abt 
zu Stablo und Malmedy , Benedictiner» Ordens, ftebt 
wegen erfterm unter dem Bifchoff zu Luttich, wegen er 
term aber unter dem Erzbifchoff zu Eölin. 7) Der Abt 
zu Eorven, Benedictine- Ordens, ſteht unmittelbar un: 
ter dem Pabft. b) Die Aebte, welche nicht wirkliche 
Zürften , aber doch Reichsunmittelbar find, machen 
x Cotlegien aus, Das erfte iſt das Schwaͤbiſche 


rälaten-Collegium , in welchem find, x) der Abt zu 
Imannsweiler, &ijterzienfer » Ordens, welcher un: 
mittelbar: unter dem Pabft fteht. 2) Der Ubt zu Mein: 


Abt. 


* garten, Benebictiner:Ordens, fteht unter dem Biſcht ff 
» zu. &oftnig. 3) Der Abt zu Ochfenbaufen, Benedictiners 
Drdens , jtebt auch nur unter dem Pabſt. 4) Der Abt 
zu Elchingen, ebenfals Benedtetiner-Ordeng, ſteht uns 
mittell ar unter dem Pabſt. 5) Der Abt zu Drfee, eben 
des Ordens, unmittelbar unter den Pabjt. 6) Der 
Abt zu Urfperg, Pramonftratenfer-Driene, fiebt uns 
ter dem Bischoff zu Augsburg. 7) Der Abt zju Kaps 
ſersheim , Eifterzienfer»Drdens, ſteht unmittelbar unter 
dem Pabft, 8) Der Abt zu Moggenburg, Praͤmonſtta⸗ 
tenſer⸗ Ordens, ftebt unter dem Biſchoff von Augsburg. 
9) Der Abt zu Roth, von einigen Münchroth genannt , 
eben des Drdens, unter Augsburg. Io) Der Abt zu 
: Weifenau, oder Mınderau, Pramonftratenfer-Ordens, 
gehört unter Coftniz. 11) Der Abt zu Scuifenried, 
eben des Ordens, unter Coſtuiz. 12) Der Abt zu Marchs 
thal, cben fo. 13) Der Abt zu Petersbaufen, Benee 
dictiner⸗Ordens, ſteht auch unter Coſtniz. 14) Der 
Probit zu Wettenhauſen, AuguftinersOrdens, ſteht uns 
ter Augsburg. 15) Der Abt zu Zwifalten, Benedicti- 
ner»Ordens, fteht unter Eoftniz. 16) Der Abt zu Gen⸗ 
genbach, Benedietiner-Drdens, ſteht unter Dem Bifchoff 
bon Strasburg. 17) Der Abt zu Neresheim, Benes 
dictiner⸗Ordens, fiebt unter Augsburg. 18) Die Aeb⸗ 
tiffin zu Lindau, einen freyweltlichen Stift. Sie be- 
figt die Fürftliche Würde, und hat unter den Webtiffin- 
nen die erſte Stelle auf der Schwäbifchen — — 
es wird aber ſolches von dem Abt zu Salmannsweiler 
und der ganzen Praͤlatenbank wiederſprochen. 19) Die 
Aebtiſſin von Hegbbach, Ciſterzienſer Ordens, ſteht tın« 
ter Coſtniz. 20) Die Aebtiſſin von Gutenzell / von dem 
nemlichen Orden, ſteht unter Salmannsweiler. 21) 
Die Aebtiſſin zu Rothmüuͤnſter, Ciſterzienſer⸗Ordens, 
ſteht unter Salmannsweiler und Coſtniz. 22) Die 
Aebtiſſin von Baindt, von dem nemlichen Orden, eben 
ſo. Das andere iſt das Rheiniſche Praͤlaten Collegium, 
in welchem nach der Deutſch⸗Ordens-Balley Coblenz, 
und der Ballen Elſaß und Burgund, Sitz und Stimme 
haben: 1) Der Probft zu Odenheim oder Bruchſal, 
"einem weltlichen Ritterſtift, ſteht unter dem Biſchoff zu 
Speyher. 2) Der Abt zu Werden und Helmſtaͤdt, Bes 
nedictine» Ordens, 3) Der Abt zu Sanct Ulrich und 
Sanct Ufra in Uugsburg, Benedictiner-Ordens, fteht 
unter dem Biſchoff von Augsburg. 4) Der Abt zu 
Sanct Beorgii zu dp, Benedictiner-Ordens. 5) Der 
Abt zu St. Corneltis Münfter, Benedictiner-Ordeng , 
ftebt unier dem Ergbifchoff von Coͤln. 6) Der Abt zu 
Et. Emmetan in Regensburg , Benedirtiner-Ordeng, 
fübrt den Flrftlichen Titel, und ſteht unmittelbar unter 
dein Pabft. 7) Die Aebtiffin zu Effen, einen frenmelt- 
lichen Stift, führt den fürſtlichen Titel. 8) Die 
Mebtiſſin des frenmeltlichen Stifts Buchau, führt den 
fuͤrſtlichen Titel. 9) Die Aebtiffin des frenmeltlichen 
Stifts Quedlinburg, führt den fürftlichen Titel, und 
it Spangelifch. - 10) Die Aebtiffin des frenmeltlichen 
Stifts zu Herford; führt den fürftlichen Titel, und ift 
 &vangelifh. 11) Die Evangelifhe Webtiffin des frey— 
weltlichen Stifte Gernrode, welches aber nicht befegt 
iſt, fondern vom Haufe Anhalt befeffen wird, welches 
auch die Stimme vertritt. 12) Die Aebtiſſin des frey⸗ 
"weltlichen Stifte zu Niedermünfter in Megensburg 
führt den fuͤrſtlichen Titel, und fteht unter dem Birhoff 
‘von Regensburg. 13) Die Uebtiffin des frenmeltlichen 
Stifte zu Dbermünfter, auch in Menensburg, führt 
ebenfals den fürftlichen Titel, und fteht auch unter dein 
Biſchoff von Reſensburg. 14) Die Uebtiffin zu Burs 
ſcheid, ifterzienfer» Ordens , fteht unter dem Erjftift 


Abtackeln —— Abtheilung. 


nKbln. 15) Die Aebtiffin des fr Hichen Stifts zu 
„‚Bandersheim , Führt den fürftlichen Titel, und ıft 
Evangeliſch. 16) Die Uebtiffin zu Thorn, Benedicti⸗ 
„nesDrdens, fuhrt den fürftlichen Titel. Die mittels 
baren Aebte Deutfchlands hier angeführten, würde zu 
weitläufig falten. In einigen Proteftantifchen Ländern 
« finden * auch noch Aebte, die aber von den vorherge⸗ 
end r verſchieden find, indem die Kloͤſter / wovon 
"fie den Titel führen, meiſtens in Schulen und Seming⸗ 
rien verwandelt worden find. s 
Mbradeln, it ein Schiffer Wort, welches fo viel fagt, 
„als die Schiffe, die von ihrer Fahrt zurud na m 
"Fommen, jumalen ju Wintersjeit, in den Hafen aufs 
‚legen , d. i. dafelbjt bis zur folgenden Abfahrt ftehen 
laſſen, und ſowohl dag Geſchuͤtz und die Under als die 
Segel ſammt den Tauen u. [. m. Davon nehmen, wel⸗ 
«he, damit fie.nidt ohne Nutzen von der Witterung zu 
Grunde gerichtet werden/ entweder in den Käufern, 
der Eigenthuͤmer, oder, wenn es Kriegsſchiffe find, in 
Arſenale, Ser + Magazinen oder Equipage » Haufen 
- aufgehoben und verwahret werden. - u Friedenszei⸗ 
ten find alle zur Flotte gehörige Schiffe, welche jetzo 
nicht gebraucht werden , abgetadelt; und nur diejenige 
ausgeruftet, Die zur Bedeckung der Küſten und der 
Kauffarthey- Schiffe beftimmt find. Die nicht mehr 
„ die Set halten fonnen „ werden austinander genom» 
_ Men, und das Holz und Eiſenwerk verfauft, oder an⸗ 
, derwarts angerendet, E 
Abtauſchen, nennet man im Handel und Mandel, 
wenn man eine Waare gegen eine andere auswechſelt, 
entweder Manre gegen Waare, oder mit gemilfer 
Summe auf die Waare zu geben, dabey man auf fei- 
ner Huth feyn muß, daß man die Warren verſtehe, 
’ und die Leute fenne, fonft fann man, ftatt des Ru: 
ya: ſich vielen Schaben tun, 
Abteufen, T. Abſinken. 
Abtey, ein gottesdienftliches Haus, wohin ſich Perfos 
„nen, die fich dev Welt entzogen haben; begeben, um 
- ibre Zeit daſelbſt in Einſamkeit zuzubringen. Sin fo: 
» feen iſt Abtey und Kloſter einerlep, Doch Führen 
nicht alle Klofter den Titel der Abteyen, fondern nur 
die vornehmen, uch Stifter von Canpnicis und Ca: 
nonifinnen werben mit dieſem Titel belegt, Mehreres 
fiche In dem Artifel Abt, und Aebtißin. 
Abtbeilung, f. Abfonderung. 
Abrbeilung der Bucher, Die Alten waren nicht 
gewohnt / ihre Bücher in gewiſſe Kapitel und Verſe ein» 
zutheilen. Die heutige Abtheilung der alten Autoren in 
‚Kapitel ift don Johannes a Lapide, die ın Werie 
pder Perioden uber von Matthias Bernegger, 
‚und Johann Zreinsheim; zween Straßburgifchen 
„. Gelehrten, ü 
Die Abtheilung der biblifchen Bücher in Kapitel und 
Verſe ruͤhret eben fo wenig von den. heiligen Schrift: 
ftettern feldft her. Einige glauben, daß Efras die Bil 
‚cher Alten Teftaments abgerheilt habey welches aber 
’ andre dem Santes Pagninus yufchreiben. — In 
* Unfehung des Neuen Teftaments hat man mehr Gewiß⸗ 
beit. Dies hatte man zwar ſchon in den ältern Zeiten 
« der ehriftlichen. Kieche in breves, (welches aber noch 
; Heinere Abtheilungen waren, als unfere Kapitel) und 
in capitula eingetbeilt, allein fie waren ſehr verfchieden, 
iadem niemals einerien Wbtheilung von der ganzen 
« Kitche angenommen wurde, ob fich aleich Die vom Eu⸗ 
febius im größten Anſehen erhalten hatte, 
. . Pugo de S. faroy ein ——* der heil. Schrift 
‘m zwoͤlften · Jahrhundert iſt es / dem wir unfere je» 
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Abtheilung un "Aprheilungsgeichen. 123” 


— Eintheilung des KT. in Kapitet, zu verdanten 


aben ;. die freylich mehrmaltn an Orten gebracht ind⸗ 
two es der Sinn des Schtiftſtellers nicht verftattet, 
Die altern Ehriften hatten zwar auch beym N. T. 
Derfe, die fie TTIXovg Und pnuere nennten, jene 
jagen eine gewiſſe Anzahl von Buchſtaben in fi) und 
orten Deswegen oft mitten im Wort auf; diefe bes 
griffen fo viel Worte, als zufammen gehörten, eini⸗ 
germaffen einen Verſtand herauszubringen. — Die jes 
Bige Einteilung des N, T. in Vetſe, iſt zwar oft ger 
nug dem Berftand zumider, aber einmal durchgaͤngig in 
den Ausgaben deffelben —** en; und ruͤhrt vom ges 
Iehrten Zuchdrucker / Robert Stephanus ber, der 
fie auf einer Reife von Lion nad) Paris gemacht hat. 
Von der Abtheilung-der bibliſchen Bucher ſ. die Urs 
tifel: Bibel, Par: u rd 


Abtheilung der Rinder, ſeparatio liberorum. 


In verſchiedenen teutfchen Provinzen, muͤſſen Elterny 
twelche zur jiventen Ehe fchreiten; wenn fie Kinder aus 
erfter Che haben, diefen einen gewiſſen, nach den Um⸗ 
fanden und der Binigfeit, jedesmal zu beitinnmenden 
Theil ihres Vermögens abtreten, und dieſes * t die 
Abtheilung / zuweilen auch Abfindung , Abſonde⸗ 
rung, der Rinder Schichtung etc. Die Wirkungen 
davon find I) daß die abgetheilten Kinder Normime 
ber’ bekommen; 2) von denn abgetretenen Anteil völe 
lige Eigenthuͤner find; 3) durch die Kinder zweyter 
Ehe von. der Ebſchaft der Eltern ausgefchloilen 
werden. erden namlıdy in der jiwenten 57 Kinder 

eugt; ſo erben diefe Die ganze Verlaſſenſchaft ver 

tern» und die Kinder der etſten Che Find Dölig aus⸗ 
gefchloflen.‘. Iſt aber Die zweyte Ehe unfruchtbar: jo ſut ⸗ 
tediven Die abgefundene Kinder fo gut; ale ob feme 
Abtheilung geichehen ware. An einigen Drten haben 
auch die abgetheilte Kınder das Mecht, den erhaltenen 
Erbtheil wieder, in die Erbſchaftsmaſſe einzuwerfen, 
und alsdann mit zu erben... An andern Orten aber ſteht 
ihnen diefe Befugniß nicht zu. 4) Die natürliche Ge⸗ 
—— wird durch die Abſonderung der Kinder nicht auf⸗ 

ehoben - => - £ 


Abrheilungszeidhen, Gewiſſe Beichen , die int 


"Schreiben gebräuchlich, und zur Verhuͤrhung der Un⸗ 
—— und Zweydeutigkeit unentbehrlich —* Man 
rechnet dazu 
‚ xt) das Komma, den Beyſtrich (, oder,) 

2) das Semifolon, den Strichpunkt (5) 
3) das Rolonz die zwey Punfte (3) __ j 
4) das Punctum, der Punkt (.).. Dies find. die 
gewoͤhnlichſten. Manche redinen noch weiter Dazu 
2 „ ———— oder das Zeichen des Abe 
atzes ($. 
das Allegationszeidhen, Tignum citationis, oder 
in der Buchdruckerſprache, Die Gaͤnſeaugen, 3. €. 
Glimpf muntert den Elienten auf; 
» Laft dem Procefie feinen Lauf, 
» Ich ſchwoͤr euch, endlich durchzudringen. 
”) das Zertbeilungszeihen der Spiben am Ende 
der Zeilen (= Oder-) 5 
a) das Bindezeichen in einigen zuſamengeſetzten Wörs 
tern welches auch Sppben genennt wird (—) 
3.€& General: feıtenantz Hof+ Math, wofur man 
aber beifer Benerallieutenant, und Hofrath ohne Hy» 
phen fchreibet. 
9) das Binfhlußzeichen, parenthelis () 3. €. 
nd doch mar fie nach zwey und funfjig Woch 
(Der Bau muß ja vollendet ſeyn) 
Bereits zum drittenmal verfprochen. 


= 


‚ 20) das Sragezeichen, fgnum interrogationis (7) 
Was ſpricht man don der Nachtigall? 
11) das Ausrufszeidhen, fignum exclamationis (!) 

S Hoheit! ruft er aus, Ebnnt ich dich ervig ſchmecken! 
Die fechs letztern Zeichen werden von einigen Unters 
ſcheidungszeichen genennt , zum Unterfchied von den 
günf erfteren , die fie Abtheilungszeichen nennen. 
"Von dem Gebrauch aller diefer Zeichen f. Inter 

. punction. 

Ybtheilungszeihen, find die Zeichen, modurd) 
in der Schrift ein Wort von dem andern: ein Gab 
von dem andern: mehrere mit einander verbundene 

Sätze von andern: eine Periode, von der andern; ein 
24 von dem andern abgefondert werden. 

So mie bey verſchiednen Nationen die Schriftjeis 
hen merflid don einander abweichen: fo findet man 
Dies auch in ihren Abtheilungszeihen. Sie dienen den 

. Sinn und den Berftand der Schrift deutlich zu machen, 
und find fpäter, als fie erfunden, Nicht ben allen 
. Nationen, die ſolche Abtheilungszeichen haben, mer« 
den fie auf eine gewiſſe gleichformige Art gefeht und 


gebraucht. Ja in verſchiednen Schriftftellern einer Na⸗ 


tion findet man oft einen großen Unterſchied zwiſchen 
Diefen Zeichen und ihrer Stelle: wie dies bey andern 
„der Fall in der Orthographie iſt. 
Die Hebräifche Schrift in der Bibel hat jego zu Ab⸗ 
theilungszeichen hauptfählidh die Accenten. Ein hal 


ber Vers hat zum Zeichen (A ) ein ganzer aber 


(:: —.) (f.%crente der Sedräer.) 
Größere Abfchnitte find durch Buchftaben in den Buͤ⸗ 
thern Mofe angezeigt. DID bedeutet einen groͤßern Abs 
j — D ein kleinern ; die beide in Handſchriften von 
em Anfang der Zeile anfangen. DDD bedeutet ebenfals 
rößere, und D Fleinere AMbkhnitte; die aber in Hands 
riften in der Mitte der Zeile anfangen — Diefe Ab: 
—* heiſen bey den Juden Paraſchen mu. Seetio- 


mes, Die, welche mit DBD und D bezeichnet find, hei⸗ 
fen offene MIMMD: die anderen DDD und D ge 


ſhhloſſene MIOND. Da fie aber in den gedruckten Bl» 


beln nicht immer nad) diefer Vorfchrift beobachtet find, 
und aud) blog zum Abtheilen der wöchentlichen Lectionen 
des Geſetzbuches erfunden worden find: fo gehören fie 
nicht eigehtlic) zu den Abtheilungszeihen der Schrift. 
ie binen, melde in ihren Schriften die Accente 
nicht Haben, fehreiben bisweilen ohne alle Abtheilungs⸗ 
icyen : bisweilen aber findet man bey ihnen Abtheis 
ungsjeichen, die fie aber mit weniger &enauigfeit ger 
brauchen. Eine ganze Periode befommt alsdenn am 
“ Ende 2 Punfte, (: ) die man aber manchmal fehr ſpar⸗ 
fan gebraucht findet. Aben Efra ſetzt an dag Ende einer 
&rflärung über einen Tert folder (:), die mit dem 
Sophpafut übereinfommen. Bismweilen wird Davon 
ein Feiner Abfchnitt Durch (* ), das, fo wie das Kolon 
der Griechen oben an die Seite des Buchſtabens geſetzt 
iſt / unterfchieden ; es vertritt aber auch die Stelle des 
(:). Dies find die gewöhnlichern Abtheilungszeichen 
‚ der Rabbinen. So wie fie bey einem felten vorfommen, 
fo werden fie wieder bey andern häufiger gefekt. Sons 
Derlich gilt dies von em (.) / welches manchmal in 
einem ganzen großen Abfchnitt allein gebraucht morden 
A nicht blos die Perioden, fondern auch Die Zwifchens 
"füge, und die ganz willluͤhrlich oft von ihnen gemachte 
Kommata anzuzeichen. Noch kommt sin drittes Ab⸗ 


. Abtheilungszeichen. 
theilungszeihen vor, ein Strich () oder (’) das an 


das Ende der Worte gefekt wird, (5 __ ) und biswei⸗ 


Ien, wie der ——— ausſieht. Aber beim 
Gebrauch iſt oft fo wenig der Verſtand zu Rathe gezo⸗ 
gen worden, als bey den Übrigen. 

Die Samaritaner fondern jedes Wort bon dem an⸗ 
dern durch ein Pımft ab, welches oben an die Seite 
des Testen Buchftabens gefekt wird (*) . €. III 
2. An das Ende einer Periode fegen fie (: ) oder 
C +: Joder auch zumeilen (|: ). In einigen, in Eichen 
—— ſamaritaniſchen Briefen ſteht dies letzte 

eichen immer an dem Ende einer kleinern, aus mehrern 
Perioden beftehenden Abtheilung ; doch findet man es 
zuweilen aud) in der Mitte. Im Pentateuchus ftehen 
am Ende einer Abtheilung (= )> (-<; )> 


(=<) (-<), ( ı)» doch am 


—* )> (= 
gewoͤhnlichſten die zween erſteren dieſer Zeichen. Bise 
weilen werden auch mehreregehäuft, . E. (42*.5) 
oder (<= =>) die man auch zwiſchen 2 
Derfen antrift, wenn der folgende einen neuen Abfaß 
anfängt. Für das Kolon brauchen fie ( -- ) Doch fteht 
dafür auch(. J oder (:). Frag» und Ausrufungszeis 
hen finden ſich feine befondere bey ihnen, fondern diefe 
angeführten ftehen auch an ihrer Stelle: ſo wie 
man auch |: ) als Anführungszeichen findet... 
Schon hieraus fieht man, daß viel Wittführliches im, 


dieſen Zeichen liegt, welches der Gebrauch noch fehr vers 


mehrt bat. 
Die Araber haben in ihrer Schrift gewöhnlich nur 
ein Abtheilungszeichen, (0) oder ( 9 ) oder ( X ) 


oder (Ze) oder (LE) oder ( e) Dies fehlt 
aber in manchen Handfcriften ganz. Ein Gedicht, 
oder eine Abhandlung, ja ein ganzes Buch fann mar 
durchleſen, und findet von Anfang bis zu Ende gar 
feine Spur von einem Abtheilungszeihen; manchmal 
aber febt es nur am Ende der ganzen Schrift. An— 
dere ſetzen es häufiger und zwar hinter die Perioden 
oder größere Abtheilungen. Bismweilen werden Die An⸗ 
zeichen des Snhalts der Abfchnitte mit folgenden Zeir 


dent CE )SElC crua/) ausgefondertz 


und die fleinere und größeren Abfage in dem Buche 


. mit,dem gewöhnlichen Zeichen verfehen, ganzen Kar 
. piteln aber am Ende folgendes Zeichen (7 ) oder 


(u ) bengefest. 

Dies Zeichen findet man hingegen ben andern nur 
am Ende der ganzen Schrift, und in ber Mitte hinteg 
den Abfchnitten und Abtheilungen das gewöhliche «>. 

n Abfchnitten von Koran, (menn ich nach Der mm 
Beten darf, die ich vor mir liegen babe) find die 
Berſe auch wohl halbe Verfe mit ( @ ) bezeichnet: und 
die Suren oder Kapitel haben eben dies Zeichen 
nur etwas größer am Eude, und zuweilen zivey Oder 
dren derfelben zufommenaefekt. Es hat alsdenn auch 
manchmal diefe Geftalt ( & ) oder { Ay )- 

Die Aetbiopier weichen fo wie in win Schrifte 
zeichen, auch in ihren Abtheilungscharafteren jehr von 
ihrer Mutterfprache, der arabifdyen ab; Co mie, die 
Sameritaner fegen fie hinter jedes Wort ein Abiheis 
lunaszeihen (2), und an das Ende einer Perios 
de oder eines Abfchnitts folgendes (::) oder ( .: ) 


(22), Ein Kolon oder Sennlolon has iumsulen 


—* Abthellungs jeichen. 


bies Zeichen (T) in Gedichten und in ungebundenen 
Auffä 


kuͤhrlich. 
Die Abtheilungszeichen der Syrer, die in der Poly⸗ 
glotte vorfommen , find folgende: ( -:- ) oder ( n 
fchließt die Periode. Außerdem haben fie auch (* 
und (>) und (x) und ( «—- )r wovon das erfte 
manchmal ein Semifofon, das zweyte ein Kolon, das 
dritte ein Fragzeichen , das vierte ein Cinfchaltungss 
eichen iſt: do werden fie oft mit einander verwech⸗ 
ft In andern Schriften werden alle größere und 
feinere Abtheilungen durch Die zwey: (::) und (:) 
emacht: und in andern twieder durch (.) und (:): 
o wie das (.) oft das einzi Breisig arg iſt/ 
das durch eine ganze Schritt hindurch gebraucht wird, 
Sin einer Handſchrift über die Sprüchmwörter finde ich 
am Ende der Verfe faſt durchgängig ( IL.) oder 
und in der Mitte (.) als Abtheilungszeichen 
doch fteht auch (4) zumeilen für (.) 

Bor dem Arıiftopbanes von Bnzanz hatten ſo viel 
man weiß , die Briedyen feine befondere Abtheilungs⸗ 
zeihen. Durch ihn ſoll zuerſt ein Qunft eingeführt 
worden feyn, um alle Abtheilungen zu bezeichnen, Die 
zuvor blos durchs Abbre der Zeilen gemacht wur» 
den. Stund dieſer Punft oben an dem leiten Buch» 
2 eines Worts: fo galt er fo viel als unfer (.) 

as Endzeichen der Periode. Wurde er in die Mitte 

efeht, fo war er fo viel als unfer (r), und unten an 
e Seite des Buchftaben galt er fo viel, als unfer (:) 
oder (5). Diefer Unterfehieb ift aber nicht immer fo 
enau beobachtet worden. Man findet daher alte 
hriften, Steine und Tafeln, auf welchen der Punft 
nur fehr fparfam gebraucht worden iſt: und wenn er 
auf Dofumenten über Verträge, Buͤndniſſe u. dal. vor⸗ 
fommt : fo murde doch bey Griechen und Romern 
nicht fo genau auf jenen Unterfchied der Grammatifer 
eachtet. Zumeilen findet man auch fchriften von 
— Nationen hinter jedem Wort einen Punft ges 
etzt. 
For diefem Zeichen wurden die Schriften der alten 
Voͤlker Wort an Wort gefchrieben, daher oft beym 
Ablefen oder Abfchreiben Bucyftaben, Worte und Saͤtze 
zufammengegogen wurden, die getrennt: und getrennt 
murden, die zufammengenommen werden follten. Doc) 
hatte man einige Mittel dagegen ın der Folge ausge⸗ 
» dacht und zwiveilen angewandt, Nach einem vollendes 
ten Abſchnitt festen z. €. die Griechen den Unfangs- 
buchftaben des neuen auf die Seite an den Rand: oder 
fonderten die Perioden in Verfe ab, und zählten fie am 
Rande; oder fie fingen mit einem neuen Abſatz eine 
neue Zeile an. i . 
Die Abtheilungszeihen, die man heut zu Tage in 
den Schriften der Griechen findet, find folgende: Das 
Fraggeichen (3): das Zeichen einer geendigten Periode 
oder eines Ausfpruchs, der einen volffommenen Sinn 
bat, ift (.) neben der untern Seite des letztern Budy 
ftabens. Das Zeicyen eines Theils der Periode, der 
noch feinen vollendeten Sinn hat, und noch einen ans 
dern Theil erwarten läßt, iſt (") das an die Seite bes 
festen Buchftaben oben hin gefeßt wird. Das Zeichen 
der Einfchaltung eines Satzes oder eines Worts, das 
unbefchadet des völligen Verftands der Rede weg feyn 
fönnte, aber einer Nebenabficht halber eingeſchoben / 
und der Mede einverleibt wird, iſt (C)) oder (LI). 
Da die Wörter, welche in einer Periode mit einander 


Doch fiehen diefe Zeichen öfters auch fehr will⸗ 


Aönnen: wenn man erwägt, daß 


Abtheilungsgeichen, 2125 


+ verbunden find, wieder verfchiebne einzelne Ge aus⸗ 


machen: jo gehören alſo diejenigen unmittelbar zus 
fammen, melde mit einander Wörter von einem 

find. Entfernter aber if die Verbindung zwiſchen den⸗ 
jenigen , die nicht zu einem und eben demfelben Satz 
gehören. Aus den Grunde werden beyde dadurch von 
einander unterfchieden, daß zwiſchen die Wörter , wel⸗ 
he nicht ummittelbar zu einerley Sa gehöten, und 
doch in einer Periode mit einander befindlich find, und 
ihren volfommenen Sinn durch diefe Verbindung ers 
halten, auch ein Abtheilungszeichen, nämlich (*) in der 


—— Sprache gefest wird. Außer dieſen Ab⸗ 


onderungszeichen findet ſich in der griechiſchen Spras 
he noch ein anderes, das ebenfalls mit gutem Grunde 
— wird. Es giebt naͤmlich bisweilen Wörter 
ier, Die völlig auf einerley Urt gefchrieben werden 
und doc in ihrer Bedeutung verfchieden find. Um 
dem Leſer ſogleich merflich zu machen, was er ſich bep 
einem Wort diefer Art in vorfommenden Fall denken 
Be ift es fehr gut, wenn man ein gewifles Zeichen 
at, modurd die Bedeutung Ddeffelben von der eines 
andern ihm font gleichen Worts unterfchieden wird. 
Ein ſolches Zeichen hat der Griedye, das nach der Ber 
ſchaffenheit der Worte bald (**) bald (—) bald (,) iſt. 
Das erfte braudyt er, wenn zween Bofalen nicht als eingy 
fondern als zwo Spiben ausgefprodyen werben follen 
j. E. aurn kann diefelbe und auch das Geſchrey heife 
fen. Die erfte Bedeutung hat es, wenn es dumm 
gefchrieben wird; Die zwote aber, wenn man dürn 
hreibt. Das zweyte Zeichen dient haupſächlich, die 
omina propria von andern zu unterfcheiden. Es 
wird über fie gefegt. Das dritte dient zum Unterfcyied 
gerviffer zufammengefeßter Wörter von eben fo gefchrie= 
benen einfachen 5. E. Örs heißt wann ö, rs aber derr 
und der. Mit dem mittleen Fall haben aud) die Gas 
meritaner in ihrer Sprache etwas ähnliches. (f. Din» 
Eritifche Zeichen). Daß der Queerftric über eigen» 
thuͤmlichen Namen in der griechifhen Sprade über 
Küßig fey, wird man wohl nicht daher denken, daß 
omina propria von andern Nennwoͤrtern durch einer 
rofien Anfangsbuchftaben hätte unterfchieden werden 
ehedem alle Wörter 
mit großen oder Lincialbudyitaben gefthrieben wurden, 
und daß oft Wörter von beyden Klaffen in ihren Buche 
ſtaben en. überein kamen. 

n der lateinifhen Sprache hat man ebenfalls in 
foätern Zeiten aͤhnliche Abtheilungszeichen erfunder 
oder angenommen. Gie find folgende: das Fragjeis 
chen (?): das Ausrufungszeihen (!): das Endzeichen 
einer Periode (.): das Zeicyen eines Theils davon ()y 
eines fleinen Stuͤcks, das gembhnlich fein neues Haupt⸗ 
wort hat (5) eines noch fleinern Theile , deſſen Wörter 
der nicht unmittelbar zu den folgenden oder vorbergehene 
den Wörtern gehört (z):_ Das Zeichen der rt ale 
tung (LI) oder (C)). Das Zeichen einer angeführe 
ten Stelle aus einem andern Verfaſſer („) oder (“).; 

Diefe Zeichen find auch in die teutfche, franzoſiſche, 
itallänıfdhe, engliſche Schriften u. dgl. eingeführt wor« 
den, doch muß man bemerfen, dag die lektere weni⸗ 
ger als die anderen das (:) hat, fondern häufig dafür 
ein (5) gefegt wird. 

Man hat auch den Wunſch geäußert, daf auf 
die emphatifchen Ausdrücke, melche in einer Stelle den 
Hauptnachdruct haben, ein Zeichen gefekt worden wäre. 
Aerdings wäre es ein wichtiges Hülfsmittel zum leiche 
ten Verftändaig mander dunkeler Wörter — doch 


a3 


126 Abthon ⸗Abtragen. 


muß man Auch geſtehen, daß ohne dieres Mittel mar 
nicht felten zu freogebig In Emphafen geweſen iſt. 
Abthon, f. Wiederthon. 
Abt hunz iſt ein behm Bildhauer oder Bildgießer ge: 
woͤhnlicher Ausdruck, wenn man eine Figur, oder ei⸗ 
nen Theil derfelben in einer Form abgegoſſen hat, und 
die Studer welche die Form ausgemacht haben, weg⸗ 
genommen werben, * 
behün, heißt tödten, ſchlachten, hinrichten. Man 
braucht es nur von den Thieren, und Miffetbatern. 
Abt hun, beißt zu Stande bringen, endigeny beylegen / 
als eine Rechnung; eine Schuld; einen Streit abthun. 
Abtragy Satisfaction ift ein Erfaß für einen mir zus 
gefügten Schaden , dtrgleichen giebt der Injuriant dem 
— dem Verwundeten det Thaͤter ıc, Von dem 
iſt die Entſchaͤdigung durch die Reſtitution 
! bieden. Ben der Reftitution belommt der Be: 
pi igte die Sache felbft wieder) die ihm entzogen wor⸗ 
iſtz bey dem Abtrage ein Aequivalent. j 
YAberag, bekommt derjenige, welcher Durch den Berg: 
bau einen Schaden, wie 5 B. an feinen Grund und 
eldſtuͤcken erlitten, nach vorgangiger Erkaͤnntniß def: 
ſelben. Abtragen fagen auch die Bergleute, wenn fie 
„alte Pochmerfe, Kunft: Räder m dgl. abbrechen und 
nieberreijfen. ge Ara 
Abtragen; Man bracht e# im gemeinen Leben oft 
für bezablen, z. B. feine Schuld abtragen. 
Abtragen, fagt man don einem Berge, mehr man 
ihn nücbeiger machen, oder ebenen will. Berge ohne biele 
Hibe abzutragen, hange man an ein überaus lange#Seil 
etliche hundert kleine Eimer) deren jeder vermittelſt 
“ eine A herunter hängenden dunnern Seils vder 
Sitricks, welcher elwa einen Schuh lang iſt, an das 
lange Seil angebunden wird; dergeftalt, Daß auch etwa 
ein Eimer einen Schuh weit von dem andern entfernet 
ſey. Diefes Seil muß in Rollen bangen?) welche auf 
mehreren Säulen oder Stühen befeftiget find, Die Rols 
Ten müffen eingefchnitten und fo befhaffen ſeyn daß 
der an dem Strick hangende Fleine Fimer oder Korb 
neben derfelben ohne fonderheitlihe Hinderniß vorbey 
hen Fonne, dermutblich würde das Hin» und Herzies 
En noch. bequemer von ftatten Yehenz ment man jiveh) 
ſdiche lange Seile nahme, die mit einander gleichlau— 
fend wären umd über. foldre Roten auf zwey gegen 
einander über ftehenden Säulen liefen; die Einer aber 
ar eimm dünnen Strid Angehängt würden, welcher 
> don ‘dem einen Seil zu dem andern Auer über ange⸗ 
mocht wäre. Ein Pferd muß das Seit den Berg bin 
° aufziehen, ein anderes wieder heruntery und unterreg& 
« nlfen einige Arbeiter geſtellt ſeyn, welche Die von ans 
dern auf den Bergen mit Erde angefüllten Einer ums 
en und ausleeren. h 
Abtragen) ben den Fälfeniren heißt, wenn fie bie 
Blaufüie, oder Schlechtfaffen zur milden Enten» Feld⸗ 
— und Reiger- Baize abrichten und gebrauchen. 
Abtragen, den Leitbund, heißt ben den Jaͤgern, wenn 
man denfelben auf der Fahrte genugſam gearbeitet hat) 
auf der unter die Arme nehmen; Und von der 
Fährte etwa zehn oder mehrere Schritte feitwärts fein 
gemaͤchlich tragen umd auf die Erde niederſetzen. Sol · 
ches Abtragen hat diefen Nupen, daB der Huͤnd, wenn 
er hiedergelafieh mwitd; nicht weiß, wo er die Fährte 
verlaffen , daher wider munter hinaus fdyichet, und 
Luft zum Suchen bekommt. Wenn man ihn aber jer 
desmal mit dem Hängefeile nach der Arbeit von bet 
. Bährte wegſchleppen, und mit Gewalt abziehen wollte; 


Abtragen Abtrecken· 
ſo wuͤrde derſelbige dadurch wer and endlich 

„gar zu Scyanden gemacht un) verderbet werden. _ 

Abtragen, von der Tenne, beißt in der Landwirth⸗ 
fchaft, wenn Lie Drefcher das ausgedrofchener geworf 
te und reingemadhte Getraidey nach geſchehenem Auf 
heben von Jet Scheuntenne, in Saden auf die Böden 
tragen, und an ven beſtimmten Ort ausichutten, Wenn 
der Aufſchub jtarf und groß iſt, wird ein Yandımann 

eſer thun / wenn er alles Getraide in Sä ie bringen, 
ſolche in der Reibe hinfteien, und abzaͤhlen laft, auch 
im Ybtragen ein paar vertraute Perfonen hat, einen 
auf der Tenne, den andern auf den Bozen , die jegli- 
chen Abtrag der Drefcer, fo viel deren find, in Der 
Zahl bemierten, da bender Aufmerker Zahl der Säaͤcke 
übereinfieffin muß, Laͤßt man es aber den Dreſchern 
alleine über; fo tann viel Unterfchleif gefchehen. Zieht 
man die Sade auf Die Boden, fo find nıcht deſtoweniger 
diefe beyden Perſonen nothig, deren einer fo lange nicht 
von Der Tenne geben ſoll, bis alles abgetragen worden, 
Auf Dem Boden wird jede Getraide: Sorte befonders; 
nach deren Beſchaffenheit und Güte zu Haufen geſchla⸗ 

!. gen. Dabep man mitder ju beobachten hat, Daß die 
Site vein ausgefchuttet werden, befonders bey den 
letztern/ da einige bösartige Drefcher beym Aus ſchun · 
ten Die Säcke unten tinfneippen, und aſo immer etwas 
Getreide im Safe behalten, und nachher, wann fie 
in der Tenne Play bekommen , unter dem Vorwande / 

‚ als ftaubten fie Die Säcke aus, auf die Seite fchaffen. 

Abtragen, wird nicht nur ben den Zimmerleuten ; 
fondern auch von > Maurern gebraucht , ben denen 
oft viel darauf ankommt, daf fie einen Thum), Ge: 
woͤld, oder altes Mauer Werf gefchict abtragen, das 
mit durch deſſen Einſturz fein Schaden gefchehe. Die: 
fes Abtragen geſchiehet vermitteljt einer von den Jim: 
merleuten gemaͤchten guten Ruͤſtung / worauf die Diaus 
rer den Schutt und Die Steine legen, welches alsdann 

durch Handlanger Oder Tagloͤhner in Körben entweder 
berunter getragen, over an Seilen vermitteljt einer 
Rote herunter gelaſſen wird, 

Abtragen, tine Hoͤde / Hügel; Gebäude u. bat. heiſ⸗ 
fet, den Platz, wyerauf es jichetz eben machen, und zu 
Dem Ende den Hugel nad und nad) meagraben, das 
Bebaude nadı und nach niederreiffen und aus Dem ege 
ſchaffen. Desgleichen fagt man, man trage einen Ri 
ab, wenn man bie Linien und Minfel von einem Ori⸗ 
ginale, einem Entwurfe oder Brouiilon / mit dem Zir⸗ 
fel und Winfelmejier abnimmt, oder nad) einer fchtiftli« 
en Angabe die Linien auf dem Maaßftabe miſſet, und fie 
ſammt den Winfeln auf ein Papier bringet, um eine 
neue Zeichnung zu Berfertigen. 

Abtrag tbun, beifit überhaupt, gewiſſe Vortheile, 
die bisher ein anderer gehabt hat, an fich ziehen. So 
fest fih ein Hantelsmann neben Dem andern, und 
ar ihm dadurch, Daß er feine Kundleute an fich sicht, 

trag, 

‚Man gebraucht. mud) diefe Redensart, um eine Ber- 
Yutung des zjugefügten Böfen auszudruden. Dabin 
gehöret, wenn man dem andern Abbite und Ehrenerflä: 
rung thut, oder durch reelle Erſetzung Des Schadens 
und Liebernebmung der Strafe Das Böfe gut zu ma- 
then ſucht. 3. E. Wenn m Schwaͤngerungsſachen der 
Beleidiger Die gefchroachte Perfon heirathen, oder Durch 
Geld und Ausſtattung, auch Kindesverpflesungg das 
ha vermindern und erfehen muß. ſ. Genugtbuung 
leiten, 

Abtrecken den Roft, heit ben Bergleuten, denfel 
ben von dem Wagen (der die Höhle genennet wird) 


Abtrecken ——— Abtreibende. 


‘ abladen, und in die Brennhütten bringen. Ein Se 
fchäft der Yuch Jungen. 

Abtrecken, wird ın eben dem Verſtande auch vom 
Schlich, Erz, u. f. w. gebraucht. i 2. 
Abtreibbier. Em Trinfgeld , das bie Arbeiter in 

den meilten Schmelz» und Seigerhürten von der Ge⸗ 
twerffchaft zu empfangen haben, i 
Abtreiben, einen, beißt auch ſich des Abtriebs⸗Rechts 
gegen einen bedienen. ſ. Abtrieb. , 
Abrreiben, beiftt ben den Papiermachern das Papier 
ohen und unten mit einem großen Meibeifen gleich machen, 
Abtreiben, bat in der Bergwerksſprache verfchiedene 
Bedeutung: nemlich auf dem Zreibbeerd Das Bien vom 
Silber fheiden. Die Silberproben auf der Kapelle abges 
ben laſſen. Das feite Geſtein in den Gruben mit Feuer 
* fostreiben und mürbe machen. Cine Gewerkſchaft, 
welche der andern mit der Arbeit zu nahe fommt, zu⸗ 
rüͤckweiſen, und endlich alte Verzimmerung im Stollen 
und Schacht erneuern. J 
Abtreiben, Capellatio. Wann man Bold oder Sil⸗ 
ber durch die Verfhlafung mit Blen auf der Kapelle 
fein macht oder probirt, fo wird Diefes das Abtreiben 
genennt. f. Feinmachen und Probiren. 
Abtreiben, gefchiehet an den Bienenförben alfo, daß 
man fie auf die Krone ſetzet / ſo, daß die Defnung oben 
if. Das Flugloch wird bi zu gemacht, und ein ledi⸗ 
er Korb von oben über die Definung gefest, dabey die 
Fuge an den Rändern mit Tuͤchern verivabret wird, 
damit feine Imme herausfommt. Dann fängt man 
an, mit Fingern und Händen, am unterjten Korbe zu 
Hopfen und zu teommeln, um die Bienen zu beunrubi- 
“ gen, die fich denn auch durch ſolch Geraͤuſch in den ober» 
En ledigen Korb hinaufzieben , fo lan. e man mit dem 
nichlagen am unterften anhält, Man kann auf folche 
Urt, entweder den ganzen Korb, oder auch nur jur 
Hälfte, die darınn befindlichen Bienen abtreiben.” Den 
anzen Handgriff, der bismeilen * und oft vor⸗ 
— iſt, beſchreibt Johann Gruͤwel, in feiner 
Brandenburgi hen Bienenkunft. 
Abtreiben, heißt bey den Jägern, wenn das Jagen 
' angegangen Mt, 1) fo viel, als Das Wildprett aus 
nent Yager herausjagen , 2) fagt Abtreiben fo viel, als 
roehren, damit das eingeftellte Wild nicht in den Zeug 


" fatle, 

Abtreiben, f. Abbolzen: 

Abtreiben, (einen) heißt auch, wenn man ben öffent« 
lihen BVerfteigerungen mehr bietet , als ein anderer ges 
boten hat. Dies Fann fo lange gefheben, als Das zu 

Verſteigernde Dem andern noch nicht förmlich , auf fein 

_ gethanes Gebot, iſt zuerfannt oder zugefchlagen worden, 

’ f, ferner Abtrieb, 

Abtreiben eines Schiffes, f. Abfellen. 

Abtreibende Mittel. Linterdenfelben verfteht man 
folche Mittel, die Die feibesfrucht abtreiben ſollen. Es 
ift wohl nicht daran zu zweifeln, daß das fonft in der 
Schwangerſchaft fehr nuͤtzliche Aderlaſſen, fo wie auch 
allzuheftige Purgier-und Brechmittel, durch die Schwaͤ⸗ 
che die fie naͤch ſich ziehen, und ven heftigen Reiz und 

Erſchuͤtterung, Dic fie erregen, fcharlich fenn, und eine 

Trennung der Frucht von der Mutter verurſachen fünnen, 
Ob es aber eigentliche abtreibende Arzneven gebe, die 
Durch eine ſpecifique Kraft auf die Mutter befonders 
wirfen, daruͤber ift fehr geftritten worden. Linterdeifen, 
da wir ben andern Mericamınten fehen, daf fie auf 
dieſes oder jenes Eingeweide ihre Kraft beſonders aunfern, 
wie wir ben der Wirkung des Duedfilhers auf Die Spei— 
cheldruͤſen, des Mohnſafts auf Das Gebirn, der fauren 


Abtretten vom Raufe, geſchiehet na 


treiber ⸗abirenen. Kap 


Satze auf die Nieren bemerken , fo ift es nicht unmhg ⸗ 
lich, daß 65 die Sadebaumblaͤtter mit einer befondern 
Kraft auf die Mutter wüurfen, und jene Abtreibung der 
Leibesfrucht verurfachen koͤnnen. 


Abtreiber. Eine in der ——— N, 
r 


welche das Eilber zu feheiden und Dia 


ein zu liefen 
verpflichtet worden. ’ 


Abtreibbolz. Dasjenige Brennholz, mit wo 


auf dem Treibheerd das Feuer fo lang unterhalten wird, 
- das Werf in Fluß gebracht , umd der Biick beobach⸗ 
- tet worden, 


Abtreibungder Leibesfrucht. Der Name die 


fs Verbrechens bedarf keinet Erklärung. Ben der Straft 
«kommt es darauf an: ob das Kind ſchon gelebt hat oder 
noch nicht. Das Leben nemlich fängt nach der Meinung 
der Sloffatoren (melde Earl V. in feiner Halsgerichts« 


ordnung angenommen hat) mit dem goften Tage nad) 


der Conception an, Die vorfegliche Abtreibung eines Iew 
bendigen Kindes wird an Weibsperfonen mit dem Er⸗ 
tränfen, an Mannsperfonen mit dem Schwerde beftraftz 
eines noch nicht lebendigen willkuͤhrlich mit Staunen» 
pres, tandesverweifung rc. Auch die verfchuldete Ubtreis 
ung (culpofa) und die unternommene nicht vollendete, 
werden mit willführlicher Strafe belegt. 


Abtrennen, heift, wenn man jiven an« oder aufeine 


ander genähete Sachen, als Spiten, Filet, Bänder, 
' "und Streifen ; vermittelſt einer eere; o er einem 
Meſſer vorfichtig ablöfet. Das Abtrennen diefer feinen 
Sachen von den gröbern geichieht hauptfächlich , Damit 
man fie befonders waſchen, und defto mehr fchonen fünne, 


Abtreten, wird im Sittlichen für uͤberlaſſen genom⸗ 


‚men, Man kann einem Sachen und Rechte ab reten. 
Bey den Jägern hat Abtreten mancherleh Bedeutung, 
1) Muß der Schuͤtze abtreten beym Schei enfchieffen , 
wenn ihm fein Gewehr — verſat. 2) 
Wenn das Äuergefluͤg ſich miteinander begleitet , ſagt 
"man, ber 2. befteigt die Henne, und trirt fie ab, 
3) Da eine Bache nicht fchlagen fann, fo braucht fie ihre 
‘Laufe; und wenn fie einen Menfchen umftößt, und uns 

‘ ter fi bringt, fo fagt man: fie tritt ibn ab, 4) 
Abtreten, Abdringen , Abdgräfeln, Abıhneiden 
oder Abzwingen, iſſt dasjenige, was der Hirſch mit 
feiner Schale abtritt. Diefes Hirfchgerechte Zeichen 
till ein Thier auch nachmadyen, allein es bat die Macht 
nicht z der Hirfch fchneidet aties Durch, als wenn es ab» 
gefchnitten wäre; das Thier aber zerquetfchet nur, oder 
macht den Abtritt faßigt. Der Jaͤger fieht bald an 
dem Abtritt, ob er gan — iſt oder nicht, und nimmt 
darnadı beym Spüren Fine Maasregeln. 


Abtreten, fagt man von einem Kaufmann, der die 


Waaren, fo er auf ein Schiff gefaden, bat affeeuriren 
fajfen , wenn er dem Wffecurateur die Verunglückun 
des Schiffes befannt macht, ſich aller feiner Rechte a 
die Waaren begiebt, und die Bezahlung der verglichenen 
Eumme dagegen fodert. un 

n 


ten, wenn der Kauf und Berfauf zwar vollkommen a 
gefchleifen ift, d. i, die Eontrahenten über die Sach, 
und das Kaufgeld hinlaͤnglich einig find , derfelbe aber 
von ihnen noch nicht erfüllt iſt, d. i. wann weder der 
Derfäufer Die Sache uͤbergeben, noch der Käufer das 
Kaufgeld bezahlt hat. it diefes gefchehen, und dep 
Käufer giebt gegen Erlegung des Kaufſchillings dem 
Derfäufer die Cache wieder heraus, fo nennt man Dies 
fes zwar im gemeinen Leben auch abtretten vom Kauf, 
an ha und nad) den Geſetzen aber iſt es ein neuer, und 
von dem vorigen verſchiedener Eonkract, in- 


13 Nbtrettung — Mbtriche 


Der vorige Käufer ist Verkäufer iſt, und umgekehrt. Es 
Bat Diefes anal fiche Würkung, wo ben ſoſchen Con⸗ 
Facten Lehnwaare , Zehnpfennigs oder, andere herr: 


tliche Gelder ininſen bezahlt werden. Auch wenn 
Fax —e—— den Verkauf der ihm verpfaͤnde⸗ 


ten oder riebenen Sache obne Borbehaltung feines 
Rechts —26 bat, ſo befommt er fein Pfandrecht 

die Sache wiedery wenn fein Schuldner und der 
F 2% Käufer den Contract aufheben, ehe fie ihn erfüllt 


h ns nicht aber, wenn fie einen neuen Contract her: 
* ſchueſſen/ und det Schuldner die verfaufte 


? * | 
er uld, f. Ceßion. 


AbtrettungeinerS 

Albtrieb, —30 Sau, Gehau, Gehauig, Gehaue/ 
Derbauig, Gebauung, Hieb, Schlag, volzſchlag/ 
“wird ben der Forftwirtbfchaft 1) diejenige in dem Forſt⸗ 
cevieren belegene und abgetheilte Strede felbit verjtan- 
„ den, von welcher Das darauf ftehende Hol; zu gewiſſer 
Zahrszeit zugleich abgetrieben oder geſchlagen wird / 
auch erſt gehauen werden foll, 2) oder auch eine foldye, 
Die Durch den Sieb ſchon feit einiger Zeit vom Holje ent» 
. blöffet worden, und zum Unterhalt einer immmacrwah« 
xenden — ng; durch den Wiederwachs, als den 
Anflug, ufihlas, ober eine ordentliche Saat, 
mit Holje wieder von neuem in Bejtand gefezet werben 


ou. 

Abrieb. Das Recht , jemanden von der Erwerbung 
einer Sache abjuhalten, dadurd) , daß man eben daſſel⸗ 
be leijtet, was er leiſten wollte, beißt Abtriebsrecht 
jus protimifeos). Es iſt in Anfehung feiner Wirk» 
Feit weyerley. Entweder ift man nur befugt Die 
vorhabende Veräufferung zu verhindern „ und die Sache / 
welche veräuffert werden follte, an ju.bringen , 
oder man hat das Recht, auch die ſchon wirklich ver⸗ 
Aufferte, und übergebene Sache von jedem Beliker zu 
Yindiciren.. . Das Rest von der erften Art heißt, Vors 
Faufsredht , (jus protimifeos itricte dictum) Das 
Veyte Netract, Näherredht. Findet mandie Benennun⸗ 
en, Binfprade, Yıiäberkauf, Einſtand , Bey 
radıe , efprehüng Yräbergeltung, Loſung/ 
nftand, Zugrecht / — braucht 
man jutveilen-diefe Worte au, um das Vorkaufsrecht 
anzudeuten. Das Dorfaufrecht hat alfo eine ju ver: 
äuffernde , das Naͤherrecht cine wirklich veraufferte 
Sache zum Gegenftande. Das Vorkaufrecht giebt nur 
eine perfönlidye Klage sehen den, weicher die Sache 


‚veräuffern: twill, das Naherrecht eine Realklage gegen 
jeden Beliker. ö 
In Unfehung des rechtlichen Grundes, ift das Ab: 


triebsrecht, entweder das geiegliche oder das teftaments» 
liche oder das conventionelle. Das erſte iſt zumeilen 
ein Näherredit , zumeilen ein bloſſes Borfaufsrecht. 
Das andere iſt gewöhnlich ein Näherrecht , das dritte 
hingegen nach der Regel ein blojies Vorfaufsrecht. 
Ranıge Gattungen des Übtriebsrechtes kennt ſchon das 
zömifche Recht. ° Sie find ſaͤmmtlich bloſſe Vorkaufs— 
rechte, Eine Gattung ift im Langobardifchen Lehnrecht 
gegründet, die übrigen und meiſten Gattungen aber 
haben ihren Grund in den deutfchen Geſetzen. Nemlich 
nad) roͤmiſchem Juftinianeifhen Recht ſteht das Vor⸗ 
lJaufsrecht z, x) einem Glaubiget und Verwandten, 
Dann nemlih Die Guͤter des Schuldners fubhaftiret 
werden : fo hat ein Slaubiger und ein Verwandter des 
uldners den Vorkauf vor einem andern. 2) Dem 
jinsheren, (domino empluiteuleos) mann der 
rbsinsmann (emplufteufa) das Gut veräuffert. 3) 


ſehung des Lehens 


er 


Abtrieb —— Abteitt. 


keit f. addittio in diem. Nach dem angobardifchen 
ehnrechte hat ein Mitbelehnter Das Näherredyt in Ans 
* wann es an einen dritten veraͤuſſert 
wird. J 1 \ 
I deu aber nur Particularrehhten und Ge» 
wohnheiten find folgende Gaͤttungen Des Naͤherrechtes ges 
gerundet, I) Die Erblofung ( retrattus genticitius) 
welches die Verwandten des Veräujferers gegen remde 
ausüben. ſ. Erbloſung. 2) Das Ganerbenrecht. (re- 
tractus ex condominio) Wann nemlich ein Miteigenthurs 
mervon einer gemeinfchaftlichen Sache feinen Theil per⸗ 
aͤuſſert: fo haben die andern Miteigenthumer Das Nähere 
recht. 3) Das Naͤherrecht des Grundherren eines Bauern» 
gutes, wann es der Beſitzer verauffert. 4) Das Näher» 
recht der unmittelbaren Reiheritterfäyaft. f. —1* 
ritterſchaft. 5) Die markloſung etrattus in cola- 
tus). Es fommt einen Cinheimijdyen zu, in dem Falle, 
wann ein Grundſtuͤck an einen Auswaͤrtigen verauffert 
worden iſt. Un einigen Orten übt auch der Landesherr 
einen Metract gegen Auswärtige, ja wohl gar gegem 
feine eigene Untertbanen aus, 6) Das Nachbarrecht / 
das dir Unläger eines veräufferten Grundſtuͤckes haben. 
se Geſpilderecht (jus congeni). Wann nemlich 
üter vormals zufammengehöret, und ein Ganzes aus⸗ 
gemacht haben ; nachher zertrennt worden find; und 
nun eines diefer Güter veräuffert wird: fo ficht den 
Beligern der übrigen Stüde der Retract zu, welcher 


Geſpilderecht heißt. 


ulfche befondere Rechte und Gewohnheiten geben 

aber auch zuweilen eın blofes Vorfaufsreht. 3. &. 1) 

den Städten, weldye das Stapelrecht haben. ſ. Stas 

pelrecht. 2) Dem Landesheren , in Auſehung der in 
feinem Lande gavonnenen Erze ıc. 

Jedes Vorrecht, und jeder Vorkauf ſetzen zum Vor⸗ 


aus I) eine unter lebendigen geſchehene, und 2) eine 


beſchwerliche Deräußerung. (alienationem onerofam ) 
Bey Erbfallen und Schenfungen hat es nicht ftatt. 3) 


- Muß der Verkäufer und Retrahent im Etande fenn, 


u 
aberiefen, Abrrüpfen, Abtreu 


diefelbige Bedingungen zu erfüllen, welche der Käufer 
erfüllen verfproden bat. My. F 

eIn, fagt man bo) 

raten ausgetrieben 


Fette, welches Durchs Feuer dem 
‚Man ber 


wird / und in die Bratpfanne herabfließt. 


gießt damit den Braten, ihn mürbe und faftig zw 


nehmlich 


zu machen, und ſpart Das Übrige, um eg zum Schmel⸗ 
- zen bey andern Speifen in Ermangelung der Butter zu 
gebrauchen, 


Abrrifft, pflegt man nur eigentlidy ben dem Schaaf⸗ 


dieb zu gebrauchen, und verficht darunter, wenn ein 
Guts Beſitzer, das Recht hat, mit feinem Vieh, vors 
chaafen, eines andern Grundftude, es 
fenen Felder , Wieſen, oder Holzungen, entweder jun 
‚einer beitimmten oder unbeflimmten Zeit, mit einer 
beftimmten oder unbeſtimmten Unzabl Vieh zu bemeys 
den, ohne daß der andre das Recht bat, ihm ein gleı= 
ches zu thun. Diefe Art des Hutumgsrechts ift für 
die Aufnahme der Landwirthſchaft nad) der neuren Me: 
thode noch ungleich fhadlicher , als die fogenaunte 
Koppelhütungz; weil derjenige, der im Beſitze dieſes 
Rechts iſt , ſich von dem andern, der diefe Servitut 
auf fich hat, nicht Die, geringfte neue Einſchraͤnkung 
dieſes Rechts machen laͤßtz dahingegen ben ber Kop- 
el⸗ oder gegenſeitigen Hütung, es diel leichtet geſche⸗ 
fann, daf zwey Nachbaren durch die Einfchrän 
ung oder Abänderung dieſer Koppelhuͤtung, fid) ges 
enfeitige Vortheile widerfahren laſſen fönnen, 


Dem Käufer bey dem Vortrag der addictio in diem Abtritke, iſt das legte Stud eines Ballets, ſ. Ballet. 


Abtritt. 


Abtritt —— Abtrommen. 


Abtritt. So nennt man die Veränderung, die in ei⸗ 
rem Scyaufpiel vorgeht, wenn die Bühne von einer, 
oder von mehreren Perfonen verlaffen wird. Dur 
einen Abteitt wird allemal ein Auftritt geendigt, und 
ein neuer angefangen. Wenn aber alle Perfonen von 
der Bühne auf einmal meggiengen: fo würde fein 
neuer Auftritt, menigftens nicht unmittelbar, folgen; 
Die dDramatifche Handlun wuͤrde alfo unterbrochen wer⸗ 
den. Hierauf gründet ſich Die Regel: daß die Bühne 
von Anfang bis zu Ende eines Aufzugs nie leer wer 
den dürfe; eine Regel, die zwar oft, befonders in dies 
len englifchen Kombdien, — wird, aber ſelten for 
daf die Abweichung davon füglich entfchuldigt werden 


fann. 

Abrritt, beimlihes Gemach. So befannt die Sache 
ſelbſt jedermann ift, fo viele Mühe verurfachet fie 
manchmal den Baumeiſter, den ſchicklichſten Ort im 
Gebäude vor fie ausfindig zu machen, fo Daß fie daifelbe 
weder von außen noch von innen verjtelle, nicht abgelegen 
fene von Zimmern, zumalen von den Schlafzimmern, 
und.gleihmwohl durch den ubeln Geruch nicht beſchwer⸗ 

lich falle. Letzterem beuget man am beften vor, wenn 
man erſtlich die Röhre fenkrecht und weit macht, das 

- mit ‚der Unflatb nicht wider Die Wande falle, und 
fie von dem Urın fo wenig, als möglıd), befeuchtet 
iverden; zweytens viele Luftlöcdyer in derfelben machen 
laͤſſet, Durch welche der Geruch ausziehen fann ; drits 
tens den Sız mit einem wohl pajfenden ſchweren Der 
def verſchließet, welchen eine hinten angebrachte Fer 
der von fich felbft zumirft; viertens im dem. heimlis 
en Gemache ein Fenſter anfeget, das man fleißig 
öffnet, und wenn es allenfaus nothig ift, fünftens ein 
etliche zollweites Mohr hinter dem Sıne oder auf der 
Eeite deſſelben heraus und oben durdy Die Wand fubs 
zct, als durch welches die aufiteigende Dünfte beftandig 
fort ıhren frenen Ausgang haben. Iſt es moͤglich, uns 
ten ein fliehendes Waſſer Durdzufübren, das den Une 
rath mitnimmt, fo iſt, es deſto beifer. In Paläften 
bringet man wohl Abſpuͤhl⸗Bruͤnnen und Ventile darin 
an, die nur die behagen, die daran gewöhnt find. 
Abtritte mit diefer Art von Bequemlichfeit, werden im 
Frankreich lieux a (oupape genannt. Das Zeidyen, wo⸗ 
mit man fie in Bauriffen andeutet, ijt ein Feiner ſchwar⸗ 
zer Kreis, mit einem Zaͤpfgen vorne daran, aljo Die 
felbe Geſtalt im Kleinen, mie Die Spanier Die foges 
nannte Brille auszufchneiden pflegen. 

Abtritt, Abfüge, Wechſelbuͤhne. In einem Fahr» 
ſchacht, welcher fehr in Die Tiefe gehet, wird gemei⸗ 
niglich bey jeder Fahrt oder frifchen Leiter ein Raum 
oder Abſatz, worauf der Ein= und Ausfahrende ab 
treten, ſtehen, ſitzen und ſich erholen kann, verfetti- 
get, welches die Bergleute den Abrritt bey der Fahrt 
nennen. j — 

Bey den Jaͤgern ⸗heißt es dasjenige junge Gras oder 
Getraide, welches der Hirſch mit feinen Schaalen abs 
gem hat. 

Abtrodnen, den etwas nafi gewordenen Jagdzeug 
roiederum austrodnen, Wenn ftarfe Regen gemefen 
find, begiebt fi) das Wildbret aus dem Dideten 
auf die Schläge, oder an Hängen, und fommert ſich ; 
diefes nennet man aud das Abtrocknen. 

Abtrodnen, fagt man, wenn dom najfen Schlicht 
aus dem Schlemmtrog zu einer Probe etwas genom⸗ 
men und im Ofen abgetrodinet wird. 

Abtrodnende mittel, f. austrodnende. 

Abtrommen, beift an einigen Orten abtheilen. Der 
Acker ift abgetronmt, das ifi, er üft, gegen die im dem Dir 


Allgem. Real» Wörterb, J. Th, 


Abtrommeln —— Aburtheilen. 129 


ftrict oder der Gewanne herefchenden Gewohnheit, in die 
Queers und nicht in Die Zange getheilt. 

Abtrommeln, durd Trommeln vertreiben, ein Aus— 
druck, welcher von den Bienen gebraucht wird, wenn 
man ihnen den Honig nimmt, ohne fie gu tödten, ins 
dem man fie mit angebranntem Schwefel betäubet, 
hierauf einen leeren Stock unter einen vollen bält, und 
mit den Handen auf den erjien trommelt , da fie dann 
in den -untern fallen. " 

Abtropf:-Trog, Schüffelbrett, Bock, nennet man 
ein, fünf oder fechs Fuß langes, Stuͤck Holjr mit 
zwey oder drey Urmen, um das Küchen » Gefchirr, 
nachdem es gewafchen iſt, daran abtropfen zu faffen. 

Abtrünnig, wird derjenige genannt , welcher von eis 
ner Religion zu der andern übergeht. Die von der 
ehrijtlichen Religion zu der mahonedanıfchen überges 
bende heißen Kenegaten. Inſonderheit wird der fair 
fer Julian der Ubtrünnige — genennt, weil 
er ſich von der chriſtlichen Religion wieder zum Hey 
denthbum gewendet bat. 

Abub, oder Abhubb, war vor Alters ein blafendes 
Inſttument der Hebraͤer , welches von den Leviten bep 

pfern gebraucht wurde. Wenn der Angabe einiger 
Tonlehrer zu trauen if, fo war es cine Pfeife, Die 
unſerm Kornett ſehr ähnlich war, oben eng zugebend, 
unten weit und gefrummet, Cinige fesen noch hinzu, 
fie habe vorne ſechs, und hinten zwey Löcher gehabt, 
wie ein Doltian oder Krumhorn gelungen. 

Abukesb, oder Zunderbaler, heijfet in den Egypti⸗ 
ſchen Handelsftädten der Hollaͤndiſche Thaler, meil 
die Leute den darauf geprägten Löwen vor einen Humd 
anfeben, Zu Conjtantınopel und den übrigen Levan⸗ 
difchen Handelsftädten heiffet er Aslani oder ein Lo— 
iwenthaler, 

Abune, (Abbuna) ift der Name des Patriarchen in 
Abnfinten, und bedeutet fo viel als unfer Vater. Er 
hängt von dem Coptifchen Patriarchen zu Alerandrien 
und Cairo infomeit ad, Daß diefer ihn nicht nur feht, 
oder bejtättiget, fordern ihn auch wegen Verwaltung 
feines Amis zu Rechenſchaft zichen fann. Gr muß von 
Geburt ein Abyßinier ſeyn , wiewohl auch zumeilen ein 
Copte oder Egypter dieſe Stelle erhalt. Er pflegt ſich 
beftandig an dem Hofe des Abyßiniſchen Kaifers aufzus 
halten, und mit demfelbigen herumzuziehen. f. übris 

ens Abyfinier. 

Abundantia, eine Göttin, wodurch der Ueberfluß 
durch eine Allegorie angezeigt wird. Sie wird mels 
ftentheils in Geſelſchaft der mohlthatigen Regenten 
und Götter dorgeſtellt, durch deren Sorgfalt die Laͤn⸗ 

. ber mit Ueberfiuß und Reichthuͤmern gefegnet werden. 
Sie ift nie in Tempeln oder auf Altaren angebetet wor⸗ 
den. Man bildet fie als ein blühendes Frauenzimmer 
ab, auf ihrem Haupte einen — * in der 
rechten Hand ein Fuͤllhorn mit mancherley Blumen; 
ein Bund Vehren von mehrern Ftuchtarten, davon 
viele untereinander auf Die Erde hinfatlen, i 

Abundantia (Nomina) Solche Nennmorter, die 
im Nominativ mehr als eine Endung haben. 3. E. 
arbor, arbos, celeber, celebris. Abundantia in com» 
paratione find ſolche Benmörter (adjectiva), deren 
Superlativ Doppelte Endungen hat. 3. ©. fupremus 
und ſammus; der hoͤchſte und der höhefte. Abundan⸗ 
tia Derba find ſolche Zeittworter , welche ſowohl Activa 
als Deponentia find. 3. &. adulo, und adulor. Ges 
meiniglich ift alsdann nur eins gebräuchlich, und das 
andre veraltet. 

Abursheilen, einem eine Sache durch Urtheil und 


— 


30 Abufio — Abvifierung. 


Recht abfprechen. Ferner etwas mit einem Endurtheil 
ntfheiden. Daher der Ausdruck: eine abgeurtheilte 
a 


S * * * 
abansı f. Catachrefis: denn eg ift eben die Figur, 
Abufus. Wann man eine Sache gebrauchet , obne fie 

zu verderben oder zu deſtruiren: fo nennen es Die rö⸗ 

mifchen Zuriften ufus, uti. Wann man aber die Sache 
eonfumiret oder deſtruiret: fo beißt es abujus, abuti. 

Abufus alfo bedeutet nicht allegeit einen fhlimmen 

Gebraud, einen Mißbraud. 

Abuta, ein Gott ben den apanefern, dem fie vorgirg: 
liche Gewalt über den Wind auf dem Meere, und 
Kräfte, die ſchlimmſten Kranfheiten zu beilen, zus 
ſchreiben. Diejenigen, weldye feiner Hulfe bedürfen, 
müffen feinen Prieftern für den &ott einen gewiſſen 
Tribut abgeben ; und dies thun auch die Schiffer, wel. 
che einige Münzen, die fie an ein Stückgen Holz bin 
den, Ing Meer werfen, diedem Gott nichts deſto we⸗ 
niger zufommen folen. 

Abverdienen, heißt eine Schuld durch nach und nad) 

ethanene Arbeit verminderen. 

Abvifierung eines Baumes, ift nichts anders, 

als eine genaue Ausmeffung der Fänge deffelben, wenn 
er noch auf dem Stamme ftebt. Diefes fann nun auf eine 
drepfache Urt gefchehen. *) A) Mit einem Stabe oder 
Stock. Man fchneidetnemlich einen geradenStoc ab, oder 
man machet hiezu einen befondern Stab; der entweder un⸗ 
ten fpisig, oder unten und oben gerade jugefchnitten iſt. 
Der Stab muß aber Die Zange haben, daß, wenn man 
im dichte vor fich ſtellet, er juft bis an die Augen treffe. 

er Gebrauch davon ift Fig. 1. zu erfeben. r Stab 
ift B der Baum C, bis oben an den Aſt D (mir 
wollen bier 5. E. 24 Ellen nehmen); fo meffe ich 24 
Ellen von des Baumes Wurzel, von H in gerader Kinie 
weg, mie Die Linie E zeiget; bis an F aber meffe ich von 
diefem Punkte des Stabes Fünge wieder auf der Linie 

- zurüf. Kann ich nun den Etab nicht einftecen; fo 
muß felbiger von jemand gehalten werden , dech fo, 
daß er perpendiculair ſtehe. Alsdenn feget man fic) platt 
zu Boden auf den Rüden, wie an A zu erfeben, und 
feßet die güfe mit den Soblen Dichte an den Stab’B, 
unten an Ci. Hiebey ift aber zu merfen , dafi der Stab 
fo hoch über der Erde fiche, als die Höhe des Mannes 
bis an die Augen fen. Hierauf vifieret man gerade über 
den Stab, F Verruckung des Haupts, daß man ſich 
nicht mit ſelbigem aufrichte, fondern fo platt auf den 

Boden liegen bleibe, und alfo nach dem Baum und nach 
D ziele, mie die Linie I zeiget. Sodann merfer man 
fi) den Fleck, weldyer eben über den Stock in die Augen 
gefallen. Diefes wäre alfo die Höhe von 24 Ellen, 
und eben fo hoch, als wie Die Yange, mo man mit den 
Augen gelegen. Bill id nun den Baum fälten laffen ; 
fo muß ich die Höhe des Etods, und den Epan des 

* rechnen. Z. E. den Stock nehme ich vor eine 

ue, den Kerb des Hiebes vor Z, und rechne ſolches 
‚von den 24 Euen ab; fo bleibet 224 Sue, welche der 
gefaͤllte Baum bis an den bemerften Fleck accurat haben 
wird. B) Dit einem hiezu verfertigten Triangelinftrus 
ment, welches Fig. 2. nachgefehen werden fann, Ben 

demfelben ift B der verfertigte Triangel, welcher von 3 

je gehobelten Patten gemacht mird. Diefe find 2 Zoů 

reit, und ı Zoll ſtark. Der Winfel ift bac. Die 

ange aus a nad) b 12 Zoll, und vona nach c 12 Zoll, 

wie die Seiten d und f bemerfen. Die ſchrege Seite iſt 

mit E bejeichnet. Es müuͤſſen aber diefe Fatten recht 

winklicht ineinander gezapft und beveftigt fenn. Ferner 
*) f, Tafel um Forßs und Jagdwefen Fig. 1. 


‚ an der Seite d mit 


Abpifierung —— Abwaͤgen. 


babe ich einen langen Stab, woran das Inſtrument 
| Schrauben angemacht iſt. Des Sta- 

bes Höbe ift am füglichiten, fo er Die fange bat, daf, 
wenn idrvon b nach a fehe, ich gleich die Hohe bis an 
meine Yugen babe, Der Baum auf dem Riſſe ift K. 
iu ich nun Die Laͤnge deſſelden bis an L millen; fo 
ſchraube ich meinen Winfel an den Stab G, nehme fel- 
bigen vor mich, gehe tückwaͤrts in gerader Linie vom 
Baum weg, vifire aus dem Winfel b nad) dem rechten 
Winfela, ob ich auch Die gerade Yinie nach dem Baume 
abe. Sodann muß ich audy eine Bleywaage ben mir 
ben, und felbige auf die Seite an f fesen, daß alſo 
auch der Winkel mit feiner untern Linie waagrecht ftehe. 
Oder ich mache zugleich eine Waage an den Winkel alſo: 
ich hänge oben an einem’ Schnürlein eine! unten zuge⸗ 
fpiste Heine eiferne Kugel; umten auf der Seitenblatte 
f wird eine eiferne Spike eingefchlagen y' jedoch nach der 
obern perpendiculaie, daß Die herunterbangende erferne 
Kugel mit ihrer Spige unten auf die eingefchlagene 
Spike arcurat treife. Wenn ih nun, mie gedacht, 
aus b nach c den begehrten Zink an L babe, wie Die 
Zinie M bezeichnet , und mem Inſtrument veft und 
waagrecht, auch nach bem Baum gerade ftebet, daß ich 
eben die Yınie O nach N habe; alsdann meſſe ıch von 
meinem Stabe und Jnftrument auf den Boden/ an P 
bis an den Baum K. Befinde ich, daß ich 63 Fuß ha- 
be, und ich rechne ya vor den Winfel meines 
Inſtruments dazu ; fo habe ich 64 Fuß. Go hoch iſt 
der Baum von N bis an L. Wedenn rechne ich die 
Höhe meines Stabes G vor SE Fuß dazu, mie aus fols 


* 


gendem zu erſehen: 


64 Fuß die Linie O 54 Fuß die Höhe des Inſtru⸗ 
ments — 694 Fuß; bievon abgezogen 2 Fuß des Stods 
Höhe + 14 Fuß der Kerb oder Epan zum Fallen = 34 
Fuß, fo bleiben 66 Fuß vor des Baumes Höhe, und ſo 
lang ift der Baum bis an L. 

C) Endlich fann die Höhe eines Baums noch auf fol: 
gende Art gemeffen werden, welche aber nicht anders, 
als wenn die Sonne ſcheint, vorgenommen werden 
fann. Man nimmt einen Stod, ſtedet Lenfelben etwas 
vom Baume ab, daß er im Sonnenſchein nebe, bemer: 
fer aber, daß er entweder 2 oder 3 Ellen lang jen. Ge—⸗ 
fest nun, der Stock ift 3 ECllen hoch z fo meſſe ich den 
Schatten des Stodes; der z. B. 6 lien ware. Nach⸗ 
dem meſſe ıch aud) den Schatten des Baums. Befinde 
ich, daſ derfelbe 60 Ellen ıft, fo rechne ıch es nach der 
Rezuiade Tri aus, da 30 Ellen zum Facit berausfems 
men wird; wie aus folgendem zu fehen iſt. 

Schatten Stock 
+ Ellen giebt E Glen, mas giebt 18 Eulen Schatten, 


Fac. 38 Ellen, P 
Dder: 
+ Ellen Schatten giebt 2 Ellen Stab; mas! H Euen Schat« 


Fac. 36 Ellen. a 


Abwägen, beiffet im gemeinften Verftande fo viel, ale 


das Gewichte einer Sache vermittelft der nun erfors 
fhen. Bielfältig wird es — vor Waffrmägen ge» 
noınmen, wovon der Artifel nachgeſchlagen werden 
fann. In Bergmwerfen wird letzteres mit der Hänger 
waage verrichtet, weswegen gleidhfals diejer Artıfel 
nadızujeben. 


Abwägen. Zwey Schächte oder Derter, welche durch⸗ 


geſchla gen werden ſollen, gegeneinander abmeifen, das 
mit fie richtig zufammentverfen, 

Abrwägen der Waſſerfaͤlle gefchiehet Deswegen, damit 
man beftimmen fänn, wie hoch die Wajfer fallen fönnen, 


Abwaͤgen — Abmärtsfahren- 


Abwaͤgen des Stollen, ift die Beſtimmung der Teufe 

die er eindringen fann, 1.430, 

Abwägen, Abwiegen,, beift eine Waare gegen 
ein angenommenes Gewicht balten, wie ſchwer es 
fen, dabey cine qute und jujte Waage, abgerichtete Ge— 
wichte und ridliche Waagbediente erfordert werden. 

"Ben dieſem Abwägen fonımen im Handel und Wandel 
mancherfey Termini vor, als das Tara auf und in dem 
Eentner, das FZufti, Sporco, oder Brutto, Netto, 
Davon folgendes zu merien: das Gewicht der Waare 
mit dem Gefäß, worinn fie iſt wird Sporco oder 
Brutto genennt, das Gewicht des Gefaͤſſes, als Zäfler, 
Kiften, Säde, Körbe ıc, nennt man das Tara, das 
Gewicht der bloſſen Waare aber ohne Gefäß, Das Netto. 
Weil aber nicht allezeit die Waaren fönnen aus den Ki⸗ 
ften gehoben werden, fo giebt man etliche Pfund auf 
oder in den Centner, da das Tara auf den Centner dent 
Verkaͤufer, das Tara in den Eentner dem Käufer nüb« 
licher iſt. Wenn ın den Waaren vieles Unreinc, als 
Staub, verdorben Gut, oder anderer Mangel ſich bes 
findet, fo wird nad) einer gewiſſen Verbältnip eine Zahl 
ber Pfunde angefenet + folhe vom Gentner abgezogen / 
um dadurch die Waaren fo viel moglich als Netto bes 
trachten zu fönnen, Diefen Abgang nennet man Fajti. 
Wie man mit diefen Rechnungen verfahre, wird ein 
Hausvater bald überleyen iönnen, wenn er ein wenig 
des Rechnens erfahren iſt. j — 

Neuerer Zeit hat man zu Paris wegen einreiſſenden 


— iſt die Veraͤnderun 


Abwandelung — Abwebden. 131 


folgen, und mit demfelbigen binablaufen. Wenn zwey 

Schiffe / deren eins aufwaͤrts, und das andere abwärts 

fahrer, auf einander zu fommen, fo muß der Ordnung 

nad) das er ausweichen, und fich fo dem 

—— Ufer zu drehen, Damit das abwaͤrts⸗ 

ahrende ohne anzuſtoſſen vorbey kann. 

eines Zeitworts, 
wodurch ſeine Perſonen und ſeine Zeiten angedeutet 
werden, mithin jo viel als Conjugation, welchen Urs 

tilel man nadyfehen fann, 


Abwafhen, heift vermittelt des Waſſers gewiſſen 


Dingen ihre Unreinigfeit nehmen. Kine befondre Bes 
ſchaͤfti ung einer Hausmutter, iſt es, Die Strehne 
ober Rute Garn, wenn fie gefotten und ab..elaugt 
find, in friſchen fliefendem Wajier abzuwaſchen, um 
den Schleim davon abzulöfen. An vielen Orten giebt 
es obrigfeitlich Dazu beſtelite —— die das Amt 
haben, das jo nöthige Abwafchen der Leichen zu ver» 
richten. Es — mit Brandtwein, Wein, oder 
welches noch beſſer iſt, mit Salzwa ſer. Das Abwa⸗ 
ſchen neugeborner Kinder, iſt das Umt der Wehr 
mutter. 


Abwaſchen, Abſpuͤlen, Abſchweifen, (das) wird 


auch mit neugefangenen Heringen vorgenommen. Man 
wirft fie, fobald fie gekaket oder ausgenommen more 
den find, und ebe man fie einfalzet, in einen mit wsafe 
fer angefuuten Zuder, ober Butte, darın man fie mit 
der Hand reiniget. 


Abwafcden, f. Ablutio, 
Abwechjeln, die Baldenz f. Wechſe 


J 


Holzmangeis das Abwaͤgen des Holzes in Vorſchlag 
Abwechſelung mit $Seldfrüdten, Abwechſe ⸗ 


ebracht, um dadurch zu erforſchen, wenn es vortheil⸗ 
ft ſey, ein Holz wieder zu ſchlagen. Hierin hat der 


annte Reaumur viele Vorſchlaͤge gethan, welche 
aus ihm Buffon aber ziemlidy verwirrt, vorgetragen, 
Der erfrere behauptet, daf man Durch Das Abivayen ers 
fahren koͤnne / ob es vortheilhafter ſey, ein Holz in 10 
Jahren oder in 15 Jahren, oder langer hinaus zu fällen / 
wenn man nemlich / das jedesmal z. B. in 10, wieder in 25, 
in 20 Jahren gefaltte Holz fleißig abroieget, und anmer« 
ket, twie Die Gewichte fich verhalten, da denn durch 
Vergleihung der Gewichte der Zuwachs des Schlaghols 
ges crfannt werden koͤnne. Ob alle Holz» und Forſiver⸗ 
Fandige dieſen Vorſchlag biuigen werden ; zweifelt 
man, da man. nad) awferliher Beurteilung des 
Holzes deifen Schlagbarkeit genau beurtheilen fann, 
ohne auf das meitiäuftige Abſpaͤgen zu verfallen, mel 
ches in vielen Fauen nicht einmal Die Wahrheit entdecten 
würde, denn wie oft ſtehen 2 Baume im Holze, Die 
einander in der Stärke durchgehends gleich, in den Yes 
ften aber ungleich find, deren Unterſchied öfters einige 
Tentner austragen fann, woraus man die Linrichtigkeit 
und Weitläuftigfeit Diefes Vorfchlages deutlich ertennen 


lung der Getraideſaat. Auch der fruchtbar, Bo— 
den iſt nicht immer im Stande einerley Getraide jur 
tragen, Daher iſt die Abwechſelung init Fruͤchten 
im Aderdau eine Sache von großer Dichtigkeit. Die 
Roͤmer erfannten ſchon Die daraus zu ziehenden Vor⸗ 
theile, in der Folge ſcheint man fie wieder verfannt zu 


haben, bis Camillo Tarello, dur) feinen , dem Nas 


the zu Venedi 1566 vorgelegten Entwurf, ihnen aufs 
neue Aufmerkſamkeit und Achtung verfhafte. Doch 
auch dieſe verſchwand, bis ein guter Yandwirth vor 
nicht langen Zeiten gerwahr wurde, daß fein Feld dutch 
Rüben, Die er darauf gebaut hatte, nicht verfihlime 
mert, fondern fo verbejert wurde, daß es im Frühe 
ling noch um fo viel mehr Gerſte trug. Er fezte den 
richtigen Erfahrungs Sy feit, daß andere faftıge Ge— 
waͤchſe, welche Die Erde mit ihrem Yaube bededten, eben , 
die Würfung batten. Das Feld braucht man, da es 
durch die Abwechſelung mit Srüchten (wenn man dns 
dert die rechte Zeit, und schorige Wartung beobady« 
tet) ganz gut bey Kräften erhalten wırd, nun nicht 
mehr fo ganz ruben zu laffen, und man hat gewifi der 


Geſellſchaft der Verbeſſerer in der Erfenntnif des Acker⸗ 
baues in Schottland vieles zu Danfen, da fie es fi 
fo ſehr angelegen feyn hießen, dieſe Entdedung in Ihe 
gehöriges richt zu ſetzen und fie eben badurd) fo ce 
pichlungswurdig zu machen. Sie merken an; daf 
manche Srüchte als Crbſen, Bohnen, Klee, und alles, 
was in Hulfen waͤchſt, Die Grde fett, und rein mas 
chen: bingegen Weisen, Hafer, Gerſte, und alle Pflan⸗ 
zen, deren Wurzeln ſehr faſericht find, und fidy weit 
ausbreiten, das Feld auszehren, und mehr Gelegen⸗ 
beit zu Unfraut und Gras geben, Aus diejer und arte 
dern Bemerkungen ziehen fie die für die Abwechſel 

mit den — dem Landwirthe fo nupfiche 


. wird. 

Abwägen, f. Waflerwanar, Sohlwaage. 

Abwälzungsredt, f. Devolutionsredt. 

Abwärtsfabren, wird von Laſt- und andern Mägen 

eſagt, Die der Anhöhe herunter fommen , moben der 

——— Vorſicht noͤthig hat, um Wagen und Pferde, 
durch) gehoͤriges Anhalten der letztern auch alenfals 
durch Schnuͤren der Räder zu fihonen, und gegen Ger 
fahren zu ſchuͤtzen. ah engen un. hohlen Wegen, wo 
das Auswerchen wegfaͤllt, gebt dev Fuhrmann voraus, 
giebt durch Klatſchen mit der Peitſche, oder durch Blas 
fen und Rufen ein Zeichen, dafi andere, die ibm fonft 
wohl entgegen kaͤmen, jur rechten Zeit einhalten, und 
ausweichen fonnen. z 


Man braucht es auch von Schirfen, Fahrzeugen und heilſame Regeln. — — 
Holzfloͤſſen, die den Laufe oder Strome eines Fluſſes Abwedden, it sin an einigen Orten gebrauhlices 


Allgem, Real- Wörterb. I. Ip. r Ra . 


ort ; welches fo viel heißt , als wegen etwas Eine 
Erroke erlegen , 3. €; wenn ein andmwerfsmann et» 
mas verfertiget hat, das er vermöge feine? Profeßion 
nicht machen darf, und wird deswegen von den andern; 
denen diefe Arbeit zufommt , verflaget; Jo muß er es 
mit der.oder der Geld» Buße abwedden. 
Abmweiden, voneinem, Abweichung. Won einen 
Abtoeihen; oder fi von einem entfernen, ſcheinet 
toepdeutig > fenn. Bald bedeutet es fo viel, als fein 
ſeyn verändern fo daß man in Anfehung des Orts 
son jemanden wegforumt, Bald fo viel, als verhin⸗ 
dern, daß fich eine würfende Kräft in uns nicht thaͤtig 
beweifen Einne, Wenn Abweichen fo viel heiſſen foll, 
als auf einen Adweg gerätben , fd kann damit ned) 
jede der benden Bedeutungen verbunden werden. DON 
inehn Sreunden abweichen heißt: ihnen ihr Herz 
Ir Mode und Zuneigung entziehen. Man kann von fet- 
nen Fürften und Vorgeſetzten abweichen, wenn man 
ihnen den Gehorfam auffundiget, und der es thut, 
wird ein Abtrunniger genennt, Die Abweichung von 
“Bott zu erflären , muß man abweichen nothwendig in 
der letztern Bedeutung nehmen, denn es in der erſtern 
Bebeutung ju nehmen ) berbiethet der Begriff von der 
Allgegenwart Gottes, — * 

Die Abweichung don Bott ift daher dasjenige Uns 
terfangen; wodurch der Menfch der würfenden Gottes« 
Gnade widerfteht z oder fich der Mittbeilung, und des 
Genüffes der göttlichen Gnade unwuͤrdig macht. 

Don der Wahrheit, don der Tugend abwei⸗ 
hen, Heißt machen, daß die, durch diefelbigen ſich 
wuͤrkſam und Lt thätig beweiſenden Kräfte aufhören 
es zu thun. Da Scmwürigfeiten machen formen, daß 
eine Abweichung don der Wahrheit oft nidıt mehr zu 
bermeiden ift; fo muß man ſich vor Unbedachtſamkeit 
und Uebereifungen hüten; um nicht in ſolche vermis 
delt ju werden. Don der Abweichung von der Wahr- 
beit auf wirkliche Lügen, läßt fi) fein ſicherer Schluß 
machen. f. Lügen. Die größeren Abweichungen zie⸗ 
hen die geringeren mach ſich. 

Abweihende Slaͤche, beifet in der Sonnen-Uhreh: 
Kunft eine lothrechte Flaͤche, welche mıt der Mittags: 
oder die Bug legte fenfrecht durchſchneidenden erften 
Vertikal⸗ Face einen ſchiefen Winfel madt. Ge— 
meiniglich miffet man ihre Abweichung mıt dem befons 
Ders dazu erfundenen Abweichungs⸗ nftrumente, wel⸗ 
ches meitet unten befchrieben wird. Allein weil die 
Daran ängebrachte Magnetnadel nicht alte möglidıe Ge⸗ 
hauigfeit verfpricht ; fo ıft es beſſer fich folgender Mes 
thode zu bedienen. Man ziehet namlich, auf der ab« 
toichenden Flaͤche eine horizontale finie, befeftiget Daran 
eine horizontale Tafel, biehet auf letzterer die Mittags: 
Linie, welche man allenfalis nur von einer andern rich: 
tigen darauf abtragen fann, und miffet alsdann den 
Winkel, den die Mittags Linje Mit Det auf der ab» 
toeichenden Flache gezogenen Horijontalsfinie matht, 
und deffen Complement zu einem Yechten derjenige 
Winkel ift, den eben diefe Horizontal: Linie mit der 
auf der erften Vertical» Fläche gezogenen macht. Hat 
. die Fläche, die da abweichet, auch zugleich eine ſchiefe 
Lage gegen den Horizont; fd verfähret man auf eben 
diefelbige Weife. 
Abweihung der Lichtſtraleny ift der Unter: 
ſchied der Punkte, worin die aus einem vor dem Glaſe 
egebenen Punkte ausflieſende Strafen binter dems 
lien wiederum vereiniget werden. Sie ift von 
weyerley Art. Die eine und fchon vdn langen Zeiten 
er bekannte wird die Abwrihung wegen der Ge 
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Abweichung. 


ſtalt des Glaſes genennt, und beſtehet darin, daß 
der Punkt C*), worin die merklich weit von der Mitte 
des Glaſes nuffattende Strafen A und B zufammen 
kommen, näher bey dem Glaſe liegt, als der Punft 1), 
worin die fehr nahe ben der Mitte des Glaſes auffal« 
lende Punkte E und F zufanmen ſchließen. Sie iſt 
zwar immer deſto beträchtlicher, je breiter das Bas iſt 
unterdeifen will fie doch uͤberhaupt nicht gar viel ſagen. 
Denn Newton bat in feiner Optik erwieſen, daß ben 
riner auf der einen Scite ebenen auf der andern aber 
erhabenen Linfe von 4% Deffrung und 1004 Brennweite 
der Durchmeſſer GC des fleinen Kreifes, in welchem 
die von einem unendlich entferntem Punkte kommende 
oder gleichlaufende Stralen zufammen fichen, nur 

— 8 eines Zolles betragen, Man gab fich alfo 
dor dieſem eine vergebliche Mühe, indem man diefen 
unbetrachtlichen Febler dir fpähriichen Geſtalt abzuhel⸗ 
fen, und die Linſen nach Geſtalten ver Kegel: Schnitt: 
ten auszuarbeiten trachtete, Die ihnen fo gut nicht ben: 

ebracht werden fonnen) und daben ncch andre Unvoil⸗ 
ommenheiten nach fid ziehen. Die andre Art der Abe 
mweichung bat der arofe Newton entdecet, fie heiſſet 
die Abweichung wegen der Sarben , aberratio ob 
diverjam rejrangibititatem,, und beſtehet darin, daß, 
indem die Stralen A und B**) im Glaſe gefpalten 
werdeny Diejenige, Die eine größere Brechtarfeit haben, 
3. ©. die viofette In ’eınem näheren Punkte C, die mes 
niger brechbate aber z. E. die rothe in einem entferntern 
Punfte D hinter dem Glaſe fich vereinigen. Diefe les- 
tere beträgt überaus viel mehr, als jene, mie denn 
Newton zeigetz daß der Durchmeſſer EF des Meinen 
Kreifes, in meldyem die Stralen von den verfchiedenen 
Farben zufammenfliefen,; worein die in gleicher Weite 
von der Mitte am Limfange des vorbin angeführten 
Blafes auffaliende Stralen zetfpalten werden, »% eines 
Zoules halte, Folglich, Die legte Abweichung 5450mal 
ben Diefem Glaſe größer fene, alß die erfte, und; wenn 
man auch nur auf Die Breite Des Kreiſes fiehet, in 
dem die Strahlen amt dichteften beyſammen liegen, dies 
felbe Demnad) „#5 eines Zolles betrane, und folalich 
1200mal fo viel als bin der erften Abweichung. Die 
.Sriegel: Zelefeope find von dem Fehler, den die Ab- 
weichung wegen der Farben nad fich ziehet frey, meil 
die Stralen von aften Farben unter eben dem Winkel 
zurück geworfen werden, unter welchen fie auffallen, 
und find daher viel voükommner als bie dioptriſche 
— obwohl fie die Abweichung wegen der Ge: 
alt nicht aufheben. Durch melde Mittel man auch 
bey dioptriſchen Fernröhren jenem Mangel abgehoffen; 
davon wird unter dem Artikel, Gernröhren; achro« 

. mätifchez geredet werden. 

Abweichung des Magnets, ift der Wintely den 
die Michtung der Mannetnadel mti der Mitagslinie 
macht. Es ıft jehr glaublich, Daf man fit wahrgenom · 
men , fo bald man Die Kraft des Magnets fannte, ſich 
nad Norden zu ſtellen. Wenigſtens hat man Spuren, 
daß man ſchon ror 500 Jahren davon wuſte, denn 
Thevennotavähnet in feinen Reifen tines Briefes von 
Peter Adfiger vom Jahre 1269, den er ſelbſt geſe— 
hen; und worum ſtunde, daf der Magnet um 50 von 
der Mitragslinie abweiche. Merklich fpater, naͤmlich 
erft ın der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts , ent 
deckte man/ daß die Abweichung weder an allen Orten eis 
nerley ſeye „hoch audı an demfelbigen Drte immer dieſelbe 
bleibe, fondern ſowohl dem Dite uls der Zeit mach ein 

*) ſ. Tafel Disper. Fig. 1. 
) f. daſelbſ Gig. 2. 


Abweichung. 


betraͤchtlicher Unkerſchied daben ftatt habe, mie aus fol⸗ 
gendem Taͤfelein einigermaßen ju erfehben, Es war 
namlich Die Abweichung der Nadel zu 
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Es erheilet hieraus, daß feit 200 Jahren die Nadel 
ſich in Europa immer mehr und mehr gegen Weiten ziehe 
und zwar gewiffermaffen , oder vielmehr uͤberhaupt, 
mit zunehmender Geſchwindigkeit. Ich fage, überhaupt 
nad) diefer Tabelle; denn zuwellen bleibet fie einige abs 
re auf einer Stelle, mie fie in den jahren 720, 21y 
227 237 24, zu Paris immer auf 130 haftete, zuwei⸗ 
len rüctet fie auch Das folgende Jahr wiederum etwas 
zuruͤcke, wie 17487 da fie ju Paris 157 weniger gegen 
Weiten jeigete, als das Jahr vorher, Auſſet dieſer / 
wenn idy mich fo ausdruͤcken darf, ſtaͤndigen Veraͤnde⸗ 
rung/ hat der Pater Tahard im Jahr 1682 zuerſt in 
Siam eine tägliche, und Graha im in London 1722 
eine fuͤndliche unjtandige Abanderung entdecety die 
Eelfius in Schweden und andere ferner beftättiget. 
Um einigen Begriff davon zu gewähren, wili ich Die 
Wahrnehmung vom * April 1740 aus dem Ilten Tbeile 
der gi Abhandlungen ausziehen. Die Nadel 


un 
Morgens um 8 Uhr auf ag! um 3 Uhraufsı? 
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und den ıten Map Morgens um 8 Uhr wieder ie 36 

Leber die Lrfachen , ſowohl der Abweichung felbft ) 
als der einen und andern Daben ftatt habenden Veraͤn⸗ 
derung , haben diele nachgedacht. Marfilius Fici 
nus bielte einen gewiſſen Stern im Fleinen Bären vor 
die Urfache der Abweichung. Maurelytus erbathte 
eine magnetifche Inſel zu Diefem Behufe, die an einem 
gewiſſen Orte liegen ſollte. Scaliger verfiel auf große 
magnetifche Berge, Gilbert umd Cartefius erkann⸗ 
ten bie Erde felbft dor einen großen Magnet, der die 
Heine und die Damit beftrichene Nadeln dirigire, 

Das meifte Auffehen hat Halley's Hypotheſe ge⸗ 
macht y weldhe nicht nur Die Abweichung, fondern aud) 
die ftandige Veraͤnderung derfelben deutlich erfläret, 
Sr ſchreibet der Erde vier magnetifche Pole, poeh in 
der Begend des notdiſchen, und zwey In Der Gegend des 
füdlihen Welt⸗Poles zu. Ein nordlicher und ein füdlis 
der; davon jener in dem durch die Mitte von Califor⸗ 
nien ftreichenden Mittagsfreife ohngefaͤhr 150 vom 
Rordpole, und diefer in dem durd) Die Inſel Celebes 
laufenden Mittagsfreife ohngefaͤhr 20° vom Süudpofe 
lieget, befindet ſich in der Aufferen Schale der Erde, 
Jener regieret Die Abweichung im nordliden America 
und den Meeren, morin fchon daffelbe Tieget von den 
Aorifchen Infeln bis Japan. Diefer regteret den mits 
täglichen Theil von Africa, Urabien z Indien, und 


—— Mittagskreiſe ohngefä 
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= — —— große Br * ng: nordli⸗ 
run icher Magnetpol, eihen in einem 
Kern unſeres Erbbodens, der von ber Saal ringsum 
los ift, und ſich zwar mit derfelben um eine gemeinfchafte 
liche Axe von Abend gegen Morgen, aber um ein ums 
endlich weniges langſamer beweget. Jener befand ſich 
du der Zeit, da Hallen feine Hppothefe e ‚in 

m Mitragskreife des englifchen Vorgebuͤrges Landss 
ende, ungefähr 7° vom Rordpole, und diefer in einem 
20° weſtwaͤrts ben der —* Meerenge vo 

r 160 vom Bi e. 
on dem erſten dieſer beyden haͤnget die Abweſchung in 
Europa, der rate Dun dem nordifthen Meere; von 
dem ietzten bie Abwei in dem —— Americo 
dem Aethiopiſchen und ſtillen Meere ab. Weil der Kern 
mit ſeinen Polen ſich um ein ſehr weniges langſamer 
als die Schale ſich von Oſten gegen Weſten beivegetr 
fo weichen Die Nadeln in Europa und andern davon res 
ierten Länder immer mehr umd mehr gegen Welten ab. 
iejenige Nadeln aber, Die von den Polenin der Schale 
abhangen, läuden zwar eine geringere, doch aber nicht 
gar feine Veränderung, weil alle Det auf eine, Nadel 
zugleich y der e aber am ſtaͤtkeſten wirfet. 

So vielen Beyfall diefe Erklärung ehedem gefunden , 
und noch heute zu Tage hin und wieder findet; fo hat 
doc) der vortrefliche Herr Euler in dem Xlllten Theile 
der Abhandlung der Kömigl. Atademie der Wilfenfchafs 
ten zu Berlin erwiefen , daß man weder nöthig habe vier 
magnetifche Polen der Erde anzımehmen, noch einen 
ug Kern des Grbbodens zu erdichten z fondern 
ale Berfdyedenheit der magnetiſchen Abweichung ſich 
aus zwehen Polen, melde nach und nad ihre Stelle 
berändern, voufonmen begreifen laſſe. Weil fich aber 
bievon nichts verftändliches in der Kürze fagen laͤſſet, 
fo muͤſſen wir ung enthalten, die gruͤnduͤche Gedanken 
des belobten Herrn Fulers, und daher auch die von 
Dillemont, du Tour und andere gegebene Erklaͤ⸗ 
rungen ju etzaͤhlen. i 

‚Was die jändliche Deranderung der Abweichung ber 
rriftz fo Hat Der ſchon angeführte Herr Cel fius bemer- 
fet, ſowohl, daß eine geroiffe Regelmaͤßigkeit dabey 
ſtatt hat, indem die Nadel die 6 erfte Stunden von 2 
Uhr nad) Mitternacht bis 8 Uhr Morgens fich ein wenig 
mad) Weiten, die umdere 6 zurucke mach Oſten, und 
abermal von a Uhr Mittags bis 8 Uhr Abends vorwärts 
nad Ofien, Die übrigen 6 Stunden Hingegen wiederum 
rudwarts nach Weften ziehet z als daß die undrdentlich⸗ 
ſte und betroaͤchtlichſte Beraͤnderungen mit denen ſich uns 
gleich ausbreitenden Nordſcheinen harmoniren. cs 
fcheinet hieraus zu erheilen, daß dieſe Veränderungen 
don gerouifen Veränderungen der Utmofphare, umd vers 
muthlich denen darin abroethfelnden Zügen der Glertritie 
tar abhangen. j 

Die Schifleute beſtimmen die Abweichung dadurchy 
daf fie einem Faden auf dem Glasdeckel gerade über der 
Linie, Die Rorden und Süderiweifet, befeftigen , und int 
Augenblice des Mittags auf feinen Schatten adıt geben. 
Trift diefer mit den beyden Punkten der Nadel umd der Lie 
nit überein? fo hat * Abweichung ſtatt. Trift er nicht 
damıt uͤberem, fo zahlen fie die Grade zwiſchen dem 
Punkte; durch dender Schatten gehet, umd dem Punkte⸗ 
worauf die Nadel deutet, und geben Dadurch Die Abe 
weichung un, 


Abweichung der Sterne, Declinatio Rellarım, 


iſt der Bogen eines durch die Pole und den Stern lau⸗ 
enden Kreifes, welcher groifchen dem Sterne und dem 
Uequator enthalten iſt. Yieget Diefer Bogen Dem Aequa⸗ 
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tor gegen den Nordpol, fo heiſſet Die Abweichung noͤrd · 
Lip; ſtrecket er ſich hinunter gegen den Suͤdpol, fo heiſ⸗ 
ſet fie ſudlich. Weis man alfo die Höhe des Polsz, alfo 
auch die Hohe des Aequators HA, *) als welche mit 
jener 90° ausmacht; fo iſt die a zu fine 
en. Man erivartet nemlich den Stern D oder d im 
Mittagskreife ZAHN, der aud) durch die Weltpofe ge» 
bet, miffet feine Höhe HD oder Hd, corrigiret fie in 
Anfehung der StvalensBredung, Abirrung / Wanfen 
der Erdare, und , wenn es die Sonne oder ein Planete 
ift, Die Parallare (worüber man diefe Worte nachfchlas 
fann ), und ziehet alsdenn von der berichtigten Höhe 
des Sternen HD die Höhe des Yenuators HA, oder von 
der Höhe des Aequators HA die Höhe des Gternes Hd 
ab; fo findet man die nördliche Abrveichung des erſten 
AD, oder die füdliche des legten Ad. Iſt der Stern 3 
in der andern Helfte des Mittagsfreifes ZPRN ficytbar ; 
fo fann feine Abweichung nicht anders als noͤrdlich fepn, 
weil der Aequator auf diefer Seite felbft unter dem —* 
rizonte ift, noch viel mehr alſo die unter ihm ſtehende 
Sterne; alſo wird in dieſem Falle die Hohe des Sternes 
Kdalleʒeit zur Höhe des Yequators, das iftjego zu feiner 
Tiefe unter dem Horizonte QR, Die der Höhe HA auf 
der andern Seite gleich iſt, hinzugeſetzt. Stehet end» 
lich der Stern in der letzteren Helfte des Mittagskreifes, 
aber zwiſchen den Zenith Zund dem Pole P 5. Gina, fo 
miffet man erſtlich feine Höhe AR, zichet alsdenn Die 
Polhoͤhe PR davon ab, um den Bogen P A zu befommen, 
und nimmt endlich dieſen Bogen Pa von dem Quadran⸗ 
ten PA hinweg, um die Abweichung AA zu erhalten. 
Aus dem gefagten fiehet man leicht, daß man auch aus 
der gegebenen Höhe des Aequators und der Abweichung 
des Sternes feine Höhe im Mittagsfreife, oder feine 


Sternes und feiner Abweichung die Höhedes Aequators, 
folgtich aud) des Poles finden kann. 

Die Abweichung der Firfterne ift veränderlih. Z. E. 
Timocdaris fande 300 Jahr vor Chrifti Geburt idie 
Abmweihung des letzten Sternes im Schwanze desgroßen 
Baren 619 301, de la Hire An. 1700. 509 g7! 29. 
Alfo beträgt die Veränderung in 2000 Jahren an diefem 
Sterne 10% 42! 314. Bon einer der Haupturfachen dies 
fer Veränderung findet man Nachricht unter dem Titel: 
Porrüden der Nachtgleichen. 

WYbweihung, gröfte, der Ekliptik, Deeclinatio 
maxima ecliptica. Weil beyde, der Aequator und die 
Effiptif, große Kreife der Kugel find, fo fonnen fie 


nicht anders als wechſelsweiſe einander ın ihren Mitten . 


fcyneiden, und die Punkte, worin fid ihre Umkreiſe 
durchkreuzen, liegen in einem gemeinfchaftlichen Durch» 
meffer einander gegenüber, 
Yunften find alte übrige der Efliptif, jeder um ein ges 


wiſſes Maas, wie in der einen Helfte uber den Acquator . 
erhaben, fo in der andern Helfte unter ihm vertiefet, . 


und diefe theils nördliche, theils füdliche Abweichung 
der Punkten der Efliptif, nımmt von den Durchkreu⸗ 
zungen an beftändig zu, bis fie in der Mitte Dazwischen 
am gröften ift, und von diefer ift die Rede. Am länge 
ſten Tage jtehet die Sonne in dem Punfte der Sfliptifg 


der die gröfte nördliche, und am fürzeften Tage indem, _ 


der die gröfte füdliche Abweichung hat. Man darf alfo 

nur an den gemeldeten Tagen die mittägliche Sonnenhoͤ⸗ 

be meflen, und damit zu Werfe gehen, wie in den vᷣo⸗ 

rigen Abfage angeeiget worden, fo findet man dDiegröfte 

Abweichung der Efliptif. € 
Es ıft eine von den Sternfundigern noch nicht ganz 
”) 1. Rafel Aſtr. 1, Sig, a, ö 


Mittagshöbe, undaus der gegebenen Mittagshoͤhe eines | 


Auffer den Durchkveujs 


— 


volſtommen 


und 


. Abweichung. 

ansgemachte Frage , ob die groͤßte Ahruels 

ung der Efliptif veränderlich oder unberaͤnderlich font? 
Vergleichet man.die Beobadytungen der alten mit Denen 
der neuern, fo fiheinet eine beftandige Abnahme ders 
felben daraus zu erheiten, Pytheas 324 Jahre vor 
Ehrifti Geburt giebt fie 23052?741/, Eratoſthenes 
230 Jahre, wie auch Hippardus imosjehre 2.0.8, 
tolemäus 140 Jahre n. E. ©. ſetzen fie zu 

2305 1/20, hingegen de Louvitle 1715 ju 230 28/244 
an. Die altejte und neuefte unter den angeführten 
Wahrnehmungeny zwifchen weldyen eine Zeit von et— 
was mehr als 2000 Jahten verjirichen, geben einen 
Unterfdyied von 24/1777, welchem zufolge Die hundert- 
jährige Abnahme 17 zo! fehr nahe betruͤge. Auein auf 
die Dbfervationen der Alten fann man fich in dieſem 


Falke7 . der große Genauigkeit erfordert, nicht genuas 


ſam verlaffen, wie fich ſchon Daran offenbaret, Daß 


der Unterfdned von 94 Jahren zwiſchen den Zeiten Des - 


VPytheas und Erätoſthenes einen Unterſchied der 


Abrweihung von 1° 21%, hingegen der Unterſchied von 370 
Jahren zivifchen den Zeiten des Cratoftbenes und 


- Prolemäus feinen Unterfchied der Abweichung giebt. 


Ihre Werkzeuge waren nicht fo beſchaffen, daß von 
ihren damit angefteiiten Beobachtungen die gehörige 


, Genauigfeit erwartet werden konnte (f. Gnomon) 


und man hat überdas gefunden, Daß fie ſich in den 
daraufgegrundeten Rechnungen uͤbereilet. Ricciolus 
hat gewieſen, daß Erato en es aus feinen Wahrnth⸗ 
mungen nicht 230 5 1! 204 ſondern 239 3150 hätte here 
aus bringen muͤſſen Gaffendi und Peirefcius haben 
ein gleiches Verſehen ndesPntheas Rechnung entderkt. 
Zudem haben fie die Brechung der Strafen in der Atmos⸗ 
phaͤre nichtin Anſchlag gebracht , und die Horizontal⸗Pa⸗ 
rallaxe der Sonne viel ju groß naͤmlich von 34, angenoms 
nen, Unterdeffen hat dennod) dekouville aus der Ver⸗ 
gleichung der neueren Wahrnehmungen mit denen mübrs 
ſam corrigirten alten den Schluß gezogen, daß die 
größte Abweigung der Efliptif wirklich abnehme, und 
Die Ubnahine ın 100 “jahren. 1’ betrage. Ben den Egn⸗ 
ptiern war eine alte Tradition, deren Herodotus ers 
wähnct, daß die Efliptif in uralten Zeiten auf dent 
Aeguator fenfrecht geftanden, und die alten Chaldäer 
rechneten, wie Diodorus Siculus erjahfet, pon’ihe 
ren Alteften Obfervationen bis auf den Cinzug Alex an— 
ders des Großen in Babylon 403000 Jahren, Nabs 
men fie die hundertjährige Abnabnıe der größten Abs 
weichung der Efliptif aud) vor 1° an, fo meifet de 
Youville, daß fie von dem ſenkrechten Stand: derfelben 
bis zu derſenigen Abweichung y Die zu Aexanders 
Zeiten ſtatt baben mußte, 402942 Jahre, welche Zahl 
von ber Ehaldäifdyen ſehr wenig abgehet , zählen muß⸗ 
ten; zeiget alfo aus dem angeführten fabelbaften Vor— 
geben der Chafdaer, daß fie gleichfaus der Abnahme 
der Ekliptik auf 14 in 100 Jahren gefegt. Diele neuere 


Aſtronomen/ » E. de la Lande ſtimmen mit be 


‚bon bem 


vroubille ſowohl in Unfehung der Abnahme über 
haupt, als dem Maaße derfelben überein. Inzwiſchen, 
wenn man ſich auf Die im Jahre 1510 mit dem Gno⸗ 
mon in der Cathedral» Kirche zu Florenz gemachten und 
. Zimenes vor obngefähr 20 Jahren wie⸗ 
derholten Beobachtung vollig verlaffen Fan; fo macht 
die bundertjährige Abnabme nur 314 aus. ft es aber 
an dem daß Prtbeas zu Marfeitle die Verhaͤltniß 
der Länge des Echattens am längften Tage zu der Hohe 
des Gnomons, wie 319515 zu 90000, Gaffendiaber 
und Peirefcius vie VBerhaltnuffe an eben Demfelbigen 
Enomon im Jahre 1636 wie 31950 jy 90900 gefune 


’ 
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* "den, wie im Peben des Peireſtius berichtet wird; 
ſp wird die Reiaung der Eliptif für umveränderlic, we 
fen gehalten werden, "Vielleicht Ichret noch in Zutunft 
der von Heim le Monnier in der Kirche des H. 
Salpıcius zu Paris U. 1742 errichtet und Durch 
ein vor feine Deffnung gefehtes Objectiv ⸗Glaß von go! 
brennmweite verbejferte Ari was und mie viel 
wahr iſt. 

Abweihungs- Inftrument, Deelinatorium, iſt 
ein Inſtrument, deſſen man ſich hauptſaͤchlich in der 
Sonnen » Uhrenkunſt bedienet, um die Abweichung eis 
ner Fläche ſowohl von der Horizontal» als von der 
' Mittags s Fläche dadurch zu erforfchen, Es beſteht aus 
einer diereckichten rechtwinklichten Tafel aus feſtem 
Holje ABCD *), worauf ein halber Kreis gefchrieben, 
und in feine 180° getheilet ijt, deren 90 von E nadı A 
und 90 von E nad) B gezahlet werden. Suchet man 
nun Die Abweichung der Fläche FG don der ho— 
rijontalen At; fo jeget man bie Tafel ſenkrecht auf 
Diefeibe, mie Die * zeiget, hänget an den Mittels 
: —— 1 des halben Kreiſes ein Bleygewicht und beo⸗ 
acht:t den Brad und Theil des Grades, welcher das 
durch ben K abaefdmitten wird, Der auf dieſe Weife 
beftunmte Bogen EK ift das Maas der Abweichung 
! oder des Winfels FGH. Denn in Den benden Drey⸗ 
2 een EIL und LMG find die rechte Winfel ben E und 
M, desgleidyen die Vertikal-Winkel bey L, und des: 
wegen auch die dritte Winkel ZIL und LGM einander 
gleich, und folglich mißt der Bogen, der den erften 
mift, auch den andern. Zu dem zweyten Gebrauche bat 
man noch eine hölzerne oder beſſer meßin gene Regel DC **) 
nöthig, mit einem daran befejtigten Compaffe. An 
der einen Seite D endiget ſich die Regel in einen Meis 
nen Kreis, durch deſſen Mittelpunft ein Zoch gebohret 
ift, um auf den Stift geſtecket werden zu fönnen, ber 
im Mittelpunfte des auf der Tafel befchriebenen hal⸗ 
ben Kreifes befindlich it. Ditjenige Schärfe der Re: 
gel, nad) welcher man ſich richtet, muß, wenn fie 
verlängert wird, genau durch Die Mitte jenes Loches 
geben, und der Compaß dergeftalt an der Regel ans 
gebracht fenn, daß Die faum gedachte Schärfe derfele 
en in der wahren Mittags« Fine lieget, wenn die Ras 
dei auf die magnetifche Mittags-finie weifet, Iſt das 
Inſtrument alfo eingerichtet, fo halt man es wagrecht an 
Die Flaͤche AB, deren Abweigung man von den Weltges 
enden wiſſen will, und verfchtebet Die Regel DC fo 
ange, bis die Nadel auf der magnetifchen Mittags 
Linse ſtehet. Der Bogen EF, der durch die Megel ab» 
„gefchnitten wird, beitimmt alsdenn die Abweichung 
"neurer Flaͤche. Denn da vermöge der Einrichtung des 
nftruments DF in der wahren Mittags «Linie liegty 
o ftehet DE fenfrecht auf der Linie HG, die von Mor: 
gen nach Abend faufet, und ED ftchet ſenkrecht auf AB, 
alfo FDOH=EDB. Nimmt man von benden den ges 
meinfcyaftlichen Theil EDH hinweg, fo find die Reſte 
FDE und 
ift die Abweichung der Fläche AB von der Morgen 
und Wbend» Flache GH, Alſo A; et der Bogen EF, 
der das Maas des Winfels FDE ift, um wie viel die 
Flaͤche AB von GH gegen Morgen, oder um mie viel 
der Perpendifel DE auf AB von ber Mittags:Pinie DF 
gegen Morgen abroeichet. Daß man jedesmal, furz 
ehe man diefe Arbeit vornimmt, den Compaf auf eine 
atturate Mittags- Linie * und die Abweichun 

der Nadel erforſchen muͤßte, lehret der Urtikel Abwe 

) f. Tafel Bnomon. Fig. t. 
ſ. ebensaf. Sig. =. ’ 


DB aud) glei. HDB aber, oder GDA, * 


' Abweichung —— Abmefenbeit:. Ass 
hung des Magnets, und eine ere Methode, ben 


der man dieſes Werfjeuges nicht bedarf, der Artikel 
abweichende Släche. ni 

a I Kern declinationis , Co» 
burus, bheiffet in der Aſtronomie ein Kreis NPS *), der 
fowohl durch den Stern P,, afs die beyde Pole N und 
S läufet. Er dienet fowohl die Abweichung des Ster⸗ 
nes als feine grade Yuffteigung zu beftimmen, ſ. Abs 
weichung der Sterne, Auf j 

Abweihungs» Kreis, if in der Dioptif der 
Heine Kreis, worin fi die Stralen fammeln, die da 
würden in einem Punfte zufammen fommen, wenn feine 
Abweichung der Lichtftralen, wegen der Geſtalt des Gla⸗ 
fes; oder megen der Farben fatt hatte, Man benen- 
net ihn in dem einen und andern alle nad der Ab⸗ 
weichung / wobon er abhänget, ſ. Abweichung der 

- Kicheftralen. 

Abweiden des Getraides, ift eine in Ermange⸗ 
fung des Viehfutters an manchen Orten eingeführte 
eben nicht zu dilligende Gewohnheit, Man laßt nach 

derſelbigen das @etraide, da wo es zu dichte ſteht, 
von den Dich abfreſſen. Nicht daran zu gedenken, 
daß öfters die Wurzeln mit den Halmen ausgeriffen 
werden; fo berjdgert man dadurd den Wachsthum 

“ und die Reifung des Getraides, und wird mithin ale 
fen den Zufaͤllen ausgeſetzt, welche ſich bey einer ſpaͤten 
Erndte einzufinden pflegen, 

Ubweifen, beißt, den eben gefponnenen Barnfaben, 
oder den gemachten Zwirn von der Spindel oder ... 
über ein befonders dazu verfertigtes Werkzeug , welches 
eine Weife oder Safpel genennt wird, minden, und 
denfelben in gewiſſe Gebinde, vermitteift eines dazınie 

ſchen geſchlagenen Fadens, bringen, bis deren Anzahl 
eine volle Strehne oder Zahl ausmacht, 

Abweifen, f. aud Abwafthen 

Abweifer, ſ Bübne. , ' 

Abwerfen, wird von dem Ertrage eines Gutes, Hau⸗ 
fes, Seiverbes gebraucht, um Dadurch den reinen Gewinn, 
nach Abzug aller Abgaben, und Unkoſten zu bezeichnen, 

Die Jaͤger verjteben durch Abwerfen theils das 
Abftoffen der Geweyhe oder Gehörne bey den Hirſchen 
und Rehböcen , theils, wenn nach vollendeter Jagd⸗ 
die Tücher und Garne wieder abgenommen und gehös 
ria zufanmengefchlagen werden. Das Abwerfen ges 
ſchiehet ben den Hirfhen im Mer und Upril, bey ger 
ringen Hirfchen aud) bisweilen ech im May. Zu Dies 
fer Zeit findet man die Hirihe in lichten Stangenhöl« 
zen, indem fie, megen ihren weichen Kolben , Die Die 
dreten, um fich nicht angufioßen, ſcheuen. Befonders 
ift es, daß die Mehböde im November abwerfen, und 
alfo ben einfallender ftarfer Kälte wiederum auffeken, 
Abmwerfen bedeutet auch das Jagdzeug von den Stelle 
ftangen abnehmen, und die aufgejtricten Mafchen von . 
dem Stricholze herunter thım. , 

Abwerfen, im Forftmefen heißt, einem Baum die 
entweder durch Raupen , oder fonft durch eine Krank⸗ 
beit verdorbenen und ausgedorten Hefte abnehmen, Man 
pfropft auf den ftebengebliebenen Stamm , und fucht 
denfelbigen, fo gut man fann, ju benutzen. 

Abwerf,Babel. Ein eiferner Feuerhaden, womit 
die Schlacken bey dem hoben Dfen und von dem Heerd 
abgeworfen, oder ausgezogen werden. Bei 

Abwerfen, it ben den Blechhaͤmmern das überflüßige 
Zinn von den übersinnten Blechen abfthmeljen. s 
dazu nöthige Gefäß heißt das Abwerfpfaͤnchen. 

Abwefenbeit, bedeutet befanntermaflen nach dem ge⸗ 

%) f. Taf. Mfronom. Fig. 3. 
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meinen Sprachgebrauche das entgegengeſetzte der Ge- Abwipfeln, Abkoͤlben, Abkopfen, Roͤpfen/ 


genwart. In der Grundlehre oder Ontologie aber ver⸗ 
ſtehet man dasjenige, das in einem Nicht ſeyn beftebet, 

- Darunter. Z. ©. die Unwiſſenheit beſtehet in einem 
Nichtſtatthaben der riffe, fie bat alſo Feine wahre 
und eigentliche Wirftichkeit in der Seele, fondern ıft Die 
bfofe Abweſenheit oder Mangel der Erkenntniß. Meh⸗ 
reres bievon f. unter dem Worte Mangel. 

Abwefenbeit. Sie iſt entweder eine wahre oder eine 
fingirte. Die letztere legt man einem Pupillen und 
Wahnwitzigen ber. Dann diefe Perfonen werden in 
einigen Fällen den Abweſenden gleich geachtet. Die 
wabre Ybmwefenbeit ift entweder eine ordentliche (ges 
wöhnliche ) oder aufferordentlide. Wer nemlich 
don feinem gewöhnlichen Wohnorte entfernt ift, iſt ein 

‚ ‚aufferordentlich Abwefender. Hingegen ordentlidy 

- abwefend ift man von allen Orten, andenen man nicht 
wohnt. Die aufferordentliche ift entweder nothwendig 
oder frepwillig. Die nothwendige ſowo (als die frey⸗ 
willige iſt entweder rühmlich oder unruͤhmlich, oder 
feines von benden. Alle dieſe Cintheilungen ‚haben in 
der Pehre von der Wiedereinfegung in vorigen Stand 
(reftitut. in integrum ex capite abfentiae) ihren practi⸗ 
ſchen Ruben. 

Die Abweſende haben verfchiedene befondere Rechte. 
1) Werden ihre unbewegliche Güter nicht in gehen, ſon⸗ 
dern erft in zwanji Jahren ufucapiret. 2) Werden Die 
zuweilen gegen Yafonen, die fie Durd) ihre Abwe ſenheit 
erlitten haben, reftituiret. 3) Bekommen fie zuiveilen 
Euratoren. 4) Wird zumeilen ein Abweſender für todt 
geadhtet. Da aligemeine Gefege hierin nichts beſtim⸗ 
men: fo ſtreiten Die Mechtsgelehrte darüber, nad) wie 

langer Zeit ein Abweſender fir todt gehalten werden 
Fonne. Cinige wollen auf die Zeit der Abwefenbeit 

efeben haben, andere auf das Alter des Abwefenden. 
Diele fetere find wieder verfchiedener Mepnung. ns 
deffen ift Die gemeine und in der Prarıs angenommene 
Lehre, daf ein Abweſender für todt zu halten fen, warn 
er 70 Jahre alt if. Man nennt einen foldyen für todt 
geachteten Abwefenden einen Verſchollenen. 

Wer einem ſolchen Verſchollenen fucesdire, ob diejeni⸗ 

gen Verwandten, welche zur Zeit ſeines Weggehens die 

aͤchſte waren, oder die, welche zu der Zeit, da er 70 
ze alt gerorden iſt, Die nächte find, iſt zweifelhaft. 

—7 Meynung hat aber doch die ſtaͤrkſten Gruͤnde 
uͤr ſich. 

abwegen der Münzen, nennt man, wenn das 
Gepräge der Münzen Durch vieles Yusgeben und Eins 
nehmen , oder überhaupt durch die Lange der Zeit vers 
blichen / und abgerieben worden ift. Man trägt daher 
feine Gold: und Silbermünzen nicht gerne uneingewidelt 
und fange in den Taſchen. In Anfehung der abgewetz⸗ 

. ten Münzen, Die allemal der Abgang in etwas verrin= 
gert, find, befonders in —— einige Verordnun⸗ 

gen ergangen, Die genau beſtimmen , was fie für einen 
Cours haben. 


Abwiegen, fagen die Probirer, wenn fie von dem Erz | 


oder Schlich fo viel nehmen als nöthig ift, den Gehalt 
deffelben zu erfahren, wozu gewöhnlich ein Quent, fo 
ein Probircentner genannt wird , hinreichend iſt. 
Ybwinde, f. Seidenrbederep. 
Abwinden, wird befonders bey den Seiden » Dianus 
facturen gebraucht , wenn die Geidenwinder die Seide 
auf Heine Rollen abrinden , damit diefelbige hernach 
tweiter mannigfaltig Duplirt, und gezwirnt werden föns 
nie, wozu man ſich dann der Zwirnmühlen u. dgl. be 
dienst. f. Abſpuhlen. 


wird ſowohl bey alten als jungen Baͤumen vorgenom⸗ 
men. Wann alte Baͤume fi) mit denen Xeften zu weit 
über des Nachbars Uder ꝛc. ausgebreitet, und dadurch 
derfelbe Schaden feider; fo muß man die Aeſte, doch 
nicht zu nahe am Stamm , abföpfen, oder flugen, mo 
es abgefäget, mit einem Mefler oder Meiſſel glatt abge 
foffen, und mit Baumwachs, oder Kuͤhloth mohl vers 
wahret wird, che man den Kuͤhkoth darauf fchmiert 

muß zuvor die Wunde wohl mit Schalen , (Rinden 

belegt und verbunden werden, Diefes halt die Naͤſſe ab, 
und der Saft fann auch Darunter beſſer umlaufen, ıc. 
welches Herbftzeiten am beiten iſt z fo treibt der abges 
fopfte Aſt das grübjabr unter Dem Verband neue Sprofe 
fen hervor, welche gerade in die Höhe wachfen ıc. er 
ner; geföiehet das Ubfopfen bey Daumen, fo feine 
Früchte tragen, und gleichfamftillftehen. Diefen nimmt 
man die Kronen mit einer Säge, ohne Verlegung der 
Rinde, ab, verwahrt die abgefägte Aeſte mit gutem 
Pfropfleimen , worauf denn der Baum junge Zweige 
geroinnet, und gleichfam verjüngt wird ıc. Junge 
Baumger werden gefopft, wann foldye frumm Pi 
fen find; um ſolche zu ſtrecken, ſchneidet man unter der 
unterſten Krummung ab; worauf das verſtutzte Stamm 
gen neue Zweige ausftoßt. Unter diefen / waͤhlt man 
das; fo gerad aufgejchoflen ift, um es ſtehen zu laſſen / 
die übrigen aber nimmt man hinweg, und alsdann- bes 
kommt das Bäunigen wieder eine Gejtalt. Bep denen 
Zwergbaͤumen nimmt man wahr, daß der äuffere Theil 
derer Ueſte börre werden, die nad) dem Hauptftamm zu 
aber noch grün find. Hier nimmt man Das dörre Theil 
nur da hinweg, wo der übrige Theil noch grün ift, nur 
niht am Stamm oder Hauptafte, Dann Diefeg verurs 
facht, befonders bey Abricofen, gar leicht den Brand :c. 
inden durch den harzigten und zaͤhen Saft, die Wunde 
felten oder gar nicht zuwächſt ı. Abkoͤpfen gefchichet 
. an denen Weidenbaumen , welches auch Stämmen 

eißt ꝛtc 


Abͤwirken, heißt bey den Jaͤgern fo viel, als Abziehen. 


Einen Hirſch abwirken heißt mit Auffchneidung des Fels 
les am Bauche, die Haut abziehen, Ben den Bedern 
heißt es den Zeig gehörig Durcheinander fneten. 


Abmwürdigung, iſt die Berringerung des Wehrts, wel⸗ 


chen die Münze bisher gehabt hat. 


Abwürgen, die Vögel, wenn man ihnen den Kopf / 


um fie zu tödten, eindrüct. Auch fagen Die Jäger, Die 
Hunde würgen ab, wenn fie einen gefangenen Dachs 
oder Fuchs todt beiffen, 


Abyme, Abyſme, f. Talggrube, Talgtro 
Abpfınier, (AbpBinier, auch Abefinier - Habefir 


nier) find die Einwohner des Königreichs Abyßinien 
in Africa, meldyes Land auch Aethiopien im engern 
Verfrand genennt wird; denn in meitlaufiger Bedeus 
tung verjtebt man unter Aethiopien bald das innere, 
bald aber auch Das ganze Africe überhaupt. Sie find 
Ehriften, und der Mennung der Monophnfiten zuges 
than; Daher fie auch zur Griechiſchen Kırde in weit ⸗ 
lauftigem Verſtand gerechnet werden. Sie haben ihren 
eigenen Patriarchen, meldyer Abuna genennt, und 
von dem Coptifdyen Patriarchen zu Alerandrien beftäte 
tigt wird. Syn der Haupſache ftimmen fie mit allen 
Dionophnfiten, Eutidiianern, oder Jarobiten, melde 
Namen einerlen bedeuten, überein, fo daß fie nur eine 
Natur in Ehrifto annehmen, und das gegen den Cutns 
ches gehaltene Concilium von Ehalcedon veriwerfen. Shre 
übrigen Lehrfage und Gebräuche haben fie mit den Co⸗ 
pten gemein. Sie beſchneiden ihre Kinder, a je 
v 


Abyßinier. 


doch ben ihnen mehr ein altes Herfomnten, als ein 
Religionsgebrauch iſt. Sie feyern den Sonnabend 
nebjt dem Sonntag nach Art der älteften griechiſchen 
Kirche, welches aber bey der nachherigen griechifden 
Kırdye abgefihaft worden. Sie falten nach Art alter 
morgenlandifchen Völkern die Woche zweymal, des 
Mittwochs und Frentags, und bleiben bis zum Unter⸗ 
gang der Sonne ohne Speife._ Sie baten auch ihre 
große jährliche Faften, welche fie fehr ftrenge beobach⸗ 
ten, Ihre Mönche leben ebenfatis fehr firenge. Sie 
haben fieben Sarramente , dahin fie die Taufe, das 
Abendmahl, die Beichte, Die Priefterreihe, den Glau⸗ 
ben, das Faſten und das Gebet rechnen. Sie rühmen 
fi) das Ehriftentbum von dem Cammerer der Könis 
nigin Candaces , weldyen Philippus getauft hat, em- 
pfangen zu haben. Wahrfcheinlicher aber ift, daß daſſelbi⸗ 
ge erftdurch den Frum ent ius, welchen der heil. Atbas 
nafius, Patriarch von Alerandrien, im 4. Jahrhun⸗ 
dert zum Bifchoff der Abyßinier eingeweiht hat, in 
dem Lande ausgebreitet worden iſt. Daher fommt 
auch ihre Anhangigfeit an Alerandrien , wiewohl 
fie nicht bey dem DOrthodoren Patriarchen geblie— 
ben find, fondern die Parthey des Monophyſitiſchen 
genommen haben, Sie haben die Bibel in ihrer Epra- 
X melche bey den Gelehrten die Aethiopiſche Spras 
genennt wird, wovon vorhin der Grund angefuhrt 
worden iſt. Sie hat viel Achnlichfeit mit dem Hebräis 
ſchen, Sprifchen und Arabifchen, jedoch in einem Theil 
des Landes mehr, als in Dem andern. Cie hat ſich 
nah und nach fehr geändert: doch fommt diejenige, 
melde noch in der Provir; Tigre geredet wird, der 
alten am naͤchſten. In andern Srodingen werden aud) 
andre Spraden, oder vielleicht nur Mundarten oe 
braucht. Als die Portugiefen im 16ten Jahrhundert 
"nah Abyßinien kamen, fo fuchten fie die fatholifche 
Retieion daſelbſt auszubreiten, mesmwegen auch von 
eit zu Zeit Jeſuiten als Mißionarien dahin gefendet 
wurden. Zu Unfang des 17. Jahrhunderts brachten fie 
einige Könige, oder Kapfer, wie fie auch genennt wer⸗ 
den, dahin, daß fie ſich öffentlich zur rͤmiſchen Kırdye 
befannten, dem Pabſt Gehorſam gelobten, und ihren 
Unterthanen zwo Naturen in Chriſto zu glauben ans 
befahlen. Da aber die Jeſuiten ihre Herrfchfucht nur 
allzu deutlich blicken liefien, md viele Große am Hofy 
und felbft Prinzen des foniglichen Haufes Ihrentiwegen 
ungluͤclich wurden , fo entſtand ein Aufruhr nach dem 
andern. Endlich ftarb derdtönig Susneus, der ihnen 
fo ſehr zugetban war. Sein Sohn und Nachfolger 
Bafılides führtedurd; ein Edict 1632 diealte Religion 
wieder ein. Die Jefuiten mußten ſich mit ihrem Par 
triacchen, der ihnen von Kom aus zugefendet worden, 
aus dem Reich flüchten , dagegen E ten ſich nun die 
Abnfinier wiederum einen andern Patriarchen , tie 
gewoͤhnlich, von den Eopten. Nach der Hand verfuch- 
ten es einige. Capuciner, die vomifche Religion wieder 
dafelbft beliebt zu machen, welche aber insgefammt furz 
nad; ihrer Ankunft getödtet wurden, weil fie, wie mannun 
von ihnen verlanite, Die Religion des Yandes nicht anneh⸗ 
men mollten. Liebrigens wird es unfern Leſern nıcht uns 

* ‚angenehm fern, bier einen kurzen Yuszug aus dem 
Glaubens bekenntniß ihres Kayſers C lau ius vomJahr 
1555. zu leſen: „Im Namens des Vatters, und des 
Sohnes, und des heiligen Geiſtes, des einigen Gottes, 
Diefes ift mein Glaube, und der Glaube meiner Vät- 
ter, der Iſraelitiſchen Könige, und meiner Heerde in 
den Hlrden meines Königreichs, Wir glauben an eis 
nen Gott, und feinen einigen Sohn Jefum Ehriftum, 


Allgem, Real» Wörterb, I, Th. 


Abyßinier — Abzahnen. 197 


welcher ift fein Wort und feine Kraft, fein Rath und 
feine Weisheit, der ben ihm gervefen ıft, ehe Die Welt 
gefhaffen worden, und in den letzten Zeiten zu ung 
gekommen ift, doch fo, daß er von dem Throne feiner 
Gottheit nicht herabgeitiegen iſt; und iſt Menſch more 
den von dem heiligen Geiſt, und von der heiligen Junge 
frau Maria, und im Jordan getauft im drepfigften 
Sahre, und ein vollfommmner Menſch gervorden , und 
an das Hol; des Kreuzes gehängt, in den Tagen Pons 
tii Pilatı, bat gelitten, und ift geftorben, und b 
ben, und wieder auferftanden am dritten Tage; bers 
nach aber ift er am vierzigften Tage in Herrlichkeit aufs 
efahren gen Himmel, und fihet zur Rechten feines 
Jatters, und wird wieder fommmen in Herrlichkeit, ju 
richten Die Icbendigen und Die Todten, und feines Ride 
wird fein Ende feyn. Wir glauben auch an den heili⸗ 
gen Geiſt, als einen Iebendigmadyenden Herrn, der 
vom Datter ausgegangen iſt. Wir glauben aud) eine 
Taufe zur Vergebung der Sünden, umd hoffen die Aufe 
erftehung der Todten zum fünftigen Leben, Amen. Wir 
geben alfo auf der königlichen ebenen und rechten Sttaſe, 
und .. weder zur Mechten noch zur Linfen ab, 
von der Fehre unfrer Vätter, der zwölf Apoſtel, und 
Pauli, des Brunnens der Weisheit, und der 72 Jlıne 
ger , und der 318 Mechtglaubisen, melde in Ricaͤa 
berfammelt gervefen , und der 150 zu Conjiantinopele 
twie auch der 200 zu Ephefus. Alſo lehre ich Claudius, 
König in Wethiopien , fonft mit meinem Reichrnamen 
genennt: Agsnaf»Saged, cin Sohn des Wanay + Gas 
ged, welcher ein Schn tes Naods gemwefen ift. Was 
aber anbelangt den alten Sabbathtag, fo fenern wir 
benfelben nicht fo wie die Juden, die fein Waifer fhd« 
pfen, fein Feuer anzüunden, fein Eſſen fochen, Fein 
rod basfen, und nicht reifen. Sondern wir I 
denfelben fo, daR wir an demfelben Das Abendmahl Hals 
ten , und Liebesmahle anrichten, wie unfre Wätter, die 


' Apoftel in ihrer Didafcalıa (meldyes Buch bey den Eos 


pten und AÄbyßiniern beſindlich ift) befohlen haben, 
Wir fepern ihn aber nicht fo hoch, als den erften Tag 
in der Woche, welcher der Tag des neuen Bundes ifty 
von weichen David gefagt bat, Pfalm 118. 25. Denn 
an demfelben ift umfer Herr Jeſus Ehriftus auferftans 
den, und an demfelben ift der heilige Geiſt herabge⸗ 
fommen in dem Bethaufe Zions, ja an demfelbigen ıft 
er auch Menfch gemorden ın Dem Leibe der heiligen und 
immer eine Jungfrau gebliebenen Maria, und an dem⸗ 
felben wird er auch wiecer fommen jur Belohnung der 
Frommen ; und zur Rache Über die Gottlofen. Was 
die Befdmeidung (melche auch ben dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht üblich ift) betrift, fo laſſen wir uns nicht bes 
fehneiden, mie die Juden: denn mir wiſſen bie Worte 
der Lehre Pauli — Alle Schriften der Lehre Pauli har 
ben wir ben uns, welche ung von der Befchnerdung und 
der Vorhaut unterrichten. Die Befchneidung aber ges 
ſchieht bey uns nur nach Landesgemohnheit, wie fidh Die 
Peute in Aethiopien und Nubien im Geſichte rigen, oder 
auch ben den Indianern die Ohren durchbohren. Alſo 
thun mir foldyes nicht, Mofis Geſetz zu halten, fon« 
dern nur aus menfchlicher Gewohnheit. Was endlich 
das Eſſen des Schweinenfleifches anbelangt, fo untere 
laſſen wir daffelbige auch nicht um das Geſetz Mofis 
zu halten, wie die Juden. Denn mer iſſet, den vers 
verabfcheuen wir deswegen nicht , halten ihn auch nicht 
für unrein, Wer es aber auch nicht iffet, den zwingen 
wir nıcht dazu. 


Abzabnen, heißt die letzten Kinderzähne verlieten. 


Man braucht eg auch vom N. 
6 
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Abzapfen, heißt überhaupt flußige Dinge aus groͤ 

Gefäaͤßen in kleinere ablaffen , in dem Verſtande 8653 
man es vom Wein, Bier u, dgl. 2 

Auch brauden es die Wäfdyerinnen und Garnfieder , 

“. wenn fie die, den Unrath aufzulöfen, eine Zeitlang über 

e Die Wäfche oder Garn gegofiene auge, vermitteljt eines 

r unten an dem Gefäße gezogenen Zapfen, in ein unter 
— Gefaͤß, (Laugezuber) ablaufen laſſen. 

Abzapfen, Abgraben, Ableiten, Abſtechen, ſagt 
man von einem Sumpfe, Graben und Fluſſe, wenn 
man Canäle ziehet, um Diefelben zu entleeren, auszu⸗ 
trocknen, oder zu ſchwaͤchen, damit das Waſſer davon 
an einen niedrigern Ort abflieffe. 

Abzapfen des Wallers, f. Bauchſtich. j 

Abzapfen, einen Graben, Wenn die Belagerer nies 
Drigere Gegenden um bie Feſtung antreffen , „als der 
Grund des Grabens iſt, machen he Abzugsgraben aus 
diefem in jene, damit das Waſſer ablaufe, und Diefes 
heiffet den Graben abzapfen. Bey Vorgraben , deren 
Zide gemeiniglich geringer üft, und denen man beifer 
benfommen fann, pfleget, man diefes hauptfadylich vor⸗ 
zunehmen , weshalben dieſelbe, wann das Abzapfen 


Abzicben, heift bey den 


möglich ift, nicht ratbfam find, Kann ein Graben nicht 


bis untenbin abgelajfen werden, fo iſt es auch ſchon nuͤtz⸗ 
lich einen Theil des Waſſers aus demfelben zu bringen, 
weil die Fullung deſſelben mit Faſchinen alsdenn fihon 
um fo viel weniger Muͤhe foftet. Wird er aber gänzlich 
lichkeit über deffen moraftigen Boden gehen zu koͤnnen / 
ı am Drte des Lieberganges 
Matten, und diefelbe mit Erde bededen, 
Abzäumen, beift den Pferden den Zaum abnehmen, 

es wird ihnen alsdanıı Die Halfter, womit fie an die 


des Waflers beraubet, fo muf man, um ohne Beſchwer⸗ 


urden legen, ober Binfens 


Krippe gebunden werden, angelegt. Da muthwillige 


Pferde num dieſe gerne abreiffen, fo räth man, fienur 

mit einem ſchlechten Bande anzulegen, damit, ivenn 

fie mit Gewalt daran veiffen, zurücichlagen und er: 
ſchrecken, und nadıher diefe Gewohnheit ablegen. 


Abzebnden, .D. einen Ader, heißt den Zchnden das , 


Absichen. 


ern Mbzichen,- fagt man von Knechten und Maadenz went 


fie nach verflojjener Dienftzeit, oder fonjt mit Bewilli⸗ 
gung ihrer Herrfchaft, aus ihrem Dienfte geben, da fie 
denn alles ihnen anvertraute zuvor richtig zu überliefern 
verbunden find. Man braudyt Diefes auch ferner von 
fcibeigenen. ; 
Jaͤgern 1) ein geſpannt Ge⸗ 
wehr loselaſſen, auch abdruͤcken, abſchieſſen. 2) Wenn 
der Leithund eine falſche Faͤhrt angefallen hat, und von 
dieſer abgezogen wird. 3) Wenn nach geendigter Jagd 
Die Jaͤger nach Haufe geben dürfen, 4) Wird es auch 
von einigen anſtatt Ausziehen, oder Streifen gebraucht. 
Abzieben, die Haut, (Bala) f. Abftreifen. 
Abzieben den Brandtwein, geſchieht, wenn 
man den fogenannten gemeinen (Fuſel) vom Brennzeuge 
nur einmal heribergeloffenen Brandtmein noch einmal 
deſtillirt und heruͤbe: zieht, damjt er fiarfer wird. 
Abziehen einGewidt, ſ. Aichen. 
Abzieben den Wein, oder ablaſſen, heißt den Wein, 
nach der Zeit, da der Moſt völlig ausgegoren, von einem, 
Faſſe, ın ein anderes wohl gefaubertes Faß bringen , 
damit er reiner und geifhger werde. Man pflegt aber 
nicht allein Die jungen Weine, fondern auch altere, wenn 
fie ſchwach werden motlen, oder aus dem groͤßern Faß 
gezapft worden, abzulaſſen, und zivar die ſchwachen 
oder gar kranken Weine im Winter, Die ſtarken im Frühe 
finge. Auch zieht man gerne ſchlechten Wein auf ein 
Faß, mo guter alter Rhein- oder Sranzofifcher Wein 
"darauf gewẽſen iſt, und jlärft, und verbeifert ihn da— 
durch. Nicht gerne zieht man den Kein auf neue Foͤſſer 
ab. [. Wein. — 
bziehen, oder Abrechnen, heißt beym Rechnungs— 
weſen eine vorgeſchoſſene oder ſchon bezahlte Summe 
von einer geößen, die man ſchuldig iſt, abnehmen, 


u 


um ju fceheny was fodann von Der legten annoch übrig 


von nehmen, und ſich zueignen nach Recht, und mie es 


ſich gebührt. 
Abzeichnungs-Perſpectiv, (graphical perfpetti- 


ve) ijt ein von einem enalifchen Mathematifer, Herm | 
Martin, erfundenes Perfpertiv, deſſen hauptfächlis 


cher Gebrauch, von welchem es aud) den Namen bat, 
« darin beftehet, daß man Gegenden und andere Dinge 
- Durch feine Hulfe leicht abzeichnen kann. Es beſtehet 
aus zweyen Linſen⸗Glaͤſern von gleicher Brennweite, Die 
die um Das Doppelte derfelbigen voneinander entfernet, 
in einer Röhre ſehen, und mitten zwiſchen ſich ein Nas 
ches las haben, weldyes mit dem Diamanten in Heine 
gleiche Quadrätgen eingetheifet ift. Befeſtiget man dies 
ſes Dein in einer beliebigen Page, und leget ein 
gleichfals ım Quadrate eingetfeiltes Blatt Papier vor 
ſich, ſo kann man, was man In einem jeden Quadrate 


bleibt. Das Abgezogene wird der Abzug, Abichlag 
genennet. . Man occordırer auf Abjüylag, wenn man 
Arbeitern auf ihren Lohn, den fie verdienen muͤſſen, 
zu ggnem gewiſſen Stüctevon ihrer Arbeit, eine Summe 
borſchießt, Die man bey der Abrechnung, oder am Ende 
der Zahlung wiederum davon abzieht. Ueberhaupt ift 
bierbey Die Anmerkung zu machen, def ein Kauf und 
Handelsmarm fein verrathig liegendes Geld, gicht ale 
das feinige eher anſehen kann , als bis er feine Schulden 
richtig davon abgezogen bat. ji 
Abzichen, oder Subtrabiren, heiſſet fo viel alsft 
den , wie bief übrig bleibet, wenn Die eine Zahl oder 
Größe von der andern weggenommen wird. Weil 


"aber fo viel übrig bleibet, als zu det kleineren Zahl, die 


des Derfpectives ſiehet, leicht in das damit uͤbereinſtim⸗ 


< mende Quadrat auf dem Papiere zeichnen. Weil man 


aus der befannten Weite eines Objertes, von ung und 
- dem Winfel, worunter e8 gefehen wird, feine Groͤße, 
und — aus der befannten Groͤße des Objects und 


dem Winfel, mworunter es gefehen wird, feine Weite 


«. don ung beftimmien fann; fo dicnet dieſes Perfpertio , 


indem es Diefen Winkel, angiebt, quch unzugangfihe 


s Größen und Weiten zu meſſen. Daß es übrigens Die 
Sachen nicht vergrößert, ler fo vorgtelle, wie fie 
„=. mit. dem bloßen Auge geſehen werden, nur verkehrt, iſt 
aus der Zufänmenfegung, dejlelbigen Har. _ 


* 


allein ven der groͤßern und nicht umgekehrt hinivenge 
nommen werden Fantıy hinzugeſetzet werden muſt Abis 
ſie der groͤßeren gleich wird; fo kann ruan ſagen, abzie⸗ 
ben heifſe aus zurhen gegebenen Größen eine dritte fin 
' deny ‚weldye mit der Fleineren zufammengenommen, 
der aröferen gleich iſt. Die Regeln; mach welchen dieſe 
Rechnung gefbiehöty find folgende. Men ſchreibet 
die Zahl, welche abgezogen wird dergeſtalt weten Die 
andere, wovon fit abgezogen wird, daß Die Cinheiten 
unter die Einheiten, die Zehner unter Die Zehnery: Die 
Hunderter unter die Hunderter zu ſtehen kommen u. f. 
w. und macht unter Diefe einen Strich, 
6.0,08.0902.7.5 
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Abziehen, 


Nunmehro ziehet man die Einer von den Einern ab, 


‘ und fihreibet Darunter, mas übrig bleibet. Gehet es 


nicht an, wie Diefesmal 9 von 5 nicht abgezogen werden 
fonnen, fo lehnet man eins bey der folgenden Ziffer, 
die Dadurch um eing geringer wird, macht, damıtman 


. es nicht vergejfe, einen Punft daben , und * nun 9 
{ 


“ worin es nicht zureiche. 


von 15 ab. Diefes Verfahren gründet ſich auf eine 
Verwandlung der Zahl fünf und fiebzig in fünfjehn und 
ſechzig, welche mit jener einerlen, und bey den Frans 
jofen fogar wirklich üblich it. Es ift fein Fall möglich, 
Denn die fleinfte Zahl, wovon 


- je abgezogen werden fann, ift o, movon eins gelehnet 


. berfabren, fo ver 


worden, und Die gröfte, die je auf einmal abgezogen 
wird, iſt 93 lehne ich nun eins bey der folgenden Zahl, 
fo wird o. zu 9, und id) fann davon noch 9 wegnehmen, 
fo daß nichts uͤbrig bleibet. Wie man mit den Einern 

— 2*— man nach und nach mit den 
Zehnern, Hundertern, u. f. w. bis man fertig iſt. Weil 
nach der gegebenen Erflärung Die gefundene Zahl mit 


der fleineren gegebenen zufammengenommen der größe: 


. ren gleich fern muß, fo beftebet die Probe auf die Sub⸗ 


traction in der Addition des Meftes zur kleineren Zahl. 


Pe 


Iſt die Summe der größeren gleich; fo hat man recht 
gerechnet. Wil man die Subtraction nicht wirklich 


machen, fondern nur andeuten , fo feet man vor Die + 


Zahl, die abgezogen werden ſoll, das Zeichen der Sub- 


- traction, nämlidy einen Strih —, 3. €. 8— 3, und 


ſpricht es aus 8 weniger 


"werden. 


Eine größere Zahl kann 
natürlicher Weife von einer Fleineren nicht mweggenommen 
Wird es aber gefodert, fo ziehet man umges 
kehrt die kleinern von der größeren ab, und ſetzt dag Dos 
xige Zeichen vor den Reſt, 5. E. 3—8 iſt —5, und 
dieſes 3 weniger 8 ift —— heißt ſo viel als, wenn 
jemand 3 hat und ſoll 8 bezahlen, fo bleiben ihm nad) 
gefchebener Uebergebung nicht 5 übrig, fondern er bleis 
bet 5 fchuldig; es bleiben, nicht von dem, das er hat, 
fondern an feiner Schuld 5 übrig. Das Abziehen in 
genannten Zahlen, ift eine zufammengefekte Sub— 
traction. Man sicher befonders Die Heinere Sorten von 
den kleineren, die mittlere von den mittleren, Die gröfiere 
won den größeren ab, und wenn von den erfien und ans 
dern fo viele nicht da find, als man wegnehmen ſoll, fo 
Ichnet man von der folgenden Sorte eines, welches alles 
zeit mehr gilt, als man wegzunchmen hat. 3. €. 

fe. u pf. 

235.4. 1 
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BE j 
Die Probe iſt wie bey den ungenannten Zahlen. Wie 
man die Gubtraction mit Brücen, Buchftaben und 


—auf dem Rechenbrette verrichte , wird unter den Worten 


Addiren Brüche, und Rechenbrett oder Recyentafel 


egeiget werden. 
ab 


3iebenein Gewidt, heißt ein Gewicht mit dem 


von der Obrigkeit vorgefchriebenen oder geröhnlichen 
; vergleichen und jufehen, ob es ihm genau gleich iſt. 


Daher fagt man, ein Gewicht fene abgezogen, wenn es 
um Beweiſe, daß man es mit dem z. €. auf dem Kath: 
fe aufbervahrten verglichen und richtig befunden, 


‚ mit einem Stempel gezeichnet worden. 
Abzieben, haft, 


den Wiarffcheidern, fo viel 
als meifen, daher ziehen fie z. €. einen Stollen ab, 
mann fie erforfcyen , wie viele Lachter feine Länge betrage 


u. f. w. 
Abziehen, heißt, in der Buchdruckerey, den Cor 


verturbogen abdrucken. Man wendet daran nicht ſo viele 
Mühe, als an den Abdrud der Exemplarbogen; untere 


Algem. Real» Wörterb, I. Tb. 


Abzieh Eiſen, iſt die dritteKlin 


Abziehen — — Absieheifen. 139 


deſſen rat man doc; daftır, daß ſich altes volllommen 


und recht ſichtbar ausdrücte, weil fonft ſowohl der Cors 
rector damit nicht wohl fortkommt, als eben deswegen 
der Setzer ohne Vortheil die Zeit verderben muß. Wenn 
ein Bogen abgezogen werden foll, wird die Form auf 
die Preſſe Kt die Farbe aufgetragen, die Stege 
mit Dapierftreifen, Die man Umlagen nennet, bedecket, 
der Correrturbogen ,, fo gerade, als es fid) in der Ge— 
ſchwindigkeit thun laflet, darüber gebreitet, ein grauer 
Maculaturbogen ſammt einigen angefeuchteten Druds 
papierbogen , und endlic) ein Stüde Filz oben auf gefes 
getz und fo mit dem Karren unter die Preffe ges 
fdyoben, 


Abzieben, heift, beym U Sesmiegg den Grad, 


den die Schneide des Meffers befommt, wann e8 auf 
dem Sterne gefchliffen wird, und den fid) bey Den Ge— 
brauche umleget, auf dem mit Baumöl geſchmirten Abs 


—— hinwegnehmen. 
A 


ziehen, heißt, beym Kupferſchmiede, die Theile 
zweyher Bleche , Die übereinander und aufeinander befe⸗ 
ftiget werden follen, mit dem Hammer und der Zeile 
ſchaͤrfer und dünner madıen, daß fie genau zuſammen⸗ 
paffen, und übereinandergelegt jufammen nicht , oder 
nicht viel Dicker find, als das Blech an andern Orten. 
Daher fagt man aud auf dem Kupferhbammer, inan 
ziehe Die aus dem Schroten in ihrer gehörigen Dicke abe 
gebreitete Scheiben ab, (f. Abbreiten) wenn man fie 
an dem Umtreife mit dem Breithanmer etwas dünner 
ſchmiedet, und fie alsdenn mit der großen Scheere heiß 
oder Falt, nachdem fie Diteroder duͤnner find, beſchneidet. 


Abziehen bey dem Feilenhauer, heiſſet nady 


gemachtem erſtem oder Grundhiebe deſſen Schaͤrfe mit 
einer andern Feile hinwegnehmen, ſowohl, damit die 
Hand des Arbeiters daduͤrch nicht beſchaͤdiget werde, 
wenn cr den andern oder Kreuzhieb Darauf bringet, als 
damit der Meiffel bey dieſem andern Hieb dadurch nicht 
gehindert werde, immer gleich tief einzudringen. ‚Der 
letzten Urſache halber wird nach dem Abziehen die Feile 
auch mit Talfe befdymieret, weil man wahrgenommen; 
daß ſich der Brad des Kreuzhiebes nicht gut hebet, wenn 
die Einfchnitte des Grundhiebes nicht Damit ausgefuͤllet 


ind. j 
absiehen bep den Schreinern, geſchiehet bey 


den feinern und eingelegten neuen Holzarbeilen. Wen 
aud) ein dergleichen Stuͤck befleckt oder beſchaͤdiget wor⸗ 
den, fo wird diefem Schaden durch das Abziehen wieder 


4 geholfen ‚ und foldhes als ncu hergeſtellt. 


zieben, heißt auch fo viel als Abfondern , oder Abs 

rabiren. ſ. Abftraction. Zerner Abheben, z. €. eine 

fanne abziehen , abfieden. j. AbFlären. Abfdaben 

den Kürfhnern. f. Abzıeheifen. Sid, abziehen , 

ift bey den Buchdruckern, wenn Die gedruckten Bögen 
die Farbe fahren laffen. 


Abzieben das Tud. Wenn gefärbtes Tuch geweben 


wird / fo muß es zum öftern und wenigſtens alle Mittas 
ge von dem Unterbaume des Stuhles abgewidelt , auf 
Die zu dem Ende —— dem Unterbaume in dem Stuhle 
ſtehende Leiter geleget, und dadurch getrocknet werden, 
damit es nicht des naflen Einfchuffes halber Moderflerten 
bekomme. Bey weiſem Tuche tft diefe Verrichtigung nur 
feltener nöthig, Das Abwickeln vom Unterbaume wird 
das Abzieben , gleichrwie dag Auflegen auf die Leiter 


das Umtafeln genennet. : 
\ „deren ſich der Kuͤrſch⸗ 
ner ben der Bereitung der Pelze bedienet. Mit der eriten 
oder dem Abfleifcheifen, nimmt er anfangs bon den 
aus der Trampeltonne fommenden, und auf der Xass 
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zo Abtiehfeile —— Absielung, 


feite mit Salzwaſſer beftrichenen Bin das Has ab. 
Mit der zweyten frumpferen , dem Pöfeleifen, macht 
er fie auf derfelben Seite, nachdem er fie wieder mit 
Salzwaſſer beftrihen, noch reiner. Wenn fie hierauf 
im Tretſtocke, oder auch nochmals in der Trampeltonne 
das ihrige ausgeftanden haben, ziehet er fie auf der Aas⸗ 
feite mit der dritten Klinge oder dem ſcharfen Abzieheis 
fen ab, und fchabet fie damit vollig weiß und reine, 
Schaaff 
te mit Diehl beftreuet. 
Abzieh⸗Ferle, heiſſet, zumalen beyden Goldarbeitern / 
eine ſehr fein gehauene breite und dicke Feile, womit 
man die beyden Enden der Metallſtuͤcken, die zuſam⸗ 
mengelöthet werden follen, gerade und fo zufeilet, daß 
fie wohl — — 
bzich-p flug, Rinnenmader, wird ein von einem 
Menfcyen zu regierer.des , zum Abziehen des Waſſers 
son einem Lande fehr dienliches Werkzeug genannt, 
welches man in dem Mufeo ruftico & commerciali 
befchrieben und abgebildet findet. Man braucht es fon- 
derlich zur Yustrodnung der Bleihpläge; auch thut es 
für nafles thonigtes Wiefenland fehr gut, wo das Erd⸗ 
seich nur flach ift, und gern Binfen in Menge auffchief 
fen laßt. Man zieht Diefen Pflug aus verfdiedenen 


elle werden vor dem Abziehen erft auf der Hass ' 


Abzlichte -—— Abjugs ⸗/Geld. 


gen endigen; es ift die Erfahrung, daß es in der Welt 
gewiſſe Mittelpunfte gebe, gegen welche von allen Sei⸗ 
ten Strafen zufammenlaufen, die z fo verfchieben fie in 
ihrer Natur find, doch immer durch diefe Vereinigung 
eiwas aͤhnliches wirken. Solche Mittelpunfte find alle 
lebendige Weſen. Daß die übrigen Dinge die Abſicht 
* ihnen zu nutzen, wiſſen wir nicht; daß fie die 

endeney haben fie zu erhalten , miffen wir gewiß. 
Wir fehen eine Dienge Kräfte in ganz verfchiedenen 
Dingen mehrmalen fo jufammen fid vereinigen, daß 
daraus die namlidyen Vortheile und Vergnügurigen ie 
Die lebendigen Wefen entfteben; wir ſehen ganz unabn« 
liche Operationen der Natur, Die nadı einer ganzen 
Reihe von Mittelurfachen immer gleihförmig ſich in den⸗ 
felbigen Empfindungen oder Veränderungen der Beifter 
endigen. — Diefe Tendency nun aller Veraͤnderun⸗ 
gen der —* Dinge gegen die lebendigen — welcher 
Urt der Würfungen ehr fie am aͤhnlichſten? einer blog 
mechaniſchen, die in den lebloſen Dingen ihren Grund 
haben; oder einer geiftigen, die von einem ke 
außerhalb derfelben berfomme? Diefe Frage giebt feis 
nen Zirkel; und fie ift es eben, welche man beantwortet; 
toenn man aus den Abfichten der Dinge das Dafepn 
eines Gottes fchliet. 


Urfachen dem von Pferde gezogenen vor; weil in naß, Abzuͤchte, find bey Schmeljhütten, Rinnen und Gru⸗ 


fen Ländern, welche eben getrocdnet zu werden braus 
chen, die Pferde zu tief eintreten, und überdem auch 
die Arbeit vertheuren. 
Abzieb- Steine, find ſchwarze und auch theils braune 
rte Steine , auf welchen, nachdem fie mit Baumöl 
ichen worden, der Grad, der fich bey dem Schleifs 
— Meſſer an ihre Schärfe anſetzet, abgeſchliffen 


wird. 
Abzieh⸗Zeug, if alles dasjenige Geraͤth, was man 
m Äbziehen des Brandtetveins braucyet: als namlich 
ie eine fupferne, innwendig wohl verzinnte Blafe 
mit einem dergleichen Hute oder Helme, der mit einer 
Fupfernen Röhre verfehen iftz eine noch längere ku⸗ 
ne Röhre, die man quer durch ein Faß und an die 
obere Röhre des Blafen- Hutes ftößt, fo daß fie genau 
in einander paffen; ferner ein Recipient oder Vorſetz⸗ 
Glas mit einem langen Halfe und weiten Bauche, wel⸗ 
dies man an die durch das Faß gehende, Be ſtel⸗ 
let, damit der abgezogene Spiritus hineintriefen koͤnne. 
Abzletung der Dinge. Abjielung (Tendency 
englifch) druͤckt einen fehr richtigen philofophifchen 
Begrif aus, der ſchwer fällt deutlich zu machen, 
und der doc befonders = dem Beiveife von dem 
Daſeyn Gottes aus den Abfichten der Dinge mich 
tig iſt. Diefer Berveis, fagt man, ift ein Zirkel, 
weil er fhon durd Die Benennung der Phänomene 
Die Erflärung voraus fest, die erft aus den Phaͤnome⸗ 
nen geſchloſſen werden foll:-und man hat recht, wenn 
man Abſicht in feinem _ eigentlichen und genaueften 
Sinne nimmt. Uber man hat nicht recht, tern man dar« 
anter die Tendency , die Abzielung der Dinge verſteht. 
Nämlich, Tendency ift nicht fo viel als Würfung; 
denn das ift ein blofes Fartum; was die Sache würft, 
Das erfennen wir, fobeld mir fie Das erftemal fehen; 
aber wohn fie tendirt, dazu gehört wiederholte, und 
Jange Erfahrung. Tendency iſt nicht Abficht, denn 
das fest ſchon einen Willen und einen Verſtand bey dem 
Dinge oder feinem Urheber voraus; und davon fagt 
Tendency nichts, Es ift alfo nichts als die Srfaßs 
zung, daß viele Dinge zu einerlen Wirkung zufammen 
flimmen; oder daß entfernte Urſachen durch einen ges 
Willen Lauf fih immer gleichfoͤrmig in denfelbigen Fol⸗ 


ben, Die unter den Defen und Heerden geführt werden, 
um die Feuchtigfeiten aufzunehmen und abzuführen. . 
Auch ein Canal oder Graben, um Waſſer oder Unflath 
abzuführen, wird Abzucht genennt. 

Abzug, Abzüge, nennt man überhaupt modurd man 
unreine Feuchtigfeiten, oder Waſſer felbften ab» und 
fortfeitet, So wird cs von Gräben, Schleufen, Rins 
nen und Röhren gebraudt. Wenn Wiefen naß und 
feucht gelegen find, jo fucht man fie durch Abzüge, d. i. 
durch Gräben, die man zieht trocken und fruchtbar zu mas 
den, dies, und ein wenig binzugefommene Düngung 
ift öfters das Mittel, anjtatt eines fauren Futters, 
Schilf oder gar Mooß, in furzer Zeit das ſchmackhaf⸗ 
tefte Futter zu befommen. 

Daß man fi die Fifcherenen erleichtere, wenn mat 
bey Weyhern und Zeichen Abzüge anbringt ift leicht zu 
errathen. Man kann durch fie ganze Brüche austrock⸗ 
nen, ju Zeld und Wiefen madyen , ja vermittelft der 
Canäle, und des Wajfers» Abflug Muͤhlenwerke daben 
anlegen, und eben dadurch fonnen die Abzlige ihren 
Ablauf, den fie haben müffen, noch zu unferm Vor⸗ 
theile befommen, 

Abzüge, darunter verfteht man in den Weinbergen 
Diejenigen Enden an Weinftöden, welche etwas ſeich⸗ 
ter als die Senfer in die Erde eingelegt werden , des 
ren aͤußerſte Spitzen nur drey bis vier Augen uber 
den Erdboden treiben. 

Abzug, Abfchlag, f. abziehen. 

Abzug, f.Rabat und Strehn. = 

Abzug, an einem Gewehre, Bücfe, Flinte, Piftole 
u. dal. iſt dasjenige Züngelgen, meldes aus dem 
Shafte unter dem Sclofe —2 und welches 
zuruͤcke gedrüct werden muß, wenn das Gewehr los⸗ 
gebofken werden fol, Damit von außen nicht dawi⸗ 

er geftoßen werden fonne, ift er mit dem Biegel vers 
twahret, die Deffnung aber im Scafte, aus melder 
der Abjug berausraget, ift mit einem Bleche bededet, 
welches das Abzugs +» Blech, aenennt wird. 

Abz3ugs: Geld, Abzugspfennig, Nachſteuer, Abs 
fartd, Abzug, Trahihoß, Auflöfung, Degiaffung, 
Sreygeld; Gabehle derr ir, decimatio Ec. ıft eine 


Abzugss Geld — Abzugs / Graben. 


Abgabe, welche man dem Staate entrichtet, wann man 
Vermögen aus feinem Territorium bringt. Sie fommt 
in jiwen Fällen vor, I) warn ein Mitglied des Staa⸗ 
tes ausmwandert, und fein Vermögen mit megnimmt. 
2) Wann ein Mitglied des Staates ſtirbt, und ausmärs 
tige Erben ihm ſuccediren. Im erften Falle heißt das 
Abzuggeld cenfus emigrationis, im andern cenfus de- 
trattus, gabeila hereditaria. 

Ueber den wahren Grund diefes in den meiften teutfchen 
Ländern geltenden, und inden Reichsgefegen beftätigten 
Rechtes wird geftritten. Die richtigfte und natürlıchfte 
Meynung ift, daß das Ubzugsgeld dem Staate jur 
Entfhadigung gegeben werde. Der Staat zieht von 
dem Vermögen feiner Bürger Nuten, Diefer entgeht 
ihm mann das Vermögen tweggebracht wırd , und Das 
für glaubt der Staat eine Schadloshaltung fordern zu 
dürfen. In der Cameral-Bbilofophie hat man den 
menfchenfreundlichen Grundjas, der zum Spruͤchwort 
geworden iſt: ' 

Wann einer zieht ein, ſoll man ihn: helfen mit Rath. 

Mann er sch aus, foll man ihm nehmen, was er hat. 

Unbitlig ıft es, don ſolchem Vermögen, das ın dem 
Staate nicht erworben, fondern in denfelben gebracht 
worden ift, Hbzugsgeld zu fordern. Indeſſen giebt es 


ropinzen / wo dennoch, vermöge ausdruͤcklicher Ge⸗ 


etze, es von —— Guͤtern gegeben werden muß. 

Auch iſt es unbillig, Nachſteuer zu fordern, wann 
Guͤter aus einer Prodinz in eine andere deſſelben Staats 
gebracht werden, 

Die Gelehrten behaupten von der Nachfteuer frey 
zu fern. Wann die Ungelehrten über die Nachfteuer 
ſchrieben: fo würden fie Dies ohne Zweifel laugnen, 

An den meiften Drten ift es der zehende Pfenning/ 
an eintgen der dreyzehende, vierzehende, zwanzigſte, 
fünfziafte, hundertfie. Uebrigens fommt das Abzugss 
recht nicht nur Den Reichsftänden , fondern aud) ber 
Reichsritterſchaft zu. x 

Damit nicht zu viele nüsfiche und bemittelte Perſo⸗ 
nen aus einem Lande in ein anderes ziehen; ſuchen bes 


ſondees benachbarte Fürften und Stande unter fich ger 


toiffe Receffe und Eonventionen zu errichten, um das 
Durch zu beftinmen , wie fie es in Anfehung ihrer Uns 
terthanen, torgen des Abſchoßes, und der Befrepung 
Davon, nach den jedesmaligen Umftanden, dent Zuftande 
und Befchaffenheit der Commercien, Manufacturen, Fa- 
brifen u. f. w. in bepderfeitigen Ländern wollen gehal⸗ 
ten wiſſen. Es würde ein grober Fehler fenn, wenn 
man Die —— der Einkuͤnfte von der Nachfteuer, 
gum Vorwurf der Cammer- und Finanzmeliorationen 
machen mollte; weit beifer wird man thun, wann man 
durch gute Policenanftalten den Auswandern vorbeugt. 
Die hergebrachten Anzeigen , und Einholungen der Up« 
probation zum Abzuge find daher fehr gut, ficgeben Zeit 
und Gelegenheit, die Gründe und Urfachen zu unter 
fuchen, welche den Abzug veranlajfen, und dienen öͤf⸗ 
ters dazu, bequeme Mittel zu erfinden, um denfelbigen 
. gu verhindern. So lange das Decretum approbatio- 
nis nr nicht erfolgt ift , darf einer fein Vermögen) 
oder Erbſchaft noch nicht aus dem xande ziehen. Der 
. Landes» Regent kann die eingehenden Abzugsgelder auf 
mancherley Art zum Beften feines Landes anlegen. Un 
vielen Orten werden fie zum Behuf und beſſerer Hufe 
nahme Manufacturen und Fabrifen verwendet. 
Abzugs-Graben, Abzugs⸗Roͤhre, ift ein Graben, 
‚ oder In die Erde gelegte Röhre, modurd das Waſſer 
von Feldern, MWiefen, Gärten, und wo man es mit 
. einem Worte nicht haben will, am niedrigere Dyte abge⸗ 
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leitet wird, Wann man einen Abzugsgraben anlegt, 

fo ſucht man das nächfte tieffte Gefälle aus, und führet 

ibn fo gerade, als möglıd) dahin. Damit man nicht 

im Warfer arbeiten müjfe, fängt man unten an und 

ſticht zulegt den Damm durch. Die ausgehobene Erde wirft 

man nicht zu nahe, Damit, mann man etwa findet, ı 

daß der Abzug nicht genugfam von ftatten gehet, man 

den Graben mit wenigerer Mühe erweitern fonne. Hat 
ſich das Gewaͤſſer von dem trocken zu legenden Platze 
verlohren, fo ziehet man durch Die tiefeſte Senkung defa 
felben den feitgraben bis in den Ubzugesgraben, und 
von den bie und da bleibenden Pfügen Durchftiche in 
den Reitgraben. Mit der Erde aus den Ichteren fann 
man die tieffte Derter ausfüllen, oder, tern nach Lime 
ftanden zumeilen ein Rüdtritt der Gewaͤner zu beforgen, 
Damme an den Seiten des Leitgrabens, wie am Abzugse 
raben / daraus aufiwerfen. Man leget Schläufen oder 
uͤtzen in leßteren, wenn man Urfache hat, den Ab— 
lauf zumeiten zu hemmen, Zuieilen muß man den Abe 
ugszjraben unter Dem Beete eines queeruͤber flieſſenden 
jaches durchfuüͤhren, wenn dieſer zu hoch liegt, und 
nicht anderswohin geleitet werden fann oder darf, in 
welchem Falle man deſſen Beete dafelbft eben fo mit Bob: 
len fajfet / wie die Gerinne an den oberſchlaͤchtigen Mühs 
len, Zumeilen fommen ben dieſer geringe fcheinenden 
Arbeit noch andere Schwierigkeiten in den Weg, welche 
alte bier nicht ertwähnet werden fönnen. 

Abz ugsRechnung, f. Tara. 

Acacia, war ein Stuͤckgen aufgerollten Papiers oder 
Zeders, damit man bey den Spielen alter Bölfer dag 
Zeichen zu ihrem Unfang zu geben pflegte. 

Acacıa, f. Lrbfenbaum. 

Acacianer. Gie haben ihren Namen von dem Bis 
ſchoff Acacius von Caͤſarea, melcher behauptete, daß 
der Sohn Gottes dem Vater nur wegen der Ueberein» 
ſtimmung des Willens ähnlich ſey. Er war jedoch in 
feiner Lehre fehr unbeftändig, und wendete ſich auf die 
Seite dererjenigen, / welche Dem Sohn ein von dem We⸗ 
fen des Vaters — Weſen beylegten. End⸗ 
lich tratt er dem Nicaͤniſchen Glaubensbekaͤnminiß bey, 
und ſtarb U. €, 366. ſ. Arianer. 

Acacienbaum, Amerifaniiher , f. Erbienbaum. 

Acacienbaum, Amerikanifher, mit dem Abrugr 
blatt. f. Honigdorn. 3 

Acacıenbaum, Amerifaniiher, mit den längfen 
Dornen. f. ſtachlichter Schotendorn. h 

Acacienbaum, der Deutidyen, oder Strauch. f. 
Schlebendorn. 

Acacienbaum , der gemeine Indianifche. f. der 
gemeine Schotendorn. 

Acacienbaum, dergemeine unädte. f. Siberifcher 
Erbſenbaum. 

Acacienbaum, der Javanifde. f. Bohnenbaum. 

Acacienbaum, der unaͤchte. f. der gemeine Scho⸗ 
tendorn, 

Acacienbaum, der unädte Virginianiſche. f. une 
aͤchter Schotendorn. 

Acacienbaum, der wahre. f. Egyptiſcher Scho⸗ 
tendorn. j 

Acacıenbaum, der wilde. ſ. Amerikaniſcher Erb⸗ 


fenbaum. 
Acacienfaft. ſ. Schotendorn. 
Academici, werden verſchiedene Philoſophen des Al⸗ 
terthums genennt. Der Name hat feinen Urfprung vom 
Plato, welcher an einem gewiſſen Ort einer Vorftadt 
von Athen, Academia genannt, zu Ichren pflegte. Es 
mar diefes ein Garten, mit einem Lufthaufe, der von 
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feinem Befiger Ncademug zu einem Gymnaſio einges 
richtet, und hernach an den Plato verfauft wurde, 
welcher nun feinen kehrſtuhl dafelbft aufſchlug. Die 
Anhänger des Plato befamen Daher den Namen Acades 
mic. Man pflegt fie in drey Claſſen einzutheilen. Die 
erfte oder ältere Ucademie behielt Die meiften Lehrſaͤtze 
des Plato ben, gab jedoch ſchon Gelegenheit zu der 
Zweifelfucht der folgenden Academien; indem fie, mie 
lato, verfchiedene geheime Lehren nur für wenige aus« 
erlefene Zuhörer zurüdbehielte, und den Say des Plato, 
daß die. Wahrheit nicht nad) den Sinnen, welche oft 
betrögen, fondern nach den Verſtand beurtbeilt wer⸗ 
den müfte, vorzüglich einſchaͤrfte. Die berihmtefte 
Lehrer derfelben waren Speufippus, Xenocrates, 
olemon, Erates undErantor. Ein Schüler des 
estern, Arcefilaus, ftiftete Die mittlere Academie / 
und behauptete, daß man ſich auf ſinnliche Dinge nicht 
ſicher verlaifen fonnte, indem diefelbige ungeriß mas 
ren, und feine eigentliche Wiffenfchaft hervorbraͤchten. 
Alles alfo, was durd die Sinnen erfannt würde, fen 
. Hoeifelhaft, und eine bloße Meinung zu nennen. Dies: 
fes war bereits die Meinung des Plato, welcher aber 
noch den Begriffen, die durch den Verſtand erfannt 
würden , eine Sewißbeit zufchrieb. Allein Arcefilaus 
teng weiter, und lehrte, daß man nichts mit Gewiß⸗ 
t wiſſen fönnte, auch nicht einmahl dasjenige, daf 
man nichts wife. Alles liege x im Verborgenen, daß 
man nichts einfehen und verjichen fonne. Derohalben 
dürfe man nichte ——— + fondern man müfte feinen 
Beyfall jederzeit zurüdhalten. Denn nicht nur die 
Sinnen , fondern auch die Begriffe und Urtheile des 
Verftandes fenen unſicher und trüglich. Diefe Philo- 
ſophen waren alfo im Grunde von den Zweiflern, Steps 
tiern oder Pprrhoniften nicht unterfchieden, wodon 
befonders nachzufehen iſt. Es iſt leicht zu erachten, 
daß diefe Philofophen große Difputanten waren, die, 
toenn fie mit Gegnern zu thun hatten, eine jede Meinung 
ungewiß zu machen fuchten , und von allen Dingen das für 
und wider (pro & contra) vorzubringen wuſten. Daher 
ihre Philofophie, infonderheit ben den Rednern fehr be: 
liebt war, als welche ſich genöthigt faben, heute eine 
Sade für Gericht zu vertbeidigen, gegen welche fie 
kurz vorher bey einer andern Parthen geftritten hatten. 
Die vornehmiten Lehrer derfelben waren, Lachdes, 
Telecles, Evander, und Egefinus. Der letztere 
hatte den Carneades zum Nachfolger , welcher nun 
Die dritte oder neuere Academie ftiftete. Cr behauptete 
zwar, daß es wohl etwas Wahres und Falfches geben 
möchte , meinte aber , daß fein ficheres Kennzeichen 
vorhanden wäre, wodurch der Verftand das Wahre 
von dem Falfchen, als welche allenthalben miteinander 
dermifcht wären , unterfcheiden fönnte. Diefes war 
im Grund mit den Lehren der vorhergehenden Academie 
einerfen. Doch unterfchied er ſich dadurch von derfelbi» 
gen, daß er Wahrfcheinlichfeit und Grade derfelbigen 
ra welche zwar nicht zur Entſcheidung ſpeculat ivi⸗ 
cher Gäse, aber doch zum Verhalten im gemeinen Yes 
ben, und zur Gluͤckſeeligkeit hinlänglidy fen. Daher 
müuffe man bey jenen mwenigftens feinen Beyfall zurücs 
halten, und feine Unwiſſenheit geſtehen. Sein Schüler 
war Elitomahus. Deſſen Schüler Philo von La- 
riffa, wich von den bisherigen Lehren in fo weit ab, daß 
er das von den Stoidern behauptete Kennzeichen der 


Wahrheit, die wife ir in Abficht auf die Natur- 


der Dinge annahm. Einige machen ihn daher zum 
Etifter einer vierten Academie, fo wie fie den Antio- 
ch us don Ufcalon zum Stiftes der fünften machen. Er 


Academic —— Academie, 
war des vorhergehenden Schüler , ſuchte die Leht⸗ 


“ füge der erften Äcademie wieder hervor, und bemühte 


fid) die andern Philoſophen, infonderheit die Peripate- 
tier und Stoicker, bey welchen letztern er en 
Unterricht genoffen hatte, miteinander ju vereinigen. 
Cicero hatte ıhn und feinen Lehrer gehört. Hiermit 
giengen Die Secten der Atademiker aus. Denn die fol- 

enden Philofophen , welche Platoniſche Lehrſaͤtze be- 
Pauptrten, wollten lieber Platonicer genennt feyn. Die 
Academiſche ee and hierauf ben verfchiedenen 
Roͤmern Benfall, als bey dem M. Brutus, M. Te 
rentius Varro, und infonderheit dem Cicero, 
welche ſich jedoch nicht gerad an eine Gerte banden, fon- 
dern von verfchiedenen Seeten Meinungen entlehnten , 
und jufammenfekten. 


Academici, heiſſen alle Mitglieder einer gelehrten Ge— 


ſellſchaft, melde den Namen einer Academie führt. 
Sie werden auch Academiften genennt. Sonft heiffen 
auch junge Leute fo, welche entweder ſchon auf Lniver« 
—— ſind, oder doch im Begriff ſind, dieſeibigen zu 
eſuchen. 


Academie. Dieſer Name ward zuerſt Tastone phi⸗ 


loſophiſcher Schule beygelegt, weil er ſich mit feinen 
Zuhörern in einem anmutbigen Landhaufe vor Athen 
berfammelte, welches er von einem gewiſſen Ucades 
mus, oder nach andern Herademus an ſich gebracht 
hatte. Man nennte hierauf alte Schulen, darinn Plas 
tons Anhänger, oder Pe Philofophen , die einige 
Hauptfäse aus feinem Spftem angenommen hatten, 
gelehrt haben Academiern, daber denn die erfte, zwey⸗ 
te, dritte, vierte, fünfte Academie gefommen iſt. 
f. Academici. 


Academie, mird aud eine jede Liniverfität , oder 


foldye Gefeufhaft der Gelehrten genennt, in melchen 
Lehrer aus den Dier fogenannten Facultäten find, tvo- 
* unglinge der Erlernung der Wiſſenſchaften wegen 
ommen, und melde die Gewalt hat, die höchfien 
Würden in den Wiffenfchaften zu ertheilen. Man halt 
insgemein dafür, daß Die Gewohnheit, Univerfitäten 
auch Academien zu nennen ihren Urfprung auß dem 
Schsjehenten Jahrhundert vom Erafmus aus Kot. 
terdam und dem Melancthon haben. f. den Artilel: 


Univerſitaͤt. 


Academie. Ein jeder Reichsſtand iſt befugt, in feis 


nem Lande Ycadernien anzulegen. Aber das Recht aca- 
demiſche Würden oder gradus zu ertheilen, bat eine 
Univerſitaͤt nicht, wann es ihr nicht durch ein Fapferlis 
ches erg if. Der Kayfer fann auch 
einer Academie ein Comitid geben. (f. Comitiv.) 


Academie, beißt 8 eine jede andere Geſellſchaft von 


Gelehrten, welche ſich zu beſtimmten Zeiten, um ge> 
wiſſe Abſichten zu erreichen, verfammeln. Diefe Üb- 
fihten find die Dervoufommung, theils aller Wilfen- 
fchaften und ſchoͤnen Künften, theils * davon, 
theils der Sprachen. Ja man bat erft 1756 eine Ata« 
demie zur Vereinigung des Glaubens und Zur 
weitern Aufnahme der Religion in Neuwied er« 
errichtet, welche ſich aber nach einigen Jahren wieder 
getrennt hat. Zaft ein jedes Reich hat dergleichen ges 
lehrte — die fi verfammeln, um einige 
Theile der Gelehrfamfeit zu größerer Voufommenbeit 
zu bringen; und fein Sand ift fruchtbarer an denfelben, 
als Italien. Wir wollen die vornehmften von denen 
nennen, welche den Namen Academie führen, Die feh ⸗ 
lenden aber, melde den Titel Gefellfhaft oder Go» 
cietät haben, wie j. B. die Kondner, Edinburger, 
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teinger ) Upſaler, wird man unter jenen Rubri⸗ 


en finden. 

Aca Ares Arcadum zu Rom. Man leitet ihren Urs 
forung ven den Zufammenfünften her, welche mehrere 
Gelehrte su Mom auf Veranlaffang der Königin Chris 
ffina von Schweden und in ihrem Pollaſte angefteut 

. haben , und fest ihren Urfprung ins Jahr 1674. Die 
Abfidyten diefer Zufammenfünfte waren, die Dichte 
funit und Medefunft der Italiaͤner auszubeflern, bes 
fonders durch Ausarbeitungen. Den Namen der Ars 
eadier hat fle eigentlich einem witzigen Einfall eines ib» 
ver Mitglieder zu danken, der, als fie einft auf einer 
grünen anmuthigen Ebene ihre Gedichte vorlafen, fagter 
man glaube, daß das alte Arcadien wieder aufge 
bluͤht fep. Die Sadye gefiel, man benennte die Ycas 
demie for und verbannte zugleich alte Superioritat uns 
ter den Mitgliedern, welche ſich alle arcadiſche Hirtene 
namen gaben, Sie hielte ordentlichere Zuſammen⸗ 
fünfte, jedoch ftets außer Nom, und unter freyem Dims 
mel ʒ ja fie befam durch die Gnade Jo ha nnes des fünfs 
ten Königs von Portugal ein anſehnliches Geſchenk 
jur Anſchaffung eines cignen Gartens für ihre Ders 
fannmlung. Diefe halten fie jährlich fiebenmal, und 

war nur während des Sommers. Ein jeder verfieft 
ier feine Gedichte ſelbſt, die Cardinäle und Frauens 
zimmer ausgenommen; Die fiebente Zufammenkunft ift 
der Vorlefung der Gedichte gerwidmet, melde von außs 
waärtigen Mitgliedern eingefchidt werden, nad) deren 
Ende alle Yusarbeitungen im Archid der Academic vere 
twahret werden, Sie ſtellen auch bisweilen des Win» 
ters Derfammlungen ih der Hütte eines Hirten any 
wenn ber Cuftos der Academie, welches allemal einer 
von der Academie und Das einzige Amt iſt, welches 
bey ihr angeordnet worden, es für gut findet. Dieſer 


Cufios hat alles, was Ddiefelbe für Geſchafte hat, zu 


beſorgen, und wird alle vier Jahre gewählt. 

Sie nehmen auch Eardinale, Fi 
zimmer zu Mitgliedern ihrer Academie auf; Doch ges 
fhicht die Wahl der aufzunebmenden Perfonen, welche 
von gutem Stande und befannter Gelehrſamkeit ſeyn 
muſſen, nicht auf cinerley Art, Es würde aber zu weit ⸗ 
fäuftig feynz alte ihre Gebräuche bier zu erzählen, Das 
Anfehen, worin dieſe Academie fieht, kann man theils 
aus der Menge ihrer Mitglieder, welche ſich öfters auf 
einige taufend erſtreckt hat, theils aus der Menge ihs 
ver ad abnehmen, Denn in den meiften anfehns 
lihen Städten von Jtalien, zu Venedig , Bologna, 

ifa, Florenz, Siena, Mailand, Verona, hat man 
auch Geſellſchaften, mit eben den Geſetzen und Abſich- 
ten/ wie die zu Nom errichtet, welche / ohne Benftims 
mung der römifchen, Feine Mitglieder annehmen, aud) 
ohne ihre Cenſur nichts Dürfen herausgeben. 

Ton den Schriften der arcadifchen Academie find 
zu bemerfen: Vite degli Arcadi illuftri, welche von 
1708 bis 1727 in 4Theilen zu Nom, auf Beranftaltung 
eines ihrer erften und —— Mitaliedes und Cu⸗ 
ſios ihrer Academie, des Crefeimbenus, herausge⸗ 
kommen find; vor jeder Lebensbeſchreibung ſteht das 
Bildnif des Gelehrten; Notizie iftoriche de gli Ar- 
cadi morti, Rom 1721, 3 Tomi; Le Rime degli 
Arcadi, 9 Theile von 1716 an; Le Proje degli Ar- 
cadi, in 3 Theilen; und endlid A. 1721. Latina Ar- 
cadum Cärmina. Der Geſellſchaft feitdem herausge ⸗ 
gebene Schriften find in Deutfdyland nicht befannt 
worden. 

Außer dieſet und einigen andern Acadennen, die 
aber fehr unbelannt find, find noch vier in Kom, wel⸗ 


ſie einmal in jedem 
Academie Royale de Chirurgie, zu Paris, entftand 


ürften, Frauen . 
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che Pabft Benedict XTV. aufgerichtet hat. Eine Aca- 
demia Conciliorum „ welche ſich mit der Gefchichte und 
Schlüffen der Kirchenverfammlungen befchäftigt; eine fur 
die Hiftoriam ecclefiaiticam ; eine für Die res liturgicas, 
eine für die Hiftoriam und Antiquitates Rom, da es 
noch von heydniſchen Regenten beherrſcht wurde. — 
338 don dieſen beſteht aus einem Praͤſidenten, zwoͤlf 
itgliedern, und einem Secretaͤrz und feine iſt weis 
ter mit der andern vereinigt; fo daß aud ihre Mite 
glieder berfcyieden Fi, Ihre Verfammlungen hälten 
onat. 


joör ſchon im Jahr 1737. ward aber erfi ſiebenzehn Jahre 
drauf; nemlıch 1748. durch einen Königlichen —* 
heitsbtief beftatiget, Die Mitglieder verfammeln fich 
jeden Donnerjtog in einem Saale des Collegiums de 
Saint Cöme ; und der jedesmalige erfte Königliche Chi⸗ 
rurgus führt das Praͤſidium; welche Chre zuerjt dem 
de la Peyronie zu Theil wurde Die öffentliche und 
fenerlicye Verſammlung wird alte Jabre auf den Dons 
nerftag nach Quafimodoyeniti gehalten ; und in Derfelben 
der vom genannten erſten Prafidenten der Academie ats 
friftete Preiß von 500. Pfunden ausgetheilt, Im Jahr 
1751. befam fie neue Geſetze und neue Privilegien. Bon 
ihren Schriften nurft man: die Memoäres de l Acade- 
nie roiale de Chirurgie, welde 1743. ju Paris mit 
Kupfern berausgefommen „ und melden noch mehre— 
ve arfolst find; und Recueil des Picses qui ont rem. 
portd le Prix de PAcadimie de Chirurgie, depuis 
‚jon ——— ju/gwä prgjent 1753. in 4. 


Academia Cokumbaria zu Slorenz, ward von J. Hieron. 


Pazzi einem Zlorentiner, nah dem Gntwurfe des 
berühmten Anton Kranz Gori geftiftet U. 1738. 
Diefen Namen bat fie von ihrem Wappen, weldyes zmeny 
Tauben find, die ſich ſchnaͤbeln, mit der Ueberfchrift: 
mutuis oficis. Ste befchäftigt ſich vornehmlich mit 
der Alterthumskunde, Kritik und phyſiſchen Willens 
fhaften, und hat unter ihren Mitgliedern viele berühmte 
— einen Gori, Paſſerius, Manticius, 

uratori und andre. 

Der erſte Band ihrer Schriften iſt zu — 1747. in 
4. von Gori herausgegeben worden: Memorie pi Ude 
ria erudizione della Societa Columbaria Fiorentina; 
welchem noch mehrere gefolat find, * 


‚Academia della Crufca zu $lorenz , welde von ihrer 


Beſchaͤftigung mit der tofeanifchen Sprache ihren Nas 
nen al und deren Mitglieder fih Furfurati nennen, 
weil fie reines Diehl, oder die Wahrheit von Irrthuͤmetn 
oder Kleyen, abſonderten. Sie entſtand im Jahr 1592. 
und hatte, wie fhon gefagt, Die Ausbildung ver toſca⸗ 
nifhen Sprache zur Abficht, doch ohne die Wiſſenſchaf⸗ 
ten gänzlich zu vernachlaßigen, Unter ändern zeuget 
bievon Torricelli, der berühmte Schuler des Bali 
lat, der als Mitglied diefer Academie in ihren Der» 
fammlungen fo viele vortreffliche phyfifalifche und mas 
thematifche Borlefungen bielt, 
Das befannte tofcanifche Wörterbuch: Vocabulario 
degli Academici della Crufca, ijt eine von dem Urbeiten 
der Academie und oftmahls, am beiten aber zu Floreny 
1729-1738. in ſechs Foliobänden abgedrudt worden. 
cademia ca u Cortona / entftand im Jahr 1727. 
und hat vorzuglicd Das Studtum des Alterthums von 
Italien zur Abjicht. Ihre Mitglieder find ziemlich zahle 
reich, und haben ſchoñ viele Beweiſe ihres Cifers gelie» 
fert. — Bon ihren Schriften find feit dem erften Band 
A. 1235. mehrere Theile herausgefommen, die mit vie⸗ 
len Kupferftichen gegiert finds Saggi di Difertazioni 
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Academiche, publicamente lette nella nobile Academia 
Etrufca delb antichiffima Citta di Cortona. 
Academie franoife u Paris. Man fett ihren Urs 
fprung gewoͤhnlich ins Jahr east da ihr der Kardinal 
Richelieu ein Königliches Beftatigungsediet verfchafter 
ihr Protector ward, und fie auf die Art ordnete, wie 
je noch jetzo iſt. Eigentlich hatte fie a. 1629. anges 
angen, da aber ihre Mitglieder, Contart, Cha: 
Selais, Bombeau, Sirn, Sodeau, Habert; 
noch ohne Königl. Autorität ſich verfammelten. Sie 
hat die Ausbildung und Bervotffommung der franzofi- 
fchen Sprache zur Abficyt , doch befchäftigt fie ſich über- 
haupt nit Begenftänden der Grammatıf, Beredfamfeit 
und Poefie. Zu diefem Endzweck verfammeln id) ihre 
Mitglieder „deren jederzeit vierzig find, Montagsr 
Donnerftags und Samſtags in einenr dazu beftimniten 
Saal des alten Louvre, Se einen Diteftor und 
Kanzler, welche alle drey Monathe aus den Gliedern ber 
Arademie erwaͤhlt werden, und einen beftandigen Seere⸗ 
tar, der das beforgt, mas für Diefelbe zu fehreiben iſt. 

Bey der Wahl eines neuen Mitgliedes müffen wenige 
ſtens zwanzig zugegen fepn ; und nur eine unchrbare 
Handlung 1 Die Arfadhe, wenn jemand ausgeftoßen 
"wird. Sie zählet die vornehmften Gelehrten Frankreichs 
unter ihre Mitglieder, Auf jeden Ludwigstag werden 
zroeen Preiße für die beften Arbeiten in der Beredfamfeit 
und Dichtkunſt, welche in zwo goldnen Medeitten bes 
fieben, davon die eine zwey hundert, Die andere drey hun⸗ 
dert em beträgt, ausgetheilt. en 

Die Arademie hat zu Paris, mo fie eine eigne Buch 
druckerey bat, 1694. tin Dikfionmaire de la langue 
frangoife, par Mefheurs de P’Academie frangoife , in 
wen Foliobänden herausgegeben , welches 1695. zu 

mfterdam, und 1762. zu Paris felbiten zum viertenmal 
"wieder abgedrucdt worden, Sie fuhret den Wahlfprudy; 
a Pimmortalite. N: 

Mit diefer Academie frangoife zu Paris ift die Aca- 
dimie zu Solffons, welche im Jahr 1674 iſt seit 
tet worden, aufs genauefte vereinigt. Die Zahl ihrer 
Mitglieder i u wanzig feſtgeſetzt / welche die Auss 
bildung der franz Alhen rache und der ſchoͤnen Wifs 
fenfchaften zum Endzweck haben. Sie ſchickt jährlich 
Arbeiten nach Paris an die Academie frangoife, und 
erwählt aus dem Mittel derfelben einen Protecor. 
Shre Geſetze und Einrichtungen find mit denen der eben 
genannten Ycademie faft völlig einerfen. 

Academie des Jeux Floraux, Academie der Blu 
menfpiel, zu Touloufe, ift aus einer Geſellſchaft ent« 
andeny die feit 1324 durch einen öffentlichen Brief 
ie nächften Dichter eingeladen, daß fie auf dem erſten 
May nach Toufoufe fommen follten , wofelbft der Sins 
er eine göldne Diole zur Belohnung bekam. Die 
Gefetifchaft beftand aus fieben Liebhabern der 
z Be ‚ und wurde bald durch Privilegien des 
° Mathe dafelbft beftätigt, und ihr ein Kanzfer und Ges: 
eretär bepgegeben ; der erſte Preiß murde mit zwey neuen, 
“einer goldnen Hedenrofe und einer Ringelblume 
vermehrt , und die Koften für atle drey von der Stadt 
becſtritten. 
m Jahr 1540 ſtiftete eine bornehme Dame, Ele 
- mentia Ffaura, zu deren Andenfen noch jährlich in 
den Derfammlungen der Academie eine Rede gehalten 
wird; den vierten Preif einer goldenen Nelke. 

Über Ludwig der vierzehnte, unter deffen Regierung 
ſchon mehrere Atademien errichtet, mit Freyheiten bes 
ſchenkt worden, machte fie 1694 zu einer privilegirten 
und Hffenflichen Weadensie, verordnete, daß hinführo 


Academie. 


yo ordentliche Mitglieder ſeyn / und uͤber die Prei 
turtbheilen fouten; welche er auf die Urt beſtimmte: für 
bie befte Ode eine goldene Amaranthe von 400 Pf. 
für das fhönfte epiihe Gedicht eine filberne Vidie 
don 250 Pfund; für die beſte Idylle, oder Elegie 
eine filberne Ringelblume von 200 Pfund; und für 
die vorzüglichfte Rede eine filberne Hedenrofe von 

250 Pf. — Irdem Dichter iſt es erlaubt, felbft den 

Inhalt feines Gedichten zu wählen, der für die Rede 

aber wird don der Academie befannt gemacht. 

So biühte diefes ſchoͤne Inſtitut ſchon feit mehrern 
Jahrhunderten; und hat uns ſeit 1694 davon Beweiſe 
in vielen Banden geliefert; melde fie mit dem Titel 
herausgiebt: Recwesl de Pics de Poifie & d’ Ele 
qutence , —— d PAcademie des Jenx Floraux, 
avec les Dijcours prononch dans les Ahemblees pu- 
bliques de cette Acadimie, 

Atadimie Royale dis Injcriptions & belles- Lettres, 
zu Paris, entjtand eigentlich aus der Academie fran- 
goije, indem der Königliche Staatsminifter J. B. Col. 
bert aus Derfelben, Charpentier,Duinauft,Kab 
lemant, und den altern Felibien ermähtte, welche Die 

zeſchichte Ludwigs des Dierzehnten mit Münzen ers 

laͤutern, und der Nachwelt durch fie das Andenken feiner 

Thaten aufbewahren follten, fo wie er fie auch brauchte, 

um finnreiche Innfchriften auf Statuen, Verzierungen 

und Verfihönerungen ber foniglichen Gebaͤude und Gars 
ten zu DVerfailles zu erfinden. Eben daher erhielt die 

Academie zuerft den Namen des Inſeriptions & des Me- 

dailles, oc) erhob ſich dieſe Aeademie nach und nad 

zu einer glänzenden Größe, Der nachſolgende Staates 
minifter de fouveis wieß ihr einen beftimmten PlcH 
ihrer Verſammlungen in dem alten Youore an, und die 

Zeit derfelben fekte er auf Montags und Samſtags; 

jedesmal zwo Stunden. Er vermehrte Die Anzahl der 

Mitglieder mit einem Racine und Defpreaur und 

andern Gelehrten, deren Ruhm auch auſſer Zranfreich 

geoß ift. Ein niuer Gifer befeelte Die Glieder derſelben, 
als gegen das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, 

Bignon, der Mäcenas der franzöfifchen Gelehrten 

die Aufficht über diefelbe befam. Auf feinen ntrich 

gab ıhr der König eine neue Einrichtung im Jahr 1701; 

vermöge deifen fie aus zehn Honoraires, zehn Penfion- 

naires, jehn Aflocies, und zehn Eleves bejtehen ſollte, 
twelche letztere zu einem von den Penfionnaires fich halten 
fotiten; doch verſchwand die Klaife der Eleves bald, 
und an ihre Stelle famen nod) eben fo viele Aſſociés. 

Sie bekam einen Prafidenten , einen Vicepräfidenten , 

welche aus den Hunoraires, und einen Director und 

Subdirector, welche aus den Penfionnaires waͤhlt 

werden. Sie nimmt auch Auswärtige zu ihren Mits 

gliedern an, fowohl Fraͤnzoſen als Fremde, Die Zeit 
ihrer gewöhnlichen Verſammlungen ward nun auf den 

Dienftag und Freitag fefigefest, die feierlichen aber auf 

E. Martinstag und auf den viergehnten Tag nach Oſtern. 

Zu eben dieſer Zeit aab die Academie die erfien öffentlis 

che Früchte ihrer Bemuͤhungen heraus, unter der Aufs 

chrift: Medailiet fur les principaux dulönemens du 

egne de Louis le Grand, avec des explitations hi« 
foriques , weldye hernach mehrmalen aufgelegt, und 
in andere Sprachen überfegt worden. Ein neues Edict 
vom Konig im Jahr 1713 beftatigte ihre Freyheiten, 
und zwey Tahre Darauf hat man zuerft Auswärtige zu 

Mitgliedern aufgenommen, Der Herzog von Orleans, 

Bormund des nachfolgenden noch unmündigen ud wigs 

des Funfzebnten, gab ihr den Titel: des Inferiptions & 

Belles-Lettres. Wegen das Ende der erften Helfte m 

es 


Academie. 
ſes Jahthunderts, ſtiftete der Praͤſddent Du reh de 
a einen jährlichen 5 pe denen 
sı Medaille, von 400 Pfund, Und der erla ‚Graf 
Caylus, deſſen Recueil d' tes Egyptiennes , 
‚rEtrusques,, Grecques & R es feine Kenntniſſe 
des (dönen Alterthums bezeugen, fliftete den zweyten / 
von 500 Pfund für die befte Abhandlung. Von der Hi- 
‚sftoire de l’Academie Royale des Infcriptions & Belles- 
Lettres, avec les Memoires de Litterature find XXV. 
Baͤnde herausgegeben worden. : j * 

Academic, die Kaiſerliche, der Kuͤnſte zu Peters. 
burg. Diefe Academie, welche anfänglich mit der 
Academie der Wiſſenſchaften vereinigt war, trennte die 
RKaiſerin Slifabeth im Jahr 1758. und gab ihr eine 
andere Eintihtung und glänzenderes Anfeben. Doc 
verhinderte ihr bald darauf 3 Abſterben, dieſel ⸗ 
crhean der mas Ausführung ihrer desfalls gefafiten Ent« 
ſchlieſſungen. Die jetzige große Beherrfäyerin von Rußland 
Kathar ina die Zweyte, verfolgte die Abſichten derſelben 
bey dieſer Academie, und gab ihr im Jahr 1764. die 
©. jegige fo Dauerhafte als prächtige It, welche fie über 
fo viele ihres gleichen erhebt, und um derentwillen wir 
etwas weitläufiger —————— ſeyn wollen. 
Swan Jwanomwirz; Schuwalow, Curator der 
s. moftovifchen Univerfität , bat unter dem Schutze der 
sc KRaiferim ihre Einrichtung veranſtaltet. Die Academie 
© erftret fidy auf die drey Kuͤnſte, die Mahlerey, Bild 
3 ey und Baufunft; und befteht aus der Academie 
«> felbft, und einer mit derfelden verbundenen Erziehungs 
ſchule. Die Kaiferin nahm beyde in ihren befondern 
utz, fr daß fie von ihr alleın —— ſo wie ſie 
auch zu ihrem Unterhalte einen zureichenden Fond, das 
von Die jährlichen Einkünfte mehr als ſechſig taufend 

Rubeln betragen , ausnefent F 
Ueberdieß hat ſie derſelben ſehr große 
Alle bey derſelben befindliche Mitglieder , Adjunete, 
Academiciens und Lehrlinge, und alle die aus der mit 
“ der Academie verbundenen Etziehungsſchule fonımen , 
. „find für fi) und atte ihre Rachfommen-freye Leute, und 
haben alle Freyheiten derſelben zu genieflen. Die Ycas 
demie hat ihre eigene Berichtsbarfeit, und fein anderes 
Gericht darf die mit ihr verbundene Perfonen gefänglich 
anhalten, ohne Vormiffen derfelben. Sie hat ihre eis 
ene Buchdruderen, darin fie nicht nur allerhand in die 
uͤnſte und Kunftbandiverfeeinfchlagende, fondern aud) 
andere nüsliche Bücher darf drucken laſſenz nur daß 
darin feiner andern Buchdruckeren Eintrag getban werde. 
. lid die Erziehungsſchule. werden alle 
drey Sjahre 60 Knaben aufgenommen, die von guter 
° Gefundheit, nicht feibeigen und nicht uber 5 bis 6 Jahre 
alt find. Die während der drey Jahre ledig werdende 
Stellen dfeiben bis zu einer fünftigen Aufnahme unbes 
fest. Die Eltern oder Verwandten müjfen den Knaben 
frepmilliggeben, darfen ihn aber unter feinem Vorwand 
aus dem nftitut zurückfordern. Auf folhe Art wird 
der Knabe dem Inſpector der Erziehungsfchule uͤberge⸗ 
ben, der ihn fodann an feine Lehrerin abliefert. Nun 
tritt er in Die erfte von den drey Klaffen der Erziehungs» 
fhule ; welche die RinderPlaffe heißt, in welcher die 
Kinder bis ins neunte Jahr die erften Grundfäge der 
Religion, die rußiſche und auslaͤndiſche Sprachen 
leſen und ſchreiben, auch Zeichnen und Die Anfangs⸗ 
gruͤnde der Arithmetik lernen. In der zweyten, 
oder Knabenklaſſe lernen fie bis in das —— Jahr N 
auffer dem vorigen erhöhten fortgefeten Unterricht, die 
° Anfangsgrunde der Geometrie, GBeograpbie und 
Gedichte, und Furze Sittenregeln; und was fonft 
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noch. für einen jeden, deſſen Fäbigkeit nutzſi 


Freyheiten ertheilt. 
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befunden wird. In der dritten oder ſſe 
vom zwoͤlften bis ins funfzehnte Jahr vwitd alles vorige 
fortgeſetzt umd darneben noch Die übrigen Theile der 
MatbematiP, die Unfangsgrunde der Pöpnt und 
Maturgefyichte, die Grundfäze der Baufunf und 
Riffe zu machen, gelehretz die Geſchickteſten aus Diefer 
Klajfe befuchen überdies Die academiſchen Klaffen; die 
übrigen a in die Werkjtätten, 

„Der Infpestor der Erziehungsſchule muß vor 
zuͤgliche Kenntniß der Paͤdagogik und ——— Uns 
terricht der Jugend haben. Er ift über die Aufſeher, 
Lehrer, Lehrerinnen, und alle zur Erziehungsfchuleumd 
den Kunftwerfftätten gehörige Leute, gefent; und hat 
bey Dingen und Vorftellungen, welche Diefelbe betreffen, 
in der academifchen Verſammlung Sis und Stimme. 
Er beobachtet nicht nur Die Sitten und das Betragen der 
Zoglinge, und leitet fie von ihrer Kindheit an bis zur 
Auslaffung aus der Academie z fondern er befücht, um 
den Fleiß derfelben und ihre Nadyläßigkeit mit eigenen 
Augen zw bemerfen , öfters die Kunftiwerfftätteng und 
eramintret Die Lernenden jeden Monat. Die Nachlaͤßi · 
gen werden mit Sanftmuth und Freundlichkeit zu ihren 
Pflichten ermahnt z und nur felten Strenge'ge t. 
Auch wenn Lehrer, Lehrerinnen und Meifter in Erfuͤlung 
ihrer Pflichten Säumfeeligfeit, oder in ihrem Betra 
—* blicken laſſen, ermahnet er fie, und wenns nichts 

ruchtet/ bringt ers vor die academiſche Verſammlung / 
Die foldye wohl nad) Befinden der Sache ihrer Dienſte 


entſetzt, umd dadurch verhütet,, daß die Sitten der jun⸗ 


gen Leute nicht verdorben werden, Er ſieht auf die rein⸗ 
liche und ordentliche Kleidung der Lehrlinge , auf die 
Geſundheit der Speifen, auf die Ordnung bey Tifcher 
daß Lehrer und Lehrerinnen ſich ben demfelben mit ihren 
Untergebenen unausbleiblidy einfinden, Er beforgt die 
Spiele der Lehrlinge und ihre Beluftigungen, Sommars 
in Gärten; bey unbequemer Witterung aber auf beſon · 
ders dazu eingerichteten Plaͤtzen. 

Der Ynfpector hat als einen Gehülfen zur Ausfuͤh⸗ 
rung biefer Geſchaͤfte den Unterinfpector, der eben 
die Eigenſchaften, die zu jenem erfodert werden ; ber 
figen muß, in alle feine Obfiegenheiten eintritt, und 
in Zällen, wo er fich nicht zurechthelfen fann, vom In⸗ 
fvector Unterricht und Befehle einholet. 

Sn der erften oder unterften Klaffe find vier Lehre⸗ 
rinnen 7 welche zugleich Die Aufficht uͤber die Kinder in 


derfelben haben. Sie leiten ſowohl, als die drey Lehe 


ver in ber zweyten, und die zwey in der oberften Klaſſe 
ihre Zöglinge zu einem feinen. und anftändigen Betra- 
gen, zum Fleiß und zur Ordnang an. Gie halten tin 
genaues Verzeihniß über ihre Neigungen, Fleiß und 

rogreffen, und übergeben daffelbe jeden Monat an den 
Inſpeetor, der fodann ein ®eneralvergeichnif aus den» 
felben verfertigt, welches er alle. drep Monate der ata= 
demifchen Verſammlung vorlegen muß. — Ueberdies 
werden alle halbe Jahre, auffer den gewöhnlichen mo⸗ 
natlihen Prüfungen , aufferordentlidye und feyerliche 
Eramina angeftellet. In den zwey untern Klaffen 
gefchieht Diefe Prüfung in Benfenn eines Profeffors von 
der Ucademie, den die Meihe trift, und der Adjunct⸗ 
profejforen , des Inſpectors, der Lehrer umd der Lehre⸗ 
rinnen. Die Aufführung und der Fleiß eines jeden 
Knaben wird daben unterfuchtz man vergleicht damit 
die vierteljährigen Verzeichniffe des Inſpectors / und bes 
ftimmt einen jeden von Diefen Knaben zu derjenigen 
Kunft, zu welcher er nad feiner Neigung und Faͤhlg⸗ 
keit die groͤſte Hoffnung zu geben ſcheint. Die Faulen 
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ß exmahnt. 
—— wird zu Ende jedes halben 
Directors oder eines Rectors 
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fegen ihre Zeh 
ee —— 
t er Praͤſident, der Director, die mit 


Adjuncten / die Profefforen mit ihren Adiuncten, 
der. etair, Die en 5 «tbeils Lehrlinge , 
ing, und cinige andere zu den übrigen Einrich⸗ 
der Academie gehörige Sachen. 
Nee Delöhene, weld)es zuerjt der Oberdirector der 
anzley Jwan Jwanomwicz Bezfoigemefen ift, 
sichtet feine Hauptforge in Verbindung mit den übrigen 
iedern der Academie darauf, daß. die faiferliche Ber: 
ordnungen für Die Academie zum wirklichen Nugen der 
Unterthanen , und vom Bier der —* > een 
ebracht werden. Zu dem&nde werden beym Schluffe eines 
Ken Jahres, eine oder auch mehrere Zufammenfünfte 
** um jeden Punct des Reglements für Die Aca⸗ 
ie buschaugehen, und zu unterfuchen, ob demfelben 
in allen nachgelebt worden. Bon ihm werden alle vor⸗ 
allende Sachen nach gehaltenem Rathe durch die Mehr⸗ 
der Stimmen, oder im Nothfall durd) Batotiren 
* und unterſchreiben. Er kann auch über Puncte, 
eAcademie betreffen der allerhoͤchſten kaiſerlichen 
[ —*— gr — und * a 
je Uungen übergeben, die nüsliche 
und ſparſame Dermaltung , auch Vermehrung des für 
die Ucademie beftinimten Fonds, hat der Prafident 
nebft den academiſchen Mitgliedern,befonders zu fehen ; 
damit von dem Ueberſchuß, theils mehrere Penſſonnairs 
unterhalten, theils Zulagen über die etatsmäfigen Bes 
foldungen gemacht, theils andere Bedürfniffen abgethan 
werben fönnen; und eben fo revidirt er mit denfelben 
die Rechnungen des Comtoirs der Academie, und läft 
fie in ihr Archiv beplegen; indem Ddiefelbe nicht weiter 
an ein anderes Reihscollegium zur Revifion verfchict 
werden. - Des Präfidenten Gehalt ift, wenn er nicht 
ſchon von einer andern Bedienung befoldet wird, fo 
—* als das eines —* bey einem andern 
ichscollegium / nemlich 2200 Rubel. Der Director 
bat die zweyte Stelle, und wird von dem Präfidenten 
und ber academifchen V ung aus den drey Recto» 
sen durch Ballotiren erwaͤhlt. Alle vier Monatbe wird 
ein neuer auf gleiche Urt erwählt, oder der vorige be⸗ 


Academic, 
ſtaͤtigt/ welches aber doch nur zweymal hintereli 
geſchehen darf. Er forgt für di Beratung aber 
Verordnungen der Acadenmie, hat die Aufficht uber die 
monatlichen Geldauszahlungen des Defonomen, wacht 
befonders für Die Erziehung und den Unterricht der Kine 
der, ermahnet alle Mitglieder der Academie zur Erflil: 
lung ihrer Pflichten , und vertritt die Stelle des abwe · 
fenden Präfidenten, fo mie Die feinige in feiner Abive- 
fenheit vom alteften Rector verfehen wird. 

Die Rectoren, deren drey find, und davon jeder 
zween Adjunete hat, halten nebſt dem Präfidenten, dem 
Director , den Profeſſoren der Künfte, und dem Se» 
eretair uber die innere Derfaffungen der Ucademie, Die 

wöhnlichen Berathſchlagungen. Man wählt Die 
Berchores und Die Adjunctrectores aus den Profefforen der 
brey bornehmſten Künfte, und zwar ſolche / welche der 
Academie nuͤtzliche Dienfte geleiftet haben. Sie find 
Gehuͤlfen des Divectors, und in ihre Stelle tritt jedes« 
mal einer von den Adjunctrectoren. Gin Rector hat 
jährlid 10005 ein Adjunetrector goo Rubeln ; beyde 

ben, fo wie der Seeretair, freye kaiſerliche Tafel und 

"Pie Deofohoren in der Mialerey, Zuiohen 
ie Profeßoren in erep, 

und Baufunft, von welchen in jeder Kunſt zwey find, 
Sie werden in der ganzen Verfammlung der Academie 
aus den Adjunetprofeforen gewählt. Sie müffen den 
Unterricht in den Klajien ihrer Zehrlinge beforgen und 
die Kenntnige und Geſchicklichkeiten derfelben zu immer 
größerer Boufommenbeit zu bringen Faden. Sie bes 
nadjrichtigen Die Academie von der Aufführung und dem 
Fleiße ıhrer Lehrlinge. Außerdem muͤßen die Profeßor 
ren dee Baufunjt ihren Lehrlingen den Gebrauch und Die 
Eigenſchaften von allerhand M lien zeigen; und in 
den legten 3 Jahren diefelben im Sommer bey Gebäu- 
den anführen. Ein üprefehor und ein Adjunct haben 
alsdenn die Aufſicht über Diefe Lehrlinge. Aue Sonn: 
abende gehen die Profeßoren diejer drey Künfte, an 
welchen die Reihe it, in Die Jünglingsclaffe bey der 
Erziehungsſchule und verbeßern Die gemachten Arbeiten, 
Man bat aud einen N nike der Peripectiv und 
Optik; einen für die Anatomie, welcher Sommets 
= un u. > * Fee Winters * * = 

usteln vortragt ; ei einen eßor der Gis 
ftorie, ——— Tem e 8 hologie. 
Dieſe drey wiſſenſchaftlichen Profeßoren 
—————— von den ſechs Profeßoren der Künite 

efommen die älteften 700; die jungften 600 Rubel. 

„ Diefen find eben fo viel Adjunctprofeßoren —— 
ordnet, welche aus denen Academiciens, fo folche Stellen 
ſuchen, von der verfammelten Academie ausgewählt 
werden. Gie find Die Behülfen der Profeßoren und 
müffen, wenn es die Fälle erfordern, um und ben ihnen 
ſeyn. Sie befolgen Die Methode der Profegoren in allem 
in dem Unterricht , welchen fie in ihrer Abmwefenbeit in 
den Klaffen ertbeilen. 

Der Secretär muß vorzüglich in den Wiffenfchaften, 
fo fern ſie einen Einfluß in die Künfte pin ‚ gute Kennt: 
niße befigen. Er muß die Kaiferlichen Befe fe wegen 
der Academie, die Anordnungen und Berathfchlagun. 

en derfelben, in ein Tagebuch eintragen, die nöthige 
Eorrefponden; ſowohl mit den andern Reichscotiegien, 
als mit ausmärtigen Academien und berühmten Künft- 
lern fuhren. Er fchreibt die Geſchaͤfte der Academie 
und verwahret Derfelben Fleines Siegel. Er genieft ein 
jaͤhrliches Gehalt von 1000 Ruben. 

Die Zahl der Academiciens ift unbeftimmt ; und es 
teerden nicht nur rußiſche, fandern auch ausmärtige 
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Academie. 
Euͤnſtler llerled Gattungen 
—— 


d harten Steine G ichfeiten befi Wer 
— ad mu 


— treiben. Die 7 der Seabeniie ** nuͤtzlich 


haupt 4000 
— ———— — * — ſind ee Stan: 
en ⸗ — ſich bemuͤhen/ daß vorzüglidy die 
— ſte zu einiger Volfommenheit gebracht werden. 
Aus ihnen waͤhlt ſich der Praͤſident mit Beiftimmun 
der arademifhen —— einen Nadyfolger, wels 
: en Die en beftätigt. 
liedern nimmt man folche inländifche und 
"auge Männer aufy wenn fie auch gleich außer 
halb des Reiches wohnen, welche Durch ihre Vorfchläge 
und guten Kath das Yuffommen a Academie und den 
Slor ihrer Künfte fönnen befördern helfen. 

Dieſe Atademie verfammelt ſich ordentlich den erſten 
Montag und legten Sonnabend. in jedem Monath. Sie 
beſchaͤfligt ſich in denfelben Berfammlungen mit allem, 
„was nur ihren Nutzen dienen farn, Man berathfchlagt 
9 über neue Erfindungen, und beſtimmt dazu ſonder⸗ 

Sen Derfammlungen, welche alte vier Mo⸗ 

= er werden. Außerordentliche Verſamm⸗ 
“Jungen werden auch bisweilen angefteiit , aber felten 

„anders, als in dem zu den ordentlichen. beftimmten 

e5; die Mehrheit der Stimmen macht die Sclüße 


De öffentliche feierliche Verſammlung wird den 


.erften September gehalten ; und von allen Gliedern der 


‚ Yeademie und andern vornehmen Perfonen befuchts, Das 
‚mit jeder über die in der Atademie verfertigten Stuck r 
und alfo über ihren Zuftand urtheilen fünne, Auch bes 
netpenen Die in denen ordentlidhen Berfammlungen ge: 
ige Mitglieder die nady den Modellen der Pros 
eſſoren —— Arbeiten der Lehrlinge , und la: 
.fen es in ein Journal eintragen. In denen alle vier 
he anzujiellenden Prüfungen, werben die Arbeis 
‚sen der Mahler, Bildhauer, Architerte und Graveurs 
‚for — geprüft, und Denen, die ſich vorzuͤglich ausge: 
ben , filberne ser don anſehnlichem 
nt als eine Belohnung ihres 5* ausgetheilt; 
wegen ſie auch vor den übrigen den Vortritt haben. 
FR die — Stifterin hat um den en meh: 
Aufmunterung zu verſchaffen, nod außer dieſen 
— -mehrere goldene Medaillen als Praͤmien 
fir — au mgefeht, welche das von der Acadentie 
aufgegebe ne Stüd in ihrer Kunft nach diefer ihrem Urs 
Abe —— ‚ausgearbeitet baten, — 
on denen, ſo die ausgeſetzten Prei alten 
et waͤhlet N, —— ec hre — 
welche ſie außer Landes verſchickt. Sie Eh alle vier 
Fre der Academie von ne It und i — 
chaͤftigungen Nachricht. geben alle‘ 
aa eiten ihrer sat ein ch halten. Für. sn 
Una und: die Reiſekoſten — fie während 
t 1500, Rubeln, nad) deren Berfließung — der 
etwas von * eigenen Erfindung ‚ der von 
felbft verfertigten Kopien —— zu: Via wor⸗ 
en an aan am 
indung ‚mi elben en werden. tm 
Run im ganzen Reiche „als freye. Beute ungehindert 


Algen, Real: Wörterb, I. Ib, 


Atademie. 


—— TE ‚abet ein folcher: in bi 
. aufgenemmen: werden und halt man 
’ — hat er ———— 2* 


———— 
iemli ol 
ben ſie erſt drey Sehen 


.-Dier der Erjl der 
— a * * 


erhalten/ wenn fie, —— wohl erlernt ha⸗ 





—— von der Ata einen Bor» 
—e— * ng und Erlaubnis 
eiche zurtreiben. « Die ungefeid- 





; Fe abe mern ale —— Be 


ne 

Academiey die Aasferl he 
die Die Miableren und Bi —— Hat in: — * 

Zeiten einen n Ruhm ‚fie. 

‚aa an eingegangen mat, fo warb durch vieleiglute 
Envichtungen von Raiſet Kaul Nab wie · 
‚ber — Den berihhmen Winfelmanny je 
** roßen Kenner ‚der, Des: Abu 
ft vielen andern: unter ihre Mite 


großen Kümſtletn 
Sic dan —— ae fie; — — 
ahren 
3 Ay Caen y. befchäfti. 


Acadimie,..des belle 
get fich nicht nur mit den fhönen — 
dern auch mit der und Maturgeſchichte. Sie 
iſt 165 wientitanden, aber erſt 705 durch ein koͤnigli · 
ches Patent beftätiget worden.:- Unter ihren erſten Mit- 


“gliedern: iſt vornehmlich —— Bochart, 


uetius befannt. — lang · 
* unter no ——— u j 7 
der beiles let Caeny“ 


Aca de mie zu — —— deren Pitgtiedee den; Sep» 
namen Phibengitizioder Fitergiti führen Sie 
iſt beſonders wegen. ihres Aterkums merfwürbig, in⸗ 

dem fie im Sad 1370 durch. Jatob Wllegretti, 
der in damaligen Zeiten Die. lichſte — ** in 
in der Aſtronomie, Medicin und Philoſophie 
richtet worden. Ihre Glieder beſchaͤftigten ſicha 
lich meiſtens mit der. Dichtkunſtz und die bald fol« 
gende Unruhen der Guelfen und Gibellinen hatten’ für 
Diefe neue Hcadenietraurige Schteffale, und verurſachten 
mancheriep Veränderungen, Die hier nicht, Rus tere 
den fönnen. Unter ihren Mitgliedern iſt werde de 
Sofepb Juſt Scaliger, Merturiatis; 
zuhmte Anatomicus Morgagni y und Rurkteti, 
berühmt. 

Dctavianus Petrignatus; Settetär der' Aca⸗ 


demie , hatim Namen derſelben ihre Werke angefangen 
rausgegeben. zu Kivorno 1 5 4 unter —** —3 


de’ ıletterati Ejereia —— di Forki 
—— mehrere —— 


Büdners jur und die erfahrenften Jerzte und Natur« 


Rom; melde vom Sinn⸗ " In ber Wien in ihm feltene Beobachtungen mitzu⸗ 
ae en alle. ante, — vom theilen, e ab, daf diefe Ucabemie 
j Sridcia Cafius von Spoleto errichtet, welcher geftiftet und Baufcı in einer Zufammentunft der Mit» 
m großer Fichhen er und Kenner der . > 1652 zu Schweinfurt jum — derſel⸗ 
Eee 

a s 
nomie / ——— ur ie, Botanit und R aturhiftos eines Fehrs, ee Shröds, Baiers, 

nd 


Re Mitglieder zum — 
pie Koſten grofmüthig Se 
igfeit fchenfte er — Sa 


mit einem Smaragd, in ein Luchs 

a Unter ihren a ift der 

Balilaus a einig verſchwa F 
Mitte des verfloffen n Jahrhunderts noch dem 

3 Stifters ; oral die, fo ee daran hats 

ſich noch Mitglieder nenn 

Sie ward * in diefem Yabt rt durch 

—— Plancus, wieder t und die 

vorigen Gefege theils verändert, theils mit neuen ver» 


ie der M 1 rss om und Bau- 
a = Funfı u som 2 a U. 1754 vom Pabſt Bene 
—* 


rſammlung 
im Capitolio 33 Der Staats ſecretaͤr und 


Stuhls iſt —* eit Vorſteher 
e 


Academie. — werden Dem Lehrlingen be» 
* ng —* welche man im Capito⸗ 
— —2 — "Unter den verſchiedenen ger 


ften / welche allhier * find, 
ch Beier fo unter dem Namen Collegium 
iſt/ vorzüglich aus, Man vers 

gleicht x nicht unri 


tig mit dem Mufeun zu Ulerans 
deſſelbigen ſich — 

€ * * en gircK 3 
€a r sömifchen Kircher idri or r o⸗ 
aus Büderfammlung 
enn er eine Ans 


aulus dem 


de —* 


von Pab 
fünften ein a: — deſſen zwoͤlf 


zung derſelben beitimmt, ‚und 

—— zum Beyſpiel, dem römis 

ty, ber Würde eines Comitis palatii 

enft wurden. Bier davon 

—— ehl ſich 6° ders auf die Theologie zu 
um und 2 wie die ü 


mit beenden 


eigen Zrüchte ihrer Beſchaͤfti ⸗ 
n.öffentlid) herauszugeben. Die übrigen acht mas 
—* das Studium der ſchoͤnen Wiffenfhaften, doc) 
am. meilten — morgenlaͤndiſchen Sprachen zu ih⸗ 
sem Hauptgefchäfte. In jeder Woche halten die Mit« 
glieder Diefes Collegii cine Verfammlung, darin jedes 
mal zwey Ubhandiun vorgelefen werden, davon 
Eine aber, um um _ ekruß ju vermeiden, Über eine 
n 
4 ademia zu m Leo ino Carolina, 
aus vielen —8 welche zerſtreut befon« 
ders in Deutfchland wohnen, und zur Beförderung der 
Kenntniß der Natur fi) ihre Bemerlungen a 
—* pe Theil Zufammenfünfte anſtellen. Sie ift 
don dem Namen der Kaifer Leo pold und Karls des 
Sthsten fo.benennt worden. J. Lorenz; Bauſch, 
ein Ürjnevgelehrter u, Schweinfurt lud alle Gelehtte 


s F 


Geſch 
der Mitglieder beläuft fi 
— vier Eenforen / und einen Secretär. des 


Q ungen 
—— allaſt. 
Es werden 


vim welche zur 
am Dienfiche Eprerpte ei dm Urchiven des Reiche 


orſcher Deutſchlands fchägten ſichs für eine Ehre .in 
ern ellſchaft au — ——— und — 
gern durch Einſendung ihrer ae: phyſiſchen und 
meditinif_yen Beobadıtungen zum Flor derfelben 
Die Academie hat eine vortrefliche phuficafifche und 
mediciniſche — in weldyer auch noch andre koſt · 
bare Werhefind} die fie theils dem altorfiſchen Arzt und 
ihrem — afidenten Baier; theils dem nuͤrn⸗ 
bergifchen Phyſilus Treu —— Diefer ſchaͤtzbare 
Vorraih wird jetzo für beſtaͤndig zu Erfurt auf fbe 


wahrt. 

Aus diefen eldten ei Beobadhtunne 
gen erwuchſen die Schriften der Arademie, welche von 
ihrem erften Unfang an bis jetzt unter mehrern Auffchri 
= sgegeben worden. Außer denfelben enthalten 

och Biographien der vornehmften Here Mair um 
Sehr * — Miſcellanea curioſa —— 

Academ. Naturæ curioſorum, five Epheme 

medio-phyficarum Germanicarum curiofarum ; tvovon 
bis A. ei En zu feipzig, Zranffurt, Nürnberg, 
Breslau drey Decurien in 24 Quartbanden mit vielen 
Kupfern gedruckt worden; wozu noch drey Baͤnde all⸗ 
allgemeine Regiſter 1695 und 1713 gelommen find. 
Darauf veränderte man = — U. dee Arcor fo: — 
mise Cæſarese Leopold. 
five Obfervationum — — 
mis Viris, tum medicis, tum aliis eruditis in Ger- 
mania, & extra eam communicatarum , Centuria; _ 
die in 5 Bänden bis Hr 2 zehn Genturien in fid) faß⸗ 
ten. Ueber diefe fo mie über bie Decurien erſchien 1740 
in zwey Theilen ein allgemeiner Inder. Im eben Dite 
fen Quartformat gab fie — mn in den = — 
—— heraus: Acta’ phyfico 

opoldino-Carol. Natur® — — —* 
merides, five Obſervationes, Hiftorias & Experimen- 
ta, »celeberrimis Germanise & exterarum regionum 
Viris habita &t communicata, Davon der jehnte und 
letzte Band 1754 gedruckt worden ift. Seitdem werben 
fie unter dem Titel: Nova afta &c. fortaefeht; = 


‚ein Auszug daraus in der teutfchen Sprache zum Ge⸗ 


brauch der Wundaͤrzte verfertiget. 


Academie der portu en Si tie, (Academia 
cp portugiefifihen Siftorie, (Aca 


Hiftoria Portugueza ) zu Liffabon, ward im 


Jahr 1720, vom König Johannes dem fünften errich⸗ 


tet, Damit die portugiefifche Geſchichte, welche noch in 
vielen Dunfelfeiten eingehütiet 8* * Ungewißhe iten 
toar, erläutert und betichtigt, und eine vollftändi 
Geſchichte von Em efchrieben wuͤtde. Die 3a ab 
auf fünfgig; Ste bat einen 
Bine befommt ein Penfum aus der bürgerlichen 
irchengefchichte, welches er entweder in fateinifchen, 
bin portugiefifcher Sprache bearbeiten muß, Ihre 
fie ailemahl nad) fünfjehn zage 


aud; ausmärtige Mitglieder in den Pros 
Haterländifchen Ger 


anñ die Academit einihiden 


— — 
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Seit dem Jahr 1721. hat die Academie zu Liſſabon 
angefangen herauszugeben: Collecam dos Documentos, 
Statutos, e Memorias, da Academia Real da Hiſtoria 
Portugueza; welches Buch ſchon auf viele Foliobaͤnde 
angewachſen ift. & 
ia Medica zu Kiffabon tourde W. 1720. geftiftet 
“ und ihren Berge welche fie alle 15. Tage zu 
halten pflegt, ein Saal im Königlichen Pallaſte ange 
wieſen. Sie nimmt auch gefehrre Wundärzte in ihre 
Gefenfcaft auf, und bemüht ſich vorzüglich die Natur 
der Krankheiten und ihre Heilungsart Aufjuffären. 
Academie des jeiences E belles lettres zu Befangon, 
wurde im Jahr 1752. durch ein Rönigliches Patent bes 
igt. Sie bat vierzig Gelehrte zu Mitgliedern und 
uderneur der Sraffhaft Burgund zum Protector. 
Auſſer ihren ordentlichen Zufammenfünften hält fie am 
Ludiwigstage eine feyerliche Verſammlung ; darin fie 
tocen Preiſe austbeilt. Die befte Rede erhält eine gols 
e von 350. Pfund; die vorzuͤglichſte willen: 
ſchaftliche Abhandlung über ein von der Academie anges 
geigte Materie gleichfalls eine goldene Münze , deren 
erth 250. Pfund ausmacht. 
Akademie des ſciencet E belles-lereres zu Beziers in Frank⸗ 
reich, ward 2. von einem gelehrten Arzt Bouillet 
"angeordnet, und erhielt jiwep Jahre darauf Königliche 
Betätigung. Die Beſchaͤftigungen der Mitglieder ders 
felden und ihre Abfichten ergeben ſich aus ber Benennung 
Heademie, deren erfter Protector der berühmte Kar: 
inal $leurn gemefen iſt. ‘ i 
Den erftensBand ihrer Schriften hat eben jener Bouils 
* fet, der auch Secretär der Academie ift, 1736. zu Beziers 
herausgegeben: Recueil de lettres, memoires & autres 
"'pieges, pour fervir & I’hiftoire de l’Academie des 
fciences & des belles lettres. 
Academie des feiences E beiles Tettres ju Lyon ift 
° mit dem erften Jahre des jegigen Setuli geftiftet wor⸗ 
"den. Sie befteht aus fünf und zwanzig ordentlichen 
Mitgliedern; die Anzahl der Ehrenmitglieder aber iſt 
unbeftimmt. Sie hat einen Protector, melches gemöhn- 
lich der Erzbifchof zu Lyon ift, einen Director; welcher 
alte halte Jahr aus den Mitgliedern erwaͤhlt wird, und 
einen Seeretär. 
ihren Berfammlungen berfefen fie Abhandlungen, 
welche in alfe Theile der Wiffenfchaften einfchlagen. 
i e zu Lyon, welche 1713. nad) eben 
den © r welche die erftgenannte Academie des 
“ feiences hat, errichtet wurde, hat vorzüglich Die Ma⸗ 
— und a nebft der Bildhauerfunft und 
hlerey zum egenffanbd. Die Unzahl ihrer ordent- 
lichen Mitglieder beläuft ſich auf dreyßig morin fie don 
Den Geſetzen der erjten abweicht. 
Academie des belles lettres zu Marfeille wurde A. 
1726. durch Frenheitsbriefe vom König — Sie 
ſteht in Verbindung mit der Academie frangoiſe zu Pas 
xis, an welche fie jährlich Proben ihres Fleißes abfendet. 
Die —— Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, mie 
auch die Geſchichte und Kritik iſt das Fach der Academie. 
Sie verſammelt ſich jede Woche in dem Bittarfifchen üs 
Safte, und urtheift über Die vorgelefenen Stüfe. Den 
25. Yuguft, als am Ludmwigstage hält fie ihre feyetliche 
fammenfunft und theilt ein von ihrem Stifter, dem 
dmarfchall von Villars, angeordneten Preif, für die 
beſte Ausarbeitung, aus, welcher in drey hundert Pfuns 
ben beftebt. Auch Auswärtige fönnen dabey concurriren. 
m Jahr 1735. gab fie heraus; Recueil des Pieces 
quence , prefentdes à l’Academie des belles let 
tres de Marleille, dem alle Jahre ein Band folgt. 


Academie Royale des 
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feiences zu Montpellter 
im Jahr 1706. unter dem Schuß Ludivigs des Bi 
ten. Sie follte nach ihrer erfien Derfaßung aus 
Ehrenmitgliedern beftehen, die in Frankreich wohnen 
und aus denen der Präfident muß gewaͤhlt werden; aus 
ünfzeben Aflocics ; und eben ® viel Adjuncten. 

Doc) find nad) der Zeit noch ſechs Aflocids libres und 
bier extraordinaires hinzugefommen: Die ordentlichen 
Mitglieder mohnen zu Montpellier; und von ihnen ber 
fchäftigen ſich drey mit der Matbematif, nemlid mit 
der Geometrie, Aſtronomie und Mechanik; drey mit der 
Anatomie; drey mit der Cbpmuez Dren mit der 330. 
tanif und drey mit der Phyſik. Eben fo find die Ad⸗ 
juncte, welche fi gleichfalls in Montpellier aufhalten 
müffen, unter dieſe Wiffenfchaften vertheilt. 

Dieſe Academie ift mit der Academie Royale des 
feiences ju Paris aufs genauefte vereinigt. Vermoͤge 
diefer Bereinigung fommt ein Mitglied einer Geſellſchaft 
in die Berfammlung der andern, wenn es ſich an ihrem 
Drte aufhalt; und die Academien fenden ſich wechfelss 
weife Die Schriften zu, welche fie in ihrem Namen dru⸗ 
chen Taffen. Die zu Montpeuier ſchickt Überdies jährlich 
ein Mcmoire an die Parifer Ucademie, weiche Diefe je⸗ 
desmahl hinter den Ihrigen abdruden läßt, Doch hat 
jene mehrere Bände von ihren Schriften befonders her⸗ 
ausgegeben. 

ihre ordentliche Verſammlungen halt fie jeden Don 
nerſtag; Die fenerliche aber auf den Donnerftag, welcher 
auf Martini folgt. In diefer werden die Preiße aug- 
getbeilt und die Lobreden der in dem Jahre verftorbenen 
Mitglieder verleſen. 


Acadimie Royale des Sciences zu Paris, wurde durch ben 


Eifer des ſchon mehrmahls gedachten Colberts im 
Jahr 1666. errichtet. Diefer befam den Auftrag vom 


'damahligen König Lud wig dem vierzehnten , welcher 


twünfchte Die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in feinem Rei 

in Aufnahme zu bringen, einige betuhmte Gelehree in 
pbrfifchen und mathematiſchen Wilfenfchaften , in 
der Geſchichte und belles lettres zu dieſem Endiwec 
auszuwählen. Sowohl Phyfifer, als Mathematiker und 
dier welche die übrigen Wiſſenſchaften zu bearbeiten hats 
ten, verſammelten fich jede befonders in demjenigen 
Saale der Königlichen Bibliothef, der die Bücher aug 
dieſer Difeiplin ın fich faßte. 

Doch diefe Einrichtung beftand nicht fange. Mari 
giebt die Urfache davon an, weil die Profangefchichte 
u nahe am die Kirchengeſchichte grenzte, welche lehztere 

enn auch der Kirchenzücht und der Theologie zu nahe 
war, als daß man nicht davon hatte einige — 
befuͤrchten ſollen. Auſſerdem waren die Mitglieder der 
hiſtoriſchen Klaſſe beynahe alle aus der Acadımie fram 
oife, und fo hätte man faft völlig znoep Ycademien jur 
Bearbeitung einer und ebenderfelben Materie aus einer⸗ 
fen Gelehrten errichtet. Daher mußte auf Königlichen 
Befehl die hiſtoriſche Klaffe und die der beiles lettres mit 
der Academie frangoife bereinigt werden; damit die 
noch übrig gebliebene Klaſſen der Phyſik und Mathe 
matik in ihrem gluͤcklichen Fortfommen defto meniger 
gehindert würden. Unter den erften Mitgliedern diefer 

cabemie zeichnen ſich de la Ehambre, Perauft, 
Dutlos, Bourdelin, Pequet, Gayen, Mars 
Fa du Hamel), Carcary , Hungbens, zu 
ihrem Vortheil aus. Die mehreften Gelebrte aus diefen 
Klaffen erhielten vom Könige eine anfehnliche jährliche 
Penfion. In den Jahren 1697. und den zwey folgenden 
gab der Secretaͤr ber Hrademie du Hamel die Schri 
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ten derſelben in fee Büchern heraus in fateinifger 
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Sprache. 
ahr 1699. bewirkte Bignon, der lange Pras 
eg cademie gervefen war, unter dem hu des 

inifters Ponthartrain eine groffe Deranderung. 

möge derſelben beftand Die Academie aus 70. Per» 
fonen.. & murden zehen aires bejtellt, aus 
seldyen der Präfident gewählt wurde; zwanzig Pen- 
fionnaires, zu welchen drey Geometren, dren Aſtrono⸗ 
then, drey Mechaniker, drey Gotaniften, drey Anatomen, 
deep Ehemijten, ein Schatzmeiſter und ein Seeretär gehörs 
‘ten; desgleichen zwanzig Aflocies, davon zwoͤlf Fran- 


zofen ſeyn mußtenglund acht Auswärtige. Jedem von den 
Horhin genannten Penfionärs waren jiwern Allocies aus 
fäner Biffenfchaft bengegeben ; endlich famen hierzu 


noch zwanzig Eleves. Drdensfeute durften nur in Die 
Klaſſe der Ehrenmitglieder aufgenommen werden und 
nicht außer Frankreich wohnen; und mußten ſich Durch 
bervorftechende Kenntnife in phyſiſchen und mathema» 
iiſchen Wiffenfchaften empfehlen. Aule Mitwoche und 
Samftage verfammelte ſich Diefer neuen Einrichtung zu 
folge Die Academic, aber nicht mehr in den Sälen der 
Königlichen Bibliothek, fondern in dem Louvre. Die 
öffentlichen find vierzehn Tage nach Oftern und auf ©. 
‚Martin, 

Doch veränderte der Verwalter des Reichs der Herzog 
von Drieans im jahr 1716. vieles von denfelben, 
DIE Klaffe der Eleves, welche die Mitglieder zu ungleich 
machte, und in welcher ſich öfters Männer von 60—7o 
Jahren fanden, wurde unterdrudt, und ftatt derfelben 
Zehn ‚man 10. Ydjunften, welche, wenn es Wiffen- 
(haften betrift, in den academifchen Verſammlungen fo 

t ihre Stimme geben, mie die Aflocies. Die Zahl 

r raires murde mit zweyen vermehrt, und eine 
neue Klaffe von Aflocids libres angeordnet, welche an 
Keine Wifienfchaft gebunden, und eben fo wenig genothigt 
find zu arbeiten. Und nur in dieſe Kaffe ſollen funftigs 
bin Drdensleute aufgenommen werden, 

So gewann die AÄcademie wieder eine neue Geftalt; 
and vermöge ihrer jegigen Verfaſſung wählt der König 
u Finfang eines jeden Jahres aus Den Honoraires einen 
dr fiventen und Virepräfidenten ; fo wie aus den Pen» 
jonaires einen Director und Gubdirertor, Die Aemter 
eines Serretärs und Rentmeifters aber find beftandig. 
Die Academie hat noch Dies nicht ganz verwerfliche Gefeh, 
X kein Mitglied derſelben auf dem Titel eines ſeiner 
BSuͤcher, ſich als ein ſolches angeben darf, wenn nicht 
dieß fein Buch vorher von der Academie Durchgefehen 
und gebilliget worden ift. 

Seit 1702. hat die Academie alle Fahre einen Band 
ihrer Schriften herausgegeben, mit der Aufſchrift: Hi- 
ftoire de l’Academie Royale des Sciences, ctablie à 
Paris 1666. depuis fon renouvellement 1699. avec les 
Memoires de Mathematique & Phyfique, tirez des 
Regiftres de cette Academie. Die erffen ein und vierzig 
Bande davon haben wir Dem Seeretär der Academie de 

ontenelle zu danken, der fich in den fchönen Wiffen- 

haften einen unfterblihen Namen erworben hat. Bor 
jedem Bande ift die Geſchichte der Atademie, und ein 
räfonnirender Auszug aus den Memoires, welche in 
ihren Berfammlungen vorgelefen en ; fodenn folgen 
dieſe Memoires ſelbſt und am Ende die Lobreden auf 
die verftorbenen Mitglieder. Der Secretaͤr, welcher 
Die Ausgabe diefer Schriften beforgt, hat die Gewalt 
über die äußere Dem. und den Ausdruc in den Edhrifs 
ten. Diefe unglaubliche Mühe fodert von ihm eine ges 
naut Kenntniß der Wiſſenſchaften, die die, Gefeufhaft 
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bearbeitet, einen guten Gefhmad, pbilofcphifchen Geiſt / 
und die gröfte Pracifion im Ausdrud, Fontenelles 
Fähigkeiten haben viele in diefer Hiftoire befindliche 
Abhandlungen eine leichte Deutlid;feit zu verdanfen, dıe 
fie von ihren Derfaffern nicht erhalten Ionnten. 

Der verftorbene Parlamentsratd Rouille de 
Mean hat zween Preifie, den einen von 2500 und 
den andern von 2000 Pfunden gejtiftet, melde jedes 
geh twechfelstweife von der Academie ausgetheilt werden. 

te Materie für den eriten bezieht fich auf die Aftrono- 
mie ; für den festen auf die Handlung und Schiffartb. 
Die evife der Academie tft: Invenit & perficit. 


Academie, die Zoͤnigliche, der Wiſſenſchaften 


und Künfte zu Berlin, tft wegen ihrer glänzenden 
Einrichtung ſowohl, als wegen ihrer beruͤhmten Dit> 
glieder, wie auch wegen der abtwechjelnden Schickſale, 
welche fie betroffen, vorzüglich merfiwurdig. Die zwehte 
— Friedrichs degerfien, Königs in Preußen, 
ie Charlotte, welche für die Philoſophie viel 
Neigung hatte, und den unfterbliden Baron von 
Leibnitz (ehr ſchaͤtzte / bradıte es dahin, daf mit Dem er» 
ften Jahre des achtzchntenJahrbunderts von ihrem Koͤni⸗ 
glihen Gemahl die Ucademie zu Berlin errichtet wurde z 
wozu noch von einer andern Seite eine bequeme Gelegen⸗ 
heit fam, Friedrich der erſte hatte nemlich, um die auf 
dem Megensburgifhen Reichstag verordnete Kalendere 
verbeferung wirklich ju Stande zu bringen, geſchickte 
Aftronomen nad) Berlin berufen ; und da der Verfauf 
der verbeßerten Kalender einen beträchtlichen Gewinnſi 
abiwarf, fo verwandte man Denfelben auf DieBefoldung 
einiger der Aſtronomie und anderer Wiſſenſchaften funs 
digen Männer. j 
‚ Die Ucademie erbielt alfo im Jahr 1700. ein feyer · 
liches Diploma vom König, ihte Geſetze und den Ba« 
ron von feibnig zum Prafidenten. Man errichtete 
ein Dbfervaforium und es wurden verfcyielene andere 
für die neue Academie vortheilbafte Anordnungen ges 
madt. Sie ward ın vier Klaffen vertbeilt, davon die 
erjte die Phyfif und Miedicin, Die zweyte die Ma— 
tbematif, Die Dritte die deutſche Sprache mit den 
Iterebumern von Deutfchland, und die legte die 
morgentändiihen Sprachen und Antiquitäten, 
zu bearbeiten hatte, Es hatten ziwar einige zum Beſten 
der Academie verordnete Unftalten, wegen der Unruhen, 
ſo damahls in dem Reiche waren, einen minder geſchin⸗ 
den und gluͤcklichen Fortgang z allein fie fonnte doch im 
‘Jahr 1710, die erftien Früchte der Bemuͤhungen ihrer 
Yitglieder , morunter Basnage, Bernoulli, 
la Croze, Guillelmini, und andre fid) auszeich* 
nen, herausgegeben, unter der Auffchrift : Mijcella- 
nea Societatis Scientiarum. Erſt ım Jahr 1713; be: 
gieng fie ihren Stiftungstag fenerlich z in welchem fie, 
aud den geheimen Staateminiſter Baron von Prin⸗ 
tzen zum Director, und für jede Klajfe einen befondern 
Director, für alle aber am berühmten Daniel Ernft 
Gablonsfi einen DViceprafident befam. Doch bald 
darauf farb ihr glorteicher Stifter und Protector 
Friedrich der erfie, und deifen Nachfolger Fries 
drich Wilbelm wandte größere Aufmertfamfert auf 
die Kriegswiflenfchaften , als auf die fanftern Studien. 
Doch hatte dieß einen glücklichen Erfolg fur-einen Theil 
der Academie, daf ein anatomifches Theater errichtet 
wurde; zu deifen Unterhaltung aber frenfidy wie zu dem 
neuerrichteten Collegio Medico & Chirurgico , die 
Koften von denen der Academie beftimmten Kinkünften 
enommen wurden. Und fo verfiel der größte Theil der 
tademie in eine Urt yon Schlaffucht, indeß Medich 


g 
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. CEhpmie durch im Einrichtung ihr Haupt empor Ata de mie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zu Bor 


en, 
„Uber der Megierungsanttitt Friedrichs des 
Großen⸗ des —— Kenners der — 
teny iſt für die Academie der Wiſſenſchaften eine 
. Epoche, indem er alles anwandte, was zu ide 
uras 


‚&lor bentragen fonnte, Er befteiite für fie vier 


„toren, übernahm felbft den gnädigen Titel eines Pros 


- 


— Dr 


die Chymie, Anatomie, Bot 


‚tectors; und unter feinem Schub feyerte Diefelbe den 
‚23. Sjenner 1744. ihre erfte allgemeine Zufamenfunft. 
Zwed Jahre darauf gab er ipr den berühmten Mau⸗ 
en, der die poͤllige Gewalt er- 
It nad) feinem Gutbefinden Einrichtungen bep der 
‚geneuerten Ucademie zu machen. ‚Man behielt die Ein- 
‚theifung in vier Klaffen bey nebit ihren Directeren ; 
Die erfte Klaſſe forgt für die Vervolllommung ber 
- @rperimentalpbilofopbie. au dieſer rechnet man 
anıl, nad alle Wiſſenſchaf⸗ 

ten, welche fich auf die Erfahrung gründen, 

Die zweyte Klaffe bearbeitet die marbemati 


atifhen 
Wıffenibatten, das iſt, die Geometrie, Algebra, 


‚Mechanik, Aftronomie, mit den übrigen Wiflenfchafte 


welche fidy mit den abftracten Ausdehnungen oder au 


Zahlen befchäftigen. BER , 

Die dritte Klaſſe beft aftiget fi mit der ſpekulati⸗ 
ven Philofopbie, wobin Logik, Metapbyfif und 
pbilofopbifche Sittenlehre gezaͤhlt wird. 

Die vierte Klaſſe bat die Ihönen Wiffenfchaften 
zum Gegenftand; worunter die Alterthümer, Gefcyichte 
und Sprachen begriffen find.. ,. 

Die Mitglieder der Academie find ordentliche Eh⸗ 
zenmitglieder und auswärtige. Die Ehrenmitglieder 
halten ſich an feine beftimmte Klaſſe. Die ordentli 
aber tbeilen ſich ben jeder Klajfe in Veteranos, Penſionaͤrs 
und Adjuncten ʒ von melden bepden Ichten Gattungen 
in jeder Klaffe drey find. Kin jeder Penfionar muß 
jährlich Zwey , ein Adjunkt wenigſtens eine Abhande 
fung verlefen. Sie verfammeln ſich gewoͤhnlich jeden 
Donnerftag Nachmittag; die Zeit der feyerlichen Ver⸗ 
fammiungen aber fällt ın den Jenner und Junius. Der 
jestregierende Koͤnig, melcher der Academie zuweilen 
Vorleſungen von feiner eignen Arbeit 5 bat bey 
der Erneuerung der Academie einen —** ichen Preiß von 

nfjig Dufaten bey derſelben geſtiftet, für die beſte 

ndlung über eine von ihr beftimmte Materie, _ 

ie Academie hat bis ing Fahr 1743. ihre Schriften 
unter dem oben ſchon angeführten Titel Mifcellanea 
herausgegeben, melde fieben Bände in 4. ausmachen. 
Seit den berbeiferten Cinrichtungen aber giebt fie dieſel⸗ 
ben in franzofifcher Sprache heraus ; Pe die Eins 
richtung und Ordnung derjenigen aͤhnlich ift, welche die 
Königliche Academie eg ju Paris ben den 
Ihrigen beobachtet. Im ni r 1745. erichien fo der 
erfte Band mut der Yuffchrift: Hiftoire de l’Academie 
Royale des fciences & des belles lettres de Berlin 
annee 1745. avec les Memoires pour la même annee, 
tirez des Regiftres de cette Academie: welchen fie feit- 
dem jedes ehe mit einem Band in gros 4. den viele 
Kupfertafeln ausfhmüden, vermehrt hat. Der beitan- 
a Secretär der Academie, Herr Formen, beforgt 

ie Yu n. 

Gar lich kann auch die Sammlung aſtronomi⸗ 
ſcher Tafeln unter Aufſicht der Koͤniglich Preuß 
ſchen Academie der Wifjenihaften , als ein Werk 
—* Academie angeſehen werden. Sie enthaͤlt viele 
Arbeiten des Herrn Lambert, Bode, und anderer, 
und ift 1776. in3. Bänden in groß Octab in franzöfifdyer 
und teuticher Sprache zu Berlin herausgelommemn, 


* 


— 
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logna , oder nach eigentlichen Namen / 
tum Jeientiarum & Artium. Diefen Namen 
unterſcheidet fie fidy von andern eben daſelbſt vorhan⸗ 
denen gelchrten Geſellſchaften. Ihren Urſprung bat 
fie dem Grafen Ludwig Ferdinand von Marfiali 
du danken, welchen zu Ehren ſie auch Wiarfiliana ges 
hennt wird, Diefer vermachte Dem Senat zu Bol hs 
nachdem er demſelben fein vortreflidyes Kunſt⸗ und Ra⸗ 
turalien Cobinet geſchenkt hatte, daß er unter dem , 
Schutze Pabit Elemens des eilften, einen: Paluſt 
erbaute, morin einem jeden Profeſſor feine nun 
angewiefen wurde, und weichen der gepachte Braf na 
mit feiner Bibliothek und Inſtrumentenſamm ung aus: 
muͤckte mebft einem Obfervarorium, wi diefer 
ademie / melde fich vornehmlich in der Phyſik, Ma⸗ 
thematif und Medicin hervorgethan hat, und deren 
iglieder in ordinarios,, honorarios, numerarios 
und alumnos eingetheilt werden, wurde noch dieAca- 
demia Philofoph\ Inguietorum , welche feit 1691 

Bologna gebluht hatte, und die Akademie der Biid⸗ 
hau Mahler und Baumeifter, Die auch Elementina 

ist, vereimiatz doch fo, daß feine davon derſelben 
unterworfen wurde; und jede dieſer zwey Arademien 
befondre Safe für ihre Zufammenfünfte erhielten.  - 

Ju Sjabr 1714 den 13 März war ihre feverlide Ein 
weihung. Benedfetus der vierzehnte ließ für die Aca⸗ 
demie mehrere Säle und Mufra erbauen, vermehrte 
aud) ihre Bibliotheken und andre sur Gelchrfannfeit ges 
hörige Sammlungen , mit reichen Befchenfen. 

Im Jahr 1731 hat der. Seeretär der Ucademie 
Franz Maria Zanotti ‚angefangen ihre Werke here 
auszugeben, unter Der Auffchrift: Commenıarti ‚de 
Bononienfi feientiarum & Artium Inftituto 
Academia; darin theils Nachrichten vom Urfprung und 
Fortgang der Atademie, theils eine Geſchichte ihret 
Bemühungen, theils Die Schriften ihrer Mitglieder 
enthalten find: 


Academie, die Furfürftliche, der nuͤtzlichen Wiffen 


ſchaften zu Erfurt entſtand 2754 der Kurfürft zu 
Mainz; ift ihr Protector, und sie befteht aus einem 
nee s Director und andern Mitgliedern, mel: 
e theils in Erfurt mohnen, theils auswärtige find; 
welche letztere aber doch Abhandlungen einſchicken, die 
in den Verfammiungen von Serretär verlefen werden. 
Die ordentlichen Berfammungen hält fie alle Woche 
die feyerlichen aber den zweyten Tag in jeden viertels 
ahr. Sie bemüuth ſich vorzuglih um die Vervoll⸗ 
ommung der Mechhanik, Medirin, vaterlandifche 
Hiftorie, und thuͤringiſche Naturgeſchichte/ und iſt bes 
fonders in den legtern Jahren recht empor gefommen, 
Ihre Scyriften giebt fie feit 1757 in lateinifcher 
Sprache heraus: Alfa Academia Eleftoralis Mo- 
guntie fcientiarum utilium , qua Erfordie eß; inß; 


Academic, die Böniglihe, der Wiffenfihaften zu 


Wadrit, Real Academia Efpannola, ward unter dem 
Herzog von Efcalona nadı dem Mufter der Acaddmie 
royale de fciences zu Paris 1713 aufgerichtet und be» 
ftand dazumal aus vier und zwanzig Mitgliedern, nebſt 
einem Director und einem Sectetaͤr. Im Jahr 1723 
verſchafte König Philip der fünfte der Academie fechzig 
taufend Realen, oder etwa adhttaufend Meichethaler 
Einkünfte, mit weldyen fie verfchiedene Koften beitteie 
ten folte, vorzüglich die, welche das Dictionarium 
der caftilianifhen Sprache erforderte. Die Verferti⸗ 
ung diefes Wörterbuchs war eine Hauptbefhäftigung 
der Academie. Im Jahr 1726 Fam zu Madrit der 


— 


Academie. 
etſte Band deſſelben in caſtilianiſcher in Jol. 
und 1730 der zweyte; Die in den fol 
ren noch berausgefommene vier Theile haben das 
madrit die Mitte des jetzi 
Harn —* eine —8 sur Aufnahme der 
n und —* eſtiftet worden; welche auch 
ur Die 


Ag aterie, vertheilet, und in Föniglidyen 
4 enommen worden 


Abhandlung über eine von 


iſt. 
der Wiſſenſchaften zu Mannheim 
Academia: El Aicatlerum &: lagahklorneı 
litterarum o-Palatina, ift von dem jehtregie- 
senden von der Pfalz, Karl Theodor, 


g entt worden, mohin unter andern der frene 
‚ge welcher der Academie von den fur 
e i mer; Münzcabinetern und Archiven 


edes 
turkunde 


er verwahrt die —* —— 
3 ⸗ 


gung erlaubt, den academi 
ar werden ordentlich Donnerftags in der furfürft: 
lichen Bibliothel gehalten; weiters aber in einem derfel- 
ben n egenen Saale. Die Sprache, darinn Die 
en Abhandlungen ſollen gefhrieben werden, 
lich die lateiniſche fenn, doch bedient mar 
ich auch der deutſchen und franzöfifcdien. — Die Uca: 
demie hat zwo feperliche Verfammlungen, eine im Fruͤh⸗ 
+ Jahr, die andere im Herbft 5 welche jedesmal nad) ges 
ſechswoͤchigen Ferien angeſtellt werden. In 
der erſten werden die Lobreden der verſtorbenen Mitglie⸗ 
der vorgeleſen; in der andern aber die Preife ausgetheilt, 
bey welchen aber feine Academici concurriren Dürfen. 
igentlich ift nur ein jährlichen Preiß von einer Münze 
von funfzig Ducaten für eine eingeſchickte Abhandlung 
befti + deren Materie wechfelswerfe in die pfälzifche 
9 oder Geſchichte einſchlaͤgt, doch ſetzt der durch⸗ 
auchtigſte Kurfuͤrſt, der die Aufnahme der Academie 
aufs beſte zu befördern ſucht, öfters auſſerordentliche 
Preiſe für öfonomifche Fragen. , 

Seit dem Jahr 1766. giebt Die Ucademie ihre Schrif⸗ 
ten heraus , unter dem Titel: Höftoria & Commenta- 
tiones emie alis Scientiarum E Elegan- 
tiorum Literarum Theodoro- Palatinæ. 

Acade mie der Wiflenfhaften zu Münden, ver. 
dankt ihren Lirfprung den, um das Wohl feines Landes 


Horzul 


nehmſten adeli 


‘ mit mancherley 


gen; und fie gab ım “Jahr 176 
Sri 
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vaͤterlich beſorgten Kurfuͤrſten ge oe 


Etiftungstag feyerte. — Sietift ın imo 


> fo: 
fepb; unter deffen Schuß fie den 28. Ma ia 
theilt ʒ imdie hiſtoriſche und pbilofopbifche. * 


—* —* re — rk > baitris 
e ngefdhichte, wie auch auf Die Geſchichte der vor⸗ 
| amifien Rüdficht ; fodenn bearbeis 
tet fie noch die deutſche Sprache, Chronologie, Genea⸗ 
logie, Dipfomatif, Geographie, und die AÄlterthuͤmer. 
Die philoſophiſche Klaſſe begreift. nicht nur 
Theile der Phifofophie, fondern auch die Mathematik , 
Defonomie, Anatomie, und die banrifche — 5 
chichte, fo ben Menſchen als Vieh. Jede e 
t ihren befi Direftor , welchet fo wie der Vice» 
präfident der Aeademie, von den Mitgliedern derfelben 
erwählt wird. Der ze aber , der jederzeit ein 
kurfürſtlich⸗bairiſcher Minifter ift, wird alle Ru r bom 
— ſelbſt neu erwaͤhlt, oder in feiner Würde bes 
ſtaͤtigt. 
Unerachtet die Academie in ihrem eigenen Vaterland 
aräbungen belegt wurde, und uner⸗ 
achtet man ihr Auffommen ihr zu verhindern bemüht 
war, fo gelang es ihr doch ihrer Feinde Neid zu befie» 
3. den erfien Band ihrer 
ften heraus. Sie find alle in deutfcher Sprache 
gefückhen ‚hand führen den Titel : Abhandlungen der 
urfürftlid»bairifihen Academie der Wiffen 
ten. Der ar Theil eines jeden Bandes enthält dıe 
Schriften der hiſtoriſchen Klaffe, der zweyte aber Die 
Schriften der pbilofopbifhen. jeder dritte Band ent⸗ 


haͤlt die Schriften, welche Die von der Academie ausges 


festen Dreife erhalten haben, ingleichen die bey öffentlis 
hen Seßionen der Academie gehaltenen Reden. — 
Auffer den obgedachten Abhandlungen, verdanken wir 
dem rühmlichen Fleife der Academiften noch die Monu- 
menta Boica. 


Academie der Wiffenfhaften zu Petersburg. Den 


Grund zu diefer Academie — Peter der Große 
im Jahr 1724, welcher das Beiſpiel der Academie 
der Wiſſenſchaften m Berlin und Paris nachahmen 
molite ; aber fein bald darauf erfolater Tod hinderte 
ihn an der völligen Ausführung feines Vorſatzes. Doc) 
verdankt ihm dieſe Ucademie Die Stiftung einer zahlreıs 
chen und foftbaren ange ef die Kunıt- Naturaliens 
Münz: und Alterthümer » Kabineter, und das trefliche 
anatomifche vom berühmten Fr. Runfc , welches 
Peter mit 30000, hotlandifchen Gulden an fi) gefauft 
t.— Seine Nachfolgerin Catharina führte feine 
orfäge aus, und unter ihrem Schuse hielt Die Ycademie 
den 27. December a. Stils des Jahres 1725. ihre erfte 
— Die Abſichten derſelben find nicht nur 
die Bervotffommung und weitere Ausbreitung der Wiſ⸗ 
fenfhaften, fondern auch die Ausbildungen der ſchönen 
Künfte. Ihre gewöhnliche Zufammenfünfte hielten fie 
deswegen jeden Dienftag und Freptag; fo wie Ihre fener» 
an des Jahres dreymal. Im folgenden Jahre 1726. 
befamen Die Mitglieder der Acadentie noch den Auftrag, 
daß jeder fünfmal wöchentlich öffentliche Vorlefungen 
jur Untermweifung der ftudirenden Jugend halten folle. 
Aber die Karferinn Elifabetb Petromna ſetzte 
im Jahr 1758. die Academie auf einen neuen und dauers 
baftern ‚ und ermunterte fie aus dem Schlafe, in 
welchen fie zu finfen ſchien. Sie trennte die Academie, 
und beſtellte eine eigene für die fchönen Künfte, von 
tweldyer vorher ſchon geredet worden; der Academie der 
Wiſſen ſchaften inforporirte. fie ges die Univerfität, 
Deren jur Academie gehörige Mitglieder, — 
eiſſen. 


Academie. 


heiſſen. Sie gab ihr den Grafen Eyrillus von Ra 
ſum ne zuns Prafidenten, unterwarf fie blos den Be⸗ 

ehlen des Regenten, und ftiftete einen jährlichen Preiß 
„von hundert Dufaten „oder einer gleichgeltenden golde⸗ 
nen Medaille für die beſte Abhandlung, über eine von 

den Mitgliedern beftimmte Materie in tußifcher , oder 
ddeutſcher, oder — oder lateiniſcher Sprache. 

ESie theilte die Mitglieder der Atademe in vier 
Klaſſen. Die in der erſten beſchaͤftigten ſich mit der 
„Aftronomie und Geographie; die in der zwepten 
mit der Phofif, Botanif, Yraturgefhichte, Ana⸗ 
'tomie und Chymie; die in der dritten mit der er 
„perimentalpbyfif und angewandten Matbematif; 
“und die in der vierten mit der Geometrie. Zehn 


dyen dreumal Des 1 ' 
und September. ie Academie hat feit ihrer Stiftung 
fhom fehr viele Schriften herausgegeben‘; davon Die 
« sermones in primo ni Academix Scientiarum 
Imperialis eonuentw die 27. Dec. Au 1725. publice re- 
citata, Petersburg 1726.in gros 4. die erſte die.Com- 
mentarii Academ. Scient. Petropolitan« aber die 
» merfwinrdigfte find. : Bon diefen Commentariis find 
von-1728 bis U. 1751. ſchon XIV. Bande in gros 4. 
erausgefommen. Jeder von diefen Banden iſt in drey 
heile oder Klaſſen vertheilt Davon der erſte die mas 
tbematifihen; Der zweyte die phyſiſchen, der dritte 
die biftorifchen: und Bilologifihen Schriften in ſich 
faft, und am Ende find aftronomifche Beobachtungen 
angefügt. Die Novi Commentarii Acad. Scientiar. 
Imper. Petropolitanz , welche jeßo ſchon zu mehreren 
Theilen angewachfen find , find in vier Klaſſen einge 
theilt, davon der erjte blos in die matbematifchen 
Wiſſenſchaften einſchlagende Abhandlungen , der jivente 
pbyfifh- matbematifche, der dritte pbyfifche, und 
der bierte aftronomifche Schriften enthält. 
Academie, die Schwedifche, der Wıflenfchaften, 
(die Schwänska Wettenskaps Akademie ) ju Stock-⸗ 
bolm, ward im Jahr 1739. unter föniglichem Schutze / 
forwohl aus auswärtigen als einheimifcdyen Mitgliedern 
errichtet. Sie find bemüht, vorzüglich die phnfifche » 
mathematifche Wiflenfchaften, die Medicin und Defos 
nomie auszubilden. Der berühmte Ritter-finnaus, 
war der erfte Prafident der Academie, welche Würde 
alle drey Monathe abwechſelt. Sie fommen an jedem 
Mitwoch zufammen, und ihre Abhandlungen pflegen 
fie in fehwedifcher Sprade herauszugeben; womit fie 
ſchon im Jahr 1739. angefangen haben, und von mels 
chen im Jahr 1775. der fechs und dreyßigſte Band her: 
ausgefommen ift. 
Ucademie, beißt auch eine jede Kunfffchule, daher 
Mahler » Ucademie u. f. w. Ferner eine Schule die 
das Mittel hält zwifchen einer Univerfität, und einem 


Allgem. Real» Wörterb. I. Tb. 
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woͤhnlichen Gymnaſium, inſonderheit fin vornehme 
unglinge; daher Ritter⸗Academie. 
Auch heißt an einigen Orten eine Berfammlung ,. ins 
— bey Hofe, wo Concert und Spiel ift, Acad 
emie. 


Academie, heißt noch befonders in England eine jede 


Academie, der Zaushaltungswiſſen 


. Darmitadt d 


welche ein Particulier entweder in 
n, oder gelehrten Wilfenfchaften, oder fchönen Küns 
ften errichtet, und wobey er entweder felbjt, oder durch 
andere von ihm angenommene und abhängende Lehrer 
Unterricht ertheilt, aud die Schuler in fein Hauß, an 
feinen Tiſch, und unter feine Aufficht nımmt, J 
ſchaft und 
Ackerbaues. Acker⸗Academie. Oekonomiſche 
LCehrſchule. Cameralſchule, iſt bald eine von einem 
Landesregenten feſtgeſetzte Anzahl beſoldeter Lehrer , die 
das Amt haben, diejenigen Wiſſenſchaften vorzutragen 5 
durch deren Studium tünftige Deconomen und: Came— 
raliften gebifdet werden. ‚ Wie. würklich eine ſolche in 
den Kurfürſtl. Pfaͤlziſchen Landen unter Dem Namen 
der hoben Tameralfchule zu Lautern, vor nochinicht 
langen Zeiten ift errichtet worden, die ſich durch 
Einrichtung allen Beyfall erworben, Und wie in eben 
der fürtreflichem Abſicht Fudwig IX. Landgraf zu Heſſen⸗ 
tadt den Ruhm feiner Fandes-Uniperfität Gieſſen 
erhöhen, auf derſelbigen eine ganz neue, mit: den 


u 
“ Shriem Facultäten zwar verbundene, aber aud) als dine 


* 


ral⸗ und 
machen. Dergleichen Geſeuſcha 


beſondere/ wieder von ihmen unterſchiedene, und: für 


ſich allein beftehende oͤkonomiſche Sacultät errichtet Hat. 


Der e8 find zufammengetretene, der öfonomifchen 


fenfhaften kundige Perfonen, die entweder für fc) A 


; Privatgefeltfcpaft, oder eine öffentliche unter dem ** 
— 


des Yandesregenten ſtehende, mit beſondern V 
und Privilegien verſehene, zur Erweiterung der Came⸗ 
Oekonomiſchen Kenntniffe , und dadurch zum 
Beften eines jeden Landes gereichende Gefeufchaft aus: 
ften finden ſich nun faft 
in allen mehr als ehemals cultivirten Ländern, Man 
fennet die Bemühungen und den glüdlichen Fortgang 
der in&ngland, Sjrriand, Italien Frankreich, Schwe⸗ 
den, Dannemarf, in der Schweiz, und in einigen GE 
genden Deutfchlands , befonders zu Berlin und Peipzig 
errichteten Geſellſchaften. Ihre zum Theil er an 
reife ihnen jumeilen anfehnlidye Beytraͤge der⸗ 
haft, und dem Fleiſſe ihrer Mitglieder hat Deutfchland 
viele neue Erfindungen und Eulturen zu verdanken. 
Solche Geſellſchaften erhalten ſich leicht aufrecht, wenn 
ihre Mitglieder vom Patriotismus belebt, und Mit 
alten ihnen nöthigen Hülfsmitteln verfehen find, fo tie 
mit Dem, was ihnen daran abgeht, vom Landesregen⸗ 
ten unterfküßt, und gut Dirigirt werden, 


Academie, der Raufleute, Gandlunge-Acadeinie, 


‚ und Hrn. 


bes erftern Srivatfoften, und in feinen Haufe errichtet 


nennt man eine foldhe gemachte Einrichtung , wo ungen 
ſich auf die theoretiſche und auch practifche Hantlumg 
Wiſſenſchaften legende onen, von dazu gi. en 
Lehrern, eine gehörige Unweiſung befommen können. 
Auf Univerfitäten wird zwar auch Kaufmannfchafts- 
und Handlungs-Wiflenfhaft gelehret , doch nicht auf 
allen, und nur nad der heorie. angefeherlen 
Handlungsftädten fonnen Handlungs: Hcademien dam 
beften angelegt werden. Wie denn wüurklich annoch eine 
zu Hamburg unter der Direction des Hrn. Prof. Bufch 
Ebeling zu immer größerer Wolfoms 
menheit gebracht wird, Die juerft mit dem 1768. Jahre 
von dem Königl. Preuß. geheimen Commerrienrath Hrn. 
Burmb, mit Zunehung des Hrn. Prof. Bufch auf 


u 
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wurde: Solche Academien haben den Nutzen, daß fie 
nicht nur kuͤnftige gut vorbereitete Comtoiriſten und 
‚Kaufleute, fondern auch brauchbare Cameraliſten bilden. 
Acade mie der Mahler, iſt der Name derjenigen Of 
fentlichen Inſtituten, in melden Unterricht in allen 
was zur Zeichnungskunſt gehört , ertheilt wird. Die 
Lehrer führen eben fo, wie Die öffentlichen Lehrer auf 
‚ Univerfitäten den Titel Profefforen. Da die Kunft 
zu zeichnen — die Grundlage von der Mahler» Bild» 
Bauer * Kupferfiecher: Stempel» und Steinſchneider⸗ 
Aunſt — ohne Kenntniß der Baufunft, der Gedichte, 
der Alterthümer und Fabeln, der Geographie, Geo» 
metrie, Perjpeftiv und Anatomie, fehr unvoufommen 
feyn würde, fo wird auch bierinnen in Academicen 
‚ Unterweifung gegeben. Im Zeichnen fängt der Linters 
richt beym Nachzeichnen einzelner Theile von Figuren ges 
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demie begeben, und ſich den Geſetzen * gleich 
—— Virtuoſen von der niedrigſten Herkunft, unters 
werfen, 

. Die vornehmfte unter allen: diefen Academien, we⸗ 
migftens Die, melde am meiften Auffehen in der muſi⸗ 
ealijchen Welt macht, ift die Academie Royale de Mu- 
fique oder die berühmte Opera zu Paris, melde aus 
mehr als 200 Pesfonen beftehen don. Sie ift im Jahr 
den Abt Perrin aufgerichter, und bis 
daher anfehnlich bereichert worden. Sie befist außer 
ihren andern hohen Vorrechten , ein eigenthuͤmliches 
Theater im Palais Royal, mo fie woͤchentlich dreymal 
fpielt, Ihre Einkünfte ſchaͤtzt man, nach Abzug aller 


-- Unfoften, über Loo,o00 Yırres. Man kann alfo leicht 


den Ueberfchlag madyen, daß ein Mitglied diefer Acade⸗ 
mie mehr, als die blofe Ehre, ıflır feine Bemuͤhung Has 


woͤhnlich zuerft der Theile des ftopfs , der Augen ‚Dbren, 
des Munds, der Nafez dann ganzer Hauptheile , des 
Kopfs der Hände, Arme, Füße, Beine u, f. w. any 


ben murfe. 
Academien, werden-aud in der Mahler oder Bild» 
hauerfunft die Zeichnungen, Gemaͤhlde und die aus 


: and geht darauf zu ganzen Figuren, nach mancher⸗ 
ir dep Stellungen , wobey auf Geftalt und Proportion 
enaue Rüctficht enommen wird, fort. Die Originale 
En werden in Zeichnungen und Kupferftichen vorges 
legt, welche zum Theil blofe Umrifle, zum Theil ganz 
ausgezeichnet find. — Hierauf folgt das Nachzeichnen 
vorgeftellter Figuren von Gyps oder einer andern Mas 
terie, fomohl nadender als leichtbekleideter, nady ihren 
‚verfhiedenen Seiten und Stellungen, einzeln und in 
Sruppen, oder in Zufammenfegung mit mehreren. 
Hierin muß fid der angehende Kuͤnſtler am meiften 
„üben. Auf diefe folgen Zeichnungen nach lebendigen 
und: nadenden männlidyen Modelen in verſchiednen 
Stellungen und Gefichtspunften ebenfaus einzeln und 
gruppiert. Die ſich auf Mahlerey legen, mablen nad 
tr Biefen nacfenden Mansperfonen, fo mie die angehende 
Bildhauer darnach modelliren. Hat der Schuler die ges 
hoͤrige Fertigkeit im Zeichnen erhalten; fo wird er in 
den übrigen zur Mahlerey zunädıft gehörigen Studen, 
in der Erfindung, Zufammenfesung, Veränderung, Fats 
bengebung u. f. m. gebildet. 
Academie der Rünftler, fommt zwar darinne mit 
der Mahler» Academie überein , dab fie ebenfalls die 
Vervollkommung der Kunjt zum Gegenftande bat, 
aber unterfcheidet fich dadurch, daß fie ſich mit Bildun 
der Jugend nicht befchäftigt. Sie ift eine öffentlid) 
‚autorifirte Geſellſchaft von Kuͤnſtlern, die ihre Geſchick⸗ 
bichkeit durch Proben bewieſen haben, und dadurch Bes 
lohnung / Vorzüge und Ehre vor andern erhalten, daß 
„+. fie zu Gliedern diefer Gefeltichaft ernennt worden find. 
br Gefchäft beiteht darinnen, daß fie fich zu geroiffen 
eiten verfanmmien, über Gegenftände der Kunft unter 
‚zeden, BVorfdyläge und Bemerkungen zur Erweiterung 
derfelben mittheilen. j j 
Academie der Mufif, ift überhaupt eine vereinigte 
Geſeuſchaft von Muftfliebhabern, oder ein beftändiges 
‚Moncert, deſſen Mitglieder privikegirte Perfonen find. 
Man hat an verfchiedenen Orter in Italien, Frank: 
reich ‚und Holland, dergleichen Academien aufgerich- 
. tet, welche ſich dadurch von gemeinen Goncerten unter 
ſcheiden, - daß fie theils hohe Privilegien haben, Die 
ihnen megen anfehnliger Stiftungen ertheilt worden ; 
theils weil fie ihre Kunft weit höher treiben, als die 
— Brodkuͤnſtlerz theils auch endlich durch 
das Anſehen und den Stand ihrer Mitglieder. Es iſt 
in Frankreich und Italien gar nichts ungewoͤhnliches, 
daß Eavaliers und Damen, ja noch höhere Standes: 
perionen ; ſich als Mitglieder in eine mufisalifche Ace 
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Gyps, Ton oder Wachs gebildete Figuren, genannt, 
melche nadı einer nadenden in der Academie dargeftells 
ten Mannsperfon gezeichnet oder nadigebildet find. — 


- Yudy die Kopieen von Diefen werden zumeilen Ucades 


mieen, ober academifche Figuren genannt. 


Academifhe Freybeit. Sie befteht aus den Vor⸗ 


— welche Die Glieder einer Univerſitaͤt, fi 
Lehrer, als Studirende, mie auch alle welche mit der⸗ 


' felben in einiger näheren Verbindung ftehen —— 
Der Studirenden ihre iſt faſt ganz wilfübeh 


ch r mie 
fie denn in den jeßigen Zeiten inner mehr zum Vor⸗ 


theil der Sitten eingefchränft wird, --Die übrige aber 


gründet fid) auf die Stiftungsgefeze der Univerfität. 
Die Gewohnheit, die Univerfitäten mit befondern 
Freyheiten zu befchenfen, rührt zuerft von Philipp 
dem Schönen, König in Franfreidy her, welcher im 
Jahr 1299 verordnete, daß man einem Studenten ſei⸗ 


ner gemachten Schulden wegen feine Girter- nicht aufe 


halten folle; wozu Ludwig der X. im vierzehnten 
Tahrhunderte hinzu fügte, daß die Sachen der Stu⸗ 
denten feinem Zou unterworfen fenn follten; und Phi⸗ 
lipp von Balois befrente feinelimiverfitäten von allen 
Zöuen, Steuern und Abgaben, und erlaubte, daf ihre 
Mitglieder in Rechtsſachen nicht außerhalb der Stadt 
erfcheinen dürften. — Unter die wichtigiten Vorzüge 
derfelben gehört wohl der, Daß fie eine eigene Gerichte: 
barfeit über die mit ihr in Verbindung frehende Glie— 
der ausüben, 


Academifhe Würde, Gradus academici, find, 


Magiitri, Doctores, Baccalaurei. Lieber den Urfprung 
diefer Würden ift ein großer Streit. Einige leiten fie 
von den Lehrern und Rabbinen der Juden her. Andere von- 
der Gewohnheit der römifchen Kanfer, gewiſſen Juriſten 
die Erlaubniß zu ertheilen, Daß fie refponfa geben dürfe 
ten, die geſetzliches Unfeben hätten. Andere von der 


» sömifchen Gewohnheit, vermöge der die Herzte und Pros 
feſſoren von den Decurionen beftätiget wurden. Undere 


von dem Pallium, das in Athen die Sophiſten befa- 
men, u. f. iv. Alle diefe Meynungen find offenbar it= 
rig. Dann obgleich diefe fammtliche Gewohnheiten 
einige Aehnlichkeit mit den academifchen Graden haben: 
fo fehlt Doc das Wefentliche, das Examen, die dfe 
fentlihe Difputation, und die bey den academifchen 
Wurden übliche Ceremonien, Die Conringiſche Meps 
nung, daß die ee ar Grade im 13 Jahrhundert 

. in Franfreich zuerft geftiftet- 


worden fenen, fommt der Wahrheit näher.‘ Sie ift 


‚ bisher durchgehende fuͤr wahr gehalten und nachgebe⸗ 


tet morden. Allein ein neuerlich entdecktes alles Mo ⸗ 
nument, das in dieſer Materie noch von niemand des 
nußt worden iſt / zeigt daß auch Eonring geirrt hät; 
und daß ſchon im ı2 Jahrhundert in Ital en Die 
tiges Tages uͤbliche academifche Würden ertheilt wor⸗ 
den find. Hiervon anderwärts ein mehreres. 
Er ge ſ. Atademici. Lage j 
camptä figurä, ein Namen; den Leibnitz gewiſ⸗ 
. fen von ihm entdeckten / aber weder von ihm noch bis 
wo von fonft jemand befchriebenen Figuren, melde, 
obwohl fie einer undurchſichtigen und vollkommen Po: 
lirten Materie beygebracht find, dennoch keine Strafen 
—— * in den Actis eruditorum 1692 p. 448 
gegeden. 5 * 
Acangis, iſt eine Art von Freytorps bey der türfis 
fdyen Armee, weldyes unter der Bedingung ohne Gold 
u dienen, ſich anheiſchig gemacht, daß man ihnen vers 
atte, ungehindert bey Kriegsjeiten zu cauben und zu 
. plündern. 
Acantbabolus, f. Zange. j ‚ 
Acantde, beißt in der Baufunft ein corinthifches Car 
pital mit Bärenfraut»Blättern, deswegen fagt man 
von einem foldhen Capital, es fen auf Art der Bärens 
- rauf: Blätter zugehauen worden, Perrault in feis 
nen Anmerfungen über den Witrud unterfcheidet eine 
wilde und dornichte Art Bärenflau von einer andern, 
die man gepflanzet, und in den Gärten gezogen häfte; 
und behauptet, daß Die Griechen in ihren Beraten 
der feßterns Die gothiſchen Bildhauer aber in den Kraͤn⸗ 
en an ihren Säulen der erſtern nachgeahmet hätten, 
ie Roͤmiſchen fuchten, anflatt des Bärenfrauts, Bläte 
ter von Del» Baumen und Cichenlaub auf den corins 
thiſchen Capitafen anzubringen, befonders zu folchen 
Gebäuden, die nad) erlangten Frieden zur Ehre der 
Sieger u. ſ. w. aufgeführet wurden, 
Acantbus, f. BärenFlau. — 
Acapat hi / Acapatli, iſt ein Gewaͤchs in Neuſpanien, 
fo den langen Pfeffer trägt, fein Stamm ıft dem 
Weinſtocke gleich, und windet ſich auch, wie die Wetn- 
reben. Seine Blaͤtter haben das Anſehen, wie die 


Blätter des weißen Pfeffers, nur find fie langer und 


fpisiger. Sie haben einen ftarfen Geruch, und ſchar⸗ 
fen beißenden Geſchmack, die Frucht ift lang, rund, 
und von einer ziemlich rothen Farbe. Gie fommt aber 
niemals auf dem Stode zu einer rechten Reife, fons 
dern erhält Diefelbige erft abgebrodyen, und an der 
Sonne gelegt. So mird aud) der Saame nicht fo volls 
fommen, daß man ihn zum fäen gebrauchen fünnte, 
Desivegen ſammlet man ıhn, fobald man getwahr wird, 
daß er rotb zu werden anfängt. Sodann legt man 


ihn an die Sonne, bis er vollends zeitig —— iſt, 
t 


und aufgehoben werden fann. Dieſer Pfeffer wird fos 
wohl grün als dürre gegeflen, befonders würzen beyde 
Arten die Speifen fehr gut. Nur darf feine Speife, da- 
mit gewuͤrzet, wieder ans Feuer gebracht werden, weil es 
fonften fo gut fenn wurde, als wenn fie gar nicht Damit 
mären gewürzet worden. 

Acapua, Holz, welches die Alten fo fünftfich zuzu⸗ 
richten Bi se daß 8 im Feuer nicht rauchte, 

Acara, iftein Fiſch in Brafilien, einer Hand breit fan 
hat einen erhabenen gewölbten Rüden und hohen Peib; 
anjtatt der Zahne bat er einen feilenartigen Kiefer 
rand; Die Augen find ſchwarz, Fein, mit einem gold« 
farbenen Ring umfaßt, und ftchen mitten im Kopfe. 
Er hat fechs Floffen; an jeder Kieme eine rautenför« 
mige; an der. Bruft eine dreyefige; von der Hoͤhe 
des Ruͤckens herunter eine mit Gpigen verfebene ; am 
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Schwanje eine ſtrahlige faͤchermaͤßige, und unten 
Bauche eine repecige mit einer harten pipe mach Den 
KT an a ge 
roß un ; Ba w· 
Ditte des Leibes hat HR jeder Seite * u en 
aa, 


runden, und nabe am twange einen eben ' 


Heinen Flecken. Man findet ihn in füßen 
und wird in dafigen Ländern gegeffen. 


Acara apa. Diefer Fiſch ift ebenfalls in Brafifien zu 


Er fieht einem Karpfen ahnlich; in dem unters 
Kiefer hat er fehr ſpigige Zähne; in dem öbern 
Er lange, zwi twelchen ſich ſehr Feine befinden. 
er un groß, Die Augen croftauheil, und 
mit einen filberfarbenem Ringe verfehen. Die Mir 
tenflojfe ift in der Mitte mit ftarren Stacheln verfehen, 
Die dann Der Fiſch vorwärts und zurüd erheben fanrı, 
Seine Schuppen find inmwendig filberfarbig, am Rande 
blutrotb, for daß er dadurch mit durchglaͤnjendem 
_ ‚ voth erſcheint der Bauch und die Unterf 
ind weiß. 


finden; und wird theils friſch, theils eingefalzen ge geſ⸗ 


Acara Pinima, iſt ein Braſilianiſcher Fiſch, der 


einem Parſchen ſehr aͤhnlich if. Er hat kleine Zahn 
die Augen find groß, der Augapfel — ——— 
mit einem rothbraunen und weißen Augenringe derſe⸗ 

en. &r hat fieben Floſſenz eine über den Rüden, 

ie in der Mitte mut beweglichen Finnen unteriugt 
iſt / und welche er. erheben und in Falten zurü ziehen 
kann; noch eine andere nady dem Schwanze zu; Hirn 
ter den Kiemen eine finnigte Floſſe; an der-Mitte des 
Leibes, eine ebenfaus mit einer Fine verſehene zr0ie 
fen dem After und Schwanze eine runde mit einer 
fteifen Finne, und endlich eine fiebente gabeiförmige 
am Schwarze. “Seine Schuppen find goldlängend 
und filderfarbig. Dom Kopfe bis zum Schwanje if 
er auf jeder Seite mit fieben großen braun, auch wohl 

oldglanzenden jilberfarbenen Striefen bezeichnet. Die 
Fioffen und ber Schwanz find gelb und nofdglängend, 
Von dem Kopf bis an Die Bu des Mundes, und 
eben fo von der Rüdenfloffe, bis an die Kıemen und 
Eeiteufloffen geht ein ſchwarzer Strich herunter. Man 
fangt ihn im Meere zwiſchen Klippen, und ift von gu⸗ 
tem Gefchmade. 


Acara Mucu, er ift auch in Brafifien zu Haufe, hat 


ein Feines enges Maul, In dem Ober» und Unter 
fiefer Hat er dreye ige fpige Zähne, Die Augäpfel 
find ſchwatz j anſtatt der Kicmendfnung hat er einen 
dieredigt gefchobenen Schlig, und neben demfelbigen, 
eine breitlichfpige Zlojfe; auf der Höhe des Ruͤckens ein 
borjtenmäßiges, nad) dem Rüden fich neigendes Hom; 
an dem bintern , obern und untern Theile des Leibeg, 
bis an ben —— eine dünne ungleich erhabent 
zum) on den Schwanze eine faͤchermaͤßige Floffe, 

tatt der Schuppen hat er eine rauhe Haut empfan⸗ 
gen, Er at weiß und grau gefärbt, der Riten a 
iſt braͤunlich, und die Floifen gräulich. Er naͤhrt fi 
von —— / und man fagt, daß, wenn man 
ihn an die Wand hange, er einen heilen Schein in der 
Racht von ſich gäbe. Er ift nicht efbar. 


AcaraPeba, Acara Tinga. Ein Fiſch in Brafis 


lien, der filberglängende of ESchuppenz ein kleines 
ſpitziges bewegliches Maul ohne Zähne; eryſtallhelle mit 
einem ſchwaͤrzlichen Augapfel gejierte Augen hat. Die 
Rüdenflo;ie hat ftarre Stacheln, und erſtreckt ſich bie 
vorwärts an den Schwanz. Die andere aloe jeiget 
fi) nady den Kiemen, und iſt dreyedigt. Am Unter: 
leibe befinden fich drey Floffen, zwey vormärts, And 
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‚fine mahe an dem After. Der Schranz hat eine gabel⸗ 
Femia loſſe. Ale Floflen haben eine weißglänzende 
Farbe; , Diefer Fifch ft efban ! 
Ycara Pitamba. Au ein Fiſch in Brafilieny wel: 
f ‚einem Barben fehr fh Er hat ein Kleines 
Maul und Zaͤhne, große Augen/ erpftaltenfarbige Augs 
else wand zinnoberrothe Augenringe. Nebft den Ger 
tenfioffen, eine von dem Rüden bis an den Schwansr 
die mit ffarten Finnen verſehen iſt z hinter jeder Kieme 
eine lange dinnez am Bauche zwey ſpitzige z am After 
„eine ʒ und eine fi in Horner zertheilende am Schiwanze. 
Er iſt mit purpurblauen Schuppen bededtz und von 
‚den Augen bis in den Schwanz geht eine fange gold» 
rbene Seitenliniez ferner find gelhfathene Punkte auf 
Den Ruͤcken und Seiten befinblid), Er hat einen weißen 
Sauch; weisgelbe Bauchfloſſen und goldfarbige Kür 
dens und Schwanzfloſſen. Er iſt auch eßbar / und feine 
Floſſen ſollen des Nachts einen Schein von. fich geben. 
Ycara Pucu: Ein Brafilianifcher Fiſch, der cin lan» 
ges fpisiges Maul ohne Zaͤhne hat, und. der die, kippen 
dv verengern fann, daß man faum einen Ritz bemerfet. 
„Ze ter einen ſchwarz glänzenden Augapfel, und 
Sale Sohle Augenringe; auch hat er fieben Floſſen, 
„eine die von dem Ruͤcken in den Schwanz geht, die cr 
„erheben ‚ mit Strahlen unterftügen, einziehen und ver« 
bergen fann; zwo Kiemen; und zwo Baucflojlen ; eine 
+ Afters und eine gabelförmige Schwanzfloſſe, füberfars 
‚ bige Schuppen , und auf den Seiten ſechs laͤngliche 
blauroͤthliche Flecken. Die Rüden: Schwanzfloſſen ud 
: ——— haben eine aſchgraue, ‚Die. am Unterleibe 
und nahe am After eine gelbliche Farbe. 
Acaraung. Auch ein Fiſch in Brafilien, der ſchwatz ⸗ 
farbige Schuppen; eine gabelſoͤrmige Floſſe am Schwan⸗ 
e; an einer jeden. Kieme eine Floſſe; am Vordertheile 
«8 Leibes ſchmale ſpitzige are; 8* dem 5 
und am Bauche eine ſpitzige bis an den Schwanj fortge⸗ 
hende hat. Der Mund iſt Fein, a — 
aund.mit Heinen Zahnen befeht. Die Uugen find flein, 
und ‚vom Maule weit entfernt; neben dem Schwänze 
c auf, jeder Seite hat er einen fehr fpigigen Stachel, den 
‚ ereinziehens wieder losſchneilen, und nahe Zifche da: 
mit, verwunden fann. Die Stachel find, knochicht und 
fingerslang. 


Acarir int nach Ariftotelis Meinung das kleinſte 


Thievgen, welches im Wachs waͤchſt. Schon ſein Na: 
me fol anzeigen, Daß es foflein fen, daß man an ihm 
feinen Kopf oder Unfang finden fönne. Andere geben 
dieſen Namen andern Inſekten. 

Acarimaz 1. Löwenaffen. 

Acarnanes, Fi Meerbrachſem. 

55 f. ton. 

cafte, f. Gelbfutter. 

Acatalertifch. Ein Ders beißt acatalectiſch, wenn 
fein letzter Fuß voll. iſt, d. i. wenn er feine Sylbe zu 
wenig oder zu biel hat. 

— en. heit fo viel, als Linbegreiflichfeit, und 

war hbey Den alten Philoſophen, infonderheit den Aca⸗ 
demifern ein fehr gewoͤhnliches Wort, wodurch fie an 
zeigen wollten, daß die Wahrheit fo tief im Verboraes 

„nen liege ,: daß män.nichts mit Gewißheit wiſſen fünne, 

Acatbiltus,-ein Befang der heiligen Jungfrau zu 
Ehren, bey. deflen Abfingung das Volf nicht zu fisen, 
jondern zu ftehen pflegte, Er wurde des Sonnabends 

„ Si. der fünften Woche der Zaften die Nacht bindurd) ges 
ungen: daher auch dieſer Tag oder Feſt ebenfals diefen 

men führt. Die Beranlaffung dazu war, weil die 
€ ariechiſchen Kaiſer, Desaclius, Tonſtantinus, 


— atus, und Leo Iſauricus über —A 
Mair ) —* nachdem — vorher das Bildcüß 
4 b Peiligen Jungfrau in Proceßion getragen worden 


var, . 

Acatholiti 6 Mit dieſem Nahmen bee 
legten ehemals die Jogenannten Rechtglaubigen , welche 
ſich der allgemeinen Kirche ruhmten, ale Parthenen 4, 

»weldye von ihnen abwichen. Heutiges Tages werden 
. die Proteftanten zuweilen fo benennt, welches fie aber 
„nicht feiden wollen, weil fie behaupten, Ihre Lehre fen 
die Lehre der allgemeinen oder fatholifchen Kirche, und 
F * Dede welche die Upofiel allenthalben ausgebrtis 
et hatten, * nz 
ccaophori, ein Beynahme der Eneratiten, welchet 
wahrſcheinlich Saccophori heiſſen ſoll. Dieſes bedeutet 
ß viel als Eadkräger 7 und man benenhte fie fo, 
ver ſchlechten Kleidung willen, Die fie trugen. 9 

Accabuffare,, heißt fo viel, als einen Vetbrecher mit 
Crfäufung firafen. Es koͤmmt Diefes Wort wahrfheins 
lich von oder Acca (aqua) und dem deutjchen.z, 

Buſſe ber, und, wurden mit Mr Waſſerſtrafe die ger, 

‚ meme Huren und Hurenwirthe belegt, welche man in 

‚ einen eifernen Keficht einfperrte, und in bag Dieer oder 

„einen nahe gelegenen Fluſſe warf. 

Accedentes, ad accedentes, ift in Der Moz Arabi⸗ 


ſchen Liturgie ein, Befang, welcher wechſelſeitig in der 
‚Arche abgefungen wurde, jur Zeit, als die Glaubigen 
1, dag heilige Abendmahl genoͤſſen. 
eceleratus, f. zunehmende Geſchwindigkeit. 
ccendones, wac ber Name gewiſſer Fechter, welche 
den anderen in den Epielen auf den Schauplaz Muth 
einzufoͤſſen, bemüht waren, j 
ccenfi, oder Rathsdiener. Ihre Amtsvberrichtun⸗ 
gen beſtunden darinnen, daß ſie die ſtreitende Partheyen 
“jun Proͤtor für Gericht forderten, und bey verfloifener 
Zeit den weiteren Bertbeidigungen der Advoraten Einhalt 
‚tbaten, dag zur Verfammlung berufferte Volk zur ** 
anhielten. Sie hatten auch bey dem Conſul, der Die 
Regierung Denn fie wechfelten ab) mithin Die Lictotes 
nicht hatte, Die Aufwartung und beym Ausgehen den 
Vortritt. Dergleichen Bedienten fanden ſich auch im 
‚Felde bey den Kriegs· Tribunen und Eenturionen. Man 
nennte auch in den alteften Zeiten die ganz leicht bes 
wafnete Soldaten Accenfi , die hernach unter dem Nas 
men Velites bekannt find. f. Rorarii. Cs fand fin 
auch ferner unter dieſer Benennung ein Trupp bep der 
Armee, die Man zur Refrutirung der abgegangenen 
Soldaten brauchte, fonft aber — Anſchen hatten, 
und ſollen nur mit einer Schleuder bewafnet geivefen, 
) und dem Treffen nad)gefolgt ſeyn. 
» Accenfores, heilen Diejenigen, welche in der Kirche 
die Lichter beforgen und anzuͤnden. f. Acolutbi. 
Mecent. Derftärfere Ton, womit in vielſylbigen Wör« 
tern eine Sylbe vor der andern ausgefproden werden 
muß. Sn dem Wort gurig wird die erfte Sylbe gedehn- 
ter und ſtaͤrler ausgefprochen , als die letzte. Daber 
fagt man / va diefes Wort den Aecent auf der erſten 
Sylbe habe, In dem Wort geredyr liegt der Accent 
auf der festen Sylbe, weil die legte Sylbe in der Aus: 
ſprache höher angeftimmt, oder länger gezogen wird, 
als die erſte. 

‚Ein Knabe, der noch nicht fertig leſen kann, der noch 
eine jede Sylbe in Gedanken durdbuchftabiren muß, 
bevor er fie —— vermag, legt auf feine Sylbe 
einen Accentz er fpricht eine jede in gleichem Ton aus. 
Stine Ausfpradye hat alfo Feine Abwechfelung , feine 

. Mannigfaltigkeit; fie it aber aud unangenehm und une 


x r — chied der Wörter me und Nee 


"In einem jeden wielfplbigen Wort muß eine Spibe 
—— En —— —* 


1 


Wohilia aid 
a —— 
4 m .der Accent verſchied 
a6 den. ftärfern Ton, wi 


Accent. 
Ein klarer Beweiß / J 


und annehmlich zu, 3 


ey als die ul 

wenn man aud) Das Wort ganz allein aus ſpricht. 

Ein jedes ‚viel En Wort hat-alfo feinen eigenen | 

eentz der vom Gebraud) bejtinimt, und der, grau 

Accent genennt wird, Dieſer Accent trägt viel zum 

ber Rede bey. ee ee MH 
ird 


t wir 
a 


man t 
‚ Tann Bar Den ——— 
eben, und den beſondern 
i its nennt 


utlicher zu, erfennen 
‚nes. Worts me 
. a oratorifchen Yccent, Cinpitige wre n 


inen grammatıfchen Accent z wenn fie aber des Rai 
art od) * ſchieht 
Sen Caͤſ ar 3 


einen a H 
np zu dem Brutus, den er unter feinen Moͤrdern 


{eben oder -ausgeritten fen: 


nicht vermuthete ; mit ehmüthigem 


ausargangen feinen grammati chen Accent auf der ers 
ten Splbe, er wird aber ch durch den oratorifchen 

cent, Bil man aber mit eben den Worten: er iſt 
ausgegangen, zu erfennen geben, daß er nicht augge 
a ( o wird der oratorifche 

cent auf die dritte Solbe gelegt, und chen Dadurch 
wied.der grammmatifche Accent auf der erften Sylbe ge» 


cht. 

Mer deutlich und angenehm reden oder fefen will, 
der muß genau darauf fehen, daß er den Accent dahin 
lege, wohin er des Verſtandes, oder des Nahdruds 
wegen gelegt werden muß, Die Fragen des Apoſtels: 
wollen wir ben Herrn trogen? find wir ftärter, dein 
er? würden matt und unverjtandlic, Flingen , wenn 
nicht die erfte Sylbe in srogen und in ftärfer höher , 
als ale übrigen angeitimmt, und das einfylbige Wort 
Er am aterftärfjien ausgefprodyen würde, je beifer 
jemand zu verftchen ſucht / was er ließt, oder vorträgtz 
je frubjeitiger er angewoͤhnt worden iſt im Reden und 
keſen die Aecente zu beobachten; je fleißiger er ſich darin 
übt , defto leichter wird esihm merden, den Accent 
allemal auf den vechten Play zu legen. 


Accent, inder Mufif, fann auf eben fo vielerley Weiſe 


betrachtet werden , als in der Sprache. Der Yecent 
überhaupt, iſt der Ausdruck einer vorzüglichen Empfins 
dung ben einem gewiflen Ton, Wort, Splbe, oder 

anzen Rede. Nichts ift fähig, Die Empfindung des 

erjens ‚deutlicher , richtiger „feiner und ruͤhrender 
auszudrüden, als der Accent, Gr ıft dasjenige, wo⸗ 
duch fich diefer Ton, oder Töne, von andern genau 
unterfcheiden; woduich diefe eıne Bedeutung erhalten, 
die die andern nicht haben. Und mas bedeutet der Ycs 


“cent ? Nichts anders, als die Empfindung des Reden ⸗ 


> 


den oder Singenden, die er mit dieſem Tone verbindet. 
Daher iſt der Wecent fo vielerley , als der Empfindun« 
gen find, die fih ausdruͤcken laſſen. 

- Dhne Ton ift fein Accent. Die Lehre von Actenten 





che ſind wenn Die ganze Stärfe- des Genies an Ihrer 
Ausbildung arbeitet, wenn die Worte nur zu ihrem 
Vehikel gebraucht werden; Was wird alsdann von den 
Uccenten nicht für Yusdrucd der Smpfinoungen zu er⸗ 
warten fen? a, dann bricht gleihfam das Innire 
euer in helle Fammen aus, und Die erhizte 5a talie 
ielet fo vernchnilich im Den Tönen, daß jedes feine 
nicht nuc unterfcheiden, fondern uud) Ib fanıı 
mas jiee Herz bey dieſen Ausdrücken empfindet. t 
Ausdrud.) Jar dag der Künftier fein Handwerl ver⸗ 
fiehe; daß er die Töne ın feiner Gewalt habe, und fe 
empfinde, mas er durch die Stimme, oder auf d 
Inſtrument, ausdrüden will. Ohne eigene CEmpfin⸗ 
dung, ohne ein feines Genie, wird Al feine Bemuͤhimg 
umfonft ſeyn ; bergeblich wird er ſuchen, Empfindfahre 
keit ın feine Muſik zu bringen, wenn nicht fein eigenes 
Gefühl feine Stimme, feine Hände, regiert, und 
feine ganze Mufif, auch bis auf Die geringfte Kleinigkeit 
verfeinert. Sier.Fann fich feine inbiidungsfratt in 
ihrer ganzen Stärke hervoithun, und wuͤhlend in der 
harmoniſchen und disharmonifhen Tönen, fann fie 
taufend und abermal taufend verſchiedene Schattirun⸗ 
gen det feinen Smpfindungen fhaffen, Die auffer dee 
Mufit vöttig unbekannt und namenlos find. Aber wehe 
dem / der ohne die fihere Leitung des Genies fidy an der 
Ausdrucd durch Töne wa,er! Nichts fann ben ihm dem 
Mangel des feinen Gefuͤhls erfegen; Feine Regeln find 
bermogend, feine Mufif nur bis zum Erträglichen 
verfeinern, Niemand erwarte daher von uns Regeln 
des feinen Actents ; niemand hoffe, wir werden ihm 
erklaͤren, wie er z. B. ſanft, fs, zärtlich, traurig, 
troͤſtlich oder freudig ſpielen ſolle. Cine Sache, wie 
der muñkaliſche Accent, iſt über alte Regeln erhaben 5 
it mehr, als fich ausfprechen umd ſchraͤben laͤßt, ij 
nur dem gerübrten Herzen fuhlbar. Warum follen mie 
an dem, der fein Genie hat, eine — oder ar 
dem gefübivotten Virtuofen eine Uberfiupige Arbeit 
tbun ? So bald wir ihm fein Genie durch Kegeln eis 
ſchraͤnlen, wird er ung zur Strafe, fo regelmäßig fpies 
len, daß wir es nicht hören mögen. Laßt ihn feine Ae⸗ 
conte felbft nach Belieben fhaffen, und er wird jedem 
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$n' Bebeutundsvod wachen, jede Sylbe aut eintm 
herzruhrenden Nadidfitet begteiten. 

Nur noch ein Pagr Worte von den derfchiedenen Be⸗ 
iebunden des muflfalifchen Atrentes zur den Accenten in 
Ye Kede. Man mterfcheidet hier den srammati: 
fben, orarorifchen und poetifdyen Accent, meil 6 
‚mit der Derfeinetung der Husfpradye bald die Gram⸗ 
"matif, Bald die Oratorie, bald Die Poetif; zu thum hat, 


„ade PR Arten don Ment find in der Muſih wenn fit 
“ nicht mit Worten verbunden ift, eins und eben daſſelbe z 
"tea Ausdrud einer vorguglihen Empfindung , alle⸗ 


mal Unterfcheidung gewiſſer einzeln o 
voen andern: und Die 


mehrern Töne 
Het und Weife diefer Unterſchei⸗ 


Bund ift ohnehin fo vielfach, daß fie feiner Eintheilung 


- fähig ill, 


Menn aber die Mufif mit Worten verbunden 


it, iwie benm Ubfingen eines Liedes, eines Mecitatives; 


ö läßt fich in der Mufif eben for mie in der Rede, der 
— atifie, oratorifcdhe und poetifche Accent unters 


. heiden; d. i. der Nachdruck, welcher zinem Wort oder 
Mer Sylbe, nach den Regeln der Srammatif, oder 
“Der Dratorie, oder der Poetif, zukommt / muß in ber 


Mufit fennbar werden. 
1. Dir grammatifihe Accent findet fich nur ben eine 


- zeln Splden, und ift derjenige Rachdruck in der Aus— 
“ Toracbe, wodurch diefe oder jene Sylbe von andern uns 


Me, unterfcheiden. 


terfehieden rird. Wird nun eine Rede oder ein Lied 
abgefungen, fo verfteht fich wohl, daß rine Spibe, die 
—8 der Muſik fang iſt, in der Muſik nicht kurz wer⸗ 
den darf. Ihren Vachdruck, ihre Staͤrke muß fie bes 
balten, ja fie muß ſich hier noch) merflicher, als m der 
Und Dies gefchiehet durch Die 
anfblagenden Töne (f. Diefes Wort). Eine gram- 
atifch » lange Sylbe muß allemal anfdhlagend, eine 
er aber —urchgehend werden. j 
Aber man hat in der Mufif noch mehrere Hlılfsmits 


- tel, einzele Töne zu atcentuiren, oder mit einem ge 


wiſſen Nachdruck zu beafeiten. Man bedient fid, hierzu 
nicht allein der Derftärfung oder Derdoppelung des 
Tons in derfchiedenen Detaven, fondern nadı Befinden 
auch der Spncope, der Verlängerung, der Wie 
derbolung eines Tons, des Trillers, und hauptfäch 
lich der Dorfthlagnoten (notes de gott.) &in feiner 
Künftler wird durd) Die Uebung lernen, dieſen Accent 
fo oft und np anzubringen, daß faft jeder 
Ton fein Eharafteriftifches haben mird. 

2. Der oratoriſche Accent (er ift mit dem logika⸗ 
liſchen und patbetifihen einerley) dienet um ganze 
Ausdruͤcke, ganze Stellen in der Rede von andern zu 
unterfcheiden, und die damit verfnüpfte Empfindumg 
ſichtbar zu machen. Und mie unterſcheidet ſich eine fo 
arcentuirte Paffage in der Mufit ? Sollte cine Stifte, 
wenn fie gefungen wird, den Nachdruck verlieren, den 
fie im Reden hatte? Gewiß nicht, fondern fie erhält 
noch einen weit ftärfern und empfindfamern ; jumal 
wenn die Epracdhe felbft muſſkaliſch ift, wenn fie feine 
ſchwere Confonanten und Diphthongen enthält; menn 
fie leicht und biegfam über Die Zunge fließt, wie z. B. 
die italianifche. Auch die Melodie muß dazu eingerich 
tet ſeyn; die Compofition muß dem Attent zu Huͤlfe 
fommen. Es muß jeder Ton an dem Ort, und in der 
Verbindung mit andern ſtehen, wo er feinen cmavafte- 
riftifchen Nachdrud am beften behaupten fann. Man 
höre ein mohlgefegtes Recitativ; man gebe einmal Acht 
auf die verſchiedenen Emphaſen, die bier zum Vorſchein 
fommen; man fpreche in Gedanfen die Worte nach, die 


‚ bier gefungen werden; man vergleiche dem bloß oratos 
riſchen Actent mit dem muſikaliſchen, und man wird 


Dieſes poetifche Sylbenmaas ift in der 
und 


beyſammen unter dem Art. R 


Accent. 


den Unketſchied deutlich einfeben.  Ridte bon den Em 

"Pfindungen, die je ein gefühloottes Herz ben einer rühs 

tenden Stelle Soden fanry wird in der Mufif verlohren 
eben, fordern jede Sylbe und jeder Ton fi) Durch den 
ttent vofommen entwickeln. 

Wer kennt nicht das Forte und Piano, die Aug: 
mentation, Die Contraction, das Bindzeichen, 
"das Tremuliren, das Garpeggiven, den Accord u. 
59* als lauter Mittel, um ganze Paſſagen zu verſtaͤr⸗ 
ken / oder um den oratoriſchen Accent in der Muſik hoͤren 

laffen? Gewiß, der Tonkuͤnſtler hat hierbey noch ein 
han und weiteres Feld vor fich, als der Redner. 

‚3. Der poetiſche Äccent ift in der Husfprache der 

feinfte, und erfordert ein gewiſſes Sylbenmaas oder 
’ Metrumg) im welches einzele Wörter eingepaft werden. 
tufif der Taft. 
Und diefer befteht aus guten und ſchlechten, ftarfen 
achen Zeiten, fo mie das Metrum aus langen 
und furzen, fcharfen und ſchweren Sylben. Je genauer 
nun der Taft mit dem Sylbenmaas der * überein» 
ſtimmet, deſto beijer wird in der Mufit der poetifche 
Arcent ausgedrudt. Was hierher gehört, findet ſich 
Abytmus. 

Die Melodie ift bey poetifchen Gefangen die Haupt⸗ 
face. - Wenn ein Gedicht fich eben fo leicht und fließend 
fingen als ausfprechen laßt, wenn nichts raubes, nichts 
Imiämadhaftre; nichts gezwungenes darinn bleibt; fo 
iſt der Accent gut. Aber freylich wird von einem Com⸗ 
poniften, der eine paffende Melodie zu einem Lied ſetzen 
will, mehr als gemeine Geſchicklichkeit erfordert. Die 
größte Schwierigfeit ıjt, wenn ein aus vielen Strophen 
beftchendes Lied nach einer, bey jeder Etrophe zu wieder 
bolenden Melodie aefungen werden fol: Viele Zeilen 
von verſchie denem Inhalt und Accent 6 durch einer⸗ 
fen Töne durchgeführt werden: und hierbey iſt es faſt 
unvermeidlich, Daß der Accent öfters Übel zufammens 
ftimme und unangenehm werde, Wenn aber der Com: 
var fid völlige Freyheit nimmt (umd ſollte Diefes ben 


“ Inrifchen Gedichten nicht auch angeben?) zu jeder Stro- 


phe, zu jeder Zeile eine eigne Melodie zu feken; fo fann 
er dem Uebelflang, der aus dem häufigen Widerfpruch 
der portifchen und mufifafifchen önbeitsregeln ent⸗ 
fteht, mehrentheils zuvorkommen. Gtelibte Componi- 
ften werden ung verjichen. Die Mufif ift alsdann dem 
Texte fo angepaßt, dafi man glauben muß, der Dichter 
habe ferne Nerfe im Singen gemacht. Jede Sylbe 
ſchmilzt mit ihrem Ton in eins zuſammen. Und da— 
durch erhalt Das Lied feıne binreiftende, feine bezaubern⸗ 
de Kraft, welche zuweilen in der Rapetic und auf dem 
Theater aller Zuhörer Herzen fo innig rühret. Wie viel 
fann da der Dichter durch den Componiften gewinnen? 
Endlich führt uns das Wort Accent noch auf einige 
Anmerkungen aus der alten Welt. Mir finden in eini« 
gen alten Sprachen Accentzeichen, welche jeht, nach dern 
Ableben der Sprachen, zur Erleichterung der richtigen 
Pronuneiation dienen. Sind diefe wohl vorzeiten eben 
dazu gebraucht worden? oder hatten fie vielleicht einen 
ganz andern Endzweck? Wir wiſſen von den Griechen, 
daß fie eine befondere Kunſt hatten, die fie Rhapſodie 
nennten. Ein rbapfodifch gefungenes Lied war ben ihr 
nen völlig dajfelbe, was bey ums ein Recitativ ift: und 
die Rhapſodie war die Kunft, reeitativifch zu fingen, 
Kein Bedicht wurde anders, als rhapfodifch, hergelefen. 
Kein Schaufpieler bediente fih einer andern Stimms 
bewegung auf dem. Theater. Daher bief dieſe Art zu 
fingen auch, die theatraliſche Declamation. In fpa« 
tern Zeiten ging Diefe Art zu Derlamiren auch in bie 
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Pe ee Hecenk- =: 2. 


"a fen über, md wurde bon einigen Rednern 
Cpis zum Goatel'nachgemmacht, J 


Um die Erlernung diefer i en Dedläm 
du —2 — man, gef Accent 
„Und was it wahrſcheinlicher, als daß es dieſel 
Kt waren, Die man border w Bezeichnung 
n 







Tone in der Mufif erfunden hatte 

„tdag —56 wir feine griechiſche Noten. Unf 
"Tich, als der Tone noch wenige waren, (denn die exſten In 
ftrumenten hatten nur vier aiten) hatte man genug mit 
den drey befantiten Wtutus, Gravis und Eircumfler. 
Be ht ſich die Zahl der Aecentzeichen, nach 
..tinigen bis auf zeben, mach andern auf fünfzehen / und 
„ mehrere; Und da twaren fie wieder hinreichend, alle vot · 

„konmmenide mufftalifche Töne zu begeichnen, | 
Die noch übriggebliebenen Accentzeichen der Griechen 
(und von den ®riechen famen fie zu den Lateinern) ſchei⸗ 
nen alfoihren Urfprung in der Muſik zu haben, und im 
Anfang nichts, als Tonzeichen oder Noten geweſen zu 
eyn. Eben diefe Bervandniß fcheinet es mit den Accen⸗ 
"ten der Hebräer zu haben, welche Durch die Mabbinen erft 
in fpätere Zeiten nach der gegenwärtigen Forme in die 
Schriften gefommen find. Ihrem Urfprung nach (moͤ⸗ 
"gen doch Banı und feine Eonforten, Die der aften Mus 
nicht fundig find, darüber Sachen) find fie weiter nichts 
ß fen, ale Tonzeichen zum Singen und Leſen. Denn 
Singen und Fefen war bey poetiſchen Stücken in der jür 
Diſchen Simagoge nicht unterſchieden. Die jüdifche Aus- 
ſprache ift vou' wunderbarer Accente, Die einer von ans 
"derer Nation nicht nadımadyen fann. ihre Sprache ift 
nach ihrer Art fehr melodifch, fo daß ein zu fine 
gen ſcheint, wenn er liefet. Folglich ift das Gefänge der 
» alten Hedräer, allem Vermuthen nach, weiter nichts ges 
weſen / als ein acentmäßiges-Lefen: wovon freplich zu 
unferen Zeiten Die Megel verloren gegangen. — Unter 
dem Lefen farın der Zuhörer an den verfchiedenen- Atcens 
"ten unterfcheiden,, ıvo nad) umferen Spracdregeln ein 
Comma; ein De oder ein anderes ortographifches 
Zeichen ſtehen follte. Daher dienen diefe Actente zufaͤl⸗ 
Ager Weiſe zu Abtheilungszeichen der Rede: welches fo 
ſichtbar iſt, daß viele dieſen Nutzen, als den wefentlis 
pen und einzigen Endzweck derſelben anſehen. Allein 
durch given Bemerkungen kann dieſe Meinung widerlegt 
werden, 1) Weil die Menge der hebraͤiſchen Accentzei⸗ 
guf groß, und ihre Geſtalt fo verſchieden ift. Jedes 
bat fein eigenes, und allemal ein von Dem andern 
derſchiedenes Uecentzeihen. Wo finden wir eine Spras 
che, die fo viele Abtheilungszeichen nöthig hätte? Oder 
“ ift eine ſolche Menge dielleicht blos den morgenländifchen 
Sprachen nöthı; ? Warum haben dann die Hebräer folche 
ſich allein angeeignet» fo daß die Syrer und Araber 
nichts von alien dieſen Accentzelchen behalten haben ? 
Baer a braucht der Hebräer andere Zeichen in der 

i 
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fie, ‚als in der Profe? Wenn feine Accente blos Abr 
lungszeidyen find , wozu befonders poetifdre, und 
befonders profaifdye? Aber die Poefie wird anders aus 
gefprochen , wird mehr gefungen, und ift überhaupt 
mufifalifcher , als die Profez folglich muß fie allerdings 
aud) andere Hcrentzeichen haben. 
ulſo ſehen wir ja deutlich genug, daß auch die bes 
bräifchen Uecente Tonzeichen gemefen find, und ihren 
+ Urfprung in der Mufif haben, gleichwie die griechifchen. 
* Etwas ähnliches finden wir in der fpätern fateinifchen 
Kirche, nämlich die ſogenannten Rirchenaccente , nad) 
fie beym öffentlichen, Gottesdienſt Daclamirten, 
Denn weil fie die prophetifchen und epiftolifchen Lectio⸗ 
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l 
„ fieben gemein: ‚immuzabibis, wenn, Die. letzte Spibe 
— erniedrigt mı Rp sun 
‚ deigte die letzte Sylbe um eine Titz, Kane Bee 
n 


2 aber Reatiider Di gern 
Arikhen. deeuia, Chlor Eee H 
fi nen, a 


eine Quinte; acutus, wenn «tli Iben.vor d 

‚ten um eine Terz tiefer, —1 er im —* 
geſungen wuͤrde moderarus, enn etliche Spiben vor 
der lezten um eine Secunde höher, die —8 
ihrem vorigen Ton —— wurde | dnterrogatitus 
erhöhete die leute Sylde um eine Secunde, una findlis 
erniedrigte fie um eine Quarte, — 

Eine Art von ſolchen Kirchenactenten findet man noch 

ben den kathollſchen Klaffenfihltern in einigen / deutſchen 
Städten, da ſie namlich in ihren Gebeten und Liedern 
einer. jeden. dfpfbe, ihren befonderen —v/—— 
Accent geben, der ſich Durch das game Yırd immer gleich 
iſt. So wenig aber, als dieſes muſttaliſch ift, vouen 
wir uns Damit aufhalten. — —z2 


Accente der Grieden. Die Erfindung der Ac⸗ 
cente iſt bep den Griechen fchon ſehr alt; an weifi es 
zuvetlaͤßig daß fie ſchon eine geraume Zeit vor Eprifti 
Geburt. Aerentzeichen gehabt haben, melde denenjenis 
gen ‚ fo gewöhnfich in unſeren gedrudten Büchern vore 

mmen; ziemlich ahnlich geweſen find. Daß ſie aber 
dazu gedient hätten, den Spiben, darauf fie gefeht. was 
ten. einen fharfen oder Janggejogenen Ton zu neben, 
wie unfere meiften griechiſchen Spradylehrer behaupten, 
dagegen ſtreitet wohh die Eintheilung der griechiſchen 
Voralen in furze und fange, oden Die ganje griechiſche 
Profodie , indem man gar oft: auf kurze Vocalen eis 
nen Accent feet , da doch der lange in eben Demielben 
Worte seine, fangere Ausfprache erfordert. Wenn wir 
nun hiernaͤchſt noch erwägen, daß in der griechifchen 
Sprache eine fingende Ausſprache fhatt gefunden bas 
be, fo, daß fie bey dieſer Sylbe des Worts den Ton 
falten ließen, bey jener erhoben, und daß uns vie 
wahre Ausſprache der griechiſchen Sprache als einer 
—— unbekannt ſey, fo koͤnnen wir Daraus 
den en und die Nothwendigkeit beurtheilen, we 

heut zu Tage dieſe griechiſche Accente noch haben m 
gen. Hierzu kommt noch daß man ſelbſt ben den alten 
Briehen Die Werentzeichen nur in den Echulen der 
Spradjlehrer gebraucht hat, um den Ton im kefen bep⸗ 
zubringen z und daß dieſe feute ſelbſt nie in Anfebung 
der eigentlichen Bedeutung der Accente miteinander ei» 
nig gemefen find. ; 


Accente der Gebräer, find in dem maforetifchen 
- Bibeltert die Zeichen der Ubfonderung und Verbindung 
der Perioden, der Saͤtze und der einzelnen Wörter, 

Sie fommen alfo mit den Abtheilungszeichen andes 
rer Sprachen zum Theil überein, entfernen fich aber 
twieder von ihnen darin, daß fie nicht blos Die Abtheis 
lung, fondern auch die Berbindung anzeigen, — Sie 

“werden gröftentheils über und unter Die Woͤrter und 
Buchſtaben gefeht, : 
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auf die‘ Xccente nur als 


unge Accente einget eilt.’ Jene trennen die Wörter, 


dieſe verbinden fie miteinander, —— 
Die erſten find, mie ‚man leicht urtheilen wird/ die 
„ twichtigften. — vWeil aber die Areentuation anders in 
‚den profaifchen Büchern der Bibel ift; anders aber in 
den metrifchen, (die Juden verſtehen darunter Die Pfals 

men, die Sprüchwörter, oder Sittenfprüche Salomens 

und das Buch Job) forentiteht daraus Die neue Abtheis 
» fung. in proſaiſche und metriſche Accente, 


Mas man von Eunpaüieh Yecenten zuweilen mähnt, 
ift eben fo erheblich, als die Cuphonie, don der nian dey 
“ Verwerhfelung der Bocalen beym abgemejfenen Solben⸗ 
Yaum'in den Sprachlehren redet. Die Abtheilungs- 
Mecente find hier meit zahlreicher , als die Abtheilunds· 
zeichen in anderen Sptachen. Die groͤſte Abtheilung 
in den proſaiſchen Büdyern machen Folgende zween. 
I) Der Siliuf mit dem Sofpafuf 41) d. 1. der 
Endatcent der Periode mit den Verspunften, ‚Er fanrı 
mit unferm Punft verglichen werden; denn er jeigt Ims 
mer das Ende der Weriode an. 2). Der Athnach 
oder Ruhepunft mitten: in der Periode, ift einer: 
fey mit unferm Kolon: er ſchließt das eine Glied des 
Berſes. Die übrigen machen Unterabtheilungen in den 
Gebieten jener großen Accente. Man ’fagt, das Ge— 
biet des Sillufs ift Das gröfte, weil er die gröfte Ab⸗ 
theilung macht, oder weil vor ihm Feine Aecente voran 
geheny die größere Abſchnitte machteny' als er. Das 
Gebiet des Athnachs wird aus eben dieſem Grunde Das 
ihm an Größe am nächften fommende genannt. Auf die» 
fe folgen noch drey Elaffen von Ucenten, wovon aber 
- immer die folgende weniger Ubtheilungen madıt, als 
die vorhergehende. In den großen Abtheilungen des 
Situfs und des Athnachs machen mieder neue Abthei« 
lungen der Segoltha () d. i. Weintraube: der 
(:__) Sakef Faton, die Meine aus übereinanderge» 
' fenen Punften aufgerichtete Linie: der (:) Satef 
ghadol oder die größere Linie: und Tifcha (D. In 
der zwoten Claſſe fiehen wieder 6, die in den Gebieten 
der obengenannten neue Unterabtbeilungen machen, und 
dieſe haben in der dritten Claſſe wieder 6 unter fi) , die 
zu noch kleinern Abtheilungen beſtimmt find— 


di Mörter aber, welche in einer Periode zufammen« 
gehören, oder miteinander ausgefprochen werden follen, 
" zeigen die Derbindungsaccente an, Deren acht find. 
Dod) muß man aud) bemerfen, daf bisweilen aus einer 
miedern Elaffe ein Accent für einen aus einer hoͤhern 
geſetzt wird, und daß nach der Laͤnge einer Deriode ſich 
die Stellen der Accente richten muͤſſen, daher fie nicht 
alle zufammen in jeder Periode gefucht werden Dürfen. 
Das Hauptfundament der Arcentuation, fonderlich bey 
der Verbindung , ift die Grammatif, oder die Geſttze 


5 fen dadurd, daß ihr einige, 6 
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„bon den nahen und entfernten Zufammenhange der in 
einer, Periode beyfammenftehenden Morte, wozu nod) 
„mwilführlice Beftummungen fonımen. Durch jeden Ab» 
"tbeilungsateent foil denmach ein getoilfer Rupepunft, 
ein Nachdruck oder ein Anbalten im Leſen angezeigt wer⸗ 
‚den, und war defto mehr, je größer das Brbiete jedes 
: Abtheiungsaccent iſt. Der Derbindungsarcent 
hingegen jeigt an, daß das’ Wort , den velchem er hebt 
„su Dem folgenden zu Iefen fep „ Oder dap_ man nicht Im 
.2efen einhalten fode, — — 
Die Metrifce eentuation, die in dert —— 
„den Syrihtwörtern, und in dem ‚von Kap. HI. 
a— XLI,.6, vorfommt, unterfdeidet ra don der 
mohl Abt 


"Tünge: als Derbindungszeichen fehlen „die Diefe hat: 

daß fie auf der andern Seite mieder etliche hat, 
fü —2 ſo gen — —— 2. be ih eine 
andere Folge / und gr Senauigfeit in 

«der. Ucente zu den Eisen ſtatt bat. eg 
hier auch der groͤſte / auf ihn folgt (=) meta mit 


dem Mahpach — dann Athnach, und auf dieſe noch 
2 Claflen, wovon die erften 5, die andere 3 Äccente hat, 
‚welche Die Unterabtheilungen machen. 

Zu dieſen Abtheilungsaccente fommen hier noch neun 
Verbindungsaccente. ATS: up 
+. Merft man auf gewiſſe grammatifalifche Regeln von 

den Buchſtaben, MEITII fo beftimmt ſich daraus 
die Lehre von der Uccentuation, — Haben diefe Buchfta- 
ben, wenn fie im Anfang eines Worts fteben, und rin 

Accent vorangeht, ein gelindes Dageſch in fi, ſoiſt 
der vorangehende Accent ein Abtheilungsarrent, t 

aber diefes Dagefch, und das verhergebende Wort, 
bey welchem der Accent ſteht, endigt ſich micht auf einen 

Eonfonant , der in der Ausfprache gehort, wird, und 

hat auch fein Pfif (’) nach ſich ſtehen: -fo ift der Accent 
« ein Berbindungsaceent. 

Noch zeigen auch Die Accente den Ton in den Worten 
‚an. Wo fie ftehen ift auch die ftätfere Ausfpradye erfor» 
derlich — wenn man einige wenige davon ausnimmt. 
Accentuatio, heißt die Kunft oder Willenfhaft von 

dem rechten Gebrauch, und der gehörigen Eekung der 
Aecente in der Sprache und in der Schrift. f. Accente. 
Accentuatio, heißt auch, wenn in dem Gefange eine 
Spibe höher oder niedriger als zuvor abgefungen wirds 
nachdem es nämlich die vorgefchriebene Noten ausweis 
fen, daß die Stimme mehr oder meniger fieigen oder 
fallen muß, f. Cboral, An 
Accepta, der Empfang: die römifchen Gtaatsbedien- 
ten pflegten alle faiferliche Verordnungen und Referipte 
zu unterfehreiben, um den Tag zu bemerfen, an welchen 
fie den ihnen eingelaufen waren , und zugleich fchrieben 
fie auch den Namen des Confuls bey. Siefe Unterfchrift 
wurde Accepta genannt. " 
Acceptant, wird ver Iren der zufolge des, 
in dem auf ihn gezogenen Wechfel enthaltenen Verlan- 
gen des Traffivers; oder aus Freundfchaft gegen jer 
manden, den Wechfel zu bezahlen, ſchriftlich verſpricht, 
und daher jur Zahlung verbunzen ift. Der erftere Ac⸗ 
ceptant acceptirt den Wechfel, nad) der ihm vom Traffie 
rer dazu ertheilten Voumaht, und iſt im Mechfelbriefe 
ausdruͤcklich genennet z der andere arteptirt den Wechſel 
aus einer gegen den Traffirer, oder einen Indoſſanten 
begenden befondern Freundfchaft, deffen guten Namen 
und Eredit aufrecht zu erhalten, und den dur Retur⸗ 
nirung des Protefts entfiehenden Schaden von ihm ab⸗ 
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zuwenden, und iſt als Acceptant nicht im Wechſelbriefe 
genennet. Man heißt ihn daher den Acceptanten per 
Sonor; fo wie der erftere Traſſat, bezogener Man⸗ 
datar, oder Bevollmaͤchtigter des Traflanten, 
Saror, Lommiffionnair , LTorrefponfal, Cor⸗ 
refpondent, und Bezabler genannt wird. 

Acceptanten, beilfen in Frankreich Diejenigen, welche 
die berühmte Bulle: Unigenitus, gegen die Janfenijten 
annehmen. f. dieſen Artifel, . ‚ 

Acceptatıo, Annabme, ift meine Erflärung, daß 
ich Das, was mirein anderer thun oder geben will, mir 
wolle tbun oder geben laffen. Sie ift zu jedem Ver⸗ 
trage nöthigr (f. pattum ) auch zu den Grlafverträgen 
Partis remilloriis (f. Pa&fum remijJorium) und zu ben 
Scenfungen (f. Donatio.) Zn g 

Acceptatio Juramenti, ift die Erflärung einer 

‘ ftreitenden Parthey, daß fie den von dem Gegentheil ihr 
deferirten Hauptend abzuſchwoͤren willens ſeye. ſ. Eyd. 

Acceptation, beißt in Wechſelſachen eine von dem 
Trajfaten, oder einen andern Freunde des Traffirers 
oder Indoſſanten / dem Wechfelbriefe hinzugefügte fchrift- 
liche/ und mit Benennung der Zeit ſowohl, als mit der 
Unterſchrift verfehene Erflärung, den Wechfelbrief zu 
schöriger Zeit zu bezahlen. Sie wird eingetheilt in Dies 
jenige, foauf Verlangen des Traffirers, und in Dieje- 
nige, welche ohne deſſen Drdre, blos aus Freundſchaft 
gegen ihn / oder einen Indoffanten gefchiehet. f. von der 
lestern Acceptation per Sonor di Kittera. Noch 
eine dritte laͤßt fi) Denfen, wenn im Fall der Traffate 
den auf ihn gezogenen Wechfel nicht acceptiren folte, 
ein dritter vom Trafjirer ſich dazu bewegen läßt, bey 
welcher dann die zur Acceptation per Honor fonft nos 
thigen Punfte eben fo genau nicht genommen werden. 

Die zu einer gültigen Acceptation nöthigen Stüde, 
befichen nadı Maasgabe der meiften Wechfelordnungen 
darinnen: 1) da diefelbine fchriftfich geſchehe ; 2) daß 
die Zeit, Jahr, Monat und Tag, wenn fie geſchehen / 
gehörig bemerft ; 3) der Vor: und Zunahme von dem 
Acceptanten unterfihrieden, und dafern der Wechfel auf 
zwey oder mehrere Perfonen gezogen iſt, Die nicht im 
einer Societit fiehen , von jeglichen der Bor: und Zus 
nabme hinzuaefüigt werde. 

Acceptation per Sonor di Lettera, und Sopta 
Drotefto. Die Acceptation aus Freundſchaft, ge 
ſchieht unter Kauf: und Handelsteuten aus Mangel dep 
ordentlichen Acceptation / entweder dem Traffanten oder 
een ju Ehren, um ihren guten Namen und 

redit aufrecht zu erhalten, und vor Schaden zu huten. 
Es erfordert Diefe Art der Aeceptation die Cinwilligung 
des Innhabers Des Wechfels , indem man niemanden 
einen Schuldner aufnöthigen fann ‚und da zumahl durch 
Die Acceptation per Honor dem Innhaber des Wechfels 
briefs das Prajudiz erwächt, daß er von dem Trafjirer 
feine Gaution fordern kann. Dabingegen ift aber aud) 
der Innbaber die Acceptation per Honor anzunehs 
be wenn der Acceptante der Zahlung balber 
binlängliche Sicherheit giebt. Hiernaͤchſt muß die auf 
Derlangen des Traffirers zu leiften gervefene Acceptation 
abgefchlagen fenn, wenn Die Acceptation per Gonor 
ftatt finden ſoil. Iſt ſolches erfolget, und der Proteft 
megen verweigerter Acceptation gebührend leviret , fo 
fann jur Ucceptation per Honor dergeftalt gefchritten 
werden, daf nad) einigen Wechfelordnungen der Accep⸗ 
tant per Honor vor dem Notario, welcher im Namen 
des Innhabers gegen den Bezogenen die Proteftation, 
wegen nicht geſchehener Ucceptation, verrichtet, ſich ers 
Häre, daß er den Wechſel zu Ehren des Ziehers oder In 
doffanten arceptire, der Notariug aber gleihfals, die 

Algem, Real: Wörterb, 1. Th, 
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Atteeptation zu Ehren , wie fie don dem Acceptantken de⸗ 


elarıret worden, dem Protefte beyfügen muß. Da der 
Acceptation per Honor allemal; wegen nicht erfolgter 
Acceptation, eine vom Innhaber des Wechfelbriefee eins 

elegte Proteitation vorhergehen muß ; fo erklärt dieg 

ie Benennung von der Accepration fopra Protefto. 
Die Acceptation per Honor erfordert auch, def der 
Acceptant denjenigen, den zu Ehren fie gefchieht, ause 


drücklich benenne. Dem zufolge das Formular von der 
Acceptation per Honor ohngefehr alfo lautet: 


Acceptitt d. 20. Jul. 1777. per Honor des Traſſanten 
(Herrn N. N. als grkofanten) " 
2 Dieteridy Vogel. 

Bey der Aereptation per Honor, iſt von dem Innha⸗ 
ber der, wegen nicht erfolgter Nereptation lebirte Proteft, 
dem Acceptanten per Honer ſogleich einzuhändigen , 
wofür er die fProtefifpefen dem Innhaber fogleich, oder 
nach einigen Wechfelordnungen, bey Ausſahlung des 
Wechſels vergütet. Zur Ueceptation per Honer fann fich 
ein jeder, der Wechfelfachen verftebet, offerıren ‚ wenn 
aber der Inhaber den Wechfel per Honor ju acceptiren fich 


eıfläret, fo hat er vor allen Den Vorzug, weil durch) 


eine Henoritung die Sache am fürzeften gefarief , und 
uberflüßige Kolten gm füglichften gejparet werden. 
Doch muß er aber auch den Wechfel vorher proteſtiren 
laſſen, ebe und bevor. er arceptirt, Nach Äcfchehener 
Acceptation per Honor ift der Ucceptante, mern gleich 
der Traffate nachhero zur Acceptation und Zahlung ſich 
erbietet, zu feiner Abtretung verbunden; nad) einigen 
W. D. ift er dazu verbunden, wenn er feine angetwands 
ten Unkoſten ig ren und Spefen erhalt. Hat der 
Acreptant per Honor die Zahlung gehörig geleiftet, und 
dagegen den Wechſel erhalten; fo nimmt er feinen Re⸗ 
gref nach Wechſelrecht wieder den ln oder ns 
doffanten, Dem zu Ehren er den Wechfel bonoriret, und 
fallirt der Honorirte; fo ift das gezahlte Geld verloren , 
weil feiner der übrigen Intereſſenten fann in Anſpruch 
genommen tverden. 


Agceptationsbud, ein ſolches halten die angefehes 


nen Kaufleute und Banquiers, und es ift Dazu beſtimmt, 
ale Wechſel darinn zu verzeichnen, von melden ihnen 
die Correfpondenten in ihren Miffiven oder Woisbriee 
fen Anzeige thun, daß fie felbige auf fie gezogen haben. 
Diefe Einzeidinung gefchirbet zu dem Ende, damıt fie 
im Etande find, ben Präfentirung der Brieje zu erfens 
nen, ob man Drdre habe, fie zu acceptiren, oder nicht, 
Iſt der Wechfel zu acceptiven; fo ſetzt man im Actepta- 
tiongbuche an die Seite des Artifels ein A. d. i. ac⸗ 
ceptirtz; woben man zugleich den Datum oder den Tag der 
Acceptation zu bemerten hat , fatiser auf einige Tage nach 
Sicht geſtellet ift, und fo wieder Urtifel in das Wechſelbuch 
eingetragen worden, wird er Durchftrichen. Will mar 
einen Wechfelbrief aber nicht acceptiven ; fo fest man 
anftatt A ein P. welches zu protejtiren anzeigt, damit 
man dem Präfentanten des Wechfels ſogleich jagen koͤn⸗ 
ne, daß er zu proteftiren ſey. 


Acceptationszeit, ift Diejenigen genau beftimmte 


Zeit, mann, und vor deren Ablauf ein trafjirter Wed. 
felbrief zur Acceptation präfentirt werden muß. In Ans 
ſehung Derfelbigen ift ein Unterfchied unter Regulier⸗ 
oder Mefrvechfeln, und Jrregulier oder nicht Meßtvechfeln 
vn machen. Bey den Meßwechſeln ift auf den 

nfangstermin, da die Zeit der Weceptation ih 
sen Unfang nimmt; fo wie auf den Endigungs- 
termin, da die Urreptationszeit ſich endiget, genau Acht 
zu geben. Nach den verfchiedenen Mefftadten find diefe 
Termine verſchiedentlich beftimmt. Zu Leipzig und 
Frankfurt st der Unfangstermin E erfte Tag nad) eins 
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gelaͤuteter Meſſe z der. Endigungstermin iſt zu Leipzig in 
der Oſter⸗ und Michgelis meſſe der Freytag In der erſten 
Meßwoche bis 10 Uhr des Vormittags; in der Neu— 
jahrsmeſſe aber der Tag vor Auslaͤutung des Markts, 
ebenfalls bis To Uhr. Dagegen zu Frankfurt iſt er 
Dienftags um 9 Uhr Vormittags in der Zablıwoche, 
fowobl in der Dfter: als Michaelsmeſſe. Was die Jr: 
regulier⸗ oder Nichtmeßwechſel anlangt; fo find ın 
Anfehung der Acceptationszeit die Wechſelordnungen 
nicht in allen Stuͤcken uͤbereinſtimmend, und muß auch 
hierbey auf die Einrichtung der Wechſelbriefe felbiten, 
und einige andere Umjtande, mit Rüdficht genommen 
werden. Nach der Keips. ID. ©. find folgende Falle 
entfchieden: lautet ein Wechfeldrief, a Viſta, fo muß 
er, fobald er einläuft, aud) an Sonn: und Fefttägen 
jur Acceptation prafentirt werden. ar der Wechſelbrief 
auf 8 oder 14 oder mehrere Tage Sicht oder Nachſicht / 
ingleihen a Uſo gefteuet; fo muß er vor Ablauf der 
Poft an,den Ort, wo er hergefommen, zur Acceptation 
prafentirt werden, — it in dem Wechfelbriefe ein 
geroiffer Zahlungstermin geſetzt, z. E. 2, 4 oder 6 Wo⸗ 
hen dato, oder nach dato, ingleichen ult. Jun., medio 
Sepf., fo fann der Innhaber bis den ıgten Tag vor 
der Verfallzeit mit der Prafentgtion zur Acceptation ans 
ftehen; weil der Traffate die Acceptätion nicht eher zu 
leiſten verbunden iſt. Ahr: 
Acceptirte Wechſelbriefe, heifen diejenigen, mel: 
che dem Bejogenen oder Acceptanten zur Acceptation ges 
hoͤrig präfentiret, und von diefem aud) zu feiner Zeit 
zu bezahlen verfprodyen worden. f. Acceptant, Ac⸗ 
ceptation. — 
Acceptilatio, iſt die Erlaſſung einer Schuld, welche 
durch eine Formel geſchieht: (pactum de non petendo 
formulare). Verbindlichkeiten nemlich, welche durch 
feyerliche Worte (verba ſolennia) waren contrahiret 
worden, mußten auf gleiche Weiſe auch aufgehoben 
und zernichtet werden. f. Formel, contractus verba- 
lis. Die Formel der Acceptilation war die Frage des 
Schuldners: Quod tibi ex itipulatione debeo, nahe 
ne acceptum? und die Antwort des Gläubigers ; Ba- 
beo acceptum. 

Acceptilatio. Wenn diefes Wort von Gott gefagt 
wird, fo heißt es foniel, als: Gott nimmt etwas Uns 
vollfommnes an, anjtatt eines Volfommnern, das er 
zu fordern berechtigt ware. Wenn der Menſch fündigty 
durch feine Sünden viel Böfes jtiftet und Bott beleidigt, 
ſich aber hernach diefes alles reuen laͤßt, fo wird da- 
durch zwar das geftiftete Bofe nicht aufgehoben, und 
nicht ungefchehen und gut gemacht. Es wäre aber doch 
möglich, daß Bott mit Diefer Neue zufrieden wäre, und 
ihm um derfelbigen willen feine Sunde vergabe, Die: 
fes würde eine Acceptilation feyn, vermöge welcher Gott 
mit dem wenigen, was etwa der Menſch leijtete, ſich 
genügen fieß, und nun din Menfchen feiner Gnade wie: 
der theilhaftig machte. Man jtreitet Darüber, ob Gott 
vermöge feiner Eigenfhaften, infonderheit feiner Ge: 
rechtigkeit, dem Menfchen wegen feiner Reue die Suͤn⸗ 
den erlajfen fonne. Es ift aber ſchwer zu entfcheiden, 
mas Gott thun fönne, und nicht fonne. Daher vers 
fchiedene einen andern Weg waͤhlen, bey welchem fie 
Diefe Frage, welche die Sorinianer bejaben, unentfchies 
den laſſen, und nur behaupten, daß es nicht wahrſchein⸗ 
Lich fen, daß Bott mit der Meue zufrieden fepn werde, 
weil felbft im gemeinen Leben fein Richter die bloße 
Reue einer That für hinlaͤnglich erflären fonne, fondern 
die Erfegung des Schadens, woferne fie moͤglich ift, 
aufjulegen pflege; und daß, welches freylich das Wich⸗ 
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tigſte iſt Gott in feinem Wort deutlich genug erklaͤrt 

Be daß er dem Menfchen feine Sünde nicht um feiner 

eue willen, obgleich, Diefelbige nothwendig fen, fondern 
um der von dem Erlofer geleifteten Genugthuung und 
Bezahlung, und um feines Verdienftes willen, verge- 
ben wolle, Hierbey fen es genug, daß Gott dieſes er- 
Hart, und uns den Weg des Glaubens an —— 
vorgeſchrieben habe, und alles Gruͤbeln, ob mehrere 
und andre Wege der Seligkeit moͤglich ſeyen, müften 
vergeblich heißen. Die Sorinianer aber leugnen, daf 
diefe Genugthuung in der Schrift gegründet fen, Mor 
don unter Diefem Artifel ein mebreres. Die Arminias 

‚ner glauben ebenfalls nicht, daß Chriſtus auer Menſchen 
Strafen erduldet, und dadurch der göttlichen Gerech⸗ 
tegfeit genug gethan habe. Sondern fie mennen, daß 
Gott das Lofegeld, welches Chriftus geleiſtet habe, nicht 
wegen feiner innern und unendlichen Bollgultigkert, ſon⸗ 
dern aus Ginaden als votlfommen angenommen und ſich 
damit begnügt habe, welches fie ebenfalls eine Accepti⸗ 
lation nennen, Endlich wird das Wort auch ben den 
guten aber unvollfoninmen Werfen der Ehriften ges 
braucht, welche ſich Gott aus Gnaden mohlgefallen 
laſſe, weil dieſelbigen nichts Vollkommenes leiſten fonns 
ten. Dieſer Meynung find verſchiedene Religionspars 
theyen, obgleich nicht auf einerley Art und aus einers 
ley Gruͤnden zugetban, wovon in dem Artikel: gute 
Werfe und Derdienft weitläuftiger gehandelt wird. 

Acceptio, beißt in der Grammatıf und Logik der Sinn 
oder Verſtand, in weldyem ein Wort genommen mird. 
Diefe Acceptio gilt wohl eigentlich nur ben Wörtern, 
die mehr als einen Verftand zulaffen, oder vielerley 
Deutungen unterworfen find. 

Acceptum ferre, beißt in der römifchen Rechtsge— 
lahrtheit 1) fo viel als; etwas in die Rechnung unter 
die Einnahme eintragen, und Daher 2) überhaupt: ei— 
nem eine Schuld erlajfen, 

Accepturaria, ift ein Meines, in Geftalt eines Ediff- 
gens geformtes Gefäße, worin der Wenhrauch zu den 
gottesdienftlihen Handlungen in den chriftlichen Kir 
hen aufbehalten twurde. Es wird aud) Acerra thus 
raria und Aceris genennt. 

Accerfitores, maren römifhe Bediente, jum Ans 
melden ihres Herrn beſtimmt. 

Ucceß, beißt eigentlid) Der Zutritt, und zwar infondere 
heit ben derſchiednen Gerichtshöfen und Eotlegien, mo 
junge Leute beywohnen, audy mitarbeiten dürfen. Dar⸗ 
aus ıft zu erfeben, mas ein Acceffit bedeutet. Gemei⸗ 
niglich gelangt der Ucceffift nur in die Schreib» und 
Erpeditionsftube , erhält aud) felten eine Befoldung, 
jedoch zuweilen Die Anwartſchaft auf eine würfliche 
Stelle, 

Accefible, f. Zugänglid. 

Accehio. Alles, was eine Größe hat, fann vermehrt, 
und vermindert werden. Geſchieht das erftere, fo nens 
nen wir Diefes den Zuwachs (Acceßio). Einen Zus 
wachs fann man erhalten entroeder blos durch Den Gang 
der Natur, oder durch angewandte Bemühungen (Fleiß); 
oder durch bendeg zugleidy. In dem eriten Fall findet 
die blog natürliche, im andern, die fogenannte ın« 
duftrialis, und im dritten die vermiſchte Acceßion 
ftatt. 1) Was die natürliche anlangt ; fo verbält ſich 
Diefe zu meiner Sache, entweder als eine Würfung zu 
ihrer würfenden Urſache, oder diefes it nicht. Im ers 
fiern Fau kann ich das Hinzugefommene mir ſogleich 
jueignen, ohne durch eine befondere weiter deswegen 
dorzunehmende Handlung mir darüber erſt das Eigen⸗ 
shum noch zu erwerben. Denn die würfende Urfache 


allein durch menfchliche Bemuͤhung, bald durch bey» 
- des zugleich zu Stande kommt r fo.iit fie bey den Rechte - 
gelchrten entweder io is, oder. artifi- 


Acceßio. 

nt ihre natürlichen Erfolge umd Wuͤrkungen ſchlech-⸗ 
erdings nad) fi. Hieraus ift far, das Der Herr eis 
nes Uders, eines Gartens auch die natürlichen Srüchte 
- als die feiniaen einerndtet. Verhäaͤlt ſich bingenen der 
Zuwachs nicht als ein natürtıcher Erfolg und Wuͤrkung 
von meiner nir eigenthumlichen Sache; fo iſt zu unter 
ſuchen: ob der Herr der Acceßion kann ausfundig ge 
‘ macht werden, oder nicht. Iſt jenes; fo bleibt der 
Qutvachs demjenigen Herrn, von dem er herrübret, zu⸗ 
: mal, da vorausgeſetzt wird; daß er ihm, wider feis 
nen- Willen enttommen. St aber diefes; fo iſt die 
kinzugefommene Sache als eine folche, worauf niemand 
noch weiter ein Recht hat, dazu da, daß ich fie, wenn 
° jch moitly im mein Eigenthum aufnehmen fann. So 
\ — man nach der Vernunft ben der Alluvion, 
ben Entitehung einer vorher noch nicht da geweſenen 

Inſel, ben. der Alves derelittio. 
+2) Was die Acceßio induftrialis anlangt; fo ind 
bier nad) den verfchredenen Arten und Umjtänden Ders 
felbigen die Rechtsentfcheidungen auch verfehteden. Im 
Allgemeinen unterfucht man, ob ber Zumadıs ohne’ 
Schaden der eigenthumlidyen Sache wieder fann ges 
trennt werdenzsoder nicht. Im erſtern Falle entſchei⸗ 
det die Trennung, und im andern Falle bleibt der Ber» 
leid) übrig. Won den befondern Urten dieſer Acceßion 
fm, die Artifel: Adjunctio, und Specificatio nad» 

uſehen. 

Acc eßio. Eineder natürlichen den Ermwerbungsarten (mo- 
dusadquirendi naturalis). j. modus adquitendi. Wann 
naͤmlich eine / Sache aus dem Grunde mein Eigenthum 


wird weil fie nat dem Meinigen verbunden: worden 
* 36*5 ſagt man: fie fen durch 


die Acceßion meiniges 
Die Rechtsgelehrten theilen fie alfo: da die 


Acceßion bald. allein Durch die wirfende e De, bald 


3. ee ‚oder mixta. Zu der. erften Gattung gehört fa- 


tura, infule natävitar, alluvia, wis Aumi 


ims, alves mu- 
rd e jede unter ihrer Rubrik. Die fünftlifche Ac⸗ 
ceßion begreift als Gattungen die Adjunction, Speci⸗ 


» sfication und Lommiption. Die Adjunction hat wies 


der Untergattungen, ſ. adjunctio. Das roͤmiſcht Sy⸗ 
fteun bey dieſer Aeceßion iſt folgendes: Wann zen Are 
hen mit “5 ander. verbunden werden; ſo hat Die fe 
ſtattʒ aeceflorium fegnitur ſuum principale; Det: 
genthumgn ‚der Peinchaljane erhält ein Figenthunise 
“recht auf die ** Sache. Welche von beyden 
als die alſache —— iſt iſt in den wo | 


* 


beſtim Nur, muß man micht glauben 1) daß 
Eigenthinner det —* e allezeit ein unwider⸗ 
rufliches Eigenthumstecht erhalte auch 2) nicht, daß 


er die acceſſotiſche Sache allezen unentgeltlich befomme. 


Zurtveilen ift..fein —— w 


Wann 


ideruflich. 


naͤmlich eine acceſſoriſche Sache mit. der meinigen 


. jiwar berbunden worden ij; *29 ſo, daß fie davon 
a 


doch ber Eigenthuͤmer der 


EZ 


tieder bequeng ‚getrennt werden kann: (z. E. fremde 
Treſſen find — 3 — mein Kleid geſetzt worden) fo kann der 
Eigenthümen der acenorifünn Sache durch actionem 
ad exhibendum die Trennung: fordern, und alsdann 

. feine Sache pindieiren. Aber auch vr Fate, wann 
- die Sachen ‚ungertrennlich find;- (5. €. mann fremde 
Seide in mein Kleid geſtickt worden wäre) befpmmt 
— nicht auezeit 

das accellorium unentgeldlich. Iſt er nämlich in ma⸗ 
ka fide, fo muß er ohne Unterſchied den Werth bezahlen. 
Auch alsdann / wann er ſich in bona lide befindet, und Die 


Augem. Real» Wörterb. J. Th. 


gi 
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ercefforifche Sache geſchenkt befommen, oder unter d 
‚wahren Wert lat hat, iſt er d ———— 
thuͤmer den oder zum Theil; zu- —— 
verbunden, Die — ver en Y 
fuche man. am gehoͤrigen „Orte, ne —9 


—— ee — 


Orten ‚erklärt... 

Heccehio,mird aud) der Beptritt’des Bir gen.in Schußd» 
nerfachen genannt, weil er vum Beſten des es Olaubigers 
zu dem Hauptichuldner beptra 

Aec eß it / ein Ausdruck, der Bo Be Preißvertheilungen ge» 
woͤhnlich iſt und von denen gebraucht wird, die naͤchſt 

» denen, fo die Belohnungen erhielten, derfelben am würs 
Digiten waren. 

Accefiorifh, Acceforium, zugehörig uf im. „heißt 
dasjenige, mas von einer Sage mi tenſch zu 
— wie zu —— Grund u. 

fm. verhaͤlt. Sp witd der n.un von 
einem Capital, Sache/ die —— — den 
Baums, das Accelorium genannty tie Die, 
accellorium fegaitur fuum prineipale an — 

Accoffus, in den Wahlen heißt der Beytratt, mut der 
Stimme der ublicatiom, des Scrutiniums,, Sie 
ift in den-geiftlichen Rechten nur, in den Wahlen eines.rd» 
mifchen ftes, und einer Aebtißin in wel · 
chen erfordert wird, daß zw Drittel der Stimmen 
auf * mus — die Wabl canoniſch 
ſeyn ſoll 

Acctaccature, üt ben den italiänifchen gı Hünfilen 

+ ein gewöhnlicher Ausdruck, um einen —— 
ſtimmigen Accord zu — ne —— —7* — nr 
nn in Dion Ion * u gegriffen 

„werben, ‚Sin bijfonirender —* —* ie: as 
* fo viele Tone... Schlage ich — 

einen, oder etli Zone, Dazuy 


— (ein Reibe gen FOR Ober 2 


Toͤne ⸗ ‚von, acciaccare). ‚hal ER hr sn * 
mOrge er ji ä * 
— — 533 aa Bir, 

eine Drfabe Oc rn oder Min bie 


Toͤne € no ce dazu greifen S ide Metord über» 
. vollfiumnngscı Bey conſonirenden Accorden aber iftı Die 
Aet iaccatur a nicht immer wohlllingend. Man braucht 
fie. haͤufiger bey Diffonangen we ichen man einen be · 
ſondern Accent geben wit z 1m Diefer Abſicht iſt fie kan 
vortreflich zu gebrauchen Oder man vermiſcht Di 
nanzen unter die Eonfonanzeit, um dieſen das‘ * 
ſaufte zu benehmen, und etwas beißendes oder gewürz · 
‚tes in die Tone zu dringen: Daher hat auch —— 
Tonwelcher gunachfrimter einer —— mit ge⸗ 
griffen wird, den Nainen Mordante 
Noch iſt zur merken daß eitie Melodie i in lautet Ac · 
ciaccaturen nicht geſpielt verden darf, als welches zus 
kindiſch herausfommen winrde. "Sie ſollen nut zur Ver · 
mehrung des Nadidruds'und zur Bezeichnung des Ac⸗ 
cents dienen, und mit andern Atcorden vermiſcht wer⸗ 
den. Man * einmal ———— 8 


—— —— — 
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N B menten) ® 

alle et das U der —; 

* Darum wird es wenn Das Wort in dieſem Sinne ger 

- nonimen wird, Atcidens predicamentale gentnnet. 

Im andern und ande wird Accidens vor 

eine zufällige , alſo mmung einer Subftanz 

genommen; die fiean fidh haben und nicht an ſich haben, 
und d bleiben fann, was fie J In dieſem 
Sinne alfo find Vernunft und freyer Witte nicht mehr 

"ec —— —* Seele, denn diefe muß jene 


wenn fie aufboret rund zu fenn. 
die Dept Beat une ig ! Die 
Kant Tiſch und der Menſch 


nicht, Die * —— er 

yieabilien runter das fuͤnfte Das 

fem Berftande 9 ineiteine Aceidens — (f 

lien) daher nennet man dieſes das Ackivens 

abile. Sie unterſchieden auch in dieſer Art noch 

Bu d Battungeit, Einige fommen nicht alien Din: 


‚tommi nid) Menfcen, nicht alles 
ey 


Geleh t kommt den Maſchen aller 
Aber nicht alten: und nicht allezeit zu De and 
s Regen atteiny aber 
amamer zu; 5x ©, Nachdenken uͤber etwas fommt 
‚den BE ⏑⏑ — 
img nennete man auch ehedem — — 
2 wenn ſie ſich an einer andern Su Ranı 
‚zu deren nicht gehötete ; wiewoh 
. id it dieſer Subſtanz, und 
Zr verdienet hätte, "Nach 
diefem Gebr ve find das Kleid, Be 
renfd hat / ur womit ein s Ge: 
fire * Ba Bf, dat m Elan 
N gefogen & Denn jedes geböret nicht 
Dem Weſen deſſen, woran es ſich ety fondern 


zu ft 
eig Weiſe dabey, rg ztere nenneten 
ie Eintheilung bendet legtern Arten in acchdenti 
naturalia und non naturalia hat ihren: Fruben, Jene 
si eme Sache, fo toi fe dor fc 


enift, an ſich. Diefe hat 
en nicht d ä 

= mem nicht, fondern "eehält fe erſt 
d ein Menf 


ge: 

% De Ban ce 
ao un gelehrt fl find — 
A naturalia: denn fich ſelbſt berla en, märe der 
Seum mild und der Menfch ungelehrt. „Jene find_alfo 


Art, nicht allezeit und nicht allein zu; z €. 


Accidens. 


das Gewoͤhnlicht/ And werden daher nach der Regel: 
ordinarium preefumitur , vor wahr angenommen, bis 
das Gegentheil erwieſen it, und In Eontrarten verſtan⸗ 
den, wenh das Gegentheil nicht ausdrücklich ausbedun⸗ 
gen worden, > 
ie laſſen fich auch noch m trennbare und unser. 
trennlıdye ( foparabilia &? infeparabiiia ) eintheilen / 
worunter ſich jene leicht und ohne Schaden der Sad, 
diefe nicht leicht und nicht ohme Schaden der Sache von 
ihr hinwegnehmen fajen. Von jenen ift die . 
eines Dienfchen ein Beyſpiel, dir er obne Mühe und 
Nacıtheit verandern kann. Unter Diefen gehöret, wenn 
ein filberner Becher zierlich graphiret ijtz denn die ge: 
ſtochene Figuren fünnen jwar, doch nicht ohne mühja> 
mes Abfayleiffen und ohne Verluft an Sılber und Werth, 
davon gebracht werden. 
Andere bey den Schofaftifern gewöhnliche Abtheilun⸗ 
Er ind von zu geringem Nutzen / als daß jie bier ange⸗ 
ihrer zu werden verdieneten. , 
Uccivens der Grammatik, bezeichnet die ver 
ſchiedenen Veränderungen, welchen ein Wort unterwor⸗ 
fen iſt, ohne daß es deswegen von ſeiner weſentlichen 
Bedeutung etwas verliehrt. Go gehört Deelinatien, 
Conjugation zum Aecidens Der Grammati; welchem 
aber nicht jede Wörter, nemlich nur die, welche flexibel 
findy unterworfen find. j i 
Accidens. nder Theologie fommen verfchiedne Fra⸗ 
gen vor, mozu diefes Wort Gelegenheit gegeben bat. 
1) Ob es Acridenrien in Gott gebe? Dieſes beruht 
auf dem Begriffiderfelbisen Verſteht man darunter 
"> bloß zafättige. Dinge oder Prädiratey: (Accidentia praͤ⸗ 
dicabilia,) foyrest es dergleichen m Gott nicht. Alle 
* ten Gottes find weſentlich und unveraänder⸗ 
lich. finden bes ihm keine Leidenſchaften und 
Gemuͤthsbewegungen ftatt, ſondern fin Wille iſt ſich 
immet gleich. Diefes leugnen die Sotimaner, wie ad) 
verſchiedne Arcninaner / welche eine DVeränderlichkeit 
der göttlichen Mathfchlinfe annehmen. Wenn aber in 
der heiligen Schrift Gott foldye Zufättigfeiten, als Ge— 
müthsbeiwegungen }. &. Reue bengeleit werden, fo find 
dieſes, mad) der, Meynumg der übrigen Keligionspar: 
thenen, von Menfihen. hergenonimiene, ben Gott aber 
figuͤrlich zu erflärende Redensarten. |. Anrbropopa- 
thia. Doch wird hiermit nicht behauptet, daß in den 
ndlungen Gottes gegen feine Befchöpfe gar feine Zu: 
faͤuigleiten ur en würden. Denn die göttlichen 
Rathſchluͤſſe begiehen ſich nicht nur auf zufätrige Dinger 
fondern fie ſelbſt find auch bey Gott nicht notbivendiur 
und gezwungen, ſondern hängen von feiner Ärenbeit ab. 
E wird nur behauptet; daß dergleichen Zufäutigteiten 
nicht innerlich in dem göttlichen Mefen anzutreffen fencn. 
Wenn der Wille, Oder die Kathfehlinfe Gottes fubjerti- 
difch betrachtet werden, fd wie fie in Gott find, fo se: 
hören fie zum Weſen Gottes, und find vermmöge Dielis 
—* MWefensz nad) weichem er, wenn er nicht unpols 
ommen ſeyn folly allezeit Das Beſte waͤhlen mufi, noth⸗ 
wendig. Betrachtet man fie aber obſectidiſch, fo wie 
fie ſich auf zufättige Dinge aufer Bott besichen, fo find 
fie zufällig. Wille Gottes handelt alsdann vonig 
frep, und es *3 lediglich von Gott ab, ob er cine 
Welt erfchaffen, ob er den Menfihen einen Erloͤſer ge⸗ 
ben molitt, und fo ferner. Denn mer wird behaupten, 
daß Gott nicht Bett, nicht unendlich volkommen und 
es geroefen ſeyn wider wenn er feine Welt erfchaffen 
Arte? Verſteht man aber unter Aecidentien ſolche Pros 
dicate, welche in einem andern Subject find, und die 
man Accidentia prädicamentalia ju nennen pflegt; 


und 


Hccidens. 

’ ——— an, Se *3 a 
‘ Begriff hiervon zum Grunde legt. es bloß foldye 
—— Die nicht — und foiglich 
der Subftanz entgegengefe ; fo fönnen wir jivar 
in unfern Sedanfen das Wefen Gottes, feine Subſtanz / 
oder das Subject, welches Bott a von ſeinen Eigen · 
ha unterfcheiden, Das Weſen Gottes befteht in 
er Unendlichfeit, in der — er 

m dem Beyſammenſeyn ader Voll beiten, 8 
Subject, das Ding welches dieſes Weſen befigt, ift 
Gott, Die Allmacht ift eine Ei enſchaft Gottes. Sie 
fann in Gedanken von dem Weſen Gottes unterſchieden 
und als etivas angefehen werden, das in Gott if, Aber 
in der That ift diefelbige nicht von dem Weſen unter 
fehieden. Wo eine Allmacht ift, da iſt Unendlichkeit, 
oder ein unendliches Wefen. Wo eine der allerhoͤchſten 
Votfommenheit ıjt, da find fie alle. Es find alfo die 


Eigenſchaften Gottes von feinem Weſen ganz unjere 


trennfich, und es geht nicht any Daß ein Bott fenn fünns 


te, welchem zwar andre unendlidye Boufommenheiten 


dene Eigenfdyaften na 
r Bott ſelbſt fen, ganz richtig. 


zutämen, ader die eine, 5. E. die Allmacht / fehlte. Die 
Eigenfhaften fonnen alfo nicht für Stuͤcke und Theile 
des —— Weſens gehalten werden, von denen eine 
von den übrigen getrennt werden fünnter ob wit gleich 
wegen unfrer Schwachheit fie als von einander verſchie⸗ 
und nad) betrachten. Daher 
ift der Grundfag der Alter, daß alles, was in Gott ſey / 
Nımmt man aber das 


Wort Acridens für eine jedwede Gigenfchaft, die an 


"oder in einem Ding oder Subject iſt, fo find die goͤtt⸗ 


allemal an und in einem andern Ding, j €. * 


lichen Eigenſchaften allerdings Accidentien. Sie find 


an und in Gott, ob fie gleich von ihm ſelbſt nicht ver⸗ 


** ſind. Sie find auch, wenn wir fie nach unſrer 
orſtellungsart einzeln betrachten, in fo fern Aceiden⸗ 
tien, ats trine einzeln für ſich beftehen fann. Go wie 
die Vernunft in * Abſicht em Accidens/ und fein 
für fich beftehendes Ding, keine Subſtanz it, ſondern 


Menfch:n befimdlich it ſo if auch die Anhiücht Fein 


lches Di ndern fie ift eime Eigen 
— * — a —E * fi — 33*8 
aber auch die göttliche Gute und eit find a 


Us 
maͤchtig. Die Allmacht von Gott und feinen ae 
rt nicht: 


bvon deren eine ohne die übrigen wirklich ſeyn 
den (f. Tritbeifinus). Doch ift nicht zu Saar 
ft 


" Worten nach) von denjenigen ab, welche | 
Verſchiedenẽe wollen nicht leiden, daß man die göftlis 


' Ddigfen. Die erftern fönnen leicht zurecht 
° “den, wenn man ihnen jeigt, daß die 


Vontommenheiten abgefondert betrachtet, exıffi 
fondern fie eriftiet mıt den übrigen Eigenſchaften zus 
gleih. Sie eriftirt in und an dem ject; Das Diefe 
und alle andere Vollkommenheiten beſitzt. X 
Hieraus wird ſich die 2) Feg beurtheilen Taffen, 
ob die drey Perſonen in Gott Accidentien genennt 
werden koͤnnen. Daß ſie keine drey gg 3 find, 
nnte/ 
iſt für ſich Har, weil wir ſonſt drey Goͤtter Haben wuͤr⸗ 


daß verfchiedne Kirchenvaͤter mit Dem Wort nj 
andre Begriffe verfnüpft haben. Ben ihnen iſt Sub⸗ 


gen ın der Gottheit behaupten, fo gehen fie nur den 
diefes fetignen. 


fan; fo viel, als mas hernach Hypoſtaſis / 
fon genennt worden iſt. Wenn fie alfo dre 


tfonen Accidentien nennen folls entweder weil fie 
fürchten , daß man fie für blofe Zufättigfeiten anfehen 


ur welche doch in Bott nicht ſeyn koͤnntenz oder 
weil fie i 


glauben, daß die Eintheilung aller Dinge in 
Subftanzen und Keridentien mangelhaft und unvoliftän« 
eroiefen wer· 
ede nur von 


“aber fann auf verſchiedne Weiſe gefcheh 
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ſolchen Weeidentien ſey/ melde man Prädicamentalia 
nennt, keineswegs aber von fogenannten Prädicas 


bilibus; und daß durch eine binzugefügte Erflä 
en un 


dicamentalia) fenen. Wenn man —— einwendet, daß 
alte Dinge entweder Subftanzen, oder Accidentien ſeyn 
müßten, fo antworten fie, daß diefe Eintheilung von 


endlichen Dingen bergenommen merdey woraus nicht 
[me folge daß die Sache bey dem unendlichen Wer 
en eben allens 


denfen läßt. Denn wenn ein Ding exiſtirt, fo &ris 
flirt es entiweder in einem andern, oder nicht. Das 
ietztere iſt die Gubftanzs das erſte iſt das Accidens. 
Wenn alſo die —— Perſonen Feine Subſtangen find, 
fo find fie unfehldar Weidentien. Allein hiermit iſt 
die Sache doch noch nicht ausgemacht. Denn es laffen 
ſich bey bepden Fällen mehrere Bertimmungen und Ubs 
theilungen gedenten. Ein Accidens exijturın und un 
einen andern , und alfo nicht für ſich allein. Diefes 
ftirt "entweder als ein Prädicatund Eigen haft ri 
ıt en r wat, und n r 
Sache, und des Subjects, G wie die ee 
die Vernunft Eigenſchaften des Menſchen find; oier 
fon fünnen. In dieſer Abſicht find Die drey Perfonen 
er Gottheit Feine Ureidentien. Gie find feine Eigen⸗ 
{haften Gottes, wie Die Allwiſſenheit oder Aumadıt, 


Ddet ein Heeidens eriftiert an und in einem Ding und 


Siütjert auf eine ander, uns allenfalls unbefannte Urt, 
wie ſich dann auch ſchon die heilige Schrift ſehr 
wahrſcheinlich vermuthen läßty daß an, bey, und in der 
Goitheit manches ſtatt haben werde, wovon wir, da end⸗ 
licdye Dinge das unendlide Wefen niemals völhg faſſen 
können, ganz und gar feine Begriffe haben. Auf dieſe 
Art fönnen die göttlichen Perfonen Accidentien genennt 
werden, in einem vermeinenden Verstand, wenn wir 
fe reden mögen, ' Das ift? wir willen nur, ' daß es 
eine drey Gubitangen find, weil fie nicht unzertrennlich 
don einander exiſtiren koͤnnen / und daß fie folglich Acci⸗ 
Dentien minfen. Wir willen auch, Daß fie feine 
Eigenſchaften der Gottheit find, weil fie Doch fir fich 
fubfiftiren. Aber wir wiſſen nicht, was fie dann eigent · 
lich find. Genugr daß fie feine Theile der Gottheit aus» 
machen; fondern ſich in einander befinden, fo Daß feine 
ohne die andre attein beftehen und dafeyn farm. Weil 
aber doch eine jede Perfon ihre eigne Art zu beſtehen 
und zu fubfiftiren hat, und, ob fie gleich alle auf einer 
fen Art an der Gottheit Theil Haben, welche eine jede 
derfelbigen ganz befist, dennoch ein Unterſchied iſt, daß 
der Vatter nicht der Sohn ift, und beyde nicht der hei⸗ 
fige Gent find, daß der Vatter den Sohn gejeugt hat, 
und der heilige Geiſt vom Vatter (und Sohn) aiisgeht; 
fo iſt Doch Diejeg alles ganz etwas anders und weit mehr, 
als wir bey andern Aecidentien gewahr werden, von 
deren feins in der ganzen Natur eine ihm eigne Art Des 
Wuͤrklichſeyns und der Subfifters hat. Und diefes mag 
verfchiedne bewogen haben, daß fie den Ausdruck Atei⸗ 
dentien gar nicht haben dulden wollen. In ver That 
ſcheint ein ſolches Accidens fih der Subftanz fehr zu 
nähern, Eine Subftanz iſt ein würklihes Dingy bas 
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—— ſondern flir ſich beſteht. Dieſes und der Wein im Mb den. Leib, und 
re fann: | auf eine Bonn Art veritanden mr. : Sep hiegegnle verwandelt ht A * ** u ein: 
be d daß es / wenn es von irgend einem arbe der mack,/ 
—— wird; ſeine S——— behält. Gerud) des, — war insgefammt Cigenſch 

Diefes iſt die oe ern So iſt den, Körper f — —— 
und die Seele ar ae chen befchaffen. Der eine wie ge ſind und Mein nennt;.fo ant: 
- die andre bleiben für fich beſtehende Dinger und würfs —— daß dergleichen Heeidentien gar 
‚lidyy auch von den. Tod went — uͤbrig bleiben founten, umd 
werden. "Es läßt ſich aber noch eine andre Art Des fü Accidentien genennt ‚wurden. 
698 dedenten· Nemlich es fann etwas a = * wird, daß Diefes want Ic 

y und ihm came ‚Handlungen —— a fe — fen jur daß in der ganzen 
zum (Srempel die Zeugung Des Sohns Gottes B n &rempelsciner folden Verwandlun ‚gefuhden 
* — * und 32 zukommt / und der werde woraus aber Dr feier, ae he Ei 
beilige‘ — Antheil daran haben / unmoglich fen indem 
lea our hu getrennt werden 5* ſi ut ſAbſt i Hm niem 

re fondern mit dem auf —* Dar, bloſen Kraften der. Natur auch ni 

* und: in dem andern iſt/ und manche Han nn re nte, Diefe Ber wandlung aber, jey.ein; 
das andre nicht ornimmt,. Auf Diefe Axt beit dery und zwar eines der groͤßeſten. Sie bien * 
die dre De eine jede für ſich. rip ge * en ade Dinge, wie * fie jo oft beſchul⸗ 
—— ae —— —⏑⏑ —— 
i — % y a ne die Hrage, ch es dcht r erwei⸗ 
alle drey von einander unz + baben ein fen, Da feine abnliche Bepfpidle njtro in Der Slate 


RK Bas ihre &igenichaften und mancheriey Handlungen, gefunden würden, indem man Font aıe Wunder fäug- 
als z. & DIE Schoͤpfung / miteinander gemein, Sollte men müste. Wenn ſich Die Gegner auf den Be nd 
i man diefe Derfonen, weihemeniglens. nicht wie ſonſtige Des Aecidens berufen, daß es ja eine ſolche Cigen haft, 
Eigen eines Subjerts ‚Accidentien, genennt wer· . bie. nicht ohne, eine Eubſtanz wirklich feun önne ® 
den 55 m. dieſer Wbficht drey Subſtatzen „antworten fie, daß frenlich nad, diefen © zeatif die 


i sonen leich macht wie endliche Dinge che 4 fey. Begrifl, ſelbſt ‚aber fen Hin 
j ru ae ubjtanzen find. Auf dieſe gelha ft und es lieben | jwen Faͤlle aedenten. ch 
dt jene —— die etwas mehr als bloße dem —55 ‚gäbe es — — die ſalecterd 08 
= aften find, **2 A ſeyn / ‚oder von | en Subftanz wurklich feyn fonnten, 448. 
mbepbden etwas andıcd) ——* a nicht a n als welche für ſich nie alten wurllich io cr 
ser beichteiben laßt, hd) fie, jey immer an und in einem scwiflen Sub 
ai ge — et = we ——— A Gehen ch fo —* Nach dem 

niſſes vorzubringen/ en zu * a vi ich folche Eigenſchaften ge 

in mieferm Di Die:gettlicen: Ber rfonen, Acci m; nt * zwar guch an And, in einer Sohlen te Sn * 







werden können; weil man daher, daß fie b> „zen aber dodr wohl nachher, wenn eine göt Kr 
- — Nee ſepen/ — ie gr Bu * * ihre —— fo Kater 
gaple, feben Dünen ein irngehoimit ſey / und diwee Un» t haften oder 
Br enthalte. Sie find aber nad) unfrer und viel⸗ der ſtanz, in. welche jene, bern 
leicht vieler per in und obgleich die Zwe cu igs 1 * fonuten. Und dei diefer 
keiten dieſer Wörtern wicht: leicht: bemerkt, werden, in ge⸗· ee ih ings- unmöglich Teny folge 
Avnffer Ablicht weder Subiianjeny ned) Yeridentien, und ,.auß; —* — lid, angenommenen Prsci der, 
ve ner andern — 3 zugleich. ſ. Die Artilel: oralen. noch aud) aus der Erfahrung. —* 
reyeinigkeit wendet wird; daß man ſich aufdieje Krt nicht 


s —— — Aecidens in De ‚3ten an ** das Zeugniß der Sinne verlaſſen fonnte, als 
er Ecbfünde under oder Die angebobime Neigung ind * 3 und den Wein im Abendmahl, 








e 7 ein-Urcidens fen. Sie u eine Zufäuigkeit —* geſchehener Tonſecration und Verwandſung, noch 
bft betrachtet: Das heißt, der Dienfc wäre ‚als Brod und Wein voritellten, ſo Ania fie, 
R ee r er auch nicht fundiste. il aber ‚da die Sinnen ‚hierin nicht befrugeny indem fie 
nu —— Ab —8 dem Menſchen unvermeidlich, uns beiter nichts als dr — des Brods und 
die Me nſchen angebobren iſt/ —— namlich Geſtalt, Farbe, Geruch 

und ihnen —* —* tz fo ie dieſelbige in jo fern — ſowohl vor als nach der Verwe 
* mi Aa ſondern bedingt notbiyendig, und $ > Uebrigens abs es ja auch Srenipel genuga ps 
er rege Da fie aber doch man auf dag Zeuguuiß ber Sinne, die, mis pe 

i nu um Werken Des Menfcert- gehört,-fo-it fie feine _ den. bloſen © Kin de Base vorsießter, nicht 
bitanzr fondern eine bloße Cigenſchaft des Menſchen/ onne. laͤme alfo im dieſer ganzen Sal 


und ang Am diefen Bedeutung ein Becidens praͤdi⸗ Fort gar nicht auf li an andern ob dieſe 

nes ‚Diefen Unterſchied waßte Flacius „Verwandlung in der Schrift —B worüber 

mit, und und. Fr daher in. den Jrrthum, daß die Sünde wir aber hier, nicht weitläuftiger feun Formen, indem 

m per. und * Meien des Meuſchen ‚gehörte, dieſes in den Artikel: Transſubſtantiation, pder 

Brodverwandlung gehoͤret. Chen jo muß wegen der 

Sale —5** many) PEN die Accidentien einer Subs Frage, in wiefern eine Subitanz in die andre verhlane 

fang wuͤrklich bleiben önnen, wenn Die Subſtanz delt werden koͤnne, unter dem Artikel: Subſtanz 
‘ funk nicht —— winklich iſt. Dieſe Frage kommt in nachgeſchen werden. 

kehre von der Cransſubſtantiation vor, nach wel- Acciden tal, heißt in der Muſik alles, was gleichſam 

ches; Dig katholiſche Kitche behauptet, daß Das Brod don bhngefaͤhr in die Noten kommt, und was nad) ‚der 
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erſten Anlage eines Tonſtuͤcks nicht nothwendig hinein 
gehört. Es werden darunter verſtanden, die Erhoͤhungs— 
und Grniedrigungsjeichen » oder das Be moil und Die 
Diefe — die Ziffer — die Bindzeichen — die Heinen Lis 
nien, weldye den gewöhnlichen fünf Linien oben und 
unten bengefügt werden — die Vorfchlagnoten — und 
Die Pauſen. Alle dieſe Dinge mürfen in den Noten fo 
fparfam, als möglich ıft, angebracht werden. Denn 
fe geben der Mufik feinen innern Werth, fondern prans 
gen nur für das Auge auf dem Papier, und geben oft 
der fehlehtejten Compofition das Anſehen der Kunft, 
—— ſie blos nach ihrer Geſtalt in den Noten be— 
urtheilt. 

Accidentaler, fo find an einigen Orten diejenigen ges 
nennt worden, melde die Erbfunde für ein Gebrechen 
des Leibes und der Seele hielten, da im Gegentheil ans 
dere, melche ſich die Erbfünde als ein ſelbſtſtaͤndiges 
bofes Wefen , oder als einen bofen Geiſt, vorjteliten , 
welcher in der heiligen Taufe ausgetrieben werden müjte, 
Subjtantialer genennt wurden. ſ. Slacianer. 
Accidentien, heiſſen ale aufferordentliche Vortheile , 
Die jemand wegen eines von ihn begleiteten Amtes ae 
nießt. Ein Gattung derfelben find die Jura itole, 
davon f. an gehörigem Orte. j 
Accincrus, beißt insbefondere ein Soldat, weil der⸗ 
felbe gegürtet war, , 

Accipere, diefes Wort brauchten die Yuguren zu Romy 
wenn fie ein Zeichen deg glücklichen Ausganges der vors 
junehmenden Sache wahrnahmen, fo fprachen fie: Ac- 
cipio Omen. 

Accipere Judicium, fagte man zu Rom bon den 
fireitenden Parthepen, wenn fie den vom Prätor zur 
Unterfuchung ihrer Sache gegebenen Indicem pcedaneum 
nicht recuſirten, fondern vor Zeugen erflärten , daß fie 
vor demjelben ihren Proceß mollten ausmachen laſſen. 
War dieſes gefchehen, fo fagte man: Fudicium ejt 
acceptum. f. Litis conteſtatio. 

Accippere Nomen, bieß ben denen Römern, wenn 
der, welcher die Comitien hielte, die Namen deren 
Gandidaten annahme , über die votiret werden follte. 
UAccipere urorem, heißt eigentlich, wenn der Bater 
feinem Ziliofamiliag eine Perfon zur Frau zu nehmen 
befahl ; nahm er fic) eine nady feiner eigenen Wahl, 
bieß es, uxorem ducere. 

Accife, Kicent, Impoft, Auffhlag, Tailles zc. ift 
eine Art ordentlicher Abgaben, Die von beiveglichen Guͤ⸗ 
tern, als von den Materialien der Gerverbe, und den 
. daraus entjtehenden Waaren und Producten, vornem⸗ 
lich aber von Confumtibilien und Lebensmitteln, bey 
dem Ein: und Ausführen derfelbigen, an die Staatscajle 
pflegen entrichtet zu werden. Holland, welches wohl inder 
erſten Halfte des fechzehnten Jahrhunderts zuerft Die Accife 
einführte, und dem viele deutfche Reichsfurften nachein⸗ 
ander folgten, hat dieſe Ubgabe zugleich auf den Vers 
fauf der Grundftude und Schiffe ausgedehnt. Die 
Einfhränfung der Zöle durch Die Reichsgeſetze, neuer 
fundene und einträgliche Gewerbe , Heberfluß und Luxus 
waren Antriebe genug , um Acciſe zu fordern, Die 
Accife wird in die Univerfal: und Particular-Accife 
eingetheilet. . Die erftere muß von allen zum Lebensun⸗ 
terhalt dienenden ‚und in Verfehr-oder Gewerb kom⸗ 
menden Dingen entrichtet werden. Die Particulars 
Acciſe ift nur auf gewiſſe beftimmte Dinge eingefhräntt. 
Man unterfcheidet fie nad) den Gegenftänden in Die Ges 
trank: in die Getraide⸗ oder Frucht · in die Schladht- 
und Dieb: in die Dictualien- in die Meß- und Hands 
lungs Acciſen x. Die Acciſe hat glei) von ihrem Uns 
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fange an, fo wie jet, ihre Gegner und ihre Vertheidi⸗ 
ger gefunden, So viel ift gewiß, wenn der Beguterte 
feinen Yurus, und felbfigemachten Bedürfniffe durch 
einige Geldbufen an die Staatscaffen unterhalten muß, 
und diefe einzelne Abgabe dem Unterthan bequemer iſt / 
fo iſt es ein ſehr gutes, und zur Vermehrung der Staats: 
einfünfte Dienliches Mittel; wenn aber der Arme eben 
fo viel, und von ihm unentbebrlichen Dingen, als der 
Reiche entrichten muß, wenn man die Accis als die erfte 
Finanzmaxrime betrachtet, wenn fie Theurung und Ruin 
der Manufacturen , oder des Verkehrs mit Fremden 
um Nachtheil des Uctiv- Handels verurfacht, oder wenn 
ie das foftbare Opfer wird, meldhes man dem Geiz 
oder Muthwillen der Accisbedienten darbringt, fo hat 
fie aus diefem Gefichtspuncte betrachtet , noch vielen 
und gegründeten Tadel wider fih. Oft hat man bey 
der AÄcciſe auch Die allerdings loͤbliche Abficht, manche 
aus weit entlegenen Gegenden bergeboften, und ganz 
wohl zu entbehrenden Dinge, die nichts deſto weniger 
beträchtliche Summen aus einem Zande ziehen, und am ' 
Ende die bejien Länder erfchöpfen , auch ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Verbot, nach und nad) ın ihre Heimath zu ber 
weiſen. Daher find wenigſtens in einigen deuͤtſchen 
Staaten, die dem erſten Anſehen nad) ſtarke Acciſen 
auf Taback, Caffee u, ſ. w. entſtanden. 


Acciszettel, find die, wegen richtig abbezahlter Accis⸗ 


gebuͤhren, von den jedes mahligen Accisbedienten darüber 
ertheilten ſchriftlichen Scheine. 


Acciſmus, wird von einigen zu den oratoriſchen Figu⸗ 


ten gerechnet, und fol alsdann ſtatt finden, wenn je— 
mand fb redet, als ob er fein Verlangen hätte nad) dem, 
was er doch mit der heiſſeſten Sehnfucht begehret. Soll 
feinen Namen haben von einer gewiffen Acco, einer 
wunderlichen Frauensperſon, Die, nad) ihren Worten 
zu urtbeilen, nicht begehrte, mas doch ihr Herz ſehr 
ftarf begehrte. Madam oder Jungfer Acco (wir haben 
night Die Ehre, fie genau genug zu fennen ) hat nody heu⸗ 
tiges Tages viele Nachfolgerinnen ; aber auch, um es 
mit feiner Wcco zu verderben, viele Nachfolger. Kurz , 
wenn Aceiſmus eine Figur fenn fol, wogegen wir ung 
eben nicht. halsjtarrig jtrauben wollen: fo iſts eine der 
‚gewöhnlicyften, Die fonderlidy in den Gefprädyen des 
Umgangs fehr haufig vorkbmmt. Selbſt der arme 
Fuchs, der die füllen Trauben nicht erfpringen fonnte, 
hatte diefe Figur in feiner Gewalt. Matt und müde 
von langem Springen gieng er fort, und fügte mit 
fdwerem Herzen: bangt, fo lang ihr wollt; ıch ma 
eurer nicht, ſeyd ja doch nod) fauer. Das war Antec 
nichts, als Acciſmus; obgleich Meıfter Reinecke ſchwer⸗ 
lich wuſte, wie dieſe Figur, die er voll Unmuths ans 
brachte, von den Heren Rhetorifern genennt würde. 


Acclamation, oder Zuruf, war meiftens ein Zeichen 


einer großen Freude und Schägung. Als Rom noch 
die republifanıfdhe Verfaſſung hatte, fo bezeugte das 
Volk in gewiffen Volfsverfammlungen feine Beyftims 
mung ju einem vorgeſchlagenen Geſetz durch einen Zuruf, 
der aber freplich ven demjenigen unterfchieden war, mit 
welchem es daſſelbe auch bisweilen verwarf. Auch wenn 
ein General feine Feinde in einer entfheidendgludlichen 
Schlacht beficgt hatte, oder feine Soldaten ihn zum 
Feldherrn ausruften, war diefe Art von —— Zus 
rufen gebräuchlich. Gewoͤhnlicher und ge — wur⸗ 
de dieſe Beyfallsbezeugung zu den Zeiten der Kaiſer, da 
das Volk gar oft von gewiſſen dazu beſtimmten Leuten 
jur Acclamation für Die Kaifer bey feyerlichen Erſchei⸗ 
nungen gereizt wurde; auch Triumpbirende erhielten 
bey ıhrem Einzug diefe Ehrenbejeugung. Im Senat 


168 Acclamation — Accomodation. 


waren bey Berathfehlagungen gar oft Aeclamationen ; 
und wenn ein Gelchrter feine Auffäge öffentlich ablaß, 
erhielt er auch gar oft die Ucclamation, als ein lautes 
Zeichen des Beyfalls feiner Zuhörer. ah 

Acclamation, mwaraud) in den Kirchen gebräuchlich, 
wenn dem Volk eine Predigt wohl gefiel. Es machte 
ein Sefchren, und klatſchte ın die Hande. Gegen diefe 
theatralifche Gewohnheit eiferten die Kirchenväter oft. 
Doch dauerte Diefelbige an einigen Orten bis ing zwoͤlfte 
Sahrhundert. Es wurde auch Applauius genennt. 

Aeclamation; nannte man ferner eine geroiffe Wahl 
obrigfeitlicher Perfonen in Athen, welche durch Aufhe⸗ 
ben der Hände in dem Pnyr, einem errang. ri 
des Volfes, gerwählet wurden. Mit diefem Aufheben 
der Hände verband man zugleich den Zuruf, welcher dag 
Wohlgefallen an der Wahl ausdrüden follte, 

Acclamation, heißt endlih im canonifchen Rechte 

ein *53 wodurch das Volk ben der Wahl eines Bir 

ſchofs feinen Beyfall zu erfennen giebt. Bor Zeiten 

glaubte man, daß eine ſolche Acclamation als die Stim> 
me Gottes anzufehen fen, und man nannte eine Wahl, 
diemit einer Acclamation begleitet war : Kleöfionem per 
änfpirationem € vocem Dei. Vernünitigere Männer 
aber, Katholiden und Proteftanten, haben hinlänglich 
gezeigt, mie irrig diefer Wahn ift. 

Accolade, beißt eigentlich Die Umbalfung, und bedeus 
tet die Geremonie, nad) welcher derjenige, der einen 
andern zum Ritter madıt, ibn umarmt. f. Ritter. 

Accolade, heißt in der Kuͤche zwey Stüde, 3. E. zwey 
Eaninden fo anrichten, als umbalfeten fie ſich. 

Accolade, ift ben den Tonkuͤnſtlern ein Perpendifular- 

ich, welchen fie gebrauchen, verfchiedene Parthien in 
en Noten, die untereinander geſchrieben find, zu der» 
einigen oder einzufdyliefen. Nämlich , mie ich den 

Distant und den Baf fo untereinander fee, daß ben» 
Derfeits die Tafte nad) allen ihren Noten aufeinander 
paſſen; fo fann ich auch mehrere Parthien, die zur 
gleich gefpielt werden foilen, untereinander fegen, um 
eine volftandige Partition zu machen, die man mit 
einem Blick überfehen fann. jede Parthie erfordert 
ihre eigene Portee: daher muß ich fo viele Porteen 
untereinander fehen, als ich Parthien zu fchreiben habe. 
(f. Partbie, Partition und Portee) Damit aber der 
Notenfpieler wiſſe, wie viele yon zuſammen gehoͤ⸗ 
ren, oder zugleich geſpielt werden ſollen z. fo verſehe ich 
nie nur jede mit ihrem gehörigen Schlüffel , fondern 
faſſe fie aud) alle zufammen in einem fenfrechten Strid), 
welcher am Rand gezogen wird, und welcher fich oben 
und unten allenfals einwaͤrts biegt. Diefer Durch alle 

orteen gezogene Strich heißt Accolade. Nach den 
Iccoladen muß man alfo die finien einer Partition 
— und die Zange eines muſtlaliſchen Gtüds abs 
meſſen. 

Accomodation, heißt bey den Gottesgelehrten oft fo 
viel, als Herablaſſung zu den gemeinen Begriffen der 

Menſchen. (ad Captum vulgi) Es giebt einige, welche 
läugnen, daß die heilige Schrift den gemeinen Begriffen 
gemäß eingerichtet fen. Diefes thun die Unthropomors 
»hiten, melche die Ausdrude , in melden Gott menſch⸗ 
liche Gliedmaſſen, Augen, Obren, Hände, bengeleat 
werden, in eigentlichen BVerftand nehmen. Auf eine 
feinere Art thun es alle Diejenigen, welche Die Ausdruͤcke 

der heiligen Schrift von natürlichen Dingen, als einen 
Grund der Raturmiffenfchaft anſehen, und zum Erems 
zel das Copernicanifche Syſtem deswegen verwerfen, 
weil ſich die Schrift fogenannter optifcher Redensarten, 
Som Uufgefen und Untergehen der Sonne, vom Stille: 
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ftehen der@rde und fo ferner bedienet, deren ſich Doch ein je 
der Anhaͤnger diejes Syſtems, und ein jederMatbe —— 
bedienen muß, wenn er im gemeinen Leben verftandfich 
fenn mil. Diefe Redensarten heben die Wahrheit der 
Schrift fo toenig auf, als ſolches durch andere unei« 
gentlicdye und figurliche Ausdrüce geſchieht, wenn 3. €. 
gefagt wird; daß fid) die Sonne freue, daß die Him— 
mel die Ehre Gottes erzählen, und fo ferner. Andere 
verfallen auf das Gegentheil, und behaupten, daß die 
Schrift irrige Meinungen des gemeinen Volls, infon« 
derheit.der Juden, annehme und billige, und fuchen 
Diefes Damit zu entfchuldigen, daß die Abſicht der Schrift 
nur auf die Bejferung und Seeligkeit des Menſchen ziele, 
daß die dieſen Jrrtblmern entgegengefente Wahrheiten 
auffer ihrem Bezirf gelegen fenen, und mit jenem großen 
Endzweck in keiner Verbindung ftunden, uno daß endlich 
gar oft in der Schrift nurad hominem difputirt würde, 
moben gar wohl undeſchadet der Rechtfchafrenheit Chrifti 
und der Upojtel Irrthumer vorbengegangen , oder auch 
einftweilen als Wahrheiten angenommen werden fonns 
ten. Unfere Leſer mögen urtheilen, ob diefes mit Dem 
Character Ehrifti und der Apoftel, die als göttliche Ge⸗ 
fandten und Lehrer des menfhlichen Geſchlechts aufges 
tretten find, Üübereinjtimme, und bemerken nur erſtlich, 
daß wenn aud) dieſes alles zugegeben wird, doch in ans 
dern Stellen, wo nidyt Difputirt wird, Die reine und 
Hare Wahrheit gelehrt Werden müffe , wofern man ſich 
ſicher auf die Schrift ſoll verlaffen fönnen; und zum 
andern, daß diefe Meinung für fich nicht hinreiche, 
um einen oder den andern Sa für einen Irrthum oder 
Vorurtbeil, entiweder des gemeinen Haufens, oder der 
Juden infonderheit zu erflaren, wofern man nicht an 
derwärtige Beweiſe aus Schriftſtellen, oder ausge 
madıten Bernunftwahrheiten führen fann, 

Accomodationen, beißen in der Auslegungs— 
Kunft Anwendungen gerufer Ausſpruͤche, oder Schrift: 
ſtellen auf ganz andre Dinze, an melde der Urheber 
derfelbigen ben feinen Worten nicht gedacht hat, nicht 
denfen fonnte, oder Doch nicht Dre Äbſicht hatte, Wir 
bedienen ung ım gemeinen Leben nicht felten Anfuͤhrun⸗ 
gen aus Budyern, und infonderheit der heiligen Schrift, 
welche wir ın einem ganz ancern Sinne gebraudyen, 
als die Ausſprüche bey den Verfaffern hatten, Wenn 
dergleichen Anführungen witzig find, und die Sprüche 
der heiligen Schrift nicht auf eine unanftändige Urt ger 
braucht werden, fo fünnen fie allerdings geduldet wer⸗ 
den; wiewohl diefes heitiges Tages fehr aus der Mode 
gefommen iſt. Im dem neuen Teftament finden ſich 
dergleichen Accomodationen aus dem alten Teſtament 
wuͤrklich. Matth, 2, 17. werden Worte aus dem Pros 
pheten Jeremia angeführt , und auf den bethlehemiti« 
fchen Kındermord gedeutet, welche in dem Propheten 
offenbar von dem Elend der Juden zu verftehen find, 
dag fie bey der erſten Zerftörung Jeruſalems betroffen 
bat. Verſchiedne find auf die Gedanken gerathen, daß 
ale Allegationen des neuen Teftaments aus dem alte 
meiter nıchts als blofe Uccommodetionen wären, mels 
che alfo feine bemweifende Kraft hätten. Diefes haben 
vorzüglich die Sorinianer gethan, um die Kraft der 
Wersfagungen von Ehrifto zu ſchwaͤchen, und feit einis 
ger Zeit iſt dieſe Mennung wieder fehr gewoͤhnlich ge⸗ 
worden, nachdem einige in der proteſtantiſchen Kirche 
den hermeneutifchen Brundfag angenommen haben, daß 
Ehriftus und die Apoftel mit den Juden bios nach ih 
ren vorherigen irrigen Mennungen difputirten / und 
folalich dergleichen Anführunaen aus dem alten Teſta⸗ 
ment weiter nichts beweiſen Fonnten, als baß Die In 
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A 


Aecommodiren. — Accompagniren. 


den damals die Stellen ſo —5 den haͤtten. Dieſe 
Mepnung iſt nicht nur dem goͤttlichen Urſptung des al⸗ 
ten Teftaments fehr machtbeilig, indem es nichts mehr 
berveifen müde, wenn Chriſtus und die Apojtel Die 
Schriften des alten Teftaments als goͤttliche Schrif- 
ten anführen, fondern benimmt Dem —— 
auch einen wichtigen Beweis von der goͤttlichen Sen⸗ 
dung unſers Erloͤſers, den man bisher aus den Weisſa⸗ 
gungen des alten Teftaments genommen bat, Ja was 
noch mehr üft, fie macht die ganze heilige gan zu 
einem ungewiſſen und raͤthſelhaften Bud) ; daher ders 
feldigen auch nachdruͤcklich widerfprodyen wird. Ob 
aber eine Allegation eine bloſe Accommodation ſey/ 
oder ob fie eine bemeifende Kraft habe, iſt aus vers 
ſchiednen Kennzeichen abzunehmen, und zwat borzugs 
li 1) aus dem ausdrüclichen Zeugniß Chrifti oder 
der Apoftelz daß diefes oder jenes der Sinn einer ges 
angeführten Schriftſtelle fen. f. Matth. 22, 42. 
u, f. Apoitg. 2, 25. Ebr. 1. 5. 6. 8. 13. und viele ans 
dre Stellen 2) aus dem Zufammenbang, mworinnen die 
Stelle im alten Teftament vorfommt, und aus der ın 
derfelbigen enthaltenen Befchreibung. Man mag den 
Schluß des 16 Pfalms, das 53 Eapitel Jefaia, und 
viele andere Stellen mehr, nady dem Cxempel der neuern 
Juden and vieler anderer Gelehrten, drehen mie man 
till; fo wird man außer Ehrifto niemand in der 
anzen Nature oder Geſchichte finden , auf welchen 
ich dergleichen Befchreibungen fhidten. Die Apoftel 
bedienen ſich diefer Schlußart daher felbit. Bar 2/ 
29. Ebr. 1, 13. u. ſ. f. Mehr ſiehe in den Artikeln: 
Sinn, mpftifser ‚, allegorifcher Sinn. 
ccommodiren, die Peruden. Der Peruden 
macher theilet an Haarbeutel» u. dgl. Perucken die Sei⸗ 
ten» Haaren, an Übberr u. dgl. Perucken auch Die Hin 
ter» Ranzen in Locken, toupiret jede derfelben mit Dem 
Srifirfanıme, ſchlaͤget fie mit vemfelben um einen Fin · 
£, und giebt ihr Damit Dienige Geſtalt, die fie has 
en fol, befeftigt fie auch wohl jego mit Haarnadeln, 
damit fie ſich nicht leicht aus ihrer kage verrinte, Nach⸗ 
dem die Perucke ıhr_gehoriges Anſehen erhalten, fes 
er er fie auf ihrem Stocke in den Pubderfaften, pudert 
he vermittelft einer Quaſte, nimmt alfobald die De: 
rucke heraus und ziehet den Vorhang vor dem Kaften 
jur damit das Puder nicht verjtaube , fondern ſich 
in dem Kaften anfege, nachmals zufammengefehret 
und zu abermaligem Gebraude aufgehoben werden 
Tonne. Die natürlichen Haare ‚werden auf eben. Dies 
felde Weiſe behandelt. — 
ccompagnement; heißt in der Mahlerey und 
Bildhauerfunft altes, was der Kunftler, der Wahrſchein⸗ 
Tichfeit oder Ansfhmüdung halber, den Hauptgegen» 
fanden feines Werks benfügt. Es kann ſowohl natürs 
lich als ſinnbildlich ſeyn. — Go fann Minerva, als 


Einnbild der Weisheit, ein ſehr ſchickliches Accom⸗ 


pagnement bey der Abbildung eines weifen Zürften 
fen, — Bi 


Accompagniren. Dieſes oder jenes Stuͤck in ei⸗ 


nem Gemählde, fagt der Mahler, arcompagnirt einem 
Theil oder dem Hauptgegenftande des Gemaͤhldes, wenn 
es zur Verzierung oder jur Wahrſcheinlichkeit deifelben 
dient, und dazu hineingebracht: worden iſt. — Gier 
aeszeichen, Waffen, Lager im dgl. actompagniren dem 
Bilde eines Helden, wenn fie in Dem Dintergrunde ers 
blickt werden. 


Accom panniren, beißt in der Mufif fo viel, als in 


Geſellſchaft von mehrern Stimmen oder nftrumenten 
muficiren. Das Accompagnement gründet fi) Das 


Allgem. Real: Wörterb. I. Tb. 


Accompagniten. 169 


ber auf die Regeln der Harmonie (f. dieſ. Wort), 
denn e8 werden mehrere harıgpnirende Stimmen dazu 
erfordert. , 

Man fann accompagniren im Eontert, im Ehor, in 
Der Kapelie, und auf einem einzigen Inſtrument. 1) Im 
Eoncert, wenn mehrere Wartdien zugleich gefpielt wer⸗ 
den. Jedes Inſtrumeni befommt nur eine Parthier 
aber ale zugleich müffen genau harmoniren, als ob fie 
bon einem einzigen Manne gefpielt wuͤrden ; alle Vio⸗ 
linen müffen mie eine Violine, alle Flöten wie eine Flöte 
lauten, und feines fid) vor dem andern auszeichnen z 
die Parthien felbft unter einander muͤſſen auf einander 


uzutreffen, und fo genau zufammenftiimmen, daß fie alle 


zugleich nur einen einzigen zufammengefegten Ton fors 
miren, oder Daß alles nur ein einziges Inſtrument zu 
ſeyn fcheinet, 2) Im Chor, wenn mehrere Stimmen zu 
—— Hier muͤſſen wieder alle auf das genaueſte 

bereinftimmen; alle Disfantitimmen mürfen wie ein 
alle Baßſtimmen wie eine u. f. to, lauten. Man m 
die Zahl der Ehorifien nicht an dem Gefange merfen, 
fondern nur die Zahf der Parthien. 3) In der Kapelle, 
wo Inſtrumente und Stimmen einander actompagni⸗ 
ren, muß diefe Harmonie verdoppelt werden. 4) Auf 
einem einzigen Sfnftrument wird accompagnirt, wenn 
man vollſtimmig fpielet, d. i. wenn man nach Der 
Grundlage einer einzigen Parthie —— nimmt 
mar dazu den Baß) die andere Parthien zugleich mite 
fpielet: Das heißt, Dem Baß, dem Tenor u. ſ. w. accom⸗ 
pagniren. Man bat nur eine Parthie vor fih; man 
greift aber mit jeden Tone derfelben den vollftändigen 
Accord, welcher dazu gehört. Hierzu find aber nicht ale 
Inſtrumente tauglich ; Die befanntejten, welche fid) Dazu 

ebrauchen faffen; find Die Orgel, das Stlavier, die Har⸗ 
fe die Laute und die Theorbe. 

Wer auf dieſe Art dem Difcant, Alt oder Tenor ats 
tompagniren will / der muß vorher die ganze Melodie, 
ihren Bang und ihre Harmonie inne haben, fo daß er 
nach dem bloßen Gehoͤre den Baß und die übrigen Pars 
thien zuſetzen kann. Aus dem Stegreif, ohne ale Vor⸗ 
bereitung r ift diefes Accompagnement oft dem gröften 
Künjker zu ſchwer. Wer aber dem Baß arcompaanirty 
hat eine meit feichtere Arbeit. Mehrentheils bedient 
man ſich dabey der Ziffer und Zeichen, wornach Die Ae⸗ 
corde gegriffen werden. Einem Anfaͤnger in der Muſik 
kann nichts empfohlen werden, das ihm mehr zur Vers 
feinerung des Gehoͤrs und zur Ausbildung des muflfas 
liſchen Geſchmacks bentrage, als diefe Art zu acto 
yagniren, Anfänglich wird er frepfich nicht im Stande 
fen, nad) dem bloßen Baß votiftimmig zu fpielen, fon« 
dern nebit den Ziffern muß wenigftens der Difcant auch 
darüber ftehen. Aber er wird nicht gar Tange Zeit zur 
Uebung nöthig haben, bis er fo weit komme, daß er 
Ziffer und Difcant weglaffen, und doch actordmaͤßig 
aceompagniren ſann. — 

Ein ſolcher Baß, det für die ubrigen Parthien zum 
Grund gelegt und don ihnen begleitet wirdy beißt der 
Generelbaß. An feinem Orte fagen wir mehreres dar 
von; bier müffen wir nur noch euflären, wie dDiefer Ge⸗ 
nerafbaf infonderheit in großen Coneerten, Opern und 
deral, gebraucht werde, ’ EN 

Man hat nemlich einen, der auf einem volltimmigen 
ſtark flingenden Inſtrument dem Generalbaß accom⸗ 
paanirt, und welcher inſonderheit der Accompagna⸗ 
teur heißt. Dieſer iſt der Anführer oder Wegweiſer 
für alle übrigen —— auf ihn muͤſſen alte fefeny 
um den rechten Ton nicht zu verlieren oder im Ta:te 
verwirtet ju werben, Er ift im Concert das, mag in 


y 
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Accord, Accordiren, 


- meinem barmonifchen Gleichgewichte halten, 


Accord. 
der Kirche der Organiſt iſt; ein Directeur, woran m 
alle ubrigen halten muͤſſen. Diefes hat den Nutzen / da 
alle Stimmen deſto genauer mit einander harmonirenz 
und keiner den andern irre mache, EHEN 
Die Function eines foldyen Accompagnateurs ift die 
twichtigfte unter alten, und er muß ein großer Kunitler 
fern, wenn er fie gut ausrichten wid, Er muß nicht 
nur feinen Generalbaß vollfommen verftehen, fondern 
auch eine Leichtigkeit und Fertigkeit vollſtimmig zu fpies 
Ien, in fehr bobem Grade befigen: Fehlt er in der Yuss 
führung; fo verffummelt er mebrentheils das ganze 
Eoneertz weil ibm die uͤbrigen Parthien feinen Febler 
nachmachen. Er fol auf Die andern aufmerlſam ſeyn / 
Die Inſtrumente im rechten Tat, die Sänger im rechten 
Ton balten, und überhaupt zurechtbelfen und Das Ganze 
| halt Wie viel 
Geſchidlichkeit und Behutſamleit, wie viele Vortheiler 
wie viele befondere Handgeiffe werden dazu erfordert ! 
Er muß nicht allein jeden — Fehler augenblick⸗ 
Lid) merken, ſondern auch den Vortheil, wie man den 
Irrenden zurecht weiſet, In feiner Gewalt haben. Des ⸗ 
wegen ſagt Mattbefon recht: Der Generalbaß ſoll 
nick berrichen, fondern dienen und Benjtand leiſten. 
Wer überhaupt in allen Falten gut arompazniven 
will, der hat zu beobachten, 1) daß er genau in Denn 
Soft bleibe, 2) daß er ſich genau an die Noten. halte, 
amd nicht das geringite Davon ın der Ausführung were 
anderer 3) daß er fi) aller eignen Zierratben und Mar 
nieren enthalte. Denn dieſe gelten nur beym Solo, 
aber beym Hrcompagnement verwirren fie Die ganze 
Harmonie. Es muß bier alles auf das sommune bo- 
num abjielen, und feiner ſich bor Dem andern, aussus 
zeichnen ſuchen z Damit in dem Ganzen Die volllonunen · 
ſte Ginigfeit herrſche. DEREN 
n, bedeutet, überhaupt eine Jleber⸗ 
einſtimmung der Willensmeinung , zu einer und eben 


derſelbigen zu Stande zu bringenden Sache, einen Ders 


trag, einen Vergleich. So werden die Punkte, Der 
Dingungen, das, worinn der Commendant einer Fe— 


ſtung zu Kriegszeiten mit den Belagerern zur Uebergabe 


Derichbigen uberringefommen if, ein Accord, genannt, 
Denn man über eine Arbeit, oder Handiwerfsivaare 
in Anſehung des Lohns , oder ver Sache und des Preiſes 
einig zu werden ſucht, und dann wüͤrllich einig wird, 

d heißt der Schluß ein Accord. Gr beſtimmt, wie ein 
—288* Vergleich die gegenſeitigen Verbindlichkeiten 
und Nechte, - ’ 


Aecord, Accordiren, einen Accord treffen, wird 


u; 


ſo lange er dem getroffenen 


verſt | 
Theil der Schuldfoderung 
” wohl noch jur Bezahlung d 


beſonders auch in der Handlungswiſſenſchaft, von fatıt 
gewordenen. und Schulden halber ausgetretenen Perſo⸗ 


nen gebraught, wenn fie-fich mit ihren Ölaubigern dahin 


Rehen and vergleichen, Daß ıbnen die, letztern einen 
tlajfen , und jbnen auch 
Ueberreſts Friſt gebenz 
oder audyz wenn, fie ihnen nur blos einige Zahlungs: 
termine, dhne allen Crlaß von der Schulsfumme, vers 
langen. So bald diefer Accord richtig iſt, darf Der 
fallirte Kaufmann ficher wieder — und hat, 
Accord nachlommat, von ſei⸗ 

nen Giaͤubigern nichts zu befuͤrchten. 


Accord, wird ben den Kaufleuten auch öfters fo genom« 


men, daß fie dadurch die vorgenonmene Bergleichung 
und Gegeneinanderhaltung der Rechnung und Gegens 


- rechnung, und ihre richtig befundene Uebereinſtimmung 


bezeichnen. _ Man fagt Daher von benden Rechnungen; 


man habe fie d’accord, d. i. richtig befunden; fie gien⸗ 


gen daccosd oder daccgrdy miteinander, 


Accord, i 


Accord. 


Accordiren, heißt noch: insbefondere ben der harte 
burger Banco, wenn Diejenigen, welche Rechnung und 
Folio in Banco habenz in felbjt eigener Perjon in Santo 
vor den berordneten der Banc ericheinen, und wie 28 
daſelbſt genennet wird, Folio begehren, auch alle Neu⸗ 
jahr ſich wieder auf Das neue Jahr ein neues Folio Sicht 
müjfen geben, auch, wenn fie wollen, neue Procuras 
tion auf jemand anders befteiten laſſen. 
in der Muſik die Vereinigung mehrerer 


' Toner welche, wenn fie zugleich E.ingen, einen zuſam⸗ 


mengefesten Ton bervorbringen. Diefer zuſammenge⸗ 
feste Tom ift entweder barmonifch oder Disbarmonifch. 


Daher theilen fich Die Accorde in confonirende und 


diffonirende. Die confonirenden theilen ſich wieder 
in vollfommene und unvollfommene. Diefe Eins 
theilungen baben ihren Grund in der Verwand ſchaft Der 
Töne; wovon wir (weil untes dem Urt, Garmonie 
uno Conſonanzen noch mehreres davon gefagt wird) 


hier nur das Vornehmſte erklären wollen. 


Ein jeder mufifalifcher Ton iſt aus vielen eimeln Tö: 
nen zuſammengeſetzt, und daft fich (menssftens in Der 


- Theorie) gleich den Lichtſtralen, in einfache Zone zerle⸗ 


m. 


daß fie nur einen .eingigen Ton formiren, 


gen. Ein einfacher Ton findet in dem Felde der Muſik 
feinen Platz. Man bore j DB. das Pierfen einer Deus 
ſchrecke; man wird wohl fuͤhlen, daß etwas tonartıgre 
ins Ohr fällt, aber man wird es nicht unterſcheiden 
fonnen. Es ſticht nur ins Ohr, und verfihivinder au⸗ 
genblicklich, weil es den innern Sinn nicht rühren, 
denn cs iſt viel zu einfach. Wenn aber viele einfache 
Töne zufammengefest werden, fo entficht Daraus ein 
vernehmlicher Ton... Und je mehrere Tone zufammens 
geſetzt werden, je Hefer wird der Tor, Daher bat die 


“ Harmonie wider auf der andern Seite ihre Graͤnzen; 


ein gar zu Tchregufammengefegter Ton vereinigt fidhmicht 
mit ſich felbit, und. laͤßt fich wieder nicht unterfäheiden. 

Aulein as iſt bey der Zufammenjckung zugleich nöthigy 
daß die Töne ſich zuſammen ſchiden, oder miteinander 
barmoniven. Denn fie müſſen alte in einen Ton zuſam⸗ 
menftiefen; viele Tone muͤſſen fo ineinander fchmelzen ; 
Wenn ein 
fen Krammetsvögel durdyeinander zwitſchern, fo 


werden zwar viele Tone zufammengefekt; altcin fie hars 


moniren doch nicht; weil fie — und nun Fommt der 


Grund — nicht miteinander verivandt jind, 
Diefe Verwandtſchaft bat Ranıeau in feinem Traitd 
de Harmonie am beiten ausgeführt, Der Grund das 


von aiſt in dem inneen Wefen der Töne aufzuſuchen. Wir 


willen, daß jeder Ton eine Bewegung der Luft ift , die 


dubeh itternde elaſtiſche Körper hervorgebracht wird. 


Dieſe Bewegung iſt ſelbſt zitternd, und berurſacht in 


den Organen Des Gehoͤrs viele aufeinander folgende kleine 


Ifationen, deren Zwiſchenraum , wegen ihrer Ges 
chwindigſeit, nicht gemertet wird, Ge böber ein Jon 


«ftp Defio geſchwinder schen feine SDlagez und je tie« 
+; ferr deito dangfamer ‚aber auch defio Niarfer, 


Denn 
nun ein hoher und ein tiefer Ton zugleich erſchallen, fo 
geſchiehet es nothwendig 7’ daß hre benderfeitigem 
Schlaͤge in Die Organen des Gehoͤrs nicht zugleich, ſon⸗ 


. bern ungleich erfolgen » und nur zuweilen zufanınene 


treffen. So oft fie mun zufammenirerfen, verurfachen 
fie in dem Innern Sinn eine angenthme Empfindung ; 
dabingegen it das ungleiche Anfchlagen verſchiedener 


. Tone unangenehnt; 


Wir begreifen nun, woher einige Töne in dem Gehör 
conſoniren, und andere diſſoniren. Conſonirende findy 
die ein folches Derbaliniß gegeneinander haben, daß 


‚ Ihre Pulfationen oft zuſammentteffen. Ihre Unnehm⸗ 


Accord. 


hſchteit beſtehet in der ſchoͤnen und regelmäfigen Ordnung 
* ihrer Folge. 

Manhates genau ausgerechnet, was für ein Verhaͤſtniß 

die Pulfationen verfchiedener höhern und tiefern- Töne 

gegemeinander haben, ' Nach der befannten Euleriſchen 


Rechnung iſt es ben Den drey Coñſonanzen, Terzy Quinte 


und Octave, folgendes: binnen der Zeit, da der rund» 
ton biermaf ſchlaͤgt, ſchlaͤgt die Terz funfmal, die 
Quinte Al} und die Dctave achtimal. In dieſem 
Verhaltniß fommen feine Brüche, ſondern lauter ganze 
Zahlen vor. Bis der Grundton viermal pulfirt hat y 

° find thm alle Eonfohanjen mieder gleich; und bey der 
fünften Pulfation treffen fie ade zufammen, tie aus 
folgenden Tafelchen zu erſehen ift:: ’ 
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Wenn alſo dieſe vier Töne zugleich gegriffen werden ; 
ſo entftehet eine Pulfation, die in ihren Heinen Schla 
„gen die regelmäflgfte Ordnung beobachtet. Erft find Bier 
Schlaͤge bepfammen, dann drey einjele, Dann zwey 
* jufammen, dann drey einjele, dann drey jufanmmen ; 
dann wieder dren eingele, wieder zwey jufammen, fies 
der drey einzele, und hernach gebet die Tour wieder bon 
“ borne an. Wie fan es anders a eine ſolche Pulſa⸗ 
ion der Gehoͤrsorganen muß harmoniſch, muß dem 


innern Sinn hoͤchſt angenehm ſeyn J ohne a der ' 


Grund dieſer Unnehmlichfeit fühfbar ift., Diefe dier 
Töne ſchmelzen gleichſam fo zuſammen, Daß fie wie rin 
einziger Ton Hingen. — 
‚Daraus entſtehet min ein votlkommener Accord; d. i. 
ein ſolcher, welcher aus der Terz; Quinte, und Sctabe 
beftehet. Alte andere Intervatte find Diffonanzen, nur 
dieſe dreh find mahre Conſonanzen. Und wenn die Quarte 
und Die Sexte von einigen auch zu den Conſonauzen 
gezähfet werden; fo wollen wir gleich zeigen, wie dies 
kugehe. Terz, Quint und Octabe FöAnen im Baß und 
isfant auf mancherlen Art verfegt werden, und blei⸗ 
ben eben diefelbigen Eonfonanzen ; yad ihr Mecord ıft 
immer eben derfelbe. Wenn daher der Grundton eines 
Accords z. B. C ift, fo find folgende Briffe alle im volls 


fommenften Acord: 


di & 
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Ze 7 ——— — — —— —— 






— — SUSE er 


Allein man iſt gewohnt, die Intervallen nicht von 
dem Grundton, ſondern demjenigen. Ton zu beſtim⸗ 
men; welcher im Baß zugleich angeſchlagen wird, Man 

fiebet jede Baßnote als den Grundton an, bon weichem 
die Übrigen benennet werden. Sae wenig auch diefe 
Gewohnheit mit den wahren inneren Grundſaͤtzen Des 
Eee übereinfommen mag, fo muß man 
‚fie Doc) „ zur Vermeidung aller unnoͤthigen Verwir⸗ 

zung benbebaltenu: Es find F mur die 3 erſtern 

Griffe, nach dieſer Regel, vollkommene Alorde, die 
Allgem. Real-Woͤrterb. I. Th. 


| daß fie im der Harmonie, feinen 


.. men Eohtraft gun formiren, 


trend ben den Interballen 


Accord. #4: 


% Metern aber heißen ſchon oblikommene, "Wei 
Baf die Terz ode: Quint anftatt des GrundtongCfte: 
het. Beym gten , Sten und Sten Griff verwandelt fich 
F Quint * — kleine Terzr die Octave in die Meine 
Gert, und Die Terz ın Die Drtave.. Beym,rten, ten 
und gten Griff verwandelt ſich die Tetj —— 
Gert, die Quint in die Detabe, und die Drtade In die 
Quast. ind num ſehen wir / wie es jugegangenfep,daf 
dit Quart und Die Sert mit unter Die Confonanzenfind 
gezaͤhlet worden da fe eigentlich Diſſenanzen find, 
Wenn fie Conſonanzen ſind, fo minſen fie nicht als 
Quart und Gert, fondern als Terz und Quint des 
Grundtons betrachtet werden. ni j 
Unter den ubtigen unvoukommenen Accorden find einige 
fr gewöhnlich: wo *38 die Diffonanz nicht auzu hart 
Iingt, (denn nad) dem Gehoͤr muß ıch einen jeven Hecord 
beurtheilen) und wo fie lid) bequem in einen vollkom⸗ 
imenen Actord auflöfen lüft. (f. Auflöfen) Dahin Ze 
hören I) Terz major, Quint und Sept: diefer heißt 
einSeptenaccord. Die Serte fann entiveder Die has 
türliche, oder die verfleinerte, oder Die große fern, und 
in Diefem legten Fall haben wir einen fenfiblen Accord. 


3. fe Senfibie) 2) Der Sertaccord, wenn die Serte 


entweder mit Terz und Quint, oder Terz und Oxtab, 
bder mit Octav und Quart fiebet. —— die Terz 
als die Sert kann hier Die große oder Die kleine ſeyn. 
3) Der Quartaccord; wenn Quart -und Secund, 
oder Quart; Drtap und Sertz bder Quart, Octab und 
Quint / beyſamen ſtehen. — 
Die übrigen undollkommene Actörde find fo hart) 
‚ber Hat inen Play finden, es 8 
dann / daß die Disharmonie mit allem Fleiß: erhbhet 
werden ſellte, um mit der Harmonie einen angeneh⸗ 
Uet erhaupt iſt die Lehre 
bom Mecord fo meitlaufig daß ſie nicht in einem Lexi⸗ 
ton, ſondern in einem eigenen Lehrbuch vollſtaͤnd ig 
abgehandelt werden * Die vornehmſten Kegeln, 
weiche dahin ihre Beziehung haben, werden wir jets 
Secund; Ouart.u, ſ. w. 
finden, Wir merfen nun hod> folgendes vou den Ace 
corden insgemein .  .., u 
1) Em Hecord kann aus 24.135 43 & und mehr Ti» 
nen befteben „je nachdem es die Kompofition erfordert. 
Ein voiltommener Yerord gewinnt durch Die Menge der 
Zone i baberinan öfters Die Terz und Quint- nebit der 
Detav ım Baß mitgreifen Ffanıız. ohne Die Harmenie 


ı „gu verjiellen. (j, Acciaccature.); Ein unvollkommener 


Accord hingegen erfordert mehrentbeils: nur. wenige 


.. Zone, um angenehm zu fepm. Daher g. B. Die Sept 
. gar ‚öftmit der Terz allainy oder mut eben: dieſer Terz 


nur die Quint oder Die Sext berbund en werden muß. 
. 2) Ein Atcord kann entweder in einet Detade, oder 
in zweyen aneinander gränzenden, oder In. weit don 
einander entfernten Ottaben, gegriffen werden. He naͤ⸗ 
ber der Baß und Diskant beyſanmen find, je angeneh⸗ 
mer actordiren die Toͤne und ſe weiter fie don einans 
der liegen / je. weniger wird ihre Harmonie empfunden, 
Dies iſt die Urſache, warum in vollſtimmigen Eoncer« 
ten —— hohe, mittlere und tiefe Inſtrumente zuſam⸗ 
men gehen: 1 

Ein Suppoſitionsaccord iſt nichts anders, als 
ein Accord in der zweyten oder dritten Octade, anſtatt 
der naͤchſten. Und daher hoͤren wir bisweilen von der 

one, Dez, Undez, u. ſ. mw. ſprechen, welche wei⸗ 
ter nichts find; als die Secunde, Terz, Quart u. ſ. w. 
in der zweyten Octave. 


3 Ein Hauptvortheil bey den Aceorden iſt die Bere 


Da 





- Yustheiflung der Schatten und Lichter, fonde 


fende Stüde ſich in dem Gemählde finden 


Accord, 
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oder dats Renverfement. Man nehme ;. B. von 
SE 


n den unterften, und fege ihn an; man 
der 8 fhd; 
oder hdfg; 
werde / anſtatt 


ſchlage anſtatt gh di, gdfh 
oder hfgd ſchlage man hgd 
eben a ah 5 mit verknbent 
cegc nehme manegceodergeeg: fo it der 
Aecord umgelehrt, aber immer eben derfelbe, ob er 
gleich zuweilen einen andern Namen befommt, tie 
oben gefagt worden. Diefes Renverfement hat feine 
Megeln, welche wir unter dem Artikel Derfegen ange 
ben werden. 

Aus dem , mas gefagt worden, laſſen ſich alle Ben: 
namen, welche die Franpöfen und Staliäner den Uccors 
den geben, verftehen. Bir fegen fie ohne weitere © 
Härung dahin. Man fagt 

Accord agreable, (accordo buono) 

— bon, julte, 

— ble, mauvais, 

— conſonant und diffonant, 

— faux (menn die Töne verftimmt find) und 
faux accord (wenn die Töne einen diffenivenden Accord 
geben, qui choque l’oreille.) 

— fimple und compofe, 

— immediat und eloigne, 

— parfait und imparfait, 

— direfte und renverfe, 

— fondamentaux und derive, 


o 
7 


-_ 


— de feptieme, de quarte, d’oncieme u.ſ. w. 


— ä Pouvert, ein: freyer Accord, d. i. wel⸗ 


cher blos mit der rechten Hand , ohne Zuthun ber lin» 


ten, gegriffen wird. 


Accord, wird als Kunſtwort des Mahlers ſowohl don 


den Uebereinftimmmung der Farben und des Tone, als 
auch von der, der Theile und des Inhalts eines Ge⸗ 
[des —— Accord der Töne entſteht in ei⸗ 
nem Semaͤhlde aus der gehörigen der Natur rm 
ich aber 
aus dem rechten Gebrauche des Halbfchattens ; und ei⸗ 
ner folhen Mifhung der Farben, daß dadurd eine 
angenehme Abwechſelung des Eolerits entfpringt, und 
jedes Stuͤck in dem Gemählde diefelbe: Wirkung auf 
das Auge des Zufcpauers macht , die die nſtaͤnde 
der Natur ſelbſten herborbringen. Der Mahler muß 
ier genau Die Dertvandfchaft der Farben fennen, um 
e fo mit einander vereinigen und brechen zu fonnen, 
aß nichts. hartes und fihneidendes daraus, entitehe, 
daß fie vielmehr gut mit einander zufammenftimmten, 
und Ar — —— — da pe Ger 
nde wahr vorgeftellt werben, - und der Zufchauer 
Si Vergnügen bey der Betrachtung des Ganzen und 
der abmechfelnden Barbengebung verweile. ſ. Colorit 
und Salbihatten. © 
Accord der Theile in einem Bemählde, erfordert ge⸗ 


naue Uebereinftimmmng derſelben in Hinſicht auf das 
. Ganze: und den Inhalt, ingleichem auch richtige Bes 


obachtungen ihrer verſchiedenen Verhältniffe unter eins 


ander. Wenn alles eine gehörige Beziehung auf Die Haupts 


vorfteltung hat, Feine müßige oder einander zumiderlaus 
t j ‚ bey feinem 
— die ns are —* fo dat Accord der 
e mit eınan mit bem ganjen It des 
Gernäldes ftatt. — 


Accord, der Farben bep einem Gemaͤhlde beobachten, 


heißt folhe Farben hinein bringen, die ſich wohl mit 
einander vestragen (f. Antipasbie der Seen * 


Arcorbiren. 


fie fo mit einander vereinigen, mifchen und austheilen, 
daß das Ganze einen angenehmen Findrud auf den Be⸗ 
obachter Des Gemähldes macht. 


Yccordiren, ein Bemählde. Wenn der Mahler die 


letzte Hand daran legt, um Die Harmonie der Farben 
und die Austheilung des Schattens und Lichts zu dem 
Brad ju bringen, den er zum Gemählde, wenn 6 auge 
gemebtt ſeyn fol, für erforderlich halt: fo heißt dies, 
Gemählde accordiren oder accordirt maden. — 
So merden oft die Gemählde des Schulers durch die 
d des Meiſters accordirt,- indem er fie ausmahlt. 
der Wachsmahlerep, und gerijlermaßen auch bep 
der Waflermableren, iſt es leichter Das Gemaählde zu ats 
cordiren, als bey der Oelmahlerey. Wenn hier die Far⸗ 
ben auf der Leinwand fchon getrodnet find, fo erfordert 
es viele Uebung und Kunft, Die frifchen Farben fo aufs 
jutragen und mıt.den alten ju vereinigen, daß fie feine 
acken machen, fonbern ein Ganzes mit ihnen toerden. 
ey den Waffergemählden laſſen ſich Die frifchen Farben 
mit den trodenen leichter vertreiben oder vereinigen, 
weil diefe durch jene angefeuchtet werden, ſo wie die 
Bachsgemählde, wenn eine frifche Farbe darauf font, 
hauptſaͤchlich durchs Feuer accordirt werden. ſ. Wachs» 
mablerey. 


Yecordiren der Inftrumente. Diefes hat bey 


den Tonfünftfern eine zweyfache Bedeutung. 

1) Die Injtrumente accordiren, wenn fie fich zuſam⸗ 
menfdiden, wenn fie fo befchaffen find, daß jie jugleich 
gefpielt werden fonnen. Die Töne find ıhrer Natur 
nach ſehr verſchieden, je nachdem bie —— ver⸗ 
ſchieden find. Und dieſe laſſen ſich üͤberhaupt in Bla⸗ 
ſende und Saiten⸗Inſtrumente eintheilen. Man kann 
fhon, dem bloßen Gehoͤt nach, den Schluß machen, 
daß die Töne von vecſchiedenen Inſtrumenten in ihrem 
Weſen etwas haben muͤſſen, das fie unterfcheidet, mern 
man auch ihren gemetifchen Unterſchied nicht fennet. 
Diefer roefentliche Unterfayied der Tone ifi öfters fo groß, 


daß fie gar nicht in eine Harmonie fünnen gebracht wers 


den. aber konnen nicht alle Infirumente im Conterty 
und in der Verbindung mit jeoem andern, gebraucht 
erden. Man bvereinige 5. B. eine Harfe und einen 
Tudelſack, ein Waldhorn und eine Either und dergl, ; 
man wird den Mıfftand gleich fühlen. 

Aulein Diefer Mißſtand, dieſe Disbarmonie ift nur 
alsdann fühlbar, menn wenige Snftrumente von une 
gehe Art zuſammengebracht werben; in einem großen 

oneert iſt Fein Inftrument vöuig unbrauchbar. Der 
Unlerſchied der Tone hindert bier fo wenig, daß er im 
Begentheil angenehm wird, wenn nur der unterſchied⸗ 
Ion Inſtrum̃ ente Diele gebraucht werden. Eins muß 

bermandern die Raubigkeit benehmen, und dag Rauhe 
- muf ben Sanften einen höhern Schwung geben. Nur 
doß auch Hierinn abgemechfelt werde, und bald dieſe, 
bald jene Inftrumente zwiſchen dem Tutti paufiren. 
Welche Inftrumente aber ben jeder Paffage zuſammen ⸗ 
hören, dieſes iſt ſo wittführlich, dapes faft bloß vom 
{rom Belieben des Eomponiften abbänat, und-feine 
geln Davon gegeben werden fürmen, außet Folgender 
ftarfe und ſchwache Inftrumente Dürfen nicht mit einan⸗ 
der combinirt werden, fondern man muß, fo viel möge 
lich ift, darauf fehen, daß fie einander das Gleichgẽe ⸗ 
wicht halten. Daher müffen die ſchwachen Inftrumente, 


wie z. B. Die Flöte, in größerer Anzahl, die ſtarken aber 


in geringerer Anzahl vorhanden fern. Ein Ynftrument 


* welches atie andere überfchrenet, oder welches fo 


chwach gehet, daß es gar nicht unter den and rt 
sr. ge andern gebh 


w muß ganz wegbleiben, 


thien in Den Roten alle auf einen Ton geri 


Accordiren. 


2) Die Inſtrumente actordiren / wenn fie auf einan · 
der geftimmt find. Sie muͤſſen nicht bloß überhaupt 
fo beſchaffen fenn, daß fie zugleich gefpielt werden fon 
BL fondern die Tonarten müfjen auf einander accor⸗ 

ten. Dies it um der Noten willen durchaus nöthig. 
Ein Concert fonnte zwar vollfommen ausgeführt wer⸗ 
Den, wenn gleidy die Tonarten nicht accordirten wenn 
j. B. das C auf dem einen Inſtrument dem D auf dem 
andern gleich wäre. Allein weil die are Par 

tet find, fo 
gehet dies nicht an. Die Inſtrumente müͤſſen auf eins 
ander gejtimmt fepn. Und hierbey muß man diejenigen 
Inſtrumente, welche einen firen beftändigen Ton haben, 


‚ ie j. B. die Flöte, die Hautbois, die Zagotte, jur 


Grundlage nehmen, um die Saiteninftrumente darnach 
zu richten. s 

Der Ton der blafenden Inſtrumente laßt ſich zwar 
auch einigermaßen ändern. Man verlängert das Sins 
firument durch Einfegung eines Studs, fo wird ber 
Ton tiefer ; oder man verfürjt e8, fo wird er höher. 
Man thut Diefes aber nidyt gerne, weil das Inſtrument 
alsdann mit fich felbft nicht gar wohl arordirt, Die 
Entfernung der fleinen Löcher, welche zum Fingern ges 
macht find, Jäßt ſich dabey nicht ändern, und daher ents 
ftehen Miftöne. Ein jedes Inftrument muß zugleich 
mit ſich felbjt geftinamt werden, wenn es mut andern 
accotdiren fol. Und dazu find die Saiten am bequems 


oxdert bier weiter nidyts, als das Anziehen oder Logs 


* Die Erhöhung und Erniedrigung eines Tons er⸗ 


affen der Saiten, vermittelft eines dazu bequemen Fleis 
nen Werkzeuge. 
Will ic) ein Inſtrument ftimmen, fo muß ich einen 
Ton jum Jundament annehmen: Dies heißt, ben den 
canjofen, prendre le ton. Rad) diefem muͤſſen alle 
übrigen gejtimmet werden. Auf der Violine nimmt 
man gewöhnlid) das A, auf den übrigen aber das C 
wm Fundament. Allein das Unpaffen der andern Töne 
Inn nad) feinen andern Regeln, als nad) dem Gehöoͤr / 
efcheben. Diefes muß allein entfheiden. Wer alfo 
Einen Gehör hierinn nicht trauen darf, der ift nicht 
tüchtig, ein Inſtrument zu ſtimmen. 
Rach den Gehör ſtimmet man auf den meiften rs 
an zuerſt Die Octaven, dann Die Terzen und 
inten, weil bep vollfommenen Accorden die geringfte 
Disharmonie am leichteften bemerkt wird, Auf einigen 
nftrumenten flimmet man die Quart, auf einigen Die 
tz juerft nad) dem Zundamentalton, Dies alles ges 
et eigentlich nicht hierher, fondern in praftifche Ans 
mweifungen, fo wie ale Handgriffe der Tonkunſt, melde 
nicht aus bloßen Theorien erlernt werden. Das Stim⸗ 
men der Inſtrumente ift für den Künftler Feine Kleinigs 
feit; es ijt ihm eben fo wichtig, als das Spielen feibi. 
Und bep aller Geſchicklichkeit der Kuͤnſtler finden wir 
Doch felten, daß alle Inftrumente in einem Concert voll 
fommen arcordiren. Keines paſſet fo auf das andere, 
daß nicht eine oder die andere Gaite eine Abweichung 
habe, befonders in Anſehung ihrer Verhältnis gegen die, 
welche neben ihr liegen. Soltten alle Inftrumente ſowohl 
mit fic) felbft, als mit den andern, dollfommen accordis 
ren ; fo müßten alle Saiten, bie inden Einklang geftimmt 
nd, in Anfehung ihrer Dicke, in Anfehung ihrer Länge, 
Anfehung ihrer Lage gegen die andern, und in Anſe⸗ 
bung ihrer Spannung einander vollfommen gleich ſeyn. 
Wieviel gehört dazu! Ferner müßten die Inſtrumente ſelbſt, 
Dieeinerley Namen haben , auch einerlep Größe, einerlep 
Länge und Breite, einerley Maas und eineriey Gewicht 
haben, Und endlich müßte fich nicht eine einzige Saite 
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unter twährendem Spielen verſtimmen. Diefes alles 
kann nicht zugleich eintreffen. Man fiehet alfo daraus, 
daß Fein volfommen accordirendes Concert möglich ift. 
Wir find zufrieden, wenn die Disharmonie nicht allzu⸗ 
ſehr gemerfet wird, Und Diefe ijt jedesmal defto uns 
merklicher / je mehrere Inſtrumente zugleich win und 
je mehr fie von verfchiedener Art find. Bey der Menge 
von Inſtrumenten unterdrückt der größere Haufen den 
Heinen; und ben —— Inſtrumenten iſt die 
Zuſammenſtimmung ohnehin nicht gar leicht zu beur⸗ 
theilen, und die Disharmonie iſt nicht fo leicht — 
Alle Inſtrumente pflegen ſich unter wühren deim Spies 
len wieder zu verſtimmen, wenn fie auch noch fo richti 
accordirt haben. Diefes heißt bey den Franzoſen re 
faux. Seldſt die blafenden Inſtrumente find davon 
nicht frey. Durch vie Seuchtigkeiten, die Durch das 
Blafen aus dem Mund bineinfließen, wird der Ton ent 
weder um etwas meniges erhoͤhet, oder menigiteng ver» 
borben und unfiher. Die zitternde Berpegu a 
—* auch etwas bey, fo wie die Erhitzung jur Singen 
ſelbſt die menſchliche Stunme verdirdt, Blaſende In⸗ 
ſtrumente muͤſſen daher nad) jedem Stuͤck entweder ger 
reinigt, oder es muß mit etlichen abgewechſelt werden, 
wenn fie accordiren jollen: und Salteninfirumente muͤf⸗ 
fen immer friſch geſtimmt werden. Dies it freylich ın 
einem Concert etwas ame: aber noch unan⸗ 
genehmer wurde die Mufif felbft feun, wenn die In— 
umente verftimmt waren. Und das Unangenehme 
hat zugleich den Nugen, daß es uns auf die nachfol⸗ 
gende Harmonie begieriger und aufmerffamer madıt, 
und dem ermüdeten Ohr einige Augenblicke die Ruhe 
ſchenket. Eine lang anhaltende Harmonie fpannet un- 
- Nerven bis zur Ermüdung, und macht fie erfchlaf: 
en. Aber eine Disbarmonie ziwifchen den harmoniſchen 
Stuͤcken giebt dem Gehör feine Stärfe wieder, 
Accordo; iſt ein mit zwölf bis funfjehen Saiten bejos 
genes großes italianifares Baßinſtrument, welches mit 
em Bogen geftrichen wird, und zwar fo, daß er alles 
mal zwey bis drey Saiten zugleich beruͤhret, oder daß 
jeder Bogenſtrich ein muſilaliſcher Accord iſt. 
Accordsproceh. Wann ein Schuldner mit feinen 
Gläubigern accordiren will, die Gläubiger daher vor 
Gericht geladen werden, der Schuldner ein eybliches 
Verzeichniß feines Vermögens und ſtiner Schulden ein» 
icht, die Gläubiger ihre Forderungen fummarifd) bes 
fipeinigen , und nun der größere Theil einen Nachlaß 
berwilliget: fo heißt Diefes ganze Verfahren der Accords⸗ 


proceß. 

Accoudement, f. Entbindung. 

Accreditiret, Wann ein Gefundter ben der Nation 
oder dem Megenten, wohin er geſchickt ift, fein Credi⸗ 
tiv uͤbergeben hat: (f. Abgefandter und Lreditiv ) fo 
ift er accreditiret. { 

Acerefcendi Jus. Diefes Recht hat ftatt ben Erbe 
ſchaften und bey Vermaͤchtniſſen. Wann nemlich 1) 
einer von mehreren Erben wegfält, ehe er fein Theil 
acauiriret hat, fo find die übrigen ſchuldig, dieſen bas 
canten Theil anzunehmen, und dics ift das Jus accre- 
fcendi in hereditate. Es gründet ſich auf den Begriff 
und die Natur eines erben, der ein Succejfor auf das 
ganze Vermögen ift. - Ben Teftamentserben tritt auch 
nod) Die Regel ein: nemo pro parte teftatus, pro parte 
inteftatus devedere potelt. Wann 2) einer von mehres 
ren verbundenen Collegatarien (collegatariis conjun:ris) 
wegfͤllt che er feinen Theil acquiriret hat; fo befoms 
men die übrigen dieſen Theil. f. Coliegasaris conjuntti. 
Der Grund ift der prafunmirte Wille des Teftatore. Ob 
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es bey Collegatariis verbĩs tantum conjunctis ſtatt habe, 
iſt ſehr zweifelhaft. Die bejahende Parthen hat indeſſen 
die ſtaͤrkſten Gründe für ſich j 
Im Eontracten hat Diefes Mecht nicht ftatt. Bey 
° Schenkungen auf den Todesfall laßen es die meiften 
Nechtsgelehrte zu. . . 
Accouer, beißt, wenn der Jäger einem Hirfchey der 
aufs Aufferfte gebracht ift, macheilet, um ihm bey des 
Schulterblatts YAusgange, mit dem Jagdmeſſer den 
Fang zugeben, oder ihm Die Kniekehle entziven zu ſchnei⸗ 
den 


en. 

Accouple, heißt bey den Jaͤgern eine Hundskoppel, 
oder der Strict , woran die Tagdhunde paarweife, oder 
auch, ‚je dren und drey jufammengehängt find, 

Accoutcir le Trait, ift Jaͤgerausdruck, und heißt 
o viel, als den Riemen, den Strid oder Seil kürzer 
84 ihn halb oder ganz aufwickeln, indem man ihn 
um die. Hand fchlägt, um den Leithund anzuhalten. 

QAccroupir, cheval qui s'accroupät, gefchiehet, wenn 

- ein Pferd die Hinterfüße zu diel vorwärts unter den Leib 
feget, fo, Daß es hinten niederfauert, feine Stärke auf 
der Erde hat, und das Vordertheil zu viel an ſich und 
zurüctziehet, dergeftälten, daß es hinten mehr als vorne 
an der Erde ift, und Die Hinterfchenfel die Laft faft ganz 
allein tragen muͤſſen. 

Accrue, heißt bey den Fifchern und Nekmacern ein 
Stud Netz, welches man an ein anderes Nek, das 
nicht fang genug fr anflidet, 

Accrue, heißt aud) der Zumachs an Land, two fich das 
Waſſer verlohren hat. 

Accrue de Bois, heißt in dem Forſtweſen, ein Stuͤck 
Land bey einem Walde, das nach und nach mit dazu ges 
rechnet wird, und weder bepflanzet noch befaet worden z 
fondern bon dem Saamen, der von felbften aufgegans 
gen, entftanden ift. . j 

Accrues, beijfen auch die Ringe, welche vorn um die 
Netze herum, anftatt der-Mafchen gemacht werden. 

Accubitä, waren Lagerbette um den Speifetifch bey 
den Römern, in der Geſkalt eines halben Cirfels ; da- 
ber fie auch Sigma heifen. Eie famen erft in den fpa- 
tern Zeiten auf, denn vorher bediente man fich der Tris 
elinia. Don diefen Polftern machte ein jeses ein Ganzes 
aus, und lagen fo um den, wie ein halber Eirfel gebil» 
deten Tifch ber, daß man don der einen Seite noch einen 
Zutritt, die Speife aufzutragen, hatte. Sie lagen fo 
niedrig, daß man in Die Hohe reichen ober aufitehen 

" mufte, um fi) von den Gerichten auf dem Tifche etwas 
zu hohlen. Man benennte auch bon ihnen die — 
mer ſelbſten Accubita, ſonſt heiſen fie auch Stibadia. ſ. 
Stibadia. 

Accubitalia, waren Decken, die man Über die Accu—⸗ 
bita breitete. Ben vornehmen Perfonen waren fie von 
Purpur, oder mit Gold geftidt. 

Accubitor, ift fo viel wie Cammerberr, und eine 
Bedienung, die nur ben den Eonftantinopolitanifchen 
Kaifern Mode war. Er fchlief dem Kaifer zur Seite, 
und war daher auch eine nächtliche Leibwache. 

Accuts, Uccouts, ein Jägerterminus, wird von den 
entfernteften Dertern, oder hinterften und unterſten Los 
chetn in den Höhlen oder Gruben der Füchfe und Dachſe/ 
wie auch von den tiefften Dertern gejagt, wohin man 
das Wild zu fliehen nöthiget. 

Accuts, Uccours, beifien auch die äufferften Enden 
von Forften und großen Wäldern. 

Accumbere, oder zu Tifche liegen. Mar will einen 
Unterfchied zwifchen den Wörtern accumbere, dis⸗ 

cumbere und recumbere machen. Denn das erfier 
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ſagt man, iſt den Menſchen, das zwehte den Goͤttern, 
das dritte den Thieren eigen , iſt aber mehr eine Gruͤ⸗ 
beley / als Wahrheit. u 
In den älteften Jeiten faßen die Roͤmer zu Tifche 
tie andere pecidentale Völker. Da aber die Ueppigteit 
— „H lagen fie zu Tiſche, obgleich das Frauen⸗ 
nmjr des Anſtande * noch tıne Zeitlang figend 
Seife, nachher lagerten fie fih auch um ben Tiſch ber. 
er Speife- Tifch aber der Römer mar niedrig Und 
rund. Ben dem gemeinen Dann mar er von jchledy- 
tem Holz, und drenfufigz; ben den Meichen aber von 
Litronen· oder Ahorn: Holz verfertigt, und wurde nur 
. bon einem Fuß, in der Geſtalt eines Loͤwen oder Par⸗ 
ders, unterftußt, Um den Tifch ber ſtunden drey Bettep 
dies hieß Triclinium, oft nur zwey , und dies hieß 
Biclinium. Auf dieſe Bette legten ſich nun die Gaͤſte. 
Auf jedes Bett lagerten ſich nur drey Perſonen, ſel⸗ 
ſelten vier, denn dies hielt man für unanftandig und 
für eine unverzeihliche Kargbeit. Die Lage, worin ſich 
die Speifende befanden, war fülgende: der DOberleib 
des erften umteriuste die Ellenbogen, der Rüde ein 
Polfter , der Unterfeib fammt den Füßen ftredten ſich 
binter dem Rüden des zweyten ber. Der folgende 
reichte mit feinem NHinterfopf nad) der vorhergehenden 
Yage bis obngefähr zum Nabel des erftern bin. So 
“eg auch der dritte. Der mittelfte Platz war dem Range 
nach der vornehnifte, nach dieſem der oberſte, und Die 
unterfre Lagerſtele nahm der geringfte an Würde tin, 
Den hatte befondere Speiſekleider ( Veites Chtratorid ) 
in die man ſich umffeivete, ebe man an Tiſch gieng. 
Man zog feine Schuhe aus, wufc feine Hände, falbte 
fi) ; fegte Kranze auf, betcte zu den Göttern, 
deren Bildniſſe man oft neben an Tiſch ſtellte, und 
dann fpeifte man. 
Accuſatio, f.Anklage. - I, 
Accufatio. Hierbey nienges in Griechenland; befonders 
in den Gerichten zu Athen alfo zu: Der Klager mußte 
nody ehe, als er feine Klage förmlich vorbradjte, einen 
bu feyerlichen Eid im Namen Gottes thun, worin er 
ich , feine Kinder, Stadt und Daterland verfludjte, 
twofern er nicht Die Wahrheit’ fagen würde, ja je nach⸗ 
denn Die Klage wär, mußte er auch eine Summe Gels 
des gerichtlich niederlegen. Der Beklagte mußte glelchs 
fals vor feiner Vertheidigung alles dies thun. Diefer 
fonnte, wenn fein Kläger jr: Pa dem Eide, durch rechts⸗ 
kraͤftige Beweisthuͤmer die Rechtmaͤßigkeit feiner Klage 
dargethan hatte, der Strafe entgehen, wenn er ſich 
hoch vor dem Urtheilsſpruch der Richter aus dem Land 
wegmachte j wodurch feine Güter verfauft, und das 
erlöftte Geld zum Vortheil des Staates verwendet 
wurde. 
Der Gerichtstag wurde in drey Theile eingetheilet, 
davon der eine für den Kläger; der andere für den 
Beklagten, und der legte für den Michter war. Ehe 
als dieſe den Ausſpruch thaten, wurde der ganze Pro: 
cef fchriftlic, aufgeſetzt, und in einer Kapfel, die man 
Cchinos nannte, verwahrt. Der Ausſpruch murde Durch 
die Suffragien beftimmt ; meldye durch Feine Steine 
gefammelt wurden; davon Die losfprechenden weiß, 
die verdammenden (hwarz waren. Hatte der Kläger 
nicht ein Fünftbeil richterliher Stimmen für ſich, fo 
mußte er jur Strafe taufend Drachmen erlegen. 
Auch war es nicht ungewoͤhnlich von den Ausfprüs 
hen des Senats. an das Volf, und don diefen an je— 
. nen zu appelliren. Die Geldſtrafen zu erequiren, hätte 
man gewiſſe keute z Fonnte der — aber ſolche 
nicht erlegen, fo ward er ins Gefaͤngniß geworfen; 
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und wenn or darin ſtarb ohne bezahlt zu haben, fo erbte 
diefe Strafe auf feine Kınder fort. 


Accufatior bey den Deutſchen, f. Triminal-Pros 


ceß. 
Accufatio, bey den nf 
Accufatid; zeigt das Verbältni 


“den alteften Sprachen. So fagt z. €, ber 


“fang eines vorangegangenen Zeitworts iſt. 


Anklage. 
des Nenuworts in 
der Rede an, worin es der Gegenſtand von der Hands 
”„ Auf der⸗ 

trafe redete er den Fremden an. „, In den abend— 
Tändifchen Spracheh, in melden die verſchiedenen zahl⸗ 
loſe Verhaͤltniſſe des Nennworts zu andern Theilen der 
Rede durch gewiſſe Endbeugungen (Rafus) ausgedrudt 
worden, iſt der Accufativ der vierte Fall, ſowohl ın 
der einfachen, als in der mehreren Zahl — eine Stelle 
die er nicht nothwendig haben müßte. 

Dermwandelt man die einzelnen Theile einer Rede in 
Fragen: fo enthält der Arcufativ die Antwort auf. die 


Frage: Wen? gewöhnlicy in ſich. In den Sprachen; 


melde den Anflagungs » Hall, wie man ihn auch im 
Deutſchen nennt; nicht durch Endbeugungen ausdrus 
Een, vertreten gewiſſe Partikein ihre Steue: fo der Ars 


“ tifel in der englifchen , franzoͤſiſchen, itafiänıfchen und 
deutſchen Sprache — die er aber zum Theil mit dem 


Rominativ gemein hat. t 
Aber aus dem Zufammenhang wird er aud) erfannt: 
am deutlichiien, wo die Worte Ver Ordnung der Natur 
nach gefegt werden. — Dies gefhicht am yes in 
ebräer : 


"Sie übten aus Wohlthärigfeit, wenn wir den Sat 


umgekehrt ſetzen. 

Defters aber zeigen in dieſen Spracen gewiffe Par⸗ 
titeln, Die dem Nennivort borgefegt, werden, und die 
Affira, (f. Affira) welche den Wörtern nachſtehen / 


den Accuſativ an. So UN Ech bey dem Hebraͤer 


das Zeichen davon, es ſteht immer vor, und bedeutet 


" urfprünglic ein Zeichen. 3. &, er erzählte MITMN 
den Vorfau. Auch vor den Affixis (ſ. Affixa) zeigt 
diefe Partifel denſelben Zal an, wird aber dann IN 
«. Oth geſchriben, z. &. er beſuchte WIN Oth-i mid). 


Daß fie ueifen auch vor dem Nominativ in den aͤl⸗ 


teſten be Buche 
‚man bepde Faͤlle nicht immer fo ganz genau durch ſie / 


2 


,, batr; 


ſchied, daß dies 
» feltnere Fall iſt. 
eben ſo 


raifhen Büchern geſetzt wird, beweißt, daß 


mehr aber durch die Verbindung unterſchieden bat’ 


— fo wie jetzo in neuern Sbrachen der Artikel in 


erden Falten. gebraucht ohrd; nur mit dem Unter⸗ 
ier der gewöhnliche, dort aber der 
i ie übrigen Morgenländer brauchen 
Iche Merfmale. Der Samaritaner bejeichnet 


‚den Acufativ Durch die Partikel Xnt M jath, doch 


hat er auch bieweilen MN ẽth. Jath bet auch der Chal- 
der Sprer fpricht es nad) feiner Mundart jorh 


AS aus, doch häufiger ſetzt er A Lvafür. "Das 


: mit fommt ber Aethiopier Iberein. Er fest Das No» 


"men, das den Aceuſativ ausdrucken fol, A a” 


vor (das dech auch den Dativ ‚anzuzeigen gebraucht 


wird) und hängt dem Nomini proprio am Ende Y. 
Hä an. Der Araber atiein hat Kaſus durch Endbeu⸗ 
gungen, wovon der dritte den Aceufativ ausdrudt, 
und fi auf Anendigt. 3.6. Zum Aſadon der 
Lone, hat im Ueeufativ % Aſadan den Löwen. 
Er iſt im Femininum und Maſculinum einerley aber 
fein achter Sohn der Sprache; eine Misgeburt Der 
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Groammatiker die auch im gemeinen geben nithhanfge 
„u * ge $ Pre bu Win, “Zn 1 = 
Dieſer Kaſus, der blos: in der Bücherfprache du 
Die Endigung ausgedrudt wild; —— * 
—— 

„Qual und Plural findet ex ſich Abr ‚ derer 
toicd da an feine telle g da om 
Er ſteht auch beym Verbüm, um eine ge 
ſchaffenheit oder einen Zuſtand von einet Pafon danzu⸗ 
zeigen / wo man fonft dın Nominafid oder einen andern 
Raſus etwarten wirde. 8e⸗ESaidkam 
reitend oder zu Pferde. Hit ind der. Accuſgtiv 
Rafiban,, reisend, von Pi a —— u 
den Zuftand auszudructen, gefest. Gehen aber.gemor 
Partikeln: aber! ficher eih —— 
‘ wäre! u. dal. voran, fo verwandeln fie’ nicht die Ei- 
genfcyaft, fondern. das Subſekt, oder. dag Nomen, 
«von welchem eine gewiſſe Cigenſchaft oder ein Zuſtand 
gefagt wird, in den Accuſatib. 3. € Wäre doch Am⸗ 
ron zu Haufe! wird der Nominativr SE Qund 
ri 7. Lu U PR ‚ —— M 
von in den ‚Yerufati Amran gefelt.) ‚Dies 
» fes Zeichen des Accuſgtſvs wird auch gebrauthf z. 
die Nennwoͤrter der Zeit in Abperbia zu. 
. wenn man dabey / wann ? Ser wiz large ? fragen faiin. 
- Srübe, el — Stamume 


— 
+ 
2 


rübe, der Acufaliv., don 
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richt hat er gerichtet. — Oft wird dadurch die Be— 
Deutung des Zeitworts erhöht und verftärft, 
Zuweilen jteht, ‚fo wiebenm Araber, auch Bep.amderny 
der Atcuſatid fur ein Adberbium Agors’ Tısa eine Zeite 
lang, tempus aliguod, woben gewiſſe Partikeln oder 
Vorwörter zu verftehen find — ;. E zura.m. dal. 
_ Diele Prapofitionen „erfordern im allen Sprachen 
einen Accuſativ / entweder / weil fie mit zur Bedeutung 
des Zeitworts, das ihn nach ſich zieht, gehören, oder 
weil fie feine Handlung naher auf einen gewiſſen Ges 
genſtand reifen, oder weil Die Gewohnheit es zum bye · 
ſetz gemacht ‚hat. (ſ Praͤpoſition) Auch haben die 





1761 Acena —— Aceftides, 
‚Zeittobrter, wenn fie im Snfinitio fiehen ; den Aecuſa · 
tiv des Subjerts gewoͤhnlich bey fich, * ju einem Res 
minatid wird, / wenn man Das Derbum in einen Modum 
— verwandelt — Dadurch wird dieſer Modus von 
n Zinitis immer, unterſchiedenz beym Hebraͤer aber 
iſt diefe Conftruction felten. } 
Auch findet man den Infinitiv zuweilen als Accuſatld 
‚ben Adjectivis, befonders , die ein Vermoͤgen, Gleich 
beit, und fo weiter, bejeichnen — ambo cantare periti 
Ak. 'ns za modern dumararwwrog der Mäch 
tichjte im veden und handeln == DW) YOiR Ohabe La. 


zum, die zu ſchlaſen Lieben > In ſolchen Faͤllen aber 
Tann urn ſeinen Aceuſatid fegen. (f. auch Infi- 
nitiv. ) wesen; 

Acenay Aena oder Acra, hieß vormals bey den alten fa 
- teinetn ein langer Steden, an der Spige mit Eiſen ber 
»fhlagen, womit man Die Ochſen forttrieb. Daber hat 

man das Wort hernach für einen zehn⸗ oder zwoͤlffuͤßigen 
Meßſtab genommen, : 

Ycepbali, find Völker, deren die Alten Erwaͤhnung 
tbun, und die fie gegen Norden in das Yand der Hy— 
perborter feken. Sit erjehlen von ihnen, daß es Prute 

° wären, die ohne Kopf wären. Dies darf man aber 
nicht eigentlich} fondern nur fo verftehen, daß es feute 
ohne Oberhaupt geweſen; und dergleichen, ohne Herrn 
umherſchweifende Stämmt , giebt es auch heut zu Tage 
noch" in einigen Erdgegenden. m . 

Acepbali, tft ein Beynahme einiger Gutuchianer, wel⸗ 
cher in Egnpten entitanden ift, nachdem fie daſelbſt ihr 

damahliges Oberhaupt Peter Mongus, odir Mvg 

us. derlajlen hatten, weil er das Henoticum des Küls 

—* Zeno angendmmen hatte/ und alſo ohne Haupt 

“waren, als welches dieſer Name bedeutet. Sie nahmen 
dieſen Namen ſelbſt an, weil fie nicht in allen Stuͤcken 
der Meinung des Euthches und feiner vornehmften 
Nachfolger waren. Sonſt heiffen auch diejenigen Geiſt · 
lichen, welche nichtzlter den Bifchöffen, und die Bi: 
ſchoͤffe , welche nicht unter den Patriarchen. ſtehen woll⸗ 
ten, ebenfals Acephali, von welchen die Untocephalt- 
darinner —— nd, daß fie dieſen Vorzug Als 
ein Recht befaflen. — 

Aceratum / wird oft für Mift, eine Art Dunger ge: 
braucht, für Leim mit Strob oder Spelzen vermiſcht. 

Heerra, bedeutete bey den Mömern zuerit ein Kaͤſtgen, 
worin bey den Opfern der Weihrauch aufbernabret wor: 
den; dann war es auch ein Altar, der beweglich war; 
und den man bor das Bett eines Todten jtelte, um 
Weihrauch darauf zu brennen, 

"Aeetra, beißt eine Nauchpfanne, und ift in der katho⸗ 
liſchen Kirche ein zum Raͤuchern beftimmtes Gefäß, in 
En einer Kugel) Deren unterfte Helfte Die Koblen ents 

ft} auf weiche das Rauchwerk gelegt wird. Die an- 
dere Heffte dient anftatt des Deckels, und ift durchbro⸗ 
den, Bende hängen in Ketten, damit durch die Bewe⸗ 
ung, melde man damit macht , die Kohlen angewe⸗ 
et werden koͤnnen. f. Räuchern. 

Acefius, fo wird öfters Telesphorus, der Gott der 
Argnenfunft, welcher von den Kranken angebetet wurde, 
genannt. Man fiebe Telesphorus, 

Arefte, f. Gelbbinde. 

Aceftides, werden ben den Alten die Kamine: in den 
Schmeljöfen genennt , in denen man Kupfer fdhmof;. 
Sie waren oben gegen den Ausgang immer fpiser und 
enger, damit die von den Flammen und dem Gteblafe 


ı 


Xeetabularii — Adhar, 


aus ſich der Güttenraudh, ben den Alten Cadmia ge⸗ 
nennt, bilder, — Siehe diefe beide Urtifel nach. 


Aretabularii, find eine Art von Taſchenſpieler die 


mit der gröften Fertigkeit, fleine Kügelchen unter ges 
wiſſe Becher, und unfichtbat von einem unter denandern 
dringen fonnten. ‚Sie heiſſen heut zu Tage noch in einis 
gen Provinzen Töpfgenfpieler. 


Acetabulum, war erſtlich eıne Urt von Becher, deren 


ich gewiſſe römische Tafchenfpieler bedienten, ihre Gau⸗ 
elenen zu fpielen, Zweitens war es auch ein romufcheg 
Maas, trockne, auch naffe Waaren damit zu meifen, 
Es mar fo groß wie ein halber Cyathus, wiePitisfus 
memtz nad) andern aber ein ganzer Cyhathus. 


Acetabulmm) oder Totyledon, heißt Die ausgeböhlte 


Oberflache der Drüfen, die in der Mutter trachtiger 
"Sam ‚fe und Ziegen im die Höhe treten. Man bat die» 
fer Höhle deswegen den Nanıen gegeben ; weil fie, wie 
ein Becken, oder wie wine Trinffchale ausfiehbet, Bey 
den Kuͤhen ſind Diefe Drüfen bauchrund. 


Acerabulum, warbendenalten Tonfünftlern ein irrde⸗ 


nes bruflingendes Befaß, worauf bey Muſilen mit einem 
Stod geſchlagen wurde, vermurblich, um den Taft zu 
geben. Daraus. find hernach meßin;ene Schalen ent 
itandenz welche noch bey uns in fogenannten türfifchen 
Mufifen gebraudylich find, 


Acetabulum;, wird vom Tournefort ein Waffen 


gewaͤcht gel deſſen Blätter, wie Heine Beden 
ormiret find, Die demjenigen Maafez deiien fich die 


Alten bedienten , und welches von ıbnen Acetabulum 


genannt wurde, nicht unaͤhnlich ſichet. 


Abamar; f. Eridanus. I 
Adhamorb. In dem Enftem der Valentinianer, einer 


ehmahls beruͤhmten Gnoſtiſchen Parthey / waren verſchie⸗ 
dene Ueonen maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts. Das 
lekte Paar war der Teletosund die Sophia feine 
Gemahlin Diefe hatte eine befondere Begierde Gott; oder 


"den erſten Vater fennen zu lernen) daß fie uber die Graͤn⸗ 


zen des Pleroma, tor innen fie nebft den andern Yeonen 


. wohnte, hinausgefprungen waͤre 5 wenn fie nicht von 


dem Horus, dem Bewährer diefer Graͤnge zurückge⸗ 


* haften worden wäre, LUnterdeiien war aus bem Beſtre⸗ 


ben der neugierigen Sophra, den Water zu fehen, eine 
ſchwache und ungeftalte Subſtanz, Achamoth , oder die 
Begierde genannt entftanden, weldig aus dem Pleroma 
berausfich, und ſich in Die ungejtalte und robe Diaterie 7 
weiche auffer dem Pleroma war, verirete, Sie konnte 
nicht wieder zurüdfenmen y und brachte in ıbrer Traus 
vigfeit, die fie desmtgen empfand, drey Eubitanzen y 


eine geiſtliche, thieriſche und materfafıfche hervor. Aus 


der thieriſchen entitand der Demineg/ welcher infonders 
beit duch Hülfe der Uchamotrh die Welt und den 
Menfchen aus jenen dreyen Subſtangen erſchuff. Mehr 
Fanı hier nicht orfagt werden 7 wenn wir nacht ju weit⸗ 
laufig fallen wollen. Wenn man diefen Unfinn einiger 
maſſen verſtehen will, [op muß man ſich das Enftem ver 
Gnoftider überhaupt) und der Dolentinianek in 
fonderheit im Zuſammenhang befannt mädchen, wovon 


unter Diefen Urtifeln, ivie auch unter: Neonen, und 
nn nachzufchen iſt. 


anacar iſt ein Indianifches Gewaͤchs, deſſen Blätter 
dem Kohl gleichen, die Frucht aber Die Örofe eines Cyes 
bat, mitten aus dem Kraute hervorwächſet, und Ale 
fard oder Lefard genennt wird, Die Cinwohner for 
chen das Kraut und die Frucht ab, und brauchen es ftatt 
des Franzoſenhelzes, gegen Die Liebesſeuche. 


in die Höhe getriebenen ſubtilſten Theile der Materie Achasvan, Aſchenkraut. 
- id defto leichter an Die @eiten anhängen möchten; won Mharı ( Nobrbaum. 


Achat / 


Achat — Achatdattel. 


Achat. Ein quarzartiger Stein, der dutch man 
Striefen und Fleden unterſchieden, und weiß, roth, 
—gruͤn, gelb, blau, braun, ſchwaͤrzlich und vermifcht 
“u gefärbt ajt; er Stellt, zumal wenn man Die Einbildungs» 
kraft mitwürten läßt, Gemählde, bald von Städten / 
Beflungen, gandfchaften ) und vielen andern Dingen 
mehr dor. Er it halb durchſichtig, im Bruch glatt 
und glänzend, und nimmt eine vorzüglich fehöne Polis 
vturan. Rad) dem Unterſchied feiner Farben erhält er 
auch unterfehiedene Benennungen. Der rotbgeäderte beißt 
Saͤmachat, der weißgeäderte Keufachat, der carneol- 
zu. Sardachat ; der Jafpisftriefige Jafparhat ı 
der dentritifche, (Bäumger und Straͤucher vorftellend) 
“ Dentradat. Schwalbenftein ,  linfenförmiger 
Achat, it aus Uchatförngern, die die Geftalt der Lin⸗ 
» fen und des Leinſaamens haben, zufammengefeht ge⸗ 
“ meiniglich von Farbe weiß, grau und blaulich. 
Adhat., Die Kunft fann fi) auf mancherley Art am 
Achat üben. Steinſchneider und Jubelierer willen ihn 
u verfchönern , und öfters wird er auch zu Corallen⸗ 
ſchnuren, Meſſerſchalen Dofen und zu Petfihaften ver: 
‚garbeitet. Wenn man auf einen fchlechten, gefdliffe: 
nen oder eingefaßten Achat verfchiedene Materien ba 
sit ben will, fo gehet es am beften mit den grauen, oder 
*22 — Chaltedoniern an. Man nimmt z. B. aufs 
geloſtes Silber, zeichnet Damit, vermittelſt einer Feder / 
meht als einmal auf den Stein, und laßt den Stein 
2. jedesmal an der Sonne trocknen , fo befommt der Achat 
erſt eine braune, und nad) wiederholten Aufitreichen, 
und Ubtrodnen eine roͤthliche Farbe. MWermifcht man 
: By mit dieſem aufgelöften Silber den vierten Theil 
af und rothen Weinftein; fo wird Die abgeriflene 
Mahleren lichtbraun oder graubraun, . 
immt man aber Dagegen Federalaun; fo wird die 
Mahlerey ſchwaͤrzlich / und violenblau.. Man fann auch 
mit aufgeloftem Golde, mern man eine lichtbraune ; 
and mit Wißmuth, wenn man eine weißlichte Farbe 
x haben will, den Achat mahlen, Luc, 
Im Feuer vergehet alles fünftliche Gemählde, daher 
res die ficherfte Probe um den natürlichen Achat von 
dem kuͤnſtlichen zw unterfcheiden. ° Man macht auch 


>. falfchpe Uchate aus Glasy bie aber Durch ihre Weiche 


ieicht von dem mahren zu unterfheiben find; 
Adbatrı f. mildnapf, 
Achat back, ſpAchattute. 
———— Bezoarhoͤrnee. 
Achatbirn, gehoͤret unter den Konchylien, in die Fa⸗ 
mie der ſtinthoͤrner. Ihre Figur ift birnfornug. 
AMeil ſich ihte Oeffnung oben in eine kurze Röhre ‚ver: 
Angeri, fo rechnet man fie unter die kurze Spindeln. 
Aht Bauch iſt rund gersblbt: Sie hat ein geferbtes 
Band y welches am Fuß aller Bindungen, bis an die 
5. Spige fortläuft ; braune Linten / womit ihte glänzende lä- 
che ummunden ift; gelbe orangenfarbige und braune 


Farben. Die Mündung ift-eyföemigy und inwendig 


ei ift, die aͤußere Lefze ſcharf. An der innern Lefje 

find drey ſtarke ſchrege ug die ſich in die innere 
ir Höhle der Schnee hinziehen. Die ganze Schnede hat 
em glänzendes Unfehen, und wird in Jamaica und 
Weſtindien — 

Achat, der bunte, ſ. olivenfarbige Netzdattel und 
Asa, mit ehinenfgen BudRaben , (. chinefifge 
At, mit-chinefifchen nf. chine 

x Bad rabenpartet 
Achatdattel, Achatrolle, Achatwalze, f. Pau 


nama Rolle. 
Hdatdattel,. die bunte, ‚die Porpbyrwalze mit 


Allgem, Real» Wörterb, I, Th. 
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cherley Banden. Dieſe Schnecke iſt auf dem Grunde ſchneeweiß 


hen n 4 
mit enförmigen, und welienfoͤrmigen Linien, auch mit 
zwey dunkel gefiedten Banden gezieret. Doch find biefe 
Banden aud) an andern anders gefärbt, Die Windun⸗ 
gen find ausgefehlt, und mit einer kurzen Spige vers 
es ‚Die Mündung iſt in WUnfehung ihrer Farbe 
fehr veranderlih. Ben einigen ift fie gelbroth, ans 
dern weiß u. dgl. In Oftindien, und au ing 
findet man fie vorzüglich). 

Abardartel, die große dickbaͤuchige, das Bil: 
berſtuͤck. Sie hat einen glaͤnzend milchfarbigen Grund, 
und iſt mit Faftanienbraunen Winkelzuͤgen ſenk 
mahlt. Auf der glatten Oberfläche des Rüden findet 
man fenfrehte Streifen. Sie hat fechs aus gekehlte Win- 
dungen, bie ftarf bervoriteben. Die Diimd und 
innere fefjt, und der Saum der äußern find — rg 
Abatdattel, die Fleine, f. der Rarneol. 
Achatdattel, die Pleine langgewundene. Sie hat 
ein blendendes Weiß, und auf demfelben violette Bande, 
wiſchen denen blaufiche Wolken hervorfchimmern. Sie 

t aud) an der innern Pefze eine fichtbare Schrule. 

Achatdattel, die olivenfarbige große mit: chines 
ſiſchen Buchftaben, f. olivenfarbige Nezdattel. 
Adhatdattel, die —— Der Grund 

ſchimmert zwiſchen heublauen Wolken gelb herdor, hat roth« 
braune Wellen , und Bande von der nehmlichen Farbe. 
‘Un den Windungen find Feine baarfürmige Süſchel 
vorhanden. Mündung und Zefjen haben eine- weiße 
Farbe, und-die Nafe braune roſtfarbige Zleden. Man 
. tif nicht wo fie zu Haufe if: i 
Ach at, der geftreifte, f. gemölbte Adyattute. 
A arhorn, ummwundenes, f. Achat , 
Achatkinkhorn, das genabelte gelbe. Dieſe 
befteht aus fechs mit einander ver nen 
Windungeny bie einen furgen Zopf mit einer feinen 
Spige bilden. Die erfte Windung bildet eine Muͤndun 
die enfarmig und oben ausgefehlt iſt mit einer-auße- 
ren .. Lefge; und an der. innern Lefze befindet ſit 
gleihfam ein Cifenbeinernes Blatt, das fi an die 
weyte Windung fehfest , oben ſich in eine doppelte 
urche zufammenfaltet, in der Mitte aber ein tiefes 
dgenanntes Nabellod) Bat. ‚Mm bie Rafe laufen etliche 
Streifen und Bande. Die übrige Flache der Schnecke 
iſt fehr glänzend. Sie hat außer der Lefje, eine oran⸗ 


en Farbe. ie 
‚abattinthorn das genabelte rothbraun ges 
fledte mit ſechs Stockwerken, Sie ift ſehr kurz ges 
mwunden, und hat einen fehr gewoͤlbten Bauch. Ihre 
Windungen find gleichfan in 6 Stockwerke eingetheilt, 
die fich in ein violettes Knoͤpfchen endigen. Die Schale 
ift glatt, und hat auf ihrer Flaͤche gelb, und braum⸗ 
rothe Flecken. Die Mündung ift epformig, und Die 
äußere Lefze bei gr — Die lange f ie breitet 
ich als eine weiße igte Platte, bis uber Bauch 
nn und bildet —* ein Loch, hinter dem ſich ein 
wulftiges Band befindet. Sie bat ihr Vaterland in 
Beftindien, und wenn fie aus der See fommt, fo ift 
fie mit einer dicken fhmmupigen Haut umkleidet, 
Achatkinkhorn, genabeltes mit gewölbten Wins 
dungen der Argus. Diefes unterfcyeidet ſich von den 
vorhergehenden, einzig und allein, durch dem langen 
Zopf , deifen Bindung durd ein federförmiges Band 
abgetbeifet werden, aber nicht abgefehlet find. 
Adhartkintborn , geftreift und gewölßtes ı ſ. 


i 
43* wer f. gefröntes Wolkhorn. 


at 
atkronback 
Achatmollen, Yhatbaden ı gefle woltm 


3 





18 Achatmollen ——- Adarfehniedke. 


backen Conut bullanas mmrmorem, Sie haben fine 
——* Figur, Ihre Schale iſt zerbrechlich, die 
ben allen Achatmollen größe Muͤndung weiß, und ing 
vidlette fpielend , und die Oberfläche von umterfcjiedener 
— Farbe. Der- Boden bat vier Einrollungen , ‚die bald 
Afiach, bald fpik find. Die Mündung iſt in der Mitte 
ans meiteften. Die Farben derfelben find — 7 
man trift zuweilen einige mit blauen eingeſaßten Fle—⸗ 
den, manchmal rothbraunen ſenkrechten Faͤden, auch 
Fuweilen braun gewoͤllten Queerbanden an. Die Spitze 
‚bee Windung iſt dunfelviolert. Sie find in Aſien zu 
' Haufe, und kr zerbrechlich, fo daß es ſehr felten ift, 
auch bey dem Leben der Bewohner, eine ſolche Schnefe 
undverletzt anzutreffen. 
Achatmollen, die kleine. Conus bullatus minimus. 
Sie haben die Farbe eines Achats, und find röthlich / 
bornartig, oder von zwey weißen Baͤndern unterbrochen. 
“Die Mündung if ————— und die Schale iſt ſo 
“dünne, tie Poſtpapier. Sie kommen ganz glaͤnzend 
Saus der See, und find mit keiner ſchmutzigen Haut 
bebeckt;. Desroegen fie audy nicht nöthig haben, poltert 
si zw: werden, welches wegen ihrer Zerbrechlichfeit ohne⸗ 
„dent nicht: gefcheben fünnte, - te 
Achatmuſchel, die rothgefleckte. Siehat eine ſeht 
pie Schale, und glänzt wie ein Achat. Auf ihrer 
Flaͤche find rothbraune wuͤrfelfoͤrmige Flecken. Wann 
dieſe Flecken regelmaͤßige Würfel vorſtellen, fo beißt 


fe Das Flurdoplet, bildet fie aber unregelmäfige Fir - 
Huren/ fo wird fie Die getiegerte Guinemuſchel, wegen 


ihrem Glanz aber, die rothgeftectte Achatmuſchel geuennt. 
Sie kommt mit einer gelben ſchmutzigen Oberhaut aus 
Dee Eee, und meiſtens aus Guinea, 
u And f. Mobrenband. ©. - 
"Yharporcellane Dan verfteht unter denfelben 


5". die dimmartige Porcellanſchnecken, Die ftärfere Winduns « 


gen, als die ſchwerere Schalen diefer Art, und auf 

3* Flaͤche feine Queerbande haben. N 
Achatporcellane, die gelbe mit weifen Tropfen, 
v’ Argus flauus tenuis ocellis albis. 
4 gie mit weifen Schneefloden befegte 
Muͤcken i 


flocken gleiche Flecken. An feiner rechten Seite lauft 
eine ſchrege Linie don den Windungen, bis nad) der 
Mimdung hin. sn 
Aastpo rcellane,, die gewölfte. Ihr Grund ift 
halb blaulich, der Rüden bat braun geroblbte Bande , 
an den Seiten befinden fich buchftabenförmige Charartern. 
Die Schale ift fehr duͤnne und ftarf gemunden. Un den 
Seiten der Mündung ſtehen heiie roftfarbige Zähne, 
Madagaſcar ift das Vaterland diefer Porreilanen. 


rcellane, 


Achatporcellane, die weißgefledten. Sie fol ’ 
einen gelblichen Grund , blaue Schattirungen, und ' 


weiſe Wolfen haben, und it in Weſtindien zu Haufe, 


Achatrolle, f. Achatdattel. 
Schleifſteine, die durch Räder vom Waſſer getrieben 
' Aberden,‘ Manz 





peln üngezahnten eifernen Säge, dermittelft eines 
urfe dum erſtenmal gegen einen großen Schleifften von 
„ Sartdftein, ſodann gegen eine große * Schleif⸗ 
—* aid en Ba Th — ſie —* twerdeh, 
und endlich gegen Zinn in eine e 
woducch fie bie ohtur erhalten, : 2° ur wen 
Aqchaiſchnecke/ ſ. n. 


Es iſt eine zitron ° 
Der 
Ar elb, ſtatk gewoͤlbt, und hatden Schnees | 
e 


Achat ſchleifen, geſchiehet an⸗ und gegen verticale 

uet die Achatnieren mit einem krum⸗· 
‚men, etivas 8 en Eiſen, auf welches man miteinem ı 

in Schlägt "oder man zerſchneidet fie auch mit einer 


“u einen Schmirgels und Waſſers. Hernach fehleift man : 


Achatſchnecke —— Acheitopoeta, 
Adbarfhnede; gebundene, f. Achatbien. 51" 
Achattüten. Durch fr verfchiedene Zeichnungen und 

andere —— haben fie verſchiedene Namen er⸗ 
halten. nn ſie ſchoͤn, und mit wolfichten Zeichnun⸗ 
gen verfehen find, fo heiſſen fie Achattuten, haben fie 
eine weite Mimdung, fo heiffen fie Ucharbaden, u. ſ. f. 
Adhatruten, bunte, f. granulirte. j 
Ach attuten, die chagrinirte, die gefledte Rage. 
te gebört, wegen ihrer bobrerfürmigen Spitze auf 
ihren Bindungen, unter Die fogenannte Spisfegel in 
Anfebung ihrer Karben und Bander , leidet fie viele Abs 
änderungen. Einige babenrothgelbe, oft ſchwatze oder 
blenfarbige Flecken. Einige haben an den Win en 
und dem Wirbel ſchwarze Striche. Andere find brauns 
roth geflammt, und gewoͤlket. 
Achattuten, die dunkelbraune, f. SchildFröten 
tute. 
Adattuten, geförnte, f. granulirte. . 
Achattuten, die geftreifte , Eylandstute. Sie 
bat einen fegelfürmigen Körper, ber mit braunen und 
weifen Wolfen fo vermifcht ift, als die Inſuln, die auf 
den Yandcharten vorgejtellt werben. Leber den Leib ger 
ben Heine förnichte Ringe. Die knotige oder glatte Py⸗ 
ramide der Windungen, unterfcheidet fie von den uͤbri⸗ 
gen Landdyartentuten. 

Es giebt noch eine Urt von glatt gewundenen Eylands⸗ 
tuten, deren Grund weiß, und mit heurothen und braus 
nen —* gezeichnet, und uͤber den Leib mit feinen 

Schnuͤren umwunden iſt. 

Achattuten, ‚die gewoͤlkte. Sie iſt fehr glatt, mit 
eifch = und purpurfarbigen, blaßgelben, und hell⸗ 
auen Wolfen verfehen, groifchen denen braunrothe fir 
nien den Leib umgeben. Die Mündung iſt inwendig 
violblatı gefärbt. Die Schale ift ſehr dünne. Sie 

k —— in Oſtindien und in dem ſpaniſchen Umerica ges 
unden. 1 
Adattuten, granulirte, bunte. Man bat geoße 
und kleine Eremplare von denfelben. Die großen haben 
eine ſchwere Schale, einen weiſen rund, auf dem fich 
braune Wolfen befinden. Neben den Wolfen glängt fie 
heublau, und über den feib gehen ſchwaͤrzliche Etreifen, 
jwiſchen denen meißliche Puncte vorhanden find... Die 
Mündung ift weiß. Die Windungen find: oben mit 
zwey nebeneinanderlaufenden Furchen umgeben. 7 

Die kleinern find von den größeren, durch ihre. leb⸗ 

haftern Farben, und eben dadurch ‚untereinandenfehe 
«7 verfchieden.. Be AUER TG 
Achatt uten, die Pleine gekroͤnte. Zwiſchen denen 
achatartigen Farben der ſelben / laufen feine braun und 
weiß gewuͤrfelte / und mit Heinen weiſen Perlchen bes 
feste Schnüren. durch. Der gefronte Wirbel iſt bey 
; mandyen flady und rund, ben anderm fieht er herüpr , 
und jede Windung ift mit weıfen Perlen umringet. In 
der Mündung iſt ein: meifes Band vorhanden. > 
nartaten missen: fı. gewölßte.. 2 
hattuten , rotbbraun geflamımse, . Gewitter 
tute. Sie bat, mie.alle Spigfegel‘y eine hohe und 
dunfelbraun gefaͤrbte PpramideIhre Mindung ift 
tveit , ihr Grund milchfarbig / und oben dunkelbraun, 
Weil ihre Strahlen , denen Bligftvahlen gleichen jwi⸗ 
ſchen welchen ſich feuierfarbige Wolfen en ſo hat 
fie daher den Namen Gewitrerfute erhalten. 3 
Adhemine, cheval mine. &in zwar zugeritteneß, 
aber noch nicht zur ganzen Zeinheit gelangtes Pferd. 
«, Achevf aber mird 25 genennet, wenn es vollig Dreffls 


vet iſt. ; 
Ach eir opoet a / heiſſen Bilder, bis nicht von Menſchen⸗ 


4 
4 


Achel —— Achilles. 


haͤnden gemacht worden find. Dergleichen ſoll ein Bild 
Ehrifti ſeyn, welches zu Rom im Lateran befindlich ift , 
und von welchem man erzählt, daß es zwar vom Evans 
geliften Luca angefangen, aber von den Engeln vollen⸗ 

* vn 

el, f. Granne. 

Adheron, ein Fluß der Höte ben den Alten. Er war 
eigentlich ein Fluß in Epirus, und hatte entweder feine 
Duelle in dem Ser Acheruſia, oder durchſtroͤmte doc) 
denfelben. Sein bitteres, ſchweres, ungefundes Wafs 
fer, das Verſchwinden unter Die Erdey unter der er 
eine große Strede fortflieft; fein Name, der ein 
Aechzen bedeutet , Fonnte leicht den mpthifchen Zeiten 
Gelegenheit geben, ihn zu einen Fluß der Hoͤlle umzus 
dichten. Hierzu fam noch folgende Erzählung : nem» 
Ih Ach eron fene ein Sohn der Ceres geinefen, den 
fie aber, weil die Titanen ihre Familien ausrotten woll⸗ 
ten, zur Sicherheit in die Höile gebracht hätte, wo er 
in einen Fluß unter eben dem Namen fen verreandelt 
worden. Nach einer andern ug Erzählung ſoll 
tr ein Sohn der Erde und der Sonne geweſen jenn? 
den aber Jupiter nad) dem Titanenkrieg, meil er dens 
elben zu trinfen gegeben, in den Tartarus gefchleudert 

abe, worauf er ein folcher bitterer Fluß gemorden, 
Uebrigens führte auch ein Fluß in Unter Jtalien dieſen 
Namen. 

Aderufia, ift nach der Mythologie der Alten ein großer 
Ser in der Hölle. Eigentlich war es ein See in Egypten / 
in der angremenden Gegend von Memphis, über den 
man die Todten in die jenflitige unterirdifche Begräbs 
niffe führte. - Auch ein Ste im Epirus, in weldyen ber 
Corptus und Peripflegeton floffen , führte Diefen Namen. 

Adevement, Vartelier de lachevement, beißt bey 

Ze —— der Ort, mo die letzte Arbeit mit 
den Tafelferzen vorgenommen wird 5 d. 1. wo man ih⸗ 
nen durch das lehte Rollen den Glanz giebt, und das 
überflufige Wachs an den unterfien Enden, und am 
alfe des Dachts abſchneidet. ' 5 
adian oder Afhiar; Arhard und Atsjsar, iſt der 
urfprünglich mafanıfde Name von einem Compote oder 
Kumpf / fo don allerfen grünen Materien gemacht wird) 
die mıt fpanifchen Pfefferfornern oder andern Spere: 
reyen und Ingredienzien in Eßig eingemacht worden. 

+ Man macht unterfchiedene Arten Des Achtars, die ihren 

“ Namen von den noch befonders dazu genommenen Sa: 

chen, als Wurzeln, zarten und grunen Melonenfchnit: 

ten, Früchten sc. annehmen. Die Ehinefer ind in der 

Erfindung derfelbigen fehr finnreich, und ſetzen an die 

Holländer davon in Menge ab, Die befte Art befommt 

man aus Perfien ) und zwar in irrdenen Gefarfen, Die 

ohnaefehr ein Fuß hoch, und eben fo breit find, deren 
“ Mindung’aber immer enger zugefpist ift. Man pflegt 
" fie im Holland; mie bey uns, die eingemachten Sadıen), 
dem Gebratenen bepzufeßen, und bält fie für etwas, 
- mas der Appetit erreget, und zugleich auch durch die 
. mittberlende Wärme den Magen faͤrket. . 

Adilleis, ein Gedicht des Stat ius, eines fateinifchen 

Poeten, der im erften Jahrhundert nach Chriſti Geburt 
lebte, Es beiteht aus zwey Büchern, und bandelt von 

° den Begebenheiten vor dem trojaniſchen Kriege. Der 

h 2» * den Verfaſſer vor der Endigung des Werkes 

uůbereilt. 

Achillenkraut, f. Garben. 

Achilles, iſt ben den Philofopben , infonderheit den 
’ eltern, der ſtaͤrkſte Beweißt, den fie zur Unterfiübung 
eines Lehrſatzes oder Suites baben, Der Name iſt 
von dem berühmten Helden. Ach illes hergenammen, 


Allgem. Real» Wörterb. I. Tb. 


DEN 


Achilles Achſelbaͤnder. 179 


welcher der Stärffte und T ter iechis 
ſchen Heer bey der duschen a er 


Achilles. Ein Tagvogel, der unter das Geſchlecht der 


4 


4 


Reuter gehört. Er entfieht aus einer großen gelben 
Raupe, die fi auf dem Eujarabaum aufbält, ren 
Flügel hat, die am Rande weilenförmig ausgezackt, 
oben ſchwarz mit einen blauem Bande, unten grünlidy 
—— A Fünf * — gelbliche Ringe mit 
einem violetfarbigen und einem wei 
5* we haben. k } EIER 
ote, Adiotte, ift der aus Neufpanien und den 
Antittifchen Inſeln fommende Saft, oder Extract aus 
der Frucht eines Baums , der gleichen Namen führet , 


bisweilen auch Roccou und Urucu genannt wird. f.auh 


Bixa. 

hit, Achith, eine gewiſſe immergruͤnende 

der Inſel Madagaſcar, mıt Ranfen wie A —— 
ftods, und einer Fracht, wie eine noch nicht zur Reife 
gelangte Traube. Die Frucht ſoll Doadır Heiffen, 


d wird im Winter reif, 
— o. Einige griechiſche Schriftſteller geben dieſen 


a 


en 
a 
1 


amen dem erjten und allein eiwigen Wefen, das vor 
der Welt, dem Chaos und den Göttern ſelbſt geweſen ) 
und dem alles andere fein Dafenn zu danken bat, 
chlys/ iſt die erfte Art flacher Gefihmire der Hornhaut 
des Auges, da dDiefelbe wie ein Nebel ausfiebet, womit 
öfters Der gröfte Theil beſetzt iſt. Es ift nichts weiter 
als der Anfang des Schwarens des Dberhäutgens, wel: 
yes die Hornhaut bedeckt. Wenn ein ſolches Gefchwuͤr 
nicht weiter um ſich greifet / fondern heilet, fo bleibet 
feine Narbe zuruck, indem Diefes Oberhäutgen leicht 
wieder erzeugt wird. Man behandelt diefes Geſchwuͤt, 
wie andere Augengeſchwuͤre. 
ne, ſ. Rarpey. i 
domar, f.iönar. 
dor, oder Bott der Fliegen. Er wurde bey den Ey 
tenern angebetet, weil fte von dieſem Geſchmeiſe geplagt 
wurden. : Er fcheint alfo eben Das zu fern, was Berl: 
zebub, der Abgott zu Efton, oder der Griechen ihr 
Juviter Upommios war, 


Adhrasbaum; f. Sapote. i 
Achrochordon, ſ. Warze 


A 
Qa 
4 


chromatiſches Sernrobr, f. Sernrobr. 

fe, ſ. Are. HERE 

fe. Hierunter wird mandımal das dritte, gewoͤhn⸗ 
licher aber das zweyte Halswirbelbein verftanden, wel⸗ 
dies auch Aron, oder Epiſtrophaͤus genennt wird. 
Es hat einen dichtern und feftern Korper als die übrige, 
und noch einen befondern Fortſatz, der der zahnformige 
proceflus odontoides dentiformis genennt wird, der in 
einer befondern Grube des oberften Halswirbelbeins ſteckt, 
und durch daſelbſt befindliche Bänder feſtgehalten wird, 
und an der Spise von den dafelbft angewachfenen Ban: 
dern, zwiſchen dem Hinterhaupt und erften Halswir⸗ 
belbein, ungleich ift. 


Adfel, 1. Schulter. 
Adbjelbänder. Als vor diefem die doppelte ber beyde 


Schultern kreuzweiſe geſchlungene Scherpen ben den 
Milttairperfonen Mode waren , murden fie auf den 
Schultern mit Bandfehleifen angebunden , und Ddiefe 
hiefen Daher Achfelbander. Nachdem man diefe unbe 
queme Scyerpen abgefhaft, behielt man zwar die Ach 
—— ließe fie aber, teil fie nichts mehr zu haften 
atten, von den Schultern berabbangen, und fajfete die 
Enden mit jugefpisten Stiften ein, wonon fie ben den 
Franzofen ———— genennt worden. Endlich ſchaffette 
man eins don den beyden Achſelbaͤndern ab, und-bes 


32 


130 
—— nur das andere bey. Heut zu Tage findet man A 


Achſelblutader — Acht. 


aſt durchaus ben der Infanterie feine mehr/ mohl aber 
noch ben der Cavallerie und den Dragonern. Bep den 


ren und fivreebedienten werden fie auch noch gebraucht. 


A 


elblutader/ f. Blutader. 
&feldrufen, f. Drufen. 


Adfelfieden, Achſelſtuckgen, nennt man an den 


Dberhernden, wie an den Unterhemden diejenigen ſchma⸗ 
len; auf beyden Seiten wohl eingefdylagenen, und alfo 
Doppelt übereinander liegenden Streifen, welche ſich von 
dem Kragen oder Bunde am Halfe, bis an den Ans 
fang . des Ermels erſtrecken. n den Ratberinnen 
werden fie inegemein aufgeiteppt,, und zumeilen wird 
noch über diefe eben am Bunde ein anderes befonderes 


Stuück, fo in Form eines Herzens, oder auch nur drey⸗ 


4 


A 
A 
A 


eig geſchnitten iſt, angenaͤhet. Dieſe Flecken dienen 
zur mehrerer Haltbarkeit der Hemder, weil daſelbſt, ſon⸗ 
derlich beym Ausziehen der, Kleider, die Hemden die 
meifte Gewalt ausſtehen muſſen, und ohne dieſe bald 
aus dem Bunde reißen wuͤrden. 

ch ſelhemden, find aus grober Leinwand ı 
machte Weiberbemden ohne Ermel, worüber noch bes 
fonders ein Leibgen mit Ermeln von feiner Lein— 
wand oder Barchent, u. dgl. gezogen wird, Gie wer: 
den vornehmlich von armen Teuten, Die ſich nicht viele 
und ganze Hemden anfchaffen fonnen, und Doc; Die 
Meinlichfeit lieben, um Wafhe zu fparen, getragen. 
dfelnerve, f. Nerve. 

hielpulsader, f. Pulsader. j 
chſelſtehel, ein lederner Riemen, welchen die Berg⸗ 


. Jungen und Karnlaufer über die Achſel bangen, wenn 


4 


4 


fie in den Gruben oder auf dem Stollen» Karn laufen. 
hielrräger, beift eigentlic) einer der auf der eineny 
oder beyden Achſeln trägt. Im figürlichen Verſtand 
iſt es derjenige ‚ welcher zu einer Zeit, wo er ſchuldig 
waͤre / ſich für eine Partben zu erflären, oder fich ganz 
aus der Sache laſſen fönnte, es mit giwepen freitenden 
arthenen halt, und ſich ben einer jeden einzuſchmei⸗ 
In fucht, wodurch er es vicleicht am Ende mit beys 
den verdirbt. i . 
ht, Actserflärung, Bann, Verfeftung, iſt ein 
gerichtlicher Yusfprudy , wodurch ein abweſender Wer: 
brechet alter Rechte, Die er als Mitglied der bürgerlis 
chen Gefeitfchaft hatte, verluftig verklaͤrt wird, feiner 


- Ehren, Rechte, Lehen, Aemter und des Schukes für 


feine Perfon und Güter. Sie ift entweder eine aliges 
meine Reichsacht, oder Kandecht. Die Reichsacht 
hatte vormals ftatt 1) wegen gebrochenem Yandfrieden, 


(f. Landfrieden) 2) wegen gerichtlichen Uingeborfame. 


( Bannum contumacie) Das lehtere ift aber abgeſchaft. 

Die Acht iſt entweder Oberacht oder Unteracht. 
Wann jemand in die Oberadyt erklaͤrt war, fo fonnte 
ihm jeder, der ihn antraf, ungeftraft das Leben nebs 
men, War cr aber nur in die Unteradyt erflart: fo 
konnte ibn zwar jeder gefanglic) einziehen , aber nicht 
töDten. Er verlor auch im festen (Falle fein Vermoͤ⸗ 


gen mtht, 

Die Landacht findet heut zu Tage nur noch in Sach⸗ 
fen ſtatt. Wann jemand eines Verbrechens beſchuldigt 
wird, worauf eine Lebensſtrafe ſteht, und fluͤchtig iſt, 
fo wird er in dreher Herren kaͤndern öffentlich citis 
ret/ und wann er binnen Jahr und Tag nicht ers 
ſcheint / geächtet, das iſt, für übermirfen eeflärt, feis 
ner Rechte und Güter beraubt, ehtlos gemacht, und 
jedem erlaubt, ibn gefanglidy anzuhalten, 

a weiter die Urtifel; Achts⸗ Proceß und Reichs» 
J. 


betitelt. 


Achtecke, heißet eine 


Achtbar —— Achtel. 
dtbar, tar vor biefem ein vornehmen Titel, der 
wohl gar Fuͤrſten gegeben wurde. Heutiges Tages aber 
werden nur Burger, inſonderheit in Reichsſtaͤdten, fo 


Großachtbar, oder or. iſt auch noch 
hin und wieder ein Titel der Rathsherrn in Städten. 


Achtbrief, it das Schreiben, in dem die Acht befannt 


gemacht wırd, 


Acht buch, iſt dasjenige, in welches die Namen der Ge⸗ 


ächteten verzeichnet werden. Es wird auch daher das 
Blut oder rotbe Bud) genennt. wu 

f igur, Die in acht grade Yinien 
eingeſchloſſen iſt, und befonders heifet es ein regulaͤ⸗ 
ces Achtecke, wern darın alle Seiten und Winkel 
gleich find. Die Summe aller Winkel beträger in ei— 
nem jeden 1080° , daher halt ein jeder im regulären 
135°, und der Eentri« Winfel im letztern 459. Will 
man eine algemeine Formel haben, um die Seite des 
regulären Achteckes aus dem Halbmeſſer des Kreiſes, 


- tmorin es befchrieben wird, zu beitimmen: fo fann man 


fie folgender Gejtalt finden, Es feye BE=DB *) bie 
Stite Des Uchtedes und heiße x Wenn alfo der 
Halbmeſer BA— ®, fo iſt Die Seite des Vieredes 
DU=F 242 und folglich ihre Halfte EC=4 Va ip, 
und weil wegen der Gleichheit dev Winfel ECA und 
EAC aud) AE=EC}, fo it auh Abm Va2, daher 
EB=a- Fin, Aber FEB?2+ECH)ZBCH alfo BC 
oder 2 Hat aa gna? dar 14a) Wzu2 .. na 
War) Setzet man alſo a==r, fo it x Hi2- Fa). 
Aber Yazı e 41421356 ; alfo Yiz- Ya) Fir. 
1,41421356)— V 0458578644 = 97653. Demnad) ver 
halt fih der Halbmeſſer jur Seite des Uchtedes wie 
10000 zu 7653, oder wenn man die Zahlen tweiter treie 
ben will, wie 100000000000000 ju 7653668647 3017. 


Adrel, iſt an vielen Orten und in verfchtednen Provinzen 


Deufchlands ein Kornmaaf, und halt acht Meiten 


oder 2 Scheffelz obgleich die Beſtimmung der Größe 
, ‚beffeibigen nicht fo durchgehends gleich it. Sonſten 
wird überhaupt Dadurch der adıte Theil eines ganzen bes 


zeichnet, und ift nach der Beſtimmung der Sache, wo · 
von es gebraucht wird, verſchieden. In den Weinſtu— 
ben iſt es fo viel als der vierte Theil vom Nöfel, oder 
der achte vom Maaß (Kanne),-daber wird es auch bige 
weilen &uartier, Quartiergen genannt, Sonſt iſt 
es aud) ein größeres Weinmaas, deren zwey und drenfig 
einen Eimer ausmachen, Diefes pflegt man aber aud) 
einen Achtling zu nennen, 


Achtel, Achttheil, Octave, iſt aud) ein zwey Sechs- 


zehn⸗ —* von einer Elle, wornach beſonders in Frank⸗ 
reich Die Taffente, welche eine andere, als die gewoͤhn⸗ 
liche Breite, d. 1. eine balbe Ste, haben, unterfchieden 
werden. 3.8. Wenn man fagt, der Taffent jey von 
uͤnf Ortaven, fo ift Dies fo zu verjiehen , daß er fünf 

chttheil von riner Elle, oder cine halbe Elle, und ein 
halb Viertel in der Breite habe, 


Achtel, Achrbeil, Octave, braucht man befonders 


auch in Zranfreich in der Wechfel-Dandlung von einem 
gewiſſen Verdienſte oder Salario, welches den Mäche 
lern bezahlt wird, und zwey Sols und fehs Deniers, 


oder der achte Theil von einem Liore Tourneis iſt, fo 


vielmal bundert Yiores in den Wechfelbrrefen und Bib 


‚lets, oder andern Papieren, deren Verhandlung fie bes 


ſorgen, enthalten find, welches von taufend Lidres 25 

Sols austrägt. Ordentlicher weiſe bekommen die Wed 

ſelagenten jiwen Detaven, oder Ucht: Theile fur ıbr Sene 

jeries oder Maͤdlerrecht, einre von dem, der jein Geld 

bergiebt, und Das andre von dem, ber es empfaͤngt, und 
*).b Rafel Sig. 1, Big. a 


welcher Wechſelbriefe oder Billets zur Stelle fhaffet; fo 
daß fie in allem für ihre Gebür 50 Sols von jedent 1000 
giores haben, die Durch ihren Dienft untergebracht 


werben. 

Achter, Hechter, heißt 1) jumeilen fo viel als ein 
Störer der offentlichen Ruhe und Sicherheit 2) und am 
gewöhnlichften wird der geachtete, oder der in die Acht 
erfläret iſt, fo genennt, j ä , 

Acht er, eine in Deutfchland gangbare Silbermuͤnze / die 

. einen halben Basen gilt und alfo mit dem Albus oder 
Weispfennig einerlen Werth bat. 

In der Spielfarte ift es diejenige, auf welcher acht 
Augen befindlid, find. y er i 

Achter, wird aud) öfters von den Jagern ein Hirſch mit 
Acht Enden oder Jaden genannt, . 

Achter, it im Englifchen Tanze eine Tour, twelche Die 
tanzende Perfon, durch Herumbewegung um zwey ans 
dere, in der Figur eines Üchters beſchreibet. Dieſe Fi⸗ 
aur wird nad) LUmftänden, bald der Brofie, der Kleine, 
bald der Seiten Achter genennet. 1 

Achter Leute, Acdhtsleute, heiſſen an einigen Dr» 
ten die Schöppe oder Bepfiger in einem Gerichte. Es 
kommt Diefes Wort von dem veralteten Zeitiwort; achten 
ber, welches fo viel als Rath geben, urtheilen hieſſe/ 
und dem Wort Acht, weldyes fo vicl als Gutachten, 
Matbfchlag bedeutet. | . a 

Achter Tag. Es mar eine gemeine Gewohnheit im der 
erſten Kırdyer welche von den a berrübrte, daß 
man den achten Tag nad) den hohen Zeften gleichſam als 
eine Zugabe feyerte. Ben den Griechen heißt er Apoty» 
fis, und bey den fateinern Oetava, unter welchem Are 
tifel ein nıchreres vorfommen wird. _ Bey den Tuden 
war der achte Tag zur Befchneidung der Knaben beſtimmt. 
Verſchiedne Fefte als Oſtern, und das Lauderhuͤttenfeſt 
wurden mit dem achten Tage beſchloſſen. Auch war ver 
adıte Tag verichiednen Reinigungen gewidmet. j 

Achte Sphäre, beißt bey den alten Aſtronomen Dies 

: jenige hohle Kugel, an welcher fie fich Die Zixfterne gleich» 
fam angehejtet vorfteilten. Sie nannten fie Deswegen 
die achte, weil innerhalb derſelben ſich fieben andre ber 
finden, und die fieben Planeten tragen ſollten. 

Acht Ehd / wird die eydliche Verficherung genennt, den 
Hechter zu rächen. j * 

Achtgeben, f. Aufmerkſamkeit. 

Acht hal ber , iſt an einigen Orten der Nahme einer 

Münze, welche ſieben und einen halben Gtoſchen oder 
deraleichen gilt, . az 

Acht mann, oder Achter , heißt man in einigen Drien ein 

„ Mitglied eines gewiffen Eoliegii, das aus acht Perfonen 

3: befteht, eben fo wie man Vierer; Dreyzehner / Tin⸗ und 

» fünfziger u, f w. fagt. j 

Acht Schag, Acht Schilling, wird das Geld ges 

. nennt, welches der geächtere dem Richter zahlen naufßte, 

‚ ‚damit er jon von dem Bann wieder losſpraͤche , und die 

Achtserklaͤrung aufhob. 

Aches mann / fo heißt an verſchiednen Orten ein Schöps 

pe, oder Beyfiker in einem Bericht. Der Name fommt 

.. von Achten; welches vor dieſem Rehtfpechen hieß. 

Acht sproceß. Vor altın Zeiten konnten die Kaifer 
ohne Finfiimmung der Stände niemand in die Acht er» 

klaͤren. Und ob de glerch die peinficye Gerichtsbarkeit 

daoamahls hatten, und der Blutbann in dem Jure feudali 

: Alemannico der Konigsbann genennf wird, fo muften 
Doch die Stande, vermöge des Fuͤrſtenrechte, in Sachen / 

+. bie eines Standes, Lande, Leute, Lehnſchaft, Ehre 

und Leib betrafen, zugezogen werden, und Ihre Eins 
mitligung in Die Verfügungen des Kaifers geben. ſ. 


Achteproceh, 


181 
Sürftenreht, Judicium Parium Luriä. 
als dat Judichum der Parium Euria in —2— 
fo zogen dieſes Recht die Kaiſer allein an ſich, und übten 
es durch die von ihnen abhangende Hofgerichte meijtene 
teils aus; fo weiß man, daß Kaifer Rupertus die 
Stadt Aachen durch das Hofgericht in die Reichsacht 
erflären ließ, u. dgl. m. &s waren damahls aber, 
und in denen ältern Zeiten, die Achtserflärungen nicht 
allein in peinlichen, fondern auch in civil ger 
braͤuchlich, z. B. wenn ein Schuldner nicht zahlte und 
— geworden war, fo wurde er in die Acht erklaͤret / 
. 1. es wurde. befohlen, daß niemand ihn ägen, trans 
fen —— oder hofen ſollte, damit er auf dieſe Urt 
enothiget ware, wiederum nach Hauß zu fehren, und 
Kin Bläubiger zu befriedigen. In peinlichen Sachen 
ehte die Acht zum voraus, 1) ein verubtes Verbrechen/ 
dergleichen waren Damahls unter andern, Todtfchlagz 
u Ehebruch, wenn die Perfonen auf handbafter T 
angetroffen, aber entjprungen waren , 2) mufte das 
Verbrechen gehörig geruget und angeflaget ſeyn, war 
) der Verbrecher adweſend, fo mufte er vorgeladen 
eyn. Es war aber hier eine zwiefache Acht gebraͤuchlich / 
eritlich Die blofe Acht, wo niemand den Grachteten 
einer Geld⸗ oder auch Lerbesftrafe beherbergen, ihm Une 
ters oder Aufenthalt geben durfte. Diejes hieß forbane 
nire, verbannen, und die Berbannten wurden Vargi 
und Wargigenennt, Half diefes nicht, fo wurde der 
Geächtete dogelfrey gemacht, daß an ihm, wie an einem 
Bogel, niemand ein Verbrechen begeben mochte, und 
ibn ungeftraft umbringen fonnte. Nachdem das tif 
lihe Kammergeriht und der Keichshofrath errichtet 
waren, fo wurde auch in Diefen ver Procep wegen der 
Reichs acht formirt, hauptſachlich, wenn in Eadaidon 
gebrochenen Landfrieden gehandelt wurde. Das Ban- 
num Contumacie, welches ehemahls bey dem Kams 


- mergericht war, ift Dusch die Capitulation Carls VL 


und die folgenden aufgehoben worden, allwo es heifjet x 
fo viel Das Bannum Contumacia belanget , wo 


„wir felbiges als ein aus vielen Lonjiderationen 


unzulänglicyes Mittel gar abthun, und cs in Ci= 
vilibus Cawjis, audy bey denen Civilibus Coercendä 
€ Compellendi mediis bewenden laffen. Wurde 
aber twegen Landsfriedenbruch u. dgl. geflagt, fo wurde 
in der Kammer auf folgende Art verfahren: der Proto- 
notarius erzeblte nach rechtmäßig angejtelltem Proceß z 
oder auch in Notoriis, nach pramuttirter Uchtserflarunge 
aus dem Urtheilsbuch, alle begangene Handlungen bes 
Aechters, mit Vermeidung / daß, dieweil Diefelbe ‚ero 
wie ſen , Beflagter derentwegen in Die Acht erfläret ſeye. 
Mar nun diefes Urtheil in Hffentlicher Verſammlu 

auf diefe Art dur den Protonotarium beriefen , = 
ftunde der Kammerrichter fammt denen Präfidenten und 
Benfigern auf, las unter dem freyen Himmel auf dem 
Markt zum andernmahl des Aechters begangene Verbre ⸗ 
chen, und erffärte ihm in die Acht, jerrißi den Zettel, 
wert ihn auf die Erde, und darauf wurden die Adhte 
briete ailentbalben angeſchlagen, und auch einer auf Ans 
ſuchen des Gegentheils durch einen Kammerboten dem 
Geachteten zugeſchickt. Es iſt aber diefes von der Obere 
acht zu veriteben, denn Die Acht an ſich felbft ift das 
erfte faiferliche Derret, vermöge deſſen dem Uebertret⸗ 
ter der Reichsaefene ben des Kaifers und Reichs Ungnade 
befohlen wird, dem Mandat zu geborfamen, oder IR 
dem Fall des Ungehorfams in des Reichsbann, Danız 
als jegt, und jetzt alsdann gefallen zu fenn; fühe 
nun der Landfriedenbrecher Diefem Mandat zuwider In 
denen Vergewaltigungen fort, foerfolgte die Oberacht, 
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187 Achtsproceß. 
oder · das fivente Deeret , wodurch er in die vormahls 
—— Strafe der Acht ipfo jure & facto gefallen 
zu fenn, nochmahls erflärt wurde. Geſchah die Achte: 
“ erflärung in dem faiferlichen Neichshofrath, fo murden 
die Achtsurtheile durch die faiferliche Herolde, entweder 
' den Geachteten angefiindiget, oder die Achtsbriefe an 
ie Thoren angefehlagen; oder ben Tromipetenfchält, ii 
$ eritvart Notarien und Zeugen; vor der geächteten 
Städt niedergelegt: Denn es wurden nicht allein eins 
ine Perfonen ; fondern auch Städte, 5. B. Magde: 
* dir — Gotha rc. und ganze Laͤnder in die Acht 
> Mer gleichwie man an Böhmen und Det Pfalz unter 
Ferdinand II: Benfpiele hat; Wegen der Würfung 
"aber der Dberacht, ift ein uͤnterſchied unter weltlichen 
umd geiftlichen Perfonen zu madyeny denn dieſe fonnen 
icht vogelfren gemacht werden, weil man atlzeit glaubte) 
h daß ihre Perfonen nicht unter der weltlichen Obrigleit 
. feben. Die Acht wuͤrket alſo bey diefenz daß fie nur 
- Ihrer toeltlichen Mechten, ihres Lands und Regalten ent: 
En; ihre Perfonen aber fonnen nicht geachtet werden, 
Da nun die Kaifer die Achtserflärungen eigenmaͤchtig 
vdornahmen, fo fiengen die Stände an die Kaifer hierinn 
. einzufchränfen, Earl V. mujte in feiner Bapitufation 
Art. 22. verfprechen fir zukommen und Feineswegs 
geſtatten, das binführo hoch und nırderes Stam 
an ‚ Churfürften) Fuͤrſten oder andere, obne 
Yrfach, auch unverbört in die Adyt oder Oberacht 
getban... fondern in ſolchen ordentlichen Proceß / 
und des Yeil. Röm. Keichs voraufgerichtere 
Satzungen ın dem gebalten und vollsogen wer: 
“den. Miein da weder Carl V. hoch Die folgenden Kais 
ſer diefes gethan, Kaifer Carl V. den Chutfürſt Job. 
Dei u a und den Landgrafen Philipp 
zu Heffen; Rudolph II. die Reichsſtadt Donamerth 
vor fich , und ohne das Reich zu fragen ) in die Acht ers 
Härten, fo beſchwerten ſich Die Stände. Allein die Rai: 
fe entfchuldigten ihr Verfahren , mit der Rothwendig⸗ 
eit der Umſtaͤnde. Die Churfürften brauchten Desive- 
en die Morfichtz; und IK en in Die Bablcapitulation 
des Kaifers Ferdinand Ul. daß hinführo feine Achtser— 
larung ohne ihre Einwilligung geſchehen ſollte. Wegen 
dieſes Vorzuges aber bellagten ſich hernach Die übrigen 
Staͤnde. Sie brachten auch ihre Beſchwerden Darüber 
" in denen weftphälifchen Friedenshandlungen an; allein 
es wurde Da nichts ausgemadht 7 ſondern Die Sache Art. 
8. $. 3. auf den nachfolgenden Reichstag verwieſen; 
alleın auf dem 1654; gehaltenen Reichstag blieb Diefes 
noch unausgemacht, und murde in deſſen Reichsabſchied 
auf eine andere Zeit verfchoben. Unterdeſſen aber blieb 
es immer in den Wahlcapitulationen bey dem in die 
Sapitulation Ferdinand III eingerüdten Artikel, 
daß nemlich obne Vorwiffen, Rath, und Bewillis 
ung des Heil. Reihe Churfürften, niemand; bo: 
Ars und nıcderen Standes in die Acht und Ober: 
acht fette erFläret twerden, fogar auch, wenn die That 
an ſich ſelbſten ganz notsrifch, und es dann nicht eben 
eines fonderbaren Drvcefes vonnöthen wäre. 
Da num unter dem Kaifer Joſeph I. fih der Fall 
ereignete, daß die Churfürften von Bayern und Chun 
mit Finmwilligung dee Churfürſten in die Acht erfläret 
„wurden, ohne die übrigen Stände darum zu fragen, 
“ indem der Kaifer nur mit den Churfürften in einen 
Schreiben darüber corvefpondiret hatte, fo machten die 
: — die Soche aufs neue rege. Die Koͤnige von 
Daͤnnemark und Schweden proteftirten in Anſehung 
“Ihrer deutſchen Landen gegen dieſe Achtserflärung, wie 

auch die Herzoge von Sachſen⸗Gotha, Eiſenach, Braun: 


Achtsproceß —— Achtſtuͤndner. 


ſchweig Wirrtemberg, Medlenbürg; und die Land» 
. grafen von Heffen-Eaffel und Darmftadt. Die Grunde, 
welche die übrigen Stande für fich benbrachten, waren 
erftlich: teil ihnen nach Dem meftphälifchen Frieden 
das Mecht zufäme, gleichwie denen Churfürften, ben 
allen Beratbfchlagungen über Reichsgeſchaͤfte zu concur⸗ 
riren / dergleichen auch Die Achtserflärung fene. Zwey⸗ 
pas: nach der Wahlcapitulation des Kaiſers Jofepbs 
. fonne der Kaifer feinen Etand ohne der Churfürf 
Fürften und Stände vorhergehende Einwilligung 
Sefione & Voto fufpendiren; bar Die Achtserflärung 
- aber würde ein: Stand nicht allein a Seflione & Voto 
fondern gar für aflegert davon ausgeſchloſſen/ 
olglich koͤnnte der Kaifer aud) ohne der übrigen Fuͤrſten 
und Stände Einwilligung feine Uchtserflärung vorneb» 
men, zumahl da der Kaifer überhaupt verſprochen habe, in 
wichtigen Sachen gleich anfänglich der Churfürften, und, 
nach Gelegenheit der Sadıen, auch der Fürften und Stäns 
den Rath einzuboblen. Als man nun das Project der 
beftandigen Wahlcapitulation zu Stande gebradır hatte, 
Wurde auch Diefe Sache wieder vorgenommen, und die 
Stande bradıten es daͤhin, Daf des aanien Reichs Eins 
willigung für nöthig erkannt, und der ichtsproceh auf 
einen gewiſſen Fuß gefegt wurde, und Die Achtser— 
Härung » die font ein Reſervat⸗Recht des Kaifers war, 
nunmchro zuafeich ein Mecht des Meiche wurde. Es 
werden heimlich zwey Faite beſtimmt, in welchen auf 
Acht Fann aeflagt werden > 1) wenn der Kaiſer von 
Amtswegen gegen jemand durch den Reiche: Fifcal einen 
Achtsprocef anfangen fäft. 2) Wenn eın Stand den 
andern wegen einem Lardfriedenbrud, ic. verflant. In 
benden Fällen wird der Proreß entweder an Dem Reichs» 
bofrath oder dem Kanimergericht anhaͤngiq gemacht. 
Es foll da die Sache nicht Abertilt werden, Beflagter 
ſoll in feiner habenden rechtmäßigen Defenfion gehoͤrt 
undder ——— nach der Kammergerichts-Ordnun 
und andern Reichsgeſetzen inftrwirt werden, Wenn * 
in der Sache beſchloſſen iſt fo ſollen die Acta auf den 
Reichstag gebtacht, da eramıhirt, und von gefammten 
Churfurſten, Fürften und Stande der endliche Schluß 
gefaßt werden. Es macht ein berühmt Publiciſt iber 
dieſe Achts proeeß · Ordnung folgende Anmerfung: Durch 
dieſe ganze Verordnung iſt dem Kaiſer die Achter: 
klaͤrung jo ſchwer gemacht, daß nunmehr faft Feine 
Achtoerklaͤrung möglich iſt. Und das wollen auch 
+ eben die Stände baben- Denn nicht zu gedenken, 
daß alles fo weitläuftig eingerichtet worden if, 
ei zwanzig und mebr Jahre über den Achtspros 
ce hinſtreichen, binnen weldrer Zeit allemabl 
etwas dazmwifihen Fommt, fö Fann auch auf dem 
Reihstage die Achtserflärung nicht leicht Sort 
"gang baben. Denn es ift nicht leicht ein Stands 
der nicht Sreunde haben follte. Wenn audy alle 
dem Zeleidiger nicht follten gewogen ſeyn, fo 
. werden fie doch bedenfeny daß ihnen auch einmal 
ein gleiches wiederfabren Pönnte. Und endlich 
befteber noch die gröfte Schwierigfeit in der Ere⸗ 
eurion, Diejenige, welche etwa Gewaltthaͤtig · 
Feiten begeben, find insaemein maͤchtige Stände, 
und gegen ſolche bölt die Erecution ſchwer. 
Achtſtundner, find diejenige ältere Bergleute welche 
Morgends um vier Uhr anfahren und bie um zwelfe auf 
dem Geſtein ſtehen und arbeiten. Dieſen Namen führt 
auch eine acht Stunden laufende Uhr mit einem Weder 
euf dem Zechenhaus, welches Zeichen- der Glocke den 
Bergleuten Die Zeit des Einfahrens und Abloͤſſung bes 
ftimmt. ze : 


Achtung Ack. 
5 Sicht. ſ. Wechſelbriefe auf Sicht und 
iſt eigentlich ei iſſe Ruͤckſicht di 
N en 


ng, 
res Alters, Verdienſte, Standes, und öfters auch nur 
befonderer fie betroffener Schitfale wegen, berdienen. 
ordern öfters auch Achtung für alles 


———— 
was fie angehet. So verbreitet ſich Die Ach⸗ 
er 


— Officiers an feine zum Exerciren da ſtehende Sol: 
ten. 


Achtzebende. Dem Erbftötiner, dem Landesherrn, 

gebuͤhret der neunte Theil der Förderniß; wenn aber die 

a in Die Tiefe, und mit vielen Koften, und mit 

buſſe der Gewer ſchaft gebauet werden müflen, fo bes 

ommt fie einen gnaͤdigen riaß, und giebt ftatt des neuns 
ten nur den achtzehnten Theil des geforderten Gries, 

enpunft, Adtzebentropf. f. Son 


ae 







Ahbtzebner. Ein Glied auseinen Tolegio, das aus 
jerfonen beficht, Ferner eine Minze Die acht 
en oder dergleichen gilt. ? 
IBR Such befondere Augenfranfpeit , wo alle 
Ede genbogens,. Die den Umfreis des Sterns 
dem Aug ausmachen, nit in dem Mittelpunft ſon⸗ 
den zwiſchen Diefem und Dem größten Lmfreis der 
Hornhaut an diefe angewachſen find, / wobey Das übrige 
der Hornhaut, feine natürliche Durchſichtigkeit behalt. 
Man hat auch noch einezwente Art von Diefer Krankheit. 
3 re alle den Umfreis des Yugenfterns bildende Theile 
genbogeng ganz genau in Der Mitte der Harn: 
baut, der Yugenachfe gerad gegenuber angewachſen And. 
Acieris, it der Name derjenigen fupfernen Werte n.die 
die Alten beym Abſchlachten ihrer Opferthiere brauchten, 
und derer man fid) audy noch lange nad) dem gemeiner 
gewordnen Gebrauch des Eifens bediente, 
Acies. f. Agmen, Schlahtordnung. 
eilig ler. f. ler Acilig. 
Acinaces, iſt eine Art von Dolchen, welche die Per» 
fer anf lich altein gebrauchten, nachher auch von an- 
+ bern Völkern nachgemacht wurden, 


2 








—— Acinaticium, war ein herr⸗ 
1.) N 


anfe der Römer, welches fie aus Trauben 
ang en, die im Herbſt an der Sonnenwaͤrme ſoweit ges 
wurden, bis die rauheſte Feuchtigkeit ausge⸗ 


>. bampft.ivar., f. Yiadwein. 
Auf Heine Kerne, die entweder wie an dem Hollun · 


der offenbar und frey wachſen, oder auch in Baͤlglein, 
wie en ben. Weinbeeren, inwendig eingeſchloſſen find. 
Zuweilen vird dieſe Benennung auch. von den Beeren, 


die zuſammen in Trippel wachen, oder von den Kern 

... Kein ſelbſt in ſoichen Früchten gebraucht. Daher 
«heißt Acinofum was. intwendig voll Kerne iſt. Gute 
* ——— E. Columela braucht Acinus, nicht 
den, Seen, fondern für die Deere felbit, die dir 


‚Acinus. f. unter Drüfen, 
Aeinus f. Zäpflein. 
cito. Gewicht) 1. Agito. 


Ack, Aak, BeitelasE, Age, eine Art Schiffe,auf 


m ber 


.. toelchenm der Rhein« und Mofel:Wein nad Holland 
«geführt wird. 


Unten find, fie breit, ihr Bort at hoch / 


- deren Spihe ein Fleines Knoͤpfgen bat, — 


Acken — Ackeley. 183 


und er ziehet ſich oben zuſammen. Die vordet: und hin⸗ 
ter » Steuern, oder Die vorne und hinten von dem Kiele 
in Die Höhe laufende Holzer find von gleicher Breite, 1 
Aden, Akon, ic, ein Feines Schifffabrzeug 
mit einem flachen Boden, deſſen man fihan den Küften 
des * Aunis —— 5 damit auf _— 
me zu n, wenn ſich das Meer zurudgesogen bat, 
Adelep, (Aquilegia.) Sie gehört in die Klaſſe der mit 
vielen dem Fruchtboden eihverleibten Staubf } 
Iyandria) der Kelch iſt nicht vorhanden. . Die Krone 
bat fünf Blätter, zwiſchen denen fich fünf hornformis 
* SHonigbehältniffe befinden. Die Frucht be teht aus 
uͤnf hornformigen Scheiden. Die Blume bat fuͤnf ein⸗ 
ander gleiche Honigfaͤcke, die in der Lage,mıt, den Blu⸗ 
men Blaͤttern abrvedıjeln. Jedes davon jft gehörnt und 
wird oben breiter. Unterwaͤrts gehen dieſe Honigſaͤcke 
in eine lange gelraͤmmte und ſich berengernde 


den find öfters bis so an der Zahl. Sie 
aehen Heine Blättchen mit Salzen und sehen Furchen 
ie Staubgänge find länger, als die Staubfaͤden. 
Die Sruhrbülle (Persarpium) beſteht aus geraden 
zugefpißten Schoten, In derfelben find zwey Reyhen 
glänzenden eyfoͤrmiger Saamenlörner verſchloſſen. 
Die Wurzel ift fafericht weiß, und ſuͤß. Die Blaͤt⸗ 
ter. find gezackt, und kommen allemal drey an der Zahl, 
mit deepfachen Einfhnitten, aus fieifen baarigen Stie⸗ 
den heraus. Unten find fie weiß, und oben mehr geum; 
Die röthliche rauhen Stengel theilen fich in, eben folche 
Zweige z auf denen Die Blumen ſitzen. Die Blumen find 
in Anfehung ihrer Geftalt und Farbe fehr unterſchieden. 
Sie ftehen bald. aufwärts, ‚bald hängen fie herab, und 
ind bald glocken⸗ bald roſenfoͤrmig und weiß, oder 
lauy oder grunlicht meißj, u. f. f gefärbt, - 
Sie waͤch ſet wild in Gebuͤſchen, Zaunen, Wäldern 
auch Bergen, und ſteinigten Oertern ; in Gärten, und 
fetten Erdreich merden fie aber vollkommener. Die Wur« 
eltreibt im Frühling groſſe dreyfach getheilte und am 
ande geferbten Blätter, Im May und Brachmonat, 
konnnt der Stängel, auf dem Die Blumen wachfen, zum 
Borfchein, k nd ner 
"Man brauchte fonft in den Apothecken die Blätter, Blu⸗ 
men. und Saamen, Inder Gelbfucht, um die Milz, und 
a one zu eroͤfnen. ; Die Blumen wurden gegen . 
den Storbut des ——— ‚in hectiſchen diebern/ 
gegen die daſelbſt befindliche Scharfe, in Spanien zur 
Vorſorge gegen den: Stein gegeben. Das gebrannte 
Waſſer von demjelben ſollte gut genen Obnmachten, Ders 
ftopfungen der Leber , innerliche Geſchwuͤre und allere 
iey Arten von Gift ſeyn. Trocten wurden fie zum Cin⸗ 
forigen, , und Gurgeln, wider Die Braune ang;priefen. 
Den Saamen zart geftoffen,. und entiveder in Riden 
oder Pulver alle drey Stunden zu Quentchen verord⸗ 
net , zahlte mar unter die Schweißtreibende , Geburts 
befordernde, Kinderblattern-austreibende Mittel. Une 
dere glaubten , daß rin aus den Blumen verfertigter Sfr 
fig rund. Sprup vortrefliche ſchweißtrei ende Mittel 
in Fiebern Ay Heut zu Tage aber gebraucht: man fiey 
meil man ihre Kraftegenauer. abgeivo en, wenig mehr. 
Ackeley der Alpen, (Aquslegia Alpina.) Sie hat 
voffere Blumen, als der Garten Ackeley. Die Blätter find 
Fein, gedoppelt dreyfach und haben viermal jerfvaltes 
ne Dlättchen mit ftumpfen Laͤppchen. Das gonigbes 
haͤltniß freht gerade, und iſt kuͤrzer, als das kanzetför⸗ 
mige Kronenblatt. 
Ackeley, aussrtender; gruünlicher. Dieſer iſt eine 
Adaͤnderung des gemeinen, und trägt Blumen von 
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verſchiedenen Farben, die bald ing gruͤne, bald ins pur 

° purrothe fpielen. FR 

Adelep, der Gärten, Gartenackeley. Die wilden 
Ackeleyblumen werden in den Bärten anfehnlicher. Man 
ziehet ın denfelben einfache und gefüllte Blumen, und 
unter diefen einige mit groffen andere mit umgelehrten / 
und auch noch andere mit —— Blumen, Ste⸗ 
ben die Honiggefaͤſſe, und Blumenblaͤtter zum Theil ges 

- geneinander, * werden fie Ackeleyen mit umgekehr⸗ 
ter Blume genennt. Sind aber die Eaftbehältmtife 
an getoiffen Blumen diefer Urt nicht fihtbar , hingegen 
die Menge der Blumenbfätter machen fie den gefüllten 
Ritterfporen ähnlich fo * ſie roſenfoͤrmige; 
Sternackeleyen aber werden fie genennt, wann die Blu⸗ 
menbfätter ‚fo zugefpigt find, daß fie die Form eines 
Sternes bilden. 

Ackeley, der gemeine f. ze 

Adeley, geftirnte oder Sternadelep, ſ. Ackeley der 
Gärten. j j 

Adeley, der Ranadenfifche, ift in Kanada und Birs 
ginien zu Haufe. Sie trägt im April rothe Blumen, 
und im Yuguft weiffen Saamen. . . 

Adeley, der Flebrichte, Aquilegia vifcofa. Stine 
Blättdyen find in Lappen jertheilt ; der Stamm ift haa⸗ 
rig; under trägt nur meiſtens eine Blume, ‚Die Wur⸗ 

eiblätter find dreyfach, haben geitielte Blättchen, die 
is an den Stiel dreyfach getheilt find, . 

Adeley, der rofenförmige. ſ. Adeley der Gärten. 

Adeley, wilder oder gemeiner. ſ. A 

Ade II DIEMEN Ackeley-⸗Gloͤcklein. f. 

eley. 

Adeley. Die Pflanzen davon werden durchgehende aus 
dem Saamen / oder durch die Abtheilung der alten Wur⸗ 
zeln gezogen ; doch gefchieht es meiftens auf die erftere 
Weife. Denn die alten Wurzeln arfen aus, twenn fie 
zwey bis Dren Jahre geblühet Kam, und werden als: 
denn ganz ſchlecht. Den Saamen muß man etwa 24 
Stunden vorher, ehe der Vollmond eintritt, abſchnei⸗ 
den , und im Auguſt oder September, gleich nach Dem 
erften Mondsviertel , in ein Pflanzbeet faen ; denn der 
Saame, den man bis in den Frühling aufbebet, gebt 
felten auf ‚ oder er bleibt wenigſtens ein ganzes Jahr in 
dem Erdboden liegen. In dem-Darauf folgendem Früh: 
linge werden die Pflanzen zum Vorſchein fommen ; Daher 

muß man denBoden fleißigdom Unfraut reinigen / und bie 

jungen Pflanzen, wenn trocknes Wetter einfaͤllt, fleißig 
egieffen. In der Mitte oder zu Ende des May werden 
:diefe Pflanyen ftarf genug ſeyn , um verfest zu werden; 
daher muß man einige Beete von guter frifcher umge 
dürgter Erde zurecht machen, und diefelbigen acht oder 
neun Zoll meit von einander hineinfeen , fie vom Uns 
fraut reinigen, und, ſo es nöthig ift, mit etwas Waſ⸗ 

- ferbefprengen, Im folgendem Herbfte, wo die Pflans 
zen ſtark genug fern werben, daß fie den folgenden Som: 
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alte Blumen/, ſo bald fie ſich ſeigen, ** als 
twelches fehr Dazu bepträgt, daß ihre — n ſchoͤn erhal⸗ 
ten werden. Um einen beſtaͤndigen Vorrath von 
Blumen zu haben, muß man ale Jahre fri 
men ausfäen, und etroa alfe men Fahre einmal fremben 
uten Saamen gegen den feinigen eintaufchen. Ben 
ammlung des Saamens des gen Adelep iſt da⸗ 
zu ſehen / daß der don gemeinen Blumen nidt unter 
en von den gefteeiften fommme. Man nimmt daher eine 
ſich zeigende gemeine Blume bey Zeiten ab. 
#er, Darunter verftehet man überhaupt ein Stüf 
gandes , oder Feld, welches mit Dem Haden, Pfluge 
und der Egge jugerichtet, und fodann mit auerley Saa⸗ 
men oder Gewaͤchſen zu verfchiedene Zeiten befäet und 
befegt wird. Das meiſte fommt bierben hauptſaͤchli 
auf die Lage und Befchaffenheit des Bodens und au 
d Beitellung an. Der Acker nad feiner Lage 
body oder niedrig. Jener liegt auf Hohen, da außer 
dem Regenwaſſer, fein Wafier zufommen fan; Diefer 
in der Ebene, oder in niedrigen Flächen, da das Waf 
fer entweder aus dem Grunde bald auffieigen, oder 
don der Seite eintreten, oder von den Höhen fich ſam⸗ 
len kann. Nach feiner Eigenſchaft iſt der Acket fandige 
Iettig, fteinig, mohrig, fett oder mager. Nach feiner Bes 
fhafenbeit ift er fruchtbar oder unfruchtbar, artig oder 
Unartig, leicht oder ſchwer ju beftellen. Nach feiner Be 
ſchickung ift er laͤde, der lange eit ungebaut geblige 
ben; bradye, der ein Jahr ausgeruhet ; in’ der erften 
andern, oder dritten Urt, d. 1. vor fo Dielen Jahren 
edünget, oder auch fo bielmal gepflüget, und zur 
Sommer» oder Winter» Saat zugerichtet worden, Als 
Jes diefes verdient in Erregung gezogen ju werben, 
und ein verftändiger Hauswirth muß barnad feine 
Mad In zu nehmen wiſſen. Bi 
Die Büte, oder der ſchlechte Zuftand des Erdbobens 
auf einem Ader läßt fich nicht fo gleich, und überal aus 
der Erde, die ſich dem Auge Darbietet , beurtbeilen. In 
wie ferne die Übrige Darunter liegende Erde Derfelbi 
an Güte beyfommt; in fofern fann man den Werth des 
Ackers beftimmen. Es giebt verſchiedene Erdatten / die 
ſich nach ihrer mannigfaltigen Beſchaffenheit unter 
—A Die beſte Darunter ift ſchwatz / fett, und da⸗ 
en voll Meiner Löcher, leicht, und halt ziemlich zufam: 
men, ohne einige Vermiſchung mit Sande. Ya ei 
ner furzen Ausſtellung an die Luft giebt fie fich in fehr 
roßen Stüden in die Höhe, und fält von iR 
lümpäyenmeife auseinander, Woch’yerfädt fie- nicht 
ganz und gar zu Staube. Diefes ift ſchon ein Zeithen 
einer ſchlechten Urt. Dieſe vortrefliche fdmbärze 


daß man eben nöthig hätte, fie viel fu bearbeiten. Der 


‚Erbe 
“taugt faſt für eine jede Darauf zu ziehende Sache / E 


‚Sandmann iſt nicht immer fo afüclich‘y'dag vr fie 


mer.blühen können , müffen die Wurzeln forgfältig auss ı" 


ehoben, und in die Mabatten bes Blumengarteng- ges 
best erden. Will man aber ihre Wurzeln in der Vous 
kommenheit erhalten, fo muß man fie feinen Saamen 
tragen laſſen, fondern, fo bald als die Blumen vergan- 
gen find, alle die Stengel, darauf fie geſtanden, abs 
fAneiden, damit fie richt ausarten, wenn fie mit dem 
Saamenftaub anderer Blumen vermifcht hoerden. - Um 
aber verfichert zu fenn, dag man in ben Rabatten Feine 
einfache oder gemeine Blumen habe ; fo fann man fie fo 
lange in. dem Pflanzbeete laffen , bis fie gebfühet haben, 
und atfe einfache und fehlechtgefärbte augreiffen, und ben 
Erite fhaffen , zugleich aber auch. an benibeften Wurzeln 


trıft, Wenn er auch dergleichen, ohne daß fie fehr tief 
ee geht, findetz fo liegt darunter andrer nicht fo 
ruchtdarer Boden, als etwa Thon, Kief, Sand u. dgl. 


‚Mit allen dieſem muß man nach eines jeden Be heit 


ı-Ja 


auf verfdyiedene Att verfahren, Dieſe Atten des Erd⸗ 
bodens laſſen fich ’oft auf der Oberflaͤce fehen; dann 
kann man den Wder faft unfrucitbet nenhehi, bis er 


durch Runſt dahin gebracht tuorden, daß er'dem End« 


wede Des Landmanns entſpricht. Wo der Schlee⸗ Do 
Klee, Brombeere und dergleſchen Sewaͤſche von fe 
ausfchlagen, will man daraus u guten 
ſchließen. Daß thonigte und derbe Böden keine gute 


Aecker geben, folgt sen ihre Beftandtheilchen | 


fo-feft aneinander , Daß fie Die Wurzeln nicht fo leicht ein» 
5. ale eigeriühich Flır-Re qu ihrer Rating näcıg 
wart. 


gef 
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wäre, Andrer Seits ift Sand und leichter Boden zu 


locker, den Pflanzen die nöthige Feſtigkeit Er ftehen 


zu geben, oder die Feuchtigkeit bey ſich zu erhalten, Die 
ihnen ihre Rabrung *2 — Erfordert wird. Die 
Beftellung des Ackers gefchieht, wenn erftlich gepflüget; 
hernach gefäet, denn abgeerndtet, und das darauf ge 
wonnene Öetraide eingeführt wird, Gemeiniglich wer · 
den zum Sommer⸗Getraide die Aecker um Michaelis 
ſtuͤrzt, um Faßnacht geruͤhret, und um Dftern zur 
Saat bereitet, Zum BWinter-Getraide aber ftürzet man 
fie im Bradmonat,"rühret fie zwichen Jacobi und Yau- 
rentii, und pflüget fie zur Saat um Ereujes s Erhös 
—* In ünſehung dieſer beſondern Behandlungen 
ommt der Acker oder Das Feld mancherley Denen: 
nung, und heißt bald Käde- bald Brady: bald Stürz- 
bald Kuͤhr⸗ bald zugefäeter und befäeter Ader. 
Verbeiferung der Weder dient hauptſaͤchlich die 
ung. f. Dunge. Die eyes des Ackers find 
9) e und Sträudje, mo fie zu dick ziehen, und 
mit ihren Schatten oder Wurzeln die Fruchtbarfeit hin⸗ 
dern; 2) Steine, wenn fie zu Diet und haufig darauf 
liegen; _tmiewohl die zähen und Iettigen Felder durch 
Heine Steine gebeifert werden; 3) Waſſer, wenn es 
von dem Schnee oder Feldflutben in den Senken fiehen 
bleibt, oder aus dem runde ſteiget, ober aus einen 
mabe gelegenen Fluß übertritt. Die Baume und Straus 
che werden ausgeräutetz die Steine aufgelefen, und 
über einen Haufen, in die Meine, oder welches beffer 
iſt, im die Wege geworfen. Die Waſſer werden ent 
meder durch gezogene Waſſerfurchen abgeleitet, oder 
Br —* Graͤben abgezapft, oder durch auf⸗ 
ührte Damme abgehalten. 
Acker, Morgen, ein Joch Ader, Morgen Lan- 


des /, ift ein Stücd Feldes, von einem gewiſſen Maag, 
‚welches aber nicht an allen Drten gleich 


ift. Geomes 


Ariſch foll es dDreyhundert Kreuz« oder Quadrat: Ruthen 
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halten, landuͤblich aber werden bald mehr, bald wenis 
‚ger, und oft nur 120 für einen Acker gerechnet. Es 
fo viel fepn, als mit einem Pfluge oder Joch 
Ochſen, oder mit zween Ochſen, in einem Tage ges 
adert werden fann, daher es aud) ein Tagewerf, und 
von den Schweijern Juchart genannt wird. 
Darunter verftebt man alle Ge— 


ſchaͤfte eines Landmanns oder Bauers, die er in Ber 


—— und Verſorgung ſeiner Aecker und Felder zu 


obachten hat. So ſehr ihm die Guͤte ſeiner Aecker 


angelegen ſeyn muß, fo ſehr hat er auf die jedesmal 
zeitige und genaue Verrichtung diefer Arbeiten zu hals 


ten, Er muß ju rechter Zeit dDüngen, miftbreiten, has 


‚den, pflügen , ſaͤen, eggen, walzen, jäten, raus 
‚fen, pflanzen, ſchneiden, mähen, hauen, einfühs 


‚zen u. dgl. ; 
Aderbau, Helobau, Kandbau. Defters verſteht 


man darunter Diejenigen Zelder und Aecker, melde zu 


‚ - einem Guthe gehören, melde denn gemeiniglich in drey 


beſtocket; und 3) 
unbefäct 


Arten getheilt werden, nemlid x) in Sommerfeld, 
welches im Merz und April mit mancherley Sommers 
Früchten , als Erbfen, Gerſte, Hafer, Hirfe u. dgl. 
üet wird, 2) Winterfeld, darein Korn, Weizen, und 
eine Art Gerfte, (Wintergerfte) wie auch Dinfel und Wins 
terfaat, gefaet wird, fo noch vor inter aufgebet , und fi 
Sracfeld, welches ben Sommer über 

et liegen bleibt , und von dem vorhergegangenen 
Herbſte bis Michaelis darauf ausruhet, inzwiſchen aber 
einige Zeit dem Viehe zur Weide dienet, oder wie es 
eingeführt und gut ift, Wien und Viehfutter darauf 
gebauet wird, Man wechfelt mit felbigen alle Jahre 
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um, jo daß, was in einem Jahre Winterfeld 

das folgende Jahr Sommerfeld wird, und —— 
fene Sommerfeld läßt man zum Brachfelde liegen. Un 
einigen Drten giebt es auch Jabrfelder, die nemlich ein 
Haußwirth alle Jahr nugen und gebrauchen fann, und 
nichts davon brache liegen laſſen muß, welche Gartens 
recht haben, und insgemein mit Zäunen, mie die Bär: 
ten, eingefchloffen find, daher fie auh Gartenäder 
genennet werden, Un andern Drten theilt man. audı , 
wenn viel Land vorhanden, das Feld auf viele Jahre 
ein. Ein Gut, welches einen weıtläuftigen. Actrbau 
bat, erfodert zur rechten Beſtellung der Aecker aud) eine 
Menge Vieh und Leute, damit jede Arbeit zur rechten 
Zeit gefchehen fönne , und nichts perfäumt werde. In 
Ermangelung derfelbigen thut ein Gutsherr gut, wenn 
er Die meitentlegenften und ſchlechteſten Aeder andern 
in Pacht giebt, oder ſolche mit Viehfutter anbamet, die 
Viehzucht befördert , und dadurch feinem weitläuftigen 
Ackerbau aufbilft. 

Acker bau, wird aber fonft audy für die Wiſſenſchaft 
genommen, Die Erde gehörig zu bauen, und die davon 
abbangenden Früchte und Vortheile zu geniefen. So 
haben von Demfelbigen unter den Alten fchon Cato, 
Varro, €olumella Birgil, Palladius, 
Conſtantin, Cafar; Dorta, Heresbach, Petr, 
Creſcenz Alphonfus Herrera, Earl Ste 
pban, Johann Libault, Olivier dv, Serres 
u.a. gehandelt. Der Aderbau hat als Kunft und Mif 
ſenſchaft auch feine Regeln, und die Befolgung derfel: 
bigen nennt man das eigentliche Lultiviren oder Bauen, 
Der Uderbau, wenn man nur auf feine vornehmften 
Gegenftande, Kornfelder, Wiefen, Wälder und Baum 
gärten fieht, eröfnet ein fehr weites Feld, underfordert, 
wenn er mit gutem Crfolg ſoll getrieben werden, nicht 
geringen Fleiß, Berftand und Beobadytungsgeiji: Sein 
Einfuß zeigt ſich zwar zunadıft in dem Wohlſtand des 
fandmanns;, aber bald auch in dem Wohlfiand aller 
übrigen Stände im Staate, deren Gewerbe, und Auf: 
rechtbaltung mit davon abhängt, Man denke nucht, 
daf der Ackerbau unter den Händen eines jeden untoiffens 
den und dummen Menſchen gut von ftatten gehen fonne: 
die Erde theilt ihre Schage nicht anders mit, als. menn 
fie von verfiandigen Menſchen , melde Durch meife und 
unveränderlicye Geſetze beſchuͤzt werden , treulich und 
fleißig bearbeitet wird. Nur ein Landmann, der hin 
langlich Darüber nachgedacht, die Art der Entſtehung, 
Fortpflanzung, Waherhum, Vermehrung der man 
nigfaltigen Früchte, die entgesenftchenden Hinderniffe, 
und ihre Wegraͤumung und Vorbeugung ſich ſattſam be⸗ 
kannt gemagpt hat, wird den Ackerbau, unter. Begüunfti- 
gung des Himmels, mit gutem =. treiben, Er / der 
im Stande äft, die Grade. der Wirkfamteit einer jeden 
Erdart zu unterfcheiden, vichtet Die Anzahl, die Tiefe, 
die Urt und die Zeit des Dflüigens , und überhaupt die 
Zubereitung und Behandlung des Bodens, die zum 
Sen und Pflanzen ſchicklichſte Zeit, die Menge des 
ausjuftreuenden Saamens , die Dice oder Hoͤhe Des 
Erdreichs, womit derfelbe bedeft merben muß, und 
Die Urt des Gewaͤchſes, welche imjedem Erdreiche am 
beften fartfommt, fo ein, wie es ſeyn muß. Aufaftes, 
mas in feiner Nachbarfdjaft und in andern: Gegenren 
vorgenommen wird, aufmerffam; fucht er ſich nach 
dem zu richten, was diejenigen/ die den Acer am beiten 
bearbeiten, oder in Unfehung des Düngens, der War 
tung der Gewaͤchſe, und:der Atty die Früchte einzu⸗ 
fanmlen und zu verwahren, am verftändiaften find 
beobarhten. Er ſuchet zu erforfchen , mas Schuld 
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daran iſt, daß man an gewiſſen Orten ſolcheGewaͤchſe mit 
luͤcklichem Erfolg ziehet, welche man anderswo verabs 
aumet, oder garnicht fennet. Er macht ſich ſolcherge 
ftalt alles dasjenige befannt, was zur Verbejferung ſei⸗ 
ner Kunft, und * Arbeit nuͤtzlicher zu machen, bey⸗ 
tragen kann. Er verfucht neue erfundene und angepries 
ene Werkzeuge, und verfucht , ohne fih Vocurtheile 
enden zu faflen , durch fie diejenige Vortheile zu erlanz 
gen, die man von ihrem Gebrauche verfpricht. 
& " Durd) eine gute Behandlung laſſen fic die meiften un: 
terſchiedenen Exrdarten erfegen. Sınd fie zu ftreng, zu 
; ſo vermehrt das öftere Umackern / worauf Trocken⸗ 
In erfolgt, die innern Poros, und öfnet die Commu—⸗ 
‚nication derfelbigen untereinander , fo, daß die Wur— 
In, welche in Zufunft einen frenern Lauf befommen , 
die ur Erhaltung der Gewächſe erforderliche Nahrung 
in ſich ziehen können. Man fiehet auch, daf, wenn 
dergleichen Erdarten, Durch eine fleißige Bearbeitung 
in einer ziemlichen Tiefe gleichfan pulverifirt werden , 
alte Gewaͤchſe / Kornfrüchte, Gräferenen, Kuͤchenwur⸗ 
zen, und felbft Gewaͤchſe, melde man gemeiniglich 
auf Mifibeeten zu halten pflegt, auf eine aanz erſtaun⸗ 
liche Art darınn fortfommen. Die leichten Erdarten 
en einen grade entgegengefehten Fehlet von den ftrens 
en. Da ihre Theilgen durch alzugrofe Zwifchenraume 
ch voneinander abgefondert befinden, fo find die Wur⸗ 
In in diefen Durchgangen gleichfam frenftehend , und 
der Na rung.beraubt. Hier fommt es nur darauf any 
re Theilgen —* aneinander zu bringen, fo daß die 
i 84 eſtaͤndig Gelegenheit haben , ſich die Nah— 
rungsſaͤfte zu Nutze zu machen. Und eben dieſes iſt 
niun die noihwendige und merkliche Wuͤrkung, welche 
das gute Umackern darauf anrichtet. Das Duͤngen er» 
get dasjenige , was dem Umagern abgeht. Mit einem 
dicken Sandboden hat es fait eben Die Bewandniß, mie 
mit dem guten leichten Erdreiche, wofern er viel Sand 
und wenig Thon hat. Hat ir hingegen vielen Thon, 
ſo muß ein folher Boden durch den Pflug ſtark umge: 
riſſen/ und locker gemadyt werden. Der Kies hat die 
Art an fi , daß Fi entweder allzuviel, oder alljunes 
nig Diftanz zioifchen den Theilgen des Bodens, worauf 
er liegt, befindet; da er indeß allemal leere Raͤume laͤßt, 
‘ = die Erde einnimmt, fo wird dadurch öfters der 
Wachsthum begimftiget. Man muß zugeben, daß fich 
-- Erdarten finden , melde, aller Mühe obngeachtet , die 
“ man fich giebt, fie voneinander zu bringen, feſt aneins 
: ander kleben. Das Düngen mit Ufche, Sand, und 
andern der Natur foldier Erdarten entgegengefegten 
Dingen, nebft öftern Umadern ift vielleicht Das eins 
ige Mittel, ihren Widerſtand zu überwinden. Ein 
” entiveber überaus dDürres , oder bindendes Erdreich , 
deſſen Natur man durd) die innige Vermiſchung deſſel⸗ 
schen mit gerade entgegengefegten Gubftanzen zu berän- 
dern hat, erfordert fieifiges Pflügen, und veichliches 
"Düngen. Hat man feine Abjicht erreicht, fo ift der 
Rutzen unausbleiblid , und belohnt Fleiß, und erfegt 
die Koften aufs reichlichjte wieder. man eins 
mal einen Uder in gute Eultur fegen min, darf man 
nicht mit der Arbeit wieder einhalten, : Ein zu rechter 
Zeit twieberbohltes Öfteres Umadern; macht aud den 
 grfruchtbarften Boden fruchtbar. » ; 
SEin Grundſatz der guten:Eultur iſt z. B. nach und nad) 
" immer tiefer zu jtedheny je mehr der Boden oberwaͤrts 
aufgelockert wind ; und man fichet öfters, dafi, wenn 
- Das Pügen mit, Ungetimm * einer Tiefe dringet , 
deſſen das Erdreich nicht gewohnt iſt, der Boden auf 
„einige Jahre: einen: Theil der Fruchtbarkeit / wodon er 


de 
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vorher Merfmahle gegeben hat, verliere. Indeſſen geht 
diefer Zufall wieder vorüber. Man darf nur ftandhaft 
warten, bis die in alzugroßer Menge aus dem Boden 
heraufgebradhte Erde Durch Luft und Wetter gleichſam 
reif gemacht worden, und bis das fleifige Pflügen die- 
felbe der guten Erde gleich gemacht hat; oder aber, man 
darf nur mit ftarfer Düngung fo lange zu Hülfe fom- 
men, bis man die Fruͤchte vom wiederhohlten Pflügen 
einerndtet. Cine jede Erdart behält von ihrer urfprüng» 
lichen Befchaffenheit ettvas an ih. Ein mageres Erd⸗ 
reich, welches Durch Düngen und Pflügen dahin gebracht 
iſt, aute Früchte zu tragen, fallt in feinen eriten Zuftand 
der Magerfeit zurück, jo bald man aufhört, es auf eine 
aute Art zu behandeln. Gin redit kraͤftiges Erdreich 
kann ebenfolls, aus Mangel quter Euftur , reichlich zu 
tragen aufhören; laft man ihm aber wieder die qute 
Cultur wiederfaßren , fo wird man deſſen Fruchtbarfeit 
gar bald mieder beleben. Die allzuſtarken, und die 
auzuleichten Erdarten, erfahren eine gleiche Abwechſe⸗ 
lung ; ben der einen aber ſowohl, wie bey Der andern, 
ift der Schade leicht wieder erfekt, wenn man fie nicht 
fo lange vernacyläftat, und unbearbeitet laßt, daß fie 
in ibre erfte Unwuͤrkſamkeit mieder verfatten konnen. 
Henn man ein erfchöpftes Erdreid) zu wie derho ltenmah⸗ 
len umadert, ohne zwifchen jedem Pflügen fo vich Zeit 
verstreichen zu faffen, daß der Einfluß der Yuft demfel: 
ben zu Hülfe fommen fann ; fo hat man ſich von feiner 
vielen Mühe wenig Nutzen zu verfprechen, Bey einer 
Euftur; die nicht zu geböriger Zeir gefchicht, und mc» 
ben man fich nıcht forwohl nadı dem Berürfnif des Ed⸗ 
reichs oder der Gerwächfe; fondern mehr nach feiner Be- 
quemfichkeit richtet, oder feinem Figenfinn folget, Schlägt 
gewiß alle Hoffnung, die man fid) davon gemacht hat , 
fehl. Bern atlzuhäufigen Regen zur Winterfaat pfluͤgen 
wollen, beit unnlke Arbeiten verrichten, und ſich der 
Gefahr ausferen, weniger zu erndten, als man gefart 
bat; da hingegen, wenn man den Vortheil des Sins 
in Herbfte, welches unter foldyen LUmftanden nicht an⸗ 
geht, fahren ließe, man von dem Säen im Meryauf 
demfelbigen Felde, welches zu bejtelten man Zeit gehabt 
hätte, eine gute Erndte halten würde. Man hat die 
zu Beſteuung eines Uders gunfiıge Zeiten nicht altemahl 
in par Gewalt; gewifle fehr trofne, oder fehrt 

Sabre halten die Arbeiten gar ſehr zurück, und man iſt 
nachher zur Saatzeit mit Arbeiten überhäuft. Man 
handelt wider feinen Nugen, wenn man alsdenn den⸗ 
noch eben fo gut fäen wollte, als wenn man Zeit gehabt 
hätte, den Acer gehörig zu beſtelen. Indem man ſich 
durchaus nach dem Gebrauche richten il; fo laͤßft man 
es dabey bevenden, allen Denyenigen, 'ivas man befaen 
will, eine gleiche Anzahl von mittelmaßigen Pflugarbei⸗ 
ten zu geben, da man doch folche Aecker, welche Die 
meiſte Hülfe erfoidern , mehr, und borzuglich bearbel⸗ 
ten follte z dergleichen Diejenigen find, worauf viel Un⸗ 
fraut waͤchſt z' Diejenigen , weldhe, nachdem ſich das 
Waſſer hineingezogen hat, von dir Hitze hart vwerden; 
twie aud) diejenigen, twelche, da fit von Yirigen Uberfahs 
ren, oder bey ſchlechter Mitterung gepflügt worden, 
mit Erdflöffen angefülit find. ndere Ackersleute, 
welche ſich einbilren, daß es mit öftern Pflügen ausge 
richtet fen, nehmen die Daben gehörigen Umſtaͤnde in 
feine Rücfiche, Diele fehen das Pflgen fange nad der 
Erndte aus, um das Gras oder Stoppeln für ihr Vieh 
zu ſchonen z fie würden aber weit mehr gewinnen, denn 
fie ihre Brachfelder zur Winterfaat noch vor Eintritt des 
Winters aderten, und ihr Dich von Fünftlichen Gralt- 
genen fütterten, Wenn man die Vorſicht unterfäßt , 
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auf ein Feld keine andere Fruchtarten, als ſolche, die 
am beiten darinn fortfommen, zu fürn; fo bat man 
öfters eine ſchlechte Erndte von Weizen auf einem Felde, 
welches Hafer oder Rocken in Menge getragen haben 


« wiirde. Andere Aecker fönnen weiter nichts, als Buch⸗ 
meisen, Wien, fpanifches Heu, (Efparrette) u. dgl. 
t 


ragen, £ 
Un den Ackerbau in Aufnahme zu bringen, muß man 
Die auf denfelbigen fich legende Serfonen belehren und 
2 Schutz nehmen, und * ‚man ve Eigenthums · 
te und zur Freyheit noch einige zur Ehre gereichende 
Belohnung für *53 —— * — 
rvorthun/, einige tungen und Unterftügungen 
ür diejenigen, welche * ihren guten Geſinnungen in 
Noth find, und vornehmlich Beyſpiele von Seiten vor⸗ 
nehmer Perſonen hinzufügt z fo hat man nichts weiter 
' mehr nöthig, als nur durch eine gelinde, jedoch feite 
' Gefegebung, den für die Landleute nachtheiligiten Las 
ſiern der Graufansfeit, Ueppigkeit, und Faulheit vor» 
y —— Ferner wuͤrde es zur Verbeſſerung des Acker⸗ 
©.baues viel beptragen, zu feiten und fichern Regeln Ge⸗ 
legenheit geben , wenn eſchickte Leute auf verſchiedenen 
» Zeldern von gleicher fe und Erdreich, einige Der 
vornehmſten UAnmeifungen , zu welcher die Tulliſche 
und die des Hrn. du Hamel gehören, verſuchen moll- 
© ten. Sie müften aber auch den Ausgang gegeneinander 
! halten, und die damit verbundenen verſchiedenen Bor: 
x. fäue etliche Jahre lang wohl beobachten, Diefes fehlt 
hauptſaͤchlich noch in der Lehre von den Würfungen der 
derfchiedenen Duͤngerarten / und wie viel man etwa da⸗ 
von nehmen müfte, Dan follte zu dem Ende etwa zwey 
oder dren Probefelder ausfondern, damit fie nad) der 
BVorfchrift genau abgewartet würden. Daben muͤſte ein 
—— Verzeichniß von allen Vorfallenheiten, Ausga⸗ 
en und Einkünften gehalten werden. DasRegelmäßt 
iſt die Seele von allen Gefchäften, Solche Tagebit« 
+ her nun in gehöriger Ordnung abgefafit, mürden in der 
Wirthſchaft großes Licht geben. e wurden Ordnung / 
Emſigkeit und mäßige Lebensart fo richtig fhıldern, daß 
jedermann fie, .als Die Quellen Des Reichthums zu er» 
- fennen, gezwungen, und fie als foldye zu fuchen, gereis 
iet werden wilde, 
AdıerbausRätbfel, Ader» Rärbfe. So bes 
nannte Herr Kresfchmer feine erfundene, oder diel⸗ 
„mehr in Deutſchland befanntgemachte Methode, dem 
Acker mit zweenen Furchen tief zu pflügen, und aljo 
vgleihfam zu riolen / und den Uderbau dadurch zu einer 
n ungewöhnlichen Nutzung und Fruchtbarfeit ju treiben, 
‚Sein ganzer Vorfchlag befteht darinn; daß ınan ben 
Dem fogenannten Boneinander» Pflügen des Ackers mit 
dem ordentlichen Pfluge einmal, mie bishero gefchehen, 
rhinauffahren ;, und: wenn man auf der andern Seite 
«wieder dahin gekommen, folches Pflügen in der ges 
2. machten erften Zurde, oder dem Artreiben, nodymals 
smwiederholen möge, damit fodann. die obere andire 
Furche bequem in ſolche erfte hineinfallen, und 
durch die andere aus der Tiefe beraufgebrachte Zurche 
bedecket, folglich die obere Furche zu ihrer Ruhe gex 
bricht werden fonne. Da nun auf ſolche Art die obere 
Zuche, zuſammt den Kräutern, Die davauf stehen, 
roeldye ef faulen, und hierdurch zugleich auch Dingen, 
binamter fommt, und durch Die andere neue, und wohl« 
geruhete, auch durch die natürliche und kuͤnſtliche Duͤn⸗ 
< gung ‚ den Megen und den Miſt geſchwaͤngerte Furche 
bededt wird; fo. fieht jeder, daß auf ſolche Weiſe 
» bie. obere Furche im eine vecht erquickende Ruhe, zu 
+ Sammlung.ihrer vorigen Kräfte geſetzet werben müfe. 
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‚Er fhlägt auch zu dem Ende eine befondere Urt des 
Pflugs vor, der ein fehr tiefgehendes Siſen hat, und 
weldyer die untere jeither gerubete Erde faft auf eme 
halbe Eite tief hervorbringt. Weichiwie man nun jeite 
ber die Aecket, um desiwilten hat brache muͤſſen liegen 
laffen, damit fie ausruhen, und zur Fruchtbarkeit 
gleidyfam neue Kräfte ſammlen fönnen; . fo ift hinge 
gen ben diefer Erfindung nicht nöthig , Brachfelder zu 
halten; fondern man fann jährlich alle Aecker ingges 
fammt befaen. Die Kretzſchmeriſchen Vorfchläge find 
zum Theil fchen vor ihm befannt gewefen; fie haben 
Ihre Schivürigfeiten, zumal weil ihre Befolgung mehr 
—** und Menſchen erfordert, und haben daher auch 
ihre Gegner gefunden. 
Aderbazillen, f. Meerfendel. 
Aderbeeren, f. morgenländifhe Sindbeern. 
Ader:Beet, ift derjenige Platz, melcher zwiſchen zween 
ausgeſtrichenen Zurchen gelajlen, und mit Saamen bes 
fireut wird, und alfo eine gewiſſe Ubtheilung des Ackers 
nach der Länge Durch die Zurchen, Es find diefelben 
nicht aller Orten gleich; fondern nach Befchaffenheit 
der Landesart bald fdymal, bald breit, Den Unter 
ſchied verurfacht Die Naͤſſe. Denn an bergichten Orten, 
mo viel Waſſer zuſammenfließt, und den Saamen ers 
fäufen würde, muß man jchmale Beete fein rund nnd 
body aufführen, und die Furchen dazwiſchen fleißig 
ausjtreichen, damit, wenn ein ſtarker Regen fällt, das 
Waſſer ın vielen Zurchen abſchieſſen, und die Aecker 
deſto eher trocken werden fonnen. Diefe ſchmale Beete 
aber nehmen viel Yand weg, fo nichts oder wenig trägt, 
wenn fie allzu ſchmal find. Daher bierauf in einem 
Lande, wo ohne dies nicht viel Ackerland ift, dahin 
muß gefehen werden, daß man: den Zweck der. fchmalen 
Beete auf andere Weife, als z. E. durch Abziıge und 
Waſſer furchen erfange. Mit Recht werden an denjengen 
Drten breite Ackerbeete geführt,’ mo Die Felder feine 
Noͤſſe lange halten , und wo man nicyt zu beforgen hat, 
daf der Saame erfäufet, oder aber durch eimen fhar« 
fen Regen:Buß Frucht und Erdreich zugleich meggefpüs 
let werden. a 
Ader:Beftellung, begreift alle diejenige Aderarbeis 
ten, welche auf Aecker verwendet werben minſen, big 
der Saume unter» und zum völligen Auswachs ges 
bracht worden ift. Sie befiehen im der erften Art, 
das _ift, im Wänterfelde in folgenden Stücken / ale 
1) Düngen, 2) Brachen, 3) Wenden, 4) Rübren, 
s 1; 6) Aebren, oder zur Winterfaat Pfluͤgen, 
7 en, 8) Surchen au ichen, und in dem 
Waſſerfurchen machen. Bey der andern Art aber 
1) dem Duͤngen, ſo doch nicht durchgehends bey atlem 
Sommerfelde gefbiehrt; 2) in dem Stoppeln oder 
GStürzen, 3).in dem Kübren:oder Wenden; 4) in’ 
dem Adern , oder jur Saat pflügen, 5) in dem 
Säen, 6) Eggen und * dem Walzen, ſ. von je 
dem die befondere Artikel, 3 
Aderbetänie, f. Zeifigfraut. i 
Aderbobnen, f. Saubobnen. — 
Acker-Calender, bat gut eingerichtet. feinem man⸗ 
nigfaltigen Rußen. Beſonders iſt ein ſolchet Acker⸗Ka⸗ 
lender für den noch unerfahrnen Landmann beſtimmt. 
Er kann einmal den Gebrauch davon machen wie von 
einem jeden andern Kalender, und außerdem giebt er 
ihm eine kurze Nachricht, und zugleich die praktiſche 
Anmerfungy mie er jeden Monat gehörig zur Beſor⸗ 
gung: der Landwirthſchaft, -bucch-die in Deufelbigen zu 
verrichtenden Arbeiten zu berrugen babe. oh 
Acker⸗Tatechi ſmus, iftnein: gemein faßlicher, kn 
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und Antworten mitgetpeifter Unterricht für ges 


meine an chende Wirthſchaftsbeamte u. ki w. 
um * jur Land» und Feldwirth⸗ 

* Dingen belannt zu machen. Zu Bres · 

uf —* ein Ihe —— und vollſtaͤndi⸗ 


———— 


Acke Ko ſel die —— Turtur rofeus, 
iſt ein von einem ftolzen Unfehen, und fo groß 
als ein Er lebt auf den Aeckern im Mifte, 
Auf dem Kopfe hat er einen Federbuſch. Der Schna- 
ber Eier IE rts gefrümmt, und se fpigig zu. An 
der Spike ift er ſchwatz, gegen den Hopf aber wird er 

* er ganze Kopf, Flügel und Schwanz, 
—— — Barbe, dabey hat et aber einen (hönen 

en purpurfarbigen —— ſpiegelnden Schim 
un Die innere & Schiwingfedern, Bruft, 
Leib, Rüden, u. de derfchiedene arben, Die 
Beine und Eu —* den Droſſeln geſtaltet; 
Be ———— —* arm * * einan⸗ 
er berbu y und die Beine und Für mubig, 
rangenfarbig. Die mer —— Bun 
E18; — —— tr 8 das Blinden Sie 
+ und follen ein wohl ſchmeckendes 

heine, f, @ronuß. 

—— gr — Arric, 4 

erflinder, 

at s $rucht. 

Ackerfuchs — f. Suhsfhwanz, 

Ader-$ubre, che. 

Aderg nfedi ei f. — 

Ackergauch heil 644 

Acker⸗Gehalt, — hetlen. 

Ackergeld, iſt ni viel als &rundsinf. Zerner bedeu⸗ 
tet es auch den Ackerlohn. 

Adergerätb. f. Aderwerkzeug. 

Ack ———— an verſchiednen Orten find eigne Ge⸗ 
richte, über die He und Flurftreitigfeiten zu 
erfennen: —* und die ung, Adtheilung und Aus: 
fteinung der Aecter beforgen 

Acker⸗Saaken. f. —*— 

Acker abnenfuß. f. Safıien fuß. 

Ackerhauhechel. Zaubechel. 

Aderbolder, Aderbollunder. ſ Attich. 

Ackerhornkraut. f. 

—⏑⏑ 

erbyacintbe. acyn 

Ackerkaͤmille. f. Rrotendill. 

Aderkammfraut. fi Kammfraut, 

AderElee. f. lee: : 

Ackerklette. f. RlettenPörbet. 

AderPlette, kleine. f. —— 

ren £ 8 . » Rummet, 

erfnoblau d nobla 

—532*8 ſ. wilde Kohl. *— 

Ackerkraͤhe, —— Hegus. 


rnkraut. 


Sie gehört unter 


die Held» und Sol rn Sie fi) auf den Aeckern 
öfters aufhalten, ihr Futter aber meiftens in den Wäls 
„dern auffuchen. find febe fleifhig, machen mo fie 


fidy aufhalten eın oe Geräufch, und fliegen in Trups 
pen vereinigt. Sie haben’einen langen nach forne fpi- 
Sigen Schnabel, womit fie die Körner und Würmer aus 

er Erde auf ſuchen. Sie haben feinen Kropf, ihre Kche 
le dehnt fich aber in einen Sat aus, in. welchem fie die 


— 


— Acker⸗Meſſer. 
ihrer Jungen aufbewahren. DH 
me * el, bis zum Auge, wird im Alter 
u? - a. e den Schnabel oͤfters in der Erde has 
die Nafenhaut hornfarbia. Die Federn 


—— als bey der gemeinen Kraͤhe. Zune 
erde rund, die Zunge min bornidt; 
e 


geſpalten. Ihr ar Dlagen iſt = anfehntich fo fo 
di Sie halten fi 
* bie Bäumen — ar en * ‚6 dom tag 


* Sun 
= eine unbarım Am 
e Kraͤhen — — zu. —— — * 


le lei 

m 7* ei Air ſch fou 16: medhft 
—— zu fi 

erkrappen. f. maykaͤfer. a 


— f. Bachbungen. 

Acker krebs. f. Reitwurm. 

ee E Wachtelweizen. 

Aderlattid. f. nenwirbel. 

Aderleine, a it ein dünnes gepwirntes 
Stil, oder feine, nicht völlig eines Meinen ingers dich, 
womit die Pfugtreiber den Pflug, oder vielmehr die 
Pferde vor demſelbigen nad) Gefallen lenfet. Sie wird 
mut dem einem Endẽ vorn an den Zügel des Sattelpferds 

efchleifet, und mıt dem andern ın ber. Hand gehalten. 

ie Liegt während der Arbeit auf der vorn an dem Pflug ⸗ 
— eſt eingeſteckten —— oder dem ſoge⸗ 
nann Enken, um das Pfluͤgen beſſer abwarten meinen: 

Aderlerde. f. Lerche. 

Aderleute, — uckerleute oder Bauern haben ders 
fäyiedene Priv Dahin gehört daf ihnen die Uns 
iwiſſenheit des tes nicht dlich vjtz ag Dchfen, 
Pfiug und andere Aderinftrumente bey einer Crecution 
oder Pfändung derſchont werden follen; daß die Acker⸗ 
inftrumente Zou frey find zc. Sie werden aber zum Theil 
Pr re immer beubachtet. ’ | 

erlobn, mird dasjenige genannt, was man einem 
für die Beflelung Es Aders zu entrichten, fich vera 
mittelft en — s anheiſchig gemacht — und es 
lommt dabe ich auf den Eigenthum 
des Uders, ger denjenigen, ber. ihn —— 
an, wie fie dr“ darüber mit einander vergleichen wein. 

Ackermaa Feldm 

——— Ackermann. f. vacnehe 

Ackermaͤuſe, T. Maͤuſe. * 

Actermausöbriein. f. Mäufeöbrlein, 

Ackermarienmanrel, f. Srauenmäntstpen. 

Uctermelde. f. Waldmelde 

Acker: Meffer,fo wird die vom Marquisdel — 
zu Anfange dieſes derts erfundene neut 
ſchaat genannt, Die fo eingerichtet iſt, daß fie ein eingi⸗ 
ger Mann vor fi auf der Erde — und den 


3; 


Acker⸗Meſſet. 
Bet damit a als ee 


— (wie aus —* ne See) 


aus einem 
Cr "A, oder dem —* a er der hinten auf 


\ en Rädern aa vorn aber auf zween 
—— Fuͤſſen —S unten mit ge⸗ 


* a lei > hen ia ud era 
in 

eigen —8* das de des —* 

—— 2) Aus —* B. wei 


mit 


bin 
in > Knie —* Tr 3 2 


— gan Se neue un der —— 
—* tt * in Se ho ih in —* 
6 haͤlt man nicht in allem 
am ah Unhun toohl N: nüslic gebrauchen 
lachen Lande, und in trodnem 
ubten —— der 
. Sie 5 übrigens die ftis 
daf fie T) —— und zu per 
"ft, 2) daß fie ſchwer zu regieren ift, und den fandnmann, 
r mit arbeitet, fehr ermübden Diefen und ans 
Unbequemlichkeiten haben leichtere und Is 
* Or thiſche Erfindung zu danlen. Herr Ot 
r he —— lief en aus dien 


ben 00 berit war, Das eine Stud fief er 


ausſchnitzen / und mit Fleinen Rädern —2 am 


andern brachte er eine eiſerne rap mit jiwen en 
ES any wie die hiebergehörig la 
ifet } —— inderAchfe rnit den 
dern eingezapft, und hielt das Geſtelle zufammen,‘ 
‚aber nur fo lang, daß im Zwifchenraum die Etde * 
die Grabſcheite aufgehoben werden konute. An die Grab» 
ſcheite brachte er einen Hebel oder Stiele an, und Ion 
eingefrüntmt, damit ſich der Arbeiter, weil die Stiele 
oder Hebel auf halbe Mannshöhe gerichtet waren, bes 
fteuren und ruben, auch bey dem Einſtoſ⸗ 
— in das Erdreich mehrern Nachdruck ger 
Fönnte, und daben nicht abſetzen dürfte. Beym 
Verſuch entdectte man folgende Fehler; 1) konnte Das 
‚afyerime gen ic) * recht imgeworfen werden, 
af den Spaten und der Are nicht Raum ge 
nug war. I) Stief das Stu Holz mit den Rädern E 
‚Die enen Schollen um, daß fie wieder in Die vo» 
fielen. 3) Macke das Queerſtuͤck C an wel⸗ 
‚am vw Spaten befeftigetunar, im Niedertreten das 
oderte Land wieder feſt. Dem erften und andern 
er wurde nun damit abgeholfen, dafi das Stuck E 
tt y und unten a chmeift wurde 5, ferner 
en die "Haupthöfzer * mit einer ſchwachen, und 
‚ weit längern' Gtange verbunden. Der dritte Fehler 
ward dadurdy seheden ‚ daß C ın der Mitte ausgeſchnit ⸗ 
ten, und mit Abſaͤtzen DD. verfehen wurde. Wie die 
‚ganze Maſchine ausfehe, fann aus A, und wie der Urs 
Beiter dabep feine Stellung habe aus B erfchen werden. 
Unftalt der Grabfcheide, welche von der Spindel abges 
nommen werden fonnen, bat der Erfinder auch, zu vers 
ſchiedener Ubficht, eine gewiſſe Art Gabeln, mie bey F 
au feben ift, angegeben, welche dem Geftelle, anftatt Der 
*) f. Tafel Decon Fig. 1. 
e") f. Kafel Occon. Fig. a. 


nf 350 hoch und. 
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Grabſcheite, applicirt roerden, damit, wenn der Acker 
im Rühren gegraben und geft —— un ve: 
dorgearbeitet werde, Es greifet Diefelbe 
Erdreich, als —* 21/2 Zoil mit ar iR, 
fann die Tiefe völlig gewonnen werden, welche vr 
Graben oder Adern gefucht wird. Quecken, Di 
Hunger» Wurzeln, auc anderes Unfrauty — 
Acker die Kraft entzieht, koͤnnen faſt ui dem Örunde 
empor gehoben, und bernad) durch die Egge defto leich⸗ 
ter herausgezogen werden. Man jhüttelt beytu Nirdet · 
drüden das Gewürzel wohl aus, fo wird das Erdreich 
loderer; und wenn Diefes bey trodenem Wetter gefchie« 
—* fo lann ein. Acter gleich im erſten Jahre vom Un⸗ 
raut mehrentheils gereiniget werden. Wenn man in 
verwildertem Boden die Stiche —* weitlaͤuftig macht, 
Fr een went —— SR Burg ce 
en Egge ausarbeitet, d 
utz mie Durch das Borriſche mes Erdre ich 
—** zermalmen, und ſolchergeſtalt das —— eher 
ausrotten; jedoch muß zwey oder drey nadı dem 
a, ” ter warmer Sonnenfdein feyn. - Die Borti- 
ine gräbt zwar in Die Länge zwey Ellen, Ders 
Ir den fidy mit dem Orthifchen aus zwey G 
defte dem Inſtrument nicht b eiligen laßt; jce 
doch, wenn jedes Grabfcheit in der Breite, d Zoll hiel · 
to, ım welchem Fall es 16 Zoll Land bredjen 
wuͤrden beyde, ben jedem we 
umgraben, und fehlten anz EUen nur 16 


Up »OdeE 
der dritte Theil; wiewohl sn in Unfehung der) Zeit 
einzubringen wäre, indem fich hit Diefer ine weit 
burtiger, als nit der 2 ſchen graben laͤßt. Die Bor 


riſche macht ein Loch 6 in die Breite z durch die 2 
Grabſcheite bey der iſchen fann man g bis 12. Zoff 
in die Breite brechen. eg räbt 6 BEE tief; bey die⸗ 
fer, ver die Abſaͤtze daran kurz find, kann 9 Zeil tief 
gear ben werden; indeflen iſt ın Feldern eine Tiefe —* 
is 7 Zoll genug. Wenn man die ——— zu 40 bis 
so Thalern anſchiaͤgt z fo koſtet dieſe noch keine 2.: Sie 
iſt auch leicht zu unterhalten, hat nur eine dreyfache Be 
megung noͤthig / anſtatt die vorriſche eine funffache er⸗ 
fordert | 


Ackermünzez f. Bergmünze. 
Adern, wird im engern Berflande r 


und gewöhnlich 
nur vom Bearbeiten der Acker, Kraut. und Frucht 
felder genommen, man fann es aber aud) in weiterm 
Veritande nehmen, da es die Härten, und Die Urbeis 
ten in den Weinbergen, die gewoͤhnlich mit der Spat 
dem Karjte, und der Rade⸗ Hade gefcheben, in ficb 
mit begreift , zumal da man ger den Orten, mo wo 
—— Weinpfaͤhle —— auch die ———— 
fluge umackert. dem adern gehoͤren die dazu 
PM ichen Acker⸗ Werfieuge und Inftrumente , durch 
ur man die Erde ummirft, umadert; umgräbetz 


oder umhacket, nicht nur um das a iefer und nd 
fraut mwegzufchaffen; fondern au reich aufzus 
rühren und aufjulofen. Die * Kai man fich 
benm adern bedient, find: ‚der Efel, das Pferd, dee 


Biffel, der Ochs, und zwar von eini — männ« 
als teiblichen Geſchlechts. Beym a —— man der 
Erde — e Lagen. f. Ackerbeet, Furche, 


$ ri leins- Gras. Stolofleum, 

welen Reid enförmige Wiätthen, Die Id e fünf 
ſtumpfe gefpaltene Blätter hat. ie hat Stengel, die 
mit!3'bis 4 Knoten derfehen find, woran an einem 


Deo Em gem * —— ohne Stihl figen. Sie RR 
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Aderneffel, f. Neſſel. 
Ackerpeterlein, f. Bergpeterfilge. 
Acker-Pferde, find diejenigen, durch welche das 
Ackerfeld gebauet , und alle Arbeit, melde dieferhalb 
vorfaͤlt, verrichtet wird. Sie müflen nicht gar zu alt, 
dern ftarf und arbeitfam fenn; und eben diefer Ur⸗ 
br wegen; weil fie nemlich hart arbeiten muͤſſen, 
pi ein Hausvater die Pferdefnechte dahin anhalten, 
$ fie defto forgfältiger mit ihnen umgeben, fie faus 
ber. haften, ftriegeln, wifchen und pußen, welches zur 
Srhaltung und Gefundheit der Pferde oft fo viel, als 
das Futter thut, ındem der Roßſtaub, wenn er fid) 
eınmal in die Haut leget, fehr beißet, daß fie davor 
tueder Tag noch Nacht ruhen. Sonderlid muß man 
ihnen die Füße und Hufe rein halten, fie zu rechter 
it befchlagen laffen, ihnen oft nach dem Maule fehen, 
die Schieferzaͤhne abſtoßen, die Warzen ausſchnei— 
den, und mit einer wohlgeſchliffenen Scheere abzwicken 
laſſen. Desaleidyen fol man fie drey oder vier Wochen 
dor der Erndte ſowohl, als in der Erndte ſelbſt, auf 
das befte halten und warten, auch dabey die noͤthige 
Vorſicht thun, daß fie des Abends in den Staͤllen fein 
füftig und fühl ftehen. Man muß aud den Ackerpfer⸗ 
den bisweilen Wermuth und Salz geben, befonders 
aber im Frühling, wenn der Wermuth blühet, folchen 
unter ihr Zutter miſchen, welches fie purgiret, und 
dor vielen befchtverlichen Zufällen bewahret. 
Acker⸗Pflug f Drug: 
Acker» Ratbfel, f. Ackerbau, Räthfel, 
Ackerraute, f. Erdrauch. 
Ackerrettich, f. Gederich. 
Acherriedgras, f. rofenartige Schmielen. 
Uckerringelblume, f. Ringelblume. 
Ackerrige, f Wiefenfnarrer. 
Ackerroßpolep, f. Roßpolep. 
Ackerroßſchwanz, f. Rannenfraut. 
Acherrube, f. Brache. 
Ackerrubrfraut, f. Endenkraut. 
Ackerfallat, f. Seldlattich. 
Ackerfcabiofe, f. Scabiofe. 
Ackerfherardifhe Pflanze, f. Pflanze Scher: 


ardiſche. 
Ackerſchnalle, ſ. Miobn. 
Ackerſchnecken;, ſ. Seldſchnecken. 
Ackerſchwarzkümmel, ſ. Schwarzkuͤmmel. 
Ackerſchwertel, f. Altermannsharniſch. 
Ackerfenf, f. Senf. 
cPerfinau, f. Srauenmantel, 
A f. Sparf. 
Ackerfteinfaamen, f. Steinfaamen. 
Ackerſtorchſchnabel, f. Storchſchnabel. 
Ackerſtrausgras, ſ. Strausgras. 
Acker⸗Streit, Acker⸗-Proceß, bey den Allema- 
maniern. Wenn zwey Leute über eın Grundſtuͤck ftrei- 
tig waren , und es einem jeden an Bemeismittlein, fein 
Recht darzu thun, mangelte, fo wurde der Streit quf 
folgende Urt entfchieden: der Graf und das Gericht 
giengen mit den Parthenen an den.ftreitigen Ort, nah⸗ 
men ihn in Augenjchein, und jeder Theil nahm von dem 
Ort, auf welchen er ein Recht zu haben glaubte, eine 
Handvoll Grund, welches der Graf ihnen abnahm, 
und einem dritten aufjuheben aab. Den nächften Ber 
richtstag ſtellten ſich die Parthenen ein, und jeder ver» 
fprach , fein Recht an demfelben Ort gegen feinen Ge⸗ 
entheil mit dem Schwerd auszumachen ; waren fie nun 
bepde. mit einem Schiſd und Schwerd, wie es in fol: 
hen Fällen gewöhnlich war, ausgerüftet, und wurllich 


c 


Adertheil — Ader Werkzeug. 


pr Zweykampf bereitet, fo legte man den 

nen Grund in die Mitte zwifchen ihnen, jeder ruͤhrte 
daffeibe mit feinem Schiwerde an, und nach dem 
fie Bott angerufen hatten, dem, welchem das Recht 
juftunde, den Sieg zu geben, ſchlugen fie ſch. Dem; 
der den Kampf erhielte, wurde Das Recht jugefprochen; 
der andere aber mußte feinen Unfug mit Geld büffen. | 

Ackertheil, f. Erbkure. 

Ucfertrappe, f. Trappe, 

Uckertrefpe, f. Trefpe. 

Acferviole, f. Srauenfpiegel. 

Acferviole, wilde, f. Drepfarbige Diole. ' 

Acherpogel, Charadrius apricarius , ift ein Dogel, 
der die Große einer Taube hat, am Leib ſchwarz iſt, 
und am Kopf, Hals, Rüden, Flügeln und Schwanze 
mit weißen, ſchwatzen und gelbbraunen Flecken vers 
ſehen. Der Schnabel ıjt nicht laͤnger, als der Kopf, 
und in der Mitte Folbia. Seine Füße find grau, und 
feine Schenkel halb ent löft, Das erfte Glied der aufiern 
Zabe iſt mit der Mittel-Jahe verbunden. Die acht vor 
derfter nad) und nad) immer abnehmende Schwungfedern 
find fpisig. Die andeın find ftumpfer, Der Schwanz 
iſt nicht getheilt, und die zehn ſchwarzbraune Ruder» 
federn ug) an ihren Rändern. zu beyden Seiten, 

acht gelbe Sn Diefe Vögel fommen in Gefells 

„schaft zu Anfang des Frühlings, und gehen fo im Herbſt 
wieder fort. Sie halten ſich in Sümpfen auf, bauen 
ihre Nefter auf Unböben, und legen ihre Cyer unter 
frepen Himmel. Sie find auf Dlandifchen Felſen, den 
lappländüihen ‚Alpen, in Zinnmarfen, Schweden, 
Dannemarf, Ameri'ar und der Hudfonsbap zu Haufe. 

Acker⸗Waͤſſern, f. Wäflern. 

Acker: Walze, f. Walze. 

Uckerwaldmeifter; f, Waldmeifter. 

ee f. ee R RR 4 
cker-⸗Werkzeug / Acker-Inftrumente, Ger 
haft, Geſchirr, Acker-Maſchinen. Darunter 
verſteht man alle zum Ackerbau dienliche und gehörige 
Sachen, die ein guter Hauswirth jederzeit im — 
baren Stande zu erhalten, und jur rechten Zeit angu⸗ 
ſchaffen bemuͤhet ſeyn muß. Sieber gehören Uder- und 
Fahrkummte, After» oder Hinter » efchirre zum Fahre 
Kummte, Arten, Bäuche an die Erndten» Wagen, 
mit ihren Spießen und Striden, Bauchgurte, Beike, 
Bohrer; Dengel, oder Dennen= Zeug, Difiel- Hasen, 
Dreſch⸗Flegel / Eggen mit hoͤlzernen oder. eifernen Zin⸗ 
fen, Cage: Schlitten, Erd» Wagen ;Flachs ⸗ Brechen, 
Reich⸗ Heu» und Miſtgabeln, Grabſcheite oder Spa⸗ 
ten, Haͤmmer, Hacken oder Haden: Plüge , Hanf 
Brechen, Haden oder Rechen mit holpernen oder eifer- 
nen Zinfen, Hebe-Baͤume , Hecheln, Heu Baumiez Heu 
Seile, Hippen, Karren, Karfte oder Hauen, Krayts 
Haden, Kaften-Karren oder RadeBergew; Ketten von 
alierley Sorten , Korn» oder Getraide⸗ Fege, Knebel, 
Leine, Leitern, Miſt-⸗Bare oder MiftsZrage, Miſt; Ga⸗ 
bein, Milt: Haden, MiftsKarren, Mift- Korb, Miſt⸗ 
bretter, allerhand Pflͤge mit ihrem Zugehoͤr, 
Rade⸗ Hacken, Bade» Hauen, Ried⸗ Rechen/ Rolle 
oder Walzen, Saͤcke, Saͤe⸗Tuͤcher, Saͤgen, Sattel 
nebſt ihrem Zugehör, Schaar⸗Eiſen, Schaufeln oder 
Schuppen, Wurf⸗Schaufeln, Schieb⸗ Karren, Schla⸗ 
gel, Schwingen, Getraide: und Gras: Senſen, Si⸗ 
cheln, Siebe, Spaten, Stränge, Stride, Wagen 
mit und ohne feitern, Zaͤume, Zangen, Zügel, Zwerch⸗ 
Arten, : und dergleichen Werkzeuge mehr. Dirfe 
der Hauswirth nach ihrer Güte, ben Anſchaffung derjels 
bigen, ju beurtheilen, bey Zeiten auszubeflern, auch zum 


Ackerweſpe —— Aclaſſis. 


Theil ſelbſt zu verfertigen 72* ſeyn laſſen. 
Mehreres findet man unter dem Namen eines jeden 
Werlzeugs. » " 


Ackerwefpe, f. Wefpe. 

Ackerwinde, f. Winde, 

AcFerwinde, die Fleine, f. Winde. 
Ackerwindbalm * f. Rafenartige Schmielen. 


— —— 
Ackerwolfsgeſicht, 
Ackerwuͤhlen, geſchie 


eitwurm. 


cht, f Wolfsgeficht. 
t auf folgende Weife: es wird 


. ein Stüt Landes, nach Beſchaffenheit der Oberfläche , 


und des Thons oder Knids im Ader, jegliches entwe⸗ 


der bon 34 oder 20 Schub breit , eingetheilet. Man 


fese einen zofchyuhigten Acer; fo wird von einem ſolchen / 
an jeglicher Seite 5 Schub, und alfo ein Raum Won Io 
Schuhen zwiſchen zween Aeckern zum Wuhlen vorges 
nommen. Dieſer Raum wird zufoͤrderſt von der ohern 
guten Erde entblößt, und ſolche gute Erde halbfcheidig 


. auf jede Seite geworfen, ſolchergeſtalt, daß damit die 


2 


» . 


.. 


Halbſcheid beyder Aecket bedeckt wird. Hiernaͤchſt wird 


‚in der Mitte der abgededten 10 Schuhe, eine Grube, 


oder jogenannter Wuͤhlſchlot von 4 Schuh breit gegras 
ben,‘ und der ausgegrabene Knick oder zahe Then auf 


beyden Seiten dicht an die Grube geſetztz Die untere 


gute Erde, welche Wühlererde heißt, aus dem Wuͤhl⸗ 
ſchlote heraus, und über den amı Rande des Grabens 
gefenten Ani geworfen, Alsdann ftürzet man den 
Knick vom Rande des Grabens in denfelbigen hinein ; 


und ebnet Die Weder über und uͤber jedod) alfo, da 
die Wühlfchlöte etwas niedriger, als die Aecker bleiben, 


Da nun diefe Ar 


und ſolchergeſtalt Pr Abwoͤſſerung der Aeckererde dienen. 
eit im Fruͤhlinge eines theils um dev 
wohlfellheit des Lohns willen, andern theils aus dem 


Gebrauche Des Yandes, geichiehet; fo,folgt im Sommer 


— 


— 


die Guͤſtfalge, der aus dem Graben über den Acker ges 
worfenen Erde, durch ein fechss oder fiebenmahliges 


Pfluͤgen ʒ; und im Herbite wird das wohlzubereitete Land 


mit Raapfaat, und Wintergerfte befüet, und darauf in 


« einigen nacheinander folgenden Jahren eine gefegnete 


Erndte, jur Örfegung des Aufwandes genoflen, Wenn 
die Wühlerde nur 2 Schuh breit heraus, und, an Die Luft 
‚gebracht wird, fo iſt begreiflich, daß ſolches Wühlen , 
wenn nur nicht die Koften zu groß, eins und andermahl 
wiederhohlt werden koͤnne. Finige Wirthe, welche auf 
ihre Arbeit feldft Acht geben fonnen, machen wohl mit 
den Yrbeitern es dahin aus, daß fie an benden Seiten 


x der Wuͤhlſchlote, die Ufer unten aushöblen, um alfo 
„etwas mehr Wühlerde auf den Acker zu befommen, Wenn 


Mit 


ein Stud Landes auf der Oberfläche nur eine dünne 


Que e Udererde , und hernach ftarfen Kleython oder 


nic hat, wiederum aber Daruntergute Ackererde liegt; 
fo läßt ſich es durch Ackerwuͤhlen um vieles verbeilern, 


. indem dadurch die gute Udererde vermehrt wird, daher 


. «8 denn aud) Wühlland, . das ift, ein zum Mühlen 


. bequemes Land genannt wird, In Oftfriesland, und 


„‚.deifen benachbarten Gegenden , It diefes Aderwühlen 


RR nur ein wuͤſtes Land, oder eine derdorbene Miefer 0 
: Bet zu Aeckern oder Wiefen erft zurechte zu machen ; 
+. fo 


ein fehr befanntes und eingeführtes Mittel, um sit 
r 


ndern auch ſchon gebauetes Land, Deffen obere Uckererde 


nur dünne iſt, zu verbeſſern, und die gute Erde zu dere 
‚mehren. 


Ackerwurz, E Blutwurz und Ralmus. 
a 


Ackerwurz, 
Ackerzwiebel 


liche , ſ. gelbe Wofferlilie, 
Vogelmilch. 


ſ. 
Aelafjis, war Ben den Ülten eine Art von Kleidung, wel⸗ 


' 


che oben über den Schultern zuſammengelnuͤpft wurden, 
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Aclaſtaͤ Figur aͤ. Mit dieſem Namen nennet deibnitz 
in den Attis eruditorum 1692. p. 445. gewiſſe von ihm 
entderkte, aber weiter nicht befchriebenen Figuren, nad 
welchen gebildete durchſichtige Materien unter einer ges 
gebenen Lage gegen die Sonne alle Strahlen ohngebrochen 

—— — ec laſſen. 
clebaſchamali, ſ. Krone, die Nordiſche. 

Acmet, f. Aimei ; ai 

Acnida, Acidna, virginifiher Sanf, f. Ganf. _ 

Acnus, war ein Feldmans, welches cin Quadrat war, 
das hundert und zwanzig Zuß im Laͤngenmaas hatte. 

Acömeren, heißt fo viel als Leute, die nicht ſchlafen. 
Diefen Namen führten griechifche Mönche, welche ihren 
Urfprung von einem Syrer haben, der W. 430, ju Cons 
ſtantinopel geftorben ıft. Einer feiner Radıtofger Mare 
cellus von Upamea, ſtiftete Das große Acömetenllo⸗ 
fter bey Eonftantinopel , welches ch Studium, 
und die Mönche Studiten genennt worden. Sie haben 
jenen Namen daher, daß fie Tag und Nacht gefurigen 

aben,mesiwegen fie ſich nverfchiedene Ordnungen getheilt 

aben ; die einander ablöfen muſten. Auch in den 
Abendkandern hat es einige Klöfter gegeben , morinnen 
diefe Gewohnheit beobachtet worden. Noch genenwär- 
tig thun folches Die Nonnen des heiligen Sarraments, 

Acolatan, ein Inſect auf der Inſel Madagaſcar, 

“ welches einer Wanze aleichfommt, aber etwas dicker, 

und fehr beſchwerlich iſt. 

Acoluthi, oder Acolythi, find gottesdienſtliche Per⸗ 

ſonen, welche in der lateiniſchen Kirche zu Ende des 

dritten Jahrhunderts entſtanden find. Ob gleich der 
Name griechiſch ift, und fo viel als Diener bedeutet z 
+ fo haben fie doc) nicht in der griechiſchen Kirche jtatt ge» 
bt. » Denn bey Diefen verrichten Die Hypo · oder Sub⸗ 
diaconi das nemliche, was in der lateiniſchen Kirche Die 
Acoluthi thun. Daher werden aud die Subdiaconi 
in der griechifchen Kirche zu den vier unterften Orden 
gejzehlt, da fie im Gegentheil bey den Lateinern zu den 
drey oberiten gehören. Dennoch zehlen beyde Kirchen 
nicht mebr als fieben Orden. Die lateinijche laßt die 
Bifchörfe aus, und zehlt zu den drey oberften Orden Die 
gi Diaconen , und Subdiaronen. Die gries 
ifche Kirche zehlt die Bifchöffe mit zu den Drep oberften 
Orden, ſetzt aber die Subdiachnen zu den bier unterfteng 
und läßt dagegen die Acoluthen weg. Ihr Amt war 
übrigens, daß fie mit angejundetem Licht den Presbye 
tern oder Diatonen nachtretten, und fie bep alleıı gnttes> 
dienftlichen umd andern Umtsverrichtungen begleiten 
muften. Inſenderheit geſchah ſolches bey dem Vorlefen 
in der Kirche. Ferner muften fie Die Lichter in den Kir⸗ 
hen beforgen: daber ihnen auch bey ihrer Einweihung 
ein anaezundetes Wachslicht in Die Hände gegeben wur⸗ 
de. Eben fo wurde ihnen ein leerer Krug gegeben, 
um dadurch anzuzeigen , daß fie den Wein zum Abende 
mahl berbeyhohlen müften. Wenn das Abendmahl in 
die Häufer getragen wurde, fo muften fie einige heili 
Gefäße tragen. Zu Nom waren dreyerlep coluthi, 
1) Palatini, welche dem Pabſt dienten, =) Statio⸗ 
narii, welche in den Kirchen dienten, mo Gtatinnes 
waren, (f.Stationes) und 3) Regionerii, die in den 
übrigen Regionen oder Quartteren, in welche die Stadt 
eingetheilt war, ihre Verrichtungen batten, Dee 
Tages wird das Amt der Acoluthen in der fatholifchen 
ai ducch Lapen verwaltet. f. Aeditui und Sacrie 
ani. . 

Acoması f. Afomas.. 4 

Aconitum; iſt eine giftige Pflanze, die aus dem Geis 
fer des Höllenhundes, Cerberus entſproſſen / mie Die 
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Poeten dichteten, als ihn Herkules aus dem Orkus auf 
die Obererde herausfchleppte. j 

Acontia, eine fliegende oder Schich- Schlange. ſ. 
Schlange. 

AConto, ſ. Conto. 

A Conto tourniren, f. Tourniren. 

Acopa, find Salben, melde in Eommagene, einem 
Theile von Sprien fehr gebräuchlich gemefen find. Sie 
dienten jur. Heilun für Derfältungen, Gliederzücun⸗ 

en; plosliche — und gegen die Mattigkei⸗ 

8 Sie hatten einen angenehmen Geruch, und wur⸗ 
den durch eine Vermifchung von Gaͤnſeſchmalz, Zim⸗ 
met, Caſia, weißen Pfeffer, dem fogenannten commas 
genifcyen Kraute und Schnee zubereitet. 


Acopis, f. Afopis. 
4 Cofti, 1. Cofti. ns 
Acouti, Acuti, Agouti, Agouty, cin Feines 
hier in den Amerifanifchen Inſeln, in der Größe eis 
nes Caninchens, deffen Haare fo roth und fo raub find, 
als wie von einer Spanfau von drey Monaten, Der 
Leib und die Zähne find wie beym Haaſen, dem es 
auch an Geſchwindigkeit beykommt ; der Schwan; ift 
glatt und ganı fur. Am Ropfe fieht es mie eine Rage 
aus; nur die Ohren find furz und rund, Un den Hin 
terpfoten bat es fechs Klauen, die ohne Haare find, 
an den Vorderpfoten hat es deren nur diere. Es halt 
fi; in hohlen Bäumen auf, und nähret ſich von Baum⸗ 
murzeln. Das Weibchen wirft des Jahrs zwey auch 
drenmal , aber nicht mehr als zwey Junge. Diefe läßt 
es jtoeen bis drep Tage auf einem Raſen oder Moof, 
den es ſich wenn es werfen will, zufammenträgt, an 
fe faugen. Hernach trägt es Diefelben in den hohlen 
aum / darinnen ſich auch die Alten bey Racıtzeit aufs 
en, und bringt ihnen die Rahrung fo lange, bis 
e ſelbſt darnach geben fönnen. Diefe Thiere wildzen 
fehr ftarf, und ihe Fleiſch ift rauf. Kleine Hunde, 
die von den Einwohnern dazu angeführet werden, müf: 
en auf fie Jagd machen. Bon diefen wetden fie bis 
n die Baumhoͤhlen getrieben, aus welchen man fie 
durch Feuer und Rauch betaubt herausbringt. Sie 
laſſen ſich auch jahm machen, und lernen auf den Hins 
terpfoten gehen, und mit den vordern, mie die Affen 
und Eichhörngen die Speifen nehmen und ejfen. 
Acquifitio, in in einer Handlung; wodurch man 
Frl ein Recht auf eine Sache erwirbt. Iſt die Sache 
eine foldhe, die vorher noch niemanden zugehöret, und 
worauf vorher noch niemand ‚auch nur ein ausſchlieſ⸗ 
fendes, Recht gehabt hat , fo findet die urſpruͤngliche 
Acquifition ftatt. Alſo fogenannte res nullius fann 
man nur urfprünglidy acquiriren, Iſt aber die Gas 
che eine folche, die ein andrer eigenthimlich befigt, oder 
worauf jemand, in Abſicht auf den Gebrauch der Sache, 
ein Ausfchliefungsrecht hat, fo fann man diefelbige nur 
auf eine abftammende Art (derivative) arquiriren. 
. Zu der urfprünglichen Erwerbungsart gehört einzig und 
auein die Occupation. Zu den abjtammenden Er 
ru he werden außer den Verträgen , auch die 
Beſitznehmungen z. B. einer deferirten Erbſchaft, Die 
man die Antretung (aditio) nennt, und die Erobe⸗ 
- zungen im Kriege (oceupationes belicas) gerechnet. Die 
gemwöhnfiche Mennung ift, dag man ſich blos durch ei« 
“nen Vertrag (pactum) eine fremde Sache erwerben 
koͤnne z wir halten es aber mit der gegenfeitigen Meys 
nung, und glauben, daß man allerdings auch durch 
das Kriegsrecht fremde Dinge erwerben fönne, wenn 
‚gleich derjenige, der darauf ein echt bat, gar nicht 


Acquifition —— Aeridoppagi. 


einwilliget. Das pofitiv juriftifhe von diefer Materie 
f. unter dem Artifel : Modus adquirendi. 


Acquifition, der Erbſchaft. f. Erbſchaft. 
Acräi, Acraͤa, nennte man die Götter, wenn fie auf 


Bergen verehret wurden; es mochten ihnen nun daſelbſt 
Tempel und Altäre errichtet fenn, oder nicht. 


Acratifma, war ben den Griechen der Name, welcher 


die erfte von den vier Mahlzeiten, die fie des Tages 
uber genoflen, anjeigte, und alfo ben ihnen das war, 
was mir Frubftük nennen. Es fol deswegen fo ge 
nanntfepn, weil man da nichts aß, als etwas Brod mit 
Merum übergoffen. 


Ucre, ift der Name eines in verſchiedenen Provinzen 


Srgufreihs gebräuchlichen Feldmaſſes. Man beftimmt 
di ſſe deffelbigen — Defters iſt dieſelbige 
von 160 Stangen ( . * der Normandie rech⸗ 
net man 4 Ruthen ( Verge) auf einen Acre z jede Stan⸗ 
& 40 Quadratruthen, und die Stange 22 Fuß lang. 
nDdre nehmen den Aere zu go Stangen in Der fange, und 
4 in die Breite. Auf Diefe Art miſſet man ihn ın Engs 
land, woſelbſt Heinrich der Achte, und Eduard ber. 
erfte , den Acre auf 160 Stangen feitgefegt haben. Je⸗ 
doch iſt Die Bedeutung dieſes Worts daſelbſt eben fo vers 
ſchieden als ın Kranfreidy z indem es Gegenden in Eng⸗ 
land giebt, mo man durch Perche ein Maaf von 16 1/2 
und anderswo von 18, 20, 24, und fogar 28 Fuß vers 
fteht. Man braucht Atre auch von einem Maaß im Wal 
de. So hält nad) Heren Füretiere ein Morgen Wals 
dung (Acre de bois) 4 Rutben, die Ruthe 6o Stangen, 
Be 24 Zuß, der Fuß 24 Zou, und der Zou 12 
inien. 


Acremens , beiffen ben den Franzofen geriffe Arten 


von Dchfens und nd we welche man vom ſchwat⸗ 
zen Meere juerft nach Eonftantinopel bringt. Sie tom« 
men den Hauten, Die man premieres Couteaux nennty 
die vom Julius bis Novbemder abgezogen werden, uͤbri⸗ 
gens bey, nur daß diefe etwas geringer, und um einen 
Vıertelspiajter wohlfeiler find, 


Acrıdoppasgi, find Yeute, melde ſich von einer Gat⸗ 


tung Heuſchrecken ernaͤhrten. Es erzählen ung vıelealte 
Säıriftiteller, deren Glaubwuͤrdigkeit man nicht ın Zwei⸗ 
fel ziehen fann, von dieſem Volke. Sie follen nahe bep 
Aethiopien an einer Wüfte gemohnt haben. ihre Ges 
ftalt war Heiner, als andrer Menfchen , fie waren ma» 
Herer und ſchwaͤrzer. Die Heufchreden, welche ım Frühe 
fing die Oftwinde in grojfer Menge von der Wüfte her 
an die Wohnpläge diefer Nation trieben, war ihre einzie 
ge Koft. Die Zeit ‚wenn fie anfamen, war ihnen dem⸗ 
nad) belannt / weswegen fie in ein breites Thal, über 
das diefe Thiere megfliegen mußten , fehr viel Gehoͤlz 
und brennbare Sachen trugen, und, ben ihrer Ankunft, 
anzündeten. So erſtickte denn natuͤrlicherweiſe der Rauch 
dieſe Thiere, daß fie todt herab auf die Erde fielen. 
Nachdem dies einige Tage lang geſchehen war, wurden 
die Heufchrecfen geſammelt, und in grojler Menge eine 
gefalzen 5, wodurch fit nicht nur ſchmachafter gemacht, 
fondern fürs gange Fahr efbar aufgehalten wurden. 
Allein ein kurzes Leben war die traurige Folge von dies 
fer Speife ; ein Leben, welches ſich nicht auf völlig Diers 
sig Jahre belief, und von der ſchmerzhafteſten Kranfheit 
geendigt wurde. Denn es erzeugten ſich in ihren Leis 
bern, wahrſcheinlicherweiſe aus der Unfauberfeit ihrer 
Nahrung, eine Urt befliegelter Läufe, welche das fchmerge 
haftefte Zucten verurfahten, und endlich in unglaubli⸗ 
der Menge fid) einen Ausgang durch den Körper vers 
ſchaften , und denfelben dem ſchmaͤhlichſten Tode Preiß 
gab, — Heut zu Tage ift Diefe Nation ganzlich — 
o 
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viel möglich, mit Worten ausdrückt, die im gemeinen 
Leben gewöhnlich, und alſo jedermann verfiändiid) find, 
wiewohl man, wie jhon erinnert worden, nicht alle 


Acrifch —— Acroamatiſch. 


AWoch giebt es in der Levante noch eine Urt von Heuſchre⸗ 
ten, welche auch gegeſſen werden, 
Acriſche Baumwolle, (Coton #Acre) fo wird 


eine gewiſſe Urt von Baumwolle genannt, die von Acre, 
“einer Stadt in Syrien, am Meerbufen des mittellaͤn⸗ 


difchen Meeres ge + häufig nach Marſeille und ans 
dern franzöfifchen * verfuͤhret, und beſonders 
in der Schweiz ſtark verarbeitet wird. 


Acroamay, war ein Menfch ben den Alten, der die 
Säfte bey Mahlzeiten Dusch Muſik, und durch ſcherz⸗ 
> Hafte und witzige Reden aufheiterte, 

Acrodama tiei, ſ. Acroatici. J 
Acroamatifhe Lebrart. Diefe Benennung hat 
ihren Urforung von dem Wriftoteles, welcher die 
Philofopbie auf eine Doppelte Art vortrug; erftlich für 
"jedermann , hernach fr auserlefene Zuhörer, melden 
er eine größere Fertigkeit im Nachdenken zutraute , und 
alfo auch ſchwerere, und infonderheit abftracte Dinge 
vortrug, da er im Gegentheil. jenen nur foldye Suchen 
fehrte, von denen er glaubte, daß fie in ihrer polıtifcyen 
ge . art, infonderheit ben Der Berebfamfeit, welches 
zu feinen Zeiten die vornehmſte Kunft war , Gebrauch 
machen konnten. Er nennte diejenige Philofophie , 
welche fir jedermann faßlich war, die Exoteriſche / oder 
offentliche j die andere aber die Efoterifche oder gebeime. 
Diefe leiste. wurde auch die acroamatiſche Phrlofophie 
ennt. Bon dar iſt ng Wort in die Theologie ges 

mmen, und man verſteht dadurch einen nur für 

lehrte beftimmten Vortrag der Religionswahrheiten. 
Man ſetzt ihr die gemeine und populaıre Theologie ent» 
gegen, welche fo genennt wird, weil fie für das ganze 
+Moff faßlich und nothwendig iſt. Einige nennen dieſes 
auch die Religion, und belegen einen jeden gelehrten 
Vortrag der Religionswahrheiten nit dem Namen der 
Theologie ſchlechtweg, welches alsdann eben das ift; 
as andere Die aeroamatifche Theologie benennen. Diefe 
unterfcheidet fih von der gemeinen oder populairen 
in zwey Stüden, erſtlich in den Lehren, hernach in 
dem Vortrag. Alle Lehrfage der gemeinen Theologie 
find auch in der acronmatifchen enthalten» aber nicht 
umgefehrt. Denn dieſe begreift mandye Dinge , die 
entweder bloße Erläuterungen, jene Lehrfäge, aber dabeh 
weder zum Glauben unumganglid) nothiwendig , noch 
auch allgemein faßlich find, fondern bereits verfcyiedene 
gelehrte Kenntnijle dorausſetzen oder folde Sätze , die 
von Menfdyen mit zu den Religionswahrheiten gezogen 
morden find, ob fie gleich in Feiner eigentlichen Verbin⸗ 
dung mit denfelbigen ftehen, fie mögen nun wahr oder 
zweifelhaft, und wie man auch fonft fpricht, proble: 
matifdy ſeyn. Beydes erfordert nicht felten gewiſſe 
Kunftwörter , welche auch nicht alle ſchlechterdings aus 
der gemeinen Theologie ausgemerzt werden koͤnnen, 
wenn man verftändfich werden; und nicht in ewige Wie- 
derhohlungen —— will. Die Gelehrten ſind nicht 
einig, melde Säge zur gemeinen Theologie eigentlich 
gehören. Nicht nur unterſchiedene Religionspartheyen 
fondern aud) Glieder einer einzigen Parthen fommen 
doch nicht in der Beftimmung derfelbigen überein, wel⸗ 
ches von dem unterfchiebenen Begriff herrührt, den fie 
don den Glaubensartifeln haben, worüber ein eigener 
Artikel nachzuſehen ıft. Manche bedienen ſich auch der 
gemeinen oder populairen Theologie blos zum Vorwand, 
um wichtige Religionsmwahrheiten auszumuftern, und 
endlich umzuftoffen. In Unfehung des Vortrags un 
terfcheiden lich dieſe benden Arten der Theologie ebenfals, 
der gemeinen bedient man ſich einer ungefünftelten 
"Berbindung der Begriffe und Saͤtze, welche man, fo 


Algen, Real: Wörterb. I,Th 


Kunftwörter entbehren fann. - Eben fo verfährt han 
mit den Beweiſen, als meldye man aus lauter Quellen 
—— dazu auch der gemeine Mann Zugang haben 
ann, wohin wir die deutlichen Uusfprüche der heiligen 
Schrift, die durchgehends anerfännte Sähe der alige- 
meinen Menfchenvernunft, und der täglicyen Erfahrung 
rechnen. Alles was Gelehrſamkeit vorausfeht, Muß 
hier wegbleiben. Dennod, kann der Dortrag und die 
Verbindung der Saͤtze gar wohl fpftematifeh r und doch 
allgemein faßlich fepn. Man verjteht hierdurd) ‚weiter 
nichts, als eine natürliche Ordnung, in welcher Dasje- 
nige vorausgefekt wird, tvas dem folgenden fiht er: 
theilt, wobey jedoch nody immer viel wiuführliches ın 
der Drbnung übrigbleiben kann/ ohne daß der Faßlich⸗ 
und Gründlichfeit etwas Dadurch abgeht. Daß feine 
feichte Beweiſe, welche man jum Spott Gomilerifche 
zu nennen pflegt, gebraucht werden, erfordert die Bich⸗ 
tigfeit der Sache. Ben der arroamatifchen Theologie 
hat man Freyheit, ſich aller übrigen menſchlichen Kennt ⸗ 
niſſe aus Wiſſenſchaften zur Etlaͤuterung oder zum Ber 
weife zu bedienen. Dan hat nicht gleich bey dem An⸗ 
fang ber chriſtlichen Religion Diefelbige acroamatiſch 
vorgetragen : fondern Die Upoftel bedienten ſich, ob fie 
gleich eine Ordnung m ihrem Bortrag beobadhtefen 
nur der bopulairen Methode. Da aber nach und na 
Streitigkeiten entjtunden, und Die Gegner der apojt 
liſchen Xehre ſich unter die Worte der heiligen Ehrikt 
verſteckten, fo fab man ſich genoͤthigt, fich juerflären , 
in welchem Verſtande man ſie nehme, noch urley Bes 
ſtimmungen gewiſſer Lehrſaͤtze hinzuzufügeny Al auſſer 
den bibliſchen Kunſtwoͤrtern noch andere eigene zu ges 
brauchen. Es find aber nicht alle Lehren zu gleicher 
Zeit vevfehrt worden: Daher men fich angelegen fepn 
ließ, nur vorgüglid) Diejenigen ins Licht zu feen, Dar: 
ber gejtritten wurde. Diefes ift Die Urfache, warum 
man nod) feine eigentliche Lehrbücher in den erften fünf 
Sahrhunderten hat, das Enchiridion des heiligen Au— 
guftinus ausgenommen , tweldyen man für den eriten 
Urheber eines, obgleich noch fehr mangelhaften Lehr 
budıs, halt, Wie nad) und nad) mehrere Yehtbücher 
gejchrieben worden find, und wie diefelbigen endlich Die 
heutige, obgleich nicht unveränderlicye Geſtalt, in Ab⸗ 
ficht auf Die vornehmften Religionsparthepen befommen 
haben, muß man in dem Artifel: Theologie nachſe⸗ 
ben. Diele halten einen gelehrten Vortrag der Theolo- 
ie ganz für überflüßig, oder gar fhädlich. Aber fie 
edenfen nicht, daß ein jeder Lehrer, theils zu feiner 
eigenen Ueberzeugung, theils zum beifern und feichten 
Vortrag feiner Säge, weit mehr wiſſen muß, als er 
wuͤrklich ungelehrten Zuhörer fagen darf. Sie beden- 
fen nicht, daß er Zuhörer von allerley Gattung, Für 
bigfeiten, Kenntnilfen, und Belefenheit vor ſich hat, 
die er zurecht führen will, und daß er im Stande fenn 
muß, feine Religion gegen alle Arten von Einwürfen, 
die man aus allerlen Wiſſenſchaften herhohlt, zu ver» 
theidigen. Und wenn die Upoftel ſich Diefes Dortrags 
nicht bedient haben, fo ift diefes fein tüchtiger Grund 
twider denfelbigen, Indem ein jeder guter Vortrag den 
Beduͤrfniſſen der Zeiten angemeifen feyn muß. Es ift alfo 
ein Fehler, die arroamatifche Theologie gänzlich aus der 
Acht zu laſſen, wenn man feine Zuhörer zu Lehrern 
bilden fol. Allein der Fehler ift eben fo groß, wenn 
man, ich will nicht fagen, weithergehohlte und zu uns 
fern Zeiten längft vergeffene Spisfindigfeiten und leere 
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roatici, bief ein von Ariftoteles Schülern; 
ch dei nee ge nn 
un Wiſſenſchaften Unterricht befam; mithin 
4 aten Di .. e ——— den ticis 
Acro 6, eic en 
* le wir eh nennen, und deren ben 
nen vier befondere Battungen gefunden wurden, das 
‚don jede mehr, oder weniger Behendigkeit und Gelen⸗ 
ligleit des Korpers erfoderte. 
Acrobpftia, f. Dorbaur der Ziel. 
Acrobirismus, war ben den Griechen ein Tan 
wo man die Hände in Die Höhe hielt, ohne einen Theil 


des Körpers damit zu berühren. 
Ycro TEhft A, Diefen dierfo den Tanz Acrochirifinus, 


Acrodrya, überhaupt alle Baum: Früchten, die fonft 
unter dm Aepfel Namen begriffen werden ; infonder: 
beit aber diejenigen ,. die eine holzigte Rinde haben, 
als Nuͤſſe, Mandeln, Caftanien x. 4 

Acromium, ſSchulterhoͤhe. 

Acromphalion, ſ.Nabelſchnur. 

Acro nichii, heißen die drey obern Planeten, d. i. Mars, 

JWpiter und Saturnug , zu der Zeit, wenn fie in der 

itternacht den Mittagsfreis paflieren. Ihr ſcheinba⸗ 

ser. Durchmeffer ift aledenn am größten, und bep dem 
exiten iſt der Lnterfchied fo beträchtlich, daß er zu dieſer 
get adıtmal fo großerfcheinet, als wenn er ſich nahe ben 
der Sonne befindet; alfo furz vor ihr auf: oder furz nad) 
ibk untergebet. Woher dieſe Erfcheinung fomme, und 








„ warum fie an diefen Stand der Planeten gebunden fene, 
iſt FR zu begreifen *). Dann wenn der Planete 
.&. der Mars zu Mitternacht in den Mittags Kreis 


ommt, fo ſtehet die Erde zwifchen ihm und der Sonne, 

die Erde befindet fi in A und Mars in B. Wenn er 

aber mit der Sonne auf» und untergehet, fo liegt die 

Sonne zwiſchen ihm und der Erde, er ftehet in C und 

die Erde in A. Er iſt alfo in dem erſten Zale um 
*) f. Taf. Ahronem. Sig. 4. 


bie jtwepte Stufe 


chon in den geheimern + 


Griechen diejenige 


Arroſtolion —Acta. 
ben ganzen Durchmeſſer der Erdbahn / ober um die dop · 
pelte Entfernung der Sonne von der Erde näher bey 
der Erde, als im lezten. } E 
Acroftolion, ift die Derpierung, welche die Alten auf 
dem Vordertheile ihrer Schiffe anbrachten, und wel: 

» oftmafen fehr weit ing. Meer hervorragten. Dont 
rer eigentlichen Geitalt und Beſchaffenheit laßt ſich 
nichts gewiſſes und beſtimmtes ſagen. 
Acroteria, ſaͤußerſte Theile des Ceibes. 

Acroteria, ſ. Bilderftubl, 
YAcroteria, fo heißen auf den Münzen die Zeichen d 
Sieges, oder aud die Sinnbildereiner Sreftadt ; wel⸗ 
che aus einem von oben gebogerien Scyiffe beſtunden. 
Acta Tonciliorum, f. Concilien. 1 
Acta Eruditorum. Dies Buch, welches in lateinis 
ſcher Sprache gefhrieben wird, und bennahe auf, hun» 
dert Quartbände angewachſen iſt, enthalt vorzüglich 
Rerenfionen von den vornebmften neuberausfommenden 
Büchern in jeder Art von Wiſſenſchaften. In denfelben 
merden alle außerliche Umstände der Bücher nemlich ihr 
Derfaller , Drudort, Größe ange ; das Hauptfüd 
lichſie ihres Inhaltes erzählt Urtheile, und wo es nöthig 
ſcheint „, werden verbeijernde —— — 
Sie erzäblen die merkwuͤrdigſten Neuigkeiten Der geleht⸗ 
ten Kepublict , befchreiben neue matbematifche , phnflr 
ſche, mediciniſche und andre bemerfungwerthe Erfins 
dungen und. Beobachtungen, fie liefern Auszüge bieler 
Briefe, welche von berſchiedenen Gelchrten an die Ver 
fafler eingefandt worden. Wir wollen die Gefhichte 
diefes merkwuͤrdigen Journals der Gelchrfamfeit , wel⸗ 
ches in Deutfchland das erfte und wichtigſte ift, In 
nologifcher Ordnung von feinem Urfprung an, 


lich en: > > 
Diefer fallt in das Jahr 1682; im welchem ſich meh⸗ 
rere berühmte Gelehrten zu Leipzig zur Ausarbeitung 
diefes Werkes. vereinigten; nemlih Zriderih Bes 
nediet Carpzov, Midhael Ettmüller, Dito 
Mende, Balentin Alberti, Johann Olea— 
rius, Thomas Ittig, Adam Rechenberg/ 
Ehriftopb Pfaus, und andere, lauter Maͤnner, 
deren Kenntnijfe nody jetzo gefchägt werden. Zu Dies 
fen ſchlugen fidy noch ein ee en St 
dendorf, ein Reichsgraf von Bünau. Der ſchon 
genannte Mencde übernahm die genauere Aufficht über 
diefe pertodifdye Schrift , Davon der Unfang- eines jeden 
Monats ein Stuͤck lieferte. Uber weislich enthielt er 
ſich des Titels eines Directors diefer Geſellſchaft, in« 
dem nichts ihrem glüdlichern Fortgang fchadlicher ges 
weſen ſeyn, nichts den Neid zue Dinderung deifelben 
betriebfamer gemacht ma wurde, als diefes. Dem⸗ 


- 


ungeachtet übergaben ihm viele Mitarbeiter ihre Auf ſatze 
zur Durchficht, und n ihn um feine ftrengfte Cen⸗ 

fur. Er führte die Eorrefpondenz; mit auswärtigen Ges 
— derſchafte Dadurch dem Werke alle neue ger 
lehrte Artickel, und en Beyfall, ſteute Zuſam⸗ 
menkünfte der Mitarbeiter an, und vertheilte die Ar 
beiten unter fie, je nachdem ihre Stenntnuffe und Neis 
gungen es foderten. So fonnte freylich dies Inſtitut 
wachſen und Unfehen erhalten, da nur gelebrte und 
einſichtsbolle Männer Die Bücher beurtheilten, und zwar 
nur die Bücher beurtheilten, deren Inhalt aus der Fülle 
ihrer Kenntniffe genommen war. jeden Band zierte 
Mende, mit einer Vorrede und mit Regiftern; und 
felten verftatteten ihm Die Arbeiten, die ıhm als Here 
ausgeber zufamen, und feine übrigen Gefchäfte, am 
der —— fremder Schriften Theil zu nehmen. 

Doch Otto Mende ftarb im Jahr 1707 und hin⸗ 


... 


. Acta. 


terließ — Sohn Johann Burfard bie Kuf- 

(ir. iefer bemütbhe ſich, fo wie fein Vater aufs 

ußerfte, dem Werf, durch Recenſionen ausmärtiger 
Bücher, durch Unpartheilichkeit und Fuge Auswahl der 
Striften, einen immr größern Werth und Boufommens 
beit zu verfchaffen; fo mie denn gleich bey feiner Ueber ⸗ 
nahme des Werkes der vornehmften Gelehrten lebens: 
beichreibungen hinzugefommen find. Die Heforgung 
diefes Journals erbte nach feinem Tode auf feinen gt» 
Iehrten Sohn Friedrich Dtto 1732 fort; welcher 
daffelbe nicht nur mit dem Titel: Nova Adta Erudito- 
vum forfehte, fondern aud) noch jeden Merzmonat und 
September mit einefh Stude vermehrte: "indem die 
fon U. 1682 angefangne Supplemente nicht bins 
„reichten, ‚die In jedem Fache vorbepgelaffenen merfiwür» 
digen Bücher nachzuholen z unerachtet bis WM. 1734 
jehn folcher Supplementbände herausgefommen waren, 

Das im Jahr 1754 erfolgte Abfterben dieſts drit ⸗ 
ten Auffebers, derurfachte, daß man noch in eben 
dieſem Jahr dem Profeflor der Beredfamfeit zu Leip⸗ 
sig, Carl Undreas Bel, einem würdigen Gelehr⸗ 
ten; die Beforgung übertrug. Durch feine und Der 
übrigen einfichtsoolen Mitarbeitern Bemühungen dauert 
diefes nitzliche Journalinſtitut noch fort; und jedes 
ehr liefert ung einen Band davon, dem die nöthige 

upferftiche zieren; meldye Ordnung noch nicht ift uns 
terbrochen worden. Lieberdies hat jedes Decennium ein 
allgemeines Megifter der Bücher, Verfaſſer und vor 
nehmſten Dinge; fo wie auch noch allemal nach Ver- 
fluß einiger Jahre Supplemente herauskommen. Im 
Gang bat man 1685 angefangen, dies Werk ins fran⸗ 
joͤſiſche zu überfegen, allein es iſt nur der erjte Jahr: 
gang mit der Aufſchrift? Ouvrages des favans pu- 
phies à Leipfic P An, 1682 gedrudt worden. 
Acta Eruditorum, deutſche, melde zwar audy 
u feipjig berausgefommen ; aber weder eine Ue— 
* der lateiniſchen, noch eine Arbeit eben derſel⸗ 
ben hr, noch nach dem Plan derfelben verfertis 
get find. Mit diefen ift 1718 Der Anfang gemacht wors 
den, und fie enthalten ausführliche, ſanfte, befcheidene 
und öfters verbeſſernde Urtbeile von vorzuglichen Schrife 
ten in theologiſchen / philo ſophiſchen und hiſtoriſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Sie beſchaͤftigen ſich um deſtomehr mit 
auslaͤndiſchen Schriften und getreuen Auszuͤgen aus 
« benfelben, je feltener und beffer diefelben find. Außer 
diefen Keitifen enthalten fie noch gelehrte Neuigleiten 
von den Befhäftigungen der berühmteften Gelehrten, 
don ihren nderungen und Beförderungen, von 
ihrem Ubfterben, und vor jedem Stuͤck, deren jmölfe 
einen Band ausmachen, einen Kupferabdruck eines großen 
Gelehrten. 

Unter der Aufſicht des leipzigiſchen Profeffore 
Juſt Gotthard Mabeners ermuchs dies Werk, 
welcher aber dieſelbe bald 1720 dem befannten Chr. 
©. Föcer überließ, durch defien Bemühungen es ſich 
immer bey einem geſchaͤtzten Werthe erhalten bat, bis 
es im Jahr 1739, nachdem es auf zo Bande gefom- 
men war, geendigt wurde. Doch dies geſchah nur dem 
Tıtel nach ; denn das folgende Jahr erſchien die Forts 
fekung bon eben den Berfajlern , mit den nemlichen 
Sinrihtungen, Abſichten und Schreibart ‚ nur mit der 
deraͤnderten Wuffchrift: Zuverlaßige Nachrichten 
von drm gegenwärtigen Zuftand Deränderung 
und Wachsthum der Wilfenfcheften. Aber Jüs 
hers vor bennab zwanzig Jahren erfolgtes Abfterben, 
chloß dieſes Buch mit dem zıöten Stud, oder mit 
em achtzehnten Bande; da es ſchon vorher mit dem 


Allgem. Real» Wörterb. I. Tb. 


Acta 


Acta, - 195 


206. Stuͤcke ein tvenig don feinem ®lanı verloren 
indens bep den folgenden die Bi der Bel “ 
mangelten. 


Acta Martprum, f. Mär 
Acta Ditatz A, * 


er. 

Man verfteht dadurch den Bericht 
‚melden Pilatus an den Kahſer re 
Iepten-Degebenpeiten Chriſti gefendet hat. Da die Stadt⸗ 
—* in den Prodinzen dergleichen Berichte an den Kaps 

er oder Senat zum öftern ſchidten , fo enthält die Gas 
che für. fich felbft nichts u laubliches. f.e8 aber 
wirklich gefhehen fen , verfichert nicht nur Eufebius, 
fondern auch vor ihm Tertuliianus, der ſich in feiner 
* sſchrift darauf, alg auf eine befannte und 
ausg te e bezog. Indeſſen find diefe Acten nicht 
erhalten worden. Unter dem Kapfer Marimin fireus 
ten die Heyden falfche Acten des Pilatus aus, und 
biefer Kapfer ſchigte fie in alle Provinzen, mit dem Ber 
fehl, daß fie die Schulmeifter den Kindern erklären folls 
ten, um ihnen frübgeitig einen Haß gegen die Ehrijten 
bepjubringen. I denfelbigen wurde unter andern 
Balfchheiten. das Zodesjahr Jeſu um eilf Jahre zu fruͤh 
angegeben. Auch diefe falſche Ucten find verlohren ges 
gangen. . 

„ Dan muthmaßt, daß der Kayſer Tiberiug durd 
jene Acten bewogen worden, Jeſum unter die Zahl der 
Götter zu verfegen, Wein der Senat ju Nom wider⸗ 
ſetzte ſich / hauptſaͤchlich deswegen, teil es damals noch 
ein Vorrecht a war / Diefe Sache zu beitimmen, 
wie dann auch der Senat bie Ucten des Pilatus nicht 
annehmen woüte, weil fie ur an ihn, fondern an 
den Kayſer addrefirt waren. Es halten zwar viele dieſe 
Erzählung für fabelhaft , weil fie nur bloß auf dem 
Zeugniß des Tertulians beruht, aus welchem Eus 
febıus diefe Geſchichte wiederholt hat. Andre aber 
fauben , daß. man nicht Urfache habe, das Zeugniß des 
Tertullians in Verdacht ju ziehen, zumal Da ss 
in einer öffentlichen Vertheidigungsſchtift der Fhriften 
darauf beruft, und es ohnehin unter den Römern nicht 
ungewöhnlich war, Männer; Die ſich Durch groffe Thaten 
bervorgethan hatten, unter die Götter zu fegen. f. Den 
görterung. 


Acta Principum jurare, in, hieß bey benen 


Römern, wenn die Magıftratus und der Rath ſchwu⸗ 
ren, Daß alles, was von Denen Kaitrn angeordnet, und 
dorgenommen worden, oder binfuhre noch verordnet 
und vorgenommen erden follte, recht und unverbrüchs 
lich foute gehalten werden. Unter dem Julius Cäfar 


- fiengen einige von feinen Anhaͤngern an diefen Eyd zu 


ſchwoͤren, und brachten auch andere dahin, dafifie das 
nemlichethun mußten, Unter den Kaıfern aber ift.er 
erjt vecht aufgefommen , und e8 wurden ach allemal 
audı der vorhergehenden Kaifer ihre Acta bis auf den ger 

enwaͤrtig regierenden beſchworen. 5. B. Yugufti, Ti— 
Berti „... Zrajani. Megierte aber ein Kaiſer gar 
übel, fo wurde fein Name aus dem Regiſter derjenigen, 
deren Uta beſchworen wurden, meggelaflen. Es wurde 
biefer End entweder Mann vor Dann abgelegt, oder nur 
von einem in Verfammlung und in dem Namen ber 
übrigen. 


Acta Privata, murden gewiſſe Hausbücher genennt, 


worinn man bäufliche Begebenheiten oder andere Nach⸗ 

richten zu feiner eignen Notiz aufzeichnete. . 

Publica, oder Diurna, maren ehemals in 

Rom Zeitungen , oder tägliche Nachrichten, oder beffer 
intelfigenzblatter, morinnen von allen Vorfällen auch 
leiniafeiten Nachricht gegeben wurde. 


Acta Senctorum; iſt dasjenige Buch, welches bas 


Bb 2 


i96 Acta Aete. 
Beben nd die Thaten Ber Heiligen, welche von der roͤ⸗ 
miſchkatholiſchen Kirche Arm see befchreibt. Jo⸗ 
annes Boland und Gottfried Henfchen Pries 
de s der Geſeufchaft Jeſu haben ſolche ausden Schrife 
‘ ten der lateiniſchen und griechifchen Väter, aus den Mars 


ytologien, ımd anderem auch mohl noch ungedruckten 
830 ten zu ſammeln angefangen ; und nach ıbrem Tod 
I erg andre Gelehtte aus eben Diefer Geſellſchaft 


‚> Die febensbefchreibungen find nad) den Monaten ges 
und nach den Tagen auf welche fie gebohren mer: 
Den. Und’ "fommt es / daß nicht j Monat fo 
viele Bande enthält, als der andere; indem an einem 
Tage mehr Heilige, als an dem andern gebohren wor— 
* den; auch ben manchen mehrere und meitläuftigere Urs 
“ Funden vorhanden find, Die Yefuiten zu Untroerpen ſetz⸗ 
“tendas Wert fort; ' und ob es gleich noch nicht gerndigt 
ft; indem der Monat Drtober noch nicht vollig abge 
druͤckt iſt/ fo hoft man dennoch daß ——— nicht 
"unterbrochen ſey. Im erſten Band, meicher die erftere 
813 Taͤge des a see t und 1633. in Fol. 
herausgelommen ijt, findet man das Leben don 1170 
Heiligen.” Der dritte Theil des Octobermonats, iſi 
"der dred und funfzigite, welcher den Fürften ſechſten 
> und fiebenden Tag deſſelben in ſich faßt, und iſt Anno 
770 heraus. gegeben worden. > 
eta Senatus „oder Tagebuch des Sehats , worin 
man alles auffchriebe was im Senat vorgienee: Sur 
ton ſagt: Ea ſar habe zur allererſt —— ut atta 
ſenatus & popuſidiurna conficerentar & publieaten · 
tur. der Senat. ohne Zweifel ſchom vor Caͤſars 
° Seiten Protocolle über affes'merfivindige, was in Deli⸗ 
* beration fam und befchloffen wurde, geführt hat ſo 
laͤßt fidy dieſe Stelle nicht fo erflären wie die Ausleger 
gemeiniglich thun? Cäfar habe due die Anſtalt ge⸗ 
macht, daß Raths-Protocolle geführt werden ſollten; 
ſondern es muß mit der Anſtalt Caͤ ſars eine beſondere 
uns unbefannte Bewandniß gehabt haben. 
Actäon, f. Aktaͤon. kin i“ 
Acte, heißt eine jede offentlidhe Schrift, merinnen an- 
gezeigt wird, daß etwas gefchehen fer. Auf diefe Art 
werden Teclarat / dnen / Conbentionen / Contracte, Certifle 
cate, Atteſtate u, 6 $umeilen mit dieſem Namen belegi. 
> Infonderheit beißt Arte in Großbritannien ein Schluß 
des Parlaments, zu welchem der König feine Uederein⸗ 
ftimmung gegeben bat, Wenn etnas im Parlament bes 
fchloifen werden foll, fo fcyitft der Konig entweder cine 
Bottfchaft, (Mieffage) oder ein Mitglied bringt etwas 
auf die Bahn. Lehteres wird eine Motion genernt. 
(f. Motion und Mieffage.) Hierauf wird zuerjt votirt, 
ob die Sache in Beratbfchlagung genommen werden foll, 
Fallen die meiften Stimmen darwider ausy ſo bleibt fie 
liegen. Doch fann fie zu einer andern Zeite und in einer 
andern .Schton wieder vorgenommen werden, Wird 
aber der Vortrag angenommen, fo wird Der Entwurf 
an zweyen verfihiednen Tagen veriefen und darüber ae» 
rathſchlagt. Wenn diefes vorben iſt, fo wird der Ent⸗ 
wurf durch eine Committee oder Commißion unterfücht, 
und ordentlid, ausgearbeitet. Hierauf wird er zum 
drittenmal abgelefen, darüber von neuen gerathfchlagt, 
oder bebattirt, und dann ein Schluß nach der Mehrheit 
der Stimmen gefaßt. Diefer- Schluß heift eine Ball, 
wiewohl der bloffe Entwurf oder das Project auch fehon 
mit Diefom Namen vr. wird. Sn wichtigen Faͤllen 
trerten zuweilen einige Miglieder, die rider die Eache 
gervejen find, zufammen, und veriertigen eine fehriftlis 
che Proteftation, worauf aber ım Parlamente nicht ge⸗ 


i=- u » 


’ 


Acten =—- Xetia. 


„achtet toird. eine Bit in dem inen Parlan 

- baufe befchloffen , fo mird fie dem andern Hauſe zutze · 
ſchidt. Eind beyde Häufer nicht einerleh Mennuna? fo 
u man fih Durch Zufammentrettäng einiger Mitglie⸗ 
der aus benden Haͤuſern zu vereinigen. Kommt der 
Vergleich nicht zu Stande, fo bleibt Die Sache liegen. 
Wenn ader eine Bill von benden Haͤuſern angenommen 
U mordeh, oder wie man ſagt pafiirt ift, fo wird fie dem 
*' Könige vorgelegt. Wiebt derfelbige feine Einwilligung 
“ Dazu, welches er.entiveder in Perfon in dem Parlamens 
te, oder durch andre, denen er einen Wuftrag ertheikt 
“ bat, zu thun pflegt, ſo wird der Parlamentefdluntzu 
> einem Geſetz , und belommt nunmehr den Namen ciher 
* Darlaments» Acte. 
den Darinnen vorkommenden Sadyen, g: ©. bie Arte von 
der Schiffarth » (Napigations- Arte) tvörinnen alleg.res 
uliet wird, mas die Schiffarth nadı den: Brittifchen 
xandern und Eolonien betrifft, Die Aete bon beilerer 
Einrichtung Der Regierung in Canada die Bofton:Alte, 
* toorinnen befchloffen tverden, Daß der Hafen die ſer Acne⸗ 
titeniſchen Stadt gefperrt werden follte, u. ff. be 
auch Parlament, und die uͤbtigen bier vorgefommtne 

fremde Wörter, * a 
Aeten, find eine Sammlung von Papieren, worauf vf 
fentliche Werbandfungen verzeichnet find. Die Acktyen / 
welche einen Proceß betreffen, find entweder getichklis 
Ache oder Nanunlacten. Jene fammelt der Richter, 
dieſe die Partbenen oder ihre Untvalde, Die Reichse⸗ 
ſetze befchlen ſowohl die Sammlung der erſteren als der 

".Jestiren, “an I ya le, 3 5 ı 2 
Alle gerichtliche Acten werden in Folio geſchrieben / 
"und die Bogen entweder gar nicht; oder in Quart, ober 
"in Detav zufammer gelegt, In Sacdhfen „.ım Boa 
denborgiſchen ımd in andern Drten werden Die Atten ge⸗ 
e beit, - An einigen Orten werden nur die Schriften une 
’ meriret, an andern die Blätter foliiret, oder — 
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giniret. 
Aetenbeern, f. SRolunder. 0 
Actenperfendung, KiVerſendung der Acten⸗ 
Acteur, Actrice. Sind franoſiſthe Benennungen 
der Schauſpieler und Schauſpielerinnen. Ein guter 
Acteur, der ein Meiſter in der Uetion und Deelamatıpn, 
oder in der Bebehrdenfprache. und im mündlichen Wers 
trag iſt, verdient eben fo mohl Hochachtung, als xin 
jeder andrer Kuͤnſtler auch. Gr muß von Natur ſtht 
" groffe Talente beſitzen, und dieſe Talınte muß er dauch 
" anhaltende Uebung ausgebildet und vervollfommnerhas 
' ben. Es iſt eben fo unbillig, Den guten text, derzu⸗ 
gleich ein rechtſchafftner Mann ht, aus ben Grund 
verachten zu wollen, weil es ſchlechte und luͤderliche 
Schauſpieler qtebt, als wenn man irgend einen andern 
groſſen Kuͤnſtier die Berächtung wollte empfinden laſſen / 
welche Die Pfuſcher in feiner Kunſt, oder Jeine Übefges 
fittete Kunſigenoſſen verdienen. * 
Actia, waren feierliche Spiele » welche man dem Apollo 
zu Ehren hielte, von Actium, mo Auguſt ihre wine 
richtnug aͤnderte / Ihren Namen befommen hatten, und 
° Das Mufter wurden, wornach man die meiſten jeiliche 
Spiele anordnete, Cs wurden Zanje daben gehalten, 
und ein Ochs fuͤr Muͤcken getödtet, welche ſich an deſſel⸗ 
ben Blut ausfogen, und alsdenn, ohne je wieder zus 
rictzufommen; Davon Rosen. x 
Actia, ein Feſt Das alle drey Jahre zu Actium in Epi- 
zug, mit Kampfuͤhungen, Pferderennen uns Echitfac: 
» fechten, dem Upolto zu Ehren orfenert murde; das 
aber von den durch Augu ſt u s gefitfteten und ſogenann⸗ 
ten Spielen berſchieden iſt. 


- 


Dieſe Arten baben Rubricken von . 


Actiaci ⸗Actio. 


Yeriach Wind, war eine Stiftimg der Schmeicheley 
Remlich man fieng eine neue Jahrzehlung von dem Tag 
des Siegs an, welche Aug uͤſt bey Actium erfochte. 
Sie heißt duch Wera Auguſti. 

Yetien, find in Holland Frankreich, Engelland, 
- Dännemarf-e; ben der Oft: und Weftindifchen ; oder 

ſonſt privilegirten Handlunge-Compagnien, ſchriftliche 
Hbligationen, die don einer folhen Compagnie einem r 
"der ein Eapital ſchieſſet, ausgeſtellt, und mitgetheilt 
werden, mit der Freyheit, fie, fo gut er kann, wieder 
an andere zu verhandeln, auf deren Namen hernach Das 
sigefchoffene Capital bey der Compagnie eingefchrieben 

wird. Vermoͤge ſolcher Actien erhält der Innhaber der» 
ſelbigen bed Austheilung des Gewinnſtes, den die Come 
Pagnie hat, feinen UAntheilz fo wie er im Gegentheil 
auch an'feinem Theile mitihnen Verluft trägt. Man 
treibt in Holland u. f. w. ſtarken Handel mit den Actien. 
"Das Steigen und Fallen derfelbigen hängt von Eon 
Huncturen Zufoͤllen, und Wusfichten ab, nachdem fie 
har die Compagnie glücklich oder ungluͤcklich zu feon 

" fdyeinen. "Weil viele Actſen⸗Compagnien, wie Die uns 

"fer der Dirertion Des iveltbefonnteni® ame 1718; etrich⸗ 
"tete Weſtindiſche, auf Miſſiſippi ganze Länder um Geld 
’ und Eredit bringen; fo ind in eininen großen Handelss 
ſtaͤdten dagegen ausdrind fiche Verbothe ergangen. Haupt 
"fachlich kommt es wohl auf die gute Einrichtung, und 
Srdnung einer ſolchen Compagnie an, wenn fie, wie 

"pie der Hollandiſchen lange beſtehen fol, Dieſtnigen, 

welche in einer Handlungss@ompagnie' Actien haben , 

merden Actioniſten geneunt. Einem folder Aetioni⸗ 

ſten iſt / es erlaubt, feine Herten ganz oder zum Theil’, 
3’mit Gewinn oder Voerluſt zu verkaufen. te 

Actinobolismus; heiiet bey den Engländern eine 

"aus einen Punkte fonmendey und ringsum nach Divers 

- gierenden oder auseinanderfahrenden Richtungslimen 

ortgefegte Wirfung . wie ein leuchtender Punkt die 

Lichiſtralen nach allen Gegenden um fids herum wirft, 
und ein Schall Fings um den Punkt, mo er entſtehet 

_ gehöret wird. . 

Actio, ik der Name des Theils der Meffe, worinnen 

der Prieſter ſich naher zur Wonfeeration bereitet,” und 
auch Diefelbe verrichtet. Diefer- Name iſt war fo ge⸗ 
braͤuchlich nicht, als das Wort Lanon, (Mi ) wo⸗ 
von befonders nachzuſehen ift. Man findet ihn aber 
doch in den Mefklicheen, wo die Rubrick über dem Ge⸗ 
’ bet des Canons, welches nifängt: Communicantes⸗ 


>» 


infra Actionem, beißt, j 
Actio, heißt bey den Rechtsgelehrten eine jede: Klage. 
Daher ift artioniren fo viel, abe einen gerichtlich belan⸗ 
% gem, » Unter dem Artikel: Klage, werden wir Die hieher 
'-gehörigen Materien ausführen. Weil aber mancher 
’ Refer die verfchiedenen Arten von Magen eher unter dem 
"gewöhnlichen Ausdruck: Actio, als unter Klage fuchen 
"möchte, und nicht alle Benennungen fuͤglich deutſch ge» 
"geben werden koͤnnen fo wollen wir hier Die vornehm: 
% ten ın alphabetiſcher Ordnung vorſtellen. Diefenigen, 
"welche mit dem Namen Actio anfangen, 3.8. Rei 
Vindicatio u. dgl. f. an ihren eigenen Drten, 

Actio adjectitis qualitatis, iſt eine perſonliche 
Klage, die gehen mich angeſtent wird, nicht wegen eis 
s nem von mir felbft unternommtenen. Zartum , ſondern 
"wegen dem Factum eines andern Menſchen, Das aber 
? aus einem rechtischen Grunde in Dem gegebenen Fall, 
* als mein eigeneb, angefehen wird, Diefe Art von Klas 
gen find atfo feine für fich beftebende Klagenz fie find 
- nur Eigenfhaften, die an andern Klagen haften. 3. €. 
wann ich aus einem Kaufe, den mein. Sohn auf meinen 


Beftht geſchloſſen hat, belangt werde: fo heißt bi 
—* —— — juffe. RER 
einen Mietheontract-auf meinen Befehl eingegangen : fo 
belangt man mich Attione locati conducti 


Der Zuſatz: quad jffayeiat,: daß Diefe Klage eine Attio 
"adjeetitie qualitatis iſt. Eine Actioquod juſſu allein 
und für fih, kann man fo wenig anitellen, als eine 


Länge, Farbe, Schiwehre eriftiren fann, ohne ein Sub» 
jeety Das die Yänge, Farbe, Schwehre hat. Die Attio- 
' nes adjestitie qualitatis find mancherlen.. ¶ Sie entſte⸗ 
hen entweder 1) aus der Handlung eınes Menfchen, der 
in meinet Gewalt iſt meines Sohus, Selavens. Oder 
fie fonnen 2) aus der Handlung jedes andern Menſchen 
egen mic angejteitt werden, er mag in meiner Gewalt 
eyn oder nicht. Die von der eriten Yet, ents 
tmeder a) aus dem Grund, teil ich den Contraci befohe⸗ 
len; ( Adkio qu jugm) oder weil id win Peculium 
- geaebens (4 de ) oder weil er mit. meinem 
orwiſſen gehandelt bat ‚-( Adtio: tributaria) ſ. jede 
anrgehörigen Orte. Die von, der zweyten Battung wer⸗ 
den entweder angeftellt'a) aus dem rund, rocıl dag 
Geſchaͤft in meinem Namen, und zu meinem Bortheil 
geſchioſſen iſt, (Allio de in rem Ver ſo) oder b) weil 
mein Sciffscapitain. den Handel geſchloſſen, ( Adtio 
exercitoria) oder weil mein Factor ihn eingieng, (Altio 
: inffitoria ), . 2 32326 
Arriosdilitia, eine Klage, die ſich in dem dic 
der Ardilen gründet. (f-Aediles) Man bat verfchiedene 
Klagen dieſer Art. Wann mir jemand eine Sache ver» 
fauft, die heimliche Fehler hat, und zwar foldhe, die 
* miv Die Sache ganz unbrauchbar machen:rfo kann ich 
Allione redhibitoria' Hlayen, daß er die Sache wie⸗ 
dernehmen fell. Machen Die Fehler die Sache nicht 
ganz unbrauchbar, vermindern aber doch ihren Werth: 
o ſtell ich Altıonem guanti minoris ‚ oder fl i 
dahin an, daß mir der Verkaͤufer fo viel am Werth zu⸗ 
ruͤckgeben fol, als ich zu viel begablt habe. "Wann .nrir 
jemand meinen Sclaven ohne meinen Willen caſtrirte, 
und der Werth des Sclavens dadurch gejtiegen war: fo 
konnte ich ihn aufs Duplum belangen. X 
GSndlich gab auch der. Aedilis eine Klage gegen den, 
weicher ein reiſſendes Thier zu nahe an ver Schafe fies 
: gen harte. (in loco ‚ab: vulgö iter fit). - 
Actio Aftimatoria präferiptis DVerbis. 
Dieſe Klage ſtellt derjenigey der etwas in Troͤdelton⸗ 
tract weggegeben hat, gegen den Trödler an, damit er 
‚ entweder die ihm gegebene Sache herausgebe, oder das 
ihm Dafür angefezte Geld zahle. ſ. Trödelcontract. 
Actio aftimatoria, T. Yerio Adilitiar. un, . 7 
Actio Albicorrupti, war bey dem eine 
präatorifche Klage, melche jeder aus Dem Volk wider 
denjenigen anftellen fonnte, der das Album;. oder den 
öffentlichen Anſchlag des Magäftrats vorſetzlich und aus; 
Mutbritten abgeriffen ; oder auf eine andere. Irt' daran 
gefrevelt hatte, daß er dem Kläger 500 Aureos zu erle 
gen, angehalten werden möge. nciiong da} 
Acrio de aleatoribus, f. Condietto ex L. fin. 
C. de Aleat. An mmat s > 
Actıo de Alienstione Judicit mutandi 
caufa facta; f. Mienatio Judicii murandi caus 
fa facta. md an" ı 
Actio-rerum amotarum directa, iſt eine 
Klage, die zwiſchen gefchiedenen Eheleuten ſtatt hat, 
wenn ein Ehegatte dena andern wahrender Che, ın Ab⸗ 
ficht auf eine vorhabende Eheicheidung , etwas entwen⸗ 
det bat, daß Die genommene Sache wieder erftattet wer⸗ 
den möge. Aflio rerum ametarum utilis has in dem 
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Fall ſtatt, wenn die Entwendung, nicht in Abſicht der 
Shefheidung , ſondern wegen vermuthetem Abſterben 
des andern geſchehen iſt, und Die Klage nach der Gene⸗ 
fung angeſtelt wird. 

Yetio Aguä pluviä arcendd. Wann Grund» 
ſtücke an einem Berg liegen , fo find Die Beſitzer der uns 
ten liegenden ſchuldig , Das Regenwaſſer fo, wie es na 
türlicher Weife fließt, von den oben liegenden auf die 

- ihrige flieffen zu laſſen. Macht aber der obenliegende 

- etwas; j. B. einen Damm, der den natürlichen Abfluß 
des Waſſers zum Schaden des untenliegenden ändert, 

- fo hat der Beſitzer des unten anliegenden Grundſtuͤcks 
Diefe Klage, gegen den Beſitzer des oben anliegenden / 
daß er das Werk wiederum mwegfchaffe, alles in vorigen 
Stand fege, und den verurfachten Schaden erſtatte. 

Actio arbitraria, wird 1) diejenige Klage genennt, 
in welcher der Kläger fein Begehren, vermöge der Nas 
tur der Sache, und Befchaffenheit der Umſtaͤnde nicht 
genau beitimmen fann. 3. B. er hat aufs Intereſſe, 
Schyadenserfegung u. dal. geklagt; mo alfo vieles auf 
das Ermeffen des Richters anfommt. 2) Eine foldhe , 
ben der der Beflagte, mann er auf des Richters vorher 

efhehenes Ermeflen und Befehl den Kläger nicht bes 
Frlevigety wegen feinem Ungehorfam zur Strafe auf 
mehr condemnirt wird, 5. B. aufs vierfahe. 

Actio Arborum furtim cäfarum, iſt eine 
Klage, welche wider den, der meine Bäume ren 
und mutbtoiliig abgehauen, beſchaͤlet, oder auf andere 
Art befchädiget hat, dahin angeftelt wird, daß er den 
jugefligten Schaden zwiefach erfeen foll. 

Actio bona fidei, heißt in dem römifchen Recht eine 
Klage, ben welcher der Richter befugt iſt, der Billigkeit 
nach zu ſprechen und zu befehlen, daß eine Parthen der 
andern etwas leiften ſoll, obgleid) in den Worten des 
Eontrarts nichts Davon enthalten iſt. 

Gemeiniglich glaubt man, daß die im $. 28. J. de Akt. 
fpecificirte Klagen bie einzige Aftiones bonz fidei feyen. 
Böhmer hat in feinem befannten Buch von Klagen 
diefe Meynung zu widerlegen und zu behaupten gefucht, 
daß alle Klagen bonz fidei Attiones gemwefen jenen , 
allein die ausgenommen, bie aus einem Tontrabtu for- 
mulario entftanden. Wernunftmäßig genug iſt diefe 
Mennung, aber ſchwer ift es, fie aus den römifchen 
Geſetzen zu bemeifen. ‚ 

Actio Lalvifiana, tar bey den Römern die Klage, 
vermöge welcher ein Patron das, mas fein Srengelaffes 
ner-zufeinem , des Patrons Nachtheil, verauffert bat, 
von dem Befiser Dejfelben, nad) des Frengelaffenen Tor 
de, jurücfodert. Dann der Herr, der einen Sclaven 
frengelaffen hatte, war, wenn diefer obne Kinder vers 

“farb, deſſen Erbe, und folglich fonnte der Freygelaſſene 
zum Nachtheil feines Patrons nichts veräujiern. 

Actiocivilis, im Gegenſatz der pretorise, heißt eis 
ne Klage, welche von den bürgerlichen Geſetzen felbit ges 
geben wird. Es ift indem romifchen Recht ein Unter⸗ 
fchied zwiſchen dem Jus civile, und Dem Jus praetorium. 

ſ diefe Artickel. 

Actio Commodati. Dieſe Klage rührt aus dem 
Contra&tu Commodati her, [. Commodatum. Sie ift 
Iweyerley: Adfio commodasi direfta fommt demjeni⸗ 

gen ju, der einem andern eine Sache unentgeldlich ge: 

ieben bat gegen den, dem er fie zum Gebrauch gegeben, 
daß er fie ihm, nach geendigtem Gebrauche / obnbefchädigt 
iwiedergebe. Adtio commodati contraria wird von dem 
commodatario gegen den Commodantem angeftelit, daß 
er ihn wegen dem etwa erlittenen Schaden oder auf die 
Sache gemachten Aufwand ſchadloß halten fol, 


Aet io communi dividundo. 


Actio. 

uni Bann mir und eis 
nen andern eine einzelne Sache (res fingularis) bis das 
ber u ir gemeinfchaftlic war, und id) will aus 
diefer Gemeinſchaft die Sache vertheilt haben: fo ſtelle 
id) attionem communi dividundo an, Hat der Gegen⸗ 
—— die Sache abminiftrirt, fo muß er auch Rechnung 
ablegen. 


Actio conducti, entftehet aus dem Mietheontract, 


und lommt dem Pachter oder Miethmann gegen feinen 
Verpachter zu, Daß cr ihm die verpachtete Sache zum 
Gebrauch und Benußung geben, oder die verfprochene 
Arbeit verrichten, und allen Schaden, den er durch feine 
Schuld erlitten hat, erſetzen foll, 


Actio confelloria, heißt überhaupt diejenige Klage, 


mit welcher ich eine mir allein und ausihlicflungsweife 
uſtehende Gerechtigfeit in Anſpruch nehme, 5.2. ein 
Bebenb-atronatsredit, deren ſich ein dritter angemaffet 
hat, oder in deren Uusubung er mich jtöret, Insbeſon⸗ 
dere aber heißt Die aus Der Dienftgerechtigfeit (Servitu- 
te) entfpringende Klage actio contefloria direiia , dir, 
dem eine Dienitgerechtigfeit zuftehet, verlangt durch Dies 
fe Klage, daß ihm die Servitut zugefprodyen, und der 
Beklagte anzemwiefen werde, in deren Ausübung feine 
Hinderung zu machen, oder, wann die Servitut.nega- 
liv iſt, nichts, Das Derfelben zumider lauft, vorzunebs 
men. Rlagt man aus einem andern Rechte das man 
ſich allein und aus ſchlieſſungsweiſe jufchreibt, gegen ans 
dere die einen darinn ftohren: - fo beißt die Klage con- 
fefloria utilis. 


Acttio confeflforia, f. Interrogatoria. 
Acriv de conftituta Pecunia, oder conſtitu⸗ 


taͤ Pecuniä, iſt eine prätorifche Klage, welche wider 

denjenigen angejtelt wird, Der entweder feine ober eines 
andern Schuld aufg neue, und zwar nur durch ein blor 
fes Partum (Pactum nudum) zu zahlen verfprochen hat, 
f. Conftirutum. 


Actio contraria, ift eine Klage, melde aus einem 


Eontracte nicht gleich anfanglid) und wefentlich, fondern 
erft nacıber, und zufaͤlliger Weiſe entjteht, wenn jemand 
% 3: Unfojten auf eine Sache verwendet hat, oder durch 
des andern Mitcontrabenten Schuld in Schaden gefeht 

. worden iſt u. d. g. Diefe Actionen werden alfo nur der 
Entfhadigung wegen angeftellt. &iner Attioni contra- 
rise iſt entgegengefest eine directa. 


Actio criminalis, f. Anklage. ’ 
Actio Damni infectı, if Die Klage, vermöge 


welcher derjenige, der einen Schaden von eines andern 
Sadır, ;. B. feinem baufauigen Haufe befürchtet, vom 
ihm Eaution verlangt, daß diefer den Schaden, warın 
er fich ergeben follte, erfeßen werde. Wann jdy mir 
diefe Caution nicht beſtellen laſſe, fo ift der andere nicht 
ſchlechterdings jhuldig, mir den Schaden zu erfehen 5 
er fann mir den Schutt z. B. don feinem umgefallenen 
Haufe an Zahlungsjiatt laffen, Habe ich mir aber zum 
voraus Die Schadenerfegung verfpredyen laſſen / fo kann 
ich ihn mit der Adtione ex fti de Damno infetto 
belangen, um mir den verurfachten Schaden zu erfegen. 


Actio de Damno injuria dato. ſ. Actio Legis 


Aquiliaͤ. 


Actio de dejectis et effuſis, iſt eine praͤtoriſche 


Klage; fie wird gegen den Einwohner eines Hauſes an⸗ 
geftelt, aus dem etwas an einen gangbaren Drt gegoſſen 
oder geworfen worden iſt von den, wel € 
dadurch gefcheben iftr Maß der Beklagte folchen zwiefach 
erftatte. Mann ein frener Menfc dadurch getödtet 
worden ift, fo mußte der Beflagte Dem Unfläger 50 Au- 
reos erlegen. War eih freyer Menſch verwundet more 


Actio. 
den / ſo bezahlte der Beklagte eine vom Richter za beſtim⸗ 
mende Summe, re 15] 

Actto Depoſiti, ift eine. ‚Klage, welche aus dem 
Contraftu Depofiti *—* Sie iſt entweder direfta 
oder contraria. Aftio * direfta wird von dem; 
der eine Sache einem aufjubeben gegeben , gegen den, 
der fie in Verwahrung genommen dat, angefteit, daß 
dieſer die Sache in dem Stand, mworinn er fie empfans 
gen bat ,. wieder herausgeben fol. . Diefe Klage geht nach 
den römmifchen Recht auf, das Zwiefache, wenn jemand 
eine Sache. boshafter Weife vorenthalten till, welche 
in Rotbumftänden z. €. ben Feuersbrunft u. dgl. ben ihn 
zur Verwahrung ıft gebracht worden. Adtionem depo- 
or fiti contrariam fteit einer, der eines andern Sache in 

.Berwahrung genommen, und deswegen Schaden oder 

>. tinfojten gehabt hat, auf die Entfhädigung an. . 

Actio dırecta, wird in. verfchiedenem Verſtand ges 

n. genommen .;. 2) wird fie der comtrarise entgegen gefecht; 
und dann ift Actio directa diejenige, welche weſentlich 

‚und gleich Anfangs aus einem Contract entfpringt.. f 

Actio contearia, Zuweilen entftehen aus.cinem Con⸗ 
tract gleich anfänglich und weſentlich zwey Klagen, diefe 
heiſſen utringue direlie; 2) wird die Adtio direfta 
uber utili oppeniet , und heißt diejenige Klage, welche in 
dem Geſetz/ ober dem Edict des Prätors ausdruͤcklich 
und den Worten nad) enthalten ift. $ Actio urilis, und 
Actio in factum; 3) heißt gine Klage auch alsdann 
direfta,. wann fie der Ceſſionarius als Bevollmädhtigter 
des Eedenten anftelt. f. Ceſſio. 

Aectio de Dolo malo, wird gegen denjenigen ans 

geſtellt, der mir durd Betrug Schaden gethan hat / daf 

‚er. die»-Sache, um melde er mid, durch feinen Be: 
trug gebracht hat, wieder herausgeben, oder audy, wann 
er dem Befehl des Richters fein Genuͤgen leiſtet, bernadt 
den durch meinen Eyd (Juramentum in Litem) bejtimms 
ten Werth mir zahlen fol. Sie ift desmegen aud) eine 
Aktio arbitraria. ſ. Reſtitutio er Lapite Doli- 

Actio Dotis petenda, ober pro Dote petenda, 
ift die Klage, mit weldyer der Ehemann gegen feinen 
Schwiegervater oder einen andern, der ſich zur Ehe⸗ 
fieuter anheiichig gemacht hat, Flagt, daf ihm das ver» 
fprochene Heyraths⸗Guth gezahlt werde. 

Actio Dotis repetendä, oder pro Dote repe⸗ 
Henda ; wird nach getrennter Che von der Frau, oder 
nad) deren Tod, von ihrem Vater, oder einem andern, 
Dem das Heyraths⸗Guth wieder zu erftatten ift, gegen 
den Mann angeftelit, daß er das Heyraths-Guth hers 
ausgebe, ſ. auch Actio er ftipulatu pro Dote. | 

Actis Dupler, wird diejenige genannt, welche jeder 
„ber ftreitenden Partheyen anftellen , oder bey meldyer 
jeder derfelben Klägers und Beflagten Stelle vertreten 

ann. 3.€. dıe Actio communi dividundo fann von 
„jedem der Miteigenthumer angefteilt werden. Wer fie 
aber zuerſt in dem Gericht anbringt , der wird für den 
Kläger, und der Gegenteil für den Beklagten angefeben. 

Actio in Duplum, tar eine Klage, momit man 
bey den Römern dasjenige, was man zu fodern hatter 
groiefach verlangte, z. E. die Sache feldft, und denn 
noch einmal den Werth Derfelben, oder das Intereſſe 
doppelt u. dgl. Die richtigere Meynung ift, daß dieſe 
Urt Klage heutiges Tages ganzlich wegfalle. 

Actio de edendo, ftelle ih an, wann mir daran 
gelegen it, ein gemifles Document einzufehen , gegen 
ben, der es befinet, Daß er es mich einfehen lafı u. fe 
Editio Dorumentorum. - 

Yetio er Kdicto contra eum, quifine venia 
in Jus vogapit, ft eine Klage, welche wider den 


Actio. 
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angeftelit wird, der gewiſſe Perſonen in das Geri 
efodert hat, die er ohne vorher erlan A t 
itte vorfodern ſollen / daß er eine Strafe von So Au« 

reis erſegen foll. ſ. Docatio in Jus. onır Ihyrı 
Actio ep. Edieto contra Dublicanos, fann 
von den Keifenden, Fuhrleuten un dgl. r weichen ‚vor 
ben Zoll» Einnebhmern übermäßigen und ungebührlicher 
Zoll iſt abgenommen worden, gegen Diefe angeſtelit 
werdenz daß ſie bas, was fie ju viel genommen; ers 
ſetzen ſollen und zwar zwiefach, wann fie ben Abfor« 
derung feine: Gewalt gebraudyt haben vierfach aber, 
wann fie bey; Abforderung des übermäßigen Zells un⸗ 
zulaͤßige Gewalt gebrauchet. Der Kläger mufte aber 
diefe Klage binnen einem Jahr anſtellen. Nach deſſen 
** fonnte er feinen Schaden nur einfach erfetzt vers 


angen. Können er rpaiL nad 

Actio ex Edictd demoliforio, fit an, wer 
jemanden novum Opus, :nuntirt bat , warn! Diefer , 
des MWerbots ungeachtet, den fchädlichen: Bau ausge 

führt hat, daß er den Bau auf feine Koften wieder 
niederreiffen ſoll. Wird diefe Klage aber gegen die Er⸗ 
ben, oder gegen einen neuen Befiser des Baues ange= 

» Reit, fo gehet fie nur dahin, daß ber: gegenwärtige 
Beſitzer Die Niederreiffung des Baues gefchehen laſſe. 

Actioep Edicto, quod quisque- Juris in alte 

xum ftatuerit, ut eodem ipfe utatur. Wann ein 

Magiſtratus in jeinem Amt etiwas unbilliges gegen mid) 
ftatwirt hat; fo fann ich vermittelft diefer Koge dere 

„ langen, daß berfelbe eben dies auch gegen ſich gelten 
laſſe · Auch den, der das unbillige Derret impetrirt 

+ hat, kann ich belangen , Daß er ein gleiches gegen fich 

ı gelten laffe. ' 

Actio emphyteuticaria. Diefe Klage gründet 
ſich auf den Erb» Zins Eontrwet. Man belangt einen, 

daß er Dasy wogu er aus: die@m Erb» Zins: Contract 

r verbunden it, leiften fol: Dieſe Klage ift utringue di. 
recta (f. Actio directa). Der Erbjing-Mann (Em- 
phyteuta) flagt gegen den Erbzing » Herrn (Dominum 
direftum), daß er ihm das Erbzins » Guth einraume, 

- Und der CErbzins-Herr ſtellt dieſe Bay wider den Erb⸗ 

„ging Mann an, daß en. das Guth in befferen Stand fe- 
ben; oder im guten Stand erhalten, den jahrlichen Erb⸗ 
jing (Canonem) richtig abtragen folle, u. dgl, 

Actio emti oder er emto, entitehet aus dem Kaufs 
‚Contract, Der Käufer ftelit fie gegen den Verkaͤufer 

«any daß er ihm Die, verfaufte Sache ‚übergeben, die 
Eoiction leiſten , und überhaupt alles erfüllen foll, was er 
in dem Contract verfprochen bat. | 

Actio de e0, quod certo loco ꝛc. ſ. Condictio de 
80, quod certo loco ꝛc. 

Actio pro KEpvictione er ſtipulatu fims 
plae, dupltae, wird un denjenigen angeftelit z 
der ausdrüdlid die Gewaͤhrleiſtung nn und 

im Fall der Edirtion, -den Werth der Sache einfachr 
oder doppelt zu erfegen ſich verbindlich gemacht. hat, 
* er * nunmehr geſchehener Eviction fein Verſpre⸗ 

n erfülle. 

Actio erercitoria, Diefe Klage ſtellt an, wer mit 
einem Schifs:Capitain (Magiftro Navis), der Schiffs⸗ 
Ordre gemäß ,. einen Handel geſchloſſen hat, wider den 
Schiffsberen (Exercitorem), daß er die aus dem Con⸗ 
tract entſtehende Schuldigfeiten ker 

Actio ad erbibendum, bat ſtatt, warn man je 

“ manden in Verdacht hat, Daß er eine Sache beſihe, 
die man in Anſpruch nehmen till, daß er fie vorzeige, 
oder den desfalis mir entgehenden Nutzen erſetze. Sie 
iſt eine Worbrreitungsflage zu der Rei Vindicatiom. . 
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nach dem Te —— 

— — 
Act ‚letoriay Actio (uppietoria. 
rel ea; er —— die aus einem 


ri 
Acti factum, Um das Befen Ditfer Urt von 
Unterſchied von andern ähnlichen 


“ lich gegeben war, 

Im eriten Fall a) heißt 

im lebten b er. in \ 

1 Pupit ei ch 

‚tutele, Der Minde e 

Fall mit dem b 

ſten as Aklonen. daf man dem Minder: 





—— Kaum ee 
ne * n 
ae: in —R € Tatumnintoribus, bat 
pe: mann id) Ber oder ii, genommen 


jemand de 
Si zu werfen. =) Wanfi- pr Geld el oe Seelen 


dahin, daß —* binnen ei⸗ 
Fr n Jahr die u mein efteiit wird) das angendmimene 
{d dierfach e unten 5 ge. Nach Jahres: Frift fann 

pn auf das einfache gegen mich geflagt werden. 
are 2 factum er Jurejurando extraju⸗ 


Kt A 


dicali. Wer auffer Gericht einen, ihm von feinem 

oder —— id abgelegt, und da» 
mit tet hat, daß die ſtrittige oder Forde⸗ 
eung ihm 5 der Aut nr wider den ar 
mit deifen er ß er ihm 


da 
toprüber SH — iR; —5* fol. Sie ik 


Ph train in * wi non a Claw 
tionem Samt infecti. Diefe Klage wird an 
geftelit , wenn jemand wegen Erfehung eines in Zufunft 
zu befürd)tenden Schadens vor der Dbrigfeit, von dem, 
don deffen Sache er den Schaden befürchtet hat , Eaution 

dert, die Obrigfeit auch dem Bellagten ſolche auf: 
egt, diefer aber fie nicht beſtellt hat, inzwifchen nun 

‘ der Schade gefcheben iſt. Diefe Klage gr dahin, daß 
er den Schaden, eben fo, als wenn er würflich die Cau⸗ 
tion geleiftet hätte, erfenen fou. f. Actio Damni ins 


cti. 
Yctio ob falfum Modum, oder fi Menfor fal- 
fum Modum direrit, oder auch Actio in factum 
contra Wienforem, Der ftent diefe Klage an, mel 


Aetio. 


durch die unri 
5 un gen ft, ce in Bmefs, um De 
ausgebehnt mm h = de * 
D. einem Gebaͤ —— — Ban u.ogt un 


una: iſt die Klage ! 
"Bap bie — unter ——— 
Arie. das, er ihm —88 


alb l ldig 
—— u ea 
efhädigungen u. 
Actio Sintum, re 
von den Un 


ei — und 


Aeriot —— de 
Leiche Be Grde befkkttig ai den, „Be is 


„Bert — Dt mie en, De 
a be a / ſtellte der Beftohfne wider den Dieb auf 


ache any wenn er über dem Diebftahl ift er» 

— ehe er die es in ti 2 

—— Mon Semahrfm ybrad at, 

—* der Diebſtahl fund wur ’ bat, 

Acrio generalis, wire Klage genennt ec bonn 
mehrere Sachen u r eine 

Hominis in Unfug ——— Unie 


Ucriones bereditariä, f. Gereditatis itio 
Actio hypothecaria. Diefe Klage nu on Gläus 
biger , dem ein Pfandsrecht zuftebet, wider den Schuld» 
ner oder aud) einen andern Befiger der verpfändeten 
an, daß fie ihm, vum ſich Daran bezahlt machen 
konnen ; fol herausgegeben werden: en den 
Sduloner felbft fann der Gtäubiger lagen, daß er ihm 
able, oder die verpfändete Sache zu feiner —— 

—— Gegen einen dritten Beſitzer aber fann e 
icht alternatidiſch Flagen, (f. Libellus alterna ) 

coh een nur, daß er die ihm verpfändete Sache 


liefere, 
.. de Ingenuitate er Aibertinitate. 
Sie wird angeſtellt 1) vom * wann ſich der 


vepgelaffene für einen Zrepgebohrnen ausgab, und di 
tronatsrechte verweigerte. 2) Bon einem Frey * 
nen; über den ſich ein anderer Die Patronatsrechte zur 
Ungebühr anmafte. 

Actioinjuriarum, njurienflage. Bey den Ri: 
mern flagte man wegen erlittener Injurienz ehtiveder 
eiviliter oder crim er. Die Attio civilis war 
entiveder pratoria oder ex lege cornelia. Die Criminalis 
war gleihfals entweder pretoria odet ex lege 
1) Actio injuriarum civilis pratoria wird angeftellt von 
ur — gegen den Injurianten, nicht gegen 

Erben, und geht au un twegen der zugefugten 
* dem zu bezahlende Summe Beldes, 
(quanti actor Injuriam seftimaverit). 2) Actio inju- 
riarum civilis ex lege cornelia hatte nur flatt, wann 
mid) jemand gefchlagen oder geftoffen hatte, oder mit 

- Gewalt in mein Hauf eingedrungen war. Sie gieng 
auch auf eine zu bezahlende Summe. 3) Aktioi * 

“rum eriminalis 


praetoria iſt auf eine Beſtrafung de# 
Snjuriantın ei 4) Actio injuriarum ermali 


Actio. 


"ax lege cornelia wird ebenfals auf eine dem Injurian⸗ 

Fon zu Dietirende Öffentliche Strafe angefteilt, wann er 

' mid) aefchlagen ; geſtoſſen, oder durch gemwaltfames 
Eindringen in mein Hauß Befeidigt hat. > 

Heutiges Tages Magt man wegen ae ee 

entroeder, 1) daß der Injuriant eine Ehren ' 

oder eine Abbitte, oder einen Widerruf thun ſoll z als 

‘ dann heißt fie, Aftio inj m is declaratio- 
nem; ationem; Palinodium, Recantationem , 
oder der Beleidigte 2) fchätst die ihm zugefügte Schmad) 
auf eine gewiſſe Summe 6, und bittet, daß ibm 
diefelbe zum Erſatz feiner Ehre don dem Injurianten 
entrichtet werde; in Diefem Fall heißt fie Adtio injuria- 
rum eflimatoria. Oder er flagt 3) auf eine auflerors 
dentliche Strafe, mit welcher die Obrigfeit den Inju⸗ 
rianten belegen ſoll, Adtio injuriarum oriminalis. 

Actio Inflitoria directa, fommt mir ju, warn 
ich mit einem or, (Inſtitor) welcher einer Hand⸗ 
fung vo; f t iſt, feiner Inſtruction gemäß einen Eon» 
tratt geh ofen habe, mider den Heren, daß er den 
Verbindlichkeiten , welche aus dem Contract von Seiten 

des Fartors entſtehen, ein Genuͤge leifte. 

Actio inftitoris wrilis, oder quafi inftitoria, 
ift Die Klage, welche gegen mich angeitellt wird, wann 
mein Bevoumächtigter (Mandatarius) mit einem dritten 
ein Contract gefchloffen hat. 3. €. mein Bevollmach⸗ 
tigter ſchließt einen Kauf In meinem Ramen. In dieſem 
Fall klagt der Derfäufer gegen mid Adtione venditi 
quafi inftitoria. 

Actio interrogatoria, oderconfefforia. Wann 
bey den Römern der Kläger noch ben dem Magiftrat 
(in Jure) an den Beflagten eine Frage that, 5.8. ob er 
die Sad) befäfle, welche der Kläger in Anfpruch nehmen 

+ wollte ıc. und der Beflagte hierauf ein Geſtaͤndniß that ; 
fo fonnte der Kläger auf dieſes Geſtaͤndniß eine neue 
Klage gegen den Beflagten gründen, bergeftalt, daß 
der Beflagte hernach nicht mehr feinen Irthum einen 
den oder beiweifen durfte. Diefe Klage wurde von der 
Anfrage des Klägers interrogatoria, und von dem ers 
folgten Geftändniffe und der Antwort des Beklagten 
confefforia genannt, f. Jnterrogariones in Jure. 

Actio er Jurejurando ertrajudiciali, ſ. 
Actio ın factum ep Jurejurando ertrajudiciali. 

Actio judicati, oder Rei judicatä, ſteilt der, wel 
her ein vechtefräftiges Urtheil für ſich hat, dahin an, 
daß der condemnirte Theil dem Urtheil zufolge Das lei⸗ 
ften oder bezahlen foll, wozu er condemnirt worden ift. 

ı f. Yıovatio neceffaria. 

Actio er Legato venerabilibus Locis re 
licto. Gie wird gegen den angeftellt , der laugnet , 
daß aus der Erbſchaft, die er angetreten hat, der Kirche 
oder einer andern milden Stiftung etwas vermacht wörs 
den ſey , oder zum mwenigften in der Auszahlung eines 

ep Vermaͤchtniſſes faumig iſt, daß er daffelbe zwie⸗ 

ch auszahlen ſolle. 

Yctio Legis Agrariaͤde termino moto, hat 
egen einen ftatt, der vorſetzlich die Graͤnze oder Mahle 
eine verrüct, und an einen andern Ort verfeht hat, 

um für jeden verrücten Graͤnzſtein dem Fifcus 50 Aureos 
u erlegen. Sie ift in diefer Form heutiges Tages nicht 


Actio Legis Aquilia. Diefe Klage hat ſtatt, 
wann mic) ein freyer Menfch an meinem Vermögen ber 
ſchaͤdiget hat, und gehet auf die Erfegung des zugefüg- 
ten Schadens. Ben diefer Klage find Dre» Fälle Im roͤ⸗ 
miſchen Recht unterfchreden. 1) Wann der Bellagte 

« mit feinem Körper einen andern Körper beſchaͤdiget bat, 


Allgem, Real: Wörterb, I. Th, 


Actio. 201 
(Corpore Corpori Damnum dedit) z. B. mann er- mei 
Vieh oder Selaven lahm — * l. se 
fem Zau bat Adtio Legis Aquilia direfla ftatt, 2 


Bann er mir Schaden jugefligt hat an einem Körper, 

. nicht aber mit feinem Körper , (Corpori, fed non Cor- 
) 4. B. er fperrt mein Bich ein, daß es verhungert. 
diefem Fall wird Altio Legis Agusliz utilis ange: 

t. 3) Wann der Beflagte mir Schaden zugefügt 

t, aber weder mit feinem Körper , nod) einem Sör« 
per, (nec Corpore, nec Corpori) j. B. er bat mein 
Vieh , das ich angebunden hatte, losgebunden, ‘fo, 
a es entfommen ıft; und bier bat Adtio in factum 


ſtatt. * 

Actio er Lege diffamari, und er C com 
tendat, [. Remedium provccatorium. =? 

Actiopräjudicialis de Libertate. Wannein 
Sclav weglief, und behauptete eim freyer Menfdy zu 
ſeyn / ein dritter fih auch feiner annahm, und die Sa: 
che für ihn ausmachen wollte: (diefer heißt Affertor) fo 
fonnte ich dieſe Attionem ex liberali caufa gegen den 
Affertor anſtellen. Uber auch umgekehrt, ein Affertor 
fonnte gegen mid) , warn ich einen freyen Menfchen. in 
ungerechter Stlaverep bielt, diefe Klage anſtellen , und 
bitten, daß der Menfc für frey erflärt werde. 

Actio locati. Diefe Klage ſtellt derjenige, der mir 
eine Sache verpadytet, oder feine Dienjte vermiethet 
bat, gegen mich an, daß ic) den Pachtzinns oder ver 
fprochenen Lohn zahlen, das verpachtete Grundſtuͤck 
räumen, und Demmächft allen Durch meine Schuld zuge⸗ 
fügten Schaden erfegen foll. 

Actio er maleficio, f. Actio er Delicto. 


Aectio male judicati oder de Syndicatu. Gie 


wird gegen den Richter angeftellt , welcher entweder 
aus Bosheit oder, Unerfahrenheit, eine Sache uns 
recht und gegen die Geſetze entfchreden, und dadurch 

. — — geſchadet hat, daß er dieſen Schaden er» 
egen Joll. — 

Actio Mandati, iſt die Klage, die aus dem bevoll⸗ 
mäcdhtigungscontract (Mandato) entfteht. Sie iſt di- 
reita , warın der Principal (mandans ) wider den bes 
vollmaͤchtigten ( mandatariym ) flagt, daß er das über 
tragene Gefchäft, der Vollmacht gemäß, ausrichten, 
oder wann er es ſchon ausgerichtet, dabey aber Die 
Volmacht überfchritten, und den Principal in Scha 
den gest hat, dieſen erfegen fol. Die Aktionem 
mandati Contrariam ftellt der Bevollmächtigte , wann 
er z. B. Unfoften gehabt hat, gegen den Principal an, 
daß er ihn ſchadlos halte. 

Actio Metus oder quod Metus caufa. Diele 
Klage ſtellt nach dem römifchen Recht derjenige an, 
dem in einem Negotio ftrieti juris durch eingejagte 
Furcht etwas abgepreffet worden ift, wider den, der 
ihn in Furcht ſetzte oder auch gegen jeden Befiger der 
felben Sache, daß er felbige zurück geben foll. ſ. Res 
ftiturio er capite Metus. 

Actio contra Miniftros publicos, f. Com 
dictio er lege contra Miniftros publicos. 

Actiones mirtä, werden I) diejenige Klage genennt, 
die ſich auf ein dingliches und perfönliches Recht zugleich 
gründen , und wodurch wir nit nur unfere Sachen in 
Anſpruch nehmen , fondern auch das ausflagen, was der 
Be u uns wegen diefer Sachen zu leiften verbunden 
ift, 4.8. die Davon gehobene Nutzungen u. dgl. 2) heißen 

Attiones mixtze diejenige, durch welche wir nicht nur 

unfere ‚ fondern zualeic) auch eine Strafe von 

dem Bellagten erlangen. Diefe werden Aktiones gie 

male mixta genennt. |. Actio pönalis. . 


€ 
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Acio Mutui, f. Condictio cerfi ex Mutuo. 
Actio negatoria, heift überhaupt jede Klage, totl- 
he wir gegen den anftellen, der fich zum Nachtheil uns 
‘ferer natürlichen Frepheit ein gewiſſes Mecht anmaffet, 
B. ein Bannrecht, Zehndredit m, dgl. Gie gehet das 
j En, daß demfelben das angemafte Recht abgefpros 
hen, und unfere natürliche Freyheit anerfannt werde. 
Adtio negatoria direfta ift die Klage, tweldye gegen 
den angefteilt wird, der fich oder ſeinem Gute auf Dem 
unſrigen eine Dienftgerechtigkeit anmaſt. Sie ge 
bet dahin, daß unfer raͤdium für frey erflärt werde. 
Attio negatoria utilis wird gegen den angeftellt, der 
fih ein anderes ausfchließlihes Recht anmaßt. j 
Actio Megotiorum geftorum; entfpringt aus 
einer don mir ohne des andern Wiſſen zu feinem mahs 
ren Deften übernommenen Verwaltung feiner Gefchäfte 
: md Sachen. Sie ift zweherley: Adtio Negotiorum 
geftorum direita it, wenn der Herr des Geſchäfts 
mich (Negotiorum geftorum) belangt, daß ich ihn wer 
en der übernommenen Adminiftration Rechnung abs 
egen, mas ich eingenommen habe, ‚herausgeben, und 
den durch meine Nachlaͤßigkeit zugefügten Schaden ers 
fegen fol. Attio Negotiorum geflorum contrar ia 
fommt mir zu, der ich des andern Geſchaͤft zu deſſen 
Nusen betrieben habe, gegen den Figenthumsherrn def 
felbigen, daß er mic) ſchadlos halten follz 5.3. wann 
ich Geld vorgefchoffen, mid, für ihn verbindlich gemacht 

babe u. dal 


Actio noralis. Gie rührte ben den Mömern aus 
den Verbrechen der Selaven ber, und wurde von dem; 
der von eines andern Knecht Schaden erlitten hatte, 
wider den Herrn des Schaven angeftellt , daß derfelbe 
entweder den Schaden erfehen,, oder den Sclaven jur 
Erfegung deffelben dem Kläger überlaffen ſollte. Nach 
dem altern römifchen Recht hatte dieſe Klage auch bey 
den Filiisfamilias ftatt, mann diefe jemanden Schaden 
getban haben, ! 5 

Actio er Pacto, wird heut zu Tage die Klage ge 
nennt, welche ben ung aus jedem erntlichen und wohl⸗ 
bedächtlichen Vertrag kann angeftellt werden, gegen den, 
der fich zu etwas andeif g gemacht, daß er fein Der: 

ze erfüllen fol. Sie wird auch Condiätio ex 

oribus, Condictio ex Lege ic. Germanica &c. ge 
nennt. f. Conventio. ö 

Actio particularis oder fingularis, wird diejenige 
Klage genennt, mit weldyer wir eine einzelne Sache 

| je fingularem) die feine Univerfitas Rerum iſt auss 

agen. 

Actio de zen agnofcendo, 1) ftellte fie eine 
derftoffene Zrau wider ihren Mann an, daß er das von 

ihr gebohrne Kind für das feinige, und für rechtmäßig 
erkennen, und alfo die Schuldigfeiten eines legitimen 
Vaters an ihm erfüllen möge. 2) Der Ehemann fonnte 
auch Diefe Klage gegen die verftoffene Frau anftellen, und 
bitten, daß das von ihr, nach der Verftoffung gebohrne, 

"Rind für fein Kınd erflärt werde, » Die Eltern fons 
nen ſich dieſer Klage gegen ein Kind bedienen, das die 
Filiation leugnet, und 4) ein Kind gegen die Eltern, um 
—— als ein Kind anerkannt und alimentirt zu 
werden. 

Actio de paftu, hat in dem Fall ſtatt, wann eines 
andern fein Vieh auf mein Grundftüc aefonzmen, und 
da meine Früchte verjehtt hat. Sie geht dahin, mohin 

‚ die Actio de Pauperie geht. f. Actio de Pauperie. 

Actio pauliana, wird die Klage genennt, wodurch 

Die Gläubiger, Die in den Befis der Güter ihres con⸗ 
«ursmäßigen Schuldness gerichtlich find angemwiefen wor⸗ 


Attio. 


den, dasjenige wieder in Anſpruch nehmen, bindieiren 

und revociren, was derſelbe zu ihrem Nachtheil, ehe ber 
Goncurs foͤrmlich losgebrochen war, veraͤuſſert hat. f. 
Concurs. 

Actio de Pauperie, oder fi Quadrupes Paupe⸗ 
riem feciffe dicatur, oder quadrupedaria, Emes 
andern Thter, das mir Schaden thut , ıft entweder vier⸗ 
füfig , oder nicht. Iſt es nicht vierfüßig, fo ſtelle ich 
gegen den Eigenthuͤmer Attionem de Pauperie utilem 
an. Iſt es aber vierfüßig: fo thut es den Schaden ent⸗ 

: weder a) gegen die Gemohnheit Diefer Art von Thieren, 

oder b) for. mie es diefe Urt Thiere gewoͤhnlich thun. 
Im eriten Fall a) bat Attio de Pauperie direita fett. 

Im letzten b) geſchieht der Schade entweder durch Weg⸗ 
freſſen, oder nicht. Geſchieht er auf dieſe Art, und 
zwar auf meinem Grund und Boden, jo ſtelle ich Actio- 
nem de Paftu an. Frißt mir aber das Thier ander 
waͤrts etwas: fo wird Actio in fattum angejtclt. Wann 
der Schade nicht durch Wegfreſſen gefäteht, und dag 
Thier it wild, fo babe ıch feine Klage: ich hätte mich 
vor ihm hirten ſollen. Der Fall ift ausgenommen, warn 
das Thier noch an einer gangbaren Etrajie lag. f. Actio 
Aedilitin. Iſt das Thier aber nicht wild: fo wird Actio 
de Pauperie utilis geftattet. j 

Actio de Peculso. Sie ſtellt der an, welcher mit 
einem Stlaven, oder noch in der väterlichen Gewalt fies 
benden Sohn; Dem der Herr oder Vater ein Peculium 

' gegeben, dieſes Peculiums wegen contrahirt hat; mis 
der den Heren oder Vater, daß er aus dem Peculium, 

- fo weit Ibe fich erſtrecket, bezahlt und befriediget 
werde. ſ. Peculium. 

Actiones perpetug, find ſolche Klagen, die bins 
nen drepfig oder mehr Jahren fünnen angejteut werden. 
Nach dem alten roͤmiſchen Recht waren fie würflich ewig 
und fonnten zu allen Zeiten angefielt werden. f. Ders 
jaͤhrung. KR 

Actio perfonalis, ift eine Klage, die fich blos auf 
das perfönliche Recht (jus perfonale) gründet. Sie 
entſteht aus der Derbindlichkert, mit Der jemand ung ent« 
toeder wegen einem Verbrechen , oder mit uns geſchloſſe⸗ 
nen Vortrag verhaftet iſt. Diefe Klagen haben auch 

. nur gegen die, uns verbindlich gewordene Perfon, und 
deren Erben; nicht aber gegen einen dritten Bejizer flatt, 

Actio pignorstitia, entiieht aus dem Pfandcon · 

tract. Sie iſt entweder directa oder contraria. Jene 
ſteut der Schuldner, welcher feinen Gläubiger voͤllig bes 

friediget hat, wider den Glaͤubiger an, daß er die ihm 
zum Unterpfand gegebene Sadye wieder herausgeben, 
und die ‚allenfalts ihr zugefugte Beſchaͤdigung verguten 
fol. Actio pignoratitia contraria mırd von dem Glaͤu⸗ 
biger, der rechtmaͤßige Unfoften auf die ihm verpfändes 
te Sache verwendet, oder fonft derfelben Sache halber 
Schaden gelitten hat, gegen den Schuldner angejtelletz 
daß er ihn deswegen fchadlos halten fol. Auch alsdann, 
wann der Schuldner vor bejablter Schuld ſich in den 
Beſitz des Pfands geſetzt hat, bat fie hatt. - 

Actio pignoratitia ad Intereffe, wird von dem 
Schuldner, auch vor bezahlter Schuld, gegen den Pfand⸗ 
glaubiger, der die verpfandete Sache verdorben, oder 
auf eine Art beſchaͤdigt hat, dahin angeſtellt, daß er den 
Schaden erfeße, und ihm zufünftig alle Beſchaͤdigungen 

. unterfagt werden. s 2 

Acttones pönales, oder Poͤnaͤ perſecutoriaͤ, 
2. diegenige Klagen, mit melden man auf die in den 
Rechten auf des Beklagten Handlung geſetzte Strafen 

" 5, Die lediglich 

und. nicht zugleich auch auf une 


Hagt. Sie find entweder mere panales, 
auf eine Strafe gehen, 


a. 


Aetio. 
ſere Sache, Intereſſe „Sthadenerfegung-, 3. die Aftio 


de Albo —— der mixte, wwoann wir auf die in 
den Geſetzen bejtimmte Strafen Magen, mit deren &rs 
legung aber der Beflagte uns auch megen dem Interefe, 
Schadeserfegung u. dgl. zugleich befricdiget, fo, daß 
wir weiter von Ibm nıchts fodern fönnen. 

Actiones populares, maren bey den Römern 

“ Klagen, die jeder aus dem Volk gegen jemanden anftellen 
fonnte, ob er gleich nicht unmittelbar ben der Sache ins 
terefirt war, Daß Diefes oder jenes von dem Beklagten 
abgeftetit, oder er dem Kläger die verordnete Strafe bes 

. zahlen ſoilte. 3.8. die Altio Albi corrupti, de poli- 
to vel fufpenfo &c. 

Yctio de pofito vel fufpenfo. Diefe Klage 
fonnte bey den Römern jeder aus dem Volk gegen den 
anjtellen, der an feinem Haufe, an einem gangbaren 
Ort e⁊twas gefährlicher Weiſe frehen oder bangen hat, 
welches, menn es berunterfiel, Schaden verurfachen 
koͤnnte. Sie gehet dahin, daß der Beflagte Dem Kläger 
eine Strafe von jchen Aureis bezahlen foll. 

Actiones pofleforid. f. Interdicta. - 

Actio präjudicialis, iſt Die Klage, die über den 
Zuftand eines Menfchen (Statum Honminis) angeftellt 
wird, 5. E. wann geftritten wird, ob jemand ein freyer 
Menſch oder ein Knecht, ein freygebohrner oder frenges 
laſſener , ein rechtmaͤßiger Sohn, Vater fen oder nicht etc. 
Diefe Actio praejudicıalis ift entweder afırmativa, 
wann fich jemand einen gewiſſen Zuftand anmaft, und 
wird gegenden angeſtellt, der ihm Denfelben ftrittig macht. 
Dder negativa, welche gegen den angeitellt wird, der 


fi) zu unferm Nachtheil einen gewiſſen Zuftand anmaßt, 


und dahin gebt, daß ibm derfelbe abgefprocen werde. 
3.8. die Adtio deliberali Caufa, de Ingenuitate &c. 
Actio präfcriptis verbis, wird überhaupt dies 
jenige Klage aenennt, Die aus einen unbenannten Cons 
tract (Contrattu innominato) entjteht, der feine befons 
dere und ihm allein eigene Klage nicht hat. Bey den 


Römern waren gewiſſe Formulz: Attionum für die meie . 


fie Klagen concipirt. Wo aber feine Formel fir einen 

vorkommenden Fall concipirt war, Stiager alfo das Fa- 

ctum vortragen mußte, und nun eine Darauf paffende 

Formel erft aufgefezt wurde: fo hieß fie Aktiv praferi- 

ptis verbis. f. auch Actio in factum. 

Actiones prätoria, waren Klagen, welche in den 
bürgerlichen Geſetzen nicht gegründet waren, fondern 
von den römifchen Präteren eingeführt worden waren, 

“ und inden Cdicten derjelben ſich gründeten. ſ. Prätor. 

Actio protutelä, ıft eine Klage, melde zwifchen 
dem mindig gewordenen Pflegbefohlenen oder auch deſ⸗ 

ſen rechten Vormunde, und demjenigen, Der zwar deifen 
Vormund nicht war, doch aus guter Meynung demfels 
ben als Vormund vorgeftanden, und Wr Sachen ver: 
water bat, angeftellt wird. Sie aehet Dabin, wohin 
Die Adtio tutele gebt. Iſt ebenfalls entiveder direcka 
oder contraria. f. Actio tuteld. 

Actio Publiciana. Man hat zwey Klagen dieſes 
Nahmens. Die erfte heift Adtio in rem publiciana, 
und mit ihr hat es folgende Befchaffenbeit. Wann ıch 
eine mir eigentbümfiche Sadıe vindiciren will: fo muß 
ich den oft ſchweren Beweiß führen, daß ich Eigenthü— 

‚mer fon. Zumeilen kann ich zeigen, daß ich die Cache 

"auf eine rechtmäfige Weife (jufto titulo) an mich ge 
bracht habe; aber ich kann nicht zeigen, daß der, von 
dem ich fie erhielt (autor meus) auch Eigenthuͤmer war, 
Folglich it mein Eigenthum auch nicht ertwiefen, und 
eine Kei vindicatio hat nicht ftatt. Wann indeſſen ein 

“ anderer dieſe Sache beſitzt, und gar feinen rechtmäßigen 
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Kitel feines Beſitzes anführen kann, ſo giebt mir der 

äter eine Klage gegen ihn, die der Rei vindicationi 
ahnlich iſt, und diefe heißt, Actio in rem publiciane. 
Die andere publiciana heißt refcifforia. Sie hat in dere 
ſchiedenen Fällen ftatt. 1) Wann ic) von dem Ort mei» _ 
nes getvöhnlichen Aufenthaltes aus rechtmäßigen Urſa⸗ 
dyen abweſend geweſen bin, und jemand während dieſer 
Zeit etwas von meinen Sachen verjährt hat. 2) Wann 
ein andrer, der mit miran einem Ort wohnet, von die 
ſem Wohnort abweſend war, etwas von meinen Sachen _ 
ben ſich hatte, und mitlerweile ufucapirte, In bepden 
Falten gab mir der Prätor die Adtionem refcilioriam, 
worin ich bat, Die gefchehene Ufucapion aufzuheben, und 
für ungültig zu erflären. . 

Actiones ın quadruplum;, find diejenige, mit 
tweldyen man nach dem romifchen Recht das Vierfadhe 
von dem, mas man zu fodern hatte, 3. 3. den Werth 

unſerer Sache ausflagen konnte. 

Actio quanti Minoris. f. Actio Aedilitia. 
Actio er quafi Delicto, ift eine Klase, welche aus 
einem quafi Delicto entfpringt. f. Quaſi Delictum. 
Actio quafi Serviana. f. Actio Serviana. h 

Actio quod Juffu. Diefe Klage ſtellt emer, der 
mit einem Sclaven oder einem noch in der väterlichen 
Gewalt ftehenden Menfchen (Filiofaniliass) auf des 
Herrn oder Vaters Geheiß contrahirt hat, wider den⸗ 
felben Heren oder Vater an, um den Contract und die 
Daber entitchende Verbindlichfeiten zu erfüllen. f. Actio 
adjectitiä Qualitatis. . 

Actio de Retionibus diftrabendis, ift die 
Klage, mit welcher ein Pflegbefohlner feinen Vormund 
belangt, deffen Mechnungen unrichtig find, und ders 
mitteif der er eine richtige Rechnung, aud) die Erſez⸗ 
jung alles Schadens (nad) dem römifchen Recht gedops 
pelt) verlangt. . 

Actio realis oder in Rem, ift eine Klage, welche 
ſich auf ein dingliches Recht (Jus reale) gründet, und 

egen jeden Befizer der Sadıe, auf die uns ein ſolches 

echt zukommt, angefteltt werden fann. _ 

Actio recantatoria. f. Actio Injuriarum ad 
Palinodiam. i 

Actıo de Rereptis contra Ylautas, Tau 
pones et Stabularios. Die Reifende, melde 
in ein Schiff, Gaſthof oder Miethſtall Sachen gebracht 
haben, ſtellen fie wider den Schirfspatron, Gaftwirth 
oder Stativermiether an, daß er ihnen diefe Sachen wie⸗ 
der ausantworten, oder wenn fie abhanden fommen findy 
den Werth derfelben und allen Schaden erſetzen foll. 

Actio redbibirorie. f. Acrio Aedilitia. 

Actio redbibitoria er Pacto Difplicen 
tia. Diefe Klage ſtellt der Käufer, der eine Sache mit 

diefer ausdruͤcklichen Bedingung gefauft hat, daß, mor 
fern fie ihm nicht anftändig ſeyn follte, er fie wieder 
urickgeben und fein Geld wieder fodern fönnte, gegen 
* Verkaͤufer an, daß er Die Sache wieder jurldinehr 
men, und dem Kläger das ihm dafur gezahlte Pretium 
herausgeben fol. , 

Actiones rei perfecutoriä, erden den Pos 
nalflagen entgegengefegt, und find diejenige, mit wel 
hen mir entweder unfere Sadyen, oder Das, mas ung 
ein anderer ſchuldig ift, fuchen, nicht aber eine Geld⸗ 
firafe verlangen, — 

Actio in rem ſeripta, iſt eine Klage, welche im 
Grunde und ihrem Weſen nach bloß perſonal iſt, aber 
von den Geſetzen beſonders dahin qualificirt worden, 
daß fie gegen jeden Beſitzer angeſtellt werden kann. 

Actio de in Rem verfo directa, iſt die Klage, 


&ca 


dog Aetio. 
mit doelcher ein Hert oder Mater aus dem mit feinem 
necht oder Filiofamiliae abgefihloffenen Sontract ın 
ð meit belangt werden farın, als davon ju deffen Nuten 
ift verwendet worden. Attio de in Rem verfo utslis 
bat fratt,. wenn jemand mit einem frenen Menſchen/ 
der mein Negotioräm geitor, Procurator, Tutor, 
Curator, Defenfor, Mandatarius u. d. g. iſt, zu mei⸗ 
“nem des Principalen Pflegbefohlnen Abrefenden ze. 
Ruhtzen und in meinem Namen contrahirt bat. Diefer 
Eontrahent — ſtellt gegen mich dieſe Klage any 
um den aus dem Contract Derrühtenden Verdindlich⸗ 
feiten ein Gnuͤge zu thun. Dieſe Klage iſt allzeit dieje⸗ 
nige; die aus dem Contract ſelbſt entfpringt, und bes 
‚ Tommt nur den Zuſatz; de in Rem verfo, 3.8. Actio 
- Mmiütai de in rem verib. ı 
Actio refcifforia. f. Merio publiciana. 
Actio reftitutoria. f. Refliturio in Integrum. 
Actio revocatoria. f. Actio Panliana. 
Actio revocatoria Donationis, iſt die Klas 
“ge; welche derjenige, der einem andern etmas gefchenft 
Hat, wenn Diefer ſich thaͤtig undanfbar zeigt, anſtellt, 
bdaß er ahm die geſchenlte Sache wieder herausgeben fol. 
Kigentlicd muß dieſe Klage Condietio ex Lege fin. C. 
de revoc, Donat. genennt werden, f. Conditio er Le: 
, Die Urfachen, aus welchen diefe Kage ftatt hat, 
ep Sche 


nkung. 

Aetio Sepuldri violati. Diefe Klage kann von 
den Anvertwandten des Verftorbenen, oder auch von jes 
dem aus dem Volk gegen. einen angeftellt werden, der 
ein Grab oder Grabmaal befchädiget hat, daß er dem 
Anverwandten allen Schaden erfegen, oder wenn einer 
aus dem Voll geklagt hat, 100, ja, wann er boshafter 
Meife den Schaden verübt hat, 200 Aureos Etrafe 
dem Kläger zahlen ſoll. j . 

Actio fequeftraria, entfpringt aus dem Sequeſtro. 
f. Sequefter. Sie ift entweder direfa ober contra- 
rin. Jene ſtellt der, welcher den Proceß gewonnen hat, 
gegen den Sequeiter an, daß er ihm die bisher ſequeſtrit⸗ 
te Sache mit allem, was dazu gehört, herausgeben fell, 
Die Aftionem fequeftrariam contrariam ftettt der Se 
quefier gegen den, dem er nach geendigtem Proteß die 
Sache herausgeben muß, an, daß er ihn wegen din Uns 
foften auf die Sache u. d. g. ſchaͤdloß haften fetl, 

Aetio Serviana. Bann ſich der Verpachter eines 
Grundſtücks das, was der Pachter dahin brinat (in- 
vecta et illata) ausdrüdlid) verpfanden ließ z fo gab 
ihm der Prätor eine Realklage gegen den Pachter und 
jeden Befiker diefer Sachen. Dan dehnte nachher dieſe 
Klage auf jeden andern hypothecariſchen Gläubiger 
aus, und nennte fie, mann fie ein anderer, als der Ders 

pachter anftellte: Uctionem quafi Servianam. 
Syn der heutigen Praris nennet man ohne Unterſchied 

. die Klage, die aus dem Pfandrecht entjieht, actionem 

, hypotlecariam. 

Aetio ferpi corrupti. Diefe Klage hatte ben den 
Mömern gegen denjenigen ftatt, der eines andern feinen 

„ Knecht verführt, ungehorſam und abfpennig gemacht 

. bat, daß er den Schaden doppelt erfiatten fol. Diefe 
Klage twird heut zu Tag utiliter dem Vater wegen 

. en feines Kinds, dem Mann, der Herrfchaft 
u, d. g. wider Diejenigen gegeben, welche die Frau, die 

Bediente u, f. w. aufftiften und liederlich machen ze, 

Yetiones in fimplum, waren bey den Römern 
die Klagen; wodurch der Kläger das, was er an dem 
Beflagten zu fodern hatte, nur einfach befam, f, Actio⸗ 
nes in duplum, triplum, quadruplum. 

Actio fingularis. ſ. Actio particularis, 


Actio. 


Artiö'pro focio. Dief Klage wird unter den Hand— 


lungs: Gonforten gegen einander angeftetit, Daß einer 
dem andern dasjenige, wozu er ihm, bermöge der ein: 
eganzenen Handlungs» Compagnie, verbunden iſt, ler: 
en fell. 3.8. das verfprochene Geld in Die Com: 
pagnıc-Caffe einlegen, Den gemachten Gewinſt mitthei⸗ 


"Ien, Rechnung ablegen, den Schaden, melden er der 


Compagnie: Handlung zugeflat bat, erfesen u. dal. 
etio fpolii, f. Kemedium fpolit. ’ 
etio er ffipulatu, war ben den Römern dieje 
nige Klage, melde der, dem etwas auf vorher gefihes 
bene folenne Frage, und darauf gethane gebuhrende 
Antwort, iſt —— worden; gegen denjenigen, 
anſtellte, der auf befaste Urt dem Kläger etivas vers 
fprochen hatte, daß er fein Verſprechen erfüllen fo, 
f. Stipulatio, 


Actio er ftipufatu pro Dote, iſt die" Klage 


mit welcher ein Eherveib nach getrennter Che von dem 
Mann oder feinen Erben ihren Chefteuer wieder zurüd: 
fodert. Der Kaifer Jujtinian verordnete, ı) daß dieſe 
Klage der Frau zufommen fotte , obſchon auch der Braut: 
ſchatz nicht urch eine Stipulation verfprochen worden feir. 
2) Daß diefe Klage eine Aktio bon fidei ſeyn foll, da 
doch fonft Die Actio ex ftipulatu eine Adtio ſtricti Ju- 
ris bey den Römern war, 


Metiones flricti Juris, werden Dieieniqe ge 


nennt, ben denen der Richter nicht nadı feinem Gute 
befinden urtheilen, fordern auf die Worte des Ver 
trags ſehen mufte. Mas darin verfprochen war, Das 
fonnte er zuſprechen, weiter nichts. Welche Klage bey 
den Römern Actiones ſtrieti Juris waren , iſt fehr zwei⸗ 


felhaft. Böhmer in feinem Tractat de Actionibus 


faubt, daß blos die aus en Gontracten 
erröibrende Klagen dahin gehört haben, f. auch Actios 


nes bond fidei. 


Actio ſubſidiaria, beift die Klage welche man 


nur anſtellen fann, wenn man mit 


A einer andern zu 
feiner Sache aelangen fann. 


Actio fuppletoria. Sie fteilt der Erbe an, dem 
‚ der Erblaſſer den Prlichttheil (Legitimam) fchuldig war, 


der auch nicht uͤbergangen, noch unrecitmäfiiger Weife 


enterbt ıft, Doch aber dag ganze Quantum feiner Legi⸗ 


tima nicht erbalten hat. Sie gebt dahin, daß ibm 
dasienioe, was ihm für fein geboriges Quantum no 
gebührt, zugelegt werden ſoll. f. Teſtamentum inof- 
fieiofun. Diefe Klage wırd aud) Altio expletoria, 
oder Condittio ex lee 30 & 36 C. de inofliciofo Te- 
ftamento genennt, und ijt von dem Kalfer Juſtinian 
eingeführt worden , anftatt daf zuvor in Diefem Fau 
die Querela inotficioü fhatt hatte, 


Actio oder Poftulatio fufpecti, f. Crimen fufpeeti. 
Actio er Spndicetu, f. Actio male judicati. 
Actiones temporales, find, melde binnen einer 


fürzern Zeit, als Drenfig Jahren, angeftetit werden müfe 
fon. f. Netiones perperud. 


Actio er Teftamento, ift die Klage, melde ders 


jenige, dem etwas in einem Teftament verlajfen mors 
den iſt, 5. B. ein Legatarius &c. , gegen den Erben 
anfelit, daß er ihm bas im Teftament Verlaſſene aus: 
lieſern foll, 


Actio Termini moti, f. Actio legis agrarik de 


Termino moto. 


Actio triburoria, diefe Klage wird mider den 


Herrn oder Vater angeftellt, der feinem Knecht oder 
Filiofamilias mit der Merce peeuliari eine Hande 
fung zu führen verftottet hat, warn dieſer Echulden 
gemacht bat. Sie gehet dahin, daß der Herr oder Was 


Actio. 

ter die noch in dem Peculium vorhandene Waaren uns 
ter die Gläubiger austheilen, oder warn er Diefelbe 
ungleich und nicht jedem pro rata feiner Forderung ause 
aetbeilt hat, cine richtigere Sheliung vornehmen fol. 

Actio in triplum, mar bey den Roͤmern eine Klage 
womit ich dasjenige drenfad) verlangte, morauf ich An⸗ 
fpruch machte. 

Actio tutelä, ift die Klage, welche nach geendigter 

Vormundſchaft zwiſchen dem gervefenen Pupillen, und 
feinem Vormund ftatt hat. ie iſt entiveder direlta 
oder contraria. Jene jtelt der Pupill gegen feinen 
geiwefenen VBormund any daß er ibm Rechnung abfes 
gen, den verurfahten Schaden erfehen, und was er 
von feinem Vermoͤgen noch in Händen hat, herausges 
ben fol. Die Attionem tutele contrariam fteilt der 
Vormund gegen feinen gewefenen Pupill an, daß er ihn 
— halten ſoll. 3. ©. warn Ach der Vormund 
ur ihn verbindlich gemacht, ibm Vorſchuß gethan hat 


uf. w. 
Actio tutelä utilie, ift in dem römifchen Recht 
die Klare, welche zwifchen dem Guratoren und dem 
tinderjahrigen jtatt hat, Eie iſt ebenfalls entweder 
direfla oder contraria, f. Actio tutelä. 
Actio fi ager vectigalis zc. ſ. Actio emphy⸗ 
teuticaria. BER 
Actio venditi, ift die Klage, melche der Verfäufer, 
der dem Käufer die verfaufte Sache übergeben, oder 
doch fo viel an ihm liegt, von feiner Seite den Contract 
erfuͤllet, gegen den Käufer anftellt, um das Kaufgeld 
"und die Erfüllung der übrigen Werabredungen, die 
ben dem Contract geſchehen find, zu erhalten. Der 
Grund diefer Klage ift der Kaufcontract, 
ctio vi bonorum ruptorum, ift die Klage, 
mit welcher wir von dem, der uns etmas geiwaltfas 
mer Meife geraubet bat, unfere geraubte Sache, wenn 
die Klage in dem erften Jahr angeſtellt wird, vierfady, 
toird fie aber nach demfelben erſt angefteilt, nur eins 
fach fodern. f. Raub. i 
Actio Diä receptä oder Did in agrum rejectä. 
Diefe Klage wird wider den angeſtellt, der unter dem 
Dorwand zz. ©. daß er bauen mollte, durch Umwer— 
fung der Erde, oder fonft auf eine Art veranlafıt hat, 
daß ein Weg auf meinen Grund und Boden gefommen, 
und fein Feld Über den alten Weg gerückt iſt. Sie gehet 
dahin, daf alles wieder in den vorigen Stand geſetzt 
werde, und er den mir berurfachten Schaden erfes 
Ken ſoll. ne @ 
Actio vindictam fpirans, ift eine Klage, . 
die ich eine Beitrafung Des Beflagten fuche, ob i 
feih an meinem Vermoͤgen feinen Schaden gelitten 
habe. Dergleihen find die altiones injuriarum, 
Aetio univerfalis, wird Diejenige genennt, mit 
melcher man eine Univerfitatem Rerum Juris, 5. B. 
eine Erbfihaft in Anſpruch nımmt. 
Actio utilis, beißt 1) Diegenige, melche zwar nicht mit 
ausdrüclichen Morten indem Geſetze enthalten ift, Doch 
durch eine Ertenfinerflärung da hergeleitet, und auf eis 
nen Fau angewendet wird, der nicht den Worten nach 
der Fall des Geſetzes iſt, auf den aber doch Ratio Le- 
is paſſet. 2) heißt Astio utilis eine Stlage, Die der 
Reftonarius in eigenem Ramen (fuo nomine) nicht als 
Procurator des Eedenten anſtellt. f. Leffio. 
Anmerkung. Das allgemeine Rechtsſyſtem der Kla⸗ 
. gen, das, was rechtens iſt, wegen ihrer Dauer, Lies 
beraang auf die Erben, des Kläners ſowohl, als des 
Beklagten u, dgl. f. ben dem Urtifel Rlage. 
Yctio legis. Die römifche Schriftiteller verfieben 


* auch fenerlihen Geſchaͤ 
geſchehen muften, 3. E. die Adoptio, dieſen Namen ki 
i t 


Stimme 


wiertſam eit, Durch d 
VUebung auf einen hoͤhern Grad der Volkommenheit ges 


- und MWorter vernehmlich ausfprechen, die 
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“unter diefer Benennung eine Formel, in welche ein ge» 


richtliher Vortrag eingefleidet werden mufte Dian 
fonnte in den alten römifchen Gerichten, Klage, Ex⸗ 
teption u. f. m. nicht vortragen, wie man mollte, fons 
bern ein jeder folder Vortrag mufte in gemiffen , be 
ftimmten, feyerlichen Worten, oder fun In einer For⸗ 
mel gefchehen, und diefe bie legis . Daß man 
nn, meldye vor der Dbrigfeit 


eben babe, mie einige Mechtsgelehrte glauben, I 
ich nicht beibeifen. — — 


Action, ſ. Handlung, That. 
Action, bedeutet bisweilen die beweglichen Guͤter, die 


einer bat; fo nehmen es die Kaufleute, wenn fie fageny 
daß rin Gläubiger ſich der Actionen feines Schuldners 
bemächtiget, das heißt, IR in Befit ven feinen Gütern. 
und Activſchulden gefegt habe, 


Action. Sprache der Action oder der Gebehrden, ift 


ben allen unentwidelten NRaturfpradıen ein are 
irs 


Stüuͤck, zur Beffimmung der Bedeutung der inartifu 


ten Tone. — Sie gab Yeben und Kraft dem Schall, der 
nur undeutlich, ohne Bantomine und Gebehrden, wuͤr⸗ 
de verftanden worden fenn. Bey allen wılden Bölfern 
Bee fie ſich noch, und zwar iſt die Action bey ihnen 

eftosftarfer, je heftiger die Gefühle des Schmergeng, 
der Freude u. f. f. bey ihnen ausbredyen , und je mebe 
die Sprachtoͤne inartifulirt und fingend find — Auch in 
ausgebildeten Sprachen ift fie ein wichtiges Hüulfsmittel 
der Verſtaͤndlichteit. 


Action des Redners, ift, in weitläuftigem Der 


ftande genommen, der Ausdrud der Rede ſowohl durch 
die Stimme, als auch durch die Bewegungen und Stels 
lungen des Körpers, oder durch die Gebehrden. Eis 
tero nennt die Action eine Art von Beredfamfeit des 
Körpers, die fi Durch die Stimme und durd) die Ges 
behrden Auffern. Der Ausdruck der Mede durch die 
in fofern man ihn von dem Ausdrud durch 
die Gebehrden unterfcheidet , heißt die Declamation; 
dann aber wird der Ausdruc der Rede durch die Stellung 
und Bewequng des Körpers, oder mit einem Wort die 


"Gebehrdenfprache, die Action im engern Derftande 


enennt, 
2 Eine gute Action (teir nehmen das Wort im weitlaͤuf⸗ 
tigen Verſtande) ift eine von den notbwendigften Ei⸗ 
genfchaften eines großen Redners. Demoftbenes 
und Cicero haben fie für das michtigfte in der Kunſt 
zu reden erklaͤrt. Sie ift ein Talent, womit die Natur 
einen Redner verfehen muß. Sie fann aber durch Auf: 
Ueberlegung, und vornehmlich durch 


bradıt werden, In den —— jur Beredfamfeit 
findet man eine Menge von Anmerfungen und Vorfchrife 
ten uͤber Die Beredfamfeit des Körpers. Man fann me 
nigſtens daraus lernen , morauf e6 bey ciner gufen 
Action hauptfächlich anfomme. Bir wollen alfo von 
dem, mas bin und mieder von diefer Materie zudefen 
ift, bier cinen Auszug mittheilen. 

Eine vollfommene Declamation muß drey Haupt 
eigenſchaſten haben: Deutlichfeit, Wohlklang, und eie 
nen dem Inhalt angemeffenen Ausdrud, Wer deutlich 
fpreihen will, der muß von Natur eine heüc, volltös 
nende Stimme haben; er muß die Buchftaben , Son 
one wo 
unterfcheiden , die Yuggänge der Perioden voͤllig hören 
laſſen, die Wörter voheinander abfondern, was aber 
ufammengebört, in einem unzertrennlichen Zuſammen⸗ 
bone vortragen, und ein richtiges Maas im Geſchwin⸗ 
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den und Rangfamen beobachten. Wer wohltlingend rer 
den will, der muß wieder von Natur eine angenehm 
önende Stimme haben; er muß aber auch darauf be» 
dacht fepn, die Buchſtaben, Solben und Wörter an- 

enehm auszufprechen. Jufonderbeit muß er. ſich bemuͤ⸗ 
Denn Conionanten leicht und flüchtig, Die Vocalen 
aber heil und nachdrücklich, ohne Schli 
drehen auszufprehen. Unausfteblih ip 
wieber, Gbenabde, Rarriftbus, 
hören, wenn man und; wit, Gnade, Chriſtus, 
Detrus hören ſoute. Ein weinender , ſchreiender 
fihleppender, einfoͤrmiger Ton, ohne gehörige Brechuns 
genz ein allzuhoher / ein allzutiefer Ton, das altes iſt 
Uebelllang ;_ dafiir muß mian ſich forgfaltig hüten, 
Wer gut 


Scyleppen und Der: 
es, obnd, 
ätarrhus zu 


erlamicen will, muf endlich auch Darauf ſe— 
ben, daf fein Ton mit den Anhalt feines Vortrags 
aufs genaueite ubereinftimme, Dazu wird erfordert , 
daß er alles was er fagt, felbit lebhaft empfinde, und 
daß er mit jedem befondern Ton , wodurch ſich Die Af⸗ 
fecten auszudrücken pflegen, innig befannt fer, 3. ©. 
der Zorn Deüskt fich in einem jtarfen, ſcharfen Ton aus; 
die Anaft in einem ſchleichenden / beweglichen, unters 
beocenen, traurigen Ton ; die Furcht ſpricht leiſe und 
ſchuͤchtern; der Muth Hurtig, laut und heftig; Die Kiebe 
fanft und ſchmachtend / die Freude munter und heil u, ſ. w. 

Aufferdem erfordert ein jeder größerer und fleinerer 
Theil der Mede feinen befondern Ton. Der Cingang 
muß mit einer leiferen Stimme vorgetragen werden , 
als die Tractation und der Epilogus. Diefe Beſchei⸗ 
denbeit , die fi auch in der Stimme auifert, nimmt 
die ubbrer fir den Redner ein. Wollte ſich ein Redner 
in Anfang zu heftig anjtrengen; fo wurde er fich in 
Gefahr ſetzen, feinen Vortrag mit einer unangenehmen 
Heiferkeit zu beſchlieſſen. Doc darf er nicht zu Teife 
seden, weil man doch den Eingang auch verfichen will. 
Tritt er im Affect auf, in einem Affect nemlich, Den 
Die Sache felbjt erfordert : fo darf er auch ſchon im 
Eingang einen heftigen Ton anftimmen. Kicero ift 
gewiß mit Donnern losgebrochen, da er gegen Den 
Satelina auftratt. Der Hauptfag, die Crzehlung 
der Sache, furz die ganze Abhandlung muß in einem 
etwas höhern Ton, als der Eingang borgetragen vers 
den. Bornehmiih aber muf der Medner bier Deutlich 
und fanafam fprechen; Deutlich, fonjt wird er nicht ge⸗ 
nug veritanden ; langfam, fonit hat der Zuborer nicht 
Zeit genug, feine Borfiellungen, Crlauterungen, ‚De 
soeife, Bervegungsgrunde und Widerlegungen gehörig 
uerwägen. Der Schluß muß mit einer noch hehern, 
—— über die Ueberzeugung der Zuhoͤrer gleich⸗ 
ſam triumphirenden Stimme vorgetragen werden. 
&infache Süße werden faſt ganz in einem Ton ausge» 
ſprochen, doch mit genauer Beobachtung der Accente. 
Die Perioden muß man in einem Athem ausjufprechen 
fuchen, wofern fie nicht zu lang find, Nach einer jeden 
Periode muß man cine feine Paufe madıen; oft muß 
man auch am &nde derfelben Die Stimme in etwas fallen 
laſſen, um fie im Unfang der Folgenden wieder erheben 
zu fönnen. Bey den Figuren muß die Stimme am meis 

en abivedrfeln, 3. ©. in der Apoſtrophe an abweſende 
—— muß man die Stimme ſehr erhöhen ; nor 
mehr muß man fie verftärfen, wenn man die Rede an 
Ieblofe Begenftande richtet. Im Diatogifmus muß 
man die Stimme fo verändern, als ob jivo Werfonen 
miteinander redeten. In der Steigerung muft auch die 
Etimme fiufenmeife fteisen. In der Antithefe muß 
man die Gegenfühe merklich unterfcheiden. In der 
Anapher, Ebizeuxie und Anadiplefie, muß man das 


“ 
\ 
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wiederhohlte Wort amı ftärkften ausfprehen. Haupt: 
ich muß fich ein Redner angelegen ſeyn laffenz die 
Stärke oder Schwaͤche feiner Stimme genau zu prüfen. 
beſſer er fre fennt , defto ficherer lann er entſcheiden, 
auf welchen Grad er fie cıheben fann, und wann er fie 
wieder fallen laſſen mujfe, \ 

In Unfehung der Gebehrdenſprache, oder ber Action 
im eingefchränftern Derftande, findet man bey den Rhe⸗ 
torifern vornehmlich folgende Megeln: ' 

Am Anfang der Ride muß man auf feine Geſichts zuͤge 
wohl Achtung geben. Ein Menſch, der mitt einer gebie⸗ 
tenden Mine auftritt, iſt Den Zuhörern anfiöfig ; Der 
freie Stolz beleidigt ihre Selbftliche , und vernichtet 
Ihr Vertrauen zu dem Redner; eine demuͤthige Furcht⸗ 
famfeit gefäut jedermann z Befcheidenheit , Tie aue 
Menichen fo gut kleidet, kleidet auch den Redner, be: 
fonders den geiſtlichen, am beſten. Die Leibesbewe⸗ 

ung uͤberhaupt darf im Emgang der Rede noch nicht 
—* merklich ſeyn. Den Kopf niederhangen zu laſſen, 
oder ihn zu weit rüdwaͤrts empor zu heben, iſt beydes 
unanſtaͤndig. Die Augen darf cin Redner nicht zuſchlie— 
fenz nicht ſteif auf einen Ort richten, nicht gewaltſam 
verdreden, nicht damit blinzen. eine Augen müffen 
immer Die Bewegung der Hand begleiten. Bill er aber 


Abfcheu und Eckel auscritten, fo ruf cr des Auge weg⸗ 


enden von der Erite, wohin bie Bewegung der Hand 


\ geriöhtet if. Die Srime zu falten, oder die Kugens 


taunen zu vumgeln, iſt nur in dem Fall erlaubt, wenn 
die Seele ganz von Unwilen hingerifen it, und auch 
da kam man dieſe Grimaſſen enttehren. Die Yerhre 
und Hande, dieſe bornehmſten Werkzeuge der Action, 
muͤſſen ſich ım Eingang wenig, im Vortrag mehr, im 
Beſchluß am meisten bervogen. Die Bewegung mit den 


auf der red;ten fich endigen. Die linie Hand muß die 


2 a Hand muß von der linfen Seite unfan.en, und 


rechte begleiten. Soll aber Verachtung, Abſcheu, Edel 
ausgedruckt werden: fo muß man die linfe Hand allein 
gebrauchen, und zugleid Das Geficht nach der entgegen: 
fichenden Seite wenden. Die Hoͤnde duͤrfen nic hoͤher 
gebracht werden, als bisan Die Schultern, oder Augen, 
und nie tiefer, als an den Unterleib, Die Hande dür- 
fen nie zum Schlagen; und die Füße jum Stampfen 
gebraucht werden. Auf einem von den Zuhörern mit 
Fingern zeigen, ıft fihr unanftändig; und fehr grob it 
es, cinemoder dem andern, oder allen Die gebatite Fautſt 
vorgehalten. Ein Redner fort nicht an den Fingern zaͤh⸗ 
fen, for fie nicht zu ſeht kruͤmmen, nicht ganz zuge 
ſchloſſen halten, nicht zu weit auseinander ſpreiten. 


Die Geftus hberhaupt fetten ſich mit danı Gedanken an: 


fangen und endigen. ben Die Bradation, eben die 
Ruhepuncte, weldye die Gedanken für Den Verſtand, 
und die Stimme für die Ohren beobachten, muͤſſen auch 
durch die Geſius Für bie Kugen beobachtet werden. Man 
muß nicht immer mit Handen und Füßen den, nod) 
niit den Körper einen Affect ausorüden wollen, wovon 
die Stele nichts weiß. Kin foldyes unnbthiges Geſtiku— 
Tiren wigfät eben jo fchr, als die Pantomime, mo: 
durch ein unverjtändiger Medner fremde Geftus nach: 
abmt, taumelt, wenn er einen Trunkenbold z ſchnaubt, 
wenn er einen Zornigen; huͤpft, wenn er einen Leicht⸗ 
ſinnigen; mit dem Ropfe nickt, wenn er einen Schla- 
frigen deſchreiben will, : E 

Kin geifilicher Redner tragt die wichtigſten Wahrbei- 
ten vor, Gr reder im Namen der etvigen Weisheit. 
Daher mufi feine etion ſtets ernfihaft und gemäfigt 
fen. Luſtige Minen, theatraliſche Lebhaftigkeit, ſten⸗ 
toriſches Geſchrey, machen einen uͤberaus widrigen 
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VVontraſt mit‘ feiner Materie ; mit ders Würde feines 
Standes, und mit den Verhaͤltniſſen, in welchen er ges 
"gem feine Zuhbrer ftehen foll.. Er wende feinen meiſten 
Fleiß auf eine Flare, deutliche, fenerliche, rübrende, 
 eindeingende Ausſprache. Eifert er gegen die Zafterund 
Unordnungen feiner Zuhörer: fo fen feine Stimme don» 
nernd, und feuerpol fein Blickz jedoch in einem jo ges 
maͤßigten Grad, daß man fein inniges Mitleiden mit 
den fafterhaften auch noch in feinem donnernden Ton 
vernehmen, und in feinen glühenden Augen. erbliden 
kann. Geine Stellung fey immer grad, ebrerbietig, 
». andächtig. Er mache Geſtus, aber fparfam. Zu viel 
» Bewegung ift bey ihm ein großer Fehler; zu wenig ijt 
nur eine Heine Unvoilkommenheit. 
- - Bas die Action des Schaufpielers betrift, fo find 
die allgemeinen Regeln, die wir angeführt haben, auch 
bier brauchbar. Nur hat er ungleid) mehr Frepheiten , 
: ala der Redner, insbefondere der geiftliche,. weil er 
nicht durch Amt und Würde feiner Materie abgehalten 
wird, alle Vorfalienheiten des gemeinen Yebens oder 
;< der Natur, wofern fie nicht fhandlich oder eckelhaft 
»: find, nachzuahmen. Mehr ſiehe hiervon unter dem 
... Artifet: Scaufpielfunft. . 
>: Eine gute Action zu erlernen traͤgt die Nachahmung 
das meiſte bey. Es wird aber vorausgeſetzt, daf-der 


we 


D 
r» 


Materie gehörig unterrichtet und Duchdrungen fen; 
und die Gabe habe, ab- und zu zuthun. Sonſt wird er 
bald ins Laͤcherliche, Webertriebene, odep Widrige fal⸗ 
len. Es ift gut mehrere Redner zu hören, theils um 
von einem jeden das VBorzügliche zu bemerken, und her⸗ 
nach feine Aetion fo zufammenzufegen, daß man nicht 
-- blos Eopie wird , ſondern Driginal bleibt z theils um 
- Die mancherlen Fehler, N 


oo 


meiden. Faſt follte man fagen s daß man bierdurd) 
mehr lernte, wie man es nicht, als wie man es madıen 
foll; und das ıft fehon Vortheil genug. Bor allen Dins 
gen hüte man fich die Fehler , deren ein großer Redner 
auch wohl bat, und die ben feinen übrigen Cigenfchafs 
ten nicht nur uberfehen, fondern auch gar oft für Schons 
beiten gehalten werden, nachzuahmen. Dan fihlägt 
Schauſpiele als eine Schule der Action für den künftigen 


Medner vor, umd nicht ohne Krund. Man muß aber .. 
dabey wohl zu unterfcheiden wiſſen, was fich auf die » 


> Schaubühne und auf die Kanzel ſchickt. Der befte 
Scaufpieler auf die Kanzel geftelit wird jum Marfts 
ſchreyer. f. auch Anftand des Rednere. 

Action de boude. Eine Bewegung des Mauls, 

r Gpielung der Zunge und des Kinnbadens des Pferdes, 

r. welches, indem es das Gebiß fauet, fih das Maul ers 


frifchet, und ein Kennzeichen des Vermögens, des Feuers . 


und der Gefundheit giebet. Dergleihen Pferde find 
gemeiniglich gelind und weichmäulig, wenn fie anders 
nicht mit harten Faͤuſten und fhyarfen Gebiſſen verdors 
ben und harte gemacht werben. 
Yetion, beißt in der Mabler- und Bildbauerfunft 
die Stellung und Anordnung einer Zigur, ihrer aufers 
lichen Theile, fonderlich des Kopfs und des Geſichts, 
welche Dem Auge des Zufchauers die Gemuͤthszuſtaͤnde 
und Leidenfchaften der abgebildeten Gegenitände fichtbar 
und anſchauſich machen. Insbeſondre wird diefes Wort 
von dem Kunftler oft gebraucht, um einen votzuͤglich 
ftarfen Grad diefes Ausdruds ın lebhaſten, feurigen 
Stellungen und Zügen anzubeuten, 
Außerdem begreift der Mahler und Bildhauer unter 


dem Worte Action zumeilen auch Dis Diaterie oder den 


5. oder Subjefts ausdrücden, 
Redende einen lebhaften Geift befise, ‚uno von. feiner ı 
indem jie nicht bloß eine Handlung oder Befchaffenheitz 


‚deren eınige faft einem jeden 
Medner eraen, jedoch nicht: zugleich anhängen, zu vers : 
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inhalt eines Gemaͤhldes oder einer Vorſtellung. So 
hört man oft fagen:: Ein Gemaͤhlde darf nur Eine 
Sept baben, und ale andere, Die man außer 
ihr hineinbringt, minſſen ſich auf jene beziehen, ſEinheit 
in den zeichnenden Kuͤnſten. Eben fo nennt man den 
in Künftler Erfinder von, feinem Bilde, wenn ſchon die 
Action, das heißt, der Inhalt deffelbeny nicht feine Er: 
- finduma, aber doch die Urt, fie vorzuftellen, ihm eigen 
und bey feinem frübern Kuͤnſtler zu finden ft. 
Acliftiten, werden einige Cutychianer genennt; welche 
behaupteten, daß der Feib Chriſti unerfchaffen gemefen, 
als welches Das Wort bedeutet, Andre von ihnen folen 
* behauptet haben, daß Ehriftus gar keine Menfchheit an 
fich genommen, fondern feine Mutter-eine Gottheit ge⸗ 
bohren. habey weiche auch gefreuzige worden. Diejes 
ſollen fie aus dem Wort Gottesgebahregin, womit man 
die Mutter des Heilandes benennt hat, geſchloſſen haben. 
Es iſt aber fehr unwahrſcheinlich, daß fie Diefes gelehrt 


Activay Activfhulden, find diejenigen, welche 
wir von andern zu fordern haben, 
Activa Derba, beißen foldye Zeitwörter, welche eine 
Art von Handlung oder doch eine mit Handlungen leicht 
zu verivechjelnde Befchaffenheit eines gewiſſen Dinge 
" d Man fieht alfo leicht, daß 
diefe Worter ganze Sape mit einem Worte anzeigen, 


ſondern auch den, der fie verrichtet oder an fid) hat, und 
>, den Gegenjtand, auf welchen fie ſich bezieht, mut einems 
' mal befiimmen, N 

Die gewoͤhnlichſte Klaffe von activen Zeitiwörtern, ift 


in atitnz fowohl neuen orcidentalifchen als alten orien= 


tafifchen Sprachen. diejenige, welche ſich auf einen von 
dem handelnden verſchiednen Gegenftand beziehen, wel⸗ 
dem der Handelnde feine Handlung oder eine davon 
‚ entfpringende Bewegung u. dgl. auf eine nähere oder 
entferntere Art mittheilt.. Sie werden daher aud) trans 


m 


r: fitive Verba genannt , d. i. folhe, Die eine Handlung 


anzeigen, tweldye von deny der fie verrichtet, auf einer 
andern Gegenſtand übergeht, oder durch welche der 
Handelnde auf einen andern Gegenfiand wirft, j. E. 
ich ftoße, ſchlage, u. f. w. Hier verhalten ſich alfo 
gewiſſe Gegenſtaͤnde leidend gegen. den Handelnden. 
: Die andere Kaffe von Zeitwoͤrtern, welche man 
‚activa nennt, bejeichnen eine Handlung oder Befchafs 
fenbeit, die feine aufere Sache zum Gegenſtand hat, 
» fondern die ſich auf den, dem die Befchaffenheit oder 
. Handlung zufommt, felbit beziehen, 3. &. ich denfe, 
id) gebe, liege, ſchlafe, brenne, u. ſ. w. Diefe heißen 
intranfitive „nicht auf andere uͤbergehende Verba. 
Eie liegen in der Mitte zwifchen den eigentlichen Zeit 
wörtern der Handlung und denen des Leidens, und das 
ber heißen fie auch — — Neutra. ſ. mehr 
unter dieſem Artikel. Noch kann eine dritte Klaſſe 
dazu geſetzt werden, welche aus ſolchen Zeitwoͤrtern bes 
ficht, die ein Handeln und Leiden zugleich oder wechſel⸗ 
feitiges Handeln ausdrüfen, z. E. Krieg führen, ſich 
mit einem ſchlagen u, dgl. ; man nennt fie Daher We) 
reciprofe Zeitwörter, die eine Veränderung ausdrüfe 
fen, welche von den Handelnden auf einen äußern Ges 
genftand und von dieſem wieder zuruf auf den Hans 
deinden geben, f. Reciprofa Derba. Weil aber diefe 
Klafie in ihrer gem gewöhnlich etwas von den eigent⸗ 
lich activen Verbis abweicht: fo werden fie auch nicht 
in jeder Sprache ju ihnen gezählt. 
Daß in den älteften Spradyen die Verba Activa die 
Wurzelwoͤrter alter andern Redetheile find, muß aus 
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der age, im welcher der Menſch, der zu ſprechen ans 
fieng / ſich befand , erklärt werden. — Alle Empfindun⸗ 
en, die er von den Theilen feines Körpers hatte, alle 
edanken die ihm feine Sinne von den Gegenftänden, 
die ihn urmgaben , zuführen mußten , twaren Die: es bes 
meget fih! es lebt! Trennung der Eigenſchaft von dem 
Begenftand den fie hatte, erforderte ſchon viele Abftrac- 
tion. Aber welche Gedanken fonnten ihm früher und 
leichter fenn, als diejenigen, melde Handlungen von 
den mancherlen Gegenftänden feiner Sinne ausdrud: 
ten? Er ſchlug die Yugen auf, ſah den hin und her ſich nei⸗ 
enden Aſt oder die Blätter des Baums, fah Thiere vor 
ihm vorben ftreichen, oder über ihn hinfahren / — ſah die 
Molfen von einem Drt zum andern ziehen, ſah Nadıt 
auf Tag, Dunfel auf Lıcht folgen: fah die Sonne auf 
und nieder gehen: ſah den Mond und die Seftirne ihren 
Ort verändein: Thiere fahe er fi zufammengefellen : 
eins das andere verfolgen: eins vor dem andern fliehen. 
Und alles was er bey Mefen feiner Gattung fab, durch 
Sinne empfand, mas wars — als Handlung ? Sein 
Shr hörte den Fluß vorbey firömen: die Blätter des 
Baums raufchen: ftärfer drangs ſich in fein Ohr, wenn 
mit dem einbrechenden Abend die ganze übrige Natur 
ſchwieg. — Mit dem Yufgang der kommenden Sonne 
mwedte ihn der Gefang der Vögel. Das Blöden des 
Schaafs, das Brülfen: des Ochfen u. f. 0, wurden ihm 
beftandig hörbar. — So war alles in der Natur für ihm 
Bandelnder Gegenftand, feine erften Begriffe mußten 
Handlungen fern. — Und fein Gefpräch, was fonnte es 
anders fenn als Erzaͤhlung diefer gefchebenenHandlungen? 
mit dem damit verbumdnen nächften Utheber derfelben ? 

Und hieraus fiebt man, wie das handelnde Zeitwort, 
und zwar die dritte Derfon, oder der Ausdruck der Hand: 
fung eines äuffern Gegenftandes die erſte Grundlage der 
Sprache werden mußte, wie nach und nad) Durdy mans 
cherley Modificationen dieſes Berbum fo vielerlen Beſtim⸗ 
mungen zugleich befam; wozu die ausgebildeten Spra- 
chen mehrere Wörter in Verbindung mit dem Verbum 
brauchen. 

Sieht man auf die Art, mie in verfchiednen Spra— 
chen das handelnde Zeitwort von dem leidenden, das 
Activ von dem Paſſiv, unterfchieden wird: fo geſchieht 
dies in den befannteften Altern Sprachen durdy gemiife 
Endbeugungen: fo wird beym Griechen und Lateiner 
j. €. duco, &yo ich führe von ducor Eyous ich 
werde geführt, unterfhieden, Immer wird das Paf- 


ſid durch eine veranderte Endbeugung von dem Activ augs 


gezeichnet. In neuern Spradyen hat man diefe Endbeus 
gungen nicht, fondern hier wird der Unterfchied Durch 

eriffe Umfchreibungen, vermittelft der Hülfswoͤrter 
eyn oder werden gemacht, wozu denn auch die aus: 
drüdliche Benfügung der —— die handeln oder 
leiden, in den Fuͤrwoͤrtern kommt. Der Deutfche, Eng⸗ 
länder, Franzoſe, Stalianer nimmt ein Participium von 
dem activen Zeitiwort und verbindet Damit das Verbum 
ſeyn oder werden um das paffioe Zeitiwort zu formiren 
3. €. für ducor fagt der Deutfche, id werde geführet, 
der Englander nimmt eben e das Participium und fagt 
Jam led; der Franzoſe Je ſuis mene; der Staliäner Jo 
fono menito, — Kirn ftimmen alfo alle neueren 
Sprachen mit einander überein, daß fie beym Paffio 
nicht neue Endbeugungen erfinden oder brauchen, um 
es von dem Activ zu unterfcheiden, wie der Grieche und 
gateiner: fondern gewiffe Hülfsverba mit dem Particis 
pium des Actibs verbinden. — Auch drucken fie zumeilen 
durch ein beftimmtes oder unbeftimmtes Pronomen, das 
fie mit dern Actid verbinden, das Paffivum aus, 5: €. 


Activ:GHandel, der, wird dem 


Activa —— Ati Dandel. 
att ich werde forn gen: 
ftatt ich aan 8 ’ en fie ſagen: Er fuͤhtt 


mic), oder man 

Die Mörgenfänder fommen mit den neuern 
Europäern darinn überein, dar fie das Paſſiv nicht 
durch Endbeugungen von dem AÄctiv unterfcheiden. 
— Denn in beiden fegen fie auf einerley Art die Zei⸗ 
chen der Perfonen, des Generis und der Zahl an den 
Anfang und an das Ende des Wurzelworts. ber fie 
haben das Mittel nicht durch Hülfsverba den Unterfchieb 
anzuzeigen, fondern dies gefchiebt bey ihmen entweder 
durch einen Anſatz in Anfang: oder, (welches der haͤufi⸗ 
gere Zau iſt,) dadurch, dap fie das Paſſis anders aus. 
ſprechen als das Wort im Yctiv ausgefprochen wird, oder 
daß fie andere Vocalen brauchen — ein Unterfchied, der 
den Zuhörer verftändlich genug ſeyn mußte. Z. E. Ras 
tal icdytodte, Niktal ich werde getödtet, Sifkid ich fer 
ge vor, ‚ich werde vorgefegt, 

Wenn der Grieche und Lateiner eine Urt von Zeitwor⸗ 
ten hat, die ihrer Form nad zum Theil Pajliva find, die 
er als Activa brauchen fann: fo hat der Morgenländer 
ebenfals Wörter von paſſiver Form, Die jer als Activa 
braucht ; ſonderlich ben. Handlungen, die zugleich ein 
feiden ın ſich ſchließen — . €. freiten, Krieg führen, 


deliberiren, weiffagen find bey dem Hebraer Worte 


von pafliver Form aber von activer Bedeutung / in Rüde 
fiht. auf unfere Sprache von activer Form, 

„ Roc) verdient eine gewiſſe Genautgfeit des Morgen« 
landers in feinen Zeitwörtern bemerft ju werden, die 
ihm einen Vorzug vor den neuern Sprachen hierin giebt. 
Die Verba die einen finnlichen Eindrud, einen Affeft 
oder eine gewiſſe Beſchaffenheit ausdruden, find in den 
neuern Sprachen und auch ın der griehifchen und lateis 
nifchen gewoͤhnlichen Ruͤckſicht auf ihre Form activa — 


aber eigentlich fouten fie, da fie mehr Leiden als Hand⸗ 
"Jung ausdruden von jenen unterfchieden werden. Dies 


fen Unterſchied finde ich in alien morgenländifchen Spra⸗ 
dyen allein beobachtet. Begehren, lieben, Fönnen 
bören, fi ſchaͤmen, ſich freuen, baffen, vergef: 
fen, dürften, bungern, ſich fürdten , verfhmad)- 
ten, ſich ergögen, aufhören, veralteen, fterben, 
u. dgl. werden durch die Pronuntiation mut philoſophi⸗ 


ſcher &enauigfeit ben dem Mörgenländer von den eigents 


lichen activen Zeitwörtern unterfchieden. 

Auch braucht der Drientaler fein Yetivum an die Stelle 
der Zeitworter, die unter dem Namen Jmperfonalia in 
andern (f. Imperſonalia) Sprachen vorfommen. &o 
fagt er z. E. für, menn man geht, wenn du gebft, 
oder wenn er gebt mit Darunter verftandenem Partitie 
—— deſſelben Zeitworts der Gehende, wenn der Ge⸗ 

ende gebt; wodon ſich doch auch Spuren in andern 

————— 4 &. der Gebrauch der zwoten Perfon 

bey dem Fateiner fur das Imperſonale. 

Paffiv- Handel nt 
egen gefest, und dann verfteht man Darunter einen 
olchen Handel, der eine Ration in den Stand ſetzt, dem 

größten Theil ihrer eigenen Pröducte und Manufacturen 

in ihren eigenen Schiffen aussuführen, und fo auch Die 

Producte ausmwärtiger Gegenden meiftentheilg in ihren eis 

genen Schiffen einzuführen. In Europa ift feine Nation 

fo gänzlich im Befige des activen Handels , daß fie nicht 
wenigſtens etwas, von fremden Kaufmanns» Waaren, 
vermittelſt der Schiffe oder Zufuhren auswärtiger Nas 
tionen erhalten; oder auch nicht zugeben follte, daß 
durch fremde Schiffe etwas don ihren eigenen Waaren 
ausgeführt wurde. Jedoch ift auf der andern Seite 
auch fein an der See gelegenes Land in einem Handels⸗ 
Verſtande fo gänzlich pafliv, daß er nicht zum — 
u 
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durch feine eigene Schiffe bedient werden follte Wie 
wobl noch vor einer kurzen Zeit, d. h. vor Dem letztern 
mit der DOrtomannifchen ‚Pforte gefchloflenen Frieden 
Rußland; fo wie die TurPep , ſich beynahe in Diefem 

- Bujtande befand, Schon Peter der Brofe yab ſich 
viele Diühe zur Errichtung eines aetioen Handeld in ſei⸗ 
Tem — Nach — Be — 
Schiffe aus Engeland, Holland, Ftankreich, Schwe⸗ 
den, Daͤnnematk, und den Reichsſtaͤdten. Sie holen 
ſowohl daher ; al auch aus dem Häfen bon Atchan« 
gel, und den andern fpäter eroberten Hafen in Rieflandy 
1. Jährlich viele — Schiffbau gehörige Materialien, feine: 
wand; und deinen Barn, Hanf, Flachs, Hanf und 
xein⸗ Saamen, Potrafche, ruſſiſch beder und Rhabar⸗ 
bar. In Friedens⸗Zeiten bringt man auch aus en 
viele rohe Seide dahin. Da aber Rußland nur wenig 
eigene 
* einen paſſiven Handel. Der Actib-Handel iſt 
auch in den am Baltiſchen Meere gelegenen Handels: 

s. Yädten, übe, Wismar, Roſtock und Stkalſund 
» Micht mehr fo-beträchtlich, als er vormals war. Diefe 
+: Städte haben durch Die Aufnahme und den Flor der 
Stadt Danzig vieles von ihren alten Glanze, Reich: 
thum und Handel verlohren, fo mie fie yet Durch Die 
traurige Schitkſaale / Die einige jeither Danzig betrof: 
fen haben; fich wieder ju erhöfen anfangen. Hamblırg 
hat nach Fonden und Amſterdam unter ben 


Die Lage diefer Stadt an ber Elbe, die fo vortbeilhaft 


dit; fest fie in den Stand) bie großen und reichen Pros " 


vinzen von Sachſen, Brandenburg; Schlefiin, e 
men, Ungarn it. mit allem dem zu berfehing- was fie 


aus fremden, auch den atterentferntften Yandern Höthig- - 


haben, Dagegen führt Hamburg ſowohl auf Der &lbe, 


als auch ju Yande,. aus den vorbenannten Ländern eine " 


2 —— Menge von Leinwand von verſchiedner Katz 
tung, Zwirn, verzinnte Bleche; Holz, Stabholz it. 
zum Gebrauch ausmwartiger Nationen, theils in fernen 
eigenen, theils aber auch in fremden Schiffen nieder 
zuruͤck. uch Städte, die nicht gerade zu durch die 
- . Ste mıt andern Laͤndern in Verbindung fteben, koͤnnen 
demohngeachtet einen activen Handel treiben. Denn 


: allen andern Yandern weit nieht am Werth ausführen, 
als fie aus alten andern Landern in das ihrige einfüh⸗ 


ren fo iſt dies eben ſowohl ein activet Handel, als iv: " 


gend einer; der in den bereits & nten Laͤndern und 
Staͤdten ſtatt findet; und in folchem Fall wird ihr Nas 
tionalsReichthumt eben fo -unftteitig berimehtet, als er 
auf der andern Gtite durch das Gegentheil tvurde vers 
- mindert werden, Nicht nothwendig iſt der Activ⸗Han⸗ 
del als der allein Gewinnbringende anzuſehen fo tie 
“bey dem Paſſiv · Zandel nicht immer nothruendig Ders 
+ luft iſt. Eine Nation kann in dent Paffiv-Gandel auf 
die Waarenz welche von ihr abgehölt werden, eben füs 
wohl — als wenn fie dieſelbigen andern Natio⸗ 
ten zufuͤhrt. Wenn man dieſes nicht In Erwegung ſieht, 
ann man leicht zu irrigen Begriffen vom Active Und 
Paſſiv⸗ Zandel verleitet werden. Man Darf ſich bier 
an den fehr eingefchränften Begriff; den der Kaufmann 
vom Activ- Handel hat) nicht binden. Er verſttht 
darunter einen jeden Handel; in welchem er Werfätifer 
iſt, und folglich eine Activſchuld befommt. j 
Actit:Schülden, |. Schulden 
Actor, Actorium. Wann ein Unmuͤndiger oder Min: 
derjaͤhriger Proceß bat, und der Vormund dire Mr: 


Allgem. Real: Wörterb, I. Th. 


P2 


no. 


Pa 


uffardeifchiffe hat; fo treibt es größtentheils ' 


ndelsftäde 


ten in Europa ohnſtreitig den größten U Ber 
ö 
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wald Votlmacht giebt, den Proceß jü Führen: fo thut 
er dieſes entweder allcın) oder mit Zeichung des Pfleg⸗ 
befoblenen. Im letzten Fat beißt der Anmwald Pro- 
eurater. Im erjten Bau bat der Vormund entweder 
Ba» Jitem conteftiret, oder noth) nicht. Iſt jenes: fo 
eißt der beſteute Anwald wieder Prowkhrator, St aber 
dieſes: fo beißt er Attor. Heutiges Tages nemnt man 
eine vom Vormund ausgeſteute gerichtliche Voumacht 
vhne Unterſchied ein Actorium, und den Bevollmaͤch 
tigten einen Aetor. 
ttor, oder ein Acteur auf dein Theater, eine Prrjony 
die in einem auf der Schaubühne aufgeführten Drama 
ine gewiſſe Rolle fpielen mußte Mar es cine Weibs⸗ 
perſon; fo hieß fie Actrix. Bey den Griechen wat der 
Actor bis auf den Thespis zu Solons Zeiten ein Saͤnger. 
Thespisund nach thin Aeſchylus ) Die verdeſſerer Der grie 
thiſchen Schaubuͤhne, brachten auch Declamateurs aufs 
Theater großes Anſehen, als die Attores ben den 
Briechen hatten; fo oträchtlich waren fie ben Den Mo: 
mern yindenn es feinen rönnihen Bürger zu Den Zei⸗ 
ten der Republik ben Verluſt feiner Dorrechten erlaubt 
war als Acreur auf der Schaubuͤhne aufzutreten, Doch 
wenn die fittfiche Aufführung eines Arteuͤrs tugendhaft 
war, fo erwieße Man ihm vice Ehre Damit eine 
und eben die Perfon mehrere Rollen fpielen forinte,- f6 
bediente man fich der Masken; und ın der Tragodie 
noch ins befondere der hoben Schue vder Cothurnen 
damit Der Atteur durch die Groͤße feiner Perfoh ih 
mehr Anſehen verfthafte, oder dem Wahre, daß die 
Perfonen deu Alterthums von größerer förperlichtr Sta: 
kur gervefen ſeyn tin Genügen leiſtete. Mods iſt zu 
merfen, daß die Theaterffeidung nach den Baktungen 
der Drame auch berſchieden war 
Actor/ mit dem Zuſaze: Bonorum und Praͤdidrum 
ruſticorum / wat derjenige Selave bey Den Römern; 
toelbem wegen feiner Gefchittichfeit Die Auflicht Uber 
kin oder mehtere Yandgüter feines, Herrn aufgetragen 
tourde. Mar benennt auch denjenigen mit Dieter as 
men Aetöry der Die Angelegenheiten einer Geſellſchaft 
beforafe, und war alfo fo viel als ein Fackor oder Syn⸗ 
dis je nachdem die G ü 


j | die Gefchafte maren, 

Aetor ecefrfid, Eine ef welche die Aufſicht über 
wenn fie, wie einige befondere Canton in der Schweiz/ ie Eint 

ı bon ihren eigenen Producten und Manufarturen nad) 


die Kirch ter hat, 

und verrechneh EN . 
Artor pudblitus Bin römiſcher Staätsbedienter, 
det ben den Kanfert das var, was ein Attor ben Pri- 
batperfohen borfteute, f. Hector. 
etor ſum marum, wurde derjenige ben ben Rö— 
mern benennt; der die Rechnungen über Ausgabe und 
Einnahttie führte, und nur ein Privat: oder landwitth⸗ 


chäftlicher Bedienter war. 
ni Artorid, 


ühfte daban einnihamt 


geerie Sententia. 
ctörior. f. Salbſchwa 
erfche. ‚f. per, ale 
etmarid Ylaves, find ohngefehr wie bie heutige 
Briganfinen- Schiffe, welche lang und Leicht et 
waren/ damit man fie deſto geſchwinder betbegen Fafın- 
te; und aus der Urſache dieſen Namen bekommen haben. 
Es gab Meitere; weiche des wegen auch tvohl Actuario⸗ 
fa hießen 4 und wohl öftets zehn Ruder halten bie 
gröfern hatte wohl bis auf bierjig. Cie wurden bor: 
hehnifich von Steräuberh, aber doch au) im Nothfall 
im Kriege gebraucht; fie waren ohne Verdeck und offen 
und hatten am Wordertbeit feine Schnaͤbel. i 
Acrüuärit, waren nadı ihren Bedienungen betſchieden. 
Ben der Armee der Römer varen fie eine Art von 
vlantmeiſterny welche die Geträidelicferungen empfin: 


ab 


‘ 
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gery Quittungen daruͤber ausſtelleten und es denn uns 
ter die Soldaten austbeileten; fie hatten aud) nod) ans 
dere Beforgungen. Im Staate aber brauchte man fie 
bey Verträgen und Eontracten, und waren alfo Notarii. 
Actuariolä, f. Actuaria Naves. 
Actuarius, heißt gewöhnlich, eine Perfon, welche das 
zu beſtellt iſt, Protocole zu führen und Die Ueten zu 
mg Mehr Allgemeines laßt fi wohl von Dies 
em Umte nicht fagen. 
Actum, bedeutet auf denen Urkunden, Protocotten und 
anderen ſchriftlichen Auffagen Die Zeit, wo Das Nieder: 
efchriebene ift verhandelt worden ; in den alten Urkun— 
En jeiget es auch zuweilen die Zeit an, mo Die Urfunde 
ift entfchloffen und refolvirt worden, gleichwie Datum 
Die Zeit bedeutet, two die Urfunde in der Kanzeley aus- 
ie underpediret worden if. Die Merovingifche 
nige brauchten in ihren Lrfunden das Actum nicht, 
wohl aber die Earolinger, ‚die es nebft dem Datum 
hinſchtieben. Dieſer Gebraud) währte bis auf den Kai⸗ 
fer Rudolph J. Rach diefem wurde das Actum in den 
Urkunden nicht mehr gebraudyet, fondern nur das Da; 
tum. Der Unterſchied, welchen wir unter dem Uctum 
und Datum angegeben haben, findet man zwar auf,den 
—— Urfunden, doch wollen wir ihn nicht für eine 
underänderliche Regel — 
Actum ut ſupra. Bey Regiſtraturen, wo insgemein 


Jahr und Tage zu Anfange eines Inſtruments geſetzt 


wird, oder auch fonft zuweilen pflegt man ‚aunten: 
Aftum ut ſupra anzufegen, und heißt fo viel, als; «8 
ift in dem nemlichen Jahre, an dem nemlidyen Tage 
und Ort geſchehen, wie oben gemeldet ift. FR 
Actus, ein Wort, das ben den fcholaftifchen Weltwei⸗ 
fen oft vorfommt, und jwar in fo mannichfaltiger Bes 


deutung, daß ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe nach Feine alle . 


—— Erklaͤrung/ ‚die alle Bedeutungen deflelben in ſich 
greifen, davon möglich if Wir wollen alfo mit Bey⸗ 
feitfesung derfelben nur die Haupt-Eintheilungen vors 
tragen, Deren Kenntniß demjenigen wi 
der ſich in die Lefung der philoſophiſchen und theolos 
sifhen Schriften der vorigen Jahrhunderte einzulaifen 
edentet, 
? Actus wird einmal eingetheilt in primum & fecun- 


dum. Jener ift das bloße Geſchick, etwas zu fenn oder . 


zutbun; diefer das wirkliche wahrhafte Seyn oder Thun 
felbft. Der Candidat ıft —— der da⸗ 
zu vom Regenten beſtellt ift: aktu fecundo. Das Der 
mögen zu gehen findet ſich bey dem Sikenden in attu 
primo, bey dem wirklich Gehenden in actu fecundo. 

. „Wiederum mird actus in purum & impurum ges 
theilet. Einige verftehen unter dem aftu puro dasje- 
nige, bon welchem nächft dem, das es wirklich bat, 
—* geſagt werden mag, das es bloß haben fann, 
welches alfo zugleich alles wirklich an fid) bat, mas es 
an ſich haben fann, und wovon Das unendliche Wefen, 

oder Gott, das an e Exempel ft; unter bem impuro 

“aber das, ben we dem der Unterſchied zwiſchen fenn 
amd feyn fonnen wirklich ſtatt —— welches alſo nicht 
alles zugleich iſt, was es ſeyn kann, von welcher Urt 
alle endliche Dinge find: z. E. unfer Körper, der fo 
“wohl gefund als frank fen, ſowohl gehen als figen kann, 
aber nicht zugleih. Undre verftehen unter, dem 

uro, mas nur als wirtend, nicht als feidend; unter 

em impuro, was ſowohl als leidend, als als wirkend 
— — fann. Die vorigen Exempel paſſen 
auch hieber. 

Berner unterfceidet man aftum entitativum und 
formalem, jener befiehet darinn , daß die Sache über: 


dt unñnuͤtze iſt,/ 


Actus. 


haupt ift, dieſe darinn, daß fie dag und nichts anders 
iſtz weil ens heift, alles, was feyn lann, die forma 
aber macht, daß es Diefes und nicht jenes it. Man 
fhrieb alfo denen Dingen einen von entitativo unter 
ſchiedenen actum formalem zju, die da ſeyn fünnen, 
wenn fie ſchon nicht Das find, z. E. das Eiſen fann ſeyn, 
wenn es ſchon fein Schluͤſſel iſt, und fo alle materielle 
Sachen z denen andern Dingen legte man feinen von 
entitativo actu unterſchiedenen formalem zu, die nicht 
ſeyn fünnen, wenn fie nicht das find. z. €. die menfche 
liche Secle kann nicht feyn, wenn fie fein &eift ſeyn fol, 
und fo alles, mas nicht in materiam & formam zerlegt 
„werden kann. 

Endlidy dijlinguiret man zwiſchen dem actu 2 
und exercito. Senes iſt eine abftracte der, ın fofern 
fie als ein Subject betradytet und verfdyiedenes davon 
ausgefagt wird; dieſes iſt eine wirkliche einzele Sache, 
bie jene abftracte Idee als ein Pradicat an ſich hat. 5. €. 
die Bernunftlehre handelt von den Erklärungen, Lehre 
fagen, / Hypotheſen u. ſ. w. in altu fignato, fie handelt 
nemlic; von den abftracten Begriffen, die dieſe Ramen 
führen, und lehrer die Saͤtze, Die man davon zu wiſſen 
nöthig hat, z. &. Die Erflärung muß allen Dingen der 

egebenen Art zukommen, und feinem andern; muß 
eine zufaͤllige Eigenſchaften der Sache in fich faflen, 
desgleichen nichts, was aus dem ſchon darin gefagten 
folget u. ſ. w. Hingegen z. B: die Uſtronomie handelt 
von eben folden Sachen in aftu exereito, fie trägt 
wirkliche einzele Srflärungen vor von der Ecliptif, der 
Lange und Breite Der Sterne, dem Mittagsfreife u. dgl. 
fie Banbeit gewiſſe befondre Hypotheſen ab. 

Cinige rechnen aud) den Unterſchied zwiſchen dem 
actu elicito und imperato hicher. Lim Diefen zu bes 

ifen, muß man fich eine wirkende Haupt: und In⸗ 

tumentalslirfadhe (caufam effwientem princip 
und inftrumentalem) zuſammen vorfietien. Man fagt 
von diefen, daß fie zufammen nur eine Handlung oder 
Wirkung ausuben (una eft earum actio).. Unterdeſſen 
8 doch) jene und dieſe ihren beſondern Untheil daran, 

r Antbeil, den Die Haupts Urfadye an der gemein⸗ 
fhaftlihen Handlung bat, ift der actus elicitus; der 
Antheil, den die Inſtrumenal⸗Urſache daran hat, iſt der 
aftus imperatus, So fpricht man, der Wille der Seele 
Tonne nicht gezwungen werden in-Unfehung des actus 


‚„ elieiti, wohl aber in Anfehung des imperati,. und ders 


ſtehet darunter, unfere Handlungen fenen feinem Zwange 
unterworfen in Anſehung des Untheils, den der Wille 
Er oder die Seele/ als „auptsUrfache derfelben, daran 
at, oder in Anſehung der Ausführung des Willens Durch 

die Bewegung der Glieder. s 
Actus, iſt auch ein Wort, das man bep den alten Schrifte 
ſtellern / z. &. dem Ditruv antrift, und einen Raum 

don 120 Schuhen bedeutet. ) % 
Actus, beißt eine jede fenerlihe Handlung, als zB. 
eine Difputation oder Rede auf einer Umperfität ein 
Examen oder Reden der Schuler auf Giomnafien u. (m. 
Actuo/ iſt im römifchen Rechte eine. Art der Gervituten, 
die ih im Deutfcen ungefähr durch Diebtrieb: auss 
rucken laßt, Wie Via und Actus verſchieden gemefen 
ſind, ıft fchwer zu fagen. Die Schwierigkeit macht 
1. pr. D. deferv. praed. ruft, mo esheift: Vin eſt jus 
veliendi, agendi & ambulandi. Actus et jus m. 
‚ Jumentum vei vehiculum. Da nemlich Actus ein Recht 
fepn foll; ‚agendi vehiculum: fo ſcheint er nicht von 
der Via verfchieden geweſen zu fern, Man hat dieſen 
Knoten auf manchetley Urt zu löfen geſucht. Die befte 
Art ſcheint zu fepn, mann man fagt; Via war das Recht 


ii 


über ein fremdes Grundftück einen 8 Fuß braten Meg 


zu haben, darüber zu fahren, und warın das Gegen» 


iheil nicht ausbedungen war, auch darüber Dieb zu 
treiben und zu geben. Actus hingegen das Recht, 
einen Weg ju haben, der weniger als 8 Schuhe breit 


» war, Dieb darüber zu treiben, darauf, wann nicht 


ein anderes ausgemacht war, zu fahren (mit einen 
Subrmet ı nemlich das ſich über diefen ſchmählern 
eg fahren ließ) und zu geben, 


Metus, Aufzug. Sin Haupttheil einer dramatiſchen 


Handlung, nad weichem die Bühne von den Schaus 
ſpielern leer wird. Es ift ungewiß, ob der deutſche 


Name (Aufzug) daher feinen Urſprung habe, weil mit 
ſedem neuen Aufzug der Vorhang aufgezogen wird. Es 


»tifche Handlung fünf Yu 


it aud an dem Grund diefer Benennung nichts geles 
gen. Gemeiniglich werden Die Schaufpiele in fünf Aufs 
jüge eingetheilet. Horaz will haben, daß eine Dramas 

i | hä e haben foll, nicht mehr 
und nicht weniger. Diefes Geſetz ift aber wiufübrlich, 
und kann daher ohne Fehler verlegt werden. Ein gu: 


: tes Drama, das nur aus einem, oder, aus zween, oder 


. 


aus vier, oder-aus ſechs Aufzugen beftunde, mürde da⸗ 
durch nicht ju einem ſchlechten Drama werden, weil 
28 quinto actu minor oder produftior ware. Indeſ⸗ 
fen ıft es nöthig, eine lange dramatifehe Handlung in 
Aufzüge oder Hctus einzutheilen; nötbig, weil fonft 
die Aufmerffamfeit. des Zuſchauers ermudet werben 
wirde, da fie im Gegentheil durch die Aufjüge Geles 
genheit befümmt, auszuruben und fid in ıhrer Lebhaf⸗ 
tigkeit zu erhalten; nünlich, weil der Dichter in dem 


. Broifchengeiten vieles geſchehen laſſen kann, was fich.auf 


der Bühne nicht wohl vorjiellen läßt, weil ferner die 
Aufmerkſamkeit des Zufchauers durch die Verwicklung / 
die ſchon im erjten Aufzug anfangen muß, defto mehr 
gereist, und ihm zugleich von einem Aufzug zum arte 
’ dern Zeit gegeben werden kann, über das Vorherge— 
gangene nachjudenfen, und über den Ausgang Vermu⸗ 


: tbungen m em Mit den dramatifcdyen Stuͤcken/ 


‚ die aus fün 


Aufzugen beitehen, hat cs gewoͤhnlich fol: 
gende Beihaffenheit. In dem erjten Aufzug wird 
der Inhalt angekündigt; man mird mit den Pers 
fonen und zum Theil mit ihren Charaftern bekannt ges 
macht, und die Verwicklung fängt any Die drey mit⸗ 
teliten Aufzüge enthalten die Bemühungen, ben Knoten 
fefter zu fnupfen, und der legte führt zur Entwicklung. 
Die Zrwifchenzeiten , Die durch Die Aufzüge entftehen / 
merden heut zu Tage durch Mufif oder Tanz ausgefuut. 


Actus fidei, ift eben das, mas fonft Auto da Fede 


heißt. Es wird darunter die Execution verſtanden / 
weiche die Inquiſition mit den Ketzern und andern Ver⸗ 
brechern vornehmen läßt. Der Name beit fo viel ale 
eine Handlung des Glaubens, weil man ſich einbildet / 
dag man man feine Rechtglaubigfeit dadurch vorzügs 
fich berveife, wenn man Die Ketzer ausrottet. ſ. Auto 
da Hede, und Inquifition. 


Yctus bypoftatici, oder perfonales. So mer» 


den diejenigen Handlungen genennt, Durch welche ſich 
eine Perfon in der Gottheit von der andern unterfcheidet, 
Man nennt fie auch Alus ad intra, weil fie innerhalb 
der Gottheit vorgeben, da im Gegentheil die Alfus ad 
extra, j. E. die Schöpfung der Welt etwas von der 


Gottheit verfchiedenes hervorbringen. Man zählt ihter 


‚awey: erftlid die Zeugung, wodurch der Dater von 


"den Sohn, und dem heiligen Geift unterfchieden ift. 


Der Sohn hat nicht gezeugt, fondern ift von den Va⸗ 
ter gejeugt worden. Der heilige Geiſt hat ebenfale nicht 
gejeuget. Zum andern die Spiration, oder die Sen⸗ 


Allgem. Real: Wörterb. I. Th. 


Adtus, an 


dung, durch welche der Vater und der Sohn den heili- 
gen Geiſt gefender haben. Dieſer iſt gefendet worden, 
und geht in fofern von dem Vater und dem Sohn aus) 
welches die Procefion genennt wird, Die griechifche 
und geſammie morgenländifche Kirche giebt zu, daß 
der heilige Geift von dem Bater und Sohn gefendet 
werde; aber fie laugnet, daß derfelbige von dem Sohn 
ausgebe, weil diefe Worte in der heiligen Schrift nicht 
gefunden würden. Die lateiniſche Kirche geſteht das 
legtere ein, meint aber , daß die Sendung des beiligen 
Beiftes von dem Sohn diefes Ausgehen von Demfelbigen 
beweiſe. Diefe Streitigfeie iſt eine vorzugliche Urfache, 
vder vieimehr Vorwand von der Trennung der griechi⸗ 
chen und lateinifchen Kirche geweſen. Siehe den Artikel! 

usgang des heiligen Geiftes, wie auch Zeugung 
des Sobns Gottes. 

Actus incontrarium. Wenn in einem Proceß 
ao den, welcher eine Gewohnheit oder Verjährung 

ur ſich bepbringen und beweiſen wollte, gezeigt wird , 

daß die Sache nicht allemahl fo gehalten, oder er nicht 
in ununterbrodyener Uebung des angemäßten Rechts 
bisher gervefen, fondern auch andere Handlungen vor⸗ 
gekommen feven, Die der Gewohnheit zumieder find , 
oder wodurch ihm Die Liebung eines gewiſſen Rechts uns 
terfagt worden iſt: fo werden ſolche Handlungen Adtus 
in contrarium genennt, 

Acrus inter divos / braucht man in Gegenſatz der 
leisten Willenshandlungen, und find Attus inter vivos, 
jebe Verträge (Conventiones) und Verſprechen, welche 
der andere arceptiren, und fich Dadurch ein unwieder⸗ 
rupliches Recht erwerben fann, der Promittens aber ju 
erfüllen verbunden ift, und ben Denen es ihm nicht mehr 
frey jteher, nach gefcyehener Acceptation feinen Witten 
zu andern, 

Actus legitimms, iſt ein feperfiches Geſchaͤfte, ober 
eine Handlung; welche mit vorgefchriebenen Solenni⸗ 
täten und Formeln geſchehen mujie. Der Attus legi- 
timus tft von der Attione legis darinn verjchieden. 
Diefe letztere fegt einen Proceß voraus, jener Wird von 
einmilttzenden ;_übereinftimmenden Parthenen vorge: 
nommen, Benfpiele Davon find, die Adoption, Emans 
cipation / Manumiffion x. Cinige Actus legitimi 
muften vor dem Magiftrat gefcheben , andere konnte 
man zu Haufe, auffer Bericht vornehmen, 

Actus minifteriales, find Diejenigen Handlungen) 
welche die Lehrer und Stelforger in der Kirche verrich⸗ 
ten, z. B. predigen , taufen, Das h. Abendmahl conſe⸗ 
eriren, copuliren u. f. w. mehreres f. bey dem Artifel 
Kebramt. Seelforge. 

Actus Ordinis und Jurisdictionis. Artus 
Drdinis heiſſen in der katholiſchen Kirche überhaupt alle 
Handlungen, die ein ordinirter Beiftlicher , vermöge 
eg empfangenen Ordination zu verrichten 

at, und welche mit einem gewiſſen Ordine dergeftals 
ten verbunden find, daß fie ohme denfelben, entweder 
nicht gültig / oder jum wenigften doc, nicht, ohne ge« 
gen die Kirchenfagungen zu fehlen , fonnen unternoms 
men werden. 3.3. die eigentliche rege eines 
Diaconi find Actus feines Ordinis. fann niemand 
Meife lefen, von Sunden losſprechen u. dgl. wenn er 
nicht ein ordinirter Priefter iſt. Siehe die Aetus unter 
dem Artifel von jedem Orden. Actus Jurisdictio⸗ 
nis erden diejenige genennt , welche das Regimen 
Weclefiä enthält. Diefes Meaimen ift zwicfach, ins 
ternum und erternum, f. Regimen celefid. Des 
wegen find aud die Artus Furisdictionis zweperley , bie 
Artus Zurisdictionis interna fchränfen. fi auf die Stel⸗ 


oda 
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forge, und die Gewalt Sacramente zu adminiſtriren / 


‘ein. Es liegt dieſe Seelſorge auf, 1) denen Bifchöffeny 


und zwar als dem Oberftelforger feiner Didcefe,_2) 
denen von ihm geſetzten und inftituirten Pfarrern. Die 
Actus Jurisdictionis interna hat alfo der Bifchoff nicht 
allein zu verrichten, fondern aud) andere von ihm ftatt 
feiner beſtelte Seelforger. |. Jurisdictio interna, 


- 109 auch die Actus derjelben vorfommen. Die Juris 


dictio erterna aber hat allein der Biſchoff, und fie fommt 
niemand anderjt zu, er habe fie denn jemanden, als ſei⸗ 
nem Vicario u. dgl. übertragen , ındem nad) dem katho⸗ 
liſchen Lehtſyſtem die Hierarchia Jurisdictionig externä 
nur allein unter den Bifchöffen beitchet, und dieſe allein 
Die Jmperantes und Hierarchaͤ in der Kirche find. Cs 
Fommt destoegen der Unterfchled zwiſchen den Artus, Dr: 
dinis und Zurisdietionis externa ben denen Biſchoͤffen 
vor. Nach dem Cap. 44. X. de Elect. find die Bifchöffe 
Dieffeits der Alpen (Ultramontani heiffen fie in dem Jure 
Canonico) befugt, wenn die Wahl canonifc und ohne 
Zwieſpalt geſchehen ift, ihr Bißthbum zu abminiftriven, 
und die bifchöfliche Jurisdiction gleich auch vor gefchehe: 
ner. päbftficher Gonfirmation und ihrer Eonfecration 
auszuüben, Sie fünnen aljo die Artus Jurisdictionis 
vornehmen. Es find Diefe 1) andere Seelſorger infti- 
tuiren, 2) ihre Diöceffe vifitiren, 3) Verordnungen in 
geiftlichen und —*8 ergeben laſſen, 4) diſpenſi⸗ 
ren, 5) die geiſtliche Gerichtsbarkeit (tam contentio- 
fam, quam voluntariam) üben, 6) mit Kirdyencenfus 


ren einen belegen, 7) die Kinfünfte und Güter der Kirche 


verwalten u. dgl. Auein bevor er die bifchöfliche Eon: 
ferration empfangen hat, fann er die Artus Ordinis 
epifcopalis noch nicht verrichten. Es find Diefes folche 
Handlungen , die von feinem als einem confecrirten 
Bifchoffe ordentlichermeife Fünnen vorgenommen wer⸗ 
den. Diefe Handlungen find 1) Geiftliche ordıniren, 
2) Setaufte firmen , 3) das Chrisma benediciren, 4) 
Kirchen einweihen, 5) pollnirte Kirchen_reconciliren. 


 Afdiefe Yrtikel) Kirchhöfe, Aebte, Aebtiffinnen, ons 


nen einfegnen u. dgl, Er fann aber aud) alle Actus Or⸗ 
dinis Presbpteralis ausüben, als Taufen, Beichthös 
ren u. f. w. welche man deswegen ben einem Bifchoffe 
Actus Ordinis communes nennet, und bazu braucht 
er die bifchöfliche Eonferration nicht, fondern es iſt ges 
nug, wenn er zum Priefter geweihet ıft. 


Actus Parodiales. f. Actus Minifteriales. 
Actus ultimä voluntatise. f. Lester Wille. 


4 
4 


4 


iu 


cuaniten, ein Beyname der Manidyaer in Palaͤſtina 
von einem Acua, einem Schüler des Manes hergenoms 
men. 
ceubene, ift der Name eines Sternes dritter Gröffe 
an der rechten oder füudlichen Scheere des Krebfes, rel 
chen Bayer mit“ bezeichnet. 
eudia, follein geflügeltes Infect fenn, das obngefehr 
zween Zoll in die Zange hatı und bey Nacht einen fo hel⸗ 
len Schein von ſich geben, daß man dabey fefen und 
ſchreiben fann. Die Nachrichten ben den Reifebefchreibern 
find aber in Anſehung deffelben fo unvoulfommen, daß 
man feine Charactere noch nicht genau beftimmen fann. 
euitzebuaria, iſt eine betradhtliche Pflanze in den 
Americanifchen Inſeln. Ihre Blätter find den Sauer: 
ampfer-Blättern ahnlich, und fommen aus ein und eben 
derfelben Wurzel hervor. Oben an den Schößlingen ſte⸗ 
7 roͤthlich· weiſſe Bluͤmgen ringsherum. Dan braucht 
je zur Medicin. Sie iſt von einer temperirten Cigen» 
ſchaft, und von lieblichen Geſchmack. Das daraus ge 
gogene Waffer daͤmpft die Pa findert Die Nieren⸗ 
Schmerzen, verfüffet die Schärfe im Urin, und mäßis 


Aculer Acyndiniſten. 


get die Hitze auf der Bruſt. Es iſt ein bewaͤhrtes Ge⸗ 
gengift, und wird daher von den Spaniern die Ei 
Feindin genannt. 

Aculer, aculiren oder uͤbertreten, nennt man in der 
Reitſchule, wenn man ein Pferd auf. die Volte Führer, 
und es nicht bey allen Tempti feiner Bewegung genugfam 
vor ſich acbet, und mit feinen Schultern genugfam Erb- 
reich annimmt, fondern mit der Eroupe fi) zu nahe ge: 
gen das Centrum dev Bolte wendet. 

Acurnas, f Phoͤton. 

Acus aureaͤ, find drey goldne Nadelen, auf deren 
Kopf ein loſtbarer Stein eingeſetzt iſt, und mit welchen 
das Erzbiſchoͤffliche Pallium, vor der Bruſt, auf der 
linfen Adyfel, und dem Rucke über der übrigen gotteg« 
dienftlihen Kleidung angeheftet wird. f. Dalum. 

Acus bygrometia. ſ. Wetter-YIadel. 

Acufmarici, murden diejenigen Scyuler des Pytha⸗ 

oras genennt, welche noch bloſſe Anfaͤnger waren, müe 
weigen mußten, und von einem aͤltern Schuͤler des 
thagoras einſtweilen unterrichtet wurden , und Diefen 
Philoſophen, menn er ja einmal etwas vortrug nicht 
zu fehen befamen, fondern bloß hörten, wenn er hinter 
einem ige Sig Bon diefem Hören haben fie 
den Namen. Ste werden auch Acuſtici genennt, tele 
ches eben fo viel bedeutet. 

Acuftici, f. Acuſmatici. 

Acufticus tubus, f. Hör: Röhrgen. 

Acutensculum, f. Zange. 

Acuri, ſ. Agusi. 

Acutifatuum , bedeutet diejenige oratorifche Figur, 
weldye gewöhnlicher mit einem griechifchen Namen DO KDs 
moron genennt wird. Sie faft einen ſcheinbaren Wis 
derfprud) in ſichz ſie fcheint etwas falfches oder unver: 
nünftıges 9 fagen, ſagt aber in der That etwas wahres 
oder jharffinniges. 3. €. 

Ehriftus ward arm, auf daß ihr durch feine Armuth 
reich wuͤrdet. 
Und die Antwort, die ein elender Schwaͤtzet von einem 
- Dichter erhielt, als er ihn befüchte, und ibm fein eins 
ſames Peben verwies: 

Ich bin, ſprach der Poet, noch nie allein geweſen, 
Als feıt der Zeit, da Sie zugegen find, ; 
Acutus. Ein griechifches Accentzeichen, woraus man 
erfennen foll, auf welche Sylbe der Ton gelegt werden 
muͤſſe. Es beſtehet in einem fchiefen Strichlein von der 
Rechten zur Finfen. 3. €. arcpamrse. Die Splbens 
die Diejes Zeichen haben , beiffen acuirte Spiben, und 
werden ſcharf ausgefproden. Der Acutus ift auf der 
drittletzten Spibe (antepenultima), mann Die legte Syl⸗ 
be kurz iſt z iſt fie aber lang, fo wird er auf die vorletzte 
Sylbe (penultima) geſetzt. Z. E. IeAnuzros, dd 
Aura. Cr hat dieſe (7) Geſtalt, wenn er aber auf 
der letzten Sylbe eines Worts ftehet; fo wird er alſo (* 
unigefehrt und von einigen Grammatifern umgekehr⸗ 

ter= auch End. Acutus bon andern Gravis genennet, 

Acyndiniften, heißen die Anhänger des Acpndinug 
eines griechiſchen Moͤnchs zu Conjtantinopel in dem 14. 
Sahrhundert: Die Monde auf dem Berg Athos, welche 

eſychaſten —— genennt wurden / enthiel⸗ 
ten ſich aller Arbeit, und beſchaͤftigten ſich bloß mit dem 
Gebet, wobey fie behaupten, daß fie während demfelbis 
gen mit einem foldyen Glanz umleuchtet würden, ale 
den Juͤngern Chrifti auf dem Berge Tabor erſchienen 
fen und in welchem fie Die heilige Drepeinigfeit mit leib⸗ 
lidyen Augen * fonnten, wodurch fie der angenehm⸗ 
fien Seelenruhe theilhaftig wurden. Diefer Einbildung 


Adat — Adagio. - 


widerſprachen Acyndinus und Barlaanıy foötls 
ber fie ſich viele Verdrießlichkeiten zuzogen. Denn Pas 
la mas ein ehemaliger Moͤnch von Athos, und nun Erz⸗ 
bifchöf von Theſſalonich nahm ſich der Möndye an, os 
durch Der Streit heftiger wurde, Diefe behaupteten daß 
Das Licht, welches auf Tabor erfchienen fen, ein uner⸗ 
fhaffnes Licht geweſen ſey. Arnndinus und Bar 
aam wiederſprachen, und beſchuldigten die Möncher 
daß fie eine gedoppelte Bottheit, nemlich die Dreneinigs 
keit, und Diefes unerfchaffne Licht behaupteten. Die 
» Mönche hatten den Hof ju Eonftantinopel auf ihrer Seis 
te, und die Mepnung ihrer Wiederfacher wurde auf ver» 
ſchiednen Spnoden verdammt. Barlaam verlieh dar⸗ 
iiber Die griechifche Kirche , und begab fich zu der Lateini⸗ 
ſchen. Mitder itgerieth diefe ganze wunderliche Streis 
tigfeit-in Dergeffenheit, nadıdem zuvor die Yepndiniften 
und Barlaamiten öfters verfolgt, und wohl gar ing es 
fängnif gelegt worden waren. 


Adad, mar ein Abgott der Affyrer, man giebt ihm die 
!tergoctis zur Gemahlin, welche die Erde fo wie er 
die Sonne vorjtellte. Gr muß aud bey den Sy 

rern verehrt morden fepn, wie der Name verfchiedner 
feier Könige glaublich macht. Er wird auch zuwei⸗ 

en Adod genennt, welcher jedoch ein andrer Gott ge⸗ 
weſen ſeyn fol. f. Adod. 

Adaͤquat, nennet man, was nicht mehr und nicht we⸗ 
niger in ſich enthalt, als es feiner Beſtimmung balber 
enthalten muß. Se fagt man, eine Erklärung ſehe der 
erklärten Sache adäquat, wenn fie grade alle, nicht meh⸗ 
rere, nicht wenigere Dinge unter ſich begreift, als die 
den Namen der erflärten Führen: eine Eintheilung ſeye 
adaquaty wenn fie nicht mehrere nicht wenigere Glie⸗ 
der nambaft macht , als unter dem eingetheilten begrif: 


fen find; eine Urfache ſeye adäauat, wenn fir unter den . 


gegebenen Lmfiande arade fo viele, nicht mehrere, nicht 
wenigere Wäürfung thun fannz ein Wort ſeye adaͤquat, 
ivenn es genau fo viel begriefr als es fol, nicht mehrz 
nicht weriger ausdrlicket. Welche Ideen oder Begriffe 
man adaquat nennt, denn bier hat das Wort eine andre 
Bedeating, ſuche man unter der Auffchrift Begriff. 


Adäratio Servitiorum, f. Servitia, 

Adagio, wird uber ein muſikaliſches Stuͤck gefekt, wel» 
ches etwas bedächtlic und langſam gefpielt werben foll, 
und iſt Daher der Name eines ſolchen Stüds ſelbſt. (f. 
Bewegung). 

Sol ein Adagio gefallen, fo muß ı) der Taft ge» 
rade und etwas Yinfbernig ſeyn, nicht huͤpfend, nicht 
hinkend, nicht fchleichend, nicht zu hurtig, aber auch 
nicht zu fangjam, 2) die Compofition muf zaͤrtlich und 
rührend, folglich einfach und ungefünftelt ſeyn, 3) die 
Ausführung muß fehr_ richtig, fehr genau, und voll 

: Tommen nad) dem mufifafifchen Uccent gefchehen, weil 
der geringfte Fehler hier leicht bemerkt wird, und ben 
einem Adagio auf den Ausdrud das meilte anfommt, 
4) weil ein Adagio fanft und zärtlich ſeyn foll, fo müf 
fen nicht gar. u viele Parthien ben deifen — 
ſeyn; es ſchickt ſich am beſten zum Solo, endlich5 
muß ein Adagio nicht gar zu lang ſeyn, weil es ſonſt 
ermuͤdet. 

‚Ein Adagio iſt die Sprache des geruͤhrten Herzens, 
nicht der heftigen —— Seine ganze Geſtalt 
muß alfo mit der Geminhsfaſſung eines rubiggerührs 
ten empfindfamen Dienfdyen Übereinfommen, Der Coms 
poniſt muß daher felbft in diefer Lage ſeyn, wann er 
ein Adagio auffegt: eigentlich muß er weiter nichts thun/ 
als einige fanftbeivegende Empfindungen feines Herzens 
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ausſchuͤtten, und ſich dadurch zu der erfreuenden Muſſk 
wieder vorbereiten. 

Adagium, iſt ben den Alten ein jedes Spruͤchwort, 
ein jeder bilfiger Volfsgedanfe. Man hat eine große 
Sammtung folher Eprüchmörter der Alten, welche 
fan dem Fleiß des Erafmus von Motterdam zu 
verdanfen hat, 

Adagous, ift eine phryglſche Gottheit, und nach dem 
Hejndhius ein Hermaphrodite. j 

Adalites, beißen ben den Spaniern diejenige Officiere, 
— über alles, was Die Ktiegstruppen angeht, ers 
ennen, 

„2 10, heiße der Weſt · oder Sudweſt⸗Wind im Ara, 

iſchen. 

Adam, wurde nach der Meynung dee Manes von dem 

ürften der Finfternif, und des Böfen, erjeugt. Don 
hm unterſcheidet er den erjien Menfchen ;_ welcher ein 
guter Beift war, den Gott den ‚übrigen guten Geiſtern 
jum Heerführer in dem Krieg mit dem Fuͤrſten der Fins 
ſterniß , und feinen Geiftern vorgefeht hatte. ſ. Ma» 


nichaer. 

Adamaduplatten. Sie gehören unter die gefurchte 
runde Kammermufceln mit zwey gewoͤlbten Schalen. 
zen Schalen find fih vollkonimen gleich. Das ftumpfe 

be ift an der einen Seite beftändig länger als das ans 
derer Diefes faft gar nicht, und zuiweilen ſcheint feins von 
benden fichtbar zu fern, Sie haben an ihren Enden ın 
einander ſchließende Kurden. Ihte Farbe ift zinnober⸗ 
oder karmeſinroth, mandımal auch mut weißen Flecken 
vermifcht, Emige haben einen gelben, andere einen 
violett gefedten, und andere einem buntmarmorirten 
Kragen. Sie werden in Guinea, in Del Mina, in 
Afrika, und Kurafao gefunden. | 5. 

Adamantianer, wurden zuweilen die Anhänger des 
berühmten Drigenes genennt. Er felbft führte Den Bey⸗ 
namım Adamantius, welcher ihm wegen feines un 
ermüdeten und gleichfam eifernen (diamantenen) Fleißes 
bengelegt worden, 

Adamavoıfoft, f. Adams«Solz. 

Adamique, Terre adamique, Terra adamica, 
wird ein gewiffer fetter, falzifter, gattertsähnlicher Thon 
oder Schlamm genannt, der man nady der Ebbe auıf 
dem Grunde des Meers ſtehet. 

Adamita, ein harter weißer Stein, eigentlich ein ſol⸗ 
cher, der in der Blaſe gefunden wird, j 
Adamiten, oder Adamianer, werden juerft einige 
Gnofticher genennt, welche ıhren Urfprung von dem 
Pradicus einem Schuler des Carporrates aus dem 
weyten Jahrhundert baden follen. Den Namen der 
damiten follen fie Daher erhalten haben, weil fie in 
ihren Verfammlungen nadend geganyen, und dadurch dern 
Adam in dem Stande der Unſchuld nachahmen wollen. 
ihre Lehrſaͤtze begriffen folgende Stüde: 1) Die Pflicht 
durch Nadendgeben dem Adam in dem Paradieſe ähnlich 
zu werden. 2) DieDerwerfung der ehlichen Verbindung, 
und die Verjtattung der, fogar öffentlichen, Hurerep. 
3) Die Ztenpeit von allen Sefeken, M Die Pfücht den 
Tod zu vermeiden , und folglich Die Religion bey Gefahr 
deſſelben zu verläugnen. 5) Die Verwerfung des Be: 
bets. Von ihren Sitten machen bie ältere Schriftiteller 
folgende Befchreibung, welche jedoch viele neuern für 
übertrieben ausgeben. Sie hatten-einen Tempel zu ib» 
rem Derfammlungsort , den fie Das Paradieß nannten. 
Vor —* war ein bededter Gang, in welchem die 
Glieder bey derlen Geſchlechts ihre Kleider ablegten, und 
in die Verſammlung giengen, Sie bildeten ſich dadurch 
ein, dem Adam und der Eva ahnlich zu werden, und 
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dDiefes um fo mehr, je weniger Schaam fie dabey em: 
pfanden. Es wurden Die Bucher des alten und neuen 
Teftaments gelefen, und dann giengen fie voneinander, 
und kleideten ſich wieder an. Ziel jemand von ihnen 
in eine fchandliche That, fo nennten fie Diefes einen 
Apfelbiß des Adams, und ftießen ihn aus ihrem Para- 
dieß, ohne Hofnung, jemahls wieder aufgenommen zu 
werden. Sie hatten unter fi Manns: und Meibspers 
fonen, welche eine ewige Keujchheit gelobt zu haben , 
vorgaben , und in ihren Verfammlungen befondere 
Pläge hatten. Man befchuldigt fie auch, Daß fie nad) 
ausgelöfchten Fichtern einen vermifchten Bepichlaf ver» 
ſtattet, die Gemeinfchaft der Weiber behauptet, und 
die Unzucht mit dem Ramen einer geheimen Vereins 
ng belegt hätten. Die Abſcheulichkeit dieſer Hands 
ungen bat verſchiedene Schriftjtelter auf die Gedanken 
gebracht, daß fie Die Würflichfeit einer ſolchen Gemeine 
laͤugnen. Gie geben zu, daß Prodieus verfchiedene 
gnoftifche Grundjäge von feinem Lehrer Carpocrates 
bon der Gemeinfchaft der Weiber und dergleidyen, er: 
halten und fortgepflanzt habe. Sie meynen aber, daß 
die Erzehlung von einer ordentlichen Gemeine in den 
Spötterenen ihren Grund habe, womit die Henden die 
Ehriften, und bende die Gnoſticker, um die üblen Fol 
en ihrer Sittenlehre begreiflich zu machen, belegt haben. 

n ja eine foldhe Parthen geweſen ware, fo mülte 

Diefelbige doch Bald wiederum erlofchen fenn, weil die 
Kirchendaͤter fo felten davon redeten, und die Obrigfei- 
ten eine ſolche handliche, und dem Staat nachtheilige 
Serte bald würden ausgerottet haben. 
Ferner wurden im funfzehnten Jahrhundert die Wal- 
denſer ın Böhmen y wo fe meijtens Picarder genennt 
wurden, mit Diefem Namen belegt. Ein Mann aus 
der Picardie kam nach Böhmen, nennte fi Adanı, und 
gab ich für einen Sohn’ Gottes aus. Seine Anhänger 
green nach feinem Benfpiel nadend, und hatten Die 
Weiber gemein, feiner Durfte einem Werbe ohne Bewilli⸗ 
gung diefes ihres Dberhaupts beywohnen. Wenn fid) 
einer don ihnen in eine Weibsperfon verlicht hatte, fo 
führte er —* bey der Hand zu dieſem ihrem Erz⸗ 
vater Adam bin, und fagte: mein Geift ift gegen diefe 
erhiget, worauf Adam antwortete: gehet hin, mehret 
euch, feyd fruchtbar , und erfulet das Erdreich. Er 
lehrte auch, daß nur ben feiner Secte Frepheit wäre, 
und einige Weiber von ihnen, die bey einer gewiſſen Ge— 
legenheit gefangen genommen wurden, erflärten ohne 
Scheu; daß diejenigen nicht frey wären, welche Kleider, 
infonderheit BeinNeider trügen. So ungereimt Diefes 
Hingt, fo geroiß waren doch in den Damabligen Zeiten 
Leute, welche von nichts als Voufommenheiten ſchwaͤtz⸗ 
ten, und behaupteten: der Dienfch fonne in diefer Melt 
voufommen werden: er fönne ſich von feiner anerfchaffes 
nen Natur fo weit lofmachen, daß er mit Gott, als der 
erften Quelle der Geifter wieder vereinigt würde: als: 
denn befäande er fich in einer gaͤnzlichen Unwuͤrkſamkeit: 
was er würfe, mürfe nicht er, fondern Gott: mithin 
koͤnne er nicht jündigen, 

Den böhmifchen Brüdern hat man diefen Namen 
auch bepgelegt, und fie diefer Greuel, wiewohl fälfch- 
lich befyuldigt. Endlich hat man im fechszehnten Jahr: 
hundert einige Widertäufer zu Amſterdam fo genennt, 
von welchen man erzeblt, daß fie unter ihren Anfuͤhrern 
Theodor Schneider und Hermann Schufter 
nadend durd) die Straßen gelaufen, welchem Unfug 
aber bafd gefteuert moiden ift. 

AdamRadmon, ift in dem cabbaliftifchen Syſtem 
das erfte Wefen, welches Gott hervorgebracht hat, und 
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wodurch er als ein bisher verborgenes Licht ben der Er- 
ſchaffung verfdyiedener Welten Fine Eigenſchaften ges 
orfenbahrt hat. Aus diefem find die zehen Sephiroth 
ausgefdjloffen, welche mit den Aeonen der orientalifchen 
Philoſophie und der Gnoſticker verglichen werden fon- 
nen. Cine deutlichere Erflärung muß in den Urtifel 
Cabbala verfpart werden, 

Adams Apfel, ( Pomum Adami) ijt die unter Dem 
Kien hervorragende Spike, welche aus der Verbindung 
der zwey lachen des ſchildfoͤrmigen Knorbels entfteht. 
Diefe Vereinigung gefchieht ben Mannsperfonen in eie 
nem fpigern Winkel, als ben Frauenzimmern, und 
daber ragt er auch bey den erfiern fiärfer hervor. ſ. 
Beblfopr. _ 

Adamsapfel, (botan.) f. Paradiescpfel, 

AUdamsapfelbaum, f. Paradiesapfil. 

Adams Bibliothek, werden die Schriften genennt, 
die theils von Wrabern, theils von Rabbinen, theils 
don einigen chriftlichen Gelehrten, welche von den Kennt 
niffen unferer erften Eltern gar zu grope Begriffe haben, 
dem Adam bepgelegt werden. Man kann ſich aber leicht 
aus der Geſchichte überzeugen, daß fie unterſchoben find. 
Aus ihrer Menge find folgende noch vorhanden : 

1) Der zwey und neunsigfte Pfalm in unferer Bis 
bei, welchen er auf den Sabbath foll gefungen haben. 

2) Zween andere Gefänge; einen auf Die Zuführung 
der Eva; Der andere ein Bußlied. 

3) Das Buch Raſiel, das er vom Engel Raſtel fou 
empfangen haben; voller cabbaliſtiſcher und magifcher 
Sochen , und zu —— dieſes Jahrhunderts in 
braͤiſcher Sprache zu Amſterdam herausgekommen iſt. 

Adams biſſen, f. Paradiesapfel. 

Adamsbrücke, werden die Sandbaͤnke aͤn der Inſel 
Ceylon von den Einwohnern derſelbigen genennet, weil 
fie unter ſich die Gage nähren, daß Adam auf ihrer In— 
fel gemobnet habe. Sie jtoffen fo nahe zuſammen, daß 
fie nur Feine Schiffe, und nicht ohne Gefahr durch 


laſſen. 

Adamsſall. So wird gemeiniglich die erſte Suͤnde 
unſret erſten Eltern genennt: weil aber nicht allein Adam, 
fondern auch Eva, und dieſe zwar zuerſt, gefallen iſt, 
fo wird ihre Uebertrettung füglicher mitdem Wort: Suͤn⸗ 
denfall, oder Fall unfver erften Eltern belegt, unter 
welchen Artikeln auch werter nachzuſehen ift. 

Adamsfeige, ſ, der Pharaoniſche Feigenbaum. 

Adamsbolz, Adamavoikoſt. Es gehört unter 
Die veſte gegrabene Höljer, und bat eine ſchwaͤrz liche 
Farbe, eine ſteinartige Härte, baumhafte Adern, und 
er um Ardangel und Aftrafan, aus der Erde ger 
graben. 

Adane, ein Fiſch, f. Attilus. 

Adanfonifher Baum, f. Ralopaffenbaum. 

Adar, it im Syriſchen Jahre der fechite Monat, bat 

ı Tage und trift auf unfern März. Im neuen jüdi 
en Jahre führer gleichſalls der ſechſte Monat diefen 
Namen, welcher aber nur 29 Tage hat und in unſern 
Februar, oder, nachdem des Mondeklauf es mit fich 
bringet , auch zum Theile in unfern März faͤllet. In den 
Schaltjahren wırd nad) ein zweyter Adar von 30 Tagen 
nad, dieſem erften eingefhoben und Deadar genannt. 
Im alten jüdıfchen Jahre war Adar der Iekte Monat, 
und im Schaltjahre wurde der Schaltmenat vor dem» 
felben eingerüdet. Im Adar faften die Juden den Tten 
Tag, wegen dem Tode Mofes, den rzten wegen Dem 
Faften der Eſther, am 1aten feyern fie das Purimfeſt, 
und am 15ten das Sufann-Purim. Syn den Schalt- 
jahren hingegen gebören biefe heilige Tage in den Bea: 


es 
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dar, und im Adar felbft wird nur am ıgten das Heine 
Purim celebriret. , 

Adar:Mieb. Diefen Namen führet der gte Monat ım 
alten Perfifchen oder Depdagerdifhen Jahre, und hat, 
mie alle übrige 30 Tage. 

Adarca, Adarce, Adarces, Adarcion, Adarcusr 
ein zufammengeronnener falziger Schaum des, Salz 
roafferg, welcher ſich bey anhaltender Dürre in ſumpfig⸗ 
ten Dertern, an das Rohr, die Stoppeln, und andre 
Gewaͤchſe Teget, und hart wird, da man ihn hernach 
fammien fann. Er ift fo ſcharf, daß er Blafen zieht; 
fonft fuͤhret er ab, und eroͤfnet; dienet auch die Flech⸗ 
ten, den Ausſatz und andere nn auf a Pan 
megjunehmen, wenn man ihn mit Schmeer vermifchet, 
und Damit die Glieder reibet. 2 

Adarcon, Adarconim, eine Münze, welche in der 
heil, rift genennet wird, deren eigentlichen Gehalt 
man nicht beftimmen fann. Doc wird er gewoͤhnlich 
auf etwa drey Reichsthaler gerechnet. 

Adargatis, oder Adergatis, aud Atergatis, ift 
eine fprifche Gottheit, und Gemahlin des Adad, welche 
einige für Die -Aftarte, andere für Die Erde halten. 

Adarme, ein eines fpanifches Gericht, befonders im 
fpanifchen America gebraͤuchlich. Es ıft nur der Iöte 
Theil einer Parifer Unze, oder ein halb Quentgen. 
Daben ıft zu bemerfen, daß 100 Unzen zu Madrit nur 
93 zu Paris ausmachen, 

Adarais, Adatis, ift eine Art Netteltuch, oder Ci 

- feinen und-flaren oftindifchen Catuns. Ein Stüd hält 
10 Eilen in die Länge und ift nur 3/4 breit, Am ſchoͤn⸗ 
ften wird er zu Bengala verfertigt, 

Adato, f. Dato. 

Ad capitulandi jus. Das durfürftliche Collegium 

machte Anfangs die faiferliche Wahlcapitulation allein. 
Ben der Wahl des Kaifer Matthias verlangten die Plır- 
ften an der Xbfaffung der Kapitulation Theil zu nehmen, 
Als die Chmrfürften diefes nicht geftatten wollten; ent 
fand Streit (f. Wablcapitulation). Im Weſtphaͤ⸗ 
lichen Frieden wurde beſchloſſen/ daß eine beftändige 
Bahlcapitulation gemadyt werden folle 5 dieſe wurde 
auch im Jahr 1663 don den Churfürften entworfen. 
Sie behielten fih aber im Eingange das jus adcapitu- 
landi vor, das heißt, das Recht, „den eligendum nicht 
„nur auf ſolche conſtituirte gewiſſe und beſtaͤndige Ca⸗ 
pitulation, ſondern auch ferner auf dasjenige zu ver⸗ 
„pflichten, was das churfürſtliche Collegium alsdann, 
bwann die Wahlfaͤlle ſich zutragen, über das; fo in dies 

„fer Eapitulation enthalten, nach geftalten Sachen / 

0 re und des eligendi Zuftand dem H. römifchen 

2. „Reiche teutfcher Nation, dem gemeinen Wefen, und 
„gefammten Churfuͤrſten⸗ Fürften und Ständen nüb« 

7% der güldenen Bulle und dem Friedensſchluß ges 


„mäß-und nothwendig befindeti* Die Füuͤrſten aber 


+. wollten. ben Churfuͤrſten diefes Mecht nicht zugeftehen, j 


- ‚und der Streit ift bis jekt hoch nicht ausgemacht. 

Ad Corpus, f. Bauſch und Bogen. 

Ad Refponfum, f. Apocrifisrius; Refponfalis. 

Addad,:cın africanıfches Gewaͤchs, weiches jehr bittere 

‚ "Blätter und. eine ſo giftige Wurzel haben foll, daß ein 
wenig von dem: davon abgegogenen Waller. einen Mens 

—* ploͤtzlich tödten ſoll. Sie wächſt an dem Berge 


tlas. RR. 
Addel, Adel, oder Atel, wird der. aus den Viehſtällen 
von felbft abfliefende oder ausgeſchoͤpfte Harn genannt. 
« Ehen diefen Namen haben auch alle ubrige Feuchtigkeis 
ten in dem Miftpfuhl, Miftgraben, oder Miftftatten.! 
Addepbagia, ifteine Böttin der. Gefräßigkeit, welche 


Addiren, 215 


in Sieilien göttlich verehrt wurde, und einen Tempel 
hatte, in welchem das Bildnif der Göttin Ceres * 
geſtellt war. 

Ad diren, heißt eine Zahl finden, welche mehreren ge⸗ 
gebenen Zahlen zuſammen genommen gleich ift. Wenn 
man diefe Rechnung machen will, fo fchreibet man die 
gegebenen Zahlen alle dDergeftalt unter einander, daß die 
Einheiten unter den Einheiten, Die Zehner unter den 
Zehnern u. f. w. ſtehen, macht alsdenn eihen Strich 
darunter, I 

37208 

5936 

7425 

89640 

- __239 

. 140448 
zahlet hierauf die Einheiten zufammen und ſchreibet ihre 
Summe, wenn fie unter zehn beträgt, ganz; wenn fie 
aber einen oder mehrere Zchner in ſich faſſet, wie im 
vorjtehenden Exempel, mo fie 28 ausmadıt, alfo aus 
zwehen Zchnern und acht Einern befiehet, nur bie bloße 
Giner oder, den Ueberſchuß über die Zehner darunter, 
Hernach zahlet man eben fo die Zehner zuſammen, 
nimmt Die Dazu, Die man aug der Reihe der Einer bes 
fommen bat, ſchreibt die Eufmme auf diefelbe Weiſe 
darunter, wie faum gefagt worden, und fähret endlich 
eben fo mit Den übrigen Reihen fort, bis fie alle zu Ende 
find. Das Zeichen der Addition iſt +... Man fchreibet 
es zwifchen die Zahlen, Die addiret werden ſollen, z. E. 
g+r5+2 und fpricht es mit plus aus, 5. €. 8 plus 5 
plus a. Die fiherfte Probe auf dieſe Rechnung macht 
man, wenn man von der Summe die fummirte Zahlen 
nad) und.nad) abzichet, und beobachtet, ob zuleht dien 
jenige übrig bfeibet, die man noch nicht abgezogen hat. 
Weil diefes aber, wenn der fummirten Zahlen viele ſind, 
fehr weitläuftig iſt fo fann man auch, nachdem man 
das erfienial von unten hinauf zufanımengezählet hat, 
nody zum zweytenmal von oben herunter abdiren y und 
yufben, ob man dieſelbe Summe erhält." Der Vor⸗ 
heil der verfehrten Operätiön beſtehet darin, dag man 
den Fall, darın man fich etwa das erſtemal verfchen, 
ben. der zweyten —** vermeidet. Denn habe ich 
etwa das eriiemal aus Uebereilung gefprochen, 9 und 5 
giebt funfzehn, welcher Peine mir vielleicht, wenn ich 


, wieber von unten hinauf addirte, noch einmal begegnes 


te; ſo ſpreche ich jeho, da ich von oben herunter addire 
und 6 find 14 und 5 find 19, und g find 28, folgli 
ommt mir der Fall nicht wieder vor, da ich zu ſagen 
habe, 9 und 5 giebt fo viel, Won der Neunerprobe 
wird in einem eijnen Urti’el gehandelt werden. 

Die Addition in genannten Zahlen geſchiehet auf eben 
diefelbe Weiſe, nur ſchreibet man nicht die ganze Sum⸗ 
me der fleimern Sorten, fondern bloß den Ueberfluß 
über fo viel größere Sorten, als darin jtefen, hin, und 

aͤhlet Die herausgejogene größere Sorten zu den übrigen. 

Is in folgendem Exempel: . 

AM pf. 
6. 58. 3 
4 9. 2 
2. 38. 3 ae 
— — 
24 4 
kommen 9 Heller heraus, welche 2 fr. und T’pf. aus⸗ 
machen; des wegen ſchreibe ich nur einen Heller hin und 
zaͤhle die 2 fr, gu den übrigen Kreugern. - Desgleichen 
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iſt die Summe der Kreutzer 194. Weil, aber 180 tr, 
* —— ſo * ich nur die uͤbrigen 14 kr. 
In und jähle die 3 fl. ju den übrigen Gulden. Wegen 
ü dem Rechenbrett 


der Addition der Bruͤche und au 
echenbrett, Res 


ſchlage man die Worte: Brüde, 
chentafel nad. 

Die Addition unbeftimmter und mit Buchſtaben aus: 
gedruckter Größen begreifet zwey Fälle unter- fi. Im 
erften und einfacheften, da Dinge zuſammen addiret 
werden follen, die nicht von einerley Urt find und das 
ber feine wirkliche Addition zulaffen, kann man nicht 
mehr thun, als fie, wie fie find und alfo aud) mit den 
Zeichen, die fie haben, neben einander zu ſetzen. 3 €. 
+33 und +2b, geben 32 +2b, Desgleidyen +3ab und -2ac 


geben zab-- Zac, wiederum +62’b und--ga?b? und-gab? „ 
und +7b* geben 6a?b--4a°b?--gab’+7b*, m andern ° 


und zufammengefesten Falle jählet man jufammen, was 
von einerley Art ift und einerlen Zeichen + oder — hat, 


und giebet der Summe deffelben Zeichen , indent Baar: : 


fchaft und Baarfchaft wieder Baarſchaft, Schuld und 


Schuld wieder Schuld giebt; hingegen ziehet man das - 


kleinere von dem größeren ab, menn die Zeichen verjdyies 
den find, und giebt dem herauskommenden das Zeichen 
des größern, denn / wenn jemands Vermögen ausge: 
toorfen wird, fo vernichten gleichviele Baarfchaften und 
Schulden einander, und es bleibet deifen übrıg, Deifen 
am meiften da ift; Um diefer Regel defto leichter ein 
Genuͤge thun zu fönnen, feget man die Glieder der Reis 
ben, die man addiren fol, dergeftalt unter einander, 
daß diejenige , darin die Buchſtaben und ihre Cxponen⸗ 
ten gänzlich einerlen find, und der ganze Unterſchied in 


den vorgefesten Zahlen befteht, unter einander zu fies - 


ben fommen, . Folgendes Exempel wird altes hinläng« 
lid) erläutern. 
Ga’b.+ ab? Habe + sabd-- 3bcd +9g? 
ab gab? +zıbe-anbd-gbed —gh® 
— — — — — — —— — 
U IE ir He a 


Bey Irrational⸗ Größen iſt noch mehreres zu beobach⸗ 
ten, man ſehe aber deswegen den Artikel Irrational⸗ 
Achnung nad). 

Weil es gleichviel ift, ob jemand ein Capital von 
100 fl. verlohren gehet, oder. eine Schuld von fo viel zu⸗ 
mächfet, und wiederum, ob don feinen Schulden roofl. 
abgehen, oder ob er fo diel gewinnt; fo heißer etwas 

gewiſſes von einen andern abziehen fo viel, als Das Ger 
entbeil Davon demfelben zufkten. Man hat alfe vor 

: bie Subtrartion feine befondere Regel nöthig ‚. fondern 
darf ſich nur einbilden, im der Reihe, die da abgezo⸗ 
gen werden foll, haben alle Glieder die entgegengefekte 
eichen, umd nunmehro ſchlechterdings verfahren, mie 
«ben der Addition. Wir wollen das borige Exempel 
— und die untere Reihe von der oberen ab⸗ 
ziehen. 
Ga’b + ambꝛ· ↄbo sabd - zbed+2g> 


2a*b-gab?+3abc-zabd-gicd —gh? 


u — nn 
an’b +8ab*— zaabe Hrabd+bed+2g? +gh?, 


Addicere, mutde ben den Römern.gebraucht, wenn 
ı die Aufpieia gut ausgefalten find; addieere oder au 
; admittere aves dicebantur, Im Gegentheil brauchte 


—* en iſt gr air n 
. ya wird der Kaufer nicht Figenthlimer , ſo lan 

uber, Verfäufer befugt iſt einen beifern Kaufızü rn 
Bey der addiet. ſub condit; refolutiva' aben muerd. er-Gi« 


» Kauf ſou wiedet aufgehoben werdendurfen 
-. innerhalb zwey Monaten ein beſſerer Käufer fommt. 
: Zumellen aber geibicht Dies nicht. 


Addittio. 


man das Wort: refragari. Dieſes Wort ift ferner eins 
bon den Dreyen, wodurch Dieganze Gewalt, Die der rö- 
miſche Prator in Privat: Proreffachen hatte, angedeu⸗ 
tet wurde, nemlic man fagt, Die Bewalt des Prators 
beftebt in den Worten: Do, Dico, Addico; Addico 
alfo heißet fo viel, als das einem jugeftelen, mas Durch 
Recht und Lirthel zuerfannt iſt, und daſſelbe in Execu⸗ 
tion bringen, Es heißt auch fo viel, als einen Schuld⸗ 
ner, Der feine Obligation eingeſtanden, oder für 
ſchuldig von dem Richter iſt erfannt worden, aber nicht 
zahlen fonnte, feinen Glaubigern zuſchlagen. Es mare 
ehemais dieſes bey den Roͤmern gebraͤuchlich, daß in 
dieſem Zau ein foldyer feinem Creditoren an Hand und 
Halfter gegeben, und entweder in Ketten und Banden 
don ihm — „oder jur Arbeit angewieſen wurde, 
wofür en feinen Lohn bekam, und wodurch er auch an 


ſeiner Schulöpoft nichts abverdiente, er wurde aber 


wieder frey wenn er bezahlte, Das Wolf fabe diefes 
ungern ‚ und eg entitand darüber zu verfchiednenmalen 
Zumuft unter dem Pobel. Es wurde dadurch das Por: 
telifche Geſetz veranlajfet, nach welchem die Släubi- 
ger nicht mebr die Perfon ihres Schuldners, fondern 
nur De,jen Guter ſich fonnten zufchlagen laſſen. Da 
aber doc; noch die Kinferferung folder Leuten uͤbnch 
blieb, und das Voll eine neue Verordnung verlangte, 
fo führte Julius Cäfar das Benefiium Eeffionis 
ein. f. beneficium cejhonis, 


Addictio bonorum libertatum fervande- 


rum caufa, Wann ein Teftirer Sclaven im Teftas 
ment frey laßt, der eingefente Erbe aber die Erbfchaft 
repudiret: fo wird das Teſtaͤment deftituivet, und die 
Manumiffionen bleiben ohne Wirkung. - Dies ju der · 


» hüten; erlaubte Kaiſer Mascus Antonin, das Ver 


mögen den Freygelaſſenen / oder einem von ihnen, oder 
auch einer andern Perfon zuzuſprechen, melche die Schule 
den bezahlt, und dadurch die Manumiffionen ben Krafr 


‚ten erhält; und dies heifit: Addiötio bonorum liberta- 


tis caula, 


Addictio in diem, oder pactum addictionie in 


diem, ein Vertrag, worinn feitgefeht wird, daß der 
Verkaͤufer nicht an den Kauf gebunden ſeyn folle, wann 
er einen andern beſſern Kauf treffen fonne. Es kann 
auf zweyerley Art geſchloſen werden. . Nemlich, ent 
weder wird ausgemacht, daß der Kauf nicht eber gül> 
tig ſeyn ſolle, als bis man dicht, daß ſich fein beſſeret 
Kaufer findet; oder ber Kauf ſoll ſogleich gultig feyn, 
aber wieder aufgehoben werden, mann eim beflerer 


„ Kaufer fommt, Das erjte heit: Addiitio in diem 


Jubsonditione ſuſpen aua; das letzte: Addictio in. diem 
fub conditione vefolutius.. _ Der unterſchied dieſer 
Denn ben der addiet. ſub condit. 


genthimer, zieht Die Früchte, trägt die @efahr.: Bey 


jener hat der. Verkäufer eine Realflage gegen jeden BE 


-figer der verfauften Sacher. ben diefer.vüht. immer, 


Meiftens wird eine gewiſſe Zeit feitgefent ,.5i €. det 
+. warn 


} | In dieſem Falle iſt 
der Derfäufer befugt, innerhalb drehßig Jahren einen 
beſſeren Raufer anzunehmen. j ‘ 

Bann ein befierer Käufer fommt: fo hat Doch der 
erſte Kaufer den Vorlauf. Die Sache muß ibm ges 
laſſen werden, manner eben dag geben mill, was der 


> neue Käufer bietet.. 


Aumen 
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Zuweilen wird dag patum addictionia in diem ſtill⸗ gen ſollte ſchutzt er ſein Anſehen mit dem Addreßettel. 
ſheigends eingegangen / z. E ben Gubhaftationen. Der Inhalt eines Addreßzettels iſt ungefähr —5— — 
Addictus ereditöri. Rach dem alten roͤmiſchen In Ermangelung der Acteptätion und Zablung 
Recht wurde ein Schuldner, der nicht begahlen fonnte, _ bat man IS, weiter an den Seren N. in N. 3u 
feinem Glaubiger in die Stlaver übergeben, fo lange wenden. Die Würfung davon ii, Daß der Inhaber 
bis er die Schuld abverdiente. Neuere Gefeze haben mit dem Wechſel, welchen er über ben ermangelnder 
aber dies abgefchaft. Auch in Deutfihland wurde dor: Acceptation oder Zahlung vorher geb rig proteftiren 
mals tin Schuldner dem Gläubiger, An Hand und lajfen muß, an dem in der Addreſſe benannten Orte fi 
Salfter gegeben, d. i, ee wurde ein Knecht des Glau- _meldenz und bie Zahlung erwarten muß. Sat er ſich 
' bigers, und mufte die Schuld abverdienen. Über auch allda nicht erfundiget ; 6 bußet er ben Regteß ein. 
bey ung iſt diefe ———— abgekommen Dafern aber die Zahlung auch an dem in dem Uddreß⸗ 
Additionalartifel, eiffen neue Urtifel, weiheein zettel angemiefenen Orte nicht erfolget z fo geht der Präs 
Berveißführer als ein Supplement zu den ſchon uͤberge⸗ 
benen, tingiebt. — — 
Addreßcomtoir, iſt eine angelegte Schreibftube ) 
wo Man nd) wegen gewiſſer Sachen angeben oder auch 
erfundigen kann. In großen Städten giebt es Meß 
Apdreßcomtoire, die für die Kaufleute, die die Meile 


fentant am fidyerften, wenn er gegen eine ſolche Addreffe 
tbenfals protejtiret, Nach der Hamburger, Bremer und 
neuen Franffurter Wechfelordnung ift er dazu berbunden, 
“—* e * Zuweilen bedeutet Addreffe foviel als Be 
ſchicklichkeit. 
Abdreßcalender, find ſolche, in welchen man die 


beziehen, fehr vortheilhaft find, _ N 
Adoreſſe, oder Adreffe. Es wird 1) für die Auffchrift 
ber Briefe genommen, damit fie an die Perfonen ; für 
toelche fie beitimmit find, rung ia abgegeben wers 
ben. Sie müffen den Namen der Perfon ganz, ihre 
Bedienung , und den Drt ihres Aufenthalts genau aus: 
drüden; fonft ift man felbft Schuld daran; wenn ein 
Brief nicht richtig beitellt wird, wovon Doch öfters; 
befonders bey wichtigen Angelegenheiten , fehr vieles 
anfängt. Noc) immier ift,es gewoͤhnlich, die Addreſſen 
auf Briefen in der Franzöfifhen Sprache zu machen. 
Der Urfprung davon ift Darinnen fuchen, daß die Po- 
fen zuerjt in Frankreich angelegt wurden, und daf, vie 
bie Vorfahren Des Fürftl. Haufes Taris in Deutfchland 
öften einrichteten, Aue Bedienungen dabep, von Yos 
ion an, mit Franzofen beſetzt werden muften, bie 
des Poſtweſens allein Fundig waren, und Die feine Deuts 
pe Auffchriften verftanden. Da die —— Por: 
edienten fehon feit dem Jahr 1690. abgeſchaft worden; 
fo konnte man fid) füglidy an deutfche, und in Deutfch: 
land aud) der deutfchen Addreſſen bedienen. 2) Bedeus 
tet Addreffe Die Signatur , gewiſſe wiulkuͤhrliche Zeis 
then, manchmal aud) die Anfangsbuchſtaben eines Na: 
mens, welche man auf große oder kleine Ballen, Pa— 
quete, Saͤcke, Kiften, Körbe oder Faͤſſer, Die man 
berfendet, mit ſchwarzer Farbe feet; dieſe Signafur 


merfwurdigiten Perfonen eines Landes nad) ihrem Nas 
men und Yemtern auch wohl Wohnungen verzeichnet fin 
det. Addreßiren beißt nicht nur einen Brief an jemand 
richten, fonderh aud eine Perfon an jemand weiſen, und 
empfehlen, nie auch, fich felbft an jemand wegen irgend 
einer, Sache wenden. In England beift Addreſſe eine 
jede öffentliche Bitt » oder Danffagungsfchrift, melche 


von einer ganzen Geſellſchaft, }. €. einer Stadt oder 


Provinz, der Kaufmannſchaft, einer Zunft u. dal, an 
den König, oder das Parlament, an vornehme Beam⸗ 
ten, als Stadthalter u, f. f. wie auch zuweilen art vers 
diente Privatperfonen übergeben wird. Vorzuͤglich fuͤh⸗ 
ren die Dankffagungsfchriften welche das Parlament dem 
Fnige ben Grofnung oder Schluß der Parlamente Seſ⸗ 
ionen, wie auch bey andern Feherlichkeiten, als &eburt, 
Siegen u. dgl. übergeben zu werden pflegt, diefen Nas 


Men. 
Addreffeurs; ift der Name einer Faction in Großbri⸗ 
“ tanhien zu Zeiten Königs Cartg fls melde eß mit dem 


Hofe hielt, Nachgehends wurden fie Torys genannt, 
wodon nachjufehen iſt. 1 


Ade, ein Goͤtze bey den Banianern, welcher mit vier Aer⸗ 


men abgebildet wird. Einige glauben, daß eigentüch 
Adam darunter verſtanden werde, wie auch der Name 
anzeige; und weiß dieſer auch nach den Rabbinen alle 
Glieder des Leibes zwiefach foll gehabt haben, 


Ade, ein aus dem Franzofifchen U dieu verdorbnes, und 
hun beraftetes Wörtgen, 

Adebar, Adebeer, f. Stord. 

Mdecerditen; merden diejenigen genannt, welche lehr⸗ 
ten, Chriftus habe den Verdammten in der Hölle gepres 
digt / welches einige angenorhmen hätten, und daͤdurch 
aus der Holle erlößt worden wären, als welches dieſet 
Name bedeutet. 


muß derjenigen; Die mar Auf die ihnen beygegebene 
Frachtbriefe jhreibt, genau entfpredhen , um dadurch 
die Richtigkeit der Ablieferung zu befördern. Sonſt 
bat 3) das Wort Addreffe aud noch unterſchiedliche 
andere Bedeutungen in der Handlung; tvovon die Re: 
densarten; einem feine Addreffe laffen, jemanden 
an einen eine Addreffe mitgeben, zeugen. 
Addreſſe bey Weßfelbriefen, drefizettel, 
if x) wenn ein Wusfteler eines Wechfelbriefes auf fir Adegige, f. Schwan. 
jet ‚ und in einem dritten Orte zahlbar dem Wecyfel- Adel. Im allgemeinen Verftande begreift man barbpter 
tiefe einverfeibet, wo er zur Zahlungszeit anzutreffen eine vorzugfi e Ehre und Würde, die nicht nur Der 
it, oder 2) bey ment man ſich um die Verfalizgeit des burt; fondern auch dem Amt folget. Er murde dh 
Wechſels um bie Bahlung anzumelden habe. Taher die von der hoͤchſten Obrigkeit dem ſich auszeichnendenn Mers 
Medensart: Diefer Wechfelbrief ift fo und jo, an dienſt zur Belohnung verliehen; wurde zwar anfänglich, 
den und den addrefiret, 3) Addreffen, oder A . Nicht, aber in der Folge aud) auf die Rachkommen als 
benaddreffen, Addreßgettelgen, werden Eleine, den ein Erbtheil gebracht, Daher die Cintfeilung | iſchen 
Wechfelbriefen beygelegte, bisweilen an dieſelbigen a» dem ſelbſterworbenen, und crerbten Adel. Man 
teefte oder geheftete Billets genannt, die dem Inhaber muß den Adel in Rückſicht auf die Verdienſte, . —— 
6 Wechſels anmeifen, mo er ſich bey ermangelnder er entiprechen muß, recht kennen, mern man ihn wlir⸗ 
Ucceptation oder Zahlung mit dem inhabenden Wedfel dia befigen und urtheilen will, ob man ihm mit Recht 
weiter hinzuwenden hat. Einem Traffirer Tiegt wife babe, oder nicht. Den Stammadel nicht, wie viele 
daran, daß fein Wechfelbrief honotitet werde, im gar dafür halten in einen perſoͤhnlichen iu verwandeln , 
nun Die Zahlung nach der erjten Anweiſung nicht erfol-laſſen fich triftige Grunde angeben, Under der Mitthel⸗ 


Allgem. Real» Wörterb, 1. Tb. &e 
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fung des Erb⸗ oder Stammadels Tag von jeher eine be- 
fondere Staatsabficht verborgen. Man lich aud) den 
Nachkommen der un das gemeine Befte verdienter Manz 
ner, gewiſſe Vorzüge genieffen, die dem Staate nicht 
viel fojteten, und Doch andere edlete Seelen durch die Hof: 
nung, nod) feine Nachkommen gluͤcklich zu machen, und 
in ihnen geehrt zu werden, zu gleichen ruͤhmlichen Tha⸗ 
ten und gerbienften anfpornten. j 
Adel des Herzens, tt das Bewuſtſeyn eigener und 
egrundeter Verdienfte, daher der Say: Nur Der- 
and, nur Tugend und Verdienfte adelnden Mens 
ſchen. Iſt der Adel der Geburt mit dem Udel des Her: 
zens vereiniget, fo macht der Adel Tugend und Verdienft 
glänzend, und Tugend und Verdienft machen den Adel 
unſterblich. Schlecht es, wenn man einen feiner eis 
genthümlichen" Verdienfte wegen geadelten ſchimpflich 
einen ungebackenen Edelmann nennt; und ibn für ges 
ringer hält als diejenigen, die weiter feine Vorzüge ha: 
ben, als daß fie in ıhren Vorfahren geadelt wurden. 
Adel, it eine von dem Landsheren ertheilte gewöhnlich 
erbliche Würde, vermöge deren man gewiſſe Rechte und 
Dorzuge hat. Er iſt I) entweder perfönlicder oder 
Seſchlechts⸗Adel z; zu dem erfteren gehört z. E. der 
Amts: Adel, der mit einer gewiſſen Bedienung bers 
Inüpft ift. 2) Entweder alter oder neuer, f. Abnen. 
3) Entweder der höbere oder niedere. Zum höheren 
ehören: Kaifer, Ehurfürften, Herzoge, Fuͤrſten, Gras 
en. Zum niederen Reichsritterfchaft und landfajliger 
Adel. 4) Entweder geiftlicher oder weltlicher. „Te: 
nen haben Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfſe, Aebte. 5) Entwes 
der Land» oder Stadt Adel. 6) Entweder unmit: 
telbar oder mittelbar (Tandfäflig). Der letztere ift 
in Sachfen entweder ſchriftſaͤſſig das heißt, ev freht 
unter der Eanjley, oder amtefaflig, das heißt, der 
Qurisdiction des Amtes unterworfen. 

Das Recht, zu adeln, ficht in dem deutſchen Nele 
che dem Kaifer zu. Ob es aud) die Reichsfürften haben, 
iſt ſehr beftritten. 

Die unſtreitigen allgemeinen noch geltende Rechte 
des Adels find: ĩ) das Recht, Wappen zu führen. Ein 
bürgerlicher hat zwar auch diefes Stecht, aber er fann 
es nicht verhindern, daß andere aud) den von ihn er« 
wählten Wappen führen. Dies fann ein adelicher, 2) 

Das ausſchließliche Recht in adelichen Stifter, in Rit⸗ 
terorden, und zu adelichen Hofbebienungen zu gelan⸗ 
gen. Particuläre Rechte find ein Vorzug in der Klei— 
dung / }. €. bey Trauer ıc. das ausſchließliche Recht, 
Ritterguter zu befisen, Freyheit von einigen Abyaben 
und vom Bürgerende, Jurisdiction auf ihren Guͤtern. 

Man difputirt über die Frage: ob der Adel Hans 
del ne durfe, oder durch diefes Gewerbe verlohs 
ren gehe? — j . 

Bonden Mißheyrathen der Welichen ſ. Mißbepratb. 

Adel. Der Amtsadel ift ben allen Nationen gemöhn- 
Sich , wo eine ordentliche Verfaſſung ift. Leute, die eine 
anfehnliche Würde des Staats begleiten, haben allent⸗— 
halben einen Vorzug vor den übrigen. 

Der erbliche oder Geſchlechtsadel aber befindet fich 
nicht aflenthalben. Unter den alten Nationen hatten 
ihn die Römer. Ihre Patricien waren nichts anders 
als adelidye, deren Vorzug durch Die Geburt fortgepflanzt 
wurde. f. Patricier. Als nachher die übrigen Ein- 
wohner der Stadt Rom, welche man Plebejer nennte, 
nun aud nad und nad) an allen Staatsämtern, wel⸗ 
che bisher ein Vorzug der Patricier geweſen waren, Uns 


theil nahmen, fo entſtund auch ein Unterfchied unter ' 


dieſen. Die Nachkommen derjenigen, weiche anſehn⸗ 


oder Stämme 
“zug unterſchieden ſind. In einem jeden Stamm wird 


deutſchen, 


Adel. 


liche Würden im Staat begleitet hatten, erhielten das 
Andenken ihrer Vorfahren, fteitten ihre Bildniffe in ih⸗ 
ren Borfülen auf, und nannten ſich Nobiles, wovon 
unter diefem Artikel weiter nachzuſehen iſt. Diefes war 
jedoch Fein eigentlicher Gefcylehtsädel , rwie ben Den 
Patrieiern, und man findet oft genug , dag auch bey ans 
dern Völkern, md fein Beburtsadel bekannt gervefen, 
alle diejenigen edle oder mobiles genennt werden, Deren 
Vorfahren berühme Leute geweſen find. 

In Griechenland und in dem ganzen Drient war mer 


der ehedem noch jetzo ein Gebuttsadel genau zu reden... 


Doch war fibon din und wieder ein Unterſchied, und 
ein Vorzug der Stande untereinander gewöhnfich. Da 
nun Die Stände ſowohl als die Vorzuge an einigen Or⸗ 
ten zum Benfpiel Egupten forterbten, fo fann man die: 
fes ebenfalls alg eine Art des erblichen Adels anfehen. 
Diefes findet fi) auch noch heutiges Tages unter Den 
Einwohnern in Indoſtan, weldye ale in gewiſſe Caften 

Ri etheilt find, Die im Nange und Bor 


eine befondre Lebensart, ein Handiverf und dergleichen 
getrieben, und diefe Lebensart ift nicht nur erblich, ſon⸗ 
dern es * auch keiner aus einem Stamme in den an⸗ 
dern heyrathen. Mm andern Gegenden maaßen ſich Leute 
einer gewiſſen gedensart einen Vorzug dor den Übrigen 
an, In Arabien haften ſich Diejenigen, welche von der 
Diehzucht feben, und Beduinen genennt werden, für 
viel dornehmer, als diejenigen, Die in den Städten 
wohnen. 

Ben den abendländifchen Volkern, infonderheit den 
mar in den ülteften Zeiten weiter fein Un» 
terfchied, als unter Freyen und Sclaven. Jene biegen 
ſchlechthin edle. Da aber unter den Freyen einige ſich 
durch große Aemter und tapfre Thaten bervorthaten, 
welche die Nachfommen nidıt unterließen, zu ruͤhmen, 
fo entitund bald ein Unterfchied unter Den Freyen ſelbſt. 
Einige hießen nun vorzüglich edle, oder nobiles, Die 
übrigen aber Fteye oder Ingenuiz und findet man die 
fen Unterſchied ſchon ben Den Deutſchen und Galliern, 
als ſie den Roͤmern bekannt wurden. Indeſſen iſt der 
Vorzug der Edlen von den Freyen nur nach und nach 


entſtanden. Die Nachkommen folgten ihren Vorfahren 


in ihren Würden und Tugenden, infonderheit in der 
Tapferfeit. Wenn nun Diefes durch verſchiedene Ges 
fdylechter fortgegangen war, fo war es nicht zu ver: 
wundern, wenn eine ſolche Familie endlich einen Vors 
zug erhielt. Doc, konnte ein jeder Freyer diefen Dow 
zug auf Die nemliche Urt ebenfalls erwerben. Wie Diefe 
Volfer anftengen Eroberungen zu machen, fo gaben fie 


“ einzelne Theile oder Guͤthern aus den eroberten Fandern 


an diejenigen, die fidy in Dem Krieg befonders hervor: 
getban hatten, zur Belohnung (f. weiter Lehen). Diefe 
Birther famen vorzüglich in die Hände derjenigen, die 
bereits als Edle angefehen wurden, als welche, wegen 
ihren Ehrenftellen, die fie befaßen, die leichteſten Mits 
tel hatten, dieſelbigen an fich zu bringen. Doc mas 
ven die übrigen Freyen nicht Davon ausgefchloffen. Der 
erfte Urfprung des Adels war alfo Verdienſt, und zwar 
infonderheit Tapferkeit im Kriege. Die Crhaltung der 


‘ 2ebenguter ift der Urfprung des Adels nicht eigentlich; 


fondern adeliche waren bereits vorher vorhanden. Auch 
nachher, wie dieſe Lehen immer häufiger wurden, finden 
ſich edfe Familien genug, welche feine Lebens: fondern 
nur Allodial⸗ oder eigene Guͤther befaßen, und Dyna⸗ 


. ften oder Herrn genennt wurden. f. Diefe Artikel. 


Nunmehr waren bereits zwey Wege eröffnet, durch 
welche man zum Adel gelangte; erſtlich anfehnliche Er 


Adel 
-Yendmter und Winden, weiche aber nicht gleich anfang 
fich , fonsern erft nad) umd nach einen Geſchlechtsadel 
ertbeilten, und zum andern die Lehen. Hierzu kam 
noch eime Dritte Art, den Adel zu erlangen, 1.0 

Remlich als die Deutfchen und.andere für barbariſch 
gehaltene Völker infonderbeit im:fünften Jahrhundertt 
anfiengen ; große Eroberungen zu machen, fo‘ 
bald ein Unterſchied —— Eingebohrnen des fan 
Des, umd dem angefommenen Bolt; welches jeme über: 
munden hatte... Die alten Einwohner: wurden entwe⸗ 
der zu Selaven gemacht , oder mußten body das fand 
bauen; und:den Ueberwindern eine Abgabe von den Bus 
thern entrichten » welche ihnen noch gelaifen wurden. Die 
letztern fahen ſich als Die Heren an, arbeiteten nicht mehr 
felbft, beſorgten den Krieg, murden meiltens nur allein 
zu Aemtern im Staat zugelaffen, und hatte noch viele 

andere Vorzuge/ mie infonderheit der grofie Unterſchied 
gwifchen den Franfen und den Galliern bezeugt, als 
jene ſich des Yandes der. erſtern bemächtigt hatten, 
Vermittelſt der vielen Vorzüge, die fie gensflen, Fön 
nen ſie im Gegenfaz der vorherigen Einwohner, aller⸗ 
dings als Mdeliche angeſehen werden. Noch entſtand 

ein Unterſchied dadurch, dag manche Knechte freygelaſ⸗ 
fen wurden, die aber von einem weitgeringern de 
waren, als die eigentlichen Freyen oder Freygebohrnen. 
Da es nah und nad) immer gitwöhnficher wurde, die 
Knechte , Die jedoch nicht Alfenthafben von -einerley Art 
waren/ frey zu laſſen > ſo entitand endlich der Unter⸗ 

ſchied zwiſchen Freyen und Leibeignen , wovon inih⸗ 
ten Artikeln gehandelt wird, 

Diefe Fremen der letztern Art waren Feinesrbegs den 
altern Freyen gleih. Uber auch diefe waren bereits 
in zwey Elaffen gerbeilt, in die vornehmere, und ges 
ringere. Und daher entſtand mit Der Zeit der Linters 
ſchied des hohen und niedern Adels. Die vornehmern 
waren diejenigen, welche große Aemter des Staats, und 
nebenher auch wohl anfehnliche Lehenguͤther befaße 
wiewohl auch andre, welche weder Bedienungen na 

Lehenginher hatten, dennoch wegen des Alters ihres 
Geſchlechtes, oder wegen ihren —* anſehnlichen Allo⸗ 
dialguͤthern ebenfalls mit unter den hohen Adel gerech⸗ 
net wurden, wie ſolches der Fall bey allen ſogenann⸗ 
ten Dynaſten war. Der niedere Adel iſt alſo aus den 
Freyen entftanden, inſofern dieſe von den Vornehmern 
bereits, unterſchieden waren. Sie wollten ſich ſelbſt wie⸗ 
der von den Freygelaſſenen, von den alten Einwohnern 
der eroberten Zander, und von den übrigen mwürflich 

Freyen unterſchieden, welche ıhrer Meynung nach ge 
ringere Gefchäfte, als Profefionen, Kaufmannfchaft 
und dergleichen, trieben, und ſich meiltens ın den Städ» 
ten aufzuhalten pflegten. Dieſer Linterfchred ift nicht 
auf eınmal entftanden, und am meiſten einige Zeit näch 
der Einführung der Ritter» und Turnierfpiele fichtbar 
geivorden. Anfänglich durften ale Freygeborne Dies 
fen Spielen beywohnen, wenn fie nur Die übrigen Ers 
forderniffe befaßen,, und Kriegsleute waren, Es iſt aber 

leicht zu erachten, daß man den angefehniten den Vor⸗ 
zug gelajfen haben wird. Nach und nad) wurde niemand 
mehr zu Diefen Spielen zugelaſſen, als derjenige, twels 
cher beweiſen fonnte, daß feine Vorfahren bereits ber 
rübmte Yeute geweſen waren, und diefen Spielen wohl 
aud) beygewohnt hatten. Nun fam der Unterfcyied un: 
ter dem niedern Adel, welcher nebft dem hohen an die: 
fen Spielen Theil nehmen durfte, und den übrigen 
Freyen, Die Davon ausgefchloffen wurden, recht zu Stan- 
de. Nun hießen die &lieder deffelbigen Turniermäßig. 
Da der hohe Adel die wichtigiten geiftlihen Würden, 


Allgem. Real» Wörterb. I. Th. 


Adel. 2i9 
Bisthuͤmer und Erzbisthuͤmer an ſich zu bringen fuchte, 
ſo bemuͤhte ſich der Mi Adel ebenfalls —* Aare 
zu nehmen, und wenigſtens bie übrigen Freyen von den 
Domftiftern auszufchliefen. Und nun hießen Perſonen 
des niederh Adels auch ftiftsmäßig, weil fie nur in die 
Etifter gelängen fonnten; wozu jedoch Di? Erforberniffe 
nicht attenthalben einerfen waren. (f. Turnier; Stifs 
ter, Domftifter. 


' Die vornehmften Beamten imd Stadthalter , welche 


die Könige und Käifer uber die Provinzen und Diftricte 
eſetzt hatten, ſuchten fid) nach und nad) in ihren Wur⸗ 
en erblich zu mädyen, welches der einen Familie früher 
gluͤckte als Der andern; auch in einem Lande früher ges 
woͤhnlich wurde, als in einem andern, je nachdem eins 


—* die Umſtaͤnde waren. Mit der Zeit ſchrieben ſich 


die bisher nur den Titel der Herzoge, der 


Grafen und dergleichen, ſchlechthin ohne Zuſatz geführt 


haften; von denen andern, deren Stadthalterſchaften 
fie nunmehr erblich befaßen, welches auch die Donaften 
von ihren Güthern thaten. Der niedre Adel ahmte fol . 


ches nach, nahm den Titel der Herrn, der fonit nur den 


Dynaſten zufam;, duch an, und fchrieb fich endlich auch 
von den Büthern, die er Hefaß; um ſich immer meht 
don den übrigen Freyen zu umterfcheiden. Nun fam es 
auf, daß ſich Perfonen Des niedern Adels Seren: von, 


oder zu nennten. az mit der Zeit führten fie, da ihrer 
’ immer mehrere wurden, den Titel: don, wenn fie auch 


ich feine Guͤther befaßen. Da Würden der erſte Urs 
rung des. Adels waren, und diefe Würden von den 
arfern und Honigen ertheilt wurden, fo fieht man 


+ 4eichty warum Diefelbigen das Recht, jerhand in den 


niedern oder atıch hoͤhern Adelftand zu erheben, zu allen 
Zeiten ausubten. 


ts Diefes iſt der allgemeine Gang, den die Sache in 
x dem größten Theil von Europa, wo Deutfche Völker ſich 


niedergelasfen haben, genommen hat. Es iſt alfo be 

Sachen , die nach und nad) entftanden find, vergebfi 

nad) einem Zeitpuhet ihres Urfprunges zu fragen. Eben 
fo wenig iſt es moglich, allemal die Zeit beftimmt anzus 
geben, wo eine und Die andere Veränderung in der Sache 
erfolgt ift. Endlich kann audy nicht alles aus einer ges 
meinfhaftlichen Duelie hergeleitet werden, indem oft 
mehrere Limftande zugleich oder auch nach und nad) das 
ihrige zu einer Sache bengetragen haben: Hieraus lafs 
es fi) Die mancherley Meynungen von Dem Urfprunge 

8 Adels leicht beurtheifen. 

Was den deutfchen Adel noch infonderheit betrifft, 
fo gehörten zu demfelbigen die Churfürften, Fürften 
und Grafen, fie mochten uͤbrigens den Titel der Herzoge, 
oder der Pfalz: Mark: Land» und Burggrafen führen, 
wie auch ehemals die Dynaſten, Die aber heutiges Tages 
ausgeftorben find, indem ihre Güter entweder an die 
Furſten umd Grafen gekommen find, welche nod) des» 
wegen im den Keichsgräflichen Eotlegien ıhre Stimmen 
haben, oder fie felbften dergleichen Würden vermöge der 
Stadthalterfchaft erhalten haben. Alle dieſe wurden 
urſpruͤnglich nur allein Hrren genannt, und zum Het» 
renftand gerechnet, wiewohl Diefe Ausdruͤcke nicht felten 
eingefdränkterweife bloß von den Dynaften gebraucht 
twerden. Zum niedern Adel gehören die Reichs: Ritters 
ſchaft und der fandfähige Adel. Jene hat im ihre 
Guͤthern große Vorzüge erhalten, und wird den übrigen 
Reichsſtaͤnden, ob fie gleich die Reichsſtandſchaft nicht 
befigt, in den Stüden, die die Fandeshohert betreffen, 
gleichgeachtet. f. hievon Reihe» Ritterfchaft. 
mals wurden die niedern Adeliche Manne, Ritter, auch 
Knechte genennt, wodon unter diefen Artikeln nacyzue 
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ſehen iſt. Die obengenannten Dynaſten wurden auch 
mit dem Ramen der Baronen benennt. Heutiges 
Tages gehören diefelbigen. zum niedern Adel. Doc 
führen nicht alle Perfonen den Titel, fondern nur Die: 
jenigen, welche zur Reichs Nitterfdyaft gehören, oder 
melden von den übrigen. diefer Titel von dem Kaiſer 
ben ger Erhebung jugeftanden worden iſt. (f. Baro⸗ 
nen.) Mas noc) weiter von dem Adel in dem deut: 
fon Reiche zu. fagen ift, wird außer demjenigen, mas 
ereits bengebracht worden, in dem Artikel: Reichs⸗ 
adel, vorfommen, R 
In Großbritannien werden nur diejenigen zu dem 
eigentlichen üdel gezählt, ‚welche in andern Zandern ben 
hoben Adel ausmadıen. Sie theilen fid) dem Titel nad) 
in fünf Klaffen : in Baronen, Bifconets, (Vitomtes) 
&arls (Conets, oder Srafen), Marquifes, und Dufes 
»(Herjoge). Sie führen alte den Namen Lords, auch 
die Baroneny indem ein. jeder, der vier obern Klaſſen 
auch Baron ift, und ein jeder aus einer höhern Klaſſe 
jedesmal die Titel alter niederen Klaffen zugleich mitführt. 
Sie haben Sis und Stimme in. dem Dberhaufe des 
Parlaments, mweldyes das Haus der Lords, oder auch 
der Pairs heißt, (f. Lord, Pair.) Doc for daß nur 
der ältefte Sohn nad) feines Vaters Tode den Titel führt, 
und ein Glied des Oberhauſes if, Ale uͤbrigen bon 
der Familie find hiervon ausgeichloffen; doc) loͤnnen 
fie zu Gliedern des Uinterhaufes gemahlt werden. Der 
niedre Adel heißt Gentry / und wer ıhn befist, ein Gen⸗ 
tleman; wiewohl heutiges Tages alle angefehene I 
fonen mit diefem Titel beehrt werden, menn-fie gleich 
gar nicht zum niedern Adel geboren. (f. Gentleman 
und Gentrp.) Denn eigentlidı beitebt der niedre Adel 
aus den Baronets, Knights, und Efquires, Die erftern 
find erblidyy und mit umferm niederen Adel in Deutfch« 
land zu vergleichen. Der König ertheilt Diefe Wider 
und fie erbt fort. Die andern find Ritter, melde von 
dem Könige für ihre Perfonen dazu ‚gemacht werden; 
und die letztern find in fo fern auch erblich, als die Soͤh⸗ 
ne der Lords, der Baronets, und der Knights ſolche Ti- 
tel führen. Denn fonft führen viele, Die angefchene 
Aemter befisen, den Titel Eſquire. Ein jeder, ber 500 
Pfund Sterling jährliche Finfünfte aus feinen Yands 
gütern zieht, ift auch berechtigt, diefen Titel zu füoren. 
(f. Baronet / Rnigbt, und Kfquire.) At der Dat: 
ter ein Herjog oder Marquis, fo Fubrt der altefte Sohn 
den Titel eines Grafen, der zweyte heißt Lord ſchlecht⸗ 
bin, und der dritte. Eſquire. Der altefte Sohn eines 
Srafen.beiftt Yord, ale übrigen Söhne, wie auch alle 
Söhne der Viſconets und der Baronen werden zu den 
Eſquires gerechnet... Doch find in allen diefen Faͤllen 
diefe Titel nur bloße Titel, fo lange bis ein Beſitzer der: 
felbigen die Güter und die Rechte der Kamilie durch 
rbſchaft an fich bringt. Der aͤlteſte Sohn erbt nad) 
des Vatters Tode alte Titel deifelben, fo wie alle liegens 
de Gründe. Der Titel ift nicht an gewiſſe Dexter oder 
an die Güter, fondern an die Familie gebunden. Daber 
führt ein Lord einen Titel vdn einer Landſchaft, Stadt, 
oder einem andern Ort, davon er gar nichts bejißt. 
Der Konıg kann den boben und niedern Adel (der Ba- 
ronets) ertheilen, auch einen aus einer niedern Klaife 
in eine höhere verfegen, und einen um 2. oder Glied 
des Dberhaufes des Parlantents madıen (f. Parlament). 
Sin jeder Bifhof gehört als Biſchof zu den Pairs und 
Gliedern des Sbrehaufes, und bat alfo einen perfonlis 
chen (hoben) Adel, meldyer auch verfchiedenen andern 
hoben Reichsbeamten zufommt, welche aud) Lords ne 
rennt werden, ob fie gleich Desiwegen nicht gerad Stim- 
me im Oberhaufe haben. 


Abel: 


wird der Adel in vier Klaſſen aetbeift. 


Zu der erſten rechnet man die Prinzen von Geblüt 


* (f dieſen Artikel), und die für —— erklaͤrten 


natürlichen Kinder der Könige, die allen Großen des 
Reichs vorgehen. Zu der zweyten — der hohe Adel, 
und zwar erſtlich die Dücs und Comtes Pairs, deren 
ehmals nur zwölf waren, jego aber wert mehrere find, 
weil der König einen jeden dazu erheben kann, (ſ. Pairs) 
2 die übrigen "Ducs, Comtes, Marauis ı 

itomtes und Barons (f. dieſe Urtifel). Ferner vers 
ſchiedene vornehme Hof: und andre Bedienten, die Rit ⸗ 
ter: vom heiligen Geiftorden, Die Gouverneurs der kLand⸗ 


ſchaften u. ff. Zur dritten Klaſſe gehört der gemeine 


niedre / aber alte Udel, melcher bald Nobles, bald-Eruners 


genennt werden. Man theilt ibn ab in Nobleſſe de 
Race und YIobleffe de Naiſſance, und rechnet zu 


dem erftern Diejenigen Edeueute, Deren Vorfahren feit 


alten Zeiten beftandıg für adelich gehalten worden, oder 
menigitens feit hundert Jahren ım Befike Der adelichen 
Wurde find; zu der, andern aber deren Vorfahren ſeit 
fürzerer Zeit als hundert Jahren geadelt worden. Zu 
der vierten Klaffe werden Die neuen Edelleute ‚gerechnet, 
welche der König entweder durch einen Udelsbrier ger 
adelt, oder ihnen eine Bedienung gegeben bat, dadurch 
ie geadelt worden ; dahin Die Kronbed ienten, Die fonig« 
iden Seeretairs, die Pariaments: Käthe von Paris, 
und die Käthe anderer Dbergerichte (Eourg fouverais 
nes) von Paris geboren. Die Echevins unterſchiedener 
Stadte find von den Königen auch geadelt worden, und 
machen den fogenannten Ölocenadei aus, weil Die Ver⸗ 


- fammfungen, Darınnen fie ernannt werden, durch den 


Schall einer Glocke zufammenberufen worden. Auch 
der Kriegsadel gehört hieber, Bor kurzem hatder Kos 
nig auch feftgefegt, "daß Kaufleute in einigen großen 
Handelsſtaͤdten zur Belohnung ihres Kleißes und jur 
Erkenntniß des. großen Nusens, den fie dem Gtaate 
feiften, von Zeit zu Zeit in einer gewiſſen Anzahl den 


‚Adel erhalten follten. Der Adel ift von den Kopfiteuern, 


&inquartivrung und verſchiednen andern Laſten befrent, 
daher dDerfelbige in Franfreich fo fehr gefucht wird. 
3 Spanien beiteht der hohe Adel aus Grafen, Mark: 


grafen, und Herjogen, welche Titulog, oder Titulas 


Dog genennt werden. Die vornehmſten find diejenigen, 
welche Brandes heiffen , wovon ein eigner Artickel hans 
delt. Die vom niedern Adel werden Lavalleros und 
Sidalgos genennt, ( ſ. dieſe Articel ). 

In Portugall heiſſen die von hohem Adel ebenfalls Ti⸗ 
tulados; und beftehen aus Herjogen, Marauifen, Grafen / 
DitesÖhrafen und Faronen. Sie find alle Brandes. Die 
dom niedern Adel beiten, Fidalgos, und Dürfen ben 
Titel: Don nicht wie jene fuhren, wenn der König fein 
Privilegium dazu ertbeilt hat. Viele bürgerliche fonft 
angefebene Perfonen führen auch den Titel Lavalleros 
$idalaos, ohne daß fie dadurch den gebohrnen Edeueu⸗ 
ten gleich fanıen, melde Mogos Fidalgos genennt 
werden, 

In Italien ıft der Adel fehr zahlreich, und nach den 
Laͤndern verſchieden. In den Staaten des Königs von 
Sardinien, trift man Herzoge,. Prinzen, (melde dar 
felbft wie in andern Stalianifchen Staaten eine eigne 
Claſſe ausmachen) Marcefen, Grafen, Baronen in 
Menge an, weil ein jeder der ein Gut fauft, auf wel: 
chem der Titel baftet, auch nun den Stand felbft erhält, 
wenn er dem König eine mäßige Summe bezahlt, und 
der König auch ohne Diefes den Adel oft von neuem ers 
tbeilt. In dem KRöntgreich bepder Sieilien tif der Adel 
unglaublich groß, in Neapel allein finden fid) bey tau⸗ 


. 


Adel. 


ſend Fürften, Herzöge, Marchefen, Grafen, ımd Ba: 

ronen, der groffen Menge des niedern Adels nicht zu ges 

denfen. In Sicilien zählt man derfelben aud) liber 200, 

In den übrigen Jtaltänifchen Staaten ift Die Anzahl 

des Adels ebenfals fehr groß. Von dem in den Republis 

cken Denedig und Genua f. den Urtidel: Nobili. 

In Dännemarf hatte der alte Adel, welcher den er» 
fien Stand des Reichs ausmachte, ehedem groffe Vor⸗ 
rechte und Gewalt, welche aber durch die Cinfuͤhrung der 
fouverainen Regierung fehr eingeſchraͤnkt, und derneue 
von den Königen gemachte Adel dent alten vörlig aleich 

emacht worden. Seit 1671. ift auch der Titel der Gra⸗ 
= und Freyherrn eingeführt, und die Grafſchaften 
und Baronen mit vielen Vorrechten begabt, jedoch eis 
ner gewiſſen Lehnsverbindlichkeit untermorfen worden. 

Alle mıt Königlichen Yemtern, Würden, und Titeln ver⸗ 

febene Perfonen geniejfen die Rechte des Adels, find aber 

in neun verſchiedne Claffen vermöge der Rangordnung 
eingetheilt. 

Der Scywedifche Adel befteht feit 1561, da die er: 
ſten Grafen und Freyherrn creivt worden, aus drey bes 
fondern Claſſen, Die aber in den weſentlichen Gerechtſa⸗ 
men und Borzügen ginander völlig gleich, und mir in 
Titel, Rang und dergleichen Cerimonial:Rechten unter⸗ 
fchieden find. Der Adel macht daſelbſt den erften Stand 
- des Reichs aus, und eine jede Familie hat auf dem 
Neichstage eine Stimme. Der König fann zwar den 
Adel ertheilen , jedoch muß foldyes fparfam, und nur 
an wohlverdiente Perfonen geſchehen. Im Jahr 1755. 
enthielt die Reichsmatrictel 86. Graͤfliche, 237 Frey⸗ 
* herrliche, und 1954. Ritter» und adeliche Familien, wo⸗ 
von aber viele erlofchen, oder im Meidye nicht mehr ans 
faßig find. j 

In Poblen ift der Adel fehr zahlreich, und beiteht aus 
Fürsten, Gtafen und blojien Edelleuten, die alle einer 
len Mechte haben. Ein jeder von ihnen hat das Recht 
den Koͤnig waͤhlen zu helfen, und kann auch ſelbſt Koͤ⸗ 
nig werden, wenn die Wahl auf ihn faͤllt. Sie koͤnnen 
nur ollein zu Yemtern des Reichs befördert werden, und 
Yandgüter befigen , welches letztere Recht jedoch auch Die 
Bürger einiger Städte durch ein Privilegium genieſſen. 
Sie ind auf ihren Gütern bennabe unumfchränfte Herrn, 
und feinen Abgaben unterworfen. Auſſer dem beſitzen 
fie noch viele andre Borrechte. Doch find viele von ibs 
nen fehr arm, und befleiden ben den Reichern nicht fels 
ten Dienfte, Die ein Adelicher anderſtwo nicht Über EG 
nehmen würde. Wenn es aber zu fand» und Reichsta⸗ 
gen fommt , fo üben fie die ihmen vermöge der Geburt 

zuftehende Rechte aus. Der König fann zwar den adeli« 
hen Titel, nicht aber Die adelichen Rechte ertheilen, als 
wozu wie zu andern wichtigen Meichsgefchäften die Ein⸗ 
winigung der Reichsſtaͤnde erforderlich ift. 

In ungarn ift der Adel ebenfatis ſehr anſehnlich, und 
bat die Freyheit / von feinen Gütern nichts zu entrichten, 
Die Reichsſtaͤnde befteben aus vier Claffen, in der erften 

find die Praͤlaten, in der vierten Die Königlichen Frey⸗ 

ſtaͤdte. In der zweyten und dritten aber der Adel. Zur 
zweyten Tlaſſe gehören Die Magnaten oder Reichs: Baro» 
nie; welche wiederum in groͤſſere und Heinere ab etheilt 
find. jene beitchen aus denjenigen, welche die Reichs⸗ 

Aemter verwalten. Zur dritten gehören die übrigen Rit« 

ter oder Edelleute, von welchen Diejenigen welche adelis 
che Güter befizen YIobiles poffeflionati, die andern 

aber welche nur adeliche Privilegien haben, Armaliſtaͤ 
genennt werden. 

Der Rußifche Adel beftand ehedem aus Stneefen 

( Rniffen ) oder Zürften, welche den hohen Adel aus. 


Adelebriefe —— Adelfiane., “2 


machten / und Divoreninen (Dvorianen) oder gerin« 
gern Edelleuten. Peter der Groſſe madıte auch Grafen 
und Baronen, und führte 1724. bey den adefichen Guͤ⸗ 
tern die Untheilbarfeit ein, I A aber hernad) 1731. 
twieder aufgehoben wurde. Auch fchafte er den Famis 
lien» Rang des Adels ab, und führte eine allgemeine 
Rangordnung nad) den verſchiednen Aemtern ein, wo⸗ 
bey der Kriegs:Rang zum Maasftab genommen worden. 
Der Adel befigt die Herrfchaft auf feinen Gütern über 
die leibeignen Bauern, fteht aber übrigens wie alle Uns 
terthanen unter dem Kapfer. Doch hat 4 er III. dem⸗ 
feldigen 1762. eben die Vorrechte ertheilt, deren ber 
Adel in riefland genieilet, und Catharina II. hat dies 
fe —— beſtaͤttigt. Gemeiniglich nennte man 
die Adelichen in Rußland Bojaren: allein dieſe waren 
eigentliche vornehme Reichsbeamten, wozu ſowohl Edel · 
leute als Fuͤrſten gelangen fonnten. Eie find nicht mehr 
üblidy, und die wuͤrklichen geheimen Käthe an ihre Stele 
fe getreten. . 4 
Aus dieſem alten ift erfichtfich, daß der Adel nicht in 

allen Europäifchen Reichen von einerlen Beſchaffenheit 
iſt, und daß bey demfelbigen die übrige Verfaſſung cig 
nes jeden Reichs mit in Betrachtung fommt. 

Adelsbriefe, werden die Urkunde genennet, in toele 
chen jemand mit den Rechten des Adels begnadiget wird, 

Adelerbe, beißt fo viel, als der rechtmaͤßige Erbe, 

Adelsar, f. Adler. 

Adelbertsfraut, f. Luzern. . 

Adelburfche, werden befonders auf den hollaͤndiſchen 
Schiffen diejenigen Soldaten genannt, die etwas beffer 
als die Soldaten gehalten werden, mit ihnen aber gleiche 
Dienfte thun müfjen. Und daher führten fie chedem zur 
Unterfcheidung eine Picque, die andern hatten Mufques 
ten. Nachdem aber die Picquen bey ber Milig abge 
fchaft find, führen fie ohne Unterfchied Zlinten. 

Adelefche, f. Eberefchenbaum. 

Adelfifch, f. Trutte. 

Adelsbeer, ſ. Elſebeer. 

Adelie, iſt eine Pflanze, die in Yamalca vn tirdy 
und ganz getrennte Gefchlechter hat. Beyde Blumen 
haben nun einen Kelch, und feine Blumenblätter. Bep 
der männlichen ift er dreyfach getheilt, und die Gtaubs 
fäden find unterwäarts miteinander verwachſen. Dep 
der meiblichen hat der Keld) fünf Einſchnitte. Es find 
drep Griffel vorhanden, Die gefchlist find, und die 
Saamenfapfel ift dresfäherig. Man hat drey Gats 
tungen von diefer Pflanzenart, j 

Adelitten, waren bey den Spaniern Leute, die aus 
dem Fuge und Geſchtey der Vögel, den Eingeweiden 
der Thieren weiffagten, wuſten , wo verlohrne Sachen 
wieder zu finden waren, wer das Mangelnde geſtohlen, 


u. dgl. 

Adel Opbagi, ift ein Bepnahme einiger Sonderlinge 
im vierten Jahrhundert, welche glaubten, ein Ehrift 
dürfte nicht im Angeficht anderer Menſchen effen, moher 
fie auch den Namen erhalten haben. 

Adelpbaton, heit ben den Griechen eben, mas in 
der fatholifchen Kirde Tonfraternität und geiſtliche 
Brüderfhart genennt wird, wovon weiter nachzuſe⸗ 


en iſt. 

Adelpbianer, haben ihren Ramen von einem Adels 
phiusaus dem vierten —— und ſind ein Zweig 
der Eucheten / oder Meſſalianetr. Adelphius behaup⸗ 

“tete, daß die Taufe feinen Nutzen hätte. Durch das 
Gebet erlange man den heiligen Geiſt, welcher den Leib 
von böfen Begierden befreye, und das Gemüth zu gött 
lichen Dingen, dergeftalt erhebe , daß man zu nitige 
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n22 Adbelwildpyret —— den 


Dinge vorberfehen, umd die Dreneinigfeit mit leiblichen 
Yugen eben fönnte Bon Faften und Predigen hielte 
er nichts. 

Adelwildprett, wird an einigen Orten das Roth— 
mildprett genannt. > 

Adelwort, f. Cavaliersparole. — 

Adentiö legatorum. Wann man erklaͤrt, daß 
ein jivor gemachteg Legat nicht gelten ſoile: fo fegt man 
entweder ein anderes an feine Stelle, oder nicht, Im 
Testen Faͤll heißt Die Handlung ademtio begati, im ers 

en translatlo. Die Ademtio ift in Anfehung ihrer 
irfunden zweherley. Entweder entfräftet das 
a auf eine ſolche Urt, daß der Kegatarius 
&uch nach dem ftrengen Rechte nicht mehr fordern 
kann; ‚oder er fünn es zwar nad) firengem Rechte for« 
dern, Fan aber dad) vermittelft einer Exception abges 
wiefen werden. Im erſten Fälle ſagt man: legatum 
ademtum eilt ipfo jurez Im lepten; ademtum eit ope 
exceptionis. Nach dem neuejten roͤmiſchen Rechte hat 
dieſe Diftinction feinen Nuken mehr, Ipfo jure ift ein 
Vetmaͤchtniß benonmen, wann der Teſtiree in einem 
Teſtamente oder in Codicillen es iwiderruft; wann er es 
durchſtreicht, die bermachte Sache vernichtet; in eine 
andere Geſtalt bringt, fo, daß fie ihre erfte Figur nicht 
wieder befommen fan; mann er fie ohne Noth vers 
Auuffertz die vermachte Schuldforderung ohne Noth aufs 
kündigt, Ope exöiptionis it es benonimen, mann ein? 
beftige Feindfchaft zwifchen dem Teftirer und Legata⸗— 
rius entiianden iſt Desgleichen,, mann der Teſtirer 
ſchriftlich, Oder vor zwey Zeugen mündlich es widerruft, 

Adenologia, f. Anatomie. j 

Adenos, fonft auch Seebaumwolle genannt, ift eine 
Art Baumwolle, ivelhe von Aleppo über Marſeille 
gebracht wird. 

Adeona, f. Abeona. 

Adepr, Adeprus, Goldmacher. Diefen Namen ges 
ben ſich die Uchymiſten, die ſich ruhmen din Etein der 
Weiſen gefunden zu haben. f. Stein der Weifen. 

Ader, Erdader / fagt man von gewiſſen Orten oder Ge⸗ 

*" genden, meldje beffer oder ſchlechter als die uͤbrigen tras 
gen. Daher der Unterfhied zwiſchen einer guten und 
fchlechten Erdader. 

Ader, Holzader , find ſcheckichte Farben und Streifen 

im Holger die befonders ben harten Holze deſſen Schoͤn⸗ 
heit zu eingelegten Arbeiten ausmachen. Ben weichen 
Holje und Brettern zu Schteinerarbeiten ficht man die 
Adern nicht gerne. 

Ader im Miarmor, find die verfchledenen Streifen 
int Märmor, melde Die Mannisfaltigfeit und Schön 
F deſſelbigen ausmachen. Beym weiſſen Marmor fe» 

en die Bildhauer die grauen Adern nicht gerne. 

Ader in Steiner, bedeutet in der Baufunft einen 

ehler der zum öftern von einer Ungleichheit in der Cön« 
iſtenz der harten und weichen Materie berfommt, wel 
che macht, Daß ſich der Stein an dem Orte fpaltet. Um 
einer Ader, oder eines Flecks willen, der ſich ah der aufs 
feriten Oberfläche des Steins findet, wird öfters, zw 
mal ben betrachtfichen Werken der Bäufunft, ein folcher 
Stein ganzlicy bey Seite gefchaft. 

Ader, Waſſerader, hennet man im Erdreiche Feine 
Waffergange, Die von einer Meinen Quelle herfommeny 
oder die ſich von einem groffen Arıne abfondern, und die 

* man in den Waſſerbehaͤltern ſammlet. 

Ader, Caufgelaufene) Aderfropf; Rrampfader, 
Blutader Geſchwulſt, nennt man eine wirderhatürs 
liche Erweiterung der Blutader, und iſt ein Zufall, der 


Hderaimin = Aderbaigs 


Ahrem Gange an der Innern Seite der Kniekehle, 'erdin» 
net, und von beftiger Anjivengung entftehet. Die Er: 
weiterung diefer Ader formirt an der Seite der Biegung 
und etwas niedriger, eine Geſchwulſt. Sie lieget auf 
einem Knochen, weicher inwendig in der Knielehle am 
hoͤchſten und ſichtbarſten iſt, indem die dicke Schenkel⸗ 
Ader unter der Geſchwulſt hinweggeht, ſich daſelbſt er⸗ 
gieflet, und den Aderkropf darſtellet. Es iſt derſelbe 
weich / und gieht/ merm man mit der Hand darauf füh⸗ 
det, nadı. Das einzige Hulfsmittel hieben beftcht Darınn) 
daf man etwas bon der Kniekehlen⸗Ader herausreiſſe, 
welche Operation ein geſchickter Hufſchmied ohne alle Ge⸗ 
fahr verrichten fann. Der Zufall findet ſich mehrentheils 
‚ bey Kutfchpferden, die fiark von Leibe find, ein, Er iſt 
gar nicht ſchmerzhaft und verurfadyt auch fein Hinken. 
Allenfalls kann man auch den Uderfropfz den man mıt 
dem Knie⸗Geſchwulſt wicht vermengen Darf, auch von 
Zeit zu Zeit mit Lorbeer⸗ Oel einreiben, wornach fi) eine 
Krufte über der Geſchwulſt anzuſetzen pflegt, welche ſich 
wieder dadurch hinwegbringen lat, dafıntan den Theil 
mit Brandtweinfhlamm (Spülich) mafcht, und nad) 
abgefaliner Krufte, das Del cinreiben wiederholt, und 
foldherzeftait die Ader uber und unter der Kniekehle eine 
jeitlang ſchmieret, wornach ſich der Aderkropf zwar zu 
zertheilen, aber auch ben der erften Anftrengung gerne 
wieder eingufinden pflegt. Cine andre Urt, den Zufall 
zu heilen ıjt Diefe: Man entbloffer die Ader, und unter: 
bindet jie unter und überter Gefdmulft, worauf man die 
Geſchwulſt ſelbſt ofnet, das Blut berauslaufen, und 
die Ader alsdann ganzlich verwachſen laͤßt. 
Manche Wumdärzte brennen nochz wenn die der uns 
terbunden iſtz welches aber unnöthig zu fenn ſcheinet. 
Da aber, nad) diefer Operation das Pferd fange Zeit 
nicht gebraucht werden fannz fo empfielt ſich ein ſtark⸗ 
jufammen ziebendes , den Geſchwulſt vertreibendes 
Pflaſter des Herin von Sind: Man nimmt Geis 
bartwurzel ‚wilde Schwerdtlilien « Wurzel und ges 
trodnetes Tafchelfraut, von jedem $ Zorb; Keuſch— 
famm » Suamen 2 Loth. Nachdem ein jedes fein 
gepulvert worden, laßt man 12 Loth weilles Pech mıt 2 
Yotb Terpenthindl über einem gelinden Feuer zufammen» 
Schmelzen, und thut alsdenn die vorigen Pulver Daruns 
‚ ter, die man wohl damit vermiſchet. Hierauf nimmt 
man das Gemiſch vom Feuer , und fert noch 2 Foth zus 
en Eiſen⸗ Safran, und s Quintchen ro⸗ 
en Alaim hinzu, und rühret esy bis es falt wird. Nun 
fcheert man von dem Ort des Aderfropfes Die Haare herr 
unter, beftreichet den Ort mit etwas Nußoͤl, und leget 
denn dieſes Pflaſter , auf dünnes Leder geftrichen, bare 
auf; darüber aber eine pfattgefchlagene Blegkugel von 
dem Umfange, der Geſchwulſt, Die man, vermitteljt eis 
nes darum geidyfagenen Tuches , und der Anlegung eis 
ner guten Binde fo ſtark darauf befeftigt, daß fie nicht 
davon abweichen kann. Dabey laͤßt man dem Pferde 
zur Ader, und läßt das Pflaster auemal 48 Stunden 
auf dem Schaden liegen, da man denn wieder ein neues 
auf eben die Art aufleget. Die erfien g Tage darf ſich 
das Pferd gar nicht legen, damit es beym Aufſtehen feir 
ne Bewalt anwende z nachher kann man es nur ganz ger 
linde fpatsieren fuhren, und im Stalle wohl ruhen lajfen. 
Solchergeſtalt wird man menigftens öfters Den auch 
fatichlic fo genannten Blutſpatt ohne Operation heilen 
onnen. 
Aderalmin, wird ein Stern dritter Gröffe auf der 
— Achſel des Cepheus gewennet, den Bayer mit 
zeichnet, 


ſich bey Pferden gemeiniglich an der Schranfader, in Hderbalg, f. Erdnuß. 


Aderhäutchen ——- Aderlaß. 


Aderbäuthen, f. Netzhaͤutchen. J 
Aderlaß , das Aderlaſſen, iſt eine Operation, wobey 
man vermittelſt eines ſchneidenden Inſtrumentes Blut 
aus einem Gefäße herauslaͤßt. Es ſt dieſes eine der 
ältejten Operationen, wie man aus den Schriften des 
Hipporrates erſiehet, und ob fie gleich, wie ung die 
Erfahrang in allen Zeitaftern lehret, von dem größten 
Nusen in fehr vielen Krankheiten geweſen, fo ıft fie doch 
nicht unangefochten geblieben, und von einigen als eine 
graufame und hoͤchſt verrwerflihe Sache ausgeſchrien 
worden. Die Gefäße, meldye ben dem Aderlaffen ges 
öffnet werden, find die Buls: und Blutadern, Das 
Deffnen der Pulsadern wird Arteriotomie, das Def: 
nen det Blutadern aber Phlebotomie genannt. Man 
kann fehr viele Blutadern öffnen, als z. E. am Arm, 
auf der Hand, auf dem Fuß, auf der Stimm, Schläfen, 
am Haffe, unter der Zunge, und am männlichen Gliede. 
Gemeiniglich aber öffnet nran die Blutadern des Halſes, 
Armes und Fußes. Die Werkjeuge, weiche man zum 
Aderlaſſen gebraucht, find das Band und die kanzette. 
Das Band ift ein Streif rothes Tuch, welches einer 
. Eile fang, und für Erwachfene zehn bis eilf, für Kin 
der hingegen fimf bis fechs Linien breit if. Was nun 
, * rt Aderlaſſe ſelbſt anbetrift, fo muß man 

en der 

Aderlaf am Arme Wann v8 nicht recht beit iſt, 
ein angezundetes Licht oder einen Wachsſtock, eine Com 
preſſe von einer feinen, verfchiedenemal gedoppelt und 
als ein Viereck zufammengelegten Leinwand, cine unges 
fähr anderthalb Etlen lange imd eines Daumen breite 
Binde, ebenfalls von Leinwand, ohne Saum, und uns 
erollt, nebit einem Geſchirrte zum Affangen des Blutes 
en der Hand haben. Der Patient figt entweder auf 
einem gehnfef, oder wann er zu Obnmachten geneigt 
fenn fotlte, auf einem Bette. Man nimmt alsdann ben 
Arm des Patienten, ftreift das Hemde bis etwa zwey 
Querfinger von der Schulter zurlit, und leget alsdann 
dren oder vier Querfinger weit von dein Orte, wo man 
fhlagen muß, das Band at. Min bindet daffelbe all⸗ 
maͤhlig/ aber fehr ftark, damit Die Blutader deſto beffer 
aufſchwellen möge. Man wählt alsdenn jum Oeffnen 
‘ entweder Die Hauptader (Cepkalica), oder auf Dem rech ⸗ 
ten Arm die Peberader, auf dem linken die Milzader 
(Baftlica) oder Die Medianader (Mediana). Die Me 
dianader, und die Bafilica, find größer als die Haupts 
ader, daher aud) aus den erftern Das Blut beffer fpringt 
als aug der legtern. Man pflegt Daher die erjtern auch 
lieber zum Aderlaſſen zu nehmen, als die feßtere; ob 
ihre Deffnung gleicdy mehrerer Gefahr unterworfen iſt, 
als der letztern ihre, weil nemlich unter der Baſilica 
eine große Arterie und eine Nerve, unter ber Medidna 
aber eine Flechfe liegt. Hierauf nimmt man die fans 
— öffnet dieſelbe ſpitzwinkelig, und legt fie fo, daß 
ie S in nach der Seite des Armes, an dem man eine 
Ader en will, gerichtet iſt. Man leget den Daum 
zwey Querfinger weit unter dem Orte, mo man ſchlagen 
will, faffet die Lanzette an ihrem Hintertheile mit dem 
Zeigefinger und Daumen; bieget Diefelbe, leget die aͤuſ⸗ 
ferjten Enden der andern auf den Arm, ‚damit die Hand 
fefter fiege, bringt die kanzette mehr oder weniger tief 
ins Gefaß, und vergrößert beym Herausziehen die Oeff⸗ 
nung, da denn das Blut in einem Geſchirte aufgefans 
gen wird, Um den Ausfluß des Bluts zu erleichtern, 
läßt man den Patienten einen Stod in die Hand nehe 
men, und denfelben umdrehen, damit durch Die Bewe⸗ 
gung der Muskeln das Blut geſchwinder herauslaufen 
"möge, Sollte das Blut nicht recht fließen, fo läßt man 


Aderlaß aufdem Hufe. 
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das Band ein wenig nach, oder follte die Deffnu 
zudeten, fo muß man daffelbe auf te zu hichen 
fuchen , oder mann zufammengelaufenes Geblüte Die 
Oeffnung verftopft, fo muß man mit einem in marm 
Waffer emgetauthten Schwamm folhes abwiſchen. 
Iſt nun die gehörige Duantität Blut nach Befchaffenheit 
der Krafte des Patienten berausgelaufen, fo nimmt 
man das Band ab, läft den Vorderarm biegen, bringet 
die Lefzen der Wunden an rinander, legt Die Comtpreife 
auf den Ort det Aderlaf, hätt fie mit dem Zeige- und 
Mittelfinger, legt Die Binde uͤberzwerch auf die Come 
preife, und bringt das Ende unter den Kleinen Finger 
oder Daumen derjenigen Hand, in welcher man den 
Arm des Patienten Halt. Man faflet afsdann die volle 
Binde mit der andern Hand; Ib vet Damit um den uns 
tern Theil des Franken Armes herum, und fteiget fchräg 
bernieder, um eben das an dem oben Theile des Vor⸗ 
derarms zu thun. Bon da fteiget man kreupweiſe in 
Geſtalt cines X, dem Drte der Aderlaß gegenuber, 
Binauf, wiederholet dieſes zwey bis Drepmäl; imd be> 
fejtigt das Tehte Ende der Binde an dem obernz mitt⸗ 
fern und äußern Theile des Vorderarms mit einem dop⸗ 
pelten Anoten. Beil . verſchiedene Bewegungen 
des Patienten die Comprefte unter der Binde hervor⸗ 
glitfhen kann, fo befeftigt man fie mit unterfchiedenen 
Nadeln um der Binde, Andere legen anftatt der Comes 
preffe oder Binde ein Blättchen geichlagen Gold auf die 
Doffnung, und andere verrichten Diefes mit einer feinen 
Haut, welche ein Stüd von dem Darmfell if, das die 
Schlächter von den Ochfendärmen abziehen. 

Die Ader melde man 
bey der Fußaderlaß gewöhnlich Öffnet, ift die Saͤphaen⸗ 
na. Man fann auch warn fine unten am Fuffe wohl zu 
fehen wären, "die Adern über den Knoͤcheln ja felbft an 
den Waden, und Knien öffnen. Man läßt den Ader⸗ 
läffer den Fuß, an dem man aderlaffen will in warmes 
Wafler thun, fntet alsdenn auf die Erde, nimmt des 
Aderläfters Fuß, welcher vorher entweder über den Knoͤ⸗ 
cheln, oder unter dem Knie gebunden worden, aus dem 
Waſſer, und feget ihn auf ein zufammengefaltenes Tuch 
auf das andre Knie, öffnet alsdann die Ader auf die 
Art wit am Arme, feht iht wieder ins Waffer, und wenn 
genug Blut ausgelaufen, welches man theils aus der 
Zeit, theils aus dem ftarfen oder langfamen Fliefen, theils 
aus der dünnen oder Dichten Farbe des Waſſers, theils aus 
den Kräften des Patienten fchlieffen fann, fo nimmt 
man denfelben wieder aus dem Waſſer, trocknet ihn / 
hält ihn auf dem Knie, und feget eine ober zwo vierecki⸗ 
ge Compreifen von einem Zoll uber die Defnung. Man 
nimmt nachder eine ungefebr anderthalb Ellen lange, und 
einen 304 und —* Yınien breite aufgerollte Binde, ſte⸗ 
det das Ende jiwifchen dern Knie und der Fußfohle, und 
führet diefelbe, fo wie man fie abroflet, ſchraͤg, um fie 
über die Compreffe hinweg, und von Da hinter dem 
Schienbem, über Den Knöcyeln gehen zu laffen, von der 
innern Stite des Fuſſes wieder hervorzulommen, und 
der Compreſſe gegen über zu durchzukreutzen. Man mas 
het drey Touren auf gleiche Urt in kleinen Doldiren. 
Nachher fährt man von der Seite des innern Knöchels, 
unter die Fußfohle, um auswendig das Ende der Binde 
einzufchliefen. Man hält hierauf den übrigen Theil der 
Binde an der Auffern Seite des Fuffes, ſchlaͤgt das En⸗ 
de über den Obertheil deifelben um, und befeftigt es mit 
dem andern Snde, entiveder vermittelſt eines Knoten, 
oder dutch Nadelfiche. 


YAderlaßandergand. Nicht allein die Alten m 


ben Die Defnungen der Adern auf der Hand in n 
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zeibt fie, damit ich die Adern beffer jeigen, legt alsdann 
das —S F die Handwurjel, —S trock⸗ 
net die * ab, und oͤfnet die beſtimmte Ader auf 
er die. ar * mit je en Borficht, wie bey 
Bam Arme agt worden. 
Ader —— ——— den Schläfen, und 
imGenicke. In —— ——— als Schwin⸗ 
‚delz Melancholie, Raſerey, wird das Merla en Au 
ivne. und den Soläfen angerathen. Wann, man 
‚ Diefes verrichten will, ſo muß. man den Hals mit einem 


i damit die Adern an den bemelden 
—— mögen. Weil das Blut nach der 
Defnung nur der, Haut herunter zu faufen pflegt, ‚fo 


muß der Patient den Kopf fo biegen, daß ihm das Blut 
nicht in die Yugen und Mund laufe, fondern, daf man 
«8 mit den gehörigen Inſtrumenten auffangen fonne , 
und mann die erforderliche Menge herausgelaufen, fo 
«ymprimirt man die Defnung mit den Zingern der lin⸗ 
In Hand, wiſcht Das Blut von der.Stirne oder den Schla⸗ 
fen aby legt eine oder zwey kleine Compreſſen auf Die Def- 
nung, und befeftiget alles mit einer Binde, Die Hin 
terhauptsadern im Genie, weil fie mit den Seiten der 
harten Hirnhaut eine Gemeinfchaft haben werden Wr 
von berühmten Aerzten in verfchiedenen Zufälen zu oͤf⸗ 
nen angerathen , two man nemlich das Blut vom Ge⸗ 
hiene ableiten will. Man verfähret auf eben die Art, 
tie ben der Aderlaß auf der Stirne und den Schläfen 
gefagt worden ift. le 
Aderlaffe am Augenwinfel. Hier öfnet man 
die fogenannte Winfelblutader (vena angularis) bey 
Entzündungen der Augen. Man verfährt auf die nehm⸗ 
liche Art, mie bey der ———— Aderlaß. Der 
Patient muß die Uugen zuthun, den Kopf biegen, da; 
mit das Blut nicht in den Mund laufe, und endlich) 
fegt man Comprefien und Binde daruber, Weil aber 
wenig Blut ee jo ziehet man die andern 
Aderlaflen vor. — 
Aderiaß im Auge. Sie wird ebenfals ben der Au— 
genentzundung angeftellt. Man laßt den Patienten et» 
tag niedrig auf einen Seſſel ohne Lehne fegen, der 
Bundarzt figt hinter ihm auf einem hoben Stuhle, legt 
ihm den Kopf auf feine Schenfel zutück, hebt ihm das 
obere Yugenlied in die Höhe, ein Gehuͤlfe ziehet das 
untere nieder, und durdhfchneidet entweder mit einer 
Yanzette, oder mit einer frummen fehr feinen flachen 
und ſcharfen ziwenfchneidigen Nadel, mit einer Schere 
oder mit einem jarten frummen Meffergen, die Gefaͤſſe 
aueer uͤber durch. Hierauf waͤſcht man das Auge mit 
laulichem Waffer , und fett dieſes in den erften Tagen 
fort. Hierzu braucht man ein Decoct von Iſop, us 
enteoft oder Ehrenpreis, worunter man einige Tropfen 
Brandtmwein thut, Uns das Zufammenmachfen der Aus 
genlieder zu verhindern, legt man des Nachts zwiſchen 
die Augenkugel und die Yugenlieder etwas Boldichlü 
gerblafe. 
Aderlaß am Halfe, Es mar diefe Operation auch) 
ſchon ben den Alten gebrauchlich, befonders in der Ent: 
zuͤndung des Halfes, des Gehirnes, der Augen, ın der 
Melancholit, u. ſ. ſ. Die Adern, welche man dabry 


— 


in; ‚ und läßt es von jemand ein se 


# 


Melfem ° 


öfnet, find, die Droffelblutader (vera "ern 
terna). Wenn man nun diefe Aderlaß anftellen. will, ſo 
bindet man dem Aderläffer ein fchmales Tuch um ber 
l i jufammenzies 

z oder wickelt eine Schnur um den Hals, und gt 
je. entweder von dem Üderläffer oder von jemand ab- 
wärts gegen die Bruft sieben, fo ſchwellen die Adern 
dadurd) auf, Man öfnet alsdann diefelbe, wie eine 
andere Ader; ſollte das Blut nicht recht laufen, fo läßt 
man den Patienten ein Stuf Papier kauen. ft genug 
Piel berausgelaufen, fo nimmt man das Tud weg r 
und wann es nicht von felbft.aufhört,, wie e8 gemeini« 


ich zu geſchehen pflegt, fo dDruft man die Finger auf 
: gi Defnung, legt alsdann Feine Compreffen darauf, 


4 


und befeftiget alles mit der Eircularbinde, j 
derlaflen auf,der Zunge. Diefe üderfaffe wird 
ebenjals. in Entzündungen des Halfes und der Zunge 
gebraucht, und die Adern, melde man zu öfnen pflegt, 
ierden bie Frofhadern (ranine) genant. Wann man 
fo bindet man, wie ben der vorherges 


iefelbe anſtellt 
‚ benden Aderlaß, dem Patienten ein Halstudy oder 
r um den Hals, und ziehet es ein wenig zuſam⸗ 
. men. Hierauf nimmt man mit der linken Hand die 


Spitze der Zunge, hebt ſolche ein wenig mit einem lei⸗ 
nenen Tuch in Die Höhe, und mit der rechten Hand 
öfnet man mit einer Lanzette Die bepde Froſchadern, eine 
nad) der andern, an demjenigen Orte, wo fie am mei⸗ 
Den aueh — denn eine ift nicht hinreichend, 
das erforderliche Blut zu geben. Der Patient büdet 


E si Kopf vorwärts, und laßt das Blur in ein Gefäß 


4 


aufen; mann nun genug herausgelaufen, fo hört es, 
durd das Nachlaſſen der Binde, entweder von felbft zu 
laufen auf, oder man ftiltt es dadurd), dafi man den 
ienten Eßig oder Pontac in den Mund nehmen läßt, 
und wann dieſes nichts hilft, fo fann man mit Alaun 
die Oefnung beftreichen, oder eine Comprefle, Die man 
in was Zufammenziehendes eingetaucht bat, Darauf 
fegen, oder mit einem Stud Bovift zu halten, 
derlaffen auf dem männliden Gliede. In 
den Entzündungen dieſes Gliedes wird diefe Aderlajie 
angerathen. Man öfnet die inder Mitte laufende sehe 
Ader, die in Entzündungen ER aufgeſchwollen iſt, 
läßt fo viel Blut herauslaufen, bis das Glied, welches 
bey dieſer Krankheit fehr angefpannt ijt, wieder fchla 
wird. Man legt hierauf zwey Compreifen auf Die Oef⸗ 
nung, und bindet diefelbige mit einer Binde, die aber 


nicht zu hart muß anee werden, um nemlich den 


Lauf des Blutes nicht zu hindern, und dadurch zu einer 
neuen Entzundung Gelegenheit zu geben. 

Zufälle der Aderlaß. Die aufn, welche nad 
einer Aderlaß zu entſtehen pflegen, find entweder ſchwere / 


. oder geringe, oder mittelmäfige, Defters gerinnt das 


| ler des 


Blut um die Gegenden der geöffneten Ader, ſetzt ſich 
wiſchen Fell und Fleiſch/ und erregt dadurch eine 
Sefkhrout Es entſteht Diefes Uebel es durch Febr 
ndarztes, wann er nemlich die Ader durch 
und durch geftochen, theils Her Nachlaͤßigkeit Des Par 
tienten, mann er den ürm oder Zuß zu bald, und mehr 
biegt, als er thun ſollte, modurd) das Blut auslauft, 
und ſich zwifchen Fell und Be anfammelt. Wann 
nicht viel Blut — o lann man nur eine Com⸗ 


‚ preffe mit Eßig und GSalj oder Brandwein angefeuchtet, 


daruberlegen. Defters aber entitehet eine Verſchwoͤrung/ 
und man ma alsdann Diefebe befördern. Man legt 
Diachy lumpflaſter darüber, und warın die Materie zei⸗ 
tig ift „ fo macht fie ſich durch die Deffnung der Haut 
felbft einen Ausgang. Son n fie wohl ausgedruckt oo 


n⸗ 


Aderlaß. 
den; fo-heilt das Geſchwuͤr, wann iman dag eben be⸗ 
nannte Pflafter aufjulegen fortfährt. Wann aber des 
eunterfaufenen Gebluͤts ſehr viel ift, fo ift wenig Hoff: 
„nung zur Zertheilung übrigr fondern es entjteht entwe⸗ 
„der eine Schmerzhafte Entzündung und Guppnration; 
rpder der.falte Brand: Man macht daher an dem. uns 
oterlaufenen Orte Einfchnitte , um das unterlaufende 
Beblute herauszubringen. Nachher legt man entweder 
‚das Diachplumpflafter, vder eine zertheilende Fo⸗ 
sämentation uber. Hat aber eine große Entzuͤndung 
„den ganzen Arm eingenommen; jo muß wlan ben» 
nfelben ſchroͤpfen, zertheilende Baͤhungen darauflegen; 
und Aderlaſſen. Ein andrer Zufaul iſt Diefer; da man 
bey dem Aderlaſſen eine Heine Rervenſchnur duͤrchſchnei⸗ 
def. Iſt der Nerven nur geſtochen worden, ſo empfin⸗ 
det der Patient in dem ganzen Theil; rg — der 
Nerve beſindet/ einen Schmerz. Und diefer gr 
* Spannen, Entzundung, ja wohl manchmal Falten 
Brand nah ſich. Iſt aber Der Rerve ganz durchſchnit⸗ 
„ten, fo erfolget eine Erftarrung des Gliedes. Man 
fill: Die Schnwerzen durch das Reiben mit füß Mandelol, 
vMegenmwürmeröf, Zerpentinöl und Brandwein. Ges 
en die Erflarrung braucht man den Peruvianifcyen 
Ifam mit Regenwürmeröl vermiſcht, welchen nıan 
warm madet, und den. leidenden Theil damit reibet. 
“Unter die fernere Zufaͤlle der Aderlaß gehort auch Pie 
+ Berlegung der Aponevrofis ober Sehne des zweyloͤpfig⸗ 
ten Mustels; der Pulsader, und des Beinhauigens. 
Man fagt zwar, daß die Schmerzen ; welche die Pa⸗ 
tienten ben der Verletzung dieſer Theile fpüren, von ih⸗ 
hen felbft-herfamen, Allein Da nach den neueren Ders 
—— über die Cnpfindlichleit, wie unter Diefem Urs 
stifel wird gezeigt werden; die Ziehen, Aponeseofes; 
und Beinhaute unempfindlich find, fo mag wohl der 
« Schnietz von den zugleich verlegten nahe gelegenen Ner⸗ 
ben — Dadurch entſtehen nun Aufſchwellem 
Spannen, Entzundung / und endlich auch ein Abſceß. 
Wiederhoite Aderlaͤſſe, eine gehoͤrige Diͤt, anfeuch⸗ 
»tenide Aijneyen, erweichende und zerkheilende Brepunı- 
ſchlaͤge, find die Mittel, welche man der Verletzung 
Diefer Theile entgegen fest. Wann der Flechſe verlegt 
ift; fo legt man duch mit Therbentin-Spiritus befeuch⸗ 
tete Carpen Darauf. Und menn die Zufälle bey der 
Verletzung der Beinhaut beftig find, ſo legt man ſchmetz⸗ 
ſtillende Brenvumfchläge,, und um die Supputation zu 
erwecken , fuppurirende Sadyen auf die Wunde.. Bis: 
weilen ift man auch genöthigt, um Die Heftigfeit der 
fälle zu mindern; die verletzte Flechſe queer durchzu⸗ 
- fchneiden, und die entjündete Beinhaut loszumachen. 
AYderlaf, (Puls). Diefe Operation wird Die Arte: 
riotomie genannt, und ıft eine Deffnuhg einer Puls 
ader; um Blut herauszulaffen. Die Alten haben dieſe 
Operation an mehreren Pulsadern berrichtet. Heut zu 
Tage gefchieht fit aber nur an den Schläfe- Pulsadern 
(Arterise temporales), Man läßt hierzu den Patien⸗ 
ten auf einen Stuhl fiken; den Kopf nach der Seite 
drehen; melde derjenigen, mo man zur der laſſen 
wili, entgegengefegt ıft. Man legt die zwey vorderite 
inger, die man. von einander tbut; auf die Schläfe, 
Bi in der Mitte Die Arterie mit einem oder mit beys 
‘den Fingern feit, und ſticht alsdann mit einer Lan⸗ 
zette oder Biftouri, auf Die Arterie, und zwar etwas 
«tiefer, als. beym Uderlaflen , und im Aufheben ſchnei⸗ 
det man mit der Lanzette uͤberzwerch in die Urterie, 
Wenn alsdann das Blut hellroth und ſprungweiſe nach 
dern Buls herausfließet, fo ift es ei Zeichen, daß die 
Arterie getroffen worden. Wenn nad) Befhaffenheit 
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der Amfrandepp Blut genug herausgelaffen worden, fo 
bringet man die Mänder der Deffnung Dicht an einans 
der , legt drey oder vier kleine biereckige Comprejlen, 
wovon immer tine groͤßer als die andere iſt oder man 
Farin auch gefautes Papier auf die Wunde legen, audy 
in Die erſtere oder Andere Corapteffe ein. Stuf Geld 
ftefen, Damit die Atterie deſto beffer zufammengedrudt 
werde... Hierauf befeitiget man alles -mit' viner. Son⸗ 
nen-Sirtulärz oder Kuopfbinde, die der Patient, damit 


„die Wunde beifer zubeife, acht Tage tragen muß 
Aderlaß-Inftrumente Die Inſtrumente, de 


ren man ſich zum Aderlaſſen bedichetz.; find- die Lan: 
jette amd der Schnepper. Die Lanzette hat eine lan⸗ 
genförmige Klinge, welche ſehr ſpizig, zwepſchneidig, 
und an einen heit mit fliegenden Figeln befeſtiget ift. 
Die Lanjette beſteht alfo aus Der Klinge und Dem Hefte. 
Der Seht beſteht aus zwey Blättgen von Schildkröten: 
Schalt oder Perlmutter , bie. die Klinge verwahren. 
Man hat ferner dreyerlep Arten von Lanzetten. Die 
erfte tt die Gerſtenkorn Lanzette, ben der die Klinge 


‚ erit gegen Die Spitze ju unfangt,; ihre Breite ju vers 


lieren. Die zweyte iſt Die GaberfornssLanzerte, ün 
der die Spitze laͤnglicher iſt. Die dritte beißt Ppra⸗ 
midens oder Schlange Zungen: Lanzeste. Sie hat 
eine lange fplgige und feine Spike. | Ü Schnepper 
it weiter nichts, als Das in alten Zeiten üblich. gewe— 
fenez verbejjerte Laßeiſen oder Sliete, welches man 
mit dem ſcharfen Theil auf die Ader feßt, mit dem 
Singer nachher. darauf ſchnellt, und dadurd) die Ader 
öffnet, und welches nun beut zu Tage mit einer Schneils 
feder verfeben It, womit man auf gleiche .Art zur Ader 
laßt. Es iſt auf noch eine Urt von Lamette vorhan⸗ 
den > die die Abſceß⸗ Kanzette genannt-mirdy und 
die von den andern nur durch ihre größere Uusineifun« 
gen unterſchieden iſt. Das Zutterel, worinnen man 
Die Lametten verwahrt; iſt auch noch zu bemerken. 


Üderiaß: Röpfgen; ift ein Meines Gefcire bon 


Zinn oder Porcellan; wie eine Schaale mit einem Obre, 
in weldyes drey Unzen hineingehen , und welches man 
zum Aufjangen des Blutes ben der. Aderlaß um Arme 
braucht... 


Aderlaffen, eine gewifle Eur; die man mit unfrucht« 


baren; und zu viel ins Kaub und Holz treibenden Baͤu⸗ 
men vornimmt; wird das Äderlaffen oder Anbohren 
der Baͤume genannt. Man berfährt dadey auf fol- 
gende Urt: man raumet behutſam bie an Die Mutter 
tourjefy fpaltet diefeibige mit einem recht fharfen Meif 
R ein wenig aufz treibet einen friichen hanedornen oder 
hagebuchenen Keil ın den Spalt, und verſchmieret den 
Drtüberaii mit Baumwachs, oder mit Schaafmiült, ben 
einem Bırndaum astr mıt Schweinmiſt. Hierauf wird 
die Wurzel mit guter fetter Erde befchuttet, und dieſe fo 
feit zugetreten, als wenn man den Baum feldft erſt ge- 
fest hatte. So ſehr auch diefes Verfahren don einigen 
als ein ſehr dienliches Mittel wieder verſchiedene Baum⸗ 
krankheiten angeprieſen wird; ſo kann es Doch von ge» 
faͤhrlichen Folgen ſeyn / zumahl, wenn es zu der Zeit 
geſchieht, mo der Saft aufiteiget; man nimmt es daher 
auch nur an großen Baumen, und: im November vor, 
wo der Saft fidy zurück in die Wurzel zieht, 


Aderlaffen der Zunde, befonders der Yagdhunde , 


gefchiebt zur Vorficht , fie gegen Krankheiten zu fichern, 
mmerjagd angeht, und nachdem fie einige 
Tage vorher find purgiert worden. Am dritten Tage 
nad) der Purganz öfnet man die Medianader, die an 
benden Seiten am Halfe zu finden iſt. Dem Hunde 
wird der Hals, Fur, vor die Blätter, mit einer duͤnnen 
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Schnur-Feft unbunden , die Adern laufen dann an der 
Seite am Halfe — nach dem Kopf zu Dit auf, und 
nun öfnet man fie mit einer Lanzette. Daben bat man 
ſich in Acht zu nehmen, daß man feine Nerven verleke. 

Aderlaffen der Lämmer, if in England gebraͤuch⸗ 
lich, und die Landwirthe, die fie zum Verkaufe in die 
Stadt bringen, thun es deswegen, damit das Zahns 
fleifch weiß werde. Dem vermohnten Geſchmack nach⸗ 
zugeben, werden ſolche Yammer auch kurz vorher noch 
mit Milch gewaſchen. 

Ader laſſen, oder Aderſchlagen der Pferde, dazu 
wählt mar gemeiniglich die Blutadern , und zwar dieje⸗ 
nigen, welche weder zu groß noch zu Hein find; und 

vermeidet gerne diejenigen ,  twelche nahe bey großen 

Isadern , Nerven oder Sehnen vorbenlaufen. Die 
Aderlaß feldft nimmt man gerne an einem hellen und 
fhönen Tage, ehe noch die Pferde ein Futter befommen 
dder getrunfen haben, vor, und giebt nach derfelbigen 
den Pferden in dren Stunden, weder zu freffen noch zu 

“ faufen. Die Menge des abzuzapfenden Blutes läßt fich 
fo genau nicht beffimmen, man richtet ſich hierin nach 
der Complerion und dem: Temperamente der Pferde, 
nicht feicht aber wird man einem Pferde mehr als zwey 
Duartier oder vier Pfund Blut nehmen. Man öfnet 
bey den Pferden die Lichtader , Fungader, Bugader, 
die Spor- oder Herzader, die Schranfader, die Zaͤhen⸗ 

‘ ader, den dritten Kern, die Ader unter der Zunge, und 

' am Schmweife. Die Lichtader liegt vorn am Kopfe; 
man halt ihre Defnung in mandjerlen Zufällen des Kopfs; 
und bey Befchädigung der Augen für gut, ‚Die Lung- 
ader liegt-anı Halſe, und ıft Die gebraͤuchlichſte und 
befte zum Aderlaſſen. Damit fie defto beffer anlaufe 
und fihtbar werde, zieht man entweder dem Pferde fo 
nahe nad) dem Wicderrüfte und den Schultern, als man 
fann, eine Schnur um den Hals, oder wenn diefes, 
anderer Urſachen wegen, nicht angebet, fo faſſet man 
nur die Haut unten an der Kehle feſt, und ziehet fie 
ſtramm an. Yufferdem fann man auch dem Pferde eine 
Trenfe, ein Stud Holz u, dal. in das Maul geben, um 
daran zu fauen, wodurch die Adern mehr aufgetrieben 
werden. Am beften wird dieſe Ader mit dem Schnep- 
per, und zwar eine Handbreit unter der Ganaſche, ges 
ofnet. Um die Ader zu fchlieffen, wenn genug Blut 
Da iſt, fricht man gemeiniglid) eine Stedinadel durd) 
bende fippen der Wunde, und wickelt einige Haare aus 
dem Schweife oder der Maͤhne darum, Die man zuletzt 
zufammenfnüpft. Die Spor: oder Gerzader ijt am 
Bauche hinter dem Gurt befindlich ; ihre Defnung fol 

. in den Bauchfranfheiten und der Kolic qut feyn. Die 
Schranfader befindet fid) inwendig an den Schenfeln. 
Man fcylägt fie gegen Verrenkungen der Hüften, Ellen⸗ 
bogen und Lenden; fo wie Die Defnung der Bugader 
an dem Innern des Arms, bey Werrenfung der Schul: 

‚ ter und des Knies dienlich ſeyn fol. Beyde Adern fann 
man finden, ohne daß man eine Schnur darum legt; 
fie find aber, meil fie leicht ausweichen, nidyt gut zu 
treffen... Wenn fie genug geblutet haben , fo berfchfi et 
man fie, mie die fungader. An den Zaͤhen läßt man, 

« ben Verrenlung der Schulter und andern Schaden der 
Füße, zur Ader. Der Zufi wird erft ganz dünn ausge: 


‚ würft, und alsdann am Zäben mit der Ecke des Würfe, 


meflers eine Defnung gemacht, aus welcher das Blut 
gleich bervorfommt. Wenn dic Aderlaß gefchehen ift 
wird etwas Salz, oder audy Efig und Brandtwein au 
lache darauf gelegt, und das Eiſen leicht aufgeheftet. 
en dritten ern laflen oder den Rachen ſtechen, 
beißt eine Ader aufftechen , Die in der drjtten oder vierten 


Aderlafien — Ader. 


Furche des Gaumens liegt. Gemeiniglich gefchieht es 
mit einem fpigigen Hirfchsoder Gemfehorn, oder mit 
der Yanzette, und zwar des Morgens , ehe das Pferd 
geirejten hat, Es ſoll gut fenn, wenn ein Pferd die 
Fur zum Eſſen verlohren hat, oder abgemattet und ers 
hitzt iſt. Das Blut ſtillet man zuletzt pe! daß man 
das Perd mit dem Kopfe etwas hoch an net; und 
wenn dag nicht hilft, Vitriol auf Flachs freuet, und 
es auf der Oefnung der Ader durch ein Band über der 
Naſe befeftiget, oder Daß man auch eine hohle Nußſchaale 
eine zeitlang auf die Defnung drüdt, An der Zunge 
läßt man mit der Lanzette zur Uber, und zwar, wenn 
ein Pferd die Luft zum Eſſen verfohren hat, oder erhigt 
iſt, und auch gegen Die Diefeln oder Feibeln. Man 
ziehet die Zunge behutfam aus dem Maule, und ſticht 
eine Ader auf, die unten an der Zunge liegt, melde 
man fo fange bluten täft, bis fie.von ſelbſt aufhört. 
Am Schweife laßt man gegen die Berrentungen der 
Lenden, und im Rieber, Blut, indem man. einige 
Schnitte hineinthut. Mar läßt das Blut fid) entweder 
von felbften ftillen, oder ſtillet es durch ein heiſſes Eifen 
oder Pech. Da die Aderläffe an einigen der erwähnten 
Adern mübfaner-find, auch bey eininen das Blut nicht 
fo leicht zu ftiuen iſt fo zieht man Die Defnung der Lung · 
ader, als die bequenifte den andern gerne vor. Halt 
man es aber für gut, jedesmal eine von dem Sitze der 
Krankheit entfernte Ader zu öfnen, fo wähle man bey 
Kranfheiten an den vordern Theilen des Körpers, die 
Spor· oder Schranfader. 

Aderiaffen des Rindviehes. Das Aderlaſſen 
der Rälber gefhieht, wenn fie fünf Wochen alt find, 
und dann fur; vorher , ehe fie ſollen gefchlachtet werden. 
milchkuͤhe läßt man ohne dringende Urfathen nicht aus 
der Ader, und wenn es nöthig iſt, Darf manihnen nicht 
über 16 Unzen Blut nehmen. Den Odhfen ift es aut, 
im Feibjahr, ehe fie getrieben werden; man beugt da⸗ 
durch ihren Krankheiten vor , und befördert ihr Zunehmen. 

Aderlaffen der Schaafe, geſchiebt unter den Aus 
gen, und it manchmal fo nothwendig, daß, wenn es 
nicht geſchiehet, die Echaafe ſich erblähen, ihnen Adern 
im Leibe fpringen, und fie fallen. Die gemeinen Bauer« 
ſchaͤfer nehmen dazu cin fpikiges Hölggen, türen damit 
dem franfen Schaafe in die Nafe, bis es ftarf blutet. 
in der Tobfucht, welche die Schaafe in den Hundsta« 
gen befallen kann, da fie entweder ohne Urſache ſprin⸗ 
gen, ftraucheln oder fallen , oder fich mäljen, pflegt 
man. mit einem fpisigen Hörngen ihnen die. Adern auf 
der Naſe gleich in die Mitten, fo tief als möglich, aufs 

ufchligen, und das Blut wegzuzapfen. Andere glaus 
en, daß diefes Mittel fehr gefaͤhrlich fen, indem fie: 
gern in Ohnmacht hinfallen, oder gar bleiben; daher 
rathen.fie lieber any daß man ihnen in dieſem Zufale 
eine Ader an den Schlaͤfen öfne, und das Blut mafig 
hetauslaſſe, welches Mittel die Erfahrung qut beiffet. 

Adermenge, Adermennig, f. Ödermennige. 

Adern. Der Sattler nennet die Sehnen aus den Pfer⸗ 
defüjlen, momit er feine Sättel beädert, mit diefenz 
Namen. Man fhlage deswegen Beädern nad. 

Ader obne Paar, f. Blutader. 

Aderihwamm, f. Mordel 

Ader ſchlagen, ut ein gemöhnliches Vorforgmittel bey 
denen Pferden, welches ım Frühling und Herbft pflegt 
vorgenommen zu werden, und auch ben vielen Krankheis 
ten derfelben gebraucht wird. Denen Pferden aber , fo 
unter vier Jahren find, ingleihen den Watlachen und 
denen ganz alten wird feine Ader gefchlagen. Was da» 

„.bep zu beobachten fen, ſ. unter Aderlaffen der Pferde. 


Ader —— Apgeniculatio. 


der verrenken, verräcken, verftoffen, fast 
man von den Pferden, wenn fie ſchnell an den Borders 
oder Hinterfürfen zu hinken (fehnappen) anfangen. Ein 
Mittel Dagegen: Man nimmt umen) In 
Camillen, und Brunnenfreffe, fiedet ſolche im Bein, 

- und tut ein Stud alten Schmeer, einer Fauſt gros, das 
zu ; hiermit waͤſcht man dem Pferde den Fuß warm ; bier 

3 fes macht das Geaͤder gefhmeidig. Hernach nimmt man 

2 Loth weiß Lilienol, und ein-gut Theil gereinigte Res 

“.genivurmer ; thut ſolches in einen alafurten Topf, feget 
ihn auf einegelinde Glut, und läßt es fein gemach zet⸗ 

‚gehen; und wenn die Würmer duͤrre worden, fo nimmt 
man Maftiröl, (andre nehmen 5 Loth Roſenoͤl) und 
giefket ſolches darein, und ſchmieret damit dem Pferde 

‚des Tages ziweg oder drenmal die verrenkten Adern. ' 

Ades, it der Name der Hölle bep den Griechen, ein uns 

— er / dunkler Ort, im dem Mittelpunct der Er 

' de, mohin die abgefchiednen Seelen. wandern mußten, 

«in Yegnptifcher Sprache fol er Amenthes heiffen. Es 
ijt auch ein Beynahmen des Pluto. 

Ades pot a, werden ſolche Dinge genannt, von melden 

man , dor Der gefchehenen gerechten Erwerbung nicht ei⸗ 
gentlich fagen kann, men ſie zufommen. Man rechnet 

k hieher die-Yaaden, Flüffe, ‚fd, darbiet ende Schaͤtze it. 
Darf der Privatmann und Bürger fich nicht ein Recht auf 
dieſe Dinae ſogleich anmaßen ;. ſo laͤſt ſich doch auch nach 
dem natlırlichen Rechte nicht ſo ſchlechthin behaupten⸗ daß 
fie dem Regenten zugehoͤren. Per Regent fann fie has 
ben; aber er muß fie eben nicht nothwendig haben, weil 

er der Regent iſt. Es kommt auch bier auf gefchloffene 

- Verträge; oder einzelne freve von dem Megenten vorge 

hommene Handlungen (Facta) an. 

Adespotenz waren Frengelajiene der Lacedaͤmonier, 
und zwar foldye, weldye zum Dienſt af den Schiffen 
gebraud;t wurden. £ 

AYdeffenarier, fommt von einem lateinifchen Wort 
her, welches gegenwärtig ſeyn bedeutet. Einige nenn 
ten Diejenigen jo, welche eine twurtliche Gegenwart des 
Leibs und Blutes Ehrifti im. Abendmahl behaupten, mo+ 
hin man die Eatholiden und Lurheraner, jedoch beyde 
auf eine berfchiedne Art rechnen fann, 

Adefientis, f. Adiaſtafia. RN 4 

Adertratores,. bieflen vor dieſem Diejenigen, welche 
dem Pabft zur rechten Hand giengen, als welches das 
Wort fagen will, und feine Drüge zu tragen pflegten, wenn 
er eine Kirche beſuchte. = 

Adferruminatid, Anſchweiſen, oder das Verbinden 

weher Stute Metall durch Feuer und Hammer. Eie 
Ih eine Art der fünftlichen Acceſſion. (ſ. Acceffio, juris 
ſtiſch) Wann nemlid) mein metallum principale und 

- 'eines andern metallum acceflorium durch Anſchweiſen 
verbunden werden : fo acquirire ich dag acceſſoriſche 


Stud, 

Adfirmator, heißt der, welcher dem Richter verfichert, 
daf jemand zur Vormundſchaft tüchtig und ſchicklich fen. 
&r muß dafur ftehen, daß zur Zeit der Empfeblung 
dies richtig gemefen Ift. : 

Adgeniculatio, beißt die Anieebeugung, womit man 

° &ott oder auch Menfchen ebret. In der erften Kirche 

- murde infonderheit der Gebrauch fo genennt, da dieje⸗ 
nigen, melde Kirchenbuße thaten, ſich zu den Fuͤßen 
der Bifchöfe, Priefter, aud) wohl Betenner zu werfen 
pfiegten. In der Eatholifcyen Kirche ift die Anicheus 
aung ebenfads gewöhnlich, wenn das öffentlic ausge 
fette, oder in der Meffe gegenwärtige Satrament ange 

betet wird. Sie findet auch ftatt vor den Bildniffen des 
Heilandes und der Heiligen; wie auch wenn ber Bifchof 


Allgem, Real: Wörterb, I. Tb. 
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oder Priefter nach gehaltener Meffe uͤber das Volk mit 
der Hand das —*5 zeichnet, und es ſegnet. 
Adhaͤſio appellationis. Wann ich appellirt habe, 
und der Appellat, oder ein dritter, welchem daran 
legen ift, daß die Senten; aufgehoben werde, erklärt, 
f er-an meiner Appellation Theil nehmen wolle: fo 
fagtıman, er habe der Appellation adbäriret. 3. €. 
Ih bin zur Zahlung des Eapitals condemniret worden, 
aber von den Zinfen losgeſprochen / und appellice von 
der Senten; wegen der — mein Gegentheil 
aber declarirt, daß er an dieſer Appellation wegen des 
pre Antheil nehmen wolle. Oder mir wird 
eweis auferlegt. Ich achte mich durch dieſes Urtpeil 
beſchwert / und appellice.davon. Mein Gegentheil hält 
fidy ebenfalls für gravirt, weil er glaubt, ic) hätte ſollen 
gänzlic abgewieſen werden. Er erfiärt alfo, daß er 
meiner Appellation adhaͤriren wolle. 

Wann der Adbärent fich Über denfelben Puntt ber 
ſchwert, worin der Appellant feine Beſchwerde feht: fo 
iſt es nicht noͤthig / daß er innerhalb der Interpoſitions⸗ 
Fatalien adhaͤrire / z. €. in dem letzten gegebenen Krems 
pel. Hat aber der Adhaͤrent ein anderes Graoamen / 
als der Appellant (mie in dem erſten angeführten Falle): 
fo muß er vor Ablauf der Zatalien feine Adhaͤſſon an 


zeigen, 

Adi, Ady, ift zuſammengezogen von a die, das iſt, von 
dem beftimmten Tage, oder an dem beftinmten Tage 
des Monats. Diefer Ausdruc ift Kaufmännifch, und 
in Wechſelbriefen ſehr gemöhnlid, Adi dito. heifit fo 
viel, als. gemeldeten t A ditto bedeutet eben 
—— Tag, der zunaͤchſt vorher iſt geſchrieben 
worden. 

Adbil, ein Sternlein ſechſter Größe, das Beyer b nennt; 

* im Gewande unter dem heilen Sterne im Fuße der Uns 
dromeda. . , 

Adiapbora (follaba). Eine Sylbe von unbeftimmiter 
Quantität , die eben ſowohl fang als Fur; gebraucht 
werden darf." Heißt auch, und zwar gemohnlidyer, 
Syllaba ancepe. 

Adiapbora, oder Mitteldinge. Man verfteht daran. 
ter ſolche Dinge oder Handlungen , welche weder gut 
noch böfe find, und alfo gleichſam zwiſchen dem Guten 

und Böfen in der Mitte ftehen, Es ift ſchon lange ger 
ftritten worden, ob es dergleichen Mitteldinge gebe. 
Die Mede ift aledann von moralifhen und freyen 
Handlungen, welche mit Borbedadyt und Leberlegung, 
ohne allen Zwang, vorgenommen werden. Denn bie 
Abſicht ben der Frage, ob es dergleichen gleichgültige 
Handfungen gebe, mie man fie auch nennt, iſt ſich zu 
verfichern, ob man ben Ausübung gewiſſer Handluns 
gen recht oder unrecht thue, welches bey allen Hand⸗ 
lungen , die nicht roittführlich find, nicht im unfrer Frey⸗ 
beit ſtehen, — Der Kranke, der durch die Ge⸗ 
malt der Krankheit um feine Freyheit gebracht wird, 
und phantaſieret, fündigt hiermit nicht, weil es nicht 
ben ihm ſtehet, vernünftige und ſchickliche Vorſtellungen 
zu haben. Es ift alſo die Frage: Sind alle moralıfdye 
oder frene Handlungen gut oder boͤſe? Oder giebt es 
nicht noch einen dritten Fall, eine dritte Urt von Hands 
Iungen; welche weder gut noch böfe, und infofern gleiche 
gültig find? Das it mit andern Worten: giebt es 
Handlungen, welche in feinem, auch nicht dem natuͤr⸗ 
lichen und göttlichen Geſetz, ver» oder geboten find, und 
folglich als erlaubte Handiungen angefehen werden Fön» 
nen, die man nad) Belieben thun oder unterlaffen fan 
ohne in dem einen oder dem andern Fall zu fündigen 
Denn daß es Handlungen giebt, Die In dieſen oder je 


sa 
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nen menſchlichen Geſetzen erlaubt, und alſo infofern 
gleichgültig find, darüber iſt fein Streit. 
Eine jede Handlung fann auf eine gedoppelte Urt bes 
trachtet werden, einmal ſchlechtweg Handlung, (in abs 
varto), und bernad) als eine mit den Umſtaͤnden der 
Bern ‚ der Zeit, des Orts, und p ferner verfnünfte 


ndlung (in conereto), Es ift feinem Zweifel uns 


terworfen, daß manche Handlung, die für ſich betrach⸗ 


‘ner Fortdauer unentbehrlich. 


tet, gut iſt, durch die Umftände, unter welchen fie bor⸗ 
enonmten wird, böfe werden fann. Eſſen, Trinken, 
fafen find für ſich gut, und dem Menfchen zu feis 
Aber fie konnen unter 
mandıen Umftanden böfe werden, wenn man j. €. eine 
ungefunde Speife genießet, zu viel, oder zur Unzeit ißt. 
Eben fo wenig iſt es zweifelhaft, daß gewiſſe Handlun⸗ 


” gen. fire ſich betrachtet, böfe find, als z. €. die Beleis 


digung eines andern Menfchen, der Todſchlag, und 
überhaupt alte Lafter, Sie find boͤſe vermöge ihres Bes 
griffs, wenn fie auch nie winklich werden, und durch 
binzugefommene Umſtaͤnde werden fie niemals gut. 


Wenn jemand zu feiner Vertheidigung einen andern ums 
» bringt, oder Die Obrigkeit einen Verbrecher mit dem 


Tode belegt, fo iſt dieſes fein Mord, oder Todſchlag, 


° als welcher immer böfe iſt fondern es iſt in Dem er⸗ 


—* Fatt Nothwehte, und in dem andern Gerechtig— 
eit. Es giebt auch Handlungen , die vermöge ihrer 


° Natur immer gut find, als die Tugend, Wenn djefe 


in —— böfe und ſchaͤdlich zu ſeyn fcheiht, 


* 4. E. wenn fie ohne Zuziehung der gehörigen Klugheit 
‘ qusgelibt wird, fo ijt es feine Tugend: mehr, fondern 


Itrthum und höchftens Schein der Tugend. &s ift alſo 
ausqemadıt, daß es Handlungen giebt, welche, wenn 
fie fuͤr ſich betrachtet werden, 1) immer gut, oderia) 
immer böfe find , oder 3) für fid gut find , aber durch 
binzugefommene Beftimmungen und Umftande böfe wer⸗ 


den fönnen. ) 


Es iſt die Frage, ob die letztern gleichgültig beißen 


koͤnnen? Verſchiedene verneinen Diefeg, und meynen, 


daß alle Handlungen entweder qut oder bofe fenen. Al⸗ 


‚ dein diefes ift ein blofer Wortjireit. Wenn gut alles 


dasjenige heißt, was micht böfe ift, fo fünnen freylich 
Handlungen diefer Gattung gut heißen. Uber Das hins 
dert nicht , das fie in einer andern Abficht gleichgültig 
genennt werden fonnen. Lind dieſes aus einer gedop⸗ 
pelten Urfachez entweder weil fie, wie ſchon erinnert 
worden, durch Die Umſtaͤnde erit ihre eigentliche Guͤte 
erhalten, fo wie fie unter andern Umſtaͤnden böfe wer⸗ 
den fönnen, Eſſen ift, für ſich betrachtet, nicht böfe: 
allein unter gewiſſen Umftanden wird es böfe, da es ım 


» @egentheil unter andern Umſtaͤnden gut it, und bleibt. 


Oder es konnten auch wohl folde Handlungen möglich 
ſeyn, die gar feine Beziehung auf unfere Vollkommen-⸗ 
— haͤtten, und dieſelbigen weder befürderten, noch 

inderten, und die alſo in dem ganzen Umfang des 
Worts yleichguitig heißen koͤnnten. 

Und von dieſen iſt eigentlich die Frage. Gicht es 
freye und moraliſche Handlungen, Die mit Ueberlequng 
und Vorſaßz vorgenommen werden, und welche dems 
ungeachtet Feine Verbindung mit unferer Vollkommen⸗ 
beit und Glüdfeeligfeit haben? Man will hierbey nicht 
willen, ob diefelbigen im allgemeinen Verftande gut 
genennt werden konnen, weil fie nicht böfe find; als 
welches niemand leugnet: fondern ob fie zur Erhaltung 
und Vermehrung unferer Notifommenbeit etwas beys 
tragen, oder diefelbige vermindern ‚ fcdhroachen und zer⸗ 
foren? Die erfie Art, von Handlungen, weiche unſere 
Doufommenheiten befördern, find gut, in eingm beja⸗ 


' mein Spaßiergang gut und fogar Pilicht. 


koͤnnen 
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hinden öder pofitiven Verſtand. Sie hindern nicht nur 


unfere Vollommenheiten nicht, ſondern fie tragen auch 
nody etwas zu denſelbigen bey. Die andere Urt ſind 
die böfen Handlungen welche entweder würfliche Un⸗ 
"voutonnmenheiten in ung hervorbringen, oder ung doch / 
welches im Grunde einerley iſt an ber weıtern Erivers 
bung oder dem fortdauernden Befig der Bollfommen- 
beiten hindern, Die dritte Art der Handlungen begreift 
folche , ‚die keins von beyden thun. Cie ıbindern ung 


» nicht, aber fie befördern auch nichts. Und dieſes find 


die eigentlichen gleichgultigen Handlungen, welche gleich 
gültig find, wenn fie aud) gleich in einem verneinens 
den Verſtande gut beißen konnen. Was uns unvells 
tonımen macht, ift böfe,: und ın dem natürlichen Ge⸗ 
fe , wie auch in der heiligen Schrift verboten. Was 
uns vollfommen made, IN gut, und. geboten. Wag 


- aberfeins von beyden thut, it erlaubt z und der Menſch 


behält daben feine wolfige Frepbeit, es zu thun oder zu 
unterlajfen , ohne daß dadurch irgend ein Geſetz uber 
tretten wırd. j 

Die meilten Sittenlehrer find darinnen einig, ‚daß 
es erlaubte oder gleichgultige Handlungen giebt, wenn 
diefelben für ſich nad) ihrem blofen Begriff, ohne Abs 
fiht auf Diefe oder jene Perfon, Ort, Zeit und andere 
Umjtände betrachtet worden. Aber Diefe Gleichgultige 
Zeit falle ſogleich weg, wenn die Handlung wuͤrllich 


von dieſer oder jener Perſon unter dieſen oder jenen Um⸗ 


ſtaͤnden ausgeiibt werde. Denn in dieſem Fall ſey fie 
entweder gut oder böfe. Spotzierengehen ſey ‚für fi) 
gleichgültig. Ueberhaupt betrachtet, ſundige niemandy 


"wenn er fpahieren gehe, oder folches unterlaſſe. Sobald 


ich aber wuͤrklich fpasicren gebe, fündige id), wenn id) 
darüber eine wichtigere Pflicht verfaume. Iſt aber das 
Spapierengeben. meiner Geſundheit oder zur Exho» 
lung des Gemüths von Gefchaften nothwendig, fo iſt 
Die Dande 
lung, wenn fie nur noch bios moͤglich iſt, ift nad) Dies 
fer Meynung gleichgültig. Sobald fie aber wuͤrklich 
geſchieht, ſo iſt fie es nicht mebr, fondern gut oder bofe. 


Andere drücken fidy darüber jo aus. Die Handlung als 


Art (Species) betrachter, it gleichaliltig. Eſen muß 
man, und Diefes iſt qut, weil wir fonjt nicht leben 
Aber diefe oder jene Art Speiſe, vorausges 
fest, daß fie.gleich gefund find, zu genießen, iſt gleich 


„ gültig, indem die eine Gpeife eben fowohl wie die 


andere mir Die gehörige Nahrung verſchaft , und ich 
bende fchon mehrmalen ohne den geringlien Nachtheil 
meiner Gefundheit genoffen habe, Aber wenn ich nun 
mürklich eife, fo it Diefe einzelne und individuele 
— nach dieſer Meynung nicht mehr gleichguͤltig. 

5 iſt doch immer ein Unterſchied unter Den Speiſen. 
Es ift möglich, dafi mein Koͤrper dermalen dieſe Speiſe, 
die er ſonſt oft genoſſen hat, nicht vertragen kann. 
Schinken und Eanerfraut find ihm vieleicht jetzo zu 
ſchwer. Ich thue alfo fehr übel ,. wenn ıch Diefesinal, 
wie ıch fonft gewohnt bin, dergleichen Speifen ohne 
Unterfchted zu mir nehme, Auf Diefe Art meynen eis 
nige, daß tanzen und fpielen erlaubt fen, wenn Diefe 
Dinge für ſich allein betrachtet würden, obgleid) ans 
dere Moraliiien dieſes laugnen, Dennoch fep weder 
tanzen noch fpielen in allen einzelnen Fäden gleichqul« 
tiq / ſondern in einigen werde es durch die Umſtaͤnde 
offenbar bofe, nachtheilig oder anftofig. In andern 
Faͤllen aber fen es gut. 

Es iſt aus den angeführten Benfpielen far, dag mans 
de Handlung, die für ſich gleihgultig it, durch die 
Umftände würflic) böfe, oder aud) in einem bejabenden 


Adiaphora. 


BHerſtande gut werde. Es iſt nur die Frage, ob ſolches 


smmer ſtait habe, fo daß eine jede für ſich gleichgüftige 
Handlung durch Die Umftände unter welchen fie geftyieht 
nothmendig gut oder böfe werden müffe, und folglich 


‚ Feine einzige gleichgüftige Handlung in der * rn 
eichgiel⸗ 


concreto) übrig blei 


e? Diejenigen die alle 


 tigfeit leugnen, behaupten, daß eine jede Handlung; die 


für ſich betrachtet erlaubt fen, im einzelnen Fällen ent» 


weder gut oder böfe, loͤblich oder fündlich fen. Sie bes 


ur 


zufen ſich darauf, daß man nad) dem natürlichen Gefe 
verbunden ſey, bey einer jeden Handlung nad) der Vo 
kommenheit zu ftreben, und eine jede ne welche 
ung unvoilkommen made, zu unterlafeen. Da nun uns 


“ ter diefem Gefez alle Handlungen begriffen. fenen ,- fo 


’ fen für eine jede Handlung eın 


fe vorhanden. Dies 


j % aber werde entiweder befolgt, oder übertreten. Und 


olglich fen die Handlung immer gut oder böfe. Dabey 
eben fie zu, daß nicht von einer jeden Art von Hand⸗ 
an befondre Geſetze vorhanden ſeyen. Denn nad) 


dem Naturgefege ftehe es frey, dieſe oder jene Speiſe zu 


enieſſen, zu Diefer oder jener felbftbeliebigen Zeit zu 


A Ahlafen, w.f.f. Uber fie mepnen es fen ein allgemei⸗ 


nes Geſetz vorhanden, welches ſich auf alle unfre Hands 


lungen erſtrecke; nemlich, alles zu thun mas gut ift, und 


alles zu unterfajfen was böfe it. Nun fonıme es auf die 
Umſtaͤnde an, ob diefe oder jene Speife dermalen gut, 


oder fchädlich, ob das Schlafen zu dieſer oder einer ans 


* Handlungen, denn fie find alsdenn gut. 


dern Zeit vortheilhaft oder nadıtheilig fer. Man fey 
verpflichtet, imalien Fällen das größte Gut dem gerins 
gern vorzujiehen, und das Befte zu ermählen.. Dieſe 
Verbindlichkeit fey zwar feine befondere, (fpecialis) 
aber doc) eine allgemeiner (generalis) die ſich auf 
alle unfre freye Handlungen erfirede. 

Allein hierbey wird immer ſtillſchweigend porausges 
fest, daß eine jede Handlung durch die Umftände noth» 
wendig gut oder böfe werde, wovon Doch eigentlich erft 
Die Frage ift. Diefes muß entiweder aus der Erfahrung, 
oder aus einem allgemeinen ungezweifelten Grundſatz der 
Bernunft ermiefen werden. Man beruft ſich Daher auf 
den Say: daf alles entweder gut oder böfe * und es 
zwiſchen dem Guten und Boͤſen fein Mittel gebe. Allein 
Die Gegner geben dieſen Satz in einem gewiſſen Verftand 
zu / und läugnen ihn in einem andern. Wenn dasjenis 
ge, ſagen fie, was nicht böfe ift, gut heißt, fo giebt cs 
freylich fein drittes, fo giebt es gar feine gleichgültige 
Aber dieſes ıft 
offenbahr wider den Redegebraud; , nach welchem man 


nur dag gut (pofitive) nennt, was unfre Vottfommenbeit 


* erhält und vermehrt; böfe, mas eine Unvotifonmenbeit 


verurſacht z und gleichgültig, was feins von benden thut. 
Es muf alfo anderftmoher, denn aus dem angeführten 
Satz folgt es nicht, erwiefen werden, daß feine Hands 
lung gefchehen fonne, ohne das jedesmal entweder eine 
Bolfommenheit, oder eine Unvollkommenheit verurfacht 
werde. Es ift Diefes auch wider das eigne Syſtem der 
Dertheidiger jener Meynung. Denn wenn dieſer dritte 
Fau nicht als moͤglich gedacht werden fann, fo fann cs 
aud) feine gleichgultige Handlungen für ſich betrachtet, 
(in abjtracto) und feine blos erlaubten Handlungen.ges 
ben. Iſt aber diefer Fall moͤglich, fo muß gezeigt wers 
den, warum er nicht wuͤrklich ſeyn Fonne, und warum 
die Handlung , die für ſich betrachtet gleichgültig ift, in 
einem jeden einzelnen Fall die Gleichguftigfeit verliebre. 
Und bierzu iſt es nicht genug zu fagen, Daß manches mögs 
fiche nicht wurklich werden fönne, meil ettva Hindernilfe 
darziwifchen famen. Denn diefes leugnet niemand: aber 


- meldjes nun bier die Hindernufe find , das muf aud) ge: 


Be und die Wirkungen vieler Dinge ni 
ihu 


fluß nicht wiſſen, und auch 
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werden. Chen fo wenig iſt es hinlangl bes 
—— daß fo manche sig Rem men 
dem Zeugniß der Erfahrung bbfe wer 
fes giebt jedermann zu. Man fi nur ob folches alles 
mahl und nothwendi ehen müffey und-aus welchen 
Gruͤnden. Jene Ela rung kann zugegeben , und ihr 
andere Erfahrungen von Handlungen entgegengefegt 
werben, wo nicht der mindefte Einfluß auf unfere Boll 
Tommenheit, auch nicht einmahl bey der ſchaͤrfſten Un⸗ 


e / denn auch dies 


terſuchung zu bemerfen ift. Wenn ich mit Borfas und 


Freyheit einen Strumpf zuerſt an den Iinfen, morgen 
aber an den rechten Fuß anziehe, fo ıft fein menſchlicher 
BDerftand vermögend zu fagen, mas Diefe Handlungen 
für eine Verbindung mit meiner Wohlfahrt haben. Die 
Antwort, daf wir Menfchen die Verbindung, * Ein⸗ 
winßten 

t nichts zur Sache. Man fann fie von vielen andern 
Faͤllen —— und nur hier fragen, woher man in 
gegenwaͤrtigem und aͤhnlichen Beyſpielen wiſſe, daß die 
Handlung einen Einfluß auf unſere Bolltommenpeit 
babe. Bon der Möglichkeit ift die Frage nicht, ſondern 
von der Würklichkeit. ; 

Nun fchlieffen Die Gegner fort: wenn man eine Mey⸗ 
nung nicht durch einen ausgemachten Grundſatz der 
Vernunft, (a — und nicht aus der Erfahrung als 
allgemein beweiſen fannz wenn ım Gegentheil Erfah⸗ 
rungen angeführt merden-fönnen , die dieſer Meynung 
— ſind, und die man nicht anderſt beantworten 

ann, als daß man feine Zuflucht zu Möglichkeiten 
nimmt ‚, wodurch feine Erfahrung wiederlegt werden 
fann; fo muß man .Diefelbe nicht als einen allgemeinen 
Grundſatz ausgeben, nicht Die ganze Gittenlehre darauf 
bauen, umd fie nicht als eine allgemeine Vorſchrift 
menſchlicher Handlungen anruhmen, Im Gegentheil 
lehrt die Erfahrung, daf mir von manchen —— 
gar nicht wiſſen / ob und was fie für einen Einfluß auf 
unfere Gluͤckfeeligkeit haben , welche Erfahrung niemand 
laͤugnen fann. Wann wir nun das Dafepn einer Sache 
nicht gewahr werben, und Daffelbige auch durch feine 
andere Grunde zu ermeifen iſt / fo find wir —— 
dieſes Daſeyn ganz zu laͤugnen; und ein anderer der 
uns demungeachtet ſagt, daß die Sache doch wohl da 
ſeyn fönnte, wenn wir fie gleich nicht müßten, fagt, 
er gleich eine Wahrheit vorbringt, doch in der That 
nichts, 

Sie geben noch einen Schritt weiter und fagen: 
Wenn wir zugeben, daf in allen Fällen ein Einfluß auf 
unfre Vollformmenbeit vorhanden ift, fo it doch Har 
genug, und man geftcht es andererfeits felbit ein, daß 
es Aalle und Beyſpiele genug giebt, wo wir Diefen Ein⸗ 
durch feine menſchliche 
Scharffinnigfeit entdeden fünnen. Was hat man aljo 
beiwiefen ? Weiter nichts, als daß eine jede Handlung 
uns vollfommmer, oder unvolifonmner macht, und: in 
fo fern gut oder bofe it. Uber mas hilft ung das, wenn 
wir esnicht willen konnen? Kann: ung dann nun das 

ute, das aus einer foldhen Handlung folgt, als kin 
löbfiches Werk, als ein Verdienſt, und das Bofe derſel⸗ 
bigen als eine Sünde zugerechnet werden? Mitnichten! 
Ar aber nicht eine jede Handlung in Abficht auf uns 
gleihgültig, wenn fie uns weder zu einem Berbrechen 
noch zur Tugend angerechnet wird ? Folglich find alle 
Handlungen diefer Gattung gleichgültig, und es thut 
nichts zur Sache, daß die eine gut, die andre böfe iſt, 
da fie im Abficht auf uns und die Zurechnung feins vom 
benden ift. Wenn nıan fragt, ob es gleidhgultige Hands 
lungen giebt, fo will man willen, was wir bey Den Ber» 


fa 
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' f der zu fürchten 
a Kantate zu hoffen ober zu für 


8 or oder zu entfchuldigen find. 
je bie Sache in fü felöp befchaffen fepn möge, das 
verſchlaͤgt uns nichts, indem mir deswegen nicht jur 
—— werden koͤnnen. Eine jede Ibwei⸗ 
° chung und Liebertretung des Geſetzes ift Sünde für ſich 
betrachtet (materialiter); aber fie wird ung nicht eher 
zur Sünde (formaliter), als wenn wir mit Freyheit 
und Ueberlegung handeln fonnten, und ung Feine uns 
übermwindliche Hinderniffe und Unwiſſenheit/ Das Suͤnd⸗ 
liche derfelben einzufehen, im Wege ftanden, 
Es ift alfo nicht genug, zu beweifen, daß eine jebe 
Handlung entroeder gut oder böfe fen; und feine for« 
melle Sleichgültigkeit, wie man ſich ausdrirft, das ift) 
eine Gleichgültigfeit der Handlung felbit, ftatt finden 
Fönne. Sondern man muß auch datthun, daß wir Men 
ſchen diefes in allen. Fallen einſehen konnen, wenn. es 
uns etwas helfen und zur Richtſchnur unfers Verhaltens 
dienen fol. Denn wenn man diefe Gleichguͤltigkeit, 
welche einige eine fubjertivifche zu nennen pflegen, zu⸗ 
«. giebt: A man in der That eingeftänden, Daß es ge 
zad in der Bedeutung, wovon eigentlich die Frage iſt / 
» gleichgültige Handlungen gebe, 
Andre leugnen zwar die Gleichguͤltigkeit ſolcher Hand⸗ 
lungen (indifferentia formalis), mennen aber doc) 
daß es Fälle gebe, wo mehrere gleich aute Mittel zu 
einem Zweck Führen, und wo alfo in dieſen Mitteln 
oder @egenftänden eine geroiffe Bleichgültigfeit ſtatt fin 
de, die fie Die obirctivife nennen. Sie glauben, daß 
alsdann der Menfch ein oder das andre Mittel nad) Bes 
lieben wählen fonnt, und alfo in fo fern auch eine ſub⸗ 
jectiviſche Gleichgultigkeit mancher Handlungen ange 
nommen werden könne. Diefe objectivifche Gleichguͤl⸗ 
tigkeit iſt in dem Begenftand, obgleich nicht in dem Zivech) 
doc in den Mitteln. Sie ıft im Grunde von jener fors 
mellen Gleichguültigfeit nicht verſchieden. Denn die Ers 
veifung und rn eines Mittels ift immer eine 
° Handlung. Iſt die Wahl des Mittels gleichgͤltig, fo 
ift aud) die Handlung felbft fur fi und in formellen 
Verſtande gleichgültig. Ob fie aber gut oder bofe jeyy 
das beruht auf dem —* Hier müjte dann erwieſen 
werden, daß es niemals gleichguͤltig ſey / dieſen oder 
jenen Zweck zu haben, und wir find alfo an der vorigen 
Hauptfrage: giebt es gleihgültige Handlungen ? No 
mehr, ein jedes Mittel ift in einer andern Abficht ein 
Zweck. Wenn ic, mich anſchicke, ein Mittel zu ergreis 
fen und anzuwenden: fo ift das Mittel, um weiches 
willen ich Die Handlung vornehme, wiederum felbit Zweck. 
Und es giebt alſo nach diefer Mepnung Fälle, mo es 
gleichgültig ift, mas ich mir für einen Zweck vorfeke, 
&s giebt alfo in der That gleihguftige Handlungen, 
Sagt man aber, daß all diefe Handlungen gut fepen, 
fo verläßt man die Streitfrage. Denn diefes iſt wahr, 
weil diefelbigen nicht böfe find: aber nicht Deswegen, 
teil alles, was nicht böfe ift, auch etwas zur Befoͤr⸗ 
derung wirklicher Vollkommenheiten beyträgt, wovon 
* entlich nur die Frage iſt. 
iefes ſcheinen andre bemerft zu haben. Sie leugnen 
daher, daß es mehrere Mittel gebe, die in Abficht auf 
einen Zweck gleich gut zu nennen feyen. Eins müfte 
immer das Beſte feyn, und dieſes fen man berbunden 
au wählen. Thue man diefes nicht, fo ſey unfre Hands 
ung böfe. Sie wollen diefes mit dem Satz, daß feine 
zIwey ganz ähnliche Dinge wirklich fenn fünnten , bewei⸗ 
fen. Allein diefem Ser wird nicht nur von vielen toi: 
derfprochen, fondern er beweiſt auch bier nichts, Denn 
” wenn zwey Mittel in Abſicht auf den Zweck don einerley 


J 


Adiaphora. 
Güte find) fo folgt daraus doch noch nicht, daß fe 


nun 

n allen übrigen Stüden einander volifommen dnlich 
müßten, Zwey Speifen fönnen in gewiſſer Abficht, 
en Hunger zu ſtillen, bon gleichem Werthe, und den⸗ 
noch bon einander ſehr verſchieden ſeyn. Und wenn 
iman auch jugeben wollte, daß zwey gleich gute Mittel 
tine unmögliche Sache feyen, fo mülte Doch noch erſt, 
wie ben * vorhergehenden Meynung auch gefordert 
rgethan werden, daß wir Menfchen in allen 


Biden 
» Ballen diefen Unterſchied mehrere Mittel einfehen fonn- 


‚ was man ung vorfegt, wird 
wmehrern Speifen gegeben, die wir ehemals insgefammit 


ten. Denn fonft bleibt Die Ergreifung irgend eines Mit⸗ 
tels in Anfehung unſrer immer eine bloß witltübrliche 
und vollig gleichgliltige Sache. Daß es uns Menſchen 
aber oft hieran fehle, beweiſt unter viel taufend Bene 
fpielen das folgende, , Wenn mir effen wolien, und nicht 
gerad zu einer befondern Speife Uppetit haben /, und 
alles zu eſſen gewohnt find, fo ift es uns gleichguͤltig/ 
Es wird uns Die Wahl unter 


ohne Nachtheil der Geſundheit genoſſen haben, Mir 


: find auch jego gefund, und eg ift ung, wie wir und aud) 
wirklich ausdrüden, gleichgültig, was man uns geben 


des jegigen Genuſſes, unfers Appetits und der & 


> alle aleichgultige Handlungen 


will. Wir willen gar wohl, daß ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen jungen Hunern und Tauben iſt. Uber in ya 

te der 
Eprifen willen wir von feinem Unterſchied. Wir.fagen 
aljo, Def man ung geben möge, was man wolle, indım 
ung beydes ganz einerlen fon Es ıft möglidy Daß ung 
eine von diefen bepien Speifen beſſer bekommt als die 


andre. er fonnte aber dieſes auch bey einer ſtrengen 


Prüfung vorausfehen ? Was hilft mid) aljo die Regel, 
daf ich immer das Befte wahlen fol in alten den Fallen, 
wo ich nicht vorausſehen / nicht entfcheiden fan, wel⸗ 
ches das Beſte ſey? Und was will man alſo aus dieſer 
Regel beweiſen ? Im Gegentheil iſt es eine Wohlthat 
der Vorſehung, daß ſie uns in vielen Fallen die freye 


Wahl gelajlen hat. Genug, daß wir wiſſen, was gut 
und fehadlidy, was recht und unrecht iſt. 


Wenn wr 
nun bey manden Handlungen nidts von einem oder 
dem andern entdecken fünnen, fo find wir entfchuldigt. 
Es würde ein traukiges Leben fepn, wenn man ben allen 
Kleinigkeiten ſolche mühfame Unterfuchungen über Moͤg⸗ 
lichkeiten, (denn ohne Leberlegung darf man ohnehin 
nicht handeln) anftellen, und doch hernach, wenn nichts 
herausgebracht worden ware, immer unruhig, aͤngſtlich 
und ungewiß fern müfte, ob man auch recht gehandelt 
alte, 
’ &s war ‚ohne Zweifel eine gr Abficht, daß man 
eugnete, Man wollte 

den Menfdyen vorfichtig machen, und machte ihn allzu⸗ 
punttlich. Die Moral hat nichts davon tu befürchten, 
wenn man gleichgultige, Handlungen annimmt, Denn 
es kommt in einem jeden eingelnen Fall Darauf nicht any 
daß es dergleichen Handlungen giebt, ſondern ob Die 
gegenwärtige Handlung in Diefe Kaffe gehöre. Und auf 
Diefe Art fann man denen feuten, Die fo manche offen» 
bare Sünde für gleidhgültige Dinge anſchen, ihren Itt⸗ 


thum noch immer bencehmen, obne zu eimer uͤbertriebe⸗ 


nen Moral feine Zuflucht zu nehmen. _ e 
Verſchiedne Gottesgelehrte, welche die gleidhgultigen 
Handlungen leugnen, beziehen ſich auf Schriftſtellen, 
in welchen anbefohlen werde, alles zur Ehre Gottes zu 
thun. Befchehe dieſes, fo fen Die Handlung qut; wo 
nicht, To fen fie bofe. Allein Die Gegner antworten, daß 
etwas der Ehre und Dein Geſetz Gottes auf eıne gcdops 
pelte Art gemaͤß ſeyn koͤnne: Erſtlich auf eine vernels- 
nende Weife. Das. iſt, die Handlung ift ber Chre und 


Adiaphora, 


\ Dem Geſetz Gottes nicht zumider, Alle gleichgirktige und 
‚ erlaubte Handlungen hatten diefe Eigenfchaft wirklich, 
daher fie auch in der weitlauftigen Bedeutung des Wortes 
‘ gut heißen fönnten, Zum andern auf eine bejahende 
gt, fo daß.andre Menfchen aus unfern Handlungen 
einen Schluß machen fonnten, daß wir Hocachtung 
und Furcht für Gott hätten. Diefes aber fey nicht bey 
allen Handlungen möglid, und bey manchen laute es 
ſehr lächerlich und miderfinnifch, wenn man behaupten 
“ wollte, daß man fie zur Ehre Gottes verrichten wollte, 
Welcher vernünftige Menſch fage jemals, daß er zur 
" Ehre Gottes jetzo eine Schaale Ehorofade trinfen, oder 
ar zu Stuhl gehen wolle ? folglich koͤnne diefes der 
Eins jenes allgemeinen Befehls nicht fenn, fondern es 
muͤſte eine Bedingung zum Grunde liegen: wenn nems 
ich die Handlung fo befchaffen fen, daß fie sur Ehre 
- Gottes gereichen, und der Zufchauer daraus einen Bes 
3 if von unfrer Ehrfurcht für Bott überfommen koͤnnte. 
nd dieſes hätten felbft angefehene Bottesgelehrten bes 


auptet. 

Vuüͤrklich find weder Theofogen noch Philofophen über 
die gleichguͤltige Handlungen einig. Bon den Scholas 
ſtickern behaupteten die Thomiften, daß viele Handluns 
gen zwar für jich, (in abſtracto) feine aber unter ihren 
mftänden betrachtet, Tin concreto) aleichgültig fey. 
Dieſe Meynung hat in der Fatbolifhen Kirche die 
Oberhand. Doch find auch viele der Meynung der Sco⸗ 
tiften zugethan, welche auch einige einzelne oder indivi⸗ 
Duelle Handlungen (in concreto) für gleihgüftig hal⸗ 
“ten. Bey den Proteftanten find die meiften neuern; 
- Anfonderheit feit Wolfs Zeiten der Meynung, dafs es 
feine einzelne gleichgültige Handlungen gebe. Die äls 
‚tern aber dachten zum Theil ganz anderft. In dem fed)» 
zehnten Gahrhundert entitund ein Streit über die Udias 
bora. Man fragte nicht, ob es ſolche gebe, fondern 
Beuptiächlic ‚ ob man diefelbigen mitmachen dürfe, 
und ob man zugeben fonne, daß fie für nothivendige 
Stüde des Gottesdienftes und der Religion ausgegeben 
würden, Hierüber ſiehe den Artikel: Adiapboriften. 
Einige, welche nicht gerneden Namen haben, als fenen 
fie anders gelinnt, als ihre Vorfahren, unterfcdeiden 
Adiaphora moralia und ecclefiaftica, und meynen / 
die letzteren fonnte man zugeben, mern man auch bie 
erftern faugnete. Aüein dieſes hängt ſchlecht zuſammen. 
Denn, wenn ich eine gewiſſe Art von Dlitteldingen, ober 
gleichgültigen Handlungen zugeſtehe fo muß ich ja aud) 
\ ing daß es ſolche Mitteldinge überhaupt giebt. 
ß aber in dem adiaphorijtifchen Streit die Mede von 
wuͤrklichen Handlungen unter geroiffen Umjtänden der 
Bee und fo ferner, geweſen, ıft aus dem zum Nach⸗ 
ehen empfohlnen Artikel erſichtlich. Ob. aber dieſe oder 
' jene Dinge, Tanzen, Spielen, und dergleichen würfe 
liche Mitteldinge fenen, daß muß in denen eigends da⸗ 
von handelnden Yrtifeln vorfommen. Unter andern 
Religionspartheyen läugnen auch die Sorinianer und 
Taufgefinnten die Mitteldinge, wenigftens in fofern, 
daß fie viele Sadyen, die andere Leute dafür anfehen y 
tie dann faft die ganze Weltin Praxi Mitteldinge glaubt, 
nicht für Mitteldinge halten. a! auch unter andern 
eligionen zankt man fich oft auf eine läcyerliche Art 
über Die Frage, ob Diefe oder jene Sachen, Kleidertrache 
ten, uden, und fo ferner unter Die Ydiaphora und 
erlaubte Dinge gehören, womit wir die Lefer nicht weis 

ter er wollen. 
Adiaphora. Sie ſind eine Gattung der —** 
rg (f. Liturgie) nemlid) diejenige, welche 
& nicht auf einen Blaubensartifel gründen, und ohne 


.2 


.% 


Adiapboriften, werden in. der 


hiebon Nachricht befommen: ha 
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Berfündigung fo und anderft gefchehen Föriken: - Dahin 


gehören die Gebräuche, Ordnungen, Eeremonien ıbey 


dem Sottesdienfte, Taufen, Begraͤbniſſen, die im gött» 
lichen Worte nicht vorgefchrieben find. Das Recht diefe 
Adiephora zu beftimmien, gehört urfprünglich der Kirche 
ſelbſt. Indeſſen üben es in ber fatholifchen Kirche. die 
geiftliche Regenten aus, in der evangelifcher die weltli⸗ 


che Landesherren. ı dr ano, 
pbo roteftantifchen Kite 
che Diejenigen genennt, welche glaubten, daf man mit 
den fogenannten Wdiaphoris oder Mitteldingen nachge⸗ 
ben könnte. Kaiſer Karl V. machte auf dem Reichstag 
gu Yugsburg 1548 das Interim als eineneue Religions⸗ 
Drduung, welche bie zur Beylegung der Streitigkeiten 
zwiſchen den Katholiken und Proteftanten befolgt wer» 
den ſollte, bekannt, und nöthigte verſchiedene Reichs 
ftande , daffelbige anzunehmen. Ehurfinft Morig.von 
Sachſen, ein bisheriger Freund des Kaifersy Get 
deswegen feine Landftande und Theologen nad) Beip> 
zig zu einem Landtag. Auf demfelbigen wurde feſtge⸗ 
fest, daß man zwar nicht ın Lehrfüzen , doch aber in 
den Mitteldingen bey dent Gottesdient nadıgeben koͤnn⸗ 
te, und mollte, und demnach wurden verfdyiedene bes 


reits abgefchafte Gebräuche wieder eingeführt... Mies 


lanchthon, Bugenhagen und andere auf Dem fand» 
"tage anweſende Thealonen waren diefer Mennung- be 

getreten. Allein andere Thüringifche, Niederfächfifi 

und Hamburgifche Theologen mwiderfehten ſich als fie 
tten. Darüber entfiund 
ein Streit, welcher der Adiaphoriſtiſche Streit genennt 
wird, Man war erſtlich in der Frage, mas denn eis 
gentlih Mitteldinge wären, uneinigs indem einige da⸗ 
bin afte Gebräuche rechneten; welche in der heiligen 
Schrift wieder geboten, nod) verboten wären. Man 
meynte / es fönnten alle Gebräuche, Die in der eriten 
Kirche ſtatt gehabt, ob fie gleich hernach in den. folgene 
den Zeiten, wie man ſich ausdrüdte, gemisbraucht wor⸗ 
'den, benbehalten werden, -. As man nun zur Beſtim⸗ 


‚mung derfelbigen fanı, fo war man wieder uneins, ob 


man 5. E. die Meßgewandte und Chorhemde, Das kaͤu⸗ 


- 'ten ben der Cinfegnung im Abendmahl, das Abfingen 
‚der Gebete bey Dem Gottesdienft , und dergleichen bey⸗ 


behalten, oder vielmehr wieder einführen ſoilte, da dieſe 
Dinge bereits abgeſchaft waren. Hernach firitte mar 
darüber, ob man in dergleichen Dingen, wenn fie auch 
Mitteldinge wären, nachgeben ſollte, jumal wenn Die 
Gegenparthey darauf dringen, und wohl gar deshals 
ben eine Verfolgung erregen würde, Die Churſaͤchſi⸗ 
ſchen Theologen behaupteten beydes : die übrigen aber 
leugneten es. Durch den Pallauer Friedens: Vertrag 
befam 1552 die ganze Sache eine andre Beftalt, und 
das Interim verlohr feine Kraft. Die Ehurfächfifchen 
Theologen neigten ſich nun auf die Seite ıhrer Gegner. 
Doch wurden die Gebräuche, Die inzwiſchen eingeführt 
morden waren, meiftens beybehalten. Endlich wurde 
1518 in der fogenannten Formula Concordia die Sache 
dahın entſchieden, daß es der Kirche zu allen Zeiten und 
an allen Orten freyſtehe, folde Mitteldinge feftzufegen 
oder abzuſchaffen, nur daß folches ohne Feichtfinn, und 
Yergernif, und zur Erbauung gefchehe, und daß man ine 
fonderheit zur Zeit der Verfolgung nicht nur die Wahrheit 
befennen, fondern auch den Widerfachern ſelbſt in Mite 
teldingen nicht nachgeben, noch ſich Diefelbigen zum Nach⸗ 
theil der.chriftlichen Freyheit muͤſſe aufdringen laffen. 
Unter den Widertäufern fanden fich aud) einige, welche 
die Kindertaufe für ein Mittelding hielten, und daher 
auch zuweilen Adiaphoriſten genennt werben, 





ay2: Adiatrepfin —— Adjettiva. 


Adiatrepfin, brauht Surtonius in der Charaftt- 
renſchilderung des Kaifers Caligula. Nah allen 
Gründen zu urtheilen, bezeichnet es wohl den hatten 
SGemhthscharafter eines Menſchen, oder feine harte Mine / 
welhe Scyreden * faͤhig iſt. in 
Adiaftaliar oder Adefientia. Bende Worter bedeu⸗ 
ten fo viel als Nicht» Entfernung. Wenn zwey Dinge 
einander fo gegenwärtig find, daß die Subſtanz des el: 
nen unmitte die Subſtanz des andern berührt, fo 
nenn mändiefe Art der Gegenwart Adiaftafia, Mehr 
ſiche in den Artikeln Algegenwart Gottes, und der 
menſchlichen Natur Chriſti. oh 
Adjectivayfiomina; Beywoͤrter, find die Klaſſe 
von Wötlien 5; melde: den Hauptnenniörtern oder 
ESu vis beygefuͤgt werden, um ihre Bedeutung 
qwbeftimmen und naͤher anzuzeigen. Sie find von ſpaͤ— 
erer Erfindung, als die Subſtantiva, theils daher, 
weil man eher die verfchiedenen Gegenſtaͤnde in der Nas 
tur kennen lernte, als man gewiſſe Eigenſchaften von 
» ihnen abziehen, . und von den übrigen herauswählen 
" Fonnte 5; theils weil fie in der Sprache zunaͤchſt den 
Zweck und Gebraud haben, gewiſſe Eigenfchaften von 
Subftantivis auszudrüden, auf die man nicht früher 
achtete, als man Benennungen für die Subſtantiva 
» felbft hatte, und einen Mangel darinn an ihnen ent: 
deckte, daß fie nicht alles fagten, was man doch fagen 
wollte. Sie fiehen daher jederzeit ben Subſtantibis und 
° niemals ohne fie — entweder-find diefe ausdeirtlic, ges 
nennt, oder fie muͤſſen doch nothwendig verjtanden 
- ‚werden. 
Hingegen können manche Subftantiva in vielen Fällen 
* ohne Diefe Beyworter ſtehen wenn fie nemfich durch ihre 
eigene Bedeutung völlig das ausdrücen, was fie nach 
der Abſicht Des Redenden anzeigen follen; daber„man 
auch nicht fagen kann, daß Gubftantiva immer Ad⸗ 
ſeetiba ben fich haben müffen — auch nicht einmgl in 
em Fall, wenn ihre eigene dee nicht alles erfchöpft , 
was gefagt werden fol — denn hier fönnen andere Sub: 
‘ ftantiva und Handlungs oder Leidensworter ebenfals 
die nähere Elnſchraͤnkung oder Erörterung geben, 
Uber Adjertiva koͤnnen fehlechterdings ‚nicht ohne ein 
darunter verftandenes oder beygefegtes Eubjtantiv ge⸗ 
- braucht werden — es muͤſte denn fenn, daß fie ihre Nas 
° tur änderten; z. ©. ganz wie Gubjtantiva gebraucht 
werden. Aullein in Diefem Falle faͤllt, wie man leicht 
fieht, Die Bedeutung, als. Adjectio weg 5 8 tritt aus 
der Klaffe von Wörtern heraus, zu welcher es bisher 
gehörte, und verliert feine vorige Nätur, fo wie, det 
Sig, der Wein war, nun ohne alle Frage aufhört, 
die-Figenfchaften des Weins zu haben — Man kann 
wohl in culttwirten Sprachen einen Unterſchied zwiſchen 
den Adjectivis überhaupt machen , daß man fie in php: 
fifche und metaphfifche, oder in natürliche und blos 
rt oder begiehende Adjectiva eintheiltt je nach: 
dem fie Eigenfchaften anzeigen, die entweder geradezu 
durch die finnlichen Eindruͤcke uns von den Auflern Ge⸗ 
genftänden zugeführt werden: oder die wir uns unter 
einem gewiſſen Geſichtspunct von ihnen gedacht haben ; 
dorthin rechnet man die unmittelbar phyſiſchen Eigen⸗ 
{haften ſchwarz, weiß, füß, bitter, bierher die 
! angejogenen, groß, Plein, gut, bös, u. f. m. — 
Aber follten nicht beyde in gewiſſem Grade miteinander 
übereinfommen? Aus einer legten Quelle find fie doch 
offenbar bergefloffen. Da aber die Adjectiva zum Vor⸗- 
tbeil der Subftantivorum erfunden worden find; und 
ihnen bengefelit werden: fo wird man daraus. ſchon 
vermutben ‚daß fie mit diefen immer in Rüdficht auf 


Adjectiva. 


die Zahl, auf den Caſus und in allem Übereinfommen; 
wo fie auf einerley Art verändert werden koͤnnen. 
Se weiter man in den Sprachen jurücdgebt, deſto 
weniger befondere Wörter für Adjectiva trifft man An, 
deren Die neueren Sprachen eine fo große Menge haben. 
Der Morgenländer, und fonderlid) der Hebräer, hat 
ihrer verhaltnißgmäßig fehr wenige: uber er weis Diefen 


‚ Mangel durd andere Wörter zu erfegen; er braucht das 


für entweder feine Verba oder andere Subſtantiva, und 
umfcreibt, 5. €. friedfertiger Mann, heift ben ihm 
Mann des Friedens; fonderlic fan er mit gewiſſen 
Wörtern, Sohn, Gert, Menſch u. dal. viele Adjectiva 
durch Zufammenfchung der Gubftantivorum machen: 
6% Söhne der Stärke, der Bosbeir find ftarfe, 
oshafte Meuſchen z Sobn der Morgenrötbe ıft der 
Morgenftern. Er fagt: Kin Lamm, ein Sobn des 
Jahrs für: ein jäbriges Lamm; Herr der Laſter 
für lafterbafter Menjch; Herr des Zorns für jorniger 
Mini; Mann des Ackers für Atermann; Mann 
Gottes für gottlicher Geſandter oder Prophet... Auch 
mit Zeitwörtern können Die Hebräer die Adjectiva ums 
ſchreiben. 3.8. Der,den er über fein ganzıe Sans 
geſetzt bat, für, fein ältefter oder erſter Sclave, &in 
Gedicht, das zum Kehren, zum Wrinnern, ur 
mitfreude dient oder beftimmr iſt, für ein Lehrge⸗ 
dicht, Crinnerungsgedicht Gluͤckwunſchsgedicht, wo 
andere z. E. der kLaͤteiner lauter Adjertiva brauchten. 
Aehnliche Beyſpiele findet man aber doch auch bey an⸗ 
dern Volfern, j. E. Canis ad venandum Jagdhund: 
argumentorum plauftra — viele Grunde. Eben fo 
beya ‚Griechen: o er iurAsiag Savarog der Tod 
mit Rubm für der ruͤhmliche Tod ; 5 duxAuic Iu- 
yaros oder vos Tag Sys Sobn des Zorns oder 
der Strafe für ſtrafwuͤrdiger fträflicher Menfdh, 
Eben fo feßt der Morgenlander bisweilen ztoeh dutch 
ein Vindewoͤrt nebeneinander geſteute ubjiantisa, 
weven das eine ftatt eines Adjertivs ſteht. Z. €. Uns 
glüd und Schmerz fam über ihn, d. i. ein ſchmerz 
baftes Ungluͤck traf ihn. Und damit ſtimmen auch zus 


„teilen andere Völket überein. Z. E. Odıarog aus 


woipe Tod und Schickſal für toͤdliches Schidfal. 
Und der Pateiner pateris libamus & auro ſtatt pafe- 
ris aureis, & * 

Man ſieht leicht, daß fo, wie die Poeſſe Schöpfer 
rin vieler Beywoͤrter ift, auch fie am meiſten Untere 
fchreibungen von der Art benbehalten , braudyen oder 
einführen kann — Vergleichung der Dichter -Sprade 
jeder Nation ift Berveis dafür — ig 

Auch braucht der Morgenländer zum Ausdruck des 
Adiertivg ein Subſtantib, das er Durch eine Präpofition 
mit dem andern verbindet. 3. €. ein Rarbgeber mit 
Einſicht und ARlugbeit , fur ein Eluger und in 
fihtsvoller Rathaeber. So der Grieche d ar’ QIcvicic 
Teo7og für 6 Iavındg TeoTros. Und der Römer Mer- 
cenariusa villa, aper de ſylva oder vieini e proximo 
für proximi— 

Da das —— dazu beſtimmt ift, daß die Bedeu 
tung des Gubftantios, welchem es beygeſetzt mwird, 
fenntliher und deutlicher angezeigt und eingefchränft 
werde: und da ebenfalls dies die Beftimmung des Ads 
derbiums (f. Aöverbium) ben dem Terbum ift: fo 
kaßt ſich bieraus ſchon vermutben , daß in einer Spra- 
che, in welcher die verſchiednen Redetheile noch nicht 
fo ganz genau von einander abgeſondert und abgetheilt 


‚ find, auch eins von diefen benden fir das andere zus 


ipeilen geſetzt worden ſehn moͤgt. 
Auch 


Adjertiva. 


Auch ſtimmt das mit dem allgemeinen gewhhnlichen 
Sprachgeſetz: das Adjectiv ſtehe ben dem Subſtantiv / 
um fo mehr überein, da das Verbuͤm immer ein Sub⸗ 
rg r 7 Subjert der Handlung oder des Leidens in 

ch ießt — 

Daher man auch in alten Sprachen Beyſpiele der 
Art findet , ſonderlich in der mehreren Zahl im Neu⸗ 

“ trum und in den Vergleihunasftufen. 3.8. er re 
dete hart miep 137 oder ED NYPID mm lingua 


»magna loquens. Oder der Grieche wor) Wydarıaı, 
fie hat fehrgelicht, oA drririua durois er unters 
fagte es ifmen fehr, morMarı oder dergleichen. Oder 

 dadiera adı dpisrarpiperas To ardpamruor 

. Yeros, wodurch am fehönften und beften das Men 
fchengeſchlecht erhalten wird. Noch gewoͤhnlicher find 
die Fe, da das Udjectiv, als ein Beftimmungsgeis 
chen ‚mit der Idee des Verbums, ohne durch es regiert 
zu werden, perbunden wird — fonderfic bey Zeitwoͤr⸗ 
tern, die mehr eine gewiſſe Eigenſchaft als Handlung 
oder eigentliches Leiden ausdrücen. 

Auch find bey dem Adjectiv Die Bergleichungsftufen 
IM merfen. (f. Comparation) Bon der Blofen Qua · 
litaͤt macht man einen hoͤhern Grad durch neue Endfpl» 
ben oder Umfchreibungen, dadurch erſtlich der Vorzug 
dor mehreren andern ausgedrudt wird, Und ferner 
wird auf eine äbnliche Art der Vorzug vor allen, das 
höchfte oder gröfte, angezeigt. Man fieht daher wohl, 
dafi es unrecht iſt, wenn man von drey Graben ber 

Eomparation redet: vergleicht denn der Pofitiv ? — 

Der Comparatio iſt Die Cigenſchaft des Adjectivs, wo⸗ 

durch ein Vorzug vor mehreren , oder auch zumeilen nur 

vor einem, angezeigt wird, gröfer als fie, oder ale 
er: und der Superlativ jeigt entweder den Vorzug dor 
allen an, oder er ſchließt doch jedes höhere der Art aus, 

8. €. der gröfte Mann, an deffen Groͤße feiner reicht : 

die gröfte grade Linie durch den Eirfel der Diameter, 

über deren Groͤße feine hinausgebt, ob ſchon viele fo 
große Linien da ſeyn fönnen, Sie werden indenneuern 
und den befannteften äftern Spradyen, durch Verände ⸗ 
rung der Endfplben, oder durch gewiſſe beugefügte Par⸗ 
tifein und Rebenwoͤrter gemacht. In den morgenläns 
diſchen Sprachen aber wird das Wort zuweilen verdope 
pelt , oder es wird eine Präpofition nachgefegt, u. dal. 

(f. domparation ) i ® j 

Auch fennt der Morgenländer den genauen Unterſchied 
pie Eomparativ und Guperlativ , in Ruͤckſicht auf 

usdruc der Sprache, nicht, daher meiftens der Zus 
fammenhang Entfheidungsgrund wird. 

Man theilt auch die Adjertiva ein: in YTominalia , 
Verbalia, Ylumeralia, Perfonalia. Die Yıomis 
nalia find ſolche , meldye eine gewiſſe beftändige, bieis 
bende Eigenſchaft ausdrüden, die von der Natur der 
Sache, der Form oder ihrer Lage herruͤhrt, oder mit 
einen Wort, eine Eigenſchaft der Art oder Gattung 
geiler Dinge, ſchwarz / weiß, gut, bös, gleich 
ungleich. Die Derbalıa drüden eine zufätlige Eigen» 
ſchaft aus, die das Anfehen der Handlung oder einer 

olge davon bat — verfähönernd, ſchwaͤrzend, Fries 
dyend, ſchmeichelnd / lächelnd u. dgl. Sie find oft 

- Urfprung nach Participia , oder ſſammen von 

ihnen und den Gerundiis her — aber durch die Bedew 

tung unterfcyeiden fie fih. Sie drücken Eigenſchaften 

(nicht, roie jene Handlungen, beftimmte Art der Hands 

lung oder Dorftellung des ri einer Handlung) aus, 

Doc) giebts Falle, fonderlich bep Dichtern, wo man 


Allgem. Real: Wörterb, I, Th 
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diefen Unterſchied nicht beobachtet findet. Die Nume⸗ 
ralia zeigen eine Eigenfchaft der ordnung an : der 
ſechſte, der zehnte, ie Perfonalia find blofe Ans 
jeihungsmwörter von ividuis, in Ruͤckſicht auf die 
perfonlicyen Figenfchaften und Die *4 der Perfos 
nen, 8 du, er, fie, wir ibr, fie, (Il. auch No⸗ 
men) Sie vertretten am häufigfien die Stelle der Sub⸗ 
ffantivorum ‚ wenn fie allein ftehen — Der Morgens 
länder wiederholt gern feine Subftantida — Auch macht 
er vor diefen Perfonalibus noch den Gebrauch, daß er 
fi att eines Derbi ſubſtantivi ſetzt — fo Du, für du 
ift, er thuend, d. i. er thut. f. Pronomina und 

Verbum fubftantioum. 

Adjectus, wird im römifchen Recht genennt, der im 
der folennen Anfrage mit begriffen war, wenn ſich je» 
mand durch eine feyerliche Stipulation von einem ans 
dern was verfprechen lief. 3. B. Promittifne mihi aut 
Lucio centum, verfprichft Du mir oder dem Lutius huns 
dert zu geben ? da war Lucius der Adjectus, er fonnte 
zwar es nicht ausflagen, dech aber die Zahlung bc 
men; fo, daf der, welcher das Verfprechen gethan hat, 

von feiner Verbindlichkeit frep wurde, 

Adil, |. Jackal. 

Adildhiako, oder Stuhl der Gerechtigkeit, ift ein 
Thron, zu dem man auf zwölf Stufen fteigt, mel 
bie türfifcen Kaifer, wenn fie auf Feldylgen begri 
find, neben ihre Gegefte aufrichten laffen , und melden 
fie in —— pflegen, wenn fie jemand zum Tode ver⸗ 
urtheilen. 

Adimain, ſ. Senegaliſcher Widder. 

Adjourniren, oder Ajourniren, heißt ettvas auf 
einen gewiffen Tag feftfegen , oder verfchieben. 
dem Parlament in Großbritannien beißt Adjourniren 
fo viel, als die nächfte Zufammenfunft bis auf einen 
andern Tag , der beſtimmt wird, aufſchieben. Der 

" König hat das Recht, das Parlament zu adjourniren, 
aber auch ein jedes Parlamentshauß fann fid) felbft ad⸗ 
jeurniren. Nicht eine jede Verſammlung macht eine 
Sitzung oder Eefion aus: fondern alle Verfammiuns , 
gen zufammen genommen / von der erften bis zur lekteng 
wenn der König das Parlament entweder diffolvirty 
das ift, gan auseinan ergeben läßt, oder prorogirtp 

iffen nur eine Seßion. (f. diefen Artikel) der 
rorogation iſt die Seßion geendigt, und alle Billen , 
welche in beyden Häufern angenommen worden, oder 
pafirt find, müffen hernad) bep der folgenden Eefion 
von neuem borgenommen merden, ehe fie dem Koni 
vorgelegt werden. Ben dem Adjournement aber gefchicht 
Diefes nicht , indem die nachftfolgenden Verfammiuns 
n nur eine Fortfesung der vorhergehenden find. ſ. 
rorogation. 

Adippr, f. Stedenreibe. 

Adirn, f. Boldwolf. 

Aditialis Löna, oder Antritte ‚ ben benz 
es fo herrlich hergienge, daß er oft mehr als zwey Tonne 
Goldes foftete. Er murde von den römifchen Priefterm 
ben ihrer Sjnauguration und Aufnahme in die Prieſter⸗ 
Collegia gegeben. 

u Berediratis, f. Antrettung der Erb⸗ 

aft. 

Adjudiration, ift eine gerichtliche Handlung, durch 
toeiche eine öffentlich verfaufte Sache dem Meiftbi 
den oder Retrahenten zugefchlagen, und das Eigenthuns 
ertbeift wird. Sie hat auch die Wirkung, daß die Hype 
potbefen, welche auf der Sacye hafteten , erlöfchen. _ 

Adjunct, beißt eine Perfon, welche aufferordentlich 
angenommen iſt um einem Bebienten in feinem Bste 
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benzuftehen. Man giebt ihm entweber die Verſichtrung/ 





dap er hacı, dem Tode-des Bedienten deſſen Amt erhal» 
ten ſoll icht,, Nner heißt Adjunktus cum [pe » 
(ic, Sure 1) Diefer : ‚Adjumifus ine fpe. Ein Be- 


hf macht. befugt z. einen. Adjunci aus eigener 


* anzunchmen 9 
Adjuncs. Huf Univerftäten hat man bey allen, Fa: 
cüftäten. zuibeilen Udjuhete, Es find Diefes noch feine 
Drofelsren,. abet doch mehr als blofe Doctoren und 
a c6. 3 olches * nur ee Dre TUE 
‚Nchralisin fein Recht jutiner erledigten Profeſſur giebt: 
ERSTER heißt ; ben den Diehferncabenitn, der den 
ürofefferen bepgeordnete Gehülfe, welcher in ıhrer Ab: 
wefenbeit ibre Stelle ‚vertritt, , E 
Adjuncta, find in der Redelunſt gewiſſe Wörter bder 
Fragen, welche die Ausarbeitung und Amplification ci: 
ner: Materie erleichtern als: quis? quid? ubi? qui- 
bus auxilüs ? cur ? quomode 7 quando ? ſ. Koci 


Topicı. BR, 1 Vz 
Adjuncetid, ift eine Gattung der fünftlichen Acceſ 
fion f. Accefio. Wann nemlich zwen förperliche Din⸗ 
ge mit einander. vereinigt werben? fo daß fie beude vo- 
rige Form behalten Und bon einander amterihieden 


. werden können: ſo ſagt man es fed eine Adjuucdio 

he. 2. € Ar ig I einen Ring far 
wird, Ihte Battungen find: inchufio, adferrumsna- 
tio, adplumbatura, attextura, intextura , inedifi- 

catio, jeriptura, pillura,. Bon jeder f. an ihrem Drre. 

Adjuncrion. Kine Wortfigur; welche dadurch ents 
jtehet, wenn man ein Zeitwort, welches mehr als ein: 
mal gefest werden foute, nur einmal fest. Die Rede 
wird dadurch kuͤrzer, ohne dunkel ju werden, infofern 
man dem Fubörer jutrauen fann, daß er im Stand 
ev das ausgelaflene Wort fur ſich felbjt hinzu ju Dei» 
en 


Zinfterniß bedeckt dag Erdreich; und Dunfeldie Volker. 

isweilen kommt das Unterdrucdte Wort erſt im 

- folgenden Say vor, wie im narhftehenden Ders vom 
Krieg gefagt wird: 

Den Vater hat er juͤngſt, er hat den Mann erfchlägen, 
djunctum;, nennet manallcs das, was einer Sache 
aufer ihrem Wefen, als welches das Subject ſelbſt 

. ausmacht; das dem Adjuneto entgegen geſetzet wird, 
zufomint, Es gehören alfo alte Die Dinge bieber, die 
von den imetapfahtern attributa, analga modorum, 
modi und relationes genennt werden, Man theilet Dre 
Adjuncta in notbwendige und Zufällige. Jene find 
die Attributa, Diefe die wbrigen dien, wovon man ums 
ter ihren eignen Auffchriften Die Urſache finden Mahn. 

Auch theilet man die Adjuncta in innerliche und auf 
ſerliche. Letztere find die Relationes oder Verhaͤltniſſe, 
erftere die übrigen drep, wovon man gleichfals unter 
ihrem eigenen Namen die Urfache angeführer findet, 
Einige verfteben auch unter den innerlichen, die fid) in⸗ 
nerlich in der Sache befinden, und von aufen davon mit 
Einnen nicht empfunden werden formen, wie 5. ©. die Jus 
gend, dit an einem Menſchen nicht geſthen oder empfunden 
werden fan; und unter den auferlichen Diejenigen, 
die fid) mit den Sinnen daran wahrnehmen lajfen, & 
€. die Farbe, die Geftalt. Adjundtum fübftantiale 
nennen einige Schofajtifer, mas oben accidens verbale, 
und accidentale, was oben accidens pradicäimentale 

und — gebeiben, Die Kenntniß der übrigen 
von den altern Weltweiſen gemachten Cintheilungen 
fann man fuͤglich entbehren. 

Adjuration 2 den Juden. Sie geſchah von 

+ ben zudifchen Richtern‘, da fie einen Beflagten deſchwo— 





Adjuſtiren —— Didier, 


„ken bir Wahrheit auszuſagen, kit der angehängten 

„Drohung , da wenn er Gott Diefe Ehre nicht geben 

inde, && bie Beleidigung raͤchen werde. 

Sdjuftireh; heißt unter handelsleuten, und im ac 
meinen Leben eine Sache oder Rechnung ins.reihe brin- 
Ak „doufommen. zurecht und richtig madırn. Im bes 
ondern Verſtande z ein mißingenes oder eiſernes Ge⸗ 

vicht abziehen, daß es in allen genau dem einmal zut 

Richtſchnut dienenden Stadt Gewichte gleich 
Adjuftirenz beom MunzWefenz heift mit der Schrere 
die Ecken der Carreaux odet der, vierechigten. Stuͤcken 
Metall, daraus Die Species geprägt werden ſollen, ıbe: 

ſchneiden und gurechte machen. ae , 

Adiuftir: Waage, nennt man beym Min: Wefen 
eine fleine befonders Dazu eingerichtöte Waage, um dar- 

: anf die dusgupragenden Münjen vorher zu wiegen, Und 
genau auszumachen, ob fie zu ſchwer oder zu leicht find, 
ob ihnen noch Metall muß gegeben, wdersgenonmmien 

‚ werden. A * 

Adjutant, iſt ben einem Regiment oden Bataillon ein 
Subaltern · Officier der Yieutenants-Narg hat und 
einen Gehülfen des Majors vorſtellet. Aue ns Meinere 
kufune Geſchaͤfte geben durch ibn; er empfangt Die 
Befehle vom Major, bringet fie. dem Dienite gemäß 
weiter⸗ und forget für ihre Uusführung. Cr theilet die 
Parole an die Unterofficiers aus, ſteilet die Paraden 
und das ganze Batamon oder Regiment. Ym Marſch 
und Treffen iſt er zu Pferde und dem Major jur Beite, 

Adjuror, mar ein Benftand und Gehllfe, welcher 
den obrigfeitlichen Perfonen zur Verrichtung ihres 
Amtes beugegeben wäre, Befonders unter den Kai⸗ 
fern hatte man dergleichen bey alten Arten von Bedie— 

„ Bungen, Staats: Kriegs: und Hofümtern. 

Adjutoria exta, wurden bey den Ertifpieien oder 
Wahrſagungen aus den Eingeweiden diejenige Einge 
weide genennt ,/ welche eine unglüchliche Vorbedeutung 
gaben / mithin dor einem bevorftehenden Unglück marke: 
ten, und alfo veranlaßten, daß man die Götter um 
gnaͤdige Hulfe und Abwendung des gedroheten Uebels 
anflehte. 

Adjutrir, ein Beynahme einer roͤmiſchen Legion; be— 
deutet Die helfende. 

Adjuranten, heißen eigentlih Helfer. Un verſchit 
denen Drten nennt man Die Muftei fo, welche ben einem 
Tang oder andern Frobfichen Begebenbeiten aufſpielen. 

Adlas, TrKlfebeer und Vodelbeerbaum. 

Adlrgandi Jus, f. Jus Adlegandi. 

Adlesbeer, f. Elſebeer und elberrbsum. 

Adler; Agua. Diejes iſt der größte und ſtaͤrkſte unter 
alten Raubbbgeln. Er hat einen krummen Schnabel, 

« der fich von der Wurzel an frümmet; und vier loſe Ze: 
ben, wovon dren vorwärts und eine hinterwaͤrts ſtehet, 
welche ftarte gefrummte Hranen und Haden haben, 
Pan hat acht Gattungen ven denſelben: nemlich den 
Goldrdker, den Weißkopf, den Weißſchwanz , den 
fhwarken Adler, den Beinbrecher oder Meeradler, 
ben Schelladler oder Plingenden Adfer, den weißen 
Adler, und den gebaubten Adler, welcher legtere in 
Brafilten zu Haufe di, Da die vorhergehenden in Guropa 
ihr Daterland haben. Es giebt noch mehtere Arten 
bon denſelben: allein es ift wahrfchemlich, daß man 
verſchiedent Maren von Voͤgeln, di: mit dem Adler, 
ſchtecht vrele Aehnlichkeit haben, uno nahe an daff 
aranzen, Wie z. ©. der Geyer, mit demfelben dermiſcht 
bat. Man theilt die Adler in unächte und aͤchte ein. 
Unter die aͤchte werden gegahlty der grofe Adler, Gold⸗ 
abler, oder Stemabler; ferner der mittlete Oder ge 


Adker. 


meine Adler, twelcher zwey Abänderungen bat, nemlich 
den braunen und ſchwarzen Adfer, alsdann der fleine 
Adler oder der gefchecte, fleckigte, oder Heine Stein 
adler. Unächte jind drey z als der Fifchadler oder weiß: 
geſchwaͤnzte Wdler, wobon drey Abänderungen find, 
nemlidy: der große, der Meine weiſſſchwaͤnzige, und 
der weißföpfige; der Feine Meeradler oder Balbuzard 
der Engländer; und der große Meeradler, der Bein⸗ 


brecher. 

Adler, der Gold: oder Steinadler; ift der größte unter 
alten Adlern. Das Weibchen ijt aber gröjier als das 
Männden. Er mwiegt achtjehen, auch wohl zwanzig 

funde, hat goldgelbe Zange, die bis auf Die Zehen mit 
ee bededtt find. Es haben zwar aud) die andern 
Adler raudye Kniee: allein die Fuße find doch nicht bis 
berunter mit Federn bewachſen. Seine Farbe ıft licht» 
faftanienbraun , und fällt dabey ins goldgelbe , und 
auf dem Rüden und Bauche befinden fid) weiße Federn. 
Sein Schnabel ift ftarf, hornartig und blau; Die Krals 
ion fpig und lang. Die Augen find groß; der obere 
Theil der Augenhoͤhle ſteht weit hervor und bedeckt das 
Auge. Der Augenring hat cine heügelbe Farbe; die 
glasartige Feuchtigkeit hat die Farbe Des Topas, und 
die kryſtallartige glanzt mie ein Diamant, DerEchlund 
erweitert ſich ın einen anfehnlichen Kropf, der eine ziem⸗ 
liche Menge von Waſſer ın ſich faßt. Das’ Fleiſch iſt 
fett. Er hält fid) in den großen Europaͤiſchen Gebürs 
gen auf; in. America aber findet man ihn nicht. Un— 
ter allen Vögeln fliegt er am hoͤchſten und ſieht aud) am 
ſchaͤrfſten. Gr naͤhrt ſich von gröffern und kleinern 
Thieren. Kleinere, als .C. Ganfe, Kaninchen, Haas 
fen, Lammer, Ziegen führet. er mit fid) in die tuft. 
Groffere aber, als Hirfcye und Kalber, tödtet er auf 
der Stetfe, fattiget ſich an ihrem Blute und Fleiſche, 
nimmt einige Stüce mit, und das ubrige laßt ex liegen, 
Er baut fein Neſt auf unzugaͤnglichen Hoben, zwiſchen 
zween Felfen und an trodnen Dertern, fo feji, daß er es, 
wie man fagt, feine ganze Lebenszeit gebrauchen fann, 
und zwar nirtmt er die Diaterialien zu bemfelben aus 
Zweigen, Schilfen und Moofen. Das Weibchen legt 
nicht leicht uͤber zwey Ever, und aus denfelben fommen 
eben fo viel Jungen heraus, die hellere Farben haben, 
als wenn fie alter werden. Sobald fie Fluͤgel bekom— 
men, werden fie von den Alten aus dem Neſt verjagt. 
Andere Adler behalten fie langer bey fi. Diefe Adler 
ſollen fat uͤber hundert zuh leben. 

Adler, der gemeine. 
adfer, ungefehr zweymal fo groß als ein Nabe, und 

. fein Gewicht ıft etwa neun Pfund, Er hat eine roth- 
braune und Roſtfarbe, und halt ſich mehr in falten als 
warmen Ländern auf. Er macht feine Reſte auf hoben 
Bäumen und Bergen. Er bebalt feine Jungen länger, 
als der andere Adler. Eu Lu erg 

Adler, der Fleine, bat ohngefehr die Groͤße eines ftars 
fen Hahns. Er wird auch der Entengdler genennt, 
weil er fic) auffer Heinern Vögel und Mäufen, von Ens 
ten nähret. Hauptſaͤchlich verfolgt er auch Die Rraniche. 

Adler, der Fiſchaͤdler, ift fo groß als der Goldadler, nur 
find feine Füße nicht wie bey andern Adlern bis zu den 
Krallen mit Federn. bedecket, fondern nadek Der 
Schnabel ift bey ihm nicht blau, fondern weiß und gelb; 
der Schwanz iſt weiß; die Hinterkralle fürjer ale die 
vordern. Er halt fih am Waſſer auf. 

Adler, der Beinbrecher, ift auch faft fo groß, mie 
der Goldadler. Er hat glänzend ſchwarze, vollkommen 
halb zirfelförmige Fänger, einen vom Kien herabhän: 
genden Federbart, Deswegen er auc der bartige Adler 


Augem. Real» Wörterb, J. Ch. 


icfer ift kleiner als der Stein» 
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beißt, und hält ſich bey fifchreichen Fluͤſſen, Zei 
und Seen auf. Er bat überden ein * 8 
auf den Augen; deswegen er auch nicht fo gut, wie ans 
dere Adler fiebet. 

Adler, der Balbuzard, Fluß, Meeradler. Weil 
derfelbe in Anfehung feines Zlugs, Aufenthalts, Sit⸗ 
ten, Yebensart, von denen des Adlers fehr abweicht , 
und über Diefes kahle blaue Schenkel hat, fo rechnen 
ihn einige nicht unter die Adlergattungen, ob er gleich 
in andern Stüden viele Aehnlichkeit mit demfelben bat. 
Er hält ſich nicht auf Bergen, fondern in morajtigen 
Gegenden, und an fiſchreichen Seen auf. Er lebt blos 
don Fiſchen. Man hat auch in Unfehung der Bermi« 
fung der mancherley Adiergattungen miteinander , 
und den daher entjießenden Abartungen vieles vorges 
bracht. Daß ;. ©. Die Zungen der Balbuzards nicht 
twieder kleine Balbuzarde, fondern Beinbrecher wären, 
bon denen junge Habichte erzeugt würden, die alsdenn 
wieder Habichte hervorbrächten, denen die Zeugungs« 
fraft benommen wäre. Allein es find alles Diefes unge» 
wiſſe Muthmafungen. Dan jehlt auch noch unter das 
Adlergeſchlecht, den Fiſchweihe, den brafilianifchen 
Adler , den Fleinen amertfanijchen Adler, den Adler 
von Pondichern, und den Heydudenadler. Sie gebös 
ren aber entweder zu den Geyern, oder Weihen, aus 

enommen der Heyduckenadler; deſſen Federn hellgrau 
find, nur nicht die Spigen der Fiügel und Des Schwanzes, 
die einen gelben Saum haben, Er hat lebhafte Augen, 
einen ſchnellen Zlug, und ift befonders den kleinen Pas 
pagapen fehr gefährlich, auf die er aus der Luft mü- 
thend ftöflet, zur Erde wirft, und in Gtücen jerreißt. 
Beſonders hat ery nebſt zwey andern Meinen Federn, io 
ſchwarze, und über zween Zou lange Federn auf dem 
Mirbel des Kopfes, 

Der wahre Adler hat vortrefliche Eigenſchaften. Er 
ift großmüthig, mäßig, einfam, und befigt eine große 
Starke. Er verfolgt Heine Thiere felten.. Wann er 
eine Beute gemacht, fo verzehrt er fie nicht ganz, fon« 
dern läßt, wie der Lowe, mit.dem er überhaupt viel 5 
gemeines hat, etwas für andere liegen. Niemals aber 
vergreift er fih an dem Aas, fondern frißt nur Das, was 
er felbft lebendig gefangen bat. Cr hat die funfelnde 
Augen mit dem Lörven gemein. . Seinen Durft ſtillt er 
nicht mit Waſſer, fondern mit dem Blute der ermürg- 
ten Thiere. Daher ift feine Zunge und der untere Theil 
des Schnabels, wıe eine Rinne ausgehöhlt, um das 
Blut der Thiere leicht verſchlucken zu fonnen, Gr ift ſel⸗ 
ten mit andern Adlern , oder mit Loͤwen in der Nahe 
jufammen. Vermöge feines ftarfen Körpers, ftarfen 
Flügel, Beine und Knodyen, krummen Schnabels, feiten 
Muskeln, ftarren und harten Federn, geraden Stellung, 
gefchwinden Beregung und Flug / und ſcharfem Geficht, 
iſt er vorzüglich zu dem Raube aufgelegt. Zuweilen 
flegen auch Die Adler ein großes Ha; liches Geſchrey von 
ich hören zu laſſen. Es giebt auch Mißgeſtaliten unter 
den -Adlern, wie bey andern Thieren. So hat man 

—— von Adlern, die zwey Köpfe gehabt haben, 

Die aber eben fo wendig, wie andere Mißgeburten, eine be⸗ 
fondere Gattung ausmachen. 

Adler, der bärtige, f. Beinbredher. " * 

Adler, der Bauernadler, f. der kleine Adler. 

Adler, der Fiſchweyhe, f. unter Balbuzard. 

Adler, brafilianifcyer, f. ebendaf. 

Adler; der braune, f. der gemeine. 

Adler, der braunfalbe, f. Sifhadler. 

Adler, der dreyfüßige, ſ. der zweykoͤpfige unter 
Balbuzard 
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Adler, der Entenadler, f. der kleine. 

Adler, oder Fiſcher der Antilliſchen Inſeln, ſ. 
Sifchweybe unter Balbuzard. 

Adler, der Sifeherrabe, f. Balbuzard. 

Adler, der Slußadfer, ſ. Balbusard. 

Adler, der Gänfeadler , f. Fleiner Adler. 

Adler, der gefledte, f. der kleine. 

Adler, der. gebaubte, ſ. Zeyduckenadler unter Bal: 
buzard. 

Adler, der Gelbfhnabel, ſ. Sifhadfer, 

Adler, Gesnes, f. Beinbredher. 

Adler, der guineiſche, f. ;eydudenadler. 

Adler, Haafenadler, f. der gemeine. 

Adler, Saafenadler, der große, f. Beinbreder, 

Adler, Saubenadler, f. Sepdudenadler unter Bal- 
buzard. 

Adler, der Flagende, f. Pleiner Adler. 

Adler, der Fleine Meeradler, ſ. Balbuzard. 

Adler, der König der Dögel, } 

Adler, der Föniglice, | f. Steinadter. 

Adler, ber — — 4 

Adler, der Kurzſchwanz mit weißem Ringe, ſ. der 
gemeine, Adler. 

Adler, der Landadler, f. Steinadler. 

Adler, Mieeradler, der große, f. Beinbrecer. 

Adler; Mieeradler, der Eleine, f. Balbuzard. 

Adler, der mittlere, f. der gemeine. 

Adler, die Nonne, f. Balbusard. 

a Ber, Som Orenoque/ f. Heydudenadler unter Bal⸗ 

uzard. 

Adler, der peruvianiſche, f. Zeyduckenadler unter 
Balbuzard. 

Adler, von Pondiderp, f. unter Balbusard. 

WERE Räuber, f. Seyduckenadler unter Bal⸗ 

uzard, 

Adler, der Robrfalke, f. unter Balbuzard. 

Adler; der fchädigte, 2 

Adler, der Schelladler, 

Adler, Schellentenadler, 

Adler, ber fehrepende, 5, 


Adler, der ſchwache, oder Zemich der Araber, f. 
Fleiner Adler. 


Adler, der fhwarsbraune, f. gemeiner Adler. 

Adler, der ſchwarze, f. ebendaf. 

Adler, der Seefalf mit Fiſcherhoſen, f. Fiſchweyhe 
unter Balbuzard. 

Adler, Steinadler der Pfeine, f. Fleiner Adler. 

Adler, Steingeyer, f. Sifchadler. 

Adler, Sternadler, f. Steinabdler. 


Adler, der große americanifihe Stoßadler, f. Gey: 
duckenadler unter Balbuzard. 


Adler, der füfen Waffer ‚sf. Balbusard. 

Adler, Urubitinge, f. Brafilianifher unter Bal- 
buzard, 

ae weißgefchmwänster, f., Sit und gemeiner 


* 


Adler, + = = der Pleine, f. Sifhadler. 
Adler; der weißföpfige, f. ebendaf. 

Adler, mit halbweißem Schwanze, f. ebendaf. 
Adler, der Weißfragen, f. Fleiner Adler. 
Adler, der zwepPöpfige, f. unter Balbuzard.” 


Adler. Er wird befonders in Africa fo abgerichtet, daß 
er niht nur Haafen, Rebe und Füchfez fondern auch 


f. Pleiner Adler. 
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große und grimmmge Wölfe fängt. Er geht Hirſche und 
Stiere an, indem er ihnen mit feinen Fittigen Staub 
und Sand in die Augen fireuet, wodurch er fie blen⸗ 
det, und endlich fälle. Den Schwaͤnen ift er fehr feind, 
und fo auch fonderlih den Stoͤrchen, meıl fie feinen 
Erern nachtrachten. Um ibn zur Jagd a“ zurichten, muß 
man ıbn jung aus dem Nefte holen. Die es thun, laf- 
fen ſich in einem Korbe, an einem langen Seile von 
den oberften Gipfeln der Berge und Felſen zu dem 
Neſte herab, find geſchwind beym Herausnebmen, und 
arsen Die grimmige Vertbeidigung der Alten 0: vers 
verwehrt am Haupt, Schultern, Armen und Händen. 
Eie binden hernach den Jungen nicht wert vom Nefte 
an einen Pfabl, Damit er noch eine Zeitlang von den 
Alten gefuitert wird, Die er Durch fein Geſchrey here 
ben zieht. Man hält die Jungen nachzehends an ei» 
men dunfeln und finitern Orte, gersöbnt fie auf Die 
Hand, und von derfeibigen andern Voͤgeln nadızuflie 
gen, und überläßt ihnen die Beute. Damit fie nicht 
wegjliegen , nabet man ihnen entweder die Federn am 
Schwanze zufammen, oder rauft fie ibnen um den 
Hindern herum aus, Damit fie Die Kalte empfinden, 
und die Luft feheuen. Wenn die Falfenirer ſich der Ad» 
ler zut Beitz bedienen wollen, rupfen fie ihnen einen 
Theil der Prlaunı und anderer Federn am Bauche aus; 
ebenfals auch im der Abſicht, Damit fie nicht alu 
body ſteigen / weil fie in der mittlern Luft + Gegend die 
Kälte berät. Die alten Adler lebendig zu fangen, halt 
ſchwer / wenn man aber einmal ihren Horft weifi, kann 
man fie leicht zum Schuß bringen. Un einigen Orten fol» 
len feute, wenn fie Adler⸗Reſte ausfündig gemacht haben, 
ſich derfelbigen fürtreflid) zu bedienen willen. Die al 
ten Adler ſchleppen Theile von Thieren, bisweilen auch 
anze Thiere in ihre Neiter, und fie nehmen nun die 
Beit wahr, mo fie es ihnen füglich entiwenden fönnen. 
Un den Kranichen bat man bemerft, daß fobald ein 
Ad ler auf fie Jagd macht, fie ſich in Kreife zufammen- 
gieben, und ihm die fpisigen Schnabel darbieten. 
Die Enten ſuchen ihm durch das entge.enforugen Des 
Waſſers zu entfommen. In der Schweitz befomint der» 
jenige , der einen Adler erlegt, eine anfehnliche Beloh⸗ 
nung. Bon feinen Federn bat man bemer't, daß fie 
u andern Federn gelegt, Diefelbigen nur verderben.’ 
De das Kraut Wallwurz fol man einen Adler ganz 
lich vertreiben koͤnnen. 
Adier, wird ein-Beftirn in der norbifchen Halbfugel gen 
nennet, das zum gröften Theile in der Milchſtraße ſtehet 
unter dem Pfeile, über dem Ganymedes oder Antınous 
und zwiſchen dem Scylangen-Mann und Delphin. Es 
wird wenig daran gelegen ſeyn / ob er Der gefalige Ad» 
fer ift, der dem verliebten Jupiter den Ganymedes jur 
geführt, oder der andere graufame, der Dem am Caus 
cafus angefchmiedeten Prometheus das Cingemeide 
gefreffen. Neuere, die denunglüclidyen Einfall hatten, 
die alte Sternbilder umzuſchmelzen, baben ihn mehr 
oder meniger anders figuriret. Schidard macht ihn 
jum römifdpen Adler, Weigel bringt den Gannmedes 
nebit dem Delphin dazu, und macht den brandenbur- 
gifdyen Adler ſammt dem Scepter Daraus, ud Schil⸗ 
ler verwandelt ihn gar in Die heilige Larbarine. 
Eonft find feineandere Ramen , Acair , Alcar, Albair, 
Bzravıg, Basanızuos, Basarsmoiwv, Basıdeug 


Orsmor, Ganymedis raptrix, Jovis ales, Servans 
Antiavum, Vultur volans. 

Adler, (aquila, aigle) ift in der Wappenkunſt eine fehr 
gemeine und unzählıgemal vorleinmende Figur, Se 


Adler» Gefellfchaft. 


führet der König von Preufen den ſchwarzen, der Köni 
von Poblen den weiſſen / der roͤmiſche Kaifer, wie — 
der Rußiſche den doppelten ſchwarzen Adler. Schon 
bey den Römern war der Adler ein Sinnbild der ſiegen⸗ 
den Macht, und wurde im Krieg, als ein Feldzeichen, 
dem Heere vorgetragen; welches Marius im jugurtbis 
nifchen Krieg zuerft foll gethan haben; ja man findet 
auch auf Abbildungen alter, Schilde eben foldye doppelte 
Adler, wie fie heut zu Tage in den kaiſerlichen Wappen 
geführt werden. 

Der Kaifer Ludobicus IV, ſoll ſich des doppelten 
Adlers zuerft bedienet haben , doch fo, daß jeder beſon⸗ 
ders und ganz vorgeftellet wurde. Carl IV. hatte nur 
einen Adler, aber fein Sohn Wenzel brauchte einen 
zweykoͤpfigten. Nach diefem haben die Kaifer die &es 
wohnheit gehabt, vor ihrer römifhen Krönung einen 
einfachen, nad) Derfelben aber einen gedoppelten zu füh⸗ 
ten. Mit Carl V. haben die Roͤmerzuͤge aufgehört, 
und von feinen Zeiten an ift der Doppelte Adler ununters 
brochen benbehalten worden. f. auch Reichswappen. 
Bon den hörigen Adlern in andern Wappen , f. den all⸗ 
gemeinen Artifel, Wappen. 

Aus den Kriegen mıt den Römern fommen vermuth⸗ 
lich die meiſten Adler in den Wappen ber. Denn wenn 
fie ein Schild oder eine Fahne mit einem Adler erbeus 
teten, fo trugen fie dieſes Stud hernad) zum Gepraͤnge 
vor ihrem Heer, machten dag erbeutete fu Dem ihrigen, 
und als hernach die Wappen auffamen, bebielten fie 
das Bild, woran fie ſchon viele Jahrhunderte hindurch 
gewohnt waren. —— — 

Der Adler hat in den Wappen feine eigne gewoͤhnli⸗ 
che Geftalt: denn er erfcheint ſchwebend auf dem Ruͤ⸗ 
den liegend und den Bauch vormwarts ſtreckend, nur von 
einer Gefichtfeite den Kopf zur rechten gefehrt, mit offe: 
nem Schnabel (roftro aperto, beeque), ausgefchlas 
gener Zunge (lingua rexferta, Jangue); ausgefdwunge 
nen oder ausgebreiten Fluͤgeln (alis expanfis, eploye), 
auseinander geſtrecten von ſich fpreisenden Waffen 
(pedibus protenlis , membre) , einem fraufen jierlichen 
Schwanze (queüe efcarpillde), wiewohl michrentheils 
der zierliche Schwanz den Fehler hat, daß er nicht na⸗ 
tuͤrlich ift, und ſeine Gejtalt blos von der Willkuͤhr des 
Mahlers , der wohl nie einen Adler geſehen bat, er» 
hält, daher ihn auch die Franzofen recht artig la queüe 
fagonnee nennen. Diefes alles verſtehet man unter 
dem Ausdruck: ausgebteiteter Adler; aigle eploye, *) 
jumeifen zeigen ſich in den Flügeln, oder uber den Flůͤ⸗ 
gen, Rieeftengel (femicirculi trifoliati, demicercles 
treffles) wie z. &. im bifchöfl. tridentifhen Wappen, 
Diefe kommen vermuthlich von der Benohnbeit, her, 
die Adler, vermittelft folcher Stäbe, mit den Flügeln 
anzunageln. 

Wenn feine Geftalt anders ift, 3. E. wenn er ges 
frönt, oder gehörnt, oder verftümmelt , ober verfehrt 
erfcheint; oder zwey Köpfe hat, oder die Flügel ans 
ſchließt, oder ein Jungferngeſicht hat (f. Sarppe), fo 
muß es, als etwas ungewoͤhnliches, jedesmal gemels 
det werden, 

Adlerbeer, f. Kiferbeer. 

Adlerblume; f. Balfamine. 

Adlereule, Ubu, f. Eulen. 
Adler:-Gefellfhbafr, forietas aquilina, war ein 
vom Kaifer Albrecht Il. im Jahr 1433 geftifteter 
KRitterorden. Deſſen Ordenszeichen war ein gufdener oder 
filberner Adler mit ausgebreiteten Flügel , welcher 

*) f. Taf. Herald. Sig. 198. 
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in den Klauen einen Zettel hielte,. mit den Worten: 
Thue recht. j 

— —— ſ. Geyeradler. 

Adlerbolz, f. Aloeholz. 

Adlerfraut, f. Sarnfraut. 

Adlermennig, f. Adermennig. 

Adierrabe, f. Raben. 

Adlersblume, fi Akeley. 

Adlerorden, fchwarzer, in Preußen, ift einer von 
den beruhmteiten Ritterorden unfers Jahrhunderts) 
welder vom Konig Friederich L im Jahr i701. am 
Tage vor feiner Krönung geftiftet worden. Das Or 
denszeichen iſt ein goldnes blau emaitlirtes, in acht 
Spizen ausgehendes Kreus, in deſſen Mitte auf der 
bordern Seite des Königs Name FR verzogen ſiehet. 
Sn den vier Winfeln oder Mittelecten erfcheint ein 
ſchwarzer Adler mit ausgebreiteten Flügeln. Diefes 
Kreuz tragen die Ritter an einem —— — brei⸗ 
ten Bande, welches von der linken Schulter nach der 
rechten Hufte zugehet. Lieberdas haben fie auf der line 
fen Seite ihrer. Kleidung einen großen mit Silber ge- 
ſtickten Stern, in deifen Mitte ein ſchwarzer fliegender 
Adler vorgejtellet wird, welcher in der einen Klaue einen 
Lorbeerivanz, in der andern einen Donnerkeil hält, und 
auf dem Kopf eine Krone trägt, mit dem bengefügten 
Wahljprudy; Suum —— 

Bey Ordens⸗Feyerlichkeiten traͤgt jeder Ritter einen 
blauen ſammeten Unterrock, und darüber einen Mans 
tel von rothen Sammer, mit blauem Mohr gefüttert, 
Ueber dem Mantel; bangt auf benden Schultern Die 

vofie Drdengfette, welche aus abiwechfeinden königlichen 
amensbuchfiaben FR, und ſchwarzen Donnerfeiltras 
enden Adlern zufammengefegt if. Auf der Bru 
ngt an diefer Kette alsdann das Ordenskreuz, um 

auf der Iinfen Seite des Mantels iſt der Stern geſtickt. 

Der König ift allemal ſelbſt Großmeifter, Wer dies 
fen Orden tragen will; darf feinen andern Orden ans 
nehmen / auch muß er vorher den Orden de la Genero- 
fit eine jeitlang getragen haben, Doc find Perfonen 
don Fuͤrſtlichem oder noch hoͤherm Stande von dieſen 
beyden DObfervangien ausgenommen, Als bloße Ritter 
hatten fie ehedem den Rang mit den löniglichen Generali 
lieutenants. Heutiges Tages kommt felten einer in 
den Orden, der nicht ſchon vorher einen anſehnlichen 
Rang bat. 

Adlerorden, weißer, in Polen, welcher aus dem 
zu Ehren der unbefletten Empfaͤngniß der Mutter Got: 
tes gejtifteten Mitterorden entjtanden, und im Jahr 1705 
durch den Konig Auguft II. erneuert worden ift, 

Man bielte ſonſt feinen Urfprung fir meit älter, und 
ſetzte feine Entſtehung ins Jahr 1325. unter der Regie: 
rung des Königs Uladislaus Locticus Gry— 
phius in feinem Buch von den Mitterorden S. ı7r 
u. folg. bat zuerſt entdeckt undiermiefen, daß diefes ein 
Sertbum fen, indem die polnifhen Schriftfteler von 
Stiftung eines ſolchen Didens nicht das geringfte 
en. 

Die Equites immaculatae Conceptionis hingegen 
find vom König Uladislaus IV, im Jahr 1637. ges 

ftet, und vom Pabft Urbaftus VII. ohne Verzug 

eftätigt worden. Denn fie fotiten fich zur Vertheidis 
gung jenes Lehrfages, von weichem fie den Namen hat- 
ten, verſchwoͤren. Ihr Drdenszeichen war eine goldene 
Kette, deven Glieder theils weiße Lilien mit den Wor⸗ 
ten: In Te, theils unterſchiedliche mit einer weißen 
Binde zuſammengeknuͤpfte Pfeile, mit den Morten! 
Ynita Versus, vorftelleten.. hieran hieng ein rothes 
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Kreuß, in deſſen Mitte ein weißes Bildniß der Mutter 
Gottes ftande, die mit ihren Füßen auf einen Drachen 
trat, nebft der Beyſchrift: Meiſti, vince. Die Dre 
densritter jollten vornehmlich aus dem polnifthen Adel 
genommen, aber gleichwohl vornehme Ausländer nicht 
ausgeſchloſſen werden. Die Gelder der Ordenskaſſe 
fouten zu Ranzionirung der Gefangenen und Derpfle: 
gung der Armen angewendet werden. Alle Unftalten 
waren gemacht: aber auf dem nächfifolgenden Reichs 
tag wurde das ganze Inſtitut Durch einige Magnaten 
die Verdacht in daſſelbe festen, bintertrieben, und blie 
in feiner Non-Erxiftenz bis auf Auguſt II. welcher es 
umfchuf und den weißen Adlerorden —328 

Deſſen Ordenszeichen iſt ein durchſichtiges roth email⸗ 
lirtes goldenes Kreuz, nad) Art eines Maltheſer Kreus 
zes, mit einem weißen Rande. Aus jedem der vier 
Winkel geht eine ſilberne, mit Diamanten beſetzte Feuer⸗ 
flamme. Auf der vorderſten Seite iſt ein ausgebreite⸗ 
ter weißer Adler, mit goldner Krone, goldnem Schna—⸗ 
bel, Augen und Fuͤßen: auf der Bruſt haͤlt er cin gold⸗ 
nes Schild, in welchem ein filbernes Kreuz, und zwey 
übereinander gefchränfte Churſchwerder mit aufwärts 
ftehenden Spisen, zu ſehen find. Auf der andern Seite 
ift das Kreuz roth, der Rand filbern, die Flammen 
golden, in der Mitte ftehen weiß emaillirt Die berzo⸗ 
genen Anfangsbuchftaben des königlichen Namens A. R. 
darüber eine Krone, mit der Umſchrift: Pro Fide, 
Rege & Lege. Die Krone ıft mit Diamanten verfekt, 
und oben ift ein goldner mit Diamanten befester Ring, 
vermittelft welches es an einem blauen Bande angehäns 
get wird. i j 

Man muß übrigens diefen weiſſen Adler nicht mit 
dem meiffen Adler, den das Königreich Pohlen ın ſei— 
nen Wappen führet, vermechfeln. 

Adlerorden, weifer, in Oeſterreich, fonft auch 
Difciplinenorden genannt, war ein geiftlicher Rit: 
terorden , deffen Entftehung ungewiß ift. Er blühete 
eine Zeitlang unter dem Schuß Der Herzogen bon Des 
fterreih. Die Ritter trugen auf dem Kleid cinen weiß 
fen Adler, folgten der Regel des h. Bafilius, und 
waren verbunden, für die Religion die Warfen zu führen. 

Admenatio, f. Felonia. 

Adminiculator, oder Selfer, war ehemahls in der 
—— Kirche der Name desjenigen , welcher die 
Vertheidigung dev Witten, Waifen, und anderer 
büfflofen Perfonen übernehmen muſte. 

Adminıftration, heißt überhaupt die übertragene 
oder übernommene Aufficht oder Verwaltung einer ge: 
wilfen Sadıe. Ben einem entitandenen Concurs wird 
die Adminiftration feiner Güter dem Schuldner genom⸗ 
men, und von Dbrigfeitsivegen einem folchen gegeben, 
mit dem die Gläubiger fünnen zufrieden ſeyn. 

Adminiftration, mird im befondern Verftande von 
den Spaniern, ein von ihnen zu Gallao einer Meinen 
am Südmeere gelegenen, und Lima (der Hauptſtadt 
dieſes Theils vom judlichen America) zum Hafen Dies 

. nenden Stadt, errichtete Niederlagsmagazin genannt. 
Ba Schiffe, die die Erlaubniß erhalten, längft 

iefen Küften zu handeln, muͤſſen ihre Waaren bey diefer 
Adminiftration abladen laffen, und 13 pro Gent von 
dem Wehrt derfelbigen bezahlen, wenn es eine ganze La⸗ 
dung, und bis auf 16 pr. €. wenn es feine volle Ladung 
ift. Auſſerdem zahlen fie 3 pr. Gent vom Looo für den 


da refidirenden Conful, und müffen noch andere Feine. 


koͤnigliche Abgaben entrichten. 
Adminiftration, beißt an vielen Drten die Caſſe der 
eingejogenen geiftlichen Einkünfte, woraus die Geiſtlich⸗ 


Adminiſtrator Prälaturä, 


Adminiſtrator —— Admiral. 


feit befoldet, und Kirchen oder Schulen erhalten wer» 
den. Das Collegium, welches dieſe Sachen beforgt , 
heißt wohl auch ſchlechthin die Adminiftration. 

tr lat Bann ein Prälat 
fein Beneficium ju adminiftriren auffer Stand iſt 3. €. 
meiler fufpendirt, gefangen , in Die Acht erflärt, Frant 
iſt: fo fagen Die canonifchen Rechte: fedes plena impex 
dita et. In dieſem Falle ift der Pabft befugt, entive: 
der cinen Adminittratorem prlature , oder einen 
Coadjuturemzu beftellen. Jener verſieht alle Gefchäfte 
des Prälaten , dieſer jteht ihm nur ben. Wermöge der 
Dertrage der Nationen mit dem päbftlidyen Stuhl, wird 
nunmehr ein folder Adminiſtrator, mie auch der Coad⸗ 
jutor, entiweder von den Capituln erwahlt, oder von 
den Konigen ernennt, wiewohl die Fälle immer feltner 
werden. f. auch Coadjutor. 


Admiral, iſt der oberſte Befehlshaber über alles, was 


zu Waſſer und Land zum Seeweſen gehöret. Der Name 
fommt nicht von demjenigen lateinifchen Worte ber, 
worauf Die Weiſe es zu ſchreiben, die ben den Deutfchen 
uͤblich iſt, zu berfallen, Gelegenheit geben fönnte, ſon⸗ 
dern von dem arabiſchen Amir, ein Herr oder Befehls: 
baber, daher man von redtswegen Amiral fchreiben 
foute. Die Saracenen gaben zuerſt diefen Tıtel den 
Kommandanten ihrer Flotten, von welchen er zu den 
Sıaltanern und Genuefern, und alsdenn meiter zu den 
übrigen Völfern gefommen. Die Wichtigfeit des Am: 
tes erfodert große Faͤhigkeiten bey Demjenigen, der es 
gehörig verfehen wit. Dann er muß, nebjt einem un: 
erfdirotenen Muthe, nicht nur eine reiffe Ueberfegunge: 
fraft beſitzen, fondern auch von geſchwindem Begriffe 
und Entſchluſſe feun, die Seefahrt, den Serfriea, den 
Bau der Schiffe wohl verjtehen, u. dgl. Seine Drdres 
giebt er theils durch eingeführte, theils Durch vorher 
berabredete Zeichen ; wenn Diefes nicht gefchehen faun, 
fo lajfet er fie durch Fleine Schiffe, dergleichen er immer 
um fi, Den Conmmandanten der andern Schiffe zu 
bringen, er lajfet auch letztere au, feinen Bort fommen, 
wenn es noͤthig iſt, ihnen die Befehle umſtaͤnduchet 
mündlich zu erofnen. Im Gefechte nimmt feine Abtbeie 
lung den Play in der Mitte der Flotte, und formiret 
alfo das Corps de Bataille, Die benden Flüge: aber wer 
den von den naͤchſten unter ihm ftebenden Officiers comes 
mandiret. Er bemubet ſich bey diefer Gelegenheit von 
nehmlich , und leget dadurch eine Hauptprobe feiner 
Geſchicklichkeit ab, Daß er dem Feind den Wind abge 


winne, d. i. ibm fo beyfomme, daß der Wind von fei« 


nen Schiffen auf des Feindes Schiffe Iosgehe, als wel⸗ 
her Umſtand ihm eine grofie Ueberlegenbeit über denfel- 
ben giebt. Im Vorwaͤrts ſeegeln macht feine Abtheilung 
die Upantgarde ‚ findet er aber vor nöthig, ſich zurude 
zu jiehen, fo macht fie Die Arriergarde aus, for Daß die 
vorherige Arriergarde jur Avantgarde, und dadurch alle 
fonft leicht mögliche Unordnung bey der Wendung ermier 
den wird. Läjlet er Anker werfen, fo forget er, daß es in 


ſolcher Ordnung der Schiffe gefdpehe, welche ben der bes 
‚vorjtehenden Liftung derfelben Die anbefohlene Ordnung 


im Ubfeegeln erleichtere. So oft es Wetter und Limftände 
erlauben, laͤſſet er Die unter ihm ftehende Truppen und 
Seevolf erereiren, damit ein jeder in vorfommendem 
Falle feinen Dienft wohl und geſchwind zu verrichten 
twilfe, und Feine Unordnung einreiffe , welche nach Pro⸗ 


» portion.der Enge des Raumes, darein man gepadt ijt, 


ſowohl leichter zu beforgen, als gefährlicher iſt. Die 
unter ihm ſtehende Officiers dürfen ohne feine Erlaub⸗ 
niß.od fehl feine Zufammenfünfte anftelien, damit 
allen nachtheiligen Verabredungen vorgebeuget werde. 


ı. 


"die St 
‚Gefangene den Schiffen laͤſng ſind. Dagegen 


* 


Leute zu befördern, Nachdem rs bey Dölfern eingefli 


vorne ft, 8 


Verſaumet jamand feinen Dienikyoder markt ſich an · 
derer Detbrechen. ſchuldig / ſo iſt er die Dbriafeity die 
rafe dictirt, und alsbald vofkgiehen ee 

er 


auch das Recht, das Woblverbultert ziu belohnen; etle · 
digte Stellen zu vergeben, treue, Tapfereumd hie 
t ‚feine Macht’ writer / for daß aues jum 
Seeweſen gehörige , bier ybort — don 
ihm.abbängrtz desnleichen find Fine @infünfte . 
dert anders ausaeworfen. Hayek präfidiret in den 


r über das Seewefen niedergefegten Gerichten „ har-Eibil: 


% 


r 


% andere Schiffe erlegen muͤſſen/ u. dal; 


a 


und ErintinaliQurisdiction uͤber die darunter ſtehende 


‚Merfonen ) giebt Die Paͤſſe an die mbgehende Schiffe , 


genieſſet den Zehnden von den auf dem Merre und an ben 
Ufern gemachten Prifen, und dem; dus die Ste aus 


3.3 Admiral. ; 
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nicht felbft «ammandiret yelfien: Gen 


General. Admirol· Lieu⸗ 
denant zdie Admirale, Wice-Wdmirale ed 


-Htäts:Eolegien geft 


Nadıt, werden von den General-Gtaaten'und Admirs⸗ 

n geſetzt. Die Venetianer nennen ihren 
Admiral Capitano generale di Mare: DieıStelie ift 
aber in ruhigen Zeiten unbeſetzt, und fie haben mur einen 
Eapitano dei Golfo meditertanns, fopra la Galere ii, f. 


; w. Die Zürfen nennen ihren Admiral Caputan Pacha. 


IBirftioder' Daraus gezogen twird , das Unfergeld, daß - d 
amenen ihre Stellen zum fiſchen an und ſchlichtet ihre 


Des Admirals⸗ 

Flagge ſtecket auf dem großen oder Mittelmaft, ' "+" 
Vice⸗Admiral, ift der wehte Dfhrier der Flotte, 

der unmittelbar nach dem Ronimalfelbit -folget, und 


deſſen Stelle in feiner Abweſenheit vertritt, Er com⸗ 


2 


glich den Titel Ober⸗Admiral führet, 


mandiret den rechten Flügel; und- ſühret feine Flagge 
duf Dem dorderften oder Fockemaſt. al 
Lontre-Admiral oder Schout bep Kracht heißt der 
dritte See Of ficier, der alfo nach dein Die Udmiral fol⸗ 
get, Er commandiret den linfen Zlügely in Abweſen⸗ 
heit des Vice⸗ Admirals aber den rechten, und, wenn 
jugteich der Admital ſelbſt fehlet , Die ganze Flotte. 
rg Flagge führet er auf dem binterften oder Befans: 


England hatte ehedem einen GroßAdmiral, unter 
dejien Befehlen alles hieher gehörige, fo wohl im König: 
reiche, als in bepden Indien ftunde, und der die übrige 
Ser:Offiriers, felbıt Die Vice und‘ Eontre- Admirals, 
ſetzte. Heut zu Tage bertretten Commtiffarien feine 
Stelle, deren 7 bis 8 find, und die Lords von der Ad⸗ 
miralitat heiſſen. Die enalıfche Flotte befiehet aus 
dreyen Sfcaderny die von der Farbe ihrer, Hauptflaggen 
benennet werden. Die erſte it die Efradre von Der 
rothen, die andere bon der weifen, umd die drifte von 
der blauen Flagge; jede hat ihren eigenen Admiral, 
Dire- und Eontre-Admiral, worunter der Admiral bon 
der rothen Flagge die oberſte Stelle hat, und gemeint: 
Auſſer dieſen 
Neun ſtaͤndigen werden zuweilen zu beſondern Expedi⸗ 


‚ tionen beſondere Admirale ernennet, deren Wurde und 
. Titel aber mit der Lommißion wiederum eın Ende bat, 


Frankreich hatte ehedem jiven Admirale, einen du Po- 
nant, oder im Deeane, und einen du Levant, oder im 
mittellandsfchen Meere. Heutiges Tages vertretten diefe 
Stellen Vice: Admirale, Die den | der General⸗ 
Yieutenants, auch wohl der Marfchatie haben, da Frank: 


reich nur einen General-Udmıral hält, Contres Adnıiralg 


find nicht deſonders beſtellt, fondern ihre Dienite wer⸗ 
den durch Chefs d’Efcadre verfehen. (f. Chef dEſca⸗ 
dre) Uebrigens wird die franzofische Scemacht aleichfals 
in drey Corps, Die merfer Die blaue, und Die weiſe und 
blaue Sfcadre eingetheilt, Deren erſte von dem oberſten 
Befehlshaber der Flotte commandıret wird. Don der 
ſpaniſchen Flotte ſehe man. im folgenden den Titel Ads 
mirante. Schweden haty nachdem die Reichs Admi⸗ 
rale abgefommen, bie eine der fünf oberften Steuen 
des Reiches beileideten , einen Dber- Admiral, Vice⸗ 
Admirals, and Schouts bey Nacht. In den Nieder: 
landen hat der Stadthalter pugleich die Würde eines 
Generaf Admirals / amd ernennet, wenn er Die Flotte 


’ 


’ 


N 
4 


Mehrere Kauffarthepfchiffer Die miteinanderin Eoms 
xagnie fergeln, wählen fich ben Commandeur des ſtaͤr · 
eſten Schiffes , von dem fie glauben, daß er fie am 
* zu bertheidigen im Stande ſehe, zu ihrem Be 
fehls haber auf die ſer Reiſe / und nennen. ihn ebenfals 
Amina. Derjenige , der mit fäinem i 
der Banf zu Terreneuve oder zu Grönland; ar to. ans 
gekommen, —— die vͤbrige ——— 
mäßig den Admiral vor; weifetden nad) ihm augekom⸗ 


Streitigkeiten: : Woraus man erfichet ; daß dieſer Ti⸗ 
tel auch zuroeilen Perfonen beygeleget werbe, denen die 
damit ausgedruckte Würde eigentlich nicht zufommmt, 


Admiral: fo nennen aud die Blumeniſebhaber eine 


gewiſſe Art von Grasrofen, Melken). 


ydmiraly Comus Ammiralis Linn, gehoͤret unter die 


: Pennt. 


Kegelichneden ober Tuten, und diemweil fie mit Bän» 
dern gezieret iſt, Die den Hotländifchen Admiralsflag⸗ 
gen gleichen, der Admiral genennt wird, und in bore 
zuglıch hohem Werthe ftehet. Man zählt alfo hierun⸗ 
ter alle bandırte, und mir breitern oder ſchmaͤlern Rins 
‚gen von abiwechfeinder Farbe bezeichnete Kegel, und fie 
werden entiweder Admirale, oder Admiralartige ge⸗ 
Die admiralartige werden unter dem ürtikel 
Kegelſchnecken angeführt werden. art 
Was Die aͤchten Ädmitale anbelangt, fo thailtıman 
fie in die oſt⸗ und weſtindiſche ein, von Denen bie oſtin⸗ 


diſche ſchoͤner und feltener, als die weſtindiſche ſind. 


de) 


Unter Die erſtere geboren Folgende: 

Der, Oberadmiral, Conus Ammiralis fummus 
Linn. sr bat eine gelblichhbraune Farbe, braune flam« 
michte Stridye ; daben Dren gelbe breite Bänder, wovon das 
‚mittlere Durch einen fchmalen Remen in gvey getbeilt 
ift, und dadurch vier Bande entſtehen, Die auß einem 
femen Netz beſtehen. Der Riemen iſt mit weißen Fe 
den bezeichnet, 

Der Admiral, Conus Ammiralis orainarius Linn. 
Er hat Die nemliche Geftalt umd Farbe, mie der Ober« 


admiralz befist aber nur drey Bande, und hat feinen 


Riemen mit weißen Fleden. 

Der Orangensdmiralz Conus Araufacus, iſt 
rofenfarbig, mit Pomeranzenbändern, Die don einem 
ſchmalen, mit gielen Flecten verfehenem Riemen durch 
ſchnitten werden. 

Die quinefifde Tute, oder Papilionsflügel, Co- 
nus Genwantis, 3 Papilio, Sie fommt von der 
afrikaniſchen Küfte her, hat einen gelblichtrofenfarbi» 

en Grund, und vitle ſchmale, weiß und braungefleckte 
ude. 

Die weſtindiſchen Admirale, Admiralis bccicen · 
talis, find ziegelroth, haben netzartige gelbe Bande, 
und einen gefleckten Riemen, und find in Anſchuns 
der Fe der Bande, der Kiemenfleden u. dgl. fehr 
derfchieden. 

Der Baftardadmiral, Conus Serator, hat gelbe 
und torifie Flecken/ und hier und da auch weiß und braun 
gefleckte Bande. 

Der Steinadmiral, iſt gelb und weiß, und mit 
Bänden verfehen, 
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Der weſtindiſche Orangeadmiral, gleicht dem 
den Orangtad mirai in vielen Stuͤcken/ nur 
iſt er nicht fo gut gefärbt. 
1. „Die: Bafterd guineifche Tute, fommt aus Ymes 
rifka und ıft Heiner „als die aͤhte. . 
‚ Der Cedo nulli, kommt aus der Subfee,: und ift 
der präcytigfte unter ‚alken.. Er hat eine gelbe Farbe, 


. vier Bande nr weißen, Perdenfleden, und ächt runde: 


ve). 
De; ‚oder. Contreadmiral, ift dunlelroth / 
pder ſchwarzbraunm, mit ſchneeweißen zerriſſenen Fle⸗ 
den, und: in. der Mitte mit einem weißen Metz der⸗ 
ſehen. Man wird übrigens von die ſen Admiralen uns 
+ ter ben: gebötigen Artikeln mit mehrerem zu handeln 


er” it X * N | 
Admiral. Diefen Namen hat auch ein gemwiflen Tagvos 
gel von: der Nymphenart, wegen feinen ſchoͤnen Zeich⸗ 
„nungen befommen.:.. Seine Fluͤgel find. gegadt, oben 
ſchwarz ; und mit meifen Flecken verfeheni. Mitten auf 
den zwey Dberflügeln befindet ſich cin purpurfarbiges 
Band;r das die Unterflügel einfaſſet, und gegen den 
. Hintern zu vier ſchwarze Puncte , und einen hellbrau⸗ 
nen Fle hat, Unterwaͤrts find die DOberflügel ſchwwarz, 
in: ber Mitte haben fie eine rothe Bande, eine blame 
Einfaflung, und weiße Flecken zwifchen dem Band, und 
; Ihrer. Spige, Die Unterflügel find auf der umgefehrs 
ten Seite rothbraunlich, am vordern Rande mit. eis 
nem blaffen Flecken, hinten aber mit zwey mattaugigen 
+ Banden:verfeben. Er. hält ſich im Julius und Auguft 
an-den Baumer. foldyer Gegenden auf /wo viel Brens 
neſſel waͤchſt. Die dornichte Raupe ift kurz, dick, ſchwarz / 
» and an. den Seiten hat. fie zwey gelblichte Linien, Sie 
frißt auch Ulmblatter bis zu ihrer Verwandlung. 


Admiral (Hafer). Mit eben dem Namen bejeichs 
nen auch einige einen Surinamiſchen Bockfäfer, ber 

-- einen ſchwarzen Körper und ſchwarze Fühlhoͤrner hat, 
von denen das zweyte Gelent an der Spike mit, einem 
zuruͤckgebogenen Stachel, das vierte aber mit einem 
Büfchel von ſchwarzen und grauen Haaren verfehen ift. 
Die Bruftftücte haben zur Erite, und die Fluͤgel decen 
an der Wurzel eine rothe Farbe, und in der Mitte 
einen weißen Streifen. J 

Admiralsflagge Sie gehört unter die Blaſen— 
ſchnecken, ift glänzendiweiß, und auf der ganzen Schale 
mit abwechſelnden / ſchneeweißen, und lilafarbigen Bans 

dern, die alle mut ſchwarzen Faden eingefaßt werden, 

verſchen. 

Admiralität, Admiralitaͤts-Collegium, läßt ſich 
nur bey maͤchtigen, und zur See handelnden Nationen 
gedenlen / und machen eine Geſellſchaft von Perſonen 

aus, die dazu beftellt find, die Direckion über das Ser 
weſen zu führen, und bey denen das Recht ift, alles 
dazu gehörige anzuordnen, und ihren Pflichten gemäß 
einzurichten, Ein ſolches Admiralitäts: Collegium be» 
ſteht aus dem Admiral, dem Vice» Admiral, oder Ads 
miral⸗ Lieutenant, dem Scout by Nadıt, Gontre-Ad- 
miral , und andern hoben Serofficiers, Raͤthen und 

Beyſitzern. Die Sorge für die Sicherheit jur See, in den 
gear und auf den Fluͤſſen, fir die Bededung der 

auffarthen » Schiffe gegen feindliche Schiffe, und 
Capers, fo wie für die Ausruͤſtung Der jedesmal mr 
thigen Rri iffe iſt Diefen Collegien insbefondre ans 
vertraut. In Holland find ihnen zu ihrer Unterftis 
Bung haupt eg Abgaben von den einfahrenden 
und abfeegelnden Schiffen, fb wie diejenigen von den 
meiften Kaufmanns » Waaren angtwieſen worden , fir 


Bpmiratitäts-Comanffkriett — Momisalfihaft, 


bekommen nber auch eben daher, ihnen gang beſondere 

‘ eigene. Rechte, und Verri a" ’ 1 

Momiralitäte: Lommiffarien, find in London 

>. diejenigen 7 bis 8 Lorde welche dasjenige zu verrichten 
haben, was chebem. dem Groß Admital yon Engelland 

zukam / deſſen Stelle jehornicht beſetzet ift. In Umiler 
dam find geichfalls fünf Commiſſarien, Die ihr Amt 
nur ein Jahr lang zu verwalten haben, an deſſen En 
fie von fünf andern abgrlöfet werden. 

Admirslitäts- Gerichte, find Gerichtes. twelche 

sı Uber Die: Verbrechen/ die jur Semober aud) von See⸗ 

Aeuten zu fand begangen werden, über Die Streitigkeiten 

sidebigum Serftaatigebdrigen Perſonen amter einander, 

wie auch der Kaufleute, Die zur Ser handeln, erfennenz 

ı auch wohl ben verſchiedenen Voͤllern noch ‚uber andre 

im Schiff- und Serrorien nebörige Dinge ju beſehlen 
er Ken, In Frankreich find dergleichen in-alien Häfen 
und Serplägeny won welchen dıe Appellationen an Die 

drey hoͤhern Ser: Tribunalten zu Parıs, Rouen: ind 

Mennes, von da aber an Die Parlamente gehen, in deren 

Diſtrieten letztere liegen. In Engelland find gleichfaus 

Montiralitärs» Collegia in den Hafen, und cin höcflis, 

das zu Xonden refidiret. Vorfälle, die ſich ın H 
und im Geſichte der Kuͤſten jugetragem werden von die · 

ſen nach eben den Geſchen und Gebraͤuchen behandelty 

wveolche in andern Gerichtshöfen gleichfalls uͤblich find 5 
bi ya mas ſich auf dem hoben Meere begeben, wird 

— eſondern in dieſen Gerichten: reeipirten Grunde 

geſchlichtet. In den vereinigten Niederlanden 
ind: fünf ſolche Collegia, nemlic · in Suͤdholland zu 
Rotterdam, in Nordholland zu Amſterdam, in Weſi⸗ 

„ fetesland wechſelsweiſe zu Hoorn und Enkhuiſen, in 
Seeland zu Middelburg und in Friesland zu Harlingen, 
deren: jedes feinen Admiral⸗Lieutenant hat) welcher die 

‚ bon, feınena Collegio abhangende Efcadre unter dem Ge⸗ 
neral » Womiral sXieutenant commandiret. Man findet 
dergleichen auch in Städten, Deren Linterthanen zur 
See handeln, z. €. zu Hamburg. 

Admireiitats- Parc, if ein befondres Quartier 
des EdiffeJeughaufes, das ſowohl die Bau Magazine 
als den Drt; mo dir Schiffe gebauet werden, in fich fatlet, 

Aus Vorſichtigleit gegen allen Schaden, die Derräther 
rey ſriften koͤnnte wird nach dem Zapfenftreich niemand 
geftattet, ohne ausdruͤckliche Erlaubniß dahm zu geben. 

Admiralitäts-NRedte, werden die Einkünfte des 
Admirals genennt, Die er von den Ubgaben ziehet, die 
von den Schiffen in den Hafen und auf den Rheden 
entrichtet werden, Desgleichen fein Antheil an Prifen 
und Beuten, mie aud) an dem, mas Das Meer an den 
Strand wirft oder daraus gezogen wird; Überhaupt 
die Aecidentien, die ihm als Xbmirale zufommen. 

Admiralitäts- Schule, wird eine Academie de 
nannt, darin junge Beute in den einem See- Dfficier 
nöthigen Wiſſenſchaften unterrichtet, und aus welchen 
fie zu dergleichen Stetien befördert werden. 

Admiralfchaft, heißt ben Dem Seeweſen ein Bund 
vieler entweder unter ſich/ oder unter einer Convon oder 
Flotte verbundener Kauffabrtenfchiffe zur gemeinfchafts 
lichen Bertheidigung und Sicherheit errichtet. Sie muͤſ⸗ 
fer diefer Abficht gemäß eingerichtet, auch mit einer ges 
wiſſen Anzahl Kanonen und einer beftimmten Anzahl 
von feuten verfehen feyn, welches, ehe fie unter Seegel 
gehen, gehörig unterſucht wird. Derjenige, welcher die 
Admralſchaft bridyt, muß vor allen Daher ruͤhren⸗ 
den Schaden fteben. Da aber diefe Verbindung nur 
jur Verhütung des Schadens gefchloffen wird: fo iſt 
ber Privatportbeil since oder bes andern Schiffes —— 

Inte 


Admirale⸗Flagge — Aömoblation. 


feiner Theilung unterworfen. Diefer Bund kann mılırds 
lich, aber auch ſchriftlich geſchloſſen werben. End erften 
Falle ift nur eine Beftättigung deifelben Durch gaubwür⸗ 
dige Zeugen nöthig. Im andern Falle aber muß ın dem 
deshalben zu errichtendem Inſtrumente, oder Police, 
nad) Benennung der Schliefenden, Jahr, Tag ımd Ort 
genau angezeigt, auch foldhes mit den Siegeln der Par 
theyen, wenn fie anders gegenwärtig, mo nicht, dutch 
ihre Bevollmächtigten befräftiget werden. ° 

N ift diejenige Flagge, bie das 
Admiralsfhiff führet, und auf dem großen ober mit: 
telften Maſte deffelben aufgeftectet wird. 

Admirals»Baleere, ift diejenige, welche der Ad⸗ 
miral einer Galeeren⸗Eſcadre beftriget. Die vornehmſte 
Galeere der Könige, deren Reiche ans Meer grängen, 
und des Pabftes, Fubren diefen Namen. . 

Admiralse:-Schiff, wird dasjenige Kriegsſchiff ge 

nennet, melches beftimmt ıft, von dem Admiral der 

Flotte geführt zu werden, Es ift alfo das Hauptfchiff 
der Flotte, das alle andern an Größe, Schonheit und 

* Yusrüftung übertrifft. 

‚Admirante de Taftilia, ift der Beneraliffimus, 
unter welchen die gefammte Spaniſche Kriegsmacht zu 
Waſſer und Land, und unter dejfen Befehle alfo aud) die 
Admirale ftehen. 

Admıiratio, wird von einigen unter die Sachfiguren 
gerechnet. Wenn nemlich ein Dichter, oder ein Ned» 
ner über eine große, neue, unerwartete, kurz über 
eine außerordentlihe Sache fein Erftaunen an denZag 
legt: fo nennen fie dieſe Aeußerung des aunens 
oder der Bermunderung eine Admiration. Nach dies 
fer Erfläarung fände fi eine Admiration in den Wor⸗ 
ten des rn 

Ber hätte Das gemepnet , bafi es Tyro , der Krone, 
fo gehen ſollte: fo doc ihre Kaufleute Fuͤrſten find, 
und Ihre Krämer die berrlichften im Lande? 

' oder in der erfien Strophe der Ramlerſchen Ode an 
einen in Berlin zur Reife gefommenen Granatapfel: 
Br id) dich bier in deiner grünen Krone ?xir, 

erfpalteft du Die purpurrothe Bruft 
° An diefer Sonn? 0 Liebling der Pomone! u. f. w. 
Man fieht aber aus Diefem Exempel, daß die Abmiras 
tio im Grund ein Yusruf, oder eine Frage if. Das 

Heer der Figuren wird alfo durch ihre befondere Erwaͤh⸗ 

- nung ohne Noth vergrößert. . 

AYdmiffio, beißt im canonifchen Rechte die von dem 

" geiftlichen Superior ertheilte Difpenfation, vermbge 
er ein poftulirter Candidat zum Benefictum zugelaffen 

werden fol. (f. Beneficium und Poftulatio),. Sit 
fann ohne rechtmaͤßige Urfachen * verſagt werden. 

“She fie erfolgt, hat der lirte fein Recht auf das 

Beneficium. Das Capitel fann zurüc gehen , ehe der 
Superior um die Admiffion erfücht ift. 

Admiffionafes, waren bey den Kaifern in Mom 

" Hofbediente, welche diejenigen, die Audienz begehrten, 

- introdueiren Mußten. Gie hatten einen Vorgeſetzten/ 

- und der hieß Magifter Admiſſionum. - 

Admiffionum Officium, war das Amt. derer, 

welche Admiffionales genennt wurden, (ſ. Admiſſio⸗ 


“ nales. 
Admodiation, Amodiation, ift Die in einigen Pro« 
vinzen Franfreihs, als: in Ehampagne und Bours 
gogne gewöhnliche Benennung des ordentlichen Pachts 
2 —— ſo wie man den Dächer ſelbſt Amodiateur 
nennet. — 
In Deutſchland iſt dieſes Wort ebenfalls ſehr im Ge⸗ 
brauch z man verſteht darunter denjenigen Contract, 
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Ad multos Annos-—— Adoha. 248 


melden die Cammer mit einer Privat» Perfon ſchließet, 

wodurch ſich dieſe verbindlich; macht, Ara —2 

Aufwand/ deſſen Groͤße vorher nicht fo genau beftimmt 
werden kann / auf bie befchriebene Art für eine feſtge⸗ 
fegte Summe zu beiverfiteligen. Dieſe Wet, Die Aus: 
gaben des Stants durch einige Entrepreneurs zu beftreis 
ten, iſt ungemein nüßlich und vortheilhaft. . Man er» 
haft dadurch, dag die Ausgaben gewiß werden, wel 
ches fonderlich beyin Cammer⸗Etat von großem Nugen 
iſt man erfpart dadurch viele Reben» Unkoſten, befons 
ders an Bedienten, die fonft zur Aufficht und Direction 
einer Unternehmung erfordert werden; und überhaupt 
wird durch Die Admodiation alles viel mohlfeiler bes 
ſtritten / als menn ſolches auf befondere Rechnung der 
Cammer gefchieht, indem bier sie Unterſchleife von 
Seiten der Bedienten, und Die Betrügerenen und Ders 
vortheilungen der Arbeitsleute nicht zu vermeiden find. 
Man kann fi demnad; der Aomodiation überhaupt 
bey allem Aufwande des Staats. bedienen, mo ein bew 
fonderer Fleiß und Yufficht erfordert wird, und mo 
biele Ausgaben vorfallen. Es hat aber die Cammer 
auch auf diefem Wege verfchiedene Vorſichten nöthig. 
Sie muß zufoͤr derſt von mehr ais einer Seite Anſchlaͤge 
über dergleichen Koften machen faffen; und diefe An 
ſchlaͤge muß fie andern, der Sache verftändigen Leuten 
mittheilen,; um ihre Erinnerungen und Bedenfen dar⸗ 
über einzuholen. Sodann muß fie die Sadıe licitations⸗ 
tweife dem, überlaffen, ‚der fie für. die wenigſte Summe 
befireitem mil. Jedoch muß fie aber aud) auf die Si⸗ 
cherheit und Beſchaffenheit der Perfon ſehen j vor. al 
fen Dingen aber, ob er die Sache verftehe, und ein 
guter Wirth fen. 8 

Ad multos Annos;- Es iſt dieſes ein Geremonicl, 
momit ein neutonfeerirter Bifchof oder Abt, dem noch) 
viele Jahr anwuͤnſchet, von welchem er die Eonferration 
\oder Benedirtion empfangen bat. Denn nad) voubradp 
ter Eonferrationsbandlung ſtellen fich bepde, der Cons 
feerator in Gefeufchaft feiner Aſſiſtenten, und der Con⸗ 
ferratus oder benedicirte Abt gegen einander über, an 
die zwey Spigen des Altars, der Confecratus knyei ſich 
gegen den Eonfecratoren gewendet nieder, und fingt 
gum erftenmal: Ad multos Annos. Hernach gehet 
er bis An Die Mitte des Altars, knyet ſich allda wieder 
nieder , und finget gegen den Confecrator in einem et« 
was höheren Zone, als zuvor: Ad multos Annos. 
Endlich gebet er bis nah an den Eonferrator, knyet ſich 
wieder vor ihm nieder, umd finget noch höher, als das 

weytemal: Ad multos Annos. Worauf er mit Ger 
erden zu einem Kuſſe von dem Conferrator empfans 
gen, und fo die Eonferrations« Ceremonie befdyloifen 
roird. Da diefe Worte fo viel als einen Wunſch eines 
langen Lebens anzeigen , fo find diefelbigen ben Dielen 
Gatholifihen eine gewoͤhnliche Formel bey Dem Befund» 
heitstrinken u. dgl. 

Adnata / ſ. Gemeinſchaftliche Augenhaut. 

Adnata, f. Nebenſchoͤſſer. 

Adnotatio, oder Subnotatio, heißt in den roͤmiſchen 
Geſetzen eine faijerliche Kefolution, welche auf die Vor⸗ 
ftetlung eimer —— ergehet. Sie iſt eine Gat⸗ 
tung der Reſcripten. [. Refcript. 

Ad0d, ein Goͤtze der Phönizier, der auch König der Böt- 
ter genennt wird / meldem Saturn, als er die Welt 
durchteißen tmolite ;' einen Theil feines Königreiches 
übergeben hat. 

Adoba, Adobamentum, Adaeratio, Seerſteuer, 
ift die Erlenung einer Summe Geldes, die von dem 
Dafalten geſchieht, wann er bie zu deijtende Ritterdien ⸗ 
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ſte richt wirklich leiſtetz oder kurz: die Ablaufung der 
itterdienſte. Der Lehnsherr kann fie nicht vom Va⸗ 
ſallen erzwingen, und der Vaſall dem Behngheren nicht 
aufdringen, Cine Gattung der Adoha find die Hoflen- 
ditie, wann der Vaſall feine bey einem Mömerzug zu deis 
ftende Dienfte abfauft. f. aud Servitia, . 

Adonai, it einer von den Namen Gottes in der heil. 
Ehrift,- der einen der Welt, oder wie andere 
tollen; einen Maͤchtigen anzeige. Im Schreiben 
unterfäjeiden ihn die —— von einem andern gleich⸗ 
lautenden Worte, welches meine Herren heiſſet, um 
Dies nicht mit Dem Namen Gottes zu verwechſeln. Sonft 
brauchen fie ibn auch anftatt des Namens Jehova, 
twelchen fie von undenflichen Zeiten an zu heilig halten, 
ihn auszufprechen. _ j 

Adoneus. Mit dieſem Namen, der fo viel als Herr 
heißt, belegten die abgöttifchen Araber die Sonne, als 
ihren vornehmften Gott. _ 

Adonia, iſt der Rame eines Feſtes, welches zu Ehren 
des Adonis, jenes Vieblings Der Venus, welcher von 
einem wilden Eber getödet wurde , gefenert ward. Sei⸗ 
nen Urfprung nahm es in Phönizien und Gprien, als 
dem —— jener Geſchichte ; von da eg zu den Per⸗ 
fern, und vorzüglich ‚nach Griechenland gebradyt wer» 
den. Das Feft währte acht Tage, davon die fieben er» 
fen in großer Traurigkeit und klaͤglichen Stellungen der 


Meibsperfonen bingebracht wurden ; ben letzten aber be= 


zeigten fie ſich auffer der Maſſen freudig, weil ſie an 
demfelben das Andenken von der Lebendigmachung des 
Adonie durch die Proferpina fenerten, “ . 
Adoniafmus, wurden alle die Klagen und traurige 
Gebehrden genennt , welche am Adonisfefte üblich waren. 
Adonidia, wurden die Trauerlieder benennt,‘ welche 
man jur Beweinung des Todes des Adonis an dem ihm 
gewidmeten Zelte, abfang. f. Adonia. 
Adonion, mar ben den alten Lacedaͤmoniern ein Feld» 
marſch oder eine Muſik, Die fie beym Anzug eines Hee⸗ 
res zum Treffen ſpielten. Es ift ung weiter nichts Das 
von befannt, als daß die Pfriffen, worauf ſie ihn zu 
blafen pflegten, tibie embateriia genennt wurden. 
Adonis, ift eine biftorifch: mythiſche Perfon, Die man 
vergoͤtterte und in Phönisien anbetete. Man erzehlt 
folgende Gefchichte von dem Adonis. Einpras, Kö 
nig von Byblos in Phonizien , beichlief unwiſſend feine 
Tochter Murrba. So bald als er ihre-Schroangers 
fchaft erfuhr, flüchtete Morrba vor feiner Wuth in 
Arabien. Hier wurde ſie von den Göttern aus Mitleis 
denrin einen Baum verwandelt, der noch ihren Namen 
tragt. In diefem Zuftande gebahr fie dennoch den Ado⸗ 
nis, weldyen die Rymphen aufzogen. Ben ermachfenen 
Jahren begab er ſich nach Byblos, mo er Vergnügen.an 
der Jagd fand. Venus, die ihm einft erblickte, ber⸗ 
liebte fich in feine fhöne Geſtalt, moruber Mars ers 
grinmmte , ſich in einen Eber verwandelte, und den 
Adoniszerrif. Aus feinem Blute entfproßten Die Ane⸗ 
monen. Venus bar mit einem Auge voll Ihränen den 
Jupiter, ihren geliebten Adonis wieder aus Dem Schats 
tenveich des Orfus herausguführen. Allein Proferpina 
hatte ſich ſchon in denfelben verliebt. Jupiter vermits 
telte die Sache dahın, daß Adonis ein halb Jahr in 
dem Drfus bey der Proferpina, und die andere Helfte 
bey der Wenus verweilen follte. Was fein Zeft, welches 
© aus —— nach Eghpten und nad) Griechenland 
Tan, betritt, fo entflund es auf folgende Art. Als 
Venus, oder Aftarte, die Nachricht von dem Tode des 
Adonis erfuhr, fo erfüllte fie alles mit Wehflagen und 
Trauren, und bie Cinwohner des Landes, um der Goͤt⸗ 
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Kin (Königin) Schmerz zu ſtillen, oder zu indem, 
verordneten dem Udonis ein Zeft und Gottesdienit. , 
Adonis. Der Fluß Wdonis, der an Byblos vorüber 
ſtroͤmte / färbte fid von der Erde, über welche der ges 
Date Schnee auf dem Gebürge Fibanon in den Fluß 
rabrann, blutroth. Ohne dies zu willen, gieng die 
Sage, daß der Fluß fi alle Jahr um diejenige Zeit 
blutig faͤrbte, als Adonis Wunde einſt in dem Fluſſe 
abgewaſchen worden; denn desivegen führte er feinen 
Namen. Sobald alsnun dies geſchah, nahm das Feſt 
‚feinen Anfang. Die ganze Stadt wurde mit Wehflas 
gen angefüit, und diefe jammervoie Trauer dauerte 
bis auf den achten Tag, wo ſich alleg wieder in Freuden 
“ verwandelte, weil man glaubte, Adonis fene wieder 
von den Todten auferwedet worden. Adonis iſt eine 
biftorifche 5* deren Schickſal man aber ſymboliſch 
deutete. Einige halten ihn auch mit dem Oſirie für 
einerley; fo wie auch Die Uftarte mit der Iſis der 
Egnpter, indem man Yehnlichfeiten bald in Dfiris und 
der Yfis Schidfal, bald in einem der legten gewidmeten 
Feſte finden will. Dies fann gefunden werden; Den« 
nod) ift Adonis nicht —— — mit Oſiris. * 
Adonis, Adonisblume, Adonit. Dieſes Pflangens 
geſchlecht bat einen fünfblätterigen Keich, mehr als 
Finf Alumenblätter, und blofe Saamen, aber fein 
Honigbehaltniß. 

Man bat verſchiedene Arten von demſelben. . 
Adonis, die apenninifhe, Adonis apennina , iſt 
r von der Frühlings: Adonis faum merklich unterfchieden, 

nur dafi ſie gemeiniglich funfzehen Blumenblaͤtter hat, 
und auf den Aeſten Blumen bervorbringt. 
Adonis, blaßgelbe, f. des Sommers, " 
Adonis, der Selder, ſ. des Sommere. 
Adonis, Srublingse. Adonie, Adamit vernalis. 
Diefe hat eine zwolfblätterige Blume, eine enförmige 
Frucht; und wächit auf den Oelaͤndiſchen Preußifcen 
+ und Böbmifchen fonnenreichen Hugeln. &r wird auch 
‚an pielen Orten jratt der ſchwarzen Nießwurz ausgeges 
ben, -und aus derfelben verſchiedene Zubereitungen ger 
macht; fie bat überhaupt in Anfehung der Beſtandtheile, 
&iaenfhaften und Wirkungen viel- ahnlihes mit der 
Nieftwurz. , 
Adonis der Gärten, Adonis autumnalis, bat 
achtblaͤtterige Blumen und faſt walgenformige Früchte. 
Adonis, rotbe, Sommeradonis, Adonis «jlivalir, 
bat funfblätterige Blumen und enformige Früchte, und 
waͤchſt gemeiniglicy zwiſchen den vollen Aeckern des mik ⸗ 
tagigen Europa, 
Adonisblume vom Vorgebürge der guten Hoff: 
nung, Adonis Capenfis, bat jehnblätterige Blumen, 
eingedrückte Früchte und doppelt, Drenfache Slätter, des 
‚ ren berzförmige Blaͤttchen ſaͤgenförmig gezeichnet find. 
Adonisblume, wilde, [. Sonmeradonis. 
Adonis, rotbe, wird ihrer ſchoͤnen rothen Blum 
wegen bisweilen auch in Gärten 83* och fomm 
ſie in einem kuͤhlen und feuchten Soden nicht gut fort. 
Sie fact ſich ſelbſten und vermebrt ſich dftersmur zu häufig, 
j Andere Kıten faet man, um fie aufzubringen, im Sen» 
mer, Der Saame gebt im Herbft oder den Winter über 
auf. Im folgenden Frühjahr oder April, wenn es 
regnet, dverfeget man fie mit einer Grabefelle, ohne da⸗ 
bey dıe Wurzel zu berühren. 
Adonisfifb, f. der Schäfer. 
Adonisgärten, Horti Adonidis, find yor den Fens 
ftern angebrachte Steltungen, auf mweldyen man in Id» 
pfen und Stajten feitene und mobftiechende Blumen und 


Pflanzen wie in den Garten hält, 


Adoniſche Verſe —— Adoptianer. 


Die Benennung mag bon dem Gebrauch bey dem Ado⸗ 
nisfefte herruhren , an welchem man Korn, Blumen, 
Gras, Fattig und Baumdhen in einem irdnen Gefchire 
gepflanzt berumtrug. ‚ 
Adonifhe Derfe. Berfe, die nur aus zween Füßen 
beftehen ; der erfte Fuß muß allemal ein Daftnlus, der 
legte kann ein Spondaͤus, aber aud) ein Trochaus ſeyn. 
Das Schema der Adonifchen Berfe if; 
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Bur Probe geben wir ein Feines Rheiglandifches Herbſt⸗ 
ied: 


gerne und foringet, 
rinfet und finget, 
Weil uns die Reben 
Wieder gegeben, 
Was allen Herzen 
Lindert die Schmerzen. 
Trinfet und finget, 
cr ka fpringet, 
enft im Getümmel 
Aud an den Himmel, 
Der uns die Reben 
Guͤtig gegeben. 
In Sapphiſchen Dden ſchließt ein Adonifcher Vers eine 
jede Strophe. Horaz fagt vom Merkur in Ramlers 
Ueberjegung:: 
Tieger find dir —— du fuͤhreſt Waͤlder 
Mit dir fort und haͤlteſt den jaͤhen Strom auf. 
Deinen Zaubertönen wich ſelbſt der Hölle 
Heulender Hüter, 
Adoptianer, find Irtlehrer im achten Jahrhundert, 
melde behaupteten, daß Thriftus, ob er gleich feiner 
Gottheit nach ein natürlicher und weſentlichet Sohn des 
Batters fen, feiner Menfchheit nad) Fein eigentlicher, 
fondern bloß eın angenommener oder aboptirter Soh 
fen, woher fie aud) den Namen bekonmen haben. Weil 
Diefes nun die Neftorianifche Meynung vorausferte, daß 
die Menfchheit eine befondere 5* ausmathe, und 
die perfönfiche Bereinigung der Menfchheit mit der Bott 
- dadurch vermindert und beftritten wird, fo has 
fit) ſogleich verfhiedene diefem Irrthum wider⸗ 
fest, obgleich andere fie von einem wirklichen Irrthum 
: —— und bloß ihre unbequeme Art ſich aus⸗ 
zudrucken tadeln. Die Meynung kam in Spanien auf, 
two fie der Biſchoff Felix von Urgel zuerſt vortrug/ 
welchem Elipandus, Erzbiſchoff von Toledo, Beh⸗ 
fau: gab. Beyde wurden deshalben abgeſetzt, und die 
Mepnung 788 auf dem Narbonniſchen, 791 auf dem 
Aquilejifcyen, 792 auf den Megensburgifchen, und 794 
auf dem Concilio zu Franffurt am Mayn verdammt, 
m zwölften Jahrhundert fanden ſich hin und wieder 
er I in der griechifähen als lateinifchen Kirche einige 
eidiger dieſer Meynung. Im ızten Jahrhundert 
tourde fie. durch einen lutherifhen Theologen zu Helms 
ſtaͤdt, Georg Ealirtus, wieder erneuert, welchem 
aber fogleich von andern miderfprochen wurde. Die 
Sorinianer nehmen auch eine Adoption Chriſti an, die 
e aber noch von der Zeugung Ehrifti unterfcheiden und 
in die Erhöhung fegen. Denn fie behaupten, Chriſtus 
ſey wegen der Empfängniß ein natürlicher Sohn Gottes, 
tvegen der Erhöhung aber wäre er ein adoptirter Sohn 
gervorden. Diefe Meynung ift von den Fehren der eis 
gentlichen vorhingedachten Adoptianer unterfihieden, als 
welche Ehriftum feiner Gottheit. nach einen natürlichen 
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und mefentlihen Sohn Gottes nennten. Denn diefe 
Gottheit leugnen die Socinianer, und behaupten, dag 
Ehriftus nur Desivegen der Sohn Gottes und Gott ge⸗ 
nennt werde, weil er außerordentlich von der Maria ges 
bohren worden, weil ihn Gott zum Kinde angenommen 
habe, fo wie alle Gläubigen Kinder Gottes genennet 
wurden, weil er ein hohes Umt habe, weswegen er in 
die Welt gefandt morden fen, weil ihn Gott auferwedt 
und für feinen Sohn erflärt habe, als er ihn ın den 
Himmel aufgenommen und zu feiner Rechten geſetzt 
babe, und mas dergleichen mehr iſt, wovon unter den 
— : Socinianer, Gottheit Chriſti, nachzu— 
ehen iſt. 


Adoption. Die Adoption iſt eine nach der geſetzlichen 


Vorſchrift unternommene Handlung, wodurch man jes 
mand an Kindes oder Enfels jtatt annimmt. Ihre 
Grundfäge find: I) Wer feine leibliche Kinder in feiner 
Gewalt al fann, z. E. Weiber, fann auch feine 
odoptiren; 2) wer leibliche Kinder hat oder noch zeugen 
fann, hat nicht die Erlaubniß, fremde anzunehmen ; 
3) wen ih an Kindes: Stelle annehmen will, muß 
18 Jahr, und ein Enfel 36 Jahre jünger fenn als ich. 
Die Adoption ift entweder Adoption in eigentlich» 
ftem Derftande oder Arrogation. Jene iſt die An⸗ 
nehmung eines Kindes, das noch in der väterlichen Ger 
walt ſtand. Diefe Die Unnehmung eines Menfdyen, der 
fein eigner Herr war. (fui juris) Jene fann vor Ge 
richt, Diefe nicht anderft als mit Einwilligung des fans 
besheren geſchehen. Die Arrogation verfhafft dem 
Arrogator alfegeit die väterlihe Gewalt; die Adoption 
nah Juftinians —— nicht immer, ſondern 
nur in dem Falle, wann der Adoptirte ein Deſcendent 


des Adoptirenden iſt. Demnach hat die Adoption zwey 


Gattungen ; fie iſt entweder plena, (perfecta), oder 
eninus plena, (imperſfecta). Die plena geſchieht von 
einem Aſcendenten und mirft die väterliche Gewalt. 
Die minus plena zefhicht von einem Seitenverwandten 
oder Fremden, und hat diefe Wirfung nicht. In 
Deutfhland find die Udoptionen niemals fehr — 
lich geweſen. Denn die Deutſchen fanden es angeneh» 
mer, Kinder zu zeugen als zu adoptiren, und waren 
um Zeugen aufgelegt. Indeſſen fann man darum nicht 
———— wie einige thun, daß die Adopt onen in un« 
ferm Vaterland gar nicht uͤblich und abgeſchaft ſeyen. 


Adoption. Ben den Griechen mar es cinem Manne, 


welcher völliger Herr feiner Güter und finderlog war 

erlaubt , jemand an Kindesfhatt anzunehmen. Es —* 
ten alſo weder Selaven, je Weiber, noch Kinder, 
noch Benfaffen, dic ein Eigenthum des Staates waren; 
adoptiren. Auſſerdem mujte aber Der Adoptirende 
vöflig gefund , und vierzig Jahr Alter ſeyn, alg der den 
er an Sohnesſtatt annahm , und diefer mufte nothwen⸗ 
Dig das fünf —ãA e Jahr Par erreicht haben, 
aus einer rechtmaͤßigen Che, das eißt von Eltern ge⸗ 
zeugt ſeyn, die bende atheniſche Bürger waren; und 
gegen den, fo ihn annahm, alle Dankbarkeit erweiſen. 
Mar derjenige, fo adoptirte, ledig, und der Wdoptirte 
hatte fchon Befik don den ibm durch fein: Annehmung 


" zugefallenen Gütern und Rechten genommen, fo durfte 


er fich ohne Erlaubniß der Richter nicht wieder verheis 
rathen. 
din das Eintragen in das Prototoll muſte der Adop⸗ 


tirte forgm. Es geſchah in Gegenwart des ganzen Tris 


bus zu dem er gehörte, welcher ; wenn die Adoption 
rechtmäßig geſchehen durfte, feine Stimme dazu gah, 


Adoption bep den Juden. Dieſe ir 
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rechnet man dahin, daß Brüder die Frau ihres ohne 
Erben verftorbenen Bruders beirathen, Die aus diefer 
Ehe erzeugte Kinder aber, den Namen des verftorbenen 
Bruders führen muften. 


Adoption, war bey den Alten auch in dem Berfiande 


gebräuchlich, daß junge Leute, Jünglinge und Frauen 
zimmer , welche Die Gunſt der Städte zu erhalten muß: 
ten, von diefen zu Kindern aufgenommen wurden , und 
den Namen Stadtfinder erhielten; welche Ehre man 
vorzüglich zu ſchaͤtzen pflegte, 


Adoptiren, an Kindesjtatt annehmen, Diefer Aus: 


druck wurde auch in der Kirche gebraucht. Don einem 
Menfchen, der von einem andern zur Taufe mit des 
Derſicherung geführt rourde, daß der Taufling redlich 
gefinnt fen, wurde gefagt, daß er adoptirt worden fen. 
Er hieß daher ein adoptirter Sohn, fo wie jener, ber 
geiftliche Vatter. Cine ſolche geiſtliche Verwandſchaft 
twifchen einem Taufzeugen und feinem Pathen wird noch 
eutiges Tages in der catholifchen Kirdye behauptet. 


Ydor, mar geröftetes Dünfelmehl, aus meldyem bey 


den Römern mit Waſſer und Salz Kuchen gefnetet wur⸗ 
den. Numa Pompilius verordnete, daß diefelben 
im Dfen follten gebaden werden, und ordnete ju Die 
fem Ende das Dfenfeft , oder die fogenannte Fornacas 
lia an. Diefes Mehl oder die daraus verfertigten Aus 
chen, brachte man ge zum Opfer dar; und fie wur⸗ 
den die Dünfelopfer oder Sacrificia adorea genennt. 


Adoratio, bedeutet bald eine religiofe, bald aber nur 


eine bürgerliche Verehrung. Man beugte fich entweder 
fehr tief, oder fiel mohl gar bis zur Erde nieder, Der 
Gebrauch der bürgerlichen Verehrung ift fehr alt, und 
fommt ſchon in den Schriften Mofis vor, Er ift auch 
nod) heutiges Tages in den Morgenländern gewöhnlich; 
mo man vor vornehmen Perfonen bis zur Erde nie 
derfält, und den Kopf auf der Erde liegen läßt, ohne 
das Geſicht zu erheben, bis der Vornehmere vorUber 
ift. Die Perfiihe Monarchen forderten dieſe Vereh⸗ 
rung, welche man bey den Griechen 7reosktury 
nennte, auch. Allein Themiftocles wollte fich nicht 
dazu verftchen, meil er glaubte, daß dieſe Art der Ber» 
ehrung nur den Göttern zukaͤme. Nachher liefen ſich 
auch die römifchen Kaifer auf Diefe Art verehren. Un— 
ter den chriftlihen Kaifern kam diefer Gebrauch ab, da: 

egen wurde es eingeführt, daß man ihnen den Mod 
uffen mufite, welches Adorare Purpuram hicf, und 
unter Conftantıus aufgefommen zu fenn ſcheint f. 
Rockkuͤßen). Auch die De führten eine Urt der 
Adoration ein, indem fie fıch Die Fuße Füffen ließen (f. 
Sußkuß). Die drenmalige Verehrung, welche die Cars 
dinale einem neuermwählten Pabſte bezeigen , heißt auch 
Adoration (f. Pabft). Zumeilen wird aud der Pabft 
durch eine Art der Adoration erwählt, wenn nemlich 


"die Cardinäle plöglich, als durch einen Trieb aufitehen, 


fid) vor einem aus ihrem Mittel niedermwerfen , und ihn 


un. ohne weitere Wahl zum Pabſt ausrufen , wel⸗ 


a fehr felten zu gefchchen pflegt. (f. Pabſts- 
ahl). 
Was die gottesdienſtliche Verehrung betrifft, fo er- 
eigten die Heyden ſolche ihren Göttern , theils durch 
iederwerfen, theils daß fie die rechte Hand an den 
Mund legten, und den Bildern auf diefe Urt einen Kuß 
zuwarfen. Bey den Ehriften heißt Adoratio aud) eine 
jede Verehrung, die man entiweder Gott allein, oder 
auch den Heiligen erweißt. Jene beißt gewöhnlich Las 
trie, diefe aber Dulie (f. dieſe Urtifel, wie auch Arıs 
iger und Anrufung). Zu jener rechnet man auch 
nbetung des Sartamıents,, wodon in biefem Ar— 


* 





tikel nachzuſehen. Ferner heißt Adoratio in der catho- 
liſchen Kirche der Gebrauch, nach welchem man auf 
den Charfreytag ſich nach ei nr Kniebeugung 
dem zur Verehrung befonders Largeitelten Kreuze nä⸗ 
bert, und des daran befindlichen Bildes Ehrifti Hander 
Füße und Seite Füffet, „ferdlih heißt auch Adoratio 
in dieſer Kirche eine oͤffentliche und feyerliche Andacht 
vermittelft des fogenannten ewigen, vierzigftundigen, 
und jwölfftundigen Gebete. Das ewige Gebet dauert 
inmer Tag und Nacht fort, und nimmt ın den Kirs 
chen, Pfarrepen und Klöftern das Jahr hindurch nad) 
und nadı auf beſtimmte Tage und Stunden, ın Die es 
getheift ift, feinen Anfang, und Ende, fo, daß es nad 
doliendetem Jahr durch die ganze Diöces fommt, und 
ſo wiederum von vornen angefangen wird. Es wird 
mit feperlichen Umgängen, Schießen u. f. f. angefans 
fangen und geendigt. Das pierzigftundige dauert in 
einer geroiffen Kirche, in der es als eine befondre Un- 
dacht eingeführt ift, ale z. E. Pfingſten, Weyhnachten 
dren Tage, und das zwoͤlfſtundige dauert nur einen 
Tag durch. Die ganze Andacht iſt in Stunden einges 
theilt, die man Betſtunden nennt, und in einer jeden 
Stunde werden drey drenfiger, Das ift, dreymal dreyßig 
Vater Unfer mit andern Zwifchengefängen und Heinern 
Lobfprüchen hergefagt. 
dos, ift ein an einer Mauer egen die Sonne ange- 
legtes Sartenbeet, welches mit 5 asjenftern bedeckt zu 
feyn pflegt, um Gartenfrüchte defto geſchwinder zu feis 
ner Reife zu bringen. Im beutfchen beißt man dieſes 
in einigen Gegenden eine ya 7.0 f. weiter Gartenbeet. 
Ado uplat, griebifhes, Venus Cafrenjis. Diefes 
ift eine zwepſchaalige gas aus dem Geſchlechte der 
Benusmufcyeln, ift am Schloſſe nicht raub, und bat 
eine herzfoͤrmige Geftalt. Die Schaale hat eine drei 
edigte Figur, iſt rundbaudyig, glatt; ihre Oberflache 
ift hm igweiß, und mit edigten braunen Charafte: 
ten —* die mit dem Buchſtaben A einige Aehn⸗ 
lichkeit haben. Sie find in Dft- und Weftindien zu 
finden; ihre Zeichnung aber ijt verfhieden. Die oſtin 
difche haben rothlichbraune, zumeilen wieder ausge: 
wifchte Abbildungen von Zeltern, auf einem meißen 
Grunde, daber fie den Namen Perfpectiv: oder La⸗ 
ermufchel befommen haben. Die Amerikaniſche 
Ind gl in ihren Zeichnungen aber nicht fo ſchoͤn / 
und werden arabifhe Buchſtabenmuſchel genennt, 
Adour, ift der neunte Monat im perfifchen Sehe ‚an 
de,fen neunten Tage fie das Yzurusfejt fenerlih bege- 
ben. An diefem reinigen fie Die Feuerftatte und den 
cerd, um damit dag Ende des Winters anzuzeigen; 
te find dabep ausnehmend luſtig. Man findet bey ih— 
nen auc) heut zu Tage die Feyer dieſes Feſtes noch. 
Adovaren, twerden die bemegliden Hütten genennt; 
welche die herumziehende Hirten im Kaiferthum Ma: 
rocco bald hie, bald da aufſchlagen. 
Adpertinentia, ſ. —— — 
Adplumbatura, oder Plumbatura, eine Gattung 
der fünftlichen — + (f. Acceffio, juriſtiſch.) auf 
deutfch das Anlötben, mann zwey Stude Metall vers 
mittelft eines dritten leichter fließenden zuſammen ber- 
bunden werden. Iſt ein fremdes acteſſoriſches Stud 
Metal mit meinem Prinzipalftude durch anloͤthen ver- 
bunden worden, fo wird das fremde Stuͤck mein. 
Adpromiffor f. Bürge. 
Adrahne, ift ein in Candien beftandig grünender 
Baum von mittelmaͤßiger Größe , der an jteinigten Dr- 
ten waͤchſt, die Blätter gleichen den Lorbeerblättern, 
‚ find aber ohne alten Geruch. Die Rinde ſoll eine coralt 
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rothe farbe haben; im Sommer fpringt fie auf, und 
zerfaͤllt in Stüde von rother und afdıgrauer Farbe. 
A im Jahr blühet dieſer Baum. Seine Frucht; 
welche Der am ürbbeeren » Baum gleicher, waͤchſt wıe 
die Erdbeere traubenfoͤrmig / iſt ganz angenehm zu eſſen. 
Adragant, ſ. Bodedorn. 
Adramelech / ein Gotze der Einwohner ‚von Se— 
phyharvaim im Lande Samaria, um Die Zeiten der ba— 
. bulonijchen Gefangenſchaft. Zu ſeinem Dienjte opferte 
man Kinder im Feuer. Man weiß die Geftalt nicht ges 
nau ‚ unter welcher er und der Anamelech, in deſ— 
fen Geſellſchaft er angebetet ward, verehrt worden find, 
Die Rabbinen glaubten, es wäre die eines Maulefels 
. gervefen, andre die der Sonne, oder des Mondes, noch 
andre anders. Eben fo,wenig weiß man über welche 
-. Dinge er zum Schuße diente; denn daß er ein Schutz⸗ 
„. Wott Des Viehes gemefen, wie einige glaubten, ift Mut 


mapung. — 

Adranüs oder Adramus, iſt ein Bott der nur in 

Sitcilien verehret wurde, und befonders zu Adranum, 
wo er einen Tempel hatte. Man weiß nicht eigentlich, 
wer er geiwefen iſt. Vermuthlich war er ein vergoͤtter⸗ 
ter: Menſch, den man hernach als einen beſondern 
Schutzgott jener Stadt anfahe.. 

Adrastea, ein Feſt, welches die Sichonier zum An: 
denfen ihres vortreflichen, Königs Adraftus, mit tragis 
fihen Spielen begiengen. 

Adrenedefa, f.) au, 

Adcews, war ein Bott bey den Römern, welcher der 
Reife Des Getraides vorſtund. — 
Adrianaͤga, waren Tempel, welcher der roͤmiſche Kaiſer 
: Adrianus in unterſchiedenen Stadten feines Reiche 
aufbauen laſſen. Weil fie feinem Gott befonders ge 
heiligt waren, und feine Bildnijfe darin. aufgeteilt ‚ges 
wefen, fo nannte man fie nach dem Ramen ihres Er: 
bauers. Man glaubt gewoͤhnlich, daß fie der Kaifer 
Ehrifto zu Ehren errichtet habe, damit aud er als ein 
Gott angebetet würde. Weil man ihm aber fagte, 
daß dadurd die chriftliche Religion fi im ganjen rör 
mifchen Reiche ausbreiten würde, fo lief er Davon ab. 
Daher wurden einige von diefen noch unvollendeten 
Zempeln, mie der zu Tiberias, zu Badern gebraudıt; 
andere aber doch, nachdem die Kaifer das Ehriftenthum 
‚öffentlich bekannten , zu Kirchen für die Ehriften zus 

bereitet. 

Adrianiſten, 
Zauberers. Au 

ſo genennt, welches von einem ihrer kLehrer Adrian 

—5 der im ſechszehende Jahrhundert feine 

re rer Serland und England auszubreiten ſuch⸗ 

: ter.berrubrt. ‘ 

A Drittura, Addrittura, heißt bey Kaufleuten 

ſo viel als unmittelbar, geraden Weges zu, oder die 

rechte naͤchſte Strafe, da fein Umgang, oder Ummeg 

.ı darf genommen werden. Sie bedienen ſich dieſes Worte, 

wenn fie unmittelbar.von ihrem Handels - oder Wech⸗ 
ſelplatze zu einem andern handeln oder traſſiren fönnen, 
und feines Mittelortes Dazu nothig haben: — Wenn fie 
einen Wechfelbrief oder Handel ohne Maͤckler ſchlieſſen. 

1 Sid Addritura rivaliren heißt, wenn man mit Les 
bergehung feines Remittenten oder Indoſſenten , bey 

o proteftirten Wechfelbriefen fich ſogleich auf Den Traffen» 

ien rivaliret, und von diefem ſich bezahlt machet. Das 

Wort Addrittura wird ferner gebraucht, wenn man 
Wechfelbriefe ohne den Ausdrud deffen Ordre ausfiel: 

enhetz, alsdenn fagt man: der Wechſel ift an Den und den 

Addritura ausgeftellet. , Und. eudlich heißt Adbrit 
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tura Güter werfenden, daß fie nirgends, als an dem 
Orte ihrer Beftimmung Dürfen abgeladen werden. 

Adrogatio, f. Adoptio. 

Adrop, hieß bey den finftern Chymiſten, die Lichha« 
ber von fonderbaren und unerhörten Benennungen was 
ren, der Weinſtein. 

Adrumetini, waren Moͤnche von Adrumet, einer Stadt. 
in Africa, im fünften Jahrhundert, welche behauptes 
ten, daß Gott aus einem unbedingtem Rathſchluß einige 
Menſchen zur Verdammniß, und einige jur Seeligfeit 
erichaffen babe, und Ehriftus nur für Die Ermählten 
geitorben fey, weswegen fie auch Prädeftinatianer. ges 
nennt werden. Die Gelegenheit hierzu gab der Wider 
ſpruch Yuguftins gegen den Pelagius. Sie gien⸗ 
gen aber weiter als Augujtin, und wurden daher 
don ihm widerlegt, und zurecht gewieſen. j 

Adſchiar, f. Achiar. 

Adſcriptitii. Eine Gattung der roͤmiſchen Sclaben, 
die mit unſern Leibeignen die größte Aehnlichkeit hat, 
Sie wohnten auf Yandgütern, bauten fie, durften nicht 
davon gehen, leifteten gewifie Abgaben, und arquirits 
ten für ſich, was fie alsdann noch weiter acquiriren 
fonnten, , ü 

Adfertor, bat eine Doppelte Bedeutung. Es bedeutet 
mehrentheils eine Perfon, die fidy eines in der Sclane 
rey befindlichen Dienfchen annimmt, behauptet, 
dieſer Menfch in einer ungerechten Knechtſchaft * 
ten werde, und Deswegen Klage erhebt. weilen wird 
darunter auch derjenige verftanden, welcher einen. ſich 
für frey ausgebenden Menſchen als einen Sclaven in 
Anfpruc nimmt. Da es einem, der in ungerechter 
Sclaverey war, oft ſchwer fiel, adfertorem zu bekom. 

. men: fo erlaubte Yuftinian dergleichen Leuten ſelbſt 
oder durch einen Procurator ihr Recht borzuſtellen. 

Adfeffores. Mechtsgelchrte, welche ein römifcher 
Magiftratus (der oft in der Rechtsgelehrfamfeit ein voͤl⸗ 
liger Fremdling war, mie auch heutiges Tages wohl 

noch manche nicht römische Magiftvatsperfonen find) 
in feinen Amtsfachen zu Rathe 509. f. auch Affeffores. 

Adfidelä, wurden die Tifche genennt, an weichen die 
Flamnies figend, die Opfer und ihren Gottesdienft 
verrichteten. 

Adfignatio liberti. Wann ein Vater mehrere Söhs 
ne und einen frepgelaffenen Sclaven (libertum) hatte: 
. fo war er befugt, Diefen Frengelaffenen einem der Söhne 
allein zu aſſigniren; das ift, zu verordnen, daß Diefer 
Sohn allein, die Patronatredhte über den Freygelaſſe⸗ 
nen haben ſolle. 2 ' 

Adfpergillum, ift der lateinifche Name des Weph⸗ 
wedels, womit das Weyhwaſſer ben den Eatholifen un⸗ 
ter das Volk nach den gottesdienftlichen Handlungen 
von dem Priefter gefprengt wird, 

Adfperfion, beißt Die Befprengung mit Waffer in der 

. Taufe. Da das griedifche Wort, welches wir Durch 
Taufen überfegen, ſowohl waſchen / als untertauchen 
und baden bedeutet, fo hat man ſich für berechtigt. ges 
halten, von der zu Anfang gewöhnlichen Immerſſon 

» oder Untertauchung, welche in der griechiſchen Kirche 
beybehalten worden ift, in den Ybendländern , ohne 
Zweifel wegen des raubern Elima, abzugeben. E iſt 
daher die Adfperfion in der ganzen lateinifhen Kirche 
— Unter den Proteſtanten haben einige,; als 

2uther felbft, wie auch Spener gewuͤnſcht, daß die 
Untertauchung wieder eingeführt wuͤrde, vhne daß fie jes 
do die Taufe durch die Befprengung für unzureichend 
erflärt hätten. ſ. übrigens Laufe. KR 

Ferner heißt Adfperfio bep den Katholiken die Be 
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fprengung mit Weyhwaſſer, melde alle Sonntage nach 
der Einfegnung bejfelben verrichtet wird, ben welcher 
Der Ehor fingt: „, Befprenge mich Herr mit Pop, fo 
toerde ic) gereinigt: waſche mich, fo werde ich weiſſer als 
Schnee. Erbarme dich mein, Gott, nach deiner groß 
en Barmberzigfeit. „, Es wird aber nicht allein Die Ders 
ammlung in der Kirche, fondern auch auf dem Kirch⸗ 
ofe, mie auch die Gräber, mit dem Weyhwaſſer bes 
fprengt. Diefe Befprengung wird auch bey den übris 
gen Segnungen, 5. &. Des Weins, der Afche, der Kers 
Ben, u. ſ. f. gebraucht. Mehr fiehe unter dem Artikel 


Weyhwaſſer. ——— 
Adftipulator, hieß ben den Roͤmern derjenige, der 
einer Stipulation beptrat, um fie defto Fraftiger, und 
den, der ſich von jemand was verfprechen ließ, ficherer 
gu machen, da er ihm das nemliche mit zuſagte. Es 
waren unter den Mechslern cine gewiſſe Art Leute, Die 
mit Ydftipuliren ein Gewerbe trieben. f. Stipulatio. 
Adulteri, oder Ehebrecher, wurden auch Diejenigen 
genannt, die ben Lebzeiten eines Bifchoffs deſſen Bisthum 
u erhalten fuchten, oder andern dazu behülflich waren. 
n man pflegte die Gemeine als eine Braut oder 
Ehemeib, den Bifchoff aber als den Bräutigam vor: 


erzp 

Adulterium, f. Zbebrud). s e 

Advenant. Diefes Wort wird zuweilen gehört. Nach 

Advenant; das ift, nach den Umftänden. Gonft bes 

“ deutet es in Frankreich der Theil der Erbfchaft, welcher 
“ einer Tochter als einer Ab-Inteftaterbin zufommt. 

Advent; ift eine Zeit von ungefähr vier Wochen vor dem 

Zeft der Geburt Ehrifti, welche vier Sonntage begreift, 
Die daher auch Advents » Sonntage genennt werden. 
Die Adventzeit ift unter den Pabit-Gregorius dem 
Großen im fechzebenten Jahrhundert eingeführt worden / 
welcher aud) in derfelben eine Faften angeordnet hat, Dee 
Synodus von Lerida (Flerda) hat in derfelben die Hoch⸗ 
jeiten verboten, welches hernach noch mehrere Eoncilien 
gethan haben; tie Dann ſolche auch noch heutiges Tages 
an den meiften Orten verboten find, und daher Difpens 

+ fation gefucht werden muß. Man hat ehedem auch mohl 
ſechs Wdventsfonntage gezahlt, und vom Feſt Martini den 
Anfang gemadt. Des bat man auch dieſe Zeit 

" Quadragefima Maärtini genennt, In der griedifchen 

Kirche wird diefelbige noch jedesmal mit dem 14. No— 
vember angefangen: Man enthält ſich während diefer 
Zeit vom Zleifch, ohne jedoch eigentlich zu faſten. Die 
Benennung diefer Zeit iſt von einem Wort bergenom- 
men, welches die Zufunft bedeutet; denn man pflegte 
in diefer Zeit gemeiniglich von der Zufunft Ehrifti ing 
leiſch zu predigen, und die Zuhörer auf das bevorftes 
nde Geburtsfeſt Ehrifti zuzubereiten. Diefe Gewohn ⸗ 
eit wollen einige bis auf die Zeiten der Apoſtel hinauf⸗ 
uͤhren, wozu aber die Beweiſe fehlen. Gewiß aber iſt 
es, daß fie ſchon im fünften Jahrhundert ſtatt gehabt. 

- Weil aber auch von einer andern Zufunft Ehrifti, nem: 

lich zum Gericht, geredet wurde: fo bielt man dieſe Zeit 
ſowohl für eine Fröhliche als traurige Zeit. Deswegen 
wird aud) noch in der Catholifchen Kirche das Gloria in 
excelfis und dag Te Deum bey dem Gottesdienft, aber 

: nicht das Aueluja/ weggelaſſen. 

Adventitia, f. Peculium. 

Adventitia dos, f. Brautgabe. 

Adventus, iftder Name eines’ freptilligen Geſchenks, 
das aber einem Tribut abnlicher war, welches in den 
mittleren Zeiten Die Unterthanen ihren Landesherren ent⸗ 

—— wenn fie zum erftengiafe als ſolche zu ihnen 


* 
£ ı 


Adverbium. 


Adverbium oder Nebenwort, iſt der Name einer 
Klaſſe von Wörtern, die zu andern, meiftens den Zeite 
woͤrtern, gefegt werden, um ihnen eine geroiffe Beitims 
mung zu geben. Da dıe Theile der Rede, welche Hands 
lungen oder Leiden ausdruͤcken bon dem weiteſten Um⸗ 
fang find, da fie der wichtigfte &egenftand der Rede find, 
und am meijten Beſtimmung erfordern : fo werden die 
Nebenmörter ihnen am haufigften beygefelit; daher fie 
aud, den Namen erhalten haben. Sonſt aber werben 
fie auch nicht felten Neunmwortern, ſowohl fubftantiven 
(man denfe nur an die Adverbia des Orts und ber Zeit 
als adjertiven, und aud, andern Nebenmwörtern bepges 
fügt, ebenfalls mit dem Zweck, um ın ihrer Bedeutung 
einen gewiſſen Umſtand zu befrimmen. Sie dienen 
—— dazu, Zweydeutigkeiten und Schwierig · 

eiten megguraumen, die ohne fie in ber Rede unver 
meidlich fenn würden. Man wird daraus ſchon vermus 
then, daß fie ſich in alten Sprachen, die nur einige Kuls 
tur haben, finden müjfen. Sieht man auf die Alteften 
Spraden, fo haben fie zwar weniger Wörter, die zu 
Adverbien eigentlich beftimmt find: aber fie wiſſen dies 
felben Demungeachtet fo gut, als Die neuern Spraden 
auszudbräden, Der Morgenlander braudıt feine Nos 
mina und Verba, um das Udverbium anzuzeigen, und 
bierinn fieht man deutlich Die erjte dee des Adverbiumg 
und feine Brundbedeutung: es fol den Gegenftand der 
Rede naher befchreiben. Das fann häufig ſowohl durch 
ein Verbum als durch ein Nomen ausgeführt werden; 
3. €. er und eilends auf. Dafür kann man fagen: 
und der Morgenländer fagt es wirklich: Er ftand auf 
und eilte, oder er ftand auf in, mir Bile; mie man 
foldye Redensarten auch zuweilen in neuern Sprachen 
findet. Sonderlich werden die Adderbia, die eine Ders 
gröfferung. anzeigen, mit einem zum Berbum geſetzten 
Nennwort, das oft einerlep Urfprung oder Bedeutung 
mit ihm hat, ausgedrudt. 3. €. Er war ſehr jornigy 
kann der Hebräer fo ausdrüden: er entbrannte mit 
großem Zorn, oder erzürnte mit beftigem Zorn. 
Auch fest man in dieſem Fall zwey Adverbia zuſammen: 
ſehr heftig. In andern Spraden finden ſich nicht 
aliein aͤhnliche Redensarten: fondern auch darinn Ueber⸗ 
einftimmung, Daß fie oft in die Bedeutung des Zeitworts 
Ideen gebracht haben, welche eigentliche Adverbia findy 
und bey dem Hebräer auch durch Zeittwörter gegeben 
werden. Man denfe nur an die Inchoatiba, Deftder 
rativa, — bie immer ein Adderbium in 
ſich ſchließen. 

Bisweilen ſetzt der Morgenlaͤnder zwey Verba zuſam⸗ 
men, entweder daß Das eine ım Infinitiv ſteht, oder 
daß beyde Finita find, fonderlich, wenn durch das Ad⸗ 
berbium eine Fortbauer der Handlung angezeigt werden 
fou.— 3. €. ich will nicht mehr hinzutbun oder forte 
fahren, did) — ſtatt, ich wid dich ferner 

. nicht re — Der Daß beyde Verba finite ſte⸗ 

hen. Er ſetzte hinzu und ſchickte einen Herold, d. i. 
er fchichte wieder. Ihre Werke find laſterhaft, ab» 

ſcheulich, fagt der Dichter, d. i. ihre Werfe haben fie 
abſcheulich gemacht, oder fie find verabfcheuungsmüre 
2: — er a —— ri * —* das 
etzte im nttiv für: als er m am — Ihr 1} 

‘ wobl zu jeben, d.i. ibr febt recht. ⸗ w 

Doch fommen aud) ähnliche Redensarten vor, wo 
das Adverbium, oder eigentlicher ein zum Adverbium 

n reg Nomen fteht; „Er wird er M Od 
tichten. 

Manchmal wird das Zeitwort in werfchiedener Form 

doppelt gefest, und Durch die eine das Ädderbium an⸗ 


Adverſatia — Adverſative. 
gezeigt: Gewiß wirft du. ſterben, wenn u. ſ. w. 
— er aus, das Sterben ſollſt du ſterben. j 

Dft steht das Nennwort doppelt, und bedeutet in 
dem einen Fall ein Nebenwort. Was ift das Rothe, 
Rothe! d. 1. was ift Das Mothe da. . 

Die Fälle , wo das Nennwort eine Präpofition hat / 
find die gewoͤhnlichern. 3. &. Er fam in der Nacht 
und im Dunkeln, wofür auch in andern Epradyeny 
in Dichtern befonders , Beyſpiele find. — Ben Zeitwoͤr⸗ 
tern, die einen Zweck u. dgl. anzeigen, ſteht oft ein 
Rennwort mit beygeſetzter Prapofition als Adverbium — 
Er thuts zur Yrichtigkeit, d. I. vergeblih. Ihr ber 
müht euch nach A lichkeit, d. i. abſcheulich zu 
ſeyn. Der Grieche ſetzt dafür oft das Neutrum von 
dem Adjectiv / auch den Dativ von Nennwoͤrtern — er 
zebete böfe Dinge, d. i. übel, „er ſprach in der Ders 
fammlung, d. i. öffentlich. (f. Adjectiv) So aud) 
der Römer in publico für publice. 

uͤr, ich ai e bald, fagt der Morgenländer, id) 
gebe ſtark MO) zum Tod oder zum Sterben — Der 


Grieche eben fo: Pyarropwanaı reAwrär. 
Durch Adverbia negandi, die der Morgenländer dem 
Futurum oder zweeten Adriſtus vorſetzt, formirt er 
aud) feinen unterſagenden Jmperativ — thue dieß nicht 
(f. Suturum und Imperativ). 
Der Araber braucht auch zum Ausdruck der Neben- 
toörter des Orts und Det Beſchaffenheit feinen Yecufativ- 
An von den Nennwörtern, 3. &. erwarauf) Kajıman 
155 als ich fam. 
Die Redensarten, welche man braucht, um Wdberbia 
zu umfchreiben, nennt man adverbiale Redensarten 
in der Grammatik. a 
Adverfaria, wurden die Gedachtmifitäfeigen bey den 
 Mömern genennt, auf die man-Sachen, welche man 
nicht gern vergejien mollte, ohne beſtimmte Ordnung 
binfchriebe. Man leitet Diefen Namen von den Büchern 
der Kaufleute ber, in welchen gemeinialic zwo Seiten 
jur Yusgabe und Einnahme beſtimmt jind, Davon eine 
Averfa , Die andere Adverſa hrißet, oder wahrfcheinlie 
cher vielleicht, weilen fie in ſolchen Täfelgen beyde Seite 
eines Blatts zu befchreiben pflegten. 
AdverfativePeriode. So wie eine zufammengefehte 
—— überhaupt, wenigſtens aus zweyen Gliedern beites 
hen muß, deren jedes ſeinen eignen, mit ẽrweiterungen und 
Hejt mnrungen zuweilen ausgedrudten, Satz enthalt: 
fo ıft die abverfative Periode eine befondere Art der zus 
fammengefegten Periode, im welcher nemlich die & ies 
der ein foiches Verbältniß gegen einander haben, daß 
das folgende einen Gegenfag gegen das vorhergehende 
ausmacht. Das erfte Glied, es beftehe aus einem oder 
aus mehreren Uusfprüchen, enthält gemöhnlich eine Ers 
Härung oder eine Einraͤumung / von der man eine Folge 
erwartet, Die das zweyte Glied aufhebt. In der Spra« 
he hat man auch gewiſſe Partifeln oder Bindewoͤrter/ 
die vor dem zwenten Glied, oft aud vor dem erften, 
gefeht, dieſes Berhältniß der Glieder anzeigen — Zwar; 
wenn glei: doc; dennod), nichtedeftoweniger, 
demungeachtet u. f. w. Die erftern ſtehen, entıwes 
weder ausdrucdfich oder dem, Berftand nad), in dem 
erften Glied, die letzteren aber vor bem zweyten Glied; 
und diefe letzteren heißen adverſative Bindwoͤrter. 
Adverſative Bindwörter (conjunctiones adver- 
ſatire) find. demnach eine ſolche Klaͤſſe von Bindwoͤt⸗ 
ter , die anzeigen, daß der Satz, vor welchen fie ſtehen / 
dem damit verbundenen vorhergehenden entgegengefeit 


J . * 


dich fon mit Purpur ſchmuͤck 
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fr 3. € Wenn fie fhon fprechen: bey dem leben⸗ 


e ige du 
Dich Doc) vergebens — Ai * 


Zuweilen fann man auch, wenn beyde entgegen 
ſetzte Glieder zu lange find, ſtatt der juſammenge 
ten Periode fie in zwey einfache Perioden er 
oder ausdruden: doch fonnen fie nicht ohne einander 
verftanden werden, und machen ihrer Verbindung hal⸗ 
ber, dem Sinn nad), immer nur eine zuſammenge⸗ 
feste Periode aus, 

In den ausgebildetern Sprachen der Abendländer 
find dieſe Bindworter befannt, und von andern Binde 
woͤrtern unterſchieden, nicht aber fo den Morgens 
ländern wo ſich die Bedeutungen diefer Fleinen Sprache 
theilen deftomehr durdpfreugen, je weniger fic genau 
entwicelt find, und je geringer überhaupt hier die Une 
Eu Ne Partifeln ift, befonders in dem hebräifchen 

taleft. 


Im Hebraͤiſchen find z €. befonders J und I fehs 


viel bedeutende Partikeln — bie oft vor einem Satz oder 
einer Periode ftchenz melde Urſache oder Folge von tie 
ner andern find, und zum Zeichen davon ihnen vorge⸗ 
fest merden — Dennoch ‚aber find fie zuweilen ade 
verfative Bindwörter. Be 

Die gewoͤhnlichen Partikeln , die die Griechen dafüg 
feßen find @AAd, wir Zwar und OR aber u. dgl. m. 
Doch fegen fie auch wie der Hebräer mandımal xa& 
und wohl auch Ors dafür. ° 

Auch ben dem Araber, der weit mehrere Partikeln, 
als der Hebraer bat, find fie doch Durch eine Urt von 
Verſchwendung ihres Gebrauchs eben fo wenig von bes 
ſtimmer Bedeutung in diefem Falle, als bey dem Des 
bräer und’? braucht er eben fo vieldeutig als der He⸗ 


bräer fein Wau 1, fonft fegen ſie zuweilen auch JH und 
es aber. 

Die Rabinen haben der Armuth an ſolchen Wörtern 
dadurd) aufhelfen wollen, daß fie neue gemacht haben — 
aber wenn dies als eine Bereicherung der Sprache ans 
gefehen werden fünnte: fo haben fie durch unbeſtimm⸗ 
ten mittführlichen Gebrauch wieder größtentheils dieſen 
BDortheil vernichtet. . . 

Daber in Fallen, wo eine unbeftimmte Partifel vor⸗ 
fommt, fo wie da, wo fie ganz fehlen, der Zufams 
menbang am ficherften zeigen kann, ob eine Periode 
abverfatid ſey / oder nicht, 


igen Gott: fo fihmören fie doch fal 


Adverfitor, hieß der Sclave ben den Römern, der 


feinen Herrn abholen und nad) Haufe begleiten muſte, 
wenn er auswärts gefperfet hatte. 


Advertiffement, f. Avertiffement. 
Adois, Advifo, Advis- Advifo- auch Avifo-Brief. 


So werden unter Kaufleuten die von gefchehenen, oder. 
noch vorfenenden Dingen zu gebenden oder erhaltenen , 
Meldungen und Rachtichten genennet. nsbefondere 
beißt ein WdvifosBrief I) derjenige / morinn ein Kaufe 
mann dem andern Nachricht giebt, daß bald ein ge» 
wiſſer Fuhrmann fommen, und das bezeichnete bringen 
toerde, in fofern haben fo ein Apifo+ Brief das ähnliche 
dom Frachtbriefe/ den der Zubrmann mitbringt. 

In Wechſelfachen bedeutet ein Avifo-Brief eine vom 
Traſſanten an den Memittenten gegebene Nachricht r 
darinn ſowohl des Wechſels und der Summe, als audy 


. ber Zahlung und der Mittel zur Wiederbezahlung des 





248 Uldvis⸗Jacht —— Abvotat. 
Traſſaten / vder Hinftigen Uereptanten Meldung de 


chiehet. 

uetast, ift ein Feines möhlbefegeltes Schiff 
bon 120 bis 200 Tonnen, das den Courier jur Ste vor 
pen Ond ſowohl Briefe als Perfonen ;_ denen man 

achrichten anverträuet, von einem Drte zum andern 
bringet. Es hat Segel und Ruder, 

Adoöcat; ift im römifchen Rechte eine Petfon, welche 
in juriffifcren Ungeltgenbeiten zum Rathgeber und Btps 
fand gebraucht wird, Er ift von einem Procurätor 
verfchieben ; n dieſer repräfentirt den Princidal, 
und handelt in deffen Ramen, der Aduocat aber freut 
feine Elienten nicht vor, fondern Änftruiret ihn nur) 
macht Ihm die Schriften u. fm. Uebrigens kann gar 
füglic, jemand Procurator und Uboorat zugleich ſeym 

Die Advocaten werben entweder von der Yandesobrig- 

" Yeit befteut ‚oder Practiciren aus eigenerPrivatautorität, 
Die erftere werden entweder bejtelt , Sachen dee 
Staats , des dandesherrn zu beforgen) (cauſas publi · 

} €. der Fifeal, Eammerabvocat ; oder um in 
Pprivatangelegenheiten % dienen, ’ 

Die von der Obrigkeit beftelte Advotaten Fönnen ges 
Ywungen merden; ihre Dienfte zu leiften, auch unents 

Zeldlich, wann die Parthey zum Armentecht gelajfen 
wird, 

Wusgefhloffen von. der Advocatur find Weibsperfo 
nen. We Geſetzgeber [deinen befürchtet zu haben, daß 
entweder die zu große Redfeligkeit des Frauenzimmers 

* dem Richter läftig, oder feine Reise ihm gefährlich wer 
den möchten ) Minderjährige, (die indeilen jugelaffen 
erden müffen, wann fie der Landesherr deftelt,) no⸗ 
toriſch @brlofe, Blinde, Taube, ſolche die in Ans 

ehung des Gegentheils zu mädtig und vornehm 
ind. Die Geiſtlichen ſollen nicht gegen die Kirche 
dienen, und ein Nichter fou in der höheren Inftanz 
dem / gegen den er gefprodjen hat, nicht bedient ſeyn. 
ud Auen ‚nad, einem Geſetz im Eoder Unwiſſende 


nicht advociren. Man fehe aber Groenewegen.de 


Li. abrogatis in der ned) ungedruckten Fortſetzung. 
Wenn ein Advocat vor Gericht in Gegenwart des 
Elienten einen Jrrthum begeht: fo fann er ihn inner- 
zn drey Tagen revociren. Nach Verlauf Diefer Zeit 
ft ein Beweiſ nöthig, daß man geirrt habe. Eben Dies 
fes ift auch billig zu behaupten, wann der Advocat einen 
Irtihum in einer Schrift begangen bat. - 
Wann ein Adbocat es nıcht vedlich mit feinem Eliten: 
ten meynt, fondern zugleich dem Gegentheil dient: fo 
begeht er ein Berbredyen, welches Pravaricarion heißt. 
ine Advocaten it nicht erlaubt, mit dem Chienten 
das paftum de quota litis jr ſchlieſſen, d. i. fich einen 
ewiffen Theil von dem Object des Proceiles, auf den 
Fat eines erhaltenen Sieges, verfprechen zu laffen. , 
In der Sprache des mittleren Zeitalters bedeutet das 
Mort Advocat einen Shugberrn. In diefer Bedeu- 
. tung Ei h E. der Kaifer Advocat der Chriſtenheit, 
des Stubls zu Rom, des Pabſtes und der chrifklis 
hen Kirche. Auch viele Bifchöffe, Stifter, Kloͤſter, 
Keichsjtädte, haben vormals ihre Advocaten in diefer 
Bedeutung gehabt, und haben zum Theil noch jekt der⸗ 
‚ gleichen. Diefe Advocatia ift zweyerley / entweder 
majeflatica oder pallitia. Jene iſt eine Folge der 
„ Dber errſchaft im Staate, und ſteht dem Landesherrn 
„ über die in feinem Staate gelegene Stifter zu 5 
und Schutzberwandten. Verſchiedene Reicheftande 
ben eine Adbocatie Diefer Art über benachbarte ide 


ſtaͤdte und Stifter, 


dieſe 
gruͤndet ſich auf einen Vertrag zwiſchen dem Schutzherrn 


Adrotat — Hebicht: 


Mit Ötefen Advocatis ecclefise muſ man eine andere 

ttung nicht verwirreny Die Alter ift, und ſcho im 
fünften Jahrhundert vorfommt, Sie heifn auch Ad- 
vocati mönafteriorum , derwalteten Das Vermoͤgen der 
Kirchen, und führten ihre Proceffe, legten im Ranten 
der Kirche die * ab) empfingen die Belehnung in 
deren Namen u. f. w. f. Post. 

Advocat. Anfangs war es zu Athen verboten, einen 

‚andern if einer Kehtsfache ju gebrauchen, meil man 
die Beredſamkeit für Das Recht gefährlich hielte. Doch 
erlaubte man nachher dem Beftagten, fich folcher frem⸗ 
dert Vertheidiger zu bedienen; endlich auch dem Klaͤ⸗ 
ger. Dit Zahl derfelben war anfaͤnglich auf zehn feft- 
gefegt, weſche durchs Loos ermählt wurden, und für 

. die Fuͤhrung eines Proceſſes nad) dem Befehl des Ureos 
pügus eine Dradme befamen ; doch auch diefe Ber 
ohnung verminderte ſich bis auf drey Obolos, nad» 
dem ihre beſtimmte Unzabl Überjtiegen wurde, Es war 
ihnen alter äußerficher Putz ihrer Reden unterfagt. 

Advocatue, f. Salmann. 

Advocatus Zifci, oderein Fiſcal, melden der Rats 
E Adrianus uerft einſetzte. Sein Amt mar die 

erwalrung der faiferlidyen Einkünften und deren Ger 
rechtſamen. 

Advomfon, heißt bey den Engländern das Recht, das 
jemand hat, eine Perfon zu einem vacanten geiftfichen 
Amt un) Dhründe porzufchlagen, und zu präfentiren, 

Adynati, if der Name, womit die Alten diejenige 
Soldäten , welche Geſundheit und Glieder dem Bar 
terlande im Kriege aufgcopfert hatten, und Die aus 
den öffentlichen @eldern etwas gewiſſes zum Lnterhaft 
befarnen. Es waren alfo Invaliden. 

Adyta, hießen alte Derter, die nicht jedermann betre⸗ 
ten durfte. Sinfonderheit wurde das Chor in den Kir 
chen fo genennt, von welchen alle fanen, und infon 
derheit Frauengimmer fich entfernt halten mufiten. 
Eelbit die Haifer find, aufer in einigen Feyerlichkei— 
ten, da ihnen und andern obrigfeitlichen Perfonen die 
Stelle der Diafonen als eine große Ehre verftattet wor« 
den, von diefem Theil der Kirche ausgefchlojien geweſtn. 
Aus eben der Urfache wird das Chor auch Abata genennt. 

Adytum, mar der hinterfte Theil der heydniſchen Tem: 
pel, in melden die Götterfprüche gegeben wurden. Kein 
Fane Durfte e8 wagen, in daſſelbe bineinzudringen, oder 
bineingufeben; ein Vortecht, Das nur den Prieitern al» 
lein verzönnt war, 

Ar, wird gemeiniglich für einen Doppellauter gehalten, 
ift aber nur cin Dovpelbuchftaben, Der wie einy € aus⸗ 
gefprochen wird. Man fihreibt es mit zwey Strichen / 
dr wehn es nur cinen Ton madıt, aber ac, wenn ein 
jeder von beyden Buchftaben gehört werben ſoll. Es 
twird aber dieſes weder im Schreiben, nod) im Druden 
beftandig beobachtet 5 daher der Yefer bey unbekannten 
Worten oft ungemiß iſt, ob er &, oder at fpredhen ſou. 
* Pateinifchen pflegt man in leyzterm Fall zwey Puncte 

ber das, e zu ſetzen, welches Diaͤreſis beißt. Ber 
fihiedene haben das a nrit den benden Stridyen, dafür 
auch zuweilen Puncte gebraud)t werden, In die Druck 
föri t einzuführen gefucht, und zwar nicht nur ben dern 
feinen, fondern auch bey dem großen A, welches Nach⸗ 
ahmung verdiente. 

Aeacea, fo beißt das Feft Das dem Heacus zu Ehren 
auf der Infel Yegina gefepert wurde. In den Spielen, 
welche alsdenn gehalten wurden, befam der Sieger tie 
nen Eimer jum Preiß. 


Aebicht, heißt ſo diel als linke. Befonders brauchen 


die Tuchmacher das Wort Abichten , und nennen die 
Ver tich⸗ 


Aebtißin —— Acht; 


Verrictung damit, wenn fie das in der Walkmühle 
ewaſchene Tuch auf der linken Seite farten, um das 
Futter, d. i. Meines Strob, Kletten und anderes Benifte 
Davon zu bringen. Wird aud) dag Tuch in der Walls 
müble des ſcharfen Waffers wegen gefartet, fo heiflet 
diefes gleichfais äbichten. — 
Aebtißin, heißt die Vorſteherin eines Frauenzimmer⸗ 
ſtifts oder Kloſters. Sie hat über die Nonnen oder 
Stiftefräulein eben die Gewalt und Aufficht „mie Die 
‚ ebte in den Mannsflöftern.. Doc) fonnen fie nichts 
von demjenigen verrichten, was den Prieſterorden ans 
haͤngig ift, als Beichte hören, und dergleichen; wie⸗ 
wohl in den mittlern Zeiten ſich zumeilen einige Aebtiß in⸗ 
nen angemafit haben , Beichte zu hören, welches aber 
bald abgefchaft worden ift. Was alfo diefe geiftliche 
BVerrichtungen betrift, fo werden diefelbige von —* 
fterm verſehen, die dazu von der Aebtißin den Auftrag 
erhalten. An einigen Drten ſetzen Die Regenten bie Aeb⸗ 
tifinnen in den Eloftern ibres Yandes; an andern aber 
werden diefelbigen von den Ordensfrauen.felbft erwählt, 
welches auch in den unmittelbaren weiblichen Ahteyen 
Deutfchlandes ftatt findet. Unter diefen find einige der 
toteftantifcben Religion zugethan , andere aber katho⸗ 
life. Einige —— auch die fuͤrſtliche Würde, wies 
twohl fie auf dem Reichstag nicht unter den Fuͤrſten figen, 
fondern an den fürftlihen Curiat⸗Stimmen, der in 
zwey Bänfe vertheilten Prälaten ihren Untheil haben. 
In dem Artifel Abt find die Reichs unmittelbare Aeb⸗ 
tufinnen insgefanmt nahmhaft gemadıt. 
Aebutia ler, f. ler Yebutia. r 
Ugcaftor, fol aus Aedes und Eaftor zufammengefegt 
ſeyn / und jo viel heiffen, als beym Tempel des Caſtors. 
Andere wollen Graftor oder Mecaftor leſen, und nehmen 
es für eine Eidesformel, 
YAecere, fol bey den Alten eine Schwursformel gewe⸗ 
fen feyn, und fo viel bedeutet haben, als ben ber Ceres. 
Einige fehreiben aud) Exere. . 
Achmalotardhä, maren jüdische Fürften, welche fie 
fi ın ihren Gefangenfdyaften , und wenn fie unter der 
Gewalt fremder Maͤchte ftunden ; bisweilen wählen 
durften , aus ihrer eigenen Nation. Dieſe Art von 
Obrigkeit entftund zur Zeit der babylonifchen Gefangen: 
ſchaft, und wir finden, daß fie noch einige Jahrhunderte 
nach Ehrifti Geburt in Syrien dergleichen Fuͤrſten ges 


hast haben. Be 
Acht, heißt eine Sache, wenn fie das wuͤrklich ift , wo⸗ 
für fie ausgegeben wird, und folglich feine Vermiſchung 
und Verfalfhung hinzugelommen ift. 3. €. achtes 
Gold, Achter Burgunder u. f. f. Schriften infonder 
heit werden ächt genennt , wenn fie von den Derfajlern , 
oder aus denen Zeiten herruhren, denen fie bepgelegt, 
oder in welche fie verfegt werden, Im Gegentheil beißen 
fie unächt, oder untergefchoben. fann eine Schrift 
im Ganzen betrachtet ücht feyn, und doch einzelne Stel» 
Ten enthalten , welche eingeſchaltet morden find , in 
welchem Fall fie interpolirt genennt wird. Die Hecht: 
beit oder Yuthentie einer Schrift zu beurtbeilen , wird 
nicht nur Kritik, fondern auch Kenntnif der Sachen 
und Übrigen Umftanden, Die bey einer Schrift in Bes 
trachtung fommen, erfordert. Die Kennzeichen, wor⸗ 
nach man die Unächtheit einer Schrift beurtheilt, find 
theils innere, theils auffere, in twelcher Abtheilung jes 
doch nicht alle miteinander hbereinffimmen, indem der 
eine etwas zu den innern Kennzeichen einer Schrift rech» 
net, was ein anderer unter die auffern zaͤhlet. Jene 
werden aus der Schrift felbit hergenommen, und bes 
treffen bald die Schriftart, Die Bucftaben, die Züge 
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m.f f. Bald die vorgetragenen Sachen , bald Die 
Schreibart und Ausdrüde, Eine Urkunde ift unaͤcht, 
wenn die Schriftzüge in dem Jahrhundert , oder in 
dem Lande, in welche fie gefegt wird, nicht gewoͤhnlich 
waren. Sie ift unaͤcht, wenn fie Ausdrüde und Uns 
fpielungen auf Sachen und Gebräuche enthält, die ſpaͤ⸗ 
tern Urfprungs find; wenn die Schreibart fid) zu dem 
vorgegebenen Urheber derfelbigen , oder für Die Zeiten, 
in meldye fie aufgefegt ſeyn fol, nicht ſchicktt z wenn Dies 
felbige der font befannten Denfungsart des Schriftſtellers 
twiderfpricht z wenn Perſonen / Orte, Begebenheiten, Lehr⸗ 
mepnungen u. dg. angebracht werden / die Damals noch nicht 
belannt waren; wenn ändern fuͤr glaubwuͤrdig · erfannten 
Schriftſtellern widerſprochen wird, und fo ferner. Die 
aͤuſſern Kennzeicyen betreffen die Zeugnifie, welche von, 
der Würflichkeit und Befchaffenheit folder Schriften 
bey andern bewährten Schriftftellern angetroffen wer⸗ 
den. Eine Schrift ift alfo unaͤcht, wenn die jekige Bes 
ſchaffenheit derfelbigen der Befchreibung folcher Schrifts 
ſteller, die fie wohl gefannt haben, widerſpricht wenn 
Stellen, die jene daraus anführen, jeko entweder ganz 
fehlen, oder anderft lauten u.f. mw. Mehr wird von 
diefer Materie in den Artifeln: Kritick, Diplomas 
tif, Urkunden, Untergefhoben, vorfommen, 

Aederid, f. Kicheln. 

Arclon, war der Name einer öffentlichen fpartanifchen 
Mahlzeit, wo für jedermann Brod und Fleiſch aufge 
fragen wurde. 

Aedepol, ein Schmwur , deffen fi anfangs nur: die 
roͤmiſchen Weiber, nachher auch die Mannsperfonen 
ae bes Yet Er fol fo viel bedeuten, als ben dem Tem» 
pel des Pollur. 

Aedeolatrie, heißt die Verehrung der Schaamglieder. 
Unter vielen andern ungegrundeten Vorwürfen, womit 
bie erften Chriſten von den Henden befchuldiat wurden , 
war auch diefer, daß fie in ihren Zufammenfünften eins 
ander die Schaamglieder zu kuͤſſen pflegten. Die H 
den fönnen cher dıefes beſchuldigt werden, da fie in 3. 
ten Bacchanalien Den Phallus verehrten. ſ. dieſes Wort. 

Aedern / beißt ben den Schloſſern, allerhand Zierrathen 
auf dem Bleche mit einem feinen Meiſel ſo hauen, als 
wann fie mit einem Grabſtichel darauf geſtechen waren. 
Bey dent Verfertigen des fünftlihen Marmors, heißt 
es auch die Adern darauf bringen, die ihm das Anſehen 
des natürlichen Marmors geben. Die Schreiner nennen 
auch die Arbeit fo, womit fie das Holz bemahlen, als 
wenn es Udern hatte. 

Aedern, iftaud) ein Wort der Bürftenbinder, welches 
bey ihnen fo viel bedeutet, als die Borſten bey Verferti« 
gung gewiſſer Arten von Buͤrſten mit leinenem Garne 
ummideln. ’ . 

Aecdes, bedeutet bey den Römern in der mehreren Zahf 
ein Wohnhauß, in der einzelnen aber ein Gebäude, das 
man zum Dienfte einer Gottheit beftimmt hatte / aber 
von den Auguren ——— war,/ und wodurch es 
ſich von einem Tempel unterſchied. ſ. Templum. 

Man ift über ihre Zahl in Rom nicht einig, indem 
Aedes und Templum oft miteinander, derwechſelt wer⸗ 
den. Bir wollen die befannteften anführen. Diejenie 
gen, die man vermiſſen wird, werden unter Templum 
sorfommen. { 

Aedes, bie nicht eigentlich zu den Tempeln koͤnnen ge» 
zaͤhlt, und vor ich verdienen, bemerkt zu merben, 
waren zu Rom Ko gende: 

Aedes Ali Locutii, lag zu Ende des neuen Wer 
ges, der vom Marft bis an den Tempel der Veſta 
gung. 


gi 





250 Aedes. * 


Ardes auguſtales Decii. Cs iſt ungewiß, wo 
dieſes Gebaͤude geſtanden iſt. Einige wollen es auf 
den viminaliſchen Berge ſetzen. 

Aedes Bellonaͤ, lag an dem flamminiſchen Circus, 
vor dem Plaß, mo die Kriegs-Saͤule ftunde, und der 
Eonful den Spies abwarf , als ein Ceremoniel, wenn er 

. einem ausroärtigen Volf den Krieg anfündigte. Appius 
Elaudıus der blinde, der mit dem Bolumnius 
im 457ſten Jahr von E. N. Eonful geweſen iſt, gelos 
bete dajielbe. Den wahren Ort diefes Gebäudes ſetzen 
einige jwiſchen dem Pallaſt der Sabellier, welcher auf 
dem Theater des Marcellus fteht, und der Kird) des 
heil. Angeli, folglich außer Rom; andere mitten in 
die Stadt, in den großen Circus. . 

Ardes bona Deä, lag auf dem aventinifchen Berg, 
in dem Theil, welcher Remuria hieß, weil er wegen 
den Auspicien des Remus merfwürdig war, 

Ardes bonä Deä fubfarand, lag unter dem 

. Woentinus, wo der Weg rechter Hand vom Circus 
nach der Pforte führte. 

Aedes Lamönarum; lag vor der capeniſchen Pfors 
tey die destvegen auch zumerlen die camönifche genennt 
wird, an der appifchen Strafe. Diefes Gebäude hat 
Fulbius Nobilior aufgführt, umd mit einem 
Haine verfeben, und 2. Actius bat feine Statue in 

daſſelbe ſetzen laffen. 

Aedes Carmenta, lag unten am capitoliſchen Berg, 
gegen die Tyber zu, mo ehemals Carmenta, die 
Mutter des Evanders, wohnte. Diefe Capelie wurs 
de von dem römifchen Frauenzimmer erbauet; denn ale 


der Senat ihnen ‚verbot, in Wagen zu fahren, gerie . 


de fie in einen folchen Zorn, daß fie ſich verſchworen / 

ich vom Benfchlaf und Kinderjeugen zu enthalten. Der 

Senat fahe ſich alfo genöthiget, Das Verbot wieder aufs 
gen ‚und ihnen den Bebrauch der Wagen zu erlaus 

en, und ba errichteten fie der Carmenta jum Be 
daͤchtniß ihrer Fruchtbarkeit dieſes heilige Gebäude, 

Aedes Carnä, wurde dom Brutus, dem erften Cons 
ful, auf dem cölifchen Berge der Earnä zu Ehren er» 
richtet, die man für Die Erhalterin der Eingemweide im 
Menſchen hielte. 

Aedes Loncordiä, diefes Bebaude gelobte Furius 
Camillus waͤrend ſeiner Dictatur. Es lag auf dem 
Wege, wo man zum Capitolium hinauf gieng. 
Mit der Zeit verfiel es, wurde aber von der Libdia 
Augufta mieder hergefiellt, und vom Tiberius 
eingeweibet und dedicitt. 
fi), daß auch Senatsverfammlungen darin gehalten 
tourden weswegen es auch für ein Templum inaugus 
ratum fann angefehen werden, indem der Senat alls 
zeit A einem inaugurirten Gebäude gehalten werden 

" mußte. 

Aedes Loncordid, welches von dem vorigen uns 
terſchieden iſt Tag auf dem —— Schloſſe. L. 
Manlius bat es als Prätor gelobet, und die At: 
tilier dedieirt, Auf der Spitze deſſelben ftunde eine 

un oder geflugelte Statue mit Tropaen in der 


Hand. 

Aedes Loncordis in Area Vulcani, C. Flas 
viusdes Enejus Sohn haben es, obfchon nicht ohne 
Unruhen; Dediciren laffen. 

Acdes Ditie Patris, lag im großen Cirtus, teil 
nach den Poeten, Pluto mit einem vierfpannigen Was 
gen zu fahren pflegt. . 

Aedes Surinarum, lag im vierzehnten Quartier 

. jenfeite der Tiber.. _ : 

Aedes Jjidıs et Serapidis, war im Gapitol; 


Es begriff fo viel Raum in ' 


Aedes — Bledicula. 


es wurde von den Con u und Gabinius 
entroeihet, und die Altaͤre defielben verftöhret ; wahr⸗ 
ſcheinlich wurde es aber hernach nieder hergeſtellt. 

Aedes Jupentutis, lag imgroßen Eircus. Dieſes 
Gebäude bat der Eonful M. Livius, als er den Has- 
drubal und feine Armee ſchlug, gelobet, und €. Lici— 
nius Lucullus bat es dediciret. Jeder junger Römer 
mufte, wenn er die Toga zum erſtenmale anzog, ein Stück 
Geld ın daſſelbe bringen. 

Aedes Larium; mar zu Ende des heiligen Wegsr 
bey der Wohnung des Amus Martius. 

Ardes Larium permarium, murde von f. Ye- 
milius Regillus in der Seeſchlacht gegen Die Gene 
rale des Untio ch u 8 gelobet. Es lag auf dem Martisfelde. 

Aedes Matutä, wurde auf dem Dchfenmarfte vom 
Servius Tullius gebaut. Es murde einmal don 
Eamillus wieder bergeftellt, und als es nachmal ab» 
brannte, von ausdrüdlid dazu ernennten Trtumpiris 
twieder aufgebauet. — 

Aedes Mentis, lag auf dem Eapitol, der Prator 
Dtarilius gelobte, und T. Dtacilius Eraffus 
dedicirte es. . 

Aedes Mentis, lag ar auf dem Eapitol, iſt 
aber von dem vorigen unterfchieden, und murde bom 
—— Marcellus, welcher Syracus einnahm, 
gelobet. 


Aedes Mepbitis, lag an der Patriciu zu Ende 
des efquilinifchen Berges, nicht weit vom glichen 
Pallaſt des ServiusTullius. : 

Aedes Mercurii, lag im erften Quartier ohnmeit 
der capenifchen dieser 

Aedes Yıpmpbarum. Hier hoben die Eenfores 
ihre Staatsacten auf. 


Aedes Opis, lag im Eapitol, und wurde von dem 
König Tatius gelobet. Eäfar hatte fiebenzehn Mil 


lionen, und fünfmal bundert taufend Ducaten in dafs 


—— bie aber von Antonius verſchwendet 

wurden. 

Aedes Portumni, fon an ber —— Bruͤcke em 
richtet geweſen ſeyn, die Sublicius hieß. Die Pfeir 
let dieſer Bruͤcke ſind noch vorhanden, und einige haften 
die runde Capelle des b. Stephanus dafür; andere 
geben fie vor den Tempel des Hercules oder ber Beita 
aus. 

Aedes Sangi, lag auf dem quirinalifchen Berg, 
nicht weit von dem Tempel des Quirinus. Die Fami⸗ 
lie der Tonaquillorum hob darinn den Spinnroden, 
und die Spindel der LZucretia zum Undenfen ihres 
Geſchlechts auf, 

Aedes Serapidis, f. oben Aedes Iſidis. 

Aedes Spei, lag auf dem Gemusmarfte, und wurde 
bom Eollatinus eingeweihet. Es brannte im puni- 
ſchen Kriege zuerft ab, wurde aber von dazu beftellten 
Triunwiris wieder erbauet. Bor Dem artiacifchen Kriege 
derbrannte es wiedeny wurde aber von dem Germank 
cus unter dem Tiberius wieder hergefteüt. 

Aedes Dejopis, lag zwiſchen den beyden capitoliri- 
ſchen Spigen im achten Quartier, wo das Forum var, 
auf dem das Senathaus, und die Statue des Aleram- 
ders Severuszu Pferde ftand. 

Yedicula, war ein Tempelgen oder Eapelle bey den 
Römern, und ift alfo nur der Groͤße nach von Aedes 
unterfhieden. Man belegte auch den Ort, morinn 
man die Hausgötter aufftellte, mit dieſem Auedrud. 
Ihre Zahl in Kom wird verſchiedentlich angegeben, und 
nad) der geringften Rechnung auf 219. geſetzt. Mir 
wollen bie befannteften anführen. 


Aedicula —— ‚Heditui, 


Yesicutalapraria, lag im ſechſten Quartiere 

Aedicula Iſidis et Serapidis, iſt von dem 
Aede Iſidis et Strapidis unterfchieden, und lag im 
dritten Quartiere/ welches daher den Namen Syfis und 
_Serapis hatte, j 

Ardicula Martis, oder &uirini, wurde von T. 
Tatius dem Mars gelobet. : 

Aedicula Mercurii, lag auf dem aventiniſchen 
Berge im vierten Quartiere, EEE ; 

Aedicula Minerva, lag im Flaminio, nicht weit 
vom Tempel der Minerva, . 

Aedicula Mufarum, lag im vierten Quartiere, 

Aedicula — —— Man ließ darin die 


Nymphen ohnbewachet ſtehen, und die Heiligkeit des 
Orts ihr Schutz ſeyn. 
Aedicula Streniä, lag auf dem heiligen Berge, 


an dem Drte, der ad Carinas genennt wurde, 

Aedicula Deneris placidä, lag im fünften oder 
efquilinifchen Quartiere, 

Aedicula Victoria Dirginis, lag auf dem pa» 
latinifchen Berge, nicht weit vom Aede Victoria. Mar- 
cus Portius Cato gelobte daſſelbe im fpanifchen Kriege 
im Jahr 550.0, E. R. ’ j 

:Aediculä, find die drey Capellgen , welche im rapitoe 
linifchen Tempel waren. Sie waren durch gemeinſchaft⸗ 
lihe Wände miteinander verbunden, aber durch die 
aͤuſſerſte Mauer des Tempels von einander abgefondert: 
denn Die Tempel, die Tarquiniusdem Jupiter; der 
uno und der Minerva gelobt hatte , wurden nachher 
ın den großen Gapitolinifchen eingefchloffen, und. feits 
dem nicht blog Aediculä, fondern aud) Templa und De: 
fubra genennt. 

Aediculus, murde bey den Römern der Schußgott 
der Häufer genenntt. 

-Aediles. Sie waren Policenbedienten. Anfangs mas 
ren fie blofie. Subalternert der plebejifchen Tribunen, 
von dem Jahr d. St, R. 389. aber hatte man cine dop⸗ 
pelte Art von Aedilen, Aediſes curules und plebis, Jene 
waren nun Policepdirectoren, diefe Unterpoliceps 
diener und Marktmeiſter. jene, die Hediles curules 
fahen darauf, daß die Bebaude der Stadt, öffentliche 
und Privatgebäude, in gutem Stande erhalten wurden / 
forgten für die Reinlichfeit der Straßen, verhiiieten , 
daß fein fremder Gottesdienit eingeführt wurde, d 
Maas und Bericht richtig waren, virigirten Die oͤffent⸗ 
lihen Schaufpiele ze. und machten in ihrem Departes 
ment Ediete. Die Hediles plebis waren Subaltefnen 
der erfteren ; bielten fich auf der Straße und den Marfts 
plaͤtzen auf, befichtigten die zum Verkauf ausgefteute 
MWaaren , unterfuchten Maas und Gericht, u. fi w. 
Von den Edicten der Aedilen f. Edit. 

Aediles Tereales, waren zwey obrigfeitliche Per« 
fonen, die Julius Caͤſar einführte Ihr Amt bes 

nde in-der Aufſicht auf den Getraide-Verkauf auf 
em Marft, damit feine Betrügereyen in Maaß und 
und Gericht vorgiengen. - j 

Aediles Municipiales, find die Aedilen in den 
roͤmiſchen Municipal» Städten, f. Aediles und Mus 
nicipium. 

Aediliras, bedeut das Umt eines Aedilis. Daß es 
eine anfehnliche Stelle geweſen/ zeiat Der Artikel Aedilis. 

Aeditwi, werden in der catholifchen Kirche die Meßnet, 
oder Gloͤckner benennt, Die die Sorge fur die Saus 
berfeit der Kirchen, Die Verwahrung der prieterlichen 
Kleidungen, und des fogenannten Kirchenſchatzes auf 
fi) haben. Gie müffen auch die Glocken zur Berufung 
zum Gottesdienſt Jäuten, den Priejter an⸗ und ausklei⸗ 
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denz ihm zu den Kranken‘ beafeiten, und ſonſt au 
bie Stelle eines Kirchendieners wo fein kt 
Geiftlicher iſt vertreten. Man erfieht hieraus die eh 
maligen Berrichtungen derer , die kleinere Weyhungen 
hatten. In den Gtiftern haben dieſes Umt die Sacrie 
ften, welche unter dem Euftos des Stifts ftehen, 

Ardituus, auch Aeditimus, bedeutete bey Den Ms 
mern fo viel als einen Küfter, der die vornehmſie Be⸗ 
dienung bey ihren Prieſtern / und die Yufficht über ein 
gottesdienftliches Gebäude, Templum oder Weder hatte, 
von welchem lestern aud der Rahme herruhrt Sein 
Amt beſtund alſo in dem YAuf« und Zuſchluß des vot · 
tesdienftlichen Gebaudes, in Verwahrung der Opfers 
gefaße, und in Beforgung ihrer Reinlichkeit. Zweytens 
mußte er auch fremden Meifenden die heilige Gebaͤude 
famt ihren Seltenheiten zeigen Und erflären) u. fm. 

Acfer, Aeffer, fommt ben den Tuchmachern vor, Die 
Tuche werden gewaſchen mit kauge oder Urin, und mit 
weißer, auch wohl fchroarger Erde, doc muß fieeifer, 
oder wie die Tuchmacher ſprechen aefer / das ift, milde 
fenni 

Aeffin, f. Affen. 

Argeirinon, f. Pappelfalbe, 

:Yegicora, bedeutet zwar nur Ziegenbirteh; war aber 
"doch überhaupt bey den Athenienfern der Name derer, 
welche ſich mit der Wiebzucht befchäftigten, und einen ' 
befjondern Tribus don Athen machten. 
‚ Eine gleiche Befchaffenheit hatte es mit den Wegicorä 
in Cyticum. F 

Asidiänd, find geſetzliche Verordnungen, die in der 

— —— im Kirchen · Staate, als ein allgemeines 
eſetz gelten, i 

Argilops, f. Thränengefdhwür. 

Araipanı f. Steinbock 

Arsypanes, find eine Art Satyren oder Felbgötter 
ben den Alten geweſen. hr Körper mar, wie man er» 
zaͤhlt, von menfchlicher Seftalt, ganz haarig, mit Boͤcks⸗ 
füßen verfehen, am Kopf mit furgen Hörner gefeönt. 
Hinten am WRirten hinab hing ein langer Schwanz. 
Ihr Yufenthalt waren die Berge und Wälder. 

Aegis, ift eine Benennung des Kriegsfchildes des Ri 
pıters und der Minerva, er hatte es aus dem Fe 
der Ziege Amalthea verfertiat, daher der Name ent» 
franden if. Das fehtere mar aus der Werkſtaͤtte des 
Vulcans, mit der Medufa Haupt geziert. Die Poes 
ten dichten, daß Jupiter durch jenes Wetter und Stürs 
me verurfache, von dem Schilde der Minerva aber, daß 
durch den Kopf der Medufa Menfthen in Steine ver⸗ 

% we oh — * 
egiſohus, f. Grunfprengel. j 

Areale, war der Name eines Würfelfpiels bey den Grie⸗ 
chen. — uch bezeichnete es eine Battung von Opfern, 
die man nadı Deipbis ſchickte. 

Aenlia, f. Augen⸗Narbe. . 

Argppbagus, war eine öffentliche Mahlzeit der Las 
tedamonier; welche außerhalb der Stadt unter Gezel⸗ 
ten aehalten wurde, robben auch Fremdlinge mitfpeifen 
durften, und der Juno zu Ehren eine Ziege geopfert 
murde; wovon fie auch Diefen Namen hat, 

Yegyptiaci, f. Zigeuner. 

Ararptiac- Salbe, ift ein zuſammengeſetztes Arz⸗ 
nenmittel , welches Mefue erfunden haben —* Die 
Alten, als Hippotrates erwehnen ebenfalls einer ſol⸗ 
chen Salbe; allein die neuere unterſcheidet ſich in die⸗ 
len Stücken von derfelben. Sie befteht aus meifiem Ho⸗ 
nig, ftarfen Efig und pulverifirten Gruͤnſpan, welches 
man unter einander miſchet, bey einem mäßigen Feuͤrt 


ia 
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unter b igem Umruͤhren mit einem hoͤlzernen 
el fo —— — eis ce votße 8 Farbe * 
+ kommen bat, und in die Höhe zu laufen aufhoͤret. Man 


hält es an einem trockenen Orte auf. "Man gebraucht ©; 


es jur Hinmwegbringung ſchwammigter Gewaͤchſe , jur 
Reinigung der Ge 
Falten Brand Einhalt zu thun. Nur muß man fih 
uͤten, daß fie nicht Die Knochen berühre, weil ſie ben 

ben fonft einen Beinfraß bervorbringt, umd des« 

v wegen muß man fie auch bey faulem Zahmneifch fch® 
forgfältig auf dafielbe legen. 5 
Aehnlich, fagt der Mahler, iftein Portrait dem Drigis 
—ginal, wenn es den Zufchauer glei an biefes erinnern 
. ie oder wenn es genau die Zuge, Stellungen u. ſ. m. 
welche das Urbild von andern unterfeiden und.charafs 
‚-terifteren, ausdrudt. _ , : 
Aehnlichkeit, heißt in den zeichnenden Künſten bie 


geahmten Bildes mit dem Urbilde. Soll eine Nacha 

mung Vehnlichfeit mit dem Original haben, fo muß fie 
in den Theilen, in den Berhältniffen derfelben gegen eins 
ander, in den Stellungen, in dem Zügen, hauptfäch. 
lich des Geſichts mit dem Urbiſd übereinftimmen. Ben 
einem ſolchen Bildniß iſt es aber noch nicht genug, wenn 
die Gelihtszüge gutauf Die Leinwande oder in den Stein 
gebrad)t werden, wenn Geſtalt, Farbe, Licht und Schat ⸗ 


ten des Driginals genau in der Nahahmung angezeigt 


find, Nicht blos den Körper, fondern auch den Geift 
des Urbildes, Handlung, feben, Gefinnung, Leiden⸗ 
haft, Entſchluß , Temperament, Charakter muß der 
Kimſtler dem Auge fihtbar machen z wenn er den Nas 
men eines vollfommenen Künftlerg verdienen will. 

Der Uehnlichteit unbefchadet iſt es dem Künftler ers 
laubt, dem Original in feiner Nachbildung zu ſchmei⸗ 
cheln. — Er darf ſich bemühen, die Fehler deſſelben zu 
verbergen, auch die Schoͤnheiten in etwas zu uͤbertrei⸗ 
ben; er muß die Stellung, Die Seite und den Zeitpunft 

mahlen wählen, melde dem Original am vortheil« 
Vafteften find, Das dadurch erhöhte Vergnügen der Zur 
fhauer und die Beyſpiele der größten Kuͤnſtler reden da⸗ 
für, — So mahlt Apelies den Antigonus von der einen 
Seite , um die andere haͤßliche Hälfte des Gefichte , we⸗ 
gen des fehlenden Auges, ju verbergen. 
Mebnliche Fälle. Don den rednerifchen Beweiſen / 
welche auf ähnliche Fälle gegründet find, f. Induction. 

Die Art aus ähnlichen Falten zu fchlieffen it dem Men- 
fchen fehr gewoͤhnlich. Er bemerft, daß eine gewiſſe 
Würfung von einer Urfache herrührt; fogleich üft er in 
einem jeden andern Fall bereit, bey Erblickung einer ge⸗ 
wiſſen Begebenheit, auf jene ea zurchufeifen 
oder bey der Wahrnehmung einer Sache, die der vors 
berbemerften ahnlich iſt, auch eine abnliche Würfüng 
und Folge zu vermuthen. Indeſſen betrügt ex ſich hierin⸗ 
nen nur altzuoft: denn eine und die nemliche Begeben ⸗ 
beit, welche in unſrer Sprache auch ſchon ohne Bezug 
auf eine beftimmte Lrfache eine Würfung genennt wird, 
weil fie unfehlbar eine Urſache haben muß, kann mehr 
als eine Urſache haben; fo wie im Begentheil ein han» 
deindes Wefen wohl mehr als eine Würfung hervorbrin⸗ 
gen fann, und alfo nicht gerad beftimmt auf eine ges 
wiſſe Art von Würfung gefchloffen werden darf. Hier» 
aus iſt die Negel zu beurtbeilen: Wie die Urfache, fo 
die Würfung und umgekehrt. Ich höre einen Done 
nerfhlag, und bemerfe, daß er die Folge eines Blitzes 
ift. Zu einer andern Zeit höre ich einen ähnlichen Schall, 
und ſchließe alfo, daß es gebligt haben muͤſſe, wenn 
ich es ſchon micht gefehen habe. Dder ich febe blitzen, 


urtr und auch um dem heißen und . 


anfchauliche, merkliche Uebereinftimmung eines ne j 


Yehnlichkeit. 


obme den Donner zuhören. Ich ſchließe aber ganz rich⸗ 

&igr daß auf den Blig ein Knall erfolgt ſeyn müffe, 

und fehreibe es der Entfernung zu, wenn id) ihn nicht 

auch gehört habe, Wber ic) muf gewiß fenn, daß jener 

Knall dem Knall des Donners vollig ähnlich , oder jer 

rer Schein ein wahrer Blig geweſen fen. Da aber. im 

der Empfindung gar leicht Dinge, die nur * Aehn⸗ 

lichteit babeny mit. einander dermiſcht, und für vollig 
ahnlich gehalten werden, ob fie es gleich nicht find; fo 
Tann es audy wohl zumeilen geſchehen, Daß ich den 
Schall einer Canone, zumal wenn ich mit _demfelbigen 
wicht fonderlic befannt war , oder das Rollen eines 
" Wagens über eine Brüde, für einen Donnerfnau halte, 
und mic, alſo in meinem Urtheile über ein vorhandenes 
Bewitter —— 

Noch mehr Behutfamfeit iſt im moraliſchen Begeben- 
beiten nöthig. Dan hat einen Menſchen etlichemal im 
geroifien aͤhnlichen Fällen auf einerlep Urt handeln feben. 

un fließt man, er werde in einem andern ähnlichen 
Fall, der ſich ereignet, wieder auf Die nemliche Art hans 
dein. Diefer luß ift blos wahrſcheinlich, und m 
fofern gut, weil man im allen Fällen, wo man es nıcht 
ur Gewißbeit bringen fann, ſich mat der Wahrfchrein 
haft begnugen muf. Man fann fich aber nicht ſicher 
darauf verlaflen: denn es ift möglich, daß die bandeinde 

fon wenigftens Dermahlen andere Lrfachen und Ub- 
chten bat, warum fie von ihrer Gewohnheit oder ihrem 
fonftigen Character abgeht, oder daß ſich ihr Character 
dielleicht auf beſtaͤndig / dielleicht auch mur auf eine zeit ⸗ 
lang, durch ploͤtzliche Zufaͤlle/ oder Gemuͤthsbewegun · 
en, geändert habe. Der Richter der ſonſt immer Ge 
chenle genommen bat, nimmt von mir feine an, ent 
weder, weiler feine Gedenfumgsart geändert hat, oder 
weil er befondere Lirfachen in Anfehung meiner Perfon 
bat u. A f. f. aud) den Artikel: Erwartung aͤhnli— 

alle. 

Aehnlichkeit, wird die Ueberemſtimmung deifen ge: 
nennet, wodurd man fonft Die Sachen voneinander un. 
terſcheiden koͤnnte. Da nun die &röße an fich felbji nicht 
dienet, die Sachen dadurch zu unterfcheiden; (j. Große) 
fo bricht der Unterfchied der Größe an der Üehnlichfeit 
der Dinge nichts ab, und weil ferner die Eadıen nichts 
in fih haben, als Qualitäten und Quantitäten; fo for 

. dert die Aehnlichkeit blos, daß die Dinge einerlen Quas 
litaͤten befigen. Weil man Dinge gleich nennet, warn 
fie der Groͤße nach einerlen find; jo fället nicht nur in 
die Augen, daß, Überhaupt davon zu reden, Gleichheit 
und Aehnlichkeit zweyerley find, fondern auch , daß 
ſolche Suchen, die blos in der Größe beftehen, alsdenn 
völlig einerley, folglich auch ahnlich find , wenn fie 
gleich find. Be ‚der ganje Begriff eines Winfels ber 
ftehet Darin, wie viel Die beyde Linien, die ibm miteins 
ander machen, gegeneinander geneiget find, daher find 
bey den Winfeln Gleichheit und Achnlichfeit eins. Un—⸗ 
ter die Qualitäten gehöret auch die Verhaͤltniß des manı 
nıgfaltigen in einer Sache ; (f. Verhältnif; ) Daher cr» 
fodert die Achnlichfert zweyer Sachen, daß das Mans 
nigfaltige darin in derfelbigen Verhaͤltniß ftebe, 

In aͤhnlichen Dreyeten und überbaupt Fiauren 
müifen alfo audy fomohl Die Seiten, als die Winfel eis 
nerien Verhaltniß untereinander haben. Letztere aber 

ri in einer jeden Figur von einer beftimmten Zahl 

eiten/ jederzeit etwas gewiſſes aus, z. ©. in uflen 
Dreneden 180%, in allen Vierecken 360, in allen Zins 
een 5900 u. f. w. fönnen alfo nicht in einerlen Verhaͤlt⸗ 
niß ftehen, wofern fie nicht gleich viele Grade halten: 
daher miüffen in abnlihen Dreyecken, und überhaupt 


‚ti? Aehnlichkeit. * 


Viguren, die gleichnamige Winkel gleich 
dazwiſchen begriffenen Seiten einerley Derba 
einander haben. Folglich find alle requlaite Figuren 
von einerlen Seiten⸗ Zahl aͤhnlich ; alfo audy alle, regu⸗ 
laire Unendlichvielede, d. ı. alle Kreiſe. Die Geomes 
trie beweiſet, daß die Innhalte ähnlicher Figuren ſich 
gegeneinander verhalten, wie die Duadrate der gleich 
namigen Seiten, oder überhaupt diejenigen Linien, die 
einerley Lage darin haben; folglich auch, daß ſich die 
Kreife gegeneinander verhalten, mie die Quadrate der 
Durchmeffer , oder der Halbmeifer, oder der Umfreife, 

“ oder der 
den ganzen Umfreis einerley Verbältniß , alfo gleich 


viel Grade haben, u. f. w 


Körper find ähnlich , wenn fie in gleich viele umd aͤhn⸗ 
liche — —— ſind; daher alle regulaire 
Korper von einerley Art. In aͤhnlichen Körpern find 


alle auf einerley Weife gemachte Durchſchnitte aͤhnlich 


und umgekehrt." Daher find beſonders alle auf einerley 
Weiſe gemachte Durchſchnitte durch ähnliche Kugel und 
alle Kugeln aͤhnlich. Man beweiſet wiederum im der 
Geometrie , daß die Innhalte aͤhnlicher Körper ſich ge» 
geneinander verhalten, wie die Würfel gleichnamiger 
Seiten oder anderer Linien, Die einerlen Zage darin has 
ben, alfo auch die Kugeln, mie die Würfel ihrer Halb 


mejler u. f. w. no > 4 
Achnliche Zahlen find Producte gleich vieler in-einer- | 


len Berhaltniß ftebender Zahlen, 3. €. 12 und 27, denn 
12:2.6und 273.9. Es verhaͤlt ſich aber 2 zu 6 wie 
33u 9. 

f. aͤhnlich. j i — 5, 
Aehnlichkeit, wird oft für Gleichheit und Uebereins 


unda die : 
tnif untere · 


hnen ähnlicher Bogen, d. i. folcher, Die gegen : 


Daher find ale Quadrat: alle Cubic-Zahlen u. : 


ſtimmung vieler fonft an fich verfdjiedener Dinge, Kraͤf⸗ 


ungen, &igenfchaften zc. genommen, 


So » 


‚k 
nehmen fie der Kaufmann, der Künftler, Defonom 7, . 
und Handwerfer, und brauchen fie zur Richtſchnur in 


ihrer Srfenntnif, Geſchaͤften Unternehmungen, Hand⸗ 
lungen, Verſuchen, um von einer großen Menge eins 


jelner Sachen, und wuͤrkender Urſachen auf ihre Folgen - 
und Würfungen zu fließen, und fid) ihre Kunft und , 


Wiſſenſchaft daduͤrch zu erleichtern. Und in der That 
ihre meifte Bıffenfchaft und Kenntniffe gründen ſich auf 
die Aehnlichkeit. Wenn ein Kaufmann die Gabe hat, 
die Aehnlichleit in gleichen Fallen durch Vergleichung 
und Zufammenhaltung Der Dinge leicht zu entdeden, 
und nun die neuen Vorfälle gegen die alten ihnen aͤhn⸗ 
lichen hält , fih an den ehemals damit verbundenen 
Nusen , oder daher entftandenen Schaden richtig erins 
nert, fo fann er dadurch in feiner Handlung manche 
BVortheile erlangen. Bekanntſchaft mit alten erfahrnen 
Männern, die Trzehlung ihnen vorgefommener glüclie 
cher oder unglüctlicher Vorfälle, Umſtaͤnde und Zeiten, 
eine durch Reifen erlangte Kenntniß der Derter und Pers 
fonen, ftarfe Correfpondenz und bedächtige Leſung guter 
Bücher , und der Zeitungen, find nie genug zu empfeh⸗ 

« Iende Mittel, neu vorfommende aͤhnliche Falle zu ent» 
deden, . 

Aehnlichkeit. Gegenftände, die in Anſehung ihrer 
Beſchaffenheit (Qualitäten) miteinander übereinftins 
men + haben eine Aehnlichkeit miteinander , melde 
ärößer oder geringer iſt, je mehr oder je weniger Bes 
haffenheiten die Gegenftande miteinander gemein har 
en. Das Thier hat mehr Achnlichfeit mit dem Men» 
ſchen, als mit der Pflanze, weil es in mehreren Bes 
ſchaffenheiten mit dem Menfchen, als mit der Pflanze 

.  übereinftiimmt, Diefe Erklärung iſt fihon für jeden 

eecſer hinreichend, dasjenige zu verjtehen, was wir bier 
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vonder Hehnlichfeit, in auf die fhönen Wi 
ſchaften und Künfte, zu fagen Be * 

Wie groß die Vortheile find, welche beſonders die 
Redner und Dichter aus der Aehnlichkeit ziehen können, 
das fallt leicht in Die, Augen, wenn man nur bedenken 
will, daß die Annehmlichkeit und die Kraft der Metae 
phern, der Bilder, der Gleichniffe , der Allegorien, 
u. f. tw, auf der Uehnlichfeit beruhe. “je mehr Ihigfeit 
ein Künftler hat, die Aehnlichkeit der Dinge zu ents 
decken, und fie auf eine reijende Art darjuftellen, defto 
geſchickter ift er, durch die Werke feiner Kunft zu rühe 
ven und zu —** 

Die Bemerlung der Aehnlichkeit in verfhiedenen Ge⸗ 
genftanden ift allemal angenehm , weil fiedie Seele Dur 
die anzuftellende Bergleihung der Gegenjtände befi Hr 
tigt, in der Würkfamfeit erhalt, und in eine —— 
Verwunderung feizt. Es koſtet indeſſen ſehr wenig, 
und oft gar feine Mühe, die Aehnlichkeit, welche 4 
bey Gegenftänden von einerley Gattung findet, zu ent« 
decken und wahrzunehmen. Cine folhe Aehnlichkeit 
bemerft man ohne Verwunderung. Aber eben Deswegen 
rührt fie auch fehr wenig’ oder gar nicht. Allein in 
genftänden von verfchiedenen Gattungen Aehnlichkeiten 
zu finden, das koſtet Anftrengung des Geiſtes, und ers 
regt zugleich eine angenehme Verwunderung, weil mar 
ie da nicht gefucht oder vermutbet hätte. Daher be» 

tet. man mit Recht, Daß die Achnlichfeit aͤllemal 
um fo viel veigender fen, je verfdhiedener Die Natur der 
Dinge iſt, darin man fie bemerket. Wenn uns ein 
Dichter ein auſſerordentlich ſchoͤnes Frauenzimmer ſchil⸗ 
dern will, und er ſagt uns, Die Augen, das Haar, 
der Mund, die Stimme diefes Frauenzimmers wären 
fo reigend, daß man fie mit Heſenens Augen, Haar, 
Mund und Stimme vergleichen fonne: fo wird er ung 
ziemlich gleichaultig laffen. Wir werden ihm allenfals 
auf fein Wort glauben, fo verdächtig auch die Glaube 
würdigfeit der Dichter , befonders in diefem Yunft, 
feyn mag , daß das geruhmte Frauenzimmer fehr ſchoͤn 
fen; aber wir werden ung weder barüber , noch über 
feine Vergleichung verwundern. Denn das verjteht ſich 
wohl von ſelbſt, Daß ein Frauenzimmer, welches einenz 
andern aufferordentlich ſchoͤnen Frauenzimmer ähnlicy 
ſehen fol, nicht haͤßlich feyn kann. enn uns aber 
ein Dichter zmifchen dem Yug, dem Haar, dem Mund 
und der Stimme eines Frauenzimmers, und zwiſchen 
ganz andern Gegenftänden, als Auge, Haar, Mund 
und Stimme find , eine große Yehnlichfeit zeigt 5; wenn 
er ung juruft: >> 

Kennt ihr Dorilis? Hefpers heiter Kerze 

leicht ihr Aug’, ihr Haar ift von Adlerſchwaͤrze, 

Roſenhaft ıbr Mund, ein Thron 

Taufend zephyrlicher Schere, 

Ihre Stumm’ ein Lautenton. 
fo wird er uns bis zum Entzücken rühren ; wir werden 
feine Dorilig beivundern ; he wird ung beifer gefallen, 
als wenn er fie mit Eptheren ſelbſt verglichen hatte, ob⸗ 
gleich dieſe , der Sage nady, fogar eine Göttin vor Zeis 
ten geweſen ſeyn fol. 

Hieraus wird man einfehben , twie richtig Die Vor⸗ 
fehriften find, die einer der fdarffinnigften Kunftrichter 
unferer Zeit den Kuͤnſtlera über die Darſtelung der 
Aehnlichkeiten geachen bat. „Je entfernter, fagt er, 
das nachgeahmte Bild feiner ratur nad) von dem Urbild 
if, je lebhafter rührt Die Aehnlichleit. Wenn Redner, 
Dichter und andere Künfkler Aehnlichkeiten darftellen 
Fonnen, die ganz aujfer der Natur ihrer Bilder liegen, 
und ihr fogar zu widerſprechen feinen, fo werden fie 


J1 3 


Achse Achren. 
terbrochene Yäniı bie Aehren wechſelsweiſe in einet 
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den eh Beyfall, erhalten. Dieſes iſt in satten 
— en das Höchfte. In der Mufif iſt es nichts 
auſſerot dent daß man die Höhe und Tiefe, die 
Geſchwindigkeit und Langſamkeit der Rede äh 
Daß man aber den Tönen Cigenſchaften geben fahn / 
welche der toͤnende Körper, die Floͤte oder bie Saite 
nicht haben ‚fann) daß fie zartlıch feufzet )  wouujtig 
ſchmachtet/ oder vor Schmerzen ftohner, Diefes ehhrt 
uns bis zum Entzucken. In den Bildern der Sprache, 
md in den Gleichniſſen fommt ein großer Theil des 


snigens von dem weiten Ubftand des Bildes von . 
—— Ein Gleichniß gefaͤlt mehr als 


einem Ürbilde her. ‚al 
5 Benfpiely und ein Gleichniß von ſehr entfernten 
Gegenftänden miehry als von nahen, Benmörter, weicht 
fehr entfernte Aehnfichfeiten entdecten, geben der Rede 
wine große Yebhaftigfeit, und- eben Diefes eben befons 
men die metäpboriferen Wusdrade von diefer Art, Die 
fes aber iſt nicht fo zu verftehen, daß die Aehnlichkeiten 
27 entfernt ſeyn müften, Denn je genauer drefe in 

enden Gegenftänden übereinftinmmeny je größer ift die 
Wurfumg. Altes weithergehohlte und gezwungene ver» 
mindert oder jernichtet fogar das Vergnügen, welches 
man uhs durch Entdeckungen der Achnlichfeiten machen 
will. E68 ıft auch fehr nothwendig, daß die Redner 


amd Dichter in der Wahl der Bilder, der Gtferchnaife © 


und Allegorien; deren mefentliche Votlkommenheit in 
der Vehnlichfeit beftcht , die Vorſichtigkeit braticheny 
das Bekanntere dem Unbekannten vorzuziehen. Te ges 
‚Nasfer Der. Peer den Gegentand; den man ihm vorlegt ) 
Termt, je lebhafter fühlt er die Wehnlichkeit, Unwiſſen⸗ 
den Yefern muß nran ganz befannte Bilder. vorlegen, 
Denn die Kürze, die daben allemal nöthig iſt, erlaubet 
nicht, daß man alle Heine Umſtaͤnde befchreibe z fie 
müffen vouig bekannt ſeyn. Will der Redner oder der 
Dichter lebhafte Vorftellungen erwecken: fo bedenfe er 
fotgfältigy daß er ſeinen Zweck defto beſſer erecicht je 
ſchneller und genauer die, Uehnlichfeit erfannt wird. 
Mithin muß er in der Wahl der Bilder allemal auf dieſe 
drey Dinge Achtung geben, auf das Entfernte und Lin 
erwartete des Gegenftandes, auf Dit Menge der einzeln 
Wehnlichfeiten, und auf die ſchnelle Erkenntniß derſel⸗ 
ben, Es ift eine nuͤtzliche Befchäftigung Für jeden Künfte 
fer, auf Gegenftände , dit in Diefen drey Abfichten ihm 
dienen fonnen, fleißig Achtung zu geben, Feine Gelegens 
beit vorben zu Tajlen, die Eigenſchaften natürlicher 
Dinger der Mineralien , der Pflanzen und der Thiere 
wohl jü. erforfchen, und das Aehnlicye mit moralifchen 
Grgenftänden , das darin liegen möchte, als wichtige 
Entdedungen zum fünftigen Gebrauch zu verwahren.“ 
Wenn die Aehnlichkeit gezwungen iſt, Jo wird die Vor 
ſtellung froſtig. Feine Arhnlichkeiten, Die etwas unges 
reimtes enthalten, find eine Quelle des kLaͤcherlichen. ſ. 
Hroftig, Laͤcherlich. i N 

AebnlichFert des Glaubens, f. Analogia Fidei, 


Aebre, Spica, ift der obere Theil der Halmen an den 


Grasarten, an den die Bluthen und Saamen vorhanden 
find. Man giebt auch jeder Sammlung von Blüthen, die 
mit wenia merflithen oder mit fehr kurzen Stielen an dem 
Hauptftängel fißen, den Namen der Aehren. Dan bat 
unterfhiedene Abanderungen derfelben, als Aftige, baͤu⸗ 
ige wenn fie unten und oben ſchwmaͤler find als ih der 
Mitte; blärtrige wann mit den Blumen ſich auch Blät: 
ter untermifcht finden, büjchligte ben den die Blu: 
menähren in verfchiedenen Richtungen fteben, einfache 
ben den der Hauptftiel ungertbeilt if. Einſeitige mit 
nach einer Seite gerichteten Blumen. Eprunde, ge 
deckte/ gefranzte, gegliederte, . gleihbreite, urs 


‚b 
— 


Entfernung von einander ſtehen. Walzenfoͤrmige die 
rund, allenthalben aber gleich dic find, mit einem 
30pf, deren Spize mit Blättchen beſetzt iſt; zuſam⸗ 
mengefeste, die aus lauter Heinen geftielten Aehrchen 


Der Beijen, Ren) Serften und Dinkel 
tragen Aehren. In der Aehre hat jede Blume, oder 
jedes Korn ein eignes und einfaches Stielgen? da hinge⸗ 
gen die Traube zuſammengeſetzt iſt. An den Aehren 
zeigt. ſich in zwey oder vier Reiben anfänglich die Blüs 
the, und hernach die Körner oder Frucht) weiche in ih · 
ren Baͤlgen vrdentlich in an einander ftehenden Reiben 
befndlich ifty_ und von der Natur verwahrt, vorm Than 
genähret; don ver Luft und Sonne aber nach und nad) 
gezeitiger wird. Deswegen fie groifen Nutzen haben; 
endlich auch allerhand —— und kraͤftigeres Futter) als 
bloſſes Stroh fürs Vich’geben, Auf Finem Halme wächlt 
gemeiniglich nur eine Aehre / ob man gleich zuweilen 
auch mehrere an einem Halme entdedt bat, Anitatt daß 
Die Wehren nach ihrer ganzen Lange mit guten Koͤrnern 
angefuͤllt ſeyn ſollten ; ſo find bisweilen die Spitzen ent» 
weder ganz leer oder fie enthalten nur kleine Koͤrnery die 
durchs Sieb hindurch falten y_ und worinnen fein Mehl 
iſt. Solde nennt man Halbähren, halb taube Acb- 
ren. Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß dieſe Krantheit 
Yon einem Mangel der Befruchtung zur Zeit der Bluͤthe 
bertühre. Dieſes geſchieht/ wenn zu derfelbigen Zeit 
viele Falte Regen falten. Denn der Staub inden Sau 
Men: Gefaͤſſen kann alsdenn Die Körner nicht befruch- 
ten; fie bleiben daher Fein, und von Mehle entbloͤßt, 
wie die Meinbeeren Mein, und ohne Saft bleiben, wenn 
fie eine gleiche Krankheit befallen bat. Man giebt auch 


”. vor; daß das Getraide durch Blige und Wetterfeuchten 
m einen foldyen Zuftand koͤnne verſetzt werden, 


uwei⸗ 
Ten werden Die Aehren vom Froſte beſchaͤdiget, Un da 
fie aus dem Halme herborkommen. In diefem Falle fins 
det man imdenjenigenz Die völlig erfroren find, gar fein 


ne Kömer; und Diejenigen? die nur an der&pibe erfros 


ven find, find in dieſem Theile der Aehre Icer, 


Achre der Jungfrau, Aria oder Spica virgi- 


mis,Animon Azimech, Alazel, Alhaifeth, Vindemiator, 
Vinderiatory Erigome u. ſ. tw. ein Etern der erſten 

Bröffe in der Hehre, melde die Jungfrau in der Hand 

— der von Bayern mit dem Buchftaben « bemer: 
et wird. 


Aehren, ift fo viel, als zur Winterfaat ackern, die letz⸗ 


te Aderarbeit, die unmittelbar vor der Winterfaat her 
gehet. Das zur Sommerfaat pflügen nennt man jumt 
Unterſchied ackern, obgleid) in der Sache felbft Fein Un⸗ 
terſchied iſt. In naflen, wilden, und flüßigen, oder 
an Winterfeiten gelegenen, desgleichen in andern gerins« 
genz und ungedungten Feldern, muß zur Eaat jeitig 
geähtet, oder aufaeadert werden, damit fich der Uder 
wohl ſetze, Und der Saamen im Säen nicht verfalle, 
auch fichs deſto beſſer egge. Syn guten Feldern aber, tel» 
che gedunget, oder font an Sommterfeiten gelegen find, 
dfleget man nur kurz zuvor, ehe man fäen mill, aufzu⸗ 
adern; denn es fehetfich Die Erbe gar bald wieder in 
dergleichen Feldern, wird auch eher troden, und be 
kommt ftets beffere Krumen, als in geringen Feldern. 
Es mufi aber daß Aehren eben fo tief, als das Bracben 
geſchehen, denn auf Die Art fann der Mift und Dünger) 
fonderlich,, wenn er feicht untergerübrt geweſen, zur hals 
ben Furche vermengt, jur rechten Düngung gelangen. 
Das Aehren hat fuͤrnemlich dreperlen jur Abficht, eine 
mal; damit die Erdfchollen, die noch im Erdreich ven 


Kchren-Sebünde —— Aelianum. 


bfieben, und welche man mit dem Ruhren und Eggen 
nicht hat zerreiffen, und jurechte bringen koͤnnen/ vol⸗ 
lends mit dem Pfluge entzwey geſchnitten werden. Zwey⸗ 
tens, wenn der Acker fo oft durchfahren , und mit dem 
Ins: umgeriffen wird, daß er deito milder, und die 

rde als mie jermahlen werde ; denn je Feiner der Acker 
gemacht ift, deſto beſſer wird auc der Saame darin 
mwurzeln, und endlich drittens, damit der Saame in 
neue und frifche Erde fomme, und fein gleich a rg 
auch wohl untergecgget , ober vergraben werden fönne. 

Aebren-Gebünde, heiſſen die Stroh Bunde, wel⸗ 
che von dem auggedrofchenem Korn und Weitzen, und 
zivar von dem Füffeften Stroh in der Scheune, gemacht / 
un für das Vieh unter anderm Zutterftrob verfüttert 
werden, 

Aebren gewinnen, bekommen, anfegen, oder 
in Aehren fdrieffen, heift, wenn die Aehren aus ih» 
ren Schoßbälgen hervor , und zum Vorſchein fommen, 
Es giebt Umftande, mo daß Erdreich, wenn es viel 
Räte befommien hat; und von den Winden ftarf getroffen 
wird, nachher aufferft hart wird, da alsdann vom Jus 
nius an, das Getraide nur in fehr niedrige Aehren aufs 
ſchieſſet, find fie dabey kurz / fo prophejeibt es wenig 
ins Stroh, und in die Mefte. Eben diefe Umftande koͤn⸗ 
nen für den Hafer gedeylich fenn, weil er erſt mit Yus« 
gange des Junius, als feiner beften Jahrsgeit, in ehren 
zu fehieffen anfängt, 

Aebren lefen, Plauben, in die Aehret geben, 
wird / wenn es nicht wohl angeht, mehr an weg ju brin- 
gendem Getraide, oder Zehndten ſich zu bergreifen, at» 
men Leuten erlaubt, die denn doch immer etwas durch 
Auffanımlen der bin und wieder jerftreuten Aehren ges 


winnen, B 
Aebrenfieb, (Rolle) dabey unterſcheidet man das 
toffe von dem Eleinen. Das groffe Aehrenfieb hat 
Prof Fächer, daß man mit den Fingern durchfahren 
ann, und wird auf der Scheuer-Tenne beym Yusdrefchen 
ebraucht, und nach Abrechung derer abgeſchlagenen 
angen Aehren und Sturzeln das Übrige annoch unreine 
Getreide mit dieſem Siebe aus« und durch gefiebt, das 
robe von Achren und mas fonft, im Siebe bleibt aus 
Bemfelben in den Spreuforb geſchuͤttet, das durchgefal⸗ 
Iene aber noch einmal dur) das Pleine Uchrenfieb, wels 
ches nur halb fo groſſe Loͤcher bat, durchgelaſſen ; und 
mas in diefem Siebe übrig bleibt, zu dem vorigen inden 
Spreuforb gethan, und an einem befondern Drte für 
das Vich zum Zutter aufberabret. j 

Aebrenweiderig, f. Brauner Weidrig. 

Aebrenwurm;, f. Gerftenwurm, 

Aelsbeern, f. Aelſebeerbaum. 

Aelchen, f. Eſſigaale. 

Aelia Ler, ſ. Lex. 

Yelia Sentia Lex, . Le. 

AYelianum jus. Die Patricien in Nom hatten ges 
toiffe Formeln erdacht, womit alle juriſtiſche gericht» 
liche und aufergerichtfiche Gefchäfte und Handlungen 

" vorgetragen, und gefchloffen werden mußten. f. actıo 
Tegis umd actus legitimus. Kin getoiffer En. Fla⸗ 
Hıu8 derrieth dieſe Formeln dem Plebs. ¶ flavianum 
jus). Die Patricien y daher neue Formeln auf. 
Diele Antiquarıen und Mechtsgefhichtfchreiber behau⸗ 
pten, daß diefe neue Formeln mit Eharacteren umd Ab⸗ 
Fürzungen gefchrieben geweſen fenen. Andere fäugnen 
es. Die Sache ift eben fo ungewiß als unerheblich. 
So diel aber ift gewiß, Sext. Aelius Eatus machte 

_ auch diefe neue Formeln befannt, und die Sammlung 
wurde jus Aelianum genennt. 
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Aelinum, eine Art Lied bey den Griechen. Wir wuͤr⸗ 
den es nicht anführen, wenn es nicht andere Tonlehrer 
vor uns getban, und dem Wort eine unrechte Bedeus 
tung gegeben hätten. Weder von Asror der Flachs, 
noch vom Asog dem Lehrer des Herkules, kann das 
Wort ohne Zwang abgeleitet werden. Folglich heißt es 
tweder ein MWeberlied, noch ein Linuslied, wie einige 
tollen, fondern ein Rlaglied, ein Trauerlied, oder 
fo etwas: nad) der befannten Bedeutung des griechi⸗ 
fen Worts diAsvog lamentalibilis. Ob es Übrigens 
eine befondere Gattung von Klagliedern gervefen fi 
läßt ſich nicht ausmachen / und iſt ung wenigſtens glei 


gultig. 

Aelfter, f. Elſter. 

Aeltern, find Perfonen beyderley Geſchlechts, die durch 
ihre fleifchliche Vermiſchung andern Perfonen ihr Das 
fen verfchaft haben, und meldye man in Ruͤctſicht auf 
fie ihre Rinder nennt. Aeltern müffen ſehr unnatürs 
lid) geartet fenn, wenn fie ihre eigenen Kinder nicht lie» 
ben follten. Eben die Yiebe für ihre Kinder muß fie 
ſchon antreiben, ihren befondern Berbindlichkeiten nach⸗ 
sufommen,und Ki das mahreBefte ihrer Kinder zu ſorgen. 

ie vernünftige Liebe der Weltern zu ihren Kindern 
enthaͤlt zwo Hauptpflichten. 1) Sie find verbunden, für 
das Leben und die@rhaltung ihrer Kinder zu forgeny fo lan« 
ediefe es noch nicht felbft hun fönnen. Diefe Dicht fängt 
ch ſchon anyehe die Kinder noch zurelt geboren find; und 
entdeckt bey weitern Nachdenfen mandyes, fo einem zärt» 
lichen Gewiſſen nicht gleichgültig ſeyn fann. 2) Ihren 
Kindern diegenige Bildung zu geben, und wenn es ſeyn 
fan, auch zu folchen Außerlichen Umftänden zu verhele 
fen, daß fie im Stande find, felbft ihre Glückſeligkeit 
zu beforgen. w j 
Aeltern baben freylich ihren Kindern Feine Rechen⸗ 
ſchaft von ihren Handlungen zugeben; fie mülen ſich 
aber doch hüten, daß fie ihren Kindern feine fchlechte 
Meynung von ihrer Gerechtigleit, und von ihrem Verſtan⸗ 
de benbringen. Gott heiliget In feinen Worte überall Die 
vernünftigen Befehle der eltern ; fo daß man mit 
Mecht fagen fann, daß, Aeltern in ihren gefegmäßigen 
Befehlen zu gehorchen, Gottes Befehl ſeh. Lim die 
Ehrerbietung ihrer Kinder gegen fich zu erhalten, müfs 
fen Aeltern alle mögliche Sorgfalt anwenden, ihnen 
in ihrer Aufführung, in ihrem Bezeigen und in ihren 
Grundfägen ja nichts merfen zu laſſen welches fie ſelbſt 
an andern nicht billigen würden. Die Ehrerbietung von 
Kindern wird feicht vergeffen ; wenn eltern vergeffen, 
twas ihrem eigenen Chararter anftändig iſt. eltern, 
die in allen Stücen ihren wichtigen Pflichten getreulich 
nadjfommen, find die Ehre des Zeits Alters, in wel⸗ 
chem fie leben. — 

Heltefte, der erſte und vornehmſte in einer Geſellſchaft 
eigentlich den Fahren, oft aber auch der Würde nad). 
An einigen Orten beißen auch bie Beyſttzer in den Ge⸗ 
richten fo, _infonderheit auf dem Lande. Bey ins 
nung oder Zünften werden die Vorfteher und Bepfiser 
des Ober⸗ und Zunftmeijters auch hin und mieder mit 
diefem Namen belegt. 

Yeltefte, nennen die Handmerfspurfce das Amtz 
wenn man fo fagen darf, des Altgefellen, welches ery 
wann er nicht in Strafe verfallen wid, aufs forgfäl« 
tigfte beobachten muß. Wenn er daher über Zeld zu 
geben hat, muß er das Yeltefte erft einem andern über» 
tragen, und, mern er denſelben etwa nicht zu Haufe 
antrifft, wenigſtens ein Zeichen davon hinterlaffen, daß 
ex in diefer Mbficht da geweſen. Mar er zum Exempel 
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in der Stube, fo macht er einen Knoten in die Hand» 
quelle, und man fagt er habe das Xeltefie in die Hand» 
quelle gefnuft, : 
Acltefte bey den Juden. Moſes ertwählte aus 
dem züdifchen Wolfe fiebenzig Männer, welche wegen 
ihres Alters, ihrer Rechtſchaffenheit, und Weisheit in 
borzüglicher Achtung ftanden, Diefen übertrug er die 
Streitigfeiten zu ſchlichten; und ihm ın der Regierung 
der Jfracliten Erleichterung zu verfhaffen. 

Doch erhielten nachmals auch diejenige diefen Ras 
men, welche in der Sonagoge den Vorfig hatten ; ja 
auch vorzüglich unter diefen, derjenige, fo Das hödhite 
Alter hatte, 1 
Aelteften, in der Kirche, In weiterm Umfange dies 
ſes Worts wurden alle Vorſteher der Kirche fo — 
und die Biſchoͤffe und wohl gar die Apoſtel ſelbſt dars 
unter begriffen. In engerm Verſtand aber ſind Aelte⸗ 
ſten oder Presbyteri diejenigen gottesdienſtlichen Perſo⸗ 
nen, welche nach den Bifchöffen die Aufſicht in einer 
Gemeine hatten, das kehramt verrichteten, die Sacra⸗ 
mente austheilten, u. f. f. wovon in dem Urtikel Pres» 
byteri ein mehreres nachzuſehen iſt. Diefe Weltefien 
find alfo eben das, mas beutiges Tages die Prieſter 
in der catholifchen, oder die Prediger in der proteftan» 
tifdyen Kirche find, welche auch hin und wieder Prie⸗ 
fter genennt werden; mie dann auch das Wort Priefter 
von Presbpter herftammt. Außer diefen Beiftlichen gab 
es in der erften Kirche noch andre Presbyters, welche 
Layen waren, und die außern Angelegenbeiten der Kir: 
che zu beforgen pflegten. Anfaͤnglich thaten die Bir 
fhöffe nichts ohne Benftimmung der Gemeine. Her⸗ 
nach wurden infonderheit, wenn Die Gemeine ſeht groß 
war, nurbiefe fayenVelteften vorzüglic) zu Rath gezogen. 
Aber aud) diefes kam bald ab, und die Geiſtlichen fpielten 
den Layen alle Beyſtimmung inKirchlichenfachen nach und 
nad) aus den Händen. Eine zeitlang bedienten ſich zwar 
die Bifchöffe noch des Rats der geiftlichen Welteften 
oder übrigen Lehrer, bis diefe endlich auch von dem 
Kirchen Regiment gaͤnzlich ausgeſchloſſen wurden y nadı« 
dem die Bifchöffe, infonderheit vom vierten Jahrbuns 
dert an anfiengen, große Perfonen vorzuftellen. Bep 
der Reformation ſuchten die Proteftanten die alte Ders 
faffung zum Theil wieder hervor. Ben den Reformir⸗ 
ten, infonderheit in den vereinigten Niederlanden, ber 
Schweiz und einigen Gegenden von Deutſchland erhiel⸗ 
ten die Aelteſten aus den Layen wiederum einiges Uns 
fehen. Sie madyen mit den eigentlichen Gerftlichen das 
—— aus, und ſtellen Die Gemeine vor. Doch 
iſt ihre Gewalt nicht an allen Drten gleic) grofi. In 
Schoͤttland wird das ganze Kirchenregiment durch die 
Geiftlichen, mit Zuzie hung der fapen-Weiteften, verwaltet. 
Es werden daher die Glieder der Schottiſchen Kirche 
AR enennt. Dergleichen Gemeinen, mel 

e feine Bifchörfe über fich erkennen motlen , fondern 
den Geiſtlichen und Aelteften alles Kirchenregiment übers 
laffen, giebt es auch viele in England, von welchen mie 
don den Schottifchen unter dem Artilel: Presbyteria⸗ 
ner nachzuſehen ift. Ben den Futheranern find dergleis 
chen Kirchen Welteften auch noch gemöhnlid. Sie has 
ben aber nicht das Anſehen als wie bey den Reformir⸗ 
ten. Roc ſchwaͤcher iſt daffelbe bey den Eatholifen, 
ben melden, fie noch bin und wieder gewöhnlich find. 
Sie führen überhaupt heutiges Tages derſchiedene Nar 
men, als Rirdyen:Senioren , Cenforen ,: Juraten, 
oder geſchworne Vorfteber und dergleichen. ichs 
reres bon ihnen ſiehe unter dem Wrtifel: Rirchens 
Vorfteber, ; & 


Aelteſten Dank — Aemoicuria. 


Aelteſten Dank, war ein bey den Turnierſpielen 
gewoͤhnliches Wort, und bedeutete eine gewiſſe Belob: 
nung, welche den Rittern, Die ſich wohl gehalten hatten, 
ertheilet wurde. Diejenigen, melde die Belohnungen 
austheilten, waren Die umftehenden Frauenzimmer, 
meiftens von graͤflichem und hochadelichem Stande. 
Sie mußten ausdrücklich dazu beſtellet feyn, und als 
dann waren fie privilegirte Michterinnen , von deren 
Ausfpruch und gnadigen Händen die Ritter den Lohn 
ihrer Zapferfeit erwarteten. Diefe Frauenzimmer hats 
ton unter fich ihre vom Kaifer und Meich verordnete 
Geſetze, welche theils ihre Kleidung, tbeils den Rang, 
theils das Betragen unter ſich felbfiy theils ıhre Rechte, 
Belohnungen auszutbeifen, betrafen, 

Die Belohnungen felbft, oder die fogenannten Daͤn⸗ 
Fe, beitanden in foftbaren Sadyen, als geldnen Schwer— 
dern, Kraͤnzen, Ringen, Ketten u. dgl. Diefe waren 
nicht immer einerlep, fondern wurden bep jedem Turs 
nierfpiel ge ausgefest und für einen gewiſſen Danf 
beftimmt. So fekten zumeilen die Ritter unter einans 
der ſelbſt durch eine Wette Belohnungen aus. 

Die Danke waren dem Rang nad) verfchieden, Aber 
auch diefer Rang war, fo wie Die Zahl derfelben, nicht 
immer einerley. Die befannteften find der Danf der 
Aelteften, der Danf der-Turnierpögte, der Ste 
cherdank, und der Zierdanf. Der erfte fcheint für 
Diejenigen beftimmt geweſen zu fepn, welche den meiften 
Heldenmuth gezeigt; der andere für Die, welche Die 
Kegeln der Kunjt am geſchickteſten auszuüben gewußt; 
der dritte für die, , welche mit der Lanze zu Pferd am 
beften umzugehen gewußt; umd der vierte für Die, melche 
ſich am beſten gerüftet hatten. Zulest folgte der Fackel⸗ 
tanz (f. diefes Wort), mwoben jeder Ritter mit Demjes 
nigen Frauenzimmer, von welchem er einen Danf bes 
fonımen hatte, einen Vortanz that. Er wurde bey Licht 
gehalten, und der Kaiſer war öfters felbft zugegen. 

Aelurus, nach der grichifhen Sprache eine Kate, 
wird auch befondersals der Name der von Den Aegyptern 

angebeteten Katze gebraucht. Ich mag zwar nicht hart» 
nadig bebaspten, Daß Die Hegnpter wirklich die Katzen 
für Gottheiten gebalten hätten; ob es gleich ſchwer wer: 
den follte, dieſe Einfalt dem ägnptifchen Abergfauben 
mit Gründen abzuleugnen ; geſetzt fie hätten Diefelbe 
nur fur das Sinnbild einer ihrer Gottheiten gehalten, 
fo ift denn doch fo viel gewiß, daß fie von ihnen für 
heilig, unverletzlich und der Diana geweihet angefehen 
wurden, Für ihren Unterhalt forgten gewiffe vom Etaat 
dazu beftimmte Perfonen; ihre Speife mar fehr niet» 
fi), und ihre Entheiligung und Ermordung ein 
unverzeibliches Verbrechen. Hievon hat ung die Ge 
ſchichte einen Beweis aufbehalten; indem fie erzählt, 
daß einft ein Römer ein folches re in Yegppten von 
ungefähr erfchlagen babe, worauf der erziicnte Pöbel, 
der Vorftelungen und Derbote des Königs ungeachtet; 
nicht cher rubte, bis er ihren Tod an dem Tod des un⸗ 
fhuldigen Mörders gerät hatte. Starb eine ſolche 
Kabe, fo wurde fie einbalfamirt und in dem Tempel 

* er su Bubaltus in Aegnpten beygeſetzt. 
emderlinge, 

Aemgerlinge, )  ERONEHNE, 

Aemilia Lex, ſ. Ler. 

Aemmerling, f. Goldammer, 

Yemoicuria, ein Feſt, welches im Pelopones dem 
Pelops zu Ehren bey feinem Grabmaale gefeyert murder 
und an welchem die Jünglinge fo mit Kuthen gehauen 
wurden, daß das Blut herabflof. 

Aemſig · 


Aemfigfeit —— Aenigma. 


AemfigPeit, ift ein durch feine aegenfeitige Worfkel- 
kungen leicht zurüdtzubaltendes Beftreben, um eine ein⸗ 
mal vorgenommene Sache zu Stande zu bringen, Aem⸗ 
ſigkeit ift Fleiß, aber anhaltender Fleiß. Ein Landes» 
fürft macht unter feinen Unterthanen feine befondern 
Gnadendezeugungen zum Preiß ihrer Aemſigkeit und 
ihres anhaltenden Fleifes. ⸗ 

Aemulation, Vacheiferung. Iſt mehr als bloße 
Nachahmung. Sie entjteht bey Erwegung der Vor⸗ 
theile, die ein anderer durch feine Bemühungen, Kunſt, 
Geſchicklichkeit erlangt hat, und ift das Beftreben, ihm 

. es gleich, oder wenn es feyn fan, noch darinnen juvor⸗ 
zu thun. MWemulation von Haß, Neid, Feindfchaft 

und Hochmuth entfernet, ift rühmlich. Schon in Schus 
len ſucht man die jungen Leute, wenn fie in der Erler⸗ 
nung der ihnen zu wiſſen nöthigen Dinge zuruͤck bfeiben, 
se Aemulgtion aufzumuntern, und von der Klugheit 

er Lehrer hängt es ab, daß es blofi aus Hochachtung 
für die zu erfernende Sachen, und dem edlen Verlangen 
nad) dem Genuß der dadurch zu erreichenden Mortheile 
geſchehe. Fürften fuchen zum Beften der Bug ie 
und der Künfte, und alles deifen, was zum Fior i 
Staaten gereicht, durch ihre Ehrenbezeugungen und 
Belohnungen, die eben fo diele Yufmunterungen der 
Nation find, jtets Aemulation und Naceiferung thätıg 
zu erhalten. f. Aufmunterung. 

Aeness, f. Ichwansrage. 

Aeneatores, wurden bep den römifchen Legionen / die 
Trompetenbläfer benennt, 

Aeneis, ein lateinıfches Heidengedicht Wirgils, eines 
Poeten zur Zeit Augufts, darinn er die Schicfale 
und Thaten des Yencas, eines flüchtigen trojanifchen 


‚su fönnen, daf ein änigmatifcher Ausdruck nichts 


Aenitologum — Aeonen. 
Freuen fie fi naun darüber, aus dieſer N 
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alle 

ders fen, als ein raͤthſelhafter, dunkler, undeutlicher 

Ausdrud; ‘fo freuen wir uns auch über den Meines 

Dienft, den mir ihnen mit dieſem Aufſchluß erwieſen 

haben. Dir noch von einem Raͤthſel zu wiſſen 

—* ift, das findet man, wie billig, unter dieſem 
d 


Yenitolo ium; ober auch Aenittologium; beißt im. 


Aenkar, it eine von den zwanzig Zünften der 


der lateinischen Profodie Die Versart, welche aus ziveen 
dactyliſchen und aus drey trochaifchen Füßen beſtehet. 

trage 
burger Bürger , wozu hauptfählid die Schiffer und 


: GShiffbauer gehören, 


Aente, 
Aeolipilta, f. —— 
Aeoliſcher Dialect. 


che rege 


f. Ente, : 

Di ieß ift eine befondere Munds 
art in der griechiſchen Spracher welche vornehmlich bep 
den Yeolicen, erſt Einwohnern Griechenlands, dann 
der Küjte von KleinsAfien und Groß-@riechenland ge⸗ 
braͤuchlich war. Sie haben anfanglidy einerley Wohn» 
pläge und Urfprung mit den .. Nationen Gries 
chenlands gehabt, von denen wir Dialerte in Der Spra⸗ 
und Daher ift leicht zu begreifen, wie die⸗ 
fer Dialect oft mit den übrigen übereintimme. Durch 
die Berfegung ihrer Wohnſihe nach Grofi-Griechenlandy 
oder dem untern Theil von Sftalien, ift es gefommen, 
daf man in diefem Dialert etwas mehr Verwandtſchaft 
mit der lateinifchen Sprache findet, als in den übrigen. 
Unter allen Bocalen Tiebt Diefer Dialert das Alpha am 


: meiften, fo wie auch theils die Trennung der Diphthon⸗ 


Fürsten befchreibt , bis auf Die Zeit, mo er mit feinen 


Gefährten einen feſten Sit in Jtalien befommen hatte, 
Es befteht aus zwoͤlf Büchern. 

AenaftlidFeit, ift eine gereiffe, mit einer Gemuͤths⸗ 
bewegung verbundene, fich befonders. ben unerwartet 
vorfonmenden Dingen zeigende Derfegenheit, Die man 
auch nicht leicht andern zu verbergen im Stande ſeyn 
möchte. Wengftlichfeit ift gemeiniglich ein Ausdruck eis 
ner feinen Seele. Man kann fie aber auch bey fonft 
großen Mannern antreffen, und fie hat bey ihnen den 
Grund in vorhergegangenen Unglüssfällen, Krankhei⸗ 
ten und dergl. 

Aengſtlich arbeiten, heißt in der Mahler= u 
Kupferftecherfunft, alzubeforgt und allzugewiſſenhaft 
die unnügen Stleinigfeiten an einem Werf ausarbeiten; 
das man entweder felbft erfunden bat, oder von einem 
andern Inh oder zum Theil copiret. Sonderlich trift 
man diefen Fehler oft in Arbeiten von der letzten Art an. 

‚ Der Künftler vergißt die Hinficht auf das Ganzer und 
glaubt einem einzelnen Theile dadurch eine Voilkom⸗ 
menheit zu geben, die aber, der Kenner für einen Fehler 
anfeben muß. Das Gemählde, fagt man, verräth eis 
nen ängftlihen Pinfel , und der Kupferſtich einen 
angftugen Stiel, wenn man diefen Fehler rügen 
will. 

Aenicus, mar ben den Paphiern der dritte Monat des 
jahres, und fieng am Ende unfers Nobembers an. 

Aenigma, Uenigmatifmus. Den ebrlichen Leuten, 


genz theils ihre Derwechfelung nrit einem Vocal. Eben 
fo hat er den Spiritus afper, oder das H. Bon dem 


‘ Urfprung und der tweitern Beſchaffenheit dieſes und ans 


= 


drer griechiſchen Dialerte/ f, den augemeinen Artikel: 
Dialecte. 


Aeoliſcher Ton, ein altes mufifafifches Kunftı ort, 


Er ift einer von den fieben authentiſchen Tönen der Grie- 


chen — und fein plagalifcher Ton hieß der hypaͤoli⸗ 


Aeolus, iſt eine hiſtoriſche und mythiſche 


ſche. Wir werden wohl warten müffen, bis wir an die 
Artifel: Autbentifh, Plagaliſch und Tonart kom⸗ 
men; da twird ſichs zeigen. Kurz, Damit man nur einge 
torilen etwas wiſſe, fo ſeye Diefes genug? wenn eine 
Melodie regelmaͤßig aus dem A moll gieng, fo fagte 
man, fie geht aus dem aͤoliſchen Ton. 

fon def 


Alterthums. Er war ein König über Die liparotiſche 
rare zwiſchen Sicilien und Stalin, der aus 
riechenland dahin gefommien war. Gemeiniglich halt 
man ihn für einen Stachfommen des Hellens. Aus ger 
wiſſen natürlichen Zeichen, die fih auf der Inſul Stron« 
chyle und an der Ebbe und Fluth des Meers ereigneteny 
fagte er oft den fommenden Sturm und das Leben ges 
wiſſer Winde vorher. Er foll auch, mach einigen, die 
Segel erfunden haben. Aues diefes may Gelegenheit 
gegeben haben, dafi man ihn zu einem Bott Der Winde 
machte. Er faß auf einem Berg, nad Virgils Bes 
er mit einem Scepter in der Mechten. In dene 
oblen Berge waren die Winde eingefberrt, deren Hefe 
tigfeit er maßiate, damit fie die Natur nicht umfehrten. 


die nie einenBeruf hatten, ariechifch zu fernen, die aber Aeon, ift nad) ber phoͤniciſchen Weltgefchichte die erſte 


dod) manchmal im Gefeufchaften von änigmatifchen Aus · 
drürken, änigmatifcher Schreibart u. dal. reden hören, 
dienet hiermit zur freundlichen Nachricht, dafi die Wörs 
ter Aenigma und Aenigmatifmus bisweilen ein 
Matbfel ſchlechthin, bisweilen aber auch ein Raͤthſel in 
Verſen, und alfo doch immer ein Raͤthſel andeuten. 


Algem. Real Wörterb, I. Tb. 


Frau geweſen, deren Mann Protogonus geheifien hat, 
DieAcon fol zuerſt aefunden haben, daß man fi) vom 
den Yepfeln nähren fonnte, 


Aeon, f. Rudarat. 


Yeonen 


fo nennten die Gnoſtiker die hoͤhern Wefen, 
oder Beilter, meld;e, Ihrer Mepnung nadı, theils von Bott 


gt 





2 MNeones Aequatio. 

Ketbft; theils von andern ihres gleichen gezeugt worden 
und denen fie dieſen Nahmen beplegten, weil fie nicht 
nur fortdauerten, fordern auch eine unbejtinimte, 
und info "Fern unendliche Zeit vor der. Erſchaffung der 
Welt vorhanden geweſen. Sie jheilten ſich unterſchiedne 
Geſchlechtsfolgen Davon very “waren aber in der PN 
und der Benennung derfelben nicht einig, ihdem’ihrer 
einige viele, andere aber weniger afinahmen. _ Die Ubs 
ſicht diefer Träumerepen war den Urſprung der Welt 
und des Boͤſen in der Welt Ju erffäten. Sie ſtimmten 
alle darinnen überein, Daß Gott an Dem Bofeh der Welt 
unſchuldig ſey z meynten aber ‚Daß diefe Welt nicht von 
Gott; fonbees irgend dom einenm’oder dem ändern Aeon / 
Die fich bey Gott in dem-unermeßlichen Raum oder dem 
feroma aufgehalten hätten, "und fich Durch einen Zu⸗ 
all, den ſie wiederum nicht Auf einerley Urt erflärteh, 
"aus demfelbigen deritit hätten, gefchaffen worden. Will 
fie num‘ mepnten, daß die naͤchſten Uronen nad) Gott 
nicht fo vollfommen hatten’ fenn fonnen, "als. @ott felbft, 
und folglich Die von diefen wiederum erzeugten Uronen 
immer ftuffenmweife, "fo wie fie meiter ven der Quelle 
' entfernt waren , unvolltomminer "batte Tenn muſſen, 
„To bildeten fie fich ein, daß fid, auf diefe Urt die Unvoll⸗ 
fommenheit in der Melt am beften erflären ließe. Da 
dieſes ganz unerweißlicht und willkuͤhr liche Einfälle mas 
con / Id iſt leicht zu begreifen, daß ein feder Träumer 
5 — ſeyn wollte, als feine Dorganger, ind eine neue 
Erfläfungsart'ausfindig zu machen ſuchte. Uebrigen# 
iſt dieſe Träumieren alt) und ſehr waͤhtſcheinlich aus Der 
ſogenannten vrientalifchen PhHofophie gefhöpft, welche 
fange vor dem’ Chriſtenthuin in verſchiednen Gegenden 
‘des Morgenlands, wozu duch Eanpten gerechnet wurde, 
. —*** haben mag. Mehrertshieoon ſiehe in den Arti⸗ 
eins Orientaliſche Philoſophie / Pleroma / Gno⸗ 
ſtiker, und den verſchſednen Zweigen derſelben ; "ale 

Dalentinianer und fo ferner. _ . ) 
Aeones, ſind in ber Fabellehre Töchter der Sonne und 
der Eronis, oder der Zeit; Frauenjimmer von erftaus 
nender Groͤße, welche unter den Fuͤßen des Jupiters 


* Keen R 

ep P, Se ‘ Ap 

—— J f. Apfel. r 

Aepfelbifhof, f. Epifcopus Puerörüm, 

Aepfelmoft, ſ Cidre. 

Aeppich, ſaEphey, Peterfilie, Selleri.. 

Ae qual, iſt ein Orgelregiſter, welches ſonſt Printipal 
37 Bu unter dieſem Wort erklärt werden foll. 

. Örgel. . 

Aequans Lund, orbir deferens caput €? caudam 

dracönis, Rhötenfreis, wurde von Den alten Aſtro⸗ 

aomen tin Kreis nenennet, Durch weichen fie die Bewe— 

gung der Mondesfnoten, oder der Puneten,. woritin die 
‚Mondesbahn Die SHtiptif durchfcneidet, erfiaren woll⸗ 
ton Nachdem Kepler entdeckt, daß die Planeten 
fih in Euipftn bemegen, find alle eccentrifche. Kreife 
fammt ihrem Gefolge, und darıinter auch ber- aͤquans 

- lund’aus der Aſtronomie derſchwunden. 

Acguakio, im’algebraifchen Biftande f. Gleihung. 

Aeguatio äquatio centri, orbitä, Proftas 
‚pbärefis, Gleichung des Mittelpunfts, der Bahm 

“af der Unterfchied zwiſchen dem wahren und mittleren 
Orte eines Planeteny oder, welches eben fo niel heißet; 
hoifchen der währen und mittleren Anomalie deſſelben. 
f. Anomalie. ANPQ * jieite die Bahn des Planeten 
vor; f Au der Brennpunkt, worinn die Sonne liegt; 
A die Sonnenferne z P die Sonnennaͤhe. Iſt nun der 

) f. Tafel aAſtron. Fig. 6, 


s 


gleich iſt: fo legen der Pfan 


Aequatio. 


"Want von A bis C gekommen, und alſo C ſein wahrtẽ 


fo ıft der elliptiſche Ausfchnitt CFA feine mittlere 
Anomalie, die die Zeit ausdrücet, worinn ditfer Weg 
gend geleget wird, Man bilde ſich ferner einen Kreis 
DK’eiiy deſſen Mittelpunft in F Iiege, und der zum 
Halbmeſſer FG die mittlere Proportionallinie zwiſchen 
der halben aroßen Art OP und der halben Fleinen Are 


"ON der Eiipfe, Folglich mit derfelben einerien Inhalt 


“habe, f, @llipfer und laſſe einen erdichteten bimmli» 
ſchen Körper mit einer unveränderten Geſchwindigfeit 
den Ihufreis beffelben durchlaufen. Weil der Inhalt 
der ganzen Ellipſe die Zeit erprimiret, in welcher ber 

fanct feine sang Babn mit ab» und zunehmender Ge 
chmnndigkeit rirftich durchwandert, und der Inhalt 


: des Rreifeß, der gleichfalls Die Zeit erprimirtt, in mel 
‚*ther Der erdichtele Körper feine Bahn mit immer gleicher 


Geſchwindigkeit durchlauft , dem Inhalte der Tuipfe 
A und der andre Körper ihre 

‚ganze Wege in gleichen Zeiten Jurist, und Die Bewts 
“gung des erdichteten Körpers fteilet Die mittlere Bewe⸗ 
gung des Planeten vor. Wenn demnach der Ausschnitt 
FA $. €. der 2yfte Theil der ganzen Eftipfe at: To 
muß BE, der Bogen, Den in derfefben Zeit der etdich · 
te Körper zurüclegt, Der 2aſte Theil des Umkteiſes fen, 


"und der Ausſchnitt BE G iſt alsdenn Auch der 2glte 


Theil des Kreifes, Folglich dem Ausſchnitte CFA gleidy 
und ſtellet alſo auch die mittlere Unotialie des Planeten 
dor. Nun tft die wahre Anomalie der Winfel CHA. 
“oder der Winfel IEG, oder (weil ſich der Ausſchnitt 
IFG zlim ganzen Kreiſe, mie der Bogen IG. d. i. das 
Maas des Winfels IFG zum ganzen Umfreife verhält ) 
der Ausſchnitt IFG. Alſo iR der Ausſchnitt BFT, oder 
der Unterichred zwiſchen dem Ausſchnitte BF a, als der 
"mittleren Unomalie, und dem Wusfchnitte IFG , als der 
wahren Anomalte, die Gleichung des Mittelpimfres. 


* Merl eben fonuch der Ausfhnitt CHA die mittlere Und: 


malie iſt, und der Ansfchnitt IFG die wahre Anomalte 
bleibet: fo ijt der Raum CIGA gleihfatts die Gleichung 
des Mittelpunftes. Kommt alſo der Planet bis Ry fo 
"ft die Gleichung RSGA, Kommt er in Mr fo iſt fie 
AMGA. Konmt er endfidy in H: fo ift fie AMGA— 


.HMDH. Die Gleichung nimmt alfo von A an, mo 


fie nichts ifty weil AF und GF in einer Pinie Kegen, 
bis nach M beftändig zuz von M aber bis P, wo fie 
AMGA=-MTPM d.i. wiederum nichts iſt, beitans 
dig ab. In M iſt alſo die Gleichung am größten; von 
A bis M ift die wahre Bewegung langſamer als die 
mittlere, in M ijt fie ibe aleich und von M bie P ift fie 
geſchwinder als diefelbe. Bis bieherz alfo fo lange der 

lanet von der Sonnenferne fich nad) der Sonnennaͤbe 

inbervegte, mußte man immer die gehörige Gleichung 
von der mittleren Ansmalie abziehen, um die wahre 
zu befonimen; daher wurde fie jo fange Aequatio fub« 
traction genennet. Singegen mern der Planet in V 
ftehet, fo ift Die Sleihung AMGA—-MKVM ober 
— PVKT; man muß alfo— PVKT von der mitte 
leren Anomalie abziehen, d. i. PVKT zu derfelben ad⸗ 
diren, um die wahrer zu befommmen; daher it auf der 
andern Seite der Bahn oder von der Sonnennähe jur 
Sonnenferne die equstio additiva.. Sie nimmt, bier 
gleichſfaus zur bis fie in W=PWTP und am aröften 
bingegen in Y=-PWTP—WXY und endlich in A 
twiederum —0. Die wahre Unomalie vor den Bunft 
M oder den Winkel MFA fann man leicht finden, wenn 
die Verbältniß der Sreentricität OF jur haften arofien 
Are OP befannt ift. Denn FN die finie vom Rrenn- 
punkte bis an das Ende der kleinen Are It = OP, und 


Yequatio. 
nun kann man in dem reditwinflichten Dreyede OFN 
aus zweyen Seiten leidyt Die dritte ON oder die halbe 
Beine Are berechnen, und folglich auch Die mittlere Pro» 
portionatlinie zwifchen ihr und der halben großen Are 
oder dem Halbmeſſer des Kreifes FM. Ziehet man nun 
von M in den andern Brennpunft f nod) eine Linie Mf; 
fo hat man ein Dreyede FM f, worinn FM, desgleihen 
Die doppelte Etcentricitaͤt Ff und MF, meldyes der 

fen Ure weniger FM gleich ift, ſ. Ellipſe,/ befannt 
And, und fann folglid) durch die gemeine Trigonometrie 
den Winfel' MF A ausrehnen. Suchet man nun nad) 
der —8 die im Ärtikel anomalia vera gegeben 
wird, ‚Die hiezu gehörige mittlere Anomalie, und jtebet 
die wahre von der mittlern ab: fo hat man audy die 
größte Sleihung der Bahn. Der Herr de la Lande 
giebt folgendes Täfelein vor die Ereentricitäten und 
größte Gleichungen. 

| &etentricitäten] Gleichungen, 
3] 7960 „| 230407 gg 
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Worinn die mittlere Weite der Erde von der Sonne 





100000 enommen worden, ausgenommien für den 
Mond A deffen mittlere Weite für Die Einheit angenom⸗ 
men ift, 


Was die alten Uftronomen unter ihrer Proſtaphaͤ⸗ 
reſis verſtanden, ſiehe man unter dieſem Worte nach. 


% 


Aequatio. 29 


auch fonft nennet, wahren und der mittleren Zeit. Man 
ſtelle ſich eine accurate Uhr vor, die einen vollkommen 
Fr und fo abgemeffenen Gang hält, daf fie,-wenn 
$. €. den erfien Jenner 1777 in dem Yugenblide auf 

12 Uhr gefteliet worden, da die Sonne in dem Mittagse 
kreiſe ftund, den erften Jenner 1778 in dem Augenblicke 
wieder auf zwölf deutet, da die Sonne wieder in dem 
Mittagsfreife ftehet. Diefe Uhr madıt das ganze Fahr 
durch einen Tag und eine Stunde fo lange als Die andre, 
und diefe in lauter gleiche Theile abgetheilte Zeit wird 
die Mittlere genennet. Beobachtet man das Jahr über 
den Lauf der Sonne, fo findet man, daß fie zu gewiſſen 
Zeiten früher in den Mittagsfreis fommt, als die Uhe 
jroölf jeiget, zu gewiſſen andern Zeiten fpäter, und zwar 
mehr oder weniger, früher und fpäter, nachdem Die 
jahreszeit ift. Die Tage, alfo auch Die Stunden, die 
Die Sonne abtheilet, find folglich uͤngleich. Dieſe in 
ungleiche Theile abgetheilte Zeit, heißt die fheinbare 
oder it. Wir wollen fegen, den 27. Jenner 
. komme die Sonne in den Mittagsfreis, da unfte up 
auf 12h. 69 zeiget, und den agften, da die Uhr 


"22h 64 art angiebt; alfo ift von einem wahren oder 


J ag jum andern alsdenn 24h 0 12", alfo 
iſt alsdenn der wahre Tag um 124 Jänger als der mitt« 
lere, und eine wahre Stunde um 30/44 länger als eine 
mittlere. Wenn ic aber aus dem wahren Mittage am 

.gzften erh den mittlern finden will, pe muß ich von 

«jenem 6° gi u wenn ich umgefehrt aus dem 

« mittlern den wahren finden will, zum erften eben fo viel 
abdiren. Wird Die wahre Zeit verfanget, wenn es nady 

« der mittleern Abends 8 Uhr go Minuten war, fo addire 
ich zu den 8 St. 40! die 6! gU, die am Mittag ſchon 
— rden mußten, und noch ferner 44 zoll, 

» n der g St. 401 nod) jugefegt werden müflenz 
und befomme alfo 8 Uhr 461 134 zoll, Jene Differenzr 


durch deren Addition oder Subtraction eine Zeit in Die 
andre verwandelt wird, heißt die Gleichung der Zeit. 
rum bon einem Eintritt der Sonne in den Mite 


Arqustio argumenti, f Zpicidus. 
Aequatio centri in eccentrico, f. Epicyclus. 


Aequatio centriin ren f. Epicyclus. 

Aequatio centri lunä, f. Epicpclue. 

Yeqguatio luminis, f. Mond. Nadıdem man die 
allmählige Fortpflanzung des Lichtes erfannt (f. Abir⸗ 
rung der Sirfterne) und befunden, daß es den 
Durchmeſſer der Erdbahn in 16 15 durchlauft; fo hat 
man daraus begriffen, warum der Anfang und das 
Ende der Verfinfterungen der Jupiterstrabanten fpäter 
gefeben wird, wenn, die Erde ın A gefeht,* Jupiter in 

ftehet, als fie würde, pefeben worden fepn, wenn er 
in D geftanden, und überhaupt fpäter gefehen wird, 
wenn Jupiter weiter von der Erde entfernt iſt, als wenn 
er nid näher bey derfelben befindet. Die zur rechten 
Angabe der Zeit diefer Verfinſterungen zo. noͤt hi⸗ 

e Torrection der Berechnung · wird heut zu Tage auch 
Gleipung des Lichtes genennet. 

YAequatio lunaris, 4 roemtofis. 

Aeguatio menftrua, ſ. Mond, 

Aequatio motus planetarum. Außer der uns 
ter Dem Worte — centri bereits angeführten Uns 
gleichheit in der Bewegung der Planeten haben noch 
mehrere fratt, welche hauptſaͤchlich von der wechfelfei» 
tigen Wirfung derfelben auf einander oder der Wirfung 
der Sonne auf die Trabanten abhangen. Bey dem 
Monde find diefe Gleichungen fehr merklich, mie auch) 

„ ben dem Jupiter und Saturn. 

Aerquatio folaris, f. Metemptoſis. j 

Aequatio temporis, Gleichung der Zeit, ift der 
Unterfchied zwifchen der fcheinbaren oder, wie man fie 

*) f. Taf. Afren. Fig. 4. 


Allgem. Real: Wörter. 1. Th. 


tagsfreis’bis zum andern nicht das ganze Jahr durch eis 
nerley Zeit verftreichet , davon find mehrere Urſachen. 
Die enfte ift die Schiefe der Efliptif. Die Erde, odery 
welches Di {_gleidy viel ift, und dem Unfundigen 
die Sache begreiflicher macht, die Sonne rücet alle - 
Tage um etwas ın Ihrer Bahn weiter von Abend gegen 
Morgen. Nimmt man nunan, fie rüde beftändig um 
gleichviel fort; fo betrüge es zwar wuͤrklich alle Tage nur 
59‘ 84, mir twollen aber mehrerer Leichtigfeit Balder 
feßen , es mache alle Tage eben 1° aus. Ziehet man 
durdy das Ende jedes Grades der Efliptif einen Abwei⸗ 
chungskreis, fo ift es wegen ihrer Schiefe unmöglich) , 
daß ein jeder derfelben den Aequator auch am Endeeines 
Grades durchſchneide —— dieſes geſchiehet nur von 
den vieren, die durch den Anfang des Widders, des 
Krebſes, der Waage, und des Steinbockes gehen, wie 
dieſes aus der Betrachtung der Himmels» und Erdku⸗ 
gi und noch deutlidyer aus den 78 der graden 

fſteigungen der Grade der Ekliptik erhellet. Denn 
letztere iehren, daß z. E. der Abweichungskreis durch 
das Ende des erſten Grades des Widders und der Waa⸗ 

fhon nicht durch das Ende des erften und ıgıten 

rades des Aequators, fondern nur durch das Ende der 
aten Secunde in der söten Minute des erften Grades, 
und der zten Serunde in der 56ten Minute des ıgıten 
Grades; "hingegen der Ubrveichungsfreis durch das Ende 
des erften Grades des Krebſes und Steinbodes nicht 
durch das Ende bes guten und 271ten Grades, fondern 
durch das Eride der asten Secunde in ber 6ten Minute 


Kla 





260 Aequatio. 


des gateh und zraten Grades des Aequators ſtreichet. 
Daher wann den 2oten März und den 2zten September 
der Arifang des Widders und-der Waage mit der Sonne 
jugfeic) im Mittagsfreife ftunde, fo ift den zıten März 
"nd 24ten September die Sonne, melde ſich mit dem 
Hequator von Morgen gegen Abend täglıch um die Erde 
herum waͤlzet, ſchon um 4* 58 weiter fort, wenn der 
Ae und 1gıte Grad des Aequators in den Mittagsfreis 
tritt: Hingegen wenn den zrten Junius und den atten 
December die Sonne mit dem Unfange des Krebſes und 
des Steinbockes im Mittagsfreife frunde , fo iſt jeme 
noch 5‘ 254 zuruͤck, wenn den zaten Jumus und Der 
eember der grte und 271te Brad des Yequators ſchon im 
Mittagsfreife fieben. Nun hält die Erde in ihrer tag: 
Tihen Drehung um die Are eine immergleiche Befdywins 
digkeit, oder, um fortzufahren, mie wir bisher gere— 
det, die Bewegung des Acquatots ung die Erde iſt ıms 
mer gleich geſchwinde; es iſt alfo, wenn wir es daben 
laſſen, daß die Eonne in ihrer mittleren Bewegung 
täglich 2° in der Efliptif von Abend gegen Morgen frtt- 
rufe, allemal ein mittlerer Tag vorben, wenn 361 
Grade des Aequators durch den Mittagsfreis aeftrıdıen, 
alfo wenn bey den bisherigen Worausfegungen denziten 
März umd zgter September das Ende des iten und IgIten 
toie auch den 22ten Junius und December das Ende des 
zten und ayıten Grades des Yequators im Mittags: 
reife fiehet. Aber an den beyden erften Tagen iſt die 
Sonne ſchon gI 58 weiterfort, an benden Iekten noch 
5’ 25 jurüde, d. i. wenn wir Diefen Weg in Zeit vers 
mandeln ‚, an benden erften Tagen bat die Sonne ſchon 
gegen 20 Zeit:Serunden fruͤher Mittag gemacht, und 
an benden legten macht fie gegen 22 ZeitsGerunden foü- 
ter Mittag. Folglich find jene bende wahre Sionrentage 
um ohngefähr 204 fürzer , und diefe bende ohngefaͤhr 
um 22 länger als die mittlere oder gleiche. Und fol- 
hergeftalt weichen die mittlere und wahre Zeiten nad) 
und nad) mehr voneinander ab, und fommen ſich end» 
lich wieder näher. Hieraus läſſet ſich deutlich hegreif⸗ 
fen, daß, wenn die Sonne ın den Widder, Krebs, 
Waage und Steinbod tritt, in Unfehung der jetzo noch 
allein betrachteten erften Urſache der Ungleichheit die 
mittlere Zeit der wahren gleich ift; twenngber die Sonne 
im Frühlinges und Herbftes:Biertel der Ekliptik laufet , 
man die grade Auffteigung der Sonne von ihrer mittles 
ren Länge (melde eben fo viel beträgt, als bie Entfers 
— des Punkts des Aequators , deſſen Eintritt in Mit 
tagskreis den mittleren Tag beftimmet von Unfange des 
Widders) abziehen, den Meft in Zeit verwandeln, und 
diefe Zeit zu der Lange des wahren Tages zu feßen, um 
die Länge des mittleren , vder von der Länge Des mittle: 
ren abziehen mürffe , um die Länge des wahren zu finden; 
wenn aber endlich die Sonne im Sommer: und Winters 
Viertel der Efliptif lauft, man in allem das Gegentheil 
thun muͤſſe. 

Wir haben bisher angenommen, die Sonne ruͤcke alle 
Tage um gleichviel weiter von Abend gegen Morgen in 
der Elliptik fort. Allein in der That verhält es fich nicht 
alfo, fondern diefes Fortrüden ift am langfamften , 
wann die Sonne in der Erdferne ftebet, wird nach und 


nach geſchwinder, bis fie in die Etdnaͤhe kommt, und. 


von da an wieder Tanafamer, bis fie wiederum die Erd» 
ige erreichet , f. Aequatio Centri. Die Erdferne 

er Sonne fält ohngefähr in, den Unfang des Toten 
Grades des Krebfes, wo die Sonne umden iten Julius 
ftehet, denn es ıft uns dermalen an der genauen Bes 
fiimmung des Punftes und des Tages nichts gelegen , 
md die Erdnähe ohngefähr in den Unfang des Tten 


Aequatio. 
Bkadin des Steinbodes, wo die Sonne den ıten. 
ner ſtehet. Alſo rüct Die Sonne am erfien dieſer Tage 
nicht fo viel von Abend gegen Morgen in der ’ 
als fie nad) der mittleren Bewegung würde gerlicht Sg: 
am letzteren aber mehr; alfo übertrift der erfte diefer 
Tage nicht um fo viel den mittleren, als der vorige Abſatz 
angiebt, fondern nur ohngefähr um 12 Serunden, ber le: 
tere aber übertrift ihmummehreres, ohngefähr um 30%, 
Diefe ungleich geſchwinde Bemegung der Sonne oder 
vielmehr der Erde in ihrer Bahn ift die zweyte Urſache 
der Ungleichheit der wahren Zeit, und: aus dent faum 
gegebenen Exempel erheliet, daß die zweyte Urſache an 
der- Wirfung der erften abbrechen und juſetzen ‚Tonne. 
Eine geringe auf die am Ende des vorigen Äbſatzes ge⸗ 
——* Regel verwendete Aufmerkſamleit lehret auch 
« fommehl«. daß der Unterfchied zwifchen der mittleren fänge 
der Sonne und ihrer wahren graden Aufiteigung in geit 
verwandelt, bie von beyden Urſachen zugleich, ab nde 
Gleichung der Zeit gewähr. ; als daß bie hiernach be⸗ 
rechnete Tafeln, weder var immer gültig.fepn fonnen , 
weil die bepden Punkte, wornach bie jweyerley —— 
beiten ſich reguliren, naͤmlich der Früblingspunft und 
die Erdferme-nicht immer diefelbe Lage gegeneinander 
behalten, f. Vorrüdung der Nachtslei und 
Sonnenferne, auch vieleicht die Schiefe der Efliptif 
abnimmt f. Abweichung der Ekliptik; noch bie 
darin angegebenen Gleichungen immer auf einerley Tage 
des Jahres zutreffen. s 
Kepler dermuthete noch eine dritte Duelle der Lin: 
ir san der wahren oder fcheinbahren Zeit, die darin 
ftehenrfoute , daß die Erde fich nicht gleichförmig, 
« fondern nady dem Diaafe ihrer Entfernung von der 
Sonne bald langfamer bald geſchwinder umdrebe, und 
‘ nannte den bievon abhangenden Theil der Zeit Gleichung 
artem phyficam, ben andern aber, der von’ den bis» 
m befdyriebenen benden Urſachen berfommt, partem 
demonftrativam. Tpcdo de Brahe mar auch ſchon 
auf:diefen Gedanfen, und glaubte, Daf die von Diefer 
dritten Urſache abfianımende Ungleichheit, die aus der 
zweyten fliefende aufhebe, behielt Daher Die aus der erften 
hergeleitete, melde er empyricam nennte, allein bey. 
Alten diefe Bermuthungen haben ſich nicht beftättiget. 
Arquationis Bere optica. So nennet Kepler 
den Winfel SMC *) an der Erde’ oder fonjt einem Plane» 
ten M, den bie aus der Sonne S und dem Mittels 
punfte feiner Bahn C in denfelben gezogenen ZinienSM 
und CM miteinander machen. Aus der Geometrie tft 
befannt, WESMC—MCA—MSA. Alſo iſt SMC 
der Unterfehied der Winkel, unter welchen der Abftand 
des Planeten on feiner Sonnenferne von der Sonne aus 
und von dem Mittelpunfte der Bahne aus gefchen wird. 
Er mißt demnach die ſcheinbahre Ungleichheit der Berne» 
gung des Planeten, wenn man feget, daß er fich in feı- 
ner Bahn, oder vielmehr in einem Kreiſe, wirklich 
leichfoͤtmig um den Mittelpunft deifelben bewege, und 
dar daber feinen Namen. > 
Arquationis pars pbyfica, triangulum aͤqua⸗ 
torium ‚ ift der Name den Kepler Dem Drenede 
SMC giebt , deifenthalben man das Wort anomalia 
media nachſchlagen mufi. Man fann ermeifen, daß, 
wenn NR Durch) den Planeten M fenfrecht auf die große 
Are feiner Bahn gezogen wird , und der Punft N in 
dem arcentrifchen Kreife lieget, das DreveteSNC ſich 
fowohl zu dem Ausſchnitte NCA als zu der Fläche des 
ame ateentrifchen Kreifes verhalte, wie das Dripede 
MC zu dem Ausſchnitte MCA und des Flaͤche der 
*) I. Tafel ARron. Sie. 5- 


Aequatlons· Uhr Aequator. 


gattzen Ellipſe. Derowegen kann das Dreyecke SUC 
leichfals den Namen des phyſtiſchen Theiles der Glei⸗ 
hung tragen. Dieſe iſt demnach der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der accentrifchen und mittleren Anomalie NCA 
und NSA, durch deffen Addition oder Subtraction die 
eine in die andere verwandelt wird , wit in dem bereite 
angeführten Artifel zu finden. . 3 
Aequations⸗Uhr, ift eine Uhr, welche die ſchein—⸗ 
© bare oder wahre Zeit jeiget, wie fie von der Sonne durch 
ihre ungleiche Bewegung abgetheilet wird; entweder zu: 
gleich mit der mittleren oder gleichformigen Zeit, oder auch 
ohne diefelbe. Mehreres hievon f. unter dem Worte br. 
Atquator; heiſſet in der Aftronontie und Geographie 
». betjenige Kreis AQ *) am Himmel oder auf der Erde, 
welcher von beyden Welt: oder Erd» Polen P und p in 
.ätlen feinen Punften gleichmweit ablieget. Weil in allen 
durch bende Pole laufenden Kreifen, der zwifchen den 
5. beyden Polen begriffene Bogen auf bepden Seiten ein 
halber Kreis ift, fo müfien alle Punkte des Aequators 
“ um einen Quadranten.oder 90° von dem einen und ans 
dern Mole entfernt fepn. Geine Höber über den Hori: 
jont HR ift der Bogen AH des Mittagsfreifes, der 
iwiſchen ihm und dem Horizonte lieget. Weil der Dos 
n.gen PA, wie faum gefagt, 90° hält, und die Bogen 
„ZH vom Scheitelpunfte Z bis an den Horizont gleich. 
». fals, alfoPA=ZH; fo muf, wenn man von benden 
einerley ZA binmweanimmt , auch der. eine Reſt AH, 
» oder die Höhe des Aequators, dem andern Reſte ZP, 
>. oder der Entfernung des Poles vom Scyeitelpunfte gleich 
eyn. Und da dieje Iektere das Complement der Pol- 
be ju 90° ift;, fo mu auch Die Aequatorshöhe mit der 
olhöhe 90° machen, und eine der andern Complement 
ſeyn. Man weiß folglich die eine, fo bald man die 
andere weiß. Weil gleiche Bogen des Aequators in 
leichen Zeiten durch den Mittagsfreis ftreichen, fo 
get man die gleiche oder mittlere Zeit mach diefen 
ogen, und vertvandelt Daher Die Grade, Minuten u. 
f. w. defielben in Zeiten, und die Zeiten in Grade und 
Minuten deffelben, indem man 360, als die Zahl der 
Grade, mit 24, als der Zahl der Stunden, und was 
herauskommt mit 60, als der Zahl der Minuten, u; f. 
tv. Dividiret, und Daraus das übrige mit leichter Mühe 
— Damit man nicht erſt in vorfommenden Faͤllen 
ich mit Rechnungen aufhalten müfle, hat man ein Täfes 
iein darüber verfertiget, welches wir, weil es viel fältig ger 
braucht wird, und nicht jeder Lefer mit Büchern, worin es 
ftehet, verfehen ſeyn möchte, bicher fegen wollen. 
Theile des Arquators in Zeit in Theile des Aequators 
Zeit verwandelt. verwandelt, 
o |Stunden [Minuten | St. | o ||Min. | o] I 
I |Minuten |Secunden 


Min] TS. | IIU 
‚UI [Serunden | Tertien 


n|Xertien | Ser. | ITjjSert, | 17] I 
{IT |Tertien |Quarten | |Tert.| TIL [[Quart. IITIV 


1 0 4 1415 ı Jolıs 

2 0 8 A 30 210130 

0 12 3] 45 3 |] 0145 

H 0 16 4 & 41Iıl o 

5 0 20 5| 75 5 } TI15 

10 o 40 90 6 | 1130 
15 x 0 9j13511 Io | 2]30 
30 2 0 ı2jıgol| 20 I] 5! o 
60 4 6) 15122511 30 | 7130 
90 6 0 ıgiarol! 40 Io 0 
1801| 12 o 2rizısl]l so |12|30 
3601 24 o 24!3601! 60 Ir5' o 


Yequator —— MHequilanium, ° at 


Um eine Probe des Gebrauches nur don dem letzten Tär 
felein zu ——— wollen wir fegen, man habẽ zugleich 
an zweyen entlegenen Orten eine gewiſſe Himmels, 
benheit beobachtet und befunden , daß die Uhren einen 
VUnterſchied in ſolchem Zeitmaafe gegeben, der 14 Stuns 
den 15 Minuten und 7 Gecunden ausgemacht ; man 
verlanget zu willen, wie viele Grade des Yequatorg „die 
Mittagskreiſe Diefer Decter voneinander liegen , oder 
man verlanget den Unterfchied der Lange dieſer Derter zu 
wiffen. Rad) diefem Taͤfelein thun . 
268undn ⸗ — — — — 180. —. — 
2 Stunden — — — — — 30 —. — 
10 Minuten— — — 2.300, —. 
— —— 1.15. — 
6 Secunden ⸗ — . I. 30 
en — — 
Alſo 14 Stunden, 15 Minuten, 7Serunden — 2130. 464.454, 
Dder Aequator und der Aeguinoctial⸗ oder Nachtgleis 
chen: Kreis fommen in allem überein, nur find fie darin 
unterfchieden, daß letter unbemweglich, oder, tie man 
ſich —— —* — auf der unbeweglichen Flaͤche 
der BWeltfugel_befhrieben, jener aber auf der. bereglis 
hen Flache befchrieben, gedacht wird, 

In dem Aequator Luft die Sonne zweymal des Jah⸗ 
res, wenn Tag und Nacht gleich ift, Die Völfer, die 
unter —— d. i. mitten in dem heißen Erdſtriche 
wohnen, haben, weil die Pole in ihrem Horizonte 
und alfo alle dem Aequator parcllele Tagekreiſe der Sonne 
jur Helfte über, zur Helfte unter demfelben liegen, dag 
ganze Fahr durdy Tag und Nacht gleih. Daher, ob« 
gleich die Sonne ſich von ihrem Scheitel nie fo weit 
entfernet, als fie von dem unfrigen entfernet ift, tvenn 
fie ihm am nächften ſtehet, iſt Doch die Hitze bey ih» 
nen richt nad) Verhältniß fo viel größer. enn Die 
Länge der Tage, und Kürze der Nächte tragen bey uns 
ur Vermehrung derfelben fo viel bey, als die Kürze 

er Täge und Lange der Nächte zur Verminderung bey 
ihnen. Die Seefahrer nennen den Yequator gemeinie 
lich die Linie, ‚ — 
Aequator des Magnets. Wie man die Linie von 
einen Pole des Magnets zum andern deſſen Are nen⸗ 
net; fo nennet man die fenkrechte Flache, wodurch diefe 
fine in zwey gleiche Theile getheilt wird, feinen Yes 
quator, 
Aequatorial:Telefcop, f. Telefcop. 
Aequator Monerä, mußte vor Alters das Metall, 
welches zu Geld follte geprägt werden, abiviegen und 
juftieren,, er war fo viel als unfer Müngmardein. 
Yequidicus Derfus,. beißen Die Verfe, worinn 
in unterſchiedenen Biymı Worte geſetzt find, melde 
gerade das Gegentheil von einander bezeichnen. Als 
ein Benfpiel bievon führt man den Vers des Virgils 
an: Alba liguftra cadunt, vaceinia nigra leguntur, 
Auch werden von andern Die Verſe fo genennt , Darin 
ale Wörter mit einerley Buchftaben anfangen; als; 
Mala mali malo meruit mala maxima mundo. 
Arquiformis, wird von den Poeten der Berg genennt, 
welcher lauter einerlep oder doch ähnliche Füße hat. 
Bey den Griechen heißt er Momo xnmwrinog. Andre 
nennen auch den Vers Aequiformis, der lauter Worte, 
enthält, die zu einem Verſtand — der mithin 
durch Feine Zwiſchenſaͤtze getrennt i 
Yequilavium, die Hälfte vom Ganzen. Bezeichnet 
auch noch befonders die Hälfte des Gewichts ber Wolle, 
welche nur übrig bleibt, wenn diefelbe von aller Uns 
fauberfeit gereinigt worden ift. 
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262 Aequilibration — Aequivocum. 


Aequitibrationis curva , ſ. Linie des Waas⸗ 

rechten Standes. — 

Aequitibritas, bey den Griechen MoroMä iſt ein 
Wort deſſen ſich die Epicuraͤer bedienten, um bie Ein⸗ 
richtung in der Natur zu bejeichnen, daß allemal bey 
den Gegentheilen eine gen Beſchaffenheit wäre; z. €. 
weil die Unzahl der Sterblichen in der Welt fo groß 
feve, fo müßte die Anzahl der Unfterblichen eine gleiche 

ı Größe haben. j 

Yequilibrium, f. Gleihgewiht. , 

AequinoctialsCirculs 1. Nachtgleiche⸗ Rreis. 

Yequinoctialis, f. Widder. - 

Yequinoctial:Punct, f. Nachtgleiche-Punct. 

Yequinoctium,; fr Ylahtgleihe. — 

Aequinoctium, Tag und Nachtgleiche, wird bie 

it genannt, da Tag und Nacht in gleicher Laͤnge, das 
if, jedes 12 Stunden lang find. Es trä t ſich zweh⸗ 

"mal im Jahr zu, nemlid, einmal im Frühling um den 
aıften und 22ften März, und dann im Herbſt, um den 
aaften und 23ſten September. _ 

Auf Wetter· Glaͤſer darf fic) ein Haus» Vater, wenn 

Taagg und Nacht gleich find, nicht verlaffen: insgemein / 

wenn fie vierzehn Tage vor Diefer Zeit ſchoͤn Wetter zeig 
ten und es doch regnete, fällt die Darauf folgende Zeit 
gut aus; und wenn fie naffes oder feuchtes Wetter woll⸗ 
ten, und es doch gut und ſchoͤn blieb, erfolgt es bald 
darauf. Sonſt Fann er ſich alsdann die vier Haupt 
Gegenden der Welt um diefe Zeit auf folgende leichte 
Art bemerken; die Sonne geht an dem Tage des Yes 
quinoctiums gerade in dem wahren Puncte vom Mors 
gen auf, und in dem vom Abend unter; z wenn man 
nun nad) rechten Winkeln diefe gerade Linie durchſchnei⸗ 
det; fo hat man vor dem Geſichte Mittag, und hinter 
ſich Mitternacht. J 

Aequipollentia, wird, in der Vernunftlehre dieje⸗ 
nige Berhaͤltniß zweyer Saͤtze gegen einander genennet, 
vermoͤge deren fie dem Sinne nad) einerley , den Wor⸗ 
ten nad) aber von einander unterſchieden find. 3. €, einige 
Menfcyen werden nicht alt, und: nicht alle Nenſchen le⸗ 
ben lang. Die Scholafiifer haben ſich viele Mühe gege⸗ 
ben, Sachen hievon zu lehren, die alle Kinder wiſſen. 

Aequivalent, bedeutet den gleichen Werth, an Geld 
oder andern Sachen, die jemanden ftatt dem, was 
man ihm ſchuldig ift, gegeben werden. 3. €. ftatt 
100 fl., die ich an einen zu zahlen habe, gebe ich ihm 
für 100 fl. Frucht u. dgl. Ein Gläubiger iſt der Regel 
nad) nicht fhuldig, ein Aquivalent gegen feinen Willen 
ju nehmen, f. Ratio in folutum. 

Yequivoci Derfus, merden diejenigen Verſe ger 
nennt, darin das Wort, welches den erften Abſchnitt 
des Derfes endigt, alfo in der Mitte freht, mit dem 
legten Worte des ganzen Verſes gleichlautend iſt z mie 
ij. €. Vir, precor, wxori; frater, füccede forori. 

Ae quivocum, heißt in der Sprache ein Wort, das 

‚ mehrere verſchiedne Bedeutungen bat, oder vieldeutig 
ift, wovon nur einer in vorfommenden Falle der wahre 


fepn fann, z. €. Aa heißt unter andern bey den Pros 
angriechen eine abgefchiedene Seele, und auch ein Geiſt / 
er niemals in einem menfchlichen Körper Bus hat, 
Lupus heißt der Wolf und der Seht. Daher i ein fol» 
des ein Aequivocum, ein vieldeutiger Ausdrud, weil 
derfelbe Name ganz verfchiebnen Dingen bepgelegt wird. 
Man macht aud einen Unterſchied in der Benennung 
jwifchen den Worten, die mehrere verſchiedene Dins 
e ausdruden: und zwifchen den verfchiedenen Dingen 
elbſt, dis einen Namen mit einander gemein haben, 


Aequivocation =—— Aera 


Man nennt die letzteren (j. €. bier die Thiere, 
und Seht) äquivora paffiva, oder aͤquivoca 
vocata ; mehrere von einander berfchiedene aber auf 
gleidye Urt benennte Dinge. Sind die Worte, die 
fo verfchiedene Dinge anzeigen, heißen Aquivoca activa 
oder Aquinocantia, mehrere verfdyiedene Dinge au 
einerlen Art ausdrüdende oder benennente Worte. 
I weniger eine Spradye ausgebildet ift, defto wenige 
nd die Bedeutungen der Wörter genau beftimmt, und 
und je armer fie ijt, deftomehr muß fie einerley ort, 
wenn mehrere Begriffe ausgedrudt werden follen, in 
mehrerer Bedeutung gebrauchen. ; 

Yequivocation, beift inder Grammatik der Ga 
brauch folder Wörter, die mehrere verfchiedene Dinge 
bedeuten. Laß die Todten ibre Todten begraben; 
ift Wequiboration. Todten heißt hier zuerft Sünder 
oder irdifchgefinnte Menfcyen, und nachher Verftorbene. 
Auc) die Eigenſchaft oder Natur der Wörter, daf fie 
mehrere foldye verfchiedene Dinge anzeigen wird Aequi⸗ 
vocation genennt, man fagt, ıdas Wort hat eine Ae⸗ 
quivocation. 

Arquoris bircus, f. Steinbod. Ä 

Aer, beißt eigentlich die Luft; im der Griechifhen Kir 
che aber die Decke, welche über das Brod und den Bein 
ben dem Abendmahl, oder über Die heilige Gaben, wie 
fie foldye nennen, ausgebreitet wird. Sie haben eine 
eigene Dede, welche fie uberdie Schüffel oder Die Patene 
legen, auf welcher das Brod befindlich ift; und eine 
andere, die über den Kelch g wird. Wer ift die 
dritte Dede, welche über jene beyde gelegt wird. 

Ae ra, ift inder Zeitrechnung ein Zeitpunft, von dem man 
ausgeht, um die Zeit gewiſſer Begebenheiten nad) ihm 
zu —3 Es iſt leicht zu —— daß man zu 
zu einem ſolchen Beftimmungspunft nur wichtige * 
benheiten werde gewählt haben. Und da nicht eine Bes 
gebenheit allen Völkern wichtig ſeyn fonnte, fo läßt fih 
aud) daraus Die Menge der verfchiedenen Aeren erklaͤ⸗ 
ren; welche wir nun bier in alphabetifcher Ordnung an« 
geben wollen , ohne unfre Lefer grade mit Muthmaßun⸗ 

en über den Urfprung des Worts Aera aufzuhalten. 
ir nehmen hier bie Rechnung des Sethus Calvifius 
any der die Geburt Ebhrifti ing Jahr 3949 ſetzt. 

Aera actiaca, wird benennt von der Schlacht, welche 
Auguflus gegen den Marcus Untonius im 723ften 
Sabre von Kom gewann, und wodurch er ben Grund 

pr Eroberung von Eghpten legte. Doc fängt ſich 

iefe Aera erjt mit dem neun und zwanzigſten Yuguft 
des 724ſten Ye an, theils weil dies der erfte Tag 
des Monats Floth mar, mit dem feit vielen Jahrhuns 
derten die Egypter ihr Jahr angefangen hatten, theils 
weil ſich die Römer erft um diefe Zeit Egnpten völlig 
unterworfen hatten. Die Einwohner diefes Landes ber 
famen von Rom aus Befehl, ſich dieſer Aera zu bedie- 
nen, welches fie auch fo lang thaten, bis die Diocle⸗ 

tianifche gewoͤhnlich ward. 

Aera Alegandri, fängt fi mit dem Todesjah 
Aleranders des Großen, im Jahr der Welt 3626 
an, und heißet auch Aera Philippica , welchen Ars 
tifel man deshalb nachfehen fann. 

Aera Antiodhena, hebt fi mit dem neun und vier 

igften Jahr vor Ehrifti Geburt, mithin nach unferer 
hir angenommenen Rechnung 3907 , und im fieben 
undert und fünften Jahre von Rom an. In dieſem 
Jahr hatte Antiochien in Sprien ihre Frepheit erhal 
* Verſchiedene Kirchenſchriftſtellet zahlen nach die 
er Here 


i Aera. 


Aera Arineniana, deren ſich noch heut ju Tag die 
Awmenier bedienen , fängt fih mit dem Jahr Chris 


552 an. 
Pe captivitatis, die Aere der babplonifchen Ge⸗ 
fangenfchaft , geht von der Wegfuhrung Nebucadne⸗ 
zars an, in weldyer er 18000 Juden mebft ihrem König 
Jechonias nach Babylon brachte. Sie fällt ins Jahr 


der Melt 3349. , 

Aera Chaldaicar fängt ſich mit dem aöften Sep⸗ 
tember im Jahr der Belt 3639 :< 
Jahr älter , als die Were der Ehriften. 

era Chriftiana, heißt aud) die gemeine Aere, und 


iſt gegenwärtig bey allen Ehriften angenommten. Sie : 


© fängt ſich mit der Geburt Ehrifti any oder vielmehr 
act Tage nach derfelben mit feiner Befchneidungy und 
von ihrem Anfang zahlen wit gegenwärtig 1777. Fahre. 
Zwar ift man in der Beitimmung des Geburtsjahrs 
Ehriſti nicht einig; und Die Gelehrten haben ſich in 
acht verfähiedene Meynungen getheilt, davon faft eime 
jede einen großen Mann zum Bertheidiger hat. Man fest 
fie entweder ing 748fteJahr dev Erbauung der Stadt Rom / 
oder ing 749fte, oder ins 7Softe, oder ıns 75 1ſte/ oder 
ins 75afte, oder ins 753fte, oder ins 754ite, ober Ins 
"55jle. Könnte man den Tod des Königs Herodes 
beftimmen , der unferm Erloͤſer nad) dem Leben fund, 
fo würden wir die Jahrzahl ganz genauer willen; 
doch Dies macht in der Rechnung mit der chriſtlichen 
Here feine Verwirrung. Man hat bey derfeiben das 
Jahr 753 von Kom, als das Geburtsjahr, und den 
2sften December, als den Tag der Geburt Jeſu anges 


nommen ; mithin fängt fich diefelbe mit dem erften . 


des abres an. 
—— Cm Dam) Dean 


Eriguus , eim geborner Scythe angegeben, von 


welchem fie auch die dionyſiſche Aera heift. Er lebte 
u Anfang des fecheten Jahrhunderts, und hatte die 
reude zu erleben, daß viele Ehrijten die diocletiani⸗ 
che Aera verliefen, und Die chriftliche annahmen; ob 
fie gleich erft im ſolgenden Jahrbundert durch den Bey⸗ 
tritt der octidentaliſchen Kirche allgemein geworden 
if, — Dan hat freylich hinlaͤngliche Gründe zu glau⸗ 
ben, daß Dionpfius das Geburtsjahr Ehrifti um zwey 
bis dren Jahr zu fpat angefegt; allein wenn man Die 
große Verwirrung betrachtet, welche die Verbeſſerung 
dDiefes allgemein angenommenen Irthums machen mwürs 
der fo verſchwindet die Wichtigkeit Deffelben. 
Hera Diocletiane, mird von dem römifchen Kais 
fer Dioeletian alfo genennt, welcher eine der ſchwer⸗ 


ngen, und wie man gewöhnlich zählt, die ° 


fien Deiian y 
zehnte, bat uber die Ehriften ergehen laſſen. Die Aere / 
tweldye auch die Märtprerära genennt wird, fängt ſich 
an mit dem erften Regierungsjahr des Katjers, ner» 
lich mit dem aggften Jahr der chriftlichen Here, und 
war bis auf das fechste und ſiebente Jahrhundert der 
Zeitpunft, wovon faft alle Ehriften ausgiengen, die 
Jahre zu zahlen, . . j 
Aera Edeffä, der man fich in Syrien bediente, ift 
einerley * der Aera Philippica, welche man nachſu⸗ 
chen muß. RE 
Aera Graͤcorum, oder des zieh en Königreichs, 
wie fie ın den Büchern der Maffabäer beißt, fängt fich 
mit den Jahre der Welt 3638 an; und ift eben Diefelbe, 
weldye aud; Aera Seleucidarum genennet wird, 
Aera Safmondorum, wornady bisweilen auch ges 
rechnet worden, fällt in den Zeitpunft, da Simon 
aus dem Gefchlecht der Hafınonaer, Itruſalem völlig 
ven der Oberherrſchaft der Syriſchen Könige befrepte; 


an, iſt alſo um gro » 


Aera 263 
Vnd fängt fid) alfo mit Dem fechsjehnten Map des Ja 


tes 3808 an. 2 2. 1 . 

Aera Hegirä, iſt die Zeitrechnung der ſich die Tür» 
fen und Yraber in der Beſtimmung der Zeiten bedies 
nen. Sie nimmt ihren Anfang mit der Flucht Mur 
hammeds, des Stifters ihrer Meligion, da er aus 
Meffa entweichen mußte, das ift, mit dem funffehn. 
ten Julius Anno Chrifti 622. : 

Yerä Sifpaniä; die michtige Begebenheit, melde 

eigentlich Den Anfang diefer Yera madıt, iſt unbefannt, 

Gemeiniglich halt man den Sieg daflıry welcher unter 

dem Auguſt über bie. Cantabrier erfochten wurde, 

Es ift aber nicht völig ausgemacht, mit welchem Jahr 

der Welt fie ihren Anfang genommen habe, Einige fes 

Ben fie acht und zwanzig andere acht und drepfig Fahre 

dor die Geburt Ehrifti. Indeß ift fie von ungemeiner 

i Wichtigkeit , befonders für die Gefchichte von Spanien; 
in welchem Lande fie fehr lange im Gebrauch gemefen 
iſt. Gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
ward ihr Gebraud) erft in Spannien ; im Anfang des 
funfzehnten aber in Portugall, gaͤnzlich abgefchaft, 

Aera Judsorum. Die Juden haben eigentlidy eine 
doppelte Aere. Entwederdie Yera Seleucidarum ; oder die 
era von Anfang der Welt; wovon jene bald vorfommen 
twird, Allein fie ftimmen in Unfehung der Beſtimmung 
det letztern mit feinem chriftlichen Chronologen überein ; 
indem fie nach Anleitung ihrer Rabbinen das Schd- 
Pfungsjahr hundert und neum und achtzig Jahre fpater, 
als die chriftliche Partheyen/ anſetzen. 

Aerg Juliana, fäut in die Zeit, da der bürgerliche 
Krieg mit. Ermordung der Söhne des Pompejus wi 
endigte, und Julius Eafar den Kalender verbefr 
ferte; mithin nad unferer angenommenen Zeitrechnung 
ins Jahr der Welt 3903. 

Yera Laodiceä, nimmt mit dem 3900 Sabre der 
Melt ihrın Anfang. ' 
Yera Martyrum; ift eben die Aere, welche unter 
dem Rramen Ara Diorletiana vorgefommen iſt. Sie 
wird fo benennt, weil unter Diocletians Regierung 
eine große Verfolgung über die Anhänger der chriſtli⸗ 
chen rReligion ergangen iſt, im meldyer viele davon Den 

Maͤrtyrertod ausftehen mußten, 

Aera, Mundi, iſt die Were, melde mit dem erfien 
Schoͤpfungsjahr ihren Anfang nimmt. Auch die Ehrie 
ſten bedienen ſich derſelben noch, wenn fie den Zeit 
punkt von Begebenheiten bezeichnen wollen, welche bor 
der Geburt des Weltheilandes geſchehen ſind; aber des⸗ 
wegen iſt ſie nicht einerley mit der chriſtlichen zu nen⸗ 
nen; indem ſich dieſe erſt mit der Geburt Chriſti ans 
faͤngt. Sie endigt ſich alſo, wie aus dem erſt vorhin 
geſagten zu ſehen iſt, mit der Erſcheinung Chriſti. Aber 
die Zeit ihrer Dauer wird perſchiedentlich von Gelehr⸗ 
ten beftinmt. — Der berühmte Bifchof in Englandr 
Sacob Ufper, ſetzt bis zu Dem angegebenen Zeitpunft 
dolle 4000 Jahre, Sethes Calvifins aber, dem 
wir in dieſem Artifet gefolgt finds ins Jahr 3949 5 
der Jeſuit Dionpfius Petavius aber, deifen Me 
nung aud) der berubmte Gatterer beptritt, ins Jahr 


3983. — 

Aera Nabonaſſaris, falt in den Zeitpunkt des 
Untergangs der erften fogenannten Afprifchen Monars 
chic, etwa ins Jabr 3202; da Nabonafarz oder wie 
er auch beißt Belefis, in Gefellfchaft des Arbaces 
den Sardanaralus vom Thron ſtieß. Aus den 
Ruinen feines Reichs echob ſich das Königreich Me 
dien, und das Königreich Babylonien, über welches 
legtere Nabonaijlar Die Herrſchaft bekam, und: defe 
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264 Yera- 
ſen Stiftungejahr alſo das erſte Jahr der dom bamfel- 


ben benennten ere ward. Gie war fehr lange und 
beſonders ben den alten Aftronomen im Gebrauch. 


Aera ÖOlympiadum; ift von den berühmten Dipmpis 


fdyen Spielen fobenenntworden, Dies war für die ganze 
damals bekannte Welt eine merkwürdige Sache ; und 
Spiele, an welchen Afien, Aftica, ganz Griechenland / 
Sicilien, theils durch Zuſchauer, theils durch Kämpfer 
Antheil nahmen; daher es deſto weniger zu verwundern 
iſt, daß man ſich in der ——— faſt allgemein, 
vorzügfich aber die griechifchen Schrifſteuer ,nach den 


Dipmpiaden gerichter haben. Man zahlt nicht von ih · 


rer erften Ginrichtung any als welche unbekannt iſt / 
fondern von der durch den Eoröbus gefchehenen Er⸗ 
neuerang derfelben, mithin vom Jahr der Welt 3774. 
&ie wurden allemal nah Verlauf von vier Jahren, eis 
nem Momat und zehn Tagen wieder gefenert; nemſlich 
am eilften Tag des zweyten Monats im fimften Jahre, 
Es begriff alfo eine Olympiade, genau zu veden, bier 
—38 einen Monat und etwa zehn Tage, auch wohl 
uͤnfzehn Tage; indem die Spicle jedesmal fünf Tage 
währten, Die Dauer diefer Aera fann man nicht be: 
ſtimmen. ſ. Olpmpifche Spiele, . 
Aera Patriarharum; melde auch die Pilgrims 
Herz heißt, fallt in das Jahr der Welt 2023 ; da Abras 
bam fein Vaterland verlieh. Nach diefer pfiegt man 


die Zeit geriffer Geſchichten, die Die heilige Schrift ere 


. zählt, zu berechnen, 

YeraPbilippica, ift eine Aere, dee fich die Einwoh⸗ 
ner von Eappten bedienten. Sie fängt ſich mit dem Au⸗ 
trittezahr der Regierung Des Phifippus Doidäusan, 
eines natürlichen Bruders Alexanders des Großen, 


deſſen Nachfolger er auch ſeyn follte, Der Anfang dies 
fer Were fällt auf den ızten November des Jahrs 36265 : 


ihr Gebrauch dauerte bis auf die Entitehung der Aera 
actiaca, fo wie Diefe auch hinwiederum durch Die Hera 
Dioeletiana aufgehoben word. 

Aera Romö, auch Aerg Urbis, auch Aera Urbis 
condita; nimmt ihren Anfang mit dem erſten Jahr 


der Erbauung der Stadt Kom ; nemlich mit dem arften : 


' April 5190. Im ganzen römifchen Reich war fie ges 
bräuchlid, und man muf fie befonders aus der Urfache 
merken, Damit man die römiicdhen Eeſchichtſchreiber 
verſtehen koͤnne ; ja ſelbſt heut zu Tage bedient man ſich 
derfelben noch in der Geſchichte des roͤmiſchen Staates. 

Wera Seleucidarum, wird don dem Seleurug 
König in Syrien alfo; von den Morgenländern aber 
2 die Yereder Griechen genennt. Gie nimmt ihren 
Anfang von der Zeit, da Se leueus in Babylon, das er 
erobert hatte, feinen Ginzug bieft; alfo von 3637 an; 
md zwar von der Tag» und Nacht- Gleiche Des Herbs 

fies, — Doc iſt zu bemerken, daß es darin cinige 

de gig air gebe. Die Chaldaͤer glauben, daß 
er erft im folgenden Zrübling Babylon eingenommen 
habe, und fangen alfo ihre Zeitrechnung ſechs Monate 
er an; das erſte Buch der Maccabäer fangt feine 

Rechnung diefer Uerc ſechs Monate früher, als Die ges 

woöͤhnliche, alfo ein ganzes Jahr ſpaͤter, als die chal- 

daifche Rechnung an; dahınacgen die Redynung des 
zweyten Buchs mit der gerohnlichen Rechnung Über: 
einfommt. 

Diefe Aerg war gar lange Zeit bey den Völkern des 
Drients gebraͤuchlich; denn die Juden ; welche fie auch 
die Yere der Verträge nennen, weil alle ihre Verträge 
und gerichtliche Handlungen, waͤhrend dem fit unter 
Syriſcher Herrſchaft waren, darnach datirt wurden, 

bedienten ſich ihrer auch noch nachher, und verließen 


Aera —Aerarius. 


ſie nicht eher, als: bis Togo, too fie Haufennseife nach 

- @uropa fiüchteten, und die Yeram mundı nahmen. — 
Ben den Yrabern bat fie den Namen : Tiean Dilcar⸗ 
nain; das iſt, Aera des Zweybörnigten. Dies 
bezieht fi auf den Seleucus g der wegen feiner Starte, 
da er einen Stier mit feinen Hoͤrnern feftbalten fonnie, 
von den Bildhauern mit zwey Höomern ſoll abgebilder 
worden ſeyn. — Diefe Wera foll auch noch jetzt bey ti» 
nigen Nationen im Morgenlande gebräudjlich fern. 

Yera fyracufana, fallt in das Jahr 3607 , da Ti⸗ 
moleon, ein Gorinthifcher General den Sprarufa- 
nern Die Frepheit verfchafte, und ihrer Republif wieder 
eine.bauerhaftere und glänzendere Geftalt gab, 

Aera trojana, bezieht fich auf die Zeit der Zerftörung 

“ ber Stadt Troja, das ift, aufs Jahr der Welt 2766. 

Aera turcarum; f. Aera begira. 

Aera tyriorum, fält in Das Jahr 3825 ; wo den 
Tyriern Die Freyheit wieder gegeben ward. 

Yera der Derträgez si einerlen mit der Yera Ser 
(eucidarum, und ein Name, welchen die Juden dieſer 
Yera geben. Man fehe unter jenem Artikel nad, 

Aera, dricdt beym Fucilhius eben denſelben Begriff 
aus, welchen wir mit dem deutfchen Ziffer verbinden. 

Aer a, begeichnete ben den Alten Don Tact in der Muſtkz 

und in Der Folge auch Die Urt der Melodie eines ganen 

mufifafifchen Studs; jo mie Aria im Jtalieniichen r 

und Air im Frangöfifchen; welche beyde Wörter von 

jenen ihren Urſprung haben follen. 


Aeva, waren bey den Roͤmern ganz geringe Minzen, 


etwa Heiler, 

Aerarii Tribuni, oder Kriegsgahlmeifter, ihr Umt 
war, Die Gelder für Die Kriegscaffe eingunelunen, und 

fie Denn an die Armee Fee du Sie waren bürgers 

lichen Standes , und fallen auch oft. manche Zeitraume 
hindurch als Richter ben Gericht. Doc) ıft es noch 
nicht ausgemacht, ob die Tribuni wererii, welche bey 

Gericht ſaſſen, und jene Kriegszahlmeriter einerley Per⸗ 

‘  fonen gewejen find, 

Yerarium, wurde in der römischen Republif der Ort 
in dem Tempel des Saturns benennt, wo man Die Gel⸗ 
der des Staats aufbewahrete. Dft bedeutet es auch 
die Staatsgelder ſelbſten. Wenn Yerarium noch den 
Bennamen ttius bat, fo bezeichnet es den Schatz 
den man nicht eber angreisen durfte, bis die Keputiif 
in den dringendften Umftänden war. Werarium iſt 
allerdings von Fiskus zu unterfcheiden, denn Fiskus 
waren zu den Zeiten der eriten Kaiſer Die Privatgeider 
des Fürften, Die nicht für das Publicum, jondern zu 
ihrem eigenen Gebrauch beftimmt waren. Doch vers 
lohr ſich der Unterfcyied bald, Die Aufficht über den 
Staatsſchatz war eigentlich den Quäftoren übertragen, 
obgleich zumeilen andere Perfonen dazu erwaͤhlt wurben. 
Auguft errichtete auch ein Yerarium militare, oder 
Kriegsſchatzlammer, woraus man Die Befoldungen der 
Kriegsheere beitritte, 

Aerarium minus, nennte man die Caffa in den 
Provinzen. 

Yerarium privarım, oder die Geldſchatulle eines 
Prinzen, ehe er als Kaifer den roͤmiſchen Thron befürg. 

Aerarıus, ein römifcher Bürger , dem die Cenſoren 
jur Strafe feine Abgaben erhohet hatten. Men hat 
Benfpiele, daß die Genforen einem vierfache, achtfache 
Abgaben aufgelegt haben. Daß ein Aerarius auch ferne 
Stimme in den Comitien verloren babe, wie diele 
Antiquarier behaupten, iſt durchaus unrichtia. 

Aerarius, ift ein DBedienter, der unter dem Kaifer 

‚ Wexander Eeverus auflen. Gein Amt befiund 

in 


Fr der Auszahlung ded Geſchente Die der KRaifkr aus 
dem Fisfo machte / und An der Rechnung die darüber 
geführt murde. 
Aere, f. Aebre. — 
Aeres, eine Gottheit der Roͤmer, die nebſt Dem Yes oder 
Aesculanus den Mimzen VE 
AHergere Sand; bedeutet den ſchlechtern oder fhlinn 
mern Zuftand einer Perſon 3. Boeines von den Eheleus 
ten, der an dem Stand dem andern nicht gleich iſt So 
ſagen die Teutſche das Kind fotgt der aͤrgeren Hand. 
° ».1. Wenn Kinder aus ungleicher Ehe gebohren werden 
“ 4.8. mo eines der Eltern unadlich, leibeigenu. d. 4. ift; fo 
’ nehmen die Kindet den Zuftand des imgleichen Ehegat- 
‚tenan, und find auch unadlich, Jeibeigen u. d. g. Man 
ſehe jedoch Mißheyrath. * 
Mergerlich, wird derjenige genannt, der ſich auch Durch 
“an fidy geringe ihm aber imnrer wichtig ſcheinende Vor⸗ 
falle Teicht aus feiner Faſſung bringen, zu Unwillen und 
" Zorn reisen läßt. — Das, was er alsdenn fühlt, wird 
der Aerger genannt, Mit ärgerlichen Perfonen ift nicht 
gut UmBEDEN. "U 00 u. 
Mergerniß , bedeutet überhaupt dasjenige, wodutch 
andere fönnen zum Verdruß, oder zu Vergehungen vers 
fertet werden. Etwas in der Abficht vornehmen, andern 
Verdruß ju erwecken, oder fie au Dergebungen zu verleis 
ten heift ihnen Aergerniß geben. Etwas ohne diefe 
Abſicht vornehmen und woraus andere gleichwohl die 
“ Selegenheit zum Verdruffe und zu Vergehungen herhoh⸗ 
‚ Ienyz heißt auf ihrer Seite Aergerniß nehmen. Das 
genommene Aergerniß kann bismweilen von Dingen 
— zu welchen ſich der andere nad) feinem Sr 
roiffen verbunden gehaften, und die auch in der That 
nicht zu tadeln find, und in dem Fau fann er auch ohne 
‘ feine Schuld Aergerniß veranfarien. Cine etiwa auf Dies 
fe Wet ju veranlajfende ungegrundere Aergernif darf nie⸗ 
mänden bon der Beobachtung frinet Pflicht abhalten, 
Der wahren und gegründeten Aergerniſſe, Die man, weil 
man niemanden verführen und beleidigen Darf, ſorgfäl⸗ 
tig zu vermeiden hat, giebt es unterfdyiedene Arten. Man 
Fann andere Durch feine Reden ärgern, wenn man in ih⸗ 
rer Gegenwart Worte, welche die Ehrdarfeit, und der 
Wohiſtand, Vernunft und die Religion verdicteng un⸗ 
bedachtſamer Weile Ausftößt. Schon durdy Miene 
. Stellungen, und Gebehrden kann es gefchehen, daß d 
Unfchuld verletzt, und ihr Verehrer geaͤrgert wird. — 
Am meiſten —8— es aber durch ein unehrbares, un⸗ 
anſtaͤndiges, und laͤſterhaftes chen. Perſonen von Ans 
ſehen, und deren Benfpiele andre ſich gerne zum Muſter 
woaͤhlen, haben ſich ſorgfältig zu hüten, daß fie durch 
ihre Reden und Handlungen fein Aergerniß geben. Was 
Regenten, Obrigfeitliche Perfonen, Prediger; Lehrer 
auf hohen und niedern Schulen vornehmen, wird don 
" den von Natur jur Nahahmung geneigten befonders 
; Jungen feuten nur zu geſchwinde ergriffen? und ift öfs 
ters von den aller weit ausfebendeften Folgen. 
ertaner, haben ihren Namen von dem Aerius aus 
Pontus, welcher in dem vierten Jahrhundert gelebt hat, 
Sujtathius fein Freund wurde Bifcheffzund machte ihn 
Allein da er gerne ſelbſt Biſchoff geweſen 


— 


zum Alteſten. 
waͤre / fo gab dieſes zur Eiferſucht und endlich zu einem 
polligen Bruch mit feinem Biſchoff Gelegenheit, worüs 

ber Yerius mitfeinen vielen Unhängern aus der Kirche 
j — wurde. Dieſes geſchah nicht deswegen 
weil er ein Arianer war: denn dieſes war fein Sirhoff 

auch: fondern weil er folgendes lehrte: 1) Cs lat ſich 
kein göttlıcher Unterfchicd zwiſchen Bifchöffen und Uelte: 
° fen erweiſen. 2) Das Gebet fur einen in Sünden ver» 


Allgem. Real: Wörterb. I. Tb. 


“ 
Aemmerling —— Nerunmula 583 
. Mörbenen Menſchen kann ihm nichts helfen. 3) @eii 
ein unbilfiger Zwang Fäfttäge feftzufegen, — 
muß einem jeden die Freyheit laſſen.“ 4) Chriſten ſind 
nicht verpflichtet ein Oſterlamm zu ſchlachten und zu eſ⸗ 
fen, weldyes zu feiner Zeit noch am * en 
ewbhnlich war, Durch die drey etſtere Saͤtze hat er 
ch fteylich den Haß der damaligen Biſchoͤffe zugezogen. 
ie Catholicken vechnen ihn deswegen unter die Keher. 
Die Proteftanten aber geben ihm in den Säten, fo iwie 
wiir fie angeführt haben, vötlig Recht. Es iſt daher un⸗ 
ter dieſen deyden Parthenen ein alter Etreit, mweldher 
leid) mit der Reformation, ben welcher man die Augs⸗ 
rgifchen Confeßions · Verwandten mit dem Namen der 
Aerianer belegt bat, feinen Anfang genommen hat. Man 
ſtreitet theils Darüber mas Aerius wuͤrklich gelehrt; theil# 
in weichen Stüden er Recht habe. Ob mum gleich die 
Proteftanten Ihn aus dem Megifter der Ketzer herausriche 
men, ee tadlen fie doch auch felbft feinen Stolz, und 
feinen bis zur Trennung getriebenen Gigenfinn. 
Aermling; f. Erdäpfel. 
Aerologie, iſt ein Theil der Näturfehrey welcher bon 
der Luft und ihren Eigenſchaften, wie auch von ihrer 
guten und fchfimmen Beſchaffenheit und Würfung auf 
den menfchlichen und andre Körper handelt. Der Arzt 
im alfo noöthig/ rg * ren wohl befannt zu mar 
en; wenn er in der Ausuͤbung feiner Kunft glüdli 
ln g feiner Kunft glüdlidg 
Atromantie, eine abergläubifche und alſo grundfofe 
Kunſt aus der Luft und den darinn ſich eraͤugnenden Phaͤ⸗ 
nomaͤnen kimftige Dinge zum voraus zu fagen. Die 
ſich darauf legten, ſchloßen aus dem Winde, den Mit» 
terungen, den Moffen und ihrem Zuge, dem Donner 
und Blite , den in der Luft vorgeblich gefehenen Gefpe 
ftern, Armeen, Schlachten u. dal. mas fie nöthig bi 
teny um fich Die Leichtglaubigfeit des Pöbels zu Tuh zw 
machen. Von dem befondern Verfahren daben ift img 
folgendes noch aufbehalten worden. Man bedeckte das 
Haupt mit einem Tuch; ſtellte ein mit Waſſer angeftlls 
tes Beten in die frene Luft und trug Die Frage nut ei⸗ 
ner leifen und difpelnden Stimme vor. Bewegte ſich 
hun dies Wafler und fieng eb gleichfam gu kochen an, fo 
hielte mans für eine Berahung der Frage. 
Arrometrie, ift ein Theil der angewandten Mathe 
matick und beftehet in der Wiffenihaft, dasjmige, mas 
in der Zaft meßbar ift, als ihre Schtuzere, ausdehnende 
Kraft, Wärme oder Kälte, Trockne oder Feuchte ur. dgl, 
gu meſſen. Seitdem Wolf erfilich im Fahr 1709. feitre 
elementa aerometrise brfonders herausgegeben , und 
nachgehends diefe Wiſſenſchaft ſowohl in feine Drufjche 
als lateinifche Unfangsgrunde gebracht, haben meiftens 
alle nachfolgende Schriftfteffer vor gut gefunden, ihr 
in ihren £ehrbüchern gleichfatts einen Platz einzuräumen. 
Aeromelt, ift ein Manna oder Honigthau, deſſen fehe 
viel in Calabrien gefunden wird, mofelbjt Die Luft diel 
Honigtheilgen in fich hält, und ſolche hernach Des Nachts 
auf Baume und, Stauden: Semäcfe ausbreitet, ba fie 
denn des Tages über von der Sonne ausgefocht und hart 
gemacht, und hernach in Glaͤſet gefammelt werden, 
Aerſchen, ſa Eſche. , 
Aerumng, murde die Göttin der Muͤhſeligkeit ges 
nennt. Sie war eine Tochter der Nacht, undein Kir 
ohne Vater, j 
Yerumnula, hieß die Tragefrange, oder hölzerne Gas 
bely die ungefähr tie ein Y geftaftet ware, deren fi 
die Soldaten bey den Roͤmetn bedienten, um dus es 
pace und Geraͤtht welches jeder tragen mußte, 3, 
Saͤge, Beil, Sichel, x, daran zu befeftigen und forte 


gu 


DiE Werufentored ——— Mes hereditarlum⸗ 


Yes hordearium — Oefchen 


— dieſe Geraͤthſchaften, wie auch die Schaue Aes hordearium) Gerſten⸗ oder uragegeld, wel⸗ 


el oder Spade machten ſie an einem, und den Korb 
am andern Arm feſt. Der Sack mit dem Waizen war 
„oben aufgebüunden. Die Furcam oder die Gabel nahme 
der Soldat mit Diefer Fat auf die Schultern, und mare 
ſchierte fo fortz fo fchmer auch diefe Laſt mary fo ges 
wohnt waren die römifchen Soldaten, diefelbe zu tras 
‚gen. Der Conful €, Marius bat dieſe Tragftangen 
: querft ben feiner Urmee eingeführt, Daher fam es, daß 
man.biefe Soldateny des Marius Laftthiere, Mulos 
‚ Marianos, hieß. _ i — 
Aeruſcatores, ſchwefften nach Art der Ziegeuner ink 
Lande herum und bettelten, vermittelſt der Wahrſager- 
unſt, und andern Gauckeleyen, Geld zu fanimen. 
Mes, beariff nicht atte Arten von Metallen, wie einigt 
‚menmenz fondern Die Römer benennten damit die Sors 
* von Kupfer, weil man in den früheſten Zeiten des 
< ‚zömifehen Staates das Geld aus Diefem Metail prägte; 
fo bedeutet Urs auch fo viel als Geld. Man verfertigte 
Wertjeuge, Gefäße und Waffen Davon, indem man die 
+ - Kunjt veritunde, es zu haͤrten. Daher drucken die Poeten 
oft dergleichen Sachen mitdiefem Ausdruck auß, Bey den 
» MRomern war Seroius Tullius der erſte, welcher 
' dem Kupfer ein Gepräge gab. Weil nun das Bild eis 
ner Kuby oder eines Schaafes darauf gefest wurde, fo 
entjtand daraus die Benmnung Pecunia, f 
Yes alienum, nennten die Römer die Schulden, mit 
„denen —— verhaftet ift; und alles Geld), das nicht ums 
r cigen iſt. 
us dr cumforaneum, wurde das von den Geld⸗ 
‚ wehskrn, die ihre Wechfeltifche auf dem Markte zu 
Nom hatten, gegen Zinfen aufgenonmene Wechfelgeld 


nannt, 

As confeffum, hieß ben den Römern eine Schuld; 
die der Schuldner vor dem Richter eingeftanden hatte; 
fonnte er fie nun nicht gleich zahlen, fo wurden ihm 
drenfig Tage Frift gegeben. Wenn er nun nach deren 
Ablauf die Forderung nicht abgetragen hatte, fo fchlug 
ihn. der Tem dem Gläubiger zuy der ihn alsdann in 

» Banden halten fonnte, wenn er ſich nicht auf eine andere 

Art mit ihm verglich, Geſchahe diefes aber binnen ſech⸗ 
zig Tage nicht, fo wurde er nach denfelben dren Markt— 
tage nache inand er zum Praͤtor geführt, und laut aus 

erufen, wie viel er fchuldig fene, um einen gutherzigen 

. . Bürger zu bewegen, ihm durch Bezahlung der Schulden 
loszumashen, welches aud) öfters geſchahe. ſ. Addicere. 

Yes Torinebium, if ein Metall, fo aus verſchiede⸗ 

x. nen andern, als Gold, Silber und Kupfer gemifägt war, 
Den Namen corinthifch Er} befam es von der Stadt Co: 

rinth. Denn als diefe Stadt verbrennt wurde, ſchmol⸗ 

- zen filberne, goldne und fupferne Statuen jufammen 
und durch diefe Mifchung entitand diefes Metali, deifen 

. Werth man jedem edlern Metalle vorzog. Man halt 
dies für ein Mähren, weil Plinius ausdrücklich 

« fagte, dafi die Kuͤnſtler, deren Statuen man corinthifch 

. Erje nennte, ſchon ein Jahrhundert vor der Zerftörung 

_ der Stadt ausgeftorben fenen, 

Aes corpbantium; find eherne Becken geweſen, 
womit bey dem Dienſt der Enbele von den Corybanten 
eine larmende Mufif gemacht wurde. 

Yes curionum, hieß bey den Römern die Priefter: 

beſoldung, die ein Curio bekam. Denn die Priefter 
hatten ihre gewiſſe Einkünfte, welche nach der Verſchie⸗ 

. — des Amts auch verſchiedene Benennungen hatten. 

Aes hereditarium, hießen die geerbten Schulden, 

die, wenn mehrere Erben waren, von jedem nach dem 

Verhaͤltniſſe feiner Etbsportion bejahlt werden mußten, 
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Aefar, beifit in der Etrufeer Spra 
Hefe, u, ift ein ſchma 


Aefpenwurzel; f. X es 
Aeſſcher, wird gewoͤhnlich Die in ein befondetes vorher 


dies zuweilen die römifchen Mitter befamen, ſtatt der 
Gerfte, die ihnen für ihre Pferde ausgeworfen var. 


Urs refignarum, hieß der Gold, der einem Sole 


daten twegen einem Merbrechen nicht ausgezahlt, ſon⸗ 
dern wieder zur Einnahme in die Rechnung eingetras 
gen wurde, 


Yes u Forium, oder Weibergeld, var die Geldſumme 


- ben den Römern, die ein —A der in feinem ledi⸗ 

gen Stand grau wurde, an den Staat zahlen mußte 

. Das Weibergeld war alfo eine Strafe des unverehlich« 
ten Standes, und M. Zurius Camillus und M. 
Poſtumius baben fie, als fie Cenſores waren, im 
35often Jahr von ©. R. zuerſt aufgebracht, 

L fo viel, als Bott. 
after den Forellen bey⸗ 
fommender Fiſch, der fih gern in frifchen Waſſern, die 
in felficht oder ftenigten Oertern entipringen; aufhälty 
und mit un eufen und Sarnen, befonders im 
Map, da er jeinen Strich batz gefangen wird. Diefer 
gi wenn er noch ganz Hein ift, wird im Defterreis 
difhen Sprägling, wenn er eine, Spanne lang iſt, 
Mailing, erſtreckt er ſich etwas darüber, Aeſchling, 
und fobald er zu feiner rechten Größe gelangt ift, wo 

man ihn zu drep und mehr Pfunden hat, Aeſche, vers 
muthlich nady feiner aſchgrauen Farbe auch Aſche ger 
nannt. Er nabrt fi) von Würmern, Fliegen und Waſ— 
ſermuͤcken/ und ift nach feiner Leidhzeit gut bis in dem 
Herbſt. Sein Fleiſch ift ſo wenig der Geſundheit fehäde 
Th, daß man es auch Kranken zu eſſen erlaubt. Die 
tapplander bedienen ſich des Eingerveides Deifelben an» 
ſtalt des Labes, um aus der Milch der Rennthiere Käfe 
zu machen. Das Fett der Aſche wird ausgelaſſen, ger 
lautert, oder an der Sonne bdeftillirt, jur Dertreibung 
des Ohrenſauſens, gegen die Dunkelheit der Augen, und 
. wenn man fich verbrennet hat, gebraͤucht. Auch Schäs 
den, die Pferde an den Augen durchs Hineinhauen bes 
Farıeny find blos dadurch gehoben worden. Die vor« 
nehmften Arten, dieſen Fiſch zuzubereiten, find, wie 
bey den Forellen, in einer Butterbrübe mit kleingehad · 
tee Peterfilie, oder einer Butterbrübe mit Eyern abges 
gegen, oder einer Sardellens, Citronens bder Capern⸗ 
rufe. Man kann ihn aber auch baten und braten. 
Diptem. 


mit Stroh belegtes Tuch gethane, erſt mit falten, und 


dann mit heißem Waſſer übergofferre, für Die Lauge bes 
ſtimmte Afdje genannt, deren man f 


ch beym Zeuchwa⸗ 


ſchen und Garnſieden bedient. Sonſt wird Aeſcher 


auch derjenige ui von Aſche und ungelöfchtem Kalfe 


. genannt, der in Seifenfiederenen zur Lauge dient. Hier 


‚nimmt man ju eineth Viertel Aſche, Die von gutem hats 


ten (buchenen) Helz gebrannt feyn muß, eine Viertel⸗ 
metze ungeloͤſchtem Kalf, worauf man nur fo viel Waſ⸗ 
fer gießt, daß ſich beydes zufammenbatten laͤßt. Diefe 
Maſſe legt man auf ein mir etwas bünıtem Stroh ber 
decftes Geftette, über rin Gefäß, und druͤcket fie recht 


. derbe ein, ehe man Wajfer darauf gießt, meil fonft keine 


taugliche Lauge und gute Seife davon fommıen fann, 


Aeſcher. Man fuͤllet eine Grabe oder Wanne zur Helfte 


mit Waſſer an, loͤſchet in einem Gefäße Kolf ab, giefe 
fet ibn, nachdem ſich das nnaufgelöfets zu Boden 
geſetzt, zu dem vorigen Waffır, und rüuhret alles zur 
fanmen wohl um. Alsdenn breitet man die Schaafr 
und Rehe⸗ Zelte, die man vorher gefchmödet hat, ums 
an jmen die Wolle zu erhalten, und dieſe von den 


Haaren / die fonft nicht finfen laffen, zu befrepen, alle 


x 





Aefcherbaum Hefcherer. 


übrige Haarfelle aber gleich nad) dem Einwaͤſſern dars 
über aus, wirft fie u das Kalkwaſſer im Aeſcher und 
ſtoͤßet fie mit einem Stabe zu Boden, alle ſchnell hin 
ter einander, damit ſich der Kalk nicht inzwiſchen feger 
fondern nn dazwifchen vertheile. Alsdenn laͤſſet man 
fie einige, höchfteng vier Tage darin liegen, nimmt fie 
hernach heraus und hängt fie über den Uefcher auf, um 
Das abträufelnde Kalfwaffer darin wider aufzufangen, 
Hierauf läyfet man fie zum zweytenmal in das Kalfs 
wajfer ein, zu welchem man vorher frifches nachgegoſ⸗ 
fen, und läjfet es darinn wenigſtens acht Tage lies 
gen , die nicht gefhmöbdete und hiedurch ſchon einiger 
maßen milde gemachte aber länger. Nach Verlauf dies 
fer Zeit verfuchet man, ob von den Haarfellen die Haare 
ut abgehen, und ſtreichet alsdann diefelbe auf dem 
chabebock mit Dem Schabeifen oder einem Stabe ab 
nachdem die Felle famifd) oder weifigar gemacht wers 
den ſollenj und alfo die Narbe zu ſchonen ift oder nicht. 

‚ Bisher war von dem Weißgerber Die Rede. Der 
Lohaerber laͤſſet feine Haute im Sommer 3 bis 4, im 
Winter 10 bis 12 Wochen im Kalbafcher liegen , wen⸗ 
det fie aber von Zeit zu Zeit um, damit der Kalf die 
Häute nicht anfreſe oder zu muͤrbe mache, 

werdet, } 1. weiche, 

Yeiherbaum, ) . Ser i 

Aeſcher-Faß, iſt ein großes in Die Erde ganz einge 

rabenes Faß, worein das Kallwaſſer gebracht und die 

Feue eingeäfchert werden. Un ftatt eines Faſſes kann 
auch ein vierefigter Verſchlag in Die Erde eingefenfet 
tmerden, 

Arfcherling, f. Trutte. i 

Aeſchern, tt ein Gebraud) in der catholiſchen Kirche, 
da der Priefter am Aeſchermittwoch auf die Stirne 
der Gläubigen ein feines Kreuz mit Aſche macıt, wos 
bey-er diefe Worte, wiewohl in Kateinifcher Sprache 
gebraucht: * Gedenke Menſch, daß du Staub bijt, und 
in Staub verwandelt werden fouft. »„ Die Aſche ift 
aus denen auf den lestvorhergegangenen Palmfonntag 
geweibten Palmen, oder Buchsbaum ausgebrannt, und 
mit einer befondern Segeng » Formel eingeroeiht wor⸗ 
den. ſ. Aſchermitwoch. Kan 

Aeſcher-Gfen der Topfer, iſt ein feiner Ofen, worin 
fie aus Zinn und Bien die weiße Glaſur brennen. Das 
Bley gebet deſto leichter zur Aſche über, wenn es mit 
einer eifernen Kruͤcke beftandig umgeruͤhret wird, und 
dem Zinne muß man feine überflüßige Hitze geben, 
fonft wird es grau oder roͤthlich. Die Äſche von einem 
Theile Zinn und vier Theilen Dfey wird mit vier Theis 
len Sand und Salz, wie. aud) mit ſechs Theilen Afche 
vermifchet, und feſt gedrüdt in einem Tiegel im Ofen 
gebrennt, mit Waler zart zerrichen und aufgetragen, 

Aeſcherer, oder Aſchenbrenner, find Leute, welche 
fi) vom Afcenbrennen oder Aefchern nähren. Sie 
fammien ihre Afche, in den Wäldern aus faulen 
Stoͤcken, gefälten Bäumen, und Reiſig auf mander- 
ley Weile, und liefern fie alsdann in die Glashütten. 
Die Erfahrung hat fie gelehrt, daß von einem Hole, 
welches im Flamme ausbriht, und vielen Nauch * 
wenig Aſche, hingegen um fo vielmehr von einem fol: 
chen geſammlet werde, welches wie eine Lunte wegglim⸗ 
met, Daher brennen fie die inwendig faulen Baume 
an, und belaufen foldhes Feuer etliche Tage nady ein: 
ander, und ſammlen die herunter gefallene Aſche, oder 
fo fie noch im Baum Flebet, fchlagen fie mit Aexten daran, 


. daß fie zum ſammilen berabfaütz zu welcher Urbeit aber ” 


„ twindftiltes und trocknes Wetter erfordert wird, Wenn 
das Afchenbrennen nicht mit der gehörigen Behutfams 


Allgem, Real» Wörterb. I. Th. 
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feit getrieben wird, fo find ganze Mälder der Feuerg- 
Gefahr ausgefest, daher dringt das Forftamt darauf, 
daß die Aeſcherer hinlaͤngliche Caution ftellen. Die 
Zeit zum Aeſchern iſt gewöhnlich im Winter feft- 
gefent mandymal wird es auch im Herbft oder Frühs 
Ing erlaubt; im Sommer iſt eg aber durchaus verbot= 
ten. Wenn es nur bey dem faulen und anbrüchigen 

Holze bliebe; fo Fonnte das Yefchern noch als ein Sue 
ben felbit für den Wald mit betrachtet werden, aber 
gemeiniglich, wenn das faule Hol; fehlt, wird Dag ges 
funde angegriffen. Diefes wir gefpalten, in den ei- 
gends dazu gemachten ur angezundet, und zu Aſche 
verbrannt, wodurch dfters ganze Wälder zu Grunde 
ericht werden. Dem Tannen-Holze find die Aeſcherer 
ri efaͤhrlich, indem von derfelben Aſche dag ſchoͤnſte 

und Be leſte Glas gemacht wird, das Fichten + oder Kies 

fern = det; nehmen fie nur alsdann, wenn man ſchlech⸗ 

tes, unteines, grasigtes und grünes Glas machen will, 

aben fie aber das Tannen: Holz auch nicht; fo machen 

te fih an die Buchen, Aeſchen, Ahorn und harthol— 
jige Baume, nur Eichen= Holz nicht, weil es färbet. 

Aeſcher roh, fagt man, feyen die Felle, die nicht 
lange genug im Aeſcher oder im Kalkwaſſer gelegen haben, 

Aefherftange, heißt bey den Gerbern eine ſechs bis fies 
ben Schub lange Stange, melde mit dem einen Ende in 
ein diereckichtes Brettgen vecht winklicht eingefegf und 
feftgemacht iſt, womit man den Kalf, der fid) auf den 
* en ſetzet, aufruͤhret, wenn man Leder in den Aeſcher 
egen will. 

Aeſchiniſten. Man hält fie für einen Zweig der Mons 
tanıjten , welche ihren Namen von einem gewiffen Yes 
ſchines haben, der in der Lehre von der Dreyeinigfeit 
die ng des Vaters und des Sohns nicht unterſchie— 
den habe, welches alles ungewiß ift. 

Aefhlaud, 1. Lauch. 

Aefchling, f. Trutte, 

Aeſchricht, fagt man, fen das Cifen, welches, wenn 
es poliret wird; Fleine Punkte wie Afche behält. _Meis 
ſtens ift alles weiche Eifen, das ſich am leichteften feilen, 
und ſowohl falt als warm ſchmieden laffet, dieſem Feh⸗ 
ler unterworfen. 

Aeſchroͤflein, ſ. Elſebeerbaum. 

Aeſchweizen, f. Speyerling. 

Aeſchwurz / ſ. Diptam. 

Arfculanus, war, bey den Römern ein Gott des Kus 
pfers oder Kupfermünge, fo wie fen Sohn Argentis 
nus des Silbers oder der Silbermünge, 

Aeſculapius, war bey den Römern unter diefem Nas 
men als ein Gott dee Arzeney verehrt. Ben den Gries 
chen hieß er Asklepios. Man zeblt zum wenigſten 
dren, wovon zwey als die Aelteſten, der eine in Egypten 
und der andere in Phönizien zu fuchen find, von wannen 
ihr Dienft, fo wig anderer Gotter nady Griechenland 
durch Eoloniften Yebracht wurde. Diefe Mehrheit 
macht daber aud) das Gewirr in der Ungebung feiner 
Eltern und Vaterlands. Die gemeinfte mythiſche Ers 
zehlung macht Epidaurus, eine Stadt im Pelopones, 
zu feinem Geburtsort, giebt ihm den Apoll zum Water, 
und die Coronis, des Phlegyas, eines Königes 
aus Theffalien, Tochter zur Mutter, die ihn nahe 8 
Epidaurus heimlich gebahr und ausſetzte. Hier fand 
ihn ein Hirt, und fein Grosvater vertraute ihn der 
Erziehung des Chirons, eines gelehrten Centauren, 
an. Ben demfelben legte er ſich auf Das Studium der 
Medicin, womit er aud) die Chirurgie verband. Er er⸗ 

„ fand das Wundeifen, und war der erfte der die Wunden 
verband. Seine Kunft fol er in einem fo hohen Grad 
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der Votlkommenheit befeifen haben , daß er fogar Todten 
wieder aufgeweckt habe, davon die Geſchichte oder viel- 
mehr die Sage verfchiedene nahmhaft madıt. Dies ift 
nur ein hyperboliſches Lob von feiner Kunſt. Die Urs 
gonauten fotl er auf ihrem Zug begleitet haben, Er 
wurde zulekt vom Blitz erfchlagen, zu Epidaurusmurde 
ihm der erfte Tempel erbaut, und göttlicye Chre erzeigt. 
Bon dannen breitete fi fein Gottesdienft in Die umlies 
gende Gegenden aus, Man errichtete ihm auch zu Rom 
einen Tempel auf einer Inſul in der Fiber. Unter feis 
nen Kindern find Madıaon und Podalirius ebens 
fals Aerzte , am merfwürdigften. Sie befanden fi 
ben dem griechifchen De vor Trojay mo fie fi 
mehr durch ihre Heilfunft als Striegsthaten auszeichneten. 

Die Abbildung des Aeſculapius it verfchieden, 
Insgemein fteut man ihn als einen ernfthaften Mann 
dor, der fitend mit der Iinfen Hand einen Stab mit 
einer Schlange ummunden, mit der rechten aber feinen 
Bart umfaßt, und mit einem Kleide eines Arztes, in 
deffen Schoos verfchiedene Urzenenbüchfen liegen, 


Aeſte —— Aeſthetik. 


Fleck. Ihr Hauptkennzeichen beſteht in 150 breiten 
Schuppen, die vom Kinne bis an den Schwanz geben, 
und in 34 Paar Schuppen unter dem Schwanje. Sie 
ift fehr giftig, fo daß auf ihren Biß gemeiniglich der Tod 
folgt. Man braudyt gegen den Biß folgendes Mittel: 
Man zerquetfcht Die Schlange, legt fie alsdann auf die 
vorher aufgefchnittene Wunde, und grabt den beſchä— 
Digten Fuß in Die Erde ein; obgleich andere dieſes Mit- 
tel für unzuverläßig angeben , und lieber gleich die ae: 
biffene Zehe abbauen. Die alten Naturfundiger erweh⸗ 
nen vieler Arten giftiger Aefpingfihlangen, wovon einı- 
ge den Menfchen entzunden, daß er ſich zu tod trinft, an- 
dere Urten die gebiſſenen einfchläfern, von welchen letz 
tern Kleopatra angefest haben fol. In Yeanpten 
oll man fie zahm machen, fo daf man fie durch Hände 

latfchen zur Mahlzeit lot, und Durch andere Zeichen 
ihnen des Nachts zu erfennen giebt, daß fie ausdem We: 
ge kriegen, um nicht getreten zu werden. Die Edhnev: 
monen follen ihre Feinde fepn, die fich, um vor Ihrem Biß 
ficher zu fenn, in Lehm und Koth walzen, und ſich als: 


Aefculapius, f. Schlangen: Mann. 
Aefculapiusfraut, f. Pflanzen Aefeulapifche. 
Aefculapfraut, das fette, ſ. Stapeliſche Pflanze. 
Aefculapiusfhlange, Coluber Asfeulapıi. Diefe 
Schlangenart , weldye ehemals dem Aeſculap gewid⸗ 


Dann an der Sonne trocdnen, fo lang, bis fie durch Dies 
fe getrocfnete Schichten von Koth, ſich gleichſam gepans 
jert haben, worauf fie fie anfallen. 

A c ft e ! f. 4 * 5 

Aeſthetik. Die Theorie der ſchönen Wiſſenſchaften 


met war, ijt in allen vier Üelttheilen zu finden, be 
hundert und achtzig Baudhfchilde, und drey und vierzig 
Schwanzſchuppen. Einige führen ſechs Arten bon Ders 
felben an, unter denen die Zahl der Bauchſchilde, und 
Schmwanzfhuppen geringer iſt, fo wie Die Farben auch 
unterfhieden find. Einige haben nemlich ſchwarze 
Banden, die durch eine Linie, und durch einen weiſen 
Ning gleichfam in zween Theile getbeilt find; andere find 
weißlich , auf dem Rüden braungeflekt, und mwürfel: 
weiſe mit Schuppen befeßt 5 wieder haben andere eine 
gelbe oder lauchgrune Farbe, einen ſchwaͤrzlichen Rüden, 
und weißgrünliden Bauch. Cinige haben aud) eine 
himmelblaue, violette und andere Farben. Sie find 
von zween bis zu fieben Schub groß. Die Kinnbaden 
haben auf benden Seiten viele ſcharfe Zähne. Sie find 
uͤnſchaͤdlich, werden daher in den Haufern gelitten, und 
geben den Ratten und Mäufen nad). 
Aefopifhe Fabel, f. Sabel. 
Aefpen, f. Pappelbaum. E 
Aefping, Coluber Cherfaa. ft eine Feine gefähr- 
liche Schlange in Schweden, von der man folgende Bes 
ſchreibung hat. Ihre Lange beträgt felten mehr, als cin 
autes Viertel, die Dicke gleicht dem vordern Glied eines 
Heinen Fingers. Der Schwanz ıft am aufferfien Gliede 
fer frigig aber nicht hart genug, um damit ftedyen zu 
Önnen. Die Farbe ift mattröthlich. Länge des Ruͤckens 
lauft ein nußfarbiger, zadigier = vom Kopfe bis 
anden Schwanz. Der Kopf ift watt, mit rusfarbigen 
berzförmigen Flecken. Born ben der Nafe ige ſich 
fechs weis lichte Flecken. Die oberſte Lippen find gleich- 
ſam mit einer Saͤge bewafnet. Die Augen ſind klein, 
und die Raſenlocher ſtehen an den Seiten. Der Körper 
bat oben zı Striche Heiner, länglichter, fumpfer Schup⸗ 
pen von denen jede einen erhabnen Etreifen hat, Am 
Kopfe ſieht man zwiſchen den Augen eine große Scheitel: 
ſchuppe, und noch zwo grojfe hinter derfelben. Die Aus 
genlieder haben oben zwo grojfe Schuppen, und viele 
andere fleine liegen zwiſchen der Nafe und dem Scheitel. 


m Munde find viel Heine, und oben auf jeder Seite . 


jroeen groffe Zähne, auffer den vordern Die tote eine Ka⸗ 
Benflaue zuruckgezogen werden koͤnnen. Das aͤuſſerſte 
Glied am Schwanje bat oben auf ſich einen ſchwatzen 


und Künfte; oder eine Wiffenfchaft in welcher ſowohl die 
allgemeinen Grundſaͤtze, als auch Die Regeln der fchönen 
Wiſſenſchaften und Künfte aus der Natur des Befhmads 
hergeleitet werden. Diefer Erklärung zufolge hat die 
Yerthetif zwey Theile ; einen theoretifchen und einen prakti⸗ 
fdyen. In dem theoretifchen Theil wird das Wefen und 
die eigentliche Abficht der ſchoͤnen Wiffenfchaften und 
Künfte unterfudyt, und es werden nadyjidem die allge» 
meinen Srundfäge derfelben entwidelt. In dempraftie 
ſchen Theil werden die verfdiedenen Arten der ſchoͤnen 
Künfte nach ihrem Charakter und LImfang , wie aud) die 
verfchiedenen Werke, welche eine jede ſchoͤne Kunft ber= 
verbringen fann, beſchriebenz und dann werden at 
die Regeln, welche der Künftler beobachten muß, theile 
die Hülfsmittel, durch deren Gebrauch er zu einer glüd: 
lichen Fertigkeit zu feiner Kunft gelangen fann, vorge 
tragen und angezeigt, ß 

Eine gründliche Kenntniß der Aefthetif ift von —— 
Nutzen für den Künftler felbft und für den Liebhaber; 
für den Künftler, welchem fie in der Erfindung, Uns 
ordnung und Ausführung feiner Werke fehr zu ftatten 
kommt; für den Liebhaber, weil fie ihn in den Etand 
fest, von Werfen der Kunft nicht nur richtiger und 
grundlicher zu urtheilen, fondern auch den Nuken und 
Das Vergnügen, womit Die fhönen Wijfenfchaften und 
Künfte ihre Verehrer und Liebhaber belohnen, in einem 
reichern Maas zu genieffen. 

Ulerander Gottlieb Baumaarten, einer der ſcharf— 
finnigften deutfchen Philofophen, bat es zuerſt unter- 
nommen; in feiner 1750. und 1758. herausgegebenen, 
in lateinifcher Sprache abgefaßten Aeſthetik die fhönen 
Künfte und Wiſſenſchaften in einer feientififchen Form 
vorzutragen. Gr theilte den theoretifchen Theil der 
Aefthetif wieder in dren Abfchnitte ab, in die Heuriftik, 
welche von der Erfindung; in Die Methodologie, welche 
don der Anordnung; und in die Semiotik, welche von 
der Bezeichnung, oder von dem Ausdrud des Schoͤnen 
handelt. Er felbft hat indef nur den erften Abſchnitt des 
theoretijchen Theils, nemlich die Heuriftif vollendet ; an 
Die beiden übrigen Abſchnitte aber, und an den praftie 
ſchen Theil bat er, durch feinen früßzeitigen Tod dem 
hindert, gar nicht Hand legen können. 


Aefthetik, 


Die Wiffenfhaft ift neu dem Namen, und der Geſtalt 
nad, nicht aber ın Anfehung der vornehmjten Materias 
bien. Den Namen hat fievon Baumgarten erhalten. 
Er ift indeifen Doch nicht der einzige, der darauf gefallen 
iſt, alle fchone Künfte und Willenfchaften zu verbinden 
und eine gemeinſchaftliche Theorte feftzufegen. In Frank: 
reihthat Batt eux Dasnemliche in feinen Beaux Arts re- 
duits à un möme Principe. Und in England hat Home 
in feinem Verſuch über Die Kritick ebenfalls einc Urt von 
Aeithetif vorgetragen , ohne den deutfchen Schriftſteller 
gekannt zu haben. So feientififch denfen freylich beyde 
Ausländer nicht. Dagegen enthalten fie aud) eine Men: 
ge von feinen Bemerkungen, und mehr Kenntnif der 
fhönen Künfte und mehr Geſchmack, als der Deutfche. 
Sie müffen daher miteinander verbunden werden. Das 
vornehmfte von ihnen findet man in Herrn Riedels 
Theorie der fhönen Künfte, mit vielen eignen vortrefflis 
chen Gedanken verbunden. HerrMejer hat Das Baum⸗ 
gartenifche Syſtem in deutſcher Sprache vorgeftellt, und 
Die theoretifcye Wefthetif nad) dem Plan Baumgar 
tens ausgeführt. Es ift aber mehr für den Philoſo⸗ 
phen, als für den Liebhaber und Künftler. Lange vors 
ber hat man die Aehnlichkeit einzelner Künfte unter eins 
ander bemerft, wie des Dübos Reflexions für la Poë- 
fie, la Peinture & la Mufique beweiſen. Und noch als 
ter find die Bemerfungen, daß eine Aehnlichkeit zwiſchen 
mehrern fchönen Künfte fey, ob diefelbigen gleich nicht 
gehörig ausgeführt worden. Cicero, Horaz, Quins 
tılian und andre Alten haben dergleidyen bereits eins 

ein in Dienge gemadt. Eben fo findet man in der 
ichtfunft wie auch in der Redefunft des Ariftoteles, 
in den oratorifchen Schriften Des Cicero und fo ferner 
viele einzelne zur Aeſthetik gehörige Materien vortrefflich 
vorgearbeitet, Ein groffer Theil ihrer eingeftreuten Kennts 
niſſe iſt in der Aeſthetik gebraucht worden ; aber bey wei⸗ 
tem noch nicht aile. Wenn man die alten Theoriſten 
und Meifter in der Abſicht ſtudieren wollte, um inſon 
derheit ihre Bemerfungen uber Dratorie und Poefie zu 
eneralifiren, und alfo in Die Aefthetif zu bringen, fo 
Fönnte Diefe Wiffenfhaft dadurch anſehnlich bereichert 
erden. Denn der befte Philoſoph ift bier nicht zurei⸗ 
hend. Er muß die Data und Grundlagen feiner Abs 
frrastion aus der Erfahrung nehmen, und hierzu Die 
Yeetlire und die Erfahrungen andrer, die mit den Ges 
heimniſſen ihrer Kunft vertraut waren; zu Hülfe nehmen, 

Der heutigen Aeſthetick fehlt es noch an folgenden 
Stüden: 1) find noch nicht alle einzelne Materien, die 
in das Gebiet der ſchoͤnen Kuͤnſte gehören, — 
bearbeitet; und aus einzelnen Materialien muß doch 
das Ganze aufgeführt werden. Manche Materialien 
aber koͤnnen nicht fchlechterdings zu einem Gebäude ges 
braucht werden, fondern man muß fie zuvor zu Diefer 
Abficht ordentlich zurichten. Wenn alfo Materialien da 
find, fo fann fie der Verfaffer einer Aeſthetick doch nicht 
ogleich brauchen, teil diejenigen, welche fie bearbeitet 
haben, feine Ruͤckſicht auf Die Aeſthetick und die allges 
meine Verbindung der fchönen Künfte genommen, fons 
dern diefelbige blos fo bearbeitet haben, tie fie etwa in 
der Mahleren oder Mufik einzeln betrachtet,brauchbar find. 
Es ift daher das Werk eines eitzigen Mannes nicht, dieſe 
Dinge gehörig zu benutzen. Indeſſen hat Hr. Sulzer in 
feiner allgemeinen Theorie der ſchoͤnen Künfte alleg und 
mehr geleiftet,alsman von einem Manne zu fordern berech⸗ 
tigt war, Wuͤrden nun mehrere, mandye noch fehlende 
Artifel hinzufügen, oder die vorhandene Artifel theils 
ergänzen, theils weiter ausführen, fo dürfte mit der 
Zeit eine Theorie zu Stande fommen, moruber uns auße 
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härtige Nationen , wie fie fehon jetzt wegen des Sulze⸗ 
rifchen Werks thun, beneiden würden. 2) Es Febit 
noch faft ganz an der practifchen Aeſthetick, in der Bes 
deutung, wie wir fie oben befchrieben haben" Wir ha⸗ 
ben gründliche Werke über Rede: und Dichtkunſt, über 
die Mahlerey, Muff und fo_ferner, Aber ein jeder 
Derfaffer hat feine Kunft für ſich allein betrachtet, Ohne 
ſich darum zu befümmern , cb feine Regeln atigemein 
feyen, und in fofern in Die Aeſthetick gehören, oder ob 
fie nur in feiner Kunft gebraudyt werden können. Es 
tar ihnen genug , daß ihre Regeln wahr und in ihrer 
Kunft nüzlich waren, Was gieng fie das an, ob Die nem⸗ 
liche Regel noch in andern Künften, entweder geny oder 
mit einiger Abanderung auch angewendet werden fonne? 


Zur Vervotlfommenung der Aefthetic iſt alfo erforder« 


lich, daß insfünftig derjenige, welcher z. E eine Rede⸗ 
oder Dichtkunſt auszuarbeiten im Stande iſt, ſich die 
bisherige Aeſthetick, fo gut oder unvollſtaͤndig fie auch 
ſeyn mag, befannt A ‚ und bey allen Regeln und 
Bemerfungen die er giebt und madıt, darauf fieht, im 
twiefern fie etwa in der Aefthetict gebraucht werden fün« 
nen, Hierdurdy würde diefe Wiffenfchaft mit manchen 
neuen Materialien bereichert , und dem Philofophen z 
der fie von neuem ausarbeiten wollte, Gelegenheit gege⸗ 
ben werden, über die Aehnlichfeit und Verſchiedenheit 
alter ſchoͤnen Künfte weitere Betrachtungen anzuftellen. 
Er würde dadurch das Allgemeine, das allenthalben 
ftatt findet, leichter entdeden, als welches in dieſem 
ae nicht wohl anderft als durch Die me. geſche⸗ 
en kann. Er wuͤrde auch die Ausnahmen feiner Re— 
geln gerwahr werden ; da die Regeln der bisherigen 
Aeſthetick faft nur auf die Beredfamfeit und Poeſie / 
zuweilen auch, ben weiten aber nicht immer auf die 
Mahleren anwendbar find, und von den übrigen Kuͤn⸗ 
ften faft gar nichts weiter vorfommt. Es iſt alfo die 
jetzige Aeſthetick mehr eine Theorie der Rede und Dichte 
funft, als der gefammten fchönen Künfte, Batteur 
batte den Vorſatz, die einzelnen fehonen Kuͤnſte, infons 
derheit in feinem Cours des Belles - Lettres, wovon 
Herr Namler eine vortrefliche Ueberſetzung geliefert 
hat, feiner Theorie harmoniſch zu machen. Uber er 
ſchraͤnkt fi) fait nur auf Beredfamfeit und Poefie ein, 
und vergift in den drey letztern Theilen feines Werks nur 
gar zu oft, daß er in dem erften eine allgemeine Theoriey 
oder nad) unferer Urt zu reden, eine, obgleich auf 
ſchwache Gründe gebaute, Aefthetick gefchrieben hatte, 
Die Aefthetict fand ben ihrer erften Erfcheinung unter 
diefem Namen in Deutfchland viele Widerfacher, das 
von fich einige auf eine laͤcherliche Weife an der griechi⸗ 
ſchen Benennung fließen , womit man fie beleat hatte, 
Die meilten aber gar nicht wußten, was in diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft enthalten war. Noch heutiges Tages hat fie mans 
ie Zeinde, jedoch aus einem andern Grunde, Weil 
ihnen die Regeln zuwider find, und ihre Werfe bey der 
ruͤfung nad) diefen Regeln die Probe nicht halten, fo 
uchen fie diefelben unter dem Vorwand herabjufekeny 
daß fein Genie durch Megeln hervorgebracht werte. 
& wenig nun Diefe Wahrheit der Aeſthetick nachthei ig 
ift, fo febr wird nun die Sache von andern Nachbetern 
übertrieben, tvenn fie behaupten, dafi große Genies n 
feine Regeln gebunden fenen, und fich wohl gar wegen 
diefer Behauptung felbft für Genies halten. Regen 
allein machen in feiner Kunft den Meifter: fie geben auch 
die natuͤrliche Fähigkeit nicht. _Die Logick macht feinen 
Dummfopf gefcheut, und die Regeln der Tanzfunft leh⸗ 
ven einen Lahmen nicht tanzen. Aber wenn Die Fähig- 
feit da iſt , fo helfen die Regeln weiter, und bewahren 
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wenigſtens für grobe Ausfchweifungen, um deren Willen 
mancher heutiges Tages ſich ein Genie zu fenn dünft, 
weil er Die Fehler, aber nicht die Tugenden großer Gets 
jter.an ſich hat. Mittelmäfigen Köpfen verhelfen die 
Megeln auch auf die Spur, worauf fie für fich nicht 
efon,men ſeyn würden ; und es giebt ſchoͤne Künfte ges 


fu, .&. Beredfamfeit und Mufif, wo mittelmaͤßige 


Leute unentbehrlich find. Selbft großen Genies dienen 
die Megeln oft eden fo gut zu neuen Ausfichten und 
“ Erfindungen , als die Benfpiele anderer, deren Werth 
doch zulegt nach Regeln entfchieden werden muß, Frey⸗ 
lich binden ſich dDiefelbigen nıcht an Regeln, menn fie 
willkuͤhrlich find, dergleichen alle Theoriften vom Aris 
ffotelesan, bis auf die heutigen Zeiten nicht wenige 
gegeben haben. Aber wenn eine Regel in der Natur der 
Sache gegruͤndet iſt / fo wird die Uebertrettung derfels 
bigen niemals zu einer Schönheit, wenn man fie. aud) 
einem Genie nachfieht und nicht anredinet. In alten 
Geſchaͤften des gemeinen Lebens lernt man nad) Regeln, 
und hält es für einen Unmveg, wenn ein jeder erſt die 
Regel aus Benfpielen vermitteljt der Abftraction, und 
bintennach finden foll, wozu ohnehin nicht ein jeder Zeit 
und Geſchick genug bat. Lernt man nad) Regeln rech— 


nen oder tanzen, warum follte man nicht nach Regeln _ 


denken und fchreiben lernen fonnen ? Vergißt der Taͤn⸗ 
er, wenn er wuͤrklich tanzt, das Steife, das im Ans 
— nothwendig war, warum ſollte es der Redner 
und Dichter bey feinen Ausarbeitungen nicht auch ver— 
effen, und feiner Erfindungsfraft freyen Lauf laſſen 
önnen, ohne durch diefe Feſſeln zurückgehalten zu wer: 
den? Wer rechnen fann, rechnet richtig, ohne ſich der 
Regel wahrend der Zeit bervußt zu ſeyn. _ Uber wenn er 
fid) bey. zweifelhaften und ſchweren Falten verfibern 
will, daß er richtig geredinet habe, fo nimmt er feine 
Zuflucht wieder zu feinen Regeln. 
Indeſſen würde es doc übel gethan ſeyn, ben einem 
Menſchen, deflen Gefhbmad man bilden will, mit 


den Regeln den Anfang zu machen. Nicht zu gedenken, ; 


daß im der Aeſthetick manche philoſophiſche Grundſaͤtze 
vorkommen, mit denen der Anfaͤnger noch nicht bekannt 
genug /iſt, und daß die —— des Geſchmacks nicht ſo 
‚weit hinaus verſpart werden kann; fo iſt ein kuͤrzerer 
und ſicherer Weg übrig. Man laͤßt ihn Die beſten Schrift: 
fetter, nicht attein Griechen und Römer, fondern auch 
vorzuglich Deutfche leſen, und wählt ſtuffenweiſe jedes: 
mahl folche, Die fich mit feinen übrigen Kenntniſſen am 
beiten vertragen, Man erflärt fie ihm; wie man übers 
haupt einen claßiſchen Autoren erfläart. Ben Schrift 
ſtellern in der Mutterfprache fann man wegen der be— 
fannten Sprache , Gedenfungsart und Sitten ungleich 
gefchwinder gehen. Ben dieſer Erflärung fieht man ıns 
jonderheit Darauf, daß der Zuhörer aus den vorliegen: 
den Benfpielen Die Kegel herausfinden lernt, wodurch 
ihm diefe um fo viel begreiflicher und anfchauender wer— 
den muß, Der Lehrer fügt allenfals noch ein oder dag 
andere Beyſpiel aus andern bereits befannten Schrift: 
ſtellern, oder aus dem gemeinen Leben hinzu, erläutert 
auch wohl die Sache durd) das Gegentheil. Wenn nun 
diefe Uebung einige Jahre ber ben allerley Autoren 


fortgefest wird, fo fann es nicht fehlen, der Zubörer - 


muß nach und nach faft alte Megeln der Aeſthetick, in 
fo fern fie fid) auf Beredfansfeit und Poefie bezieht, als 
wovon hier nur die Rede ift, gefaßt haben. Da er nun 
inzwiſchen mit den vornehmiten Erfahrungen über Die 
Seele in der Pſychologie, und mit den weſentlichſten 
Megeln des Denfeng in der Logick, als ohne welche bende 


Wiſſenſchaften fid Feine Aeſthetick gedenfen laßt, bekannt .. 


— 
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geworden, fo iſt er auch in fofern zur Aeſthetick bereitet. 
Nun gebt man die Wiffenfchaft felbft nach einer gewiſſen 
Ordnung durch, welche man etiva für Die Teichtefte halt. 
Jetzo lernt er den Grund von einer jeden Regel einfeben, 
Die ihm meiftens noch aus feinen vorher gefaßten Bey: 
fpielen verständlich feyn wird. Er überzeugt ſich, daß 
diefe Regeln nicht blos willkuͤhrlich find, nicht deswegen 
beobachtet werden müffen, weil fie Homer oder Virgil 
befolgt haben; fondern weıl fie ihren Grund in der Ita: 
tur der Sache, und der menfhlichen Seele haben. Er 
uberfieht das Ganze der Regeln in ihrer Derbindung, 
da ihm feine vorhergehende Lectuͤre nur lauter einzelne 
Fälle vorlegte. Er weiß nunmehr, auf welcher Seite 
die Ausnahme gemacht werden muß, wenn etwa meh— 
tere Regeln wider einander ftoffen, und nicht zu gleicher 
Zeit beobachtet werden fünnen. Kurzer genießt bier alle 
Zortheile, welche die aligemeine Erfenntnif, und ein 
— Vortrag einer Wiſſenſchaft verſchaffen 
oͤnnen. Er lernt manche Materie, Die vieleicht in 
feiner vorigen Lectuͤre nicht voraefonmımen waren. Er 
feigt vom Allgemeinen zum Befondern herab, und fann 
fid) eben dadurch in vielen einzelnen Materien, morus 
ber ev nicht gerad gelefen bat, felbit helfen: Denn wer 
will alles fefen, ja wer fann es immer wilfen und bes 
fonımen, mas über eine jede Materie gefchrieben wor: 
den it? , i 
Diefe Methode fann mit einigen Veränderungen leicht 
auf andre einzelne ſchoͤne Künfte, wie aud) infonderheit 
auf die Kogif angewendet werden, Nur erſt alsdann, 
ivenn die wefentlichften Lehren, richtig zu denfen, aus 
Bepfpielen des gemeinen Lebens und der gewöhnlichen 
Griabrung, worauf der Lehrling aufmerffam gemacht 
werden muß / aus der Gefchichte und aus der Erflarung 
der Autoren gefaßt worden find, iſt es Zeit, zu einem 
foftematifchen Vortrage der Logif zu ſchreiten, mohen 
man denn das erftemal furz, das zweytemal weitlaͤufti⸗ 
ger geben fann. Seldes findet aud) bey dem Vortcage 
der Aeſthetik jtatt, und iſt wenigftens auf den Giynmas 
fien, wo junge Yeute ftuffenweife hinauf ruͤcken, thunlich. 
Diefer Vorfchlag it nicht neu, fondern im Grunde 
eben das, was man in der Philoſophie die analytiſche 
und jontbetifche Methode nennt, und wobeh man mit 
Recht behauptet, daß entiveder Die erjie Der andern vor— 
angeben muͤſſe, oder wenn man ſich, tie auf Univers 
fitäten, genöthigt ſieht, fogleich mit einem Spſtem und 
der fontbetifchen Methode den Anfang zu machen, man 
dennoch ben einer jeden einzelnen Dauptmaterie Die anas 
Intifche Methode in dem mündlichen Dortrage mitge: 
brauchen mürfe. Ja! wenn man dieſes letztere In allen 
andern dogmatiſchen Wirfenfchaften auch zutveilen thun 
wollte, fo würde man mebr Leute ziehen, die felbit den⸗ 
fen könnten ; da im Gegentheil jeso Die meiften Gedächt: 
nißgelehrte werden, Die ihre Wirfenfchaften auswendig 
berjufagen wiſſen, aber die Wahrheit und Brauchbars 
feit der gelernten Saͤtze nicht durchſchauen. In andern 
Fällen wird dieſe Merhode wirklich gebraucht. Man 
ſehrt ein Kind mechanifd) rechnen, und fagt wohl zumer- 
len die Regel hinzu, ohne fie felbft weiter zu beweiſen/ 
weil man das meiſte auf Die Benfpicle anfommen laßt, 
und die Anfänger die Beweiſe aus den Benfpielen am 
leichteſten faſſen. Nachher erlernt der Schuler die ma— 
thematifche Arithmetif in ihrer Verbindung und Boll: 
ſtaͤndigkeit. Diefe wird ihm leicht, weil er das Ned)» 
nen bereits mechaniſch erlernt hat. Er freut ſich gun⸗ 
mehr den Grund feiner Megeln, die er vorher gedachte 
rißmäßig wußte, zu erfahren, und allgemeinere Grund: 
ſaͤtze ju erlernen, die ihm in allen Fallen forthelfen Fon 


nen / und fich wegen ihrer Wenigkeit leicht behalten und 
jedesmal ins Gedaͤchtniß zurüctrufen laſſen, weil fie wie⸗ 
derum auf gewiſſen allgemein anerfannten deutlichen 
und richtigen Begriffen beruhen; da er vorher für eine 
jede Art von merfwuͤrdigen Faͤllen einer befondern Regel 
nöthig hatte. Warum ſollte man alfo in andern Wiffens 
ſchaften einen Weg, den man fo bewährt gefunden haty 
und den die ganze Welt in Abficht auf das Rechnen bes 
tritt, nicht auch einfchlagen ? Weil aber Diefer Vorſchlag 
noch fo gar felten befolgt wird, ob ihn gleid) Die Natur 
lehrt, fo fann man ihn freylich in einer andern Abficht 


- neu nennen. 


Man vergleicht übrigens Die Aeſthetik bald mit der 
Logifr bald mit der Ontologie, Grundlehre oder Meta 
phufif, welches letztere Wort alsdann weiterinichts als 
Die Dntofogie begreift. Man nennt fie eine Tochter 
der Logik, und eine Ontologie und Metaphufif des 


guten Geſchmacks. Beydes ift richtig. Amt die Mefibes _ 


tifchen Brundfäge zu erfinden, muß man einen Doppel» 
ten Weg einfchlagen. Man nimmt Die Theorien der Los 
gif und Seelenlehre, als aus welcher Ichtern Willens 
ſchaft die Erfahrungen von der Denfungsfraft der Seele 
entfehnt, und die logicalifchen Kegeln hergeleitet wer⸗ 
-. den. Man wendet nun diefe Regeln auf das Schönes 
denken an. Wer überhaupt weiß, wie man richtig und 
ordentlich im Denfen vertährt; wer die Regeln weiß; 
‚die man ben der Erfenntnifi überhaupt beobadjtetz wer 
endlich die Wege fennt, auf welchen man entweder zu 
neuen Kenntnifien durch das eigne Nachdenken und die 
Erfindung gelangt, oder die.bereits von andern gefams 
melten Kenutniffe lernt, beurtheilt und benutzt: der fann 
alle diefe.Megeln mit einigen Ybanderungen, fo wie es 
die Natur der Sache mit ſich bringt, auf die ſchoͤne Er- 
kenntniß anwenden, und von dem Allgemeinen auf das 
Befondre herabfteigen. , Diefe Methode hat vorzuglid) 
Baumgarten gebraudt.. Weil aber hierdurch theils 
nicht genug Materialien und Beranlafiungen zu Degeln, 
theils feine Gelegenheit zu Anwendungen der Regeln auf 
befondre Gegenjtande oder zu den nöthinen Ausnahmen 
verſchafft werden ; fo muß der Ueſtheteker die cinzefne 
Gegenftände der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften⸗ als 
der Rede und Dichtkunft, der Mahlerey und Muſik und 
fo ferner ,. fennen zu lernen fuchen, um aus ihrer Der» 
gleichung endlich eine altgemeine Regel zu finden, Weil 
man nun das nemlicye Inder Ontologie thut, und durch 
Betrachtung. wo nicht gerad einzelner Dinge, doch der 
vornehmſten Arten und Klaſſen derſelben, endlid) Die 
Eigenſchaften herausbringt, in welchen alte Dinge mits 
«. einander übereinftimmen, und hieraus allgemeine 
Grundſaͤße berleitet, welche auf alle Dinge, fie mögen 
uͤbrigens noch fo verſchieden ſeyn, angewendet werden 
tönnen; fo hat man Die Aeihetif, weil man darinnen 
das nemliche Geſchaͤfte bey alien fhonen Künften und 

Wiſſenſchaften vornimmt, Die Ontologie oder Metaphy⸗ 
: fif, wie auch die Phitofopbie der ſchoͤnen Künfte und 
Wiſſenſchaften genennt. Batteux und Home find 
* Diefen Meg vorzüglich gegangen, Hr. Niedel und 
. Hr. Sulzer aber haben beyde Methoden mehr, als 

F Vorgaͤnger, miteinander verbunden, wie es auch 
zeſchcehen muß, wenn die aͤſthetiſchen Regeln anwend⸗ 

ar und practiſch genug werden ſollen. 

Daß die Aeſthetik aus dem Zuſammenhalten mehrerer 
ſchoͤnen Kuͤnſte entſtehe, wird wohl niemand befremd⸗ 
lich vorfommen, Aber vielleicht ſieht nicht ein jeder ein, 
wie ein Theil ihrer Regeln auch aus der Logik hergelei— 
tet und weiter beftimmt werde. Der Raum verftattet 
“uns nicht, dieſes noch infonderheit zu zeigen. Wir bits 
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ten alſo Onfre 2efer, bis auf den Artilel: Nachahmung 
der Natur Geduld: zu haben, - Dafelbft wollen wir 
Darthun, daß der practifche Srundfag : ahme die Natur 
nach / (denn er ift freplich fein theoretifcher Grundſatz, 
und nicht das erfte Principium der Aefthetik,) mit denen 
ihm von Batteuzr untergeordneten Grundfägen: abs 
me der ſchoͤnen Natur; ahme der idealifdien Natur 
fach, als aus welchen fo wenig Leute fid) haben herauss 
finden können, nichts anders als fehr befannte logicas 
liſche Regeln und Erfindungsmittel ind, welche frehlich 
in der Zogif mit andern Worten ausgedruͤckt werden, 


Aeſthet i ſch. Dieſes Wort bedeutet überhaupt die Eis 
u haft einer Sache, wodurch fie ein Gegenſtand des 
Sefühls, umd geſchickt wird, in den Werfen der ſchoͤ⸗ 
nen fe gebraucht zu werden. Zum aeftbetifchen 
Stöff gehört mithin alles , was vermoͤgend ift, eine 
die Aufmerkſamkeit der Seele an ſich kiebenbe Empfins 
dung bervorzubringen. Das Schöne ift nicht die eins 
ige Gattung des äfthetifchen Stoffs. Das Häßliche 

t einen eben fo gegründeten Anſpruch auf Die Kuͤnſte, 
als das Schöne, Furcht, Abfcheu und andere unanges 
nehme Empfindungen zu erwecken, gehoͤrt eben ſo ge= 
wiß zum Endzwed der Künfte, als dıe Erweckung des 
Vergnuͤgens. Jene Empfindungen aber: werden * 
durch das Schoͤne hervorgebracht. E iſt alſo not 
wendig, daß der Begriff des aͤſthetiſchen auf alle Urs 
ten der Empfindungen ausgedehnt werde, Wenn man 
aber behauptet, Daß auch das Häßliche einen Unfprudy 
auf die ſchoͤnen Kuͤnſte habe, fo ift dieſes leicht miszu⸗ 
verftehen, meil man folgende zwey Dinge verwechfeln 
kann. Erftlich den Gegenftand in der Natur feldft, 
und die Nahahmung. Der Gegenſtand kann haͤßlich 
und midrig ſeyn: und-der Kuͤnſtier fann ihn doch vor⸗ 
ftellen. Aber feine Vorſtellung oder Nahahmung muß 
immer fhon ſeyn / und nichts widriges und eckelhaftes 
erwecken. Wer der Natur fo getreu folgt; daß er das, 
was in detfelbigen haͤßlich und mwidrig iſt, auch fo bee 
fhreibt oder mahlt, Daß die nemliche und völlige Ems 
pfindung entfteht, die in der Natur jtatt bat, Der wird 
den Namen eines guten Kuͤnſtlers bald verlieren. Die 
Beſchreibung eines Therfites gefaͤllt, weil fie fchön iſt. 
Der enitand ſelbſt bleibt immer bäßlih. Und fo 
verhält ſichs auch mit den Bewegungen der Furcht, 
oder Des Abfcheus y' welche in der Natur widrig ſind, 
in den Künften aber und in der Nachahmung angenehm 

- werden. «Siehe hiervon Angenehm wie auch Aftecten. 

Aeftimation, bedeutet 1) den Werth einer Sache. 
So fordert man die Yeltimation feiner Sache von dem; 
der fie ung entwendet hat, und ist nicht mehr beſitzet 
2) auch die Schägung und den Anfchlag des zugefügten 
Schadens. — 

Aeſtimium, wird der Cenſus oder die Contribution 
in den zinsbaten Provinzen der Roͤmer genennt. Ge 
wurde nach Dem Vermögen eines jeden anliegenden Guͤ⸗ 
tern gefchäßt und beftimmt, und alle zehn Jahre wur—⸗ 
de diefe Schagung wiederholt. 

Aeſtimium, f. Cataſter. 

Aeſtling, pflegt derjenige junge Habicht genennt zu wer⸗ 
den; welcher zum Abrichten zu der Zeit gefangen wordeny 
da er bereits auf den Ueſten der Bäume herumbüpfen 
fönnen, 

Aeſtrich, f. Eſtrich. —— 

Aeſtuarig, waren die Zugroͤhren, wodurch die Wär 
me dor Alters aus der Feuerfammer bis in Die Kam⸗ 
mern der Schwitzſtuben fortgeleitet wurde. 

Yeftuarium, f. Shwigfaften. 


Mr d7 Hetab, 


Yerasl eipt id ae bereite ade. Mr mir das Verdaben feiner Gattin bedacht / bie 
ne 


die Dichter‘ die erſte Unſchuld der Nat 
und die Meinigkeit md Gluͤckſeligkeit der erſten Erd» 
Vewohner , nebft dem Atmähligen. Nıctfatt der Mei 
Ydien- zute Unglück und Lajter abſchildern wollen, fo 
fetten fie- dieß umter vier Perioden vor; dem gold⸗ 
men , filbetnen, ehernen und eifernen Alter. 
Yetas auren, das goldene Alter, war zur Zeit 
dis Janus und Saturnus. Hier that jedermann das / 
was decht Wär, ohne von Geſetzen oder radyenden Rich⸗ 
tern dapıı angehalten zu werden; Furcht und. Ströf 
» waren demnach ferne, Auch hatten mod, nie den Wal 
. dern geraubte Bäume die Küſten —— Länder er: 
bligt / das Meer hatte noch me auf feinen Rücken Pas 
ſten fortgetrieben. Weber Graͤben, moch er 
. gaben zur Befcyurung die Städte; Feine Poſaune ga 
Das Zeichen jum Treifenz Helme, Schiwerdter und 


. Epiefe maren den damaligen Menſchen unbefannt. Nod) . 


- gab-das milde Erdreich altes im Ueberfluß hervor; 15 
foar noch ven feiner Pflugſchaar, Yon feiner Made 
verrunder worden. Man genoß die Früchte, welche 
ſie frenroittig fbenfte, füße Eicheln,, Erdbeere und der⸗ 
: gleichen. Die Luft mag durch einen beftändigen Frub: 
Im und fanfte Zephyre rg und diefer geidene 
gen; herefchte Das game Jahr hindurch. Linbefüet 
‚ oaren Die Fluren cat zur Erndtez Fluͤſſe von Nectar 
end Milch dürditrömten das Erdreich; und füßer Ho⸗ 
nig traufelte von den Baumen. , 
Aetas argentea, das ſilberne Alter, fängt fi) 
- an mit dem Zeitpunfi, da Saturn in den dunkeln Zar 
tarus geworfen war, And der ganze Weltkreis dem Ju« 
De aeborchte. Schlimmer war zwar die Generation 
effelben, als die Des goldenen Weltd ters; doch, F 
barer noch als die des ehernen. Selbſt Jupiter ſchraͤnkte 
Des Frühlings Ewigleit ein; neben ihm beſtimmte er 
den Winter, den Sommers den Herbſt. So tbeilte er 
das Jahr in vier.Theile; davon der Lenz der fürzefte 
war. Da bing juerjt das Cis an den Baͤumen und 
hemte den Strömen den Yauf der Fluͤſſe; und zwang 
Dieder Kälte ungewohnten Sterblichen Schys unter Das 
. ern zu ſuchen. Ihre Häufer waren Höhlen» dichte 
Geſtraͤuche, und geflodjtene Zweige. fireute man 
juerft Saamen in Die Crde, da zwang man zuerft den 
muthigen Stier unter dem Joche zu ſeufzen. j 
Aetas «enea, das eherne Alter, jeugte Leute, Die 
ranher in Sitten, geneigter zu den Waffen, aber doch 
rioch nicht.lafterhaft frarm. Pre 
Aetas ferrea, das Liſerne Alter, ift frudıtbar an 
allen Arten don Leben. Schaam und Wahrheit flo- 
. ben vor der Erde; Liſt, und Betrug, und Gewalt und 
Nahftefüngeh, und trugliche Habjucht Ahnen an ihre 
Stelle. Der Schiffer überließ feine Seegel den Wins 
den, bie 'er nicht Fanntez und Eidien, Die lange dit 
Zierde der Berge geweſen waren, wurden von derfües 
genen Händen ju Schiffen gezimmert. Nun theilte 
man juerft die fonft gemeinſchaftliche Erde in Gren- 
fen; man durchwühlte ihr Eingeweide, und holte Die 
Schaͤtze, die fie als Neigungen zum Later, zunächft at 
dem fingifchen Schattenreich verborgen hatte, aus ihr her⸗ 
vor. Seht hatte man das Eiſen und das noch fchäd: 
Tiere God; nun entfpann ſich dev Krieg, der mit ben 
Den die Melt verheerers blutige Schwerdter hörte man 
nunmehr ertönen. Jetzt lebt man von rauben und plim⸗ 
dein; Der Gaſt iſt vor feinem Wirthe, Fein Freund bey 
dem andern mehr ſicher. Der Schwaͤher muß die 
verruchte Hand feines Eidams fürchten ; felten exjeir 
gen Brüder noch Treve gegen einander. Der Mann 


der: 


' fi die Menfchen me 


gleichfalls mit. gottlofen Händen feinem Leben nach⸗ 
ſteut. Stiefmmirtter wiegeln Väter gegen ihre Kinder 
auf und drohen allen mıt Gift; und dieſe wagen es, 


das Leben ihrer Altern gu rauben. Liebe iſt zu Boden 


getreten ; und die jungfräulidye Aſtraͤa (Gerechtigkeit ) 


Hat nod) am festen ‚die vom Blut der Crſchlagenen raus 


ende Erde verlaffen } . 

Es iſt die Frage, tdie die Dichter auf diefe Vorſtel⸗ 
Tagen verfatten find?: Die Urſache ift gedoppelt. Ein 
mal Hat ſich bey aueh Völkern einige Gage von Dem 
urfprünglihen unfchuldigen und gluͤcklichen Zuftande 
Menſchen erhalten. Diefes gab Gelegenheit jur Vor⸗ 
ſtellung von dem goldnen Weltafter, Hatte man ein» 
hal dieſe Zeit mn Gelde, dem edelſten der Metalle 
verglichen / fo fiel die nun auf die Spur’gebradhte Eins 
bildungsfrafft auf die Vergleichung der Zeiten mit den 
übrigen Metalteny Die man nad ihrem Werthe ord» 
nee. Hierzu famy daß man von der ploͤtzlichen Ver 
Anderung jenes ‘glücklichen Zuftandes nicht gehörig mehr 
tinterrichtet war. Man ſchloß alfo ſehr natürlich, daß 
Das DVerderben anf der Erde nur ſtuffenweiſe erfolgt 
fern müßte, und unterfdried alfo mehrere Zeitalter 
Durch Die Vergleichung mit den Dietalten. In diefen Ger 
danken wurde man beitärft, da man faher,. daß derglei⸗ 


chen Veränderungen guter in ſchlimmere Zeiten wuͤrk⸗ 


fi bin und wieder, Infonderheit auf Der Inſel Eretar 


mwo die eigentliche Quelle Diefer Erzaͤhlung u fuchen iſt / 


erfolgt waren. Und Diefes war die zweyte Urſache. 
Zur Zeit des Saturns, mit deſſen Zeiten man auch 
mohl die vorhergehenden verband und vermifchte, war 
die regen ihres vortrefflichen Chma und threr Frucht 
tarkeit berühmte Inſel noch wenig bewohnt, Man bes 
Burfte alfo noch Feiner michſeeligen Arbeiten,‘ fondern 
konnte ſich von den Fruͤchten, die fi von felbft darbo⸗ 
ten, und von den Heerden, Binfänglich ernähren. Bey 


eiten des Jupiters, 
en, fo'mußte man ſchon an- 
fangen das Feld zu bauen, und fo ferner, Je meht 
nun die Menſchen zunamen, je mehr vermehrte ſich 
Arbeit und Bosheit derfelbigen; und fo fam man dar: 
aufy verfchiedetie Zeitalter ſich dotzuſtellen. : Wie es in 
Creta gieng r fo gieng es in andern Gegenden , Daher 


Als nachher, alfo ungefähr zu den 


wenigen Leuten war aud) noch dezent und Streit. 


man wenigſtens in mildern Ländern; 3. & auch Sici⸗ 
din, em geldnes Zeitalter hatte. 
und mach in rauhere Gegenden, two Mintery oder ſtren⸗ 


Man fam auch nad) 


gerer Winter war, und bildete ſich ein, Käfte und Win: 
ter ſeyen eift jego entftanden, weil ntan fie ın feinen vos 
rigen Sitzen nicht gefühlt hatte. Zuletzt kamen die 
Poeten Dazu, die nach ihrer Gewohnheit olles verſchd- 
nerten, wenigſtens vergrößerten 5; wiewohl auch ſchon 
manche Zuſaͤtze durch die blofe fortgepflanjte Sage ent» 
ffanden fern mochten, Wenn man übtägens bier vom 
Saturn und Jupiter fpricht; fo muß man die Sache 
nicht fü genau nehnten. Denn wenn man die uͤbrigen 
Begebinheiten diefer benden Eretehfifdien Könige nach 
der ſicherſten Zeitrechnung betrachtet, fo waren, wit 
ihre Kriegemit den Titanen und den Giganten ausmeifen, 
die drey erſten Zeitalter bereits laͤngſt verfloſſen und 
ſchon aue moͤgliche Laſter im Schwang / wie die eigne 
Yebens- Geſchichte Jupiters, und feine Schandthaten 
bezeugen, Sondern Saturn und Jupiter find bier all⸗ 
gememe Namen Ver allererſten Regenten und Goͤtter / 
weil fie nachher vergöftert wurden. Denn es iſt be 
kannt genug, daß wohl drey hundert Jahre vor dem 
am meijten berühmten Cretenſiſchen Jupiter, Bade 
piter 


Aetas. 


piters, oder Koͤnige und Prieſter der oberſten Gottheit 
in der Geſchichte gefunden werden. Zu ihren Zeiten 
heißt alfo fo viel als: zu den erſten und uraͤlteſten Zei⸗ 
ten des menfchlidyen Geſchlechts, oder Diefer und jener 
Nation, 

Aetas. Diefes Wort wird auch gebraucht, um die vers 
ſchiedene Abwechſelungen der Sprachen zu bezeichnen, 
Diejenige Zeit, worinnen eine Sprache in ihrer gröften 
Vollkommenheit war , heißt Aetas aurea, oder Das 

goldene Alter derfelbigeny und foferner, In Anfehung 

der lateinifchen Sprache infonderheit iſt Actas aurea der 

" Zeitpunft, da die lateinifche Sprache in ihrer —8X 
Blüthe und Vollkommenheit war. Er begreift die Zeit 

. vom Spllaan, bis zu dem Tode des Auguſts; mits 
‘ Bin falten yyliusCafar, Cicero, Salluft, Ho» 

Draz, Dvid; Virgil, Livius in diefe Epoche; nebſt 
einigen andern, : 

Aetas argentea. In dieſer Zeit, welche geht vom 
Tode Augufts bis auf Antonin den Zrommen, 
verlohr die lateiniſche Sprache von ihrer Vollkommen⸗ 
heit; wohin die Senera, Suetonius, die Pli— 
nius, Tacitusu.a.m, gehören. 

Aetas genes, vom Antonin bis zum Honorius 
brachte die Sprache ihrem Verfall immer näher, 

Aetas ferrea. Don Honorius bis zu Karl dem 

‚ Großen. Im dieſem Zeitpunct haben die Völfertwans 
derungen, vorzüglih Das Reich der Eongobarden in 

talien den Wiſſenſchaften, wie auch der lateiniſchen 


prache viel Nachtheil gebracht. Gemeiniglich pflegt man 


fid) dieſer Ausdruͤcke nur bey todten Sprachen zu bedies 
nen. Man ift aber in Beftimmung eines jeden Alters, 
und der Schriftfteller, die dazu gehören, nicht einig. 
Auch find nicht alle vier angezeigte Alter bep alien Spras 
chen gebräuchlich. Dft macht man nur jivep Abtheis 
lungen, davon man die erfie Das goldene Alter benennt, 
alte übrigen After aber mit dem gemeinfchaftlidyen Nas 
nıen des Verfalls der Sprache belegt. Mor dem goldes 
nen Zeitalter geht eine andere Zeittorher, mo die Spra⸗ 
che ihre Vollkommenheit noch nicht erreicht bat, die man 
aber nicht mit einer befondern Benennung belegt hat. 
In Unfehung der lebenden Sprachen, die ſich beftändig 

verandern, fann man diefe Eintheilung nicht wohl 
brauchen. Man fieht wahl, daß verfchiedene noch we⸗ 
nig cultiviet find, und alfo Das goldene Alter noch nicht 
erreicht haben. Aber es it ſchwer zu behaupten, daß 
eine bereits dazu gelangt fon. Zu Gottfcheds Zeiten 
bildeten fich viele Diefes von der Deutichen Epradye tin, 
Allein der Erfolg hat gelehrt, daß fie fid) betrogen has 
ben. Unfere Nachkommen koͤnnen uns , fo mie wir 
unfere Vorfahren übertreffen , wiewohl nicht zu laͤugnen 
ift, daf viele angefehene Schriftfteller mit aller Gewalt 
an dem Verderben unferee Epradye arbeiten. Viele 
Franzoſen behaupten das auch von der ihrigen, und 
mennen , daß die franzöfifche Sprache unter Ludwig 
XIV. ihr goldenes Alter gehabt, nunmehr aber im 
Berfalt ſey. 1 j 

Aetas Nedilitia. Ein Staatsbaumeiſter fonnte man 
ben Den Römern, nach der emeinen Mennung / erjt im fies 
ben und drenfigiten Fahr werden. Nach andern war das 
fieden und zwanzigſte hinlaͤnglich. ns 

Aetas tonfularis. Wenn einer zu Nom die Würde 
eines Eonfuls befleiden wollte, fo mujte er nad) den 
Gefehen das drey und vierzigſte Jahr erreicht haben, 
oder ben Antrettung des Conſulats nieht wert mehr davon 
entfernt ſeyn. Doch wurde oft eine Ausnahme ben fols 
hen aemacht, Die fid um den Staat wohl verdient ges 
macht batten,, und zumeilen Drang. man ſich aud) in 


Allgem. Real» Wörterb. I, Tb. 
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dieſes Amt vor dem geſetzmaͤßigen Alter, gleichwie die 
Beyſpiele von jüngern Cajus Marius und Caͤſar 
Drtavianuslehren. . 

Aetas Judicum. Ein Richter ſollte nach der Vee⸗ 
ordnung des Serbiliſchen Gefeges nicht unter drenfig, 
und nicht über fechzig Jahr alt ſeyn. Andere Geſetze Ai 
derten das Alter von funf und Drepfig Jahren, und end⸗ 

lich fehte es Auguftus bis auf das Drepfigfte Jahr hers 
unter. Einige wollen, daß bey den Athenienfern volle 
neun und funfzig Jahre erforderlich geivefen. “Andere 
aber, daß ein Richter bey. ihnen nicht unter dreyſig Jahr 
alt getvefen ſeyn dürfe. . : 

Aetas militaris. Zu den Kriegsdieniten wurden 
ben den Römern fiebenzehn Jahr erfordert, und im 
fünf und vierzigften wurde man vom Dienfte wieder fren. 

Actas.Muniorum, das Amtsalter. Wenn jes 
mand zu Rom ein Staatsamt beffeiden wollte, mufte er 
27 Sehr alt ſeyn / nachdem er nemlich erft 10 Jahr in 
dem Krieg gedient hatte. Doc wurden zuweilen bey 
befondern Staatsämtern noch mehrere Jahre erfordert. 
Andere nehmen hier das fünf und zwanzigfte Jahr an. 

Aetas uptiarum. Das Alter, morin man ſich 
verheytathen Fonnte, fieng bep den Römern mit der 

Jubertät oder Mannbarfeit an, das ift, ben dem maͤnn⸗ 
ichen SU im viergehnten, ben dem weiblichen im 
zwölften Jahr des Alters. ſ. Pubertas. 

YetasÖrdinandorum. Kür die erite Tonfur und 
fleinere Weihungen ift Fein ranonıfches Alter beftimmt. 
Es iſt genug, wenn nur die Drdinandi den Gebrauch 
der Bernunft, und Das an fid) zu denen Verrichtungen 
diefer Orden faͤhige Ulter haben. Man erfodert dieſes 
noch, ob ſchon diefelbe heut zu Tane faft feine Uebung 
ihrer empfangenen Orden unternebmen. Gin Eubdias 
con aber wird nicht vor dem Antritt des zwey und zwan⸗ 
zigſten, ein Diacon nicht vor dem drey und jwanzigſten, 
under Priefter nicht bor dem fünf und zwanzigſten Jahr 
ordiniret. Doc, fann in Anſehung des Subdiaronatg 
dom Pabft Difpenfirt werden, ninehfeon diefer Difbens 
fation fo leicht feine Srempel aufzuweifen find. Leiche 
ter wird in dem zur Diacons: und Prieſterweihe erfor⸗ 
derlichem After difpenfirt, welches auch des Ordinandi 
Biſchoff thun kann, Der jedoch nicht viel mehr als cin 
Jahr difnenfiren fan. Es wird diefes Difpenfatio in 
Interftitiisgenennt, ſ. Interftitia. Ein Bifhoff fol nad) 
den Canonen drenfig Jahr voilfommen zurlctgelegt haben. 

Aetas Prätoria. Diele meynen, man bätte erjt im 
bierzigiten Jahr Prätor bey den Römern werden fonnen. 
Andere aber nehmen das Praturalter mit dem drenfisiten 
any indem M.Brutus ſchon im fanf und dreyſigſten 
Jahre die Pratur befitidet hatte. 

Artas Audftura. Das Ylter, in dem man Quä— 
ftor werden fonnte, mar das ſieben und zwanzigſte Jahr z 
inden: dies das erſte Staatsamt gemwefen ijt, das einer 
beffeiden fonnte, [.2letas Mumiorum. 

YAeras Senatoria. Dar Alter, in welchem jemand 
Senator werden fonnte, ift fo gewiß nit. Einige bee 
ftimmen das fieben und zwanzigſte Jahr als das gemeine 
Alter, in welchem man zu einem Steatsamt gelangen 
konnte. Andere fegen es auf mehrere Jahren, indem fo 
feicht feiner zum Senator gemählt wurde, der nicht zu⸗ 

” vor ein anderes Staatsamt verfehen hatte; beftimmen, 
aber fein Alter. 

Aetas Digintiviratus. Meilen diefes eines don 
den geringeren Yemtern bey den Römern mar, fonnte 
ts auch vor dem fieben und zwanzigſten, oder nach andern, 
dor dem fünf und zwanzigften Jahr erlangt werden, f. 
Digintiviratus, 


Mm 


274 Aeternitas = Aether. 
Aeternitas, die Emiäfeit, eine Göttin der Alten, 
die man als rin befchkenertes Frauenzimmer auf einer 
Säule aufgefteltt abbildere. Vornehme verewigte Per» 
fonen bifdete man ab’ mit dem Mond auf den Schuen) 
welches ihre Verewigung anzeigen ſollte. 
Aeternales, heiſſen alle diejenigen, welche die Ewig⸗ 
feitder Welt behaupteteny welches nicht nur Die gemeine 
Mennung der hendnifchen Weltweiſen war, fondern auch 
von verfchiedenen feserifchen Partheyen unter den Ehris 
ften in den erſten Zeiten, obgleich nicht aus einetley 
Brundfapen, gelehrt wurde, { 
Aerber. Vielerley Erfahrungen fomohl, als bernunfs 
tige Schlliffe erweifen untviderfprechlih, daß es ein 
wiſſes 8 feines flüßiges, und fehr elaſtiſches Weſen 
giebt, das nicht nur die von alien andern Korpern leet 
gelaffene Räume , fondern auch die Fleinjte Zwiſchen⸗ 
raumlein der Körper felbft erfüliet, und diefes wird der 
Aether genennt. Die Alten, wie man bey Cicero de 
Natura Deorum finden fann, hielten ihn für ein fimftes 
edelftes Element, von-göttlicher und ungerjtöhrlicher 
Tratur, Die neuern erlaubten fich gleichfals von ihm 
zu behaupten , was cinem jeden nach feinen Hypotheſen, 
wozu er ihn brauchtez beliebte, und fonnten dieſes mit 
deito größerer Freyheit hun, je wenigere Gewalt unfere 


Sinne über ıhn haben.» Der li Regel, dab 


man die Dinge nicht ohne Noth vervielfältigen mufte) 
zufolge, muß eu vor eben dasjenige erkannt werden, was 
die Empfindumg des Yichtes in ung, die electrifche Ers 
ſcheinmgen, Die Schere u, dal. betvorbringet, von 
welchen man an achorigen Orten mehreres findet, 

Aether. Dieſes it eine merfe Durchfichtige fehr flüchtis 
ge und durchdringend riechende Feuchtigkeit , Die ben 
der Deftillation aanz und unverändert ubergehet, und 
nicht Das geringfie zuruͤck laßt, überhaupt auch an Fluͤch⸗ 
tigfeit den rectifieirten Weingeift weit übertrift. Der 
Wether entzündet fich eher als der Weingeift, feine Flam⸗ 
me ıft aber der Flamme deſſelben ahnlich, ob fie gleich 
größer, weiſſer, und leuchtender ift und eine leichte rufs 
ichte Subſtanz ben fich führt, die dem Weingeift fehlt, 
Man fann aud) den Wether nur in fleiner Menge mit 
dem Wajfer vermifchen, mit dem ſich der Weingeift in 
gröfferer Provortion verbinden läßt. Es hält alfo der 
Aether das Mittel zwischen dem Weingeiſt, und dem Oel. 
Ks ift zwar Diefe Zubftanz den alten Chyomiſten nicht 
ganz und gar unbekannt geweſen, feine Natur und Eis 
genfchaften aber find ın den neuern Zeiten erſt ausein⸗ 
ander gefckt worden. 

Der Yetber wird durch die Mifchung des Weingeiftes 
mit dem Vitriolſauren, oder einigen andern Säuren be» 
reitet, und wird daher auch nddy der Säure, die man 
zu feiner Bereitung genommen, genennt z den mit der 
zn bereiteten , nennt man aber fchlechtiveg 

ether. 

Diefer Aether wird nun auf folgende Art bereitet: 
Man thut zwey Pfund vollkommen rectificirten Weins 
geiſt in eine glaferne Retorte, gießt alsdann nad) und 
nad) jiven Mund recht concentrirte Bitrielfaure drauf; 
die Säure wird, ohne fidy zu vermifchen,, zu Boden fins 
fen; man bewegt alsdann die Metorte zu verfchieden: 
walen, um die Feuchtigkeiten gehörig untereinander zu 
mengen. Ben diefer Vermifchung entfteht ein Aufwal⸗ 
In, und es gehen angenehm und ftarf riechende Daͤm⸗ 
pfe, mit einem ſtarken Zifchen heraus, und die Vermi⸗ 
ſchung bekommt eine gelbe und rotbliche Farbe. Hierauf 
ſteut man Die Metorte In ein Sandbad, das gleiche Wär: 

- me mit ihr hat, legt eine groſſe Vorlage vor, die auf 
dr Erite ein Meines Koch hat, man verſtreicht die 


Aether. 


*: Buge, und faͤngt bie Deſtillation mit dem Kohlfeuer an / 
das ſo ſtark iſt, da ** geſchwind ins Wallen 


fommt, und auch ſtets in demſelben erhalten wird. mt 


. Anfang wird ein lieblicher Weingeift in Die Vorlage übers 


gehen, hierauf kommt der Hether , der fich Durch gewiſſe, 
an dem obern Theile der Retorte entftehenden Etreifeny 
kenntlich macht; man fährt alsdann mit der Deftillation 
bey eben dem Brad des Feuers fort, öfnet, von Zeit zu 
Zeit, das Loch in der Vorlage, bis man einen erſticken⸗ 
den Geruch vom flüchtigen Schmefelfauren empfindet ; 


+ fo bald ſich derfelbe jagt fo nimmt man die Vorlage weg, 
: alt 


ießt die in ihr enthaltene Feuchtigfeit in eine glaferne 
laſche, die wohl verftopft werden muß. Diefe Feuch⸗ 
tigkeit befteht nun, aus einem vom Waſſer ſehr befren 
ten Weingeift, der einen fehr durchdringenden Geruch 
bat, ferner aus Aether, aus etwas Del, und ein wenig 
Schiefelfauren, das mit den letzten Portionen des Yes 
thers übergegangen if, Damit man nun den Aether 
bon den andern Subſtangen fheide, muß man die Mi» 
fchung in eine glaͤſerne Retorte thun, ein wenig aufge- 
lößtes feuerbeftändiges Yaugenfalz hinzufegen, damit das 
Schivefelfaure abforbirt werde, alsdann die Deftillation 
aus dem Sandbade fo lang fortfegen , bis Die Feuchtig⸗ 
keit beynahe auf die Hälfte übergegangen; die ın Dieier 
Deftittation ubergegangene Subjlanz iſt der Aether. 
Der Weingeift, ob er gleich entzuͤndlich iſt, unterfcheis 
det fich dadurch von einem Dele, daß er noch eine betraͤcht 
liche Menge Waſſer bey ſich führt, und er naͤhert ſich das 
ber der olichten Natur immer mehr, je einer gröffern 
Menge von Waſſer er beraubt wird. Diefes gefchiebt 
num bey der eben erwähnten Operation, in der der Wein⸗ 
geiſt durch die Vitriolfaure von feinen wäfferigen Theis 
len größtentheils befreyt, und dadurch zum Aether wird. 
&s iſt nemlich befannt, daß die Vitriolfäure eine ftars 
fe Neigung hat ſich mit dem Waſſer zu verbinden, dafs 
felbe aus den Zeuchtigkeiten, mıt denen fie vermifcht 
wird, in ſich zu ziehen. Bey der Bereitung des Aethers, 
wird durch die Deftillation feine Wirkſamkeit auf das 


Waſſer erhöht, und dadurch beraubt cr dem Weingeiit 


nad) und nad) feinen mwäfferigen Beftandtheil. Daher 
findet man, daß die im Anfang der Deſtillation über» 
gehende Feuchtigkeit zwar ein fehr flüchtiger, , durchdrin⸗ 
gender, von Waſſer fehr befrenter Werngeijt ıft, Dem 
ohngeachtet aber von feinen wäjjerigen Beſtandtheil noch 
nichts verlohren hat, 

Der darauf folgenden Feuchtigkeit ift fehon ein Theil 
des wälferigen Beitandtheils entzogen worden, und nady 
dem gröflern oder geringern Verluſt deifelben , fonımt fie 
der dligten Natur mehr oder weniger nabe, daß fie nun⸗ 
mehr wahrer Aether ift, der fi) von dem Weingeiſt Das 
durch unterfcheidet, Daß er fih mit Dem Waſſer nicht 
in allen Proportionen vermifcht, und eine weiſſere, leuch⸗ 
tendere, mit etwas rußigtem Rauch begleitete Flamme 
bat; aber auch fein volltommenes Del kann genennt wer: 
den, wie einige Chymiſten geglaubt haben, weil er Doch 
noch der Auflöfung im Waffer fähig ift, die dem Del 
gänzlich mangelt. \ 

‚Wann endlich, ben fortgefeßter Teftillation, Die Vitriol⸗ 
faure dem bereits veranderten Weingeift nod feinen uͤbri⸗ 
gen waͤſſerigen Beſtandtheil entzieht, fo wird er ein vol» 
fommmes Del, das nunmehr nadı dem Wether überaehty 
und alle weſentliche Gigenfchaften eines Dels befist, 
Man belegt daſſelbe mit dem uneigentlichen Ramen eines 
füffen Vitrioloͤls, in welches man aud) einen gänzlich 
erzeugten Aether verivandeln fann, wenn man ihn mit 
toncentrirter Vitrioljäure vermifcht und deſtillirt. 

Die Bitriolfäure, Die nun den Weingeift von feinem 


SCHE. 2 


mäffetigen Beftandtheil befrenet hat, greift nn, nach ⸗ 
dem: das Del uͤbergegangen, fein brennbares Weſen an, 
und vereinigt fich mit einem Theil: von Demfelben, und 
daher. gehet zu Ende der Deftillation etwas Schwefel: 
faure über, die aber wegen der mit:ihr verbundenen 
-mwäfferichen Vitriolfäure wenig Säure befißt. 

Das übrige von der Deftillation, wenn fie bis zur 
völligen Trockenheit fortgefegt wird, giebt nichts als 
Schmefelfäure, die aber Immer ftärfer wird. Zumeilen 


fublimirt ſich aud) etwas Schwefel, und zulegt bleibt 


eine feuerbeftändige fohligte Subftanz übrig, die auch 
bier wie bey einer bis zur Trockenheit fortgefehten 
Deftitlation eines Dels mit der Vitriolfäure, zurück⸗ 
bleiben muß. — 

Mit dem Aether geht ferner, nach einiger nicht unwahr⸗ 
ſcheinlichen Meynung, etwas von der Vitriolfaure über, 
modurch er fich von dem mit andern Säuren bereiteten 
Aether unterfcheidet. j , 

Der Aether nimmt das Gold aus feiner Auflofung in 
dem Königswaffer, wie alle fllichtige Materien, md 
zwar geſchwinder hinweg, weil er feiner it als alle 
flüchtige blichte Materien. ’ 

Der Aether wird in der Medicin als ein ſchmerz⸗ und 
krampfſtillendes Mittel gebraucht, als 3. €. in der Eolif, 
die von Blehungen fommt, ben hartnadigen Scyluden, 
frampfartigen Mutterbeſchwerungen, two man ihn zu 
fieben bis acht Tropfen auf Zucer in dem Munde zer: 
gehen läßt, oder in einer andern Feuchtigkeit aufgelöft 

nimmt. Auch Hoffmanns ſchmerzſtillender Mineral: 
geijt (Jiquor anodynus mineralis Hoflmanni) ift ein 
MWeingeijt, in dem ſich eine gewiſſe Portion Aether und 

: füfles Vitriolöl befindet. tee 

Aether, vermittelft des Eſſigs. Die Entdectung 
diefes Effigathers hat man Dem Herrn Grafen von 
Lauraguais zu danken. Man befommt ihn, wenn 
man gleiche Theile von einem rectifieirten Weingeift und 
concentrirten Eſſigſauren, das man durdy Die Deftilla- 
tion aus den Kupfererpftallen erhalten, vermifcht, und 
mit ihm auf die nämliche Urt, als mit dem vorherge⸗ 
—— Aether, verfahrt. Der dadurch bereitete Äether 
ömnft in groͤſſerer Menge zum Vorſchein, als bey der 

- vorhergehenden Art, bat aber bey der erften Deſtillation 
eine merkliche Saure und einen Eſſiggeruch, den er aud) 
nicht verliert, tvenn man ihn mie den fogenannten Aether 
mit Alcali vermifcht, und zum zweytenmal beym Lam⸗ 
penfeuer deſtillirt. 

Aether, vermittelft des Salpeterfauren. Diefen 
Aether hat zuerft Hr, Navier hinreichend befannt ges 
macht, und die Methode, ihn zu erhalten, angegeben; 

« andere aber haben nachher diefelbe vollfommner gemadht. 

Wenn man fechs Lingen hoͤchſt rectificirten Weingeift 
in eine glaferne Flaſche thut, und Diefelbe in ein Gefaͤß 
voll Frifches Waſſer feht, alsdann auf den MWeingeift 
zu vier oder fünf wiederholtenmalen vier Unzen rauchen⸗ 
de Salpeterfäure gießt , fo,, Daß während dem Aufgießen 
der Weingeift in einer beftandigen wirbelnden Bervegung 
iftz hierauf die Flaſche mit einem guten Korkitöpfel, 
der mit einer Doppelt zufammengelegten Haut überzogen 
ift, befeftiget, und alles in dem Waffer, das man ven 
Zeit zu Zeit erneuert, ftehen läßt; fo wird nach zwo oder 

. drey Stunden die Feuchtigfeit ihre Durchfichtigfeit vers 
lieren, wegen einer Menge dazwifchen fommender Tros 
: pfen Wether, die fich ai der Oberfläche nach und nad) 
anfammeln, fo, Daß man in vier und zwanzig Stunden 
(don beynahe zwo Unzen Yether von den übrigen Theis 
len fcheiden koͤnnte. Weil ſich aber noch immer mehr 
von demfelben erzeugt, fo läßt man die Miſchung fieben 
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bis acht Tage ruhig fteben, nach deren Verlauf man 
nichts weiter mehr von demfelben erhalt. Man durch 
bohrt alsdann den Stöpfel mit einer Pfrieme, wobey 
eine große Menge Luft herausgebt, die ſich während der 
Erzeugung des Aethers entwickelt bat. Hierauf made 
man die Flaſche ganz auf, und gieft Das, was fie ent« 
halt, gefchwinde in einen gläfernen Trichter, damit der 
Aether fich von feiner übriggebliebenen Subftanz ſcheide. 
Der Aether muß alsdann In einer ————— glas 
fernen Flaſche verwahrt werden. . 
‚Der falpetrichte Aether riecht beynahe wie der vitrio⸗ 
liſche, aber nur ſtaͤrker, und hat eine blaſſe Citronfarbe. 
Wenn man die Flaſche, worinnen er verwahrt liegt, 
aufmacht / fo entſteht ein Wallen und Aufbraufen wegen 
der —* von Luft, die ſich zwiſchen den Theilen des 
— ae ihte Yethe j 
eil der falpetrichte Aether in dieſem Zuftande ne 
ſehr viel Saures bey ſich hat, und alfo nicht rein — 
if: fo vermiſcht man ihn mit feuerbeſtaͤndigem Alfali, 
und deſtillirt 9 bey dem Lampenfeuer, wodurch aber 
beynahe die Hälfte von ihm verlohren geht. Nach dieſer 
Reinigung verbrennt er mit einer leuchtendern Flamme 
als der vitrioliſche Aether. Die Flamme führt auch et» 
was Rus bep fih, und, nad) feiner Verbrennung, bleibt 
eine fohligte Subftanz zurüd. Wenn man ihn audy auf 
der Oberfläche des Waſſers von felbft wegdampfen läßt, 
fo läßt er auf dem Waſſer etwas Del, aber in gröfferer 
Dienge als der vitriolifchye Aether, zurüd, - 

Beil die Salpeterfäure ftärfer auf den Weingeiſt wirft, 
als die Vitrioffäure: fo darf man nicht gleiche Theile 
von Weingeift und Salpeterfäure in einer kurzen Zeit 
mit einander vereinigen, fondern diefe Vermiſchung 
muß nach und nad) geſchehen ; denn fonft hide, aler 
Fuͤrſichtigkeit ohngeachict, ſich altes in einem Augenblicke 
erhitzen und entzunden, fo Daß dadurch die Gefäße leicht 
jerfpringen fönnten, 

Es iſt aud) Diefes merkwuͤrdig, daß man den falpe: 
trichen Aether ohne Deſtillation erhält, welches Daher 
kommt, weil die Salpeterſaͤure nicht allein eine aroße 
Wirkſamleit auf den wäfrichten, fondern auch auf den 
entzundlichen Theil des Weingeiftes hat, umd zugleich 
mit dem letztern feinen eigenen entzündlichen Theil ver 
einigt; daher man auch den falpetrichten Xether mit 
Salpeterfauren madyen kann, das nicht rauchend, fon« 
dern gerwiffermaßen mit Waſſer 'gefattigt if. Die 
Säuren felbjt leiden bey dieſer bis zur Trodne forte 
geſetzten Deftillation mit Weingeift befondere Veraͤn— 
derungen. Denn man bat bemerft, daß das Salpeter« 
faurt, wenn es: mit dem Weingeift verbunden worden, 
feinen unangenehmen Geruch verliert, und einen durch⸗ 
dringendern und angenehmern erhalt; daß es nicht 
mehr in rothen Dampfen auffteigt, und auch nicht mehr 
fo heftig auf die feuerbeftändigen Laugenſalze und abs 
forbirenden Erden wirft. Man erhalt aus diefer Ver⸗ 
miſchung Del und eine fohligte Subſtanz, und wenn 
man das vorher mit dem Weingeiſt verbundene Salpe- 
terfaure mit_einem feuerbeftändigen Alfali fättigt: fo 
entiteht ein Salz, das nicht mie der Galpeter verpüfft, 
fondern wie ein * Salz verbrennt, welches wahr⸗ 
ſcheinlicherweiſe daher fommt , weil der entzüundbare 
Beftandtheil des Salpeters ſich mit der entzündlichen 
Materie des Weingeifts vermifcht hat. 

Das Salzfaure leidet weniger Veränderung, indem 
man, wenn man das mit einem Meingeifte bearbeitete 


. Saljfaure nachher mit einem Alfali fättigt, ein wahres 


Kochfalz erhält; doc, bleibt nach der Deſtillation des 


. Saljfauren und des Weingeifts eine kohligte feuerbe⸗ 


Mma 
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ſtaͤndige Subſtanz zuruͤck, die doch zeigt, daß ein Theil 

der Saljfäure eine innere Verbindung mit dem Wein⸗ 
geiſt eingebe, da weder der Weingeift noch das Salper 
terfaure, alleın beftittirt, eine ſolche Materie zurucläßt. 

Aetber, vermittelft des Salzfauren. Weil Das 
Saljfaure unter allen Säuren am menigften Neigung 

* bat, fich mit dem brennbaren Wefen des Weingeiftes 
zu vereinigen: fo hat man auch lange Zeit vergeblid) 

- gefucht, Durch Verbindung diefer Säure mit dem Wein⸗ 
geift einen Aether , mwenigitens einen bollfommenen 
und in gehöriger Menge hervorzubringen. Da nun 
alfo die reine Salzfäure niemals mit dem Weingeiſt 
einen Yether erzeugt: fo haben einige Deutfche Chymiſten/ 
und nachher befonders der Herr Marquis von Cours 
benvaur, einen Meg gefunden, wodurch fie Diefen 
Endzweck erreichen fonnten. Gr nahm namlid die 
rauchende Feuchtigfeit des Libavius, die eine fehr con» 
<entrirte Salzfaure ift, und aus dem aͤtzenden Quedfil- 
berfublimat durch Zinn erhalten wird, vermifchte fie 
mit dem Weingeift zu gleichen Theilen, deftitlirte Dies 
felbe und brachte dadurdy eine Menge von Feuchtigkeit, 
die alle wefentliche Eigenſchaften eines Aethers hat, 
hervor, Das Zinn von der Feuchtigfeit des Libapıug 
ſchlaͤgt ſich in diefer Operation in Geſtalt eines weißen 
Pulvers nieder. Diefer Aether muß alsdann, wie die 
andern, rectificirt werden, um die gehörige Reinigfeit 
zu erhaften. Die Urfadye, warum man nun auf dieſe 
Urt Aether erhält, liegt darinnen, weil die Saljfäure, 
die vorher mit dem Zinn verbunden ivar, etwas von 

dem brennbaren Wefen dieſes Metalls erhält, und das 
durch gefihichter wird, fid) mit dem Weingeift zu ver» 
einigen. . 

BeuleR Int Rirdye, f. Abyßinier. 

Aerbiops mineralis, f. mineraliſcher Mohr. 

Aerbholices, f. Hautblättergen. 

Uetianer. So merden die Anhänger des Aetius, eis 
nes Diaconug von Antiochien genannt. Er war einer 
von den groben Arianern, und behauptete, daß der 
Sohn Gottes ein von dem Wefen des Vaters ganz vers 
fdyiedenes Wefen beſitze. Er verdarb «8 hierdurch ſo— 
er mit den —— als den feinern oder 
h Arianern, welche letztere den Kaiſer Con ftans 
tius dahin brachten, daß er ihn verwieß Anno Chriſti 
358. Unter dem Kaifer Julian kam er zwar wieder 
zurück, und erhielt fogar ein Bisthum. Er murde aber 
bernad) wieder abgefegt, und ftarb um Anno Chriſti 

' Er Seine Gegner gaben ihm den Bennamen eines 
Atheiften. f. Arianer. 

Aetiologie, ift ein Kunftwort in der Rhetorik, wo⸗ 
durch ein Beweis angedeutet wird, Befonders nennt 
man denjenigen Theil einer Chrie, in welchem bie 
Grunde des Hauptfages vorgetragen werden, Die Yes 
ttologie. Manche Rhetorifer , die für das Heer der 
Ziguren immer neue Recruten anmwerben wollen, ma= 
Sen aus der Aetiologie eine Sachfigur, welche Dadurch 
entftünde, wenn man einen Satz ſogleich mit einem®rund 
unterftugte, moraus,man die Nichtigfeit deffelben ers 
fennen fönne. 3. €. Gott kann did) retten, denn er 
ift allmaͤchtig. Der Teste Say fann nun freylich eine 
Hetiologie genennt werden, in fofern darin der Grund 

des erften angegeben wird. Deswegen aber gehört die 
Aetiologie Doc, micht zu den oratorifchen Figuren, als 
mworunter man befonders hervorſtechende Schönheiten 
einzelner Theile verſteht. ' 

Aegen, Agen oder regen, heißt die jungen Voͤgel, 
die erft ausgefrochen find, und noch nicht felbft freſſen 
Tonnen, die Speife in den Schnabel ſtecken. Nicht ale 


Aetzen —— Aethkunſt. 


les Gefluͤgel aͤtzet, oder fuͤttert die Jungen ; ſondern 
bey vielen muß das ausgekrochene Juͤnge ſich ſelbſt zu 
naͤhren ſuchen. Zu dieſem gehoͤren die Trappen, Auer⸗ 
Birk» Haſel⸗ Feld» Hühner und Wachteln; mie auch 
das-Wajfer« Geflügel, das fid) von Fifhen, Gras und 
Schlamm nähretz ferner alle junge Raub-Wögel; doch 
legtern tragen die Alten den Raub zu, nachher müjfen 
fie diefen aber felbften zerreiffen, und verzehren. Bons 


' Habicht ift der Ausdruck ihn ätzen. 
Aetzen, beißt ben Dem Mahler und ferſtecher, eine 


Zeichnung durch ein ſcharfes, ins Kupfer einfrefiendes 
Waſſer auf Die Platte eingraben. : 


Aetzende Mittel, durdfreffend-, durchbeißende, 


durchbrennende Mittel. Sıe haben eine fehr ſtarke 
Schärfe in fih, und man theilt fie ein in catheretica, 
ejcherotica und caujfbica , welche Die oben benannte Na⸗ 
men anzeigen. Die Catheretica nehmen nur das faule 
ſchwammigte Zleifch weg. Die efcharotica aufern ihre 


Kraft noch weiter auch auf Die Oberhaut, und madyen 


Kruiten. Die cauflica verzehren nicht allein die obern, 
fondern auch Die wahre Haut, ja zuweilen aud) Das 
daruntergelegene Fleiſch, und machen eine dichtere Kru⸗ 
fe. Unter die catheretica gehören z. E. der gebrannte 
Alaun, das fublimirte und präcipitirte Quedfilber , die 
Aeghptiac⸗ Salbe. Unter die ej tica alle Pflanzen, 


Aſchen, Weinhefen u. dal. Unter Die cauflica der ger 


— Vitriol, der Hoͤllenſtein, und die Spisglas- 
utter, 

Ihre ägende Kraft hängt, nach einiger Meynung / von 
der Koncentration Der freygemadhten, wenig anhangen» 
den, ın ihnen befindlichen falzigen, befonders fauren 
Materien ab; daher fie auch, weil fie frey, und nicht 


+ mit andern Materien vertvebt und — mit gröfs 


ferer Kraft auf Die Körper wirken fönnen. So follen 
die feuerbeftändigen Laugenfalze, durch die Bearbeir 
tung mit Kalch, von einem großen Theil einer fettigen 
Materie beraubt werden, und nunmehr als frepe Saljc, 
die agende Kraft, die ihnen vorher ſchon eigen war, 
in einem höhern Grade erlangen. Andere leiten aber 
diefe Erſcheinung von einer gemiffen beizenden , in 
dem Kaldye vorhandenen Subftanz , die fie Cauſticum 
oder acidum pingue (f. fette Säure) nennen, welche 
fid) mit den Laugenſalzen verbindet. Weil eine gewiſſe 
Menge von Galjfauren, wenn es fren, und in er 
ner bejiimmten Menge Waffer aufgelöft ift, nicht Die 
Wirkungen eines agenden Gifts hervorbringt, die fie 
mut dern Quedfilber vereinigt außert, fo hat man die 
aͤtzende Kraft den metalliſchen Subftangen, der großen 
Schwere der metatitfchen Theile, mit denen das Saure 
vereinigt dit, zugefchrieben; meil nemlich die ägende 
Kraft in einer ftarten Neigung beftunde, ſich mit ans 
deen Körpern zu verbinden, folglid) Anziehungskraft, 
oder Schwere fen. Diefe Erflärung ift aber eben fo 
vielen Zweifeln, als die vorhergehende unterworfen. 


Aetzkunſt, ift die den Kupferftiechern und Mablern 


wichtige Kunfl, Zeichnungen auf eine metallene Platte 
durch ein fharfes Waller einzugraben. 

‚Man verfährt daben auf folgende Art: Zuerft wird 
eine pollirte Kupfertafel oder Platte init Firnif überzos' 
gen, den man ſowohl weich als hart dazu braucht. Man 
muß aber behutjam und fürfichtig bey dem Auftragen 
des Firniffes zu Werke geben, fonft ift die ganze Zube: 
reitung vergebens. Bende Urten des Firniſſes erfordern 
ihre eigne, befondere, Behandlung, 

Den barten Sirniß aufzutragen, muß man folgen» 
bes beobachten: Man lege die Platte, welche auf der 


‚geglätteten oder polirten Seite ganz rein gehalten mei 


- Damit geftridyen wird, 


Acetzlunſt 


den muß / uͤber ein gelindes Kohlfeuer und laſſe fie darü⸗ 
ber warm werden. Dierauf trage man an verfchiedenen 
Orten mit einem Penzel oder mit einer Feder den Fir⸗ 
niß auf die pollirte Seite Der Platte, -bis man genug 
zu haben denft, um fie damit dünne überziehen zu Föns 
nen, Hierauf theilet man den Firniß mit einem Ballen 
von Taffet, der mit Baumwolle ausgefüllt iſt , auf Der 

fatte gleidy aus, indem in geraden Linien bin und ber 
‚ Alsdenn wird der Firniß ges 
fchwaͤrzi. Man hangt die Platte horizontal auf, nimmt 
etliche zufammengebundne dicke Wachslichter, und fahrt 
fo lange unter der Platte hin und her, bie der Rauch 
den Firnif überall gleich geſchwaͤrzt hat; wobey man 
aber wohl Adıt haben muß, daß man den Firniß nicht 
verbrenne, noch Streifen von dem Docht des Lichts dar ⸗ 
auf bringe. Wenn er aller Orten glei ſchwarz iſt, fo 
roird er hart gebrannt. Dieß geſchieht uber einer Kohle 
pfanne, die ctwas gröffer als die Platte iſt / und durch» 
ausgluende Kohlen hat, damit die Platte auf einmal 
arm darüber werden fann. Die Platte wird mit ber 
Seite, welche den Firnißgrund nıcht hat, Über das Feuery 
Dod) ın einiger Entfernung, gelegt oder gehalten, bis 
man fieht, daß der Firniß hart gebrennt ıft. Dieß er» 
Fennt man leicht, wenn man einen Penzelſtiel oder ein 
anderes Studgen Hol; an den Rand der Kupferplatte 
hält. Klebt es noch any fo ift.der Fixniß noch nicht 
bart genug. Bleibt es aber nicht mehr hängen, fo fann 
man die Platte wegnehmen, dann in dieſem Fall iſt der 


irniß hart genug. . Che man diefe Probe madıt, giebt » 


& Firniß felbit ein natürliches Zeichen an die Hand, 
Daß er nicht mehr fange auf den Kohlen bleiben darf; er 
fängt an zu rauchen. — 

Bil manaber weichen Firniß zum Aetzgrunde braus 


- «hen, fo verfährt man nad) falgender Methode : Die 


Platte mache man, noch ehe der Firniß darauf kommt⸗ 
über der Kohlpfanne fo warn, daß der Firnis darauf 
zergeben fann. Diefer wird mit einem fleinen Ballen 
von Taffet, in welchen er eingewickelt ift, auf ber wars 
men Platte in graden Linien bin und her geftridyen, wo⸗ 
ben er. durd) den Taffet ſchwitzt und auf der Platte ans 
Hebt. If die Platte überad mäßig damit überzogen, 
fo bedient man fich während dem, daß der Firniß noch 
flüfig ift, eines andern mit Wolle ausgeitopften Balle 
von Taffet: um ihn gleich dic uͤber Die Platte auszutheis 
Ien. Hierauf wird fie von dem Kohlfeuer weggenoms 
men, immer aber noch mit dem Ball darauf gedupt, bie 
der Firniß anfängt falt zw werden. Will man nun den 
Firnißgrund chwaͤtzen/ fo wird die Platte wieder warm 
gemacht und daben fo verfahren, mie bey Dem gründen 
mit hartem Firniß. — 

Auf dieſen Grund trägt man mit Reißbley oder Roth⸗ 
ſtein die Zeichnung, die geäzt werden fol, entweder 
aus freyer Hand , oder mechaniſch. f. Abkopiren. 
Die Umrrffe und Zuge dieſer Zeichnung werben mit der 


Radirnadel in den Firnißgrund nachgefahren und eins 


aben. 

er Rand der Platte wird hierauf mit einer Rahme 
von Wachs oder Inſelt eingefaßt, und das Aezwaſſer 
auf die Platte gegoffen. Dies frißt durch alte Riſſe und 
Stiche der Nadel ın die rg reift fie aber nicht any 
200 fie vom Firniß bededt iſt. Zuletzt ſpuͤhlt man das 
Bi ab, und nimmt den Firniß weg, fo ift die 
Platte fertig. . 

Veit aber vieles darauf anfommt, daß die Platte 
mit dem —— gleich bedeckt werde, und daß man 
es auch nad) Belieben auf der Platte hin und ber ſchuͤt⸗ 
teln kann, ohne beforgen zu muſſen / Daß man es herun⸗ 


Aettunſt. 


ter ſchuͤtte, fo bedienen ſich viele Kuͤnſtler dabey einer 
gewiſſen Aezmaſchine, Die fie Baquet nennen. Gie 
befteht in einem Kaften, der die Plaıte faft. DerRand 
ift von dünnem Holz, das intvendig wohl eingepaßt, 
mit fchmahlen Streifen von Papier ausivendig verkuͤt⸗ 
tet, und etliche Zolle hoch ift. Intwendig und ausivens 
dig wird er mit Delfarbe angeftrichen, damit das Aez⸗ 
twaffer, welches hineingefhyuttet wird, nicht in das Hol; 
einfriechen und nachfuchen kann. Auf den Boden diefes 
Kaftens legt man die Platte mit der verfehrten Seite, 
nachdem diefe Seite zuvor mit Fett beftrichen mörden 
ift. Man madıt fie auf den Seiten mit feinen ebenfals 
mit Fett befdpmierten Stiften fell. Darauf wird fo 
viel Äeztwaſſer hineingegoffen, daß es eine oder zwo fir 
nen hoch die obere mit Dem Firniß überzogene Seite der 
gleidyliegenden Platte bededt. Nun wird der Kaften, 
entweder auf den Knien, oder auf einer auf den Tiſch 
gefegten Walze im Bleichgewichte langſam hin und her 
beivegt, bis man denkt, das Aezwaſſer habe genug ein- 
gefreffen. Solte , wahrend dap das Scheidwaſſer auf 
der Platte iſt, etwas von dem Firniß abfpringen, fo 
det man diefen Ort mit einer fettigen Materie zu. 

Am beften bedient man ſich hiezu einer Mifchung von 
Wachs, Terpenthin, Baumoͤl und Schmalz. ſ. Infelts . 
miprur. Sie wird am Feuer warm gemacht, und der 
Ori auf der Platte damit beftrichen. Werden Züge der 
Zeichnung damit jugededt, fo fahrt man fie mit der 
Nadel wieder nadı. 

Aujferdem kommt aber beym Aezen vieles auf das 
Waſſer, deſſen man ſich dazu bedient, an. Gewöhnlich 
nimmt man Scheidwaffer, defien Scharfe zuvor durch 
zugegoffenes Waſſer gemildert worden ift. Allein dies 
ſchadet oft dem Aezgrunde , indem es ihn, wenn er aus 
hartem Firniß beiteht, leicht fpringen macht. Beſſer 
bedient man ſich Daher des dejtilirten Eſſigs. ſ. Scheid⸗ 
waſſer. , Diefen hat man in Flaſchen, und wenn man 
noch befürchtet, daß er etwas zu ftarf fepn möchte, fo 
fann man nod) etwas Weineffig Dazu giefen. 

Auf das Radiren fommt ebenfalls vieles hiebey any 
(f. Radiren) audy auf die Witterung muß man Dins 
fit nehmen. DBerfchiedne Witterung und verſchiedne 
Warme geben dem AÄetzwaſſer eine fehr verſchiedne Stär- 
fe, und erfordern mehr oder weniger Zeit zum Wegen. 
Auf den Stellen, welche ſchwach werden follen, Darf das 
Waſſer auch wicht fo lange ftehen bleiben, als auf andern, 
die frärfer werden ſollen. Sind daher jene genug geäßty 
fo faßt man das Waller von ihnen ablaufen und übers 
zieht fie mit der Snfeltmirtur. Darauf wird es wieder 
auf die Platte geſchuͤttet, um die Stellen, welche ftärfer 
werden follen, tiefer auszufreffen. Doch aber werden 
die atlerftärfften Stellen am beiten mit dem Stichel zu⸗ 
fet vollendet, weil das Waffer, wenn es zu lange auf 
der Platte ift, auch in die Breite frißt, und daher Die 
Strichen zu breit madyen fonnte. — 

Die Vorzuͤge, welche Die Aetzkunſt vorder eigentlichen 
Kupferſtecherkunſt hat, find beträchtlich. Sie iſt weit 
leichter als dieſe und erfordert überaus wenig Zeit ger 
gen diefe. Auch kann die Nadel freyer geführt werden, 
als der Stiel. Sie piet ſich zu mandyen Gegenſtaͤn⸗ 
den beffer als der Grabſtichel. Landſchaften, Viehſtuͤcke 
und alle Gegenftände, in welchen viel Raubes, Mattes, 
Abgebrochenes borfommt, werden beffer geaͤtzt als ie 
flohen. Und der Mahler kann durch das Aehen felbft 
fein Gemählde, den Geift und den Eharafter feines ' 
Stüds auf die Platte bringen. 

Auf der andern Seite muß man aber auch eſtehen / 
daß dis Aetzlunſt der Kupferftecherfunft in manchen nicht 
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unerheblichen Dingen nachſteht. Die geſtochene Platte 
fan weit laͤnger gebraucht werd. als Die geätztez ganz 
feine Sachen und fehr jtarfe Theile fönnen beſſer mit 
‘dem Stichel als mit der Nadel eingegraben werden ; 
daher man oft bende Arten in Kupfer zu graben, mit: 
einander verbinden muß. j 
In diefem Ir 1777 hat man aud die Kunft er» 
funden, Gemaͤhlde auf Marmor zu äßen, die auf zwo 
3 zum abgefchliffen werden fünnen und Doch Diefelben 
bleiben. 
Yenftein, alcalifher, Lapis Cauſticus, Cauterium 
potentie, Pierre a lantere. Man bereitet denfelben 
auf folgende Art, Man macht aus Pottafche und un⸗ 
elöfchtem Kalche eine Kauge ,, wie die Seifenſieder— 
- fauge, und läßt fie in einem füpfernen oder filbernen 
» Gefäße bis zur Trockne abrauchen, alsdann die trodne 
Materie in einem Schmelztiegel fließen, bis fie jich mie 
gefhmolzen Wachs in einem ruhigen Fluß befindet. Man 
gießt fie hierauf in ein Beden; fchneidet fie geſchwind 
in Stüden, wann fie hoch warm und weich ift, und 
vertvahrt fie in einer gläfernen Flafche, Die mit einen 
gläfernen Stöpfel wohl verftopft wird. 
Der alfalifche Aezſtein ift ein feuerbeftändiges Laus 
genfal; ‚, das durch den Kalch gefchärft, und durch das 
ustrodnen, und Schmelzen, aller Feuchtigkeit beraubt 
worden iſt. Das auf diefe Art mit dem Kalch bearbeis 
tete Ulfali iſt beigender und brennender, als das feuer: 
beftändige Alfali an ſichz ſchmelzt eher, und zieht die 
Feuchtigfeit der Luft ftärfer und geſchwinder an ſich, 


- als daffelbe. - Wann man es auf Die Haut bringt, fo nagt 


es diefelbe, und macht darauf eine folche Rinde, als 
mann man fie verbrennt hätte. Man bedient ſich deſſel⸗ 
ben, um ſchaͤdliche Feuchtigfeiten, von edlen Theilen an 
andere hinzuleiten. Man bringt ihn Daher entiweder im 
Naden, oder am Arme, um die Gegend des drenedi: 
gen Muffels (Deltoides) am Schenfel, Scyienbeinean 
befeftigt ihn mit einem — das mit einem der Groͤſ⸗ 
fe des Steines angemeſſenen Loch verfehen iftz legt als- 
dann noch ein anderes Pflafter, und darauf zwo Com: 
preffen über, und erhält alles mit einer Eirfelbinde. Den 
Verband macht man nad) 24 Stunden auf, und durd: 
ſchneidet die entftandene Rinde kreutzweiſe, befördert das 
Abfallen derfelben durch ein Digeftiv, und halt den Ort 
durd) harte und runde Erbfen, die man, bey jedesmaligen 
Verbinden, frifdy hinein legt, offen. 
Yeuglein:Silber, heißtin Bergwerfen, wenn fich 
Silber in Drufen und in Stuffen angefchmeichelt bat. 
Aruffere Gräben, find mit Waſſer angefüllte Graͤ— 
ben, welche die Contreſcarpe gegen das Feld zu umgeben. 
Aeufferlich, nennet man an einer Sache, was an ihr 
in die Sinne fallet; gleichiwie man dagegen innerlich 
nennet, was der Sache zwar zufommt, aber an ibr nicht 
in die Sinne falle. So nennet man die Handlungen 
eines Menſchen, die er mit den Gliedern feines Körpers 
verrichtet und Die man an ihm fehen kann, aufferliche; 
feine Befinnungen aber, Abſichten u. d. g. die vor den 
Sinnen verborgen find, innerliche Handlungen. In 
der Methaphufif nennet man Aufferlihe Benennun: 
en (denominationes externas) foldye, Die von dem Abs 
ng einer Sache von der andern hergenommen find, 
alfo nichts befonderes mehr in der Sache felbft bezeich⸗ 
nen, fondern blos die Dependenz deffen, was in der 
Sache ſchon vorausgefeget wird, von einer andern. So 
wenn die Welt eine Ereatur Gottes genennet wird, ift 
das Wort Creatur eine aufferliche Benennung, weil es 
blos die Dependenz der Exiſtenz der Welt, melche felbft 
dadurch nicht ausgedruckt fondern voraus gefeget wird, 


ne und unvollkommne. 


Aeuſſerliche. — Aeuſſerſte. 


erprimiret, Wer den Zuſammenhang dieſer Sache 
weiter einzuſehen Luft hat, ſchlage das Wort Beſtim⸗ 
mung nad, 


Aeuferlibe Gefene, find ſolche, die eine aͤuſſer⸗ 


lidye Verbindlichkeit auflegen, f. aufferliche Der 
bindlichPeit. Dan nennt fie auch vollEommne s oder 
Zwangs⸗Geſetze, weil derjenige, der fie nicht beobach- 
ten will, dazu fann genöthiget, gezwungen werden. 
Eie fliefien alle aus dem Grundgeſetze: BBeleidige nie⸗ 
manden! Ale Gefese und folglich auch die Naturgefes 
Be find entweder innerliche, (die unferm Gefühl fürs 
Bute, unferm Wohlwollen Überlaffen find, zu deren 
Beobachtung uns niemand äufferlih und. phyſiſch zwin⸗ 
get, fondern nur Bott und unfer Gewiſſen auffordert,)r— 
oder fie find Aufferliche; Die erfteren verurfachen inners 


liche, die letztern aufferliche Verbindlich’eiten und Rechte. 
Aeuſſerliches Recht. Verbindlichkeit, Geſetz und 


Recht werden in innerliche und Aufferliche eingetheitt. 
Wann mich ein anderer Menſch wegen der 'lebertrettung 
einer Berbindlichfeit, eines Geſetzes, zu ftrafen befugt 
ift:_ fo heißt die Verbindlichkeit eine aͤuſſerliche, das 
Gefe ein Aufferliches (obligatio, lex externa.) Wann 
aber fein Menſch Dazu berechtiget iſt, und die —* 
nur ſolche find, Die von ſelbſt aus der Handlung, ohne 
Goncurrenz eines andern Menfchen herflieffen: fo if eine 
innerliche Derbindlichkeit, ein innerliches Geſetz 
vorhanden. Die Verbindlichkeit alſo, meine Vertraͤge 
u halten, iſt eine aͤuſſerliche. Dann der Gegentheil ift 
efugt, im Unterlaffungsfatt mir Uebel zu zufügen. Din» 


gegen die Verbindlichkeit zur Nüchternbeit und Maäßig- 


keit iſt im Naturftande bloß eine innere, „Kein Menſch 
ift befugt mich wegen der Voͤllerey und Unmaͤßigkeit zu 
firafen. Daraus folgt dann weiter, daf ein aͤuſſerli⸗ 
ches Recht 1) ſoviel heißt, als die Befugniß eine Hands 
lung zu thun, welche kein äufferes Geſetz verbietet und 
2) einen Inbegriff der aufferlichen Geſetze bedeutet. 

Die Eintheilung der-Berbindlicyfeit in.aufferliche und 
innerlidye ift voͤllig verfchieden von der: in vollkomm⸗ 
unvollfon Jene ift eine Eintheilung 
der Verbindlichkeit überhaupt. Aber in vollflommne 
und unvollkommne laffen fich nur die Verbindlichkeiten 
gegen andere Menſchen eintheilen. Man jehe Die Ar⸗ 
tidel Derbindlichfeit, vollkommne Verbindlidy 
Feit, Zwangspflicht. 

Bann man das natürliche Zwangsrecht, (jüs natura- 
le cogens) vortraͤgt: fo fann man es auf zweyerley Art 
tbun. Erſtlich fann man es als ein.bloß Aufferliches 


Recht abhandeln, d. 1. alle dolllommne Befugniffe oder 


Zivangsredhte darin vortragen ohne zu unterfuchen, ob 
durd) g Ausubung die innerliche Pflichten verletzt wer⸗ 
den, an fann es aber auch als cin Aufferliches und 
innerliches Recht abhanden, das heißt / bey dem Bor, 
trag eines jeden Ziwangsrechtes beftimmen, in wieweit 
deſſen Ausübung, ohne Beleidigung der inneren Pflich- 
ten, geſchehen fann. Die erftere Behandlungsart ift bey 
den Lehrern des Naturrechts feit einig.r Zeit Die ‚ger 
woͤhnliche. 


Aeuſſerliche Derbindlichfeit, wird mit der ſo⸗ 


enannten pofitiven, und willFürlichen Verbindlich⸗ 
eit von vielen Lehrern Des Natur⸗Rechts fir einerley ge» 
halten, und alsdann nennen fie eine jede natürliche 
Verbindlichkeit eine innere Verbindlichkeit. ° Eigentlich 
ift aber eine äufferlicye Verbindlichkeit (obligario ex- 
terna) eine folde, Die man fonjt auch cine vollkomm⸗ 
Ne oder Zwangs » Pflicht zu nennen pflegt, und zu des 
ten Erfüllung und Beobachtung ein Menſch den andern 
von Rechtewegen mit Gewalt jwingen En woraus 


Aeufferfte. —— Affe. 


“denn von ſelbſt erheflet, was eine innere, ober ſoge⸗ 
nannte unvollfommne Verbindlichkeit, eine Liebes, 
flicht fenn miüfe,, Nach dieſer richtigen Bedeutung 
ann man die naturlihen DerbindlichFeiten ſowohl 
in die innere als äuffere eintheilen, 3.8. feinem not 
leıdenden Mitmenfchen mit einem Theil feines Vermoͤ⸗ 
ens, oder fonft auch nur mit gutem Rathe benzuftehen 
t man eine nattırliche innerliche; Ei aber mit ibm 
ordentlich eingesangene Verträge zu halten , eine natürs 
lich aufferfiche oder votfammene Verbindlichkeit. 
Aeuſſer ſte Theile, heiſſen in einem recht winklichten 
ſphaͤriſchen Dreyecke diejenige, zwiſchen welchen ein drits 
ter dazwiſchen lieget, der deswegen der Mittlere genens 
net wird, Wolff theilet fie in anliegende und abge 
— jene liegen unmittelbar an den Mittleren an, 
« Diefe aber find von durd) einen dazwifchen befindlis 
chen abgefondert, Ben diefen fo mie bey jenen wird der 
° rechte Winfel nicht mitgerechniet. Wenn alfo 
der Mittlere ift; fo find die auffern und zwar 
die ——— r die — — 
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B 
Diefe Benennungen dienen, diele Saͤtze der fphärifchen 
Trigonometrie in einen jufammen zu ziehen und alfo 
dem Gedaͤchtniſſe eine Hüilfe zu geben, tie man an fols 
—— Lehrſatze abnehmen fann: Der ſinus totus mit 
em colinu des miftleren Theiles iſt gleich den finibus 
der abgefonderten und cotangentibus der‘ Unfiegenden, 
wenn man für die Schenfel annimmt, was ibnen zu 
Quadranten feblet. 
Aeußerfte Theile, nennt man in einem Gemaͤhlde 


den Kopf, die Aerme, Hände, Schultern, Füße u. ſ. f. 


Bey einem guten Gemähide dürfen diefe Theile dem Auge 
des Zufchauers nicht verfteft werden. Sind fie beflei- 
det, fo muͤſſen fie durch die Falten und Lichter angedeus 
tet werden, j 
Affabulatio, bedeutet bey den Pateinern chen das, 
was die Deutfchen die Moral bey den Fabeln nennen, 
Affaiffement, Affeiffer, it ein Gaͤrinerausdruck, den 
man bon der Erde, die umgegraben oder an einen Ort 
friſch aufgetragen worden), und ſich nun zu fenfen oder 
u feßen anfängt, gebrauchet. — 
altaitage ‚ ein im der Falfenierfanft gebrauchlicher 
Ausdruck, f. Abrichten. . , 
Affaneures, heißt in einigen frangöfifchen Propinzen 
das Korn, das man den Schnittern oder Drefchern ans 
ftatt des fonft gemohnlidyen Lohns an Gelde giebt. 
Affstomia, f. Uebergabe 
Affe. Simia, Iſt ein vierfüßiges Thier, welches dem 
Menschen in Anfebung der Bildung aͤhnlich if, und das 
mit Wimpern verfehene Yugenlicder hat. Es hat bier 
an einander jtehende Schneidezaͤhne. Die Hundszähne 
find von den übrigen abgefondert und langer, die Backs 
aͤhne aber ftumpf. Der äufere Körper unterfcheidet 
ich von dem menfchlichen durch einige geringe Merk: 
male, Die Naſe ift naͤmlich bey den Affen platter als 
bey dem Menfchen; das Maul ift von den Augen weiter 
entfernt. Der Scheitel ift flädher, und die Stiene ganz 
mit Haaren bewachſen. Die Beine haben feine Waden , 


\ 
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und die Hinterfuße find den menfhlihen Händen ähn» 
licher als den Zußen; Daher es aud das dierhändige 
Thier von einigen genennet wird, Die Zehen find fang 
tie die Finger der Menfchen. Die große Zehe Neht von 
den übrigen fo ab, mie unfer Daumen von den Übrigen 
Singern. Der innere Bau des Körpers meicht don dem 
Bau des menfchlichen aber viel mehr ab; denn fie haben 
in dem Werfjeuge des Gehörs feinen Steigbiegel, Anne 
bos und Hammer, Ihre Leber hat fünf Lappen, und 
aus derfelben gehen drey Gänge in die Gallenblafe, 
Die Gedärme haben überall.einerley Die, Die linfe 
Niere liegt tiefer als die rechte. Das Herz ift ben ihnen 
fpiger als ben dem Menfdyen. In den Maul haben fie 
ju beyden Seiten des Lnterfiefers zween Güde liegen, 
tworinnen fie die Speifen, die fie nicht gleich verzehren 
wollen, aufbewahren, j 

Das Affengefchlecht ift ſehr meitläuftig, und man 
findet fie Häufig in Africa, America, Afien, doch immer 
nur in heißen Kandern und felten außerhalb der Zone, 
jwifchen den Wendezirkeln. i 

Obgleich die Affen verfchiedentlich eingetheilt worden 
find, fo fann man doch am beften drey Hauptgattungen 
von denfelben feftfegen, nämlich: eigentliche Affen, Bas 
diane und Meerfagen, Die eigentlihen Affen haben 
feinen Schwanz; die Bapiane haben einen fehr furzen 
und die Meerfagen einen fehr langen Schwanz Die 
Affen wohnen ın ordentlichen Kolonien bey taufenden 
jufammen, baben ihre Oberhäupter, berathfchlagen ſich 
unter einander, legen Magajine an, stellen Schild⸗ 
machen aus und beitrafen diejenigen fcharf, Die fich ei⸗ 
ner Nadıläßigfeit (duldig gemacht haben. l 

Die Weibchen der Affen haben, mie die Frauenzimmer, 
ihre Reinigung, und bringen gemeiniglich nur ein June 
ges auf Die Welt, das fie auf dem Ruͤcken tragen, und 


. wenn fie es füugen wollen, mie die Menfchen in die Urs 


me nehmen und an Die Bruſt legen. 


ruft Noch weiß man 
aber nıcht, wie lange fie trachtig geben. 


Wenn eın Affe 


- angegriffen wird, fo fommen ihm Die andern zu Hülfe 


und werfen ihren Feinden abgebrodyne Zweige, Steiner 
auch zuiveilen ihre eigene Ereremente an den Kopf. 
Wenn fie verfolgt werden und über einen Fluß flüchten 
müffen, fo ſpringt der größte von ihnen zuerft hinein, 
der folgende hält ſich an den Schwanz des erften, dee 
dritte an den Schwanz des zweyten, und fo fort bis an 
den kleinſten. Wenn Der erſte Das Ufer errticht hat, fo 
zieht er Die andern nach ſich, und alsdann fegen fie ihren 
Weg wieder in der gehörigen Ordnung fort. Sie woh⸗ 
nen auf Bäumen, und um fich theils — theils 
ſich von einem Baum auf den andern ſchleudern zu fons 
nen, wickeln die Diverfagen die Spige des Schwanzes 
um die Aeſte herum. ie find wegen ihrer Geſchwin · 
digfeit und Gefchieklichteit im Klettern ſchwer zu fangen, 
allein die Indianer wiſſen fich, um diefen Endzweck zu 
erreichen, ihre Nachabmungsfucht zu Nutze zu machen, 
Sie beftreichen naͤmlich ihre Geficht dor den Augen der 
Üffen mit Honig, laſſen beym Weggeben den Topf mit 
keim zurück, worauf alsdann die Affen herunterfieigen 
und ſich auf gleidye Urt das Geficht befchniieren, dadurch 
aber verblendet werden; oder die Indianer ziehen auch 
Stiefeln dor ihren Augen an und aus, laffen alsdann 
inmendig mit feim befirichene Stiefeln an den Bäumen 
ſtehen welche die nachahmende Affen auch anziehen, fie 
aber nicht wieder von den Fupßen bringen konnen und 
dadurch gefangen werden. i 

Sie nahren ſich von Obſt und andern Früchten, Wenn 
fie Obft oder andere Früchte ftehlen wollen, fo fteigt einer 
von ihnen auf einen Baum, und ſieht ſich um, ob er 
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einen Feind erblide. Wenn feine Gefahr zu beforden 
it, fo giebt er durch ein Zeichen feinen Kameraden zu 
ertennen, daß fie herbeneilen follen, @inige davon bes 
feige alsdanı Die Baͤume, Die übrigen machen eine 
lange Reihe, dit öfters bis an ihre Schlupfivinfel geht. 
Diejenigen; Die auf den Bäumen figen, werfen bie 
rüchte den unten ftehenden, diefer den folgenden in bee 
—*— zu, big der letzte alte dieſe Fruͤchte auf einen Haus 
en wirft. N 
! Sie befigen zwar, wie ihre Geſchichte und die Erfah ⸗ 
rung lehrt, viele naturliche Geſchidlichkeit, und fonnen 
leicht im Tanzen auf dein Seil, Drehen der Bratfpieße 
vnd dergleichen abgerichtet werden, auch die menſchliche 
Sprache bald verftehen fernen, Aber doch nicht fo viel/ 
als ein Papagay oder Staar reden lernen welches wirl⸗ 
lich zu verwundern it, da fie wie die Menfhen, ale 
Werkzeuge zur Sprache befigen, j 

Der Ruhen diefer Tirere iſt ſehr ‚geringer und dee 
Schaden den fie anrichten viel betraͤchtlicher. Ihr Fleifchr 
das an vielen Drien das einzige Wildpret der Indianer 
iſt, ſchmeckt fchlecht, Die Indianer find aber oͤfters, 
wegen der Nachahmungsſucht der Affen, der Miübe die 
Fruchte von den Bäumen abzupflücken uberhoben. Dinn 
wenn die ſelbe Cocosnuͤſſe oder andere Nüjfe abbrechen 
wollen, fo ſteigen fie auf die witerfte Aeſte Des Baums / 
brechen einige von den Fruͤchten ab, und gehen weg. Die 
Affen thunbierauf ein gleiches, und madıen den Baum 
bis an den Gipfel feer. Sie jagen auch manchmal den 
Affen auf diefe Baͤume, werfen ihn mit Steinen, wor» 
auf derfelbe ale Früchte um fich zu wehren von den Baͤu⸗ 

men auf feinen Gegner herunter wirft. 

Die bekannten Arten von ungeſchwänzten Affen find: 
Der Drang Outang, don dem jivey Arten vorhan⸗ 
den find, eine größere, Lie der Nachtmenſch/ und eine 
Heinere, die Satpr genannt ivird, f. Orang Outang. 

Der laͤngaͤrmige Affe, lar. Diefer Affe ıft 
in Dfiindien zu finden „ md kommi aud) unter dem Na⸗ 
men Gibbon ımd Zefe por. Dem Gefichte nad iſt er 

dem Nenſchen aͤhnlich. Durch die Backentaſchen unters 
ſcheidet er ji) aber von dem Drang Dutang, fo mie durch 
feine fehr lange Arme von den übrigen Affen; Die ben: 
nabe fo lang find, als der Körper und die Hinterfüfe 

ufanımengenommen. Er geht daher beftandig aufrecht, 
ie Augen find groß, und liegen tief im Kopfe; Die 
Ohren aber find ſchirarz, nadend, und mit Rändern 
umgeben. Um das fahlbraune Geficht hat er einen Streif 
grauer Haare. Un den übrigen Theilen des Korpers 
And die Haare zuiveilen braun, zuweilen grau. Am 
Hintern bat er Schiwielen. Die Weibchen haben, tie 
die Frauenziiamer ihre monatliche Reinigung. Es giebt 
given Arten von diefen Affen, eine große, und Meme, die 
aber fonft , außer der Zarbe nicht von einander verſchie⸗ 
den find. Die größere ift drey bis vier, Die Meinere aber 
dritthalb Fuß lang. Uebrigens haben fie ein fehr ſanf⸗ 
tes Naturell. 

Der gemeine J Simia Sylvanus, iſt auch une 
ter dem Namen Nit eke, Sinfin oder Chinchin befannt, 
weil er immer Chinchin zu fehrenen pflegt. Er ift in 
Alien und Afrifa vorhanden, md unterfdyeidet ſich von 
den Übrigen ungeſchwaͤnzten Affen, durch feinen längs 
Tichten Kopf , kurzes plattes Gejicht, und kurze Aerme. 
Die Haut auf dem Kopfe , Leibe, und bauptfächlich 
auf der Bruft, bat eine Dunfelgraue Farbe; das Geficht 
aber nebit der Haut am Halfe eine fleifchfarbige, fo wie 
die Haut unter den Uchfeln, und auf der inmendigen 
Seite der Aerme und Beine weißlich if. Die Backen 
haben eine Einfaſſung von ſchwatzen hintetwaͤrts geftri« 


ir 
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henen Haaren, Die Ohren und Yugentwimpern find 
Kant, das Haar auf dem Kopfe gelb und brauns 
ich, Der Rüden in der Mitten ift Dunfelbraun, oder 
weißgrau mit ſchwaͤrzlichen Haaten , der Bauch weiß⸗ 
rau, und unterwaͤrts braͤunlich. Der After und Ge⸗ 
— haben eine Fleiſchfarbe. Er iſt, ohngefehr 
anderthalb Schuh lang, Das Weibchen bat ebenfals 
feine Reinigung. e N 
« Der Cynocephal, Sunderföpfige Affe, Inuus, 
auch Niaggot, oder Miomenet genannt. Er iſt in 
der Tartarey, Arabien, Aethiopienz und am VBorge 
birge der guten Hofnung zu finden, und ift nicht ſd 
fanttmüthig „ale die vorhergehenden. , Er bat einen 
dicken Kopf + eine verlängerte Schnauser wie bey den 
Hunden, lange Hundszahne, Fleine Augen, Beutel. in 
den Baden, einen furgen Hals, bervorftchende Schwie⸗ 
Ien am Gefajle, und einen fleinen Anhang von Haut, 
der einem kurzen Edywanfe ähnlich fiebet. Sein Hnar 
auf dem feibe ijt grünlichbraun, am Bauche aber zurif- 
gelblich. Er iſt * etwas uͤber dren Fuß lang, 
und geht gemeiniglich auf vieren, manchmal aber auch 
auf ziveen Toten Das Weibchen hat ben Diefer Urt 
ehenfais die Reinigung. 

Bon den gefchroangten Affen wird in dm beſondern 
Artikeln/ Bavian und Meerfage gehandelt werden. 


Affe, f. torchſchnabel. 


Affectation, it eine gezwungene 


und macht lachẽerlich. 


Separäthigei ‚ 
Nennungen 7’ fo 
gen von ihm haben moͤg⸗ 

Affertation faͤllt Auf 
u So unangenehm die Affertation 
iftz fo giebt es Doch gewiſſe Falle, wo befinders einem 
Frauenzimmer es kaum möglich iſt, die Affecration zu 
vermeiden. Es giebt ein affectirtes Wiſſen z fo wie eine 
affectirte Ummiffenheit. Wahre Frenmüthigfeit „_ mo 
man nicht mehr fenn will, als man ift, nicht mehr und 
nicht weniger zu wiſſen angiebt, als man weiß, und 
fidy überhaupt als denjenigen darſtellt, der man iſt, iſt 
der Affectation entgegenzufegen, 


durch welche jemand andern * 
wie er wuͤnſcht, daß fie diefel 
ten, beyzubringen, bemuͤht iſt 


A > ten, find heftige Begierden oder Derabfcheuungen, 
i 


e unfere ganze Maſchine im Bewegung ſetzen / Seele 
und Koͤrper —— und wenn an gewiffen 
hohen Grad der Staͤtke erreicht haben, wohl gar unger 
Weſen zerftöhren.” Die gewoͤhnlichen Begierden und 


Verabſcheuungen find mit einer Maren Vorſtellung vor 


dem Gegenftande, den wir begehren, oder verabfcheuen, 


vernupftz; es fey nun Derfelbige blos von der Einbile 


dung vorftellig gemacht, oder Aufferlich wahrgenemmerny 


. oder innerlid) empfunden , oder vermittelft des Verſtan⸗ 


des erfannt worden. Aber bey dem Affecte weiß der 
Menſch oft nicht recht, was er eigentlich begehrt oder 
berabfcheuet. Der Affeet entjicht aus einer lebhaften 
Empfindung, eder aus gehäuften Vorfiellungen. Nicht 
nothmendig liegt Verwirrung und LUndeutlichfeit der 


Begriffe ben ſeinem Urfprunge jum Grunde; aber fie. 


find die getöhnliche Folge davon. Affecten, weil fie 
Begierden, Verabſcheuungen find, ſetzen Neigungen z 
Abneigungen volaus, und man kann rine Treigung r 
wenn fie leicht in beitige Begierden oder Vergbſcheuun⸗ 
geny Ufferten ausbrihty eine Leidenſchaft nennen. 
„Mehrentheils find Die zu Afferten gewordenen Begiers 
den and Verabſcheuungen die finnfichen, und alsdann 
find daben die Vorſteüungen verworren, und es nieht 
fein befferes Mittel ſolche zu ſchwächen, als daß man 
fidy die Gegenſtaͤnde derfelbigen, und die Dinge, von 
welchen fie erregt werden , recht deutlich vorſteilt. Darins 
nen beftand Das große Grheimig der Stoiſchen —* 

pphie, 


Affeeten. 


ſophie, wie man folches aus den Schriften des Kaifers 

Marcus Aureliugs, und des Epietets ſehen fann. 

‘- Gm allgemeinen theilt man die Affecten in angenehme 
und unangenehme ein, nachdem fie entiweder die hef⸗ 
tigen Begierden, oder die überwiegenden Verabſcheuun⸗ 

en find. Wenn fich heftige Begierden und Verab⸗ 
cheuungen gedenfen laſſen, die richtige und deutliche 
Vorftellungen vom Guten urd Böfen , und darauf fich 
ruͤndende Neigungen und org, vorausfehen; 

5 muß man aud vernünftige Affecten annehmen; 
und diefe find alsdenn von den blos finnlidhen wohl zu 

unterſcheiden. 

Affecten. Ye wichtiger Die Lehre von den Affecten , 
und die damit verfnüpfte Fragen find , ob die Afferten 
gut oder böfe fenen, und ob fie ausgerottet werden müffen 
und fönnen, defto begieriger werden unfere Leſer ſeyn / 
die Mennungen der Philoſophen hierüber iu erfahren. 
Wir frellen uns eine Sache als gut vor; ſogleich empfin« 

- den mir eine Reigung zu derfelbigen. Im Gegentheil 
empfinden wir eine Abneigung oder einen Abſcheu gegen 
eine Sache, die wir uns als bofe vorftellen. Diefes 
find ungezweifelte Erfahrungen, moben jedoch nicht 
geläugnet wird, daß Ab- und Zuneigungen auch ſchon ohne 
vorhergegangne Borftellungen ftatt finden fonnen, wovon 

in dem Artikel: natürliche Triebe oder Inftincte, denn 
dieſes find Abs und Zuneigungen Diefer Battung, nachzus 
fehen ift. Die Neigung und der Abfcheu , das Wollen, 
oder Nichtwollen, melches aus vorhergehenden Vor—⸗ 
ſtellungen entfpringt, werden Begierden genennt z wobey 
wiederum zu bemerken ift, daß dieſes Wort noch mehr 
Bedeutungen hat. Oft heißt Begierde eine jtarfe und 
dauerhafte Ab» und Zuneigung, die auf einen Gegen 
fand, oder auf mehrere von einerlen Art gerichtet iſt. 

- 3. €. Ehr- oder Geldbegierde. Alsdann iſt es Feine 

- flüchtige und vorübergehende — — wie das bloße 
Wollen oder Nichtwollen ofters iſt, als welches bey eis 
nem jeden Gegenſtand, den entweder die Empfindung 
oder die Einbildungsfraft uns vorftellig macht , entite> 

- ben, aber audy bald wieder verſchwinden kann. Bes 
gierden diefer Art find alfo Fertigkeiten des Willens, 
welcher durch allerley Urfachen ofters auf einerlen Ges 
genftände gerichtet worden iſt. Dergleichen find zum 
Erempel die Liebe, der Haß und fo ferner. Sie find in 


Vergleichung mit dem bloßen Wollen oder Nichtivollen - 


dauerhaft, ob fie gleich veranderlich find. Denn es ift 
nichts gemeiner, als daß ſich 5. B. die Liebe zu einer Per⸗ 
fon in Haß verwandelt. Sie entfpringen aus der öftern 
Vorſtellung und Befchaftigung mit einerley Gegenſtand, 
oder mehrern Gegenftänden einerlen Urt, weiches im 
Grunde auf eins hinauslauft. Sie find ftarf, aber 
nidyt gerad heftig. Sie fünnen eine geraume Zeit in 
der Seele in Ruhe liegen , und auffern hi nur zuweilen 
mit gewiſſer Heftigfeit, wenn etwa befondere Verans 
laffungen dazu vorhanden find. So fünnen die Liebe 
oder der Haß gegen eine Perfon durch ein ganzes Leben 
dauern , obne daß fie gerad In heftige Bewegungen aus: 
brechen müften. Auf eben die Art ift der Ehrbegierige 
beitändig auf alles aufmerffam , mas ihm Ehre und 
Schande bringt. Aber er bleibt dabey ruhig und ger 
lafien, bis etwa eine befondere Gelegenheit ihn in eine 
beftige Begierde verfet und aufbringt, Begierden die 
fer Gattung werden auch mohl-mit dem Namen der 
Yleigungen und Inclinationen belegt. So fügt man: 
diefes Menſchen Neigung oder Haupfneigung ift die 
Ehre, das ift: fein Wille bat eine gewiſſe Fertigkeit 
erhalten, ſolche Dinge zu begehren , Die ihm nach feis 
nen Vorstellungen Shre bringen, und hiernach pflegt er 
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faſt alle vorkommende Dinge zu beurtheifen , fo daß er 


in der Frage, ob etivas gut oder böfe fen, felten weiter 


als bis auf feinen Grundfag: weil e8 Ehre bringt, bins 


aufzufteigen pflegt. Siehe mehreres unter dem Artikel 
Neigungen. Diefe Begierden , wovon wir bisher 
— haben, werden zuweilen heftig und herr⸗ 
hend, fo daß alle übrigen Vorſtellungen, die noch zu 
gleicher Zeit in der Seele fenn möchten, ausgelöfcht oder 
twenigftens verdunfelt werden. Der Verliebte fieht wei⸗ 
ter nichts als feine Geliebte, die ihn in allen frinen Ges 
danfen begleitet: und der Zornige vergißt aller fonftigen 
BVorftellungen, die er fidy vielleicht nach dem vorüberges 
gangenen Zorn uber ſich felbft und feine Handlungen 
madıt , und ift blos mit der Beleidigung die ihm wies 
derfahren ift, und mit der Abiwendung derfelbigen be— 
ſchaͤftigt. Solche herrfdyende Begierden, Die nach ge 
wiſſen Graden heftig ſind, und auch gemeiniglich eine 
arke Erſchuͤtterung und Bewegung indem Körper hervor⸗ 
ringen, werden Afecten genennt, Hierbey aber iſt zube⸗ 
merfen, — Wort auch zuweilen von den dauerhaf⸗ 
ten und ruhigen Begierden gebraucht wird, welches da⸗ 
ber kommen mag, daß man beyde in ihren einzelnen 
Arten oft mit einerley Namen belegt. Liebe und Haß, 
Freude und Traurigkeit, fönnen, eine jede auf ihre Weife, 
anhaltende und ſtille Begierden ſeyn. Aber fie fönnen 
auch befeig werden, und in Affeeten übergeben, Wir 
er. die Begierden und Afferten febr oft mit 
einerley Namen zu benennen, welches zu vielen Vers 
mwirrungen Anlaß giebt. Aber wo follen wir die Worte 


. bernebmen , eine jede ſtille Begierde, und die ihr aͤhnli. 


che und berrfchende Begierde, die eigentlich erit Affect 
ift, zu unterfcheiden? Afferten heiſſen auch Gemütbs» 
Bewegungen. Man fann nicht fagen, was mar eis 
gentlich empfindet. Niemand ift im Stande die Bes 
ſchaffenheit feiner Empfindung, menn er traurig iſt, 
mit Worten zu befchreiben. Er fühlt fie, und muß zus 
frieden ſeyn, Daß er Die Urfachen anzuzeigen weiß, 
warum er traurig iſt. Diefes Gefühl hat jedoch etwas 
aͤhnliches mit demjenigen, mas man ben dem Roͤrper 


‚Bewegung nennt, und daher ift der Name entfprungen, 


So mie das Wort Affect zweydeutig ift, fo iſt es auch 
das Wort Gemüthsbewegung. Bald beißt es weiter 
nichts als das bloße Wollen und Nichtwollen. Bald 
iſt es eben fo viel als jene ftille und dauerhafte Begierden. 
Bald aber und vorzüglich verſteht man dadurch herr 
ſchende Begierden , oder eigentliche Affecten. Eben fo 
verhält es ſich mit den Ausdrüden, Keidenfchaften 
oder Paßionen, womit man die Affecten belegt, weil 
fich Die Seele gleichfam leidend dabey verhält, und — 
die Gewalt der Bewegung dahingeriſſen wird. Doch 
werden dieſe Wörter auch von ſtillen Begierden und 

auptneigungen gebraucht, wenn man z. ©. fagt: die- 
es Menfchen Leidenfchaft it der Ehrgeitz , oderdas Spiel, 

Serrfchende Begierden oder eigentliche Affecten 
entftehen in der Geele, wenn man einen Gegenftand 
eritlih aus verſchiedenen Gründen für gut oder köfe 
halt: Mehrere Gründe müffen natuͤrlicherweiſe mehr 
mürfen, als ein einiger, wenn fie font an Stärfe 
gleich find ; zum andern, wenn man diefen Gegenſtand 
mit feinen Sründen, es mögen ihrer mehrere, oder 
auch nur ein einiger feyn, in einer vorzuͤglichen Klar— 
beit denkt, als wodurch die übrigen ſchwaͤchern Bor« 
—57——— der Seele von andern Gegenſtaͤnden verdune 
elt werden. Hierdurd befommen diefe Vorſtellungen 
eine Urt von Uebergewicht: daher man auch die Af— 
fecten durch Hberwiegende Begierden zu befihreiben 
pflegt. Die Urfachen , welche die Seele hierzu veran— 
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laſſen, find mancherley. Bald iſt es die Beſchaffenheit 
des Körpers oder des Temperaments. Ein Menſch iſt 
zu getoiffen Ufferten mehr geneigt als der andere, je 
nachden fein Körper in einem gemwiffen Zuftand iſt, 
mehr oder weniger empfindliche Nerven bat, gewiſſe 
Nahrungsmittel genießt, in einem gewiſſen Elima lebt, 
und fo ferner. Ein hungriger oder müder Mann zanft 
geene, und ein trunfener wird oft über die geringften 
Kleinigkeiten aufgebradyt. Ein Zranzofe gerath ges 
ſchwinder in den Zorn, als ein Deutfcher, und die 
Leute aus den fanfteiten und warmern Himmelsgegenden 
find mehr zur Wolluft geneigt, als andere in falten 
Ländern. Bald ift es Erzichung, Lebensart und Um— 

ang wodurch Die Seele eine gewiſſe Richtung bekommt, 
da fie von Dingen einer gewiffen Art mehr gerührt 
wird als von andern. Wer ih oft mit der Betrachtung 
wollüftiger Gegenftande befchäftiget hat, wird endlich 
ben einer jeden aufitoßenden Gelegenheit, ben welcher 
viele andere Menfchen kalt bleiben, entzündet; fo wie 
ein Kind, dem man beftandig ſchmeichelt und nachgiebt / 
endlich zum Zorn geneigt wird. Bald find «8 gegenwaͤr⸗ 
tige Vorfälle, welche infonderbeit plöglich und unvers 
muuthet vor unfere Empfindung fommen. Das Uner⸗ 

wartete überrafcht Die Seele, und laßt ihr nicht Zeit, 
ſich ganz zu ſammlen. Auf diefe Art entfrebt nicht fel= 
ten Fiebe, Schröden, Mitleiden, Zorn und fo ferner. 
Bald ift es die Einbildunasfraft, melde ehemalige Vor⸗ 
ſtellungen zurücfruft , und vergrößert, und oft zugleich 


mit der Gmpfindung würflicher außer ung vorhandener 


Segenftände, wuͤrkſam ift. 

Diefe Bewegungen der Seele haben wiederum nad) 
der Befchaffenheit der Menfchen und ihrer Vorftelungen 
manchertey Grade. Nicht alte berrfchende Begierden 
find gleich heftig, obgleich ben alten eine gewiſſe, jedoch 
nicht beftandig dauernde, fondern vorübergehende Hef⸗ 
tigfeit fiatt findet, welche aus der Geſchwindigkeit meh⸗ 
verer auf einander Vorftellungen zu entftchen pflegt. Das 
her auch die Redner mehrere Bervegungsgründe auf eins 
ander häufen und furz zufammen Drängen, wenn fie je: 
mand rühren wollen. Doc) ift dieſe Vielheit und Geſchwin⸗ 


digkeit der Vorftellungen nicht Die einzige Quelle der Hef⸗ 


tigfeit, fondern Diefelbige entſteht auch, mie ſchon er: 
innert worden, eben fo oft aus der vorzuͤglichen Klar: 
beit der Borftellungen, welche aber nicht allegeit, fondern 
nur meiftens alsdenn eine Heftigfeit hervorbringt, wenn 
fie unvermuthet in der Seele entjtcht. Der Schroden 
und die betaubende Freude, welche fo oft mit dem Schrö- 
den einerley Würfung hat, entjpringen aus einem ein 
figen Anblick, aus einer einzigen Nachricht. Die Seele 
iſt bereits in dem Affect, ehe fie Zeit gehabt hat, mehrere 
Borftellungen zu haben. Aber Das Leberrafchende erſetzt 
durch feine innere Stärfe Die Menge der Vorſtellungen. 
Man fühlt den wirklichen oder nahe bevorfrehenden Ver: 
luft einer Perfon, Die ung lieb ift, in einer foldyen Stärke, 
daß durch die Klarheit dieſer einzigen Vorftellung alle 
übrigen Gedanken der Seele auf einmal ausgelöfcht wer: 
den: Manerfchridt. Eben fo würft Die Nachricht von 
einem großen und ganz unerwartetem Gluͤck auf die 
Seele. Sie geräth in eine betäubende Freude, die dem 
Schröcken ganz ähnlich ift, und die man nur deswegen 
nicht fo nennt, weil bier ein Glück, dort aber ein Une 
glüc die Urſache diefer Bewegung ift. 

Hieraus ift erfichtlich, daß alle eigentliche Affecten aus 
vorbergebenden Vorftellungen entſtehen. Es giebt herr- 
ſchende und heftige Begierden,als Hunger, Durft, die nicht 
aus ſolchen Vorftellungen, fondern blos aus natürlichen 
Trieben entitshen, und die man daher auch nicht Afs 


Affecten, 


fecten, nicht Gemuͤthsbewegungen nennt. Zum andern : 
Ale Affecten fegen Flare Vorftellungen voraus. Man 
fiebt den Gegenftand, den man begehrt oder verabs 
ſcheuet In einem vorzuglichen Lichte, und in einem bes 
fondern Zuſammenhang mit feiner Gluͤckſeligkeit. Wenn 
Dinge mit derfelbigen, unfern Vorſtellungen nach, in fei- 
ner Derbindung En, wenn mir fie nicht in einer ae 
wiſſen Beziehung auf ung felbft denfen, wenn wir fie 
weder für gut, noch für böfe halten, fo bleiben wir bey 
der Betrachtung derfelbigen gleichgültig. Ob aber die 
Affecten insgefammt aus lauter undeutlichen und ver- 
worrnen Vorftellungen entjtehen, das ift eime andere 
Frage. Die meiften bejahen diefes, aber wie ung deucht 
der Erfahrung, zuwider. Wir gefteben gerne, daf ın 
den meıften Fallen Affecten aus verworrnen Vorftellun- 
gen die ſich auf einander Drängen , und die Seele betau- 
ben, entfiehen. Aber wir haben auch ſchon angemerkt, 
daß fie nod) eine andere Quelle haben Fonnen, nemlich 
die vorzugliche Klarheit des Gegenftandes , oder der 
Dorjtellung deſſelbigen. Nun aber ift nicht gerad eine 
jede flare Vorjtelung auch verworren, fondern fie kann 
in einem fehr hoben Grade deutlich fenn. Die Erfabr 
rung bezeugt, daß Leute bey aller Stärfe des Afferts fehr 
deutliche Vorftellungen haben fonnen. Ein Vater vers 
liert einen Sohn, von dem er fich viele Hoffnung macht, 
durd; den Tod. Er fühlt feinen Verluft auf Das em: 
pfindlichfte, und feinem Gemüthe find ale Gründe ge- 
genwärtig, die ihn mit Recht betrubt machen. Er denft 
Diefelbigen alle in völliger Deutlichfeit langſam, und 
einen nad) dem andern, und ift immer traurig. . Er 
vergift Das, was um ibn herum vorgeht, nicht, fon- 
dein macht alle nöthigen Anftalten, ihn zu beerdigen, 
und troftet fo viel er fann, ſeine Sattin. Wer wird 
bay daß er undeutliche und verworrne Vorftellungen 

abe? Er weiß was er fühlt, und fann die Urfahen 
feines Schmerzen deutlich vorftellen. Sollte man des 
wegen behaupten, daß er nicht im Affect fen ? Iſt der 


- Gedanfe an feinem Verluſt nicht der berrfchende in feis 


ner Seele? Eben fo verhält es ſich bey Furcht, bey wel⸗ 
cher die deutlichſten Vorftelungen ftatt finden fonneny 
indem mir oft mitten in Dem Affect Lieberlegungen ma— 
chen und Unftalten zur Abmwendung des Uebels treffen. 
Das Vertrauen eines Paulus auf Gott, und feine 
Hoffnung der Yuferftehung, waren gewiß Afferten, wie 
die lebhafte Ausdrücke bezeugen , mit welchen er feinen 
Zuftand befchreibk Uber er bleibt bey diefen Empfin⸗ 
dungen, fo ſehr ſie in gr Seele herrſchend waren / 
feiner maͤchtig. Er wußte die Gründe feiner Hoffnung 
mit der möglichften Deutlichfeit und Gewißheit. 
Verſchiedene haben dieſes überfehen, und alle Afferten 
aus undeutlihen und verworrnen Vorftellungen herge⸗ 
leitet, und fie desiwegen für ſchädlich erklärt. Diefes 
ift von andern nod) weiter getrieben worden, indem fie 
ſich überredet haben, alle Affecten ſeyen meiter nichts 
als überwiegende finnlidye Begierden, und daher um 
fo eher für böfe, oder deutlicher zu reden, für fchadlich 
zu halten. Allein undeutliche und finnliche Borfteiiuns 
en find nicht einerley. Denn finnlicye BVorftellungen 
önnen in einem hohen Grade deutlich ſeyn. Es iſt nicht 


genug, zu fagen, daß bey Denfelbigen jederzeit einige 


Undeutlichfeit und Verwirrung gefunden werde. Denn 
diefes hat bey allen Arten unferer Erkenntniß ftatt, und 
Br in die deutlichiten Vorftelungen der oberften Er« 
enntnißfraft der Seele und des reinften Verſtandes, 
fo wie er ben Menfchen fratt hat, mifcht fich Verwirrung 
und Dunfelheit. Sinnliche Begierden find nicht durch · 
aus böfe, fondern dem Menſchen unentbehrlich. Auch 


Affecten.- 

de und heftige finnliche Begierden find nicht ehet 
erhaft, als bis fie die Vernunft ganz unterdrücken, 
Daß aber mitten in dem heftigften Affect der Traurig. 
‘ Feity der Furcht u. fi fi die era noch Meifter blei⸗ 
ben könne, iſt aus den oben angeführten Beyſpielen er⸗ 
fauM: Es entſtehen aber auch nicht alle Affeeren durch 
“die Sinnen oder Empfindungen, noch aud) durch die 
iche) Eindifdungsfraft,. derem Vorftellungen aud) 
nnlich heißen föhnen ; entrveder weil fie wuͤrklich ebes 
"mals durd) die Empfindung in Die Seele gefommen find) 
"md nun bon der Einbildungsfraft wieder, obgleich nicht 
inmmer ganz ungeändert 7 zurücgebracht werden / oder 
Weil es Erdichtungen der Eınbildungsfraft find , die) 
"wenn fie würflich würden , gar wohl empfunden wer: 
den fönnten. Sondern es fünnen auch Affecten entftes 
en; wenn die Sache mit aller möglichften Deutlichfeit 
—* Verſtandes lange genug, auf allen Seiten, in dem 
"BVerbältniß mit ünjerer Glückfeligfeit betrachtet wird. 
per will behaupten, daß die Zuverficht eines Glaubi⸗ 
"gen; wie Paulus, infonderheit bey döulig gefunden Tas 
"gen, aus finnilichen Vorftellungen entftehe ? Denn dag 
*53 vielen Leuten dergleichen heilige Bewegungen am 
“Ende nichts als ſinnliche Affecten und Würfungen der 
‚Einbildungsfraft fenen , ben welchen der Berftand we⸗ 
Anig Einftug hat, und feine Deutliche Uebereugung vor⸗ 
ergeht, wollen wir gerne eingefteben. Die Freude) die 
"ein rechtfchäffener Mann empfindet ; wenn er Gutes ges 
than hat, entiteht- gewiß nicht immer aus finnlidhen 
Vorftellungen, fondern aus der Ueberjeugung feiner Vers 
"Bindlichfeit, und dem Bewußtſeyn / daß er demſelben 
"gemäß gehandelt habe; Jene Ueberjeugung aber ift, 
foenn fie wahr und gründlich iſt, eine Würfung des 
"Perftandes ; und keineswegs der Empfindung: Und 
779 verhält es ſich oft ben der Nette. Wir empfinden dies 
Ibige unter andern auch alsdenn, wenn mir berficyert 
“ind; daf wir Gott ungehorfam getvefen, daf wir das 
WMiigſte Wefen, das unfer Gluͤck fo ernftlich will, beleis 
igt, und außer Stand geſetzt haben, uns feine Ste 
ferner zu erjeigen, und daß wir durch unfere Thaten 
"an allen tinferm Ungluͤck Schuld find. Diefes find de 
wiß feine finnfiche Vorftellungen, fondern Gedanfen eis 
ner gründlichen Leberlegung. Und doch wird Niemand 
äugnen; daß wenn diefe Vorſtellungen farf und anhal: 
"tend genug ſeyen, daraus der Affect entſtehen koͤnne / 

den man Reue nennt. 
Es giebt alſo zweyerley Affecten / ſo wie unſere Bor: 


fellungen ſelbſt zweyerley find. Diejenigen Affecten, die 


“Aus finnfichen Vorſtellungen herruͤhren , und welches 
Freylicy die meiften find, fo mie auch die meiften ſon⸗ 
Itigen Borftelungen der Menfchen finnlich find, heißen 
"finnliche Affecten: die übrigen aber die von Vorftel- 
“Jungen der oberjten Erfenntnißfraft der Seele, welche 
man gemeiniglich die Vernunft überhaupt zu nennen 
’ pflegt, — heißt man vernuͤnftige Affecten. 
Doch iſt hierben, zu bemerken, daß vernünftig oft fo viel 
“Heißt, als gegründet und rechtmäßig. Alsdann fann 
"man den finnlichen Affect in vielen einzelnen Faͤllen den 
Mamen der vernünftigen nicht abfprechen. Wenn id) 
“Auf der Sträfe von einem Räuber angefallen werde, fo 
Tentfteht der Affect der Furcht aus finnlichen Borjtelluns 
Ogen, Wer wird aber läugnen, daf meine Furcht ver: 
onünftig und rechtmäßig fey ? 
Ueberhaupt ift es einerley, ob der Affeet aus fintlis 
» Schen, oder andern Gründen entſteht. Cs iſt einerley 
Empfindung ‚ fie mag verurfacht werden wodurch fie 
will. Die Freude, die ic als Kind über ein Spiel: 
werk empfinde, ift Die nehmlicye, dam Wefen, obgleich 
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ſeyn —2 und doc verſchiedene Arten derfelbigen 
* durch die Darzwiſchenkunft anderer Urſachen böfe find. 
“ Wenn unfer Witte würkfam ijty wenn Begierden und 
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BVorftelflungen föns 
nen foldye Würfungen in dem Korpet hervorbringen , wie 
t unter andern beroeifen, da 
der Körper ; Dutch Diefelbige leidet. Diejenigen unter den 
Alten, welche von Affetten des Körpers und der Seele, 
und von foldyen, die aus beyden gemifcht find) reden, 
verſtehen entweder eben das Darunter, was man heuti⸗ 
figes Tags finnliche und vernünftige Affecten nennt, oder 
find durd den zweydeutigen Ausdruck verführt worden, 
anz verfcjiedene Dinge zu vermechfeln. Man kann freye 
ich einen jeden Schmerz, eine jede angenehme und une 
angenehme Empfindung Des Körpers, wobey jedoch die 


Seele nicht ausgeſchloſſen wird, einen Affect nennen, 


weil der Körper und die Seele dadurch afficiert werden, 
Auein hiervon iſt Die Rede nicht, Alle Affetten des Gen 
müthe find auch mit gerwiffen Bewegungen des Körpers, 
infonderheit des Bluts, verfnüpft, und man kann alfo 
eine befondere Art von vermiſchten Afferten in diefer 


angezogenen Bedeutung nicht zugeben: derin fie find alle 


vermifcht. Leib und Seele fpüren ihre Würkungen und 
ihre Gewalt, 


f j 
"Che die Frage, ob die Afferten böfe vder gleichguͤltig 


‘ find, entfchieden werden kann, müffen die vornehmſten 


rten der Affecten austinandergefeht werden , meil eg 
iſt/ daß die Afferten —— gleichguͤſtig 


Affecten entftehen, fo iſt immer ein Verlangen da, et⸗ 


- Tvas zu befiken oder ju behalten, welches das Begehren 


( Appetituß 'genennt wird: oder ein Verlangen, etwas 


von fich entfernt zu ſehen melches man das Verab⸗ 


ſcheuen (Averfatio ) nennt. Es fonnen alfo nur zwey 
Hauptaffecten ftatt finden, der eine, welcher etwas be⸗ 
gehrt , der andere, welcher etwas verabſcheut. Wir 
begehren nichts als was wir für gut halten, und verab⸗ 
ſcheuen nichts, wenn wir es nicht Fr böfe halten. Aus 
einer klaren febhaften, oder mie man ſich auch fonft aus⸗ 
drückt, anſchauenden Erfennmiß des Guten, entfieht 
in ung eine Bervegung der Seele, welches man Cuſt 


oder Dergnügen nennt. Im Gegentheil entfteht aus 


einer ſolchen a des Böfen, Unluſt oder Miß- 
vergnügen. obey nur. zu bemerfen ıft, daß die 


' Wörter Vergnügen und Mißvergnügen noc mehr Bes 
‚peatungen haben indem jenes oft fo viel als Ft: 

° infonderheit eine ftille Freude, diefes aber Traurigkeit, 

° Mißfaden, Unwillen, und gewiſſermaſſen aud Zorn 


reude / 


heißt. Luſt und Unluft, Vergnügen und Mißvergnü— 
— find die beyden Unterfcheidungszeichen der Affecten. 

Uein weil diefelbigen ſich bey allen Smpfindungen, die 
entweder angenehm oder unangenehm find, befinden , 
ß iſt diefes, da nicht alle Empfindungen auch Affecten 

nd, noch nicht zureichend. Herrſchende Begierden 
oder Empfindungen verdienen erſt dieſen Namen. Wenn 
die Begierde dieſer Gattung auf den Beſitz einer ange⸗ 


nehmen Sache, oder eines Guts gehetſo heißt fie 


Liebe: im Gegentheil aber Haß, wenn die Begierde 
Nn2 
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« entfernen, 


Affecten. 


oder das —A dahin geht, etwas boͤſes von ſich zu 
iefes iſt Die allgemieinfte Bedeutung der 


: —2* welcher wir nicht nur Perſonen, ſondern 


a Sachen lieben oder hajlen. Liebe oder Haß find 
0 die zwey Hauptafferten, morunter man alle ubris 


gen bringen fann. Iſt Das Gute, das ich begehre, 


. fhon- gegenwärtigs fo, daß i 


es wuͤrklich befiße, fo 


‚„entjteht, die Freude, Zi «6 aber noch zufünftigr und 
7 


\ dabey. tmahrfeheinlich, 


. ‚oder- 


entfteht die Hofnung: ift es 
blos moͤglich, fo heißt Die Begierde Damadı ſchlechtweg 
Derlangen oder Wunſch. Wenn wir unmöglice Dinge 
verlangen, ſo gefchicht dieſes doch allemahl, weil wir 
uns einbilden, Daß die Sache atenfals, unter gewiſſen 
vorausgefegten Bedingungen; möglich, fen, Iſt Die 
Hofnung fd ftark, daß fein Zweifel mehr übrig iſt / daß 
‚wie Die Sadıe erhalten. werden, fo heißt fie Juverſicht 
ertranen. Jedoch werden im gemeinen Leben 
Biefe Ausdrücke nicht intmer fo genau unterfchieden. 
Es giebt Philofopben, ‚welche behaupten, daß alle 


Affectten blos auf das Zufünftige gehen. Allein das ift 


‚ein Mißverſtand. 


Es find alsdann zwey Affecten zus 
gleich vorhanden. Wenn ich mid) ‚freue, fo befige ich 
ein gewiffes Gut, entweder ſchon wuͤrklich, oder glaube 
es zu befizen, als welches hier einerley iſt. Ich wuͤnſche 
frenlich dieſes Gut ferner zu befigen. Allein dieſes iſt 
alsdann Verlangen, und eben nicht immer mit der Freu⸗ 
de verfnüpft. Wenn der Affect der Freude ſtark ift, fo 
Denke id) an nichts, als mid) zu freuen , und erft nach⸗ 


ber, wenn Diefelbige etwas fehroächer geworden ift, fällt . 


mir vielleicht der Wunſch bey , Diefe Sache ferner befigen 
zu fönnen. J 

Iſt das Boͤſe / welches ich heftig verabſcheue / ſchon 
gegenwaͤrlig, fo entſteht die Traurigkeit. Sit es noch 
zukunftig, und meinen Gedanken nach wahrſcheinlich, 
daß es mich treffen werde, ſo entſteht Furcht. Denn 


wenn ich dieſes nicht für wahrſcheinlich halte, fo bleibe 


ich falt, und höchitens entjieht nur ein Wunſch in mir, 
daß es mich nie treffen möge, aber noch feine eigentliche 
Zucht. Iſt dieſe desivegen fehr ftarf geworden , weil 
es unferer Meynung nad) fein Mittel giebt, daſſelbige 
abzuwenden, fo entfteht Derzweiflung, welches Wort 
aber auch oft nur den allerhoͤchſten Grad der Verzweif⸗ 
lung ausdrift. Doch braucht man es im gemeinen 
geben aud) in der Bedeutung, die wir ihm bier gegeben 


„ baben, wenn wir z. ©. fagen, daß wir an unfern Wün« 


ſchen verzweifelten. f ; * 
Die Wörter gut und böfe werden hier, wie in der 
ganzen Sittenlehre fo weitlaufig genommen, daß jenes 
die Entfernung eines Uebels, Diefes aber auch den 
Verluſt eines bisherigen Guts unter fid) begreift. Folg⸗ 
lich kann bey dem Befiz eines Gutes Furcht fratt haben, 
wenn man fich vorftelit, daß man «8 verlichren dürfte. 
Eben fo fann ben der Empfindung eines Ungluͤcks noch 
Hofnung Play greifen, wenn man glaubt, daß es bald 


oder dereint ein Ende nehmen werde. 


Aus den bisher angeführten — der 
Kiebe, des Saſſes, der Freude, der Traurigkeit, 
der Sofnung und der Surdyt, melden alle Menſchen, 
obgleich nicht zu allen Zeiten, und in gleichftarfen Gra⸗ 
den unterworfen find, faffen fi) alle übrigen Affecten 
herleiten, als z. &. der Zorn, welcher nichts anders ift 
als ein Haß gegen denjenigen, welcher uns beleidigt hat, 
Es ift nicht noͤthig diefelbige bier alte nahmhaft zu mas 
chen, da bey vielen der Name ſchon die Erflärung bey 
ſich trägt , Infonderbeit wenn derfelbige von den Gegen: 
ftänden hergenommen ift, worauf fid) der Affeet erſtreckt, 
+ €. Ehr: Ruhm⸗ Geldbegierde, Begierde nach finnli« 


„nicht ohne Zurcht if, D 


Afectens 
chem Vergnügen ; ober Liebe deffelben Heißt Wolluſt / 
welches Wort auch oft ſchlechthin ein jedes Vergnugen 
bedeutet. Traurigkeit über eine ehemahls unternom« 
mente on heißt Reue, und fo ferner , wovon 
‚unter i Artikein nachzuſehen. 


Es giebt aber unter denſelbigen verſchiedene, die 
aus einer gedoppelten Quelle herrühren, und alfo zu⸗ 
ſammengeſetzte, von einigen aber vermifchte Affecten 
genennt werden. 3. €. m ift Reue oder Trau⸗ 
rigfeit über eine böfe oder unborſichtige er mit 
welcher zugleich Ehrbegierde verfnpft i Eiferſucht 
iſt Liebe gegen eine Perſon, mit Haß gegen diejenigen 
verbunden / von welchen wir glauben, dat fie uns um 
den Beſitz derfelbigen bringen würden. Und dergleichen 
Afferten, Die aus jivey elien zugleich entfpringen z 
giebt es mehrere. j 
‚Im einem uneigentlihen Verſtande nennt man auch 
Diejenigen 3ufammengefegte Affecten, bey welchen 
mehrere andre zugleich wuͤrken koͤnnen. & ift die 
Furcht, wenn fie noch nicht zur Verzweiflung geftiegen 
iſt, nicht ganz ohne Ho ng fo wie die Hoffnung 
ie fiebe gegen cine en des 
andern Geſchlechts ift auf dieſe Art oft ein fehr zuſam⸗ 
mengefester Affett. Man fieht den Befig derfelbigen 
als ein Stüc feiner eignen Glücfeligfeit an: das jft 
Liebe im genaueften Verſtande. Man hofft diefen Beſitz 
zu erhalten: man fürchtet ſich wieder, fie möchte ung 
abgeneigt ſeyn. Man hat andre Perfonen in Verdacht, 
denen fie geneigter ſeye, oder die uns um unfre Hoffs 
nung bringen mödten; und diefe haft man. Heute 
re t man ihre Gunſt gewonnen zu haben und freut 
ih: morgen bildet man ſich ein, Diefelbige wieder vers 
fgerut zu haben, und wird traurig. Daher fonımen 
ie widerfprechendfcheinende Befchreibungen der Dichter 
von der Liebe, Eigentlich find es mehrere Affecten, die 
zu gleicher Zeit da find, und mit einander oft in un« 
merflicher Sefchrwindigfeit abwechſeln. Furcht aber 
bleibt immer Furcht, und ift nie Hoffnung. 
Verſchiedne nennen dergleichen Affecten vermifchte ; 
man würde fie aber bejler abwechfelnde nennen. Es 
iebt aber noch eine andre Art von vermifchten Affecten. 
ie Empfindung, welche der Affeet verurfacht, iſt ents 
weder angenehm oder unangenehm, je nachdem wir ders 
Segenftand, worauf der Affert gebt, für gut oder böfe 


halten. So ift Furcht immer unangenehm, Freude aber 
‚angenehm. Allein es giebt Affecten, bep welchen der 


Gegenftand unangenehm und die Empfindung der Seele 
dod) angenehm ift, wenigſtens auf eine zeitlang und uns 
ter gewilen Bedingungen. Dan haft einen Menſchen, 
wenn man ihn für eine Urſache feiner Ungluͤckſeligkeit 
halt. Dennod befchaftigt man fid) gerne mit diefen 
Sedanfen, und unterhält wohl die Damit verfnüfte Em⸗ 
pfindung forgfältig ben fich felbft. Noch deutlicher ift 
Diefes bey der Traurigkeit, Man bemweint den Verluſt 
einer geliebten Perfon, und fo unangenehm uns diefer 
Derluft ift, fo ungerne find wir in unfrer Betrubnif ges 
ftört, fo daß wir wohl gar unwillig werden, wenn ung 
jemand in unfrer Traurigkeit unterbredyen oder troͤſten 
till, Die Traurigkeit muß alfo zu gewiſſen Zeiten et« 
twas angenehmes bey fich haben. Wir wuͤnſchen diefer 
Gemütbebervegung nicht los zu werden, fo wie wir be; 


der Furcht wüunfgen, je cher je lieber von derfelhigen 


befrent zu werden. Diefes hat unter andern auch jener 
Dichter erfannt, wenn er fagt, daß Beinen, eine gemiffe 
Wolluſt fer, Man hat daher gefagt, daß ein Unterfchied 
fen zwiſchen angenebm und ergögend, zwiſchen um 


‚angenehm und verdrießlih. Kine anangenehme 


Bemuͤthsbewegung oder auch bloße Empfindung koͤnne 
gar wohl ergögend ſeyn. Dieſes ift im Grunde weiter 
nichts gefagt, als: eine unangenehme Smpfindung kann 
zugleich, wiewohl in einer andern Abſicht, angenehm 
ſeyn. Dieſes Iehrt die Erfahrung: aber wir haben nie 
.bemerft, daß bey Affecten, in welchen der Gegenſtand 
‚angenehm ift, die Empfindung feldft unangenehm und 
verdrießlich wäre. Liebe, Freude, Hoffnung find ins 
mer auch in der Empfindung angenehm, ‚un wenn, fie 
. etwas unangenehmes ben ſich haben, fo rührt das gi 
von ihnen, fondern von andern damit verbundnen Afs 
fecten ber, wie vorhin gezeigt worden. x 
Es findet ſich indeffen der angeführte Fall nicht nur 
in der Natur, mie wir von dem ch und der Traus 
„rigfeit angemerft haben, fondern auch in den, fhonen 
Rünften, wenn Sadyen, die in der Natur unangenehm 
find, doch 5. €. in der Mableren,, Pocfie, oder auf dem 
Schauplatz gefalen. Die Philofophen haben hierüber 
wenig befriedigendes gefagt. Was die Zalle in der Nas 
„tur betrifft, fo follten wir denen, daß alsdann zwey 
Afferten zugleich und neben einander würfen. Deries 
nige, welcher in dem fonft unangenehmen Affeet des 
Haſſes etwas Angenehmes findet, vergnügt ſich eigents 
Id) nicht darüber, daß der andere feine Giuͤckſeligkeit 
fört, fondern vielmehr Darüber, daß er Mittel weiß, 
oder Hoffnung hat, dergleichen zu finden, um des ans 
dern feine Ubfichten zu vereiteln und ſich ſicher zu fegen. 
Der Traurige iſt nicht eigentlich über den Verluſt einer 
—— Perſon vergnügt ; ſondern weil ihm die Eins 
- bifdungskraft ben dieſer Gelegenheit alte Vorzüge der⸗ 
ſelbigen wieder recht lebhaft ins Gedaͤchtniß bringt,. fo 
derfchaift fie ſeiner noch fortdauernden Liebe gegen. dieſe 
2 on Nahrung. Es iſt alfo die Liebe in der t das 
enehme bey der Sache, und diefe verbindet ſich mit 
dem Uffeet der Traurigkeit, Zorn ſelbſt fheint, fo lange 
er dauert, etwas angenehmes bey fi) zu haben: aber 
„.der Haß gegen den Beleidiger umd die Darausıentitehen» 
de Furcht oder Traurigkeit find es gewiß nicht, fondern 
der Wunſch und die Hoffnung, den Beleidiger zu be 
fen oder von fich abzuhalten. Wir geben diefes für 
ine hinlängliche Yuröfung aus, fondern ſetzen es nur 
‚ um. zu weiterm Nachdenfen Gelegenheit zu geben. 
rin man dergleichen Erſcheinungen aus dem befrän 
digen Trieb der Seele beichäftigt zu feyn hexleitet, fo 
fagt man etwas, aber nidıts entfcheidendes. Denn auch 
die Furcht und andre offenbar unangenchme Affecten 
beſchaftigen die Seele ebenfalls. s 
PR) Abſicht auf die ſchoͤnen Rünfte pflegt man die 
abrung, daf manches in der —— Abbil⸗ 
dung und Vorſtellung angenehm ift, und gefällt, was 
in der Natur hoͤchſt unangenehm und wiedrig ift, ‚daher 
zu erffären, daß eigentlich ziwen Empfindungen zugleich 
in dee Seele fenen, davon die eine Die andere uͤberwie⸗ 
e , welches theils von Der Kunft theils von der Betrach» 
ng unſers Zuftandes herrühre. Ein Schiffbruch ift 
in der Natur eiwas fehr unangenehmes. Wenn man 
gleich felbft am Ufer ſteht, fo iſt der Anblick der Unglück 
lichen, die mit den Wellen ringen, doch eine fehr unan⸗ 
genehme Empfindung und Gemüthsbewegung. Wird 
aber ein Schiffbruch auf einem Gemaͤhlde recht natürs 
lich vorgeftellt, fo betrachten wir die Sache mit Ders 
gnügen. Die Vorftellung von der Gefahr die uns In 
der Natur in einen fehr unangenehmen Uffeet verſetzen 
twinde, faͤllt hier in Abficht auf uns weg. , Wir wiſſen 
uns fiher, und bemerken nur die Kunft des Mahlers, 
dder Dichters, die die Sachen in der Natur fo gefchickt 
nachzuahmen wiſſen. Diele Nachahmung erweckt ung 


wußtſeyn unſers beſſern Zuſtandes. 


uͤber gar nicht. 
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„Vergnügen, und anterdrüct die Vorſtellung, die etwa 
. ‚von der würflicyen Gefahr noch in 4 —— ſeyn 


moͤchte. Die Vergleichung unſers jekigen. 
und das Beruftfemn une Sigesire nt 
Diefes iſt das vornehme 


wi. Empfindung in uns. 
e / was von alten und neuen Kunftrichtern über dieſe 
Materie gefagt worden ift, wovon wir aber glau 

daf es unzureichend fey. Denn bey dem Lefen eines rub: 


. tenden Romans, oder Dichters, und noch mebr bey dem 
Unblick der Vorjtellung auf dem Schauplag, vergißt 


man daß irgendivo Kunft vorhanden ift: fondern dieZaus 
ſchung ift fo groß, daß wir ung oft auf gewiſſe Augen» 
blicke einbiden, die Sadyen feyen felbjt gegenwärtig 
und nicht bloß Die Vorstellung. Alsdann fann die Würs 
fung nicht von der Kunft der Nachahmung herrühren, 
an welche man zu der Zeit gar nicht gedenft. ben fo 
verhält es ſich mit der andern Urſache nemlid) den Bes 
) Denn hieran denkt 
der gerührte Zufchauer oder Lefer oft eine geraume Zeit 
N Und wenn diefer Grund hinlänglich 
wäre, fo müßte der Anblic eines Schiffbruchs, wenn 
wir am Ufer fichen, oder eines fonftigen Ungtticis s 
derer Menſchen, von welchen wir voͤllig wiſſen, daß es 


‚ung ſelbſt gar nichts angeht, angenehm fenn, welches 
. aber wider Die Erfahrung ftreitet. Man fann auch nicht 


3 daß der Anblick in der Natur deswegen unange⸗ 
nehm fey,, weil wir erſtlich eine unangenehme Gemuͤths⸗ 
bewegung nemlidy Mitleiden verfpurten, und zum ans 
dern weil wir ung in die Stelle des Unglüdlichen ſetz⸗ 
ten, modurch eine Art von Furcht und Abſcheu in ung 
entftünde Denn Diefes alles findet fi) auch bey dem 
tefen, oder bey der Vorftellung einer rührenden Bege> 
benheit, wo wir ung nicht felten an die Stelle der vor⸗ 
eſtellten Perfonen fegen, und audy mit denfelbigen ob 
ie, gleich, wie wir gewiß wiſſen, längft nit mehr 
wuͤrklich, oder gar nur erdichtete Gefchöpfe find, Mite 
leiden haben und an ihrer Furcht, ihrem Schreden, ih» 
rer Traurigfeit Antheil nehmen, ohne daf Diefe Empfins 
dungen ung unangenehm und wiedrig würden, 
rer find dieſe Gemüthsbeiwegungen , welche Durch 
bfoffe Vorſtellungen der Kunft in uns entjtehen, nicht 
leicht fo ftarf und anhaltend, als diejenigen, welche wir 
über gewiſſe Vorfälle in der Natur * pflegen. Dies 
fes hat verfchiedne bewogen, Diefe Art von Affecten nad» 
geahmte zu nennen, und biefelbigen den naturlidien 
und twürflichen Affecten, die ihren Grund in mwürflichen 
ung betreffenden Vorfällen haben, entgegen zu kun. 
Sind nun diefe Gemüthsberegungen, wie wir fie bisher 
befchrieben haben, gut, oder böfe, oder gleihgultig? 
Sie find für ſich als Bewegungen der Seele betrachtet, 
durch welche fie etwas böfes von fich zu entfernen, und 
etwas gutes zu erhalten fucht, aut. Sie find fogar als 
arke, herrſchende, und heftige Begierden, gut, Wenn 
fe boͤſe werden, fo gefchieht dieſes auf eine gedoppelte 
Art. Erftlich fie fallen auf Gegenftande, die aus einem 
Irrthum für gut oder böfe gehalten werden, Man bes 
gehrt und liebt dasjenige was man verabfiheuen und hafs 
1% ſollte, weil es in der That bofe ift, ob man es gleich 
uͤr gut hält... Und, eben fo verwirft und haft man et« 
mas, das unfre Gluͤckſeligkeit in der That befördern koͤnn · 
te. Die Liebe fallt daher z. E. gar zu oft auf einen uns 
würdigen Gegenftand, und wir bereiten uns unfer Un⸗ 
glüd zu einer Zeit, wo wir uns ſchmeichlen unfer Glüd 
zu befördern, Zum andern werden fie böfe, wenn bie 
Grängen überfchritten werden. Seine Kinder ftarf und 
herzlich zu lieben, ift unfehlbar Recht und Pflicht. Uber 
wie oft wird diefe Pflicht zum Nachtheil anderer gleich 
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zu begebren / und das 
ſcheuen are findet fich guch bep tig 
den ee Mr * Ki, 
Düs Verlangen 
ne a uns ut fan 
noch bewußt find: Gott 
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überwiegende , hetrichende, und heftige d 


wo⸗ 
— — — Begierde 
böfe ? Auch nicht ;_fo lange ide gel ft 


Acht gan fidh unterdrirtt wird, Denn es iſt 
worden, bag die Vernunft auch ben ſolchen U f J 
entweder aus verwotrnen / oder finnlichen Votſtellungen 
entftehen, noch ſtatt finden fonne, Diejenigen welche die 
Affecten für böfe erklaͤrt haben, weil fie die Vernunft 
nz; unterdruͤckten imd den Körper jerrütteten, haben 
echt. Allein diefes findet fich nicht bey atıen, Naar 
nur bey übertriebnen und ausfchmweifenden Affeeten. Sei 
bey finnlichen Affecten fann die Vernunft noch oft ni 
ſam feyit, und diefe Art der Affecten ift NENNE 
wenig böfe, als es unrecht ıft, daß wit fihnli 2 
—* en und Begierden haben, die 
i a Fand no Ar = a aut 
de Begierden für fic, gut find; bewe 
fit uns Menſchen notbwendig find. Der Men 
meder für fih, noch in mit and 
fehen in der Welt beſte ze San an t teben 
wuͤrde eit igt jfeit fenn, und 
den t gleichen, _ Er mütde manchem Ungl⸗ anche 
tfen fehny und manches Gute weniger genieffen 
AR te) wenn fürn Begierden nicht zuweilen erregt; 
su icht und erhi :, Das algemeine Ver⸗ 
nach der Gi Keugtei) fagt ein berühmter Sit⸗ 
ehrer, —* nicht genu —* und die daraus entſprin⸗ 
ende ( 2 egierden nach den Sachen, welche dieſe 
aut befo dern, und ehe die Dinge, welche 
et franfen he y Nicht hinlanglich Bott der uns 
ya ift, fahe wohl, daß noch etwas da fern muͤß⸗ 
diefe ——— unterhalten , und der 
* A nach feiner Gluͤckſeligkeit begieriger gemacht wur: 
as bloffe Verlangen nach gewiſſen Dingen die man 
s efunden, , wuͤrde bald wieder erfaltet, und durch 
Mn ar der Sinnen umd andre Dinge erjticht worden 
ſeyn. r bloffe Widerwillen gegen eine Sache, die 
man für fhadlich angefehen / wuͤrde leicht unter —— 
„Veränderungen ſich verlohten haben, Unſer Herz gleicht 
einer ihr, die —* bleibt / wenn fie Durch fein Gericht 
im &ange erhaften wird. Unſer Gott richtete uns daher 
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Aet worden ift, und erinnern ſich I ne nicht; da 
die Rede nicht von dieſen oder jenen, Asien eiükther 
Menfhen unter geriffen ——— ndern don den 
- Fu ee fen. Aue Fähig 96 —3 
ickli 
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ie —— wird —* eiuundi, daß nicht germiffe 
immte Arten von ie ecten ihrer Natur nad) NR 
je Der Grund liegt alsdann nicht in der Herrſchaft 
nur Heftigkeit der Begierde, fondern in dem Gegenftan» 
in der Adficht, in der A Beſchaffenheit des 
Aects wodurch er gerad zu Diefem oder jenem Affect 
wird. Das Allgemeine darınnen iſt gut, das Charatte: 
riftifche aber per Rachgierde ift nicht im fo fern bäfe, 
als diefelbige in einem ftarfen Haß gegen den Brleidiger 
und einer überwiegenden Begierde, alle Beleidigung von 
fid) entfernt zu halten, berteht, fondern in der befondern 
ffenbeit diefes Ufferts, wenn der Haß übertrichen 
die Granzen der ertheidigung über fchritten , und dem 
Beleidiger mehr Uebels zugefügt mird, als diefe Derthei 
digung umd die Sicherheit für die Zufunft: erfordert, 
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Neid iſt Haß gegen denjenigen, der etwas Gutes beſitzt. 
Wenn uns dieſes Gute zugehoͤrt, fo iſt der Haß gerecht: 
aber er wird ftraflich, wenn wir Perfonen deswegen haſ⸗ 
fen, meil fie gewiſſe Vorzüge befisen, wodurch fie ung 
nichts entzogen, und worauf wir feinen Anſpruch haben, 
Neid ift nicht als Affect ein Lafter, fondern ſchon als Reis 
gung und bloße Begierde. Und fo verhält es ſich mit 
mehrern Affecten. Eine ſtarke Begierde nach Ehre ift 
nicht fchlechterdings fehlerhaft, fondern eher eine Tugend 
als Lafter. Sie wird das lektere, wenn fie er unriche 
tige Gegenftande fällt, oder die Ehre mit Nachtheil alter 
übrigen wichtigeren Pflichten ſucht. Alsdann artet fie in 
Ehrgeiz aus, welcher immer ein Laſter ift, wenn auch 
die Deigung oder Begierde nach Ehre nie in einen Affert 
ausbräche. 
Sind die Afferten nicht — böfe, fondern 
für ſich betrachtet zur menfe 
nicht abzufehen , wie diefelbigen ausgerottet werden 
ollten oder fünnten. Diejemgen, die Diefes verlangen, 
ben unrichtige Begriffe von den Affeeten, und fennen 
Die menfchlihe Natur wenig. Denn Sachen ausjurots 
ten, die in dem Innerſten derfelbigen gewurzelt find, iſt 
unthunlich. Man nur ſich begnügen, diefelbigen im 
Zaum zu halten, daß fie Die Vernunft nicht betauben 
oder unterdrucken. Die hierzu gehörige Mittel, welche 
die Sittenlehrer vorfchlagen, bier weitläuftig vorzutras 
en, würde von unfrer Abficht zu meit entfernt fern. 


8 meifte fommt darauf an, daß man die Natur eines 
jeden Affects gehörig fennt. Wenn man weiß, wie er ı 
entftebt, fo weiß man auch, wie man es ju machen habe, ° 


wenn man ihn ben ſich unterdruͤcken, oder auch bey ans 
dern erregen und daͤmpfen till. — 
Die Stoiker werden beſchuldigt, daß fie eine gaͤnzliche 
Yusrottung aller Affecten gelehrt haben. Sie hielten 
Die Affecten für unvernünftige Bewegungen des Gemüths. 
Nach ihrer Meynung entftebt erſtlich ein ungefährer An⸗ 
trieb des Gemuͤths, welchen dajielbige von dem Leibe lei⸗ 
Det, und der dem Menſchen wider Willen widerfaͤhrt. Hiers 
auf folgt der erfte, aber noch ruhige Wille, der alfo noch 
Fein Affeet iſt. Endlich erfolgt ein zweytes Wollen, twels 
ches unbändig ift und der Vernunft nicht mehr gehorcht. 
Und diefes ift der Affect, welcher alfo, mie fie ſich aus: 
drückten, feine natuͤrliche, fondern wittführliche Bewe⸗ 
ung ift. Wenn fie behauptet hatten, daß nur Diefe Af⸗ 
ecten böfe fenen, fo hatten fie ſchwerlich fo viel Wider 
fpruch erfahren. Sie giengen aber ın der That weiter, 
und wollten nebft dieſen Affecten auch alle Begierden auss 
gerottet wiffen. Die Tugend war nad) ihrer Sittenlehre 
allein gut und bortrefflid. Ein Weifer muß alle andre 
Dinge für Kleinigkeiten halten, und feine Begierde, als 
nach der Tugend, in ſich Play greifen laſſen. Daher 
laubten fie, daß fein Weifer, den fie in der höchften 
olllommenheit ſchilderten, dergleichen in der Natur nit⸗ 
gends zu finden If, von Deren beunruhigt würde, 
f. Apatbia. Uebrigens theilten fie die Affecten folgens 
dermaßen An. Zwey derfelben gehen auf das Gute, und 
eben fo viel auf Das Böfe. Von diefen find zwey, die 
auf das Gegenwaͤrtige gehen, fo twie die zwey andern auf 
das Zufünftige zielen. Nämlich die Begierde (das Ver: 
langen), die Freude, die Furcht und der Schmerz; wel⸗ 
ches im Grunde eben die Abtheilung ift, die wir oben ans 
genommen haben. Aus diefen Hauptaffecten leiteten fie 
nun die übrigen ber. 
Plato feste ziwey Hauptafferten, die Wolluft und 
den Schmerz, oder, um die Sache nad) unfter Urt zu 
reden auszudruͤcken, Vergnügen und Misvergnügen, Luft 


und Unluf, Bon einigen mepnt er,. daß fie nur die . 


lichen Natur gehörig: fo ift - 
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Seele angiengen, andre aber nur den Körper beträfen, 
und noch andre vermifcht wären, mie bereits oben be= 
merft worden. Ginige entjtünden aus der Erinnerung 
vergangener Dinge, andre aber aus Hoffnung der zus 
fünftigen, Einige fenen gut, andere aber unmaßig, uns 
gerecht und böfe. Wriftoteles hat feine eigentliche 
Tintheilung der Affeeten gemacht, fondern nur von den 
vornehmſten derfelben einzeln geredet, und Regeln für 
den Kedner zur Behandlung derfelben gegeben, Geine 
Nachfolger find daher auch nicht mit einander einig. 
ggg von ihnen nahmen Drey Seelen, eine vers 
nünrtige, finnlide und wechſende an, woraus andere 
nur drep Kräfte machen. Die Afferten bielten fie,für 
Bewegungen der finnlichen Seele, wiewohl aud) verſchie⸗ 
dene der vernünftigen Seele dergleichen beylegen. Ges 
meiniglich theilen fie diefelben nach der zwiefachen Neie 
gung ab, die fie der Seele Kae ‚ und welche fie 
die begehrende (concupifeibilis), und die jornige (irrafci- 
bilis), oder nach unfrer Urt zu reden, die verabfcheuende 
nennen. Jene at mit guten, diefe aber mit bofen Ges 
genftänden zu thun, wiewohl audy hierüber mehrere von 
einander abgehende Vorfiellungen gefunden werden. 
Nach dem Epicurus find die Afferten Bervegungen, 
twelche aus einer würflichen Smpfindung, oder auch nur 
Meynung von dem Guten und Böfenentftehen. Er nimmt 
drey Hauptaffxeten an, Freude, Schmerz und Verlangen. 
Cartefius haͤlt die Ufferten für finnlicheBerwegungen der 
Seele,und zählt ſechs Hauptaffecten, als Bewunderung / kie⸗ 
ber Haß / of: Fer, (Verlangen), .. und Traurigfeit. 
Nach dem Wolf, dem Die meiften neuern Philoſophen 
olgen, find die Affecten nur finnlicye Begierden, melde 

errſchend und uͤberwiegend find, und aus undeutlichen 
Vorftellungen entitehen, worinnen viel Gutes oder viel 
Boͤſes gedacht würde. Er ſetzt Luft und Unluſt als die 
benden Quellen an, aus welchen ſich alle Affecten herlei⸗ 
ten laſſen. Vermiſchte Affecten find bey ihm diejenie 
gen, wo Vorftellungen des Guten und Bofen zugleich 
vorhanden find, und welche von uns oben zufammenges 
feste genennt worden. Die Alten ftritten aud) Über den 
Sig der Affecten. Nad) den Peripatetifern war derfelbe 
in der finnlichen Seele, nad) den Stoifern in der Seele 
überhaupt, nach dem Epicur in dem finnlichen Theil 
der Steele, welche ihren Sitz in der Bruft hat, ſich aber 
auch in andre Theile des Leibes erſtreckt; nadı dem Cars 
tefiug aber im Gehirn, weil feiner Meynung nad) dar⸗ 
innen Die Seele ihre Wohnung hat. Denn hierauf bes 
ruht der Sig der Afferten. Die Peripatetifer hielten 
die Afferten meder für gut noch böfez dody nahmen fie 
den Neid aus; melden fie für boͤſe anſahen. Sie meyn⸗ 
ten alfo nicht , daß fie ausgerottet, fondern nur daß fie 
gemäßigt werden müjfen. Die picuräer hielten fie 
ebenfaulg für gleihgultig, Cartefius aber mehr für 
gut als böfe. Nach den meiften Neuern find fie weder 
gut noch boͤſe / wovon jedoch ——— abgehen, welche 
ale Affecten ſchlechterdings für boͤſe erklaͤren, weil fie 
aus undeutlichen und ſinnlichen Vorſtellungen herruͤhr⸗ 
ten, wovon oben geredet worden. Die Frage, ob die 
Thiere Afferten haben, beruht auf dem — bon den 
Seclen der Thiere, wobon unter dieſem Artikel nachzu⸗ 


ehen iſt. 

Die mipftifer halten nicht nur die Affecten, ſondern 
auch ſchon die Begierden für fehlerhaft, und dringen 
auf ihre Yusrottung , wiewohi fie fid) auch nicht über» 
einftimmend erflären. Die Strengften lehren, daf das 
Herz eines Ehriften einem ftillen Meere gleichen muͤſſe, 
auf welchem gar Feine Bervegung fen , mie fie ſich aus⸗ 
drüden, Die Sonne der Gottheit in demfelben fich recht 
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fpiegeln umd abmahlen koͤnne. Der Ehrift ſoll von Affer: 
ten und nicht einmahl Begierden etwas wiſſen, ſondern 
eben fo geneigt feyn, Tod als Leben, Gluͤck als Unglück, 
Seeligkeit als Verdammniß von der Hand Gottes anzus 
nehmen, Seine Seele liebt zwar Gott, allein Diefe Liebe 
iſt fein Affect, fondern eine fogenannte reine Liebe, 
welche weder auf das Gute noch Böfe, weder auf Beloh⸗ 
nungen noch Strafe, fondern blos auf Die Vortreflich 
keit Gottes und feinen Willen ficht „und demfelbigen 

fich fo gaͤnzlich unterwirfet , daß, wenn Gott haben 
wolite, daß fie in der Hölle ſeyn ſollte, fie cben fo lich 
als in dem Paradiefe fenn würde, und mas dergleichen 
überfpannte, und der menfchlichen Natur, welche doc) 
auch von Gott berrübrt , gar nicht angemeſſene Vorſtel⸗ 
lungen mebe find. Andere find etwas gelinder, und 
wollen der Seele noch einige Begierden und Affecten über: 
laffen: allein es ſollen lauter bobe und göttliche Neguns 


jur Welt gehöriges gehe. Man darf lieben, aber nur 
Bott; man darf haffen, aber nur den Satan, die Welt, 
und die Elinde. Alle Begierden , die auf die Erhaltung 
unfers Yebens und auf unfere irrdifche Wohlfahrt geben , 
find ftraflih, und muͤſſen ausgerottet werden. Weil 
aber diefes andern übertrieben fcheint, fo mennen fie, 
Begierden würden zwar immer in der Seele jenn, aber 
man ſollte diefelbigen niemahls zu Affeeten werden laſſen, 


ndern fogleich in der Geburt erſticken. Endlich finden 


v 
I einige , welche unterfchiedene Grade der Heiligfeit 
‘ annehmen. Diejenigen , die auf der hoͤchſten Staffel 
ſtehen, wiſſen michts von Begierden oder Afferten. Ihre 
Seele ift in Gott verfenft, und mit feinem Wefen zufams 
mengeſchmolzen. Es giebt aber auch niedrigere Stuffen, 
- in welchen einige jmar noch Begierden und Affeeten, aber 


feine andere als voufommen reine und lautere haben; . 


andere aber ned) einen ftarfen Anſatz von der Luft, Die 
in denn Fleiſche, und’ dem unedlen Theil der Seele (in 
der thieriſchen) wohnet, welche aber bejtandıg bemüht 
ſeyn muͤſſen, es ın der Heiligkeit weiter zu bringen. 

Affecten in Gott. Es wird geſtritten, ob es derglei« 
chen ın Gott gebe, welches die Sorinianer behaupten, 


die übrigen Meligionspartbeyen aber laugnen, Jene . 


mennen nicht nur, daß es in Gott gewiſſe Gemüthsbe: 
meaungen gebe, welche nicht beftandig, fendern vorüs 
bergebend ſeyenz fondern machen auch verfchtedene Cis 
genfchaften Gottes, welche die andern Chriſten für wahre 
und wefentliche Eigenſchaften anfeben, als die Strafge: 
rechtiafeit zu Affecten. . Da nun dieſe infonderheit feine 
nothwendige Eigenfchaft Gottes fen, fo werde auch nidıt 
erfordert, daß Gott alle Sünden firafen müffe, fondern 
er fänne fie wohl durch eine blofe Aggratiation, (T. 
dieſen Urtifel) ohne alle Gienugtbuung vergeben. Sie 
führen ihren Beweiß daher, daß fie erſtlich bebaupten , 
Gott wiſſe die zufiinftige zufällige Dinge nicht vorher 
und müffe alfo nach deren Erfolg erft gewiſſe Rathfdrlinfe 
faſſen, melche folalidy nicht ewig und unveranderlich waͤ⸗ 
ten. Zum andern , Die Strafgerechtigleit loͤnne ſich 
nicht eher aͤuſſern, bis Geſchoͤpfe vorhanden wären, die 
gefündigt hätten. Sie hätte vor Erfhaffung derfelbigen 
nicht ftatt gehabt, und fonne alſo feine Eigenſchaft fern, 
Drittens würden ja Gott in der heiligen Schrift felbit 
Affecten bengeleat. Auf dag erftere antworten Die übri— 
gen Reftgionsparthenen , daß es falſch fen, daß Gott 
die zufünftigen zufattigen Begebenbeiten nicht vorausfehe. 
(f. Allwiffenbeit und Vorherwiſſenheit. Dieſem 
fügen fie noch hinzu, daß in Gott feine Wecidentien 
ſeyn Fonniten, (f. Accidens.) Auf das andere aber, 
daß ein Unterfchied fen zwifchen gewiſſen Handlungen 


. Gottes und feinen Eigenfchaften, 
ſie ſich auf Geſchoͤpfe bezogen, freylich nicht eher ausges 


gen I ‚ die auf nichts menfihliches, irrdiſches, und 


AffectirteSchreibert. 


Affectio — Affectirte. 


ene fönnten, wenn 


übt werden , bis daß diefe Befchöpfe vorhanden wären. 
Auein die Eigenfchaften, aus melden fie als aus einer 


. Queite flöffen, mären allerdings von Ewigkeit vorhans 


den. Gott firafe erſt in der Zeit: aber fein ernftliches 
Muiffatten an allem Bofen, als worinnen die Strafges 
rechtigfeit beftehe, fey von Ewigkeit her in Gott befind« 
lich. Auf das dritte antwortet man, daß die Ausdrüde 
in der heiligen Schrift figurfich ſeyen, und von Gott 
mit Abſonderung aller Einſchraͤnkung und Unvotlfom: 
menbeit zu verftehen fenen. (f. Antbropopatbie. ) 
Doch find in dieſem Stück nicht afle einig, indem fie das 
Wort Affeeten nicht auf einerley Art erklären. Verſteht 
man unter Affect weiter nichts als eine Farke Neigung 
oder Ybneigung, fo giebts allerdings in Bott Affecten. 
Denn feine Neigung zum Guten ift eben ſowohl als fein 
Abſcheu gegen das Bofe unendlich ftarf und groß. Sind 
aber Affecten folche Ab und Zuneigungen, welche zwar 
ftarf, aber nicht immer in gleichem Grade ſtark find , 
und eben deswegen vorübergehende , oder audy heftige 
Gemuͤthsbewegungen genennt werden , jo fünnen ſie 
unmöglid, bey Gott ftatt finden. Denn eben dieſe Uns 
gleichheit und Heftigfeit, die zumeilen nachliefie, würde 
in Gott eine Unvoilfommenheit fenn, ob fie es gleich-ben 
endlichen Dingen nicht gerade ift, als welche nicht immer 
in einem gleichen Zuftand der Seele ſeyn können, fons 
dern zumeilen einer heftigen und ftarfen Erfchltterun 

bedürfen, die nach den Umftänden gar mohl gut un 


nuͤtzlich fegn farm, ob fie gleich meiftens böfe iſt. Noch 


weniger en Gott Affeeten bengelegt werden, wenn 
man ſolche Gemüthsberegungen und Begierden darun⸗ 
ter verſteht, welche Durch eine blos finnliche,, merstiihe 
und verworene Erfenntniß entftchen. Denn Vorftels 
lungen diefer Gattung würden eine wahre Unvoufons 
menbeit ſeyn. In dieſen Fallen müjfen alfo die Affeeten 
Gottes figurlid, erflärt werden. Das ift, Die Neigung 
jum Guten, und die Ubneigung gegen das Böje, die 
ſich in Gott befinden, find darinnen den Afferten-der 
Menſchen ahnlich , daß fie ftarf jind, nicht aber in atfen 
andern Stüden: denn fie find meder vorübergehend , 
noch heftig, noch gar ein Zuftand finnlicher und verworr— 
ner Vorftellungen, 


Affectio, f. Befchaffenheit. 
Afrection, bedeutet 1) eine befondere Neigung und 


Lebe zu einer Sache. Diefe ift Urfache , daß der Werth 
einer Sache zumeilen erhöhet wird. Habe ich dergleis 
hen Sadıe jemand geborat u. dal. und fie gehet verioh⸗ 
ren; jo bin ich wegen meiner Affection, Die ich auf die 
Sache habe, und von der ich beweifen kann, daß fiever« 
nunftig und gegrundet ift, berechtiget, mehr als den 
ordentlichen und gewöhnlichen Werth dafür zu fodern. 
f. Juramentum in litem. 2) Wird aud) Uffection oft 
fur den hehern Werth der Sache felbft genommen. ſ. 
Pretium Affectionis, 


Affection, beißt Neigung, Liebe, Gewogenheit. Afe 


fectionirt ıft ein Wort, das fehr vornehme Herrn in ih— 
rer Unterfchrift gegen geringere gebrauchen. 
Eine Schreibart , melcher 
man es leicht anfieht, daß fie ſich für den, der fich ihrer bes 
dient, macht ſchicke, ihm nicht natürlich fen, fondern ihn 
viel Zwang und Mühe forte. Affectirt it _befonders Die 
fogenannte pretiöfe , oder foftbare Schreibart, die fich 
auf eine lacherliche Art mit ängftlich gefuchten Zierrathen 
bruftet; die pedantifche Schreibart,, Die bunter als des 
Obtiſten Tromm halbwähfigen Haafe mit griechifchen , 
lateinifchen , oder ausländifchen Ausdrüsten und Redens- 
arten 


Affeichius.—— Affeurer, 


Marlen geſpickt iſt und dann noch borgügfich die Schteibs 
art der Affen , verftehe menfdylicher Affen, oder derjes 
nigen twunderlidyen Leute, die nicht fo ſchreiben, wie fie 
aulenfals, wenn fie wollten, fehreiben Fonnten, fordern 
"mit atler-emwalt fo fhreiben wollen , mie andere brabe 
Leute fchreiben fonnen, ob es ihnen gleich an Den Faͤhig⸗ 
feiten fehlt, die diefe andere Leutt Haben. Man wird 
leicht begreifen, daß eine jede affectirte Schreibart, von 
twelcher Art fie auch ſeyn mag, nichts tauge, und daher 
‚von jeder, der nicht etwa ‚in einem gefünftelten, ge» 
zwungenen, fächerlichen Wefen, oder auch in der Aehn⸗ 
fichfeit mit einem Affen eine befondere Ehre fucht, ſorg⸗ 

faͤltig vermieden werden müjfe. ; 

Afeihbius, f. Schlangen: Mann. 

Affenbeere, f. Beerbeide. 

"Affenbrod, f. Ralabaffienbaum. 

Aftenbunde, f. Metallſchnecke. 

Affentönig, f. TodtenFopf unter den Meerfagen. 

„Affenliebe, wird die unvernünftige Liebe der Eltern 

‚gegen die Kinder genennt, wenn man ihnen das Böſe 

‚. ‚machficht, ‚und dadurd) ihr Unglüc befördert. Die Des 

‚nennung foramt von den Affen ber , von denen man fagty 
daß ſie Ihre Jungen zumeilen erdruͤckten. 


Affenfprung, wird auf dem Voltigir⸗Pferde derjenige 
Sprung genennt, wenn der Voltigirer mit beyden Fuͤſ⸗ 
‚1. fen hinterden Sattel fpringetyben hintern Sattel-Bogen 
innergreifet, Denn die Füße in den Sattel fepet, den voͤt⸗ 
2: dee Sattels Bogen halt, die Füße vor. den Sattel; fehet, 
&. bende Hände dem Pferde: zwiſchen die Ohren leget und 
‚über deflen Kopf abfpringet. TIBE 
Affenftein, gehört zu ‚den Thierſteinen , die in dem 
m Mägen und in den Gedaͤrmen der Thiere, nad) welchen 
fie ihre Benennung erhalten, gefunden werden, gleich⸗ 
wie die Menfinenfteine in der Harnblafe, in der Gallen⸗ 
blaſe, in den Nieren, Der Affenſtein fol dem Bezoar⸗ 
* fen an Kräften gleich Fommen, je j 
4 ft nfterz, f. Merallfihned. 
Affentifch, f. Meeraffe. 
Affenwurm, fol ein Wurm fern, der inden Körpern 
der Menfhen und Thiere, zwiſchen Haut, und Fleifch, 
bis zur Groͤße mittelmäßiger Bohnen wachſen, und eine 
überaus ſchmerzhafte Geſchwulſt erregen fol. Er fotl fi 
in den Wunden erzeugen, die vom Stiche gewiſſer Ames 
rifanifhen Mücken entftchen. 
afferfwöfo, ift der Name eines mufifalifchen Stuͤcks, 
welches ae Eigenſchaften eines Adagio (f. dieſes Wort), 
"' que im höherem Grade, befist. Sein Hauptzweck ges 
in pr dahin / das Herz zu rühren, und die Yeidenfchaften, 
beſonders die fanfteren, in Wallung zu bringen, Die 
Regeln von Adagio gelten daher alle auch bey dem Af⸗ 
fettuoſo; nur daß es noch tiefer in die Empfindungen 
"eingreifen, und daher auch mehr unterhalten muß. Es 
ft, fagen einige Tonlehrer, das Mittel zwifchen Adagio 
, und Andante, 
Man frage nicht: welches find die Regel des Affettuoſo 
© fie den Comboniſten ? Er foll ein rührendes affectvolles 
Stirn auffesen. Iſt er nun ſelbſt voll &mpfindung, find 
feine Leiden ſchaften in Bervegung; fo wird feine Mufif 
‚das Bepräge ihres Meifters an der Stirne tragen ; fie 
wird das Ebenbild feiner Empfindungen fen, und fie 
"aufs genauefte ausdriicken. Seine Empfindungen find 
° fin ihn Die einzigen Regeln ; ſonſt braucht er- Feine, 
Affeurer, Afforer, wird in Frankreich vom Polizens 
Amte geſagh, und heißt fo viel as die Waaren tariren, 
auf einen gewiſſen Preiß fönen , - daher auch die von 
der Polizen feſtgeſetzte Tare, der Kaufs oder Marktpreiß 


Allgem. Real: Wörterb, 1, Th. 
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' Affeurage oder Afforage genannt wird. Le Droit d’af- 
feurage ift das fich für die Gebühr erworbene Recht , 5 
fentlich feil zu halten, und um den von der Obrigkeit feſt⸗ 
gfeen Preiß zu verfaufen, 

iche, nennen die Franzofen dasjenige Werkzeug , deſ⸗ 
fen ſich die Fiſcher bedienen , wenn fie ihre Garnteufen 
auffpannen wollen. Es iſt ſolches eine ftarfe eiferne 
Spike, weldye einen zehn oder zwoͤlf Fuß langen Stiel 
bat. Man bedienet fid) deffen auch, den Kahn anzuhals 
ten, Inden man es tief inden Sand oder in den Schlamm 
des Fluffes hinein ftoßt. Es ift von der Fiſcherſtange 
mit dem Haden unterſchieden. a FE 
allen f. Ruͤhrung. ühen. Zu} 

Affiliation, ift der Ausdruck, womit die Gallier 
ihre eigene Art der Adoption bezeichnen, und da der Vater, 
derjemand an Kindesftatt annahm, ihm eine Streitarte 
in die — gab, gleichſam als ein Zeichen, ſich gegen 
alle Anfaͤlle auf ſein von ihm erhaltenes Recht zu wehren. 

Auch beʒeichnet man in den mitlern Zeiten die Adoption 
mit Diefem Worte, 

Affiliarion, iſt heut zu Tage in der catholifchen Kirche 
eine Art, auch die Leute, welche feine Mitglieder eines 
Möndesorden find, 5.8. Weltgeiftlichen, oder auch 
gapen, mit zur Gemeinfchaft der Verdienfte zu laſſen, 
welche ſich der Orden, durch Gebete und andern guter 
Werfe zu erwerben glaubt. Sie werden in Betracht 
diefes als Brüder und Schweſtern mit von dem Drden 

angeſehen. — 

Affiliations-Brief, iſt eine ſchriftliche Urkunde, 

welche den Affiliirten uͤber ihre Aufnahme zu denn ges 
meinſchaftlichen Verdienſt gegeben wird. Man findet 
nicht ‚leicht ,_ daß ein Orden von dem andern affilürt 
werde, mohl aber jtehen zumeilen mehrere Orden, um 

3 Ahre Berdienfte einander mitzutheilen, in einer fo genanns 
ten Bruderfchaft. 

Affinage, ift eine Urbeit, modurd; man etwas derfeis 

nert, faubert, verbeffert; daher Leute, die dergleichen 
Arbeiten verrichten, Aflineurs genannt werden, In den 

Wollenmanufacturen wird e8 von der beften umd letzten 
Scheerung gebraucht, welche die Tuchſcheerer der Wolle 

’ geben. Auch die längfte, meichite, fhönfte, feinfte und 
reinefte Wolle , die durch vieles fammen mit eiſernen 
Kaͤmmen zu der gröften Gute und Feinheit ift gebracht 
worden, wird von den Kaufleuten in Frankreich, die Das 
mit handeln, Affınage, de ’Affinage, Chanvre d’Afi- 
nage genannt. , 

Affion, Amfion, eine Lattwerge, die von den India⸗ 
nern auf der Inſel Bantam bereitet wird, und fo viel 
m fotl als (Opium) Mobnfaft. 

Affirer meb, der fette Monat des Vezdegerdifchen 
Jahres. Er bat, wie alle andere, 30 Tage, 

4 — — | f. Miſtel 

olderbaum, I " — 


* 


A 
4 —— ſ. gelbe Affodil. 
Affirmativa LTonjunctiones, bejahende 


Beywoͤrter, find ſolche Artikeln, die eine Verſicherung, 

Zuſage, Wahrhaftigkeit, Gewißheit u. dgl. ausdrüden, 
Oft werden an ihrer Stelle gange Saͤtze geſetzt, ſon⸗ 
derlich in den Sprachen, wo die Partifeln feltner ig 
als in andern. 3. €. in der hebräifchen. Statt ficher, 
gib braucht man oft: In Wahrheit, ich vers 
ichere euch: fo wahr ich lebe: fo wahr der Herr 
lebt u. dgl. Auch wird diefe Partifel durch ein Nenns 
wort mit einem Vorwort umfchrieben. Bey meinem 
Keben! bey meinem ©dem! Oft liegt darinnen ein 

. befonderer Nachdtuck; oft aber ift es bios Genie der 
Sptache. 


D» 
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Affirmativus, wurde in den Inquiſitions- oder Re 
gergerichten derjenige genennt, der einen vorgeblich ırris 
gen Sub gegen den Glauben hartnadig behauptete, und 
oldyen aud) vor dem fogenannten Inquiſitot zu befene 
nen fi unterftunde. E 
Affiya, find in den morgenländifchen Sprachen eine 
Art von abgefürgten Pronominibus oder Furwörtern , 
melde niemals für fich befonders gefegt, fondern allezeit 
andern Wörtern, Verbis, Nomunibus und Partifulis 
Ende angehängt werden; daher fie auch den Namen 
ben. Sonſt werden fir auch Suffira genennt, 

Sie ſtammen von den, befonders oder fit fich ſtehen⸗ 
den Fuͤrwoͤrtern der Perfonen ( Pronominibus perfona- 
bus ich, du, er: wir, ibr, fie, ab: von welchen 
he die Endungen find, und auch Die Bedeutungen baben. 
3. &von UN Anı, ich, fommt das Affixum 3 


oder Ni mein, meiner mei ber. 

Sie zeigen die Kaſus obliquos Diefer ihrer Stamm- 
wörter an, wenn fie Zeitwwörtern und Partikeln an: 
gehängt werden, j. ©. Jiffedu y7p2Y beißt: fie wer 


den ſcharf beobadıten. Will man eine Perfon z. ©. 
mid) dazu feren: fo wird dieſem Zeitwort das Affirun 
Ni v3 bengefügt, welches den Aecufativ von YN Ani 
ich, ausdrüdt. Jifkeduni yo) für ) Aif⸗ 


kedu Ani „, fie werden mich ſchatf beobachten , oder nach 
der Folgeder Worten; fie werden fcharf beobachten mich. 
Ben dem Zeitwort vertritt alfo das Affırum Die Stelle 
Des perfonlichen Fuͤrworts. 

Auch mit den Partikeln verbunden, hat es diefe Be: 
deutung / z. E. DJ Im haft mit. Sest man aber 


das Affixrum ei) I dazu y Imi: fo heißt es mit 


mir, 

Hier zeigt es den Ablatid von dem perfonlihen Für 
mort an. 

Auch in Verbindung mit Nennwoͤrtern oder No: 
ntinibus ift es cin Pronomen perfonafe, wenn es gleich 
durchgaͤngig im den hebräifhen Sprachlehren für ein 
Poffefivum erflärt wird, Uber man muß Die Bebeu- 
tung in der Urſprache, nicht in abendländifchen Leber: 
fegungen auffuchen, Wenn gewoͤhnlich hinter den Zeit: 
wörtern und Partikeln der Dativ, Accuſativ und Abla- 
tib der er j. E Der erften mir, mid, von 
mir u. f..f. durch diefe Affixg ausgedrudt wird, fo zei⸗ 
aen fie hinter den Nennwörtern insbefondere den Genis 
tiv an: meiner, Deiner, feiner, oder mein, Dein, 
fein, 5. E. R Tſar heißt der Feind, Wird das Af: 


firum — dazu geſetzt m Tfari, fo heißt das Wort 


ein geind von mir; mei, micht meus: völlig fo mie 
der alte Deutfche den Genitiv von dem Pronomen ich 
brauchte „der Bruder mein‘ Auch der Grieche fagt 
eben fo Xeoc mov der Feind meiner, und der Ro: 
mer parricida vefri, menoria fr. Am deutlichiten 
fönnte diefer Genitid, den das hebräifche Uffirum aus- 
druͤckt, durch das Perfonafptonomen der Sprachen 
überfeht werden, die einen Urtifet vor den Genitiv ſetzen, 
. €, in der englifchen Spradje durch of me, in der 
rangöfifchen durd) de moi, in der italiänifchen durch 
di me; und auf ähnliche Art in den andern Perfonen, 
Ben der Entftehung der morgenlandifchen Epradjen 
wurden wahrſcheinlich ſtatt der Affirorum die Prono⸗ 
mina perſonalija, von melden fie berftammen, ſelbſt 


& A 


Affira. 
geſetzt: ſo konnte — ich durch alle Kaſus des Prono⸗ 
mens ich vr werden, da der Hebräer in der Declinas 


tion feine Kaſus, nur den Numerus Durch Endbeuguns 
gen anzeigt, So konnte einer z. €. fagen IN IND mein 


Abudda Ani mein Aderbau, das Mädchen IX Di 
Neſem Ani, mein YIafenring, oder Nm Gheha 


Ani mein Geſicht. Weil dies aber zu weitläuftig war, 
und haufig langſam ausgefprochen werden muſte, fon 
derlich wenn das Wort fh auf Yendigte — fo wurde 
Be Erleichterung det Ausfprache der Anfang von Uni, 

oder auch An mweggelaffen, und aud) das vorherge 
hende Wort abgefürzt, wenn es gefheben fonnte. 3. €. 
für Neſem Ani, mein Rafenring, Ylafemi ruft. 


Dod finden ſich noch Benfpiele, tworinnen das abge⸗ 
fonderte Pronomen neben dem Affirum des Rachdrucs 
halber fteht, 3. E. did), dich werden fieloben;; melches 
zugleich die perfönliche Bedeutung der Icztern bemeift. 
Zudem wird in allen Spraden, melde ——— 
poſſeſſiva haben, wofür man die Affixa der Diorgenlätte 
der anfehen will, das Pronomen poffeffivum im Ge⸗ 
ſchlecht (Genus) uͤbereinſtimmend mit dem Nennmwort , 


der Morgenländer. Dies richtet ſich nach dem Genus 
der Perſon, auf welche es ſich bezieht, und nicht nach 
dem des Nennmworts, dem es angehängt wird. 2. —— 
echa heißt deiner im maͤnnlichen Geſchlecht. —— 
aber im weiblichen. Soll nun dieſet Genitiv von dein 
zu einem Nennwort männlichen Geſchlechts gefeht wer⸗ 
den, das aber Durch das Pronomen auf eine Perfon 
meiblichen Gefchlechts gezogen wird: fo darf das Uffi 
nicht männlichen Geſchlechts fenn, fondern es ui 
weiblichen gefeizt werden. So heißt z. €. 77 Dad d 


Bruſt, und ift benm Morgenländer ein Maskulinum. 
Aber zu einem Mädchen darf id, nicht fagen: Daddke 
cha IN deine Bruft mit dem männlichen Affirum, fon 


dern; deine Bruft mädchen! heißt 771 Daddẽch. 


So wenig aber hierinn das Affixum desMorgenländers 
mit den Regeln der Poffeffivorum der neuern Sprachen 
übereinfommt : eben fo wenig gefchteht Dies aud). ın 
Küdficht auf Die Bedeutung, In den neuern Sprahen 
fließt die Idee des Pronomieng und des Nomens, zu dem 
es gehört, in eine jufanmen; auf Die Perfon ift die Ber 
ueben fehr entfernt, und mird oft gar- nicht bemerft. 
Aber bey dem Morgenlander bleibt die dee des Afs 
firums immer von der des Nennworts, dem es ange 
hängt ift, getrennt, und fteht Dagegen in genauer Be 
ziehung auf die vorangehende Perfon, 

Man fieht audy wohl, daß in ausgebildetern Sprachen 
die Pofleffiva von dem Genitiv der Perfonalium herges 
nommen find, daß man fie aber in ihrer Bedeutung von 
jenen abgefondert , und ihnen eine eigene Form und 
Beugung gegeben hat. So denfe ich, ſiammt das Pof- 
feffioum der Griechen, $405 von dem Genitiv des Per- 
fonalpronomens #uov , das des Römers meus bon mei 
und eben fo in der engliſchen, franzöfifchen, italiano 
fhen und deutſchen Spradye, my von me, mon von 
moi, ar don me oder mi, mein von mein, meis 
ner, . 


' ju dem es gehört, gefekt. Aber [ fo das Affixum 


ın 


—— 


.. 


N 7 Affra. 


Sö wenig aber diefe Poſſeſſiva einerley mit den Per⸗ 
fonalibus find: fo wenig find die Affira perfonalia der 
Morgenländer Porleiliva, 

Man bat fie dafür angefehen — zum theil daher, 
teil man willkuͤhrliche Gefege der neuern Spraden 
fir nothwendige Sprachgeſetze aller Mundarten ans 


Da die Morgenlander alle Wörter in Maskulina und 
Föminina abtheilen, und bisweilen bende miteinander 
vermifchen, oder von beyden Gefchlechtern unter einer 
fen Form der Wörter reden: fo iſt Dies der erfte Grund 
der Abtheilung der Affirorum, Wie ihre Stammwoͤr⸗ 
ter. die Perfonalia, find fie entweder weiblichen oder 
männlichen Gefchlechts, oder bendes zugleich. Da jene 
in der erften Perfon geraeinfcyaftlich, in der zwoten und 
dritten aber voneinander nad den Geſchlechtern derſchie⸗ 
den find: fo hat Dies auch bey den Affiris ſtatt. 

Eine andere Hafififation kommt durch die Verfchie- 


dendheit der Zahl dazu; die leicht zu hemerfen ift, aber 


Durch Kunſtwoͤrtet und läftige Regeln in den Anweiſungs⸗ 
Büchern der hebraifchen Sprache durchaus verwitret wor⸗ 
den ift, Die ganze Sache ift diefe: Entweder mird nur 
einer Perſon, B ſey die erſte/ zwote oder dritte, ein 
Dbjert jugefchtieben ; oder man (ehreißt mebreren Per 


fon ein Object zu; z. E. ich fage entweder: ein Freuͤnd 


v.ihnen, noch nicht beftimmt genug. 


bon mir, von dir, ven ibm, oder: ein Freund bon - 
“ ns, von Busch, von ihnen. Dies gruͤndet den erften 


Zahlumerſchied in den Affiris, 
Ferner: Mehrere Dbjecte werden entweder nur eis 
ner Perfon, oder mehreren Perfonen zugeſchrieben. 
E. $reunde von mir, von dir, von ihm, ober: 
jreunde von uns, von euch, vonibnen. Daraus 
entfpringt der andere Zahlunterfchied dieſer Affirorum 
ben den Sebraͤern. — 
In der Hauptſache find die übrigen morgenlandifchen 


HDialerkte det. aramäifche, arabiſche, ätbioptfche, famas . 


ritanifche mit dem hebraifchen in diefen Perſonalfuͤrwoͤr⸗ 
teen übereinfimmend; aber in einigem Stuͤcken meithen 


'. ıfie von ihm ab, wovon man-aber den Grund entweder 
in der Natur des Dialefts, oder in der ee ſelbſt fins 


den kann = Der Araber z. &, hat in den Zeit» Nenn: 
und Fürs Wörtern einen befonbern Dual oder einen Nu⸗ 
merus; der don’ zweyen redet, welcher in Dem Hebraͤi⸗ 

en nur bey den Nennmwortern vorfommt, Dem Ara 

r ift Daher nach dem angeführten Bepfpiel: ein Freund 
von euch, don ihnen, oder Freunde von euch, von 
} Gr verlangt zu 
riffen, ob die Mede von zwoen oder bon mehreren 


Perſonen fen, : Daher hat er noch Affira fir den Dual, 


- die Im Hebräifcyen nicht ftatt finden. Er fagt Freum« 


de von euch, von ihnen, oder ein Freund von e 


von 
ihnen bepden: und Freunde oder ein Freund von euch, 
ihnen, mebreren. 

Der Aethiopierz der fon 
Arabifchen erhalten. hat, erfennt in feiner Sprache die⸗ 
fen Dual —* daher bey ihm auch dieſe Affixa des Duals 

men. 


r: nicht vorko 


den 
2, Kerfcpied. machen daher auch bie genannten Dialedte nicht, 


4 


Auf der andern Seite aber fehlen dem Araber und 
mit ihm Dem Sprer, Chaldäer, Samaritaner und Yes 
tbiopier einige Unterfchiede in Diefen Affixis, die went 
ftens audy wohl entbehrlich find, 3. E. ein Freund vo 
uns, und Freunde von uns find ſchon hinreichend 
unterfchieden, ohne daß es noͤthig waͤre, das uns, in 
fo Fern es die mehrere Zahl, oder der Plural ift, in bey⸗ 
Fällen auf zioeperley Art auszudruchen : dieſen Un⸗ 


gem. Real» Wörterb, 1. Ih. 


feinen Dialecft.von dem 


Afinee =—— Aſioume. agt 
eachtet er in dem hebraͤiſchen Dialeckt durch die Af⸗ 


fira, fo wie wir fie jetzo haben, angemerkt wird, 

Affner, bat unterfciedliche Bedeutungen. Ben den 
Webern beißt es, wenn die Werft auf den Yaum ges 
munden wırd; da jedweder Bang in den Affner oder 
Rodelfamm, oder Radelfamp gelegt wird, damit die 
Baden in gleiche Zanae fommen; und nicht verwirret wer⸗ 
den, f. auch Rettelfamm. Ben den Muͤllern heißt 
es dasjenige , mas vom andern rl berfonmt, 
Und bey den Sattiern, welchen unter ihrer Arbeit vor⸗ 
—— wird: den Affner mit einem ganzen Stuͤck 

lagen, — oben mit einer Wulft ;_ingleichen den 
—— den Affner mit einer geſeckten Rhiene — 
ommt es, wie man hieraus ſieht, oft vor, 

Afodil, Afphodelus, diefes Geſchlecht gehört unter die 

flanzen mit fen Staubfäden, und einem Staubivege, 

Die Blumenfrone ifteinblätterig, und fechsfach getheilt, 
Das Honigbehältniß hat jechs Klappen, die den Fruchte 
—* — Man hat verſchiedene Gattungen von 

emfelben. 

Afodil, der Aftige, Afphodelus ramofar, hat einen 
nadenden Stamm, und ſchwerdtaͤhnlichẽ ebene Blätter, 
die auf dem Rücken eine Schärfe haben. Die Wurzeln 

haben fänglichte Knoten. Die Stängel find mit uns 

terfchiedenen nacfigten Aeſten verfehen. Er waͤchſt in 
unterſchiedenen warmen Gegenden von Europa, 


4 f odil, afrikaniſcher, hat ſchmale Blätter und gelbe 


fumen. 
elber, Afphodebus duteus, hat einen bfätt- 
tigen Stamm, und *;* ſenkrechte Blaͤtter. Er 
waͤchſt in Sicilien. Seine dalſamiſche und ſchleimige 

‚Wurzel uk bon den Aerzten, als ein Harn⸗ und 
monatliche Reinigung treibendes Mittel angeruhmt more 

den, Auch hat man fie —— als ein allge⸗ 

meines Verwahrungsmittel gegeben, und auch in Wun⸗ 
den und Geſchwuͤren gebraucht, in welchem letztern Fall 
man fie zerſtoſſen, in Wein und Waſſer fieden, und alg 
einen Umfchlag gebrauchen muß. Eben fo hat man fie 
auch gegen Krape und Flechten, zum Wachsthum der 

Haare; und auch das Pulver derfelben unter gebranne 

ten Alaun zum Aezen des faulen Fleiſches in Wunden 

ebraucht. 

odil Goldwurz / f. gelbe. 

odil, boblröhriger, f. roͤhrichter. 

odil, Eleiner weiffer, eine Spiclart des äftigen. 

odil, röbrichter , Aphodelus ſiſtuloſut, hat einen 
nadenden Stamm, und jenfeechtftehende, pfriemenförs 
mige, gefieftt, roͤhrichte Blatter. Gr waͤchſt in Pros 
venct, Spanien und andern warmen Pandern. 
ats mit blättrigem Stamm; f. gelber. 

Affodil, weiffer, Afphodelus albus, bat einen bloſſen 
u Stamm, und ſchwerdtfoͤrmige, gleichbreite 

later, 

ap! vweiffer Fleiner, f. kleiner 

U 344 len:Brod, f. gelber Affodil. 

Affodillilie, f. Tagelilie. 

affodilmwurz, f. peder Afedil. 

Arfolter, f. Miſtel. 

Affouage, heißt im Forſtweſen das Mecht, Brenne 
bolz aus einem Walde fur fein Haus zu holen; inglei⸗ 
hen, die verordnungsmäfige Portion Brennholz , zus 
jest dieſes Mechtes, : 

A en: f. Stabwurz. 


ffufio, f. Staar. 
Flachs, der. aus der Revante über 


A 
A 
A 
A 


Aftioume, eine At 
Marfeine kommt, 


Do 2 


ng2 Afrikaniſche Avanturiers —— After Darm 


Afrifanifdre Apvanturiers, f. Sandlungs⸗ 
Compagnien. 

Africus, wird zwar von Dichtern öfters als einer vom 

den vier Hauptwinden, und jwar als der Suͤdwind⸗/ 

wen.) ift aber, gmau zu reden, der Legen 

twelcyet von der Winterfeite des Abends herfommt. Gries 
den nennen i An);- und die Lateiner Africus ; beyde 
aus der Urfache, weil er von Africa her mehet. 

Afrier, it der Rame einer Hexe, welche vonden Arabern 
für das gräulichfte Ungeheuer gehaltentvird, gegen mel; 
ches jemals die Helden ihrer Ration gefämpfet haben, 

Afrudia meb, der erſte Monat im Vesdegerdifchen 

abre; der, mie alle übrige, 30 Tage 

Afrufd, f Stabwurs, 

After, iſt ein altes deutfches Wort, welches auch noch 
im Engliſchen übrig iſt, und fo viel als nach, oder hin⸗ 
ten bedeutet. Daher ie damit — te Woͤr⸗ 
ter leicht zu errathen find, So ſſt Ufterbier, Nachbier 
oder Koffent; — das Hintergeſchirr der 
Pferde. Die Pferde aftern, wenn ſie den Berg hinun⸗ 
ter gehen, und das Hintergeſchirr angeſpannt wird. Af⸗ 
terfind it fo viel als ein Kind , das nadı dem Tode 
feines Vaters gebohren worden (Poftbumus), oder 
auch ein Kind, das erſt gebohren worden, nachdem der 
Vater bereits fein Teitantent gemacht hatte, welchem je: 
doch dadurch nichts an der Erbſchaft ent eht. Afterfönig / 
mar ebemals fo viel als Linterfonig, nachher aber alg ein 
Gegenfönig. Jetzo ift Das Wort nicht mehr gebräuch- 


fih. Afterrede, meldyes fo viel als üble Nachrede ift, . 


hat das nehmliche Schickſal gehabt. Afterwelt ift Nach⸗ 
welt, oder aud) eine ausgeattete Welt. 


After; iftauch fovielals: unter, anftatt u. dgl. Das - 


her die Worte Afterleben, Afterpacht u. f. f., wel⸗ 
he nachzuſehen find, 
After, J. Gefäß. = 
After, beift der Sand und Grieß der Body» Erke, aus 
welchem der gute Schlich gezogen worden ; auch Dasjes 
nige was nach der Waſche ubrrg bleibt und fehr gering» 
baftig ift, ingleichen der Schlamm, welcher ben dem 
Waſchen und Abläutern der Erke über den Pianen- Herb 
in die After» Gefälle lauft. Diefes find Käften mit 
Quer: Brettern „ worin derjenige After, welcher bier 
Heerd⸗Fluth genannt wird, aufgefangen, und von den 
Afterlaufern oder Pochjungen auf die Afterhaufen, 
(meiches der Ort üft, wo diefer Ertzſchlamm und taube 
Materier ſo fehr wenig enthalt, zufannmengelaufen und 
aufgeſchuͤttet wird) gebracht werden muß, 
After-Acacia, f. Erbfenbaum. 
After-Arst, — — 
Afterbier, ſ. After. 
Afterblatt, f. Blatt. 
Afterblütben, f. Blürben. 
Sheep aese f. Fachgeburt.. 
Afterbürde, ıft bey den Jägern ein Waid-!Bort, und 
heißt das Junge, die Fturht, die fich ben der Deffnung 
und Zerlegung der Mutter findet. 
After-Darm, f. Mafl:Darm. 
After: Darm, ift am Wildprett det große Darm, 
wodurch die Waid ausgehet, i 
Der After: oder Maftdarm faut dem Vieh bisweilen 
ben einem anhaltenden Durchlaufe, oder auch nadı eis 
ner fchweren Geburt, hervor, gebt, wie man alsdann 
zu fagen pflegt, zu Tage, Man beftreicht die Hand 
mit Del, und bringt den Darm damit behutfam wies 
der hinein. Damit derfelbe nicht wieder ausfalle, ges 
brauchet man ein zufammenziehendes Elpftir, aus einer 
Handvoll Tormentil» Wurzeln , weiche man in einem 


Aftereinfekung Afterkegel. 


> Durart Waſſer kocht, und dann durchſeihet. Laͤßt man 
den Maſt⸗Darm zu lange bervorhenfen , ohne Ihn eins 
sufchieben; fo ſchwillt er, und alsdann muß man ihn 
erft wieder mitermeihenden Mitteln bäben, wozu man 
laues Waffer nehmen fann , worin Pappeln abge 
kocht worden. Wenn man pierauf den Maft » Darın 
wieder an feinen gehörigen Ort gebracht , laßt man, Ent⸗ 
fündungen vorzubeugen, dem Dich aus ber Aber, 
Aftereinfegung, f. Subftitution, 
Aftereydere, f amandrine. 


Afterfinne, ) [. Settfinne. 


Afterfloßfeder 
Arter:Gallenwefpen, f. Galleninfeften. 
Be eur f. adhgeburt. 

After» Geburt, f. Mondkalb. 


After:Ge Biere After. 


Afterbaale, f. Stachelſchwein. 

Afterbeufhrede, f. Heufhreden. 

After» Holz, wird im Zorfimefen dasjenige Holz ges 
nannt, welches windfaͤllig wipfeldürr and ſchneebrůchig 


ift, welches man aus den Hölzern fleißig raumen fol; 
damit es dem jungen Anwachs des Holzes nicht hinder⸗ 
lic) (m Es wird, wenn es groß, In Eheiten, wenn 
es aber Hein, in Büchel gemacht, umd ben Zeiten aufe 
ferhalbdes Holjes an Pläge — die frey ſind, und wo 
dem Wachsthum des Holzes kein Schade geſchieht. Wenn 
dergleichen Ufter-Hol; in unmwegfamen hoben Gebürgen, 
von welchen man es über einander in tiefe Klingen Kr 
unter ſtürzt, viel übereinander fiegt, und das darımter 
befindliche junge Hol; an Wachsthum verhindert wer⸗ 
den müßte; fo pfleget man fiebery ehe es lange liehet, 
und übereinander verfaufet, und ſchaͤdlich wird, armen 
Leuten, auch Kohl» oder Afchenbrennern , ſolches um 
einen wohlfeilen Preiß zu uͤberlaſſen. Wo hohe Gebirge 
oder Berge find, die an einen Weg oder Fluß anarens 
jen / dafelbft werden über die Berge Gräben und Rin⸗ 
nen gemacht, in twelchen man berglei Swl;, zur 
MWinterszeit, wenn es glatt oder ſchluͤpfrich ift, herab⸗ 
Saufen laͤßt wodurd Mühe und Koften erfpart werden. 
Sind es ganze Bäume, ſo laͤßt man folche gerade fort 
abfdyießen: find es Scheiter, fo wird ein Stud nad) dem 
andern in Dre Rinne gelegt; und demſelben ein Stoß ge» 
geben, daß es ftürzend wird, Wenn Diefes nahe an 
einem Waffer gefchiehet, fo pfieget man aus den Baͤu⸗ 
men Flöfe zu machen, um das übrige darauf zu legen 
undabzuführen ; oderman wirft die Scheiter in den Fluß 
felbft, und läßt fie ſchwimmen; da es Denn bep jeglichen 
nahe daran gelegenen Dörfern und Städten durch einen 
Damm aufgehalten wird; wovon denn fo diel heraus⸗ 
emonmmen wird; als der Förfter erlaubet, oder Die Noth⸗ 
rft erfordert, Damit fid) aber niemand heimlich zu 
einem Holgvorrath helfe, und dergleichen auffifche 3: fo 
ift eine ſchwere feibes« umd in vielen Fällen Lebensitrafe 
darauf sereht 
ahrerhons od, ſ. SliegenPäfer. 


Afterbolzfäfer; f. Solbod. 

Afterthummeln, f. Summeln. 

Afterig, ein ſaͤchſiſches Provinzialwort, bedeutet den 
Unrathz der an dem Boden unter dem Bienenforbe zur 
Tiegen Format, und den bie Bienentwärter mit einen 
Flederwiſch wegzuſchaffen befliffen find, f. Abfall. 

Afterjüngferden, f. Wafleriungfern, 

Afterfäfer, f. Maulmwurfsfäfer. 

Afterfameel, f. Kameel. 

Afterkegel, Conoide. Diefes Wort wird bald in 
engerem, bald in weitläuftigerem Verftande genommen. 

In dem engeften Sinne bedeutst c# einen Körper, der 


Aſter⸗ RNind — AftersPlauen. 


durch die Drefung einer nicht in ſich ſelbſt laufenden 
Frummen Linie AFE *) um ihre Axe AC erjeuget wird. 
In einem etwas meitlauftigeren Sinne verftehet man 
aud) die Afterfugeln darunter, bey welchen die um Die Are 
bervegte Linie in ſich felbft laufet. A" einem noch weitläufs 
tigern Sinne mag fich auch Die krumme Linie um einen 
andern Durchmeſſer (f. Durchmeffer, oder einsmweilen 
Abfciffe), oder fonft um eine gerade Linie beivegen, 
Zureilen verftehet man auch fogar Körper darunter, 
deren Grundflachen und andere damit gleichlaufende 
Durchſchnitte nicht, wie in dem bisherigen Kreife, fons 
dern andre Figuren find, Man bilde ſich 5. E. über der 
Suipfe ACcEdDA **) einen Punft ein, mo man mil; 
und bewege einen an demfelberl befeftigten ausgefpannte 
ten Faden hart an der Ellipfe ringe um ſolche herum. 
Der Körper, der innerhalb dem Wege Diefes Fadens bes 
geifen iſt, wird auch ein Ufterfegel genannt, Er bes 
mmt feinen befondern Namen von der frummen Linie, 
aus melcher er entjtehet, und heißet Daher ein parabor 
liſcher, byperbolifcher u. |. w. Afterkegel. , Jener, 
oder der parabolifdye in dem anfangs erklärten engeften 
Verftande, ıft die Hälfte einer EBahıe oder eines Eplins 
ders, womit er einerley Grundfläche und Höhe hat, und 
folglich it er anderthalbmal fo groß als ein Kegel von 
leicher Grundfläche und Hohe. Nach einiger Meynung 
in die Minenteichter dieſe Geftalt. Wenn ſich hin» 
gegen die halbe Parabel AFB ***) um die Semiordinas 
te FB drehete, fo würde Diefes Ufterfegels Inhalt dem 
Producteaus dem Kreife, deilen Halbmefler Die Abſciſſe 
ift, in „2% der Semiordinate gleid) fenn. Noch eine bes 
fondre Art hyperboliſcher Afterfegel opnt Spige ift, einer 
merkwürdigen Eigenfchaft halber, werth, angeführt zu 
werden. Sie entitebet, wenn fich der Arm ber glei 
feitigen Hpperbel AM ****) um die Afpmptote CR bemes 
et. Ohnerachtet dieſer Korper ers lang und das 
* ohne Spitze iſt, indem Die Hyperbel ihren Aſympto⸗ 
ten niemals erreichet, ſoweit man auch beyde fortſetzet ; 
fo iſt doch erweislich , daß er eines endlichen Inhaltes 
feye. Mitden Ufterfegeln der Kegelfchnitte hat ſich fchon 
Archimedes ın dem Buche de Conoidibus & Spha- 
roidibus befchäftiget. Kepler in der nova ftereome- 
triadöliorum und dem Nuszugeaus der uralten Meßkunft 
Archimedis, wie auc Boönaventura Cabalerius 
in ſeiner geometria indiſibilibus continuorum nova 
ratione promota und EvangeliftaTorrirellius in 
den operibus geometricis de folidis Sphaeralibus haben 
die ———— Erfindungen weiter fortgeſetzet. 
After⸗Kind, ſ. After. 
After⸗-Klauen, f. Klauen. 
After: Rlauen, Aberklauen, Geäffter, find nad) 
dboar Jügerfprache Die zwey hintere Feine Klauen , welche 
den Hirfhen , Wildprett, Saͤuen u. f. w. hinten an 
den Fäuften über den Ballen herauswachſen. Diefe Af⸗ 
terflauen dienen den Jaͤgern zu einem Kennzeichen der 
Fährte, dadurch z. €. ein Hirfc von einem Thier uns 
terfchieden und erfannt werden fann. Denn beym Hirſch 
find fie viel ſtumpfer ,/ auch mehr breit, und nicht fo 
länglicht, als in des ig“ Sahrte. In der Fahrte 
eines jagdbaren, zumal in Die Flucht gehenden Dirfches 
zeigen fich die Afterflauen eben fo, als wenn man mit 
den Daumen die Quere neben einander Die Erde einge 
drücdt hätte. 
*) f. Zafıl Als. 1. ie. 3. 
. Taf. Als. 1. Big. 4 
“"r) ſ. ebeubaf. Sig. 3. 
) ſ. chendaſ. Big. t. 
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AfterPlauigt, wird bey den Yägern ein Hund ges 
nennt , der 5 oder auswendig En le sb 
eine Klaue zu viel —* 

———— ſ. After. 

After⸗RKohel, iſt das kleinſte Beftübe der Kohlen. 

After⸗Kusei, $ ides, wird ein Körper genennet, 
der Durch die Umdrehung einer halben laͤnglicht runden Fie 
gur um ihre * alſo auch beſonders einer halben Eitipfe 
ABC *) um ihre große Axe AC, oder BCD um ihre 
Heine oder Neben Are BD erjeuget wird. Im erften 
. iebt es eine laͤnglichte, im andern eine plartges 

te Afters Kugel; welche letztere Geſtalt unfer Grda 
boden hat. Die langlichte eiprifche Ufter» Kusel ut J 
von ber umfchriebenen Walze, und verhält fich zu der 
Kugel, die die große Are zum Durchmeifer hat, wie 
das Quadrat der feinen Are zum Quadrate der großen. 
Hingegen die plattgebructe verhält fi) zu der Kugel, 
die die Fleine Are zum Durchmeffer hat, wie das Dugs» 
drat der großen Are, zu dem Quadrate der kleinen. Alſo 
überhaupt verhält ia die After Kugel zu der Kugel, 
deren Durchmeffer die Drehungs⸗Axe ift, wie Das 
Duadrat der andern Axe zu dem Doadrate der, uns 
weldye Die Drehung gefchiehet, und die 5* uf⸗ 
ter» Kugel verhaͤlt 4 zu der großen Kugel, wie die 
kleine Kugel zu der platigedruckten u. f. tw. 

Afterlauge. Der Weißgerber brühet Birfen Büchene 
oder Eichenholz · Aſche in einem Keſſel mit fiedenden Waſ⸗ 
fer ab, und laͤſſet fie fo lange verfühlen, bis man die 
Hand darin feiden kann. Alsdern wäfcht er diejenige 
Sei die er aus der Braut oder Farbe nebracht, ın 

ffer eingeweiht umd ausgerungen, 3 bis mal im 
diefer Afterlauge, und ringet fie, jedesmal mit dem 
Windelnippel rein aus, um den Ihran darin fhmelzen, 
toie er redet, und das Leder völlig rein zu madıen, Die 
von den ausgemwafchenen Thrane gelbgefarbte Afterlauge 
bebt der Gerber auf, und waͤſchet ſchmutzige Beinkleider 

ı oder Handſchuhe von famifchen Leder damıt. 

Eh: baum; f. Oelbaum. 2 

Afterleder, heiſſet ein halbmondförmiges Feder, wel⸗ 
ches inwendig im Stiefel angenähet wird, und den Abs 

5 des Schaftes überziehet. 

Afterlebn. Bann der Vaſall jemanden mit feinem 
Xehngute wieder belehnt, ohne dadurd) die Verbindung, 
die zwiſchen ihm und feinem Lehnsheren ift, aufzuheben, 
Der Bafall ift befugt zu der Afterbelehnung, warın fie 
weder dem Lehnsheren noch den Agnaten nachtheilig ift. 

Aftermebl, ift bey den Muͤllern das Mehl, welches 
aus dem fon ein» oder mehrmahlen abgemahfnen Ge⸗ 
traide gewonnen wird. Es heißt auch ſchlechterdings 
das, oder der After. 

el f. miftel. 

Aftermoos; f. Meergras, 

Aftermotten, f. —— 

Aftermünze, f. Zweykoͤpfige Monarde. 

Aftern, f. Klauen. j 

Afterpadt, fublocatio. Wann der Miethsmann 
die gemiethete Sache ganz oder zum theil wieder an jes 
mand anders vermiethet: fo heißt man es einen After 
pacht. Der Mietbsmann bat dieſes Recht, wann es 
in dem Eontract nicht ausdrudlich verboten iſt. Liebri. 
gens hebt der Afterpacht die Verbindlichfeit des Haupt. 
pachters gegen den erften Verpachter nicht auf, und 
trangferirt fie nicht auf den Afterpächter. Wann ins 
deffen der Hauptpächter nicht zahlen fann: ſo erlaubt 
man dem Verpachter fich an Die Afterpachter zu haften. 

After pacht. Ben landesberrlihen DomaineneShtern 

”)f Tafel 1 6. 
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werden felten Afterpachte berſtattet. Doch pflegf man 
bey den einzelnen / und ſonderlich ſolchen Pertinenzien 
eine —*28 zu machen welche man auch ſonſten ein⸗ 
zeln zu verpachten im Gebrauch hat, 3. E. das Melke⸗ 
Bieh) die Mühlen, wilde Fiſchwaſſer, das Obſt, die 
Schenken, die Puchhütten und dergleichen. Bey Vers 
gehungen der Afterpachter halt man ſich an den Haupt: 


ter, 

4 npalasnen, f. Waſſerphalaenen. 

Afterpolppen, —— 

Afterpolppen; arlebeerfoͤrmige mit 

** En Da — 
terpolppen, becherfoͤrmige, 

— ———— betberi 6 Deirför, 


mige 
Af terholppen ; bienförmige mitt Polypen, 
& 9 Daaren Vipernſpitzen/ | 





Afterpofppen, mit dem Deckel. 
Afterpolypen; Dutenförmige, 
Afterpolppen gefellige, 

—— —— ’ | 
Afterpolypen,fhmallayen äbnliche, 
After-Pyrramide, Mit diefem Namen benennen 
einige Den Körper ) der entfiehet, wenn eine halbe Pa⸗ 
rabei AFE *) fih um ihre Semiordinate EC drehet ; 
wobon wir ſchon oben unter dem Worte AfterPegel ges 
redet und bemerfet , daß fein Ynnbalt% der umfchrie: 
benen Walze fepe, Zumeilen verftehet man aud) darun⸗ 
ter einen Körper) welcher, wie der aus der Drehung 
der Parabel um ihre Are entftehende Afterfegel aus lau⸗ 
ter übereinander gelegten unendlich dünnen Waͤlzgen / 
deren Durchmeſſer die Ordinäten find, beſtehet, alfo 
aus lauter übereinander liegenden unendlidy dünnen Pa: 
rallelepipedis, deren Grundfladyen die Quadrate jener 
Ordinaten find, ermächfet, Weil ſich die Kreife verhal: 
ter, tie Die Quadrate ihrer Durchmeifer, fo iſt ficht: 


bar, daß diefe parabolifche After-Ppramiden von dem - 


unfchriebenen Parallelepipedo eben fo die Helfte feyen ) 
tie wir inderangezogenen Stelle ſchon angemerfet, daß 
der Afterfegel die Helfte bon der umfchriebenen Walze 
feye. Man fönnte fi) aud) hyperboliſche und andere 
After-Poramiden nad) dem einen und andern Verftande 
des Wortes vorftellen, 

Afterraupen, f Raupen. 

Afterraupentödter, f. Sthlupfwefpen, 

Afterrede, Le 

Afterruffelfafer, f. Raubkaͤfer. 

‚aAfterfabbarb, ift nach einigen der erfte Tag nach 

- dern Sabbath der Juden, nad) andern der erſte Sab⸗ 
bath nach dem zweyten Tag des Ofterfeftes, 

Afterfhaben, f, Mötten. 

Afterihaden , it die Benennung, womit 88 in 
feiner Inſectenbeluſtigung, die von den Bienenwaͤrtern 
alfo genännte Riehwuͤrmer beleget. 

After-Schladfen, bedeuten in den Bergiverfen die: 
jenigen Materien, die zweymal durch Die Probe gegangen, 

LE, f. Weberknecht. 

Afterfprache, ben den Handiwerfern und befonders 
den Schuftern eine Verſammlung, die fie ehedem nach 
der fogenannten Morgenfprache hielten, und worinnen 
fie von — und Nebendingen handelten. 

Af ter⸗St uͤck, brauchen die Handwerker und befonders 
die Sattler. In der Vorfchrift zu ihren Meifterftüden 
heißt es unter andern: Gleichfauis ſoll auch das eiferne 
After : Stüd mit zweenen feinen Schranken in der 

’ Mitten angefdyränfet werden. — 

*) f. Taf. Alg. 1. Fig. 3. F 


After⸗Votfall —— Ngapd, 


After⸗Porfall, ſ. Vorfall. — 

After» Walze, bedeutet gemeiniglich einen Wal— 
kr » oder Cplinderformigen Körper, von weldyem man 
ſich borſtellet, daß er erzeuget werde, wenn eine Ellipſe 
dder ſonſt eine odale Figur fi an einer geraden rinie fo 
herunter beweget Daß fie ſich immer parallel bleibet. 
Herr Parent;, in einem Aufſatze in den Abhandlungen 
der Königlichen Ucademien der Willenfchaften zu Parıs 
vom Jahre 17097 und vor ihm ſchon Wren belegen 
auc mit Diefem Namen den Körper, der entjtebet, wenn 
eine Hyperbel MAm*) fi um ihre NebensUre DE ber: 
umdrehet. 

Afterweiſel, f. Biene. 

Afterwelt, f. After. 

Afterwefpen, f. Stechfliegen. 

er f. Darmmwürmer. 

After: Zegel, werden an einigen Orten die Vefte, und 
das von den im Walde zugehauenen Baumftämmen abe 
gefattne Gefträuch genennet, Gewoͤhnlich wird es als 
ein Yceidenz den Korftern und Forfibedienten uberlaffen, 
Allem Unterſchleif der daben vorgeben Fann, borzubeus 
gen, fest man ihnen lieber dafür ein gewiſſes an Holz / 
Geld, oder Früchten aus, und halt fie an, das After 
Zegel mit in Die von ihnen zuführende Forſtrechnungen 


zubringen, 

Aga, item ben den Türken gebraͤuchlicher Titel, wel⸗ 
chen man vornehmen Perfonen, infonderbeit Kriegsbe: 
dienten, giebt, Vorzüglich aber erhält ihn der General 
der Janitfharen, welcher in großem Anſehen ftehet und 
dor dem Großſultan mit offenen Armen erfcheinen darf; 
da felbft der Großbezier demifelben mit kreuzweis auf Die 
Bruft gelegten, fich nahet. Stirbt er, fo falt fein Der» 
mögen den erg anheim. 

—* ma, beift ein jedes Bild oder Statue, inſonder⸗ 

eit aber das Bild eines Thiers, in welcher Bedeutung 
es bey den Kirchenferibenten oft vorfommt, Ben. den 
Heiden wird es bald für eine Statue überhaupt, bald 
für eine Statue einer eigentlichen Gottheit gebraucht, 
in Gegenfaß der Statuen der Halbgötter und Helden / 
welche Andriantes genennt werden. 

Adbalodenbols, f. Aloeholz. 

Agamemnon, f Mondauge. 

Agamium, fo nennten die Griechen den ehelofen Etandy 
welcher ben ihnen beftraftwurde. Dan fuchte hierdurd) die 

‚ fonöthige Bevölferung des Staates zuerbalten, und Die 
Fremden von der Theilnebmung an bürgerlichen Rechten 
auszufchliefen; eine Sache welche auch von den Mor 
mern nachgeahmt wurde, 3 . 

Aganippr, wurde eine Quelle auf dem Helicon, einem 

tifdyen Berge, benennt, die ihren Urfprung dem 
Mufenpferd, Pegafus, zu verdanken hat, von welchem 
fie. mit dem Einſchlag des Hufes hervorgebracht wurde, 
Sie war den Mufen heilig, und machte denjenigen, der 
bon ihrem Waffer tranf, zum Dichter. f. Sippocrene. 

Agapa, waren in der eriten Kirche gewiſſe Mahlzeiten, 
two Vornehme und Geringe, Arme und Reiche zufame 
men —5*— ſowohl um ihre Demuth zu bezeugen, nach 
welcher fie einander ohne Unterfdied Des Standes und 
bes Dermögens als Glieder Chriſti erfannten, als auch 
die Armen zu erquicen; Deswegen wurden fie Liebes 
mable.genennt, Die Reichen gaben die Koften dazu 
her, und man nahm auch dasjenige, was on den Opfern 
oder Oblationen bey dem Abendmahl übrig blieb, Dazu. 
Diefe Unftalt ift fehon zu der Upoftel Zeiten — 
geweſen, wie aus 1 Cor. 11. und Jud. 12, erhellet. 
Anfänglich find fie vor der Commumion hergegangen / 

*) f. Tafel Ag. 1, Sig. <. 


Agapd. 


fo tbie die Einſetzung des Abendmahls nach der Dfter- 
mahlzeit, ober nad) Dem Genuß des Oſterlamms gefche- 
n war, Weil aber Diefes bald allerley Misbräuche nach 

ich 309; und manche ſich mit Sipeife und Tranf übers 
luden / fo hielt man das Abendmahl des Mörgens, und 
faftete bis zum Genuß defielben. Die kiebesmahle wur⸗ 
den alfo hernach, und oft erft den Abend darauf gehals 
ten. Man hielt fie auch wohl ben andern Gelegenhei⸗ 
ten, als bey Geburtstägen, Eheverloͤbniſſen, oder Leis 
henbegängniffen. Die Heiden nahmen aus Ddiefen 
Mahlzeiten Gelegenheit, den Ehriften allerley Vorwuͤrfe 
machen. Sie befhufdigten fie aufrührerifcher Ges 
a, weil die Ehriften zum Genuß des Abends 
mahls und der fiebesmahle, wie auch zum Gottesdienft 
überhaupt, oft im Verborgnen wegen den Verfolgungen 
jufammenfamen. 
Menſchenfleiſch und Blut gendjfen, welches aus dem 
unrichtigen Begriff von dem Abendmahl herrührte. 
Endlich befchuldigten fie Diefelben, daß fie nach den 
Mahlzeiten alterley Abfcheulichkeiten, Unzucht und Blut 
ande verübten. Diefes alles war ungegründet; das 
die Apologeten nicht unterliegen, diefe Vorwürfe in 
ihren Schutzſchriften von den Chriſten abzulehnen. 
Zertußianus befchreibt die Agapen folgendergeftalt: 
linfer Mahl, das ihr Heiden der Schwelgerey und 
Verſchwendung befchuldiget, zeigt feine Beſchaffenheit 
in feiner Benennung ; Denn es heißt Agape, welches 
Wort ben den Griechen ſo viel heißt, als Liebe. Man 
befchuldige uns, wie man molfe, fo bleibt es doch ein Werf 
Der Gotiſeligkeit; denn wir fättigen und erquiden das 
durch die Armen. Es gebt Daben nichts unanftändiges 
" und ungefittetes vor. Wir ſetzen uns nicht zur Mahlſeit 
nieder, bis wir zu Gott gebetet haben. Wir effen, um 
"den Hunger zu ſtillen, und trinfen fo viel, als gefitteten 
Menfhen geziemet. Wir fattigen uns als folche, Die 
eingedenf find, daß fie Gott auch in der Nacht dienen 
 miürfen. Wir reden als in der Gegenwart Gottes, und 
find überzeugt, daß er uns höret. Wenn wir hierauf 
unfre Hände gewaſchen haben, und ein Licht angezüridet 
toorden, fo muß ein jeglicher ein Lied anſtimmen, ents 
toeder aus ver heiligen Schrift, oder nach eigner Abfafr 
fung; wenn er die Geſchicklichkeit dazu hat. Und daraus 
urtheilen wit, ob er mäßig getrunien hat. Unſte Mahl⸗ 
“zeit wird mit einem Gebet beſchloſſen, und alsdann geben 
" wir auseinander.‘ In den drey erjten ————— 
ſtunden die Liebesmahle in großem Anſehen, und man 
rechnete es demjenigen als eine Verachtung feiner Mit- 
ae an, der ben denfelbigen nicht erfcheinen wollte. 
ie wurden in den Kirchen gehalten, wenn den Ehriften 
Er bergönnt waren; fonjt aber aud in den Häufern, 
ch und nad) riffen fo viele Unordnungen ein, daß 
man fie unterfagen und abfchaffen muſte. Diefes ges 
ſchah durch verſchiedne Spnoden zu Laodicea, Cartha⸗ 
õ / Orleans und andre, und hauptſaͤchlich Durch die 
übungen des Ambrofius und des Auguſtinus, 

- welcher lehtere eine befondre Schrift deswegen heraus⸗ 
ab, So mit hörten fie zu Ende des vierten here 
rts meiltens auf. Doch trifft man in den folgenden 
Ser noch einige Spuren davon an, Ben den heutigen 
riechen ift noch etwas ähnliches vorhanden , indem 
terte Perfonen bey Begräbniffen und andern Feyer⸗ 
lichkeiten den Urmen zumellen Mahlzeiten zu geben pfles 
gen, die aber nicht mehr in den Kirchen, fondern tins 
- term frepen Himmel oder in Privathaufern gehalten 
werden. Die Abnflinier halten die Fiebesmahle noch 
mit dem Ubendmabl. Ben den Herrnhutbhern werden 
auch noch Liebesmahle gehalten, welche nach ihrer Bes 


Sie warfen ihnen vor, daß fie dabey* 


Agape 
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ſchreibung mäßige Mähfzeiten find, deren Wbficht mehr 
auf —— auf Saͤttigung und die des⸗ 
wegen weitläuftiger find, als die geroöhnfichen Familien« 
mabljeiten. Damit fie meder in eine unanſtaͤndige Spars 
ſamkeit, noch ärgerliche —— ausarten koͤnnen, 
fo iſt nicht nur die Urt der Speiſe und des Tranks, naͤm⸗ 
lich Brod und Thee, vorgefchrieben; ſondern in regulirs 
ten Gemeinen tvird Das Brod auch mit befondeen Fleiß 
dazu gebaden, daß es fich von anderm Brod unterfcheis 
det. Sie haben aber dreyerlen Arten von Liebesmahlen: 
1) Liebesmahle aus Anlaß verſchiedner —— * 
die weiter feine geſetzte Zeit haben, 2) Hausfiebesmahle, 
wenn ein Hausherr, der ein großes Hausweſen hat, um 
den Bedienten einige Fenerftunden zu gönnen, mit ſei⸗ 
nem Haufe manchen Tag, 5. E. des Sonnabends oder 
Sonntags, einmal am Tage nicht ordentlich fpeifet, 
—— mit allen Perſonen feines Hauſes zugleich ein 
iebesmahl hält. 3) Feſt- und Kirchenliebes mahle, 5. E. 
am grünen Donnerftage, Charfreptage, guoßen Sabs 
bath, oder Gedächtnißtagen, und vor oder nach dem 
heiligen Abendmahle. Ben den letztern hatte man fonft 
Wein und Waffer; meil aber gewiſſe Prrfonen aus ans 
dern Kirchen dieſe Agapen vor das heilige Abendmahl 
De anfaben, fo hat man den gewoͤhnlichen Tranf da⸗ 
ey eingeführt. ß 
Ft die Liebe, und ift einer ven den Aeonen 
in dem Spftem des Gnoftiders Balentinus. f. DAs 
lentinianer. 


Agapetaͤ, waren Weibsperſonen * —— 
e 


als Wittwen, welche mit den eheloſen Geiſtlichen in 
groſſer Vertraulichkleit lebten, auch wohl bey ihnen in 
einem Zimmer , obgleich nicht in einem Bettey ſchliefen. 
Daher fie einander auch nicht als Eheleute ſondern als 
Brüder und Schweftern anfahen, oder wenigſtens bon 
andern dafur angefeben feyn wollten. Diefer Gebrauch 
fam im dritten Jahrhundert auf, mo man bereits Ans 
fieng den ledigen Stand der Beiftlichen als eine vorzüg⸗ 
liche Heiligkeit anzufehen, und ſich viele theils aus Dies 
fer Urſache, theils wegen den Verfolgungen, des Ches 
ffandes enthielten. Da fie aber doch den Umgang mit 
dem Frauenzimmer nicht gänzlich entbehren fonntenz 
fo nahmen fie ſich ſolche Perfonen zu ihrer Wartung und 
Haus haltung. Es ift leicht zu begreifen, daf hieraus 
bald ein groflee Mißbrauch entftand, gegen welchen die 
Kircdyenväter dfters eiferten. In der erften Kirdyenders 
fammlung zu Nicaa 325. murde es den Geijtlichen vers 
boten, dergleichen Frauensperfonen bey ſich zu haben, 
toben ihnen jedoch ihre naͤchſten Blutsverwandtinnen 
als Mutter, Schweftern, und Tanten, zur Beforgung 
ihrer Haushaltung verftattet wurden. Diefes iſt her⸗ 
nach in mehrern Concilien wiederholt worden.  Uebris 
gens hieffen diefe Perfonen auch Miulieres fubintros 
duct& (im Griechiſchen, fpneisactoi) Socarik, und 
fo weiter. Der Name Ygapeta bedeutet fo viel als Ge⸗ 
liebten. 

Ferner hieffen Agapetä die Anhängerinnen der Agape 
einer Gemahlinn des Helpidius eines Redners aus 
dem Aten Jahrhundert in Spanien. Sie und ihr Manrt 
hegten allerleh Onoftifae Jeeid men, mozu fie auch andre 
zu verführen ſuchten. ESs entftand hieraus eine eigne 
Serte, deren Mitglieder den Namen der Agapeten äns 
nahmen, und alleriey fchändliche Liebeshandel nach Art 
einiger Gnoſticker untereinander trieben, und fich damit 
entfchuldigten, Daß den Reinen alles rein fen. Sie 
hielten es auch für erlaubt falſch u ſchwoͤren wenn ſie 
folhes zur Verbergung ihrer Geheimniſſe für erforder⸗ 
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lich hielten. 


296 Agarener Ageln. 


Agarener. Mit dieſem Namen wurden ehedem die 
Anhänger des Mahomeds, die man gemeiniglich Sara- 
cenen nenntz belegt, weil fie vorgaben, daß fie vom 
Abraham und feiner Mayd Agar herſtammten. 

age H icides, f. Shwamm, verfteinerter Forallic 

niſcher. 

Agarik, f. Lerchenſcwamm, 

Asathltychi, bona ſortung, heißt bey den Sterndeus 
tern das fünfte himmliſche Haus, aus welchem fie bey 


dem Nativitätitellen, von der Luft, Freude, Gaftieren, . 


Gourtefieren, Spielen, Kleidüngen, Kindern und fonft - 


gutem Gluͤge prophezeyen. 

Agarbodamon, mar der Rameder Schlangen, welche 
dornehmlich die Egypter und Phönizier in befondern 
Behältniffen aufbewahrten, und zum Wahrfagen brauch⸗ 
ten. Man hielte fie deswegen für göttlich, und glaubte, 
daß, wenn fein gewaltſamer Tod ihnen das Leben raubte, 
fie unfterblich wären. Auch im dritten Jahrhundert nad) 


Ehrifti Geburt finden wir bey den Römern dergleichen _ 


Thiere, deren Verehrung von den ebengenannten Ratio: 
nen zu ihnen gefommen fenn mas 

Agarbodämon, Eudemon, bonus genius, heißet 
das eilfte himmlifche Haus, aus weldem die Stern 
deuter Vergnügen, guten Fortgang des Vorhabens, 
und überhaupt Gluͤck mwahrfagen. 


Agatbus Deus, oder der gute Gott; if eine Bes 

? wg des Jupiters. 

Agati Bafdı, heißt am perfifchen Hofe, der Ober 
ofmeifter. 27 


Agartbbaum, f. Sbereſchenbaum. 
Agaty, f. Schrnampflanse. 
Agave, f. Aloe. En 
Age boc, mar eine Formel ben den roͤmiſchen Prie— 
ern , womit fie, wenn der Opferſchlachter fragte: 
Agon’? fol ic ſchlagen? — demfelben zuriefin: Age 
hoc, d.i. Ja, ſchlage zu. Zweytens war es auch 
eine Yufmunterungsformel der Herolde ben fenerlichen 
Dpfern, womit fie Die Anmwefenden zur Andacht ur 
munterten. Es bedeutet alsdenn; fepd hierauf auf: 
. merFfam. 
Agel, f. Granne, 
Agäle, fo hießen die verfchiedenen Klaffen der Knaben 
zu Lacedamon, als für deren Erziehung der Staat gar 
fehr beforgt mar, Jeder Knabe, der das fiebente Jahr 
erreicht hatte, mußte bey dem Pädanomus, oder ihr 
rem Uuffeher, gemeldet werden, der ihn alsdenn ın 
eine ſolche Klaffe that, worin fie mit einander fpeifteny 
und ſich gemeinfchaftlich übten, über jede derfelben war 
einer von vorzuͤglichen Sitten und Fahigkeiten beftellt, 
der Buagor hieß ; auch fand es jedermann fren, ih⸗ 
nen Grinnerungen zu geben; mie denn aud) ihre Verſe— 
ben ftreng beftraft wurden. | —— 
gelardes, fo nannten die Spartaner den Jüngling, 
welcher fich unter feines Gleichen fo ruͤhmlich auszeich 
nete, daß man ihm die Auffiht über Die Klaſſe anver: 
‚ traute, davon er felbft ein Glied war; doch war er nod) 
der Aufficht des Paͤdanomus untergeordnet. 
Ageln, Agen, Schäben, Scheven, oder Ahnen, 
wird das fpisige unreine Zeug genannt; welches Durch 
das Bredien, Hecheln und Schwingen aus dem Flachſe 
und Hanfe gebracht, und am beften in den Fuhrweg ge: 
ſchuͤttet wird, da es durch Die Räder wohl zerfahren und 
zerquetfchet, durch Das Dich eingetretin, mit der Erde 
vermifcht, und mit Regen und Schnee abgebeizet wird. 
" Die darın mit Ageln vermifchte Erde fann man ohnge⸗ 
{eb: nad) fünf Fähren an die äußere Felder führen; 
enn dor folcher Zeit find fie, “zumal in fonft trocknen 


4 


Ageley — Agent: 


Feldern, für nichts, als einen Freſſer und Zehrer zu 
achten, und ift rathfamer fie megzufchütten , als roh 
unter den Dünger zu .mengen, und aufs Aderfeld zu 
bringen. Sonft braucht man fie unter dem Lehm zum 
Verkleiden. Man läßt einen Vorrath davon drefceny 
nimmt ein halbflares Sieb, und laͤßt fie durchfieben. 
Das durchfallende vermengt man mit Lehm und Töpfer: 
thon, und ſchmieret damit an den Orten m wo die. Dach⸗ 
feine auf der Latte übereinander liegen , alle Risen zu. 
Durch ein folhes Dach fol weder Regen noch Schnee 
hindurchdringen. 
Auch heißen die Spitzen der Gerſte, auch wohl andrer 
Getraid⸗ Arten Ahnen oder Ageln. 
Ageley, ſ. Ackeley. 
Agema, war ein Corps Soldaten ben den Macedoniern, 
die wegen ihrer Starfe und Juͤnglingsſahren ausgeleien 
wurden. Man findet, daß es —— bey der Reu⸗ 
terey und bey dem Fußvoike gegeben habe; unerachtet 
einige das letztere leugnen. ie von der letzteren Art, 
twaren befonders mit Schilden verfeben; und von der 
erften machten taufend ein Regiment aus. 
Agemoglans, Agiamoglans, Azemoglans, heiſ⸗ 
fen Kinder, welche der Groß-Sultan, als einen jaͤhrli⸗ 
hen Tribut von den Einwohnern feines Reiches, melde 
feine Türfen find, weg nehmen, nad Gallipoli aber 
Eonftantinopel füßren adda die türfifche Sprache ler⸗ 
nen und in der mubanımedanifhen Religion unterrich⸗ 
ten laßt. Man übt fie ın den Waffen, und die darın 
gefickt find, nimmt man zu Soldaten, Die nicht taug- 
lich find Kriegsdienfte zu thun, werden zu andern and 
oft zu dem niedrigften SHavenarbeiten gebraucht. 
Agenda, Kirchen Agenda, fo nennt man das Budyr in 
welchem alle von den Beiftlichen zu verrichtende Hand- 
lungen, Geremonien, Collecten, und Gebetsformeln, 
fteben, welche diefelben ben ıhren kirchlichen Handlun- 
gen, als Yusfpendung der Sarramenten, Taufen, Com: 
munion, Copulation / Begraͤbniſſen, und andern prie 
fierlihen DVerrichtungen gebrauchen. Man nennt ein 
ſolches Buch auch wohl eine Rirchen Ordnung. - {in 
der Catholifchen Kirche wird auch noch die Meſſe mit 
diefem Namen belegt. n 
Agennefia, ift einer von den perſoͤnlichen Characteten / 
wodurdy fid) der Vater in der Gsttheit von dem Sohn 
unterfcheidet, welcher lehtere gegeugt worden ıfl, Das 
Wort bedeutet ſobiel, als daß der Vater nicht gezeugt 
worden fen. ſ. Actus Spypoftatici. Ka 
Anenoria, eine Goͤttin der Römer, ‚die Denjenigen-Die 
fie anriefen Munter: und Geſchaͤftigkeit einfldflete. Man 
. nannte fie aud) daher Strenua. Der Name ſcheint von 
Agere, oder Handeln, gefhaftigfenn, berzulommen: 
Agent, iſt am Kaiferlichen Reichehoftath, mas an an— 
dern Gerichten ein Procutator iſt. Die Benennung * 
daher gelommen ſehn, weil an dieſem böchften Getich 
nichts muͤndlich , ſondern alles ſchriftlich tractiret wird. 
Jedoch ſind die —*8 nicht die nothwendige Schrift: 
ſieller, fondern die am Meichshofratb etwas zu thun has 
ben, iaſſen oft zu Haufe durch ihre Käthe x. die Schrif- 
ten machen, und ſchicken fie den Agenten zu. Die 
Reichsſtaͤnde haben aud) die Befugnifi, ihre Sachen ben 
dieſem hoͤchſten Gericht entweder durch aufferordentli- 
chen oder ihre beitandig an dent Kaiferlichen Hof fd) 
aufhaltenden Gefandten und Reſidenten, mie auch Dutch 
. eigenen Bediente 5. B. accreditirten gebeimen Räthe, ihr» 
gierungs⸗Hof⸗ Juſtitz⸗ u. dal. Raͤthe, Secretatios derſe⸗ 
ben zu laſſen, die nicht aein die blos exttajudicial Sol⸗ 
Iicıtation bejorgen, fondern auch. die völlige Judieial. 
‚handlung und alıg, was ſonſt einem Agenten zufommt, 
betreiben, 


* 


— 


Agenten, — Agentes. 


Betreiben, tie auch Fremden oder fid) in Wien aufhal⸗ 
tenden Particuliere ihre Geſchaͤfte an dem Reichs hofrath 
aufzutragen, (melde man audy Die aujierordentlichen 
Agenten zu nennen pflegt,) oder fich des Dienftes eines 
ordentlichen Reichshofraths Agenten zu bedienen. Den 
Parthenen aber, die feine Reichsſtaͤnde find, ſoll bermoͤ⸗ 
ge eines Karferlihen Decrets von 1665 , und nod) eines 
andern unter Carl VL (f. des Herrn Etaats- Rath 
Mofers Binleitung zu dem Keihsbofratbspro 
ceß) niemand als ein ordentlicher Reichshofrathsagent 
agendo dienen, obgleich auch Diefes nach dem Zeugniß 
des itzt erwehnten Schriftitellers in Praxi nicht befolgt 
toird. Urme Parthenen erbitten ſich einen Agenten ex 
oficio , und erhalten dergleichen nach beſcheinigter oder 
beſchworner Armuth. Uebrigens werden die Agenten 
von dem Reichshofrathsprafident angenommen; und von 
zweyen Deputirten Raͤthen eraminıret. Die Zahl der» 
felben belauft ſich auf 24 bis 30, unter welchen 6 bis 7. 
der Yugsburgifchen Confeßiongverwandte zu ſeyn pflegen. 
Agenten, Beiffen im wirthſchaftlichen und politis 
hen Sprachgebrauche atie die Perſonen, welchen je« 
mand die Bejorgung feiner Angelegenheiten an einem 
andern Orte anvertrauet, in ſoweit fie Beobachtung und 
Combinirung der damit in Verbindung ftebenden lim: 
ftande, Correfbondenz , und Lenfung und Gebrauch Der 
Lagen und Conjuncturen erfordert. Daber muß es ganz 
natürlicher Weiſe nad) dem Unterſchiede der Sachen, 
welche die Agenten behandeln fotten, und nad dem Un⸗ 
terfhiede der Perfonen, die zu ihren Gefchaften Agen- 
ten brauchen, einen Unterjchied unter den Agenten 
geben. Wir haben z. €. 

Erftlidh Staats: Agenten, melden ein Staat, 
oder der Regent deifelbigen Die Führung feiner Ges 
fhäfte an einem fremdin Hofe, oder in einem an— 
dern Staate aufträgt. Diefe Agenten find darinnen 
von den Umbajfadoren, Envoyes und Mefidenten uns 
terfchieden, daß ihnen von ihrem Staate, oder Mes 


genten das Aufferliche Unfehen, und die Ehrenvorzuge 


nicht bengelent find, die nad) Dem Herfommen unter den 
Voͤlkern, oder an einzelnen Höfen den drey legten Claſ⸗ 
fen von Gefchäftführern ertheilt werden. Daber fonnen 
fie aud) an den fremden Höfen die Vorrechte des Gere 
moniels nicht erwarten , und nıdıt zu öffentlichen fos 
lennen Audienzen gelangen, wie die Minifter von his 
bern Range. Broffe Herin bedienen fich derfelbigen, 
um an den Depenfen, die fonjt auf die Geſandſchaften 
verwendet werden muͤſſen , und die der Agent, da er 


nicht wie ein andrer Minifter zu figuriren beftinmt ijty. 


nicht nötbig bat, Erfpahrungen machen zu fonnen. ns 
deflen genieſſen fie Die Rechte und Freyheiten, die Das 
Bölferrecht Fremden Miniſtern jugeitebt. » 

Zweptens haben wir in Deutfchland bey dem Kanfer- 
fihen Reichshofrathe eigene Agenten, nemlıd die 
Reichshofrathsagenten, von welchen ein befonderer 
Artikel bier oben nachzufehen iſt. 

Drittens hat die Geiſtlichkeit in Franfreich gen (Bes 
neral: Agenten, die gemeinislic den Character Aör 
nigliche Staatsräthe haben. 

Diertens haben die Stän”e von Provence in Franfs 
reich ihren befondern General⸗Zahlmeiſter in Parıs, der 
den Namen eines General:Agenten führt. — 

$ünftens giebt es befondre Wechfel: Banfos und 
$inanzAgenten, die blos zu allerley &eld- und Wed: 
el-Negotien für andere ſich gebrauchen laſſen. ſ. Banco⸗ 

genr oder Wechfel: Agent. 
Agentes in rebus. sHofbedienten am Hofe der rös 
miſch⸗ griechiſchen Kaifer, welche der Kaifer zu Verfchis 
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Fungen brauchte ; 3. €, er fandte fie in die Provinzen, 
um den Gouverneurs die Bentreibung der Abgaben ju 
befehlen, Ordres an die Armee zu dringen ıc, Ste mad): 
ten eine Jcholam , das beißt ein eignes Cotegium.aus, 
und waren in fünf gradus oder Kangordnungen einges 
theilt. Die agentes primi gradus hiejfen principes und 
waren Senatoren. Eine Gattung dieſer Bedienten, wels 
che über den curfum publicum gefest waren, biejfen 
curioſi. ſ. Curſus publicus und Luriofi. 

Ager arcifini us, iſt ein Feld, welches feine andere 
als natürliche Graͤnzen hat, Klüffe, Berge, Bäume, an 
welche es anſtoͤßt. 

Ager aſſignatus, f. Ager limitatus. 

Ager cenfiticus, f. Zinßacker. 

Ager decumanus, jo wurden die gemeine Staats: 

eder bey den Romern genennt, welche um der Zehn 
den verpachtet wurden; überhaupt wird zuweilen auch 

: jeder Zehndacker fo genennt. 

Ager dDotalis, f. Dos. 

Ager effatus, murde das Feld genennt, welches zu 
naͤchſt an den Ringmauern von Rom lag, und die Grän- 
je von. dem Play ausmachte, wo Die Augures zu auspi- 
tieren pflegten, Denn die preces derfelben wurden effa- 
ta genennt, und daher befamen Diefe Felder diefen Nas 
men. 

Ager empbpteuticus, f. Emphyteuſis. 

Ager incertus. Die Auguren in Rom unterfchieden 
in ihrer Auguralwiſſenſchaft fünf Gegenden. Sie hieſſen 
ager romamus, gabinus, peregrinus, hoflicus, in- 
certus. Wann man nicht wußte ob ein fand zu einer 
der vier erften Gattungen gehörte: jo hieß es bey ihnen 
ager incertus. 

Ager latinus, hieſſen die Felder, welche die Römer 
den von Ihnen überwuncenen Lateinern obnabumen , und 
fie im Jahr 415. von E. R. unter den Plebs vertbeitten, 

Ager limitarus, it ein Stüd Fand, das ine ges 
wiffe vom roͤmiſchen Wolfe beſtimmte Grängen hat. 
Diefe Graͤnzen find entweder beitimmt per unstırjita. 
tem; (wie Die roͤmiſche Seribenten ſagen) das heift, 
man hat dem Befiner eine gewiſſe Morgenzabl igewies 
fen, oder durch Steine, Gränzbäume, Gräben u, dgl, 
Im legten Falle heißt es ager limitatus, im cigentlis 
chen Berftande , im erften: ager aflıgnatus. 

Ager occupatorius, den jemand als vacant zu fid) 
gezogen bat. * 

Ager peregrinus, wurde von den Auguren jedes 
Yand genennt, welches auſſer der roͤmiſchen und gabini⸗ 
ſchen Gemarkung lag. ſ. Ager incertus. 

Ager quäftorius, wurde ein dem Feinde wegge— 
nonmenes Feld genennt, wann es von den Quäjtoren 
zum Beften der Staatscaife verfauft wurde. 

Ager romanus, murde eigentlich das Feld um Rom 

erum genennt, fo nemlich, wie es zu Zeiten des Ser—⸗ 
vius Tullius die Römer inne hatten. Es erſtreckte 
ſich damahls von der einen Seite bis ans Tiburtinifche 
auf fechzehn, und von der andern Seite bıs ans Vejenti⸗ 
fche Gebiethe auf dreyzehn ttalianifche Meilen,. und war 
unter die damahligen funfzehn, oder wie andere fagen , 
fiebzehen Landtribus vertheilet.. 

Ager feripturarius, ifteine anderen, die in einem 
hriftlichen Vertrage für ein geroiffes Pacht Geld an 
jemand zur Viehweide verpadht wird. 

Ager tabulius, den Bürgern zu Rom, welche der Res 

ublif im zweyten punifchen Kriege Geld vorgeſchoſſen 
— wurden innerhalb des funfzigſten Steines gewiſſe 
Aecker ſtatt des dritten Theils des Geldes hingegeben, dieſe 


. hiefen agri tabulii auch trientüi. 
Pr 
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Agertrientius, ſ. Ager tabuliuus. 

Ager vectigalis, mar bey den Römern ein zins⸗ und 
ſteuerbarer Acer. Diefe Ländereyen waren entweder 
priveti, die einer — ———— gehörten, und einem 
andern für eine jährliche Steuer gegeben wurden, ober 
publici, die dem ganzen Staate und römifchen Volfe ges 
meinfchaftlich gehörten, gegen einen gewiſſen Zinfe, aber 
andern jur Benutzung überlaffen wurden. Wann da ein 
Volk von den Römern überwunden wurde: fo nahmen 
ihm die Römer einen Theil feiner Yändereyen weg, und 
derfauften fie, oder ſchickten in die neue Provinz entwe⸗ 
der, eine Colonie, oder gaben fie an Die vorigen Beſitzern / 
oder auch an neue, daß fie für die Benukungen diefelbe 
anbauen, und davon einen jährlichen Zins, ( Canon , 
vetigal) dem Staat entrichten foliten. 

Agere ad populum, eine Rede an das Volk halten, 
(concionem habere) wie Die Romer auch fagten. Nies 
mand durfte dieß thun, als ein Magiftratus, und wer 
von diefem die Erlaubniß erhalten hatte (cui Magiftra- 
tus concionem dederat). Diefe Reden wurden gewoͤhn⸗ 
lich von den Koftris gehalten, f. Roſtra. 

Agere cum populo, das Volf zu Comitien zuſam— 
men rufen, Daß es nemlich über eine ihm vorgelegte 
Frage votire. f.. Comitia, 

Agere lege, ift ein juriſiſches Kunftwort, heißt vor 

ericht einen Vortrag in einem Proceife thun. ſ. Actio 
legis. 

Agerlbaum, ſ. Maßholder. 

Agermennig, f. Odermennig. 

‚ Ageronalia, iſt der Name des Feſtes, welches der 
Göttin Ageronia von den Römern gefeyert wurde, 

Ageronia, oder beiler Angerona und Angeronia, 
mar bey den Römern die Göttin der Verſchwiegenheit, 
die man um die Erhaltung dieſer Tugend anrufte. Sie 
prafidirte auch bey Berathfchlagungen. Ihre Sta: 
tue befand fich in Dem Tempel der Volupia oder Wol: 
luſt. Künftler bildeten fie als ein Frauenzimmer aby 
welches den Zinger auf den Mund legt, oder einen Sies 
gel: King auf denfelben drüdt. 

Ages, f. flache Hand. 

Agetorion, ſcheint das feyerliche Opfer zu bezeichnen, 
das die lacedaͤmoniſchen Könige dem Jupiter Agetor und 
der Minerva brachten, wenn fie mit ihrer Armee in 
den Krieg zogen. 

Agger, oder Kanu np in der Kriegsfunft der Alten, 
der Wall, welcher theils zur Befeftigung Des Pagerg, 
theils an den Mauern der belagerten Städte aufgeführt 
wurde. Jene waren niedriger als Diefe, welche öfters 
über go Fuß und höher als die feindliche Stadtmauern 
tvaren , und ben drey hundert in die Breite hatten, 

Diefe Wälle wurden von den Soldaten aus allerfen 
Sachen verfertigetz aus Erde, Bauholz, Zweigen, Stel: 
nen und dergleichen. Die Seiten waren mit Ziegelftei- 
nen und andern Steinen ausgefüttert; oder. auch mit 
ftarfen Balfen eingefaßt, damit der Wall nicht einfchief- 
fen fönnte; tie denn auch in die Mitte viel Zweige und 
Gefträuche geworfen wurden , um alles defto feirer zus 
ſammen zu halten. Da die Belagerungsmälte Gr 
tourden, als die Kagermälle, fo begreift man feicht, daß 
alfo aud die Yatlifaden, mit welchen fie untermärts zu 
defto mehrerer Beieffigung umgeben wurden, und die 
ben den Griechen aus Baumen mit vielen , ben den Mös 
mern mit Baumen von wenigen Ziveigen beftanden, auch 
größer ſeyn mußten, als bey Den Lagerwaͤllen. Mäb: 
rend daß die Soldaten an ſolchen Belagerungsmätlen 
arbeiteten, hingen fie vor Die Seite, welche der belas 
girten Stadt gegenuber war, große Blenbungen und 


Aggouebbund. = Aggratiatiort, 


— welche theils aus Faſchinen und Zweigen und 

eilen gemacht, theils rohe Haute und Matrajen wa—⸗ 
ren, damit fie von Den Pfeilen und Maſchinen der Bela⸗ 
gerten nicht getroffen wuͤrden. 

Aggouedbund, iſt die beſte Art von Seide, welche 
man in den Staaten des großen Moguls einſammelt. 
Aggratiation, Begnadigung. Eine Gattung der 

andesherrlichen fogenannten Perſonalconſtitutionen. f. 
Conſtitutio Principis. Sie beſteht Darin, wann der 
Landesherr einem Verbrecher Die verdiente und ſchon 
dictirte Strafe ganz oder zum Theil erläft. Im erſten 
Zau heißt fie die völlige Aggratiation, (pleng) ım 
legten Mitigetion, Milderung der Strafe (dpgra- 
tiatio minus plena ), Sie ift verfchieden von der Aboli⸗ 

tion, f. Abolition. 

Nach dem allgemeinen Staatsrecht ift der Landesherr 
befugt, einen Verbrecher zu aggratiiren, wann es d 
Wohl. des Staates cıfordert. Aber ein fubordiniiter 
Richter it dazu nicht berechtigt. 

Die deutichen Reichsſtaͤnde haben daher aud) das Be— 
gnadigungsrecht, und zwar, fo wie überhaupt Die Eris 
minalgewalt, ausſchlieſſungsweiſe, ohne Darın den 
Reichsgerichten unterworfen zu fepn. Dem Kaifer 
wollen einige die Ausübung des Begnadigungsrecites 
nicht anderft als mit Einwilligung der Reichsſtaͤnde zus 
geitehen. Aber andere behaupten, daß er esfür ſich allein 
ausüben fonney weil er das Recht hat, Privilegien zu 
ertheilen, und Die Begnadigung, eine Gattung der Pris 
vilegien , in weitlauftigem Berjtande iſt. 

Man hat vormals fehr geftritten, od ein Pandesherr 
auch eine in den göttlichen Gefegen dictirte Strafe er» 
laſſen fonne, Einige machen einen Unterjchied zwiſchen 
den cevemoniel- und moralifchen Gefegen Gottes. Eine 
in jenen beftimmte Strafe fol der Landesherr erlaſſen 

. können; feine aber, Die in diefen dictirt uf. Zu den 
letztern rechnen fie 1) das Gefeg: wer Menfchenblut 
vergießt, des Blut foll wieder durch Menſchen vergoſſen 

. werden. 2) Das Geſetz Lebit 24. b. 14. das auf die 
Dlasphemie, und 3) Das v. 10. welches auf den Ehe 
bruch die Todesftrafe feht, Andere verwerfen diefen 
Unterichied, und behaupten, daß ſich fein moral: und 
allgemein verbindliches Etrafgefeg in der Bibel finde, 
Ste glauben, daß in den Worten: wer Menſchenblut 
vergießt 2c. fein Befchl, alte Todfchläger amı Feben zu 
beftrafen, enthalten fe. Dann dieſe Norte laſſen ſich 
auch überfegen: wer Menſchenblut vergieht des Plut 
wird wieder durch Menſchen vergoffen werden. Die 
Geſetze Lebit. 24. b. 10. und 14. rechnen fie zu dem foges 
nannten Jus forenfe des jüdifchen Staates, 

Zuweilen bat der Landesherr Den Obrigfeiten das Bes 
gnadigungsrecht gegeben, mit gewiſſen Einſchraͤnkun— 
gen, 3. E. es giebt Academien, Die es baben, 

Die fpeciellen Urſachen, aug denen ein Verbrecher bes 
gnadigt werden kann, laſſen fich nicht alle angeben. Die 
allgemeine Urfache it: Wohl des Staates, 

Agsratistion. Diefes Mort iſt auc in der Theolo— 
gie gewöhnlich, und beveutet eine völige Begnadigung; 
nad) melcher Gott dem Dienfchen dir Schuld und 
Strafe der Sünde ohne atfe weitere Küdficht erfaßt, 

- Man ftreitet darüber, ob Bott folches thun fünne. Die 
meilten laugnen es; verjihiedene aber, und unter dieſen 
borzuglid die Socinianer behaupten es. In dieſer 
Frage liegt der Mißverfiand in dem Uusdrud: Fönne, 
Wenn Gott als der uneingefchränkte Oberherr aller 
Dinge, der niemand von feinem Verfahren Rechen— 
fdyaft zu geben fhuldig iſt, betrachtet wird, fo iſt fein 

. Zweifel, daß er folhes thun koͤnne. Allein da Gott 


— — — 
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vieles nicht thun kann, weil es feinen Eigenſchaften Aggwirre, nennt man ein Rohr, aus welchem in Oſt ⸗ 


twiderfprechen, und eine wahre Unbollkommenheit feyn 
würde, fo ıft Die Frage eigentlich, ob Gott ſolches, uns 
befchadet feiner weſentlichen und unendlichen Volikom⸗ 
menbeiten, thun koͤnne. Viele läugnen dieſes aus dem 
Grunde, weil Gott als ein weiſer, beiliger, gütiger 
und gerechter Bott nothwendig einen Unterfchied zwiſchen 
dem Bottlofen und dem Frommen madjen , und feine 
Gefese , worinnen Belohnung mit den guten, und Strafe 
mit den böfen Handlungen verfnüpft wären, handha⸗ 
ben müjfe. Daraus fchlieifen fie ferner, daß Gott nie 
mand feine Gnade wiederfahren laſſen koͤnne wenn 
nicht für feine Sünde genug gefihehen wäre, Ylein, 
wenn man auch das erftere jugiebtz fo 1 diefes doch ein 
Sprung im Bererfe, indem Gott allenfals mit der von 
dem Menſchen bezeugten Neue über feine Suͤnde zufries 
den ſeyn fonnte, welches die Acteptilation genennt 
wird; movon nachzuſehen iſtz oder auch noch andere 
uns unbefannte Mittel, wodurch Bott dem Menfchen die 
Sünde, umbefchadet feiner Gerechtigkeit, erlaffen, fönnte, 
moͤglich ſeyn möchten. Andere ertwählen daher einen fürs 
zern Weg, und nıennen, daß es nicht nötig fen, zu fragen, 
was Gott thun fünne oder nicht fonne, indem e8 genug 
fen, wenn man wife, was Gott thum wolle. Sie glauben 
aber, daß Die Schrift deutlich genug lehre, Daß die 
Sünden auf feine andere Weife, als um der Genug: 
thuung und des Verdienftes Chriſti willen, vergeben 
würden, Höchftens dürfte man nun noch hintennach 
bemeifen, erftlich, daß die Lehre von der Genugthuun; 

- der Vernunft nicht widerfpredye, und zum andern, da 
diefes Mittel der Begnadigung mehr als die Aggratia⸗ 
tion oder Heceptilation mit den göttlichen @igenfchafteh 
übereinftinme , und beifere und ficherere Wirkungen 

auf das moraliſche Verhalten der Menfchen babe, - 
Aggregat. Heft üverhaupt fo viel als Summe, in« 
onderheit aber ein jedes Ganze, Das aus mancherley 
unterfchiedenen und unähnlichen Theilen befteht, j. E 
ein Wald. Diefes Wort wird auch von der Hiftorie ge 
- braucht. 
€. der Nationen , der Wiſſenſchaften und fo ferner, 
abhandelt, und Diefelbigen hernach in ein Buch zuſam⸗ 
menfügt, und eins dem andern nachfekt, ſo nennt man 
ein folches Werf ein Aggregat, in fofern es alle einzelne 
Theile in ſich faßt. Im Gegentheil heißt es ein Syſtem / 
wenn alle dieſe Theile unter ſich nach gewiſſen Abſichten 
verbunden find , als zum Crempel, nach gewiſſen Haupt» 
voͤlkern, ben deren Befd,ichte nıan die Rebenvölfer mit 
einfhalter. Diefe gedoppelte Methode fann in allen 
* Arten der Hiftorie dort finden, Alfo it es. ©, em 


Aggregat der gelehrten Hiftorie, wenn die Geſchichte 
einer jeden einzelnen Wiffenfchaft, eine nach der andern 


vorgetragen wird. Hingegen ift es ein Spiten , wenn 

‘ man den allgemeinen Begriff der Gelehrſamkeit durch 

“ alte Zeitalter, und in Abficht auf alle ihre Theile hiſto⸗ 
riſch durchführt. Auch bey der Univerſalhiſtoͤrie findet 
diefe Doppelte Methode ftatt, 
Welthiſtorie, welche in England herausgekommen iſt / 
und in Deutſchland uͤberſeßt, und nun nach der ine 
lage der Engländer eigends ausgearbeitet wird, iſt ein 
ſolches Aggregat der Lniverfalhiftorie. Mehr von dies 
fer Materte, wie auch von den mancherley daben moͤg⸗ 
fihen Methoden fiehe in den Artifeiny Gefthichte, 
Philofopbie der Geſchichte, Spftem der Geſchichte. 

Aggregierte Officiers, werden diejenige genennet, 
welche, wenn andre im mirffichen Dienfte ſtehende ab« 
gehen oder weiter befördert werden, einruͤcken, alfo auf 
ledig werdende Stellen Anwartſchaft haben. 
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Agbirlif, beißen bey den Türken die G 


Wenn man einzelne Theile der Gefchhichter 5. 


Albſichten uͤ 
Die große allgemeine Die | 
man entweder Fein Geld fdyuldig ift, oder wohin 


und Weſtindien und der St, Thomasinfel der Zuder ges 

bracht wird, Mitten auf dem Felde wird, wo die Zufs 

ferplantagen find, ein abgefchnittener Zipfel des Yags 

wirre in die Erde geſteckt. Er grünet ju Uinfange wie 

Grasſpitzen hervor, dann hieht in der Mitte ein 

r aufr weiches ſich in unterfchiedene Glieder > 

let, und manchmal vier bis fünf Ellen lang in die Höhe 
und daben in ziemliche Dice waͤchſt. 

fe, welche 


eın Baſſa an feine Braut, die der Broffulten aus feinen 
Töchtern oder Baafen für ihm ausliefet, abſchiden muß, 
Sie or fehr foftbar fepn, und fie darf alles fordern, 
was er ihr nur geben kann z ja alle feine vorige Weiber 
und Kinder muß er ihrentwegen verlaffen, und ſich ganz 
unter Die Gewalt diefer neuen Gattin begeben. Auf die 
Art unterdrüct der Großfultan die Macht des Baſſas, 
wenn fie ihm zu groß und zu furchtbar wird, und er» 
niedrigt Diefelben zu Schaven ihrer Weiber, folglich zu 
feinen eignen. 


Agiabalid, £ Jeomin, . 

Agior PAger Aufgeld, Aufwechfel, heift überhaupt 
der Unt d oder Die Differenz, welche entfteht, wenn 
man den Geldbetrag, den man entweder in gewiſſen 


baaren Münzforten ,. oder in Wechfelbriefen, oder in 
öffentlichen Obligationen und Billeis ernfauft, von der 
Summe, die man dafür bezahlt, beydes in dem gleichen 
numerären Werthe des Kau vu. angerechnet, abziehet, 
Es ift alfo das Agio immer Sürplüs, welches der 
Käufer: einer gewiſſen Geldſumme über den wirklichen 
Betrag dieſer Summe entrichtet, Man bat Wed 
fek und Geldagio, und jedes hat feine Grundregeln, . 
die aus dem natürlichen Gange der Handelsgeſchaͤfte 
entfpringen, und durch feine wiuführliche Maasregeln 
verandert werden koͤnnen. Die Wechfelbriefe auf Den 
Handelsplägen find WWaaren, wie andere fäufliche und 
verfäufliche Sachen auch. Wenn ſich ein Ueberfiuß Daran 
befindet, und wenige Käufer dazu ſich melden, fo wer⸗ 
den fie von dem Inhaber unter ihrem Werth oder Preiße 
berfauft, und der Käufer fann in folchen Fallen oft eine 
Wedfelfumme von 100 Rthlr. mit 98 oder noch weni⸗ 
ger Thalern einhandeln. Wenn hingegen wenig Wed 
felbriefe auf einem Plage zu befommen find, und viele 
Sucher und a nad) foldyen Briefen ſich einfin⸗ 
den, fo müffen diefe Briefe nothwendig über ihren wirk · 
lichen Werth hinauffteigen, und der. Käufer muß alfo 
mehr bezahlen, als er in dem Bechfelbriefe ausgedrudt 
ober. & er ‚erhalt. iſt alfo das Agio der 
Wechfelbriefe eine unumganglid nothwendige Folge 
don dem Gange des Handels, Die Urſachen, warum 
die Wechfelbriefe auf dem einen oder dem andern Plag 
ftarf ftergen oder fallen, find zuletzt alle in dem Gape 
gegründet : da, wohin das meifte Geld entweder 
als Sandelsfhuld, oder aus andern befondrrn 
bermadhet werden muß, fteigen aud 
Wechſelbriefe; da aber fallen fie, wohin 


Fein Geld verlanget wird. Wenn z. €, von Franfs 


' reich ftarfe Subfidien an die nordifchen Höfe übermacht 


werden; fo werden juberläßig die Hamburger Wechfel» 


briefe ſtark gefucht, und alfo wegen ihres Steigens mit 


Agio bezahlt; die Parifer Briefe hingegen muͤſſen zu 
— Zeit Faden, Fe unter den Unfiänden nicht fo 


intereſſant ift, das Parifer Papier zu kaufen. Aus glei» 


chen Gründen fteigen auch Die Londner Wechfel, wen 
die Holländer vieles Geld in England anlegen ; fallen 
hingegen, wenn fie foldjes zurüdjiehen. — So ift auch 
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der RER eine Haupturfach welche das Steigen Der 
* felbtiefe'von einem oder dem andern Plage bewir⸗ 
len tanıfl, ° 
Das Geldagio iſt nicht weniger natuͤrlich, als das 
—55* Wechfelbriefe. Wenn die Hamburger oder 
Leiphiger Wechſel über ihren Werth allzuhoch freigeny fo 
*2 fü t der Handefsmannt, um feines Yntereffe willen, fies 
> ber badre Gelder abzuſenden. Er wechſelt alſo / wenn er 
‚ nur noch einen kleinen Gewinſt dabey hat, diejenigen 
Muͤnßſorten auf, die in Hamburg und Leipzig ben vor⸗ 
heilhaͤfteſten Eurs haben. Da er num m dieſem Fall 
"alte Frängöftiche Zowisd’or ſucht fo muß er dem, der fie 
hat; ein Benefice, oder einen Gewinn, das if ein Agio 
° oder Aufgeld dafur bezahlen, weil ſich Fein Geldeigen⸗ 
thimer zwingen iaͤßt / gewiſſe nuͤtzliche Muͤngſorten eis 
nem andern gegen eine andre nicht fo nuͤtzliche Gat⸗ 
tung don Geldern, zu vertauſchen. Wenn ım einer je: 
weiligen · Frankfurter Meſſe die Schweiger, oder Frans 
-. yofen , oder Holländer / oder Sachfen große Waaren- 
auantitäten einführen, und Durch Verkaufung derfelbis 
gen qute Meile machen, und: viele und große baare Geld» 
fanmen; Doch nur; wie es gemeiniglich geſchicht, im 
Conpentisnethalern und Heinern Conventionsmunzen 
einnehmen; fo liegt ihnen vor ihrer Abreiſe jehr daranz 
um nicht eine fo ungeheure Laſt an dieſen Eonventionss 
miünzforten, die fie ohnehin in ihren Ländern nicht mit 
Vortheil braudyen fonnen, Die Conbentionsgelder ar 
frangöfifche alte oder nrur-Pouisd’or, oder neue Thaler, 
oder gegen Ducaten umzuwechſeln. Da ift nun ein Fall, 
wo die Kaufleute, ohne Agio zu geben, ihre Handels» 
gefchäfte nicht machen fonnen. Wenn hingegen im May 
" und Yunius große Holzftöße nach Holland gehen, und 
alfo Die beträchtliche Aryahl der bey dieſen Flößen ans 
geitellten Arbeiter bezahlt werden muß, fo braudyen die 
Sigenthintier der Flöße große Summen Heiner Conven- 
tione mimzen , umd find mun genöthiget, Diefe geringen 
Minen mit dem beften botlandifchen Papier, oder uns 


} ⁊ 


: mittelbar mit guten groben Gold» und Silberſorten ein⸗ 


zuivechfein, und hierducd; den Inhabern der Heinen 
Münyen den naͤmlichen Vortheil ju gewähren, ‘den das 
- Agio giebt: ſ. zugleich den Urtıfel: Pari des Geldes. 
Agio-dibanco, Banfo:Agio, ft der Unterſchied, 
um welchen Das Geld, welches in einer Baneo zum Maas- 
ſtocke angenommen tosrben,-beffer ft, als Die im ge 
nieinen Handel und Wandel curfirende Geldſorten. 
Siehe davon. ausführlich die Artifel: Bank, auch 
Bancogeld. — 
Aglohandel, Agioteir, Agiohaͤndler, fi den Arti⸗ 
bei Sandel. — 
Agitatio, war ein beſonderer Opfergebrauch bey den 
Juden. Derjenige, fortin Opfer brachte, legte es mt» 
weder gang, oder nut gewiſſe Theile davon Die Hände 
des Priefters, der es aber alſobald wieder m die Dande 
des Dpfernder, und die-feinigen unter diefelben legte. 
In diefer Stellung hob er Die Hände. des Opfernden 
nebft dent Opfer in die Hohe, lieh fie wieder herab, 
rechte ſie auch wohl noch auf verfihiedene Seiten ,. zur 
rinken und zur Rechten bin. : 
Aaitarorz, hieß ber den Römern der Fuhrmann bey 
“ einen Melt: und Wagenrennen. Es waren vier Pars 
theyen derfelben, welche durch die Farben unterſchieden 
wurden, nemlich die rothe „weiße, gruͤne und.blaue, 
die gleichfam die Wappenfarben derfelben, und die Un- 
' terfeheidungszeichen nach dor Verſchiedenheit ihrer Herrn 
waren, &s maren.diefe Agitatores anfänglid nur ges 
tinge Beute, iind wurden zu Den Perfonis, inhoneftis 
gerichnet, ch fe gleih Ulpian nicht. dafür anſehen 
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wollen. Nachher unternahmen aud) Ingenui dieſe Bes 
fchaftigung, endlich fuhren die Senatores und gar die 
Kaifer felbft um die Wette, 

Agitator currusr ift auch der Name eines Sterne, 
f. Subrmann. 


Maitators, waren Dfficiere, welche Die Englifche Res 


ellen 1647 errichteten, und denen fie die Reformation 
des Staats und der Religionsverfaffung auftrugen. 
Crommell verband ſich mit ihnen, bob fe aber, nach⸗ 
2 fein Anfehen immer mehr geftiegen war, ganzlidy 
auf, 

Agitor auch Giro, ift ein Heines Gewicht im Koͤ⸗ 
nigreiche Pegu. Zwey Agito madyen einen halben Bizay 
und der Biza wiegt hundert Teccalis, Das iſt zwey Pfund 
fünf Ungen ſchweres, oder drey Pfund meun Unzen leich⸗ 
tes Gewichts in Venedig. : 

Agla, iſt ein bey den Juden gebrauchliches Wort, durch 
welches fie allerley wunderbare Wuͤrkungen verrichten, 
z. E. eine Feuersbrunft loͤſchen zu fonnen.glauben, und 
deſſen fie ſich als eines Amulets bey allerley Gelegenhei⸗ 
ten bedienen. Das Wort ſelbſt iſt aus den Unfunger 
buchftaben von vier hebräifchen Worten zufammengefehf, 
tweldye auf deutſch fo diel heißen, als: Du bift maͤch⸗ 
tig in &wigfeit, o Herr! Sie pflegen es folgender. 
maßen zu ſchreiben: fie zeichnen ziwen gleichfeitige ſpitz⸗ 
winklichte Dreyede, welche fie fo ın einander feßen, daß 
dadurch ſechs Ecken entſtehen, in deren jede fie Das Wort 
Agla fehen, welches mit etwas größern Buchftaben auch 
in die Mitte gefchrieben wird, fo daß es alfo ſiebenmal 
vorfommt. Sie nennen die daraus entfichende Figur 
das Schild Davids. 

Aglaia, f. Perlemuttervogel. 

Asglarfraut, ſ. Gaubedyel. 

Aglafpides, wurden ben den Maredoniern die Sol⸗ 
Daten genennt, welche Schilde hatten, die aus werfen 
‚Erzte verfertiget waren. 

Aglafter, f. Kifter. 

Aglatia, ifteine Frucht, welche Die alten Egnptier im 

ebruar einerndeten, und zum Sinnbilde dieſes Monats 

‚machten, 

Aglauria, oder Agraulia, ein Feſt, welches mar 
der Aglauris, Eecrops Tochter, oder. wie andere 

‚wollen; der Minerva zu Ehreny welche auch den 

Beynamen Agraulis hatte, fenerte. Sie hatte einen 
befondern Tempel zu Alben, in.welchen auch die Ephe⸗ 
ten, eines der hoͤchſten athenienfischen Gerichte, einen 
End ablegen muften , wenn ihre Namen in das oͤffentli⸗ 
che: Regiſter der Stadt eingetragen wurden. 

Aglauriden, heiſſen die Prieiter in Athen , welche im 

: Tempel der Aglauris dienten. f. Aglauria. 

Agleyr f. Ackeley. 

Agkiar |. Augennarbe, 

Agtıbolusz ein mifcher Schutzgott zu Palmyra, der 
immer in Gefellfchaft des Malachbelus angebeter und 

vorgeſteut worden iſt. Er wird abgebildet als cin Junge 

ing mit einer Weite, Die Durch einen Gürtel feftgegürs 
tet sit, und über welche ein Mantel herabfließt. In der 
hinten Hand hält er einen Steden, Aus dem legten 

Theil des Worts, nemlich bolus, wird «8 wahrſcheg⸗ 

‚Sid, daß es cinerley Gottheit mit dem Baal, Belus, 
Belenus anderer Nationen, folglich Die Gottheit der 
une gervefen, Malachbelus wird ebenfals wie ein 
Jungling abgebildet; deſſen Schwitern mit einen Man⸗ 

. ‚tel bedeckt find, und um dejfen Haupt ſich eine ftrahlende 
Krone windet. Hinter ihm iſt die Figur eines zunche 
menden Mondes, nebit.den beyden Hörnern, die auf 
den jio0 Seiten bervorsagen, 
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Agnacat, ein americanifiher Baum, der nach Rap’s 
Beichreibung an Größe und Geſtalt einem Birnbaume 


Agme — Agmen. 


Agme, f. Beinbruch. 
Agmen, bedeutet eigentlich ein Heer, welches im Marſch 


und in Bewegung iſt, und unterfcheidet fich Dadurd) von 
der Schlachtordnung; obſchon in den fpätern Schrifts 
ſtellern Diefer Unterfchied fo genau nicht beobachtet wird. 
Wir willen nidyt, tie die roͤmiſche Armee auf dem 
Marſch in allen verfchiedenen Zeiten geordnet war. 
Polybius befdreibt den Zug des römifchen Heers 
alfo: Vornen an marſchiren gewöhnlich die Ertra⸗ 
ordinarii (f. diefen Artifel), darauf folgt der vechte 
Flügel der Hulfsvölfer. Nun die Bagage der vorbe— 
nannten. Hierauf marfchirt die erjte römiſche Les 
gion, hinter ihr Die Bagage z zweyte Legion, ihre 
Bagage nebſt der Bagage der Hülfspölfer, melde 
die Arrieres- Garde machen. Endlich der linke Flügel 
der Hülfsvölfer. Die Gavallerie fehließt entweder jedes: 
mal an die zu ihr gehörige Infanterie an, oder beglei⸗ 
tet und dedt die Bagage. Don ihrer Einrichtung argen 
das Ende des erften Jahrhunderts giebt uns Jofczh 
in feinen jüdifchen Wltertbinmern folgende ausführliche 
Nachricht. Er befchreibt den Einzug Wefpaflans m 
udaa, und nad ibm marjdsirte Damals das römifche 
eer auf folgende Art: 1) mufiten die leichtbewaffne⸗ 
ten Truppen voran marfchiren , die gemeiniglic aus 
Preilihägen und Huͤlfstruppen beſtanden, um den Feind 
ae ae 2) Kolgte ein Theil. der ſchwerbewaff⸗ 
neten zu Fuß und Pferde. 3) Kam ein Corps, welches 
die zehn Mann, die jede Centurie fielen mußte, begriff; 
4) folgten die Schanzaräber , welche Die unebene und 
unbequeme Wege ausbeifern, und die Wälder, die den 
Durchmarſch hinderten, aushauen mußten, 5) das Bas 
age des Feldherens, dem eine Anzahl Meuterey zur 
edefung diente, 6) der Feldherr, 7) eine Bedectung 
für ihn, die aus Infanterie und Eaballerie, und zwar 
aus den auserlefenjten Zeuten beftand, 8) die Tribunen 
und Eenturionen, 9) die Fahnen, die Adler, und bey 
dieſen giengen die Hautboiſten, Trompeten 7 Pfeifer, 
10) folgte der Kern der Armee (Phalanx), melche ſechs 
- Mann body und fhets in gefihloflenen Gliedern marſchi⸗ 
ren mußten, Fr) folgten Die Packknechte von jeder Le⸗ 
gion, und Die Maulthiere, weiche die zum Krieg gehoͤ— 
rige Bagage trugen. In den ältern Zeiten mufite der 
Soldat feine Bagage felbit tragen. _ Er trug eine Säge, 
Eidel, Axt, einen Kari, eine Kette, eine Anzähl 
Patifaden ; und Proviant auf drey Tage. In den 
+ neuern Zeiten findet man, daß Maulthiere die Bagas 
ge getragen haben. Dann der kaiſerliche weibiſche 
Soldat hatte. nicht mehr die Stärfe des alten -republi- 
caniſchen Roͤmers. Auf das erfte mit der Trompete ges 
gebene Zeichen wurden Die Gezelte abgebrochen, und zwar 
mußte vor allem das Gezelt des Feldherrn und der Dbers 
ſten voltig in Ordnung gebracht werden. Auf dag zweyte 
Zeichen murden die Maulthiere und Packpferde beladen. 
Bey dem. dritten endlic) feste fi) das ganze Lager in 
Bermegung. : 
Agmen longum, if eine Armee, die im Marfch 
genoͤthigt ift, in fehr fangen Reyhen und (malen Ölies 
dern zu geben. 


Aanomen. 


gleich kommt, und fehr ſchoͤne grüne Blätter hat, die 
nie abfallen. Das Fleiſch der Frucht, die das Anſehen 
don einer Birne hat, und dabep ins und auswendig 
geun iſt ſoll fehr fuß und fett fen, und einen Butter» 
gefhmad haben. Vornemlich waͤchſt diefer Baum uns 
weit der Meerenge von Darien. ap 


Agnata, f. Augenhaut., 
Agnaten. ı) F weitlaͤuftigſten Verſtande bedeutet 


dieſes Wort alle Derwandten. 2) In engerem find nur 


- bie Perfonen meine —— die durch Mannsperſonen 


mit mir verwandt find. Im Deutſchen heiſſen ſe 
Schwerdtmagen. 3) In der engſten Bedeutung ſind 
Agnaten Perſonen, die nicht nur zu einer Verwandſchaft 
ſondern auch zu einer Linie in dieſer Verwandſchaft ge⸗ 
hoͤren. Ihnen ſind entgegengeſetzt gentiles, weiche zwar 
zu derſelben Familie, aber zu einer verſchiedenen Linie 
(Branche) gehören. 3. &. Zwey Prinzen aus dem Haus 
fe Heſſen⸗ Darmſtadt find Agnaten. Hingegen ein Prinz 
aus der Darmitädtifchen Linie ift ein gentilis von einem 
Eaffelifchen Pringen. Nach dem alten römifchen Rechte 
erbten nur die Agnäten (in der zweyten Bedeutung) eine 
ander ab inteftato. Nach den neueren römifdıen und 
heutigen deutſchen Rechten aber erben auch die Cogna⸗ 
ten; nur in den Mannlehen find fie ausgeſchloſſen. 


Agnes. Nonnen der heiligen Agnes. Sie waren ehedem 


zu Dordredit in Holland, und hatten ıhren Namen von 
der Kirche, welche Der heiligen Agnes gewidmet war, 
Sie find 1461. gejtiftet worden, und bey der Reforma⸗ 
tion ausgegangen, 

in Römer führte drey auch zumeilen vier 
Namen; 5. Er Lucius Cornelius Sylla Felix. 
Er hatte I) einen Sefchlechtsnamen, nomen gentis, (f. 
Gens,) dieß iſt ım gegebenen Exempel der Name Cor= 
nelius. 2) Einen Samen der die Familie d. i. die 
Branche Des Gefchlechtes ausdruͤckt, z. E. Spum. 3) 
Einen Namen der ihm eigen war und don andern Derfon 


“nen in derfelben Branche unterfchied z. E. Lucius, End» 


lich 4) noch.einen Namen der von einer befondern Ele 
enſchaft, Begebenheit u. dgl. hergenommen war, z. ©. 
ge r. Nun unterftbeiden aber auch die lateinifche 
eribenten nomen, praeenomen, cognomen und agno- 
men. Es fragt ſich alfo was bedeutet jedes diefer Wöre 
ter für einen Namen; die alten Srammaticder Di ome⸗ 


des, Praiscıan, Alcuin, fagen, der erſte befchriee 


bene Namen heiſſe namen ; der zweyte cognomen; der 
dritte praenomen ; der —— Neuere Schrifte 
fteller baten dieß fuͤr irrig erflart, aber ohne hinlaͤngli⸗ 
che Grunde. Das ift indeffen nicht zu leugnen, daß der 
Redegebrauch ben den Lateınern in Anfehung diefer Woͤr⸗ 
ter nicht beftändig ift, Daß die Wörter nomen, coyno« 
men und agnomen zuweilen verwechfelt, und eins fur 
das andere gefeht wird: . j 


Agnominata. Wörter, wodurd Perfonen oder Sas 


chen durch einen gewiſſen Umſtand des Orts, der Zeit 


-> oder einer Begebenbeit bezeichnet und von andern unters 


fehieden werden. 3. &. der Sıeulerhirteftatt Theofrity 
der Greis von Tejas ftatt Anafreon, die Caftaliden für 


Agmen pilatum, die wahre Bedeutung ift zweifel⸗ 
ft. Es fcheint ein Corps alsdann fo geheißen zu has 
ben, wann Die Fronte fur; war und viele Mann hoch 
binter einander ftanden, oder wie Vegetius ſagt, 
wann e8 wie ein I geftelit war, 
Agmen auadratum, war die gewöhnliche Stetlung 
der Armee, wenn fie mit dem Gepad in der Mitte ans 
marſchitte. 5* 3* 


die Muſen, welchen die caſtaliſche Quelle geheiligt war. 
Aanomination, Eine Wortfigur, die durch ähnlich 
klingende Wörter verfhiedemBegriffe ausdrüdt, Sie 
nimmt mit den Wörtern nur ganz geringe Veranderuns 
gen vor, indem ſie entweder einen Buchftaben mit einem 
andern derwechſelt, oder einen Buchftaben bald verſetzt / 
bald wegnimmt, bafd hinzufügt. 3. E. Würde hat 
Bürde — inceptio hæc eſt amentium, haud aman- 
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tium — Tibi erunt parata verba, huic homini verbe; 
ra. In der Ueberfesung verſchwindet drefe Figur, wie 
ein jedes MWortfpiel, Sie eift noch öfter Paronos» 
maſie, Als Agnomination, 
des alten Teſtaments fommt fie fehr häufig vor, und 
hebtaͤſſch verſteht, dem werden auch Benfpielt 
beyfallen. 
Aanoeten;, find kin Zweig der Monophyſiten im ſech⸗ 
Me Jahrhundert, welche behauptet haben, Ehriftus 
be nach feiner Menfchheit verfchiebnes, und unter ans 
dern den Tag des jungften Gerichts, nicht gewußt, wel 
chem Aber andre Monophyſiten widerfproden und vor: 
gegeben haben) Chriftus habe diefen Tag wirklich ges 
mußt, aber nur deswegen eine Untoiffenheit vorgegeben, 
weil er nicht befugt gerdefen, denfelden befannt zu mas 
chen. Ihr Anführer war T b emiftius, cın Diaconub 
von Alexandrien. Andre haben die Benennung daher 
geleitet, weil fie der Menfchheit Chriſti atte Wiſſenſchaft 
abgefprocyen, und diefelbe bloß der Gottheit zugefchries 
ben hätten. Es giebt auch noch dor Ihnen andre Leute 
dieſes Namens im vierten Jahrhundert, die von einem 
Sappadocıer, Theophronius, herrühren, der Allwiſ⸗ 
fenbeit Gottes zu nahe tratten, und behaupteten, Gott 
wife das Vergangne nur aus der Erinnerung, das Zus 
* Hunftigt aber erfenne er nur ungewiß / und bloß währt: 
ſcheinlich welches letztere auch Die Sörinianer annehmen. 
Denn diefe leugnen nicht nur die Vorherwiſſenheit der 
yuratigen Begebenheiten, und fonderlich der freyen Sands 
ungen der Gefchöpfe, fondern behaupten auch eine bt 


dem bebraifchen Tert 


andige Vermehrung der Vorftelungen und Einfichten | 


n Gott, * * 
Agnus; oder das Lamm heißt ih ber griedjifchen Kirche 
8 Tüch, das ben dem Abendmahl über den Kelch gedeckt 
voitd, und fonft auch Poteriokalymma oder die Dede 
des Kelches heißt. Ss hat feinen Namen daher) weil 
in demſelbigen die Abbildung eines kammes befindlich iſt. 
Diefes Tuch wird auch als ein Sinnbild des Schweis— 
tuches Chrifti angeſehen. RIES 
Agnus Dei, if ein waͤchſernes, einer. Medaille ahnlis 
ches und fänglichtrundes Stüudchen, auf weldemiein 
Yammz das ein Kreuz trägt, ausgedruckt ift. Diefes 
- zieft auf Ehriftum ) mweldyer das Yanım Gottes in Der 
Schrift genennt wird; umd diefes bedeutet auch der la⸗ 
teinifthe Name. In den erftn Zeiten der Kirche gab 
ran denen ; welche fich wollten taufen laſſen; 
waͤchſerne Figuren, auf welchen Chriftus unter dem 
Bilde Aines Lamms mit einem Freu; vorgeftellt war 
und welches fie an dem Halfe zur Erinnerung trugen, 
Htut ju Tage hat es damit folgende Benrandnig! €8 
wird von dem Wachfe ve das von den ge ten 
Dfterferjen übrig bleibt, Am Dfterdienftag tritt der Pabſtz 
nach verrichtetem Hoc» Amt, in einem weißen Drnat 
von frinen, Seiden und Silber gefleidet, und einer 
von Silberftuf mit Perlen befenten Bılhofs: Muse 
auf dem Haupt bervorz und wenhet erftlich tin groß 
filbern Becken voll Weyhwaſſer/ und fpricht unter ans 
dein Gebetern auch eins, weldyes fonft niemand fpres 
hen darf. Leber diefes Wephwaſſer giepet er Kreup 
weiſe etwas Erg Del, und fpriht die dazu vorge: 
fchriebene Gebete, Alsdann reicht man ihm zwölf mit 
Agnus Der angefüllte goldene Bectenz welche er unter 
verfchiedenen Gebetern einfegnet. Hierauf ſetzt ſich der 
Pabſt auf einen Armftuhl nieder, und tauchet Die ihm 
von feinem Kammerdienet Dargeteichten Packete von den 
Agnus Dei in das geweyhte Waller, welche hernach ges 
wiſſe Cardindle, die mit feinen Eborhemdern angetban 
* Find, mit den vorgebundenen Servietten abtrudnen, und 
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den aufwartenden Prälaten übergeben, Die fie auf groß 
fe mit feinen Tüchern bedeckte Tafeln nach einander hin⸗ 
legen Sodann ſteht der Pabit auf, und geht nach ge» 
Bun Gebet davon; die Agnus Dei aber werden 
n die Beten geltat, und wohl verwahrt. Nachher 
pflegt der Pabſt vornehme Standsperfonen , Abgefand» 
ten, Pilgrimme u. f. f, gelegenbeitlich damit zu befdions 
fen. Man fchreibt denfelbigen viele Tugenden zu. Der 
Pabſt urban V, weicher im viergebenden Jahrbuns 
dert lebte, und von welchem man diefe Eeremonie pers 
leitete, ſchickte dem griechifchen Kaiſer ein ſolches Ugnus 
Dei zu. Er begleitete es mit einigen lateiniſchen Ver · 
fen, worinnen er die Kraft derfelbigen folgendermafien 
ruͤhmt: *Es bricht die Gewalt der Sünden, und er: 
wet jür Buße. Cs behütet die Schwangern, und ver: 
bilft ihnen zur Geburt, Es tft Den Würdian ein 
angenehmes Gefdyenf, es jerftort die Macht Des Feuers, 
und errettet aus Wallers- Gefahren „ Diefe Agnus 
Dei werden nur alle firben Jahre von dem Pabſt cin 


.gefeanet 7 und zwar im etjten Jahr feiner Thronbe— 


jteigumg ) und in einem jeden fiebenten Jahr hernach. 
Es ıft nicht erlaubt, fie zu verfaufen, uno wer ſich uns 
terfteht, diefelbigen mit Farben zu bemahlen, geräth ın 
den Bann. Es giebt auch filberne und goldene, aber 
nicht vom Pabft eingeweihte Agnus Dei, welche an den 
Mofenfranz gehängt werden, 

Agnus Dei wird auch ein Gebet in der Meile genennt, 
welches Pabſt Eergius ın dem fiebenten Jahrhundert 
eingeführt haben fol. Es bejteht in folgenden Worten: 
„D du kamm Gottes, das der Welt Sünden trä.t, ers 
barme Dich unſrer.“ Diefes Gebet verrichtet der Pries 
frer furz der der Sommunion, und wiederholt es oͤren⸗ 
mal; woben er jebesmal an die Brut ſchlagt. Wenn er 
es jum drittenmale betet, fo fagt er anjtatt; erbarme 
did) unfrer: „gieb uns Frieden.“ In den Meilen für 
die Abgeftorbnen klopft er nicht auf Die Bruſt, und fagt 
auch nicht: erbarme dich unfter; fondern: „gieb ihnen 
Ruder und zum drittenmal: „gieb ihnen Die ewige 
Ruhe.“ In der Meile auf Charſamſtag wird Diejes 
Aynus Dei welches feinen Namen von den Anfangs 
orten hat; nicht gebetet. 


Yanus ſeythicus, oder Degetabilis, auch Bas 


i 


tin 


romes / das $rucht: Thier oder ſcythiſches Kamm. 
Man trägt fid) mıt vielen Fabeln vom dieſem unmeit 
Samara bey Dem Wolgaflufle ſich findendem Gewächie, 
Man fagt, es fen mie rin Lamm gebildet , und durch 
tinen Stiel, der ohngefaͤhr drey Schub hoch ifty und 
ihm anftatt des Nabels diene, feit am die Erde gewach 
fer. So wie das Gewaͤchs zunehme und aröffer werde, 
berändere es feinen Platz, fo viel es der Stiel zulaſſe, 
und mache durch feinen Schatten; daß alles Gras unter 
ihm verdorre, fogar haben einige gealaudt, Daß es don 
ihm zu feiner Nahrung gefreſſen würde. Sobald es 
nun zu feiner Reife gelangt fey, ſetzen einige hinzu, pers 
dorre der Stiel, Die Frucht ſelbſt aber erde nut krauſer 
Wolle überzogen, die derjenigen eines neugebohmen 
Lammes nichts nachgebe. Auch fünnte man die Haut 
wie die Schaaffelle zubereiten, Man bat aber ſchon lange 
aufgehöret, fo etwas zu glauben, : 


YAgoge, (das geeäifen Wort dyayn) ift in der grie⸗ 


diſchen Mufif ein Ding, mweldes wir erft unter dem 
Unkel Melopdia erklären fünnen. " Kurz zu fagen war 
es die Wiffenfchaft, emen Gefang abwech ſelnd Durch 
mittelbar und unmittelbar auf einander folgende Tone 
oder Stufen zu führen. Geſchahe dıes aufwärts, ſo 
hieß es &ywyn va; unterrwärts, d'yaryn @re- 


Agon — Agoniflici. 


z2urTsoa; aufs und unterwärts zugleich, fo hieß es 
aryaryn TregIpEEnG. 

Agon, murde vorjugsmweife ein Ort an der Tiber bes 
nennt, der fonft Circus Slaminius heißt, weil man 

ier Bettrennen mit Wagen bielte. Denn das Wort 

deutet einen Wettftreit. Es bekommt verfchiedne Bey» 
wörter, 35. Bd. Agon Actiacus, oder Die fenerliche 
Kampffpiele, zu Actium dem Apotlo vom Kaifer Uus 

uft geweihet, wo man mit Wagenrennen und MWetts 
aufen um den Vorzug ftritte. Agon Adrianalis, 
oder der Wettfampf, welchen der Kayfer Adrian zu 
Athen ſtiftete. Agon Lapirolinus, iſt jener fenerliche 
Wettftreit, den der Kaifer Domitian auf dem Capi- 
toliniſchen Berge anordnete, worinnen fid) Redner, 
Dichter, Mufifer u. f. m. um den Vorzug beeiferten. 
Wer fiegte, deſſen Haupt wurde mit einem Lorbeerfrang 
ummunden von des Kaiferg eignen Handen. Man fann 
vermuthen, da daher die Mode, Dichter zu frönen, 
aufgefommen ſeye. Agon Gymnicus: Mit dieſem 
Aus druck benennete man die Weitſpiele, die zur Vervoll⸗ 
kommung der förperlichen Stärfe und Fertigfeiten abs 
weten. Man fümpfte alfo mit einander im Ringen, 
aufen, Fechten, mit Werfen der fangen, und dem 
Diskus, im Seegefechte und Wagenrennen, u. f. w. 
Agon Jielafticus, wird das grichifhe und römis 
ſche Spiel benennt, in welchem die Sieger triumphi— 
rend Durch eine Lüfte, die man in die Stadtmauer rıf, 
in ihre Baterfadt einzogen. Agon Muſicus, hat eine 
—— Bedeutung; denn fuͤr das erſte iſt es jene ges 
ehrte Wetteiferung, die Prolomaus Philadelphus 
anordnete, wo dasjenige Mitglied der Academie, wel⸗ 
ches eine Aufgabe am vorzüglichjten ausarbeitete, den 
darauf gefehten Preis erhielt. Für das andere bedeutet 
es einen Wettftreit der Dichter und Mufifer, von Nero 
errihtet. Agon Yleronianus. Nero, der felbft ein 
großer Muficus war, hatte Spiele der Tonfunft gewid⸗ 
met, worinn er einigemal felbft den Preis davon trug. 
ge ———— Agon Ppythicus, f. Olympia 
und Ppthia. 

Agonalia, auch Agnalia und Agonia, waren Feſte, 
welche von Numa Pompilius dem Janus zu Ehren 
verordnet worden. Sie wurden dreymal des Jahre 
gefeyert, und die Priefter, die dabey das Opfer verrich⸗ 
teten, hatten den auszeichnenden Beynamen Agones 
und Agonales. 

ag narcen, hießen bey den Griechen die Kuffeher 

ber die Kampffpiele, davon ntan unter Agonotbeten 
mehr nachfefen fann, 

Agonen, f. Thynfifh. 

Agones, iſt cin Behnamen, den man dem Opferfchläch 
ter gab, von dem Ausdruck Agon'. f. Age boc. aud) 
Agonelis. 

Agonia. Mitdiefem Ausdruck benennte man das Opfers 
thier, das bey den Agonalien geſchlachtet wurde. 

ii Sk ift der Name des Auffehers bey den 

gones oder Wettfpielen. 

Agoniftic, war eine Gattung von Gymnaſtic, die von 
den Preis: und Wettfpielen benennt wurde. Man wur⸗ 
de in den bey den Agonen zu beobachtenden Statuten 
—— „die auf das puͤnctlichſte befolgt werden 
muſten. 

Agoniſtici, hießen unter den Donatiſten diejenigen, 
welche man auch Circumcellionen nennte. Sie zogen 
von einem Ort zum andern, miſchten ſich in alle gottess 
Dienftliche Handel, beftritten Die Gegner der Donatijten 
nicht felten mit Waffen, plunderten, mordeten, und 


Agonius —— Ygoranomus. 503 


übten allen möglichen Unfug aus. Sie wollten für 
Streiter Ehrifti angefehen fenn, weswegen fie ſich Diefen 

. Namen beplegten. [. Donatiften. Auch benennten fi) 
die Manichaer zumeilen mit Diefom Namen, weil fie mit 
den Kindern der Finſterniß, mworunter fie Die Rechte 
gläubigen verftanden, einen befiändigen Krieg zu fuͤh⸗ 
ren hätten, . 

Agoniusr oderder Gott der Geſchaͤftigkeit. Da Nus 
maPompilius Pramien auf Fleiß und Arbeitſamkeit 
fegte: fo ift ke! zu glauben, daß vie Feſte Agonalia, 
die dreymal des Jahrs gefeyert wurden, diejem Gott 
zu Ehren von jenem König find angeordnet worden, 

Agonium, wurde ben den Römern der Tag genannt, 
da der König für den vergötterten Janus ein Opfers 
tbier abſchlachtete. Auch Diefen Namen führte Ber Ort, 
two anfangs Wettfpiele gefenert wurden. 

"go nodiFen, werden auch die Auffeher in dem Wett» 

ampfen der Griechen genennt. f. Agonotbeten. 

Agonortbeten; fo hießen diejenigen, welche bey den 
Wettfämpfen die Preife vertheilten, auferdem aber noch 
allerhand Namen, als Arblorbeten, Brabeuts, De« 
fignatores, Quratores Wiuneris und Editores 
führten, und noch mehrere Verrichtungen ben Denfelben 
zu beforgen hatten. 

Wer bey Wettftreiten mit kaͤmpfen wollte, der mufte 
ſich ben ihnen melden, worauf fie ihm Die Bedingungen 
anzeigten, unter Denen er zugelaffen werden oe 
Diefer mufte aledenn mit einem Eidſchwur angeloben, 
ſich In allem den Kampfgeferen und Gewohnheiten zu 
unterwerfen; und eben fo-beilig muften es ihm auch 
feine Brüder, Vater und Uebungsmeifter verfichrn, daß 
fie ihm auf keine unrechtmäßige Art zum Siege helfen 
wollten. Sodann zeichneten diefe Kampfrichter die Ras 
men und das Vaterland der Athlethen auf, melde als— 
denn der Herold ben Cröfnung der Spiele vorlas; fie 
munterten darauf Die Kämpfer zum Etreite auf, und 
wenn diefer zu hitzig wurde, fo füchten fie Die Hitze der⸗ 
—* zu daͤmpfen und allen Betrug und Gewaͤltthaͤtig⸗ 

eiten zu wehren, Gie felbft fubren im Circus auf einem 
Triumphwagen, ein beifenbeinernes Stepter, auf deſſen 
Gipfel ein Adler gefchnikt war, in ihrer Hand, und 
mit Purpur bekleidet. Don den Wettfahrern wurden 
fie durch die Senkung der Peitfche begrüfiet, wie denn 
überhaupt ihr Anſehen fehr groß war, 

Waren die Kampffpiele geendigt, fo thrilten dieſe 
Preisrichter Die Preife, welche in Kranzen oder Kronen 
beftunden, an die Sieger aus. Hierinn muften fie ſehr 
genau und unparthenifch die Geſetze, welche für die 
Kampffpiele gegeben waren, befolgen; mesmegen fie fich 
eine geraume Zeit vorber in der Agoniftic, oder m den 
Kampfgefegen unterrichten ließen. Hatten Die Spiele 
ein Ende, fo endigte fid) auch ihre Yurisdiction. Sie 
wurden übrigens aus Knaben von angefehenen Familien 
und auch aus gefegten Männern gewaͤhlet. 

u » bießen im fiebenten oder achten Jahr⸗ 

undert Die Leute, welche es für jüundlich hielten, dag 
Gebet Fniend zu verrichten, von welcher Meynung fie auch 
den Namen bekommen haben. 

Agorab, eine filberne Münze bey den Yuden, welche 
am Werth foviel als ein Gerah, mithin den zwaͤnzigſten 
Theil eines heiligen Seckels, alfo nad) unferm Gelde 
etwa zween Kreuzer betrug. 

Agoranomus, heißt eigentlich ein Marftauffeher, 
und war der Name von zehen, nad) andern von funfjehn 
obrigfeitlichen Perfonen zu Athen, melde das Recht 
beym Verfauf der Waaren, das Getraide ausgenom⸗ 





504 Agra Agtarium. 

, men; vertvalteten, und auf die Nichtigkeit des Maafes 

und Gewichtes fahen. 

Agra, eine Art wohlriechenden Holzes, wovon man dreyer⸗ 
ley Sorten in China auf der Inſel —* findet/ und von 
der geringſten ein Stlick eines Fußes lang um 45 Taels 

einkauft, und hernach um 60 wieder zu Canton verkauft. 
Pan unterfcheidet davon cine Urt, die Agra ⸗ Caramba 

. heift, die von den Japanern fehr hoch gefchakt und ib: 

uen häufig von den Chinefern zugeführt wird; movon 

mian behauptet, daß es bey den Weiber. die Neinigung 
befoͤrdere. 

Agraffe, item Stuͤck Ciſen, woran man etwas gewiſ⸗ 

< fes aufhängt, oder wodurd man etwas gewiſſes an eis 
ner Wand befefliget. Im Fraueuzimmerputze iſt es ein 

» goldener oder filberner, auch wohl mit Edelgefteinen bes 

etzter einfacher oder doppelter Hafen. In der Baus 
ft:ift es die Verzierung des Schlußfteines in dem 
Bogen über einer Thüre, einen Fenfter, oder an einer 

« Arcade, ja auch an einem Gemaͤhlde- oder Spiegelrahs 
men u. dgl, Wie überhaupt in der Baufunft Die Zier- 
rathen mit vieler Ueberlegung müffen angebracht und 
die atierichiclichfte zu der Sache, Die damit gezieret 
werden foll, ausgefuchet werden, fo ift es auch hiermit. 


Nicht eine jede fonft an fich underwerfliche Geſtalt ſchicket | 


fic) hieher fondern der Begriff des Schluffteines, der 
alle übrige Gewoͤlbſteine in ihrer Lage halten muß, er 
fordert, daß ihm feine Verzierung eın befonderes An: 
fehen der Stärfe und Feftigkeit gebe. 

Agrabalid, f. Jafmin — 

Agrapbi. So nennt man mit einem Worte die Gelehr⸗ 
ten, welche feine Bücher herausgegeben haben. 

Agrapbi Termini, beißen bey den Theologen folche 
Ausdrüde, die nicht In der Schrift gefunden werden, 
obgleich die Sache felbft, Die durch fie bezeichnet wird, 


- Dreyeinigfeit, Genugtbuung und hundert andere 
mehr. Man hat fie eingeführt theils um nicht allemal 
mweitläuftiger Umſchreibungen noͤthig ju haben , theils 
und vornehmlich um gewiſſen Irrthuͤmern dadurd) auss 
zuweichen. Viele wollen fie gar nicht dulden, worüber 
mehr in dem Artıfel: Kunftwörter, theologifche, 

._borfommen wird. ; 
Agraphion, hieß die gerichtliche Klage, wenn der 
. Schuldner des Aerariums, ehe er bezahlt hatte, feinen 
Namen von den öffentlidyen Tafeln ausgelöfcyt hatte. 
Agraria ler, f. ler Agraria. 
Agrariota, hießen Die Muderfnechte, welche auf den 
arferlidyen Agrarien zu Conftantinopel ruderten. Sie 
hatten eine Doppelte, rothe oder braune Livree, und auch 
ihren Vorgefegten, der Phiales, oder befler Prapofitus 
Phialä hieß. Er hatte diefen Namen aus der Urſache, 
weil.er täglich am Abend bey der — in Conſtantino⸗ 
vel die unter den Agrarioten entſtandene Streitigkeiten 
ſchlichtete, und demjenigen von ihnen, der entweder nes 
gen den Wohlftand gefehlt, oder jemand Unrecht oder 
Gewalt getban, oder fonjt feine Pflichten vernachlaͤßiget 
hatte, eine ziemliche Tracht Schläge austheilen lief. 
Anfanglid) waren die Ruderfnechte auf Dem Agrario der 
Kaiſerin/ dem ( Domeftico menſæ auguftz) Küchen: 
meiſter derfelben unterworfen 5 dod) muften fie endlich 
auch den Prapofitus Phialaͤ daflır erfennen, Es gab 
unter ihnen drehyerley Nangordnungen; in der erften 
Klaffe waren die Protocarabi; in der zweyten die 
Protelatä; in der dritten die beuteroclatz. 
Agrarium, bief das Schiff, in welchem der conftan- 
tinopolitanifche Kaifer eine furze Geereife that, und auf 
dem er fuhr, wenn er in feine unfern Ehnftantinopel bes 


Agrements, heißen eigentlid) 


Agraulia —— Agreſt. 


kegene —*— und Luſtſchloͤſſer einziehen wollte. Won 
iſerli 


den kaiſerlichen Bedienten wurden nur wenige und zwar 
die vornehmften Darein aufgenommen; als z. B. den 
Drumgarius Excubiarüm (Generalwachtmeifter); 
den Drumgarius Rei navalis (DOberfhiffauffeher) ; 
die Setaͤriarchen (Oberften); den Mpfticus (Geheim 
de Rath) ʒ den — Libelorum fupplicum (Re: 
quetenmeifter)5 den Domefticus Scolsrum ( Tra⸗ 
bantenoberjien); den Logotheta Lurfus (Generalpoſt⸗ 
meter); den Accubitor (Cammerherrn); den Veſtia⸗ 


‚rius (Garderobenmeiſter) und den Lubiculariug 


(Kammerdiener). Unter dem Kaifer Leo Philoſophus 
fam die Gewohnheit ab, in ſolchen Schiffen, deren Eins 
richtung übrigens unbefannt ift, zu fahren; indem er 
und feine Nachfolger ſich andrer Fahrzeuge, die ſchneller 
und gröffer waren, und Dromi hießen, zu bedienen 
anfiengen. 


Agraulıa, ein Feſt zu Athen, welches man der Agraus 


los, einer Tochter des Derrops, zu Ehren feyerte. 

ven! t Kae ‚ oder Uns 
nehmlichkeiten. Inſonderheit verfteht man darunter als 
lerley Zierrathen und Ausjtaffirungen ; 5. E. goldne, 
filberne, und andre feine Spisen und gewürfte Arbeiten, 
womit der Frauenzimmerpuß, als Andriennen, Regli⸗ 
gees und dergleichen befegt oder frifirt werden, wovon 
unter dem Worte: Kifier Arbeit nachzuſehen. 


Agreft, nennt man in Weinländern forwohl die anndch 


unreifen Trauben, als aud) Den Daraus gepreften Saft; 
der Durch ein Tuch oder Papier gelajfen, in der Küche 
fratt des Eſſigs und in hitzigen Kranfheiten zur Kühlung 
gebraucht wird. Um ibn deſto bejler zu halten, thut man 
ihn in ein mohlzugefpendetes Säßgen, oder Bouteille, 
e* auch oben, den Schimmer zu verbüten, etwas fris 


ſches gutes Baum: oder Vianvelöl darauf. In Ländern, 


in derfelbigen gegründet ift. Dergleichen find Afeitas, ; Wo fein Wein wadyjt, nimmt man die ausgepreßten 


Säfte etlicher, theils ausländıfcher, theils einheimifiher 


Früchte, z. C. Eitronen, Limonien, Pomeranzen, Apfels 


ſinen und Branacen, auch in Ermangelung derjelbigen, 
Johannis⸗ Stacher⸗ Rauch⸗ Berberis⸗ und Himbeeren. 


In ber Schweiz nehnen Die Bauern Dazu ihre Dolzäpfelg 
ſo Ne buuschines nennen, Um aus unrerfen Trauben 


i 


. einen Agreft zu machen, nimmt man fie, wenn fie ibre 


gehörige Groͤße baden, pflückt fie von Den Stengeln, 
ſchneidet fie ber Lange nad) auf, nimmt die Körner her: 
aus, wirft fie in kaltes Waſſer, läßt he mit gar wenigen 
Waſſer auffieden, und tyut eine Priefe Salz hinein, oder 
aber nod) einmal fo viel Salpeter, damit fie ihre grüne 
Farbe behalten. Dann nimmt man fie vom Feuer, bes 
det fie mit einem leinenen Tuche, und läfit fie aljo in 
ihrem Waſſer erlalten. Nachher nimmt man i beraus, 
luft fie abtropfeln und legt fie in Puderzucker, thut aud) 
etwas von dem ausgedrudten Safte hinzu, daß der Zuk— 


. fer davon ſchmelze. Hiernaͤchſt candiret man fie in einem 


Sude; denn, wenn man fie vom Feuer nahme und 


. wieder darauf fehte, würden fie viel von ihrer Farbe vers 


lieren. Sınd fie nun dick genug gefotten, fo nimmt man 


ſie vom Feuer und ie te in irrdene Gefchirre, damit 
n 


fie nicht zu lange in der Pfanne ſtehen und ihre Farbe 
hierdurch verlieren. Wenn fie nun in ihren Zuckerglä⸗ 


„ fern oder Töpfen find, macht man es mit ihnen cben für 
wie mit den Kirſchen. Man wiegt fie aud) vorher, weil 


jedes Pfund folder Früchte ein Pfund Zucker erfordert. 
Agreft, wird aud) genannt, wenn man die unreifen 
Trauben auf folgende Art einmadıt. Man bricht fie 
von Dem Kamm oder Stengeln ab, doch fo, daß fie nicht 
dabey feidenz hernach wacht man fie fauber und trocknet 
fie wieder auf einem Tuche, thut fie in einen reinen * 
gießet 





Agricola Agrypnis. 


gießet abgeſottenen und abgekuͤhlten Eſſig darauf, und 
beſchwert fie mit einem Gerichte, damit fie von Der aͤuf⸗ 
fern Luft nicht anlaufen. Sie find anftatt-der Oliven 
zu gebrauchen. Etliche fieden aud) Die Weinbreren mit 
dem Eſſig zugleich. Endlich beißt man aud) Agreft den 
gefottenen Saft von unreifen Trauben, melde erſtlich 
gepreifet, bernach der Saft davon mit Zucker vermenget 
und mohlgefotten, darauf, wenn er mie ein Julep iſt, 
das Gelbe von Eitronen gerieben, darein geſchüttet, noch 
einmal aufgefotten, und, wenn es erfühlet, in ein Glas 
gegoffen und aufbehalten wird, Dergleichen Saft follte 
ein Hausvater beftandig im Haufe halten, meil er im 
ftigen Durft zur Erndtezeit feinen Peuten, auch im An⸗ 
all von bigigen Krankheiten Damit dienen fann ; er läßt 
nur ein wenig davon mit frifchen Waſſer einrühren und 
trinfen. Bey ungefunder Luft fann er ein Praͤſervativ⸗ 
mittel abgeben, 

Agriania, mar bey den Thebanern ein Feft, da man 
Spiele und öffentliche Kämpfe anjteiite; bey den Argis 
vern aber mar es ein Todtenfeſt. 

Agricola, waren bey den Römern eine Art von Pacht: 
bauern, welche dem Staat Laͤndereyen gegen die Abgabe 

Pan enden abpachteten. 
grimonia, : 

Agri monienkraut,) fe Odermennige. 

Agriomiä, war ein Feſt, an welchem die Frauenzim- 
mer eine zeitlang den Bacchus fuchten; und meil fie 
ihn nicht fanden, fagten, daß er zu den Mufen ges 
gangen ſey. Un diefem Feft fpeifte das Frauenzimmer 
des Abends beyſammen, und unterhielt ſich mit Auf: 
löfung der Raͤthſel. 

Agrippa, f. Geburt. _ 

Agrippinianer, Anhänger des Bifchofs Agrippi— 
nus zu Carthago im dritten Jahrhundert. Er glaubte, 
daß man die Keser, wenn fie wieder zur rechtglaubigen 
— zuruͤckkehrten, abermals taufen muͤſſe. ſ. Reser: 
taufe. 

Agriſmus. Die Griechen gaben dieſen Namen der Reis 
nigung, welcher ſich alle diejenigen Priefter und Prie- 
ferinnen cinige Tage vorher unterwerfen muften, welche 

= fenerfichen Opfern beywohnen wollten. 


-Ygromanic, darunter verfteht man theilg alfe Arten 


von Nartbeiten und Fehlern, die beym Landbau begans 
gen werden, theils Die Begierde, den Ackerbau zum Scha⸗ 
den andrer Gewerbe, der Manufacturen oder Handlung, 
empor zu bringen. 
Agroterä, war ein Feft, welches die Wthenienfer der 
iana, der fie den Beynamen Agrotera gegeben hat— 
ten, jäbrlidy feyerten. Es ivar zum Undenfen eines ge: 
gen die Perier erfochtenen Eieges geftiftet morden, und 
man opferte an demfelben Fanfhundert Ziegen, 
Agrotes, oder der Adermann, ift ein Gott aus der 
Önizifchen Theogonie, und zwar aus dem neunten Ges 
lecht. Er und fein Bruder Agros lehrten Die Men« 
fen erft Haͤuſet, Zaune und Keller verfertigen. Seine 
Statue wurde in einem Fleinen Tempel von einem Joch 
Ochſen in feyerlicher Begleitung berumgetragen, 
Agrypniä, werden in den griechiſchen Klöftern die 


Wachen genennet, welche den Mörichen jedesmal in der 


rat fo vor einem Sonn: oder Fefttag vorhergehet, 

obliegen. i 

Agrypnis, if der Name eines Feſtes, welches man in 
Sitilien dem Bacchus zu Ehren in der Nacht gefenert 
bat, und welches eben Daher benennt worden it, Man 
bat wahrſcheinlich mehrern Göttern folche nächtliche Feſte 
efeyert, welche alle auch diefen Namen mögen geführt 

ben. - 


Algem. Real: Wörterb. I, Tb. 


Aguapa zo Ahacha. 905 


Ag uapa, ein Baum in Neu⸗Granada, deſſen Schatten 
fo gefährlich ſeyn ſoll, daß diejenigen, die Darunter ein⸗ 
fi Hafen, fehr aufſchwellen, ein Nadender aber berften 
wuͤrde. 

Aguilles, eine Urt baumwollener Tücher, welche zu 
Aleppo gemacht werden. f. Cattun. 

Agul, (Albagi Maurorum, Genifts, Spartium 
Spinofum foliis polpgoni,) ein Feines fehr fach 
lihtes Baͤumchen oder Strauch, der vornemlich in Arabien 
und Perfien angetroffen wird. Die Blätter deifelben find 
laͤnglicht, und gleichen denjenigen des großen Wegetritts. 
Die Blüthe iſt rothlich, und ihr folgen kleine rothe Saa⸗ 
menhilfen. Die Wurzel ift fang und purpurfarbigt. 
Auf den Blättern findet ſich früh Morgens eine Art Mans 
na, der in Kornern mie Die CoriandersKörner gefamıns 
fet wird, der aber bey aufgebender und darauf ſcheinen⸗ 

.. Sonne vergehet. ſ. Albagi- Manna. 
gunen,Y 

Aguren, 3 f. Thynfifce. 

Agut, f. Suͤßklee. i x 

Aguti, ſ. Maus, infonderbeit Faninchenartige Maus. 

Agynier, waren Ketzer zu Ende des Jiebenten Jahrhun⸗ 
derts; welche den Ehejtand verdammten, woher ſie auch) 
ihren Namen erhalten haben. Sie fanden wenig Uns 
bang und wurden bald unterdrüdt. Uebrigens wurde 
der Eheftand von vielen andern Kehern theils ganz vers 
morfen, theils weit unter den ehelofen Stand herab: 
geſetzt, welche hier nicht alte nahmhaft gemacht mer 
den fonnen, fondern unter ihren Artikeln gefucht wer⸗ 
den muͤſſen. 

Agyrmus, hieß bey den Griechen der Tag vor den Eleu⸗ 
inifchen Feyerlichfeiten, wahrſcheinlich deswegen, weil 

ſich an demfelben dee Ceres und Proferpina Vereh⸗ 
rer fammielten. FERN j 
Agyrtaͤ. Diefen Namen brauchten die Griechen verſchie— 
dentlich. Einmal nennen fie Gauffer und Herumſtrei⸗ 
r alfo, welche durch gewiſſe Würfel, die fie we ki 
hießen, oder durch Looſe, welche Knaben berauszehen 
muften, den Leuten ihre fünftige Schickſale perfundigen 
zu fönnen vorgaben. Sie hielten ſich vornemlich auf 
roßen Straßen, Märkten und folherley Verſamm⸗— 
ungsplägen auf, Die Lateiner nannten fie Aefewlato: 
res oder Aeruſcatores. Zweytens iſts auch eine Des 
nennung der Priefter der Ep bele, melde fur diefe Bot: 
tin bettelten, und unter dieſem Schein allerhand Bes 
trug fpielten, auch den Namen Metrargptä hatten, 
Drittens wurde aud) ein gewiſſer, Übrigens unbefann: 
ter, Wurf auf Würfeln fo benennt. Endlich heißen 
Aghrtaͤ alle: Marktſchreyer überhaupt, von welchen ein 
eigner Artifel handelt. ae ae 

Ahabath Olam, ift der Name desjenigen allgemei⸗ 
nen Gebets, welches alle durch das romifche Reich zur 
Zeit Chrifti zerftreute Juden taͤglich beteten. Es enthielt 
dornemlich die Bitte um die baldige Anfunft des Mefs 
fias und Befreyung von der Gewalt der Romer, Es iſt 

von feinen Unfangsiworten fo benennt. 

abada, ein Kunftwort, das in der bebraifchen Sprache 

die Buchladen JR” zufammen ausfpricht, Weil 

fie einerley Veränderungen in vielen Zallen unterworfen 
find oder nach ſich ziehen, und auch aus der Kehle ſtark 
herausgeftoßen werden ‚ daher man fie aud) Kehlbuch⸗ 
ſtaben nennt: mar es ganz gut, daß man fie fo zus 
fammengefest hat — aber nidyt gut war es, daß man 

- den Buchftaben I, Reſch davon ausgefchloffen bat — 
Nicht allein hat er einerley Veranderungen mit yenen, 
wie man dies auch fehen mufte; er iſt auch kein Zahn⸗ 
buchftabe ;_fondern er ift. im eigentlichften, Verſtande 
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Kehlbuchſtabe nicht R, ſondern Rh,’ wie das 
riehifhe P, Abo. _ de 
Abaditb, fo nennen die Muhamedaner diejenige von 
ihren mündlichen Ueberlieferungen , welche ſich dom 
Mubammed berfchreiben, und deren Anzahl fid) auf 
mehr als eine halbe Mittion beläuft. _ 
AbabatFa, tft eine Frucht, welche im Nord» und 
öftlichen Theile von Curopa und Aften die Einwohner 
infamtfchatfa, meiftens anftatt des Zuders gebrauchen 


pen. 
aban ten, beifien die Anhänger des Hobbes, in fofern 
fie behaupten, daf die Religion eines fandes ganzlich 
von der Witlführ der weltlidyen Obrigfeit abhänge, wel⸗ 
‚ che ihrem Unterthan eine beliebige Religion aufdrin- 
gen, oder die vorhandene nach Gutbefinden abandern 
önne, Die Benennung iſt von dem abgoͤttiſchen Könige 
der Juden, Ahas, hergenommen, welcher den Tents 
I beraubt. > 
Abate, iſt ein indianifcer Baum, der nad) den philip- 
pinifchen Infeln gebracht worden ıft, Er foll zwanzig 
5 hoch wachen, eine ſchwammichte innerlich rothe 
inde und ein weißes hartes Holz haben. Die Blatter 
find länglicht enförmia, und wenn man fie zwiſchen den 
änden reibt, fo geben fie ein Del ohne Geruch von fich. 
ie Blunie befteht aus dreyeckigen, inwendig weißen / 
äußerlich grünen Blättern, die fo Dick wie Leder find, 
und wenn man fie auf das Feuer bringt, fo riechen fie 
. wie angebranntes Leder. Die reifen Früchte haben die 
Größe der Eitronen, find grün geftreift, und haben 
ein faftiges Fleifch von einem angenehmen Geſchmack 


und Gerud). 
Abärullafhlange, Coluber Ahatulla, ift eine Rats 
ter, die man in verfchiednen Gegenden von Afien, Africa 
und America findet. Sie ift unfcyadlic, und wird auch 
wegen ihren Farben die gemalte genannt. in Anfehung 
der letztern ift fie ſehr verfchieden. Ginige find gefdgrüny 
und haben einen ſchwarzen Streif durch die Augen und 
——— Spitzen an den Schuppen. Andere ſind dun— 
elgruͤn und himmelblau. Sie hat ferner hundert und 


drey und ſechzig Bauchſchiſde und hundert und funfzig 


Schwanjſchuppen. Sie iſt öfters ſechs Schuhe lang, 


nicht diger aber als ein kleiner Finger, und endigt ſich 


in eine dünne Spitze. Sie hat auch feine Zahne, und 
faugt Daher Mäufen, Ratten, Vögeln und dgl. nur das 

* hr t aus, den Körper aber läßt fie liegen. 

eere, 7 N 

Abibefingen, J ſ. Jobannisbeeren, 

Ablen, find fpisige und ſchneidende Prriemen, womit 
man dorber d er fticht, wenn man einen Rie⸗ 
men dad jieben will. Dan nennet ſie auch Gert, 

umalen wenn fie fehon fortiret find. Die ftärfiten ha— 


en vorne in dem Speere ein länglicht viereckichtes Loch, 


durch welches der Naͤheriemen geſteckt wird, Damit er 
mit dem Ahle zugleich Durchs Yeder gebe, und nicht mit 
unnöthiger. Muͤhe noch erft durch das geftothene Loch ges 
fett werden mülle. 
Stable geſchmiedet, fo glatt, als möglidy theils rundy 
theils viereckicht, nachdem der. berfchicdne Gebrauch ders 
elben e8 erfordert, und vorne zugefpist, Algdenn werden 
ie auf der Scyleifmühle an Stangen und Speeren zus 
gefehliffen und darauf federhart gehärtet. Zuletzt wer⸗ 
den fie auf der Mühle polieret, 
Able der Budbinder. 
bien führet dDiefen Namen, weil die Buchbinder faft Die 
einzigen find, Die fich derfelben bedienen. 
Able der Buchdrucker, ift eine ſpitzig zugefchliffene 
Ahle mit einem hinten breiten hölzernen Griffe, womit 


Sie werden zuerſt aus dem beiten - 


Die runde Gattung von 


Ahlen — — Ahndung- 


der Setzer die ralfhgefepte Lettern ben der Correctur aus 
den Columnen aushebet. Eie muß ſehr fpis fenn, das 
mit er den Buchftaben , ohne ihn zu beſchaͤdigen, auf der 
Seite faflen fonne; und der breite hölzerne Griff dienet, 
den andern neueingefegten Buchitaben hinunter und den 
andern gleich zu drucken. 

Ablen, franzöfifche, oder zweyſpitzige, haben mit: 
ten einen Knopf, und auf benden Seiten Speere, wer: 
den aber ın Deutfchland nicht gebraucht. ; 

Ablenfchmiede, haben ein, doch nicht außer Schmal- 
falden und Steuermarf, gejchenftes Handwerk. Eie 
werden nach ausgeltandenen vier Lehrjahren, und pach« 
dem fie zehn Jahre als Befellen gearbeitet, ohne Meiſter⸗ 
ſtuͤct zu verfertigen, zu Meiftern gefprochen. 

Ablfirfhe, f. Vogelfirfche. 

Abm, cın Maas flüßiger Sadıen, f. Obm. 

Ab mon Dieu, auch Poire d’Amour, eine Art Birn. 
£ Birn. j n 
Abnden, beißt, fein Misfallen über etwas zu erfennen 
geben, oder beitrafen, wie auch etrvas vorher vermutben. 
Im legten Fall ift es ein unperfönliches Zeitiwort: z. €. es 
abndet mir. Im erſtern aber ift es ein thatiges Wort. 
Es kommt wahrſcheinlich von dem alten deutfchen Wort 
Aand oder Aund her, weldyes nicht nur die Seele oder 
das Gemuͤth, fondern auch verfchiedne Gemuͤthsbewe⸗ 
ungen, vorzüglich Unluſt und Zorn bedeutet, R 

—— iſt ein dunkeles Gefühl einer fünftigen De: 
gebenheit, die wir entweder wuͤnſchen oder befürchten , 
ohne Die Gründe unferer Erwartungen oder Befuͤrchtun⸗ 
gen entwiceln zu fönnen. Man behauptet, um die 
Ahndungen zu erweiſen, daß Menfchen bisweilen durch 

- ein dunfeles Gefühl ı eine geheime Regung) fid) gedrun: 

ı fanden, fich nach einem Drt zu begeben , oder den 
dıt ihres Aufenthalts zu verlaffen; gewiſſe Handluns 
gen zu unternehmen; oder fich von andern auch wider 
ihren Witten zu enthalten , Da fie doch weiter feinen 
Grund zur Rechtfertigung diefes Triebes , oder zur Ber 
folgung deffelbigen angeben fonnten, Attenthalben gr: 
zehlt man Benfpicle von fonderbaren Ahndungen, und 
doc beruht alles das, was man iu ihrer Erflärung, 
und uns Ihre Entfiehungsart deutlich zu machen, bis 
hieher bengebracht hat ,- Immer noch auf fehr ungewiſſen 
und unficheren Gründen. Dafi es übernaturliche Abn: 
dungen gegeben , ſolche die Durch Gottes unmittelbare 
Eingebungen gewuͤrkt wurden, bat wohl feine Schwü— 
rigfeit — Aber ob audy durch natürliche Kräfte ſolche 
Vorausfehungen und Weiffagungen fönnen bewürft wer⸗ 
den, das iſt Die eigentliche ſchwere Frage „au deren 
Auflofung man fidy bisher vergeblich gemacht bat. Ei⸗ 
nige behaupten, daß durch uns unbefannte Zwiſchen⸗ 
geiſter Die Ahndungen beivürft würden; allein wir lennen 
Diefe Spiritus familiares nicht fo genau, daß wir Daher 
die Sache aufzullären im Stande wären. Andere fesen 
den Gwund von den Uhndungen in Sorhergegangenen 
BVorjtellungen, die ehemals ſtaͤrkerer Vorſtellungen we⸗ 
gen ın ihrer Kraft und Würfung geſchwaͤcht, verhindert 
und verdunfelt werden, welche aber bey einer andern 

+ ‚Gelegenheit, und da die Seele von ehemaligen Hinder⸗ 
niſſen befreyet ift, lebbafter berborgebradt werden, 

und durch Zuziehung diefer oder jener Umſtaͤnde ein fol: 
ches Gewicht befommen, daß dadurch die Seele nad) 

„; einer Sache cin Verlangen, oder. gegen dirfelbe ein Wi⸗ 

derfireben, und alfo aud) boffende und fürchtende Dor: 

herſehungen erhalte, Diejenigen die fih.auf die Sym⸗ 
pathie berufen, denfen nicht genau genug an den Unters 

‚Fried, der zwijchen ſympathetiſchen Gmpindungen und 

den eigentlich fogenannten Ahndungen ftatt findet. Herr 
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don Beaufobre gründet fine Srflärungsart der Ahn⸗ 
dungen auf Die allgemeine Verknüpfung der Dinge, die 
er zum Nachtheil der menfchlichen Frenheit wohl etwas 
du weit ausdehnt, „Es iſt gar nicht ſchwer, "glaubt 
er, ſich einen „Begriff Davon zu machen ‚, mie unferer 
Seele das Zufünftige ahnden koͤnne. Die Seele ift eine 
vorjtellende Kraft der Welt, ın Anfehung der Stelle, 
tweldye ſie darinnen einnimmt. Sie ftellet ſich eine 
Menge möglicher Begebenheiten vor. Diefe muͤſſen, 
wenn fie wurflich ſeyn oder werden ſollen, auf atfe Art 
beftimmt merden, und die Beſtimmungen müffen Urfas 
den haben ‚, welche diefelbigen hervorbringen. Die 
Seele jtellet ſich zwar manche verfchiedene Urfachen vor; 


dieſe fönnen theils hinfänglich, theils unzureichend ſeyn. 


Um diefelbigen zu unterfcheiden, haben wir nur eine 
ewiſſe Rechnung der Wahrſcheinlichkeit, welche wir 
ismweilen fehr geſchwind, und ohne, daß wir uns deifen 

bewuſt ſind / anſtellen. Diefe entiweder Mar oder dunfel 

eingefebene Vorftellungen machen einen Eindruck auf 
uns, fie beitimmen den Grad des Glaubens, melden 

wir der Art der Vorberfagung, Die wir uns madıcn + 

geben. Diefer Eindruf Darf ung gar nicht befremdend 

vorfommen ; denn geſchieht es nicht, wenn wir im 

Schlafe irgend wodurch Itbhaft gerührt worden, daß 

wir bisweilen felbft nad) Dem Erwachen glauben , daß 

dasjenige, was wir im Traume gefehen Lebe, wuͤrklich 
vorhanden ſey. 

Ich ſetze nur noch hinzu, daß gewiſſe Leute, die im⸗ 
mer Ahndungen nachſpuͤren, fie leicht finden, Wo 
Furcht oder Hofnung die Menfchen vor andern einnehs 
nen; da bilden fie ſich leicht ein, daß ihnen geahndet 
—** Oft trift zufaͤlliger Weiſe das ein, mas fie bes 

ürchtet , oder ſich gewuͤnſcht haben, nun halten fie ihre 

Ahndungen erwieſen, und rechnen darauf. Billig follten 

aber alte die erg wo fie ſich ar, gefürchtet, und 

vergeblich gehoft haben, mit in die Kechnung gebracht 
werden. Ein deutſcher und befannter Philofoph theilt 
uns in feiner Abhandlung von Ahndungen und Dis 
fionen, über Die Abndungen vieles von ibm darüber 
gedachtes mit. Eine aus ſichern Gründen vorhergefehene 

Begebenheit, oder mit einen: Worte eine gervife Vor 

5 — kann feine Ahndung genannt werden. Der 

enſch kann aus der richtigen Derbindung des Dergans 
genen und Gegenmwärtigen das Zufünftige folgern , fo 
beftimmt man mit Gewißheit das mwidrige Schickſal 
eines boshaften und laſterhaften Verbrechers oft ganz 
ßr und fange vorher, wie es hernach würklich erfolgt, 

Eben ſo wenig verdienen diejenigen Vorherſehungen, 
die aus wahrfcheinlichen Gründen nach den gewöhnli« 

dien Regeln der Vernunft und der Erfahrung das 

Künftige vor Augen legen, den Namen der Ahndungen, 
Man nennet ſolche Vorausfehungen Dermutbungen. 
So vermuthet ein kluger General aus der Lage des Fein» 

. bes, und den fe begleitenden Umftänden gar oft den 
guten oder fchlimmen Ausgang einer Schlacht. Ben 
Ahndungen hat man daher vorzuͤglich Dierenigen Vor⸗ 

eo en ju prüfen, die ſich weder auf Gewißheit 

noch auf Wahrfceinlichfeit gründen, Diefe Vorauss 
jebungen ftellen uns Gegenftande aus den Reiche der 

Möglihfeitvor; und haben entweder die Erfillung oder 

Würflichrwerdung zum Grfolg, oder fie bleiben uner« 

— Nur im erſten Falle entſtehen die ſogenannten 
bndungen , die alfo ſolche Vorauserkennungen finds 

mit melden viel Dunkelheit und Verwottenheit vers 
knuͤpft iſt, daher verfchiedene die Ahndungen durd) 

dunkle Vorauserkennungen erklaͤtet haben. Z. €. es 
erkennet und ſaget einer vorher, er wuͤrde auf ſeiner 
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enzuteetenden Reife ein inglüd erfahren, und es erfolgt 
wider alle Vermuthung / fo fagt man; es habe ihm 
geahndet. Man wurde daher die Ahndungen audı füge 
lich Durch innere Worberempfindungen erflären fonneny 
die gleichförmige äuffere Empfindungen zum Erfolg has 
ben, deren Sufamntenhong und Folae uns unbegreiflich 
ift. Wer übrigens die Merfchiedenheit der Ahndungen 
beflimmen will, bat theıls auf die Befchaffenheit derfels 
ben, theils auf den Zuftand des Menfchen, in melden 
er Ahndungen hat, theils auf ihren Urfprung und Ent» 
ftebung zu achten. In Anfehung der Befchaffenheit find 
die Ahndungen entweder wabre und gegründete oder 
falfhye , ungegründete und abergläubifche, Jene 
oder die wahren erfordern eine mahrhafte Vorauserfen« 
nung oder innere Vorherempfindung einer zufünftigen 
Begebenheit, wodon wir feinen völligen Grund anges 
ben fönnen. Diefe aber, oder die ungegründeten Ahns 
Dungen find gar keine Vorauserfennungen, fondern Er⸗ 
eigniffe, weiche die Menſchen ohne allen Grund als einen 
Epiegel der Zufunft annehmen. In Beziehung auf den 
— in welchem der Menſch Ahndungen erhält, 
ind fie entweder Ahndungen im Wachen , oder im 
Schlafen und Träume, Bende fönnen wahre, aber 
auch falfche Ahndungen fepn. In Rückſicht auf den 
Urfprung entfteben Die Ahndungen, entweder Durd) eine 
Aufierliche Veranlaſſung / da nemlich etwas ungernohrne 
liches, das ſich auſſer uns auſſer unſerm dentenden Wes 
en juttägt, uns ju glauben beivegt, daß etwas dor Die 
ufunft erfolgen roerdey ob mir ſchon den Zufammens 
ang zwiſchen dieſen aͤuſſerlichen Phänomen und der zus 
künftigen Begebenheit, entweder gar nicht, oder Doch 
allju unzureichend einſehen z, oder cie Ahndung erfolgt 
blos durch unvermuthete innere Empfindung unſerer 
Seele. Die erſtere Urt der Ahndungen pflegt Anzeis 
then (Ömina) genannt zu werden, Dieman auch wohl 
mit dem Namen aͤuſſerlicher Ahndungen belegen koͤnnte. 
Dann fünnte man die zweyte Urt durch die Benennung 
der innern Abndungen von der erftern unterſcheiden. 
Die mehreften nehmen jedod Das Wort Ahndungen in 
fo enger Bedeutung , daß fie blos innere Ahndungen 
dadurd) dezeidhnen,. Die Anzeichen, wie auch die in« 
nern Ahndungen fönnen fowohl ein zufünftiges Gut, 
als auch ein zufüinitiges Uebel vorbilden. Daher man. 
fin gemeinen Leben von einem guten und auch von einem 
böfen Omen redet; obſchon das Wort Anzeichen und. 
Ahndung oft blos in böfer Bedeutung genommen fbird. 
Die Ahndungen überhaupt genommen, d, i. ſowohl die 
innern als aͤuſſerlichen oder Anzeichen find endlich nady 
ihrer mürfenden Urſache von ziwenerlen Gattung. Denn 
entweder entftehen fie von natürlichen, obfchon vielleicht 
uns unbefannten Urfachen, oder fie ftammen von aujfers 
natürlichen und übernatürliden Urſachen ab. Wir füns 
nen daher die erftern natürliche , die legtern aber 
auffernatürliche und uͤbernatuͤrliche nennen, 


Abndungspermögen. Das Vermögen Ahnduns 


gen ju haben fann man wohl der Seele des Menfdren 
nicht abfprechen, nur die Erflärungsart, wie der Seele 
ein Ahndungsbermoͤgen zufommen fonne ‚ ift ſchwer. 
Biele bemühen ſich, die Art der Worauserfennungenz 
die man Abndungen nennet, unmittelbar aus dem We⸗ 
fen unferer Seele berzuleiten, und fuchen dieſe Behaup⸗ 
tung dadurch zu rechtfertigen, daß wir fo wenig Das 
—* der Seele überhaupt genau beftimmen, als wir 
die Vermögen derfelben und ihre Würfungsfräfte mit 
Genauigfeit wiſſen fonnten. Wenn daher diefes oder 
jenes die natürlichen Kräfte zu überfteigen fehiene , fo 
Bier doch nicht, daß es mürflich übernatürliche Urfas 
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den haben müffe Sicht alle Menſchen hätten ein? dlei— 
)e Kraft zu Ahndungen, die Menfchen waren aber auch 
fonften nach Ihren übrigen Kräften fehr verſchieden 
Andere fucsen den Brund der Ahndungen nicht in dee 
innern Befchaffenheit der Seele , fondern berufen ſich 
dielmehr auf Auffere mitwwirfende Urfadyen, und glaus 
ben, daß Geiſter, die von der Seele verſchieden Jind > 
Gott, Zwiſchengeiſter, gute oder bbſe, durch befondere 
Antriebe zu den Ahndungen mittvirften , fiehe den vor: 
bergehenden Artikel. Ihre Lehre fehreibt fich don den 
Pythagoraͤern und Platdnickern her — So fudyen auch 
einige Das Ahndungsvermögen det Seele, aus der all⸗ 
gemeinen —— det Dinge zu erflären, man 
fehe edenfals davon den vorhergehenden Artikel. Hier: 
fit wird fich auch die Srflärungsart dererjenigtn der: 
einigen laffen, die den Grund der Ahndungen in vor: 
hergegangenen Borfielungen fuhen, welche ehemals 
ſtaͤrkerer Ideen wegen in ihter Kraft ind Würfung ge- 


ſchwaͤcht, verbindirt und verdunfelt worden; div aber 


ben einer andern Gelegmbeit, mo die Seele von ehe: 
maligen Hinderniſſen befvenet ifty Tebhafter hervorger 
bracht werden, und durch Zuziehung dieſer und jener 
Umftände ein folches Gewicht befommen, daß dadurd) 
die Seele nad) einer Sache ein Verlangen oder Wider: 
fireben, oder aud) hoffende und fuͤrchtende Vorherfehuns 
generhält. Diejenigen die das Ahndungspermögen aus 
der Sympathie herleiten, nehmen das Wort ın dem 
Sinne, daß eine Aehnlichkeit in den Erfolgen bey meh: 
reren Menfchen anzeigt, indem man glaubt, das Ange: 
nehme oder —— bey einer Perfon, errege auch 
bey der andern ähnliche Veraͤnderungen, obgleich die 
Perfonen noch fo weit von einander entfernet waͤren/ 
und Dies will man wieder durch gewiſſe Ausflüffe, die 
zwiſchen diefen harmonirenden Perfonen hin und ber 
giengen, er laͤrbat machen, Xitein diefe Erklaͤrungsart 
geht nur auf das Ahnoungspermögen zum Theil, und 
nur auf eine gewiſſe Gattung von Ahndungen, und bat 
überdem feine großen Schwierigfeiten, Der im vorher» 
gehenden Artitel ſchon — Verfaſſer von Ahn⸗ 
dungen und Viſionen bemüht ſich daher auf folgende 
Art zu zeigen, daß das Ahndungsvermözen der Natur 
der Eeele nicht widerſpreche. Die Stele hat eine Vor- 
ausfehungsfraft. Weil es nun möglid) iftz daß die vor⸗ 
bergejchenen Begenftande wuͤrklich in Erfüllung gehen , 
obſchon unfer denfendes Ich die Urſachen Davon nicht 
einfiebet, fo muß aud eine Vorauserfennung , eine 
innere Vorherempfindung oder Worftellung , Die eine 
gleicförmige aͤuſſere Empfindung zum Erfolg hat, das 
ft, eine Ahndung der Natur der Seele nicht widerfpres 
chen, Auch ſchon aus der Befchaffenbeit unfers Kör: 
pers, unferer Sinne und des Nervenbaues fonnen wir 
innere Borberempfindungen erflären, deren Entſtehung 
megen der verftedten Urſache ung unbefannt ift, und die 
eine aͤuſſere Empfindung zum Erfolg haben , obſchon 
Diefe Folge uns auffallend vorfommen muß, meil wir 
Die verborgene Quelle, aus welcher die innere Vorher: 
empfindung mit der ihr entfprechenden Auffern Empfin⸗ 
dung urfprünglich flieffet, nicht entdecken. Ich will 
mich, fagt der vorhin erwehnte Verfaffer, bemühen , 
diefe Wahrheit überzeugend —* un. Es iſt eine aus⸗ 
gemachte Sache, daß mit der Ruͤhrung unferer Nerven 
und Fibern eine Borftellung in der Seele ——— 
nu feyn pfleget, und daß dieſe bald in einem ftärkern, 
Id ſchwaͤchern Lichte erfcheine, weil felbige dem Grade 
der Modification unferer Nerven gemäß ift, Geſetzt 
demnach, daß die Yusdunftungen gewiſſer Gegenftände 
in einem fehr ſchwachen Grade unfere Geruchnerven bes 
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ruhren fo muß nach den phpfiologifchen und pſycholo⸗ 
gifhen gewöhnlichen Geſetzen nothivendig in der Seele 
eine. dieſer Berührung entfprechende Vorftellung und 
Idee erfolgen, melde aber freylich in einem fehr matten 
Lichte ſich darſtellen wird , meil die Seele die vielleicht 
allzu ſchwache Einwuͤrkung nicht gehörig und deutlich 
wahrnimmt, Es bleibt Daher Das Entſtehen diefer Bor: 
ftellung der Seele verborgen und unbefannt. Da fie 
aber doch einmal die Idee befist, fo fann fie durch Auf: 
merffamfeit felbige zu einem größeren Grad der Klarheit 
erheben , und daher Belegenheit befommen, von dem 
Dbjeft zu reden, das die Idee der Seele unbemerkt ver: 
anlaßte, Zeigt ſich hierauf der Gegenſtand durch eine 
ftärfere Einwuͤrkung in Die Empfindungsfibern, fo ent: 
ſteht eine Auffere klare Empfindung von dem Objeit , die 
der vorher gehabten Vorſtellung gleihförmig iſt, welche 
die Secle, wegen der unbemerkten Modificationen der 
Sinne für eine blog innere Empfindung hielte. So nach 
muß die Seele ns: fie habe eine Norauserfennung 
der Sache gehabt, deren Grund ihr verborgen iſt. Ein 
folder Menſch wird fagen, es habe ihm die Sache ge: 
abndet, und was iſt natürlicher als dieſes. 

Abnen Vorfahren. Ein Edelmann hat Ahnen, warn 
fine Vorfahren auch Thon von Adel waren; feine Ah- 
nen, wann er erft geadelt worden. Die Gtpmolpgie 
des Worts Ahnen in der Gloſſe des Sacıfenfpiegels, iſt 
merfwürdig: „Das Wort Ahnen ift aus dem Latein 
„gezogen von dem Wörtlein anus, welches heißer, Der 
„Kinder an dem Menfchen.‘‘ In vielen Fallen wird 
erfordert, daß tin Edelmann Ahnen habe, bald mehr; 
bald weniger. Ein Adelicher hat zwey Ahnen, wenn 
fein Vater und feine Mutter von Adel find; vier Ahnen, 
wenn feine vier Grofältern adelidy waren, Man ers 
forderte vor Zeiten Ahnen bey den Turnieren, (f. Tur: 
nier); dem Kampfgerichte (f. Rampfgericht); den 
Mann= oder Lehngerichten (f. Manngerichte) ıc. Noch 
beutiges Tages find Ahnen nötbig I) ben dem böberen 
Adel in Unfehung der Suteefion (f. Mißheyrath); 
2) bey jedem von Adel zu der Aufnahme in adeliche 
Stifter und in Nitterorden; 5) an einigen Orten zu der 
Erſcheinung auf Landtägen. 

Der Kapfer ift befugt, einem, den er adelt, Ahnen 
zu ſchenken. Ob aber ein ſolcher die Rechte wirklich 
after Edelleute habe, ift fehr controvers. 

Ahnenprobe. Der Beweis, daß man fo viel Ahnen 
babe, als in Dem vorliegenden Falle erforderlich find. 

Abnentafel. Eine Schrift, worinn die Ahnen einer 
Perfon dargeſtellt und benennt find. . 

Fe bey der Gerſte, Flachs und f. m. ſ. Ageln. 

Abnberr, heißt an etlichen Orten fo viel als Grosvat⸗ 
ter; mofelbft Die Orosmutter auch Ahnfrau genennt wird, 
Sonft heißt es fo viel, als einer von den Ahnen oder 
Vorfahren, infonderheit der Stifter einer Linie. 

Ahonpaftebis, fol ein Baum feyn, der eine wohl 
ſchmeckende Frucht trägt, deren Größe mit einer Dattel 
verglichen wird, und den man befonders auf der Inſel 
Madagaftar antreffen fol, 

Abori. So nennten die Heiden die jungen Leute, welche 
ftarben, ehe fie noch das natürliche Ziel ihres Lebens er 
reicht hatten, Nach ihren Vorftellungen wurden fie fo 
lang am Eingange des Tartarus aufgehalten, bis dieſes 
Ziel ihres Lebens herbeygefonmen war. 

Erb f. Maßbolder, 

Aborn, Acer, ıft ein Baum, der Blätter hat, welche 
je zwey und zwey an den Xeften ftehen, wovon die met 

en mehr oder weniger tief eingeſchnitten, bisweilen ge 

erbt, und nad) den verfchiednen Gattungen gröffer oder 
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fleiner find. Ein und eben derfelbe Baum trägt maͤnn⸗ 
liche und Zwitterblumen. Der Blumenkelch ift einblätte- 
rig, gefärbt, und faft bis an feinen unterften Theil in 
fünf ſcharfe Abfchnitte getheilt., An feinem Grunde ift 
eine fleifchige Maffe, woraus fünf Heine, eprunde, fehr 
offene und mie eine Mofe ftehende Blumenblätter und 
ach kurze Staubfäden hervorkommen. Der Griffel der 
tterblume ſtecket mit feinem untern Theil in der fleie 
higen Maffe, tworan die Blumenblätter und Staubfär 
den fien, und aus diefer Maſſe fommt aud) noch durch 
eine geroiffe Defnung ein mit zwo zugefpigten Narben 
—— Griffel hervor. Der Eyerſtock beſtehet aus 
zwo Eapfeln, wodon eine jede einen einigen rundfichen 
Saamen enthält. Die Gattungen des Ahorns find 
folgende: 

Weißer Berg: Ahorn, Spcomurus; Acer Mon- 
tanum, ift ein großer Baum, der aber feinen recht ges 
raden Stamm hat. Die Rinde ift uneben und höcterig, 
das Holz hart und bennahe ** weiß. Die Blaͤtter 
find breit, Diet, in fünf ungleiche Flügel abgetheilt, oben 
dunfelgrün und unten weißlich, mit hervorftchenden Rips 
pen. Die Blumen und Früchte find traubenformig. 

Der Fleinere oder gemeine Aborn Maßhoͤlder, 
Acer Campeftre. Die Blätter find Hein, in drey oder 
fünf ungleiche, ſtumpfe Einſchnitte abgetheilt, die nicht 

eferbt, aber rings herum mit einem heilen Grün einges 
Past find. Die Blumen ftehen in feinen Sträufen bey» 
fammen, worauf ſich oben die Ziwitterblumen befinden, 
In Canada hat man folgende zwey — 

Den weißen Aborn, der breite, oben glänzend grün 
und unten filberfarbige Blätter hat, und 

Den rotben, welcher mit rotben Blumen verfehen ift. 
Zerner hat man auch nod) folgende Gattungen zu bes 
merfen: 

Den Ahorn von Montpellier, mit Blättern, die 
in drey faft gleiche Einſchnitte abgetheilt, ſchoͤn grün, 
glatt, dick und dicht find, 

Den cretifchen Aborn, der dreylappige Blätter hat, 
die auf der untern Seite etwas haarig find, 

Den Dirginianiihen Aborn mit drep oder fünf 
Einſchnitten verfehenen Blättern, 

Den Yiorwegifhen Aborn mit Maßholder⸗ 
blättern. 

Den Americanifihen Berg. Aborn, welcher Blaͤt⸗ 
ter hat, die mit einem fdhonen (Srun gezieret, fägenartig 
ausgezact find, und fich mit drey großen Spitzen endigen. 
Die Blumen kommen oben auf den Stämmen hervor, 
und find traubenförmig; anfänglich ſtehen fie in die 
Höhe, nach und nach hangen fie aber herab, 

Den Jtalienifdyen Aborn oder Opalus, 
Aborn. &s lieben die deutſchen Abornarten , tie die 
‚ Zinden, Eſchen und Rüftern, einen feuchten, mäßig 

fetten, lockern und nahrhaften Boden, Man zählt das 
Ahornholz, ob es gleich jeine Adern hat, zu den weißen 
Hoͤlzern. Es läßt fi, mern es nody nicht zu alt iſt, 
. an Stämmen von drenfig bis fechzig Jahren, unter dem 
Hobel fehr mohl und jpiegelglart bearbeiten. Dan fin 
det bep ung felten ganze Abornwälder; fie find gewoͤhn⸗ 
lich einzeln unter andern Laubarten. Sie werden mit 
ihren fich oft weit ausbreitenden befaubten Zeigen im 
Unterhofze alle funfzehn bis zwanzig Jahre, auch wohl 
fpäter zu Kohlen und Neifibolz gehauen. Der gemeine 
deutfche (weißer Berge born) läßt ſich fo, wie auch 
der große fpigblättrige Aborn durch den Saamen, 
durchs Verfegen der zwey⸗ viers schen» zmölfjährigen 
Stämme, tvie auch durch Abichnitte, und vornemlich 
das Ubfenfen der Stammlohden leicht und gut vers 
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mehren. Der gemeine deutſche Ahorn von ſtarken und 
guten Staͤmmen wird Tre is benußt. Er giebt 
oft zwey, dren, vierzöllige Bohlen zu, Tifchen, Waſch⸗ 
rollen, Walzen und Fleinen Mandeln, Epinden, auch 
Queues zum Billard. Das mafrige fhöne Ahornholz 
wird gebeizet, und befonders zu allerhand eingelegter 
ES chreinerarbeit, fonft auch zu Flinten und — — 
ten gebraucht. Der Dreher kann ſchoͤne Tabaks⸗ und 
andre Dofen daraus verfertigen, Deren wunderbare 
Menge von kleinen Knoten ihnen Mannigfaltigkeit und 
Figuren giebt. Sonſt läßt ſich eine gute Bohle auch 
witder zu duͤnnern Brettern verarbeiten, mit welchen, mit 
niit den rorbbuchenen , öfters den Sinftrumentenmadjern 
zu Fauten, Violinen und auch Elavierböden gedient iſt. 
In der ubrigen Yand» und Feldwirthſchaft werden aus 
dem Ahornholze Naden, Schippen, Mulden, Badtröger 
Löffel, Stiele zu Beil und Holzarten, wie auch Dels 
und Hirfenftempel und Schlittenkufen verfertiget. Der 
roße fpigblättrige Ahorn, fonjt auch Lehne, Breit 
ober und Leinbaum genannt, ift zwar nicht von fo 
mannigfaltigenm &conommfden Nutzen, wie der gemeine 
Ahorn, bat aber vor demfelben darinn einen Vorzug, 
daß er, wenn man ihn dazu gebrauchen will, einen weit 
beträchtlichern Honig oder Zuderfaft giebt. f. Ahorn⸗ 
—— Man findet noch bisweilen von benden Arten 
ohe und breite Hecken um die Särten und Luſtwaͤlder, 
die aber doch in den erftern fat gaͤnzlich aufer Gebrauch 
efommen find, weil das Behauen und Befchneiden ihrer 
ehr langen und frechen Triebe und großen Blätter kLuͤcken / 
und chen in der fhönjten Jahreszeit Uebelſtand macht. 
Man unterjheidet von den beyden angegebenen Arten 
den Pleinen deutjihen Aborn, Maßbolder, Rap⸗ 
pelthain. Im Unterholze macht diefer Ahorn an nies 
drigen Zruchtorten mit der Hafelftaude, Weißdorn; 
Weifbuden, Kuͤſtern, dem deutſchen Drachen 
baume und Kinden rechte dicke, finitere und hohe Ges 
büfdje, giebt auch die atierfefteiten und dauerhafteiten 
lebendigen Feldhecken und Waldzjaune, die den Schnitt 
wohl vertragen. Sein Holz wird, wenn es flarf ma« 
ferig oder Naferig it, zu Büchfen, Btinten und Pıftolens 
fyaften, zum Auslegen der Schränke, des Tafelwerks 
und der Fußböden, zu feiner Dreharbeit und Ladejtöcen 
gefucht, bisweilen auch von Landwirthen zu Ackergeſchir⸗ 
ren, Senfiftielen, Peitſchſtoͤcken und andern Meinen Ges 
räthe, und zu verfihiedenen Gerverfe und Meinem Nutz⸗ 
holze bey Fabrifen gebraucht, Es wird dazu im Nos 
vember, December, höchftens im Januar gehauen, und 
in luftigen trodnen Dertern aufbervahret. 


Abornbonig, Abornfaft, Abornzuder, giebt be 


fonderg der große fpigblättrige Ahorn. Wenn die 
vollwuͤchſigen Stämme diefer Baumartz melde wenig» 
ſtens acht bis zwölf Zou Dice haben muͤſſen, nach dem 
—— harten Froſte Im November, und wenn die Wur⸗ 
eln recht mit Schnee belegt find, ben beitern, aber recht 
alten Wetter, an der Mittagsfeite mit einem halbzoͤi⸗ 
en Bohrer, einen Fuß body von der Erde und anderts 
halb Fuß tief ins Holz gebohrt werden; fo geben fie, bis 
Ende December, alle vier und zwanzig Etunden, von 
fieben bis zehen Quatt eines recht zuderreichen Eafts, 
den man den Ahornhonig nenne. Bey gelinderer 
Witterung zapft man ibn nicht. Nach dem erften Zapfen 
läßt man es etwa dreyßig Tage lang dabey beenden, 
wiederholet es alsdenn zum andernmale noch etliche zwan⸗ 
zig Tage, wenn beitere Witterung mit Froſt anhält. 
Meiter wirde es nicht rathſam feyn, theils der Bäume 


wegen, theils eines des Nebengeſchmacks halber, den 


Der friſche Zuckerſaft gebt in 
Da3 


der Syrup annimmt. 
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etwa vier und zwanzig bis dreyßig Stunden in Gaͤh⸗ 
rung, und fann einen ſcharfen Thig auch Brandte— 
wein, und Nr Kap gandzucter geben, der aber fteylich 
dem auslendifchen an Süufigkeit nicht beykommt. 
bovai, f. Schellenbaum. —— 
Aboval, eine draſilianiſche Frucht, die man für giflig 
hält, deren Baum aber die Tigenſchaft hat, dab er eis 
nen angenehmen Geruch von fid) giebt, zumal wenn 
man hineinfchneidet, oder hauet, Die Frucht Hat die 
Größe einer Caftanıe, ift weiß, und einer Waſſernuß 
oder einem griechifchen A nicht ungleid). 
Ahr, f.Habidt. i . 
Abrab, it eine größere Abtheilung des Kotans, oder 
ein Abſchnitt. f. Alcoran. 
akt . Magbolder. , 
Abriman, wird auch Ariman, Arihman, Aharimany 
Aherman gefchrieben , und heißt den den Griechen Ari⸗ 
manius, Man verjtebt darunter das Principium , oder 
die oberſte und alfgemeine Quelle alles Bofen, das in der 
Welt befmdlih if. Die alteften zer, verehrten Die 
Sonne und die Geftirne, und hielten die Sonne für 
den Sik des höchfien Weſens, welches fir Mithras nenne 
ten, mit welchem Nanien fie aber auch die Sonne felbft 
befegten. Sie ſtellten fich das hoͤchſte Wefen wie eine 
Seele vor, die durch die ganze Welt ausgebreitet feny 
welches eine allinfinuliche und veidorbene Vorftelung 
von der Allgegenmwart Gottes war. In der Sonne hat 
ſich daffelbe nadı ihrer Meynung vorzuglicd, geoffenbahrt: 
und weil das Feuer aus der Sonne feinen Urfprung 
haben ſoll, fo verehrten fie Daffelbige als cin Bild der 
Gottheit. Auf die nemliche Urt urtheilten fie von den 
Geftirnen, meldye fie alfo nicht felbft für Götter hielten, 
Nac dem böchften Wefen nahmen fie nod) zwey Princi⸗ 
pien an, davon das cine die Quelle alles Guten, oder 
des Lichts, wie fie ſich ausdruͤckten Das andere aber die 
Queite altes Boſen, und der Finfterniß ſey. Jenes 
nennten fie Ormuzd oder Oromasdes, Diefes aber Aris 
manius; melde beyde Namen vermuthlic von zweyen 
fehr ungfeich gefinnten Negenten hergenommen find. 
Die Magier, ihre Priefter erflärten Die Sadıe etwas 
anders. ie nahmen zwey gleich ewige und von einans 
der unabhangige Principie , oder Grundweſen an, eing 
als die Quelle des Guten und Des Fichte , Das andere 
aber als Die Quelle der Finfterniß und Des Boͤſen. Je— 
nes nennten fie Yazdem; von diefem aber behielten fie 
den alten Namen AÄrimanius bey. Sie werden alfo in 
fofern fir die Erfinder des fogenannten dualiftifchen 
Syſtems angefehen, welches infonderbeit Die Manichder 
twieder aufgewaͤrmt haben. Sie gedachten in ihrem 
Syſtem des hoͤchſten Weſens, oder des Mithras nicht, 
entweder, weil fie wie viele andere Philofoyhen glaubten, 
daß daffelbige in einem unerforfhlichen Abgrund verbbrs 
gen liege, und fich nicht um Die Welt befummere; oder 
teil fie dasfelbe unter dem Yazdom mit verſtanden. 
Denn von dieſem behaupteten fir, daß alles Gute aus 
ihm feinen Urfprung hätte. Von dem Arimanius aber 
rübrte ihrer Diennung nacı altes Böfe her, welches eine 
nothwendige Folge des Gulen fen, fo mie die Finſterniß 
eine Folge und Graͤnze des Lichts ſey. Es ift ungewiß, 
ob fie unter den Arimanius die Materie allein verftuns 
ben, als von welcher die meiften alten glaubten, daß 
alles Bofe von ihr zuletzt herruͤhre. Denn fie feiteten 
das Hofe bey dem Menfchen fait dDurchgehends von dem 
Korper her, und hielten die Scele für einen Theil oder 
Zunfen des gottlichen Weſens; oder ob fie nicht einen 
gewiſſen altenfals urfprünafich bafen we der es vers 
möge feiner Natur fen, der Materie, der 


inſterniß und 
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dem Böfen, als einen Seren derfelbigen vorgeſetzt haben. 
wen Urfachen verleiteten fie zu der Annahme jweyer 
zrundweſen. Erſtlich glaubten fie mie alle alte Philo— 
fophen, daf aus nichts nichts würde, und dafı fotglic) 
eine ewige Materie angenommen werden müjtez mern 
man den Urfprung alter Dinge erftären wotite, Zum 
andern fonnten fie fid) natürlicher Weife nicht überredeny 
daf Gott der Urfprung des Böfen fen. Folglich muſten 
fie die Quelle defielbigen anderſtwo ſuchen. Und Diefe 
fanden E in der Materie, wobon fie bemerften, daß 
fie unthätig, lebloß und für ſich felbft ohne Bewegung 
ſey. Diefes hielten fie für eine Linvotifonmenbeit, und 
foffen alfo, daß ale übrigen Unvoufommenheiten auch 

n der Materie ihren Grund haben muften, um fo mehr, 
ba fie faben, daß der Menfch durch feinen Körper fo oft 


zum Böfen verleitet wird, Weil fie nun die Serle für - 


tweit vortreflicher anfaben,, als den Koͤrper, fo glaubten 
ſie, daß alles Bofe feınen Eis in dem Koͤrper, oder 
zuletzt der Materie überhaupt habe, Die Seele aber nicht 
aus der Materie, fondern von dem Weſen Gottes, weil 
fie feine Begriffe von einer Schöpfung aus nichts hatten, 
abftamme Diejenigen alſo, welche die zwey Grunds 
weſen, Bott und die Materie annahmen, behaupteten 
alfo nicht eigentlich ziwen Götter, od wir gleich fo zu 
reden gewohnt find, weil wir die Crwigfeit ohne Urſprung 
für eine Gott attein zufommende Tigenſchaft haften, 
Denn noch viele andere Philofopben nehmen zwey gleich 
ewige, und in fofern, obgleidy nicht durchaus voneins 
under unabhängige Grundmefen any bey welchen feine 
Spur ift, daß fie fi die Materie als reinen Gott vor: 
gefteltt, und ihm andere goͤttliche Eigenſchaften, auffer 
der Ewigkeit, bepgelegt hätten. Nur diejenigen, welche 
der Materie, dem Bären, und ber Zinfternß , einen 
Geift vorfehten, welchem alle göttlihe Gigenfchaften, 
infonderheit Aumacht und foferner, nur mit Ausnahme 
der Guͤte und Heiligkeit, zufämen, fonnen mit Grunde 
befchuldigt werden, daß fe ſich Die men Grundweſen Als 
hot) Botter vorgeftellt haben, wie vieleicht einige unter 
Magiern, die Manichder aber zuverläfig aetban 
haben. Einen foldyen Geiſt nebſt und mit der Materie 
anzunehmen wurden fie veranlaft, entweder weil fie glaub⸗ 
ten, daß eine bloße unthätige und lebloſe Sache, wenn fie 
gleich ıhrer Natur nach fhon unvetifommen fen, doch 
noch nicht hinreiche den Urfprung des moraliſchen Sn 
zu erklaͤren; oder auch, weil fir aus dır uralten Sage 
wuſten / daf das Böfe , vermittelt eines Eeiſtes, zuerſt 
unter Die Menfchen gefommen fen; wiewohl auch bende 
Urſachen zugleich ftatt finden fonnten. Indeſſen muß 
man dod) in dieſtm Syſſem nicht den Teufel ſelbſt ſuchen, 
fo wie er ung in dir Schrift vorgefteit wird, wenn gleich 
eine verſtummelte Erzehlung ven ihm die erfte Veran⸗ 
laffung dazu geweſen wäre. Denn in demfelbigen ift 
der böfe Gott von Ewigkeit urfprünglich boje, und eben ° 
v allmaͤchtig, als wie dergute ; da im Gegenteil der Teus 
el in der Chrift als ein erfchaffener guter, nachher 
aber böfe —— Geiſt befchrieben wird, der nichts 
weniger als allmaͤchtig in. In dem Spftem, wo das 
böfe Grundweſen weiter nichts als die bloße Materie if y 
ift ohnehin nicht die mindefte Eput von dem Teufel zu 
Anden. Mar jicht hieraus, daß Das fogenannte dua⸗ 
iſtiſche Sojtem von den beyden Grundweſen in der That 
wiederum aus zweyen von einander unterfchiedenen Sy⸗ 
ftemen beſteht. Uebrigens glaubten die Magier noch, 
daß ihr böfes Sirumdiecen, Das mit dem Guten in einem 
befiändigen Streit liege, wildes gar wohl von der 
bloßen Materie , figurfih mwenigftens , gejagt werden 
faın, von Dem Jektern bep der Zetitärung der Welt 


Ahriman. 


endlich überwunden , obgleich nicht gänzlich vernichtet 
werden würde. Diejenigen, welche der Materie einen 
eigenen böfen Geift zugeben , behaupten dieſen Streit 
auch, und glauben, daß wenn die Welt einftens vers 
flört würde, ya mit feinen Gebülfen, die er her⸗ 
vorgebracht , ewig böfe und ungluͤcklich bleiven würde, 
Die Magier wurden in Perfien, wo ſich Smerdes, 
einer aus ihrem Mittel des Throns bemächtigt hatte, 
fehr verhaßt, und daher fand Zoroajter, unter der 
Regierung des Darius Hpftafpis, des nachftfols 
. genden Königs defto mehr Benfall, als er vorgab, Die 

alte Religion der Perfer wieder berzuftellen, und die 
Lehre der Magier, weldye zu ihrem Vortheil frenlich 
noch manchen Aberglauben nebenher eingeführt hatten, 
abjufchaffen. Er nahm alfo wieder ein erftes oberftes 
Wefen an, von welchem alles, ſowohl das Gute, als 
das Böfe, doch bepdes nicht auf einerley Art herrührte, 
Jenes hoͤchſte Wefen das er den Ewigen nennte, und 
als ein geiftlicdyes Feuer befchrieb, hat alles hervorges 
bracht, und zwar zuerſt zwey Principia. Das eine iſt 
Die Quelle aller Thaͤtigkeit, Licht und Gut; das andere 
aber iſt ein leidendes Wefen,-und die Quelle alles Uns 
vollfommenen und der Finſterniß. Aus Diefen beyden 
Dingen ut alles in der Welt entjtanden, zufammenges 
fest, und gemifcht. Jenes nennte er nieder mit dem 
alten Namen Dromasdes , ivelhen die Magier mit eis 
nem andern vertauſcht hatten ;- Diefes aber belegte ex. mit 
dem fihon gewöhnlichen Namen des. Arımanius. Diefe 
beyde Principia waren feinesivegs aus nichts erſchaffen 
c. worden,alsıwovon Zoroafter feine Begriffe hatte; ſon⸗ 
„dern fie waren aus dem oberjten age efen, oder aus 
Gott ausgeflofen; aber nicht auf einerley Art. Erft 

- floß das gute Principium aus dem göttlichen Wefen aus, 
‚und hernach erit das Böje mittelbarer Weiſe. Weil 
nemlich das gute Principium, oder der Dromasdes nicht 
unendlid) war, fo muſte er Graͤnzen haben. Was auffer 


den Gränzen des Guten ift, Das ift böfe, fo mie alles 


dasjenige, was auffer dem Licht iſt, Finſterniß ift,. mit 
. welchen bereits gewoͤhnlichen Ausdrüden er auch die 
Sasır erläuterte. So flo alfo das Bofe, Das in einer 
bloßen Einſchraͤnkung und Beraubung bejteht, zugleich 
mit dem Guten, als eine nothwendige Folge deffelbigen, 
aus Sott-aus, der aber eben deswegen nicht der Urheber 
des Böfen genennt werden kanu. Auf diefen erften Aus: 
fluß, wodurch jene beyden Principien, das Gute ale 
eine Würfung Gotter, das Böfe aber als eine nothwen⸗ 
dige Folge deifelbigen, herdorgebracht wurden, folgten 
mittelbarer Weife mehrere Ausflüffe , und gleichfans 
Zeugungen , die je weiter fie. von Gott, als ber erften 
Quelle, entfernt waren, Immer weniger geiftifch und 
vollfonmen , fondern fufenmweife ſchlechter und _bofer 
waren, Endlich erfhien die Materie, welche zuletzt 
aus Gott durch viele Zwifchenausftüffe oder Zwiſchen⸗ 
jeugungen ausgefloffen war, und Daher, ob fie gleich 
nod) etivas von der geiftifchen Natur des Lichts in fich 
hatte, doch im ganzen betrachtet , dunfel, grob, dicht, 
und unthätig war. Diefe Materie führt nun aud) vors 
zuͤglich den Namen Arimanius, weil alles was böfe ift, 
“ foldyes nur in fofern ift, als es materialiſch ift: denn in 
fofern es geiftifch ift, iſt es licht und gut. Es iſt alfo 
Yrimanius in abftracto das Bofe überhaupt, oder Die 
Unvotltommenheit; in concreto aber ıft es die Materie. 
(Diefe Bemerfung hebt viele Dunkelheiten des ganzen 
Sopftems.) Gott, oder vielmehr das gute Principium 
auf eine nähere Art, wuͤrkt beſtaͤndig In die Materie, 


welche wegen ihrer Natur miderfteht, und dieſes ift der 


Yı, it ein Doppellaut, der na 


A — Aicen. - 318 


man fehon vor Zoroafterg Zeiten behauptete. d» 
lich wird die Materie durch die beftändige Cinwürfung 
Gottes und des Lichts immer lichter und reiner, und 
geriffermaffen in ıhrer Natur erhöht: die Unvoilkom⸗ 
menheit und die Finjterniß nimmt dadurch immer mehr 
ab, und wırd endlich ganz aufgehoben, und fomit twird 
altes licht und gut, und kehrt zu Gott als der erften 
Quelle des Lichts zurück. Der Streit Des Dromasdes 
mit dem Arimanius nimmt ein Ende, und Diefer letzte 
wird ganz vernichtet. Diefes ift das beruhmte Syſtem 
des Yusfluffes, welches von vielen andern Philofopben, 
infonderheit in der fogenannten orientalifhen Philofos 
pbie, mie aud von den Gnoftidern weiter ausgeführt 
worden ift, und worinnen ‚ebenfals nicht die mindeite 
Spur von einen Teufel iſt. (f. übrigens diefen Artikel, 
wie aud) Dämonen.) Diefes Spftem haben wir hier 
nicht ganz vorftellen fönnen, fondern nur fo viel fagen 
wollen, als der gegenwärtige Artifel nothwendig erfor- 
derte. Mehr wird in dem Artifel: Zoroaftrifche Phi⸗ 
loſophie vorkommen. Man kann auch zur Erlaͤute⸗ 
rung der ewig Vorjtellung nachfchlagen : Ema⸗ 
nations-Spftem, dualiftifhes Syſtem / Magier, 
Manichaͤer, orientalifche Philoſophie. 

iſt der beſſern Ausſpra 
wie ei lautet, und daher gaͤnzlich entbehrt Ai 
te, wenn der Gebrauch ſich nach Regeln richtete. 


Ai, Braedypus didactylus, ift ein vierfüfiiges americas 
niſches Thier, welches auch unter dem Namen Faul—⸗ 


thier oder Bäraffe vorfommt, Es wird desißegen Ai 
genannt, weil es beitandig A und 3 zu ſchreyen pflegt. 
&s hat feine Schneidezähne, ohngefahr die Größe eines 
Heinen Hundes, und ift mit langen, braunen und weißen 
Haaren befeht, Die wie verdorrtes Gras ausfehen, und 
wovon die laͤngſten am Hals figen. Der Kopf ift rund, 
das Geſicht haarig, die Augen dunfel und verdeckt , die 

ähne Hein, und Maul und Nafe lach. Cs hat Feine 


» außerliche Ohren, und an deren Stelle nur einen behaar⸗ 


ten Rand. Der Schwanz iſt fur. Die Vorder» und 


5 —— haben drey mit ſtarken und krummgebogenen 
a 


— verfehene Zehen, und die Füße find überhaupt 
mehr zum Klettern als Gehen gemacht, Es hält ſich 
meijtens auf Bäumen auf, und nährt ſich von den Bläts 
tern derfelben; aud) verläßt es einen Baum nicht eher, 


als bis es ihm völlig entblättert hat, weil es viel Zeit 


braucht, bis es von einen Baum herunter fommen und 
auf einen andern fteigen fann. Seine Langſamkeit, die 
fi auch wegen feiner großen Unempfindlichteit weder 
durch Scyläge, noch durch andere Mittel benehmen läßt, 
fg fo groß, Daß es in einem ag a Tage faum funfzig 

hritte auf der Ebene machen fann, und zween Tage 
braucht, um auf die Spitze eines Baums zu fommen. 
Was feinen innern Bau anfangt, fo hat es vier Mägen, 
wie die wiederfäuenden Thiere, aber nur fehr Heine und 
furze Gedärme. Es hat auch feine befondere Defnung für 
die Geburtsglieder, Urin und Exeremente, fondern nur 
einen Me gemeinſchaftlichen Kanal. Sein Leben ift 
übrigens fehr *6 daß man es ſich noch einige Zeit hat 
bewegen ſehen, da ihm Herz und Eingeweide ſchon ausge⸗ 
ſchnitten waren. 


Aja, fo heißt die Gouvernantin der koͤniglichen Prinzen 


und Prinzefinnen des fpanifchen Haufes, 


YAjantia, Yiarten, Aiartia, waren die Fenerlich 


feiten, welche man dem Andenken des Ajax, Telamons 
—— gewidmet hatte, und auf der Inſel Salamin 


eyerte. 
Aiat, beißen Die Verſe des Korans. ſ. hiervon: Alcoran. 


Streit des Oromasdes mit dem Arimanius / melden Aichen, Eichen, heißt ein Maas oder Gewicht mit einem 


j 
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andern aͤchten und genau berichtigten vergleichen und 


H 


probiren, ob es richtig fen; aud) bisweilen fo viel, als 
ausmachen, mie viel ein Faß oder Gefäß halte, Das 
Aichen oder Juſtiren des Gewichts, peißt man auch 
das Gewicht abziehen. Die Nichtigkeit des Maaſes 
"und Gewichtes ift für die Sicherheit und gute Ordnung 
in einem Staate von einer fo großen Nothwendigleit, 
daß man auch fat durchgehende Die Sorge für die beftän- 


dige Benbebaltung eines richtigen Maafes und Gervich- 


tes, vermittelt des gehoͤrigen Aichens und Abziehens, 
zu einen angelegentfichen Theil der Polizey gemasıt bat. 
Don ihr werden die fogenannten Aicher oder Aichner 
beſtellt; Diefe find in Pflichten genommene Perfonen, 


welche aue Maafe und Gewichte, die von Wırtben, Wein-⸗ 


ſchenken, Kramern, Höfen und andern öffentlichen Vers 
fäufern gebraucht werden, eichen, und fie, wenn fie 
richtig befunden oder von ihnen erjt richtig gemacht wor⸗ 
den, mit einem gewiſſen Zeichen ftempeln mürfen. Eben 
diefe Leute müffen jährlich, oder fonft zu gewiſſen Zeiten, 
Unterfuchungen anftelien, ob Die Maafe und Gewichte 
nach dem Aichen nicht geringer geworden, ob noch alle 


ihre rechte Zeichen haben, ob nicht ungeaichte und jalfche 


Maafe und Gewichte untergefchoben und anfratt der ge 
aichten gebraucht werden. Mit dem Waffer: Aichen, 
welches In Weinlandern, befonders am Rheinſtrom, bers 
gebracht iſt, hat es folgende Bewandniß: Man führet 
die leeren Weinfäffer auf öffentlichen Markt an den Bruns 
nen; der gefchworne Aichner mißt mit feinem untrügs 
lichen Stadt: und Landmaas an dem hineingelaffenen 


Aider — Aides. 


der Caballerie hat ein Regiment, weil es nicht fo ſtark 


A 
A 


iſt, nur einen Aide-Major. Aide-Majors des Places 
find diejenige, die in Deutſchland Plag-Adjutanten 
beißen, und von weldyen unter dieſem Titel nachgefehen 
werden fann. Ben der Marine befindet fich der Major 
und Yide-Major auf dem Schiff des CEommandanten der 
Slotte, oder wenn der fehteren mebrere find, fo find 
die übrige auf den vornehmften Schiffen vertheilet. 
ider undCbeval, f. vuͤlfe. 

ides, ift eine Auflage in Franfreich, meldye auf den 
Inlandifchen Verfauf , oder Umſatz der Waaren gelegt 
iſt. Sie hat ohngefähr in der Mitte des vierzehnten 
——— dem unglüdlichen Könige Johann 
ihren Anfang genommen. Die drey Stände Frankreichs 
verwilligten ihm mährend feiner —— von 
allen Waaren, Die im Königreiche würden verfauft wer: 


den, unter dem Namen eines Sulfsgeldes oder Aides, 
zmöl f 


f Deniers oder Pfennige auf jede Livre Werth, 
oder Erlös derfelbigen, doch wurden damahls das Salz, 
der Wein, und andere Getränke ausgenommen, Unter 
Cart dem FZünften und feinen Nachfolgern wurde 
auch der Wein fowohl beym Verkauf en gros, als en 
detail mit dieſem Impoſten belegt, und die Vergröße: 
rung und Erhöhung, und Vervielfältigung deſſelbigen 
iſt endlich fo gewachſen, daß es in unfern Tagen fehr 
ſchwer it, Die große Anzahl von den vielerlen Mechten , 


"Die vom Wein bezahlt werden müffen, im Gedaͤchtniß 


Waſſer ihren wahren Gchalt aus, und nad demfelbigen 


werden fodann die Faͤſſer von ihm geſtempelt. 
Aide, Aides, iſt ein franzoͤſiſches Wort, und heißt über 

haupt ein Gehuͤlfe, Benftand, welcher einem zur Hand 

gehet, oder bedienet iſt. Dergleichen bey Kaufleuten ihre 


Tommißionaits, Spediteurs, Factors; Buchhalter und , 


andre Bedienten find. Derjenige, den man im Quas 
drittefpiel ben der fogenannten 
fen auffordert, wird auch ein Ai 
genannt. 

Aırde de Camp, f. General-Adjutant. 

Aide des Ceremonies, ift in Frankreich der Subs 
altern des Broß-Ceremonienmeifters, und muß ihm bey 
fenerlihen Handlungen, als Krönungen, Vermaͤhlun⸗ 
gen, Taufen, Begrabniffen u. f. ıw. benftehen, Inſon⸗ 
derheit iſt ſein Amt, die Ambaſſadeurs extraordinaires 


oben auf der Treppe, oder nach Befinden unten, zu 


age zu feinem Gehuͤl⸗ 
vom Sragenden 


“ pfel- und Birnwein, dag 


zu behalten. Nur bey der Emfuhr des Weines in Die 
Stadt Paris find ihrer ben dreyßig, und vorher, ebe 
der Wein nad) Parıs fonımt, find ihrer faft wieder fo 
viel, Eben fo find auch die gebrannte Waffer, der Yes 
Yr Del, das Fleiſch, und die 
übrigen Conſumtibilien mit diefer Abgabe beſchweret 
worden, fo wie es gleich vom Anfange ber allen andern 
verfäuflihen Waaren ergangen ift, — Allerdings muß 


man es.in Frankreich fühlen, daß Durch diefe Auflagen 
“ alle Confumtibilien und übrigen Waaren, die damit ber 


legt find, für jeden Käufer und Verbraudyer im 


eiſe 
ſteigen, und daß durch dieſe gewaltſam bewirkte 


eiß⸗ 


ſteigderung der Waaren in den Gewerben, den Commet 


cien und dem Nahrungsftande fhadliche Lüdten entite 


empfangen, bis auf den Sale des Gardes zu begleiten, _ 


alsdann beym nr. feine Gegenwart ju melden, und 
bey der Audienz felbft zugegen zu feyn, um ihn beym 
Weggehen wieder begleiten zu koͤnnen. 

. Den öffentlichen Feyerlichfeiten trägt er einen Stod 
in Händen, der mit rothem Sammet befchlagen, und 
mit einem helfenbeinernen Knopf geziert iſt. Wenn er 
vom Könige, wie zumeilen geſchiehet, mit Befehlen an 
das Parlament geſchickt wird, fonimmt er, mit feinem 
Degen an der { i 
und mohnt der Sefion mit ben. 


eite, feinen Sit unter den Näthen, 


Aide- Major, ift ben den franzöfifchen Kriegsvöffern - 


ein Officier, der dem Major in feinem Dienste behülflich 
iſt, und in feiner Abweſenheit feine Stelle verfiehet. 


Unter der Infanterie ift ben jedem Megimente ein Major, 


der gemeiniglich eın Capitain des Regiments ift, auch 
feinen andern Rang hat, und bey jedem Bataillon ein 
Aide-Major, der entweder Lieutenant ift, oder wenig⸗ 
ftens deſſen Rang bat. Gr ift im Gefechte, tie der 
Major felbft, zu Pferde, um ſich defto gefchtwinder an 
alte Die Orte begeben zu fonnen, mo er nöthig iſt. Ben 


ben, — Die Aides find bisher in Frankreich verpachtet 


worden, und werden noch ist von den Generalpach⸗ 


tern eingezogen. Diefe Einrichtung ift in vielerien Bes 
trachte mit ganz auſſerordentlichen Beſchwerlichkeiten 
und Verationen des armen Bolfs verbunden. Den Ei: 
genthümern der Weinberge ijf nach Verhaͤltniß der Uns 
zahl ihrer Weinberge, oder Meingärten ein jährficher 
Haufdraud von 2, 4 oder 6 Müd ihreseigenen Being, 
felten etwas mehr, reftgefest. Wenn nun ein folder 
Mann viele Taglöhner oder Arbeitsleute in feinem Haufe 
oder auf feinem Gute hält, und alfo doppelt und drey⸗ 
mahl mehr Wein verbraucht, fo muf er den General⸗ 
padıtern für allen diefen Wein, den er Über das ihm 
mwiulführlich zugemeffene Quantum, mit feiner Famülıe, 
und mit feinen Arbeitern trinfet, Die Rechte des Wides 
gerade fo entrichten / als menn er ſolchen Wein würklich 
derfauft hatte. Dies ift in der Sprache der Beneralfers 
me das fogenannte trop bi. Sogar muß der Weinberge: 
eigenthumer von jedem Müd des Heinen zu feine Hauf- 
gebrauche beitimmten Weinquantum gegenwärtig 27 
Eols, 6 Deniers unter dem Namen des Droit rlferve 
bezahlen. Damit nun die Generalferme diefe ihre Vor: 
tbeile ganz fiher erhalte, fo ift es ihren Commis erlaubt, 
zu allen Zeiten, menn fie wollen, die Haufer und Keller 
der Weinbauren oder erh ng ng zu durch⸗ 
fuchen. Sobald die Weinlefe vorben ift, fo fommen 

ſe / 


Aides, 


ie, und nehmen in atfen Keifern den Wein aller eins 
gseigenthuͤmer auf. Sogleich nad) dem Weinablaſſe 
kommen fie wieder, und vergleichen den wirklichen Wein» 
vorrath mit ihrem Verzeichniß oder Inventarium, mie 
fie es nennen, das fie gleich nach der Weinleſe gemacht 
hatten; und aud) Kon wiederhohlen fie ihre Viſita⸗ 
tionen, fo oft fie wollen. Allen Abgang am Wein, 
der fid, beym Ublaffen, beym Yuffüden und f. tv. ergiebty 
fehen fie als fo viel verfauften Wein an, und fordern 
Davon die Mechte der Aides, die auf, den Derfauf geſetzt 
find. Wenn einem Eigenthuͤmer jährlid 20, 30 un 
noch mehr Muͤd von feinem Wein umgefchlagen, oder 
verdorben find, fo muß er die Rechte der, Aides bezah⸗ 
len, als wenn er den Mein verfauft hätte. In der 
That muß jedes Menfajenherz bey diefen aufferordentlis 
hen Eingriffen in bas Ci ethum der Bürger, und bep 
fo vielen offenbar willkuͤhrlichen und gewaltfamen Ans 
ſtalten Abſcheu empfinden. ber es ift noch nicht alles, 
was die bisherige Erhebung der Aides verderblid, und 
verhaßt madıt. Das Indentarium, welches Die Bes 
diente der Generafferme, uͤber den bey der Weinleſe 
heimgebrachten Wein verfertigen, mird nicht von dem 
Weineigenthuͤmer unterfrhrieben. Wenn alfo die Coms 
mis wieder fommen, und die Keller vifitiren, fo hängt 
es von ihrer Witführ , und ihren Gefinnungen ab, wieviel 
Mein fie dem Bürgerals fehlenden ‚oder ſchon verfauften 
Wein anrechnen / und mit den Rechten der Aides belegen 
molten. Ihren Worten wird beym Richter geglaubt, 
und der Bürger verliert zuverläfig. — Nur ein Verdacht, 
den diefe Pachtbediente haben, oder gefliffentlidy vor 
wenden motten , berechtigt fie, auch gar in der jpäten 
Nacht, die Häufer und Heller der Bürger zu pifttiren. 
Wenn der Bürger bep ihrem Rufen und Klopfen nicht 
leich erwacht, fo ifts den Eommis erlaubt, Thür und 
Shore mit Gewalt zu öffnen, und fo dem Eigenthumer 
das Eeinige zu rutniren. Manchmahl bedienen fie ſich 
fogar diefer nachtlichen Gelegenheit, um den Bürger in 
roße Strafe zu bringen, Davon ihnen ein Theil zuges 
hieden iſt, heimlich eine oder die andere Contreband⸗ 
Waare, ins Buͤrgershauß zu tragen, und dann den 
Burger als einen Uebertreter der Finanzgeſetze, als eis 
nen Strafjdyuldigen, bey Den dazu bejteliten Richtern 
uzeigen. Es koͤnnen zwar die Commis nicht in die 
Haͤuſer der Bürger einbrechen, als wenn fie eine Ge⸗ 


richtsperfon , oder einen Vorgefesten bey ſich haben, 


Allein es iſt notorifih, daß die Öeneralferme Durch ihre 
Direstoren der Aides den Richtern jaͤhrliche Gratifis 
cationen extheilt, Die mehr oder weniger —— 
find, nachdem ſich die Richter in den Angelegenheiten 
der Fecme betragen. Un die hoͤchſte Gerihtehöfe 
des Königes fann ſich der arme Bürger gemeiniglich 
nicht wenden, und muß daher unterliegen. 
Ehen fo, wie der Weinbergseigenthumer durch die 
UAnftalten ben Cintreibung der, Aides gedruckt wird, 
wird es nun auch der gemeine Bürger in den Municipals 
Städten. “jedem wird zu feinem eigenen Gebrauch ein 
jãhrliches Weinquantum von ein paar Müd firirt, und 
von allen, was er über dieſes Quantum fauft und mit 
den Seinigen verzehrt, muß er unter denn Namen des 
grop 5:1 die Aides eben fo bezahlen, als wenn er, einem 
Wiethe gleich, dieſen Wein im Detail ausgefchenft 
haͤtte; und er ijt den befchwerlichen Hauß- und Keller⸗ 
durchſuchungen, mie der Weinbauer, ausgeſetzt. 
Auf dem Fleiſche liegen unter dem Namen Droits 
d’ Inſpecteurt aux boucheries Rechte der Aides, deren 
Erhebung cbenfals die gröften Berationen veranfaffet. 
Es ſnd dieſe Rechte eigentlich) nur in den Städten, und 
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nicht auf den Doͤrfern * hrt. Allein die General⸗ 

lee durchfuchen nicht nur die Häufer der 

ger in den Städten, fondern aud die Häufer 

Staͤlle der Landleute der umliegenden Gegenden. Sie 

— Veryeichniſſe uber alles Vieh der letztern, und 
ber den Zuwachs und Abgang deffelbigen, Wenn fie 

nun bey der Bifitation finden, daß eine in ihren Regie 
ern — Kub, ein Kalb, ein f, oder 

mm ıc. fehlt, fo fordern fie von dem fa nn die 
jeige, an men er ſolches Stud Vieh verfauft hat. 
Kann er die nicht richtig geben, oder hat er vielleicht 
zu feinem eigenen Gebrauche das Vieh gefchlachtet, jo 
muß er die Rechte der Wides besahlen, wie ber Metzger. 
Welch ein verderblicher Zwang dies ſey, daß die Vieh⸗ 
eigenthuͤmer uber den Zu» und Ab ge Viehſtan⸗ 
des genaue Tagebuͤcher halten, etlich au ve 
ben ven wenn, wohin, an welchen Mann, und 
wie fie ihr Vieh verkauft haben, läßt ſich Fühlen, 

&s hat aber auch die Generalferme mit ihren Commis 
Mittel und Wege ausfindig gemacht, von den Metzgern 
auf dem Landey' die nach den fönigfichen Ordonanzen 
feinen Rechten der Aides unterworfen find, foldye Ub» 
gen zu fordern. Sie geben diefen Metzgern ſchrift⸗ 


liche Erlaubniß ihr Fleiſch auſſerhalb ihres Wohnortes 


in andern Dörfer, die doch auch von den Aides frep 
find, zu verfaufen, und die Metzger müffen ſich fehrift« 
lid) verbinden, auf die Zeit, da ihre Erlaubniß dauerty 
jährlich eine beftimmte Summe an die Generalferme zu 


‘ entrichten. Diefes neugeſchaffene Recht kommt in den 


Büchern der Generalferme unter dem Namen, 
ment des Bouchers de Campagne vor. 

Diefe wichtigen Exempel bemeifen alfo genugfam 
welche nachtheilige —— die Erhebung der echte 
der Aides in Frankreich auf Den Rahrungsftand der fand« 
leute fomobl, als der Verbraucyer in den Städten has 
ben mülfen, und zu melden Unordnungen fie Anl 
und Urfachen geben. 

Colbert fahe unter Ludwig dem XIV. die ſchreckli⸗ 
che Multiplicitaͤt der Rechte der Aides ein, fogar das 
trop bib kannte er; aber dennoch hat er fie in der Ordo⸗ 
nanz,, die er im “jahr 1680 in vielen Tituln und Ar⸗ 
tifeln über, die Aldes abgefaßt, mehr begünftiget ale 
einzufchränten, oder gar abzuſchaffen geſucht. ogar 
verordnete er ausdruͤcklich darinnen / daß die Bedien⸗ 
ten oder Commis, bie zu Erhebung der Aides angeſtellt 
wurden, wegen ihres Lebens und ihrer Sitten 
= nicht examinitt werden follten. — Die ſchoͤnſte 

erechtigung / Diefe Stellen, die ohnehin für jo viele 
Bürger gefährlich find, mit den böfeften Menfchen zu 
befeken ! — Ausdruͤcklich verordnet er and), daß bey 


- Anfegung der Aides vom Wein den Landleuten für ihren 


eigenen Gebrauch, und für Abgang, der doch unver 
meidlich iſt, fein Abzug gemacht werden follte. — 

Beil die Aides eine fo wichtige Angelegenheit in Franfs 
reich ausmachen, und-ben deren Srhebung jroifchen den 
Eommis der er einer Seits, und Den fandleuten , 
den Bürgern der Städte, und den Handelsleuten ande» 
ver Seits viele Streitigfeiten entfteben , fo find in der 
Hauptftadt des Königreichs ſowohl, als in den vor» 
nehmſten Städten der Provinzen, melde dem Recht 
der Aides unterworfen worden, hohe Serichtshöfe unter 
den Namen Cours des Aödes errichtet worden, die ihre 
Prafidenten, ihre Generalproruratoren, und Generals 
advoraten haben, und mit vielen Raͤthen befeget find. 
In Paris, Bordeauf, Llermont-Serrand, und 
Montauban find fie für fi) befondere Eolegien ; in 
Rouen, Montpellier, Air, Dole, und Nancy find 
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—— der Rechnungscammer in Grenoble aber; 
ijon, Pauin Bearn, Rennes, und Metz mit dem 
. Parlement felbſt vereiniget. Zu Paris ift die Cour des 
Aides, deren erjter Pralident der Eardinal Jean de 
Ia Srange im Jahr 1370 warz in drey Cammern 
eingetheilt / toeldye zuſammen 1o Präfidenten, und cklis 
che 40 ordentliche Raͤthe haben, und nebft dem Auffer 
- drey Generaladvoraten und dem Generalprocurator mit 
« feinen Subjtituten noch vine große Anzahl an Unterbe⸗ 
dienten, noͤmlich Seeretairn, 3ehlmeiltern, Commis) 
und Huißiers beſchaͤftiget und ernähren. Mechnet man an 
alten Cours des Aides in gang Franfreichz die um Diefe 
ſehr druͤckenden Abgabe willen angeftelte) — l⸗ 
te Perſonen zuſammen, ſo muß man über Die Vervielfalti⸗ 
gung und Weitlaͤuftigkeit der Geſchaͤfte ſowohl, als über 
die Dazu zu verwendenden Ausgaben des Staats erſtau—⸗ 
nen. Werm der einzige Impoſten, den vogmehrern Jah: 
ven das Parlement zu Bordraur ji be ‚ und dazu 
‚mehrere edelgefinnte Maͤnner Vorſchlagge gethan haben , 
eingeführt würde, fo wurden jene Laſten alle, Die durch 
die Aides verurfacht werden , wtgfatfen. 
Aiglefin, f. Schellfiſch. BEN 
Aiglures, beißen bey den Falkenirern die rothlichen 
Flecken auf dem Ruͤcken und den Schwingen des Zalfen, 


infonderbeit des Laneten Falten, Man nennet ſie aud) 


Bigarrures. 

Aigrefin, ſ. Schellfiſch. 

Yigrette, cin Bouquet oder Buͤſchel von Edelgefteinen, 
— feidenen Blumen; oder Federn, welche zum 

opfpus des Frauenzimmers gebraucht werden, Die 
von Glas heißen Eultanc, wovon nachzufehen iſt. Man 
‚nennt auch wohl die brillantene Haarnadeln fo, 

Aigrette, f. Makak. J 

Aigreurs, zeigt als Kunſtwort des Kupferſtechers die 
fehlerhaften, alzutiefen Stiche auf der Platte an, welche 
aus Vernachlaͤßigung der gehörigen Gleichheit beym Eins 
graben oder Einfchneiden, und aus dem aflzujtarfen Druck 
auf Die Nadel oder auf den Stichel entitanden find. 
Sie ſchaden der richtigen Austheilung des Schattens und 
Lichte, und heben Die Ruhe aufz welche in den Maſſen 
fidy finden feute. ©, 

Aigris, ein Stein, grünlidı-blau, hart und ohne Glanz / 
ben den Ginmwohnern von Jffini, einem africanijchen 
Vollke ın Guinea, ‚unfern der Goldküfte, in befonderm 
Werthe. Er dienet ihnen anftatt der Currentmuͤnze, 
und fie bezahlen jeden Stein mit fo viel Gold, als er ım 
Gewichte beträgt. Sie fpalten ihn aud in kleine Stüde, 
(Betiquets) die fie in der Mitte durdylöchern, um fie an 
Heine Zaden von Baumrinde anreiben zu fonnen, Sie 
hauen auch Stüdchen davon länglichtrund zu ohnge⸗ 
fähr einen Zoll fang, die in der Lange durchboßrt find. 
Diefe dienen den Konigen und großen Herren jur Zierde 
ihres Barts, indem fie ſolche mit deſſen Locken einflechten. 

Aigu. Diefes franzöfifhe Wort heißt in der Mufif eben 
das, was wir fharf, rein, body, lat. acutus, und 
italieniſch acuto, acutezza nennen, nämlidy, was wir 
auf dem Klavier zur Rechten haben, Was zur Linfen 
liegt, heißt ſchwer, grob, tief, gravis, graue, f. 
Zoch und Tief. , 

Aiguade, ift ein franzoͤſiſches Seewort, wodurch ein 
Ort angedeutet wird, der füfles Waller hat. Nach ei- 
nem ſolchen ſchicken die Schiffe ein Boot ab, um fich 

« damit ju ihrer meitern Fahrt zu verfeben. Daber die 
ee faire aiguade, fidy mit frifhen Waffer 
verfeben. 

Aiguail, Eguail, heißt bey dem Jaͤgern der Mor— 
genthau auf Laub und Gras; daher ein Hund, ber 


Aiguile-—— Air, 


gern im Than fpüret, von ihnen Chien d’aiguail ge: 

. nannt wird. ehr 

Aiguille, eine gefährliche Krankheit des Falken, da fidh 
in feinem Fleifche Meine kurze Würmer erzeugen, welche 
von den Falfenirern ebenfalls mit diefem Namen be: 
fegt werden. i 

Yiguilies de Bourdeaux, find Heine Fahrzeuge, 
deren ſich die Fifcher auf den Flüffen Dordogne und 
Garonne in Franfreih und auf den Gaſconiſchen 
Küften bedienen. 

Yiguillettes det Mahot, find Heine Stricke oder 
Schnüre, die man aus der Rinde des gefponnenen Ma- 
hotsbaumes verfertiget, und deren man ſich auf den 
franzofifchen Inſeln in America zu verfdyiedenem Ge— 
braud)e, insbefondere aber die Tabafsblätter daran zu 
reiben und aufzuhaͤngen, um fie zu trocknen, bedienet. 

Aigula, f. Mafak. 

Aimable Orpbelin, eine alfo genannte Nelfe, tel: 
che weiñ und carmoſinroth gemiſcht iſt. Die Farben find 
Tieblich gefprengt, aber die Blume ift nicht gar groß. 
Man läßt ihr drey bis vier Knöpfe, 

Ajin, der fechjehnte Buchftabe im Ulphabete der Hebräer, 
deffen Laut einem & ahnlich gerefen fepn mag, aber 
heut zu Tage im Leſen ganz übergangen zu werden pflegt. 
Als Zablzeichen der Juden bedeutet er fiebenzig. 

Mile, T. Ale. , . ’ 

Ains:Sandguter, werben überhaupt diejenige ge: 

‚ nennt, welche in eines der Chegatten freyer Hand und 
Gewalt ſtehen. Meiftentheils aber werden die Güter 

‚ von folcher Art darunter verftanden, welche der Frau 

ı gehören (boma receptitia). 

Yin Sopb, oder Enſoph, ift bey den Cabbaliften das 
Unendlihe, aus welchem alle Dinge ausgefloffen find. 
f. Tabbala. 

Ajo/ iſt der Nar-‘, welchen der jedesmalige Oberhofmei⸗ 
fer der fpanifchen und öfterreichifchen Prinzen führt. 

Aiotoubli, f. Armadill. 

Ajourniren, f. Adjourniren. 

Ajoute, (ajonte) ift der franzoͤſiſche Name desjenigen 
Tong, welcher am Ende der Drtaven zugefekt wird, das 
mit von einem Ende des Umfangs zum andern alle Octa⸗ 
ven vollftändig werden. Die Öriechen nennten Diefen 
Ton Proslambanomenos. 

Mas die Sixte ajoutee fen, wird bey der Sexte erflärt. 

Aipamirira, f. Tatimipira. 

Aipii, ift ein Tranf, melden die Einwohner von Bra- 
filien aus einer Wurzel, welche fie Aipimafarera nen: 
nen; zubereiten. ie thun es auf eine doppelte Art. 
Entiveder fieden fie diefelbe in bloßem Waſſer, bis es 
eine Milchfarbe befümmt, und laffen es alsdenn vergaͤh⸗ 
ren; oder fie —— die Wutijel in kleine Stuͤckchen 
und kauen dieſelbigen z worauf fie es in einen Topf fchüt- 
ten, Waffer darauf gießen und eine gewifle beftimmte 
Zeit kochen, und hierauf gähren faffen. "Man fat, daß 
dies Getranf eben feinen unangenehmen Geſchmiack habe, 

Air. Auf der Reitſchule heißt es, feine Pertionen mit ges 
böriger Maafe der Bervegung, wie ſolche der natürlichen 
Ordnung angemeifen ift, verrichten. Aires werden aud) 
diejenige Schulen en haut, über der Erden und fuftigen 
Sprünge genennet. So heißen Airs releves diejeni 
Bewegungen der Pferde, die fie höher als bey der Erde, 
terre aterre machen, welches en haut geſchiehet, m 
fie Falcaden, Courbetten, Eroupaden , Ballotade 
machen und Capriolen ſchneiden ıc. 

Air, heißen die Mahler, Bildhauer, Gipsarbeiter und 
andre, die es mut Figuren zu thun haben, die ſchickliche 


Ar —— Akapathi. 


Stellung , und das davon abhanaende rechte Anfehen 
und in Die Augenfallende eines Bildes ꝛc. 

Air, bedeutet eben das, was font aud) Luftperfpectiv 
genennt wird, wovon nadızufeben tft. 

Air, In der Tanzfunft heißt es die Zierlichkeit der Ger 
berden mit einem ungezwungnen Wefen verbunden, 

Yiraner, Anhanger eines Kegers Airas in Dem vierten 
Jahrhundert, weldyer behauptete, Daß der heilige Geiſt 
mit dem Batter und dem Sohn nicht gleich ſebſtſtaͤndig 
wäre, welches auch die Lehre der Macedonianer war, 

Aire, heißt bey den Gärtnern jeder breiter geebneter Platz 
in einem Garten, der zum Spakiergang dienet. 

Yıre. Zn der Falfnerey bedeutet Das Neft des Adlers, 
welches ganz glatt, und gar nicht, mie Die Nefter der 
andern Vögel ausgehöhlt iftz imgleichen das Geftäude 
eines Falfen, oder andern großen Naubvogels. 

Im Forftwefen fommt das Wort ebenfals vor: fo 
eißt es vadı den franzöfifchen Forftordnungen: que les 
is des habitans foient coupcs a tire &aaire, d. i. 
das Hol; für die Einwohner eines Orts Y nicht aus 
verfchiedenen Holzfchlägen zufammengehohlt 5; fondern 
innerhalb des Raums zwifchen den gezeichneten Graͤnz⸗ 
baumen gehauen werden, _ 

Yiri, foll eine ArtPalmen in Brafilien feyn, der Stamm 
diefer Palmen fon mit fharfen Dornen verfehen, und 
die Frucht, die ganz rund ift, und ein weiſſes fettes 
Fleiſch hat, fol gar nicht zu genzeffen fern. Vom Holze 

. Diefer Palınen, welches ſchwarz / fteinhart, und ſchwer 
ift, heißt es, verfertigten die Wilden ihre Streitfolben. 

Ais, iſt in der Mufif ein halber Ton zwiſchen den zwey 
Tönen a und h. Steht diefer halbe Ton anftatt des h, 
fo heißt er b; ſteht er aber anftatt des a, fo heißt er Wis. 

Doch ift Diefe Benennung weniger gebräuchlich , als die 
erftere, weil dem Kuͤnſtler nicht fo viel, als dem theores 
tifchen Lehrer , auf die Richtigkeit der Wörter anfommmt. 
f. Tonleiter. j 

Yis, a eſchwuͤr. 

Ais, |. Bellbeuß. 

Aifte, f. Blutgeſchwuͤr. 2 ‚ 

Yjubatipita, aud Ahabutipita, ein etwa fünf 
oder ſechs Hande hohes brafilianifches Kraut oder Ge: 
ſtraͤuch, welches eine fchwarze Frucht / wie Mandeln 
trägt, und woraus ein ſchwatzes Del gezogen wird, womit 
die Wilden die entfräfteten lieder zu fehmieren pfiegen, 

Yiuslocutius, if eine Gottheit der Roͤmer geiver 
fen’, die Tempel und Altar durch folgende Geſchichte ers 
halten hatte: Ein Mann von niedern Stande, mit 
Namen M. Eöditius, hörte ben nächtlicher Stunde 
eine Stimme aus einem benachbarten Haine rufen: bef 

ert die Thoren und die Mauren der Stadt aus, damit 
e die — nicht einnehmen. Dies geſchah kurz vor 
dem verheerenden Einfall der Gallier unter dem Brens 
nusin Italien. Jener Römer zeigte es ben den Volks⸗ 
tribunen an, man achtete aber wenig darauf, Als aber 
die Stadt von den Galliern erobert und verbrannt war, 
” ß erinnerte man fich diefer Stimme wieder , und ers 
auete ihr einen Tempel unter dem Namen Ajus Locutius, 
oder nad) andern Ajus loquene. - 

Ajuftements, heiffen alle Waaren, welche zum weib⸗ 
lichen Anpuse gehören. 

Yjygar, iſt der Name des achten Monathes im fprifchen 

iR 48 Er trift auf unſeren May , und hat 31 Tage. 

Afaiubaum, 

Akaiukaſtanie, ſ. Elephantenlauß. 

Anal 

apaltiı 
Arapatbi,, Pfeffer. 


Algen, Real Wörterb. I, Tb, 


Afasaunafifch —— Mond, 


Araraunafifh, f. Bogenſcholle. 

Aratbiftus, f. Aa —* 

Akdomos, iſt ein beſonderer Geſang bey den Juden, 
welchen einer ihrer Glaubensgenoſſen, nachdem er einen 
Ehriften zum Judenthum gebracht hatte, in Chalväifcher 
Sprache verfertiget hat, und darinn das Betragen Got⸗ 
tes gegen die frommen Juden am Juͤngſtentagẽ befchrie» 
ben wird. Cie fingen ihn an ihrem Pfingſtfeſte ab. 

Akel da ma, iftder Name des ders, welchen derhohe 
Rath zu Jerufalem für das Geld, fo fie dem verworfe ⸗ 
nen Judas Iſcharioth zur Belohnung feiner Verrätheren 
Ehrijti gegeben, aber von demfelben wieder befommen 

tten, gefauft bat. Es ift ein ſyriſches Wort, und 

st Blutader; vermuthlich hat es Die göttliche Vorfes 
fehung fo geordnet, daß durch diefen Jamen das Uns 
denfen der DVervatherep aufbehalten würde. Er beißt 
auch noch der Topfersader; wie man vermuthet, aus 
dem Grunde, weil vor feinem Unfaufe die Erde zur 
Topfersarbeit gebraucht worden. Man beitimmte ihm 
zum Begrabnißplag für die Fremden, indem die Juden 
ihre eigenthuͤmliche väterliche Begraͤbnißſtaͤtten hatten. 
Er lag nahe an dem Thal Hinnom, auf der Süpdfeite 
des Berges Hinnom, Man will fagen , daß der Ort, 
wohin die armeniſche Ehrijten zu Jeruſalem gegenwärtig 
ihre fremde Glaubensgenoſſen hinbegraben, diefer 
Aleldama fey. 

Areley, (Botan.) f. Adeley. 

Afeley, (Zife) f. Unfeley. 

Akhgü, iſt ein Bedienter in Conftantinopel, twelcher flr 
die Speife der Janitſcharen forget, genaue Achtung auf 

ihr Verhalten giebt, und ihre Vergehungen befiraft. 
Unter ihm fteht noch ein anderer, meldyer das Gefchäfte 
hat, dıe verhenratheten , und zu Conſtantinopel fid) 
aufhaltenden Janitſcharen vor ihre Officiers zu fordern, 

Akhi, f. Aſchgi. 

Akingis, 43** ben der türfifchen Armee diejenigen, 
welche ohne Gold dienen, und fich bios um Beute zu 

4 —— + ju derſelben halten. 

mel; 

Armellentraut,)f Neſſeldoſten. 

Akoffo, iſt eine Urt Körbe, fo die Einwohner von Gui⸗ 
nea aus Hirfenfteoh flechten , ihre Waaren darinn zu 
tragen. 

Arolinvogel, f. Seewachtel. 

AFomabaum, iſt einer der gröften Baumen in dem 
mitternächtigen Umerica. Cr bat eine orangenfarbige, 

den Pflaumen ähnliche Frucht, die aber wegen ihrer 
Bitterfeit von den Menfchen nicht genoffen wird, ſon⸗ 
dern in gewiſſen — den Holztauben zur Fut⸗ 
terung dient. ein Holz iſt hart, ſchwery gelb, 
ſinkt im Waſſer unter, wird aber mit der Zeit weißlich, 
und weil es in der Zuft, Erde und Waſſer lange Zeit 
dauert, auch von den Wirmern nicht angegriffen wird, 
ß ift es in der Baufunft fehr ner zu gebrauchen, 
ie Rinde giebt einen mildyichten Saft, der eingekocht 
dem Tragante ähnlich ift, und ben Zadnfhmerzen auf 
die Sch! ß und hinter die Ohren geſtrichen wird. Man 
hat unterſchiedene Arten von dieſem Baume, die aber 
* in Anſehung der Farbe des Holzes verfchieden ſeyn 
ollen. 

Akon, ſ. Acken. 

Akond / iſt der Name eines vornehmen perſiſchen Civil— 
bedienten, welcher über die Sachen der Wittwen und 
Maifen , über die Eontracte und andere bürgerliche 
Streitigkeiten entfcheidet. Auch ift er der vornehmſte 
Pehrer der Rechtsfchufer welcher den übrigen Bedienten 
derfelbigen Unterricht ertheilt, Er hat Deputirten in 
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316 Akontiſmus — Abuſtik. 
allen Gerichtshfen der Provinſen, die unter ihm ſte⸗ 
* 


Akontiſmus, war eine Art von Uebungen im Abs 
fdyieffen der Wurffpiefe, Stangen und Pähle, daman 
fi) weder Riemen noch Bogen, noch fonftiger Schnelle 
mafchinen bediente. 
Etärfe und Biegfamfeit der Aerme, und eine unbeweg⸗ 
lich fefte Stellung der Füße. j 

Afromonogrammaticum (Carmen), Eine Reihe 
von Verfen, weldye die ganz unerheblihe Cigenſchaft 
haben, daß der folgende mit eben dem Buchſtaben ans 
fängt, womit der vorhergehende fidy endigt. Hier if 
ein Srempel. 

Schlecht find immer ſchlechte Verſe, wenn fie gleich 
ein ſchwacher Bei 
fol; auf feine Wörterfenntniß, Aromonogramma 


eift. 

AYAfromonofpllabicum (Carmen). Ein fades Spiel 
müßiger Reimer, beftehend in Verfen , in welchen ale» 
mal der folgende mit eben der Sylbe angefangen wird, 
womit der vorhergehende befchloffen wurde. 3. _ 
Ueberwinde deine — demuthsvoill und mit 

eduld! 
Duld, mag nicht zu ändern ſtehet, und bereue deine 

Schuld. 


uld bringt Schmergen = > 
Alfo fein Wörtlein mehr zur Erläuterung eines fo ers 
bärmlichen Spielmerfs, j 
Arroftihon, Afroftidis. Eine Reihe von Verfen, 
. oder Strophen, deren Anfangsbuchftaben ein Wort, 
oder einen Satz, oder einen Namen ausmadyen. Ein 
jeder Prolog in den Komödien des Plautus ift ein Akro⸗ 
fihon. Wenn man z. E. in dem Prolog des Amphi⸗ 
truo die Anfangsbuchftaben zuſammen ließt, fo fommt 
Amphitruo heraus. An einem gewiſſen Ufer des Rheins, 
wogudmia VILI Yandgraf zu Heilen , gegen das 
Ende des Maͤrzmonaths im Jahr 1740. über den Damals 
noch gefrornen Strohm gegangeny findet man einen 
Stein, morauf folgendes erbarmliche Akroſtichon zu 
leſen iſt: 
Ludwig der Acht 
Und Fürft zu Heſſen, 
Der Gottes Macht 
Wird nie vergeffen , 
Ift, mo fteht dieſer Stein 
Gegangen übern Rhein. j 
Auch das Kırchenlied: In dem Leben hier auf Er⸗ 
den — ift ein Afroftihon, indem die Unfangsbuchftas 
ben jufammengenommen den Namen Johannes dats 
fielen. Man ſieht aus diefen Benfpielen, daß ein Afro- 
ftichon zu den mühfamen Spielwerfen eines armfeeligen 
Witzes gehöre. , 
Aftäon, f. Nashornkaͤfer. 
Arfudiz |. a 
Aruftif, Phonik, Sörfunft, if cine phyſiſch⸗ mathe: 
matifche Wiſſenſchaft des Tones und des Davon abhan- 
genden Gehoͤres. Ihre Uehnlichkeit mit der Optif oder 
Sehekunſt fättet alfo von fid) felbft in die Augen; fie iſt 
aber noch weit von demjenigen Grade der Boufommen« 
heit entfernt, den dieſe bereits erreichet hat. Inzwiſchen 
hat man doc) von manden einzelen dahin gehörigen Mas 
terien ſchon gute Kenntniß. z. E. von den Schalte und 
feiner Uebereinfunft mit dem Lichte, von der Geſchwin⸗ 
. digfeit, momit er ſich berveget, don der Mufif und den 
Gründen, worauf fie berubet. Die bereits berührte 
‚ Achnlichfeit der Hörkunſt mit der Sehefunft hat einige 
verleitet, fie, fo unvollfommen fie noch ift, ſchon zum 


Es gebörte dazu eine ziemliche 


Akuſtik — A marco. 


voraus, wie diefe, in drey Aeſte, namlich in die 
Phonik, Diapbonif und Tatapbonif abzutbeilen, 
morunter die erjte von dem Schalle, der von dem tonen> 
den Korper geradesiwegs ins Ohr fället; die andre von 
den Veränderungen, die der Schall leidet, wenn er aus 
Dichteren in Dünnere, oder aus Dünneren in Dichtere Mit- 
tel übergehet, desgleichen von dem Schale, der durch 
allerley Inſtrumente durchgehet, und darinn verftärfet, 
geſchwaͤchet oder fonft verändert wird; die dritte von 


dem Schatle, der von den Körpern, wowider er anftößet,. 


zurüd geworfen wird, handelt. Zu der erften gehorer 
alfo dıe Betrahtung des Schalles felbft, der Etärfe, 
Schwaͤche, Gefhmwindigfeit der Schwingungen und dem 
. Verhältniß der letztern in zweyerley Tönen, des Weges, 
den der Schall ın einer gegebenen Zeit zuruͤck leget, der 
Wirfung deffelbigen in das Ohr u, dgl. Zu der zweyten 
gehöret das Sprach⸗ Rohr, das Hör Rährcheny die man» 
cherley muficalifhe Znftrumente u. dgl. Zuder dritten 
" gehöret das Echo oder Wiederſchall, die Sprachgemache / 
Die Refonanzböden u. f. m. 
Aruftif, (acuſtica, vom griehifhen axovw) ift die 
Theorie der Töne, oder die Philofophie der Muſſk. 
Der Franzos Sauveur hat das Wort zuerft in Diefer 
Bedeutung gebraucht, da er fein Bud) ler die mufifa® 
liſchen Grundſaͤtze ſchrieb. 
Akyrologie, Akyron. Ein Fehler des Ausdrucks, 
welchen derjenige begehet, der von einem Subject etwas 
‚ prädicirt, was dem —— nach eigentlich nicht 
davon prädicirt werden darf. Wer z. €. von der Rüfte 
der Donau redet, der macht ſich einer Afyrologie ſchul⸗ 
dig ; denn das Wort Rufte wird nur von Meeren, aber 
nicht von Fluͤſſen gebraucht. Einem gewiſſen ziemlich 
unbefannten Schriftſteller / der 
— — tieferzitternd 
Der Waffen klirrendes Geraufch erblickt, 
entwifchte, weil ihm gleich Darauf etwas gegluͤckt war, 
eine derbe Afprologie; denn das flirrende 3 hätte 
ihm nad) dem gemöhnlichen Lauf der Natur in die Ob 
ren, und nicht in die Augen fallen ſollen. - 
Al, iſt in der arabifcyen Sprache das Zeichen des Urtifele: 
der, die, das. Dft ſteht er auch vor eigenthümfichen 
Nennmwortern oder Nominibus propriis der Perfonen, 
fonderlich in neuern Schriftſtellern. Er wird mit den 
Wort, vor welchem er ſteht, zufammen ausgefprodem 
als die erſte Sylbe Davon. In vielen unter uns aufge 
nommenen, urfprünglic arabifchen Wörtern, findet man 
ihn auch no, Go z. €. Almanach, Alkoran, Alfahol, 
Alkofen; daher wir den Artifel überflüßig fegen, wenn 
wir fagen: der Almanach u. dal. \ 


Al, ift auch der Dativ des beftimmten Urtifels der italıe- 
niſchen Sprache, und wird infonderheit von Tonfünftlern 
und Mahlern gebraucht, um anzuzeigen, auf welche Art 
eine Sache gemacht wird. Al Zrefeo mahlen heißt Auf 
eine frifchgetünchte Wand mahlen. f. Freſco. 

Al corfo, bedeutet in der Handlung fo viel, als: nach 
dem laufenden Preiß des Geldes oder des Bechfis, 
f. Geld: und Wedyfel-Lurs. 

Al marco, wird deym Muͤnzweſen gebraucht, / wenn 
man ausdruden will, daß man eine gewiſſe Anzahl von 
ausgeſtuͤckelten Muünzforten nur im nzen nad dem 
Gewicht der Marf betrachte, oder daß man bey Ubıvä- 
gung und Würdigung der Münzforten nit auf das 
Bericht und den Werth der einzelnen Stufe, fondern 
nur auf die ganze Marf Ruͤckſicht nehme. So fagt man 
}., €. man habe die halben Batzen nur al marco ausge 
fiudelt oder ausgemüngt, wenn man aus der Marf die 
vorgefhriebene Anzahl Studen zwar gemacht, aber nicht 
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jedes Stüc einzeln gervogen, und mit jedem andern in 
Gfeichheit gebracht hat. Wenn man auch gewiſſe Geld⸗ 
forten nur al marco annimmt und bezahlt, fo heißt Dies, 
man bezahle diefe Sorten nicht nach der Anzahl und 
dem Werthe der einzelnen Stuͤcke, die auf’ diefe Marf 
gehen, fondern nur nad) dem Werthe, den die ganze 
Mark von diefem Metall oder von diefer Beldforte haben 
ſoll, oder twirflich hat. Won vollwichtigen Ducaten fol 
Ien 67 Stüc auf die rauhe Coͤllniſche Marf gehen. Nun 
fann es aber ſeyn, daß von den abgenutzten und beſchnit⸗ 
tenen, oder fehlecht und ungleic) ausgemüngten Ducaten 
68 Stüc erjt eine Marf ausmachen. Wenn man nun 
diefe leichten Ducaten al marco fauft, fo nimmt man 
fie nicht als einzelne 68 Ducaten an, fondern allerhöch⸗ 
ftens nur für den Werth von 67 Ducaten, weil fie nicht 
mehr wiegen als eine Marf, auf welche nad) dem Geſetz 
nur 67 Ducaten gehen follten, 
Alnumero, beißt fo viel, als bloß der Zahl nadı, ohne 
Ruͤckſichtsnehmung aufs Gewicht. j 
Al pari, wird in den Commercien gebraucht, um bie 
Gleichheit des Werthes der Gelder verfchiedener Pläge 
oder Fander auszudruͤcken. Go ift z. E. zu Franffurt 
der Wechfel auf Wien al pari, wenn man zu Franffurt 
100 Conventionsthaler giebt, um ın Wien wieder 100 
- Conventionsthaler zu empfangen. f. den Artifel: Pari, 
Al pefo, bedeutet Im Muͤnzweſen und in der Handlung 
fo viel, als: ſtuͤckweiſe, oder in einzelnen Stücden. Die 
Eonventionsgelder müffen z. E. al pefo juftirt und ge⸗ 
wogen werden, Damit immer eın Stüd dem andern von 
gleichen aͤußerlichen Werthe, oder gleicher Benennung, 
auch im Schrot oder im Gericht gleich fen. Cine Anz 
von Müiizforten al pefo annehmen, heißt, jedes Stüd 
ohne Unterſchied nach feinem Geldwerthe beredynen und 
bezahlen: - Al’imarco ift dem al pefo entgegengefeßt. 
f. Al marco. , j 
Al Seg1oy bedeutet in den Noten die Wiederholung 
des Tonftüds von dem Ort an, wo diefes Al Segno 
zum erſtenmal ftehet, bis dahin, wo es zum andernmale 
ftehet. Es ift alfo ein auferordentliches Wiederholungs- 
zeichen, und dient Dazu, daß man fich ein Doppeltes Ab⸗ 
fehreiben erfpare., , 
A la, ift der framöfifche Artikel, welcher vor verfchiedene 
- Wörter gefeht wird und anzeigt, daß etwas, es ſeyen 
Kleidungen oder Speifen, oder fonftäpe Sadıen, nad) 
* einer gewiſſen Mode eingerichtet iſt. enn von Der Zus 
richtung einer Speife aefagt wird, daß fie A langloife 
cht ſey, fo heißt Diefes, daß fie nach englifcher 
ochart zurecht gemacht morden fen. Ein Kopfjeig & 
“ja Daupliine'ift ein foldyes, wie es die Dauphine in 
Frankreich zu-tragen pflegte, und fo ferner, ‚A labraife 
ift eine Speife die auf Kohlen zugerichtet wird , fo daß 
"Kohlen oben und unten angebracht werden , und der 
Topf mit einem gefchlöffenen Deckel verwahrt if; damit 
nichts mwegdunfte, . Diefes nennt man an einigen Orten 
ſtofen. A la Daube ift eine Zurichtung eines Fleiſches, 
"oder Geftligels mit Eßig und allerley Gewürzen, worin⸗ 
nen daffelbige gebämfe wird. Der Name fcheint aus 
dem Deutfchen hergenommen zu fenn, weil infonderbeit 
wilde Tauben auf diefe Urt zurecht gemacht werden ; 
welches man hernach auch bey andern Geflügel und Fleiſch 
verſuchte. Auf diefe Art hat man noch hundert Benen: 
- nungeh , welche für diejenigen die franzöfifch: verſte— 
ben, keine Schwierigkeiten haben. 0. W 
Ala, war gemeiniglic; bey den Römern ein Corps‘ Reu⸗ 
ter, das aus drenhundert Mann beftand, die in zehen 
Schwadronen oder Turmas eingetheilt waren „ und jede 
Zurma begriff wieder drey Derurias, Ala bedeutet alfo 
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ein Regiment Cavallerie, ob esraleich nicht immer aus 
300 Mann beftand. Unter den Alis Equitum verſtehet 
man auch insbefondere die Eavallerie, Die nachher aus 
Stalien und den Probinzen angeworben, und Die Bunds⸗ 
genoffen genennt wurden, um ſie bey den Zegionen auf 
den Flügeln zur Bededung zu gebrauchen, jtatt der 30 
Schiwadronen , die anfänglich aus dem Ritterftande 
genommen wurden. In der Vielheitszahl zeigt dieſes 
Wort Die Flügel einer Armee an, die man auch Cornua 


nennet. 

Alanzel, f. Aehre der Jungfrau. j 

Alabandus, mar der vornehmfte Gott in Alabanda, 
einer Stadt in Carien, welche er auch gebaut haben ſoll. 

Alabardyes, war eine obrigkeitliche Perfon in Egypten, 
vornehmlich, zu Alerandrienz welche liber die Juden ges 
—— Seine eigentliche Jurisdiction kann man nicht 

eſtimmen , und es iſt vergeblich aus der, Ableitung und 

era des Wortes folche erflaren zu rogilen. 

4 4 de „iſt das Amt eines Alabarches. f, dieſen 

rtifel, 

Alabafter, gehört zu den gnpsartigen Steinen, dann 
wo es Gnps. giebt, da finder man auch gemeiniglich 
Alabaſter. Erift mehrentheils weiß, jedoch aud) grau 
gelb, grün, roth und ſchwarz, zumeilen mind-er. au 

mit gelben Puncten und rothen Flecken verfehen, anges 
troffen; er: ift bald ein wenig durchfichtig, bald une 
durchfichtig, Dicht und hart, glänzt im Bruch, hat eine 
unbeftimmte Figur, beftehet aus einem feinen koͤrnigen 
Gewebe, wie der. gemeine Gpps; wenn er rein iſt, 
nimmt er eine gute Politur an; an und vor ſich wird er 
im euer nicht leicht in Suß gebracht, aber zween Theile 
Alabafter mit einem Theil Borar , laffen ſich zu einer 
Haren gelben Maffe ſchmelzen. Wlabajtris iſt nur in 
Anfehung der Härte unterfchieben. EEK 
Alabafterer, find Leute, die aus Alabafter allerley 
Gefaffe und. Figuren verferti en. Gie haben feine 
Zunft, fondern ein jeder, ber Damit umzugehen weiß, 
mag es ihun, und fid) Davon näbren, fo gut er kann. 
Alacha, f. Stern, neblichter. 
Alacrab, f. Scorpion. ei 
Aladeliat, oder Partbep der Gerechten, ift ber 
Name, welchen fi unter den Muhamedanern die Schii⸗ 
ten, oder die Anhaͤnger des Ali, beylegen. Sie verwerfen 
das Anſehen der Scuma, oder der Traditionen, in Bes 
ftimmung der Glaubenslehren und Lebenspflichten. 
Alaeſcha, ſ. Leſchat. Ka , 
Alagabalus, it der Name eines Abgottes zu Cimeffa 
in Syrien. Er foll die Sonne vorgeftelit haben. Von die» 
fem Gott hat der Kaifer Heliogabadus feinen Namen 
befommen, weil er zuvot ein Priefter Diefes Gottes war. 
Alage, war der Name einer Leibgarde zu Pferd für den 
griechifchen Kaifer zu Conftantinopel. Sie diente nicht 
nur jur Beſchuͤtzung feiner Perſon, fondern aud) zur 
Bewachung des faiferlichen Pallafied. - 
Alagtagar ift ein in der Tartaren und Sibirien befind- 
liches. vierfüßiges Thier, das in Anſehung bes Serie 
mit denn Kanindyen viele Aehnlichfeit hat. Die-Zahne 
find tie bey- den Ratzen. Der Oberfinnbaden iſt ſtumpf / 
an dem vorderen Ende breit und geöfier, als der untere. 
Die Ohren find fang,. kahl, und mit, vielen Blutges 
faßen verfehen. Die Vorderfüße haben fünf Zehen, und 
find kuͤrzer als Die nur mit vier Zehen verfehene Hinter: 
füße, vom denen drey vorwärts, bie bierte aber einen 
Zoll weit von der andern entfernt iſt. Der Leib if ge» 
.. gen den Kopf. zu ſchmal, nach hinten aber fehr breit, 
und beyriahe rund. Das Haar ift weich und fehr lang, 
ı auf dem Rüden falb, unter. dem Bauche ‚aber, weiß. 
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Der länge Schwanz hat fayın die Die eines Meinen 
Fingers, und ift mit fteifen Haaren bewachfen , Die 
Horn furz find, gegen das Ende zu aber immer langer 


und dicket werden, wo fie einen ſchwarzen Buͤſchel mit 


weiſen Spigen bilden. ; } 

Alai-Begler, ift ben den Türfen ein Dberfter über 
die Zaims oder Timarioten, eine gewiſſe Urt Solda⸗ 
ten / melde von ihrer Kindheit an bis an ihren Todt, 

Kriegedienſte zu Waſſer und zu Yand zu thun verpflichtet 
find. Er ftehet unter einem Baſſa, und diefer unter 
einem Begler⸗Beg .. 

Alais, iſt der Name eines. Naubvogels, der beſonders 
zur Rebhühnerbeiz taugt , und aus den Morgenlandern 
nad) Europa gebracht wird. Er befindet ſich mit in der 
Falfneren des Königs von Franfreih. “Man befommt 
in auch aus Peru. Einige nennen diefen Vogel Alethes. 

Alalicht, Elkeid, Benenaim, Benenefh, Bene 
natz / iſt der aufferfte Stern im Schwanze des großen 

Bären. Er ift von der zweyten Größe, und von Bayer 
mit » bezeichnet. j 
Alamak, Almaaf, Albames, heißt der Stern der 
menten Größe unter dem Knie der Undromeda, welchen 
aner mit Y bemerket. j 

Alamannicum, f. Alemannicum. 

Alamatou, heilen etliche Pflaumenforten auf der In⸗ 
fel Madagafcar. Die eine derfelben hat einen Zeigenges 
fhmad, ihr Genuß fou aber ſchaͤdlich ſeyn. 

Alant, Inula, gehört unter Die Gattung von Bun 
zen, die derwachſene Staubbeutel, und born I fruchts 
bare Zwitter al fruchtbare Weibchen haben. Die Saas 
menfrone ift einfachhaarıg ; die Staubbeutel endigen 
ſich unten mit zwo Borften. Man hat viele Arten von 
derfelben. 

Alant, ädıter, Alantwurz, Inula Itelenium. Dies 

"fe tragt auf bepnahe zwo Ellen hohen Stängeln ſchoͤ— 
ne gelbe Sternblumen, von der Größe, daß fie faum 
mie der Hand bedeckt werden fünnen. Die Blüthen 
gleilyen den Sonnenblumen, und laffen einen wolligten 
Saamen zuruͤck, umfaſſen den Stängel, und ‚gleichen 
den Blättern des Wulifrauts. Auf dem Rüden find fie 
mit einet-weißlichten Woltelüberjogen, auf der andern 

laͤche rauh und grün, am Rande durchaus gezähnelt. 

* Die Blüthe ıjt einblätterig „und wird ven einem Kelch 
antgeben , der aus vielen enformigen Schuppen befteht. 
Die Saamen find laͤnglich und haarwoilig. 

Die Wurzel befigt mediciniſche Kräfte. - Denn nad 
den chhmiſchen Verſuchen kann man aus ihr ein.ätberi= 
ſches Del durch das Ueberztehen befommen, Diefes 
ätherifche Del iſt aber nicht fo flüußig als andere; indem 
es fich benm Kaltwerden am Blafenfopf ganz blattrich, 
wie Talk anſetzt. Aufferdem find ihre meiste Beſtand⸗ 
theife gummoes und fehleimig, man hat aber auch einige 
harzʒige und erdigte bemerkt. - Aa TE 
R Man gebraucht ſowohl die friſche als getrocknete Wur⸗ 
zeln, und fie wird als .cin.bruft: und magenſtärkendes 

Arintreibendes, eroͤfnendes Mittel angeprieſen. Da— 
durch daß fie die zaͤhe ſtodende Säfte auflöfetr und 
ü pt ſchweißtreibende Kräfte bat, iſt ſie gegen 
—— Gifte, wider das. fehtwere Athemhoͤlen und 
Eng igkeit von ‚vielem. Schleime wirffam. Die 
feige Burzel giebt man in Bruftbrühen von einer hal- 

en bis zu einer ganzen Unze, die getrodnete aber und 
pulverifirte Wurzel wird in Wein zu einem oder zwey 
Quentchen verfchrieben. : Auch mit Honig oder Wachhols 
derbeerfaft wird fie.in Geftalt einer Latwerge gebraucht. 
Für den Magen ift fie ein vorzugliches Mittel, indem 

fie denfelben ftärft, Den in ihm befindlichen. Schleim 
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verbinnt und abführt. Um Koliden, die von Blaͤhun⸗ 
gen entſtehen fo wie auch Verftopfungen der Gebaͤhr⸗ 
mutter zu beilen, und die Nieren vom Gries zu reinigen, 
ift fie jederzeit als ein zu Diefen Abfichten Dienliches Mut: 
tel empfohlen worden, 

Eben fo in anftedenden Krankheiten der Menſchen 
und des Viehes, ift fie von ungemeinem Nutzen, ſowohl 
um die Seuche abzuhalten als zu heilen! Der fogenannte 
Alantwein wird verfertigt , wann man die Wurzel, 
entweder mit dem Moſt zur Gährung aufftellt , oder 
nur einige Zeit in Wein legt, und man eignet ihm eine 
fchweiß = harntreibende , und Gries abführende Kraft 
zu: auch foll die in Wein gekochte Wurzel die langen 
und platten Würmer des Unterleibes tödten. ' 

Acuſſerlich wird fie als ein kräftig auflöfendes und 
reinigendes Mittel in der Kräge geruhmt. Man zer: 
ſchneidet fie namlich in dünne Scheiben , kocht fie jo 

“ lange in Waffer, bis man fie mit den Fingern jerveiben 
fann, reibt fie in einem Mörfel, drüdt das Mark durch 
ein Haarfieb Durch , vermifcht es mit ungefaljener. Butz 
ter , und verfertigt daraus einen Balfanı, momit man 
den fräßigen Theil befchmieret. Vermittelſt des Wein« 

- geiftes fann man aus der trocnen Wurzel ein Harz zie⸗ 
* worinnen alle Kraͤfte der Wurzel concentritt find. 

Man hat auch der Wurzel eine Kraft zugefchrieben , 
das int Körper zurlitgebliebene Quetfilber aufzufucheny: 
und auszuführen, fo wie man fie als ein gegen den tollen 
Hundsbiß dienliches Mittel betrachtet hat. Allein alles 
diefes braucht noch Beitattigung. Dem Aberglauben 

muß man es aber zufchreiben, wann man berichtet, daß 
die Fiederliche Weibsperfonen im Herzogthum Kraın auf 
eine magifche Art mit diefer Wurzel die Mannsperfonen 
an fich locken koͤnnten. 

Alant, ätbiopifcher, f. Sichtenblättriger.. i 

Alant, Bergalant, la montana, bat lanjetfoͤr⸗ 

“ mige,-raube, am Rande glatte Blätter, und einen fure. 
zen fchuppichten Kelch. j 

Alant, mit ſchwerdfoͤrmigen ſchmalen Blättern, 
Inula enfifolia. Die Blätter figen ohne Stiel unmits 
telbar am Stamme, find lang, ſchmal, oben ſchwerd⸗ 
förmig zugefpist, nervicht, raub. Der Stängel hat 
unterfchiedene Zweige, auf deren jedem eine bisweilen» 
auch an befondern Stielen zwo gelbe Blumen figen. Sie 

waͤchſt im — 

Alant, Chriſtauge, Inula Oculus Chrifti, hat laͤng⸗ 
licht ungetheilte, zottigte, den Stängel umfaffende 
Blätter, und einen haarigen flachen firaußförmigen 

« Stamm, 

Alant, deutſcher, Inula Germanica , hat lanzet- 
formige , überwärts gefrummte rauhe feſtſitzende Blät- 
ter, und bündelweife zufammengefeste Blumen. P 

Alant, ‚englifyer, Inula Britannica, hat lange 
ſchmale, unten rauhe, vorn lanzetfoͤrmig zugeſpitzte, 

an den Seiten ausgezackte Blätter, Die einen zottigten ; 
“hohen äftinen Stängel umgeben. lu £ t 

Alant, fibtenblättrige, Imula; pinifalia, hat drey⸗ 

+ Sahtige, nadelformige Blatter - womit ihre ftrauchartige 

» Stängel befekt find. ; ı 

Alant, Slöbalant, Inula pulicaria, » Die Blätter 

bey diefer Alantforte umfaffen den- Stängel, find am 

Rande gebogen, und fisen an einent niebergefchlagenen 

« Etamm; auf, dem fich faft Fugelrunde Blumen befinden. 

Alant, gewürzbafter, Inula aromatica,- hat gleiche 

breite; glattrunde, filzige, unordentlich ſtehende Blätter 
an einem ftrauchigen Stamm. ' 

Alant, bigiger, Inula aftwans, hat fpathelfrmis 

‚ge, unten wollihte Blaͤter. .od. ö 
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Alant, italienifder, Inula fpirwi folie, hat läng- 
licht enförmige Blätter, die zum Theil an fehr kurzen 
Stielen, zum Theil ganz ohne Stiel an den Staͤngeln 
feftfigen. Die erftern find glatt und wie mit einem Jretz 
überzogen, die andern ein wenig ausgejadt. 

Alant, italienifher, mit ſchuppichtem Zeldhe, 
Inula ofa, hat epförmige und glatte am Rande 
fein gegähnelte und mit einem aderichten Netz überzogene 
Blätter; die Kelche find gefchuppt, i 

Alant, Mariländifdyer, Inuls mariana, hat feſt⸗ 
anfizende lanzetformige, raube, am Rande fen aus 
gejackte Blätter, Flebrige Blumenftiele, worauf einzelne 
Blumen figen, und einzelne fadenförmige Blätterdyen, 

Alant, Meerfenchelaͤhnlicher, Inula enthmoides , 
bat ganz fhmale, fleifdyige, —— Blatter, ‚ 

Alant , Oſtindiſcher, Inuia Indica, bat herzfoͤr⸗ 
mige, am breiten Ende ausgefchnittene lanzetformigey 
oben glatte, unten wollichte Blatter, die den Stängel 
genau umfaffen, und auf gain Stielen figen, die lans 
ger als die Blütbe find. Die Blüthen haben eine beys 
nahe fugelrunde Geftalt. . j 

Alant aus Provence, f. rundblättriger. 

Alant, pyrenäifcher, Inula bifrons , hat länglichte 
am Rande 8 gezackte / am Gene mit ıhrer Baſis 
herunterlaufende Blätter, und einen Blumenbufchel, der 
Pr — Stielen auf dem Gipfel des Staͤngels 

eſtſitzt. 

Alent, der raube, Inula hirta , hat lanzetförmige 
rudwärts gebogene Blätter, die ohne Stiel am Stängel 

eſtſitzen, und ein wenig raub oder ganz jart ausgezackt 
ind; die einzelne Blumen fizen auf einem runden ai 
rigen Stängel, ohne Zweige. Der Keldy beftehet aus 
pfriemenförmigen Schuppen. 

Alant, Rubralant, Inula dyfenterica, hat herz. 
förmige längliche, den Stängel uͤmfaſſende Blätter, eis 
nen rauben Stängel und borjtige Kelchſchuppen. Cr ift 
(härter als die fogenannte Arnika, und muß man mit 

er Dofi fehr vorfichtig ſeyn. 

Alant, rundblättriger, aus Provence, Inula Pro. 
vincialis. Die Blätter find bey demfelben rundlicher 
als bey irgend einer Art. Die unterfien find eyformigr 
am Rande ausgezadt, und fisen an langen Stielen. 
Die obere Fläche i grün, die untere grau und wollicht. 
Der Stängel rauh, einfach und aufrecht fichend. 

Alant f uppichter, f. Italieniſcher mit ſchuppich⸗ 
tem Kelche. 

Alant, ſhwerdblaͤttriger, f. mit ſchwerdfoͤrmi⸗ 

en Blättern. r . 
Alant, mit Spierfrautförmigen Blättern, f. Ita 


lieni R 

Alant, ftinfender, Inala fatida, hat ganz ſchmale 
lanjetfsrmige, am Rande glatte Blätter, zweigige Blu⸗ 
menbüfchel und Furzfrrahlichte Bluͤthen. 

Alant, wahrer, f. Alant. 

Alant, weidenblättriger, Inula Falicina, hat lan⸗ 
jetförmige am Stiel feftfigende überwärts gefrummtey 
und durch fägenförmige Auszatungen rauhgemachte 
Blätter. Die glatten Ziveige find ein wenig ecficht , 
* von den Blumen wachſen die untern hoͤher als die 
obern. 

Alant, wohlriechender, Inula odora, hat aan 
rauhe gezahnte den Stiel umfaſſende Blätter, ¶ wobon 
Die Wurzelblätter eine laͤnglicht epförmige, Die Staͤngel⸗ 
bfätter eine lanzetformige Figur haben. 

Alantbeere, f. —— Johannisbeere. 

Alantdiftel, f. Diſtel. 

Alantwein,f. Alant. 


Alantwurz — Wlates. 


Ylantwurzel, f. Alant. 

Alantfiſch/ f. 

Alanticay f. — 

Alantois, ſ. haͤutlein. — * 

Alantwur zel, waͤchſt gerne in den Wieſen, an fetten 
und fhattigten Dertern, Hauswirthe pflanzen fie aud) 
ihres mannigfaltigen Nußens regen in Gärten. ihre 

- Vermehrung geſchiehet von den Benfchößlingen, weiche 
bon der —— im Herbſte, welches auch die befte 
Zeit iſt fie zu verſetzen, geſchicklich abgetheilt werden. 
Die eigentliche Alantiwurge) welche in Apotheken geführt 

. wirds zieht man auch aus Saamen, welchen man im 
Herbſte, bald nachdem er reif geworden ift, faet; denn 
bleibt er bis zum Frühling liegen, fo wird er feiten auf: 
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eben. Laͤßt man ihn freg ausfallen, fo werden ſich die 
Da en im folgenden Fruͤhjahre ohne Wartung zeigen, 
und fonnen entweder den folgenden Herbft verpflanzet 


toerden, oder fie bleiben ſtehen und werden nur mit 
der Hade zu zehn Zoll; oder ein Fuß, von einander vers 
dünnet, und bejrandig vom-Lnfraute gereiniget. Ihre 
Wurzeln find im zweyten Jahre zum Gebraud) dienlich. 
- Man nimmt fie aus der Erde, che fie noch in Stängel 
geſchoſſen, wvaͤſcht fie rein, laͤßt fie in ſchattigter auf an 
Bindfaden hangend, aufdörren, und wenn man jie por 
Staub und Schimmel gehörig derwahret, fo fann fie 
ihrer Ratur nach drey Jahre bindurch unverfehrt dauern. 
Mit dem Einmachen diefer Wurzel verfährt man auf 
‚ folgende Urt: Man ſchabt die Wurzeln, und fehneidet 
fie alsdann in Scheiben oder laͤnglichte Stücgen, laßt 
Br über Nacht in Roͤhrwaſſer liegen, und feet des 
olgenden Tages einen Keffel mit Waſſer übers Feuer; 
wenn das Waſſer fiedet, legt man die Fleingefchnittenen 
Wurzeln hinein, und zwar obngefähr fo fange, als man 
ein paar Eyer, dje man fieden will, im Waſſer aufbält: 
alsdann gießet man das Waffer ab und legt die Wurzeln 
auf ein Tuch, damit fie verfeihen, läutert alsdann Zuder; 
legt die Wurzeln hinein und läßt fie darinn fieden;, big 
man licht, der Zucter fep feſt und die genug; dann 
giefit man ein halb Achttheil Roſenwaſſet daran) laͤßt ſie 
damit noc) einmal auffieden, und thut dann alles ‚wenn 
es ein wenig erfaltet iſt, in ein irdenes Gefchirre, welches 
wohl verbunden und an einen fühlen Ort gefeht werden 
muß. Man madıt aud) einen andern Gebrauch von dies 
fer Wurzel beym Bierbrauen, da mit derfelben Das Bier 
gefocht und ein fogenanntes Kräuterbier Daraus verfer⸗ 
figet wird. Eben fo auch, wenn Diefe Wurzel in Wein 
gefotten wird, nennt man den Wein einen Kraͤuterwein. 
f. Rräuterbier, Kraͤuterwein, aud) Alant. , 
Alapa, oder eine Maulfchele, war bey den Alten ein 
Zeichen verſchiedener Dinge. 
Bey den Römern gab man den Selaven ſolche, wenn 
fie ihre Freyheit erhalten folten. f. Manumißion. | 
Bey den Schayfpielern gab man fie ih wechſelsweiſe, 
wenn die Vorftellung des Schaufpieles geendiget war, 
um das Volf zum Gelächter aufzumuntern. den 
— gab man fie im Gericht Zeugen, und bey Gräny 
eitimmungen Fleinen Kindern, welche man dahin mit 
zunehmen pflegte, um ihnen dadurch das Undenfen der 
Sache unvergelich zu machen, Und wenn jemand zum 
Ritter gefchlagen murde, erhielt er gleichfalls eine folche 
— mit dem Schwerd auf den Ruͤcken oder an den 


Hals, 

Alapiftä, ift ein Beyname derjenigen Scaufpieler; 
die ſich, nach geendigtem Schaufpiel , Obrfeigen gaben; 
um das Bolf lachen zu machen. 

Alarapb, f. Dindemiatrir. i 

Alares, iſt ein Corps Reuterep bey den Römern, welche 
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alafanı 


Alaſcha — Alaun. 


auf den Flügeln der Armee die Schlachtordnung fu fot⸗ 
miren pflegte. f. Ala. 
? Lowe, 


Alafıtb, f. Löwe. » j 
Alaftor, ift 1) ein Beynahme des Yupiters , weil er 


ı Bo 


sheit und Unrecht an den Sterblidyen beftraft. 2) Bes 
deutet es aud) einen Plaggeift oder Furie. f. Furie. 


Alauda, ein Name der fünften Legion der römifchen 


Soldaten unterdem Julius Cäfar,diefaft auslauter 
Galliern beſtand, und deswegen fo benennt worden, 
weil fie ihre Helme mit Lerchentedern ſchmuͤckte. Nach ans 
dern ‚weil ihre Sturmhauben, wie Lerchen geftaltet waren. 


Alaun. Der gemeine rohe Alaun iſt ein finptifches mine: 


ralifches erdigtes Salz, das anfänglich auf der Zunge 
einen füßlichen , hernach fauren, eckelhaften, berben 
und zufanmenziehenden Gefchmad giebt; an Farbe bald 
weiß, bald röthlich, undurchfichtig, und das fid) als 
ein Dftädrum mit abaeftumpften Eden friftadifirt. Er 


« wird insgemein in zwo Arten abgetheilt, in den gedies 
henen, und in den Durch die Kunjt zubereiteten, Der 


s als der durch die 


gediehene oder der gewachſene, ift weniger rein und Far 
unft bereitete; ‚er iſt mehlig und ings 
gemein mit andern Mineralien vermifcht. Man unters 
fcheidet denfelben in gediehenen feften Alaun , der eine 
ordentliche Figur hat, in friftattifirten, in ederalaun / 


. der cin Anfeben wie Wolle hat, und in Alaunmehl, das 


aus den Steinen herausfchlägt, und fich wie aufgeftreus 
tes Mehlanlegt. Den durd) die Kunſt zubereiteten Alaun 
erhält man in Italien, Frankreich, Schweden, Engels 
land und Deutfchland aus den Wlaunfchiefern, durch 
Die Zerroitterung derfelben. Diefe zerwitterte Alaunfchies 
fer, Waunmienern oder Erden werden in einem Zap mit 
fehsmal fo viel heiffem Waſſer angebrühet, binnen 24 
Etunden oftermalen umgerührtz nad) Diefem wird bie 
Dadurd, entitandene Sohle oder Alaunlauge in einem 
bleyernen Keffel fo lang geſotten, bis fie nad) dem Soh⸗ 
lengewicht gegen 60 Loth hält, das ift, daf ber Eentner 
Waſſer fo viel Pfund Alaun giebt. Diefe fauge wird 
dann in hölgernen mit doppelten Böden und einem Habe 
nen verfehenen Gefaͤſſen zum Anſchuß ins Kühle geſetzt. 


Wegen des erdharzigen Wefens aber friftallifirt ſich der 


Alaun an und für ſich nicht gerne, daher muß ein Ries 
derſchlag von gefaultem Urinpottafche oder Seifenſieder⸗ 


lauge zugegofien werden, alsdann pflegt der Alaun ale 


- 


ein zartes Mehl niederzufalien , nach der andern Auflö- 
fung aber erjt ju großen Kriftallen anzufcyießen. Die 
nach. dem Anſchuß übrige Lauge wird abgegoffen, und 
zu der folgenden Arbeit gebrauht. Die ausgelaugten 
Erden und Mienern erzeugen in der freyen Luft, nad) 
etlichen Jahren wieder neuen Alaun, und diefes laßt 
ſich drey bis viermal wiederhohlen. Sehr felten finden 
fi auch Alaunwaſſer; dieſes ift weiß, durchfichtig , 
mit einem fauren jufanımenziehenden Gefhmad: der 
Alaun zeigt fid in dem Aufblähen des Salzes, welches 
nach dem Abdünften des Waſſers übrig bleibt ; auch Durch 
die Niederfchlagung der Alaunerde mit alfalifchen Sa 
hen, kann die Gegenwart des Alauns in mineralifchen 
Waſſern entdeckt und gezeigt werden. Die Alaunmienern 
an fic find fehr unterfchieden; die Erde ıft von Farbe 


gewoͤhnlich ſchwarz, ſchwarzbraun, auch gelblich und 


weißlich. Iſt Die Ulaunerde von einer fehr harzigen Eis 
genfchaft, mie die zu Belgern zwiſchen Strehlen und 
Torgau im Churfächfifchen, oder wie jene zu Commo · 
thau in Böhmen, fo heißt fie Alaunerz: daß aber mürf: 
liche Alaunfiefe brehen, wird fehr bezweifelt. 

Die meiften Alaunmienern haben einen zuſammenzie⸗ 
benden Geſchmach, aber nicht ake, dann diejenige 


welche die Ditriolfäure mit brennbarem Weſen k einem 


Alaun. 


Schwefel verbunden beſitzen, werden vor der Zerwitte⸗ 
rung nicht Durch den Geſchmack verrathen, daß fie Alaun 
enthalten. Die gewöhnliche Mienern find ſchieferig / 
und geben im Feuer einen Schtwefelgerud von fir 
Man findet fie im ſchwarzen Schaal- oder Schieferge⸗ 
bürg; wenn fie zu Tag ve ch verrathen fie ſich zuwei⸗ 
= ſchon in einiger Ferne, durch ihren fauren ſchwaden 
€ 


rud). 

Alaunkohlen heiffen ben den Bergleuten Bramfohlen 5 
fie laſſen ſich blättern und fpalten wie Holz; es giebt 
auch Steinkohlen, welche Alaun halten. 

Auffer den vorgedadhten hat man auch noch zwey an⸗ 
dere Sorten von Alaun; den römifchen, und denjenigen, 
welchen die Gebrüdere Brafenhorft in Braunfchmweig 
zubereiten laſſen. Erſterer ift von Farbe röthlich, und 
befonderg rein, fo daß nicht leicht fremde Theile in dem: 
felben entdeckt werden. Der Grafenhorſtiſche wird auch 
an Reinigfeit dem gemeinen vorgejogen, er ift durchgän⸗ 
gig roth, und unterfcheidet fich in mehrern Stuͤcken vom 
andern Alaun. — 

Im Feuer kocht und —5* der Alaun, ſchaͤumet 
aber und blaͤhet ſich ſehr auf, wegen des in ihm befindli⸗ 
chen Waſſers, das mehr als die Helfte feines Gewichts 
beträgt. Nachdem diefes Waſſer verdunftet, (memit 
ſich auch etwas von der mit Erde verbundenen Vitriols 
fäure losreißt) fo erhält man einen leichten, weifen und 
poröfen Körper, der unter dem Namen des gebrann⸗ 
ten Alauns befannt ıft, und in der Wundarzney als 
ein gelindes Aezmittel mit gutem Ruten gebraucht wird. 

Kalginirt man den Ylaun mit einer brennbaren Mate: 
rie, (den Schwefel ausgenommen) fo erhult man da: 
durch mit gewiſſen Kunftgriffen ein chymiſches Produft 
als ein befonderes Pulver, das ſich an der freyen Lu 
von felbft entzündet , und Pyropborus genannt mwird. 
Homberg bat denfelben zuerst aus Alaun und Mens 
ſchenkoth verfertigt. . 

Dan kann den Maun dor fi Durch die Deſtillation in ſei⸗ 
ne Beftandtheile zerlegen ; man findet ‚daß ſich mit Hülfe 
des Gluͤhfeuers die Saure vollkommmen abſondert, und hers 


“ über gehet, Die Erde hingegen ganz rein zurück bleibt. 


Auch kann die Erde aus dem Alaun durch die Nieder- 
ſchlagung mit einem aufgelöfiten feuerbeftändigen alla⸗ 
liſchen Salz erhalten werden; durch diefe Methode er⸗ 
ſcheint fie viel fhöner, meifer, und befonders weit leich⸗ 
ter, jedoch mit dem Unterſchiedz wann diefe auf ſolche 
Art zubereitete Aldunerde zu chymiſchen Werfuchen ge= 
braucht werden fol, fo muß man fie zuvor, von der 
ihr noch anhangenden Witriolfaure , durch eine Kochung 
mit einer firen alfalifchen Salzauflöfung reinigen, wie⸗ 
der abfüfen und trodnen. Daf die Alaunerde nicht 
kreidenhaft, tie einige geglaubt haben, fondern eine 
befondere Erde iſt, die fi in den Haupteigenfchaften 
von allen befannten Erden unterfcherdet , und alfo auch 
ein eigenes Gefchlecht unter den Erdarten ausmadıt, ifE 
durd) Herrn -. ra f bewieſen. 

Die Waunerde lot fi in ihrer Säure wieder poll 
kommen auf, giebt aber durch die Kriftaulifation feine 
Ir dem Alaun gleidye Kriſtallen, fondern diefe zu er⸗ 

(ten, muß erft die rechte Proportion , entweder eines 
flüchtigen oder feuerbeftändigen alfafifchen Salzes juger 
fegt werden. In der Salpeter« und Salzfaure lößt fich 
die Ulaunerde ebenfals auf; fucht man diefe Auflofung 
durch die Cvaporation und Hinftelien in Die Kalte, zu 
friftattifiren, fo erhäft man auf diefe Weiſe nicht leicht 
Kriftaten; aber in gelinder Wärme zeigen ſich langſtrah⸗ 
lige Kriſtallen, Die aber in der feuchten Suft “m jers 

iejen, 


Alaun. 


flicſen. Auch in den vegetabiliſchen Säuren loͤßt ſich 
bie Alaunerde auf, läßt ſich aber mit denſelben auf keine 
Art zu Kriſtallen bringen. Mit dem ſauren Salz des 


Weinſteins, ingleichen mit der Zuckerſaͤure, macht dieſe 


‚Erde eine beſondere klare Maſſe, welche Durch die Evas 
poration das voͤllige Anſehen des arabifhen®&ummi erhält. 
In der Mahlerey hat die Alaunerde ihren gröften und 
borzugrichiten Nusen: als eine überaus iockere und feine 
Erde nimmt fie Das fchleimige farbende Wefen unters 
ſchiedener thierifcher und pflangenartiger Körper in fidy 
auf, und macht damit den florentiner Lack und mehrere 
anzere dergleichen Lackfarben. Ben der Färberen hat 
der Ulaun RM viel Rugen, e8 werden dadurch fehr viele 
Farben erhähet, und vorzüglich die rothe Farbe des 
Fernebocks. ginge en bey der Dinte, und überhaupt 
— Scwarziärberep, iſt der Alaunzuſatz ſchaͤdlich / 
gegen die chymiſche Grundſaͤtze, denn die ſchwarje · 
arbe fommt von dem Eiſenniederſchlag, aus dem zur 
inte oder zur andern Schwarzfarbe genommenen Bis 
triol ber. Die DVitriolfaure des Alauns loͤßt aber den 
Eifenniederfchlag nach und nach wieder auf, und die 
Erde des Alauns fällt an deffen ftatt nieder, dadurch 
wird die ſchwarze Farbe in eine gelbe oder braune ver— 
ändert. Dies iſt die Urfache, daf manchmal Budıftas 
. ben, die mit einer ſolchen Dinte gefchrieben find, nach 
einiger Zeit blas und gelb werden. 

In der Chirurgie und Medicin wird der Alaun ges 
braucht. Er iſt ein Ingrediens mancherley Zahntinctu⸗ 
ren und Opiaten. Mit Waſſer aufgeloͤßt, mit der Bis 
triolſaͤure vermiſcht, verliert er feinen ſtiptiſchen Ges 
ſchmack, und iſt ein zufammenzichendes Mittel, das mit 
dem AlumenTin‘t. Mynlichti In Unfehung der Würfung 
übereinfommt. 


u 
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gen der brennenden Sache verſchlieſſen. An einigen Or⸗ 
ten thun die Becker Alaun ins Brod, um es weiſer zu 
machen, allein Dies iſt ein für Die Geſundheit fehr fchäd« 
licher Mißbrauch des Alauns. 


Alaunbrübe. Die Weißgerber giefen auf eine Por⸗ 


tion z. ©. 14 Pfund Alaun, morunter fie 4 Pfund Kuͤ⸗ 
dyenjalz miſchen, + Eimer Waſſer, warmen es in einen 
fupfernen Keffel nicht mehr, als daß der Alaun eben 
ſchmelzet, und rühren dabey fleifig um, damit fich der 
Alaun nicht zu Boden fee, Durch Diefe Alaunbruͤhe, 
die in ein Waſchfaß ausgegoffen wird, ziehet der Weiß⸗ 
gerber , fo bald foldye etwas abgefühlet, die aus der 
Klepbaize kommende Lode, welche er, weißgar bereiten 
will, jivens oder dreymabl, bis naͤmlich die Brühe 
durchaus am ganzen Felle hinreichend eingezogen if, 
und bänget fie über dem Wafchfaß auf, damit Die 
überflüßige Brühe ablaufe, und wieder in das Wafchfaß 
falle. Wenn er mit feinem ganzen Vorrathe fertig iſt, 
ziehet er jedes Fell noch einmal durch Diefelbige ſchon ges 
brauchte Brühe, fehlagt es zufammen, flatfchet es mit 


den Händen, damit ſich die Brühe wohl einziehe, und’ 


- wirft es wiederum in Das vorher wohl gefäuberte Kley« 
faß. Wenn ſich alsdenn in2 bis 3 Tagen die Alaunbrü 
wohl durchgezogen / fo werden die Haͤute don zwey Perſonen 
wohl ausgezogen, und je zwey und zwey mit der Nar⸗ 

benſeite, die man dadurch vor dem Schmutze bewahret, 

auf einander gelegt auf Stangen aufgehaͤnget. 


Alaunen, iſt ein Ausdruck, den man in der Kupfer⸗ 


fredyerfunft braucht, und heißt fo viel, als das 
pier, auf welches man den Stich der Kupferplatte ab» 


drucken will, zubor in Alaunwaſſer tauchen, damit fidy 


Alumen draconifatum iſt eine eben fo ' 


berüchtigte Fieberarznep, die auch gar nicht verdient 


empfohlen zu werden. 

Alaun, dienet in der Deconomie bey Schaafen und Laͤm⸗ 
mern als ein Mittel wider das Blutbarnen. Wenn 
man ein Stuͤck ganzen Alaun, mie ein Hühneren groß 
nimmt, in ein fogenanntes Seihtuch legt, wodurch die 
Milch in die Töpfe gegoffen, und von der Lnreinigfeit 
gefaubert wird, auf diefes Stück Alaun die Mildy in 
das Seihtuch gieſſet, und fie in die Töpfe abläft; fo 
fann man dadurch verhüten, daß die Milch niemals 
zaͤhe oder fang wird, noch einen bitrern und uͤbeln Ges 
ſchmack befommt. Auf eben Die Art benimmt der Alaun 
dem Rahm (Schmande) feine blaue Farbe. So hat 
man auch erfahren, daß, da beym Buttern der Rahm, 
der fich zur Butter abfondern folte, grünlicht, dünne, 
und wie Waſſer geworden, auch Daben, wie faule Eyer 
geitunfen, nachdem man zu 4 bis 5 Kannen Rahm, 4 
Der geplilverten Klaun genommen, und ihn beym But: 
tern mit dem Rahm bineingetban, die Butter ihren Ge: 
ſchnack und Farbe befommen hat. 
brauchen den Alaun zum Dörren der Stodfifche. Ehe 
* fie den Fiſch einfchitfen, mifchen fie in gebörigem Verhaͤlt⸗ 
niffe Alaunftaub unter gejtoffenes Salj, wodurch der 
Fifch auf der Stelle trodinet, und glangend weiß wird. 
Bewahrt man ihn dann nur vor Feuchtigfeit; fo kann 
man ihn an die alferentlegendften Orte verfahren, 

Man gebraudyt den Alaun auch in den Zucterfiederenen, 
um den Zuder zu lautern, Man thut Davon in Brandes 
wein oderandere Flüßigfeiten, worinn man Thiere aufs 
behalten will, damit diefelbigen ihre Farbe behalten 
mögen. So auch beym Abwaſchen und Einbalfamiren 
der Todten wird der Alaun gebraucht. Der Alaun ge⸗ 
hört auch unter die Salze, welche feuerlöfchend find, 
weil fie in der Hitze ſchmelzen, und die Zwiſchenraͤum⸗ 


Allgem, Real: Wörterb. I, Th. 


- 


Auch die Fifcher gesy 


Alaunen: Sud, Anfod, 


das Kupfer deſto beffer abdrucke. Befonders ift Dies no⸗ 
thig, wenn das Papier wenig geleimt und duͤnne if. 
Dev Alaun wird in warmes Waller gelegt, darinnen er 
u ‚ und wenn es falt geworden ift, wird das Pa⸗ 
ier hineingethan. 
iſt die Benennung einer Ar⸗ 
beit der Faͤrber. Che fie naͤmlich Die Wolle oder das dare 
aus bereitete Zeug in die Farbe felbft bringen, nehmen 
fie erſt folgende Vorbereitung damit vor. Sie fodıen 
naͤmlich eins wie Das andre in Kleywaſſer, und rühren 
es währendem Kochen mit einem Stabe um. en 
fteiten fie einen Keſſel voll Waſſer mit Alaun und weißen 
Weinſtein über das Feuer, und fobald eg focht, bringen 
. fie die Wolle oder das Zeug aus dem Kleywaffer in dies 
fes Ulaunmwaffer, laffen es zwey Stunden lang darinn 
fochen, rühren sfters um; nehmen es endlich heraus 
und laffen das Waffer ablaufen. Mill der Färber noch 
mebreren Fleiß anwenden , fo ftedt er die Wolle oder 
das Zeug in einen Sad, und läjfet es darinn einige Tage 
in einem fühlen Orte liegen, damit das Sal; Die Waare 
deſto beifer Durchbeiße. 

Die Seide wird etwas anders und folgendergeftalt 
alaunet. Man löfet roͤmiſchen Alaun in heißem Waffer 
auf, und gießet Die Auföfung in fo viele Eimer faltes 
Waſſer, als viele Pfunde Alaun man folviret hat, vers 
gift aber nicht bey dem Eingießen fleißig umzuruͤhren, 
damit der Alaun in faltem Waſſer nicht in Tryſtallen 
anfchiefe. Alsdenn laͤſſet man die Stränge Seiden in 
diefen Bade acht bis neun Stunden hängen, ringet fie 
aus, und fpület fie in fliefendem Waſſer ab. Man kann 
viele Stränge Seiden in einem ſolchen Bade alaunen ; 
wenn es aber beginnt ſchwach zu werden, ſchuͤttet man 
neue WaunsAufldfung dazu. Fangt es endlic) an zu ries 
den, fo iſt es unbrauchbar und wird weggegoſſen. 

Alaungerber, f. Ungarifches Leder. 


Ylaunprobe, Weil ſchl färbte Tücher u. dgl, in 
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Alaunwaſſer —— Albanenfer. 


arbe bald verlieren: fo war 
enothigt, auf Proben zu denfen, wodurch man 

se toefärbte aren von ſchlechten unterfcheiden koͤnne. 
Er derfelben wird die Alaunprobe genennet. Sie ber 
Bee darinn / daf man drey Loth Alaun in einem Pfun⸗ 
de Waſſer auflöfet, und in den fiedenden Waſſer etwas 
upon der Wolle odes ein Stuͤckchen von dem Tuche vier bis 
fünf Minuten liegen laffet. Bey farmofin, fharladı, 
2 violet, blau und graugefaͤrbter Waare ver: 


windet hierdurch alles, was von falfchen Farben zus : 


a worden. Dr j 
Alaunmwafler. m den Papiermühlen, wo das Papier 


s ala geleimt wird, heißt dasjenige Waſſert / wo⸗ 
or bu 


das Papier zum zweytenwual gezogen wird, das 


- Mlaunmaffer. Man füllet einen Ständer halb mit dem 
4 gelochten Leimwaſſer, löfet dem Gerichte nach den zwan⸗ 
——* Theil fo viel römifchen oder Steinalaun, nad 


man befleres oder ſchlechteres Papier vor ſich hat, 


I: 
1 


in Waffer auf, ſeihet es einigemal durch, gießet es zu 


dem Leimwaſſer und fuͤllet den Ständer mit klatem Waſ⸗ 
fer vollends an, Durch dieſes Alaunwaſſer ziehet man 
die nach dem erſten Durchzuge wiederum getrocknete Bo⸗ 
gen, gemeiniglich je dren und drey auf einmal, wie fie 
nemilich nod) von Dem erjten vn > jufanmenfleben, 
‚and hanget, wenn man mit einem Stoße fertig ifty die 


‚Bogen abermalg je drey und drey auf dem Troden : Bo⸗ 


Alb a, mar ein weißes Chorhemd, oder Dberhemd, wel: 


F 


den auf. Der Alaun giebt dem Papiere mehrere Feſtig . 


Feit. In —— pfleget man Das Papier nur einmal 
ohburchjuziehen, und daher den Alaun gleidy in das erſte 
xeimwaſſer zu thun. Man miſchet auch zuweilen etwas 


® Bitriol darunter, melches, wenn es ja zu etwas nusety 


Auenfalls veranfaffet, daß das mit Dinte darauf gefchries 
bene ſchwaͤrzer wird, hingegen aber auch dem Papier 
—— ſchoͤne Weiſe benimmt, und daher beſſer unters 
bleibet. 


Alauſe, f. Mayfiſch. 
Alazin/ f. Anaereta, 


ches die Priester bey manchen geiftlichen Verrichtungen 
über andern Kleidern trugen. Es hieß diefes Kleid auch 
&amifia Pobderis, meil es bis auf die Füße herabgehet, 
Zunica linea und Dalmatica line. Die griechiſchen 


Vrieſter und Bifchöffe trugen auch wohl —* und bunt⸗ 


ickte Alben. Heutiges Tages iſt es bey den Catholi— 
en ein langes, weißes leinenes, von den Schultern big 


* auf die Erde hangendes Gewand, das der Prieſter über 


den Talar, oder wenn er z. & als ein Drdensmann ohnes 


| hin ſchon ein langes Kleid trägt, Uber diefes und das 


Humerale anzieht. Es iſt mit Ermeln — und 
wird mit einem Guͤrtel um den Leib aufgeheftet, damit 
es gefalten anliege und nicht auf der Erde ſchleife. Es 
wird auch im Deutſchen die Alb genennt. 

Ferner hieß Alba ehemals das weiße Kleid, welches 
die am Oftertage Getauften bis zu dem nächften Sonn⸗ 
tag zu tragen pflegten, welcher daher auch Dominica 
in Albis oder poft Albas genannt wird, fonft aber aud) 
Quafimodogentti heißt. An diefem Tage mwifchte ihnen 
der Bifchoff den Chryſam ab, womit fie bey der Taufe 
an der Stirne und der Bruft beftrichen worden, und 
welchen fie vermittelft- eines Darüber gebundnen Tuchs 
aufbehalten mußten. Diefes Tuch wurde ins Waſſer 

taucht und die Leute damit abgerieben. in Ueber 
eibfel hiervon ift das Weſterhemd, welches auch noch 
in und wieder bey den Proteftanten gebräuchlic; ift.: 


Aafgrifer) [. Topnfird. 


Albaforn, 


Albanenfer, ift ein Beyname gewiſſet Abkoͤmmlinge 


* 


Albaniſcher — Albatroß. 


der Manichaͤer, welche einige ing fiebente oder achte zer 
—— ſetzen, und ihren Namen von der Landſchaft Als 
anien herleiten: andre aber mit mehrerm Grund ins 
zwoͤlfte und dreyzehnte Jahrhundert verreifen, und die 
Benennung von Alba, einer Stadt in Montferrat, ber: 
führen. Denn in diefen Zeiten war Italien und die, bes 
nachbarten Fänder mit feuten angefslt, die mit der 
herrſchenden Kirdye unzufrieden waren, aber dabey man 
he grobe Irrthuͤmer begten, und ihre Namen von den 
Gegenden erhielten, mo fie ſich am erften oder am mei: 
fen hervorthaten. Die Manichäer famen darinnen übers 
ein, daß Gott, der Lirfprung und die Quelle des Guten, 
der Echöpfer der Körpertweit nicht ſeyn fornte, weil die 
Materie bofe fen. Die Körpermelt war alfo von einem 
böfen Geiſte erfchaffen, meldier nach einigen mit Gott 
gleich ewig, nad) andern aber erfchaffen und abgefallen 
war. Der erftiern Mennung waren aud) Die Albanenjer 
zugethan, welche alſo zweh Grundweſen annabmen und 
die Schopfung der Welt dem Boͤſen zuſchrieben. Weil 
nun die Materie böfe ıft, fo glaubten fie, daß Chris 
us feinen wabrhaftigen Leib gehabt hatte. Andere 
rtbepen glaubten, daß Chriftus Ddiefen Leib mit 
vom Himmel gebracht hatte: Die Albanenfer aber meyn⸗ 


ten Kg er feinen wahrhaften Leib gehabt, und nicht 


wirklich gelitten hätte; fondern es hatte nur fo gefchies 
nen. Von der Dreyeinigfeit hatten fie die Begriffe der 
Manicdyaer, und hielten Chriftum für ein ganz anderes 
Weſen, als den Datter. Sie verwarfen die Eacramen- 
ten, und ob fie wohl eine Taufe hatten, fo war doch Dies 
fes feine Waffer: fondern eine Geiftestaufe, wovon fie 
glaubten, daß der heilige Geiſt Durch fie mitgetheilt mmür= 
de. Sie verrichteten Diefelbige Durch Auflegung der Han- 
de, und nennten fie Confolamentum. Nicht alle Ölies 
der. unter ihnen, fondern nur diejenigen, welche volle 
fommen genennt murden, fonnten diefelbige ertheilen. 
Sie leugneten auch die Hölle und Die Auferſtehung der 
Todten. Denn fie glaubten, die Seelen wären ibrem 
Urfprunge nach aus Dem Himmel, und würden wieder 
dabın zurüdkehren, wenn fie ihre Reiniaung vollendet 
hätten. Bon den feibern glaubten fie, daß fie nad) dem 
Tode zu Grunde giengen. Die Seelen der Leute außer 
ihrer Kircye müften fo lange herummandern, bis fie in 
ihre Kirche famen und in felbiger gereinigt würden, 
Den Bann der berrfdyenden Kirche achteten fie nicht, 
Doc, hatten fie felber einen Bann, durch welchen fie ein 
Glied ihrer Kirche, das etwas wider ihre Satzungen 
verfehlt hatte, von ihrer Gemeinfchaft ausfchloflen, 
Diefe Leute wurden von der berrfchenden Kirche haupt» 
fachlidy durdy die Inquiſition, mie andre ähnliche Pat- 
theyen, nad) und nad) ausgerottet. 


Albanifher Wein, ein italienifches Gewaͤchs ben 


Albano in dam paͤbſtl. Gebiete. Man hat weifen und 
auch rothen. Der weife wird in Kom am meiften ger 
trunfen, er geht nicht jtarf ing Geblüt, und iſt gröftene 
theils auch den Ausländern, die nad Rom fommen, 
zutraglid). 


Albatı, oder Albi, wurde eim Haufen Schwaͤrmer ge— 


nennt, welche fidy 1399. unter dem Pabſt Bonifacius 
IX. bervorthaten. Sie wurden von einem Priefter, 
der, von den weifen Kleidern , die er und feine Anhäns 
ger trugen, Albus genennt wurde, angeführt. Er zog 
mit denfelbigen nach Rom zu, um feinen Anhängern 
die heiligen Merkwürdigkeiten dieſer Stadt zu zeigen. 
Der Pabſt fhicte ihnen Soldaten entgegen, die fie jere 
freuten, und den Priefter gefangen nahmen, worauf 
er zum iterhaufen verdammt wurde, 


Albatroß / ſ. das Rriegesihiff. 


Albatrogvogel — Albertiner. 


Albatroßvogel; f. Kriegesſchiff. 
Albaze, f. Centaurus. 
u. ſ. Pappelbaum, 
elin, 
Alben, ) f. Trutte. 
Be Bad) £ Dappeibaum. 
ra Pie 
eren er . 
Albereno nn ſ. Pappelbaum. u 
Albeln, Ausalbeln. Ein ſchleſiſches Probinzialwort, 
deſſen man ſich —— wenn man ſagen will, daß die 
Bienen auf die Neige kommen. 
Albern, f. Abgeſchmackt und naͤrriſch. 
Albernus, ift eine Art Camelot oder Bouracan,. der 
aus der Levante über Marfeile kommt. j 
Albertiner, Albertsthaler , ift eine Münsforte, 
die von ihrem Urheber Albrecht, Erzherzog von Defts 
reich, und Inhabern der fpanifcden Niederlande, Als 
bertus-und don dem darauf geprägten burgundifchen 
Kreuze Rreusthaler genennet wird. In Holland wer⸗ 
den dieſe Thaler noch heut zu Tage ausgemungt, und fie 
gelten dafelbft so Stuͤber oder 24 Gulden. Nach der zu 
Megenfpurg Damit gemachten Probe gehen davon 8514 
Stuͤck auf die rauhe cölinifbe Marf, und in der Zeine 
balten fie 13 Loth ı5 Grin Silder.- Daher ift Die feine 
eölnifche Marf Silber in den Albertsthalern auf 94343$ 
Stud ausgebracht worden. . Wenn nun die cöllnifche 
Marf aus 4864 Afen beitehtz fo hält ein jedes Stuͤck 
von Albertsthaler sgoF Aſen im Schrott, das ift in 
feinem ganzen Gewicht , und 502753 Afen im Korn, 
oder im feinen Silbergehal'e. — Rad) dem Richtpfens 
ning, der in den deutſchen Munzftadten zur Beſtimmung 
des Gewichts in Schrot und Korn der Münzen ges 
braudıt, und in 65536 gleiche. Theilgen auf die collni⸗ 
ſche Mark eingetbeilt wird, bat ı Etüf Albertsthaler 
8255 folder Richtpfenninastheilgen im Schrot, und 
6543343 folcher Theilgen an feinem Silber, oder im 
een Da man aber Die Feine des Silbers / und der 
ſilbernen Münzforten in dee Muͤnzwiſſenſchaft gewoͤhnli⸗ 
cherweiſe nach Graͤnen rechnet, vom welchen 288 auf eine 
Mark gehen; fo muß man auch von dieſer Seite den 
Werth des Albertsthalers genau kennen, Es giengen, 
wie oben: bemerkt worden, 8344 Stu auf dıe raube 
Mark, und hielten in ber Feine 13 Loth 15 Gran, oder 
249 Grin. Dies macht aufs Stüd 293335 Gran an 
feinem Silber, welches Reſultat fidy aleichfalg zeiget , 
wenn man durch die 948154 Stud, Die auf die feine 
Mark ausgemüngt werden, den Gehalt der feinen Marf 
oder die Summe von 288 Gränen dividiret, Wie fi 
nun der Albertsthaler zu unferm deutfchen Eoventionss 
tbaler in feinem wahren innerlichen Werthe verhält, 
dies läßt ſich durch die Vergleihung von beyden ganz 
beftimmt erfennen. Der Conventionsthaler hält in fei⸗ 
nem Silber ganz genau 28% Grän, wenn er nemlich ges 
fegmäßig ausgemünget worden; der Albertsthaler aber 
292335 Gran, meldyes 3445 Gran weiter ausmacht. — 


Der Gebrauch der Albertsthaler ift für die großen 


Commerzien in Curopa, befonders für Holland, von 
Der gröften Beträchtlichfeit, und hoͤchſt bemerfensmürdig. 
In Rußland und Liefland, Curland und Preufen find 
die Albertsthaler zum Maasitod der Waaren angenoms 
men; fogar müffen Die rußifchen Zölle auf der Oſtſee in 
diefen Müngforten abgetragen werden. Wenn iman 
nun bedenft,, welch eine erjtaunliche Quantität von 

chtenleder, von Pottaiche, Rhabarber, Hanf, ins 
litt, Eiſen, und andere Waaren mehr alle Jahr aus 
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Rußland in die übrigen europäifchen Staaten geben; 
fo wird man ſich nicht wundern, daß zu Führung’ des 
rußifhen Handels, und zu Saldirung der rußiſchen 
Waaren eine fehr geoße Summe an Albertsthalern ges 
fucht und verwendet werden mürfe. Daher müffen alle 
europäifche Nationen, um ſolche Thaler zu befommien , 
die Holländer angehen , und ihnen flr dieſe Minzfore 
ten nicht nur das Münzerlohn, fondern auch noch wegen 
der ftarfen Nachfrage nach diefen Geldern, ein beträchte 
liches Geld» und Wechſelagid bezahlen , melches den hole 
landifchen Commercien und Handelsleuten zum groͤſten 
Vortheile gereichet. , 


Alberts:Mannefeldtbaler, maren Thaler , 


welche ım 16ten Jahrhunderte Ulbrecht, Graf vom ° 
Mannsfeld , hatte ſchlagen laffen. Sie wurden aber 
ſchon in der Reihsmünzordnung vom Jahr 1559 ,$:38. 
auffer Eurs gefest , und $. 46. wurde dem Deutfchen 
Reichsſtaͤnden anbefohlen , fie für damahlige 59 Kr. 
einzumechfeln, und zu neuen guten Münzen umjuprägen. 


Albertiften, ift einer von den Namen, womit man 


im dreyzehnten Jahrhundert die Scholaftider befegt. 
Er fommt her von Albert dem Großen, mit mel 
diem man gemeiniglid) das zweyte Zeitalter Derfelben 
anzufangen pflegt. ſ. Scholaftider. 


Albigenfer, baben ihre Benennung bon der. Stadt 


Aldi m Yanguedod. Obgleich Die alten Ke n dee 
Gnoſticker, Manicyäer , und Arianer nad und nach 
unterdrüct worden, fo fanden ſich doch hin und wieder 
nod) feute, die, wo nicht alle, Doch einigefehren der» 
felben bepbebielten. In dem fiebenten Jahrhundert ente 
ftanden in der griechiſchen Kirche die —— welche 
nach manchen Verfolgungen und oͤffentlichen Kriegen, 
die man von Conftantinopel aus mit ihnen führte, ſich 
im elften Jahrhundert in Thrarien ausbreiteten, ‚vor 
wannen fie ſich in Die umliegenden Gegenden , ımd bis 
nad) Ftalien und Franfreidy erjtredten. Man gab ihe 
nen den Namen der Manichaer , theils um fie verhaßt 
zu machen, theils weil fie wuͤrklich einige manichaͤiſche 
Grundſaͤtze hegten. Man nennte fie auch Catharer, 
oder Chazarer; jenes weil fie nad) dem Exempel anderer 
Irrlehrer nur ihre Parthey für Die reine Kirche gehalten 
willen wollten: dieſes aber weil verfchiedene Leute aus 
dem Yande der Ehazaren, das ift, aus der Heinen Tars 
tarcy ‚ nad) Jtalien gelommen waren. Von allen dies 
fen Benennungen wird in befondern Artikeln geredet. 
In der lateinischen Kirche fanden fich von Zeit zu Zeit 
Yeute, welche von dem berrfchenden Lehrbegriff abwi⸗ 
den, und ſich infonderheit der Herrfchaft des Pabıtes 
twiderfegten , welche man denn gemeiniglich mit dem 
verhaßten Namen der Manichäer , oder auch der Ca 
tharer und Chazarer, welche beyde Worte auf einerley 
Art ausgefprochen wurden, und aus melden das Wort 
Ketzer entjprungen iſt, belegte. Inſonderheit entftuns 
den in der erften Helfte des zwölften Jahr rts die 
Petrobrußianer , Henricianer, oder Hanrichianer, und 
die Arnoldiſten, und gegen das Ende deſſelbigen die 
Weldenfer. Alle diefe Leute — nicht einerley Grund⸗ 
fäge; aber darinnen waren fie insgeſammt uͤbereinſtim⸗ 
mend, daß fie wider Die herrſchende Kirche zeugten, 
und verfchiedene Lehrſaͤtze infonderheit den Bottesdienft 
derfelbigen , die mannigfaltigen Ceremonien, und die 
ganze Hierarchie tadelten. Go unterfchieden ihre Mep« 
nungen waren, indem einige infonderheit noch manni⸗ 
häilkhe Serthümer an fich hatten, fo tourden fie doch 
mit algemeinen Namen, bald der Municdyaer, bald 
der Catharer , bald der Waldenfer, beiegt. Zu Anfang 
des drepgehnten Jahrhunderts erhielten fie den Namen 
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der Abigenſer/ welchen jedoch einige ſchon von einem 
in der —e— 1176. gehaltenen Eoncilio, wor⸗ 
auf ee en — —5 Je⸗ 
ſehen an aſſelbige in das 1165: und laͤug⸗ 
ver daß der Rame der Albigenſer auf demſelbigen ge: 
braucht worden. Vs ſind aber dieſe Albigenfer Feine ei⸗ 
tliche und beſondere Keligjonsparthey ſondern es 
Farben fich Arianer, Manichaet und Waldenfer unter 
bnenzweldye nut darinnen einig waren, der herrſchen⸗ 


| Den; Kicche: zu widerſprechen. Indeſſen werden im 


ten Jahrhundert faſt alle Widerfacher der roͤmi⸗ 


guedock und angraͤnzenden Gegenden ſich aufhaltende 


Ketzer und Sonderlinge, wurden auf Betrieb der Päbjte 
* mit Kid ihenjoge. Im Jahr hai a 


ine Rirchenverſammlung zu Miöntpelliet gebälteny wor⸗ 


auf man beichloß) ‚Diefe Leute mit Gründen zu widerle- 


‚gen > Werfchiedene angeſehene Geiſtlichen uͤbernahmen 


» 


dieſes wurden es aber bald müde, und überliefen Die 
Sache dem 9. Dominieus, demStifterdes Domini⸗ 


— HanerDrdens. Die Paͤbſte ſchickten auch Abgeordnneteunter 


dem Titel der nautfitoren aus, melthye fich anfänglich 


mit dieſen Leuten im linterredimgem einließen, hernach 


aber bey den Obrigfeiten ums ihre Beftraffung anſuchten. 
Der Graf Raymund. VI. von Thouiouſe melden 
danguedock zugehoͤrte kam in Verdacht, als gäbe er 
diefen Leuten. eine Zuflucht 7 welches auch gegruͤndet 
war/ indem er fonft fait alle feine Unterthanen, die den 
Beam diefer Ketzer zugethan mwardity hätte vertrei⸗ 
ben mürfen: Als der pädftliche Jhauifitor Peter von 
Chateau:Nenf, in dem rLande bes Grafen ermordet 
wurde / ſo erregte Diefes den Zorn des Pabſtes noch mehr 


gegen ihn. Er ließ nach Damabliger Gewohnheit das 


Treuß wider ihn predigen, und es fam bald rin Heer 
jafammen / von welchem Simon, Graf von Montfort, 
ein Alter Feind des Grafen von Thouloufes das Haupt 
wurde 1209. Der Konig 2 ilipp Auguft von Franf: 
reich fah dem Krieg feiner V 

von Thoulouſe wurde fehr in die Enge getrieben, und 
Simen von Möntfort erbielt von dem Pabſt Inno⸗ 
rentiuslll. in dem fateranenfifcdyen Concilio von 1215. 
ale Länder des Grafen von Thoufoufe, davon er jedoch 
verſchiedene noch erft erobern mufte Er verlohr aber 
in der Belagerung von Thouloufe Das Leben 1218. Rap: 
mund ſtarb in dem Jahr 1222. Der Krieg wurde 


- bon ihren Söhnen und Snpingn fortgeſetzt/ und nun 


nahm der König Ludwig VIII. von Frankreich felbft 
Parthey wider den jungen Grafen Raymund VII. 
von Thduloufe. Er fam 1226. in dem Feldzug um, 
Unter feinem Sohn ku dwi g IX, wurde der Krieg hoch 
einige Jahre fortgefeht ‚ aber endlich mit dem Grafen 
Raymund VIl. 1228. ein Vergleich geſchloſſen / nach 
welchem Des Königs Bruder Alphons mit diefes Gra⸗ 
fen Tochter Johanna vermmählt wurde, Tach dem 
1249. erfolgten Tode des Grafen, erhielt Alphons 
die Sraffchaft, und als diejer 12? 1. ſtarb, fo fiel fie an 
die Krone, Durch jene Heyrath verlohren die Albigen⸗ 
fer ihren Befhüger, der nunmehr, nebft dem Koͤnige 
von Frankreich diefelbigen auf alle mögliche Urt zu un- 
terdruͤcken fuchte, torauf fich viele in benachbarte Fans 
der verliefen, und ihr Name nach und nach ausgelöfcht 
wurde. Es ift nicht wohl möglich eine beſtimmie Bes 
fpreibung von dei Lehrbegriff der Albigenſer überhaupt 
zu geben, da es ein Haufen war) welcher aus Allerlen 
Leuten von ganz verſchiedenen Grundſaͤtzen zufäfhmenge: 
fett war. Daher man von ihnen die Artikel Danichder, 
Eathärer , Waldenfer und andere, die wir nabmhaft 


afatten ruhig zu. Der Graf 


Albigenſet. 


gemacht haben; nachſchlagen muß. Bas aber bie deh⸗ 


ren der eigentlichen Albigenſer betrift, in ſofern fie von 
den Waldenfern und andern Partheyen, welche im weit: 
laufigen Verſtand auch mit unter diefer Benennung bes 
yore werden / unterfcieden find; fo beftchen fie un 
gefähr in folgendem, , Da fie Abkoͤmmlinge der Mani— 
chaͤer maten, fo glaubten fie wie die Manichaer, daß 
Nicht Gott, fondern ein böfer Geiſt der Lirheber der Koͤr⸗ 
perwelt fen, weil Die Materie böfe waͤre. Nach einigen 
war dieſer böfe Geiſt oder Satan; Gatanarl ,' 'ein 


drepsehn ı er Grundweſen, und gleidy ewig mit Gott z nach andern 
ſchen KRirche mit dieſem Namen benennt, und die in Lan A 


aber war er gut erſchaffen, und abgefalleny: und hatte 
Bott zum Trug die fichtbare Welt erſchaffen. Er harte 
auch Die Geifter, Die. er aus dem. Himmel mit fich 
ge in Menfchenleiber gekleidet / darinnen 
ie jet gefangen kaͤgen, bis fie von’ den Banden des 
Yeibes Tosgemacht mwinden. Einige : glaubten , daß 
audy der Satan umd andere mit ihm abgefatlene himm ⸗ 
liſche Geiſter zu ihrem Urfprung zu Gott wieder 
zurüdtehren würden, “Diejenigen aber , dieden Satan 
fur em Gott glei ewiges Brundiefen: hielten , glaub: 
ten, daß berfelbige mit feinen Sefelten, nadı der Zernich⸗ 
tigung der fihtbaren Welt, in dem erften Chaos, ın 
der ewigen Nacht 7 feinen Aufenthalt haben wuͤrde. 


Beyde Partheyen verrwarfen das alte Teſtament, und 


nahmen nur dasneueany doc fo, daß fie die Auslegung 
deffefbigen madı ihrer himmliſchen Erfeuchtung, deren fie 
ſich von dem heiligen Beift rühmten,, einrichteten. Inder 
Lehre don der Dreneinigfeit hielten fie es mit den Mani⸗ 
dhaern, faben den Sohn und heiligen Geiſt fuͤr geringer 
an, als bein Vater. Sie verwarfen Die fieben Sara: 
menten der fatholifchen Kirche, Doc hatten fie rine 
Tauftz welches aber Feine Waſſer⸗ fondern rine Geifirs- 
taufe marj Die fie durch Auflegen der Hände verrichte⸗ 
ten, wodurch fie glaubten, daß der heilige Geiſt mitges 
theilt würde. Sie hielten auch das Abendmahl, jedoch 
nur in det innern Kirche, oder unter den Volllommnen; 
Ylaubten aber feine Brodverwandlung, da ihrer Mey: 
hung nach Ehriftus feinen wahrhaften deib gehabt haͤtte/ 
weil der Leib und alle Materie böfe fen, Von den Seelen 
Hlaubten fie, fie hatten im Himmel unter den himmli⸗ 
chen Geiftern eriftirt, wo fie von Gott bervorgebracht 
worden, In dem Streit, welchen der Satan, im for 
fern er ein ewiges Grundweſen feyn foll; mit Gott ge: 
habt hätte, hatte er fie geraubt, und in die keiber eins 
gejperıt, damit das Reich Gottes gemindert wurde, 
Nach andern habe fie der Satan, als er dom Himmel 
verſtoſſen worden, mit fich genommen, twelches auf eins 
binauslauft., Noch andere mepnten; die Seelen Der 
Menſchen wären die atfallenen Gerfter, welche mıt an 
der Empörung des Satans Theil genoninten hatten > 
und vom Himmel verftoffen worden) worauf er ihmen 
die feiber jur Wohnung angeriefen hatte. Nach der 
Meynung det meiften war die Verbindung: der, Seele 
mit demfeibe feine Strafe von Bott, fondern eine Ge- 
mwaltthatigfeit des Satans, Daher muͤſten die Seelen 
fich beftreben von dem Leibe loszumachen , und gereinigt 
ju werden, welches gefchche , wenn man nach den Re 
geln ihrer Kirche lebte, und ſich felbft faitente. Die 
Seelen der Vollkommnen, das beift der eigentlichen 
Blieder ihrer Kirche, glaubten fie, famen geradeswegs 
in den Himmel, da fie fich felbft genug gereinigt , und 
don den Banden bes Fleiſches losgewickelt hätten, Die 
übrigen aber wanderten fo fange herum; bis fie doll: 
formen gereinigt wären. ‚Demmad) glaubten fie fein 
Fegfeuer / feine Zürbitte für die Todten, feine Hoͤlle. 
Denn die Seelen hätten eigentlich ihre Hole, fo lange 


.” 
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fie auf Erden find und herumwandern. Der feib wird 
nicht wieder auferftehen. Sie nahmen audy wohl drey 
Theile des Menfchen an, Leib, Seele und Geiſt. Ale 
‘ dann verftanden fie unter Der Seele ein Ding) das mit 
dem Leib entfpringt, und wieder vergeht. Was hier 
von der Seele aefagt worden , gilt alsdann eigentlich 
nur don, dem Geiſt. Die Ehe hielten fie für ſundlich ) 
und glaubten, uͤnſere erften Eltern wuͤrden nicht gefun: 
digt —* wenn ſie ſich nicht miteinander vermiſcht 
haͤtten. te Bofe — — bee 2 
nung welches jedoch mit ihrem Softe 
don ar te der Seelen nicht zum beften überein» 
uftimmen fheint. — eo 
: She —— tingetheilt wie die Manichaͤer ‚in Voll⸗ 
mmene und Glaubige. Die letztern waren Leute / 


. welche * Lehren Beyfau geben; aber ihrer Limftande 
i 


{ben ſich nicht im Stande befanden, öffentlich zu ührer 

infchaft zu treten. Diefen wurde zugelaflen, in 
. Ihrem Stande, fie mochten Geiftliche oder Weltliche , 
Verehlichte und Unverehlichte feyn, zu —— wenn 
ſie nur derforathen, ein gutes Ende zu machen , das iſt , 
por ihren Ende fid) durch Er 5er in die inmere 
Gemeine aufnehmen zu laffen. Die Vollkommnen aber, 
oder die eigentlichen Glieder der Innern Gemeine muſten 
fich des Eheftandes, des Fleiſches, anderer nahrhaften 
Speifen und des Weins enthalten, und oft falten. Sit 
—— auch Veſtiti oder Inveſtiti, weil fie in der Klei⸗ 


ungoon den übrigen unterfchieden waren ;diefe Kleidung 


felbjt aber war eben Die nemliche, Die damahls die Dre 
densfeute trugen, wodurch fie ſich deſto beſſet verbergen 
fonnten. Sie hatten hin und wieder Kirchen und Schu⸗ 


Ien, Bifchöffe und Aelteften, weiche letztern wieder in 


Majores und Minores eingetheilt wurden, wie auch 
Diaconiginnen. 


Wenn die Albigenfer von den Proteitanten unter die - 


Zeugen der Wahrheit gerechnet werden ,, fo wird das 


Wort im weitiaufigen Berftand für einen Inbegtiff meh⸗ 


terer Parthenen genontmen, und dadurch nicht hehaups 
tet, daß alles; was dieſeldigen gelehrt hätten Wahrs 
heit geweſen fey fondern nur, daß fie in einigen Stuͤcken 
je Wahrheit erfannt hätten. Nach der Meynung der 
DDeoteftanten haben fie darinnen Recht gehabt, daß fie 
die Hierarchiey Die Lehre von den fieben Sartamenten, 
° die oielen Geremonien, die Bilder, die Reliquien, und 
dergleichen vertworfen haben; und in fofern Hätten fie 
don dem damaligen Verfall der Kircye gezeugt. Ge: 
meiniglich nimmt man das Wort; Albigenfer, ın einem 
teitlaufigen Verſtand, und verwechfelt fie mit. den 
Maldenfern, die von den Yerthümern der eigentlichen 
. Albigenfer,, als weldye auch die Protejtanten für Keger 
erkennen muͤſſen, frey waren, Und daher ift der Miß—⸗ 
derftand entfprungen, Die Proteftanten find mehr als 
einmahl beſchuldigt wurden, daß fie die Ketzerey der Als 
Bigenfer und anderer wieder aufgewaͤrmt hätten, Ver⸗ 
ficht man die —— Albigenfer darunter, fo bedarf 
es wohl Feines Bewelſes, Daß der Lehrbe ri der Pros 
teftanten himmelweit von den Träumen der Albigenfer 
derfchieden ift. Nimmt man aber das Wort im weit: 
läufigen Verftand , fo haben die Protefranten einige Leh⸗ 
ten mit ihnen gemein, Sie gründen fie aber nicht dat» 
auf, daf bereits andere Partbeyen in Den mittlern Zei⸗ 
ten eben fo gedacht hätten, fondern lediglich auf die Auge 
fprüche des göttlichen Worts, und meynen nurz daß 
Auch wohl unter dert Leuten, melde man wegen einiger 
Eehrfant Allerdings unter die Keger rechnen onne / doch 
Auch manche Dahrßeiten gefunden werden fönnten, Sie 
bedienen ſich derfelben blos als hiſtoriſcher Beweiſe m 


Albigeois — Album. 915 


darzutbum , daß die katholiſche Kirche in. verfchiedenen 

Beitläuften ftarfen Widerfpruc gefunden habe, nicht 

aber, um ihre Lebrfäge felbft, als welche von allen 

ne Unfehen unabhängig find, dadurch zu be⸗ 
eiſen. 

Albigeois, Paſtel⸗dAlbigeois, if eine Art 
ads die aus der franzöfife 3338 —* Na⸗ 
mens fommt, und von den Faͤrbern gebraucht wird, 

Albikorn, KCThynfiſch 

a Inagium, inagsi, le Dros d Aubaine, 

remdlingsredt. Wenn ein Fremder in Franfreich 
irbt / ud keine daſelbſt peitiate Kinder, binterläßt: fo 
©: Fat fein Dermögen dem, Foniglichen Fiſcus zuy amd dies 
ſes Recht heißt das jus albinagii, von Dem alten Worte: 

Aubainy sein Fremder, , Man retorquitt es in Deutfchs 

—— Fan = rl * ände 

mn mit der Krone Franke, tage geſchloſſen 

— —* Recht, in Abſicht auf ihre Unte a 

urgenoben It, E ra. 3 

Albinir Albani / waren eine Gattung Knechte / deren 
Zuſtand von dem Zuſtande der Leibeigenen nicht viel um· 

‚ ‚terjchleden mar, Sie muſten gemifle Zinfen entrichten, 
Frohndienſte thun / konnten fein Teftament machen, ſon⸗ 
dern mas. jie hatten, fiel dem herrſchaftlichen Fifens zu, 

r amd ern entflohen / fo fonnte ihn der Herr wieder 

uru ern. 

— n os. Mit dieſem portugieſiſchen Namen bezeichnet 
man die Gattung von Mohren, deren Geficht fo blaß iſt, 
daß ſie von ferne einer Todesgeftaft ähnlich feben, und 
eben ee von —* —— Mohren für aus 

geartete en; ja fur‘ euer gehalten werden. 

Albirecrk Kokeum Gellinae. * 

Albis. Dominica in⸗Albis, heißt der erſte Sonntag 
nad Oſtern / der auch —* Quafimodogeniti genennt 
wirdsckodiefen Autikel), weil Diejenigen, welche in der 
alten Kirche auf Oſtern getauft wurden, bis auf diefen 
Sonntage wowit eigentlith Die Oſtern befchloffen wur⸗ 

* deny in weißen Kleidern zugeben pfleaten; welche fie an 

»diefem Tage ablegten. Das Dfterfejt mar damals-gine 
der feyerlichen Taufzeiten. ſ. Oftern, wie auch Taufe. 


Albkachte f. Doble 


Albfrautn f. Wupatorspflanze, 


Ylblen,'K Trutte. 


Albogalerusr iſt ein Hut, welchen die Flamines 
Diales trugen, der man aus dem Felle eines weißen 
* erthiers verfertigte. Oben zierte man ihn mit einen 

elzergi / 

Alborady ift der Stame des Pferdes vom Engel Gabriel, 
welches Muhammed von demſelben erhalten zu haben vor» 
gab. Auf dieſem wollte er zur Nachtzeit Reiſen von 
Meeca nach Jeruſalem, und von Jeruſalem in den Him⸗ 
mel gethan haben, 

Albork, f. Baal, 

Albraute oder Stabwurzı f. Berfuß. | 

Albrene, Oiſeau albrene, beißt bep den Falfenirern ein 
Falf mir yerbrochnen oder font ſchadhaften Schwingen. 

Albſchoß/ fi Belemniten. 

Aıibuginea,  Augenbaut, 

abuse) f. Augenfleden, 

Aibulen, f. True. 3 

Album, beißt bey den romifchen Seribenten eine weiße 
Wand oder Tafel, auf welcher man durch eine Juſchrift 
etwas öffentlich befannt machte. Sfeder fonnte fich dies 
fes Mittels bedienen. . Unter andern brauchten die Ma- 
aiftratsperfonen der Römer eine folche Tafel um ihre 
Edicte befannt zu machen, und es ift unrichtig, wahr 
einige glauben, fie hätten Diefelbe an eine Wand geſchrie⸗ 


€sz 
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ben. Eben fo unrichtig iſt es, wenn andere glauben, 
das Album der Magiftratsperfonen fen ſchwarz , mit 
" weißen Buchftaben befchrieben gemwefen. Ein ſchwar⸗ 
zes Album ift nicht viel beffer, als ein vieredichter 


Triangel. . Nr, . 

Album, beißt heutiges Tages ein jedes Buch von tweife 
ſem Papier, worinnen die Namen gewiſſer Perfonen, 
j. €. auf Lniverfitäten der anfommenden Studenten, 
oder auch mebft den Namen die Ubgabeny die ein jeder 
ſchuldig ift, u. dgl. verzeichnet werden. f. Cataſter. 
Endli hy es auch fo viel als ein Stammbud). 

Album fianatum; f. Charta blanca, 

Albunea Spbilla, oder Mater Albunea, aud) 
Albuna; fie ſoll einexien mit der Mater Matuta oder 
Keucotbea ſeyn. Man verehrte dieſe Gottheit zu Ti⸗ 
bur, einer tömifchen Stadt am Ufer des Anioflufles, in 
welchem man ihre Statlie, ein Buch in der Hand hal- 

' tend, fand, und ihr darauf einen Tempel und Gottes · 
Dienft errichtete. f. Sybillen. — 

Albus, Weißpfennig, halber Basen; iſt eine Art 

Scheidemimjze, welche Dem außerlichen Werthe nach zwey 
Kreuzer ailt, und den drenfigften Theil eines Guldens, 
oder den 45ſten Theil eines fogenannten Reichsthalers 
ausmacht. Nach der Reichs munzordnung vom Jahr 
1559 follten auf die rauhe Collniſche Mark 1554 Stück 

eben , und die ſollten 8 Loth feines Silber halten. 
dicht Loth ift eine halbe Mark. Es follten alfo zweymal 
1555, oder zır Stück Albus, oder zwey Kreuzer aus 
der feinen Marf Silber ausgeprägt werden, Dieſe 311 


Stuͤck Albus machten im Gulden Werth rofl. 22 Kr. 


und fo hoch wurde alfo Damals die cötnifche feine Mark 


Eilber in halben Baken oder Albus dusgebracht. Es 


galt der Ducaten in dem nemlichen Korn und Schrot, 
wie er heut zu Tage nod) ausgemüngt werben fol, und 
wie wir ihn wirflich noch haben, 104 Kreuzer, oder 


2 Albus. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts - 


t fi) der Werth der Albus fehr vermindert Man 
flug aus der rauhen cöttnifchen Marf zu Hanau 292, 
zu Maynz 301, zu Franffurt z11 Stück, und in der 
Zeine hielten die Hanauer 7 Loth 8 Gran, die Mannjer 
7 Loth Io Gran, und die Franffurter 7 koth 14 Gran. 
Man münste alſo zu Hanau aus der feinem Marf Silber 


Stud, zu Maynz 63777 Stud, und zu Franfs - 


mi 
furt kr Stud. Abus ,. und brachte alfo die feine 
Marf Silber in diefen Albusſtuͤcken zu zofl. 55 fr. bis 
21 fl. ã4 Kr. aus. Dabey blieb’s aber nody nicht. Man 
ſchlug in diefem Jahrhunderte in verfchiedenen deutfchen 
Reichslanden Albus, von welchen 225, 233, agı Stück 
auf die rauhe cölinifche Marf giengen, und die in der 
Feine nur 5 Loth ı oder 2 &rän, und zum hödhften 5 Loth 
16 Graͤn Silber hielten. So waren die Pfälzifchen, die 
Heflen-Darmitadtifhen und die Baaden-Durlachifcyen 
neuen halben Batzen befchaffen. Bon den Pfälsifcden 
iengen alfo 704 Stud, von den Heffens Darmitadtis 
' hen 7377 Stüd, und von den Durlachiſchen 681 Stück 
auf die feine Marf. Mithin wurde die feine Marf Sil- 
ber in der legten Sorte zu 22 fl. 42 Kr., in der erften zu 
23 fl. 20 fr. und in der zweyten gar zu 24 fl. 34 fr. 
ausgemünzt. Wenn man nun den Werth unferer in 
diefem Jahrhundert ausgeprägten Albusmüngen mit 
dem Werth derer vergleicht, die im Jahr 1559 nach der 
damaligen Reihsmünzordnung ausgeprägt worden find ; 
fo zeigt ſich, daß man ist, um in halben Batzen eine 
Mark fein Silber zu haben, gegen Die vorige Zeit mehr 
als die Doppelte Summe an Albusmünzen dazu braucht. 
Bon unfern heutigen Albusforten muß man wenigftens 
150 Stuͤck, welche 78 Gran feines Silber halten, für 


Alcaͤiſcher — Alcaide. 


einen Dutaten bezahlen, da im Jahr 1559 nur 52 Stuͤck 
Albus, die an Silber 48 Graͤn betrugen, zu dieſer Aus⸗ 
giaduns noͤthig waren. R 
Alcaͤiſcher Ders. Hat feinen Namen vom Alcaͤus, 
einem der fürtrefflichften griechifchen Dichter, von deſſen 
Inrifhen Gedichten aber nur wenige Stellen auf Die 
Nachwelt gefommen find. Der alcätfche Vers unterfcheis 
det fi dadurch von andern Berfen, daß er in der erjien 
' Hälfte jambiſch, in der andern aber daftylifch ift. Die 
leiste Sylbe in dem zweyten Daftplus it bisweilen auch 
ang / da fie ſonſt mach dee Regel kurz ſeyn muͤſte. z. €. 
* Wen feine Mutter unter den zaͤrtlichen 
— o — 


59 @efängen heiler Nachtigallchoͤt· empfieng. 


Die alcäifhe Versart, das alcaͤiſche Sylben⸗ 


maas oder Genus beftehet aus vier Zeilen , auf jede 
m — 5—* und zwar aus zwey elfſylbigen altaͤi⸗ 
ſchen, einem neunſylbigen jambiſchen und einem zehn⸗ 
ſoolbigen umgekehrten altaiſchen Verſe. In dem fehten 
niemlich iſt die erſte Hälfte daltyliſch, ſo, daß alſo die 
Jamben, die fonft Die erſte Hälfte eines alcaͤiſchen Verſes 
‚„ ausmachen, in der fetten Hälfte erſcheinen. Das Eihe: 
„ma einer alcäifıhen Strophe fieht fo aus; 
vum» m yu09 =0.6n ? 
v— | —u = 00. —umw ö 
v-_—— —u—u 3 
m 990 =0909 = m), 
in Exempel ift folgendes, aus Ramlern: 
Noch viele goldne Pfeile ruhn unverfucht 
“Sm Köcher eines Dichters, der frühe ſchon 
Sein Leben ganz den liederreichen 
Schweſtern Uraniens angelobt hat, 


Ein lateinifches Erempel wählen wir aus dem Hor az, 
der in diefer Wersart 37 Oden gefchrieben hat; 
Omnes eodem cogimur ; omnium 
Verfatur urna, ferius, ocius 
Sors exitura, & nos in aeter- 
num exilium impofitura cymbae. 


Ramier urtheilt von den Alcaͤiſchen Sylbenmaas, daß 
es unter allen lytiſchen Spibenmaafen Die meilte Maje⸗ 
frat habe. Einen gleichen Vorzug giebt Klopſt ock dies 
fem Syibenmaas. Vom Horaz, welchen er den Meis 
ſter in der Iprifchen Harmonie nennt, fagt diefer nicht 
geringere Meifter: „Wenn Horaz am hoͤchſten ſteigen 

„mil, fo wählt er die Alcden, ein Splbenmaas, wels 

„ches, felbft.für den Schwung eines Pfalms, noch tös 

„nend genug ware,‘ 

Alcaft, f. Vindemiatrix. 

Alcaide, ift der Name verfchiedener Bedienten in vers 
ſchiedenen Reichen. ” 

In Spanien führen alle Richter , welche ſowohl in 
bürgerlichen als peinlichen Fallen Urtheile fprechen und 
Hufficht über cine Stadt haben, Diefen Titel. Er fcheint 
alfo wohl in den meiften Fallen, mit dem Amtmann in 
den deutfchen Provinzen parallel zu gehen. 

in den Konigreichen Ger und Marocco ift es der 
Name der Befehlshaber, fie mögen nun bey Armeen 
ftehen, oder über Provinzen, oder über einzelne Städte 
gefest fepn. Die Vornehmern davon führen meiftens 
den Titel Baſſa. 

Auf dem fogenannten grünen Vorgebirge ift es die 
Benennung der Zolibedicnten des Königs von Kejor, wel⸗ 
he den Zgll, den die anformmende fremde Schiffe ju er= 
legen haben, einnehmen. 


’ 


—— 


Alcaidus —— Alcatquen. 


Alcaidus Mieretricum, oder Uroratorum, oder 
auch Alcaidus Zonorie, wurde vor Alters in Urras 
onien der Michter genennt, welcher in Hurerey und Ehe⸗ 
ruchsfachen erfannte, j 
Alcair, bedeutet bald das ganze Geftirn des Adlers, 
wovon unter diefem Namen geredet worden, bald den 
"von Bapern mit & bezeichneten Stern zweyter Größe 
am Halfe deſſelben. 


Alcalam, beißt ben den Mahbomedanern Die Rede, oder 


auch die Wirfenfhaft, und it ungefähr eben Das, was 
man ben den Ebriften die ſcholaſtiſche Theologie nennt. 
Nadıdem die Mabomedaner mit der Philoſophie der 
Griechen befannt worden , und infonderheit den Uris 
ftoteles in ihre Sprache überfegt hatten, fo fingen 
fie an die philoſophiſchen Lehrſaͤtze mit ihrer aus dem 
Vlcoran aefchöpften Theofogie zu verbinden. Und Das 
ber entitand jene Wirlenfchaft. So lange die Ges 
lehrſamkeit unter den Saracenen blüthe, war dieſe 
Wiſſenſchaft in großer Achtung. Nachher aber bielte 
man diejenigen, melche derfeibigen oblagen, für Ketzer, 
roeil fie in der That theils Scepticker, theils Nationas 
litten waren, die von dem Alcoran weiter nichts glaubs 
ten, als was fie mit ihren philoſophiſchen Grundfägen 
reimen fonnten. Daß fie, wie Die Schofajticher, Den 
Ariftoteles oft nicht verjtanden, oft mit Spisfündigs 
feiten vermehrten, und den Alcoran, wie jene die Bis 
bei, durch weithergeholte Erklärungen mit ihren Eins 
fäuen in Verbindung zu bringen ſuchten, iſt leicht zu 
erachten. Diefe Wiſſenſchaft oder Philofophie wird auch 
Almanted aenennt, i 


Alcali, f. Alkali. 
Alcanne; f. Lawſanie. 


Alcantara, Xitter des Ordens von Ulcantara. Diese 
fer Ritterorden it von Ferdinand Gomez ums Jahr 
1176. in Spanien gejtiftet, und von Pabſt Alerander 
111. beftärtigt worden. Die Ritter folgen der Regel 
der Ciſterzienſer, und haben auſſer Den drey gewoͤhnli— 
chen Geluͤbden noch das vierte, Die unbefleckte Empfaͤng⸗ 
niß der heiligen Jungfrau zu vertheidigen. Doch duͤr⸗ 
fen fie ſich feit 1590. verheyrathen. Sie haben mit dem 
Kitterorden bon Calatrapa, mit welchen fie lange in 
Zwiſtigkeiten gelebt, fajt gleiche Statuten. Ihre Ce— 
remonienfleidimg befteht ebenfals wie bey dieſen in, eis 
nen blauen Mantel, und fie werden blos von dem auf 
der linfen Seite deſſelben befindlichen grünen Yilienereuz 
von ihnen unterichieden. Sie biegen anfanglidy Ritter 
von St. Zulian del Peprero, einer Caſtilianiſchen Stadt, 
welche damehls eine Grenzfeitung gegen die Mobren 
war. Nahber begaben fie jich nach Alcantara, woher 
fie nun den Namen haben. Der Drden iſt fehr reich 
und mächtig, und befist 32 Conmenthureyen, 4 Prio⸗ 
tate und viele Dörfer. Sie führten in den mittlern 
Zeiten nicht nur mit den Mohren, fondern aud) öfters 
felbjt mit den Königen von Caſtilien Kriege, bis endlich 
Ferdinand der Catholiſche, welcher Arragonien 
und Cajtilien vereinigt bat, das Großmeiſterthum Dies 
ſes Ordens an die Krone Spanien brachte 1494, wozu 
er von den Paoften YnnocentiusV Ill. und Alerans 
der VI. durdy Bullen berechtigt worden. Uebrigens 
führt au ein Ziveig der Minoriten den Titel von Als 
cantara, welche Peter von Ulcantara, Provinzial dies 
fes Ordens 1540. geftifter hat, wovon unter dem Ara 
tifel Minoriten nadızufeben ift. 

Alcantarus, f. Steinbod. 

Alcarquen, nennen die Mohren die foftbaren Matten, 
fo fie mebrentheils aus Perfien befommen, womit fie 
den Boden ihrer Zimmer bededen, und darauf ſitzen. 


Sehr ftarf mit Gold durchwirkt find diejeni 
ſich Die indianifche Könige Braun ejenigen , deren 


Alcavala, ift ın Spanien, und zwar nur in den Ca⸗ 


ftiltanıfchen Provinzen eine Abgabe, die von dem Vers 
faufe oder Unfage der Waaren bezahlt werden muß, 
Sie ift von dergleichen Natur, als das Recht der Aides 
in Frankreich, und wird auch von den beiten ſpaniſchen 
politiſchen Schriftjtellern Droits d’Alcavala, ou d’Aides 

enennet. ls der König von Caſtilien Alphonfus 

I. im Jahr 1390. wider die Saracenen glüclidy war, 
fie ſchlug, und eine fehr große Quantität von Gold und 
Silber erbeutete; fo theilte er Diefes Geld unter feine 
Krieger, um ibre Tapferkeit zu belohnen, und fie noch 
mehr anzufeuren. Die Officierg und Soldaten wouten 
num aud) ihre Reichthumer geniefen, und fauften daher 
alles, was wur ju Befriedigung ibrer Begierden dienen 
konnte, Dadurch fanıcn Die gröften Geidſummen in 
die Hände der Kaufleute, und jedermann fahe diefen 
feyneuen Wachsthum des Geldreichthums ben der Kaufe 
mannfhaft. Da nun der König um feine glüdliche 
Kriege wider die Saracenen noch weiter fortzufegen , 
neuer Geldbeytraͤge, oder Geldhülfen feiner Unterthas 
nen benothiget war, die Landleute aber wegen ihrer das 


mahls ſchon alzuvervielfältigten Abgaben auffer Stande 


waren, nod) michrere zu tragen; fo entfdyloffen fich die 
Stande des Reichs im Jahr 1341. zu u die 
Kaufleute, die ist ın glüdlichen Umftänden waren, mit 
einer Abgabe zu belegen, und die Kaufleute, da fie fich 
Durch den Krieg bereichert fahen, und dabey Die Derfie 
cherung erhielten, daß die neue Auflage nicht langer, 
als bis nad) Eroberung der Stadt Algeziras dauren folls 
te, gaben ıhre Cinwillizung darein, Die Abgabe wurde 
anfanglid) auf 20 Proscut von dem Wertbe jeder ver» 
faufter oder umgefester Waare firirt, und mit dem bep 
den Saracenen zu einer gleichen Abgabe ſchon gebräuch« 
lichen Namen Alcaveala benennet, Nachher aber, da 
die meiſten Städte Caſtiliens zu einem fo hoben 3 

trage nicht zu bewegen waren, wurde Diefe neue Abga 


- auf 10 Prorent bejiimmt. — Es fonnte n dıt anders 


feyn, man mufte nach Cinführung dieſes Impoſten in 
Spanien ſehr bald fühlen, da die rg ihren 
—E— geſtelgert, und Die circulirende Gelder in großer 
enge dem Handel und Wandel entzogen wurden. Aber 
mit der Erhebung diefer neuen Auflage wuchſen die Ber 
ſchwerden für das Volk immer mehr. Die Handels 
leute gaben den Preiß ihrer verfauften und vertauſchten 
Waaren nicht immer gencu an; die Pachter und Eingier 
her der Abgabe hingegen drangen mit Härte, um nicht 
derfürztzu werden, auf Die pünctlichfte Ungabe des wah⸗ 
ren Verkaufswerthes. Daber entjlunden immer die 
verdrieslichiten und foftbarjten Streitigfeiten und Dr 
ceffe zwifchen benden Teilen, und die ungejtörte Thaͤ— 
tigkeit, Die ben Handel und Wandel noͤthig ift, nahm 
ab, Han wollte endlich dieſen großen und verderblim. 
den Unordnungen auf einmahl ein Ende machen, und 
verordnete, daß man es bey Erhebung der Ylcavala auf 
die eydliche Yusfage der Kaufleute follte anfommen laf⸗ 
fen. Uber dadurch wurden die falfchen Eydſchwuͤre ſehr 
gemein, und Diefer verderbiiche Gei btich nicht blos in 
den —— der Commeteien, fondern breitete ſich auch 
auf die uͤbrigen buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe und Geſchaͤfte 
aus. So dauerten nun dieſe Uebel und Zerrüttungen 
bis auf die Zeiten Ferdinand des Catholifchen, 
und der Königin Ffabella fort. Da aber ın diefer 
Megierungsepode die großen Kriege wider die Mohren 
ſich endigten , melde der Anlaß und Vorwand zur Ers 
richtung und Bepbehaltung der Alcavala geweſen wa⸗ 
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ren; p fuchte das Voſt um die Wiederaufhebung diefer 
Abgabe an. Der berühmte Cardinal Zimenes mar 
ganz dafür, daß die Alcavala als eine dem Handel und 
andel, und dem Nahrungsitande der Burger und 
Bauern hoͤchſt nachtheilige Auflage abgefhaffet werden 
"folte. Gr arbeitete mit.aller Macht an dieſem Plane; 
önnte aber doch wegen der erftaunlichen Hinderniffe y 
e ihm die Großen in Weg legten, feine erhabene Abs 
icht nicht realifiren. Das Volk mufte aljo unter der 
enden Ulcavala nod länger fortfeufzen. Im fies 
hr ehnten Jahrhunderte wurde die Laſt noch mehr ders 
größert. Dennin den vier Jahren 1639, 1642, 16567 
7664 wurde die Alcavala noch mit 4 Procent erhöbet , 
und beträgt alfo feit dieſem Zeitpunct 14 Procent von 
Dem BWerthe aller verfauften und vertaufchten Waaren / 
"Die von dem Verkäufer entrichtet werden müffen. Die 
 Beiftlichfeit ift bey dem Verkauf ihrer eigenen Producte 
von diefer Auflage frey; aber da auf alles dag, mas Die 
Seiſtlichen faufen, die Alcavala von dem Verkäufer bes 
zahlt werben muß, und diefer alfo den Preiß der Wan: 
‘Ten nun um fo viel erhöhet, fo müſſen die Geiſtlichen 
auf diefer Seite die Ulcavala bezahlen, wie die Weltlis 
gr: Es fällt, mit einem Worte, die Laft, die dem 
erfäufer einer Waare aufgelegt ift, auf die Käufer und 
Berbraucer der Waare, ke mögen feyn, von welchem 
Stande fie wollen. — Unter der Regierung des vorigen 
Königes in Spanien Ferdinand des Schiten, ar 
beiteten die beyden großen Staatsminifter, Carvajal 
und Enfenada, an dem mohlthätigen Plane, Die Cas 
iianifdye Provinzen von dem Druc der Alcavala und 
übrigen vielerlen Impoſten zu befreyen, und, fo 
wie es fchon in Tatalonien eingefäßet war, eine eins 







Alces — — Alchimiſt. 


Hi geſchlagen. Nachgehende fann man fieden Sommer 
indurch in die frene Luft ſetzen, aber im Winter muß 
man fie mit den übrigen Sommergewächſen zu rechter 
Zeit ins Gewaͤchhauß bringen , und beobachten, daß 
man ihnen bey gelindens Wetter genugfame Luft gebe, 
und fie öfters begiefle._ Bey diefer Wartung werden fie 
den gröften Theil des Jahres hindurch blühen. 


Alces, maren Gottheiten der alten Deutfchen , deren 


Prieftertbun von einem Priejter in weiblicher Kleidung 
verfehen wurde, Tacitus gedenft ihrer fchon als Göt- 
ter der Naharvalen, Über deren eigentlichen Sig man 
nicht einig iſt, und hält fie für die nemlidyen Gotthei- 
— die bey den Romern Caſtor und Pollux genennt 
werden. 


Alchemille 

Adimitte,) f Sinau. 

Aldyes, f. Sundus’vafis. 

Aldimie, ift ausdem arabifchen Wort Al und Chimie 


zuſammengeſetzt, und bedeutet eigentlid) eine höhere Chi⸗ 
mie, eine Biffenfchaft, in der man außerordentliche Din: 
ge, und vorzüglich Die Werke der Natur in viel fürzerer 
eit, als fie von der Natur felbit hervorgebracht werden, 
zu verfertigen ſucht. So madıt man z. E. aus dem 
Duedfilber und Schwefel fehr viel geſchwinder einen 
Zinnober, als er von der Ratur gemacht wird, und dies 
fes ift eine aldyimiftifche Operation. Biele von denfel« 
ben haben feit der Zeit, als man die Natur der Dinge 
„hat genauer kennen lernen, viel von ihrem Geheimniß⸗ 
vollen verlohren, wie man bey der Panacee, dem Ker: 
mes u. dgl. ſehen kann. Der Urfprung diefer Wiffen- 
ſchaft ift fehr dunkel. Man findet nemlidy in den Altern 
Shhriftftellern, von dem Homer big vier hundert Jahre 


nad) Chrifti Geburt, nicht die mindeite Spur von der- 
felben. Zozime, der zuerjt von der Goldmacherkunſt 
redete, lebte im fünften Fabrhundert. Geher dachte 
im fiebenten Jahrhundert zuerſt an ein Univerfalmittel. 
Einige glauben, daß die Urfache, warum man in den 
ältern Schriften fo wenig von der Aldıimie findet, dar» 
inn zu füchen fen, weil Diocletian alle Bücher der 
alten Eanptier, in welchen die aldimiffifchen Geheim: 
niffe —* geweſen wären, hätte verbrennen laffen. 


Aige Auflage, die nad den Einfünften der Unter 
thanen proportionirt feyn foute, einzuführen. Noch 

immer geht man in Spanien auf dieſem ſchoͤnen Wege 

"fort, und fommt fo dem Gluͤcke des beſten Impoſtenſy⸗ 

ſfems immer näher. f. den Artikel: Impoſten ein 
bj i er. 

| dieea. Die große mit rofenfarben Blumen, die mit 

F weiſen Blumen; fo wie auch die Alcea mit dem runden 





- 


erferbten Blatte, und die ſchmal und frausblättrige 
* dauren ohngefaͤht zwey Jahr, und bleiben ſelten 
länger, wenn fie Saamen getragen haben. Man kann 
diefe Pflangen Durch Yusfaung des Saamens im Frübs 
linge ziehen, und wenn Die Pflanze bervorgefommen ; 
5 mufi man fie um einen Schub weit von einander zu 
‚bringen fuchen, indem man die dazwiſchen ftehenden 
wegnimmt, fo läßt man fie ftehen bis fie blühen und 
Saamen tragen; dann fie vertragen dag Verfeken nicht 
gar wohl, indem ihre Wurzeln gerad unter fi, und 
fehr tief laufen. Sie wolten übrigens einen mageren 
Boden haben, denn in einem fetten werden fie geil, und 
fein gar leicht im Winter, Die Alcen mit Hanfs 

“ blättern ift eine beftändige Pflanze. Man zehlt fie unter 
Die Wintergewaͤchſe, und zieht fie häufig in Gärten, 
Sie wird enften ebenfals aus Saamen gezogen, und 
braucht einen magern Boden. Die africanıfche baums 
gleiche Alcea mit dem rauhen Pappelblatt, und einen 
purpurrothen Blumen; fo wie auch die africanifche ſtgu⸗ 
Dige Alcen mit Stacyelbeerblättern, und Heinen rothen 
Blumen, mwachfen acht bis gehen Schub body, und mas 
chen fehöne Stauden. Man kann fie durch Saamen, 
den man im Frühling in ein Beet von leichter Erde fäet , 


Alchimiſt. 


Vielleicht hat man in den aͤltern Zeiten die Chimie auf 
einen fo hohen Grad der Vollkommenheit gebracht, daß 
man vermittelft derfelben hat Dinge verfertigen fönnen, 
die wir nicht im Stande find zu machen; und vielleicht 
find die Erfindungen in dieſer Wiſſenſchaft, melde man 
mit dem Namen der Alchimie bezeichnet bat, fo wie viele 
andere, die dem Alterthum Ehre machen, verlobren ges 
gangen; fo, dag nur noch der Name der Alchimie auf 
uns gefommen iſt.“ Man handelt alfo unrecht, wenn 
man diefe Wiffenfchaft für cin bloßes Hirngefpinft halt; 
fie ift eine höhere Chimie, die aber die gemeine Chimie 
dorausfest, ohne welche man nie zu der Derfertigung 
folher Dinge wird gelangen fönnen, Durch reiche fich 
Die Alchimie vorzüglich fol ausgezeichnet haben, 
Man nennt denjenigen einen Aldyimiften, 
der ſich mit der Alchimie und aldyimiftifchen Operatio: 
nen abgiebt. Man kann die Alchimiſten in wabre und 
falſche eintheilen. Wahre find Die, melde ſich, nach 
dem fie die gehörigen Kenntniſſe in der Chimie erlangt 
haben, mit der Alchimie befhäftigen; die falſche hin» 
egen, widmen ſich diefer Wiſſenſchaft ohne alle Grund: 
äge und Methode, und ohne erft Die gemeine Chimie 


ortpflanzen , und wenn Die Pflanzen vier bis fünf Jod ſtüdiert zu haben, verfehlen daher ihre Abfichten , beſon— 
od) gevacfen find, muß man jede in einen befonderen ders in der Goldmacheren, und ziehen der Wiſſenſchaft 
mit leichter und frifcher Erde angefüllten Topf ſetzen, felbft diejenige Verachtung zu, die fir noch heut zu Tage 


md fie begieffen, und im Schatten halten, bis fie Wur⸗ 


unverdientermeife trıfft. 
Aldo 


Alchore —— Alcoran. 


Alchore, f. Leyer. 
Alcides/ f. Hercules. — — 
Alco, iſt eine Gattung von Hausthieren in America, die 
den Kg ar ähnlich, nicht aber wie diefe beiten, fondern 
mm find, BR 
Alcor, der Subrmann, das Räuterlein, wird das 
feine, nur ſcharfen vor ben heiterm Himmel ſichtbare 
Sternlein genannt, welches in bey bey und uͤber Dem 
mittlern Sterne im Schwanze des großen Bären oder 
über dem mittelften Pferde des großen Wagens befindlich 
ift, und bey Banern den Büchftaben g führet. 
Alcoran, Alforan, beißt das in arabifher Sprache 
gefchriebene Bud), morinnen die Religion der Diuhams 
“ medaner enthalten ift. Es ift das Wort aus dem Artifel: 
Al, und dem Wort: Koran zufammengefept; daher 
man eigentlich der Koran, und nichtder Alforan fagen 
‘ folte. Diefes Wort bedeutet feinem Urſprung nad) fo 
viel, als eine Sammlung, Antholsgie, oder Chreftos 
matbie, weil darinnen die Reden und Dffenbahrungen 
Muhbammeds gefammelt ſind. Undere leiten diefen 
Ausdrudvoneinem Wort her, welches Leſen bedeutet, fo 
daß es alfo fo viel als eine Lection, oder ein lefenstwürs 
diges Buch heifen foll. Ben den Muhammedanern führt 
es noch mehr Namen. Es heift: Al Sorkan, von eis 
nem Wort das Theilen bedeutet, weil es in Abfchnitte 
eingetheilt ift. Ferner Al Moſchaf, oder Al Ritab, 
"das ift, Das Buch in einem vorzüglichen Verſtand, fo 
wie man im Sriechiſchen die heilige Schrift die Bibel, 
oder das Buch, Die Bücher, zu benennen pflegt. End» 
lich heißt es auch: Al Dſickt, weſches fo viel als Crin⸗ 
nerung bedeutet, und welche Benennung ihm wegen den 
darinnen enthaltenen Gebetern beygelegt worden feyn 
fol. Muhammad, der Stifter der großen Religions— 
die von ihm benennt wird, iſt der Urheber des 
6. Man giebt vor, daß ihnr ein neftorianifcher 
Moͤnch, Sergius, und ein perjifcher Jude, den man 
Abdias oder Abdallah nennt, ben der Verfertigung 
des Korans geholfen haben, ja derfelbe meiftens von 
“ dem erftern herrühre. Allein die Muhammedaner feugnen 
pa und es ift auch gewiß, Daß fein Umgang mit 
Sergius in eine Zeit fat, wo Muhammed allem 
—* nach noch feinen Vorſatz gehabt hat, ein neues 
Religionsburch zum Vorfehein zu bringen. Indeſſen ift 
es doch auch wiederum gersiß, daß Muhammed;, in 
> fonderheit auf feinen Faufmännifchen Reifen Gelegenheit 
"genug gehabt, die Religion der Juden und Ehriften , 
. “die in großer Menge in Arabien. wohnten, kennen 
lernen. Er iſt jedoch nicht immer mit den beften Nach» 
"richten ver morden. Er bat manche Begebenheiten 
und nde der jüdifchen und chriſtlichen Religion aus 
apoeryphiſchen und untergefchobenen Büchern genommen, 
twie, die Ueberbfeibfel derfelbigen mod) ausweiſen z man 
che aber nach feinen eigenen Tinfaͤllen verftellt, und fie 
feinem Syſtem gemäßer eingerichtet. Denn feine Ab⸗ 
ficht gieng dahin, den Gökendienft in Arabien abzu⸗ 
ſchaffen / und eine allgemeine auf die Verehrung eines 
Gottes gegrimdete Religion einzuführen, die allen Par- 
"thepen angenehm ſeyn möchte. - Deswegen nahm er aus 
“den heiligen Büchern der Juden und Ehrijten dasjenige 
heraus, maszu feiner Abſicht dienlich mar, und'damit 
- man ihn aus diefen Büchern nicht widerlegen fönnte, 
P beſchuldigte er die Anhänger derfelbigen, daß ſie folche 
derfalſcht hätten, ‚oder erflärte einige Stellen ganz an- 
z wie ee dann auch die Verheiſſung Chrifti, nach 
"welcher er-feinen Juͤngern den Tröfter zu fenden ber 
rochen a von ſich felbft ausdeutete, und fich für 
‘ diefen- Tröfter ausgab. Denn er behauptete, daß zwar 
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und na 
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Mofes und Chriftus wahre Propbeten und Sefahdten 
Gottes gervefen, er feldft aber größer als beyde fr 
weil jene nur befiimmt geivefen , gewiffe Deconomier 
oder Haushaltungen Gottes , die nur eine Zeitlang 
dauern follten, anzurichten , da im Geyenthei die neue 
Heushaftung odır Religion , re er fund made, 
und wodurch die Ehriftliche eben ſowohl abgefchaft würde, 
als die Jüdifche, durd Chriftum aufgehoben worden, 
bis ans Cnde der Weit dauern foute. m nün feinem 
Lehrgebaude einen gewiſſen Schein zu ertbeifen, fo gab 
er vor, daß er durch deu Onsel Gabriel göttliche Offen⸗ 
bahrumgen erhielte, von melchen ihm bie erfte inder Höfe 
bes Berges Hara, unmeit Mecka feiner Voterftadt, too« 
bin er fich öfters zu begeben pflegte, mitderfahren fen. 
Er geſchah in feinem vierzigften Fahr, in der Nacıt 

dem 23jten zu dem 24ffen des Monats Rammada, 
nach unferer Zeitrechnung Im Jahr Ehrifti 609. Der 
Engel erfhten ihm bernac noch öfters, und verforgte 
ihn mit neuen Offendahrungen, und brachte ihn, wie 
einige feiner nachfolgenden Anhänger erzehlen, auch eins 
mabl in den Himmel vor den Thron Gottes, mo er die 
Worte angefihrieben 663 Es it fein anderer Gott, 
als Gott, ımd Bi ammed ift der Prophet Gottes. 
Aue dieſe Offenbährungen, welche in 23 Fahren nad) 
gegeben worden / wurden bon dem Muhams 
med bey atlerfey Gelegenheiten bekannt gemacht, und 
den Volle gepredigt. Seine Schreiber zeichneten fie 
auf, und aus der Sammlung derfelbigen entftund nach⸗ 


"her der Höran; Mubammed feldjt giebt vor, daß er 


weder das Schreiben noch dag Leſen veritanden habe , 


das Wunder defto größer zu machen. Die’ 


welches aber bey einen fo großen Kaufmann als Mus 
ham med geweſen war}, ganz unwahrſcheinlich ift, In⸗ 
deſſen behaupten ſolches auch die Mihammedaner, um 
et ammlung 
feldft fr erft durch det Abubecker, den Rachfolger des 


 Muhammeds ju Stände gebracht worden. Abubecker 
“brachte die Abſchriften einigermaſſen in Ordnung, und lieg 


Kaliph Orhman oder Dfiman, 


auch Diejenigen Offenbärtingen und Predigten, welche blos 
auswendig gelernt waten / abfäyreiben, und übergab dien 
felbigen der Ha sfa, einer Wittive des Muhammeds, 
und Tochter des Dmars_.ın Verwahrung, "Da aber 
mehrere Abfchriften im Reich herumgiengen, fo ließ der 
ubammeds 


* dritter Nachfolger, viele Abfchriften von dem Exemplar 


des Abubeckers nehmen; ſchickte dieſelbigen in die 


Provinzen, und fieß die aften fehlerhaften Abfchriften 


unterdruden und verbrennen, Dennoch hat man meh⸗ 
rere Abſchriften, und fo zureden, Ausgaben des Koran, 
von denen zwen zu Medina, Die dritte zu Meda, die 
vierte zu Kufay Die fünftezu Baffora, die raft in Sys 
rien befannt gemacht worden. Die fiebente aber ift die 
fogenannte gemeine Ausgabe. Die erfte beiteht aus 6000, 
die zweyte und fünfte aus 6214, die dritte. dus 6219, 
die dierte aus 6236, die ſechſte aus 6226, und die lehte 
aus 6225 Werfen.‘ Aber fie follen alte einerfey Anzahl 
von Worten, nemlich 77639, und einerfey Anzahl von 
Buchſtaben ; nemlich 323,015 enthalten, wiewohl ans 
dere 99,464 Werte , und 330,113 Buchflaben zehlen, 
toben Die Lieberfchriften und Anfangsformeln mitgee 
rechnet werden. Denn die Muhammedaner haben nach 
Art der Maforetben die Wörter und Buchfiaben ihres 
Geſetzbuchs gerehlt, umd von einem jeden einzelnen Buch⸗ 
ftaben bemerft, mie oft er in demfelbigen vorfomme, 
Verſchiedene unter ihnen füchen auch, nach Miet der Cab» 
bafijien, große Geheimniſſe aus einzelnen Buchſtaben, 
infonderheit ben dem aufand verfchiedener Capitel des 
Korans berzufeiten. Derfelbige ıft in 114 große und 
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nee welche Suren oder Ca⸗ 

Bike ne Diefelbig en abe durch befon⸗ 
h Zul und, Rubriden unterfchieden, welche manch⸗ 
mahl von einer befondern darinnen abgehandelten Mate» 
rie / oder erwähnten Perfon, oder aud) von andern eins 
—— vorfommenden Worten benennt werden, 
8 giebt auch age —— Aufſchriften ha⸗ 
* Ahr ‚wird lie einige wenige Suren der 
men I fie einge, ‚worden, welches entwe⸗ 
Be Ein jedes Capitel iſt wie⸗ 
Ay — etheilt, welche man nach 


an Eine jede Sure, die ide a. 
= mit. den Worten; Man di aan % 
formul. wird don den 







r Lie bat Mus 
‚die ni ir in dem Ko⸗ 
jan als Ueberfieferungen 

anjt, und in ein gebracht hat, welches 

Ba genennt w ie führen a —* 

* Namen der — ‚Diejeni welche die 

n veriverfen, wie zum Erempel ie. Serfer tbun, 

Sr ‚auch nod) andere n haben, warum fie von 
] u Zürfen „'als 36 Sn SR abweichen , 


—* ME en mit Namen der &ihiiten, oder 
x er. & felbjt aber nennen fi AL ch —— oder 
ie Rechtgiaubigen. — des 


* und der ————— Yan über: 
Kup t ‚wovon unter diefem Arlilel —2 iſt, be⸗ 
““ in Lehren, theils in Geſetzen. Die Mubam: 
—8* lehren, daß nur Li n Gott fen, daß die Engel, 
wovon eine, Dienge bon Fabeln erzehlt wird, reine, fub- 
An und aug Feuer gefchaffene ae haben, dafi Gott 
kaeit? durch Propheten offenbahrt habe, weiche Schrif⸗ 
hinterlaifen hätten ,, fie 104 zehlen / und dem 
te 10, dem Seth 50. dem nom. 0. dem Abra⸗ 
bam,ıo, zuſchreiben. Diefen- fügen fie die Schriften 
Mofis, Davids, das. Evangelium und den Koran 


ha m med nod) viele * 
Br Sharan find, und, 
R 


i —* ‚ auſſer welchen nun ra weitere Offenbahrung 


ehr zu hoffen fen. Sie lehren ferner.eine Auferſtehung 
der Todten, ein ai eine Seeligfeit oder Paradieh, 
“nd eine Verdammni der Un —* en; Endlich be⸗ 
mas fie einen unbedingten Kathrin luß Gottes in An- 
Ba der A Schidfale. Diefes find die vor« 
‚nebnfie benslehren. Zu den Pflichten zeblen fie 
das Gebet Be mancherfen Reinigungen und uns 
gen. ,. Die fen , die Faſten, infonderheit im Mo- 
nat Ramadan, und dann die Waufahrten, bornemlich 
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nah Mecka. gie fommen noch verfihiedene De 
botte, als des Weins, 2* * des 
des Wahrſagens und dergleiche ——— 
* verſchiedene —468 ef he 
—5 Zeit das et u Gefenb — 
—** iſt. —— 8 
ee er * und neue —— zwar 
I — he ah Umgang mit und 
Ehrii en fennen gelernt Or. daß er oft fehr ber: 
een davon Deren t+ und daß die 
er nichts enthält, als was 
ein bloßer Menſch theils den, theils font, wober 
ohne Offenbahrung wiſſen onnte. Denn die eigent⸗ 
lichen ——— einer —— Off enba⸗ 


die Geheimniſſe nemlich und tür 
Mittel jur —— Si era 


ments nachzuahmen gefucht babe. Sie iſt mit: * 
Ausdruͤcken und Figuren, nach, dem mot; —* 
Geſchmack ausgelhmüdt, und oft mit 

finnreichen Ausdrüden belebt, infonderheit in, . 
len, worinnen die Majeftät und Die Ada er ⸗ 
tes beſchrieben werden, Map hat auch eine gro 


worden. Auch Die Schreibart befiättigt es zur 
daß Muhbammed manche ſchoͤne Stetie des alten T 


auch hierinnen die Türfen-und Perfianer unt 


von Auslegern des Korans, welche aber hier-nich s 
ficiert werden fonnen,- Wir bemerken bloß, 


letztern aber den Erflärungen des Ali folgen, we 
fie für den erften rechtmäßigen Kalivhen und Rach 


‚indem die erftern den Auslegungen des ne 


Muhammeds halten, da die Türken demfelben 
Abubeder, Des und Oß man vorfegen. Die‘ 
leger geben nicht alle einerley We ger indem einige 
dem buchftäblicyen 6 bleibe 1 ‚andre aber, und 
zwar die meiften, fehr-off zu einem Men 
und wohl gar zu Cabbaliſtiſchen Künften 
nehmen, wenn fie die Widerfprüche des. 
welchen er, mie auch mit einer Menge don ijtort 
Unrichtigfeiten und offenbaren Fabeln angefuͤllt iſt, 








—* 


ben wollen. Indeſſen ficht 8 ber Koran ‚bey 
Mubanımedanern in der gröf tung. ‚Sie 
zen ihn nicht any_bis ehe — n.oder, gefe 


reinigt haben. Sie lefen ihn mit pen ia Sorg 
Ehrerbietung / ſchworen bey demfelben, ziehen) 
den wichtigſten Angelegenheiten zu Rathe,n 
Sprüche deifelben in Die Fahnen, fo wie fig Auch Ste 
aus ihm auf ihre Münzen prägen, er n mit in 
den Krieg, ſchinuͤchen ihn mit Gold und, Ehelgefk 


und lajfen ihn, wenn fie es verhindern Sa t in j 


die Hande der Unglaͤubigen fommen. Für die« 
Stelle dejieldigen wird von einigen folgende ausgege 
wo Gott Die Austrocdnung dev Waller der Ag 
fieblt: „Erde, verfchlinge Dein Waller, Hummeb,, 
das Wajler, das du ausgefchüttet Bi “ in die 


— verlief ſich das Warfer , der Befe 


Gott 
ut, der -Kaften ruhete auf ‚den —5 — 
Worte erſchallten: Wehe den Gottlofen!** 
trefflichſte Sittenlehre fol, nach der M — 
dener Husleger, in folgender Stelle enthalten un 


gieb leicht, thue allen Gutes, und flreite nicht 52 


Unwiſſenden.“ ‚Sie fügen hinzu, Mubam — 


tens „Suchet denjenigen, welcher euch detjag 
gebet dem, welcher euch beraubet z vergebet dem, 


ſich eine weitlaͤuftigere Erflärung dieſes Verſes 
Engel Gabriel ausgebeten, und hierauf die folgende 
e 


euch. beleidiget: denn Gott wollte in eure Seele den San 


‚men der gröften Vollkommenheit ftreuen.“ - Man; Tip 


r 7 ** 4 
u. 1232 indie Jr 


re 


Alcoran. : R.; 


itung / 
gung und — Korans, welche letztere quch 


dige Einleitung hat. 
lehtern folgende Urtheile von dieſem merkwurdigen Buch 
hinzu: „Der Koran enthält mit vielen großen und hin⸗ 
ißend vorgetragenen Wahrheiten, Srrthlmes und 
märmereyen ; und man fagt Damit zur Ehre unfrer 
Bibel, die feine Irrthuͤmer hat, die feine Schwaͤrmer 


macht £ ift es nötbig zu Fügen und ü 
‚ ‚genug g zu lügen har 


- ein Buch Läfterungen auszufchütten, welches mi 

Verehrung von Gott fpricht, we verfchiedene 
bei ige te des Spritentguns begreift, und welches 
‚mit d 


geholfen hat, daß das menſchliche Geſchlecht 

vielen wilden Gegenden verfeinert , wenigſtens ges 
teter geworden iſt. Zum Vortheil der chriſtlichen 

auf die Kojten des Korans fo wenig gen 
werden, fo wenig unterrichtete Chriften fürchten duͤr⸗ 
2, daß ibee Bibel je durch die Bibel der Türken vers 
Dunfelt werden wird. Der ehrliche Mann aber wird 
von der Muhammedanifchen Religion, nad) angeftellter 
Unterfuchung, nicht anders urtheilen fonnen, als YA 
fie nach der Chriſtlichen die vernünftigfte ſey z wie fie 
denn feit dem achten und neunten Jahrhundert, da die 
Muhammedaner anfiengen, griechiſche Litteratur mit 


eligion da 


„dem Koran zu verbinden, der Menfchheit große Dienste 


‚geleiftet hat, — Bey allen den Irrihuͤmern, die der 
ausichweifende Wis des Verfaffers erzeugt hat, ift der 
Koran dod) ein vorteeffliches Buch, nicht allein in Abe 
ficht auf den hinteißenden Ausdruck, den der begeifterte 
Araber gebraucht hat, fondern Abſicht auf feinen 

ringen Theil der Sachen. — Der Prophet glaubte, 
dar der Menſch fhuldig wäre, mit einer gänzlichen 
Selbſtverleugnung fi dem Willen feines Schöpfers bis 
in den legten Augenblick des Lebens zu überlajfen, und 
daß derjenige Menſch nur in fo weit die wahre Religion 
hätte, in mie weit er den Willen Gottes mit unverfälfc- 
tem Glauben und unbedingtem Gehorſam ergeben ware. 
Dieh wäre die Religion Adanıs, Noah, Abrahams und 
Mofes gewefen, und Yefus hätte fie gepredigt. Diefe 


- Relıgion hatten die Menfchen völlig verlernt, und nun 


wäre er von Gott unmittelbar mit dem Gefthäfte bela⸗ 
den worden, fie inihrer urfprünglichen Einfalt und Lau⸗ 
"terfeit wieder herzuftellen. Er nannte daher feine Relis 
gion von ihrem Juhalte, der auf die Selbftverleugnung 
und auf eine uneingefehränfte Ergebung an Gott dringt / 
den Islam und die Befenner diefer Religion, oder des 
slam, moslemer, Mroslemiten , oder wie es gemeis 
niglich rochen wird / Muſelmaͤnner. Der ganze 
slam wird in die Dogmatik, welche Iman heißt, und 
n die Moral, die Din genannt wird, eingetheilt. Die 
Dept begreift folgende Saͤtze: 1) &s iſt nur ein 
tt. 2) Gott regiert die Welt, und forgt für ein jedes 
J— in der Welt. 3) Gott hat das Gute und 
fe mit einem unbedingten Rathſchluſſe vorher bes 
fimmt. 4) Der Menſch ıft durch ig des Satans 
efallen. 5) Bott hat nach diefen Falle den Menſchen 
hen Willen befannt gemachty und ihn unterfihlebnen 


Allgem. Real: Wörterb. I, Th. 
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‚feines Willens 867 
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Gebet, die Mittheilung dr Men, —— 
#6; 


Mereast 1°; 
ern ger er dieſes —— 

zu beweiſen / beru fh Mubom d ſelbſt ni 

auf Munderthaten, ungeachtet he Beni — 


einmaly nie man aus Sure IL, 0.218. Sure I, 


DIL 152. VI, 7.3335; 109.: VII, 194, XHI, > 
XVIL 4 RAU 5. KiX. se, XXVuLas: —* 


kann / von ihm verlangt murden. Solche Forderungen 
—* mehr als auf eine Art vn abzulehnen, 
ald t er fich auf die Unzulänglichkeit. folder Be⸗ 
weile 2, Wenn wir ein Bud) — va lichen,‘ laßt 
er Eure VL, 7. reden y „das fie mit ihren Haͤnden 
berührten: fo würden die, welche nicht glauben wollten, 
dennoch Ye Es iſt nichts, als eino Blende 
werf.“ Dieß würde dann, toie er bier und an andern 
Stellen ſagt, den Unglaͤubigen das Verderben zuziehen. 
Bald fagt er, Wunder zu thun / hänge von Gott ab/ Su⸗ 
re XIX, 50. er aber fey nicht zum Wunderthäter, ſon⸗ 
dern zum Lehrer und Verfündiger der Seeligfeit für die 
Glaͤut igen und der Drohung des Verderbens fir die 
Ungfäubigen von Gott befiimmt, Sure 11; 78.).Gie 
* die Wunder der alten Propheten anſehen — als 
alſch feyen fie von ihren Zuhörern verworfen worden, 
und Deswegen ſchicke ihn Sort nicht mit Wundern; denn 
nur zum Screen rujte.&oft feine Geſandten damit aus, 
Sure XVIl, 60. Rur Unglaubige Fönnten Wunder 
verlangen, und zu ihrer Strafe würde Dies Verlangen 
bios erfuͤlitz der Glaube hange von Gottes freyem Wils 
Ten allein ab, und den fehenfe Bott, wem er molie, und 
nichts fen im Stande, etwas dawider oder Dafür zu thun. 
Hauptjächlich aber fucht er feine göttliche Sendung durch 
die Schreibart des Korans zu erweiſen. „Wenn ihr 
noch zroeifelty“* führt er Eure II, 23. Gott redend einy 
„an den; was mir unferm Anecht offenbart haben, fo 
bringt dann nur Eine Sure, die einer der feinigen gleich 
fey. Ruft eure Zeugen außer Gott (eutt Bögen) ung 
Beyftand an, mern Wahrheit ben euch iſt. Habt ihraber 
dies noch nicht gethan, und werdet ihr es auch fünftig 
nicht zu thun vermögen? dann fürchtet euch vor denz 
—— das Menſchen und Steine (Goͤtzenbilder) ver⸗ 
rennt, und für die Unglaͤubigen bereitet iſt.“ 

In eben diefer Sure trägt er das Gleichniß vor, wel⸗ 
ches ein gewiſſer Dichter Labid, der Muhammedsg 
Zeitgenofie war, für den ftärkjien Beweis feiner göttlichen 
Sendung wegen ihrer Schreibart erflärte: Er fpricht 
von Heudylern, unter denen er, wie man deutlich fiehty 
befonders, Die Juden verſteht. „Ben den GHaubigen‘“ 
(fagt er d. 14. diefer Sure) „fagen fie: Wir glauben 
auch. Aber mern fie zu ihren Satannen fomnten, dann 
fagen fie? Gewiß, wir baltens mit euch, und jene ders 

potten wir. Aber Gott wird ihrer fpotten — Dem 
ind fie gleich, ©. 277, der eim Licht anzundet. NBenng 
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in den Vo doder ein anderes Zimmer, fo wird die 
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Seefeigen unter den meer 
aryonie-gin er) Sandförmiges meerneſt 
Altyoniegande, unter Meerneſter. 

Alcyonie Priapolitben, f. Meernefter, baum; 


alıyontes chwaͤ mme, f.Meernefter, Kerchen: 
m ige , unter Meerneſter. * 

——— f. Meernefter, baumför- 
mige. 


Alcyonie-Stüde; Fnotige, f. Ebendaſ 
Alcyonie- Wurzeln, f. £bendaf. 
Aldebaran, Aldoboram, das Ochſenauge, Pa- 

lilitium „ ift der Stern erfter Größe im Iinfen Yuge des 
ı Stieres „den Bapner mit © zeichnet, 


Aleyoniesgeigen, f. 


“ 


Alderemim, f. Aderaimin. —* 


Aldebertiner —— Aldiones. 


ht Adebertiner, haben ihren Namen von Aldebert / 


Me — aus dem achten Jahrhundert, welchen 
& fie fehr hoch / und von gleicher Würde als die Apoſtel ſelbſt 
eny er ſie auch feine Reliquien fehr verehrten, 
‚und fogar die Mennung von ıhm hatten, daß er ıhıe 
Simde wife, und fie ihnen vergeben fönne. Es war 
‚aber Uldebertein Schwarmer, der ſich ruhmte einen 
v Brief zu haben, melden Ehriftus geſchrieben hatte, und 
der zu Jeruſalem vom Himmel gefallen ſey vonmwannen 
ihm der Erzengel Michael denfelbigen uͤberbracht habe. 
Er fchrieb feinen eigenen Haaren eine befondere Kraft 
zu , und theilte Diefelbigen unter das Volk aus. Don 
den Kirchen hielt er nicht viel, ob er gleich felbit Bifchoif 
Omar, Er ließ hingegen Kreuze in den Zeldern und Dal: 
dern aufrichten, ‚das verrichtete Gebet von beſon⸗ 
derer. Kraft ſeyn ſollte. Seine Meynungen wurden auf 
“ verfchiedenen Synoden verdammt. 9 


— — 


Alderman, iſt in England eine obrigfeitliche Perfon 
in einer Stadt.: Es finden fid) in allen Etädten und 
‚gie gm) des Reichs dergleichen Aldermen, wel⸗ 
che zumächft nach dem Manor der Stadt folgen, und 
mit den Policengefiäften, felten aber mit Civil» und 
Criminalſachen zu thun haben. Aus ihnen mird der 
Mayor der Etadt ermählt, weldıer, wenn fein Mayo⸗ 
“rat zu Ende iſt, nieder mie vorher ein Alderman wird, 
f. Mayor.) Ihre Zahl * nicht altentbalben einerley. 
In London find deren 26. nach den 26. Quartieren, 
worinn die Etadt eingetheilt wird. Wenn einer flirht, 
- fo präfentirt der Wardbmote, oder der Auffeber eines 
Quartierg , aus welchem der Verftorbene war, zwey 
onen aus denen der (Lord) Manor und Die andern 
Aldermen einen wählen, Ale Aldermen, welche bereits 
Ford: Mayors geweſen find, und die drey Aelteften , die 
esnoch nicht geweſen find, find vermöge eines Geſetzes 
auch Friedensriditer (Juſtice of Prace). Das Wort bes 
deutet übrigens fo viel als einen Xelteften, oder Vorſte⸗ 
her eines Stamms, in welchen die alten Sachſen einges 
theilt waren. Sonft war Alderman auc ben ıhnen der 
jiwente Grad des Adels, wovon Atheling der erſte, 
“und Thane der dritte und unterfte war. Wuch fommt 
es oft in der Bedeutung eines Grafen vor; auch ein jes 
der Richter führte wohl ehemahls den Titel eines Als 
dermang. ’ 
Aldermann, Oldermann, hieß, da noch die Han: 
feeftadte ıhren Bund hatten, ein Worfizer eines ihrer 
errichteten Collegien, Der mit den übrigen Benfigern und 
Raͤthen ein ordentliches Handelsgericht formirte. Die 
Macht und das Anfehen eines ſolchen Aldermanns war 
fo groß , daß von feinen richterfihen Wusfprüchen 
nur blos an die übrigen Hanfeeftädte fonnte appelliret 
toerden. £ 
Aldermann, beißt fonft auch der Aelteſte in einer Zunft 
oder Innung / deſſen Amt iſt, über Die Policeyverfafs 
fung feiner Zunft , und die Uufrechtbaltung ihrer Stas 
tuten, Privilegien und Gefege zu wachen, =» 
Aldbafera, iſt ein Stern dritter Größe in der Mähne 
des Lowens, den Baper mit dem Buchſtaben H bes 
feget. — nn 
Aldiones, Aldii, waren eine gewiſſe Art von Knech— 
ten, von geringerem und ſchlechterem Stand als andere ; 
aud wurden fie niemabls ganz frengelajfen, fondern 
ihre Knechtfchaft nur erleichtert, faßt fo, mie die Bin 
gelaſſene bey den Römern ihren Herrn noch gewiſſe Diens 
—F leiſten verpflichtet waren, und dieſe noch gewiſſe 
te auf dieſelbe hatten. Ihr Name kommt am 


Aldoboram —— Alena. 


mieiſten unter den Earolingern und in den Longobardi⸗ 
ſchen Gefegen vor. Carlder Große mollte, das 
dieſe Aldiones in —55— eben in dem Zuſtand leben ſoll⸗ 
„teny gleichwie die diti in Frankreich / welche zu dem Gut 
gehoͤrige Knechte waren. Woraus erhellet, das fie von 
den Baſallen der Franken ſehr unterſchieden waren, ob 
leich einige fie dafuͤr halten wollen. 
doboram, f. Ochſenauge. sa 
[{drovande, Aldrovanda vefieulofa. Cie wird 
" nach dem größen italiänifhen Naturforfcher Aldros 
vandus fo genennt. Ihr Kelch ſteht aufrechte, und 
iſt fünfmal eingefcpnitten. Die Blumenblätter find 
nglich fpigig, und fallen nicht ab. Sie bat fünf 
" Staubfäden, und fünf furze Griffel. Die Fruchtkap⸗ 
el ift fugelrund,. beftehet aus fünf Klappen, und ent» 
ält zehen länglichte Saamen. Man hat nur eine U 
davon, die Feine durchfichtige Blafen, mie der Wafr 
—8 irag und Deswegen: die Blaſenartige ger 
nt wird, e mächft in Ttafien und Oftindien, in 
pfigen Gegenden. ' j 
Ale, Aile, ein engländifches Bier. f. Bier, Englaͤn⸗ 


diſches. 

Yıea, oder Safardfpiel. Es wird aber nicht völlig durch 
dieſen Ausdruck erfchöpft, obgleich die lateiniſchen Au⸗ 
. toren ſich deffelben bedienen , um eine getvagte Handlung 

zu bezeichnen, die blos dem Ausſchlag des Gluͤcks uͤber⸗ 
affen wird. Es gab drey Arten des Aleaſpiels. Bey 

Ber erften Art bediente man ſich der Teflera, (oder Würs 

fel) oder auch der Tafi, umd hier war alles der Ent: 

ſcheidung des Glücks überlaffen. ‘Man unterfcheidet 
ilig die Teifera von den Tali, Denn die letztern find 
nicht nur der Zahl und Form nad) von jenen unterfchie 

"den , fondern auch die Art zu fpielen, ob man gleich zu⸗ 

2 Bauen, ‚ daf die Autoren beyde Dinge vermifcht ger 

: uchen, 


Der Tali waren vier; und ihre Figur war 

nglihrund, da hingegen die Anzahl der Tejjera nur 
aus dren beftund, und ıhre Form, mie unfere Würfel; 

“ eubifch, und fie punetirt waren. Der glückliche oder 
" ungiüctliche Wurf mit den Talı murde nad) ihrer ver» 
ſchiedenen Lage beurtheilt. Fielen fie alle aufrecht, und 

‚ ftunden auf der platten Seite, jo war es ein unglückli⸗ 
" her Wurf, und hieß Tanicula. Fielen aber zwey der 
Yange hin, und zwey frunden getbürmt ‚yo hieß der 
Wurf Senio , und war bald glüclid bald ungluͤcklich , 
je nach dem gemachten Gefere der Spieler. Hatten fie 
aber alte verfchiedene Lagen, fo war der Wurf Gewinnfty 
und hieß Denus. Die andere Urt des Uleafpiels iſt 
unferm Damenjpiel fehr aͤhnlich, und berubte nicht 

. blos auf dem Gluͤcke, fondern es fam auch vieles auf 
Die Klugheit des Spielers an. Denn bier warf man 
mit Würfeln, und zog denn nach der Anzahl der Puncten 
auf den Würfeln die Steine (Calculi) im Brett. Das 
letztere fonnte den umglüclichen Wurf durch klugen Zug 
wieder verbeifern. Diefe Calculi wären oft von Elfen: 
bein, Silber, Cryſtall, Gold u. ſ. w. Um den Kunſt⸗ 

. griffen des Betrugs —— Perſonen vgrjubeugen / 
warf man die Würfel nicht aus freyer Hand, ſondern 
man bediente ſich zweyer Ynftrumenten. Dan hatte 
entweder einen Becher, (Pyris Cornea, Cornu, 
$ritillus ) aus dem man die Würfel goß, oder ts war 
mitten im Brett ein Trichter (Turricula, Pyrgus, 
Dyimun) errichtet , durch welchen Stufenweiß die 
ürfel hinab ins Brett fielen. Oft brauchte man bie 
bepden MWerfjeuge zugleich. Die dritte und legte Art 
war ein anjtändiges Sick, und für einen flugen Kopf. 
Man fpielte hier mit dreyßig Steinen von verfchiedenen 
Farben, die man zog, verfegte, ſchlug / und das ganze 


“ 


f 
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Spiel alfo eine Art von Kriegstreffen vorſtellte, we 

©teine nun aus dem Felde geichlagen —8 *5 

verlohren. Die Steme hießen Latrones, Latrunculi, 

—5 * ie zer Yen 6 Spiel mit dem 
el ziemlich überein. r Spielt i 

bula, Sorum Aleatorium. — 


Alea. Wegen den Haſardſpielen iſt in dem römifchen 


Recht verordnet, daß, was in einem ſolchen Spiel 
verlohten worden, nicht ſoll ausgeklagt —* fonnen; 
und follte es derjenige, welcher den Verluft erlıtten bat, 
ſchon bezapft haben, fo fann er auch noch binten so 
aht flagen, um es wieder zu befönmen. Will ernicht 

en; fo fann jeder, der davon weil, es hun, und 
dorzuglich der Fiſtus. Wegen Dem heutigen Gebrauche 
und der Verbindlichkeit Diefes Rechts, find die Medjtse 
lehrer nicht alle einig. Einige behaupten, es fen dieſe 
Verordnung den deutfchen Sitten und Gewohnheiten 
zuwider, und habe aljo bey der Einführung des römis 
ſchen Rechts in Deutfchland fein Anſehen erhalten. Sir 
ne Ausnahme fey zu machen, wenn durch ausdrlclie 
he Yandesgefehe eine geroiffe Urt foldyer Spiele verboten 
wäre. Allein eben diefe befondere Geſetze, welche die 
Vorſicht der Landesherrn ergehen läßt ‚*beiveife den 
Nichtgebraud; der römifchen Verordnung , indem fonften 
fein befonderes Landesgefek nötbig, und durch die Schärfe 
der romifchen Verordnung Diefe Spiele genugfan abges 
ſchaft wären. Andere Rechtlehret aber behaupten mit 
mehrerem Grunde das Gegentheil, umd fagen , 
daß die romiſche Geſetze in diefem Punct noch gemiiler 
Maſſen gelten, daß nemlid) der Sieger das Betvonnene 
im Spiel zu fodern nicht berechtiget ift, daß indejfen, 


auf der andern Geite, Doc feine Condition des bezahle 


ten Spielgeldes ſtatt finde. 


Alea, if auch in den Kirchengeſetzen den Beiftlichen au 
“ nachdrüdtichfte verboten, und nadı dem fa der —* 


ordnungen dürften fie bey ſolchen Spielen nicht einmal 
zugegen fe 


pn, 
Aleatores, find Leute, welche ein Handmerfans dem 


Spielen machen ; doch merden auch andere Leute, welche 
fpiefen, mit dieſem Namen belegt, ohne daf er grade 
einen befdyimpfenden Begriff ben fich führer. E 


Alearorium, begeichnet überhaupt einen Ort, two man 


mit Wirfen fpielet, 


Alecto, iſt bey den Alten der Name einer hoͤlliſchen 


N } * Us 
rie, und drückt in unferer Sprache, eine bee 
gende aus. Füuͤrchterlich ift ihre Geftalt von den Dich» 
tern geſchildert; ihre Augen find flammend, ihre Flu— 
gel find fchneil und raufchend, und jiatt der Haare hans 
gen zifihende Schlangen vom Haupte berad ‚in der 
einen Hand trägt fie eine Peitſche von Edylangen, und 
in der andern eine brennende Kadel. ſ. Furien 


Alecrorius, Habnen » oder Lapaunen > Stein, 


Wenn wuͤrklich Steine in der Größe einer Erbfe oder 
Bohne ın dem Magen eines dieſer Thiere angetroffen 
werden, fo gehet es’ fehr natürlich zu, denn fie pflegen 
nicht felten Kiefels und andere glatte Steingen zu vers 
ſchlucken. 


Alectrpomantie. Die alten Griechen entwurfen ei⸗ 


nen Kreis auf der Erde, theilten ihn in 24 gleiche Mäus 
me, festen In jeden einen Buchftaben des Alphabers , 
Icgten ein Korn Berjte oder Rocken darauf, fteuten als⸗ 
denn einen Habn in den Mittelpanct, und gaben adıt, 
von welchen Buchjtaben er das Korn wegfrafi, um durch 
die Zufammenfesung derfelben das Wort berauszubrins 
gen, das auf die vorgelegte Frage die Antwort ſeyn 
follte, Diefe Art von Wahrfageren führte den Namen , 
der Alectryomantie. Die alten Römer trieben einen 


Tt 3 


Ales —— Alerandrinifche, 
Baaren umtaufchen, muͤſſen es in einer gewiſſen Anzahl 


234 Alekis — Alerſe. 


bhnlichen Aberglauben mit ihren heiligen Huͤnern, die 
ſie aus der g% Negropont fommen hießen. Sie bepb» 
achteten , ob fie dag ihnen vorgemworfene Futter munter Ales Pboebi, f. Rabe. 
und. begierig fraſſen, oder ob fie es liegen ließen; im Aleſit, Alezet, Denebelecat, Denebola, find Nas 
exiten Falle war es ein gutes, im ‚andern, ein böfes men des von Bayern mit 4 marquirten Sternes.erfier 


jahrlich dem fpanıfchen Gouverneur liefern. 


Zeichen. , — Gröoͤße, am Ende des Schwanzes des großen Lowen. 
Aiekto, ‚Ein indianifcher Abendvogel, der unter. die Alert fd, f. Shwaal. , 
Achten mit ganzen Slügeln und glattem Hintern Aletbia, oder Aletheia, — 9 die Wahrheit 


und iſt einer von.den Yeonen, weldye in dem Syſtem de 
Gnoftifer und Dalentinianer vorfommt, wovon alſo 
im letztern Artikel nachzuſehen ift, 
Aletides, fo nannte man die feyerlichen Opfer, welche 
‚ man zu Athen, nach dem Ausfprud)e des Drafels, der 
abgefäyiedenen Seele der Uletig, oder Erigone, einer 
Tochter des 3 rus, brachte. 
A Lettera Difta Wedel, f. Difte. ie 
Alettes, f. Yiebenpfeiler. 4 
Alevin, f. Setzbrut. — 
Alevromantie, war bey dem alten heidniſchen Vol 
fern eine aberglaubifche Kunft, aus dem Mehle währe 
‚sufagen. Es iſt fein großer Schade für Die Wilfenfchgi= 
ten, daß man nicht weis, mie fie dabey zu Werke giengen, 
YAlerander Mewsfy-Örden, font aud) der Dr. 


- ‚gehört. , Seine Hinterflügel find hochroth, und an der 
Burel und am Rande ſchwarz gefärbet. , 
Yleın, beiten bey den Türken die Fahnen , die ihre Spa: 
- his, Zimaripten und Zainıs führen. m: 
Alemannicum,, ikein Tribut, welchen ber griechis 
. Kaiſer Wlexius Ungelus U. C. —— ſeinen 
"Staaten auflegte, und movon er ſelbſt die Geiſtlichen 
* ausgenommen hat, um die fechszehn Talente Golds 
zu bezahlen, melde er ‚Ährlich für einen erfauften Frie⸗ 
den an den deutſchen Kaifer Henrich VL. welcher auch 
König beyder Sicilien war, und den griechiſchen Karfer 
don daraus befriegen wollte, abtragen follte. Die Be: 
zahlung I⸗ jedoch nicht, weil der deutſche Kaiſer 
gleich her arb. Die eigentlichen Deutſchen wurs 
den alfo damahls zu Conjtantinopel noch Alemannier 


enennt, da die übrigen den Kreuzzuͤgen beywohnenden 
tionen mit dem gemeinfchaftlihen Namen der Fran- 
fen belegt wurden. f 
AlemannifhesReht. Dan verftcht unter dieſem 
Morte 1) diealten Leges Alemannorum ,2) den Schwa- 
benfpiegel. Bon diefem f. Shwabenfpiegel. Mit 
. jenem it es folgende Beſchaffenheit. Die Aleman- 
„nier wohnten in dem heutigen Franken, Schwaben und 
"einem Theil der Schweiz. Sie wurden im Jahre 481. 
oder 496. ben Tolpiacum (vielleicht Das heutige Zülpich 
im Juͤlichiſchen) von den Franken überwunden. Die 
eigentlicge Zeit, wo ihr Geſetzbuch gemacht worden iff, 
iſt ungewiß. Dann die Ucberfchrift fagt nichts, als es 
en zu eines Clotharius Zeiten gemacht. Und der 
volog des bayerifchen Gefegbuches fagt: ein Theodos 
£icu 8 habe die ir der Älemannier auffeken laffen , 
ein Childebert, Clothar und Dagobert fie ver: 
beffert. Man fennt aber 4 Theodoriche, 3 Childe- 
berte, 4Chlotbare un. Dagoberte.in der Ges 
ſchichte. Das Geſetzbuch felbit ftimmt mit den übrigen 
altdeutfchen —5** roßentheils überein... Es dictirt 
eben ſo gelinde —* auf den Todtſchlag, enthaͤlt 
eben fo wenig ins allgemeine gehende Verordnungen, 
ift den Beiftlichen und Kirchen eben fo günftig. Einige 
feiner Geſetze in Chr: und Erbſachen find noch jest nicht 
ganz auffer Uebung. j — 
Alemdar, ift ein vornehmer Bedienter des tünfifchen 
Kaifers, welcher die Standarte des Mahomeds vor 
ihm hertraͤgt. 
Alemſin, heißt der vergofdete blecherne Knopf auf den 
Stangen, die an dem Roßſchweife befindlich find, wel— 
che vor dem Großfultan hergetragen wird. 
Ylender; f. Gaͤſe. J 
Aleph, ift der erſte Buchſtabe im hebraͤiſchen Alphabete, 
der in den Zahlzeichen der Juden Eines anzeiget, in 
der Ausſprache aber nur durch einen gelinden Hauch fol 
ausgedrückt werden. } 
Alemona, it bey den Roͤmern eine Gottheit gewe— 
fen, die die Frucht im Mutterleibe nahren und erhalten 
ſollte. 
Aleppomandeln, f. Miandeln. Er 
Alerfe, wird ein geile Holz genannt, womit in Chili 
und Peru ein ftarker Handel getrieben wird. Die Ins 
dianer, bie damit handeln, oder es vielmehr gegen andre 


ſchnitten. 


den vom rothen Band genannt, iſt ein weltlicher 
Ritterorden in Rußland, von der Kaiſerin Catharis 
na L im Jahr 1725 geftifte. Das Ordenszeichen iſt 
ein rothemaillirtes Kreuz, mit goldnen Wdlern durch⸗ 
Sin der Dvalmitte zeigt fid) der H. Ale xan⸗ 
der Nemwsfy zu Pferde ın Schmelzarbeit, mit der Ue⸗ 
berfchrift: Pro Labore €? Patria. Das Drdensband 
ijt von hochrother oder Ponccaufarbe. Auf dem filbere 


„nen Bruftjtern fichet man die verzognen Budhftaben S. A. 


mit den Worten: Pröncipibus Patrie. Diefer Orden 
ift ohne Ordenskette, und wird feinem ertheilt, der nicht 
ſchon vorher Seneralmajorss Rang hat. Auch muͤſſen 
alle Ritter des Andreasordens vorher den Alexanderor⸗ 
den getragen haben, 


Aleranderer, eine Parthie Juden, fo von Alerans 


drien in Aegypten — in Jeruſalem ſich nie 
dergelaffen, und beſonders mit allerley kunſtlichen Arbei⸗ 
ten aus Er; ihr Gewerb hatten, 


Alerandrinifhe Bibliothek. Die Sammlung 


und Anordnung diefer Bibhothef zu Alerandrien in E⸗ 
gypten wird bite nur dem Könige Diefes Landes, Pt os 
lomäus * iladelphus, zugeſchrieben: aber fo ges 
wiß es ift, Daß auch Die Nachfolger fich mit jener Sache 
abgegeben haben, fo ausgemacht ift es auch daß Pt os 
Iomaus Lagi, der Vater des vorbergebenden, den 
Anfang mit der Sammlung, mit Hulfe des Deme⸗ 
triug geetecene eines gelehrten Griechen; gemacht 
be. Doch gebührt feinem Sohn der gröfte Ruhm, 
er nicht nur alle eguptifche und griechifche , fondern 
auch hebräifche, chaldaifche und lateinifche Bücher, die 
er erhalten fonnte, mit großen Koften ankaufte. Diefe 
ließ er zu defto leichterm Verſtaͤndniß in das Griechifche 
überfegen, Nach der Meynung vieler Gelehrten ift audy 
die griechlfche Ueberfegung des alten Teftaments, welche 
wir noch unter dem Namen der fiebenzig Dollmetſcher 
befizen, durch ihn veranftaltet worden, welchem aber 
andre Gründe widerſtreiten. j 
iefe Bibliothef yore aus etlichen hundert taufend 
Bänden (voluminibus); denn die genaue Anzahl koͤnnen 
wir nicht beſtimmen. Doc war fo ein Band nicht mehr 
als eine Rolle von einigen Blättern, welches auch aufer 
andern Zeugniffen aus der Ueberlieferung erheilet, daß 
die griechiſche Ueberfekung des alten Teftaments aus 
zwey und fiebenzig Banden beitanden babe, Als Zur 


Alexandriniſche ——  Alerandrinifäher. 


Aus Chfar in Alerandritwins Gedraͤnge kam, wurde 
ein. Theil der Bibliorhef, welcher im: Mufeum fand, 


verbrannt. Der Theil im Seraptum blieb unverfehrt, . 


„und: Daraus entftand die ©. i 
Zweyte alerandrinifche Bibliothek. Diefe wurde 
wieder durch den Anlauf andefer Schriften, beſonders 
“durch die Bibliothek von Pergamusy weiche Antonius 
‚ der Königin Cleopatra ſchenkte, anſehnlich vermehrt. 
Sie ſtand in einem großen kofrbaren Tempel, Gera« 
Ppeum genannt, der aber unter Theodofius dem Ael⸗ 
„tern jerjtört worden ift. Weil man alle Mühe und Kos 
+ fien angerandt hatte, die Autographa der Schriftſteller 
"und eorrecte Sremplare zu erhalten, fo waren Die Ge⸗ 
jehrten fehr bemüht, aus der alerandrinifchen Bibliothef 
ihre Abfcheiften nehmen zu dürfen. Diefe Bibliothef 
it ganzlich verbrannt worden, als Ulerandrien wahrend 
der Regierung des Califen Om ars im fiebenten Jahr— 
“hundert von einem feiner Generale erobert wurde, wel ⸗ 
‚cher ſich bey dem Califen vergebliche Mühe gegeben hatte, 
diefe Bibliothek zu erhalten. — * 
— Catechetiſche Schule, f. 
Latechyetifche Schule. 2 
Alexandriniſcher Roder. Diefe Handfhrift, 
welche von einigen für die einzige und vorzüglichſte 
sKRichtfehnurgebalten wird, nach weicher man die Fehler 
des Textes verbeſſern müfle, Berdient es wohl, daß wir 
ihr ier eine Stelle gonnen, Gie ijt gegenwärtig In der 
lichen Bibliothef zu London, wohin fie durch das 
Seſchent des Eonftantinepolitanifchen Patriardyen, Cy⸗ 


rıltus Lucaris, an König Earl 1. im Jahr 1628 


igefommen ift. ELITE 
> Man hat ihm diefen Namen gegeben, weil man 
vuglaubte, daß ihn Eprilus Fucayın.non Alexandrien / 
wᷣo er zubor Patriarch geweſen war, mitgebracht habe ; 


wiewohl einige. die Urſache ‚angeben weil er, wie fie 


glauben, im Alerandrien gefdrieben worden. Man weis 


„a8 nicht, wer der Schreiber Diefes Koder fey. Ein vor⸗ 


»folle es nach Deu Ausſage des Cyrillus, die er auf eine 
Traditjon grimdete/ ſeyn. Einige noch neu Dem Koder 
riebene arabiſche Worte geben wirklich die Maͤr⸗ 
“eyein Thecla dafür anz welche es aber nicht ſeyn 
Yan indem fie eine Schülerin vom Apoftel Paulus 
«war; der Kodex. aber, vermöge:untrüglicher Grunde, 
‚grft nach einigen Seculis nach. Chriſto abcopirt worden. 
Er iſt vom Pergament, beſteht aus vier Foliobanden, 
davon drey das alte, emer ‚aber das neue Teftament, 
„nebjt Dem erſten / und einem Fragment Des zweyten Briefs / 
‚dom E lemens an die Roͤmer, in ſichfaſſen. Jede Seite 
‚iin Kolunmen getbeilt, deren jede etıwa funtzig Zeilen 
r3- mit) Siniial oder großen Buchſtaben und mit ans 
‚einander gejchriebenen Wortenz 17 - 
Im alten Teſtamente, welches en nach der Ueberſetzung 
der Neben Pounistfcher hatr findet man die Inhalte: 
anzeigen (Hyputhefes) des Eufebius vor den Pfal- 
‚men; twie aud; Uthanafii Brief an den Marceilis 
nus; ein Regiſter der Palmen, welche bey Tag und 
Nacht, friche und fpät follen gefungen werden; welches 
die ganz wahrfcheinliche Vermuthung erweckt, daß er 
von einem Acometen oder für ein acoͤmetiſches Klofter 
verfertigt worden ; demohngeachtet aber bleibt es nicht 
ammöglichr daß ihm ein Frauenzimmer, Namens Ehe: 
la, gefchrieben babe, indem es auch Nonnen in dieſem 
Drden gegeben hat. f. Acoemeten. Zu Ende iſt ein 
Gebet Mapsas anc Seoraxs, Mariaͤ der Gottes» 
gebaͤhrerin. — In den Evangelien, in welchen, mie 
5.€. im Anfange des Matthäus, im Johannes, 


5 


Ku aͤghptiſches Frauenzimmer, Namens Thecla, 
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mehrere Kapitel verlohren gegangen; bat er die Abthei⸗ 
lungen (TrrAoug za x ) des Sufebius;fofine 
det man auch ben den Epiſteln Die Unterfchrift der Derter, 
io fie gefchrieben ſeyn follen. 

Die Säbe, woraus man fein Alter mit mahrfcheinlis 
chen Gründen beftimmen kann, find fihon genennt wor⸗ 
den. Er hat weder Aecente noch Spiritus; er hat Ini⸗ 
cialbuchftaben und unabgetheifte Zeilen (continuam ſeri· 
ptionem); mithin fallt die Behauptung einiger Gelehr⸗ 
ten, namentlich Oudins, als wäre er eine Geburt des 
zehnten Kahrhunderts, weg. Aber er bat den Brief des 
Athanafius, er hat die Stücke vom Eufebius, und 
kann alfo nicht älter als das vierte Jahrhundert fepn. 
Cyrillus glaubte, vermöge feiner Ueberlieferung, daß 
er kurz nach dem Nicänifcyen Eoncilium, folglich gleich 
nad) 325, abcöpirt worden, In Das fünfte Jahrhun⸗ 
dert ijt er allemal zu fegen, und nicht fruͤher meil er, 
wie oben ſchon gefagt ıjty zum Gebrauch des erſt gegen 
das Ende des vierten, ja wohl erft beym Unfange des 
fünften entfrandenen Ordens der Ucömeten gefchrieben 
worden. Db er aber in die Mitte, Anfang oder Ende 
dieſes Seculi zu fegen fen, überlaßt man deito williger 
andern zu beftimmen; je ficherer es it, daß man datinn 
zu feiner fo genauen Gewißheit fonımen fonne. 

Aus diefem ziemlic) hohen Alter der Handfdwift ſollte 
man freylich leicht den Schluß auf ihren vorzügliden 
Werth machen. Aber ein Umſtand, den genaue Kritiker 
an ihn bemerft — empfiehlt beſondere Vorſichtig⸗ 
feit in ihrem Gebrauch bey der Beurtheilung und Feſt⸗ 
ſetzung der Leſearten. Der Kodex iſt nach der lateini⸗ 
ſchen Kirchenuͤberſetzung geaͤndert. Dieſes bezeugen 
viele Beyfpiele , wo er von allen griechiſchen Handſchrif⸗ 
ten abweicht, und in ungereimten Leſearten mit. der Quls 
gata übereinftiimmt; er bat mebrmalen Yefearten, die nur 
aus der fateinifchen Verſton ihren Urfprung haben, und 
aus ihr nur,erflart werden fonnen. Ueberdies hat er 
fehr viele Säyweibfehler, und im U, T. öfters nterpos 
— der griechiſchen Ueberſetzung des Spm⸗ 
machus. 

Patricius Junius hat durch ſeine Vergleichung 
diefe Handſchrift zuerſt bekannt gemacht, welcher über 
die koͤnigliche Bibliorhef die Auffiht hatte, Nach ihm 
hat foldıe U. Quiſch, fodann Milius, und endlich 
der berühmte Wetftein verglichen, bey welchem letztern 
der große Kritiker Richard Bentlen ein Gehülfe 
war; fo Daß man wegen der Sorafalt und Richtigfeit - 
in den Auszügen und Vergleichungen wohl nichts bes 
forgen darf. * 

Alerandrinifhes Muſeum, war wohl eine von 
den äfteften Atademien, welche noch Aufferdem auf eine 
fehr vortbeilbafte Weife eingerichtet war. Ptolomäus 
biladelphus, jener um die Wiſſenſchaften fo ver» 
diente Egnptifche König fol fie nach der gewoͤhnlichen 
Angabe, etwa dritthalb hundert Jahre vor Ehriſti Ges 
burt gefiiftet haben. Ihr Werfammlungsort mar ein 
dazu erbauter Patlaft in dem Quartier der Stadt Alexan⸗ 
drien , welches Bruchium hieß. Ale Gelehrte, bon 
welcher Ration fie auch waren, die ſich in Alexandrien 
aufbielten, wurden barein aufgenommen; befamen eine 
wirklich önigliche Unterhaltung , damit fie zur Ders 
vollfommimung und Ausbreitung philoſophiſcher, 
matbemarbifcher , medieinifher Wiſſenſchaften, 
wie auch der Philologie, nady-ihren Kräften arbeiten 
möchten. Deswegen verftatfete ihnen der vortrefliche 
‚Fürft einen freyen Gebrauch derjenigen zahlreichen und 
auserfefenen Bibliothek, don welcher unter dent Artifel: 
Alexandriniſche Bibliorhef, meitläuftiger gerebit 
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‚worden; umd welche in einem ganz nahe gelegenen Ge· 
baͤude aufgejtellt war. Sie hatte einen Prafidenten, 
der den Namen Jepeuc, oder Priefier führte, 
Mitgliedern diefes Mufeums find folgende Aftronos 
men, die in ihrer Wiſſenſchaft nicht geringen Nuten 
eitiftet haben, vorzüglid beruhmt: Timochares, 
Yrifipllus ‚, Eratofibenes und Hippardus, 
Es erhielt fich diefe Geſellſchaft gelchrter Männer lange 
Zeit; ja der römifche Kaifer Claudius, ein befondes 
ter Liebhaber der griechiſchen Muſen, richtete noch ein 
neues auf, welches er nach feinem Namen benennte. Er 
machte nad) dem Suetonius die Drdnung, daf alle 
+ Zahre an gemwiffen beftimniten Tagen in dem einen feine 
zwanzig (jego verlohrne) Buͤcher der Tyrrbenifchen , 
und im andern feine acht Bücher Larthaginenfifcher 
Geſchichten öffentlich im Hoͤrſaal folten vorgelcfen 
werden. 
Adein im dritten Jahrhundert ſank Dies herrliche In⸗ 
ſtitut unter dem Kaıfer Yurelianus, und ob gleid) 
nachher einige Mitglieder alle Krafte anmwendeten, ihm 
wieder empor zu beifen, fo dauerte es doch nur nod) 
bis auf das traurige Schidfal Alerandriens, da es 
: ga Ende der eriten Helfte des fiebenten Jahrhunderts 
unter dem Ehalifen Omar vonden Arabern erobert ivard, 
Alerandrinifhe Pbilofopbie, heißt diejenige, 
welche im zweyten und Dritten Jahrhundert, hauptfädy- 
lich durch den Ammonius Saccas zu Alexandrien 
in Sanpten eingeführt worden if. Sie —* auch den 
"Beynamen: Eclectiſche Philofopbie, unter welchem 
Artikel umftändliche Nachricht Davon vorfommen wird. 
Aleranderinifhe Schule, f. Alerandrinifdhes 
Mufeum. 
Alerandrinifher Ders. Ein jambifcher Berg von 
. fehs Füßen. Er befteht aus zwölf Sylben , wenn er 
einen männlichen; aus dreygehn, wenn er einen weib⸗ 
— Ausgang hat, wie aus folgendem Schema zu ſe⸗ 
nift: 


— 


gyayza ya gab gm cd um 
. m om .— — — —— 0 — 6 
. Man betrachte zu mehreren Erläuterung einige Exempel 
von Werandrinifhen Verſen , En 
n) mit einem weiblichen Ausgang: 
Der. Menſch, der Gott verläßt, erniedrigt fein 
Geſchiche; 
Wer von der Tugend weicht, ber weicht von feinem 
Gluͤcke. 


2)mit einem männlidyen Husgang: 
r Nur ifts allein der Ehrift, der feine Rache ſucht, 
‚ Den liebt, der —— den ſegnet, der ihm 
u 


‚Der Aeraridrinifche Ders wird auch der Heroifche ge⸗ 
ennt, weil er von verſchiedenen deutſchen, framzöͤſi- 
fchen und andern Dichtern zu erzehlenden Gedichten ges 
braucht worden. Den Urſprung dieſes Verfes leitet man 
insgemein von einem. etzehlenden Gedicht her, weiches 
An Framgöfifcher Poet, Alexander von Paris genannt, 
„mit. einigen ungenannten Helfershelfern unter dem 
Fitel Ulerander der Große, im zwölften Yahrhuns 
„dert gefchrieben hat. Diefes Gedicht fol Das erfte feyn, 
‚welches in zwoͤlfſylbigen Jamben geſchrieben worden , 
‚und; eben daher ſoil der Ylerandrinifche Vers feinen Par 
* en a e 
an hielt es ehedem für eine unverbrüchli el 

daß dieſer Vers einen maͤnnlichen Pre ey 
‚gerade in ber Mitte haben mufte. Cinigeneuere Dichter 
aber find von dieſer Kegel abgewichen, und niemand hat 


Von - 
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ihnen.ein Haar darüber gekrümmt. Duſch hat ihm in 
vielen feiner Gedichte weibliche Abfchnitte. gegeben. €r 
fagt z. D. von der Meſſiade: 
Der Engel voll Vermwundrung ſchaut auf die Ende 
nieder; 8 
Der Himmel in’der Andacht halt eine Paufe lang 
Und gi mit Entzucken den men nee 
Andere Dichter haben, befonders in lyriſchen Gedichten , 
in melden jie mit Ulerandrinern andere fürzete Derfe 
abwechſeln laffen, den Abſchnitt verſetzt, umd ihn vor 
oder nach der Mitte angebracht. Wenn dieſe Veraͤnde⸗ 
rung die Berfe abwecyfelnder und harmoniſcher macht / 
fo iſt fie nicht zu mißbilligen, weil dadurch Die unanges 
nehme Monotoniey die font in den Alexandriniſchen 
Verſen berrfcht, wenn der Abſchnitt immer an Deinfelben 
Ort iſt, einigermaflen vermindert wird, ; 
Eine andere Regel in älteren Poetifen: verbot, den 
Abfchnitt mit und, oder der, den, die u. f. w. zu 


‚machen. Diefe Regel aber wird von manchen Dichtern 


ebenfals vernachlaͤßigt, und als ein Gefez angefehen , 
das ihnen gl Beffeln anlege. R 
Noch eine Regel verbietet, dafder Abjchnitt mit dem 


Ende des Verſes ſich nicht reimen fol. Dieſe Regel 


Alexandrin 


muß befolgt werden ‚weil ein Alexandriniſcher Vers, 

deſſen Ende fich mit dem Abſchnitt reimt, unter die 

— Derfe gehoft. Z. €. wenn man den Ders 
or * 


Nun aber ſchlummerſt dus in forgenlofer Ruh. 
p weiß man nicht, ob man einen Alexandriner, oder 
kurze fechsfpibige Jamben hört. 
ſche Derfion, ift der Name der 


ag Ueberfegung.des alten Teſtaments. ſ. Sies 
zig Dollmerfiher, wie auch Weberfegungen 
der Bibel, . 


Alexanemos, fo wurde der genennt, welcher fich mit 


Beztwingung der Winde abgab. f. Anemocdten. 


Alegianer, ein Mönchsorden, deffen Urfprung unges 
wiß iſt. Einige glauben, daß der Rame von einem bei 


ligen Alex ius oder Alex ianus, welcher zu Ende 
vierten Jahrhunderts zu Rom verſtorben iſt, und bey 


deſſen Grabe verſchiedene Wunder gefacen feon follen, 
a 


\ 


berrühre. Undere aber leiten den Namen von einem ge⸗ 
wiſſen Arzt Alexas, oder Alcrius her, von melden 
man nicht weiß, wenn er eigentlich'gelebt hat. Gr hat 
ein Buch von medieinifchen Beheimniffen in italienifdyer 
Sprache gefchrieben , welches auch hernach in andere 


‚ überjegt worden iſt. Nach einigen ıft det Orden um 


das Jahr 1308: geſtiftet worden , und ſeit 1461. :folde 
er der Regel Auguftinsi‘ Die Dtitaliver Feilen 
heiffen auch: Eetliten oder Ceubrüder, vön'Eella, wel» 
des hier. ein Grab heißt; weil diefelhigen vorzüglich 
verpflichtet ER die Todten zu begraben. Auſſerdem 
mürfen fie Die Kranken, infonderheit zu eiten bi 


-forgen, wie guch den Hinrichtungen der Miffethäter ber 


wohnen: Sie find in den Fatholifchen Niederländen 
häufig, und an einigen Orten auch reich. Sie find ins» 
geſammt Zanen, und haben feine Priefter in ihrem Des 
ben, Sie Dürfen taͤglich nur das Offitcium des heiligen 
Cxeuges herfagen. Ihre Kleidung F aus einem 
ſchwarzen Sarfchnen Rod, und einem Scapulir, woran 
eine Mönchsfappe befeitigt ift. Sie tragen auch einen 
bunfelbraunen Oberrof, Der Orden iſt in zweh Pros 
vinzen, in die Brabantifche und Deutſche eingetheilt. 
Es giebt audy Nonnen diefes Ordens , welche insgemein 
wegen ihrer ſchwarzen Kleidung, die ſchwarzen Schwe⸗ 
ſtern genennt werden. Sie find nicht in das Kloſter eine 
geſchloſſen / fondern verbunden die Kranken ju a 
ik 


Alexis — Alfen. 


Sie ſtehen unter den nemlichen Probinzialen, welche 
über Die Mönche geſetzt find. 

Alexis, Papilio Ligea, gehört unter die Nymphen 
mit augigen und gegähnten Zlügeln. Leber Die Ober» und 
Unterflügel gebt ein gelbes röthliches Querband in Dem , 
auf den Vorderflügel vier ſchwarze Flecken mit einem 
weiſen Punct in der Mitte, auf den Hinterflügel aber 
Mur drey derfelben, die eine röthliche Einfaffung haben, 
nebſt zween milchfarbenen Flecken , vorhanden find. 
Die Fuͤhlhoͤrner find auf der einen Eeite ſchwarz, auf 
der andern zum Theil weiß, 

Alezan, f. Brandfuchs. 

Alezet, f. Löwe 


Alfadidam, wird Kupfer Silber» und Eiſenſchaum 


genannt. 

Alfader, der Bater aller Dinge. Mit diefer Benens 
nung folen Die alten Deutſchen und nordifchen Völker 
den hoͤchſten Gott belegt haben... Es ift aus den Nach⸗ 
richten der Römer infonderheit gewiß, daß die alten 
Deutfchen mehrere Götter, als Sonne, Mond, Erde 
und fo weiter, verehrt haben, d 
wahrſcheinlich / daß ſich bey ihnen einiger Begriff von 
dem oberften oder einigen Gott erhalten habe. Aber es 


Es ift audy nicht uns 


ift mit feinen alten Zeugniffen darzuthun, daß fie Diefen 


Begriff wuͤrklich gehabt haben. Die alten nordifchen 
und ißländifdyen Sagen, und die berühmte Edda find 
viel zujung, als daß man aus ihnen das erfte Religions⸗ 
foftem jener Völfer beurtheilen konnte, f. die Artifel: 
Edda, Goͤtterlehre und Religion. 

Alfandega, it ı) der Name des Pad: und Zollhauſes 


zu Liffabon , deifen oberfter Richter Ouuidor de Allan- 


dega genannt wird. Es iſt in 14. Departements abge: 
theilet, die alle ihre eigene Namen führen. Alle fremde 
Waaren muifen des Zolls wegen, der von dieſem Haufe 
« "ängenommen und berechnet wird, in demſelbigen abge⸗ 
laden werden; 2) der Name der Zoltabgabe felbft , welche 
» von den eins und ausgehenden Waaren entrichtet werden 


. muf. 

Alfanzereyen, heiſſen unmisige Poffen und Albern 
beit. Ehedem bedeutet Alefanz fo viel als Lift und Ver« 
ſchlagenheit, befonders zu fernem eigenen Vortheil. 

Alfaquin, ift der Name der Priefter bey den Mohren 
in der Barbaren, j 

Alfard, Lefardgewaͤchſe, gehört unter die Koblars 
ten, iſt aber nicht fo Dick wie der Kohl, und hat järtern 
Rippen und Stängel. Die Frucht ıft gelb, bat die 
— eines Eyes, und waͤchſt mittenraus dem Kraut 

eraus. 
Kraute auffieden, und anftatt des Franzoſenholzes bey 
denerifchen Krankheiten gebrauchen. Se waͤchſt im 
Königreih Mely. 

Alfblot, f. Alfen. . 

Alfen, Aelfen, Elfen. Ber den alten deutfchen und 
nordifchen Völkern hat ſich ſowohl als bey Griechen und 
Römern die Mennung ausgebreitet, daß die Welt mit 
Geiftern son manderley Art angefüllt fey. Und diefe 
Geifter heiffen ben ihnen Ulfen, und werden in verfchies 
dene höhere und niedrigere Claſſen eingetheilt, die man- 
cherley Namen haben, als Norner, Balkyrier, Duer 
ger, Duſier, Trollen. Sie werden nad) Dem Beug- 
niß der Edda in gute und böfe abaetheilt: „Es giebt 
nod) eine andere Stadt im Himmel, welche die Welt 
oder Wohnung der Alfen oder Alfheim genennt wird. 
Hier wohnen diejenigen, welche Die weifen und glängens 

. den Wlfen genennt werden, Allein die ſchwarzen Alfen 
wohnen in dem innerften Abgrund der Erden; und fie 
find ſowohl in Abſicht auf ihre Gemuthsfaffung , als 
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Die Indianer follen Die Frucht mebft dem - 
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auch in Abſicht auf ihre Geftalt unendlich unterfchieden. 
Denn die weifen Alfen find fo heile, als die Sonne, 
und die ſchwarzen Alfen fo ſchwarz ale Pech.“ Die 
weiſen oder guten Alfen werden als Tungfrauen befchries 
ben, die durd) ihre Schönheit und Glanz die Augen 
der Sterblichen blendeten, wiewohl fie, wie die böfen 
Alfen , beyderley Geſchlechts waren. Sie richten die 
Befehle des Odins getreu aus, und find eben das, was 
man fonft Genios, se: eifter oder Schußengel nennt, 
Daher fic auch den Men ten im Zeben, in Gefahren , 
und im Sterben benftehen, auch in der Valhalla oder 
dem Himmel die Helden bedienen, und — zu trinken 
reichen. Die ſchwarzen oder böfen Alfen plagen die 
Menſchen auf allerley Art, erwuͤrgen fie im Schlaf , 
und was dergleichen mehr iſt z von welcher Mennung 
noch heutiges Tages unter dem Pöbel ein Ueberbleibfel 
gefunden wird, wenn derfelbige eine geroiffe Krankheit 
der Beftremmung einer Art böfer Geiſter zufchreibt, und 
behauptet, daß man von dem Alp (denn dieſes iſt einer⸗ 
ley mit UF) gedrüct würde. Die Alten ſuchten fie da⸗ 
ber durch gewiſſe Opfer = verföhnen und zu befänftig 

welche Alfblote (von Blute) genennt werden. Dieſe 
böfe Alfen lebten mit den guten in einer beftändigen 
Zeindfchaft, und durch den Benftand der letztern wurden 
viele böfe Anſchlaͤge und Verfolgungen der erftern abges 
wendet. Sie brachten den guten Alfen Daher auch Opfery 
riefen fie in Gefahren an, und ſuchten von ihnen ihre 
künftige Schickſale zu erfahren, weswegen fie ſich auch 
öfters an Die böfen Alfen wendeten. Diejenigen, welche 
durch Huͤlfe der Alfen das Zufünftige zu entdecken, oder 
andere twunderbare Dale verrichten hoften, murden 
mit der Zeit auch felbft Alfen genennt, und find alfo 
eben fo viel als Zauberer und Heren. Man glaubte 
auch, daß diefl Alfen zum öftern des Nachts erfchienen, 


° und einen Tanz unter fich anfteliten, wobey auch die 


Menſchen wohl jugelaffen würden; und auch hiervon ift 
die Fabel unter dem Pöbel, welcher viel von dem Sexen · 
tanz zu erjehlen weiß, übrig geblieben. Man glaubte 
endlidy, daß benderlen Arten von Alfen ſich öfters mit 
den Menſchen vermifchten, und Kinder mit denfelbigen 
erzeugten. Große und berühmte Helden waren von gu⸗ 
ten Alfen abgeftammt, und führten aud wohl den Ra⸗ 
men der Alfen: denn durd, ihre Hülfe hatten fie große 
Thaten verrichtet, und nüxliche Erfindungen hervorge⸗ 
bracht. Daher die Erfindung aller Kuͤnſte, inſonder⸗ 
heit auch der Dichtfunft den Alfen zugefchrieben wurde. 
Die böfen Alfen aber erzeugten große Boͤſewichter, uns 
menfchliche Leute, Hexen und Zauberer. Diefes alles 
ift Die Mythologie und der Aberglaube der Griechen, ob» 
gleich unter einer andern Geftalt. Wie die Menſchen 
auf diefe Irrthuͤmer falten fonnten, findet man tbeils 
in den Arũkeln: Aberglaube und Abgötterep, theils 
wird folches in den Urtifein: Geifter, monen, 
Wahrſagerey, Zauberey und dergl. gezeigt werben, 
Die chriſtliche Religion hat dieſen Aberglauben nicht voͤl⸗ 
lig ausrotten fönnen, inſonderheit weil fie zu der Zeit, als 
fie zu den nordiſchen Völfern gefommen ift, bereits felbft 
mit allerley Fabein von Geiſtern und Dämonen aus Gries 
chenland, vornemlich aber Dem Drient her, angefüllt war. 
Vielmehr find verſchiedene Lehrſaͤtze der € Brien don den 
guten und bofen Engeln mit den heydniſchen Meynungen 
bermifcht worden, fo daß es bey dem Mangel der Nach⸗ 
richten ſchwer zu beſtimmen ift, was bey einer folchen Mey⸗ 
nung heydniſch, und mas aus einem verdorbenen Chri⸗ 
ſtenthum ehtftanden ift. Uebrigens hat die Ableitung dies 
F Worts den Gelehrten viel zu Larsen emacht, — 
ſie etwas befriedigendes daruͤber gefagt daher 
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viele daſſelbige für ein Stammwort anſehen. Aus der 
J — Beſchreibung laͤßt ſich nun leicht abnehmen, 
“was unter Munt⸗ Alfen oder Aelfen, (Berg⸗) Wudu⸗ 


Alfen, (Wald⸗) Feld⸗Alfen, Wylde-Alfen, (Baum:) 


Saͤ⸗Aifen, Water-Alfen, Dun-Alfen, (Brunnen: 
Alfen, oder nach griechiſcher Art zu reden, Rymphen) 


wie auch unter BergsXelfenne, Land-Yelfenne, (Alfıns 


nen gleichſam) zu verftehen fen. 
Yıfbeim, f. Alfen. } ‚ L 
Alfonſine, iftder Name einer Portugiefifchen Münze, 
“die König Alpbonfus IV. zuerft ſchlagen ließ, und 
deren neun auf einen Eueldo geben. 
Alfonfine, ift in Spanien der Name einer jeden theo» 
logiſchen Difputation, welche auf der Univerfität Alcala 
"in der Kapelle des heiligen Iſdefons gehalten wird. 
Algalin, f. Sonde und Catbeter. 
Altranken, f. Bitterfüß und Geißblatt. _ 
Algatrane, ift ein Pech, das aus der Ser in ber 
Bay der Inſel St. Helena geworfen wird, und quillt 
aus einem Loche vier bis fünf Fuß höher, als das hohe 
Meer fteigt. Es hat im Anfange die Zlüfigfeit eines 
Theers, erlangt aber, wenn man es ans Feuer bringt, 
Die Härte eines Pedyes. Man fängt es bey hohem Waf: 
fer auf, thut es in Krüge, und braucht es verhärtet, wie 
den gemeinen Pech auch. 
Algebala, f. Leyer. 
‚Algebar, f. Orion, 
Algebra, welche einige auf deutfch Stellfunft nennen, 
“it der Name der Wiffenfchaft, befannte und unbefannte 
Sroͤßen in Gleichungen zufammen zu f und aus 
denſelben den Werth der unbefannten Br —* Berzuleiten. 
‚Die Borte Gleihung, Größe, koͤnnen von denen 
‚nachgefchlagen werden, die mehrere Erläuterung nöthig 
= ag Sie ift alfo das Mittel, deffen ſich die Mathema⸗ 
tifer in ihrer Uuflofungsfunft oder Analyſis bedienen. 
© Ben den Alten, die vor und nicht fange nach Ehrifti 
Geburt gelebet, findet man Feine Spur von diefer Wiſ⸗ 
ſenſchaft ʒ fondern der ältefte Schriftſteller, der hierinn 
etwas geleiftet und don dem noch etwas zu ung gefoms 
men; ift Diophantus, deflen unten unter dem Worte 
Analpfis gedacht, und von feiner Weife zu verfahreny 
eine Probe gegeben werden fol. Im Anfang des funfjehns 
ten Tahrhunderts hat fie Leonhardus de Pifa aus 
Arabien, wohin er aus Liebe zur Mathematik eine Reife 
gethan, nad Europa gebradht. Das erfte gedruckte Wert 
aber, darinn man-einen Theil deffen, was die Araber 
davon gewuſt, findet, it des Luce de Burgo S. Se- 
pulchri oder, mie er eigentlicd) hieß, des Lucz Pacioli 
fumma arithmetice & geometri=, welches im Jahr 
1494 1 san Jahre vor der erften Yusgabe des Dio: 
phantus, herausgefommen. Weiter als bis auf die 
quadratifche Gleichungen gehet dieſer Schriftjieller, und 
mehrere nad) ihm, nicht. Stipio Ferreus mar der 
erfte, der die Auflofung eines Falles der eubifchen lies 
ferte, wopon ſowohl als von den fernern Fortgange 
dieſer Wiffenfhaft unter dem Worte Gleihung weit: 
lauftiger gehandelt wird. 
Anfänglich dructe man die befannte Größen durch die 
fen, wodurch fie beftimmt wurden, und die unbe: 
annte durch ein gewiſſes Zeichen, z. E. durch Be oder 
© aus, z. E. wenn man eine Zahl erfinden ſollte, welche 
mit einer gegebenen zufammen genommen fo groß fene, 
. als das dreyfache diefer Zahl weniger eine andre geges 
bene; fo ſprach man, die erfte gegebene Zahl fene 6, die 
andre 20: alfo iſt e +6 glei 3 B— 20, und ſuchte 
denn daraus den Werth von x. Diefe Art von Algeber 


Algebra —— Algebraifche. 


wird algebra numerofa genennet, und ift davon unter 
dem Urtifel Coß mehreres zu finden. j 

ohannes de Boteon aus Vienne, ein Antoniter 
Moͤnch, führte zuerft im Jahr 1559 ein, die unbefannte 
Größen durch Buchſtaben zu bezeichnen, behielt aber den 
Yusdruc der befannten Durch Zahlen bey. Zrancifeus 
Vieta fieng ım Jahr 1590 juerft an, auch Diefe Durch 
Buchſtaben auszudrüden, und gab durch dieſe gering« 
ſcheinende Erfindung der Algeber eine ganz andre Ge— 
ftalt. . Durch dieſes Mittel namlich erhielte er ganz alle 
gemeine Auflöfungen der Yufgaben, da die alte Weife 
nur befondere für einzele Faͤlle lieferte. Wie viel dieſes 
gefagt heiße, mird Denen, die es nicht wiſſen, in bie 
Augen fallen, wenn fie die alte und die geänderte Weiſe 
gegen einander halten. 

x 








+6=3x— 20 xta=z3x—b 
xtr26=3x xta+rb--3x 
262% arb=ıx 

13 = * Jatib—x 


Die alte Urt jeiget, wenn die beyde gegebene Zahlen 6 
und 20 find, fo feye die gefuchte 13. Wenn aber Die ger 
gebene Zahlen anders find, fo weis ich nichts, fondern 
muß wiederum von neuem rechnen, Die Weife des Wie 
ta hingegen lehret mich, mas x fene, die gegebene Zah⸗ 
len mögen fenn, mas fie wollen; denn fie fagt mir, es 
fege dig Summe von den Hälften, oder die halbe Sums 
me der gegebenen Zahlen, und folglich auch jenes fene 137 
wenn diefe 6 und 20 find. Lieber Diefes in der Rechnung 
nad} der alten Art find ſchon die gegebene Groͤßen in der 
zweyten Linie nicht mehr fennbar; nach der Art des Dies 
ta findet man fie bis in der legten, und fiehet, was man 
mit dem se vornehmen muß, um die gefuchte 
heraus zu bringen, Steigt man zu höheren Gleichungen 
auf, fo zeigen ſich noch beträchtlichere Vortheile. Dess 
gleichen hanget die Ausführung der Gleihungen oder 
die Conftrurtion davon ab, wenn man mit geometrifchen 
Aufgaben zu thun hat. Doch id) habe fo wenig im Sin« 
ne, alle Nusen diefer großen Veränderung hetzuzaͤhlen, 
als die übrigen Verdienfte des Vieta um die Wiſſen⸗ 
ſchaft / von welcher die Rede int, anzuführen, fondern 
nur anzumerfen, daß man die Algeber, die fid) ftatt der 
Zahlen und andrer Zeichen der Alten der Buchjtaben bes 
dienet, algebram fpeciofam zu nennen pfleget. 


Algebra pbilofopbica. Man wünfdet eine Wiſ⸗ 


fenfhaft, mit der man in der Philofophie dasjenige 
möchte ausrichten können, was man mit der Algebra In 
der Mathematik ausrichtet, und giebt ihr deswegen den 


" vorgefesten Namen. Robert Hoofe hat daran ges 


arbeitet, und man findet ettvas davon unter feinen nach 
feinem Tode von Richard Wales 1705 herausgeges 
benen Werfen. 


Algebraifhe Gleichung, f. Gleichung. 
—6 Groͤße, Ar öße. a. 
Algebraifcbe Linie, f. Linie. 

Algebraifhe Zeichen, find diejenige Zeichen, deren 


man fich in ber Ulgeber fomohl um die Größen, womit 
man zu thun hat, als die Operationen, melde damit 
borzunehmen find, und mas man fonft an ihnen bemer⸗ 
fen will, dadurch auszudrücten bedienet. Die Größen 
felber bezeichnet mar, wie in dem vorigen Abſatze bereits 
ra worden, durch Buchſtaben, und zwar, aufer 

efondern Fällen, durch Meine Buchftaben. Um die bes 
kannte Größen von den unbefannten gleich ben Dem erften 
Anblicke unterfeheiden zu fünnen, drücet man jene Durch 
die Eonfonanten b, c, d, und fo ferner, dieſe durch die 
Vocalen a, e, uf. f., mie ehedem hassiotte und 


Algebraifche- 


‚einige andre Engländer thaten, oder lieber, wie es heut 
u Tage durchaus gewöhnlich iſt, jene durch die erſten 
Buchffaben des Alphabetes a, du. ſ. w. dieſe Durch die 
legten x, yu.f. w. aus, ſucht aber fogleich bey dieſer 
Benennung von allen Vortheilen, die der vorhabende 
Fall darbietet, zu profitiren, Dergeftalt, Daß man 5. €, 
wenn die erfte unbefannte Größe x heißet, und die ans 
dre dreymal fo groß ſeyn fol, dieſe andre nicht y, fons 
dern 3x nennet. Sollen zwey Groͤßen, z. €. a und by 
zufammen addirt werden, fo fhreibet man a +5; fol 
hingegen 5 von a abgejogen werden , fo fehreibet man 
a—b, dergeftalt, daß Die abzugiehende Größe 5 hinter 
das Zeichen — ,.die andre aber; wovon man abziehet, 
a vor das Zeichen zu ftehen fomme. Soll # burd) 5 
multiplicirt werden, fo feet man a246, oder a, b oder 
ſchlecht weg ad. Das erſte Zeichen liebet man nicht mehr, 
weil es leicht mit + oder auch mit x, meldyer Buchftabe 
fehr oft vorfommty verwirret wird, zumal von Abſchrei⸗ 
bern und Setzern. ‘Der legte Ausdruck ift der gemeinjte, 
kann aber bey bloßen Zahlen nicht gebraucht werden, weil 
man nicht wiſſen fünnter ob z. ET. 63 drey und fechjig 
oder dreymal fechs heißen fol. Soll man jufammen 
gefegte Größen durch einander multiplicireny, j. &. a+b 
und c—d, fo fehreibet man entweder a44. c—d oder, 
weil dem Buchdrucker dadurch unnöthige Mühe gemacht 
wird, lieber (atd). (cd), oder (atb)(ec—d) 
Die Divifion drucket man entweder aus wie einen Brudy, 
z. E. 7, — oder Durch & und ſetzet den Didi» 
dendus vor, den Dipifor nad) diefem Zeichen, z. €, 
a;:b, atb;c—d, (atb):lc—d), Die jiwente, 
dritte, u. ſ. w. Dignität von a oder a+5 deutet nıan 
mit Harriotte durch aa, aaa, oder atb, atb 
u. f.m.; mit weit größerem Vortheile aber nad) Cars» 
tefius durch a®, a?, (atö)?, (atb)? an, und 
nennet die im lebten Falle auf der rechten Hand in die 
Hoͤhe geſetzte Ziffer, melche zeiget, die wienielte Dignis 
tät es ſeyn foll, den Erponenten der Dignität, der 
zumerlen auch felbjt unbeſtimmt ift, }. E. ın a” ober 
(ato)". Soll die Wurzel aus der Größe gejogen vers 
den, fo bedienet man fid) des Zeichens 4, weldyes man 
bor die Größe, woraus die Wurzel gezogen werden foll, 
und in weldyes man die Ziffer feet, welche den Grad der 
Wurzel zu verjtehen giebt, wenn e8 eine höhere, als die 
Quadratwurzel, fenn fol. z. E. ab bedeutet die Qua⸗ 


dratwurgel aus ab, Yarbtab? oder Y(a?b+ab?) 


die Cubicwurzel aus at b+ab?, Weil wie man an ſei⸗ 
nem Orte finden fann, die Quadratiwurzel die Dignität 


3 r die Cubicwurzel die Dignität — der gegebenen 


Groͤße ift, ſo lann man dieſe Wurzeln auch fo angeben, 
(a?+ab)}, (arbtab?)}, Wil man zu verſtehen 
geben, a ſeye gleich d, oder größer, oder kleiner als b, 
oder ihm ähnlich: fo druͤcket man den erſten Fall durch 
ab, den andern durch ab, den dritten durch 
a by den vierten durch aun b aus. Soll eine gewiffe 
Groͤße unendlich feyn, fo braucht man entweder dag 


. 1 #3 
Zeichen 00 oder zb €. IR 0 oder 
E 
n : = — Diefes lettere Zeichen drücdt die 
aD UX 





Sache gar wohl aus; denn ein Zruch iſt deito nröfier, 
je Heiner der Nenner gegen den Zähler iſt, alfo wirklich 
unendlich groß, wenn der Nenner gegen den Zähler gar 
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nichts iſt, und das Zeichen ſelbſt offenbaret, daß in dem 


vorliegenden Exempel ab—bx 0, foiglich ab BSB* 
und alſo = x ıf. Eine arithmetiſche Proportiom 
wird durch a.5"."c.d oder dur ab cd, eis 
ne geometrifche Durch a. br: c. d oder durch a: dc; d, 
eine proportio arithmetica continua dutch —a.b,cy 
eine geometrica tontinua durch — a. b. € erprimiret, 
Wenn endlic, eine Reihe aus ſolchen Gliedern zufams 
mengefüget ift, Davon dag erſte ganz mm jiwenten, daß 
zweyte ganz im dritten enthalten ıft u. f. f. fo verfürjet 
man den Yusdrud gar fehr Dadurch, Daß man das erſte 
Glied, wenn es im zwehten vorfommt, durch A, das 
mente, wenn es im dritten vorfommt, duch B u. ſ. w. 
giebt; z. €. anflatt a" man b tm. m—gampi 


— 





{ a 2 a: 
u. ſ. w. ſchteibet am tm Ab + m 1 Bb uf. w. 


2 4 

Algedi, f. Steinbock 

Algen, f. unter Moofe. 

Algenib, Genib, Chelaub, Chenib, ift ein Zirftern 
von der zweyten Größe, fo auf der Rechten Seite gegen 
den Guͤrtel des Perſeus ſtehet, und bey Baper den 
Buchſtaben = führet. . 

Algerbi, das Haupt des Sercules, ein Stern drits 
ter Große im Angefichte des Hercules, der von Ba ver 
mit @ gezeichnet iſt. 

Algierer. (Eine Eidere) Lacerta Algira. Sie gehört 
unter die Wirbelſchwaͤnze, die nemlich einen Schwanz 
haben, der in Gelenke abgetpeilt ift. Der Schwanz 
dieſer Eidexe ift fehr lang, der Körper aber nicht länger 
als ein Finger, und hat oben eine braune, unten aber 
eine gelbe Zarbe. Die Ruͤckenſchuppen find ſpitzig und 
ausgchöhlt, Un den Seiten hat fie einen gelben Strich, 
der den Rüden einfaflet, und einen andern, der den 
Bauch von den Seiten unterſcheidet. Eie ift in der 
Barbaren zu Haufe, 

Algol, Alove, Gorgones prima, heiffet der Stern 
von der andern Größe im Kopfe der Medufa, m Icher 
mit zum Geſtirne des Perfeus gerechnet wird, Baper 
eichnet ihn mit 8. Die Sterndeuter ſchrieben ihm eher 

em ſchlimme Bedeutungen ju, weswegen fie ihn Cacos 
damen nennten, Zuweilen wird aud) unter Algol der 
ganze Medufen Kopf verfianden. 

Algomeiza, f. Zund, Beiner, 

Algorab, f. Rabe, 

Algorithmus, ein arabifches Wort, deffen man fich 
bediemet, um die verfchiedene Arten zu rechnen damm zu 
benennen. So ſagt man, der Algorithmus der ganzen 
Zahlen, der Brüdhe u. f. w. und derſtehet Darunter Die 
Urt mit ganzen Zahlen, mit Bruͤchen zu rechnen u, ſ. w 

Alguazıl, eine urfprünglich arabifche Benennung dee 
Gerichtsdieners in Spanien, der die Befehle und Urs 
theile der Obrigkeit vollziehen muß. Es fomnıt noch 
von den Mauren ber, die ehemals in Spanien waren. 

Albabor, f. Sundeftern. 

Albagiz f. Sußflee. 

Albague, f. Schlangen:Mann,. 

Abareık 35 

hajeth, Aliath, Micar, Mizar, Mir Rl· 
ſalioth, wird der Stern im Schwame⸗ des ke LE Baͤ⸗ 
ten, der am naͤchſten bey dem Hintertheile deſſtiben ſte⸗ 
het, oder Das naͤchſte Pferd des Wagens genenn ı. Er 
ii —* der andern Große, und führt den Buchſtaben € 
eu Baper, 
Albajot, j. Subrmann, 
Albaiferh, f. Aehte der Jungfrau, 
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Alhames / ſ.Alamak. 
Alhance, f. Pfeil. 
rl f. Tapella, 
Iboen, 
Fıbanbaum,) f. sollander. " 
Ali, war derieffe undSchroiegerfohn ded M uhammeds. 
Er fonnte aber nach feinem Tod nicht gleich zur Regie⸗ 
rung des neuen Staats gelangen, welchen Muh am m ed 
‚gejtiftet hatte, fondern muſte ſehen, daß Abubecker / 
s marund Os man fich vor ihm der Regierung bemaͤch⸗ 
s'tigten , worauf er endlich audı dazu kam. Hieruber ent» 
fund eim Trennung unter den Muhammedanern, in Ab⸗ 
ficyt auf die Religion. Einige wollten Die drey Regen: 
ten vor dem Ali nicht als rechtmaͤßige Nachfolger, des 
"Mubammeds, oder als Kaliphen erfennen. Darüber 
entjiand ſchon im erften Jahrhundert nach der Hegita 
mandıer innerlicher Krieg: die eigentliche Religionstrens 
nung aber erfolgte erit in Dem vierten Jahrhundert nad) 
Derfelben, oder nach unferer Art zu Fechner, im eilften. 
Die Parthep ; welche die Kaliphen erjt von dem Ali zu 
"zahlen anfängtz ift aud inandern Stuten von den uͤbri⸗ 
"gen Mubammedanern verfchieden, inden fie infonderheit 
Zue Traditionen neben dem Alcoran verwirft, und dene 
felben alle Verbindlichkeit abfpricht, ob fie gleich einigen 
biftorifchen Nutzen derfelben zugiebt. Sie werden daher 
’ von den übrigen Muhammedanern, welche fidh Sonniten 
benennen, mit dem Namen der Schiiten oder Ketzer 
beleit. Sie felbft aber nennen ſich Aladeliat, oder die 
techiglaubige Parthey. Sie geben in der Vetehrung 
Des Ali zum Theil, dem fie find nicht alle einig, ſo 
‘weit, daf ihn einige über alle Propheten, und ſelbſt 
"den Muhammed erheben, ihn das Ebenbild Gottes nen⸗ 
"nen, und behaupten, daß an deſſen Geſchlechtsfolge die 
Staͤdthalterſchaft des Mahomeds, Die Aufſicht und 
Die fihtbare Gerichtsbarfeit über ihre gottesdienftliche 
Parthey gebunden fen. Die meijten geben die drey erften 
Kaliphen für bloße Betriiger aus, und verfluchen die⸗ 
ſelbigen, melches jedoch die Sonniten mit dem Ali 
“nicht thun, den fie für einen rechtmäßigen, obgleich nicht 
den erften, Kaliphen halten. Diefer Parthen find die 
Perſer wie auch viele Mubammedaner in Indien zuge: 
than, die ſich wieder in verſchiedene kleinere Secten jer« 
theilt haben. Dagegen find die Türfen infonderheit 
onniten, welcher Unterſchied ein Hauptgrund von ihs 
rer Zeindfchaft gegeneinander ift. f. Mubammedaner. 
Aliarb, f. Albajst. 
Alibanies, find eine Art baummollener Zeuge, welche 
"man durch die Retourfchiffe der indianifcyen Compagnie 
aus Dftindien nad) Holland überbringt. 
Alibaſchemali, f. Rrone, nordiſche. 


Alica, Zalica, bedeutet ein aus abgefchälten Früchten 


»zubereitetes Nahrungsmittel, als vom &etraide, die 
Gerſten⸗Graupen; öfters wird aber ein aug Zea (einem 
Saamen) und Kreide zugerichtetes Weſen darunter 
berftanden. ER 

Alicariä; waren gewiſſe liederliche Frauenzimmer oder 
gemeine Huren, Die fich in einer Gegend von Campanien 
aufbielten,, wo viele Speltgraupenmühlen waren, Das 
von fie den Namen befommen haben. 

Alicht, f. Benenaim. each 

Aliconde, einBaum, der in Rieder-Aethiopien waͤchſt, 
and deifen Früchte den Corosnüffen gleichen , aber nicht 

m Eſſen taugen. Nur im Nothfall werden fie von 
den Negern gemahlen, und gebacken geaeifen. Von der 
Rinde Diefes Baums zieht man, wenn man fie fchlänt, 
eine Art von Giefpinnfte, woraus man faft eben fo fchöne 
Gewebe, als vom dem Hanfe macht. So did der Baum 


Alicula Alipilus. 


im Umfange waͤchſt, ſo ſoll ihn doch der Wind, weil 
ſeine Wurzeln nicht tief greifen, gar leicht fällen. 

Alicula, iſt nach einiger Erklaͤrung eine gewiſſe Art von 
Kleidungstüden der Römer , das man wie ein Mäntels 
gen umbieng, und unter den Armen zuſammenknuͤpfte. 

Alıdada. f. Abfeben-Kineal. 

Alidrasfhlange, f. Weihling. 

Altemini, f. Sundsitern. 

Alienatio, f. Deräufferung. 

Alienatio judicii mutandi taufa facta. 
Zu den Sattungen der prätorifchen Wiedereinfegung in 

- vorigen Stand redinet man auch die Reftitutionem 
propter alienationem judieii 'mutandi caufa factam. 
Wann nemlid) jemand befürchtet, von mir wegen einer 
Sache belangt zu werden, und fie beräuffert, um mir 
zu fchaden ; die Veräufferung mir auch wirklich ſchaͤdlich 
ut: fo giebt mir.der Prätor eine Klage gegen ibn auf 
das Intereſſe, und Diefe nennt man Reititutionem 
propter alienationem judicii mutandi caufa factam. 
Da die geſchehene Veräuſſerung nicht umgeftoffen wird: 
fo ficht man, daß diefe Klage den Namen xiner Reftitu: 
tion eigentlicy nicht verdient. 

Alieni juris, heiſſen im römifchen Mecht diejenige, 
die entweder unter der väterlichen Gewalt jtanden, oder 
is der Gewalt eines Herrn als Sclaven waren, Jene 
wurden Hilii oder Filia Familias genennt ‚, dieſe 
Servi. f. dieſe Artikel. 

Alifantwein, f. Spaniſcher Wein. . 

Alilat, oder Alitta, war eine Gottheit der alten Ara— 
ber, und foll der Mond gewefen fepn, Bon ihrer Wer: 
ehrung will men die Gewohnheit der muhammedanifchen 
Araber herleiten , daß fie die Figur eines halben Mon 
des auf ihre Thurmfpiken fegen. 

Alimena, gehört unter die Tagvögel, hat ſchwarze ges 
zaͤhnte Fluͤgel, Die ein blaues Band, und am Ende fie 

en weiſe Puncte haben, 

Alimenta, f. Unterhalt. 

Alimentarii, oder Koftfnaben. , Man hatte nem» 
lich in Rom folche Anftalten, entweder auf öffentliche 
Koften, oder durch milde Stiftu.igen von Privatperfos 
nen, daß elterlofe Kinder in öffentlichen Erziehungshaͤu⸗ 
feen, fo wie bey uns verpflegt und auferzogen wurden. 
Sie trugen oft den Namen ihres Stiftes. 23. ©. 
Mammäer, von der Mutter des Kaifers Alexander 
Sevberus. Die Mädgen diefer Gattung hießen Ali 
mentarid. ; 

Aliorumnä, waren Zauberinnen unter den Gothen, 
welche nach dem Bericht des Jornandes (Jor da— 
nes) von dem gothiſchen Könige Filimer verjagt, 
und in eine Ginode getrieben worden. Daſelbſt folten 
ſich böfe Geifter mit ihnen vermifcht, und das milde 
Dolf der Hunnen gegeugt haben. hr Name hat viele 
Aehnlichkeit mit dem Wort Alraunen, oder es ijt viels 
mehr diefes Wort felbit. 

Alipilarius, maren Bediente in den Badhäufern der 
Alten, befonders der Nömer, welche den Badenden die 
Haare unter den Achſeln, und in den fpätern Zeiten 
auch an den übrigen TIheilen Des ftörpers, den Kopf 
ausgenommen, mwegfchaffen muften, Dies geſchah ent⸗ 
weder durch eine Salbe von Harz; Auripigment und 
ungeföfchtem Half, auch wohl mit Pech oder Harz alleinz 
oder mit einem zu dieſem Gebrauch verfertiaten Haars 
zaͤnglein. Es ift merfwürdig , daß die larebamonifche 
Dbrigfeit diefen Gebrauch, der vermuthlich in Italien 
entfprungen ift, und der Wolluſt feinen Urſprung zu 
danfen hat, gänzlich unterfagt haben. 

Alipilusy f. den vorhergehenden Artikel. 


a 


Alipta — Alkali. 


.Ylipta, oder Aliptes. Die Römer hatten den Ge— 
brauch » daß fie ſich nach dem Baade mit Del falben 
ließen, Der Selave der Dies verrichten mufte, hieß Alipta. 
Andere machen aus diefen Alipten eine befondere Art 
von Aerzten. . s 

Alipterium, wurde ein Theil der römifchen Bädern 
genennt, worinn fich die Römer nady dem Baade fals 
ben ließen; auch die Ringfampfer ließen fich hier mit 
Del beftreichen. 

Alifander, f. Peterlein, 

Alitta, eine Göttin, melde in Arabien verebret wor⸗ 
den. Man hält fie für einerlen mit der Venus urania 
oder der Mplitta, welche bey den Affpriern und Babys 
loniern angrbetet wurde. 

Aliturgici Dies, heiſſen Täge, an melden feine 
Meife, wenigſtens nicht mit den fonftigen Gebräuchen 
gelefen twird. Heut zu Tage gehört dahin der Charfrey⸗ 
tag, auf welchen eine Mejfe mit ganz andern Gebraͤu⸗ 
hen gelefen wird. Denn in derfelbigen wird fein Brod 
und Wein conferrirt; fondern der Vriefter nimmt nur 
die auf den grünen Donnerftage conjerrirte Hoftie, aber 
feinen Wein, als welcher zu diefer Handlung auch nicht 
aufbervahrt wird. Es ift Diefes Desmegen feine eigent⸗ 
liche Meſſe z daber fie auch die Benennung einer verſtoͤr⸗ 
ten Meife führet. f. weiter Miffa Präfanctificartorum. 

Alizez, ifteine Hattung Winde im atlantifchen, äthio- 
pifchen und indianiſchen Meerer die ihren gewiſſen Strich 
halten. f. Winde, beftändige. 

AIR, f. Settgans, Fleine. " Ä 

AlEabeft. Unter dieſem Namen haben die Chymiſten 
ein vermenntliches allgemeines Auflöfungsmittel verftans 
den. Es ift zwar noch zur Zeit ein foldhes Auflöfungs: 
mittel nicht vorhanden, alleın da durch neuere Verſuche 
der Chymie DBerbindungen von Körpern gefchehen, Die 
man fonft für unmöglid gehalten, fo ift es glaublich, 
daß, unter den gehörigen Umjtanden und Handgriffeh, 
nad) und nad) alle Körper durch ein einziges Mittel auf» 
aelößt werden koͤnnen. 

Alkali, alfalifche Salze, Laugenfalze, unterfcjeis 
den fich von den uͤbrigen Salgarten dadurch, daß fie eis 
nen befonderen Pr Geſchmack haben, mit den Säus 
ren aufbraufen,, und nach geböriger Sättigung , mit 
denfelben die fogenannte Mitteljalze ausmachen, den 
Violenſyrup grün farben, und alte in Sauren aufge 
lößte Körper nicderfchlagen. 

Die alkaliſche Salze find entweder, feuerbeftändig 
oder fluͤchtig z weswegen ein großer Linterichted zwiſchen 
ihnen ftatt hat. Die Feuerbeftandige haben einen bes 
fonderen fiharfen , brennenden Geſchmack, melcher mit 
dem befonderen Namen der laugenhafte Geſchmack ges 
nennt wird, einen faum merklichen Geruch; und eine 
meijtentheils unordentliche , entweder blätterichte oder 
pulverichte Geſtalt; fie erhitzen ſich, wenn fie vecht auss 
getrocdnet, und von allen ———— befrenet ſind, 
mit dem Waſſer ; fie benehmen, wenn fie von allen 
Br befrenet find, dem Weingeiſte fein über: 

uͤßiges Waſſer, wirken auch, in gehörigem Verbä mif 

enommen, in feine eigene Subſtanz , und bringen vers 
Ahyiedene Deränderungen ben ihm hervor; fie machen mit 
den Säuren feuerfefte Mittelſalze aus; fie ſhlagen Das 
gemeine fublimirte, oder mir der Salpeterfaure verfer: 
tigte Quedfilber pomeranzenfarbig nieder; fie ſchlagen, 
“mit Alaunfolution vermifcht, deifen Erde in Geſtalt eis 
nes weiſen Pulderg nieder, und verbinden fich, Fatt 
»erfelben, mit der Vitriolſaure; fie treiben, mit Sal⸗ 
miad vermifcht, deifen urinöfen Theil in Geſtalt eines 
Dunftes aus, und hängen fih an die freygewordene 


den Spiesglas! 
auf; fi 


des, 
"Zeuighel ypufähreen | 
eftändig viele Feuchtigfeit aus der Luft an fich zieben, 


Atali. gat 
a fie ſchlagen die in den Säuren aufgelöfte 
allaliſche Erden nieder, und verbinden fich mit. ihren 
Säuren; fie fchliefen die — ſchweftichte Korper, 
und den Schwefel felbft auf, und machen, mit dieſem 
—— en, eine ſchwarzbraune Maſſe aus, 
die Schw eücber O Hepar fulphuris ) genennt wird; fie 
löffen , wenn ſie vorher in Waſſer aufgelößt worden , 
Bley und Zinn, vornemlich aber ihre Kaldye, wie aud) 
sfönig ‚ bermittelft einer langen Kochung 

f find im Feuer beftändig, laſſen ſich niemals in 
Dämpfe verwandeln, find nur durd ein recht ſtarkes 
euer in Fluß zu bringen, und nehmen, wenn man fie 
ange in demfelben ftehen läßt, am Gewichte ab; wel⸗ 
Biegleb6 Meynung, der entwichenen 
ujufchresben ift, da alle alfalifche Salze 


und fi auch in alien Fällen ein guter Theil Davon in 
den Tiegel zieht; fie fließen endlich, mit andern Koͤr⸗ 

m; z. €. glasartig in Erden vermifcht, in ſtarkem 

er zu Glas. 

Die feuerbeftandige alfalifche Salze find wiederum 
don zweyerley Urt: nemlich eigentliche Laugenſalze, 
Die aus verbrannten Gewaͤchſen und thierifihen Theilen, 
verbrannten Beinftein und Weinbefen, desgl.ihen aus 
dem Salpeter bereitet werden, und mineraliſche al⸗ 
Falifhe Salze , die man in fehr vielen Mineralwaͤſſer, 
als dem Pprmonter, Sedlizer ec. in allen Wäffern, die 

emeines Salz geben, und in der Erde felbit findet, da 

er mit einer Kalcherde vereinint, an den gemwolbten 
Mauren ausfchlagen und bangen bleiben, und aledenn 
den Namen Apbronitrum oder Salinitrum führen, 
wenn fie zugleich noch etwas flüchtiges alfalifches Salz 
enthalten. Zwiſchen diefen bepden Arten hat ein bes 
traͤchtlicher Unterfchied ftatt. Die Yaugenfalze haben 
einen viel fchärfern Geſchmack, als die mineralifche als 
kaliſche Salze, fie zerfließen gröftentheils an der Luft / 
und werden alsdenn viermal fchrverer , als fie vorher ger 
mefen find, fie faffen fich im Waffer überaus leicht aufs 
löfen , fie liefern in der Verbindung mit ölicyten und 
fetten Dingen die Eeife, fie machen mit der Vitriols 
faure den vitriolifirten Weinftein, mit der GSalpeter 
fäure den gemeinen prismatifchen Salpeter, und mit 
der Salzfaure des Sylvius Digeftiofalz aus, Daß fie 
aber, wenn fie mit oͤlichten und fettigten Dingen lange 
bigeriret, und hernach mit ſtarkem Feuer getrieben wor⸗ 
den, ſich in urinöfe Salze permandelen, ift noch fein 
genugfam erwiefener Sag ; fie find nur, mie Here 


Wiegleb angiebt, aus den Fettigkeiten geſchieden: 
‚und daf fie die mineralifche alfalifche Salze aus ihrer 
"Verbindung mit den Säuren niederſchlagen, ift ebenfals, 


nad) Herrn Wieglebs Anmerkung, noch nicht hinlang» 
lich dargetban. Daf der Verſuch mit dem Glauberifchen 
HWunderfalze und dent fubifchen Salpeter gelunaen iſt; 
erweißt die Augemeinbeit des Salzes noch nicht; denn 
bey andern, mit andern Mittelſalzen, die ein minera« 
liſches Alkali haben, vorgenemmenen Verſuchen , ift 
der Nicderfchlag fein mineraliſches Alkali, fondern eine 
bloße weife Erde geweſen. Dre mineraliſche alkaliſche 
Salze haben feinen fo ſcharſen Geſchmack als Die Lau—⸗ 
genfalge, zerfliefien nicht, wie Diefe, an der Luft, fon 
dern verfallen vielmehr in ein meifes Pulver, machen, 
mit ölichten und fettigten Dingen verbunden, eine Sei⸗ 
fe, Die aber nicht Diejeni.e Confiften; und Feftigfeit 
befommt, welche Die mit Den Laugenſalzen bereitete hat, 
machen mit den Euren ganz andere Mittelfalje, als 
die faugenfalje, 3. E. mit der Bitriolfäure das Flaubes 
rifche Wunderfalz, mit der Salpeterjaure den kubiſchen 
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Salpeter, Mit der Salzſaͤure das gemeine Kochſalz aus. 
Alte die angegebene, beyden Arten eigene, Eigenſchaͤf⸗ 
ten, feine einzige ausgenommen, muͤſſen ‚miteinander 
vereinigt ſeyn wenn man mit Zuverläßigfeit beſtim⸗ 
men wily ob ein alkaliſches Salz ein mineraliſches oder 
eigentliches Laugen — ſey. Eben jo muͤſſen auch die 
algemeine Eigenſchaften der allaliſchen Salze insge⸗ 
famt miteinander verbunden feyn „. wenn man ein 
falziges Weſen für ein alkaliſches Salz erfennen fol. 

Das Die Beftandtheile der alkalifchen Salze anlangt / 
fo fagt Herr Wiegleb, daß wir, wenn wir von den« 
felben muthmaffen wollten, Die befondere untexfheidens» 
de Eigenſchaften des Mineraliſchen fowohl als Pflan- 

malfafi in genaue Erwägung ziehen, und. nur. nad) 
Wahrfcpeinfichkeiturtheifen müften, Bende feyen trockne 
‚ feuerfefte Körper; alfo muͤſten fie beyde freulich eine 
feite Erde zur Grundlage haben; daß auch das Wajler 
einen Yntbeit bey ihrer Mifhung babe, feine, ihre 
große Neigung und Berbindungsfraft mit ſelbigem ans 
äuzeigen. Das ſalzmachende Principiumz Die aliges 
meine Feuermaterie, fönne ihnen wohl nicht abgeftrit» 
ten werden; und daß auch die Zuft reichlich ın ihrer Mi⸗ 
chung vorhanden ſey, fähen wir mit Augen, wenn 
man fie mit Säuren dermifche, Alfo fenen beyde aus 
allen vier natürlichen Elementen zuſammengeſetzt. Aber 
Luft, Waſſer und Feuermaterie konnten wir wohl mit 
Wahrſcheinlichkeit nicht anfhuldigen, denn bey einem 
jeden von diefen finde fein weiterer Unterfchied ftatt: 
alfo bleibe nım allein Die Erde übrig, worinnen ihr Uns 
terfchied gefucht werden muͤſſe. Bey viefer fanden wir 
nun auch einen ftarfen Unterfchied in ihren Cigenſchaf⸗ 
ten. Demnach ließen ihn verfchiedene Erſcheinungen 
wahrſcheinlich muthmaffen, daß das mineralifche Alkali 
Die Bitterfalzerde , das gemeine Pflanzenalfalı aber die 
Kalcherde — wie Diefe beyde Erden von einander unter 
hieden ſeyen, fiehe unter dem Titel Erde — zu feiner 
örperfidhen Grundlage babe, aus weldyen fie durch Die 
übrige mitverbundene Elemente von der Natur erzeugt 
toorden ſehen. Es fällt alfo hinweg, daß die alfalifche 
Salze, wie man fonjt geglaubt bat, aus der Verbin⸗ 
dung von Erde, Säure und Phlogifton entſtehen. Herr 
Mie al eb hat diefes in feinen hemifchen Verſuchen über 
die alfalifche Salze erwieſen, und zugleic) dargethan , 
daß das Laugenſalz ſchon vor der Verbrennung ın den 
Subftanzen liege, daß aus den angegebenen Beſtand⸗ 
theilen unter feinerley Verhältniß ein alfalifdyes Salz 
entftehen fönne, daß noch niemand ein wirfliches alfalis 
ſches Salz aus einer Sache, worinnen noch feines ge- 
legen hätte, durch die Kunft gemacht habe, noch jemals 
werde machen fönnen, und daß alles Alfali, cs möge 
durch Verbrennung, Faufniß oder auf fonft eine erdenk⸗ 
liche Art aus den Körpern erlangt werden fönnen, wirt: 
lich von der Natur erzeugt worden ſey , daß es fid) end» 
lich auch reichlich ſchon in der bloßen Erde, obwohl nies 
mals in einem freyen Zuftande befinde y In welcher Bes 
fchaffenbeit es denn auch in die Gewaͤchſe übergebe, 
"und daß es aljo ein wejentlicher Beftandtheil der Körs 
per fen , den man nur aus ihnen durch eine bloße Schei⸗ 
Dung erhalte, 

Die fogenannte Faugenfalze werden auf folgende Art 
aus den Gewaͤchſen bereitet: man verbrennet eine gehoͤ⸗ 
rige Menge von denfelben, Die man vorher wohl ges 
trocknet hat, an einem ofnen Orte bey gelindem Feuer, 
übergiefet die noch warme Afche mit Warfer, laͤßt die ſes 
einige Stunden über derſelben ſtehen, rührt es aber 
inzwiſchen mit einem Stabe öfters um, gießt hierauf 
Das Waſſer ab, uͤberſchuͤttet die Uſche wiederum mit fri« 


Alkali. 

ſchem Waffer) gieft es wieder ab, und iwiederholt dies 
ſes neue Zugiehen und Abgiefen des Waſſers fo langey” 
‚als das Waſſer feinen falzigten Geſchmack mehr befommt, 
2 gen, vermifcht man die fanıtlichen Laugen, filtrirt 
te, und läßt fie in einem eifernen Keifel bis zur Trodne 
‚abrauchen. Diefes ift mm das Yaugenfalz ; aber noch 
nicht ganz rein, fondern noch mit ölichten Theilen vers‘ 
miſcht. Um diefe abzufondern, muß man das Salz in 
einem Tiegel fo lange calciniren, bis es weiß worden 
ift. Und alsdenn muf man «6 ineiner jteinernen Buͤchſe 
Sder einem Glaſe an einem warmen Drte aufbehalten + 
damit es feine Zeuchtigfeiten aus. der Luft, wovon es 
erfliefen wuͤrde, anziehe. Auf dieſe Urt kann man 
8 alfalifhe Salz aus jeder vegelabiliſchen und thieri⸗ 
»KhenSubjtangs die bey der trodinen Deftitation in dem 
RMelorte zurücbleibt z erhalten Aus dem Weinſtein 
und andern trocknen fouerfefien fauren Salzen erhält 
man das faugenfal durch die Calcination, Auflöfung 
in Waffer und Abdunftung. f. Sal tartari, Endlich 
befommt man auch Laugenſalze durch die Verpuffung 
- allerley mit Ölicht-brennbaren Theilen veriehener Körper 
‚mit Salpeter. Hieher gehören der feuerfeſte Salpe— 
ter, der weile und fihwarze Fluß. f. ihre befondere 
Titel, Die mineralifdze allaliſche Satze befemmt man 
auf verfchiedene Weiſe. Erfilicd von der fogenannten 
Soda, die aus ſalzigen Gewächſen von verſchiedener 
Art, durd) die — dergelben, ben berſchloſſe⸗ 
nem Feuer; bereitet wird, und eine ſchwarzgraue, aus 
fehr zarten ſchweftlichten Theilen, mineraliſchem Alkali / 
emeinem Kuͤchenſalze, vieler Erde und Kohlengeſtübig 
hende, Maſſe vorſtellt. Leber dieſe gieſet man fies 
dendes Waſſer, laͤßt es einige Stunden darüber ſtehen / 
gießt es wieder ab, fihlittet wiederum friſches zu, und 
„wiederholt d’efes fo lange, bis die zuructbleibende Maffe 
gar feinen Geſchmack mehr hat. Diefe verfcyiedene Lau⸗ 
gen fchüttet man. num zufammen, und laft fie ben ges 
linden Feuer, entweder bis jur völligen Trodne, oder 
fo fange abdünften , bis fie Die Dicke des Honigs bekom⸗ 
men haben. “in diefem Fall fett man die fauge an einen 
etwas falten Ort, too fie nach und nach in Kryſtallen 
anfchießt. Diefes hierdurch erhaltene fogenannte &o: 
daſalz ıft noch nicht votfommen rein, —— noch mit 
Kuͤchenfalz und zarten ſchweflichten Theilen mehr oder 
weniger vermifdht. Um es nun von diefen abzufondern; 
mufi man es wiederum caleiniren, in Waſſer auflöfeny 
abdunften laſſen, und denn zur Kryſtalliſation hinſetzen. 
Zweytens erhält man dieſes alfalifdye Salz aus verſchie⸗ 
denen Mineralwaͤſſern durch eine gelinde Abduͤnſtung, 
wo es entweder allein oder mit ändern Dingen ; mieis 
ſtens aber andern Salzen; zurücbleibt ‚ und von dieſen 
alsdenn ‚auf die ſchon befchriebene Urt, abgefondert 

werden muß. i 
Die verfchiedene Arten der Laugenfalze find folgende: 
das Weinfteinfalz , die Pottaſche, Die verfchiedene fire 
flanzenfalze, als das Taufendgüldenfrautfalg, Mer» 
mutbfalz x. Die fire thierifche Salze, als Das Krötene 
ſalz, Hechtfalg, der ſchwarze Fluß, der weiſe Fluß, 
der fire Galpeter, das fauftifche Alfali. Die befon« 
dere Gigenfchaften, Bereitungsart und Gebrauch diefer 

Salze fiche unter ihren befonderen Titeln. 

Diefe Salze find in Anſehung ihrer Schaͤrfe fehr von 
einander unterfchieden. Die durch die Berbrennung oder 
Ealcination bereitete Paugenfalze, find ben weitem nicht 
fo ſcharf, als die durch die Derpuffung mit Salpeter 
erhaltene. Sie bekommen aber insgefammt eine ganz 
dorzuglihe Scharfe und gleichfam feurige Natur, wenn 
fie einigemal im Feuer gefhmolgen, aufgeJößt, und 
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wieder eingefocht werden. Noch fhärfer werden fie, 
wenn fie mit lebendigem Kalch, oder welches von noch 
beſſerer Wuͤrkung ift, mit dem martialifchen Spiesglas⸗ 
koͤnig vermifcht, ftarf cafcınirt, in Waffer aufgelößt, 
und dem zur Trodne abgeraucht werden, Zum Benfpiel 
dient das fogenannte kauſtiſche Alfali, das Herr Meyer 
in feinen chymiſchen Verſuchen beſchricben hat. Er giebt 
folgendes Verhältniß an: zu zwey Pfund gereinigten 
Alfali aus der Pottafche nehme man fieben Pfund les 
bendigen Kal. Diefen loͤſche man, sermifche ihn mit 
dem altalifhen Salze, foche die Vermifchung etlichemal 
mit Wajfer aus, und laffe endlich alle augen zufammen 
bis zur Trodne abrauchen. Diefe freffende Schärfe be 
fommen Die auf Diefe Urt behandelte alfalıfhe Salze 
von dem Beytritt der mwefentlichen Feuermaterie entwe⸗ 
der unmittelbar aus dem Feuer, oder andern Körpern, 
die fie ſchon aus dem Feuer angezogen haben, oder ihrer 
Natur nach mit derfelben angefuut find. Ä 

Bon dem Sodaſalz, welches das enige unter den mi⸗ 


neraliſchen alkaliſchen Salzen ift, fo in Gebrauch gezo⸗ 


gen wird, gilt dag nemliche. j 
Das Weinfteinfalz, die Pottafche, die aus den Pflans 


gen bereitete fire Salje, und das Sodafal; werden in. 


der Arzneykunſt gebraucht ; Die Übrigen insgefammt, 
roie auch das Weinfkeinfalz, die Pottafche und die Soda 
werden zu allerfey chymifchen und mechaniſchen Arbeis 
ten angewendet. , ir 

Die flüchtige alfalifche Salze, die aud) urindfe Salze 
genennt werden, haben einen befondern, miehr oder we⸗ 
niger ftarfen, urindfen Geſchmack, einen ftarfen urinb⸗ 
fen Geruch / und faft jederzeit eine Krpftallgeftalit, die 
aber Doch etwas unordentlich und unbeftandig iſt, ver 
fliegen auf dem Feuer, ja fogar an einem etwas warmen 
Orte, und lajfen ſich ihrem ganzen Wefen nad) in Daͤm⸗ 
pfe auflöfen , braufen mit allen Säuren auf, und ma⸗ 
chen flüchtige Mittelfalze mit denjelben aus, die den bes 
—— Namen, ammoniacaliſche Salze, führen, und 

ald troden, bald flüfig find, färben den blauen Bios 
Ienfprup grün, fehlagen die in den Säuren aufgelößte 
Dinge, die fire altalıfhe Salze und alfalifdye Erden 
ausgenommen, nieder, ſchlagen befonders Das aufge 
lößte fublimirte Quedtfilber in Geftalt eines weiſen Puls 
vers nieder, greifen Die meiſte metalliſche Materien an, 
löfen das Kupfer im naffen Wege chne einiges Aufbraus 
fen voufomnien auf, und werden von demſelben blau 
gefärbt, verdicen die ätherifche Dele und Naphthen ein 
ivenig, und geben, wenn fie in einem ofnen Glaſe nes 
ben ein anderes, mit mineralifichen nicht dampfenden 
Säuren, oder aud) verfüßten fauren Geiſtern angefülls 
tes und gedfnetes Glas fo geftelit werden, Daß die bey⸗ 
erg Aus duͤnſtungen einander berühren koͤnnen , aus 
Diefer Vereinigung zur Entſtehung eines ſichtbaren 
Dampfs oder Rebels Unlaß. 

Diefe Salze find in Anſehung ihres Urſprungs und 
der Reinigfeit eon einander unterfchieden. Was ihren 
" Urfprung anlangt ; fo befommen denfelben einige aus 
dem Thierreiche ; wie z. E. das Fuchtige Hirſchhornſalz , 
andere aus den: Gewäachsreiche , mie z. ©. dasjenige 
Salz, welches die verfaulte Pflanzen und der Ruf durch 
die Beftittation geben, noch andere aus dem Mineral⸗ 
reiche, als dasjenige flüchtige Salz , weldyes wir aus 
einigen mineralifchen Waͤſſern, einigen thonartigen Er⸗ 
den, — Tophen/ dem Serpentinftein, den Schweins · 
ſteinen, dem Steinbruch, einigen verfteinten Körpern , 
dem Torf und den Steinfohlen befommen. In Anfes 
bung der Reinigfeit gehen dieſe Salze fehr von einander 
ab. Dasjenige, was wir aus dem Salmiad bekommen / 
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ift unter allen am reinften. uch ift dasjenige, welches 
aus dem im verfaulten Urin ſich zu Boden fegenden 
Schlamm, und den meiften Mineralien erhalten wird, 
£ rrein, Diegenige aberz Die bey trodnem Feuer aus 

hiertheifen und Pflanzen ausgetrieben werden , findy 
tvegen der Beymiſchung Slichtsbranndichter Theile, mehr 
oder weniger unrein. 

Alles was im vorhergehenden wider die eingebifdete 
Entftehung der firen alfalischen Salze erinnert worden 
ift, fagt Herr Wicgfeb, das gilt auch hier bey dem 
flüchtigen Alkali. Die Mennung von deffen Entſtehung 
im Feuer, oder der Faufnif gründet ſich auf bloßes 
unermiefenes Vorurtheil, und iſt alfo falſch. ginge 

en laßt fih das Dajenn diefes Salzes in den Körpern 
don vor ihrer Verbrennung oder Faͤulniß unlaͤugbar 
beiveifen, und alfo ift es Der Wahrheit gemäß, daß die 
nad verjchiedenen Feuerarbeiten zum Vorſchein foms 


‚mende flüchtige altafifche Salze blos ausgeſchiedene 


Theile des Ganzen find. Diefes Salz ift ater in der 
ganzen Natur und allen ihren Reichen zerftreuet, und 
wahrſcheinlich im Mineralreich zu Haufe; von dannen 
es in Die Gewaͤchſe, und von dieſen wieder in Die thieris 
ſche Körper übergeht. Es muß alfo nothwendig mit 
unter Die weſentliche Beftandtheile der Körper aufges 
nommen werden, f. feine hemifche Verſuche über Die als 
Falıfche Salze. Auch fällt die Meynung von den Bes 
ftandtheifen Diefer Salze hinweg, die eben fo als die fire 
affalıfdıe Salze, aus Erde, Saure und brennbaren 
Weſen / doch in einem ganz andern Verhältniß beftehen 
ſollen, da die flüchtige alfalifdye Salze mehr brennbares 
MWefen, und eine geringere Menge einer uͤberdas zaͤrte⸗ 
ren Erde enthalten follen, Herr Wiegleb bat fie ebens 
fals wiederlegt, indem er theils die Unrichtigfeit der 
zum Beweiß derfelben angeftellten Werfuche dargethan, 
theils die aus den richtigen Verfuchen gezogene falfche 
Schlüjfe umgeftoffen, und diefelben auf eine angemeſſe⸗ 
nere Art erflart bat. : 

Die flüchtige alfalifche Salze erhalt man bey der Des 
ſtillation der urinöfen Geifter ; Denn von den meiften 
Dingen; die durch die Deftikation einen urindfen Geift 
geben, bekommt man eın flüchtiges Salz, das faft zu 

feicher Zeit mit dem Geifte zum Vorſchein kommt. 

ieruber fehe man den Titel Geifter (urinöfe) nad. 
Über die hierdurch erhaltene Salze find noch mit vielen 
fremden ölidytbrandigten Theilen vermifcht, von welchen 
fie befreyet werden muͤſſen. Diefes wird folgendermafs 
B verrichtet: man vermifcht fie mit Dingen, die diefe 
rende Theile an fich ziehen, als Kreide, ausgelaugter 
Aſchenerde, Aſche, firen alkaliſchen Salzen, gebrannten 
Hirfchborn, gebranntem Alcun etc. zu gleichen Theilen, 
fublimirt fie in einem gläfernen, mit einem blinden 
Selm verfehenen Kolben, und wiederholt diefe Sublis 
mation fo lange, bis fie eine aebörige weiße Farbe und 
einen beffern Geſchmack und Geruch befommen haben. 
Man nehme fi) aber bierben recht ſehr in Acht, ftatt der 
angegebenen Zufäge lebendigen Kalch oder eine tophars 
tige Erde, Die das Salz gröftentheils in einen flüchtigen 
Geift verrmandeln, desgleichen eine felenitifche oder eine 
von Natur mit einer Säure angeſchwaͤngerte Erde zu 
nehmen. Man gehet, nah Herren Wieglebs Nath, 
am ficherften, wenn man bloße Kreide, ausgelaugte 
Afchenerde oder auch die Aſche felbft, überhaupt eine abe 
forbirende Erde hierzu anwendet. Diefe Vermiſchung 
fann man, ben der Sublination, mit ein wenig Waſſer 
anfeuchten: aber die Liebergießung mit Werngeift, um 
das Ausziehen der ölichten Theile zu befördern, iſt uns 
tauglich, weil Der Weingeift nebft dem brandichten Dely 
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auch einen guten Theil des flüchtigen Salzes zugleich mit 
auflöfet. eofron hat außer Diefer Art, diefe Salze 
zu reinigen, welche die gewoͤhnlichſte ift, noch eine ans 
dere vorgefchlageng Die fehr vorzüglich, aber weitläuftis 
ger als die erjie if. Man uͤbergießt das unreine flüch- 
- tige Ulfali mit einer genugfanıen Dienge gemeinen Salz: 
geiftes, bis alles Aufbrauſen nachgelaffen hat, filtrirt 
+ die Mifchung, läßt fie abraudyen und bringt fie durch 
die Gublimation in eine trockne Geftalt, modurd man 
ein ammoniacalifches Salz befommt, Wenn man die- 
fem ein fires alfalifches Salz in gehörigem Verhaͤltniß 
ufest: fo fteigt das flüchtige Alkali, da es von dem 
fen Salje aus feiner Verbindung mıt dem Saljgeifte 
osgemacht worden, in die Höhe, und ift dem flüchtigen 
alte, das man aus dem erg Salmiad erhält, an 
+ Reinigfeit völlig gleich. Endlich hat der berühmte Ma- 
- Iowin nod) eine dritte Methode, diefe Salze zu reinigen, 
vorgefchlagen, die den benden erften, wegen der weniges 
ren Mühe, die man dabey hat, meit vorzuziehen iſt. 
Man löft das unreine Salz in feinem eigenen Geiſte auf, 
und gießt Weingeift hinzu, der in diefem Falle nicht nur 
die ſcheidbare ölichte Theile auflöft, fondern auch das 
flüdtige Salz in —— Geſtalt / von feinem 
widrigen Geruch meiſtens befreyet, niederſchlaͤgt. Wenn 
die fluͤchtige Salze, nad) einer von den angegebenen Ar⸗ 
ten, von den anhängenden fremden vlichtbrandichten 
Theilen gehörig gereinigt worden find; fo find fie auch 
im geringften nicht mehr von einander unterſchieden, 
fie mögen aus einer Subftanj, aus weldyer man nur will, 
ausgezogen worden feyn, j 
„Die gebräuchlichfte Hüchtige alfalifhe Salze find das 
. flüdhtige Salz des Salmiad’s (Sal volatile falis am- 
- moniaci) und das flühtige Hirfhbornfalz (Sal vola- 
tile cornu cerui), Ihre befondere Bereitungsart und 
Nusen wird man unter ihren eigenen Titeln finden. 
Alkali, flühtiges, f. Alkali. 
Alkali, Fauftifhes, f. Alfalt. 
Alkali, mineraliſches, f. Alkali. 
Alkali Pflanzen, Kaugenfalsz, f. Alkali. 
—— Man verſteht dadurch eine gelinde 
laugenſalzige Materie, oder eine ſolche, die ſich zu der 
laugenſalzartigen und faulenden Gaͤhrung neigt. 
Alkaliſiren, Alkaliſation, nennt man diejenige 
Operation, wodurch man einem Körper entroeder alka⸗ 
liſche Eigenſchaften mittheilt, oder das in ihm enthals 
tene Alfali —— So ſagt man, wenn man den 
Weingeiſt über Alkali hat digeriren laſſen, wodurch er 
eine kleine Menge von dem Alfali aufgelöft hat, daß ders 
felbe wäre alfalifirt worden. So nennt man ferner 
einen Salpeter, dem man die Säure benommen, und 
nichts als das Alfali von ihm zurüctbleibt, einen alfa: 
lifirten Salpeter, 
Alfamelus, f. Aroturus. 


— 


— 


Alkanna, f. Lawfame. 
Altatrof. f. Rropfgans. 
Alfes, f. Fundus vaſis. 


Alfingi, it eine Urt Volontairs in Romanien, dabon 
man aus breabia Dann fünf nımmt, die zu den Tartarn 
ke, bey Kriegszeiten in Pohlen und Reußen zu ftrei- 

Sie mechfeln ale Jahre um, und diejenigen, fo zu 
Haufe bleiben, werden Jamaks genennt. 

Alfirfche, f. Wegedorn. 

Alkmaniſcher Ders, bat feinen Namen von Alf. 
man, einem berühmten Iprifchen Dichter unter den 

» riechen. Er befteht aus vier Füßen; der dritte muß 

ein Daftplus und der vierte ein Spondaͤus ſeyn, Die bey⸗ 
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den erften aber dürfen Daftylen oder Spondäen ſeyn, 
wie aus folgender Aufzeichnung zu erfehen ift: 

— 0 —=yuu 
Die deutfchen Dichter brauchen auch Trochaen anftatt 
der Spondaͤen. 

Das Alkmaniſche Spibenmaas beftehet aus abwech⸗ 
felnden Hexametern und Tetrametern, oder vierfüfigen 
Alfmanifchen Berfen : u j 

Laßt uns gehn, ihr Freunde, wohin einbefleres Schickſal 

Fern von diefem Vater uns binruft. nr 
AlFobol, Alkool. So benennt man ſowohl eine jes 
de in ein möglichft zartes Pulver verwandelte Subftanz, 
als audı den Göchkgereinigten und rectificirten Weingeift, 
f. Weingeift. Boerhaave bedienet ſich diefes Worte 
aud), wenn er das reinfte und in feinen elementarifchen 
Zuftand verfegte brennbare andeuten wollte, 
Alforan, f. Alcoran. — 
Alla, Halla, iſt der Name eines Englaͤndiſchen Biers, 
f. Bier, Englaͤndiſches. — 
Alla breve und Alla femibreve, iſt ein, nur noch in 
Stalien gewoͤhnlicher Ausdruck, um eine Mufif anzugeis 
gen , die fapellmäßig gehen fol: Die Nedensart macht 
den deutſchen Tonlehrern viel zu fhaffen, und wird 
bald fo, bald anders erfläret , je machdem fich einer einen 
Begriff von dieſem — —* Geheimniß machet. 
Wir wollen, um unfern lieben Leſern nicht auch under⸗ 
ftändlich zu werden, von dem Werth der Noten etwas 
anticipiren. Diefer war vor Zeiten anders, als heuti- 
ges Tages; mie aus folgender Tabelle zu erfehen ift: 
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Alte Noten. Neue Noten, 
Maxima Die runde 000 
Longa Die weiſe 9 d 
Brevis Die ſchwarze q ‘ 
Semibrevis OO Die einmal geſchwaͤnzte £ " 


Minima 9 d Die zweymal geſchwaͤnzte £ " 


Diefe war die Hleinfte, und fo weiter. 
Ahr Werth verdoppelt ſich allemal im Aufiteigen : 





und fo weiter. 

Nach diefer Notenleiter gift die weiſe fhon nicht meh, 
als ein Scchszehntelfchlag, die ſchwatze ein Zwey · und 
Drenfigftel u, f. m. und die legten muͤſſen fo geſchwind 

eben, daß fie weder im Spielen seht, noc im Ges 
Bir unterfchieden werden fönnen, Daher ift dann bee 
greiflich, dag man in der Mufif nicht alle dich" Figuren 
nötbig Bat. Die Alten batten feine ausgefüllte, fon« 
dern lauter offene. _ Die Neuern bedienen fih, um meh» 
rerer Bequemlichkeit willen, der ausgefüliten, und fafs 
fen dagegen die drey erften weg. Und gleichmwie ben den 
Alten die Maxima den Werth eines ganzen Schlags 
hatte, fo hat ihn ben den Neuern die runde. 


@ 
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Es find alfo drey Notenfiguren, welche in ber alten 
ſowohl als in der neuern Schreibart gebräuchlich find ; 
nur nad) verſchiednen Namen und Bedeutungen. Die 
Figur J hieß bey den Alten brevis, und galt ein Vier 
telſchlag ; und die Figuren &P und O hießen femi- 
breves, und galten ein Achtelichlag. Vieſe drey Figu- 
ren gelten bey den Neuern einen ganzen Schlag, und 
beifen die runde, la ronda Go werden fie in allen 
neuern Tonſtuͤcken gebraucht, ohne daß jemand zweifelt, 
ch fie nad) dem altcn oder neuen Fuß gelten follen, 

Nur in den italiänifchen Kapell oder Kirdenmufifen 
iſt es gewöhnlich, noch nach dem alten Fuß zu fchreiben. 
Damit ſich num der Spieler oder Sänger nicht irre, und 
die armen Dinger für ganze Schläge halte, fo giebt man 
ibm ein Zeichen durch Die darüber gefchriebene Worte: 
alla breve, alla femibreve oder alla capella ; woran er 
dann gleidy fichet, daß er altfranfiiche Noten vor ſich 
hat, und daß er den Takt, geſchwinder fehlagen nıuß, 
als wenn es neumodifche waren. Daher pflegt man die 
Pegel zugeben, alla breve bedeute, man folle Die Neten 
um mehr als die Hälfte geſchwinder fpielen ; ohne daß 
man einen Grund von Diefer Regel angiebt. 

Anftatt der Worte alla breve, giebt man auch ein 
Zeichen durch einen Ddurchfchnittenen halben Cirkel 

oder TE , anftatt deffen die Neuern den Buchftas 
ben C gewählt haben. Beyde Reichen bedeuten, daß 
der Taft gerade it. Zum Zeichen des ungeraden Taftes 
brauchte man fonft den durchfihnittenen halben Cirkel 
mit einem Punct @ ‚ anftatt deffen aber die Neuern 
Ziffer ſetzen. Was weiter davon zu fagen iſt, wird un: 
ter dem Urt, Takt vorfommen, j 

Alla dırıtta, heißt ben den italianifhen Tonfünft 
fern ftufenweife. Wenn man nemlich von einem Ton 
auf den andern Diatonifch auf» oder abwärts laufet, fo 
daß feine Stufe übergangen wird; fo machet man, fagen 
fie, einen Lauf alla diritta. 

Alla 30ppa, heißt in der Mufif fo viel, als: hinkend, 
ungleid. Wird dag Alla joppa von Anfang über cin 
Stuͤck gefchrieben ; fo bedeutet es, daß das ganze Stud 
auf diefe Art ausgeführt werden muß. Steht es aber 
in der Mitte, fo muß man auch nur diefe Paffage auf 
Diefe Urt fpielen, und menn fie vorbey iſt', geſchwind 
wieder in den vorigen Taft falten. Diefes it eine mu⸗ 


fifafifche Schönheit, die freylich etivas felten, aber wenn 


fie mit Geſchmag angebraht wird, im höchften Grad 
angenehm ıft. Sie drüct den Affect der Sehnfucht mit 
allem, was dazu gehört, Schwachheit, Furcht, Vers 
langen, Wehmutb und dergl. fehr niedlich aus, 

“ Man kann hintend fpielen auf zweyherley Urt: entwes 
der fo, daß große und Feine Noten, lange und kurze 
Schläge beitändig mit einander abıvechfeln, wie in einer 
Siciliana. Und dann haben wir eine Mufif, wozu einer, 
der einen fangen und einen kurzen Fuß hätte, im Geben 


den Takt treten würde. Oder man gibt den Tönen einen ° 


hinkenden Gang , durch einander ſich verfolgende und gleiche 
ſam fortſchleppende Fuqgen, Ligaturen und Synkopen / z. B. 
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Alla Eckber, iftein Gebet, welches die niubammedas 
niſchen Perfianer bevm Anfang des Gottesdienftes be⸗ 
ten, und ben welchem fie ihre Arme herabfinfen laffen, 
fratt Daß fie die türfifchen Muhammedaner auf die Hruft 


legen. 

Allagä, bedeutet a) einen Kleidermechfel, wenn man 
jemand ein fojtbares Kleid anzuziehen perebrete: b) hate 
ten auch die Poftftationen den Namen, mo man die 
Pferde verwechfelte, und diefe Benennung trugen auch 

die eg felbjten. 

Allab, ift der eigentliche Name Gottes ben den Mu» 
bammedanern. Sie behaupten von ihm, daß er felft- 
ftändig, und fein höchftes und altervottfommenftes Wefen 
unbegreiflich, ohne feines gleichen fen, und daß er we⸗ 
on — gezeuget habe, noch von jemand gejeuget wor⸗ 

en fen. > 

Allamanda. Eine Pflanze, die nady dem Allamand 
genennt wird, deren Keld) fünf Blätter hat, das Blur 
menblatt trichterförmig, und am Rande Mr iſt. 
Sie hat ferner fünf Staubbeutel, die eine pfeilformige 
Geftalt haben ; der Fruchtfeim ift mit einem Ringe, 
und der Griffel mit einem föpfigen Staubwege um« 

eben. Das Saamenbehältnif ıft Imfenförmig, öfnet 
id; mit zwey Klappen, und ſchließt eine Menge von 
Saamen in fih. Die Pflanze bat einen milchichten 
Saft, und fann als ein purgierendes Mittel gegeben 
werden. 

Allaͤudium, iſt ein Grund⸗Stück, deſſen Eigenthum 
mit vollem Recht einig und allein dem Beſitzer zugehört, 
es von niemand zu Zehn hat, und deswegen auch fein 
—— davon an jemanden entrichten muß. ſ. Al⸗ 

um. 

Allant, Alan, heißt bey den Jaͤgern ein großer Hund 
don der Doggen « Urt, welcher im jagen das Lager eis 
nes Stuͤck Wildes genau merfet. 

Allat, ein Goͤtze melden die Araber verehrten, Mus 
hammed aber zerſtoͤrte. 
Allath. Die alten Araber, ehe fie noch die Muhame 
medanifche wu ır annahmen, gaben ihrem hoͤchſten 
Gotte mehrere Tochter, darunter fie eine mit dieſem 

Namen bezeichnen. 

Alle für einen, f. Correi. 

Allehement, drudt in der Kupferftecherfunft die 
Schönheit und MReinlicyfeit des Stichs, und die fuͤrſich⸗ 
tige, geſchikte Führung des Grabftichels benm Einſchnei⸗ 
den aus. So anlockend diefe Eigenſchaften find: fo bleibt 
doch die Arbeit fehr mangelhaft, wenn die Richtigkeit der 
Zeichnung dabey nicht beobachtet wird, 

Allecti, hießen bey den Römern Beute, Die blos eine Titus 
latur einer Staatsbedienung führten. Die faiferlichen 
Raͤthe führten auch diefen Titel. — 

Allecti,-nemlid Dii, angenommene Götter, wur⸗ 
den bey den Römern die Dii minorum gentium, oder 
die Götter genennet , meldye zuvor Menſchen geweſen / 
aber unter die Götter aufgenommen worden maren; 

Allecti Milites, oder ausgezogne Soldaten, wur⸗ 
den diejenige bey den Römern genennt, die zu Krieges 
dienften ausgezogen , und eingefchrieben worden. 

Allecti Scenici, oder Schauſpielergehuͤlfe, hießen 
diejenige, welche die Schaufpieler auf der Bühne bey 
der Hand hatten, entweder fich derfelben im Nothfall 
zu bedienen, oder durdy die Menge die Eomödie gläns 

ender ju machen. j 
alieeti Senatores. Gemöhnlid wurde der römis 
Pi Rath rerrutiret aus den Perfonen, melde in obrigs 
eitlichen Aemtern geftanden hatten. Zumeilen aber 
geichten dieſe nicht hin. Man recrutirte alfo den Rath 
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mit Perfonen aus dem Ritterftande. Dergleichen Se: 
natoren follen dann, nach einer Stelle des Feftus, Se 
natores allecti geheiſen haben. u 
Allectores, find fo viel als Steuer: und Acciseinneh⸗ 
mer, fie hiefen aud) Allecti. 
‚Allee, iſt ein mit großen oder Heinen Bäumen befegter, 
auch nur mit Sträuhern, Stauden und Blumenge- 
mwächfen eingefaßter ſchnurgerader, oder mit-feinen bey» 
den Eeiten parallel » oder gleichlaufender Lujt = oder 
Satzierweg in und aufferhalb eines Gartens. Dit Baus 
men befegte Wege, meldye zu einer befondern Gegend 
führen, und fidy mit einer Ausficht endigen, werden 
Avenüen genannt. 

Es giebt Haupt Neben Queer⸗ bededtte,“ offene, ein- 
fache, gedoppelte, tweife und grüne Alleen. Die Haupt: 


alleen gehen von der Mitte eines Gebäudes oder Lufts . 


cr plabes grade aus, und beiteht ihre Schönheit in Der 

' Länge, Breite und Bordirung, welche letztere mit Ra= 
fen, darinnen Orangerie, oder mit Cypreſſen. und Cas 
ftanienbaumen geſchiehet. Yiebenalleen werden die 
beyden Fleinen Adcen genannt, die an den Seiten der 
Hauptallee binlaufen, und Queeralleen beiffen diejes 
nigen, welche Die Hauptalfeen in rechten Winfeln durchs 
ſchneiden. Die bededten Alleen find folche, die fich 
oben ſchlieſſen. Es muͤſſen folche Alleen, wenn es fern 
fann, an erhabenen Orten angebracht werden, und zwar 
fo , daß das oben ganz geſchloſſene Ende entweder an 
einem Pavillon, oder an einen andern dergleichen Soms 
meraufenthaft fich anfchlieft. Das andere Ende hinges 
gen, wo das Gewölbe oben in ctwas jertheilt ift, rich⸗ 
tet man, fo viel als möglich, auf.lebendiges Waffer , 
oder einen andern ſchoͤnen Profpet. Die offenen 
Alleen theilet man in zwey Theile, nemlidy in Die Alleen 
oder Gänge der Parterren, Grasvertiefungen, Küchen: 
Arten zc. welche nur aus Tarus und mit Franzbaͤumen 

epflanzten Rabatten beſtehen, jedoch oben ganz offen 
find, entweder, meil man den Spalieren ihre geroiffe 
Höhe giebt, oder die Baume an benden Seiten ausäftet, 
damit man von oben her einer frifchen Luft genieffen 
koͤnne. Die einfachen Alleen befiehen nur aus zwey 
Reiben Baume oder Spaliere, zum Unterfchied der ges 
. doppelten, welche vier Reiben haben, und drey aneıns 
ander hängende Alleen formiren , von denen Die mittelite 
die breitefte ift, und zwo auf der Seite hat, welche 
Eontre-Ulleen genennet werden. Die zwey Meiben in 
der Mitte muͤſſen von frenftehenden Baumen gepflanzet 
feon, und feine Spaliere haben, fo daß man um dieſel⸗ 
bigen herumgehen fann ; hingegen gehören die Spaliere 
für Die zwey andern Reiben. 

Die weifen oder Sand: Alleen find mit ganz Mein 
geriebenen Sand beitreut, da man hingegen in den grüs 
nen oder Rafen:Alleen fait lauter Örasboden findet, 
auffer zwey Fußfteigen längs dem Spalier, 

In Anſehung der verſchiedenen Beftalten, giebt es 
ge (des queer⸗ runde, nach dem Cirkel eingerichtete: feite 
märts dem Winfel beftehende- in das Kreuz fich durch⸗ 


fchneidende- gekruͤmmte, die roegen der Lage des Terreing, - 


oder wegen einer guten Ausficht, eine frumme Wendung 
nehmen, und fogenannte abhangende Alleen; Aueen 
mit Saͤgeſchnitten oder Zichjads, d. i. mit vielen Wies 
dergängen, desgleichen ſolche, die hin und wieder mit 
breiten Queerftreifen von Rafen, in der Geftalt gebros 
chener Sparren, belegt find, damit der Sand eine Hals 
tung babe, und der Weg ben allzugroßer Abfchufigfeit, 
nicht Durch Regenaüffe ausgeſchwemmt werde. 
Vollkommen gleiche Alleen find Die Auleen einer Maille⸗ 
Bahn, die von vier Reiben frepftehender Bäume ges 
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macht, und zugleich mit Spalieren von auffen eingefafit 
wird, wodurd) fünf an einanderhangende Alleen auf eın- 
mal vorgejreilt werden, wie auch Dieenige, welche um ein 
Parterre, oder um Waſſerſtuͤcke herumgehen. Die ein 
wenig abbangende Alleen find die gewoͤhnlichſten z jedoch 
müffen fie fo angelegt werden, Daß durch ihren Abbang, 
welchen man nicht fpüren darf, das Herumſpatzieren 
nicht laͤſtig werde. Der Abhang muß niemalen in der 
Lange von einer Klafter über Dren Zoli ſeyn menn abee 
das Erdreich nicht geftattet, Diefer Regel zu folgen, und 
man allsufehr davon abweichen aus als twie ben einer 
Ace an den Seiten eines Mafferfattes, fo verbeſſert 
man Diefe alljugroße Gaͤhe durch Staffeln von Raſen, 
welche die Franzofen Chievrons oder fleine Baffen nens 
nen, und von Plag zu Pas angelegt werden , oder durch 
eingefenfte Feine Bretts und Holjtafeln, welche nicht 


. Über zween Zoll —— als die Allee, ſeyn muͤſſen. Diele 


halten das Waſſer auf, und bringen es an bende Seiten. 
Durch diefes Mittel kann man Die Alleen fauber halten. 

Bey den Alleen hat man ferner vorzüglich dahin zu fes 
ben , daß ihre Breite mit ihrer Länge ein gutes Verhälts 
niß befomme. Alleen, melde = ein Hauß Itorfen, 
müffen, wenn man ihnen die fange geben fann, wenig⸗ 
fiens fo breit, als des Haufes Vorderfeite fenn; find 
fie breiter, fo ift es deſto beifer; Alleen nah Waldern 
oder Ausfichten (Avenüen) müjfen zum wenigſten ſechzig 
Fuß Breite haben. Die Bäume der Gartenalleen pfles 
gen, nach Beichaffenheit der Umstände dis Gartens, 
nach unterfchiedlichen Formen geſchnitten, und unter 
der Scheere gehalten zu werden — z. &. wenn die Baume 
an den Stämmen rein gehalten, und erft Die Aeſte oben 
jufammengezogen , und in eine Breite gelenft werden, 
fo daß fie einen Wald vorftellen, oder, wenn die Staͤm⸗ 
me, ohne Laub und Aeſte, hochſtaͤmmig gezogen werden, 
die obere Flaͤche durch mancherley Arkaden und Bogen 
ausgefchnitten werden u, dgl. zu verhüten, daß ſich fein 
Waſſer in den Alleen ſammle, erhoͤhet man fie ein wenig 
in der Mitten, das alsdann zu beyden Eeiten ablaus 
fende Waffer fann zur Unfeuchtung der Spaliere, Ra— 
batten, und auf den Seiten jtehender Baume gebraucht 
tverden. In den Allen, wo Die Erhöhung ihrer Breite 
wegen nicht wohl angeht, fucht man in der Mitten vers 
borgene Abläufe, oder Ableitungen von Kieſel- und 
trodnen Steinen anzubringen. Zum Pusen der feinen 
Gartenalleen nimmt man das Scheer: oder Stoßeiſen, 
zu den großen aber den Pflug. Dann ebnet man fie 
twieder mit der Hacke, und ſchaft die Unreinigfeiten bey 
Seite. Das Säubern geſchieht zu einer Zeit, wo dag 
Erdreich nicht gar zu troden, aber auch nicht gar zu 
feucht und naf if. Man beitreuet die Gänge in den 
Alleen mit Sande oder Gerberlobe; ſowohl um das 
Unfraut, als auch um die Maufmwürfe zu vertilgen. 
Die Gerberlohe, fann im zweyten oder dritten Jahre 
als Dünger benust werden. Der Flußfand, und jmar 
derjenige, der etwas griefigt, fteinigt und ſchwer iſt, 
wird vor andern zum Streuen empfohlen. 

Da es fehr leicht iſt, ſich in der Wahl der Allee-Bäume 
zu betrügen, fo räth ein angefehener Kenner bey der 
Wahl der frepftehenden Alleen vorzuͤglich darauf zu ſehen. 
1) Ob fie gefund und gerade find, und ob fie einen ſchoͤ—⸗ 
nen Stamm von ebener und reiner Rinde, ohne Anfug 
von Moos, ſchoͤne Wurzeln, und ihre volfommene 
Hohe haben, 2) Sou man dergleichen Baume nie» 
mablen aus einem fruchtbaren, in einen unfruchtbaren 
Boden; fondern aus dieſem in jenen verfeken, weil fie 
fonft matt, frumm; fnorrigt, und voller Mios wer⸗ 
den. 3) Muͤſſen finweder jungroß noch zu Hein fepn z 
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denn ein Baum bon mittelmäßiger Größe faſſet beffere 

Wurzel, und iſt auch nicht fo vieler Gefahr, als andere, 

unterworfen. Man verfieht fie beym Segen mit Stans 

gen, damit fie gerade aufwachfen , und vor dem Um⸗ 

fturz der Winde gelichert bleiben, Vornemlich fucht mar 

ibnen eine ſchoͤne Gejtalt, runde Krone, und folche 

er zu geben, Durch welche fie auf allen Seiten recht 

befleidet werden, und fiebt dahin, Daß die Krone nach 
der Größe des Stammes proportionirt fen. Sie muͤſſen 
weder zu Dick noch zu Dunn fenn, auch nicht zu viel uns 
nöthiges Holz haben, fo daß man alle Aefte von ınnen 
feicht unterfcheiden fann. Sollte ſich eine entblöjte Steite 
durd) abgeftorbene Zweige zeigen 5 fo wirft man den 
nächitftehenden alten Uft ab, welcher in kurzer Zeit wie⸗ 
der austreiben, und den leeren Play mit Aeſten anfuͤllen 
foird, mit welchen man aber fo lange behutſam umges 
ben muß, bis fie zur Ausfüllung der Defnung wiederum 
dienlich Jind. Zu den Gartenalleen ift auffer den Obſt⸗ 
baumen , auch der Cafianienbaum ſehr bequem , er 
waͤchſt vortreflih in einem guten Boden, erlangt eine 
beträchtliche Höhe, und hält durch feine breiten Blätter 
vor andern Daumen die Sonnenhitze auf, Zwiſchen 
Obſt⸗ und Eajtanienbäumen pflegt man auch Enpreffen, 
Tarus und Tannenbäume zu pflanzen, Auſſer den Gaͤr⸗ 
ten ‚auf Randftraffen, um die Städte, Dörfer, Flecken, 
Kirchhoͤfen, freyen Feldern, merden fehr weißlich Alleen 
angebracht. Zu dergleichen muß man, wie ju den Une: 
nuen / Bäumen vom gröften Wuchfe nehmen, deren Holj 
mit der Zeit zum theuerften verfauft werben fann , nur 
muß man auch ‚hier die Bäume nad) der Beſchaffenheit 
des Bodens wählen, und durch ihre Mannigfaltigfeit , 
fo viel es derfelbe zulaßt, zu vergnügen fuchen, Es liegt 
viel daran, Die Bäume in die gehörige Weite von ein: 
ander zu fegen, jeder Baum ficht in der geringften 
Entfernung drepfig Fuß von dem andern, befonders 
Diejenigen, Die ſich fehr ausbreiten. Ueberhaupt muß 
man ſich bierinn nad) Dem Wuchs richten, Ulmen vers 
den gewöhnlich zwey Klafter weit von einander defekt; 
und zwiſchen Kopfweiden, die in einer Meihe jtehen ) 
läßt man nur eine Klafter Raum; die in einzelnen Reis 
ben fortlaufenden Weiden , Pappelbaume , Pirfen ) 
Eſpen, Erlen, Kirſchbaͤume, Speierling, und Vogels 
beerbaume, Tannen, Cypreſſen, welche fämtlich in die 
Höbe geben, fonnen anderthalb; und die weifen Paps 
pelbäume, Linden, Efchen, Foren zwey Klafter weit 
auseinander gefegt werden, In den Avenuͤen, welche 
allemal mit einem Nußbaum / und dann mit einer Eſche 
wechſelsweiſe befegt find > ftehen Diefe Bäume drey Klaf⸗ 
ter weit auseinander. Die oeeidentalifchen Platanne , 
die Maulbeer- Rofcaftanien- und Rothbuͤchendaͤume bes 
kommen einen Raum von vier Klaftern. Die Eichen, 
Ulmen und Caſtanienbaͤume fünnen nicht näher; als 
auf fünf Klafter bey einander ſtehen. Auf Getraidefel: 
dern fert man die Bäume bisweilen auf zehen bis zwoͤlf 
Klaftern weit auseinander, Am beften iſt es mitten in 
die Wicfen und Getraidefelder gar feine Baͤume zu ſchen 
Die Landjtraiien, Gaſſen der Dörfer zc. bepflanzt man 
am beiten mıt Alleen von fruchtbaren , befonders auch 
Seidenbaͤumen den Seidenbau R befördern. Hm und 
wieder find die Bäume in Gefahr von Menſchen und 
Bich befchadigt zu werden, Bor böfen Menfchen fucht 
man fie Durch Strafen, und vor dem Vieh durch ges 
nuafame ftatfe Pfäle, Baumſtuͤtzen, Dornen, und tief 
genug gezogene Graben zu fihern. Die alte Art Alleen 
anzulegen war > Die Bäume in regelmäfige Linien zu 
fegen, und ift noch gebräuchlich; nach der neuern feht 
man die Bäume in Trippel oder Haufeny macht die 
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— weiter als ehedem , und pflanzet die Trippel 
vhngefehr dreyhundert Fuß von einander, Ein jeder 
dieſer Trippel muß aus ſieben oder neun Baͤumen 
ben, Dieſe Anlage der Alleen wird nur alsdann ſchick⸗ 
lic ſeyn / wenn die Spagiergänge eine beträchtliche 
Lange haben ; find, fie aber fürz, fo ſchicken ſich Die in 
Reihen gefegten Baume beffer. Die Trippelalieen gehöe 
ven in die Parks. In jedem Trippel müflen die Bäume 
ohngefehr Dren Fuß von einander abftehen, und um das 
Banze wird ein Graben gejogen, Ä 

Durch Wälder gebauene lleen pflegt man in umfern 
Begenden Schneuffen zu nennen, Gie find die aller 
Ungefünfteliten, und es fommt alles darauf an, daß 
man bie rechte gerade Linie zu treffen 30 die von dem 
borgefchriebenen Anfange zu dem gleichfaus dorgeſchrie⸗ 
benen Ende führer, Man feget zu dem Ende die Druffofe 
in den Anfang A *); vifiret bin, wo man am weiteſten 
bor ſich ſehen kann, doch nach der Gegend, wo man bins 
aus will, z. E. nach B, nötitet Den Grand der Magnet» 
nabdel, und miſſet Die Zange AB. Eben dieſes thut man 
in B, inC, inD, bis man aus dem legten Standpumkte 
das Ende E fiehet und dahin miſſet. Zu Haufe befeſti⸗ 
get man ein Blatt Papier auf einem Tifthe, beftimmt 
darauf einen Unfangspunft A, leget die Bruffoie Daran 
und wendet fie, bis Die Nadel den notirten Punft jeigtz 
ziehet alsdann die Linie AB und giebt ihr die gemeflene 
Zange nad einem verjüngten Maasijtabe, 22 
thut man bey B, C, D, bis der Endpunkt E abge 
ftocyen iſt. Endlich ziehet man auf Dem Papiere die Li⸗ 
nie AE, legt die Brusfole daran und merkt den Stand 
der Nadel, Zuletzt gehet man wieder auf das Feld) 
ſtellet Die Bruſſole den Anfang A, drehet ſie, bis die 
Nadel den zuletzt angezeigten Stand bat, vifiret durch 
ihr Abfteben, und laͤſſet jemand in der pifirten Linie einen 
Etab F einfeßen, Diefer Stab und der am Unfange 

hende beſtinimen die Mittetinie der Allee, nach welcher 

ie Bäume wegzuhauen find, Diefe Befchreibung wird 
einen jeden, Der ein wenig damit umzugehen weis; in 
den Etand fegen, diefelbe Operation mit einem jeden 
andern Inſtrumente vorzunehmen. 

In einem weitläuftigern Sinne heifet man auch Gaͤn⸗ 
98, die zu beyden Seiten mit etwas anders als Gera 
fen eingefaffet find, gleichfalls Alten 3. E. Bänge 
zwiſchen zweyen Meiben von Gtatüen, zwiſchen zwehen 
Wänden von Nagelwerk oder Treillage. Beſonders nennt 
man Waffer» Alleen Gänge zwiſchen zweyen Reiben 
bon Epringbrunnen. 


Alegata, wurden ehemals ben den Faiferlihen Gans 


leyen die an den Keferipten der Kalfer befindliche Nach⸗ 
fchriften genennet, welche in Derfürzungen beygeſchrie⸗ 
ben worden. 


Allegata, heißen Stellen, welche aus andern Exhriften 


entweder woͤrtlich beygebracht, oder auch nur angeführt 
werden. Chedem hielte man fehr viel auf das Allegiren/ 
da mon bie Selehtfanfeit in Die Belefenheit fehte, Die 
Franzoſen unterließen dafielbiae zuetft, um Ungelehrte 
nicht von ihren Werfen abzuſchroͤcken. Wenn fie aber 
noch aliegiten, fo tbun es die meiften fo unbeſtimmt / 
daß es zu nichts dient, und man erfi Tage lang fuchen 
muß, bıs man die Sache findet. Ben witzigen Schriften 
iſt es in Deutſchland auch nicht ſonderlich gewoͤhnlich/ 
obgleich Manche fo dunkel find, dag fie Noten und Alle⸗ 
gata erforderten. Es ift ein Misbraud, zu viel , und 

ar nicht zu altegiren, Ob man atlegiren muͤſſe, iſt aus 
—33 zu beſtimmen, den man ſich vorgeſeht bat) 
und der Urt und Weife, wie man feinen Gegenftand bes 

*) f. Taf. Dramen. Fig. 6, 
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hondelt. Geht die Abſicht blos darauf, ſemanden Linen 
imgefaͤhren Begriff von der Sache zu geben, mie in ei⸗ 
em Lehrbuch für die erjten Anfänger, fo find die Allega⸗ 
ten uberflüßig. Der Lefer befigt dre Bucher nicht, oder 
ſchlaͤgt fie doch nicht nach, und wird verdriehlich, wenn 
er ſich Durch "eine Menge von Allegaten durcharbeiten 
wmiuß, welche nur den Raum einnehmen und das Buch 
vergrößern tınd vertheuern. Handelt man aber umſtaͤnd⸗ 
"Jıd) (ex profefio) von einer Materie, und fommen dar⸗ 
innen Gäße vor, die eines Beweiſes aus Zeugniſſen bes 
fen: fo müſſen atferdings Allegaten gemacht werden: 
Iſt es mibglich, die ganze Sreite benzubririgen, fo iſt es 
deſto beffer, weil dadurch Der Lefer dllenfalls in den Stand 
geſetzt wirdy Die Kraft des Berveifes einzuſchen, da er 
im Gegenthelt, wenn er Die angeführten Bücher nicht 
hat, oder wicht machfehen mag, blos auf das Wort des 
Verfaſſers glaubennmf, Es iſt lächerlichr tiber Die be— 
kannteſten And trivrafften Dinge Allegata zu machen / 
und zum Exemptl eine Stelle eines Schriftſtellers zum 
Beweis anführen, daß man in England auch junge Huͤh⸗ 
ner zu eſſen pfitgt. Ueberflüßige Allegata werden oft 
von Leuten gemacht, um ihre Belefenheit zu zeigen. Man 
darf aber Daraus nicht fehliefien, daß fie gerad alle Buͤ— 
cher geleſcn und gebraucht haben, die fie anzeigen: Denn 
erſtlich reicht oft ein ganzes Menſchenalter nicht hin, die 
Bücher zu lefen, die in einem einzigen Heinen Lehrbuch 
angeführt werden. Der Verfaſſer fennt fie oft weiter 
elbft nicht, als daß er den Titel weiß, und fie höchſtens 
urchblättert hat. Hernac giebt es in dieſem Fadı auch 
zen wenn ich fo reden mag, die man gebrauchen 
ann; Das iſt, Bücher, morinnen bereits eine große 
Menge ven Allegaten enthalten find, Die man oft ſchlecht · 
weg / auch jegar mit den Drucfehlern abſchreibt, und 
eben fo wenig kennt, als jener Franzoſe, welcher Artifus 
lus Schmalkalditus und kber Symbolicus fir zwey be⸗ 
ruͤhmte proteſtantiſche Gottesgelehrten anſah. Ferner 
iſt die Quelle von uͤberfluͤßigen Allegaten oft der Geitz. 
Es giebt viele Advocaten, welche ihre Schriften damit 
anfuͤllen, nicht auein um ſich ein Anſehen bey ihren 
Clienten zu acben, ſondern auch um ihre Auffahe zu vers 
aröfern, und um mehr bezahlt zu befommienz wie fich 
Dann auch verföhiedene Die Allegaten, als eine mühfantere 
Arbeit, noch bejonders bezahlen laſſen. Endlich haben 
verſchlagne Advocaten auch zumeilen die Abſicht, den 
Richter Durch die Menge von Altegaten , infonderheit 
aus Büchern, von Denen fie wiflen, daß fie der Michter 
nicht befit, irre zu machen ; woruͤber ſich aber ein Mahn, 
der eine geundfiche Theorie hat, hingusſetzt. Falſche 
Alegaten thun In hiſtoriſchen Sachen einen fehr großen 
Schaden. Jeder Schriftiieiter hat Die Dermuthung der 
Ehrlichkeit für fih. Wenn er nun noch fogar Zeugen 
feines Vorgebens anführt: fo glauben ihm Die meilteit 
Leſer ohne weitere Unterfuchung, obgleich der angeführte 
Schriftſteller oft nichts von der Sadır, oft aber fogar 
das Gegentbeil ſagt / oft felbft nicht glaubwurdig gehug 
it. Das iſt infonderheit einer der Kunitgriffe der Fein- 
de der chriftlichen Religion, wenn In lofophien der 
Geſchichte und deraleichen Kücher fehreiben, 
Allesate (juriſtiſch). Ein Advocat hat wegen den Al: 
fegaten aus den Werfen der Mechtsgelehrten in feiner 
Praxis zu beobachten 1) daf er nicht leicht ein Compen⸗ 
dium allegire, befonders das an den meiften Orten ein 
Schulbuch iftz denn dieſes kennet der Richter ohnehin. 
Es ließ alfo fehr feltfam, als ein Advocat den Sat: jur 
. Che wird die priefterliche Trauung erfordertymaus des 
Heineccius Inſtitutionen bewieß. 2) Dafi er nicht 
Das Erhibitum mit Auegaten anfuͤlle, und es ohne Roth 


- 
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roh mache. Er ſoll nur die beften Bücher allegiren, und 


fonders diejenigen, welche an feinem Gericht in An⸗ 
Ken ftehen und die Sache am gründlichften ausweführt 
aben. 3) Er foll keine Allegata blindfinas hinfegen und 
aus andern ausfchreiben, ohne vorhin felbft Die Stellen 
eingefehen — ben. Macht ein Advocat ein falſches Al⸗ 
—— o kann der Richter auf eine Strafe * ihn 
ennen. 4) Wann das Jus, worauf er fi rufet 
und feines Elienten Bitte gründet, notorifch ift: fo ſoll 
er fich der Altegaten enthalten, ımd nach der Verordnung 
des jüngern Reichs abſchieds 8.96. blos in Erzehlung des 
ei aufhalten: Die Difputationes und Allegationes 
Juris aber, welche mehrentheils die Sachen nur zu ver: 
twircen und fchroer gu machen pflegen, übergeben. Wann 
es nicht notorifch iſt: ſo iſt es eine Nothroendigfeit, das 
Jus gehörig zu beiweifen; 3. Ex eg beruft ſich rin Addo— 
rat auf eime alte Verordnung, und am Gerichte ift bie 
Mode nicht, wine accurate Sammlung davon zu halten, 
oder er gründet fich auf ein Gewohnheits⸗Recht. u. dgl. 
5) Infonderheit am Meichs-Fammergericht Dürfen, ber⸗ 
möge einer neuen Verordnung, feine weitere Allegaten 
in den übergebenen Schriften gemacht werden, als wenn 
es einen wirklichen ftreitigen Rechtepunct betrift, und 
die Allegaten dürfen nicht in den Terty fondern auf den 
Mand geſetzt werden, 


Allegationen, in der heiligen Schrift, Es fommen 


in derſelbigen auch einige aus heidniſchen Schriftſtellern 
very Apoſtg. 17, 28: Tit. 1,12. daher von ſolchen An⸗ 
fühtungen nicht fchlechterdings auf Das canonifche Ans 
fehben des angeführten Buchs geſchloſſen werden fann. 
Im neuen Tejtament werden mandye Stetien aus dem 
alten in einem ganz andern Sinn angeführt.- Hiervon 
fann der Urtifel Accommodationen nadıgefehen wer: 
den, wo auch bemer‘t wird, In wiefern die Allegaten 
Gberhaupt eine berweifende Kraft haben. Ferner werden 
im N. T. zwar zumeifen die Stellen fo angeführt, wie 
fie in dem maforethifchen Chebräifchen) Text lauten: zus 
teilen aber folgen die Cdangeliſten der Ueberſetzung der 
fogenannten fiebenzig Dolmetfcher. Hiervon gebt man 
gemeiniglich den Grund an, weil bereits dieſe Lieber 
ferung in vieler Leute Handen geweſen ſey/ und die Apo⸗ 
fiet durch eine umnöthige Abweichung von Derfelben in 
gleichgültigen Ausdruden feinen Anjtoß hatten verut- 
fadren wollen. Verſchiednen fcheint diefes unzureichend. 
Sie behaupten daher, daß das Driginal ehemals wirklich 
eben fo gelefen habe, als die von Demfelbigen abweichen: 
de Stellen der Siebenzig leſen, und machen fich Hoff- 
nung, daß dieſe Mennung durch Entdeckung barianter 
Leſcarten womit man ſich ſeit Kennirots Anſtalten 
fleifig befchäftigt, beſtaͤttigt werden wuͤrde. 


Allegstionenz melde ın der Rechtsgelahrtheit vors 


kommen, werden von den Juriften heut zu Tage auf 
folgende Art genradyt: Aus dem Corpus Juris civi« 
lis werden die Inſtitutionen des Kaifers Juftis 
nians dergeftalt atlegirt: aus dem Proödmtum derſel⸗ 
ben fert man das Paragrapbzeichen ($), die Zahl des 
Yaragraphs, das Zeichen der Inftitutionen J. oder Inft. 
und endlich das Zeichen des Prodmii pream. j. ©. 9.4. 
F.proam. Nach dem Prosmium folgen die vier Buͤ— 
her der mftitutionen, Deren jedes in Titel, Die Titel 
in Proömium und in Paragraphen ringetheilt find, 
Wil man das Probmium eines Titels , oder wie es auch 
genennt wırd, das Principium allegiren , fo fest man 
Juerſt pr. hernach I. oder Znft. und endlich die Rubrick 
des Titels, 3.8, pr. Ldeinof. Teſt. Soll die Alle⸗ 
gation Aus einem Paragrab gemacht werden, fo gt 
man das Paragraphzeichen , die Zahl des Paragrap %; 
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und zuletzt die Rubrick des Titels. Z. B. 8. 3. L. de 
— $. ult. L de Nupt. Die Zahl des Buchs und 
des Titels fegt man nicht bey. 

- Die Pandecten werden alſo allegitt. Man feht Zu 
d. i. Lex, die Zahl des Geſetzes, das Zeichen der Pans 
deeten D oder P oder 7, oder f, und endlich die Rus 
brick des Titels, ohne die Zahl des Buchs und Titels ans 
zumerfen. 3,9. LA ıı. f. de Teſt. Tut. Bann das 
Geſetz ein Proomium oder Paragraphen Ay fo wird dies 
nach der 3a! des Geſetzes angemerft, 3.8. L. 23.pr. 
V. de R.V.L7%.4 M. de pact. 

Aus dem [oder ſetzt man ein L. d. i. Lex; die Zahl 
bes Geſetzes, darnach ein C. oder Cod. und endlich die 
Rubrik des Titels, 2, B. I 7. C. de epifc. Aud, 
Die Zahl des Buchs und Titels wird nicht allegirt , es 
fen denn ein Gefeg aus einem der drey festen Büchern. 

Will man aus den Novellen adegiren: fo ſetzt man 
juerft N. oder Nov. die Zahl der Novelle, alsbann Cap. 
oder C. dag heißt Caput, und endlich die Zahl des Gas 
pitels. Iſt das Capitel in Verſus oder Paragrarben 
eingetbeilt, fo fest man noch ein v, und nach dem die 
u bes 3.8. Nor. 118. C. 1. v. Sie ta- 
men. Ben Ullegationen der Novellen des Raifers 
Led ſetzt man nach Dem Zeichen der Novelle noch das 
ort Leon. 3.3, Nev. Leon. 19. 

Die Authenticaͤ werden allegirt mit dem Ztichen 
Auth. oder A. mit einigen Unfangsworten der Authen⸗ 
tife, Alsdann fegt man ein C. oder Cod. d. i. Codex , 
und endlid) Die Rubrick des Titels im Eoder, worinn 
die Authentike anzutreffen iſt. 3.8, Auth. ex Cauja 
C. de liber. prat. & exhöred, 

Wenn die Libri Feudorum attegirt werden, fo feht 
man zuerft Die Zahl des Buche, hernach F. oder f. d. ı. 
feudorum ‚und endlich die Zahl des Titels. 3.8. L. R 
6. oder auch 1. f- 6. 

Das Corpus Furss Canonici wird ben den Juriſten 
auf folgende Art aliegirt. Wenn man aus dem erften 
Theil, dem Dertet Gratians allegiren will, fo fent 
man C, d. I. Canon; die Zahl des Canons; Di. d. ĩ. 
Dittinktio, und die Zahl der Diſtinction. 3. €. C. mi- 
ramur 5. Diſt. 67. Will man aus dem zweyten Theil 
des Decrets allegiren, ſo fest man 1) C. oder Cam. d.1ı 
Canon; 2) die Zahl des Canons. 3) C. oder Cauf. d. i. 
Caufa , 4) die Zahl der Caufe. 5) Qu. d. i. Queitio, 
6) dıe Zahl der Quaftion. .C. 14. Cauf, 3. 9: 6. 
Man fann —8 das Zeichen der Cauſa weglaſſen, und 
ftatt deſſen Die Zahl der Caufamit römifdyen Ziffern hins 
fegen. 3. B. c. 14. III. q. 6. Ueberhaupt bedeutet die 
Zaͤhl, welche vor dem Zeichen der Quaͤſtion ſteht, die 
Tauſam. Der Tactatus de Panitentia, welcher in 
die drey und dreypigite Cauſam, und deren dritte Quäs 
ftion eingefchaltet iſt, wird auegirt, wie der erſte Theil 
des Decreti. Zum Unterſcheidungszeichen fest man bey 
de Pamit. 5. ®. c. 2. Diji. ı. de Panii. "Wo man 
alfo in dem zweyten Theil des Deereti, in der drey und 
drenfigften Caufa, deren dritten Duäjtion, und in ders 
felben in der erſten Diftinction den ziwenfen Canonem 
nachzufchlagen hat. Aus dem dritten [heil dis Des 
ereti allegirt man gleichfals , wie aus dem erſten, hut 

um Unterjchied wird dazugeſetzt, de Confecr. d. I. de 
nfecratione. 3. B. c. 13. Diſt. 2. de Conferr. Wenn 
ein Canon etwas weitlauftig, und Deswegen in Derfug 
eingetheilt ift, fo pflegt man noch das Zeichen Des Ver 
fus Verf. oder V. und ein oder das andere Unfangswort 
deifelben hinzuzufegen. 


Aus den Decretalen Gregor. IX. wird die Zahl 


Des Buchs und Titels nicht angeſetzt, ſondern man ſetzt 


und deflen Anfangsworte hingefegt. 
Nohs ig hing feat. 


. gewöhnlich, no 


Allegationen. 849 


€. ober cap, d. i. Capitulum, hernach die Zahl 

—A ae —588 Wort extra oder * 

deſſen ein X. geſetzt, und endlich die Rubrick des Titels, 

das Capitulam groß und in Paragraphen eingerheilt, 

© wird nadı der Zahl des Capituli das NE 

$. Same. extra oder X de Cenfibus. Däs 

Wort exträ bedeutet, daß der angeführte Canon nichtin 

dem Deeret des Gratians, fondern auffer demfelben 
in den Deeretalen befindfid iſt. 

Aug dem Sexto Deoretaliun allegirt man eben fo, 
eh den — —5* nur * zum Un⸗ 
terſchied am Ende hingefegt 6. d. i. in Sexto. 3. B. 
c. 23. de —X * 

Aus den Clementinen find bey den Juriſten derſchie⸗ 
dene Arten zu allegiren uͤblich. Die Zahl der Büchern 
wird nicht allegirt, und am gemöhnlichften macht man 
es, twie ben dem Sexto Decretaliüm; nur anftatt in 6. 
k t man in Clement. 3. B. c. ün. de Homicid, in 

ement. Man fest auch das Signum Clementinarum 
vorber, Z. B. Clement. un. de Homicid. oder auch das 
Anfangswort des Kapitels ftatt der Numeri, > B. 
Clement. fi furiofus de icid, 

Die Extravaganter Foanmis XXIT. werden allegitt, 
wie Das fechfte Buch der Decretalen ; por in 6. ſetzt man 
zu Ende in wag. Joan. XXII, doch iſt es auch 
jtatt der Zahl des Capitufi, das An⸗ 
fangswori deffelben zu ſezen. 3.3. Cap. Exerrabilis 
de Prabend, &? Dignit. in Extravag. — XXIL 
Man auegirt auch: Extravag. 3. Fi XXIL de 
Conceff. Prabend. 

Die Exträvagäantes Communes werden faft eben fo 
allegiret; zum Unterſcheidungszeichen braucht man inter 
comm. d. I. inter communes. 3. Bac. Sanlta Romans 
de Eleit. inter comm. oder audy; Extrav. Sancta Ro- 
mana inter comm. de Eleſt. 

Das fiebente Buch der Decretalen wird allegirt) 
tie Sextüs, nur am Ende fegt man in VII j. B. c. 
4. &c. in VI. 

Des Paul Lancellott Infitutiones Jurit canonich 
werden allegiret, wie jedes andern Gelehrten Werk 
Buch; Zahl der Buchs; Titel; Zahl des Titel, 
Dieſe Art zu allegiren iſt, wie gefagt, heut zu Tage 
uͤblich j und wer anderft allegirt: 5.6. Inf. L. r. Tit. 
1o. 5, 2. der zeigt, daß er fein Juriſt ſey. Die alte 
Art die Geſetzbuͤcher anzuführen, war mit den neuen 
nicht ganzeinerley. Die altere Juriſten Atfegirten in den 
Inftirutionen, Pandecten und Coder nicht Die Zahl 
des Geſetzes und Paragrapbs, fondern deifen Anfangse 
worte, j. E. L. abjentem D. de panis. Die Nodellen 
allegirten fie unter dem Namen Authentica (zu dem fie. 
die Rubrick der Noveiten festen) durch Paragraphen, 
worunter fie die Titel verftanden, und endlich * ten fie 
das Anfangsmwort des Paragraphs oder Titels hin, 2. 
B. Auth. de Trient. & Semis. $. Confideremus, toels 
ches beut zu Tage altegirt wird Nov. 18. c. 5. Gar oft. 
fegten fie aud) die Zahl der Colfation hin, 5. B. Auth. 
ut Sponfalit. largit. 6. nullam ver) Collat. 9. oder 
nach der heutigen Art Nov. 117. c. 4. Bep den Lehn⸗ 
rechtsbuͤcher fehten fie nur Das Anfangswort des Capitigz 
und die Rubrick des Titels; die Zahl des Buchs und 
Titels zeigten fie nicht an. 3. B. Si vero. gaid fit Invefl. 
Heut zu Tage allegirt man dieſe Stelle: 2. F. 2. 

Eben fo waren auch die Allegationen Der Ulten aus 
dem Corpus Juris canonici von den heutigen verfchieden. 
3.3. aus dem erften Theil des grätianifhen Deerets 
ſetzten fie zuerſt die Zahl, und hernach das Zeichen der 


&r3 
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Diftinetion, alsdann das Anfangswort des Canons ; 
als 76. Dijt. Scare. Aus dem zweyten Theil allegirten 
fie den Canon mit dem Anfangsmwortz das Zeſchen der 
Tauſaͤ ließen fie weg, und fegten mir die Zahl derſelben 
hin. Man muß ſich alfo hüten, daß man diefe Zahl nicht 
für die Zahl des Canons halte. Zufotiten festen fie auch die 
Anfangsworte des Canons erſt nach der Auäftion, z. B. c. 
aperte. 24.9 1. oder auch 20. q. 1: apertẽ, wo dieerfte Jahl 
die Zahlder Caufa ıft. Den Tractat de Poenitentia alles 
irten fie alfo: de Pan. Dift. 1, homicidiorum , welches 
Sort das Anfangsmwort des Canons in der erften Diſtine⸗ 
tion des Traftats de Poenitentia if, Den dritten Theil 
altegirten fie: de Confecr. D. 4. poflquam,. Die De: 
eretalen Gregor. IX. allegirten fie mit der Mubric des 
Titels, und dern Unfangswort des Capitels, 3. B. de 
Sponjal, ex parte. Zumeilen ſetzten fie auch Das Wort: 
gen extra mit ext. vor; j. Di Ext. de Sponfal. ex, parte, 
Aus dem Sexto Decretalium allegirten fie, z. B. de 
Biekl, qguanguam lib. 6. Aus den Clementinen: de 
Scpult_ dudum in Clem. Das Wort dudum bezeichnet 
den Canon, und iſt deffen Unfangswort, Die Oxrtras 
daganten Jobann. XXIL, und die Communes alle: 
girten fie ebenfals nut mit dem Unfangsivort des Capis 
tels, der Rubric des Titels, und zu Anfang fehten fie 
entweder die Worte inter comm. ben, oder nicht: Im 
erften Fall war Die Ulegation aus den gemöinen Ertras 
vaganten, im andern aus den Ertravaganten Johann, 
XXI. gemeynt, ; 
Ein Nichtjuriſt wundert fid) vielleicht über diefe Art 
zu alfegiren, und hält fie für unnatuͤrlich. Warum fest 
man einem nicht lieber Pande£t. Lib. 3. Tit. 1. L. 2. 
als L.2. D. de poftnlando; im erften Fall fönnte ich 
fogleich das eis finden, im festen muß ich erjt im Re⸗ 
giſter den Titel de poftulando nachſchlagen? jur Unts 
wort dient: in den mittlern Zeiten, wo man bey eiftem 
_ Suriften Auream Crumenam , ferreum Caput und 
plumbeas nates erfotderte, glaubte man , daß jeder 
Juriſt auch die Titelfolge in, allen Rechtsbuͤchern in feis 
nem eifernen Kopf haben müffe, und hielt es deswegen 
nicht für nöthig, Zahl des Buchs und Titels anzugeben. 
Man glaubte auch, daß ein Allegatum ohne, Ziffern 
leichter zu behalten fen ;_ als ein mit Ziffern. 3.8. es 
ift leichter zu L. non omnium, D. de Legib. 
als L.20, D. de Legib, So entitand die alte Art zu 
altegiren. In den neuern Zeiten fand man es unbequem; 
immer einen ganzen Titel, und die Anfangsworte aller 
Gefege durdyzulaufen, Man änderte daher etwas an 
der alten Mode ab, und fo blieb dann die neue Allegir 
art übrig. 
Allege, (Bahrjeug) f. Lichter. 
Allegement, braudıt der Kupferſtecher, um den 
ſchwaͤchern Druck der Hand anzuzeigen, mit welchem 
die Umriffe und gleichlaufende Linien, die den Schatten 
ausdruden, an einem Orte nicht fo tief oder leichter , 
als an andern eingegraben werden, 
Allegerla Main, Heißt in der Kupferftecherfunft die 
Hand mit mehr Leichtigkeit , beym Cinfchneiden der 
Zuge, an einer Stelle, als an andern führen, 
Allegiance, beißt in dem Engliſchen Die Treue und 
der Gehorſam / welchen ein Unterthan feinem Könige 
ſchuldig if. Das Wort felbit fommt von dem Lateini⸗ 
fen: alligare, oder binden , einen zu etwas verbinden 
ber: Durch diefen End erfennen die Engländer ihren 
König als ihren rechtmäßigen weltlichen Herrn, da fie 
im Gegentheil durd den Co von der Supremach den 
König als das Haupt der Kirche erfennen. Diejer ift 
son Koͤnig Henrich VIII. 1534. jener aber 16to, unter 
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dem Könige Jacob VI. durch das Parlement eingeführt 
worden, moju 1673. der End, Teſt genantit, wovon 
befonders nacyzufeben ift, binzugefommen iſt. Die 
Duaderz welche befanntlich nicht ſchwoͤren, find von 
dem Eyde von der Allegiance befrent, mürfen aber doch 
eine Erflärung von ſich geben, die dem Eyde im ine» 
fenttianen ahnlich if, Sonſt aber muͤſſen ihn alle geiſt⸗ 
liche, bürgerliche, und Kriegsbedienten bey Erhaltung 
ihrer Stellen ſchwoͤren. Der End ift in folgenden Wors 
ten abgefaft: Jh N.. fchwöre und erfläre feyerlich vor 
Bott und Menfchen, daß ich dem Könige N... jederzeit 
treu und gehorfam feyn will. ch ſchwoͤre und erfläre 
gleichfals, daf ich von ganzem Herzen folgenden Satz: 
daß die Prinzen, (Regenten) meldye von dem Pabſt oder 
Stuhl zu Rom in den Bann aethan, und ihrer Würde 
verluſtig erflärt worden r, rechtmäßig abgeſetzt und zum 
Tode gebradıt werden fonnen von ihren Unterthanen, 
oder von einem jeden, wer es aud) ſey / verabfchene und 
derdammie, 


Allegeas, ein oftindianifcher Zeug. Man hat davon 


zweherley Sorten. Die eine ift von Baumwolle z die 
andre von Kräutern, melde fid) eben fo wie der Hanf 
und Flachs verarbeiten lajfen. Sie haben insgemein 
adıt bis zwoͤlf Ellen in die Länge und fünf, fechs oder 
fieben Uchttheil, oder auch nur dren Viertel und fünf 
Sechstheil in Die Breite, 


Altegerir oder Allegir, beißt auf der Reitſchule ein 


He fo abrichten, daf es auf den Vorderfüßen mebr 
eichtigfeit befomme, als an dem Hintertheile; daß es 
beym Trottiren faft galoppire, und nicht ſchwer an 
Schultern fen, 


Allegorie, ın den redenden Künften, Es giebt verſchie⸗ 


dene Arten von Allegorien. Wenn ein vorher gebrauch⸗ 
ter uneigentlicher Ausdruck, befonders die Metapher, 
etwas länger fortgefegt wird; fo nennt man dag eine 
Alegorit, und zwar eine Yllegorie der Worte. Era 
mer fagt don gewiſſen Befehrten: Sie wurden doch im: 
mer von einigem Licht erleuchtet, ob es gleich don vielen 
Finfternijfen verdunfelt wurde, und mar es noch nicht 
der völlige Tag, der für fir aufgieng, fo war es doch) 
eine Dämmerung, auf welche nad) und nach Die Sonne 
felbft folgte. Dies ift eine metaphorifche Allegorie, in 
twelcher Die von dem Licht hergenommene Metapher fort: 
gefeht wird, In dem befannten Eprichwort: eg friert 
die Venus, wenn Ceres und Bacchus nicht bey ihr 
find, ift eine metonpmifche Attegorie. Salome ſagt 
In feinen Spruͤchen: Gott haſſet hohe Augen, falſche 
Zungen, Hande, die unfhuldig Blut vergiefenz Herz 
das mit böfen Tüten umgeht; Füße, die bebende find, 
Schaden zu thun. Hier wird immer ein Theil für das 
Banje set bobe Augen für hochmuͤthige Menfchen 
uf. m, iefe fortgefepte Syneldoche wäre denn eine 


ſynekdochiſche Allegorie. 


Eine jede Vorſteuung eines Gegenſtandes durch einen 
andern, der mit dem, welcher eigentlich vorgeftellt wer⸗ 
den foll, eine große Wehnlichfeit hat, ıft ebenfalis eine 
Aulegorie, und zwar eine Allegorie der Sachen. 
Steüt nıan die Gegenftände, die einander ähnlidy find, 
oder Das Bild und das Gegenbild zugleich vor: fo hat 
man ein Gleichniß. Laͤßt man aber Das Gegenbild ganz 
weg / fo hat man eine Allegorie. Z. E. ein falfcher Wein: 
berg, der nur Heerlinge, aber feine Trauben bringt, iſt 
eine allegorifche Vorſtellung eines verdorbenen Volfs, 
deſſen Diitglieder feine gute, fondern lauter böfe Thaten 
ausüben. Heſeklel redet (C. 31.) von einer grünenden 
Eeder, die in die Höhe ſchießt und ihren Wipfel in den 
Wolfen verbirgt, endlich aber umgebauen wird und auf 


— 
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dem Boden liegt. Dies iſt eine prächtige Allegorie, t00« 
durch der Prophet mit ausnehmendem Nachdruck Die 
Majeität, den Stolz und den Fall des egyptifchen Kos 
nigs vorfiellt. So iſt auch die befannte Ode des Dorayy 
in welcher er ein Schiff vor der Gefahr zu fcheitern wars 
nity nichts anders als eine Allegorie, wodurch er das 
römifche Bolf vor den traurigen Folgen eines bürgerlis 
chen Kriegs zu warnen ſucht. 

Die Sachallegorie perfonifieirt öfters allgemeine und 
abıtrafte Begriffe, und fteilt fie als handelnde Wefen vor. 
MRamler redet in folgender fhonen Dde von einer ver⸗ 
führerifhen Buhlerin, und verfteht Darunter die frans 
zoͤſiſche Sprache: 

Ausgeartetes Kind einer unſterblichen 

Mutter! haft du doch mehr Herzen erobert, als 

Die weit edleres Gangs, edleres Anſehns it 

Deine Schweſter Iberika! Ciyanifh: Eprade) 

Mehr mit Worten beſtrickt, als die gefällige 

Heſperillis: (italieniſche Sprache) obgleich ihrer Ges 

. fänge Ton 

Ein Sirenenton ift, ihre Beredtfamfeit 

Gleich dem Bache der Suada flieft! 

Nun erhebjt du die Stirn, trotzeſt der göttlichen 

Teutonida ? Cheutfche en verlodit alle Vers 

ebrer ihr 

Durch ein leichtes Geſchwaͤtz, durch ein verbuhltes Lied, 

Durch ein fröhliches Gaufelfpiel? 

Fleuch zur Marne zurücd, unter die braufenden 

Landesjohne, dem Wein ihrer Gebirge gleich! 

Der buble forthin nur mit den Brembdlingen 

Unfrer Fluren, o Schmeicdylerin! 

Mit den Boten der ausländifden Koͤnige, 

Mit dem flüchtigen Trupp eitler Patricier ; 

Und verderbe den Geift weifer Druiden nicht, 
Nicht der heiligen Barden Ehor! Au 
Es giebt auch noch eine mpftifche .. die einen 
äiwiefachen Sinn hat, und auf zwo Begebenheiten deutet, 
welche fih an verfchiedenen Drten und zu verfchiedenen 
Zeiten zugetragen haben, und gar nichts mit einander 
gemein haben. Man nennt eine von dieſen zwiefachen 
Bedeutungen Den woͤrtlichen, und die andre den mpyftis 
fhen Verſtand. Sie fommt bin und wieder in den 
Schriften der Propheten vor, und wird daher aud) die 
propbetifche Allegorie genennt. Jedermann fieht ein, 
daß dieſe Urt der Allegorie etwas ganz anders ift, als 
jene erdichtete Allegorien, die Durd) eine alberne Ausle— 
gung der heiligen Schrift aufgepiwungen werden. Wir 
enthalten ung, Benfpiele hiervon anzuführen; Da es uns 
> ſeyn würde, wenn man irgend einen Lefer im, 


ſolchen Erflärung nicht von ſelbſt fehen könnte. 

Eine jede Allegorie, die einen Werth haben fol, muß 
fd befchaffen fenn, daß man den Begenjtand, den fie vor 
ſtellt, beftimmt und mit Vortheil daraus erfennen fann, 
Zu verſteckt, wird fie räthfelbaft; und wenn fie den Ge⸗ 
genſtand nicht fürzer, nacydrüdlicher und ſinnlicher dar⸗ 
ſtellt, als es mit eigentlicyen Ausdrücten gefhehen kann: 
fo ift fie unnuͤtz. 

Bey den Allegorien in Worten muß man ſich hüten, 
dag man fie nicht zu weit dehne, oder durch eigentliche 
Ausdrüde unterbreche, noch weniger aber verichiedene 
Metaphern unter einander werfe. Das lehte nennt 
Quintilian mit Stürmen anfangen, und mit Flam⸗ 
men — Ueberhaupt muß die Allegorie nicht zu 
haufig gebraucht werden, weil fie ſonſt Undeutlichkeit 
oder auch, wie allzuvieles Gewürze, &fel und Ueberdru 
verurſacht. 


— 


* 
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Der Urſprung ſowohl der Wort: als SachAllegorie 


ift erytlid) Die Roth. Man wuſte eine Sadye nicht deut» 
lich vorzuſtellen, weil die Sprache nod) arm war. Man 
erfand uneigentliche Ausdrude und Bilder, wovon in 
diefen Artikeln weiter nachzuſehen iſt. Oder man wollte 
nicht gerne gerad zu loben, noch weniger tadlen, und 
bediente ſich alſo einer bildlichen Vorſtellung, einer Alle⸗ 
gorie, eines Gleichuiſſes oder einer Parabel. Dergleichen 
war die Vorjiellung Des Propheten Nathans an Da 


- did, wie auch die befannte Fabel von den Bäumen, die 


fi) einen König waͤhlen wolten. Zum andern entituns 
den Yilegorien Daher, weil man gewiſſen Lehren eine gröfe 
fere und finnliche Klarheit oder auch meht Nachdruck ges 
ben wollte, wie fo viele Parabeln in der heiligen Schrift 
und fo manche tropifche Ausdrücke der Redner und Dich⸗ 
ter berseifen. Die vornehmiten Quellen, woraus die Ale 
legorien geſchoͤpft werden fonnen, find die nemlichen, 
wie ben den uneigentlichen Ausdruden, das ganze Reid) 
der Natur, die Sitten und Gebräuche der Völfer, und 
die Wilfenichaften und fünfte. Aus der Natur find die 
Alegorien von guten oder böfen Baumen , womit die 
Menfchen in der Schrift oft verglichen werden, herges 
nommen. Die Allegorie von dem ungerechten Haus: 
halter, von dem reichen Dianne, bezieht fid die erftere 
auf die Sitten der Menſchen überhaupt, Die andre aber 
auf die Gedenfungsart des judiichen Wolfs. Aus den 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften haben verſchiedene alte und 
neuere Dichter ihre Allegorien geſchoͤpft, vorzüglich aus 
folchen, welche z. E. mie der Ackerbau und die Schiffahrt 
atigemein befannt waren, Es giebt auch Allegorien, mo 
man mehrere Quellen zugleich benußt hat, wie z. ©, bie 
vortreffliche Befchreibung, welhe Sälomo von dem 
Alter (Pred. Cap. ı2.) gegeben hat. Zumeilen haben 
ade einzelne Theile der —— ihr Gegenbild, wie die 
ſo eben 5— Beſchreibung und verfchiedne@lei 

niffe, welche — hernach nach alten einzelnen Stuͤf⸗ 
ken erklaͤrt. Oft aber liegt nur ein Gegenbild zum Grun⸗ 
de, wie in der Allegorie von dem ungerechten Haushal⸗ 


it welche blos Die Nothivendigfeit der Klugheit eins 


rfen fol. Alle einzelne Züge in Diefem Bild zu Deus 
ten, und ein Gegenbild für fie aufgufuchen, würde unges 
reimt fenn. Und dennoch hat diefe Gewohnheit bey den 
meiften Uuslegern der heiligen Schrift ftatt gehabt, ob 
fie gleich fhon aus den Schriften der Griechen und 
Römer hatten wiſſen fonnen, daß in einer Ällegorie 
oder in einem Gleichniſſe manches blos zur Ausmah⸗ 
lung des Bildes gehört, ohne fid) auf etwas befonderes 
zu beziehen. 


Leſer Allegorie, beißt in den zeichnenden und bildenden 
erdacht haben mollte, daß er das Widerfinnige einer _ A 


Künften ein jedes Bild, Gemählde , jede Statue oder 
Figur, worinne durch Das, mas der Zufdyauer zunaͤchſt 
daran fieht , ein anderer allgemeiner Gegenftand wegen 
einer merflihen Wehnlichkeit abgebildet , oder der Ein= 
bildungsfraft vorgehalten wird. So deutet das Bild 
einer Jungfrau mit verbundenen Augen und einer Waage 
in der Hand, eine allgemeine, nicht finnliche Sache, 
die Gerechtigkeit an, Daher heißt jenes Bild eine Alles 
gorie. Die Allegorien find dem Künftler ein wichtiges 
ru ‚ viele unfihtbare, allgemeine Gegenſtaͤnde, 
hen, Kigenfchaften, ſonderlich moraliſche: Tugen⸗ 
den, Lafter, Mehnungen , Gebraͤuche u. f. w. — in 
einzelnen Begriffen, ſowohl als in ganzen Säͤtzen, 
durch befondere individuelle Vorftellungen anzuzeigen, 
und fo das Allgemeine, welches in der Natur durch das 
Auge nicht empfunden wird, dem Zuſchauer durd ein 
Bild fihtbar und ſinnlich zu machen. R i 
Wit der Künftfer hierbey feinen Zweck gehörig errei⸗ 
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hen , fo muß er ſich bemühen, fein Bild verſtaͤndlich, 

u machen: es muß cine deutlich ausgedrucdte Aehnlich⸗ 

eit zwifchen dem Bilde und feinem allgemeinen Gegen« 
5 ſtatt haben, damit der Zuſchauer mit leichter 

übe unter der ſinnlichen Vorſtellung den Gegenſtand 
findet, der Dadurch bezeichnet werden fol. Man muß 
fich hüten ,. dunfele und allzu entfernte Aehnlichkeiten zu 
‚gebrauchen, deren Bedeutungen ratbfelhaft find, und 
den Zuſchauer nicht leicht an Die bezeichnete Sache erin- 
nern fönnen. Die Wahl und Befchaffenheit des allegori- 
fon Bildes muß demnach ganz natürlich, nad dem zu 
ejeichnenden Gegenftande beftimmt werden, und der 
Zuſchauer muß glei bey dem erften Unblict mehr an 
das Gegenbild, als an das vor Augen habende Zeichen 
deifelben zu denken, bewogen werden, 

Einen neuen Vorzug fann der Künftler dem allegoris 
ſchen Bilde dadurch geben, wenn er mit dem Ausdruck 
diefer Uehnlichkeit zugleich Febheftigfeit, Stärke, Kraft, 
und alles das, mas zu einem guten, bollfommenen 
und fhönen Gemaͤhlde gehört, den Uniſtaͤnden gemäßy 
verbindet. R 

Man fieht hieraus, daß ſolche Allegotien fehr von 
Hierogipphen, oder der Bilderfpradye durch willkuͤhr⸗ 
liche Zeichen, verfcyieden find, Dort find Die Zeichen 
alte natuͤrlich und verftändlich , ohne vorhergegangenen 
Unterricht. Hier find fie witführlih und nur dem 
verftändlic , der ihre Bedeutung zuvor erlernt bat. 
Daher fommts auch, Daß manche hieroglyphifche Bil: 
der für allegorifche angefeben oder ihnen an die Seite 
gefegt werden, weil wir ſchon von Tugend auf mit ih— 
nen fo befannt getworden find , daß ihr Anblid uns 

leich an die —— Sache erinnert. Wir vergeſſen 
Baer » daß fie blos willluͤhrliche Zeichen find, und hal⸗ 
ten fie für natürliche und an ſich verftändliche, weil fie 
es für ung, durch frühere Befanntfchaft und eg 
heit, geworden find. Aus dieſer Lirfache feheint es, hat 
manche Hieroglyphe den Namen der Allegorie erhalten, 
tweil man fie ſchon ehedem dahin gerechnet hat. 

Derfelbe Fall tritt bey mandyen ſchlecht gerathenen 
altegorifchen Bildern.ein, die oft für fehr gut gehalten 
foerden, nicht meil fie es mirflich find, fondern weil 
mir ſchon fo Damit befannt find, daß wir das under 

andliche und unſchickliche Daran nicht mehr finden das 

erjenige leicht entdedten wird, der es zum erftenmal 
ſieht. — Ich glaube nicht zu irren, wenn ich unfer 
allegoriſches Bild vom Tode dahin rechne, fo gemein 
es auch unter ung if. — 

‚Nody verdient eine Doppelte Eintheilung der Aitegorien 
bier genannt zu werden, Die von dem Gegenftande ihrer 
Bedeutung und von ihrer Materie hergenommen wird. 

In Ruͤckſicht auf die allgemeine Sache oder das Ge— 
—— —— welches die Allegorie anzeigt, heißt 

ie entweder allegoriſches Bild , oder allegoriſche 
Vorftellung. 

Jene bezeichnet blos einen Gegenſtand, eine einzige 
Sache oder Eigenfhaft: dieſe druckt mehrere mit ein» 
ander verbundene Gegenftände, Sachen, Eigenſchaften, 
Handlungen, aus. In Fr des Innhalts der 
Allegorie macht man auch zwo Klaffen. Entweder ift 
diefer ganz aus der Natur hergenommen, oder von dem 
Kuͤnſtler ganz oder zum Theil erdichtet; daher die erjte: 
ren Sinnbilder, die letzteren eigentlih Allcgorien 
genannt werden, " 

Stellt man die Seele oder ihre Linfterblichfeit unter 
einem Schmetterling vor, oder die Verſchwiegenheiten 
unter einem Knaben, der die Finger auf den Mund 
legt: fo iſt dieß ein allegorifihes Bild. Wenn aber 
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die alten Griechen, durch die an den Eingang ihrer Schu: 
len gefegten Statuen des Merfurs und Des Herkules, 
andeuteten , die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit oder Boufommen 
heit des Menfchen in dieſem Leben befiche In der genauen 
Verbindung und Uebereinftimmung der Schönheit des 
Verſtandes und der Stärfe des Leibes: fo mar dieß eine 
allegorifhe Dorftellung , weil fie mehrere Begriffe 
‚mit einander ausdructe. Eben fo ift das erftere in 
Rüuͤckſicht auf Die Materie ein Sinnbild, weil es ganz 
aus der Natur genommen tft , und das Ichtere eine 
eigentliche Allegorie, weil die Bilder erdicjtet find. — 

Die allegorifche Vorftellung oder die, mehrere 
Beariffe, Begebenheiten, Handlungen, Sentenzen ans 
deutende, Allegorie, wird, wenn fie ausführlich ift, 
wieder in Abficht auf ihren Innhalt in drey verſchiedene 
Klaffen eingetheilt: in die pbyfifdye , moraliſche und 
biftorifche Auegorie. Phyſiſch heißt fie, wenn fie die 
Natur, oder überhaupt einen Gegenſtand aus Derfelben 
abbildet. Siſtoriſch, wenn ihr Innhalt aus der es 
ſchichte entlehnt ift, und moralifh, wenn fie eine Sen 
tenz, eine allgemeine Beobachtung, ein Urtheil oder 
eine Wahrheit aus ber moralsfhen Welt enthält, 
Apelles Juͤngling / der in klaͤglicher Geſtalt Die verlaufti- 
dete und klagende Unſchuld vorftellt, und altes was ſich 
auf diefer Schilderung der Verlaumdung findet , iſt eine 
moraliſche altegorifhe Vorſtellung. ie bekannten 
allegorifchen giguren von den Fahrzeiten find pbpfifih, 
weil Gegenftände aus der Natur durch fie vorgejteltt 
werden. Wenn ſich auf dem Portrait eines Feldherrn 
kenntliche Sieges: und Felögeichen gewiſſer Nationen zu 
feinen Füßen finden : fo find dieß hiſtoriſche alltgos 
rifche Vorſtellungen feiner Siege über fie. , Diefe letztere 
Gattung findet ſich haufig auf Denfmünzen, in, fo 
fern fie eine Begebenheit bios anzeiget. (S. Denkmuͤn⸗ 
30) Aber wichtiger und ungleich ſchwerer find hijtorifche 
Alegorien, / wain fie Begebenheiten umſtaͤndlich vorfiels 
len. — Hier muß der Künftler, der nur einen Moment 
der Begebenheit oder Handlung; oder eine Anmerkung 
über das Ganze vorftelien fann, die Geſchichte genau 
ftudieren, ihren intereffanteften Gefichtspunft ins Auge 
faffen, das mas in der ganzen Begebenheit, in ihrer 
Natur, in ihren Quellen oder in ihren Folgen allgemein 
merfwürdig iſt, auswählen und es durch Die Auegorie 
ausdruden, 4 

Da ſich in Gemaͤhlden überhaupt nichts finden darf / 
das der Wahrfcheinlichfeit, dem Wohlgereimten und der 
Ueberredung widerfprädhe: fo muß fidy auch Der Kuͤnſt 
Jer forgfältıg vor diefen Fehlern in der Auegorie in Acht 


nehmen. — Die Geſchichte der Vergötterung eines He 


den des Alterthums würde fo wenig ein ſchickliches Ihe 
eines Kirchengemähldes fepn, als Die Beimifchung heid⸗ 
niſcher Gottheiten als handelnder adegorifdyer Perſonen 
in einem Stüd aus der heiligen Geſchichte. i 
Auſſer den Gemaͤhlden we ‚entweder ganz allegoriſch 
find, wie dieß die größten Kuͤnſtler ben moraliſchen / 
ſatyriſchen und galanten Gegenſtaͤnden erlauben / oder 
wo die Hauptvorſtellung eine Allegorie iſt, giebt es au 
ſolche, worinnen ſie blos zum Beiwerk oder zut Verʒie? 
rung dienen. — Hier muß der Künftler genau: darau 
fehen , daß fie feine müfige, mit der Hauptvorftelung 
gar nicht verbundene Zierrathen ausmachen und ni t zu 
fehr gehäuft werden. Sie muͤſſen vielmehr dazu un 
Die Gauptvordenun zu erheben, — fo fann Mars = 1t 
an der Geite eines Denen als Sombol feiner Tapferl 
ftehen. — Eben fo fann in einem gewiffen Zeitalter eine 
heidniſche Gottheit fehr gut in Geſeilſchaft mit weiblichen 
Perfonen gefet werden und ein fehr (hitliches-St 
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‚des Bildes ausmachen ; welches aber in einem andern 
Zeitalter, wo man nicht —* ſolche Gottheiten glaubt, 
nicht mehr Handlungen bon ihnen erwartet ‚eine fchr übel 
angebrachte Allegorie in einem biftorifhen Gemaͤlde 
ſeyn würde. Daher folche allegoriſche Perfonen, wenn 
fie bandelnd eingeführt werden, oder nicht ſchicklich für 
Sinnbilder gemwiffer der Hauptperfon zufommender Gi: 

genſchaften angefehen werden fünnen — 3, €, feier 
Meısheit, feines Glücdsy feines Muths oder anderer 

: phofifcher und moralifcher Attribute, in Gemählden 

- wegbleiben und vermieden werden muͤſſen. 


Man wird aus dem bisherigen Teiche fhlieffen, DaB _ 


Erfindung und ſchicklicher Gebrauch der Aulegorie , auf 
Seiten des Kuͤnſtlers, vorzuͤgliche Talente und Geſchick⸗ 
lichkeit, verbunden mit einer genauen Befanntfchajt mit 
- dem Gegenftande erfordere, der durch tin allegorifches 
Bild Ausgedruckt werden fol. ſ. Erfindung und 


id. ’ 
Allegoriſche Derfonen, find allgemeine Begriffe, 
welche von den Dichtern als handelnde Deines vorge 
. fett werden. 3. E. die Fama, die Zwietracht, Die 
Liebe, die Hofnung, der Krieg, der Frieden u, ſ. m 
, Ein Dichter muß feine Gegenſtaͤnde fo vollklommen finn- 
Tich darzuſtellen ſuchen/ als es ihm möglid it. Aus 
diefem Grund hat er vollkommenes Recht, abftracte De 
gie zu perfonificiren? Gedanfen in Leiber iu hüten) 
ugenden und faftern, Gütern und Uebeln 
Geſtalten zu geben. Aus dem Krieg entjtehen viele traus 
rige Folgen — fo fpricht fein Dichter, als Didyter darf 
- er nicht fo fpredien; er verwandelt den Krieg in einen 
Tyrannen / und flagtüber feine Wuth, Uber feine Raub⸗ 
gier und Mordfucht: , 
— Der Krieg verwuftet Saat und Reben 
Und Korn und Moſt; vertilget Frucht und Stamm; 
Erwuͤrgt die frommen Mütter, die die Milch ihm 


— „ geben; 
Erwuͤrgt das Heine fromme Lamm. 
Mit unfern Roſſen führt er Donnerwagen / 

Mit unfern Sicheln maht er Mienfdyen ab} 

Den Vater hat er juͤngſt, er hat den Mann erfchlagen, 

Nun fordert er den Knaben ab. 

arme dich, fo fleht er den Frieden an, dener vorher 
auſth perfonificirt hat. - 
j Erbarme dich des langen Yammers! Kette 

Bon deinem Volk den armen Ueberreſt! \ 

Bind’ an der Hölle Thor mit fiebenfacher Kette 

Auf ewig den Verderber feſt! 

Manche Dichter ,_befonders die epifchen , bedienen 
fi) der allegoriſchen Perfonen, um die Handlung ent: 
weder twunderbarer zumachen; oder blos zu Mafchinen, 
Verwicklungen hervorzubringen, oder aufulöfen, Die 
Zufäßigfeit Diefes Gebrauchs der allegoriſchen Perfonen, 
wird von einigen Kunftrichtern bejtritten, bon andern 
vertheidigt. Man darf nur das Anſtoͤßige in Dem uͤber⸗ 
triebenen Gebrauch der Zwietracht , melden Boltaire 
in feiner Henriade gemacht hat, genugfam empfunden, 
und etwa noch diefes bemerft haben, daß Oßians 
Epopeen fo vortreflich find, obgleid) gar Feine allegoris 
ſche Wefen darinn vorfommen : fo wird man geneigt 
ſeyn, auf die Seite derjenigen Kunftrichter zu tretten , 
die den Gebrauch atlegorifcher Perfonen in epifchen und 
dramatifcyen Gedichten, wo nicht ganz, verbieten, doch 
fehr eingefhränft wiſſen wollen. Gegründet iſt wenige 
ftens der Spott des Dichters, der zu der VBoltairifchen 
Zrietracht fagt : 

Sein Lied wär ohne dich vom Wunderbaren leer, 
Wie oftmals jaget er dich über Land und Meer 


Allgem. Real: Wörterb. I. Th. 


örperliche ' 
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Um eine Kleinigfeit, und macht dich fo geringe, 
Wie eine Botenfrau. . 

Daß in föetibaften Gedichten fine Ausnahme gemacht 
werden fonne, verfebt ſich von ſelbſt z wiewohl auch 
vetſchiedene derſelben durch die Einmiſchung ſolcher er⸗ 
dichteten Weſen , wohin auch Sylphen und Gnomen u, 

Ef — } — geworden ſind. * 

ev den alten Dichtern war die Einmiſchun 

Perfonen in ihre Gedichte nicht anftößig, — 
gen entweder zu ihrem Religionsſyſtem gehörten , oder 
doch vermöge dieſes Spitenis fehr leicht als würffiche 
fonen gedacht werden fonnten, einige Derfelben, z. 
r. Aurora, nad) ihrer Meynung / auch würkliche Perſo⸗ 
nen geweſen waren. Uns fällt es ſchon ſchwerer, uns 
in dieſe Zeiten hineinzudenken. Wir thun es gerne, 
wenn der ganze Stoff eines Gedichts aus dieſen Zeiten 
——— und folglich nichts von den heutigen 
iten und Sitten, es ware Dann in ſcherzhaften Gedich⸗ 
ten, mit eingemifht iſt. Wir fonnen es leiden, wenn 
die Thaten emes neuern Helden unter dem Bilde der 
Thaten des Hercules vorgejteilt werden. . Aber Bom⸗ 
ben und Kanonen dürfen alsdann nicht vorfommen. 
Wenn nun gar aus einem Relisionsfoftem in Das andere 
binubergefprungen wird, jo iſt es immer ein Febler, 
wenn gleich der Dichter Denfelbigen mit taufend Schöns 
heiten im Kleinen (Beautes du detail) erfegt hatte. So we⸗ 
nig wir uns.heutiges Tages aus Zaubern und Erfcheis 
nungen der Geiſter machen, fo leicht iftes uns Doch, 
diefelbigen ın einem Gedicht, deilen Stoff aus den Kreuze 
zuͤgen hergenommen ift, für wahrſcheinlich zu halten, 
weil fie Damabls allgemein geglaubt wurden. Wenn 
aber die Chriften ben der Groberung Yerufalems bald 
durch Zauberer gehindert, bald Durch Engel unterftügt, 


‚ bald aber durd) heydniſche Gottheiten gehemmt, oder 


auch gefördert werden, fo Dürfte wohl nicht jedermann 
diefes verbauen fonnen. Mit diefem wunderlichen Ges 
mifche waren ehemals die Paßionsſpiele angefuͤllt. Die 
Spanier und Staliener find große Liebhaber von diefem 
Abentheuerlichen felbft in ernihaften Gedichten. Taffo 
bat verſchiedene Erdichtungen diefer Gattung, noch weit 
mehr aber Atioft, welchen daber auch der Cardinal 
Dolce, als er feinen rafenden Roland gelefen hatte, 
fragte: Dein lieber Zudemwig, wo habt ihr das när« 
Hi Zeug alte herbefonmen ? ſ. auch Wabrfchein» 
ichkeit. 


Allegoriſcher Sinn. Der Sinn eines Schrift 


ſtellers beſteht in den Gedanken, welche er mit frinen 
Ausfprücen verfnupft wiſſen wit. Der Einn, mel: 
ther aus den Worten unmittelbar fließet, ift nicht immer 
der Einn des Redenden. Wenn Ehriftus ſagt, daß 
man fein Aug ausreifen fol, fo ift Diefes feine Meynung 
nicht... Er braucht die Worte verblumter Weit. Man 
nennt dasjenige, was unmittelbar aus den Worten, für 
ſich ſelbſt betrachtet, berausfommt, den Sinn des Buch⸗ 
ftabens , welcher aber wohl von dem buchſtaͤblichen 
Binn zu unterfcheiden ift. (Senfus litere, & literalis) 
Der Seite befteht in den Gedanken des Schriftitellers , 
welche oft ganz anders find, als es die Worte, mie fie 
da Kegen, mit fich bringen. Alle Schriftfteller, ja felbft 
die geringften Leute im gemeinen Leben bedienen fich un 
eigentlicher Ausdrude, die aber leicht zu verftehen find, 
Wenn man einen liftigen Menfchen einen Fuchs, einen 
tapfern einen Loͤwen nennt, fo gedenlt fich bier nientand 
ein Thier: denn der Zufammenhang der Rede giebt es, 
daß irgend ein Menfc damit gemeynt fen. Nachit dem 
Zufammenbang hat man noch mehrere Mittel, den buch⸗ 
ſtaͤblichen Sinn aus verblümten Ausdruden herauszu⸗ 


Y) 
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bringen, wovon bey dem Artifel Auslegungsfunft, 
und no mehr ın dieſer Wiffenfchaft ſelbſt nachzufehen 
ift. Die Proteftanten behaupten, daß eine jede Stelle 
der heiligen Schrift, nur einen Sinn habe, und verftes 
ben folches von dem buchitäblichen Sinn, er folge nun 
aus eigentlidyen oder figurlichen Ausdrüden, nicht aber 
von den Sinn des Buchſtabens, oder der bloßen Worte 
allein für fich betrachtet, als welche eben nicht immer 
die Mennung des Medenden enthalten, tie einem jeden 
einfeuchten muß, der nur weiß was verblümte Aus: 
drücte, oder Tropen, und infonderheit die Jronie find. 
Dabey aber leugnen ſie nicht, daß nicht manche Steile 
einen mpftifhen Sinn habe. Das heißt: die Sache, 
welche im alten Teftament vorfommit, bezieht fich auf 
etwas in dem neuen, Das durch jene vorgebildet und ans 
“ gedeutet wird. Diefer mpftifche Sinn ftößt den buch» 
ſtaͤblichen nicht um, fondern fest jenen voraus.  Mofes 
hat eine Schlange in der Wüften aufgerichtet: die far 
liten haben ein Ofterlamm gegeffen, das find Saͤtze, 
Die ausden Nachrichten Mofes folgen, welche buchſtaͤb⸗ 
fich verftanden werden müffen. Daß aber beydes die 
Schlange und das Oſterlamm Chriſtum vorftellt und abs 
bildet, das folgt nicht aus der Erzchlung, melde Mofes 
“ von beyden hinterlaffen hat. Wenn Chrijtus und Die 
Apoftel diefe Deutung nicht gemacht hätten, fo würden 
mir nicht daran gedacht haben, oder wenigſtens nicht 
wiſſen fünnen , ob diefes Die Ubficht Gottes bey den des⸗ 
fals gegebenen Befehlen gervefen fen. 
Der myſtiſche Sinn heißt nun aud) oft der allegori- 
ſche Sinn. Die meiften Katholicken, und auch verſchiede⸗ 
ne Proteftanten behaupten, daß alle Stellen des alten, 
(aud; wohl des neuen Teftaments) einen mpftifchen 
Einn hätten. Diefer Meynung waren fchon viele Juden 
zu den Zeiten Chrifti, und es find ihr auch alle neuern 
zuden jugethan, welche oft den buchftäbfichen Verſtand 
ey Seite ſetzen, und nicht nur in den Vorftellungen , 
fondern fogar in den Wörtern, Spiben, und Buchitas 
ben große Geheimniſſe ſuchen. Auch herrſchte dieſe Mey⸗ 
nung unter den Eſſaͤern. Die Heyden pflegten ebenfals 
von dielen Stellen ihrer Philoſophen und Dichter, und 
inſonderheit von den Goͤtterhiftorien allegoriſche Erfläs 
rungen zu geben; wodurch vorzüglich die neuern Plato⸗ 


nicker, und andere Vertheidiger des Heydenthums die 


abgeſchmackteſten Gbttergeſchichten zu rechtfertigen ſuch⸗ 
ten. Dieſe Art der Auslegung kam frühzeitig unter die 
Ehriften, und man findet fie fhon in den Kirchenvätern 
vor den Zeiten des Drigines, welder ihr aber den 
meiften Beyfall verfchafte. 
immer gewöhnlicher, und bat ſich nicht nur ben den 
Moftidern, und in der fatholifchen Kirche, jondern 
auch bey den Lutheranern und Reformirten, infonders 
beit den fogenannten Coccejanern erhalten, wiewohl die 
meiften Proteftanten mit allegorifcyen SrHlärungen fehr 
fparfam find, 

Beny den Catholifen wird der myſtiſche Sinn gemei⸗ 
niglich in folgende dren Unterarten vertbeilt, in den 1) 
Allegorifchen, welcher alsdann jtatt hat, wenn etwas 
in dem alten Teftament eine Beziehung auf Ehriftum, 
oder die Kirche des neuen Teftaments hat. Derhleichen 
Beziehungen werden von Paulo Bal. 4,24. ausdruͤck⸗ 
lich Altegorien (nad) dem Griechiſchen) genennt. Mir 
erinnern bhierben, daß diefe Beziehungen und Vorbilder 
nicht alle von einerlen Art find. Cinige haben mehrere 
Deutlihfeit als andre. Rachdem einmal ausgemacht 
it, daß der fevitifche Sottesdienft, im Ganzen genom⸗ 
men, fi auf Chriſtum bezieht: fo ift es fo ſchwer nicht 
einzufehen, daß z. E. das Oſterlamm eine Bedeutung auf 


Seitdem murde diefelbige ' 


Allegoriſchet Sinn- 


Chriftum, und Gott ben der Einfekung deffelbigen die 
Abficht gehabt habe, hierdurch ,. wie Durch verſchiedne 
andre herporjtebende Gebräuche, das zufünftige Opfer 
des Erlöfers abzubilden. In andern Falten ift der Grund 
der Beziehung verborgen, und nicht abzufehen, wie etwas 
aus dem alten Teftantent, infonderheit Begebenheiten, 
welche mit der Religion feinen eigentlichen Zufammene 
hang haben, etwas aus dem neuen Teftuntent abbilden 
fonnen, Bon der Art ift die Allegorie Pauli Gal. 4 
22—31., mo gewiß niemanden eingefallen wäre, unter 
der Hagar den Berg Sinai, und unter ihr und dep 
Sarah die Zeiten der benden Teſtamente, die mofaifche 
und die viel freyere chriftliche Gnadenhausbaltung zu 


verſtehen, wenn es Paulus nicht ausdruͤcklich verficyert 


hätte. Indeſſen ift doch die Erflärung Pauli aus eis 
nem andern Grund als richtig anzunehmen, weil Derfels 
bige den heiligen Geift hatte, und alfo auch Hierinnen 
nicht irren fonnte. Da nun Diefer Vorzug einem heutis 
gen Yusleger abgeht, fo fann er dergleichen auegoriſche 
Erflärungen nicht für den Sinn irgend einer Stelle aus 
geben. Man fucht fid) zwar fo zu helfen, dag man ſagt, 
einige Stellen vertrügen eine ſolche allegorifähe Erflü« 
rung, und man merde durch den Zufaminenbang, oder 
die Darinnen enthaltne Befhreibung dazu veranlaft; da 
im Gegentheil bey andern Stellen nicht Die mindefte 
Spur von einer folchen Erflärung vorhanden fey. Die 
letztere Art fen fehlerhaft, weil man etwas in den Tert 
hinein trage, und demjelbigen Zwang anthue. Die er 
ftere Art aber Fönne nicht nur geduldet werden, ſondern 
fen auch nicht felten fchr erbaufih, Wir antworten: 
wenn ae und die in einer Stelle von 
einer gewiſſen Perſon oder Sache gebrauchte Pradicate 
ſich gar nicht auf dieſelbige ſchicken, ſo iſt es keine alleg 
riſche, ſondern in ver That eine buchftäbliche Erklaͤrun 
wenn man eine andre Perfon auffucht, auf twelche die 
Befchreibung wirklich paßt, und zum Exempel das von 
Ehrifto erflart, mas fi mit der Perfon Davıds, welcher 
in gewiſſen Stücen ein Vorbild auf Ehriftum war, nicht 
reimen läßt, Apoſtg. 2, 29. 31. Wenn aber gleich eine 
altegorifche Erklärung dem Tert nicht zuwider ift, ob⸗ 
gleich in Demfelben fein Grund dazu enthalten ift, fo kann 
man doch nicht behaupten, Daß Dicfes der Sinn und die 
Abficht des heiligen Geiſtes geweſen ſey. Man kann den 
Teufel einen Lucifer oder Morgenſtern nennen, und in 
einem gewiſſen Verſtande behaupten, daß er vom Himmel 
gefallen ſey. Wer will aber erweiſen, daß derſelbige in 
der Stelle Jeſai 14, 12. gemeynet ſey / da die Rede fo 
offenbar von dem Könige von Babel it ? Da alfo ders 
feichen Erflärungen feinen Grund in der Schrift haben, 
% fonnen fie bey nachdenfenden Leuten unmöglidy eine 
wahre Erbauung befördern, als welche auf eine Yon 
Erfenntniß gegründet werden muß. Höchitens find folde 
Erflärungen Spiele des Wites und bloße Accommodar 
tionen, vermöge welcher man die Worte eines Schrifte 
ſtellers in einem ganz andern Sinn und ben ganz andern 
Gegenſtaͤnden gebraucht. f. den Artikel: Accommoda⸗ 
tionen, Man fann fie gelten laſſen j nur muß man fie 
nicht für Erklaͤrungen ausgeben; welches fe in der That 
nicht find. Denn fonft bringen fie dem göttlichen Wort 
ſelbſt Nachtheil, indem ſich alsdann manche Leute einbil- 
den, daß man daffelbige nach Belieben drehen und menden 
konnte, und nirgends eine Gewißheit ſtatt fände. Die 
Catholifen rechnen zu Dem myſtiſchen Sinn ferner den 
2) anagogifihen, wodurch fie alle Beziehungen auf die 
Seeligfeit, oder das himmliſche Terufalem, wie man 
auch fagt, verftehen, meldyer im Grunde von dem alles 
goriſchen Sinn nicht unterſchieden ift. f. diefen Artikel. 


Allegorifcher Sinn. - 


3) den tropologifhen, wenn irgend ein Ausſpruch / 
und infonderheit eine Geſchichte als ein Vorbild des 
moralifchen Betragens angefehen wird, Röm. 15, 4. 
Paulus erzählt ı Cor. 19, 6— II. verſchiedene Ges 
fhichten des altgı Tejtaments, moraus er gewiſſe Der: 
baltungsregeln berleitet. Man fann, genau zu reden, 
diefes feine Erklärung , feinen Einn nennen, fondern 
es find Folgerungen aus gewiflen Srempeln, und wenn 
ber Apoſtel ſagt, daß dieſes oder jenes ung zum Vorbilde 
gefiheben fen, fo,beift Das weiter nichts, als, aus jenen 
Begebenheiten konnen wir abnehmen, wie wir ung he 
tragen fotlen. Denn wer fann behaupten, daß 5. €. eine 
Anzahl Iſraeliten deswegen umgebracht worden fen, das 
mit fich Die Chriſten daran fpiegefn ſollten ? Alle Bege⸗ 
benheiten, fie mögen in der heiligen oder weltlichen Ge: 
fhichte vorfommen, find von der Art, daf wir daraus 
Verhaltungsregeln ziehen fonnen. Allein diefe Regeln 
find nicht Die Urfache, nicht die Ubficht geivefen, warum 
foldye Begebenheiten erfolgt find, Man muß alfo der 
gleidyen Folgerungen, wodurch man Regeln der Mora 
und der Klugbeit erlautert und anfchauend madıt, woh 
von den Folgen und der Abficht der Handlungen felbit 
unterfhheiden, Sie Finnen indeffen mit großem Nuben 
gebraucht werden, menn fie natürlich find, und die an- 
geführten Benfpiele dasjenige wirklich ermeifen und ers 
.läutern, mas ſie follen. Sie find Beweisarten durch 
Erempel; welche nicht zu oerwerfen find: aber man fann 
fie nicht eigentlich Erflärungen nennen. Lebrigens hat 
“man, um dem Gedaͤchtniß zu Hulfe zu fommen, folgen 
de Verfe über die viererlen bisher befchriebene Erflä- 


rungsarten verfafit, welche jedoch die Begriffe derfelben 


nicht genau und beftimmt ausdrüden: Litera (fenfus li- 
teralis) geſta docet; quid credas, Allegoria; Mora- 
lis, quid agas, quid ſperes, Anagogia. Mehr fiche 
in den Yrtifeln: Sinn, myſtiſcher Sinn, Dorbilder, 
Noch ift zu bemerfen, daß das Wort allegorifcher 
Sinn oft fo viel beißt, als eine Erflarung, in welcher 
man don den Worten abgeht, weil Diefelbigen nicht in 
den eigentlichen, fondern in einem figurlichen Verftand 
genommen werden müffen, Wenn die Schrift befiehlt / 
daß ſich der Menſch ſelbſt ereutzigen ſoll, ſo iſt dieſes nicht 
nach den Worten zu nehmen: fondern der Ausdruck ent⸗ 
haft ein Bıld, unter welchem eine gewiſſe Wahrheit an⸗ 
ſchauend gemacht wird. In dieſem Fatl ift alfo der afles 
gorifche Sinn eine Art des buchftäblichen, und in der 
That weiter nichts, als was man fonft einen uneigent⸗ 
lihen, figuͤrlichen, tropifhen, metapborifhen Sinn, 
oder eine Bildliche, finnbildfiche, ſymboliſche Worfteitung 
nennt; denn alle diefe Ausdrüce find zuletzt einerley. 
Diefe Bedeutung ift ebenfalls fehr gewoͤhnlich, und fommt, 
unter vielen andern Fällen , auch ben der Frage vor: ob 
der Teufel eine wirkliche Perfon, oder blos ein abftracter 
Begriff fon, welcher als eine Perfon vorgeſtellt wird, 
Diejenizen, die das lektere behaupten , glauben berech- 
“tigt zu ſeyn bon den Worten, mit melchen Dev Teufel bes 
ſchrieben wird, abzugeben, und denfelben eine uneigents 
liche und verblümte Bedeutung R geben, oder fie allcgos 
rifch zu erflären. Wenn eine jolche Erklaͤrungsart gültie 
ſehn Fi, fo muß dargethan werden, 1) entweder von 
eine offenbare Ungereimtheit, Die wider alle gefunde Ver⸗ 
nunft waͤre, daraus folge, wenn man die Worte, fo wie 
fie da liegen, verfiehen wollte, mie folches ben dent Be: 
fehl, fich felbft zu ereußigen, fich zu caftrıren, fih Augen 
“ Ausjureifien, Hande und Füße abzubauen, ftatt hat; 
2) oder man muß zeigen, daß ſolches einer andern Haren 
Stelle der heiligen Schrift widerfpricht, der Übrigen 
Gruͤnde, Die man aus dem Zufammenbang und fo fer» 


Allgem. Real» Wörterb. I. Th. 


‚ Alegoriften ——. Alle. 355, 


ner etwa hernehmen möchte, nicht zu gedenken, teil dier 
fes aligemeine und in allen Fällen zu beobachtende Res 
geln find, Es ift alfo ein Zirkel im Berveife, wenn man 
gevifle Säge der heiligen Schrift in einem uneigentlichen 
inn nimmt, teil Diefelbigen jüdifche oder —* che 
Vorurtheile enthalten ſollen/ ohne daß man vorher bes 
meift, daß die Säge, von melden die Frage ift, auch 
wirklich Vorurtheile und Irrthuͤmer ſeyen. |. den Arti⸗ 
fel: uneigentliher Sinn. 
Allegoriften. Mit diefem Namen belegt man diejenie 
gen, welche die Ausfprücen der heiligen Schrift ohne 
Noth in einem figurlichen oder auch myſtiſchem Verſtand 
nehmen, und den buchftäblichen Sinn vernachläfigen. 
Sin den Schriften des neuen Teftaments felbft werden 
verſchiedne Stellen des Alten alegorifc ausgelegt, Une 
ter den Juden war es zu den Zeiten Ehrifti und der Apo⸗ 
ftel, wie aus dem Pbilo zu erfehen iſt fehr gewöhnlich, 
den buchftäblicyen Verftand gänzlich hinten an zu fehen, 
und alles, was ſich mit ihren Vorurtheilen, oder den 
Mennungen der Philofophie, reicher fie zugethan waren, 
nicht reimen wollte, allegorifch zu erfläten. Von da kam 
diefe Grflärungsart unter die Chriften. "Drigenes war 
ein Hauptbeforderer derfelbigen, weswegen er aud) vies 
len Widerfpruch erfahren mujie, ob er gleich den buche 
ſtaͤblichen Derjtand nicht vernachläfigte. Seine Anhaͤn⸗ 
ger werden vorzuglich Allegoriſten genennt. Syn den fols 
genden Jahrhunderten fanden fich Feute, welche noch wei⸗ 
ter giengen, und behaupteten, daß ein jeder Ausſpruch 
der Schrift einer allegoriſchen Er/läarung fähig fen, mel 
ches infonderheit Rabanus Maurus und Paſcha⸗ 
fius Radbertus im neunten Jahrhundert thaten, 
In den neuern Zeiten giebt es unter alen Religionspars 
thenen.noch Leute genug, welche diefe Art der Erflärung 
lieben, theils weil fie eine gewiſſe Fruchtbarkeit der heir 
ligen Schrift, infonderheit zur Herleitung gottfeliger 
Folgerungen, behaupten, theils um ihre Mennungen und 
ertbumer zu befchonigen. Mehr fiebe in dem Artifel: 
Uegorifcher Sinn der heiligen Schrift. 


Allegro, wird über ein mufifalifches Stud geſetzt, 
melches burtig, munter, und lebhaftig gefpielt werden 
fol. Allegretto aber jeigt eine Munterfeit in geringes 
rem Grade an. j 

Die Piunterfeit und Pebhaftigfeit der Mufif kann uhr 
terfchieden werden in die innere und äuffere, fo wie alle 

"ihre Schönheiten innere oder äusfere find. Iſt die Com⸗ 
pofition fo befchaffen, daf bie Harmonie ſelbſt, die 
Miſchung der Töne, und ihre Folge eine gerviffe Froͤh⸗ 
lichkeit in die Seele des Zuhoͤrers bineindringen ; fo ift 
die Mufif innerlich lebhaft. Der Spieler muß ſich in 
der Ausführung darnady richten , und lebhaftig fpielen, 
Dazu gehört einmal, daf er jedem wichtigen Ton vor 
dem unwichtigen den gehörigen Accent gebe, und bann 
dafi er etwas geſchwinde fpiele. Dann it die Muft 
auch Aufferlich lebhaft. Die erftere berubet hauptſaͤch⸗ 
lich auf dem Talt, Die andere auf dem Ausdruck, 

Ben manchen Stuͤcken ift es unerträglid; anzuhören, 
wenn fie hurtig gefpielt werden, da ihre Compofition 
ein anderes erfordert, Mandıe Stüde hingegen find 
fo befchaffen,, daß das blofie Giefchwindefpielen ihnen 
die Lebhaftigkeit giebt, Die das Darüberftehende Allegro 
erfordert. Und es ift wunderbar, mie viel auf Die Aus⸗ 
führung und auf die Urtauszufuhren, anfonmt, wenn 
eine Mufif fchön fenn foit. 

Die Pebhaftigfeit hat ihre Grade. Davon fiehe Bes 
wegung. 

Alle böflich - die gewoͤhnliche Antwort der Bergleute, 
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merin fie nach dein betannten Gruß, Glüd auf / gefragt 

Werden wie ch non. NE: 

Alteinbandel, „Monopöllum. —  . .... 

Altelengyon, mar bid.den fpätern Gritchen eine Ab» 
gabe, weiche die Meichen zum Dorf eife der Armen zu 

; entrichten verpftichtet waren, wenn ie nicht ſelbſt in den 
xcieg ziehen wollten. . na EN 

Allelujab, bey den Juden. Ein Wort) das ei⸗ 
gentlich zum Lobe ‚Gottes ermuntert/ und das harhher 
gewiſſen Dfafiien ift bengeltgt worden. So heiſſen die 

* Ay falmen vom hundert und dreyzehnten bis zum hundert 
und achtzehnten engefchloffer , das große Allelujad , 
meil anı Ofter- und Lauberhüttenfefte vor dem Genuß 
Die zween erſten, und Darhach Dir vier fetten abgefungen 
wurden. Wahrend des Yauberhüttenfeites aber fungen 
es die Peviten umter Begleitung muſikaliſcher Inſtru— 
mente, nebjt dem achten Pfalme ganz. 

Mllelujab. Die erten Chriften bedienten fich Derfel- 
bigen nicht nur benm Gotlesdienſte, fondern auch si 
teilen jur Lofung im Kriege; wie alich zur Zufammens 
berufung der Mönche zum Gottesdienft. Ben din Grie⸗ 

den war eg zuerſt gewoͤhnlich, hernach aber kam es auch 
durch den Feeß Damafusım vierten Tahrhundert in 
die lateinifche Rifde, und Gregorius der Große 
verordneter daß es Durchs ganze Tahr gefungen werden 
foute, wodurch er aber den orwurf befam, daß er 
den Griechen, die fehon damahls bey den Lateinern vers 
‚haft waren y zu ſehr nachabmte. Dec twurden die 
Zeiten vom Anfang der Faften bis Offern ausgenommen; 


tweil man glaubte, daß Dasfelbige fich nicht zu traurigen - 
Begebenheiten fhichte. Aus dem nemlichen Grund ins ⸗ 


terließ man eb aud) an dem Neujahrstag, welchen die 
Ehriften mit Faſten zubrachten, um fid) von den Heyden 
au unterfcheiden, als bey welchen diefer Tag mit aller» 
Ten Iteppigfeiten begangen murde Die Griechen ge— 
brauchten «8 auch nicht in der Woche, in welcher die 
Bacchanalien einfielen.. Doch bedienten fie ſich deſſelbi⸗ 
gen bey Begräbniffen, welches aber die Lateiner nicht 
thaten, Heutiges Tages wird es bey den Cathelidenin 
: der Mefler in dem Dfficio Divino oder Brevier, wie 
auch fonft ben dem Gottesdienſt gebraucht , auſſer vom 
‚Sonntage Septuagefimä an, bis auf das hohe Umt 
auf den Charfamftag; wo es offentlich als in Zeichen 
der Freude dreymahl vom Priefter nad) der Epifiel ge⸗ 
fungen, und jedesmal vom Chor wiederholt wird. Von 
da wird es hernach durch das ganze Jahr nach dem In—⸗ 
troitus, Graduale u. ſ. f. nach den Antipbonen, Rt 
foonforten ze. angehängt, und innerhalb der öterlichen 
Zeit, von Dftern bis Himmelfahrt öfterer als fonjten ; 
gebraucht. j j 
Allemande, fit ben den Tonfünftlern 1) ein deutſches 
mufifalifches Stück, oder 2) ein deutſcher Tanz. 
Die deutfchhe Mufif bat das meifte von Ausländern 
entlehnt , und zeichnet ſich vor andern nur aus, Durd) 


fleifige Ausarbeitung, durch regelmaͤßige Ausführung. 


des Thema und tieffinnige Harmonte ; welche aber meh⸗ 
rintdeus in das Schwuͤuſtige ſteiget. Sie kommt Uber: 
ein mit dem ernfihaften Character, mit dem arbeitſa— 
men , gefehten und feyerlichen Weſen Der Deutſchen; 
fie iſt nicht fo zaͤrtlich und ruhrend, wie die italienifche, 
nicht fo munter und lebhaft, wir Die franzofifche; aber 
fie fütlet das Ohr, und ift auch fur den nadıdenfenden 
Geiſt unterhaltend. In der Kirchenmufif und in Glas 
vierftücten pflegen fi daher die Deutſchen befonders 
hervorzuthun. F 
Aus dieſem allgemein angegebenen Character läßt ſich 
zum voraus fdhliefen , was die deutſchen C ompofitionen 


Allentamento —— Alergehorſamf. 


durchgehends fl eine Geſtalt haben werden. Sie fies 
ben den geraden Talt, die Vorſchlagnotendie vollen 
Cadenzen) und haben mehrenthe Ai Abfaͤtze. 
Ein Tonſtuck; welches zwey ſaͤtze hat, und im 
Vierteltaft gehet / heißt daher infondagheit A emande. 
"Nicht, als ob die Deutſchen feine andere Eompofitionen 
machen fönnten , (denn wir fonnen in allen Arten von 
Zonftücen deutfche Meifterarbeit aufweiſen) ſondern 
meil diefe Art Tonſtuͤcke am meiften mit dem Character 
der deutichen Mufif übereinfonmmeh, und meil fie in uns 
ir Eoncerten die beliebteften find, Uber freylich den 
üpfenden Franjofen koͤnnen die Allemanden eben fo we⸗ 
nig, als alles übrige, mas aus Deutſchland fommt;, 
behagenz denn fie Daben fie aus ihren Sonnaten ganz 
verbannet. 
Gleichwie der Deütfehe fn allen feinen Erfindungen 
Bas Kanſtliche und Vetzierte fiebty ſo zeigt er auch dies 


fes befonders in feinen Tanzen. in deutfcher Tanz iſt 


voll Pracht und Lebhaftigkeit, vol kuͤnſtlicher Touren/, 
Wendungen und Beivegungen des Körpers, die fo aus: 
gefucht find, daß es oft befonders eigenes Studium fo 
ffet, m fie vottfommen zu fernen, Gr har übrigens 


"nur zwey Schritte, und bey der Muſik nur zwey Viertel 


in Taft. 


Allentamentoy bedeütet ben den italienifdien Ton- 


fünfern einen Gang aus der Höhe in die Tiefe, 3. B. 
aus g inc. 


4ilentbalbenbeit, heißt fo viel als Allgegenwart. 


Inſonderheit wird dadurch die Art der Allgegenmwart 
derſtanden , welche in der Nichtentfernung (Adiaftafia) 
von allen Dingen befteht. f. Allgegenwart, mie auch 
Ubiquitiſten. 


Allenweide, ſ. Weide. 
Allerehriſtiich, iſt ein Titel des Königs von Franfs 


reich. Rach einigen ift derfelbige dem Konig Ludwig 
XI. vom post Daui II. im Jahr 1469. exrtheilt wor⸗ 
den. Undere behaupten , daß Derfelbige bereits von 
Chlodowig, dem erften fränfifchen Konige, der ſich 
im fünften Jahrhundert zum Chrifterthum befannt hat, 
gleich nach ferner Taufe gebraucht worden; welches aber 
nicht zu erweiſen ftehet, Nach andern ift er zwar unter 
den Merovingiſchen Koͤnigen zjumeilen, aber nicht für 
beitändig gebraucht worden. Eigentlich iſt der Titel 
anfänglich den Königen von Frankreich nicht vorzüglich 
eigen gervefen. Die Päbfte haben dieſen und ähnliche 
Titel ats Complimente mehrern hriftlichen Königen in 
ihren Schreiben bengelegt, bis daß endlich mut der, Zeit 
die Gewohnheit aufgefommen, daß man nur die Könige 
von Fränfreicy in den Paͤbſtlichen Schreiben fo betittelt 
hat, wodurch der Titel Canzlenmafig geworden, und 
nun aud) von den Konigen felbjt geführt wird, weiches 
dann von den Zeiten Zudmwigs X1. an gefchehen iſt. 
Zu Anfang des fechzehnten Gahrhunderes weite der 
Vabſt JuliusIl. dem Könige von Ftankreich dieſen 
Titel abnehmen, und dem Könige von England ertheis 
fen, woraus aber nichts geworden ift. 


Allerdurdlaudtigfter, ütein Beywort, welches 


nur von Königen und Kaifern gebraucht wird, wenn 
geringere an fie fihreiben, oder fie foͤrmlich anreden. 
Doc, nennt der Kaifer in der Wahlcapitufation feine 
Frau Mutter ſelbſt, Allerdurchlauchtigſt. Die Churs 
fürften geben den Königen nur Durchlauchtigſt. 


Altergeborfamft, war das Benmwort, welches det 


König Sebaftian von Portugall, in Beziehung auf den 
pabftlichen Stuhl, zum Zeichen feiner Devotion annahm, 
Er nennte ſich nemlicy obedientillimum. Heut zu Tage 
fommt der Ausdrud allergeborfamft , als ein ſehr 


- 


Allergetreuft —- Allerheiligfte- 


gewoͤhnlicher Canzleyausdruck, in deh Reichshofraths⸗ 
gutachten und Reichshofrathsconeluſis, vor. Wenn 
der Kaiſer von dem Reichshofrathe ein Gutachten vers 
langt, oder auf ein erftattetes Reihshofratbsgutachten 
feine Refolution ertbeiltz fo heißt es nachher im Eins 
gange des Meichshofratbsgutachtens, und im Reichs⸗ 
hofrathsprotocoll ben Publication der kaiſerlichen Reſo⸗ 
lution, im Reichshofrathscanzleyſtil oft alſo: zu aller⸗ 
—— Befolgung ſothanen allerhoͤchſten Bes 
ehls, oder ſothaner allerhoͤchſten Reſolution ze. iſt die 
Sache in reifliche Ueberlegung gezogen ec. oder werden 
folgende Verordnungen erlaſſen. Sich ſelbſt legt der 
Reichshoſraͤth in Beziehung auf den Kaiſer gemeiniglich 
das Beywort: gehorſamſt ben, wie z. €. Ihro Rai⸗ 
ſerliche Maieftät haben gehorſamſten Reichshofraths 
allerunterthaͤnigſtes Gutachten dahin allergnaͤdigſt ap⸗ 
probirt ꝛtc. is, en. . 
Allergetreuft;, it ein Titel, welchen der. König in 
Portugal führt. Der König Jo hann V. erhielt ihn 
1748. von dem Pabft Benedict XIV. Im Latein» 
{hen heißt er Rex fidelifimus. Man ijt uneiniz, ob 
man ihn durch alferalaubigft , oder allergetreuft, über 
fegen fol, inden einige meynen, daß durch den letztern 
Ausdrud dem Könige von Portugall zu nabe getvetten, 
und er für einen Vaſallen des Pabit erflart würde, 
Dennod) ift Die Ueberſetzung durch Allergetreuſt die ges 
woͤhnliche geworden. Im Portugiefifchen und andern 
Sprahen, die mit der Lateiniſchen uͤbereinkommen, 
bfeibt Die Zweydeutigkeit des faternifchen Worts, und 
es ift fid) auch noch nicht vor Seiten Portugatis erflärt 
worden, wie man dieſen Titel verftanden wiſſen wolle. 


.Alleranädigft, ift ein Wort, das nur von Königen 


“ und Kaifern gebraucht wird, bald als ein Beywott: 
Attergnädigfter König und Herr, bald als ein Neben⸗ 
wort: Ew. Majeftät haben Aulergnädigft befohlen. 
Allerbeiligen, iftein Feſt ın der Catholiſchen Kirche, 
welches zum Andenken alter Heiligen, für welche feine bes 
fondre Fefte verordnet find, gefenert wir), Zu Anfange 
des fiebenten Jahrhunderts brachte es der Pabft Bonis 
facius Ill. bey dem griechifchen Kaifer Phocas, unter 
welchem Rom damals jtand, dabın, daß ihm das bes 
rühmte Pantheon, welcher Tempel alten Goͤttern gewid⸗ 
met war, eingeräumt wurde, Derfelbe wurde nun alien 
Märtyrern geweyhet, welches Die Veranlaſſung diefes 
ie war. Es wurde anfänglich den erfien May ges 
enert, bis es der Pabft Gregor IV. im neunten Jahrs 
hundert auf den x. November verlegte, an welchem Tage 
es auch noch heutiges Tages begangen wird, 
Aulerbeiligenbolz, f. Brafilienbols. 
Allerheiligſt, it ein Titel des Pabjtes. Doc wird 
gemeiniglich nur das Wort: Heiligfter, oder heiliger Bas 
ter gebraucht. Anfänglich aab man allen Biſchoͤffen Dies 
fen Titel, und ſelbſt von Rom aus betittelte man andre 
Bifchöffe fo, bis daß derfelbige mit der Zeit ein Vorrecht 
des Pabites wurde. f. Pabſt. 
Allerbeiligfte, eines der erhabenften Theile, die das 
Aeuferliche des jüdiſchen Gottesdienftes zierten. Man 
nennte den binterften Theil der Sriftahn tte und des Tem⸗ 
pels alfo, weil Gott darınn auf der Bundeslade ein ſicht⸗ 
bares Zeichen feiner Gegenwart und Herrlichkeit gegeben 
tte. Seine Länge betrug in der Stiftshütte, als einem 
feinern Gebäude, nur zeben Ellen, fo mie die Breite ımd 
Höhe; da fie im Gegentheil in dem Tempel wohl noch 
einmal fo viel betrug. Zunächft an daſſelbe graͤnzte von 
innen das Heilige, von dem es in der Stiftsbütte Durch 
einen bunten Vorhang, welcher fehr koſtbar geweſen, un« 
terſchieden war, Im erften Tempel kam hiernach eine 
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Thüre mit zween Flügeln, die aber immer offen und ar 
die Wand angelehnet waren. Doc) verbarg die Ausficht 
aus dem Heiligen ing Allerheiligſte ein Vorhang, Jin 
zweyten Tempel fehlte Diefe Thür, an deren Stelle noch 
ein Vorhang kam, der aber von dem andern eine Elle weit 
entfernt war, Inwendig war es theils mit koͤſtlichem 
Marmor, theils mut ausgefhnigtem Cedernholz belegt, 
auch fehr Dicht vergoldet und mit den vorzüuglichften Edel⸗ 
— geſchmuͤckt. Der vornehmſte Schmud deſſelben 

ber wary wie ſchon geſagt worden, die Bundeslade, 
welche ganz von Gold geweſen und im erſten Tempel auf 
einem Marmoritein ruhete, der im zweyten Tempel nad) 
der verlohrnen Bundeslade nur nod) übrig blieb. Auf 
derfelben Deckel offenbatte ſich Bott; und eben Deswegen 
durfte es niemand, weder Laye noch Priejter, wagen, ſich 
dem Allerheiligſten zu nahen, ohne augenblidlid, von 
Gott beftraft zu werden. Nur am allgemeinen Derföhs 
nungstage, alfo an einem Tage im ganzen Jahre, durfte 
der Hohepriefter in feinen weißen leinenen Umtsfleidern ' 
mit dem Blute des allgemeinen Verſoͤhnopfers, in dag 
Auterheiligfte fommen. Zu der Zeit aber, da er hinein⸗ 
gieng, durfte ſich niemand im Heiligen aufhalten, bis er 
wieder berausgieng. 


Aller höchſt. Diefes Wort foute eigentlih nur von 


Gott gebraucht werden. Es wird aber aud) in Titeln 

von Kaifern und, Königen gebraucht, wenn man von 

denfelbigen in der dritten Perfon ſpricht, als: Auerhöchite 

diefelben (AuerhöhftSie) haben befohlen. Auch bedient 

man ſich deffelbigen, wenn man ſchriftlich mit ihnen 

fpriht, und das Wort Em. Majeftät nicht immer wies. 
derholen fann, als: Em, Majeftäat haben allergnädigſt 
befannt madyen laffen, wie es Allerhoͤchſtdenenſelben 

—— — gnaͤdigſten Wohlgefallen gereichen 

würde, u: f. 


w. 
Alerley Gewürz, f. Rardamom. 
Allermannsglaube, iſt ein jetzo veraltetet Ausdruck, 


womit man die Meynung derjenigen hezeichnet, welche 
alle, oder doch ſehr viele Religionen für gleichgut erklaͤ⸗ 
ren, Die Heyden hielten ale Arten von Gotterdienft für 
einerley / und, waren jufrieden, wenn man nur die im 

taat eingeführte Urt derfelben nicht antaftete. Sie 
würden es daher den Ehrijten gerne vergonnt haben, 
Ehriftum als einen Gott zu verehren, wenn diefe nicht 
durch ihre Lehre aller Abgötteren den gänzlichen Umſturz 
gedrohet hätten. Die Klügern unter den Heyden ſahen 
wohl die Ungereimtheit ihres Gottesdienfies ein: Sie 
ftunden aber in dem Worurtheil, es fen gleichvich, auf 
toelche Art man die Gottheit verehre, und meynten, man 
müffe wenigitens deni gemeinen Haufen feine alte Eins 
bildungen laffen, auf weichen Gedanken fie wohl die 
Gefahr brachte, welche mit einem Angriff der öffentli» 
dien Religion des Staats und der tief eingewurzelten 
Vorurtbeile verbunden zu ſeyn pflegt. Noch beutiges 
Tages finden fidy Leute, welche alle Religionen für einere 
fen, nemlich für politische Mittel anfehen, Den Pobel 
im Zaum zu halten. Sie find nicht von einerley Art. 
Einige find Sceptifer oder Zweifler, welche Die Ueber 
jeugung von der Religion für unmöglid) halten. Undre 
find Naturaliften, welche die natürliche Religion flr 
binlanglich erachten, doch Dabep zumeilen die — 
die ſich in verſchiednen Offenbarungen, inſonderheit der 
chriſtlichen, finden, nicht für ganz unnutze für den ges 
meinen Haufen erflären ſich felbjt aber weiter nichts, 
als die fogenannte Religion der Klugen vorbehalten, 
und fich außerlich zu der Religion befennen, Die in dem 
Etaate , wo fie ſich befinden, gewöhnlich it, Mehr ſ. 
in dem Artikel von den Naturaliſten. Rod andere 
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halten ale chriſtliche Religionen für einerley, ob fie gleich 
Die übrigen ausfchließen. Man nennt fie vorzuͤglich In⸗ 
differentiften, und wenn fie glauben, daß die ſamtliche 
chriftliche Religionen in Der Hauptſache und in alle dem; 
was jur Ne erforderlich ink, nicht von einander 
unterſchieden ſeyen; jo nennt man fie Spncretiften. 
Endlich gehören auch die Latitudinarier hieher, welche 
mennen, es würden ſehr wenig Glaubenswahrheiten zu 
der Religion erfordert. &s fen alfo gleichviel, was 
man in Ünfehung derſelbigen für Geſinnungen habe, Es 
fer genug für einen Chriften, ſich der Abgötteren zu ents 
alten, Chriftum fur den Meßlas zu befenmen, eine 
tünftige Belohnung und Strafe zu glauben, und rechts 
chaffen zu Te 
ſondre Artikel, j 
Allermanns Sarnifh,f. Anoblaudh. 
Alterfeelen, if ein Feſt in der Catholiſchen Kirche, 
welches auf den 2, November gefenert wird, Es werden 
an demfelben Meſſen für Diejenigen von den Seelen ge 
halten, welche fich noch im Fegfeuer befinden. Nach der 
Meile erfolgt eine Procefiton auf den Kitdihof, bey mel 
cher der Priefter die Gräber mit Weyhwaſſer befprengt, 
die Anverwandten der DVerftorbnen auf den Gräbern 
knieen, und Lichter darauf fteilen, welche ju Ende der 
Proceßion wieder ausgelöfcht werden. Es iſt Dajfelbe zu 
Ende des zehnten Jahrhunderts vom Ddilon, Abt zu 
Elugni in Burgund, in feinem Kirchfprengel eingeführt 
worden, worauf es ein allgemeines Feft der ganzen Kir: 
che geworden ift, 
Alles treu, und fonder Gefährde, f. Clau— 
ſula doli mali., 
Aiuileſchengs, ein Eſſen aus wilden oder auch zahmen 
Snten, — 5* oder welſchen Huͤhnern, melde, wenn 
fie gebraten find, mit allerley Gemwurz gefülit, und hier⸗ 
auf in einer Citronenbrübe gekocht werden. 
Algegenwart Bottes, ift diejenige Eigenſchaft 
-in Bott, vermöge welcher er an allen Orten ift. Daß 
Gott an allen Orten ift, daß fein Ort gedacht werden 
Tann, mo er nicht fen, und daß er nicht durch Drt und 
' Raum eingefchränft wird , darüber ift fein Streit, 
wohl aber über die Art und Weife, mie er attenthalben 
ugegen fen. Wenn Gefchöpfe einander gegenwärtig 
- Kid: fo kann diefes auf eine zwiefache Urt gefcheben: 
entweder berühren fie einander unmittelbar , oder fie 
wuͤrken in einander. Wenn jemand vor meiner Thüre 
ſteht, ohne daß ich etwas davon weiß, fo ift er mir 
nicht gegenwärtig. So bald er ſich hören-läßt, iſt er 
mir gegenwärtig. Denn ob er gleich nicht unmittelbar 
ben und neben mir, fondern durch andere Zwifchendinge 
bon mir getrennt ift, fo wirft er dennoch auf mich. 
indem er ruft, und ich ihn höre, fo entfteht in mir 
eine geroiffe Wurfung und Empfindung. Auf diefe Art 
ift mir ein jeder Gegenſtand gegenwärtig, den ich fehe, 
. wenn er auch noch fo weit von mir entfernt wäre, eben 
desiwegen weil er gewifle Eindruͤcke auf mein Auge 
macht. Nun fragt es ſich, auf welche Art Gott allent: 
halben zugegen fen. Einige behaupten, daß ſolches 
nicht anderft als Durch Gottes Wuͤrkung indie Geſchoͤpfe 
geſchehen koͤnne. Bott fiehet und weiß alte Dinge, und 
in fofern find fie ihm gegenwärtig: er würft aber auch 
in alle Dinge, menigftens in ſofern als er fie erhält, 
und ihnen die Fortdauer ihrer Würklichfeit ertheilt; und 
in fofern ift er allen Dingen gegenwärtig. Diefes wird 
von niemand in Zweifel gezogen, fondern die Frage iſt 
nur , ob Diefes zu einem voliſtaͤndigen Begriff der goͤtt⸗ 
lichen Altgegenwart —— ſey, wenn man dieſelbi⸗ 
ge ducch eine Allwurkſamkeit (Omnioperatio) beſchreibt. 


n. f von allen dieſen Leuten Die be: 


vollkommenheit u. f. f. 


Allgegenwart. 


Diejenigen, welche diefe Frage bejahen, find nicht von 
einerley Art. Einige, als die Sorinianer, haben da- 
ben die Abficht, alte unbegreifliche Dinge von dem götts 
lichen Wefen abzufondern, um die Lehre von der Drens 
tinig*eit defto beſſer beftreiten zu können, Nach ihrer 
Mennung finden fi in der Schrift feine unbegreiflichen 
Dinge, feine Geheimniſſe. Die Meynung aber von 
der Algegenivart, nach welcher fie in einer Nichtentfer- 
nung / Wdiaftafia) von allen Ereaturen beftche, fen uns 
begreiflih, Gott müffe alfo an einen genjifen Ort,-in 
einen gewiſſen Wo, (Pu) eingefchran't fenn: wenn er 
aber demohngeachtet allgegenmwärtig fenr fo fen er es 
deswegen, weil er auf alle Geſchöpfe beftändig würle. 
Hierauf antwortet man gemeiniglich, erftlich, es fen 
ungegrundet, daß man eine Sache oder Erflärungsart 
blos wegen ihrer Linbegreiflichfeit verwerſen dürfe. 
Denn in der ganzen Natur, in der menfchlichen Seele , 
und in Gott ſeyen viele Unbegreiflichfeifen ; ja eine jede 
Gigenfdraft Gottes fen unbegreiflich , eben Deswegen, 
weil fie unendlich fen. Diefes erkenne ſchon Die Vernunft. 
Es fen alfo die Unbegreiflichfeit fein tüchtiger Einwurf 
gegen diefe Mennung, da die Schrift dasjenige, was 

ie Vernunft lehre ; beftattige. Die Ginfhränfung 
Gottes auf einen gewiſſen Ort fen in Der That eine Un— 
Undere, welche dem Leibnitz⸗ 
Wolfiſchen Spitem in der Philofophie zugethan find , 
behaupten ebenfals, daß die Allgegenwart durch eine 
beftändige Würfung Gottes auf alle Geſchoͤpfe zu erflä- 
ren fen, aber aus andern Gründen. Nach ihrer Men: 
nung fann Gott, weil er im hoͤchſten Verftand einfach 


-ift, feinen Raum einnehmen, weil er font ausgedehnt 


ſeyn muͤſte. Es werde auch dieſes nicht zur Aligegen⸗ 
wart erfordert, dafi die Subſtanz Gottes dichte ben 
alten übrigen Subftanzgen, oder gar in denfelben fen, 
weil noch niemand erwieſen babe, daß cine unmittel: 
bare Wirfung einer GSubftan in die andere, wenn fie 
nicht dicht behſammen fenen , unmöglid) fen. Wenn 


‘ daher Gott allgegenwaͤrtig genenut werde, fo fen Die 


Subftanz Gottes zwar neben, und auffer alten endlichen 
Subjtanzen wuͤrklich, und in fofern an einem Orte, 
aber fie wuͤrke nicht nur mittelbar auf mancherley Urt, 
fondern aud unmittelbar in alle endliche Subjtangen, 
und vermöge diefer Würfung fen fie ihnen gegenwärtig. 
Die andere Hauptparthey nimmt an, daß die Allgegens 
wart Gottes eigentlidy in der Nichtentfernung der aött- 
lichen Subftanz von alten endlidyen Dingen beftehe. Lind 
diefer Meynung find nicht nur die Scholafticter mebrens 
tbeils, fondern auch die meiſten Gottesgelehrten zuge— 
than. Nach derjelbigen läßt fich fein Irgendwo denken, 
in weldyem Gott nicht ware, und beitandig und noths 
wendig wäre, obne daß dadurch fein Weſen zertbeilt 
würde. Denn wenn irgend ein Ort ſeyn fönnte, mo 
Gott nicht märe, fo ließe fi eine noch bokommnere 


Subſtanz denken, die an diefem und allen übrigen Dr: 


ten zugleich und bejtändig , und unzettrennlich wäre, 
Die Subftanz Gottes werde auch dadurch nicht ausges- 
dehnt. Wenn mir im Raum Theile unterfchieden , fo 
waren Diefes bloße Gedankentheile, oder ſolche Abthei— 
lungen, in deren jeder eine endliche Subſtanz wäre , 
oder ſeyn fonnte. Ein Ganzes fen alsdann ausgedehnt, 
menn es dus der Zufammenferung vieler trennbaren 
Theile beftehe. Ben Geiſtern finde feine ſolche Zufams 
menfesung jtatt, und folglidy auch feine Ausdehnung. 
Demohngeachtet fonnten fie wohl einen Raum einnche 
men, und allenfals gar erfüllen. Man pflegt daher 
folgenden Unterfcyied zu machen. in Korper iſt in 


- einem Raum eingefhränftermweife , und umſchloſſen. 


Algegenwart · 


(cireumſerptive) Ein endlicher Geiſt aber beſtimmler⸗ 
tweiſe (definitive). Das iſt, er nimmt einen gewiſſen 
Drt, ein gewiſſes Wo ein, Hierbey findet ſich wieder 
ein Unterfchied. Einige meynen, ein Geiſt fey — 
an einem gewiſſen Ort, den er zwar veraͤndern könne / 
doch fo, daß er jedesmal nur einen Ort einnehnier 
weil er nicht an mehrere Orten zugleich gegenwärtig ſeyn 
Fönne, ohne daß er jedoch einen Kaum erfüile, als 
welches ihrer Meynung nach von einfachen / wenigſtens 
endlichen Weſen nicht geſagt werden koͤnne da In Ge⸗ 
gentheil andere nichts widerſprechendes darinnen finden, 
wenn man bon einen Geiſte ſagt, daß er einen Raum / 
und wenn e8 ein endlicher Geiſt, einen beſtimmten Raum 
erfüile, wie ſchon erinnert worden iſt. Von Gott wird 
nun behauptet, erftlich, daß er nicht eingefchloften im 
einem Drt und Kaum fen, wie ein Körper, weil Diefes 
bey Gott eine Unvoufommenheit ſeyn wurde; zum ans 
dern, daß er nicht beftimintermweife, wie ein endlicher 
Geht an einem Drt fip, weil es abermals Unvollkom⸗ 


+ menbeit feon würde, wenn er nicht an allen Orten zus 


gleich wäre; fondern drittens, daß er allenthalben ges 


. gentärtig fep, (repletive) indem er alles erfülle. Auſſer 


- erfülle, daß 


. entfernung „ welche man auch die ſubſtantieille AUgegen⸗ 


den bereits re Gründen berufen fidy die Vers 
> ik er dieſer Meynung auf die Steiien der heiligen 
chrift, in melchen von Bott gefagt wird, daß er alles 
er allen Dingen nahe fey , und fo ferner, 
welche Ausdruͤcke aber von Der Gegenparthey als Bilder 
betrachtet werden, modurd die Gegenwart durch Die 
Würfung beſchtieben, deutlic und ſinnlich gemacht 
würde. 
Die Bertheidiger der Gegenwart vermittelt der Nichts 


wart nennt, nehmen die erjte Art der Gegenwart Durch 
die Würfung, die man die operativifhe Allgegenwart zu 


. benennen pflegt, ebenfals an; nur meynen fie, daß die⸗ 


felbige allein nicht zulaͤnglich fey, und den ganzen Bes 
riff der Allgegenwart und den Einn der Davon hans 
Beinden Schriftſtellen nicht völlig erfchopfe. Ste rech⸗ 
nen daher dieje Alwuͤrkſamkeit Gottes zu der Allmacht. 
Sie behaupten unter andern, daß ihre Meynung beſſer 
mit ber beiligen Schrift übereinftimme, Ihre Gegner 
aber ſchmeichlen fi , daß ihre Mepnung nicht nur biel 
begreiflicher fey, und die Sache deutlicher mache, fons 
dern auch, daß fich Dadurch die Allgegenwart der menſch⸗ 
lichen Natur Chriſti viel leichter verſtehen laffe. Denn 
wenn Bott auf eine unmittelbare Urt in alle auch noch 
fo entfernte Subftangen würfe, fo koͤnne man einfehen, 
wie Ehriftus als Gott und aud) als Menſch allgegen⸗ 
waͤrtig fepn fünne; da es ihm Gegentheil ſchwer zu bes 
greifen ſey / wie der Menſchheit die Allgegenwart fonne 
zugeſchrieben werden, da cin menſchlicher Korper doch 
immer als förperlich und ausgedehnt gedacht werden 
müfte, ein menfcplicher Körper aber feine unendliche 
Ausdehnung bekommen fönnte. 
Diele Gottesgelehrten wollen über die Art der Allge⸗ 
genwart gar nichts entfcheiden, fondern mennen, daß 
es genug fen, zu wiſſen, daß Gott allgegenwärtig, 
uneingefi vränkt, und unermeßlich fen, welches vonnies 
mand geläugnet würde. In Unfehung Der practifchen 
Folgen dieſes Leh fages mennen fie ferner, daß es gleich 
viel fen + le der lürungsart man wählen wolle, ins 
dem in beyden ausgemacht fen , daß Gott alles fehe, 
böre und wiſſe und ihm folglich weder eine gute nod) 
irgend eine bofe Handlung verborgen bleiben koͤnne. 
Man macht einen Unterſchied zwifchen der Allgegen⸗ 
wart und Unermeßlichkeit. Die letztere ift die Kigens 
(daft Gottes, vermoͤge welcher er durch nichts , durch 
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feine brtliche Grenzen eingefchränft if. Wenn nun di 
Unermeßlichkeit in Abſicht auf Die Geſchoͤpfe eher 
werde , fo beife fie Allgegenwart. Daher behaupten 
einige, daß Gott vor der Schöpfung zwar die Unermeß⸗ 
lichleit zugefommen fen, aber nicht die Algegenwart. 
Denn er fen zwar von nichts eingefchränft geweſen, hätte 
aber den Dingen in der Welt doch nicht eher gegenwaͤr⸗ 
tig ſeyn koͤnnen, als bis diefe Dinge felbft vorhanden 
wegen wären. In diefem Fall würde die Allgegenwart 
eine eigentliche Cigenfhaft, fondern bfos ein neues 
Verhaͤltniß gewefen ſeyn, welches Gott num erft nach 
der Schöpfung zufomme. Das Wefentliche der Sache 
felbjt aber, welches die Uneingefchränftheit fen, Ten eis 
gentlich nur eine Eigenſchaft, welche Gott von Cwig⸗ 
eit gehabt habe, ohne daß er alfo durch die Schöpfung 
eine neue Figenfhaft überfommen hätte, als welches 
eine Unvolfommenheit vorausſetzte. Uebrigens wird 


das Wort Unermeßlichleit don vielen in einem andern 


Verſtand genommen: fie verſtehen dadutch/ daß Gott 
nicht nach itgend einem Maas abgemeſſen werden foͤnne. 
A fofern kommt Die Unermeflichkeit einer jeven Cigen⸗ 
haft Boties zu, Denn ‘eine, weder feine Allmacht 
noch Güte, kann abgemeffen werden. Nirgends fünnen 
wir Gtenjen feftfegen ,_ wo fie aufhören müften. In 
diefem Verſtand aber iſt Unermeßlicyfeit eben das, was 
man ſonſt Unendlichkeit nennt, welche ebenfals von einer 
jeden göttlidyen Cigenſchaft gejagt werden fan, Denn 
eben hierdurch unterfcheidet fich Gott von den Geſchoͤpfen. 
Den Dicfen iſt Macht, Güte, und fo ferner, einge» 
ſchraͤnkt, bey Gott uber ohne alle Einfchränfung. 
Der Streit, vb die Allgegenwart zu den ruhender 


(quieſcentibus) oder zu den würfendten (operativis) 


Figenfhaften Gottes sehöre, beruht aufden benden dor» 
getragenen Mepnungens und iſt alfo nad) denſelbigen 
zu entfpeiden. . 

Wir finden nicht nöthig die Mepnungen der alten 

hiloſophen von der Augegenwart Gottes anzuführen, 

enn dieſe beruhen lediglich auf Dem Begriff den fre ſich 
bon Gott machten, „Bey denen zum Gxempel, welche 
Bott und Die Welt für eins anfehen, oder Gott für eine 
Art von Seele haften, welche durch die ganze Welt aus⸗ 
gebreitet ſey muß nothwendig der Begriff von der All⸗ 
gegenmwart ganz anderjt ausfallen, als bey den Ehrifteny 
welche Gott für ein von der Welt ganz verſchiedenes 
Wefen halten. Diejenigen, welche Sehaupten ı daf 
Gott in einem unergründlicdyen Abgrund verborgen liege, 
von Dein man wenig oder gar nichts wiſſe, oder 
ftens mepnen , daß Bort fich um Die Regierung der Welt 
gar nichts befümmmere, mürfen auch nothivendig die Alle 
gegenwart Gottes laͤugnen. Und fo fann man von einenz 
yeden Weltweiſen, oder philoſophiſchen Secte leicht 
merfen , was ſie von Diefer Algegenwart lehren, wenn 
mon nur ihr Epirem von Gott überhaupt weiß. 


Allgegenwaärt der menſchlichen Natur Cbrifti. 


Alle Chriſtliche Kebigionspa:thenen, melde behaupten 
daf Chriftus wahrer Gott und Menfh, und beyde Nas 
turen deſſelbigen zu einer Perfon vereiniget fenen, kom⸗ 
men darinnen überein, daß zwifchen beyden Naturen 
eine beftändige und unzertrennliche Gemeinfhaft ſey. 
Da nun in zer heiligen Schrift unter andern man 

mal ein Name Ehrifti vorkommt, der von ber göttlichen 
Natur bergenommen iſt, mit welchem Prabdicate ver⸗ 
kniwft werdeng Die eigentlich nur von Menfchen gefagt 
werden fonnen, und umgekehrt, fo fihliejfen einige 
daraus; daß eine jede Natur an den Cigenfchaften der 
andern Natur Theil nehme, oder wie man ſich auch 
ausdrudt, daß der einen Natut die Eigenfhaften der 
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andern mitgetheilt worden, (S.Communicafio Idio⸗ 
metum.) So find zum ** die Ausdruͤcke, in 
welchen Chriſtus der Fuͤrſt des Lebens und der Herr der 
Herrlichkeit genennt wird, von feiner göttlihen Natur 


* bergenommen; aber die Pradicate, daß derfelbige ges 


ereugigt und getödtet worden, reden offenbahr von der 
menfchlihen Natur. Im Gegentheil wird mit einem 
Ausdrucd, der von der menfhlidyen Natur hergenom⸗ 
men ıft, ein Prüdicat verfnüpft, Das eigentlich nur det 
göttlidyen Natur zufommt, z. &, des Menſchen Sohn iſt 
im Himmel u, er Andre wollen diefe gegenfeitige 
Mittheilung der Kigenfchaften nidyt dem Buchſtaben nach 
verftanden wißen , fondern meynen, dieſes wären figurs 
liche Redensarten, fo wie etwa jemand den Körper nennt, 
ob er gleich von einer Sache fpricht, die eigentlich für 
die Seele gebört. 
viel neue &bahrbeiten erfunden, de wird durch einen 
Tropen, oder wenn mar will, Figur; der Kopf ein 
Theil des Körpers genennt, und die Seele verſtanden. 
Diefe Figur pflegt Loiofie genennt zu werden, wo⸗ 
von nachjufehen iſt. Die Futherifche Fire behauptet 
die Mittbeilung der göttlichen Eigenſchaften in einem 
eigentlichen und buchftablichen Derftand, Zwinglius 
* in viele Reformirten erklären diefelbige blos 
uͤrlich. 

—* auch diejenigen, welche der erſten Meynung zu⸗ 
gethan ſind, wohin heutiges Tages viele ———— 
gehören, (denn was in der Catholiſchen Kirche hierüber 


gelehret wird , davon fiche den Artickel Mittheilung 


”. 
” 


der Eigenſchaften, oder TLommunicatio Jpiorhas 
tum) find doc in der Erklärung diefer Mittheilung ) 
und in der Beſtimmung der Eigenſchaften, nicht völlig 
einig. Darinnen ſtimmen beyde Parthehen überein y 
daß die eine Natur an den Eiyenfchaften und Handluns 
en der andern Natur Antheil nimmt, weil beyde zu⸗ 
ammen nur eine Perfon ausmachen ; Allein fie machen 


beyderfeits den vernünftigen Zufag; in fofern folhes 


dem Mefen der einen oder der andern Natur nicht reider- 
ſpricht. Lutheraner und Reformirten behaupten daher) 
daß Die göttlidye Natur nicht endlich, und Die menfchliche 
Natur nicht unendlich geworden, und nicht von Cwigkeit 
her geweſen ſey. Wenn alfo nun die Eigenfihaften bes 
ftimmt werden follen, welche der einen Natur von der 
andern mitgetheilt werden, fo zeigt fid) ein groffer Uns 
terfchied unter den Mennungen. eben wird 
gefragt: ob Die menfchliche Natur Chrifti allgegenwaͤr⸗ 
tig fen, melde Frage die Lutheraner behaupten, Die 
Reformirten aber verneinen, 

Diefe halten dafür, daß es dem Wefen eines Men- 
ſchen miderfprecde, ohne Vervielfältigung feiner felbft 
an mehreren Orten zugegen zu ſeyn morauf jene ants 
mworten, Daß dieſes freplich ein Gcheimniß fer. Sie 
machen daber folgenden Unterfdued unter der Gegen⸗ 
wart; meldye fie in die räumliche, die erfüllende, 
and perfönliche eintbeilen. In Anfehung der raumlie 
chen fonne man von feinem Wefen, es möge Körper, 
oder Geift fenn, fagen, daß es auf eine räumliche Art 
allgegenwärtig fey. Denn der Körper ift eingefchränft, 
und der Geift nimmt nach der Mennung der meiften kei— 
nen Raum ein (&. Allgegenwart Eottes) ; Die 
erfüllende Allgegenwart komme Gott allein zu ; Die 
perfönliche aber koͤnne der Menſchheit Chrifti benger 
legt werden , weil der Schn Gottes die Menfchheit in 
der Cwigkeit feiner Perfon aufgenommen habe. Dems 
nad) fey Der Menſch Chriftus Jefus nach feiner Menſch— 
beit im Himmiel ſichtbarlich in menfchlicyer Geftalt und 
Größe, die wie alle menfchliche Leiber ihre beſtimmte 


3. ©, diefer vortreffliche Kopf bat 
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Gränzen habe. Er befinde fih an einem gewiſſen Dit, 
und dafelbft ſey er nach diefem ortlicyen und räumlichen 
Verhaͤltniß feines verflärten Leibes gegenwaͤrtig / Feines: 
wegs aber in dieſer Betrachtung allgeaenmärtig, ber 
eben dieſer Menſch Jeſus Ehriftus befige auch die gött: 
liche Majeftät und Herrlichkeit Fraft der perfönlichen 
Vereinigung, Ex diefer ——— gehoͤre die Allge⸗ 
genwart mit. ie menſchliche Natur nehme an derſel⸗ 
bigen Antheil, und ob fie ſchon im Himmel an einem 
groffen Drt ſichtbarerweiſe gegenmwärtia fen, fo’ hindere 


dieſes Doch nicht, daß fie nichtauch fraft Der Vereinigung 


mit dem allgegenmärtigen Sohn Gottes auf eine un- 

fihtbare Urt allenthalben zugegen fen. j 
Wenn nun die Lutheriſchen Bottesgelehrten Die weitere 
Befchaffenheit der Ailgegenwart erflären ſollen, fo find 
fie wiederum unter rinahder uneins, Einige meynen / 
daß man nicht weiter noͤthig habe, die Sache zu erklaͤ⸗ 
ren, da es bey einem folchen Beheimnif genug fen; daß 
die heilige Schrift Har fehre, daß die Allgegenmart der 
menſchlichen Natur Ehrifti zufomme. Andere ſuchen 
ſich etwas weiter zu erffären, Diejenigen, melde die 
Allgegenwart Gottes in Die Nichtentfernung feen, und 
folglich eine fubftantielle Gegenwart annehmen, mürffen 
behaupten, daß die Menſchheit Ehrifti, und folglich 
auch fein Leib eben ſowohl wie die Gottheit von feinem 
Ding in der Welt entfernt fen, welches man vorzüglich 
die Allenthalbenheit ( Ubiquitas ) nennt. Diefes 
fheint nicht nur den Reformirten, fondern aud vielen 
Lutheranern felbft, mwiderfprechend. Daher einige den 
Gedanken hegen, daß wenn auch gleich der Gottheit eine 
ſubſtantielle Age enwart jufommey doch der menſch⸗ 
lihen Natur Ehrifi feine andre Art der Allgegentdart, 
als die operativifche oder wuͤrkende bengeleat werden 
koͤnne. Sie geftehen daher offenherzigz daß fie bey dem 
Ausdruck einer ſubſtantiellen Gegenwart der —— 
Natur Chrifti, welche Gegenwart doch nicht raͤumich 
und ausgedehnt ſeyn ſolle, gar nichts denken fönnten, 
Es ſey aud) nicht genug; fich auf die Allmacht Gottes 
zu berufen , indem diefelbige feine Sache, die ihrer Nas 
tur nach unmöglicy fen, möglich machen köͤnne. Der 
menfchlidye Leib Chriſti mürfe aber unfehlbar auf eine 
räumliche Urt adgegenmwärtigund ausgedehnt fenn, wenn 
dieſe Augegenwart in einer Richtentfernung ‚, oder Adia⸗ 
ſtaſia beftehen ſolte. Sehe man aber die Aligegenrart 
in die Würfung y fo liche es fich weit beffer begreifen, 
wie die menſchliche Natur Chriſti vermittelſt der Verei⸗ 
nigung mit der goͤttlichen Natur, allenthalben wurkſam 
eyhn koͤnne, wobey die oben genannte räumliche und 
örtliche Gegenwart der Menſchheit Chriſti im Himmel 
mitbeftehen koͤnne. Nach diefer Mennung iſt die Allge⸗ 
zn der menſchlichen Natur Ehrifti eine unmittele 
are Würfung in alle Dinge, Die Subftan; des Flei⸗ 
ſches Ehrifti bleibt nach feiner localen Ausdehnung an 
einem einzigen Ort gegenwärtig; aber fraft der Vereis 
nigung mit der Gottheit wuͤrkt derfelbige, mie diefe, in 
alte Dinge. Wenn man ihnen entgegenfert , daß auf 
diefe Urt eine unmittelbare MWürfung in die Ferne 
ag in diftans ) angenommen merde , fo antworten 
ie, daß diefe Würfung indie Ferne nicht unmoͤglich feny 
daß noch niemaud tüchtige Grunde gegen Diefelbige vors 
gebracht habe, und daß fogar ben Menfchen einige Exem⸗ 
pel gefunden würden , woraus die Möglichkeit einer 
ſolchen Würfung einigermaßen erhelle. Andere fügen 
noch hinzu, daß die Mennung, vermoͤge melcher ein 
Ding nicht in die Entfernung würfen fonnc, blog von 
uns befannten Dingen bergenommen merde, moraus 
nicht zu fchlieffen fen , daß foldhes in alen — ieh 
habe; 
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babe ; ferner daß ben der menfchlichen Natur Ehrifti 
regen der Vereinigung mit der Gottheit vieles möglich 
fen, was freplich einem bloßen Menſchen unmöglich) ſey ; 
wie dann die mienfchlidye Natur Chriſti auch allmaͤchtig 
und allwiſſend fen, weldes ihr ja auch nicht für ſich 
elein, fondern in Verbindung mit der Gottheit, zus 
kommen fonne ; und endlich daß es ein Sprung im 
Scliefen feny wenn man behaupte, daß felbit Bott 
nicht in die Entfernung (in diftins ) mwürfen fünne, 
und daber auf eine fubitantielle Art gegenwärtig ſeyn 
müjfe, blos weil wir Menfchen und andere ung berannte 
Tinge der Natur ſolches nicht thun fonnten, woraus 
noch nicht einmahl folge, daß fold;es auch den höhern , 
‘und immer nody endlichen Geiſtern, unmögli%) fey. 
Hiermit ift Die Frage von der Gegenwart Des Leibes 
und Blutes Chrifti im Abendmabl genau verbunden, 
(f. Abendmahl); denn eben hierüber entstanden die 
GStreitigfeiten. Luther behauptete dieſe Gryenwart, 
winglius und andre leugneten fie. jener berief fich 
‚hauptfachlich auf die Einſezungsworte? weil aber die 
Gegenparthey behauptete; daß hieraus folge, daß Die 
menſchliche Natur Chriſti aligegenmwärtig ſeyn müjle, 
‚welches unmöglid, fen; fo ſahen ſich die Lutheraner ger 
"nöthigt, Diefe Algegenwart auch zu behaupten, Doch 
aren nicht alle dieſer Meynung. Denn verfchiedene, 
melche die Gegenwart des Leibs Chriſti Im Abendmahl 
annahmen, leugneten dennoch dieſe Ullgegenwart, und 
‚behaupteten eine Dielgegenwart, wie fie ſich ausdruͤckten. 
Sie mepntin alfo, ob gleich Chrijtus nach feiner menſch⸗ 
lichen Ratur nicht cUgegenmärtig fey, er doch an allen 
Orten gegenwärtig fenn fonne; ivo er, twie in dem Abend» 
\mabl, verheifen habe, gegenwärtig zu ſeyn. Jedoch ijt- 
die erftere Mennung Dre —J—— obgleich beyde in 
die p enannte Formula Eontordia einveriiht worden. 
Miele beutige Lutheraner glauben, daß es hinlänglich fen 
“aus der heiligen Schrift zu ermeifen, dafı Der Leib € 
"im Abendmabf gegenwärtig fen, ohne daß man verbu 
‘den fey, die Art dieſer Gegenwart, als welche ein Ger 
heimniß bleibe, näber zu beitimmen. Sie mennen, daß 
‘es genug fen, zu fagen, es ſey feine natürliche, raumfiche 
"und phyſiſche / auch feine blos bildliche, figuͤrliche oder 
"ombolifdye Begenwart, mit welchem erftern fie den Chs 
\thofifen, mit dem letztern aber den Reformirten zu ‘wis 
derſprechen ſuchen. Sie nennen diefe Gegenwart eihe 
- fartamentlicye, wodurch fie aber weiter nichts fagen, als 
“Daß es eine Art der Gegenwart für, mie fie fich zu dein 
Sacrament ſchicke, welche aber nad) ihrer meitern Bes 
ſchaffenheit unbekannt fen. Allein verfchiedne ftchen in 


"den Gedanfeny dat man Die Frage bon der Ailgegenivart . 


der menſchlichen Natur Chriſti hierbey nicht ben Seite 
"fehen Fönne.' Sie ſchmeichlen ſich die Sadye am beiten 

dadurch zu erklaͤren / Daß fie dieſe Allgegenwart in die 
Wuoͤrkung feken, wodon wir vorhin geredet haben. Hier⸗ 
durch fielen alte Einwuͤrfe von einer Vervielfältigung des 
eibes Chriſti und von einer räumlichen Gegenwart tory, 
als meldye ben der andern Mehnung / Die die Allgegen⸗ 
“hvart in die NRichtentfernung’fert, färver oder unme zlich 
J beantworten ſeyen. Man lehre alſo im Abendmahl 
feine Conſubſtantiation (f. dieſen Artikel) des Brodes 
+ ind Weins mit dem Fleiſche und Blute Ehriſti, und noch 

tveniger, daß eine und eben Diefelbe Sache zugleich Fleiſch 
And Brod fen; fondern nur, daß man, indem die fichts 
baren Dinge im heiligen Abendmahl empfangen würden, 
"auch den Leib Chriſti, ohne das er im Brode eingeſchlof⸗ 
fer fen, auf eine unfichtbare und ubernatürliche Meife 
? empfange. Diefe Gegenwart fen feine örtliche oder aufs 
» Ticye. Was alfo eingemwendet werde aus diefer Art der 
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Gegenwart, treffe die Lutheriſche Lehre gar nicht, indem 
diefe nicht behauptet werde. So weit find alte Lutheraner 
einig. Nun ſetzen ned) einige hinzu, Die Gegenwart des 
feibes Chriſti im Abendmahl geſchehe durch deſſen Wür« 
fung. Diefe Würfung fen ım Abendmahl von dem frenen 
Willen und dem Verſprechen € hrifti ben dem Genuß def 
felbigen adbangiq, und in fofern noch von der allgemei⸗ 
nen aligegenwartigen Würfung dejfelben, welche beſtaͤn⸗ 
dig fey, unterfhieden. Man mag bierben Parthen neh⸗ 
men oder nicht, als welches wir in dergleichen Artikeln, 
in denen die Mennungen verſchiedner Religionspartheyen 
worgetragen werden, niemals thun: fo muß man doch 
geitchen , daß diefe Grflärungsart von der Gegenwart 
des Yeibes Ehrijti nach dem Putherifcyen Spitem die ber 
greiflichſte iſt. Allein viele Lutheraner find hiermit nicht 
zufrieden, und mepnen, daß man fid) dadurch der Me 
nung der Meformirten nähere, als welche auch ein: wuͤrk⸗ 
fame Augegenwart annäbmen; und daß man Inerdurdy 
nicht füglıch erflaren fonne, wie Die Bottlofen auch den 
Leib Chriſti empfiengen, als weldyes die Reformirten 
leuanen, und die Lutheraner behaupten, Andrer Gruͤn⸗ 
de, welche aus der Lehre von Der Mittheilung Der gött« 
ch Eigenſchaften hergenommen werden, nicht zu ges 
Algenein, mird dasjenige genannt, in melden bes 
fondre Dinge mit einander übereinfommmen. Um daher 
die Aehnlichkeit mehrerer Dinge und Faͤlle zu entdeten,. 
muß die Seele mit ihren Gedanken gleidyfam durm bag 
Allgemeine hindurch geben. Bas Befondre iſt das 
durch —ã— neuer Begriffe eingefchranfte, das 
mehr oder naͤher beirinnnte Algemeine. 
Allgemeine Arzneyen, oder Arznepmirtel, 
f Arznepmitrel, 
Allgemeine Berufung Gottes, f. Berufung, 
Augemeine Kigenfdhaften, beifen ſolche, vie 
ohne Ausnahme allen Dingen von einer Art oder von 
einem Gefclechte zufommen. 3. €. die Edimeere ift 
eine aligenieine Eigenſchaft der Körper; denn fie kommt 
allen Koͤrpern zu. 
Allgemeine Geſetze f. Gefege. 
Allgemeine Gnade. Daß ſich die Gnade Gottes, 
vermöge weldyer dic Menſchen feelig werden ſollen, auf 
ale Menſchen erſtrecke: dieſes wird von einem großen, 
"Theil der Reformirten geleugnet, melde daher eine bes 
fondere Gnade behaupten. Außer verfchiedenen Ale 
tern, als den fogenannten Prädejtinatianern, un) dem 
Gobſchalk aus dem neunten Jahrhundert, war ins 
fonderheit Calvin diefer Mennung. Seine Rachfolger 
erklären fich nicht auf einerley Urt. |. Supralapfarien 
und Jnfralapfarien. Einige behaupten eine allges 
meine Gnade, obgleich nicht in dem Sinn der uͤbri en 
Religionspartbenen, inſondetheit der utberaner. f. Uni⸗ 
verfalijten, Ampraldiften. Sehr viele Retormirten 
haben hr glei anfänglıh und beſtaͤndig nach dem 
- Sinn der Lutheraner erflät. Heutiges Tares — die 
Lutheriſche Mehnung immer mehr Beyfall ſelbſt an den⸗ 
jenigen Orten, z. €. in der Schweißz und Holland, mo 
man fonft dem Syſtem des Calvins ſeht eifrig juges 
than war. Mehr von diefer torcht’gen Materie f. in den 
Artifein; Gnade, Zrwäblung, Prädeftination, 
und KReformirten. . 
Allgemeine Bra mmatif. Man verfteht darunter 
ein Spiiem von Brundfähen, Die fich auf alle Sprachen 
paſſen, das heißt, die überhaupt aus der Kenntmß von 
der menfchlichen Seele, und aus der die Sprachorgaten 
die Veränderungen zeigen; die in einer Sptahhe an ſich 
moͤglich fern fönnen, ‚gie muß ben Feftfekung ihrer 
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Grundfahe die Erfahrung und Kenntniß mehrerer der» 
wandten und verfchiednen Sprachen zu Begleiterinnen has 
ben,aus welchen ſich oft diellr ſachen gewiferSpradverans 
derungen angeben lafien; 3. €. in der hebraifchen Spra⸗ 
che fallen oft Buchſtaben weg, oder werden in der Auge 
ſprache in den Schall des folgenden verwandelt, Dies ger 
ſchieht auch in andern davon ganz verfchiedenen Sprachen / 
tn der griechifchen, fateinifchen u, f. w. Dan fann bey 
genauer Prüfung finden, daß der Grund davon ganz 
natuͤrlich ift. Buchftaben, die ſchwer vor einem andern 
ausjufpreden find, werden von dem Redenden leicht 
ausgelaffen, oder in den folgenden, oder überhaupt in 
einen leichter auszufprechenden verwandelt — u. f. w. 
n alien Spraden giebts gewiſſe im Schall und in der 
deutung einander ähnliche Wörter; 5. ©. die Partis 

feln Ah! DO! u. ſ. w. Das beweift noch nicht die Abs 
ſiammung einer Sprache von der andern, mohl aber 
daß alle, die fie reden, in —— Natur mit 
einander verwandte Geſchoͤpfe ſind. Daß alle Menſchen 
die heftigen Empfindungen des Schmerzens, der Freude 
u. f. w. durch einen gewiſſen einartigen Naturlaut aus⸗ 
druden. Die allgemeine Granımatif ſucht alfo den 
Grund von den wirflidien Spracveränderungen auf, 
und zeigt Die möglichen aus der Natur der menſchlichen 
Seele und den Sprachwerkzeugen, und bildet daraus 
allgemeine Grundſaͤtze. . , 

Algemeine Grundfäge einiger un 
fhaften, 3. €. des Rechts der Flatur u. f. w. 
(. Grundfag.. | nn 

Allgemeine Siftorie, Welthiftorie, ſ. Siſtorie 
und Univerfalbiftorie. 

Allgemeine Zirde, f. Rirde. 

Algemeine Matbematif, f. Mathematik. 

Algemeine Marpimen, f. Maximen. 

Augemeine Menfhenliebe, f. Liebe des Naͤch⸗ 


en. 
alsemeine p ichten, f. Pflichten. , 
Allgemeine Piotodtie f. Pbilofopbie, wie 
auh Ontologie. — 
Allgemeine practiſche Philoſophie, f. Phi⸗ 
tolopbie, practifche. 
Allgemeine Pbyfif, f. Al j 
Allgemeine Soßtive efene, Leges pofitivd 
Univerfales, f. Gefege. Er 
Allgemeine Kegeln. Der jehige Hang zu allge 
meinen Regeln, a und Verordnungen, fann 
der gemeinen Freyheit gefaͤhrlich werden. Es laſſen ſich 
nicht durchgehends allgemeine Policeys und Forſtordnun⸗ 
geny allgemeine Geſetze über Handel und Wandel, über 
‚Adters» und Wieſenbau, und über andre Zweige der 
Staats« und Landivirtbfcjaft einführen. Wenn diefe 
an ſich wahren, in jedem Falle zu befolgende Regeln ohne 
Hinzutbuung oder Einfchranfung abgeben, brauchbar 
und zureichend fenn, und dem General-Departement jur 
Richtſchnur dienen follen, um die Vorſchlaͤge, Berichte 
und Ausrihtungen der oral» Beamten darnad) zu pris 
fen, zu beurtheilen und zu verwerfen; fo find fe meh⸗ 
tentheils Eingriffe in die menſchliche Vernunft, zerſtoͤren 
das Privat:Cigentbum und verlegen die Freyheit. In 
wiefern die natürlichen Gefege, mit Ausſchließung ans 


derer, vorzüglich allgemeine Regeln und fittlidye Vor⸗ 


ſchrifien müflen genannt werden, davon find die Artikel 
Ylaturgefege , Eigenſchaften der Naturgeſetze u. 
f. w. nadyzufeben. 
Allgemeine Religion, f. Religion. 
Allgemeine Republif, f. Republif. 
Augemeine Säge, find Saͤtze, darinn etwas von 
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allen zu einer geroiffen Art oder einem gewiſſen Geſchlecht 
gehörigen Dingen ausgefagt wirdy 5. ©. Alle Menſchen 
find fierbfih. Wenn in dem Begriffe deilen, wovon 
man redet, der voliftandige Grund Deifen lieget, was 
man davon faget; fo findet fich dieſes letztere, wo nur 

. immer jener erſter Begriff ftatt hatz alfo ijt alsdenn der 
allgemeine Gay wahr. In dem Begriffe des Menfchen, 
dermöge deſſen er ein aus einer vernünftigen Seele und 
einem organiſchen Körper zufammengefestes Weſen iſt, 
lieget; indem alles Zufammengefegte wiederum trennbar 
iſt/ der voliftandige Grund der Trennbarkeit feiner Seele 
von feinem Leibe, oder der Sterblichkeit; Darum ijt der 
angeführte allgemeine Satz wahr. Iſt alfo ein Gab an 
fid) nicht allgemein wahr; fo muß der Grund der Aus 
fage, der dod) nicht fehlen darf, außer dem nt der 
Sache, d. i. ineinem gewiffen Umſtande, darinn fie ſich 
befindet, enthalten ſeyn, z. B. daß ein Menſch kurzſichtig 
feye, davon liegt der Grund nicht im Begriffe des Mens 
fhen, fondern in dem Umftande, daß der erpftallene 
Körper in feinem Auge von dem Netzhaͤutlein zu weit 
ablieget. Setzet man demnach diefen Umjtand zu derm 
Begriffe der Sadje, wovon man redet: fo wird der Sag 
augemein wahr; 3. €, alle Menfchen, deren eryjtallener 
53 zu weit von dem Netzhaͤutlein entfernt iſt, find 

urzſichtig. 

Aligemeine Siderbeit, f. Sicherheit. 

Allgemeine Theorie, I 

Allgemeine Theorie der fhönen Rünfte 
und Wiffenfhaften, f. Aetberif, mie auch 
Schöne Kuͤnſte und Theorie, 

Allgemeine Uebereinftimmung der Dölfer, 
Tonfenfus Univerfalis, f. Uebereinftimmmung. 
Allgemeine Wohl, Bonum publicum. ſ. Wohl. 
Allgemeiner Begriff. Wann wir eine oder etliche 
ewiſſe Beftimmungen als getrennt von der Sache, der 
fe jufommen, und als cin eigenes Ding vor ſich allein 
etrachten & wird dieſer durch Die Abſtraction fornıirte 
Begriff ra bftraction) ein allgemeiner Begriff ge» 
nennet, deswegen, weil er nicht an das eine Object, 
woraus wir ihn gegogen, gebunden ift, fondern vom 
einem jeden andern, bas eben diefelbe Beftimmungen 
‚an fi hat, eben R hatte abgefondert werden Fönnen, 

wie von dieſem, alfo diefer Begriff nicht einem Di 
allein entſpricht, fondern mehreren gemein ift. 3.6 
id kann vom Monde den Begriff des Runden abfondern, 
eben fo von der Sonne ‚ eben fo von einer Seifenblafe, 
eben fo von einer Billiarbfugel u. ſ. w. Es ift immer 
diefelbe Borftellung des Runden , die auf ae genannte 
und mehrere Dinge paſſet, fie ift alfo ein allgemeiner 
Begriff y und in fofern wir dag, was wir ung —5 
3. ©. die Rundung, als ein eigenes Ding vor ſich ber 
traten, nennen wir es ein allgemeines Ding, ens 
univerfale. Wir laffen alfo durch die Abftraction einen 
Theil des Begriffes von einer wirklichen Sache verſchwin⸗ 
den , und behalten einen Theil bey. Laſſen wir viele 
Beitimmungen verlöfhen, und behalten wenige bey, ‚fo 
paffet der übrige Begriff auf mehrere; laſſen wir menie 
> Beftimmungen verloͤſchen, und behalten mehrere 
eng fo paffet der übrige Begriff auf mwenigere Dinge, 
3. €. es giebt ._ runde Dinge, als runde große, und 
mehr — als runde große glaͤnzende u. f. m, 

Jene find a fe allgemeinere, und dieſe weniger a 
meine Begriffe, es giebt alfo Grade derfelben, und je 
der allgemeinere enthält mehrere weniger allgemeine une 
ter ſich, jeder allgemeinere druckt die Aehnlichkeit der 
‚unter gm ftehenden weniger aligemeinen aus, }. €. 
unter den runden Dingen überhaupt find runde große 


Allgemeiner, 


und runde Feine, unter den runden großen glänzende 
und dunfle enthalten; in dem Begriffe des runden find 
die runde große und runde fleine einander aͤhnlich u. |. m. 
Die Namen der Stufen, die man in diefer Scala uni- 
verfalium unterfcheidet, fann man unter den Titeln Art, 
Geſchlecht auffucyen, 

Es war ehedem cin heftiger Streit unter den Schola⸗ 
itern , ob Die allgemeine Dinge nur in unfern Gedan⸗ 
en, oder auch auffer Denfelben, und mie fie redeten / 
a parte rei wirflich fenen ; jenes behaupteten die Tho⸗ 
miften, und Diefes die Srotiften. In dem Artikel Ab⸗ 
ſtraction ift fdyon;bemerfet morden, daf fie als eigene 
Dinge von Den vollig beftimmten einzelen Sachen ges 
trennt, und vor fidh nicht exiſtiren, wohl aber in und 
mit jenen, als unter deren mehreren Beſtimmungen 
auch Die wenigere Diefer mit enthalten find. Nirgends 
eriftiret das bloße Kunde; aber in dem der Mond exi⸗ 
ftiret, eritiret das Kunde mit, 

Die Abftraction ift eine Wirfung der Seele, deren 
Grund ın den Scranfen ihrer vorftellenden Kraft lies 
get, und momit fie fit) im Denfen eine Hülfe giebt , 
indem fie ihre Yufmerffamfeit von allem übrigen wegzie⸗ 
bet, um fie gang auf eing zu heften, wie der Arme überatf 
abbredyen mufij, um das nothwendige beftreiten zu füns 
nen. Daher hat fie ben Gott, deſſen uneingefchränfter 
Derftand alles zugleich aufs deutlichfte überfiehet , und 
deifen unendlidiem Reichthum Feine Sparfamfeit Vors 
theil ſchaffet, meder Grund noch Nutzen, und fället 
alfo ſammt denen von ihr abſtammenden allgemeinen 
Begriffen ben ihm hinweg. Abſtraction und allgemeine 
Begriffe erſetzen in etwas den Abgang der wahren Groͤße 
des Verftandes; fie find Brillen, wodurch unfere blöde 
Augen beifer feben, die alfo uns von großem Werthe 
find ; allein dem unendlich fcharfen Auge thut man feine 
Ehre an, wenn man fagt, daß es durch Briten ſehe. 


Hierdurch aber wird nicht geläugnet, daß Gott wiſſe, 


tmworinndiefe, jene u. f w. unter allen möglichen einze⸗ 
fen Dingen tinander ahnlich find, als welches der Deuts 
lichſte Anblick aller fihtbarlicherreife in ſich faſſet. 
Allgemeiner Biſchoff. Nachdem verſchiedene der 
vornehmſten Biſchoffe den Titel der Patriarchen erhal 
ten hatten, fo entftand bald ein Etreit unter ihnen, 
da der Patriarch zu Eonftantinopel fid) bemühte, die 
übrigen Patriarchen zu Untiochien, Wlerandrien und 
Serufalen zu unterdrücken, und den Patriarchen von 
om; ob.er gleich den Kang vor ihm hatte, eben fo zu 
behandeln. Gobannes Jejunator, (der Fafter, 
Nefteuta) Patriarch zu Conjtantinopel , bewarb fich , 
damit er feinen Anſpruͤchen einen Schein des Rechtens 
ertheilen konnte, um den Titel eines Spifcopi Decumenis 
ci, oder aligemeinen Biſchoffs, und erhielt ihn auch 
“von dem Katjer Mauritius U. C. 586. hm mider: 
festen fi) die Patriarchen oder Päbfte von Kom, Per 
lagius IL und Gregorius der Große, welcher 
Icstere dieſen Titel fogar für ein Zeichen des Antichrift 
erklärt. Nachdem aber Mauritius von dem Pho— 
c a8 umgebracht worden var, und der Conſtantinopoli⸗ 
taniſche Patriarch Enriacus den neuen Kaifer, als 
einen Mörder, nicht zum Abendmahl laffen wollte , 
ohne vorbergeaangene Kirdyenbufe, fo brachte Diefes Den 
Kaifer gegen den Eonftantinepofitanifchen Patriarchen 
fo aufı Var erdie bisherige Gtreitigfeit zum Vortheildes 
Roͤmiſchen Patriarchen noch zu Lebzeiten des Bregos 
rius entſchied / und hernach deifen Nachfolger Bonifa⸗ 
eius Ill. im Jahr 605. für den allgemeinen Biſchoff alter 
Kitchen, und fuͤr das einige gemeine Haupt der Kirche er⸗ 
klaͤrte. Dieſes mar freylich nur noch ein Titel, bie nach 


Allgem Real: Wörterb. 1. Tb. 


Allgemeiner —— Allgemein. 363 


—8 immer mehrete Gewalt in dem Oecident damit vers 
nüpft wurde, Denn im Drient führte der Patriarch zus 
Eonftantinopel Den Titel fort, und ohngtachtet man 
don Seiten der griechiichen Kirche den Pabſt zumeilen 
aus Noth dafür erfannt hat, fo iſt Diefes doch nie 
mablen von Beftand gerefen, f. ein mehreres unter den 


Kun Biſchoff, Patriarch, Pabft, griechiſche 
irche. 
u a Sriedensfhluß, f. Stiedens- 


uf. 
Allgemeiner Gerichtszwang, f. Gerichts⸗ 
zwang. 

Algemeiner Geſchmack, f. Geſchmack 
Ulgemeiner Menſchen-Verſtand, oder Der 
nunft, Senfus commtunis, f. Menfchen-Derftand, 

Allgemeiner Keihetag, f. Reichstag. 
Allgemeiner Zufammenbang, f. Zufammen: 


ang. 

Algemeines Kirchenrecht. Wann man ſich den 
Begriff einer Kirche, einer Religions ſocietaͤt denkt, und 
aus diefem Begriff Die Rechte und Verbindlichkeiten 
der Mitglieder fhlieft: fo befommt man eine Wiſſen ⸗ 
ſchaft, welche das allgemeine, natürliche, philo⸗ 

opbifche Rirdenredht heißt. Der Streit: ob es ein 

beildes Naturrechtes fen, bangt von der Beftimmun 
des Umfanges ab, den man dem Naturredjt giebt. f, 
Naturrecht. Bringt man mit dem Baron von Wolf 
in das Naturrecht alle Pflichten und Rechte, die aus 
dem Begriff eines Dinges fließen: fo verdient das Kir 
chenrecht ohne Zweifel eine Stelle darinn, fo gut als 
das allgemeine Lehnrecht, die Lehre von den einzelnen . 
Eontracten u. f. m. Will man aber in dem Naturrecht 
feine willkuͤhrliche Unftalten Platz finden faffen , fons 
dern nur ſolche Rechte datinn * andelt haben, die 
aus der Natur des Menſchen fließen, und aus Hands 
fungen, ju denen uns die Natur treibt: fo ift das alle 
gemeine Kirchenrecht fein Theil des Raturrechtes. Dann 
die Natur treibt uns doch gewiß nicht zur Kirchengefells 
fehaft. Man theilt das Kitchenrecht in das Öffentliches 
und Privat-Rirhenrecht ein. Jenes handelt von dep 
Kircyengewalt, € — und dem Recht des buͤr⸗ 
gerlichen Regenten über die Kirche. ſ. Kirche, Tolles 
gialrechte der Rirche, Zuscirca facra. Dieſes bon den 
Kirchenämtern ‚und den ee die fie verwalten, von 
den Rechten, welche die Mitglieder der Kirche unterein» 
ander haben ꝛtc. j 

AlugemeinesKLebnredt, f. Allgemeines Recht. 

Allgemeines Privatrecht, f. Allgemeines 
Staatsrecht. 

Allgemeines Recht, oder Rechte. So nennt man 
erjtlich Die Rechte Die ein ganzes Land angehen, im 
Gegenfag der bejondern Rechte, die nur einer gewiffen 
Gegend eigentbumlich find , und Provincialrechte 
Statuten u, dgl. benennt zu werden pflegen. Doch i 
es gewöhnlicher dergleichen echte, gemeine Rechte zu 
nenneny 3}. ©. in Deutfchland find, das Römiſch 
Mecht, das Langobardifche, das Lanonifche, die 
Reihsabfihiede, gemeine Rechte. 

Zum andern ift altgemeines Recht fo viel als Natur 
recht, welches dieſen Namen aus einer doppelten Urſa⸗ 
che führt, erftlich, weil die beſetze deffelbigen aus allge 
meinen Begriffen, oder aus der Natur einer jeden Gar 
che, hergeleitet werden ; und zum andern und borzug« 
lich deswegen, meil fie alle Menſchen angehen, indem 
fie aus der Natur des Menfchen gefolgert werden. Ob 
Die Gefege aud wahre und allgemeine Naturgefeße zu 


. 


heiſſen verdienen, welche aus der Natur eines willführ⸗ 
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uchen Juſtituts, z. €. aus dem Begrfff eines Vebeht 
—x werden, wird im Artikel Narurrecht be 
antwortet werden. So viel iſt ausgemacht, Daß das 
Teine wahre allgemeine und Naturgeſetze giebt, wenn 
man die Geſetze aller Voͤlker vergleicht, und das Atlges 
meine derfelben durch die Indhction herausfucht. Dars 
dus entiteht hoͤchſtens weiter nichts, als eine allgemeine 
Theorie aller befannten pofitiven Gefeze;, fo mie man 
&ld; einzelne Pofifiö-Gefege, z. E. die Römifchen auf 
die Hrrhetrachten , und fich eine allgemeine Theorie des 
" Mömifcheft Rechts bilden fürn. Wenn alte das, was 
in diefer Bedeutung allgemein heißt, in das Naturrecht 
kommen Toll; fo Wird daffelbige alle poſitive Rechte in 
der That in fich begreiffeh und verſchlingen, und zwi⸗ 
fehen benden Arten von Geſetzen fein Unterſchied mehr 
übrig bleiben. f. weiter Recht der Ylarur. 
Allgemeines Staatsreht; ift ein Theil Des Na 
turrechts, und eine Wiſſenſchaft, von den durch Ver— 
Hunftfhluffe aus der Natur der bürgerjichen Verfaſſung 
bergeleiteten Rechten und Verbindfichfeiten. Daher es 
aud das vernünftige , befiie aber das philoſophiſche 
" pder das Staaisreiht Der Vernunft genennt wird. Die 
Geſetze, welche daſſelbige vorträgt ; find allen Staaten 
“ gemein, und liegen bey den befondern Geſetzen eines 
eden einzeln Staätes zum Grunde. Dieſe find freylich 
nach der Verfaflung der Staaten verfdicden, woraus 
Dann das befondere oder particulaire Stäatsrecht eines 
jeden Reichs entſteht. Nach diefem Begriff iſt Staats 
recht fo viel, als Jus Civitatis, oder als politifches 
echt, und begreift daher die Rechte umd Verbindliche 
eiten, ſowohl der Obrigfeit und Untertbanen gegen eins 
ander, als auch der Unterthanen gegen fich felbit. Jenes 
nennen einige Das allgemeine Öffentliche + diefes aber 
daß allgemeine Privat-:Stastereht. 

Auen gewoͤhnlicher iſt der Begriff, nach welchem das 
erftere nur den Namen des allgemeinen Staatsrechts 
Führe. Es it alsdann eben Das; was Jus publicum 

enennt wird, Und wird dem Juri privato entgegenges 
et. Es ift demnach die Wiſſenſchaft von den ‘Rechten 
und Verbindlichkeiten der Obrigkeit gegen den Staat 
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vortommen , unddem Juri fociali und publico nicht eis 
genthuͤmlich find; oder es find Saͤtze, Die man aus der 
pofitiven Rechtsgelabrtheit entlehnt hat, Die man nun 
dadurch zu natürfichen Geſetzen machen-mwill, weil mars 

ſie aus dem Begriff eines Mitgliedes in einer bürgerlis 
hen Verfaſſung herfeitet, den man aber willkuͤhrlich 
nach bereits vorhandenen und beftimmten Stauten ges 
bildet hat; oder es find endlich der Megeln fo wenig, 
dafi man glaubt, es verlohne fich nicht der Mühe, eine 
eigene Wiffenfchaft daraus zu machen. Denn am Ende 
Tauft alles in der einzigen Regel zuſammen , daß ein jes 
der Bürger oder Unterthan ſchuldig fen, fein Recht ge= 
gen einen andern Unterthan nicht mit Gewalt zu fuchen, 
und durdızufesen, wofern fein Nothfau vorhanden ift. 
Da aber Diefe Regel eine Pflicht enthält, die zugleich 
auch Pflicht gegen die Obrigkeit und den Staat im ans 
je it, und alfo ohnedem ſchon im Staatered)t vors 
ommt, fo meynt man, daß es unnöthig fen, deswe⸗ 
gen tie Anzahl der Wiffenfchaften zu vermehren. We 
niaftens haben Alle, die das allgemeine Privatrecht in 
dem Naturrecht abgehandelt haben , faft nichts meiter 
als jeneMegel, und neben ihr eine Menge willfuͤhrlichen 
Dingen, wovon die Natur nichts weiß, und dann allge 
meine Näturgefege, die einen jeden ſchon als bio 
Menſchen angeben, und bey melden der Begriff einer 
bürgerlichen Geſellſchaft und eines einzelnen Mitgliedes 
der elben feine Veränderung verurfacht , zum Borfchein 
gebracht. f. weiter Staatsredhr und Privarredr. 
Igemeines Derderben, f. Erbfünde. 
Ugrnugfamfeit,, ift diejenige Eigenschaft in Gott, 
vernuitteljt welcher er keines Dings auffer fich zu feiner 
Seeligfeit bedarf. Diefe Eigenſchaft wird felten in den 
Lehrbuͤchern abgehandelt, weil dasjenige, was ſich etwa 
— Hefe, unterden Rubricken von der Unabhaͤngig⸗ 
keit und Serligfeit vorkommt. 


Allgewaltig, it, wenn es von Gott gebraucht wird, 


eben fo viel ats allmaͤchtig. Die Dichter brauchen dieſes 
Mort manchmahl, um eine Gewalt anzuzeigen, welche 
alle menſchliche Kräfte weit ͤberſteigt. So fagt Kleiftz, 


der allgewaltiae Belt (das baltifche Meer). 


und die Unterthanen, und umgekehrt der Unterthanen 
gegen die Obrigkeit und den Staat im Ganzen betrach⸗ 
tet. Allgemein heißt es, wenn es Die Grundſaͤtze 5** 
welche aus der Naͤtur eines Staates fließen, und folg— 
lich alle Staaten angehen. Hieraus iſt leicht abzuneh⸗ 


4 Hot t» f. Gaͤnſefuß. 
Alliance, (beyden Goldarbritern) ein aus einem Drathe 
Goldes und einem Drathe Silbers gemachter Fingerring 
‚ der Verlobten. 
Allianz. Die Wohlfahrt und Sicherheit eines Staats 


men, was in diefer Bedeutung Das befondere Staats: 
recht, 5. E. das Deutſche fen; welches auch oft fahlecht- 
hin mit dem Namen Staatsrecht, oder Jus publieum 
ie wird, weil diefes uns Deutfdyen am meiften ins 
tereßirt. 

Das allgemeike Privatrecht enthalt alsdann Die Rechte 
Die ein Buͤrger gegen andere einzelne Burger, ein Pri— 
satmann, oder auch der Dberherr, wenn er bios als 
ein Privatmann betrachtet erden muß, gegen andere 
ee foren befigt, mit den fich *X eziehenden 

erbindlichkeiten. 

Es iſt Die Frage, ob ein ſolches allgemeines Privat⸗ 
recht eine wuͤrklliche und wahre Wiſſenſchaft fen. Des 
trachtet man die Sache für ſich, fo iſt fein Zweifel, daß 
aus dem Begriff eines Bürgers, in fofern er gegen einen 
andern einzelnen Burger betrachtet wird, gewiſſe Mes 
geln berzuleiten jenen, woraus alfo eine Shiffenfchaft 
gebildet werden fonnte. Sieht man aber die Sache ge: 
nauer an, fo enthalten Diefe Regeln entweder blos all« 
gemeine Pfüchten, Die einem jeden obliegen, wenn er 
als Menfch, oder als Paciſcent angefchen wird, und 
die folglich ſchon in dam Jure naturali itricte fie dieto 


wird vom auffen durch Bündniffe befördert: Ohne auf 
feltene, Fälle zu Sehen y bat jeder Staat feine eigene 
Schwäche. Diefe giebt den Vorſtehern deffelbigen ſchon 
Gruͤnde genug/ die thaͤtige oder auch nur feidende Freund⸗ 
fehaft zu nugen, und zu mehrerer Sicherheit ſich dieſes 
arfallige Betragen unwiederruflich verfihern zu laſſen. 
Dergfeichen Bedürfniffe veranlaffen Allianzen, das 
heißt, folche Verträge , welche eine Nation mit der ans 
dern in Anſehung der Staatsangelegenheiten verabredet, 
Sie koͤnnen alle Begenftände betreffen, die jur Bewuͤr— 
fuhg der Staatsabficht nothwendig oder vortheilbaft 
find, und darnach beftimmt man denn fogenannte Der« 
rbeidigunge. Trug: Schutz · Subfidien: Gewäbr« 
leiftungs- Dereinigungs: Grenz» Barrier : Zand⸗ 
lungs- Samilien- und andere Allianzen, melde au 
einige Zeit, oder auch bisweilen, wie es heißt, = 
ewig geſchloſſen werden, 

Es find alle Völfer bereits durch dienatürlichen Geſetze 
verbunden , die Zreundfchaftss und Fiebespflichten gegen 
einander zu beobachten, Weilaber die Beobachtung Diefer 
Pflichten feiner Nation zur Beſchwerung und zum Na 
theil gereichen muß, und darüber ein jeder Staat fel 
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fien zu urtheilen hat; fo bringen die Freundfchaftes 
Allianzen den Nutzen, daß man Kraft derfelbigen von 
feinen Alliirten mit volffommenem Recht fordern kann , 

‚was fie fonjten zu leiften nur unvolffommen verbunden 
find. Man theilet die Allianzen auch ein, in gleiche und 
ungleiche. Unter einer gleichen Allianz verfreht man eine 
ſolche, ben welcher die Alliirten in ihrer natürlichen 
Gleichheit bleiben, alfo unter einer ungleichen eine folche, 
bey welcher ein Alliirter über den andern gewiſſe Vor—⸗ 
züge und Vorrechte erlangt, welches zu gefchehen pflegt 
wenn ein ſchwaͤcherer Staat ſich inden Schuß des maͤch⸗ 
tigern begiebt, oder deifen Dafall wird, 

Weil Allianzen zu den Verträgen gehören, fo wird 
zur Rechtmäßigkeit und Gültigkeit derfelbigen auch eben 
das erfordert, was zur Errichtung und Aufterhthals 
tung eines Vergfeichs überhaupt nöthig iſt. Allianzen 
Tonnen daher auch, mie andere Verträge, durch Eide, 
Bürgfchaften und Unterpfänder befeftiget werden. Die 
beiten, und fo zu reden Die einzigen Burgen bey einer 
Allianz find ſolche Mächte, Denen felbiten daran gelegen 
ift, Daß das verabredete und unter den Alliirten bes 
ſchloſſene möge gehalten werden. Obgleich eine ungleiche 
Allianz die Souverainität des geringern nicht nothwen⸗ 
Dig aufhebet ; fo kann dod) diefelbige zum Beften des 
. höheren Alftirten Dadurch eingefchränft werden , uhd 
wird dadurch eingefchränft, wenn nemlich der geringere, 
z. B. fi) anheifdyig macht, feine Feſtungen ın feinem 
Lande anzulegen, feine neue Zölle zu errichten u. dgl. 
Weil die Allianzen das Wohl der Nation-und die Staa 
gefchäfte felbiten betreffen, fo, folgt, daf die Befugniß 
Allianzen zu ſchlie ſen zu den hoben Vorrechten des fans 
desregenten ( Majejtätsrechten ) achöre. Un den die 
Majejtätsrechte gebunden find, der hat aud) das Recht, 
Die Abficht, den Gegenstand, die Dauer, die Noth: 
mwendigfeit, den Nußen, oder überhaupt die Folgen 
einer Alltanz fir die Nation, nicht allein in Beziehung 
auf die Ulltirten, fondern auch gegen einen Dritten genau 

u erwägen, und nad) foldyen feine iu ſchlieſſenden Al⸗ 
ianzen ju beſtimmen. Freylich darf eine Allianz dem 
— des Staats nicht widerſprechen z man erklaͤret es 
Daher nach dem Grundſatz der Erhaltung der Nation, 
als welche hier ſtillſchweigend vorausgefegt wird, wenn 
man ſolche Allianzen aufbebt, und nur im überwiegen: 
den Eollifionsfalle, um das fleinere Uebel dem größern 
‚vorzuziehen, in der Dauer erhalt. In Unfehung der 
Alltanzen mit fremden Religtonsverwwandten It dahin 
zu fehen, daß fie der Religion ſeldſten zu feinem Nach⸗ 
therl gereihen , und die Geriifensfreyheit verlegen, 
Wenn eines Regenten Alltixten ſich befriegen, und er 
gewiß weiß, daß der eine von den Kriegführenden Recht, 
der andere Unrecht habe ; fo iſt er nur dem erſten zur 
Huͤlfe verbunden ; weil derjenige, der ſich verbindet 
einem andern zu helfen, allemal ſtillſchweigend vorauss 
feiet, daß er nichts ungeredytes vornehmen werde. So 
ange e8 aber nody unausgemacht iſt, wer von den Fries 
. genden Recht oder Unrecht habe, bleibt er neutral, und 

fucht ihre Ausfohnung. Allianzen, Die auf cine ges 
wife Zeit gefchloffen find, darf man vor der Zeit zum 
Nachtheil des Alltirten nicht aufheben; es. wäre denn 
‚daß wichtigere und höhere Pflichten es nothwendig ers 

derten. Der Nachfolger des Regenten iſt ſchuldig ın 
‚ die vor ihm gefchloffenen Allianzen zu treten, wenn auf 

denfelbigen das Veſte des Staats , und deſſen Anſehen 
berubet 5 diefe Verbindlichkeit zieht aber fein sweges Die 
Verbindlichkeit, aud) in Die perfonlichen Alltanzen des 
Verftorbenen zu treten, nach ſich. Ob ein gefangener 
Goupverain Aliangen und Bündniffe ſchlieſſen, und 
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ſolche nach erhaltener Freyheit zu halten verbunden fen 
muß wohl, wenn man id) dabey an die Lehre von Vertt 
en halten will, in Den mehreften Fallen verneinet werden. 


Allianz, Alliirten. In Deutfdland werden die Buͤnd⸗ 


niſſe , entweder vom Kaifer und dem Reich geſchloſſen, 


"oder von dem Kaifer allein, oder von den Ständen 


allein. Wann nemlich ein Bündnif in Sachen, welche 


' das ganze Reich angehen, geſchloſſen werden fol, fo 


muͤſſen alte Reichsſtaͤnde um ihre Einwilligung gefragt 
werden; wann nicht Die Gadje mehrere Beſchleunigung 
erfordert , in welchem Falle die Einwilligung der Chur⸗ 
fürften hinlaͤnglich ift. 

In Anfehung feiner Erbländer fann der Kaifer für 
ſich ſchlieſſen. Auch die Reichsitände haben, vermöge 
des Weftphälifisen Friedens , das Recht, unter fid) und 
mit Auswartigen Bundniffe zu fhlieffen, nur dürfen fie 
nicht gegen Kaifer und Reich fenn. 

Landitände, Landſaſſen, Landſtaͤdte, haben das Recht, 
Buͤndniſſe zu machen, nicht.“ 


Allianzen der EKuropaiſchen Staaten, 


gründen fi auf die Verhaͤltniß, welche die europaifche 
Nationen durch die Lage ihrer Länder, und durch die 
Gegenjtände und Richtungslinien ihres Intereſſe und 
durch Ihre Macht gegen einander haben. Diejenigen 
Staaten, die an einander angränzen, oder unmittelbare 
Nahbaren von einander find, fönnen einander am leich⸗ 
teten und geſchwindeſten Schaden zufügen. Die Vers 
gröoßerungsbegierde , welche ein Haupttriebwerf in der 
europäifchen Politif ausmacht, unterläßt auch gewiß 
nicht, bey günjtigen Umftänden und Gelegenheiten die 
Nachbarn wider einander in Bewegung zu fesen. Sind 
fie.beyde mächtig, fo miſcht ſich zur Vergroͤßerungsbe⸗ 
gierde Die Eiferſucht, die Schalufie, un? dadurch wer⸗ 
den fie beyde einander noch gefährlicher, und ihre Uns 
fidyerheit und gegenfeitige Zurcht vermehrt fih. Haben 
fie aud) noch einerley Gegenftande und Ridhtungslinien 
ihres Intereſſe, fo findet die Schalufie nun ihre ftärffte 
Nahrung, und die Nivalität und Disharmonie unter 
ihnen werden größer. Hat endlich einer noch gar Ans 
ſpruͤche auf Rechte oder Länder des andern, oder hat eis 
ner ſich ganz, oder einen Theil feines Gebietes in vorigen 
Zeiten von dem andern losgeriſſen: fo ıft ihr Antagonis— 
mus im böchften Grade gefpannt. Sie werden nun ims 
mer Plane formiren, theils um wider einander ihre Er⸗ 
haltung zu verficyern, theils um einander zu ſchwaͤchen 
und obnmächtiger zu machen. So find alfo bey der 
jesigen berrfäyenden Pohtif der europäifchen Höfe und 
Republilen die Etaaten, die unmittelbar an einander 
angrängen , natuͤrliche Seinde von einander, und 
der Grad ihrer Feindfchaft vermehrt fih mit der Der 
vielfältigung und Erhöhung der Verhältniffe und Ure 
ſachen, die vorher beftimmt worden find, . 

Wenn im Gegentbeil zwey Staaten von einander 
durch einen oder mehrere Staaten abgefondert und ents 
fernt liegen: fo fönnen dieſe even wegen der Entfernung 
einander nicht leicht Schaden zufugen. Die —— 
rungsſucht findet ihre Befriedigung nicht vollſtaͤndig, 
wenn auch einer dern andern feine kLaͤnder entziehen tvoll« 
te. Je verftreuter die Länderepen eines Volks find, defto 
gröfer ift fein Aufwand zur Erhaltung ihrer Sicherheit, 
defto größer feine Schwaͤche. Haben die entfernten 
Staaten auch nicht einmal einerley Gegenftand zu ihrem 
Hauptinterefie; haben fie feine alte Landeranforderuns 
geri rider einander: fo find um fo viel weniger Urſachen 
da, warum einer den andern fuͤrchten foulte. Haben fle 
endfich gar noch einerfen natürliche Feinde: fo werden 
fie durch diefes Verhaͤltniß aufs ſtaͤrkſte angezogen, fi 
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näher zu vereinigen, um ihren gemeinfchaftlichen natuͤr⸗ 
» lichen Feinden die Spike bieten zu fonnen. Sie fönnen 
> einander durch Diverfionen inıden Ländern ihrer gemein⸗ 
ſchaftlichen natürlichen Feinde, an welchen fit von ent» 
...gegengefegten Seiten her angrängen ; die wichtigſten 
Dienſie leiten, Daher find folche europaifche Stadten, 
die nicht unmittelbar zufanmengränzen , fondern von 
.' einander entfernt liegen, natürliche Sreunde, oder 
natürliche Derbindete von einander, und diefe nas 
rtuͤrliche Sreundfchaft oder Bundesgenoifenfchaft wird 
ande vorher angeführten Urſachen enger, befter und 
dauerhafter: ’ 

Man darf alfo nur auf die Charte bon Europa ſchauen / 
fo ſieht man gleich, weldye Nationen durch den herrſchen⸗ 
den Geiſt der Politik, der in Dergrößerungsbrgierde; in 
Schalufie und Rivalitat thatig ift, wegen ihrer unmittel⸗ 
baren Zufammengrängung zu naturlichen Feinden, und 
wegen ihrer Entfernungen von einander zu natürlidıen 

reunden und Bundesgenoflen beſtimmt find. Dirfe 
— wird ausgebreiter und gruͤndlicher, und Die 
daraus folgenden Schluͤſſe ſicherer wenn man aus der 
- Berfailung und den Revolutionen der Staaten das 
Hauptintereffe eines jeden einzelnen, und ihre ältere und 
neuere Begebenheiten und Verhaltniffe gegen einander 
vor Augen hat, Die Sache verdient wegen ihrer außer 
‚ordentlichen Wichtigkeit einige beſtimmte Erläuterungen, 
“ England und Frankreich find, nach dem Geifte der 
eutepkifen Politik, natürliche Feinde von einander; 
denn fie find beym Sanal und an der Meerenge bey Ca⸗ 
lais Angränger; fie haben bende ein Hauptaugenmerf 
auf die Vergrößerung der Marine und des Handels zur 
See; ftreben auch bende nach Sand und Leuten in der 
neuen Welt. Bende find mächtig und fühlen ihre Macht / 
„um int europaifchen Voͤlkerſyſtem Ausſchlag geben zu 
„wollen, Auch haben fie ſchon von een ber 
ihre Antipathie gegen einander durch viele öffentlicye 
+ Hoftlitäten geübt und geſtaͤrkt. Dies find die Urſachen 
von der natürlichen Zeindfchaft jwifchen England und 
Frankreich. Bro? 
Sehen wir auf das Verbältniß zwiſchen Defterreich 
und Frankreich: fo zeigt ſich wiederum, daß der Abbe 
Mably in feinen Principes des negociations diefe bey: 
‚de Staaten mit Recht als natürliche Feinde von einan⸗ 
der betrachtet, Ihre Lander graͤnzen an verfchiedenen 
» Drten zuſammen beyde haben feit Kaifer Carls V. 
und König Franz I. Zeiten recht getvetteifert, in der 
< europäifchen Politif einen Ton zu geben, und einarider 
sin der Waagſchaale der Völker aufzuwiegen; feit der 
roßen fpanifchen Surceßionsrevolution nad) Caris 11, 
ode haben fie beyde ihre Macht zu ihrer gegenfeitigen 
Schwaͤchung vielmal angewendet, und Franfreid hat 
noch ist beträchtliche Länder in Handen, die theils Deutz 
ſche Reichsdomainen, theils Oeſterreichs eigne Beſitzun⸗ 
gen waren. Bepyde find on vielen eintraͤglichen Terkito⸗ 
rien reich und an Landmacht ſtark, und fonnen von die⸗ 
- fer Seite in Europens politifchen Syſteme durch ihre 
« gegenfeitige Zorce Die bedeutendfte Wirkungen thun, 
“ Bon der natürlichen Freundfchaft oder — 
ſenſchaft haben wir an Oeſterteich und England ein hei: 
les Benfpiel. Diefe beyden Staaten grängen nicht an: 
einander; fie haben in Unſehung des Seebandels , der 
Marine und der americanıfchen —** nicht glei⸗ 
ches Intereſſe; England will und muß reiche und ftarfe 
Seemacht fenn, Defterreich aber will und muß an Land⸗ 
macht vermöglich fern. An Frankreich haben fie beyde 
einen gemeinſchaftlichen natürlichen Feind, und koͤnnen 
* einander in diefer Ruͤckſicht die gröften Dienfte thun. 
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Defterreich kann Frankreich nöthigen, daß es feine Lands 
macht verftärfen und dadurch feine Seemacht ſchwaͤchen, 
und von großen Unternehmungen gegen England oder 
feine amtericanifche Domainen abjtchen muf, und Enge 
land fan, wenn Defterreich und Frankreich zerfallen, 
durch feine Seemacht den franzoͤſiſchen Hof nörhiaeny 
daß er den Aufwand an Geld und Volf, den er wider 
Deiterreich fenfet oder Ienfen will, einfchränfen, und 
einen beträchtlichen Theil davon zu feiner Marine wider 
England braudyen, und alfo dem Haufe Defterreich Luft 
machen muß. Da zeigt ſich alfo die natüirlidye Freund⸗ 
ſchaft zwifchen Engiand, und Oeſterreich aufs Härfte. 

Durch Hülfe der namlichen Grundſaͤtze kann man aufs 
vollſtaͤndigſte begreifen, warum Oefterteich und Rußland 
natürliche Zeinde von der Türfen, hingegen natürliche 
Sreunde und Bundesgenoflin von einander felbft fern 
muͤſſen. Defterreich und Rußland gränzen mit verfhies 
denen ihrer Länder unmittelbar an die Linder des Groß 
fultans an. Beyde haben ſich alfo für der ſich ausbrei- 
ienden Macht der Pforte zu fürchten. Die Kriege und 
Revolutiorien der vorigen Zeiten haben das Mistrauen 
Deiterreichs und Rußlands gegen die Tuͤrken iimmer mehr 
bergrößert, und noch ikt ift der Geiſt und die Eroberungs⸗ 
fucht der Türken ihren angrängenden chrijtlichen Nach 
baren gefährlih. Dagegen fünnen Defterreich und Ruf: 
land, in der Beziehung auf die Turkey, einander die 
importanteſten Dienfte leiften, wenn ein Theil von ihnen 
mit den Türfen in Krieg verwidelt ift, Sie fönnen 
Nun einander durch Diverfionen helfen, die den Türfen 
zwingen, feine Macht ju jertrennen, 

Wenn nun die Rede von Schließung folider Allian⸗ 
Zen unter den europaifchen Staaten ıjt: fo ſucht jede Nas 
tion ſolche Buͤndniſſe, Die ſich auf Die natürliche Freund⸗ 
fchaft grunden, und dieſe immer vefter fnüpfen. Bimd⸗ 
niſſe unter Staaten, Die in einer natürlichen Zeindfchaft 
oder Antipatbie gegen einander ftehen, fünnen unmöglich 
von Stärke und Dauer ſeyn z ihre Anläfe und Grunde 
find nur vorübergehend, und ihre Witkungen haben in 
Curopens Völferfpftenie nicht viel zu bedeuten. 

Allibrati, wurden bey den Römern diejenige genentity 
deren Namen in die römifchen Bürgerliften eingetragen 


war. 

Allienſis Dies, wurde derjenige Tag von den Mo: 
mern benennt, an welchem fie eine fürdyterliche Nieder: 

. Tage von den Galliern unter der Anführung des Bren: 
nus ben dem Fluß Allia erlitten, und Mom erobert 
und verbrannt wurde. Er wurde im römifchen Ealen« 
der unter die ſchwarze oder unglücliche Tage gerechnet. 
Dan fegt ihn auf den 18ten — 

All ier, beißt Metalle vermifchen, legiren, beſchicken. 

Alligador, ſ. Krokodil. 

Alligationis ——— Regel der miſchung. 

Alligati Servi, oder Kettenſelaven, gehörten 
unter die niedrigite Elaffe, waren beftändig mit Ketten 
gefeifelt, und mußten das Feld bauen. 

Alligati Teftes. So bald ein claßiſcher, d. i. ein 
undererflicher Zeuge ſich hatte verbindlich gemacht ein 
Zeugniß abzulegen ; fo bieß er teftisalligatus, und fonnte 
nachher das Zeugniß nicht abfihlagen, oder er wurde 
homo improbus & inteftabilis genannt. 

Allione, Altionifche Pflanze , Allionia. Diefe 
Pflanze hat von dem berühmten Turinifchen Kräuter: 
fenner WI lion ihren Namen erhalten. Cie bat dren 
Blumen, die von einem gemeinfcyaftlichen Kelch ; der 
fünffach getheilt ift, umgeben werden. Das Blumen: 
blatt ift funffach eingeferbt und ſchließt vier längere auf 
eine Seite gebogene Staubfäden, und einen noch läns 
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gern Griffel mit vielfach getheilten Staubmegen in fi. 
ie Saamen find laͤnglicht, fuͤnfeckigt, einzeln und 
nadend. Sie hat feine befondere Früchte. Es find zwey 
Arten von derfelbenvorhanden, die in America wachſen. 
Die eine hat violette, die andere fleifchfarbene Blumen, 
Alliteratio. Iſt eben die Figur, Die gemöhnlicher 
Aynomination, oder Paronomafie genennt wird, S. 
Agnomination. 
Allmacht, iſt diejenige Eigenſchaft, nach welcher Gott 
alles thun fann, mag er will. Andere fagen, alles was 
möglicy iſt. Beydes fauft auf eins hinaus. Was uns 
möglich ıft, iſt folches entweder überhaupt, oder nur 
unter einer gewißen Bedingung. Ueberbaupt find alle 
Dinge unmöglich, welche ſchlechterdings widerfprechend 
find. 3. €. daf ein Dreyer vier Winkel babe, Daß der 
eftrige Tag wieder zurücgebracht werde, daß eine ge» 
Bett Sache nicht geſchehen ſeyn ſollte. Solche 
Dinge fann auch Bott nicht anderſt machen, und fie 
nd alfo fein Gegenſtand feiner Allmacht, als welche ſich 
los auf mögliche Dinge erſtreckt. Es hat zwar Leu⸗ 
te gegeben, welche geglaubt haben, Gott konne auch 
twiderfpredyende Dinge moͤglich machen. Inſonderheit 
—* igt man viele Lehrer der neuern Juden, daß ſie 
behaupteten, zwey ſich ſchlechterdings widerſprechende 
Dinge koͤnnten zu —— Zeit wahr fepn, weiches auch 
einige Ehre elehrten gethan haben. Andere ſchei⸗ 
nen fid) nur unbequem ausgedrudt zu haben, weswegen 
fie misverftanden worden find. Unmöglid heißt oft fo 
diel, als was nicht Durch Die Kräfte der Menfcyen, oder 
aller endlichen Dinge überhaupt, gefchehen fan, Jr 
dieſem Derftand fagt die heilige Schritt, daß bey Gott 
kein Ding unmoͤglich ſey. Eben fo muß man den Say 
erflären, melden viele fonft fcharffinnige Köpfe behaup« 
tet haben , daß manches in der Philofophie wahr fen, 
was in der Theologie u ift, und unigefehrt. Da 
Die ausgemachten Grundfage der Vernunft, als welches 
die Philoſophie eigentlich üft , eben fomohl von Bott 
errühren, als die Offenbahrung , fo kann Gott denfels 
igen in feiner Offenbaprung, morauf bie Theologie 
beruht, nicht widerſprechen. Cs heißt alfo diefer Sat 
entweder fo viel: Mandyes halten die Menſchen für 
möglich, das bey einer genauern Unterſuchung wozu 
die heilige Schrift die Gründe hergiebt, unmöglid) ge» 
funden wird, fo mie fie im Gegentheil manches für 
fchlechterdings unmoͤglich anfehen, mas doch gar wohl, 
Bott wenigfiens möglich ift, wenn e8 gleich dem Men⸗ 
gn unmöglich bleibt : Oder die Vertheidiger dieſes 
atzes haben nicht alle hiloſophie überhaupt, ‚nicht Die 
ungezieifelten Grundfäße der allgemeinen Menfchenvers 
nunft, fondern die Philofophie verftanden , wie fie zu 
ihren Zeiten, und nad den Lehrſaͤtzen einer gewißen 
ete, diefrenlich oft fehr wiuführlidy und unerweißlich 
find, eingerichtet war, Die Proteftanten werfen den 
Tatholiſchen gemeiniglich vor, daß fie behaupteten, Gott 
fönne fhlechterdings unmöglihe Dinge thun. Es ift 
nicht zu leugnen, daß ſich manche Catholiſche Schrift⸗ 
der unbehutfam ausgedrüct , und dadurch diefer Bes 
huldigung einen Schein gegeben haben. Wenn aber die 
oteftanten vorgeben, daß die Verwandlung des Brods 
und Weins im Abendmahl, in den Leib und das Blut 
Chrifti ſchlechterdings unmöglich fen, teil die Acciden⸗ 
tien der Slemente im Abendmahl, als Geftalt, Geruch 
und Geſchmack nach diefer vermennten Verwandlung, 
welche die Transfubftantiation genennt mird , übrig 
bleiben ; fo leugnen Die Catholicken, daß ſolches ſchlech⸗ 
terdings und bey Gott unmöglich fen, ob fie gleich zuge⸗ 
ben, daß eine folhe Verwandlung durch Feine endliche 
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Kräfte hervorgebracht werden könne, (Biche hierv 
den Artickel Accidens, wie se un ii * 
Unmoͤglich heißt ferner eine Sache, die zwar für ſich 
betrachtet wohl moͤglich iſt, die aber wegen den Umſtaͤn⸗ 
den unmoͤglich wirt. Dieſes nennt man die hypotheti⸗ 
ſche, auch wohl moraliſche Unmoͤglichkeit, fo wie man 
jene, wovon wir bisher gefprochen, die abfolute, uns 
bedingte ; oder phyſiſche Unmögligpfeit nennt, Gott 
lann nicht lügen, Soiches iſt ihnı moralifd unmöglich, 
&s würde wider feine hoͤchſte Volllommenheit ftreiten, 
Dinge diefer Art kann atfo Gott nicht thun, und diefeg 
üft feine Cinſchraͤnlung feiner Aumadıt, fondern cine 
gröffe Dottfommenheit, Man muß die göttlidyen Eigene 
ſchaften jedesmahl in Verbindung betrachten. Denn fie 
find nicht in der That, fondern blos nad) unferer Bote 
fteltungsart, weil wir nicht alles auf einmahl gedenken 
und überfehen können, verfdyieden. (S. Eigenſchaften 
Gottes.) Diejenigen, welche fagen: daß Bott alles 
thun fann, was er will, behaupten im rund eben fo 
diel als wenn fic andre fo ausdruͤcken: Gott koͤnne alles 
thun, mas möglid ift. Denn wollte Gott etwas thu 
was feinen Sigenfchaften entgegen iſt, fo wuͤrde er gewi 
nicht mehr der Allervouklommenſte ſeyn. Wollte er bee 
trügen, oder überhaupt böfes thun, fo wäre er nicht 
heilig. Wollte er widerſprechende und ſchlechterdings 
uͤnmoͤgliche Dinge thun, fo wurde er nicht allwiſſend 
ſeyn: denn ſonſt mußte er wiſſen, daß dergleichen Dinge 
ganz und gar mdht gefdschen koͤnnen. 

‚Die goͤltliche Aulmacht bleibt wie ale andre göttliche 
Eigenfchaften im Grund unbegreiflidh. Gott handelt 
zwar zuweilen mittelbar, das ift, er iwendet gewiſſe 
Mittel an, wodurch er feine Ubfiht erreicht. Ordent⸗ 
licherweife pflegt er fo ım Reich der Natur und dee 
Gnaden zu handeln; daber man auch dieſes feine or⸗ 
dentliche Macht, (ordinata) nennt, Bey er Mite 
teln jehen wir Menſchen oft felbft Die Möglichkeit einy 
wie dadurch Pie Abficht erreicht werden koͤnne. Oft aber 
ift das Verhaͤltniß der Mittel zur Abficht für ung Men⸗ 
fhen ein Geheimniß, wobey es aber hinlaͤnglich iſt, 
daß wir verfichert find, daß Boit ein * Mittel 
brauchen will; oder vorgefprieben hat. (Siehe den de 
tidel: Gnadenmittel.) Wenn Bott ohne alle Mittel 
handelt, fo handelt er nach feiner unbedingten Macht, 
(abfoluta ) weldyes vorzüglich feine Aumadıt genennt 
wird wiewohl auch die vorhergehenden Fälle darunter 
begriffen werden. Denn eigentlich ift es eine Macht, 
oder Allmacht, welche nur auf eine unterſchiedene Art 
angewendet wird. Zu feiner unbedingten Macht gehört 
infonderheit, daß Gott alles was er mill, blos durch 
feinen Willen, oder wie fc Die Dilige ——— 
durch fein Wort, ohne alle Mittel, wuͤrken kann. Hier« 
von haben wir Menſchen feine Begriffe. Und darum 
koͤnnen wir aud) die Schöpfung aus nichts, die eigent · 
liche Befchaffenheit der Wunder , und die Würfung 
Gottes in Die Entfernung , (in diftans) melde Icktere 
jedoch nur diejenigen annehmen, die die göttliche Allgee 
genwart in die Würfung fernen, (f Allgegenwart ) 
ganz und gar nicht erflären. (‚S, aud den Artidel: 
Unmittelbar, und Uebernaturlidy. ) 

Die Frage ob der menſchlichen Natur Ehrifti die 
Allmacht auch mitgetheilt worden, hängt von der Lehre 
von der Dhttbeilung der göttlichen Eigenfchaften ab / 
welche von vielen gern geleugnet, von andern aber zuge⸗ 

eben wird, Die Refoͤrmitten, welche dieſe Mittheilung 

berhaupt.eingeftehen, leugnen dieſelbige nur von einte 
en Figenfhatten, infonderheit der Allgegenmart, ber 
upten aber, daß Chriſtus auch nach feiner menſchlichen 
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Natur alimächtig fen. Diefe ganze Materie wird indem 
Yrtidel: Mittbeilung der Kigenſchaften ( Commu- 
nicatio Idiomatum ) abgehandelt werden. Ciniges 
fiehe auch ſchon in dem ürtickel: Allgegenwart der 
menfchlihen Natur Chriſti. 


Allmadie, ein fleiner Kahn, etwa eine Klafter fang, ° 


mehrentheils von Birfenrinde gemacht, deſſen ſich die 
Wilden auf der Küfte von Africa bedienen, Es beißt 
auch ein Indianiſches Fahrzeug, welches auf die Art 
eines Weberfchiffes gemacht, vorn fpisig und hinten 
breit und ftumpf vieredigt iſt. Es beträgt go Fuß in 
die Fänge, und 6 bis 7. in Die Breite. Sie fonnen eine 
‚Menge Waaren faden, und mit denfelben treiben die 
reichften Indianifchen Kaufleute ihre vornehmſte Hands 
lung. Sie werden auch an Europäiſche Kaufleute von 
“ihnen vermicthet. . 
Almana, Papilio Almana , ift ein Tagvogel , der 
unter die Nymphen mit augigen Fluͤgeln gehört. Die 
fügel find gelb und eig, und alte mit einem Auge 
efet. Die Augen auf den Hinterflügeln haben einen 
doppelten Ken. Er ift in Aſien, und hauptſaͤchlich in 
China zu Haufe. J 
Allmandgüter, im Lateiniſchen res univerfitatis, 
Guͤter, melcyeeiner Gemeinde zugehören, gemeine Wäl- 
der, Weiden zc. Sie dürfen fo, wie die Güter eines Min 
Derjährigen , nidyt ohne Noth und nicht eigenmächtig 
verauffert merden. Fe 
Yumenten, find Diftricte in den Marfungen der 
- Städte oder Dörfer, deren Eigenthum den ganzen Stadt« 
oder Dorfsgemeinden zugehört, und Deren Nußung den 
einzelnen Gemeindsleuten überfaffen wird. Man hat 
. Yumentwaldungen, Allmentwieſen, und Allmentader, 
Gemeiniglich werden die Allmentäterund Allmentwieſen 
blos zu Viehweyden gebraucht, und aus den Aument« 
* waldungen, die auch oft mit Dem Vieh betrieben werdeny 
bekommen die Bürger oder Gemeindsgenoſſen ihr benos 
thigtes Bau: und Brennholz. 
Die Frage von dem bolttifchen Werthe der Allmenten, 
* und von der beftmöglichen Benutzung derfelbigen erfors 
dert um der Bohlfahrt der Staaten willen die genauefte 
“ Unterfuchungen. Es treten hier zwey Parthenen gegen 
einander a Die eine ‚vertbeidiget Die Benbehaltung 
"der Allmenten ohne Linterfchied; Die andre aber dringt 
auf die eigenthuͤmliche Vertheilung der Allmentaͤcker und 
Wieſen unter die einzelnen Gemeindsgenoſſen. Yede bat 
‚ihre Gründe, Die in threr größten Staͤrke von den Geſetz⸗ 
gehern Durdhgedacht und beherziget zu werden verdienen, 
Vertheidiger der Allmenten fagent Erſtlich gehört 
das Eigenthum der Allmenten nicht Den zu der einen, 
* oder der andern Zeit lebenden Gliedern der Gemeinden ; 
“ fondern den ganzen Gemeinden ohne Rüdficht auf die 
ndividua ihrer jedesmaligen Gemeindsgenoffen zu. Die 
‚ Bemeinden find eigentlich nur die ununterbrochen auf 
‚ einander folgende Reihen von Menfchen , diean den 
Nutzungsrechten einer Durch ihre eigene Grenzen beſtimm⸗ 
‚ten Marfung unmittelbahren Antheil haben. Wenn auch 
gleich ale die ndividua, die heute in einer Gemeinde 
Icben, morgen nicht mehr da wären, fondern von gang 
andern erfet würden; fo bliche es doch die nämliche 
Gerheinde, und alle Veranderung betrift nur Abgang 
und Wiedererfegimg der einzelnen Gemeindsgenojien. 
“ Gemeinden ‚, und ihre Glieder verhalten fi gegen eins 
ander, wie ſich ein Fluß zu den Wafferfäulen verhäft, 
davon die vorhergehenden inimer durch Die nachfolgenden 
“verdrängt werden. Daher find Dieeigentlichen Gemeinds⸗ 
ei y oder Allmenten ein Cigenthum after in ununters 
rochener Reihe auf einander folgender Gemeindsgenoſ⸗ 


— 
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fen, und koͤnnen alſo zu feiner Zeit zum Nachtheil der 
BGemeindsnachkoͤmmlinge in das Privateigenthum der 
lebenden Gemeindsgchoffen gefest, oder unter diefe als 
völlig eigenthumliche Güter vertheilt werden, Zweytens 
behalten Die Gemeinden , wenn ihnen die Allmenten 
bleiben, Mittel in Händen, zu einer Zeit, da öffentliche 
-Salamitaten einbrechen , auf diefe Güter, oder einen 
Theil derfelbigen Gelder aufzunehmen , und den Ges 
meindsgenojfen in ihren Nöten thaͤtige Hülfe zu leiſten. 


“ Drittens haben aud) die aͤrmſten Gemeindsglieder durdy 


die Theilhabung an dem Genuß der Uumenten einige 
fidyere Hulfsmittel ihre nöthmendige — 
u erlangen. Sie koͤnnen gemeiniglich über ein ganzes 
Ines Tahr, ja offt wohl drey viertel Jahr lang, ein 
Stuͤck Breb, ohne daf fievie! Aufwand destvegen machen 
dürfen, auf Die Wend treiben; fie befommen Davon in 
ihr Haus Milch, und auch etwas weniges Dünger, und 
Tonnen mit diefem ein feines Stud Land zu Kraut, oder 
andern Nahrungsmitteln fett und tragbar machen z Durch 
dieſe Nutzungen fönnen fie leicht fo viel erwerben, daß 


ſie ihre Kub den kurzen Winter über davon zu erhalten 


vermögend find, zumal da fie auch für ein Kalb eine 
Einnahme zu hoffen haben. Alte dieſe wichtigen Vortheile 
gehen für Die febenden und fünftig noch nachkommenden 
armen&emeindsglieder ganz verloren, wenn die Allmenten 
zu einem erhlichen Privateıgenthum unter Die Gemeinds⸗ 
genoffen vertheilet werden. Viertens find Die Allmen⸗ 
ten ein Band, welches das befondere Intereſſe Der eins 
zelnen Gemeindsgenofien mit dem gemeinen ntereyie der 
ganzen Gemeinde genau zufammenfnüpft. Der einzelne 
Genteindsmann, Der pi folche Art einen offenbahren 
Vortheil von der Gemeinde, oder einem gemeinen Wte 
fen zieht, wird angezogen , das gemeine Wefen wieder 
u fteben , für das gemeine Wefen in vorfommenden 
—* zu reden, und thaͤtig zu ſeyn. Dadurch werden 
der Eigennutz und die Trennung der Gemuther, welches 
die Folgen von dem abgefonderten Privateigenthum find, 
wenigftens in ihrem verderblichen Fortgange zurlitgehale 
ten. Bon allem dem müffen wir das Gegentheil befuͤrch⸗ 
’ ten, und die Liebe zum gemmeinen Beften werden mir im⸗ 
"mer weiter weggedranget feben, wenn der gemeinf.haffts 
“fiche Genuß der Almenten ganz aufgehoben wird. 
"Dies find Die Hauptgründe für die Bephehaltung der 
Aumentguͤter. vo. 

Die Bertheilung der Allmenten unter’ die einzelnen 
Gemeindsgenoifen aber wird durch folgende Grunde als 
nothwendig und vortheilhafft vorsieftellt. Die Gemeinds⸗ 
genoffen werden; wenn ein jeder ein Stuck von der Alle 
ment zu feinem völligen Cigenthum zugetheilt befommmt, 

durch ihr befonders Äjnterejfe, meldyes doch immer die 
Haupttriebfeder der menſchlichen Thätig’eit iſt anges 
reitzet, Die ihnen zugeſchiedne Allmentguter mit Feiß 
anzubauen, und dadurch zu einem weit vollfommenern 
De ds ju bringen, als fie ben der bisherigen 
erhältniß und Lage als Ulmenten haben abwerfen fons 
nen. Nun werden alfo diefe Felder theils mit Futter⸗ 
fräutern, theils mit mancherlep Betraidearten oder ans 
dern einträglichen Gewaͤchſen von. ihren Privateigenthüs 
mern angebauet werden; und Die Maße der. Producte und 
Genießungen für: das Leben der Menſchen wird daducch 
- immer gröjlern Zumachs erhalten. Nun wuͤrdiget ‚der 
twahre reife Gefengeber dieſe Grunde beyder Partheyen. 
Sr fragt: 1) Js auch fo.ganz zunerläfiig gewiß, Daß 
nad, der Vertheilung der Allmenten ein jeder Gemeinds⸗ 
genoſſe fein erhaltenes eigentbümliches Stud mit eintrag» 
lichen Gewaͤchſen gut anbauen wird ? 2) Iſts auch ganz 
 guverläßig gewiß, daß, wenn auch nach er 
er 


cefordert Aufwand, 
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der Allmenten ein jeder Gemeindegenoſſe ſein —3 
lic) erhaltenes Stuͤck Gut anbauet, der reine Ertrag da⸗ 
don für einen jeden nach gehöriger Abrechnung aller feiner 
Arbeiten und feines ganzen Aufioandes eben fo groß, oder 
Bde feyn wird , als der Nuken, den er bisher aus der 
Iment gegögen hat ? 3) Iſts auch ganz zuberlaͤßig ges 
wiß / nicht etwa fuͤr den Vortheil, der durch den 
guten Anbau det Allmenten nach ihrer Vertheilung ent» 
Dr ein eben ſo großer, oder noch groͤſſeter Vortheil 
. den übrigen Gtundftlicfen wieder verlohren geht ? 
2 Iſts auch ganz zuverlafig gewiß, daß, nern die 
mentgüter nad) ihrer Dertheilung aufs befte ange: 
bauet werden, die Gemeindsgenoffen wider öffentliche 
Calamitaͤten und ihre Folgen eben fo ausgiebige Mittel 
finden werden, als fie ſoſche in den beybehaltenen All⸗ 
menten finden ? 5) Wird fich nicht der Dortheil aus dem 
beftrmöglichen Anbau der Ullmentgüter mit der Beybe⸗ 
haltung der Allmenten und dent Privatintereffe aller 
ebenden / und aller nachfolgenden Gemeindsgenoſſen 
vereinigen laſſen ? Diefe Fragen aber find in dem bis⸗ 
herigen Etreite der Politicter über die Benbehaltung ) 
oder Vertheilung der Allmenten Noch nicht mit Lieber 
zrugung entſchieden worden. 
enn in einem Staate die Allmentaͤcker und Allment⸗ 
foiefen unter die Gemeindsleute vertheifet merden, Damıt 
2 nunmehriges Privatti 
pet werden konnen und ſollen z fo behalten entweder 


die Gemeindsgenoſſen ihr Vieh in der bisherigen Unzabl, ' 


vder fie fchäffen einen Theil deſſelbigen ab, und verminz 
dern Ihren Wiehftand , bis fie durch Cultur der ihnen zus 
getheilten Allmentſtücke Futter Fhr das im Stall zu hal⸗ 


rende Vieh befontmen. Wollen fre nach gefdiehener Ver⸗⸗ 


theilutig der Allmenten, und Abftellung der Gemein: 
weyd all ihr Mieh, wie vorher, bebaften, Imdim Stall 
tern, fo müffen fie nothryerndiler Meife fürs erſte Jahr 
utter faufen, um das Dieb, reiches ſonſt auf die 
de gteng, im Etall zu Imterhälten. Das fünnen 
wohl die reichen Gemeindẽegenoſſen, und aud) die wohl⸗ 
habenden in der mittlern Glaffe thun, aber wie gehts 
en Armen ; und vielleicht dem größten Theile der Mit: 
eute ? Denen iſt alles fo 9 uugeſchnitten / daß fie 


J 


bey der jetzigen Verfaffung gewiß nicht im Stande find, 
vbhne ſich Schulden auf den Hals zu laden; Futter für 


iin Vieh anzufaufen,. Neben dem muͤſſen fie; um Die 
hnen zugetheilten Allmentſtücke gut zu cuftiviren, ver⸗ 
‚Tchiedene nothwendige Auslagen maryen, die fie vorher 
nicht nöthig hatten. Sie brauchen Sämertnen zum aus: 
füenz fie mien die Felder mit Fleif bearbeiten. Beydes 
Schon int giebt es eine ſo groſſe 
‚Anzahl von armen Leuten, die den Saamen zu Befaung 
* rer venigen Felder irgendwo borgen muͤſſen, und die 
ihre Aecker nicht recht bearbeiten können, weil fie nur 

ur ſich undrihre Familie das tagliche Brod zu verdienen, 


+ andern in der naͤmlichen Zeit Lohndienſte tbun muͤſſen. 


Wie wolfen diefe armen Leute zu rechte fommen koͤnnen, 
- wenn fie num nach der Dertheilung der Ullmenten jur den 
Ihnen zugetheilten Brundftüden noch mehr Eaamen 
brauchen, noch mehr Arbeiten thun müffen , und auch 
"Sutter fir iht Vieh kaufen ſollen ? Bewiß kann man 
alfe nicht erwarten, daß nadı der Mertheilung der Alk 
mienten unter den Gemeindsgenofien jeder Theilhaber 
ein Vieh) das er vorher hafte, behalten, undim Etall 
Füttern, feine ihm zugefchiedene Felder aber mit Klee, 
oder Eſperſet, Oder andern müstichen Gewaͤchſen ans 
bauen tverde, wenn man nicht einen Tandwirtbfihafft: 
lichen Hulfofond bat, aus welchem im Anfange den 
Armen), und auch der geringere Claſſe der Mittelleute 
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thum Durch gute Cultur 
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die nöthigen Vorfchtiffe zum m Sutter fürs Dich, zu Ss 
—58* iu — * — * entweder ohne allen 


geringen von etwa 2 procent 
vorge rden. (©. die Artictel Hulfscaffe, oder 
Süulfsfond. ) 
a 


Sefent ber nun, man läßt nach der dee 
Aumenten die Armen unddie Mittelleute ohne Diefe Hulfer 
fo, wird ſich der zweyte obenberührte Fall einftellen, daß 
naͤmlich ein groffer Theil der Gemeindegen ihren 
ehſtand vermindern wird, um nicht Futter faufen zu 
en, Was wird aber aus diefem verminderten Wie 
folgen? Det arme und der Mittelmmann verliert 
i 


m erfien Jahre den Werth der’ Nugungen, 


num * — a 
die ihm fein Vieh * das et auf der Allment erhalten 


konnte, und num abfhaffet. Zugleich aber braucht er zur 
Cultut der ihm jugefchiedenen Allmentftücte mancherlep 
neue Auslagen, die der größte Theil nicht anders als 
mit Vergroͤßerung feiner Schulden machen kann. =. 
hat er Düngung zum vollfommenen Anbau feiner trha 
tenen Laͤnder noͤthig, den er faufen muß, weil er fein 
Vieh abgefhafft hat. Da fehen mir alfo, nach der Were 
theilung der Allmentaͤker und Almentrviefen, ben den 
armen Bemeindsgenoſſen und dem größten Theile dee 
Mittelleute auf der einen Seite Verluft der Ennahm 
die fie vorher hatten, und auf det andern Seite Vergroͤf⸗ 
ferung ihrer Ausgaben um ber Cultur ihrer neuen Grunde 
ftüce willen, und wegen Mangel an Vieh, Unpermdgen 
die erhaltenen Felder zudungen und zu einen reichen Er⸗ 


" trage zu benutzen. Unter Diefen Umftänden wird die 


* 


Armuth dieſer Leute groͤſſer, und die Hofnung / fid) 
wieder eigenes Vieh ohne Schulden —* ai 
Mmergeringer. Damit alfs diefer Derfall des Nahrungs⸗ 
frandes nad) der Vertheilung der Allmenten nicht erföls 
en fönne, muß ein Hauptaugenmerf dahin aerichtet 
en, daß die Armen und Mittelleute, welche die größte 
Cilafſe ausmachen, ihr Vieh behalten und im Gtall fuͤt⸗ 
tern, und Die Er Auslagen zur guten Cultur ihrer 
Neuen Grundſtuͤde, ohne ſich in Schulden zu frürzen, 
machen koͤnnen. ; 
Wenn aber auch naͤch der Vertheilung der Allmenten 


ein jeder Gemeindsmann, ſowohl der arme und mittlere, 


als der reiche p die ihm jugetheilte Allmentaͤcker oder 
Wiefen gut eultivirt ; fo iſis Doch noch hicht vollſtaͤndige 
Wahrheit, daß der reine Ertrag davon den Nutzen au 
* werde, den jeder Gemeindsgenoſſe bisher von 
der Allment hatte, Nach den ausgemachten Grundſaͤtzen 
der politiſchen Arithmetick, iſt der reine Ertrag eines 
Brunditüces der Lieberftuß in dem Werthe der ganzen 
Produrtion über den Werth des ganzen Aufwandes auf 
die Bearbeitung und Benukung des Grundſtückes. Bey 
diefer Berechnung will man gefunden haben, daß es bey 
Aeckern und Wieſen im Durchſchnitte fhon ein guter 
Ertrag feny wenn über Abzug alter Unfoften, auf jeden 
Morgen von hundert und, fedisig fechjehnfhuhisen Qua⸗ 
dratruthen, zeben bis zwoͤlf Gulden Nette Finfüfte übrig 
bleiben. Davon muͤſſen aber noch erft Die gewoͤhnſichen 
Abgaben abgerechnet werden, che der Cigentbunter dem 
Nupen für —— kann. Belommt alſo bey der 
Verthellung der Allmenten einer Sladt / oder eines 
Dorfes jeder Gemeindsmann etwa nur einen halben), 
oder yar nur einen viertels Morgen) fo if dev reine 
Etrag den er ſich durch die Eultur ditſes Stuckes vers 
ſchaffen kann, drey, oder hoͤchſtens Gulden, und 
num iſt noch feine Abgabe davon getechnet. Nach der 
bieherigen Verfaſſung hatte jeder Bemeindsmann mer 
nigıtens ein Stud Vieh auf der Gemeinweyde / von wel⸗ 
chem er nur für sin halbes Jahr an Milch) eine Rukung 
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‚on zwoͤlf und auch mehren Gulden ficher rechnen darf. 
Etwas Düngung bekommt er auch noch von diefem Vieh. 
Alles das ift gewiffer Nutzen, den er aus der Alment 
sicht, und nad} der bisherigen Obſerbanz entrichtet er 
von feiner Allment feine öffentliche Abgabe. Mit den 
ſechs Gulden aber, die er als reinen Ertrag von der Eultur 
eines halben Morgen Aders gewinnt, kann er feine Kuh 
ein halbes Jahr unterhalten. Wenn er aud) in der Ders 
theilung der Allmenten einen ganzen Morgen befommt / 
fo fann ihm doch / vermöge der eben angeführten Gründer 
durch die Eultur deſſelbigen fein gröflerer Vortheil zus 

fen, als er bisher aus den Allmenten bezogen hat. 
Diefe Zweifel müffenerft noch gründlich gehoben werben, 


ehe man fo gang zuverläßig auf einen allgemeinen Rus 


ben aus der Vertheilung der Aumenten ftimmen fann. 
Ueberdies wird es Darauf anfommen, ob nad) der 
Vertheilung der Allmenten alle Gemeindsgenoffen ihre 
vorherigen eigenthuͤmlichen Grundſtuͤcke noch auf gleiche 
Art bauen und benugen werden, wie es bisher Sr 
ben ift, oder ob fie nicht die Düngung, die fie ihren 
alten eigenthuͤmlichen Fe t 
zu den I zugetheilten Almentgutern verwenden, und 
Dadurd den Ertrag der erfien um fo viel vermindern 
werden, als fie aus den legtern jiehen. Mit der bisher 
gehaltenen Anzahl Vich fonnten die Gemeindsleute aud) 
nur eine beftimmte Anzahl Felder dungen, bearbeiten 
und benugen. Nimmt nun die Anzahl der eigenthuͤm⸗ 
lichen Gruͤndſtuͤke durch die Vertheilung der Aumenten 


zu, fomuß auch zu gleicher Zeit Die Unzahl des Viehes | 


vergröffert werden, damit den alten eigenthunmlichen 
Gütern an der Bejferung , an der Bearbeitung und Bes 


nusung nichts abgebrochen werden darf., &s iſt fehr zu. 


zweifeln, daß es, nach dem isigen Zuſtande der Euro⸗ 
paͤiſchen Staaten, und befonders der teutfchen Provins 
jen, in den Gemeinden viele Glieder geben wird, welche 
Durch fich felbft und ohne höhere Unterftükung fogleid) 
mit der Vertheilung der Atlmerften die Unzabl ihres 
Viehes vergrößern konnen. Das Gegentheil, naͤmlich 
die Verminderung des Vichftandes wird bey den meiften 
wiauebleiblid) ſeyn, und dann fönnen weder die bisher 
gebauten Srundftüde der einzelnen Gemeindsglieder Ihr 
zen vorigen Ertrag bringen, noch die neuen vertheilten 
Allmentſtuͤcke gut cultivirt werden. Ueber dieſem Zweifel 
fehlts auch noch an binlanglichen Lichte. — 

Bey allen dieſen unausgemachten Gegenftänden und 
den groſſen Bedenklichfeiten über den allsemeinen Nugen 
der Vertheilung der Aılmentäder und Wiefen, ift es jes 
doch auf der andern Seite der Gewißheit ſchon näher, 
daß in verderblichen Kriegszeiten, oder ben andern druͤ⸗ 
enden Nothfaͤllen eine Gemeinde, Die mit Allmenten 
verſehen ift, leicht Mittel aufbringen fann, ohne die 
einzelnen Gemeindsglieder umzuftürgen, oder ruiniren 
zu laffen, dem eindringenden Elende zuvorzufommen , 
oder die Folgen deffelbigen abzuhalten , oder ſolche ers 
träglicher zu madjyen. Ein Theil der Aumenten fann 
von der Gemeinde twiederfäuflich veräuffert werden , das 
mit fie ein Capital befomme, Brandfdyasungen für die 
arme Inwohnerſchafft zu bezahlen, und das Rauben und 

fündern zu verhüten , und die verwuͤſteten Häufer, 

Staile und Scheuren der Bemeindsgenojfen wieder aufs 
zubauen, und das nothwendige Vieh zur Bearbeitung 
Der Felder wieder anzuſchaffen, und für die von allen 
Nahrungsmitteln entbloßten armen Inwohner Getraide 
und Brod anzufaufen. Ben folden eindringenden Cala⸗ 
mitäten muͤſſen/ wo nicht alle, Doch Die meiſten Familien 
u Grunde g chen, wenn nicht durch aͤußerliche nahe und 
ichere Hülfe vor den Riß geftanden werden fann, oder 


rn gegeben hatten, nunmebro _ 
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wenn die Gemeinde nichts mehr hat, ihren einzelnen 
Gliedern Benftand zu leiften. Auf das Privateigenthuns 
der wenigen Reichen dürfen die Armen und Mittelleute 
nie zaͤhlen, wenn fie nichts Dafür zu vergüten, nichts zu 
verpfanden haben. 

Ferner iſt cs auch feinem Zweifel unterworfen, daß 
Das gemeine Wefen in den Dörfern und Städten, den 
einzelnen Gliedern nur durch gemeinfchaftiiche Nusuns 
gen der Gemeindsguͤter intereffant erhalten werden kann. 
Denn wie fann einem Menfchen eine Vereinigung, tine 
Gemeinheit, eine Geſellſchaft intereifant feun, wenn er 
Durch diefelbige Feiner ſichern Vortheile theilhaftig wird? 
und muß nicht im Gegentheil der Eifer eines Menſchen, 
der Einrichtung einer Geſellſchaft gemaͤß zu handeln, 
deſto größer fenn, je gewiffer und dauerhafter Die Nugems 
gen find, die er aus den Gütern der Geſellſchaft ziehen 
fann ? die Benbebaltung der Aimentgüter dient alfo 
doch ganz gewiß Dazu, daß die Gemeindsgenoſſen durch 
die Theilhabung an den Nutzungen der Allmenten unter 
einander felbft, und mit dem ganzen Gemeindsförper 
genauer und feiter zu Aufrechthaltung guter Drdnungen 
verbunden werden , und Daß der Geiſt der Gefelligleit, 
der gegenfeitigen Mittbeilfamfeit, und der beglucenden 
Brudervereinigung in der Srundverfaffung Der Gemein⸗ 
den felbjt feine Nahrung und Kraft zum Wachſen findet. 
a Verhältniß, die P wichtige Grunde zur geſellſchaft⸗ 
lichen Menfchenthatigfeit darbietet, ſoll nicht ausgerot- 
tet, fondern nur von den zufälligen. ihr anklebenden 
Mißbraͤuchen gereiniget, und fo in ihrer Vollkommen⸗ 
Fa erhoͤhet werden, 

Endlich ift man gewiß ſicherer, der Berechtigfeit treu 
zu bleiben, wenn man die Allınenten, nic dem Cigens 
ihum der Gemeinden entzieht, als wenn man fie in ei» 
genthüumliche Privatgüter verwandelt. Man kann mes 
nigfiens, wenn man das lebte thut, fich immer den 
Vorwurf machen, man habe einen Eingriff in das Eis 
gentbum eines fittlich-politifhen Koͤrpers gethan, ber in 
feinem Zeitperioden ganz da ift, fondern feine Vollſtaͤn⸗ 
digkeit nur durch die Reihe der ununterbrochen aufeinans 
der folgender Gemeindsgenoffen erhält, und der nicht 
blos die wirklich⸗ lebenden Ind ididug der Bemeindsleute, 
fondern auch alle ihre fünftigen Nadıfolger, in feinem 
Gemeindsweſen unter der Benennung einer Gemeinde, 
begreift. ! 

So weit ift man nun in unfern Tagen in dem Streite 
über die Frage, ob die Allmentaͤcker und Wieſen benber 
halten, oder ob fie als eigenthuͤmliche Privatgüter un 
ter die Gemeindsgenoſſen vertheilet werden ſollen, ges 
fommen, und es zeigt ſich, dafi für die Benbebaltung 
der Allmenten noch viele unwiderlegte, und vielleicht me 

anz zu widerfegende Gründe zurüdgelaffen worden find, 
as Befte fur die menfchliche Geſellſchaft wird nun 
wohl diefes fenn , wenn die ganzen Gemeinden zwar 
Eigenthumer ihrer Aumenten blieben ; aber doch die 
Einrichtung getroffen wird, daß die Ulimenten zum 
Vortheil alter jedesmal lebenden Gemeindsglieder aufs 
vollfommenſte benuget, und zu dem reichfien Ertrage 
gebradjt werden. Um Diefe reelle Abficht auszuführen, kann 
man verfchiedene Wege betreten. Erſtli Yes die Ge⸗ 
meinden ihre Almenten, nach Maasgabe ihre Größe in Hoͤ⸗ 
fe von vierzig, oder funfzig Morgen Landes, auch von noch 
rößerem Umfange abtheilen, und ſolche Gemeindehoͤfe 
urch tüchtige Landwirthe adminiftriren, Uber Ausga⸗ 
ben und Einnahnten richtige Nechnung führen, und den 
fi) ergebenden reinen Ertrag von Der ganzen Wirthſchaft 
ale Jobr: unter die vetſchiedenen Gemeindsgcenoflen , 
nad) der Verhältniß , der ibmen gebührenden Rechte, 


Allmentwald. 
repartiren laſſen. Zum andern koͤnnen die Ge 
meinden ſolche Gemeindshoͤfe wenn fie auf Koften der 


Gemeinden erft hergeſtelet, und eingerichtet worden 
find, an reiche Unternehmer auf zwolf , oder achtzehen / 
oder noch mehr Jahre, verpadhten, und diefes Pacht⸗ 
geld, es beftebe nun foldyes in Geld, oder Naturalien , 
attjährlih an die Gemeindsglieder als Gemeindsreve- 
nen austheilen. Drittens fünnen die Gemeinden Die 
Allmentgüter ſtuͤkweiſe, nemlich in Diſtricten von eis 
nem; von jiwep; oder noch mehrern Morgen, auch von 
halben Morgen und Bierteln,, gegen einen jährlichen 
Pacht in Geld oder Naturalien einzelnen Gemeindsleu- 
ten zum Anbau überlafen; der Weg der Verfteigerung 
Fann hierbey für das Intereſſe der Gemeinden fehr nütz 
lich feyn. Die ganze Summe der eingehenden Pacht⸗ 
gelder oder Naturalien werden nun, mie vorher, alle 

ahr unter die fammtlichen Gemeindsgenoffe als jährs 
iche Revenuͤen ausgegeben, Viertens fonnen auch die 
Gemeinden ihre Ailmentguͤter unter fammtliche lebende 
Gemeindsgenoffen, in Verhaͤltniß der ihnen gebuͤhrenden 
Mechte, mit dem Beding, Durchs Loos vertheilen, daß 
jeder Theilhaber feine ganze Lebenszeit über dieſes fein 
Allmentſtuͤck ganz ungehindert zu feinem alleinigen Vor⸗ 
theile benugen, aber dieſe Benukung nicht Durch Vieh: 
toeide, fondern durch qute Eultur bewirken folle; daß 
aber nach dem Abfterben rines Bürgers, ſogleich ein 


anderer neuer Bürger, nad) der Zeitordnung feiner Buͤr⸗ 


gerannahme, in Diefes lediggeruordene Allmentloosy uns 
ter der gleichen Bedingung eines quten Unbaues, wieder 
eintrete, und mit der familie Des Verftorbenen , wegen 
der aufgermendeten Melivrationsfojten, oder der einzu⸗ 
erndeten Gewaͤchſe, nach der Gerechtigkeit fich abfinde, 
Den diefen Planen bieiben die Allmenten das Figenthum 
der Gemeinden, und die lebenden und Die fünftig nach: 
kommenden Bemeindsgenoffen fönnen auf fichere Ge 
meindsrevenuen zählen, und die Maſſe der Producte 
wird durch Einführung der guten Eultur der Allment⸗ 
güter von Jahr zu Jahr vergrößert. ſ. auch: Tultur 
und Ertrag. . 

Almentwald, Gemeindswald, Communwald, 
ift ein Wald, der wie jedes andere Gemeindegut ein 
Eigenthum einer ganzen Stadt: oder Dorfsgemeinde ift, 
und in welchen die einzelnen Gemeindsgenoſſen haupt: 


und zu ihrer Beſtimmu 


‚Alloration —— Alloioſis. 971 


machen koͤnnen; Unterricht, wie jede Sorte von Sol; 
in dem vollforamenft: möglichen zu gewinnen; 
und wenn und wie fie am vortheilhafteften zu fällen , 
| rg > und wegzubrin⸗ 
en it; vollftändiger gt ur die Gemeinden in der 
—** Ausubung ihres nthumsrechtes, und für 
ie einzelnen Gemeindsgenoſſen in der fr Aush» 
bung ihrer Nugungsrechte. Dies find die mefentlichen 
Stüde in der oberberrlichen Aufficht der Megenten über 
die Ullment> oder Communmaldungen. Das Holzause 
ing! die Holgabgaben, das Recht der Ge: und Ver 
ote zu Verhütung der Waldbefhädigungen, und zur 
beftmöglichen Hegung und Wartung der Wälder, das 
Recht die Waldfrevel zu Strafen, und das Recht des 
Einjugs der Waldftrafen den Gemeinden entziehen, und 
ſolches alles den herrſchaftlichen Eameral: und Forftbee 
dienten auftragen, find offenbare Eingriffe in die Eis 
enthums- und Verwaltungsrechte der Gemeinden; und 
Önnen in feinem andern Falle jtatt finden, als wenn die 
Gemeinden ganz unfabig find , ihre Waldwirthſchaft 
felbft zu beforgen ; oder wenn fie fich evidente Mifbraus 
che zu Schulden fommen faffen , und alfo aus dem erſten⸗ 
oder jmenten Grunde einer Wormundfehaft benöthiget 
find. So wenig Die oberite Gewalt eines Staats:he 
vechtiget ift, ordentlicher Weife durch ihre Bedienten 
das Privateigenthum ihrer Unterthanen fo zu vermalten, 
daf dieſe das Ihrige nicht benugen, oder Die Nutzungen 
deffelbigen nicht einernden und heimführen Dürfen, ohne 
bep jenen für jeden vorfommenden Fall ſpecielle Anfrage 
p thun und ihre Gegenwart dazu abzuwarten: ſo wenia 
ann fie auch Das Eigenthums · und Dermaltungsrecht der 
Gemeinden Über ihre Allment: oder Gemeindswalduns 
gen fo weit einfchranfen, daß fie folche nicht anders ale 
auf befondere Anfrage bey den Forftbedienten, oder in 
Gegenwart der letztern , und unter mancherley unnoͤthi⸗ 
gem Koften ausüben dürfen. Sollen denn vielleicht 
uͤnftighin die Eigenthumer der Gärten auch angebuften 
toerden , ihre Baͤume nicht zu befhmeiden, nicht zu der» 
fegen, nicht zu inoculiren, und zu pfropfen u, ſ. w. bis 
die herrfchaftlichen Gärtner werden jedesmahl dazu gezo 
gen feyn ; md die befondere Anordnung deswegen ge 
macht haben? f. Me Urtifel: Forſtordnung und Forſt⸗ 
wirtbichaft. 


fachlich das Recht zur Beholzgung haben, und gemeins Allocation. Diefes Wort gebraucht Man, wenn man 


glich auch nach einer bisherigen alten Gewohnheit die 
Weidgerechtigfert , und oft noch andere Nutzungsrechte, 
}. E. das Laubrechen und Streumakhen , wovon 
eigene Artikel nachzufehen find, ſich anmajien, oder 
ausüben, Das ift ganz unzweifelhaft, daß die Com: 
munmmvaldungen , jo wie alles Privateigenthum, der 
oberſten Gewalt des Staats untergeordnet find, Wie 
weit aber diefe Subordination fich erfirecke , oder wie 
weit Die Obficht der höchften Gewalt uͤber die Communs 
mwaldungen gebe, darüber iſt man bisher noch nichteini 
worden. allen Regierungsanſtalten muß die Ge 
ligkeit des Eigenthumsrechts, als unveränderliche 
Bafis angenommen, und durch keinerley Vorwand, er 
mag aud) Namen haben wie er wolle, davon abgewichen 
werden, Daber muß aud) die Aufficht des Regenten 
auf das Privateigenthunt feiner Untertbanen, und folge 
lich auch auf die Communmaldungen der Gemeinden 
nur auf folche Art ausgeübt werden, wie es fich mit der 
eiligfeit des Cigenthumsrechts offenbar vertragen fann. 
larer hinlänglicher Unterricht , wie did Communmaälder 
zu warten, und zu behandeln find, Damit die Gemein 
den beftandig ihr Bau» Brenn: und Werfholj-Bedurfniffe 
in genugfamer Quantität zu erhalten, ſichere Rechnung 


Allgem. Real» Wörterb. I. Tb. 


nach gefchehener Uebergebung einer Rechnung , einen 
Urtifel in einer von- den dreyen Summen, die man te 
weder eitigenommen , oder ausgegeben + oder nieder 


chluß der ganzen Rechnung noch mit athet. 

locutio, war eine Anrede der Feldherrn an ihre 
Kriegsheere ‚entweder um ihren Muth zu einem Treffen, 
zu einem roichtigen Linternehmen anzufeuern, Aufruhr, 
und aberglaubifche Furcht zu zernichten ; oder fich we⸗ 
gen ihrem tapfern Berhalten fenerlich zu bedanken, Sonſt 
ift es auch cine Figur, von welcher unter Anrede nach⸗ 
zuſehen ift. 


Yu de aa bat, einfchaltet, und Diefer beym Br: 
4 


Alıod, Allodialgut, Erbe / Eigen, Freygut. Ein 


But , welches fein Lehen it, heißt Allod in allgemei⸗ 
nem Verſtande. In engerer Bedeutung aber heißt ein 
Stammaut, (bomum avitum) di. ein ſolches Gut, 
das auf feinen Fremden fommen fann, und in der Fa⸗ 
milie bleiben muß, ein Altodium. Der Urferung des 
Worts Allod ift zweifelhaft. Einige feiten es von alt 
und Bd, (Gut) andere von all und Od, andere ans 
derwaͤrts ber, 


Alloiofis, ift eine Figur, vermittelft welcher man ben 


einer Sache, die aus mehrern Theilen beſteht, etwas 
Wau 2 





\ ebenen — oder auch dem einen was 
2 andern zufommt. n m der 


J r } 1 Leben 
— I vahen Streit abadene. Worrkäiiiene be 


hanpten nemlich, daß die Lehre von der Mi ng 
der göttlichen Eigenſchaften an die iche Natur 
Chriki, und u » der menfchlichen Ei 


feit iſt gecreuzigt worden Das iſt, 
r ung: itus, welcher nach feiner 
göttlichen Natur der; Herr ichfeit ftp iſt ges 


iche Natur hieran Antheil genommen habe: fon- 
ern die Perfon nl: Gott it, nad) * —* 
worden. Erklã 


lichen Natur geereuzi D rungsart 
mißfaͤllt vielen, weil de glauben, daß dadurch der Ber: 
i der bepden Naturen in Ehrifto zu nahe getret⸗ 


und diefelbige auf den N 


ten eftorianifchen Itt 
tbum von —— fonen in Chriſto führe. ſ. Yreito- . 
dere 


‚auch noch Die Urſache, Diele 
tungsart zu verwerfen, weil fie meynen / daß da⸗ 

durch Die Erloͤſung, die Genugthuung und das Leiden 
verfehrt vorgejtellt werde, weil, wenn die gött: 

liche Natur an demfelben feinen Antheil genommen , 
und ihm feinen unendlichen Werth bengelegt tte, Die 
Genugthuung Ehrifti als das Werf eines bloßen Men; 
ſchen anz ſey / welches für die Sünden anderer 
yattls Wirtheilung pre igenföaften, (mm 
ei: ng gen vu Mmti- 
nicatio Idiomarum ) und Allgegenwart der menſch⸗ 


rianer. 


gewöhnlid , und von Seide, Gori u. dgl. und laufen 
emeiniglich in runder Form von der ee 
inter den Geitenhaaren hinweg, nad) den Ohren zu. 
Sie haben allerley befondere Namen, als Eyer⸗Allon⸗ 


u. ſef. 
altob byli. Mit dieſem Namen benennten die Juden, 
fo wie die Griechen und Roͤmer mit dem Worte Bar: 
baren , alle Nationen; welche nicht zu ihrer Nation 
und Religion gehörten, folglich aus feinem ihrer Stam: 
me waren. WR 
Allotria, werden diejenige Nebendinge genannt , in 
lche mar ſich mit aus der Achtlaffung, und oft aud) 
zum Nachtheil der Hauptfache einläßt, Junge Leute 
gerathen aus allzugtoßer Fluͤchtigleit, und alte aus 
übergroßer Uengitlichfeit, es mögte von ihnen etwas 
übergangen werden, gar leicht auf Nebendinge von 
diefer Urt. 
Aılotrivepifcopie,. Diefes Wort,. das ne 1. 
r. 4/ 15. vorfommt, heißt feinem Urfprung nach fo 
viel, als eine Cinmiſchung in ein fremdes Amt, esma 
weltlich oder geiſtlich ſeyn, weil Epifcopus urſptuͤnglich 
ein jeder Aufſeher, Intendant, Inſpector und derglei⸗ 
hen bedeutet. In dieſer Bedeutung wird das Wort 
auch noch heutiges Tages fehr oft gebraucht. Inſonder⸗ 


Allouer Aliſſenheit. 


heit heißt es ein Eingriff eines Biſchoffs in die Rechte 
“ eines andern Bifchoffs , vermöge deſſen der eine in 
in der Dioces und Gerichtsbarkeit Des andern für ſich 
siehen und ausüben till. * J 
Aulouer, beißt ben den Franzoſen überhaupt etwas bill i⸗ 
gen, fic) Dazu verftehen, pajliren laſſen. Ben Rede 
nungeſachen wird öfters von demjenigen, dem fit abges 
fegt wird, bey einem oder dem Poften anr Randealloue 
mzugefegt, und iſt fo viel, als paffirt. Sind gewiſſe 
ſten no) durch Quittungen zu belegen, oder fonit 
durch eine gehabte Ordre geobuͤhrend zu rechtfertigen, fo 
wird mut Vorbehalt, und nur Bedingungsiweife alloue 


hinzugeſetzt. 

Altoy, Aloy, beym Muͤnzweſen, ſ. Salt. 

Alloy, bedeutet in der Handlungsmiſſenſchaft, daß 
eine Waare oder Speceren nicht gut oder acht fey.. 

Allfebend, wird von Gott gebraucht, und bedeutet ſo 
viel als allwiſſend. 

Allufion, f. Anfpielung. 

Alluvion;z Anwurf. Die Erde, die das Waſſer an 
mein Grundſtück nach und nach anfpielet, Die ſich anſetzt 
und mein Grundftüc vergrößerts,gebört nach natürlis 
then und römifchen Rechten mein. Diefe Erwerbungs⸗ 
art heißt alluvio. In einigen deutichen Provinzen dins 
dieirt fich der Fifeus auch Die Auuvionen. 2 

Alwaltend. Diefes Wort wird fehr oft von der gött« 
lidyen Vorſehung gebraucht, und bedeutet fo viel, als: 

* Alles regierend. . 

Alweisbeit. Ale Eigenfihaften Gottes find unend» 
lich, und fo gut man Almacht oder Allwiſſenheit jagty 
fönnte man auch Allguͤte, Auheiligkeit ſagen. Es uf 
aber ſolches nicht gewoͤhnlich. Doch faıt man öftert, 
der allweife Gott. Von der Sache felbft ſ. den Artikel: 
Weisbeit Gottes . . 

Allwiſſenheit, it diejenige Eigenſchaſt in Gott, ver» 
möge welcher er alles weis. Die Menſchen erhalten ihre 
Wiſſenſchaft dadurch, daß fie auf ihre Empfindungen 
Act haben, daß fie, weil fie nicht alles auf einmal über» 
fehen fönnen, fidy allgemeine Begriffe bilden, daß fie 
Begriffe und Saͤtze mit einander vergleichen umd weiter 
fortfehließen. Ben Gott aber finden fich rveder Empfin« 
dungen, noch abftracte Begriffe, noch Schlüjle, als 
welches alles eine Einfchräntung und Unboukommenheit 
fenn wuͤrde. Gott erfennt alles auf einmal, ohne alle 
Qucteßion, und es ift nicht möglich, daſi er etwas cr» 
fenne, mas er nicht fchon gemufit hatte. Er erkennt 
alles auf das Deutlichfic und gewiſſeſte, da in der beiten 
Erfenntniß der Menfchen immer nocy Dunfelheiten ges 
nug übrig bleiben. Seine Wiffenfhaft erjtredt ſich auf 
alle Dinger forwohl nothiwendige, als zufällige, moͤgli⸗ 
he und wuͤrkliche, vergangene, gegenwärtige und zus 
künftige. Daher entiteben mancherley Cintheilungen 
der göttlichen Wiffenfchaft, oder Allwiſſenheit. Gott 
erkennt alles, und alfo auch ſich ſelbſt auf das vollkom⸗ 
menfte. Gr erfennt auc) alle Dinge aufer fich, auch 
diejenigen, welche blos nad) ihrer Möglichkeit betrachtet 

* werden. Gott felbft iſt nicht nur nothivendig, fondern 
auch die Möglichkeit der Dinge, als Möglichkeit betrach: 
tet, iftes. Denn diefe Möglichkeit berubt darauf, daß 
nichts miderfprechendes gefezt wird, ie hängt nicht 
von dem göttlichen Willen ab, und Gott fann nicht 
madyen, daf die innere Möglichfeit oder das Wefen der 
Dinge anderft fen.als es ift, und daß alfo 5. E. das We- 
fen eines Dreyecks in vier Winfeln beftehen könnte, fons 
dern es bejteht nothmendig in drey Winkeln. Daber bat 
man diefe Erfenntniß In Gott, nad) welcher er ſich ſelbſt 
und die Möglichkeit der Dinge erfennt, die natürliche 


Allwiſſenheit. 


oder nothwendige Erkenntniß benennt, Man nennt fie 
auch die Erkenntniß des bloßen Wiſſens (ſimplici⸗ 
intelligentiae), weil dabey fein Rathſchluß des göttlis 
chen Willens vorausgefegt werden muß, mie ben allen 
mürflihen Dingen, fie mögen nun ſchon gefchehen fepn, 
oder noc) geſchehen. Denn es hieng von Gott ab, ob 
er den Dingen, die er als moͤglich erfannte, die Würfe 
lichkeit ertbeilen wollte. Und nachdem er Gefchöpfe 
wirklich gemacht hat, fo hangt es noch immer von feinem 
freyen Willen ab, ob er die Handfungen derjelbigen jur 
laffen motle, wenn er auch gleich nicht als Urſache dabey 
mitwürfe. Aus diefem Grunde nennt man die Erkennt» 
nifi, welche Gott von allen würflichen Dingen, moruns 
ter auch die zırfiinftigen, die noch mürflicy werden, mit 
begriffen werden, Die freye Erkenntniß (Seientia libera), 
Sıeführt auch den Namen einer Erfenntniß des Sehens 
(feientia vifionis) , wie dann der Ausdruck: fehen, oft 
genug in der heiligen Schrift von Gott gebraucht wird, 
Der Grund diefer Benennung liegt ın der Aehnlichkeit, 
welche diefelbige mit dem Sehen des Menſchen bat. 
Wenn wir etivas felbft fehen, fo ift unfere Erfenntniß viel 
deutlicher, als wenn wir nur die Sache von andern ers 
zaͤhlen hören; oder etwa eine Befchreibung leſen. Gott 
erfennt alle wuͤrkliche Dinge, gegenmärtige nicht nury 
fondern auch vergangne und zufunftige mit Der volligften 
Deutlihfet. Es liegt gleichſam alles aufgedeckt vor 
feinen Augen. 

Die Ekenntniß, melde Gott von den zufünftigen 
Dingen bat, heißt nun infonderheit Dorberwiffenheit. 
Diefe Dinge find von gedoppelter Art: einige find noths 
wendig, andere aber zufällig. Die nothwendigen find 
es nur, weil Bott entweder eine gerviffe allgemeine Eine 
richtung gemacht bat, wie zum Exempel in der Körper 
melt, wo eine Sonnenfinfternß notbiwendig erfolgt; 
wenn der Mond zwiſchen Die Sonne und unfre Erde zu 
ſtehen kommt. Gott hat einmal unfer Welt⸗ oder Plas 
netenſyſtein fo einger chtẽt, daß ſich Sonny, Mond und 
Erde nach einer gewiſſen Ordnung bewegen muͤſſen, von 
welcher eine Sonnenfinſterniß eine nothwendige Folge 
iſt. Dieſe Art von Naturbegebenheiten konnen fogar 
Menſchen vorherfagen, woferne fie den Weltbau fennen, 
und die jureichenden Gründe wiflen, woraus die Würs 
fung entſteht. Oder die Dinge find nothwendig, weil, 
ob fie gleich für fich ſelbſt zufaͤllig find, Gott einmal bes 

chloifen hat, daß fie geſchehen fouen. So war es im 
been Grade zufäuig, daß Jerufalem durch den Nes 

ucadnezar zerjtort wurde, Die judifchen Könige, 
welche fich Diefen Krieg zuzogen, bandelten zufaͤlliger⸗ 
tpeife, frey, und ungezoungen. Der babylonijche Mos 
narch handelte auf die nemliche Urt, als er den Schluß 
faßte, Jeruſalem 7 jerjtören, und yeah auch dieſen 
Entfchluß ins Werk fegte, Es war auf feiner Seite nicht 
der mindeite Swang. Dennoch mufte diefe Begebenheit 
nothwendig erfolgen, meil es Bott befchloffen und vors 
ber verfündigt. hatte. Man fieht bieraus beylaͤufig, daß 
Diefe Art der Nothwendigkeit nicht fo groß fen, als die 
vorhergehende, und daß Diefelbige gar wohl mit der Zus 
fauigfeit beſtehen fonne, . 

Vorziglich heifien zufällige Dinge diejenigen, twels 

he von dem bloßen Willen folder Geſchoͤpfe abhans 
en, die mit Freyheit begabt find, und bey welchen 
804 feinen Eitſchluß gefaßt hat, daß fie geſchehen 
fouen, fondern welche er blos zulaͤßt. Die Erkenntniß, 
toelche Gott von felchen Dingen bat, heißt die Vors 
berwiffenbeit zufälliger Dinge (Prasjcientia: fu- 
turorum contingentium),. Die Erkenntniß von Fünfs 
tigen nothwendigen Dingen wird mit zu der Art der 


als einen Beigigen fennt, 


‚ toeder felbft aus Eigennug und Hoffnun. 


dı 
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** gerechnet, welche oben die frepe genennt 


worden iſt. 

Noch läßt ſich eine Art der Vorherwiſſenheit gedenken 
nemlich ſolcher Dinge, die zwar nicht — abet 
uw. — find, on bon weldyen man fragen — 

as unter einer gewiſſen vorausgeſetzten Bedingung mo 
gefhegen —98 — Dieſes nennt man Die mittlere a. 

enniniß (Scientia media). Sie führt daher den Ras 
men weil dieſelbige gleichfam zwiſchen der nothwendi⸗ 
© und freyen Erkenntniß in Der Mitte fteht. Denn 
inge dieſer Gattung find zwar möglichy aber Doch noch 
etwas mehr als blos möglich weil fie nach einer voraus« 
efeisten Bedingung, als eine Würfung aus ihrer Urs 
ache, oder wenigſtens auf eine gewiſſe Veranlajlung, 
erfolgen würden wenn fie gefchähen, Sie nähern fidy 
alfo in fofern den würflidyen Dingen, ob fie glei 
bon denſelbigen unterſchie den find, indem fie nie nr 
iwerdeny weil die Bedingung nicht wuͤrklich wird, 

Der Menſch erfennt zufäuige Dinge wohl auch vorher, 
aber blos mwahrfcheinlih, Wenn man einen Menſchen 

ein it; fo kann man ziemlich wahr⸗ 
heinlich vermuthen, mie er fidh in einen gewiſſen al, 

er entweder wuͤrllich vorhanden ift, oder den man nur 
einftroeilen vorausfegt, verhalten werde, Der Menſch 
iſt alſo gewiſſermaßen einer Vorherwiſſenheit zufaliger 
Dinge, und ſelbſt einer mittlern CErkenntniß fähig. ber 
bendes ift bey ihm nur —— und Wahrſcheinlich⸗ 
feit. Denn es bleibt, damit wir obiges Cxempel beybe⸗ 
halten, doch immer möglich, daß der 


fonftigen Character nicht yemas handelt, Kige feine 


denfelbigen ent · 
| u einem 
fern Gewinn, weldyes uns aber nicht be — war je 
wir auch nicht vermuthen fonnten, freymillig verläßt, 
oder daß cr denfelbigen durch eine Anwandlung von Mite 
leiden, Ehrgeitz oder andrer Leidenſchaften auf eine seite 
lang vergipt. Da nun felbft Menſchen Diefe Art der Er 
fenntniß bejigen, fo oͤnnen mir ſchließen, daß fie in Gott 
auf eine weit voutommiere und erhabenere Art vorhans 
den ſeyn muͤſſe. Hierzu kommt noch, daß wenn Gott 
dieſe beyd e Arten der Dinge nicht wuͤſie, er nicht atlıyife 
fend ware, und bey dent Erfolg zufälliger Dinge mans 
ches von neuem erfahren und lernen würde, waE er dor⸗ 
— nicht gewußt hätte, welches eine offenbare Unvoll⸗ 
ommenheit in Bott ſeyn wuͤrde j anderer, inſonder heit 
Schriftbeweiſe / nicht zu gedenfen, Der einzige vernunfs 
tige Cinwurf mare der, daß es überhaupt betrachtet, gang 
unmoͤglich fepr ſolhe zufauige Dinge, die lediglich von 
der Fregbeit Dee Geſchoͤpfe abhängen, mit Gewißheit vors 
herzuwiſſen. Denn daß man diefeibigen wahrſcheinlich 
borber wiſſen könne, das berocifer das von Menfdyen an« 
geführte Beyſpiel. Es hat aber doch niemand dieſen 
Beweis gegeben. 

Aues lauft dahin aus, daß der Menfch von folden 
Dingen nichts mit Gewißheit erfennt, daß er die Art 
und Weiſe nicht erklären fan, mie Gott Sachen wißen 
fann, die im hödyiten Grade zufällig find, und eben for 
wohl gefchehen, als unterbleiben fünnen. Diefes alles 
fann zugegeben werden, indem es ohnchin ausgemacht 
it, daß mir feine einzige göttliche Eigenſchaft völlig 
verftehen, und j. E. aud) nicht willen, wie die göttliche 
Allmacht etwas aus nichts erſchaffen fann. Ein anders 
märe es, wenn man jeigen könnte, es fey fchlechterdings 
unmöglidyr Dinge diefer Gattung mit Gewißhei vorauge 
zufehen. Denn alsdann fonnte foldyes Gott auch nıchtz 
fo wie er ganz unmoͤgliche Dinge ſelbſt durch feine Alle 
macht nicht möglicy madyen kann. (©, Aimadt.) 

E haben fi zwar viele ſcharfſinnige Köpfe bemüht 


Yaaz 
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eine‘ Erflätuhäsatt zu geben y toie Bott zukuͤnftige 
Dinge mit Gewißheit vorausfehen koͤnne. Sie meynen 
niihdaß derjenige, welcher alle Urſachen einer 
ůͤrkung müßte, Die Wirfung leicht vo IK 
» Ponte, Nun hätten alle Zufällige Begebe re 
'C Nrfachen, und dieſe Urſachen ſeyen wiederum In vörbers 
arhenden gegründet, und daher ein allgemeine? Zuſam⸗ 
*" menhang in der ganzen Welt, Körper und frene Weſen 
Mit darunter begriffen, vermöge weldyes alles als Urfache 
und Wiürfung verbunden ſey. Da nun Gott die erften 
rfachen alter Dinge wiſſe, fo könnte er auch alle nach⸗ 
; Würfungen vorausfehen, Allein ‚viele find 
' nicht zufrieden, fondern meynen, daß dieſer all« 
gemeine Zufammenbang in der Welt nach Urſachen und 
Wuͤrkungen (denn einen Zufammenhang mancher Urs 
dir und Würfungen geben fie wie andere Arten des 
ei hangs nach Zeit und Raum) gerne zu,) noch 
nicht ertviefen fen. Er koͤnne hoͤchſtens nur von der Kors 
elt, nicht aber von den Darinnen befindlichen freyen 
Werchöpfen gelten, melde keineswegs als Theile der 
groſſen Weltmafchine angefehen werden y und 
Auſſerdem felbft manche Veränderungen der rwelt 
aus bloſſer Willkuͤhr hervorbraͤchten. Die 
Geſchoͤpfe leide darunter, wenn man freye imb bernunf · 
tige Weſen, oder mit einem Wort Geiſter als Theile mit 
in diefe Mafchine de wollte, weil es alsdenn feine 
eigentlich frene Handlungen gäbe, fondern Diefelbigen 
als denn alle mafdyinenmäßig und it = obgleic) 
nicht unbedingt nothwendig fenn würden. Es ſey wider 
die &rfi a, eine folche Freyheit, Die durchaus hy⸗ 
pothetiſch nothwendig fen, anzunehmen, da jur wahren 
Freoheit, mie fie auch in den Beiftern befindfich fen, 
erfordert werde , daß man nach Alien borausgeſetzten 


Bedingungen und Urfachen handlen, und auch nicht 


handeln fonnte. Wenigſtens befite der Menſch in gar 
+ pielen Fällen diefes Vermögen wuͤrklich, und fönne unter 
andern einen Entfchluß den er nach gewißen Veranlaſ⸗ 
fungen und Urfadyen gefafit habe, aus einem bloßen 

3 Belieben wieder abändern und unerfüdt laſſen, und was 
a mehr ift. ; 
erfchiedene find dadurch 6 en worden, von aller 
Erflärungsart in diefer Materie abzuftehen, welche auch, 
wie angemerft worden ift, eigentlich zum Beweis der 
Sache feldft nicht erforderlich it. Sie mepnen auch 
Dadurch Dem Einwurf, daß Durch die Vorherwißenheit 
‘alle Frenheit aufgehoben werde, am beften entgegen ge- 
ben zu können. Denn es giebt würflid Cxempel genug 
im gemeinen Leben, woraus erhellet, Daß unfte Vorher⸗ 
wiſſenheit feinen Einfluß auf die Sache jelbft hat. Der 
Sternfundiger, melcher die Sonnenfiniterniß gewiß 

" vorberfieht, ıft die Urſache nicht, daß fie würflich erfols 
gen muß. Und derjenige, welcher wahrſcheinlich vorher 
weiß , Daß ein Geitziger auf eine gewiße Art handeln 
werde, nöthigt denfelben nicht, fo ju handen. Diefer 
Exempel bedienen ſich die Vertheidiger der vorhergehen⸗ 
den Erflärungsart auch; aber man wendet ihnen ein, 
daß nach ihrem eigenen Syſtem, wo alles wie in einer 
Mafcyine, durch Urfachen und Würfungen verfmüpft 
fen, altes am Ende nothrvendig erfolge; und Gott, weil 
er dieſe ganze Mafchine erbaut, eingerichtet und glei) 
fam aufgezogen habe, von diefer Pothwendigkeit Urheber 
fer wo es dann frenlich feine Schmwierigfeit habe, zu 
weifen und zu erflaren, mie Gott alies vorberfäbe, 
indem er alles im Voraus befchloffen habe. Allein von 
folhen Handlungen ſey die eigentliche Frage nicht, und 
wenn die Freunde jener Meynung eine andere Art von 
völlig frenen Handlungen dennoch behaupten wuͤrden / 


% 
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ſo müßte das ganze Syſtem / mit der daraus gebauten 
Erflärungsart der göttlichen Vorherwiſſe nheit, ja noth⸗ 
tvendig megfalen. 

Aue Chriſtliche Religionspartheyen geben zu, daß 
Bott alle Dinge wiſſe. Nur die einzigen Sorinianer, 
und verfchiedene ihnen gleichgefinnte Arminianer leugnen 
die Vorherwiſſenheit der —2** Begebenheiten, uni) 
mithin auch die fogenannte mittlere Erkenntniß. Eie 
haben daben die Abſicht, nicht nur alles unbegreifliche 
aus der Ehriftlichen Religion wegzuſchaffen, fondern 
auch zu behaupten, daß Die ** Gottes nad) 
dem veränderlichen Erfolg der zufälligen Dinge, die 
Bott nicht vorausgefeben habe, veränderlich fenen, und 
nur einige Zufaͤlligkeiten unter dem göttlichen Rathſchluß 
finden, als j. ©. die Sendung Chriſti, welcher aus 
dem Grund ewig in der Schrift genennt werdet, weil 
feine Sendung aus einem erwigen und unveränderlichen 
Rathſchluß Gottes berrühre, wodurch fie Die Beweiſe, 
die man aus der dem Sohne Gottes zugefchriebenen 
Ewigleit für feine Gottheit hernimmt, zu entfräften ſu⸗ 
then. Unſere Leſer mögen über die Wahrſcheinlichkeit bie: 
fer Mennung ſelbſt urtheilen, i 

Diejenigen welche die Vereinigung der göttlichen und 
menfchlihen Natur Chrifti zu einer Perion, und die 
twechfelfeitige Mittheilung der Cigenfhaften beyder 
Naturen annehmen , geben audı zu, daß Ehrijtus 
nach feiner menſchlichen Natur allwiſſend ſey. Einis 
ges ſiehe in dem Artickel: Allgegenwart der menſch⸗ 
lichen Natur Ehriftiz mehr aber in dem Artickel: Mit 
tbeilung der Eigenſchaften. (Communicatio Idio- 
matum. j 

Alma, ein tuͤrliſches Maaß, halt ein und zwey Drittheil 
Antwerpiſche Stopp. 

Alma (Frucht) f. Jambos. 

Almacaf, f. Alamac. 

Almageftum, cin beruhnites aftronomifches Werk des 
Claudius Ptolomäus, welcher in dem andern 
Jahrhunderte unter der Regierung des Antoninus 
4 us zu Alexandria lebte. Im Griechiſchen, als der 

rundſprache worin es geſchrieben iſt, hat es den Titel 
ovvra&s weyisn, größte Sammlung, woraus die 
Araber, melde e8 zu Ende des achten oder Anfang des 
neunten Jahrhunderts in ihre Sprache überfet, Alma⸗ 

geſt gemacht. Gegen das Jahr 1230 murde es auf Bes 
Pet Kapfers Friederic, IL aus dem Arabifchen ing 
Zateinifche, aber ſehr ſchlecht, und nach der Hand noch 
mehrmals, doch nie mit ganz doufommenem Grfolge, 
überfept. Es ae ng eine große Menge ſowohl von 
Beobachtungen, als von theils in die Geometrie, theils 
in Die Aftronomie —— Lehrſaͤtzen und Aufga⸗ 
ben, Ein ähnliches Werk hat Ricciolus *2 
und daſſelbe almageftum novum betitelt. ' 

Almabellen, nennt man in Maroced die Meine Corps 
Araber , melde die Maroccanifcdyen Catavanen nach 
Mecca begleiten, auch fonft bey andern Gelegenheiten 
IM Bedeckungen gebraucht werden. 

Almanad, f. Calender, 5 

Almane, Almene, Ein Gewicht von zwey Pfunden , 
deifen man ſich in Oftindien und an andern Orten jum 
Saffranmwiegen bedienet. z 

Almanted, f. Alcalam. 

AlmaRedemptoris, fo wird die Antiphona be 
nennt, melde in der Fatholifhen Kirche, von Anfang 
des Advents bis auf das Feſt Maria Reinigung, in 
öffentlichen Gottesdienfte ſowohl, als auc zu Ende 
der Horarum im römifchen Brevier zu Ehren der 9. 
Zungfrau pflegt gefungen oder gebetet zu werden. ‚Sie 


Almandine —— Almaricanere 


hat ihren Namen von den Anfangsworten. r In⸗ 
m it folgender : Seilige Mutter des FE 
ie du allzeit die offene Thüre des Himmels und 
der Meerftern bift, Fomme dem Wienfcdyen: Ge 
ſchlecht zu Sulfe, welches fällt, und doch beforgt 
ift wiederum aufzufteben. Du! welche mit Der» 
wunderung der Ylatur ihren heiligen Schöpfer 
. gebobren, eine Jungfrau vorber gewefen, und 
nacber verblieben biſt und mit dem Grufe von 
dem Munde Gabriels erfreuet worden, erbarme 
dich derer Sundern. j 
Almandine, Edelgeſtein, deffen Farbe zwifchen den 
Granat und Rubin faͤllt. , 
Almaricaner, haben ihren Namen von Almarich 
oder Amalric von Bena einem parififhen Doctor der 
Theologie. Nach einigen ift er im Jahr 1204. zu Paris 
verbrannt worden; nach andern ijt er rubig gejtorbeny 
aber nach feinem Tode , wo feine Jrrthuͤmer befannt 
geworden wieder ausgegraben, und 1209. verbrannt 
worden, Er mar wie einige glauben ein Pantheift, ine 
dem er Gott und die Welt nicht gehörig von einander 
unterſchied / und ein Moftiter, welcher die Frömmige 
feit und Religion in die Rückkehr in das göttliche Wer 
fen ſetzte. Er glaubte die Begriffe: fchaffen und ges 
fchaffen twerden, mären in Gott von Emigfeit, und 
berief ſich auf den Auguſtinus, nad) welchem nichts 
in dem Verftand Gottes wäre, dag nicht ewig und uns 
veränderlich ift, Er behauptete, Gott würde darum 
das Ende alter Dinge genennt,, weil alle Dinge in ihn 
zurücklehrten, damit fie unveränderlic) in ihm ruheten / 
und mit ihm eins und eben daffelbige unveränderlich 
wären. Wie Abraham und Iſagc nicht einer ans 
dern, fondern einer und eben derfelbigen Natur wären, 
alfo. fagte er, wäre alles eins, hemlic Gott. Diefer 
fen das Weſen aller Ereaturen, und das Seyn aller 
Dinge. Wie das Licht nicht in fich feibft gefehen wurde, 
fondern in der Luft, fo würde Gott weder von den Ens 
geln noch Menfchen gefehen in ſich, fondern in den Ereas 
turen. Seine Meynung von Chriſto iſt ziemlich dunkel. 
So viel man muthmaſſen fann, war Ehriftus etwas 
aus dem Wefen Gottes, das dem Geift des Menfchen 
mitgetheift iſt. Alle Menfchen haben ihn empfangen, 
Aber er ift nicht die Bernunft, fondern etwas aus Bott, 
Daher er aud) der Sohn Gottes, der Ewige, der Eins 
ebohrne genennt wird. Hiervon iſt Jeſus unterſchie⸗ 
en, mit welchen Ehriftus befonders vereinigt geweſen. 
efus iſt nur in fofern ein Heyland, als er uns durch 
—* Tod ein Exempel gegeben hat, wie wir den alten 
Menſchen kreuzigen und tödten ſollen. Er meynte fer⸗ 
ner, wenn der Menſch nicht geſimdigt hatte, würde er 
nicht in zwey Gefchlechter unterfchieden worden fern, 
fondern die Menfchen würden vermehrt morden ſeyn, 
mie ſich die heiligen Engel vermehren , wovon er aber 
die Art und Weiſe nicht beftimmte, Nach der Auferfter 
bung wuͤrden fich beyde Geſchlechter mit einander verei⸗ 
nigen, fo tie fie juerft in der Schöpfung geweſen waͤ⸗ 
zen. Er hat auch behauptet, daß denen, melche in der 
Liebe ftünden , feine Sünde zugerechnet wurden , und 
ein Chriſt nur durch den Blauben ein Glied Chrifti werde, 
Diefe bepden Sän leiden eine gute und ſchlimme Er⸗ 
Härung. Seine Anhänger, ſcheinen die Ichtere ange: 
nommen zu haben. Wenigitens warden fie deſſen don 
der —— Kirche beſchuldigt, und darüber vers 
folgt. Sie follen unter dem Vorwand der Gottferligfeit 
atierley Schandthaten begangen haben. Sie veritunden 
unter der Liebe die Luft des Fleſſches, und Iebten mit 
den Weibern ihrer Gewmeinſcha in großer Unfeufchheit, 
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indem fie dieſelbigen überredeten, es waͤre alles unſtraf⸗ 
bar., was aus Liebe geſchaͤhe. Unter dem Glauben 
aber mepnten fie einen folchen / der ein Leben in dem 
Menfchen bervorbringt , das Dem Leben Ehrifti gleich⸗ 

drmig wäre , welches ihren Gedanken nach in einer 
rten Eaftepung des Leibes beftünde. Sie derachteten 
daher ale Ceremonien, erflärten die Sarramenten flır 
unnüße, fehrten, daß Ehriftus im Abendmahl nicht ges 
genmartig fd: daß Bott ſowohl durch Die Heyden, / zum 
Cxempel den Dvidius geredet habe, als wie durch den 
heiligen Yuguftinus; man müfte die Heiligen und 
ihre Reliquien nicht verebren : es wäre feine Auferftes 
bung des Fleiſches: der Pabſt wäre der Untichrift, und 
alle Seiftlichen der römifchen Kirche wären Glieder des 
Antichrifien, Die Macht Gottes des Waters babe nur 
unter dem mofaifchen Geſetz gedauert. Bey der Anfunft 
Ehrifti fey ein neues Geſeß eingeführt worden, und nun 
fange. fich die Zeit des heiligen Geiſtes an, ın welcher 
ale Sarramenten aufgehoben wären, und ein jeder 
durch Die Gnade des heiligen Geiftes, ohne allen Auffers 
lihen Gottesdienit feelig werden konnen. Gin Theil 
diefer Irrthumer wird aud dem Ulmarich felbjt bey⸗ 
gelegt... Sie wurden auf einem Concilio zu Paris 1209. 
und hernach 1215. auf dem Fateranifchen Eoncilio, uns 
ter —3 Innocentius IIL verdammt, Gegen 
feine Anhänger. wurde ſcharf verfahren. Verſchiedene 
twurden verbrannt, andere aber eingemauert. 

Alme, iſt ein Feiner Heerd in einem Sthranfe , über 
melden ein Geruft angebracht ift, darinn Stäbe fenfe 
recht und reibenmeife ſtecken. Auf dem Heerde macht 
der Spielfarten- Fabricant Feuer an, oder ſetzt ein Ko 
lenbecken darauf, auf das Serüfte aber zwiſchen die 
Stäbe ſtellet er Die gefärbte Kartenbogen, und macht fie 
— in einer Viettelſtunde oder Fürzeren Zeit 
troden, 

Almemör, beißt ben den Juden die Art von Catheder, 
welche fie in ihren Synagogen haben, und auf meichen 
man durch einige Stufen binaufiteiget. der Mitte 
deſſelben hängt ein vieledigter hoͤlzerner Stern herab, 
in welchen einige heilige Sachen verwahret find. 

Almen, f. Alpen. 

Almnugamea, f. Alter, . 

Almonde, Almude, ein portugiefifhes Maas, deffen 
man ſich zum Oelmeſſen bedienet. Die Portugiefen vers 
kaufen ihr Hlivenol nah. Almonden, deren z6 eine 
Butte oder Pipe ausmachen, Jede Almonde befteht aus 
ı2 Ganadors, und der Canador kommt mit einem 
Mingle, oder einer Amſterdamer Bouteille überein. 

Almojarifa3go, ift in Spanien eine Zoftabgabe r 
welche im verfchiedenen Häfen und Hauptſtaͤdten Des Kö⸗ 
nigteiches, unter andern zu Sevilla, Cadir, Granada, 
Malaga, Farthagena, Murcia, und auch in den großen 
Handelsftädten des fpanifchen America, Cartbagena 
und Portobelo, für ein» oder ausgehende Waaren bes 
ahlet werden muß. Es find in Anſehung diefer Mechte 
pen unter König Philipp dem Fuͤnften verfihie 
dene Regulative gemacht worden, um die Handfung 
und den Innern Verbrauch, der aus America tingeführ« 
ten Waaren zu befdrderen, Es hatte z. €, vor dem 

ahr 1720, bon einem jeden Pfund Cacao, welches auf 
panifchen Schiffen aus Amerka in Eadir eingebracht, 
und von daher weiter nach Madrid verſendet worden war, 
eine Summe von 135 Maravedis (ſ. diefen Artifel) 
entrichtet werden müffen. Unter diefen Abgaben waren 
überhaupt 16 Maravedis für ZofM, Nemlith To Marave⸗ 
dis für Almojarifasgo vom Indiſchen Handel, und 
6 Maravedis für Almojarifazgo bep der weitern Aus⸗ 
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fuhr in das Innere Spaniens begriffen. Man nennet 
den Almojarıfajgo, der zu Eadir oder Stvilla für die 
weitere Verführung der americanifchen Wäaren in die 
innern fpanifchen —* entrichtet wird, Almoja⸗ 
rifazgo⸗ Major. Der König verordnete im Jahr 17207 
daß vom Pfund Catao zu Kadır beym Zode, anſtatt 
der vorigen 135 Maravedid, Überhaupt nur 33 Mara⸗ 
vedıg; umd zwar unter diefer Summe, die hergebrach⸗ 
ten 10 Maravedis für den Almojarifazgo des indifchen 
Handels, und 6 Maravedis für den Almecjarıfaagos 
Major bezahlt werdert ſollten. Ben den meiften Waa⸗ 
ren tird det Zou überhaupt, und befonters der Almo⸗ 
jarifajas hach Palmos cubicos, oder dem ubifchen In⸗ 
halte verfelbigen berechnet. Fur jeden Cubickſchuh, den 
die gepadt? Waare einnimmt, muß Man gemeiniglich 
an Almojarifazgo jehen Maradedis entrichten. 

Alımofen, find die Geſchenke, welchen man den Armen 
austheilt. Das Deutfche Wort hat feinen Urfprüng 
von dem Griechiſchen, Eleemoſyne welches Barmbers 
zigfeit bedeutet, In der erſten Kirche wurden von Dies 
fen freywilligen Gaben aud) die Kirchen und Geiſtlichen 
unterhalten, bis nachher befondere Stiftungen gemiad)t 
wurden, Jene wurden daher in vier Theile geheilt, 
davon drey für die Beiftfichen / und der vierte Theil fir 
die Armen und die en der Kirche beſtimmt 
waren. Zur Zeit Des heiligen Ehrnfoftomus hat 

* man bey dem &inteitt in Die Kirche den Armen Gefchenfe 
ausgetbeilt. Rachgehends hat man andre Anjtalten ge 
troffen, und fie wahrend des Gottesdienſtes durch ein 
fogenanntes Opferſaͤckgen eingeſammlet , welches auch 


noch faſt durchgehends uͤblich iſt. Auch pfiegten Die erſt n 


Ehriften zutveilen bey Begraͤbnißtagen Almofen unter die 


Armen auszutheilen, und ein fegat dazu zu widmen ' 


daß die Austheilung jährlich am Sterbetag wiederholt 
werden fonnte, Hiervon wurden auch wohl Gaſtmaͤhle 
angefteitt und die Armen auch dazu eingeladen, Bey den 
Muhamedanern find die Almofen zweyerley, nothwen⸗ 


dige, welche fie Sacat nennen, Und freywillige welche 


den Rahmen Sadacat führen. Die letztern muͤſſen noch 
einmahl fo ftarf fenn, als die erftern, daher cine grofie 
Mildthätigkeit unter den Muhamedanern herrfäht. Jene 
- werden von fünferlen Dingen gegeben, vom Vieh, vom 
Gelde, von Betraide, von Gartenfrücten, und von 
Kaufmannswaaten. Es find drenerley Gattungen von 
Dich, von weldyem nothivendig Almofen gegeben wer 


den muß, Eameele, Ochſen und Schaafe. Was das - 


Geld betrift, fo werden von Gold und Eilber dergleichen 
gegeben. ‚Ben dem Getraide wird erfordert, daß es 
nicht von ſelbſt gewachſen / fondern gefart und in die 
Scheune eingefammelt fey. In Anfehung der Gartens 
fruchte werden von Datteln und Weintrauben Almoſen 
entrichtet. Ben alten dieſen Almofen wird erfordert, 
daf fie, wenn fie Gott angenehm ſeyn ſollen, in der 
rechten Abficht, und bon einem Muhammedaner gegeben 
werden, twelcher frey und nicht leibeigen it. Cr muß 
auch voilkommen Rn über das Gut fern, Das er giebt, 
und zuvor ein Jahr über in feiner Gewalt geweſen feyn, 
weldyes letztere aber ben Dem Getrayde und den Gartens 
früchten wegfaͤllt. Don den Ehriften fthreiben viele 
den Ulmofen ein Verdienft, bey, andre halten fie gar 
für Pflicht, glauben aber nicht Daß ein Verdienft Damit 
verbunden fen, wovon unter den Urtideln: gute Werke 
und Derdienft nachzuſehen ift. 

Almofen, Almofen-Laffe, find eigentlich, freywillige 
und nach Butbefinden eingerichtete, wo aber Armen⸗ 
anftalten find, zum Theil beftimmte Abgaben an nothe 
leidende Perfonen. Weil ein Menſch verbunden iſt dem 


Almoſenkaſten — Almucantarat. 


tndern, feiner wahten Wohlfahrt unbeſchadet, wo er 
nur fann, zu helfen: fo ſchließt dieſe algemeine Verbind⸗ 
lichkeit auch die beſondere Verbindlichkeit, den Armen 
und Nothleidenden Almoſen zu geben, in ſich. Durch 
Almoſen ſucht man nothleidenden Perſonen zu helfen, 
und je größer ihre Noth iſt, die ſie leiden, und je reidı- 
licher Gott uns mit den Mitteln, ihrer Roth abzuhelfen / 
verſehen hat, defto beträchtlicher müffen auch unfere Als 
moſen/ die wir ihnen reichen) ausfallen. Bey unfern 
Al —* müffen wit frey von allen Nebenabſichten, blos die 
age Abficht zu helfen haben, und unfere Beweggruͤn⸗ 
‚ wenn fie die rechte fenn follen, find Liebe und Mit: 
feid. Eine Obriafeit fann zur beffern Verpflegung und 
Verforgung der Rothleidenden im Staate, und befon- 
ders dem Unfug, der öfters mit dem Gaſſenbetteln ver: 
bunden iſt, —— gewiſſe Verfuͤgungen treffen, 
und dann entſtehen Arinen-Anſtalten, Almoſen⸗ 
Caſſen und die dazu noͤthlgen Bedienungen. 
Almofen:Laffe iſt nicht nur eine chriſtliche, ſondern 
auch wegen der Armen und Dürftigen in einer bürgerlis 
den Gefellſchaft insgemein, und infonderheit in jeder 
Stadt und jedem Dorfe für Einheimifche und Zrehide 
wuhrhaftig Notbleidende nöthige und loͤblſche Politen» 
anftalt, vermittelft welcher man theils Durch Sinſamm⸗ 
lung von der Gemeinde, en durch fonjt andere Mittel 
einen beftängigen VBorrath ven Eelde erbäft, melden 
man frommen; gewiſſenhaften, verjtändigen und ſichern 
Leuten ordentlich, mit Unterfhied, unter geriffer Auf: 
ſicht austheilen, jährlid, aber der aefammten Gemeinde 
cder ihren Abgeordneten richtige Rechnung ablegen oder 
aud) fonft befannt machen läßt, Daß das eingenommene 
Geld feiner mahren Abſicht gemäs angewendet worden 
fer Jeder ift verbunden, zur Aufrechthaftung einer 
folchen Almofen:Eaffe das finige beyzuttagen. 

Aimoſenkaſten bey den Juden. Dergleichen 
waren dreyzehen im aͤuſſern Vorhofe des Tempels, In 
welche jeder, der in den Tempel eingieng, etwas einle⸗ 
gen muſte. 

Almofenpfleger, find diejenigen, welche die Almos 
fen zu verrechnen und auszutheilen baben, In Zranf 
teich führen verfchiedene Geiftlichen diefen Titel, wovon 
unter Yumonier nadyzufehen tft. 

Almoſenſammler bey den Juden. Zu ben 
Bedienten der Synagoge gehörten fünfe, welche Dies 
Geſchaͤfte auf ſich hatten. Zween davon ſammelten 
taͤglich Geld zum Behufe der Armen, Die drey andern 
aber farnmelten Speifen ein, um fie bornenilich unter 
fremde Arme zu vertheilen. Die Yustheilung von I: 
nem geſchahe ordentlicherweife am Küftteg / wo jeder 
Dürftige fo viel erhielt, als er auf die fommende Wo⸗ 
che benothiget war, 

Almor, Arisfasgo, heißt in einigen ſpaniſchen Er 
bäfen in America eine Abgabe vom Rindsleder / welchts 
Auf europaifchen Schiffen verführt werden ſoti. Dieſe 
Abgabe muß dem Könige von Spanien für die frene 
Ausfuhr erlegt werden. Sie ift Drittehalb vom Yundert 
nad) dem wahren Werthe diefer Leder, 

Aimucabala. &o haben ehedem sinige die Algebra 
genennet , wovon bereits oben Das nöthige gefägt worden. 

Almucantarat; voͤhenkreiſe, heiffen in der aufre 

.nomie Kreife, die man fich durch den Mittelpunct eines 
Eternes mit dem Horizonte parattel gezogen vorjielet. 
Sie find alfo in yafbung des Horijontes, was die 
äralel: und Tagefreife in Unfehung des Yequators find. 
wifchen ihnen alfo und dem Horizonte find Die Bogen 
der Verticnlfreife enthalten ; meldpe Die Hohe der Slerne 


& 
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& Ausmachen. Wie fie auf die Sonnenuhren verzeichnet 
=: werden, fann man unter dieſen Worten ſuchen. 
Almucantare: Staff, ift ein Inſtrument, welches 
ı gemeiniglich aus Birns oder Buchsbaumholz gemacht 
= ‚wird, und deifen ſich Die Engländer zur See bedienen, 
um die Sonne beym Yufgang und Lintergang zu beob⸗ 
‘ achten, alfo die Ampfitudinem und die Variation ber 
r Magnet-Radel zu finden, fein Bogen hält nur 15 Grade. 
Almucedie, f. Dindemiatrir. 
Almu de, (Maas) f. Almonde. , 
Almugaa rein afteofogifhes Wort) womit man theils 
die Haufer der Planeten benennet; theils auch denjeni⸗ 
Angen Ufperty vermöge deffen fie eben diejenige Stellung 
a Syn einander haben , toie ihre Käufer, z. Er den ger 
‚ —* —— des ** und der se m darin 
] ‚Yome umd der Schüge auch im itten 
Scheine miteinander fteben. \ 
Yimuredin, f. Dindemiatrir. 
Yimutı um, oder Almutia, war eine Kleidung von 
Pelz zur Bededung des Kopfs und der Schultern. Es 
v trugen dergleichen nicht nur Canoniti, fondern auch 
Mönche , andere Geiſtlichen / Eardinäle, wie auch welt · 
liche Perſonen. Einige leiten dieſes Wort von dem 
Deutſchen: alte Müge; andere abet von Armus die 
ESchulter ber, amd Diefe wollen es Armucium gefchrie- 
ben miffen. 3 
Yinate, f. der Seuler unter den Meerkatzen. 
Alnus, mar der am meiteften entfernte und oberſte Platz 
v auf dem Theater, wo diejenigen bin geben muſten , 
die feinen Raum mehr in den ordentlichen Sitzen ober 
Cuneis finden fonnten. j ’ 
Aloa, ein Feſt, welches zu Athen jahrlich nach. der 
Ernde dem Bacchus und der Ceres zu Chrem gefenert 
wurde, und an.ıwelchens dieſen Göttern zur Dankbarkeit 
<" für ihre in die Erde gelegte feghende Kraft, Erdfrüchte 
dargebradyt wurden. Nach andern iſt es bios deswegen 
efenert worden, um ſich der Lebensart der alten Grie⸗ 
—* zu erinnern, welche in Weinbergen und Kotn⸗ 
feldern lebten. — So viel ift gemifi, daß während 
—— gar kein Vieh zum Opfer durfte geſchlachtet 
werden. Sr ;) 
Aloe, Aloe, ift ein fehr meitläuftiges Geſchlecht, das 
verſchiedene Urten hat. Nicht alleın in Unfehung der 

Blumen, fondern auch in Unfehung der Blätter, die 

bald glatt , bald ftachlicht, bald mit Warzen, bald mit 

Perlen befest find; bald gruͤnlich, meißlich, oder ae 

' per ausfehen, bemerft man unter benfelben einen großen 
nterfchied. Die neuern Methodiften theilen fie in zwey 
Geſchlechter, indas Aloe: und in das Agavegefchledht. 
Bey der Aloe ift fein Kelch vorbanden, Die Blumendede 
ift einblätterig länglich , und beftchet aus der gebogenen 
‘Röhre, und dem fleinen ausgebreiteten Rande; fie hat 
ferner fechs Staubfäden, die uͤber die Blumendecke her⸗ 

" Dorragen, und an dem Blumenbette feitfigen, der in ber 

Länge den Staubfäden gleichende einfache Griffel, ens 

digt ſich mit einem ftumpfen dreyfachen Staubmege ; 
' der Fruchtfeim lieget in dem Blumenblatte. Das Saa- 

° menbehältnif enthalt eine Menge edigten Saamen , ift 
ttocken, länglich , äufferlich mit drey Linien vertiefet , 

innerlid) im drey Fächer abgerheilt , und öfnet ſich mit 
dren Lappen, . 

Das Agavegeſchlecht unterfcheidet ſich von dem Aloe: 
eſchlecht nur darinnen, daß ben dem erſtern der Frucht⸗ 
eim unter der Blumendecke ſitzt, und diefelbe überhaupt 

eine mehr regulaire Figur hat, als die letztere. 
Zu der Ygave geboren die Umericanifchen, zu der Aloe 
die Ufricanifchen Urten, _Undere Kträuterfenner nchmen 
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aber diefe Uhtheilung nicht am, ſondern bezreifen alle 
Arten unter dem Namen —* er 

Die große Americanifihe Aloe, Agave America. 
na, re Blatter find am Rande und an der Spitze 
mit ftarfen Stacyeln verfehen. Die Wurzel befteht aus 
einer Dienge von Dicken faftigen Fafern, an denen bier 
und da Kleinere Fafergen hängen, , Die Blätter find in 
Anſehung der Zahl Große und Stärke nad) dem Alter 
verjchieden. Die Zahl belauft ſich öfterg uber hundert , 
und fie find zumeilen fo Dide, DaB ein Mann. fiher dar 


‚auf stehen fann ;, ihre Farbe falt ins blaue und dunfel« 


grüne — an der äujferlichen Fläche find fie gewölbet, an 
der innern-ausgeböblet, an bepden Seiten ſcharf, und 
diejenige ausgenonmen, die die Schliefung des Herzens 
ausmachen, Die eine Pyrramide durch ihre Verbindung 
bilden , find fie in der Mitte und gegen das Ende zu, 
etwas untertwarts gebogen. 

Sie haben ferner, an beyden Seiten und an der. En. 
den, ftarfe, große, braunrothe, und fpibig zufaufende 
Stacheln. Weil die Blätter in den Gärten Örkera Berit, 
tweife,, oder gelbe Streife befommen, fo wird fie nach 
diefer Farbe, entweder Die vergoldete oder ve erte 
Americanifche Aloe genannt. Sie Dauert viele Jahre 
hindurch, treibt jährlich neue Blätter, Die fich von dem 
Herze ablöfen und ausbreitin, bis aus den geöfneten 
Herpblättern der Stamm beraustreibt. Sie erreicht zwi⸗ 
fhen zwanzig und vierzig Jahren ihr vollfommenes Als 


ter. In America ſoll fie ſchon im zweyten — einen 


Stängel, in der Dicke eines Mannsfchenfels, achtzehen 
bis zwanzig Fuß hoch treiben. indem der Stamm beym 
Durchbrechen, Die vorher gefchloffene dicke Blätter aus⸗ 
einander treibet und umbeugt, fo hört man ein selindes 
Kradyen, nicht aber einen ftarfen Knall oder Erdbeben, 
wie einige behauptet haben. Wann der Stängel einmal 
durchaebrochen iſt, fo waͤchſt er gefchtoinde, z. &. inners 
bald 72 Tagen bat man eine die Höhe von 214 Zoll er 
reichen ſchen. Der Stängel hat Blätter und Yefte, wel⸗ 
che letztere untertwarts mit einem Blatt verfehen find, 
Die Blume hat eine gelbe Farbe, und ift über Die Hälfte 
in fechs Einſchnitte getbeilt. Der Griffel ift weiß, nicht 
viel langer als das Blumenblatt, und hat einen dr 
edigten dreymal fo diden Staubweg; inwendig hat fe 
tine dreyeckigte Höhle, die in dem Staubmege, in drey 
—— abgetheilt zu ſeyn ſcheinet. Die Staubfaͤden 
ommen an der innern Seite der Blumendecke hervor, 
die Staubbeutel find goldgelb z die Röhren der Blumen⸗ 
decke ift bey ihrer Dermung mit einer mwäfferigen, flebris 
gen Feuchtigkeit angefüllt, die einen füßfichen Geſchmack 
hat, aus dem Grunde derfelben hervorquillt, nach und 
nad) tropfenmweife aus derfelben herausfließt, aber keinen 
angenehmen Geruch hat. Der Geruch der Blumen , 
mann fie völlig aufgeblühet, läßt ſich von ferne bemer⸗ 
fen. Die Feuchtigfeit , wann fie von felbft aus ber 
Blume herausflieht, iſt dicke, gelb und füße, mie ein 
mit Waſſer vermifthter Honig, und fol gelindes Erbre⸗ 
hen und fariren verurfahen. Bes dem Dermelfen der 
Blume, wird der Griffel länger. Die Mennung, als 
ob die Pflanze mit der Bluͤthe wergienae, ift falſch, da 
nach fihern Beobachtungen eine und Die nemliche Pflanze 
zweymal geblühet hat. In America fou diefe Battung 
von Aloe nicht aflein in Der Mediein, fonderh auch zu 
allerley haͤußlicher Notbdurft gebraudit werden. : Die 
gebratene Blätter follen ben Wunden und Geſchwuͤten, 
Die geröfteten auf frampfige Glieder gelegt, zu Stillung 
der Schmerzen ; der aus den Blättern genrefte Saft in 
der Liebesfeuche, bey dem Blafenftein, Berftopfung der 
monatlichen Reinigung, und andern Krantheiten Diem 
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eine andere Abanderu 
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ren warzig und mit einer Ruͤckenſchaͤrfe verfehen, 
Stängel und die Blumen — ſind. Die Pflanze 
hit in Ufrica in fteinigten G egenden. 
Ialoe, Aloe a humilis. Sie waͤchſt in 
r ien. "Ihre fätter laufen aus faferichten Wur⸗ 
+ zelmlanzgenförmig, blau angeloffen, in die Hohe, find 
dicke, —5* * aͤhr vier Zoll fang, und haben auf 
den Seiten Warzen und ſchwache 
bieafame Erden Die Spige derfelben ift nach innen 
yo im Ihr Stängel ift dicke und einen Fuß hoch. 
en gr —5* —* mindırd * = 
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alis. 
ihre Wurze Ag ihre Blaͤtter klein/ Ber 
fa grün, ns endigen fich in eine röthlicher glei 
R.- au ſtachliche Spike. Sie liegen fo dicht Gnome, 
te den Stängel ganz bedecken. Ihre Blür 
ährenmweife an den ar Ihr Saft 
: Fömacthaft und waͤſſerich. Sie waͤchſt auf den africa⸗ 
en. Feldern, und hat in der. Arzneywiſſenſchaft feis 


Die — 9 Aloe pumila arachnoider. 
Vermöge ihrer außern Bildung , Pure die fie einem 
Spinnengemwebe gleicyet ,_ hat fie Diefen Namen erhalten. 
Ihre Wurzel ift weiß und fafericht. Aus * kommen 
diele Blätter hervor, die rings herum lie a ſchmal, 
baudyich , grün find, und einen unſchma en Saft 
in fid enthalten. Dben find fie fpigig. Un —* Raͤn⸗ 
dern und auf dem en haben fie weiße, ſchwache, 
biegfame Stacheln. Der Stängel ift von einem bis, zu 
dritthalb Schuhen hoch, und bald mehr, bald weniger 
mit .; in ſechs Abfchnitte gerheilten Blumen 
befeht. Sie waͤchſt ın den aͤthiopiſchen Feldern, 

Die Traubenaloe, Aloe uvaria. Sie ift bleibend, 
und in den fumpfigen Orten des Vorgebirges der guten 

offnung zu Hauſe. Gie hat eine dunfelgelbe und mit 

arfen A verfehene Wurzel. Die Blätter wachen 
"in einer großen Traube und find ſchmal, dreyedig, drey 
bis fünf Schub lang, mehr troden als faftig. Aus der 
Mitte fteigt ein sroße Stängel in die Höhe, der an ſei⸗ 
mem obern Theil gelbrothe Kinkende Blumen bat. 

Die Zungenaloe, Aloe diſticha. Sie mwächft an 
fteinigten Dertern, um Bäche herum, im Vorgebirge oe 
Pe Hoffnung. Jhre Wurzel ift faferich, und ſtoͤßt 

reite, Dice, durchaus ganze Blätter aus, die fich auf 
eine zungenförmige Art endigen. Die Ränder find bey 
Jungen Mflanyen weißlich und gleich, ben alten aber wer⸗ 
en fie raub und ungleih. Zwiſchen den Blättern kom⸗ 
men Staͤngel hervor, die dren bis vier Schub lang, und 
u und wieder mit Blumen befent find. Die Blumen 
ind roth, bangen an roͤthlichen Stielen, fin? einblättes 
rig und in fechs Abſchnitte geipalten. Die Blätter ent⸗ 


Aloe, 


halten einen bittern und ftinfenden Saft. Eie hat uns 
terfchiedene Veränderungen in Anfehung der Blätfer ; 
bey einigen if der Rand dicker / ben andern dünner; bey 

, einigen findet man anftatt der Fleden, Erhabenheiten 
und Ungfeihheiten, und alsdann nennt man fie die 
zungenfoͤrmige Warzenaloe. 

Aloe, africant che, mit grauen am Rand und obern 
Rüfentbeile mit Stadyeln befegten Blättern und 


rotben Blume. Aloe afric. foliis glaucis margine 


et dorji parte fuperiore [pinofis flore rubro. Iſt eine 
Abänderung der durchwachſenen Aloe, 

Aloe, african. fledigte große mit Stacheln befegte. 
Aloe afric. maculata [pinofa major. ft auch eine Ab⸗ 
änderung der er a Alde. 

Aloe, africaniſche, fleckigte und ſtachlichte Pleine, 
Aloeafric.maculata ſpinoſa minor. Auch eine Abaͤn⸗ 
derung der angezeigten Art. 

Aloe, h fricanikbe große ftadhlichte, f. fledigte. 

Aloe, african, baubenförmige ſtochlichte, Aloe afric. 
märtiformis [pinofa. Ihr Stängel wird fünf bis ſechs 
Fuß hoch. Die Blätter find faftig, dunkelgrim, und 
endigen fi in Stacheln. Gegen den Wipfel bilden fie 
durch ihre Zufammenziebung gleichſam einen Biſchoffs— 

t. An dem Blumenjtängel hängen rothe Blumen mit 
angen Gtielen, twie eine — und haben ungleiche 
Staubfaͤden und gelbe Staubbeutel. 
Aloe, africanifcye Fleine ſtachlichte, f. fleckigte. 


Aloe, africanifihe niedrige, mit ſchaͤckichten Blät- 


tern, f. Die dreyeckigte gefleckte Aloe, 


Aloe, africanifde niedrige mit drepedigen überall 
R 


warzigen Blättern, f. Zungenalor. 

Aloe, —— grün und weißgeſprengte, ſ. die drey⸗ 
eckigte gefleckte. 

‚Aloe, aufrechtftebende, ſ. ſchneckenfoͤrmige auf 
echtftebende. 

Aloe, barbadenfifhe, f. wabre Apotbeferaloe. 

‚Aloe, Bergaloe, f. Faͤcheraloe. 

Aloe, Ceyloniſche, f, Syacinthaloe. 

Aloe, die dunkele, Aloe obfcura, hat ährenförmige 
Blumen; breite, gefledte, den Stamm umfajfende, und 
am Rande mit Stacheln vesfebene Blätter. 


Aloe, die durchwachſene, Aloe perfoliata, hat mit | 


Stielen berabte niedergebeugte, malzenförmige, und 
einen flachen Strauß bildende Blumen. Sie hat vers 
ſchiedene Spielarten, die in Africa und Yndien mach 
fen, und von denen ſchon unterfchiebene find anges 
führt worden. 

Aloe, Egelaloe, f. Jaelaloe. 

Aloe, Sederaloe, f. Spacintbaloe. 

Aloe, die gefaltene, ſ. Faͤcheraloe. 

Aloe, die gemeine, ſ. die wahre. 

Aloe, die —5 ſ. ng 

Aloe, die grüne großfled'igte und ftachlichte, ſ. die 

africaniſche fleck gte grofie und Pleine, 

Aloe, die guineiſche, f. Syacintbaloe, 

Aloe, baubenförmige, f. african. Saubenförmige, 

Aloe, SHpacpntbaloe, f. unter dem Namen Syas 
cynih. 

Aloe, die Karoliniſche, ſ. Stammaloe. 

Aloe, die Flebrige, f. dreyeckige Flebrige, 

Aloe, die Fleine, f. africanifche fledigte, 

Aloe, die Rorallaloe, f. Tgelaloe. 

Aloe, die Frautartige, Aloe pumila arachnoider, ift 
eine Spielart der Spinntwebenalor, und bat fleifchiger 
lanzenförmige Blätter, deren Spitze drenfeitig, und Die 
Winkel mit unfhädlichen Stadyeln beſetzt find. 


Algem, Real: Wörterb. I. Tb. 
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Aloe, die Purze, diblättrige, f. die eraloe. 
4 106, Eeberaloe, f. wahre et ” 


Aloe. 
men rohrig und roth. 
Aloe, Beifenaloe, f. Stammaloe, - 
Aloe, die Sockotriniſche, f. wahre Apothekeraloe. 
Aloe, Spiralaloe, f. Ihnedienformige aufrecht 


ftebende. 
"Aloe, die —— 9 f. africani che fleckige 
Aloe, die ftachlichte, und baubenförmige. 


Aloe, Stängelaloe, 
Aloe, nalen} Schwerdaloe. 


Stammaloe, africaniſche, mit grauen Blättern 

und Stadyeln auf dem Rüden derſelben. 

, Stammaloe, africanifhe, mit grauen breitern und 

uͤberall ſtachlichten Blättern, - 

Stammaloe, africanifche, mit den kürzeften grauen 
Blättern, deren Spike austwärts und innwärts, etwas 
ſtachlicht iſt. Dieje hat unten breite, oben ſpitzzugehen⸗ 
de Blätter, morauf ſich einige weiße Flecken befinden, 
Die Blumen wachen äbrenweife, find an den Röhren 
roth und am Saum — 

Stammaloe, africanifihe, mit grauen Bluͤthen, und 
auf dem ganzen Ruͤcken nit Stacheln befekten Blättern. 

Stammaloe, africaniſche, mit grauen fürzern auf 
benden Seiten ftachlichten Blättern. w 

Stammaloe, africanifche, mit ſtachlichten umd an 
beyden Seiten mit weißen Flecken bejeichneten Blättern. 
Die Seifenaloe, Aloe aus Rarolina. Außer den 
* angegebenen Kennzeichen hat ſie auch noch rothe 

— Die oben * —— wachſen. 
tammaloe, africaniſche, graue durchwachſene 
ohne Stachel. Sie bat gruͤngelbe Blumen und feine 

Stacheln, wodurch fie ſich von den übrigen Spielarten 

unterſcheidet. 

Aloe, —— ſ. Traubenaloe. 

Aloe, die Suckotriniſche, ſ. wahre Apothekeraloe. 

Aloe, warzige, f. Igelaloe. 

Aloe, wilde, Aloe ferox, hat fi rüne, den Stamm 
umfaffende, allenthalben ſtachlichte Blätter, 

Aloe, Zwergslor, Aloe pumila floribus fefilibus bila- 
biatis, bat zwolippige veit figende Blumen, von denen 
die Dberlippe aufrecht, die Unterlippe aber ruͤckwaͤrts 
gekruͤmmt erfcheint, 

Aloe,die wabre Apotbeferaloe, Aloe perfoliata vera, 
Sie wird aud) Kadanaku genannt, und gehört mit zu 
denen , aus melden der in den Apothefen vorhandene 
Aloefaft verfertigt wird. Sie hat eine faferichte Wur⸗ 
jel, einen anfehnlihen Stamm, an dem lange, faftige, 
grüne, bisweilen gefledte, am Rande fpikig ausge 
jadte, und in einen Stachel ſich endigende Blätter, die 
fo dichte beyſammen ſtehen , daß die untere Therle ders 
felben einander umfaſſen. Der Gtängel hat fleine 
Schuppen , und unterwärts hängende gelbe Blumenz 
die Röhre des Blumenblattrs ift am untern Theile auf» 
geſchwollen, am obern Theile aber in ſechs Einfchnitte 
getheilet, nemlich in drey von auffen, und drep von 
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innen , die tief , und faft bie auf den Grund gehen. 
Die Staubfäden ſtehen über Die Blumendede hervor, 
Es ift noch ungewiß , ob der Wloefaft aus diefer Aloe 
ganz allein fonıme, ob en viele glauben, daß die 
verfchiedene Arten diefes Saftes, nicht aus verfchiebe- 
nen, fondern aus einer Pflanze verfertigt würde; und 
nur durch die verfehiedene Zubereitungen, verſchiedenes 
Anfehen und Kräfte erhielten. ; 

Die Suffsrrinifche Aloe. Ihre Blätter find lang, 
fhmal; faftig, und bilden große Haͤupter. DieStäns 
gel wachfen hoch, und tragen oft vier von dieſen Haups 
tern. Die heitrothe und grün eingefaßte Blumen wach⸗ 
fen ährentweife an langen Stielen: aus dem verdidten 
Saft derfelben ſoll die Sulkotriniſche Aloe verfertigt 
iverden ; die zerfchlagen glänzend , rein, loder, leicht, 
bitter ohne widermärtigen Geruch, leicht zerbrechlich / und 
wann fie zwiſchen den Fingern warm geworden / zaͤhe / 

u Pulver gerieben, beynahe eine Gaffranfarbe erhält. 

ie fogenannte lichte oder glänzende Aloe, Aloe lu- 

cida, ſoll durch eine Reinigung aus ber Suffotrinifdyen 
erhalten werden; allein nad) anderer Mepnung ift dieſe 
eine verfälfchte Urt, und entjteht durch Die Vermiſchu 
der beften Suffotrinifchen mit Arabifchem Gummi un 
Acacienſaft, und verliert dadurch etwas von ihrer Bits 
terfeit und Geruch. an 

Die Leberaloe, Aloe hepatica. Gie hatihren Ra 
men von ihrer Zeberfarbe erhalten. Sieift gemeiniglic) 
durchloͤchert undurchſichtig, fehr bitter, von unangenehs 
men Geruch, wird auch, weil fie unrein ift, mehr bey 
Vieh als Menfchen gebraucht, und weil fie aus Bare 
bados gebradht wird , auch die Barbadififche Aloe 

enannt. 

. Die Roß- Pferde: oder ftinfende Aloe , ift der 
chlechtefte Theil der übrigen Arten, ſchwarz undurch⸗ 
ichtig,, mit allerley Unreinigfeiten , als Sand und 
Steingen vermifcht; daneben hat fie einen fehr widris 
gen Geruch, und ift-fehr bitter und angiehend. Daher 
wird fie auch nur bey Dem Vieh gebraucht. ; 

Diefer Saft wird nad) einiger Vorgeben fo verfertis 
get, die Blätter werben —57 — und zerftoffen, in 
ein Geſchirr gelegt, in dem fie fünf und zwanzig Tage 
liegen bleiben. Alsdann wird der ſich oben anfekende 
Schaum abgenommen und meggeiworfen. Hierauf 
wird mit einer Dufchelfchaale, der obere Theil fo weit 
abgefhöpft, bis man den Saft von anderem Unfehen 
bemerfet, man gieft ihn alsdann in eine Blafe oder 
Kürbis, läßt ihn an der Sonne trodnen, und diefer 
wird die Suffotrinifdhe genannt. Man faßt ſodann 
den in der Mitte befindlichen Saft in Schlaͤuche, laßt 
ihn austrodnen,. und Diefes giebt die Leberaloe. Die 
Roßaloe aber ift die auf dem Boden des Geſchirres zus 
rücbleibende Hefen. 

Die Aloe enthält harzige und gummichte Theile, und 
daher läßt fie ſich ſowohl in Weingeift, als Waffer aufs 
löfen. Je weniger harzige Theile eine Aloe bey ſich führt, 
defto größeren Vorzug Dat fie, und in diefer Ruͤckſicht 
iſt die Suffotrinifhe befler , als die andern Arten, 
Auſſerdem bat fie aud noch flüchtige Theile, die fi 
bey dem Abkochen derfelben mıt Waſſer, gar deutli 
durch den mwidrigen Geruch zeigen. Die durd Waſſer, 
oder Violen⸗ oder Rofenfaft, aus der Aloe aufgelöfte 

ummichte Theile twerden in den Apothefen, unter dem 
amen des wäflerigen Aloe⸗Ertract, der Diolens 
und Rofenaloe aufbehalten; fo wie die vermittelft des 
Weingeijtes, aus derfelben gezogene harzige Theile, uns 
— — Namen, der Aloeeſſenz oder Tinctur zu fin 
en find. 


Aloe. 


Die Aloe iftein gutes Purgir- und feifenartiges Mittel, 
welches bey Verftopfungen der Eingetveide, zur Befbrder 
rung der monatlichen Reinigung und des Abgangs der 
MWöcnerinnenyindem fie die Dicke zähe Säfte auflöfet, nlıt- 
lich gebraucht wird. Nur muß man, weil fie vermdge 
ihrer harzigen Theile higig iſt, und Diefelde noch durch 
fein Mittel voufommen von den Gummichten getrennt 
tverden koͤnnen, fie voublütigen, zu Blutflüffen geneigten, 
hectiſchen, colerifchen Perfonen nicht geben ; und Daher 
wird auch die Eſſenz nicht leicht innerlich, fondern nur 
aufferlich gegen Augenfranfheiten, faulende Sefchüre, 
u. dgl. gebraucht. Sie wird auch wegen ihrer Bitter 
feit, theils zu Stärfung des Magens, theils gegen die 
Burmer, und in diefer letzten Abficht auch in Küſtieren 
gegeben. Man fann mit Weinefig oder Chiageiß, 
oder Zitronfaft, aus der Aloe ficherer würfende Extra 
derfertigen. Sie tritt aud) in die Mifchung perſchiede⸗ 
ner jufammengefeßten Arzneyen, die unter ihren Artis 
feln vorfommen werden, 


Aloe. Man bereitet für fie gerne ein at halb aus 


feifcher und leichter Erde eines Angers beftehendes, mit 
einem Viertel weiſen Meerfand, und einem Viertel 
durchgefiebten Kafkfchutt nermifchtes Erdreich. Worber, 
ehe man fie gebrauchet, laffet man alles miteinander, 
fechs oder adyt Monathe fang, auch wohl noch länger, 
fi) miteinander vermifdyen, und ſucht Die Dreperley Ma⸗ 
terien fleißig untereinander zu bringen. Die Aloren 
laſſen ſich auf verfihiedene Art fortpflangen. Ben den 
meiften gefchiehet es vermittelſt der Nebenfchöfilinge, 
die man von der Mutterpflanze zu der Zeit abninimt , 
wenn man fie verfeget. Die fleinen Töpfe, in melde 
man fie bringt, muffen mit der angegebenen Erde ger 
pe werden. Findet man beym Abnehmen der Sch 
inge, daß fie da, mo fie an der Muttermurzel fieben, 
feucht find; fo muß man fie aufferhalb der Erde, an 
einem trodnen Orte, zwey bis drey Tage liegen laflen , 
um ihre Faͤulniß zu hindern, Nachdem fie eingepflanget 
tworden, läßt man fie 14 Tage lang an einem feattigten 
Drte Hehe; hernach muß man Die järtern Urten in ein 
fehr mäßiges Miftbeet bringen, und die Töpfe in Daffel» 
bige eingraben, wodurch das Unwachfen der neuen Wur⸗ 
> befördert wird. Man bedeckt auch gerne um won 
ie Gläfer , doch fo, daß man ıhnen einen guten Thei 
Luft laffe. Gegen die Mitte des Augufts fangt man an, 
diefe junge Pflanzen an die frepe Luft zu geröhnen, in⸗ 
dem man die &läfer ben gutem Wetter oͤfnet, und fie 
ir andern Zeit mit Ziegelfteinen etwas aufhebet, damit 
ie Luft frey in das Beet fonne, welches zu ihrem Wache» 
thume fäylechterdings nothwendig it; mie auch, daß 
man fie jur — ins — zubereite, welches ge⸗ 
en Ende Septembers vorzunehmen iſt. Käfte fonnen 
ie fo wenig , mie allzufrarfe Feuchtigfeit ausdauren. 
Was die wenigen unter den Africanifhen Aloeen· Sorten 
anlangt, die feine Nebenfchöffer treiben, fo fucht man 
fie * eine andere Art fortzupflanzen. Man nimmt 
ihnen Die untern Blätter, trocknet fie aus, pflanzt fie 
in die befannte Erde, fo daß man Den Stiel des Blattes 
ohngefehr einen halben, oder auch, wenn das Blatt 
recht groß ıft, anderthalb Zoll tief in die Erde ſteckt, 
twelche man, damit fie fidy fee, etwas begießt. Dam 
auf muf man die Töpfe in ein temperirtes Niſtbeet ein» 
graben, vor der ſtarken Sonnenhitze ſchuͤtzen, und etlis 
chemal die Woche mit Wajfer befprengen ; dieſes gefchieht 
am beiten im Junius, damit fie im Winter Köpfe bes 
fommen. Die rothe Suffotrinifihe Aloe 7 oder die 
mit niederhängenden , etwas walsenförmigen, 
geftielten Blumen , iſt ein Gewaͤchs von beträchtii 


Aloe. 
cher Schönheit, und bluͤht ben ihrer gehörigen Wartung 


„In ihrem völligen natürlichen Wuchfe auch In unfern Bes 


mden haufig. Die erfte Regel, auf deren be 
ie Schönheit. ihrer Bluthe berubt, iſt diefe: Daß, 0 


ſie gleich bey mäßiger Hige machen, fie doch bey einer 


* 


roͤßern ſtets voufonmnere Blumen tragen werde. Ihre 
ortpflanzung geſchieht Durch Ableger, mwobon man Die 
beiten frenlich aus Africadem Mutterlandeherholt. In 


"Africa w d ite ſandi Ü doͤf⸗ 
en * * er Seite ſandiger Hügel, und oͤf 


e. Diejenigen, welche den Boden 


unterſucht, haben ibn ſandig, und von einer leichten 


iweifen Erde, wie Mörtel, gefunden. Ben näberer Un⸗ 
terfuchung hat es ſich aber gezeigt, daß dieſe Materie , 
weiche dem vermwitterten Kalche geglichen , nichts anders 


als Mergel ſey. Diefer ift in den natürlichen. Beeten 
der Aloe mit mürber Sanderde vermengt, und Diefen 
‚Boden muß man durch Die Kunjt nachzumachen ſuchen. 
Man macht daher ein Gemiſch von fünf Maag leichter 


Sanderde, die man Bar einer durren bergigten Weide 
gräbet, ein und ein halb Maas Mergel, und dazu ein 


Maas Bahfhlamm; manbringt es en aufeinen 


a und wendet es in vierzehn Tagen einmahl. 
at es einen Monath gelegen ; fo fireuet man zwey 
Unzen Seefalz darüber. . Diefe Miſchung wird fih ın 
eine leichte, muͤrbe Erde verwandeln, die, ‚bis fie ges 
rührt wird, feit genug zufammen hält. Sie wird ſich 
Daher feit genug an Die Wurzeln der Pflanzen anhängen, 


und fie doch in ihren zarteiten Zäfergen nicht drüfen. 


Wird dieſes Gemenge im Frühling zubereitet „ fo iſt es 
im Auguſt fon zu gebrauchen , meldyes die bejte Zeit 
iſt zum verpflanzen. Die Töpfe, die man dann damit 


ut, und -in welche die Ableger fommen, bekommen 


unten ein Stüdgen Holz, die Löcher aufjuhalten, wos 


durd das aufgegoffene Waſſer jedesmal gehörig abflieft. 
Die Erde muß übrigens allenthalben dicht anliegen. Die 
Töpfe werden auf 10 bis 14 Tage unter den Schirm einer 
Hede gebracht, man giebt ihnen auch nody wohl über« 
dem Schatten mit Matten; doch fo, daß fie auch Luft 
ben. Sie fommen dann ins Lohbeet, und man bere 
ährt mit ihnen, wie fehon oben gefagt worden, um fie 


wird eine befondere Aufmerkjamfeit erfordert. Gegen 
e natürliche: Blübezeit, die im zweyten oder dritten 
zen erfolgt, befieht der Gartner feine Pflanzen, und 
d bald ereine Sproſſe an einen Stengel * 
er fie ins warme Hauß; bier hält er fie ihrer einheimi⸗ 
ſchen Hitze gemäß warm, und giebt ihr öfters, aber im 
eringen Maas Waſſer. Auf diefe Weife wird der blüs 
* Stengel feine natürliche Vorzüge erreichen, und 
eine Riſpe von mehr als funfjig Blumen , die ſich nach 
und nach ofen, bervortreiben. Nach diefem wird, die 
ha 3 gewöhnlich alle Jahre blühen, und eine hinlaͤng⸗ 


br Blüben zu bringen. Nabet aber die Bluͤhzeit heran, 
i 


liche Zahl Ableger an den Seiten hervortreiben. Die 
Sorgfalt und Wartung für die erwachſene Pflanze iſt 
die nemliche, die die noch junge erfordert. 

Die Furze diblättrige Aloe, oder die Aloe mit 
anfigenden vierfanticht gedritten Blumen, verliert öfters 
ihre Schönheit durch unverfiandige Wartung. Der 
Gärtner fuie fich für Diefelbige eine fefte Leimerde unter 
dem Nafen, auf einer Trift unter den Abhange eines 
Hügels auf; die er gewöhnlich von einer gelbbraunen 
Farbe finden wird, und dieſe bedecke er mit einem oder 
jiveen Zollen Düngererde. Den Raſen fteche er weg, 
und dieſe Seichte Decke, welche er von den verfaulten 
Blättern des Graſes genommen , nebft dem Mifte, braus 
che er ftatt des Düngers. Er nehme einen Schubfarren 


voll reinen Leim, und mifche darunter ein viertel Pfund 


Luft zufammen , fo wird es zum Gebrauch; in dee 


Wartung iſt 
Aloeen. Die alten Pflanzen treiben 


t / bringt 


i 
lad. 39% ? * 
und ein Viertel eines Scheffels feſten Mergel, 
iefes alles menge er im Frühlirig m in freher 


des Sommers geſchickt ſeyn. Hat der Mergel den keins 
hinlänglid, aufgelöft-s ſo geſchicht bey dieſer Pflanze 


‘ das Fortpflangen vernsittelft der Blätter wie oben gezeigt 
32* Er oe 


toorden. a 12 i 
Die gelbe tratubenförmige b Aloe ; er⸗ 
fordert nad) den Vorfchriften, diedie Natur felbit giebt, 


"eine befondere Erdmifchung, welche fidy fehr weit: vom 


derjenigen der übrigen Aloeen unterfheidet, Man ſteche 
den Raſen auf einer guten Wiefe dünne weg, nehme vom 
der guten darunter liegenden ſchwarzen muderichen Erde 
vier Scheffel, zu diefen jchütteman einen Scheffel Mergely, 
drey Viertel Holjerde, und ein Viertel Rühmift. Das Ges 
menge bleibt ziwep Monath oder länger untereinander lies 
gen, und wird alle 14 Tage einmal umgeſtochen / und danny 
wie ſchon befannt, zur Fortpflanzung für Die Abfenfer 
gebraucht. Wenn Diefe im Warmen Haufe begoſſen 
werden / welches ja nicht zu berſaumen iſt , fo muß es 
mit Waſſer geſchehen, welches drey bis vier und zwan⸗ 
zig Stunden vorher in eben dem Haufe geftanden,. und 


bdie darinn herſchende Wärme angenomnıen hat, Diefe 


Vorſicht ift auch bep den übrigen Aloearten nicht aus 
der Acht zu laſſen. . und 

Die weifigefprengte Aloe mit zungenfoͤrmigen 
Blättern, verdient vorzü die. Aufmerkſamkeit der 
Liebhaber ausländifcher fe. Die Geſtalt und 
Abwechſelung der Blätter, welche ftets ihre Schönheit 
behaupten, geben das ganze Jahr ein artiges Anſehen / 
und blühet fie, fo ift fie überaus reigend. Sir gehört zus 
den AÄfricaniſchen , und waͤchſt in den Felfenrigen and 
trockneſtem Erdreiche, daher man bey ihrer Wartan, 

zween Hauptpuncte zu fehen hat. Sie muß nemli 
in Heine —— werden, wo die Wurzeln nicht 
mehr Raum haben, als auf ihrem gewoͤhnlichen Plage, 
und dann muß die Erde mager feyn. Das ubrige Der 
en fo, mie bey den andern Africaniſchen 
zu jeder Jahrszeit 
Ableger, welche auf Die vorberbefchriebene Art einge» 
fent werden, und das andere Jahr zum Blühen kommen. 

Die Padeiblärrrihte Aloe, hat ebenfals Blumerr 
und Blätter von befonderer Seltenheit und Schönheit r 
fie gehört zu den Africanifchen, bringt Ableger in Men- 
ge; und ijt Deswegen leicht zu Ai br Boden r 
ivo fie von Natur macht, iſt locker, trocken und ſandigt, 
daher die allgemeine Mifhung, die für die Aloearten 
angegeben worden, auch bep Diefer zu gebrauchen ift. 

Die warzige Corallenaloe, ift auch eine von denen, 
welche eine Menge Ableger iebt, und ſich dadurch leicht 
fortpflangen läßt. Der beite Boden für fie wird auf fol⸗ 
gende Art zubereitet: man miſcht gleiche Theile von trodt» 
ner Trifterde und Sand untereinander, und tbut halb 
fo viel weiche Kreide hinzu; zu vier Scheffel dieſer Mi— 
fhung nimmt man noch ein Viertel Kalf; man Durch» 
arbeitet dieſes, und laft es ein Jahr liegen, Kann 
diefe Mifchung nicht bey Zeiten bereitet werden, fo wird 
eine andere vor die Africanifdye Aloearten angegebene 
Erdbereitung auch ihren Nutzen leiſten. 

Die Perlaloe wird, wie die übrigen Africaniſchen 
Alocen, durch Abſenker, und in der angegebenen Erdart 
fortgepflanget, — 

Unter alien Aloeſorten iſt die Aloe America aculeata 
major die größefte. Sie will den Winter durch nicht 
im Ketler, fondern in einer Stube, und zwar ohne alle 
MWäflerung, ganz troden gehalten fern. Im Fall ſich 
an ihren Blättern eine Faulnif jeiget, fo macht may 
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i Zum 


Aloe — Alochob; / 
Sand m tinem Zopfe recht heiß, fchüttet ihn an den 


ſchadhaften Ort, und verfiopfet felbigen mut Werg, fo 
1. greift Die Faͤulniß nicht weiter um fich. Vor Seiten 


lie man dafür, Daß fie erſt nach hundert Jahren blühe. 


3. Nunmehr hat man es dinch gute Wartung dahin gebracht, 


daß fie binnen 30, 25 und noch menigern Jahren zu ei⸗ 
nem großen Baum waͤchſt / und fehone Blüthen treibt. 
eſſern Wachsthum der Aloe dienet, wenn man 


zuweilen. Die Wurzel von Erde entblößet, und. ihr das 


= ib u is 


« Ueberflüßige und Unnüße nimmt, welches am fuͤglich⸗ 
v.ften geſchiehet „wenn an der Seite des Kaftens- eine 
Thuͤr iſt / die man eröfnen, und durch folche Die Erde 


unter Der Wurzel wegnehmen kann, Die Americaner 
pflegen mit diefer großen ftachelicyten Aloe ihre Aecker 


. and Gärten zu umzaunen, fie gebrauchen fie auch zum 


euern , und. bereiten aus der Aſche eine Lauge. ‘Der 

tamm dienet ihnen anftatt des Holjes und der Balfen. 
Mit den Blättern, melde jehr dit und lang, — 
mal. auch ziemlich breit werden, bedecken fie ihre Wo 
nungen: anjtatt der Ziegel, Die Stiele, Nerven , und 
Fafern der Blätter gebrauchen fie, wie wir unfern Hanf, 
Flachs, Baummolle, denn man fann Tücher, Zeuge, 
und ftarfe Faden daraus machen, weil fie ſehr zaͤhe und 
biegfam find. Ja, fie machen auch aus den Blättern 


eine Art von Papier und, Striden, woraus fie Schuhe, 
BGuͤrtel, Mantel, Netze, und andere Nothdürftigfeiten 


ibereiten. Die ſchwaͤmmigte Subftanz des Stengels 
ienet ‚ihnen 'anftatt des Zunders. Die Dornen oder 
Stacheln gebraudyen fie als Nagel, Nadeln, Bohrer 


die Ohren zu durchbohren. Ehe die Pflanze allzugroß 


wird, kappen fie ſolche ab, Damit fie deſto dicker werde / 


und warın fie dieſelbe aushoͤhlen, oder die neuen Schoͤß⸗ 


finge mit einem ſcharfen fteinernen Meifer ſchaben, er⸗ 
—— ſie auf ſolche Art eine unbeſchreibliche Menge eines 
leberigen Saftes, woraus ſie Durch geringes Kochen 


Honig ‚ durch Reinigung Zucker, durch Verdünnerung 


und Setzung an die Sonne Eßig, und durch Zuthuung 


einer befondern Wurzel, oder wie andere wollen, Pos 
meranzen· und Melonenferne Wein bereiten. Die Bläts 
- ter und Stieler: in einem Dfen unter der Erde gleichfam 


A 


€ 


Aa 


ausgebraten oder gebaden, ejien fie, und fie behaupten, 


daß diefelben wie eingemachte Eitronen ſchmecken. 

Rad) gemachten Entdeckungen der Engellander braucht 
man su{ den. Bermudifchen Inſeln Die Aloe, in Oel / 
Taldj, Terpentin und Bleyweiß, alles zu gleichen Theis 
fen mit derfelbigen gefocht, und dann die Schiffe damit 
beſtrichen, dazu, fie gegen die fo gefährlichen Seewiürs 
mer zu fichern. Gegen die Viehſeuche ſoll fie auch ein 
fehr gutes Mittel abgeben. 

Ioe. Ein Pfund Aloe aus Tong-King gilt an die tau⸗ 
fend Thaler. Die Mufelmänner fehen Diefe Pflanze als 
beifig an, und unterlaffen ja nidjt, ben ihrer Zurückunft 
von der Wallfahrt nady Mecca, fie über ihre Hausthuͤ⸗ 
ren zu bangen, 

loeholz, Paradiesholz / Agallochum. ff ein 
Holz, welches bitter, ſchwer iſt, und auf Kohlen ges 


legt, einen angenehmen Geruch von fid) giebt. Man 


J 


weiß aber noch jetzt nicht mit Gewifheit, die Baͤume zu 
beſtimmen, von denen dieſes Holz kommt. Einige glau— 
ben, es würde von verfchiedenen, andere aber nur von 
einem Baume genommen, In Europa fennt man drey 
orten bon demfelben. 

Das edle Paradies-Aloebolz, Agalochum pre- 
Rantifimum Calambac, Diefes Holz ift glatt, harzig, 
fo weich mie. Wachs, und giebt, wann man es auf.glüs 
hende Koblen legt, einen angenehmen Geruch von ſich, 


5 


Aloekaͤfer En Alogia. 


iſt entweder ſchwarz und purputfarbig, der Ichwatj 


und gelb, oder bat die Farbe eines Ehergelbes. Alle 
drep Urten werden von Kodindina gebradht, und faft 
mie Gold gefchäget. Man braucht es in den Goͤtzentem⸗ 
peln, und Palaften der Könige zum Raͤuchern. 

Das Konchinchine ſiſche Aloeholz der Officinen, 
das Adlerholz, Paradiesholz der Öfficinen, wird 
in holzigen Stüden von unterfcpledener Größe, brauns 
tothe, mit fhmarjen Streifen, zuweilen löcherig her» 
behgebracht. Syn den Lochern befindet fich ein röthliches 
mwohlriechendes Harz, Das auch zuweilen aus bem Pur⸗ 
purfarbigen ins Schwarze fallt. Das Holz ſelbſt ift 
ſcharf, bitter und mohlriechend, Auf gluhende Kohlen 
gelegt, ſchwitzt ein harziger, ſich in Blaſen erhebender, 
und einen lieblich fäuetlihen Raud)- verurfachender 
Saft aus. de, 

"Das leichte Mericanifhhe Holz, A Die 

fes hat eine grünfich braune Farbe, einen ſtatken Ge 
ruch, einen bitteren Geſchmack, wird in großen Stüden 
aus dent Inſeln Solor und Timor gebracht, und iſt Durch 
loͤcherter , und meniger. harzıg als das vorhergehende. 
In der Medicin wird es felten gebraucht. 

Das Holz diefes Baumes forl weiß ſeyn, und einen 
mildichten Saft in fi) enthalten, der, mann etwas 
davon auf Die Augen fiele, Blindheit , und an andern 
Theilen des Koͤrpers Entzuͤndungen und Blafen zuwege ⸗ 
bradıte. Auch fommt nach bewährter Reifebeichren er 
Derfiherung das Paradierhol; nicht aus der ganzen 
Subftanz des Baumes, fondern, wann Die Bäume an 
den Bergen verfaulen, und das Holz von der Faulnif 
angefreilen wird, fo werden diejenige Theile, die den 
milbichten Saft in fich enthalten, und Der hernach zu 
Horze wird, durch denfelben vor der Faͤulniß bewahret, 
und verwandelt fid) Dadurch in das Paradieshol. Me 
gen feiner gummicht barzıgen Subftanz, wird es in der 
Mericin, entmeder in Pulvern, oderin Weinaufsüffen, 
abgefochten Tränken, zu einem halben Duentdyen, benm 
Sirwindel, Obnmahten, Schwäche des Magens, Et⸗ 
brechen; Harnflufi, ja felbyt im Podagra u: ge 
tiſchen Zufätten empfohlen. Zum äufferfichen Gebrauch 
wird es unter das färfende Räucherwerf , und unter 
die Spetics zu ftärfenden Hauptnugen gemifcht. 


Aloefäfer, f. Riefenfäfer. 
Aloepflanze, f. Aloe. 
Alogi, oder Aloniamer, iſt ein gemeiner Name, welchet 


mehrern Feinden der Gottheit Chrifti, infonderg den 
Anhängern des Theodotus aus dem zwenten Jahr · 
hundert, bengelegt worden iſt Daher waren dir Alogi 
nicht von einerfen Art. Einige von ihnen hielten den 
Melchiſedeck für höher als Chriſtum, meil derſelbe obne 
Mutter und Vatter geweſen ſey. Cie werden daber 
Mielchifedectianer genennt. Im engern Verſtande fübs 
ren diejenigen den Namen der Wlogianer, welche das 
Evangelium Johannis, in welchem Chriſtus Logos 9% 
nennt mird, mie auch bie Offenbarung Johannis vers 
twarfen, und bende Bücher dem E erintbus zufihrieben. 
Es bat nicht an Leuten gefehlt, welche Diefer Mennung 
zugethan geweſen find, ob fie gleich niemals eine abge⸗ 
fonderte Parthey ausgemacht haben. An einigen Orteny 
um Srempel in Holland, find die Sorinianer mit Dies 
Im Namen belegt worden. 

Alogia, fo nennten die riechen ihre —— 
eigentlich bedeutet dies Wort Unſinn, weil man 
Se die bey ihnen vorfallende Trunfenheit von allem 
Verſtand und Sinnen entfernt. en 
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Ylogion, fo nannte bey den: Athenien j dern, um fie einzufchläfern, beybringt. Einige haben 
ai Ur sl Sie gen brigfeitliche $ den &i des los pe { i —* we en 
‚nen, wenn fie feine Rechenjchaft von denen lich nad) dem Tode foldyer onen + die beym Leben 
abgelegt hattenz ‚deren Verwaltung ihnen war uͤberge _ Deufelben öfters gehabt haben, Warfer in den Hirnhbh· 
ben worden. — 52345 len gefunden ha: allein die Erfahrung hat diefe Meye 

wiogerropbia, die ungleiche und verhältnißwibrige nung widerlegt. Dan bemerft auch noch eine Gattung 

“Nahrung / ‚Die ‚ein Theil des, Leibes- vor dem andern an -· von U vpochondrifchen und bpiterifchen Kranken, 
nimmt. r IOBAERTERRDTE der fie jelb dem Wachen anfällt, und wobon ver« 

‚Alonizinmgs,war.ein Palaſt, welchen Kaifer € — ſchiedene titetler Beyſpiele angeführt haben. Die 

ſtantin der im Cherfonefus Taurica, einer Ha Eur. des Alps richtet ſich nach den Urfachen, Iſt es die 

Yu anfel an den des tzen Meeres, welche jego - Moublütigkeit, fo muß man aderlaflen, Abends nicht 

die Krimi agnenn! wird/ * uen ließ. Gr diente da-  jwoieleffen, auf der Geite liegen u. dal, ft eine Yuss 

$ — Pemfsiben die von Rom nach, Eonftantie eerung unterdrict worden, fo muß man diefelbe wieder 
enden vornehmern Staatsbedienten aufs  .beritellen,, Ben der Lieberladung des Magens muf man 

5 ung nn Zu ann argiermittel aus Rhabarber, esblätter und Wein 

o Bee f. Ausfallen der Saare. —9* in geben. Bey Kindern, wenn fie von demſelben uͤber⸗ 

Alo —5— * ⏑ö— allen werden, muß man die Nahrung vermindern und 

Alotiarein ‚Zeit bey den Arfadierny welches fie aus mmittel gebrauchen. Und dem bppochondrifcyere 

3 —— die. Minerpa für den ihnen gegen und bufterifchen Alp, die Mittel, die man dey dieſen 

v die facedämonier verlichenen Sieg feyerlich begiengen. Krankheiten felbft gebraucht, entgegen fegen, 

Mloudi, iſt eine Urt von wehlziäheupen Qumsın wel Alpasne, f. Rameelfhanf. 

„sches De Baume heraussinnet, der die weiße &» Alpagneswolle, f.i@bend, 

E e et) hervorbtingt. ’ z park Pari bh 

Alover f. Algo ae R pen, Almen, beißt in weiz ⸗ und mo ſonſten 

Aloy au ; iftein-gebratenes Stud Ochſenfleiſch von den dergleichen hohe Ehe — ein er 

s. Ribben Ahr Lenden. In Deutfdland heißt man es an Berg, det mit Gras bewachfen ifkr welches nicht abge⸗ 

„» einigen Orten Bendenbrateny audy Ochfenbraten, in Enge hauen, fondern abgehütet wird. Daher zu Alp fabren 

‚ land aber Roaſt ⸗· Beef, wiewohl-es mancherley Arten ſo viel heift„‚als beymt Unfange des Sommers das Vieh 

ch weifelbigeni giebt. auf die Gebirge zur, Weide treiben. Die Futterfräuter 

neh mar bep ben Urabern eine von den Töchtern des diefer Bebirge find fürs Dieh ungemein na rhaft., Nur 


y 


= böchiten: Go : . - fallen, meldyes eine Unbequemlichkeit Daben ift, biswei- 
Ylp, I Bun If eine Kranfheit, ben der man im Schlaf len Steine von den Giebirgen herunter ; Die Norweger 


i = Gewicht, oder durch einen Menfchen, oder von ber und unter ihrem Schirme waͤcht gemeiniglich dag herr 
‘. Gewalt eines, Thiers. Die Sinne find verwirrt, und - _ lichte umd befte Gras, 
ob man gl die heftigften Bervegungen zum Schreyen Alpenakeley, f. Adelep 
macht: fo bringt man doch nichts, als nur einige Sup Alpenaltmannsfraut, f. Altmannskraut, 
ger hervor. Frauenzimmer bilden ſich ein, daß man ih Alpenalpffen, f. Alyffen. 
:, men Gewalt anthun wollte, und unter den Bewegungen Alpenareren, f. Areten, 
ſch zu helfen, machen fie auf, Kinder ſelbſt fin weit Alpenbärlapp, f. Bärlapp. 
‚von diefer Krankheii befreyt. Sie entiteht aus allgeme» Alpenbenediftwurz, f. Meerwurg, 
‚nen und befondern Urſe Die allgemeine Urſache Alpen» Biene, f. Biene der Alpen. 
** daß das Blut durch die Aeſte der Lungen-Puls· Alpen» Birke, f. Birke. 
on aber und diejenigen des Gehirns zu laufen gehindert Alpen: Bifhofsmüge, f. Bifhofsmüge 
‚wird, Beſondere Urſachen find Boublütigfeit, befon- Alpen: Doppelblume, f. Doppelblume, 
ders wenn foldye mit derfelben behaftete Perfonenvieleffen Alpenegel, f. Blurigel. 
und trinfen, und fid) dabey wenig Beinegung madyen; Alpenebrenpreis, f. Ehrenpreis, 
‚oder periodifche Ausleerungen unterdruct find, man Alpen» Enzıan, f. Enzian. 
dabey auf dem Rüden, oder mit über die Bruft geihle Alpen- Erdbeerbaum, f. Bröbeerbaum, 
= n Händen fcyläft, wozu dann noch Die Wärme des Alpenfettfraut, f. Sertfraur. 
‚  Bettes und dicker Decken viel beptragen. Die Ueberl» Alpenflodenblume, f. Slodenblume, 
dung des Magens fann diefelbe audı —— weil Alpen⸗Gaͤnſediſtel, f. Saͤnſediſtel. 
ar dadurch zu ſtark ausgedehnt wird, das nothwendige Alpen-⸗Garoffel, ſ. Meerwurs. 
terfteigen des Zwerchfells bey dem Athemholen Alpengebirge (Ledhyl.), f. die Spitzberge. 
ndert, einen dicken unverdauten Nahrungsfaft ins Blut Alpengeper, f. Geyeradler, 
bringt ,. weldyer nicht recht durch Die Gefaͤße der Lunge ——— ſ. Goldbaar. 
laufen kann, und daher Beſchwerlichkeit im Athembolen Alpenhabichtskraut, f. Sabichtskraut. 
verurſacht. Dieſes iſt eine von den gemeinſten Urfahen Alpenhahnenfuß, f. Engelblume. 
des Alps, und man kann fie von den uͤbrigen dadurch Alpenbausmwurs, f. Alyſſen. 
leicht — daß die Zunge mit Unreinigkeiten Alpenheckenkirſchen, ſConizern. 
‚ bededit, der Kopf ſchwer, und faures oder faules Auf-· Alpenbeiland, f. Dapbne, 
- fteigen aus dem Magen vorhanden ift. Vorzüglich be Alpenbornfraut, f. Sornkraut. 
*. merkt man biefelbe alsdann, wenn Perfonen gleihnay Alpenbuflatrig, f. Sujlartig, 
dem Eſſen fehlafen. Bey Kindern entftebt diefe Kran» AlpenFiefer, f. Sichte. 
pe theils aus der vorhergehenden Urſache, theils aus AlpenFirfbbaum, f. Traubenkirfdhe, 
r Gegenwart von Würmern in den erften Wegen, und Alpenklee, f. Klee, 
auch von ihrethaften Erzählungen, die man ben Kin Alpenfnoblaud, f. Anoblaud. 


erſticken glaubt, und zwar entiweder durch ein ſchwe nennen ee Serulle Alpſchritte. Um diefe, Steine 


n84 Alpenkoͤhl a A 





Alpen Steenbtume — 






Alpenkohl f. Kohl Sion Sterntree, MR 
Apenks be, ſ. F heber Ipen-Sterntraun,) .Sternd \ 
AlpenPraut, f. Baldrian. “ Ipen’Tormentilfe, — 
Sipenfreu Eſonſt auch ——— J ————— 
oder Sal de’ genannt) nn der @ J penwollgras, f. Wollgras, 
i —* eine * welche por Alters bei‘ ar ei der erſte Suchtab | im gri ſchen inte 
" ——— A 3 Zahlzeichen/ wozu ſich die Griechen 
een auch in die Button bedienten, zeigte er Binsan, - 
—— aus An, 1 “4 aber. ———— — ſprachloſe Men 
— mit doppelten finien, runden üben lecht, entweder durch eine göttliche i 
ten ſe — —— 2 ft, oder durch eigene Gef ng, oder auf 
s Ye r nur aus drey —— her en zuäleidy, zu einer en 
* rg die mit Wa m Linien en » das Mittel erhalten hatte, Gedanken und 
— — Ir — — — 
die iagomn en regu ren’ en ma r und eina miljutbeiien, m 
diefe fünf Diagonauinien gegogen find; ift Der Drutens fenn, daß diefe Töne Gtdanfe —8* —F nn: 


fus fertig 2 Er ſtellet fünf lateinifche A vor deswegen 

heißt er Pentalpha. Der Name Al —* 

daher zu engere rd und fo viel zu heißen, als Alpha⸗ 
Freus. vier obern Spitzen werden sinbeilen mit 
Hahnenfedern geziert. Auch wird es zurbeilen mit meh⸗ 
rern Spitzen gemacht beſonders mit ‚acht oder zehen. 
Doch alsdann Toben. wir in N Alpenfreuz, fon. 


Be en man den n 
enfreuzpflanse, f. Rreuspflanze, 
Jipent —*X —— latt. 
Alpemner 


—x —5 f. Lichtroͤßlein. 
Alpenmaus, ſ. Murmelthier. 
Alpenmerzwurz, ſMerzwurz. 
Alpenmiſpeln, f. Mifpeln. 

Yılpenmobn, f. Mobn. 

Alpennäg ER f. SabichtePraut. 

— f. Mifpelbaum. 

DE raue KBremit , Schweizer: 


— bergererhit, der Steinrappe, Wald- 
rappe, Thurmmiedehbopf, Alausrapp, Corvus 
Eremita. Iſt ein Vogel, welcher einſam lebet, und 


fi auf baufalligen Thuͤrmen und alten Mauern gern 
aufhält. Er hat am Leib eine ſchwa En und ö en Die 
Sonne gehalten, grünliche Farbe. gelb, 


der hinterwärts fi) befindende Federbufch befichet aus 


ie aferten Federhaaren. Sein frummer Schnabel , 

ter die Würmer und — aus den engen Rs 

dern der Erde leicht bervorfuchen fann , fo wie feine 

* Tl nd roth. Er fliegt fehr hoch, naͤhrt ſich von 

2 were en, Brillen, und den Würmern, 

an de, anfäfer entftehen, und ftreicht fchon im 
units, 


Alpenraute, f. —— 
Alpenrebe, f. Doppelbaum. 
Tre Ana f. Flechte. 
enroſe; 
Alpenrofenbaum, )f. Rofenbaum. 
Alpenfalz.. Iſt ein Satj, deffen man fi in Bern, 
wie des Eedlizer Salzes bedienet, und foll ein natürfis 
des Salz fern, das in den Gebirgen des Walliferlandes 
gefunden wird ; das aber durch die Kunft gereinigt wer: 
den muß, und übrigens mit dem Geblijer Salz einerley 
Natur und Würkung bat. 
Alpenfanifel f Sanikel. 
Alpenfcabiofen, f. Scabiofen. 
Alpenfharte, f. Scharte. 
Alpenihmetterling, f. Apollo. 
Alpenjinau, f. Sinau. 
Alpen:Soldanelie, f. Soldanelle. 
*) f. Tafel Herald. Fig. aui. 


cheint aud 


’ Fr ern: ner Sprache — die Erfind 
tiger Fortſchritt, dieſes 
ſchlecht zu —* Vollo mme machte: Re 
‚figion , Kenttniffey und Erfahrungen der Mo 
uf ihre Nachforinmen leicht fortgepflangt, erhalten ud 
' Senbeitert werden fonnten, — welches durch mündliche 
Ueberlieferungen nur fehr uhbskttonmen —* Fi alt 
hätte egeffoehen fönnen, Die erfte und —— 
Bi Ice die M ale verfallen m 
die Bilderſchrift/ welche die Objecte malte = — 
chſte Gegenſtaͤnde —2 alfo ſicht bar 
bieſe Zeichen konnten nachmals gewiſſer U 
halber, Mn 


‚oft auch zufälliger Zufammentreffungen) 
e vera werden, um nicht fihtbare ; 
. ige Dinge und Eigenſchaften anzubeuten, 
Chir beffand demnach aus Characteren / Die 
eirle fihtbare Aehnlichkeit mit der bezeichneten fichtbaren 
Sache hatten: aus Symbolen und Hieroglyphen / die 

ſchon durch Witfführtvegen einer gewiſſen — die 
eine ſichtbare Sache mit einer un nilditbaren ‚ an fich, oder 
durch Zufall, “gemein Hätte, als Zeichen von di 
braucht wurden. — 

Diefe Schrift, die durch Nachahmung der fü dhtbaren 
Natur eben fo veranlaßt werden fonnte , wie die Sprache 
ſelbſt durd; Nachahmung der hörbaren, tönenden Na 
tur, findet man auf den Alteften Denfemalen, der be 
ruhmteften Nation der Urwelt, auf den Dbelisfen, Pot⸗ 
taͤlen / Mumien u, f. w. der Egyptier. Auch in Ehina 
fie, ſeit den erfich Zeiten dieſes alten Volkes immer 

die durchgängig gewoͤhnliche Schrift der ein Nation. 





* 
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Hier wird nn jeder Gedanke ganz durch ein Zeichen aus · 
gedrudt, das ihm allein eigen iſt — Man ſieht leicht, 
tie viele Mühe diefe Eat, fo bald die Gegenftände 
der Sprache ſich zu vermehren anfangen , * 
und wie ſehr ſich folche Zeichen verdiel —**— m 
die dadurch ſchwer zu erlernen find, daß jedes Dort fein 
eigenes befonderes Zeichen befommt, umd in Wergleis 
dung mit der alphabetifchen Schrift jebes Wort feinen 
eigenen Buchftaben hat, daf fie ımmer ganze, oft fehr 
jufammengefegte Zeichen find , Die mit der Zeit und dern 
mehrmaligen Gebrauch fehr haufig die a mit 
den fihtbaren Gegenſtaͤnden verl k Su haben , und uns 
fidhtbare im höchften Grade unvollkommen / — 
unfenntlich / und undeutlich ausdruͤcken. Der gröfte 
Haufe bleibt fo in unzähligen Schriftzeichen unwiſſend, 
und der Gelehrte braucht feine ganze Yebensgeit zur Er» 
lernung derfelben. Benfpiele ſolcher Eharactere findet 
man in der Ebinefifihen Schrift *), mo man fonder 
lich an den Zeichen der moraliſchen Begenftände das Un, 
volifommene und das Weitläuftige und Drüpfame an 
”) f. Tafeln der Schriftzeichen. dem 


Alphabet. 


“ bem Ausdruck dei Zeichens ſelbſt, und an der. Entfennt- 
niß der Bedeutung bemerken wird. Dies war der erſte 
Schritt den der Menfd von der Spradye zur Schuft 
that — Aber weit größer bewieß ſich die Stärfe Des menſch⸗ 
“hen Geiſtes in der Erfindung, der. alpbabetiichen 
. Schrift, auf ie der Menſch almählig von jener hiero⸗ 
lyphiſchen gefommen zu ſeyn ſcheint. — Sie ward dag 
wichtigite Hulfsmittel zur Ausbreitung / Erweiterung 
rund Fortpflanzung der Kenntniſſe / Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
sofdjaften der Menjchenz Die ohne fie ben. den Nationen / 
die dieſe Schrift haben , eben nody fo fehr in ıhrer Kind⸗ 
heit fepm würden, als fie es.nach den neueſten Na 
ten, ‚bey den Ehinefern ſeyn ſollen, Die feine andere 
17 eichen , als die hieroglyphiſchen ennen. ⸗¶ 
Statt daß ben der letzteren Schrift für jeden Ausdruck 
rines jeden Gedankens ein neues Zeichen zu erlernen iſt: 
& Basen in der bildlichen Schrift der Chineſer goaoo 
nſich ) fo hat man ſich hier nur mit einer geringen 
"Ynzahl von n bekannt zu madıen, und iſt alsdanın 
"ins Stande, jedes Wort in der Sprache auszudrüden— 
Dieſe Zeichen heißen Buchftaben. So wie Die Sprache, 
welche nur die hieroglyphiſche Schrift fennt , immer 
-fingend und mufifatifch bleibt ,. wodurch die Sprache 
nd die Schrift fehr erfchiwert wird, und viele Verwir⸗ 
"sungen veranlaßt werden, fo haben diefe d ‚gen ben 
"wichtigen Vorzug , daf fie aus —— Tonen bes 
*fteben, die weit leichter mit ihren Zeichen gefaßt, aus» 
m ı und. gefchrieben merben fonnen — Diefe 
Schriftzeichen der einfachen Tone, aus melden. nie 
“Worte einer; Sprache in. der Schrift — 
werden, beißen Buchſtaben, wenn die Gelbitlanter 
"und Mitlauter durdy eigene, von einander abgefonderte 
Schriftzeichen ausgedructt werden und Splben ‚wenn 
die Mitlauter und Selbitlauter miteinander verbunden 
"ausgedruct werden — Die, Tabelle der Schriftzeichen 
der einfachen artifulirten Töne, aus melden in einer 
"Sprache alle Worter zufammengefegt werden , beißt 
‚das Alphabet. Man ſieht hieraus, daß die alphabe- 
tiſche Sarift von zweyerley Art iſt. Entweder find 
73,.die erften und einfachften Zeichen einzelne Buchftaben , 
Selbſtlauter und Mitlauter , in befondern Zeichen ; 
aus meldyen nadıher Spiben zuſammengeſetzt werden / 
- und aus Diefen mieder durch Zufammenfegung Wörter 
entſpringen. Oder die eriten und einfachſten Schrift: 
nei der Sprade find feine einzelne abgefonderte 
vBuchftaben, nicht allein und für fich gefente Mitlauter 
und Selbitlauter: fondern fie find ſchon Sylben, in 
welchen alfo immer der Mitlauter mit einem Selbſt lau⸗ 
© ter verbunden ift, oder ihn in ſich ſchließt aus melden 
Sylben übrigens die Worte eben fo entfpringen, wie in 
dem vorhergehenden Falle — So wäre alfo die alphas 
sohetifche Schrift entweder eine Buchftaben » oder eine 
m&plbenfchrift, je nachdem die erjien Elemente einzelne 
" Buhftaben, Mitlauter und Selbjtlauter find: oder 
“ &plben, worinn bende miteinander verbunden erfiheis 
" nen, oderder Mitlauter den Selbſtlauter in ſich fhlieft — 
Dieſe alpbabetifche Schrift, Die auf die urfprüngs 
liche Bilder oder fpmbolifche Schrift folgte, entytand , 
i 


— 


au w 


— We u 


wahrſcheinlicher Weife, nicht eher, als die Sprachtoͤne 
ſelbſt weniger fingend, und dagegen diftincter wurden — 
Bey allen unfultivirten, rohen Rationen,. findet: fic) 
„immer das Singende und Mufifalifche in der Spradhe, 

s und dag Bildfiche in der Schrift — und wie laſſen fich 
auch Schriftzeichen für artifulirte Tone einer Sprache 
* wenn fie feine ſolche Töne bat, fondern aus 
lauter unartifulirten Tönen beftebt ? daß die alteften 
Nachrichten eines jeden Volkes in überlieferten Gedichten 
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beſtehen „Dies war eine Folge der erften fingenden € 
de, — Kl. Tradition) die nachmals nad, de 
‚bung der alphabetiſchen Schrift audy in. d Ö 
zum Theik aujbebalten morden find, Aber welchen Zei 
- alter , und welchem Dolfe gebubrt die Ehre der Erf 
‚dung diejer alphabetifhen haft und welche, 
die aͤlteſten Schriftzeichen alle. Grund 
vermuthen / daß fie eine Erfindung der, Morgenlän 
iſt / von welchen Die Bewohnet aller übrigen Edihe 










1 


Koloniſten waren — worinn ud ale alt aiſſe 
‚ubereinfonumen — Aber wann fie — ‚worden, 
‚haft fich weniger genau beftimmen.. Zwar find viele.der 


Meynung / fonderlich-einige neuere Schriftiteiler, Sale, 
Gouffeıs, Daubus, Wortington, ine 
u. m. a. daß diefe Schrift erjt mut der Ertheilung des 
mofaifchen Geſetzes Den “fraeliten befannt gemacht wor- 

a, den fen. — Über lafit ſich wohl vermutben, daß die Rache 
richt einer Jo wichtigen Entdeckung / Die fo ſehr den Vorzug 
Weſes Volles bewieſen hätte, andern Nationen in, diefem 

+ Zeitalter, da Die Juden ben ihren Stiegen und Deerzüs 
er ihnen ſehr befannt werden muften, ganz freind ge⸗ 
+ blieben wäre ? Daß nirgends, in den heiligen Geſchichis⸗ 
» bücher diefes Volkes, Diefer fo merfiwürdigen bens 
beit Erwähnung gefchehen wäre? ja daß dar, wo man 
‚«e8 doch hate erwarten follen. — bey der Erzehlung, Dies 
fer Geſetzgebung, nicht Das geringjte Davon gefagt wor⸗ 
den it — dafi nichts von dieſer dem Wolfe fo neuen und 
wunderbaren, Sache ſich durch Tradition foute, fortge- 
pflanzt, daß Jofephus — Sund andere nichts: davon 
ſollten erfahren haben, lapt ſich faum vermuthen. ‚Uber 
nicht blos ‚Diefes gänzlicye Stilfhmeigen Der Bibel,und 
‘der Profanfhriften macht dieſe Mennung fehn unmahr« 
ſcheinlich: ſondern noch mehr, ausdriclice ‚Stellen 
dieſer Schriften ſcheinen ihr gradezu zu widerſprechen. 
Das Bud) von den Kriegen des Seren 4, ar. 21, 
243 die Rachricht von dem Buche es Bundes, 2, Mof. 
ı 24 r 7., woraus Mofes dem Volke vorlas, vo er, die 
Worte ehovas auffchrieb,. ſetzen die Befanntichaft mit 
der alphabetifchen Schrift vor der Bekanntmachung des 
Seſetzes auf Dem Sinai voraus — Auch in dem Buche 
Hipb, das in Die Zeiten vor dem moſaiſchen Geſetze gehört, 
wird auf. diefe Schriftart hoͤchſtwahrſcheinlich gezielt, 
Kap. 19, 23.24., In dem 7ten Kap, der Upoitelgeich. 
ruͤhmt ein in. der Schrift, in den Traditionen und in 
den Altertbumern des jüdischen Volkes überaus gelebrter 
fraelite, Mofis große Weisheit und Kenntniß — und 

est als einen wichtigen Beweiß hinzu: er war in aller 
Weisheit der Egyptier unterrichtet, worden. . Worinn 
kann dieſe Wirfenfchaft und das Große, Aufferordentliche 
derfelben.bejtanden haben , wenn zu feiner Zeit in Sgyp⸗ 
ten feine andere Schrift auffer der Bilderſchrift befannt 
war? oder wie fann er feine große Einſicht von den 
Egyptiern berleiten, wenn er von ihnen nicht die alpha⸗ 
betiſche Schwift erlernt „ wenn er durch unmittelbare 
göttliche Offenbarung erft zu dem großen Hulfsmittel 
alter menſchlichen Kenntnif , zu dieſer alpbabetifchen 
Schrift gelangt ift, die ein ganz neues Licht über alle 
feine Wiſſenſchaft hätte verbreiten müffen ? Welch neuer 
Vorzug wäre es für Moſen und fein Zeitalter geweſen, 
wenn darinne erft diefe Schrift befannt, durch göttliche 
Mittheilung befannt geworden wäre? — und dies folite 
bier der Redner, dem ganzen Zweck feiner Mede zuwi⸗ 
der ausgelafien haben ? Aber ſchon zu Jacobs Zeiten, 
alfo uͤber zwey hundert Jahre vor der Geſetzgebung / 
fheints, war die alphabetifche Schrift nichts fremdes 
mehr — Mofes führt ung genau und wörtlich die Weiſ— 
fagung des. fterbenden Patriarchen 1. Mof. 49. any 
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die, wie es pe glaubfich ift, in der Familie bis auf 
feine Zeiten aufbeivahrt worden : und —— 
muͤſte Auf die hoͤchſte Stufe der Vollkommenheit gebracht 
geweſen ſeyn / wenn dieſes herrliche und fo viele nicht 
Fnntice Gegenftande in ſich enthaltende Weiffagungs- 


. gericht durch fie ausgedruct und aufgefchrieben geweſen 


’ und dar nicht vermuthen läft. Es wird daher wahr: 


u einer Voukommenheit, die fi Damals ganz 


ſceinlich, daß die Iſraeliten ſchon ihre alphabetiſche 


Dr; . 


ı gegen das Ende des drey und —2 Jahr⸗ 
hunderts der Welt, nach Egypten gebracht haben, mo 
man Überdies nicht feicht an eine Erlernung derfelben 
von den Egnptiern denfen fann, da fie ihre Sprache 


‚nicht verftanden, 1. Mof. 42, 23. und fange von ihs 


€ 


.. 


Arten habe. 


’- nen abgefondert febten. Schon aus Abrahams Zeiten 


its glaublich, daß Mofes ſolche fchriftliche Documente 
Denn von den Nachrichten aus dieſen 
eiten an wird Mofis Geſchichte nicht allein viel roeite 
äuftiger, als fie in den vorhergehenden frübern Jahr⸗ 
hunderten mar, fondern er ſchaltet aud) ſolche Stüde 
ein, woraus man mit vielem Grunde vermutben fan, 
daß er die Urfunden dazu vor fich hatte — Sch beziehe 
mich hier hauptfaͤchlich auf die Nachricht, die er Ins 
: Mof. 23. von dem Handel und dem Kauf giebt, 
den Abraham mıt den Hethitern über ein gewiſſes Feld / 
und eine darauf gelegene Höhle ſchloß — Der Schrift⸗ 
eier; der bey michtigern Begebenheiten oft fehr furz 
giebt hier in einem ganzen Abſchnitt nicht blos Nach⸗ 
sicht von dem Kauf, fondern legt feinen Lefern den gan» 
zen Kaufbrief mit alten Klaufeln und Beftimmungen 


“ por; fo ausführlich, daß man offenbar Das ganze Dos 


cument vor ficy hat , auf welches ſich Abrahams und 


"feiner Nachkommen Recht zu dieſem Felde gründete — 
Ich — hieraus mit vieler Wahrſcheinlichteit ſchlieſen 


‘zu dörfen, daß dieſer Patriarch ſchon mit der alphabetis 


ſchen Schrift befannt war, und daß audy die Hethiter 


in Canaan fid) ihr ſchon damals bedienten, entweder / 
daß fie fie von Abraham erlernt, oder ſchon zjusor-ges 
habt haben mögen. — Da ihre Spradye einerfey mit der 
damaligen Sprache Abrahams war, oder eigentlicher, 


da er ihre Sprache angenommen hatte, mie man aus 


"I. Mof. 31, 47. und auf der andern Geite den altcas 
nanitifchen Namen der Städte Jof. 15, 15. Richt. 1, 


10. und an mehreren Orten diefer Schriften fieht: fo 


möchte wohl auch damals fich Uebereinſtimmung zwi⸗ 
ſchen ihren Schriftarten gefunden haben — Auch ſollte 
man wohl ſchon einigermaßen aus den urfprünglichen Nas 
men ihrer Städte, Kirjat Sefer, Siem, Berblebem 
ihren frühen Gebraudy und ihre Gewohnheit an die als 
phabetifche Schrift vermuthen , wenn anders eine Spra⸗ 
che, fo bald ihre Worte aus artifulirten Tönen befteben, 


’ auch auf Erfindung oder Einführung einer Damit übers 
‚- einfommenden Schrift fchliefen läßt, — 


Dentungeachter fonnte von diefen Zeiten an die bilds 


liche und hieroglyphiſche Schrift ben mandyen Nationen, 
die die Budyrabenfchrift mögen gefannt haben, noch 
Tange im Gebrauche gervefen und beybehalten worden 


ſeyn z wenn ſich auch Feine andere Urſachen, als die lange 
Gewohnheit daran, angeben ließen. Wenn man daher 


’ son den Egpptiern feine Denfmale der alphabetifchen 
"Schrift findet, die fo nahe an dieſe Zeiten graͤnzten, als 


die Ueberbleibſel der hieroglyphiſchen Schriftzeichen > fo 


‘ Tonnte Dies- theils von Den Materialien bergefommen 


x 


ſehn, melden die Schriftzeichen eingegraben wurden, 


heils aber auch von der Abficyt u. dgl. wozu eine ges 


wiſſe Auffchrift beitimmt war. Die Hieroglyphen hats 


ten mehr das Unfehen, wie es fheint, yom Beheimmifis 
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vollen und Öfen, das die gelehrten Eguptier, Die 


zugleich die Priefter der Nation waren, fo jehr zur Be: 


ptung und Vermehrung ihres Anſehens unter ihrem 
Bolke, und fonderlid unter Fremden, z. E. ben Gries 


hen, zu erhalten ſich beſtrebten und ıbre Neigung das 


für fonnte um fo viel ſtaͤrker geworden feun, je mebr alle 
gemeiner Die alphabetifhe Schrift im gemeinen Leben 
ausgebreitet haben mag. \ r 

Wenn man alfo fhon nicht leicht Grunde anführen 
fann, aus welchen ſich der Gebrauch diefer Schrift dor 
der Sündfluth; wie einige gewollt haben, wahrſcheinlich 
machen ließ: fo ſcheint fie doch weit über Moſis Zeitale 
ter hinaus zuragen und zu Abrahams Zeiten ſchon in Ca⸗ 
naan und ben den Canandern im Schwange gernefen zu 
feyn. Bon Diefen Eanandern, die die Griechen Phoͤni⸗ 
gier nennen, kamen Die Buchftaben, nach dem ejuſtitu⸗ 
migen Zeugniß der Alten, zu Den riechen, wohl auch 
Die den alter Griechen ſchon befannte und beybchaltene 


Namen der Buchſtaben: fo. wie der Name Des Manues, 


den die alten Schriftſteller als den erſten Belanntmachet 
und Leberbringer Diefer Schrift angeben, Cadmus / 
das iſt/ Morgenländer zeugen. Das Alphabet der Phoͤ⸗ 
nizier oder Canander war, foviel man aus alten Inſoueif 
ten auf Steinen und Münzen ſehen fann, das Samari- 
tanifche oder dasjenige, welches in der Folge unter den 
Samaritanern gebräuchlich geworden ift *), und keinem 
von den morgenländifchen Alphabeten fommt auch das 
alte griechifche fo nahe, als wie dieſem. Die Patriarchen 
hatten demnach/ wie man vermuthen muß, ın dem lan⸗ 

en Zeitraum von Abrahams Auswanderung an big auf 

acobs Reife nad) Mejopotamien oder bis auf feine Reife 
nad Egnpten, die Sprache und eben fo leicht auch Die 
Schrift der Sanander angenommen, und fo mag ummer 
non der Zeit an bis auf Die Zurüchtumft der Juden aus 
der babplonifdyen Wegfuͤhtung diefe Schrift die gemöhns 
liche unter den Hebräern geweſen ſehn / welche guch Die 
Stamme, die-fih von Benjamin und Juda trennten 
eben jo wie dieſe hatten. Aber zu viel nıöchte es doch 


geſchloſſen ſeyn wehn man damusz daf die Phönizier 


den Griechen die erften Buchftaben gaben: daß ſie fur 


dieſe Erfinder Davon genennt werden fonnten : daß Der 


Stamm Abrahams unter ihnen eben ihre Buch ſtaben⸗ 
ſchrift auch angenommen: daß fie in den folgenden Zei⸗ 
ten Die gewöhnliche Schrift der Hebräer geblieben Mt? 
fo gerade zu folgern wollte, daß die Phönizier die erſten 
efnder der Buchftaben unter dien Rationen geweſen / 
oder daf das famaritanifche Alphabet das altefte fens 
Die Erfindung der alpbabetifchen. Schrift folgte au 
die Bilderſchrift. Eolite man nicht: vermuthen «da 
im Anfange eher geroiffe bildliche Charaktere als Buch⸗ 
222 oder als Elemente von den Worten gebraucht wor⸗ 
en ſind, als daß alle fnmbolifcye: Charaktere ganz bet⸗ 
werfen, und neue an ſich gar nichts bedeutende: Zeichen 
ausgedacht oder willführlich erfonnen worden fenen, um 
fie zu den Beitandtheilen der Schrift zu machen ? Alle occi⸗ 


— Dentalifcye Alphabete find, foviel man weiß, *) nach einen 


ſchon dagewefenen Modell, das zuletzt auf das gricchiſche 
oder eins der morgenländifchen zuruͤck kommt, ht 
worden. Daß hier die nachgeahmten Schriftzeichen feine 
andere Bedeutung haben, als Die Buchftaben und Zahlen 
zu fenn, wird man wohl nicht als eine Cinwendung ge⸗ 
gen die fehr natürliche bildlicye Bedeutung der erften ale 
pᷣhabetiſchen Schriftzeichen ariführen, da bende Falle 
janz verfchieden find. Es ift alfo nicht unwahrſchein⸗ 
ich / daß die erften Buchftaben aus gewiſſen fehr bekanw 

*) [. Tofeln der mornenländifchen Schriftyeichen. 

») fı Rafeln des abenbländsichen Schrifueichen. 
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“ten und gewöhnlichen bildlichen Schriftzeichen mögen 
genommen worden ſeyn. Finde man unter den noch 
vorhandenen morgenländifchen Wlphabeten feins, das 
diefe Eigenſchaften hätte, fo fonnte es ja verlohren ges 
gangen oder Durch Abanderungen unfenntlich geworden 
pn. Uber wir haben wirklich noch eins, das fo befchafs 
fen zu ſeyn fcheint. Die famaritanifchen, forifiben und 
haldaifchen oder jegigen hebraͤiſchen Schriftzeichen has 

“ ben einerley Namen, von welchen die Namen der arabi» 
fihen und griechifchen, zum Theil auch aus der atbiopis 
fen herfommen, und in den davon abjiammen: 
den oecidentalifchen Sprachen nur die Anfangsbuch⸗ 

‚ Haben behalten worden find, *) Wlef, Beth, 

Gimelu.f. w. Alpha, Betbau.f.f. Wenn diefe Na- 

men der Buchftaben in einer dDiefer Sprachen nicht blos 

Die Bedeutung haben, daß fie ſolche Buchftaben bezeich⸗ 

nen: fondern auch zugleich gewiſſe andere Gegenftande 

ausdruͤcken/ und die Buchjtaben feldjt Bilder von diefen 
ftänden find, darf man da nicht vermutben; daf 

unter dieſen verfchiedenen Alphabeten, deren Buchſtaben 
einerlen Namen haben, dasjenige das urfprüngliche ſey / 
oder wenigftens dem urſpruͤnglichen am naͤchſten fomme, 
in welchem die Figuren der Buchſtaben zugleich auch Bils 


der von den Dingen find, von weldyen ihre Nanıen ent» . 


lehnt worden find ? Sieht man aber die genannten mor⸗ 
“ genländifchen Alphabete nach einander an, fo wird man 
; Eden, daß fich in feinem Aehnlichkeit der Buchftaben 
mit der Sache, von der fie den Namen haben, findet, 
als in dem heutigen hebräifchen oder haldaifchen Eha- 
rafter. Eben fo deutlich zeigt ſich dieſe Uebereinfunft in 
dem alten palmprenifchen Alphabet, das, einige Heine 
Abtweihungen ausgenommen, mit dem heutigen hebräi⸗ 


fhen Alphabet übereinftimmt. Man muß aber dabey 


nicht vergeffen, daß der Morgenländer fic in feinen bild 
lichen Eharafteren nach den Geftalten richtete, die die 
damit bezeichneten Gegenftände bey ihm hatten und noch 
haben. So heißt 5.€. 2 Beth das Zeichen für unfer By 
ein Haus oder auch ein Zelt: aber dieſe Wohnungen 
haben bey den Drientalern fein fpiges, fondern ein flaches 
Dad); 1 heißt ein Haden, Wau; ? Sajin ein fpikiges 
Inſtrument z I Chaf eine gefrummte Hand u. f iv. 
n den übrigen Alphabeten, wo diefe Namen find, fin« 
det ſich nicht die mindefte Wehnlichfeit mit der Sache, 
twovon die Ramen hergenommen find. **) Für das Alter 
diefer Namen erflären fich auch die Alteften Schriftſtel⸗ 
fer und das griechifche Alphabet ift ebenfalls Beweis dafür, 
So hätten alfo die Chaldäer, die Jeremias ausdrüds 
lich ein uraftes Volk vor andern henmt, am frühelten die 
alphabetifhe Schrift aefannt. Damit ſtimmt aud) das 
eugniß der Talmudijten (die Urtheile abgerechnet, die 
ie über Das Faftum fällen) des Elemens von Alexan⸗ 
drien, des Epigenes, des Calliſthenes, und Die 
* des Plinius überein. RK: 
ie älteften Alphabethe find alfo die morgenländifchen, 
und vielleicht unter diefen das ältejte der chaldaiſche Qua⸗ 
dratcharafter. Das heutige Hebräifche hat 22 Budıjtas 
ben; andere zählen 23, weil fie W, wenn es W und 
wenn e8 ð gefchrieben wird, für zwey Buchftaben anfehen. 
Aus den alphabetifchen Liedern aber, z. €. Pf. 119. zeigt 
fi, daß diefer Unterfchied den Alten nicht befannt war, 
Man kann wohl fein Alphabet von befannten Nationen 
anführen, das, fo alt als das hebräifdye, weniger Ver» 
änderungen erlitten hätte, als dieſes. Dies feltene 
—— muß man wohl daher hauptſaͤchlich erklaͤren: 
tefe Buchſtaben werden niemals mit einander verbun⸗ 


den oder jufammengezogen, und jeder wird von dem ans . 


NAT Taf. der Scheiftzeichen. 
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dern abgefondert hingeſetzt. Daher entftand niemals 
die laufende Schrift, Die mit der et Ohr rüngliche 
Geſtalt der Buchftaben bey andern Nationen fo fehr abe 
geändert hat. Diefes Alphabet iſt eine Buchftabenfchrift, 
Davon aber Die wefentlichen Charaktere nur Eonfonanten 
find: und fann daher. in fo fern eine Sylbenſchrift ger 
nennt werden, als jeder Mitlauter einen nicht ausdrüce 
Uch zu ſetzenden Gelbftlauter in fich fchließen kann. 
Diefe werden Daher auch nicht zu dem Alphabet gezählt. 
Eben fo find auch in den verfdyiedenen Sprifchen oder 
Aramaͤiſchen Alphabeten nicht mehr als 22 Buchftaben, 
Man findet viererley ſyriſche Schriftzeichen, die merfe 
würdig find. Nemlich auf alten Auffchriften, und ges 
woͤhnlich in Handſchriften, findet man auch feine aus 
druͤckliche Vocalzeichen. Hier diente alfo jeder Buchftabe 
für eine Syibe; da der Orientaler feine zween Buchfta« 
ben oder Eonfonanten mit einander ausfprechen kann, 
ohne daß er einen Vocal dazwiſchen hören ließ. Bey ei— 
ner gehörigen Abtheilung des Alphabets findet man auch 
wohl, daß gewiſſen Buchftaben dieſer, andern jener Bo» 
talton eigen iſt. 

Nemlich zuerft hat man ein fprifches Alphabet, das 
fie Eftrangelo nennen. Dies ift das ältefte und ums 
terfcheidet ſich von den andern Alphabeten bauptfächlich 
durch Die efigte Figur der Buchftaben, 5. E. der Buche 
frabe, der ein werches T anzeigt, hat bier Die Geftalt 63 
nachher aber wurden durch das geſchwindere Schreiben 
die Ecken abgeftumpft: daher in neuern Schriften diefer 
Buchſtabe fo ausfieht 8 
Das zweyte ſyriſche Alphabet iſt das Neſtorianiſche. 
Es unterſcheidet ſich in einigen Zügen der Buchſtaben, 
fonderlich wenn fie in die Mitte fommen, von dem alten 
Eharafter und durch die aus Puncten beftehende fünf 
Vocalzeichen, welche fie angenommen haben, 

Zu diefen zweyen kommt noch die dritte Schrift, deren 
fi) die maroniten oder Jacobitenbedienen. Sie ift 
auch die a gebräuchliche. Ben diefer findet 
man fünf griechifche Vocalzeichen, theiis über, theils 
unter die eigentlichen Buchftaben oder Mitlauter geſetzt, 
nur Da fie ſchraͤge und verſchoben ftehen, und der letzte 
zufammengejogen if. Nemlih A, €; H, O, oV, 
a, e, i, 0, u. Der letzte wird zufammen oder in eine 
andergefert % oder 19, und die übrigen haben folgen» 


defage: Wa, ne, A oder Zi, _Q oder 
( 0, und der legte, der u anzeigt, wird auch folgen» 


dergeſtalt gefegt: A oder Ma, Diefe wurden bep 
der Ueberſezung des Homers in die Schrift eingeführt. 
Man ficht auch deutlich, daß fie griechifch find. Die 
Buchftaben dieſes Alphabets find übrigens entweder eins 
fady: oder doppelt, das heißt, die Züge find alle zwey⸗ 
mal neben einander gefeht *). j 

Die vierte fprifche Schrift ift die, deren fi) die Sab⸗ 
bier oder Nabatarr, die Mendai Yjei, Johannes 
ſchuler bedienen. Sie heißt gewöhnlidy die Diendaifche. 
Sie unterfcheidet ſich nicht allein durch die Züge ihrer 
Schriftzeichen von den —— ſondern am meiſten 
dadurch daß fie feine Buchſtaben, iondern eine Sylben⸗ 
ſchrift iſt. Sie hat ihre drey Boraljeichen, wobon das 
erite a, das andere e und i, das dritte o und u bedeus 
tet. Diefe werden nicht über oder unter Die Mitlauter 
gefest, fondern fie find in die Mitlauter eingeflochten 
und zeigen fich als eine Fortfegung der linfen Seite des 
Mitlauters, die faft bey allen zwey und zwanzig Buch⸗ 
ftaben eine Zlächenlinie ift. 

H ſ. Raf. der 
Cec 2 
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Ma Umter den piven und zwanzig Buchſtaben des gewöhn- 
Tichen forifchen Alphabets find nur acht, melde nit, 
die übrigen alle, mit den vorhergehenden und fol- 
enden, fondern nur mit Dem folgenden Buchſtaben in 
"einem Worte zufammengezogen oder verbunden werden, 
Noch muß hier eine andere aſiatiſche Schrift genannt 
erden, die von der fprifchen beritammt. Die Bigu: 
che. Das Alphabet beiteht aus Buchftaben, die von 
e alt forifchen Schrift Eſtrangelo durch Derände: 
ing ihrer Stellung bergenommen find. Sie ift die 
Schrift der jenfeit des Jmaufifchen Gebirges wohnenden 
hr Dölferfchaiten der Mungalen, der Kalfas:Munga« 
fly der Kalmucken und der Manfuren, 
Das armenifhe Alphabet hat man zwar auch von 
der ſyriſchen bisweilen hergeleitet; allein der Unterſchied 
wiſchen benden ift in den Zügen und in der ganzen Ein⸗ 
richtung fo grofi, daß ich dieſe Vermuthung nicht wahr: 
 fcheinfich, wenigſtens in Ruͤckſicht auf Das jekige Alpha⸗ 
def der Armenier, finden fann. Das Alphabet beſteht 
aus 38 Buchftaben, die nidyt blos Confonanten find, 
dern acht/ oder wenn man mill, neun davon find Vo⸗ 
elen. Sie fihreiben von der Linfen gegen die Rechte, 
ie die Europäer, und haben die griechiſchen Accente, 
uch ihre Lnterfheidungs> oder Abtheilungszeichen 
jwifchen den Sagen. 
Hingegen ift das arabifhe Alphabet fehr überein 
amend mit dem fprifchen. Zivifchen benden ift Die 
fehnlichfeit augenfcheinlich, fo daß man mit Grunde 
bhaupten kann: die arabifhen Schriftzeichen kom— 
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fen verfchiedene Arten der * Schrift. Einige 
n das Beſondere an ſich, daß fie ad Budhjtas 
ben als die übrigen morgenlaͤndiſchen Schriften haben, 
‚Statt daß ben dem Syrer nicht mehr als 22 Buchſtaben 
id, fo finden fich hier noch ſechs mehr, Allein genau 
', guereden, fann man fie nicht eigentlich für neu anfehen. 
Sie find Derdoppelungszeichen eines gewiſſen Scyalls, 
‚und durdy gemilfe ——— die man zu einigen der 
ſchon dageweſenen Buchitaben gefezt hat, entſtanden. 
sen den alten Arabern waren die Puncte, die aus einem 
Suchſtaben zween oder mehrere jeko machen, nicht bes 
fannt; und fo war alfo das alte arabifche Alphabet in 
feinen Buchſtaben nicht ftärfer oder zahlreicher, als das 
bebꝛ aͤiſche. Jetzo finden ſich In der arabiſchen Schrift 
28 Buchſtaben, alſo noch ſechs über die Zahl der ſyriſchen, 
on melchen fie herfommt. Der Grund davon liegt 
Sf entheils in Diefer Abftammung felbft. Der Araber 
halt den nicht zifchenden ſyriſchen Buchftaben, der bey 
dieſem für einen zifchenden dev Hebräer fteht, fpricht ihm 
aber zumeilen zifchend wie der Hebräcr aus, und gicht 
m alsdenn ein Zeichen diefes Yauts. Auch braucht er 
gum Unterfchied ciner doppelten Pronunciation, die ein 
Buchitabe des Hebräers hat, zen befondere Buchftaben, 
zeigt fie vielmehr bey einen Buchftaben dadurd) an, 
Daß er ihm in dem einen Fall Puncte benfügt, die er in 
em andern wegläßt. Die älteite arabifche Schrift, die 
ch auf alten Inſchriften, Münzen und dergleichen im 
ient findet, iſt die Fufilche, Die ben den orientalifchen 
Saracenen auch die gebräuchliche war, Man findet fie 
oft, ohne daß die Puncte bepgefügt morden wären, durch 
welche in der Folge das Alphabet mit fedis Schriftzeichen 
vermehrt worden ift. Man trifft aber auf diefen Denfs 
maͤlern feine Vocahjeichen an. 
Die zwote arabifche Schriftart ift die Rarmatbifche, 
- deren ſich die orcidentalifchen Saracenen bedient haben, 
wie die Leberbleibfel davon in den Ländern, die fie bes 
ſaßen, beweiſen. Man finder ebenfalls Feine Voraljeis 


von den fprifchen her. Man findet aber jetzo ſech⸗ b 
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chen dabey, auch oft fehlen die Unterſcheidungspunete 
der Eonfonanten von verfäjiedener Pronundation. Aber 
deutlich bemerft man daran das Kuͤnſtliche in den ver 
jogenen, verfchlungenen und gezierten Buchitabenzügen. 
Die dritte arabiſche Schritt iſt Die, welche dic Mau: 
ren oder Mauritanier in Marocco gebrauchen. Hier 
find die Buchftaben und aud) die auferwefentlichen Zuge 
der Buchtaben merklich von der vorhergehenden Schrift 
unterſchieden. Cin Hauptkennzeichen diefer Schrift beſteht 
darin, daf der Buchſtabe, der das gelinde & oder das 
bebräifche d Sajin ausdrückt, und fonft fo 6/ (Se) 
gefhricben wird, hier die Geftalt des Buchftabens 
ge $ , der mit unferm F einerley ift, annimmt, und 
dag dieſer Buchſtabe Fe alsdann fein wefentliches Un“ 
terfcheidungsgeichen auf der entgegengeftsten Seite be’ 
fommt, nemlich „9 oder KL jüatt (S gefchrieben wird. 
Auch der Buchftabe Kaf, der mit dem deutfihen R einer 
ley in der Bedeutung it, wird bier nicht, mie gewoͤhn⸗ 


ih, CB / fondern H oder © gefchrieben. 
Die vierte Abänderung der arabifchen Schrift if die, 
in welcher der Koran geſchrieben ift, und Abſchriften 
davon gemacht werden. Sie heißt Daher auch Neschchi, 
bon dem Stammmworte Naſachch, abfchreiben, Gie 
iſt die in den jetzigen unter uns gedrucdten arabiſchen 
Schriften gewöhnliche. Hier find Immer die Unterfchei« 
dungspuncte den Buchſtaben, Die verfchiedene Yusfprache 
haben, ar und diefe hat, fo wie auch Die maroc⸗ 
canifche Schrift, Immer 28 Buchftaben in dem Alpha: 
et. Auch bey beyden finden ſich Drey Vocalzeichen, Die 
bald über, bald unter die Buchſtaben geſetzt werden, und 
nad) diefer verſchiednen Stellung die Vocalen anzeigen. 
Aud nad) dem arabifchen Alphabet werden die Buͤch 
faben, wenn fie in ein Wort jufammengefegt werden, 
mit einander Durch Die Endzuge verbunden, wie in der 
ſyriſchen Schrift; nur fedys werden nidyt mit dem vor: 
hergehenden , fondern nur mit dem folgenden zuſam⸗ 
mengezogen. _ PR i 

Diefe arabifchen Schriftzeichen haben auch die Perfer 
und Türfen, ungeachtet ihre Sprachen von jener ganz 
verſchieden find, angenommen; nur mit dem Unterſchied⸗ 
daß jene noch vier, diefe aber noch drey mehr haben. 
Das ale Alphabet befteht alfo aus 32, und das 
Türfifche aus 31 Buchftaben. Sie drucken aber mit den 
neuern Zeichen feine neue befondere Töne aus, fondern 
fie find blos ftärfere Ausdruͤge der vier hebräifchen Budy« 


ſtaben Fr Fer 5:3. m 
haben fie Die Vokalzeichen nicht, deren ſich die Araber 
bedienen — Dies wären alfo die fechferlen derſchiedene 
Arten der arabifhen Schrift. Die jetzige Ordnung der 
Buchſtaben weicht von der hebraͤiſchen ab, aber fie ifk 
erft in neuern Zeiten gemacht worden; wie man dies 
fhon aus der Zahlbedeutung der Buchſtaben ficht, Die 
völlig auf die Folge gegründet iſt, welche in dem hebt. 
Alphabet ftatt bat, 

Ungeachtet die Atbiopifdhe Sprache von der arabi⸗ 
fhen beritammt, und Die genaufte Uebereinftimmung 
jroifchen beuden ftatt findet: fo entfernt ſich doch das 
atbiopifche Alphabet aufferordentlih von dem arabis 
fen ; fo, daß die Abftammung diefer Schrift von der 
arabifchen gar nicht glaubli iſt. Wenn fie von einer 
der nrorgenländifchen hergeleitet werden fann, fo möchte 
es wohl die Samaritanıfche ſeyn, mit melder fie am 
meiften ın manchen Eharacteren , und auch durch die 

wifchen die Worte gefegte Abtheilungspuncte überein 
mımt. Tod) fieht nran, dab der oder Die Erfinder 
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auch mit oceidentalifdhen Schriften , und befonders mit 
der griechiſchen befannt waren, von meldyer auch Die 
Zahlzeichen und die Vokalen, deren hier fieben wie im 
griechiſchen find, entlehnt zu feyn ſcheinen. Diefes Als 
phabet bejteht aus 26 Characteren, Die aber nicht Buch: 
fraben genannt werden Fonnen, jondern alle Sylben 
find und wie Die oceidentaliſche Schrift von der Yınten 
egen die Rechte zu gefegt werden. Das Alphabet jüngt 
da mit 9. an, und endigt ſich mit P. Es bat zwey 3. 
und drey P. Bon diefen 26 Eharacteren Drudt jeder 
zuerjt den furzen Vofal A aus. Jeder wird nun an 
den aͤuſſern Seiten oder Endſtrichen, mit zugeſetzten Züs 
gen oder Strichen, Age unten andere oben bezeichnet, 
um die Vofaltone U, I, das lange A, das heile und 
dunfele E und O ausjudrüden. Auch werden auf diefe 
Art viererlen Diphthongen formirt: nemlich ua furz, ua 
lang, we heil, und we dDunfel, Doc; geſchieht dies nur 
in Verbindung mit den Conſonantzeichen K und G. 
Mit diefer Schrift, in welcher die bibliſchen Schriften 
und die firchenvater gefchrieben find, und Die jego nur 
noch die Schrift der Gelehrten in Habeßinien iſt, fo 
; wie Die Sprache ſelbſt Die Gottesdienſtliche ift, iſt die 
Schrift der Hofſprache, die auch in ganz Habefinien, 
in den angränzenden Ländern Schoa, Bagemdra, Go⸗ 
jama, Hangota und Ifata gefprochen wird, einerley/ 
“nur daß fie zu den ſechs und zwanzig Eharacteren noch 
7 andere mit jenen fehr übereinfommende Schriftzeichen 
feigt 5 die auch auf fiebenerley Art zu Vokalſylben formirt 
bverden: fo wie ben dieſer Schrift auch aus 4 Character 
- ren Diphthongfpiben, und zwar aus jedems, ud, ui, 
wa, ud, ul, z. E. huä, hui, huä, hud, hu, ers 
wachſen. - j 
Die arabifche Schrift veranlaßte auch das Alphabet, 
deifen ſich Die Juden im Drient zur Schrift der arabi⸗ 
ſchen Sprache bedienen. Das gewöhnliche chaldäiſche 
Alphabet wird zwar benbebalten, allein da Dies nur 22, 
das arabiſche aber 28 Buchſtaben hat, fo find ın dieſes 
Alphabet noch 6 neue ze. aufgenommen worden 
welche aus vielen der gewöhnlichen hebraͤiſchen oder chal⸗ 
daiſchen durch hinzugefegte Queerjtrichen über Die Buch⸗ 
ftaben, durch Puncte in, über und unter den Buchfias 
ben gemacht morden find. Auf eine aͤhnliche Art haben 
“ auch die Ehriſten, die das Arabiſche Durdy die ſyriſche 
° Schrift ausdruden, in ihrem Alphabet zwey von den 
gewöhnlichen Buchftaben verdoppelt , und durch überges 
feste Puncte vier neue Buchftaden formt, 
Auch haben Die europärfchen, insbefondere die fpani- 
fen und italienifchen Juden, aus dem in den hebräi- 
ſchen Bibeln gewöhnlichen Character einen andern zum 
geſchwindern Schreiben gebildet, der Heiner und mehr 
gerundeter iſt. Er fommt in den jüdifchen Commen⸗ 
tarien, und in der Mafora ben Der Bibel vor, auch 
brauchen fie ihn in andern Schriften und Abhandlungen. 
Mehr unfenntlicher und von der Bibelſchrift abmeis 
hender ijt das Alphabet der deutſchen Juden, Das fie be> 
fonders zum Deutfchfchreiben gebraudyen. Diefes Uls 


phabet befteht aus 25 Characteren, davon 4 als Gelbii- . 


lauter gebraucht werden, und 2 von diefen in verſchiede ⸗ 
nen Verbindungen miteinander zu Doppellauter dienen. 


Die übrigen Doppellauter der deutſchen He, Der Ui . 


drucken fie durch einfache Vokalen aus. Sie haben für 
die verdoppelten Conſonanten der deutfchen, Sp, St; 


auch zwey einfache verdoppelt — Uebrigens aber haben : 


fie fein Ph, fein Dau, fein Th, (das hebraifche M 
fommt nur in eingemifchten bebräifchen oder dyaldaifchen 
Woͤrtern vor) fein C. Daflır fetzen fie f, meldyes doch 
durch einen Queerftrichen aus J gemacht ift; ein einfa⸗ 
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ches T. und ein KR, oder eigentlicher Q, denn das he 


bräifche I kommt nur als Ch mit einen Qucerftrichen 
oben bezeichnet vor, der um dieſen Schall auszudrücken/ 
ſehr gut bätte wegbleiben fonnen, Fur das deutſche W 
fezen fie den Damit übereinfommenden hebräifchen Buch⸗ 
ftaben J doppelt, Ihre Bofalzeichen find N V, °; 1. 


AD, &, J. U. die ſie k oder (K), ('), 3 
(1) fhreiben; übrigens werden Diefe —2 
von der Rechten gegen die Linke zu geſetzt. 

Das phoͤniziſche Alphabet fommt, fo viel man aus 
alten Dentmalen wahrſcheinlich ſchlieſen kann, von dem 
alten Ehaldaifchen her, den es faſt in allen Buchftaben 
aͤhnlich, aber ausgefünftelter it — Es ift auch die Mut« 
ter des neuern fanıarıtanifchen Wiphabets. Hier finden 
fi) Zahl, Ordnung und Stellung der Buchſtaben über 
einftiimmend, mit dem alten dyaldäifchen Chararter aber 
in einigen Zügen merkliche Verſchiedenheit, die die fün« 
ftelnde Hand verrätb. 

Ob die alte eguptifche Buchſtabenſchrift, die man auf 
Auffchriften dev Mumien findet, Davon auch heritanı= 
nie, ift zweifelhaft. Die Anzahl der Buchſtaben iſt 
zwar nicht größer, als die altchaldaͤiſchen oder hebräis 
ſchen Buchitaben, einige fommen auch den hebraifcher 
fehr nahe, doch haben die vier erften Buchſtaben im Als 
mer bep der Aehnlichkeit mit morgenländifchen 

uchftaben auch Die Geſtalt unferer Zablzeichen 1, 2, 


» 3, 4. Auch finden fich uber und unter den Buchſtaben 


Dofalzeichen. 

Das jetzige egpptifihe oder Foptiiche Alphabet fcheint 
vermiſcht zu ſeyn. Es hat 32 Buchſtaben oder Conſo⸗ 
nanten und Vokalen, wovon die meiſten griechiſch 
find „auch griechiſche Namen haben: auch g Diphthon⸗ 
gen finden ſich hier. Es wird auch, wie das Griechi⸗ 
ſche von der Linken gegen die Rechte zu geſchrieben. 

Das altefte ſpaniſche Alphabet (die Phoͤnizier han⸗ 
delten frühe dahin) nahert ſich bald ver phoͤniziſchen, 
bald der altgriechiſchen, bald der nordifdyen Runen⸗ 
ſchrift — und wird wie die europäiſchen Schriften von 
der linfen gegen Die rechte Hand zu gefihrieben. 

Die aͤlteſte griechiſche Schrift ftamnıt , mie ſchon 
oben gefagt worden iſt, von der phönizifchen her, mit 
der auch die Buchſtaben häufig übereinfommen. Die 
ältefte Urt, die Buchſtaben in eıne Schrift zu fegen, 
beitand darinn, daß man die erfte Zeile von der rechten 
Hand anfieng, und fie zur finfen führte, darauf wieder 
von der linken zur rechten fortfchrieb, wedurd die Buch» 
ftaben verfebrt wurden, Dieſe Schrift hief Buftros 
phedon. In der Folge wurde die Schrift blos von der 
linken zur rechten Hand geichrieben, fo mie auch Die von 
ihr hergefommene hetrufeifche Schritt Das Alphabet 
murde vermebrt, und zum geſchwinden Schreiben die 
Charartere Heiner und gerüundeter gebildet. In dem 
heutigen griechiſchen Alphabet finden ſich 24 Buchftaben, 
wovon 17 Mitlauter und 7 Selbftlauter find, &; & 
n, 45 0, Us @, die wieder auf zwölferlen Urt zu 
Diphthongen zufanımengefeht werden. Ueber die Aug 
forache einiger Buchftaben , fo wie über den Gebrauch 
der Accente (Uecente der Griechen) ift man nicht einig. 
Aber in diejer Epradye wird wie in allen alten jeder 
Buchſtabe gelefen. f. griechiſche Schrift. 

Bon diefer griechifchen Schrift ſtammt die römifche 
oder lateiniſche aby die auf den alten Münzen und In⸗ 
fchriften ihr ganz gleich fommt. Sie hat jego 23 Buchs 
fiaben, wovon 17 Mitlauter, die übrigen 6, mobey 
das griechiſche y ift, aber Selbitlauter find, vier Dop- 


pellauter werden daraus formirt ae, au, oc, cu, wo⸗ 
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zu man noch bier veralterte ai, oi, ei, ui feht. Don 
den Alten wurden aber Diefe Diphthongen als zwey Töne 
ausgefprochen, fo wie überhaupt die Alten eine andere 
Austprache ben ihren Worten gehabt zu haben ſcheinen / 
als fie jego von den neuern europäifcyen Nationen aus 
gefprochen werden. 

Nimmt man die Buchfteben der Lateiner genau, fo 
find von den 23 eigentlich nur 18 Eharactere eigenthums 
liche lateiniſche — *5 K. Q. X. Z. V. ſind dazu 

fommen: nemlich X uud Z werden gebraudt , um 2 
Dessen auszudrüden, X für CS oderGS: Z für DS, 
TS oder auch für SS. Q. fiehbt für C, um daraus einen 
ftärfern Kehl: oder Saumenbuchftaben zu machen, daher 
auch jenes nie ohne w, welches den Laut eines deutfchen 
. Wett hat, gefchrieben wird. Y aber und K find blos 

ausdem Sriehifcgen entlebnt, und Durch aufgenommene 
griechifche Wörter eingeführt worden. Auch das J Jod 
ift ein Doppelbudyftabe, ftatt zweyer IT, 

In der älteften fateinifchen Schrift findet man nur 13, 
und nachher 15 Schriftzeichen, nemlih A, E, I, C, 

„M,N,O,P,R,>, T,V, nachher noch D und 
F, fo wie in der hetrufeifchen oder einer der ältern grie⸗ 
chiſchen Schriften, die der fateinifchen am ähnlichften 
ift, nur 14 Buchftaben find: fo daß OD, Bd, G/ Dı du 
(welches fich in dem Buftrophedon findet) und überhaupt 
auch alfe weiche Confonanten fehlen , und das ganze 
: Alphabet nur aus A, E,H, e,1, K, A,M, N, 
n,P,S, T, V beitund. Bon diefen Schriften der 
. gateiner und Griechen , ftammen ſowohl die älteften 
nordländifchen als die neuen europäifchen Schriften ber. 
Dahin gehört vorzüglich die Runenſchrift, oder die 
ältefte nordifche , islandifche, daͤniſche, normwegifche und 
ſchwediſche Schrift, die bald aus 20, bald aus mehre⸗ 
ren Characteren befteht, Davon mandje merklich abgean- 
dert find, 5. E. P bald mie ein B, das aber gewöhnlich 


mit zwey Puncten BB bezeichnet ift, erfcheinet bald 
twie ein K, das bieueicht durch die Länge der Zeit die 
Zufchliefungslinien verlohren hat, ausficht, 

Auch dem rußifhen Alphabet , deſſen Buchftaben 
bis zu vierzigen angewachfen find, Darunter aber auch 
Diphthongen gezehit find, fieht man in den meiften 
rag die bſtammung von der griechiſchen Deuts 
ih an, — 

Die neueren europäifchen Ulphabete find meiftens las 
teiniſch, nur mit einigen Veränderungen : (die ältere 

deutſche Mönderhrift f. unter Diefem Artifel und uns 
ter Diplomatif ) doch aber unterfcheiden fie ſich unters 
einander durch Die Anzahl, und am meiften durch die 
Ausfpradye der Buchſtaben. 

Das englifche Alphabet hat 26 Buchftaben, wobey 
fih auch K, W, Yfinden: V aber als Mitlauter / und 
U als Selbftlauter , beftandig Durch dieſe gigur von 
einander unterfchieden werden. Ungeachtet J auch als 
Mitlauter gebraucht wird, fo kommt doc) aud) Y, aber 
anz anders ausgefprochen, als Mitlauter vor. In dies 
em Alphabet finden fi 6 Vofalen, a, e, i, 0, u, ys 
Die aber auf zwey⸗ drey⸗ diererley und mehrere verſchie⸗ 
dene Urten ausgefprochen werden; fo mie dies ebenfals 
ben den daraus entfpringenden zahlreichen Diphthongen 
und Triphthongen gefehieht . Bon den Eonfonanten 
tverden manche auch auf verfchiedene Urt ausgefprochen : 
manche aud) bey Zufammenfunft mit andern gar nicht 


gehört. 

Das franzöfifche Alphabet beftcht aus drey und 
zwanzig Buchftaben, wobon aber Y felten noch gebraucht 
- wird, und das nur in ausländifchen Worten vorkom⸗ 
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mende K nicht mitgezehlt ift. Aber die Ausſprache dies 
er Buchftaben ift nıcht allein mancherley, fondern auch 
aͤufig werden gefchriebene Buchftaben in der Ausſprache 
gar nicht gehört, wenn ſchon feine Zufammentreffung 
mehrerer &onfonanten ftatt hat. NE 

Die italienifhe Schrift, die ebenfals die lateinifche 
ift, wird hingegen faft nad) allen 20 Buchſtaben ihres 
Alphabets auf einerley beftandige Art geleſen. K,X,Y, 
finden ſich in italienifhen Wörtern nicht. Wenige Ab» 
weichungen in der eg berurfachen C und G, 
wenn fie vor gewiſſen Vokalen oder Eonfonanten fiehen. 

Die neue fbanifge Schrift hat wieder etliche Buch⸗ 
ftaben mehr, nemlid) in altem 27 und die hollaͤndiſche 26. 

Das deurfche Alphabet befteht , je nadıdem man 
fremde Buchſtaben wegwirft oder aufnimmt, aus mehr 
oder weniger als 26 Buchftaben. In Ruͤcſicht auf die 
beftändige Ausfprache der Buchftaben iſt es voufonmener, 
als die übrigen aus der lateiniſchen Schrift entftandenen 
Schriftzeichen , oder von ihr bepbehaltene Alphabete. 
f. deutiche Schrift. gi 

Wenn ſchon ın den befannteften und Fultivirteften 
neuern Sprachen, die Alphabete in Anfehung der Zahl 
und Ordnung miteinander ziemlich übereinfommen : fo 
finden fid) doch ſchon bey ihnen beträchtliche Abweichun · 
ger, in Ruͤckſicht auf die Ausſprache der Buchſtaben: 
fo daß mandye Laute ſich in einer Sprache ganz und gar 
nicht finden, die die andere hat. Geht man auf die äl- 
teften, unter allen am nächften miteinander verwandten 
Sprachen der Drientaler jurüd ; fo bemerft man eben 
fo deutlich Verfchiedenheiten in den Bedeutungen der 
Buchftaben nach ihrem Laut. So hat die eine lauter 
zifchende Buchftaben , wo die andere Dumpfe hat. In 
der einen find gewiſſe Töne feparirt , die in der andern 
erg eh oder die eine hat fnadende und fnals 
ende Budyftaben, die ganz in der andern, von ber fie 
—— ‚ fehlen. Z. €. die aͤthiopiſchen von den ara⸗ 

iſchen. Auch gehen Die Alten in der Drdnung des Abs 
phabets merflidy von einander ab, wenigſtens von einem 

wiffen Zeitpuncd an. 3. E. die Ordnung des arabi> 
jan Alphabets meicht merflich von der Drbnung des 

ebräifchen ab, und die des aͤthiopiſchen wieder fehr von 
der des arabifchen. Auch in neuern, dev griechifchen, 
koptiſchen, armenifcyen, rufifchen , u. a. Schriftzei⸗ 
chen merkt man deutlich Die Werfchiedenheit in Ordnung, 
Bedeutung und Zahl der Buchſtaben. 

Etwas mit den bisher genannten Sprachen Ueberein⸗ 
fommendes, aber auch manches Abweichende findet ſich 
in der vor, turgem naher beſchrie benen Schrift und Spra⸗ 
che des Königreiches Apa. Das Alphabet hat 33 Grund: 
buchftaben und verfchiedene zufammengefegte. Es fän 
fi) mit K an, und endigt fi mit A, bat eh 
F, aber dreyerley I, zweyerley V und zweyerley O. In 
. , Tangut, Affem, Prum, Payan, Martaban , 

alouiy Tenaflem, und einigen angrangenden Inſeln 
wird Die Sprache geredet die dieſe Schrift hat. 

Die Zahl ift um einen größer als die der Perfer die 
- Buchjtaben haben. Die mandyerleg Ausſprache der 

ofalen und der Mangel einiser anderer, beweißt eben 
fals die Verſchiedenheiten der Laute in den Buchſtaben. 

In der erften Sprache waren Die Vokalen wahrfdyeins 
lich fo vielerlep oder fo unbeftimmt, daß fie nicht aufs 
ga t, und auf beftimmte Charactere eingefchränft mer« 

en konnten; Daher fie ganz aus der Schrift wegblieben, 
auch in unfern Buchſtabenalphabeten fieht man deutlich, 
daß fie lange nicht fo zahlreich find, als die mandyerlen 
Laute, die wir durch fie ausdrücken. In Ruͤcſicht auf 
die mehrere Vokalzeichen fcheint Das griechtſche Alphabet 


"einen Vorzug vor andern zu haben: allein aus den ive- 
gen ihrer Laͤnge oder Kürze unbeſtimmten Bofalen ent» 
fteht doch wieder einiger Mangel Aber aus den Ders 
leichungen der mancherley Sprachen und Schriften 
ann man auf die fihere Folge fomımen, daß unter allen 
J welche fo viele Zeichen hätte, als ſich Sprach 
And 


en. 
Sieht man aufferdem auf die einfachen Naturtöne , 
die der Menfch zu allen Zeiten und unter allen Himmels⸗ 
icyen hat, und fich ben jeder in dem heftigen Yusbrüs 
en der Leidenfchaften zeigen, und vergleicht fie mit der 
ift:-fo wird man finden, daß die, in Anſehung 
ver Duelle und Aeuſſerimg ganz entgegengefehte Natur 
ne oft durch einerley Schritt ausgedrudt werden. 
Zöne ber Verwunderung und Rachgierde oft durch Ga! 
der Entzücung und der Berzweiflung durch Ob! u. dal. 
Se ſtarker ſich ſolche Töne ausdrücken, und je mehr ihre 
infachbeit Bedeutung hat, defto weniger kann fie die 
Schrift genau aufzeichnen , faſſen und unterfcherdend 
characteriſiren. Die Nachrichten der Meifebefchreiber 
find neue Beftätigungen, daß immer weit weniger Zei⸗ 
chen in der Schrift, als-Töne in der Sprache find. Bald 
Hagen fie über eine Menge von ſchweten Buchſtaben , 
—— Kehlbuchftaben, und über die verſchiedene 
igfaltigkeit und ſchwere Ausſprache der Accente, 
bald daß ihre in.der Ausfprache furze Wörter febr weit⸗ 
läuftige Schrift erforderten; und Doc; lange nicht voll» 
ftändig geſchrieben werden koͤnnten. Wenn aber die als 
‚Schrift nicht alte Tone ausdruͤckt darf man 
wohl wundern? Sie mahlt fürs Auge was in der 
Natür, in der Sprache blos Empfindung des Ohrs ift ? 
Uber daß die gen Anzahl von Buchſtaben, aus 
welchen die Alphabete fo mandyer Nationen beftehen , zu 
einer überaus großen Menge von Wörtern hinreicyen, 
beweiſen nicht allein die verfchiedenen wortreichen Spra⸗ 
- hen, ſonderlich unter den ältern Die griechifche : fondern 
auch Berechnungen, Die man über die möglichen Wörter 
und Verbindungen der Buchjtaben des —— ange⸗ 
 feut-hat. Nimmt man nur 24 an, fo kommt nad) 
_ Doreftets Ausrehnung ; folgende Zahl —* 
1,724288/ 887252, 999425, 128493,402200. Die 
} —e—— der ãaã— — rache rechnet man, daß 
fie auf 3244 ,_ und die der lateinıfien, daß fie auf 1600 
fteigen. Giebt man nun jedem Wurjzelwort der leizten 
Sprache 500 verſchiedene Veraͤnderungen: und verbin⸗ 
det jedes mit 9 Praͤpoſitionen: fo entſtehen Daraus bey 
s Millionen mögliche Wörter, «ie 
Eben fo hat man die Wörter und möglichen Wortter- 
"änderungen der bebräifiben Sprache aus ihrem Alphas 
bet —— Hier ſind 7500 —2* — tzen 
erlaubte Verſetzungen der Buchſtaben zu minwoͤr⸗ 
tern, deren jedes aus 3 Buchitaben beſteht, möglich. 
Aus diefen koͤnnen durch die fiebenfache Veränderung der 
Eonjugation 52500 mögliche gewoͤhn liche Verbad gemacht 
werden, ‚und aus jedem von dieſen koͤnnen wieder 3 der» 
fhiedene Verba, durch die bey den Hebrüern ebenfals 
gewöhnliche Anne ung eines vierten Buchſtabens zu 
den drey Brundbuchftaben, formirt werden. Dadurch 
würde die Zahl der möglichen Zeitwoͤrter auf 75000 fteis 
gen. Aus jedem Stammivort fann der Hebraer wieder, 
ivenn man nur wenig annimmt, 40 Nennwoͤrter mas 
dien, dies giebt eine Summe von 300000 lichen 
° Rennmwörtern. Cine große Anzahl; wobey noch nicht 
die mancherley Bedeutungen der Wörter in Betracht ge⸗ 
en worden find! EEE, . 
Alphabet, nennt man im uneigentlihen Verſtande 
auch die Grundſaͤtze einer jeden Kunſt oder Wiflenfchaft. 
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Alpbaber, beißen beym Kupfehftecher ** Figuren 


oder Blumen ausgezierte Anfangebuchſtaben. 


Alpbaber, Anzeiger Regifter, Blattweifer, Find⸗ 


buch , ift bey Handels leuten ein Namensverzeihnif von 
Perfonen, mit welchen man in offner Rechnung jicht, 
um fie nach den Anfangsbuchſtaben ihres Namens: fos 


x gleich zu finden, 'und-darin durch mi gehörig auf 
‚Re 


die Folia des Hauptbudyes, worinnen Die, Rechnungen 
unter ihrem Debet und Eredit fiehen, versviefen zu wer⸗ 
den. Die großen Buchfiaben des Alphabets, worunter 
man die Ramen zu fuchen hat, find öfters. der Bequem⸗ 
lichkeit des Sach fuchens wegen einzeln hervoritchend ges 
drudt oder geſchrieben. Sobald ein Name ins Haupte 
buch eingeführt worden, muß das Eintragen deſſelbigen 
ins Regiſterbuch Bien; ‚28 iſt dabey „allen, Itrungen 
vorzubeugen, nöthig, mit dem Zunamen id) den 
Bor amd Taufnamen- zu verbinden. 


Alphabet Adams. Unter diefem Namen haben ung 


einige Gelehrte ein Verzeichniß von Buchitaben geliefert, 
welche Adam , als der Urheber aller, Kenntutffe und 
Wiſſenſchaften, ſoll erfunden haben, und deren Figur 
freylich verzerrt und perzogen genug iſt, um das hoͤchſte 
Alter zu haben. Aber Schade für die ſchoͤne Erfindung, 
daß hierzu mehr, erfordert wird! ſelbſt die. Gelehrten 
aber, welche darin mit einander einſtimmig find, daß 
fie mit den Rabbinen den erſten Menfchen zum Erfinder 
der. Buchſtaben maden, und Deren wahre Figur noch 
vorhanden; zu fenn glauben, gehen in Beitimmung der 
Geſtalt dieſes Adamiſchen Alphabets auf Drep verſchie⸗ 
denen Wegen. 

‚Eine Parthie giebt, demſelben 22 Buchſtaben, die mit 
feinen noch bisher befannt gewordenen Charakteren 
634 uͤbereinſtimmen; außer daß einige mit etlichen 

uchſtaben Des hebräifi n, Alpbabets eine merfliche 
Achnlihkeit haben, Fir dies haben fih im fechszehn- 
ten Jahrhundert befonders einige italienifche Schrift 
fieiler erflärt. hrid 

„Die zioo übrigen Parthien liefern es aus einer Säufe 
der vaticanifchen Bibliothef zu Rom, auf welcher Adams 
Bildniß ausgehauen und über demjelben die Charaftere 
feiner erfundenen Buchftaben, welche an der Zahl dem 
eriten gleich kommen, ſehn follen, Aber die Gelehrten, 
welche dieſe Säule als die Duelle ihrer Kenntniſſe von 
diefenr Alphabet nennen, gehen in der Zerchnung dee 
Buchſtaben fo fehr von einander ab, daß man felten eine 
Aehnlichkeit zwiſchen ihnen entdecken fann, und alfo 
nicht Die befte Mennung von ıbren Behauptungen faſſen 
darf. Ueberdies ſo iſt diefe Säule, worauf man ſich 
als auf den bejien Beweis ftugen muß, nicht von dem 
geringiten Unfehen; indem fie nothwendig, wenn fie 
wirklich eriftirt, mehr als vier bis fünf taufend Jah⸗ 
re nah dem Adam errichtet worden ;' fobann iſt die 
Behauptung von Diefem "Alphabet ſo fehr gegen 
alle gefunde und erfte Grundſaͤtze der Geſchichte, Daß 
0 fur ihre Widerlegung weiter fein Wort zu verlieren 

rauche. 


Alpbaber Zenochs. Mit diefem Alphabet ift zuerft 


ein venetianifcher Priefter, Pantheus, in einem 
mpfteriöfen Buche, Das er Foarchdumia genennt hat, 
1530 bervorgetreten. Es beitebt aus 26 Budyftaben, 
davon einige dem Ulepbr od, Shin, Yin der Hebräerz 
andere dem Uncial Omega und Delta der Griechen, are 
dere einigen lateinifchen Buchftaben ähnlich find. Er 

icht vor, Daß fie dem Henoch von Gott wären gege⸗ 

en worden, 

‚Ein andrer Gönner alter Ulphabete und Freund rab⸗ 
binifcher Träume, giebt Die hebtaͤiſche Buchſtaben für 
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das Alphabet aus; weiches Hen och von feinem Schöpfer 


— be, iſt eben for wie die uͤhri 
et Noahs, iſt eb mie die übrigen 
geh u Satan, —— 
ri Aer 23 Bu en; Die ben 

Tincialbuchfaben der Pateiner am ähnlichiten fommen, 
Alpbabet Seths und feiner Nachkommen / 


Gelehrte ertraumt, Es iſt in ale - 


—— g t 
emy Nenn man Die a Meynung eines einzigen 
‚eben das er welches man dem Adam 
Pe 
Y et ommen i ha⸗ 
‚ und deren Joſephus gebenfet, 
Alphabetiſche Figuren, find die in den Anfange- 
mworten eines Buchs oder eines Abſchnitte vorlommende 
— da man eg eh ftaben in tine ge⸗ 
wife Verzierung einfchließt, 
en, aud) aus dem eh Wort vurd 
r Buchitaben in einander, eine gewiſſe Figur oder ein 
Bıld herausbringt. Man findet dergleichen ſonderlich 
in morgenlandi — riften, auch von dem Bibel: 
tert. Am meiften aber lieben fie die Araber, die Die 
Buchftaben des erfien Worts fo unter einander giehen, 
daß daraus Geftalten von Vögeln oder andern Thieren 


entfpringen. 

& lateimifchen und griecyifchen Handfhriften, beſon⸗ 
ders nach dem zehnten Sabrhundert, findet man fie eben 
falls. So ;.€. wird aus H eine Figur, wo jo gegen 
einander hende Perfonen, die zwiſchen fich File 

Iten u. dgl. m. , welche oft mitten in dem Text ger 

nden werden, und zuweilen aus dem inhalt deifelben 
genommen find. De 

Aipbakti, heißen ben den Mohren (Mauritaniern) eben 
das, was anderwärts Gelehrten, infonderheit Philo- 
fophen , genennt werden. Noch im Iöten en 
wurde unter denfelbigen Die Philoſophie getrieben, wel⸗ 
che ben ihnen hauptfachlich in Unterfuchungen des Welt- 
Aus, und der Bewegung und des Einfluſſes der himm⸗ 
liſchen Körper beſteht. 

Alphamet, ſ. Salke aus der Barbarey. 

Alpbart, f. Wafferfihlangen Serz. 

Alpbenirf, nennen einige Zuckerbecker den Gerſten— 
oder aud) geiwundenen Zucer, um ihn deſto theurer 
unter Diefen Namen verfaufen zu fönnen. 

Alpberass f. DPegafus. 

Alpbet, f. Unse. 

Alobener 7 f. Lucida corona. 

Alpbita, beifen ben den alten Griechen verfchiedene 
nahrhafte Getränfe. Das eine Alphiton wurde, mie 
die Polenta bey den Lateinern, don eingeweichter Gerſte 
zubereitet, welche man in Waſſer, au in Wein oder 
in Moft, nicht weniger in Honig und Wajfer abzufochen 
pflegte, Die andre Art fol aus einer Art von trockenen 
Berite fenn zubereitet worden. “Diefer Getränke bediens 
ten ſich vornemlich die Soldaten und das gemeine Volk, 
auch wurden fie mehrmalen den Kranken verordnet, 

Alpbitidon, f. Sandbrud, 

Alpbitomantie, eine Wahrfageren, zu der man ſich 
einer Speife bediente, Man gab 5. €. jemand, der 
wegen eines Diebjtals oder andern Verbrechens ım Ver⸗ 
dadıte war, einen auf gewiffe Weife beſchworenen Biſſen 
Brod oder ein Stüd Gerſtenkuchen. Konnte er es wohl 
hinunter bringen, fo bielte man ihn vor unſchuldig; 
im gegentheiligen Falle war er ftrafbar. Vielleicht iſt 

. diefes der Urſprung einer unter dem Pöbel gebräuchlichen 


en 


Alphodill —— Yılraunen. 


Betheurung: wenn ic es get b illi 
an dieſem Biſſen er Ken. bon Vaben — 
Alpbodill, f. Affodill. 


Anz) f. Ranarienfaamen. 
Alpine, Alpinie ini ‚ „Alpini: 
racımoja. Der Pag a 


Heinen Blumendede, die Krone ifteinblättrig, ungleich 
förmig , und gleichfam doppelt, Der obere Kappen iſt 
tief, Der Geitenlappen robrig und flach. Die 
Krone hat eine drenfpaltige Defnung. Der 
pen hangt durch die Seitenlappen heraus. Die 
flache 17 bauchig. Der Staubfaden ficht wie ein Top- 
pen der Innern Krone aus, und iſt mit einem kinienarti 
gen Staubbeutel beſetzt. Der Griffel iſt einfach, und 
‚ der Staubweg dreyed ig. Die Fruchtlapſel iſt Drepfäche: 
rig / als eyrund , und oͤfnet ſich mit drey Sie 
Die Saamen find eyrund , unten geſchwaͤnzt oben 
gertust, und ſitzen auf eingin großen ſchwammngten 
menbebalter. Sie ift in America zu Haufe, ’ 
Alpfraut; f. Bupatorspflanze. 
a ie m nr 9, ſ. Murmeltbier. 
pradbeı, 
AnEane, „) f- Apenrabe. 
Alpranfen, f. Nadtichatten. 
Alpraud, f. Erdraud). 
Alpraute, f. Stabwurz unter Beyfuß 
ir 204) f. Belemniten. n 
Alquier, oder Alquiere, auch Lantar , ein portu- 






giefifches Delmaas, balt ſechs Kanadas, und jwey da- - 


von machen eine Almonde. ve 
Alquier, iſt aud) zu Liſſabon ein Kornmaas, und zwar 
fo Hein, daß deren 240 erſt 19 Septiers zu ap aus⸗ 
machen. Sechzig Alquiers machen einen Musd zu Liſſa· 
ben; hundert und jien bis drey Alguiers ein Faß don 
Nantes; Kochelle und Uutay ʒ und hundert vierjehn bis 
funfjehn ein Faß von Bourdeaur und Vanes. Un an 
dern Orten ıft das Verhaͤltniß noch anders. _ 
Alquifow, Ardifou, eine Art von fehr ſhwerem 
Blenerjte, welches leicht zu pllvern, aber dejfo, ſchwe · 
rer zu ſchmelzen iſt. Man bekoͤmmt es aus En Ba 
in Stügten von untet ſchiedener Schwere und Br fe. 
Man wahlt gerne die gröiten, und diejenigen, Die don 
außen gleifen , weil fe fich leichter verarbeiten laſſen / 
und fonft bem meiffen Zinne gleich fommen. ie Toͤ⸗ 
pfer bedienen ſich deſſelben ihren Gefäßen die gr lichte 


Slanzfarbe zu geben. In Frankreich wird vom Centner, 
wie vom Bley, Io Ehls bey der Einfuhr deſſelbigen 
bezahlet, 


Alramed- f. Arcturus. 
Alratica, f. Shaamjdylug. 
2: raun, — Wolfsmilch. 
rauneben, 
Alraunmwurzel,)f wolfekirſche. 
Alraun, wilder, f. Allermanns « Sarnifih unter 
Rnoblaud. 2005 
Alrsunen, waren ben den. alten Deutfchen Fleine Haus» 
gößen, die in Geſtalt der Männchen oder Weibchen eines 
Schubes oder halben Schuhes lang aus einer harten 
Wurzel, befonders aus Mandragora geſchnitzet wurden. 
Man puste fie zierlich; verwabrte fte forgfältig in Käftgeny 
wuſch fie von Zeit zu Zeit mit Waller oder Wein, ſtellete 
ihnen bey Mablzeiten auch das ihrige vor, und. nahm fie nie 
aus ihren Behältern, als wenn man fie befragen wollte. 
Sie antwortetem mit einem Kopfniden oder fonft ande 
ren Zeichen, und wer damit verfehen mar, war er 
allen 


Alraunen —— Alſtroͤmerin. 


Krankheitene* Gefahten und ——*8 


—— —* 

"ie fd 10 * leiß ——— * 
| 24 4 parfanıfei 

in w 


— 
t und den 
ähniich ma Um &eld von 
en; die fie damit —3 vu wenden fie 
Gefahr vor, mit welcher fie die Männlein in der 

t unter den Gerichtftätten ausgraben u. dal. 
Alraunen, oder , waren ben den alten 
Da Ba leiten diefen Namen 
ren an unter 


en. 
vone — 
andern Wahrſe 


— Dach 
aber halten es 
ai uf Weiber * 


Diefe Br ſchickt —* wohl zu 
Are einer Wahrfagerinn, und Taritus bt * 
men vielleicht mit Dielen verwechfelt. Die 
welche Alraunen heißen , haben davon ihre 
Sie waren auch Priejterinnen , giengen mit mem “ 
„ fen, trugen ein mweifes Kleid, und einen Gürtel, an 
ein Meffer hieng, womit fie den Kricgsgefans 
genen die Gurgel abfehnitten, und ihr Blut in einem 
* großen ehrenen Becher auffingen, um daraus zu wahrſa⸗ 
Sie weiſſagten auch wohl aus den Fingemeiden 
fer Unglüdlichen, denen fie die Peiber auffchnitten. 
— rend den Schlachten machten ſie ein fuͤrchterlich Ge⸗ 
cd) auf ausgefpannten Fellen oder Trummen. 
Aleutate, f. Polar:Stern. 
rufabab, j. Bär, der große. 
runiden, f. Wolfsmild. 
a1, f. Nalquappe. 


f. mayſiſch. 


[A 
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* 
t 
te und Antworten anzufangen pflegen. 
f.E 
Al römetin, "Alfirameria , ift eine Pflanze, die 
dem Klaudius Alftrömer einem Schweden, 
der diefelbe zuerft richtig befchrieben, und abgebildet 
2 t worden. Sie bat feinen Kelch; Die Krone ı 
F font ätterig und zweyſpaltig. Dieäuffere Kronenblät: 
' find feilförmig zugetumpft, und geben in eine fteife 
Er ie Über; die innere aber lanzenförmig, und unten 
t. Die fechs Staudfäden find gebogen, die Staub- 
— 5* laͤnglich; der Fruchtknoten iſt ſechseckigt, der 
Griffel niedergebogen, und theilet ſich in drey gegen Das 


Allgem. Real« Wörterb. I. Th. 


find vermuthlich ie een Ns Al — die 


Afekmein — Alt, 293 
Ba ia pen Bin end —5 * De kannte ng 
It viele run aamen. Zum in Peru zu Haufe. 
Arten von derfelben, 
erlihe, mit 
mme;, ut -caule 
—— — — 

wei in der — und —— 


4 in 
tmige 
lee un ı und 

fi Aue obere 
alteömerin, man aı i — 
an den — 23 


Sie w 
Ki Er tie a ı ‚die * — ine 
reg in ftedt, dr 
Seht — ds, in hie 
—* Bu, 1 und 
ner . ie fh 4 am untern Ale R ben 


= — ren ni 





mit einer ander 


it. Die * 


— ei "ei 
mit auswärts 
Beh aber weiſen Rinde * 

mächit fi ef in der Erbe, Der Stengel indet 
ſchnecken enöcmig * * Kar nur Rechten um die ® 

me, ift rund bat oben vier an 
HT Stielefi fe Blätter, ti 
verfchiedene mit rothen, auf einer dr 

fapfel figenden Blumen defekte Zwei nah 

B fa ben — na de — 


von der —34* jet 
—5— 


find grün, und endigen ſich ſpitzi ie Einwo 
ebrauchen die Wurzel anſtatt der — wohne 

35 in Wafferaufgüffen, gegen Mean werdeh, 

Yılt, beißt eigentlich * was viele an t ’ fies 

wird es aber aud) fü enußt und verf 

men. 3. €. Alt ifen, es alles — * 

ſchadha te Eiſenwerk unter ſich begreift Enge 

wu —* Fi der Ye oder S anf 
sau iffen und Fahrzeugen rauchen. 

ber denn auch ſonderlich na 3 en Schaf bäfen, dari 

man Schiffe ausrüftet, ftarfe — von ſolchem 

alten Fifenframe, und zwar meiſtens in kleinen 

Faͤßgen gefchehen. Eben So verfteht man unter alt 

pfer insgemein das in Stüden gebrochene, oe 

zerſchnittene, oder gehauene rothe und gelbe 

welches zu weiter nichts dienet, als es wieder umjugies 

fen, oder Löte daraus zu machen. 

Alt, Alto, vom Lat. Altus, ıf inder Mufik eine Stim⸗ 
me, die der hoͤchſten Menfchenftimme gleich, ſeyn ſoll. 
Sie iſt eine Art von Diskant, und wird in der Vokal⸗ 
mufif oft anftatt des Disfants gebraucht. Der fang 


des Alts ift dom Meinen f bis ins zweygeſtrichene ẽ. 
Laͤßt man oben zwey Tone weg / fo beißt er der tiefe Alt, 
und läßt manunten zwey Töne wen, fo heißt erder hohe Ut. 


Erſterer gehet von f bisa, feßterer von a bis & 
Die Stimme einer BWerbsper fon oder eines € auftraten, 


Dbd 








ie yon 
—— 


* 
— — 
9 und 


nier —— —* 


—* 
en nee N 
ein at —*8 ** aber den 


ihen en, 
Roth audy von 
geſchnittenen 
{,. oder vielſcuig, 

is an die en eines 
Sie waren den ie 
in unterirt 


ei ’ 
ji — — Dieſes war eng 


. ara auge 
ds ‚mit einem Sp 


von 





alt war 
—— 





nn 55 eit Der 55 Altaͤre genennt. 
die erſten Chriſten — leugnen / daß fie 

Bi n: fo berfteben fie fo * von ſolchen Allaͤ⸗ 
wie fie Juden und Heiden —* auf welchen 


| Opfer gebracht wurden. ein kan vierten Jahr⸗ 
hundert fieng man an die Altäre von Stein zu bauen, 

welches bald heruady in der abendlaͤndiſchen Kirche für 
«ine Rothivendigfeit gehalten wurde. Ieeg anden ſich 
auch einige metallene Da man das Abendmahl öfters 
über den Gräbern der Märtyrer gehalten hatte, und die 
Verehrung ihrer Reliquien immer gewoͤhnlicher wurde: 


gel ftand das. Kre 


| Kahl Sabehündert auf dein Altar uibfich 
ang 


„An der griedy 
—8* in den & Crucifir daraus, in a ein 
Due od i 


Man ſteute Bilder der Heiligen auf dieſel 


Stei u 


annes 


mt „ 


rub fish, ve Sebeine: der Märtprer aus 
e unter Die Altaͤre. Man machte au) han Be 
—8* Reue in den Altären, worauf or 
nfam, daß fein Altar mehr ** ig: 
km — wofern Beratende zu 
ie Altaͤre wurden anfaͤnglich blos mit einen, 
Buch belegt... Hernach, und zwar fehon zu Con an» 
tins des Großen Zeiten, pflegte man fie mit fe 
. und reichen Deiten zu bebangen, Die nach ihren Fe 


4 
ten, 


immel a wie 2 een Ja Priefter, abgewech ſelt en 


ündert am feste man eine Art eines 
Si, Ganopeumy Dinge rgo5, Lmbraculuny oder auch 

iborium enannty auf die Altäre, welches ſetztere jed 
auch das Atniß age darinnen die Hoftie & 
bewahret wird. Dieſes Gebäude war in Gejtalt 
Gewoͤlbes errichtet, und ruhte auf vier Pfeilern,. Be 
auf den Ecken des .Altars ſtunden. Oben war eine Küs 


chſten Jaht 


gel, die mit 59 Blumen geziett war, Ice Ri fie 


auc) Lilia und Malum genennt wurde, » Kuf he Kalle 
rauch wohl eine filberne be⸗ 

— Diefes Bild winde 

Das, Kreup iſt —— dem 


les nd nod) 
it, Hernach wur⸗ 


wor den heiligen 
Den genennt. 


es ein bloßes K 
* ich hen Kürdieg aa er 


an welchem .ein ausgebauenes Bild n« 
— t —* Im achten Jahrhundert famen ie —* 
de Auf fr welche man mit ſich führen font n 


\ ker Houbden daher Viatica, Portatilta, Gellatoriay 


au Tabula itineraria genennet. Man ſehte auf die Ye 
tare auch Lichter bey Tage, um feine N egeu > 
geny 

Hornemlich ein, ausgehauenes Bild der heiligen 3 9° 
rau. dem ıöten Jahrhundert wurden auch die 
feinen Vesematiäre —3 Anfaͤnglich war nur 
ein Altar in einer jeden Kirche, wie ſolches auch noch 
ben. den Griechen und, Protejtanten gewöhnlich iſt —8 
torichen Die Lutheranet wohl auch Gemaͤhlde auf ihre 

Altären haben, die Reformirten aber nicht, alg ji 


eude zu r 


chen der Altar nichts als ein bloßer Tifch zu fepn 

daher fie auch gemeiniglich ihn nur den if, im 

leicht den Altar, zu benennen pflegen, Die Altäre wurden 
frübgeitig mit gewiffen Gebetern eingeweiht/ welcht Ein⸗ 
weihung und Salhung mit Chryſam bey den, CAtholie 
ſchen ſeit dem fünften «ahrbundert-von hiemand als 
von den Bifchöffen, und nicht mehr, wie vorher voh 
den Presbptern.verrichtet werden Darf, Chen fd WItd 18 
in der griechiſchen Kirche gehalten. Der Altar fteht ih 
der Kirche gegen Morgen meiftens in der Mille des 
Chors; wiewohl ehemals in Syrien, aud) der Altar ges 
gen Abend ftund, welches aud) in. verſchiedenen p 
frantifchen Kirchen, wenn es die Inge derſelbigen Wat 
anders verjtattet, gebräuchlid) iſt. er hohe 

in einer Catholiſchen Kirche nothtwendig gegen Morgen 
ftchen, die übrigen aber werden hin und wieder ange 
bracht. Ben den Alten durften, wie noch jetzo bey dem 
Griechen, Feine Catechumenen, feine Befefnen und feine 
Büfenden, fondern nur die Gläubigen fi ſich dem Altar 
nähern. Der Endzwec der Altaͤre war, daß man Be» 
fchenfe oder DOblationen, als Brod, Wein, Feuchte, 
Geld und dergleichen dahin brachte, theils um damit dag 
zur Kommunion nöthige Brod und Dein herbenzufchafe 
fen, theils um von den Ueberbleibfeln die Armen in den 
Agapen oder Liebesmablen zu fpeifen, theils um die, 
Geiftlichen davon zu erhalten. Ferner wurde dag heilige 
Abendmahl — ausgetheilt, wie auch andere Sachen 


n 


Altar. 
haben ER Apalark nz 
4a De eingetweibet, als ;. €, 
= tden In Der erften Kira die 


” # N wurden, vor Dem Altar in air 
„.Fichen freygelaifen, wozu man ſich der Sonntage, dor: 
„„.nemfid) aber des Ofterteftes, bediente, Noch jeo wer⸗ 
„den. die Altäre zu mancdherfen 59 gebraucht, nur daß 
„Keine veitere Obfationen, den Beichtofennig ausgenom- 
welcher jedoch am Wi viel Orteh unter den Prote⸗ 
n abge Mafft iſt, Dabin gebradjt inerden, Es wer⸗ 
uch dielerle Handlungen forwobl unter 
athofiden und Proteftanten, außer 


enfam if. w. Auch 


.. 


in 'z 


als Die Meile, die Copulation, Ereommtmnis 
techenbuße, Prieftermeige, bifhöfliche Confer 





m 


[7 


Adon- 





ſſer ab,, zur Erinnerung. DAR aus der Seite Chriſti 

er und Blur gefloſen fen. Wenn die Öriechen einen 
„ tar verruden, ſo weihen fie ibn zwar nicht pon neuem 
ein, bedienen ſich jedoch verjchicdener Gebeier und Mal 


5 dabey. Beh den Calholiden finden ſich Altäre, 
eelche ptibilegitten gene werden, und verfteht an 


ierunter folche, welche der Pabſt Dadurch von andern 
„anterfchieden hat, daß alte diejeigen, welche vor'eihem 
pr en Altar, oder einem Bilde derfelbigen, eine geibiffe 
„omnzahl Paternoſter, Abe Maria, nebjt dem Gloria Pas 
„ti beten, ‚Ublap erhalten ſolen. In dieſer Küche wird 
umbed. der Zundatjon eines Altars bit Cintwiligung des Bi · 
IH ordert. Hierauf muß der vi dotirt, das iſt, 
10 diel STD hergeſchoſſen verden, daß der Priefter für 
„feine Dertiitungen an demmfelben bezahlt werden fänn. 
Den Ultaren wurden in den mittlern Zeiten ‚welches 
auch noch zuweilen heutiges Tages'unter den Catholicken 
iehtviele Guter gefchinft, ‚oder Die Leute machten 
Ib jur — — gewſſer ſaͤhrlicher Zinfen, die ſie auf 
„albre unbewegliche Guͤter legten, oetbindfih. Daher man 
noch ih ſo viel Kirchen, ſelbſt bey den Proteſtanten, Als 
earguͤtergefaͤlle und Zinſen findet. 


Ye 


.. 


Altar des unbekannten Böttes. Paulus fand 


Athen einen Ultar mit der Aufſchrift: dem unbe: 


° Hrbenienfern Die Lehre vom wahren. Gott zu predigen, 


4 Be THUN diefeg unbefannten Gottes iſt man 
nie 


einig 
DSie — waren uͤberhaupt ſehr aberglaͤubiſch, 
amd. man weiß, daß fie unbekannten und von andern 
Dölfern angebeteten Gottern, Altäre errichtet haben, 
um nicht wegen unterlaffener Berebrung einſt von fo ei⸗ 


nem, Gott beſtraft zu werden. Daher glauben einge, 


dieſer Altar waͤre überhaupt den unbekannten und frem- 
den Goͤttetn gewidmet geweſen; gndere hingenen, Daß 
er beſonders dem Gott der Juden heilig geweſen. Denn 


dieſe haben nicht nur die Crundſaͤtze und Heiligthuͤmer 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. I. Th. 


nechte, welche frenges ' 
enwart der Geiſt⸗ 


—* auf Oſtern alle Tuͤcher bon Altar mengunehmen, ' 
‚Behr 


j Faanıem Gott;, und dadon nahm er Anlaf, den " 


Altaraglum —— Atari. gs 
ihrer Meligisn geheim gehalten, Tondern auch din 
na Namen ıbres Gottes ſelbſt nicht fer u 
‘den, vielmeniger andern Völtern befannt gemacht; 
daß er alſo mit Recht von Heiden konnte Unbefann 
z —— werden. 5 eg 
Altaragium, beißt ſowohl das Geſchenk, das auf ei- 
en Altar gelegt wird, als auch das jährliche Einkom⸗ 
‚Altar Hörtge, find IbcRNeReM, ihr a 
tarbebörige, find leibeigene Leute, to u 
Altar-in einer Kirche — s —— Fir: 
freywillig Dazu ergeben haben, und folglich folchern u 
mit jährlichen Dienften, Zins, beſonders mit der· Schul· 
digkeit, Wachs zu reichen, verhaftet find. an. ui 
Altarblatt. In den Catholiſchen Kirchen; andhrtinie 
ger Drten in den Lutherifchen, find die Altäte mit diner 
" der langen Seiten an eine Wand angeſetzet, ıvelttjeinflt 
architeckoniſcher und anderer Bildhauer? oder Mäblerz 
arbeit gejieret it. Diefe Verzierung wird das Aitar⸗ 
blatt genannt. Mas die AÄrchitectur betrifft, fo fchicter fich 
die Eorintbifcher als die fehönyte und foftbarfte Didnäng, 
am beiten bieher. Das übrige ſtellet in Catholifdyen Kir» 
chen den Heiligen, dem der Altar gewelhet iſt, Deiien 
Nauaͤrtyrertod oder vornehmite Thaten, und-ibhn-betrefs 
fende Begebenheiten; in Yutherifihen aber den Heiland 
. ber Welt, dejfen Kreubigungg Auferſtehung/ Sinne 
„ fahrt over andere von ıbım in den Ebahgelien aufgezeich⸗ 
°" nete, an diefen Dit fich vorzüglich ſchickende Geſchichte 
vor. In den Neformirten und den meiften Luſheriſchen 
„Kirchen findet man diefen Zierrath nicht. 1%.‘ 
Al tare firdim, iſt ein folder Altar, der an einem Ort 
feſtgemacht iſt. Er hat ben den Katholicten eine Hoͤhlung, 
melde Sepulchrum Religuiarum heißt, weit datiinen 
die Rehquien' von Heiligen aufbewahrt meiden, ohne 
welche heutiges Tages fein Altar mehr eingenseibt wird, 
Er wird von der Erde erhoͤhet, Feit aufgemauert / und 
die Mauer von fornen mit dem Antipendium (fi dieſes 
Wort) dedeckt und oben mit geweihten leinenen Züs 
chern belegt, “ . 
Altare portatile, ein Atar, welcher voneintin 
Ort zum andern fortgebracht werden kann. Weil es in 
der katholiſchen Kirche nicht erlaubt iſt, zu conferriten, 
als auf den Altar, fo bedient man ſich in allen —— 
auſſer der Kitche eines Tragaltars. Cs iſt eine kleine 
ohndefahr einen Schuh arofe viereckichte Tafel, die mit 
dem Sacro Sepulehro Reliquiarum (ſi Altare firum) 
verfehen, und von einem Bifchoff eingeweiht it, » Man 
bedient fich derſelben in noch nicht eingemeihten Kirchen, 
oder auf dem Felde, wenn Meffe gelefen werden folly 
wie auch in Hauscapellen. Diefer Altar wird unter die 
geweihte Tücher gelegt, und hierauf die Hoſtie und der 
elch geſetzt, wenn eine Meffe — wird.’ Wenn 
feine Conſecration des Brods und Weins geſchieht, zum 
Crempel ben einem Kranken im Haufe, fo wird das 
Eonferrirte auf ein Corporal geftellt, welches unterge⸗ 
legt wird. Anſtatt eines Tragaltars ift in der griechi⸗ 
fhen Kirche das Antimenſium gewoͤhnlich, wodon 
nachʒuſchen it. DS Te 
Yırarifl, heift 1) überhaupt ein jeder Priefter, der eis 
nen Altar zu bedienen hat; infönderheit aber ** 
welcher als Vicarius einen Altar beſorgen, und die 
hin gehoͤrigen geiſtlichen Verrichtungen verſehen mußr 
wofür er auch die davon fallende Einkuͤnfte genießt. Er 
ift verbunden , zumeilen Meile an demſelben zu leſen, 
die Andachten an demſelben zu verrichten ıc. Es iſt eine 
ſolche a, wenn fie auch nur in wenigem beiteht, 
ein binfängficher Titulus Ordinationis, ch pflegen 
dergleichen Geiftlichen mehtentheils noch andere Pftüns 


Ddda 


n 


— 


Alte, 


und werben nicht feicht mit neuen belegt, Wenn ein al⸗ 
ter aufläfiger Yatane gewaͤltiget und neu” angelegt 
werden foll, fo hat man die Urfachen forgfältig zu, ere 
forſchen / ar das Werf aufläßig worden, und 
zu erwägen , ob, Die innere ſchlechte Befyaffenheit defe 
felben, oder, affdere zufällige Uniſtaͤnde, Geldmangei, 
Krieg, Peft , Unwiſſenheit ıc. den fernern Bau verhin- 
dert haben. Im erſten Fall thut man übel fich da kin 
palaflen in andern Fällen erforfhe man erft ehe 
er Alten mit möglichiter Sorgfalt, und derfaffe ſich 
nicht auf das Angeben einzelner Bergleute, laſſe ſich 
auch nicht fogleich von einigen gefundenen um en 
blenden, fondern unterfude, ob die alte Stollen 
Schaͤchte noch brauchbar, ob „fe darinnen X 
finden, oder ob man beiler auf friſches Feld ſchürfe. 
Man berechne auch erft die Koften, nach dem 
fehr, wornach ale Baufoften überhaupt berechnet wer⸗ 
den muffen. he 


396 Altarleut· — Alte; 


den baben zu genießen. Sonft führt auch 2) ein Cano⸗ 
nicus an der Baticanifchen Kirche zu Rom diefen Namen 
- +-porzüglich, weil er den großen Altar dafelbft beſtellen / 
und die vom: Subdiacono Apoftolico erhaltene Pallia 
auf den’ Altar legen muß, welche hernach den Erz ⸗ und 
auch einigen Bifhöffen ertheilt werden. 3) Heifen Als 
tarift die Priefter, die befteüt find, nicht bey einer Pa⸗ 
rochialkirche fondern blos bey einer Capelle zu 
leſenz 4) Leute, welche bey der Communion den Eoms 
municanten ein ausgefpanntes Tuch vorhalten, 
Altarleute, darunter werden 1) Die Altar behörige 
Leute verftanden, 2) an einigen Orten werden diejenige 
fo genennt, welche während der Eommunion die Tücher 
unter * — breiten, und am Altar dienen. 
, Altarift. j 
alsarlihter, find fehr große Wachslichter, welche in 
Katholiſchen, auch an einigen Drten in Lutberifchen 


Kirchen auf den Altären angezündet werden. Sie find 
-mühfam zu verfertigen, weil fie ſich ihrer Größe halber 
ſchwer begießen und rollen laſſen. Daher werden fie 
vielfältig aus freyer Hand gemacht, indem man das 
Wachs um den Tocht herumfchläget und anwelgert. 


Alein diefe gequetſchte Lichter lommen den gegoflenen . 


ben weitem nicht bey, j 
Ylıbaum, f. Traubenkirſche. 


Alte Gefhihte. Es ift nicht blofes Herkommen, 


Alte, der Alte vom Gebirge, Franz. le Vieux de la . 


Montagne. So hieß zu den Zeiten der Kreuzzuͤge das 
Dberhaupt eines arabiſchen Schwarms , der fich in Per⸗ 
en, und hernach in Sprien, infonderheit auf dem Ges 
irge Libanon A. C. 1090. feftgefegt hatte. Sie machten 
ſich nicht nur den Kreugfahrern, fondern auch den Sa- 


racenen und Fürfen durch ihre Meuchelmörder, Afafins 


ahrhundert theils von den Mogoln, theils von den 
Mamelucken vertrieben, m figurlichen Berftand war 
bdaher noch heutiges Tages ein mächtiger und gefährlicher 
. infonderheit alter Dann, mit dem Namen eines Alten 
vom Gebirge belegt... a 
Alte, Altemann, ift eine bergmännifche Redensart. 
Wann die Vorfahren das Erz bereits gervonnen haben, 
fo heißts, der Alte ift da gewefen; alte Mann heißt 
auch bey den Bergleuten das ausgehauene und aufges 
ſtuͤrzte Feld. Den alten Mann finden, in den alten 
Mann fhlagen und bauen, ift, wenn man mit der 
Arbeit im gen Geftein und im Gebirg auf die alte 
Arbeit und Durchfchläge geräth. In den alten iNann 


3 fuͤrchterlich. Sie wurden im dreyjehnten 


bauen, heißt ferner, die alte Halden, oder den vordie 


alte Werke geitürjten Berg gewältigen, Die darinnen noch 
befindliche Erge herausflau en; melde zuweilen nod in 
beteächtlicher Menge und pochwuͤrdig angetroffen werden, 
Alte Chriften, werden in Spanien und Portugall 
diejenigen genannt, welche von foldyen Leuten abſtam⸗ 
men, die ehemahls Mahomedaner oder een waren / 
und meiſtens aus Zwang zur chriſtlichen Religion uͤber⸗ 
getretten find. In Portugal gieng der Unterſchied zwi⸗ 
Shen alten und neuen en fo weit, daß die letztern 
zu feinen Bedienungen befördert murden , melches aber 
‚ der Köni —— 1773. durch ein eignes 
Ediet ul: oben hat, " 

Alte Gebäude; nennt man, ben Bergwerken, Grus 


Bien ein guter Grund vorhanden, warum man die 
fdichte in Die alte, mittlere und neue vertheilt. 
Iſt die Mede von der Univerfalhiftorie, fo erftrectt ſich 
die alte Geſchichte vom Anfang der Welt bis auf das 
fünfte Jahrhundert. Die großen Revolutionen die mit 
dem fünften Jahrhundert ausgebrochen find, und’ wo⸗ 
durch Die Seftalt von dem gröften Theil von Europa we · 
nigſtens gaͤnzlich geändert worden ift, berechtigen ung, 
dafelbft einen Abfag zu machen. Bon dem fünften 
Jahrhundert bis zu Unfang des ep ten rechnet man 
die mittlere Geſchichte, meil ungefehr um die letztbe⸗ 
nannte Zeit Europa durch alterlen Urfachen wiederum 
eine ganz andere Geſtalt gervonnen bat, und die Reiche 
zu einer gewiſſen Confiftenz, Verfaffung und Zeftigfeit 
gelangt find. Won dem ſechzehnten Fahrhuudert an 
rechnet man die neuere Hiftorie, Spricht man von der 
einzelnen Geſchichte Diefer und jener Reiche , der Reli⸗ 
gion, der Künfte und Wiſſenſchaften, fo ift dieſe ganze 
Eintheilung unbrauchbar, und es wird oft ſchwer wer⸗ 
den, zu beitimmeny two Die mittlere oder neuere Hiſto⸗ 
rie ihren —— nehmen fol, da nicht m allen Reichen, 
noch weniger aber in der Geſchichte Der Religion, 

der Gelchrfamfeit, eben foldye merkwuͤrdige ; und der 
Univerfalbiftorie gleichlaufende Ubfäge angenommen 
werden fonnen. . Man macht daher in denfelbigen gang 
andere Epochen, ſo wie es Die Natur eines jeden einjel« 
nen Staats und fo ferner, mit ſich bringt, -f. weiter den 
Artikel Geſchichte. Indeffen rührt es doch von jener 
Eintheilung ber, daß man unter den Alten ſchlechtweg, 
die berühmteften Männer verfteht,; welche ſich bis unger 
fehr um das fünfte Jahrhundert auf irgend eine Art, 
infonderbeit durh Schriften und Werke der Kunft bes 
ruͤhmt gemacht haben, 


‚Alte Gewerkſchaft, ift diejenige, die zuerft in einem 


Bergmwerf — bauen angefangen, oder die am laͤngſten 
bey einer Zeche oder bey einem Bergbau die Zubußen 
entrichtet haben: dieſen wird bey Wiederaufnehmung 
eines alten Werks ein Vorzugsrecht gelaffen. 


Alte Stollen aufbeben, beit ben Bergmerfen, 


ben und Zechen, die vor hundert Jahren, und drüber, . 


gebauet, und hernach verlaffen oder auflaßig worden, 
Wenn diefe wieder aufgenommen werden follen, müffen 
fie aufs neue gemuthet und verliehen werden. Diefe 
alte Gebäude faubern, verzimmern und wieder herftellen, 

heißt ſolche gewaͤltigen. Insgemein behalten fie der als 


ten Nachtichten halben Die vorige alte Benennungeny | 


denfelben fäubern und neu verzimmern. Daben trift 
man gemeiniglid die alte Ueberbleibſel an Gezaͤhe, 
Srubenlihtern, Waſſergefaͤßen und dergleichen, ‚mie 
bey dem Gemältigen der alten Gebäude ar. 


Alte Welt. Man verfteht unter dieſem Ausbruch die 


drey, auch den Alten befanntgervefene Welttheile, Eu⸗- 
ropa, Alla und Africa, in deren Gegenſatz America 
die neue Melt genennt wird. Zumeilen bedeutet es auch 
die Vorfahren überhaupt, und fogar Diejenigen, die 


„Burg vor ung gelebt haben. . in 
5 uber —n ift “ ei ann Gehen Bellen 
gen, allenfals auch Shrlickeit noch fo befchaf» 


beſch 
ift, wie fie bey unfern Vorfahren waren. Eñndlich 
e8 aud) die Menſchen, weiche in den alten Zei⸗ 


‘ ten, die jedoch nicht von allen nad) einerley Maas bes 


ftimmt werden, gelebt haben. f. alte Geſchichte , wie 
Alten. nn 


auch 
Alte Büse, Eine Reihe alter Zechen oder Halden, 


. nen; meldye vor uns gelebt 


wo die Alten in Bergwerke gebauet haben. 


Yiten. So pflegt man nicht nur wuͤrklich alte Leute dom 


Jahren, fondern auch infonderheit diejenigen zu nen» 
haben. Man verfteht aber 
 umter den Alten, in Äbſicht auf die Gelehrfamfeit und 
Künfte, alle berühmte Männer , die fi hierinnen bie 
efäbr gegen das fünfte — befannt gemacht 

Den Grund Diefer Benennung f. in dem Artifel: 


‚Alte Geſchichte. Weil nun Wiſſenſchaften und Künfte 


x 
“ 
“ 


vorzuglich unter den Griechen und Römern geblüht , 
‚und mir auch von diefen, und durch diefe Die meiſten 
Nachrichten Haben, fo verjtehen wird gemeiniglic, unter 

den Alten die Griechen und Römer. Cs ift ın der letz⸗ 

„ten _Helfte des vorigen Jahrhunderts ein großer Streit 


reich, woran auch einige aus anderen Nationen 


in 
Theil genommen haben , über den Vorzug der Alten und 


movon fogleich in einem be 


Neuern geführt worden 
’ dp gehandelt wird, Es herrſcht 


fonderen Artikel hiftorife 


aber in diefer Streitigfeit viel Mifberftand und Verwir⸗ 
"rung. Crjtlich hat man alle Theile der Gelehrfamkeit, 


, und alle 


. 


“ 


' 


a 


‘ 


“ 


© Jäcyerlich, mern von den Vertheidigern der Alten, SD» 


J 


uͤnſte in eins zuſammengewotfen, wodurch 
die Entſcheldung der Frage unmöglid geworden iſt. 


,. Die Alten haben in verfchiedenen Stüden ihre Vorzüge, 


. die Neuern aber in andern, Zweytens hat man Alte 
" und Neuere im Ganzen gegeneinander geftellt, da man 
veffer einzelne Perfonen miteinander derglichen hätte, 
' Unter den Alten giebt es auch mittelmäfige Köpfe 
und Künftler; unter den neuern aber natürlicherwpi 
“weit mehrere, da ihrer nicht nur mehrere fich mit Diefen 
Sachen befhaftigen , fondern auch bon den neuern Zei⸗ 
* ten weit mehr Nachrichten vorhanden find. Es war alſo 


"mer, Birgil, Demofthenes, Cicero u, f. w. 


ar geriffen feichten Köpfen der Reuern entgegengefegt wur⸗ 


; fo wie es ein Fehler war, wenn die Neuern ihre 


®° peften Männer mit den geringern unter den. Alten, in 


" Vergleihung ſetzten. Ue 
R+- Art feb Hi | 
Vorzug zufprechen mill, 


erhaupt find Bergleihungen 
r mißlich, wenn man dem einen Theif den 
de Männer , die man eins 


* ander entgegenfeht, fonnen in ihrer Urt vortreflid) ſchn/ 
“ obgleich der eine nicht gerad alle Vorzüge des andern bes 


. 
I# 


2 


—J 


— 


u 


. gay: daß fie fich entwideln fonnen, Man 


i 


gt. Drittens fehlten Die Vertheidiger der Alten, daß 
e oft nur von Möglichkeiten fpradjen. Wenn die afteı 
hifofophen , Mathematider , und dergleichen , die 
fegenheit gehabt hätten, die wichtigen Entdedfungen 


der neuern Zeiten zu beugen, fo mennten fie, daß fie 


“mehr geleiftet haben winden, als die neuern. Dieſes 
‚it eine willkuͤhrliche Vorausfegung, die mit nichts’ zu 
erwweifen iſt. Die Zrage mar nicht, was ein jeder hätte 

ſhun fonnen, fondern was er würklich gethan hatte. Es 
tebt zu allen Zeiten, und unter allen Nationen gryße 
eifter, aber die Umftände find nicht immer günftig 

j fonnte dies 
‚Ten Grund von Seiten der neuern ummenden, und ihnen 
mit eben dem Recht, das ob ertheifen, daß ſie in ders 

ge Künften, 5. E. inder gerichtlichen Beredfüms 
eit, in der Baufınkı in der Bildhauerfunft, fo 

D 


“viel und meht gethan haben würden / ale du —J. 


24 


die eine 
Wiſenſchaft. 


watiſchen Di 


"theilungen und Urten. Die Alten aber 
wir nicht von nn Ueberbleibſel. 
v 
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wenn fie zu ihrer Zeit gelebt hätten. Einige gi 
gar fo Bat daf ß behaupteten, die Alten hätten bes 


„reits alles das erfunden und zewußt, was die Neuern 
willen , welches ‚offenbar twider den Augenfi 


. ; ni 
Auf eben Die Art fehlten viertens die Dertheidiger dee 
Neuern. Sie rechneten ſich alle Entdectungen, wodurch 
verfchiedene Kimjte und Wiſſenſchaften empot geftiegen 
find, und die oft nur Durch einen gluͤcklichen Zufall ges 
macht worden waren, als Ara: an; da doch die 
Alten, wenn fie das nemliche Glück gehabt hätten, ſol⸗ 
des gewiß nicht unbenugt gelajfen haben würden. 

Wenn alfo die Frage entfhieben werden foll, fo muͤſſen 
erftlich alle Nebenfachen weggela ſen werden. Man muß 
nicht Fragen, ob die Alten oder die Neuern überhaupt mehr 
Geift, Erfindungsfraft und Scharffinn befeilen Haben. 
Man muß die Urfachen , warum die eine Parthen etwa 
in diefen oder jenem Stüd einen Vorzug bat, nicht mit 
ins Spiel bringen, y weniger bernach aus dieſen 
Urfahen, fie fenennun Elima, Religion, Regierungs⸗ 
form oder Sitten fortfäließen, dep die eine Parthe 
nun in alten übrigen Stücen den Vorzug habe, meil 
alle dieſe Urfachen bey der andern Parthey nicht vorhan⸗ 
den find. Denn eine Würfung fann oft aus mehrern 
Urfachen entftehen, Zum andern muß man bie 
beftinmt einrichten. Cs iſt bier nicht genug zu fagen, 
Varthey hat den Vorzug in diefer Kunjt oder 

ondern man muß fragen; wer bat dem 
Vorzug, zum Erempel in der epifihen, oder in der Dras 
aytanf in dieferöder jener Urt von Trauer⸗ 
fpielen, oder Luſtſpielen, in Diefer oder jener Art deg 
Komifchen, des Satyrifchen und fo weiter ? denn alle 
' diefe Battungen von Kunjttverfen haben -ihre Unterab- 
en nicht alle 
Arten von Kunftiverfen verſucht. Ley s haben 
hilft es alfo 
den Alten eine Art von Werfen der Neuern sh . 
fegen , und Diefen den Vorzug zu geben, da jene Bl 
chen Werfe nie unternommen haben ? ! 
ESs iſt indeffen doch die gerneine Mennung, daß die 
Alten in den fchönen Künjten und Wiſſen lan, der 
' Borzug vor den neuern haben, wenn die Sadye tiberhälipt 
betradhtet wird. Denn die Alten haben nicht alle beſon⸗ 
dere Arten von kuͤnſtlichen Produrten, morinnen die 
‚ Neueru etoag geleiftet haben, gekannt und beareeitet. 
Wir wollen diefe Mepnung nicht ſchlechterdings tie 
ten, fondern nur einige‘ Anmerfungen ke 
Grftfich ift folches von verſchiednen fhönen Künften gang 
ungersif, Won der Mufff der Alten haben wir bey mei» 
tem nicht deutliche Jdren genug, um ſelbſt zu urtheilen. 
Alles mas mir von Ihrer Nufit wiſſen, beſteht in Lob⸗ 
fprüchen von ihrer Würfungy welche jedoch manche ans 
dere zufaitige Urfacyen Haben kann, ohne daß gerad die 
größere Kunft und, der innere Werth die Wirkung hervor⸗ 
gebracht haben müfte. Ein großer Theil kann von dem 
Rebemummftänden, dem Elima, dem Nationalcharacter 
und fo weiter berühren. Denn wir wiſſen, daß noch 
heutiges Tages Nationen genug durch eine fehr mittel⸗ 
mäßige aber fonft ihrem Character ſeht angemeffene 
a bis jum Entzüden gerührt werden." Bon der 
Mahteren der Alten iſt uns auch noch nicht genug bekannt, 
um mit Beſtand zu urtheilen. Gewiſſer tft e8, daf fie 
in der Bildhauerfunft den Vorzug hatten. Ben der Bau⸗ 
Funft müffen ſchon die mancherley Urten von Gebaͤuden 
unterfchieden werden, In Ubficht auf Beredfamfeit und 
Poeſie find die Alten, wenn man Diefe Wiſſenſchaften 
überhaupt nimmt, ohne ſich auf alte eingelne Werke der 
Deredfonmfeit und Poefie einzulaſſen, und wenn mar 
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“ ein befonderes Corpus betrachtet, unfe 


3 Alten, 
die Alter jufammten enomitien den — ſommen⸗ 


men ent eit, und alfo eine als 
genom gegenjteit, und alfı oil ok * 


überlegen. Zum andern folgt nicht hieraus, Daß die 


Neuern nicht große — daß ſie gar keine Originale, 


und nicht in einzelnen Stuͤcken wiederum ein Lieberge- 


wicht Haben — Set wenn orig Neuern die 


i —* Rei habt, und ee; wohl n 
nen manche Originale, eis. 


eahmt haben; 
Ne unter 
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Ulten nachgeahmt bab — Biel Warte © 
re der Alten, na t baben, dv viele Merfe 
n ihnen verlohren.geg: Ihr nt dritten ift das 
don dem Vorzug der Alten nicht felten ver» 

jeblich und unleidlich Unleibfidy tft e8, wenn es don 
Bigcn feuten gemacht wird, welche weder Alte noch 
euere. Hinlänglic kennen, fordern. los, weil es Mode 
ift, dieſe 35 bis zum cckel 95 und uns 
damit Ber erg wollen , fie hätten die Alten ge» 


' Be hen —— efeibigen ‚gervefen Br. 
— —— 

an ahmen, fo 5 re 
aha 


ran ermahnt, die 


enn er n Fallen ift es unmegfı 
Per — it > 
erfaſſung , Die Höhe 
h,auf welcher fie —— und Römern 


—— Die —— kat fann in England 
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en Herzens jmmer dor‘ 
gen gehabt: fo hätten ſie Ale tat. Kr nöfe Step et 
"werben fö en der Erzieh die Yu 
"gend — oe ch als RS St h 
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at jinmer bon dem Vorzug der U (pri richt, ‚und dens 

— fehr 57 — it wenn fein Sterblicyer 
era iten Anl: ſchwingen koͤnnte Denn 
Durch Die jeſe P — nicht nur in Schulen, ſon⸗ 
dern hen iften, infonderbeit Joufnalen 


dt, wird | Too bes jun nge Genie erſtickt. Warum 


: — — alles * u: nicht gerad ein grüechifches 


„oder, ne Sertäpt Iſt Verftand, Geſchmack 


: Behr „daß ſie auch ihre 


an eine Zeit, Ks: an eine Ratıon gebunden ? 

* * des Vorzugs der Alten, muß man diertens 
Fehter, und zuipeilen 

ebler haben, damit mann ae zu Dem fclas 
Geſchlecht der hiner herabfinfe, und Sachen / 


"Die entweder. * te. Fehler, oder weniäfteng Fi unfre 
sr Beten unſchicklich find find 


„nicht als. S eiten anpreıfe 
ud in feine Arbeitenübertrage. 

Fragt man nach den Alrjachen jenes Vorzu 8, fo giebt 

es jwar ae —5 ie aber wenig Ahimntee 


das Cpiſche Gedicht Be! en, und 


a in gehoͤrt 58 ima die Regi orm 
ET v. Am beſten iſt es, ern ein —— exe der 


„.. erde ihr zur Mi 


’ — werth / wenn bier Der Ort d vr We Bi 


Ban Ei gen, morinnen.der Vorzug des .Homers | 


iraıl,.dem, Taſſo, dem Milton, dem 


: Hsufsd ! in wiefern.er vor benden letztern einen Bor: 


vr 


u a 


zug hat, bei eder und welches Die Lrfachen fenen, warum 
Domes bie übrigen, fo weit hinter fi f gelaſſen habe. 
Den Borzug der Alten überhaupt ı tradıtet, ſetzt Herr 


‚Sulzer. darinnen , daß ihre, bficht nicht blog geweſen 


fey, Die Zuſchauer oder Leſer zu ergögen, und ihre eigne 
Geſchicklichkeit zu zeinenz. fondern diefelbigen zu nuͤßli⸗ 
8* ro des Staats zu bilden / nice aus ihren 
BE en und wichtigfien,Xberfen & peniajlene, bervors 
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‚‚fömad überhaupt —— und mannichet gewweſer 
als der Geſchmack der meiſten Neuern; daß * IR 
den unfrigen darinnen weit vorzuziehen 
von weſentlicherm Nutzen geweſen; daß ſie 
fung auf die Bildung einer männligyen gehabt ; 
daß fie das Geile er Durch zuf ige Zierrärh 
derdunfelt, und wie —* pt in (ber arızen Litte 0 
tur weniger Da tung, und bin She me J U ve 
dung auf den wütflichen Bonus, 
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vortrefflichen Bedanken waͤren einer mei 
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8 des Geſchmacks/ Zi che für alle gelten, ellierfen. 
fidy auf die unveränderlichen, var Halb * 
mmEnFo hen Seele gründen, Diefen Ge 
"die Iten befeflen, wenn fie auch II Sand, 72 
. allein. auf ihre Eitten, ihren Nationaldyarafter und 
‚rem bezog / eingemifcht haben ; daber find fie au 
allen Zeiten und unter allen Nationen beipundert 
den. —— ——— den Italienern, Franzofen, Eng 
‚dern und Deutichen, einem Bolf fo gut wie dem ander 
und ber ihre mejentliche Schönheiten ‚find ale tiNig. 
1 SDie Met e ft, ‚Man trifft in ihren Merfen —9 
“fhen au⸗ thalben an, und der iſt, überhaupt g 
„unter allen Himmeleſtrichen und in allen Zeit Auften ch 
0, ähnlich. Hingegen findet man in dielen Reuern nut den 
it, und ibrer Nation, mif allen fe 
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upt, wenn fie auch le das — 28 
mmten Staats nicht aus der Acht ließen. Wir 
tfchen fchreiben meiſtens nur r für ein 66 unſers 
vunderlich zuſammenhaͤngenden Staats. Kein Yuslän« 
dem nicht gerad an der Kenntniß. unfrer-verwidels 
en iſchine gelegen i { mag uns leſen. Die * 
ief —— find für alle Arten von Men 
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ichen any to ſie nicht find, meil Ah —* zu 

n Abſichten ihrer. Arbeiten, nicht Me iu —J Zeiten 
und Eliten erhesen lönnen, Wenn man bemerft , daß 
viele Werke der Alten politiſche Endzwecke haben, ſo 
wird man ſich manche 6* die j850 langweilig, und 
am unrechten Orte zu fehen, au nicht mehr Bien 
den laſſen. Manches war zu Ihren Zeiten wichtig, und - 


‚ mufte oft eingefhärft werden, das heutiges Tages feis 


nen Werth verlohrät hat.“ Die Gedenfungsart und.die 
Eitten der Griechen und Roͤmer machte Ihnen manche 
Vorfteltung angenehm und ruͤhrend, ben der wir * 
befänderten Sitten ganz kalt bleiben. Man muß die 
Alten alſo mit dem nemlichen Geiſte leſen, womit fie 
geſchrieben haben. Da dieſes bey den Schriften der 
Ausländer, als welchen nicht alles wichtig oder laͤcher⸗ 
Lich iſt, was uns fo hemmt, ſchon beobachtet werden 
muß; wie vielmehr bey den Alten, deren Gitten und 
Gebräuche fo weit vom den unferigen verſchieden find, 
Die — Schoͤnheiten der Alten koͤnnen da — 
nicht allenthalben nachgeahmt werden, wohl aber 
weſentlichen. Und in dieſen find fie Die beſten Nufter 
den Geſchmack zu bilden ‚zu verfeinern, und allgemein 
gu machen, - Unter dieſe Zufättigfeiten gehören aud) Die 
jormeh, welche fie ihren Werfen gegeben haben, Es 
ſt nach Herrn Sulzern eine ganz unüiberlegte Ehre 
urcht, wenn man glaubt, daß auch Die Formen ibreg 
Merfe unfere * Muſter ſeyn muͤſten. Dieſes heißt 
den Kern wegwerfen, und die Schaale aufbehalten. 
Dieſe Formen find ihren Sitten und ihrer Zeit anges 
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Alten. 
meffen; die Cpopee/ das Drama, die Dde) zeigen nur 
ın ihrem Geift und Inhalt, nicht aber in ihrer Zorn, 
Männer, welche werth find, unfere Din ju fenn. 
In dem Wefentlichen find Homer und Offian Barden 
don einerfen Gattung, aber ungemein verfchieden find 
fie in dem Zufätligen , und befonders in der Form, 
Welcher von benden fol darinn unfer Führer fenn ? 
Keiner; die Form it zufällig) und unferer Wahl über 
laffen ,_ wenn nur die Materie groß genug , und die 
Form ihr nicht widerſprechend iſt. Wer die Alten auf 
diefe Art fhudiert und nachahmt, der kann dabey wohl 
Original bleiben. f. ein mehreres hiervon unter den Ar⸗ 
tifein: Nachahmung ımd Original. 
Aiten, Streit wegen ihres Vorzugs vor den 
Yieuern, Es gab zwar zu jeder Zeit einige, welche 
über Diefen Punet verfchiedene Meynungen batten, aber 
nie wurde diefer Streit heftiger, allgemeiner, und nie 
hat er das Publicum ß aufmerffam gemadjt, als zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts, Carl Perrauft, 
ein Mitglied der föniglichen franzöfifchen Arademie der 
Wiffenſchaften war es, der die erſte und vornehmite Ge⸗ 
fegenbeit dazu gab, durch das ım Jahr 1687. in der 
Derfammlung der gedachten Ucademie abyelefenen Gr 
dicht: Ze Siecle de Louis le Grand; d. t. das Jahr: 
bundert Ludwigs des Großen. In demfelben ver- 
glich er die Zeiten Zudwigs Des Vierzebnten, mit 
dem in Rüdficht der lateinifhen Spradye fogenannten 
goldenen Alter zu Zeiten des Auguſtusz und behaup- 
tete, daß unter dem Schutze feines großen Monarthien 
Wiſſenſchaften und ſchoͤne Künjte ihr Haupt fo fehr em- 
por gehoben hätten, daß man die Gelehrſamkeit feines 
Zeitalters den gröften Genies aus Griechenland und Las 
tium nicht nur gleich fhayen, fondern auch noch votzie⸗ 
ben fonne. Kaum erſchien diefes Gedicht öffentlich, 
als fi) fehr vide Vertheidiger der gegenfeitigen Mey⸗ 
nung fanden, unter andern Monf, Datier, in der Vor- 
rede zum fehlten Band von Horazens Werke, Mad. 
Dacier, in ihren Schriften über den Homer; Long: 
pierre, im Difcours fur les Anciens,, Paris 1687 ; 
ein lingenannter in: La defenfe des Anciens, contre 
le poeme du Siecle de Louis le Grand. Perrauft 
ward Durch Diefe und andere Gegner bewogen , feine Pa- 
rallele des Anciens & des Modernes, in vier Banden 
herauszugeben, Der erfte erfchien 1688 5 faßte zugleich 
das berüchtigte vorhin genannte Gedicht in fich, und zeigte 
in dialogıfirtem Styl;den Vorzug der heutigen Baufunft 
Bildbauerfunft und Mahlerey vor den Alten ; der 
zweyte 1690. enthält eine Vergleihung der alten und 
neuen Beredfamfeit, in denen zwar Cicero und einige 
andere alten Redner ihrer forbeern nicht beraubt, vor: 
züalich aber Pafcals Lettres provinciales mit dem 
fhönften Kranz gefhmüct werden ; der Dritte 1692. 
parattelifirte die alten und neuern Dichter, und erhebt 
Taffo’s befrentes Jerufalem, Mareur, Klodos 
daus, Woitüre, Molieresgomödien, Corneil— 
les Tragödien, Boileau’s Eatyren u, a. m. Über dıe 
Gedichte eines Homers, Pindars, Ariftiophanes, 
Euripides, Virgils, Horazens, Dvids, Ju— 
venals z der vierte 1696. verdunfelt den Ruhm der 
Alten in der Schiffahrt, Geograpbie, Rriegsfunft, 
DPbilofopbie , Miedicin, Miufif, Gartenfunft, 
Durch Die glänzenden Lobeserhebungen neuerer Gelehrten. 
In Sranfreih, Deufibland, England, Jtalien 
ftunden nad) der Erſcheinung diefes Buchs Schriftiteuier 
auf, umPerrault, der unfern ehrmürdigen Diuftern 
der Selehrfamfeit Hohn ſprach, feine Schwaͤche fühlen 
zumachen. Boileau der Undankbare, den Perrauit 


den T 


Alter. 


felbſt über fo diele Alten erhoben hatte, kaͤmpfte gegen 

Ihn in feinen Anmerfunger zum Kongin , im 
aten Theil feiner Werke ; wie aud) in der zehnten Gas 
tyre ; desgleichen der beruhmte Huetius, in dem 
Brief an den ist Berfechter der neuern Gelehrſam⸗ 
keit; Diflertation fur le Parallele des Anciens & des 
Modernes. i 

‚In Deutſchland widerſprach ihm Gottfried Olea⸗ 
rius, in einem leipzigifchen Programm; Matthias 
Nicol. Kortbolt, ein Gelehrter in Gießen; de an- 
tiqua Eloquentia, recentiorum perperam poftpofita a 
C. Perralto 1700. 8. D. Rod, fhrieb dagegen: 
C. PerraltiComparatio Philofophi= primz , priſcæ 
ac novell®, cum notis, Helmſtaͤdi 1719. 

‚In England fand er an dem großen Temple, in 
feinen Mifcellaneous Works, fo ju Utrecht 1693. ins 

ranzöfifche überfekt worden ; und an Wotton in re- 

exions upon ancient ern Learning, 
London 1694. ſtarke Gegner, welcher letztere doch um 
den Streit zu ſchlichten, den Mittelweg weißlich erwaͤhlt 
at. — — Unter feinen itafienifchen Gegnern zeichnete 
ic aus , Joh. Joſeph Felix Urfi zu Bologna, 
Nach und nad) legte ſich dieſer fo hitzige Streit, und wie 
es zu gehen pflegt, fanden die Radyfommen dieſer ſtrei⸗ 
tenden großen Männer, die Wahrheit auf der Mittels 
ſtraße, melche feiner von bepden Theilen auf feinen 
Auffenweg gefunden hatte, 


Alter, wird von Menfhen, Thieren, Bäumen u. f. w. 


braucht. Alter vom Menſchen drücdt geriffe Stu⸗ 
een und Förtfchreitungen derfelben in der Dauer feines 
Lebens aus, Man fann Über das Alter vom Menſchen 
Bert pbyfifäye, aber auch eine moralifche Betradytung 
anitellen, 

Der Menfc im Alter der zarteſten Rindheit ift 
ſchwach und alten Gefahren ausgefegt, obne ſich noch 
gegen diefelbigen fchüßen zu fonnen. Die Naturtriebe, 
Hunger und Durft, nebit allen Empfindungen, die Das 
mit begleitet find, zeigen fidy durch Schrepen , mie ben 

* Frühe oder [päter läßt er Zeichen einer 
ic, äujfernden Vermunderung und des Erftaunens mer 
en. Glänzende Dinge, und ftarf rührende Töne wer⸗ 
den von ihm mit einer Art von Bewegung und Beftür« 
vs gefehen und gehört. Allein er geht, kihs bey einem 
ich lange aufzuhalten, mit großer Beyierde zum anderny 
und was das neuejte ift, gefäut ihm immer am meiſten. 
Nach und nad) wird er mit den —5* des Hauftsr 
feinen Eltern , Geſchwiſtern ac. befannt. Er gewinnt 
Zuneigung zu ihnen, wird unwilig, wenn fie megges 
ben; und entzuͤckt, wenn fie wieder fommen, Vermit ⸗ 
telft dieſer Zuneigung fängt er an, Antheil an ihren 
Angelegenheiten zu nehmen, und fühlt mit ihnen ihre 
Freude, ihren Schmerz, ihre Hofnung, ihr Verlangen / 
Ihre Furcht rc. Nachdem ſich nun * Geſinnungen 
gegen andere auſſer ihm zu erfennen geben, wird er ein 
gutes oder böfeo Kind genannt, je mehr er gegen fie 
wohl oder übel gefinnt it. Diefes find alfo Die erften 
Glieder an der moralifchen Rerte, die früheften Grunde 
oder Auffenlinien feiner Gemüthsart, feine erıten rohen 
Derfuche zur Thatigfeit, Freyheit und Männlichkeit. 

Der Menfh im Alter der Kindheit, oder der 
noch fortdauernden Rinderjabren, fängt an, auch 
Befanntfchaften auffer dem Haufe zu machen. Er fucht 
fit) Geſellſchafter von feinem Alter , läßt ſich mıt ihnen 
jum Spielen ein, und führt fie entweder felbft dazu y 
oder wird von ihnen dazu angeführt, je nadıdem ſich 
fein Genie mehr oder minder auflert. Ob dıefes ſchon 
eigentlich Die Zeit iſt, in welchet Begierde und sh 
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—— ee andere. an 2 e ‚Don da — ge einer Be 2 ie dem.g 
F ma en Bllder Weſen igen e a 
—* —— näße —* er eine igfal⸗ * er "unmittelbar geb r ehr 
(hmads; empfindet an einigen &% r —ñ— eine weil 
— —————— io Ihe den befomupga.f era 
’ itande etom o ſchließt er b 
enehme oder —2 Reihen von Verb bindungen y teachtet * 
zu verbinden, oder — ihm die Ge » kälterern 
ineinem reizenden oderderb: wird ‚aufmerkfamer auf Die 
neh Einſichten erweitern / deſto mehr in Fam 
auch nach und nad) feine thaͤtigen und n g 
lichen Kräfte aus; z. Be Die — enden Leidenſchaften 
— und —— den Abe 
gierder ung zu befe —* hund ben. äuffe 
erände „7 Anbem 
ind gen ——— nad)z und 
—— SR sl daran wc und So 
rn '% ulbsarlen, Be 
r erh bon dein in ihr 
Be nachemn fie Abm wohl oder "ta ob das ar 
fig ‚oder gegen die Die er, wehrt 
b ‚ Mittfermeile erlangt ven ein Sefiht ‚von. den , In 34* jur: 
; feinee Handlung:y nachdem ihm. Diefeiben: Lob ER ei me ei jene und, fi 
4 ‚oder Zadel zuzichen;. auf Das cute iſt er 9 ’ 
pa ie —— none: er ſich —— — un ken zul * und Born, — Öes 
fücht er. ju o —— muͤthsart, dieſelbige zu m ene lehrt fie au 
fie entdedet werden, iefer, ar en, — * N ge 


ihre € f die 

nee —— 
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„ daß er andern ſowohl > als, eher maaenn 4 Alter somiihem — die Menſchen entwe · 


ſchuldig iſt und. jo w der minores (minder) )ı, oder —* o * 
ven eher —— —88 ea ze mini) 3* 
ger t. den. Menſch aus: en in. das ——32 — 
che Alter, fo befommen alsdann feine feiden- ——““ maiores Aa infantia ‚maiores 
en fo wo als feine Einſichten eine ausgebeeitete m —— kauen oder, pubertati proxi 
hn. Neue Empfindungen von, Dergnugen; er⸗ a wird, man er % — 25 
Am ihm meue Deftrebungen oder, Begierden, : CE a Een eine Mannsperfon nad) zurlidgeleg« 
— —* der Schoͤnheit empfinden, fuͤhlt eine.be tem — eine Weibsperſon nad) zuruckgelegtem Iaten 
‚fondere Zuneigung gegen das andere Geſchlecht und + Jahre. Ein Kind bfeibt —* ch bis nad) zuruͤckge ⸗ 
\ ee im eine ——— Art von Liebe und Ergebenheit/ ſegt⸗ em 7ten Jahre, In welchem Jahre er anfange pu- 
Bere: noch erfahren hatte. Hieraus entſteht Die  bertati —— zu heißen, iſt zweifelbaft, „die gemeis 
‚einer neuen moralifchen Verwandſchaft / ne —— eine Mannsperſon heiße pubertati 
—*8* —* feinen Leidenſchaften und feiner Aufführung . ximus, warn fie 105 ZJabr., ‚eine Meibsperfon heiß 
‚ eine fanftere ek: In diefem jtürmifcyen Zeite - pubertati proxima, wann fie 98 Jahr hr igelege — 
aume läßt er ſich tiefer in den Geſchmack an Freund. In Deutſchland iſt der Termin der Großjäb rigfeit nicht 
6 Geſelligkeit, Leibesübungen, Zeitvertreiden und In allen Orten einerley. Nach ſächſiſchem Rechte iſt er 
ehme Unterhaltungen ein, Die Liebe zur Wahr.· das ein und zwanzigſte, außer Sachſen meiſtens I“ 
t) jur Nahabmung, und zu Unternehmungen bes unf und zwängigite Jahr, Die Ehurprinzen wer! 
ſich feiner; und je mehr ſich feine Vetknuͤ⸗ m achtzehnten Jahre majorenn. Auch die Nündigfeit 
ee feinen Nachbarn / Mitdürgern und Lands⸗ fängt ct an allen Orten zu. aleicher Zeit an. 
7 erweitern; deito beftiger und mürffamer werden Alter, wird ben den Bergiverfen genau beobachtet. 
Durit nach Lob, feine Nacheiferung und feine ges Wenn jemand die Muthung erbaiten, fo darf er an dem 
Neigungen. Unterdejien fann er unmöglid) fo lans Ort bauen und fann Die Belehnung ſuchen, und man 
haben, ohne daß er durch jene erhabenern Merk⸗ ſagt, jener babe Das Alter. 
‚von Ordnung, Weisheit und Güte, die der fichts Pan erhält fi) das Alter, wenn man zwar nicht 
"len Schöpfung aufgedructt find, nicht foute lebhaft mehr bauet, aber durch die Muthung oder Belehnung 
rt worden fenn, um ſich zu demjenigen ju erbeben, erneuert, Thut er dies nicht; fo fällt das Werk ins 
ee die Quelle aller Er/enntnißr Thaͤtigkeit und Schöns Freye, und ein anderer hat Erlaubnif an dem Ort zu 
annt zu werden verdienet:  Daber entſpringen bauen. Kann jemand das Alter beweifen, Die zuerit 
Cmpfindungen von Ehrfurchty und jene Gefinnuns geſchehene Zundung und erlangte Muthung, und das 
en der Danfbarfeit, der Gelaſſenheit im Leiden, und echt einer Zeche Dociren: jo muß er * als 
„de Liebe, welche die Seele mit dem Lirbeber der Natur Gemwerfe mit zugelaffen oder abasfunden we 
verbinden, und die erhabenjte und göttlichite von allen Alter, f. auch Aeras und Stufen des "menfhlicen 
"Berfnüpfungen erzeugen. Alters. 
Wenn der Menfc fein männliches Alter erreicht hat, Alter Adam, alter Menſch. So wird ben den Gottes: 
ſo entftehen entweder neue Leidenſchaften in ihm, oder  gelehrten Der noch) unbefehrte Menjch, wie auc die dem 
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Sekehtten noch immer anflebende Sünde genennt. Die 
Benennung ift aus der Epiftel an die Römer genommen, 
in welcher * eine Vergleichung — Adam und 
Ehrifto anſtellt, Roͤm.5/ 12—21. Cap. 6, 6. m ger 

" meinen Peben wird diefer Ausdruck öfters von der Lieb⸗ 

fingsfünde eines Menſchen gebraucht, wozu er vor ans 
"dern gemeigt ift. Auf diefe Art fagt man; diefes thut 
dem alten Adam wehe / u.f.f. 

Alter des Mondes, heißer die Zeit, die vom letzten 
Reumonde bis an den gegebenen Augenblick verſtrichen. 
Dian hat daffelbe in derjchiedenen den Mond betreffen; 

Den aftronomifchen Rechnungen nöthig. Desgleichen 

Farin man durch daffelbe aus dem Schatten des Mondes 
auf den gemeinen Sonnenuhren die Stunde der Nacht 

den, wenn man daffelbe mit 3 multiplicirt, und das 
roduct zu der vom Schatten angezeigten Stunde addi⸗ 

’ get. Denn diefe Summe oder, wenn fie größer ift als 

' 225 ihre Ueberfchuß über 12 muß aus der Urfäche die 

» verlangte Stunde geben, weil der Mond zur Zeit des 

Neulichtes mit der Sonne oe. im Mittagsfreife 

het, jeden nachfolgenden Tag aber fehr nahe um & 
tunden fpäter in denfelben tritt. Wäre alfo des Mons 
des Alter 124 Tag, fo wuͤrde dajfelbe in $ multiplicirt, 

94 Stunden oder 9 Stunden 22 Minuten geben. Zeigte 

‘ nun der Schatten auf 7 Uhr und 15 Minuten, fo betrüs 

ge die Summe 16 Stunden und 37 Minuten, alſo wäre 

es 4 Uhr 37 Minuten. 

Alter des Pferds. Der pe Alter, da man fie noch 

brauchen fann , erſtrecket gemeiniglic auf 17 oder 

18 Jahre, wiewohl man auch deren findet, die bis ins 

25fte und zoſte Jahr dauren, welches aber bey uns in 

Deutfchland, weilen die Pferde zu jung und zu zart ges 

braucyet werden, felten gefchiehet. Die beite Gebürte- 

ſcheine der Pferde, find ihre Zähne; denn die gefabrung 

“ ermeifet, daß fie 2 junge Zähne, melde Bief weißer 

als die andern find, innerhalb fünf Jahren auf drey 
verfchiedenemale abfchieben und ausmwerfen. Und zwar, 
wenn fie das andere Jahr erreicht haben, ſchieben fie zum 
erftenmal vier Zähne, zwey oben, Und unten im Mitel⸗ 
maul oder die Vorderzähtne, mit dem dritten Jahr die 
naͤchſte dabey vier unten und oben, mit dem dierten aber⸗ 
mals unten und oben vier, und zwat an den den. 

Mit Beſchließung diefes Jahres erheben fich im fünften 

ahre die beyde Haden. Diefe Zeit ift vor der Pferde 
ugend zu achten, Vom fünften bis zum fiebenten Jahre 
ben die Zähne eine Höhle. Mit zuruͤckgelegtem fiebens 
ten Jahre ıft dieſe Höhlung ausgewachſen und die Zähne 

“ find wiederum glei; dahingegen erzeugen ſich oben an 
denſelben braune Flefen, Die aber wiederum an den 

Zähnen verlöfchen, und zwar in der Ordnung, wie ſolche 
in der Jugend gefhoben worden, nemlich die mittlere 

zuerft und Die naͤchſte dabey nach einander bis ins zehente 

ahr. Nach schen fahren erhebet ſich Die Ebene des 
ns allgemach über fich, bis ing drenzehente, nad) und 
nach wird das Erhabene runder bis ins fechszehente, als» 
dann fie immer mehr und mehr Bien werden. Nuns 
mebro läßt fich nichts gerwiifes mehr von dem Alter erfen« 
nen. In dieſer Zeit machfen Die Haden und werden 
größer und dicker je älter fie werden, Ueberdies wer⸗ 
en die Zähne an der Farbe geändert. Vom zehenten Jahre 
an werden fie immer gelber, und im höchjten Alter ime 
mer wen wobey das Zahnfleifdy zurüchweichet. 

Altera Pars Petri. Diefer Ausdrud ijt von dem 

etrus Ramus, einem berühmten fransöfihen Dhir 
ofophen aus dem ıöten Jahrhundert, hergenommen. 
Er theilte Die Logik in zwehy Theile, in die Lehre von der 

‘ Erfindung und von der Beurteilung, Daher man ven 
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einem Dun welcher wenig oder gar feine Beurthti- 

Iungsfraft befist, zu fagen pflegt: dab ihm Altera Pars 

Eat (ober das jiveyte Stud aus des Petri Rami 
it) fehle. | 


Iteration, Man drückt dadurch die außeror⸗ 
dentlich in einem Menfchen bey einem. heftigen Zorne 
oder großen Schreden ſich findende Bewegung aus; Das 
ber fagt man: ſich alteriren. Im Allgemeinen heißt es 
eine Veränderung , die mit einer Sache vorgeht. So 
fagt man: die Sadıe alterirt fidy. 

Iterato und Alteratione, ſind in der Mufif veraf- 
1) Man nennte einen Tomalterato, wenn 
er durd ein Erhöhungs» oder Erniedrigungszeichen, b 


‘ oder + um ein Semitonium verrixtt murde; 2) war 


bey uns gänzlich abgefommen, im foldyer 


> f. diefes Wort, 


4 


Alteriren, f. Alteration. 
Altermann, fo wird an ver 


die alteratione die Verwandlung einer großen Note in 
zwey Fleinere, welche zuſammen der Geltung nadı jener 
gleih waren. Zu dem Ende bezeichnete man Die Noten 
fters mit einen Darüber ftehenden Punct, anzuzeigen, 
daß man bier aus einem Ton zwey madhen ſollte, Die 
ufammen fo viel im Taft galten, als die eine, weiche 
frand, Diefe Schreibart war fehr ed erg 
net hat 
bey ung eine ganz andere Bedeutung, und Der Ausdruck 
alteratio fommt nicht mehr vor, es fey denn in der Lehre 
von den Yerorden, mo er fo viel heißt, als Derfegung. 


Iter ego, eine vom König in Spanien ertbeilte Bel: 
macht, dermöge deren der Benollmächtigte eine Streit: 
ſache, ohne daß von ihm appellirt werden darf, ent 
heiden kann. 


iedenen Orten ein Vor⸗ 
ſteher der Kaufleute, Handwerker oder Innungen ges 


nennt. Auch die Kirchenvorfieher heißen an einigen r⸗ 


4 
a 


ten fo. ſ. auch Aldermann. 
Iternatio, f Mutſchirung. 
Iternatio, ſ. Verwechslung. 


Alternativ, wird gebraucht, wenn man ſich unter 


re oder mehrern Fällen, wo nicht ju dem einen, 
zu dem andern verjichet. Man fagt in diefem Ver⸗ 
fande zwey Säge alternative nehmen , wenn many 
indem man den einen annimmt, den andern verwirft. 
So fagt man au, etwas alternative verfprechen, 
wann man befräftiget, daß man, im Fall man das 
verfprochene nicht feiften würde, etwas anders leiten y 
und ſich dazu verftehen wolle. Alternative verjpricht 
der Zrever Sempronius, wenn er die Caja nicht 
beirathen würde, ihe Tooo Qulden zu geben, Wenn 
man fein Verſprechen durch einen Eid beftatiget ; fo 
befräftiget man, daß man, wo man fein Berfprechen 
nicht halte, Gottes Strafe über ſich wolle ergehen laſſen. 
Folglich fann auch ein mit einem Eide beftättigtes Der» 
fprechen , als ein Alternativ Verfpredyen angejehen wer⸗ 
den; daß aber ein jeder Eidſchwur für ſich betrachtet, 
ein Alternativ» Verfpredyen fen / laßt ſich nicht behaupten, 

Bisiweilen fommt das Wort aud) dann vor, wenn mian 


| fidy über die Abwechſelung gewiſſer Perfonen im Amt, 
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Dienft, Commando, ausdrüdfen will. So fagt man 
don zweyen befehlshabenden Dfficiers, die taͤglich, md» 
hentlich 2c, ım commandiren der Truppen abwechſeln, 
daß fie alternative commandiren, 

Iternativs Menfium, f. Pabft:Monatbe. 
Iterniren. Auf dem Reichstage alterniren eini 
fürjtliche Häufer im Range bey dem Votiren. Sie ha 
ten vor Zeiten Streitigkeiten über diefen Wang, und 
haben ſich endlich verglichen , daß fie in der Ordnung des 
Botirens alterniren wollen, Dieſt alteınırende Haͤuſer 


—** — 19; 2) don Pommern, 
Re von ‚Heflenz 4) Ma en ger 
2 von Medienburg , und. 6) von Hollſtein. 
Alter ty, oder alter, Talender , ift die Art, die 
Mi an nach dem alten oder Julianifchen Calender zu zehlen 
“oder zu rechnen. „Der alte Styl weicht von dem neuen 
# umso Tage ab, dergeftalt, daß wenn ein MWechftl, der 
von Londen * Paris geſtellet wäre, und den 10. Merz 
3 Stols bezahlet werden follte, zu Paris erft den 20. 
5 gehoben werden konnte. Dan pflegt Daher der 
it wegen, an Orten, wo man nod) dem alten 
( er gtpgerne das Datum des alten Styls oben , 
= und das des neuen Styls gleich Darunter zu ſetzen / . €. 


Londen —B 2 
4 a Wort verbindet man hat 
Achlch zwen Begriffe. Erſtlich verjteht man darunter 
die Denkmaͤhler Ein Ara der Kunſt, melde 
— — —— 
die Künite g ben find. Im 
20m tigen Sache die in 
tigem rt, oder le noch ſpater und wohl 
dar zu unferen Eltern Zeiten verfertigt worden iſt, unter 
die ur n —— 

md. eg nur die Ueb ölfer, welche 
bi ſechſte —* —D 
dauert it mo 

Nationen x —— 
aund den und romiſchen 





„Kun totert haben. 
haft alter Diefer Dinge nennen einige Antiquarie , 
mandere Archaͤo a wiewohl das Kar Wort. au 
och eine andere Bedeutung hat. - Diefe Wiffenfhaft 
„4. wird nach den Gegenitänden abgetheilt. Die Kunft alte 
> eiften zu leſen, zu verſtehen, und in Abficht auf ihre 
u Bechtheit zu ‚beurtheifen, iſt ein. Theil hiervon. Man 
nennt fie öfters die Kritik, wiewohl diefes Wort noch 
meine Menge von andern Bedtutungen bat, die an feinem 
Orte nachgefehen werden fönnen. Es iſt diefes die nem⸗ 
che Bilfenfi aft, melche in Abficht auf die mittfern 
+ Beiten Diplomalick genennt wird, ven Diefes Wort in 
 „mweitlauftiger Bedeutung genzmnien wird. Die Kennt» 
ni der Innſchriften ift eine Unterabtheilung diefer Kris 
Ber" wird von einigen niit dem Namen Lapidaria 
‚benennt, Die Kenntniß der Münzen gehört auch hieher, 
+ und führt.den Namen Numismatick, welches Wort 
„Hauch noch Bir Dedeutungen bat. Cf. alle dieſe und 
‚1. folgende Kunſtwoͤrter unter eigenen Artikeln) Auſſer 
den alten Schriften giebt es nad) viele andere Ueberbleib⸗ 
N ft von Gebäuden, und Arbeiten der zeihnenden und 
s „bildenden Künfte, als Bildhauerey , Gieferen, Steins 
.» fpneideren, Mahlerey u. f. f. (f. den Artifel Anti) 
4. Die. Wiffenfhaften diefer mancherley Elaffen von Ges 
+, genftänden haben nicht gerad Namen, ob es gleich einige 
bderſucht haben , fie mit befondern Benennungen zu beles 
gen, welche aber, „den Rusdruck Jconologie ausge 
„nommen, wovon an feinem Ort, nicht ſehr gewoͤhnlich 
‘geworden find, Wir werden fie alsdann anführen, 
„wenn uns die alphabetifche Ordnung darauf führt. Ben 
dem Studium diefer Gegenftande kann man eine gedops 
pelte Ybficht haben, Man mitt diefelben wiſſen, entives 
„. der um Daraus Die Befchichte, und die Schriftiteller der 
Alten oder auch ihre Gebraͤuche zu erklaͤren. Dieſes 
in der hiſtoriſche Nutzen, welchen dieſe Wiſſenſchaft lei⸗ 
ett, und Der ſich auf viele andere Miffenfcbaften erſtreckt. 
: ung die Alten faſt in allen Theifen der Gelehrſamkeit 
‚ „Vorangegangen find, fo iſt auch beynahe fein einziger 


u. Theil derfelbigen, welcher aus der bisher beſchriebenen 
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ſchen Antiquitäten , und 
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den öffentlichen, und andere, welche 
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‚Art don Eensibimenn oder Antiquitäten, nicht 3 


terung erhielte, oder —— — 


— on vielen * — 
gie beiegt , weiches dann auch Die-Herteitung des ots 
verträgt, is heißt fo Vier ale iuisenbamsfunde, 


Ka 


ann diefe Wiſſenſchaft abtheilen nad) ven € fen 
und Gewohnheiten Einige betreifenben 
der Alten. Hieraus macht man wohl wies 


Go 
der mehrere beſondere Theile, und nennt Die Kenntniß 


alles deſſen mas zum dietijt, oder auch nur der 
Götter gehört, weil der Grund aller die ſer Dinge in dic» 
Ien —— enen fabelhaften Begebenheiten legt, 
die Sabellehre, Götteriee, oder mythologie / weiche 
Artifel nachgefehen werden Fi . Andere betroffen 
die Megimentsverfafung tinet Nation , andere das 
Srirgpoeen , andere die Schiffahrt und Handlung 
andere die Gelehrſamleit und Kunfte, und ned) an ere 
das häustiche Yeben, und die in demſelbigen enthaltene 
Zuftände und Merkwürdigkeiten. ° Dan theilt atie dieſe 
Gegenſtaͤnde auch auf folgende Art ein —* ſolche / welche 
atzuſtand 

einer Nation betteffen. In der erſten 58 Alters 
thumern wird nur dasjenige angeführt, was zu Der®ers 
faſſung eines Staats gehört, es’ betreife nun das Regi⸗ 
ment; —— oder Die Hannluna inf. f. 
n der andern Art der Privat Alterthünter fommen 
olche Dinge vor, die nicht eigentlich zu der Staatsver» 
aſſung gehören, aber uns doch biefe einzelne Merkwur · 
digfeiten Darftellen, welche theils Die dem Menfchen fo 
natürliche Neugierde befriedigen, theils zum Verſtand 
der Schriftſteller unentbehrlich oder Dienlich find, Jene 


" Ponnte mar nach dem befannten Ausdruck der bürgerlis 


chen oder politifchen Hiftorie, auch wohl vie polniſche 
Antiquitäten nennen, und fie find alsdann eben: die 
Wiffenfchaft bep ven alten Völtern, welche man bey den 
neuern und noch blubenden Die Statifti zu benennen 


eat. 
— theilt man die Alterthumer ab nach den Nas 
tionen. Man fann ſich alsdann fo viele Wiffenfchaften 
gedenfeit, als Nationen waren. Die vornehmiten für 
uns Deutfchen find Die judifchen, griechiſchen / romte 
ſchen und deutfchen Altertbümer, Hierdey kann mar 
fein Augenmerk auf alle vorhin genannte Gegen« und 
Zuftände richten, oder aud) nur ben einigen vom ihnen 
freben bleiben. Endlich fann man fie auch nach ben Res 
figonen abtheilen. Daher entfteht der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den jüdifchen, bibliſchen / chriftlichen Alterihuͤmern 
u. f. f. f. weiter den Artikel? Gebraͤuche. 

Die Kenntniß der alten Gebraͤuche hat ihren grofen 
Nutzen / zuerft und unmittelbar in der eigentlichen Ger 
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deren ma ten, welche fonft nicht 
riffen — Zenn ungebliche Be⸗ 


Ei nr Bei * henden Sitten und Gebraͤu⸗ 
ibn Dan | „Be nad). quch mittel efaßım in allen 
ann iſſen *8 die 2 Erlaͤut us 


ie man dann faſt kein B 

* Io bisifhen en. 

mitoen "alters mern Fk getmarfen. befan 
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— e — zur 
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en nn wir 





’ —* andern | 
dürften. . Wem aber ee nde Urs 
nt u 4 —— * aß. wir weder 
— A ‚für, Leule (hreiben, 
un einjefnen. ilen und-Begenitänden dieſer Wiſ⸗ 
t ihr eigenes Sadium. erg; Und. BAM ‚4 
; ganye Lebens zeit eu 
— fanden —*5 Mn ti EL 
+ Immer -ein Brei Kon fichite von finer 
Sache erklaͤrt zu finden 
‚Man; fan, einen Sb * ge der genau 
* zu cedeny nur, eine — und nur um 
—— da iſt, gar 


| — einer — ie fi 


Bee elbft- und fa ine 
— und —2 hy * ie ift — 


auf ausgemachte Wahr 


ww, 


aser t Par 


Man mu 

es daher nicht gleich — zur Be 
wenn er bis, In das tiefjte Detail bineingeht, und ſich 
mit folhen Gegenftänden befchäftigt, ‚von denen nicht 


ii fogleich ein unmittelbarer Nußen in andern Wif: 


+ in feinen Unterſuchungen einfchranfen wollte, 


>. einer 


aften, indem Staat, und in dem 

ufeben iſt. De; meiſten / welche ſich mit Wiſſenſchaf 
en ——— loͤnnen freylich weiter nichts, ais die ſen 
unmitteldaren Nutzen in Betrachtung ziehen. Uber es 
wirde bald um die Gelehrſamleit ge —* ſeyn / wenn 
man einen jeden nad) dieſem Magsſtabe abmeſſen, und 
elbft 
die fo wichtige. Naturbijtorie enthält die Betrachtung 
von Gegenſtaͤnden ‚ deren Kenntnif j jenen 


“ anggjeigten unmittelbaren Rutzen noch zur Zeit nicht 


feiftet. Es muß in allen Willenfchaften Leute geben, 

fammeln , welche vorarbeiten, welche Materia⸗ 
lien herbeyſchaffen , und Diefe bald roh und ohne Aus. 
wahl biegen lajien, bald aber zu dem fünftigen Gebaͤude 


einigermaſſen vorbereiten. 


Dagegen dürfen auch diejenigen, welche aus folchen 
einzelnen Kenntniffen ihreLieblingsbefchäftigung madyen, 
andere nicht gerad für unwiſſende oder unbrauchbare 


«Leute anfeheny weil ſie nicht alle Kleinigkeiten twijlen, 


die fie wiſſen/ und nicht Zeit noch Hülfsmittel haben , 


bare © Fi 


" fere, 
> ati te U blite el 
— una i = — 


—2* 
wo nicht 


außweſen 


De — nur Die Beſchaftigung ein 
ð/ 
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Afterthümer. > 
in ferien einjubringen. E⸗ 
bi Er fi? A Seiefntet In DS, 
unfru 


Du nd der er fehte, 
rurtheil fo Keil üben —— 
Man würde ſich hiervot gehütet haben , wenn man Er 


niffvon di 
„und A es aehet, in andere verfaufen, die ni 


- hige, was alle Peute von Stand, Oder alte Hauptela 


Hi en unterſchieden 
Iner weniger yo 


— und ——— der alten 
— 


bon Gelehrten angeht , von de 
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Bas heit — 9 bes man ein kurzes 
; van feinen Mn Materien 
mahlen © flärt, und bey den Sarit fr 
lern, wie die,Sa 7m die — ie⸗ 
derhohlungen “oder tive en binzufüg 4 
man ein Lehrbuch zu erflären, fo muß. * eine 
umpäbligemaßt, U fat fo oft fagen, als fievo 

am. Ende find weder alle Materien vorgekomme 


men hat ein ordentlicher Zufammenhang, den doc) Dicke 
terien miteinander. haben, mie jum — 5* die 


x 
ein: oder me 


‚Böttergefchichte „u. a. im. beobachtet ii Finnen. 


Weil wir aber auch in Schriften, und noch mehr im ges 
meinen Umgange wohl chen fo * Anſpielungen Au 
Gebraͤuche machen, deren in der heiligen. Ba 
dacht wird, fo ift es auch aus Die — nö 
daf man junge Leute frühzeitig mit den biblifchen alte 
thimern befannt macht. Ein anderer und noch nei 
wichtigerer Grund ift det, daß die heilige Schrift un 
Rellgionsbuch ift, „welches ohne dieſe ee 
nicht verftanden werden fan. Dieſe drey der Ans 


tiquitäten find alſo in fofern allgemein * 6 
aber die übrigen betrift, fo beruht es auf ? 
den man fid) borgeſetzt hat. Der eine hat ges 


wiſſes Fach von Bienftaften, oder eine gewi Le Ss 
art erwwählt, und.nun find ihm die geiſtlichen, oder die 
deutfcyen, oder, auch Die nordifchen und vieler anderer 
Bölfer Alterthuͤmer unentbehrlich: er u; —*—*— 


Alterthomer. 


Alterum dAltgebacken. 405 


wiſſenz da im Gegentheil ein anderer ſich mit dem be» + feine elemienta duris germanici , und antigtitites 
gnuͤgen fann, mas er in der eigentlichen Hiftorie davon manicas gehören unter die beften Schriften in Dem 


* 


angemerft findet, oder die Sache wohl ganz und gar 
mijfen faan; Die nemliche Bewandtniß hat es mit eins 
einen 
—258 ft es ungleich noͤthiger, einen vollſtaͤndigen 


—— von der Verfaſſung der roͤmiſchen Gerichte zu 
ha 


als einem andern, der eine ganz andere Le 


"' art germählt hat. R 
Altertbümer, juriſtiſche, oder Rechtsalterthüͤ⸗ 


mer, darunter berfteht man die nicht mehr geltende Ges 


ſetze und rechtliche Gewohnheiten einer Nation. Man 


we u 


maligen Staatsverfafung des römifchen 


"alfo in jus publicum und j 


t geiedifhe Rechtsafterthünter, römifche, deut: 
ie. Unter den Alterthumern des römifchen . 
Infonderbeit verfteht man die Wiſſenſchaft von der ehe⸗ 
ifchen Reiches, und 
dem antejuftinianeifchen Privatrechte. Sie theilen fi) 
privatum antiquum in, 

Man fieht leicht, wie diefe juriſtiſche Antiquitäten von 


den Privat: oder bäusliden Altertbümern unter 


jeden find; denn diefe enthalten Sitten und Gewohn⸗ 
heiten alter Nationen, die feine bürgerliche Geſetze mas 


" reny Befchreibüngen ihrer Religion, Lebensart) 
dung x. So müslıch und unentbehrlich die Alterthums⸗ 
- Hunde bey Erklaͤrung der römischen Gefege ift: fo 


’ wurde fie doch in den mittlern Zeiten , als zuerſt die 


Eultur des römifchen Mechts wieder Mode wurde, ganz 


42 


vernachläfigt. Und dies ift ohne Zweifel eine rn 
Daß die erften Lehrer des römifchen Rechts, die G 


» foren, Leute von eifernen Fleiße und zum Theil» von 


| Ben Denfmäler für den 


oßem Genie, neben den vortrefflichften Erflärungen 
Biker Gefehe, auch fo mandye Mifgeburt. zur Welt 


"gebracht haben. 


Daß die claßiſchen Autoren und die alten lateinis 
remdling in den römifchen 
echtsantiquitäten hundert Mäthfel und Dunfelheiten 


* enthalten, bedarf wohl feines Beweiſes. Der befannte 


- 


Schorus hatte Belefenheit ın den Alten genug. Gleich 
pe erffärt er irgendivo das befannte Geſetz Der zwoͤif 
Tafeln: ufus auttoritas fundi biennium, ceterarum 
rerum annus efto, auf eine Urt, bep der fich fein Ju⸗ 
riſt des Lächelns enthalten fann. in liegendes Grund: 
fü, mennt er, follte auf ziven Jahre, eine bewegliche 
Sache auf ein Jahr verpachtet werden. ' 
Endlich wird auch niemand, der weiß, was Schrift: 
exegefe heißt, den Nutzen der römifhen Rechtsalterthü⸗ 


miet bey Srflärung des neuen Teitaments bezweifeln. 
Die Frage, ob Pilatus den Geſetzen gemäs oder wider 


* * 


rechtlich mit dem Erlöfer verfuhr, 
fius in feiner Abhandlung vom Urtheil des Pilatus 
aus dem alten römifchen Recht zuerft gründlich beants 
mortet. Die Scakung Auguſte, Das Sumbulion 
Apoftg. 25, des Apoftel Paulus Bürgerredjt und viele 
andere Dinge, gehören auch in dieſe Klaffe. 

In den beyden vorigen Jahrhunderten war Studium 


bat wohl Thomas 


des alten römifchen und ariechifchen Rechts Mode: und 


- 


‘ Lieblingsftudiums Jetzt fängt es an, felbft unter bie 


Antiquitäten zu gehören. i 
Paul Manutius und Sigonius find noch ims 


. mer die oprzüglichften Schriftfteller in den römifchen Ans 


tiqyitäten, fo wie Meurfius, Petitus und Cras 


gius in den griechifchen. \ 

Die Eultur der deutfchen Rechtsalterthuͤmer wurde 
in der erften Hälfte des jekigen Jahrhunderts mit ruͤhm⸗ 
lichem Eifer getrieben. Hr der letzten fangen auch die 


Freunde und Kenner diefer Wirfenfchaft an, felten zu 


werben. Die beyden Schriften Des Heineccius, 


“ben Hk. 


Fache. Auch Grupen und Geb 
die deutſche Üterthumsfunde — Pau * 


ilungen dieſer Wiflenfchaften. Einem Rechte Alt e rum tantum, braucht man bey Geld nd Rech⸗ 


nungsſachen wenn man anzeigen will, daß die Zinfen 
auf ein ausgelichenes Capital fo hoch angemwachfen find, 
daf fie dem Kapital gleihfommen, Da-es erlaubt iſt 
inſen nehmen, fo kann es auch nicht unerlaubt fen 
ie Zinfen, nad) Beſchaffenheit der Umftände, fteh,en und 
en A el und ey Has efhieptı "pa ſich 
r Schuldner zum t | 
—* Recht — —— 


Alterum tantum. Die Zinfen ſotlen nach den’ris 


mifchen Gefezen das alteram tantum nidyt üßerfteic 

d. i. wenn ich fo viele Zinfen von dem «pi en 
habe, daf die Summe dem Capital gleich ift: fo höret 
der Zinfenlauf auf / und ich bin nıcht Yefugt, noch meie 
tere Zinfen zu fordern, Da diefe Verordnung völlig mille 
führlich ift, und auf ganz feinem vernünftigen Grunde 
rubet: fo fpriht man am ReihssCammergericht nicht 

rauf. 


Alteffe, ift ein — Titel, welcher im Deuts 


hen von bios fürftlichen Perfonen gebraucht, durchs 
chlaucht; bey Fniglichen Prinzen und Prinzefins 
neny wie aud) bey dem Stadthalter der vereinigten Tties 


derlande aber durch: Gobeit überfeht wird, 
Altes Bifen und Gezäbe, ift bielerfey ben Hüften 


und Bergiverfen, und mwird, ivenn cs unbrauchbar iity 


um Einfchmelzen abgegeben, und ein Gewiſtes dafür 


verrechnet. 


Altes Teftament. So wird der Theil. der biblifdyen 


Bücher genennt, welcher vor den Zeiten Chrifti gefchries 
Die Proteftanten rechnen nicht mehr Bücher 


zum alten Teſtament, ale die Juden: die Catholicken 


„aber zählen derfälbigen mehrerer welche aber von jenen 


für, apogrypbifde Bücher erklärt werden. ©. diefes 
Wort, mie auch die Artidel: heilige Schrift, Bibel, 
Teftament; und Canon. 


Alteweiberfiſche, ſ. Weiberfiſch. 
Alteweibermuſcheln, ſ. Weib, 
Alt fraͤnkiſch. Dieſes Wort wird von Moden, Trach⸗ 
ten , Gebraͤuchen und Sitten geſagt, welche nicht mehr 


ewoͤhnlich ſind. Die Benennung fommt ber von den 
Sranten j weiche bereits im fünften Jahrhundert nad 
Gallien, Das von ihnen Frankreich genennt worden, ge 
zogen find. 


Altfüͤrſtlich. Diefen Titel fuͤhren diejenigen Firdften, 


welche bey dem Reichstag des Jahre 1582. zu Augsburg, 
als welcher im weitphälifchen ärieden zur Richtfchnue 
der Stimmen im Reichsfuͤrſtenrath genommen wurde, 
fhon Sig und Stimme unter den Fürften gebabt haben. 
Dagegen werden diejenigen, welche erſt nachher von dem 
Kaifer in den Reihsfürftenftand erhoben worden, neue 
Fürften genennt. Doc) aehört zum Exempel das Haus 
Raſſau, ob es gleich den fürſtlichen Titel erft nachber ges 
braucht hat, zu Den alten Zurjien, weil daſſelbige bereits 
von Kaifer Carl IV. im Jahr 1366. gefurftet worden. 
ſ. Fuͤrſten und gefürftete. 


Altgebaden, Altbaden, brauden vornemlich die 
fle 


Beder von m Brodte, welches nicht von dem letztern 


und friſchen, fondern nody von dem vorhergegangenen 


Gebaͤcke übrig iſt. 


Altgebacken Volk, find ben den Schiffleuten die 


jenige , die viele Jahre in Dftindien geweſen, alletſed 
ausgeftanden und ganz von Kräften gekommen find. 


eur: . 
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Altgefelien, beißen in einer Stadt diejenigen Geſeen 
eines Handwerkes, Die am längiten bey demfelben find. 
Sie haben ben den Gefellenzufammenkuͤnften viele Vor⸗ 

zuge; fie figen oben any werden von den andern nicht 
mit Du , fondern mit br angeredet } -fie laffen die 
- Bufammenkfunfte anfagehr haben die Aufficht über Die 
‚ Xade, Mechtey Freyheiten und Aufführung der Gefcl- 


air iaupigen) fo nennen fich verſchiedene Ruffen / 


Abtrunnige genennt, weil fie ſich von der rufifchen und 
R ze en Rinde A haben. „Sie ‚nennen fi 
4, bder 


dieſen bepden rufi OR in 
Yırbaen, f. Eibiſch. u 
Alt aenftaude, dir fellden f. Lavatern. 
Alt en f. Eibiſch. * 
Althen, f. Bibile. MIR ds 
Altberr, ein Titel, der an einigen Orten den Mathe 
Fe — — V 
Itleben, Stam un um entigquum), Ein 
Lehen, das jemand durch Die gehnfüeeebien erhäft, 
Wenn man ein Lehen nicht durch Succefiionsrecht , jon« 
, dern allein durch die Belehnung erwirbt : ſo heift es ein 
neues Lehn, (Feudum novum), Zuteilen werden ei» 
„ nem neuen Lehen Die Rechte eines Altlehens in Der a 
Iehnung ausdrücklich Bepgelegt. In diefem Falle bei 
‘ as: feudum novum ture antiqui conceffum , Na 
Art und Eigenſchaft eines alten rechten Stamm 
lehens. * Pe 
Altimetrie, ift derjenige Theil der practiſchen Beomt· 
trie, welcher fi) mit Meſſung der Hoͤhm beſchaͤftiget. 
Es fommt alles darauf an, daß man in demjenigen 
Drenete, deifen eine Seite die’gefuchte Höhe ift, welche 
mit der Horizontal-Finie einen reifen alſo be en 
Winkel macht, nodyeinen Winkel und eine Seitg reife , 
als woraus man alles übrige ſowohl durch — j 
als durch Zeichnung finden kann. Kann man alfo'na 
Belieben dazu fommen, fo meſſe man die Linie EG, 
welcher AB gleich ift, und den Winkel ABD, zeichne 
Daraus das Dreyecke ABD, und meffe die Scite AD 
nad) Dem angenommenen Diaasftabe, oder berechne AD 
durch die Trigonometrie, und feze am Ende die Ju⸗ 
ftruments-Höbe BE=AG dazu. vaſſet fidAB gder 
GE nicht unmittelbar meffen, fo muß man in einem an- 
dern Drenede, morinn dieſe Yinie oder BD eine Grite 
ift, fo viel meffen, bis AB oder DB dadurch beſtimmtt 
wird. Alſo koͤnnte man in unferer Figur EF=BC 
und den Winfel C meffen, weil DBC, der mit ABD 
180° macht, ſchon befannt ift, und es Tieße fich hieraus 
BD, und daraus ferner A ge dur durch Zeichnung 
als durch Rechnung finden. Die meiſte Muͤhe bey Diefer 
Arbeit verurſacht Die Abweichung des Bodens. vom Waſ⸗ 
ſerpaſſe. Wir wollen denen zu gefallen, melde hiervon 
Nachricht fuchen möchten, einen Fall dieſer Art deutlich 
befchreiben, und dadurch diejenige, die von der Geo» 
metrie einige Kenntniß haben, in den Stand fegen, die 
übrige von ſich felbjt zu begreifen. Der Thurm AB **) 
ol auf einer Anhöhe fichen, und der Boden, worauf 
ie Meflung vorgenommen wird, don G bis H abhaͤn⸗ 
gig ſeyn. Man fee das Inſtrument in G, nah H 
aber in grader. Linie mit G und dem Thurme einen fenfs 


*) f. Taefel Geom. Fig. 4. 
Pr) 6. ris · 5. n. 1. t z 


Altin — Altmannskraut. 


rechten Etab, woran man oben in Carein von weitem 
ſichtbares Zeichen in eben der Hoͤhe gemacht, in welcher 
der Mittelpunet E des Inſtrumentes über Der Erde de⸗ 
Nun meſſe man ſowohl GH.= EC „.als die Wins 
el, weiche die drey Linien BE, AE und CE mit der 
waagrechten FE machen. Hierauf trage man das ds 
ſtrument nach H, ftelte es fo, daf fein Mittelpunct ic) 
ſo hoch Über der Erde befinde, alswerber, und meile 
„die Winkel, dieBC und AC mit der HorijontalXinie 
AC machen. Nachdem Diefes auf dem Felde geſchehen 
diehe man zu Haufe eine Horigontakfinie-ef,*) bringe 
darauf die gemeſſenen amd vorhin mit eben benfelden 
Buchſtaben begeichnete Winfel bef, nei und.eef. Die 
»: Bine ec mache man endlich nad) dem fleinen Diansfiabe 
“fo groß / als GH oder EC nach dem großen befunden 
worden, siehe durch e Die Horizontalskume cd ,- und 
ſetze zulet auf cd, die auf Dem Felde gemeſſene Winlel 
bedund aed, ſo wird man by b und a Durchſchnei⸗ 
dungen bekommen/, Die Linie ba wird auf der waa 
ten ak. ſentrecht ferbeny und nach dem angenomme⸗- 
nen Heinen Maasſtabe jo groß ſeyn, als BA nah em 


großen. u) 
auiki nz; Unter diefem Namen find zweyerley Dünen ber 
tannt. Erſtlich eine goldne Türkiſche, die nad) jetziger 
 Stanffurter Wahrung — nahe 2Thaler werth af. 
And zweytens eine Heine ſilberne Rußiſche, Die 3 Cope⸗ 
ken gilt, derer alfa 335 auf einen Rubel geben. kLetztere 
iſt alſo ſehr nahe mut unfern Batzen einerley. 
Altinglaner, hießen im vorigen Jahrhundert unter 
den Reformirten die Anhaͤnger Jacob Altings, wel⸗ 
cher a679, als Profeſſor und ug ju Groningen ges 
ſtorben. Er behauptete. daß der Tod der Menden 
eigentlich feine Strafe fen , und Ehriftus nicht dafür 
gebuͤßn habe. Seine Gegner widerfpradyen diefen Saͤtzen / 
jedoch nicht auf einerley Art. Die Roelllaner, welche 
vom Roellius, einem Prediger zu Utrecht den Namen 
haben, Ichrten, dar Tod fen zwar eine Strafe, meil 
aber Chriſtus nicht dafür genuggethan habe, fo müften 
ibn Die Frommen noch als eine Strafe leiden; denn von 
den Gottlofen verftimde ſich folches ohnehin, Andere 
mepnten, dafi, obgleich der Tod feine eigentliche Strafe 
fen, Ehriftus dennoch für denfelbigen gebüft habe. 
Beil diefes widerſprechend ſcheint, fo erflarten fie, daß 
diefe Genugthuung für den Tod nur in Kbficht auf das 
Formale, das ut, in fofern er eine Folge der Eünde 
fen. geſchehen fen. Das Materiale aber, oder die Tren⸗ 
nung des Yeibes und der Seelen, fey feine Folge Der 
Sünde, fondern der Natur , und die Drohung Gottes 
Gen. 2, 17. ſey von dem ewigen Tod zu verjteben. Den 
geitlichen Tod aber müften die Frommen ebenfals leiden. 
Endlidy war noch die Dritte Parthen übrig, welche jenem 
geradzu widerfprach, und behauptete, der Tod ſey an 
ſich eine eigentliche Strafe, und nidjt ein bloßes line 
gluͤck, das auf die Sünde gefolgt fen, und nod weni 
ger eine bloße Folge der Natur. Und daher habe auch 
Ehriftus für den Tod gebüßet. Dieſes war die Mepnun 
der meiften reformirten Theologen. Uebrigens ift dieſe 
Sache nebit andern in verfihiedenen Epnoden, welche 
bon den Jahren 1689-7722. in den verrinigten Nieders 
landen gehalten worden, vorgefonmmen, wo meifien® 
die Meynung des Roellius Widerfpruch gefunden hat, 
Altitudo Doli, f. DPolböbe. 
Altmannsfraut, Slöbfraut, Erigeron. Der 
Kelch dieſes Pflangengefchlechts ift länglich , gemeine 
ſchaftlich, und befteht aus pfriemenartigen , aufrechte 
ftebenden, und übereinander liegenden Schuppen. Die 
*) f. Taf. Beom, Sig. 5. m. 9 


Altmannskraut. 


Blumen find von zweyerley Art; die mittlern find tbh⸗ 
zig, in fünf Spigen geteilt, und Zwitter; die am 
Rande aber find weiblich, zungenfoͤrmig, aufrecht, 
und haben einen glatten Rand. Bey den Zwittern 
find fünf haarformige, kurze Staubfäden, mit röhrı«, 
gen waljenförmigen & 
‚einen Heinen, mit einer längern Haarfrone verjehenen 
—— Der Griffel iſt fadenförmig / und die 
' Narben zuruͤckgerollt. Der Fruchtknoten bey den Weib» 
“ hen ift Flein, und der Staubbeutel Fehlt ganz und gar. 
Auf dem nadenden Blumenbette befinden ſich viele laͤng · 
liche Heine Saamen. Es. hat viele Arten, ’ 
Altmannsfraut, das aͤgyptiſche, Erigeron 
agyptiacum. Die Wurzel ift jährig, der Stängel aufs 
recht und Flebrig, und wird von ftumpfen, baarigen, 
an ihren Stielen gezaͤhnten Blättern halb umgeben. Die 
Blumen haben röthliche Stiele. Der Kelch iſt rundlich, 
und feine innerfte Schuppen haben eine rothe Spitze. 
Die Kronen find gelb, und beftchen aus Fleinen am 
Strale nadenden Blümchen, und einem gelben Staub⸗ 
wege. Sie verlieren ſich aber bald, und umgeben als 
dann die Scheibe mit einem haarigen Ringe. 
Ailtmannsfraut der Alpen, Alpenaltmanns» 
Praut, Erigeron alpinum. Der. Stamm derfelben 
hat zwey Blumen , der Blumenfeldy it zotticht, die 
Blätter — und auf der untern Flaͤche rauh. 
Altmannsfraut, Bonarifces, Erigeron Bona- 
rienfe. Die Blätter find an ihrer Brundfladye umge 
rot, und die untern Blätter gleichen den Blättern des 
Krähenfußes. Man findet fie in America, 
Yltmannsfraut, einblümiges, mit haarigem 
Blumenfeldye, Erigeron unifiorum. Wird auf den 
lappländifchen und ſchweizeriſchen Alpen angetroffen. 
Alımannsfraut, das Gouanifhe, Erigeron 
Gouani , bat gedrängte Blumen, einen vertrodneten 
Blumenkelch / langenformige, gezahnte, und am Rande 
raube Blatter. s . 
Altmannsfraut, grasartiges, Erigeron grami- 
, neum, hat einen Stamm, der nur eine Blume trägt, 
und feine Blätter find gleihbreit, mit Haaren beſetzt 
und rau. &s wächlt in Siberien. j 
Altmannsfraut, aus Jamaica, — Fa: 
maicenfe. Waͤchſt in Jamaica. Sein je ich rauber 
Stamm befigt wenige Blumen; die B ätter find feils 
oder lanzenfoͤrmig , und auf bepden Eeiten mit zween 
fagartigen Zähnen verfehen. j 
Altmannsfraut, Rampferaltmannsfraut, Eri- 
eron Camphoratum, ift in Virginien zu finden, 
t langenförmige, eyrunde, rauhe Blätter, die mit 
fügenartigen, uud in eine fnorbelhafte Spitze ſich endis 
genden Zähnen bervafnet find. j 
Altmannsfraut, Canadenſiſches, Erigeron Ca- 
nadenfe, ift in Birginien und Canada zu Haufe, aber 
dod) in ganz Europa nunmehr zu finden. Es hat einen 
büfchelformigen Stamm und Blumen , melde letztere 
Hein find und eine weıßliche Farbe haben. 
Altmannsfraut, Carolinifches, Erigeron Caro- 
Jinianum, bat einen rifpenförmigen Stamm; die Blus 
men am Gipfel ftehen einſam, und die Blätter find gleiche 
weit, und am Rande glatt. . . 
AltmannsFraut, Plebriges, Erigeron vifcofum, 
hat eine frarfe faferige Wurzel, die viele Jahre dauert, 
Die Blätter find lanzenformig, geht mit Haaren 
und Febrigen Drüfen verfehen. Die Blumen find gelb 
und tohlriechend, fiehen ei = auf eigenen Stielen, 
und blühen im Heumonat. “Der Kelch iſt gefparet und 
die Krone ſtralicht. Es waͤchſt in Spanien, Stalien 


taubbeuteln. Die Zwitter-baben- 


Altmannsfraut, leımiges, 


und dem Narbonnefifchen Gebiete wild, und hat eine 
fdarfe und dDummmadyende Kraft, fo daß die Ziegeny 
welche diefelbe frefien, davon fterben follen, 


Altmannsfraut, Fnolliges, Erigeron tuberofum. 


Sie waͤchſt in — ———— und Syrien. Ihr 
Stamm iſt ſtraͤuchig, die Blaͤtter gleihbreit + und die 
Yefte tragen nur eine, und zwar *— Blume. 

rigeron glutinoſum. 
Sie iſt in Spanien und dem mittägigen Frankreich 
Haufe, der Stängel bat einzelne Blumen und die Bläte 
ter find gleichbreit, lanzenformig, am Rande glatt, und 
mit Haaren und fiebrigen Drüfen befegt. Die Wurzel 
ift ausdauernd. 


Altmannsfraur, Pbiladelphifhes, Erigerom 


Philadelphicum, waͤchſt in Canada und ift fortwähe 

rend. —F Stängel hat viele Blumen, die Blätter find 

langenförmig und fa un Tune Die kuͤrzern 
n den 


Stammblätter umfafle tamım nur halb, 


Altmannsfraut, ſcharfes, Ersgeron acre, 2 


fortwährend, waͤchſt in ganz Europa, hat wechſelsweiſe 
ftebende Blumenjtiele, die vom Heumonat bis zung 
Herbſtmonat eine blaulichte Blume tragen. Wegen ihr 
rer- Schärfe hat man fie als ein zertheilendes Mittel im 
Bruftfranfheiten, und in ehemaligen Zeiten in denjenie 

en Kranfheiten, Die von einer Zauberfraft herkommen 
Olten, empfohlen. 


Altmannsfraut, Sicilianifihes, Erigeron Sicu- 


um, ijt in Montpellier und Sieilien zu Haufe, hat eine 
jährige Wurzel, röthlichen Stängel, einen Kelch, der 
aus Schuppen bejteht, wovon die unterften fehr loſe, 
und größer als die Blumen find. : Die Blumenftiele find 
blätterig, und die Blumen gelb,  : 


Altmannsfraut, ftarfriehendes, Erigeron gra- 


veolens. Diefes jährige Gewaͤchs it in Montpelier und 
dem ——— zu finden, ds Flebrige, ftarfriechende 
lanjenförmige, glattrandige Blätter, und feitiwärts be⸗ 
feitigte Hefte, Die viele geftralte, blaßaelbe Blumen tragen. 


Altmannsfraut; flinkendes, Erigeron foetidum, 


t eine ausdaurende Wurzel, hoben Stängel, lanzet⸗ 
örmige, gleichbreite, zugeftumpfte, haarige Blätter, 
und die gelbe Blumen find in Form eines flachen Straußes 
ufammengefebt, 


f. Aalquappe. 
Alrobaffo, ein mufitalifches Inſtrument, welches ches 


dem in Stalien der Flöte als ein Baß accompagnirens 
muſte. Es war etwa eine Elle fang, vieredigt und mit 
wenigen Saiten begogen, welche mit einem Fleinen Stöfs 
kelchen gefpielt wurden. Da diefes Spielen zu eben der 
Zeit mit der linfen Hand geſchahe, da man mit der 
rechten Die Flöte hielt und fingerte :_fo ift leicht zu den⸗ 
fen, daß eine ſolche Mufif etwas einfach und leyermaͤßig 
berausgefommen ſeyn müjle. 


Altom. Diefen Namen führen in den meiften Staaten 


des Großſultans, und befonders in den Huugarifchenz 
die anderswo fogenannte Zequinen, vornemlich wenn fie 
mit deſſen Stempel gepräget find. 


Altor, f. Stier. 
Altreiß, werden die Schuhflider genennt, die an ders 


fchiedenen Orten Deutſchlands zünftig find. Neue Schuhe 
verfertigen fie nicht, fondern fliden nur und verkaufen 
alte. Gleichwohl müffen fie nicht nur neue Schuhe, fon» 
dern auch Knaben: und Weiberftiefel zum Meifterftüche 
machen. Außerdem bedeutet auch fonft zuweilen Altreiß 
foviel als Pfufcher. 


Alt-Tbier, heißt bey den Juͤgern das Weibchen vom 


Hirſch / wenn es ſchon gebrunftet oder befchlagen worden, 


Altväter, iſt eine gewöhnliche Benennung bekannter, 


gig  . Atvater —— Aue 


inſonderheit frommer Perfonen aus den Zeiten vor und 
————— nach der hab bis auf die Söhne Ja⸗ 
cobs mit eingefchloffen. Man nennt fie auch Exzoäter. 

- Sonft heißt in einigen Gegenden Altoater fo viel als 
Großvater, Altmutter ſoviel als Großmutter, 

Altdater, unter dem Krebſe / f Krebſe. 

Altoateefaatın Auszug. 

Altweib, f. Weib. { 

Aludel, find geroiffe Arten von Töpfen oder Helmen / 
die unten und oben offen find, und genau uber einander 

“ gefetst werden Fonnen ; fo daß fie, nach der verfchiedenen 
! Uinyabl der Aludel, eine mehr oder wenige dange Röhre 
dadurdy machen. Derjenige Aludel, weicher Die Rohre 
‘ gberrwärts zufchließet,. muß an feinem vbern Theil ver» 
ſchloſſen oder mur mit einem feinen Loch verfeben ſeyn. 
“Die Röhre feldft kann man alfo erweitern, verlangen; 
umd-fegt fie auf einen Kofben. Sie dient Daju, um 
trocdene und flüchtige Materien, die man durch Die Su- 
pfimation in ein jartes Pulver bringt, das man mit dem 

RKamen Blumen belegt, zu fammein, r 

Ylumbrados, Erleuchtete, iſt der Name einer Secte / 
die 1975 in Spanien entſtund / und um 1623 gaͤnzlich 

durch Die —— ausgerottet wurde, Unter Den vie⸗ 

"fen Irrihamern, deven jie beſchuldigt worden, iſt fol: 
"gender: Sie gelangten durc) Die Vereinigung mit Gott 
in einen folhen Stand der Vollfommmenheit, daß fie we⸗ 
- der der Sacramente, noch der guten Werfe nothig hate 
"ten; fandern alle ihre Handlungen gut waren, weil Gott 
durch ſie ihre Werfe verrichtete. Hieraus it Har, daß 
fie eine Art von Myſtiker geweſen ſind. Sie zogen Ir) 
bey der Verfolgung in Spanien zum Theil nach Franfs 
reich, mo fie aber 1635 durch einen foniglicyen Befehl 
unterdrüct- wurden. Den gröjten Haß zogen fie ſich 
durch die Berachtung des geiftlichen Standes zu; meldyer 
ihrer Mennung nad) entbehrlich iſt. 

Alumnus, beißt 1) einer, der als ein Kind von jemans 
den Angenommen murde, dod) nicht auf Die in den Ge⸗ 
fegen vorgefchriebene Art. Er iſt von einem Adoptivus 
unterfehteden, weil er nicht mit der, von den echten vors 

" gefchriebener, Solennität und Form an Kindsſtatt anges 
Nonmmen'mwar. Daher wurde er auch der vaterlicyen 
Gemwalt feines Nährvaters nicht unterworfen; er harte 
aych fein Erbrecht. Ein Frauenzimmer, ob es gleich 

"nicht adoptiren fonnte, fonnte doch einen zum Alumnus 

nehmen. 

—X heißt 2) zuweilen ein uneheliches mit einer 
Eoncubine erjeugtes Kınd (filius maturalis); 3) bedeus 
tet es einen Menfchen, der mich erzogen hat, Wenn ein 
Mensch, der noch nicht zwanzig Jahr alt war, einen 
Sclaven frenfafen woilte: fo mufite er eine rechtmaͤßige 
Urfache dazu haben, Eine dergleichen mar vorhanden, 
wenn man einen Alumnum frenlajfen weilte, Was aber 
Alumnus in dieſem Falle eigentlich heißt, iſt micht aus⸗ 
gemacht. f. Manumißion und Ler Aelia Sentia. 

Alumnus beißt auch 4) ein Zebrling- in den freyen 
Küniten ; fo fagt man: Artium liberalium Alumnus. 
Endlich heißt es fo virl, als ein Föniglicher Bedienter, 

und diefer wurde fo genennt, heilen er feine Alimenten 
von dem Tifche feines Herrn befam. 

Alurgides, waren Kleider von der wafferblauen tyri⸗ 
ſchen Purpurfarbe / welche Julius Cäfar und Augus 
ftus; megen ihrer auzugroßen Kofibarfeit, zu tragen 

« verboten. . 

Aluta, f. Leder. 

Aluta, f. Salbe und Pflafter. 

Aluzza, ein Böse, welchen einige Stämme unter den 

\ alten Wrabern verehrt haben, Es fol eigentlich der 


* 
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egyptiſche Atacienbaum geweſen fepn , wie einige wollen; 
und nach ihnen; ſoll Die daruͤber gebuute Kapelle, wenn 
jemand hineintrat, allemal einen Klang von fid) gegeben 
haben. Muhammed zerjiörte denfelben und feine 
Verehrung, 


Aider Drrelietio, Alvei Miutatid, wird gebraucht, 


wenn ein Fluß austritt, feinen Lauf ändert, und nun 
auf Dies Urt da, wo es vorher nicht war, trocnes Land 
macht, Nach der Billigkeit ſollten Diejenigen, welchen 
durch Den Austritt eines Zluffes, wenn er einen andern 
Gang nimmt, Schaden zugefügt wurde, fich an Dem. 
trocken gewordenen. Lande wieder ig fo entſchei⸗ 
den aber nicht die vollforamene, und ſich Darauf grüns 
denden willfürlihen Rechte. Dann wann-ein Fluß 
‚ fein, Waſſerbett verläßt , -und fid) ein neues madıt ; fo 
s gehört nach roͤmiſchen Rechte das troctene Bett den An- 
diegern, die es unter ſich vertheilen. Man rechnet da⸗ 
her die Veraͤnderung eines Waſſerbettes unter die 
Erwerbungsarten ( mocios adquırendi), „., 


Alvedlen, find Steinferne, oder folche Steine, die 


in den Holen der Conchylien gebildet worden, und die 
meijtentbeils-Falfartig ‚ind; Aloeolen werden. eigentlich 
diejenige unter den Steinferner genannt » die auf der 
einen Seite hohl ‚auf der andern aber erhaben ſind. 


Alve ol i waren irdene Röhren in den Badhäufern: der 


Alten, welche zwifchen die Schwitzwand und dem Dache 
geſetzt waren. Sie dienten dazu, den Dunſt und bie 
air auszuführen, Deswegen fie bıs an den Boden des 
Badfaales reichten, un) mit vielen Zöchern verfehen waren, 
n den Küchen hatte man auch Alveolos, welches 
Gefaͤße waren, in weichen das Fleiſch vor dem Kochen 
abgewaſchen wurde, 


Ylveoli Dentium; f. Zabnlade, 
Alveus Inforius, ein Brett-oder Schahfpiel. Ein 


eg Alveus iſt aus Dem Triumphe des Pompejus 
hr merkwuͤrdig der aus zwo Gemmen beftand, und 
drey Schuh breit, und vier lang war, ſ. weiter Alea. 


Alpife, (Couleur #) der Name einer Farbe, die zu 


‚ denjenigen zehötet, die man aus der blaueny traprothen 
und braunen Farde zufamınengenommen bereitet, 


Alyſſen, Ayfum. Diefe Pflanzengattung gehört un⸗ 


ter diejenige Klaſſe bon Pflanzen, Die vier lange und 
zween kurze Staubfäden, und Schötchen haben. Der 
Kelch ift laͤnglich mit enrunden, eingeneigten, binfäle 
ligen Blättern. Die Krone befteht aus vier flachen, 
und weit abjtehenden Blättern. * Die fehs Staubfäden 


‚ find fo lang, afs det Kelch , nur find die einander gegene 


über ſtehenden etiwas kuͤrzer, und mit einem-Zahne vers 
fiben, Auf ihnen figen aufrecht, abftehende Staubbeus 
tel. Der Zruchtinoten iſt eurund, der Griffel einfach, 
die Schoten rund, ausgefhnitten, jwenfächerig. Die 
Scheidewand it Fapotitä und die Klappen halb fur 
gelrund. Die Saamın find an fadenformige, an der 

Spitze des Schotcdyens ausgehende Saamenboden befe 
ſtigt. Sie bat viele Arten, 


Aıpffender Alpen, Alyfum alpeſtre, hat ftaus 


dige, weitſchweifige Stämme , rundlide, ſpatelfoͤrmi⸗ 
ge, beſtaubte Blatter, und gefärbte Kelche. 


Alyffen, die ausgehöhlte, Algzſum ſinuatum, bat 


einen frautartigen Stamm, lanzenförmige gezaͤhnte 
Blätter, gelbe und traubenformige Blumen, und auf 
geblafene Schoͤtchen. Sie ift in Spanien, und in dem 
Archipelagus zu Haufe, 


Alyffen, die Bergalyſſe Alyfum montanum. Man 


findet fie in der Schweiz, —— Frankreich, und 
auch, in Deutſchland. Sie hat krautartige / wuſchnr 


Alyſſe. 


ge Stämme, und lanzetförmige Blaͤtter, die mit 
achlichten Puncten verfehen find. . 

Alyffe, die beftaubte, Alyflum incanum , hat einen 
aufrechtwachſenden Stamm, lanzetfürmige beftaubte Blaͤt⸗ 
ter, die am Rande glatt find, und Blumen, die in Form 
eines fladyen Straufes zufammengefegt find, und zwey⸗ 
foaitige Kronblätter haben. Sie tft in dem mitternacht» 
lichen Furopa, auch in Spanien, Frankreich und Ita— 
lien zu finden, ’ 

Alpffe, Blafenalpffe, Alyfum veficaria. ft im 
Drient zu Haufe, und bat breite gezahnte Blätter, und 
aufgeblafene , eckige und fpisige Schötchen. Die Frucht 
ift In einer haͤutigen, blaßgrumen Blafe, die mit purs 
purfarbigen Streifen bemablt ift. - Die Blumen find 
gelb, beftehen aus vier Blättern, und ftehen bufchelmweifer 
auf einem zweigloſen Stängel. 

auf fe , die deltaförmige , Aluſſum deltoideum. 

aͤchſt auch im Orient , und hat ſtaudige geſtreckte 
Stämme; die Blätter find lanjenförmig, und bilden 
auf beyden Seiten, Durch ihre Winfel, ein griechifches 
Delta. Die Schötchen find rauh. 

Alyſſe, Seldalpffe, Alufum campefire, bat einen 
frautartigen Stamm, Staubfäden die mit Borften ver 
fehen find, und abfallende Kelche. 

Alpffe, Selfenalpfie, Alyfum faxatile, mit ſtrauch · 
artigen, büfchelformmgen Stängeln, und lanzetförmis 
gen, weichen, ausgefchweiften Blättern. Sie wird 
auf der Infel Kandia gefunden. , 

Alyſſe Gemonenfifhe, Aluſſum gemonenfe , mit 
frautartigem Stamme , auseinander gefperrten Aeſten, 
etwas eyrunden, filjigen Wurzelblättern, und aufges 
blafenen Schötchen. 

Alpffe, die graue ftaudige mit weifen Blumen, f. 
die beftaubre. 

Alyffe, Kelchalyſſe, Alyfum calicinum, bat einen 
frautartigen Stamm , lauter gegähnte Staubfaͤden, 
und verbleibende Kelche. Man findet fie in Frankreich 
und Deutfdland. ; 

Alpffe, die Fleinfte, Alyfum minimum , mit kraut⸗ 
artigen, weitſchweifigen Stämmen, gleich breiten, fils 

igen Blättern , und jufammengedrüdten Schoͤtchen. 
Ei ift in Spanien zu Haufe, 

Alpffe,_die Aretikhe, Alyffum oreticum, mit ftau« 
digem Stamm, lanzenförmigen, filjigen , etwas ges 
—* Blaͤttern „und aufgeblaſenen fugelrunden Schoͤt⸗ 
chen. Sie waͤchſt in Spanien und Kandien wild, 

Alpife, mit dem Meerportulafblatte, Alyffum ha- 
limi folium, hat geftredte beftändige Stängel, und lan⸗ 
jetformige, gleich breite, glatträndige, fpigige Blätter, 
Sieben Monate hindurch trägt fie Fleine wei ſe Blümchen, 
dauert aber nicht länger, als drey Jahre. 

Alypffe, die mitternädhtliche, Alyjlum hyberboreum, 
hat — — beſtaubte, gezahnte Blätter, 
und vier gabelfoͤrmige Staubfaͤden. Iſt im mitternaͤcht⸗ 
lichen America zu ana: z 

Alpffe, die fhildförmige, Alyffum chypeatum, mit 
einem aufrechten frautartigen Stamme, veftfisenden 
eyrunden / plattgedrücten Schötgen, und gleichbreiteny 
fharf zugefpisten Kronblättern. Sie ift auf dem Berge 
Libanon zu finden, und chemals wider den Schluchzen 
ohne Fieber, und nıit Honig abgerieben wider die Feh⸗ 
ler der Haut im Geſichte, oder auch gar wider den tols 
len Hundbiß gebraucht worden. Man hieng fie auch 
ehemals in den Häufern auf, teil man dadurch glaubter 
die Kranfheiten der Menſchen und des Viehes vertreiben 


zu koͤnnen. 
Alpffe, die fhlauchartige, Alyfum utriculatum, 
Allgem. Real: wWörterb. I, Tb. 
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mit aufrechtem frautartigem Stamm , glatten lanjzet⸗ 
formigen Blättern, und aufgeblafenen Schoͤtchen. 

Alpfie, die ſtachlichte, Mſſum fpinofum. Waͤchſt 
in Spanien, Stalien und Franfreidy, und hat Blumens 
fronen, die im Alter blaß erfcheinen, und die Seftalt 
der Dornen haben. Die Blätter find beftaubt , und die 
Staubfaven haben feine Zähne. 

Alpffe, Steinalpffe, 1 Sefenatyii: 

Alyſſe⸗Steinſenf, falfber, ſ. Bergalpffe. 

Alyta, war pri den Einwohnern der Provinz Elis im 
Peloponnes, ohngefehr das Amt, welches in den heuti⸗ 
gen Zeiten ein Geremonienmeifter zu verwalten hat. 

Auch wurden diejenige in den Kampffpielen zu Uns 
tiochien in Sprien fo genennt, melde mit Ruthen in 
der Hand die Kampfer aufmunterten , und auf Ord⸗ 
nung in den Spielen faben. An andern Orten wären 
in’ den Spielen zwar auc) Leute, beftelit, melche eine 
ähnliche Verrichtung hatten, fie wurden aber anders 
benennt. . j 

Alytarda, fo hieß der Priefter in dem fprifchen An— 
ttochien, welchem ın denjenigen Spielen, die zu Ehren 
der Götter gehalten wurden , die Aufficht über Die Ale 
tag, deren mir eben gedacht haben, übertragen war, 

Amabyr, ein altes brittifches Wort, weiches fo viel 
als Preiß der Jungfrauſchaft bedeutet. Man druckte 
damit das Geld aus, welches für das Recht bezahlt 
werden mufte, das ſich verſchiedene Herrn anmaften, 
bey einer jeden Braut ihreg Landes in Der erften Nacht 
ihrer Verheyrathung zu fihlafen. Dieſes Wort mi 
aud von einigen Amachyr gefchrieben. ſ. Jus prim 
Noctis, oder Recht der erſten Nacht. 

Amadiri, ſ. Baumwolle. 

Amadis, iſt der Name einer Urt von Manſchetten in 
Frankreich an Nachthemdern. Dieſen Namen fuͤhren 
auch die Manſchetten, die eine Frau im Wochenbett an 
bat. Die franzöfifchen Schneider nennen einen jeden 
engen &rmel, der bis an Die Knöchel jugefnöpft iſt, fo. 
Uebrigens führt aud ein berühmter alter franzöfifcher 
Roman, oder Rittergefhhichte Den Namen des Amadis, 

Amadistute, f. Tute. 

Amadurad, f.gefprengter Bengalifcher Sperling. 

Amaimon, war der Rame eines von den vier Damp» 
nen, welche die Magier den vier Welttbeifen vorgefegt 
glaubten , und dem vornehmlich der mitternädhtliche 
Theil anvertrauet geweſen. 

Amalgama. Mann man das Quedfilber mit Mes 
tallen vereinigt ,_ fo nennt man diefe Verbindung ein 
Amalgama. Diefe Quecdfilbervermifchung geſchieht 
entweder falt, und durch das bloße Reiben, oder Durch 
eine vorhergehende Schmelzung des Metaus, mit dem 
das Quedfilber vermifcht werden fol , welches in der 
Menge, als men für nöthig hält, in das fliefende Mes 
tall gegoflen wird: j 

Durch diefe Verbindung mit dem Qucdfilber leiden 
die Metalle einige Veränderung, je nachdem daffelbe in 
einer Fleinern oder größern Menge mit ihnen vermifcht 
worden, Im erftern Zau werden fie zerreiblich, im ans 
dern aber laſſen fie ſich in eine Art von einem Teig vers 
wandeln, der fich knaͤten läßt, aber nicht zäbe ift, Mit 
dem Gold vereinigt fi) das Quedfilber am leichteften , 
und zwar entweder dadurch, daß man cs. mit einen 
Stüd Gold leicht reibt, oder Daß es ſich nur in einem 
Gefäß don diefem Metall aufhält, um es aufzulöfen. 
Der von dem Quedfilber berührte Ort wird weiß mie 
Silber, und wenn das Gold dünne ift, fo verliert eg 
an der Stelle feine Feftigfeit , und bricht fehr leicht. 
Auch vermifcht fi) das Gold am leichteften mit dem 


if 
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Queckſilber, wann man es zu duͤnnen Blättchen macht z 
ſo wie alle Metalle auf dieſe Art, wann die Amalgama⸗ 
tion ohne Schmelzung geſchehen fol, mit dem Queck⸗ 
filber muͤſſen zufammengerieben werden. 

Das Eilber vermifcht ſich mit dem Quedfilber auf eben 
die Art, wie das Gold. Cs ift aber merkwürdig, daß 
Diefes Gemiſche eine größere fpecifique Schwere hat, als 
diejenige war, die das Quedfilber und das Silber ver» 
einigt, vor der Vermiſchung untereinander zufammen 
befaffen. EN 

Die Amalgamation geht aber weit leichter vor fich, wann 
man das Queckſilber ſowohl als die Metalle vorher warm 
macht; fo wie bey denjenigen Metallen , die fich ſchwer 
mit dem Queckſilber verbinden laffen, die Warme der 
einzige Weg zu ihrer Vereinigung iſt. Man madıt des« 
zuegen das Dueckfilber warn, bis es anfängt zu rauchen; 
die ſchwerfluͤßigen Metatte laßt man in Feine Stücke 

ebracht, glühen, und reibt fie mit dem warmen Queck⸗ 
Aber geſchwind zuſammen. Diejenige Metalle aber, 
welche zerfließen, ebe fie glühend werden, wie das Zinn und 
Bley, läßt man ſchmelzen, trägt alsdann das Qued» 
— binein, und rührt beydes ein wenig herum, nos 
urch die Vermiſchung in einem Augenblictegemacht wird. 

Das Quedfilder vermifcht ſich mit den meiften Metäls 
Ten, und Halbmetallen fehr leicht ; mit dem Kupfer geht 
die rear ver ſchwer, bey dem Spießglasfönig , 
and mit dem Fifen aber noch ſchwerer vor ſich. Die 
Verwandſchaften des Duedfilbers mit den Metallen, 

eben einige in folgender Ordnung an. Das Gold, das 
ilber, das Bley, das Kupfer, der Zind , der Spieß» 
glasfönig. . dd , 

Man braucht die Amalgamation auch zu Öfonomis 
ſchen Gebrauch, als die Vermifchung des Queckſilbers 
mit Zinn zu Belegung der Spiegel , f. Belegen der 
Spiegel, und madıt aus eben der Verbindung die 
Que lberfugeln. f. diefen Artikel. 

Befonders aber ift die Amalgamation zum Dergol- 
den, und zu der YAusfcheidung des Boldes und Sil—⸗ 
bers aus Erde, Sand und Steinen nothiwendig. Dom 
Dergolden handelt ein eigener Artifel, Was aber die 
Abfonderung des Goldes und gediegenen Silbers von 
Erden, Sand und Steinen anbetrift, fo verhält es ſich 
damit alfe: die Erden, der Sand, und die Steine, 
mit welchen Gold oder gediegenes Silber vermifcht ift , 
werden fo zart geftoifen und gerieben, als moͤglich iſt. 
Dann merden die erdigten Theile abgewafchen , und 
tveggeſchwaͤmmt. Nun gieft man reines Quedfilber 
über das Ueberbleibfel, und Waſſer dazu, und rührt 
altes fehr genau untereinander. Das Queckſilber vereis 
nigt ſich während dieſes umruͤhtens mit dem Gold oder 
Silber, nicht aber mit Sand, Erde und Steinen. Nun 
wird das Umalgama durch Leder gebrücdt, da denn der 
Mercur durchgeht, und das Gold und Silber mit noch 
etwas wenigem anhängenden Quedfilber ım Leder bleibt. 
Diefe Gold: und Silbermaife thut man in einer Retorte, 
oder in einem Ziegel übers Feuer, und treibt Den Mers 
eur dadurch vollends weg, und das rüctändige Gold 
oder Silber wird alsdenn zufammengefhmohen. So 
verfährt man ben den am Rhein, und an andern Fluͤſſen 
angelegten Goldwäfchereyen, wovon ein befonderer 
Artifel nachzuſchlagen ıft. Im großen aber, mie z. €. 
in America, bat man zu den Amalgamationen des Gol⸗ 
des und Silbers mit Quedfilber die fogenannte Quick 
müblen angelegt, melde auch in einem befondern Ar 
tifel befchrieben werden. 

Amaltbea iſt Die Ziege, die den Jupiter mit ihrer 

Mild ernährt hat, Jupiter verſetzte ifelbe aus Dant- 


Amalthea —— Amaquasbaum, 


barfeit unter die Sterne. Ihre Hörner hatten fo was 
außerordentlidhes an fidy, daß aus dem einen Umbrofla, 
und aus dem andern Rectar floß. Nach einer andern 
mythologiſchen Erzehlung ift eins zum Horn des Ueber: 
fluffes gemacht worden, welches Jupiter ebenfalls unter 
Die Sterne verſetzte. ſ. Horn des Lieberfluffes. 

ug ade der Name der Sibylle von Cumaͤ. f. Si- 

pllen. 

Amaltbea, f. Tapella. 

Amanblüree, eine Art baummollener Tücher, welche 
aus der Levante uber Aleppo gebracht werden, f. Cattun. 

Amanco, nennet der Kaufmann feinen Vorſchuß, den 

er zum Beſten eines feiner Eorrefpondenten thut, oder 

rn bat. Daber die Medensart: ich werde meinen 

manco auf Srn.YT. per Ew. E. Conto entneb- 

men; d. b. ich werde meine für den Herrn vorgefchof 
ferne Gelder auf Hm. N. trafıren. 

Amant, eine Mannsperfon, die ein Frauenzimmer 
liebt, oder von ihr geliebt wird. Das Frauenzimmer 
beißt Amante, 

Amantium, Jefu Societas. Ein Lutherifcher Baron 
aus dem Defterreichifchen von Zelfi, oder Wels (andre 
nennen ihn Wetzel), welcher den Namen Juftinianus 
angenommen hatte, ftiftete Diefe Geſellſchaft im Jahr 
1664. Die Abſicht war, den Jeſuiten gleihfam eine 
Geſellſchaft entgegen zu ftellen. Und weil fich Diefe durch 
ihre Mißionen unter die Heiden berühmt gemacht hatten, 
d wollte der Stifter diefer Geſellſchaft die Mitglieder 

erfelbigen verbinden, zu den Heiden zu reifen, um an 
der Befehrung derfelben zu arbeiten, Einige ſuchten diefe 
Geſellſchaft zu befördern: andere aber gaben ihnen Abwei⸗ 
chungen von der reinen Lehre Schuld. Sie fam auch nicht 
zu Stande, obgleicy ihr Stifter eine anſehnliche Sume 
me Geldes zu ihren Fonds ausgervorfen — Er ſelbſt 
twollte mit einem guten Beyſpiel vorangehen, und reiſete 
nad) America, um die Heiden zu bekehren: weil er aber 
bald darauf dafelbit ftarb, fo gieng diefes Vorhaben zu 
Grunde. Don den übrigen Ansialten zur Befehrung der 
Heiden f. den Artikel: Mißionen. — 

Amanuenfis, oder Schreiber. Bey den Römern 
braudpte man die Sclaven aud) zu gelehrten Geſchaͤften 
und zum Schreiben. Derjenige, der dieſes verſah, bie 
Amanuenfis. Ihre Kunft beftand meiftentberle im 
Geſchwindſchreiben. Heutiges Tuges heißt ein junger 
Studirender, der einem Gelehrten an die Hand gebt, 
feine Bibliothek in Ordnung hält, ihm zumeilen eiwas 
abfchreibt oder aussieht u. f. f. ein Umanuenfie, Man 
nennt aud) wohl einen jeden andern Schreiber fo. 

Amanus, eine Gotibeit, welche von den Perfern und 
Cappadociern verehrt wurde. Man weiß nicht, mas es 
für eine Gottheit geweſen. Einige halten ihn für einen 
Genius. Wahrfdwinlich war es wohl ein Einnbild, 
oder wohl gar ein Name der Sonne, oder des Mithtas, 
welchen die Perfer anbeteten. Es mar dem Amanus ein 
Tempel gewidmet, in weldyen die Magier täglich gien⸗ 
gen, um mährend einer Stunde ihre Gebete vor dem 
eigen Feuer abzuſingen. Sie trugen alsdenn cine bes 
fondere Müge, davon von beyden Exiten Bänder her⸗ 
abhiengen z und in ihrer Hand hatten fie ein Buͤſchel 
Eifenfraut. 

Amapas, f. Mapasbaum, 

Amsaquasbaum, Reurboom, ein Baum in Bra« 
filien von ſchnellen Wachsthume. Seine äußere Rinde 
it afhbraun, nicht alizutit und rungelicht. Er treibt 
feine Wurzeln nicht aar ticf, aber fehr weit auseinander, 
besiegen man ihn nicht gern nahe an den Aeckern leidet. 
Seine Blätter find bleihgrun, und gleichen denen am 


Amarant. 


Vogelbeerbaum, nur daß fie nicht fo lang find. Die 
Blüthe iſt weißlichroth , riecyet lieblich, und hat viel 
ähnliches von der Apfelblüthe,. Die Fruͤcht befteht aus 
einer Schote, worinn { S6 bis 7 länglichtrunde, auch 
dunkelbraune Saamenkoͤrner liegen, in der Groͤße einer 
Erbfe, welche gatienbitter ſchmecken und eine zufanınens 
siebende Kraft haben. Das Holz, fo lange es grün iſt / 
läßt fich leicht zerbrechen: fobald es aber duͤrre ütt, bes 
fommt e8 eine befondere Feſtigkeit. Auch wenn es ges 
ſchaͤlet ift, fol nicht leicht eın Wurm bineinfommen. 
Brit man im Sommer von dieſem Baume einen Aft 
‘ab, oder hauet ihn um: fo fann man daraus ein fehr 
{les gelbes Gummi ziehen, welches fid) coaguliret und 
rt wird. 

Amarant, Taufendfhön, Blume der Liebhaber, 
Sloramor, Slormor, Nothkoͤlblein, Sammt- 
blume, Amarantus. &s bat diefes Geſchlecht mann» 
liche und weibliche auf einer Pflanze wachfende Blumen; 
a drey oder fünfblättrigen, fiehenbleibenden Kelch, 
eine 
fäden, in den weiblichen einen eyfoͤrmigen Fruchtfeim, 

iemenförmige Griffel und einfahe Narben. 


fri 
Das Saamenbehältnng if eyförmig und gleichſam mit 


drey Hörnern verfehben, und enthält einen fugelrunden, 
großen Saamen. Es hat folgende Arten, 

Amarant, mit einer und mehreren Aehren, f. 
Spreublume. 

Amarant, mit Beeren, f. Rermesbeeren. , 

Amarant, blaßgelber, Amarantus flavus. Gr ift 
jahrig, hat zufammengefegte Blumentcrauben, von denen 
die oberften und unterften überhängen, und eyfoͤrmige, 
grüne und mit purpurrothen Fiecken, Ribben, Nerven 
verfehene und in eine Spiße ſich endigende Blätter, Er 
waͤchſt in Oſtindien. 

Amarant, blutiger, Amarantus eruentus, waͤchſt 
in China. Seine Blumen haben fünf Staubfäden, und 
freben in —*28— zuſammengeſetzten, von einander ent» 

- fernten, abfiehend ſchwankenden Kammen. Die Blätter 
find fanzenförmig eyrund. 

Amarant, blutrother, Amarantus fanguineus, hat 
laͤnglich eyrunde Blätter, und Blumen, die fünf Staub⸗ 
fäden haben, welche ſich in aufrecht zuſammengeſetzte 
Kaͤmme vereinigen, wovon fie zur Seiten ſehr weit abs 
ſtehen. Die Blumenähren haben beynahe eine horigon⸗ 
—— und kommen aus den Fluͤgeln der Blaͤt⸗ 

. ter heraus. 

Amarant, büfdelförmiger, Amarantus panicula- 
tus, mwächft in America, mit Blumen , die fünf Staubs 
fäden haben, und mit dreyfach zufammengefegten Blu: 
mentrauben, wovon die einzelnen abſtehen. 

Amarant, bunter, f. drepfarbiger. 

———— mit gekroͤntem 3 oder Ramme, 
. Zelofie. i 

Amarant, drepfarbiger, Amarantus tricolon, hat 
runde, aus dem Winfel der Blätter entfpringende, den 

Stamm umfaffende —.. und lanjetepförs 

* gefärbte Blätter. Einige haben ihm anhaltende 

Kräfte legt, und ihn im Blutfpepen und Durch» 

lauf empfohlen: allein in neuern Zeiten wird er nicht 


gebraucht. 
Amarant, Fuchsſchwanz, Amarantus caudatus, 
dat doppelt zufammengefeßte walgenförmige, haͤngende 
nge Blumentrauben, und Blumen mit fünf Staubfä- 
ben. Er ift auch ehemals als ein anziehendes Mittel 
empfohlen worden. 
Amarant von Ganges, Amarantus Gangeticus, 
Seine Blumen haben drey Staubfäden , und ſtehen in 


Allgem. Real»Wörterb, I, Tb, 


Krone, in den männlichen fünf oder drey Staub» | 


Amarant. 411 


eprunden aͤhrenfoͤtmigen Knoͤpfchen beyſammen, mit 
lanjenformig eyrunden und ausgeſchnittenen Blättern. 

—* arant, gelber, ſ. blaßgelber. PR 
marant mit vermengten Gefhledtern, 
Amarantus polygamus. Die Blumen rd n 
Staubfävden und ftehen in enrunden etwas ährenformi« 
gen Knöpfgen bepfammen, ie beftehen aus jwitterhafe 
ten und meibliden. Die Blätter find Sanzenförmig. 
Indien ift ihr Waterland, 

Amarant, griehifher, Amarantus Gracicans. Die 
Blumen haben drey Staubfäden und ftehen zwifchen den 
Winfeln_der Blätter in Knoͤpfchen behſammen. Die 
Blätter find lanzenfoͤrmig, geftumpft und ausgefhweift. 
Sie waͤchſt in Birginien, 

Amarant, grüner, Amarantusviridis. Der Stamm 
ſteht aufrechte und hat rothe Streifen. Die Blätter 
find langlicht egrund und haben einen rotben mellenför« 
migen Rand. Die Blumenähren find grün. Die maͤnn 
liche Blumenfronen bejtehen aus Dre Blättern und has 
* drey Staubfaͤden. Sie wächſt in Europa und Bras 
ilien, 

Umarant, ndrifher , Amarantur h 
—— OhRS — Vi — und iſt jährig. Die 
Blätter find eprund und laufen fpigig zu. Die Blumen 
haben fünf Staubfäden und vereinigen ſich in jufams 
mengefeste, aedrangte und aufrechte Stimme. 

Amarant, Roblamarant, Amarantusoleratius, 
iſt in Oftindien zu Haufe und auch jährig. Die Blumen 
ee Knöpfgen — haben Fr drey bald fünf Staub⸗ 

ı mit eprunden, ausgefchnittenen, runzlichten 
fehr ftumpfen Blättern. s Art 9 - 

Amarant, Meieramarant , Amarantus Blitum, 
hat ſeitwaͤrts befeftigte Blumenfnöpfgen, dreymal eine 
gefhnittene Blumen , eyförmige zugeftumpfte Blätter 
und einen meitfömeißoen Stamm. Er waͤchſt in Europa 
und America, und iſt jährig. a, 

Amarant pon Mangoftan, Amafantus Man- 
5 Seine Blumen haben drey Staubfaͤden und 

chen in rundlichen, etwas aͤhrenform gen Knopfgen 
beyſammen ; die Blätter find rautenfoͤrmig. 

Amarant, melandolifcher, Amarantus melancho- 
licut. Seine Blumen haben drey Staubfäden und jiehen 
in rundlichen Knoͤpfchen beyſammen, die zwiſchen den 
Vinkeln der Blätter veſtſitzen. Die Blätter find ianen⸗ 
formig und fcharf zug 

Amarant , Papagayfeder, f. der drepfarbige 
Amarant. 

Amarant, der fhwarzrothe, Amarantus lividus. 
Man findet ihn in Virginien und ift jährig. Die Bus 
men haben drey Staubfäden und ftehen in jugerundeten, 
etwas aͤhtenfoͤrmigen Kndpfgen benfammen, Die Bläte 
ter find rundlich und zugeftumpft. Die Frucht hat eine 
groffe zufammengebrudte, ftumpfe Figur. 


Amarantı, fadlichter ‚ Amarantus fpinofus, Re 
chte 


in Oſtindien zu Haufe und hat walzenfoͤrmig auf 
Blumentrauben und ſtachlichte Blattwinfel, Die Blus 
men haben fünf Staubfäden. 

Amarant, taufendfhön, f. dreyfarbiger. 

Amarent, trauriger, Amarantus triflis, ift dau⸗ 
erhaft, wird jung als Spinat gegejfen ; feine Blumen 
—* drey Staubfäden und ſtehen in runblichen etwas 

hrenförmigen Knöpfen beyſammen. Die Blätter find 

eyrund, herzförmig und ausgefchnitten, find länger alg 
ihr Stielund haben an ihrer untern Fläche einen ſchwatz⸗ 
blauen Fleck. Er waͤchſt in China und Oſtindien. 

Amarant, unädhter, Amar hybridus. Die 
Blumen haben fünf Staubfäden inigen ſich in 
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bloſſe gedrängte Kämme „ die aus _gepaarten Aehrchen 
„doppelt zufammengefekt find. Er ift jährig und in Vir⸗ 
ginien zu finden, 
Amarant, Wegtritt artiger, Amarantus polygo- 
- moides. Die Blätter find enrund und ausgefchnitten , 
die männlichen Blumenfronen haben dren Staubfäden, 


die weiblichen find trichterförmia , ftumpf , und beyde 


ſtehen zwiſchen den Winfeln der Blätter in Rnöpfgen. 
ft in Zeylon und Jamaica zu Haufe. 

Amarant, weißer, Amarantus albus. Die Blumen 
haben drey Etaubfäden, mit zweymal getheilten aus 
den Winfeln der Blätter entfpringenden Blumenfnöpf: 
gen, pfriemenformigen Deckblaͤttern, und enfürmigen, 
ausgefhnittnen, mit Linien durchzogenen, fenfrecht ſte— 

henden Blättern. Er fommt vom Meerftrande bey 
Philadelphia. 

Amarant, zurüdgebogener , Amarantus retro- 
flexus. Die Blumen haben fünf Staubfäden und der» 

einigen fi an den Seiten und am Ende des Stammes 
in Kanımen. Der Stamm ift zottig und gebogen und Die 
Yefte zurucgefrummt. 

Amarant. Mer fhöne groffe Amaranten ziehen will, 
muß ſich zufördert nach gutem Saamen umthun, Die: 
fen füet er zu Anfang des Maͤrzmonats auf ein gutes 
vorher dazu vorbereitetes Mijtbeet. Sie gehen nad) vier⸗ 
zehn Tägen auf, dann verfchaffe man ihnen etwas kuft, 
aber nicht zu viel Feuchtigkeit. Nach einigen Wochen 
Tann man fie in ein anderes Miftbeet mit guter, fetter, 
leichter Erde ungefehr vier Zou tief bedeckt, berſetzen. 
Bey gehöriger Verpflegung und Bervahrung vor vieler 
Feuchtigkeit und Sonnenhige und einer berhaͤltnißmaͤßi⸗ 

gen Luft werden die jungen Pflanzen fo zunchmen , daß 
man * vier bis fünf Woͤchen ſich wieder genoͤthiget 
findet, fie in ein neues Miftbeet zu bringen, meldyes 

* eine mäfige Wärme haben und mit einer gleic) fetten Erde 
ſechs Zol tief bedecdt fenn muß. Man läft genugfame 
Erde an ihren Wurzeln, und fegt ſie jetzt fieben bis adıt Zoll 
weit auseinander, begieft fie ein wenig, aber nicht ſchnell, 
und hüfet fie vor Kälte der Nacht fo fehr als vor der 
—X des Tages. In der Mitte des Mays bringt man 

ie in Töpfe, die um der Pflanze her mit guter, uͤbri⸗ 
gens aber mit gemeiner Erde angefüllt ſeyn fonnen, und 
beobachtet bey ihrer Wartung gleiche Sorgfalt. In 
drey Wochen werden fie fodann von der Größe und 
Stärke feyn, daß man ihnen durd) Defnung der Glaͤſer, 
beſonders bey gelinder Witterung free Zuft geben fann, 
fie werden dadurch fo abgehärtet, daß man fie hernach 
zu Anfange des Julius aufs Land ſetzen kann. In der 
Mitte des Septembers wird der Saame zeitig, den man 
alsdann bon den größten und fchönftn Pflanzen zu Ende 
diefes Monats, und zwar nicht von den Seitenztveigen, 
oder aus dem Nacken des Blumenbufhes, fon:ern blos 


aug der Mitte deſſelben, als den atleın brauchbaren und . 


guten einfammiet. Wenn man Die Blüthe diefer Pflanze 
nur eine Stunde lang in Wafler oder weiſen Wein thut, 


2 man die Farbe vom beften rothen Wein dadurch 


würfen. Die Wurzel gepülvert und mit frifcher But⸗ 
‚ter vermifcht , giebt eine gute Bran-falbe. Auch wird 


die Wurzel und Blume ale ein Tranf actrunfen, in ' 
Euppen gegefen gegen Blutfpeien, Blutfluß und ders _ 


gleichen empfohlen. 


Amarantenbaum, ſ. Fuchsſchwanz Amarant. 


Amarantenfarbe, heißt diejenige rothe ins Purpur 

fallende Farbe, Die man anden Amaranten wahrnimmt. 
Amarantenbols. Die Schreiner bedienen fich einer 
z. Art fremden Dohesı das fie mit dieſem Namen belegen, 


he w 
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zu ihrer fournirten Arbeit. Friſch geſchnitten iſt es grau, 
wird aber in der Luft purpurroth. 

Amarantenorden, if ein meltlicher Mitterorden 
in Schweden geweſen, von der Königin Ehriftina im 
Jahr 1653. geftiftet. Sie gieng mit dem Spanifchen 
Abgefandten Don Pimentel incognito zu einer 
Schaͤferey, die eben Damals neu errichtet wurde, und 
gab fich dafelbft den Namen Amaranthe. Sturz date 
euf ftiftete fie den Orden, und befchenfte obigen Don 

imentel zuerft Damit, 

Das Drengzeichen war ein gofdner emaillirter Ring, 
in welchem zwey umgefehrte in einander verfchränfte 
lateinifche A zu fehen waren. Diefer Ring hieng an einem 
feuerfarbigen Band, und hatte die Umichrift: Semper 
Idem. Das vornehmfte Geſetz, welches beſchworen mer- 
den mußte, twar, daß diejenigen, melde ben dem Ein⸗ 
tritt in den Orden unverheurathet waren, ledig bleiben, 
die verheuratheten aber nach ihrer Gemahlinnen Tod 
nicht wieder heurathen wollten. f 

Merfwuͤrdig ift das Präfent, welches kurz nach Stif- 
tung diefes Ordens die Königin dom Don Pimentel 
machte. Es beitand in einer reich geſtickten Scharpe, 
worauf das Doppelte A vielfältig zu fehen war, mit der 
Benfchrift: Dolce nella memoria, 

’ 2 der Königin Chriftina Tod ift der Orden ers 
oſchen. 

Amarantine, beißt ben den Blumiſten eine Anemo⸗ 
nenforte, deren groffe Blätter blafiroth, und der Sams 
met Daran braun» amarantfarbig (roth ins Pürpur fal- 
lend) find. Es heißt aud) eine Tulpenforte mit amarant- 
oder —— Streifen auf milchweiſſen Grund, 

Amarcalim, Amarcalin, waren Bediente bey 
dem Tempel der Juden. Ihre Anzahl ftieg endlich bie 
auf fieben. Ste waren über den Schatz des Tempels 
gefeht , dem Unterftatthalter unterworfen, und wurden 
aus den vornehmften und älteften der vier und zwanzig 
Priefterordnungen gewaͤhlet. Jeder von ihnen hatte 
einen Schlüffel zu den Gemädyern, worinn der Schatz 
und die heilige Gefälle des Tempels verwahret waren; 
aber dem ohngeachtet durfte feiner, ohne daß alle gegen- 
twärtig geweſen wären, im Diefelbe geben. Der Xeltefte 
und Bornehmſte unter ihnen gieng ben Feyerlichkeiten 
dem Hohenpriefter zur Zinfen, In der Bibel heiſſen fie: 
Süter an der Schwelle. 

zes f. Rirfchen. 
marelle, : 

Amarellenbaum,,) f Apricofenbaum. 

AmarellenFfraut, ſ. Entzian. 

Amarque, ſ. Baal. 

Amarygä, f. Augenbraunen. j 

Amarplie, Amarpllis, Ylarziffenlilie, Amarylis. 

Dieſe Battung gehört unterdie Rlaffe mir ſechs Sraub»- 

fäden und einem Staubwege, und hat anftatt des 

Kelches eine — ſturpfe, breitgedrüctte, einblättes 

rige Scheide, die fich der Yange nach dfnet. Die Blur 

menfrone befteht aus ſechs langenförmigen Blättern; an 
der Grundfläche der Staubfaden ift ein ſechsfach kurz 
gefchupptes —— die ſechs Träger find pfrie⸗ 
menföormig, und auf denſelben ſind laͤnglichte, querauf⸗ 
elegte, ſteigende Staubbeutel. Der Griffel iſt faden⸗ 
drmig , und liegt eben fo mie die Staubfaͤden. Der 

Fruchtknoten rundlich gefurcht ; die Narbe dunn und 

drenfpaltig; die Fruchtfapfel eyrund, dreyfaͤcherig und 

dreyklappig. Die Saamen find in großer Menge vors 
handen. 

Amaryllis von Aramasfo, Amaryliis Ara- 
majco, hat eine einbkimige Scheide ; cine gleide Blu⸗ 


* 
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menkrone, und einen niedergebogenen Staubweg. Sie 
waͤchſt in Carolina und Virginien. 

Amarpllis, Belladonamaryllis, Amarullit Bel. 
ladonna. Sie hat eine vielblümige Blumenſcheide, mit 
glodenförmigen, ähnlichen, am Nagel, und niederge: 
bogenen Fruchtwerfjeugen. Sie wählt in Barbados , 
Surinam; und den farabaifchen Eilanden. 

Amarpllis, mit langen Blättern, Amarylis lon- 
gifohia , iſt ın Africa zu Haufe. Ihre Scheide trägt 
viele Blumen, mit glodenformmgen, gleichen Blumen» 
fronen, niedergebogenen Geburtstheilen, jufammenges 
drüctten, und eben fo langem Schaft, als die Blu« 
mendolde. ’ 

— die ſchoͤne Frau, ſ. Belladonama⸗ 
ryllis. 

Amaryllis, die Fruͤhlingsamarylle, Amaryllis 
vernalis, hat eine einblümisse Scheide, gleiche Blumen: 
frone und aufrechte Staubfäden. Wählt ir Spanien 
und Portugal. 

Amarpllis, die gelbe, Amaryllis lutea, bat eine 
einblumige Blumenfcpeide, gleiche Blumenfrone, und 
fenfrecht ftehende Staubfäden. ft in Spanien, ta 
lien und Thracien zu Haufe. i 

Amarpllis, die geftreifte, f. die mit langen 
Blättern. 

Amarpllis, diegoldene, f. die gelbe, 

Amarpllis, die große rothe breirblätterige, f. 
die ſchoͤnſte. 

Amaryllis, die Guernfeplilie, f. die Samifche 
Amarpllis. j 

at die Serbftnarciffe, f. die gelbe Ama- 


rpllig. i 
Amarpyllis, Jacobslilie, f. die [hönfte Amarpliis. - 


Amarpllis, Japanifhe, f. die Samifche Amaryllis. 

me ie Indianifhe, blutrotb blühende ; f. 
die ſchoͤnſte. - 

Amarpllis, die Rapifhe , Amaryllis Capenfis , 
bat eine einblumige, fehr weit entfernte Blumenfcheide , 
gleiche Blumenfrone, und gerade Staubfaden und 
Staubivege. Ä j 

Amarpllis, die Farmefinfarbige, f. morgenläns 


diſche. 

Amaryllis, die koͤnigliche, Amarylis regina, hat 
eine vielblümige Blumenfdyeide, mit gleicher glodenförs 
migen wellichten Blumenfrone , und niedergebogenen 
Geburtstheilen. 

Amarpllis, die langblätterige, f. Amaryllis mit 
langen Blättern. 

Amarpllis, die morgenländifche, Amaryllis orien- 
talis, bat eine vielblümige Scheide, ungleidye Kronen, 
und zungenförmige Blätter. Sie ift bleibend , und 
fommt aus Oſtindien, und dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung. ; 

Am — die orientaliſche, ſ. die morgenlaͤn⸗ 

diſche. 

Ilis, die purpurfarbige aͤthiopiſche, ſ. 

- Tropfen:Amarpllis. ‚ , 

mare Ilis, die rothe große breitblätterige, f. die 
honfte. . 

Amarpllis, die Samiſche oder Sarnifdhe, Ama- 
ryllis Samienfis, hat eine vielblumige Scheide, zuruͤck⸗ 
gerollte Blumenfronen / und aufrechte Geburtstheile. 

Amarpllis, die fhönfte, Amaryilis formofi/ima, 
bat eine einblümige Blumenfcheide, ungleidye Krone, 

» deren unterfle drey Blätter mit den Früchtwerkzeugen 
niedergebogen find. Die Blume hat eine hochrothe Zar 

- bez und fieht beym Sonnenſchein wie vergoldet aus, 
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verliert aber in Zeit von drey bis vier Tagen ihr Anſehen. 
Sie iſt in Merico zu Haufe, 

Amaryllis, Tropfen Amaryllis, Amaryllis cilia- 
ris, hat eine vielblumige Scheide, und am Rande bes 
baarte Blätter, 

Amaryllis, vom Vorgpbirge der guten Hoffnung, 
f. die Rapifche. 

Amarpllis, die weiße niedrige, f. die von Aras 
masko. ne. 

Amarpllis, die wellenföormige, Amarylliis undu- 
lata, bat eine vielblumige Scheide, abftehende, wellen⸗ 
formige, ich fpigig endigende, und unten ermeiterte 
Blumenblätter. 

Amarpllis, Zeplanifhe,, Amaryllis Zeylanica. 
Die Scheide hat viele glodenförmige gleiche Blumen y 
und abhangende Geſchlechtstheile. 

Amarpllis. Man zählt verfchiedene Arten von dieſem 
Pflanzengeſchlecht wovon wir die Behandlung und 
Wartung, fo wie fie bewährte Schriftjieller angeben y 
benbringen wollen. Zuerjt von der Farmefin Ama 
ryllis oder der americaniſchen Yilie. Sie fommt in ihren 
Ziwiebelmurzeln aus den wärmijten Gegenden von Ame · 
rica. Wenn Die Zwiebeln zur rechten Zeit, das ift inz 
Brahmonat, oder zu Anfange des Heumonats in Ame⸗ 
rica ausgehoben , von aller Erde gefaubert, zum gelin» 
den Abtrocknen auseinander gebreitet, und dann in Saͤcke 
eingebunden werden; fo laſſen fie fi) ganz gut verſchicken. 
Sie haben das eigene, daß fie eher Blumen als Blätter 
treiben. Sie erfordern aber Dige zum Blüben, und 
die beite Wartung ift, fie in ein Gemifche von der Helfte 
Gartenerde , ein Viertel Holjerde, und eben fo viel 
Sand forgfältig zu legen, und die Töpfe in ein Treibe⸗ 
bette von Zanncenrinde zu fegen. Weniger Hitze wird 

‚ fie zwar im Wachsthum erhalten, fie werden aber nies 
mals vabey blühen, 

Diie gejtreifte Amarpllis hat den Balfamdüft einer 
Mayblume, und in einem meit höheren Grad. Sie 
fommt aus Ceplon, und waͤchſt dajelbft in niedern Ge⸗ 
genden, wo fie eine tiefe und mürbe Erde, und einige 
Beſchirmung bat. Ihr dur Kunft ein gleiches Erd» 
reid) zu —— mengt man zween Scheffel Bachs 
erde, einen Scheffel Holzerde, und einen halben Schef⸗ 
fel Kuͤhmiſt zuſammen. Dies muß aber ım Frühling 
geſchehen, dann wird Diefe Miſchung zu der Zeit, wo 
man fie gebraucht, gut feyn. 

Man zieht Diefe Pflanze aus der Zwiebel, und diefe 
muß in Ceylon, wenn die Blätter verweifen, behutſam 
aus der Erde genommen, zween Monate aufler der Erde 
aufbewahrt, dann in einen mit leichter Erde gefüliten 
Topf gelegt werden, fo fann man fie unverfehrt übers 
fhiden. So bald fie anfonımt, bringt man fie in einen 
mit der befchriebenen Miſchung angefülten Topf, und 
thut noch einen Zou body Bartenerte daruͤber Man 
begicht ,J. nur ein wenig, und ſetzt fie in ein Lohbeet 
von mittlerer Warme. Iſt fie völlig angewurzelt, fo 
bringt man fie ins warme Hauß, wo fie unter guter 
Aufficht ſich in ihrer ganzen Pracht zeigen wırd. Die 
vornehmſte Sorge ift, die abgeftorbenen Blätter jedes» 
mal abzunehmen, die Erde oben im Topfe dann und 
warn aufjulodern, und fie von Zeit ju Zeit, mit im 
— genugſam warm gewordenes Waſſer zu bes 

euchten. 

Die ſogenannte Jacobslilie waͤchſt im mittägigen 
America, und in ihrem einheimiſchen Himmelsftriche 
treibt fie am ſtaͤrkſten. Sie blühet am munterften in 
einer fetten Erde, die etwas feucht und mit Sand ver» 
mifcht ift, welcher fie ftets milde und loder erhalt. Man 


affz3 


414 


‘ 


Amaryllis. 


nimmt daher für fie Teichſchlamm, Holzerde, und 
ſchwarze Erde, die unter dem Rafen einer fetten Wieſe 
gegraben worden, zu gleichen Theilen, und miſcht alles 
wohl untereinander. Zu dren theilen dieſes —— 
thut man einen Theil groben Sand , und einen halben 
Theil verfaulten Kühmift. Diefes befördert ihren 
Wachsthum gar fehr. Ihre Fortpflanzung geſchieht 
entweder durch Zwiebeln, die man aus America erhält, 
oder durch Abſetzlinge, die man auch aufferbalb be: 
fommt. Man wählt aber lieber die erftern. Man legt 
fie zu Ende des Heumonats. So viel man Zwiebeln 
bat, fo viel Töpfe muß man mit der Mifhung anfüllen, 
fie forgfältig darein fegen, und oben darauf mit Erde 
anderthalb Zoll hoch bedecken. Die Töpfe bringt man 
an einen warmen fehattigten Ort des Gartens, und bes 
ieft fie alte vier Tage einmalmapig. Wenn fie zu treis 
Em anfangen, muͤſſen fie unter die Gewaͤchſe des Falten 
Haufes geſtellt werden, darauf an die freye Luft fommen, 
und jeden andern Abend begojfen werden. Nach dieſem 
muß man fie * ins Gewoͤchshauß bringen, und von 
da , ben Annäherung des Winters , ins warme Hauf. 


Kann man ihnen bier die Wärme geben, die ihr Entfte-‘ 


bungsclima hat, fo wird man das Vergnügen haben, 
fie auch mitten im Winter in ihrer vollen Pracht blühen 
u fehen. 
j —* Wartung der ſogenannten goldenen Amaryllis 
iſt gar leicht. Sie wird ohne Mühe durch Die Brut fort- 
epflanzet ; wiewohl fie fid) auch noch leichter durch den 
Ehen sieben läßt. Sie wählt in Europa an der» 
thiedenen Orten wild, befonders ın Spanien, wo man 
ie fehr Häufig in feuchten Gegenden findet, da fie die 
Wiefen, tote unfere Ranunfel [hmücet. Man bereitet 
ihr ein angemeffenes Erdreich, wenn man im Winter 
zween Scheffel Erde, die unter dem Raſen einer fetten 
Wiefe meggenommen morden , einen Scheffel Teich 
ſchlamm / und ein Viertel alten Kühmift,auf einen Haufen 
ufammenfchüttet ; im Fruͤhling thue man noch etwas 
uß hinzu, wende es um, und laſſe es bis im Auguſt 
im freyen liegen. Zu Ende des Augufts gräbt man die 
Gartenerde aus einer Rabatte, in einem Theile des 
——— gegen Südoft, aus, und ſchuͤttet obige 
ifhung hinein. Wenn die Oberfläche gecbnet ift, fo 
fäet man etwas Saamen von denjenigen Blumen, die 
am frühzeitigften hervorfommen, und am ftärfiten auf: 
geblühet waren, mäßig dicht Darauf; fiebet ein Viertel 
eines Zolls hoch von der nemlichen Mifhung darüber, 
und feget einige Hagedornenfträucher Übers Beet, Alle 
übrige Wartung befreht darinn, daß man zumeilen jäs 
tet, und wenn die Erde dürre ift, begiefet. Die jungen 
Pflanzen mürfen, mo fie zu dick ftehen, uͤberzogen vers 
den, und wenn fie zwey Jahr alt find, fo fann man fie 
in ein Beet in viergolliger Entfernung bon einander les 
gen. ac) 19 ‘ 
und Blumen ſich verfhiedentlich zeigen. Man zeichnet 
dann die beften aus, und ziehet fie Durch Die Brut fort. 
Um die doppelte goldene Amarpllis recht zu wars 
ten, fo bereite man in einem fchattigten Theile des Plans 
zengarteng, zu Ende des Merzes ein Bett mit frifcher 
BWiefenerde, die rein von Steinen ift, zu, und fäe die 
Saamenförner fein gleich darauf. Ueber felbige fiebe 
man ein viertel Z0 dergleichen Erde, bedecke fie mit 
Hagedernen, und begiefe ſolche zu Zeiten mäßig. Von 


einer Menge mohlgewarteten Eaamen wird, mo nicht 


vom erften Ausſaͤen, doch von dem andern, mehr ale 
eine diefer gefüllten Blumen erzeugt , welche nachher 
forgfältig zu warten, und Durch die Brut zu vermehren 
find, Die gefülten Blumen muͤſſen auf ein gutes Beet 


Die Pflanzen werden nad) ihrer Größe, Blätter, 
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in den Pflanzengarten kommen. Die Brut, fo Hein fie 
auch iſt muß, fo bald die alte Zwiebel fie abſetzt , ab- 
genommen werden, nicht allein ihre Zahl zu vermehren, 
fondern damit die Wurzel in ihrer völlıgen Pracht blübe, 
Sechs Zoll weit fommen gemöhnlidy die Blumen auf 
dem Pflanzenbeet zu ſtehen / und werden gelegentlich ger 
jätet und begoffen. Werden Die Blätter welf, fo muflen 
fie mit frifcyer Erde bedeckt werden, um fie im Winter 
zu befchirmen. Auf diefe Weife werden fie bald vollkom⸗ 
* werden, und ſo gut, wie die Mutterzwiebeln, 
uhen. 

Die karmoſinfarbene morgenlaͤndiſche Amaryl⸗ 
lis waͤchſt in Oſtindien wild, und wird in andern Laͤn⸗ 
dern nur im warmen Hauſe ſich in ihrer Schoͤnheit dar⸗ 
ſtellen. Man laßt zu ihrer Fortpflanzung Saamen und 
aud Zwiebeln fommen. ft der Saame von guten 
Diane und wohl abgehärtet, fo wird er in einem mit 

larer Erde gefüllten und in ein Lohbeet geſtellten Topfe 
gut aufgehen, und fortfommen. 

Mit den Zwiebeln geht man ſicherer. Wenn fie ans 
fommen, müffen fie eorafältig ereiniget, und jede in 
einen Topf von mittler Größe 34 werden. Man ſucht 
durch etwas, was man unten im Topfe legt, das Begieß⸗ 
waſſer abfließend zu machen. Der Topf wird über die 
Hälfte mit einer leichten, guten gemifchten Erde gefüllt, 
und die Zwiebel oben aufgefegt, nachgehends mehr Mir 
fung zůgeſchuͤttet, bis fie Drepviertel Zoll bedeckt ifl, 
So laßt man fie ftehen und begießt fie nur ein wenig, um 
die Erde nicht zu trocken werden zu laſſen, bis fie zu treis 
ben anfängt. Iſt Die Jahrszeit gunftig: fo befindet fie 
ſich in freher Luft an einem warmen, fehaftigten Orte 
am beiten. Allein von der Zeit des Schoſſens an erfors 
dert fie mehr Waffer, jedoch immer noch mäßig, und 
—— als Das Wetter falt wird, muß fie ins Haus ge 

racht, und von dieſer Zeit an öfters, jedoch nur wenig, 
begoifen werden. Auf dDiefe Weiſe wird fie leicht jum 
Bluͤhen gebracht, und nach einem oder zwey Fahren wird 
die Zwiebel Brut treiben, welche mit Sorgfalt behandelt 
werden muß, Jedes Jahr muß die alte Wurzel aus dem 
Topfe genommen und gereiniget werden, und mer 
die Brut genommen, muß man fie wieder in frifche 
legen. Die beſte Zeit zum Verfegen ift noch einige Wo 
chen vorher, ehe die Blätter im Fruͤhlinge hervortreiben. 
Die Brut ven der alten Zwiebel iſt eben for mie fie felbit, 
ju warten, Man bringt fie in Töpfe, und dieſe in ein 
Treibebeet von Lohe, deren Erde man gelegentlich ans 
frifcht, und die Luft ben gutem Wetter ein wenig zuläßt. 
Vachgehends bringt man fie ing Treibhaus, und läßt zur 
Vorficht die Töpfe bis an den Rand noch in Lohe fieben 
und darinnen bisweilen begießen. 

Die purpurfarbene äthiopifhe Amarpllie, muß 
eine ihrem äthiopifchen warmen und lockeren Boden 
ähnliche Erdart befommmen. Wenn ihre Wurzeln anlan⸗ 
den, welches frub im Sommer feyn muß: fo nimmt 
man einen aud) zu andern Abſichten aufgefchüutteten Erd» 
haufen, und den fünften Theil verfaulten Mift von eis 
nem alten Melonenbeete dazu. In die Töpfe, die für 
die angefommnen Zwiebeln beftimmt find, fchüttet man 
erfr auf den Boden etwas groben Kies, und darüber 
zween Zoll diefer Erde, fekt Die Zwiebel darauf, und füllt 
nachgebends den Topf vollends, fo Daß zween Zoll oben 
darüber zu liegen fommen. Darauf wird der Topf uns 
ter Schirm gebracht und die Erde bisweilen befprenget. 
Die Sproffe wird nach fünf oder fechs Wochen hervors 
fommen, und alsdann muß fie ftärfer begoffen werden 
und mehr Luft haben. Iſt fie zu einiger Höhe gediehen / 
fo bringt man fie ins Treibhaus, wo fie in volllommnet 
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Schönheit blühen wird. Die Töpfe müffen nach dieſem 
jedesmal im Frühlinge mit neuer Sartenerde angefrifchet 
und Die obere alte hinweggethan werden. Älle zwey 
Fahre mürfen die Wurzeln verfegt und die Zwiebeln ges 
reinigt werden. Man nimmt davon die Ubfezlinge und 
dringt fie, fo mie die Mutterpflanze, in neue Erde und 
Töpfe, zur Vermehrung der Prlanze. 

Die vielblunnge Amarpllis, oder fogenannte Bus 
ernſeylilie, iſt eigentlich in Japan zu Haufe, wo fie alle 
Herbſte im Sande wild bluͤhet / und ſcheint von da erſt 
nach Guernfen gefommen zu feyn. Von daher befommt 
England feine Zwiebeln gewohnlich zu Anfange des Herbs 
fies. Zu ihrer Aufnahme bereitet man folgendes Ges 
mengfel; man vermengt einen Karren Erbe von einer 
fruchtbaren trocknen Trift mit einem halben Karven vers 
faulter Holzerde, einem Sceffel verfaulten Kuhmifte 
und einem halben Scheffel Zlußfand: darüber ſtreuet 


man ein Viertelpfund Salj, und läßt es an der Luft lies _ 


gen. Die für die Zwiebeln bejtimmten Töpfe füllt man, 
wenn fie anfommeny bis zur Hälfte mit dieſer Miſchung, 
ſetzet in jeden eine Ziviebel auf Die Erde, fehr genau auf 
ihren Boden, und füllt nachher den Topf mit der nem⸗ 
lichen Erde, bis der Zwiebeliopf ein Zoll hoch bedeckt iſt. 
Dan begieße alle Topfe ſehr mäßig und bringe fie an 
einen fcpattigten Ort. Hier bleiben fie, bis ber Keim 
des Blumenftängels ſich zu zeigen anfangt, welches gegen 
Anfang des Weinmonats gefhehen wird. Darauf muf 
fen fie an einen jrevern und märmen Ort kommen, der 
aber vor feharfen Winden gededt it. Hier werden fie 
zuweilen mit ſolchem Waffer, weldyes einige Stunden 
im Treibhaufe geftanden, begoifen. Der Blumenftängel 
erlangt dadurd) feine —— und die Blumen 

erſprengen ihre Scheibe und bluben nach und nad) auf. 
— r ſetzet man ſie ſo, daß ſie kein Regen trift, auch 
die Sonne nicht fo ſehr Drüdet, fo werden fie fünf Wo⸗ 
chen ihre völlige Pracht behalten. Diefe Zwiebeln fon 
nen jährlich zum Blühen gebracht werden, und treiben 
allezeit eine Binfängliche Anzahl Ableger für die folgen« 
den Jahre. Man warte fie nur in diefer Abficht auf fol 
gende Art: Man grabe ein Stück Fand im Pflanzen 
plage auf, das groß genug iſt, alle Topfe zu faffen: man 
fege dieſe ſchief In Die Erde, fobald als die Pflanzen abs 

eblüht haben, und fteile über das Beet einige hohe Reis 

en. Ben böfem Wetter uberhanget man fie, ben gelin« 
derer Witterung aber blos nur des Nachts. Diefes wird 
fie in dem Winter erhalten, und im Sommer werden fier 
wie die bereits befchriebenen andern Umarplienarten, ges 
wartet. Gegen den Heumonat, wenn Die Zwiebel ſchoſ⸗ 
fen will, nehme man einen Zoll tief Erde aus dem Topfe, 
und thue frifche von eben dem Gemengſel hinein. Alle 
drey Jahre müjfen aber Die Zwiebeln aus den Töpfen 
gehoben, gereiniget, und wieder in felbige mit friſchem 
Erdmengfel gefülit gepflanzet werpen. Diefes muß man, 
ſobald als die Blätter abfallen, vornehmen; die Ableger 
find alsdann gleichfalls abzufondern und in befondere 
Sat ezu fegen. Sie werden phngefähr in drep Jahren 
bluͤhen 


4 mary fia , ein Feft, fo man bey den Athenienfern und 


den Einwohnern der Inſel ECuboͤa der Diana zu Ehren 
cherte. 
4 ix fia, ift ein aus dem Lateinifchen herrührendes Wort, 
welches fa viel als eine Geliebte bedeutet, Cine ſolche 
Perfon männlichen Geſchlechts beißt Amaſius. 
Amateloter, SAmateloter, fagt man auf den frans 
öfifhen Inſeln in America, wenn ſich zwey oder drey 
erfonen vereinigen, eine neue Colonie zu errichten, im 
all einer allein fich nicht reich noch ftarf genug Dazu zu 
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ſeyn glaubt. Amateloter heißt auch auf dem Schiffe 
die Bootsleute anſtellen, damit ſie wiſſen, wo und mit 
wem ein jeder feine Verrichtungen und Arbeiten thun ſoll. 
matores. Mit dieſem Namen bezeichnet man dieje⸗ 
nigen Yaredämonier, welche fid) Anaben von vorzuglicyer 
Schoͤnheit und Fähigkeit ausmahlten, um Diefelben forgs 
faltig zu bilden. Diefe Knaben waren nie unter zwölf 
Jahren alt, und ftets in der Geſellſchaft ihrer Liebhabery 
denen man ihre gute und ſchlimme Auffuͤhrung und Eis 
senfchaften beymaß. — Auch Frauenzimmer ahmten 
mit den Zöglingen ihres Gefchlechts dieſe Gewohnheit der 
Mannsperfonen nach, welche duch den Lycurg zu 
Sparta angeordnet worden, Diefer Gefehgeber hatte 
diefen Gebrauch von den Eretenjern erborgt, aber doch 
bier und da in etwas verändert, 


Amaurofis, f. Staar, 
Amezonen, waren in dem Alterthum friegerifihe Nas 


tionen von Frauenzinmern, welche in ihren Ländern die 
Regierimgs» und Kriegsgefchäfte beforgten, und dage⸗ 
gen die weiblichen Verrichtungen ihren Männern Übers 
lieifen, oder auch wohl gar feine Männer unter ſich dul⸗ 
deten, fondern ſich nur zumeilen Männer aus den bes 
nachbarten Staaten zulegten, damit ihre Nation nicht 
ausgeben mochte. Man fagt, daf fie den Töchtern, die 
B erhielten, Die rechte Bruft abbrennten , damit dieſel⸗ 
ige ihnen in dem Bogenfpannen nicht. Binderfich ſeyn 
möchte, wiewohl dieſes ungewiß iſt, indem ein Theil 
von ihnen ſich nur der Spieſſe bedienten, und die Ama⸗ 
jonen, weldye noch auf alten Denkmaͤhlern vorfommen , 
immer mit beyden Brujten abgebildet erfdyeinen. Dens 
noch wird von dieſem Gebrauch der Nahme der Amazo⸗ 
nen, welcher fo viel beißt, als: obne Bruft, gemei— 
niglidy bergefeitet , obgleich aud) andere Herleitungen 
diefes Rahmens ben den Schriftftellern gefunden werden. 
Die Knaben ſchickten fie entweder ihren auswärtigen 
Vaͤttern zurück, oder machten fie gleich von ihrer Geburt 
an zu Kruͤppeln, um fie zu alten Kriegsübungen untaug⸗ 
lich zu machen, 

Verfcriedene leugnen ganz, daß es dergleichen Natio⸗ 
nen jemabls in der Welt gegeben habe, und meynen daß 
die Erzählung von der Gewohnheit der Senthifcyen Weis 
ber, mit in den Krieg zu geben und ihren Männern bey⸗ 
— welche auch bey vielen andern alten, inſonder⸗ 


heit Sarmatiſchen, Gothiſchen und Deutſchen Voͤlker 


ſtatt gehabt, oder auch von der langen Weiberkleidung 
herruͤhre , welche auch die Männer in verſchiedenen Ber 
genden.getragen hätten, weswegen man fie für Weiber 
angefehen hatte. Allein andre glauben, daß allerdings 
nicht bloß einzelne Friegerifche Weiber, woran ohnehin 
fein Zweifel fepn kann, fondern auch ganze Nationen 
von AUmazonen gewefen feyen, meil bewährte Schrift« 

eller vieles von Ihren Einrichtungen, ihren Kriegen und 
ihren Thaten erzählen, und eine ziemliche Anzaͤhl von 
ihren Königinnen zu nennen wiſſen, die bier over da 
regieret, und ſich Durch merfwürdige Thaten verewiget 
— wobey fie jedoch nicht laͤugnen, daß nicht noch 

in und wieder Dunkel und Ungewißheiten in ihrer Ge⸗ 
ſchichte anzutreffen fen. Die Schriftfteueij firmen im 
ihren Erzaͤhlungen nicht völlig überein. Eü-ige Umazos 
nen fotlen an der nördlichen Seite von Kleinafien ge» 
mohnet haben. Won da fen ein Theil von ihnen an die 
gegenüberliegende Küfte des fhrwargen Meers verfchlagen 
worden, wo fie ſich nach mancherley Begebenheiten mit 
den Seythen vermifcht hätten, Die Sarımatier, oder 
Eauromater follen von ihnen abftammen. Diein Klein⸗ 
afien zurüitgebliebene Amazonen fouen verſchiedene bes 
ruhmte Königinnen gehabt haben, davon eine den Trge 
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janern zu Hülfe gekommen fen, andere aber Eroberun⸗ 

en bis an den Don, mie auch bis in Sprien gemacht 
Bätten, twelche Eroberungen aber nicht recht in die ubrige 
Geſchichte paſſen wollen. Thefeus „und Hercules ſollen 
aucd mit den Amazonen Krieg geführt haben, die Datz 
über bis in das Gebiet von Athen eingedrungen ſeyen / 
welches alles fehr ungewiß ift, ob man gleich ehemahls 
in Athen Grab⸗ und andere Denfmübler von ihnen zeigte. 

Auffer den Afiatifhen AUmazonen gab es deren auch in 

Africa, in dem weſtlichen und aufferften Theil deifelbigen, 

welche noch älter waren, als die Aftatifche Umazonen, 

beynahe die nemlichen Gebräuche hatten, und nebſt einer 
andern Weibernation, den Gorgoniden ‚, von einem 

Hercules vertilgt wurden. Auch in Umerica hat man 

ſolche ftreitbare Weiber an dem fogenannten Amgzonen⸗ 

fluß, der Daher den Nahmen befommen hat, gefunden, 
und wenn den Nachrichten zu trauen ift, fo haben die 

Portugiefen einen ſolchen Weiberftaat auch noch in den 

neuern Zeiten in Yfrica angetroffen. Im adıten Jahr« 

hundert gab es dergleichen friegerifche Weiber auch in 

Böhmen , welche unter der Unführung der Valaſta viele 

Jahre lang Krieg geführt haben. 

Heutiges Tages nennt man ein jedes heroifches Frauen: 
zimmer eine Amazone. Ferner führt eine ze in einem 
Amazonenkleid, (wovon fogleich) dieſen Namen. 

Amasonenammer, f. Ammera. 
Amaz3o nengift: f. Gift. 
Amazonenfäfer, f. Räfer. , 

AmazonenFleid, ift eine Kleidung des Frauenzims 

mers, melde halb, * an der obern Hälfte des 

Körpers männlıd) int. Es ift eine Art von Mannswefte 

mit Ermeln, welche über einen gemöhnlidyen Weiberroct 

angezogen, gemeiniglich zugefnöpft, jumeilen auch offen 
und fliegend ift, wozu die grüne Farbe vorzüglich erwaͤhlt 
zu werden pflegt. Statt der Haube dient ein Mannshut, 
der mit einer Treffe und Feder verfehen ift. Der Rahme 
bat feinen Urfprung von den vorhingedachten Amazonen;, 
die aber in der That eine ganz andre Kleidung trugen. 

Denn fie giengen mit der rechten Seite bis unter die 

Bruft bloß, das übrige bededten fie mit einer kurzen 

ng ‚ die nicht weiter als bis auf die Knie herun- 

erhieng. i 

Amaz3o ——— ſ. Papagay. 

Amazonentabak, |. Tabad. 

Amazonius Menfis, war der Name, melden 
Kaiſer Eommodus dem December ; oder nad) andern 
dem Jenner gab, als er die Benennungen jedes Monas 
tes veränderte, Die Urſache fucht man darin, weil feine 
Maitreffe Marcia fi in Amazonenfleidung mablen 
faffen, und er felbjt an diefer Art von Tracht feinen befons 
dern Befallen hatte. 

Ambacht, Ambahtmann, Ambaht, Ambecht, 

Ammecht / bedeutet jedes Amt, es mag ein vornebmes oder 
niedriges ſeyn. Einige leiten diefes her von Amb oder 
um (circa) und Achten (fequi). Andere von Un (ad) 
und Pacht (commiflum). Heut zu Tage ift das zuſam⸗ 
mengegogene Wort: Amt dafürgebräuhlih. Oft wird in 
den alten Urfunden durch das Wort: Ambacht ein gröfes 
res oder kleineres fand, welches von einem darüber gefetzien 

Auffeher verwaltet wird , veriranden. — Ambacht⸗ 

mann, Amman bief jeder Bedienter, jeder Officialis, 

er mochte ein mweltliches Amt befleiden, welches es im: 

mer war. 

Ambacht desRönigreihs fahbrender Lew 
te, f. Rönigreid fabrender Leute. 

Ambadbrmannslebn, oder Ambadtslebn. 
Das Ehmäbifche Lehnrecht hat über dem zr2ten Kapitel 


Ambachtmannslehn. 


die Ueberfchrift: von Ambadhrmannes » Leben. 
Dieje Worte können bedeuten : von Kebnen, weldye 
ein Ambachtsmann bat; fie fonnen aber auch fo 
ausgelegt werden : von befondern fo genannten 
Ambachtmanns- oder Ambadhıts» Kebnen. Die 
Ausleger haben bisher die legte Bedeutung angenommen, 
und alfo nothiwendig fragen müffen, worinne eigentlich 
ein Ambachtslehn beftehe, und wie es von andern Leh⸗ 
nen unterfchieden fey. Einige nennen ein Ambadhte- 
lebn die Ueberlaffung eines Guts, oder einer Gerecht⸗ 
fanıe, da derjenige, an melden foldyes überlaffen wird; 
die blofle Verwaltung deffelbigen zum Beften des Eigen: 
thuͤmers zu führen hat, Es iſt ihnen alfo der Ambacht⸗ 
mann ein bloßer Verwalter eines fremden Guts z und 
daher fchlieffen fie die Ambachtslehne, fo wie fie ihrer 
Mennung nad) in der Sprache der teutichen Lehnrechte 
mittlerer Zeiten vorfommen, von den wabrbafftigen 
Kebnen, bey welchen der tehnmann ein eigentbumliches 
‚Recht, ein Dominium utsle (f. Diefen Artikel) bat, 
und nicht bloffer Verwalter ift, gaͤnzlich aus. Wenn 
dagegen andere Lehnrechtslehrer aus der teutſchen Lehns⸗ 
geihichte &rempel beybringen, ba e- Yernter, oder 
mbächte zu twirflichen Lehnen gegeben worden find, wie 
Buder wider Gonne gezeigt hat; fo räumen die er- 
ftern zwar die Realität von lehnbaren erblidyen Aem⸗ 
tern eın, behaupten aber , daß vie ſolchen lehn⸗ 
baren Aemtern, und den Ambachtslehnen, nach 
dem Sinne der alten teutſchen Rechte, ein Unterſchied 
zu machen ſey. — Es beruht bey dieſem Streite alles 
darauf, ob die Yemter , ſowohl Hof s als andere Hem- 
ter, von deren Reihung zu wahren Leben, ältere 
und neuere Urfunden ung belehren, inder Sprache der 
teutfchen Rechte und Documenten Ambachte genennet 
worden find. Wenn man das 113te Eapıtel des Schwä- 
bifchen Lehnrechts zu Rathe zieht, fo fieht man far, daß 
felbjt Nie fehon vor alten Zeiten ber gewöhnlichen vier 
Hofämter, naͤmlich das Truchief- Marfchall: Cammerer: 
und Schenfenamt, ausdrüdlic mit dem Namen Am: 
bachte, und die Dienjtleute , welche Diefe Aemter beklei⸗ 
deten, mit dem Namen Ambadırmänner belegt wor⸗ 
den. Auch mehr als eine Urfunde mittlerer Zeit redet 
von Ambachtrecht, und begreift unter diejem Wort 
das Recht eines Amtes. Da nun unftreitig ift, daß 
nicht nur die vorher benannten Hofämter, fondern audy 
andere Aemter mit den ıbnen anflebenden Benukungss 
rechten, 5. €. ein fo genanntes Backamt, Scholzen⸗ 
amt, Safenamt, Amt, oder Ambacht des Koͤnig⸗ 
reihe fabrender Leute und dergleichen mehr, wie 
unter ibren eigenen Artideln nachzuſehen ift, zu 
wabren Lehnen gegeben worden, und zum Theil noch 
geliehen werden; fo muͤſſen ſolche lehnbaͤre Aemter mit 
altem Rechte Ambadhrsiehne genennt werden koͤnnen 
Wider diefe Benennung und deren Grund fann aus dem 
oben angeführten Schmäbifchen Lehnrechte, wie auch 
aus den alten Saͤchſiſchen Lehnrechten, die im gleichen 
Tone ſprechen um fo weniger etwas eingewendet wer⸗ 
den , als darinnen nur dies gefagt wird, daß ein von 
einem Herrn beſtellter Ambachtmann feiner Güter fein 
Stüd diefer Güter zu Lehn ſich anmafıen fünne, ohne 
in vorfommendem Zweifelsfalle feine erhaltene wabre 
Belehnung richtig zu beweifen, und daß ein bloßer 
Ambedhtsmann das Gut nicht erblich befise. Yon 
dem Falle aber, da ein Amt felbft wirklich Ichnbar ges 
madıt wird, findet fidh fein Wort darinnen ; es wird 
nicht entfchreden , ob es geſchehen fünne, oder nichtz 
und weder in dieſem noch in einem andern Orte der teut- 
ſchen Rechte wird die bloße Pflegung und Verwaltung 
eines 
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eines Guts Ambachtslehn genennet. — Die wahren 
Ambadhtslebne der Teutfchen müffen nicht mit den lon⸗ 
gobardifchen feudis gaftaldie verwechſelt werden, / wobon 
ein befonderer Artickel nadyjulefen ift, 

Ambacti, war eine Gattung von Efienten, welche die 
Vornehmere unter den Galliern um ſich zu haben pflegs 
ten. Je gröffer die Anzahl derer war, dieeinen Gallier 
umgaben, defto geöfer und vornehmer war auch fein 
Stand und feine Geburt. 

In Rom gab es auch Bediente, welche man fonannte, 
und die man zu allerhand, aud) zu den niedrigſten Ar⸗ 
beiten gebrauchte. 

Ambagibalis Charta, glauben einige, feye in 
mittiern Zeiten der Schenfungsfchein gemwefen , welchen 
ſich Eheleute einander machten; fie leſen deswegen lies 

er: Ambaginalis Charta, und führen das Wort 
ber von Ambo und Agino, welches letztere ein Che 
meib bedeuten ſoll. Andere mepnen es bedeute den Theis 
lungszettul, welche Erben unter fi, oder die Mutter 
unter ihren Kindern errichteten. Noch andere glauben, 
. e8 feve eine Schrift geweſen, die dem Gegentheil Weit» 
lauftigfeiten und Berlegenheit verurfadhte, und fcheinen 
ed vom Wort: Ambages herjuleiten. 

Ambaitinga, ein Baum in Brafilien , deſſen Blätter 
oberwärts dunkel. unterwaͤrts aber heilgrln, und dere 
majfen ſproͤde und ſcharf find, daß man damit, wie mit 
einer Felle Holz und andere Dinge ſchaben fann. Seine 
für wohlſchmeckende Frucht ift bandlang , breit aber 

ünne 


Ambalam, ein groſſer indianifcher, Baum, welcher 
eymal des Jahrs Blüthen und Fruͤchte trägt. Die 
estern find hart, laͤnglich rund, und wenn fie reif find; 
elb, bangen: in ‚Trauben von den Aeſten herab, und 
Baben tinen Stein, den ein angenehm, fäuerlicy Fleiſch 
umgiebt. Die dortigen Landeseinmwohner- vermifchen 

. den Saft diefer Frucht mit Reif, und machen eine Art 
don Brod Daraus, welches fie Apen nennen, 

Ambare, Ambares, Ambarf, ift ein aroffer 

« dicker Indianifcher Baum, der in Unfehung der Blätter 
—— ge ei Rn * —* 

d mei t, die an Groͤße einer welſchen 
Ruß gleicht, liegt ein knorblichter Kern. Die Frucht 
iſt anfangs grün, hat einen ſtarken Geruch und herben 
Geſchmack; mann fie aber reif ift, fo wird fie gelblich, 
wohlriechend und ſchmeckt lieblich ſauer. Sie ſoll in 

Salz und Weineßig gelegt, Appetit erregen, und die 
Batle niederſchlagen. 

WMan nennt dieſen Baum darum Ambare, Ambas 
res, weil feine Frucht in ihrer Reife einen gar lieblichen 
Geruch hat, der dem Ambraduft gleichkommt. 

Ambardar Bafdi, beit am Perfifchen Hofe derje 
-nige, welcher die Auffiht über das Getraide und andere 
Speifen für die Königliche Tafel und die Schlüffel dar 


ju dat. 
Ambarvalia, oder Feldopferfeft ben den Römern, 
Man feperte dieſes Zeit, um Die Fruchtgöttin Eeres und 
andern Götter um gnädige Abwendung aller Befchädie 
dungen der Feldfrüchte zu bitten, Es wurde des Jahrs 
jroegmal begangen, einmal im Januarius, und das 
anderemal im April, Man opferte der Fruchtgöttin 
Wein, Mild und Honig, und ein traͤchtiges Schwein, 
nachdem das letztere dreymal mit Gefang und Wortan; 
um die Fluren geführet mar. 
Ambarvdarfi Darfattes, foll dem fpanifchen 
afmin in Unfehung der Blüthe gleihen, Die Frucht 
hat viele Meine, den Wicken ähnliche Saamen, Die 
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Blätter werden an einigen Orten zur Fütterung der Sei⸗ 
denwürmer gebraucht, 

Ambaffadeur, iftein Gefandter vom erften Range, 
der die Perfon feines Souverains vorftelt. Der eigente 
lich fogenannte repräfentirende Character if es, mo» 
durch fic) der Ambaſſadeur in feinem hohen Poften, von 
den Geſandten des zweyten Manges unterſcheidet. Die 
äufferlichen Vorzüge und Ehrenbezeigungen, welche die 
Ambajfadeurs * er 1) daß fie in den öffent« 
lichen Audienzen , die fie bey dem Souverain haben, ar 
welchen fie geſchit worden find, ſich bedecken dürfen } 
2) daß fie in den Karoſſen diefes Souverains zu ihren 
öffentlichen Audienzen auffahren; 3) daß fie gemeinigli 
mit ihren eigenen Kutſchen bis in den Innern Vorho 
des Schloffes diefes Souverains einfahren Dürfen; 4 
daß fie in ihren eigenen Wudienzzimmern Dais oder 
Thronhimmel haben, unter welchem fie Audienjen er» 
theilen; 5) daß ihre Bemahlinnen bey der Regentin an 
dem * an welchen fie geſchictt worden, ein Taburet 
zum Sitzen befommen. 

Die Ambaſſadeurs werden in ordentliche und —* 
ordentliche eingetheilt. Die guſſerordentlichen Am· 
baſſadeurs werden nur auf kurze Zeit, und zu einer 
befondern Gelegenheit gebraucht. Wenn z. €, jwiſchen 

ey Hofen eine Allianz serhtoffen oder erneuert, ein 

rartat beſchworen oder ratificirt, eine Wermählung 
geftiftet, zu einer großen erfreufichen Begebenheit gras 
tulirt, oder bey einem wichtigen traurigen Vorfall cone 
dolirt erden fol; fo fhhidt ein Hof gemeiniglich an den 
andern Souverain einenaufferordentlihen AUmbaffadeur, 

Die ordentlihen Ambaffadeurs refidiren insges 
mein für beftändig an fremden Höfen, und muͤſſen ade 
Angelegenheiten —* Principalen in Staatsfadyen bes 

orgen. Sie befommen mandmal für die befondern 
aͤüe, darinnen aufferordentliche Ambarfadeurs gefchicht 
terden, don ihren Souverainen die nothigen Aufträge, 
und merden in Abficht auf diefe befondern Derrichtungen 
zu aufferordentlichen Ambaffadeurs ernennt. Doch wird 
88 für ein höheres Zeichen der Achtung und Freundfchaft 
angefehen, wenn ein befonderer au erordentlicher Am⸗ 
bafladeur von hoher Geburt, oder vorzugliche Würde 
* —— Ambaſſador in ſolchen Fällen ge⸗ 

it wird, 

Die aufferordentlichen Ambaffadoren haben insgemein 
einige Chrenbegeugungen und Diftinctionen zu genießen, 
welche die ordentlichen Ambaſſadoren nicht hab So 
werden die erſten z. E. in Frankreich drey Tage in dem 
Hotel der Abgeſandten vom Könige freygehalten, die 
legten aber nicht, RN 
mbaffadrice,, ift eine Dame, welche für ihre Per: 
fon mit dem reprafemtirenden Chararter, und in der 
Würde einer Gefandtin vom erften Mange von einem 
Souverain an einen andern abgefchicht wird. In Eu⸗ 
ropa haben mir ein Sxempel an der franzöfifchen Miat» 

» fhallın von GBuebriant. Diefe Dame wurde im 
abr 1645. von dem Könige in Zranfreich wirklich zur 
aufferordentlihen Ambaffadrice an den pohlniſe 
Hof ernennt, um dem Könige ven Pohlen die Prins 
em Maria Gonzaga, Tochter des Hergogs vom 
eders, mit welcher er fid) durch Procuration vers 
maͤhlt hatte, zuzufahren. 
Ambaffadeur; (Herbe de?) ſ. Taback 
Ambapba; f. Trompetenbaum. j 
Ambe, ift eine von den mehreren Arten, wie man in 
den jest ſtark im Schwange gehenden Zahlenlotterien 
fpielen fann. Es werden nemlich von den neunzig Num⸗ 
mern, die fich im Gluͤcksrade befinden, jedesmal nur 
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fünfe herausgefogen; der Einleger feet fein Geld dar⸗ 


auf, daf unter diefen fünfen jiwep von denen, Die er 
gewaͤhlet, ſich befinden werden, ynd gewinnt, wann 
er trifty das 240fache feines Einfages, muß hingegen 
auch feinen Einfag fo vielmal zahlen, als nach der Menge 
der von ihm ausgefuchten Nummern Amben moglid) 
find. 2. ©. er nimmt vier Nummern; fo find 6 Amben 
« möglich, nemlich 1.271. % 1.44 2. 372.4, 3.4, alfo 
» bezahlt er; wann er auf Die Ambe einen Gulden fegen 
+ tilly 6 Gulden. Gewinnt er eine, fo bekommt er 240 
Gulden. Kommen von feinen Zahlen drey heraus, z. €. 
1, 2 und 3+ fo gewinnt er drey Amben, 1.2, I. 37 2. 37 
und befommt alfo 720 Gulden. Wollte er auf alle 90 
Nummern ſetzen, jo müfte er das 4005 fache des von 
‚ ihm beliebten Umbenpreifes bezahlen ; durch jede heraus⸗ 
foramende 5 Nummern gervönne er 10 Amben gewiß, 
ame alfo den Preiß agoomal wieder, und das übrige 
ware verlohten. Mehreres f. in dem Urtifel Lotterie. 
Ambe, des Hippocrates Hebeftod, Holzwaage , 
oder Wippe. Diefen bat Hippocrates wider die 
Berrenfung des Oberarms an dem Scyulterblatt erfun⸗ 
den. Man bat folgende Befchreibung von Diefem Hebe: 
ſtock. Er befteht nemlich aus zwey vermitlelſt eines Ge⸗ 
denfes aneinander gefüsten Stüden Hol. Das eine 
Stüd ift mit dem Körper parallel, und ſtehet mit dem 
Horionte perpendicular. Das andere Stüd ijt mit 
dem Arme, welcher vermittelt verfchiedener Stride oder 
Bänder daran gebunden ift, parallel, und madıt mit 
dem erjtern einen rechten Winkel. Derfelbe befindet ſich 
gerade unter der Achſel. Wann man den Arm wieder 
einrichten will, fo lehnt fi der Wundarzt mit aller 
Macht auf das Ende des Hebeftods, damit daffelbe an 
das Ende der Geftellfäule herangebracht werde , und 
foldergeftatit mit ihm einen fpısigen Winfel mache; 
vermittelft Diefer Bervegung verrichtet er zugleic) Die Aus: 
Dehnung, die Gegenausdehnung, und die Einrichtung 
des Knochens. Bon den Borzügen und Mängeln Diefes 
MWerkjeuges, als auch von der Urt ſich deffelben zu bes 
dienen, fo mie ven des Pebit Hebeftod, wird bey dem 
Artikel von der Derrenfung des Arms gehandelt werden, 
Ambeerfraut, f. Ragenfraut. 
Ambeis, f. Ameife. 
Ambela, f. Chbarameis. ß 
Amberaborn, ) Ambrabaum, flüßiger, weicher 
Amberbaum, / oder weiler Liquidsembar. Dies 
fes Geſchlecht gehört unter die Pflanzen mit balb ge- 
. trennten — und vielen oder mehr als 
fieben Staubfäden. Die männlidye Blumen ftellen 
eine fange Aehre vor, an dem nach unten weibliche in 
fugelförmiger Geftalt anfizen. Sie werden von vier 
einformigen , etwas ai Blättchen , die ohne ber 
fondere Blumendede, die furzen, und in einen Korper 
verwachfenen Staubfaden umgeben, bededt. Die weib⸗ 
lichen haben eine Doppelte gemeinfchaftliche Bedeckung, 
und jede hat einen eigenen, glodenformigen, warzigen 


Kelch, und zween Griffel. Die Fruchtbehaltniffe find ' 


eyförmig. miteinander vereinigt, —V einfaͤcherig, 
zweyklappig, und enthalten viele kleine glaͤnzende 
Saamen. 

Der oben erwehnte flieſende Amberbaum waͤchſt in 
Virginien, Neuſpanien, Florida, Mexico, Neuyork, 
Penſylvanien, Carolina, Mariland, in ſumpfigen Ge 
genden, wird fo dicke und hoch, als die gröften Stamme 
und Eichen. Die Rinde ift afchfarbig, und das Holz 
weich. Ben feinem Wachsthume verdorren die unterften 
Zeige, und fallen ab. Die Blätter find in fünf Theile 
jerfchnitten, am Rande zart eingezadt, oben dunkel, 


° 
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» unten. grün, und zur Herbſtzeit roth. Wann man fie 
zwiſchen den Fingern reibt, fo geben fie einen angeneh- 
men ‚barzigen Geruch von ſich, und find zuſammenzie— 
hend und bitter. Das Hol; des Amberbaumes dehnt 
fid) von der Naͤſſe aus, und zieht ſich bey der Hitze jus 
fammen, a " 

Im mittägigen America, fließt im Frühling aus dies 
fen Baume, mann er fehon ein betraͤchtliches Alter er» 
langt bat, eın wohlriechender, fetter, flüßiger, ſchar— 
fer, entweder blaß oder dunkelgelbrother Balfam her⸗ 
aus, der dem benedifchen Terpentin, und peruviani- 
Then Balfanı gleichet ; und in den Apothefen unter Dem 
Namen des flußigen Ambers verfauft wırd. Cs giebt 
auch noch eine fehfechtere Art, die Durch Kochen der 
Rinde, Ziveige und Blätter mit Waffer, und Durch 
einen Zufaß von venediſchem Terpentin verfälfcht wird. 
Ehemals wurde er flarf zum Raͤuchern gebraucht. Er 
ift übrigens unter Salben und Pflaftern zertheilender, 
frärfender, und der Zäulniß mehr widerſtehend, als der 
Terpentin. Franenzimmer fonnen aber denfelben nicht 
teicht vertragen. 

Amberbaum, fremder, Liquidambar afplenifolium, 
mit länglicyten wechſelsweiſe ausgehöhlten, und wie 
been zum getheilten Blättern ; ift in America 
zu Hauſe. 

Amberbaum, morgenländifer, Liquidambar 
origntalis, mit fünflappigen ausgehöhlten und fiumpfen 

Amberfif® 
mber r 

mpseireliee) f. Waffe. 

Ambergries, f. graue Ambra. . 

Amberbols, f. Santel, gelber. 

Amberölz f. unter Amberbaum. 

Amberreis, f. Stabwurz unter Bepfuß. 

Amberfhnede, f. Erdſchnecke. 

Amberftraud, Anthofpermum, gehört unter die Kaffe 

» von Pflanzen mit vermengten ganz getrennten Geſchlech⸗ 
tern. Die männlide Pflanze hat eine einblätterige ke⸗ 
gelförmige, über Die Halfte vierfpaltige Blätter; die Lape 

pen find eyrund, laͤnglich, zurückgebogen, ftumpf. Die 

bvier Träger find haarfürmig und ftehen aufrecht... Die 
Staubbeutel find länglich, dierecig, zweyknoͤpfig und 
ſtumpf. Mit der männliche und meibliche Blumen tra= 
gende Zwitterpflanze hat es, in Anfehung der mannlis 
hen, eben die Befchaffenheit, wie ben der männlichen 
gear. Der Fruchtknoten iſt eyrund, vieredig ; die 
riffel find auswärts gefrummt und haben nur einfache 
Narben. Es find zwo Urten von demfelben wrhanden 

Amberftraud, der ätbiopifhhe mit glatten Blät: 

. teen, Anthofpermum ethiopicum foliis levibus. ' 

Amberftraud, der bebaarte, Anthofpermum cilia- 
re, wacht auf dem Vorgebirge der gun Hoffnung, und 
bat Blätter, die an der Rüdenfchärfe und am Rande 

u ri —* find, 
mbbof, oder Amptbof, bie vorzeiten ein Hof, au 
welchem Gericht über Rh Zeute und Güter eines er ni 
ten Dijteicts gehalten wurde, 

Ambiabarz, ein flüßiges gelbes Harz, das dem Tara- 
mabafa ähnlich fenn, und aus einer an der indianifchen 
Eee gelegenen Quelle ausfliefen er Es wird als ein 
balfamifdyes, jertheilendes, ftarfendes und linderndes 
Mitte * falten Fluͤſſen, und wider Flechten und Kraͤge 
gebraucht. i 

Ambidens, warein Schaaf, das unten-und oben Zah: 
ud — Man muſte zu gewiſſen Opfern dergleichen 
ausfuchen. 

Ambiderter, ampbiderios, heißt der Menſch, wenn 


et ſeine bepden Hände, die linke und die rechte, gleich gut 
„brauchen fann, Plato glaubt; daß alle hen, for 
‚wohl Männer als Weiber, von Ratur amphidexili oder 

‚ ambidextri wären, fo mie fie aud) ihre bepden Fuße, Die 

son Natur gleiche phyſiſche Stärke hätten, mit er 

Eeichtigkeit bewegen fönnten. Die Urſache / warum die 

meiſten Menſchen wirklich nicht eben die Leichtigkeit, For⸗ 

‚se und Geſchicklichkeit in der linken Hand haben, wie in 
der rechten, ſchreibt er blos dem Fehler in der phufifchen 

‚Erziehung zu, daß man den zarten Rindern gemeiniglich 

den freyen Gebrauch der finfen Hand verfagt, und fie 
nur jur Anwendung der rechten anhält. Von den 

alten Scythen erzaͤhlt dieſer Philoſoph / ſie mit der 
Iinten Hand eben fo gut, als mit der rechten, hätten hands 
" rithieren koͤnnen z und überhaupt ſcheint es in den Altern 
: als ein vorzligtiches Zeichen der Stärfe und des 

j a Geſchicks angeſehen werden zu fenn, wenn die 

+ Jinte Hand fo gut gebraucht werden fonntey als die rechte. 

Snoro Sturtefon rechnet ſolches in feiner Norwes 

» gifdyen Chronik einem König Harald, und mehrern 

andern nordifchen Helden, als einen befondern Vorzug 

ihrer Mannheit an, und Saro Grammatıcus ruͤhmt 

Üe8von denrtapfern Frotho III. als etwas bemerfens- 

wuͤrdiges. Auch felbit in der bibliſchen Gefchichte fihden 

wir Zeugniffe davon. Von dem Ehud, den Gott dem 

Iſraelitiſchen Volk zum Heerführer und Erretter gabr 
Und: von den 700 auserfejenen tapfern Inwohnern zu 
Gibra erzählt das Bud, der Richter, Daß fie link ge 
mweien. Gewiß würde Diefe wen einer Stelle ın 
der heiligen Geſchichte nicht werth gehalten worden ſeyn / 
wenn man es Damals nicht fir einen Vorzug, in Abſicht 

auf Mannsfraft, empfunden hatte, mit der linfen wie 
mit der rechten Hand tüchtig fechten zu fonnen, — In 
dem Puncte aber, daß aud) die Beiber von Ratur am- 

r en oder ambidextrae find, ſtimmt Hippocra- 

es dem Plato nicht bey, fondern fagt in feinen Uphos 
riſmen ausdruͤcklich: Yun — w Yırırayy 
das iſt, es wird fein Weib gebohren, Das von Natur zu 
‚gleichen Gebrauche der Tinten und der rechten Hand ge« 

—* wäre. "Die mediciniſchen Ausleger des Hippo» 

> erates haben, um den Spruch ihres Lehrers zu erflüs 
ven, zu dem falten Temperamente, und den weichen und 
ſchlaffen Muskeln, die fie dem weiblichen Geſchlecht, als 
etwas eigenes beylegen, ihre Zuflucht genommen, ſ. den 
Artikel: Temperament, Wenn wir aber aud) einväus 
men, daß der weibliche Korper gemeiniglich nicht fo ros 
buſt ii, als der männliche, und nicht fo robujt zu ſeyn 
Beftimmt iſt Aals der lebte: fo glauben wir doch / daß 
Mann und Weib mit beyden Haͤnden gleich witkſam und 
gleich geſchickt ſeyn würden, wenn bey der phyſiſchen 
Erziehung beyder Geſchlechter eine anbaltende gleiche 
Uebung in dem Gebrauche bender Hände zur Abſicht ges 
nommen würde. 

Ambiegna 306, murde ben den Röntern die Augurs 
fub genannt, um meldye Die andern Opferthiete herum: 

geſtellt wurden, j 

Ambiegnä Oves, oder Ambegnä Oves, mar ein 

der Ju o beftimmmtes Opfer, weldyes in einer Schaaf 
mutter nebft zwey Lammern, Die fie zugleich auf die 

I Melt gebracht hatte, beftand. 

Ambige, beißt eine Mahlzeit oder Collation, wobey 
warme und falte Speifen und Nachtiſch unter einander 
aufgefegt werden, 

Ambiguität. Wenn ein Wort sder eine Stelle einen 
doppelten ganz verſchiedenen Sinn hat: fo jagt man, 
fo lange fic) nicht aus dem Zufammenhang oder auf fonjt 
eine Art beſtimmen laßt, weldyer Sinn Der wahre ſey: 


Allgem. Real: Wörterb. I. Th. 


Astitioſa Ambitus. 419 
herrſcht da ein Ambiguitaͤt oder Doppelfiunt' E. 

« Si omnes confentiunt ego non difientio, iR eine, 

ber einen Doppelfinn hat, wenn ſchon fein Wort darinn 

in V Bedeutung genommen wird. Cntweder 
fage ih; Si ogınes entiunt, egu non diſſentio: 

Wiligen alle ein, fo bin ich micht Damwider, Oper: SR 

omnes confentiunt, ego non. Diflentiol Stimmen 

ale ein, fo ich nicht. Ich bin anderer Mennung! Er» 
tlaͤtt ſich derjenige, der diefen Ausſpruch thut, mas. ee 
ur eine Bedeutung damit verbinde: fo hört hier Die Am⸗ 
iguität auf , obfdyon der Sat am ſich jelbjt von der Art 

. bleibt, daß er in einem doppelten Verſtand fann genom⸗ 

men werden. Ambiquität wäre alfo in dieſer Bedeu⸗ 
tung die Lnbeftimmtheit: eines Ausdrucks oder einer 
Stelle, wodurdy man fie in smenerlen verfchiedenen Bes 
deutungen nehmen fann. f, Yequivoeum. 

Ambitiofa Decreta, merden im römifchen Rechte 

diejenigen Lietheile genennt, welche der Richter aus Uns 
fehen der Perfon gegen Die Gefege und. Billigkeit ſprach. 
Solche Decreta werden für ungültig erflärer, 

Ambitus, ein muficalifches Wort, S. Umfang. 

AUmbitus, ift ein Verbrechen ; defien fich derjenige 
ſchuldig macht , der auf eine unerlaubte und fieafliche 
Urt —— ſucht. Eine Gattung davon iſt bie 
Simonie. ©. dieſen Artickel. 

Wann gefragt wird; ob einer, der fein Amt erkauft / 
ſich dieſes Vergehens ſchuldig mache: fo kommt es dar 
auf an: ob die Bedienungen in dem Lande öffentlich 
derfauft werden, oder ob jemand heimlich Die Perjonen 
beſticht, die ihm ‘on Amte helfen fönnen, Im —F 
Fall iſt Das Kaufen des Amtes auf Seiten des Kaͤu 
eine auffer Streit erlaubte Handlung. en aber 
laͤßt es ſich nicht anderit als mit dee. Pflichtencollifion 

entſchuldigen. ich die zum Amt noͤthige Geſchick⸗ 
lichkeit beſihe, wann ich feinen andern Weg weiß, U 
und Brod ju finden, als den Weg der Beitechung :' 
kann ich wohl Entſchuldigung verdienen, warn ich ihn 
gehe. Uber der Zau ijt felten , two diefe ganze Hypotheſe 
eintritt; und wer ein wenig Stolz und Delicateife der 
Empfindimg bat, mird zu diefem Mittel nicht anderft 
als ungern und gezwungen greifen. 

Ambirus, Diefen Namen hat ferner in der römifchen 
Sprache jede unerlaubte Handlung, Durch welche ſich jes 
mand ein obrigfeitliches Umt zu verichaffen fucht. Derglei⸗ 
den unerlaubte Handlungen waren : Geldaustheilen unter 
die Burger , Mahlzeiten, Fechterfpiele, die man Dem Volk 
unentgeldlicdy gab; die Erfaufung einer groffen Suite, 
die den Gandıdaten, wenn er vor dem Voll erfihienz 

- begleiteten. (alleitatio pro mercede ) Alle diefe und 
noch mehrere Mittel das Volk gu geroinnen, find ın vers 
fihiedenen Zeiten und verfhhiedene Gefene 
verboten geweſen. Die Strafe des Ambirus iſt nicht 
ju allen Seiten einerley geweſen, bald ſetzte man eine 
härtere, bald eine gelindere darauf, ‚Der, welcher ſich 
durch unerlaubte Mittel Die Stimmen zu einem Amte 
verfchaft hatte, deshalben angeilagt und verurtheilt 
wurde, gelangte nicht zu dem Amte. Daher traten die 
Eandidaten nad) ihrer Ermwählung ihre Aemter nicht ſo⸗ 
gleich an, damit man nemlich in diefer Zwiſchengeit une 
terfuchen fonnte ‚ob fie feine verbotene Cabalen gebraucht 


tten, 

— iſt auch ein Kirchenverbrechen , und beſtehet 
darinn, daß ſich einer bemuͤhet ſich den Weg zu einen 
geiftlichen Amt und Praͤlatur zu bahnen. In dem eano· 
niſchen Recht iſt verordnet, daß ein ig en Ambitiofus 
zu derfelben Prälatur, um die er ſich beworben baty 
nicht gelangen fol, 2. B. der fich vor ber Wahl denen, 


m lest 


Per Ambiſe — Abit 


welche dieſelbe verrichten, angetragen und empfohlen 
—— ex delieto ſeyn. Es wird die⸗ 
fes aber nach der Praxi blos auf unerlaubte Mittel ein⸗ 
s gefchränft. — ni 
amd 38 Schweinfiſch. 

m er . a . — J 2. 
Ambleur, heißt ben.den Jaͤgern ein Hirſch, der mit 
»: den Hinterlaufen der Fährt der Vorderlaͤufe vorgreift. 
Ambleur, wird in Fraukreich ein gewiſſer Unterbereiter 
im groſſen und kleinen koͤniglichen State geuannt. 
Ampblofis, ſ. Abortiren. In. i # 
Amblpgonium, f. Dreyeck, ſtumfwinklichtes. 
Am bipopin, f Geſicht. —T 
2m 0.0, einefepult, mar in der erſten Küche , wie mod) 
s.jeko in der Griechifchen, ein erhöhter Play im Schiff 

der Kirche, welcher auf ſolgende Art gebauet war: Uns 
ten war ins Gewierte ein erhoͤhter Grund ‚ auf deifen 
bdeyden Seiten gegen Mittag und Mitternacht Treppen 
‚„bhinaufgiengen. ¶ Yuf.der einen Seite ſtieg man hinauf, 
"und auf der andern Seite wieder, berunter. Und von 
diefem Aufftergen:, und dem Griechiſchen Wort an 
bainein, welches dieſes bedeutet,. hat der, Ort den Nah⸗ 
men. Auf dem erhoͤhten Play war ein Geländer zwiſchen 
>: ziwenen Säulen eingeſchloſſen , deffen eine Seite ın Form 
eines Pultes oder Catheders erhöht war, aljo daß man 
. —— ſtehen und das Bud) auflegen konnte. 
‚. Derfelbige war aud) zuweilen prächtig verziert, mit einem 
KTtreutz verfehen, und mit Tapeten bebangt, Auf dieſem 
Stuhl wurde don den ?efern die beifige Schrift und 
r. von. den Diaconen das Evangelium und Die Epiſtel vors 
> gelefen. ‚Man predigte endlich auch darauf, wiewohl 
» Die Bifhöffe ſolches auch oft von ihrem eigenem Size, 
n Bema oder Thronus genennt, oder von.einer Stuffe 
des. Altars verrichteten. _ Es find auch zuweilen Kayfer 

- on diefen Lefefiuhl gefrönt worden, - , ; 
Ambos;, iſt eineeiferne und mit Stahl uͤberzogene Unters 
lage, worauf Metalle duch Schläge mit dem Hammer 
ausgedehnet, verdichtet, gebildet uf. m. werden. Die 
e gerne werden auf dem Eifenhammer.verfertiget. Man 
leget fo viel Fifen ins Feuer, als das Gewicht des Am—⸗ 
boſes erfodert , fhmelzet daſſelbe zu einer Luppe zuſam⸗ 
„ men und fchmiedet fie um eine eiferne Stange, um dab 
durch den Ambos mit Ketten an einen Kranich aufhän- 
gen und durch diefes Mittel die ſchwere Maſſe aus der 
. &fle auf den Ambos und von da wieder in die Eſſe brin: 
gen jufönnen, welches Umſtandes halber man den Artis 
„tel Ankerſchmidt auffchlagen fann, Hat man diefer 
. Maße durch den Preithanmer die gehörige Geſtalt gege⸗ 
« ben, fo ſchmiedet man eine frählerne Platte von erfor: 
« derlicher Größe, macht fie und den Ambos heiß, legt 
: die erfte auf die Bahn des letzten und befejtiget fie dar; 
- auf durd) etliche Schläge ; bringet alsdenn das ganze 


— 


— 


ambes. 


macht und ing Waſſer geworfen, um ihnen die Haͤtte gu 
* ‚Die Amboſe find ſehr verſchieden von einander, 
owohl in Anſehung des Gewichtes, indem man derglei⸗ 
Achen von einigen Pfunden an bis: zu 11, ja 12 Ceniner 
verfertiget, alg in Unſehung der Geſtalt. Wir wollen 
ndie hanptſaͤchlichen von denen / die den Namen Ambos 
“führen, bier anzeigen, andere Arten, Die dieſen Nas 
„men nicht führen, 5. &, Sparrhorn und dergleichen, 
"muß man unter ibreimeigenen Artickel auffuchen. 

Der gemeine Schmiedeambosiiftjedeumann befannt. 
» Er hat oben die. Geſtalt eines laͤnglichten Vierecks. Die 
bende ſchmaͤlern Seiten find von, oben herunter etmas 
zurlicke gegonen, foren alsdenn gerade fort und ſpringen 
unten wiederum um etwas hervor. : Diejenigen, Die Die 


Huf ⸗ und Waffenichmiede braudyeny wiegen Io bis 11 


Centner, haben keinen Angel unten/ fondernfi os 
einige Zoue tief im Ambosſtock und ihr eigenes Gewicht 
halt fie unbeweglich. Meiſtens iſt oben nahe bey einie 
der ſchmalen Seiten ein tiefes dieredigtes Loch / wolin 
wman die Angel eines Schrotmeiſels und andere derglei⸗ 


chen kleinere Werkzeuge einſetzen kann. Auſſer dem Grob» 
ſchrmiede bedienen ſich viele andere. Handiverfer; dieſer Art 


Ambofe, die ſie aber nach Proportion ihrer Beduͤrfniß 


leſchter machen laſſen. Denn z. E. der des 


wieget nur gegen 2 Centner. Der des Feilenhauers iſt 
gleinfauis leicht und hat noch einige Einrichtungen , Die 
dieſe Profeßion beſonders erfodert. Namlid, nahe bey 


der einen kurzen Seite vor derſelben Mitte iſt ein vier⸗ 
eckigtes Loch, in welches ein ſtarker viereckigter und etwas 


in die Höhe ragender Zapfen geſteckt werden kann. In 
der gegenuͤber ſtehenden kurzen Geitenfläche iſt ein ande⸗ 
res tief hinein gehendes viereckigtes Lodı eingeſenket in 


5. welches. ein anderer viere-igter Denken geftedt werben 


- Fan ‚welcher einen in die Höhe fie 


> pufammen in Die Scweishiger fhmiedet durch Yülfe 
es Preuhammers die Stahlplatten und den eifernen » 


Ambos völlig zufammen und giebt ihm am Ende feine 
* ganzliche Geſtalt. Kleinere fonnen auch mit den Hans 
den geſchmiedet werden. Weil die gemeinen Schmiede: 
eſſen zu Hein biegu find , fo macht man hinter einer 
„Mauer unter freyem Himmel zwey Feuer an, leget in 
jedes alte Stücke Eifen und läßt fie in einen ungeſtalten 
Klumpen zufammenfleben; ſchmiedet alsdann einen um 
den ‚andern zu feiner ſchicklichen Geftalt, ſchweifet beyde 
- Stüdte endlich zu einem Ambofe zufanımen, und leget 
die ſtahlerne Platte auf, mie vorher. Wenn alles fertig 
iſt, werden die Fleinen Amboſe oben abgefeilet, alle aber 
kalt gefchmiedet und wiederum ıng Feuer geleget, mit 
Hein gemachten Ochſenllauen beftreuet , rothgluend ge- 


s 


enden Arm an ſich 
hat. Nachdem man dieſen langen Zapfen mehr ‚ober 
weniger tief in das Loch einfchiebet, je nachdem fontmt 
ſein Arm naher oder weniger nahe an denerfien Zapfen. 
Man kann den faum genannten langen Zapfen mit einem 
Daneben eingefchobenen und eingetriebenen Keile feſt ſtel⸗ 
fen, und dadurch längere oder kürzere Feilen , die der 
Feilenhauer rothwarm berafpelt, feſte packen. Zei 
dem Arme und dem erften Zapfen liegt auf dem Amboſe 
eine eiferne Stange, auf melcher die zu bereitende Zeile 
aufliegt, Damit nicht, wenn fie den ÄAmbos felbft beruͤh⸗ 
tet, mit Der Zeit eine —— daſelbſt entſtehet. 
Der Sammerambos der Kupferſchmiede hat eine 
prismatiſche Geſtalt und ift gemeiniglich einen Schub 
lang, acht bis zehn Zolle breit und und mit einer 
Angel in den Etof eingelaffen. Meiftens ift auf dem 
Stocke oder Klose an einer Seite des Amboſes ein Bret 
mit einem Gelenke befeftiget, welches man durch eine 
untergefeste Stange höher und niedriger ſtellen kann. 
Auf dieſes Brett legt der Kupferſchmidt die Keifel, wenn 
er an ihrem Kande eine Ausbauchung treiben will, und 
meil er dieſes mit einem hölzernen Hammer verrichtet, 
ebe der Keſſel aegluet wird, fo beißt er den mit diefent 
Brette verfehenen Ambog einen Raltſchlagambos. 
Der Sauftambos ift Fein, hat eine platte und po⸗ 
lierte Bahn und ſtehet auf einem Klotze. Der Kupfer 
fehmied ſchlaͤgt grade Bleche darauf Dünner und poliert 
feine Waaren darauf. in? 
Auf dem Stodambos, der ein fugelförmig abger 
rundeter Knopf auf einer fangen in den Klotz eingefegten 
Stange ift, treibt der Kupferſchmied die Dedel und was 
er fonft rund ausgebogen haben will, Der Knopf iſt 4 
bis 6 Zolle breit. s ‚ : 
Der Spigambos in der Keifelfchlägerhütte der Mef 
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s8ornambos, f. 


Der Raquettenmacher Be ia NR er 
N | Anıbos nennet, ES iit eihie etwas gr Akon A 


er Zolle hohe Spige oder viehmehr ein abgeflitjter 

Ä x £ feiner Yngel in einen Klog | 
" "das Holz zu einer fe, die man bei Dem 
Sauſchlagen brauchet » in feine Gertält gebogen und der 
Etangon zwiſchen die beyde le des Griffes geſtecket 
„Äftz bobret_ er durch Diefen drey Löcher queer durch macht 


r ite eine Vertiefung daran, in welche der 
— —— ine Hohife {9 paſſet und fticht auf deevans 


dern Seite eine Hohlkehle aus, beugt auf diefem Umbofe 
— des Nagels um, beimget fie in dieſe Hohlkehle 
{ jietet fie darin, daß fie der äußeren Fläche des 


* Leich lieget. 

b —vF— iſt der — worauf der Ambos ſtehet. 

* ir groſſen ſchweren Schmiedeambos trägt, iſt mit 

einen: eifernen Ring umgeben,‘ damit er nicht platze. 
Auf dem Kupferhammer Itegen die Ambofe auf tinem 
plindrifchen gegoſſenen Eiſen / das to bis Ir Eentner 

” * mnd dieſes Eiſen umgiebt ein rundes * 

"eine we Eichbaume, musches aleichfalls der Am⸗ 
m heiſet. 

Am bra, ein brennliches Minerale, von Farbe weißlich 
delb, grau, braun, ſchwarz, undurchſichtig, mei 
. hs ‚, bat einen eigenen angenehmen Geruc , 
ſchwimmt auf dem Waffer, ſchmilzt in einer gelinden 

rihe wird aber im ſtarken Feuer flüchtia, und läßt 
einen Staub jur : feine Beitandrheile find Bergbalfam 

I gder Raphta, eineSäure, Wafler und Frde. Er wird 

+ aus Madagaftar und aus den Sumatrifchen Inſeln zu 
"uns gebradjt, wo die Ste zumeilen große Stüde aus— 

wirft. Auch wird viel davon auf der ganzen africani- 

"+ fen Küfte von Mofambiaue an-bis ans rothe Meer, 


i * 
Ambroöfta, iſt au 


„grädt 


m Hand dem Bath jur Ze 
en vdo d us t 
nieft füpekte, Et 


dyes man in —— 


Wu Pi ZUR NEL, 
ſt. Ambro — "fr Götterfpeife, nn 


Ambrofienftaud: 

Ambrofiane, if 55 Munge, auf der der H. Umbros 
fiuszu Pferde mit einer Peitſche in der Hand’abgebildet 
ft, welche die Herzöge von Nadland prägen laſſen Jhren 

Ucſprung hat ſie von einer ım Jahre 1339. vörgefallenien 
Schlacht, in welcher der genannte Heilige in Diefer Ger 
ſtalt erſchienen fegn ‚und die Feinde geyeitichet haben ſoll. 

Ambrofianer, werden beit einigen Stribenten eine 
eh Widertäufer , infonderbeit die Anhänger des 

althbafar Hubntepers genennt welche im Jahr 
1546. befannt gervorden find. Man: ftitet Die Benens 
nung von einem undefannten Umbroflus ber, welchet 
erft ein Zutheraner aeivefen, und’ hernady widertäuferi⸗ 
ſche Grundfäge ergriffen und ausgebreitet haben foll. 

Ambrofisnifherlobgefang, Ifreben das, was 
fonft von feinen Anfangsworten das Te Deüm laudamus 

enennt wird, Man giebt vor, daß der heilige Ans 

rofius, Bifchoff von May'and, aus dem vierten 
Jahrhundert, und der heifige Auguſt inus dieſen Lob» 
gefang verfertigt haben; tiemohl ihn viele dem erſtern 
allein zufchreiben, von welchem er audy den Namen führt, 
Es fehlt aber diefer , obaleich gemeinen Mennung an 
hinlänglichen Beweifen. Andere behaupten Daher, daß 
dieſes Yied von einem Bifchoff Niretus, entweder von 
Trier , oder von Lyon aus bem fechiten Jahrhundert ber 
rührey welches jedoch dadurd, unwahrſcheinlich wird, 
daß diefes Lied von dem heiligen Benedict, der in der 
erften Helfte des fechiten Jahrhunderts gelebt hat, in 
feiner Ordensregel fchon ale eine befannte Sache ange 


. Gottesdien ale oder au 
ifchen Ki diefer — —F ‚nicht - gewöhnlich. 
v9 großen 5; erlichfeiten, els j. E. Siegsfeften,, 
Dient man fich daſelbſt gewiſſer ſchickli lau die 


Das Lob Gottes —— Uebrigens läutet. Diejer ar 
fang in einer profaifchen. —A — dergeſtalt 
1 Dich Gott, loben wir: Herrn/ belennen F 
a) Dich ewiger Vater verehrt a ganze Erdboden. 

sufen dir ale Engel, die Himmel und alle Ma be, 
4) die een: und die Seraphim mit ugauf: öklie 


er Stimme. eilig, heilig, heilig ift der Herr 
de Gott Zebaoth, 2 — — die rde find vo 
der Majeftät deiner 


ek: 7) Did) lobt das glor» 
— * ad der Apoſtel. 8) Die lobenswürdige — 
) die reine (candidatus) Schaar der 

um * Dich befennt durch den ganzen Erdfteis 
Die heilige Kirche, 11) dich, den Vater einer unermejs 
lichen Majejtät, 12) deinen verehrungswürdigen wahren 
und einigen Sohn, 13) wie aud) den heiligen Geift den 
Zröfter. 14) Du König * Ehren, Chriſte, 15) biſt 
des Vaters eidiger Sohn. u haft, um den Men« 
ſchen zu * den Gelb. der Jungfrauen nicht ders 
it Du haft den Stachel des Todes uͤberwun⸗ 

* und Glaubigen das Himmelreich eröfnet, 18) 
Du ſitzeſt zur Rechten Gottes in der Herrlichkeit des Da: 
ters. 19) Du wirft, glauben wir, als Richter wieder 
Tommen,. 20) Did bitten wir alſo, fomme deinen 
Knechten zu Hülfe, die du mit deinen theuern Blute 
erlöfet —9 21) Mache, daß mir mit deinen Heiligen 
ander Herrlichkeit Theil haben. 22) Mache dein Volk 
feelig, o Herr, und fegne dein Erbtheil. ‚23) Regiere 
fie , und erhebe fie bis in Ewigkeit. 24) Täglich preifen 
wir dich, 25) und loben deinen Namen bis in Swigfeit. 


3 a 


Ambro 
Ambrolius, Drden des 


Umbeofianifehes Officium —— 


iſt alſo Rhein weder anne 
Ele fru Fan wahren. 27) Erbarme di Sin 0 Sc, bare 
äugefhrieben haty würhrt daher, dafı derſ i dich unſer. 28) Deine 8. Ra 
dieie ——— —— —— —* wie wir * Aue 
iefes Lied a me Enderng pro⸗ dich / Hert/ * wäh 
I, ben len, Ss ot Kamen m nr ne 
rn andern altern un Be : ieſer a 
3. —S deſſelbigen ſchon item, ep —— wie es au Ham a e · 
6 in der orientaliſchen ichen Liedern chen Afty mad. und: nach sufmengePt worden, .. Die 
entdedt haben. len dieſts Lied bald nad) feiner Deut —— *— 8 Sylbenmaas und-Reimen, 
— — — der Kirche ea fowohl-in * — —— 
———— wurde alle we: Set age —— * — E unter · 
8 richt im geri 
noch in me firchen er, der Mette gerhläht, a 
von jedoch na — —— ausge» % meron anıfare bee Off on a bie. Er it um 
. nommen ed Doc fin die Benedietiner ash 
ae Sonntage und berufen Pa und Bor« —J m > von: —— 3 us dm 
fhrift des heiligen *5* — — Erzb von Maylandy aus dem —— 
pflegen es jed rühren fol. Einige machen u icium —* 
ig ' * * EN des da ten y und wollen es gar dem U Barnabas zu⸗ 
—*4 Bey großen 36 eis a welches aber von fathotifdyen Shrifutell 
2; als bey Regenten , bey Siegsfejlen Denen rd. Daß Umbrofius! 
und andern EHE pi iten wird es noch 18807 Dfficiums fen y oder Deo die Ga —5 
ſowohl von Kathol —38 Jene tung —3 von i uͤhre, wird 
pflegen es ——— — En einer Ueberſetn gan alfeip Strabo, der im —* 
und zwar in Deu d bon kuthern verfg hundert, Kaps aus der beftandigen Tradition der 
ten zu fingen. haben —— fen.  Anfä ini da hatte eine ie 
— ecke Lied auch Mr deutfchen Leberfekungen Kircche hre Ken Art des Gotte Sansa 
ie zwar vom der lutheri chung, wie audı er nad) murde das Officium Romanum, oder 
tereinander, im Aus — aber Han ve wie es auch von dem Pabft Srsaoriugden“ heoßen 
foiejene, in einem Gplbenmaas Keimen nennt wurde, hauptfäclicd, durch das Ainiehen der 
tigt nd. In der englifhen —5— es aut des — n Landern der abenbändifden Kiehe singe: 
„gemeinen Gebetbuchs , in Den tig n beten, führt, „welches im onberei zu den Zeiten, C arls 
jedoch in en — — yDdem Großen ho ranfifchen 25 und en 
an 


auch e Kirche von 
pe behie — 535 bey, und berick ſie 
das Unfe heiligen Umbrofius, Sie ift 
— or In Drfielbigen, Es unterfcheidet fh ve 
dmifchen im * iedenen, bey der Meile 2 
—9* weſentlichen Gebraͤuchen, in einigen Gebetern/ 
deren Ordnung, u 

Ambrofien, f. Mandeln. 

Ambrolinie, gehört zu den Palmen, Die Blumens 
ſcheide iſt einblätterig, durch eine Schudewand in zwep 
Faͤcher a — Die fi oberwaͤrts mit einander derei⸗ 
„nigen. e umgiebt ohne Blumenbfätter viele 
faͤden, deren Staubbeutel an einer Linie ange 
und unterwärts mit zwey Honigbebältniffen aa a 
Der einzelne — liegt in dem ne 
Ernmunfüeide. ame 

ft in ie Sardar 

ini Kummis. r Ambroſiane. 

Ambrounmenseln.t Mandeln, 

ligen Umbrofins. Der 

Urfpeung deſſelbigen üt ungewiß; doc fol er im Jaht 

1331 von Peter, einem Tugubiniſchen Bifchoff, wie⸗ 

der erneuert worden fern. Seit: diefer Zeit Folgen die 

Glieder deffelbigen der Regel Auguftins. Sie heißen 

auch Ambrofianer, und find feit 1589 mit den Barna⸗ 

biten vereinigt. bat auch eine Kongregation von 

Nonnen diefes Ordens, welche 1408 sufscramen find, 

ihr Hauptkloſter zu Pavia haben, und eine braune Kleir 

dung tragen, Einige Mönche und Nonnen führenden 

Beynamen ad nemus, von einem Klofier des heiligen 

Ambrofius bey Mayland, in welcher Stadt er Srabis 

ſchoff geweſen ift. Diefer Mönche Urfprung ıft der Zeit 

nad ungewiß. Die Nonnen aber find von Der heiligen 


Ambubaid —— Amburbium. 


Catharina Morigia von Palenza geſtiftet, und von 
Pabft Sixtus IV. 1474 beftatigt worden. 

Ambubaiä, waren ungichtige Sängerinnen in Rom, 
die mit ihrer Muſik auch ihre feiber feil trugen, 

Ambulant, beißt zu Amſterdam ein folder Maͤkler 
oder Wechfelagente, der nicht gefchworen hat, und vom 
Stadtrathe in Pflichten genommen worden iſt. Er treibt 
fein Gefchäfte, mie ein geſchworner Maͤkler audy; werden 
aber Puncte ftrittig und vor Gericht gebracht, fo wird 
ihm nicht fo, wie einem andern, auf feın bloßes Wort 


getrauet. j 
Ambulant, Sopital ambulant, ift der franzöfifche 
Name des Feldlazareths, weil dajfelbige von einem Ort 
zum andern gebracht werden muß, um, fo viel es wegen 
der Sicherheit moͤglich ift, nahe bey der Armee zu fepn. 
Ambulatio, bedeutet bep den Alten bald den Spazier⸗ 
ang, bald den Spazierplag. Die alten Römer 
» legten die Spazierplähe offen an, um bey heitern Taͤgen 
darinn zu wandeln, und auch bedeckt, um ben unange⸗ 
nehmer Witterung Bervegung zu haben. Diefe bedeck⸗ 
ten Ballerien waren auf der einen Seite bald gegen Süs 
den, bald gegen Rorden, je nachdem es die Jahreszeit 
erfordert, mit einer Wand gefhüst. Dan ließ ſich auch 
hier tragen, davon f. Geſtatio. nr 
Ambulatores, ift cine Benennung der Geiftlichen, 
welche fonft Difitatores oder Periodeutä heißen, wel⸗ 
che Artikel nadyzufehen find, ; 
Ambulatorii agri, oder praedia ambulatoria, 
werden Grundſtuͤcke oder Landereyen erftlich in fofern 
genennt, in wiefern fie nicht mit einer beftimmten Hof⸗ 
ſtatt unzertrennlich verbunden find, ſondern von dem 
Hauſe oder Hofe abgeſondert, ohne dieſen Hof beſeſſen 
und benuget, und mit einer andern Hofſtatt vereiniget 
‚ werden fönnen; zweytens in fo fern, in wie fern-fie 
blos auf gewiſſe Jahre verpachtet find, nad) deren Ver⸗ 
fluß e8 dem Eigenthuͤmer oder Gutsherrn frey ſteht, fie 
weiter zu verpachten, an wen er will; drittens auch in 
o fern, in wiefern die Grundeigenthumer oder Guts— 
ren, ben vorausgefekter geſetzlicher Nothwendigkeit, 
die Landereyen mepersweife an andere zu begeben, Die 
Wahl haben, unter mehre ben des Meyers einen zu 
bemeyern, welchen fie wollen. f. die Artifel Meyergüs 
ter, Meyerdingsguͤter, Meyerrecht. 
Ambulatum deducere, heißt ben den Römern oft 
fo viel, als: die Soldaten Lebungshalber ausmarſchi⸗ 
ren laffen. Die Kaifer Auguſt und Hadrian vers 
orbneten, daß die Truppen im Monate dreymal zu fol- 
den Spaziermärfchen ausrüden ſollten. Die Infanterie 
ſowohl als auch Caballerie, Die in Schwadronen getheilt 
mar, mufte unter bem Gewehr und in voller Ruͤſtung 
zehen taufend Schritte, und zwar in einem Kriegemars 
ſche, ganz regelmäßig machen. Bald übten fie ſich, als 
: wenn fie den Feind verfolgten, bald wichen fie zurück, 
bald ſchwenkten fie fich wieder und giengen auf den Zeind 
hitziger los. Sie muften auch einen Theil ihres Marfch» 
toeges munter laufen, und auch in bergigten und unbes 
quemen Wegen foldye Uebungen machen, damit fie in 
jedem Falle, der ihnen im Streite mit dem Feind vor⸗ 
fommen fonnte, zu allem geubt und fertig wären, 
Ambulon, ein oftindianifher Baum, der fehr nahe, 
von Geftalt und Anfehen, dem weißen Maulbeerbanme 
beykommt. Seine Früchte gleichen dem Corianders 
faamen. ; 
Amburbium, oder Umgangsfeſt um, die Stadt. 
Man feperte daffelbe zu Rom ben ungewöhnlichen Er⸗ 
ſcheinungen in der Natur, indem man im feperlidyen 
Zuge die Stadtmauern umgieng, und alle Straßen ber: 


Amcharia — Ameife, 423 


felben durchjog, ein Opferthier abſchlachtete, meldes 

daher Dictima amb i6 genennt wurde, und fo 
=. * mit — wieder era * ſuchte. 

enennte auch die Reinigungsopfer an die ſem 
mit dem Ausdruck Umburbiiin, DM 

Amdaria, f. Ambaria, 

Amdamı |. Blaue Sarbe. at 

Ame, (die Seele), ift bey den Tonfünftlern der franzb⸗ 
ſiſche Name eines Fleinen Hölzchens, welches bey den Sai« 
teninftrumenten inwendig unter dem Reſonanzboden, 

en den Steg, aufgerichtet wird, und welches dem Ins 

ment Klang und Leben geben muß, 

Amedom;, f. Araftmeb . 

Ameife, Formica, gehört unter die —— mit haͤu⸗ 
tigen oder pergamentartigen Slügeln. Es giebt 
bey ihnen, außer den Männden und Weibchen, auch für 
genannte Zwitter. Die Ameifen — ſich aber 
nicht, wie die Bienen, in einem Haufen an einem eins 
zigen Weibchen; fondern die Zahl der Weibchen beträgt 
den vierten oder fünften Theil von der Anzahl der Männs 
den Der Charafter der Ameifen ift ein ſenkrecht⸗ 

ebendes Schuppen zwiſchen der Bruft und dem 
—— ein in dem Schwanze verborgener 

tachel bey den Weibchen und Zwittern; Slügel 
bey den Männdyen und Weibchen, aber nicht bey 
den Zwittern. , — 

Der Kopf hat eine dreyeckige Geſtalt, die Stirn iſt 
breit, unter derfelben befinden fich zwey Fuͤhlhoͤrner, die 
aus zwölf bis dreyzehen Gelenken beitehen, und die Fänge 
der Brujt haben. Hinter ihnen find drey ſchwarze Fleine 
Augen, wie fleine Buncte, vorhanden. Der Kopf, ift 
hoͤckerig, hinten herzformig ausgefchnitten, und hat uns 
ten zwey fcharfe gezahnte Freßzangen. Der Hinterleib 
it epformig und durch einen fleinen Stiel mit dem 
Bruſtſchilde verfnüpft. Aus dem oben ermehnten ben 
Weibchen und Zmwittern befindlichen Stachel, der hohl 
ift, Fonnen fie einen ſcharfen beißenden Saft ergi 
der aud) das Juden und Geſchwulſt nad) dem Stich 
einer Ameife verurfacht. Sie haben fechs ftarfe Füße, 
die durd) befondere Afterfchenfel unter der Bruft befeftigt 
und mit zwo fpigigen — Klauen verſehen, und 
die untern kuͤrzer als die obern, ſind. Die Weibchen 
find länger und dider als die Männchen, und die Zwit⸗ 
ter find, außer ihrem Mangel von Flügeln, auch die aller⸗ 
Hleinften unter alten, 

Sie entjtchen aus Eyern, die die Alten gewöhnlich 
das Jahr vorber gelegt haben. Man muß aber diefe 
Eyer nicht mit denjenigen im gemeinen Leben befannten 
Ameifeneyern, wovon die Radıtigalten gefüttert werden/ 
verwechfeln ; denn dieſe letztern find die 4 n der 
Ameifen, die Das gröftentheils ausgebildete — in 
ſich enthalten. Die wahren Eyer find glatt, dlaͤnzend, 
ohne ringelformmge Einfchnitte, und faum F einem 
—** Tuche ju erkeynen. Aus denſelben kommen 
leine Wuͤrmchen ohne Fuͤße zum Vorſchein, die eine 
haarige und ringelartige Haut haben, und nachdem ſie 
ausgewachſen find, am Koͤpfe und Bruſt aufſchwellen, 
ihre erſte Haut abftreifen und ihre Gliedmaßen zeigen. 
Man ficht in den Puppen der Ameifen die Gliedmaßen 
viel deutlicher, als bey den Puppen anderer Inſekten. 
Sie fönnen ſich aber in Diefem gm nicht ar als 
nad) Ablegung der legten Haut, beivegen, wo fie als vdll⸗ 
fommne Ameifen erfheinen. Sinige Ameifenwürmer pfle⸗ 
gen ſich wie die Seidenwuͤrmer einzufpinnen und in dier 
fem Sefpinnjte fo lange zu bleiben, bis fie Puppen werden. 

Diefe Thiere pflanzen fich, fo bald fie ihre Boufom» 
menbeit erlangt haben , in hoben und gewoͤlbten Gaͤn⸗ 


424 Ameiſe. 
en fort, wo fie vor der Kalte ind Hitze der Sonnew 
Arahien ficher find, und die ihnen von den Zwittern ) 
‚als ihren Arbeitern und Sciaven vetferfigt werden, 
"Sobald das Weibchen die Eyer gelegt hat, ſo verlajlen 
Männer und Weiber ihre Wohnung , und fliegen, zus 
meilen in fehr großen Schwaͤrmen davon. Rad) eins 
ger Bemerkung verlieren fie alsdann Ihre Flügel, und 
werden entweder von Vögeln und andern Thieren ges 
ge ‚ oder von der Nachtfalte und Regen ausgerottet, 
ie Urbeitsameifen oder Zwitter bleiben aber in ihren 
Wohnungen, und forgen für die zuruͤckgelaſſene junge 
Brut. Sie kein en) die bon Tannen und Fichten tröpf: 
fende Klumpen Harz, und die von diefen Bäumen ber» 
abfallende Nadeln, wie auch Splitter von Holz Stroby 
"und andern Meinen Körper zufartmen , und machen das 
durch ein ſolches Brhältnif , Daß die Eyer von der Kalte 
und Näfe des bevorjfehenden Winters nicht befehadigt 
werden, Magazine don Getraidelegen fie aber nicht an, 
unı.den Winter davon zu leben, tie einige geglaubt, 
die vielleicht die Pubpen für Fruchttkoͤrner gehalten has 
ben, und wann auch einige Fruchtfötner in den Amei⸗ 
ſenhaufen gefunden werden follten , fo dienen’ diefelbe 
mehr zur Defeff ung ihrer Wohnungen; als zu ihrer 
Nahrung ; die he obnedem nur aus Baumfrüchten / 
onigı todten Inſecten , Würmern u, dal, ziehen, 
ie brauchen. auch jur den Winter feine Nahrung zu 
fammfen ; weil fie, wie andere Jnfecten in Diefer 
Tahtszeit nicht freffen ‚ fondern ; fo Tange die Kälte 
Dauert, in einer völligen Erftarrung jubringen. Wann 

? Winter fi) geendigt bat, fo tragen die alten Ur: 
Beitsameifen, die aus iheen Eyern gekrochene bunden 
—5*— damit fie durch die Wärme der Sonnenftrahlen 

elebt werden, und bringen fie an fchattigte Derter, 
warın die Hitze zu groß wird, Man hat auch durch 
Kunftfiche Derfuche die große Sorgfalt der Arbeitsamei- 
fen um die Junge bemerft. Man füdte nemlich eine 
große irrdene Schüffel mit Erde, machte um diefelbe 
einen breiten Nand, den man voll Waſſer goß, damit 
die in die Schuffel geſetzte Ameifen nicht aus ihrem Bes 
ui entlaufen fonnten. So oft nun der Grund, auf 

em fie fi befanden , trocken wurde, fo trugen fie die 
Qungen tiefer unter die Erde. Goß man Waſſer auf 
diefen Ort, daß fie naf wurden, fo eiiten die alten 
Ameifen mit der gröften Gefchwindigfeit berben, und 
brachten die Jungen auf die äufferften trocfneften Plaͤtze. 
Befeuchtete Man aber die Erde nur ein wenig, fo brach⸗ 
ten_fie_die Jungen an den benesten Drt, bewegten fie 
‚Jeife „damit fie Die Feuchtigfeiten einfaugen fonnten. 
Sie haben auch nad) einiger Beobachtungen ein fo feines 
Gefühl, daß fie die Veränderungen des Wetters voraus 
empfinden , und es daher immer bafd darauf regnete , 
warn fie ihre Jungen unter die Erde fdraften, und je 
länger der Regen anhielt, je tiefer fie mit denfelben unter 
die Erde gegangen waren, 

Die Ameifen von einen Ameifenhaufen fennen ſich 
untereinander ,_und nehmen feine fremde auf, Wann 
ſich zwey fremde einander begegnen, fo weichen fie ent: 
foeder einander aus, oder es entfteht ein Kampf, gede 
Ameife hat aud) ihr eigenes Neft, und es nimmt Feine 
ein fremdes ungejtraft ein. Man bat darüber Derfüche 
angeſtellt, und Ameiſen aus ihren eigenen Neftern ın 
fremde verfegt. Im Anfang wurden fie hitzig aus den⸗ 
felben herausgetrieben , und verfolgt; und als man dies 
pr Verſuch etlichemal mwiederhohlte, fo wurden fie uns 

armherzig in Stücken zerriffen. 

Die Ameifen find in einigen Stuͤcken ſchaͤdlich, in 
andern aber wieder fehr nuͤtzlich. Sie freſſen Die Seiden» 


würmer gen 
—— ihres Honigs. ' Auch Die KB 


Ameiſen. 


die junge Faſanen, Nachtigallen naͤhren, und verfch 
* dene Zheile in fich enthalten, als Gäure, Del und flch« 
tiges Salz; vermöge derer fie zum mebdicini &e 


ta 
Man hat viele Arten von Ameiſen. . 


meifen — eg een find 
mar; un einen arbigen Ko eb 
ee und Fußblaͤtter. EL ER 
meifen mit I im Baude, For 
ker en ind er fhwarz, unten braun: 
{ und haben einen epformigen itzten, mi 
fleinen röthlihen Haaren —* —— en 


Ameifen Baumameifen, Baumläufe, find 


in Guinea zu Haufe, Mein, weißlich braun, und da- 
durch fehr fhädlıch, daß fie Zöcher in die Bäume freffen 
die Balfen in den Häufern jerftören , und befonders atıch 
Kleider, Bücher, u. d. g. verderben. Sie haben ger: 


- ftoffen einen unangenehmen fiüchtigen Geruch, ob fie 


gleidy dem Deusaeflüge r Vögeln und Eideren eine ans 


genehme Speife find. Sie machen gewoͤlbte Gänge und 


jıwar öfters inden Fußboden und Tafelmerfe der Häufer, 
in denen fie leben, und Me fie, fobald fie nur im gering» 


ſten Schaden leiden, fehr forafältig wieder ausbeſſern. 


Sn Zeylon und Siam giebt es auch eine Art rother 
groifee Ameifen , die auf Zweigen groffer Bäume 

uen / fo mie fie ſich auch in der Barbaren auf den > 
faopflaumenbaumen aufzuhalten pflegen, und diejeni⸗ 
gen, die von ſolchen Bäumen Pflaumen abpflüden wol⸗ 
len, mit der gröften Heftigfeit anfallen, und durdy ib: 
ren giftigen tich gleihfam Brandblafen auf dem gan⸗ 
jen Korper hervorbringen. 
Eben fo giebt es aud) weiße Zeplonifche und Sene- 


+ galifche, und in America zwo Arten von fchwarzen Baum» 


“wird für 


ameifen, wovon Die eine gröffer ift als die andere, Der 
Stich der ae tft ſchaͤdlicher, als der der fleinen, und 
o ſchaͤdlich, als der Scorpionenbiß gehalten. 


' Sie halten fi) in großer Menge auf den Bäumen aufi 


die in groffer Menge unten am Baume 


meifen befudbende, Gaftameifen, Su: 


rinamiſche laufende, wandernde Amei« 


fen, Difitenameifen, Formica vifitatrices, 
find groffe ſchwarze Ameifen mit groffen Beinen. Sie 
find ım Stand in einer einzigen Nacht einen Baum zu 
entblättern. Sie, beißen fie mıt ihren furgen Zähnen , 
die wie Scheeren über einander gehen, ab, und andere, 
fteben „. fangen 
diefelben auf und bringen fie im ihre Wohnungen ar 
Speife der Jungen, Wann fie auf Diefe Art ma 
der Blätter beraubt haben, fo geben fie ju einem andern, 

und 


Ameifen. 


und zwar fo, daß ſich eine Umeife in die Spitze eines 
Uſtes einbeiflet, eine andere fih am die erfte hänget, 
€ine dritte an Die zweyte, eine vierte am Die Dritte u. f. w. 
‘ bis fie dadurch gleichfam eine Brücde gemacht haben‘, 
worüber Die andern von einem Afte zu dem andern foms 
men koͤnnen. Ueberdiefes haben fie auch die Gewohn⸗ 
beit, faft alte Jahre fi aus ihren Wohnungen in die 
zu begeben, alle Winkel derfelben zu Durchfuchen, 
um Ratten , Mäufe , Spinnen, Kaferlatın u. d. 9. 
. vertilgen. Die Einwohner machen ıhnen deswegen 
atz / verlaffen ihre Häufer , nachdem fie ihnen älle 
: eöfnet haben. So bald fie ein Haus von dem 
— * gereinigt, fo verlaſſen fie es und gehen in ein 
anderes und fo fort in die übrigen Häufer. 
Ameifen, Blutameifen, Formica hematoda, 
hat eine fegelfürmige an einem Stiel figende Schuppe, 
einen getheilten Kopf und rothe hervorſtehende Fänger. 
Ameifen der Bohrer, f. weiße Ameıfen. 
Am sig: Brefilianıfhe, f. ſchwarze Braſi⸗ 


"Ameifen, braune, f. fhwarzbraune. 
Ameifen, Bufhameifen, f. Roßameifen. 


Ameiſen, fabelbafte, Formica fabulofe, Unter 4 


diefe g verfehiedene Arten von Ameifen, Die ſowohl 
ältere, als auch noch einige neuere anführen, im Grund 
äber ju den Erdichtungen und Mährdyen gehören, So 
fou es in Indien Ameiſen geben, die in Anſehung der 
Größe das Mittel zwiſchen einem Fuchs und Hunde hiel⸗ 
ten, Gold in großer Menge zufammenbrächten, daffelbe 
:  forafältig bewachten, und diegenigen, die es ihnen ent 
"eine Set siftiger Sipeifen geben y Die fi 
eine Art giftiger Ameiſen geben , Die weder bu 
Seuer , ech Waſſer vertiigen liefen, und end 
die Einwohner nöthigten, um nur gegen fieficher zu ſeyn 
ihte Betten zwiſchen den Bäumen —* ie 
fen ein ſolches Gift bey ſich führen, daß einem Baum bie 
Blätter entfielen, ‚fie nur feine Wurzel ben 
zu Tage ijt aber die Naturgefchichte von fü 
abeln gereinigt. 
Ameifen, Selsameifen, f. rötblide und 
Ameifen, Gartenameifen, f.ebend. 
Ameifen, Baftameifen, f. A 
zen en, Br aan ——— 
Ameifen,gemeine,f.röt u ” 
Ameiſen, giftige, f. fabelbafte. 
Ameifen, große, f. GerPulesameifen. 
Ameifen, Guineifce, f. weiße. 
Ameifen, Sausameifen, f. vielfräßige. 
Ameiſen, Herkulesameifen, Formica herculeana, 
find Die gröften unter allen Europäifhen Umeifen, faft ſo 
wie Bienen, Gie haben einen ſchwarzen Körper; die 
Füße aber find eifenfarbig. Die Fuͤhlhoͤrner beftehen 
aus drepgeben Gliedern. Sie ftechen nicht, und halten 
fich unter hohlen Bäumen auf. Sie follen feinen zufa 
men eingerichteten Staat haben, zu Zeiten hier und 
atteine laufen, doch müffen fie, wie andere, ihre Ge⸗ 
bauden haben , Da man beobachtet hat, daf fie eimt in 
ein 8 unter den Dielen ſich einen Weg hinauf und 
in ein Gefäß gemacht haben, aus welchem fie den bars 
innen verwahrten Zucker weafhleppten, und mit Roth 
- davon abgehalten werden konnten. 
Ameifen, Sügelameifen, ſ. Pleine rotbe u. ſchwarze. 
Ameifen, Sundeameifen, f. Baumameifen. 
Ameifen, Indianifhe und Africanifche. Sie ver- 
wüften Öfters.alle bepflanzte Weder in Quinen. Sie has 
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ben vorn zwo ſcharfe Scheeren, ‚mit denen fie die jungen 

Blätter von den Gewaͤchſen abfäpneiden, x 
Auch giebt es in Indien eine Urt von rotben Keen 

Ameiſen, die auf den Baumen und Blumen berumflies 
gen und aus dem Safte derfelben das Gummilack auf _ 
eben die Art verfertigen, wie die Bienen den Honig. 

Ameifen, In ſche, oder Dftindifche, Sie find 
ſehr groß, und fo beſchwerlich und ſchaͤdlich, daß die 
Einwohner nichts von Kleidungen oder Leinwand auf 
der Erde Jaffen Dürfen. Gie bedienen ſich daher an ihren 
Bettſtellen, Kaften und Spinden vier langer Stollen, 
womit fie in unt Waſſer angefüuten Gefäflen ruhen und 
forgfältig von den Wänden abgeruckt werden, um nur 
vor Ihnen ficher zu ſeyn. Sie find fo lang, als ein Eleir 


ner Finger. 
Ameifen, Pleine, f. roͤthliche, ſchwarzbraune und 
Ameifen; laufende: befudhende. 


Ameifen indi f. Indianiſche. 
ee — en, f. Serfulesameifen. _ 
Ameifen, Diarconi +, find blaßroth, fo lang wie 


ein Floh, und fo did, als ein Pferbshaar. 
wen ißmieren/ f. ae Ameifen. 
meifen, aubameifen, f. Ameifenlöwe. . .. 
Amrifen, die rörbliben von mittlerer Größe 
iere / Formica rufa. Der Körper * Amieiſe 
vörblich; alle übrige Theile aber haben eine Eiſenfarbe. 
ie erbauet in den Wäldern aus den Tannennadeln und 
andern Materien groſſe Haufen und trägt die unter dem 
Namen des Waldrauces bekannte Harzklumpchen von 
ichten, Wahholderfiräuchen, zufammen. Sie Becken 
eicht , und laſſen alsdann ei uchtigkeit aus 45 
Stachel ausflieſen, wodurch ſie bey dem gemeinen Mann 
—— ale wenn fie Die Verwundete bes 
pißten, und auch den Ramen der Stechameife, 
oder ere erhalten haben, no 
Ameifen, KRoßameifen, find theils roth, theils 
fhmwarzy befonders werden aber die rothen fo genannt, 
Diefe legen ihre Wohnungen in die Erde an trodenen 
Drten, wo noch en. von einem alten birfenen Stock 
übrig find, und woran die groffen fettigen hohle Wur⸗ 
jeln ſich befinden. Sie en über fid) ein Dad) von 
atterhand trodenen Sachen, durch melche weder Schnee 
noch Regen dringen fann, und die öfters fo lange Dauert, 
Daß ſich die ſpaͤteſte Nachlommenſchaft derfelben bedienen 


Eine andere Urt von Roßameifen legen ihre Woh— 
nungen über der Erde, in alten abgehauenen Baumftds 
den, doch fo hoch auf, daß die Naͤſſe nicht Dazu kommen 

ann.‘ 

Diefe bepde Urten werden von den Dachſen und Fuͤch⸗ 
fen verfolgt und gefreffen. Sie haben ein ſtarkes ſchwef⸗ 
lich riechendes Dei bey ſich. 

Ameifen, rotbe Pleine, f. zötbliche. 
Ameifen, rothe, die Eleinfte , Formica rubra te. 
‚ ocubis Sub abdomime nigris. Die 
Fleine Garten» oder Wiefenameife. Man findet fie 
in den Grasgärten und auf den Wiefen. , Sie machen 
fi) Wohnungen aus_bartem Sande. Gie flechen ans 
heftigften, und ihr Stidy bringt die naͤmliche unanges 
nehme Empfindung hervor, als.die Brenneſſeln. 
Ameifen, Salomonifäe, Formica Salomonis ru- 
bra. hr ganzer Körper iſt braunroth, nur der Unter⸗ 
leib haf eine ſchwatze Farbe und ift etwas wollicht. 
Ameifen, ſchwarzbraune, ſchwatze Ameifen, For. 
mica fufea. Die Farbe ihres Körpers fat aus dem 
aſchgrauen ins ſchwarzbraune; bie Füße aber find blaß. 
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Sie n nicht, wenn fie auch beunruhiget werden, 
und bauen fid) * der Erde fo an, daß ihre aus Sande 


beftebende Wohnung mit Gras bedeckt iſt. 
Ameifen, fhwarze groffe , f. Baumameifen, 
Bufhameifen. j 
Ameifen, Brafilife, Formica atrata, find 
uͤberall ſchwarz, haben vier Bruftftadyeln, einen platten 


» ähnlich 


Ameiſen. 


iſt. Bringt man einen lebendigen Froſch in einen 
Ameifenpaufen, d ftirbt er in wenig Minuten. Diefer 
faure Dunjt wirkt ferner fo heftig, daß, wann man 


‚ eine große Menge von Ameifen in eine. Flaſche thut, 


auf bepden Seiten ftarf gerandeten und auf beyden Stis ı 
ten mit einem Stachel verfehenen Kopf. Sieleben von | 
Huͤlſen, Fleiſch, Fiſchen, Scorpionen, Scolopen ı 


dern u. d. g. 
Ameifen, ſechsfach gezahnte, Formica fexdens. ı 
Iht Kopf ift hintermärts getheift, und endigt fi auf : 


jeder Seite mit einer einzelnen Spitze. "Das Bruftftud 
hat pinten drey Paar Stacheln. 

Ameifen, Seidyameife, f. roͤthliche. 

Ameifen, Senegaliſche, ſ. weiße. 

Ameiſen, ſtinkende, Femien fatida, bat einen mit 
drep .erhabenen Punkten bezeichneten Kopf, hervorſte⸗ 
bene laͤngliche, gerade gleichlaufende Rinnbaden , eine 

glatte Bruft und einen Bauchftiel, der aus einem oben 
Budtlichen Belenfe, das vorn und hinten gedruckt und 
am hihtern Ende queer geftreift ift, befteht. + 

Ameifen, Surinamiſche, ſ. befuchende: 


„. gebracht, ſich aus einer Pflanzen-ın eine thierifche 


Ameifen, vielfrafige. Sie wird deswegen fogenannt, 
weil fie alte vorräthige Efivaaren in den Häufern zu s 


verzehren pflegt. Ihre Bruft 
Pünctgen, der Leih ıft ſchwarz 
recht merkliche Harchen. Der Bauchſtiel beſtehet aus 
zwey kleinen Anötchen, und ihr Stich iſt empfindlich. 
Ameiſen, Waldameiſen, beißen diejenige, twelche 
ſich nur in Gebuͤſchen, Geſtraͤuchen und Nadelwaͤldern 
aufzuhalten pflegen. 
Ameifen, Waldameiſen, ſ. Serkulesameiſen. 
Ameiſen, wandernde, f. befuldiende. 
Ameifen, weiße Americanifche, 
mica fatnle, find fehr ſchaͤdlich, ob 
Groͤße eines Gerftenforns haben. efte u 
fpigige Haufen von’ Erde, die in der Ferne mie Heine 
Häufer ausfehen ſollen. Sie fonnen das Sonnenlicht 


ee faum fidytbar erhabene 


nicht —— und ante lange gewölbte Hö»  : 


Ien in Die Erde, und dieſes in groffer Geſchwindigkeit. 
Sie kommen auch in die Haͤuſer und Magazine der Kaufs 
leute und verderben faft alles, Steine und Metalle auss 
genommen, daher die Kaufleute ſich auf feine Art vor 


ihnen ſicher zu fesen wiſſen, als dadurch, daf fie ihre 


iften auf Faffer, die ſtark mit Theer beftrichen find, 
bringen. In Dftindien, Zeylon, wird diefe Gattung 
Dacos und in Japan do Taos oder Bohrer genennet. 
teil fie alles durchbohren. 


Ameifen, Wiefenameifen , f. die Pleinfte rothe. 
Ameifen, Zeyloniſche, f. fremde. 

Ameifen, PR f. gelbe. 

Ameifen, Zuderameifen , Formica iuora 


nigra. "Hält ſich unter den Zuckerroͤhren auf und ver 
beert fie. Ihr Leib iſt ſchtoatz, die Fühlhörner und Kinn 
baden aber braunroth. 


raun und hat weiße faum 


Schwindel, 


diefelbe wegen dieſem erſtickenden Dunjt nicht in bie 
Höhe fommen fonnen, fondern wann fie ein wenig bins 
aufgeflettert find, fogleich wieder zurudfatien. Auch 
einiger von denjenigen Perfonen, die fi) mit Einſamm⸗ 
lung der Ameiſen abgegeben haben, befamen Hitze und 
Gefchmwulit an den Fingern, ja einigen ſchwolle fogar 
der Leib, und geriethen in Lebensgefahr. 
Die Säure der Ameifen gleicht dem Efig, vermöge 
der Damit angeftellten Berfuche, obgleich die Natur der⸗ 
felben noch nicht ganz voufommen von den Chymiſten 
ins Licht gefegt worden. Einige haben den Urfprung 
diefer Säure von den harzigen Baumen herleiten wollen, 
von denen ſich die. Ameiſen nähren, weil diefelbe eine 
Säure in ſich enthielten, die in den Körper der ei 
e 
vertvandele., Da aber die Umeifen an allen Drten "E 
mögen ſich auf der Ebene oder unter harzigen Bäumen 
aufhalten, dieſe Säure ben ſich führen, ſo iſt wohl ihr 
Urfprung anderwärts herzuleiten. VELHSRUE 
Wann man die Ameifen mit Weingeiſt uberzieht , fo 
erhält man die ſauere Feuchtigkeit aus ihnen, Sie wird 
wegen denen ihr bepgelegten Kräften Aqua magnanimi- 
tatis genennt.. Man giebt fie von einem bis zu zwey 
Quentichen, in zwey bis drey Unzen von einem a 
fenden Waſſer, und wird in dem Schlage, der von 
woͤſſerigen und, En Feuchtigkeiten entfteht > im 
ungen, ja aud) von einigen als ein 
magenjtärfendes, und jur Zeugung beförderliches Mits 


“tel gebraucht. Man fann aud) durch das Wajlerbaad, 


J 


ineiſche, · 
gleich nur die 
Sie bauen feſte und 


aus den zerſtoſſenen, und faul gewordenen Ameifen , 
einen Spiritus bereiten... 
Wann man ferner Die Ameifen mit gemeinem Def 
übergiefet, und dierzehen Tage in der Sonne ſtehen läßt, 
fo erhält man aus ihnen ein Dely welches die Lebenggei« 


m fter erfrifchen, Blähungen treiben ,. und zur a 
ei 


— 


geſchickt machen fol; mann man nemlich den 
— den Geburtsgliedern und Maftdarm damit: eis 
t. In Geftalt einer Salbe wird es gegen böfaztige 
Sefhmwüre gerühmt , ſo wie es, mit Dem Ymeifen und 
Regenwirmerjpiritus- vermiſcht ..gegen ‚die Taubheit 
angepriefen wird, So iſt auch eine flußige Salbe ans 


Ame ſen⸗ und Megenmwürmerfpiritus , im Hlftiveh , 


Zittern der Glieder, Schwinden der Gelenke und: Bläs 


hungen nühlich befunden worden, 


Die Ameifen mit ihrem Neſt und, Ever. in Waſſer 
linde gekocht, werden als ein Baad, bis an den En 


Leib / um die Muskeln und Nerven zu ftärfen, gebraucht, 


4 


Ameifen, die zweenknotige, Formica cufpitum. 
Der Bauchſtiel Derfelben beſtehet aus zween Knoten, ı 


An der Bruſt find hinterwaͤrts zween Stacheln befindlich. 
Ameifen, zweyfach gezahnte. Die Fuͤhlhoͤrner find 
eifehfärbig, der Kopf eyfoͤrmig, und an dem Bruſt⸗ 
ſchiſd befinden ſich in der Mitte zwey Zähne, i 
Die Ameiſen enthalten eine faure Feuchtigfeit, 2. 
tiges Salz und Def in fih. Wann man mit einem Stof 
in einem Ameifenhaufen herumruͤhrt, fo empfindet man 
einen Geruch, der dem friſch überzogenen Vitriolgeiſt 


und man bedient ſich deijelben in der Laͤhmung, dem 
reifenden Gicht, rege Zittern u. dgl, 
meifen. Die Körner , melde den Ameifenanfälen 
am meifien —— ſind, ſind diejenigen, welche eine 
dünne Rinde, und einen angenehmen Geruch haben. 
Vom Betraide lieben fie das von det kleinern Gattung 
am meijten , weil fie es auch um fo viel beffer fortbrin« 
en fonnen. Man glaubt, daf fie die beite Gerfte an- 
allen, wenn Diefelbige in der Erde weich zu, werden ans 
fängt, und eben ausfeimen will. Aus Hulfenfrüchten 
machen fie fich gar nichts, vermuthlich, weil die Haut 
davon hart, und das Mehl allemal in etwas bitter iſt. 


Der beträchtliche Schaden, den fie bisweilen verurfas 


den, macht, daf man auf Mittel, fie au, vertilgen, 
noch immer bedadıt iſt. Wer die Gartenameiſen, die 
fi an den Baumen und Blumenſtoͤcken vergreifen, fo 


“Ahnd 


Ameifen, 


: wie diejenigen, die auf Feldern und Gebäuden Schaden 
„anrichten, alle vertilgen will, wird nicht Mittel genug 
‚finden fonnen, Inzwiſchen find bier die vornehmiten ; 
I) man muß beforgt feyn, den Play um die Pflanzen 
‚herum, davon man die Ameiſen abhalten will, ſehr 
+ Feinlich zu haften. 2) Man legt einen Bratenfnodyen, 
an dem hoc; etivas Fleiſch ff, an einen Ort, wo Ameis 
ſen find, auf die Erde. Wenn ſich nun eine große Menge 
‚„derfelbigen an dem Knochen verſammlet bat, alsvann 
‚ Shüttelt oder frreicht man fie mit einem Flederwiſche ins 
fiedende Waſſer / wo fie umfommen, und wiederholt es 

fo oft, bis man feine mehr fpüret, 3) Man nımmtoon 
meinem Schwefel zwey Theile, und Wohlgemuth 

€ Herba origani vulgaris) einen Theil, Das Kraut 
wird ben gelinder Warme fo troden gemacht , daß es 
ſich zu Pulver reiben laßt, und der Schwefel wird bes 
‚sonders geſtoſſen, hernach aber mit dem Pulver wohl 
dermifcht. Nun macht man un Die Wurzel des Baums, 

fo weit man Ameiſen fpuret , Die Wurzel etwas lof, 
ftreuet das Pulver Darauf, und rühret es unter die Erde, 
Man darf mit dem Pulver nicht zu fparfam umgehen, 

es auch bisweilen ein wenig mit Waſſer anfeuchten, und 
unm die Umeifen gänzlich zu vertilgen, nach einiger Zeit 
frifch freuen. Berbieten Gewaͤchſe um Die Baume Dies 
fes Pulver zu gebraudyen: fo nimmt man 4) ein Pfund 
Polaſche, und ein halb Pfund ungelöfchten Kalf, thut 
+ 68 in einen eifernen Topf, und giefet zwey Kannen Waſ⸗ 
fer darauf, läßt es etwa eine halbe Stunde focyen, und 
ftehen bis es flar wird. Das Klare wird hernach abge» 

. ‚goffen; das Dicke aber, oder der Satz fann mit friſchem 
Waſſer noch einmal aufgefocht, wieder aufgeklärt und 
gebraucht werden. Das Aufgekochte thut man wieder 
in den eifernen vorher gereinigten Topf, und Dazu von 

: geftoffenem gemeinen Sn el ein halb Pfund, läßt 
es zweh bis drey Stunden kochen, und mit einem eiſer⸗ 
nen Löffel zumeilen umrühren, fo wird ſich der Schives 
fel groftentheils auflöfen. Zulegt thut man von dem 
braunen Dojtenfraute ein viertel Pfund oder etwas mehr 
dazu, läßt es ein wenig auffodyen, und gießt es durch 
ein Eieb, oder grobe Leinwand. Diefes Waſſer kann 
hernach an die Derter, wo es noͤthig iſt, gegoilen, ‚oder 
auf eine bequeme Art applicirt werden, 5) Man raumt 
rings um dem Stamm herum die Erde bis auf Die Wur⸗ 
gel weg, gießt alsdann in die Hoͤhlung einige Kannen 
Waffer, fo daß es einige Zeit ſtehen bleibt, Dadurch noͤ⸗ 
‚pe man die Ameifen den Ort zu verlaffen, wo man 
ihnen ohne Scyaden des Baums nicht zu feibe geben 
darf. Hat man ihre Wohnftadt entdecket, fo bewegt 

. man ihre Haufen, und begieft fie mit fiedendem Wajfer, 
. Wenn man einige Tage nacheinander mit Diefer ſcharfen 
Ererution alle Hügelgen fleißig auf, und Damit heimſu⸗ 
het, kann man oft ihrer auf einmal loß werden. 6) 
Man nimmt die Wurzel von wilden Gurken, und fest 
jie ans Feuer, da die Ameifen find „fo wird der Dampf 
Davon fie bald todten 5 oder man laßt aud) nur im Gar⸗ 
ten milde Burfenranfen perbrennen. 7) Man nimmt 
Mufchelfchaalen oder Schneckenhaͤuſer, verbrennt fie mit 
Storar, macht ein Pulver daraus, und ftreuet es da, 
two Ameifenhaufen find, fo wird es Diefelbigen ausihren 
Löchern heraustreiben, und tödten. 8) Der Rauch von 
Teufelsdret und Storax ift ebenfals den Ameifen zus 
wider. 9) Mannimmt Bilfenfraut, kocht es in Del, 
und fchüttet 8 in Die Umeifenhaufen. _10) Man nimmt 
ein halb Pfund Schwefel, ſchmelzet ihn in einem irrde⸗ 
nen Topfe ben gelindem Feuer, mifcher Weinftein, und 
drey bis vier Unzen Sal; darunter, rühret es fo fange 
untereinander bis es roth wird, alsdann nimmt man 
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es von Feuer, fehlttet e8 auf ein Brett, das mit rei- 
nem Waſſer angefeuchtet it, fo wird es alfobald. falt 


werben; darauf laßt man es wocdnen, und ſtoͤßt es in 


einem Moͤrſel zu Pulver, tut es in ein Glas, und fäßt 
28 ſtehen, bis es Das Waſſer gefärbt bat, Mit diefem 
Waſſer befprengt man die Ameifenhaufen. 11) Man 
nimmt ſauern Biereßig, läßt Vittiol darinn jer f 
und gießt es in den Haufen. 12) Vitriol in Urin ges 
fotten , thut eben die Dienfte, 13) Man brennet etfiche 
Ameifen zu Pulver , fo Saufen die andern vom, Kauche 
Davon. 14) Man bededt eine halbe Stunde nor Unter: 
gang der Sonne, weil fie alsdann bepeinander zu fepn 
pflegen, ibren Haufen mit feuchtem Stroh, und jumdet 
es an. Sind fie vom Dampfe erftict, jo fireut man 
Ruſt, Kalf und Afche auf den Drt, und permengt es 
wohl mit der Erde. 15) Man giefet alten, recht ſtin⸗ 
fend gewordenen Menſchenucin in die Wohnungen der 
Ameiſen. 16) Man macht ein jtarfes Decoft von Mau: 
nuͤßblaͤttern, Öfnet den Ameifenhaufen, und ſchuͤttet fo 
viel hinein, als die Defnung annimmt. Man ftampfet 
Dierauf. die Seiten Des Haufens, fo mie hberhaupt die 
Huͤgel, feft, Daß er mit Der Erde gleich werde. Diefes 
wiederholet man zwey, „der wenn es nöthig ift, Dreys 
mal, 17) Man fäßt dic Ameifenbaue zur Herbfkeit in 


r 


‚ ben Wiejen 2er bierinn ſammlet fid) das Regen: 


und Schneewaller, und wenn hierauf rin Froftwetter 
einfällt, fo. mird der Ameiſen Ihr Tod Defto gewiſſer 
18) Man nimmt ungelöjchten Kalt, fo groß als Drey 
ar gräbt fie in die Wmeishaufen sin, und giefet 
— Waſſer darauf, fo entzuͤndet ſich der Sal, und 


. jerfällt, da er denn die Ameifen zum Theil verbrennt 
. oder beiffer, daß fie davon laufen, 19) Wo Körbel ges 


faet wird, fol man feine Ameifen finden. Man würde 
alſo diejenigen Bartenbrete, wovon man fie abhalten 
mil, mit Körbel nur eintaffen dürfen. 20) Bauern 
verrichten ihre Nothdurft auf Ymeifenbaufen, und fu- 
hen fie dadurch zu vertreiben, 21) Man beſtreicht irr⸗ 
dene Blumemtöpfe inmwendig mit Sirup, verftopft dag 


. Rod) am Boden, umd fest fie auf die Ameiſenhaufen z fie 


geben häufig hinein, und man todtet fie mit ſiedendem 
affer, 
Um das Hinauflaufen der Ameifen an den Bäumen 
—— oder fie daſelbſt zu fangen, nimmt man 
ndsgalle und beftreicht die Bäume damit. Auch Wa- 
enſchmier, und über dajfelbige Baum: und Schaaf wolle 
amit, fie daran haͤngen bleiben. Dan beftreicht au 
die Baume mit Kreide oder Roͤthel. Oder man vermifcht 
ein wenig Waffer mit Brandtwein, rühret Ruß aus den 
Scornfteine darinn, ſchuͤttet es an den Baum und be 
ftreicht ihn Damit, Oder man Jäßt von einem Töpfer 
tiefe Schalen von unterfhhiedener Größe, nach Dem Ber» 
hältniß der Bäume, drehen, fofort mit einem Faden in 
ber Mitte durchſchneiden, jedem Theile etwas, in Form 
eines halben Cirkels, benehmen und alfo baden ; nimmt 
alsdann ein Paar ſolcher halben Schalen, legt fie um den 
Baum, verſchmiert die Zugen und den Untertheil mit 
keim, und gießet Waſſer hinein, weſches Die Ameifen 
gewiß abhalten wird. Oder man gräbt im Frühling 
um die Bäume rings herum auf, und ſchuͤttet frife 
Erde, Ace, oder auch eichne Saͤg⸗ oder Hobelfpäne 
—* Etliche nehmen eichne Gerberlohe, und ſtreuen 
olche ziemlich breit um den Baum herum; welcher Saft 
und Geruch den Ameiſen zumider ift. Man reibt auch 
den Baum im angehenden Frühling mit einem frifchen 
und grünen Raien, wodurch die Kinde bitter gemacht 
wird. Dder man nimmt Feigbohnen, ftößt fie mit Oel⸗ 
Drufen und beftreiht unten den Baum damit, Man 
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macht ferner Cadmia, welches von einem giftigen mine⸗ 
raliſchen Weſen ift, zur Pulver, gießt Darüber rectificirten 
Salzgeiſt, ſchuttelt es oft um, jo loͤßt es ſich in gehoͤri⸗ 
ger Wärme auf. Diefe Solution von ihrem Bodenſatze 
abet offen, und im Sande Durch einen Helm diftiilirt, 
po —R uͤber zwey Drittheil eines Phleugma und ein 
‘wenig ſaͤuerliches Weſen. zn dem Kolben findet man 
naher ein röthlicyes Del übrig. Wird darauf in Dies 
ſem Del nur ein gemeiner Leim aufgelöfet, fo entiteht 
daraus eine zähe Maffe. Dieſe wird weder in der Son: 
nenhitze, noch in der Kälte austrodnen, Hiermit bes 
ſchmiere man nun einen bünnen Strick, und binde den- 
felden um den Baum, fo verwickeln fich Die Ameiſen mit 
den Füßen, mie man ſich * des bloßen Vogelleims zu 
eben dieſer Abſicht bedienen fan, So läßt man auch 
ferner Mleingefchnittenen Wermuth und Fieberklee in 
Waſſer fieden und wieder falt werden, und beftreicht mit 
diefem.bittern Waſſer die Stämme. Andere rathen, daß 
man Kohlen von gutem Holze ftoße, mit Baumo! einen 
breiten Strih um den Stamm des Baums mache, 
und denfelben, fo dit als möglich, mit dem Kohlen» 
ftaube überftreue. Go nimmt man auch Glaͤſer mit 
langen engen Hälfen und etwas weiten Bäuchen, thut 
einen halben Löffel vol warm gemachten Honıg hinein, 
nachdem man fie vorher halb mit Waffer angefutiet hat, 
legt das Mundloch feit am Stamm? des Baumes, fo 
wird man feine Fleinen Feinde in Menge bineinfriechen 
fehben, mo man dann die Boutelgen gefhmwind abnimmt; 
fdüttelt, und in fiedendes Waſſer ausgieft. Man thut 
auch in Bier flußiggemachten Honig in ein Bierglas von 
guter Länge, befeſtigt darauf eine Dutte, die man mit 
em obenjtehenden fpigigen Theile unmerklich öffnet, 

“ bringt das Glas unter einen großen Gartentopf, um es 
gegen Wind und Wetter zu fhüsen, fo fann man auch 
manchen fehr reichen Zang thun, Man fucht auch nur 

! bloße Dutten ben Bäumen am Spalier, denen die Ameis 
“ fen zufegen anzubringen, die man zu unterft inwendig 
mit etwas Honig Gekbintrt, mit Geſchwindigkeit/ wenn 
fie fi darinnen verſammlen, drüct und frempt man fie 
jufammen, und wirft fie ing Feuer. Den Rebenſtock 
ſchmiert man gegen Die Ameifen mit Rindskoth oder 
Efelsfhmalz. Um fie von den Bienenſtoͤcken abzuhalten, 
beſchmiert man die Bretter, worauf fie ftehen, ringsum 
mit Wagenfhmier; man fireuet auch Afche um diefelbi- 
gen herum, umbindet fie unten her mit weißer Schaaf: 
tolle, oder macht mit Kreide gder Roͤthel einen breiten 
dien Zirfel um die Stoͤcke. Den Fifchgerudy fonnen 
die Ameifen auch nicht ausftehenz daher fucht man fie 
durch Anbinden der Fifchnege, oder Durch Lumpen in 
Schuppen und Eingeweide von Fifchen getaucht, zu vers 
jagen. Wenn fie den Zuderhüten, welchen fie ſehr ge 
fi tlich find, nachgeben: fo ſetze man fie nur auf Heine 
Sträuder von trodnem Wermuht, und es wird ihnen 
vergehen. So fann man auch Den Honig und andere 
füße Waaren vor ihnen in Sicherheit bringen. Durch 
Camper, den man nur hinlegt, fann man fie aus den 
Speifefammern verjagen; fo fönnen fie auch den Caffee⸗ 
ſatz nicht vertragen. Man nimmt auch Regenmwürmer, 
ſchneidet fie Fein, twirft fie umber, und töenn fie fid) da⸗ 
ey eingefunden haben, fehüttet man heißes Waffer auf 
fie. Den Wenden, Wiefen und Feldern find Die Amei⸗ 
fen, die ohne Störung ftarf um fich greifen, in manchem 
Betracht fehr fehadlih. Man hat verfchiedene Metho— 
den, ihre Hügel in Örasgründen wegzuſchaffen. Ges 
woͤhniglich grabt man, nad) kreuzweis Durchgefchnittenen 
ugel, die Ameiſenneſter aus, jtreuet fie mit der heraus» 
egrabenen jeritücten Erbe über das ganze Feld aus, 
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in die Mirtftätte: dadurch wetden wenige 


weggefchafft; man empfiehlt Daher zu ihrer Vertilgung 


ie 
' den bom Hrn. Bradley erfundenen hohlgebogenen 
. Ameifenpflug. Durch denfelbigen fann man fehr'ges 


ſchwinde die Hügel und Ameifennefter ausftechen, die 
man alsdann auf mwüften Plägen in Aſche verbrennet 
und zur Düngung benußt. Das durch diefen Pflug ge 
machte Loch faßt das Regenwaſſer auf, wodurch die noch 


zuruͤctgehliebenen Ameiſen umfonımen, Die Flecke, wo 
Ameiſenhaufen geſtanden, muͤſſen mit einem Spaten 
aufgelockert, mit Kalk oder einer andern Düngung ber⸗ 
miengt, und hernach mit reinem Grasſaamen beftreuet 


werden. Diejenigen, die Die ausgeftodhenen Hügel nicht 
verbrennen, bringen fie an entlegene Orte auf einen 
Haufen, und lajfen fie da langſam verfaulen. Die ganz» 
lich verfaulten Hügel Tonnen ohne Gefahr wieder auf 
den Boden verbreitet werden, da fie denn zur Erfrifhung 
dienen. Andere fdyütten fie zur Miftlafe, und überſchuͤt⸗ 
ten fie mit Schlamm ans den Teicyen, Pferdes und Kuh⸗ 
mifte, und bereiten fid) einen fehr guten Dünger. Man 
kann aus denfelbigen aud) eine Art einer trodnen Zus 
fanmenfegung mit Kalt und andern Dingen machen. 
er einen ſich Dazu fdhidenden Boden ift alsdann Feine 

effere Düngung, als dieſe Mifhung von Mift, Kalf, 
Erde mit den aufgeföften Hügeln zu gedenken, 

Ameifen find, wie aus allem erbeukt, nicht ſchtwer zu 
befommen, fie finden ſich faſt alienthalben. Da man 
aber bisweilen ihrer als Arzney oder zur Fütterung nö» 
thig hat: fo thue man fich nach folhen um, die fauer 
riechen und fi unter harzigen Baͤumen aufhalten, 
Man ſammlet fie gerne bey zunehmendem Monde, um 
das Sommerfolftitium im Junius. Um das Harj oder 
fogenannten Waldrauch von den Ameifen zu befom- 
men, ftedet man nady Martinı, da fich Die Ameifen im . 
ihre Haufen fammien, das Mittlere aus dem Haufen 
in einen Sad, und drehet Denfelbigen etlichemal fchneif 


" herum, modurd die Ameifen daͤmiſch und taumlicht 


werden, fo daß man fie leicht tödten fann. Wenn die» 
felben ben Seite gefhafft find + fo pflegt man das grobe 
Holz davon zu fefen, und das überbliebene in eine Wanne 
oder Sieb zu thun, welches man in ein großes Gefaͤß 
mit Waſſer feet, damit das Harz unterfinfe, dag Holz 
roerf aber und Mift oben ſchwimme und davon gefdhöpft 
werden koͤnne, welcher Waldrauch hernach getroctnet 
und zum Raͤuchern aufbehalten wird. Um dieſes Harz 
zu laͤutern und zu reinigen, verfaͤhrt man folgenderge- 
ftalt: Man nimmt drey Theile Harz, ein Theil Wade, 
läßt bendes im Keffel über einem Kohlenfeuer Tangfanz 
ſchmelzen z zu gleicher Zeit muß man einen Keffel bou 
MWajfer zum Kochen fommen laffen; ift das Harz und 
Wachs völlig gefhmolzen, fo gießet man das fochende 
Waſſer inein Faß, meldyes nad Proportion der Maffe 
groß oder Flein feyn muß, alsdann das Harz oder Wachs 
darunter, decket Das Faß mit dem dazu gehoͤrigen Deckel 
zu / und breitet noch ein Tuch Darüber, damit die Waͤr⸗ 
me beyſammen bleibe, läßt es ungeftört ftehen und et» 
falten. Auf ſolche Urt feparirt ſich alle Unteinigfeit, fo 
im Harz und Wachs fteder, als Sand, Hol;fplitter, 
nebft einer braunen pedyigten Materie. Das Harz glei- 
het alsdann dem Wachſe, der refindfe Geruch verliert 
fi, und diefes gemengte Harz dienet den Apothedern 
und Wundaͤrzten vortreflich zu Pflaſtern, da fonft öfters 
der darunter befindliche Sand, Holz, Splitter, fo unter 
die Pflafter mitfommt, Den Wunden ſchaͤdlich ift, auch 
die braune pechigte Materie Brennen in den Wunden 
verurſacht. Den Wachsziehern kommt dieſe Maſſe auch 
ſeht zu gut, indem durch Das Laͤutern Das ſchmierige 
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Werfen, fo einen ſtarken Dampf im Brennen verurſachet, 
vergehet, und die braune oder vielmehr pechigte Materie 
fid) nicht in den Keifeln alsdann anleget, jo auch das 
Wachs braͤunlich färbet. Thut man in das kochende 
Waſſer eine Handvoll Salpeter, und läßt denfelben mit 


darinn zergehen: fo befommt das Harz und Wachs eine - 


befondere Harte, und die Wachsftöce werden im Bren- 
nen nicht fließen. Don dem aber, was man zu Pflajtern 
beftimmt hat, muß der Salpeter wegbleiben. 

Dem Frenheren von Hupfc) hat man die Erfindung 
einer Mafchine zu danfen, Durch welche die Ameifen 
einer ganzen Gegend mit leichter Mühe und geringem 
Yufıwand fonnen vertilgt werden. Man läßt gu diefer 
Maſchine ſich von Eiſenblech eine Glocke verfertigen mit 
einem genau paffenden Thürchen. In der Mitte derfels 
ben wird eine eiferne S-ange mit einem Tellerchen be» 
feftiget, der Thuͤre gegen über aber eine Meine Zugröhre, 
die man öffwen und ſchließen fann, angebradit. Die 
Ameifen lockt man aus ihren Haufen durch ein Stuͤck⸗ 
hen faules Fleiſch oder todten Krebs, und wenn dieſes 
gefchehen, ftürzt man befagte Glocke auf die Ameiſen 
und ıhren Haufen, legt auf den inwendig befeitigten 
Teller eine angezundete Schwefellunte, verſchließt das 
Thuͤrchen, giebt der Bunte, damit fie der Dampf nicht 
erſticke, zumeifen etwas Zuft, Durch Deffnung der Luft⸗ 
röhre, und tödtet Damit in kurzer Zeit Diefes fdyadliche 
Ungeziefer. Wer es noch wohlfeiler haben wid, Tann 

att einer folchen eifernen Glocke ſich auch dazu eines 

feinen Faͤßchens bedienen, ein Tellerchen mit Schwefel: 
Junte auf den Ameifenhaufen felbjt fegen, das Faß dar⸗ 
auf ftürgen und den Schwefel anzunden. Ein in dem 
obern Boden des Faͤßchens gebohrtes Loch, das man 
öffnen umd zuftopfen kann, thut hierbey Die Dienfte der 
an der eifernen Glocke angebrachten Luftröhre, 
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ecophaga tetradaffyla, heißt ben den Ameritanern 
Tamandua und ift olet Heiner als der vorhergehende. 


Seine Laͤnge beträgt von der Spitze der Schnauze bie 
an den Anlans des Schwanjes he — die 
Zange des Kopfs fünf und des Schwanzes zehen Zoll. 
Die Schnauze iſt laͤnglicht und nad} unten gebogen ; die 
Zunge chlindriſch, fang und liegt in dem Lnterfinnbaden 
in einer Art von Röhre. Die Ohren fichen gerade in 
die Et Die Beine haben Die Lange von vier Zoll und 
die Füße find von der namlichen Befchaffenbeit, ſowohl 
in Anſehung der Bildung, als Anzahl der Klauen, wie 
bey dem grojfen Ameiſenfreſſer. Mit dem Schwanze, 
der zum Theil von Haaren entblößt und am Ende ganz 
kahl ift, hädelt es ſich an die Aeſte der Bäume an. Zur 
Seiten der Bruft iſt die Farbe ſchwarz, an den vordern 
Theilen des Körpers lichtgelb, und an den hintern Thei⸗ 
— Ameifenfreff 
r dritte Ameifenfreffer, Myrmecophags dis 
dattyla, heißt ben den Einwohnern in Guinea Matt 
riuau, im Deutſchen Der Heine Ameifenfreffer genannt. 
Er ift der kleinſte unter den drey benannten Gattungen. 
Seine Lange von der Spige der Schnauze bis an den 
Schwanz beträgt nicht viel fiber fechs Zoll, und der 
—5—— der eine ak reg und eine ge⸗ 
rümmte von Haaren entblößte Spitze hat, ohngefaͤhr 
fieben Zotl. r Kopf iſt ım Verhaͤltniß des ri 5 
Körpers groß, die Schnautze aber nicht fo lang, alsbey 
dem vorhergehenden Amtiſenfreſſer. Die Zunge ift 
ſchmal, platt und fang; die Augen liegen nicht weit 
don den Winfeln des Mauls. Er hat Heine und in den 
Haaren verborgene Ohren. Die Worderfüße haben zwo 
und die Hinterfüße vier Klauen. Die Farbe feines Haa⸗ 
res ift glängendroth mit gelb vermifcht. Zum Geben ift 
er nicht beftimmt, fondern zum Klettern auf Die Bäume, 


Ameifenbär, f. Bär. 
Ameifeneyer, f. Ameifen. 
Ameifenfreffer, Myrmecophaga. Zu denfelben ge: 


mozu er fid) dann des Endes feines Schwanzes bedient, 
den er um die Aefte ſchlinget und fic) damit anhält, 
Die Ameifenfreifer fchlafen ben Tage auf die Art, daß 


bören dren Arten von vierfüßigen Thieren, die ſich in 
dem füdlichen America aufhalten, und vorzuͤglich Amei⸗ 
fen freffen ; eine lange runde Zunge, Heine Zähne und 
einen mit fangen Haaren befesten Körper haben, in 
Anfehung der Größe und Beftalt aber von einander uns 
terfchieden find. 

Dıe erfte und größte Urt unter denfelben, Myrme- 
cophaga tridaöfyla, wird in Brafilien Tamandua 
guacsu, groffer Tamandus, aud Uarini genannt. 
Er hat fait die Groͤße eines Jagdhundes oder Fuchſes. 
Der Kopf ift ſchmal, die Schnauze enlindrifch und fehr 
lang; fein Rachen ift ohne Zähne und enge; Die Zunge 
ift duͤnne und fast zween Schub lang; die Augen find 
Hein und ſchwarz; die Ohren rund und der Hals kurz. 
Die Vorderfuͤße find größtentbeils weiß und haben vier, 
die meiltentbeils ſchwarze Hinterfüße aber fünf Klauen. 
Der Schwanz ift zwey und einen halben Schul, lang und 
mit fpröden langen, dem perdorrten Gras im Anfublen 
gleihenden Haare verfehen, den er, wann er fidy vor 
dem Regen und der Sonnenbige beſchuͤtzen will, auf den 
Ruͤcken zukehrt und Damit den ganzen Leib bedeckt. Seine 
Fuße kann er nicht fo gut zum Gehen auf der Ebene, 
als zum Erflettern der Baume gebrauchen, daher er 
wegen feinem langfamıen Bang fehr leicht eingeholt wer 
den fann. Wann er Ameiſen freffen will, fo foll er 
feine Zunge zuvor mit Honig oder andern flüßigen Sa⸗— 
hen klebrig machen, ſteckt fie alsdann in einen Ameiſen⸗ 
haufen und zieht fie wieder in fi, fo bald er fühler, 
daß fich Ameifen darangehängt haben. 

Die zweyte Gattung von Ameifenfrefleen, Myr- 


Ameifenlöme, 


fie den Kopf unter die Borderfüße ſtecken. Des Nadıts 
aber ſuchen fie ihren Unterhalt. Sie ſollen ein foldes 
Leben haben, daß ein Ameifenfreifer, der acht Tage 
gehungert hatte, noch febte, als man ihm fchon die Haut 
abgezogen hatte. Die Wilden effen fein Fleiſch, ob es 
FR einen ſchlechten Geſchmack haben foll. Der haupt« 
liche Nutzen den fie den Einwohnern leiſten, beftehet 
darinnen / daß fie die im dieſen Gegenden fehr häufige 
und aufferordentlic) groffe und ſchaͤdliche Ameiſen freien. 
n yrmeleon formicarium, iſt eim 
ſechsfüßiges Infect, deffen Yarve einem Kellerwurm glei⸗ 
chet, und fic in eine Fliege mit vier nenförmigen Flüs 
gen, die den Waſſernympfen ähnlicy iſt, verwandelt. 
Ameifenlöme wird es deswegen genannt, meil es für 
Die Ameiſen ein eben fo gefährliches Thier ift, als der 
Lore für Die sierfüßige. In fo ferne es aber dieſe Thiere 
nicht mit Gewalt, fondern mit Lift fängt, fo heift es 
auch Ameifenfuche. Er entiteht aus Eyern, die die 
Alten in trocnen und feinen Sand legen, weil die Lars 
ven der Jungen ſich im Sand aufhalten, und sermittelft 
kuͤnſtlicher &ruben , die fie in demfelben machen, Ameiſen 
und andere Heine Inſecten erhafchen. Der Körper ift 
meiftentheils afhgrau und hat Dunfelbraune Fleden und 
furze Haare, Der Kopf ift breit, platt, und Hat zwey 
furje feine Fuͤhlhoͤrner, ein langes gelbbraunes Zungens 
gebiß, mit dem er feınen Raub anpadt und feine Nahe 
rung in fid) zieht, aufferdem aber mit feinem Mund 
verfehen ift. Kine jede von diefen Zangen, die er wie 
eine Scheere über einander legen fann, und deren Spis 
gen ſcharf und wie eine Sichel gefrummt find, beſteht 
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aus zwey Stuͤcken, von denen das äußere hohl und an 
dem Kopfe fefifist, Das innere aber fid) bewegen kann. 
Der innere Theil gebt hin und her, warın der Ameiſen⸗ 
föwe den Eaft aus einem Inſekte fauget. Auf jeder 
Eeite neben den Zangen find ſechs glänzende Koͤrnchen / 
die von einigen für Augen angefehen werden. Das Bruft- 
ftuct ift kurz und ſtehet an der Seite hervor, Der Hinter⸗ 
leib macht den anjehnlichften Theil des Körpers aus, iſt 
vorn breit und hinten etwas ſpitzig und hat zehen Abſätze, 
jroifchen Denen fich zwey Ringe befinden. Weilder Maſt⸗ 
darm ben ihm feine Defnung hat, fo giebt er audı feis 
nen — von ſich. Es fommt zwar, wann man den 
After drudt, ein fpindelformiger Theil zum Vorſchein, 
der ihm aber nicht zur Abführung dient, fondern zur 
Berfertigung der feidenartigen Zaden, aus denen er ſich 
ben feiner annabenden Verwwandelung ein Futteral vers 
fertiget. Von den fechs Füßen ftebt eın Paar unter dem 
Halfe , das andere an dem Bruſtſtücke und das dritte 
an dem witen Ubfage des Hinterleibes, unter dem es 
beftändig verborgen bleibt. RR 

Um die Ameifen zu fangen, macht er fünftliche Gruben 
in den Sand, und mahlt dazu allezeit einen ſolchen Ort / 
der von einem Baume, oder von einer Mauer bedeckt 
und gegen den Regen gefichert ift. Hierauf bewegt er ſich 
ruͤcklings in die Ruͤnde und zwar in Schneckenlinien, 
macht dadurch Furchen, wozu er feinen ſpitzigen Hinter⸗ 
leib ſtatt einer Pflugſchaar, und feinen breiten Kopf und 
zwey Hörner ftatt einer Schaufel, um den Sand aus 
der Grube herauszumwerfen, braucht. Mit dieſer Arbeit 
fährt er nun fo lange fort, bis er cine trichterformige 
&rube gemacht hat, die bey jungen Thieren Fleiner, bey 
alten aber größer ift. Kommt nun eine Ameiſe, oder ein 
anderes Inſekt an die abhängige Flaͤche einer ſolchen Gru⸗ 
be, fo begiebt ſich der Ameiſenloͤwe, der an dem herun⸗ 
terfallenden Sand merft, daf etwas zu fangen ift, zus 
ruͤck, und erfdüttert Dadurch die Grube, modurd bie 
Ameife herunterfalien muß. Wann fie alsdann wieder 
hinauf zu flettern fucht ; fo wirft er mit feinem gehornten 
Kopfe fo viel Sand in die Hohe, daß die Ameiſe davon 
bedeckt wird und wieder zurüdfalt. Wann er fie ale 
dann einmal in feiner Gewalt hat, fo faffet er fie zwiſchen 
feine Zangen und fauget allen Saft aus derfelben aus, 
das Gerippe aber nimmt er auf feine Hörner und wirft 


es weıt von feiner Grube hinweg. Todte Umeifin rührt . 


erniht an. Auſſer den Ameiſen nabrt er fich auch von 

liegen, Müden und andern Inſektenz ja man hat 

—— daß er die harte Fluͤgeldecken von Kaͤfern 
durchbohrt hat. Ameiſenloͤwen fallen fi auch unters 
einander felbft an. Nach einem folchen Fang beifert er 
die Grube wieder aus und macht die abhängige Fläche 
twieder eben. Er fann aber auch viele Wochen lang obne 
Raub leben, weil er von feiner Nahrung nichts weiter 
verliert, als was mit der Ausdünftung fortgeht, und 
den Winter lebt er ganz ohne Nahrung. Wann die Zeit 
feiner Verwandelung berbennahet, melde im Junius, 
Julius oder Yuguftus eintritt , ß verbirgt er fih unter 
dem Sande, und Die Umeifen find alsdann vor feinen 
Fallſtricken ſicher. Mit feinem in dem Ufter verborgenen 
fpindelförmigen Werkjeug fpinnt er hierauf feidenartige 
Hebrichte Fäden, leimet mit denfelben die feine Sand« 
fornchen jufammen und machet daraus ein rundes Ge⸗ 
äufe, das bald verhärtet, und wie eine fandige Kugel 
ch anfuͤhlet. Diefe fugelformige Wohnung legt er aber 
jur Sicherheit unter einem Steine, oder unter der Wur⸗ 
el eines Baums an. Nach vier Wochen durchbricht der 

meiſenloͤwe mit dem Kopfefeine Wohnung und erfcheint 
nun in der Geftalt einer Fliege, die den Namen ber 


Ameifenlömenfliegen. — Amen. 


Ameifenlöwenfliege oder Land: und Nachtlibelle er⸗ 

ı haften hat, dreymal länger als der erjte Ameiſenloͤwe iſt, 
und nicht die geringfte Aehnlichkeit mehr mit ihn bat, Die- 
fe Fliege fliehet nur des Nachts herum ‚ hat vier negfirnnige 
Durchfichtige Flügel, Die länger als Der Körper find und 
dunfelbraune Zleden haben. Der Kopf ift dunkelbraun 
mit gelben Flecken, und mit einem Zangengebiß, nebit 
zwo reffpigen auf jeder Seite verfehen. Eie hat zwo 

länzenden Augen, Die wie fleine runde Kugeln find ; an 
En Seiten und zwiſchen denfelben befinden ſich zwey 
Züuhlhörner, die nicht lang, an der Spike kolbicht und 
ein wenig gefrummt find. Der Hinterleib und der Vor: 
derleib haben eine Dunfelbraune Farbe, find in verſchie⸗ 
dene Abſaͤtze getheilet, zwifchen welchen ſich lichtgelbe 
Ringe zeigen. Die Maͤnnchen find Meiner, und nicht fo 
die, als die Weibhen. Man bt auch ned) unterfcyies 
dene andere Ameifenlomwen, die fich ſowohl ın Anſehung 
der Geftalt, als Lebensart von einander unterfcheiden, 
Einige geben nicht rücklings, fondern vorwärts; fie ma⸗ 
chen auch feine fo kuͤnſtliche Gruben, wie Die vorherber 
ſchriebene. So giebt es aud) einige ausländjfche Amei- 
ſenloͤwen, deren Fliegen nur, und nicht die Ameiſen— 
lören felbft befcirieben werden. So giebt es Ameifen- 
löwenfliegen mit ungefleckten Slugeln , oder mit 
glasartıgen Flügeln, mit einem weißen Fleck am Rande 
und einen braungefledten Körper, die in Africa zu fins 
den find. , 

Ameıifenlöwenfliegen, die fhwarze, mit gel: 
—— graulichen ſchwarzgefleckten und gelbgeaͤder⸗ 
ten Fluͤgeln. 

Ameifenlöwenfliegen , die langhörnige, die 
in dem öftlicyen Europa und Africa zu Haufe ift. . 

Ameifennatter, Coluber Enchoa, Sie bat einen 
langen Körper, 344 Schuppen und ıft von —* ſchoͤnem 
Anſehen, aber kaum fo dicke, als eine Eaͤnſefeder. Der 
Kopf und die Zähne find fehr Hein, die Zunge kurz, der 
Schwanz dünne, und beträgt ein Drittheil der Yänge 
des Thiers. Sie nährt ſich von Würmern und Ameiſen. 

Ameifenräuber, & Ameifenlöwe. 

Amelmehl, f. Rraftmehl. 

Amen bey den Juden. Dies Wort drüft, wenns 

am Unfange ftehet, eine Verficherung aus, daß der dars 

auf folgende YAusfpruc wahr ſey. Stehet es am Ende, 
fo bezeichnet es auch die Verſicherung von Gewißheit 
des Vorhergehenden, auch wohl einen Wunſch, daß es 

gr werden möge, . 

nft war es aud) ein fenerfiches Wort der Zubörer 
ben dem Bottesdienfte der Juden, da es zum Zeichen 
des Benfalles des Herzens ben dem Gebete des Priefters, 
und als heifer Wunfh, daß Bott das Gebet erfüllen 
möchte, ben deſſen Schluß vom ganzen Volke ausgeipro- 
dien wurde. Und dies Wort lehrten Die Juden ihre 

Kinder fdyon in ihrer Früubeften Jugend, richtig und mit 

Ehrerbietung ausfprecdhen. 

Amen. Diefes Wort wird noch heutiges Tages von 
alten Ehrijten ben dem Beſchluß eines jeden Gebets ge: 
braucht, Die erften Ehriften ſprachen ſolches, wenn 
der Priefter das Gebet geendigt hatte, fehr hart aus, 
und fanden wohl gar auf den Zehen, ihre Erhebung 
gen Himmel anzuzeigen. Die Gemeine beſchloß auch 
die Worte der Einjenune ben dem Abendmahl mit dem 
Amen, welches ebenfals mit lauter Stimme gerufen 
wurde. Auch ſprach ein jeder Commmunicant , fo wie er 
das Brod und den Wein empfangen hatte, jedesmal 
das Amen, Nachdem in der abendländifchen Kirche Die 
Gewohnheit auflam, daß der Meßcanon leife verlefen 
wurde, fo verlohr ſich auch der Gebrauch, daß die Ge 


Amenager. —— Amersbachianer. 


meine ein lautes Amen rief. Ben den Einſezungswor⸗ 
+ ten wird Fein Amen gebraucht, bey andern Kirdyenge- 
»„betern aber. twird ben fenerlichen Andachten 4.&; dem 
Hohenamt; das Amen von dem Chor gefungen, ſonſt 
aber z. ©, in einer gemeinen Meſſe von dem Meßdiener 
flille nach den Eoflecten geantivortet; In der lutheri⸗ 
ſchen Kirche ift an einigen / aber. bey weiten nicht an 
allen Drien, der Gebrauc wieder eingeführt ‚worden, 
daß die Gemeine bey dem Schluß der Colleeten, des Bas 
„ter unſers bey der Conſecration des Brods und Weing, 
und dem Sergen, ein lautes Amen ſingend binzufügt , 
weil die namhaft gemachte Stuͤge aud) von dem Predi⸗ 
a gefungen werden. Alten, in vielen Gegenden Det 
utherifhen, wie auch in der reformirten Kirche, wer ⸗ 
= —*— Sachen nur verleſen, und das Voll antwor⸗ 


Amenager, iſt ein beym Hohhandel gebraͤuchliches 
y und wird von ganzen Bäumen oder Staͤmmen 
’ gefoger; fie mögen zur Zimmer oder anderer Irbeit ge 
brauchet werden , und heißt eigenti.dy fo viel als debiti⸗ 
ven oder vertreiben. 
Amentark, wurden bey den Römern Langen genennt, 
welche, Damit fie wegen ihres ſchweren Gewichts deſto 
‚bequemer können gehalten nerden, in der Mitte mit ei⸗ 
nem Sedernen Riemen verfehen waren. 
Amentbes, iſt nach der Stelenfehre der Eghpter ein 
mterierdiſcher Ort, wohin die Seelen der Verftorbehen 
Cnverfeht wurden. Er bat eine große Aehnlichfeit miitdem 
Ades der griechiſchen Poeten, " Uns diefem Amenthes 
kehrten die abgeſchiedene Seelen wieder zurück "und 
tratten eine Wanderung von 3000 Jahren in den Thier⸗ 
“Hörpern had) folgender Ordnung’ an; zuerſt bewöhnten 
fie Die Leiber der Erdthiere, dann der Meerthrere, und 
u die Leiber Der Vögel. 
coperflöffen, fo war e8 ihnen wieder vergoͤnnt, Menſchen⸗ 
förper zu befeelen, Aus diefer Vorſtellung entſtand die 
Sorgfalt für die Erhaltung des Körpers der Verſtorbe⸗ 
nen ben Den Egnptern, und das Einbalſamiren Derfelden, 
indem fie glaubten, Daß die Seele fo lang bey Dem Koͤr⸗ 
„ger vermweilte, fo lange er nicht ın die Verweſung gieng. 
Amentum;, oder Wurfriemen, war ein federner Mies 


M 


me, der an den Pfeilen oder Wurflanzen an dem Gefdyoß » 


Io defeftigt war. Er ſollte dazu dienen, daß manden Pfeil 
oder Spies mit größerem Rachdruck auf dem Feind wer⸗ 
fen , und audy nach dem Wurfe wieder zurinfzieben 

Aoͤnute. 

ſich deffelben > fie banden den Riemen um die zween vor⸗ 

. derſten Finger, und ſchlugen einen Knoten ein, der aber 

° indem Augendlid, als der Spies weggeworfen wurde 
ſich auflöfete, der eigentliche Handarıff aber, wodur 
Diefes seite, ift heut zu Tag unbekannt. rzha 


tere und ſtaͤrkere bedienten ſich die ſes Riemens nicht, um, 


den Schuß zu verſtaͤrken: für den erſten Erfinder deffel- 
ben wird Aeto lus des Mars Sohn ausgegeben. 
Amentum, beißt auch zuweilen eben fo viel, als der 
enriemen an denen Schuhen (torrigia), 
Amern f. re 2 j 
Americanifhe Bans, Toucan, ift ein Bolten, 
bey ung niemals fichtbares Beftirne, in der Na ft 
bes Indianets. a 
Amersbahianer, Anhänger eines gewiſſen Henrich 
Amersbachs 
bes vorigen Jahrhunderts, welcher unter andern lehrte, 
daß die Verlaugnung fein felbjt allein der Weg Ne Ste 
ligkeit und die fpäte Buße feine Buße ſey. Er hat, 
dem legten Sat viel Nachfolger gefunden, ob fie gleich 
nicht nach feinem Namen genennt werden. 


3 


Mar diefe Reihe von Jahren ., 


Die Griechen, Römer und Gallier-bedienten - 


Predigers zu Halberftabt , zu Ende . 


hat in . 


Amethif. Amhorn. 431 


Amerbift, ein glasartiger, heller und dunkler, gemei ⸗ 
niglich viofetblauer Cryſtall z deſſen Farbe iſt jedoch vers 
ſchieden, oft braunlich, die zuweilen ins gelbliche und 
röthliche fpielt , auch blaß und ganz weiß angetroffen 
wird. Er ift mehr oder weniger durchſichtig, druſi 
und vieledig, nicht fo hart wie der Saphir und Topaß, 
dann er wird von der Zeile Angegriffen; ce nimmt eine 
ſchoͤne Politur any verliert aber, wenn man ihn in der 
rd glühet , feine Farbe, und im jtarfiten Feuer 

muilzter : 

Man findet ihn zwiſchen den Quatzgaͤngen der weſtin⸗ 
diſchen und europäifchen Gebirgen, unter den letztern 
ift derjenige, der aus ben ſchleſiſchen Gebirgen fommt, 
von-befonderer Härte und Scyondeit. Der Irrlaͤndiſche 
kommt an Schönheit und Härte dem Orientaliſchen 
noch näber. 

Amerbyjte, Amethyflea carulea , ift ein Sommerges 
mächs, und waͤchſt in Siberien. Es hat einen eigen, 
glodenformigen, ftehenbleibenden Kelch, der fünf ſpitzi⸗ 
ge Sinfchnitte geiget. Das Blumenblatt hat zwo Lippen, 
wovon bie obere in zween/ Die untere in drey Lappen 
getheilt ift. Leber der obern Kippe ſtehen zween Staub⸗ 
—* und der Griffel mit doppeltem Staubwege her⸗ 
vor, In dem Kelche liegen vier frummey umpfe, und 

auf der innern Seite cefige Saamen. Der Stängel ift 

äftig, und obngefehr einen Schub body; Die Blumen 
find blau und doldenformig gefteut, und die Blätter 
auch blau. BR 

Amerbyftblume. Sie wird aus Saamen gejogeny 
den man im Herbſt an den Ott ſaͤet wo die Pflanzen 

—ſtehen ſollen. Wenn fie aufgehen, uberziehet man fie, 
und halt fie vom Unkraut rein z laßt man fie ihren Saas 

a men frep ausitreuen, fo wird jedes Jahr, ohne irgend 

eine andere Bemuͤhung r eine neue Folge erfcheinen. 

Ametbyfl-Syacintbe, f. Hyacintbe.- 

Amerbpitina, waren ametbuftfarbige Zeuge, wovon 

ı Die Römer Kleider trugen, bis Nero den Amethyſt ⸗ 

n Purpur mit dem Tyriſchen verboten bat, 

Amerrie, it das Öegentheil der Symmetrie, und bes 
deutet alfo die Abweichung einer Sache von ihrem gebuͤh⸗ 

‚ renden Maafe und Verhaltnif. 3. E. wann in einem 

geoßen und hoben Zimmer die Thür fehr ſchmal und nie⸗ 

drig ware, fo hieße dieſes eine Ametrie. 

Ametriten, wurden ehedem dieſenigen genennt, toels 

che behaupteten, daß es unzählige Welten gäbe, woher 

fie diefen Namen befommen haben. Daf Sn 


Welten für fich betrachtet, möglich find, und daß meh⸗ 
rere Sonnen⸗ oder Weltenfpfteme, als das unſtige, würk · 
lich vorhanden find, iſt heutiges Tages wohl auſſer Zwei⸗ 


fel h j 

Ameublement, heißt altes Geräthe fo zum Aufputz 
eines Zimmers gebört; — die Gleichheit des 
Aufpußes an Betten? Stühlen, u. f. f. welche alle von 
einerien Zeug und Farbe find, , 

Ameuter, beißt bey den Jaͤgern Die Jagdhunde ri 
menfoppeln, damit fie zugleid) miteinander jagen. Z. €. 
einen jungen Hund mit einem alten, der ſchon abge 

richtet iſit. 

Amey, ſ Ammey. 

Ambaria, eine Göttin der Faͤſulaner, von welcher 
man noch eine Bildfäufe übrig hat; in der die Füße feit 
aneinander gefchloffen find, Die Aerme ausgeftredt am 

Leibe herab und die Haare die Schultern auf ge⸗ 
fößt herunterwaulen. Die Bildfäule it hohl. Man 
glaubt gewöhnlich, daß diefe Göttin einerlen fen mit der 
Surina, der Racherin der Bosbeiten, 

Amborn;.j. Aborn. 


432 Amianth, 


Amiantb, ift nad den Lehmanniſchen ſchoͤnen Verfü 
hen, die den Naturforfchern und Ehimiften zu Models 
len ben ihren Nachforſchungen und Arbeiten Immer 
angepriefen zu werden verdienen, ein Stein, der fid) 
in zarte Faden jertheilen läffet, jur Bafi eine meiftens 
thonartige Erde bat, welche gemeiniglich mit etwas 
falfartigem vermifht iſt, —— dann und 
wann etwas Schwefelkies hält, allejeit aber eine merk⸗ 
liche Spur von Eiſen führt. Im Feuer werden die 
afern des Amianths härter, und verlieren ihre Bieg⸗ 
mfeit und Glafticität, fo, daß fie ſich hernach fehr 
far reiben laſſen. Dan findet diefen Stein in Ungarn; 
Mofcau, Eibrrien, Jtalien, Schweden, Dünnemarf; 
Polen, Stenermarf, Sachſen, Schlefien, und an 
vielen andern Orten, und zwar meiftens bey Serpen⸗ 
tinftein, harten Schieferarten, Hornftein, Ehrufopraß, 
und Nierenftein , fveldyes die Erzeugung des Umianths 
aus thonartiger Erde ſtark beitätiget, Woher aber ti» 
entlich Die befondere fadenartige, oder fäßerigte Tertur 
jefesSteines entftehe, und durch welche thätıge Grund⸗ 
urſachen dieſe Figuration gewirkt werde, das wiſſen die 
Naturforfcher noch nicht, und dieſe Lücke muß erſt noch 
duch Nachdenken und Verſuche ausgefüllt werden. — 
Der Farbe nad) ift diefe Geſteinatt bald weiß, bald 
grimlich, bald braun, und bisweilen auch, doch felte- 
nerr ſchwaͤrſlich, welcher Farbenunterſchied ohne Zwei⸗ 
fel von dem Unterſchiede der Verhaͤltniß des Eiſens ge> 
gen die übrigen Grundmaterien herrührt. — Die ältern 
und auch viele neuere Schriften reden von einer unver: 
brennlichen Leinwand , von einem unverbrennlichen Pa⸗ 
pier, und von unverbrennlidyen Dadhten , welche aus 
dem Amianth follen verfertiget werden fonnen , und 
= derfertigt worden ſeyn. Wenn mir aber den 
ebmannifihen Verſuchen trauen dürfen, fo hat es 
mit der Realität diefer Rugungen des Amianths nicht 
viel zu bedeuten. Lehmann —— daß 
die fogenannte underbrennliche Leinwand, die nad) den 
Nachrichten verfchiedener Schriftiteller aus flachfenen 
en, mit Amianth überfponnen, gemwebt wird, im 
euer jwar in Unfebung ihres amianthenen Beſtandthei⸗ 
Tes underbrennlich ſey: aber ihre weiße Farbe verliere, 
und meiftens fchwarzgrau, und a. noch ungeſchmei⸗ 
dig und brüdyig, und zu fernerm Gebrauche ganz unge⸗ 
ſchickt werde. Ben den Papierverfuchen hat Feh mann 
einen Theil Zeug, oder brenförmige Maffe, woraus das 
apier zubereitet wird, mit ein bis zwey Theifen des 
einften Amianths vermiſcht, aber den zu wirklichen 
brauchbaren Papier erforderlichen rad der Eohäfion 
nicht beroirfen koͤnnen. Daran war gar nicht zu geden- 
fen, aus Amianth an und vor fidy allein Papier zu 
verfertigen / obgleih Brüdmann es behauptet hat. 
Mit den Dochten aus Amiantb hat es noch in fo weit 
feine Richtigkeit, daß fie, wenn fie aus recht langfaͤdi⸗ 
gem Amianth bereitet werden, das Del an fich jiehen 
und brennen, alein fie brennen felten egal, und befom- 
men auch nach und nach ziemlich ftarfe Riſſe Man 
kann alfo ſchwerlich glauben , daß die unauslöfdylicyen 
fampen, die man bey Entdetung einiger alten Gräber 
in Italien will gefunden haben, ihre Dauer blos ver- 
mittelft der amiantbenen Dochte ſollten · haben befom- 
* uns der Geſtal ft der Amianth 
In Unfehung der t und Tertur ift der Amiant 
in Bergforf, Bergieber, und Bergfleiſch abgetheilt 
worden. Ben dem Bergkork durchfchneiden und Durch» 
kreuzen fich Die Faſern , und find nicht ganz dicht, fon» 


Amica — Amictus. 


leder und liegen die Faſern, die nebentin- 
ander in einer dichten Verbindung ſiehen, blätterförmig 
übereinander, nur daß fie bey jenem weich und biegfam, 
bey diefem aber hart und fpröd find. Das Bergledet 
wird insbefondere Berg er genennet , wenn bie 
übereinander liegende Blätter dünn find. 

In Verhaͤltniß gegen das Feuer zeigen ſich die ver- 
fehredenen Arten des Amiantbs nicht auf rinerlen Weife. 
Nach den Senkeliſchen Verſuchen flieft cine Gattung 
von Steins oder Bergforf, obne allen Zufag in eine 
fhwarze Schlacke. Gonft aber werden die meiften 
Amianthen unter die unfchmeljbaren Steine gerechnet, 
f. auch den Artikel: Asbeſt. 


Amica, heißt eine jede Beliebte, infonderheit wurde bey 


den Römern eine Eoncubine fo getiennt. f. CLoncubine, 


Amicabilia Scamna, verſtehen einige von den Ad⸗ 


vocatenbänfen, die bey den Römern als malter der 
Elienten Ehrenhalber Freunde genennt wurden. Undere 
nehmen fie für den Ort der Bepfiger oder Aſſeſſoren der 
Magiftratuum. 


Amicabilis CLompofitio, heißt überhaupt jede güit- 


liche Handlung oder ein Vergleich, dadurd) eine ftrittige 
Sache zwifchen den ftreitenden Partheyen, mit beyder⸗ 
feitiger sen auf eine geriffe Urt bengelegt wird. 
So fagt man von dem Richter, daß er amicabilem 
tentire, wenn er nemlid den Weg der Guͤte einfchlägt, 


und verfucht, ob nicht die Parthepen durch Zureden 
Bergleiche zu vereinigen feyen. Es ift das ängig 
in Den Procefordnungen ın Ehefachen —*** 


daß wenn zwiſchen Dann und Frau Ehe Jrrungen ent⸗ 
franden findy fie der Richter auf den erften Termin bor- 
lade, um amicabilem zu tentiren. Es giebt auch Pro- 
vinzen, in denen biefes überhaupt in allen Sachen zu be» 
obadıten, dem Richter befohlen wird, um Proceffe und 
Koften den Unterthanen, ſodiel moͤglich ijt, zu erfparen. 
n dem Weftphälifcyen Frieden hat Diefes Wort eine 
immtere Bedeutung betommen ; Denn da der Regel 
nachan allen Sachen und ın jedem Reichs⸗Collegium Die 
mehreften Stimmen gelten uno befchließen, fo iſt in dem 
Inftrumento Pacis Art, 5. als eine Ausnahme won Diefer 
Kegel folgendes geſetzt worden: daß in Religions ſachen 
und in allen andern Geſchaͤften, wo die Stände nicht 
fonnen als ein Corpus betradytet werden, wie auch, 
wenn die Catholiſchen und Die Stände der Augipurgis 
fchen Eonfefion in zwey Theile gehen, die Mehrheit der 
Stimmen nicht geachtet, fonderh nur amicabilis com- 
— die Streitigfeiten b folle. Ueber den Sinn 
iefer Worte find Die Proteftanten und Catholicken nicht 
einig; diefe erflären Diefe ganze Stelle nur von den Re 
ligionsfadyen, jene aber dehnen fie weitet aus. f. ben 
Artikel Itio in Partes, 


Amici Principis. Mit diefem Titul wurden die 


Rechtsgelehrten, deren Kath man ſich bey wichtigen Ans 
gelegenheiten bediente, und andere Stuatsbediente det 
Kapfer, die um fie herum maren, beebret. Nach dem 
Grade ihrer Würde wurden fie in Eohortes, in Elaffes 
und in Admißiones eingetheilt. Cie ftunden unter ei⸗ 
nem Magiftro ionum; und Die fie anmeldeten, 
bießen Prorimi. 


Amicitia, oder die Sreundfchaft, ift nad der Mp- 


thologie eine Tochter der Nacht und des Frobus, und 

alfo eine Göttin geweſen. Ob fie Ultäre und Tempel 

gehabt, iſt nicht feicht zu entfcheiden. Auch ijt von ihrer 
bbildung nichts gewiſſes zu fagen. 


dern loger zufammengewachfen, und bilden eine der ine Amictus, heißt eine jede Meidung ben den Römern, 


nern Rinde des Korks ähnliche Form. Ben dern Berg. 


die man Aber andere anzog. 
Amictus 


Amictus —— Amilketeric, 


Amictus, beißt eine jede priefterliche Kleidung.) Heu⸗ 


tiges Tages wird weiter nichts in der Eatholifchen Kirche 
darunter verftanden, als.das Sumerale, wovon nad): 
zufeben ift. f. auch Anaboladium. 


Amictus dupler; ift ein Ueberrock von frarfen und 


groben Tuche, oder auch mit Zutter unterſetzt. 


Amiculum. So benennte man das Oberkleid der tö> 


mifchen Srauenzimmer, welches ganz bis auf die Erde 

bieng und eine Schleppe hatte, um alfo von der 

la, welche fürger war, unterfchieden iſt. Auch Müns 
ner und Götterftatlien wurden damit bekleidet. 


Amicus Populi Romani. Diefen Titul erhielten 


auswärtige Prinzen und ganze Nationen von den Kö- 
mern, wenn fie Bundsgenoffen derfelben waren. 


Amida, ift ein japanifcher Goͤtze, welcher auf mandyer« 


ley Art abgebildet wird. | 
Gewöhnlich hat er eine Ziwittergeftalt, indem er, einen 
Hundsfopf hat, nad) den übrigen Theilen des Körpers 
"aber einem Menfchen aleiht. Er fist auf einem ſieben⸗ 


| ropfigten Pferde; in feinen Händen hält er einen golde⸗ 
nen 


eif, in melden. er einbeißts Es bedeckt ihn ein 


' — welches mit Edelſteinen und Diamanten uͤber⸗ 


er 


tiſt. Um ihn her ftehen noch fehr viel Feine goldene 
enbildniffe.  - , 

ch andern Abbildungen erfcheint er als ein blühen: 
ber Zen der.auf einer künjtlich geazbeiteten hoͤlzer⸗ 
nen Roſe figt, Sein Haupt deckt eine goldene Krone, von 
welcher Stralen von eben dieſem Metalle ausgeben; fein 

+ Leib ift unbekfeidet, und feine Ohren Ducchlöcert, 
‚Außer Diefen giebt e8 noch eine andere Vorjtellung. 


> Dermöge derfelben gleichet er ebenfalls einem friſchen 
dünsling: fe Haupt ift mit einer vorn aufgefchlisten 
Müpe bededt 


; in feinen Ohren hängen zwey durchein⸗ 
ander geſchlungene Ringe; feinen 8 umgiebt ‚eine 
Binde, an der ein auf die Bruft herabhängender Strict 


-‚befeftiget iſt; Die Bruft und fein Baud) find ungeftalt 


dick, und der leiste endigt fich und Die ganze Figur in zwey 
roße Kiffen, Um feine Schultern und den. Rüden 
ängt rin Mantel, der von zufanımengebefteten Federn 
zubereitet iſt. In feinen Händen halt er eine Kette, des 


„zen Glieder Knöpfen ähnlich find. 


Die Japane ſer verehren diefen Goͤtzen mit vorzüglicher 


„Ehrfurcht ;, im ganzen Kaifertbum find ihm unzaͤhlbare 


Tempel geheiligt, und eine Menge von Prieſtern beforgt 
feinen Dienft,. Sie ſtehen in der Meynung, daß er de⸗ 


onen welche feinen Namen öfters nennten, ‚Die gröjten 
Sluͤckſeligkeiten mittheilez ja fie geben in feiner Hochs 


ſchaͤtzung fo weit, daß fie ſich ihm auch felbft opfern, wels 


‚es auch bisweilen Die Prieiter felbit thun, von denen 
„man es am menigiten vermutben follte, 
Amidam , f. Kraftmehl. 
Amie. Dieſes Wort koͤmmt in dem alten. deutſchen Ge⸗ 
ſetzen oft vor, und heißt fo viel, als ein Madchen, zu dem 
“man dor andern Liebe und Neigung trägt; oft aber be⸗ 
Ddeutet es eine Eoncubine. Es leiten deswegen einige Die 


Wort von dem lateinifchen Amica ber: andere von 


em Celtifchen Wort Amoerh, welches Ancillam bedeu⸗ 
etetez und dieſe Ableitung iſt wahrjcheinlicher als jene, 
Andem ſchwer zu glauben ift, daß ein lateiniſches Wort 
bey den deutjchen und nordifchen Völkern einen fo durch⸗ 


gangigen Gebrauch gehabt habe. 


Amiertins, find baummollene Tücher, fo aus Indien 


fommen, 


Amilleteria, folleine Urt von Wettftreit geweſen fenn, 


welche man bey den Griedyen zu Ehren des Bacchus 
‚angeordnet hat. 


Algen. Reals Wörterb, I, Th. 


Amiliarius — Amme. 433 


Amiliarius, wurde der Stein geriennt, der auf den 
Begen, zu Bezeichnung der Meilen, gefet war. “Die 
Benennung fommt her von A und Milliarıum. 

Amimerobius, it der Name einer Geſellſchaft, Die 
Antonius und Eleopatra geftiftet haben. Sie wurs 
de fo von dem übermäßigen —2 welchen fie mache 
te, und niemand — fonnte, die un 
liche eye welches das griechifche Wort bedeutet. 

— —— war een Es tru⸗ 
gen ihn nur uren, und Die 1 eich ſeyn wollten. 
Es iſt wohl das Wort: Amiculum. 

Amiral, f. Admiral. ’ 

ee eg * * 
mkas , beißt der große Saal großen Mogols 
Patlaft, in welchem feine Unterthanen Audienz vom ihm 
erhalten, und in dem er voll Pracht auf einena glänzen» 
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Amlingiten; wurden im fechzehnten Jahrhundert die · 
jenigen genennt, welche es mıt Wolfgang Amling, 

- einem Unhältifchen Theologen, im ber Lehre von der Alle 

—— Chriſti, der Formula: Concordia zuwider 

Amma; ift der Name der Aebtißinnen in den mittlern 
Zeiten, und. bedeutet eine Mutter. : 

Ammalo, ein Feſt in Griechenland, welches dem Ju⸗ 

- piter zu Ehren angeordnet worden, von welchem ung 
aber gar feine Nachrichten mehr übrig find, N 

Amman, wird an einigen Orten der Beamte genennt. 
Es m fid) diefer Titel noch ın einigen Reichsfrädten 

in ben, wie auch in Graubünden. Das Wort 

- felbft fommt ber von. Amtmann. 

Ammannie, Ammannia, it nad) dem Pflanzenfen- 
ner Amman fo genennt worden. Es hat Diejes Ge— 
ſchlecht einen glodenförmigen , viereckigten, und mit 
acht Zähne, verjebenen Kelch, von denen wechſelsweiſe 

- einer einwaͤrts gebogen ift. Auf demfelben-ftehen vier 
eyfoͤrmige ausgebreitete Blu latter, Die aber öfters 
fehlen, vier Staubfäden, und ein furzer Griffel mit 
einem fnöpfigen Staubmwege. Die Zruchtfapfel ift rund, 
vierfaͤcherig , mit-dem Kelche bedeckt, und verfchließt 
eine Menge fleiner Saamen in ſich. Man hat drey 
Arten von demſelben. : 


Am me, ift eine Frauensperion, die man miethet, um 
einem fremden Kinde die Brufr zu reichen. Ge⸗ 
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muntern Gemuͤthsart, und zwiſchen 20 und 30 Jahr alt 
ny einen gefunden Körper haben, fo daß fie feinen 
usfchlag, gefunde Zähne , feinen übelriechenden Athen, 
n, Erhärtung der Drüfen, Narben von ehema⸗ 
igen Geſchwuͤren am Körper, und feinen weiſen Fluß 
. Es ift beffer, daß fie fett als mager ift, und über» 
aupt ihr Körper, mit der Mutter ihrem übereinfommt, 
re Bruͤſte müffen nicht ſchlapp, fondern feft, ihre 
t rgen nicht zu groß, aber reizbar fenn, for daß fie 
. fteif werden, wann man mit einem Finger über Diefelbe 
bin und berfährt. Die Milch muß nad der Farbe 
tweißblau fen; entweder gar feinen, oder body we⸗ 
nigftens feinen unangenehmen Geruch haben; fü, aber 
’ nicht falyig oder bitter ſchmecken; dünne ſeyn, fo daß 
: fie; wann man den Nagel ſchief hält, von demfelben 
deicht.abfließt, und entweder wenig oder nichts auf dem⸗ 
ſelben zurlchbleiben; wann man etwas von ihr ins Aug 
tröpfelt, fo muß man feine Empfindung Davon verfpüs 
ger, und auch micht zu alt ſeyn, Daher man lieber eine 
jüngere Umme nimmt, die noch nicht lange gebobren , 
als eine ältere, die fehon feit geraumer Zeit ihr Kind zur 
Welt gebracht hat. Die Amme muß ferner eine gute 
Diät führen , ſich vor geſalzenen Speifen, Erbfen, 
Ruͤben und Kohl, als blähenden, und bey dem Kinde 
leicht Bauchgrimmen erwedenden Sachen in Acht neh⸗ 
men. Anſehung des Getraͤnkes iſt das Waſſer am 
beſten, kann ſie auch gutes Bier, aber keinen Caffee 
oder Branntwein geniefen. Sie muß auch täglich ihre 
Oefnung haben, und ſollte es ihr daran fehlen, fo muß 
man _diefelbe dur Stuhkäpfgen zu erwecken fuchen. 
- » Gie braucht ſich vor der Luft nicht zu hüten, und fann 
ſich taͤglich eine Leibesbewegung maden , nur muß fie 
ihre Brörfte nicht verfaften. Wann die Amme gut ftilit; 
fo trift felten Die monatliche Reinigung ein. Wann fie 
* aber auch einige befommen, fo ift es doch nicht allemal 
nöthig, die Amme abzuſchaffen, und eine andere anzu⸗ 
nehmen, wann nemlich das Kind gefund daben bleibt, 
und die Milch in der gehörigen Menge vorhanden iſt; 
s obgleich einige Aerzte fehr die Beybehaltung einer ſolchen 
» Amme mißrathen. Und eben fo wenig ſchadet der Lim: 
gang mit dem Manne, indem man Benfpiele hat, daß 
« ‚nicht allein das faugende, fondern auch, da die Amme 
wieder ſchwanger worden, das in Mutterleibe befindliche 
2. Kind, nicht der mindeften Schaden davon erlitten haf, 
— —— muß man aber ben einer Amme darauf 
-fehen, daß fie zu feinen heftigen Affecten geneigt iſt. 
ı ‚Da ung die mediciniſche Geſchichte lehret, daß Kinder, 
wann fie die Milch von einer erzurnten Ammie getrun« 
- Ten) Epilepfien und andere dergleichen ſchwere Zufälle 
. befommen — Wann ſich alſo eine Amme geaͤrgert 
t, fo muß fie dem Kind nicht unmittelbar nach dent 
orn die Bruft reichen; _fondern fie muß fich zuvor von 
‚der in den Brüjten enthaltenen Milch entledigen , und 
« alsdann ein temmperirendes Pulver nehmen. : Eben’ fo 
ſchaͤdlich ift es, wann fie unmägtelbar nach einem Schre⸗ 
« en das Kind ſtillt. Die Amme muß dem Kind fo oft 
n zu teinfen geben ‚als e8 hungrig oder durftig iftz aber 
« midht gleich nad) dem Eſſen, oder morgens ehe fie was 
genoſſen bat, auch nicht ben jedesmaligem Schrenen des 
Kindes, fondern zu beftimmten Zeiten. Auch muß fie 
= nicht eine Bruft allein, fondern alle bepde dem Kind 
zum Trinken geben , weil es ſonſt leicht ſchief wird. 
Ammeifter, einZitelder an einigen Orten Deutſchlan⸗ 
des gewiſſen obrigfeitlichen Perfonen gegeben wird , und 
aus Amtmeiſter entftanden zu ſeyn ſcheint. So führen 
z. B. in Strasburg verſchiedene der oberſten Rathshertn 


s.Biefen Titel, 
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Ammelmehl — Ammern 


Ammelmehl, f. Ktaftmehl. 


Ammern, 


ift eine Art von Vögeln, die von 
einigen unter bie zwote Zucht bon Sperlingen geredynet 
wird, und freifelartige Schnäbel hat, an den Schneiden 
ungleich und winklicht; die oberften im der Mitten ers - 
haben, und in der untern ıft Die Schneide des Schnabels 
an beyden Seiten mit einer Vertiefung verfehen, wo⸗ 
durch Diefe Wögel die Gerraideforner rein ausfcheelen 
und andere aus den Hülfen herausdruͤcken Fonnen. Am 
Gaumen haben fie ein zahnförmiges Gewaͤchs. Die 
Fuͤße haben vier lofe Zeben , drey vornen und eine hinten. 
Man bat verſchiedene Unterarten von Demfelben, 
settammer, der Amboinifcye. Iſt nicht viel größe 
er als eine Lerche, und hat einen ſchwarzen Kopf, taus 
enfatbige Flügel , einen weißen Bauch und einen 
ſchwarzen afdıfarbig ausgehenden —— 
Goldammer, Gelbling, Grünſchling, iſt den 


“ Winter über haufig auf den Höfen anzutreffen.’ 


Goldammer , der Mrericanıfihe, hat einen fleifch- 
——— braunen Oberleib, gelben Kopf und 


ehle. 
Goldammer, ſchwarzkoͤpfiger, hat einen Kopf, 
der bis in das Genicke ſchwatz iſt fein Schnabel, Bruft 
und Rüden find aber gelb. Es grebt eine Heinere Varie⸗ 
tät von demfelben, die eine gelbe Brujt, am Rüden 

aber ſchwarze gelb geſaumte Federn hat. , 
Grauer Ammer, ift der größte und hat einen groſ⸗ 
fr Höder an der oberri Schneide des Schnabels; die 

intere Zche ift ftärfer, als die drey vordern. „ 
Purpurammer , der Mexicaniſche, bat ziegel- 


- farbene Flügel, ift am Schwanze gelb uͤnd übrigens 


—— 

KReisammer aus Carolina, bat höhere Füße, als 

die übrigen Arten, einen goldgelben Naden, übrıgens 

aber ift er meißgraulicht. ä ep 
Schneeammer, Winterling , ift im feiner Fatbe 


' Öftersveränderlich, und wird mehrmafen weiß gefunden; 
' Daher der meiße Sperling fo fehr felten nicht 1. 2 


Der Goldammer ift einer der gewoͤhnlichſten. Das 


‘ Männchen befommt im Frühling eine gelbe Farbe an 
Ropf und Bruft, die ſich den Winter in eine röthliche 


verwandelt, Der Kopf aber bleibt weißgelb. Die Federn 
am Leibe und an der Bruft haben hier und da röthliche 
Streifen, und an den Zlüueln find fie grau mit einer 


- gelben erg Der Schwanz iſt lang und gabelförs 
ey 


mig, und auf beyden Seiten hat er zwo mit weißen 
Spiegeln gezierte Federn. Die Füße find ſtark und 
haben eine braune Farbe. Das Männchen hat nicht fo 
dunfle Farben als das Weibchen. So bald im Frühling 


das Wetter nur ein wenig warm wird, fo fängt er fon 


an zu fingen, und fein Geſang mähret auch zu Ende des 
Jahres langer, als bey andern Heinen ein. - 


“nicht allzurauber Witterung bauet er fein Neft ins Mär 
‘ oder April in die Feldheden, mandımal auch auf. die 


Erde, und zwar aus Moos mit duͤrrem Grafe; -und 
inmendig mit weichem Moofe und Haaren beleget. Er 


“ brütet des Jahres zweymal, und zwar fünf; vier,-öfters 


nes Echnabels mit unterfchiedenen 


auch nur drey Junge aus, und nährt fle dermittelſt ſei⸗ 
wuͤrmern und 


be Den Winter über halt er-fidy in den Höfen 
au 


m 


— 


Sonſt ſieht man ihn auch im Winter, wann die 
Felder nicht mit Schnee bedeckt find, auf den Stoppel⸗ 
adern, fonft fucht er aber aus den Scheunen und. Difte 
flätten Körner auf. Eur 

Es giebt auch noch eine ändere von dieſer Urt; Die ſich 


in Sumpfen und Geröhre aufhält, Meiner als der Hold» 


ammer ift, und ihm die Farbe und Lockſtimmt ausge 
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Ammern. — Amen. 

or an Geſtalt / Schtwange, Füßen und Schna⸗ 

* * vduig aͤhnlich kommt. Um Kopfe iſt er braͤunlich, 

am Halje und Rüden grau, und am Bauche und Unter 
leibe mund weiß. 

Ammern;, f. Rirfhbaum. 

Ammey, Ammi. Diefes Pflanzengeſchlecht unterſchei⸗ 
det ſich von andern durch eine alldemeine, vielfache und 
aus funfjig Stielen beftehende, und eine befondere kurze 
gedrangte Dolde. Die —— ftlichen 
Huͤlle find gleichbreit , in Qu etheilt, ſpitzi 
und kurzer als die beſondere Dolde. — feine mert 

liche vlumendecke, aber eine algemeine einförmige, mit 
fruchtbaren Blumen beſetzte und eine beſondere fünfblat · 
terige Krone ; deren Blätter herzförmig, ungleich groß 

v im Strafe, und beynahe gleich groß in der Scheibe find. 

Es hat fünf herzfoͤrmige Trager , worauf rundliche 

x: @taubbeutel figen ; der ruchtknoten iſt unten am 
Staͤmpfel z die zween Griffel find zuruͤckgeſchlagen und 
die Narben ſtumpf die Frucht iſt leinrundlich glatty 
arftreifttund laßt fi in zwey Stüde jertheilen j die 
ween Saamen find auf einer Seite auf der an · 
dern flady. Man hat unterſchiedene Arten von demſelben. 

Ammey mit eisgrauen Bl Ammi glauci- 
folium, die ‚alle lanzetfbrmige Lappen haben. In 
Sranfreidy mächft fie wid, «= 

Ammey, ne Ammi major. 

Ammey, großer. Seine unteren Blätter find: ge 
fiedert / lanzetförmig und fägenartig eingefchnitten, Di 
oberen aber in viele gleiche Theile gefpalten. Waͤchſt in 
dem mittägigen Europa und in dem lande in 
Weinbergen und auf den Feſdern. Der Saamen wird 
in Tranfdyen wider die Blähungen gebraucht, und fürein 
gutes verbauendes und harntreibendes Mittel gehalten. 

Ammey, Foptifiher, Ammi copticum. it in Egppten 

zu Haufe, und hat drey jufammengefegte gleichbreite 
Blätter und frachlicye Saamen; 

Ammey, Amren, Amep; fann aus dem Saamen 
zogen werden, welcher im Herbſt an den Ort aus 
werden mufi, too man die will ftehen laſſen. 
m Frühjahr muß der Boden aufgelodert werden, um 
foichen theils vom Unkraut zu remigen, theils auch die 

)flanzen zu verdünnern, welches auf eben die Urt ges 
heben fann / wie man es mit den Moͤhren macht. Man 
laͤßt naͤmlich die Pflanzen vier bis fünf Zeit weit von 
einander ſehen z und wenn der Boden gut iſt / fo müllen 
e werigftens ſechs Zoll weit von einander entfernt blei⸗ 
‚ denn fie werden groß und bedecken den ganjen Bor 
den. Nachher erfordern fie wenig Wartung mehr, auffer 
daf man fie fleifig vom Unfraut reinige. Im Yunius 
werden fie blühen, und im Auguft ſchon reifen Saamen 
tragen, den man einſammlen muß, fo bald er zeitig ifl, 
tweil er fonft bald ausfältt. Die Ammtenpflangen fom- 
men überatt fort, wo fie eine offene Lage haben ; am bes 
ften aber wachfen fie auf einem lockern fandigen Boden. 

Ammepfraut, f. Sichelkraut 

Ammepy Peterlein, f. Sidelfraut. 

Ammeyfaamen, f. Ammey. 

Ammiral Zwepfalter, f. Admiral, 

Ammömlein, |. Amömlein. — 

Ammon. War ein Libiſcher Koͤnig, oder vielleicht ein 
Egyptiſcher Monarch, der Libien zugleich mitbeherrfchte, 
Auf einer Umherteiſe in feinem Königreich traf er ein 

Schönes Frauenzimmer an, Amalthea genannt, mit dies 
fer erzeugte er den Dionpfus oder Bachus, Bacchus 

„ mus heran und machte fich durch Thaten berühmt, 
Mbea, Among Gemahlin, die hinter die Liebesgefchichte 
ibres Gemahls fam, fchicd ſich von ihm und vermählte 
fi) mit ihrem Bruder Saturn, der auf Anteijung der 

Allgem. Rreal-Wörterb. I. Tb. 
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Rhea den Ammon befriegte und aus feinem Reiche der⸗ 
trieb. Ammon flüchtete ſich nach Ereta, und als ihn bis 
hierhin die Titamen verfolgten, fo ſchlug er fiemit Huffe 
feines Sohns Dionpfus. Ammon wurde unter die Göte 
ter hiniveggenommen. Als hernach Dionyß den Saturn 
wieder aus feinem eroberten Libyen vertrieben hatte, fo 
befand er ſich einmal in.Libpens fandigten Wirjten , 100 
— gatızes Heer ſchon im Begrif war vor Durſt zu ſter⸗ 

ny als ſich ploͤtzlich ein Widder ſehen ließ, den die 
Soldaten verfolgten, und dadurch an die Quellen, bey 
welchen hernach der Tempel des Ammons erbauet wurde, 
hinführte. Der Widder verſchwand. Dionn aber hielte 
ihn für feinen Vatter Ammon, und bauete demfelben 
an felbigem Drte einen Tempel / welcher hermach durch 
fein Dradel berühmt rourde, und welches Alerander der 
Große befucht hat. Diefes Orackel wurde nicht, wie an 
andern Orten mit ausdrüdlichen Worten, fondern durch 
ein gewiſſes Zeichen gegebeny Das dıe Bildfaule des Got» 
tes von ſich gab, wenn. fie von def en feyerlich 
herumgetragen wurde, Es fanı endlich, wie alle andere 
Orackel in Verfall. (S. Orackel.) Die Bildfäule 
hatte einen Widderkopf, welches nach der. Mynung ei⸗ 
Bier: en oben angeführten Geſchichte mit dem Wid⸗ 

erruͤhrte. 

Die Gri gaben ihm den Ramen Jupiter Ammo 
und bichen I für den aͤlteſten ——— ——2 
Herodot erzählt, daß fich Jupiter dem s auf fein 
Derlangen habe fehen fafftıy und da habe Jupiter einem 
Widder das Fell abgegogen, ſich hineingewickelt und den 
abgefchnittetten Kopf vor fi —— weil er nicht 
eigentlich von ihm habe geſehen ſeyn wollen. Und daher 
fomme es, daß die Egppter den Jupiter mat einem Wid⸗ 
derfopfe abbildeten.. Wenn man diefes alles auf eine 
begreifliche Urt erflären will, fo muß man merten, daß 
die Könige, wie einmahl die Abgötterep entftanden war, 
den Dienit des oberften Gottes felbft beforgten, / und au 
wohl den Nahmen deifelbigen führten, ( &. Abgötte- 
rey.) Dadurch wurde nun die Geſchichte eines oder mehr 
rerer Könige gleiches Ramens mit der Sage von der Gotts 
heit felbft verwechfelt. Daber iſt Ammon ein Bott und 
doch auch zugleich eine hiſtoriſche Perfon und ein Koͤnig , 
mie ſolches auch bey dem Jupiter und andern ftatt bat. 
Die Stammoätter und Stifter der Nationen wurden 
teils Aus der angeführten Urſache, theils wegen der 
Hochachtung , die man noch nach ihrem Tode vor fie 
battery vergöttert, Ihre Geſchichte murde alſo zuletzt 
Geſchichte des Gottes, deſſen Dienft fie verwalteten, und 
es iſt oft ſchwer beyde Stuͤcke von einander abzufondern. 
Demnach ıft Ammon erſtlich die oberjte Gottheit der 
egpptee, und weil die Griechen gewohnt waren, Dies 
fe bige Zeus, Die — —— * — 

er Name Jupiter Ammon, Hexnach i er Ammon 
ein ürftider Rönig gewrfen. Bieteicht mar Ammon y 
oder wie andere fhreiben, Amman, oder Ummun, ein 
afgemeiner Name, mie Das Wort Herr, das ſchlechthin 
eat, noch bey ung bald Gott felbit, bald den Landes⸗ 
en bedeutet. Wenigitens erflären es .inige aus det 
alten Egpptifchen fo, daß es den Alerhöchften 
bedeute. Vielleicht var es auch ein eigentlicher Ramey 
und einerlep mit Ham , oder Cham, dem Gahn des 
Noah, Da nun Egnpten von deffen Sohn Mizraim bes 
voͤlkert worden, fo iſt es nicht unmahrfcheinlich , daß 
der Rahme des Hams in Egnpten im Andenken geblieben, 
und derfelbige mit der Zeit vergöttert worden. Nachge⸗ 
hends mögen wohl mehrere Könige den Namen ihres 
Stammpatters geführt haben, Wenigftens ift Die Ge⸗ 
ſchichte des obenbejchriebenen Ammons von einem jum 
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'FiefedBobithat, vonder fieihren ganzen lint 


ern Ammon oder Ham) wie Die Zeitrechnung aus ſwei⸗ 
ia, da er mit dem Saturn zu gleicher Zeit gelebt hat. 
Es fäıt alſo die Mehnung derjenigen weg / welche den 
Ham den Sohn des Noah unter enge verfiehen, 
obgleich die Vergötterung deifelben nach der Hand Ge⸗ 
‘Tegenheit gegeben haben. man; beyde Perfonen mit ein- 
ander zu vermengen. Was die Abbildung mit dem Wid⸗ 
derfopf betrift, fo ib Diefes eine ſymboliſche Worfieltung 
der Egnpter. "Die erſten Menfchen lebten von den Schaaf · 
rden und der Widder war alfo bey ihnen im Anſe ⸗ 
* Die Bettheit offenbahrtefic Ihnen vorzů —— 


Sie ehrten alſo, wie an andern Orten den Ochſen / den 


Didder als tin Sinnbild der Gottheit. In der Bilder: 
ſchrift ſetzte man den Gott und den Widder zuſammen. 
Die ty die entweder die Urſache hiervon ſelbſt nicht 
mehr wußten, oder ein Vergnuͤgen daran fanden, den 


“ Fremden — klingende Maͤhrchen zu er⸗ 


Hhlen, erdi.hteftn hiervon nach und nach andere Urſa⸗ 
chen; mozu fie vieleicht Die Gelegenheit aus Begebenhei⸗ 
ten ihrer Nationalgeſchichte, die nun nidytmehr befannt 
genug ift, hernahmen. msn | 


Ammoniafbarz, 


Aimmoniatharı, ) f. Gummi. 


Ammonıa 


arsftrauds f. Gartenkraut. | 


Ammoöniaffalsz, f. Salmiaf. 
Ammoniafftraud, ſ. Gartenkraut. 


Ammoniten, Ammonsborner. Verſteinerte Schne⸗ * 


den; die rund zuſammengewickelt / und um den Mittels 


punet gemundenen Widderhörnern oder Schlamaen gleich «; \ | 
ergeben, und die alten «WBeiber unferer Zeit find davon 
noch nicht frey. 


ftet find. Dian findet fölche , die beynahe einen 
Sup im Durchſchnitt haben, und fo in abnehmender 


+. Gtbfer fo. Meine wie ein Stectnadelfopf , die zuweilen 


ößern angetroffen werden. Daß es eine würk⸗ 
liche necke geweſen, bejeuget die nicht felten noch 
daran befindliche dünne natürliche Schaale. Mantrift 
—— Arten derſelben, befonders in den Mufdhel« 


aufden 


kalkfib rgen an, doch fie 


Kies, Eifen u, dgl. Ihre Kammern find zumeilen leer, 


.’ 


Amnefiii — Amöbäus. 
bisfociten das Recht die Erſetzung eines sugeilinten Scha- 


dens zu fordern, (Jus, quod læio ompetit in Jaaden- 
..tein) aufgehoben: : Man theilet alsdann die Amneftie 


1) 


»befondere, die munrm Unfehung gersiffer 


ein in eine allgemeine, welche fi auf alle Perfonen 
und Urſachen der Feindſeeligkeit erſtrecket und im eine 
efonen und 


A 
1 
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°. Sachen ftatt haben ſoll. 


Die Amneſtie zu ertheilen / wird fo wie das Recht, 
Krieg zu fuͤhren / Frieden gu ſchlieſen, Geſetze zugeben, 


mmeftie. Im Weſtohaliſchen Friedens iſt die 
Refbitutio ex capite.ammefie eine Reſtitution deſſen, 
was einer im Strieg verlohren hat: 

mnimodany en in bie bodenlofe Kunft der 
deuterey gehoͤriges Wort / dem Ehre genugmiderfahret, 


mit ya den hoben Majeflät-Vorrechten gezehlet. 


wann von ıbm fo viel gefagt wird, daß es ein Mittel 


® 


Er 
4 


J 


beygelegt. Z. & Horazens Donecgratus 
het man auch vererzte mit 


juweilen enthalten fie Thon, Eiſenocher, Kies; Kriſtall. 
Ammonsauge, f. Bodsa uge. 
Ammunition, begreifet alles unter ſich , was zur 


Bedienung des groben und Fleinen Geſchuͤtzes erforderlich 
it, als 
den, Feierfteine u. f. ww. Unterweilen wird auch Das 
grobe und Fleine Geſchuͤtz felbft mit unter Diefem Worte 
verftanden. 


Amneftie, fommt von dem griechiſchen Worte dumsia 


ber, wodurch der Name eines Geſetzes ausgedrlickt wur« 
der welches der Athenienfer Thrafpbulus, nachdem 
er die dreyßig Tyrannen aus feinem Baterlande vertries 
ben hätte, jur Wiederherſtellung der ollgemeinen Ruhe 


"einführte.: Seinem jekigen Gebrauche nach, verficht 


män tififer Amneftie eine foͤrmlich fundgerhane Vers 
geſſung gefchebener Beleidigungen. So }. B. wird es 
gebraucht, menn ein Regent feinen rebrttifchen Unter: 

thanen fund macht, daß er alles vergangene vergeifen , 
vergeben, und für nicht gethan änfehen wolle. 


Amneftie, iftaud ben den Truppen ein ausgefchriebe: 


ner Pardon, den der Souverain allen Ausreiffern ange 


, Denen läßt, und zwar unter der Bedingung, daß fie ſich 


* wieder ben ihren Regimentern einfinden. 


Amneftie,- (nad dem Völferrechte) bedeutet bey Fries 
"+ densfchlüffen den Vertrag, nad) welchem alles, was auf 


Seiten der Friegführenden Partheyen, im Kriege nadı- 


» theiliges vorgenommen worden, nun in eine einige Ver⸗ 


ver, Kugeln, Bomben, Granaden, Lun⸗ 


4 


geffenbeit geſtellt fer fol. So wird Durch die Umneftie 


oder einen Weg bedeuten fol, den. Planeten zu finden, 
der in der Stunde dev Geburt eines Rindes eintritt. 
mniömantie, beißt eine aberglaͤubiſche Prophezei⸗ 


hung der Schickſale eines Kindes, welches mit der foge- 


nannten Weiterhaube gebohren wird. Wie bepden ins 
nerſten Haute nemlich/ worein das Kind in Mutterleibe 
eingehüret iſt, bleiben zutveilen auf deſſen Kopfe hangen, 
und fommen mit ihm zur Welt. Dieſe heißen alsdenn 
die Weſterhaube, oder, wann: fie mehr als. den Ko 
bevecten, das Wefterhemd, Siehet daſſelbe fein 


aus, Wo fol es Gluͤck bedeuten; ſiehet es aber blau oder 


geimlicht aus, ſo ſoll es ein boͤſes Zeichen fen; wiewohl 
andere es vor qut halten, e8 mag ausjehen wie es will. 
Die Nömer waren dieſem, wie mehreren. Aberglauben 


modytenſchlang / f.Sandfelang. » 
mo baͤ on (Carmen). Diefer Name , der ein abtwech⸗ 
felndes Gedicht andentet / wird befonders folden Dden, 
fiedern, Idyllen, diedie Form eines Dialogs haben, 
eram tibi &c. 
Hagedorns Zemir und Zulimaz Kleifts Damöt 
und Lesbia, in welchen die Horazifche Manier nachges 
abmt it, und, mas wir juerjt hätten nennen follen, 
Ramlers, Ptolomäaus und Berenice, find Car- 
mina amabaca. . EN Zu 
Bisweilen wird in Oden, Liedern ,. die nicht dialogi⸗ 
firb find , eine Vorſtellung , um fie deſtomehr einzuſchaͤr⸗ 
fen, oder die Stärfe der Empfindung deſto ar in 
ausmdriten , mehrmals wiederhohlet. So fommt in 
dem Klaglid Davids auf Sauls und Jonathans Unter⸗ 
gang drenmal der rührende Ausruf’vor: wie find die 
Helden gefallen! In dent hundert und fiebenten Pfalm 
wird viermal die Aufforderung wiederhohlet: Die 10% 
len dem Seren danken um feine Güte, und um 
feine Wunder, die er an den Menſchenkindern 
thut. In Gefiners zerbrodenem Krug fommt der 
arme Faun, der im Rauſch feinen ſchoͤnen Krug jet 
brochen hatte, immer wieder auf Die jammervolle Klage 
zurud: er iftgerbeochen, ach er iftzerbrochen, der 
ſchoͤnſte Krug; da liegen die Scherben —* 
Eine ſolche Wiederhohlung wird von einigen Amoͤbaͤon 
genannt. 
möbäus. Gin Fuß von fünf Solben, zwo fangen, 
zwo kurzen und noch einer langen (= — vu—). 


— — o Dem 
Es tönet fein Lob Feld und Wald, Thal und Gebirg. 
Eigentlich ift der Amoͤbaͤus nichts anders, als eine Zus 
fammenfegung eines Spondeus (— —) und eines Ang 
pafts (uo—); oder eines Antibachius (u) und 
eines Jambus (v—). 
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weswegen es auch || It cou genennet, zu wer⸗ 
Bi er Man feket Ye ——— die rd r 
„fene Defeny. Spiegel: und 
Amortizatio, alt überhaupt, der, rg 
oficher Güter, in. eine todig Hand. Unter einer. 
‚aber wird bier eine Hand verſtanden, die kas.ma 
"rom in * N — — Gr 
eder herausgiebt,, jo mie, Die Hand eine 
r *9— was —— feſthaͤlt und ht 
laͤßt. — finden in alten. U den, 
‚manus ——— oder todte Hand, fo viel he * 
Ru) esta Paulini Trartate, de 
urdextra ein tlates Benfpiel zu feben iſt von den an 
„ein. verſchenkten Gütern in dem — 


alich' geſagt wird, daß fie ad manus 
das iſt, in die todte oder unver * 












d und Gewalt des Klagiers FOREN Ben 

en Sand rechnet man Insgemein 17) 

er Stiftung, jeden Körper, jedes Lolle 

‚jede Gemeinichafe, fie mögen Namen haben, 
wollen. 

insbefondere die Kirche und die geiftlichen 

meinſchaften betrift, als welche unter der todten 

„die vornehinſte Sielle behaupten: fo it befannts 

durch die canonifchen Mechte beſtimmt, daß bie uns 

—— * geiſtlichen Güter ohne Noth oder gan } offens 

Inbaren Rutzen der Kirche und Einwilligung dev Capitul 

‚und Conbente nicht veräufiert werden fonnen, und Die 

» Weiftlichen fusbeng aud) auf ale mögliche Urt zu —— 


B ‚von allen Abgaben durch die anarführ 
b Derfü unge 6 et worden. Dan fäı 
—— Br cal Pat ven 
ei "il ce 
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Güter in die Hände der Weltlichen 
sc. Er fi es, o hg: es in den en 
h fränfifhen Königen nicht fo 
md nad) dahin —— daß m —— 

er 


wer (md — 


ben fd, wie, die Derfonen 
—* — 
— 9* eran 7 I 
im: ig u 





ter Der Kirche nich) 
3 Kae in Base hecom fie nicht, 


ee Kurt, * Ho 
daf wi En — 5 BR ände 
der had ve * * die 8 —F nu on den 
find, b Regenten 
—— —* 
hd; — —— ie 

an die. rt werden 

Anſe m welche Die Geiſtlichkeit und die 
Kirche, bi bereite im Belize bat, —D werden ſolle. 
Amortiʒationsge ſetze dürfen Feine e⸗ 
gene unbewegliche Güter von den MWeltfichen an 
EL De Bei Mäl gu ganz befondere Er⸗ 
—** des Regen Ko Eine F begeben 


werden, und wenns 


——— fo ift a PaErBILNAUng 


Ta 
nu Ai Bi, Aue 


N —5— dieſe elle o 


Auferungen der unbeweglichen | ie an bie — 
die landesherrliche Einwilligung nıcht anders, als auf 
diefe Bedingungen ertheilt iverden ſoll, daß die Güter 
alle gemeine Laſten und Beſchwerden fernerbin 533 


ſollen, wie es zuvor geſchahe, und daß die Geſtli 


* die Kirche ſolche neuetworbene unbewe KR, is 
m Wiederbegebungsfalle nur an weltliche 

werden follen. „Un einigen Orteh, wie j. 78 * 
8 ßherzogthum Tofcana, iſt in ben Amortizatlons· 
geſetzen bon dem jchigen weiſen Geſetzgeber, Peter 
Leopold, verordnet worden, daß in den Fallen, da 
auch gewiſſe weltliche Perfonen ihre Guͤtet an eine todte 
Sand —* dürfen, die unbeweglichen Güter rn 
weltliche igentpümer deräufert, und nur ld+ 
5* u Ibigen ber Guüjilichfeit uͤberlaſſen —9588 


ſollen 

Die olitifer halten auf Die ortizationsnefege 
fehr viel, und glauben, Dieft fü m —— um 
die Bable ’erung und die öffentlichen Einfunfte der lan 
ten aufrecht zu erhalten. Am der Einfünfte willen find 
fie allerdings netimendig , fo lange niit die einzige 
Tereitorialabgabt, Die nach Der wahren Orbnung der 
Natur (fediefen Artikel) aus dem reinen Catrags aller 
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Grundftüde zu ſchoͤpfen iſt, angefuͤhrt iſt. Wert aber 
erſt dieſe wichtige Cintichtung a gemein erden follte, 
(6 wurde fodann der Staat In feinem einziges Falle von 
feinem Einfommen etivas berlieren Fönrien, DIE Grund 
ei Möchten ein Egenthume der Geiſtlichen oder der 
eltlichen ſeyn / und man wirde um des Cametal-In- 
- „tereife willen feıh Antorkizatiönsgefe noͤthig haben. 
Wenn die en oder die Sur mo um ber Territos 
rialſchatzu und 
People Bu v 
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“gel —8 id) vorher genennet ** ſtattz und 
wenn 38 as Wohlleben in Ken im rinfen zus 
nimmt, fo ſchadet dieſes der Cultur ia, ondern bes 
° fördert fie, weil e8 geradezu den der Nah» 
Fungsrhittel aller Gattungen vermehrt, und alfo die 
Wiederherverbringung dieſer Beniefungen intereifunter 
macht. Daher find und bfeiben bie Beifitichen im Stan⸗ 
de, auf ihre unberwegliche Güter immer nıehr Aufwand 
* machen, und Folgtich die SE der Producte zu ders 
aud) den Artikel 


amerzisarione oder Amortifations-Caffe 


* oCa 
iu vr ndy 
wiefern es Privatfeuten, ganzen erikhafien 
. Stadt: und Dorfsgemeinden, und Staaten und ihren 
Megenten nothwendig oder nuͤtzlich ift, Capitalien auf 

nehmen, oder Schulden zu machen, das Wird unter 
en Artikeln: ulden und Staats ſchulden ausrin: 
ander gefeht werden. Es mögen aber die Privat oder 
Öffentlichen Schulden in einem Gtaate enttanden fen) 
durch welche Veranlaſſungen und um welcher Abiichten 
willen es immer ſeyn mag ; fo erfordert die wirthſchaft · 
liche Weisheit dod die Enttotrfung eines detaitlitten 
ausführlichen Planes, die Schulden je eher je licber zu 
tilgen, um für die Zinſen / die von den Capitalien be» 
* werden muſſen/ fi ch geradezu mehrere —— 
fingen zu verfchaffen, Malt derfelbigen zu fernem 
55 und der —ã Beſten ungehindert ju vers 
gr ffern, und folche in Freyheit, und ohne mit andern 
Menfcyen dadurch in unangenehme Eottifionen zu foms 
men; verwenden oder verbrauchen zu fonnen, So cin 
Plan, die Schulen zu bezahlen, erfordert natßiwehbie 
Km Einnahmen, die zu diefer Abfiht allein be: 
mmt werden müffen, das ift, eine befondere Amor» 


affe, in eihe in deren 
ufden abzufra In 
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en aber eine —— fo gluͤcklich *24 
Ausgabsrubricten, feine Fehlet 
ans ter Einnahmsgquellen, und feine uns 
— ——— zu haben; oder wen die Ein⸗ 
nahmen aus der hub der drey beſtimmten Funda · 
age Fe Itnii auf die Schuldenlaften 
F unbeträchtlich —* fo müffen in dieſem Falle zu 
— Amortifationecafft nur in der Dermins 
er * absrubriden Hülfsmittel gefucht 
ri Den Puncte giebt die —* —9* 
————— an denjenigen 
poften Einſchraͤnkungen hai —* — zu 
machen / deren Verwendun — 
für feine Samitie , und für —** der 
Fonds feiner Einkuͤnfte am wenigften 
dig if. Was zu den unentbehrlichen —— des 
——— md feiner Familie gehoͤrt davon fann 
nn nichts abgebrochen werden, ohne ihn in Elend 
verſetzen und was ausgegeben toetden muß, damit die 
Fonds der Einkuͤnſte nicht verderben , oder 
werden, davon kann und darf man nichts fpahten, ohne 
das ganze Fundament der Haushaltung zu beterigriten. 
Aber Diepenigen Ausgabsrubriten de * du t 
die Danität befriedigen ſollen, oder nichts 
bfoße Sinnesiuft reizen, leiden wenigſtens auf ei 
hre eine Derminderumg , ohne daß der Hausberr un! 
eine —— dadurch in Noth geraihen, — 
* reuden gaͤnzlich beraubt werden. 
it die Amortiſationscaſſe angelegt, der füs 
dann eine weiſe Verrvaltung derfeldigen, im Wbftcht auf 
die daraus zu leiſtende Scyuldenbeja ung erfordert, 
&s it ein großer Unterſchied für die Eafle, ob fie die 


€ Hiifigfeit haben, 
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Summe von 100000, Thaler, oder im Groͤßern, bon 
einer Mittion, die fie jährlich an Schulden heimzuzahlen 
verbunden ift, zuſammenſpahrt, und mit Ende des 
Idr abträgt ; oder ob fie alle Quartal den vierten 
heil, oder ade ſechs Wochen den achten Theil, oder 
alle Monate den zwölften Theil jener Summe berichtiget. 
zn erften Falle bringt die Amortifationscafie die Wir: 
ng hervor, daß die Hauptcaffe des Hausherren im fols 
genden Jahre die ntereffen aus 100000 mit q oder 
5000 Thaler, oder aus einer Million mit 40+ 50000 
Thaler zurücdbehält, und an die Schuldentilgungss 
caffe zahlen Fann. m zweyten Falle aber it der 
Bortbeil um ein beträchtliches größer, indem von jedem 
Theil des Capitals, den die Umortifationscaffe jeden 
Monat, oder jedes Duartal abträgt, für alle nachfol⸗ 
ende Monate, oder Quartalien des laufenden Jahres, 
ie fonft zu entrichtende Zinfen geivonnen, zu Den Eins 
nahmen der Umortifationscaffe gefchlagen , und die 
beimzuzahlende Eapitalien, in jedem folgenden Monate 
oder Quartafe um fo viel vergrößert werden fünnen. 
f. hiervon umftändlicher die Artifel;: Fonds V’amor: 
tiffement und Schuldentilgungsfonde. 

Amotio, iſt in dem römifchen Mecht ein befonderer 
Ausdruck, mit welchem der Diebjtahl, den Eheleute 
aneinander begangen haben , benennt wird. Denn da 
den Römern das Wort Furtum bey Eheleuten zu hart 
ſchien: fo nennten fie ſolche Entwendung, Amotionem. 
f. Uctio rerum amotarumt. 

Amour, heißt im Franzöfifchen die Liebe. Daher ber 
deutet Amour machen, einen Liebeshandel haben oder 
anfangen , und fich ben einer Perfon des andern Ger 
ſchlechts einſchmeichlen. 

Amour, Lass d’amour, iſt eine Art Leinwand, die in 
der Riedernormandie, und abfonderlich zu Caen, und 
in den umliegenden Gegenden verfertiget wird, 

Amouretten, (im Lateiniſchen Amores) find Liebes: 
götter, und entweder Söhne Der Nymphen oder der Bes 
nus. Diefe fegtern find nut Amor, oder Eros und Ans 
teros 5; unter welchen Artikeln man nachſehen fann, 
Der Söhne der Nymphen aber find nach der Angabe der 
—— fehr viele; und unter ihnen werden die mancher · 
ey Begierden der Menfchen vorgeſtellt. Weiter bedeu⸗ 
ten Amouretten Licbeshändel , wie auch ein Efien, das 
aus dem Küfmarf von Kälbern und Haͤmmeln oder 

.. Schöpfen zubereitet ift, 

Amourettenbols. Cs wählt diefes Hol; in Luifias 
na, if von mittelmafiger Dice, und nicht über zehn 
bie zwölf Schuhe body. Es iſt uͤberdem mit vielen 
Diden und langen Dornen befest, die ſich leicht abreis 
fen faffen. Es bat zwey Ninden, eine äuffere , Die 
ſchwarz, und cine innere, die weißlichteoth ausfieht. 

» Die legte. fo cine Kraft haben die Zahnſchmerzen zu 
fiden, wann man nemlich ein Stud einer Bohne groß 

„auf den (hmerzhaften Zahn leget, und fo lange fauet, 
‚bis der Schmer; aufhört. 

Ampafteler, beißt bey den Franzoſen mit Paftel oder 
mit Wapd und Indigo blaufarben. Daher Drap am- 
gafield, eın Tuch, das mit Paftel oder mit Wayd und 

+ Sndigo-blaugefärbet worden. 

Ampechone, war eine Art von Mänteln, welche die 
Frouengimmer in den alten Zeiten zu tragen gewohnt 
waren; deren Länge nicht auf einerlen Art beftimmt war, 
indem fie ben einigen bis an die Hüfte reichte, bey an» 
dern aber noch fürzer war. 

Ampeira, Ampira, wurde die erſte Probe genennt, 
welche Die Zunglinge In ben circenfifchen Spielen, zum 
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ichen ihrer Geſchicklichkeit in dan Kriegsubumgen und 
ampfipielen, abiegten. 

Ampferlaus; f. Blattlaus. 

Ampberes, Ampbericum , ine Urt von Schiffen 
bey den Griechen, welche fo eingerichtet waren, daß ein 
Matrofe zwey Ruder zugleich, eines zur Linken, das 
andere zur Rechten, regieren fonnte, 

Ampbiaräa, beißt das Zeit, welches die Einwohner 
von Dropus in Böotien zum Undenfen des Könige Amis 

biaraus feperten. Diefer König nemlich , welcher 
Hi fehr auf die Wahrfagerey derſtunde, hatte das Un⸗ 
glud mit feinem Wagen und on in einen Abgrund 
zu verfinfen, als er auf dem Ruͤckzuge aus dem großen 
Thebaniſchen Kriege begriffen, und gerade beſchaͤftigt 
war, den Flug der Vogel zu beobachten. Diefer un» 
glücklichen Begebenheit, Der Liebe und Sichtung, worinn 
er bey jedermann ſtund, ift Der Urfprumg Diefes Feſtes 
zuzuſchreiben, und die ihm an demfelben erjeigte göttlis 
che Verehrung. E . 

Ampbiartbrofis, f. Beinfügung. 

Ampbibalum, Ampbiboläum, eine Kleidung bey 
den Alten, welche man, um ſich vor der Gewaltthätig⸗ 
Feit des Wetters zu fhüken, um fich her warf. 

Ampbibien. Diefen Ramen haben ſolche Thiere, die 

‘ im Waſſer und audı auf dem trocknen Land leben koͤnnen. 
Man rechnet aber viele Thiere unter Die Amphibien, 
die Diefer Namen nicht verdienen, und unter den dier« 

Tepe ift der Sechund und das Wallrof nur allein ſo 
gebauet, daß fie das Athemholen entbebren, und ſowohl 
unter Dem Waſſer als in der Luft leben fonnen. 
“Einige nehmen andere Merfmale von diefen Thieren, 
als bloß Den aufferlichen —— der zwofachen Art zus 

- Jeben an. «Alle Thiere nemlich heiffen ben denfelben Ans 
phibien, dit nur eine Herjfammer, ein einziges Herjohry 
ein faltes rothes Blut; Yungen zum Athembolen, Inore 
‚befartige Knochen, und eine Doppelte Ruthe haben: 
weil nun diefe Kennzeichen fidh ben verfchiedenen vierfüfie 
gen Thieren , bey andern Die feine Füße haben, und be 
einigen ſchwimmenden finden, fo werden fie daher in 
friechende, fehleihende, und ſchwimmende eingethellt. 
Die Urfahe warum Umpbibien im Waffer leben, und 
des Athemholens entbehren können, liegt darınnen , 
daß ben denfelben Das eyfoͤrmige Loch des Herzens bes 
ſtaͤndig offen ift, durch weilte alfo das Blut aus der 
rechten Herzfammer in Die linfe, und alfo den geraden 
Fauf aus der Hohlader in die Norte nehmen fann, ohne 

- den Weg erft durch die Lungen 3 nehmen. Die alige⸗ 
meinen Cigenſchaften der Amphibien kommen in vielen 
Umfänden ziemlich miteinander überein. Das Auffer- 

liche Anfehen iſt abſchreckend. Die Haut ift kahl, ſchlei⸗ 
mig und Salt, die Stimme heiſcher, das Geſicht heim · 
tuͤdiſch, die Bewegung träge, das Gerippe knorbelar⸗ 

tig / Das Leben zaͤhe der Aufenthalt an ſumpfigen Oer⸗ 
tern. Diele davon find giftig, Einige verwandeln, 
andere häuten ſich. Einige legen Eper, andere bringen 
ihre Jungen lebendig oder nadend auf Die Welt, Cinige 
find ſchuppicht, andere nicht. Ben einigen athet das 
Athembolen durch die Lungen, ben andern ſowohl durch 
Lungen, als andere Werfjeuge. 

Ampbibioliten. Berfteinerte Amphibien, find Gir 
Deren, Krofodille, Kröten und Schlangen die verfteis 
nert worden ; fie merden zwar felten gefunden, weil fie 
der Verweſung leichter unterworfen, als die Schaal« 
thiere doch fommen fie in Kalk, und Schieferbruchen 
vors'und man fiehet aus der Uehnlichkeit der Berfteiner« 
ten mit dem Original, vom Kopf bis auf den Scwang, 
daß es Feine Naturſpiele find; und warum follen Aale / 
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Eideren, Schlangen und Krokodille nicht eben fo mie 
Fifcye und Krebfe verfteinert werden? 
Ampbibologie, Ampbibolie. Eine ziwendeutige 

Medensart: 3. E. Aio te Aencida Romanos vincere 
oſſe, oder: Chremetem audiui percuſſiſſe Demeam, 
m erften Ausſpruch ift nicht Flar angezeigt, wer über 
twinden wird; Wenceidesdie Nömer, oder die Römer 
ihn; im andern ift es ungerviß, ob Chremes den Des 
meny A an den Are en 
Dergleihen Amphibologien ſchaden der Deutlichkeit, 
und müffen daher in einer guten Schreibart for: Hältig 
vermieden werden. Die Drafel bedienten ſich ibrerh ufig. 
Ampbibradia, f. Mandeln, 
Ampbibradps. Ein Fuß, der aus drey Sylben be: 
ftebet, unter welchen die mittelfte lang, die erjte aber 


Wi w— u 
und die letzte kurz ift, als: erbeben, befahren. Verſe / 
die aus folchen Füßen bejtehen, werden amphibrachi⸗ 
ſche Derfe genennet. _ . 
Wo bin ich? o — ! 
Ich athme noch 
D Wunder! ich walle 
m Meere? mich heben 
ie Wellen empor ? 
Ein jeder Fuß in diefen Verſen ift ein Amphibrachys, 
den leisten ausgenommen, welches ein Jambus iſt. 
Ampbibradpys ift aud) ein Tonfuß in der Muſick, 
weicher aus drey Tönen oder Tempo beftehet, wovon der 
erfte durchgehend, der zweyte anfdplagend, der dritte 
tieder durchgehend it. S. Anfhlagende Töne. 
Ampbibrahpfher Geramerer. Ein Herame- 
ter, der mit einer furgen Sylbe anfängt. Bey den Grie⸗ 
a und Römern findet man ſolche Hexameter nicht. 
an fann fie nicht bey ihnen finden; Dann ihre Hexa⸗ 
meter beftehen (den Me Zuß ausgenommen, der bis⸗ 
weilen ein Trodaus ift ) aus Jauter len und Spon⸗ 
Daen, alfo aus lauter Füßen, deren Ainfangsfpibe lang 
if. Sie muͤſſen daher allemal mit einer fangen Spibe 
anfangen, der erfte Fuß mag ein Daftplus oder ein 
Spondäus feyn. Dies müßte auch gran ‚ wenn 
der erfte Zuß ein Trohaus ware. Die Deutfchen hinges 
gen brauchen in ihren Hexametern auch Trodyaen. Lind 
da fie vor ihre Subftantiva Artickel, und Prononuna 
vor ihre Derba fegen : fo fann leicht vor einem Trochaͤus 
- eine furze Sylbe zu ftehen fommen. Geſchicht nun diefes 
im Unfang des Berfes: fo ift fein erfter Zuß ein Amphi⸗ 
brachys (u—u), und der Vers heißt von feinem erjte 
Fuß ein amphibrachyſcher Herameter. 3. €. 


ya u E 
Die Stürme befahren die Luft, verhüllen den Him⸗ 
mel in Wolfen, 
Ampbicauftis, f. weiblide Schaam, 
Ampbicepbalus, eine Art von Betten mit boppelten 
Kilfen, davon eines dem andern gegenüber fund, 
Ampbicirtos, nteine Benennung des Mondes, die 
man ihm zu den Zeiten giebt, da er mehr als die Halfte, 
aber doch nicht ganz erleuchtet iſt. R 
Umpbictionen; fo wurden Die Blieder des gemeins 
—— Gerichts verbundener Provinzen in Griechen⸗ 
nid genennt , welhes Ampbictyon, Deucalions Sohn 
und König in Athen, fol geftiftet Anfaͤnglich 
hatten wohl nicht alle Provinzen daran Theil, welche 
nachher in diefen Bund traten; Gemeiniglich giebt man 
„die Zahl auf zwoͤlfe an. Sieben berfelben lagen auffers 
halb des Pajies von Zermopplä, und fünf innerhalb 
deffelbigen , in dem eigentlichen @riechenland. Jene 
waren Die Oetaͤer, Malienfer, Phthioter , Theflalier, 





Amphietyonie Amphidioptern. 


Magneter , Perrhaͤber und Doloper. Dieſe aber die Lo⸗ 
crier / Dorier, Phocier, Boͤotier und Jonier, unter 
welchen letztern die rein verftanden werben. 

. Das, was fie beforgen atteny betraf zwar anfang- 
lich nur die Aufficht über Die Koftbarteiten des Tem: 
pels des Apollo zu Delphi, und über Die öffentliche Rube 
und Sicherheit Dafelbft ; indem gar oft eine grojie Menge 
Leute da war, unter denen Streitigkeiten entjtanden , 
welche fie zu ſchlichten hatten, Wber nad) und nad) ver⸗ 
breitete ſich ihre Gewalt weiter; fo daß fie öffentliche 
Angelegenheiten der —** ausmachten, die Miss 

+ betligfeiten zwiſchen den griechiſchen Städten ſchlichteten, 
und fo gleichfam Das Band der Freundfchaft unter ihnen 
wurden, Doch mußten Diefelbe, nachdem Die Römer 

Griechenland befiegt hatten, nothwendig eingefchranfter 
werden; ja Das ganze Gericht murde nach einigen unter 
—— nach andern im zweyten Jahrhundert aufge⸗ 


oben. 
Ihre Verſammlungen hielten fie zweymahl des Jahrg, 
im Frühling und ım Herbii, tbeils zu Delphi, theils 
- zu Thermopplä ; und jede verbundene Stadt fandie zween 
Abgeordnete. Wer zu einem Mitglied dieſes gemein- 
ſchaftlichen Berichtes aufgenommen murde, mußte einen 
Eid ſchwoͤren / daß er feinem Ort, der im Bund, fiche, 
einiges Leid zufügen; das ihm ſonſt zugefügte rädyen, 
‚ und alle Heiligthuͤmer des Apollo zu Delphi gegen jede 
Entweihung mit aller Macht ſchuͤtzen wolle. Daß fie dieß 
auch wirklich gethan haben , Ehen wir an dem phocifchen 
oder heiligen Krieg; da die Phocenfer ein Stüd Fa 
das dem Apollo gehört hatte, gepflügt , und den Tempe 
geplündert hatten, und nad) einem bartnädigen Kriege ' 
aus dem Bunde geftoßen wurden, wo ihre Stimmen in 
biefene Seriht an den König Philipp von Macedonien 
amen, 


Ampbictyonie, mar das Recht, das gemiffe Staa- 


ten in Griechenland hatten, an der Verfammfung der 

Ampphictponen Theil zu nehmen. Vermöge deffelben 

fonnte ein Staat von den andern Staaten, Die gleich 

falls das ee der Ampbictyonie harten; Schuß gegen 
_ feine Feinde fordern. Siehe Ampbirtyonen. 


Ampbicupellum, war eine Art don Trinfbecdhern 


mit zwiefachem Boden, deren übrige Geſtalt uns unbe⸗ 
kannt ift. 


Ampbidioptern. Wenn man die Dioptern (ſ. Ab⸗ 


feben) alfo einrihtet, daß man in einer ein Haar, Fa⸗ 
den oder feinen Drath ausfpannet, in der andern aber 
einen fubtilen Ritz feeget oder in deffen Richtung einige 
Heine Löchlein bohret; fo fann man nur an die letztere 
das Auge legen und Die erfte nach dem Stabe richten, 
nad) welchem man vifieret, oder, twie man fich fonft 
ausjudrüden pfleget, man fann nur die erfie ocular⸗ 
und die andere zur Objectiv: Diopter brauchen. Fin 
det man in gewiſſen Fällen vor nöthig bey underänderter 
Lage der Albidade vorwärts und ruckwaͤrts zu vificen, fo 
giebt man beyden —— beyde faum angezeigte Fin» 
richtungen, imd das kann auf zweyerley ae geſche⸗ 
ben. Einmal kann man die Dioptere hoch machen, den 
Ritz in die obere Hälfte der erften und in Die unfere Hälfte 
der andern einſchneiden, und hingegen ben Faden in der 
untern Hälfte der erften und in der oberen Hälfte der 
andern jo ausfpannen , daß m einer wie in der andern 
der Faden genau mit dem Ritze ın einer Linie liege. Man 
kann aud) zwehtens die Dioptere ‚breit machen, damit 
in der einen der Ritz auf der rechten, der Faden auf der 
linken, in der andern aber der Ritz auf der tinfen, der 
Faden auf der rechten Seite angebracht werden‘ fonnk 
Beil man ohnehin ſowohl den Dis als ben Gaben re 
ang 


Amphidromia — Arnphippi. 

fang hat, aus Urfahhen, die im Artickel Abſehen ange: 
führet worden, fo giebt Die erſte Weiſe wegen ihrer gar 

roffen Höhe unbequeme Dioptere. Bey der andern 
Belle muß man forgfäftig darauf fehen , daß in beyden 
Dioptern der Abftand des Ritzes vom Faden genau gleich 
feye, weil fonft die Linien nad) welchen man vifieret, 
nicht gleichlaufend mit einander bleiben. Wifieret man 
auf merflich grofe Diftanzen , fo fann man die beyden 
gleichlaufenden Linien, nach melden man vorwärts und 
rüfwärts ſiehet / weil fie einander ſehr nahe liegen, und 
nicht nöthig haben, mehr als einen halben Zoll weit von» 
einander abjuftehen , ohne merflichen Irrihum dor eine 
einzige gelten laſſen. Allein auf Eleine Diftanzen fehlet 


4 


4 
4a 


Ampbitapes, war 


man fehon beträchtlicher, als das man es nicht achten 


"dürfte, Folgender Vorfchlag möchte vor beyden arige- 
führten den Vorzug verdienen, fodert aber einen ge- 
ſchickten Meifter,, der ihn wohl ansführe. Beyde Diop⸗ 
tern müffen fidy auf dem Fineafe, — fie. ftehen, 

“ aufrichten und niederlegen laſſen / durch Hülfe eines Ge⸗ 
werbes. Beyde Dioptern find in Geſtalt eines Winkel: 

5* gebogen, in deſſen Spike Das Gewerbe ſitzt. 

Wenn 44 der eine Arm der Diopter auf dem Fintale 

“ borme auflicgt, fo fteht der andere fenfrecht in die Höhe, 

"und wenn der Texte auf dem Linecale hinten auflieget , 

fd Beet der erſte Dagegen ſenkrecht in die Höhe. Nun 

fihneidet man in den einen Arm den Ritz, und fpannet 
im andern der Faden auf; fo fan man, nachdem man 
vor⸗ oder. rückwärts vifieren will, an jeder Diopter den 
Theil aufrichten, den man nöthig hat. Alle diefe Divps 
fern; durch welche man ſowohl vorwärts als ruckwaͤrts 

pifieren kann, nennet man Ampbidioptern. ü 

Ainpbidromia, oder das Umlauffeft, wurde in 

dem Haufe einer Wöchnerin nach dem fünften Tage ihrer 


4 
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ſeyen ) daß fie leicht von einem auf das andere fpringen 


fonnten. 
mpbiproftylos, wurde vor Alters bey den Gries 
hen und Römern eine Urt Tempel genennt, die vorne 
und binten vierSäulen hatten. 
mpbisbänen, f. Doppelfäleicyer. 
mpbifcii, zweyſchattige Völfer, werden diejenige 
enennet, welche ihren mittäglichen Schatten zu ber» 
hiedenen Kahrszeiten auf Die entgegengeſetzte Seiten 
ihrer Mittagslinie werfen. Sie befinden ſich alfo in dem 
heißen Erdguͤrtel oder —— den Wendekreiſen. 
bey den aͤltern Bölfern eine Gat ⸗ 
tung von Kleidern, die auf beyden Seiten wollicht wa⸗ 
ren, und wahrſcheinlich eben das, was Ampbimal- 
lum genennt wird, ! 
mpbitbalamuss mar bey dem Vitruv etwas aͤhn⸗ 
liches in vornehmen Häufern mit dem, mas man jetzo 
eine Barderobbe zu nennen pfleget, nemlich eine Kame 
mer neben dem Schlafgemach der Frauen, worinn die 
Kammermädgen ſchliefen. 


Ampbitbeater, oder Schauplatz, der bey den Alten 


und daher 


Niederfunft gefenert. Die Ammen mwufchen da ihre -" 


Hände ab, und liefen mit dem neugebohrnen Kinde um 
den Hausheerd und die Hausgötter herum. Zu dieſer 
Zeit befchenften Die Verwandten die Mutter des Kindes 
mit allerley Gefchenfen, 
rt Te afrus, Ampbimacer.. Gin Fuß von drey 
R Mmittelfte fuyg (=). 2. 
\ftrömt. Der folgende Ramlerfcye Vers: 


Keinen heiligern Sit beut dir ein ferblich Paar 


hat einen Anphimafrus in den bejeichneten Worten. 
"Er peift auch Creticus, Menfalis , Sefcennius, 


gewöhnlich nach einer Dvalrunde angelegt war, und in 
welchem Thier⸗ Ste- Jagd» und Kampfgefechte aufge 
führet wurden. Man erbaute dDiefe Gebäude anfängl 

von Holz, bis daß Taurus Statilius, unter Aus 
gufts Regierung, das erfte von Stein errichtete. Don 
außen ruhete Das Ganze auf ibbogen, ımter Denen 
ſich liederliche Weibsperfonen ielten. Inwendig was 
ten in der Runde Sitze angelegt, Die ſich von unten ſtu⸗ 
fenweis erhoben, und unten auf dem Boden einen obal⸗ 
runden Ing umfcloffen, der mit Sand beftreuet war, 
L rend bie. Rings um diefen Plas waren 
in den Seitenwänten Gerölber angebracht, morinnen 
man Die wılden Thiere zum Rampfgefechte aufbernahrete 
und Taveä benennt wurden. Eins von dieſen Hohl⸗ 
gerwölben wurde gebraucht, um die verrmundeten Fechter 
darinn zu verbinden, oder die toͤdlichverwundeten völlig 


niederzumachen; dies hieß Spoliarium. Zunäcdft ung 


Die erfte und die * Sylbe ıjt lang die 
F. Traurigkeit, Hinge - 


den Kampfplag und über den Gewoͤlbern war das Po⸗ 
dium, oder der erfte Sitz, der für die Turulifche Ma⸗ 
giftratsperfonen und Veitalinnen beftimmt war. Nach 
dieſem folgten die ſich weis erbebende Ritterſitze, 


und zu oberſt die Baͤnke fuͤr das gemeine Volk. Zwiſchen 


den Sitzen jedes Standes gieng ringsumher tin Gang, 


an einchio hieß. Die Treppen, von denen 
zur Rech 


"Menden Seiten wotlicht twar, und womit fid) die Alten 


2" gegen Die Kälte zu verwahren ſuchten. 
Ampbimafhalos, mar eine eigenthuͤmliche Mei» 
dung der Freyen, welche zween Ermel hatte, da im 
” Gegentheil der Sclaven ihre nur einen hatte. 
pbion, f. Zwillinge. 

mpbipbontes, war eine Art von Kuchen, welche 
— am Fefte Munychia der Diana jährlich zu Athen ge 
opfert tourden ; und um welche ringsum brennende 
N" Lichter gefteckt waren. 
Ampbipoli, fo nannte man zu Syrafus die vornehm- 
fie obrigfeitfiche Perfonen, / welche obngefehr eben das 
"Horftellten, was die Urchanten zu Athen waren. Sie 

dauerten von der Zeit Timoleons any, welcher de 

Spratufanern die Frepheit wieder herſtellte, und dieſe 
* Art vom Obrigfert anordnete, einige hundert Jahre fort. 
Ampbippi, hält man für Soldaten , melde au 
zwey Pferden ee Andere glaubten, daß 
iwey ey ſich geführet, und fo geübt geweſen 


Allgem, Real: Wörterb. I. Th. 


- 0 


buͤhnen für 


ten und zur Linken auf die Site ftieg, tbeilten 


cus. das Ganze in kegelfoͤrmige Figuren ab, die man Cunei 
Ampbimallum, eine Urt von Kleidung, welche auf - b Ü 


enennte. Für die Erfriſchung der Zuſchauer forgte 
man durch Fleine angelegte Kanäle, aus denen many, fo 
wie aus Fontainen, wohlriechende Waſſer ſpringen ließ. 
Auch für den Schirm gegen die Sonnenhitze war geſotgt, 
indem man durch Maſchinen Segeltuͤcher Über den ganzen 
Schauplatz ziehen fonnte. Kaiſer Flavius Veſpa—⸗ 
—— us und —* Sohn T } tus —— — —— 
platz, wora ooo Perſonen em onnten, 
—* man Se nano eines foidhen Gebäudes 
ſchließen * Diefe —— waren keine Schau⸗ 
ramatiſche Vorſtellungen Denn dazu wa⸗ 
ren die Theatra errichtet. ſ. Theatrum. ! 
mpbitbheater, nennen die Gärtner eine gewaͤhlte 
Stellung’ von Bäumen und Geſtraͤuchen am den Seiten 


eines bergichten Platzes, wodurch fie einem fchönen Gare 


Steinlinden, Mehlbaͤumen, Por 
chen angelegt. Hierbey ift 


T 


ten ein noch beiferes Anfehen zu geben fuchen, Sie were 
den aus bel uhr Bäumen, als Stechralmen, 

beerbäumen und dergleis 
j zu beobachten , daf die it its 
drigtvachfenden Baͤume tete borne und in der erſten finiey 


gt 


Amphitheattum —— Amphora. 


am Rande an, und nehmen nad und nach gegen den 
- Fuß des Berges zu ab, 
Ampbitheatrum Ylemaufenfe, das Amphis 


442 Amphitheatrum, 
Diejenigen aber, welche am hödhften wachfen, als Fich⸗ 


ten, Tannen, Eedern von Fibanon und dergleichen zu 


Amphitheatrum 


interft geſetzt werden. Wenn der Hügel oder die Ans 
öhe von Natur eine runde Geſtalt hat, oder ins Pers 
fpectiv gebracht iſt, oder einen halben Mond formiret: 
fo nehmen fich die Amphitheater um fo viel deſto mehr 
aus, Man macht auch manchmal abbangende Amphi⸗ 
theater an den Seiten der Anhoͤhen, die man nur mit 
Rafen belegt, und wo die Gänge Durch eine unmerfliche 
Boͤſchung auch mit bequemen Stufen dazwifchen, auf 
einen Pujihügel hinauf, und von demfelben hinabführen, 
Sie find ebenfalie eine große Zierde meitläuftiger Gaͤr⸗ 
ten, wenn fie in guter Ordnung gehalten werden. 
Ampbitbeater, oder Blumenfhaupläge, nennet 
man aud) in Gärten die —— der Kübel und 
Scherben, welche man auf den Staffeln und Holz oder 
Graserhöhungen recht nach der Ordnung fepet Sie 
verfchaffen dem Auge den berrlichften Anblick, dienen 
aber auch Dazu, die Gewaͤchſe und Blumen defto beifer 
ju erhalten, und vermittelft einer Wachsleinwand, wel⸗ 
che man, erfordernden Umſtaͤnden nach, abhebet oder 
niederläßt, gegen Sonne und Regen zu befchirmen. 
zur: eater, f. dunnſchalige Pagode. 
Ampbitbeatrum Laftrenfe, das Amphitheater 
der Soldatenjtand in denen Exrquitiis im fünften Quar⸗ 
tiere. Wer es erbauet habe, ift unbefannt. Einige hal⸗ 


ten den Tiberius, andere den Caligula für deffen - 


Erbauer. Es mar jiwar von Ziegeljteinen, jedoch nach 
der corinthifchen Urt aufgeführt. Es ftehet zum Theil 


noch in den Ningmauern des heutigen Roms, nemlich 


linfer Hand vom h. Kreuze zu Jeruſalem. 

ı Eurionis. €. Curio hat 
zwey große Schaupläge von Hol; aufführen laffen, Die 
in den Haupttheilen auf beweglichen Heblen ſchwebten. 
Um DVormittage gab er auf Denenfelbigen dramatifche 
Spiele, und da waren die Bühnen von einander abges 
fondert, damit feine die andere ſtoͤhren möchte; nachher 


Ampbitbeatrum 


theater zu Nismes in Franfreih. Es hat nebft einer 
kleinern Reihe von Saufen noch zwo andere größere in 
der dorifchen Ordnun 


Ampbitbeatrum Diacentinum, fotl das gröfte 


in Stalien gemwefen feyn, 


wenn mar in Pola, einer 
e 


Stadt an der Geefüfte von Iſtria. Es war ſchlecht 
und grob bearbeitet, das äufere war nur in Quatesfteie 
nen aufgeführt, das innere war von Holj. 


Ampbitbeatrum Statilii Tauri, foll das 


erite von Stein gewefen feyn. Es lag im Martisfelde, 
und Caligula bat zu Unfange feiner Regierung noch 
Schauſpiele darinn gegeben, 

Trajeni, lag im Martisfelde, 
und Hadrian ließ es abbrechen. 


Ampbithbeatrum Deronenfe. Das Amphithea 


ter zu Verona bat ſich bis heut zu Tage noch ganz erhal« 
ten, und es wird noch immer an Ausbeflerung feiner 
Ruinen gearbeitet. Es ruhet auf fehr hoben Gallerien, 
dat unten fehr viel Thüren zum Ausgange, und rund um 
iſt es mit ſteinernen Stufen umgeben, mo immer eine‘ 
breiter iji als die andere. 

Nebit Diefen waren noch mehrere Amphitheatra ſowohl 
in — als Frankreich / j €. zu Capua, Puteoli, 
zu Saintes, Yutun u, ſ. f. 


Ampbitbyron, fo nannte man bey den Griechen die 


Thüre, welcher nody eine andere entgegenftund. Auch 
fol der Vorhang vor den Kirchthuͤren fo geheißen haben. 


Ampbitrite, ijt bald die Tochter des Dceans und 


der Tethys, bald des Nereus und der Dorig, eine 
von den funfzig Meernpmpben. Sie vermählte fid) mit 
dem Neptun und wurde Daher eine Meergöttinn. 
Man bildet fie fizend in Neptuns Wagen neben ihren 


* 


t t Ö Gemahl mit geflochtenen Haaren, aber ohne Kleider, ab. 
ließ er fie auf einmal ummenden, daß fie einander gegen Ampbitrite, f. Waflerwürmer. 
über ftunden, und die Bühne bildete nunmehr ein Im Ampbitriten, f. Delpbirn. 
phitheater ab, worauf andere Spiele, Die auf den Um» Ampbora, ift bald ein Maag , und denn bat es di 


pbitheatern gewoͤhnlich waren, gegeben wurden. Das 
Voll blieb wahrend der Umdrehung fihen. Die Gelehr⸗ 
ten ‚haben fich viele Mühe gegeben, den Mechanifmus 
diefes Werks zu erflären, 

‚Ampbitbeatrum Slapii Defpafiani, wurde 
von dieſem Kaifer in feinem achten Confulate angefan⸗ 
gen, und vom Titus ausgeführt. Es lag zwiſchen dem 


€s hatte drey Reihen Säulen über einander, Davon Die 
erfte nach dorifcher, die mittlere nach jonifcher, und die 
obere nach corinthifdher Ordnung ivar. Zwiſchen ihnen 
waren, ungemein große Schwibbögen und Pfeiler zu 
feben, über welchen eine fehr hohe Mauer mit vielen Fen⸗ 
ftern und Wandpfeilern, und über diefen eın fogenanns 


tes Niefengebälf weggieng. Domitian ließ es beiwer- . 


* 


fen und * und ba verzieren. Man nennet e8 jetzt vers 
dorben Coliſſaum für Eoloffaum, melden Namen es 
entweder vom Coloſſus des Nero, der vor demfelbigen 
ftand, oder von feiner ungeheuren Groͤße erhalten hat. 
Heut zu Tage find die Höhlen und Gange unter der Erde 
verfallen, und haben die Pabjie Paul U. und Urban 
VII vieles davon zum Zarnefifchen Pallaſt abbredyen 


“und nad) diefem Begri 


ug ae und efautlinifehen Berge mitten in der Stadt. » 


Größe, die ein Gefaͤſſe haben wuͤrde, welches einen 
roͤmiſchen Zuß in der ph und in ber Weite ausmachte, 
beißt es auch Quadrantal. Bald 
ift es eine Art von Gefäßen mit Henfeln, worinnen man 
Bein, Del u. ſ. w. aud) trockne Sachen aufzuheben pflegte. 


Sie waren von Töpfererde verfertigt, hatten einen fans 


en Hals und —— unten ſpitzig zu, damit man ſie 
in Sand vergraben konnte. Hob man Wein in denſelben 


auf, fo wurden fie mit Pech oder Gips gesehen: mit 


einer Auffchrift, morinnen man den Jahrgang und dag 
Heimath des Weins anzeigte. Dergleichen Amphora 
twurden aud in Rom in den engen Baflen aufgefteift, 
mworinnen man fein Waſſer abſchlagen onnte, weil e6 
auf öffentlicher Straffe verbotten war, Weil nun Die 
Gerber dies für die — des Leders ſammleten, 
fo fegte der Kayſer Flavius Veſpaſia nus eine 

abe darauf. Als ihm dieſeg von vielen Perſonen, und 
elbft von feinem eignen Sohn Titus verdacht wurder 
fo zeigte er ihnen ein von dar erhaltenes Stüd Gel 
und befahl ihnen, daran zu riechen, Da fie nun * 
eckelhaftes daran rochen, ſagte er: Lucri bonus 
ex re qualibet. 


Ampbora, ſ. Waſſermann. 


laſſen. 
Amphitheatrum ad Ligerim. Das Amphi- Ampbora Attica, hielte eine Urna mehr als die 
theater in Gallien an der foire twar in einen Berg einges sömifche , folglich drep. f. Urne. Y 
hauen , ohne daß man fonfige Materialien re e ⸗Amphora Lapitolina, hieß das Aichmaas auf dem 
braucht hat. Die Stufen der Bänke fangen gleich oben  Eapitolio, wornach das richtige Maas ader Amphor& 


.mıde «s 
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beftimmt wurde, damit in Privathäufern kein Betrug 
vorgeben fönnte. 


Ampborites, wurde der Preiß genennet, welcher dem 


Dichter auf der Inſel Aegina, fo den Bacchus im beiten 
Dithyrambifchen Gedicht befungen batte, als eine Be: 
Iohnung gegeben wurde, Er beitand in einem Ochſen. 


Ampbotides, war bey den Griechen eine Gattung von 


Amp 


ehernen Muͤtzen oder Kappen, und die Theile des Hauptes 
bededten , welche von der Gewaltthaͤtigkeit der Schläge 
oder en am meiſten zu beforgen hatten. 

liatio, f. Anklage. 


Ampliation, beißt die Copie oder Abſchrift einer 


Quittung, Rechnung, oder einer andern ſchriftlichen 
Urfunde, Diedoppelt in Empfang genommen oder aus⸗ 
geftelt wird. Man fagt daher, eine Copie per Am; 
plistion unterf&hrieben, das heißt, eine zweyte und 
mit der erſtern Originalſchrift gleichlautende Abſchrift 


unterzeichnen, 
Amplificatio, f. Erweitgrung. : 
Amplitudo ortiva und occidun, Morgenweite 


und Ubendweite, ift der Bogen BS *) des Horigontes HR 
zwiſchen dem Punfte B, worin er von dem Yequator 
Durchfchnitten wird, oder dem wahren Morgen » oder 
Abendpunfte und dem Punfte S, worin der Stern auf: 
oder untergebet, Liegt der Teste Punkt, wie 8, auf der 
mitternachtigen Seite des Horizontes, fo heißt Die am- 
plitudo B S feptentrionalis; fiegt eraber auf der mit: 
tägigen Seitey wie T, fo beißt fie meridionalis. Ein 
Stern hat alfo Feine Morgen: und Abendweite, wenn er 
im Yequator felber fieget, alfo aud) die Sonne Feine jur 


Amptruare, oder audı Amtruare 


Zeit der Nachtgleiben. - Hingegen hat ein Stern eine 


beito groͤſſere amplitudinem forwehl ortivam als -occi- 
duam, je weiter er von dem Aequator gegen den einen 
oder andern Pol abjtehet, d. i. je gröjfer feine Breite ut, 
und die Sonne bald eine gröffere, bald eine kleinere, 
bald eine nördliche, bald eine füdliche, nachdem fie ın 


einem Bunfte ihrer Straße jtehet, alfo nachdem es ein .., 
— im Jahre iſt. Die Aſtronomen haben Tabellen dar. 


ber auf allerlen Polushöhen ausgerechnet, Will man 


fie aber durch Hülfe der Himmelskugel finden , fo ſtellet 


— jubörderft dieſelbe auf Die vorgefchriebene Polhoͤhe, 


% 


“ 


untergehenden Sonne gefunden. 


J 


ringet algdenn den Stern oder den Ort der Sonne in 
* liptik, den man aus dem gegebenen Tage int Kar 
ender finden kann; in den Horizont auf der Morpens 
oder Abendjeite, und zahlet alsdenn die Grade des letz⸗ 
teren om wahren Morgen oder Ubend-an bis an den 
ebenen Stern:oder Drt der Ckliptif, Hätte man yom 
— oder Mitternachtspunkte im Horizonte bis an 
den Stern ober die Sonne gezählet ; fo hätte man das 
maittägliche oder mitternächtiiche Rimuth HS oder. RS 
des auf⸗ oder untergebenden Steenes oder der auf» oder 
Der Steuermann 
nlget die Morgen» und Übendiveiteum die Abweichung 
bee Magnetnadel daran zu erfennen. 


Amplitudo parabolä, oder einer andern frummen 


Einie, f. Weite. 


Amplius. Diefes Wort braudıten Die Römer einmal 


beym Votiren, wenn fie zu der Stimme, die fchon ge- 
en ware, noch etwas binzuzufeken: willens waren. 
tvar auch in denen Gerichten übliche wenn die Rich: 
ter in einer Sache noch weitere Unterfuchung für nöthig 
jelten, Es mußte ihnen dieſelbe verftattet werden; wenn 
e befchtwören konnten, Die Sache fen ihnen noch Dunfel, 
f. Anflage. 


Ampliffimus, ift eine Titulatur, welche ehemals 


Männern in den michtigiten Staatsbedienungen und 
*) fi Taf. Afton. 1, Fig. =. 


Algen, Real» Wörterb. I. Tp, 
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von adelichen Familien bepgelegt wurde} nach der heut 

zu Tage gejtitgenen Titulatur denen gegeben wied, welche 

In ln nn Aemtern jtehen. Auf Unis 

verſitaͤten fuhren die Profeſſores der Philoſophi 

cultaͤt diefen Titel —* aa — er 
» Amburvare, 


brauchte man von dem Vorlaͤnzer der Salier oder der 
ZTanzprieftern vom palatiniſchen Berge. Er machte denen 
übrigen allerhand Sprünge und Wendungen vory wei⸗ 
es Amprruare genennt wurde, und die ubrinen Sa« 
lier mußten ihm darin nachfolgen, und eben dergleichen 
Wendungen machen, welches man redamptruare bieg, 
f. Salii Palatini, 


Ampulla, oder Oehlflaſche, warein Gefäß von runder 


YUmpulla, beißt ein jedes 


‚nbeiteht in einem guͤldenen Keuz mit Silber 


i 1— dieſes Ordens pflegen den Himmel u-trägen 
Das heilige Del 
u 


. — vor ſich her nach Senden 


* Witen 


der König ernannt bat. 


Figur mit einem dicken Bauche, deren man fich in den 
Badern jur Salbung bediente. Sie wurden auch am 
Tiſche als Weinflafchen gebraucht und waren von Glas 


oder auch Leder. Flaſch 
he laͤſchgen; infonderheit aber 
werden Diejenigen Gefäße der Fuchs, in —— der 
Thryſam, das ——— und Krankenoͤl, welde 
auch Valcula facri Olei genennt werden; aufbehalten 
wird / wie aud) Die zwey Gefaͤße, morinnen der ben der 
Meſſe noͤthige Wein und Warfer enthalten find, und fonft 
auch Meßlaͤngen beißen, Ampullen genennt. Die dors 
nebmfte unter foldyen iſt Die Anpulle zu Rheims in Franke 
reich, worinnen das Del enthalten iſt, mit weichem die 
Konige in Frankreich nod) heutiges Tages gefalbt wer⸗ 
den, und welches aus dem fünften Jahrhundert von den 
Zeiten des Königs Ch1odoväus herrubren fol, Man 
erzehlt , I, der heilige Remigius, Biſchoff von 
theims, als er den Konig falben ſollen, Das Oel ver 
en habe. Da nun niemand don wegen der Menge 
Des Volfs durchdringen koͤnnen um̃ Del zu hohlen 
ß habe Remigius ein Geber gethan, worauf eine 
aube diefes Delfläfchgen, welches daher auch ka Jainte 
Ampowie, oder das heilige Flaͤſchgen genennt ni ’ 
‚vom Himmel gebracht, und auf den Altar gejteilt. & 
oft ein König von Frankreich gefalbt und gekrönt twird ) 
fo wird diefes Del, das in der Abtey des Heiligen Raupe 
ei, et wird, mit bielen Cetemonien abgehohlt. 
r König fit vier vornehme Perfonen in Die Abten 
welche ehemals während dem, daß das Delfläfchgen aufe 
‚fer derfelben war, in der Abtey als Geiffel ‚verbleiben 
mufien, jedoch heutiges Tages Die Frenheit Haben, der 
Krönung benzurphnen. Es wird Diefes für eine große 
Ehre gehalten, weil gemeiniglicd diefe Herrn den Tag 
nad) der Kroͤnung zu Rittern Des blauen Bandeg, oder 
du Cordon bleu ernannt werden. : Es ift auch ein bes 
onderer Ritterorden ın Frankreich, weicher von diefer 
eiligen Ampulla benennt worden. Das Drdensjeichen 
j ı emaillitt, 
woran eine Taube, fo im Schnabel ein Flaͤſchgen halt 
\ ‚Man gtebt vor, daß ihn Blodovaus 
gejtiftet habe, , welches aber um fo — — 
iſt je gewiſſet Die Merovingifche Koͤnige, feine Abt 
nicht. mit dieſe I gefalbt worden find. Die 
unter welchem der Großprior der Ybten t lige Dels 
ingt. iſt 
ferd, und mit einem ntel beffeibet:; 
den vier Ecken des Himmels reiten die Geiffel, we 
J Un der Kirchenthüre übergiebt 
heilige Fl n einem Prälaten, der es abjue 
nehmen aut druclich beftimmt ift. Der rior fagt zu 
ihm 2, Ich uͤhergebe ihren Händen diefen foftbaren Schaby 
der dem großen heiligen Remig ius zur Salbung des 
sta 


er das 
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Chlod od aͤus, und der Könige feiner Nachfolger vom 
Himmel geſchickt worden ift, Zuvor aber bitte ich fie, 
nad) der alten Gewohnheit fich zu verpflichten, daß fie 
ihn nad) geendigter Salbung unfers König wieder in 
meine Hände zuftellen wollen. * Der Praͤlat verfpricht 
ſolches, und trägt das Fläfchgen auf den Altar, wor⸗ 
auf-der König nad) verfhiedenen vorhergehenden Cere⸗ 
monien mit Del aus diefem Fläfchgen, das in geringer 
Quantität daraus genommen , gefalbet wırd, Rad) 
eendigter Krönung wird das Delflafchgen mit den nem: 
ichen Eeremonien wieder zuruͤckgebracht. 

Ampullä, beißen in der römifchen Redekunſt alle auf: 
geſchwollene Gedanken und Redensarten; ein Name, 
der von der Aehnlichkeit mit einem aufgetriebenen Fla⸗ 
fhhenbauch hergenommen fi 

Amputation, f. Ablöfen der Glieder. 

Ampypr, wurde ben den Griechen die goldene Binde ges 
nannt, womit man den Pferden die obern Haare des 
Kopfes zufammenband. 

Ampyr, beißt auc das Band des Frauenzimmers, 
mit welchen es feine Locken zufammenzufchlirien pflegte, 
und die öfters von Gold und Edelgefteinen alänsten, 

Amsdorfianer, haben ihren Namen von Nicolaus 
von Amsdorfz einem lutheriſchen Theologen , welcher 
von Lan 1547. Biſchoff zu Naumburg war, und 1565. 
geftorben iſt. Er fiel in den Etreitigfeiten mit Geor 
Major, welcher die Nothwendigkeit der guten Werke 
zur Seeligkeit behauptete, auf den Irrthum, daß Die 
felbigen zur Seeligfeit ſchaͤdlich ſeyen Beyde Mepnuns 
gen wurden in der Formula Concordia verworfen, mit 
ausdrüdlicher Behauptung der anderweitigen Nothmen« 
digkeit der guten Werke, und der Verbindlichkeit zu den⸗ 
elbigen. Er hat wenig Anhänger gehabt, welche von 

en Katholien auch Rigidi Confefionifta genennt wer⸗ 
den, womit auf die Yugsburgifche Eonfefion, wiewohl 
mit Unrecht, gezielt wird. 

Umfegetes, wurden ben denen Römern ſowohl die 
Aeder, die an denen gemeinen Heerftraßen lagen, als 
auch die Beſitzer derfelben genennt. 

Amfel, f. Droffel. 

Amfel, die blaue, f. einfame Droffel. 

Amfel, blauföpfige 23. ſ. Bergdroſſel. 

Am ſel, die Bengaliſche ſchwarze, f. Droffel. 
Am fe I, dunfelbraune mit weıfer Reble, f. Droffel. 
Amſe lfi ſch, ſ. Meeramfel. 

Amſel, fleiſchfarbige, f. Droſſel. 

Amſel, vn: f. Rrummfäpnabel. 

Amfel, JIndianifche, f. fhwarze Merle. 

Amfel, Fleine, f. Gewittervogel. 

Amfelmerle, f. Droffel. 

Amſel, rofenfarbige, f. Droffel.: 

Amfel, von St. Bomingo, f. Gelbvogel von St. 
Domingo. ; 

Amfel, von St. Thomas, f. Gelbflügel, unter 


Gelbvogel. 
Amfelfbnäblein, f. Judennadeln 
Amfel, fhwarze Bengalifihe, f. Bunter indiani- 
—; 
Amſel, ſchwarz unte;/ 
Anl eezeeere ) c Droſel. 
Amſel, ſchwarzkoͤpfige, ſ. Droſſel. 
Amſel, weiſe, ſ. Amſel unter Droffel. 


Amſeln, (Merule, Merlettes) werden auf den Wap⸗ 


pen ſelten in ihrer natürlichen Geſtalt, ſondern mehten⸗ 


iheils verftümmels, nemlich ohne Fuͤſe und Schnaͤ⸗ 


bel, vorgeſtellet 5 die Flügel find allemal geſchloſſen *). 
a 


[ze " 


Amt. 


Amt. Der Menſch ift verbunden feine Kräfte, Talente 
und Geſchicklichkeiten zum Beften anderer zu verivenden , 
er erwaͤhlt, oder befommt in dieſer Abficht eine gewiſſe 
Lebensart, einen Stand, und übernimmt die davon 
abhangenden Verbindlichfeiten und Pflichten, und nun 
fagt man, daß er ein Amt befleide. Cinigen Aemtern 
ift ein befonderes Anfehen und Macht beygelegt, weil 
durch ihre gehörige Verwaltung wichtige, und ſolche 
Dienfte zu bewürfen find, von melden das Beite des 
Staats junaͤchſt abhängt , und biefe nennt man zum 
Unterſchied von den Privarämtern , Die öffentli 
Vornemlich ift in einem Staate ein jedes Amt nad) feis 
* Abſicht, Verwaltung, Grenzen ꝛc. genau zu bes 

mmen. - 

Die Aemter müffen nicht der Bedienten halber gemacht, 
und nie ohne Noth und zum Schaden eines fandes ver- 
mehrt werden, Allezeit hat die Majeftät Das Recht or⸗ 
dentlidye und aufferordentliche Aemter zu errichten , 
ſolche einander zu fubordiniren, bisherige abzuändern, 
eder gar aufzuheben ; denn es hängt von ihr ab, wie fie 
das Wohl des Staats beivürfen will, wenn nur die 
Mittel gut find, 

Amt, bedeutet in einem befonderen Berftande genommen, 
den Inbegriff eines herrſchaftlichen —— nach ſei⸗ 
nem ganzen Bezirk, an Ucerbau, —3 t/ Forſt und 
War, Fiſcherehen, Mühlen, Kalt: Salpeter: Hüften- 
Werken, Dörfern, Etädten , Vorwerkern, einzelnen 
Haufern,, mit Berichten, Lehnen, Zinfen, Zehnden, 
und amtfäßigen Rittergütern , worüber von dem Eigen⸗ 
thumsherrn gewiſſe Perfonen , entweder Verwaltungs⸗ 
oder Pachtweiſe gefegt werden. Das Amtiren erfor- 
dert einen in der Wirthfchaft, der Policenmwiflenfchaft , 
und dem Juſtizweſen erfahrnen Mann. 

Amt, bedeutet L) uͤberhaupt eine Bedienung, (f. Bedie- 
nung) 2) ein Collegium, infonderheit auch eine Zunft. 
So fagt ein altes Spridywort: Weniter und Zünftemüf- 
fen fo rein ſeyn, als ob fie die Tauben gelefen hätten 5 
das Amt berufen, ein gefchloffenes Amt, d. i; Fine 

unft, deren Mitglieder eine gefchloffene Zahl ausma- 
en. 3) Eine Bedienung, vermöge deren jemand die 
* har gung einen gewiſſen Bezirf hat. 4) Den 
esirf, worinn der Amtmann die Gerichtsbarkeit hat. 
Nimmt man e8 in einer der beyden letzten —— 
o ſtammen davon ab: Amtsbuͤcher, Amtoftube, 
mterehnung, Amtiren ꝛc. 


Amt. Mit dem Worte: Amt, werden viele andere zu⸗ 


fammengefest, deren Bedeutung nicht ſchwer zu finden 
iſt. So iſt z. E. Amtsbauer ein Bauer, der Dem Amte 
unterworfen iſt, in Gegenſatz eines adelichen Bauern, 
Amt. Die Zünfte der Handwerker haben ſich einiger 
Drten in Deutfchland, jumalen in Riederfachfen, den 
Titel der Hemter angemaffet, moben fie aber hin und 
twieder vielfältig Widerſpruch gefunden. Daber pflegen 
fie das Geld, fo neue Meifter der Zunft entrichten uk 
fen, Amtskoſten, diejenige Schuſter, die zur Zur 
geboren , sr ander: die auf dem Lande I 
ben und nicht zunftig Ind, Srepfchufterzu nennen / u. dal. 
Amt, beißt: in der Fatholifchen Kirche eine fenerfiche 
Meile , welche von einer Privat; oder gemeinen Meile 
dadurch umterfchieden iſt, Daß viele Gebeter und andere 
Theile der Meile, z. €. die Epiftel, das Evangelium, 
die —— von den Prieſter / welcher amtiret, oder 
die haͤlt, und dem Volk, z. C. der Intibitus, 
das Kyrie Eleyſon, Gloria in Ercelſis, Credo Sanctu 
Agnus Dei geſungen wird, welche letztern Theile a 
zuweilen mit Muſik abgeſungen werden. Noch fenerli» 
eher iſt es , wenn nebſt Dem Priefter auch andere Geiſtli⸗ 


an uses find , und das Amt des Diaconus und 

ıbdiaconus verrichten. Zu diefen Orden müͤſſen 

Geiftliche vorher eingeweiht kon: doch vertretten nuns 
mehr fchon ordinirte Priefter Faft durchgaͤngig Ihre Stelle, 
fo aber, daß fie in den Kleidungen eines Diaconus und 

ubdiaconus ihre Verrichtungen vornehmen. f. weiters 
mt, Seelenamt. 

Amt Chriſti. Man veriteht dadurch alle Handlungen; 
welche Ehriftus zum Beften der Menſchen übernommen 
bat, und zu welchen er ſich durch einen Vertrag mit dem 
Dater, nach unferer Art zu reden, verbindlich gemacht 
it: Man theilt diefes Amt in das hobepriefterliche, 

ar gl und prophetiſche Amt, nennt auch wohl 
diefelbige mit einem Wort das Mittleramt , wiewohl 
diefes Wort vorzüglich von dem hohenprieſterlichen Amt 
zn. wird. Das mehrere iſt in befondern Artifeln 
ber diefe jetst angeführte Ausdrücte nachzufehen. 

Er derZXebrer, f. Lehramt, j 
mtderSchlüffel. Diefer druck iſt aus Matth. 
16, 19. und Cap. 18, 18. hergenommen. Man veritebt 
darunter die Macht Sünde zu vergeben, und vorzubes 
halten. Man ift aber nicht einig, wie weit fich dieſe 
Macht erftrecte, und wem fie zufomme,. Da nad) einer 
andern Stelle der heiligen Schrift. Gott allein Sünde 
vergeben kann, fo mennen verfchiedene, daß dieſe Macht 
niemand zufomme, als wen fie von Gott, Bertrögen 
worden fen, nemlic den bloßen Apoſteln. Sie halten 
daher diefen Theil ihres Amts für eine Folge der ihnen 

_ mitgetheilten Wundergaben. “ob. 20, 21°23. Die 
Avoftel, welche mit dem heiligen Geiſt ausgerüftet wa⸗ 
ren, konnten allein gewiß twirlen , ob ein Menſch wahr- 
haftig Buße gethan hatte. Sie fonnten alfo auch allein 
die Glinde vergeben, oder bey erfannter Linbufffertigfeit, 
Diefelbige vorbehalten. Sie fofinten die Sünder auch 
mit zeitlichen Strafen vermittelft ihrer Wundergabe bes 

_ Iegen, x. Cor. 57 4. 5. oder fie davon befreyen. Aules 
diefes koͤnnen andere Lehrer offenbar nicht, und daher 
mennt man, daß die angefügrten Schriftftellen nur von 
den Apoften allein \ werden fönnten, Andere 
Lehrer koͤnnten weiter nichts thun, als die Vergebu 
der Sünden verfündigen: es ſey alfo Diefes Amt 

° Schlüffef nicht mefentlic von der Predigt oder Verkuͤn⸗ 
digung des Cvangelii verſchieden. Diefer Meynung 
find die Reformirten, auch viele Lutheraner , infonders 
heit Mechtsgelehrten. Die gemeine Meynung aber in 
der lůtheriſchen Kirche iſt Daß die angeführte Verhei⸗ 
fungen Chriſti auf alle Yehrer giengen, Aber wie nun 
die Vergebung der Simden zu verftehen fen, darüber 
ftreitet man. Diele behaupten, es fen nichts weiter als 

' eine bloße Anfündigung: andere es fen etwas mehr, 

"fo daß der Ausfprud des Predigers eine mittbeilende 

* Rraft habe. (vis collativn; und nicht blos declarativa) 
Was aber durch dieſe Mittheilung zu verftehen fen, dar⸗ 
iber erflären fie ſich fo, daß durch den Ausſpruch des 

© gehrers die Derheifung Ehriffi auf den Sünder angewen⸗ 

_ det werde, und er hierdurdy eine deſto größere Verfiches 
timg feiner Vergebung erhalte, woben fie j einges 
fiehen, daß es dem-Unbußfertigen nichts helfe, wenn 
hm auch der Prediger die Gimde vergebe, fo wenig es 
denn Bußfertigen ſchaden Fonne, wenn ihm der er 
ger die Abfolution nicht ertheilen wolle; welcher Zuſatz 
vielen ſo vorfönmit, als weh ih der That weiternichts, 


Lehre der 
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des at ers ift Die Vergebung nur bedingt, weil er 
den Menſchen nicht ins Herz iehen, und nicht wiſſen 
fann , ob fie wahrhaftig bußfertig find. In Abſicht 
aber auf den Sünder, welchen die Verkündigung wi⸗ 
derfährt, iſt die Vergebung unbedingt. Denn wenn 
er ein Gottloſer ift, fo bleibt ihm feine Sünde ungeach⸗ 
tet diefer Verfündigung vorbehalten: ift er aber bußfer- 
tig, fo fommt fie ihm würflidy zu jtatten. In der fa- 
tholifchen Kirche wird Die Abfolution ſchlechterdings und 
ohne Bedingung ertbeilt, Sie wird auch als eine rich⸗ 
terliche Handlung betrachtet, in welcher dem Beichten» 
den die Satisfaction aufgelegt, und er von der Sünde 
fosgefprochen wird; umd in dem Coneilio zu Trident 
wird die Mennung, daß die Ubjolution eine bloße An⸗ 
Fündigung der Vergebung der Sünde fen, verworfen, 
obaleich verfchiedene Kirchenvater und Scholaſticker die» 
felbige würflich behauptet haben. 

Mas nun das Amt der Schlüffel noch weiter begreife, 
darüber ift man ebenfalsnicht einig. Gemeiniglich rec) 
net mar das Necht dahin, die groben Sünder von der 
Kirchengemeinfhaft auszufcylieifen , welches nad) der 
roteftanten der Kirche als Geſellſchaft betrach- 
tet, und folglid) der ganzen Gemeine zukommt / obgfeidy 
dieſes Recht durch Lehrer und Obrigleiten verwaltet und 
ausgesbt werden koͤnne. Nad) der Mennung der Kas 
tholicken kommt foldyes nur der repräfentativen Kirche , 
oder der Geiftlichleit zu, woruͤber aber hier nidyt weite 
fäufiger gehandelt werden kann, indem diefe Materie 


“unter den Artikeln, Ercommunication, Bann, 


Rirdyenbann, vorfommen foll. 

3 verfchiedenen lutheriſchen Catechismen findet fi 
ein ſechſtes Hauptſtück, unter dem Titel vom Amt der 
Schlinſel, worinnen kuͤrzlich erklärt wird, daß die Kir⸗ 
he und die Lehrer die Macht haben, Die Sünde zu ver⸗ 


" geben oder Horzubehalten, wobey dann die oben ange⸗ 


zeigte Beweisſtellen aus der Schrift angeführt werden. 
Es iſt dieſes fechfte Hauptſtuͤck nihtvon?utbern herrüh⸗ 
rend, ob es gleich feiner in feinen Schriften vorgetrage⸗ 


"nen Yehre gemäß ift. Es iſt auch nicht in allen Cate- 


chismen / in weichen es vorfommt, einerlen, fondern 


" in verfchledenen iſt esfehr furg, in andern aber umſtaͤnd⸗ 


lich in vielen Fragen abgefafit. Daher läßt es ſich nicht 
chlechterdings ausmachen, von wen dieſes Hauptſtuck 

ruͤhrt, indem es in der That nach den mandyerlen 
Catechismen von 'derfihiedenen Verfaſſern verfertigt 
worden ift, Es iſt auch ungewiß , wer zuerft diefe Ma⸗ 
terie Überhaupt in Lut hers Catechismus gebramt hat, 
Gemeiniglich hält man den Knipftrov aus Pommern 
dafür. Allein man bat Beweife, Daß-diefelbige in Ca⸗ 
techismen vor feiner Zeit fchon vorfommty und muth⸗ 
maffet, daß fie zu Nürnberg zuerftin Lut hers Catechis⸗ 


mus aug den fogenannten Kinderpredigten , welches ein 


Eatechismus ift, den einige dem O ſta n der und Bren⸗ 
tius benlegen / eingeruckt wor en. Dieſe Predigten 
find vom Jahr 1533. Die Einrückung aberiift erſt nach 
Futrbers Tode — und an einem Ort früher 
als an dem andern. Doch fehlt diefes Hauptftück in 
den meiſten lutheriſchen Eatechismen:; 

Was noch weiter von dem Amt der Schlüffel und 
dem fogenannten Binde- und kLoͤſe⸗Schlüſſel gefagt wer⸗ 
den kann, das ift in den eigends davon handelnden Ar» 
tifefn nachzuſehen. 


1. af eirie bloße Ankundigung gemiennt fen, ob man gleich 
‘andere Ausdrücke gebrauce. : Dian frreitet auch Darüber, 
ob die Vergebung. der Sünde nur bedingtermeife, oder 
> mbedingt und categorifch fen ,_mweldes'uns auf einen 


Mifverftand Hinauszulaufen fheint. Denn in Anſehung 


Amtmann, Amtsvogt; Amrsfhöffer, Gau: und 
Cent:Grav, wird derjenige genannt, der von einer 
Herrfchaft einem 'aanzen Antsbezirke dorgefert wird, 
um ſowohl die Juftiz, als bisweilen aud) zugleich Die 
Drcönomie, Imd feines Principals Intereſſe zwbeforgen, 


Kttz 
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Amts:Adel, 5* 
Am ee elbuns, ift ein voulftändiges oder aus: 
alter derjenigen Stüce, welche 
——— d eines Amtes darſtellen. Der 
ehemalige vaͤterlichgeſinnte Herzog von Gotha, Ernft 
der Fromme, der noch immer als ein vorzüglidhes 

Mufter eines twüirdig en Negenten in der Politif 

pa zu werden Bedient, ließ von feinem recht ſchaffe⸗ 
„nen Minifter , dem verewigten Sedendorf, ein Mo 
deil wu einer accuraten Amtsbefhreibung entwerfen, und 


——— die Aemter ſeines —— ms abbil⸗ 
iefe Amtsbefchreibung hatte Inn 2 % in de 
ren ur em von der außerlichen und natürlichen Beſchaf⸗ 


dem andern aber von des Landes· Fuͤrſten auf, 
in, u dep dem Amt habenden Hoheit, Regalien, Rech ⸗ 
ten und Gerechtigkeiten, Nusungen, Bürden und —— 


ungen, auch des Amtes Anſchlage und Werthe ge 
wurde, Der erfte Theil redete im lm 
—* von dem Urſprunge des Amts und deſſen Zuge⸗ 


en insgemein; im zweyten bon der Hetrſchaft 
a Güter, * beſondern Daten und 
Sn; im dritten * — 55 rfern und 
im vierten vo figen Adel; im 
—5 von den — und pre im fechften von 
Specialgrenzen des Amts und jedes Ortes 8 
Be auch der AB pen br; ae 
rift 


—— —“ und i Br 
—— und im achten bon den Sun 22 Amt, 
und deren. jefammten —— 
Theil im — > 
Hoheit und deren Uebung im Amte z im 3 
don dem geiftlichen Rechte; im dritten von der 
sichtbarfeit; im vierten von den Wild ;.im 
ten von dem Forftbann ; —J. 3 von dem ai 
sc... und Bo pri ni ——— vom Berg⸗ 
—— bon = Steuer; im neu . 
von der —— und Landesfolge; im zehnten von den 
Lehnen beym Amt; im eilften von den fürftiichen Ren 
then und, Einfünften des Amtes; im zwölften, von des 
Amts Dürden und Beſchwerden ; im dreyzehnten vom 
Un e oder —— des Amtes. Den Entwurf dieſer 
ganzen ae nad) alten befondern Rubriken fin 
det man in Rud iplomatica zten Theile 
‚5. 214. ff. wie u FA Schröders Fuürftlichen 
und ammer ©. 55. 
jr beuder, ift ein Titel, womit fih Männer, die 
einerley —— haben, inſonderheit Geiſtlichen, zu be⸗ 
nennen pfleg 
Amtsbud, inter diefer Benennung fommen verfchie: 
dene Bücher vor,.als Amts» Inventaria, darunter 
+ man ale in das Amthaus gehörige Dinge, als Mobilieny 
Geld, Getreide, Wein, Du Schiff und Geſchirr, 
en und Pflug ac. begreift. Im engern Verſtande * 
en hieher gezogen die L n: Und Srbzinsbücher, in wel⸗ 
den alle Erblehen und Zinsgüter eingetragen, nad) ihren 
Lagen und befchrieben, Die Beſi iger davon mit 
Namen gemeldet, die Herrfihaftlihen Gefälle, ſowohl 
< beftändige als unbeftändige, angefuhret, und wo man 
feine Saat- oder Urbanbuͤcher halt, Die Onera, Zehen: 
den, Handlohn, Guͤlt, Frohn, u, dgl. angefüget, auch, 
wo es · geſchehen kann, Die Lehen» und Grbbriefe dem⸗ 
ſelben einderleibet, und am Ende noͤthige und wohl⸗ 
eingerichtete Regifter angehaͤnget werden , damit man 
Dee OR Stüd in vorfatienden Umſtaͤnden aͤlſogleich fin» 


Amtodörfes; find diejenige, welche im Dem Gerichts: 


& ’ 


— — > entsregumg. 
— 






ie hei je ein 
womit man fi feine Ener: — 
Amtshbauptmann, derfachfen ein 
bräudlicyer Titel, und un — u fo viel, * 
amtmann in —— 
Amtsfeller, iſt an einigen Orten der nächfie Bebient 
nad) dem Amtmann, der insbefondere das Decone, 
und Cameralmefen eines Amts zu beforgen he 













dern Orten hat er noch auferdem das “u 
Fire ———— 
5 er, in andern Amsſchaffner, 


—5 verrichtete. 
leinene, welche PER“ twiede 
tüden befunden, nur 
ildleins ein fchöner Gürtel war, 


Be um 
ı e em 
— * 


flege genennt wird. —— 
PER Eed18 Jin) — 
erſte —2 diot an den Sonn: und. Feſttagen. 


‚nennung fommt von Amt, 32 in 

A: Meile *— any m * * 
mesprotocoll, heißt an einigen Orten 
Ka —* ein — all 

aͤgli einem Um vorkomm 
mit er ſich ben jeder @ilesenbeit Desbalken ni 
mas er für Vorfehrungen und —— ri 
marifd und fur; aufzuzeichnen verbunden Äf 
Amtsprotocolle, die ımmer Die ſchoͤnſten Bemwei 
tie vs Beamter feine. e Ehuldiafeiten e h 
zugleich für die Nachfolger in gi Bettachte .b 
nuͤtzlich find, wurden b belonbere im Herzogtbum Wur 
tenberg durch Fuͤrſtliche Generals — hi 

und 1645 eingeführt. 

Amtsrerb, if an einigen ‚Orten ein Zitel ei 
mann, an.andern aber bedeutet es einen * 
Amtsrath iſt auch wohl ein ganzes Collegium 
* * Die Angelegenheiten der Aemter auf dem 

eforgt. 

Amtsrech nung , beißt. diejenige , melde: 
Einnahme und Ausgabe eines ganzen Amts 13 
von ‚den fogenannten, Amtsvorjtehern ; wo d 
gewoͤhnlich find, geführt wird. Sie unterf 
bon den gemeinen Rechnungen, melche nur 
Gemeinen oder Dörfer b und von den 
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beißen, Burgermeiſtern und dergleichen Männern geführt 


zu werden pflegen. 2, 
Amtsrehnung, beißt auch ferner die an einigen Or⸗ 
ten von DOberbergamts megen quartaliter abzulegende 
Bergrechnung. . 
Amtsrolle, wird das Document genennt, in melden 
die Geſetze oder Frepheiten eines Handwerksamtes ent« 
haften find. ©. — 
Amtsfaflen, heißen in Sachfen Perſonen, die in der 
erften Inſtanz nicht unter der Eanzlen, fondern unter 
Dem Umte ſtehen. Ihnen ſind die Schriftfaffen entge- 


gengeſetzt. 
Amtſchild lein, ein Stüd von der Kleidung des Ho» 
henpriefters bey den Juden, welche er anlegte, wenn er 
ın das Allerheiligſte gieng. Es hatte eine viereckigte Ge⸗ 
s ‚ftalt, war —* und von Gold, gelber Seide, Schar⸗ 
lady, Roſinroth und weißer gegiwirnter Seide verfertiget. 
Ue s mar es mit zwölf Edelgeſteinen beſetzt, auf 
welche die Namen der zwoͤlf iſraeliti gen Staͤmme eins 
egraben waren. . Der Hohepriefterfrug es auf feinen 
zen, und es mar durch zwey goldene Ketten, die von 
ı den Schultern herabgiengen, an feinen Leibrock befeftiget. 
f. auch Urim und Thumim, oder Licht und Recht. 
Amtsihultbeiß, heißt in einigen MRepublicten, als 
z. B. im Canton Bern der regierende Schultheiß, im 
Gegenfaß des abgegangenen. Er iſt dafelbft das Haupt 
‘ und die.erfte Perfon an der Regierung des Cantons, So 
+ ‚werben auch ferner an verfchiedenen Orten Jurisdictionals 
beamten mit dieſem Namen beleget. Eine andere Bede 
: tung dieſes Worts ſiehe unter: Amtskeller. F 
Amtéſteuer, wird die Auflage genennet, welche die 
Unterthanen in den Amtsdörfern , oder auch denen, 
welche Güter in dem Amtsdiſtriet liegen haben, zuwei⸗ 
fen entrichten muͤſſen. ; ; ‚ 
Amtstag, an welchem die Bergbeamten zur Beraths 
ſchlagung für Das Beſte des Bergwerfs und Aufhebang 
< aller Differenzien zufanımen kommen. Gonft it Amts. 
tag fo viel nis ein Tag, an welchem Amt gehalten wird. 
Amtsvermwefer, oder Amtsverwalter beißt eigentlich 
: derjenige, der Die Stelle eines Amtmanns, oder Ober» 
amtmanns vertritt. Oft aber iſt er eben fo viel als Amt ⸗ 
mann ‚md von diefem nur Durch den Titel verſchieden. 
«Sm etlichen Gegenden wird er Amtsbogt genennt. 
Amtsvorfteber, find an einigen Orten Leute, welche 
„= die Unterthanen eines ganzen Amts ın verſchiedenen Di 
s: fen nertretten, in Sachen Die dasıganze Amt betreffen, 
‚Gänge und Borftellungen thun, Die Rechnung über die 
rıdem Amt zugehoͤrigen Ejuküntte führen, und. andere 
ähnliche Geſchafte beforgen muflen.. Sie find keine Be⸗ 
dienten Desifandesheren ; fonderm werden aus den Eins 
wohnern dee Amtes bergenommen und auch von deifen 
Einkunften bezahlt. An einigen Orzen werden, fie yon 
den Gemeinen des;ganjen Amtserwahlt ,, und von dem 
— wg en andern per aber von ihm 
J t, auch. nach Befinden wieder abgeſetzt. 1J 
ae pen ( infignia digmitatis, armes ‚de 
Aignete) find foldhe Wappen, welche einer Perfon zum 
r Zeichen eines hohen Amts, das fie bekleidet , gegeben 
werden. Sie find nicht erbfich, auffer wenn das Amt 
; felbft erblich iſt. Sp ſind z. B. die Wappen der hohen 
+ Meichsämter in Deutfchland nicht nur erblich, fondern 
auch ga Familien eigen. Die Amtswappen theilen 
ſich in geiſtliche und meltliche. Zu den erftern gehört Die 
drepofache pabjtliche Krone nebft den Schluͤſſeln, der Cars 
dinalshut , das Patriarchenfreug, der Biſchoffsſtab, 
Die Biſchoffsmuͤtze das Pallium, der Abtsftab u. d. g. 
- Bu den leiten gehört der Faifgrlice doppelte Adler, die 
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Reichskronen, das Reichsſchwerd, kurz alle kurfuͤrſtliche, 
herzogliche und andere Wappen, welche einem groffen 
Herrn wegen feiner Erhebung zu einem gewiſſen Stand 
oder Amt gegeben worden, In den zufammengefekten 
Wappen müflen die Amtswappen von den übrigen wohl 
unterfchieden werden , da fie mehrentheils vor allen uͤbri⸗ 
gen den Vorzug haben, und daher auch fo geſetzt werden; 
daf fie vor den uͤbrigen deutlich in Die Augen fallen, 
Amtswegen, von Amtswegen. Diefer Ausdruck 
bedeutet, Daß die Obrigkeit befugt oder auch ſchuldig feny 
etwas zu verfügen, oder eine Unterfuchung anzuftellen, 
wenn ke gleich nicht darum gebeten worden, und fein 
Kläger oder Anfläger vorhanden ift. Hernach gebraucht 
u. An auch bep einem jeden gerichtlichen Verfahren 
überhaupt, z , 
Amula, mar ein Opfergefüße, deifen man ſich bep den 
Zuftris bediente. or 
Amula, ift in der Kirche eben Das Gefäß, welches mar 
beutiges Tages und im Deutfden das Meßkaͤnngen 
nennt, worinnen der Wein zur Meſſe befindlich ve 
Amulete, beißen Mittel, ſowohl twider Krankheiten 
Gift, Zauberep und Unglüdsfale, als die da feſt, 
alüclic in feinen Unternehmungen, betiebt bey dem ans 
dern Gefchlechte u. f. w. machen follen, welche man are 
den Hals hanget, oder fonft auf dem Leibe trägt. Man 
findet fie ſowohl bey den alten VWölfern, den Griechen, 
‚ Römern, Juden u. f. m. als bey neuen, Ehriſten— 
Mehomedanern und Heyden, in allen Delit eilen von 
allerley Art, Denn einige find Figuren von Thieren und 
Menſchen, oder einzelne Theile derfelben. Andere find 
«unter gewiſſen Conftellationen gegoflene und mit allerley 
Characteren beitempelte Stude Metall. Noc andere 
; beftehen in Stüsfgen Pergament oder Papier, worauf 
ıtheils unverftändliche Worte, Namen der Geifter, See⸗ 
gen= und andere alberne Sprüche, theils nad) den ver⸗ 
ſchiedenen Religionen der Verfertiger , Stellen aus der 
H. Schrift, aus dem Coran u. dgl. geſchrieben , theils 
Bilder, dir Götter, göttliche — Heilige 
oder vor heilig gehaltene Perfonen, Thiere u. ſ. w. vor⸗ 
eg gemablet find. Auſſer Diefen, die das Gepräge 
‚der Thorheit allzu offenbar an fich haben, giebt es auch 
= fonft natürliche Dinge, zumalen Kräuter, oder 
auch durch Die Chpmie bereitete Sachen, die man wider 
mancherley Krankheiten und Zufatte — oder bey 
ſch traͤget / deren einige vielleicht nicht ohne allen Grund 
find, und daher unter die Amulete gerechnet zu werden 
» nicht verdienen, j : , 
Amukete, wurden auc von Ehriften, infonderbeit der 
Gnoſtiſchen Secte, der Bafılidianer getragen. f. Die Are 
tifet Abraxas und Abracadabra. Auf der Kirchens 
verſammlung ju Laodicca im vierten Jahrhundert wurde 
verordnet, daß ein Geiſtlicher der ſich dieſes Aberglau⸗ 
bens ſchuldig machen wurde, ſogleich aus der Kirche ge⸗ 
ſtoſſen werden ſollte. Obgleich die Kirdyenvater auch 
nachher noch oͤfters wider diefen Gebrauch eiferten , fo 
ift er doch nach und nach immer allgemeiner worden y 
und auch heutiges Tages; infonderheit bey dem Pöbel 
ſehr haufig. f. auch Anbange. 
Amurettenbolz, f. Amourettenholz. 
A mufdel, ah: f 
Amuffium, if ben Bitrup eine ebene maagrecıte Tas 
fel , worauf vermittelt eines fenfrechten Stiftes die 
Mittagslinie gefunden, und das übrige, was mir heut 
zu Tage eine Windroje nennen, (f. Windrofe) der- 
jeichnet war, Die Strafen einer neu aufjubauenden 
» Stadt follten darnach angeleget werden, damit fie lüftig 


und doch vor den Shädlishen Winden gedockt ſeyn möchten, 
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Amymones, Ampmonen, oder auch Amnemonen, 
waren bey den Cnidiern ſechzig Magifiratsperfonen, 
die, fo lange fie Ichten, die höchite Gewalt des Staats 
in Händen hatten, und deren Yusfprüche nad) dem Ge⸗ 
fee feiner hoͤhern richterlicdyen Unterfuchung unterwor⸗ 

en waren, 

Amyaus; oder der Gegenzauberer und fein Bruder, 
Magus, oder der Beſchwoͤrer find nach der phönigis 
fhen Theogonie die Iegten vom erften Geſchlechte. Sie 
machten ſich um die Menfchen verdient, daß fie diefelben 
fehrten, in Dörfern beyfammen wohnen, und darinn 
ihre Herden zufammentreiben. j 

Ampraldiften, werden die Anhänger des Mofes 
Ampraldus, welcher 1664. geftorben, in der refor- 
mirten Kirdye genennt. Amprald war Profeifor der 

Theologie zu muür in Frankreich, und lehrte, daß 
Gott fidy aller erbarme, alle durch Chriſtum erlöfet ha⸗ 
be, und alle in Abficht auf den Glauben feelig machen 
tolle. Er gehört alfo unter die fogenannten Lniverfar 
tiften , und zwar unter die Hypothetiſchen, weil er 
mennte, daß Bott den Glauben nach einem willluͤhrli⸗ 
hen Rathſchluß den Menfchen mittheile, wiewohl er 
ſich zumeilen fo erflärte, daft er fich Dem Lehrbegriff der 
Iutherifchen Kirche fehr naͤherte. Seine Meynung wurde 
auf den Synoden zu Alenfon und Eharendon , mie auch 
in der fogenannten Formula Eonfenfus verworfen. _ 

Ana, Bücher in Ana, find Schriften, melde eines 
Belchrten finnreiche Reden , kurze Gedanfen, Scherze, 
Urtheile über Schriften und dergleichen enthalten. Die 
Sache felbft, oder die Gewohnheit ſolche Dinge zu ſam⸗ 
mein ift alt; mir haben dergleichen vom Sorrates 
durch Eenopbon und Plato, vom @icero, und 
bielen andern mehr; aber der Gebrauc der Namen des 
Gelehrten mit der lateinifchen Endigung ana, einem 
folhen Buche, als Titel vorzufegen, iſt erft im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert in Frankreich entjtanden, wo auch die 
meiften Schriften von dieſer Urt herausgefommen find. 
Die Scaligerana waren das erfte Buch fo mit diefer Auf⸗ 
ſchrift —— 

Da fie dem attergröften Theil nach aus den Pribatge⸗ 
fürächen und Unterredungen eines Gelehrten genommen 
find, fo fann man leicht denken, daß in ſolcherley Schrif⸗ 
ten Gutes und Schlechtes vermifcht fen. Und da fie nach 
dern Tode der Gelehrten, denen man fie benlegt, her⸗ 
ausgegeben werden, mer iſt Blirge Dafür, daß alles von 
ihnen herftamme ? BE : 

Anaafen, Anägen + fagen die Jäger, wenn fie einen 

Fuchs oder Wolf mit einem todten Yas an denyenigefi 


Drt locken, mo er kann aefchoffen oder gefangen werben, 


Anabaptifmus, heißt die Wiedertaufe. f. den Atti⸗ 
fet Anabaptiften. Chemals wat ein großer Streit in 
der chriftlichen Kirche, ob man die Keßer, wenn fie zu 
Kechtglaubigen übergiengen, von neuem taufen fote, 
twovon unter dem Artifel: Ketzertaufe nadyzufehn ift. 

Anabaptiften, oder Wiedertäufer , werden eine 
große en unter den Ehrijten genennt, nicht als 

“ menn fie die Taufe gänzlich verwürfen , fondern weil 
fie die Taufe der Kinder für ungültig anfehen, und ei- 
nen jeden / welcher zu ihrer Parthey trirt, noch einmal 
taufen. Man nennt fie in Holland Taufgefinnte, wel⸗ 
chen Namen fie fidy felbft gegeben haben, um zu bejeu« 
gen, daß fie feine gBiederfacher der Taufe ſelbſt feyen : 

“ ferner Baptiften , welcher Name in England fehr ges 
bräuchlich iſt, und womit fie fich felbft benennen, weil 
fie unter allen chriftfichen Partbenen ihrem Vorgeben 
nad) allein eine wahre Taufe haben, als melde fie dutch 
eine Untertauchung verrichten, Endlich führen fie 


- noch eine Menge von befondern Hansen , welche Weile 


und Ihre vermeyntliche Weißagungen 


Anabaptiflen, 2 


von den Ländern, wo fie ſich am haͤufigſten aufhalten, 
theils von ihren Lehrern, welche beſondere Ubtheilungen 
geftiftet haben, enommen find, und unter meiden 
der auch in Deutſchland am meiften befannte Name der 
Mennoniten , oder Mennoniften der vornehmfte iſt. 
Bir rg alle dieſe Benennungen in befondern Artikeln 
anführen, . e , ER 

Es iſt aber ein großer Unterfchied zwiſchen den älterh 
und unruhigen Wiedertäufern , melde im fechzehnten 
Jahrhundert verfchiedene Empörungen Angefangen ha⸗ 
ben, und zwiſchen den neuern, melde ſich ruhig verhal⸗ 


“ten, umd die aufrührerifchen Grundfäße der ältern nicht 


hegen, und daher auch in vielen Ländern geduldet werden. 

Die ältern lehrten wie die meuern, daß die Wieber- 
taufe nothwendig fen, behaupteten aber Darneben die 
Nothwendigkeit einer gänzlichen Berbefferung des Got⸗ 
tesdienftes, und des gemeinen Wefens, durch Anrichtung 
eines neuen und weltlichen Reichs Ehrifti. Sie tauften 
alle diejenigen, fo zu ihnen tratten, noch einmal, und 
wiederholten die Taufe wohl gar noch mehrmalen, wenn 
entweder an der erften ihnen ertheilten Taufe in Abficht 
der verrichtenden Perfon etwas auszufegen war, da fie 
fi) einbildeten , es Dimfte nur ein Prophet, oder je- 
mand, der unmittelbar von Gott berufen morden , die 
Taufe verrichten; oder wenn eine Berfündigung und ein 
Abfall vorgegangen war. Denn fie glaubten, daß durch 
eine jede Veränderung der Pa die Wirkung der 
Taufe verfohren gienge, und folglich, fo oft eine Yuf- 
nahme in ihre Gefeif aft vorgehe, die Taufe wiederholt 
werden müjle. Den der Verbeflerung des Gottesdienfis 
twoliten fie den Gebrauch der heiligen Schrift abfchaffen, 
und alles auf eine unmittelbare Begerfterung von Gott, 
Offenbarung und innere Eingebung gründen, nad} wel⸗ 
cher fie auch Die heilige Schrift, wofern fie ja noch etwas 
davon benbehielten, auslegten, und alle menfchliche Ge: 


lehrſamkeit und fon — jur Auslegung für 
- überflüßig und ſchaͤdüch erflärten. Sie wollten das 


Lehramt, und ſelbſt die eigentliche. landesherrliche Ge» 
waͤlt im gemeinen Wefen, wie auch allen Unerſchied der 
Stände aufgehoben wiſſen, und hielten ſich für >: 
tigt und verbunden, auf göttlichen Befehl, deſſen fie 
fi rlihmten , dergleichen eigenmächtig felbft zu. unter» 
nehmen, wodurch fie viele: gefährliche Unruhen anſtifte⸗ 


ten, und fi = die gerechteften Strafen zuzogen. 


Mit ihren vorgegebenen Dffenbarurigen giengen fie fo 
tmweit, daß fie —— Gott laſſe ihnen dieſel⸗ 
bige auch in Abſicht allerley vorfattenden Begebenheiten 
wiederfahren: wie dann verſchiedne Ihrer Häupter Weiſ⸗ 
fagungen von ihren und‘ des Reichs Chriſti bevorſte⸗ 
benden gluͤcklichen Begebenheiten, und don der wunder: 
thätigen Befreyung von ıhren Feinden votgaben / welche 
insgefammt nicht erfüllt worden find. "im ng 
Unter den mancherley Partheyen, welche in den mitt⸗ 
lern Zeiten fich der herrſchenden Kirche entgegen ſetzten 
waren verfthiedene, als infonderheit einige Waldenfifi 
Gemeinen, toie auch Die Böhmifchen Erüder, welche die 
Nothwendigkeit der Kindertaufe beftritten, für deren 
Nachfolger no die Wiedertaufe ausgaben, ob diefe glei 
feine Wiedertäufer gelehrtihatten. Es fanden fich au 
andere darunter, welche ſchwaͤrmeriſche Grund ſaͤtze heg⸗ 
tem, und nicht allein, mie Die Arnoldiſten oder ſogenann⸗ 


ten politifyen Ketzer, der Genklichfeit alte Gewalt und 
Regierung entziehen mollten, fondern auch von einen 


befonders glüclidyen Reich Chriſti auf Erden träumen, 
twelche Mennung durch verſchiedene meine Köpfe, 
rtgepflanzt pe 

en 
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den war. Lange vor den Zeiten Lut hers gab es hin 
und wieder, infonderheit in Deutfchland, in der Schweiz, 
in Böhmen und Mähren Leute, welche den Satz behaupte: 
ten, die fihtbare Kirche Ehrifti fen eine Geſellſchaft von 
heiligen Leuten, melche billig von allen Gottlofen, von 
atten Suͤnden, und folglich auch von allen menfchlichen 
Unſtalten, die der zug entgegengefest würden, 
frey ſeyn muͤſte. Diefes behaupteten Die Waldenfer, 
Wiclefiten, Hußiten und andere, einige deutlicher, ans 
dere verſteckter. Verſchiedene von ihnen fielen, als fie 
fahen, Daß eine ſolche Kirche nicht durch menfchliche Hülfe 
zu Stande fommen würde, auf die Hoffnung, daß Gott 
zu feiner Zeit eine ſolche neue Kirche ſammlen, und ges 
wiſſe Menfchen zur Ausführung eines ſolchen Werks uns 
mittelbar erleucdhten würde. Die Kluͤgern hofften zwar 
auf feine Wundermerfe, mepnten aber, daß die Sache 
geſchehen koͤnnte, wenn man in Abfidyt auf den Gottes 
dienft und die Sitten der Ehriften alles wiederum auf 
den Zuß der erften Kirche ſetzen fonnte. Alle dieſe Leute 
wurden, mie leicht zu begreifen, von der damals herr⸗ 
fhenden Kirche gedrüdt, meil fie fo vieles an der Eins 
richtung derfelbigen, an den häufigen Eeremonien, an 
dem Leben der Beiftlichkeit, und an der ganzen Hierarchie 
—— hatten, Als ſie nun ſahen, daß Luther in 
ſeinem Widerſpruch gegen die herrſchende Kirche ziemlich 
gluͤcklich war, fo bildeten fie ſich ein, daß jetzo die Zeit 
ur Errichtung einer neuen Kirche und eines fichtbaren 
eichs Ehrifti vorhanden fr. Eine jehr große Menge 
von unterfchiedener, Gedenfungsart, die hin und wieder 
erftreut lebten, tröfteten fich mit dieſer Hoffnung, und 
bieiten fi) für verbunden, das ihrige mit dazu benjur 
tragen. Gie predigten, hatten Träume und Gefichter, 
und meißagten Die bevorftehende Verbefferung. Die 
meiften waren mit den Aenderungen, melde Luther 
vornahm und bervürfte, nicht zufrieden, fondern meyhn⸗ 
ten, daß eine weit größere Meformation zu einer ganz 
Keen und goͤttlichen Kirche nöthig wäre, weswegen 
fie nun aud) feldft Hand anlegen müften, 

Daher entftanden bald nad) der von Luthern ange 
fangenen Reformation Unruhen in verfchiedenen Gegen⸗ 
den Deutfchlands, der Schweiz und den Niederlanden. 
Obgleich die vornehmſten Urheber derfelben nicht in allen 
Stüden waren, fondern mancherley Parthenen 
ftifteten: fo famen fie doch alle darinn überein, daß fie 
die Kindertaufe verivarfen, weswegen fie auch den ges 
meinſchaftlichen Namen der Wiedertäufer erhielten. Im 
dem Jahr 1521 fingen Thomas Münzer, Marcus 
Stübner, Nicolaus Storch und andere an, in 
Sachſen und den angränzenden Ländern durch Predigten 
und Weißagungen Die bevorftcehende Veränderung der 
Kirche zu verfündigen, und zogen felbjt den Carlftadt 
zu Wittenberg auf ihre Seite, weldyen aber Zu ther eis 
nigermaßen wieder zurecht bradjte, und auch die übrigen 
Schwaͤrmer zu widerlegen fuchte. Die Bauern waren 
theils von dergleichen Einbildungen fchon längft anges 
ftedt, theils hatten fie große Klagen über die weltliche 
Dbrigfeiten, und infonderheit über Die Bedruͤckungen des 
Adels geführt, und daher bereits 1514, und alfo vor 
der Reformation, die Waffen im Würtenbergifchen er» 
griffen. In Schwaben griffen fie im abr 1524 abet» 
mals zu den Waffen, und Thomas Münzer, tels 
dan man bisher faft nirgends hatte feiden wollen, begab 
ich zu ihnen, und ſchwatzte ihnen viel don einer fogt« 
nannten Evangelifchen —— dor, welches die ae 
zührer gerne vernahmen, weil es ihnen zum Scyein dien⸗ 
Kr ihre Unternehmungen zu beſchoͤnigen. Sie fehten 

aher verſchiedene Artikel auf, und begehrten darinnen 
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von der Obrigkeit Die Frepheit, das Evangelium BE 
ven, und das Recht, ihre — zu waͤhlen. Sie 
moilten auch ſchlechterdings Feine Leibeigene mehr feyn, 
weil Ehriftus fie frey gemacht habe. ie verfprachen, 
war noch der Obrigfeit in allen ziemlichen und chriftlichen 

ingen zu gehorchen: dabey aber verlangten fie Frenheit 
der Jagd, der Zifcherey und der Beholjigung, wie auch 
einen ganzlichen Erlaß aller Dienften und Zinfen. Im 
Jahr 1525 wurde derferm größer, Die Bauern rotte: 
ten fi immer mehr zufammen, und behandelten die 
Beiftlichen und Edelleute auf die graufamfte Weiſe. 
Die Bauern in Schwaben richteten am Ende nicht viel 
aus, da der ſchwaͤbiſche Bund gegen fie Voͤlker qus fchick 
te. In Sachſen und Thüringen gieng es nicht beffer, 
Münzer hatte fi) nad Drühlhaufen begeben, vo er 
die Stadt gegen den Rath aufrührerifch machte, und 
daſelbſt eine Gemeinſchaft der Güter einführte. Er bes 
kam bald einen großen Anhang von mehrern feuten aus 
den umligenden Gegenden, dlich 309 er fidy mit feis 
nem Heer nad) Franfenhaufen ; dafelbjt wurde er von 
dem Eburfurften von Sachſen, dem erzoge bon Brauns 
ſchweig und dem Landgrafen von Heilen eingefchloffen, 
Alle UAnerbietungen diefer Herren wurden von den 
Bauern, auf Anftiften Münzers, verworfen, worauf 
es dann zu einem Treffen fam, das den Aufrührern 
hoͤchſt nachtheilig war. Muͤnzer wurde furz darauf 
gefangen und hingerichtet. 

Demohngeachtet fanden ſich in der Schweiz, in den 
Niederlanden und andern Gegenden Deutfdylande noc) 
immer Sriedensftörer, welche aber fein befferes Schickfal 
hatten. Unter Denfelbigen waren Peute, welche die wun— 
derlichften Träume harten, Diejenigen aber, die noch 
einige Vernunft hatten, famen ungefähr in folgenden 
Lehrfägen miteinander überein: Die Kirche Chrifti müffe 
bon allem Bofen rein ſeyn: Es fey eine Gleichheit unter 
alten ihren Bliedern, und eine Gemeinſchaft der Güter 
nothiwendig, Aller Wucher, alle Zehenden und andere 
Abgaben müften abgefchafft werden: Die Kindertaufe 
fey eine Erfindung des Teufels: Alle Chriften hätten die 
Gewalt zu lehren, die Kirche bedürfe daher auch feiner 
befondern Lehrer: Das Reich Chrifti habe feiner Obrigs 
feiten nöthig; Gott offenbare noch jetzo gewiſſen Leuten 
feinen Willen durch Träume und Gefichter: doch iſt 
nicht zu leugnen, daß ſich unter dem Haufen aud) wohl 
manche redliche Leute befunden haben mögen, welche aus 
Cinfalt und aus Verlangen, die reine Kirche zu befürs 
dern, mit dahingeriffen worden find, 

Be ‚Diefen Lehrſaͤtzen und den damit verfnüpften Ges 
waltthaͤtigkeiten war es alfo fein Wunder, daf die Obrig⸗ N 
feiten aud) Gewalt brauchten, und die Wicdertäufer 
nicht ſowohl als Irrlehrer und ** ſondern vielmehr 
als offenbare Friedensſtoͤrer mit kLebensſtrafen belegten 
und ſie nirgends dulden wollten. Man ſuchte ſie daher 
allenthalben auf, und es kam noch eine große Anzahl von 
ihnen um das Yeben, morunter freylich auch mander 
feyn mochte, der nicht gerad an den aufrübrerifchen 
Brundfägen Antheil genommen hatte. Anfänglich mach⸗ 
ten die Catholicken den Proteftanten den Vorwurf, daß 
dieſes eine Folge ihrer gepriefenen Reformation wäre, 


Dieſe aber vertheidigten fich dadurch, daf fie zeigten, 


wi —— nur Luther ſich dieſen Schwaͤrmereyen aus⸗ 
druͤcklich und gleich anfaͤnglich in Schriften entgegenge⸗ 
fest habe, ſondern auch die Unruhen meiſtens durch die 
Huͤlfe der proteftantifchen Fürften unterdrüct worden, 
Hiermit hatten jedoch Die Empörungen ihr voͤlliges 
Ende noch nicht erreicht, fondermes entftanden im Jahr 
1533 neue Handel in der Stadt Münfter. Die Bürger 


— 
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fchaft griff zu den Waffen und nahm eine Beränderung 
in dem Rath vor, welcher ſich bisher der Predigt. der 
eoteftantifchen Lehre mwiderfegt hatte. Hierauf fanden 
ich viele Wiedertäufer, die theils aus den Niederlanden 
vertrieben worden, theils in Weftphalen im verborgenen 
febten, in Münfter ein. Unter den erjten war Johann 
Becold oder Bocold, ein Schneider von Lenden, der 
fid) für einen Propheten ansgab, und dadurch nicht nur eie 
nen Prediger, fondern auch den gröjten Theil von Bürgern 
auf feine Seite zog / worüber die Rathsperfonen, die nun 
nicht mehr ficher waren, fich nach und nad) aus der Stadt 
machten. Hierauf erwählte man einen neuen Rath, und 
Knipperdolling, ein Freund des Schneiders; wur 
de Burgermeifter. Man plünderte die Kirchen, führte 
die Gemeinſchaft der Büter ein, und jagte alle Leute, die 
hiermit nicht zufrieden waren, der Stadt hinaus, Das 
gröjte Unfehen war indeffen bey dem Johann von Lens 
den, wie man den Bocold gemeiniglich nennte. 

machte den Bürgermeifter Knipperdolling mit Ue— 
berreihung eines Schwerds zum Scharfrichter, um alle 
* Diejenigen, welche nicht gehorfam feyn würden ‚gg 
niederzuhauen. Er fegte zwölf Rathsherren / fl rte die 
Vielweiberey ein, und nahm für feine Perfon funfzehn 
Weiber. Zugleich) ſtiftete er einen Goldſchmidt an, mel 
her gleich als aus einer himmliſchen Eingebung den Leu» 
ten anzeigen muſte, Daß fie den Johann don Leyden 
zu ihrem Könige machen folten. Diefes geſchuh, und 
die zwölf Rathsherren wurden wieder abgefchafft. 
—28 nahm ſich Foniglidye Bedienten an, ließ 
uͤnzen unter feinem Namen prägen, ſich zwey Kronen 
und andere fönigliche Zierrathen von Golde verfertigen, 
und fo oft er ausgieng, fich eine Krone, ‚die Bibel, und 
ein bloßes Schiwerd vortragen, auch auf dem Marft eis 
nen Thron aufrichten, mo er die Klagen anhörte und 
ſchlichtete. Inzwiſchen hatte der Bifchoff von Münfter, 
mit Hüffe verſchiedener proteftantifchen Fuͤrſten, eine 
Armee zufammengebracht, mit welcher er die Stadt bes 
lagerte. Es währte aber ſechzehn Monathe, ebe er fie 
‚ erobern fonnte, Die Belagerten halten aus Furcht für 
ihren Nädelsführern alle Anerbietungen ausgefchlagen : 
dennoch erhielten die meiften bey der 1535 erfolgten Sins 
nahme der Stadt Verzeihung. Der König Johans 
“nes wurde mit Knipperdolling und einem andern 
Rädelsführer, Kracht ing genannt, noch eine Zeitlang 
zum Schauſpiel hin und mieder herumgeführt, und in 
dem folgenden Jahre wieder nach Müngter gebracht, wo 
“fie mit glühenden Zangen gezwickt und hierauf in eifer- 
nen Kefihen aufgehängt wurden. Hiermit endigten ſich 

“ Die Empörungen der ältern Wicdertäufer. 
Von diefen find die neuern und ruhigen Wicdertäufer 
ganz verfchieden, ob fie gleich aus den vorigen entſtan⸗ 


den find. Ihr erfter Urheber ift Ubbo Philipps, 
nebft feinem Bruder Dirf Philipps. Won dem ers 


fern wurden fie auch Übboniten genennt: er ift aber 

hernach felbit von diefer Parthen abgetretten, und 1568. 

verfrorben. Erin vormehmfter Gehuͤlfe war Menno 

Simons, welchen er getauft, und zum Lehrer ausge 

- fandt hatte 1536. Diefer ift mit vieler Gefahr, weil 
damahls noch alle MWiedertäufer zur Strafe gezogen 

“wurden, in verſchiedenen Provinzen von den Niederlans 
"den, Deutſchland, und bis nad) and heimlich her⸗ 
N nger gefammelt, 

‚ Er ıft 1561. in Hollſtein geftorben. Er Bat ie Derfafs 
fung der Wiedertäufer etwas beifer eingerichtet , und 
ihren Lehren eine erträglichere Geftalt gegeben: daher fie 
auch von ihm Mennoniten oder Mennoniften genennt 
worden, melden Ramen verfchiebene Partheyen, darin: 
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nen ſich die Wiedertäufer vertheilt haben, fich ſelbſt ber« 
legen, andere aber von fich ablehnen. Er verwarf das 
neue Neid) Chrifti, in fofern es Durch Gewalt und mit 
MWiederftehlichfeit gegen Die Obrigkeit eingeführt werden 
fotlte. Er verwarf die Lehre von der aufferordentlichen 


Eingebung des heiligen Geiftes zur Wiederherſtellung 


der Kirche, Er verwarf endlich aud) die Vielweiberey , 
und den Mißbrauch der Eheſcheidungen, und molite 
nichts von den Wundern, Weiffagungen und göttlichen 
Traumen und efichtern mwiffen, worauf man bisher fo 
viel gebaut hatte. Die Lehrfage von der Kindertaufe, 


. dem taufendjährigen Reich, der in der hriftlichen Kirche 


unnöthigen Obrigfeit, dem Verbot des Cides und des 
Kriegs, und der Unnüslichfeit der menſchlichen Gelehr⸗ 
fanıfeit bebielte er zwar bey, fuchte fie aber durch allers 


ley Einfehränfungen fo zu mildern, daß fie minder an- 


ftößig ſchienen. Hierdurch verlohren ſich nach und nad) 
die ſchwaͤrmeriſchen Meynungen, und die Wiedertaͤufer 
ſchmolzen dadurch gewiſſermaſſen in ein Volk oder Ges 
ſellſchaft zuſammen. 
Aber ſchon bey ſeinen Lebzeiten entſtund eine Uneinig⸗ 
keit unter denſelben, wegen der Kirchenzucht, oder des 
Kirchenbanns, melde ungeachtet aller feiner Bemuͤhun⸗ 
gen, zu einer ordentlichen Spaltung ausſchlug. Sie 
kheilten ſich nunmehro in ſtrengere, welche ſich ſelbſt Die 
einern nennten, und in gelindere, welche von ihren 
gnern die Gröbern genennt wurden. Diefe heißen 
auch Waterländer y und jene Zlaminger. Sie haben 
ſich nachher noch in mehrere Partheyen abgefondert, von 
welchen eine jede befondere Dieynungen, ſowohl in Lehte 
fägen als in Abſicht auf Die Kirchenzucht zugethan iſt. 
Sie haben zjuerft in den Niederlanden einen ** Sitz 


belommen, und find hernach auch in andern Laͤndern 
eduldet worden. Jedoch von dieſem allem wird in dem 


stifel: Mennoniten mehrere Nachricht folgen. _ 
Der Grundſatz, moraug alies übrige gefloffen_ift, 
twar, daß das Reich Ehrifii oder die Kirche, eine ſicht⸗ 


bare Geſellſchaft fey, im welcher feine, als nur heilige 


Glieder feyn fonnten. Daher nothwendig alles wegfal⸗ 
fen müffe, was die menſchliche Klugheit der Böfen we⸗ 
gen erdadıt habe. Und dahin rechneten fie die Obriafeit, 
den Krieg, den Eid, und andere menſchliche Unftalten, 
Diefen F behaupteten die erſten Wiedertaͤufer offent⸗ 
lich. Da fie aber darüber, wie erzehlt worden, 

waltig ins Gedraͤnge famen, fo haben ihn ihre Nachfols 
ger, Die neuern oder ruhigern Miedertäufer nach und 


nad) ganz fahren gelaſſen. Dennoch haben fie die Fol— 
„gen deifelbigen meiftens bepbehalten. Die allgemeinen 


6 worinnen alſo heutiges Tages noch alle Wits 
dertaͤufer, ungeachtet ihrer Spaltungen miteinander 
übereinftimmen, find folgende, Sie nehmen niemand 


“in ihre Gemeine auf, der nicht erwachfen, und feines 


Verſtandes mächtig ift. Sie taufen Daher ihre eigene 
Kinder nicht eber, als bis fie zu den Jahren Der Linter» 


g — gekommen ſind. Ob fie ſich gleich der Obrigs 
keit unterwerfen und ruhig leben, ſo glauben ſie * 


nicht, daß ein Chriſt mit gutem Gewiſſen ein obrigkeitl 


ches Amt verwalten fonne. Sie halten es für unrecht, 


Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und laffen fich daher 
auch nicht zum Krieg gebrauchen. ie verwerfen alle 
Leibes: und Lebensſtrafen, ſchwoͤren feinen Eid; halten 


ſehr viel auf eine ſtrenge Kirdyengucht, und unterfdeiden 
ſich von andern in ihren Kleidungen, und ihrer tebensart, 
worinnen fie alles, was nicht völlig unentbehrlich ift y 


unter die Gitelfeiten rechnen. 
Diejenigen, welche in den Großbritannifchen Ländern 


wohnen, wollen nicht Anabaptiften, ſondern blos Bapti 
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‚Ken genennt fepn. Sie nehmen audy den Namen ber 
«Mennoniten nicht an, fondern taufen diejenigen , bie 
‚bon diefen zu ihnen uͤbertretten, fogar noch einmal. 
Sie find ebenfals im verſchiedene Partheyen zertheilt/ 
bon welchen wir, wie auch von ihrer übrigen Verfaſſumg 
am bequenften in dem Artifel: Baptiftenreden werden. 

Anabafii, wurden bey den Alten die Bothen benennt , 

“ ma um in der Geſchwindigkeit ihre Bothſchaften zu 

' überbringen, ſich der Pferde bedienten, 

UAnabafis. Cine vratorifche aigu toelche die Gedan⸗ 
fen ımd Ausdrinte nach dem Grad ihrer Größe oder 
Stärke ordnet , fo daß auf Das Geringere und Schwaͤ⸗ 

- here das Größere und Stärfere folgt. 3. E. Quellen, 
—* a rn ei and — 
affen. annter iſt dieſe Figur unter dem 

fateinifhen Namen Gradatio, 

Anabafis; bedeutet in der Muſik das Auffteigen der 


Töne, 3. B. einen Gang aus c in g. Inſonderheit 
nenut man Das Unabafis, wenn Durd) die auffteigenden 
Töne eine aufjteigende Sache abgebildet wird , 5. 2. 
Gott fährer auf mit Jaudyzen , oder (aus Wei fi ns 
‚ Dperetten) So _bäng’ er ihr den BrodForb. bo. 
Bey der Sylbe body fteigt Die Melodie um eine Quinte, 
UYnabata, mar bey den Ehriften in bem mittleren Zeis 
ten eine kirchliche Kleidung, und beftand in einem Dans 
‚tel-oder Umhang/, welcher den Halsy die Schultern und 
„die Sruft bededte, Es bedienten fich deffelben nicht allein 
die Priejter, fondern auch andere Kirchendiener bey ib» 
ren geiftlichen Berrichtungen in der Kirche. f. Anabo⸗ 
„ladium. ER 

Anabates, war bey den Griechen die Benennung der 
Staltbedienten , melde ben dem Pferderennen ın den 
olympiſchen Spielen um den Preiß fampften. Sie 
en en, wenn fie bald das Ziel erreicht hatten , von 

ren Dferden ab, und liefen den Zugel des Pferdes in 
den Handen, bis zum Ziel ab... 

Anabatbra, waren theils Steine, bon denen man, 
ehe die Steigbügel noch Mode waren, aufiteigen fonn- 
te; theils eine Art von Treppen; Die man an die Mauer 
des Schauplages anbieng. = ., 

Anabibazon, tin Name, womit man ben Drachen⸗ 
ſchwanz / den abfteigenden Knoten des Mondes, oder 
denjenigen Punet anzeiget , wo er. durch die Efliptif 
durchgehet, wann er nach der nördlichen Breite eine 
füdliche befommt. *“ hl: 

Anaboladium, war ein leichter Mantel der griechi⸗ 
ſchen Grauenzimmer, welcher etwa bis an die Hüften 

. reich 

Anaboladium, heißt aud) eine Kleidung der Beift- 
lichen, welche heutiges Tages das Humerale oder 
Amistug genennt wird, vor dem auch Ynabata hieß, 

Es iſt ein weifes feinenes Tuch , ohngefaͤhr eine. Eile 
lang und breitz-an der einen Seite find jıven Bänder , 
oder Schnüre, womit es um den Hals gebunden wird / 

‚ fo daß es über die Schultern und den Ruͤcken herabhaͤngt , 
auf der Bruft aber werden Die zwey obern Lappchen freue 
weiſe mit den Bändern um Den Leib herum angefchlöppt, 
In der Ordination wird es dem Subdigconus, Der es 

da zuerft empfängt, fo gebunden, daß ihm der Biſchoff 

+ den obern Theil ın Form einer Haube oder Cucull über 

das Haupt ziehen fann. Die Monde binden ſich es 
auch auf eben diefe Art um den Kopf, wenn fie es anzie⸗ 
ben, und jtreifen es hernach hinterwaͤrts, daß es ihnen 
2 dem Meßgewande wie eine kleine Kaputze liegt. In 
etlichen Kirchen legen es auch die Clerici ſo an: es iſt 
alsdann an dem hintern Theil / der auf der Caſul liegt, 


Allgem. Real» Wörterb. I, Tb. 


Anaboldum — Anachoreten. 45T 


Bi von nemlichen Zeug, wobon diefe gemacht ft, 

eßt. 

a mabet aͤum/ bejeichnet ben den riechen jede Urt von 
Kleidung, das ſich über die andere anziehen läßt. 

Anabole,hießbepden Alten die Ladung auf den Schiffen. 

Anapdoleis, waren Bediente bey den Alten, melde 
„einem auf das Pferd halfen; indem damahls die Steig» 

bugel nody nicht erfunden maren, 

Anabrabiemus, [Binde 

UAnacalppteria, hieß bey den Griechen der Tag, an 
‚ welchen die Braut mit aufgedecktem Ungeficht , alfo 

ohne Schleyer mit den Leuten fpradh. 

Auch wurden die Geſchenke des Bräutigams und. ans 
derer, melde man bey dieſem feperlichen Tage der Braut 
machte, alfo benennt. 

Anacamptica feientia, war bey den Alten derje⸗ 
nige Theil_der Optif, darinn von der Reflexion oder 
Zurücwerfung des Lichtes von Spiegeln gehandelt wur⸗ 
de, und nun den Namen der Laropteiß führet, wodon 
an feinem Orte mehreree.. 

Anacamteres, halten die meiſten Gelehrten für Cele 
len an den Kirchen der alten Ehriften, welche deswegen 
« erbaut waren, damit Diejenigen , welche zur Kirche, 

als zu einer Freyſtaͤtte ihre Zuflucht genommen hatten ; 
: fi) des Nachts über in denfelben aufhalten fönnten, 
«. Andere halten fie für Spagiergänge. 

Anacara, eine Art von Trommeln , melde unten rund, 

: oben aber mit einem Fell überzogen waren. Man 
diente fich derfelben vornehmlich bey der Meuterep der 
Teutfchen und im abendländifchen Kaiſerthum. 

Anacen, heißt das Zeit des Eaftors und Pour, wel⸗ 
ches man i ir Ehren feyerte. F 

Anaces und Anactesr find Benennungen einiger 
u Gottheiten der Alten gervefen , befonders des Caſtors 
: und Polux. Homer, aber giebt diefen Namen den 
; meiften Göttern und Königen. Es ftammt don einen 
© Wort ab, das Sorge.für etwas tragen, oder beſchuͤ⸗ 
Bere, ‚heißt, und ıft daher ein ſchicklicher Name ſowohl 
« der Götter alg der Könige. Cicero weiß von mehren, 

die diefen Namen geführt haben, aus weit ältern Zeiten, 
als worinnen Caſtor und Pour gelebt haben, Liebrie 
gens fol man diefen Namen den thatenreichen Abkoͤmm ⸗ 

+ lingen des Jnachus, eines Koͤnigs in Argolis gegeben 
ı haben, Aus einer Aehnlichkeit des Namens leiten einige 

den Namen Jnachus und Anactes von Enaf her, deſſen 
die H. Schrift ermähnet, welches jedoch fehr ungewiß ıft, 

Anaces, war bey den Einwohnern, der Inſul Enpern 
« ein Ehrennahmen, den man den Söhnen und Brüdern 

des Könige gab, fo wie ihre Gemahlinnen den Tirul 
Anafles führten. Könnte nach unferm Stil obngefehr 
Königliche Hobeiten heifien. 

Anaceum, beißt der Tempel zu Athen, welcher dem 
Eaftor und Pour getvidmet war. In demfelben waren 

theils ihrer, theils ihrer Soͤhne Statuen, wie auch ihre 
Thaten, und die Begleitung der Urgonauten abgebildet, 

n der Nachbarſchaft deſſelben war der Agraulos, 

eerops Tochter gewidmete ak, wo die athentenfifchen 
Juͤnglinge den väterlichen Geſetzen und Religion Treue 
und — Vaterland ihre Traͤfte zu feiner Vertheidigung 
gelobten. * 

Anachis, heißt eine von den vier Schutzgoͤttinnen / welche 
die Eghpter je em Menſchen gleich von feiner Geburt an 
zuſchrieben. 

Anachoreten, —* dem Buchſtaben nach Leute, die 
fi) von andern abſondern, oder ſich in der Finfamfeit 
aufbalten. Die vielen und heftigen Verfolgungen, wel⸗ 
che die Epriften unter den heydniſchen Kapfern betraffen , 


glıa 


ROTE. 


beranlaßte viele / daß ſie ſich in die Einbben fluͤchteten, 
wo fie ſich von den Baumfruͤchten, Wurzeln, oder Kraͤu⸗ 
"teen naͤhrten, auch wohl zuweilen einen kleinen Garten 
anlegten In dieſer Einſamkeit beſchaͤftigken fie ſich mit 
Betrachtung goͤttlicher Dinge, und weil in detſelben 
weniger Reitzungen zum Böſen vorhanden waren, als 
in der Welt, fo ſah man die Einſamkeit bald als ein 
Befoͤrderungsmittel der Gottſeligkeit an. Was anfaͤng⸗ 
lich aus Noth geſchehen war, um den Verfolgungen zit 
entgehen; das thaten hernach viele theilg aus der Mey» 
nung, um defto‘frömmer (eben zu fönnert, theils auch 
aus einer natuͤrlichen Neigung, wie dann bereits vor 
dem Chriſtenthum viele fowohl Ungelchrte, als Philos 
fophen die Einſamkeit ermählten, welches unter andern 
die Benfpiele der Eſſaͤer und Therapeuten bezeugen. 
Unter dem Kayſer Derius im dritten Jahrhundert begab 
fi Paul von Theben in Egypten in eine Einbde, um 
der Verfolgung auszumeichen. Die Lebensart, fo er 
führte, gefiel ihm fo wohl, daß er nun fein ganzes feben 
daſelbſt im Gebet und in Betrachtung beiliger Dinge 
zubrachte, und nichts ale die Frucht von Palmenbaͤumen 
genof, mit deren Blättern er ſich auch bedeckte. Er war 
alfo in eigentlichen Berftand ein Einfiedler. Bald nach 
ihm, und noch in dem nemlichen Jahrhundert lebte 
Antonius in Egypten, welcher die in den Thebaniſchen 
Einöden in grofier * zerſtreuten Einſiedler / welche 
Furcht und Neigung dahin getrieben hatte, an ſich zog⸗ 
und denfelbigen eine geroiffe Lebensregel vorfchrieb, * 
u wiewohl allem Anſehen nach nicht mehr ganz ächte, 
vorhanden ift. Derfelbigen folgen noch beutiges Tages 


die Mönche von dem Orden des heiligen Antonius in 


der morgenländifchen Kirche, Auf diefe Art entftund 
eine gewiſſe Gemeinſchaft unter den Mönchen , welcher 
Name fo viel als einen Einſamen bedeutet. Anfänglich 
hatte ein jeder feine eigene Eelle, oder Hütte, die von 
den übrigen weit entfernt war. Nach und nad) rückten 
fie ihre Cellen näher zufammen, arbeiteten, aſſen und 
beteten gemeinfchaftlich, und meil fie ein foldyes Leben 
mit einander führten, befamen fie den Namen der Ed» 
nobiten. Mit der Zeit legte man ſolche Cönobia auch 
bey und in volfreichen Stadten an, Doch waren die 
Wohnungen der Mönche mit ihrer Kirche von den Staͤd⸗ 
ten und andern Häufern abgefondert, fo daß diefelben 
noch immer als wie in der Sinfamfeit lebende angefehen 
werden fonnten. Sie wurden deswegen mit hoben 
Mauern umgeben, woher fie den Namen Elauftra oder 
Klöfter erhielten. Es heiffen demnach Anachoreten 1) alle 
Mönche überhaupt, weil diefe in ihrenterften Urfprung 
Einfiedler waren. 2) Diejenigen, melde obgleich in 
einiger Gemeinfchaft, aber doch in Cellen, die von ein⸗ 
ander entfernt waren, lebten. Alsdann werden die 
Anachoreten den Cönobiten, oder ſolchen Mönchen, die 
in einem Klofter beyſammen wohnten , entgegengefekt. 
Ferner werden auch Unachoreten 3) diejenigen genennt, 
welche ein regelmäfiges Leben, wie Die Moͤnche in einem 
Klorter , und mit Denfelben führen, aber doch feine 
Mönche find, und ihren Unterhalt auch nicht von dem 
Klofter empfangen. Diefe find von einer zwiefachen 
Art. Einige geben ein Stud Geld an ein Stlofter, 
miethen ſich darinnen eine Celle, und laſſen fid) auch 
dafelbft wie andere Mönche beföftigen. Doch behalten 
fie Die Freyheit nach ihrem eigenen Gefallen zu arbeiten, 
oder ihre Gefchäfte zu beforgen. Sie find alfo ei entlich 
Koſtgaͤnger, und werden ben den Griechen Idiorrhytmoi 
genennt. Sie befuchen den Gottesdienſt wie die übrigen 
Möndye und dürfen zwar alle ihre Güter ihrem Aufs 
waͤrter vermachen, nach deffen Tod aber fallen fie an 


Anahronifmus. —— Anarofle. 


—— Die andere Art aber boſteht aus Leuten / 
welche ſich auſſet dem Kloſter ein Haͤuschen oder Eile 
anbauen, ben weichen etwa ein Weinberg, in Garten, 
ı öder ein Stuck Acker liegt. Sie wohnen in einer folchen 
Eelie, daher fie auch Celliten genennt werden / fie bauen 
- ihr Feld und verſchaffen ſich ſelbſt ihren Unterhalt. Sie 
« halten ſich aber, wenigſtens Des Sonn» und Fefttags fÜ 
zu dem Gottesdienit des Klofters. Diefe werden in-der 
Griechiſchen Kirche in vorzuglichem Verſtande Anacho⸗ 
weten genannt. Zutvxeilen begaben ſich auch Moͤnche rn 
„wenn fie etrva-go Jahre in Kloͤſtern gelebt hatten, mies 
derum in die Einfamfeit umd in abgefonderte Cellen, 
‚twoben fie jedoch unter-ihrem vorigen Abt verblieben, 
Auch diefe fürhuen Den. Namen Anachvretm: Sn der 
Abendlaͤndiſchtn Kirche giebt es auch Angchoreten, ob 
ſie gleich dieſen Namen nicht tragen. Dieſes ſind die 
„‚Finfiedter , oder; Eremiten , wobon an ſeinem Ort ger. 
handelt wird. an Se ie 

Anahronifmus, heißt ein im Der Zeitrechnung bes 

angener Fehler , vermöge deſſen man eine Begebenheit 

- rüber oder fpäterangiebt, als fie fich zugetragen. Dem 
" Motte nach müßte nur der erfte Fehler darunter derſtan⸗ 
Den werden, und diejenige, die es fo genau nehmen, 
legen daher den legten Parachronifinne zu nennen. 
Ein folder Anachroniſmus ift eg}. ©. wenn man mit 
jenem die Confeflionem Anguftanam ( Yugsburgifdye 
“Konfefion ) von dem Kanfer Auguſt herfeitet, oder ſich 
"zu den Zeiten des Eoriolans einen Pabft und Catdi⸗ 
make zu Rom vorftellet. Die Dichter binden ſich nicht 
immer an die Zeitordnung, und erfegen dieſen Fehler 
durdy gröffere Schönheiten. Aencas und Dido haben 
beynahe 300 Fahre von einander gelcht. Wber wir ver. 
jeiben es dem Virgil fehr gerne, daß er fie in feinen 
Heldengedicht zufammengerudt bat, Außerdem, daß 
toie font viele Schönheiten in feinen Werf hätten ent · 
behren muͤſſen, dient auch noch zu feiner Sntfchuldigung, 
daß die alten Geſchichten nur durch Die Sage fortgepflangt 

“wurden , wo man eine genaue Zeitbefimmung nice 
wohl beobachten, oder behalten fonnte. s 

Der Hana zu Vergierungen verleitet auch öfters: den 
bildenden Künftler, Mahler, Bildhauer ıc. zu Anas 
chroniſmen. So hat man Vorftellungen dom Paradiefe 
garten, wie von neuern Veſtungswerken, von der Auf⸗ 
opferung Iſages, die Abraham die Büchfe angelegt und 
den Hahn gefpannt vornehmen will. 

Anaclaftica fcientia mar bey den Alten derjenige 
Theil der Optif, darin an der Refrastion oder Beredi 

" nung der kLichtſtralen, Die aus einem Mittel in ein ans 
dres übergeben, gehandelt wurde, und woraus unfre 

Dioptrik entitanden , wobon unter Diefem Namen 

mehreres gefunden werden fann. Be Pr 

Anäaclereria, fo nennte man in den-alten Zeiten die 

eite, melche man ben dem Antritte der Regierung der 
ürften zu fenern pflegte, a } 

Anaclinopalum, eine Art Ringfampfe, wo ders 
jenige Sieger war, der den andern auf den Kampfplatz 
auf dem Boden unter fich haften konnte. = 

Anaclinteria, waren Hauptfiffen bey den Alten am 
Speifetifh. f. Trichinium. 

Anacofte, Anaſcote, ift eine Art wollener und Freuz« 
weiſe geftreifter und fehr gefchorner Zeuge, welche wie 
die Sarſche von Caen verfertiget wird, dabey aber nicht 
o viel Haare hat, und von befferer Wolle iſt. Diefer 

eug ift nur Ellenbreit, und das Stuͤck davon hält um- 
ddr 20 Elen. Man verfertiget ihn in dem franzöfie 
hen Flandern, wie auch in Holland zu Lehyden, Brügae, 
Vrſchoͤtt, Ppern, und in den Gegenden da herum. Man 


Anacriſis. — Anadyomene Venus, 


macht ihn auch in Franfreich, und vornemlich zu Beats 
pais, 68 gebt eine Menge nad) Spanien, und gemeis 
’ niglich * er nur weiß oder ſchwarz. 

Anacrifis, war die Unterſuchung, fo der Senat zu 
Ather in Anſehung derer, welche zu Archonten erroählet 
worden, im Rathhauſe (denn es gefchah Auch eine auf 
dem Markte) anftellte. Ehe dieſe vorbey war, fonnten 
fie ihr Umt nicht antreten. ze wurden fie gefragt; ob 
“ fie geboherie Landesfinder waren? ob fie ein hınlanglie 
ches Vermögen beſaͤßen ? ob ihr Körper ohne Gebrechen 

wäre? ob fie Kriegsdienfte gethan hätten? u.'dgl. 
Anacrifis, war 2) eine gerichtliche Handlung ju Athen, 
da die Obrigkeit, wenn der Kläger nebft feinem Gegner 
erſchienen war, jenen fragte; ob er feine Klage fortfegen 
mworlte; ob er glaubwuͤrdige Zeugen hatte ; und ob alles 
fo in Bereitfchaft fen, daß man die Linterfuchung anfans 
gen fönne. 3) Heißt es die Vernehmung eines Liebels 

[4 tere * 


Unacrifis, wurde endlich auch 4) zu Athen die Hand» 
lung genennt, da der Vater berveifen mujte, daß fein 
Kind von geſetzlich und ehrlicher Geburt fene ‚' denn nad) 
Solons Geſetze, waren alle diejenige Nothi, deren 
Mütter keine Athenienferinneh waren. 

Anactesy f. Anaces. = v: ..’ 

Anactoron, heißt eigentlidy der Tempel des Caſtors 
und Polkur zu Athen. Im mweitläuftigern Verftande bes 
deutet es jeden Goͤtzentempel uͤberhaupt, oder auch Den 
Drt, mo bie Sehtimnirfe aufbewahrt wurden, Es 
wurde audy das Chor in den Rirchen fo genennt. 

Anadema, und Anadesma, tvar ben den Alfen der 
allgemeine Name jeder Kopfbinde. Insbeſondere aber 
bezeichnete es die Binde, «welche Die Könige von Perfien 
um ihr Haupt zu minden pfleaten. f. auch Diadema. 

Anadiploſis. Eine Wortfigurr welche dadurch ent 
ſtehet, wenn eben das Wort, oder eben die Woͤrter, 
die am Ende eines Satzes ſtehen, im Anfang des unmits 

- telbar darauf folgenden Satzes wiederhohlet werden, 
3. &. Pi 9945. 2 uf 
Jauchzet dem Heren, alle Welt: finget, rub» 
met und lobet. Cobet den Herrn mit Gars 
. fen, mit Sarfen und mit Pfalmen. 
Dder in folgender Stelle: 
Gott, der ung nicht verftößt, 
t ung zum Heil’ und Leben 
lbſt fernen Sohn gegeben ; 
Durch ihn find wir erlößt, 
Erloßt! o welche Gnade 
Hat ung der Herr erzeigt! u. ſ. w. 

Wenn dieſe Figur einen Werth haben ſoll: ſo muß das, 
was wiederh wird, von beſonderer Wichtigkeit ſeyn. 

Anadiplofis, ift auch eine mufifalifche Figur: wenn 
nemlich Die lebten Tone einer Paſſage wiederum die er 
ften in der folgenden werden. 3.2. wie hier im zweyten 
und dritten Takt: ’ 





Anadipna, iſt eigentlich bey den Griechen das, was 
wir den Nachtiſch oder das Deffert nennen. 

Anadohoi, werden die griechiſchen Mönche genennt , 

. melche in ausmärtige Länder gefchickt werden, Almoſen 
für ihre Klöfter einzufammeln, 

Anadyomene Denus, ift die Denus, melde aus 
dem Schaume des Meeres hervorgefommen ift, fo wie 
fie fi aus dem Meere begiebt , und ihre nafle Haare 


Anaͤreta· ·Anagnoſtes.45 


auswindet Apelles Hat fie in dieſer Situation 
mahit/ und Auguſtus hat dies Gemaͤdide von £ 
zudtender Schönheit dem EAfar gewidniet y “im deffen 
Tempel er es auf geſtellt hat. £ Denus. © ..0 
“. — zur 2 ed —— — übel, 
on on / fo durch ihre e n und Zus 
ne dem gebohrnen Rinde den Lebensfaden 
a neidet. « 1 Mn 5% 1a 
— ET pri — Bi Age * 
nasiyptica, oder Anaglppbice bezeichnete be 
den Alten überhaupt die Kunft mit Een in 8* 
Holz und Stein zu arbeiten’ folglich; dus was wir 
Gravbiren und Bildhauerep mit ihren Arten, nennen. 
Borzüglich aber wurde auch alles halberhabene - Schnite 
oder Basrelief mit dieſem Namen'belegt, Der ei⸗ 
entliche Urſprung dieſer Kunſte kann richt mit Gewiß⸗ 
—* mmt werden ; Die Zeichenkunſt muß natürfichers 
weiſe vor ihr bergegangen fenn; und da auch diefe Er⸗ 
findung die Ratur ne den Schatten fehr Teicht ieitet, 
und wir bey rohen Völkern heut zu Tage noch Benfpikle 
genug den Bildhauerey, Gravir en und dergleichen fine 
den , fo koͤnnen wir den ſichern Schluß mädyen, daß ſich 
ihr Urfprung bis in Die älteften Zeiten erfiteche., Das 
foeitere aber don Diefer Materie, die Geſchichte jeder 
Kunſt insbefondere muß unter den Artikeln: Bildhaue⸗ 
— flach chnitzwerk, Graviten, te. nachgeſucht 
werden. a RIUCEEE 
Anagnofes, oder Anagriofmare heiſſen ben den 
— die Lectionen, welche aus der heiligen Schrift 
gewiſſe Täge verlefen werden. Aufaͤnglich band man 
ch an keine gewiſſe Stellen oder Texte. are aber 
oigte man ‘dem Exempel der Juden, und behielt die 
einmahl gebrauchten Texte auf Die folgenden Jahre Ach 
ben. So las man zum Exempel im Drient int dritten 
Fr aa auf das Ofterfeft die Hiftorie der Geburt 
ifti , die Paßionsgefchichte , die Beſchreibung des 
don dent Hesfiär wie auch bon dem Joſea, gefeyerfer 
affah, die Geſchichte von der Fever des Patlahın de 
Wüften, und von der Einſetzung des Dfterlanms,” Don 
chſte Capitel Eſraͤ, das neunte Eapitef Daniels, und 
ergleichen der Gemeine vor, Auch fuhrt das Buch, 
‘ mworftinen die zum Vorleſen beftinimte Abſchnitte der 
heiligen Schrift verzeichnet find, und das in der latei⸗ 
niſchen Kirche Lectionatium heißt, Diefen Namen. 
Anagnoftes, oder Dorlefer, bief ben den Alten ders 
jenige gelehrte Selave, der feinem Herrn etwas Uber 
Tiſch, oder bey andern Gelegenheiten vorlefen mufte. _ 
Anagnoftes, ein Leſer, Vorlefer; In der Kirche Ide 
en ‘anfänglich die Birchöffe und Yelteften, oder auch 
iaconen r die Abſchnitte der heiligen Schrift, vory 
tooraus der gröfte Theil des’ Gottesdienftes beftand. 
Man hat an mandjen Orten gemeine Ehriften, und i 
Alerandrien wohl gar Catechumenen dazu genommen 
indem das meifte auf eine vernehmliche und heile Stim⸗ 
me anfam. Daher auch) in den Synagogen der Juden 
diejenigen, twelche ſich vor andern durch eine gute Aus⸗ 
fprache unterfcyeiden , zu diefer Verrichtung beftellt wer» 
den. dritten Jahrhundert aber entitand aus Den 
Leſern Der Kirche ein befonderer Orden, und man führte 
beftändige Vorlefer ein, meil es unter den Gliedern der 
Gemeine, und unter den Rehtern felbft zumeilen an Mus 
ten fehlte, deren Stimme Be und faut genug mar. 
Man nahm aber gemeiniglith Confeſſores oder Bekenner 
dazu, weil Diefe Leute wegen ihres ausaeftandenen Lei⸗ 
dens ſchon, ohnedem im Unfeben ftunden, und von der 
Kirche ernähret wurden, Ymrierten Jahrhundert, da 
die Kaifer Ehriften waren, machten ſich die vornehmſten 
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daraus; ſelbſt Leſer ab oder ihre 

5 — = —5 
8 mah * 

Br Picomedien, wo fie: * * — 

worden in Der. vor⸗ 

N smmen. ſind. Man 

ge Leute, und Kinder nder dazu genom: 


bu sun ang Bars: Gliedern der Kirche * *— 
* eine ee 2 Tag jumabl wenn biefelbi 
Ey — hatten,» Und man, 

w — —— und Pan abe 

waren Daher auch hin und wieder 

a Kante 5 — er Die Leh⸗ 

— geboren RR Au, 
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genommen werden. ‚folltes Das eigentliche 
—— daß ſie die —8 haft 
„fo wie fie von. dem Biſchoff / oder durch De —— 
verordnet waren, der Gemeine an einem befondt — 


ten Leſepult Amb e 
— —— —— 
EN 


ne en Rinde, unter 
s —8 der © ihen, Sie wurden bu 
au gt ordiniktz Ryan 


Bine. “ er — legung efchieh 
enländifchen Kirche; in der abendlaͤnd er 

= * Br Tags 3: " * 
ie Prieſter Das, was wa vorgele: 
j gi 8* Im der proteftantifchen. —— — 


min 
Be Mdeehie ei redigers und nur in ihrer Abweſen⸗ 
—8* 5* die Diener. ſ. weiter Ordines, wie 


un —* nannte man die feyerlichen Opfer, welche 
der Denus in einem koſtbaren Te auf: dem Berge 
‚ Erpr-in Sicilien an dem Tage dargebracht murden, 
da Fr glaubte, daß fie wieder von da nad) Africa dus 
ruͤckke 
dieſem beſondern Opfer nennte man —— alle 
fer fo, welche den Göttern zu der Zeit dargebracht 
ar da man glaubte, daß fie wieder zu ihren Woh- 
nungen zuruͤckkaͤnen. 
Ynagogie, beißt in den Schulen der Gottesgelehrten; 
‚ infonderheit det Myſtiker, Die Erhebung des Herzens zu 
®ott, die Einfehrung in Gott, und bie Betrachtung 
geiftlicher . ewiger Dinge Daher das Wort; Ana- 
gosifch. f. MYitiE, 
Anagssifäer Sinn, if eine Art des. mpfiifchen 
Sinns / vermoͤge deſſen etwas in der heiligen Schrift 
eine Beziehung auf das ewige Leben haben ſoll. Z. E. 
ef. 357 10. wird geſagt, daß über den Srlöfeten des 
errn ewige Freude und Wonne feyn werde, Die Er: 
Tofeten find dem buchfräblichen Verftande nad) die glau⸗ 
bigen Juden, Nad) der anagogifchen Erflarung wird 
Diefes von den Seeligen im Himmel gefagt, und Diefes 
mit Recht, Aber es iſt alsdann eine bloße Accommoda⸗ 
tion der Worte des Propheten, keineswegs aber der ei: 
entlihe Sinn derfelbigen, fondern die Wahrheit des 
& &, daß die Seeligen einer ewigen Freude genießen, 
muß anderſt mober ertwiefen werden, Wenn dergleichen 
Erflärungen eine berveifende Kraft haben folten, fo muß 
entweder in der Stelle ſelbſt ein Vinlingläger Grund 


‚anders 
Allegoriſcher Sinn, von welchem der anagpgifhe nicht 


«rare rus Dei 


Anagros, Anagras, ein Getreidemaas 


on. woraus ef, ap ee die Abfiht d des * 
buchſtaͤb 
muüſſen a 


ellers alsdann aber iſt der Sinn 

lich und nicht myſtiſch und an oder es 
rtige Stellen der heil. —— 

werden, in * dergleichen Ausſpruͤche 

edeutet werden, wie wir in dem Artikel: 


weſentlich verſchieden iſt, erinnert haben. 


Anagramma. Eine meiftentheils ** —5* 


enden Witzez, da man aus einem oder mehreren 
örtern durch Berfegung oder Limfehrung der Buchita- 

‚ ben ein anderes Wort oder andere Wörter herausbringt, 
amma ft rein, wenn in dem berausgebrachs 

Burhitabe, der in dem anagrammatifirten 


—— 
Erlen 
VWort befindlic) iſt, weggelaffen oder verändert wird; 


unre in, wenn das Gegentheil geſchiehet. 3. €. wenn 
man die B en in dem Wort Leben rücwaͤrts lieſt: 
fo fommt Nebel heraus; aus Dame wird durch Ber: 
fegang der Buchfiaben Made, aus Ehre wird Heerj 
: aus Ruh wird Uhr. Diefe Anagrammen find rein. 
Hingegen Nelke aus Klein ift ein unreines: Anagranıs 
a y weil ein Buchſtabe — und ein oonderer 
aufgenommen wjrd. 
Andreas Rüdiger, wie ein gewirfer Sxhriftfieiter 
abi, a batte Tu) du daß * —— men rang 
erus erfehung 
Dei —* Thoma ſius ſuchte 
Ruͤdigern, = — die Theologie ſiudirie 
durch aller orfielungen; ju beregen „daß er das 
— tudium verlaſſen und ſich der Urznenfunf® 
dmen möchte. Rüdiger antwortete, er hätte freu» 
Neigung, ein Atzt, als ein Theologe zu wer: 


i 8* er wolle aber doch bey der Theologie bleiben, weil 


er dazu einen göttlichen Beruf in feinem Namen fuhrez 


‚denn. 8 waͤre/ wie ein unverwerflicher Anagrammatis · 


mus klar befage, rus Dei arare dignua. Narrens poſſen, 


ſagte T —* das iſt eben. der Beruf⸗ ein Arjt 


zu werden; denn rus Dei heißt Der Gottesacker. 
man wiffen will, mie vielmal die Buchftaben 
ineg Wortes ſich anders zuſammenſetzen laſſen: fo darf 
win nur, nad) Unleitung der Permutations: Rechnung, 
die Buchſtaben des Wortes zahlen, und alsdann don 
eins an alle fleinere Zahlen bis auf die Zahl ar Buch · 
ſtaben des Wortes In einander multipliciren. 3. €. 
amor beftehet qus vier Buchftaben / Daher if die Zahl 
der Veränderungen S 1. 2. 3.4 24: - Unter diefen 
24 möglidyen Verbindungen ndet many wenn man fie 
nad) einander hinfhreibet, fieben, Die verftändiiche Woͤr⸗ 
ter find, nemlid) amor, roma, maro, mors, oram, 
ramo, armo. Durch diefes Mittel fann man alle Anas 
—— die in einem gegebenen Falle moͤglich find) 
erfinden 


Anagramma nominie,f. Monogramma...' 
Anagrapbe, heißt in dem Juſtinianiſchen Rechte 


benm Ulpian fo viel, als fonften Inoentarium, Res 
‚pertorium, An ſich kann Diefes Wort jeden-gefähricber 
nen Aufſatz bedeuten. ur 

D deffen man 
fid) in einigen fpanifchen Städten, ren zu Sevis 
‚lien, bedienet, und hält etivag mehr als die Mue zu 
—— daß alſo 36 Anagros 19 Setiers Pariſer Maas 


Amaltis, eine Göttin, die ben den Perfern, Medien, 


Urmeniern und Zpdiern verehrt wurde. Man hält fie 
für die Gottheit, welche unter dem Namen Diana oder 
Lun grangebetet wurde. Sie hatte ihre Priefterinnen, 


. and Tempel und Altaͤre. Man verehrte fie unter andern 
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danıit, daß nicht nur Sclaben männlichen und weiblichen - 


Geſchlechts, fondern audy Die Eöhne und Töchter der 
vornehmen zu Ehren derfelben ihre Zeiber entweihten. 


Anakamptos, mar in der griechiſchen Mufif der 
Gang der Tone von oben herunter, oder Die ftufenmeife 
Folge von einem höbern zu einem, entfernterem tiefern 
Ton. f. Agoge, Melopoöia. ; 

Anafardienweißling, Papilio Anacardii. Au 
dem Slephantenlausbaum in America findet man eine 
mit einer weißen Wolle befleidete Raupe. Der auß dies 
fer Raupe entftehbende Schmetterling wird Anacardien- 
vogel oder Anscardienweißling genannt. Er gehört 
unter. Die Tagvögel, und bat grünlidhweiße Flügel; die 
Vorderflügel haben blinde Augen; Die Hinterflügel has 
ben bey dem After ein fleifchfarbiges Auge. 

Anakardine, f. Elephantenlaus. 

Anakaron, —— war bey den Griechen eine 
Seerpaufe, und Anafarifta (angagızım) war derjes 
nige, der die Heerpaufen ſchlug. 

Anafepbaläofis (Redefunf). Ein Redner, der fein 
Thema völlig ausgeführt hat, und nun im Beſchluß noch 
die Uffeeten feiner Zuhörer erregen will, thut oft ſehr 
wohl; wenn er vorher das wichtigſte von Dem, was er 
vorgetragen hat, noch einmal furz wiete:holt. Diefe 
Wiederholung heißt Anakephalaͤoſis (Rerapitulation). 
Sie ift nicht nur Dazu Dienlidy, daß die Zuhörer den 
Vortrag defto leichter behalten können; fie befördert 
auch die Wirfung des Vortrags. Die Kraft der Beweiſe 
und ——— wird noch einmal ſo ſtark em⸗ 

pfunden, wenn fie plöglich zufammengedrängt werden. 
Schlag auf Schlag erweicht das Herz. Nur muß frey⸗ 
lich die Wiederholung ſo kurz ſeyn, als moͤglich, weil ſie 
ſonſt ihre Abſicht und Wirkung verfehlen, und das Ans 
fehen, einer zweyten Mede befommmen würde, Einem 
geiitlichen Redner / befonders einem Landprediger, iſt es 
aus feicht begreiflichen Urfachen fehr zu rathen, daß er 
vor der Application die Hauptpuncte feiner Predigt mit 
eben den Werten twiederhofe, wonnt er fie in der Trarta= 
tion vorgetragen bat, Wer aber ſolche Zuhörer vor fich 
jet ‚ die der neuen Einfleidung obngeachtet doch merfen 

: fonnen, was Wiederholung tft, Der mache, mit Lut hern 
ju reden, die Mecapitufation feines Vortrags fo bunt 
und fraus, als er kann und mag. 

Die Unafephaläofe it indeffen öfters unndthig, bes 
fonders nad) eimer furzen, Flaren, faßlichen Abhandlung. 
Sie iſt bisweilen auch unſchicklich, Fonderlich wenn man 
vor gelehrten und einſichtsdollen Yeuten geredet hat, wel⸗ 
den man zutrauen muß, daß Ne einen Vortrag fihnell 
begreifen und leicht behalten fonnen. Die das fonnen, 

sflr Die ift Wiederholung aufgewarnte Speifez die eg 
"nicht fönnen, freuen ſich doch des guten Jutrauens, 
Anafönofis (Lat. Communicatio, im Deutfchen, das 
Befragen). Cine oratorifche Figur, wodurch man 
" mit den Zuhörern zu Rath geht, mit ihnen überleat, 
was zu thun fep, oder auf ihr Lrtheil die Entſcheidung 
ankommen laſſen will. Z. E. Apoſtelgeſch. 4, 19. Rich⸗ 
tet ihr felbft, obs vor Bott recht fen, daß wir euch mehr 
“geboren, dem Gott — Und in folgender Stelle aus 
& paldings Predigten: Ein jeder unter euch mag nun 
ſelbſt fagen, ob die Nefigion Yefu Chrifti den Vorwurf 
derdiene, daß fie die menſchliche Natur zu fehr einfchrans 
„te, und zuviel Härte gegen fie beweiſe. 
Dieſe Figur hat eine befondere Kraft, die Zuhörer 
für den Redner einzunehmen. Dann durch diefe Wens 
bung; Die er feiner Rede giebt, laͤßt er nicht aur ihren 
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Einfichten oder ihren Befinnungen Gerechtigkeit wider 
fahren, fondern er verräth auch auf eine befi eidene Art, 
und manchmal mit einer geſaͤlligen Herablaͤſſung, die 
Zuverfiche, welche er in die Wahrheit feiner Vorſtellun⸗ 
gen, in die Stürfe feiner Beweiſe, und in die Gerech⸗ 
tigkeit und Bittigfeit feiner Forderungen fegt. 


Anafoffrudt, ifeine groffe Art von Americanifchen 


roth und fchroargen Bohnen, die in der Mitte aufgetries 
ben, dichte, glatt und glänzend ift. Im Waffer faͤllt fie 
zu Boden. Der äußere Theil iſt offen und hat beynahe 
die Geftalt eines Schnabels, Innwendig im der Frucht . 
ift ein weiſſes Mark, welches Die Indianer als ein Brech⸗ 
mittel einnehmen. 


Anafolurbon. Wenn in einer Rede das Nachfol ende 


mit dem Vorhergehenden nicht uͤbereinſtimmt, der Mans 
gel der Uebereinſtimmung mag in den Ausdrüden oder 
in den Gedanken feyn: fo nennt man diefen Fehler ein 
Anafoluthon. Das Anafoluthon ift alfo oft ein Fehler 
der Wortfügung, mie in folgender Stelle aus dem Ter 
ren; ; nosomnes, quibus eſt obieftus alicunde labor, 

iufquam id Vefcitum eft, lucro eft. Nos omnes 
dicht ſich nicht zu lucro et. Bisweilen entſtehet es 
entweder daher, weil der Nachſatz in einer zujammen= 
geſetzten Periode fehlt; oder daher, weil der Nachſatz 
mit dem Vorderſatz nicht uͤbereinſtimmt. Gprtemporie 


rende Redner verfallen oft in dieſen Fehler, 


‚Don einigen Rhetorifern wird Anantapodoton und 
Anafolurhon für einerlen gehalten; von andern werden 
beyde Fehler fo unterfhieden, Daß fie den Mangel des 
Rachſatzes Anantapodoton ; den Mangel der Uecbereins 
ſtimmung aber zwiſchen dem Nachſatz und Dorderfag 
Anafoluthon nennen. Wenn z. ©. jemand fagte: fo 
unentbehtlich der Regen zur Sruchtbarfeit der Felder iſt, 
fo möthig ff «8, dem Reitz der Verführung zu wider 

ſtehen: fo ware das ein Anafoluthon, weildas Folgende 

‚ mit dem Vorbhergehenden gar nicht übereinftimmt. 


Anafreontifde Lieder, oder Gedichte. Sie 


haben ihren Namen von dem berühmten griechiſchen fies 
derdichter Anafreon, der aus der Stadt Tejos in 
Jonien gebürtig gemwefen, und zu den Zeiten des Cyrus 
und Cambnfes lebte. Wein und Liebe find die Ges _ 
genſtaͤnde, Die er in feinen Liedern mit einer ausnehmen« 
den Leichtigkeit, Anmuth, Delicatefe und Naivetät ber 
fungen hat. Seine Lieder haben eine leichte und kurze 
Versart, Die ihrem leichten und froͤlichen Inhalt anges 
mejfen iſt. Es find Dre füßige Jamben, oder vierfufige 
Trochaͤen, die nicht in Etrop hen abgetheilt find. Unter, 
den Deutfchen hat fi) Gleim, als der glüdlichfte Rach⸗ 
ahmer Anafreons, berühmt gemacht. Außer ihm haben 
‚aud Hagedorn, Uz, Leſſing, Kleift, Gerſten⸗ 
“berg u.a. ſchaͤtzbare Produfte in diefer Manier gelie- 
fert, Ihre anafreontifche Lieder find nicht immer in 
dreyfüßigen Jamben oder vierfüßigen Trochaͤen, fon 
dern auch in andern leichten und wohlflingenden Verse 
‚arten abgefaßt. Man leſe hier einige Proben: 
Vorſatz am 2often Beburtstage, 
\ Den flüchtigen Tagen 
Wehrt feine Gewalt 3 
Die Raͤder am Wagen 
Entfliehn nicht ſo bald. 


Wie Blitze verfliegen, 
— find — dahin! 
will mich vergnugen 
I Sp lang ich noch I 
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Ymor im Zorn 
Amor fagte zur Enthere 
In der ganzen Götterfchaar, 
As er zormig auf fie war, 
Daß Dorinde ſchoͤner wäre: 
Die gefammte Götterfchaar 
Widerfprady dem Amor zwar; 
Aber Amor fagte wahr, 


Yn Damon. 
Mas? für eine Hand voll Goldes 
Giebſt du deine Lebenszeit 
Einem Fürften? Damon werde 
Ein Anafreon noch heut. 
Trage feine Hand voll Goldes 
— dem Fürften noch zuruͤck, 
nd bedanfe tiefgebuckt ä 
Dich für Ehre, Gnad und Gluͤck. 
Und fang an, dir felbjt zu leben, 
a. noch gieb mir das Wort; 
Morgen fann der Tod ſchon fommen 
Und dir fagen: du muft fort. . 
Es waͤre zu wünfden, daß ung fo vice Pleite Nach⸗ 
ahmer des Anakreon mit ihren zum Theil elenden, zum 
Theil ungefitteten Liedern berſchont hätten. Anakreon⸗ 
tifche Lieder ſollen, wie ein weifer Kunſtrichter fagt, nıcht 
zum Leſen in einfamen und ernfthaften Stunden, die 
man bejfer anwenden fann, fondern als ein artiges 
Spiel zur Grmunterung in Gefelfchaften, und zur Ers 
quidung des ermüdeten Geiftes gefchrieben fepn. Sos 
bald fie daher Durch Obfeoenitäten die guten Sitten ber 
feidigen : fo find fie fein artiges, fondern ein ungezoges 
nes Spiel, und dann wird fe jeder Verehrer der Tus 
gend und Religion ungelefen laſſen. ß 
Analabon, beißt bey den griechiſchen Mönchen Ver 
oberften Klaffe, die Kappe oder Muͤtze, die fie tragen, 
und welche gemeiniglich mit fünf Kreutzen bezeichnet iſt, 
und in der Gejtalt eines Kreuges über die Schultern 


bängt. | — 
Analabus bedeutet eine gewiſſe Art von Moͤnchsklei⸗ 
dung, die man heut zu Tage Sarputlier nennet, ©. 
Sarpulier, N 
Analecta bedeutet der Abftammung aus dem Griechi⸗ 
ſchen nach, eine Sanımlung Heiner Dinge, und ift ein 
Name, den die ®elehrten zumeilen Sammlungen feiner 
Schriften zu geben pflegen... , 
Analecta beißen daher auch die übrig gebliebenen Spei⸗ 
fen und Brocden, mweldye von den Hausbedienten nad) 
der Tafel gefammelt wurden. , 
Analectä waren Sclaven ben den Römern, welche die 
vom Tifch gefallene Brofamen zuſammenleſen mußten, 
Analemma heißet in der Äſtronomie eine Art des 
Aftrofabiums, .twelde Johannes de Rojas erfun— 
den; und beſtehet in dem Entwurfe der Kreife, Die man 
fih am Himmel zu gedenfen hat, auf der Ebene des 
Coturus, der Sonnenwende, melde von einem Yuge 
betrachtet wird, das fich in der Axe deffelben befindet, 
aber unendlich weit entfernet iſt. Es dienet allerley 
aftronomifche Aufgaben damit aufjulöfen , z. €. die 
Abweichung der Sonne oder eines andern Sternes, die 
grade und fchiefe Auffteigung, den Grad der Efliptif, 
der zu einer gegebenen Zeit im Mittagsfreife ftehet, aus 
der gegebenen Zeit die Höhe eines beftimmten Sternes, 
oder aus der Höhe des Sternes die Zeit zu finden u. d. g. 
Analemma heißet in der Gnomonik theils ein auss 
druͤcklich dazu verfertigtes Inftrument von Kupfer oder 


‚fen durch die Punfte G, 


„ben yes na ger in einem Punkte 


Analemma. 


Mefing, tbeils auch nur dazu auf Papier gezeichnete 
Bye durch deffen oder deren Hülfe man die Linien der 
eichen des Thierfreifes oder auch der Tageslängen in 
die Sonnenubren zeichnen fann, damit fie mit der Spitze 
bes Schattens den Ort der Sonne oder die Länge des 
Tages auffer den Stunden anzeigen. Das erfte, welches 
man auch den Zeichenträger oder trägonum figniferum 
*)nennet, wird folgendergeftalt gemacht. Auf eine nach 
Belieben angenommene Linie AB feget man zu beyden 
Seiten Binfel BAC, BAD, die der größten Abwei⸗ 
dung der Efliptif gleich find, und ziehet die Linien AC, 
AD, fchreibet unten bey BV und =, bey C oder S 
und bey DZ. Ferner feget man auf Diefelbe Linie AB 
rechts und links die Abweichungen des mess des 
Stieres und der Zwillingen, ziehet Die Linien AN, AO 
und fchreibet bey N rechter Hand @ und MP, ben N 
linker Hand M und II, bey O rechter Hand aber X und 
8 ‚ und bey O fing Hand +7 und ==. Will man diefe 
legte Abweihungernicht befonders auftragen, fo kann 
man mit beliebiger Erofnung des Zirfels aus A den’ 
Bogen ELMF jmifden den Linien ADund AC be 
fhreiben, die Sehne EF ziehen und aus deren Mitte G 
den Kreis EGKFIHE N Denn wenn man dies 
' L u. ſ. w. in zwölf gleiche Theile 
theilet, und die Theilungspunfte Hund G, Iund K u, 
f. w. Durch gerade Linien aneinander haͤnget, fo fchriei- 
den diefe Linien HG, IK den Bogen ELMF in den 
Punften L, M u. f. w. durch welche Die finien AO,AN 
zu ziehen find. Diefer Bogen lich ſtellet ein Stüd 
des Abweichungskreiſes vom Wendefrcife des Strebfes bis 
zum Wendefreis des Steinbods vor und aus dem Punfte, 
4. &.K, der in der Efliptit EGKF der Anfang des 
Scorpions ift, Jauft GI parallel mit dem in den Uns 
fang der Wage gejogenen Halbmeifer des Aequators 
AB, als die Sehne eines Tagefreifes vor dem Unfang 
des Scorpions und der Fifche, welcher Tagfreis demnach 
i ſchneidet, der 
den Bogen M P als die Abweichung des Anfanges des 
Scorpions und der Fifche beitimmet. Verlanget man 
aufier Der Abweichung Des Anfangs eines jeden Zeichens 
auch die des 10ten, zoten Örades u. f. mw. fo fiebet man 
leicht aus dem gefagten, mas deswegen ferner zu thun iſt. 
Das andere Analemmay**) welches Dienet diefinien der 
Tageslangen in die Uhren zu zeichnen, wird folgender 
geftalt bereitet. Aus einem in der Linie A B angenom» 
mienen zen A zeichnet man mit beliebiger Defnung 
des Zirfels den Bogen CFD, ſticht von F nach C und 
D die Höhe des Aequators ab, ziehet Die Linie CD und 
befchreibet aus dem Punfte E denfelben mit CE den 
halben Kreis CGD. Diefen halben Kreis theilet mark 
in 24 Pr Theile, deren einige mit den Buchſtaben 
H, I, K, bezeichnet find, durch — ar 
iehet man mit AB gleichlaufende Linien HL, IM, 
N u. f. w. und durch die dadurch in CD beftimmte 
Punfte L, M,N u. f. m. die finien AO, AP, AQ u.f. 
tw. Ben B feet man endlich 12, bey 6 13, bey P i 
u.f.f. rechter Hand aber von B Ir, 19, gu.f. ſ. fo i 
das Inftrument oder die Figur fertig. Weil ich annebs 
me, daß bey der gegebenen Yequatorshöhe der Flrzefte 
Tag 8, der längfte 16 Stunden fang fene, fo habe ich nur 
bie finien von A g. bis A 16. hingezeichnet und die übrige 
unbrauchbare weggelaſſen. 
Der Gebrauch diefer Figuren wird in dem Artickel 
Sonnenubr erfläret werden, 


*) f. Tafel der So bren. ” 
ne re Bi 
Analepfis, 


einalepſis. a -Analsgias 


Anatepfis, ift eine mufifalifche Figur: wenn nenuffch 
._. Schlußformel zweymal nacheinander wiederholet 


mt 

‚ Analeptifhe mittel, f. Sersftärfende. 

Analoga, erden in der Bhilofophie Dinge genennet / 
melde, obngeachtet der in gewiſſer Ruͤckſicht zwiſchen 
ihnen ftätt habenden Aehnlichfeit, dennoch in der That 
von einander unterſchieden find. Die ältere Weltweifen 
haben in der Lehre von den Anteprädicamenten meitläufs 
tig von ihnen gehandelt; wir begnügen uns, das vor⸗ 
nehmfte Davon anzuführen. Die merfrürdigfte find die 
Analoga ihequalitatit, worunter man Dinge verfrebet, 
die zwar einander ähnlich find, deren eins aber fpeeififch 
vollfommner oder unvotlfommner ift; als das andere. 


€. die Seelen der Thiere Analoga der Geifter , dann jene 
find, wie diefe, unförperlidh, durch alle Kräfte der Nas 
tur ungerftöhrlich , haben Borftelungen und Bemuftfenn, 
Begierden und Abfcheu, find aber —5 — nicht nur un⸗ 
rolfommener, fondern weſentlich und dergeſtalt unvoll⸗ 
kommener , daß fie deswegen in eine andere Urt ober 
Sperien der Dinge gehören, Nachdem das voll: oder 
undollfommnere feinen eigenen Namen hat, damit es 
benennet werden fönnte, giebt man ihm den Namen der 
anderri Gattung, und unterfheidet es Davon durch dem 
Beyſatz Unalogum. Als in unferem Exempel, die 
menfchliche Seelen find Geifter, mas find die Seelen 
der Thiere? wir haben fein eigenes Wort, womit wir 
die Antwort ausdrücten Fonnten, mir nennen fie deswe⸗ 
gen ——— Geiſter. Eine andere Art find Die Ana- 
loga attributionis, oder diejenige Dinge, melde Dass 
jenige nicht find, wovon man ihnen den Namen giebt, 
aber damit verfnüpft, d. i. Urfachen davon, Wirfuns 
gen, Zeichen u. f. w. find. 3. €. eigentlich ift der Menſch 
oder das Thier gefund; man nennet aber auch den Puls 
gefund, eine Speife gefund, einen Schlaf gefund, weil 
der erjte ein Zeichen, die andere eine Urſache, und der 
dritte eine Wirfung der Sefundbeit iſt. Die dritte Urt 
find die Analoga proportiomalitatis, d. i. ſolche Dinge, 


(L. 1 en Der Di In diefem BVerftande find z. 


die in verfchiedenen Sachen einerley Stelle vertretten, - 


oder deren eines in demjenigen, wozu es gehöret , Das 
ift, was das andere in dem andern, wozu es gehöret. 
a. €. die Gräten find in den Fifchen das, mas in andern 
Thieren die Anodyen find, daher fagt man fie feyen ih» 
nen analog. 

Analogia, beißt in der Matbematif eben fo viel, 
als Proportion, meldyes Wort deswegen nadızus 

» fihlagen. 


Analogia. Hiervon hat eine befondere Art fehr wahre 


ſcheinlicher Beweife ihren Namen. Wann man nemlich 
von der Uehnlichfert in dem, was an einer Sache in die 
Sinne fällt, mit einer andern auf Die Aehnlichkeit in 
. dem übrigen, was nicht in die Sinne fäut, ſchlieſet, 
fo heiffet man diefes das Argumentum ab analogia. 
Wegen demfelbigen behauptet der Aftronom, daß in den 
laneten, welche Weltförper find , mie unfere Erde, 
waͤchſe, Thiere und vernünftige ECinwohner zu finden 
fenen, wie auf unferer Erde; daß um die Fixſterne fich 
gleichtals Planeten bervegen, weil fie Sonnen find, mie 
unfere Sonne, die Planeten um ſich hat. Wer feine 
Sreenntniffe forgfältig zu prüfen fich die Mühe nehmen 
will, wird finden, daß ein größerer Theil derfelben, 
als er vermuthet, auf nichts anders, als diefem Urgu: 
mente berubet. 
Analogiafidei, oder Aehnlichkeit des Glaubens. 
Ein Schriftſteller ift felten in allem demjenigen, was er 
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gt, völlig deutlich. Es erfordert alsdann die Billi 
kt daß — x —— —* ten deutlichern 
zu —— t / ihn aus ſich je aͤrt und inſon⸗ 
derheit auf Die erſten Grundſaͤtze Acht bat, — er 
fein ganzes Werk gebaut hat. Db es gleich moͤglich iſt, 
dag ein Schriftfieler diefen Grundfäsen nicht immer 
getreu verbleibt, fondern ſich in dem Verlauf feines 
Dortrags widerſpricht, fo iſt doch ausgemacht, daß die 
Burüdführung alter feiner übrigen Gases: fie mögen 
nun Dunfel fepn, oder widerfpredyend jcyeinen , auf feine 
erſten Grundfage, oder auf fein Spftem wie man auch 
ſpricht / manche Dunkelheit aufflaͤrt, und manchem 
ſenſt ſcheindaren Widerſpruch abbilft. Dieſe nemtiche 
Billigleit muß der heiligen Schrift ebenfals erwieſen 
werden. Es lommt aber bey derfelbigen noch hinzu, 
daß fie als ein von Bott herruͤhrendes Buch nichts fak 
fies enthalten, und fid), und andern Ausgemachten 
Mahrheiten nicht wiberfprechen fann, Betrift alſo die 
tage foldye Sage, melde der gefunden Bernunft offens 
r mwiderfprechen; wenn man jie blos nad) den Worten 
verftünde, fo muß von dem Wortverfiand abgegangen 
werden. ben diefe Bewandnif hat es mit ſolchen Er⸗ 
klaͤrungen , welche andern in der heiligen Schrift deuts 
lich genug befannt gemachten Wahrheiten entgegen find. 
Diefe fonnen nit angenommen werden, wenn man 
nicht behaupten will, daß Bott ſich felbft widerfpreche, 
welches Menfchen in ihren Schriften bey dem beiten 
Bilten aus menfhlicher Schwachbeit oft zu widerfahren 
— Solche deutliche Wahrheiten, welche bey allen 
brigen Lehren der heiligen Schrift bejtändig zum Grun · 
de liegen, und dorausgeſetzt werden, —“ fo zu res 
den das Spftem der heiligen Schrift aus. Man nennt 
fie auch fundamentelle oder weſentliche Slaubensartifel, 
wovon befonders nachzufehen ift. Aus dieſem Syſtem, 
welches man die Unalogia fivei, pder Glaubensäbns 
lichFeit nennt, weil alle übrige vorfommende Lehren 
und Erflärungen hiermit übereinjtimmen, und denfelben 
in fofern ahnlich) fepn muffen, it die Wahrheit eines jes 
den Lehrfages, und die Erklärung einer jeden Stelle ju 
beurtheilen, und in fofern iſt Diefe Unalogie ein Grun 
ſatz / und zwar ein wichtiger Grundſatz der Yuslegungss 
kunſt. Allein diefes muß recht verftanden werben. Er 
ift es nur verneinendermeife, keineswegs aber auf eine 
bejabende Art. Das ift: man fann nicht fehliefen. 
Diefe Erflärung iſt richtig, meil fie feiner weſentlichen 
Glaudenswahrheit widerfpricht. Denn fie fann, dem Res 
degebrauch, dem Zufammenbang, u, ſ. w. mwiderfpredyen. 
Eben fo wird ein Say Dadurch nicht zur Wahrheit, daß 
er feinem eigentlichen Glaubensartifel miderfpriäht, 
Denn es ift moͤglich, daß er ganz und gar feine Verbin» 
dung damit hat. Eondern der Verftand ift dieſer: 
Derjenige Gab, oder diejenige Erflärung , welche ir« 
gend einem Glaubensartifel, ober dem anzen Spitem 
der heiligen Schrift widerſprechen, die fonnen nicht 
richtig fenn. Alle Husleger unter allen Neligionspars 
thenen find darinnen einig, daß. es weniaftens einige 
Grundmwahrbeiten , gleichteie in menſchlichen Willens 
fchaften, alfo aud) in der Meligion giebt. Allein, wenn 
es jur Unmendung diefer hermeneotifhen Regel kommt / 
fo trennen fie fid) oft genug von einander: indem gemeis 
niglich ein jeder Die Säse feiner Kirche, allenfals auch 
feine eigene Lieblingsmepnungen, für die erften, vors 
nehmften, und gemiffeften Wahrheiten hält, mornad) 
er gleich als nach einem Probierftein alles beurtheilen 
müfte. Dafi aber dieſe Megel falſch angewendet wird 
macht fie micht felbft ungegründet. Sie bleibt * 
brauchbar, fo lange es gewiß iſt, daß die heilige Schrift 


Mm m 


38 | Analogie 

in ättem demjenigeh; was unumgaͤnglich zur Seeligfeit 
erforderlich iſt, deuilich, ja überhaupt gerommen, ein 
verjtändfiches Buch iſt. Denn wenn ſelbſt die weſent⸗ 
° Jichften Grundlehren fo underfrändlich vorgetragen waͤ⸗ 
‘ ren, daß man zu denfelbigen erft des dust ruch eines, 
attenfals auch untrügliden Menfchen bedurfte, fo wäre 
die Schrift in einem hohen Grade vergeblich. Auch dies 
* jenigen Meligionspartheyen, welche derfelbigen noch die 
Tradition an die Seite ſetzen, beweiſen doch nicht nur 
manche Glaubensartikel felbft aus der Schrift, fondern 
ſuchen auch darzuthun , Daß Diejenigen, Y fre noch 
: aus der Tradition hinzufügen, berfelben nicht zuwider 
© feyen. Diejenigen , welche über diefe Regel ſpotten / 
verrechfeln entweder den Mißbrauch mit der Regel, oder 
mürfen glauben , daß in der Schrift feine deutlidyen 
: Stellm von den Glaͤubens vahrheiten enthalten fenen, 
oder daf die von allen Menfchen anerfannte Regel, Daß 
man ein jedes Buch aus fich ſelbſt erflären „ und die 


Saͤtze eines Schrif nach ſeinem Syſtem beurthei⸗ 
fen müffe, falſch ſey. 
Man ma ilen einen Unterſchied zwiſchen Ana⸗ 


8 und Analogie der Schrift. Jene iſt 
die U immung alter Glaubensartifel untereinan« 
der felbft; diefe aber ihre Uebereimftimmung mit der hei⸗ 
tigen Schrift. Jene ift ohne diefe unzulänglich : denn esift 
mögli daß alle Säge eines Syſtems unter ſich ſelbſt 
ubereinforhmen, und entweder zum Theil, der 
wohl gar insgefammt der Schrift entgegen find. Ana⸗ 
logie der Schrift heißt auch die Ucbereinftiniming der 
Schrift mit ſich feldft, und dieſes ift eben das, was 
° wir bisher mit Anwendung auf ihre Erffärung, 

und die daraus gejogene Glaubensartifef vorgetragen 


aben. 

nalogie des Rechts. Wann in den Geſetzen über 
eine Sache nichts verordnet ift, man diefe Sache aber 
mit einer andern ähnlichen vergleicht, Die in den Geſetzen 
beftimmt ift, und aus diefer Vergleichung herleitet, 
was bey jener Sache Rechtens fenn müffe, fofagt man: 
man habe aus der Rechtsanalogie geſchloſſen, die Ana⸗ 
logie des Rechts erfordere dies ır. 

Analogie. Dies Wort, das überhaupt das Verhältnig 
und die Aehnlichkeit mehrer miteinander übereinfommen« 
der Dinge anzeigt + beißt in der Sprachlehre insbefon- 
° dere die Uebereinſtimmung verfchiedener Redetheile in 
ihren Beugungen, und was damit verbunden iſt wegen 
einer Aehnlichkeit, die ſich unter ihnen findet. Diefe 
Achnlichkeit bejieht oft in der Endigung und der Form 
eines Worts überhaupt. €. das penna wie menfa 
declinitt, portare wie amare conjugitt wild, gründet 
ſich auf die Aehnlichkeit der Be Dft liegt die 
Aehnlichkeit in der Bedeutung z. E. daß 4 die Bruft 


einen Dual in dem Hebräifchen, toie Tv die Hand hat, 


dies gründet fid) darauf, daß bende ſolche Theile am 
Menſchen anzeigen, die von Natur gedoppelt find. Wer 
den mehrere Wörter, megen einer ſolchen Uehnlichkeit , 
auf gleiche Art declinirt oder conjugirt , fo wird das 
ine befondere Analogie der Conjugation und der Decli⸗ 
* nation genennt. Auch gehört hieher Analogie der Pros 
fodie, die darinn befteht, daß die Wörter wegen einer 
gewiſſen Uebereinſtimmung miteinander eine gleiche füns 
ge oder Kürze ihrer Sylben haben, z. €, alius und tibi- 
cen haben beyde, fo verfchieden dieſe Wörter auch von 
einander find, einerlcn Zange der vorletzten Sylbe, wegen 
der Aehnlichkeit, daß ben den Spiben zufammengezogene 
tibii 


Sylben find, alius für Jiius, tibicen für IL 


Anslogum moDdi, 


Analogifh Analogum modi. 


Sonderlich aber braucht die Analogie der Quantitaͤt 


öder der. Splbenlänge auf der grammatifchen Analogie 
der Abſtammung, der Declination und Conjugation r 
z. ©. clamarem fommt fo von clamo her/ wie 
iiteinander übereinfonimien. ar mie fern man Auf Die 
Verbindung der verfchiedenen Redetbeile miteinander zu 
Eisen und Perioden fieht, ‚fo gründet ſich darauf eine 
neue Art don Unalogie,die fehlen —* wenn auch Die bis · 
her genannten ftatt finden, Ste befteht in der Uehereinſtim · 
mung der Wendungen, Etelungen und Verbindungen 
der Sise und ihrer Theile untereinander, Mit dem In 
der Sprache eingeführten Redegebrauch, der zum Geſetz 
geworben tft, 


Unatogifchr befütein Wort wenn es nad) feiner Ber 


Deutung, nach feinen. Beugungen, nad) feiner Fotm u. 
f. w. mt den Wörtermübereinfimmty mit welchen es zu 
einer Klaſſe gehört. f. Analogie. Muß man in einer 
ausgeitorberren Sprache ein neues Wort erfinden ſo 
muß 08 analogifth feuny d. i. es muß übereinitimmend 
mit den Wörtern in der Sprache fenn ; die foldye Gegen⸗ 
ftande anzeigen, welche von einerlen Natur und Art mit 
— welcher durch das neue Wort ausgedruckt wer⸗ 
den ſoll. 


Analogium, if eine Benennemg des Leſepults in der 


griechiſchen Kirche. f. Ambo. 

Da die Philoſophen wahrge⸗ 
nommen, daf Gott eins und u an ſich habe, 
welches ihm nicht mit derjenigen abfoluten Nothwendig⸗ 
feit zufottimt, womit ihm feine übrige Eigenfchaften zus 
formen; gleichwohl aber nrit feirtem unendfichen Wefen 
feine Zufältigfeiten von der Art beftehen fünnen, wie 
diejenige find, die man bey det endlichen Wefen modos 
nennet; fo haben fie davor den angeführten Namen ers 
dedyt, wovon Wolff folgende dem vorfichenden und 
dem Begriffe der —— inaequalitatis gemaͤße 
Erflärüng giebt, ein Analogum modi bedtute dasjenige, 
deſſen Entgegmgefestes zwar dem unendlichen Weſen 
nicht widerfpridyt , aber auch in demfelbigen feinen zu⸗ 
reichenden Grund feines Dafenns hat. In dem Artıfel 


“ Grund wird — koͤnnen, daß es zweyerley 


Arten deſſelben giebt; eine nöthigende, die da madıt, 
daß das Gegtundete fenn muß, alfo fein Gegentheil nicht 


fen fan, und eine blos beftinmmende, —— der das 


Gegründete zwar ift, aber nicht feyn muß, alſo mit der 
die Möglichkeit, aber nicht dir Wirklichkeit des Gegen 
theils beitehet. Setzet man diefen Unterſchied voraus, 
fo läffet fich dadurd) der Unterfchied zwiſchen den Eigene 
Tchaften (attributis) und den Analogis modorun. 
deutlicher begteiffen. Jene haben nemlich in dem Wer 
fen der Sache, der fie zufommen, einen nöthigenden , 
diefe einen blos beftimmenden rund, Yehtere jind, da 
das Weſen ewig Ift, umd das Gegrundete zugleich mit 
dem Grunde geſetzet wird, auch ewig bejlandig, und 
der wirklichen Veränderung ununterwot fen j weil aber 
ihr Grund nicht nöthigend, fondern blos beſtimmend iſt / 
fo find fie nicht nothwendig + —— zufaͤllig, und 
könnten der abſoluten Moͤglichkeit nach anders ſeyn. 
Die Weiſe alfo, wie fie ihrem Subject zukommen, iſt 
mit der Weiſe, wie die Eigenſchaften ihm zukommen, 
in dem, was die Wirklichkeit betrift, einerley, Dagegen 
aber in dem, mas die Moͤglichkeit betrift, Davon unters 
ſchieden. Sie fommen alfo zu, wie man ju reden pfles 
get, per modum attributorum, Ein Beyſpiel giebt der 
othſchluß Gottes, die Welt zu fhaffen, ab. Ein zw 
reichender Grund davon muß vorhanden ſeyn, und 


ö —2— 
‚amo: daher auch beyde in der Länge der vorletzten Sylbe 


’ 


& 


i nöthigend ’ 
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Analogum rationig —— Analyfis. 


daſſelbe muß toegen der Unabhängigfeit Gottes nicht 


aufler ihm, fondern in ihm ſelbſt zu finden feyn, und 
zwar in feinem Wefen, worauf altes zurücktweifet, worinn 
man ihn fonft fuchen wollte. Wäre aber diefer Grund 

kb fiele die Freyheit des göttlichen Willens 
hinweg, und es hätte fo wenig in dem Beheben Gottes 


geſtanden, ob er die Weit ſchaffen wollte oder nidit 


als wenig es in dem Belieben eines fdnveren Körpers 
ſtehet, ob er Das unter ihm liegende drucken wolle oder 
nicht. Alſo ift der in dem Wefen Gottes enthaltene 


» Grund feines Rathfchluffes blos beftimmend, und daher 


ift derfelbe zroar erwig, beftändig und unverändert, aber 
dennoch nicht nothmendig , fondern zufällig und auch 
anders moglich. Wer die Sache genau üıiberleget, wird 
nichts anftößiges dabey finden , wann man auch andern 


“Dingen; mwenigftens endlichen Geiftern, Analoga mo- 


dorum zufchreibet. Der Begriff derſelben pajlet ganz 
auf die allgemeine Beftimmung unferer Geele, nurdas 
ju wollen, was mir fürgut halten, oder das fogenannte 


Geſetz des Begehrens und des Abſcheues, und darinn 


et die Quelle der Freyheit unferes Willens, (f. Frey⸗ 
Bet) vermöge welcher wir uns gewiß und unfehlbar 


“ nad) den Bewegungsgruͤnden richten , aber nicht noth⸗ 


wendig ridyten muͤſſen. 


Analogum rationis, f. VernunftAehnliches. 
Analpfis, bedeutet in der Vernunftlehre eine Auflds 


ung unferer Gedanken in dasjenige, mas fie in fich ents 

(ten, Die Unalyfis der Begriffe beftchet alfo in der 

erfaͤllung derfelbigen in Die einzelne Merkmale, woraus 
ie beitehen ; in der Bemerfung der gemeinfchaftlichen , 
die Das Gefchlecht, wozu die Sache gehöret, ausmachen, 
und der bejondern, wodurch diefe Art von andern unters 
fchieden wird; in der Betrachtung deifen, was jedes 
Merkmal und jede Verbindung deffelben vorausfeget , 
und nad) ſich ziehet u. f w. Die Unalyfis der Saͤtze 
unterfheidet das Subject, wovon Die Rededjt, von dein 

rädicat, das davon gefagt wird; die Bedingung, und 
in derfelben alle einzele angegebene ‚ und aus dem anges 
gebenen mweiter fließende LImftande von dem, mas darun⸗ 
ter behauptet wird, nad) allen feinen Beftimmungen ; 
die mehrere Sae, die in einem zufammengezogen find ; 
die Ausnahmen, die engern Einfchränfungen, welche 
denfelben angebänget find u. f. w. Die Änalyſis der 


Beweiſe zergliedert dieſelbe in ihre einzele Schlüffez: 


nimmt die Richtigfeit oder Unrichtigfeit in ihrer Folge 
und in ihrem Zuſammenhange wahr; unterfcheidet und 
betrachtet alle Darinn angenommene Grunde und Bor: 
derfähe u, f. w. 


Analpfis, im mathematifcdyen Verftande, bedeutet bey 


vielen eben fo viel, als Algeber, welches Wort fchon 
oben erflärt worden. In feinem und genauerem Ders 
ftande aber bezeichnet es eine Wiffenfchaft, Das gefuchte 
Dadurch zu erfinden, daß man es als befannt annimmt, 
und durd) beftandiges Rüctwärtsgehen vom zuſammen⸗ 
gefekteren zu dem einfacheren, von der Folge auf die 
runde endlid, dasjenige entdecket, modurd das Ges 
fuchte beftimmet und alfo Die vorgelegte Frage aufgelöfet 
wird. Daher ſchickt fich der Name Analnfis, oder Aufs 
Iöfungsfunft, wohl zu der Sache, die Dadurch benennet 
wird, Ihr wird die Syntheſis entgegengefeit, bey wel⸗ 
der man im Denfen grade den umgekehrten Weg, nems 
lich vorwärts von dem einfacheren zu dem jufammenges 
feßteren, von den voraus befannten Gründen zu den 
unbekannten Folgen fortgehet, bis man die letzte derfele 
ben, die man zu erweiſen ſich vorgefegt hatte, heraus⸗ 
gebracht, Der . 


Allgem. Real» Wörterb, 1. Th. 


° Benfpiel anführen. 
gegeben, man fucht die Sehne. 


. Die alten Mathematiker haben hiervon bereits vor⸗ 


treffliche Proben gegeben. Pappus, in der Vorrede 
vor das fiebente Bud) der —E ınathematica. 


rum, führet die Data und Porifmata des Euflides, 


zwey Bücher de Sectione rationis und achte conicorum 
des Apollonius, fünf Bücher de locis folidis des 
Ariſtäus, zwey de mediis proportionalibus deg 
Eratoftbenesan, melde zum =. noch übrig find. 
Damit der Lefer ſich von ihrem Verfahren, weiches von 
der Weife, wie die Neuern zu Werk geben, fehr untere 
ſchieden It, einen Begriff machen fonne: fo will ic) aus 
der eriten der faum angeführten Schriften, aus den 
datis des Euflides, den g8ſten Satz als ein leichtes 
fpiel n. Der Winfel ABC *) im Ab» 
ſchnitte eines Kreifes von gegebenen Ducchmeffer wird 
Man fee, AC ſeye 
diefe Sehne und ABC der gegebene Winfek; ziehe fer 
ner aus A den Durchmeſſer AD und von C nad) D die 


Linie DC. Man weis alfo, daß ACD ein rechter Win» 


kel ift, und D ift gleichfalls gegeben, als welcher mit B 
zwey Rechte macht. Weil nun in allen Dreeden, darin 
wey Winfel einerley find, die Seiten in demfelben Ver⸗ 
hält ftehen : fo ift die Verhaͤltniß von AD ju AC bes 
annt. Man meis aber die eine diefer Linien, nemlich 
den Durchmeffer AD; -alfo auch Die andere, oder die 
Sehne AC. 
Etliche hundert Yahre nach diefen hat man angefan⸗ 
gen, der Analyſis eine algebraifche Geftalt zu « eben, und 
das aͤlteſte Werk von dieſer Urt, das nod) vorhanden iftz 
find die von dreyzehn Büchern übriggebliebene fechs des 
Diophantus von Ulerandrien, weicher zur Zeit Nen 
vons, oder Untoninus Pius, wie einige wollen, 


gelebet. ine Probe, mie man die Auflöfungsfunft da= 


mals angewendet, ju geben, will ich aus dem erften Buche 
die fiebente Frage vorlegen. Zwey gegebene Zahlen von 
einer folhen dritten gefuchten abzuziehen, daß die Reſte 
in einer gegebenen Verhaͤltniß ftehen. Es feyen die bep⸗ 
de gegebenen Zahlen 100 und 20, und die Berhältniß die, 
daß der geöfiere Reit dreymal fo groß ſeh als der fleinere. 
Man — die geſuchte Zahl als befannt an, und nenne 


"fie 13 (eine Zahl). Der Heine Reft ift alfo x 3—100r 


und der größere 1 3—20. Nun foll der kleinere Reft 
drenmal genommen dem größeren gleich feyn. Alfo iſt 
33— 300 gleid 1 3—20._ Sehet man auf benden 
Seiten 300 ju, fo giebt ſich/ 3 3 fenen gleich 13 — + 280. 
Nimmt man ferner auf beyden Geiten 1.3 hinweg, fo 
fiehet man, daf 2 è gleich ſeyen 280. Dividiret man 
endlich auf beyden Seiten mit 2, fo erfaͤhret man, 1 3 
feye gleich 140. Die Probe befraftiget Die Rechnung z 
denn 140 weniger 100 iſt 40, und 140o—2o ift 120, 
und dreymal go giebt 120. Wie dieſe Urt von Analyſis 
feit dem funfzehnten Jahrhundert weiter getrieben wor⸗ 
den, fann unter dem Artifel Coß gefud)t werden, 
Endlich fam die Ulgeber in denjenigen Stand, worin 
fie heut zu Tage ifl, wobon oben unter dem Worte Alges 
ber nadyjulefen, und dadurch fam zugleich die Analyſis 
in diejenige Verfaſſung, die fie nunmehr hat, Manchen 
Leſern wird damit gedienet fern, wenn ihnen auch ein 
feichtes Crempel der jetzigen Analyfis vorgeleget und 
dadurch der Vorzug derfelbigen vor der alten begreiflich 
emacht wird, Man giebt mir den Unterjchied zweyer 
ahlen, nebft dem Unterſchiede ihrer Quadrate, ich folle 
die Zahlen felbit finden, Ken prime an, die größere 
der gejuchten Zahlen fene x, die Fleinere 4; der erfte 


*) 1. Kafıl Wgebr. Gig. ı, nt 
Nmma 


460 Analyfis. 
Due Unterfchied ſoll a, der andere b fepn. Deco» 
- ben 


—y?—b 


und x 
s—dry Yradd. 


z—y® 
Zzary yadd. 
— u 
alfo artzayty’—bry’ 
ataayb y* fubtr. 








— a? fübtr. 
I div, mit2a 
Wenn man alfo = 2 t b=24 feet; fo ift die kleinere 
* Zahl oder y= —_ _ 474 _% = 5,und 


4 ö 
weil y um 2 kleiner ſeyn fol, als x, Pi x X7. 


Wie groß der Nugen diefer nunmchro zu einem hohen 
Grade der Boufommenheit gebrachten Wiffenfchaft ſeye/ 
Tonnen diejenige, die fie ſonſt nicht zu beurtheilen willen, 
Daraus genugfam abnehmen, daß durdy fie in einem 
Sahrhunderte von den neueren Mathematifern mehrere 
und wichtigere Dinge erfunden worden, als in aller 
vorhergehenden Zeit von den älteren, ja daß man durch 
fie zu Kenntniffen gelanget, die ein Euflides, ein 
Archimedes felbft für unerreichlid, Durdy den menſch⸗ 

lichen Verftand würden gehalten haben. 


Analpfis finitorum, ift derjenige Theil der Analy⸗ 
fis,; welcher, wie die Benennung angeiget, fi) blos mit 
endlichen Groͤßen (f. Größe, endtiche) befchäftiget. 

3. &. wenn man aus dem Halbmefler des Kreifes Die 
Seite des darin befcyriebenen regulären Dreyeckes bes 
ftimmen fol, fo fhlagen in Die ganze desivegen anjus 
ſtellende Ueberlegung feine andere, als endliche Größen 
ein. Denn ift DC *) die gefuchte Seite des Dreyedes, 
fo find CB und BD Seiten des Sedysedes, Die alfo Dem 
Halbmeffer AB oder AC gleich find; und ſowohl AB 
theifet DC, als DC theilet AB im zwey gleiche Theile 
in E. Ziehet ihr alfo, nad) den Pythagoriſchen Lehre 
faße, von dem Quadrate der Seite des Sechseckes BC 
das Quadrat des halben Halbmeifers BE ab, fo bleibet 
das Quadrat der halben Seite des Dreyedes EC übrig, 

: aus welchem ihr Die Wurzel ziehet, und diefelbe doppelt 
nehmet. 3: findet alfo das gefuchte vermittelft fauter 
endlichen Brößen. Hingegen 

Analpfis infinitorum, lehret ſowohl aus endlie 

“den Größen unendlich Meine (f. Größe, m. 
Pleine), aus welchen fie erwaͤchſet, als aus unendli 
Heinen endlidye Größen, und durch Diefen Weg dasjenige 
erfinden, was man füchet. 3. €. wenn die Abſciſſe eis 
ner frummen Pinie AB **) um ihr unendlich kleines 
Theilchen BC mächfet, fo waͤchſet zugleich die Semior⸗ 
dinata BF um ihr unendlich Fleines Theilchen DE, und 
wenn man die unendlich Heine Hypothenufe EF bis nad) 
G verlängert , fo verhält fidy in dem unendlich kleinen 
Dreyecke ED zu DFy mie in dem endlichen EC zu CG 
oder die Semiordinate zudem dazugehbrigen Subtra⸗ 
benten. Die Analyfıs infinitorum fehret nun bie hier 
nötbige unendlid) Heine Größen, und durch fie den Sub⸗ 
tragenten finden, Hieher gehöret die Differential: 
Rednung, Integral»Rehnung u. f. w. von wels 
chen an ihren Orten ein mebreres. 


*) ſ. Kaf, Algebr. Fig... 
*) f. Taf. Mlgebr. Bis. 7. 


Analyſis — Anamallu. 


Analyſis potentiarum, wird von einigen Die 
Wiffenfhaft genannt, aus den gegebenen Dignitaten 
oder Potenzen der Zahlen oder Großen (f. Potenz) die 
verlangte Wurzeln zu ziehen, 

Analplie — 8.. iſt ein von dem Herrn 
von Yeibnis aufgebrachter Name, worunter er Die don 
ihm erfundene Wiſſenſchaft veritehet, transfcendentifche 
Gleihyungen, wovon man unter dem Titel Gleihun- 
gen Nachricht findet, zu behandeln. In den Aktis 
Eruditorum vom Jahre 1695, ©. 314, hat er Die Res 
geln derfelben vorgetragen. : 

Analyfis, Auflöfung, in der Grammatic begreift 
unter fidh: Zergliederung einer Periode in ihre Saͤtze: 
Zergliederung der Säge In ihre Haupt: und Nebenmor- 
ter und was dahin gehöret: Zurückfuͤhrung der, unter 
mancherlep Beugungen vorfonmenden Wörter Auf bie 
Form, die fie * dieſe Beugung haben, auf das Pas 
radigma, unter welches fie gehoͤren und auf das Stamim- 
wort von dem fie entfpringen. Diefes legtere Stud wird 
oftallein unter dergrammatifchen Auflöfung verfranden. 

Analpyfis fidei, f. Fides. — 

Analytica hieß bey-den alten Philoſophen derſemge 

- Theil der Vernunftlehre, welcher anweiſet, wie man die 
Wahrheit mit völliger Gewißheit erfennet, und. wurde 
der Dialeftif entgegengefeget, melde von dem / mag 
zur Wahrſcheinlichkeit gehöret, Unterricht giebt. 

Analptiiher Beweis, f. Demonftratio, — 

Analytiſche Metbode, f. Methode. 

Analytiſche Predigten, haben ihren Namen von 
der Art, mie ein Prediger den Text zu feiner Predigt 
behandelt. Wenn er nemfich den Tert, worüber er pre» 

digen will, von Vers zu Pers, von Wort zu Wort Durchs 
gehet, zergliedert (anafyfirt ), erflärt, und aus jedem 
Say, oder Vers, fo bald er erläutert ift, die darinn 
liegende Glaubenslehren, Yebenspflichten, Verhaltungs⸗ 
regeln berleitet : fo prediget er analptifch. Hierbey 


fann er wohl ein Thema zum Grund legen, und die 


Theile deffelbigen aus dem Text erläutern, Nicht felten 
aber wird ein folches Thema entweder gezwungen oder 
fo aligemein werden, daß es beynahe auf alle Texte paßt. 
Es ware gi Die Frage, ob es nicht zumeilen bejfer waͤre / 
den Tert ohne ein Thema ordentlid) zu erflären. Will 
man eine folche Predigt nicht analytiſch ; fo konnte man 
fie eregetifch nennen. 

Analptifh fpntbetifhe Predigten. Go 
nennt man diejenige Predigten, worinn ein Prediger 
zuerſt den vor fich habenden Tert erflärt, nach gegebener 
Erflärung aber eine oder mehrere von den im Text lies 
genden Hauptivahrheiten umſtaͤndlich ausführet, Ders 
gleihen Predigten heiſſen auch vermifchte Predigten , 
weil zweyerley Methode darinn herrfchet, indem fie zum 
Theil analytifch , zum Theil fonthetifch find. Sie lajfen 
fid) auf mandyerlep Art abändern, 3. E. Man nimmt 
eine gewiſſe Lehre zum Thema, und theilt fie gehörig ab, 
Der erfte Theil kann vielleicht aus dem buchjtäblichen 
Sinn des Tertes erläutert merden. Don dem andern 
Theil, der doch zur Bouftandıgfeit der Lehre noͤthig iſt 
iſt nichts eigentlich in dem Zertenthalten. Alsdann mu 
man ihn entweder Durch Folgerungen die man aus Dem 
Tert zieht, erflären und beweifen, oder, wenn folches 
zu gezwungen werden follte , lieber aus andern Schrift» 
ſtellen ausführen. 

Anamallu, ein Etraud) in Brafilien, der feine Frucht 
in Schoten trägt und mit Stacheln verfeben iſt, womit 
ſich Die Einwohner, nachdem fie die Rinde davon abge» 
sogen haben , Löcher in Die Ohren bohren. Sie pflegen 
auch die Blätter in Reiswaſſer oder Molken zu kochen, 


Anamelch — Anamorphofis. 


. und ſich — fie aufgetriebene Leiber, oder die Waſ⸗ 


4 


. pbofis. Wir wollen von einer jeden 


- alfo verf 


. pet EF gleichlaufend mit ab. 


ı. Oberfläche 


ferfirdyt haben, im dieſem Decocte zu baden, 
nameled und Mdrameledy waren Götter der von 
Sephartaim, einer Nation, die fid) eines Theils der 
Wohnſitze der hinweg geführten Iſraeliten bemachtigten. 
Man fucht diefe Namen zu überfegen, und denn foll 
Adramilech einen maͤchtigen Rönig , Anamelech aber 
einen reihen König bedeuten. Ihr Gottesdienit war 
unmenfchlid , denn man ließ ihnen zu Ehren Die Rinder 
durchs Feuer gehen, oder verbrannte fie. Ei ift nad) 
einiger Meynung auch die Sorine, und dieſer der Mond. 
namnefis, wird von den alten Rednern die Figur 
in der Redefunft benennt , da fid) der Redner freut, als 
wenn ihm eine Sadye erjt einfaile. 

namorpbofis, ift ein auf einer Ebene oder auf der 
eines Körpers entiworfenes ungeftaltetes Bild, 
toelches auf eine — Weiſe angeſehen wohl geſtaltet 
erſcheinet. Es kann ſo eingerichtet werden, daß man 
das Bild mit bloſſem Auge oder aus einem vorgeſchriebe⸗ 
nen Punfte betrachten, oder daß man daſſelbe in einem 
Spiegel von vorgefhriebener Geſtalt beſchauen, oder 
endrich daß man es durch ein auf vorgefchriebene Weiſe 
davor gehaltenes vielfeitig gefchliffenes Glas fehen muß, 
Im erften Falle ift es eine optiſche, in andern eine 
catoptiſche, im dritten eine diopti 0° Anamor: 


uͤrzlich etwas 


en. 

Tine optifche Anamorphofis *) auf ebener Fläche wird 
ertiget. Man zeichnet erftlich ein Quadrat 
ABCD;, theilet deilen Seiten AB und AD in eine 
beliebige Anzahl aleicher Theile, ziehet Durd) die Theis 
fungspunfte gleichlaufende Linien mit den Seiten, und 
jeichnet darein das Bild, das verftellet werden fol. **) 
Ferner ziehet man eine Linie ab, theilet fie in eben fo viele 
feiche Theile, als die Seite jenes Quadrats, richtet auf 
* Mitte derſelben die Linie KE fenfrecht auf, und zie— 
Je langer KE und je 
jer E F wird, defto mehr wird das. Bild verjichet. 
Nunmehro ziehet man aus den Theilungspunften in ab 
nach E grade Linien, Desgleichen eine von F nadı a, 
welche Die vorige ing, h, i durchfchneidet, und durch 
diefe Punfte mit ab gleichlaufende Querlinien, In Dies 
feg zweyte Ne träget man die in das erjte Neck verzeich- 
nete Figur dergeftalt ein, daß in jedes Fach des zweyten 
derjenige Theil zu ſtehen fomme, der in dem gleichlies 
genden Fache des erſten ftehet. Endlich richtet man in E 
ein vertifales Brett auf und macht darein fenfrecht uber 
E in der Höhe EF ein Heines Loch, durch welches ntan 
ſchauet, mann man das Bild in feiner rechten Gejtalt 
ſehen mil. Hätte man in das erfte auf A BCD ent: 
morfene Bild bin und wieder mit der Nadel Füchlein 
geftochen, daſſelbe über DC vertifal aufgerichtet, und 
an den Ort des Auges ein Licht gejtellet, fo würden defz 
fen Stralen durch die Löchlein auf die Flaͤche abdc da⸗ 
bin gefallen fenn, wo die mit ihnen überein treffende 
Punkte hingehören, und man hätte Das erzogene Bild 
mit geringerer Kunft ohne Netze auf eine blos mechani: 

ſche Weife zu Stand gebracht. 


Auf der Oberfläche eines Körpers 3. E eines Kegels, _ 


den ein Auge betrachtet, das grade über der Spitze Defs 
felben ſtehet, wird das verftellte Bild folgendergejtalt 
verzeichnet. ***) Dan theilet den Umkreis dev Grund: 
flaͤche des Kegels in fo viele gleicye Theile, als man will, 
durch die Punfte A,B, C, D, E, F,G, H und ziehet aus 
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. unbeftimmten finie OS den 


Anamorphofis: 461 


. dem Mittelpunfte I grade Linien in die Theilungspunfte, 


Man theilet ferner einen Halbmeifer AL in eine beliebi 

Zahl gleicher Theile und Pe aus 1 bene 
Theilungspunfte K,L, M, gleichfalls Kreife um ein Netz 
zu verfertigen, in welches man das zu verſtellende Bild 
bringet. Hierauf zeichnet man einen Quadranten aia +) 


‚ mit dem vierfachen Halbmefer der Grundfläche, damit 


fein Bogen dem ganzen Umfreife deſſelben aleı 

theilet denfelben in eben fo viele siehe heile uud riet 
tet Die Zinienibyigyidu.f.ıw. Man verlängert end« 
lich ainad) n, bis ni=ia, weil ich fegen will, das 
Auge folle fo hoch über der Spitze des Kegels, als diefe 
über der Grundfläche, erhaben ſeyn; beichreibet aus n 
den Bogen if, von welchem man durch an das Stüude 
io abſchneidet, das man in fo viele gleiche Theile theis 
let, als man dem Halbmeifer der Grundfläche gegeben, 
um durch Die Punfte p, q, r Die Linien nk, nl, nm zu 


* und dadurch in ia die andre Punkie k,l,m zu 


eſtimmen, durch welche die concentriſche Bogen 
beſchreiben und damit das Netz zu —— iſt, Ks 
man die auf der Örundfläche entworfene Figur einträgt. 
Scyneidet man nun den Quadranten aus, 4 ihn zu 
einem Kegel zuſammen und haͤlt das Auge an ehörigen 
Drt , fo erfcheinet das Bild in feiner votlfommenen 
Geſtalt. 

Um ein verzogenes Bild, das durch einen enlindrifchen 
Spiegel hergeftellet werden fol, zu enttoerfen r ” *) 
zeichnet man erſt die Grundfläche deſſelben A RC und 
nimmt in der Durch ihren Mittelkunkt gezogenen Linie 
BO den Be O an, der fenfrecht unter dem Auge lies 

en foll. Ziehet alsdenn aus O die Tangenten OA, OC, 
ie man ein Städe Weges Über A und C verlängert. 
Die zwiſchen A und C begriffene grade Linie AC theilet 
man in fo viele gleiche Theile als man will, 172,3 u. f. 
f. und ziehet aus diefen Theilungspunften nach O die 
graden Linien ıFO, 3EOu, f.f. Nunmehro ziehet 
man zu jedem folchen veflectirten Strafe EO, FO feinen 
ugehörigen einfallenden, indem man aus j. E. E mit 
eliebiger Erofnung den Bogen HK zeichnet, aus dem 
Mittelpunfte der Grundfläche des Spiegels durch E die 
finie E Iziehet, IK=HI madıt und durch K die Linie 
EG siehet, welche mit dem Perpendifel auf den Spiegel, 
folglich auch mit dem Spiegel felbft eben den Winfel 
macht, den EO damit macht, alfo den einfallenden 
Stral vorjiellet, wenn EO der reflecticte ift. ***) Hat 
man die Sache fo weit fertig, fo richtet man auf einer 
? I Dervendifel OP auf fo hoch, 

als dag Auge über der Fläche yore ſeyn foll, worauf 
der Spiegel ftehet, traget von O nach Q die Linie, die 
n.1. OD bieße, macht den in Q aufgerichten Perpens 
difel fo großals AC, theilet ihn in eben fo viele gleiche 
Theile 1. 2. 3. u. f. f. und ziehet die Linien Pı A 
Pz3Ill, PRIV. Endlich traget man die Theile QI, 
Qll, QLIT, QIV von E auf die finie EG, von D 
auf die Linie DO, von F auf die finie FL, mit einem 
Worte vom Spiegel an auf alle die einfallende Stralen, 


deren zugehörige veflectirte in O zufammenfaufen, und 


iehet mit freper Hand die durch alle Punfte I. I, 1, II, 
1. II. u. ſ. w. laufende frummen Linien, oder, weil es 
doch hier auf Die größte Schärfe nicht anfommt, Kreife 


die durch dieſe Punfte laufen , oder , wenn der zuſam⸗ 


men gehörigen mehr ald 3 find, fo nahe an allen bin 
ftreiden , als meglich ift, und zwar bis an die verläns 
gerte Tangenten OA und OC. Zu diefem nunmehro . 


*) ſ. Tafel Anom: en. f 
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462 Anamorphofis. 


fertigen Netze vor das verjogene Bild verfertiget man 
Net; des unverzogenen Bildes abcd, welches ein 
Quadrat ift, *) deſſen Seiten der Linie AC gleich und 
eben fo aetheilet find. Bringet man zufegt in Die Fache 
des verjogenen Netzes die Theile des Bildes, die man 
in den übereinftinnmenden des andern Netzes vorfindet 5 
ſo wird, wenn man den Spiegel über ABCD ſetzet 
und dag Auge iiber O fo hoch hält, als die Lime O Pn.2, 
lang ift, daffelbe im Spiegel fo_erfcheinen, wie es im 
Netze abed ausfiehet. Caſpar Schott in feiner Magia 
giebt eine mechanifche Methode an, das verzogene Bild 
u entiverfen, indem man das auf einem papiernen Cy⸗ 
linder gezeichnete mit einer Nadel hin und wieder Durch» 
ſticht, und vor ein Licht ſtellet, Ceupold hat aber cine 
Art von Storchfchnabel erfunden, durch welche man es 
noch leichter zeichnen Fann, ſowohl vor chlindriſche, als 
vor conifche Spiegel. RE 
Ein verſtelltes Bild vor ein vielfeitiges Glaß kann 
“ nicht anders als mecanifc entworfen werden , **) 
weil man dem Glaſe Die Seiten oder Flächen nicht mit 
der Acecurateſſe anfchleifen kann, welche von einer ans 
dern Conftruction voraus geſetzt werden müffen. Man 
läffet deswegen ar einer hölgernen Tafel ABCD eine 
andere DEFA fenfredht aufrichten und an fekterer Rus 
then DE und F A anleimen, um mehrere Bilder nad) 
einander vorfchieben zu fonnen. In der Mitte der hori⸗ 
‘ zontalen Tafel muß ſich ebenfalls in einer Ruthe ein 
Säulgen H bin und herſchieben und, wo man will, mit 
einer Stellſchraube befeſtigen laſſen. Durch den Kopf 
des Saͤulgens ben I gehet ein rundes Loch, worein eine 
kurze Röhre von Pappe eingeleimt ift, In einer längeren 
- Röhre KI, die ſich in dieſer fürzeren bin und ber ſchie⸗ 
ben fäffet; Befindet fich ein vielfeitiges Glaß bey I, deſſen 
- ebene Flaͤche gegen K gefehret iſt z bey K aber, etwas 
weiter von dem Glaſſe, als der Brennpunkt der Conves 
zität beträgt, worauf die viele Seiten oder Flächen ges 
ſchliffen find, ift ein Deckel, der in feiner Mitte ein runs 
des Löchlein von der Größe einet Linfe bat. Unmittelbar 
vor diefes Loͤchlein feet nıan eine Lampe und erhält das 
dur, daß fich Die Flaͤchen des Glaſes als heile erleudhs 
tete eben fo geftaltete aber aus einander geſtreuete und 
° vergrößerte Räumchen auf dem Papiere, welches zwi⸗ 
ſchen die Ruthen ED und FA geidhoben worden, dar« 
ſtellen. Diefe Raumlein zeichnet man nicht nur auf das 
’- forgfältigfte mit Bleyſtift auf dDiefes Papier , fondern 
traͤgt fie auch auf ein anderes Blatt ab, worauf man 
jenes 
mit einer Nadel fticht. Die auf dem letzten Blatte nad. 
gezeichnete Raͤumlein fchrieidet man aus, klebet fie auf 
einem Brette oder Pappe fo neben und um einander, 
wie fieneben und um einander lagen, nur hart jufams 
men, daf fie eine aneinander bangende Figur mit eins 
' ander ausmachen , und zeichnet in dieſe Figur Das Bild, 
das durd) das Glas gefehen werden fol. Cndlich trägt 
man auf das erfte Papier in ein jedes der verftreuten 
° Räumlein dasjenige, was man in dem damit übereins 
ftimmenden und desivegen Damit vorher gleich numerir⸗ 
- ten Räumlein in der aneinander hangenden Figur ans 
teift. Indie Zwiſchenraͤume kann man zeichnen, was 
man till, und, wenn man eine geubte Sand hat, die 
Theile der Figur in den Raͤumlein mit dem, was man 
in die Zwifchenpläge feet, in eine foldye Verbindung 
bringen, daß ein von der Hauptſache ganz unterfchiedes 
nes geſchicktes Bid berausfommt, ichet man num 
durch das Glaß, welches fi) aber genau in derfelben 
”) f. Tafel Anamotph. Fig. 3. m 3. 
”*) f. ebendaf. Sig. + ES 


Papıer leget und durch die Ecken der Raͤumlein 


Ananas. 


Stelle und Lage befinden muß, worin es war, da die 
Lampe davorſtunde, fo ſiehet man das, was in den ver⸗ 
ſtreuten Raͤumlein ſtehet, als aneinanderhangend und 
bon dem übrigen, was in den — ſtehet, 
nichts. Wenn dieſe Sache wohl gerathen ſoll, ſo gehoͤret 
viele Aufmerkſamkeit dazu. Liebhaber koͤnnen aus Laut⸗ 
manns Buche vom Glaßſchleifen allerley zu dieſer Ar—⸗ 
beit dienende Handgriffe lernen. 
Ananas, Bromelia, iſt ein fürtrefliches Gewaͤchs, 
deſſen aligemeine Geſchlechtskennzeichen folgende ſind; 
nemlich ein kleiner dreyeckigter, dreyfach getheifter, auf 
dem Fruchtkeime figender Kelch; die drey Blumenblättes 
find langer, ſchmal und fpikig, und an ihrem untetn 
Theile find drey Feine gegeneinander re Honig: 
behaͤltniſſez die fehs Staubfaden find kurz, umd haben 
pfeilförmige aufrechtsftehende Staubbeutel; der Griffel 
iſt dünne, die Staubwege ſtumpf und dreyfach z die 
Beeren find rundlich, mit dem Kelche gefrönty und ent 
—— viele kleine uͤbereinander liegende Saamen. Die 
eeren ſtehen bey einigen Arten einzeln, bey andern 
ſind viele in eine miteinander vereiniget. 

Die Straufananas , Bromelia Ananas. Sie 
waͤchſt in Brafilien, Peru, Bengafien, und andern Dr: 
ten wild, und iſt nad) und nach in die warme Gegenden 
von Afien, Africa, auch Curopa verfegt worden. Die 
Wurzel ift fafericht, und bat hegrüne ,. fteife, und am 
Rande mit Fleinen ſtarken Stacheln beſetzte Blätter. 
Zwiſchen denſelben ſteigt der Stängel in Die Höhe, wel⸗ 
her rund und einfach ift, und ähnliche Blätter hat, 
gegen Das obere Ende ift er aber mit kleinen Dicht anein« 
andergefegten , dreyeckigen , am Rande eingeferbten, 

ruͤnroͤthlichen Blättchen verfeben, zwiſchen denen blau⸗ 
icht purpurfarbene Blumen vorhanden find. Die Fruchte 
feime find gleichfam alle in eine Frucht verwachfen, und 
umgeben den Stängel. Die Frucht ift Unfangs grün, 
warn fie aber reif geworden, fo iſt fie gelb, und ent⸗ 
hält ein faftiges Fleiſch, Das durch zarte Faferı mit 
dem Stängel verbunden iſt. In der Frucht ſelbſt lie« 
gen bin und wieder den Apfelkernen ähnliche Saamen, 
Dben aus der Frucht kommt ein Strauß von Blättern , 
die den Wurzelblättern ähnlich find, heraus. Jeder 
Stod treibt nur einmal Frucht, er treibt aber aus Der 
Wurzel, öfters auch aus dem Stängel neue Schößlinge. 
Eine reife Frucht behält nur een Tage ihren Saft; 
wann man fie alfo einige Tage aufbehalten will, fo nf 
man fie abfchneiden, ehe fie voufommen reif gemorden; 
und an einen fühlen Ort hinlegen. Der Saft der Frucht 
übertrift alle andere an Lieblichkeit, gleicht in Anfehung 
des Geſchmacks den Erdbeeren, und hat einen fehr an⸗ 
enehmen Geruch. Einige Arten befisen eine folche 
yarfe, daß das Zahnfleifch davon angegriffen wird, 
Auzu haufig genoffen find fie fhädlich, theils wegen 
ihrer higigen Eigenſchaft, theils weil fie einen Nahrungss 
faft erzeugen fol , der das Gebluͤte verdirbt und erhitzt, 
fo daß leicht Fleckfieber daraus entftehen fotten, ob gleich 
andere fie als ein gutes fühlendes Mittel betrachten. 
Auch foll der haufige Gebrauch derfelben die rothe Rubr 
verurfachen. Andere loben den Saft von denen noch 
nicht vollig reifen Früchten gegen den Stein. Sie bat 
verſchiedene Abänderungen, als: 

Die große weife Straufananas , die auch Fais- 
ma heißt, und eine epförmige Frucht, erhabenere und 
jugefpistere Blumen, gelblichte, nie eine Rinne mit 
aufftehendem Rande zufammengezogene, und mit haͤu⸗ 
gem aber meichern und weiſen Stacheln verfehene 

lätter hat. Die Frucht ıft Anfangs grün, nadber 
bekommt fie aber eine dunkel zitrongelbe Faube. 


„Blätter find ſchmal, und haben am XKaı ſt 
“Peine Stacheln, dag Ende aber iſt mit einer ſpitzigen 


«. zugeheilt und 


„ von den alten Pflanzen abgenommen ; fo find fie an 


, Ananas. 
Die große rothe Straußananas, auch — 


vder Boniama genannt. Ihre * iſt Antang 
lich, nachher wird fie aber drangenge Ste iſt 

“ förmiger, und feiner als die vorige. Die Blätter find 
„breit, braunröthlich, und haben rothe Stadjeln. Diefe 


. Sie ijt walzen⸗ 


eben benannte ziven Arten machen das Zahnfleifch bluten. 
Die erfte iſt von Geſchmack angenchmer, aber ſchaͤrfer z 


„bie zweyte zwar füffer, aber minder angenchm. 


Die Feine Straußananas, Rönigsapfel. Die 
ande faft gar 


Stachel verſehen. Die Frucht ift Heiner als die erite, 
und ſoll die Zähne nicht ſtunpf machen, Man hat auch 
noch zwey andere Abanderungen, nemlich eine grüne, Dies 


wann fie reif wird, auch auswendig —— bleibt y 
und eine olivenfarbige, die auswend ofi 

".bige , inwendig aber ein gelbes Fleiſch, und einenguten 

Gefchmack hat. Auſſer der Straufananas find noch eis 


g eine olivenfars 


nige andere Arten von Ananas vorhanden, als! 
Dietraubenförmige Ananas, Bröhelia pinguin, 


waͤchſt in Jamaica und Barbados. Die Blatter find 


wie bey der erfien Art befchaffen; die Blüthen aber ſte⸗ 
hen nicht. Dichte beyeinander ; auch find die Früchte nicht 


“ meinen Körper verwachfen, fondern der Stängel en» 
digt fich mit vielen äftigen Stielen , auf denen die Blus 
"mer und Früchte einze } 
‚ einander fisen, daß fic einen traubenförmigen Buͤſchel 
vorſtellen. Die Frucht ift gemunden , und inwendig in 
' dren Fächer abaetheilt. 


n, doch auf eine folche Art ben« 


Die obnftämmige Ananas, Bromelia Karatas. 
Eie wählt in America, und fommt in Anfehung der 


° Blätter mit der erftern überein; hataber feinen Stamm, 


fondern die Blumen figen auf der Wurzel, und find 
von den Stacheln der Blätter bededt. Die den Pflaus 


. men äbnlihe Frucht, foll einen angenehmen fauern ' 


Geſchmack haben. Wann die Frucht reif ıft, fo foms 
men zwiſchen den Blättern Schößlinge hervor, die Wur⸗ 
gel fchlagen, und neue Stoͤcke geben. 

Zungenananas, Bromelia lingulata, hat ausges 

dte, ftachhlichte, aber am Ende ftumpfe ſchilffoͤrmige 

fätter. Der Stamm ift aftıg, und hat Blumenähren, 
die mechfelsmweife einander gegenüber ſitzen. 

Die pyramıdenförmige Ananas, Bromelia nu- 
dicaulis. Ihre Wurzelblatter find am Rande ausges 
zackt / und mit ſchwarzen Stacheln verfehen, die Stans 
gelblatter find aber vollfommen ganz, 


Ananas. Vornehmlich geſchieht die Fortpflanzung der 


Ananas , theils durch die auf der Frucht wachſende 


Krone, theils durch Ableger, welche entiweder aus der 
Dan ‚ oder unter der Frucht hervorwachſen. Nach 


illers Anmeifung merden die Abſenker fo mie die 
Kronen an einen warmen Ort vier oder fünf Tage ges 
legt; daß fie abtrodnen. Das gewiſſe Kennzeidyen, ob 
fie lange genug gelegen haben, tft, wenn der Abfchnitt 
bat iſt. Werden die Ableger behutfam 


dem Untertheile mit einer harten Haut überzogen, und 
brauchen nicht fo lange zu liegen, als wenn fie zufällig 
abgebrochen worden. Wenn man eine Krone bon der 
Frucht, oder einen Ableger von einer alten Pflanze abs 
nimmt; fo entblöße man fie gleich von ihren Grund» 
blättern fo weit, als fie tief in die Erde fommen, lafle 
fie gänzlich abtrodnen, und überheilen, damit fie, wenn 
ie in Die Hitze und Feuchtiafeit fommen , nicht einges 
en. Zum Berpflanzen ift fchon eine gute fette Kuͤchen⸗ 
gartenerde dienlich, Die nicht zu feucht und ſchwer, aber 


auch nicht zu leicht und fandigt if. Sonſt nimmt man 
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friſche Erde von einer guten Teift, vermengt fie unges 


e mit dem dritten Theile verfaulten Kühmiftes, oder 


‚ nimmt den Dunger aus alten Melonen s oder Gurkenbee⸗ 


ten, welcher ſchon gut verrottet if. Man muß aber 
dieſe Erde ſechs oder acht Monat eher, als man fie braucht, 


 mifhen, liegt fie ein Ja fo wird fie nor) beffer. Man 


fäubert jie durch ein Sieb, aber bloß nur von Steinen, 
und fie wird dann zum Gebrauche gut feyn. Die hinein 
gefesten Pflanzen müffen im Sommer , nachdem es 
warm ift, öfters, aber nicht zu viel auf einmal begofs 
fen werden, wobey man auch dahin zu forgen hat, daß 
das Wajfer unten durch die Locher im Topfe feinen Zug 
babe. Einmal in der Woche fann man aud) im Soms- 
mer durch gelindes Uebergießen die Unreinigfeiten von 
den Blättern abſpulen. Das Verſetzen der Pflanzen aus 
einem Topf In den andern, welches einige zum Nachtheil 
derfelbigen auch ohne Noth zu ihun pflegen, wird fehe 
twiederrathen; nur zweymal im Jahre darf es gefchehen. 
Einmal zu Unfange des Diays, und dann zu Ende des 
Augufis, oder zu Unfange des Herbſtmonates. Man 
verfege fie aber ja nicht in allzugroße Töpfe, und die fie 
nicht Füßen fönnen. Zu jeder Diefer Verfezzeit wird dag 
Lohbeet aufgerührt, und etwas ftiſche Rinde aufgefchlite 
tet, um dag Beet wieder fo hoch zu machen, als es b 

feiner Anlegung war, Die dann wieder hineingeſenk. 


. ten Töpfe werden gelinde uͤbergoſſen, damit fich die Erde 


an die Wurzeln anfege. Syn der Lohe läßt man fie bie 
u Anfange bes Wintermonats, auch länger, wenn dag 

etter gelinde iſt, ſtehen. Man begieft fie, wenn man 
benm Einheizen die Erde trocken findet, oft, aber doch 


‚ nicht zu viel auf einmal. Wenn die Pflanzen ihre Früchte 


anzufegen anfangen, dürfen fie nicht in andere Töpfe 


verſetzt werden, man würde fonft nur ihren Wuchs hins 


dern, und dadurch maden, daß ihre Früchte Heiner, 
und fpäter reif würden, vielmehr fucht man fie alsdann 
im friſchen Wuchfe zu erhalten. Die Reife der Fru 

läßt fid) am beften aus dem Geruche, und der Fa 
rung beurtheilen. Denn da die verfchiedenen Arten Ders 
felbigen alle von einander in der Farbe unterſchieden 
find, fo läßt ſich von Diefer Seite nichts gewiſſes feſt⸗ 
fegen. Nur laſſe man fie nicht zu lange ftehen, dantit 
fie nicht welfen, und erſterben. Man muß fie an dem 


Tage abnehmen, wo man fie zu effen gedenfet, und zwar 


frübe, ehe fie noch Die Sonne erhist hat. Den Stäns 
gel von der Frucht ſchneidet man fo lang ab, als mögs 
lich iſt und legt fie an einen fühlen, aber trodnen Ort, 
mo Stängel und Krone an der Frucht —* werden, 


bis man fie ißt. Die von dieſer gewoͤhnlichen Abwar—⸗ 


tung und Anweiſung in etwas unterſchiedene, des Hills 
und Alleus ſind umſtändlicher, aber auch dadurch 
koſtbarer. In Engelland verfahrt man nad) derfelbigen, 
und ziehet vorzüglich jo Arten Ananas, wobon eine 
die Königinn, und die andere die Montferatifche ges 
nannt wird. Die Königinn wird von den Gärtnern am 
meiften geſchaͤtzt, weil fie regelmäßiger und gewiſſer trägt, 
Gemeiniglich haben die aus Wertindien gebrachten Ana» 
naspflanzen ein weifes Inſeet bey ſich, welches Die Pflan⸗ 
zen zu Grunde richten, und ein ganjes Frabfaug sub 
zum gröften Nachtheil anderer Gewaͤchſe anfteen Fann. 
Einige Gärtner benetzen Die Pflanzen mit Tabadsroajfer, 
um diefe Inſecten zu todten, aber bfters verfaufen Die 
Wurzeln davon. Beier ift es, den Pflanzen, fo bald 
fie anfommen, die einen Biätter an den Wurzeln abs 
junchmen, und fie troden zu reinigen; denn in Dieferm 
Theile halten ſich die Inſetten am meiften auf. Waͤh⸗ 
rend daß der Boden der Pflanzen verhärtet, brreitemam , 
ein Treibbeet von Dünger, und lege fieben ober acht Zo 


x 
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alte Lohe auf felbigen, und bedecke es mit den Fenftern. 
Wenn die ftärkıte Hibe etwas berraucht üft, fiede man 
die Pflanzen in die Fohe, umd läffe fie darinnen drep bis 
Hier Wochen ftehenn,, nach welcher Zeit die Inſecten durch 
“den Dumm des Düngers gänzlich vertilget , und Die 
Pflanzen jum Verſetzen tüchti ſeyn werden. Die nicht 
“ unmittelbar aus Weltindien gebrachte Pflanzen ; werden 
nicht bon dieſem Inſecte angegriffen, man hätte denn 
das Begießeh vernacylafiget , oder es wäre Die Pflanze 
durch andern Zufall uhgefund geworden, denn an 
“einer völlig gefunden fangen ſie nicht an zu nagen. a 
\ ot bat erft kuͤtzlich ein Gaͤrtner den Verſuch gemacht, 
in feinen Ananashaufern ſtatt der gewoͤhnſichen Gerber: 


"joße fich des Serfandes zü bedienen. Er fand, dafdie A 


Ynanas davon viel ftärfer toutde, und geſchwinder reif: 
t.._ Det Seefand hat auffer diefem noch den Bortheil; 
Daß er mehr Jahte hindurch zur Higung tauglich üjt, 
da hingegen die Gerberlohe in einem Sabre drey⸗ bis 
viermal wieder frifch annelegt werden muß, 
Ananasvdgel, f. Rölibeithen, 4 
Anance, Ananke, war der Name der glafernen Waſ⸗ 
ferubr, welche bey Gericht gebraudhlic var, und nad) 
welcher der Anfang und das Ende des Pladirens in den 
Gerichten der Alten beftimmit wurde ) ind moran die 
Kichter folvohl, wie die rechtenden Partheyen gebunden 
taren. Gonft ift Ananke als Göttin Die perfonificirte 
Rothwendigkeit. ———— 
Ananteum ſehen einige auch fir Die jetzt beſchriebene 
Waſſeruhr anz andere aber halten es für einen großen 
Trinfbeder. 1 ar 
Anandratüs, eine perfifche Gottheit , nach einigen 
Amandatus?) nach Anden Amordatus. In diefem 
festen Faul waͤre es ber Genius, der übe Die Früchte 
gefeht ift, und die Stelen der Menſchen von ihren Koͤr⸗ 
pern trennt. Ließt man das Wort! Anandratus, fd 
ıft es nach der Meynung der Gelehrten, die der perfifchen 
Alterthumer fehr fündig find, eine Statue, Die der 
Schaamhaftigkeit wegen ohne männliche Schaamglieder 
gebildet worden. ‚ j 
Ananifapta, bedeutet eine Art von Talifmanen, Auf 
welcher das Wort Unanifapta auf eine gewiſſe Weiſe ges 
fhrieben ift, und melde wider die Pefftlenz, anftedende 
Seuchen und Begauberungen dienen fol. Cinige fagen, 
es habe feine Kraft von einem Bündniffe mit dem Teufel, 
andere leiten das Wort, von dem die ganze Wirfung ab- 
bangen fol, aus dem Hebräifchen und Ehaldäifchen ber; 
er andere glauben, daß es aus den Unfangsbuchftaben 
folgender Wörter auf eine cabaliſtiſche Weiſe zuſammen⸗ 
gefeget fene: Antidotum Nazareni Auferat Necem In- 
toxicationis, Sanktificet Alimenta Pocula Trinitas Al- 
ma. Es wird wohl wenig daran gelegen fen, wer 
Recht hat. 
Ananta Dadmanaba Uratam. Gin Feſt der 
indianifchen Braminen, welches fie mit großer Feyerlich⸗ 
keit in der Abficht begehen, um von ihrem Gott ın dieſem 
Leben Sefündbeit, im Kunftigen aber alte Gluͤckſeligkeit 
zu erhalten. Sie feyern es vierzehen Tage nach dem 
Neumond in unferm Yuguft an einem Fluffe, welcher 
ſuͤſſes Waffer hat; bier bindet ein Bramine (melches die 
vornehmfte Fenerlichfeit ift) einige Strohhalmen, in wel⸗ 
che vierzehn Knoten gefnüpft find, um den Arm einer 
Frauensperfon, die fich dazu gewidmet hat. 


Anantapodoron. Ein Fehler folder Perioden, die « 


einen Vorderſatz / aber feinen Nachſatz haben. Es verficht 


fi, daß man ſich felbft vor diefem Schniser hüten müfle: _ 


aber man muß ibn aud andern Schriftfteliern nicht 
faͤlſchlich aufbürden. In den Schriften Pauli hat ſchon 


Ynapäft Anapaſtolatius. 


* wancher hie und da ein —— — finden wollen/ 


das er nicht zu finden gemeynt haben würde, wenn er 
. den vermeyntlich fehlenden Rachfatz einige Verfe weiter 
hinter dem engen ppitte fuchen wollen, 

Anapäft. Ein drenfilbiger Fuß in der Dichtfunft, defz 
en 8 * Dr * ch die dritte * a 
'(ov—). 3.6. u atterbeerd. Diefer 
‚ Ift ein urngefehrter Dakthlus (vu), Er wird ve 


auch Antidaktylus genannt, 
Anapäſt, iſt ein Tonfuß in der Mufif, welcher aus 
drey Tönen oder Tempo beftehet, Davon der erfte und 
* durchgehend, der dritte aber anſchlagend iſt. 
sap&ßtif@e Dertk, betchen aus drep ihen und 
napäftifhe Derfe, be aus drey Füßen u 
einer übrigbleibenden, kurzen oder fangen Die 
‚ beyden erften Züße fonnen Unapäften oder Spondätn, 
der dritte Fuß aber muß ein Anapaft ſeyn, wie aus fol 
gendem Schema zu erfehen iſt: 
vum vu— vu 
u am — um oo— u 
os u m OU m 


— — U — Om — 


Anapaͤſtobacchius. Ein Fuß von ſechs Sylbeu 
. ku u Na oder ein doppelter Zuß, der aus einem 
‚ Anapaft (00 —) und einem Bardıius (0 — —) jus 
fammengefest ift, . 
Anapaͤſtochoraͤus. Ein Zuß don fehs Sylben; 
zwo Furzen, einer langen, und wieder drep Furgen 


(ve 0ouvv) 2. € 


u vw —-—uub vw. 
Wann die Strafen vorder Dammrung nun entfliehn - 
Der Unapäftochoräus ift im Grunde ein doppelter Fuß; 
ein Anapaft (oo) und ein Tribrachus (vou)z wel⸗ 
cher von einigen wach Trocdhaus oder Choräus genennt 
wird, weil Die drey kurzen Sylben, woraus er beftehet, 
der langen und kurzen des Trochäus gleich gerechnet wer⸗ 
den. Wenn man will, fo farın man aud) aus dem Ynas 
päjtocdhoräus einen dreyfachen Fuß machen, nemlich eis 
nen Pyxrhichius (oo); einen Trochäus (—v) und 
nod) einen Pyrrhichius (vo). Weil er aber doch Ana= 
päftochoraus heißt: fo muß man es wohl bey der e 
Zergliederung laſſen. Wenn indeffen die Leſer denfen, 
daß in der Yehre von den fünf» und ſechs ſylbigen Füßen 
viel Spibenftecherep herrfche: fo können Er 
— eben. 
napaͤſtocreticus. Ein von ſechs Sylben 
(wv——u-); oder ein — Fuß, beſtehend 
aus einem Anapaͤſt (00 —) / und einem Amphimacet 
(— 0 vwelcher auch, mie wir gehörigen Orts 
digft ohnderhalten haben, Eriticug genennt wird. 3. €. 
Es entfloß Lautenflang ihrer Flügel Schwung. 
Anapaäftodaftplus. Ein Fuß von ſechs Spiben 
(oo— — vu); oder ein doppelter Zuß, der aus einem 
"Unapaft (00 —) und einem Daftylus (— 00) jufame 
mengeſetzt iſt. 3. €. 
Unfterblichfeit! rufet das Chor, 
© — — 9 © 


) 

Und der Hain rufts in den Schatten. . 
Anapäftolatius. Ein Fuß von fehs Solben 
(00 — — — 0), oder ein doppelter Zuß, ber aus tie 
nem Unapäft (00 —) und einem Antibachius (— —o)r 
welcher auch Katius heißt, zufammengefegt iſt. 3. €. 

o 


v0v— — — 
Wie erhöht, Weltherrſcher, 


Deine Bewundrung den Geiſt des Staubs! 
Anap aͤ⸗ 


nen nicht 


— — 


Anapaͤſtomoloſſus — Araphora. 


Anapäftomoloffus. Ein Zuß von fehs Sylben 
(ou — — — —), oder ein doppelter Fuß , beftes 
bend aus einem Anapaͤſt (u » —) und einem Molof 
ſus (- — —). 323€. 

Welches Gefühl 


Flammt in ihm, welcher Sedant Hebt ihn ’ denfet 
er did ! 


Anapaäftoffolius. Ein Fuß von fehs Sylben 
v.r—_u.—u) oder ein doppelter Fuß, der aus 
einem Anapäft ( vu —) und einem Amphibrachys 
(vo — u) melder auch Sfolius zu heißen die Ehre hat, 
zuſammengeſetzt ift. 3. €. 
Wer nannte dir den fühneren Mann, 
yvmz=0 u 
Der zuerft am Mafte Segel erhob ? 
Anapefmata, waren Stride, deren man fid) auf den 
römifchen Theatern bediente. Einer davon war zwiſchen 
der Scene und diente jur Vorftellung eines Fluſſes; 
der andere unter derfelben. An oc pflegten. die Fu ⸗ 
rien, fo vorgeftellet wurden, heraufzufteigen, 
Anapbalantiafis, f. Augenbraunen. 
Anapbora. Eine Wortfigur, welche Dadurch entfteht, 
wenn mehrere Perioden, oder mehrere lieder einer 
Periode mit einem und ebendemfelben Wort, oder mit 
* einerley Wörtern anfangen. Sie giebt, wenn fie gut 
“angebracht wird, der Mede nidyt nur einen angenehmen 
Schmuck, fondern macht fie aud) lebhaft, nadydrücklich, 
und bisweilen heftig. Man fehe hier einige Beyſpiele: 
Der Tod it der große Rathgeber, welcher den Mens 
ſchen mit jeden edlern Gedanfen, und mit jeder vor» 
trefflichern That -begeiftert; der Tod der Befreyer, 
twelcdyer den Menfchen errettet5 der Tod der Vergels 
ter, welcher den Erretteten Frönt; der Tod, welcher 
meine Geburt fosfpricht , die,’ ohne ihn, ein Fluch 
- mare. j . Douna.: 
In dem ırgten Pfalm koͤmmt diefe Zigur fehr oft, mit 
vielem Nachdruck vor, z. E. im achten und neunten Ders: 
Es iſt gut auf den Heren vertrauen, und fid) nicht ver⸗ 
laſſen auf Menfchen. Es ift gut auf den Herm Ders 
trauen, und fid) nicht verlaffen auf Fürften. Und im 
* sten und I6ten Vers: Die Mechte des Heren behält 
den Siegr die Rechte des Herrn ijterhöhet, die Rechte 
des Herrn behält den Sieg. 

Eme fehr ftarfe, erfchutternde Anaphor findet man 
. 50, 35. 36.37. mo die göttliche. Drohung : 
chwerdt foll-Fommen, fünfmal wiederholt wird: 

Heftig it die Anaphor, die in der erften Rede des 
Cicero gegen den Catilina gleich im Unfange vor⸗ 
Dimt: ul ti nofturnum praeſidium, ninil vrbis 
vigiliae, nihil confenfus bonorum omnium, nihil 
"hie mänitifimus habendi fenatus locus, nihil horum 
ora vultusque mouerunt ? 

Anapbora, iftaud eine mufifafifche Figur; wenn nem» 
“ ich eine oder etliche zes: befondern Nachdrucks 
wegen, etlichemal wiederhofet werden. ' Dieſe Wieder: 


. 


a u* 


* 


holung ift in allen Arten von Compofitionen ſehr ges 
woͤhnlich, und hat den großen Nusen, daß eine mufis 
kaliſche Schönheit, die das Dhr vor andern ergöst, nicht 
* fogfeicy nad) denn Schall wieder verlohren gebe, fondern 
ihre Ergögung eine Weile fortfege. Nur muf man das 
ben — daß man ſie nicht oft wiederhole, und 
daß man feine unbedeutende und kraftloſe Paſſagen wie⸗ 

derhole: welches mehrentheils der Fehler derjenigen iſt, 
die nicht Phantafie genug haben, um tonreich und kraft ⸗ 
voll zu ſpielen. en — 


Allgem. Real⸗ woͤrterb. J. Tb. 
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Anapbhora, beißt Erhebung, und wird diefes Wort 
don dem Gebtauch gefagt, wenn der Priefter in der für 
genannten Präfation der Meſſe dem Volt zuruft; Sur⸗ 
fum Corda; oder, erhebet euere Herzen, und das Volk 
antwortet: Habemus ad Dominum: wir erheben fie 
ju den Heren. Ferner wird die Erhebung oder Eleva⸗ 
tion des confecrirten Brodes und Weins in der Meffe 
fo genennt. Sobald der Priejter die Worte der Einfegung 
über das Brod gefprochen hat, fp biegt er fein vechtes 
Knie bis auf die Erde, die Hoſtie uber Dem Altar ın der 
Hand haltend. Er ſteht ſogleich auf, und hebt fie mit 
beyden Handen in Die Höhe, fo daß die ganze Verſamm⸗ 
fung fie über feinem Haupte fehen fann. Nachdem er 
den Kelch confecrirt hat, macht er es eben fo. jedesmal 
wird von dem Meßdiener ein Zeichen mit einem Fleinen 
Gloͤckchen gegeben, um das Bolf aufmerffam zu machen. 
f. Anbetung des Sarraments, 

Anapbora, ein bey den Sterndeutern übliches Wort, 

das beym Nativitätjtellen vorfommt, Zuweilen drucken 
fie- damit das andere unter den zwölf himmliſchen Haus 
fern aus, und gründen darauf ihre Prophezeibungen 
über die bewegliche Guter, Zumeilen verftehen fie aber 
auch mehrere Häufer zufammen Darunter, und nennen 
das angeführte andere, fünfte, achte und eilfte zufams 
men Unapboras, und dagegen das dritte, fechfte, neunte 
und zwoͤlfte Cataphoras. i 

Anapboron, oder Tragfrüde, war ein gefrummtes 
Holz; deſſen ſich Die Yaftträger bey den Griechen bedien« 

‚ten, und worauf fie ihre Laſten zur Erleichterung abzus 

: ftellen pflegten. A 

Anaplerofis, f. Süllung. 

Anaplerotica, f. füllende Arzneyen. 

Anarchie, it der Name einer ſoichen Geſellſchaft, die 

ı mehrere Familien errichten. ſich einander gegenfeitig zu 

: vertherdigen, ohne einen gemeinſchaftlichen Oberherrn 
anzunehmen. Dergleichen Anarcyien gab es häufig in 

i den erften Zeiten nad) der Sundfluth, und hieraus find 

: nad) und nad; Mepubliten und Etaaten ermachfen. 

Ferner heit Anarchie der verwirrte Zuftand eines Staats, 

‘ wo man entweder nicht eigentlich weiß, wer zu befehlen 

ı bat, oder wo doch feine ordentliche und techtmäßige 

Obrigkeit iſt, und feine Gefege gelten. Eine he 

« Anarchie war in England in den legten Zeiten des Kos 

« migs Carls 1. und unter Cromwelln. 

Anargpri, iſt in der griechifchen Kirche ein allgemeis 
ner Name verfchiedener Heiligen, welche ohne Geld den 
Kranken Arzneyen gaben, und fie zu heilen bemüht wa⸗ 
ren, Unter diefe gehören die beyden Brüder Cofmas 
und Damianus, deren Feft den 1. November ges 
feyert wird. 

Anargyria, f. Brceptio non numeratä prcuniä, 

Anarrbyma, beißt bey den Griechen das Dpfer, fo 
den Hımmelsgöttern dargebracht wurde. Man beob⸗ 
athtete bey demfelben Die Ceremonie, von weldyer die 
Benennung bergenommen ift, daß man den Kopf des 
DOpferthieres hinauf gen Himmel und wieder jurück⸗ 


ugte. 2 
Befonders wurden auch noch diejenige Opfer fo benennt, 

“ welche dem Jupiter Phratrius und Apanetor, und der 
Minerva am zweyten Tage Des Apaturienfeſtes darge 
bracht wurden. 

Anarrbpfis, war der Name vom zweyten Tage des 
Apaturienfeftes, weilman an diefem Tage einigen Him- 
melspöttern Opfer darbradıte, f. Anarrhyma. 

Anarptbmon, wird der Fehler in einer Redegenennty. 
wenn Die Worte fo zuſammengeſetzt find, daß ſie einen 

Uebelllang bervorbringen und Das Ohr. beleidigen, 


Ann 
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f 

Anafarca, f. Waſſerſucht. j — 

Anaffes, fo nannte man die Gemahlinnen ber koͤnigli⸗ 
dyen Prinzen auf der Inſel Cypern. f. Anaces. 

Anaftafiana Lex, f. Ler Anaftafiana. 

Anaftafima, heiffen bey den Griechen Diejenigen Ge⸗ 
fänge, welche zum Andenken der Auferftehung Chriſti 
aefungen werden ; als welches dieſes Wort bedeutet. 

Anaftafis, fo wurde eine Kirdye zu Jerufalem genennt, 
welche Helena, Kaifers Conftantinsdes Großen 
Mutter erbaut bat. Sie hatte den Namen daher, weil 
fie auf dem Dias geftanden, wo Ehriftus auferftanden: 
denn diefes bedeutet das griedyifche Wort. Bon eben 
deimfelben wurde eine Kirche zu Eonftantinopel fo bes 
nennt , welche Gregorius Nazianzenus U. €. 
379. mieder ein 2 und fo benennt bat, weil die 
reine Lehre, nachdem die Arianer eine geraume Zeit über 
die Oberhand hatten, gleichſam auferftanden, und mies 
der hergeftelit worden war. Anaftafis heißt die Aufer- 
ſtehung. Als Paulus Upoftg. 17, 18. den Athenienfern 

eſum und die Auferftehung (Unaftafis) verfundigte, 
v fahen fie dieſe bende für neue Götter an, daher einige 
" von einer Göttin Anaftafia reden. 

Anaftomofis, wird in einem doppelten Berftand ges 
nommen, 6 bedeutet erftens diejenige Gemeinſchäft 
der Gefäße, durch die fich immer eins in das andere 
öffnet, fo daß das Blut aus dem einen in das andere 
laufen fann. Se endigen fi Schlagadern in andern 
Scylagadern, oder in Blutadern, oder in andern ab: 

ſondernde Gefäße, und anaftomofiren mit denfelben. 
Dft gehet auch aus einer Ader ein Queeraſt in eine ans 
dere Ader, und madıt dadurd eine Anaftomofis, und 
fo giebt es verſchiedene Abwechſelungen von denfelben: 
Diefe Anaftomofis der Gefäße hat einen großen Einfluß 
aufteben, Gefundheit und Abwendung der Krankheiten 
bey den Menfchen. Dadurch wird vorzliglid) das Stocten 
des Bluts, Verftopfung und Entzündung verhütet, 
Denn wann auch das Blut durch ein verftopftes Gefäß 
nicht durchkommen fann , fo lauft es in andern, die 
durch die Anaftomofis mit dem verftopften verbunden 
find. Daher bemerkt man an ſolchen Dertern, wo die 
Berftopfungen leicht möglich, und gefaͤhrlich geweſen, 
. Er bey den Gedärmen, Däufge Unaftomofis der Gefäße. 
Zweytens bedeutet au Anaftomofis eine Erweite⸗ 
rung der Gefäße, wodurch fie theils Die in ihnen ent 
haltene Feuchtigfeiten nicht zuruckhalten koͤnnen, theil® 
andere Säfte, die der natürlichen Ordnung nach, nicht 
in ihnen laufen folten , in fi nehmen. In dem na» 
tuͤrlichen Zuftand dünften Die Gefäße der Nafe nur eine 
dünne fehleimigte Feuchtigkeit, auf die Schleimhaut der 
Nafe aus. Wann aber durch den Sturm und alljuftars 
fem Lauf des Bluts nach dem Kopf, in diefen Gefäßen 
eine Anaftomofis entfteht, fo nehmen fie wahres Blut 
in fi), und fondern es in die Nafe aus, und daher ent: 
fteht Das Nafenbluten. Eben fo gefchieht es öfters, daß 
Srauenzimmer , anftatt der monatlichen Reinigung 
durch die Mutter, eine gleiche Menge von Blut, um die 
nehmliche Zeit der MReinigun in die —* auswer⸗ 
fen. Und dieſes kommt allein daher, daß das Blut, 
weil es nicht durch Die verſtopften Gefäße. der Mutter 
durchdringen kann, nad} den Zungen ftürmt. Bey den» 
jenigen Gefäßen , welche gewöhnlich nur einen waͤſſeri⸗ 
en Dunft in die Puftröhrenäfte abfondern, eine Ana⸗ 
tomofis derurfachen , in diefelbe eintritt, in die Luft» 
rohrenäfte ausſchwizt, und ein Blutfbenen erregt. 

Anaftropbe. Eine etymologiſche Figur, wodurch 
eine Präpofition hinter ihre Ehdung, oder-binter ihre 
Berbum gefegt wird. 3. E. nibil erat ſuper für nikil 


Anatafis Anathema. 


ſupeterat; ſpemque metumque inter dubi, für inter 
metumque. 


fpem 
Anatafis, f. Ausdehnung. . 
Anate, UAnatre, Anatte, Antole, Attole, ift eine 


rothe Farbe, welche in Ditindien, befonders in Der Bane 
Honduras, von einer rothen Blume, die auf fieben oder 
acht Fuß hohen Sträucen waͤchſt, gemacht wird. Sit 
mird, tie der Indigo, in Kufen mit Waifer, oder in 
ausdruͤcklich dazu gemachte Eifternen geworfen; jedoch. 
mit diefem Unterfcyiede, daß man nur die Blumen da— 
von gebraucht, Die man eben fo, wie bie Rofen abpflüct. 
Man laßt fie auch fo lange im Waffer liegen, bis fie ver 
fault find, und alsdann erden fie Durch vieles herum⸗ 
rühren, mie der Indigo, jum Teige — Wenn 
ſich nun dieſer geſetzt hat, und das ſſer abgelaſſen 
worden, macht man runde Roͤllgen/ oder Kuͤgelgen dar⸗ 
aus, und läßt fie an der Sonne trocknen. Die Engels 
länder hatten ehemals viele Plantagen von * 
Strauche zu Jamaica, welche aber vermüftet worden. 
Nur allein die Spanier bauen und ridıten noch die 
Anate zu. ‚Die Kaufleute aus Jamaica verfehen ſich 
damit zu. Portorico, Sie wird um einen Real theurer 
das Pfund bezahlt, wie der Indigo, und von den En⸗ 
glifchen Faͤrbern aud) höher als der Indigo geſchaͤtzt. 


Anatbema. Diefes Griechiſche Wort bedeutet jiweyer« 


ley / je nachdem es gefchrieben wird. Wenn das e im 
Griechiſchen ein Eta it, und lang ausgefprocen wird, 
ſo heißt es ein Geſchenk, das in einen Tempel oder eine 
Kirche gegeben wurde, welches ſowohl unter den Hey⸗ 
den, als Ehriften gewoͤhnlich war, und noch ift. Unter 
denfelben waren die Ectypomata, welche auf eine ſinn⸗ 
bildliche Art eingerichtet waren , oder mit welchen Die 
Sachen und Begebenheiten, um welcher willen das Ge— 
ſchenk in Die Kirdye gegeben worden, abgebildet waren, 
Wenn aber das Wort Anathema mit einem Epſilon ge- 
ſchrieben und furz-ausgefpvochen wird , fo bedeutet es 
etwas verwuͤnſchtes und verfluchtes, und es war dieſes 
in der Kirche eine Formul „womit grobe Irrlehrer und 
‚Derbrecher von der Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen 
wurden: Denn nicht eine jede Ausfchlieffung und Er» 
conmunication hatte dieſe Formul bey ſich. Fine ſolche 
KFVormul, deren ſich der Bifchof Sperfiug von Ptolemais 
gegen den Andronicus einen Stadthalter von Pentapolis 
im Eoppten im fünften Jahrhundert bediente, iſt noch 
übrig, und beftand in folgenden Worten: „Die Kirche 
Gottes mirffe dent Undronicus und feinen DPiitgenoffen 
: ‚nicht ‚offen ſtehen, fondern jeder heilige Tempel ihnen 
verfchloifen werden. Ich ermahne ſowohl Obrigkeitliche 
als Privatperfonen, fie weder unter ihr Dad) noch an 
ihren Tiſch aufgunehmen;. und gebiete infonderheit den 
Prieftern, ihren Umgang, meıl fie leben, zu ‚meiden, 
und fie auch nach ihrem: Tode nicht zum Begrabniß zur 
begleiten. Man machte diemit dem Anathema belegten 
Perfonen den benachbarten, ja auch den entferntern 
vornehmften Kirchen: befannt, damit feine Kirche dere 
gleichen Perfonen in ihre Gemeinfhaft aufnehmen, und 
dadurch die Kirchenzucht aufrechterhalten werden möchte. 
Man fieng fruͤhzeitig in den Eoneilien any-die Ketzer mit 
» dem: Anathema gu befegen, und in dem Concilio zw 
Gangra in Paphlagonien 324. wurden ſchon alle Cand⸗ 
nes mit dem Anathema bejchloffen, mozu man ſich aus 
Gal. 1, 8. und I Cor. 16,22, für berechtigt hielt, Und 
die ſes wurde nun nad) und nad; immer gewöhnlicher , 
fo daß man einen jeden Say mit einem Anathema der» 
ſah, welches man über diejenigen, Die denfelbigen feu 
‚nen y ‚beftreiten, ‚oder. bezweifeln wurden, aus Ki 
Mehr ſiehe von diefer Materie in den Artideln; Bann 
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und Ercommunieation. Auch wurde diefes Wort in 
den mittlern Zeiten zu Zaubereyen gebraucht. Ein, ges 
wiſſes Anathema weiches den Namen des heiffgen Adal⸗ 
“ berts führte, hielte man flır geſchickt, geftohlene Sachen 
Wwieder herbeyzuſchaffen. 
Anathema bep den Juden, bedeutet einmal dine 
ſolche Verbatmung) da gewiſſe Städte, oder Thitre, 
Kleider md anderr Dinge aus der &cmeinfchaft und dem 
Bebrauche-der Menſchen ausgetifget wurden. Unter⸗ 
ſtunde ſich jemand entweder eine folche verbannte Stadt 
Doc; jteben zu luſſen , oder ein flches verbanntes Thier 
zu opfern, oder fu effen, ‚oder eine andere ſolche Sache 
gu gebrauchen, d hatte er; tie wir aus der heiligen 
Befkhichte feben, — Strafeh zu erwarten. 

Sodenn bezeichnet dies Wort auch ſolche Geſchenke, 
twelche Goit gewidmet und in 5* Tempel aufbermahs 
vet wurden, md Deren Entiweihung auch hart verboten 
5* iſt. Von dieſer Ba ber Berbannungen für 

en Herrn finden wir auch in der @efchichte des Volkes 
Gottes öftere Beifpiele, 

Die übrigen Gattungen von Anathema , vermoͤge 
deren bey den Juden Menfchen aus der Geſellſchaft aus⸗ 
gefchloffen wurden, werden wir theils unter ihrem eins 

“ - telnen Namen, theils im Artikel Bann erzählen. 
Anutocifmus. Wer fi) ven den Zinfen eines Capi⸗ 
tales wieder Zinfen zahlen laͤßt, begeht einen Anatos 
ciſmus. Dieß kann auf zweyerley Urt gefchehen : 2) 
wann man ausbedingt, daf das Capital von Monat zu 
Monat, oder Jahr zu Jahr durd) Die ſchuldige Zinfen 
verftärft oder erhöhet werden foll, 2) wann man die 
Binfen zu einem neuen Cavital madıt, und den Schüld⸗ 
ner davon Zinfen zahlen läßt. Jenes heißt Anatotif- 
“ mas conjundfus, diefeo : feparatus. Beyde Gattungen 
> in den Geſetzen verboten. Doch erlaubt man ı)die 
tztere Battung, warn der Schuldner den Glaubiger 
erfucht hat, ihm die fällige Zinfen wieder als Capital 
borzuftrefen, und feinen Schaden dDaben feidet. Mann 
auch 2) die Perfon des Schuldners geändert wird : fo 
iſt es erlaubt Zinfen von Zinfen zu nehmen; das heißt, 
ich darf die Zinfen, die mir A bezahlt hat, an den B 
als Capiial ausleihen , und Zinfen davon nehmen. 
° Bahn 3) der Glaubiger durch eine Ceßion geändert 
toird: tft der anatocifmus nicht erlaubt, d. ti. mann 
mir ArEapital und Zinfen fhuldig iſt, und ich diefe 
— an den B. cedire: fo iſt B. fo wenig befugt 
infen von jenen Zinfen zu fordern , als ich befugt war. 
Endlich aber 4) wann ſich die Perfon des Glaubigers 
Durch eine wirkliche Zahlung ändert: fo ıft der ana- 
tociſmus verſtattet z das beift, wann A. den B. Capi⸗ 
taf und Zinfen ſchuldig ift, und ich diefe Schuld dem 
B. ablege : fo fann id) nun von der ganzen bezahlten 
- Summe die Zinfen von dem A. fördern. 
Anatola$s, f. Morgen. 
Anatolica, beißen ben den Griechen die Morgengefange, 
Anatomie. Linter detſelden verfteht man die Wiffen- 
ſchaft, organifirte Körper in ihre Theile kuͤnſtlich zu 
erfegen. Da man jiven Arten von organifirten Körpern 
bat ‚ nemlich Thiere und Pflanzen, fo theilt man aud) 
die Anatomie In die Thierifche und Pflanzen » Anatomie 
ein; und die thierifche wieder befonders in Die Anatomie 
des Menfchen und die Anatomie der Thiere, welche letz⸗ 
tere man zum Unterfchied Der erftern mit einem befondern 
- Namen, nemlic der Anatomia comtparata, oder Zoo⸗ 
tomie bezeichnet. Ob num zwar dieſe Wiſſenſchaft erſt 
in den neuern Zeiten ihr größtes Licht erhalten, fo kann 
man doch nicht in Abrede fern, daß diefelbe auch ſchon 
- in Altern Zeiten, wenigſtens die Structur der Thiere fo 
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iemlich befannt gervefen, wie aus den fe des 


“  Hippocrates und des — erhellet. Man hat zwar in 


den ältern Zeiten die Anatomie nicht wie in den neuern 

gefbicht, zu einer befondern Wiffenfchaft gemacht, allein 

en der Befichtigung der Eingeweide der Thiere, die die 

Priefter ‚unter den heidnifhen Bölfern , um daraus 

wahrfagen ju fonnen, anjteliten } bey dem erlegen der 

Thiere von Zleifchern 5 bey dem Opfern derfelden ins 

Alten Teftament ; bey verfchiebenen denen Menfchen und 

Thieren angebrachten Wunden; bey Dem Einbaffamiren 

der Körper nach dem Tode, fonnte 28 nicht Fehlen, daß 

meniäftens eine grobe Kenntniß des thiertfchen Körpers 
dadurch verbreitet wurde, imd daher diefe Kunſt ihren 
erften Anfang nahme. Die Unatomir der Pflanzen iſt 
erft in neuern Zeiten durch die Bemuͤhungen eines Male 
pigbius, Grew und Runfc bearbeitet worden. 

Man, teilt dieſe Wiſſenſchaft nach den verſchiedenen 

Theilen Die fi in dem Körper befinden , auch vetſchie⸗ 

dentlich einz als in die Ofteologie ; oder die Lehre von 

den Knochen; in die mMyologie, oder Die Lehre son den 

Muskeln; in die Adenologie, oder die Lehre son den 

Drüfen; In die Splandynolögie , oder Die Lehre don 
den Eingeweidenz in die Angiologie , oder die Lehre 
bon den Befaßen; in Die KTevrologie, oder die Lehre 
von den Nerven, und in die Spndesnologie, oder bie 
Lehre von Den Bändern des Körpers, Sie it der Grund 
von der ganzen Arzneywiſſenſchaft, und ift Daher nicht 
allein in der eigentlichen Medicin, fondern auch beſon⸗ 

‚ ders in der Wundarzneyfunft s Geburtshülfe und ges 
richtlichen Arzneygelahrtheit von dem größten Nutzen ; 
beſondets dienet fie auch in dem wunderbaren Bau des 
—— die Weisheit des Schoͤpfers bewundern zu 
lernen. 

Angtomie, practiſche, übende. Iſt die, two man 
ſelbſt Hand anlegt, Die Leichname ofnet, den Bau der 
Theile unterfucht , und derjenige, der dieſe Wiſſenſchaft 
anf die rt erlernet/ heißt ein pracrifcher Zergliederer. 

Anatomie, theoretijche, iſt diejenige, da man fi) 
eine Kenntniß von dem Bau des Körpers durch anderer 

Unterricht, durch keſung der Bücher , durch Zufehen 
ben dem Zergliedern der Leichname, ohne felbft Hand. 
anzulegen, erwirbt, Daher beißt derjenige, der fich auf 
die Art eine Kenntniß.erwirbt, ein theoretischer Zer- 

liederer. Mehreres fiche unter dem Artidel Zerglies 

erungsfunft. i 

Anatomie der Zablen. Heißet die Zerfaͤllung der- 
felben in diejenige, durch deren Multiplication in eins 
ander fie entftanden. Man hat Tabellen daruber verfere 
tiget und diefelbe vor kurzem fehr weit fottgeſetzet. Sie 
dienen zur Auflöfung der Brüche, jur —2 Praktik 
und zu mancyerien anderm Gebrauche. i j 

Anatomifde Inftrumente, Hiezu gehören dies 

jenige Werkzeuge, melde man bey dem Zerglitdern 

braucht; als 5.6. Tiſche / Bretter, verſchiedene Meſſer, 
erade und krumme Scheeren, Pincetten, Zangen, 
Blasröhren von Silber oder Mefing Spritzen, Has 
den, Nodeln, Sägen, Schwamme,, Vergröflerungs- 
laͤſſer, Wafferfchaalen , Töpfer Schuͤſſeln, Serviets, 
chweinborſten u. d. 

Anatomiſcher Zeber. So nennet Wolf ein von 
ihm erfundenes blechetnes Inſtrument welches aus 
einem oben offenen, unten mit einem Boden verſehenen 
weiten und niedrigen —* beſtehet, In welches ſich an 
ber Seite eine andere lothrechte, enge, aber etwas hohe 
Möhre öffnet. Wenn es gebraucht werden fol, wird 

das weite Roht gänzlich mit Waſſer angefulit, oben dars 
auf eine frifche Blake, oder was man forfft unterfuchen 
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will, dergeftglt geleget und feſt gebunden, daß ſich ‚feine 
— (kat, und endlich in Die Bun ar, Ni 
hre gleichfaus Waffer gegoffen. Aus den hydroſtati⸗ 

fhen Gründen iſt leicht iu begreifen, daß das lehtere 

Waſſer die aufgebundene Blaſe u. d. g. mit beträchtlidher 
Gewalt anfpannen, ausdaͤhnen und auswärts beugen, 
folglich in den Stand fegen muß, daß man dic mancher⸗ 
len Häute, woraus fie beftehet + leicht von einander abs 


fondern kann. * 


ifhes Gebäude. Das hauptſachlichſte 
ig de 3 iſt ein Saal, in * in ne 


groſſe Drebetifch ſtehei, auf welchem die ftörper zerglies 


dert werben, und um welchen in einem ganzen -oder 
halben reife mehrere Reihen von Standplaͤtzen oder 
Sitzen hinter und über einander aufgebauet find, damit 
die Menge von Zufchauer darin ihre Unterfunft finden 
und Die Bindren über die vordern wegfehen fonnen. An 
den Wänden herum pflegen Skelete und Schränfe mit 
allerley Praparaten, Inſtrumente und andere Geräth- 
(haften Aufgeftete zu werden / wann fie der Raum aufs 
nimmt; mo nicht, fo werden andere Zimmer dazu auss 
efeget. Ferner gehöret hierzu ein Keller, um bie Körper 
H ae darin aufjubehalten, und ein Küche, um 
warmes Waffer darin zu madyen, die Knochen auszus 
kochen u.d. 9. er 
Anapmahium, mar das Verbrechen bey den Athe— 
nienfern, da ſich jemand weigerte auf der Flotte zu die: 
nen oder zu fechten. Wegen deffelben fonnte ihn jeder 
Burger vor Gericht verflagen, welches ihn jur Strafe 


3 — 
Anary ridä, nennete man ben einigen alten Voͤlkern 
jede Urt von Kleidern, welche dem menfchlichen Körper 
vom Gürtel an bis auf die Beine, die Schuhe alfo aus: 
genommen, bedeften. « = a ar. 
Anbauen, heißt im Feldbau ein wuͤſtes, ödes Land mit 
dem Pfluge umreiflen, umhacken,/ und ju einem Frucht⸗ 
felde / Barten oder Hölzung machen. S. Urdarmachen. 

Faft in eben dem Verftande gebraucht man Das Wort, 
wenn man einen mwüften Ort; Dorf oder Stadt mit 
neuen Haͤuſern verfieht, neue Einwohner herbeyzieht, 
um das anliegende Land anzubanen, denen insgemein 
die fonft gewöhnlichen Abgaben an die Landesherrſchaft 
fo fange, bis der Anbau gefchehen ift, erlajfen werden, 

Anbauen fagt man auch, wenn dag Waſſer an einem 
Orte ein Stuͤck Landes abgeriffen, und es an einen andern 
Ort wieder Parse Man kommt dem neuen Anſatze als⸗ 
dann durch Weidenpfähle und Darum geflochtene Reifig 
zu Hülfe, welches man eine Einhaͤgerung nennet. 
Anbefeblen , wird öfters für anvertrauen genommen, 
und- heifit alsdann das, was uns angeht, was wir fies 
ben und ſchaͤtzen, jemanden zur befondern Aufſicht und 
Borforge uͤberlaſſen. Bisweilen unterfcheidet man aber 
das anbefehlen vom anvertrauen ; und befiehlt auch 


(den wuͤrklich anvertraute Dinge — ins beſondere. 


nn iſt die Anbeſehlung, die wiederholte muͤndliche 

oder fchriftlidye Vorſtellung / das anvertraute ja nicht 
aus der Acht zu laffen. Der Furft vertraut jemanden 
ein wichtiges Amt an; er befieblt Ihm aber noch insbe 
fondere an, daifelbige aufs befte zu verwalten, Im Aus 
gemeinen heift Anbefehlen, fo viel, als Befehlen. 
Anbeiffen, f. Anbiß. 
Anberabmen, beißt einen Tag beftimmen, an dem 
man vor Gericht erfcheinen muß. &s ift noch flreitig, 
ob man anberaumen oder anberahmen ſchreiben und fas 

n fol, Die Vertheidiger des anberahmen haben wohl 
den meiften Grund für ſich. j : 


0 
Ar .. Anbetung. 
’ 4.4 


Anbetung, heißt oft eine jede aͤuſſerliches hrenbeze 


Die ein geringerer gegen eine fehr vornehme Perfon mit 
Niederfnien oder Niederwerfen erweifet. Das Nieder- 
knien ifk aud) noch jego im Dreident bey verfchiedenen 
ordentlichen Belegenheiten gemöhnlidy, bey ——— 


lichen Faͤllen aber heißt dieſes ein Fußfau. 


Niederwerfen aber findet ſich nur im Orient, und 
vielleicht noch hin und wieder ben andern, 5. €. einigen 
Americanifchen Nationen, Wenn diefelbigen zufammene 
fonmen, um Bündnife mit einander u fließen, fo 
wirft fich nicht nur Das bepderfeitine Wolf, fondern auch 
ihre Anführer zur Erden nieder. Dergleichen Gebräuche, 
Die auch oͤfters in der Bibel vorfommmen , beweifen nur 
eine blog politifche, keinesivegs aber eine religidfe Ver- 
ehrung, ob fie gleich von der Urt, wie man die Gottheit 
zu ebren pflegte, bergenommen find. Die Ehre melde 
dem Pabjt durd) den Fußkuß eriwiefen wird, fann eben- 
falls Anbetung in dieſer Bedeutung genennt werden » 
wovon unter dem Articel Adoration nachzuſehen ift. 

Vorzüglich aber heißt Anbetung ‚ die Ehre welche man 
der Gottheit erweifet. Man erfennt die hoben Vollkom⸗ 
menbeiten und Vorzüge derſelben, und bemweißt dieſes 
durch Außerliche Zeichen und Handlungen, Daher dieſe 
Anbetung ſowohl eine innerliche, als äufferliche iſt, wel⸗ 
che letztere aber ohne die erftere eine Urt der Heucheleyy 
oder aud) des Aberglaubens ift ( f. Aberglauben ). 
Wenn man dabey ein Verlangen nach der göttlichen 
Gnade empfindet, fo heißt diefes die Anrufung Gottes 
infonderheit , oder auch das Gebät, weiches ſowohl ein 
inneres , als auch äuferliches fenn fann , wiewohl das 
Wort Gebät auch meitläufiger genommen wird, und 
aud) das Lob Gottes, die Danfjagung für empfangene 
Wohlthaten, und fo ferner unter ſich begreift, wovon 
in dieſen Artickeln nachzuſehen ift. 

sfr ji diefer Anbetung ift zu bemerken, daß 
fie ſowohl dem wahren Gott, als auch falſchen Göttern, 
oder auch Creaturen, Die man nicht für Götter hält, 
von den Menſchen gebracht zu werden pflegt. Eigentlich 
ehört Gott allein die Anbetung, meil er das allevooil 
ommenjte Wefen, und die einzige Quelle aller unferer 
Gluͤckſeligkeit it. Daher auch in der heiligen Schrift fo 
oft eingeicharft wird, daf man Niemand auſſer Gott 
anbeten foll. Es haben aber die Menſchen fehr frühzeitig 
angefangen, andere Creaturen und fogar bloße Wefen 
der Einbildungsfraft anzubeten und göttlich zu verehren, 
— man die Abgoͤtterey nennt, wovon nachzu⸗ 
eben iſt. 

Die Anbetung ſolchet Geſchoͤpfe, als z. E. der Engel, 
der Heiligen und der Bilder, iſt auch Abgötteren, wenn 
man diefen Die nemliche Ehre erzeigt , welche nur dem 
hoͤchſten Wefen zufommt. Diejenigen Religionspar- 
theyen, welche die angeführten Dinge verehren, wouen 
es jedoch nicht auf ſich Fommen faffen, daß fie denfelbi» 
gen eine göttliche Ehre erzeigten. Sie brauchen daher 
auch heutiges Tages nicht mehr gerne, mie fie ehemahls 
gethan haben, das Wort anbeten, fondern wollen dieſen 
Dienit lieber Anrufung und Verehrung genannt haben. 
Bon den Bildern leugnen fie ganz, daß fie diefelbigen 
anbeteten, fondern fie ehren diefelbigen nur, wie fie Ni 
ausdrüden, und es ift daher nichts feltenes, daß man 
öffentlich aufgerichtete Erucifire findet, woran diefe oder 
dergleihen Worte fteben: Nicht Das Bild wir beten an, 
fondern den, der geftorben dran , oder deutlicher, der 
durch daffelbige vorgefteit wird. Der Gegentheil iſt mit 
diefer Erklaͤruͤng nicht zufrieden, und mepnet, daß Das 
durch die Henden die Anbetung ihrer Bilder auch rechts 
fertigen konnten, morauf aber jene antworten, daf bie 
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Anbetung. 


——— des Kreuzes, f. Adoratio, 
nbetung der menfähett Christi. Alle Re 
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* haup die menfchliche Natur Ba 


werden muͤſſe / und gründen fi auf die Ber» 
einigung bender Naturen in fi riſto. Die Neſtorianer 
zwey Perſonen in Chriſto an / Die jedoch nur cin 


usmachen ʒ und in fofern koͤnnen fie die Anbetung der 
2* t Chriſti nach ihrem Syoſtem nicht lüugnen, 
obgleich Neftorius ſelbſt die genaue Verbindung der 
m Naturen beftritten hat. Nach kin Haar der eis 

* nn Eutochianer iſt nur eine Natur in Ehrifto, nem» 
ich die göttliche „ von welcher die menſchliche aufgenon: 
men, und gleichfam verfchlungen worden ijt. Bey ihnen 
faͤut alfo die Anbetung der menſchlichen Natur weg. Diefer 
ennung find aud) die meiften Fanatici, als Sch wenk 
elder, Theofophen, mie auch die meiften Taufge⸗ 
nten. Die Yrminianer meynen, daß die Lehre,von 
Perfon Ehrifti, und der Vereinigung beyder Katu: 
ren nicht Deutlich aus der heiligen Schrift beſtimmt wer» 
ben fonne, Ichren jedoch, daß Chriftus ge als Menſch 
angebetet werden müjle, weil e8 Gott befohlen habe , 
—* Verehrung jedoch geringer ſey, als Dieienneı 
womit man Gott Abe, Die Sorinianer. läugnen Die 
Gottheit Chrifti, und halten ihn für einen bloßen Mens 
Verſchiedene von ihnen haben Ehrifto gar feine 
göttliche —* und Anbetung zugeſtehen wollen: aber die 
meiſten geben dieſelbige wuͤrklich zu, und meynen nur, 
daß fie ihm deswegen zufomme, weil es Gott befohlen 
habe. Jedoch fen Diefe Verehrung geringer als diejenige, 
welche Gott geleiftet wird, und werde Ihm um Gottes 
willen als eine untergeordnete Ehre gebracht. Diefer 
letztern Mennung mülfen auch die Arianer fern, weil fie 
die Gottheit Chriſti in der That läugnen, fie mögen ſich 
auch noch fo fpisfindig darüber erflaren, (f. Arianer. ) 
Die Dethoboregriechifie Kirche betet eben ſowohl als die 
fatholifcye Chriftum als Menſch an. Die Katholicken 
machen einen Unterſchied unter der Verehrung der Gott⸗ 
heit und der Menſchheit Ehrijti. Jene heiſſen fie eine 
fatrie, von diefer aber behaupten fie, daß fie geringer 
fey als jene, aber doch größer als diejenige, mit welcher 
man die Engel und Heiligen verehrt, und welche fie Dus 
fie nennen. Sie benennen die Berehrung der Menſchheit 
Ehrifti mit der Benennung Hpperdulie , welche fie auch 
der Mutter Chrijti ergeigen. Sie meynen aber nur, 
daß der Menſchheit Chrifti die Hyperdulie zufomme, in 
fofern fie für ſich betrachtet wird. Denn in der Ver 


bindung mit der Gottheit legen fie ihr bie Latrie ben ; 
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ufesen y in Monftrangen aufzuheben und anzubeten, 
— pflegen andere Religionsparthenen der katho⸗ 
liſchen Kirche wegen diefer Anbetung den Vorwurf der 
Abgötterey zu machen ‚worüber ſchon manche Erbittes 
rımgen und Unruhen entftanden find. Sie lehnen aber 
diefen Vorwurf fo von fi ab, daß meil die menfchliche 
Natur Ehrifti angebetet werden muͤſſe, und das Brod 
' in-den Leib Chriſti vertvandelt werde, fo verehrten fie 
ja wuͤrklich feine bloße Ereatur, fondern Ehriftum ihren 
* Bott md Schöpfer in der Hoftie; mie Dann auch diefe 
ı Hoftie, wenn fie tonſecrirt Ift, und in der Monftrenz 
dem Volk bey allerley Gelegenheiten gezeigt wird, mit 
dem Namen Gottes, oder des Herrn Gottes belegt wird. 
Anbetung des hbeiligften Sacramente. 
Lıonnen, die daher ihren Namen haben. Es giebt ders 
felbigen zweyerley / 1) Auguftinerimmen, welche 1659. 
von einem Dominicaner Le Quien geſtiftet, und von 
Pabft InnorentiugXl. beftättigt worden find. Sie 
Ieben nach der Regel Auguſtins und den Vorfchriften 
des bemeldten Dominicaners. Derfelbe hat ihnen Feine 
koͤrperliche Kaftenuggen , „fondern nur die Urmuth des 
Geiſtes, Todtung der Sinnen, ftrenges Stillſchweigen, 
und gänzfiche Yoßreiffung von der Welt, auferlegt. Zwey 
derſelben befinden fi Tag und Nacht vor den Sarra- 
ment : alle zwey Sturiden werden fie abaelöft. Sie 
tragen eine —8* Kleidung: Scapelier, Schleperr 
Ehormantel und Halsſchleyer find weiß, und der Rock 
-mit einem mollenen Gürtel gebunden. Sie haben nur 
ein einziges Elofterzu Marſeille. 2) Benedictinerinnen, 
Diefe And von der Wittwe Ludwigs XTIL König in 
Frankreich 1654. geftiftet, und von den — Inn 
centius XI. und Elemens XI. beftättigt worden. 
Sie find zu einer ununterbrochenen Anbetimg des beili 
ſten Sarraments verbunden, in welcher Verrichtung fie 
untereinander abwechſeln. Deswegen fie aud) die Wors 
te: das heilige Sarrament des Altars fen ewig gelobt, 
auch auffer denn Dienite ben einer jeden Gelegenheit im 
Munde führen. Sie find ſchwarz gefleidet, und tragen 
auf der Bruft das Bild der Sonne. : j 
An biß, heißt ben den Jaͤgern derjenige Köder, fo anein 
Tellereiſen, oder an Fallen furz angebunden wird, Raub⸗ 
thiere anzufödern und zu fangen. So wird auch Von 
ifchern das, was fie an die Angel fteden, um die 
ifche zu fangen, der Anbiß genannt. Wenn dir Fuchs 
oder Wolf das gelegte Aas oder Köder anfrißt, oder die 
gie die an der Angel geſteckte Speifen anpaden, fo 
agt man, fie beiffen an. 
Anbißfraut, f. Teufelsabbiß. 
Anbinden, heißt, jemand ein Geſchenk auf feinen Na- 
mens oder Geburtstag machen, meldyes Gefchenf ein 
Ungebinde genennt mwird. Der Urſprung der Benen- 
nung ſcheint daher zu rühren, daß man Meinen Kindern 
ein Band, welches man ihnen etwa gefchenft hatte, an- 
zubinden pflegte. Ben verfchiedenen Arbeits und Hands 
werfsieuten tt der Gebrauch, daß fie einen Frentden, 
der zufehen will , anbinden, oder ihm auch ine Schnur 
und dergleichen vorhalten, um ein Trinkgeld von ihm 
zu befommen. &s beißt Daher an einigen Drten auch 


ſchnuͤren. Unbinden heift auch entwöhnen, und mird - 


don Füllen und Kälbern gebraucht, 

Anbinden, ift eine Gartenarbeit, welche alle ſchwache 
und vornemlich die verfehten Baume, noch mehr aber 
Die jungen Pflanzen und Stängel einiger Stauden erfor» 
dern, Damit fie fefte fiehen, und von der Gewalt der 
Winde und den Vorbengehenden nicht fo leicht beſchaͤdigt 
werden. So geringe diefe Arbeit ju ſeyn fcheinet, fo hat 
fis doch ihre Vorfichtigfeitsregeln. Man nimmt nach 


Anblaſen. 


"der Groͤße eines Gewaͤchg oder Baums, An Stab, Mahl 


oder Stange; kleine Pflanzen und Baͤumchen brauchen 
nur Steden. Man bindet fir an diefelbigen mit Daft, 
Binſen MWeidenreifern u. dal. Die man vorher im Waſ⸗ 
fer eimmweichet. Wach der dürren Hopfenranfen kann 
man zu diefer Abſicht mit Nutzen bedienen. Die Blu» 
menſtaͤngel der Relkenſtoͤcke bindet man mit Baſt oder 
Binfen, an drey Schuh vr , gerade und bengeftetfte 
Stoͤckchen an. Wenn man fie abet, wenn der Stängel 
ſchießet, zu feſte anbindet, ſo daß jwifchen dem Steden 
und Stangel feine Luft Durchfommen farm ; fo wird man 
bald finden, daß bey ereignendem Mehldau dorten 
die Laͤuſe am häufigften fich aufhalten, und Stod und 
Stängel, ehe man es merfet, den Untergang zuziehen. 
So ift auch im Anbinden des Hopfens ‘alle Mühe der» 
fohren, wenn man die Reben miderfinnifch andeget, in 
dem der Reben nicht anſteiget, fondern mit Gewalt her⸗ 
untertreibet, bis man das alte Bund abnimmt, und ihm 
feine natürliche Unhöhung derftatter; daher bey Anbin⸗ 
dung der Reben mit Fleiß darauf geſehen werden muß 
damıt man Die Arbeit nicht wiederholen müffe. Pan 
hat überdem beym Unbinden des Hopfens auf gute 
Stangen und im Wind und Wetter ausdaurende Ban⸗ 
der zu fehen. Zu den gepfropften Stämmen, welche 
ihre Schoffe Frifch auszutretben beginn, erden Pfaͤhle 
von Eichen: oder Fichtenholz etwa fechs oder fieben Schub 
fang genommen; teekhe nahe an dem Etamm Se e⸗ 
ſteckt werden, damit fie feſte ſtthen. Un dieſe P able 
werden die jungen Baumes nach Befchäffenkeit, mit ei⸗ 
nen ftarfen Bejtbande, oder wo mehr Widerſtand nöthig 
iſt, mit einer Weide angebumden; jedoch muf das An- 
binden niemals fo ftarf gefchehen, daß das Band in die 
Rinde der Baͤumlein einfchneide, oder der Zweig gar 


' zu fehr gebogen oder frumm gejogen werde; fondern 


es iſt genug, wenn das Band glatt anliegt, und alfo die 
Bervegung der Wurzeln und des Zweiges ben Sturms 
winden verhüten kann. Durch das gar zu feite Anbins 


den twird der auffteigende Saft und deffen freyer Um— 


lauf gehermmet; gut ift es daher, wenn man ein Stuck 
Baft, oder ein Buͤſchel Baummoͤos, oder langes fettes 
Gras zwiſchen das Band und der Rinde legt, che man 
erfteres feſt anziehet. Das Cinftecten der Pfähle ge— 
ſchieht in die Gegend, woher die meiften Sturmminde 
und Wetter formen. Das Unbinden der wachfenden 
Pfropfreifer und der Spalierbaͤume mird am füglichiten 
zu der Zeit verrichtet, wenn fie noch feine Augen getrie⸗ 
ben. Sothut man es ben Pferfichen und Apticofen im 
November , December und Februar) nachdem es die 
Witterung zuläßt. Im März ift das Anbinden zu fpät, 
weil zu der Zeit die Augen der Zweige leicht fünnen ab» 
geitojlen werden, 

Anbinden wird aud von den Winzeen gebraucht, 
wenn die neuen Schöflinge, welche der Weinftod im 
Brachmonat getrieben hat, an die Pfähle angebunden 
werden muffen, Damit die Trauben Durch dieſe Arbeit 
mehr Luft befommen, umd zu einer voufonımnern Reife 
gelangen fünnen. 


Anblafen, ifteine Urt zu föthen, deren fich hauptſaͤch⸗ 


lich die Zinngiefer und Goldarbeiter öfters bedienen. 
Die hiezu nötige Loͤthlampe und Lötbröhre findet 
man an ihrem Orte befchrieben. Die Arbeit felbit ber 
ftehet darinn: Man ſetzet das fpigige Ende des Loͤthroh⸗ 
tes nahe an die Flamme der Lampe, fo daß deffen Rich⸗ 
tung über der Spike des mohlgepußten Dochtes bit 
ſtreiche und von oben heruntermärts gebe. Nun biäfet 
man dadurch und zwinget die Flamme, oder doch den 
groͤſten Theil derfelden, in einen ſeitwaͤrts berunterge: 


Anblafen. —— Anbleyen. 


neigten fpikigen Strahl. Damit diefer Strahl anhalte 
und nicht unterbrocdyen werde, muß man bey beftändig 
aufgeblafenen Baden durch Die Naſe atmen. Die Spitze 
diefes wider Die Natur der Flamme unterwärts gejrouns 
enen und durch den Athen fihneller fortgetriebenen 
uerftrables, hat eine fehr heftige Hitze, und in dieſe 
ringet man das, mas gelöthet werden fol. Der Zinns 
si er, nachdem er diejenigen Theile‘, die zufammenges 
thet werben follen, wohl gepaffet, leget ein Stuͤcchen 
hnittenes Schaalloth auf die Fuge, und bringt den 
tiebenen Strahl mit der Spitze darauf, von wel⸗ 
dem das Loth augenblicklich fymilget und in die Zuge 
eindeinget. Der Boldarbeiter paſſet gleichfulls die 
Theile wohl zufammen, bindet fie mit ausgeglübeten 
Eifendrathe feit, daß fie ſich nicht verſchieben konnen, 
beftreicht Die Zuge vermittelft eines Pinfels mit Warfer, 
leget Schnittcyen von Schlagloth in einiger Entfernung 
von einander, die das Waſſer einigermaßen aufflchet, 
—— calcinitten und zu Pulver vermahlenen Borar 
aufs legt die Arbeit auf todte Kobleh in einem Ge⸗ 
fhirrgen, und bläfet endlich den Strahl nad) der bes 
ſchriebenen Weife auf das Loth. 
Anblafen, iſt ein Jaͤgerterminus, und gefchiehet von 
den Jaͤgern, welche, wenn das Jagen angehet, in ihre 
Sief⸗ oder andere Hörner blafen. Es geſchieht unter 
Mei Formalitäten, und wird damit verfciedentlicd) 
ehalten. 

J Anblaſen des Sirſches wird das Zeichen genennt, 
tweldyes ein Jäger mit drey Hiefftoffen giebt, wenn ihm 
im Treiben ein guter Hirfch zu Gefichte koͤmmt. 

Anblatt, f. Schuppenwurs. \ 3 

Anblatten. Wenn ein Bauhof; an ein anderes mit 
feinem Ende angefeget und befeftiget werden foll, z. €. 
ein wagrechter Riegel an zwey fenfrechte Pfoften: ſo 
kann man fowohl in Diefe laͤnglicht vieredfigte Löcher eins 
bauen, und an jenem Zapfen, die in dieſe Löcher genau 
paffen, ſtehen laſſen ; als auch an der äuffern oder inne⸗ 

“zen Seite der Pfoten Einfehnitte madyen, welche bis 
beynahe an die-Mitte derfelben reihen, und an dem 
Ende des Riegels gleichfalls auf der Seite Holz weg: 
nehmen, bis noch fo viel fteben bleibet, als man an den 
Pfoſten weggenommen, und alsdbann das an dem Ende 
des Miegels ftehen gelafiene verdünnte Stüd oder Blatt 
in den Einfhnitt oder die Vertiefung des Pfoftens eins 
fegen. jenes heißet man einzapfen und wird von den 

»Zimmerleuten heut zu Tage immer gethan, wenigſtens 

r wenn fie neu bauen. Diefes heißet anblatten, war vor 
Alters üblicher und gefchiehet heut zu Tage nicht, aufer 

umeilen,. wenn man alte Wände flicket und nicht ans 
Ders fann. Denn es ift fihhtbar, daß das Einzapfen 

“eine viel beffere Verbindung der Holjer gewahret, als 
das Anblatten. . 

Anblepen. Wenn eiferne Stangen, womit man Fens 
‚fter von auıfen verwahret, mit den umgefchlagenen &ns 

en oder fonft andere 1* Zapfen in Stein eingelaſſen 
und befeſtiget werben, fo gefchichet Diefes theils Dadurch, 
daß man hölzerne Keile Daneben einfchläget, theils daß 
man fie mit Gyps oder am beften mit Bley eingießet, 
und dieſes fehte nennt man anbleyen. Man hauet ein 
wvoch in den Stein ſo tief, als die Länge des Zapfens ers 

s. fordert, und fo meit, daf rings um den Zapfen einiger 
Raum bfeibet. Das Loc mehren hinten etwas wei⸗ 

ter als vorne, damit das Bley nicht herausgezogen wer⸗ 
den koͤnne, und den Zapfen hauet man an den Ecken etli⸗ 
chemal ein, um ihm Wiederhacken zu geben, mit welchen 

ver in dem Bleye feit hafte. Endlich bringet man den 
Zapfen in dag Loch, macht von Thone einen Vorſchlag 
ik ETrePer) 
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em Steine, dem man oben eine Deffnung läffet, und 
gießet durch Diefelbige das Bley ein. Den Cinguß hauet 
man zuletzt mit einem Meifel ab, und fchlägt es mit dem 
Hammer eben. 

Anbleyen, f. Anfchiehen. 

Anblick, f. Apprebenfio Simpler. 

Anbobren, oder Bohren der Bäume, beißt im 
Forſtweſen dem Baum ein Lody bohren. ſ. Aderlaffen. 
Die Birken werden angebohret, Damit im Frühlinge 
der Saft davon gejapft werde. So werden auch die 
Fichten und Tannen angebohret und aufgeriffen, damit 
das Harz herausfließe und fid) anhaͤnge, welches hernach 
mit ſcharfen Meſſern abgefcharret, stehen und bäus 
fig zu Pech gefotten wird, welches eine ſchaͤdliche Arbeit 
in Fleinen Wäldern iſt. Oder die Zimmerleute und Holz» 
händler bohren einen Baum den fie zum Bauen erhan 
dein wollen, mit einem Hoblbohrer bis an den Kern an, 
damit fie erfahren, ob der Baum inwendig anbrüchig, 
rißflüftig, faul, hohl, oder gefund ſey. &ie beurtheis 
len e8 aus den mit dem zurlitgedrehten Bohrer heraus⸗ 
kommenden Spänen. Förfter iejden es nicht gerne, weil 
diefer Verſuch dem Bauer wenn er jtehen bleibt, nache 
theilig fepn fann. 

Anborjten, nennen die Jäger, wenn ein wildes 
Schwein, vornemlich ein angebehtes, ſich ergrimmet;, 
und die Borften in die Höhe fireder. 

Anbotb. Wenn eine Gewerkſchaft alte Gänge muthet 
und zu Lehen begehrt, die ſchon vorher von andern ges 
waͤltiget worden, müflen Diefen, Die die Raumungs⸗ oder 
— —— verwendet haben, zuvor angeboten 
twerden. 

Anboth, beift an einigen Orten fo viel, als Befehl, 
und Geboth. Ferner das erite Geboth, fo ben einer 
Verfteigerung auf eine Sache geſchieht. Endlich eine 
Verordnung, im welcher dem Beflagten gebothen wird, 
das verpfändete Guth innerhalb einer gewiſſen Zeit aus» 
zulöfen, oder es in fremde Haͤnde zu laſſen. j 

Anbrehen, wird gebraucht, wenn man 5. B. ein volles 
Faß Wein anzapft, oder, mie man in Sachſen ſpricht, 
auftbut. Man fagt auch, eine Bouteille oder Flaſche 

ſey — wenn man ſchon daraus genom⸗ 
men bat. 

Anbrechen, anbrüdig, heißt ben Waldverftändige 
wenn an einem Baum von dem Wind und Better fh 
eine Faͤulung, Krebs, Brand u. dal. anfehet, oder wenn 
er kernfaul iſt. Der Baum, fagt man alsdann , ift 
anbruͤchig. 

Anbrechen, Anbruͤchig werden, Angegangen, 
Wildpraͤunen oder Wilpern, nennen die Jaͤger, wenn 
ein geſchoſſenes Wildprett Tange liegt , und zw’ müuͤffen 
oder ftinfen anfängt. Er 

Man fagt auch vom Schaaf: und Ziegenvieb), es fen 
anbrücig , wern demf-Iben innerlich eine Faͤulung zus 
ſetzt weldyes ihm öfters durch das Futter, oder durch 
naffe Weide begeanen fann. } 

Anbrennen, iſt ein Küchenmwort, und wird von folchen 
Speifen gebraucht, welche aus Mangel der Feuchtigkeit 
oder der Bewegung ſich an das Geſchirr, darinnen fie 
zubereitet werden, anlegen, und daher einen brandichten 
Geſchmack befommen. 

Anbringen, beißt fo viel, als anklagen, wie auch eint 
Sache ordentlidy ım Gericht vortragen ; und endlichy 
jemand heimlich verlaumden, Darnad) ift das Wort 
Anbringer zu beurtheilen. 

Anbringen, nennen Hauswirthe und Handelsleute, 
wenn fie ihre —— Waaren und Früchte berkau⸗ 

fen / vertauſchen oder ſonſten zu ihtem Ruben berwen⸗ 
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den. Wenn es ihnen darinn nach ihren Wunſche gebet, 
fo fagen fie: fie hatten es gut angebradt. _ 

Bep den Jagern wird das Wort Anbringen in drey⸗ 
facher Bedeutung genommen. 1) Wenn ein Jäger auf 
dem Anftande oder bey dem Pürfchen etwas zu Geſichte 
befümmt, und es ſchußmaͤßig ıft: fo fuchet er, wenn an» 
derft ihm Zeit gelaffen wird, das Wild gut anzuſchießen / 
und heiftes: den Schuß anbringen. 2) Schweiß 
und Sauhunde auf etwas Vermundetes führen, und 
felbige darauf anlajfen, daf fie Das Verwundete bellen 
und jtellen, wird das Anbringen der Zunde genannt. 
3) Damit eine Herrfchaft auf einem Anftand, aud) auf 
der Pürfch, bey Klopfen zc. fo geführt werde, daß dieſe 
hoffentlich (denn für gewiß lafit es fidy nicht allezeit vers 
fprechen) zum Schuß fomme, wird gefagt: die Herr» 
ſchaft anbringen. 

Man gebraucht Anbringen auch ben der Landwirth⸗ 
fhaft und im Feldbau, wenn man ein ſchlechtes und 
verwahrlofetes Feld, Teich, oder ganzes Guth, durch 
Düngen, Schlämmen und auf andere Weife mit fleißi⸗ 

r Wartung und forgfältiger Pflege wieder zum Nutzen 

ringet, oder nutzbar machet. j 

Anbrud. Dasjenige einer Erzj« und Bergart, die am 
Gang noch ungervonnen ſtehet. Die fehr große Verſchie⸗ 
denheit der Erze macht es zur Notbivendigfeit,den Anbruch 
genau zu erforſchen, denn man findet, daß die Erze gar ver⸗ 
dermiſcht brechen, an Geſtalt ſehr verſchieden und Glanz/ 
Blende, Kies untereinander find. Auch bey den guten Er 

gen fichet man eine gleiche Verfchiedenheit,und der Anbru 

iſt nicht allegeit gleich mächtig, nicht durchgehends der 
und ftreichend, fondern eingefprengt, feilweiß, trum⸗ 
mig / förnig, vefter und nierenweiß, angeflogen, an⸗ 
aefchmogen. Wo das geringe Das gute übertrift iſt es 
ſehr bedenklich auf einen foldyen Anbruch einen koſtſpie⸗ 
ligen Bau zu wagen. Es iſt aud) ſchwer wegen der Die: 
len Arbeiten die erfordert werden, das gemifchte Erz 
mit Vortheil gut zu machen. Ein fdymaler aber derb 
und reiner Gang ıft Daher beifer zu nutzen, als ein mäch⸗ 
tiger Gang gemiſchter und Pocherze. Ein Bergluftiger 
hat alfo wohl zugufehen , ob die Anbruͤche bauwuͤrdig 
find odernicht. . Neue und beſſere Anbruͤche zu entdecten, 
treibt man Streden aus dem Stollen, (die man ſich als 
Seiten und Nebengange des Stollens vorſtellen kann) 
dadurch ſchließt ſich entiweder ein ganzes Gebirg auf, und 
man gelanget Dadurch zu Felde, und weiter ın das uns 
“entdeckte und unerfchrotene Gebirg, oder man madıt in 
den zur Seite liegenden, nicht meit entfernten Gegenden 
‚ Berfuche nach Anbrüchen; im erfien Fall / heißt es einer 
» geldort,int letztern aberDerfuch: oder Sag. Aa treiben, 
Anbrud. Es pflegen bie Reichsſtaͤnde ihre Vaſallen 
mit dergleichen Anbruͤche oder Fundgruben zu belehnen / 
und es erſtreckt ſich dieſes nur auf geringe Bergforten , 
als Kupfer, Eifen, Bley... Sollten ſich aber ĩ) unter 
denen verlichenen und gemietheten Unbrüchen &old» und 
Silberadern befinden , fo gebören diefelbe dem Vaſallen 
nicht, fondern dem Landesfürſten. 2) Sind aud) dazu 
nicht Die Steinbruͤche oder Steinfohlen zu rechnen, wel⸗ 
che dem Eigenthums herrn des Grundes ohne befondere 
: — als Fruͤchte vom Grund und Boden ver 

eiben, 

Anbrud. So wird ben den Juden dasjenige genenntz 
‚was fie von: dem zum Yuswirfen reifen Teige mwegnehs 


ka 


men; und dem Priefter ins Heiligthum, als eine Art: 


von Unterhalt für denfelben, und etwas Gott Geheilig- 
tes zu geben fehuldig waren. Diefen Gebrauch beobadyr 
- ten die Juden heut zu Tage noch, da fit aber das erfte 
«des Teiges dem Priefter nicht mehr geben Tonnen , fo 


Anbrüchig. —— Ancient. 


twerfen fie den daraus gebadenen Kuchen ins. Feuer, 
und laſſen ihn gänzlich verbrennen; eine Sache, die den 
jüdifchen Weibern bey Strafe in den Wochen ihr Leben 
ju verlieren, im Talmud anbefohlen iſt. 
Anbrüdig, ſ. Anbrechen. 
Ancas ſ. Ruc. 
Ancana, f.Mobren. _ — 
Anceps. Go nennt man in der Profodie eine jede Sol⸗ 
be, die von den Dichtern bald ale fagı bald als lang 
gebraucht wird, 3. €. die mittelite Sylbe in tenebr 
iſt anceps, oder unbeftimmt, meil fie nicyt nur als lang, 
fondern auch als furz gebraucht werden darf. Das Zei- 
hen einer Syllabe anceps ıft (2). Sie wird auch 
von einigen Syllaba adiapbora und communis 
genennt, j , 1J 
Andaria, oder auch Ancarae, eine Göttin, welche von 
einigen italieniſchen Städten verehrt wurde , von der 
aber weiter nichts bekannt iſt. 
Anche, it der franzöfifche Name des kleinen Zuͤngelchens 
oder Munditürcts, welches auf die Hautbors gefept wird; 
wenn man blafen will. 
Andenetenar, f. Angetenar. j t 
Andialus, ein Wort, das beym Martial vorkommt z 
über welches Die Ausleger deffelben nicht einig find. Ei 
nige halten es für den Namen eines Knaben, bey dem 
der Jude, mit welchem Martial ſtreitet / ſchwoͤren ſollte; 
indem die Roͤmer auch beym Kopfe eines andern, 
ihnen werth war, und daher auch wohl beym Kopf ihres 
eigenen Kindes ſchworen. Andere ſehen es — die far 
teinifche Emdigung einer hebräifcyen Eidesformel an, 
nemlich der Worte INYP2T, es erwürge mid) Bott; 
—— der Jude ben der Racht feines Gottes ſchwoͤ— 
ren folle. : * 
Anchiſes, f. Pfeilritter. 
Anchois, Andhovis, (Fiſch) f. Hering. r - 
Anchone, (das Erſticken) mar eine Urt von Privatfpie- 
len der Griechen, da man oben ein Seil befegrigter und 
unter dajlelbe einen Gtein legte, der, , wenn man. auf 
ihn trat, leicht umfiel. Wen nun das Yoos traf, ber 
muſte in die Schlinge dieſes Stricks feinen Hals ſtecken / 
und auf diefen Stein treten. Da nun dieſer ſogleich 
umfiel, fo war er in Gefahr zu erftichen ‚ wenn er 
nicht gleich mit einer Sicyel, die er ben fich hatte, Is 
ſchnitt. Erſtickte er auch gleich, fo verurfachte es ben 
den Zufchauern feine Betrübniß, fondern Freude. 
Anchoragium, Anfergeld, heißt das. an Die gandess 
obrigfeit ju begablende Geld, Damit fie an ihren Ufern 
zu landen, und die Schiffe vor Anker zu legen geſtatten 
möge. Es gehört diefes zu denen Megalien. vet 
Andoragium. Die infergerehtiafeit ift die Befug- 
nif * eines andern Ufer die Uinfer ohnentgeltlich einzũ⸗ 
werfen. — 
Andovin, f. Sering. 1 Br 
Anchue. Diefes Wort braucht man inden frangöfifchen 
Wollenmanufacturen, und befonders zu Amiens wo 
es fo viel, als der fogenannte Eintrag oder Einſchlag 
eines Zeuges bedeutet. Zu Aumale fagt man auch Enflure. - 
Andrlops, f. Thränengefdnwür. _ R 
Anciani, Antiani, Anzianin, heiſſen im einigen 
Städten Italiens die Ratheherrn. Das Wort bedeutet 
ß viel als Aelteften. Unter den Albigenſern führten Die 
ehrer und Kirchenalteften diefen Namen and). * 
Anciennete, beißt der Rang, welchen jemand na 
dem Alter feines Dienftes hat. j 
Anciens, oder Uelteften , beiffen bey den Franzoſen 
die Kirchenälteften oder Vorſteher. In einigen Kloftsen 
„ werden bie alteften Nonnen Unciennes — Br 
a nche, 
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Ant il e, ein Schild, ‚nelches. zu. des Köni 


Ancile — Andacht. 


J Numa 
Pompilius Zeiten fol vom Himmel gefallen ſeyn. 


Die phe Baier NumaBertraute, verhich 


dem roͤmiſchen Wolf eine unüberwindliche Macht, fo 


Aang daffelbe in Roms Mauren.verwahret bleiben würde. 


© aufge 
Be car 


Es wurde daher. in dem. Tempel des Mars forgfältig 
ben, in Geſellſchaft von eilf-andern ibm aͤhnli⸗ 
dern, damit man es deftoiweniger wegftehlen 
f- Saller rungen 


te , a ' 
Ancii Ua, hieß bey den Römern eine Sclavin. f. Sclav 


oder Kupfer, ) 
Anclabris; 


7 
14 


Untlar, ſ. or. 
Unco, war 
"Fondern winflicht war, Man nennte auch die Armen an 


— 


— m rn ara 
‘auf welchem fie ertbiere zerlegten, 
Sie ſollen die Form eines Dreyeds srbabt.baben. 


Anclabria, war eine Art von Opfergefäße, von Erz 


er ir 


Römern ein Becher, der nicht rund, 


den In Yncones. i 


Anco, f. Seitenrolle. 


met Blackfiſch. 
Ancteres, f. 


Antulä, und Anculi, waren bey den Römern 


* 


, 


Seftpflafter, * 
ter der Regi der Koͤnige/ die Sch * 
nter der ierung der Koͤnige, die ußgottheiten 

, Famägde und der Knechte. Andere machen aus ihnen 

Aufwärterinnen und Aufwaͤrter der Göttinnen und 


* er. 
Ancyloblepbaron, f. Augenlieder. 
Ancylogloffum;, f. Zunge. 
Arplotomus, f. Zungenlöfer. 


get locker und ſchwammigt iſt. Das Laub iſt etwas 
‚lang , vol Adern und fpi 1 Die Blüthe ift groß, 
bodygelb, Tänglicht und hi umt. Die Frucht, 
Nuß, hat zweh Hülfen, wovon Die Auffere hol; 


Ada, ein Baum in Brafilien, deſſen Holz fehr leſcht, 
n 
a 


‚eine 
und 


“affarben, die innere aber eine harte und Durchlöcherte 


— 
J— 


ale ift, in welcher zwey Cicheln liegen, die _toie 
‚Kaftanien fhmecden, und unreif gegeffen, heftig Purgis 


„ ken, auch Erbrechen verurfachen. Die Frucht ift mei— 


“ fandigten Boden antr 


tens an die vier Zoll fang, und zwey Z04 breit. Man 

reßt aus den Nuͤſſen ein Del, womit die Wilden ſich 

Fönnieren. Das — Baumes / Den man nur auf 

t, wird auf velerley Art benutzt. 

Die Rinde der Frucht werfen die Wilden ins Waffer , 

und die Fiſche in demfelbigen werden davon fo betäubt, 
daß fie wie todt liegen, und fich leicht fangen laſſen. 


Andabatä, iſt eine Art Fechter zu-Pferde oder auf 
»Wägen; die mit verhuͤllten Yugen, weil ihnen der Helm 


Andacht. 


über die Augen gieng, fochten. 
Diefes Wort heißt feinem Urfprung nach fo 


viel, als eine aufmerffame Betrachtung einer Sache. 


den Katbo 


&s wird aber nunmehr nur von geiftlichen oder göttlichen 
Dingen gebraucht. Die Andacht auffert ſich ſowohl bey 
der bloßen Betrachtung göttlicher Wahrheiten, als auch 
infonderbeit bey dem Gebet, Man fann nicht nur ans 
daͤchtig beten, fondern auch hören, leſen, fingen und 
nachdenfen; ob man gleich bey dem Gebete diefes Wort 
vorzüglich Fr gebrauchen pflegt. Andachten beiffen bey 
icken aud) allerley gottesdienfiliche Liebungen , 
welche in der Kirche gehalten werden, und wohin vor 
glich die Brüderfchaften gehören, wovon an feinen 
Die nachzuſehen ift. ; 
Es führen auch alle Fromme Betradhtungen diefen Na- 
men. So ſpricht man von einer Feſtandacht u. f. f. 
Verſchiedene pflegen auch die Vorbereitung und Selbſt⸗ 


sgrüfung die dor dem Genuß des heiligen Abendmahls 
Allgem. Real» Wörterb. I, Th. 


- vornehmiten Theilen’Har ein» und dı 
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dorhergehen muͤſſen, und den deſſelbigen 

ſchlechthin mit dem Namen der Anda —— 
J. ©. zu fagen, daß fie an einem gewiſſen Tage gerad 
ihre Andacht gehabt hätten. Wir nehmen das — in 
der weitlaͤufigſten Bedeutung, welche ſich auf alle Faͤle 
ſchickt. Und dann iſt die Andacht eine aufmerkſame Be— 
trachtung und — der dom Gott geoffenbarten 
Wahrheiten. Es ift-nicht genug, Ddiefelbigen obenbin 
anzufehen, fondern fie win im Ganzen und in ihren 
\ [ ſehen werden , 
wenn dieſe Betrachtung einen Einfluß auf den Willen 
haben, fromme Entſchnieſſungen und heilige Begierben 


in uns erregen follen, als meicyes Die Abficht if, warum 


man dergleichen Betrachtungen anftelit. Je deutlicher 
die Begriffe des Verftandes find, deſto leichter entſtehen 
die Bewegungen des Willens, und defto ſicherer und 
dauerhafter find fie. Der Verftand aber muß das götte 
liche Wort zur Hülfe und Richtſchnur nehmen, theils 
um fidy die nothigen Wahrheiten zu verfchaften, theils 
um fic) nicht in der Vorſtellung derfelbigen zu derivren , 
wofern nicht eine fo fehr gewöhnliche falſche Undacht 
entſtehen fol 7 weiche * unrichtige Grundfäge, und 
Vorftellungen gebaut wird... Doch kann die Kinbil- 
dungsfraft nicht ganz dabep ausgefchloffen. werden. 
Denn bie iſt Im allgemeinen nichts als die Fähigfeit 
ſich gewiffer Dinge klaͤrer und lebhafter vorzuftellen , 
und die ebmabli en Vorſtellungen wieder zuruͤckzurufen. 
Ohne dieſe Kraft der Seele iſt fein Derfland möglich, 
— aber iſt Einbildungsfraft die Fähigkeit der 
eele, ſich finnliche Vorftellungen zu madyen , Diefelbi« 
gen aus der ehmaligen Empfindung zurüdzubringen , 
oder auch nod) nie empfundene Sachen einigermaffen zu 
denken, und ſie gleichfam im voraus zu empfinden, Da 
nun ein großer Theil der Religion in finnlichen Sachen, 
. D. vergangenen und rg Begebenheiten bes 
ſteht, und die Schrift felbft aud) bey geiftigen Dingen 
ſinnliche Vorftellungen gebtaucht, um unferer Schwache 
ger zu Huͤlfe zu fommen, fo fann es unmoͤglich fehlere 
aft feyn, die Einbildungsfraft bey der, Andacht mit 
twürfen zu laffen. Diejenigen die Diefes für ſtraͤſſch hal⸗ 
ten, fennen den Menſchen nicht, als welcher die meiſte 
Zeit über ſinnlich denkt, und felbjt bey feinen geijtigen 
und abitracten Borftelungen finnliche Vorftellungen mit 
einmifeht, und zu Hulfe nimmt, und ohne diejelbigen 
nicht leicht in Bewegung gebracht werden kann. dur 
Verhütung des Mifverftandes wird angemerft, daß 
finnlicye und undeutliche oder verwprrne Borftellungen , 
nicht, wie viele glauben, einerl eh fondern felbjt 
bey finnlichen Borftellungen ag er Grad der Deuts 
lichkeit ftatt finden fann. Der Landmann der feinen 
Feldbau aus dem Grunde verfteht, bat lauter finnliche , 
aber gewiß ſehr deutliche Vorftellungen Davon. Wenn 
verfchiedene die Ginbildungsfraft ganz entfernt wiſſen 
wollen, fo gefchieht diefes deswegen , weil fie dieſe 
Kraft felbft mit dem Mißbrauch derfelbigen verwechſeln. 
Es iſt ein Mißbrauch, mern man der Einbildungskraft 
den Zügel fo {hießen läßt, daß man auf unrichtige Vor⸗ 
ftellungen gerath, die entweder gar feinen rund haben, 
oder, wobey man ſich Dinge, Die ganz geiftig find, 
nur unter finnlichen Bildern allein vorfielit, neue und 
unſchickliche Bilder erdenft, oder die unter dieſen Bil 
dern verborgene eigentliche Wahrheiten gaͤnzlich bey Seite 
fest, und vielleicht gar nichts. mehr dabey denkt. Es ift 
ein Mißbrauch, wenn man den Verftand nicht dabeh ges 
braucht, weldyem man doch bey allen Urten von ſinnli 
Vorftellungen mit gebraudyen ſollte, da wir nicht bloße 
Thiere / fondern Menſchen find, die mit der oben Et⸗ 


Do» 
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kaͤnntnißkraft fo wohl verfehen find, ald'mit der untern. 
Freylich fönnen aus bloß finnlichen und daben verworr⸗ 
nen Vorſtellungen, Bervegungen, Begierden und Ufs 
ferten entſtehen. Allein fie find natuͤrlicherweiſe nicht 
dauerhaft, und dem Jrrthum fehenahe, Cine Deutliche 
Erfenntniß der Religionswahrbeiten aber iſt tief gewur⸗ 
jelt, verläßt uns nicht fo leicht in einzelnen Fällen, wo 
wir ihrer am meiften nöthig haben, und fann von allen 
Bewegungen der Seele Grund angeben , warum man 
ſie für rechtmäßig halt. Diefes iſt eben das, mas an⸗ 
dere mit folgenden Worten vortragen: Die Religion muß 
nicht bloß mit kaltem Geblüte, fondern mit einer geroifs 
ſen Wärme betrachtet; fie muß nicht bloß gedacht, fons 
° dern auch empfunden und gefühlt werden. Diefes aber 
iſt ohne Einbildımgsfraft unmöglich, Es iſt alfo ein 
y fer , wenn abfiracte Köpfe alles Sinnlicye aus der 
° Religion ſchlechtweg ausmujtern, und alles bloß auf 
geiſtige und reine Begriffe bringen rollen. Denn diefes 
ß Een t durchaus möglidy, theils der heifigen 
rift fe 
nicht unrecht ausdrückt, eine eisfalte Religion dadurch 
entſtehen, welche zwar wohl den Verftand überzeugen, 
den Willen aber fehr felten in Bewegung fegen und rühs 
ren, fondern das Herz kalt laſſen würde, Es ift aber 
ein eben fo großer, und ein in der That weit gemöhnlis 
her Fehler , wenn man der Einbildungsfraft Bierbep zu 
diel einräumt. Cine bloße vorübergehende Hige und 
Aufwallung ift noch feine Andadıt ; fondern der Vers 
ftand muß Die Wahrheiten der Religion, eek 
ten des Menfchen, deren Ausübung durch die Betra 
tung diefer Wahrheiten beivürft wird, deutlich einfehen, 
Doch ift Die Andacht nicht bey allen Menſchen, ja nicht 
ben einem Menfchen zu verfchiedenen Zeiten gleich ftarf. 
Diefes hängt theils von der verfchiedenen Erfenntnif , 
theils von der Gemüthsart der —— von deren ei⸗ 
ner mehr Einbildungskraft und Lebhaftigkeit hat, und 
leichter gerührt werden kann, als der andere, theils 
auch von der Befchaffenheit des Körpers, und * 
vorhergegangenen Geſchaͤften und Vorfaͤllen ab. Daher 
rührt ung eine Religionswahrheit manchmal ſtaͤrker als 
die andere, und heute ftärfer als geſtern. Daher find 
wir nicht zu alten Zeiten zur Andacht gleich aufgelegt. 
Man unterfceidet die öffentliche Andacht, Die Befuchung 
des Gottesdienftes, und die Anhörung des göttlichen 
Morts von der Privat: oder Haußandacht. Zu jener 
mirffen wegen des Unterrichts allerdings gewiſſe beftimmte 
Zeiten und Stunden ausgefegt ſeyn. Zu diefer aber kann 
man ſich nach Butbefinden entfchliefen, fo wie ung die 
Umftände dazu geſchickt machen, wiewohl der Morgen 
und der Abend, infonderheit wenn man für fidy allein 
ſeyn kann , dazu am bequemften find. Die Andacht 
oder die Betrachtung der Religionsmwahrbeiten ift einem 
Ehriften unentbehrlich, theils um dadurch in der heilfas 
men Erfenntniß Gottes, feiner felbft, und feiner Pflich» 
ten zu wachſen, theils um tie wichtigſten Vorſchriften 
der Retinion ftets bey ſich gegenwärtig und in Bereits 
fhaft zu Haben, um fich dadurch vor den Reizungen der 
Simde zu hüten, und fich zur Ausuͤbung einer jeden 
Pflicht, wozu fih Gelegenheit Auffert, zu ermuntern, 
Ve Religionswahrheiten überhaupt Fönnen hierbey ihre 
Dienjte thun, vorzüglich aber diejenigen, melde mit 
unſerer Gemüthsart, unferm Temperament , dem Zus 
ftand unferer Seelen, oder auch unferm Stande, den 
wir in der Welt beffeiden, in näherer Verbindung 
fiehen. Daher zum Erempel der Zornige , der Reis 
he, der Vornehme, der Traurige andere Wahrheiten 
vorzüglich zum Gegenftand mählen müffen, als der 


entgegen; theils würde, wie man ſich 


Andacht. 
Ben + der Urne, der Geringe , oder der Frei 
ige y 


ge. : : 

Die Menſchen machen ſich viele falſche Begriffe von 
der Andacht. Die meifien fehten fie in einen aͤußerlichen 
Schein, oder in eine vorübergehende Anwandlung. Sie 
find —— wenn fie ſich auf eine kurze Zeit gezwun⸗ 
gen I en, an göttliche Dinge zu denken, die fie hernach 
gleidy wieder vergeffen, ohne fie auf ihre Beſſerung ans 
äumenden. Sie begnügen fich diefes nur zu gewiſſen 
Zeiten, als auf Fefltagen, oder wenn fie zum Abendmahl 


: ‚gehen wollen; zu verrichten. Andere find zu pünctlicy 
und wollen den Beift nach gewiſſen Zeiten. und Stunden 


» nicht nur zur Andacht ü 


berhaupt, fondern auch zur 


+: Betrachtung gewiſſer beitimmten Religionsmahrheiten 


ı' mie nz oder zus erhalten 
ni 


e nicht, oder wenigſtens nicht hiere 
ie finnen auf Mittel, die Andacht 
Die die gehörige Würfung 

cht thun, und das Gemuͤthe mebr gerjtreuen als ſamm⸗ 
len; Daher allzuniel finnliche Worfteltungen, Bilder und 
Eeremonien der wahren Andadjt mehr nachtheilig ale 
befoͤrderlich find. Und fo farfen fidy noch mehrere Abs 
toege aus demjenigen, mas wir von der Andacht gefagt 


singen, wenn er 
zu aufgelegt ift. 


! —— als moͤglich vorſtellen, welche auch durch die Ems 
a 


rung beftätigt werden. ’ 
Die Myftifer haben ganz befondere Begriffe von der 


. Andacht und den Mitteln, diefelbige zu erweden. Eie 
fegen die höchfte Stufe der Boufommenheit eines Chri⸗ 


ften in der Andacht oder Beſchauung / wie fie fich auge 
druden, Und diefes iſt bey ihnen nichts als eine leiden» 
de Ruhe, in welcher weder Verſtand noch Cinbildungss 
kraft würfen fol, ob es gleich gewiß iſt, daß diefe ein» _ 
ebildete Ruhe * anderſt als ein Spiel der Einbil⸗ 
ungsfraft iſt. ie wollen ohnehin alle ———— 
ie 


und Begierden in der Seele ausgerottet wiſſen, weil 


Gemuͤthsruhe, ihrer Meynung nach / damit nicht beſtehen 
fann. Um nun den Verſtand gaͤnzlich unwuͤrkſam zu 
machen, haben Heyden, Ehriften und Muhammedaner 
(denn unter allen Diefen Leuten — ſich Mytiker) atlere 
ley zum Theil fehr laͤcherliche Mittel ausgefonnen. Di 
Schuͤler des Budda oder Faca in Siam, China und 
Japan figen manche Tage in einer unbeweglichen Stel 
fung des Yeibes, mit ſtarren Augen und auf den Unter⸗ 
leib zufammengelegten Händen, und erwarten den Eine 
fluß der Gottheit. Die Jaugbis der Indianer faften 
viele Tage nacheinander, und genießen nichts als Waſſer 
und Brod. Darauf beacben fie ſich in einen einſamen 
und von aller Sefeuifchaft weit entfernten Ort, richten 
die Augen eine geraume Zeit in die Höhe, ohne fü auf 
einige Weife zu rühren. Alsdann fenfen fie diefelbigen 
algemach fo herunter, daß fie beyde zugleich auf Die 
Spike der Nafe fallen, und von derfelben nichts mehr 
auf Der einen, als auf der andern Seite feben, me 
eine lange Uebung erfordert. Alsdann bilden fie ſich einy 
ein fehr weißes, helles, klares und übernatürliches Licht 
zu fehen, das eine unausfprechliche Zufriedenheit und 
Ruhe mit fich bringt, und.eine Verachtung der Welt und 
DVerleugnung aller irrdifdhen Dinge zurüdläft. Diefe 
Weiſe ftimmt ziemlich genau mit demjenigen Mittel übers 
ein, deſſen ſich Die griechifchen Mönche in dem vierzehn⸗ 
ten Fahrhundert bedienten, und vielleicht noch auf dem 
Berge Athos bedienen, I zur Andacht und Befchauung 
vorzubereiten. Diefe frlmmten den Leib in gemiffen 
Stunden des Tages, und faßten mit den Augen zuerſt 
den Unterleib, oder den Nabel. Sie zogen diefelben 
ernad) langſam höher hinauf, bis fie den Ort erreicht 
ten, welchen man die Herzgrube nennt. Hier mufien 
e ftehen bleiben, und feinen Strich breit weder zus 
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Rechten noch zur Linken ausweichen. Nach einer Meinen 
Meile erfchien ihnen das Licht, das wir vorher befchries 
ben haben, und welches fie mit dem Licht auf dem Berge 
Tabor bey der Verklärung Chriſti für eins hielten, und 
ſich tüchtig Darüber zankten, ob Daffelbige erfchaffen oder 
ein unerfchaffnes Licht fey (f. Acindpniften). Die 
Sofis, eine Gattung muhammedanifcher Mönche, neh⸗ 
men ihre Zuflucht zur Bervegung, und dreben fidy, wenn 
fie andaͤchtig werden und Gott fehen wollen, mit einer 
unglaublichen Gefchwindigfeit in einem Kreife herum, 


bis fie niederfallen, und weder der Vernunft noch der’ 


" Sinnen mehr mächtig find. Auch europäifdye Chrijten, 
die fihauf die Myſtik gelegt haben, braudyen ebenfalls 
ſolche Mittel zur Betäubung der Sinnen. inige ſehen 

eine geraume Zeit in ein Feuer mit unvertwandten Augen, 

- und glauben alsdann ein göttliches Licht zu fehen. Ans 
dere bedecken die Augen nur mit einer Düse, um den 
Geiſt zur Beſchauung vorzubereiten, und was dergleichen 

mehr ſeyn mag, morüber die Artikel Mipftiker, Bes 
fhauung, Infpirirte, Begeifterte, &uafer und 
Sanatici nachzuſehen find. 
‚ Bon der Zausandacht, in wiefern fie dem öffent» 
lidyen und Privatgottesdienft entgegengefegt werde, ſ. 
dieſe Urtifel. 

Andaͤchte ley, ifteinefalfche oderübertriebene Andacht, 
wovon in dieſem Artikel nachzuſehen it. Inſonder⸗ 
heit verſteht man darunter den Fehler, nach welchem 

man fromme Gedanken Da anbringt, no fie nicht eigent» 
lich bingebören, und aus einem falfchen Wis allerley 

itrrdiſche Dinge gebraucht, um heilige Folgerungen dar 
auszuziehen, die dach eigentlich nicht daraus flieſten. 

3. E. wenn man bey der Betrachtung eines Gegenftandes 
aus dem Naturreich, einer Pflanze, einer Blume und 
fo ferner, aus einem jeden Theil eine nuͤtzliche fi) auf 
das Geiſtliche begiehende Lehre berleitet. Ferner wenn 

man ben einer jeden ganz natürlichen Begebenheit eine 
ganz außerordentliche Vorſehung Bottes, oder gar ein 

Wunder annimmt. Oder bey einer jeden Kleinigkeit 
Gelegenheit nimmt; eine fromme Betrachtung oder Ber 
aleichung anzuftellen, tie jener, welcher bey dem Pur⸗ 
airen feines Körpers auf die Meinigung der Seele von 
den Sünden verfiel, den guten. Geſchmaͤck faurer Linfen 
mit der geiftlihen Empfindung verglich, und fich rin» 

° bildete, der heilige Geift ſchmecke ohngefähr eben fo, und 

” bey dem Anſtoſſen an einen Stein bemerfte, daf der 

°° Ehrift durch manchen Anftoß, Kreuz und Truͤbjal in 
das Reich Gottes eingehen müfte. Don Betrachtungen 

dieſes Schlags find Die meiften Poſtillen, Gebet: und 
andere fogenannte erbaufiche Bücher faft aller Religions» 

partheyen angefült. Wenn micht Heucheley/ fo ift doch 

gewiß Schwachheit des Geiſtes Die Quelle Davon. 

Andaͤchtig, in Bott, if ein Titel, welchen man ans 
gefehenen Geiſtlichen, als Superintendenten, Profeſſo⸗ 

. ren der Theologie und dergleichen zu geben pflegt, wel⸗ 
cher aber nad) und nach abzukommen fcheint. J 

Andain, f. Schwade. 

Andal, Anthal, Antbeil, ein ungarifhes Maas oder 

Weingebinde, und die Hälfte von einem ungarifchen 

G Beintaffe Die Andale haften, nachdem fie viel oder 

“wenig Hefen (Mutter) haben, zwiſchen 40 bis 70 Kan⸗ 
nen Leipziger Maaß. , 3 

Andante, iſt ein mufifalifches Stüd , welches lang⸗ 

» fam und deutlidy gehet. Das Wort fommt her von 

' dem italiänifchen andere. geben, und wird über das 

Stüuͤck gefchrieben, um den Taft deffelben zu charakteri⸗ 

- firen: denn blos nad) dem Werth. der Noten läßt ſich 

derſelbe nicht hinlaͤnglich beurtheilen. Die Tempo follen 
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vernehmlich und wohl unterfchieden feun, und der ganye 
Taft gut ins Gehör fallen; wodurch ſich dann die Mus 
fit dem erhabenen und prächtigen nähert, 

Das Diminutif, Andantino, bedeutet noch etwas 
mebr Yangiamfeit, welches wohl zu merfen iſt z denn 
die andern Diminutife bedeuten das Gegentheil. S. Be» 


wegung. 

Andarini, f. Yiudeln. u 

Andbertden;, iftder Name eines Buches, welches die 
Religion und Philofophie der Braminen enthält und in 
fünf Zractate, deren jeder wieder aus zehn Capiteln bes 
Nehtı getheilet ift. Es ift aud) ine Arabifche überfeyt 
to n. » 

Andelangus, Andelago, Es fommt diefes Wort 
in den Ueberbleibfeln aus den mittiern Zeiten gar oft 
bor, und man iſt noch nicht einig was «8 geweſen fey. 
Einige wollen es aus der alten ſaͤchſiſchen Sprache erfläs 
ren, wo Andlang fo viel bedeute, als: die 2a 
Allein weil Undelangus ohne Zweifel etwas körperliche 
war, fo müßte es nach diefer Ableitung ein langer Stock 
rien feyn, der zumeilen in Denfelben Zeiten bey Bes 

ehnungen auffer Zweifel üblich war. Andere verſtehen 
darunter den Schenfungsbrief , welcher bey Beſitzneh⸗ 
mung eines gefchenften Grundſtuͤckes eꝛc. dem eingehandis 
get worden, Dem Die Schenkung geſchehen war, Andere 
die Uebergabe einer Sache, und ſagen, es heiße ſo viel, 
als in die Saͤnde langen. Noch andere wollen, es ſey 

der bey denen Alten übliche Gandfdylag gewefen, und 
leiten es von Hand und lagen oder legen ber. ©. 
Sandſchlag. 

Andelle, nennet man zu Paris eine Urt von ſehr geraden, 
bisweilen mit buͤchenem vermifchten, mehrentheils aber 
lauter hagebuͤchenen Brennhotze, welches einen Fuß fürs 
jer,; als das gewöhnliche ft, und wovon die Scheiter 
alfonur 2 4 Zuß lang find. Der Fluß Andella in der 
Normandie, der in Die Seine faut, und in deifen Ger 
genden es gefchlagen wird, giebt ihm den Namen. 

Andena, Andenon, ifi eine Art Stahl , welche man 
aus den Morgenländern holet, und die, wie anderes 
Metall um Feuer gefhmolzen, und in Formen gegoſſen 
werden fann, ur 

Ander männe Ey; beißen in dem Salzwerk zu Halle die 
benden Träger, meldye auf den Bormann oder Erſtemann 
folgen, und welche die Schichten anfangen. Die fol 
genden beißen Drittmänner. 

Andertbalb-Schloß, nennet der Buͤchſenmacher 
ein Schloß an einer Flinte mit zweyen Laufen, deren 
einer oben, der andere unten lieget. Diejenigen Flinten 
die oben zwey Läufe neben einander haben, baten auch 
zwey ganze Schlöffer, eins auf der linfen und das an« 
dere auf der rechten Seite. Damit man nicht irre werde 
und am unrechten Abzug dDrude, raget der Des linken 
Schloſſes vor dem des rechten vor, Die andere Flinten 

. aber, die einen Lauf oben und Den andern unten haben 
haben den Worte nach anderthalbe Schloffer. Nemli 
die innern Theile find gemeinſchaftlich, wie aud) der 
Hahn, jeder Zauf aber hat feine eigene —82 und ſei⸗ 
nen eigenen Pfannendedel, und der Anſchlag kann des⸗ 
wegen um einen Zapfen gedrehet werden, damit bald 
diefer bald jener Lauf oben jrebe, und alfo der Hahn bald 

an dieſen bald an jenen Pfannendedel ſchlagen koͤnne. 

Andirabaum, ift ein Brafilianifcher Baum, deifen 
hartes Hol; zum Bauen gebraucht wird, Die Rinde ift 

: afchgrau, die Hlätter gleichen den Forbeeren, find aber 
feiner. Er tragt ſchwaͤrzliche Knoͤpfgen, Die gut rie— 

: chende, meben einander ftehende und mit einer, blauen 

» Purpurfasbe verfehene Blumen haben. Die euformige 
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‘Frucht iſt anfanqs gruͤn, nachher wird fie immer ſchwaͤt · 
ſer und hat gleichſam auf der Seite eine Nath. Sie iſt 
fehr bitter, mit einer harten Schale uͤberzogen, unter 
der ein gelblicher Kern von bitterm und anziehenden 
Sefchimad zu finden iſt. Geſtoſſen wird derfelbe , doch 

nicht zu einem voͤlligen Serupel gegen die Wuͤrmer gege⸗ 
ben, Sin einer ſtaͤrkern Doſi gegeben, wird ein ſolches 
Yulver für ein Gift gehalten. Die Rinde, das Holz 
und die Frucht find fehr bitter. Dem ohngeachtet maͤſtet 

ſich das Wild mit dieſer Frucht ohne Schaden. 
Andnigumg. Die wahre Bedeutung Diefes in der H. 

"8.0. Caris V. vorfommenden Wortes ijt zweifelhaft. 
Sinige verjtehen unnüge Ausfprüce der Schöffen darun⸗ 
ter, Andere! Weriprechungen, Die Der Richter Dem Des 
Jinguenten auf den Fall, wann er gefieben wird, thut. 

Andorn, Marrubium, ift ein Geſchlecht, welches 
ungleid; lange gem von Staubfäden und madende 
Saanien hat. Die Blumendede ift einbfätterig» trich⸗ 
terförmig, röhrig, zebenftreifig , mit einer ungleich 

foͤrmig abftehenden, meiſtens zehnzaͤhnigen Mündung 
und wechſelsweiſe kleinern Zaͤhnen. Die Krone it.na= 
chenfoͤrmig, einblaͤtterig, mit auseinander geſperrter 
Mündung , einen langen röhrıgen Schlund aufrech⸗ 
ter, sieheheiter, halb zwenfpaltiger , fpiziger Ober⸗ 
lippe ; zurücgefchlagener , breiter , halb Drepfpaltiger 
Unterlippe ‚ breiten ausgefchnittenen Mittellappen 
und fpigigen Seitenlappen ;. vier Träger find unter der 
Dberlippe verfiett und find fürzer als Die Krone, fo wie 
auch noch zween längere vorhanden find. Die Staubs 
beutel find einfach, der Fruchtfnoten vierfpaltig , Die 

* Griffel fadenformig , und in Anfehung der Laͤnge und 

-- Steilung den Staubfäden aͤhnlich. Die Narbe ıft zwey⸗ 
foaltig. Die vier enformige edigte Saamen find in Dem 
Kelche eingefchloffen. Man bat folgende Arten von 
demjelben : . 

Andorn, africanifiher, Marrubium. africanum, 
hat herjförmige , rundliche, ausgeſchnittene, geferbte 
Blatter. I vom Vorgebürge der quten Hofnung. 

Andorn, Alpfienandorn; Marrubium Aluſſon, ift 
in Spanien zu Haufe und hat feilförmige, fünfzähnige 
gefaftene Blatter und uneingehulite Blumenquirlen. 

Andorn;, Bergandorn, wollichter, ſ. Deutfcher 

" Roßpoler. 

Andorn, Bergbopfen, f. gemeiner and Undorn. 

Andorn, Diptam, unädter, Marrubium Pjeudo 

“ Diftanınus. Er fommt aus Candien und hat flache 
rauhe Kelchmuͤndungen, herzfoͤrmige hohle Blätter und 
einen ffrauchigen Stamm. 

Andorn, Seldandorn , f. unter Loͤwenſchwanz. 

Andorn; fremder, Marrubium peregrinum , ift 
in Sicihen, Candien und im Defterreichifchen zu finden, 
und hat enrund lanjenförmige, fägenartıg ausgezadte 
Blätter und borfienartige Zähne an den Blumenfeldyen, 

Andorn, gemeiner weißer, Marrubium vulgare, 
iſt in den mutternächtlichen Theilen von Europa, Schwa⸗ 
ben, Schwert, Elſaß und andern Gegenden wild anjus 
treffen, bat borftige, badenformige gefrummte Keldy« 
zaͤhne und einen ftarfen-unangenehmen Geruch, daher 

ihn auch die Schaafe unberührt laſſen. Die Blätter find 

“bitter , zufammenziebend und haben einen dem Mofchug 
ähnlichen Geruch, verändern aber die blaue Farbe des 
Papieres nicht. Sie enthalten weſentliches Salz, mit 
vielem Del, häufiger Erde und Wajfer. 

Vermoͤge diefer Beftandtheile bat daber der Andorn 
eine eröfnende, den Schleim zertheilende und verbüns 

ngende Kraft, Er ift deswegen in verfchiebenen Geſtalten 
in einem Hufguß mit Wein oder Wajfer, auch mit Dem 
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letztern abgefocht, oder in einer Tinktur mit Weingeiſt, 
aͤußerlich im Podagra, innerlich in Krankheiten, die 
von einem zahen Schleim herruͤhren, ın Verjiopfungen 
der Peber, der monatlichen Reinigung , in einem ftar« 
fen Epeichelfluß, in Brujifranfpeiten empfohlen mors 
den, obgleich einige denfelben in den letztern Uebeln nicht 
allemal wuͤrkſam befunden haben. Er wird auch wider 
die Wuͤrmer angepriefen. 
Andorn, großer, f. deutſcher Roßpolep. 
Andorn, großer flinEender, f. Ballote. 
Andorn, Fraufer, Marrubium crifpum, waͤchſt in 
Spanien und hat hergförmige, runde, geferbte oder ger 
zahnte Blätter, und ftumpte iehngähnige Blumenkelde, 
Andorn,, Kretiſcher, Marrubium aceiabulofum. 
Seine Mündungen find am Blumenfelhe langer, als 
die Röhre der Blumenfrone, zugleich auch hautig und 
haben gröffere gerundete Eden. . 
Andorn, kriechender, Marrubium ſupinum, ift in 
Spanien und Languedoc zu Haufe und hat borftenar- 
tige, gerade und raube Zähne am Blumenkelch. 
Andorn, tiedender, f. deutfiher Roßpoley. 
Andorn, ſchwarzer, f. unter Roßpoley. 
Andorn, fdhwarzer ftinfender, 1, Ballote. 
Andorn, Spanifher, Marrubium Hijfpanicum, 
hat einen Kelch, deſſen abſtehende Mündungen mit fpie 
tzigen Zähndyen beivahret find. 
Andorn, unädter, f. Löwenfhwans. 
Andorn, unaͤchter Deutfher, f. Deutfcher Roß⸗ 


poley. 

Andorn, unädter hodyitaudiger , ſ. Ranarifches 

. BliedFraut. ' 

Andorn, unädterlangblätteriger, ſ. WundFraut. 

Andorn, Waflerandorn, f. Roßpoley. 

Andorn, weifler , ſ. gemeiner: 

Andorn, weiffefter , Marrubium candidifimum, 
bat wotlichte, ziemlich chrunde, oben geferbte Blätter 
und pfriemenfoͤrmige Kelchzaäͤhne. Waͤchſt in Kandien, 

Andorn. Die meiften Arten deſſelbigen laſſen ſich durch 
den Saamen erhalten, welcher ım Frühling auf ein 
trockenes, mageres Beet gefaet wird. Es iſt Dabep weis 
ter nichts zu beobachten, als wenn Die Pflanzen aufgeben; 
fo halt man fie vom Unkraute rein, und mo fie zu Dichte 
fieben ‚werden fie bis etwa anderthalb Fuß weitervon eins 
ander uberzogen. Sie fonnen aud) vermittelft der Steck · 
reifen fortgepflanget werden / befonders muß es bey einis 
gen geicheben , die urfprimalich in Ereta zu Hanfe, ſeht 
jart find, und ſelten reiſen Saamen tragen. L 

Andouille, beißt ein Wunft von gehadtem Echiveinens 
fleifch und Kalb» oder. auch Eapaunenfleifdy, wie aud) 
von: Fifchen. Andouillettes heißen dergleidyen Feine 
Wuͤrſte, desgleichen auch ‚Heine Klößgen von gehadtem 
Kalbfleiſch. 

Andouillers, f. Augenſproſſen. 

Andrachen, ſ. Spaltblume. 

Andreas, f. Stier... 2 

Andreasgebet, find einige Verfe und Eprüde, 
welche der gemeine: Pobel won. Weibsperfonen in der 
Et. Andreasnacht zu beten pfleat; Damit ihnen diefer 
Heilige.einen Mann,befchere. Sie entfleiden fid) Dabep 

—— glauben, daß ihnen nun ihr zulunftiger Dann 
erfcheine. 

Yndreasfreug (deufi, orux Andreans, erus 
Burgundica , Fautoir, croix de St, Andre, croix de 

« Bousgogne) ift eine beiondere Figur in der. Wappen⸗ 
funft, und gehört unter diejenigen mancherley Kreutze / 
welche ſich von den häufigen Kreußzügen herſchreiben. 

Es beficht aus einen rechten: und linken Schrägbalfen. 
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+ Fider Schtägbaffen nimmt gewöhnlicher Weife ein Drit⸗ 
tel des Schildes ein, fo daß durch Die Figur das ganze 
Feld beynahe bededtt wird. *) 

Andreasfreug, f. Kreutzwanze. b 

Andreasorden; ıft ein berlihmter weltlicher Ritter: 
orden in Kr welchen der Czaar Peter Ylerie 
wis im Jahr 1698. geftiftet, und juerjt denjenigen 
Officieren ,_ meldye ſich im Türfenfriege tapfer gezeigt / 
ertherlet —— Das Ordenszeichen iſt ein blau emaillirtes 

Andreaskreutz woran das Bildnis des H. Andreas hans 
* In den vier Ecken des Kreutzes ſtehen die Buchſtaben 
. A. P. R. (Sanctus Andreas Patronus Ruſſiae) Leber 
dem Kreutz haͤngt an einem weiſſen ſeidenen Bande in 

einem goldenen Ring eine goldene Krone, Auf der Rüͤck⸗ 
feite it der Rußifche doppelte Adler, und darüber eine 

* Krone mit fechs Feuerflammen. Auf des Adlers Bruft 
liegt eine bunte Schlange, zwiſchen deren Kruͤmmungen 
die Worte fteben: Pro fide & fidelitate. (Bor diefem 
ftanden auf der Ruͤckſeite die Worte: Petrus Alexiewitz 
Poſſeſſor & Autocrator Rufise.) Das Drdenszeidyen 
ift hellblau, und wird zugleich ein Ordensftern getragen. 
Die Ordensfette (meldye mehrentheils auch Das Rußifche 

©. Wappen umgiebt) beſtehet twechfelsweife aus dem Uns 
drcasfreuß und der Rußiſchen Kaiſerkrone, oder einem 
doppelten gefrönten Adler. 2 
Andreasorden, in Schottland, fonft auch Diftel» 
+: Orden genannt; wird, gleichwie der Conftantinsorden, 
r fehr alt ausgegeben, und würde, nächft diefem, Der 
sysähtefte in der Welt fenn, wenn es wahr wäre, daß er 


im Jahr g19. von dem Schottifchen König Uhayus - 


geſtiftei worden. Jacob V. König in Schottland 
:: machte ihn anſehnlich, oder, wie einige wollen, ſtiftete 
ihn im Jahr 1534. Zu Ende des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts gerieth der Drden in einige Abnahme, wurde aber 
durch Die folgende Könige, beſonders nach der Vereini⸗ 
„gung des Schottlandes mit England, wieder empor 
gebradht. Jacob II, lies ihm im Jahr 1687. alle 
». entzogene Tinkuünfte wieder erflatten 5 die Königin 
Unna erneuerte ihn im Jahr 1703. und Georg |. 
vermehrte im Jahr 1725. feine Statuten. Daß alfo 
« * Orden jetzt einer don den vornehmſten in Euro⸗ 
pa iſt. 
Das Ordentezzeichen iſt ein Andreaskreutz mit dem Bilde 
des H. Andreas, und der Umſchrift: Nemo me impu- 
«. welaceffet.. Dieſes hängt ben Feyerlichkeiten an einer 
.: Drdensfette, welche von goldenen Difteln und Weinre— 
ben mechfelsmeife zufammengefest iſt, außerdem aber 
. blos an einem gelmen Bande; oder es haͤngt nur an 


. gen Bandein Goldſtuͤck, worauf fi eine Diſtelblume 
pr — 


vorgedachter Ueberſchrift präfentiret. 3 
Der König. ift: felbft Grosmeiſter. Die Ritter find, 
auffer ihm, an der Zahl zwölfe Am Undreastage- bers 
fammlen fidy ale Ritter , die ſich in Schottland aufhal: 
ten, in der Hauptfirche zu St. Andreaͤ; die aber am 
Hofe, oder anderswo find, tragen wenigſtens an dieſem 
Tage den fenerlichen Ordenshabit. 
Andrehen, ift eine Verridytung des Seidenwitkers. 
"3 Nachdem er namlicd ein Stuͤck feivenes Zeug völlig fer» 


tig gemacht, fo bleibet ihm nothwendigerweiſe der Be⸗ 


ſchluß der Kette oder Des Zettels in den Kammen zurücke 
“nnd er muß das Stüd zwiſchen den Kaͤmmen und dem 

- Bruftbaume abfchneiden, Diefes Leberreites, den-than 
=; den Drohm nennet , und den man feiner Roſtbätkeit 
halber nicht gerne zu Grund gehen laͤſſet, -bedienet-tman 


dh, wenn man eim zweytes Stüd don derfelben Bat» : 


2: -$ung weben twilly indem man die Fäden des neuen Zeds 
nr 46. Re. De 
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dels oder der neuen Kette Daran andrehet. Man tauchet‘ 
naͤmlich den Daumen und den Zeigefinger der linfen 
Hand in arabifchen Gummi, der ın Bier aufgelöfet iſt, 
und drehet damit, indem man auf der linken Seite des 
Stuhles anfängt, um die rechte Hand frepzubchalten, 
einen Faden des neuen Zeddels nad) dem andern an den 
damit übereinftimmenden Zaden des Drohmes an, Der 
Künftler hat hierin eine foldye Fertigkeit, daß nicht nur 
die Arbeit ſchnell von der Hand gebet, fondern auch die 
angedrebte Faden feite zufammenhalten. 

Andreben;, f. Aufbaumen. 

Andria, nannte man geriffe öffentliche Mahlzeiten ben 
den Kretenfern, zu welchen nur Mannsperfonen zuge⸗ 
laffen wurden. g 

Andrias / ein Tame,twelden die Griechen alten gehaues 
nen oder gegoſſenen Bildnifen bepiegten , welche eine 
menſchliche Figur vorfteliten, 

Andrienne, ein langes weites Frauenzimmerkleid, 
welches ehedem vorn herunter ganz offen war; nachher 
bat man fie nur bis an die Taille von oben. ber offen 
gelaffen, und in folder Form auch wohl Sacs gebeiflen. 
zuic find fie mit der Taille verfertiget, und daher 

ille : oder Keibandrienne benenner worden, da fie 
anfänglich ohne Taille waren. Die Leibandriennen ıwer« 
den vorn zugeſchnuͤret / und die jegigen Robes rondes 
fcheinen aus: ihnen ermwachfen zu fern. Der Name An: 
drienne kam im Jahr 1704. auf, als die franzöfifche 
Sthäufpielrinn Madem. Dancourt, in dem bon 
Baron nahgeahmten Terenzifchen Luftfpiele die Motte 
der Andria (Andrienne) in einem von ihr erfundenen 
langen Kleide fpielte, weiches fich Über den Fiſchbeinrock 
herum ausbreitete, und mit Nermelauffchlägen verfehen 
mar, welches hernach eine Modentracht wurde, 

Andringlid, f. Zudringlich. 

Androdamasy eine Art eines Blutfteines, oder viele 
mehr Diagnetfteing, indem er auch Eißen an ſich ziehet. 

Androgroniä, ift der Name eines Feftes, welches 

» Minos König zu Kreta feinem Sohn Undrogeos, 

» einem vorzüglichen Athleten, welcher ermordet worden, 

.. zuchren anitellete, 

Androgpnen, f. Zwitter, Zwitterblumen und 

ı Zwitterrbiere. , . 

Androgpmi, ifteine Nation, welche die Alten in Afri⸗ 

>. ca über die Nafamonen und Machiyen feren. Sie er 
zählen von ihnen, daf fie eın gedoppeltes Geſchlecht bes. 
fefien harten, und ihre rechte Brujt einer männlichen, 
die linke aber einer weiblichen gleich getwefen fep. f. uͤbri⸗ 
gens: Zwitter. 

Androlepfia, und Androlepfis auh Andropoles 
pfis bezeichnete die Handlung ben den Athenienfern, da 
es erlaubt war, wenn einer von ihren Mitbürgern von 
einem Fremden getödtet und der Mörder nicht ausgelie» 
fert worden, drey Bürger jener fremden Stadt zu fan⸗ 
gen N und an ihnen die Strafe für den Todſchlag auge 
uuben. >» ° j 
' Auch noch heutiges Tags: verfteht man unter der Ans 

drolepfie eine Art der Repreffalien, wann man Bürger 

eines fremden Staates gefaͤnglich einzieht um ſie wegen 
einer von ſenem Staate erlittenen-Beledigung jtı ſtra⸗ 
fen, f. Repreffalien. 

Andrömeda,mulier catenata, Perfea, virgo devo- 
ta, vitulus marinus catenatus, iſt ein nordifches Stern« 

bild, welches den Perfeus, die Caßiopea und den Per 

“+ gafus um fich hat. Es fiellet eine mit Ketten an einen 

Felſen geſchmiedete Weibsperfon vor, die eine Tochter 

des Cepheus und der Cafiöpen war: Weil Ichtere ihrer 
auſſerordentlichen Schönheit halber ſich felbir über die 
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die Goͤttinn Juno erhoben, ſchickte diefe aus Rachgier 
ein Dieerungeheuer, welches an Cepheus Ufern groffen 
Schaden ftiftete, der nad der Auſſage des Drafels durch 
nichts, als durch dieſe Uufopferung der Tochter, die 
das Ungeheuer verfhlingen folte, abgewendet werden 
fonnte. Perfeus fam aber zu rechter Zeit mit dem Mes 
dufenfopf in Die Gegend und verfteinerte damit Das 
hier, wie ed cben im Begriffe war, die arme Andro 
meda zu verfähluchen. Nachdem fie Perfeus geheyrathet / 
wurde fie famt der übrigen angeführten Geſellſchaft un⸗ 
ter die Sterne verſetzt. Die aftronomifche Bilderſtur⸗ 
mer haben fie verſchiedentlich umgeformt / Weigel hat 
fie zum Heidelbergifchen Wappen, Harsdorfer zur 
Abigail und der noch andaͤchtigere Schiller zum heili⸗ 
gen Grabe gemacht. BEER 

Andromeda, Andromeda; ift ein Pflanzengefihlecht, 
welches zehn Staubfäden und einen Staubiveg hat. Es 
bat eine fünf theilige, fpitige, ſehr feine gefärbte be⸗ 
ſtaͤndige Blumendede ‚ ‚eine glodenförmig finffpal- 


tiger einblätterige, in fünf Lappen zurücgefchlagene : 


Blumenfrone; die jehen Träger find pfriemenformig 
und fürzer als die Krone, aber nicht an derfelben befes 
ftiget ; die Staubbeutel find zwenförmig und über 
— der Fruchtknoten iſt rundlich ;_der Griffel 

eftandig, malzenformig und länger als dieStaubfäden ; 
die Narbe ift ſtumpf ;, die Fruchtkapſel rundlid) , fünf 
eig, fünffäherig, fünfflappig und an den Ecken aufs 
foringend. Die Saamen rund und glanzend, „Die Urs 
ten find: 

And . omeda, dieaflmoosartige, Andromeda hy- 
pnoides. Sie findet fi) auf den Alpen ber. Lappen, 
und hat einzelne an der Spige der Aefte befeftigte Blu 
menftiele, glodenformige Kronen und gedrangte ſtehende 
pfriemenformige Blatter. : 

Andromeda, die baumartige, Andromeda arbo- 
rea, bat einfeitige blaße Blumentrauben und runde ey⸗ 
förmige Blumenfronen. 

Andromeda, die blaue, Andromeda carulea, hat 
gehäufte Blumenftiele, eyfoͤrmige Kronen, und ‚ohne 
Drdnung ftehende gleihbreite, ſtumpfe, flache Blätter, 
Iſt auf den Alpen der Dappen befindlich. 

Andromeda Daböds, Andromeda Dabecii, 


hat einfeitige Blumenähren, viermal gefpaltene eprunde 


Blumenkronen, und wechſelsweiſe jtehende lanzetförs 
mige zuruͤckgerollte Blatter. 
Andromeda, Raroliniſche, f. baumartige. 
Andromeda, die kelchartige, Andromeda calucu- 
lata, hat einfeitige blätterige Blumentrauben, ziemlich 


walzenfoͤrmige Blumenfronen , und, wechſelsweiſe fter 


bende lanjetformige ſtumpfe und gedüpfelte Blätter, 


Andromeda, die Friechende nordifche, f. Andro⸗ 


meda mit Polepblätter, 

Andromeda, die Marplandifcye, Andromeda Ma- 
riana , hat gehaufte Blumenftiele, eine wahenförmige 
Blumenfrone und eyrunde Blätter, Die einen glatten 
Rand haben und wechfelsmweife ſehen. 


Andromeda , nordamerifaniide mit Erdbeer . 


Baumblüten, f. die Rifpenförmige. 
Andromeda, mit grünlihen Blumen; f. die Ma⸗ 
rilaͤndiſche. 
un meda, nordifche kriechende, f. mit Po 
att 


Andromeda,die Penfplvanifche,f. Traubenartige. 
Andromeda mit Polepblätter, Andromeda poli- 
- folia, bat gehaufte Blumenftiele, epförmige Kronen 

m —— ſtehenda Tanzetförmige zuruͤckgerollte 
2 A * a’ MM 
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Andromeda. —— Anecboten. 


Andromeda , Porſt falſcher, f. vorige mit dem 
Poleyblatte. 

Andromeda, Poſt kleine, ſ. ebend. 

Andromeda, riſpenfoͤrmige, Andromeda pami- 
culata, hat einſeitige blaße und rıfpenförmige Blumen- 
trauben , ziemlich walgenfürmige Blumenkronen, läng« 
lichte zart geferbte und wechſelsweiſe Mbende Blätter, 
und id in dem mritternachtlichen Amerifa zu Haufe, 

Andromeda, Rosmarin Fleiner wilder. 

Andromeda, Rosmarinbeide , f. Andromeda 
mit Polepblätter. 

Andromeda, Siberifhe, f. Relhandromeda. 

Andromeda, traubenartiger, Andromeda raci. 
mofa , mit einfeitigen Blumentrauben, die viele Blatt⸗ 
deden haben, mit höderig maljenformigen Blumenfros 
nen, länglichten fägenartig eingefchnittenen und. wech⸗ 
felsweife ftehenden Blättern. 

Andromeda, vieredigte, Andromeda tetragena , 
mit einzelnen, feitwärts befeftigten Blumenfttelen, älos 
denformigen Kronen und gegen einander liegenden ſtum⸗ 
pfen zurüdgeroliten Blättern. 5 

Andromeda, nennen die Blumiſten eine ſchöͤne Auri— 
celſorte melde viel ähnliches mit dem ſogenannten 
Admiral Anfon hat, 

Andron und Andronitis,fonannten die Griechen 
Diejenigen Zimmer des Hauſes, weicher fich die Manns⸗ 
perfonen zu ihrer Wohnung und zur Aufnahme ihrer 
Beſuche / bedienten. Auch Die Spaziergänge der Mannse 
perfonen, oder auch Die Orte, wo fie ſich uͤber gefehrte 
Materien unterredeten, hatten Diefen Namen. 

Andron, beißt in der Kirche Der Ort wo die Manns: 
perfonen ihren Sitz hatten, welcher von dem Sitz der 
Frauenzimmer abgefondert war. Diefe hatten in den 
alten Kırden, wie noch jeko in der Griechiſchen ihren 
Sit auf der Mittagsfeite, jene aber auf der Mitter 
nachtsſeite. Auch in den Eatholifchen und Proteftantis 
fchen Kirchen find die Sige bendet Geſchlechter von eins 

nder abgeſondert. Doch haben diefelben keinen gewiſſen 
beſtimmten Ort, der in allen Kirchen einerleh waͤre. 
An-vielen Orten aber ſtehen auch wohl Mannsperſonen 
und Frauenzimmer, zumahl vornehmern Standes beh⸗ 
ſammen zj wie dann auch bey verſchiedenen gottesdienft⸗ 
lichen Handlungen, als bey Anhörung der Meſſe fein 
Unterſchied beobachtet zu werden pflegt. Ne 

Andronici, murden gewiſſe Keger im zweyten Jahre 
hundert von ihrem Anführer Andronicus genennt, 
weldyer gelehrt haben fol, Daß die Weiber Geſchoͤpfe 
eines bofen Geiſtes waren; daher fie auch, wie diele an⸗ 
dere, den Ehejiand verwarfen. . Nach andern ſollen fie 
den Namen von Andron haben, welches einen öffentlis 

chen Ott bedeutet, wo nur Mannsperfonen zuſammen⸗ 

— Zen 
ndte, 

Andtrab, JT Ente. al 

Amecdoten, find der Abſtammung aus dem Griechi⸗ 

ſchen zufolge, Dinge, weldye noch nicht befannt worden. 

Man bezeichnet mit Diefem Namen, tbeils die Erzehlum⸗ 

gen von geheimen Handlungen großer Manner, vorgügs 

lid) von foldyen Handlungen, welche uns ıbren morglis 

ſchen Character, in diefem oder jenem Stud fennen Ich» 

ren; tbeils überhaupt unbefannt geweſene Begehen⸗ 
heiten aus der Lebensgefchichte eines berühmen Mannes; 
theils auch bisweilen Auffaͤtze Die zuvor noch nichh ges 
drudt waren. Man glaubt, PBrocop, ein Schhift ⸗ 
ſteller aus dem fechften Jahrhundert fen Der erfie jpel ⸗ 
er ein Buch unter dem Titel: Unerdoten, gefchrieben 
babe. Es ift nehmlich cin Buch verbanbem. Das den 
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Tieet Anerdota , und den Namen Procops an der 

ene führt, alımenpus 3% —— liothe ⸗ 

r der Vaticani Eiern 
eben. E 
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⁊ is Re 
und feinem Canzler Tri *84 en; die fo 
Selen ang 


in 5* dten Ausgaben ganje 
elaffen too gi und der Befiker einer 
ten Edition manche fchöne chte ent · 
Mn nicht Dit. Menage dem as 
den Dienft gethan 3 dieſe weggelaſſene 

9— 5 Menagianis wieder zu ſammein und — 

iaſſen. Cinige haben daraıt zweifeln wollen, ob 
sag wirklich der Autor der Unecdoten fey, und Ai 


Bud) für untergefchoben erflärt. Andere haben em 
orop alle Glaubwindigkeit abgefprochen. 
kan —A und Philologen fnodarl 
t fen, und daß zwar 


ea 
£ einen fügner gehalten werden fönne. - 
—— mer, oder Träger, heißen etwas 
eben. das, was man font Shiosger und 
toeiber nennt. Auch in der gelehrten Melt MER 
. Die gerinäfte Nachricht, die fie bon ei» 
np) oder Raid Säriftfteter erfahren, m 
— annt, ohne ſich um die Wahrheit der Sadye, 
rum zu befummern, ob eine ſolche Plauderey ei⸗ 
ftitelter Sau eflih, oder einem Werke nach» 
nmöge. noch diefes Werk erfchien, und 
die Bea er — re —— und ihren 
— * dem Publicum bekannt gemacht ben fand fi 
e ein Menſch, der die Einrichtung des Buche, 
die Namen der Verfaſſer gerade fo unvollſtändig und 
“ r/ wie Madame Fama es ihm ins Ohr geſagt 
— ffentlich meldete Jauch ſchon zum voraus w 
oder ſchlecht jeder fein Penſum ausarbeiten wuͤr⸗ 
de. Kurz, eher als noch Die Verfaſſer ihren Kram aus⸗ 
hatten, fand er ſchon fürgut, ihnen — die alt 
he Nedensart ift ſchon befannt — eine Ehre an» 


HS 
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Ey ftus, mird als ein Beywort vom ſolchen Pers 
n gig: melde feine Rechnung abzulegen gehalten 
werden im roͤmiſchen Rechte Tutores ane- 

‚Si, — genennet, die keine Rechenſchaft 


Bar in grisee franzöfifchen Provinzen ein Maag 
gu fehPiger Sa chen, mie auch ein Getraidemaas. Eine 
Vin hält in Lyonnois 20 Pots. @ine Ande 
IM der Fruits 6 Bichets, jedes Bichet zu so Pfund. 
Anegras, Anegros, cin Getraidemaas zu Sevilien 
und Eadir im Spanien. Bier Unegras machen einen 
Cahis, vier Cahis einen Zanega, und 50 Fanegas eine 
Amſterdamet Laſt. 
nelbere, ſ. Rirfchen. 
nelfraut; f. Indigo. 
Anemoba eä ‚ nennet man die Quftfpringer, welche eine 
befondere Geſchwindigkeit hatten. 
nemocöten, waren gewiſſe Leute, die befonderg zu 
Eorinth und andern Orten von Griechenland, entiveder 
mit bloßen Worten oder durch Opfer, oder gewiſſe Lieder 
und gaufelhafte Gebehrden den Sturm der Winde bes 
hmen zu fünnen , vorgaben. Empedocles, tin 
eltweifer, ſoll dieſe vorgebliche Kunſt von feinen Reis 
"fen zu den Magiern mitgebracht haben 
Von den Lappländern, deren zauberifche Beſchaͤftigun⸗ 
gen vor Zeiten mehr als jetzt im Schwange giengen, ſagt 
man auch, daß ſich viele von ihnen mit Stilung und 


— 
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ie am, — f- Wiefenanemone, 
1 


Anemonr — ſ. Waldanemone. 
Anemone, et) f. Wiefenanemone. 


Anemone, Binblume 
Anemone, mit zehn Blumenblättern, Anemone 
mr ‚ hateinen einblümigen Stamm, eine zehn⸗ 
t 


Blumenkrone, und — — * Wur⸗ 


jelb 
Anemone; büfhelförmige 
—* ya 


t —— 
die — 


hat einen einblumigen Stamm dreyfache Im N 
—— und fänenartige einselänittine Blätter, 

Anemone, Mdelleberfraut, f. Leberfiaut, 

Ane m Sin: on ia f jä 
in 


BR derte Pr —*8 eine —— wachſende Blume. 

Anemone 6 ätterige, ———— ia» 
hat einen Shblimigen Stamm u und fün 
und fägenförmig eingefchnittene Blaͤtter. 

Anemone, enanemone; Anemone hortenfis „ 
84 gefingerte Blatter, und wächft in Stalien und am 

in 

Anemone;, gemeine, Anemone pulfatilla, gear 

Blumenfiel, der mit einer Hülle verfehen ift, 
chende Blumenblätter, und Doppelt gefiederte B Fr 
Alle Theile dieſer Pflanze find fharf. Bon der Wurzel 
hat moan ehedem geglaubt, daß fie Schweiß treibe, und 
einen Epeichelfluß erregte. Blätter und Blumen verure 
ſachen ftarfes Niefen. Diefe Wirkung ift aber fo ftarf, 
daß der Cindrud davon ſich bis ins Gehirn erftredt. 

Man braucht auch die geftoifene Blätter in den Wunder 
der Pferde. Gemeine leute legen fie audy auf Hände 
und Füße, um Blafen zu zichen. Die dun elblauen 
Blumen färben grün, und das gebrannte Majfer ma e 
Erbrechen. Das Kraut felbft wird aufferlich im Hi 
weh, gichtifchen Zufätten, mie die Bfafenmittel aufge: 
legt, und aud) gegen nee und Hautfleden gebraucht, 

Anemone, Golöhähnlein, f. n ige 
Anemone. 


—— Stmet r * 
enlande zu le 
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Ane mone / Guͤldenklee, ſ. Leberkraut. 
Anemone, Güldenleberkraut, f Ebend. 
Anemöne, babnenfußartige, Anemone Ranuncu- 
ades, hat ſpitzige Saamen, eingeſchnittene Blaͤttchen / 
rundliche Kronenblaͤtter, und einen zweyblumigen Saas 


men. 

Anemone, Hafelfraut, [. gemeine Anemone. 

Anemone, bandförmige, Anemone palmata, hat 
einen fechsblätterigen und farbigen Blumenfeld) , nebft 
eingeferbten, nierenformigen Blättern, Die eine. Spur 
von Lappen haben. Sie wacht beym Tagusfluffe in 
Portugal, 

Anemone, Gäpynenanemone, Anemone nemorofa , 
hat migige Saamen;, eingeſchnittene Blättchen , „und 
einen einblümigen Stamm, Sie waͤchſt in Wäldern, 

iſt ohne Geruch, bitterlich, ſehr ſcharf, vorzuglich in 


der Wurzel, die Blafen zieht, und desivegen bey Zahn⸗ 


ſchmerzen ift gebraucht worden. Mann das Hornvieh 
und die Schaafe diefe afanıe freffen, fo erwedt fie bey 
den .erftern die rothe Ruhr, bey den letztern aber das 
rothe Waſſer und Entzündungen, 
Ynemone, Gölsanemone; ſ. Waldanemone. 
Anemone, Aanadenfifche, Anemone Canadenfi , 
fommt aus Penfplvanıen , -hat einen zweytheiligen 
Stamm, vefifigende Blätter, von denen Die unterfien 
drevfach, dreymal gefpalten und eingefchnitten find, 
Anemone, Eleinblütbige Dirginifche, f. Virginiſche. 
Anemone, Rronenanemone, Anemone Coronaria, 
hat dreyfach Drendoppelt zufanıntengefeßte Wurzelblätter 
nebft einer blätterigen Hulle. Si ift im Morgenland 
zu Haufe und eine von denen Arten der Unemone, die 
das fchönfte Unfehen haben, . 
Anemone, Ruͤchenſchelle, f. gemeine Anemone. 
Anemone, dunfelblaue mit Pleinen Blumen; £ 
Wiefenanemone. en 
Anemone; frübe, f. $rüblingsanemone. : 
Anemone, gelbe, mit Zellerepblättern, f. ebend. 
Anemone; Eleine, mit hängenden Blumen; f. 
Wiefenanemone. _ 
Anemone, ſchwaͤrzliche, f. ebend, 
Anemone, weiße, f. Alpenanemone, 
Anemone, Keberblume, LeberElee. 
Anemone, Leberfraut, Anemone hepatica, unters 
ſcheidet ſich hauptſaͤchlich von den übrigen durch ihre 
dreplappige, glatträndige Blätter. Sie waͤchſt in Cu⸗ 
vopo, und bar dieſes merfwürdige, daß fie den frifchen 
und warmen Urin vertragen fann. Sie giebt aud) den 
- Bienen etwas zum Wachſe. In der Medicin wird fie 
unter Lebereröffnenden und wundheilenden Pflanzen ge⸗ 
rechnet. Ehemals gab man bey Darmbruͤchen einen hal- 
ben Löffel voll ihres —5* in — Wein ein. Man 
kocht auch die ganze nze in berben Wein, und läßt 
das Decoft in —— des Halſes brauchen. 
Eben fo gegeben ſoll fie Verſtopfungen der Leber heben, 
und denen je nuͤtzlich feyn, die fih wolluͤſtigen Begier⸗ 
den überlaffen, wiewohl an diefer legten Kraft wohl fehr 
ju zroeifeln feun mag. Aeußerlich aufgelegt, ſoll fie Ent⸗ 
zumdungen heilen und fhmerzlindernd fepn. Ohne jtarfe 
Brürtde haben einige eben diefelbe Kraft dem abgezoge · 
nen Waſſer zugeſchtieben. Das Regenwaſſer, in dem 
man drey oder viermal friſche Blätter diefes Krauts 
cofobirt hat, foll, nach einiger Bericht, eine gute Schmin⸗ 
fe ſeyn um die Haut weiß zu machen. Man hat ver 
ſchiedene Abanderungen von demfelben, als: 
Anemoneleberfraut, blaues gemeines, 
UAnemoneleberfraut, buntes. 
Anemoneleberfsaut, fleifchfarbiges, 


Anemone. 


Anemoneleberfraut, .gefülltes ; Purpurfleife 
oder Diolfarbiges. = — 

Anemoneleberfraut, graues. 

Anemoneleberfraut, guͤlden, f. Leberkraut. 

Anemoneleberfraut, pᷣurpurfarbiges. 

Anemoneleberfraut, rᷣothes. 

Anemoneleberfraut, Violblaues. 

Anemoneleberfraut, weißes. — 
Anemoneleberfraut,. mit Narxciſſenbluthen, 

Anemone Narcifhflora. Sie hat doldenfoͤrmige Blumen, 

nacende niedergedrückte eyfoͤrmige Saamen, iſt fort» 

während, und wachft auf den Defterreihifchen, Schwei · 

zeriſchen und Siberifchen Alpen. 

Anemone, die offene, Anemone patens, hr Blur 
menjtiel trägt eine Hülle; die Blätter find gefingert und 
in viele Theile gefpalten. Sie hat bittere und ſcharfe 
Beftandtheile, . 

Anemone, Öfterblume, f. Wiefenanemone. . 

. Anemone, Ofterblume, große, f. offene. 
Anemone,Öfterblume;Eleine, ſ. Wieſenane mone. 
Anemone, Oſterblume, kleine blaue, ſ. offene 

Anemone. wre. 

Anemone, Schlottenblume, f. gemeine Anemone. 

Anemone, Schwefelgelbe, Anemone fulpkurea, hat 
einen gehuͤllten Blumenſtiel, dreyfach gefiederte haariger 
fladye, ſpitzig eingeſchnittene Blätter und gefhmwänjte 

aamen, 

AUnemone, Siberifdye, Anemone Sibirica, hat einen 
einblumigen Stamm und eine blattrige ſtumpfe Hülle, 

Anemone, Stordblume; gefüllte, ſ. Sapnenane- 
mone. 

Anemone, Dirginifche, Anemone Virginiana, hat 
ir lange wechſelsweiſe ftehende Blumenitiele, walzen⸗ 

drmige Früchte und jottige unbermährte Saamen. 

Anemone, Waldanemone, Anemone [ylveftris, hat 
einen nadenden Blumenftiel, nebſt rundlidhen und zot⸗ 
tigen Saamen. 

Anemone, Walbanemone Fleine, ſ. Gaynenane 
mone. 

Anemone, wilde weiße, f. ebend. 

Anemone, Waldhähnlein, gelbes, ſ. Sabnenfuß 
artige. 

Anemone, weißes, f. Hapnenanemone. 
Anemone, Waldbabnenfuß, weißer, f. ebend, 
Anemone, Waldfühenihelle, |. Srüublingsane 

mone. - 

Anemone, Weldranunfeln, f. Waldanemone. 

Anemone, Wiefenanemone, Anemone pratenfis, 
hat einen eingehüuten Blumenftiel, an den Spitzen rüde 
waͤrts geſchlagene Kronenblätter und doppelt gefiederte 
Blätter. Ihre Wurzel ift fo fcharf, daß man Blafen 
damit auf die Hand brennen fann. 

Man hat in neuern Zeiten die Kraft diefer Pflanze in 
bartnädigen Krankheiten verfucht. Das gebrannte Waſ⸗ 
fer der Pflanzen, die Wurzel nicht mitgenommen, ers 
tegt ein Brechen, iſt aber in nächtlichen Gliedet ſchmerzen/ 
veneriſchen Verhaͤrtungen und Laͤhmungen für gut —* 
den worden; fo wie dag mäfferige Crtract in Augen 
franfpeiten, und der Aufguß innerlich und aͤußerlich in 
freffenden Geſchwuͤren und Beinfraß nürlich —— 
ſeyn ſoll. Man vermiſcht in dieſer Abſicht ſieben bis 
vierzehn Granen von dem waͤſſerigen Extract mit einem 
Quentchen Zuder, giebt Davon anfangs Lo ran, und 
fteigt bis zu einem Sfrupel. Vom Kraute nimmt man 
ein Quentchen auf einen Schoppen fiedenden Waſſers, 
vermifcht etwas Zucker darunter, und läßt es den Kran 
len in einem Zage trinken, 

Anemo ⸗ 


Ühtmone, wiefenrautenähnlicye , Anemone thuli. 
Eroides, bat gedrangte Blumen, einfache quirlförmige 
Stammblätter und zweymal dreyfache Wurzelblätter, 

ft in Birginien und Kanada. 

Anemone, wilde, f. Waldanemone, 

Anemone, wilde Fleine, f. ebend. 
Anemone, wilde weiße —— 

Anemone, Windblume rzliche , ſ. Wieſen⸗ 
anemone. 

Anemone, Windblume weiße / ſ Saypnenanemone. 

5 /Windroſe , f. Waldanemone. 
nemone mit dem Zelleriefraute, f. Fruͤhlings⸗ 
anemone. 

UAnemone, zweptbeilige, Anemone dichotoma , ift 
in Kanada und Siberien anzutreffen, und hat einen 

** Stamm; feſtſitzende, einander gegenuͤber⸗ 
ftehende, den Stamm umfaſſende, dreymal gefpaltene 

Amd eingeſchnittene Blätter. 

Anemone. Drey Anemonenſorten, die einfache, halb» 

dvolle und volle oder ganz gefüllte muß der Blumenlieb⸗ 

* beym — — wohl unterſcheiden. Man 

Jammlet ihn im Map, und der von den einfachen dienet 

"dazu fich halbgefuͤllte und ganzgefürlite zu ziehen. Haupts 

EN ehlich nimmt man den Saartien der halbaefüliten in 
. , Sie haben glatte, fihtbare und ftarfe Saamen⸗ 

Aboͤpfe in ihrer Mitte, Die mit fhönen und vollkommenen 

° Staubfäden umgeben find. Man wähle unter ihnen 

D insbefondere noch diejenigen, die aufgerichtete hohe, 

© Harfe Stängel, aroffe und wohlgefärbte Blumen haben, 

Man laſſe den Saamen zur rechten Reife kommen, bes 

eichne die Stängel, und ſchuͤtze ſie durch Anbinden an 

Stödgen egen die Winde. an fann auch um ihnen 


8 ve Erde ftreuen, und fie Abends ein wenig bes 
"'giefen. Sobald man fie aber ausgezeichnet bat, forge 
man fuͤr den einzufammelnden Saamen durch Zubereis 
9 Humg der Erde. Man nehme einen Karn voll guter unter 
Men Raſen einer trockenen bergigten Trift gegrabenen 
‚ Erde, vermenge, fie mit einem Scheffel Flußſchlamm / 
deey Viertel verfaulten Kuͤhmiſt, anderthalb Viertel 
"Karten, groben Sande, und eben fo viel unter einem 
r. Va n meggenommenen Erde. Diefe —— 
durcharbeite man ale zehn Tage, und zerſtoſſe die Kloͤſſe. 

Eobald die Saamenfapfeln ihre Groͤſſe erlangt haben, 
“ “hört man auf fie zu begieffen, und fchneidet , wenn fie 
Aanfangen fid) an der Spige zu Öfnen, die Köpfe mit 


einem Stuͤcke Stängel ab, die man in papiernen Käft 
= gen auftrocknet. Macht man ohngefehr To Tage nach⸗ 
5 I die Saamenförner heraus, fo läßt man fie nody eine 
Epoche zum erhärten liegen, ebe man fie aufbebt. In 
„ der andern Woche des Augujts wähle man einen Theil 
“des Pflanzengartens, der gegen Suͤdoſt liegt, und ein 
Theil vom tragenden Lande It. Die Erde grabe man 
"raus, erfülle das Leere mit der Mifchung und ebene die 
Oberflaͤche. Mit dem Saamen vermifche man ſechsmal 
ſo viel trockene Trifterde, doc) fo, daß es feine Kluͤmp⸗ 
gen gebe. Darauf ſaͤe man ihn mit der Erde forgfältig 
"auf ein Beet, an einem fehr flilen Abend, und fiebe 
“einen Viertel Zoll gemifchte Erde darüber. Man lege 
nachgehends auf das Beet einige Hagedornfträuche, je» 
’ dem Zufal zu wahren. Cine Stunde vor Mittage ziehe 
man über das ganze Beet eine Matte, twelche die Sträus 
cher in die Höhe halten werden, fo daß die Luft unter» 
“ wärts hindurchſtreichen kann. Doc, gefchieht dies nur 
beym Sonnenfcheine, die Sonnenhitze ju mildern, da» 
* her man fie jedesmahl um ur wieder abdeckt. Mit 
"einer kleinen Gießkanne die Fleine Löcher hat, fucht man 
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ne, wie durch einen milden diegen aledana guerfriſchen, 


die naͤchſten Wurzeln ausheben, ihnen eine leichte 
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wenn der Himmel nicht regnet. In der erſten Woche des 
Weinmonats fhaft man die Straͤucher bey Stite,. und 


haͤngt ein paar Rohrflechten in Angeln an der Mitter 


nacht und Morgenfeite Des Beetes auf, und dieſe wer⸗ 
den bey ttürmifchen Wetter, um die Erde zu bededen, 
niedergelaffen , zu anderer Zeit aber bleiber Das Beet 
offen. der Mitte des Weinmonats zeigen ſich die 
jungen Pflanzen z da man das Beet forgfältig jätet, und, 
wenn fie zu Dit an einem Orte fiehen, überziebet. Nun 
muß man zween oder drey Bügel über Das Beet ftellen, 
und Leinewand oder Matten in Bereitfchaft halten, um 
fie, wann es nöthig iſt, über diefelbigen zu ziehen. 
Das Beet muß beitandig von allem Unkraut gereini⸗ 
get ſeyn. Wenn fanfte Regen einfallen, fo muß man 
fie frey auf die Erde laffen, ihren Mangel muß mah 
durch Begieffen erfehen , aber gegen Plagregen. muß 
man fie, fo wie gegen die Winterfälte und Nachts 
fröfte Durch ihre Tücher oder Matten zu decken fuchen. 
So fann man fie den ganzen Winter durdy ftarf und 
gefund erhalten. Im Braͤchmonat, wenn die Blät- 


‘ter abfallen, werden die Wurzeln fanft * 


Die gemiſchte Erde wird ausgegraben, neue bineinges 
ſchuͤttet, und dafür geforget, daß das Beet geräumig 
genug ſey / um alle Pflanzen in der gehörigen Entfer- 
nung zu faffen. Die Oberfläche wird geebnet, und es 
werden darauf Linien im der Länge und in der Breite vier 
Zofl weit von einander gezogen. Inder Mitte eines jeden 
Dierecks ſetzt man eine Wurzel mıt dem Keim oberwaͤrts / 
fiebet einen halben Zoll Erde oben darüber, und wartet 
fie in Beziehung des Jaͤtens und Begieſſens mie vorher; 
und fucht Die Erde vorder völligen Sonne fübwärts jü 
decken. Syn der dritten Woche Des Weinmonats reinige 
man das Beet aufs forafältiafte vom Unfraute , fiebe 
einen bafben Zoll Erbmengfel üͤber daſſelbige, und be 
handle es, wie in dem vorigen Winter. Die Pflanzen 
werden fich zeitig im Früblinge fehr hervorthun, auch 
viele Davon blühen, an fann aber aus diefem ihren 
Zeitigen und Ju ngfernblumen nichts ſchlieſſen, fondern 
muf den nächittommenden Sommer abivarten. Man 
laſſe es ihnen aber jest am der rechten Verpflegung nicht 
feblen. Wenn die Blaͤtter abfallen, hebe man fie forg« 
fältig auf, reinige fie von der fich anhängenden Erde, 


ſchneide die verwelkten Stängel'ab; und breite'fie auf ein 


Tuch an einem luͤftigen Orte, den die Sonne nicht trift. 


Sind fie troden, fo reinige man fie zum Ueberfluft noch⸗ 


mals, binde fie, aber nicht in Menge in Fleine Beutel, 
und hänge fie an trockne und fichere Plaͤtze. Zu Ende des 
Augufts erwaͤhle man einen Drt im Blumengarten, um 
fie dahin zu pflanzen ; dieſer muß gegen Suͤden offen, 
gegen Morgen und Mitternacht aber gedeckt liegen. Man 
zeichne hierauf einen hinTänglichen Raum für die Wurzeln 
ab, und grabe drey viertel Spaten tief die Erde heraus; 
ſchuͤtte dagegen don der zu eben der Abficht von gleichen 
Theilen und auf die erfte Weife gemengten Exder fo diel 
als genug ift, hinein, Sie muß zwölf Zoll hoch p liegen 
fommen, und gleich ausgebreitet werden. So laßt man 
fie zehn Tage liegen, Hopft fie hernach leicht mit einem 
Spaten einen halben Spaten tief und hacket fie gleich. 
Man ziehet alle Klöfer und Steine herunter , und zeich⸗ 
det auf das gereinigte Beet Linien Die Lange und die Queere 
ſechs Zoll von einander, Nunmehro nehme man die 
Wurzeln aus ihren Saͤcken / und lege jede in das Mittel 
eines Vierecks; fiebe mehrere gemengte Erde darüber, 
daß fie zween und einen halben Zoll gedeckt find. Man 
pie forgfaltig dahin, daß die Reime der Wurzeln ober» 
rte liegen. Hierauf wird die Oberfläche des Bectes 
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mit einen engen Rechen und etwas abhängig 
gemacht ; damit das Waſſer ablaufen fann, Wenn es 
in acht Tagen nad) dem fegen nicht —— ſo begieſſe man 
das ganze Beet maͤſig, und die ſchoͤnſten Arten warte 
manam forgfaltigften. Im May muß man fie gegen 
alle Anfälle von Kegen, Winden, und aud) gegen die 
Strenge Sonnenhige, mit Sprägeln, und daruber, ge- 
deckte Matten zu ſchutzen ſuchen. Die Sprügel muͤſſen 
nunmehro — body errichtet und kreußzweiſe an 
Pfabken, ehe drey Fuß hoch angenagelt, und in 
gehöriger Entfernung an beyden Seiten des Beetes feſt⸗ 
gemacht werden. Durch gehöriges Auflegen und Abneh⸗ 
mien der Matten, wird man nicht nur die Schönheit 
ve Blumen ; fondern fie auch länger in der Blüte er⸗ 
ten. 

Anemonrösfein, 

Anemonrofe, ) r Memohe 

Anemonofpermos, f. Bäranobr. 

Anemofcopium, f. Windweifer. 

Anemoſcopus, f. Wettermäannlein. 

Anempfebien, f. Empfehlen. 

Unemptas, ift der Rame desjenigen Cſels, welchen 
Die — * —— der tobenden Winde zu 
befanftigen, zu opfern pflegten. 

Anerbe, — fo vich als der naͤchſte Erbe oder Miterbe. 
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Anerbredt, wird in den Lüneburgifchen und andern - 


Drten das Recht genenntz vermöge deflen das jungfte 
Kindy es mag ein Sohn oder eine Tochter ſeyn, das Haus, 
oder, wie es genennt wird, das Gehoͤfe befommt. Der 
Bater kann dieſes Recht durch feine Difpofition nicht 
ändern oder aufheben. at j 
Anrerbieten, Anerbietung, ift die Vorftellung einer 
Dienfte oder — ion die man inzwiſchen doch der 
&en altung und Bewilligung desjenigen, dem ſie ge⸗ 
fehiehet, noch völlig anheimſtellet. Man muß die uns 
zeitige Schambaftigfeit ablegen, die uns öfters verhin⸗ 
dert, ein uns fonft auch beilfames Anerbieten anzunehs 
men. Dft machen es Verbindungen und Umſtaͤnde, 
unter welchen wir ung befinden, nothivendig, ein Aner⸗ 
bieten auszuſchlagen. So wie gg und zu 
unferm Beten abziefende Anerbietungen von liebreichen 
Zuntigungen ju uns any a fo find wir audy verbuns 
den, wenn wir übrigens fonnen, fie mit Danf anzunehe 
men; und alsdann, wenn «8 unfere —— und 
Umſtaͤnde nicht zulaſſen, daß wir fie annehmen koͤnnem 
doc) werigſtens in unfern dankbaren Geſinnungen gegen 
denjenigen, von welchen fie fommen, zu eriwiedern. . 
Anerfennung, Apperception. Im tiefen traum: 
loſen Schlafex bey einer Ohnmacht, verlinken wir in eine 
ar. Beraubung des Bewuſtſeyns unfrer, felbft. 
er dieſem Zuſtande entgegengefekte Zuftand, in wel⸗ 
en unfre äußern und innern Sinne würfen , und 
joe: mit dem Berouftfenn, daß fie nun würfen, beift 
er Zußand der Apperception, oder der Anerken⸗ 
nung. Apperception findet bisweilen, ohne deutliches 
Bervujifeyn unfers Daſeyns, ftatt. Das Bewuftfeyn 
- Feiner felbit (confcientiam fui ipfius) hat der Menfch 
nur alsdann, wann er denft und handelt und zugleich 
weis, daß er es ift, der da denft und handelt. Go oft 
die Unfirengung unfter Seelenkraͤfte und der finnlichen 
* Werkzeuge weder mit Vergnügen noch mit Schmerz ber: 
bunden iſt: fo oft lann Die Apperception klarer Eins 
druͤcke und Begriffe von dem deutlichen Bervuftfenn fei: 
‚ ner felbjt getrennt ſeyn. Mit der Lebhaftigkeit des Vers 
gnügens und Schmerjens nimmt die Conicientia fui 
Apfius ab und zu, Im Nichtbewuſtſeyn feines duf 
..Jeen Zuſtandes ift man, wenn man zwar lebhaft em⸗ 


Aneſis. — Anfall. 


pfindet und denft, aber demohngeachtet die Verhaͤltniſſe 
der äußern Gegenftände zu fich felbft nicht fennt. 

Anefis, it das Gegentheil von Anabafıs, und bedeur 
tet eben das, was die Jtalianer Allentamento nennen. 
f. diefe Wörter. 

Anevrpfma, f. Pulsadergefhwulft, 

Anfahren, wird beym Feldbau dasjenige genennet, 
wenn ein ungepflügter Acer durch zwey Zurdyen in om 
dentliche Beete getheilt wird, welches an u = Drten 


—* > Pfluge, an andern aber mit dem Haken ge» 
iehet. 
Anfahren, beißt ben dem Berg: und Grubenbau, auch 


bey er und Schmelzwerken, an die Arbeit geben. 
UAnfabrgeld, muie der neuangeftellte Bergmann fer 
nem vorgefeten Steiger oder Geſchwornen, für die Aij⸗ 
nahme bezahlen. Weil aber dadurch öfters ein braver 
Arbeiter dem mehrbietenden untüd)tigen weichen mufte, 


fo ift diefe Beſtechung in einigen Bergordnungen unter 


. fagt. 

Anfahrſchaͤchte, find flach abgefenfte Bergteufen, in 
welche ſich Die Bergleutez vermitteljt der Fahrten oder 
Leitern, wie Durch einen —** beacben, ehe fie in die 
tiefjte Gebirge auf Streden, — Feld und Ful- 
örter an die Arbeit immen. 

Anfall, wird oft für eine ung drohende Verletzung 
nommen, Die auf unfrer Seite Aufmerkſamkeit, {6 
dagegen in Sicherheit zu fegen, erfordert. Go fhust 
man ſich gegen Die Antäte der Luft, gegen den Anfall 
der Feinde. Won einem Hunde, der gerne beift, und 
dadurch Verlegungen zufügt, fagt man, daß er anfalle. 

Anfgll, beißt auch 2) die infonderheit unvermuthete 
Erlangung einer Sache. Auch wird die Sache felbit, 
welche erlangt werden fann, der Unfall benennt. .. Zus 
weilen bedeutet es 3) die Anwartſchaft auf ein Fünftiges 
Guth, infonderheit ein Lehen. In einigen Gegenden 
wird aud) 4) das Recht eines Lehensheren uber einen uns 
mündigen Vaſallen, die Vormundſchaft zu flhren, wie 
auch die Sinfünfte die hiervon falten, mit diefem I 
nien beleat- j F 

Anfall, heißt 5) der Fall, da jemanden eine Erb⸗ 
ſchaft oder ein Vermaͤchtniß zufält. Es geſchiehet Die- 
fes, fobald derjenige, deſſen Erbe ich entweder aus dem 
Tejtament oder ab inteftato bin, oder mir fonft durch 
einen legten Willen was verlaffen bat, verftorben ift. 
Den der Erbfehaft ift Die Erwerbung Derfelben (acqui- 
fitio) mit dem Anfall nidyt verbunden, wenn extranei 
eingefest find; fondern es wird Dazu die Untrettung der 
Erbſchaft erfordert. Bey denen Erben, melde in der 
Rechtsgelahrtheit Sui genennt werden, ift der Anfall mit 
der Erwerbung der Erbfhaft verbunden. f. Antrettung 
der Erbſchaft, wie aud) Geredes fui, errranei. , 

Anfall. 6) Wann eine Weibsperfon auf Die Surtefs 
fion Verzicht Teiftet: fo behalt fie ſich zumeilen den ledi⸗ 
gen Anfall vor, d. 1. Das Recht, in dem Fall, wann 
der Manneftamm ausftirbt, wieder zur Succeßion zu 
gelangen. Der Urfprung diefer Claufel ijt folgender : 
da nad) deutfchen Rechten, Die Söhne allein erbten, die 
Töchter aber abgefunden tmurden, fonnten ſich Die Toͤch · 
ter auf das Erbe ihrer Brüder feine Hofnung oder Uns 
twartung vorbehalten. Nachdeme aber die Aufnahme 

des roͤmiſchen Rechtes Diefen Gebrauch geändert, Lund die 
Tochter mit zur Erbfolge lieſſe, fo ließ man Die Töchter 
venuneiireny fie reſerbirten fich aber den ledigen Anfall. 

Anfall, Paroxyfmes, ift ein Theil der Kranken. Perios 
de, indem die Krankheit theils im Unfange, theils im 

Fortgange hauptſaächlich ihre Starke zeigt. Er ift ent⸗ 
weder ordentlich, das heißt, ex tritt zu beftimmten 


Anfall. —— Anfangsbohrer. 


gewiſſen Zeiten ein, oder unordentlidy wann er nem⸗ 
lich bald geſchwinder, bald fpäther zurüctfehrt, mie da⸗ 
von bey denen unter ihren Artickeln vorfommenden 
Krankheiten Benfpiele follen angeführt werden, 

Anfall, Anpfabl, ein in der Mitte ausgehauenes 
oder mit einem Buͤhnloch verfebenes Holz, in welches 
ein Tragftempel geleat und befeitigt wird, damit er 
nicht ausweichen Fann, und den Schächten und Streden 
mebr Sicherheit giebt. Anfälle heiſſen auch diejenige 
Hölzer Die das Hangende im Gang halten müffen, mo 
aber die Schächte feiger oder fenfrecht find, hat man 
feine dergleichen Befeftigung oder Anfälle nöthig. 

Anfall, Ein Schacht oder ein Gefenfe, wo das Geblirg 
febr bruͤchig iſt, muß fehr feit und mit möglichfter Vor⸗ 
ficht verzimmert werden. Es merden baber die Trag- 
ftempel auf der einen Seite in das feite Geftein gehaues 
ne Buͤhnloch gefhoben, auf der andern Seite wird 
nach der Die des Stempels, von oben ſchreg herunter 
bis auf den Ort wo das Hol; bin zu liegen fommen fol, 
ein Schramm oder rin Unfall in das Geftein gehauen, 
morinnen man den Stempel herunter treibt. 

Anfallen, Annebmen , heißt ben den Jaͤgern, wenn 
Zeit» oder andere Hunde ein au üren , gut verfols 
gen, und darauf fortfuchen, an braucht es auch ans 
ftatt anpaden, faffen. 

Anfall» Rrieg, f. Rrieg. 

Anfallsgelder. Jeder, der mit einem Reichslehen 
belehnt wird, muß die Canzleptare für Ausfertigung 
des Kebenbriefs zahlen. Wird jemand mit einem 
Reichslehen ganz neuerlich belehnt, oder ein Seitenvers 
mwandter; der nicht in der Mitbelehnun: „and, fuccer 
dirt, und fucht die Belehnung: fo muß für die Beleh⸗ 
nung felbft nod) eine ewiſſe Summe bezahlt werden. 
Diefe heißt bey —— (f. Reichsleben) Laude- 

mium, bey andern Lehen Anfallsgelder. 

Anfang. Ale Werfe der Kunft, in welchen auf einans 
der folgende Dinge vorgeftelit werden, muͤſſen einen Ans 
fang und ein Ende haben, und ein Ganzes ausmachen, 
Der Anfang ift dasjenige, dem in derfelben Sache nichts 
vorbergeht, und was allen andern Dingen die vorge 
ſtellt werden, vorher gehen muß. Dbne einen folden 
Anfang bekommt man feine deutliche und bejtimmte 

. Qorftellung. Man begreift nicht warum die Sadyen da 
find. So ift manche geiſtliche Rede, die für erbaulich 

: ausgegeben wird, obne Anfang und Ende. Man fieht 
nicht warum gerade von diefer Sache geredet wird, und 
worauf alles noch fo frommı Flingende Geſchwaͤtz abzielt 

Es iſt ein Fehler, wenn man Dinge die zur Sache nicht 
gehören, vorträgt, Sie haben nichts mit der Sache ges 

- mein, als welche ohne diefelbigen völlig verftanden wer⸗ 

‚ den fann. Go fangen manche Prediger, wie ehemals 

; die Ehronicfchreiber Ihre Erzählungen faft beitändig mit 
der erfbeffung; oder, wenigſtens doch der Sündfluth 
an. Sie konnten es fürger haben. Wie der Anfang in 
einem Epifchen Gedicht, in einem Drama und fo wei⸗ 
ter beſchaffen ſeyn muͤſſe/ muß unter diefen Artickeln 
felbft nachgefeben werden. f. auh: Ganz. 

Anfangen, Anevangen, beißt in den alten deutſchen 
Rechten feine Sache von dem unrechtmäßigen Beſitzer, 
mittelft richterlichen Erfenntniffe, jurüdfordern , und 
fi) zueignen , welches in dem roͤmiſchen Rechte feine 
Sache pindieiren beißt. , 

Anfangsbobrer. Diejenige Werkzeuge, womit man 
jwanzig und mebr Lachter tief in Die Erde bohret, um 
Entdedung zu machen, und welches ohne diefe mit fo 
geringen Koften nicht wuͤrde geſchehen konnen, heiſſen 


Allgem. Real: Wörterb, 1. Th. 


Anfangsgründe, 
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der Bergbohrer: derfelbe beftehet aus drey Theifen, dem 
Seft, der Stange oder Beflänge, und dem Zwider 
oder Bohrer. i 
Beil diefes Werkzeug nicht aus einem Stüd gefchmies 
det werden, man auch anfänglich mit feinem langen 
Bohrer bohren fann, das Geſtaͤng auch bey dem Bohren 
verlängert, und bey dem Herausziehen verfurget werden 
muß, fo wird es aus einzelen Stüden zuſammengeſetzt / 
und in das Oberſtuck, bie Mittelſtucke und das Untere 
ſtuͤcke vn en das Oberjtuct heißt der Anfangsbobhe 
rer oder — ſ. Bergbohrer. 
ne jede Wiſſenſchaft hat ihre 
gewiſſe Stammſaͤtze / wovon alle übrige Folgen find, 
wie eine jede Sprache ihre gewiſſe Stammwoͤrter bat, 
wovon die übrige alle abgeleitet werden. Derjenige, 
der auf eine Wiſſenſchaft ſich zu legen anfängt, thut nicht 
wohl, wann er fich gleich auf einmal in das weite Feld 
derfelben waget, fondern gehet ficherer und bequemer, 


‚ wann er ſich vorerft von den Stammfähen derfelben eine 


gründliche und geläufige Erfenntniß erwirbt, als mos 


. durch er ſich in den Stand ſetzet formohl Die Folgen nach⸗ 


mals durch eigenes Nachdenken herausjubringen, ohne 
fie von andern zu lernen, als das übrige, was er bin 
und wieder weiter findet, Daraus richtig zu beurtheilen. 
Man nennet —* eine Sammlung der zu einer gewiſſen 
Wiſſenſchaft gehöriger Stummfäge die Anfangsgründe 
derfelbigen, Wer eine Wiſſenſchaft in ihrem ganzen Um⸗ 


‚fange und Zufammenhange inne hat, weiß, aus welchen 


und wie vielen Abtheilungen fie beftehet, und welche zu 
jeber derfelbigen gehörige Hauptſoͤtze demjenigen befannt 
ſeyn müffen, der die übrige verjieben, und ihre Beweiſe 
begreiffen will. Diefe find die Stammfäge, die in die 
Unfangsgründe gehören. Es ift alfo zugleich fichtbar, 
daf die befie mit der Zeit ihre Vouftändigfeit verlieren, 
Bann nemlich die BET machen, in welchen 
glüdlichen Umſtande fie ſich nicht immer befinden, fo 
erhalten , theils die darinn fchon verhandene Gapitel 


- ihre Zufäper theils fommen auch ganz neue dazu, und 


man muß aljo die vorige Sammlung mit neuen Stamme 
fägen vermehren ; wenn man die Leſer faͤhig machen 
till; die neu eroberte Saͤtze und ihre Beweiſe auch ein» 
zufeben; wonn alfo die Unfangsgrunde denen dienen 
foden, Die fo meit zu geben gedenfen, als cs möglich iſt. 
Setzei man aber Leſer von gewiſſen begranzten Abfichten 
voraus, die fo viel und nicht mehreres zu willen begeh⸗ 
ren, fo ergiebt ſich gleichfals von fich ſelbſt was und 
wie viel man aus jenen in Die Unfangsgründe überzutras 
gen habe. Weil Die Unfangsgrüunde dazu nutzen ſollen / 


daß man aus denen darinn enthaltenen Sätzen felbft zu⸗ 


verlaßige Folaen zieben, und die von andern gezogene 
richtig beurtheilen konnen fol ; dieſes aber vorausſetzet / 
daf man von jenen Sägen volfommen überzeuget fepe, 
und die Ueberzeugung bloß durch den unwiderſprechli⸗ 
chen Beweiß erhalten wird: fo muffen Die in ven Ans 
fangsgrunden enthaltene Stammfage unumſtößlich ere 
toiefen werden. Weil ferner unumſtoͤßliche Beweiſe nur 
aus augenſcheinlichen Wahrheiten, fiheren Grfahruns 
gen, richtigen Grflarungen gezogen werden fonnen, und 
noch nicht möglich üjt, einen Gedanken aus einemandern 
berjuleiten, den man noch nicht weiß: fo iſt fichtbar / 
daß die einzige Lehrart , wornach tüchtige Anfangegründe 
geſchrieben werden müiffen , Die fene, daß man derglei⸗ 
then runde, als kaum befdwieben worden, voraus: 
ſchicke, und daraus einen Sag nad) dem andern durch 
deutliche Schlirffe herausbringe. Auf diefe Weiſe wer⸗ 
den fie zugleich fo. leicht, als möglid) iſt indem Die Er⸗ 
klaͤrungen der Wörter einen jeden in Stand fegenz alles 
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zu —— und jeder folgender Satz durch das vorher ⸗ 
g de e völlig begreiftich wird. . 
Anfebtung. Unter diefem Wort wird mancherley vers 
ftanden, 1) ein jedes widerwartiges Schidfal, ben wel: 
chen Gott die Abficht hat, den Menſchen zum Nachdens 
ten über ſich felbft, und den Zuftand feiner Seele zu 
bringen. Anfechtung lehrt auf Das Wort nierfen, 2) 
Eine jede Widermwärtigfeit „ welche dem Frommen zu: 
ſtoͤßt, und wobey ebenfals die Abficht Gottes ift, den 
Menfchen zur Wachfamfeit über fich felbft, zur täglichen 
Buße, zu mehrerer Abneigung gegen Das Bofe, und zum 
Wachsthum in alterley Tugenden, z. E. Geduld, Hofnung 
u. ſ. m. juermuntern. Diefe den Frommen treffende Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten find väterliche Züchtigungen , und wers 
den auch mit dem Namen des Kreuzes belegt, unter 
welchen Wörtern meiter nadyzufehen iſt. 3) Ein jeder 
Zweifel über Die Wahrheit der göttlicyen Lehre hterhaupt, 
oder auch emer einzelnen Lehre infonderbeit, ben fonit 
“ Für die hriftliche Religion gutgefinnten Leuten. Denn 
die übrigen Zroeifler gehören nicht unter die Angefochte⸗ 
nen. 4) Ein jeder verdrießficher und ängfilicher Zuftand 
der Seele über Die Menge und Sünde überhaupt, oder 
über einzelne Sünden, und die barauf folgenden Stras 
fen Gottes. Die hieraus entftehenden Bewegungen der 
Furcht, Angft, Beliimmerniß, u. ff. denn es giebt in 
dieſem Zuftande, wie ben allen Gemuͤthsbewegungen / 
mancherley Grade, koͤnnen ſowohl bey Frommen als 
Unbehehrten ftatt haben. Ben den letztern find fie Fol⸗ 
gen eines böfen Gerviffens , und fönnen, wenn der Sa- 
he gehörig nachgedacht wird, zur wahren Buße führen ; 
wiewohl Die meiſten Diefe Bervegungen bald durch aller» 
ley Mittel, infonderheit Zerftreuungen zu unterdrücken 
ſuchen, einige auch wohl gar zu einer Art von Verzweif⸗ 
lung dadurch verführt werden. Iſt ein unrubiges Ges 
wiſſen fein leeres Wort ohne Bedeutung, fo find es auch 
dieſe Anfechtungen nicht, Sie find nuklich oder ſchaͤd⸗ 
lich, nicht für ſich, fondern nad) dem Gebrauch der da⸗ 
von gemacht wird. Ben den Bekehrten entfteht diefer 
Zuftand oft alsdann, wenn ihnen ihre Bergebungen ſehr 
ſebhaft einfatten, wenn fie die Größe ihrer Sunde, und 
der göttlichen Gnade fühlen, ihre eigene Unwuͤrdigkeit, 
“ und das Mangelhafte ihrer Tugenden empfinden, oder 
gerwahr werden, daß gewiſſe Fromme Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, als Freude an Gott und göttlichen Dingen, Hof- 
nung und Vertrauen, nicht mehr fo lebhaft bey ihnen 
find, als etwa zu andern Zeiten, oder bey andern Mens 
ſchen. Daher fangen I an, an der göttlichen Gnade 
va meifeln, nicht überhaupt, fondern nur in Beziehung 
auf ihre einzelne Perfon. Solche Leute bedürfen eines 
Zuſpruchs, welcher hauptfächlid, darauf gegründet fenn 
muß, daß die Lebhaftigkeit der geiſtlichen Empfindungen, 
eder deren Mangel nicht gerad ein Kennzeichen des Stans 
Des der Gnaden iſt, indem diefelbigen aus atlerley Ur—⸗ 
chen fehlen fann, 5. &. manches Temperament ift zu 
feinen ftarfen Smpfindungen aufgelegt, mancher Menſch 
iſt es nicht zu alten Zeiten, welches theils aus dem Mans 
gel aufferlicher Gelegenheiten und Reizungen, theils aus 
andern Urſachen, J &. anhaltenden fchrweren Geſchaͤf⸗ 
ten, zunehmenden Jahren u. f. f. herrührt. Genug ift 
es, wenn fie bey genauer Prüfung ihrer felbft gewahr 
werden, daf fie noch immer Gott lieben, und bereit 
find ihm zu gehorchen, die Sünde meiden, und das 
Gute ben aller Gelegenheit ausüben. Die Lebhaftigfeit 
der Empfindung ift fein Berveis der Frömmigkeit, weil 
fie erftlich, wie gefagt, oft von äufferlichen Umſtaͤnden, 
oder vom Temperament berrührt , und jum andern 
Brute, welche in der That nicht befahrt find, oft dergleis 


Anfechtung. 


chen vorübergehende Empfindungen ; vermittelt einer 
ftarfen oder erregten Einbildungsfraft zu haben pflegen. 


: Nur alsdann find Diefe Empfindungen ein Beweis, daß 


fidy der Menſch im Stande der Gnaden befindet, mern 
er audy ben der Faltblütigften —* feiner ſelbſt ſich 
verſichern fann, daß er das Gute ernſtlich liebt und thut, 
und das Böfe eben fo fehr haffet. Diefer Seelenzufiand 
iſt nicht felten eine göttliche Wohlthat , ındem die Aengſt ⸗ 
lichkeit und Bekuͤmmerniß den Menfchen defto aufmerf» 
famer auf fich felbit, auf feine Berbindlicdyfeiten und auf 
Die ſchwache und undoufommene Urt, womit er diefels 
bige beobachtet, machen fann. Es find, mie man fid) 
auch fonft ausdrückt, Verſuchungen Gottes, und zwar⸗ 
wie alle Ubfichten und Wege Gottes, zum Guten. Diefe 
traurige und ängftliche Bemuthsberwegungen bey wahr: 
baftig frommen Seelen find es, welche man vorzüglicd) 
Anſechtungen nennt , und welche nad) der gegebenen 
Beichreibung feine bloße Chimäre find. Indeſſen ift der 
Schluß von dem Dafeyn folder Empfindungen auf ei⸗ 
nen befehrten Zuftand nicht richtig, indem Abnliche Em⸗ 
pfindungen aus andern Lrfachen , z. E. aus Schwermuth ⸗ 
aus einer hypochondriſchen Beſchaffenheit des Korpers , 
aus allzulangem anhaltenden Nachfinnen über Unglüds: 
fälle, oder noch beoerftchende Widerwärtigfeiten, ent 
fpringen fönnen. Wer alfo mit einem vorgeblich Ange» 
fochtenen zu thun bat, der muß die Queue feines Ge— 
müthszuftandes zu entdecken, und Die Gegenftände zu 
erfahren fudhen , worauf fi die Semüthsberegungen 
erſtrecken. Findet er, daß die Bekuͤmmerniß aus zeitli⸗ 
chen Urfahen, 3. &. einem gewiſſen widrigen Vorfall 
berührt, oder blofi aus einem verdorbenen Gebluͤt ent ⸗ 
ftanden ıft, oder menſchliche Furcht vor Schande, 
Schaden, Berdruß von Seiten der Welt, darunter 
verborgen ift, und aljo der Name der eigentlichen An⸗ 
fechtungen bloß aus Mißverftand, oder jur Bedeckung 
der wahren —— wird, ſo muß er ganz 
anderſt zu Werk gehen, als bey einem Gemuͤthe, das in 
der That geiftlich angefochten ift, und ben welchem allein 
geiftlihe Tröftungen wohl angebracht find , und an- 
ſchlagen fonnen. Ben andern muß durch den Arzt, Bewe⸗ 

ungen und fonftige Veränderungen empfohlen werben. 
Die Gründe einer bloß menfchlichen , und keineswegs 
göttlichen Traurigkeit, müflen aufgefucdt und gezeigt 
werden, daß man ſich entiweder ohne Noth befümmere, 
oder daß, wenn die Traurigkeit und Furcht gegründet 
und rechtmäßig find, auch diefes göttliche Schickungen 
fenen , wodurd Gott den Menſchen zum Nachdenken 
über fich felbft , und zur- Buße führen wolle. Diefe 
Regeln werden oft uͤbertretten und bald einem jeden / 
deſſen Seele erft noch meh erubrt, und zu einer ernſt⸗ 
fichern Reue und Betru ni geführt werden follte, jur 
Ungeit Troft zugeſprochen, und bierdurd) zur geiftlicyen 
Sicherheit und Einbildung einer nicht, ——— 
Froͤmmigkeit Anlaß gegeben; bald aber wird der Sache 
auf eine andete Urt geſchadet, wenn man einen derglei⸗ 
chen Seelenzuftand bloß für die Würlung eines verdors 
benen Körpers, oder einer erhikten und unregelmäßigen 
Einbildungsfraft ausgiebt, da die Erfahrung in andern 
Fällen Har genug lehtet, daß Gemüthsbefvegungen oft 
aus einem angefteliten Rachdenken über ſich felbft, und 
andere Gegenftande , und folglich nicht immer aus erner 
——————— errlittetenörper, 
und dem bloßen Temperamente entftehen, wie auch, daß 
dergleichen Gemuͤthsbewegungen nicht immer bloß ein⸗ 
gebildete, fondern oft fehrmahre triftige und unbertwerfr 
liche Urſachen zum Grunde haben, Noch mehr aber fehlen 
Diejenigen, welche bey biefim Zuftande ber Seelen, der gar 


Anfefien Anfeuchtende Mittel, 
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wohl ausnatirtichen, obgleich ebennicht immer vom Koͤr Anfeuern, heißt an einer Mafete, Schwaͤrmer u. dagl. 


per herrührenden Urfachen entfpringen kann, fogleich den 
Satan mit ins Spiel ziehen, und Die Leute unnöthigers 
weiſe ängitigen. Denn obgleid) nad) der Mennung alter 
Chriften,, welche die Ausfprüche der heiligen Schrift 
von den Merfuchungen des Teufels in einen buchftäblie 
dien Berjtand nehmen, derfelbige nicht nur die Gottlo⸗ 
fen immer mehr zum Döfen zu verführen, fondern auch 
die Frommen oft auf Abwege zu verleiten fucht z fo 
fann Diefes Doch in einem einzelnen Fall nicht eher ange 
nommen werden, als bis man mit völliger Gewißheit 
verficyert ift, Daß die Lirfachen jener Gemuͤthsbewequn⸗ 
gen nicht in dem Körper, oder in dem vorhergehenden 
Zuftande der Seelen verborgen liegen , welcher Fall ſich 
wohl felten zutragen-möthte. Denn wenn man gleich 
zugiebt, daß der Teufel Die Menfchen nicht nur ehemals, 
fondern auch, welches jedoch viele laͤugnen, noch jezo 
verſuche, fo folgt doch ohne meitere Beweife hieraus 
noch nicht, Daß dieſes oder jenes in einem einzelnen Fall 
ftatt finde; fo wenig als derjenige, welcher behauptet, 
Daß der Teufel in den fogenannten Befeffenen Krankhei⸗ 
ten erregt babe, fogleic) eine jede Krankheit, die ibm 
vorfommt, für eine Wirkung des Teufels halten wird. 
Diefe Vorſicht ift um fo nöthiaer, je weniger ung von 
den Würfungen des Teufels auf die Menſchen, und von 
feinen Verſuchungen, deren Art und Weife ung ohnehin 
ganz unbefannt , im der heiligen’ Schrift geoffenbart 
worden iſt. ſ. Derfuchungen. 
— J—— f. Anſillen. 
Anfetten, beißt ben den Jaͤgern etwas mit Fettigkeit 
vermiſchen. 3. E. den Brey für die Hunde mit Leinoͤhl 
anfetten. 
Anfeuchten, iſt ſo viel als etwas durch Waſſer feuchte 
machen. Getraide beſonders Weitzen laßt man ein oder 
zwey Tage vorher, ehe man es zur Mühle bringt, mit 
faubern Wajfer anfeudyten, damit beym Mahlen nicht 
oviel davon berfliege und man ein deſto weiſſeres Mehl 
fomme. Die Muͤller fehen es nidyt gerne, weil fie das 
für halten, das es ihre Steine ftumpf made. Man 
muß aber dasjenige Korn; deſſen Mehl man lange aufs 
zuheben gedenft, nicht zu er anfeuchten, es verdirbt 
fonjt leicht, gebt, weil es fefter lt feiht an, und 
giebt nachgehends ein faueres ungefundes Brod. 
Anfeudten, wird bey den Fagern von Thieren ger 
braucht, wenn fie ihr Waffer an einen Baum oder Strauch 


Taffen. 
An r uhren, heißt in der Mableren die Haare des Pens 
jels zwiſchen den Lippen fpig machen, indem fie mit der 
Zunge berührt werden. Beym Punftiren in Miniatur» 
gemaͤhlden ıft das Anfeuchten oft nöthig, um den Per» 
jel immer eig zu erhalten, 
Anfeuhtende Mittel. Diefes find ſolche Mittel, 
welche fi) Durch die Defnungen der Gefaͤſſe in der ins 
nern und äujlern Peripherie des Körpers einfchleichen, 
und vermöge Ihrer mäfferigen Natur eine gehörige Men⸗ 
ge von Feuchtigfeiten in Denfelben hineindringen. Das 
Waſſer ift Das vorzüglichite anfeuchtende Mittel, und 
man braucht daffelbe aud) bey alten denen Krankheiten, 
too der Körper angefeuchtet werden muß, Daher haben 
von jeher dig beften Rerzte angerathen, ben hitzigen Krank» 
heiten, indem durch die Hitze eine Menge von Fruchtigs 
feiten aus dem Körper ausdinfte, und daher Das Blut 
Dicke und zäbe wird, theils durch Clyſtiern, theils durch 
häufiges Trinfen, und Durch Befprengen der Kranfens 
ben mit Waffer, die verlohren gegangene Feuchtig/⸗ 
eiten wieder in das Blut zu bringen, und daffelbe zu 
verduͤnnen. oo. 


An : 
Anforderung, beißt foviel, als ein rechtmäßiger An⸗ 


diejenige Defnung, mo der Dom gefeflen, oder welche 
ausgebohret worden, mit einem dünnen Taig aus Mehls 
puloer und Brandtmein ausftreicyen und mit wohl eine 
—— Meh füllen, Ohne die Anfeurung 
ann die Mafete durch Die in der Defnung eingefperrte 
Luft leicht gerfprengt werden, und aljo vor der Zeit plas 


Ben, 
Anfliegen, Anfahren, Anprellen, Anfthnellen, 


bedeutet bey dem Jaͤgern foniel als Anlaufen, anfprins 
gen, und wird vom Wildprett verftanden, wenn es in 
der Flucht an etwas anftößt. Ben eingeftellten Jagen 
flieget das Wildprett an den Zeug, auch an Die Bäumer 
oft fo ftarf an, daß es ſich fnictet; ja es fahrt auch wohl 
an einen Treiber an, daß er Die Beine in Die Höhe kehtt. 


Anfliegen vom Holz, f. Anflug. 
Anflug, Bofhen, Brut, Wiederwuchs. Faſt alle 


wilde einbeimifche —— tragen Saamen, welche 
bey ihrer Reife, da fie klein, fein, dünne häutig, und 
leicht, auch zum Theil mit einem Ringe, Flügel, einer 
Zunge ‚ dder mit einer fedrigen / baarigen oder wolligen 

one oder Spike verſehen Ads bey der geringften und 
leichteften Bervegung der Luft abfliegen, fo Daß man ihe 
re Arten in ganz fremden Gegenden aufmachen ſiehet, 
too fonft feine Gattung davon da war. in damit ans 
geflogener und bemwachfener Plaz wird ein Anflug ges 
nennt. Die befannteften Holzarten, welche bep ung ıhe 
ren leichten Saamen abfliegen lajfen, find nad) Unter⸗ 
ſchied des Bodens, unfere Weiß» und Rotbranne, die 
wilde Fichte oder Söhre, die Birfe, Erle, der Ler⸗ 
chenbaum nebft den Ruftern, Eſchen und den Bat» 
tungen des Aborns, die Eſpen, Pappeln und Weis 


‘den, denen man in gewiffer Betrachtung die Linden noch 


beyzablen fann. Auch wird durch Anflug manchmal 
nur das junge Holz verfianden, welches an denjenigen 
Drten, mo man gefället, und aufgeräumt hat, von 
dem angeflogenen Baumfaamen wieder herborwaͤchſt, 
oder von den Stämmen hier und da ausfchlägt. Man 
läßt den Unflug zu befördern gerne Die gefunbeften und 
beiten Bäume zu Saamen»Baumen ftehen; man fommt 
aud) der Natur dadurch zu Hülfe, Daß man den wilden 
Baumfaamen, term er zu feiner gehörigen Meife ges 
diehen ift, ſammlet , und mit Demfelbigen , die noch let» 
ren Plaͤtze beſtreuet. Diefe Art der natürlichen Beſaa⸗ 
mung aufzuhelfen bat ihre mannigfaltigen Vortbeife z 
fonft fuche man aber durch feine fünftlicdyen, foftbaren 
und mühfamen Mittel der Natur in ihrem richtigen und 
fihern Laufe Einhalt zu thun. Der Aufftblag des 
jungen Holjes wird von dem Anfluge dadurd unter» 
chieden, daf die Früchte und Saamen, modurd er ent« 

bet, nicht aby und folglich auch nicht anfliegen, f. Aufr 
flag. Nach guten Foritordnungen find Sichel» und 
Huthiveiden an folhen Drten, wo Anflug, oder Auf⸗ 
ſchlag ſich zeiget, verbotben, um nicdt den Saamen / 
und das bereits vorhandene junge Holz zu vernichten. 
Beym Tangelbolz iſt dieſe Vorſicht noch nöthtger ale 
beymraubholze. Die Stänmgen des on geben nicht 
fogleich zu Srunde, wenn ihnen der Wipfel abgeriſſen 
wird, oder fie fonften befchädiget werben; fie ſchlagen 
wieder aus, wachen fort, aber doch nur durch Seitens 
or und werden an ihrem geraden Auffchuß verhin⸗ 

ert. 


Anflug, heißt das Erz, welches fo duͤnn, als wenn es 


auf Das Geſtein gemahlt wäre, anfiget. 
uß+ f. Alluvio. 


Spruch an eine Sache, wie auch Die Klage, Die man we⸗ 
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gen derfelben bey dem Richter uͤbergiebt. Ferner heißt 
es bie erſte Forderung die man thut, wenn man eine 
Sache einem andeen uberlaffen mwill- ’ 
Anformen. Wenn es dazu fommt) daß der Hutma⸗ 
her feinem Filzbute, der bis jetzo die Geftalt einer Klos 
- de oder vielmehr eines hohlen Kegels gehabt, die or« 
dentliche Hutgeftalt beubringen will; fo druͤcket er den 
Schnitt d. i. denjenigen Theil, der zum Mande werden 
ſoll, mit den Fingern zu einem mit mehreren rund herum 
laufenden abmwerhfelnden Vertiefungen und Erhöhungen 
verfehenen range) und freeichet Die Spitze des Kegels, die 
. jur Kappe werden foll, mit dem Daumen foweit flach 
aus, bis er die Form des Hutes hinein bringen kann. 
Nachdem er durch Eintauchen in das heiſſe Waſſer den 
Hut gefchmeidig gemacht und Die Form eingefeget j bin⸗ 
det er das Zormband in der Mitte der Hohe der Form 
doppelt darum , und drüdet dajjelbe mit Dem Krum⸗ 
ſtampfer rings herum nad) und nad) wieder bis untenan 
die Form, umd dieſe Verrichtung heißet das Anformen. 
Anfriſchen. Bey dem Schmelzen heißt es der Bley 
yiette das Brennbate oder Kohlengeſtuͤbe zuſetzen und res 
duciren oder Die Glette roieder zu Bley herſteilen. Dies 
jenige fo bey den Schmelzhütten diefes Geſchaͤfte in dem 
Anfrifchofen verrichten, heiſſen Anfrifdyer, die Daraus 
fommende Anfriſchſchlacken fünnen wieder ju Bley: 
Ran oder Zuſchlag gebraucht werden. 
Anfrifihen die Pumpe, fit eine, hauptfächlich bey 
den Bergleuten gebräuchliche Redensart. Wenn nem⸗ 
» Iidy eine Pumpe lange nicht gebraucht wird, fo bringt 
die innerhalb derfelben entitchende Trockne mit ſich / daß 
der Kolben nicht mehr in das Rohr gehörig paflet, und 
alfo bey der Erhebung des Kolbens ziwifchen ihm und 
dem Rohre Luft Durchpafiret, alfo das Waſſer nicht aus 
der Tiefe herauffteiget 5 Daher, wenn der Kolben wieder 
inuntergeftoffen noied , flin Waſſer durd) fein Ventil 
ber ihn binauffteiget, und alfo auch keins von ihm aus 
‚ der Pumpe herausgefchafft wird (f. Pumpe), Das heißt, 
die Trockne bringt mit ſich, daß die Pumpe wicht ziehet. 
Diefem Fehler Hilft man dadurdy, daß man oben in die 
umpe Waſſer hineingießet, und das heißt man, dies 
ſelbe anfrifchen. 
A f. Allegationen. 
Anfübrungszeichen, beftebet aus zwey foldhen (,,) 
fdjen oder auch graden Stridyen (), Deren man fich 
. bedient, wenn man fremde Worte anführet und von fei« 
‚. nen eigenen unterfcheiden will, Sie werden entweder 
blos zu Anfange der Zeilen, oder zu Unfange und am 
- Ende derfelben gefest. Die Buchdrucker nennen fie 
Gänfeaugen. 
ls un: f. Auffuͤllen. 
Anfuge, wird eine Schrift genennt, weiche der andern 
— 9 iſt. ſ. auch Beylage. 
Anfürth, beißen große umfaßte Waſſerbehaͤlter, in 
- welchen Die Schiffe vor den Winden ſicher liegen fonnen, 
Die Natur bringet diefelbe hin und wieder an den Ufern 
. an, Die Kunft fann fie zwar mit Koften nachmachen, 
muß fie aber auch alsdenn mit Koften unterhalten. 
Anfußen, it, wenn die Vögel auf die Faubaume bey 
. ben Vogelheerde anftehen, oder aud) fonft ein Raub: 
vogel fih auf einen Baum ſetzet. Man fagt alsdann: 
. der Vogel bat fi angefußet. 
Angabe; f. re 
Angabe der Schaͤchte, Regeln, nach meiden die 
Schächte überhaupt oder einzeln insbefondere angelegt 
werden müjfen, In Anſehung der erftern find die fürs 
nehmſte, daß man, two möglich, die Schächte an folchen 
Drten anlegt, wo ein Wagen und Zubrmerf zufommmen 


Angar — Angebem 


fatın, damit das Grubenholz leichter herbey und das 
geförderte bequemer weggeichaflt wersen fünne. Dian 
giebt tinen Schacht auch nicht fo an, daß ihm die Schnee» 

Und Regenwaſſer zufatien, Die das Ablaufen ſchwer und 
mandımal ohne Kunft unmoͤglich machen; zumeilen ift 
ein Graben um den abzufinfenden Schacht, zu Abſchnei⸗ 
dung der Tagewaſſer, hinlaͤnglich. Un Wettern darf 
fein Mangel fern; deswegen wird bey Der Anlegung des 
Schachts darauf sefeben, daß man durch Stollen, Sterf: 
fen, Derter und Queerfaläge leicht gute Wetter verfchäfs 
fen, und aud) die Waffer abnebmen fann, Vor allen 
Dingen aber richtet man bey Angabe der Schadhte dus 

: Augenmerk dahin, daß die Hauptabficht nicht verfeblet 
werde / befonders wegen der Wetter und Förderung; da: 
ber werden fie, ohne erhebliche Urfachen, nicht über 40 
Lachter weit von einander geſetzt, und diejenige, woraus 
einmaͤnniſch gezogen wird; an einem Seil nur 10 bis 
15 Lachter, diejenige aber, aus welchen zweymaͤnniſch 
gegögen werden mufiy nicht über 20 bis 24 Lachter tief 
gemacht werden folen , damit die Forderung nicht zu 
beſchwerlich fäut. Wo der Schadht abgeſetzet wird, da 
laft man, etliche Lachter zur Seite deſſelben, eine Horn- 

ſtadt brechen, die man ben flachen Gängen an den 
Schacht, und um der Bequemlichkeit willen, ins haͤn— 
gende ſetzet. 

Angar, Sangard, f. Schoppen. 

Angari, fo biegen in Perfien die föniglichen Kuriers, 
welche Gewalt hatten, jedermann zu ihren Dienften, 
um den föniglihen Befehl f vollſtrecken, anzuhalten, 
&o durften fie zum Benfpiel nicht nur Menſchen, fon« 
dern auch Pferde, Kameele und andere dergleichen Dinge 
iu ihrem Gebraud) fordern. Auch bisweilen befommen 

“ Diejenigen diefen Namen, welche zu fo einem Könige 
dienft waren genöthigt worden, 

Angarien, beißen überhaupt, erzwungene Pflichten 
und Dienftleiftungen der Unterthanen, die ihrer Obrig⸗ 
feit mit Schiffen, Wagen, Pferden, Vorfpann, Boten 
laufen u, ſ. w. frohnen muͤſſen. Beym Seeweſen wer: 

den beſonders diejenlgen Dienſte Darunter verſtanden, 
die Privatſchiffer, auf Befehl der Obrigkeit, dem Stante 
feiften müffen. Wenn es das Wohl des Staates erfor: 
dert, kann ein Regent gar wohl Angarien von fernen 
Unterthanen fordern, — 

Im römifchen Recht wird ein Unterſchied zwiſchen 
angariae und parangariae gemacht, Jenes iſt Die Vor⸗ 
ſpann auf der Hauptſtraße, dieſes auf NRebenftrafien:; 

Angarten, f. Angerten. R 

Angeben, das, heift 1) das Anbringen der Klage vor 
Bericht, menn man einen wegen einem Vergehen anflas 

et; 2) die Benennung derZeugen, f. Denominatio 
‚Teftium; 3) die Vorzeigung der Documente, f. Edi 
"rio Documentorum; 4) das Anfagen oder die Grs 
Härung, daß man im Bericht zur beſtimmten Zeit gegen« 
wärtig fene; 5) die Sache, melde zur Bezahlung der 
Edulden gegeben wird. Go fagt man: Waarın an 
Zahlung geben, 


Angeben, Anmelden, der Waaren, Perſonen, aud) 
des bey ſich führenden Viehes, ift eine nöthige Verriche 
tung bandelnder Perfonen, Fuhrleute und Schiffer an 
denjenigen Orten, wo feftgefegte Abgaben Davon zu ent: 

. richten find. Wird das Angeben unterlaffen, oder wird 
bey demfelben etwas verſchwiegen, fo erfolgen harte 
Strafen an Gelde, und öfters werden auch Wagen, 
Pferde, Schiffe und Güter zur Vermehrung der Strafe 
twmeggenommen, 


Ungeben, fi angeben, f. bonis cediren. 


Angeben —— Angebejettel. 


Angeben, heißt in der Markſcheiderſprache die Stelle 
des —* wo ſich eine gewiſſe innerhalb dem Berge 
zu gedenfende Linie endiget, oder durch welchen fie durch⸗ 
gebet, witklich beftimmen und durch einen eingefdylage- 
nen Pflock oder anderes Zeichen bezeichnen, 3. €. es 
wird in einem Stollen ein Punft vorgefchrieben, auf 


welchem ein jeigerer Schacht , der noch abjuteufen iſt, 


—— ſoll. Wenn man den Punkt oben auf dem 
erge beſtimmt und einen Pflock daſelbſt einfchläget, 
wo die von ſenem Punkte im Stollen in die Hoͤhe ſteigende 
ſenkrechte Linie auf der Oberflaͤche des Berges ſich endi⸗ 
ger; fo heißt dieſes dieſen Punkt und zugleich den ſeige⸗ 
ren Schacht zu Tage angeben, Desgleicyen, es wird 
ein Stollen auf eine gewiſſe Strede in einer gewiſſen 
Stunde getrieben, und man beſtimmt und zeichnet den 


unft in der Strecke, wo der Stollen ın derfelben durch» | 


chlägig werden wird, fo heiſſet diefes den Punft und 
zugleich den Durchſchlag des Stollens in der Grube 


angeben. Wiederum die verlangte Stunde einer Linie, 


die Durch einen gewiffen Punkt gebet, angeben, heißt 
ihre Lage gegen die Mittagslinie Durch einen anderswo 
in denfelben eingefdylagenen Pflock, ein in dieſer Ridy» 
tung befeſtigtes Richtſcheid, oder fonft ein anderes Mits 
tel wirklich bejtimmen und fihtbar machen. Weiß man 
einen Zug oder Riß fohlig und feiger zuzulegen, d. i. 
dasjenige, was man gemeffen hat, auf einer borizon« 
talen und verticalen Flache gehörig zu entwerfen, fo iſt 


es nicht fchrver B begreifen, wie Diefes angeben zu vers - 


richten feye, o 
verfahren n | 
nicht merklich fehlen mil. Wir wollen durd das Bey— 
fpiel, da der Durchſchlag eines Stollens in der Grube 
angegeben werden fol einige Anleitung geben. Wenn 
man die Strede fohlig zugeleget (f. Zug zulegen) und 
den Punft auf dem Riſſe beftimmet hat, wo des Stol⸗ 
lens Mundloh hinfommen fol, fo ziehe man von dem 
legten in Die erjie eine gerade Linie in der vorgefchricbes 
nen Stunde des Stollens, d. i. eine Linie, die Denjenis 
n Winfel mit der Mittagslinie macht, welchen der 
ollen mit derfelben machen fol, Man meſſe auf dem 
Riſſe nach dem veryungten Maafiitabe Die Entfernung des 


wohl man jehr genau nad) den Kegeln 


HYunftes, wo die faum angeführte Linie in die Strede . 


einfället, von dem Anfange oder dem Ende derfelben. 
Man rechne ferner aus der befannten Donlege der Stre⸗ 
1. ey dis aus den befannten Winkel, den fie mit der 
origontallinie madyt, die Entfernung des genannten 
Sun tes. von Anfange oder Ende der ſchiefliegenden Stres 
deaus, oder trage, wenn man geſchwinder davon kom⸗ 
men will „ dieſe horizontale oder hoͤhlige Entfernung in 
den feigeven. Rifi, richte in dem abgeftochenen Punkte 
einen PDerpendifel auf, und meſſe die Entfernung des 
>. Punktes, wo der Perpendifel die Donlegſtrecke durch⸗ 
"fchneidet, vonihrem Unfange oder Ende. Endlich trage 
man Diefe berechnete oder in Dem feigeren Riffe gemeifene 
‚Entfernung in die Grube felbft vom Unfange oder Ende 
der Doniegenjtrede  vermitielft der Lachterkette oder 
Schnur auf, fo erhalt man den Punft, der angegeben 
„werden ſollte. 
Angebezettel, werden bey den Ungeben oder Uns 
melden den Zollämtern vorgewieſen, um gegen diefelbis 
gen den Abtertigungsfchein zu befommen. Eis. find 
nichts anders, als eine umſtaͤndliche Factur oder ein 
enaues —— alles deſſen, was In den Ballen, 
aͤcken oder Kiften, welche eins oder ausgeführet werden, 
enthalten ift. Sie müffen genau eingerichtet, Die Bes 
fhaffenheit, das Gewicht, die Anzahl und das Maas 
der Waaren, den Namen des Kaufmanns und Zartoısy 


muß, wenn man, jumal in groflen weiten, 
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twelcher fie verfendet , und deffen, an den fie addreßiret 
find, den Ort ihrer Ladung und ihrer Beftimmmung, und 
endlich Die Zeiyen und Nummern der Päde und der 
Kiften enthalten. In den Levantiſchen Handelsorten oder 
Stapeljtädten nennet man die Angebezettel Manifefte, 
bisweilen werden fie auch eine Declaration genannt. 
Wenn dergleichen Manifefte nicht aufrichtig und getreu 
befunden werden, erfolgen Die an jeden Ort fefigefeßten 
und zum Theil harten Strafen. 


Angebinde, f. Anbinden. 
Angeblich, wird von ſolchen Leuten gebraucht, die ſich 


für etwas ausgeben, das fie nicht find, oder wobon 
man menigftens nicht verfichert ift, ob fiees find. 3. €, 
ein angeblicher Arzt, Daher fommt aud) das Nebenwort; 
angeblihermaßen. 


Angebobrne Begriffe, Ideen, hat zuerft Pia- 


to nad dem Unterricht feines Lehrers (Sofrates) 
behauptet. Er bauct feine Vorftelung von den anges 
bobrnen Begriffen auf die Erinnerung und auf Die 
Vorausfegung eines ehemaligen beifern Zuftandıs der 
menfhlichen Seele, Unterſuchen und fernen heißt bey 
ihm_meiter nichts als ſich erinnern. Zu alen BWiffens 
ſchaften lieget ſchon der Saame in unferer Seele, und 


foroffet hervor, fo bald er die gehörige Wartung erhält. - 


Man fann nad) feiner Meynung, durch bloßes Fragen 
die tiefjten Wahrheiten aus jeder menſchlichen Seele 
herauswinden, und alfo muͤſſen fie obne ale Ausnahme 
ſchon in ihr eingewidelt liegen.  Uniere Seele ift einer 
mit Wachs überzogenen Tafel aͤhnlich, auf welcher die 


| Spuren der ehemaligen Schrift wieder zum Vorſchein 


fommen ; fo bald der mächferne Ueberzug theggeſchmolzen 
wird: Nur der Körper und Die Einnen hindern unfere 
Seele, daß fie die in ihr liegende Wahrheit nicht, oder 
nicht in ihrem vollen Lichte erblidet, So bald diefe Hins 
dernifie wegfallen; fo bald gelangen wir zum Unfchauen 
diefer angebohrnen Kenntniße. Tin ftarfer Beweiß für 
die angebohrnen Begriffe ift nach dem Urtheile Diefes 


alten Weltweifen, daf mir von Wahrheit, Schoͤnheit, 


Tugend, Recht u. f. w. Begriffe haben, die wir ung 


. mit unfern Sinnen ohnmoͤglich folten verfdyaffen koͤnnen z 


weil fie fi) an den Dingen, die ſich unfern Sinnen dar» 
fteiten, fo nicht finden, wie wir fie haben. Sie ſollen 
nocd aus jenem glüdfeligen Zuftand unfrer Seelen vor 
ihrer Herabfenfung in die menſchlichen Körper herkom⸗ 
men, Die urfprungliche Klarheit haben fie zwar nicht, 
weil fie die Grobheit der- Materie verdunfelt. Wir fön- 
nen fie aber fehr leicht zu einem hohen Grad der Klarheit 
emportreiben, tenn wir cin der Abficht unfter Einförs 
— —— der Reinigung der Seele, gemaͤſſes 
Leben fuͤhren. 
Deskartes redet vielfaͤltig von angebohrnen Begrif⸗ 
fen und rechnet zu denſelben Die Ideen vom Selbſtſeyn, 
von Wahrheit, von den mathematiſchen Axiomen, und 
vorzüglich Die Idee von Gott, die Gott felbft der Seele 
eingedrüudt habe. Allein da er ſich hier fo, Dort anders aus⸗ 
drücdt, und nirgends ganz —— erklaͤret; fo kann 
man ſeine eigentliche Meynung nicht genau beſtimmen. 
Man wird ihm am wenigſten Unrecht thun, wenn man 
fagt, er behaupte nicht ſowohl von Tatur in der Gerle 
liegende wirkliche, Begriffe, als vielmehr Fähigkeiten, 
vermöge welcher diefelbe in ihr möglid) find, und Anla · 
gen ihnen den Beyfall zu geben, den fie verdienen. 
nigfteng druͤcken fid) feine Unhänger fo auf, mo fie re 
deutlich ſprechen. 3 &. fe Brand (Infit. phil. P.]. 
C. IL reg. 3. n.7.) und er felbft 5. €. im gıten Briefe 
des erften Theile. Und wenigſtens mird, mern er fo 
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gedacht, niemand etwas wider feine Gedanken einzu 
menden haben. , 
Der groffe Leibnitz erkläret ſich baſd wider bald vor 
die angebohrhe Begriffe. 3. &. Er lobt Loden, daß er 
\> gezeiget, man Fönne Die angebohrene Begriffe nicht, wie 
viele meymeten, daraus ermeifen, daß einige Mahrheis 
ten durdjaus In der ganzen Welt allgemeinen Beyfall 
finden. Undersmo fagt er wiederum , die angebohrne 


Begriffe fetten in der Seele, wie die Figur der Statue 


im ungejtalteten Marnıor u.d. g. Wenn: nian aber 
feine Gedanken von der Uebereinftimmung der Seele und 
des Leibes zu Mathe ziehetz fo kann man feicht fehen, 
was er behauptet. Nemlich nach feiner Meynung wurs 
fet Fein auferliches Ding, außer Gott, ohne deffen Eins 
wirkung nichts beftehen fann, in die menſchliche Seele, 
fondern fie wickelt alle ihre Empfindungen und alle ihre 
übrige Dorftellungen durch ihre eigene Kraft aus ſich 
felöit heraus. Alſo bringt die Seele, wenn der Menſch 
auf die Welt fommt, zwar nicht die Ideen, aber auch 
nicht blos die Fähigkeit, fondern nebft denfelben auch 
den zureichenden Grund von ihrer zufünftigen Wirklich» 
feit mit fich, und fie find in dieſem Verſtande alle der 


Seele fo angebohren, als die Federn dem Mogel, der ° 


auch jene zwar nicht felbft, aber doch mehr als die bloße 
Möglichkeit, namlid) 
mit aus dem Ene bringt. Mehreres 
titel: Präftabilierte Sarmonie. r 

Unter denen, die fidy der Lehre von den angebohrnen 
Begriffen widerfeget, verdienet vorzuglid) der oben ſchon 


genennte Locke angeführet zu werden, melcher fi in 


dem aten und zten Eapitel des erften Buches vom menſch⸗ 
lichen Verſtande viele Mühe giebt , ihren Ungrund dars 
zutbun, Er bemweifet wie oben fdyon bemerfet worden, 
daß der allgemerne Benfall, der gewiſſen Saͤtzen gege⸗ 
ben roird, nicht zu ihrer Beftättigung angeführet werden 
Tonne; indem fein folcher allgemeiner Benfall ftatt har 
be, Kinder und andre Unverftändige von folchen Sagen 


nichts willen, fie alfo auch nicht vor wahr halten; und 
wann man fagen wollte, jederman gebe dergleichen Saͤ 
ber ;. ©. dag Ganze ift gröffer als fein Theil, zu, fobald ' 


er den Gebrauch feines Verſtandes erreiche, fo fage man 


ja eben dadurch, fo wohl daß fie nicht angebohren fenen, ' 


als daß fie nichts vor andern Sägen voraus haben, denn 
deſſen Berftand reif genug dazu geworden, der fehe aud) 
die Richtigkeit der tieffinnigften mathematiſchen kehrſaͤtze 
ein, Die alfo eben fo aut angebohren feyn müffen. Er 
beiveifet ferner, der ſchleunige Benfatl, den höchft = edis 
dente Saͤtze fogleich erhalten, als man fie höret, ſeye 


nicht, wie gleichfalls einige meineten, ein taugliches 


Argument vor die u edge Srfanntnif ; eben deswe⸗ 
gen weil man fie erft hören müßte, und auffer dem der 


ZTaufendefte nicht vor ſich felbft auf fie verfatte, und weil 


man aud) die Worte, momit fie ausgedructt werden, drft 


verftchen muͤſſe, welcher Verſtand ung doc) gewiß rticht 


angebohren feye. Was das nad) begangenen Freveltha⸗ 
ten fich ben den roheften Menſchen regende und beiffende 
Gewiſſen betrift, womit man angebohrne moralifcye 
Kenntnif beftärfen willz fo feget er nicht nur einzelne 
Menfchen, fondern ganze Nationen entaegen, bey welchen 
gewiſſe Lafter dergeftalt eingeführet waren und nodı find, 
daß niemand mehr einficle oder noch einfaͤllet, ſich das 
geringfte Gewiſſen darüber zu machen u. f. w. 
Angebobrne £rfenntniß Gottes. Die fra 
ge, ob ung eine gewiffe Erfenntniß don Gott, inſon⸗ 
derheit von feiner Wirklichkeit , — fen, beruht 


darauf, ob es angebohrne Begriffe uͤberhaupt giebt, wor · 


son der davon handelnde Urtitel nachzufehen iſt. Ver⸗ 


den Grund zu ihrer Wirklichkeit - 
bierbon f. im Urs ° 


Angeboth · —— Ungehendet. 


ſteht man darunter eine wuͤrkliche Etkenntniß / fo lehti 
dbie Erfahrung genug, daß die Menſchen dieſelbige nacht 
von der Ratur haben, fondern erſt Durch Unterricht, 
Beobachtung und Nachdenken erhalten. Daß alle Vol: 
fer einige Begriffe von Gott haben, ift fo ausgemacht 
noch nicht; man hat auch einzelne Menfchen gefunden, 
welche in ihrer Kindheit in Wälder gerathen And, und 
unter wilden Thieren gelebt haben, bey denen man nicht 
die geringften Vorftelungen von Gott gefunden bat. 
Menn es aber auch als ausgemacht angenommen werden 
fönnte, fo ließ ſich diefe Lebereinftimmung doch gar wohl 
ausder Aehnlichkeit der Geelenfräfte und Seden ungsart; 
die unter allen Menfchen fratt hat, und vermöge welcher 
fie auch wohl auf einerley Vorſtellungen gevathen fons 
nen, herleiten. Nimmt man das Wort: angebohrne 
Erfenntniß figuͤrlich von der Faͤhigkeit, dergleichen Vor⸗ 
ftellungen zu haben, und von der Neigung , gewiſſen 
Wahrheiten ſogleich Benfau zu geben, als man fie ver- 
fteht, fo kann man frenlich eine angebehrne Erfenninif 
Gottes behaupten. Allein diefes findet alsdann ben meh» 
rern Arten von Wahrheiten und Vorfteltungen ſtatt / z. E. 
vom Mecht und Unrecht, Tugend und Lafter, Schönheit 
und dergleichen. In diefem Berftand fagt die heilige 
Schrift: daß dem Menſchen das natürliche Geſetz ins 
Fa gefchrieben fen ; wie auch ſchon Cicero gefagt hatte. 
om, I, 19. ift Die Rede von der erlangten Erfenntniß. 
Sin eben diefen Verftand ſpricht man auch von einer ans 
geböhrnen und natürlichen Logic, die man der kuͤnſtli⸗ 
chen und erlernten entgegenſetzt. Im Grund iſt weiter 
nichts als Faͤhigkeit und Neigung angebohren. Das 
übrige muß erlernt werden, und felbft derjenige, wel⸗ 
dyer, ohne die Logick methodiſch erlernt zu haben, eine 
Gabe befigt ordentlich und ridptig zu denfen, hat dieſel⸗ 
bige doch nicht blos von Natur, fondern durch Die Hebung 
und Erfahrung welche ihn durch alterlen Vorfälle kluͤget 
gemacht hat, wenn er fich gleich feine foͤrmliche und au 
gemeine" Regeln gebildet, oder Deutlich gedacht bat. 
ngebotb, heißt das Unbiethen der Waare, die man 
zu verfaufen hat. Zuweilen find Die Unterthanen ſchul⸗ 
dia, ihrer Herrfchaft die Cache, welche fierzw verfaufen 
haben, änzubietben. Es ift genug, dieſes mit Worten 
zu tbun, wenn fie aud) die Waaren- nicht an Ort und 
Stelle bringen, . 
Angebotb, f. Anborb: a5 
Angedeyben faffen, beift, einem das verwilligen 
oder — 8 um was er gebethen hat. 
Angefälle, heißt ) ben den alten Deutſchen die Ubnu a 
des Lehenguths, welche der Lehnshert, fo lange der kunf⸗ 
tige Baſal minderjährig iſt / geniefiet, wofür er aber 
jemand verordnet, der für den Minderjährigen‘ die 
Dienſte indeffen verrichtet; 2) wird auch das Recht des 
u erblofe Guͤter einzuziehen, fo genennt, f. audy 
nfall; 3) ift Angefälle ein Gnadenichen oder Ex⸗- 
ſpectanz da jematid die Anmwartfchaft 2 ein Lehen ge» 
geben wird, im Fall der einzige Beſitzer ohne maͤnnliche 
Erben verfterben ſollte. f. — * 
Angehaͤnge, ſ. Angehenke. J 
Angeben, heißt in der Küche anfangen zu faulen, oder 
zu verderben. 3. €. das Fleiſch ift angegangen. Dieſer 
Ausdrud wırd auch noch von mehrerem gebraucht. 
Angehenke, heißt erftlich eine Art des Halsſchmucks 
ben Frauenzimmern, infonderheit von Juwelen; ber 
nach eine jede Sache, die man zur Vertreibung einer 
Krankheit und dergleichen anzuhängen pflegt wes wegen 
es aud) Angebänge gefchrieben wird. f. davon Amulet. 
Ungebender Baum, wird im Laubholze derjenige 
Baum genennet, welcher von drey Grhauen ber ſtehen 
geblieben, 


2 


Angehendes —— Angel. 


gebficben , und alfo nach der Holzart 30 bis 40 und 
mehrere Jahre alt it, auch fünftighin bey dem naͤchſt⸗ 
folgendem Gebau, anjtatt eines g üten Hauptbaumes 
in dem Forſte fo lange ſtehen blaäben muf, bis ein ans 
derer Darneben feine Stelle vertreten fann. Auf jedem 
Morgen nemlich bleiben 20 bis 30 der geradeften und 

u Kater jungen Bäume ju Saamen und Mafthölger 

"ftehen, die man beym erfien Hau Laßreifer, beym 

‘ smwenten Vorſtaͤnder, und benm dritten angebende 

! ‚Bäume oder mittelholʒ zu nennen pflegt... 

Angebendes Schwein, nennen die Jager einen 
int vierten Jahre ftehenden Eher, oder ein Dreyjähriges 
wildes Schwein männlichen lechts. Sie thun im 
Sommer und Herbſt den Wald nahe gelegenen Feldern 
durch ihr Wühlen und Brechen großen den, 

Angehörige, find alle Perfonen, die zu einer Fa⸗ 
milie gehören, oder die ſaͤmmtlichen Anverwandten. 

Angeiograpbie, mwitd von einigen die Wiflenichaft 
von den Inſtrumenten und mandyerlen Geräthen der als 
ten Bölfer, ſowohl im Haus: als bey Dem Kriegs» 

und Geemwefen, mie auch ihrer Maafe, Gericht und 
dergleichen, genennt. Sie ift eigentlich ein Theil der 

Alterthuͤmer. J 

Angekoks, find gtoͤnlaͤndiſche Zauberer, die ihren aber» 

laubifchen Anhängern zu überreden fuchen, daß fie cine 

ädigte Seele ausbejfern, eine verlohrne zurückbrin⸗ 
en, und eine franfe mit einer gefunden derwechſeln 
onnen, 

Angel, nennet man an einenfWerfjeuge, z. €. an einem 
Meifer, einer Zeile, einem Umbofe u. f. w. denjenigen 

’. Theil, womit daffelbe in einen Griff, Klotz oder woran 
es fonft zu befejtigen, eingelajfen wird. Was befonders 

“bie Meffer betrift, fo haben dieſelben zweyerley Angeln. 
Diejenigen, deren Griffe ge und aus einem Stuͤcke 
find, haben runde; deren Griffe aber aus zweyen Scha⸗ 
Ierı beftehen, flache Angeln. Jene geben tbeils ganz durch 

den Griff und werden unten vernietet, theils reichen fie nur 
bis auf eine gewiſſe Tiefe und werden eingefüttet. Man 
ve nemlid) das Loch des Griffes mit jeritoffenen Eos 
ophonium und Kreide aus, ſtecket Die heißgemachte An⸗ 

I hinein und druͤcket fie hinunter, bis die Scheibe der 
inge am Griffe anfigt. Auf die platte Angeln wer⸗ 

den die Schalen vermittelft dreyer Stifte aufgenietet, 
Die Löcher dazu werden zuerft in Die Angel gebohret, ale» 
dann eine bereits wohl angepaßte Schale an der einen 

* Seite angeleget, der Drt, mohin die Löcher gehören, 
darauf bemerfet, und alsdann mit der andern Schale 
auf der andern Seite eben fo verfahren, 

Bingel, Sifhangel, Samen, ift ein befanntes zum 
Fiſchfangen geböriges Inſtrument, meldyes entweder 
aus einem Angelbaden oder Angelruthe, und daran ge» 
bundenen Angelſchnur zuſammengeſetzt ıft; oder aber, 
twie Die fogenannten Nachtſchnuͤre oder Legeangeln, aus 
bloßen Schnüren und Haden beftchet. Cs giebt derſel⸗ 
ben vornemlich viererlep Urten, als YIachtangeln, 
apa + Grundangeln und Rlitfhangeln. 

den Nachtangeln wird ein auf 50, 60, ja bis 100 
Klaftern langer Bindfaden , oder eine befonders hierzu 
gemachte feingegrmiente dünne feine genommen, ivoran 
viele Schnüren von etlichen zufammengedrehten Pferde» 

ten find, und woran unten bie eifernen Hacen ber 

get werden. Gemeiniglich legt man fie des Abends, 
nachdem man vorber die Haden mit Regenwuͤrmern , 
dder für Die Raubfifhe, mit Heinen Fifchen, oder einem 
Tonft dienlichen Köder behängt hat. Damit die Hacken 
defto beifer zu Grunde gehen, verfieht man feine Schnüre 
mit etwas ſchwerem Bley, Steingen u. dgl, Die Haupt 
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‘ feiner völligen 


- Schnur gejogen, welche den Haden ju 
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ſchnur wird ordentlich in den Kahn g damit 
nicht verwidele, und fo wie man — Br ur 
Ser, Fluß, Teich/ n fährt, im er allmählıg 
von dem der den Kah nicht regıeret, ins Waſſer gelajfen. 
Un beyden Enden wird fieübrigens an Pfälen befeftiget. 
Des Morgens darauf hohlt man fie in aller Frühe her⸗ 
aus, und bemädhtiget fid) feines Fauges. 
Zu den Sechtangeln nimmt man anftatt der pferde» 
venen Schnüren, fein gemachte Drathfetten, und 
befeftiget drey geſpitzte Ungelbaden daran, Im Februar 
mad)t man fe auch an Die Nachtangel, ftedt aber ent 
weder einen kleinen Fiſch, oder Stüdyen bon einer Peber 
daran, Im Neumond, letzten Viertel, auch bey duns 
felem Wetter beißt der Hecht gerne an. Sind die Ge- 
waͤſſer fange unter Eiſe fo beobachtet man ihren Wins 
terftand, und hauet Wuhnen und Wuhlen, und haͤnget 
etwa drey oder vier Hechtangelhacken, mit dem nöthigen 
Köder in — * Eben ſo wird der Hecht au 
treichzeit im Merz, auf den Flchen 
der Seen und Teiche, oder aud) in Lachen gefangen, 
Die Grundangeln werden fo genennet, weil man 
mit denfelbigen die Zifche auf dem Grunde zu fangen 
ſucht. Sie werden insgemein von 6 bis g werfen Pfer« 
dehaaren zufammengedrehet; fodann wird eine olche 
Schnur, wenn man weit hineinſenken will, nad Er» 
fordern auf Deep Klafter lang, und an die Ungelruthe, 
womit man fie führt , feftgemadt. Uns Ende der 
Schnur befeftiget man den Angelhacken mit Seide oder 
———— Einen Fuß, und auch wohl noch weiter 
ber dem Hacken, wırd eine runde — an die 
! R runde ziehen 
muß. Nod weiter über wird eine Federfpußl an die 
Schnur fo angemadıt, Daß, wenn der Hacken und Rus 


. gel za Grunde gegangen, die Federfpuhle auf dem Waſ⸗ 


der rubet, die das Zeichen giebt, wenn ein Fifch anbeiffet. 
Man fängt au, befonders Eleine Fiſche und Froͤſche 
mit den Klitfipangeln, fie werden fo genennet, weil 
fie ganz flach im Wafer geführt werden müjfen. Man 
macht fie übrigens, mie die vorigen, jedoch nicht fo 
fang und ftarf, haͤngt aud nicht fo viel Bley daran, 
Be ug 9 re —— Auguſt, wo 
ie Itley , Rothfeder , Weißfiſch am hoͤchſten im Wa 
geben, und ſich leicht damit fangen farfen, fer 

Der Angelhacken ift ein von Eifen- oder Mefinge 
drath gemachtes, an einem Ende gefrummtes, mit 
— verſehenes Haͤcklein, und wird nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Fiſche, die man damit fangen will, groß 
oder klein gemacht. 

Die Angelruthe iſt eine, nach Beſchaffenheit der 
Ufer 10, ĩ2, bis 15 Fuß lange zaͤhe Ruthe, melde 
ins gemein von er gefhpnitten wird. Wenn man 
keine fo lange Ruthe befommen fann, fo macht man fie 
aus jwey Stüden. Man bedienet fidy auch zuwellen 
eines aus vielen Gliedern beftehenden langen Robritabes, 
daran ſich diefery weil immer ein Glied, daf auf das 
andere folgt, dünner, als das vorhergehende ift, in 
einanderfchieben, und auf diefe_ Art füglich verbergen 
und fortbringen läßt, mie man fie Deswegen auch öfters 
bey Fifihdieben antrift. 

Angelfchnur ift eineaus 4, 5 oder 6 weißen Pferde 
baaren zufammengedrehete Schnur, welche mit dem einen 
Ende an eine Angelruthe gebunden, an dem andern Ende 
aber mit einer Angel und einem Köder verfehen, und 
alfo ins Waffer, Zifche damit zu fangen, gelaffen wird, 
Sie wird nach Beſchaffenheit der Fifche , Für die fie be 
Fimmt ift , ſtaͤtler oder ſchwaͤcher gemacht, 
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Angeln’ heißt die Fifche in ftehenden und flieffenden 
Waſſern mit der Fifchangel oder Hamen fangen, und 
hat feinen Namen von der Angel, die man dabey ges 
braucht, erhalten. So wie mat fidy mit den Angeln 
nach den Fifchen, die man zu fangen gedenfet , vichtet , 
fo muß es auch in Anfehung der Lockſpeiſe und des Kos 
ders, den man dazu waͤhlet, gefchehen.. f. Angel und 
Röder. . 

Hat ein Fifch angebiffen, welches man an bem aufden 
Waffer en Federkiel oder Pantoffelholz, welches 
dadurch bervegt wird, leicht wahrnimmt, jo fucht man 
durch Zucken es dahin zu bringen, daß der Angelhaden 

‚ erft recht eingreife, und den Fiſch pade. Hernach muß 
man den Fiſch fein gemächlid) mit. der Ungelruthe und 
Schnur aus der Tiefe herausgiehen, Damit er die Schnur 
nicht zerreiſſe und mit der Angel durchgehe. Iſt es ein 
großer und ſchwerer Fiſch, der fich fehr wehret / fo muß 
man eine Zeitlang mit der Angel nadıgeben , ihn mit der 

aumählig herumziehen, damit er fid) ermüde , 
und hernach deito gemifler ans * foͤnne gezogen wer» 
den, wo man ihn vollends mit Bebendigfeit aufs Land 
bringt. Während dem Angeln an man auch bistweis 
len nach dem aufgeſteckten Köder, ob er an» oder gar abge: 
freffen worden, um in diefen Fallen einen neuen aufjus 
fteden,. Man mählet zum N gerne trübe und dunkle 
Zage, denn ben hellem und klarem Metter Taffen ſich die 
Zifhe nicht feicht berufen. ‚ Die Zeit zwiſchen Pfingften 
und Margarethen wird dazu fur die befte gehalten; man 
fängt aber auch oft gleich nah Walpurgis an, und treibt 
das Angeln bis in den Herbft. Weil die Fifche im Aus 

uft am höchften ; ‚nad, Michaelis aber wieder in die 
iefe geben; fo ſucht man die Angelſchnur darnach zu 
verfürjen, und zu verlängern. 

Angel der A f. Stadyel der Infecten. 

Angeld, UAngift, * dasjenige Geld, welches man, 

wenn man etwas auf Tagezeiten faırfet, bey Schlieſſung 
des Kaufes bejahlt, wo dann das übrige des Barth 
gewiffen Terminen abgetragen wird, 

Ardgeld, f. Arrba. 


sin 
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Angelica, f, Engelmu 
Angelicabaumy 3 
Angelica, wilde, 
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| te, als im Spiel P 
—— — Er Pa * — an 


ichte Bärangelife, 


- n8. F ad = I 
Angelick Moniales oder Engliſche NHonnen. 


Sie haben ihren Urfprung pon einer Gr 


Angelici, find Ketzer des dritten Jah 


£udovica 
Taurella von Quaftala, Daher fie aud) Buaftalinnen 
heiſſen. Dieſe erbaute 1509, ein Kiofter zu Mapland, 
und die Nonnen befamen den Namen der ifchen , 
weil fie den Engeln.in ihren Tugenden nachfolgen ſoll⸗ 
ten, Ihre Kleidung iſt weiß, und fie tragen einen 
Etricf, der ii ber die Bruft berabhängt. Sie 
waren anfänglich nicht ‚zur ‚Höfterlichen Ehafelieffung 
verbunden, haben aber hernach foldye frepmmillig ermäßlt. 
s geives 
fen. Es ift aber, nicht ausgemacht, ob fie eine * 

BE 
nahme mehrerer gn er Partheyen geweſen ift, tele 
he behauptet Wi + daß die Welt Durch gewiſſe höhere 
Beifter oder Engel erfdyaffen worden ſey. Ueberhaupt 
ift der Urſprung ibres Namens ungemwiß. , Denn derfele 
bige wird bald aus der angeführten Urſache, bald da» 
ber geleitet , daß fie aus Stolz, und wegen ihres vom 


. zug ſtrengen Lebens den Engeln fi) gleich gerhägt 


J 


hätten, bald aber auch daher, daß fie Die Engel gottess 
Dienfilich verehrt hätten, welche bepbe Iehtert Urfachen 
der Benennung jedody nicht fo waährſcheinlich gemadt 
toerden konnen, als Dieerftern. Wenn die Apoftel von 
geuten reden, die ſich eines englifchen Lebens rühmten, 
fo beweißt dieſes nicht, dag d Is ſchon eine ganze 


und eigene Partbey folder Leute vorhanden gemwefen. 
‚ Uebrigens iſt Ungelicus oder Engliſch, auch ein Beyna- 


me des berühmten Thomas Yquinag, welcher im 
drenzehnten Jahrhundert gelebt, und diefen prächtigen 


Titel wegen feiner Gelehrſamkeit erhalten hat, 


Angelici, (fonft au Aurats Equites oder Equites S. 


Georgii genannt) find die Ritter von dem in Stalien 
fehr berlßmnten Tonftantinsorden , weldyer vom E ons 


ftantinus Magnus im Jahr 313. zum Andenken eis 
nes ihm in der Luft erſchienenen Kreuzes, und der dar: 
auf wider den Tprannen Marentius gemonnenen 


Angel 3. f. Kochen. 
Angelbaden, f. Affenherz. 
üngeltepbori, waren Kundfchafter bey den Gries 


chen, welche alle Bewegungen der Feinde und andere 

merfiwürdigere Vorfälle zu Kriegszeiten beobachten, und 

davor entweder durch Zeichen oder nruͤndlich in dergröften 

Eil Nachricht geben muſten. Im letzten Fall hatten ſie 
ewoͤhnlich in einem Tage große Reifen zu thun, daher 
e auch Gemerodromi genennt wurden. 


. Angelica, ift bey den Griechen eine Art von Tanz ge 


weſen, welcher beym Trunk gefhab; nadı andern ein 
folher, da man fich in die Kleidung der Bothen und 
Briefträger verfleidete. 

Auch beißt Angelica bey den griechifchen Mönchen 
die Kleidung ihres Ordens, welcher fie eine befondere 
Heiligkeit zufchreiben. An andern Orten heißt Angelica 
deftis eine jede MönceHeidung, welche zuweilen kayen 
vor ihrem Tode anziehen, oder womit fie ſich nachher 
im Sarg anziehen laſſen. FR ‚ 
Angelica, (die Engelftimme) ift ein DOrgelregifter von 
aufferordentlicy lieblihem Klang. Man giebt einen 
Künftler Namens Ra zu Mühlbaufen im Elfaß für 
den Erfinder davon aus. Am meiften aber hat fich Herr 
Stumm zu Sulzbach dadurch berühmt gemacht. ie⸗ 
fer große Künftler hat das muſſkaliſche Genie, und den 
KRünftlergeift fo auf feine Nachkommen fortgepflangt , 
daß noch bis auf den heutigen Tag die Gefchictlichkeit 
derer Herrn Stummen, forbohl in Werfertigung der 


pr! 


Schlacht, ſoll geftiftet worden ſeyn. So fabelbaft nun 
diefe Stiftung Ift, fo ungewiß ift die wahre Entfiehung 
diefes Ordens; mie ſchon aus feinen vielerley Namen zu 
ſchlieſſen ift. Die ältefte Urkunde deffelben foll vom Jabr 


* ſeyn. — 

Das Ordenszeichen iſt ein gedoppeltes Kreuz, nemlich 
ein ſeidenes und ein goldnes. Jenes wird auf der Schul⸗ 
ter; dieſes auf der Bruft, getragen, und ſchimmern 
beide von vother Farbe. Die Ritter folgen der Regel 
des heiligen Bafılius, und beobachten das Geluͤbde des 
Gehorfams und der Keufchheit. Sie theilen fich ein in 
Torquatos, Sacerdotes und Gratiofos. Die Torguati, 
welche aud) Equites magnae crucis heiffen, find alles 
mal an der Z0bt funfsige weil nemlich Conftantin fo 
viele Soldaten zur Beichirmung des Kreuspanniers vet» 
ordnet haben fol. Die Sacerdotes, welche auch Equi- 
tes Donanni, oder Equites Juftitise oder probatze no- 
bilitatis heiffen, verfehen die Rathsſtellen. Sie muͤſſen 
ihren Adel mit vier Ahnen beweifen , tragen eine goldre 
Kette am Hals, und ein lilienfarbiges, wiſchen unter» 
fehiedlichen auf Goldblech geftochenen Pannieren einge- 
flodytenes Kreuz auf der Bruft, woran das Bildnif des 
heiligen Georgius bänget. Die Gratiofi oder Donati 
dürfen ihren Adel nicht beweiſſen, fondern werden aus 
befonderer Gnade vom Brpfmeilteraufgenommen. Diefe 
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ſowohl, als die Schildtraͤger, Ritterknechte und Ser- 
vientes, welche alle als Glieder, aber nicht. als Ritter, 
u dem Orden gehören , tragen eben daffelbe Kreuz, nur 

adurch von dem vorigen unterfcheiden, daß das Bilds 
niß des heiligen Georgius nicht Daran haͤnget. 

Der Drden befist noch anfehnlicdye Güter im Venezia⸗ 
nifdyen. Der Großmeifter bat feine Refidenz und Canzs 
fen zu Briana ohnweit Venedig, und ift ein fouverainer 
Herr, auffer daß er vom Kaifer geſetzt, und vom Pabſt 
beftätiget wird. Man fchreibt ihm unter andern Die 
Freyheit zu, Grafen, Baronen und Doctores zu crei⸗ 
er — zu ſchlagen, und ſich an des Pabſtes Tas 

fel zu feßen. 
Man —— daß der Kaiſer JfaafCommenus, 
welcher im Jahr 1190, regierte, der Stifter dieſes Or⸗ 
dens geweſen 5 und das um foviel mehr, da der Groß: 
‚ meifter allezeit aus einer commenifchen Familie gewaͤhlt 
worden. —— Jah 1699. wurde Diefe Würde dem Ders 
jog von Parma Übertragen, fiel aber nach feinem Tode 
wieder an die commenifche Familie. ’ 
Ungelidbod, Necydalis Podagrariæ, wird in der 
- wilden Ungelida gefunden, hat einen ſchwarzen Körper 
und ziegelfarbige Wurzeln der Fuͤhlhörner. Die nems 
‚ liche Farbe haben auch die Vorderfuͤſſe, und die Baſis 
y der —— en Hinterſchenkel. 
nae enjtaude; . 
— — ſ. Beerangelicken. 
Angelickenſaft, Ponaxgummi, ſ. Gummi. 
Angelina, ein Oſtindiſcher Baum, der in Cochin wächſt, 
und wovon ganze Schiffsladungen geholet werden. 
Angelique, ift eine engliſche Laute, mit einfachen 
Darmſaiten bezogen, und wird erflärt bey Laute und 
reg x R » 
ngelique de Bourdeaur, 
Engellaue ve Rome, ) f. Birn, . 
Angeliten, if ein Beyname der Acephaler von einem 
geriffen Ort in Ulexandrien, Ungelius oder Angelium 
enannt, mo fie ihre Zufammenfünfte zu halten pfleg: 


' ten. 
Angelmader, f. Fettgans. 
Angelmund, f. Meblbaum, -- er. 
Angelogt, angelegt Ziffen „nennen die Bergleute 
“. dasjenige Bergeiffen welches aus zwey alten abgenusten 
2: zufämmen gefhmiedet worden. ı; = 
Angelolatria, heißt der Dienſt, oder die Verehrung, 
” welche von einigen MNeligionspartheyen den Engeln eve 
" geigt werden. ſ. Engel. 5 
Angelot, ift eine goldne Münze, die ehedem in Eng» 
anñd geſchlagen werden und das Bild eines Engels fuͤhr · 
r: fe, movoh ſie den Namen hat. Es giebt auch franzöfifcye 
mit dem Bilde. des Ergengels Michaels, der Das franzoͤ⸗ 
ſiſche Wappen in der einen, ein Schwerdt in der andern 
- Hand und einen Drachen unter feinen Füſſen bat. 
Angeloty, iteine Art franzöfifcher Kaͤſſe, melde in der 
Mormandie, in der Landſchaft Bray gemacht werden, 
daher man fie auch Angelots de:Brie, und Angelots 
‘de Bray nennet. Sie werden gemeiniglich in Näpfe, 
von Weiden gemacht, geleget, Die zum Theil wie ein 
2 Herz, zum Theil aber audy vieredfig, ausfehen. Sie 
x find Hein, fehr fett, und son einem fürtreflichen Be: 
2. fchmadh, > «1° 17 1 
Angelftern, T. Polarftern. 
Angeltaſche, f. Winterente, 
Angelus, beißt ein Engely unter welchem Artickel das 
. weitere nachzuſehen ift. Hier wird nur bemerft, daß 
» Ungelus ehemals und ſchon im ſechſten Jahrhundert ein 
"+ Titel der Pähfte , ja wohl auch der Eribiſchoffe und 
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Biſchbffe geweſen fey. Jene wurden auch Eoanguli, 
oder auch Eoangelict genennet, und ıbr Sitz und fogar 
Kleidung führete den Namen, angelicus oder Englifch, 
welches man auch auf die Mönche ausdehnte. Der Titel 
felbft ift aus der Offenbabrung Johannis hergenommen. 

Ferner heißt in der Catholiſchen Kirche ein Ublaß Ans 
gelus, mwelder von dem Pabſt Johann XXLI, aus 
dem vierzehnten Jahrhundert herrühret, und nach wel: 
chem denjenigen, welche den englischen Gruß zu gewiſſen 
Stunden beteten, Ablaß verfprochen wurde. Und aus 
diefer Urſache führet Diefes Gebet no den Namen An⸗ 
gelus,; meil vor dem erſten Engliſchen Gruß, welcher 
jedesmal dreymal gefprochen wird, eine Antiphone por- 
angebet, welche mit den Worten anfängt: Angelus Do- 
mini nuntiavit Marize: ( Der Engel des Herrn brachte 
Maria die Bottfcaft ). Solches betet ein jeder Catho⸗ 
liſcher Ehrift des Tags dreymal, Morgens, Mittags 
und Abends. Es wird zu diefem Gebet jede eläus 
tet, in dreyen Zeichen oder Abſaͤtzen / und son Diem 
Läuten fagt man: Man lautet zu dem Ungelug; oder 

° audy zum Engel des Herrn. Die Gelegenheit gu jener 
Verordnung und Gebet war die zu erlangende Zurbitte 
der heiligen Jungfrau gegendie Türfen. Daher Die Glocke, 
Br. destvegen geläutet wird, an einigen Drten die 
Türfenglocte genannt wird, 

UAngemeffen, heißt alles dasjenige, was ſich zu dens 
Weſen einer Sache genau ſchicket. Fin Kleid ift bey dem 
menſchlichen Körper etwas zufälliges. Wenn. es nun 
gehoͤrig zum Körper paßt, fo ift es angemeifen, Aus⸗ 
druͤcke welche ſich zu der Sache ſchicken, davon Die Rede 

iſt , Aind es ebenfalls. Niedrige Wörter ſchiden ſich zu 
niedrigen ; hohe aber zu exhabenen Sachen und Vors 
ſtellungen / wovon jedoch Mr Scherz mit Fleiß abgewi⸗ 
chen wird. &. weiter Schicklich. ; 

Angenebm. Was Ungenchm fen , iſt tie viele andere 
einfache Begriffe nicht wohl zu befdhreiben ; und den⸗ 

noch wiſſen wir ‚alle Das Unyenehme von dem Unange- 

nehmen zu unterfheiden. Fuͤr fich felbft iſt nichts: anges 
nehm, fonbern e6 wird esnury wenn eine Empfindung 
damirverfnupft wird. Dinge, die vollfommen, aut, 

“und {cyan ſind, werden uns nicht cher angenehm, als 
bis fie eine Empfindung in ung erwecken. Diefes fann 
auf rinegedoppelte Art geſchehen ; einmahl, wenn die 
Dinge une felbjiy unfern außerlichen Sinnen, oder auch 

dem innenlidyen Gınn gegenwärtig find: zum andern; 
wenn ebemablıge Empfindungen Durch Die Cinbildungs« 
+ kraft zurückgebracht werden, und durch die Erinnerung 
neue Gmapfindungen entitchen , Die meifteng fdymächer, 
zuweilen aber auch ſtaͤtker find, als die erſten Empfin⸗ 
dungen. Wir ſehen eine Berfon, die unfern Gedanfen 
nah fhön- iſt, oder ſonſtige Vollkommenheiten befist. 
Die Empfindung entiteht in ung Durch den Uingang mit 
ihr, durch Das Geſicht und das Gehör. Die erſten Gin» 
druͤcke merden auf die auffere Sinnen gemacht. Ihre 
Geftalt und ıhre Stimme rühren zuerfi das Auge und 
das Ohr. Uber bald dringen dieſe Eindrücke tiefer: in die 
Seele ,. und bringen eine innere Empfindung zu wege. 
Wir vergnügen uns über ihren Anblick: wir hören. fie 
germeceden; wir freuen ung, wenn fie zugegen ifi, und 
werden verdrüßlich oder gar traurig, wenn fie abivefend 
ift. Wir erinnern uns an ihren Umgang und an ihre 
Vorzüge, die ung gefallen oder gar gerührt hatten, Es 
entſtehen Vorftelungen, die ung fehr angenehm find, 
ob Die Perfon ſelbſt gleich nicht mehr zugegen it. Die 
Einbiſdungskraft verhilft uns zu einem Vergnügen, dag 
demjenigen aͤhnlich ift, das mir chemahls ben ihr em · 
pfunden hatten, und alſo ſelbſt eine angenehme Empfins 
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dung genennt werden fann. Gegenftände des bloßen 
Reritandes fonnen angenehm werden, und feldit die tiefe 
finnigfte Unterfuchung ſchwerer Wahrheiten bat ihre Ans 
nehmlichfeiten. Diefe Gegenſtaͤnde fonnen nıcht empfun⸗ 
den werden: aber cs find immer ınnere Empfindungen 
mit denfelbigen verbunden, und in fo fern: werden fie 


-das Ungenehme. Das Bervußtfenn eine wichtige und für 


! uns neue Wahrheit entdeft, oder eine Schwierigkeit 


füclich uͤberſtiegen zu haben, ift Das, mas die Unter⸗ 
uchung angenehm gemadyt hatz und diefes Bewußtſeyn 


ſt eine (innere) Empfindung. 


Bir wiſſen wohl, wie uns zu Muthe iity wenn uns 
etwas angenehm ift. Aber dieſes Gefühl iſt macht mit 
Morten auszudrücken. Indeſſen kennen wir doch die 


uede woraus daſſelbige entſteht, und dieſes iſt uns 
dinlaͤnglich das Angenehme von ſeinem Gegentheil zu 


unterſcheiden. Wenn wir etwas fuͤr angenehm erklaͤren: 
fo ſtellin mir ung daſſelbige als volllommen oder gut 


" por. &8 fann etwas für fid) voufommen ſeyn, Das uns 
“ nicht unangenehm ift. Alsdann fehlt es an unferer Vor⸗ 


ſteuung, Wir bemerken die Voufommenheiten der Sache 
entweder gar nicht, oder denken fie nur kalt und obenhin / 
ohne alte Beziehung auf uns felbjt. Die bloße Vorſtel⸗ 


* Tung-ift alsdann nicht bis zu einer, infonderheit innern 


Empfindung getiegen. Sobald wir aber die Boufoms 


' menheiten eines &egenftandes erfennen, fo bald entfteht 


» men und Dabingeriffen, 


in ung ein Vergnügen, das freylich mancherley Grabe 
faͤhig ift, und audy, wenn es ſchwach iſt , noch immer 
Vergnügen, nicht bloße &leichgultigfeit , noch weniger 
aber Misvergnügen ift. Wir fagen alsdann, daß uns 
die Sache gefalle z und wenn diefes Gefallen einen hoben 
Grad erreicht hat, fo ge wir gerührt, eingenom» 

jenn ung etwas gefallen oder 
angenehm fern foll, fo müffen wir es für. bolfommıen 
und fürgut im allgemeinen Berjtand haften. Denn es 


iſt nicht gerad nöthigr daß die Sache moraliſch gut ſey; 
genug wenn fie phyſiſch gut iſt. Eben fo iſt es gleichviel 


ob fie ein wahres oder ein Scheingut.ik. Die Wurfung 
iſt in benden Fällen einerley. Wenn mir etwas für uns 
potlfommen und böfe halten, fo entſteht eine unangenchme 
Dorftellung in ung, eim Mtsvergnugen, eine Unluſt. 
Die Sache misfält uns. 

"Das Angencehme unterfcheidet ſich alfo von dem Voll⸗ 
kommenen und Schönen dadutch, daß die Empfindung 


hinzukommen muß. So bald wir etwas für vollkommen 
oder ſchoͤn halten, fo entiteht-auch- diefe Empfindung 


fogleich in uns. &s fann etwas für ſich vodfommen 
und ſchoͤn fern, das von feinem Menfchen bemerkt wird. 


j Angenehm. 


dungen verknuͤpft, fo würden wir ewig gleichguͤltig, 


falt und unthaͤtig bleiben, und einem bloßen Klotze, 
hoͤchſtens einer Mafchine gleichen. . 

Linige Philofophen gehen weiter, und finden die Urs 
ſache in dem beftändigen Beftreben der Seele wuͤrkſam 


zu ſeyn und neue Vorftellungen zu haben. Die Erfabs 


zung bezeugt, daß diefes Beftreben würklich vorhanden 
ift, und aus demfelbigen laͤßt ſich die Ihatigkeit der 
Seele wohl erflären. Ällein wir zweifeln ob diefes hin» 
teichend 1jt ung den Grund zu zeigen, watum gerad das 


Vollkommene gefällt, und das Unvollkommene im Ger 


gentheil mißfaͤllt. 


„Die Seele ſucht vermittelſt ihrer 
Würffamfeit beftandig andere und neue Vorſtellungen 


- zu erhalten. Diefe Vorfteitungen aber find bald ange» 
- nehm; bald unangenehm. Folglich iftdiefe Wuͤrkſamkeit, 


dieſes Beftreben, das in benden Fallen einerley iſt, nicht 


- binlänglich, um darzuthun, warum das eine gefalle, 


auf die bloße Vorjtellungs- andere ‚aber aud) au 


und Das andere misfalle; fondern man wird zuletzt ims 

mer wieder auf den vorhin angeführten Grund jurüd- 
fommen mülfen. 

Die Bollfommenheiten find mancherlen. Einige z8 

die 

Begehrungskraft und den Willen, der in Bewegung ger 

fegt wird. Wenn wir in einer Sache Ordnung, Sym⸗ 


metrie, Wahrheit und dergleidyen erblicken, jo iſt ung 


die Vorſtellung von allen dieſen Cigenſchaften der Sa 
angenehm, Denn wir halten Diefilbigen insnefammt für 
Voufommenheiten. Andere Volllommenheiten dringen 


‚tiefer; mir werden daben bewegt. Wir empfinden ein 


Verlangen diejelbigen zu befizen, oder wenn es Unvoll⸗ 
fommenheiten find , von uns zu entfernen, - Die Bors 


v.ftellungen find: mit einer Begierde oder Abfcheu , mit 


einer Ab⸗ oder Zuneigung verinüpft. Die Sadın wer⸗ 
den uns intereilanty ‚pberrübren uns bis zum Affe 
Obgleich jene Vorſtellungen die nur ein Deranugen Deg 


Werſtandes, wenn wir ſo reden mögen, erwecken, im⸗ 


mer angenehm heißen koͤnnen ; fo find es doch Diejenigen 


vor zuglich , welche Den:Willen bewegen. 


Schön heißt ben vielen Schriftſtelletn weiter nichts 
als volfommen. Dieſe machen Daher einen Unterſchird 
unter fhon, und angenehm, und veritchen unter Dem 
letztern dasjenige, was die Sinnen reist und Empfi 
dungen erweckt. Andere erklaͤren die Schönheit du 
die Vollkommenheit, in forfern-fie finnlich erfannt, oder 
empfunden werdeniban "Ben diefen iſt Schoͤn und An 


genehm nicht weiter, unterſchieden, als. daß, wie wir 


ereits gezeigt haben, das letztere wuͤtllich empfunden 


. wird. 


' &o bald aber Die Vollkommenheit oder Schönheit, wels . 


che nur eine Art der Vollkommenheit iſt, (f.Schonbeit) ; 


erfannt und zugleich empfunden wird, fo iſt die Vors 


ſtellung angenehm ; im Gegentbeil aber unangenchm 


und widrig Wenn alfo jenes abfolute Begriffe find, fo 
find das Angenehme und Unangenehme relativiſche Bes 
griffe. Hreraus ift zu erfehen, warum nicht einem jeden 
Das Ungenehm it, mas einem andern fo vorkommt. 
Der eine erfennet Die Dolfommenheit und.die Vorzuͤge 
einer Sache ; der andere gedenket entmeder ‚gar nicht 
daran, oder hält die wuͤrkliche Vorzlige für Unvollkom⸗ 
menbeiten und Mängel. 


Man fragt gemeiniglich weiter, warum ung dasjenige 


was volifommen oder ſchoͤn iſt, gefalle ? Die fürgefte 
Untwort iſt,/ weil unſere Seele fo eingerichtet iſt und 
ſehn mußte, wenn die Dinge Eindruck auf uns machen, 


— 


IR, \ Ay 
‚Bey Andern iſt Angenehm ſo viel-als reigend. (fı 
hiervon Reig, wie au Grazie ). Eine Derfon ift in 
diefer Bedeutung oft-fhön, und gan; umd'ger nicht ans 
geneban; Das iſt es fehlt ihr das Reitzende, das Ein⸗ 
nehmende. Dieſes kann eine gedoppelte Lirfarhe haben. 
Erſtlich man. betrachtet die Schoͤnheit det Perſon nur 
mit Dem. Berjiande, ohne eine Neigung gegen fie zu ders 
fpüren 5. Und deswegen nennt man.fie mcht angenehm, 
weil, wie erinnert worden/ öfters mur hasjenige Unges 


nehm genennt wird, was eine Zuneigungides Willens 


erwegt. Zum anderny: man ſieht nur auf · die Schönheit 


und zu Bewegungsgruͤnden und Handlungen Gelegenheit 


geben ſollten. Wären mit der Vorſtellung des Guten 
oder Böfen, des Schönen oder Häßlichen, Feine Empfire 


+ .* 


, — der Geſtalt der Geſichtszuůge und fo fere 


ner. Man findet fie alte ſchoͤn. Zu gleicher. Zeit-aber 
wird man andere Ungeitfommenbeiten-an: der Perſen 
gewahr. Sie ift ſteif hat. feine‘ Lebbaftigkeit, feume 
gute Beurtheilungskraft, feine Sitten, und: was der⸗ 
gleichen mehr iſt. Man ſagt von ihr: Sie fey fhon aber 
nicht angenehm. Das: mas mürflic fdyan an ihr iſt, 
gefaut, und ift alſo in der That angenehm, ‚Die Perfon 


her and er 


Angenehm. —— Anger. 


figt fid und ruhig: mir finden fie bis zum Entzucken 
Ihon. Aber faum fängt fie an fich zu regen, ober den 
Mund F dfnen, fo bemerken wir Die vorhingenannten 
Unpoufommenheiten. Nun läugnen wir, daß fie an 
genehm fey ; aber in der That in einer anderen Abficht. 
Mas fon ift, bleibt fhon und angenehm: Nur das 
Unpotfommene und Häßliche it unangenehm. Weil 
' wir aber bendes in einer Perfon benfammen finden, und 
aus den Wollfommenheiten des. Geiftes ‚mehr machen, 
als aus den bloßen Vollkommenheiten des Körpers, fo 
‚nennen wir Die ganze Perfon unangenehm, obes gleich 
. nur ein-Sheil- von- ihr iſt. Ein Tuͤrkiſcher Baßa wird 
ter gang anderft urtheilen. Er verlangt von einem 
srauenzimmer zu feinem Serrail weiter nıchts, als 
tperliche Schönheit. Verftand, Sitten, artiger, wi⸗ 
iger und lehrreicher Umgang find für ihm keine Boll 
ommenbeiten. Er vermißt fie alfo audy nicht, fondern 
Han feine Schöne die von allem diefen nichts an ſich hat, 
ür angenehm. Gr verliebt fich in keine Huͤßliche, und 
nimmt, wenn er es fonjt zwingen kann, nicht einmahl 
eine bloß mittelmäßige Perfon in fein Serratlauf, Ben 
mehr gefitteten Nationen hingegen iſt nichts gewoͤhnli⸗ 
ers, als daß ſich ein Menſch in ein haͤßliches, oder 
menigftens in ein mittelmäßiges Mädgen , das weder 
poor, noch auch haͤßlich iſt, verliebt. Die übrigen Voll» 
ommenbeiten, die er an ihr wahrnimmt, überwiegen 
bey ihm die koͤrperliche Schoͤnheit. Indeſſen wird en. 
. eben, daß fein bloß artiges Mädgen noch weit, v 
ommener, und in aller Abficht angenehm feyn würde, 
wenn es zugleich) ſchoͤn wäre. Schon ift-aljo immer ans 
genehm ; Aber eine ſchoͤne Perſon iſt es nicht immer, 
o wenig als eine Häßlicye , wenn die Haͤßlichkeit micht 
is zum Grad der Abſcheulichkeit ſteigt, ınımer unan⸗ 
genehm ift. ! 2 
Die Erfahtung bezeugt, daß mancher &egenftand.für 
fich unangenehm , oder eigentlicher zu reden, undoll 
fommen * welcher doch eine angenehme Empfindun 
hervorbringe, bald in der Natur ſelbſt, bald in d 
— Kuͤnſien und der Nachahmung. Traurigkeit ent · 
eht aus ſeht unangenehmen Gegenſtaͤnden oder Quellen. 
Es iſt uns etwas Boͤſes wiederfahren, das uns noch 
dbrüft, Die Empfindung die aus der Vorſtellung des 
bereits gegenwärtigen Lebels entjprungen iſt, und Die 
toir Traurigfeit nennen, ift meiftens unangenehm, zu⸗ 
weilen aber aud) ** Wir haben hiervon bereits 
in dem Xrtichel Affecten geredet , und gezeigt, daß 
alsdann'swen Empfindungen zugleich in Der Seele ſeyen. 
Ibft wird man audy die Frage angemerit finden. 
>" warum zuweilen etwas in den Kunſten, ın der Befdjreis 
" bung, oder Ubbıldung angenehm ſey / was doch in der 
©. Ratur unfehlbar unangenehm tt, 
Angenommene Rinder, ſ. Adoption. 
Angenona, if ine Göttin-geivefen, Die diejenige an» 
: ruften, welche von der Bräume befallen wurden.Es 
= folte eigentlich Anginona heiſſen. Denn Angina ift 
der lateiniſche Name diefer Krankheit. ! 
Anger, Eſpan, heißt em Stuck ungebauetes Feld oder 
» Zand, welches vor oder zwiſchen den Aeckern und Wieſen 
iegt, mit Gras bewachfen, und den Pferde⸗Rind · Schaaf⸗ 
und Gaͤnſevieh zu gewiſſen Zeiten zur Weide gewidmet 
if. Wenn eine folche Wiehweide einem ganzen Dorie, 
Flecken oder Stadt zuftandig iſt Mo heiſſet esı in G& 
’. Mein-Anger oder Gemein Kfpanı Die Hänfemüf 
—— auf einem Anger „.einen: befondern in etliche 
iden abgetheilten Pla haben, damır fie allein auf 
folcyen gehutet werden, und nicht auf dem ganzen Art 
’ iger herumlaufen z. denn pp ſie hinpferchen / vg met 
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brennt ihr Mift, weil er hitzig iſt, das Gras mit famt 
der Wurzel; und überdies pflegt auch das Gras, wo 
fie abbeiffen , fehr hart und ungerne nadyumadhfen ’ 
und meiftens zu verderben. Wo große Anger find, 
pflegt man ſoiche in 3 Theile (aufter der Gänferveide ) 
abzutheilen, und den erſten Davon gleich um Walpurgig 
mit dem Nindvieh zu betreiben; Der andere Theil wird 
bis auf Pfingften gehegt, und daher die Pfingftweide 
genennetz der dritte Theil pflegt aber erft nadı Joban« 
nistage mit dem Dich bebütet zu werden, und führet 
daher den Namen der Jobannisweide. Die Pferde 
gen gemeinigli unter dem andern Vieh auf dent 
nger, oder haben nad) Gewohnheit des Orts, ebene 
fals einen befondern Play. Wo ein Unger nicht fo abs 
getheilt werden fann, wird das Vieh erft um Pfingiten 
darauf getrieben, und-alsdann wird der ganje. Anger 
zur Pfingſtweide gebraucht, 
NMan fpabret die Gemein-Anger fo viel als möglich 
ift, und treibet das Vieh, ‚fo bald das Getraide vom 
Felde ift, auf die Gtoppeln, und wo Bradıfeld ift 
wechſelsweiſe auf das Bradyfeld, Damit der Anger fie 
wieder erholen, und Gras: nachwachſen koͤnne Man 
pflegt manchmal, wenn das: größere Dieb Die Unger 
nicht mehr betritt, noch die Schaafe Darauf zu treiben, 
um den Unger zu pferchen und ju Düngenz; an einigen 
Drten aber mırd es nicht gelitten. Das Recht, oder 
die Befugniß einer Herrſchaft, oder einer Gemeine, die 
zu ihrem Gebiete, oder zu ihrem Orte gehörigen Anger, 
oder Auen vor fid) allein, mit Ausſchlieſſung anderer 
zu nußen, wird dag Anger: oder Au Recht:genannt: 
3.8. in Schlefien, es. werden Da dergleichen Auen oder 
Anger denen. Unterthanen zum Genuf gegeben, und 
wenn dergleichen Anger in einem Ort liegen, und die 
Unterthanen Haufer dahin bauen zc. werden fie Anger⸗ 
bäufer genennt, wogegen fe einen gemwiffen Pacht dder 

Erblins an die Herrſchaft zahlen müffen. un» 

Angerblume, f. Pectis. 

Angerblumenfrautr f. Wiaslieben. 

Angerfraut, ſ. Wegetritt. 

Angerona, oder Angeronia. Numa ſoll ihren Gote 
tesdienft zu Rom unter dem Namen Tacita eingeführt 
haben. ſ. Agerona. 

Angeronalia, ein Felt, welches der Göttin Ange⸗ 
rona zu Ehren zu Romfeperlich begangen wurde. ſ. 
Ageronalie, ’ 

Angerten, Angarten , find Aecker, worauf nicht 
geſaͤet ift. f. aud) Brachacker. 

Angefhirren, Anſchirren, beift Pferden und ane 
derm ‚Zuguieb, wenn man Damit fahren, oder fonft 
eine Arbeit verrichten will, das Zeug oder Geſchirr aufle⸗ 

n. &s mufi diefes früh Morgens, und jur rechten 

i Bit, wenn Die Pferde vorher geftriegelt, geputzt und 
abaefüttert ſind geſchehen, damit an der Feld» und 
anderer Arbeit nidyts verabſaumet werden möge. . 

Angeihmaudt, ift fo vielmie Angeflogen. [ Yinflug. 

Angeleſſen, an einem Drt, iſt derjenige, der allda un« 

 bemweglicye Güter befiget, oder doch folche, die in den 
Rechten dafür gehalten werden: » 3.8. es bat einer an 
einem Ort rinen jährlichen ſtaͤndigen Zins zu heben. 

Angefeffen, beift diejenige Stelle in den Grube, mo 
ein Beramann angefangen hateinen Ort zu treiben. 


Angefihtr LGeſich.. 
Angefiht Gottes. Hierunter wird fein leiblich Uns 
gelicht, wie die Unthropomerphiten mepnten, verſtan⸗ 
den, johbern die Gegenwart Gottes, melche eine majt⸗ 
faͤtiſc d anoͤdige iſt. Jene iſt die Allgegenwartynd 
Auroiffenheit, fir welcher fi memand verbergen fan, 
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Die gnaͤdige Gegenwart aͤuſſert ſich in der Gnade, dem 
Shut und dem Beyftand, welchen Gott dan Glaubi⸗ 
gen wiederfahren läßt, inſonderheit in Der Ewigkeit. 
Daher auch das Schauen (des Ungeſichts) Gottes fo 
viel als die Seeligfeit bedeutet. Sie aujfert fid) aud) 
an gewiſſen Orten, wo etwa Gott chemals feinen vors 
züglichen Dienft verrichtet wiſſen wollte; mesiwegen ein 
folcher Ort auch fein Angeficht genennt wird. Endlich be. 
deutet daffelbige auch zuweilen Gottes befonderen Zorn 
und Ungnade, als z. &. wenn er im Propheten fagt ; er 
hätte fein Ungeficht Über Jerufalem gerichtet, daſſelbige 
zu verderben, 

Angefotten. Ben dem Schmelzweſen / Erz und Bley 
nut der Scherbe in den Probierofen gefegty bemfelben 
heiß gethan / oder Feuergegeben, daß das Bley zu treis 
ben anfängt und ſchlacket, wenn dies genugfam geſche⸗ 
ben , und durchgehende mit der Schlade uͤberzogen ıwors 
den, fo iſt es angefotten, 

Angeſtuͤcktes Rreusz, —— ——— 
tata, aux bouts compoſte) ift in der Wappenkunſt ein 
Kreuz, welches an den vier Enden Heine Vierede von 
verfcyiedener Tinctur hat; fo daß es ausfichet, als wenn 
feine Stuͤckchen an die vier Enden des Kreuzes: ange: 
fest wären *). A 

Angerenar, Anchenetenar. Mit Diefem Namen 
werden neum aufeinander folgende Eterne vierter Größe 
im Eridemus, und zwar im dritten Buge, oder wo er 
ſich um den andern Felſen lenket, genennet. Bey Bayern 
haben fie T zum Zeichen. 

Ang wagte n, f. Darmgicht. . 

Angewadhfen Pferd, nennet man ein ſolches, wel⸗ 
ches wegen ausgeftandener Arbeit, oder. von Hartfchlä> 
gigfeity oder übermäßiger Hige, vom feibe enge. gewor⸗ 
den ift, wobey es Das Anfehen hat, als wenn an jeder 
Seite des Bauches eine Senne läge, und ftarf hervor: 
ragte, welches die Schmiede die Schnur nennen. Man 
hine fich ja Diefe vorgebliche Schnur mitider Zange los ⸗ 
jureiffen, wie einige verlangen ; ja auch mur den Verſuch 

u machen, fie mıt det Hand ablöfen zu. wollen, nach⸗ 
em fie durch Salben ermweicht worden, denmfie entſte⸗ 
bet nur aus. eindr ſtarken Spannung der Musteln am 
Bauche und der Haut. Defters find auch bey Diefer 

Krankheit Würmer oder auch Yaufe vorhanden, denen 
man die jedesmal ſchicklichen Mittel entgegenzufegen hat. 
Einem folchen angerwachfenen Pferde Sped einzugeben , 
wird mwiderrathen ; man giebt ihm Honig und: feinfads 
men, gemeichten Hafer: und Giras, und ſchwemmet es 
fleifig. Sonſten wird auch dieſer Krankheit abzubelfen, 
eine Üderlaf am Halfe, und das Schmierender Sennen 

° mit Pappel» Yirhas und Mofen-Salbe untereinander , 
oder aud mit Capaunenfett gemifcht, angeratben. Das 

rüne Gras im Frühjahr, mie auch die grime Gerſte, 

“ find öfters ſchon zur Eur binlänglicy. 

Angewahfene Augenbaut, f. Auge. 

Angewäge, Angewehr, iſt ben dem Pochwerk ein 
ftarfer höljerner rg in weldyen Die Zapfen gehauen 

” werden, damit die Welten umgehen fonnen. Bey den 
Hammerwerken der hohen Defen heißt es Anmelle. 

Angewänner, heißt an einigen Orten. ein Acker, wel⸗ 

cher an eine Bewanne anftößt. f. Diefes Wort, 

Angewerte, nie in der Geſetzen der mittleren Zeiten 
‚die Strafe genennt, welche derjenige erlegen mufie, ber 

* "gegen denYusfprud) Des von benden ftreitenden Parthepen 

» erwählten Schiedsrichters handelte. 

Angewittert, wenn ſich durch Die Ausduͤnſtung, Wit« 

- terung und Bergſchwaden etwas am Geftein angelegt hat, 

) fi, Kafıl Herald, Sig. 139,-- ade u RZ 
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Angewuͤnſchtes. — Angteifen. 


Angewünfhtes Rind, f. Adoptio. 

Bunde ein Baum, der auf der Inſel Madagafcar 
wacht. Dan hat davon eine kleinere und eine gröflere 
Art. Des von der fleinern Art Früchte find nur etwa 
fo groß, wie Die Stachelbeere z des von der geöflern Art 
Fruͤchte aber fo groß, wie Die Hübnereyer, und daben 
fo roth, wie Scharlad. Sie folen einen fehr guten 
Geſchmack haben. Man macht aud) ein Deract von den 
Wurzeln dieſes Baums, und braucht e# wider den Gries 
und das Brennen des Harns. 

Angießer, find an einigen Orken Leute, melde dazu 
beſteilt find, die Vergehungen andser bey der Obrigkeit 
anzuzeigen. ; 

Angift, f. Angabe. D 

Angina, f. Bräune. 

Anginona, f. Angenona. 

Angiologie, f. Anatomie. 

Angle de bafe, f. Rebiwinkel. 

Angle du baftion, f. Bollwerfswinfel. 

Angle du centre, f. Mittelpunstewinfel. 

Angle de la courtine, f. Curtinwinkel. 

Angle diminue, f. Rlenerwinfel. 

Ungle de Pepaule, f. Schulterwinfel, 

Angle du flancı f. Schulterwinfel: 

Anäle flanquant; f. Streidender Winfel. 

Angle flanque, f. beftrichener Winkel. 

Angle forme face, f. Schulterwinkel. 

Angie förme flanc, iſt diejenige , Den die; Flank 
mit der Kehle macht. - 

Angle du fofle, f. Grabenwinfel. 

Angle mort, f. Todter Winkel, 

Angie du polygone, f. Polygonminkel. 

Angle rentrant, f. Winkel, einwärtslaufender. 

Angle faillant, f. Winkel, ausfpringender. 

Ungle delatenaille, f. Zangenwinfel. 

Angleterre, eine Urt Birnen, wodon unter Birne 
nachzuſehen. 4 

Anglicifmus, beißt eine Redensart, die eigentlich 
blos der engliſchen Sprache zugehoͤrt, und Ihrem. Gang 
und Bay allein angemeſſen ijt, Weil die Engliſche Ra- 
tion fehr zum Selbjtmord geneigt ift, ſo neunt man Die- 

ſen wohl aud) im Scherze einen Angliciſmus. 

Angloifer f. lEnglifce Tänze. 

Angmarfet, f. Sering. 

Angobert, f. Bien. 

Angoiffe, Wurgbirn) f. Birn, 

Angolaerbfenbaum, f. unter Geisklee. 

Angolam, Alangi, ein Malabarifcher Baum welcher 
4 Fuß dit und an die 100 Fuß body waͤchſt. Seine 

. Blatter bleiben immer grün, und feine Früchte gleichen 
den Kirſchen. Weil feine Blüthen in Geſtalt eines koͤnigli⸗ 
chen Hauptſchmuckes an den Zweigenhängen : fo ſehen ihm 
die Malabaren als ein Sinnbild der föniglichen Wurkte 
an, Die Wurzel gepülfert fol wider den Bißgiftiger Thiere 
dienen. Diefer Baum ift vom Adanfon Alangirge- 
nennet worden, und von ihm bemerkt worden, daß et an 
felfigten Orten und in Gebirgen waͤchſt. Der, Saft gus 
der Wurzel tödtet die Würmer, führet die ſchleimjgte 

und Miste Feuchtigkeit und das Waſſer der Waſſerſuch⸗ 
tigen ab. 

Angolerhron / ſ. Geisſchaden. 

Angones, waren eine Art von kurzen Spieſen, deren 
ſich die Franfen bedienten. Ste waren fajt gang mit 
Eifen befchlagen, und an. der Spige waren unter ſich ge⸗ 
bogene Hafen. " N p 


Angränzen, f. Anftoffen. riet 
Angreifen. De Weißgerber fagt non den Zelen „bie 


Angreifende —— Angriff, 


er in Waſſer einweichet, ſie werden angegriffen, wenn 
fie fi voll Waſſer ziehen und zu Boden ſinken. 
Angreifende Theil, Angriff. Derjenige, der den 
andern juerft beleidiget, und ihn in bie Nothwendigkeit 
feet, Gewalt zu braudyen, ift der angreifende Theil. 
Derjenige ift gerad nicht der angreifende Theil, der zuerft 
- Iosfchlägt und Gewalt braucht, oder dem andern zubors 
zulommen fucht ;. fondern. ber iftes, welcher dem andern 
» zechtmäßige Urſachen hierzu giebt. . Jede Friegführende 
Nation fucht gemeiniglich die Welt zu überreden, daß 
fie aus Roth gedrungen die Waffen:ergreife, ihr. Gegen⸗ 
theil aber Angreifer * Das Publicum iſt bey Kriegen 
nicht immer im y ein tücht iges Urtheil zu fallen, 
weil die Beleidigungen, wodurch eine Nation zum ans 
greifenden Theil wird, entweder nicht früh genug bes 
annt, oder gar bon derfelbigen geleugnet werben, 
Angreiffife, wird figürlich derjenige genannt, der aus 
einer unzuläßigen gr von allem; was ihm unter 
die Hände kommt, ohne vorher erhaltene Erlaubniß fich 
zu nehmen geivohnt iſt. } 2 
Angreiflide Wadren, fo pflegt man alle diejeni⸗ 
gen einem zugehörigen Sachen zu nennen, Die man nicht 
e aus dem Gefichte und feiner eigenen Verwahrung 
äßt, meil man ihnen fonft gerne nachftellet und ſie zů 
entwenden bemühet iſt. Die Materialiften, Apotheker 
und dgl. beiegen ihre Zucerwerfe, Weine, Aquavite, 
Naſch⸗ und Leckereyen, Die den Nachſtellungen ihrer erſt 
in den Dienft getretenen Pehrjungen fehr ausgefegt find, 
mit diefen Namen, Auch von Hausmuttern hoͤrt man, 


daß fie bisweilen fagen, man muß diefes oder jenes in 


ſichere Verwahrung bringen, «8 iſt eine angreififche 
oder angreifliche Waare. 

An ig, heißt 1) ein unerlaubter Ueberfall, ‚oder un⸗ 
tech fige Ergreifung einer Sache; 2) die Beflyneb: 
mung einer Sache, welche mit richterlicher" Bewilligung 
geſchiehet; 3) die Ergreifung deflen, der flüchtig ijt oder 
ein Verbrechen begangen bat. f. Arretiren, Derbaft. 

Angriff, oder Attaque einer - „Diefes Wo 

"drüdet alles zufammen aus, was der Feind vor derſel⸗ 
ben vornimmt, um ſich ihrer zu bemaͤchtigen. Es giebt 
aifo fo vielerley Arten des Angriffes, als vielerley Weis 

* fen möglich find, Herr über einer Feftung zu werben ; 
nemlich die Bloquade oder Aushungerung / Eſcala⸗ 
dierung oder Erjteigung mit Zaitern, Petardierung, 
zes durch Kriegelift, oder Derrätberey, 
1leberfallung mit ftürmender Hand , oder attaque 
d’emblee, Eanonierung und Bombardierung und 
endlich Die foͤrmliche ſowohl ceremonielie als brüsquierte 
Belagerung, von welchen allen unter diefen Wörtern 
hinreichende Nachricht zu finden. ; 

Damit man vernünftig überlegen fonne, welche von 
den angeführten Arten in einem borfommenden Falle 
rarhfam und unrathfam feye, muß man fich alle mög» 
liche Mühe geben von allem um; an und in der Feitung, 
welches in den Angriff und die Vertheidigung der Fe⸗ 
frung den mindeften Einfluß haben lann, fidyere und atıs« 
führliche Nachricht einzuziehen. Man muß willen ,: ob 
und mas für Auſſenwerke vorhanden; ob fie und die 
Hauptroerfe famt dem bedeckten Wege in gutem Stande 
oder ziemlich verfallen; ob die Gräben allein, oder mu 
die Werke und wie hoch letztere, oder .ob feins mit Mauer 
gefüttert 5 ob die Gräben tief oder flach, breit oder 
ſchmahl, troden oder voll Waſſer und zwar flieffend oder 
ftehend Warfer; weiches die ſchwaͤchſte Seiten der fe 
runs feyen, da die Defferslinie zu fang genommen, Die 
flanfierende Lirrien zu furz gemacht, oder gar Linien oh · 
ne Beſtreichung gelaflen worden u, f. m.; poie 


Angriff, 395 


die Straffen in der Stadt laufen und fidy in einander 


Öffnen; ob Retiraden vorhanden , daraus man fi gut 
twehren kann ; mo Diefelbige, desgleichen des Comman- 
danten Wohnung, das Zeughaus, Pulver- und andere 
Magazine biegen u. fm. Wie der Boden um die Fe 
ftung beſchaffen z ob und mo man nahe anrüden fann, 
ohne gefehen zu werden; ob und wo der Grund fellig, 
moraitig, mit Bachen durchſchnitten ob und wo Les 
berfchiwemmungen gemadyt find, ‚oder werden können ; 
ob dieſe abgezapft werden konnen oder nicht} .ob der Mo» 
raſt ausgetrodnet werden koͤnne, oder zu gerwiffen Zeiten 
felbft austrockne und wann u: f. w. z -ob der Commans 
dant ein tapferer, verjtändiaer, erfabrner und feinem 
Heren treuer Mann; ob er tüchtige Offieiers und Inge⸗ 
nieurs bep ſich habe ; ob Die Garniſon ftark oder fhwach, 
wohl gesbt oder zufammengerafft, gut oder übel geſin⸗ 
net; ob die Burgerfchaft zahlteich oder gering, mut der 
Regierung wohl oder übel zufrieden u. ſ. m.;5 ob ber 
Dienft forgfältig oder narhläßig gethan wird ; wo Wa- 
en ftehen und wo feine ftehen; ob manauf feiner Huth 
forgios iſt ob Die Thore wohl oder übel-vermwahret 
find; mo etwa Heine Thürgen, Ein» und Ausflüfe von 
Baͤchen find, Die nicht bewachet werden; ob und to 
man undermerft zu Waſſer beylommen fann u. f. wi; ob 
viel oder wenig Geſchitz und was für welches vorhanden; 
ob an Pulver, Kugeln und übrigem Zugebör Mangel 
oder Borcath da ift; ob und auf wie lange Brod, Fleiſch, 
Bein und andere Nahrungsmittel inder Stadt find, oder 
ob es daran und an welchen am meiften gebricht u. f. f. 
Hat'der commandietende General von dieſem allen ge⸗ 
hörige Nachricht eingezogen und die Urt des Angriffes 
darnach befchloffenz fo ift nöthig daß er feinen Entfchluß 
fo geheim halte, als moͤglich, damit ihn Der Feind nicht 
erfahre, ſich darnach richte und die Unternehmung ent» 
weder vereitele oder aufferft erſchwehte z daß er ale moͤg⸗ 
liche Vorfälle, die vor und unter der Ausführung ſich 
eräugnen fonnen, zum voraus reiflich überlege und feine 
Difpofitionen darauf made, und daß er endlich davor 
forge, daß zu rechter Zeit alles, was an Mannfhaft, 
Geſchuͤtz, Mund» und Kriegs: Provifion, Werkzeugen, 
faitern und fonft weiter nady WMaasgabe des Ungriffs, 
der unternommen werden foll, nöthig ſeyn möchte, vor» 
banden und an gehörigem Drt und Stelle fene. 


Angriff Fleiner Land- Städte und Schlöf: 


fer. Beil dergleichen P läge mentens blos mit einer 
Mauer eingefaflet, etwa mit einem ſchlechten Graben 
verſehen find, hoͤchſtens vor den Thoren geringe mit Pa« 
liſaden und Sturmpfählen verwahrte Aufwuͤrſe von ür- 
de und wenige Mannfchaft zur Befagung haben; fo übers 
läffet man es detafchierten Eorps, foldye mit dem Degen 
in der Fauft zu erobern, welches, nachdem die Plaͤtze 
beſchaffen find, auf mancherley Weiſe geſchehen Tann. 
Bor dem ſtaͤrkſten fuͤhret man einige Heine Kanonen und 
Mörfer auf, warn fid) der Tag neiget, wirft die Nacht 
über eine Bedeckung aufy ſowohl um die Mannſchaft 
vor dem feindlichen Feuer zu decken als das Geſchuͤtz ſicher 
brauchen zu fonnen, und fänget mit Unbrud) des Tages 
anzu feuern und fich einen Eingang zu verfhaffen. Hat 
man fein Geſchuͤtze bey der Hand odereinen weniger halte 
baren Ort vor ſich z fo fucht man ſich deſſen durch die Er⸗ 
ſteigung mit Laitern oder durch Die Petarde zu bemaͤch⸗ 
tigen, f. Efcaladierung, Petardierung , oder läjiet 
die Thore und Barrieren durch Die Örenadier » Zimmer« 
feute aufbauen und deswegen, um dieſen einige Sicher: 
beit zu verfhyaffen, auf den Feind, mo er ſich jeiget, auf 
Zimmern, in Fenftern und hinter Schießlochern heftig 
und unaufhoͤrlich Feuer geben. Kat man fid) auf eine 


496 Angriff. 


oder die andere Weiſe durch eine Breſche, durch aufge 
* fprengte Thore oder über die Mauer einen Zugang vers 
ſchaffet, fo dDrünget man mit Ungeftumm ein, forcieret 
die etwa in Weg gelegte Barricaden und zwinget endlich 
die Garnifon fid ju ergeben, deren Retraite zu ‚verhins 
dern man nöthigen Falles an den nicht angegriffenen 
Seiten und fhiflihen Orten Eavallerie poftieret. Sol⸗ 
che Pläge Durch eingerworfenes Feuer gänzlich einzuafchern 
foute von Rechts wegen das lekte Mittel ſeyn, deſſen 
man fidy nicht anders als im Aufferjten Nothfalle ber 


diente. 

Angriff der Linien und verfhanzten Las 
ger. Nachdem man durd Spionen, Ueberläufer und 
recognofeiren von der Befhafrenheit der Verſchanzuug / 
dem Terrain darin und davor und den Zugangen genug⸗ 
fame Nachticht eingezogen z urtheilet man, an welchen 
Drten die Ungriffe am füglichften gethan werden fonnen, 
- theils weil die Aufwürfe dafelbfi am ſchwaͤchſten, Die 
* Gräben am fehmaleften und flacheſten u. f. w. Theils 
und hauptfächlich weil gegen über Anhoͤhen, von welchen 
man bie feindliche Armee uber Die Derfchanzung weg car 
nonieren, und Bededungen befinblic find, über melche 
‘ man die Truppen unbemerft anrücten laffen kann u. dal. 
‘ Hierauf frellet man die ſchwere Artillerie auf die Anhos 
hen, befäyieffet darauf zwey bis drey Stunden lang fo» 
- wohl die Armee als die Linie, die dadurch ziemlich rui⸗ 
niret wird, und läffet unterdeffen die Infanterie anmars 
ſchieren und ſich forveit ausdehnen als moͤglich ift, damit 
der Feind feinen Theil der Yinie von Mannft Haft entblöfs 

fen und damit anderswo zu Huͤlf kommen fo 
ter Diefer Linie poftiret man den vorermähnten ſchwach⸗ 
Orten gegenüber, wo fie am menigften gefehen ter» 
n, mehrere Treffen, davon jedes in einem oder zweyen / 
dren Mann hoch geftellten Bataittonen beftehet, und die 
Cavallerie insgefammt bleibet, bis die Linien erftiegen 
find, auffer dem Eanonenfhuß, es fene denn, daß man 
einige auf den Flügeln nöthig fande, weil man dafelbft 
“ einen Angriff von der feindlichen Meuteren beforgte. 
Hierauf marſchieren auf die Orte los, wo man einzus 
dringen gedenfet, zwey bis drey hundert Mann mit Fa⸗ 
ſchinen um den Graben zu füllen, Die vorderfte zum Ans 
griffe beftimmte Bataitlons folgen unntittelbar, feuern 
im mwährenden Anruͤcken ſowohl, weil fie ſich es Doch 
° nicht mehren laffen, obſchon es nicht viel hilft, als haupt⸗ 
fachlich um Die Vertheidiger im Reſpeet zu halten, die 
fonft durch ihr Schieſſen deftomehr ſchaden, wenn fie 
fehen, daß fie gar nichts zu fürdyten haben, laufen end» 
lich über den gefüllten Graben und fteigen auf Die Ber 
chanzung. Wird Das erjte Treffen repoußiret, fo zie⸗ 
ct es fh jurüct, und dag zweyte rudt vor auf eben Diefe 
Weiſe und in eben der — Sobald die Bruſtwehte 
erftiegen ift, bleiben diefe Bataillons auf derfelben ftes 
ben, die an ihnen anſchlieſſende Schanggräber werfen 
ie anliegende Bruſtwehre nieder, die leichte Artillerie 
pafiret Durch die gemachte Deffnung und die inzwiſchen 
angelommene Reuteren desgleichen, letztere fobald fie in 
genugfamer Menge beyfammen, faͤllet den Feind an, mo 
er nohStand hält, und hat daben deſto weniger zu mas 
en, da fie, warn fie zurüctgefchlagen wird, ſich nicht 
bite die Infanterie zurüctzieben und nieder herftellen 
ann. Unterdefien fommt die ganze Armee an und die 
Truppen rüden mit gefammter Hand vor. Soll der 
Angriff durch eine Art von Ueberfallung geſchehen, fo 
wird er eine bis zwey Stunden vor Ende der Nacht vor« 
genommen, damit man Hofnung habe, mann der Tag 
anbricht, auf den Linien 7 ftehen, In diefem Falle hat 
man von den feindlichen Kanonen nichts von Muffeten, 


© der Zeit und von dem Orte 
geſchehen fol, benachrichtiget, und ihm Ordre gegeben 
werden, mie er ſich bey dem deswegen vorzunehmenden 


nne. Hin⸗ 


Angriff 


— zu beſorgen, der Feind Far weder unſert 
a 


chtotdnung erfennen , nody Die falfche Angriffe von 
den wahren unterfcyeiden, und, wenn mir noͤthig haben 


ju fehen, fo ift der Tag da. 


Fit Die Kiniey die angegriffen wird, eine Circumballa⸗ 
tionslinie, fo muß der Commandant der Dadurch) eirige- 
ſchloſſenen Zeftung, nicht nur Davony fondern aud) von 
‚ wann und wo der Ungriff 


Ausfalle zu verhalten habe. 

Liegen Dörfer innerhalb der Linie, fo rücket man, fo 
bald der Feind aus den Verſchanzungen vertrieben wor⸗ 
den, mit einigen Canonen und Haubiken ein, fucht ihn 
damit aus den Häufern zu jagen, und zündet fie; wann 
er nicht weichen will, an. 


Angriff einer Redutte, oder anderen einzelen 


Schanzen. Wenn man mit grobem Geſchuͤtze verfehen 
ift, fo wirft man.eime Batterie vor 3 bis 4 Canonen, 
und oben eine Haubitze auf, befchieffet aus jenen bie 
Medutte einige Stunden , und wirft aus diefer Granat 
den in diefelbige, damit die von ihrer Bedeckung entblö- 
fete, und zum Theil aufgeriebene Befagung zur Lieber 
gabe gezwungen werde. Hat man feine Eanonen, oder 
will feine brauchen, um feinen Entſatz herbeyzulocken u. 
f. w. fo laͤſſet man Die Truppen gegen den Ecken der Re 
Dutte, mo fein oder nur ein ſchiefes Feuer zu befürchten, 
aufferhalb dem Flintenſchuſſe aufmarſchieren, glsdann 
fo geſchwind, als möglich ift, auf Die Nedutte losgehen, 
in den Graben fpringen, auf die Krone der Bruftwehre 
Feigen, fi) dafelbft in Ordnung ftellen, auf den Feind 
euren, und ſogleich mit dem Bajonet auf ihn losgehen. 
Sollten Wolfsgruben vor der Redutte liegen, Palıfaden 
in ihren Graben ftehen, oder Derfelbe mit Holz befcyaa- 
Set ſeyn; fo würde man, um über die erfie pafiren zu 
fönnen, ſich mit y und wegen der Beſchaalung, 
entweder mit Fafdyinen, um den Graben ju füllen, oder 
mit Jaitern, um die Bruftiwehre zu erteigen, verſehen, 
und der Palifaden halber, Zimmmerleute mit ſich nehmen, 
aud in dem andern und dritten Falle von der Reſerde 
fo fange auf die Vertheidiger feuern, und Granaden uns 
ter fie werfen laffen müffen , bis die angreifende anfans 
gen fönnen in Die Höhe zu fteigen, damit ſich jene nicht 
unterfteben auf das Parapet zu fpringen, und die im 
Graben fih aufhaltende niederzuſchieſſen. Ueberfaͤllt 
man den Poſten ein bis zwey Stunden vor Zag, fo ge 
bet der Angriff deito leichter von ſtatten. 
der Städte vor alten Zeiten. Nach 
der Angabe des Ritters v. Folard hatten die Alten 
fechferley Arten, ſich der Städten zu bemädhtigen. Die 
erfie beftunde in einer heimlichen Einfchleihung, die 
durch ein Verftandnig mit mißvergnügten Bürgern, 
und die Unachtfamfeit des Eommandanten erleichtert 
wurde; die zweyte in einer geſchwinden Leberfallung _ 
und Erſteigung mit Laitern. Die dritte war das, mas 
die Römer corona capere nannten. Die feindliche Ar⸗ 
mee formirte von weitem einen Kreis in drey Linien 
rings um die Stadt, im erften Treffen befanden ſich die 
Bogenfhüsgen und Scyleuderer , als die Leichtbewafne⸗ 
ten , im zweyten die Schwerbewafneten, und im drit⸗ 
ten bie Meuterey. Diefe drey Linien rüdten zugleich ges 
en die Stadt an, und die in jedem Treffen gelaffene 
Froifhenräume twurden alſo nach und nad) immer Hei» 
ner. So mie man an dem Graben anfam , der, wenn 
diefer Angriff ftatt haben follte , trocten ſeyn mufte, fien⸗ 
gen die kLeichtbewafneten an Die auf den Mauern ftehende 
ju beſchießen / und mit Steinen zu —— N Die 
tue. 


Angriff -—— :Anguli.. 


Schwerbewafneten aber ftiegen in den Graben, bediten 
ſich mit ihren Schildern mider die von der Mauer n⸗ 
ter geworfene Steine, Balfen u. dgl. und trachteten ſich 
durch Hilfe Der Leitern und anderer Mittel davon Mes 
fter zu machen. Die Reuterep diente zur. Bedeckung Der 
Zufvölfer wiper Die Ausfälle, und bey dem Abzug / 
mann es ungluͤcllich ablief. Die vierte Art mar gleich 
fals ein allgemeinet ſchleuniger Angriff, da man bier 
und da mit Sturmböden die Mauern einftieße, dort 
“ feiteenanlegte, an andern Drten andere Gewalt brauchte. 
Die fünfte war die Yushungerung , und Die ſechſte Dies 
jenige, die unferen jegigen förmlichen Belagerungen 
aͤhnlich war, bey welcher man nicht nur die Stadt mit 
einer Urt von Contravallation einfajlete, fondern auch 
ſich ei nad) und nach näherte, hohe Thlirme das 
vor aufführte, von melden aus man die Vertheidiger 
beſchoſſe, endlich durch eine Art von Minen oder durch 
Maſchinen die Mauern einfturgte, und endlich) mit Ge⸗ 
walt indie Stadt drunge. . 
Angriff an einem Schloffe, nennet man denjeni⸗ 
gen Zapfen, den der Schloffer unten in den Riegel ein 
etzet, und welchen der Bart des Schluffels mit feinem 
fierftenangreiffet und zurüchedrüdet, wann das Schloß 
aufgeſchloſſen wird. Franzoͤſiſche Schlöffer, die man 
mit dem Schluffel ſowohl zu als aufmachen muß, haben 
einen doppelten Angriff einen, wowider Die eine Seite 
des Bartes druͤcket, wann der Riegel zurückgeſchoben, 
und den andern, wowider der Bart mit der andern 
+ Seite drünfet, wann er hervorgeſchoben wird. \ 
Angft, iftein hoher Grad der Furcht, alio eine unange: 
inebme , febr heftige Empfindung oder Unruhe, die in 
uns mit Ahndung verfnupft.ift. Wird diefer hoher Grad 
der Furcht durch Vorwürfe des Gewiſſens verurfüchet z 
ſo nennt man ibn Gewiſſensangſt. Wird er durch 
ı den ſich herannäbernden Tod erwedt; fo entjteht To⸗ 
desangſt. Die Angſt reißt durch ihre Heftigfeit andere 
r * 5 fort. Wir angftigen uns mit Der beangftigten 
erſon. 
—R iſt eine ſchweizeriſche Rupfermuͤnze, derm 
drey einen Batzen gelten. Woher der Name kommt iſt 
‚zweifelhaft. Die erſten aber, wie fie jetzo gebrauchlich 
find, wurden 1524. ju Zurich-gepraget. Ton 
Angfter, war aud) bey denen alten Deutfcdyen eine Bledy- 
münze, tmorauf das Ungeficht der Kaifer , oder nachher 
auch Der Bifhöffen geprägt war. - Gleichſam Ange 
c. fihtspfenning, die von den Yugfpurgifchen Biſchoffen 
‚ . geprägte werden Angfter nenennt. Es meynen einige, 


ade diefe Münzen hatten von diefer Stadt ihren Namen, . 


weil fie dorten gemünzet worden, und müjten Augſter 
m. ftatt Angfter genennt werden. eo. 
Angiter; it aud an einigen Orten ein Trinkgeſchitt mit 
7, einen engen Halfe. } 
Angſtkind, nennt man ein Kind, wenn manı nur cis 


nes bat, weil es einem. immer mehr für den Verluſt 


deifelbigen bange ift, als wenn man deren mehrere hat. 
Angftmann, ijtder Rame, welder an einigen Orten 
dem Scharfrichter gegeben wird, oder auch dem Peini⸗ 
ger bey der Tortur. e 
Anguellen⸗Geſchlecht, f. Aebren, Fiſch. 
Anguiger, f. Schlangenmann. 
an 1007 f. Schlange, ı; 
Anguillus, 
. Bas ulitaten,) f. Pleine Yale. 
Anguis/ f. Schlange. 
Anguitenens, ſ. Schlangenmann. 
Anguwlimkserni, ſ. Winkel, Wechſel. - 
Anguli cpntigui, ſ. Winkel, anliegende. 
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zraul deinceps pofiti, f. Winkel, Neben⸗ 
nguli oppofiti, ſ. Winkel, entgegengefegte. 
Anguli verticales, f. Winkel, Sheire 
86 Aue zur Geometrie gehörige Benennungen 
deſſelden fuche man unter der Auflsrift: Winkel, 
Angulus ad folen, f. Anomalia äquata. 
Angulus Commutationis,f. Anomalie, aud) 
Lommutations: Winkel. — 
Angulus diverſitatis, f. Aequatio centri. 
Angulus elevationis, f. Erböbungs; Winkel, 
Angulus incidentiä, ne infel. 
zesulse — f. Neigungs⸗Winkel. 
ngulus lorodro.micus, oder Äbombic k 
Korodromie: Winkel, .. ** wtf 
ze — medii, f. — media. 
ngulus parallacticus, f. Parallari h 
— 1 Pech Alte 
Angulus tee ricnie, f. Zurüfwurfs.Winker, 
Angulus refractionis, f. Brehungs:Winkel. 
Angulus refractus, f. gebrochener Winfel. 
Angulus fegmeniti, f. Winkel des Abſchnitts. 
Angulus folidud, ſWinkel, Förperlicyer. . 
Angulus fpbäricus,, |. Winfel:Kugel, ;, 
Angurien, Anguria, ift ein Pflanzengeſchlecht, deſ⸗ 
fen, Kenngeichen 1fi; an den inännlicyen Blumen einen 
fünfſpaltigen, einblätterigen , an der Bafis bau igen 
Keldy, matt kurzen langenformigen Lappen, Ka 
blätterige abjtehende , an die Mündung des Kelches ans 
‚gewachjene Krone jween einander gegenüberftchende N 
in den Kelch eingefügte Träget, auf: und niedergefchla« 
ene Staubbeutel, Die liche Blumen. 1 6t 
utel, unten einen länglichen ruchtfnofen „einen —X 
zweyſpaltigen Griffel, eine zweyſpaltige Narbe, cine 
viereckig zweyfaͤcherige Kernfzucht, und biele —* ige 


zuſammengedruͤckte und eingeſtreute Saamen ju.bab 
Es hat folgende Arten, u — u » * 
Angurie, die drepblätterige, Anguria trifoliata , 
bat dreyfache glatträndige Blätter. z 
Angurie, dreplappige, Anguria trilobata , bat 
„ dreplappige Blätter. IE IE 
Angurie, die fußförmige, Anguria peduls „hat 
ee een eingef nittene Blätter, 
ngufticlevii, wurden in.der römifchen Republi 
die Ritter und andere obrigkeitliche Den Lee 
„ ter Würde benennt, welche nur einen ſchmalen Burpurs 
ſtreif auf.ihrem Unterfleide tragen durften,. der LIapus 
anguftus hieß. Insbeſondete werden Die Kikter das 
mit benahmet, f. Elapus. ,, .. 


Anbägetung ‚ wird eine Verrichtung fenenadt, wo⸗ 
n 


— * 


durch man zu erhalten gedenfet, daß ein Strom irgend⸗ 
wo Zand anſetzet, zuweilen verfiehet man auch. das Yon 
demſelhen angefegte Land ſelbſt daruntex. In der Wafs 
ferbaufungt ſchreibet man die Regel vor, daß man alfey 
was nicht jur Steombahn gehöret, anhägern, der Stroms 
babu felbit aber den möglichjtm graden Weg. geben, ſoll. 
Man gewinnet durch dag erſte teten, die dag Waffen 
unnuser, Weile einnahm ; durch das zwepte ‚oder ‚Die 
angehaͤngte Einſchraͤnkung, ſtellet man den genonimenen 
Play fiher,, den der Strom gewiß hinmegreilfen würde, 
wenn man feiner Bahn Abbruch 2 wollte; und dag 
dritte macht ſowohl unfere Einrichtung fandhaft, als 
daß iwir das meifte Dabep gewinnen. Das. Mittel zu 
dieſem Endzwecke find Die Fangbuhnen *) (L. Bubne). 
Durd) disk fann man fogar mitten im Waffer Unhäges 
zungen zuißege bringen. Denn wenn man z. E. eine 
Infel hinten und vorne verlängern will: fo iſt weiter 
a ach Hodt. gie. . 
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“ nichts nöthig, als daß man abwärts des Stromes zwey 


dergleichen Fangbuhnen, wie A und B, und ger den 
Strom eine pfeilföürmige reg Unfertuhne C ans 
leget, welche das Baffer nöthigen werden, feinen bey 
fi führenden Sand und Schlick in ihren Winfeln ab« 
zulegen, und dadurch nach und nach den verlangten Zus 
ſatz an Land zu gewähren. 


Anbänge, Amuleta, find ſolche Argneymittel, die man 


-man glaubt, daß wenn ihre flüchtige J 


eile durch Die 

en des Körpers in das Blut kaͤmen, fie viele 
Krankheiten, als z. E. Fieber heilen, und verſchiedener 
Gifte Wuürfung hemmen fonnten. Wein man hat die 
Unmürffamfeit derfelben eingefehen, und fie find daher 
heut zu Tage ganz außer Gebrauch gefommen. 


an den Hals oder an den Daumen h ch von denen 


Anbängen. Dan fagt, ein Körper hange dem andern 


an, menn eine gröffere Kraft erfordert wird, denfelben 
von dein andern zu trennen, als ihn einzeln zu bervegen, 
Der Grund davon ift in verfchiedenen Fallen verſchieden. 
Zumeilen hängen Körper oder Theile derfelben zuſam⸗ 
men, ihrer Figur halber, wie 5. €. eine Schraube mit 
ihrer Mutter, welche durch feinen geringern Bus aus 

tande iſt/ 


derſelben gebracht werden fann, als der im S 


die Gänge abzubredhen. Undere werden durch ein hi 
umgebendes flüßiges Wefen zuſammengedrückt, mie die 
Magdeburgifche Halbkugeln movon man am gehöri 


Odtte Rachricht finden wird. Noch anderes An⸗ und Zus 


u 
x 


ſammenhaͤngen koͤmmt von der anziehenden Kraft der 
der a ihrer Theile gegen einander, ſ. Anziebens 
zart. 4 

nbängige Sache, iſt eine ſtrittige Sache, woruͤber 
Klage in das Bericht gebracht iſt, wo aber der Proceß 
noch ſchwebet und nicht entfchieden ift. 


aabängiser Schirm, heißt in mittlern Zeiten der 


den jemand nur auf eine gewiffe Zeit freywillig 
derfprochen bat, und deifen Verbindlichkeit und Dauer 


durch den eingegangenen Vertrag beftimmet wird. -Er 


ift dem Erbſchirm entgegen geſetzt. 


Anbänsifh madhen. Wenn ein Gewerke etwas auf 


4 
4 


4 


4 


⁊ 


Abſchlag ſeiner Zubuße, nicht aber das ng bezahlt, 
fo hat er ſich anhängifch gemacht. Diefes fichert ihn 
jum wenigften gegen das Retardat oder Verluſt feiner 
Kuren und Antheils; doch ift er fhuldig, den Rüds 
ftand abzuführen. j 0 

nbängfel, f. Aron,tvie aud Anhänge und Ymulete. 
n alfe n, Anſeilen, nennen die Jäger, dem Leithun⸗ 
de Hals: und Hängfeil anthun. 

nbalten, x) heißts fo viel, als forafältig um eine 
Sache anſuchen ; 2) eine Perfon oder Sache behalten, 
arretiren. f. Arretiren. 

nbalten. Wenn dem Marffiheider zwey Puncte ans 


gewieſen werden, von deren einem bis zum andern er 


# 


feine Meffung verrichten fol: fo nennet er den Punct, 
ivo er anfängt, den Punct des erjten Anhalt , 


tens, 
3 den andern, mo er aufhoͤret, den abgegebenen 
net. 
nbalten, wird von den Yagern verfchiedentlich ge» 
braudht ; 1) die Flinte zum Schießen an den Baden 
nehmen, heißt bey ihnen anbalten, anlegen. 2) Wenn 
ein Jäger an einen Baum die Buͤchſe oder Flinte anlegt, 
um — * gewiſſer zu ſchießen, wird auch anbalten oder 
anlegen genennet. 3) Wenn die Hunde eine Sache gut 
serfohen oder lange in den Bauen vorliegen, fagen fie, 
die Hunde halten gut an. 4) Wenn die Treiber im 


- Sagen nicht meiter geben, oder mit den zurüchgebliebes 


“men twiederum gleich 


ommen follen: fo ruft man ihnen 
zu / daß fie anhalten, ®.t. ſtiule ftehen ſoilen. 5) Des 


.. ” 


Anhaltende —— Anhöhen. 


feil —7 daß er nicht weiter kann ; auch dieſes 
wird anhalten benennt. 6) Wenn die Jäger mit Jagd« 
oder Hiefhoͤrnern iu blafen aufhören follen , wird ges 
ſchrieen: halt an! oder durch einen Hornftoß ihnen 
vu — gegeben, daß fie anhalten, d. i. einhals 
en follen. 

Anbaltende Mittel, f. Zufammenziebende. 

unbe r, beißt in den Saljwerfen derjenige, welcher 
unter dem Keſſel einen großen Hammer an denjenigen 
Drt hält, mo der andere etwas non auffen an» oder , 
einfchlägt. " 

Berner beißt Anhalter das ftarfe Band über einem 
Bette, woran man ſich hält, um ſich aufzubelfen. 

Anbang, heißt eine Bedingung, welche noch bey Ver⸗ 
tragen, Teſtamenten zc. zugeießt ift. 

andensı wurmartiger, f. Gedaͤrme. 

Anbafpen der Sahrt, heißt ben dem Bergbau die 
Fahrt mit Hafpen oder Hafen befeftigen. 

Anbauen, fagt man in der Deconomie, wenn das reife 
Betraide, welches entiweder gar zu lang, oder durch den 
Wind verwirret, oder wegen anhaltender Regen oder 
anderer Zufälle fich ſehr r Erde gefenfet, mit dem Ges 
ruͤſte nicht von dem nächfiftebenden @etraide ab, in 
Schwaden, fondern gegen dajfelbige Angebauen, d. i. 
— ur angeleget, und nachmals abgeraffet wer⸗ 

en muß. 

Anbeften, f. Seften. 

Anbeim, ıft in den Kanzellenen und in der Gerichte 
fpradye ublih, wo e8 mit den Zeitwörtern : fallen, ge 
ben; ftellen verbunden wird. Anheim fallen, beim- 
fallen b:deutet fo viel, als an» oder zufallen, zu Theil 
werden; 5. B. die Erbſchaft ift mir anheim gefallen. 
Anbeim geben beißt fo vıel, als jemanden was zu 
überlegen geben. Anheim ftellen bedeutet, etwas dem 
freyen Witten, der Wahl oder dem Gutdünfen eines 
andern überlajien. In der gemeinen Sprache heißt 
Anheim fo viel als nady Haufe. 

Anbeifbig maden, beift mas verſprechen, uͤbet 
fid nehmen, ſich zu etwas verbindlich machen. 

Anhetzen, beißt ben den Jägern die Hunde an bei 
mundetes, auch frifches Wildprett anlaflen. 

Anbima, f. Sornträger. 

Anbinga, f. Schlangenvogel. 

Unbobe, ein Ort, der beynabe die Mitte eines beque⸗ 
men Huͤgels bezeichnet, der nicht allzuſchwer hinauf, und 
leicht herunter zu fteigen und zu fahren if. Nicht nur 
der Ausſicht megen wuͤnſcht man dergleichen Anhoͤhen 
ben Häufern und Gärten, die man bauen und anlegen 
will; fondern in guten Gegenden fhaffen fie auch den 
Aders und Fruchtfeldern einige durch Erfohrungen bes 
twiefene und nicht zu verachtende Vortheile. Ja der 
Nuben , den einige Defonomieverftandige von folchen 
Unböhen beym Ackerlande dargethan haben, erftredet 
fid) auch auf die Holzungen und den Wieſewachs. 

Anböben. Wenn dergleichen innerhalb dem Earion« 
ſchuſſe bey Feftungen liegen , bringen fie denfelbigen 
Nacırheil und, nachdem der Fall ıft, auch Vortheil. 
eg kann mian nad) Umſtaͤnden durch die bloße Erhoͤ⸗ 
ung der Bruſtwehre, oder durch die Erhoͤhung des 
ganzen Walles, ſo weit er derſelben en Front ausgeſetzet 
iſt ; durch ſtarke und hohe Traverfen, fo weit er dadurch 
von der Seite anfilieret iſt, und durch ein Epaulement 
oder Aufwurf hinter demſelben, ſo weit er in Ruͤcken 
geſehen iſt, vorbeugen. Dieſer zeiget ſich bauptfachlich, 
wenn der Feind feine Laufgraͤben von der Höhe in den 
Grund herunter treiben und ſich fehr tief einſchneiden 


r 
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Anhorn — Animalifte. 


muß, um ſich vor dem Feuer aus der Feftung zu verber» 
gen. Wenn fonft die Umftände ſich dazu ſchicken , fo leget 
man gerne die Citadellen auf die benachbarten Anhoͤhen / 
um die * ſelbſt und ihre Werke deſto beſſer daraus 
zu uͤberſehen. Sind ſie darzu nicht geraumlich genug, oder 
man bat andere Lirfachen, derenthalben man feine Eitas 
deile dahin legen wit, fo fann man ein Fleineres Fort 
darauf aufrichten „ uns fie dem Feinde nicht umfonft zu 
überlaffen, muß aber alsdann davor beforgt feyn 1, daß 
die Befagung deffelben nicht abgefcpnitten werden fonne, 
fondern ıhren ficheren Rücdzug babe. Kann man die 
Unböhe mit einen Außenmerfe umfaffen, oder gar mit 
in Die Hauptwerker einfchließen, fo hat man ihrentwegen 
gar nichts mehr zu beforgen. Bey Schlagung eines La⸗ 
ers hat man fie gleichfaus wohl in Betrachtung zu zie⸗ 
&: damit ſich der Feind nicht ihrer bedienen und die 
. Armee daraus befchieifen fonne, Man trachtet fie daher 
mit einzufchlieffen und nicht etwa, nur mit einem deta⸗ 
ſchirten Corps zu befeken, noch viel weniger aber den 
—* daran anzulehnen, als durch welche Verwegen⸗ 
eit man feine Flank großer Gefahr ausſetzen würde, 
wenn man fie gleich den beften Truppen zu vertheidigen 
anvertrauen wollte. Es verftehet ſich, daß nicht von 
pigen die Rede ift, denen der Feind nicht beyfonimen 


ann, 

Anborn, f. Ahorn. 

Anjagen, wird auf der Parforcejagd gebraucht, was 
der Hund auftreibt, wird angejagt. 

Anies, f. unter Pimpinelle. 

Aniesapfel, f. Apfelbaum, 

3 nies . ’ mi Saffafrasbaum, 
nies, Chineſiſcher, ’ 
Anies, Indiani Bi) f. Sternanies. 

Aniesbolz, f. Sternanies. 
Aniesferbel, f. unter Rerbel. 
Anif, f. Indigopflanze. 
Anithor, f. Sternanies. 

Anilfraut, f Indigopflanze, 
Animadverfio, hieß bey den Römern die Vollziehung 
der nad) den Gefegen jemanden juerfannten Strafen. 
Animadverfio cenforia, die Beftrafung, womit 

die Eenfores gemwiffe Vergeben ahnden fonnten , betraf 
feine eigentliche Leibess und Pebensftrafen. Sie durften 
aus dem Senate ftoffen, denen Rittern dag Pferd neh⸗ 
men; Bürger in eine niedere Tribus, und gar in Die 
Claſſe der Berarmten herunterfegen u, f. w. und es konn ⸗ 
ten dieſe Strafen zu feiner Zeit von anderen Eenforen 
wieder aufgehoben werden. ©. Cenfor. 
Animadverfio in devictos, die Uhndung, twels 
che die Romer an Völfern vornahmen, die zu den Waf: 
fen griffen, und ſich ergeben mufiten, war verfchieden. 
Legten fie die Waffen noch bey Zeiten nieder, ohne von 
der äufferfien Gewalt und Noth gezwungen zu ſeyn, fo 
gegen die Römer fie zu Unterthanen des römıfchen 
eiches zu machen, und gaben ihnen Romiſche Obrigs 
keiten. Zuweilen wurde ihnen, nach Beſchaffenheit ihres 
Dergehens ein Stuͤck von ıhren raͤnderehen weggenoms 
men und unter Die Soldeten, oder Bürger vertheiletz 
Sonft aber, wenn fie es auf das aͤußerſte anfommen 
ließen, mußten fie unter dem jugum (ſ. Jugum ) na» 
end ohne Gewehr durchziehen , oder auch die Obrigkeit 
derfelben mußte mit dem Verluſte ihres Yebens büben, 
das Übrige Voll, Männer, Weiber und Kinder wurden 
zu Sclaven gemacht. 
Animadverfio militaris, f. Ariegsftaaten. 
Animadverfio Prätoria, f. Prätor. 
Animalifte, f. Saamenthierlein. 


Allgem. Real» Wörterb, I. Th. 


Animalovifte. —— Anker. 


Animalopifte, f. Saamentbierlein. 

Animebaum, f. Seufpredenbaum. 

Anime Gummi, f. Ebendaſ 

Animellä, f. Dröfen. ; 

Animelles, it der Name einer Speife, welche von den 
— der Schaafboͤcke auf mancherley Art zugerichtet 
wird. 

Animetta, heißt das Tuch, womit bey verſchiedenen 
Religionspartheyen der Kelch im —— —*—— zu 
werden pflegt. S. Palla Corporalis, und Corporale. 

Aninga, eine Wurzel, welche auf den Antilliſchen Ins 
feln waͤchſt, und der Ehinamurzel gleichficht. Das Des 
eort, oder abgefottene Waller von dieſer Wurzel wird 
in America in Den Zuderfiedereyen zum Läutern und Wei⸗ 
fen_des Zuders gebraucht, und hat auf eine für die 
Geſundheit zuträgliche Art den in Diefer Abſicht fonft 
gebrauchten Sublimat und Urfenic verdranat. 

Aninga-»Jba, ein Brafilianifher Baum , der im 
Waſſer wahl. Sein Stamm: ift, ſehr zerbrechlich, die 
Blätter gleichen den Seeblumenblättern. Er trägt groffe 
blaßgelbe Blüthen, Die nur aus einem Blatte beftehen. 
Die Frucht ift von Groͤſſe und Gejtalt, wie ein Straufs 
feney , auffen grün, und bat innwendig ein weiſſes 
mebligtes Fleiſch, deſſen fich Die Negern in Hungersnoth 
als eines Brodes bedienen, doc) kann der uͤbermaͤßige 
Genuß davon , meil die Frucht kalt und blähend ift, 
leicht fhaden. Aus dem leichten und compacten Holje 
diefes Baums machen fie Fahrzeuge von drey an einander 
gefügten Brettern , und prejlen aus der zwiebelartigen 
Wurzel ein Del. 

Aniocarater, der oberfte Kriegsbediente bey den Las 
cedaͤmoniern. Er hatte im Krieg den linken Flügel zu 
tommandiren, inder Abmefenheit eines von den zween 
Königen ; im Fall aber, daß bepde abiwefend waren, 
ftand die ganze Armee unter feinen Befehlen. Wenn 
aber feiner von diefen benden Fällen ftatt fand, fo führte 
er das Commando über Die Hulfsvölfer, 

Anjochen, beißt in der Landwirthſchaft den Zug» und 
Schiebochſen die Joche anlegen, fie ihnen an den Hals 
bangen, oder an die Stirn binden, Damit fie vor einen 
Wagen oder Pflug fönnen gefpannet werden. 

Anippus;, hieß bey den Griechen die leichte Reuterey. 
Jeder Reuter hatte bey derfelben nebft feinem Reutpferd, 
auch ein Handpferd, um defto geſchwinder groffe Maͤr⸗ 
fche zu thun. 

Aniran, foll bey den Magiern der Geijt genennet worden 
ſeyn, welcher die Aufficht über Die Hochzeiten, und den 
een Tag eines jeden Monats hat, der ihm au 

ilig ift. 

Anifcalptor, f. Mufeln. i 

Anifotonus, mar bey den Griechen das Gegentheil 
von Jfotonus. Beyde Wörter wurden in der Mufif 
gebraucht; nur find Die Tonlehrer noch nicht einig, in 
welcher Bedeutung. Auen Vermuthen nad) biejien Die 
Inftrumente iſotoniſch, wenn fie arcordirten (f. Accor ⸗ 
diren der Inftrumente) und aniſotoniſch, wenn fie 
berftimmet waren, 

Anfenballen, f. Denusfhub. , 

Anker, ift ein Werkzeug, deſſen fich Die Suͤtrtler bedienen. 
Er beftehet aus einer anderthalb Zou breiten und langen, 
ein bis anderthalbe Zotie dicken frahlenen Platte, Die 
unten einen Zapfen oder cine Ungel hat, womit fie in 
ein gleichgeftaltetes vierecfigtes Holz, das zu dem Ende 
in der Mitte mit einem Loche verfeben ift, eingefeget 
werden fann, Dben auf der ar ift eine fugelforunge 
Vertiefung, auf welche der Guͤ 
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ürtler rund ausgehauene 
Bleche leget , den Vertiefftempel darauf feet und dem 
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zleche Durch einige Hammerfchläge de runde Figur det 
— 2 Die Bold-und Silberarbeiter haben gleich⸗ 
fatts Anfer, welche aber aus Meßing verfertiget find 
und nicht nur eine, fondern mehrere Vertiefungen von 
verſchiedenen Durchmeffern haben. Uebrigens treiben fie 
darin gleichfals rund ausgehauene Silberbleche durch 
Hülfe der Knaufitempel in der Geftalt eines Kugelabs 
ſchnittes ausy welche fie ſowohl als die Guͤrtler alsdenn 
ferner zu Knöpfen verarbeiten, — 
Anmker/ heißt ein Maas zu fluͤßigen Dingen, beſonders 
Wein und Brandtewein, deſſen man ſich vornemlich in 
Holland bedienet. Der Anfer iſt der vierte Theil_von 
einer Ohm (Ahm ) undhält zwey Stekkann. Jede Stek⸗ 
fann madıt 16 Minglen oder Mingellen. Jede Mingel 
iit zwoen Pinten oder Meffannen Parifer Maas, fo daß 
"der Anfer 64 Kannen von Diefem festen Gemäjle haft. 
In Schweden hält der Unfer 15 Kannen. In Dännes 
marf rechnet man auf einen Unfer 39 Krüge, und ein 
Danifher Krug (Pott) iſt ſo groß, daß 32 einen Eubic- 
fußß Waffer ausmachen. j ke . . 
Anker, nennetman in der Baufunft Hölzer, odereiferne 
Stangen, oder bepdes zufammen , Durch welche man 
fenkrechte Wordermauern oder Wände mit den Mittel: 
mwanden, Fußboden oder Hintermauern fo verbindet, 
daß fie fich nicht vorwärts neigen oder einftürgen fonnen.*) 
Belteben fie aus bloffem Hole, fo find fie Balken, die 
mit ihren Köpfen A tief in die Mauer reichen und keys 
nahe durch diefelbe durchgehen, Durch welche innerhalb 
der Mauer einen bis anderthalbe Zoue dicke eiferne Bol: 
jen BB, CC getrieben find, die den Balfen dergeftalt 
mit der Mauer verbinden, daf, fo lange jener nicht 
nachgiebt, diefe nicht weichen fan, Wenn fie aus blof- 
fem Sifen gemacht werden, fo find es an benden Enden, 
Die Durch oder beynahe Durch Die Mauer reichen, mit 
viereckigten Löchern verfehene Stangen , durch welche 
abermals Bolzen geftedet werden. Sollen fie aus Holz 
und Sifen zufammengefeßet fenn, fo macht man derglei» 
hen fürzere flahe Stangen oder Schienen A, **) die 
nit dent einen Ende in einen Ritz, der in einem Balfen 
B der fange nach geſaͤget worden, geſtecket und mit eini⸗ 
en eifernen Bolzen darin befejtiget werden. Die Unfers 
m pflegen, wie die Figuren zeigen, innerhalb den 
Mauern verborgen zu fenn, Daß man fie von auffen nicht 
ſehen kann. Witt man fie aber von auffen gefchen haben, 
oder bringet der Umſtand mit fich, daß fie vor der Mauer 
» angebracht werden müffen; fo giebt man ihnen da, mo 
fie-auf dem Loche in der Schiene oder dem Zugbande 
auffisen follen, auf der von der Mauer abjtehenden Seite 
einen erhöheten Abſatz oder Nafe, damit fie nidyt durch 
das Loch durchfallen fonnen. In diefem Falle pfleget 
man auch wohl ftatt eines bloffen graden Boljens einen 
Vorſchieber in Geſtalt eines 8, oder eines V, oder einen 
doppelten in Geftalt eines )( in Das Loch des Zugbandes 
einzufegen ; welcher wider einen größeren Theil der 
Dorderfläche der Mauer drücket und fie alfo deſto fefter 
hält. Auſſer dieſen fimpeln bisher beſchriebenen macht 
man auch noch andere Anker, welche vor jenen den Vor: 
zug haben, Daß fie nicht nur Die Mauer halten, fondern 
auch berbenziehen. Man nennet fie Schleudern, Schlief- 
fenanfer, Gabelanfer und bat dergleichen einfache 
und zufammengefegte. Letztere bejtchen aus der Schiene 
DG, ***) in deren Krampe G eine Babel QEFQ ein: 
eleget ift, Die ben Q und Q wiederum zwey Krampen 
t. Das Zugband AB, an deifen Ende nach A bin der 
*) f. Tafelder Bürgerl. Baufunk. Sig. 2. 
2 Een .% 
*) f. ebend, Fig. + 


- Schiene DG und die Gabel OCF 


Anker. 


Unkerbolzen oder Morfchieber befindlich iſt, wird mit 
feinem Krampen B zwifihen die bende an der Babel QQ 

ebracht und endlich Durch Diedren KRrampen QBQ eine 
n etwas feilformige Schließe H getrieben und dadurch 
das Zugband A B nad) G hin angezogen. Macht man die 
aus einem Stuͤcke/ 
fo ift es die einfache Schleuder. 

Bisher haben mir von dem geredet, was den Namen 
des Ankers im eigentlichiren Verftande führet; in einem 
weitläuftigeren Sinne nennet man alles Anfer, was an 
einer jeden Gattung Gebäuden 5. E. Häng- und Spreng⸗ 
werfen, Verſchalungen der Ufer, ja ſelbſt an Erdwaͤllen 
die Theile fo zufammenhält, Daß feiner ohne den andern 
fatten fann, Hier find es öfters Balfen mit eingehauenen 
Krinnen , in welche Balken einer andern Wand, Die ge 
halten werden foll, eingepaffet find, Balken mit Schwäls 
benfchwängen, oder in andere eingsgapfte , ja Meifer, 
— man von den Raſenſoden an Queer in den Wall ein⸗ 
eget. 


An ker „iſt ein groſſer und ſtarker Hafen, durch welchen 


vermittelſt eines an ihm und dem Schiffe befeſtigten Sei⸗ 
les daſſelbe dergeftalt an den Grund des Meeres ange: 
henfet wird, daß fo lange der Hafen haftet und weder 


er noch das Seil bricht, das Schiff vom Winde nicht 


fortgetrieben werden fann. Die Alten bedienten ſich 
Anfangs ſchwehrer Steine, die fie an Striden ins Meer, 
dieffen un Ihre Schiffe frehend zu machen Die Phoͤni⸗ 
cier hatten hölzerne Anker, die fie mit Bley beſchwehr⸗ 
ten, und in Oftindien ju Caylon und der Gegend find. 
nod) dergleichen im Gebrauche. In Peru findet man 
aus Metalle verfertigte. Gemeiniglich aber beftchen 
fie aus Eifen. Die Mäfte haben an dem unterjten 
Ende einer langen Stange zwey gegen einander uͤberſte⸗ 
hende gefrummte und vornenber in zugefpigte Schaufeln 
auslaufende Arme, am oberen Ende berfelben aber ein 
Queerholz und darüber einen Ring, wor.n das Seil 
angebunden wird. Alte diefe Theile haben ihre eigne Nas 
men und werden nad getviffen, doch hicht aller Orten, 
pr einerley Weife angenommenen, Proportionen ausges 
arbeitet. 

Die groffe Stange AB*) wird die Stange oder Ru⸗ 
tbe des Unfers genennet. Das oberfte Stück derfelben 


' AC, weiches ein Sechstheil von AB zur Fänge bat, 
iſt parallefepipedifcher Geſtalt und heiſſet das Viereck 


der Rutbe oder der Ginterebeil des Anfers. Seine 
Breite und Dicke ift obngefähr ein Drepfigtheil von AB 
und es dienet ſowohl das Queerholz als den Ring auf⸗ 
zunehmen. Des lesteren halber iſt ohnweit A ein runs, 
des Loch, und des erften halber ein viereckigter Auf ſatz 
E, der Zapfen genannt, womit das Hintertheil in das 
Queerbol; eingelaffen und dadurch an daffelbige befeftiget 
ift. Der Durdymeffer des Ringes ift der Lange gleich 
vom oberften Punkte des Loches bis nach C, und der 
runde Etab Eifen, woraus er bereitet wird , hat ein 
Drittheil einer Seite des Hintertheils zu feiner Dicke, 
das Loc) aber ein Paar Finien mehr zu feinem Durchs 
meffer, damit ein Spielraum bleibe. Mon C oder der 
Schwaͤche der Rutbean bis nad) F oder ihrer Stärfe 
wird fie immer dicker, fo daß der Umfang derfelben bey 
F ein Fuͤnftheil von AB beträgt, ben C aber nur zweh 
Drittheile des Umfanges bey F, und die vier Kanten der 
Ruthe von C bis F werden abgefturet. Auf das Ende 
der Ruthe FB, oder den Hals werden die benden Arme 
BH, Blaufgefcjmweiffet,, welche zufammen das Anker⸗ 
kreutz ausmachen. Die Winkel F, melde die Arme 
mit der Ruthe ausmachen, heiffen die Achfeln, Diefe 
*) f. Schiff» Tafel. Sig. 2. 


* 


- Ynter. 


Arme haben bey F eben die Stärfe als die Ruthe dafelbft, 
bey Iaber, wo die Schaufeln anfangen, die Stärke der 
Ruͤthe bey C und find bis dahin die Kanten gleichfalls 
abgeftust. Weiter hervor von Ibis H trägt das Viereck 
der Arme die Schaufeln KHL, *) weldye auch Has 
fen, Fliegen, oder $lunfen genannt werden, deren 
Länge IH die Hälfte und-deren Breite KL zwey Zünfs 
theil der Länge der Arme betragt. Vorne bey K oder 


* am Schnabel find fie fo breit, als der Arm, worauf 
° fie gefchnoeiffet find, daſelbſt iſt, nemlich halb fo breit 
als der Arm anı Anfange der Schaufel ift. Bey RK und 
laͤſſet man die fcharfen Eden ftehen oder rundet fie auch 


"ab, im einem Falle wie im andern heiffen fie die Ob» 


ren. **) Die Geftalt der Arme wird gewöhnlich da⸗ 
durch beftimmet, daß man drey Achtel der Ruthe AB 
von B nach M träget, und auf GM ein gleichfeitiges 
Dreyeck GHM feßet, um in H.den Ort der Spike des 
Schnabels zu finden, und aus M den Bogen IGM von 
1200 zu befchreiben. Was wir bisher Das Queerhols ges 
nennet haben, führetden Namen des Anferftodes,***) 
oder der Anferfrüde. Sie ift der Lange nad) aus 
Iweyen gleichgeftalteten Stuͤcken Holz zuſammengeſetzet / 
Die in der Mitte zuſammen ohngefähr viermal fo dicks 


' als das Hintertheil des Anfers, an beyden Enden aber 


* 


der N zufammen gehalten, 


hmabhfer und fo lange als die Ruthe famt dem Ringe 
ind. Gie werden durch Zapfen und vier bis ſechs Ban» 
Durch welches Mittel der 
Etof am Anfer befeftiget werde, ift oben ſchon angezei⸗ 
get worden , und jegt nichts weiter Davon zu bemerken, 


“als daß die Fläche mitten durch den Stod fenttecht auf 


der Flaͤche mitten durch das Kreuz ftehet, dergeftalt, Daß, 
wenn der Unfer fo aufgehängt iſt, daft H und I nad) 
Norden und Süden ftehen, alsdenn O und P nad) Oſten 
und Weiten gerichtet find. Die Academie der Wiſſen⸗ 
haften zu Paris hat im Jahr 1737. den gemöhnficyen 
reif auf die Fragen gefehet, welches die befte Figur der 


Anker, wie fie am beiten zu ſchmieden, und wie fieram ' 


fiherjten zu probieren feyen. - Die letzte ift unbeantivor« 
tet geblieben, die zweyte hat Herr Trifequet beants 
wortet auf eine. Weife die unter dem Worte Anker: 
ſchmidt vorfommen wird, und die erfte hat Herr Jos 
bann Bernouli aufgelöffet auf eine Weiſe, wovon 


. fid) hier ein gruͤndlicher Auszug in der Kürze nicht ges 


währen fajfet. 

Wenn der Anker des Schiffs anhalten fol, fo muß 
einer der beyden Aerme mit feiner Schaufel in des Mees 
res Grund einjtedyen. Dieſes fann vermöge der Stel⸗ 
fung des Kreuzes gegen den Stod auf cinem waagrech⸗ 
ten Boden nicht eher gefchehen, als wann letzter horizon« 
tal lieget, und diefe Lage muß bald erfolgen. Denn 
wenn der Anker herunter gelaffen wird, fo erreicht er 
den Grund mit dem Punfte B zu erft und leget ſich ans 
fangs fo um, daß ein Ende des Stodes O oder P auf 
dem Grunde auffige und das Kreuz waagrecht liege. 


- Allein das Schiff gehet noch zur Zeit in feinem Wege 


fort und das fehr ſchwehre bogicht bangende Seil druckt 
den Anker, indem er ibn feyleiffet, am Punkte A juo 
feich nieder, daher muß er, damit diefer beſchwehrtze 
unft den Boden erreiche, fobald er über Die geringfte 
Ungfeichheit hinfährt, fi menden und eine — 
in Die Hoͤhe die andere unterwärts fehren, welche, da 
fie ohngefähr einen Winfel von 45 Sraden mit dem Bos 
den macht, von dem vereinigten Drucke des ſchwehren 
Ankers und Zuge des Schiffes mit ihrem ziemlich ſpitzi, 
) f. Schi Tafel. Fig. 2. 
““) f. ebend. Fig. 1. _ 
“r) ſ. ebend. Fig. 34 


Anker, soL 


gen Schnabel inden Grund einzuftechen gezwungen wird. 
Die Breite der Schaufel macht, daß ia beträchtliche 
Erdmaſſe dem Fortrücen des Unfers tiderftehet ‚welche 
deſto weniger von ihm zmegeeriffen twerden fann, und die 
— en e = er > der Arme gegen den 
in, wo die me ervalt auszuftehen 1jt, zie 

Tr 
Die Gröffe und folglich auch das Gericht des Ankers 
muß fi natuͤrlicher Weife nah dem Schiffe richten, 
pfleget aber auf verfchiedene Werfe beſtimmt zu werden. 
Gemeiniglich giebt man der Ruthe des gröfiten Unferg 
enn ein Schiff führt mehrere, die fogleich genennet 
werden follen) ziwey Zünftheile von der Fänge des mite 
telften oder laͤngſten Queerbalfens, welcher das Werde 
träget, zu feiner Länge, fo daß fie z. E. 18. Schuhe 
lang wird, wann der Ducerbaffen 45. hat. Zumeilen 
giebt man dem Anfer die halbe Schwehre feines Seiles, 
toeldyer Proportion zufolge er an einem Schiffe vom ers 
n Range 7268. Pfunde wieget. Wiederum zuweilen 
eftinnmet man aud) Die Schwehre des größten Ankers 


aus den Tonnen, wornach ein Schiff geſchaͤtzet wi 
. und rechnet auf 20 Tonnen 110 Pfund = Anfer ' *3 


er alſo bey einem Schiffe von z. E. 1500. Tonnen 
Pfunde wiegen müßte. — 
Schiffe auf Fluͤſſen find mit einem Anker genugſam 
verforget; die auf Canaͤlen führen gemöhniglich zreny 
und die auf den Meere haben vier und mehrere. Unter 
diefen festen heiſſet der gröfite Haupt » Pflicht » oder 
Noͤth⸗Anker, welder, weil er Die meifte Muͤhe macht, 
wann er wieder aufgezogen werden foll, nur in der hoͤch⸗ 
ften Noth bey Sturm und Ungemwitter geworfen wird. 
Der zweyte ift der Bugbog⸗ oder tägliche Anker, der 
ein beträchtliches meniger als der vorige twieget und zum 
gain Gebrauche beſtimmet if. Der Gabel: oder 
ty: Anker wird einem andern gegen über geworfen 
und wieget entweder foviel als der andre oder wenigſtens 
nicht viel weniger, Leget man fich bey einer Küfte vor 
Anker und wirft deren zwey, fo nennet man den den 
SeesAnfer, der auf der See: Seite, und den andern 
den Land Anfer, der auf der Uferfeite ausgeworfen 
wird. .Desgleihen wenn man ſich mider Ebbe und 
Fluth befeſtigen muß, nennet man den $luth: Anker; 


' Der das Schiff wider die Fluth, und Ebbe-AnFer, der 


es wider die Ebbe wehret. Die leichteſte, die faum 450 
bis 500 Pfunde wiegen, find die Wurf: oder Buch⸗ 
fier» Anker, die man nur in Hafen oder auf Rheden 
aus vorangefihidten Schaloupen wirft, wann man die 
Schiffe dadurch berbey ziehen und alfo von einer Stelle 
zur andern rüden will. Man nennt noch andre Hafen, 
die eigentlic) feine Anfer find, fondern Schiffe zu anfern 
oder etwas aus der Ece zu fifhen gebrauchet werden, 
Murfs Unfer, von welchen man die Artitel Drag: und 
Wurf: Anker nachſehen fann. ‚Der Saft⸗Sitʒ · Rhede⸗ 
oder Ruhe: Anker bleibet beftändig an feinem Orte im 
Hafen oder der Rhede und dienet die Schiffe beyſam⸗ 
men zu halten und berbey zu ziehen. Sein Selen 


erfordert nicht mehr als einem Arm und bedarf au 


feines Stodes. Bor Galeeren hat man ehedem dren« 
hackigte Unferverfertigct, weil aber Die zwey Schaufeln, 
melde jedesmal zugleich auffigen, fehr ſchiefe Winkel 
mit dem Grunde machen, folglich nicht gut einfiechen, 
fo hat man fie abgefchaft. Heut zu Tage macht man 
die Galeeren» Anfer *) mit 4 Yermen, davon alfo 
auch allemal zivey und zwar unter ftumpferen Winfeln 
alfo beffer eingreifen. Kin Stod mare daben überflüßigy 
deffen Dienſt / das Ankerkreuz aufrecht zu fallen und eine 
*) fe Schiff Tafel. Sie. 4. 
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Schaufel greifen zu machen, hier nicht noͤthig iſt / weil 
ihrer zwey jedesmal greifen muͤſſen. Zum Anlanden und 
Buchfieren find fie fehr bequem und pflegen nicht gar groß 
und ſchwehr gemacht zu werden. Andere Stiffshafen 
mit vier Yermen in einer Flaͤche, deren zwey und zwey 
auf einer Seite Degen und welche man an den Enden 
der Seegelſtangen befeftiget, wenn man einen Brander 
anzubängen wilens iſt, damit ſich die Schaufeln in die 
Maft-Seile des feindlihen Schiffes einhafen, gehören 

‚nicht bieher; wohl aber die fleine Thaloupen» Anker 
mit fünf Yermen. Die Ehinefer formiren ihre Anker— 
Aerme nicht bogicht, fondern grade und ſetzen fie unter 
einem fpißigen Dinkel von obngefähr 60 Graden an die 
Kuthe, die Faden der Aerme bilden fie wie Pfeil-Spi- 
Ben, den Anferſtock machen fie furz nicht aus Holze fon» 
dern aus Eifen und fegen ihn in die Mitte der Ruthe, 
doc) in die Queere gegen das Kreuz. 

Anker⸗Aerme, f. Anker, 

Anker auffesgen, beiffet denfelden auf den Krahn⸗ 
balfen vorne am Echiffe bringen , wo feine Stede ift, 
an der er befeftiget wird. . 

Anker bekleiden, heilfet Bretter oben über die Schaus 

. fen binden, Man thut Diefes, wann der Ankergrund 
fandidt, moraſticht / mit einem Worte muͤrbe ıft, das 

: mit die Scharfe Schaufeln denfelben nicht ſchneiden und 

jackern oder pflügen, als in welchem Faile fie das Schiff 
nicht anhalten fönnen. 

Ankerbiume, Rhexia, ift ein Pflanzengefchleht, 
welches acht Staubfäden, und einen Staubweg bat. 
Die Kennzeichen deffelben find folgende: Die Blumen 
decke ift röhrig, einblätterig und unten bauchig, die 
Mündung ift bejtändig und vierfpaltig. Die Arone 
iſt vierbfätterig mit rundlichen in den Kelch eingefligten 
abfebenden Blättern. Die Staubbeutel find unterwaͤrts 
gebogen, und mit Zurdyen überzogen. Der cbenfals 
unterwärtsgebogen Griffel, zeiget einen laͤnglichen dicken 
Staubweg. Die Zruct liegt in dem Bauche des Kel⸗ 
ches , Aftrundlich, öffnet fidy mit vier Klappen, und 
enthalt viele rundliche Saamen. "Man hat folgende 
Arten von derfelben. 

Anferblume von Jamaica, Rhexia Stoifan- 
thera, hat abrwechfelnde, in den Winfeln der Blätter, 
auf eigenen Stielen anfisende fünffpaltige Blumen, 

QAnferblume, die Marilandifchhe, Rhexia Maria- 
na, bat behaarte Blätter. 

Anferblume, Dirginifhe, Rhexia Virginiana, 

hat veft auffigende, ſagenfoͤrmig ausgezadte Blätter, 
und einen glatten Held. 

Anfer:Bope, ift ein Stüde Holz oder ein Fäfigen, 
welches vermitteljt eines Geiles an dem Anferhalfe ange: 
bunden wird, damit es oben auf dem Waſſer über dem 
geroorfenen Anker ſchwimme, und den Drt anzeige, 

mo er liegt, um ihn toieder finden und aufiwinden zu 
onnen, mann das Unferfeil geriffen oder gefappt 
toorden, 

Anfer fangen, f. Anfer-Saden, 

Anker fiſchen, bedeutet zuweilen fo viel, als bey dem 

° Richten feines Anfers einen andern zugleich mit aufzichen, 

' welches nicht felten zu gefchehen pflegt, mann auf einer 
Rhede viele Schiffe durcheinander liegen. Zumeilen bes 
deutet es aud) einen verlohrnen Anker wieder auffuchen, 
welches auf folgende Weife gefchiehet. Man madıt ein 
langes Seil mıt feinen benden Enden an zweyen Cha: 
loupen feft, bindet an feiner Mitte Kettenfugeln und 
andere ſchwere Sachen an, damit es ſich zu Grund fenfe, 
und rudert mit den Chaloupen fort, Damit das Seil 


Es 


Anker⸗Fliegen. —— Ankerfreug- 
auf dem Boden dahin ftreiche, und ſich an den. Unfer 


anhänge. 

Anfer-$liegensoder Flunken, f. Anker. 

Unfer: un adele + find ausgehöhlte und 
über die Flügel oder Schaufeln gepaßte Höljer, hölzerne 
Zutterale über die Schaufeln, womit dicfelbe uberjos 
gm werden , damit fie nicht mit ıhren Spigen bepm 

ichten und Werfen die Barfhölger und Verkleidung des 
Schiffes befhädigen, Man muß fie nicht mit der kaum 
erklärten Unferbefleidung verwirren. Denn die Schuhe 
bleiben, wenn die Anker falten, an einem Seile oben 
am Schiffe bangen. : 

Unferfreybeit. Die Befugnif, an einer Küfte zu 
landen, und fein Schiff vor Anfer zu legen. Man bes 
zahlt etwas dafür an den Landesherrn. { 

Anfergeld. Wenn anfommende Schiffer in einem 
Haven, oder auf einer davor liegenden Rhede einer See⸗ 
und Handelsftadt Anker werfen, fo wird dafür von i 
nen eine gewiſſe feftgefegte Gebühr entrichtet , melde 
man das un. nennet; welches Geld weder unter 
den Haverey· Gebuͤhren begriffen wird, noch auch von 

den Affecuratoren übernommen werden darf z fondern 
von den Schiffern felbften bezahlet werden muß. 

Anktergrund, mird eine Stelle zur See genannt; 
two man anfern fann. Seine Güte hängt von der lage; 
der Tiefe des Waffers und dem Boden ab. In Anſe— 
— der Lage iſt er gut oder aà labri, wenn er von den 

eftigen Winden gededet iſt. In Anſehung ber Tiefe, 
wenn er nicht tiefer it, als daß das Anferfeil vermoͤge 
feiner Zange nicht nur bis auf den Boden herunter reichet / 
fondern auch eine gute Strede darauf lieget, hingegen 
auch nicht zu feichte, damit das Schiff nıcht auftreibe. 
Vor große Schiffe muß diefe Tiefe menigftens 6 Klafter 
betragen. Der Boden ift am beften , wann er aus Sande 
beftebet , mit Mufcheln vermenget, oder überhaupt, 
mann er fefte ift. In mürbem Boden pflüget der Ans 
fer, und in Zelfen und Klippen leidet er oder das Seil 
leiht Schaden. Wenn er ohne Zelfen ift, pfleget man 
ihn reine zu nennen. ” 

Ankerssaden, iftein ftarfer eiferner Hacken an einem 

. Seile, womit das Bon- Seil gefaflet oder gefangen 
wird, wann man ihn lichten oder aufziehen will. 

Ankerhals, f. Anker. 

Anker berreuten, vor dem, f. Anker ſchleppen. 

Anfer jagen, aufden, f. Anfer fhleppen. 

Ankerkabel, f. Anfertau. 

Anker Fappen, heiſſet das Geil, woran er haͤnget, 
an den Kluisloͤchern, d. i. an den zu beyden Seiten vorne 
am Schiffe befindlichen Löchern, aus melden das Seil 
berausfommt, abbauen. Man thut diefes, wenn die 
Zeit zu kurz if, aufjuminden. 3. €. um das Schiff 
bey ſchleunig einfalendem Sturme geſchwinde in Die 
weite See zu bringen, dem Feinde ſchneli zu entfliehen 
u. f. w. — verwickein ſich auch in Häven, mo 
viele Schiffe lange Zeit beyſammen liegen, die Seile fo 
durdeinander, daß man, wenn man abfeegeln mil; 
zu Diefem Mittel greifen muß. 

Ankerkreuz, f. Anker. j 

Ankerkreuz, (Crux ancorata, Croix ancree) ift in 
der Wappenfunft ein Kreuz, deffen vier Enden in der 
Mitte eingeferbt, und an den Eden zu beyden Seiten 
gleich einem Anker, zugefpißt find *). Sind diefe Spigen 
tweit umgebogen, und in fich felbjt eingewickelt, fo heißt 
es das umgebogene Ankerkreuz , oder das umgebo» 


*) f. Taf. Herald. Sie. 141, 


I 


Unterräde — Anter lichten. 


gene BabelPreuz , (Orux circulata [,circindta, Croix 
recercke) *), 

Wenn das Unferfreu; in der Mitte durchbrochen oder 
durchbohrt ift, fo heißt es mit einem befondern Namen 
das Mübleifenfreus, weil die vier Inden den Muhlei · 


gleichen. 
Anferfrüde, f. Anker, j 
Anker- oder Klebkugeln, werden bereitet, wenn man 


aus Zwilch oder feinen Tuch verfertiget; (f. Sad) **) 
darinn, nachdem man ihn Iinfs gemacht, einen eifernen 
fpisigen Pfeil mit Wiederhaden, der 3 bis 4 Zoll im 
urdmejler hält, und zur ganzen Fänge 3 der Kugelhoͤhe 
t, inwendig jugefpiget ift, und mit einem Kanfıe 


"oder Wiederhalte ihn feine Mitte verfehen iſt, derges 
in 


ſtalt am Ranfte det, daf, wann man den Sad 
toieder umwendet / der Pfeil mit feiner er herauss 
ebet; alsdenn den Sad mit gutem Brand zeug 
ilet oͤrig bindet und in de taufet. (f. Bund 


und Taufe.) Das Brandzeug derfertiget mian, wann 
man unter 6 Theile gefhmolzenes Peches 15 Theile Mehl» · 


(ver menget, und een ehacktes Werg darunter ruͤh⸗ 
Het. Solde Kugeln Man man wider Holzwerk ſchießen / 


"der eiferne Pfeil, als das ſchwereſte, wird voranfahren / 


im Holze fteden bleiben, und die brennende Kugel wird 


! L Vor Anker lieget das 
juvorderft einen Sad , wie zu andern Brandfugeln, 
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"tion den Anker bey den Haaren ausziehen. 
"Die as mit Ta Anfer (f. Unter) mes 


i ande. Sei il laͤuft über i 
Per fort, en — un is 


b 
© ber Anfer an die Rolle koͤmmt: alsdann — 3 


die Rinne auf einmal über einen Angel oder 

der Anfer koͤmmt an feinen Srigen Det zu rg 
hiff, wenn es feinen Anfer 
ausgerorfen hat und alfo ftille jtehet. Eine ei bat 
daben mandyes zu bedenfen. Der Grund muß gut ſeyn 


 (f. Ankergrund). Die Schiffe müffen in einer 


mehr Yinien liegen, morauf der Wind fenfr 

damit fie defto geſchwinder, und ohne —— pi 
ben zu werden, lichten und abfegeln fünnen, wenn ſich 
der Feind nähert. Die Schiffe einer Linie liegen 120 
weit von einander, und eine Linie drey Kebels 
en, d.i. 300 Klafter, oder 360 Faden meit hinter 
der andern. In einer Bucht lagert fich die Flotie am 
zes derfelben in —— tadern gegen einander 
ber, und hinter denfelben zunaͤchſt am Lande die Fleinen 
Schiffe und Brander, damit ein Feind, der mit Gewalt 
eindringen will, zwiſchen zweyen Zeuern paßiren h 
Bor der Mündung ftehet ein Waqhtſchiff, und die Ufee 

iwerden mit Batterien befegt, die ſich vor der Einfa 


freugen u.f. mw. x 
Anferredt, heißt das Recht, auf eines andern Ufer 
die Anler unentgeldlich zu werfen, wofür man fonft das 
enannte Ankergeld bezahlen muß. 
Anferring, f. Anker. 
Anferrutbe, f. Anker. . 
Anker fhlappen, den, eine Redensart, mit welcher 
man fagt, daß ein Anker im Grunde nicht feft haffte, 


#8 anzunden***). Statt eines ſolchen Pfeiles fann man 
3,9 5 eiferne Haden, die gleichfals Widerhaden has 
+ und feft aneinandergebunden oder geſchweiſſet find, 

in die Kugel bringen. Wann ſolche Kugeln wider Schiffe 
ebraucht werden, fo bleiben fie in den Geegeln und 
auen bangen, Man fann auch an 37 4, 5 folde eis 
ferne Unfer eine bieyerne Kugel von 3 bis 4 Pfunden 


“ 
J 


— um dieſe Kugel Stuͤcke Leinwand, die man in zer⸗ 
en Wa 


chs, Terpentin und Leindf getunfet, und mit 


mit geglubeten Drath überbinden, darüber vom neuem 
ſolche deinwandſtuͤcke wickeln u. f. f. bis Die Kugel die zu 
dem Stirte erforderliche Dice erhält. Sie thut den 
Dienft wie die vorige. F 

nPer licht en, heißet, den Anker aus der Tiefe iwie- 
derum heraufheben, damit das Schiff los werde und fes 
geln fonne, Man hat zu dem Ende in den Laftfchiffen 
waagrechte ‚ in den Kriegsfchiffen fenfrehte Winden, 
En jene Bratfpieße, Biete Spiele genennt werden, und 


I dem Schiffer um deſto unangenehmer feyn mu 
" Meblpufver Durchgefnetet, wickeln, die Leinwandſtuͤcke = We; 


; der ift. 
Ankerſchmidt. Anker koͤnnen nicht aus Eifen 


jemehr 


und daß ihn alfo das Schiff mit fich fortjiehe, melchen 
Äh zuwi⸗ 


es der Abficht, derenthalben er den Anler wi 


gegaffen 
werden, weil das Qußeifen viel zu brüchig ift, als dag 
es diejenige Gewalt ausftehen fönnte, die ein Unfer auge 
ftehen muß. Sie werden alfo geſchmiedet, und zwar 
die Ruthe, jeder Arm, jede Schaufel befonders, und wers 
den zuletzi zufammengefchweißet. Anfänglich verfertigte 
man fie aus Gänfen und Frifcheifen, von weldyen unter 
diefen Worten mehrere Nachricht gefunden wird, Weil 


eren Hllfe man das Geil in das Schiff windet, 6 auf dieſe Weiſe diejenige Zaͤhigleit und Dauer⸗ 
welches dadurch auf dem Anker zır gezogen wird, bis es tigkeit noch nicht erhielten, die man wuͤnſchte: fo hat 
fenfrecht darkber ftehet. Nunmehro wird die groͤſte Ge man 


walt an die Winde gervendet, um den Unfer ausdembruns 
de, wörinn er mit feiner Schaufel feet, berauszureifs 


n rg ‚hat er ſich aber zwiſchen Helfen eingeflenimet, fo 
mi 


t der Winde allein nichts auszurichten, fondern 


man fpannet nur Durch fie das Seil fo fharf any als 
man immer fan, und erwartet, bis eine fräftige Welle 


da Schiff mit Gewalt hebet und «8 losreiſſet. 
"aber bey diefer Gelegenheit der Felfen nicht, fo muß ent : 


Bricht 
weder das Seil oder der Anker in Stüden gehen, Er⸗ 


Aauben es Zeit und Umſtaͤnde, fo fann man den Unfer 


in diefem Fat mit geringer Mühe retten. Man fchickt 


nemlich eine Chaloupe nad) dem Bon, weldye das Benfeil " 


mit dem Hafen fange (f. Anferbop, Ankerhaken), 
und daran Die Schaufel durch daſſelbe Loch nach derfel» 
ben Linie Hesausziehe, in weiches und nach welcher er 
eingefunfen. Damit diefes geſchehen koͤnne / muß das 
Unferfeil ein wenig nadygelafien werden. Diefe Opera 
*) f. Daf. Herald, Fig. 147. 
*) f. Tafel Arnıll. Big. &, 
..) f. ebenbal. Gm. #. - 


—3 


endlich, nach des Herrn Triſaguet Vorſchla⸗ 
8 aus Stabeiſen ju bereiten ſich gemüßiget Perg 

ad) deffen Megeln heftet man eine Anzahl_eifernee 
Etäbe, die zufammen etwas dicker und fürzer find, als 
die Anferrutbe werden foll (5. €. Die Ruthe eines Ankers 
von 6000 Pfunden ift 18 Schuhe lang) in einen vier» 
eckigten Bündel, deſſen Umfang an einem Ende etwas 
gröjfer ift als am andern, durch eiferne Bande zufam- 
men, die. man antreibt, wie der Faßbinder die Reife, 
Diefen Pat. Stäbe bringt man anfänglic mit dem 
fhmaleren Ende ins Feuer, laͤſſet ihn bis faft zum Fluſſe 
glüen, eilet Damit auf den Ambos und ſchiweißet ihn 
duch ftarfe Schläge zufammen. Weil der Pad fehr 
ſchwer ift, fo läffet er fidy nicht wohl tragen ; r hat 
—* ann rag er — oben in einer 

anne ichen und mit wohlunterſtuͤtzten waag⸗ 
—*— Aermen verfehenen Balfen beftehen, * von der 
Feuereſſe und dem Ambos game entfernet find. 
An diefe hänget man den Pat und berveget ihn damit 
bequem von der Eſſe auf den Ambos, und von dem Am- 


bos auf die Eſſe. Die Aerme des Menſchen und:die 
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benen Haͤmmer, die oo und mehr Pfunde wiegen, und 
wohl von einer Höhe von vier Schuhen und darüber 
u gg alfo ungleich gröffern Nachdruck haben, 


Haͤmmer 'die davon gefuͤhret werden Fönnen, find zu 
chwach, als daß fie dieſe Stangen bis in Die Mitte des 

ades durd) Schlagen zufammenfchweißen fonnten ; 
daher bedienet man fich lieber der Durchs Waſſer getrie: 


„m "Anker, — Anklage, 


es wohl 24 Zolle dide und ſtaͤrker und wiegt als⸗ 


denn 13824 und mehr Pfunde. eidhrvohl ift es rath⸗ 


- famy e8 noch mit Ketten zu oe en, Damit, wenn‘ 
r Die Anker , die fi in felfigtem Grund eingefchaufelt 


haben, gelichtet werden follen es nicht zerreiſſe. Man 


muß deren 3 bis 4 auf den Schiffen vorräthig haben, 


um im Falle, da einige brechen / nech mit andern dere 


je man unten angefangen hat; ſo fahrer man nad) feben zu fepn. 43 u 
S - pi e h — werfen, heißet denſelben an der Taue hinuntet 


und nach fort bis oben hinaus, und die Ruthe wird 
etwas dünner und Dagegen länger werden, als der Stans 


genbundel anfangs war, und. dadurch die gehörige Dicke 
und Länge erhalten. Sobald die Ruthe mit ihrem vier⸗ 


Fr — Hintertheile, Daran gehörigen Zapfen und dem 
- 'g P 


€, wie aud) Die Stange von der Schwäche an bis 
Stärfe fertig, und das flache Ohr, woran das Uns 
"- Terfreug fommen foll, gemacht ıft, ſchmiedet man auf 


ähnliche Weife Die Arme befonders, und'die Schaufeln 


bringen und beyde durch einige Schläge des ſchweren 


N befonders , ſchweißet alsdann die Schaufeln ‘auf die 

Aerme und richtet das Ende der Aerme fo zu, daß es 
auf das Ohr an der Stärfe der Ruthe mit feinem Öhre 
paffet. Zulest ſchweißet man aud) noch Die Yerme an « 
die Ruthe. Diefes letztere erfordert, daß man zwey 
Effen und zwey fo gelegene Kranen habe, daß jeder'von 
feiner Effe und dem gemeinfchaftlichen Ambos gleich weit 
—— damit man mit dem einen die enger 
dem Ambos, mit dem andern ben Yrm auf die Ruthe 


Hammers mit einänder verbinden fönne, 
Die bisherige Proben der geſchmiedeten Anfer find . 
jiwar, wie in dem Artifel Anker erinnert worden, nod) 


nicht fo, mie man fie wuͤnſchet: unterdeifen wollen wir 


° pflegt, Man ziebet den Anfer vermittelft eines Kranes 


1 


doch kuͤrzlich anzeigen, wie man damit zu Werk zu gehen 


zo bis 40 Fuß in die Hoͤhe, und laͤſſet ihn auf einmal 
auf untergelegte alte Kanonen oder große Stuͤcke Eifen A 
berunterftürgen ; bleibt er ganz, fo hält man ihn für gut; 
bricht er, fo fpricht er ih fein Unrtheil ſelbſt. Di 
Probe aber ift fehr unguderlafig; denn es koͤmmt darauf 

an, mit melden Theilen der Anker auffäut,. Faͤllt er 
mit den ſtaͤrkſten auf, fo fann er ganz bleiben, ohnerach ⸗ 

tet er nichts taugtz fällt er mit dem ſchwaͤcheſten aufy fo 
Tann er brechen, ob er gleich in der See feirie gute Diens 
fte gethan haben würde, in welcher er Denfelbigen Stoß A 
nicht auszuftehen hat. Auf eine andere Weiſe probiret 
man den Unfer, indem man cine ſeiner Schaufeln an 


einen feit in Die Erde zn Pfahl bindet, oder befs 


Ankerſchuh, f. Anferfliegenihub. 
'Anferftod, f. Anker. " AR 
Anfertau, iftdas Seil, woran der Anker hänget, und 


s 


Ir ihn vor einen mohlbefeftigten Pfahl miteiner Schau: 

el fo ın die Erde treibet, wie er in dem Meere zu eben 
pfleget, einen Tau an feinen Ring bindet und denjelben 
mit einer Winde fo ftarf anziehet, als man auf dem 
Schiffe mit dem Spiele zu ziehen pfliegeti Hält er dies 
fes aus, und reiffet auch wohl dev Tau, ehe der Unfer 

bricht: fo wird er ach denftiben Zug auf dem Schiffe » 
ausjtehen, und ſchweret, als fein Tau, jerbredyen ; folge 
lich alles thun, was man bittiger Weſſe von ihm fordern 
tann, Unendliche Gervalt kann nichts ausſtehen. 


— 


welches an den vorher mit alten Seilwerk bewickelten 
Ring befeſtiget iſt. Man pfleget es 600 Fuß lang zu 
machen und es kann nicht ſchaden, wenn man es durch 
ein angehaͤngtes Stück verlängert, weil es nicht allein 
felbft beffer nachgiebt und weniger von einem Wetlenftoße « 
auszuftehen bat, je länger es ıit, fondern «8 auch defto 
mehr zur fichern und ungeftöhrten Lage des Ankers bey- 
traget, Bor die Hauptanker der fchwereften Schiffe wird 


' : werden eine Strede fortgejogeng bis fie ihre rechte, 


in die See fallen laffen um das Schiff ſtehen zu machen. 


ı Man ziebet vorher Die Segel ein, um Die Geſchwindig⸗ 


feit zu vermindern und dem heftigen Stoffe vorzubeus 
gen, den fonft das Schiff und die Tau empfinden würde, 
warn der Anker im vollen feegeln griffe. Die Anker 
faſſen nicht ſogleich, als fie zu Boden fallen, fondern 

e 
nehmen, wobey Die Schaufel einbohren Fanın, 5 
werfen gefchtehet vorn am Schiffe. Ju der offenen Ser, 
und wo man Gbbe und Fluth ausgejest iſt, wirft man 
zu beyden Seiten einen. auch wohl den dritten. ganz 
vorne „um gegen Wind und Fluthen ſich deſto beffer-zu 
verwahren, welches die Franzoſen mouiller en patte 


v d'oie nennen. Wenn es befonderer, Umſtaͤnde megen 
tathſam iſt , wirft man auch einen Anker binten am 


Schiffe, welches mouiller en croupiere heißet, n 
leitet. alsdenn den ‚Tau längs-den Stoßlannten oder 
Barfhölzern durch eiſerne Ringe bis, hinten, hin, ober 


durch die Pforten in des Eonjtabels Kammer, ei⸗ 
niglich bedienet man ſich nur der leichteſten Anker, ıpeil 


das Lichten der ſchwereren deſto muͤhſamer ift ‚ „unter 
deiien muß man auch zuweilen zu Diefen greiffen, [omas 
wenn. der Örundtiefer iſt als weun es Die ftärfern Winde 
erfordern, und, mie fid) von felbft verſtehet , wenn man 


‚die kleineten verlohren hat,, 


nelage, Anklagen, einen anklagen, „beißt i ‚als 
die fittliche Uufache , oder. alg den Urheber einer ‚böfen 
That angeben, : Dies; wodurch es ht, wird die 
Anklage genannt, Der Menſch lann ſich veruͤbter boͤſer 
Thaten wegen vor dem göttlichen Gericht, und, 
Richterſtuhle feines innerlichen Richters, ſelbſen alg dem 
Urheber darſtellen / und daraus eutſtehen Die Anklagen 
ee > II: WER 3 9 
nklage, acuſatio (antiquarifch« romiſch) ‚. Lim Die: 
fr Artikel deutlich. erktären —* Yo: 8* 
ehre von den Judieiis publicis der Mom eciiikhn s 
den. Judieium-publicum hieß ein ‚Gericht ;, Merinn 
eine Cauſa publica:, das heißt. eine, ſolhe Sache, die 
den ganzen Staat interepirekr unterſucht wird 

den Judiciisıpublieis find Die P N —* 
Nemlich Fudicaum populare heißt ein. ſolche⸗ n 


‚ jeder aus dem Voifanflagen fann, aber nicht aufeigegice. 


nam. publicam, d. i. Xebeng: —R——— 

ftrafe, fonderw auf cine. Geldſtrafe die der Unkläger.be> 

ommt. Gattungen der Judigiorum ‚publicorum 8 

die Zudicia populi und die extraprdinaria, wobon 

fogleidy mehreres vorlommen Wird; 1113, 8°: 1üuor 
Die. Judicia publica. murdensvang Jahr der Gt; ;R. 

605. emgerbeilt in ardinaria -, und aordingria, 


» Ordinarium peift Dasptueldes.ainifrätok. hält, extra- 
— das von einem nieht, gehal⸗ 
ten wird. = 


Nemlic die Könige Roms unterfuchten und beftzaf« 
ten anfangs alle Berbrechen ,: nachhet nur Die —* re. 
Die Conſuln cognoſcirten ebenfals im allen Crim na ſa⸗ 
chen. Aüls im Jahr 261. die Tribunen des Volls beſteut 
wurden, fiengen fie an zuweilen Verbrecher bey dem 
Vollk anzuflagen, das Volk dotiten und. die Strafe dicti⸗ 

"sn 


Anklage. 
ren zu laſſen. Ein ſolches Gericht heißt Judicium po- 
puli? Das erfte Benfpiel diefer Art formt im Jahr 


263.bor. Rad) einiger Zeit wurde es Mode, daß man 


auch dem Bolf das Verbrechen nur vortrug, und es er» 
fuchte, einen Commifiarium zur Unterſuchung und Bes 
jſtrafung zu ernennen (populus rogabatür, ut quaeitios 
nem decerneret), Das erfte Beyfpiel diefer Art findet 


- man im Jahr 341. 


Dom Jahr 605. an wurde eine ganz neue Einrichtung 
gemacht. Man übertrug gewiſſen Dazu beſtellten Pratos 
ren die Beftrafung verkähebener Verbrechen, (quæ · 
ſtiones per conſtituebantur) die Praͤtoren hatten 
alſo — Judicia publica ordinaria. Wann ins 
deilen ein Verdrechen vorgieng, das für die Prätoren 
nicht gehörte, oder das man ihnen aus befondern Urfas 
chen für dieſesmal nicht zu unterfuchen geben wollte: fo 
bejtellte man wie vor Zeiten einen Specialcommiſſarius, 

icium licum extraordinarium , oder man 
lich audy die Sache dem Volf vortragen, und von ihm 
durch das Votiren entfcheiden, fur; man hielt ein 
Judicium populi. 

Demnach entftehen nun drey Fragen: 1) wie wurde in 
den Judiciis populi procedirt 52) wie beydem Quæſitore 
perpetuo, und 3) wie verfuhr ein Specialeommilfarius ? 

1) Dann ein Verbredyer vor dem Volke angeklagt 
toerden follte, fo mufte ein Magiftratus die Anflage 
verrichten. Diefer ftieg auf die Roftra, trugdie Sache 
dor, und fehte dem Verbrecher einen Termin zum Crs 
feinen. An dem gefegten Termin fies er wieder auf 
die Roftra, und Flagte ihn dreymal hintereinander an, 
doch fo, daß jedesmal zwifchen zwey Anflagen ein Tag 
frey blieb. Jede Anklage ſchloß ſich mit der Anquifitio- 
ne, d. i. mit dem Antrage auf eine Strafe. 3. €. 
quando igitur hoc quod dixi fecifti, ego tibi han 
multam dico; oder ego tibi perduellionem judico. 
Während der Anklage ftand der Angeflagte unter denro- 
ftris. Wann die dritte Anklage geendigtiwar: ließ Der Ma- 
giftratus aceuſator einen ſchriftlichen Unſchlag publiciven, 


„ morinn er das Verbrechen anzeigte, und auf eine Strafe 


antrug. Dies hie poenze multtzeve irrogatio. Dies 
er Anfchlag blieb durdy drey Wochenmarkte (nundinas) 
angen. Am dritten Marfttage flieg der Acculator 


" nechmalsaufdieRoftra. und miederbofte feine Anklage, 
der Angeklagte vertheidigte fih, und nun wurde ein 


‚ tor ber Director. Gr 


Tag zu den Eomitien angefeht. Un dieſem verfammelte 
ſich das Volk, und votirte über die Strafe. f. Lomitia, 

2) Zn dem Judicio publico ordinario war der Ptaͤ⸗ 
tte einen Vicarius, der Judex 
ueltionis hieß. Er hatte ferner die Judices ſelectos 


Pu Gehülfen. f. Juder. In diefer Art von Gerichten 


.% 


“ min gefegt (dies dicebatur). 


gerhah uerſt die Vocatio in jus. Der Unfläger mufte 
Beflagten vor Gericht fordern, dann der Prätor 
roredirte nicht leicht ex officio. Alsdann bat der Ans 
läger um Erlaubniß feine Unfläge vorzutragen (poftu- 


‚labat, ut fibi liceret nomen deferre). Waren viele feute 


vorhanden, die alle anflagen wollten: fo wählten: die 
Richter einen heraus. ies bief dieinatio. Dann 
nur einer durfte anflagen, Der aber doch Gebülfen (Tub- 
feriptores ) bey ſich haben fonnte, Hatte der Prator 
bie Erlaubnif zur Anklage gegeben, fo wurde ein Ters 
Der Anklaͤger ſchwor 
das Jusjurandum calumniæ (f. davon an feinem Orte) 
und nahm die Infcriptionem in crimen vor (f. ebenfals 
a. g. Orte). Alsdann geſchah Die Delatio nominis, d. i. 
der Anklaͤger trug feine Anklage vor, und bat nun den 
Bellaaten in die Lifte der Peinlich: Beflagten zu fchreiben 
(ut nomen inter reos reciperetur). Der Praͤtor ſetzt 


Allgem. Real» Wörter, I. Th, 
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einen neuen Termin. An dieſem erſchienen die Par⸗ 
theyen. Der Unfläger trug feine Anklage ausführlich 
vor, und bewies jeden Say fogleid mit Zeugen ober 
Documenten. Diefe Anklage dauerte oft zwey bis drey 
Tage. Wann fie geendigt war vertheidigte fich der Ber 
klagte. Er fonnte dies ın eigener Perfon, auͤch du 

Sadmalter (Patronos) thun. Zumeilen erfchienen — 
Laudatores für ihn. f. Laudator. Nach gefchehener 
Vertheidigung geſchah ın einigen Sachen comperendina- 
tio, das heißt, man erlaubte den Partheyen (mie wir 
es nennen) noch zwey Güte, dem Bellagten nochmals 
zu reden, und dem Unfläger nody einmal anzuflagen. 
2 manchen Sachen aber hatte feine Comperendinatio 

att. f. Comperendinatio. 

Endlich wurde das Urtheil gefprochen. In den ältes 
ren Zeiten befprachen fidy die Richter zuvor, (pretor 
judices in confilium mittebat) und votirten mundfich. 

eydes Fam nachher ab. Die Richter votirten durch 
Taͤfelchen. jeder befanı deren drey. Auf dem einen 
ftand A. d. i.abfolvo, auf Dem zwehten C. condemno, 
auf dem dritten NL, non liquet. Bavon legte er eins, 
welches er wollte, in eine Urne. Was die meifte Stim⸗ 
men mollten, wurde publicitt. Wann die meiften mit 
non liquet votirten ; fo heißt es caufa ampliata eft, 
die Sache muß. nod naher unterfucht werden. Hatte 
alfo der Kläger beſſere Beweiſe vorzubringen : fo ftand 
es ihm frep. 

3) Wie in den Judiciis extraordinariis, bey dent 
Quaftiore non perpetuo oder Sperialcommiffariug 


“verfahren worden ift, weiß man nidyt genau zu fagen, 


So bald Rom feine Freyheit verlohr, hörten alle 
Quæ ſtiones extraordinarie und Judicia populi auf. 
Umdes Earacalla Zeiten cefirten auch die Quæſitores 

erpetui, Die peinlihe Gerichtsbarkeit fam an den 
raæfectum urbi. f. Präfectus urbi. 


Auflage, (juriftifch) aceufatio, eine Klage ,_toeldye 


egen einen Verbrecher angeftellt wird, um deffen Bes 

rafung zu erhalten. Die Anklaͤger find entweder frey⸗ 
willige oder Sifcale. Freywillige Anflagen geſchehen 
beutiges Tages felten. f. auch Accufatio, 


Anfleben, wird in der Rechtsgelahrtheit gebraucht, 


um anzuzeigen, daß ein Recht auf eine gewiſſe Sache 
ohnmittelbar gegeben ſeye, fo, Daß es Jedem Befiker 
derfelben, wer es aud) üjt, zufomme, an den die Sache 
auf irgend einige Wege, z. B. durch Erbfolge, Verkauf, 
Schenkung u. dgl. fommt. 3. 8. fo fagt man die Ge— 
richtsbarfeit lebt diefem Gute an, die ae vom 
Steuern lebt diefem Haufe an, Es heißt dieſes fo viel, 
als fie ift dem Befiger nicht für feine Perfon, ſondern 
auf fein Gut gegeben worden, 


AnFlebend, fagt man in dem jeichnenden Künften, find 


die Gewaͤnder oder Befleidungen einer Figur, wenn fie 
nicht in Falten von dem Korper losgemacht, fondern 
auf das Nackende angeleımt zu feyn feinen. Dem 
Bildhauer gelten die Gewaͤnder oft für feuchte Leinwand/ 
daher ift es in feiner Kunft oft gemöhnlicdy, die Gewaͤn⸗ 
der anflebend zu machen. Beym Mahler aber ift es eim 
eben fo großer Fehler, wenn die Befleidung an dem 
Nadenden anflebt, als wenn die Figuren mit fo weiten 
Gewaͤndern, die fie faum tragen fonnen, oder Die mit 
alzuvielen und Meinen Falten beläftigt find, beffeidet 
werden. Hier wird dem Auge die Ruhe benommeny 
da es fie nicht entwickeln fann: dort erfcheint die Figur 
zu dürftig, und für ein Gemaͤhlde zu mager. Daher 
darf det Mahler nur dann die Gewaͤnder auf die —— 
Art machen, wann er eine Bildſaͤule in einem Gemaͤhlde 


vorſtellen will. 
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so6 Anknuͤpfen —— Ankündigung. 


Anenüpfen. Da der Altgeſelle einer Zunft jederzeit 

muß einbeimifch fenn, menigitens Das Aeltefte nicht 

mit über Feld nehmen darf; h muß er es dem Meifter, 
oder wofern es dieſer nicht annehmen mill, dem nach 
ihm folgenden Geſellen anbieten, wenn er nöthig hat 

zu verreiſen. Zrifter Diefen Gefellen nicht an, fo macht 
er zum Merkmal, daß er da gemwefen, einen Knopf in 
die Handquelle, welches verfnüpfen genennt wird. 

Anködern, Anludern, heiftben den Jägern mit dem 

efegten oder geſteckten Köder (Lockſpeiſe, Luder) ein 

j Kaubthier an einen gewiffen Ort loden, fo daß man es 
fangen oder ſchießen kann. j 

Auch brauchen die Fifcher dieſes Wort, wenn fie eine 
Lockſpeiſe für Die Fifche, um fie zu berücen, an die Ans 
geln jteten, oder in Reuſen gelegt, ihnen vorfegen, 

Anförnen, oder Ankirren, beift einen Pla mit 
Bogelbeeren oder andern Körnern, welchen die Vögel 
nachftreichen, überftreuen, damit die Vögel herbeyge— 
lot, indie Heerde fallen, und mit Barnen, Wänden, 

° und auf andere Weife gefangen werden können, oder 

“ ficy.felbften fangen. _ 

Ben den Jägern heißt Anförnen, auf einen Wechfel 
den Säuen einen Fras vorfhütten, damit fie denfelben 

* treffen, und mithin, weil fie etwas vorfinden, fo leicht 
nicht wegziehen / oder doch wieder an Denfelben Ort eins 
treffen. 

AnFoppeln, Ankuͤppeln, brauchen die Jager, wenn 
fie die Hunde, da fie zum Jagen, oder daffelbige vollen 
det haben, zufammenbinden , daß ſie deſto leichter an 
Ort und &tele ebracht werden fonnen. Auch werden 

die zum Yerfauf auf die Märfte gebrachten Pferde ans 
gefuppelt, und fuppeltweife geführt. 

Ankündigung. Ein jeder Schriftiteffer, der etwas 

° abhandeln will, muß zuerſt anzeigen, was er abhan- 

bein, wovon er reden will. Dies nennt man die Ans 
Hındigung des Inhalts (expofitio, propofitio). Durch 

dieſe Anfündigung ec der Lejer die Abſicht des 
Schriftſtellers ; feine Aufmerkſamkeit wird dadurch ges 

“ reizt, und er fieht —* Anfangs ein, werauf er ſich vor« 

zuͤglich zu richten babe. Fi 
Ein Redner kündigt den Inhalt feiner Rede gleich 
nach dem Eingang an, indem er den Hauptfag,, den er 

; ausführen will, und die Eintheilung, wenn eine ftatt 
findet, dorträgt. Diefe Ankündigung muß deutlich , 

beſtimmt und kn Damit fe der Zuhörer leicht 

“ überfehen, ohne Mühe behalten, und jun: voraus eins 

ſehen fan, wovon eigentlich die Rede fenn folt. 

Die epifhen Dichter fangen ihre Werke damit an, 
daß fie kurz, deutlich, befceiden , ohne Pracht und 
Stolz erzehlen , mas fie in ihrem Gedichte vortragen 
wollen. Dies ift die epifche Anfindigung. Homer, 
Birgil, Milton und Klopftod — den Inhalt 
ihrer Heldengedichte in wenig Zeuen fo meiſterhaft dars 
gelegt, daß man ſich Daraus von dem Held, den ein jes 
der von ihnen befinget, von dem Anfang und dem Ende 
der Handlung, von dem Knoten und der Wuflöfung 
gleich von Anfang ſolche Begriffe machen fann , wodurch 
die Aufmerffamfeit auf das Ganze fehr ftarf gereit wird. 
Man hat es daher zur Megel gemacht, daß befonders in 
der epifihen Ankündigung das ganze Werf fo eingewickelt 
liegen fol, tie in dem Keim eines Saamenforns die 

- Künftige Pflanze mit ihren Blättern, Blumen und Fruͤch⸗ 
ten liegt. Man fieht hieraus, daß viel Kunft dazu ers 
fordert werde, ein Werk auf diefe Art anzufundigen, 
und daf die Anfündigung ein zwar Feiner, aber fehr 

wichtiger Theil eines epifchen Gedichtes ſey. Auch die 
Anfuͤndigung des Inhalts einer Rede iff um fo viel doll⸗ 
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kommener, je mehr fie mit der angeführten Regel über 
einftimmt, ’ 
ie gröften und meiften Schwierigkeiten hat die dra⸗ 
matifche Anfündigung. Der dramatifche Dichter fpricht 
in feinem Werk nicht felbft, wie der epiſche Dichter; er 
ſelbſt kann alfo den Inhalt feines Werfs nicht anfündi- 
gen. Die Anfündigung durch einen Prolog, oderdurd) 
eine Vorrede, die mit dem Schaufpiel gar nicht zuſam⸗ 
menhängt, wird mit Recht verworfen, weil Dadurd) die 
Entwicelung vor der Hand verrathen wird. Eben fo 
wenig kann es Leuten von feinem Geſchmack gefallen, 
wenn einer von den handelnden Perfonen, von welcher 
der Dichter annimmt, daß fie don dem Vorgang nichts 
“ wife, fo viel ergehlt wird, als zur Anfündigung des In 
halts nöthig if. Das Drama wird durch dergleichen 
Erjehlungen Falt und langweilig. Man fordert, die 
Handlung ſoll ſich nach und nad} von felbft anfündıgen ; 
aber es ijt überaus ſchwer, dieſe Forderung zu befriedis 
gen. Der Dichter darf nicht zu viel von der Sache ent⸗ 
defen, meil er fonft die Erwartung ftört, die auf der 
Ungeroißheit des Ausgangs beruhet ; aber auch nicht zu 
wenig, weil ſonſt der Sulbanır die Aufmerkfamfeit ver⸗ 
liert, und verdrießlich wird, wenn er aud) nicht einmal 
muttmaffen fann, mo die Sache hingus will. Maner 
fenne auch hieraus, daß der dramatiſche Dichter auf ei⸗ 
nem ſteilen Pfad nach dem Ziel der Vollkommenheit rin 
gen, und fi) durch große Hinderniffe hindurch winden 
muß: fo wird man eben fo billig, wie Horaz, urtheilen; 
Vbi plura nitent incarmine, non ego paucis 
Offendar maculis, quas aut incuria fudit 
Aut humana parum cauit natura. 

Entöndigung des Proceffes, f. LitisDenum 
ciatio. = 

Anfürpfung, f. Rürpfung. 

Anlägerredt, ift eine Gattung des Ubtrichrechtes , 

es heißt auch Nachbarrecht. f. Abtrieb. 

Anlanden, ſ Kaien. 

Anlaͤndungszwang, iſt ein Recht, die vorbeyfah · 
rende Schiffe zu zwingen, daß fie die Waaren an einem 
Ort, melcher das Stapelredyt hat, ausladen, und zum 
ie anbieten müflen. f. Stapelgeredhtigfeit. 

Antäufern, heißt die Vögel auf dem Heerde, die zum 
Locken gebraucht werden, mit einer, Selen al 
daf fie zwar umberlaufen , aber nicht davon fliegen 
fonnen, 0 

Anläuten, das Zeichen mit der Glocke, das in Berg« 
frätten zum Anfahren gegeben wird. . 

Anläutgeld, wird dem Thuͤrmer, oder einem andern 

‚ ber die Glocke zur beſtimmten Zeitziehet, von der Ges 
werkſchaft bezahlt. . 

Anlage, dijpofitio,. Es giebt mandye Handlungen , Die 
uns zwar möglıd) find, alfo das Maas unferer Kräfte 
nicht überfteigen , gleichwohl aber zur wirklichen Aus 
führung nicht gebracht werden fünnen, es fene dann, 
daß wir uns vorher gewiſſe Vorausfegungen zugeleget. 

. &. leſen überfteiget die Kraft des Menſchen nicht, 
ann aber von Niemand wirklich ausgeubet werden / 
er Fonne denn das AB E und Buchſtabieren. Zu folden 
Handlungen fhreibet man dem Menſchen fo lange Die 
bloße Anlage zu, als er ſich die zu deren wirklicher 
Ausführung nöthige Borausfegungen noch nicht zumege 
ebracht. 3.8. ein Menfch bat, fo lange er die Buch⸗ 
Haben noch nicht kennet und noch nicht buchftabieren 
ann, noch weiter nichts, als die bloße Unlage zum Leſen. 
Weil man die Möglichkeit etwas zu thun Das Vermögen 
nennet; fo ift die bloße Anlage ein entferntes Vermögen, 
welches durch die Acquiſition Des Dorausfegungen in das 


Anlage“ 


eigentliche ober nächfte Bermögen (facultas proxima ) 

und diefes endlich durch vielfältige Uebung in die Fer 
“tigfeit (habitus) verwandelt wird. Indem man durch 
die Erhaltung der Borausfegungen dasjenige nicht vers 
liehrt, was man vorher hatte, fondern noch mehr dazu 
nbefommt; fo hat derjenige, der das naͤchſte Vermoͤgen 
md felbft die — erreichet, noch immer ſeine Ans 
lage, aber nicht mehr die bloße Anlage. Ein geringes 
Nachdenken jeiget daß der Menſch zu den allermeiſten 
pen rt wovon nur fehr wenige ausgenommen 

nd, nichts als Die blofe Anlage von der Natur hat. 

Diefes Wort wird aud) zuweilen noch in einer andern 
Bedeutung genommen, vermöge welcher es eine Leichtige 
Aeit anzeigt, die Borausfezungen zu —— und durch 
wenige Uebung zu einer großen Fertigteit zu gelangen. 
In dieſem Verſtande, der die Zwepdeutigkert zu vermeis 
den beſſer durch vorzuͤgliche Anlage oder durch Ge: 
ſchicke ausgedruckt würde, ſchreibet man demjenigen 
s eine Anlage zur Muſik zu, der die Noten, Talt, Paus 
I: fen u. f. w. leicht begreift und durch wenigere Lebung-in 
urzerer Zeit die vorgelegte Stüde viel beſſer fpielen ler: 
gınet, als andere., Wenn. das Wort in: diefer Bedeutung 
angenommen wird, fo muß manchem Die nr zu etwas 


“+ 


nabgefprochen werden, dem fie nach dem erjten Abſatze 
„allerdings zukommt. 
717 Außer dem: Thuenden bat unſer vorhabendes Wort 


auch noch einen leidenden Verftand; Weil naͤmlich einers 
Aeh Urſache mit einerlen Action nicht in allen Dingen 
einerley, ſendern in einem jeden eine deſſen beſonderer 
WVerfaſſung gemaͤße Veränderung herborbringt, z. ©. 
dreben derſelbige Hammerſchlag einer gegoſſenen eiſernen 
‚Platte nichts anhat, dem Bleye eine Vertiefung eine 
1 drüdt, das Glaß aber in taufend, Stuͤcke zerfAymettert ; 
* eine, gewiſſe Urſache Die verlangte Wirkung in dem 
Sbdiect nicht hervorbringt, es habe denn Die Dazu nöthige 
Egenſchaften und befinde ſich in den gehörigen Umſtaͤn⸗ 
den: fo nennet man die Eigenſchaften und Umſtaͤnde, 
: melde eine Sache an fidy haben muß, Damit von dieſer 
13 Urfache Durch diefe Action dieſe Wirkung in ihr ‚heropr- 
gebracht werde, die Anlage zu derſelben. In diefem Sinne 
1 jagt many. es fonnen viele zu einer Zeit-einen Kranfen 
prnbefuchhen , und wird nur Der-angeitedtz ‚Der die Anlage 
zu der Krankheit: hat. 
An lage, heißt in der Kriegsbaukunſt die ſenkrecht an 
der Außeren zur Inneren Seite gemeſſene Breite eines Auf⸗ 
na wurfes von. Erde oder einer Mauer. *) Man nennet 
m baher GH vom Fuße des Walles gegen innen G bis an 
siden Perpendilel vom Ende Des; Wallganges auf den Ho⸗ 
yrijont H,die Anlageder innern Boͤſchung des Wall- 
»ganges;HldieAniagedesWallganges,IKdieAnlage 
n« des Zankets, KF die Anlage der. inneren Böfhung 
auder Bruſtwehre u. ſof. Diejenigen , die Zortificationg« 
riſſe zeichnen, haben zu beobachten, daß, wann nicht 
mausdrüclich ein anderes erinnert wird, die Anlage des 
a: ganzen Walles jedesmahl bis an den Cordon oder Das 
Mauerband verftanden, Die Anlage der außeren Böfchung 
zvon da an aber zur Breite des Grabens gerechnet werde ; 
; — daß die Anlage des Wallganges ſich von H 
:: bis F erjiredfen, alfo das Banket und Die ınnere Boͤſchung 
der Bruſtwehre mit dabey verfianden werde, in man 
5. Diefe Unmerfung aus den ‚Augen fehet , giebt Änan den 
3. Werfen ein der Vorſchrift nicht gemaͤßes Maaß, ivonon 
rımanz. E. an den Vaubaniſchen tours baftionndes den 
Verſuch anſtellen fann. *F 
nlage. Dan bezeichnet mit dieſem Ausdruck in den 
ſchoͤnen Kuͤnſten Die Darſtellung der weſentlichen Theile 
2. 7) 6Aafelder Kriescbauf. ig. Kir. ;,, 
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eines Wortes, wodurch es im Ganzen beftimmt wird, 
’ zes geöffere Werf der Kunft erfordert eine dreyfache 
rbeit Die Anlage, die Ausführung und die Ausarbeis 
fung. In der Anlage wird der Plan des Werfes mit 
den Haupttheilen dejjelben beftimmt. Wenn daher die 
Anlage vollendet ift, fo muß nichts weſentliches mehr 
in das Werf hineinfonmen fönnen. Sie enthält ſchon 
alles Wichtige der Gedanken, und erfordert deswegen 
das meijte Genie. Ein Werf der Kunft befommt feinen 
größten Werth von der Anlage. Auch ſchlecht bearbeitete 
Werke fonnen, der guten Anlage halben, ſchaͤtzbar fern. 
Hingegen fonnen einzele Schönheiten die Fehler der An— 
lage nicht gut machen. Aus dieſem Grund foute fein 
Kunftler Die Bearbeitung eines Werfs eher vornehmen, 
bis er mit der Anlage Dejfelben volllommen zufrieden 
fen kann. j j 

Anlage. In der Landwirthſchaft verfteht man darunter 
das zum Dreſchen angelegte Getraide auf der Tenne, oder 
auch das zum Verkauf ſchon ausgedrofchene. Auch nennet 
man Anlagen am Pfluge, die zwey eifernen Schienen, 
zu jeder Seite des Aughaupts. 

Anlage beift auch oft fo viel als ein Stuͤck Landes, wel⸗ 
dies durd) die Gemalt des Stromes, oder durch allmähe 
ie en des Waſſers fich angeſetzt hat; f. Alluvio, 

uwachs. 

Anlage heißt auch dasjenige Geld, welches man anfaͤng⸗ 
lich, um ein Nahrungsgeſchaͤft, Handthierung, Hand⸗ 
werk anzufangen, ingleichen etwas zu unternehmen, 
eine —— verfertigen anleget. Man verſteht endlich 

auch bisweilen darunter das Geld, fo jemand als Kaͤu— 

‚fer, oder als Gläubiger auf ein Gut giebt. Daher die 
MRedensart feine Capitalien anlegen. Wie dann au 

. dasjenige Geld, mas man-auf Zinfen verleihet, bisrei- 
n eine Anlage genennet wird. i 

Anlage beißt ın der Mablerey und Zeichnungsfunft die 

erſte Geftalt und Hauptzüge eines Werks, das der Mah— 

„ ler nad) feinen Theilen nad) ihrer Ordnung und ihren 

: —— zuerſt entwirft, ehe er an die Ausfuͤhrung 

enkt. 

Anlagen, Etabliſſemens, find im wirthſchafftli— 

chen Derftande die Einrichtungen , die jemand mathty 
um gewiſſe Grundftüce oder Güter, oder gewiſſe zu 
Treibung eines Gewerbes, es ſey Fabrick, oder Hand⸗ 
lung, nothige Haufer und Werfftätte in der feinen Abe 
fihten angemeffenen Form berzuftelien. So fpricht man 
—8 von ſchoͤnen oder ſchiechten, großen oder klei⸗ 

en Anlagen, wenn ein Grundeigenthuͤmer meitläufs 
tige unbebaute Diftricte, oder Moräfte zu Aeckern oder 
Weinbergen , oder Wiefen, oder Waldungen madyetz 
und dabey die Erforderniße mehr oder weniger realiſirt, 

„die diefen neuen Büterjtucfen einen reichen Ertrag ber« 

ſchaffen und ein reizendes Ausſehen geben fönnen. So 

„ nennt man es aud) ſchoͤne Anlagen, wenn der Regent 

‚eines Landes in anntuthigen Gegenden groffe wohleinge⸗ 

‚, richtete landwirthſchaftliche oder Baurenhöfe (f. dieſen 
Artickel) oder aud) gange Dörfer, Flecken und Städte 

herſtellet, und denfelöigen die Voufommenheiten und 
BVorzüge verfchaffet, Die man bey foldyen Cinrichtungen 

winmſchet. Auch beißen es [höne Anlagen, wenn tin 

- Zabrifant oder Kaufmann zu feinen Gewerben wohlein⸗ 
gerichtete Gebäude mit geräumigen Magazinen dufführty 
und die innere Eintheilung zweckmaͤßig macht... 

Anlagen beifen im Staatsredte, in der Staats» 
wiſſenſchaft / ın der Cameral: und $inanzwiffen- 
ſchaft überhaupt alle Abgaben und Befchmerden, welche 
in einem Staate von Perfönen oder Gütern, diefe mögen 

beweglich oder unbeweglich fepn, gefordert werdeh. ie 
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Theorie der Anlagen it in der pofitifchen Defonomie 
(f. diefen Artikel) eine der michtigften und delicateften, 
Es concentrirt fic) alles in folgenden Fragen : 1) Sind 
Unfagen in den Staaten nothiwendig ? 2) Giebts nicht 
eine einzige unveränderliche Duelle aller Anlagen, und 
wenn es fo ift, melches ift dieſe Quelle ? 3) Wie fonnen 
und follen die Anlagen erhoben werden , damit ihre 
Quelle nicht nad) und nach vertrocknet, fondern erhalten 
und immer ergiebiger wird ? Die erfte Frage über die 
Netäroenbigfit der GStaatsanlagen fann nicht anders 
als bejahend beantwortet werden. Die oberfte Gewalt, 
ehne die der Staat nicht fenn kann, ift fehledyterdings 
unvermögend ; den allen Claſſen der Innwohner des 
Staates fo nöthigen Unterricht von ihren Pflichten und 
der Benukung ihres Eigent hums zu verfchaffen,, allen 
die Gerechtigkeit vollftändig verwalten zu laſſen, bin 
längfie Unftalten zu Beſchutzung alter Bürger wider 
ale Gewaltthaͤtigkeiten vorzufehren, und die gemeinen 
in feines einzelnen Gliedes Eigenthum ftebende Güter 
der Gefelifchaft, die Strafen z. E. und die Fluͤſſe in den 
vollkommenſten Benugungsftand zu ftellen, alles das ift 
fie undermögend zu tun , wenn fie nicht zu allen diefen 
Abfichten beträchtlichen Aufrand macht. Diefer Auf 
foand ift das iwefentliche Unliegen Der ganzen bürgerlichen 
Geſellſchaft, und muß von ihr durch Die oberfte Gewalt 
beftritten werben. Es ift demnach abfolut nothwendig / 
daß die bürgerliche Gefeltfhhaft einen Theil ihrer Reich⸗ 
thuͤmer — zu diefem öffentlichen Aufwande beftimme, 
oder welches einerleh ift, Anlagen entrichte. Man folite 
alfo die Anlagen der Staaten niemahls Befhwerden 
henrien föninen, weil fie im Grunde, und ihrer weſent⸗ 
ficyen Beftimmung nad}, der ganzen biirgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft die größten und beglüctendften Guͤte / nämlich die 
Weisheit, die Gerechtigkeit, und die bequemfte Benu⸗ 
gung eines jeden Privateigentbums verfihern: So etwas 
aber iſt an fich nie Beſchwerde, fondern ift Wunſch für 
ein jedes Glied der Srfurhalt, Nie würden auch die 
Anlagen mit dem verhaßten Namen der Befchwerden 

. belegt worden feyn, menn fie nicht am unrechten Orte 

und auf die unangenchmite Art erhoben worden wären, 

‚Dies wird ſich nun bey der zweyten und dritten Fra⸗ 

ge Über die wahre Quelle der Staatsanlagen deutlich 
darlegen. Aue Staatsanlagen find eine beflimmte 
—* on, oder Maße von Gemeßungen, oder Materias 
ten, die unmittelbar, oder mittelbar zu den Bedürfs 
niffen, Bequemlichfeiten und Ergeglichfeiten des Lebens 
gebraucht werden fönnen, fie mögen in Getraide, in 
Heu, in Wein, oder in Gelde beftehen. Es ift aber 
nur eine einzige Quelle, aus welcher alle Materialien 
ur ir wen und zum Vergnügen des —— 
nis herkommen. Dies find die verſchiedenen Grundſtücke 

s Erdbodens, die Aecker, Wiefen, Weinberge, Wals 
ungen Gärten, Bergiverfe und Fiſchwaſſer. Die Mens 
ſchen können durdy alle ihre Kuͤnſte kein Stäubgen von 
aterie zu den Materialien hinzuthun, die aus den 
Brundftücen der Erde gemonnen werden; obwohl diefe 

. Materien durch hundert Menſchen Hände durchgehen, 
“und in jeder eine befondere Geftalt annehmen fonnen. 
Wenn man alfo unmöalid daran zweifeln fann, daß 
die Grundſtuͤcke des Erbbodens bie einzige Quelle alter 
geniesbaren Materien find, und daß durch alles Figuri» 

‚ ren und Umformen die Quantität der geniesbaren Mate 
rien nicht vermehrt wird; fo muß auch die einzige Quelle 
aller Staatsanlagen in den Grundſtuͤcken des Erdbos 
dens, als der einzigen Quelle aller Genießungen, 
geſucht werben. Dan fieht alfo hieraus die Untwort 
aufdiedritte Sragevon der beften Ethebung der Staate- 
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anlagen. Diefe mügfen noͤmlich fo beſtimmt und erhoben 


werden daß daburd Die Grundſtuͤcke des Erdbodens 
nicht meniger genießbare Producte,. fondern immer groͤſ⸗ 
fere Quantitäten derfelbigen beroorbringen. Die Mafle 
der Materialien, die aus allen Grundftüden des Erd⸗ 
bodens in einem Jahre gewonnen oder eingenommen 
werden, befteht aus zwey Haupttheilen, nämlich erft- 
lich aus dem Theile, der abfolut nothwendig wieder auf 
die Bearbeitung und Benußung der Grundſtuͤcke aufges 
wendet werden muß, damit man im folgenden X 
wenigſtens die nämliche Maffe von Materien wieder 
befommen fann, die in dem verfloffenen Jahre hervor⸗ 
ebracht murde , und jum andern aus dem Theile, der 
ber den ist eben erflärten übrig. bleibt, 
die Culturauslagen, oder Cultu ſſe, oder 
Lulturavanzen aus (f. diefe Artidel) ; diefer aber 
ift der Plare, oder reine Lrirag: €s ift alfo offenbar, 
daß die Anlagen eines Staats nicht von den Eultur- 
vorſchuͤſſen fondern nur von dem reinen Ertrage 
der Grundftüde erhoben werden müflen , meil 
fonft durch die Verminderung der nothwendigen Eul« 
turvorfhüffe, oder Eulturauslagen eine De 
der Mafle der Producte, oder Materiahen, die aus den 


Grundſtuͤcken germonnen werden konnten, erfolge. Man 


mag die Anlagen in einem Staate beflimmen und eins 
ieben, wie man will, ſo kann man niemable ver 

chert ſeyn, Daß man nicht die zur Benusung der Grund⸗ 
ftüde erforderlichen , und unveränderlicy heilig zu hal · 
tenden Eulturadanzen angreifen und vermindern werde, 
wenn man nicht accurate Berechnungen über Die Cultur⸗ 
auslagen und Den teinen Ertrag eines Landes macht; und 
bie Stoatsanlagen unmittelbar von dem legten: « 
Nur allein durch diefe Berechnungen erfennet man mit 
Gervißheit , wie diel Auslagen der Staat alle Jahr 
braucht, um feine Grundftüde alter Claſſen gebörig zu 
bearbeiten und zu benußen , und welches der Lie ß 
iſt, über weſchen, der Benutzung aller Grundſtuͤcke uns 
befchadet, zu anderen Abſichten diſponiret werden kannz 
und nur allein durch die unmittelbare Erhebung der 
Anlagen das Staats aus dem reinen Ertrage der 
Grundftüde ficht man fih ganz vollkommen vers 
fidyert , daß die Anlagen des Staats die Fortſetzun 
der Eultur und Benugung aller Grundſtuͤcke nicht *3 
rg oder bertimen ı weil man gewiß verfichert 

ß man die noͤthigen Bearbeitungs- und Benuß 

ften, oder Auslagen nicht angreift. Auch weiß man 
ben der unmittelbaren Erhebung Der Anlagen aus dem 
reinen Ertrage der Güter ganz zuderlaͤßig, daß man die 
Staatsanlagen gleich aus der erften Hand, in welcher 
fie als ein hei des reinen Ertrages öffenbabrer Ge 
winnft find, einzieht ; da man hingegen , wenn man 
die gleichen Anlagen nicht aus der erſten, fondern aus 
der jwenten, dritten, und noch toriter entfernten Hand 
nimmt, erft mühfame und meitläuftige Unterfuhungen 
wegen des Gewinnſtes diefer Zwifchenhände anftellen 


muß. 
Es verfteht ſich aber von felbft, daß die Staatsarila- 

gen, menn Ab aud) unmittelbar aus dem reinen Ertrage 

er Brundftüde gezogen werden, nicht den ganzen Erttag 
erfchöpfen , fondern nur einen bejtimmten mäßigen; j. 
€. den vierten oder fünften Theil deffelbigen ausmachen 
müffen. Denn wenn die Eigenthuͤmer und Benuper 
Grundftüde nur die Eufturauslagen , aber nichts von 
dem reinen Güterertrage behielten, fo würden fie be 
ihren fauren Arbeiten des Lebens nicht froh werden ; 


« würden nichts haben, wodon fie 2 Annehmlichkeiten 
D 


des Lebens verſchaffen koͤnnten und fie würden nur fir 


v 


—— von ihrem Mobiliarverm 


; Grundftüce würden alfo immer weniger ein 


den ra 
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das V anderer ihre Sorgen, ihr Geſchaͤffte 
und ihre linfoften verwenden. Dies würde ihnen die uff 
md den Eifer jur Fortſetzung der Cultur benehmen; die 
en, und 
bie Maffe der Benieffungen für die ganze Menfchengefell« 
ſchaft würde abnehmen. 

Diefe Theorie der Staatsanlagen hat unter andern 
der Engländer @antillon in feinem ſchoͤnen Verſuch 
über die Sandlung ſowohl ihren — *— Grund⸗ 
fügen nach, als auch in ihrer Haupteoncluſion bereits 
tor vielen *— gezeichnet. In unſern Tagen iſt fie von 

Rſchen Oeronomiſen (f. Diefen Artickel), 
und nachher auch von einigen Teutſchen in ihrer ganzen 
Vollſtaͤndigkeit bearbeitet worden. Aber noch hat fie über 


- die den Staaten bisher gleichfany zur andern Natur ges 
wordene unnatüwlichen DBervielfältigung der Anlagen 


nicht fiegen fonnen, In allen Ländern Europens , und 
auch in unfern: Teutfchlande erhebt man nicht allein. von 
den Grundſtucken des Erdbodens, fondern aud) von deu 
onen der Innwohner, von ihren Häufern und übris 

‚ von ihren 
ondern erwerben, vom Handel und Wandel, oder 
dem Umſatze der Waaren, von dem Berbrauche der ge» 


* niesbaren Produete mannichfaltige Anlagen. Man ver 
kauft, um öffentlicdye Einkünfte zu ziehen, Untertbanen 
“ und Fremden mancherley ihnen ſchon von Natur gebuͤh⸗ 


"ten, und jum 3 


rende Rechte und Freyheiten, etwas nügliches zu arbeis 
n der Geſellſchaft ihre Dienfte und 
Waaren anzuwenden und in Umlauf zu bringen. Man 


»Jaßt aber bey diefem Gange ganz gewiß aus der Acht) 


" was aus dem vorher bargelegten Spftem von Erhebung 


der Unlagen aus dem reinen Ertrage der Grundſtuͤcke, fo 
leicht begreiflich zu ſeyn ſcheint, daß nämlich die außer⸗ 


* ordentlich verdielfachten Unlagen der Staaten ohne alle 
gg aufdie Eigenthuͤmer und Benuger 


der Grund⸗ 
fe ganz allein fallen, und dieſen noch dazu gröſſere 
Laften verurfachen, als wenn Die ganze Summe biefer 


‘ Anlagen unmittelbar aus den Händen der rundes 


“ 


‘ term. 


eigenthlmer erhoben würde. Ale Anlagen, die in den 
taaten erhoben werden, fie mögen Namen haben, wie 
fie wollen, und fie mögen von Handiwerfsleuten , oder 


— oder Kaufleuten gefordert werben, find 


aturalien, oder Geld; ge beftehen fie in letz⸗ 

Aber alle die Menfchen, Die feine Grundseigen⸗ 
thuͤmer find;,- fondern Gewerbe, oder Handel und Wan⸗ 
del treiben, oder nur befondere Dienſte thun fünnen, 
find nicht vermoͤgend, die Naturalien, oder die Me⸗ 


talle, die fie als Staatsanlagen entrichten müffen, Durch 


“ihre Kräfte und Arbeiten für ſich felbft zu machen. Sie 


© Yonnen ſolche gar nirgends andersher 


die dienſtba 
Menſchen die Naturalien, oder Metalle, die ſie als 


befommen; als 
von’ den Eigentblimern der Grundſticke, aus welchen alle 


’ Naturalien und Metalle ohne Unterſchied hervorgebraht 


werden, Yuf andere Weife aber ifts nicht möglich daß 
ren und getwerbtreibende und handelnden 


» Anlage, twieberan den Staat abgeben muͤſſen, und die 


: und Dienfte, auſſer we 


alfo nur Durch ihre Hande durchgehen, von den Grund⸗ 
eigenthümern erhalten fö als daf fie ihre Arbeiten 
lchen fe onft nichts für alle Ur 


ten von Productez oder Materialien an die Örundeigens 


für ale 
Elaffen der Menfchen braucht und kaufen muß, drey 


thuͤmers zw verlaufen haben, den letztern um fo piel 


tbeurer geben, als der fie betreffende Betrag der Unlggen 
it. Es iſt aber für den Srundeigenthümer völlig, einer · 


ley Abgabe, ob er unmittelbar aus feiner Hand jährlich 
hundert ler,an die Eafle des Staats entrichtet, nd 
rbeiten und Dienfte, die er von den übrigen 
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: hundert Thaler bezahlet ; oder ob er jährfich unmittelbar 


aus feiner Hand an die Staatscaffe gar nichts abträgt, 
aber die Arbeiten und Dienfte anderer Menfchen, die er 
r drey hundert Thaler haben fann, deswegen mit vier 
dert Thalern bezahlen muß, weil der Staat von den 


- Handwerfsleuten und andern gemerbtreibenden Perfonen 


hundert Thaler Anlagen fordert. In diefem zweyten Falle 
trägt der Grundeigenthümer Die Anlage eben fo allein 
als im erften Falle. Unmöglidy kann es alfo bezweifelt 
werden, daf ale Anlagen der Staaten, Die man unter 
mancherley Namen von andern Menfchen auffer den 
Brundeigenthlimern , oder von andern Gegenftänden, 
auffer dem reinen Ertrage der Grundſtuͤcke echebt , ben» 
ned) einzig und allein auf die Grundeigenthuͤmer fallen 
müjlen. Es zeigt ſich aber Diefes Auffallen aller Anlagen 
auf die Grundeigenthumer noch auf eine andre Art. 
Die Handwerfsleute und andere gemwerbtreibende und 
dienftbare Menfhen muͤſſen nothiwendig, wenn fie eine 
Portion an den Staatsanlagen bezahlen folen, auf Mit: 
tel denfen, gerade fo viel, als Die ihnen ſchuldige Staats · 
anlagen ausmachen / über ihre eigene Bedlrfniße üb 

bebalten. Dies können fie aber nicht anders, als da 
be entweder ihre Arbeiten und Dienfte an die Geundeigen · 
thlmer, als melde in allen Faͤulen alte Gefhäfte der 
übrigen Menfchen mit Producten oder Materialien. ver« 
güten müffen, um die Summe ihrer Anlagen im Preif 
erhöhen ; oder daß fie, wenn fie diefe Preißerböhung 
nicht wollen, noch mehr Arbeiten und Dienfie, als vor⸗ 
ber, an die Grundeigenthuͤmer für den Betrag ihrer An» 
lagen leiften, und, verkaufen z oder daß fie an ıhren Ber 
dürfnigen Einfhränfungen machen, und um fo viel we⸗ 
niger Producte und Waaren einfaufen, als die Summe 
ihrer Unlagen beträgt. Der erfte Fall ift der, in wel⸗ 
dem bereits vorber Das Auffallen aller Aniagen auf die 
Grundeigenthümer fihtbar gemacht worden. Im zwey· 
ten Falle beruht alles darauf, daß die Grundeigenthu⸗ 
mer die mehrern Arbeiten und Dienſte, welche die Ge⸗ 
werb treibende und dienſtbare Menſchen ihnen um den 
Betran ihrer Anlagen uͤberlaſſen wollen, auch wirklich 
brauchen, und um folden Preiß annehmen. Daber find 
es wieder die Örundeigentbümer, die den auf den Ge⸗ 
werb treibenden Perfonen hafftenden Theil der Anlagen 
bezahlen müffen. Im dritten Hall, da nämlich die 
dienjtbare und Gewerb treibende Menſchen um fo viel 
weniger Producte und Waaren einkaufen und verbraus 
chen, als ihre Anlagen ausmachen , vermindert ſich 
offenbar der Vertrieb der Produrte der Grundeigenthuͤ⸗ 
mer um die gleiche Summe. Folglich nehmen bie Grund» 
eigenthümer um fo viel weniger ein, als jene Anlagen 
betragen ; das heißt, die Anlagen fallen auf die Grund» 
eigenthumer. ; 

So ungweıfelbar es aber ift, daß alle Staasanlı gen 
die man unmittelbar von Handwerken, und allen h fie 
gen Arten der Rahrungsgemerbe zieht, einzig und allein 
auf die Grundeigenthuͤmer fallen, fo gewiß ift es auch, 
daf dadurch den Grundeigenthuͤmern eine viel gröffere 
Laft zumächft, als wenn alle Diefe Anlagen unmittelbar 
aus Ihren Händen erhoben werden. &s find in dieſem 

alle die vielen Weitläuftigen, und foftbaren Aufſichts⸗ 
inzugs · und Berechnungs » Anordnungen nicht nöthigy 
die man in dem andern Fatle nicht umgehen fann, wenn 
man die Anlagen von fo .vielerlen Bewerben, und aus 
fo vielerley Zwiſchenhaͤnden, die gar zu leicht ihre Aus⸗ 
ben und Einnahmen verbergen, und dem Staate das 
Sriniae vorenthalten koͤnnen, beziehet. Alle Diefe Er⸗ 
hebungskoſten werden erſpahrt, und kommen alſo dem 
Staate zu gute, wenn man Die. Staatsanlagen unmit · 
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telbar an ihrer Quelle ſchoͤpfet. ſ. auch dem Artickel: 
n 


en. 

Die Anzahl und Verſchiedenheit der bisher gewoͤhnli⸗ 
"chen Anlagen ift ſehr groß. Man hat Uceifen, Auf: 
ſchlaͤge, Beeden, Tontribution, Licenten, Mau⸗ 

ten, Schatzungen, Steuren, Zoͤlle, vielerien Guͤl⸗ 
ten und Zinfen, Taren in der größten Dienge, Staͤm⸗ 
pfelpapier: Gelder, mancherley Conceßions⸗ und 

" Recognitions:Gelder,, von welchen alten aber in bes 
fondern Artickeln umftandlidy geredet wird. 

In Anfehung der. Art und Weife, wie in den Staas 
ten neue Anlagen erhoben werden fönnen, kommt ce 
auf die Grundderfaſſung der Zander an. Sind ın einem 
Staate Reichs» oder Landſtaͤnde (f. biervon eigene 

Artickel,) welche nad) den’ ausdrüdlichen Örundgefe- 

." gen, oder einem rechtmäßigen Herfonmen entweder 

‘ überhaupt an der Ausübung der Gefesgebenden Gewalt, 
und der damit ungertrennfich verbundenen Negierungs: 

* „rechte, oder doch insbefondere an dem Rechte. der Anlas 

gen Antheil haben, fo fann der Regent: für ſich allein 

:* Feine neue Auflagen anfegen, fondern er muß erſt den 

Reichs- oder Landftänden davon Vortrag: thun, und 
ihre Eimtoilfigung dazu embolen. Go iſt es im deut⸗ 

ſchen Reiche mit den fogenannten Reichs» und Crepes 
Anlagen von welchen ein befonderer Artidel das nös 
thige darlegen wird. Auch in den befondern deutſchen 
Provinzen, in welchen fi Landitande befinden, und 
das iſt wirklich in den betroͤchtlichſten Theilen Deut ſchlan⸗ 
des alfo, kann die Erhebung neuer Anlagen nicht ans 
ders als mit Benrath und Einwilligung der Stuͤnde be⸗ 
ſchloſſen werden. Wenn aber in einem. Staate feine 
Reichs» oder Landſtaͤnde find, fo hat der Regent aller: 

dings in Abficht auf Die Regulirung der Anlagen. freye⸗ 
se Hände. Allein dennoch darf er feine Macht nicht miß» 
brauchen, und durch Anfegung allzuſchwerer und ver» 
derblicher Anlagen fein Land nicht ins Verderben fiürgen, 
In einem unabhängigen Staate verbieten Dies dem Re⸗ 
dZenten die natürlichen Geſetze, und vorzirglich fein eiges 

“ nes Intereſſe ʒ in abhängigen und einer hoher Gerichts⸗ 

barkeit unterworfenen Laͤndern aber, dergleichen die Laͤn⸗ 

der da deutſche Reichsſtaͤnde ſind, kann ein ſolcher Miß⸗ 
brauch der landesherrlichen Gewalt durch obriſtrichter⸗ 

liche Erkenntniß und Verfügung zernichtet, oder verhüs 
tet werden. Te " 

Anlait, Anlait:Sache,'Anlait-Bitte, f. Anleite. 

Antappen, heißt bey den Jaͤgern die abgehafpelten, 


umd anf Dem Boden liegenden Tuch⸗ und Federlappen :, 


‚ aufrichten. Bes Wildprettiund Säuen iſt es gut, .Die 
" Lappen Drenfach übereinander, und faſt Diannes hoch, 
Fuͤchſen und Haaſen aber. nur einfad), und höchſtens 
drey Schuh von der Erde, laufen zu laſſen. 
Anlaſchen, hebt ım Forſtweſen einem Baume, der 
zu einem gewiſſen beftimmten Gebrauche angewieſen wor⸗ 
deny und gefaͤllt werden foll, mit einem Beile ein Stuck 
von der Rinde bis auf das innere weiſſe Hol; abhauen, 
damit der Stamm mit dem Baldeifen, oder Waldham⸗ 
": mer gehörig bezeichnet mwerdemfönne, . ———— 
— heißt 1) eben das mas Compromiß bedeutet. ſ. 
» Lompromiß. 2) Uneinigen Berichten zB: iu Schle⸗ 
x fien, und befonders bey dem Dbergericht zu Breßlau heißt 
Anlaß die vom einem der Partheyen gebethene Anſetzung 
«. eines Termins zur Re⸗ und Duplic. Es iſt dieſes was 
beſonders, daß darum an demfelben Gericht muß ges 
bethen werden / entweder vom Kläger oder dem Bellag⸗ 
ten, mer nun am.meiften dabey intereßiret iſt. 
Antaffen, beißt ber Schmieljhütten das Gebläffe ,, Des» 


2. gleichen in andern Faͤllen andre Maſchinen / Muhlen 


Eu 


& u 


-.) 
— 
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u. dgl., nachdem fie eine Zeitlang ſtille geſtanden, wies 
derum gehen laffen. Bey Bergwerfen, wenn man Uns 
* Brüche findet, laßt ſich die Zeche qut an. 
Anlaffen , braudt man im fittlihen Verſtande von 
i Denen die von ſich alle Hofnung geben , daß man 
te zu einem beflimmten Amte oder Gefchäfte dereinſt 
werde mit * gebrauchen koͤnnen. Daher die Res 
densartz.der Menſch lafit ſich gut an. Im phyſiſchen 
Verſtande braucht man es von der Witterung, von Feld⸗ 
und Gartens Früchten, Vieh und Baumen. Gie laffen 
fid) qut an, menn fie der, ſich von ihnen gemachten 
Hofnung zu entfprechen ſcheinen. Ben den Teichen beißt 
anlaſſen, einen Deich aus einem andern höher gelegenem 
Teiche oder See, oder aber aus einem nahgelegenem 
Fluffe oder Bache wiederum mit Waffer füllen, und ſol⸗ 
ches Durch einen Graben oder Wajferleitung anlaufen laſ⸗ 
fen. f. Sifhbebälter, Teich. " 
Anieufı f. Ablauf. . 
Anlaufen, heißt die Sohle, oder den Grund. des Stol- 
lens vor ſich fleigen oder ſchief mit forigehen laſſen. 
Bey Hammerwerken mit einer eiſſernen Brechſtange in 
den Teul (das von der Ganß, oder dem rohen Guß- 
Eiſſen, abgeſchmolzene) ſtoſſen, wenn es recht anhaͤngt, 
oder anlauft, fo hat das Eijien Die. erforderliche gute 
Eigenſchaft und Geſchmeidigkeit zum verſchmieden. ud 
Kenntnif des rechten Andaufens, begeichneteinen erfahr⸗ 
nen Hammerfhmidt, und daher fonmmt es, Daß der-eis 
ne eine gröffere Prundzahl Eiſſen aus einer Ganf vom 
+ gleichem Gewicht, zu ſchmieden weiß als der andere, 
Anlaufen. Bon gemiten Dingen, wenn fie aus- ber 
- falten Luft in warme Zimmer gebracht werden, und nun 
ſich Die Duͤnſte und Feuchtigkeiten anſetzen, -fagt man, 
daß ſie anlaufen. Man läßt ſolche Dinge, ohne ſie 
abzuwiſchen, abdunjteny und abtrocknen. Vom 
fer ſagt man, daß es anlaufe, wenn die Fluͤſſe und 
Teiche Durch lange anhaltende Regen oder ploͤßzliche Zer⸗ 
gehung des beſonders ſich in Den Gebürgen gefammleten 
» Sciees fo angefullet. werden, daß fie aus) gar leicht 
sn ihre Daͤmme durchbrechen und austreten, 
Anlaufen.laffen Abrauchen die Jaͤger, wenn eine 
wilde Sau aufs Fangeifien, oder den Schmeinſpieß loß⸗ 
Sn fommt, und molen, daß man ihr pecht; vorhaite, das 
mit ſie ſich ſpieſſe. Der gewohnliche Jagdruf dabey iſt 
Sui Sau. Ein Jaͤger muß dabey 3 Fuß halten, 
recht im Lager liegen/ Damit ihm die Sau nit, famt 
dem Fangtinen über den Haufen renne. Vexſehlt er die 
Sau⸗ oder giebt ihr den dechten Fang ‚nichty fo bleibet 
zu ſeiner Rettung oft nichts übrig, als daß er der Laͤn⸗ 
ge nach hinfällt , das Geſicht feſt auf die Erde druckt 
und ſich ſoviel möglich des Athemholens enthaͤlt. Doch 
iſt dieſe gegen einem&berizu gebrauchende Bouficht; nicht 
}. re diejenige, -die'auchigegen Die Unfähneiner Sau 
y hutzet, ' is L, IE ne 1 
'Ynlaufrad, -ift das Inte erde nn 
wi wetferäiner Taſchen ⸗ Uhr ,#) welches in das Mindfangs⸗ 
* A Y tingreifet, und in des trieben Zähne, 
das Mittelrad z eingreifet.  Mar'pfieger dam Anlauf⸗ 
"" rade 2 und feinem Getriebe 6 Zähne'zü geben. ı > 
"Anteten, beißt überhaupt etwas aneiriemm Drte errich⸗ 
\, tn, und Burdy Fleiß und Künf gr Wirklichkeit btin- 
"gen, to es vorhet nicht warz ſo fagt man Gebäude, 
"Warten, Teicher Gelder, Zolle u. dgl: anlegem In 
De Landwirthſchaft hat Anlegen feine beſondere Bedeu⸗ 
© tungeft’t) heißt es ſodiel, als Das gehauene oder ge · 
ſquittene Getraide- zuſa mmendaffen / und auf ein Seil 
A nase? din 
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fegen, da denn der Binder kommt, und es veriinkfelft 
des Knöbelseinbindet. 2) Das Getraide auf den Scheuns 
Tennen in Garben auf beyden Seiten ausgebreitet legen, 
damit es deito füglicher ausgedrofchen werden könne. 
3) Eagt man anlegen, wenn der Flachs oder Werg 
gehörigermaffen gergogen, und hernach an das Dber- Rus 
den oder Spinn⸗ Rocken gewunden wird. 

Bey den Jägern und Forftern hat das Wort Anlegen 
auch noch feine befondere Bedeutungen 1) die Treiber 
und Leute, welche zum Zeug gehören, anftelien. 2) Die 
Hofbauer, wo fie hauen und faͤllen follen, in einem ge⸗ 
wiſſen Forftrevier anlegen. 3) Die Arch und Leinen an 
dem Jagdzeuch befeftigen. 4) Die Jagdhunde am Strid 
fetten, oder diefe und den Feithund an eine Kette bins 

en. 5) Wenn ein Wild ſich verfärbt, fagen einige: es 
legt neue Haare an. f. auch Anbalten. 
Unlegen, ein Kunftwort des Malers, Wenn die Figu- 
ten, die gemalt werden follen, auf die Leinwande ges 
ichnet find ; fo legt der Künftler an, indem er die ers 
ken Farben aufträgt, welche die Grundlage von dem 
Gemälde werden ſollen. j 
Anlegen, heiffet auf der Reutbahn, dem abgerichteten 
Pferde, zu beiferer Vollfuͤhrung feiner Schulen, die 
ernfeiplfe geben. Auch legt man einem jungen Pfer⸗ 
de in der Abrichtung öfters die Schenkel, Waden oder 
Ferſen an den feib, damit es anfaͤnglich deren gewohne, 
“ amd nachhero die Schenfelhirffen und Sporen lerne an« 
nehmen , um folchen zu folgen. j 
Ans und Ablegen. Wenn der Steiger Arbeiter an⸗ 
nimmt und wieder geben laßt. j 
Anlegeftege. Wenn der Buchdrucer die geſetzte Co— 
fumnen in die Rahme gebracht, und in ihre gehörige 
Drdnung unter einander geftellet hat: fo halt er fie fos 
wohl von einander hang Aa nie gelegte duͤnne Hol: 
er, die die Geſtalt der Lineale haben und bey ibm Stege 
ißen, als er leget auch, das Format fen wie es wolle, 
rings um Die ganje Form bier foldye Stege, und dieſe 
rn heißen Die Unlegejtege. 
Anlebn, f. Darlehn. 
nlebnbäufer, f. Pfandhäufer, 
nleite, Anleitung, Anlait, ift in den alten deut 
ſchen Mechten ein Befehl des Richters, vermöge deifen 
er Kläger in Befig des ungehorfamen Beflagten Büther 
efest wird, um felbige fo lange inne zu haben, bis der 
‘ Beklagte fommt und fi verantwortet. Es befümmt 
3 aber hiedurch der Kläger nicht gleich das Recht, dieſelben 
“ zunuben, — er hat ſie nur zur Verwahrung innen. 
Es iſt die Immiſſio ex primo decreto, wo er die Guͤther 
nur als ein getreuer Derfeber verwahren und be: 
halten Ponnte, &s folgt aber bey andaurenden: Uns 
° gehorfam die @infegung in Stun und Gewähr, 
"oder Immiffio ex fecundo decreto, f. Jmmilffio. 
“ Die Anfeite einem brechen, hieß demnach fo viel, als 
ihn aus diefem Beſitz verjagen.. 
‘  Anleite heißt auch fo viel, als die ii I „welche 
"z.B, in Bau-Bränzftrittigfeiten von den Geſchwornen 
* Horgenommen wird. Es koͤmmt daher die Benennung 
Anieit⸗ oder Anlaitfache, welches eine Bau: Yrrumg 
und Streit wegen nachbarlichen Dienftbarfeiten iſt, 
worüber eine Beſichtigung der Bauherren noͤthig iſt. 
Anleit, Anlait bitten, heißt den Richter bitten, daß 
"er einen Augenfchein nehmen oder verfügen möge. 
Pellegense E eile der ſphaͤri Dreyede, f. 
rfte e. 
Aniſegende Winkel, anguli contigui, heißen Wins 
fd, wie BEA und BEC*), die eine gemeinſchaftliche 
DER en .. z 


Anl 


Anlieghauben. — Anmuth. 
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Seite BE und Spike E haben. Liegen die andere Seir 


ten DE und EA mie in den Winkeln BED und BEA 
in einer graben Pinie: fo nennet man diefe Urt der an⸗ 
liegenden Winkel Nebenwinkel, angulos deinceps po- 
fitos. Sonft fagt man auch, ein Winfel liege an einer 
finie an, oder eine Linie an dem Winkel, wenn die Linie 
eine Seite des Winkels iſt. 


Anliegbauben, f. Sauben. 


Anloden, beißt fo viel, als durch Locvögel oder mit 
einer gewiſſen Pfeiffe die Strichoögel auf den Heerd zu 
bringen fuchen, 

In der Falfneren bedeutet es, dem Vogel Feine Huͤh⸗ 
ner, Tauben oder fonft eine gute Lockſpeiſe geben. 

Sehen; f. Lötben. 

Anlstbung, f. Adplumbatura. 

Anludern, f. Anködern. 

Anmachen, brauden die Bierbrauer vom Bier, und 
beißt bey ihnen fo viel, als einem umgefchlagenen, ab⸗ 

fattenen und bereits verdorbenen Biere wieder aufbel- 
En. Die Weinwirthe gebrauchen es in eben dem Ver⸗ 
— — Meine. Auch iſt es ein gewoͤhnlicher Kuͤchen⸗ 
ausdruck. 


Anmaſchen, beißt bey den Jaͤgern die geſtrickten Netzt 


und Garne an eine feine oder Schnur gehörig anfaffen, 
daf fie geſtellet erden koͤnnen. 


Anmaßen, fann einmal fo viel heißen, als eine Sache, 


don roelcher man noch gar nicht weis, ob fie jemanden 
jugehöre + fi jan Befonders fagt man aber von 

njenigen, daß fie fid) etwas anmaßen, die ohne Recht 
und Befugnif Sachen, die ſchon andern zugehören, ei⸗ 
genthlimlich befigen wollen. Sachen, die niemanden 
jugehören, kann man fi mo fich aber Sachen 
anmafen, die andern gehören, heift ihre Eigenthums⸗ 
herren beleidigen. 


An maßlich/ wird in den Kanjelleyen gewoͤhnlich für 


angemaßt gebraudt, z. ©. ein anmaßliches 
und dergleichen, 


Anmerfung, feholion, ift eine Urt Abſaͤtze, deren ſich 


die Mathematifer mit großen Vortheilen in ihrer Lehrart 
bedienen. Sie tragen darinn Erläuterungen des Satzes 
vor, moben fie —— werden, geben Beyſpiele, 
feoen noch andere Beweife hinzu, löfen Einwuͤrfe aufy 
lehren die Anwendung der Säge, erzählen die Geſchichte 
derfelben, führen Erfahrungen zu deren Beftättigung 
an, befdreiben dazu nöthige nftrumente und Hands 
griffe u. dgl. ſ. Lebrart der Mathematiker. 


Anmurb, ift entweder fo viel als Schönheit überhaupt, 


„ oder eine befondere Urt des Schönen, welches ergdgende 
und fanfte Empfindungen erregt, f. Anmutbigkeit, 
wie auch Angenehm. 


Anmurb, iltin den Werfen der geichnenden und bilder.« 


den Klınfte der fanfte, ſchmeichelhafte, vergnüigende Fin» 
drud, den die Schönheit eines folhen Werfs auf den 
Zuſchauer macht. Ein Stüf, das durch feine Schöns 
beit eine ſolche Winkung herborbringt, heißt daher ans 
muthig. Das Gemaͤhlde eines Kındes, welches die laͤ—⸗ 
—— der Unſchuld dem Zuſchauer in einer * 
nen Schilderung anſchauend darſtellt, ift anmuthig; 
denn es erregt die Wuͤrkung, die wir Anmurb nennen. 
Der Zufchauer vermeilt mit einem fanften Vergnügen 
bey dem Anblick deffelben. Aber ein Bild eines Feld⸗ 
heren, das noch fo ſchoͤn iſt , kann nicht anmuthig ges 
nennt merden, wenn es blos den Kriegshelden fehen laft. 
Bernunderung, Verehrung, Erhebung der Seele kann 
es wohl erregen, aber die fehmeichelhafte fanfte Freude 
und Bewegung bringt es —539* die der Anblick des 
unſchuldigen lächeinden Kindes erzeugt. Stellt man aber 
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Anmuthigfeit, — Annalen 


den Feldherrn in einer. Situation vor, wo er menſchen · 
freundliche — ausübt, wo er Erbarmung/ 
Schonung, Mitleiden gegen Elende beweiſt, thätig und 
eifrig dem Unglüdlicyen hilft, wo er die grofien Bes 
ſchwerlichkeiten, denen er fid) gar leidyt entziehen fonnter 
fo gut leidet und ihnen fidy eben fo unterzieht, als jeder 

emeine Krieger; wo er fich als einen liebreichen Vater 
eines Heers, feiner vieles Ungemach erduldenden Zeuten 

igt :_fo wird dies ſchoͤngemahlte Bilde anmuthig fenn, 
Kine Schönheit wird den fehmeichelhaften fanften Ein- 
druf auf den Zufchauer machen, den man Anmuth 


nennt. Ein Gemählde alfo, das bey der Schönheit zu⸗ 


leich Anmuth hat, unterfcheidet ſich von einem andern, 
em es an Schönheit eben fo wenig mangelt, dadurchy 
daß der Zufchauer fanft dadurch gerührt wird, fidy näher 
an den Inhalt deffelben anfchließt, mehr zum Empfin⸗ 


‚ den als zum Urteilen geftimmt wird. Man halte das 


letztere Bild von dem Feldherrn gegen das erftere, und 
man wird offenbar diefen Unterſchied zugeben muͤſſen. 
Die erftere Schilderung erregte große und erhabene Ge⸗ 
danfen in der Seele. Urtheile über Größe des Gegen» 
ſtandes, über feinen erhabenen Geift: Bewunderung 


Annalis 


Das Benfpiel des Tacitus iten und geglaubt, daß 
Diefe Fe andere Beyur ge erzählen —8 als Die - 
man felbft gefehen, oder doch erlebt habe. Nach andern 
ſollen die Annalen blos die Begebenheiten vortragen, 


« ohne nad) ihren Urfachen zu forfchen und über ihren 


Werth zu urtheilen. Am beiten ſcheint es wohl den Ber 
geiff fo anzugeben; daß die Annalen genau die Zritfolgen 
der Begebenheiten beobachten müffen, fo daß alles das⸗ 
jenige, was zu gleicher Zeit, und infonderbeit in einem 
Sabre efehen ift, auch in der Erzählung mit einander 
verbunden wird, welches eben nicht in einer jeden andern 
Methode der Hiftorie nöthig ift, f. davon weiter Siſtorie. 
Man braucht auch wohl die Worte Hiftorie und Anna» 
len, obne fie zu unterſcheiden. 

Cla vus / war ein Ragel von Erjt, welcher 
alte Jahre auf die Idus im September von dem Prür 
tor Urbanus an Die rechte Seite des Tempels des Car 
pitolinifchen Jupiters, an welcher die Kapelle der Mir 
nerva fund, eingefchlagen wurde; um bie Jahre dar⸗ 
nad) zu zählen, twoher auch die Benennung genommen 
ift. f. weiter Clavus. 


Annaria Ler, f.Ler. 


und Hochachtung wurden dadurch in dem Zufchauer em Annaten, find die Einfünfte des erften Jahrg, welche 


zeugt, aber nichts von dem Sanften, Annehmlichen / 
nichts bon denen ung fo nahe angehenden Empfindungen 
wurde dadurch hervorgebracht, Die der Anblick Des lei» 
teren Bildes in dem Zufchauer bewirkte. Man fieht da⸗ 
ber, daß es nicht allein auf den Künftler, fondern fehr 
biel auf den Inhalt feiner Vorftellungen anfommt, wenn 
fie anmuthig werden folen. Doch fann man nicht 
leugnen, se der geſchickte Künftler durch Zeichnung, 
Kolorit u. f. wm. Anmuth in fein Gemählde bringen 
kann, die demfelben Inhalte von einem andern bearbeis 
tet fehlet. Vieleicht vereinigt die Bemerkung Diefes Uns 
terfchieds die Widerfprüche, Die man bey den Kunſtrich⸗ 
tern über das Wefen der Anmuth findet. 


Anmurbigfeit, ift die Eigenſchaft eines Gegenftans 


des, wodurd) er, im Ganzen betrachtet, das Gemüth 
mit einem fanften und flillen Vergnügen rührt, So 
ſchreibt man einem fehönen Frühlingstage eine Anmu⸗ 
thigkeit zu. Es giebt fehr ſchoͤne Gegenſtaͤnde, die nicht 
anmuthig find. Denn alles, was das Gemüth mit fehr 
lebhaften Vergnügen, oder mit Bewunderung und Bes 
ierde erfüllt, hat diefe Eigenſchaft nicht. Anmuthig 
enn ift alfo der befondere Charakter einer gewiſſen Art 
des Schönen, wodurch es ſich von dent Schönen, Erhas 
benen, oder Präachtigen, oder Feurigen unterfcheidet, 


nua, f. Wallfiſch. 
— en, Anabaſſen, ſind eine Art Decken oder 


Tuͤcher von langhaarigtem Zeuge, welche blau und weiß, 
ungefähr eines Daumes breit, geftreift find. Man vers 
fertiget fie zu Rouen und aud) in Holland, und treibt 
damit Handlung nach Guinea und der Kuüfte von Ans 
gola, mo fie eine gute abgehende Waare find. Sie halten 
gemeiniglich drey und ein halb Viertel in die Länge und 
drey Viertel in die Breite, 


Annadeln, iftein Schuſterwort, welches fo viel heißt, 


als das Zutter der Schuhe und Stiefel mit weißen 
Drathe, vermittelt einer zweyſchneidigen Riemers oder 
Schneidernadel, mit welcher fonft der Scufter wenig 
arbeitet, da er fich zu feinem Nähen nur des Obrts bes 
dienet, annaͤhen. 


Annalen, find Bücher, in welchen die Begebenheiten 


nach der Reihe der Jahre erzählt werden, Den Imter« 
ſchied der Annalen von der Hiftorie hat man auf vers 
ſchiedene Arten zu beftimmen geſucht. Einige haben ſich 
au fehr an die Äbſtammung des letztern Wortes und am 


don verſchiedenen geiftlihen Yemtern und Pfründen F 
len, und an den Pabſt bezahlt werden müffen. Der 
Urfprung der Annaten wird auf verſchie dene Art ** 
iſt aber der Geſchichte nach folgender: vornehmere eifte 
lichen, als Erz» und Bifhöffe nahmen von den gerin⸗ 
gern Geiftlichen ein gewiſſes — für die Ordinag⸗ 
tion, ‚die fie ihnen ertheilten. Weil diefe Forderungen 
bald übertrieben wurden, fo murde verordnet , 
ſolche Geſchenle die Einkünfte eines Jahrs nicht über» 
fteigen follten. Hiervon finden ſich {den im fechften 
Sahrhundert Spuren. Bald hernad) jogen die Regens 
ten Die Ernennung der Erz⸗ und Bifdybffe, mie auch der 
Aebte vor ſich, und liefen ſich dafür auch einige Ge⸗ 
ſchenke reichen , wozu fie theils durch den Reichthum der 
Geiſtlichkeit, und theils und zum öftern durch ihre ei» 
ene Bedürfniffe bervogen wurden. Gemeiniglich ließen 
ie die Pfründen, welche einträglic) waren, einige Zeit 
uber unbefest, während weldyer fie die Einkünfte felb 
bezogen, Daraus wurde endlich eine Gewohnheit, un 
wer eine Pfründe haben wollte, muſte diefelbige durch 
Zurüdlaffung der Cinfünfte des erften Jahrs gleichfans 
erfaufen, ja nicht felten noch ein mehreres dafur bejahe 
len. So wie das Anfehen der Paͤbſte wuchs, fo eiferten 
fie über dieſe Verfaufung der geiftlichen Stellen , und 
befhuldigten die Regenten , wie infonderheit &regor 
VII mit Kaifer Henri IV. that, der Simonie. 
Henrich V. fein Nachfolger mufte endlich 1122. dem 
Pabſt Calixtus IL die Inveftitur der Biſchoͤffe Uber 
laffen, wodurch dann Die frene Wahl in den Etiftern 
twieder bergeitellt wurde. Indeſſen gieng doch noch ei⸗ 
nige Zeit darauf ehe Die Paͤbſte die Annaten forderten , 
wozu fie nunmehr eben Die Mechte zu haben glaubten ; 
als ehemals die Megenten, welche fie von den Bisthüie 
mern und andern großen Stellen jumeilen forderten, 
fo wie die Biſchoͤffe bey Vergebung geringerer Stellen 
auch zu thun pflegten. Clemens V. bat den erften 
Derfuc gemacht , Diefe Annaten dem päbitlichen Stuhl 
zujumelfen, und fie in England einzufordern. Gem 
Nachfolger Johann XXIL. bat die Annaten von allen 
eriedigten Beneficien, die Bisthumer und Abtepen 
ausgenommen, für fidy verlangt, und zum T eil au 
erhalten, Daher man diefen Pabſt gemeiniglich für den 
Erfinder der Annaten anfiebt; mit welchem Recht, iſt 
leicht aus dem bisher erjeblten zu beurtbeilen. ne 
" feines 


Annaten — Annehmen. 


ſeiner Nachfolger Bonifacius IX. der zu Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts lebte, erſtreckte die Annaten 
auf alle Pfrunden, und wird in —— auch von einigen 
als der Urheber derſelben angeſehen. Ueber dieſe und 


andere ähnliche Forderungen der Pabfte entſtunden nun . 


unter allen Nationen große Befchtwerden , welche auf der 
Kirchenverfammlung zu Coſtnitz ſtark betrieben wurden. 
Der neue Pabıt Martin V. welcher daſelbſt 1417. ge 
wählt worden , half ſich durch allerley Concordaten / 
welche er mit den verfchiedenen Nationen einzeln eingieng. 
Dadurch wurden nun die Annaten nicht, wie man ver⸗ 

t hatte, gänzlich abgefchaft, fondern nur auf ges 
wiſſe Taren heruntergefegt. Auf der Kirchenverſamm ⸗ 
fung zu Bafel nahm man ım Jahr 1435. die Sache von 
neuem vor; man nahm aud) das Bafelifche Decret mit 
andern in Deutfdyland im Jahr 1439. an, und Eugen 
IV. beftättigte es den deutſchen Öefandten zu Rom. 
Allein Pabft Nicolaus V. madıte hierauf 1447. mit 
dem deutjdyen Kaifer Friederich ILL. die berühmten 
Eoneordaten der deutichen Nation ; durch welche die 
Annaten in Deutſchland zwar nicht gaͤnzlich abgeichaft 7 
jedoch auf einen andern Fuß gefegt wurden. Demnach 
müffen diefelbigen dem Pabft von alten bifchöfflichen Kirs 
hen und von allen Mannsflöftern,, nach der bey ber 
apoftolifchen Kammer angenommenen Tare bezahlt wer» 
den, fo oft die Stelle eines Bifhoffs oder Abts erledigt 


wird. Bon den geringern Pfruͤnden werden ſie nur als⸗· 


dann bezahlt, wenn diefelbigen. in der roͤmiſchen Taxe 
über 24 Ducaten angefest find. Weil aber alle gerins 
gere Pfründen in Deutichland nicht über dieſe Tare hin⸗ 
ausgeben , fo befommt der Pabſt im der That heutiges 
Tages nichts. mehr von denfelbigen. Wegen dieſer Con» 
tordaten bat fic jedoch die deutfche Nation noch öfters 
beſchwert, daß Die Päbfte foldye überschritten hätten. 


r auch in. verfchiedenen Wahl-Capitulationen „und ' 


infonderbeit auch noch im des neueſten 8. Tofepbs 
U. Art. 14. $. I. Deswegen Vorſchung gefcheben iftr daß 
unter andern auch feine unfoͤrmliche Annaten in Deutſch⸗ 
land gültig ſeyn ſollten. Uebrigens iſt die Summe bey 
den Bisthuͤmern und Abteyen nicht allenthalben einer⸗ 
‚ep, fondern nad) dem Ertrag derſelbigen einigermaſſen 
beftimmt, und befauft ſich oft-auf viele taufend Thaler. 


Die Summe aller Annaten in Deutichland wird anf ' 


27034518 Gulden gerechnet, Ben alten ebangelifchen 

‚ Gtiftern, welche Reidysunmuittelbar find, find Die Uns 
«..naten, gleichwie ale andere pübftliche Mechte durch den 
Religions: und Weſtphaͤliſchen Frieden aufgehoben wor« 
den. Ben denen aber fo mittelbar find, bezieht ſolche 
der Landesherr, jedoch nur in fofern, als ſolche der 
Bu zu bejichen hatte, und die Obſerdanz Dafür: ift. 

n England find Ddiefelbigen - unter der. Regierung 
Henrichs VIIL dem Pabſt abgeſprochen, und-der 


Krone zugetbeilt worden, welches fie auch biszu den 
Diefe aber 


en der Konigin Anna gezogen ‚bat, 
at diefelbigen der, Rirche wiedergegeben, und per» 
ordnet, daß fie zur Vermehrung Der geringen. Befols 
dungen Der Geiſtlichkeit verwendet werden follen, In 
rankreich wurden die Unnaten durch Die von K. Carl 
VL. erweiterten pragmatiſchen SanetipnudwigsIK. 
im Fahr 1438. abasııhaft, nachher aber Durch Die Con⸗ 
eordaten, weldye KeFranz L mit. dem Pabit leo X. 
1536. geſchloſſen bat, und wodurch jene Sanction fehr 
eingefhranft worden iſt, dem Pabjte wiederum zugefis 
dert. Diefe Concordaten werden ungeachtet mancher 
nahmahligen Streitigfeiten und Beſchwerden, auch 
noch beutiges Tages beobachtet. 
Anpebinen; ıpırd von den Jaͤgern gefagt, 1) wenn 


Algen. Real» Wörterb, I. Th. 


"Annehmlih —— Annominatio, 313 


ein Wildprett die gemachten Sulzen, oder im Winter 
das vorgegebene Futter, angreiffet, 2) f. Anfallen. 

Annebmlid, wird von Kaufleuten alles dasjenige 
nannty mas in feiner Urt gut, oder wie fie ſich auch bie⸗ 
mweilen ausdruden; Kaufmannsgut if. Annehmiich 
fagt man aud von Münzen, fo lange fie micht auifer 
Cours geſetzt gang und gebe find. Im allgemeinen 
heißt es fo viel als: angenehm, tovon nadyzufehen. 

— mung an we att, f. h 
nnebmung an Rindesfitatt Adopti 
Adrogatio. * 

Annehmung der Wechfelbriefe, f. Accepta⸗ 

on. 

Annen⸗Orden, iftam rrten Jenner 1735. von Hera 
509 Carl Friedericd von Sch —— 3 fe 
tet, und zum Undenfen der veritorbenen Rußiſchen Kaie 
ferin, und feiner verftorbenen Gemahlin, melde bende 
den Namen Anna gehabt hatten, Sanct Anmen:Drden 

enennt worden, Das Drdenszeichen iſt ein roth ermaife 
irtes flammiges Kreuz, auf deffen rechter Scite in der 
Mitte das Annen⸗Zeichen, auf der linken aber die Buche 
ftaben AIPF im Zuge zu fehen find: welche Buchftaben 
theils auf jene Furitinnen ihre Beziehung haben, theilg 
fo viel heiffen follen als: Amantibus Jultitiam, Pieta. 
tem, Fidem. Diefes Ordensfreuz hängt an einem breis 
ten er Bande mit gelbem Rande, welches über der 
linken Schulter an der rechten Seite getragen wird, Yuf 
der rechten Seite der Bruft ftehet der Ordens ern, auf 
welchen: fi ebenfals ein rothes flammiges Kreuz präs 
ſentitt, mit dee Ueberſchrift: Amantibus Juftitiam , 
Pietatem , Fidem. , 

Annera, ift das Recht, vermoͤge deffen das Parlament 

5 geh tift, die Bullen und andere Referipte 

‚ des toͤmiſchen Hofes in die öffentlidye Protocotten einzus 

— wenn auf dieſelben das koͤnigliche Placet ers 

folgt iſt. Franzöſiſch Droit d Annexo. 

Annex a des Religlons⸗Crertitiums, heiſſen im Weffe 

phaͤliſchen Friedens » Inftrument verſchiedene Rechte, 
i. DB. das Recht Eonfiftoria, Minifreria zu beſteüen , 
das Patronat:Recht u. dal, ’ 

Annimiffarius, wurde in den mittferen Zeiten ein 
Ar genennt, der das ganze Jahr hindurch alle Tage 

ie die Werftorbenen Meſſe las. 

Anniverfarium, wird ein jeder periodifcher Gedaͤcht⸗ 
nißtag einer wichtigen Begebenheit benennt, und beſon⸗ 
ders ben den Römern die jährliche Wiederfehr eines Tos 

"des: vder Begraͤbnißtages eines Menſchen, an dem man 
dem Derftorbenen ein Todenopfer bradıte, und an feis 
nem Grabe fhmaufete, 

Anniverfarium, beift infonderheit der jährliche 
Gedächtnifitag eines Heiligen oder Märtprers, weicher 
feherlich begangen wird. Ferner der jährlich einfallende 
Sterbetag eines Verftorbenen, an welchem, wenn er 
deswegen eine Stiftung hmterfaffen hat, oder feine Zus 
ruͤckgebliebenen foldes bejorgen, Seelmieſſen für ihn ges 
Icfen werden. Daher auch Diefe Seelmeſſe felbft (ohlechte 
hin Anniverfarium , da die übrigen Gedächtniftäge Der 
Märtyrer, der Wahl eines Biſchoffs (Anniverfaria dies 
Elettionis feu Inthronifätionis) der Conferration deffele 
bigen, und dergleichen gtrwöhnlich dies anniverfarii ge« 
nennt werden. j 

Anno Domini, heißt in dem Jahr der Geburt Chriſti. 
(f. Aera Chriſtiana) Anno Mundi im Jahr von Er 
fhaffung der Welt. es wird durch eine Abkuͤrzung 
U. D. diefes aber U. M. geſchrieben. 

Annominatio, it eıne Figur in der Rhetotick, da 
man die Aehnlichkeit, Die ein Rame mit einem Worte 


tt 


si4 Annona =— Annonarid Prpes. 


hat, anfpielt; mit zum Beyfpiel das Taubmännifche 
vom Cardinal Elefel. : 

Annona. Unter diefem Ausdruck begriffen die Römer, 

» bald den gun Jahrwuchs an Getraide, bald die Le⸗ 
bensmittei, als Wein, Kom, Del, Fleiſch, und mas 

- dberhaupt auf den Marft fommt, Wiederum braucht 

- man es von dem taristen Preiß der Waare auf dem Marks 
te. Das Getraide wurde Anfangs aus Sıeilien und 
Sardinien nach Rom gebracht , welche deswegen Die 
Horrea Populi Romani genennt wurden. Als die Re⸗ 
publid arößer wurde, hoͤhlten fie es aus Africa, befons 
ders dad) der Zerftöhrung von Carthago. Inter denen 
Kaifern war Eaypten anfänglich das Kornland , und 
nach der Zertheilung des romifchen Reiches ſchafte man 
es aud) aus Gallien zc. nad) Kom. Die, tweldye Das 
Getraid in die Stadt fuhren, wurden Gaudicarıi ge: 
nennt. Es wurde da in Öffentliche Kornhaͤuſer geſchuͤt⸗ 
tet, und von da durch den Präfertum ausgetheilt. 


Annona eivica, oder publica, murden die Brode 


enennt , melde die Kaifer zu Conftantinopel unter das 
Belt austheilen ließen, Bor dem Kaifer Yurelianus 
wurde Getraide zu Ron ausgetheilt. Diefer Kaifer 
aber theilte Brod und auch Fleifh aus. Unter dem 
Kaifer Theodofius wurden täglich jedem, der dieſes 
Beneficium genoß, 6 Brod gegen, wovon jedes‘ 6 Uns 
jen wog iefe Annonam befamen aber nur diejenige / 
welche ihre Häufer zu Conftantinopel hatten, dergeftal« 
ten, daß wenn fie Diefelbe verfauften, der Käufer das 
Privilegium mit befam. Heraclius befahl endlich, 
Daß jeder Bürger für ein Brod drey Pfennige zahlen fol» 
te, und es wurde unter ihm die Austheilung des Annos 
nä civica ganz aufgehoben. h 
Unnona militaris, wurde der Sold genennt, der 


den römifchen Soldaten an Getraide, Del, Wein, : 


Fleiſch und Salz gereicht wurde. 

Annonä defraudatä Crimen, ifteine Battu 

“des fogenannten Dardanariatus, und bedeutet je 

‘ unerlaubte Handlung, modurch jemand , die zumt Les 
bensunterhalt nöthige Sachen vorfeglicher Weife in Theus 
rung bringt, oder den Handel und Wandel derfelben 
auf irgend eine Art befchwerlicher macht. De 
1) wenn man unridtige Maafe und Gewicht führt, 
2) noch auf dem Felde ftchendes unreifes Betraide me 
gen bevorftehender Theurung anfaufet. Ferner 3) das 
Auffaufen der Bictualien, um nemlidy fie gleich wieder 
u verfaufen, oder um fie aufzufpeichern, und 
jemand nad) genommener Abrede mit dem Verfäufer , 
und zum Schein einen alljugroßen Preiß anbietet, nur 
um dergleichen Sache in Auffchlag zu bringen. Diefes 
Verbrechen wird mit Confifcation des Vermögens und 
Landesverweiſung beftraft. Fr der Praxis pflegt man 
diefe Strafe auf die auffer Handel gebradıte Bictualien 
einzufcränfen. Bon der Strafe derjenigen , welche 
durch falſches Maas und Gewicht den Handel beeinträch 
tigen. f. Salfum. 

Annonä Präfectus, mar zu Rom eine aufferor- 
dentlidye obrigfeitliche Perfon, melde Sorge tragen 
mujte, daß das Volk feinen Mangel an Lebensmitteln 
batte, und auch das richtige Maas und Gewicht befam. 
Au gu ſt machte ihn zu einer ordentlichen und beftandis 
gen Obrigkeit, unterwarf ihn aber dem Präfertus Urbi. 


UAnnonaria Präpofitura, wurde ben Denen Möns 


chen der mittlern Zeiten Das Amt deffen genennt, welcher 


die dem Klofter gefäuige Zinfen, Früchten u. dal. en 


treiben muſte. 
Annonarid Leges,f.dr. 


Dapin FE 


wenn _ 


Annonatii. —— Annuel. 


Anmonarii, waren in Rom Leute, welche die Lebens 

° mittel im Großen vorher auffauften, und csnachber wiei er 
theuer im Kleinen verfauften. Doch benennte man auch 
die Proviantaustheiler bey den Soldaten mit dieſem 
Ausdrud, ° , 

Annonarius, hieß in den mittlern Zeiten der, wel: 
cher das Zourage für die Urmee in denen Städten und 
Dörfern eintrie 

Annonenbaum;, f. Slafhenbaum. ö 

Annotatio, ift ein Name den die Gelehrten den Erflä- 
rungen , oder Berichtigungen einer Stelle in einem Buch 
geben. Ihren Play finden fie entroeder neben oder un: 
ter dem Text zu dem fie gehören, auch wen mehrere 

: über ein ganzes Buch geſchrieben worden, öfters am En⸗ 
de deffelben. f. auch Adnotatio. 

Annotations-Büder, f. Bilanz. 


Annotatores, waren Aufſeher, die in den Roͤmiſchen 


inzen beftelit wurden, um den Betrug zuverhuͤten, 
den etwa die Einnehmer der Einkünfte begehen fönnte. 
Annotinum,. Pafda heißt das naͤchſte Oſterfeſt, Das 
einer nad) der, an dem verfloßfnem Ofterfeft, erhaltenen 
Taufe, als melde an demfelbigen in der erften Kirche 
haufig ertheilt murde, erlebte, und welches er Daher als 
„den Gedaͤchtnißtag feiner Taufe betrachtete und feyerte. 
» »MWeil aber die Dftern nicht alle Jahre auf einen und den 
 nemlichen Tag fallen , fo fenerten verſchiedne den Ge⸗ 
daͤchtnißtag ihrer Zaufe auch wohl auf einen andern Tag 
als: auf das Dfterfeft, ob man gleich den Namen Pafcha 
Annotinum bepzubehalten, und ihn einem foldhen Tag, 
an welchem die Begebenheit felbft jährig war , beyzulegen 
te. Andre mennen, daß diefes allemal den San: 
ſag vor dem Sonntag Quaſimodogeniti, oder in Albis, 
mit welchem die achttägige Oftern, oder deutlicher: die 
Dftermoche, welche auch Dftern genenht wurden , "bes 
vr chloffen worden, -gefenert worden ſey. Noch. nad) an⸗ 
em geſchah folches auf den Sonntag in Albis felbit, 
öder'den folgenden Tag, an welchem alfo atle im bori« 
gen Fahr getaufte ihr Tauffeſt gemeinfchaftlich gefepert 
hätten, moben jedoch ein jeder ‚den  tigentlichen Tag an 
welchem er die Taufe erhalten hatte, für ſich allein zu 
" fegern gewohnt —— und auch dieſen Tag das Pa⸗ 
ſcha annotinum benennt hätte. \ 
Annua Legata, f. Legatum. - 
Annus Prafationes, merden die Zinnſen und 
Gefälle genennt, welche die Untertbanen ihrer Obrigkeit, 
oder ein Pachter dem Eigenthumsheren des Grund und 
Bodens jährlich lieferen muß. ' iR 
Annuel, ift eine Jährliche Abgabe in Ftanfreich Wel⸗ 
che dem Könige von den errichteten Aemtern wegen ihs 
. rer Erbfichfeit bezablet wird. Ludwig der Zwoͤlfte 
v führte zuerft den Berfauf der Aemter, oder Bedienuns 
en ein, Unter Heinrich dern Vierten wurden die 
emter auf Unrathen des groſſen Sufp mit der Bes 
dingung erblich gemacht, daß jeder Bedienter jährlich 
eine beftimmte Auflage unter dem Namen eines Droit 
annuel entrichten forte. Der Minifter hatte wahrge⸗ 
nommen, daß, wenn Yemter und Bedienungen durch 
den Tod ihrer Innhaber dem Könige eröffnet töurden, 
* onen am Hofe ſich deshalben bemerken, und 
tlich darum handelten, um fie Guͤnſt lingen 
und Creaturen zuzuwenden, und daduech zu deſto beſſe · 
rer Erreichung * unedlen a) Ubfichfen? fich 
einen ftarfen Unbang zu machen. ch wurde bey dies 
em Gange der Sachen auf den Putzetn des Königes beym 
erfauf Der Wemter Feine Mückficht genommen Um 
nun dem Könige aus den Aemtern und — 
ven Verkauf Durch) die-Btaateverfäffung ſchon autoriſitt 
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Annuel. — Anni. 
war, gröffere und ficherere Einfümfte zu verfchaffen, und 
dem eh eitze der Vornehmen, den fie Durch Vervielfaͤl⸗ 
tigung ihrer Elienten zu befriedigen fuchten, Einhalt zu 
tbun , geflund er den Bedienten die Erblichkeit ihrer 


- enter zu, und belegte diefe Dagegen mit dem vorber 


ermöhnten Annuel, wodurch dann der Eaffe des Köni- 
niges, und insbefondere den parties cafuelles (f, Diefen 


.. Artikel) ein betraͤchtlicher Zuwachs zugieng. Im Nahr 


1614. verfammieten fi) Frankreichs Stände, um über 
die wichtigften innerlichen Ungelegenbeiten des Reichs 
Beratbfchlagungen zu halten, und megen der befonders 
in der Policep, und den: Finanzweſen eingeriffenen Miß ⸗ 


‚ bräudyen und ** Borſtellungen zu machen. 


Hier war nun unter den A 


en Abanderungen, welche die Stän 
De wuͤnſchten, aud) die Uufhebung des erwähnten Drost 


‚ anmuel begriffen. Der König bewilligte im Jahr 1615. 


— 


der ee 


' Bedienten angehalten , ein betraͤcht 
i Vena des alten Anfchlags ihrer Aemter herzus 


nachdem die Staͤndiſche Verfammlung geſchloſſen war / 
den Ständen ihre Bitte, und ſchafte das Annuel ab. 
Allein die Bedienten thaten Begenvorftellungen; Die Bes 


dürfniffe des Staats waren Aufferft geoß ; in der offent · 


fichen Verwaltung waren groſſe Unordnungen und 
man fonnte den Ertrag des Annuel, der fi auf eine 
und eine halbe Million Biores belief, + nicht entbehren. 
Daher wurde diefe Auflage wenige Wochen nachher wie⸗ 
Ein Paar ** darnach ſchafte man 

fie abermal ab; aber im Jahr 1621. wurde fie wieder 
auf neun Jahre angeordnet, und ji leid) wurden die 
* Capital nach 


ieſſen. Nach Verfluß der erſten neun Jahre wurden 


abermalige neun Jahre von 1629. an zu ——— 


Annuel feitgefeit. m Jahr 1641. wurde die Erb 


keit aller ÄAeinter widerrufen, und im naͤchſtfol Pe 

abre 1642. ftellte man fie wieder ber, und madıte‘ As 

9 die. Bedingungen, daß die Inhaber das Annuel, 
und nad) jedes maliger Entlaffung oder Veränderung Den 
Zehnden von dem gemachten Unfchlage ihrer Aemter bes 
ahlen mußten. Im Jahr 1665. wurde unter dem Col⸗ 
Gert die Einrichtung getroffen, daß die Bedienten an 


' den oberjten Gerichtsböfen zu Paris auf drey Yahte lang 


ww 


das Annuel entrichten follten, ohne ihrer Hemter we⸗ 
gen zu einem neuen Darlehn oder ea ‚geh ten 
zu fenn; aber Die Schagmteifter, oder Die foriers 
(f. diefe Artickel) und die Bedienten bey niedrigen Aem⸗ 
tern mußten, ehe fie zum Annuel gelajjen wurden, den 
fechften,, und die ubrigen Finanz⸗ Sufin, und andre Des 
dienten den fünften Theit des nad) einem im Jahr 1638. 
gemachten Anſchlage beftimmten Werthes ihrer Aemter 
abtragen. Alle dieje Sinrichtungen und Veränderungen 


-. wurden durch die Unordnungen in den Finanzen, und 


”* a en m 


Di 


d 


— 


befonders durch den Mangel eines gründlichen Planes, 
die öffentlichen Abgaben immer aus der erſten Hand zu 


; erheben „.veranlaffet, und forfdaurend erhalten, .. Bey 


Plan wurde man nicht allein den Verkauf der 


18— al 4 
enter , der ſchon fo viel Unheil in Franfreich gejtiftet 


ſondern aud) ale Auflagen von ben Yemtern, ha⸗ 
n entbehren fonnen. f. den Artidel: Verkauf der 


Aemter. j Ka j 
nnui reditus, eine Ubgabe, welche für einen em⸗ 


»fangenen Kauf ſchilling jährlich ‚entrichtet werden muß. 


.. Bann fid) bloß eine Perfon zu deren Bezahlung verpflich 


tet: fo heiſſen fie perfonales; wann fie aber auf: einem 
Gute haften, reales. Don den Iehteren kann ſich Der 
Befiner entweder durch Zurüchzahlung des Kaufſchillings 


befrenen, oder nicht. Im erſten Falle heiffen fie annui ° 


IT HEN 


reditusredimäbiles , im legten irredimibiles. Die per- 
fonales find im Grunde nıchts anders-als Zinfen eines 


Ugem. Real» Wörterb, I, Th, 
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Darlehng, die reales aber find von den Zinfen fehr ver 
fieden. Sie koͤnnen nad) der, obwohl *8 he 
nen doc) richtigen Mepnung, nicht auf einmal präferis 
birt werden, fondern jeder Jahrgang erfordert eine eigne 

rafeription, dag heißt: wann ich feit 31. Jahren Die 
chuldige Annuos reditus nicht bezahlt habe: fo ift nur 
die Summe eines Jahres verjährt; habe ich feit 32. Jah⸗ 
ten nicht bezahlt ; fo find nur zwey Jahrgänge verjäßet ıc, 
Nur in dem Falle, wann der andere die Abgabe gefors 


a li id) fie verfagt habe, und nun der Begentheil 
dreyſig 


iu igt: iſt fei i 
nie Kamen 


Annuitäten, oder Zeit: Renten, find jährliche Ein⸗ 


fünfte, die man nur eine beftimmte abre si 

innerhalb welchen man das dargelie —8 er 
die davon fallende Zinfen dergejtalt zufammen empfängt, 
daß man ein Jahr foviel Davon befommt, als das andere, 
Der Schuldner hat dabey den Vortheil, daf er feine 
Schuld unter der Hand abträgt, und dem Gläubiger 
find fie fo gut als baares Geld, indem er durch ünwen 
Kup, auf diefelbe, mas er ſchuldig ift, bezahlen fann, 
woferne fie nur an ſicheren Orten ſtehen. Bie Meife, 
fie zu berechnen, ift folgende. Das Capital feye a; die 


jährliche Zinfen betragen vom Gulden, oder was man 


fonft für eine@eldforte fegen will z die jährliche 
des Schuldners oder einnape des a Kiga ry 


Hin Ende des erften Jahres iſt alſd die Zinfe - 4, der 
Zähler iſt alfe at 4 wioder TEL ſchuldig/ träget 
“aber babı und haftet alfo noch dor ans, Hie 
von find im weyten Jahre die Zinſe = z ai ab), 
Alfo ift der Zähler am Ende des zweyten Jahres ſchuldig 
m+ı mtr, 7° ı 
— ab+—_(—. a—b) — — —— ab) 
Merk ae —2 
— Er träget aber alsdenn 
wiederum 5 ab; alfo Herjinfet er das dritte Jahr 
ya 5-5, und if demnach fanmt 
den Zinſen am Ende des dritten Jahtes (MFT)’. 
HH EL 3 fudige melden eben fo fer 
ausgebradht wird, wie wir es im zweyten Jahre ges 


madıt haben. Nachdem er alſo —— abermals b 
ausgezahlet, bleibet für das folgende Jahr übrig 


Ps Fr nn bb. Hieraus 
fiehet man nun jur Genüige, daß nad) Verlauf von m 
Jahren übrig bleibet (=) “.—_ (Wu) gg 2 
- Carb, Sci feglid 


{ lles abgı : 
ARE LH 


Ttta 


g16 Annuitäten. Annularis. —— Annulliven. 


= .n, (mFI . zahl Jahre bis auf 60 alljaͤhrlich 100 u ziehen. 
....0+ ı) b= feye, das heißt er a weniger b Der De de Partieur hat ein feinen Ei hei 
muftipficirt in die Summe der Glieder einer geometris Probabilites de la duree de la vie humaine nad) fran- 
ſchen Progrefion, davon das erſte Glied 1, der Cxpo⸗ 1 — zul her . 
nent FI umd die Zahl der Glieder n ift, muß zu nichts den Gulden zu 60 Kr. den Kr. zu 4.pf. angenommen. 

m . : ’ Durch Hulfe diefer Tabelle fann man vermittelft der 
werden. Es ift aber Die Summe der Glieder diefer Pros bloßen Kegel de Tri das Capital fr eine jede andere ge» 


grefion = )- I, f. Progreßion, geomes _gebene Rente berechnen. 


























j Sabre Gum.| Sr. | Heu. Jahre|Guld.| Kr. Hell. 
reife. mtr _ 2 1.| gl ı L 31. 1559| 25 | 3 
+ m #ı 2.1 185} 5 2 32. er 15 o 
mt "_ 3.| 272! 19 33. I1600| ı o 
Alſo a eu * a. 3541 35 I 3 34. |t6ıgl 16 | ı 
* b=a Das if, 432] 57 |_ © _35. [1637| 23 | 3 
— ⸗— 341 ı 36. 1654| 39 | 3 
. i 38] ı 7.I1671] 6] ı 
wenn man alles zu einerlen Benennung bringet, und 191 ı 38. 1686| 46 | o 
hernach den gemeinfchaftlihen Nenner hinwegläffet a7| o 39. |17r0] 90 | 3 
mitt, _ (tn, _ ID, 2,0 | ı _9°. |1715] 53 | © 
m Pr = j # 81 ı 41.1729] 24 |. 2 
u ı® _((etıy_ N\,— 191 ı 42. 1742] ı7 | -2 
oder 1) (I) (=) 1)b=o a|: ». 17531 33.| +3 
1 ymtıyn m+Iy" . 4 Karin — 
da Ne (FEN) =0 13 4. 1777| 22) ,2 
+ıyn mtımn _- ar 46| ı 1787| 58 | 2 
oder Fe) — — — ı) mb =o. 24 | o 47. |1798| 4 | ı 
a2) |&ledseie 
an ans 31 49. 181 50 2 
Werden nun m oder — und von ben dreyen HERREN m| 3 so. |1825| 33. | »@ 
a, b und m zwey gegeben, fo fann man das dritte fin⸗ 6| ı 51.1833] Sı | 3 
“den. Denn — 17182 52. 18341 46 | 2 
— Y⸗ 3013 53. 18491 18 | ı 
s.= (CI x) mb sı| o 54. |1856] 28 | 3 
j min" W8 5511863] 18 | 3 
— aolı 56 * 49 |, 9 
a - 17 1 57. 1187 I o 

\ +ı,# 
a — — | 3 58. |1881|.55.| .@ 
—J — s| 2 59.1887) 32 | „1 
73| 2 60. 1892| 53h 2 
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mr I." Le 19 03 U: — [zur 
. m (( — ) 1) zu mehrere ” einem großen auf diefe Weife zu vers 
— m *18* +17 ı m+1 * zinfenden und abzutragenden Capitale durch Actien don 
endlihb = (Ey ET ut 27T FB) · — ® einer gewiſſen beftimmten Summe Theil haben; fo wird 
— — — die Rechnung etwas verwickelter, weil der jährliche Abe 
-..,., _[gmti® _mtı trag nicht grade genau ganze Actien ausmacht, und alfo 
= FT) . (b+a — a) davon allemal fo viel, als Er ganze mehr beträgt, zu · 
— mn nn nn ru behalten werden muß, worein wir ung aber nicht 

— {et >% (- I a) weiter einlaffen wollen, 

m m Annularis digitus, f. Ringfinger. 





Annulati, wurden ben den alten Griechen und Latei⸗ 








mæ*1 1 

demna b=n. le 4 log — 4 nern Diejenigen genennet, welche die Quaal aus— 
# log & m sC m . fiehen mußten , — ihre Fuͤſſe in die En > 

A En ‘ı == _. mTI nes queer liegenden Stuͤckes Holzes ftedte. iefe 2 
i logb log (b— = a) = m log m cher, die man Annulos, oder Ringe nennete, waren 
= ziemlich weit don eueabe Daher — die Füffe 
Bien lorb— 1 ben s)n. der Gemarterten in diefer Stellung fehr auseinander ges 
ip log . BL m ) j fperret, welches ihnen den empfindlichften Schmetgen 
" ort. - verurfachte. f. davon umftändlicher die Artidtel? Ber 

log — nicles ingleichen Cippus. 


ns ** Annulliren, beift etwas vernichten, für null und 
“ Zum Gebrauche derer, die ſich in diefe Formeln nicht nichtig erflären, caßiren, fo wird es gebraucht, wenn 
x "zu finden wiſſen möchten, hat man eine Tabelle hier ame man fagt, ein Geſetz fen abrogirt, annullirt, taßiret 
nget, aus welcher zu fehen, wie viel Capital man zu worden. Den Kaufleuten hat es bisweilen die Bedeu⸗ 

S Procent ausfegen müfle, um durch eine beliebige Yo tung von abfchreiben, Wenn es z. B. beißt; der Here 


“1.% 


Annulus, 


beliebe die Nota zu annulliren ; fo ift dies ſodiel ges 
fagt, als der Herr beliebe die Nota abzufchreiben, zu 
vernichten. Es gefchieht Diefe Annutlirung in Kaufs und 
Handelsfachen , fomohl in Anſehung eines Billets oder 
Mechfelbriefes; als auch in Anfehung eines Kaufs und 
Derfaufs, einer Obligation u. dgl. Inſonderheit bedies 
nen fid) auch die Buchhalter dieſes Worts, in Anfehung 
der doppelten Partheyen, da es denn ebenfalls ſoviel be» 

- deutet, als einen Artidel ungültig machen, oder ihn für 
einen folchen erflären, der für nichts mehr gerechnet 
wird. Menn man auf diefe Art einen Artickel annullis 
ret; der entroeder ın Das Journal, oder —— 
getragen worden; fo fet man auf den Rand zur Seite 
des Artickels ein oder mehrere O (Omittenda), oder mie 
noch einige zu thun pflegen, das Wort Vanas, meldyes 
vermuthlich aus dem Lateinifchen genommen, foviel an 
jeigen fou, als nichtig. f. auch Nullitaͤt, und Nul⸗ 
um, 

Annulus, bedeutet bald einen jeden Ring; bald aber 
insbefondere auch einen Singerring. Welches Volk 
des. Alterthums zuerft Die Mode Ringe zu tragen erfuns 
den habe, laßt ſich nicht entfcyeiden. Doch ift foviel ges 
wiß, daß diefer Gebrauch ſchon in den früheiten Zeiten 

“ unter den Sfraeliten, Babploniern, Perfern und ans 
dern Nationen aufgefommen war, wie verfchiedne Stel⸗ 
fen der heiligen Schrift beweifen. Bon diefen Völkern 
famen fie zu den Griechen erſt nad) Trojens Zerftörung. 
Zu Romulus Zeiten trugen ſchon die Sabınier , eine itas 
lifche Nation, Ringe, welche diefe Mode wahrſcheinlich 
von den Griechen erhalten haben. Bon den Sabinern 
nahmen fie die Römer an, und fo wanderten fie ver⸗ 
muthlich zu alten weſtlichen Nationen Europens über. 
Der Stoff und Die Bearbeitung der Ringe, waren nach 

’ dem Grad des Lurus und nach der Eultur der Künfte 
verſchieden. Im Unfang trugen die Römer eiferne Rin- 
ge als aber der Yurus zunahm, verfertigte man Diefelben 
von Gold, Elfenbein, ja don ganzen Edelgefteinen, mit 
eingefepnittner , oder Durchbrochner Arbeit , mit und 

“ ohne Einfaffung foftbarer Steine. Doc war den rö⸗ 
mifchen Kittern und Senatoren allein goldene Ringe zu 
tragen erlaubt , bis unter den Kaifern jeder Bürger die 
Erlaubniß erhielte. f. weiter die Artickel: Ring, Jus 
annulorum aureorum. 

Annulue, f. Sornbautträublein. 

Annulus abdominalis, f. Baudring. 

Annulus natalitius, oder Geburtstagsring, 
bieß derjenige Ring , dem man emweder an feinem Ge⸗ 

burtstag zum Gefchenf befommen hatte, oder an dem» 
felben trug. ——— * 

Annulus Palatii, wird im Bißthum Luttig Die 
Curie oder Das Gericht des Bifchofs genennt, und ad 
Annulum Palatii appelliren, ift eben foviel, als an das 
bifchöffliche Gericht appelliren. 

Annulus pifcatorius, f. Siffherring. 

Annulus pronubus, oder Trauring, den der 

‘* Bräutigam der Braut bey der Verlobniß überreichte. f. 
diefen Artikel. 

Annulus Saturni, f. Saturnue. 

Annulus fignatorius, Gitgelring, oder ein Fin 

erring mit einen Petfchaft, deſſen ſich auch die römis 

Fern ausmütter, nicht aber als eines Schmuds bedic- 

 neten. Er war ein Familienftüc, und konnte bey Vers 
bheurathung einer Wittrve in feine Familie gebracht wer⸗ 

“ den. Die römifchen Kaifer und vornehme Perfonen 
hatten mebrentheils zwey Petfchaftringe, ‚wovon fie den 

einen an der trugen, und wichtige und geheime 
Sachen verfiegelten , den andern aber überlieſſen fie ih · 


Annulus, — Annus. 
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ren Secretairg, daher denn die Siegelbewahrer i 
Urfprung genommen haben. f. auch Siegel, und Sie⸗ 


gelring. 

Annulus fponfaliitus, ift einerlep mit Annu⸗ 

— — r . pf 
nnulue fponfionis, oder Pfandring, den mar 
ben Geidfeihen und dergleichen verbürgte, " 

Annunciade, ein Drden der zur Ehre der Verfündis 
gung Mariä, als welches das Wort bedeutet, errichtet 
worden ift. Er theilt ſich in verfchiedne Zweige. Der 
eine führt den Titel der Serviten, oder Servorum Vir⸗ 
ginis, und iſt von einigen Kaufleuten zu Florenz errich⸗ 
tet worden. Ein andrer der zehen Tugenden der Junge 

rau Maria genannt, ift von Johanna Ludwigs 

Cl. Königs in Frankreich von Ihm geſchiedner Gema 
lin 1498. geftiftet worden. Der dritte heißt Ordo € 
feftium und ift 1600. von einer Genueferinn Maria 
Bictoria Fornaria geftiftet worden, Ferner giebt es 
aud) zu Rom eine Brüderfchaft, welche vom Cardinal 
Johann von Turrecremata 1468. aufgerichtet more 
den, und frepritiig eine gewilfe Summe Geldes ju= 
fammenlegt, davon jährlidy 350. Fungfrauen entweder: 
ausgefteuert oder in Elöfter gebracht werden. Soldes 
geſchieht jährlich zu Rom auf das Feſt der Verfündigun 
Maria in der Kirche della Minerva , wo ſich der —* 
mit den Cardinaͤlen ſelbſt einfindet, und das hohe Amt 
hält. Wenn die Jungfern hierauf gebeichtet und come 
municirt haben , fo befommen diejenigen welche den Ehe⸗ 
ftand ermwählen 50, Scudi zur Ausftattung, Diejenigen 
aber, welche fich zum Elofterleben entſchlieſſen noch ein» 
mal foviel zur Mitgift. Es giebt auch einen Ritterors 
den Diefes Namens, welche vor Amadeus VI. Gras 
fer von Savoyen, den Geheimniffen des Kofenfranzeg 
zu Ehren 1362. eingefegt, und hernach von dem Herjo⸗ 
ge Cart I. in den Drden von Annunciade verwandelt 
worden ıft, da er fonft nur der Saboyiſche Orden ge= 
nannt wurde. Die Ritter tragen.aug einer drey Finger 
breit aus goldnen weiß und roth emaillirten Rofen 
ftehende Kette, auf welcher die Buchitaben F. E. R. T. 
mit untermifchten Zweifelsfnoten fteben. Unten Daran 
hängt ein aus drey Zwenfelsfnoten gebundner Ring, in 
welcher die Hiftorte der Verfündigung Maria abgebildet 

iſt. Jene Buchftaben werden gemeiniglich durch die 

Worte; Fortitudo Ejus Tenuit Rhodum erflärt, als 
womit auf die Tapferfeit Amadeus V. gefeben werde, 
durch welche Die Türfen 1315. von Rhodus weggeſchla⸗ 
gen worden, — 

Annuntiatio, heißt die Uns oder Verkündigung. Fer 
ſtum Annuntiationis iſt das Feſt der Verkuͤndigung 
Mariä, wovon nachzuſehen ift. ! 

Annus, ift der Name einer Wurzel in Peru. Sie ift 
von der Lange und Dice eines Daumen. Gie hat einen 
bittern Geſchmack, und wird von den Indianern gekocht 
gegeffen. Man halt dafür, daß fie zum Kinderzeu 
untuchtig madye ; daher fie Diefelbige auch niemals efleny 

wenn fie nicht eine Heine Ruthe in der Hand haltenz 
—— fie, wie fie ſagen, verhindern, daß fie ihnen nicht 

chade. 

Annus, ſ. Jabr. 

Annus bifjertilis, mar das nemliche, twas unſer 
Schaltjahr ıft, ſ. Schaltjahr. Es wurde fo genennt, 
weil die Roͤmer in einem Schaltjahre den Sextum Ca- 
lendarium Martii zweymal ſetzten, d.i. unferen z4iten 
Februarius nennten fie Sextum Calendarium Martii,und 
unferen z5ften Februarius nennten fie wiederum Sextum 
Calendariam Martii, und zählten beyde Tage für einen. 

Annus Larentiä, f. Carenz» Jahr. 


zttr3 


518 Annus. 


Annus Civilis, 57* 

Annus Clauſtralis, f. Kloſter-Jahr. 

Annus Confuſtonis, oder Das verworrene Saher 
wird dasjenige genennet, in weldem Julius Eafar 
den Calender verbeifern ließ. Das Jahr mar damals 
fo verruͤckt, daß 5. B. der erfte Januarius in den ıztem 
Oetober einfiel. Er ließ deswegen 46 Jahr vor Chriſti 
Geburt einen berühmten Mathematiker, Namens Sofls 
genes, aus Egypten fommen, und durch drey eingerude 
te Schaltmonathedag Jahr wieder in Ordnung bringen. 

Annus continuus, utilis, f. Tempus contis 
nuum, utile. 

Annus criticus, decretorius, normalis, regula- 

- tivus, Entſcheidjahr, heißt im deutſchen Staats» 
rechte das Jahr 1624, weil nad) der ausdruͤcklichen 
Beſtimmung im fünften Artickel des Weſtphaͤliſchen 

riedeng » nftrumentes Die beyden Religionstheile in 

Deufatandı der Catholiſche ſowohl, als der Evanges 
Hifche , in Anſehung der Religionsubung, der Kirchens 
güter, Rechte und Einfünfte bey Dem in gedachten jahre 
gehabten Beſitzſtand gelaſſen, und auf den Zall, wenn 
von der einen Seite, der andern zuwider, in dieſen Die 
Religion und das Kirchenivefen betreffenden Saden, 
und wegen der Religion in der politifchen Verfaſſung 
etwas verändert worden, in denfelbigen wieder herge⸗ 
ftetfet werden, In den Streitigkeiten über die Kirdyen« 
güter, Rechte und Einkünfte ıft Das Entfcheidungsziel 
der erfte Jenner des gedachten ıö24ten Jahres; in 
den Streitigfeiten aber über Die Religionsubung und der 
damit verbundenen Gerechtfame , der Period des ers 
wäbnten Jahres. j 

Es fommen in Unfehung des Sinnes und der Anwen⸗ 
dung der Gefege von dem Entſcheidjahre verſchiedene 
wichtige Fragen vor, die fammt ihren Auflöfungen hier 
den Lefern vorgelegt zu werden verdienen. Die erfte 
Srage ift diefe: Iſt es jede Art der Inhabung, 
oder des Beſitzes, welche eine Friedensſchlußmaͤ⸗ 
fige Serftellung wirfer, oder was für ein Befig ift 
es, der ſolche Wirfung bervorbringt ? Wer am 
eriten Jenner des 1624ften Jahres ein Kirchengut, oder 
gewiſſe Kircheneinfümfte in Befig gehabt hat, der fie hat 
entweder in feinem eigenen Namen und ju feinem eiges 
nen Nutzen, mit einem Worte, als feine eigene Güter 
und Einfünfte inngehabt und beſorgt ; oder er hat fie im 

Namen und zum Nuben eines andern verwaltet. Im 
legten Falle findet nur eine poſſeſſio adminiftratoria 
ftatt , und diefe wirft für den Adminifirator nicht Die 
Friedensfchlußmäßige Herftellung in den Stand des 
Entfcheidjahres. Im erften Falle hat der Befizer die 

Guͤter und Einfünfte, die er fr ſich und in feinem Nas 
men beforgt, oder benußt, entweder aus Dem Grunde 
inriegehabt, weil er ſich zu deren Befigergreifung als 
Dberherr berechtigt gehalten; oder nicht. Das letzte ift 
Fein Befis , der die Verordnung des Friedensſchluſſes 

‘ anwendbar madıt. Nur im erften Falle ıft der Befik fo 
befchaffen, daß er ein Grund der Zriedensfchluffmafigen 
Reftitution fenn fann. — Die 3wepte Frage ifi Die; 
Wenn jemand in dem erweißlichen Befige gewifs 
fer Kirdhenglüter , Gefälle und Rechte, oder der 

erweißlichen Uebung einer Religion unmittelbar 

“por dem gefenlich beftimmten Ziele des Entſcheid⸗ 

» jabres gewefen ift, und weder er, noch der andere 
Tbeil, der ihm feine Rechte ftreitig madıt, ihren 
beftimmten Befin im Entſcheidjahre be 
weifen Rönnen : kann der erfte eine Friedensſchluß⸗ 

maͤſige Reftitution gegen den andern fordern? 
Das Natürliche ift immer das, daß der gegenwärtige 


x 


faſſungen, Die intuitw ecchefiajt 
. der Religion , oder wegen der Beränderung 


Des I 


Annus. 


Befisftand weiter fortdauert, fo lange nicht eine beſon⸗ 
dere Urfach eine Veränderung wirfet, Wer alfo vor dem 
Ziel des Entfcheidjahres im Befig gewiſſer ee &üs 
ter, Gefälle und Rechten —— iſt, oder eine Religion 
irgendwo ausgeuͤbt hat, der hat jenen Beſitzſtand und 
dieſe Uebung gewiß auch noch im —*8 fortge⸗ 
ſetzt, wenn nicht eine beſondere Veraͤnderung mit —* 
darinne vorgegangen ift, Aber eben dies, daß eine bes 
fondere Deranderung des bisherigen Zujtandes gefchehen 
fen, ift nicht Folge, die durch das Gegenwärtige , oder 
Vorhergehende beftimmt wird, fondern bedarf eines 


Beweiſes. Wenn alfo nicht binlängliche Gegengruͤnde 


bepgebracht werden, fo ift der Befigitand desjenigen auch 
im Entſcheidjahte für richtig zu halten, der unmittelbar 
vor diefem Ziele gewiſſe geiftliche Guͤter innen gehabt, 
oder feine Religion ausgeubt hat. — Die dritte Srage 
ift diefe: Iſt das Entſcheidjahr nur auf Kirch⸗ und 
Religionsfaden, oder auch auf politiſche Gegen» 
fände anwendbar? Diefe Frage ift Die innportanteftey 
und verdient wegen der vielen Falle, darinnen fie aufge 
morfen werden fann, befondere Aufmerffamfeit. Das 
Weſtphaͤliſche Friedens» Inftrument beftimmt erftlidy 
im zweyten Paragraphen des fünften Artictels ganz aus 
drüclic, daß Das Ziel der Reftitution in Rirchenſachen 
und denjenigen politifdyen Angelegenheiten und Vers 
icorum, das ift wegen 
ſach ch eine Berand litten hab — 
achen / auch eine Veraͤnderung erlitten r erſte 
ſten Jahres ſeyn ſolle. ———— 

ede nur von ſolchen politiſchen Verfaſſungen und 
deren Reſtitution, die wegen vorgenommener Ver⸗ 
aͤnderung in Kirchenſachen auch mit abgeaͤndert 
worden. Go findet z. €. hiernach eine friedensſchluß⸗ 
mäßige Herſtellung ſtatt, wenn am erſten Jcnner des 
Entſcheidjahres in einer Stadt oder einer Gemeinde Ca⸗ 
tholiſche und Proteftantiiche Rathe: und Gerichtsglieder 
geweſen, aber nachher, da einer bon dieſen beyden Res 
ligionstheilen denanderu ın feinen Kirchenfreyheiten und 
feiner ——— bat, nur catholiſche, oder 
nur proteftantifche Raths⸗ und Gerichtsglieder aufges 
nommen worden find. Derjenige Religionstheil nun, 
der von feinen Religions» und Kirchenfreyheiten , und 
aus diefem Grunde, oder wegen feiner Religion, 
auch von der Theilnehmung an der Befegung des Ger 
richte und des Raths von em andern verdränget tworder 
üft, bat das Recht zur friedensfchlußmäfigen Reftitas 
tion in Religions: und Kirchenſachen ſowohl, als auch 
in der angeführten politifdyen Derfaffung, welche dem 
beſchwerten Theile zum Schaden um der Religion willen 
abgeändert worden iſt. Zum andern verordnet der agfte 
Paragraph des angeführten fünften Artickels im Weſt⸗ 
pᷣhaͤliſchen Friedens » Juſtrument , daß die Reichsftädte, 
in welcher eine, over bepde Religionen geübt werden, 
und welche feit dem Jahr 1624, um der Religion, oder 


“ der Kirchenguͤter wien, oder aud) fonft wegen der 
„ Religion in ihren polisifhen Cinrichtungen und 


Derfajjungen auf irgend eine Art Beſchwerden erlitten 
haben , ſowohl ın geiſtlichen als weltlichen Sachen (tam 
in facris, quam proſanis) in den Beſitzſtand des Ente 
———— und Tages wiederhergeſtellet werden 
ſollen. Da zeigt ſich alfo abermal deutlich, daß das Ent» 
fheidungsjahr auch auf politifcye Falle ſich erſtrecke z 
jedoch iſt nad) der ausdrüctlichen Beitimmung des Geſe⸗ 


: Bes bier. wieder nur von den politifchen Sachen und 


Einrichtungen die Rede, darinnen ein Religionstheif 
wegen der Religion —— ) feitdem Ente 


ſcheidungsziel grapirt worden iſt. 


Lande als In 
8 zu Innwohnern und. Bürgern aufgenommen worden 


Annus. 


Von ſolchen politiſchen Angelegenheiten und Verfaſ⸗ 
ſungen / die nicht zum Nachtheil des einen, oder des 
andern Meligionstheifes feit dem Entfcheidungsjahres- 

iefe um der Religion willen, oder aus Deranlaf 
der Religion abgeändert worden / iſt weder in 
diefem ‚noch in den vorher. angeführten. Geſetze das 
gerinafte gedacht. Geſetzt alfo, es bätte im J 
1624. aneiner beſtimmten politiſchen Derfaffung 
in einer Reichsftadt, oder in einem andern Lan⸗ 
de Fein Glied des einen Religionstbeils: Antbeil 
ebabt, weil entweder Feines da war, oder weil 
ines davon feinem Intereße gemäß fand, 
in die beftimmte politifche Derbi einzu 


Rann nun wohl diefer Religionstheil, oder deſſen Glie⸗ 
der wegen ihrer Religion von dem andern 


Religionstheile, deſſen Glieder im jeher ‚allein 
an dem bejtimmten politifchen Be 4 il nahe 
nıen , unter Berufung auf das Entſcheidungsjaht 
auch vor die Zufunft ven dieſer politifchen iß 


aus geſchloſſen werden? Es giebt gar viele ſolcher buͤrger⸗ 
lichen und politiſchen Verhaͤltniſſe/ an welchen die Men- 
fhen, oder die Innwohner eines Landes blos.um ihres 
Intereſſe willen, das ohne Ruͤckſicht auf Religion vblli 
einerlen bey allen ift, "Theil nehmen, und die End 


dieſer Verhaͤltniſſe votlfommen bewirken können , fie 


mögen ſich zu diefer, oder jener Religion‘ befennen. 
Hieber 38 alle Arten von Nahrungsgeſchaͤſten 


und Gewerben, Sandel und Wandel in ſeinem 
ganzen Umfange. Wenn alfo im Jahr 1 in einer 
Stadt, oder in einem kande nur von Catholiſchen Inn⸗ 


wohnern Feldbau, oder Waaren- und Geldhandel y oder 
Handwerks⸗ und Fabrichengefchäfte getrieben morben , 
1 oder nur Catholiſche Innwohner int Taglohn gearbeitet. 7 a. 


haben: Könnte man fi) nun wohl Eatholifdher Seits 
in folder Stadt oder ſolchem Lande aufs Entſchei⸗ 
dungsjabr berufen, und den Evanaelifhen ; die ent: 
weder ſchon im Ffahr un = in der Stadt, oder dem 

ner und Bürger lebten, oder die nach⸗ 


nd, ausdem Grunde; weilfie Lvange 


»Tifher Religion finds die Treibimg des Feld: 
% baues.und der Handiwerfe , des Waaren= und Geldhan⸗ 


deis , und das Urbeiten im Taglohn verbieten? Dies 


» würde ein offenbarer Mifverfiand des Weſtphaͤliſchen 


Friedens = Inftrumentes ſeyn z ja, es würde noch mehr, 


namlich ein wirklicher Mißbrauch des Geſetzes ſeyn. Das 
| Beten 


t nirgends gefagt i Diejenigen politifchen oder 
rgerlichen Vortbeile, die allen Menſchen obne 
Bezug auf Religion gemein een koͤnnen, und die 
im ntkhedungejehre die Glieder eines Reli⸗ 
——— allein genoffen- follen aus die ſer 
rfad keinem Gliede des andern Religions: 


"'tbeiles um feiner Religion willemjemabls 
überlaffen werden. Es hat auch nirgends dent einen ° 


Religionstheif, deffen lieder im Jahr r624.nodtyals 
lein die erwähnten bürgevlichen Vortbeile beyogeny das 
Recht gegeben , unter Berufung auf das Entſcheid· 


jahr dir Glieder des andern Religionstbeiles; die 
- im Staate zu Innwobnern oder Bürgern aufge 


nommen find, oder werden ; um ihrer Rrli- 

ion willen von diefen Dortbeilen auszufchlief 
en. Es beift desmegen im z5ſten Paragraphen des 
ſchon angeführten fünften. Artickels des Friedens In⸗ 
firumentes x Die Untertbanen eines Landes md» 


2 catholifh, oder von der —— — Con⸗ 


eßion ſeyn/ ſo ſollen ſie nirgends der Rebig ion 
wegen verachtet, nirgends von der Gemein⸗ 


Annue. sı9 

8 Sandelsleute, —— — oder 
von Erbſchaften i 
Prager nm oe za rn ie 


bgebal trieb d 
en werden, .. ... fon “ ke Deuslek 


iſſen ’ 
del und Wandel 


n und Comertien feiner Natur nach, oder na 
der Derfaflung der Staaten anhaͤngig ift. Daher 4 
auch feinem Gliede eines Religionstheiles, wenn es in 
einem deutfchen Staate einmahl zum bürgerlichen inne 
wohner aufgenommen worden, das Meifterwerden 
bey Sandwerken, oder die Errichtung eines Rauf: 
ladens u. f. w. aus dem Grunde der Reli 
gion verfagt werden. Das erwähnte Geſetz fordert 
ausdrüct lich / daß Catholiſche und Evangelifcye Bürger 
in Abſicht * die Gemeinſchaft der Raufleute, der 
Handwerfeleute und der Zünfte völlig gleiche 

genteßen ſouen / und daß weder der Eathofifche, 
noch ber Evangelıfche Bürger wegen der Religion von 


: Der Gemeinfihaft der Gandwerksleute und Zunfte 


aus geſchloſſen ſeyn folk. Es ift hier nicht die Rede von 
einigen Studen der Handwerks» und Zunftgemeinfchaft, 
fondern von der ganzen Gemeinfchaft, von alten Rechten 
und Frepbeiten,; die in dem Begriff Diefer Gemeinſchaft 
enthalten find. Darunter gehöret vorzüglich) das Mei» 
werden; » Und ivenn ein Keligionsperwandter von 

em einen’ Theil um feiner Religion. willen nicht 
eiſter werden dürftey jo hätte er ja mit feinen übrigen 
Mitkürgern von der andern vorge nicht gleiche Rechte, 
wie es doc) das Geſetz ausdrüdlich vorfdweibto x + 

Es find jedoch einige Gelehrte der Mepriungr dafl) 
fo bald in einer buͤrgerlichen Einrichtung von der Reli 
gion derer zu diefen ober jenen Aemtern zuzulaſſenden 


ı Mitgliedern die Fuagerentjieht, das Entſcheidungsjahr 


alerdings zur Richtſchnur dienen mie, indem aus dent 
im 29ften Paragrapho des fünften Artichels des Weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens gebrauchten Worten: ni politicis & 
profanis, fo viel-echeley daß die Norm des Entſchei⸗ 


Y Dungsjahres nicht blos auf ſolche Dinge, woſelbſt quoad 


objettum ; das iſt in Anſchung ıhrer Befchaffenheit felbft, 
Religionss und Kirchenſachen vorfommen, eingeihränft 
ſeyn fotte, fondern auch ſolche Fälle dahin gehoͤren / two in 
einer ratione objecti blos weltlichen Sache, gleichwohl 
ratione ſubjecti von der Religion der dazu zu ziehenden 
Perſonen die Frage iſt. Allein eben darauf. beruht es 
nady anderer Mennung , ob bey einer ihrer wahren Bes 
ſchaffenheit nad) blos: weltlichen Sache mit. Grunde 
und dem Weftpbälifchen Frieden gemäß, auf den 
Glauben und die Religion des Subjertesy das beprjener 
weltlichen Sache interefirt: iſt / Rüdficht, genommen 
werden dürfe. Wo ſolches nicht ausdruͤcklich durch die 
Geſetze beſtimmet iſt, da kann es auch nicht geſchehen. 
Der aͤliſche Friede will an keinen einzigen Orte, 
daß Sachen/ Die ihrer Natur nach die Religion zu keinem 
Erfanntnißs und Beſtimmungsgrunde «haben. koͤnnen, 
unter Religions: und Kırchenfachen gemifcht werden fole 
len. Nirgends will er, daß manıden -Handwerfsmann ) 
wenn nur die Rede von feinem zu treibenden Gewerbe 
iſt zugleich mit nach feiner Religion, die ingar feinem 
Herähte in die wirkliche Handwerksgeſchaͤfte einflieft, 
aufftelen und ın feinen Berechtfamen beurtheilen fode, 


gan Annus. 


Vielmeht It das Gegentheil daraus Mat, daß In kun 
vorher —* ter Stelle alie Unterthanen fines Staates 
: eine Müaioe, oe Laholi, or Enenge 
liſch find, in Unfehung Ha 
iverfe und der Zunftfachen völlig gleiche rede een 
ſollen. Diejenigen, welche Diefer legten Meynung zuges 
3+ than find, bemerfen noch dies, daf es mit Handwerken 
und Zünften und allen Nahrungsgemerben eine ganz 
andere Bewandnif habe, als mit Rarboftellen und 
andern obrigkeitlihen Aemtern. In Anſehung die ſer 
iebt der Weſtphaͤliſche Friede für berſchiedene Reichs⸗ 
aͤdte im dritten, vierten, fünften, ſechſten und erfften 
or raphen des 5 Artickes Ziel und Maaß ; in 
nf der Zünfte und der übrigen Nabrungsgewerbe 
aber nicht. Und dann ift mit den Rathsſtellen und 
obrigfeitlihen Aemtern ein Anſehen und eine Gewalt 
verknuͤpft, diein gar zu vielerley Betrachte zum Nachtheil 
des einen oder des andern Religionstheiles angervendet 
» werden fann; daher denn audy in paritätifchen Städten 
(f. diefen Artiddel) nach einer geradefehenden Politick 
zwifchen den Eatholifchen und Evangelifcyen eine genaue 


Bleichheit bey na: der obrigfeitlicyen Aemter (bon : 


zur Zeit des Weftphäliichen Friedens erzielet worden iſt. 
Bey Handwerfen-und Züntten hingegen finden foldye 
Ruͤckſichten nicht ftatt, da fie mit nichts andermy als 
Gewerbsſachen zu thun haben, und unter Der Gewalt 
und.2eitung der Obrigkeit ſtehen. — er 
Wir finden aber noch nöthig, zu allem, was mir ikt 
dargeftelit haben, hinzu zu fügen, daß es ein graßer 
Unterfchyied ift , einem Gliede eines Religionstheiles Die 
Theilnehmung an einer bürgerliben Verfaſſung oder an 
einem Gewerbe aus einem Pollcepygrunde zu 
verwehren, oder abzufchlagenz oder foldes wegen 
feiner Religion zu thun, und das Entfheiduriges 
jahr zur Norm zu nehmen. ei 
Annus Tultus, f. Trauer-Jahr. 2 500 
Annus deſervitus. Hier wird das Annus in.einem 
mweitläuftigem Berftand genommen, und bedeutet die 
Einfünfte eines Dienftes; welche den Erben des Verſtor⸗ 
benen noch nachgezahlt werben; weil er fie bey Lebzeiten 
« durch Verwaltung des Amtes ſchon verdient bat. Es 
mögen nun diefes die Einfünfte feyn, die vom gemen 


fahr, oder nur von einem Theil deifelben falten, fo wers · 


» den fie doch Annus deſervitus genennet. Es kann Dies 
ſes auch vorfommen, wenn einer des Dienftes entſetzet 


der Königlichen Regierung 


any die Walerius 
+“ Diefes legte Jahr eines Säculums wurde mit vielen 


Annus. — Anolis, 


was und ste viel der Nachfolger im Dienſte den Erben 


des Verftorbenen, wegen verwendeten Baufofien auftie 
Güter, die zum Salarium gehören, noch zu gut fommen 
daffen muß. Un einigen Dtten haben fie etfiche Jahre noch 
die Hälfte oder einen Drittheil der Früchte zu ziehen r 
welche man bey geiftlichen Pfründen die Annos Lleri 
nennet, 


Unnus ecriefiafticas, fängt in der Ehriftlichen 


Kirche mit dem erften Sonntage im Advent an. Es hat 
dieſes num auf Die Kirche und auf die Ordnung der Sonn⸗ 
und Feſttaͤglichen Gvangelien und Epijieln einen Einfluf, 


Annus Gratiäz oderdas Gnadenjahr. Man ninimt 


hier dieſes Wort wiederum mweitlauftig, indem Annus 
Gratis auch aus einem halben Jahr oder Öinadenquartal 


- beftehen fannz wenn nämlich Die Witte oder Kinder 
des Derftorbenen fo lang nod) die Einfimfte eines Dien- 


ftes, den der Mann oder Vater verfehen hat, zu genieſ⸗ 
fen haben + ihnen fo lang nod) die Wohnung in dem zum 
Dienft bejtimmten Haus, z. ©. im Pfarr; oder Amthaufe 
verjtattet wird ıc. Es kommt dieſes Ginadenjahr anderen 
Erben, z. B. Eltern nicht zu gut, und fonnen auch Die 
a. daran feinen Anſpruch machen. f. Gnaden⸗ 
jahre. 


Annus Yiovitiatus, ſ. Probejahr. 

Annus Ordinationis, bedeutet in dem mittlern 
. Zeiten das Jahr, welches die Kayfer von ihrer Wahl an 
’- zählten, wenn dieſelbe nody bey Lebzeiten des Waters 


geſchehen war. Diefe Wahl nenntenfie Drdinationem, 


und thun derfelben in ihren Urfunden Meldung, mo fie 


bie jahre der Ordination, als auch die. Jahre ihrer Kos 
allen und Kapferlihen Regierung zählen: die Jahre 
fangen denn von der Zeit an, 
da fie nad) Dem Ableben ihres Vaters angefa haben 
allein zu regieren, die Jahre der Rapferlichen Regierung 
fangen von der Romifchen Krönung an. t 


YAnnus fäcularis, Wurde das letzte geh von einem 
1 Jahrhundert genennet, Es war bey den Roͤ 


ömern zweyer⸗ 
ley ; Eines wurde von Erbauung der Stadt Rom gezaͤh⸗ 

let, das andere vechnete man von denen feftlichen Spielen 
Poblicola:angeoxdnet hatte, 


Seyerlichfeiten begangen , aufferordentliche Opfer und 
alle mögliche Arten von Schaufpielen angeſtelltz Die des⸗ 
wegen Säcularfpiele hießen, weil fie ade hundert jahre 


wie derholet wurden, Dan hielte gottes dienſtliche Wachen, 


Betfeſte und Göttermahlzeiten auf den in. dem Tenipeln 
ausgeſtellten Betten. Die Dichter mußten den Göttern zu 
.. Ehren Hymnen verfertigen, welche Daher Säcuları ober 
: Qubelgedichte genennet wurden. S. Saͤcularſpiele. 
Anodyne, f. ehmersftillende Mittel. 
UAnoiconometon, tft derjenige Fehler, twelcher- in 


twird, oder freywillig abdanfet, 3. E. ein Pfarrer ze. wo 
er die Einfünfte der Zeit in. welcher er gedienet bat, noch 
nachfodern fann. Im erften Falle bekommen Die der⸗ 
diente Befoldung alle. vechtmäfige Erben, wenn ſie die 
Erbſchaft antretten, und fie geböret zum hinterlaſſenen 
Bermögen des Verftorbenen, und wenn Schulden da 


find, fönnen die Gläubiger aud daraus ihre Bezahlung 
‘ fodern. Wann aber die Einfünfte zum Theil oder ganz 
verdienet fenen, wofern der Beneficiat oder font einer, 


einer Rede begangen wird, da man feine Ordnung in 
. der Stellung der verfchiedenen Theile und der Berveife 
beobachtet. Wr 


der in einem Dienft geftanden ift, während dem Jahr Anokamelauch ion, heißt bey den Geiechen die oberſte 
verſtirbt , wie auch mas den Termin betrift, an welhem « Kappe oder Mübe, welche der Patriarch über- einer an⸗ 
das Jahr anfängt , davon fann man nichts allgemeines derm traͤgt. Bende find fchmarz und ihre Zipfel hängen 
fagen, fondern man muf fich um die befondere Verord⸗ .. hinten und vornen über die Achfeln herunter, :“Er traͤgt 
nungen oder Gewohnheiten in einem Ort erfundigen. 3. > Diefelbigen wegen feines Moͤnchsordem, indem Die Gries 
Bin Ehurfachfen werden die Früchte eines geifklihen -i chifchen Patriarchen feit langer Zeit alle aus den Mön⸗ 
Dimftes pro rata temporis getheilet. Es wird aber der .: —— werden; Daher dann auch Die Mönche 
Anfang des Jahre nicht von der Zeit, Da einer das Umt . eben:fosche Kappen zu tragen pflegen. ’ 
angetretten, fondern von Midjarlis an gerechnet, und Anolis, find Feine Spdechfen , Die auf dem Antittifchen 
dahin faͤllet auch das Ende deifelben. An andern Drten - —* efunden werden, und nicht größer) als ein kleiner 
iſt es das Feft Martini, und fo iſt es noch meiter vers inger find ; eine Nee blaue, grüne und 
fdieden. Man kann auch nichts gewiſſes beſtimmen, : graue Streifen haben. Sie laufen des Tages: * wi 
2 we rs „ne me fer 


Anolympiaden —— Anomalig. 


Haͤuſer und in die Garten; des Nachts verbergen fie ſich 
in der Erde und machen ein unangenehmes Geraͤuſch. 
Ihr Fleiſch wird für eine angenehme Speife gehalten. 
Es giebt auch noch eine andere Art bon Eydechfen, 
die man Anolis nennet, die viel gröffer find, aber viel 
VAehnlichkeit mit ihnen haben. Sie fommen bey groffer 
Hitze des Tages aus der Erde, nähren fich von Kräutern, 
und benagen die aus den Häufern geworfenen Knochen 
und Fiſchgraͤten. Wann eine todf gefchlagen wird, fo 
gerreiffen fie Die übrigen in Stüuden und frejfen fie. 

Anolympiaden, nannten die Eleer dieſenige Olym ⸗ 
piaden, oder Zenerungen der olympiſchen Spiele, b 
Denen fie die Aufficht nicht gehabt hatten, Denn ehe ne 
die Pifder von den Eleern bey welchen dieſe Spiele ih⸗ 
ren Urfprung ſollen genommen haben, völlig waren uns 
terdrückt und ihr Name vertilgt worden, fo hatten die 
Pifäer immer die Aufficht über diefe Spiele gehabt und 
Diefelben angeordnet. Aber auch nad) Diefer Zeit waren 
a der hundert und dritten Olympiade die Eleer von 
den Arcadiern es morden, daß fie Diefen die 
Beforgung der hundert und vierten Olympiade überlaf- 
fen mußten; worauf fie ſich ihre völlige Frenheit wieder 
verfchaften. . Alle * ohne ihre Aufſicht gefeyerten 
Dlympiaden nannten fie ungültig, trugen fie auch nicht 
in ihre Jahrbücher ein, in meldyen fie fonft die Namen 
der Sieger und alles, mas dabey merkwürdig ward + 
aufjeichneten.. j 

Anomalie, heißt eine jede Abweichung von der Regel 
und dem Gewoͤhnlichen. In der Grammatick it es Die 
Abweichung die fi in manchen Wörtern findet, von 
dem, mas fonft gewöhnlich bey Wörtern der Urt ftatt 
bat. So koͤnnen Nennmwörter in Ruͤckſicht auf die Ra 
us, Numeros, Derlinationen und Genus; Zeitworter 

“In Rücficht auf gewiſſe fehlende Tempora, Modos u.dgl. 
oder aber in Anfehung geroiffer eigener, fonft nicht ge» 
möhnficher Beugungen u. dgl. anomalifcy fenn. f. Ano⸗ 
maliſch, Derba anomala, Nomina anomala. 

Anomalie, heiſſet in der Aftronomie überhaupt fo viel, 
als die Entfernung des Planeten von feiner Sonnenfer» 
ne, und befommt, nachdem fie auf verfchiedene Weife 
betrachtet wird, folgende verfchiedene Namen. 

Anomalia äquata, coäquata, vera. Die wahre 
oder coäquirte Anomalie ift der Winfel ASM, *) den 
die aus der Sonne S in die Sonnenferne A und den 

Mittelpunct des Planeten, der in feiner Bahn bis M 

. gefommen ſeyn fol, gezogene Linien SA und SM mit« 
einander machen, alfo der Winkel, unter welchem die 
Entfernung des Planeten von feiner Sonnenferne MA 

„“ von der Sonne aus gefeben wird, weswegen man fie 
auch mit Recht den Winfel an der Sonne zu nennen 

eget. 

* — eccentrici. Die ercentrifche Anomalie 
iſt der Bogen NA des eccentriſchen Kreiſes zwiſchen der 
Sonnenferne A und dem Puncte N, in welchem der 

"son dem Mittelpuntte des Planeten M aufdie Lineam 
ablidum PA gefälte PerpendifeftR MN eintrift, Folg: 
lich kann man diefen Namen auch dem Winfel ACN ges 
ben, melchen jener Bogen miſſet. Diefe Unomalie hat 
man der wahren und mittleren halber nöthig, mie der 
folgende Artikel zeige. " 

Anomalia Iatirudinis, f. Breiten Bewegung. 
Anomalia media, fimpler, mittlere Anomalie, **) 

* wurde ebedem von den alten Aſtronomen in einem andern 
Verſtande genommen; als heute zu Tage. "Wann z. E. die 
Sonne nad) der mittleren Bewegung in einem Puncte N 

*) f. Taf Tfiren. Fa. 5. 
*) ſTaf Aſtron. Fig. $. 
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ihrer Bahn ANP ſtunde, und die Erde in S fag, fo nenn⸗ 


ten die Alten den Winfel NSA , meldyen Die aus der Erde 
in die Sonne und in ihre Erdferne gezogene Linien SN 


. und SA miteinander machten, die mittlere Anomalie,oder 


mit dem Ptolemaͤus den Winfel der mittleren 
Bewegung. Jetzo aber verſtehet man Darunter Die Zeit, 
welche der Planet brauchet, bis er ın feiner elliptifchen 
Bahn von feiner Sonnenferne A in den Punct M fommt, 
too Ende daß er fic) zu einer gegebenen Zeit be- 
finde. il Kepler zuerft entdedet, was Newton 
hernach aus dem Begriffe Der Bervegung eines Körpers 
in einer elliptifchen Bahn berwiefen, daß fidy Die Zeit, in 
welcher der Planet von A bis M fommt, zu der Zeit 
feines ganzen Umlaufes verhalte, wie Der etliptifche 
Yusfhnitt MSA zu dem Inhalte der ganzen Cllipfe; 
fo bat er dieſem Ausſchnitte den Namen der mittleren 
Anomalie, wobon er das Maas ift, gleichfals bengele- 

et, und, um denfelben mit Graden, Minuten und 

erunden ausdrüden zu fonnen, womit man fonft in 
der Aftronomie alles auszubrücen pfleget, den Inhalt 
der ganzen Ellipſe in 360 gleiche Theile oder Grade, und 
diefe ferner in 60 u. f. w. eingetheilet. Es ift erweis⸗ 
lich, daß ſich der Kreis-Ausfchnitt NSA, der von der 
eccentrifchen Unomalie abhänget, zu dem ganzen Kreife 
verhält, wieder —— Ausſchnitt MSA jur ganzen 
Ellipſe. Derowegen kann man auch den Kreis Ausſchnitt 
NSA zum Maafe der mittleren Anomalie brauchen, 
und folglich dieſe auf eine leichte Weife beſtimmen. 
Denn wenn man die Eerentricität SC weiß, die ;. ©. 
1800 folher Theile betragen fol, dergleichen 100000 
auf den Halbmeffer des ercentrifhen Kreifes CA geben, 
und die eccentrifche Unomalie AN, Die wir einmal vor 
20 annchmen wollen, daß alfo der Sinus derfelbigen 
oder NR = 3489; fo rechnet man erftlicdy Das Dreyecke 
SCN aus, meldyes bey Diefen Worausfegungen 3140100 
hält. Alsdenn findet man den Inhalt des ganzen eren« 
trifchen Kreiſes, welches 31415900000 beträget, und 
fucht Durch Die Regel Detri den Gehalt des vorigen Drey⸗ 
edes in ſolchen Theilen und Serupeln derfelben, ders 
gleidyen 360 die ganze Fläche des eccentriſchen Kreifes 
ausmachen, welcher Gehalt dieſesmal er nahe 24 (044 
beträget. Der Kreis· Ausſchnitt NCA hält fo viel in 
360 Theilgen der ganzen Kreisfläce, als der Bogen 

A in. 360 Theilgen des Umfreifeg, und iſt alſo durch 
die eccentrifche Anomalie ſchon völig gegeben; madıt 
alfo erft 2° aus. Adiret man den Ausſchnitt NCA 
endlich zur dem Dreyete SCN, fo hat man die mittlere 
Anomalie NSA,.alfo auch MSA, Die dieſesmal 20 
24 104 ausmacht. Wäre der Planet auf dem Wege von 
der Sonnennähe zur Sonnenferne; 5.€. ınm; ſo muͤſte 
man von dem Ausfihnitte PCn das Dreyede SCh abs 
ziehen, um PSn zu finden, und dieſes zu dem halben 
Kreife PAN binzufegen. ° So leicht es war, aus der 
gegebenen eecentrifchen Anomalie Die mittlere zu finden ; 
fo ſchwer ift e8 dagegen aus der mittleren ruͤkwaͤrts die 
eecentrifche, und Dadurch die wahre oder edaͤquirte zu 
finden. Kepler mufte Diefe Aufgabe noch nicht anders 
als indirerte aufzulöfen, und meil dieſes leicht zu bes 
geeiffen ift, fo wollen mir jeiden, wie er verfahren. 
Es fene die mittlere Anomalie oder NSA wiederum 29 
at 04 oder 7330. Nun mufi der Ausſchnitt NCA 
Heiner feyn, ats NSA, und folalich der Kreisbogen 
NA feiner als 20 a! 104, umd fein Sinus NR alfo 
Heiner als der Sinus von 2° 2! ToW oder 355294. Man 
fee ginmak er fene — 3550, welches der Sinus ift von 
20 2! sl, und fuche Daraus, mie groß alsdann das 
Drepede SCNfepn würde, - Weil ſich nemlid Die Dirty» 
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ecke SCD und SCN, die einerfey Grundlinien haben , 
- verhalten wie die höhere CD und NR; CD aber bereits 
vor 100000 angenommen , und die Excentricitat SC= 
1800 gefegt worden , folglich das Drenede SCD= 
90000000, der in Secunden verwandelt — 3713: ſo iſt 
100000: 3550— 3713: 132 oder 2! 124, Demnady 
betragt das Drenede 24 124 und die eccentrifche Ano⸗ 
malie NCA oder der Bogen N A betrug 29 2! 54; dem 
nach wäre die mittlere Anomalie 20 4! 17°, alfo um 24 
mi größer als 20 2’ 10, die fie hätte halten ſollen. 
Wir wollen alfo die eccentrifche Anomalie Fleiner anneh⸗ 
men, als „ gefchehen , und fegen fie feye nur 29 1, 
Der Sinus RN derfelben beträgt jego 3519, und, wenn 
man auf die vorige Weife rechnet, fo findet man das 
Drenede SCN — 2 104, alfo die mittlere Anomalie 
2° 34 zold, folglich noch um 1° zu groß. Man muß 
alfo die errentrifche Unomalie noch fleiner nehmen. Seren 
wir fie von 2°, fo it RN = 3489, alfo das Dreyede 
SCN =2/ıoll, und folglicy Die mittlere Unomalie — 
20 2! 10/l, wie fie ſeyn foll. Alſo war die jekt ange 
nommene eccentrifche Anomalie von 29 recht. Nach 
Keplers zeiten haben ſich viele Mathematicker , Wrem 
Newton, Keil, Gregort, Horrebow, Ders 
mann und andere bemühet, Die Aufgabe directe aufzus 
föfen. Hat man auf’einen oder den andern Weg die 
‚eccentrifcye Anomalie ausgemacht, fo fann man daraus 
die Weite des Planeten von der Sonne SM leicht bes 
ftimmen, wie unter dem Worte: Weite des Planeten 
von der Sonne wird gezeiget werden, und Daraus 
den Winfel MSA oder Die wahre Anomalie. Denn 
wie ſich verhält die Weite SM, zu dem Sinus totus des 
rechten Winfels ben R; fo verhält ſich SR, d.i. Summa 
von der Ercentricität SC und dem Coſinus der ercentri« 
ſchen Anomalie CR, zu dem Winkels MR, deffen Com» 
plement MSR ift, oder Die wahre Anomalie des im 
eriten Quadranten feiner Bahn befindlichen Planeten. 
Man fiehet leicht hieraus, was zu thun ft, wenn fich 
der Planet in einem andern Quadranten befindet. 
Anomalia orbis, ſ. Clommutations: Winkel. 
Anomalia orbis completa, beiffet in der alten 


{ a aber fie weichen in ihren Beugungen u, 
fi 


Anomi, over Anomianer , 


Anomaliftifcher- ——. Anordnen. 


i f: von den 
rtern ab, die mit ihnen von einerley Art find. So 
nd. &. eo, domus anomaliſche Wörter, wenn ſchon 
Diefem Namen und jenem activen Nennwort nichts fehlt. 
Eben fo ift luftrum in Anfehung der Bedeutung des Plus 
rals anomalıfdy, wenn fhon an feiner Beugung nichts 
abweichendes ijt. n 


Anomaliftifher Umlauf der Sonne um 


die Erde, oder vielmehr der Erde um die Sonne, 
iſt Die Zeit, Die die Erde zubringt, bis fie von der Son- 
nenferne wiederum in die Sonnenferne fommt , oder 
überhaupt bis fie wiederum Ddiefelbe mittlere Anomalie 
hat, die fie vorher gehabt. Er ift nicht einerlen mit 
dem Sonnen⸗ Jahre oder dem fogenannten tropiſchen 
Umlauf, weil die Ure der Erdbahn ihre Lage veränderty 
und die Erdferne jährlich von A nach a *) um ı Minute 
A Secunden, oder nach der neueften Angabe um 1 Mis 
nute 54 Secunde vorrüdet, und alfo der anomaliſt iſche 
Umlauf fo viele Zeit mehr erfordert als der-tropifche, 
als viele Zeit darauf gehet, bis dieſer Heine Weg’ auch 
zurucigeleget ift. Man giebt den tropifchen Umlauf 365 
Tage, 5 St. 48 Min. 43 Ser. hingegen den anomalı- 
ftifchen 365 7. 6 Et. 16 M. o ©. und einen dritten, 
nemlich den ſideriſchen 365 T. 6 St. 8 M. 58 Ser. an. 
(f. tropifcher und fiderifher Umlauf.) it" 
r Heiſſen alle diejenigen, 
welche Den Gebrauch des goͤttlichen Geſetzes verwerten , 
und gewöhnlicher Antinomie genennt werden, mono 
nachzuſehen ift. 


nomien 
Anomiten, ) f. Bohrmuſcheln. 
Anomöer, oder Anomianer. So werden die groben 


Arianer genennt, welche lehrten, daß Das Weſen des 
Sohns Gottes von Den Wefen des Vaters ganz verfäie: 
den wäre, Andere Urianer läugneten zwar , daß der 
Sohn ein gleiches Wefen mit dem Vater befige, legten 
ihm jedoch ein aͤhnliches Wefen bey. Aber auch dieſes 
wollten die Anomder'nicht zugeben. Sie erhielten das 
ber diefen Namen von einem griechiſchen Wort, welches 
fo viel als unahnlidy bedkutet. f. Arianer. ' 


Anona; f. Slafhenbaum. 2 

Anonymifche Gefellfhaften, find Arten einer 
Geſellſchaftshandlung, welche ben den Franzofen und ın 
einigen’ Handelsjtädten Deutfchlands gefunden , und 
unter feinem gewiſſen und befondern Namen errichtet , 
und fortgeführet werden, und in denen jeder Der Geſell⸗ 


Theorie des Mondes der Bogen der Ekliptik, zwiſchen 
deſſen wahren Orte und dem wahren Orte feiner Erd» 


erne. 

Anomalien, im Thier- md Pflanzenreih, f. Ausar- 
tungen. — 

Anomaliſch, heißt ein Wort, das in feiner Bedeus 


tung , in feinen Beugungen oder übrigen Eigenfchaften 
von dem abweicht, was ſich fonft gewoͤhnlich bey Wörs 
tern der Urt in der Sprache findet. So giebt es anoma⸗ 
liſche Zeitwörter , anomalifche Nennmörter u. dal. die 
von dem, was nach dem Sprachgebraud) fonft gefchieht, 
abweichen. 3. ©, pennuria iff anomalifd) in der Pro⸗ 
fodie, weil die Wörter in uria bey den Lateinern fonft 
einfurzesu, dies aber ein langes hat. Eben fo ift beffer, 
ivenn es für den Comparativ von guf und nicht von böß 
angefehen wird ,, anomalıfh , weil im Deutfchen der 
Eomparativ gewoͤhnlich durch den Zuſatz er zum Pofitiv 
gemacht wird; daher höher von hoch ebenfals eine 
nomalie iſt, ſtatt hoͤcher. 
Die anomaliſche Woͤrter kann man in zwo Klaſſen ein⸗ 
theilen. Entweder fehlt ihnen etwas , das ſich ſonſt 
bey Wörtern der Art findet, fo find alfo z. E. die Zeits 
wörter der Lateiner, die fein Supinum haben , in fo 
fern anomalifh, wenn fie ſchon übrigens auf einerfe 
Urt mit andern Ihnen en gebogen werden: (f. 
auch Defectiva) oder e8 fehlt ihnen zwar nichts, weder 
Caſus noch Numerus: weder Tempus noch Modus u. 


- u 


ſchafter feiner Seits, und unter feinem eigenen Namen _ 
arbeitet, und mit feinem in die Sefeufchaftscafe gelegr 
ten Vermögen ganz befanntlidy handelt , indem fie here 
nad) einander von dem Gewinn und Verlufte, den fiein ' 
ihrer Handlung gehabt haben, Rechenfchaft geben, und 
fid) in beydes untereinander eintheilen. Solche Geſell⸗ 
fchaften gehören zu den geheimen, Die nur den Mitglies 
dern befannt find, 


Anonymus, eigentlich ein Ungenannter, ift ein al 


gemeiner Name, mit welchem man die Schriftiteller 
bezeichnet, die ſich nicht bey ihren Büchern genennt has 
ben, Man hat ganze große Verzeichniffe von anonymi⸗ 


ſchen oder Bes Schriften, die ohne den Namen ihrer 


Verfaffer berausgefommen find; und es hat auch Ge⸗ 
lehrte gegeben, welche ſich mit der Entdeckung ihrer Nas 
men befchaftiget haben. 


Anordnen, Anordnung der —5 in der Wappen⸗ 


funft, (ordinare, ordonner) beißt, mehreren Figuren 

in einem Schild ihre gehörige Pläge anweiſen, oder die 

Figuren in Ordnung ftellen. Da in den Wappen fajt 
*) f. Tafel Aſtron. Bis: 5. 


Anordnen. : 


"nichts gleichgültig, ſondern altes, bis auf die gering» 
ſten Kleinigkeiten , durch Regeln beſtimmt iftz fo kann 
toohl niernand Daram zweifeln, daß auch Die Zufammen« 
ſtellung mehrerer Figuren nad) gewiſſen In, welche 
- entweder aus den allgemeinen Geſetzen der Natur) oder 
aus der Gewohnheit, hergenommen find , gefchehen 
' mäffe. Die Heroldsfiguren haben ihren feitgefegten 
Ort, welchen‘ fie vermöge ihres Wefens nicht verändern 
* Fönnen. Die gemeinen Figuren hingegen haben feinen 
feftgefenten Play, fondern Formen auf mancherley Art 
ufammengejtelit werden. Mon den Heroldsfiguren 
Iaffen fid) daher feine Megeln der Unordnung geben; 
fondetn unfere N 
ren. Die eine Urt von Regeln, melde nemlich aus der 
" Natur der Dinge genommen werden, gründen Jich theils 
' blos auf die Regeln der Schönheit, weiche überhaupt 
dem Wappenfundigen fehr wichtig find; theils re 
* auf die Geſtalt der alten Schilde , tweldhe ein auf ber 
Spitze ſtehendes gleichfchenfhigtes Dreyeck dorfteliten. 
Son alfo die Anordnung mehrerer Figuren natürlich 
beiffen, fo muß fie ſowohl den Regeln der Schönheit 
überhaupt, als der Geftalt der alten Schilde infonder» 
beit, gemäfi fenn. Uber es giebt viele Regeln, welche 
ſich blos auf die Gewohnheit der Alten gründen, und 
» dadurch dem blos Gewoͤhnlichen vder Herkoͤmmlichen 
" das Anſehen des Natuͤrlichen geben, ! 

Bey der Anordnung der Figuren maß darauf gefehen 
werden / 1) ob das Schild ın mehrere Pläge getheilt ſey 
oder nicht ? 2) ob die Figuren von einerley oder von 
verfchiedener Art fepen? 3) wie groß die Zahl der Fi⸗ 
guren en? 

"In einem einfachen Schild hat die Unordnung der Fir 
uren feine Schwierigkeit, In getheilten aber muß auf 
; den Rang der Plaͤtze gefeben werden, Iſt es in dDiefän 
getheilt, ſo feht man die vornehmſten Figuren zur red) 
“ tenz ift es quer getheilt, fo fiehen Die vornehmften Fi⸗ 
uren oben , -öder im Schildechaupt. Unter drey 
tzen ijt der mittlere der vornehmfte. Daher gt 
man in Schilden / melde feinen mittiern yas n 
° (wenn fie z. B. in vier Plägen getheilt find ) ein ittel 
(bild, und auf daſſelbe die ptfiguren gu ſetzen. 
Diefe find gewoͤhnlich etwas größer, als die Nebenfigus 
gen, und werden in ber Beſchreibung zuerſt genennt. 
Sind die Figuren vom verſchledener Urt, fo laffen 
3: fich keine augemeine Regeln ihrer Anordnung angeben; 
‚fondern die Größe und Geſtalt jeder er or Figur bes 
> Aimmt ihr- unter den übrigen ihren ſchicklichſten Platz. 
c. Selten werden Figuren von verſchiedener Art ohne Des 
? ziehumg: gegeneinander zuſammengeſetzt: eine muß mit 
> der andern etwas zu thun haben, und alle müffen auf 
gewiſſe Art bereinigt feyn. So merden 5. B. Mauren 
m md Bären, die daran in die Höhe Mettern z Leitern 
und Hunde, die darauf ſteigen; ig und Sterhe, 
s. die fie befiheinen; Türfenföpfe und Raben, die ihnen 
>. die Augen au zuſammengeſetzt. ind aber die 
derſchie dene Figuren von der Urt, daß fie keine natürlis 
che Beziehung aufeinander haben , fo werden fie auf eine 
° wigführliche Weiſe vereinigt, fo daß man die eine mit 
© der andern begleitet, oder befeiter, oder beſetzt, oder 
 einfaßt, oder durchſteckt, oder daruͤberzieht. (f. 
>" Yiefe Wörter an ihrem Ort. ) Mehr als dreyerlen Figur 
* "ren von verſchiedener Urt werden, Der Regel nach/ mies 
mals in ein Feld zufammengeftellt. 

Aus der Zahl der Figuren, zumal wenn fie von einem 
fen Urt find, laͤßt fih die Anordnung mehrentheils am 
beften beſtimmen. Eine ee Figur ſtehet gersöhnlich 

+ Inder Mitte dep Feldes: ſteht fiean einem andern Ott, 


Algen. Real Wörterb. I. Tb. 


Megeln betreffen nur ‚die gemeinen Figu⸗ 


— 


ſo muß es in der 


Anordnung, iſt in den Wiſſen 
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j ausdruͤclich angezei 
werden. Zwey Figuren gewoͤhnlich Are 
der, und zwar im obern Theil des Schildes: denn Dies 
fes iſt der dreyeckigten Geftalt der alten Schilde gemäß. 
Als etwas ungewöhnliches muß es angegeigt tverden , 
—— fie freu en. —— 

a der wenn zweiſe Hierbey ges 
ſchiehet es öfters, daß das Natürliche und das —2 
liche miteinander —— Zwey breite Figuren merden 

ituͤr bereinander geſetztz teil es aber gt» 
woͤhnlich iſt jiwen Figuren nebeneinander zu ſchenz fo 
muß die Uebereman ng befondets angepeigt. wet 
es 2. 5* — — u. dgl. 

ey Fi ge ich ſo t/ 
oben und eine unten ſtehet/ ‚oder als 2. r ud: —— 
eckigten Geſtalt des Schildes. Ungewohnlich werden Re 
entweder in verfehrter Drbnung als J1. 2. ( welches. die 
Sranjofen mal ordonne nennen ) oder in einer Reihe nes 
—— —— N 3 gang r dder 
übereinander gefekt ; m ad im Schildeshaupt 
bald im Fuß, bald auf den Geiten, ge —— 
Es muß allemal angezeigt werden, 

Bier Figuren (und diefe nrüffen allemal von einerlep 
Art fenn) fteben gewöhnlich 2. und 2. nebeneinander ; 
ungewoͤhnlich entweder übereinander, oder als 1.2, 1, 
in Geftaft eines Rhombus. ER 

Fünf Figuren fiehen gewöhnlich als 2. 2. 1. ſechs Fi⸗ 
guren, als * ©. I. und ſieben Sauren as 3. 31. 
Das Ungewoͤhnliche wird in dieſen Faͤllen auf mancher⸗ 
ley Art & t Allein Die Wappenfundigen pflegen in 
alen Fällen, wo mehr als 4 Figuren zuſammengeſetzt 
ſind, die Ordnung derſelben, ſie mag gewoͤhnlich oder 
ungewbhnlich ſeyn, ausdruͤcklich anzuzeigen: weil von 


dergleichen Fällen fo wenige Beyſpieie vorfomimen, daß 


—* zu entſcheiden iſt, welche Ordnung Die gewoͤhn⸗ 
pri . 


n Figuren einerley Urt fünnen dis zwamzig in einem 
(de beyſannnen ſeyn. Die Anordnung derſeiden muß 
alsdann jedesmal nad) der Menge, der Groͤße and 
Geſtalt derſelden richten. Zumeilen findet man auf eis 
nem Schilde Siguren ohne Zahl, das iſt, ohne be— 


—— Zahl. Wenn die Figuren das ganze Schild ſo 


decken / daß von den aͤufferſten nur noch ein Theil zu 
ſehen ıft; fo beißt das Feld befhet. ſ. dieſes Wort. - 


Anordnung, iſt ein Gefchäfte:des Raifonnements 
' oder Der Ueberlegung. i 


Sie geht auf die Zufammenftels 
lung und MWertheilung der Dinge nad) gewiſſen Bezie⸗ 
bungen , die fie in der Natur haben. Unter Diefe Bes 
iehungen gehören vorzüglich Die Aehnlichkeit, das. Fer 
eneinanderfepn , und Die Verknüpfung von Urſache 


und Würfung. Mt 
ı und: Rünften 
eben das, was man fonit Entwurf, Difpofition, Abs 
riß, Plan, Unlage, Zeichnung u. f. f. benennt, wies 
I ade diefe ſynonymiſch⸗ fcheinende Ausdruͤcke noch 
mehrere Bedeutungen haben. Wenn man irgend ein 
Wert, es fen groß oder flein, bervorbringen wid, fo 


muß man ſich zuerjt um die Sachen befummern. Dies 


fes ıft die Erfindung. Vermoͤge derfelbigen erhält man 
bald einzelne Materien Die zur Sache gehören, aber nicht 
gerad inmmer in Der beften Ordnung einfallen, und wel⸗ 
dye daher nach einem beftimmten Zweck geordnet werden 
mürffen. Bald aber verfällt man zuerft auf die Haupt⸗ 
ſache oder das Thema, und fucht nun nach und nad) die 
Zwiſchenmaterien und die Theile, melde unter dem 
Thema begriffen werden. Auch in diefem Fall fomnien 
doch nicht gleich alle einzelne Theile in ihre natürliche 


Uuuz 
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—— Es iſt alſo ein wichtiges eſchaͤfte / 
einem je * Vorſteliung feinen gehörigen Ort 
anzumeifen , fo daß dieſelbigen —— — ein 
Ganzes ausmadjeny umd mit einem Blick uͤberſehen 
werden fonnen. Es ift aber diefe Anordnung nicht nach 
einem geroiffen Leiften einzurichteny tweldyes Cinfoͤrmig · 
Feit und Monotonie h e Anordnung ift in 
vielen Fauͤllen willkuhrlich und kann auf mehrere Art 
werben, ohme daß dadurch der Sache im Ban» 
zen etwasabgeht. Alles beruht auf dem Zweck, den der 
Urheber fernes ſich vorgefest hat, Iſt diefer Zweck 
nur auf einerlen Urt zu erreichen, fo iſt er in der An» 
srdmumg, Berbindimg und Stellung der Theile gebun⸗ 
den. aber verfchiedene Wege zu einem Ziele fühs 
en, fo kann er wählen, und wenn er einerler Sache 
mehrmalen vorftellen muß 7 tie es infonderheit dem 
iftlichen Redner oft miederfährt; fo muf er abwech⸗ 

In. Inder Anordrung muß er feinen Zweck beftändig 
vor Augen habenz damit fein Werf ein Ganzes wird. 
Sin der Stellung der Theile muß er eine gemiffe Man⸗ 
nigfaltigfeit beobachten , fo daß unter den Theilen felbft 
ein Unterfchied ift, und mehrere Materien in einer an« 
genehmen Abmechfelung vorfommen. Wichtige Fehler 
gegen die Anordnung find es, twenn der Plan, wegen 
Der großen Menge einzelner Theile, ſchwer zu überfehen 


iſt z wenn es ſchwer wird, die Abficht und Das Wefent- 
Itche der Vorftellung zu erkennen 5 menn man ganje 
Haupttheile, dem Werk ohne Schaden, verſetzen / ver» 


größern, oder verfleinern fann 5; mern Nebenfadyen, 
oder untergeordnete Theile mehr in Die Augen falten, als 
wefentliche. Die meiften diefer Fehler fommen din dem 
fogennanten Gothifchen Geſchmack zuſammen, worin 
nen oft eine große Erfindung, und viele einzelne Schöns 


beiten berrfchen, aber Ordnung, Einheit, Kürge und“ 


Weberfiht mangeln. Es ift wahr, daß man einem 
Künftler wegen diefer guten Eigenfhaften den Mangel 
dee, — * —— üb 7 und — 
das Ganze einer e er⸗ 

ſchauen , hängen meiſtens nur an einzelnen Schönheiten, 
toesioegen fie ein fonft fehlerhaftes Werk für vorireflich 
erklären. Wie hatten fonft fo mandye ftfteller , 
bey denen man eine gute Anordnung vermißt, Glück 
machen „ und bewundert werden konnen ? man wird 
aber doch nicht laͤugnen, daß ein jedes in einzelnen Thei⸗ 
len fhönes Werf, ungleich vollklommener feyn würde) 
wenn auch noch eine gute Anordnung und Anlage dazu 
gefommen wäre. Die Erfindung, und die Ausbildung 
einzelner Theile ift ein Werk der Eindildungstraft und 
des Genies. Die Unordnung aber mehr ein Werk der 
Beurtheilungsfraft und des Geſchmacks. Die ficherfte 
Megel alfo, um ſich an eine — Unordnung zu gewoͤh · 
nen, iſt: man verbeſſere die uttheilungsfraft und den 
GSeſchmack. Diefes geſchieht erftlicy Durch Die Erlernung 
verfchiedener Wiflenihaften, welche ung anführen, das 
Weſentliche einer Sache von dem Zufälligen zu unter: 
fheiden, ein Ganzes ın feine Theile zu zerlegen, und 
mehrere einzelne Theile in ein Ganzes zu verbinden. 
Und hieher gehört vorzüglich Philofopbie und Vernunft: 
lehre. Zum andern durch eine forgfaltige Betrachtung 
der Werke großer Meifter, mo man nicht blos bey eins 
zelnen Schönheiten ftehen , fondern das Ganze, nebft 
feinen Teilen, und deren Zufammenfügung auffuchen 
muß, nicht ſowohl um Fehler zu finden, als Diefelbigen, 
wenn fie fi entdecken, zu vermeiden. Eine qute Theo, 
rie der Künfte muß ung leiten , wenn wir nicht in fruͤh⸗ 
äeitigen Tadel, oder ungereimte Bernunderung aus 
ſchwweifen wollen. Kein menfchlices Werk it ganz ohne 


Unordnung, heißt in einem 


Anordnung. 


ehlere aber eine ö ichte Kenntniß mit jugendlichen 
euer und Stolz verbunden, ſieht oft wahre Schönheie 
ten für Fehler an; fo wie im Gegentheil keute, die nicht 
felbft denfen, geneigt find, alles an berühmten Männern 
u bewundern, nicht meil fie von der Sache überzeugt. 
indy fondern weil fie von dem Vorurtheil des 5** 
: und des Rufs geblendet we Endlich ſetze man ſich 
niemols einen einzigen Meiſfer zum Muſter vor, dem 
man ſelaviſch nachahme ; fondern ſuche einem jeden dass 
jenig abzulernen, tworinnen er ſich vorzüglich hervorges 
than hat, 
Es twirde zu tweitläufig fallen, von der Anor 
in einer jeden Art von Kunſtwerken, als 5. E. des 
dengedichts, des Drama u. f. f. hier zu handeln. Es 
efchieht diefes am beiten in denen eigends hiervon hans 
delnden Artikeln. Doch wollen wir ned) befonders von 
der Anordnung in einer Rede, und in ben zeichnenden 
Künften reden. Uebrigens vergleiche man hiermit bie 
Yrtifel: Difpofition, Plan, Kinbeit. 
em Gemablde die richtige 
Zufammienfegung der verſchiedenen Theile deffelben zur 
einem Ganzen. Wie Erfindung den Stof zu einem Ge⸗ 
maͤhlde ſchaft fo bearbeitet Die Anordnung diefen Stof 
dadurch, daß fie jeden Gegenftand an feinen rechten Ort, 
der. fih im Ganzen am beften für ihn ſchicket, hinfegt, 
und ihn dem Zufchauer von der Seite jeigt, die für ihn 
die angemejfenfte ift. Gute Unordnung ift ein weſent⸗ 
liches Städ an einem Gemählde, das Berfau erhalten 
fou Die befte Erfindung geht fir den Zufchauer verloh⸗ 
ven, wenn ihre gute Unordnung fehlt, Sie erſtreckt fidy 
ſowohl auf den ganzen Innhalt, als auf das Kolorit - 
und die richtige Uustheilung deflelben durch alte Theile 
des Gemähldes, In Hinficht auf das erftere muß der 
Artift die Hauptvorftellung, die fein Werf ausdruden 
fol, lebhaft in der Phantafıe gegenwärtig erhalten. Er 
muß fich fragen: Wie drucke ich fie am * 
aus? Was fir Nebenvorſtellungen werde ich ihr bepfi 
gen? wie werde ich fie ordnen, um die Aufmerkſamteit 
des Beobachters vorzüglid auf den Hauptgegenfiand zu 
fenfen, um fein Auge, undermerft von diefem ‚auf jene 
und von da wieder zuruc auf den erften zu leiten ? Wie 
iperde ich fie neben einander ſtellen, daß er den Drt eines 
jeden für den naturlichften und ‚angemeffenfien halten 
muß; daß er im ganzen feinen müflgen unnügen Theil, 
feineny der nicht mit der Hauptvorftellung in fichtlicher 
Verbindung ſtinde, findet, nichts, das die Bolkam- 
menbeit des Ganzen erfordre, vermißt ? Durch diefe 
Fragen wird der Mahler die Einheit finden, die 
das Ganze herrfchen muß, und folgt er ihr: fo wird: ee 
ewiß die Anwendung nicht verfehlen, Die Das dottheil⸗ 
ftefte Licht über feine Urbeit verbreiten wird, ... " 
Die Verbindung der Theile feines Gemähldes zu einem 
Gängen wird noch von der richtigen Austheilung: des 
Kolorits unterftügt, Hier muß der Mahler, durd) Die 
Natur geleitet „ die angenehme Abwechſelung in der 
—— ‚su beobachten wiſſen, die das uge des 
ufchauers ergoͤtzet, er muß Schatten und Licht fo auge 
tbeilen, daß der Haup ftand am deutlichften und 
helleſten ausgedrudty Die ebentheile, fo wie fie ſich nach 
und nach von jenem entfernen, aumahlig fchroächer wer⸗ 
den, und die entfernteften, fo wie in der Natur, dem 
Auge fi zu entziehen feinen. S. Abänderung, 
Maſſe, Grundlidt. a 
Anordnung der Rede, befteht darin, daß man 
einem jeden von den Stüden, die man vortragen till, 
feinen gehörigen Ort anweifet, wo es nach der Beſchaf⸗ 
fenbeit und zum Vortheil der abjyhandelnden Sacht 


im 
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Anpan — Anrede. 
borgetragen werden uͤrli i 
ner ſeine X a u ib ng: EAN 


ini vorbereite 5 Dies ieht im Eingan 
Bann er die Hauptfache * De vo. 


foldyen ng ae a oder 
ortrags 


den 30 fehr breite Zaden hat. 

Zeu lan und zerbrechlich/ —2 — 
npoften, f. in 

Anquiden, f. Amalgamiren, 


lechts Dadurch, daß — ſtatt 
ie 


Anquirere, heißt eine Sache gerichtlich unterſuchen. 


3. B. anquirere capitis, heißt eine peinliche Unterſu⸗ 
chung anſtellen. 
Anquiſitio, mar bey den Roͤmern eine ‚gerichtliche 


ndfung,; da der Unfläger ben der Unflage, audy die ,. 


eld » oder andere Strafe vorſchlug / deren ex ben Be⸗ 
Hagten wegen dem von ihm angeſchuldeten Derbredyen 
fhuldig erachtete. S. Anklage. 5 J 
Anrauſchen, iſt ein Kunſtwort derer, die ſaͤmiſches 
Leder bereiten. Wenn fie naͤmlich ihre Zelle in ihrer Walf- 
muͤhle 2 bis 3 Stunden gemwalfet und bierauf in der Luft 
ausgefhmwungen haben; fo bangen fie Diefelbe mit Has 
den auf einer Rahme aufgefpannt in freyer Luft auf, 
wenn es die Witterung erlaubet ; oder, bey Falter und 
feuchter Witterung, felbjt im Sommer, auf Stangen 
dder Leinen in-eine *636 Trockenſtube, und laſſen 
fie fo lange trocknen, bis ſe anrauſchen, de i. bie fie 
bey. dem Angrif rauſchen. Tro nen fie weniget, ſo ver ⸗ 
den Die Felle klebricht und blechicht oder hart. Alſo ift 
das Anrauſchen das Merkmal, daß Die Felle den gehört 
gen Grad der Trockenheit erreichet haben. 
Anrede. ‚Eine oratorifche Figur, wodurch Die, Rede 
ploͤtzlich von denen abgelenft wird, an welche fit anfangs 
erichtet war, um fie an andre zu richten. Sie heißt das 
der im Griechiſchen Apoftropbe , welches eine Weg ⸗ 
wendung bedeutet. Redner und Dichter bedienen ſich 
dieſer Figur, wenn fir ihren Vorſtellungen neue Kraft 
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geben, die U it ihrer Zuhörer er 
einen ſtarken ae und en ie 
machen rtige und abmefende, an 
lebende und verftorbene Selbſt Jeblofe Weſen 
werden bisweilen von ihnen angeredet. In dieſem Fall 
ſteigt die Anrede am höchften, weil lebloſe Dinge dadurch 
onificirt , und als gegenwärtig bat * werden. 
us dem 4 rund IR die Anrede hrker, wenn fie 
on abwe oder verüprbene, als wenn fie an gegen» 
tohrtige ‚oder noch lebende Perfonen gerichtet wird. 
Zreffend und von befonderm Nachdruck ift Die Apo⸗ 
frohe des Abbadona an den Satanı Im zweyten Geſang 
en. . ob mir gleilh diefe Derfammlung 
Ewig entgegen feyn wird, ich wills I achten und 


‚reden | 
Meden will ich damit des Etwigen ſchwere Gerichte 
Nicht fo ungeftumm über mich kommen , wie über 


j did, Satan! 
Ja, ich haſſe dich Satan de: ihr Verruch· 
Sehe rlhrend iſt bie Amtede an die Feinde des Etlb 
in der Ramle Cantate uf en fur * 
Er hängt da ( fo fpricht der * —— Gekreu⸗ 
ig | 
Zur Shmad erhöht, voll Blut, in Todesfchmergeny 


Gi Sole raels, o! ruft in eure ni 


r Männer 
‚erbarmung! Laßt die Rad) im Tode ru 
Ein Bepfpiel einer affeltvollen Anrede an lebloſe Dinge 
findet 'man ih derfelden Eemtater m ——— = 
co ement, mont Die im den Tod des 
ee 


‚D "und. 
ibe, Land, worauf Die Mörder ſtehen 
F * thut I ihr Wär, * ans Licht! 
Sft ganz mit Blur beflect. ae 
So viel Kraft eine,am vechten Orte angebrachte Apo» 
be bat, fo ein Redner und-Dichter ſich dů⸗ 
wenderiſch umgugeben. Kr 


ab fie ni 


igen oder Filet anfepeny annaͤhen. Ar 
chin en fie auch von Granaten, Corallen, 


und den Hals tragen, In der —— werden ge⸗ 
$ 


uuuz 
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hentweiſe am Ofen oder in-der Sonne gehaͤngt und ge⸗ 
doͤrret / welches man ebenfalls anreihen nennet. 
Anrichte, ift ein Tiſch oder Schranf in einer Küche um 
die Speifen darauf zu feilen , und fo zu recht ji machen; 
daß fie aufgetragen werden fonnen. id 
Anrihten, nennt man in der K ft die ee 
um Eſſen auf die Schüſſeln und in ihre beftimmte Ge— 
Füße thun. In groffen herkſchaftlichen Kuͤchen muß der 
Tafeldecker, Kuͤchen⸗ oder Haushofmeiſter beym * 
richten der Speifen zugegen fern; und bemerfen, was für 
Berichte in diefe oder jene Schuflel fonımen, damit er 
im Auffesen auf die Tafel, ſonderlich mit den zugedeck⸗ 
ten Schüffeln; eine 2 geſchwindere Symetrie treffen; 
auch auf Befragen , dieſe oder jene unter Dee Stuͤrze oder 
Glocke befindtiche Speife fofort, ohne fie vorher zu un 
terfüchen, namentlich angeben fünne. Die zum Auftras 
en der Speifen bereit ſtehenden Livreebedienten müſſen / 
vor alles angerichtet iſt feine Schüffel oder Ihiette eher 
mwegträgen, als bis fie ihnen von dem Mundkoche / Kuͤ⸗ 
chen: oder Haushofmeiftet in die Hände gegeben iſt 
Anrichter, muß ben dei Geigerhütte die eingehende 
Schwarz⸗ und Garkupfer / fo mie Iberfaupt alles was 
von Erben jur H 


Gehalt richtig angeben „ denfelben auch ins Probierbuch 


Be 7211 >: ae 


den werden / oft auch als gleichbeteudend gebraucht, und 


wit einander vermiſcht 


ülte geliefert wird, probieren, den 


ordentlich eintragen, damit man fid) jederzeit mit der * 


Beſchickung darnach zu richten we 


Anrichtung ; iſt ein Wort, wi fich die Uhrmacher 


bedienen und eben Dasjen ige bedeutet, mas fonft Vorlege · 


twerf genennet wird, Es dienet um Die Stunden: Minus 
ten» und Ge deeben und bat feine Stelle 


unter dem Zifferblatt. Diehreres dadon findet man in 
dem Artidel Dorlegewerf. — —— 


Anrollen, nennen die Yiger, wenn tin Jagdhund ein 
Wildprett anbelct „_ felbiges ‚aber „ wenn es flüchtig 
wird nicht verfolget und jaget. er 

Anruͤ hen nenne man ben einem Pferde; wenn daf« 
felbe während dem Gehen öfters mit Den —— eifen 
der Hinterfürfe die Gmtettheile der Vorderfuͤſſe beru 
tet, und dieſe Daher, durch einen gar zu weiten Schritt, 
dıe Ferfen zwiſchen den Köthen und dem Hufey-fdjad- 
haft malßehr Ind derrounden ‚ dergeſtalt, baß aus Dem 
— pr ein ‚wirkliches und böfartiges Ge⸗ 

ſchwuͤr wird. je 3 ——4 

Anruͤcht ig iſt derjenige, welcher feirren guten Ruf 
oder Ehre mid die darvon abhaͤngende Rechte berlohren 


ß. 

nf. berühren: x eo y 
Anrübren,, heit bey dem Vogelheerde an die Mege 
oder Gerege einen lebendig ——— Vogel —— 
Anrufsbrief, heißt foblel als ein Butſchreſben Sup- 
licatoria. - &s kommt dieſes Wort in der Rothweili⸗ 
en Hofgerichtsotdnung vör, wenn nemlich ein Aech⸗ 
ter, Jahr, Monat, Tag und länger in der Acht und feinem 
' Ungehorfam-verbleibet, fo biffet.der Kläger um Anrufe 
. brief , an den Bifchof In Den Diöcefe der Hechter ges 
feffen it) bamnit Derfelbe mit det geifklicyen Bann gegen 

ihm verfaßren möge. 5 9° 

Anrufung,, heißt eben ſobiel als Anbetung, oder Ge⸗ 
bet, wovon in diefen Artickeln nachgefehen werden kann. 
Es machen aber verſchiedne geiftliche Religionspartheyen 
einen Unterfhied unter en, und anrufen, indem 
fie mennen, daß jenes ir die Urt der Verehrung bedeus 
te, meldye Gott allein —— dieſes aber eine ungleich 
geringere Verehrung bejeichne, melche auch fonft vor⸗ 
trefflichen Ereaturen, 3% den Engeln, wie auch den 
_ Heiligen erzeigt werden koͤnne. Doch werden bende Wors 
te, eich die beyden Arten der Verehrung unterfchier 


 Teibimtinifche Coneilithm’infönderh 


fen Pbilofopir) Die 


tickel: Engel, — — 
56 welche die Anbetung der Engel und Heu 
en bertheidigen, als welches die catholtfche und griechi- 


und auf die Schlüffe der Hirchenorpfammlunden. 4 
erklären’ jedoch diefe Anrufung nicht fu snumgdn 
ut und —439— wobey j da 


Meynung nennt, wenn man behauptete, Kae di 


be Mort und d 
ere Y] 


üfides Ta 1) 


Aa inbitter haft. Sie geftehen auch zum Theil ſelb 
fin, Daß Diefe Antufung nicht in der ift 
befobfen * Est in atholiſchen Kirche’ ein’ ge 

oft Nat ers 


wid behauptet, daß die ——— 


r ihre Per 
thig gehabt, und das Geſetßz erforderte, Dr 
figen Werke machten bey Gott ein groſſes 


nen 
Gott ſolches offenbabre: Die Heiligen beten Für die Kir 
che auf Erden, und auch für die einzelnen lieder der 


Anrufung. 


. felben, die ihre Hülfe verlangen, und ihr Gebet ver⸗ 


: —* zwiſchen der Verehrung Gottes und der 
tie 


möge viel ben Gott. . en 
n der griechifchen Kirche werden die Heiligen eben» 
falls angerufen. Man madıt aud) dafelbjt einen —* 
tes un eiligen / 
in der Catholiſchen Kirche. Die Griechen F ſehen 
die Heiligen nicht als Mittler, ſondern blos als Fuͤrbit⸗ 
ter an, deren Gebet nicht wegen ihres eignen Verdien⸗ 
ſtes, fondern wegen des Berdienftes Chriſti —— wer⸗ 
de. Sie leugnen daß die Heiligen uͤberfluͤßige Verdienſte 


befigen, und folde andern Menſchen zu gut fonımenz , 


daher fie auch den Ablaf nicht wie in der Catholifchen 
Kirche haben. Den erjten Plak unter den Heiligen ges 
ben fie der Mutter Chrifti, wie audy die Catholicken, 


‚ und halten fie für eine Mittlerin bey Ehrifto, Sie rue 


fen auch die Engel an, melde fie in gewiſſen Clajfen 
abtheilen. Vornemlich erzeigen fie dieſe Ehre ihrem 
Schutzengel, dergleichen ihrer Mepnung nad) gin jeder 
Menſch habe, und weldyen von Gott die Yufficht über 
ihn anvertraut worden. Die Ruffen ftinmen hierin 
nen mit ben Griechen überein. Die Neſtorianer verehs 
ren feine Bilder, nod die Maria, nod) Heiligen, ob 


ſie der Heiligen gleich in ihren Liturgien gedenfen, in 


welcher fie aber nad) alter Gewohnheũ eigentlich für fie 
bitten. (f. Sürbitte,) Doc) haben die Thomas Ehris 
ften in Oftindien die Verehrung der Heiligen und Bilder 


- angenommen, Die Eutychianiſche Partheyen verehe 


ren die Mutter Jeſu vorzüglich. In Anfehung der Heis 
tigen aber kommen die Jacobiten am meijten mit den 

übrigen Griechen überein. ER 
In der Abendlaͤndiſchen Kirche wird Die ea. 
Ale 


‚ der —3 — nur von den Catholicken behauptet. 


übrigen Religionspartheyen aber verwerfen dieſelbige. 
Da die Griechiſche und Catholiſche Kirche ſich auf Apos 


ſtoliſche Traditionen berufen, fo kann man leicht ermeſ⸗ 


fen, daß fie ale Stellen der erjten Chriſtlichen Schrift- 


+ fteller, darinnen von irgend einer Ehrerbietigkeit gegen 
. Engel und Heilige Meldung geſchieht, hierherziehen und 
» als Beweife anfehen. Andre Religionspartheyen geben 


. om 


ur daf man Engel und Heiligen ehren, und Goft im 
bet für den Schuß der Engel danfen dürfe,.u. f. f. 
Aber fie leugnen, daß ihnen eine Art der gottesdienftlis 


. chen Verehrung zufomme, mie in Diefen beyden Kirdyen 


geſchaͤhe, wo nicht nur anzählige Gebeter an Engel und 


‚Heilige vorfamen, die auf eben die Art als Die Gebeter 


an Gott abgefaßt waren, fondern aud) in den Gebetern 


“an Gott felbft, die Engel und Heiligen nicht felten Gott 
. an die 


Seite geſetzt, und ein Theil wie der andere ohne 
Unterfchieb angerufen werde. Sie leugnen ferner, daß 
man in-der erjten Kirche von diefer Unrufung etivag ges 


wußt babe, fondern behaupten, daß man das offenbahe 


. ve Gegentbeil gelehrt habe, ihrer 


eweiſe, die fie aus 


„der Schrift hernehmen, nicht zu gedenfen. 


Eie erzählen daher die Geſchichte dDiefer Yurufung auf 


. folgende Art: In den erften zwey Jahrhunderten findet 


ich feine Spur davon, in dem dritten Jahrhundert meyn⸗ 
te Drigenes, daß die Heiligen für ung beteten. Im 


‚ vierten Jahrhundert wurde diefe Meynung, nebit ana 


als die Ho 


dern, die zur Anrufung der Heiligen Gelegenheit gaben, 
chtung der Märtyrer, und ihrer Reliquien, 


« immer getvohnlicher, obgleid, noch feine Anrufung ders 
ſelbigen gelehrt wurde, bis daß im fünften Jahrhundert 


dieſe Anrufung, welcher ım 


Petrus Gnapheus, welcher auf der fünften allge» 
meinen Kirchenverfammlung als ein Ketzer verdammt 
worden ‚zuerft um das Jahr 479. Die Unrufung der Hris 
ligen mit in das Kirdyengebet gemiſcht hat, Endlich ift 
fen und fiebenden Jahr⸗ 
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hundert noch oft im Drient widerfprochen wurde, in 
Der zweyten —2 5 im geb 
2% durch den Befehl dem Kreuz und den Bildern Chris 
I, Maria, der Engel und der Heiligen ‚eine gottts- 
dienſtliche Verehrung zu erweiſen, fie zu kuͤſſen, vor ib» 
oh raͤuchern, und Lichter anzuzundeny jedoch mit 
Ausfhlieflung einer göttlichen Verehrung (Latria) form⸗ 
lich beſtaͤttigt worden. Im Dccident war Umbrofius 
im vierten Jahrhundert. der erſte, welcher lehrte, daß 
die Heiligen angeruffen werden müßten. Auguftis 
nus im fünften ergeben behauptete zwar, daß die 
Heiligen für die Menſchen bitten, verwarf aber in ſei⸗ 
nen achten Schriften Die Unrufung derſeiben 
fand Diefelbige immer mehr Beyfall, und von den Zeis 
ten Öregorius des Örofen, zu Ende des fechften Jahre 
hunderte, famen die Gebete an die Heiligen in die öffent» 
liche Litaneyen. In dem fiebenden hundert wurde 
diefe Anru immer gewöhnlicher, obgleich noch eini⸗ 
e widerſprachen, und die von Earl den Großen ge» 
Baltene Kirchenverſammlung zu Zranffurt am Mayn 794 
welche Die Anbetung der Bilder verwarf, fette als aus⸗ 
gemacht voraus, "daß die Heiligen angebetet. werden 
müßten, indem fie verordnete / daß feine neuen Heiligen 
angerufen merden follten. Eben fo gieng es mit den En» 
ein, von deren Unrufung man vor dem achten Jahr⸗ 
Bundert nur wenige Beweife und Bepfpiele findet. Dh 
f. inden Artickeln: Heilige, Märtyrer, Engel. 


Anrufung. Ein Gebet eines epifchen Dichters an eine 


Gottheit, von welcher er begehret, daß fie ihm die uͤber⸗ 
natürlichen Urfachen der Geſchichte, Die er erzählen wid, 
entdeden und,offenbaren möge. In fo fern ein epifcher 
Dichter eine Handlung erzähle, die jwar unter der 
Menfchen vorgehet, aber durch aufferordentliche Mit⸗ 
wirfung höherer Wefen ausgeführt wird, in fo fern ſchei⸗ 
net Die Anrufung ein wefentlicher Theil eines Heldenge⸗ 
dichts zu fepn. Der Leſer wird auch, wie Quintis 
lian in der. Charafterifirung des Homers rihtig ans 
gemerft bat, durch die Anrufung für den Dichter um fo 
viel mehr eingenommen, + &r Tießt fein Werf mit deito 
mehr Aufmerkſamkeit z er halt ihn nun für. einen begeie 
ſterten Manny. meldyer das wieder erzaͤhlet, was ihm 
von einer Gottheit offenbaret worden; er fann alfo defto 
zuverfichtlicyer erwarten, daß der Dichter fein gene 
fiand würdig befingen werde, - Epiſche Dichter fangen 
daher. ihre Heldengedichte gemeiniglich mit einer Antu⸗ 
fung an. Ho mer hat die Anrufung der Gottheit in 
feinen beiden Epopden mit der Ankuͤndigung, oder mit 
der Erzählung des Inhalts verbunden. Virgil kuͤn 
digt erjt den Inhalt feines Gedichts an, und laͤßt gleich 
darauf die Narufung am die Mufe folgen. Eben fo 
Milton, Klopftof und Voltaire, Zur Drobe 
wollen wir die Anrufung in der Mefiade fegen: 
Aber, o Werf, das nur Gott allgegenwartig erfennet, 
Darf die Dicytfunft fi) auch aus Dunfler Ferne dir 
nähern ? 
Weihe fie, Geiſt Schöpfer, vor dem r im Stillen . 
ier bete; 
Führe fie mir, als deine Nahahmerin, voller Entzüe 


. dung, 
Voll unjterblicher Kraft, in verflärter Schönheit, 
: ent 
Nüfte mit deinem Feuer fie, du, der die * der 
d | be Ä 
’ m 
ein fep mein 7 wen 


Anrufung- 


Eines Sterbfidyen , doch den Gottverfohner befingen, 
Und die furchtbare Bahn, mit verziehnem Strauchlen, 
‚ durchlaufen. 
Man findet rg be nicht nur im Eingang des epi- 
ſchen Gedichts, fondern aud) hin und mieder mitten in 
der Erzählung, fo oft es dem Dichter nöthig ſcheint, fich 
neue Kraft, neue Offenbahrungen zur gluͤcklichen Forts 
fegung feines Werks zu erbitten. So ruft Homer im 
weyten Gefang der Jlias, wo er Die Führer der.gries 
chiſchen Schiffe nennen will, die Mufen um ihren Bey: 
fand an. „ Sagt mir, himmlifche Mufen, dann ihr 
ſeyd Goͤttinnen / und wiſſet alles; faget, wer die Fuͤh⸗ 
„ rer und Haͤupter der Danaer waren, Cine ähnlidye 
Unrufung findet man im fiebenden Buch der Yeneis: 
Pandite nunc Helicona, Deus, cantusque mouete, 
Qui bello exciti reges &c. 
Sehr nathırlich und rührend iſt die neue Anrufung, wel⸗ 
die Klopſt ock im Anfang des zehnten Gefangs der Meſ⸗ 
fiade an den Mefias richtet, da er nun einen Gegen⸗ 
Fand, der feine Kräfte zu uberfteigen ſcheinet, den Tod 
des Erlöfers befingen will. Im Anfang des elften Ge- 
fange ‚da der Dichter von der Erniedrigung feines Hel⸗ 
den zu deffen Erhöhung fortfchreitet, ruft’er abermals 
den Gottmenfchen nicht nur für ſich, fondern audy für 
« feinen 2efer an. 
Darf ich mich auch des Woltenders Freuden I fingen 
Unterwinden ? von Auferfiebungen —* yend die 
oͤhen 
Und die Thale? des Siegers Triumph, da vom To 
er aufftand ? 
Und die Erhebung des Sohns von dem Staub hinauf 
, zu dem Simmel 
Aller Himmel, empor zu dem Thron des eroigen Das 
' terg‘ 
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Die mich hören, und mir, hilf, : Himmelerbobner, 
—— uns tragen 

ah! uns armen Gluͤcklichen, deiner Herrlichkeit 
RR . Schrecken. 

Man ſieht leicht ein, daß dergleichen Ahrufungen, die 

mitten in der Erzaͤhlung vorfommen, fehr gefchickt fihd, 

der Uufmerkfamfeit des Leſers einen neuen Reitz zu ger 

ben, und die Erzählung des Dichters feierlicher zu mas 


hen. — 

Die Unrufung it ein Gebet an eine Gottheit. Hos 
mer und Virgil haben die Mufen angerufen, die nach 
ihrem Religionsfoftem Göttinnen "waren. Milton 
und Klopftocd richten ihre Anrufungen an den Geiſt 

"Gottes, theils unmittelbar, theils mittelbar, wenn fie 
fi den Benftand einer vom ihm begeifterten Mufe er 
bitten. Hieraus folgt, daß die Anrufung feurig, ftarf 
und erhaben fenn muß. 

Nod) eins. Die Anrufung in epifchen Gedichten, bes 
fonders Die erfte, Die zunaͤchſt auf Die Erzählung des In⸗ 
hafts folgt, fol die Aufmerkſamkeit des Leſers reitzen, 
ſoll ihn gewinnen, und für das Wort des Dichters jum 
voraus einnehmen. "Kiopftocd hat, um dieſe Abfich- 
ten defto fichrer zu erreichen, mit der Anrufung des for: 
ſchenden Geiftes, der Gottes Tiefen durchſchauet, noch 
eine befondere Anrede an die Leſer verbunden ; tberhaupt 
an alle, welche fein Fied intereßiren follte, infonderheit 
aber an die, melde es wegen ıhrer Gefinnungen gegen 
den Held, den er befingt, mirflich mehr als irgend ein 
anderes epifches Gedicht interefiret: 

Menfhen, kennt ihr die Ehre, die euer Geſchlecht 
' i verberrlicht 

Da der Schöpfer der Welt, als Erlöfer, auf Erden 

herablam; 


Anrufung des 


“mit einer feyerlichen Anrufung 
digen oder anfangen. 


Anrufung, —— Anſage. 
So hört meinen Geſang! Ihr beſonders, * wenigen 
en 


! 

Theure, gefellige Freunde des ag Mitt 

ers, 
Ihr mit der Zufunft des groffen — — 

eelen / 
Hört mich, und ſingt den ewigen Sohn durch ein gott · 

liches Leben. 
In fcherzhaften Gedichten wird die Anxufung der Ab⸗ 
fit gemäß auch ſcherzhaft, und nicht felten an Mens 
ſchen, oder Allegoriſche Wefen gerichtet. Auch In an« 
dern Arten der Dichtfunft, z. €. in einer Ode, in einer 
Erzählung u. f. w. fann eine Anrufung ftatt finden, 

wenn es die Wichtigfeit der Sadıe erfordert. - 

' amens Gottes, gefhieht von 
dem, der einen Eyd ſchwoͤret, wo er Gott zum Zeugen 
und zum Räder auffordert, im Fall er foltte falfch rer 
den oder handeln, mie darnach auch die gewöhnlichen 
Eydesformeln eingerichtet find. Auch ift es eine bey 
Yusftellung derer befonders eigenen Wechfelbriefe einger 
führte Gewohnheit. Mehrentheils geſchiehet es gleich 
zu Anfange deſſelbigen mit den Worten Laus Deo oder 
a Dieu; mie guch zum Beſchluß derfelbigen, mit den 
Worten: und nehme Gott zu Hülfe. Welches von 
andern Inftrumenten entlehnt zu fenn fcheinet, die ſich 
8 Namens Gottes ens 
Der Kaufmann, Krämer ſetzt 


“ bisweilen in feinen Rechnungsbüchern zur Kubrife, und 


oft auch auf einzeln von ihm gelieferter Waaren-Rech⸗ 
nungen, Laus Deo. 


Anfa, bedeutet bey den Römern der Griff oder die Hands 


habe an ihren Bedyern. Es hatten diefelben zumeilen 
zwey Handhaben: der den Becher präfentirte, hielte ihn 
an einem Briff, und dem er gebracht wurde / faßte ibn 
an dem andern, Anſa bieß auch bey den Römern uͤber⸗ 
haupt jedes Gefäß, welches man * Meſſen brauchte. 


Anfäßig, Angeſeſſen, Seßhaft in einem Lande, wird 


derjenige genannt, der in dernfelbigen fiegende Brunder 
unfetvegfiche Guͤther und Grundftüte hat. Er kann es 
feon, ohne darinn zu wohnen, Er bat die buͤrgerlichen 


Rechte und Verbindlichfeiten in Anfehung feiner Guͤther. 


Dieſes ift auch fehr billig, weil ein folcher aller bürger» 
lichen Vortheile feiner Guͤther wegen theilhaftig ift; aber 


‘ Die von der Perfon abbangenden Berbindlichfeiten füns 


nen bey einem Anfaßigen nicht allezeit fo genau in Ans 
ns gebracht werden, wenn anders nicht befondere Vers 
ungen folches nothwendig erfordern. 


aflı ‘ 
4 nf Be, beißen hey dem Hutmacher dreyechigte Stuͤcke 


FEN welche er zu benden Seiten des Filzternes, eines 
uͤnfeckigten Stüdes Papier, dergeftalt auf ein Filffach / 
worauf er ein anders auffchließen will, aufleget, da 
fie zufammen einen Kreisausfchnitt, auf dem Fache bi 


„ den, und wodurd-er verhindert, daß ſich Die Fache da · 


ſelbſt nicht aneinander haͤngen, wie an andern Orten, 
wo er es haben will, und deswegen fein Papier zwiſchen 
feget. Unter dem Titel Hutmadher fann man miehre- 
res hievon finden, ' 


Anfage, ift im ganz allgemeinen Sinne jede —X 
— 


die einer einem andern davon machet oder machen 
daß etwas ihn intereßirendes geſchehen fen, oder daß. 


etwas von ihm oder ihnen geſchehen ſolle. So ſpricht 


man: ſich ben einem andern zu einem Beſuch anſagen 
laffen; dem andern den Todesfall des oder Des N. anſa⸗ 
gen laſſen z zu einer Raths- oder Collegialſeßion anſa⸗ 
gen laſſen. 


Anfage, Anſagezettel. Che auf einem allgemeinen 


stage, oder bey einer deputation (f. dieſe 
Reichstage / ey Reichsdep "Side 


Anfarium —— Anſatz. 


. Wetifel) die dahingehoͤrige oder beftimmte Materien und 
» Ungelegenbeiten in Berathfchlagung fommen, pflegt und 
muß allen Reichstagsgefandtfchafften oder Abgeordneten 
Tag und Stunde der jedesmal vorzunehmenden Sigung 
der Verfammlung fammt dem Gegenftande, der in Ber 
rathung fommen foll, vorher beftimmt angezeigt werden. 
Dies heißt die Anfage, die Anfage zu Kath. Sie ge 
ſchieht vermittelft Heiner ſchriftlicher Roten oderSignas 
turen (f. Diefe Artifel), und deswegen heißen diefe Nos 
ten oder Signaturen Anfagezettel. & 
N Es entftand im fechzebenten Jahrhundert zwiſchen 
Shurmaynz und Churſachſen des Rechts der Aniage 
halber Irrung , welche durch einen befondern Vertra 
im Jahr 1562 beygelegt wurde; und dieſer are 
iebt nun bis auf den heutigen Tag, in Abſicht auf das 
i echt der Anſage, Ziel und Maas. Die Artikel find 
diefe: erſtlich foll bey allgemeinen oder particularen 
Reichsberſammlungen auf den Fall bin, wenn der Churs 
gut von Sachſen in Perfon gegenwärtig ift, der Chur⸗ 
rt von Mapnz, oder deffen Raͤthe, Die Unfagezettel 
dem Churfürften von Sachſen felbft, oder in deffen Canz⸗ 
ley fhicken, damit von hier aus dem Erbmarfchallamte 
deren Umbertragung befoblen werden möge; zweytens 
r aber, und auf den Fall, wenn der Churfürft von Sach⸗ 
‚ fen bey ſolchen Reihsverfammlungen nicht felbit gegens 
waͤrtig ift, ſoll Churmaynz die Unfagezettel dem Erb« 
marſchallamte geben laffen, und dieſes foll die Zettel 
den Ehurfächfifchen abgeordneten Räthen vorzeigen, und 
ſodann an fammtliche Behörde umbertragen ; drittens 
ſoll es mit der Unfage auf vollfommen gleiche Art, als 
‚die beyden erften Urtifel beftiimmen, auf Wabltägen, 
fie mögen von Churmaynz allein oder auf einer. Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Zinung (f. diefen Urtifel) ausgefchrieben 
worden ſeyn, gehalten werden; viertens endlich fo 
« auf den Fall, wenn ein Ehurfürftentag ausgefchrieben 
» wird, auf welchem aber nicht von der Kaiſer⸗ oder Koͤ⸗ 
x nigemahl gehandelt wird, dem Ehurfürften zu Maynz 
ganz alleın zufteben, zu Math anzufagen. — Sit der 
Meiche » Srbmarfcpalt nicht felbft zugegen, fo mwırd ber 
nr. Unfagezettel dem Ehurfächfifchen Gefandten zugefchidt; 
der fodann den Cauzliſten des Reichs-& rbmarfch, Hamtes 
die mweitern Befehle ertheilet. Zu Anhörung der Kai⸗ 
ai ferlihen Propofition (f, dieſen Artikel) ben Eröffnung 
ndes Meichatages wird nicht von Ehurmaynz , fondern 


. mu. 


Allgem. Real: Wörterb, I. Tb. 


Anfas, beißt ı 


Tladier , der Orgel, und der Laute u, del 
ü 


cher, die Sulzer ben diefer Materie an 
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- 'angefeget wird, diefen Namen führet; fo nennet auch 


der Röhrenbohrer diejenige eiferne Stange einen Anſatz, 
welche er an die Bohrſtange ſelbſt anfüget, um fie das 
Durch zu verlängern, und dadurch tiefer in das Hol 
einzubohren, als er mit der Bohrftange allein zeichen 
onnte, 


An ſatz, heißt aud) alles dasjenige, was an einer Sache 


von felbft entſteht, nicht aber eigentlich Dazu gehört: 5. 
€. ein Knorpel, der an einen Knochen anwaͤchſt. Im 
figurlichen Verſtand heißt es fo viel als Anlage, Nei⸗ 
gs Zähigfeit, als: er hat einen guten Anſatz zum 
rinfen, oder X Narrheit. 

in dem Deftereichifchen fo viel, als an⸗ 
derſtwo Anleitung. f. Anleite, Anleitung. 2) Eine 
gewiſſe Summe, meldye als Tribut zu erlegen ik 
So viel als Anwachs, Anſchwaͤmmung. f. Allupio, 
4) Die Berechnung der Unfoften, Schäden u. dgl. 


Anfag, Anfegung, Applicatur, ift in der Mufil 


die Art und Weife, das Inſtrument fozu berühren, daß 
die Töne, die man haben will, berausfommen. Bep 
blafenden Inſtrumenten beftehet der Anſatz in der Bes 
rührung des Inſtruments mut den Lippen, auf die Urt, 
welche ſich eigenthuͤmlich für dieſes Inftrument ſchickt. 
Man ſetzt das Waldhorn, die Trompete, anders an, 
als die Flöte, und diefe anders, als die Hautbois. 
Ein Hauptvortheil ijt es hierbey wenn die Zähne gut 
find : dieſe müffen dem ganzen Anſatz feine Feſtigkeit 


geben, 
DieAnfegung der Finger ift bepfolchen blafenden In⸗ 


ſtrumenten nöthig, welche mit Löchern verfeben find, tmo« 


durch Die Intervalle der Töne herausgebracht werden. 


*Eine wichtige Sache iſt Diefe Unfegung der Finger beym 


Violinfpielen, und bey alten Sinftrumenten, wobey Die 
Finger allein gebraucht werden, als der Harfe, dem 


. Die gute Applicatur muß in der Ausübung, und nicht 
in der Theorie, erlernt werden. Die einzigen Lehrbuͤ⸗ 

1 A et, find: 
Quanjens Anleitung zum Slötenfpielen; Badıs 
Anweilung zum Llavierfpielen; und PArt de tou- 


. her le Clavecin, par Mr. Couperin, & Paris 1717. 


Nur eine Hauptregel wollen wir anführen , worauf 
ale Kpplicatur der Lippen ſowohl als der Finger berus 
bet. Wenn der Spieler den Ton juft fo bervorbringt, 
wie er ihn gerne haben will, fo ift feine Upplicatur gutz 
wenn er im Stande ift, den Ton nach Belieben zu ſchaf⸗ 
fen, wenn er ihn in feiner Gewalt hat, und de eine 
Zorm, einen Schwung geben, wie er nur will; fo hat 


. er die wahre Applicatur. Denn ohne diefe befondere 


Fertigkeit laͤßt ſich fein Ton gehörig bilden. 
Ein guter Spieler hoͤret feine Töne, die er hervor⸗ 
bringen will, voraus; er bat fie ganz in feiner Phanta⸗ 


ſie ʒ feine Einbildungsfraft, wenn fie lebhaft it, ſpie⸗ 
- jet gleichfam in feinem Gehirne, und giebt ihm jeden 


Ton, ehe er ihn anſchlaͤgt oder blaͤſt, - empfinden. Er 
verſucht es/ ob er eben dieſen Ton, eben dieſes harmo⸗ 
niſche Gemeng / das ihm ferne Einbildungsfraft vorfpies 


: Set, auf dem Inſtrument berausbringen, und feinem 


Ohr deutlich machen fonne. Trift er es, und gelingt 


.. es ihm. diefe. Töne, übereinfommend mit- jenen im der 


Einbildungsfraft , zu erjeugen, eben fo-ftarf oder 
fchwadyr eben fo furz ober lang, eben fo rund, eben ſo 


« fein: o dann fühlet der Künftler feine Stärke, dann 


glühet feine Phantafie immer heiſſer , und: bricht mit 
jedem Ton in immer heilere Flammen aus. ı Uber eben 


+ dann hat er auch den ſicherſten Beweis, daß feine Applicas 
< turgytfen;.das beißt, es iſt keine gute Applicatug rupge 
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lich, ohne ein feines muſſtaliſches Genie, das Die ſpie⸗ 
Ienden Finger, die blafenden Lippen, felbft nach der 
innern Empfindung regiere, 

Anfag, nennet man bep den Jaͤgern: I) den Ort an 
dem Munde, wo man das Wald » oder Hiefhorn an« 
feget. 2) Auch das Mundftüc des Hiefhorns felbften, 

anf a9. Diejenige Schlöffer, Die man mit dem Schlüfe 
fel ſowohl zu als aufmad)en muß , haben oben auf dem 
Miegel zwey Einfchnitte, in deren einen, wenn der 
Riegel hervorgefchoben, und das Schloß zu ift, und in 
dem andern, wenn der Miegel zuruͤckgeſchoben, und 
das Schloß auf iſt, ein Zapfen durch eine Feder einge: 
drucket wird, welchen Zapfen der Schlüffel zugleid) aus 
dem Einfchnitte hebet, mann er den Riegel vor » oder 
ruͤckwaͤrts fehiebet. Diefer Zapfen heiffet der Anſatz. 

Anfhanzen, heißt fo viel als Anſtalt machen, daß die 
ee jur rechten Zeit zum Gebet und an die Arbeit 
gehen. 

Anſchauende Erkenntniß, f. Erkenntniß. 

Anſchauen Gottes. in der heiligen Schrift iſt 
diefer Ausdrud eine Befchreibung der Seeligfeit, wobey 
jedoch die Art und Weiſe diefes Anſchauens nicht bes 
ftimmt wird. Dan ftreitet alfo darüber; jedoch nicht, 
ob die Seeligen den Gottmenfchen in feinem verflarten 
Leibe fehen werden; audy nicht, ob nıcht eine ſymboliſche 
Dorftellung Gottes ftatt finden merde, dergleichen zum 
Erempel die Wolfens und Feuerfaule bey den fracliten 

enennt werden fönnten; und endlich auch nicht; ob 
ott nicht Durch ein Wundertverf Die Kräfte und aabige 
feiten des Menſchen, auch feldft feiner ſinnlichen Werks 
jeuge, auf eine Weiſe „wovon mir jeo gar feine B 
ariffe haben, erhöhen fönne: fondern darüber, ob 
Seeligen das ganze und eigentliche Weſen Gottes mit 
dem Augen bes feibes auf eine leibliche Weife feben wer⸗ 
den, welches Die meiften verneinen, indem fie behaup⸗ 
ten / daß in allen Schriftitellen, die man anzuführen 
— nicht nothwendig von einem leiblichen Sehen die 
ede ſey. Ueber dieſe Materie iſt auch von den Scho— 
laſtickern nach Gewohnheit ſcharf — worden, und 
- Es ein Pabit Johann XXL. im vierzehnten Jahr⸗ 
undert ift Deswegen in Verdacht einer Ketzerey gerathen. 
Er behauptete, daß Die abgeftorbenen Seelen im Hims 

. mel zwar Ehriftum als Menfchen, aber nicht Bott felbft 

« fehen würden, bis daß fie in-der Auferftehung wieder 

« mit dem Körper vereinigt würden. Diefes fand ben den 
Theologen zu Paris vielen Widerfprud. Der Pabft 
erklärte feine Meynung hierauf dahin: daß die Seelen 

das göttliche Wefen in f6 weit ſehen würden, als es der 
Zuftand einer vom Körper getrennten Seele erlaubte, 
Aber fein Nachfolger Benedict XII entfchied die Streis 

tigfeit, welche Johannes bey feinem Tode dem Les 
theil der Kirche unterworfen hatte, damit er nicht allen= 
fals nad) demfelben unter die Ketzer gerechnet werden 
möchte, dahin, daß die von dem Körper noch getrennte 
Seelen dag göttliche Wefen ganz und vollkommen fehen 
würden. 2 

Anfheer, Anfhüar, f. Werft, Zeddel, 

Anſchieſſen, iſt ben Alaun, Bitriol, und bey dem 

-, Saljfieden , das Anlegen und Unfegen der Kriftallen in 
regelmäßigen Stücten, wodurch fi) Die Salzarten von 

“ einander unterfcheiden, 

Anſchieſſen, Anbleien, Anſchweiſſen, nennen die 

ger, wenn fie ein Wild mit einem Scuffe alfo ver 

: —— daß es entweder gar nicht, oder doch lang⸗ 
am fällt, 

Anſchildern, geſchiehet den Feldhuͤnern, wenn man 


Anſchlag. 
in den geſtellten Zeug einlaufen. Es kann auch mit ei⸗ 


nem lebendigen Pferde geſchehen, aber man darf die 
Hühner nicht ubereilen. 


Anfhirren, f. Angeſchirren. 
Anſchlaͤger, werden diejenige Arbeiter in der Grube, 


zum Unterfchied der Häuer genannt, weldye Die Kübel 
mit Erz und Berg füllen, die hernach die Hafpelknechte 
weiter fördern, 


Anſchlag, dick, wird eine an einem öffentlichen Orte 


oder getroffene Einridytung genannt, um 
“ daran gelegen ift, und fie F feiner Nachachtung noͤthig 


angehangene oder angeheftete Verordnung, Nachricht, 

TH jedem; dem 
hat, die gehörige Kenntnig und Wiflenfchaft davon zu 
verschaffen. Man bedienet fidy des Anſchlags jur Be— 
fanntmachung der Geſetze. In Handels⸗ und Seeſtaͤdten 
wird an öffentlichen Orten, Boͤrſen u. dgl. Durch einen 


Anſchlag befannt gemad)t , was für Waarcn oder Schiffe 


zu —* find, weiche Schiffe angekommen find, 
woher fie fommen, und welche abgehen, und wohin fie 
fegeln. Eben fo befehren aud) die Handlungsceompagnien 


Durch dergleichen Anfchläge das handelnde Publicum don 


“ der Qualität und Quantität, Der mit ihren Retour 


fhiffen angefonmenen Waaren, von dem Tage, der 
zu ihrem Verkaufe angefegt iſt, und öfters auch von den 
Bedingungen, unter weichen jie ſollen verfauft werden. 
Bon dem öffentlichen und privilegirten Anfchlage unter» 
ſcheidet man den Privatanilag, wenn bisweilen uns 
befcheidene Gläubiger Briefe oder Zettel in ihren Come 
teirg, oder auch mohl in ihren Yaden und Gewoͤlben ans 
ſchlagen, und in diefen ihre Schuldner oder deren Bür« 
n manchmal recht ehrenrübrig und ſchimpflich angreis 
en, und jur Bezahlung aufforderny welches an vielen 
Orten zu tbun, nad) den Geſetzen verboten ift. t 


Anfchlag, iftein bey den Schreinern oder Tiſchlern ger 


4 


braͤuchliches Wort, womit fie denjenigen Theil der Eine 
fezung an den Thuͤren und Zenftern benennen, woran 
die Flügel anliegen ; wenn fie zu find, umd an melden 
fie alforanfchlagen / wenn fie zugemacht werden, 

nfhlag, nennet nian an einer Buͤchſe oder Flinte den 


+ flachfolbigen Hintertheil des Ohaftes; welchen man an 


ſiren und ſchießen will. 


den Baden anleget,' wenn man über. das Rohr weg’vis 


In der Mühle heifit ein gewiſſer Arm op *), der in 
ber Satzwelle ML befeftiget ift, und mit feinem vordern 
Theile zwiſchen die dreh Zapfen oder Daumen reichet, 


die unter denn Müblfteingetriede aus deſſen Boden ber« 
—vorragen und in gleicher Weite von: einander fie 

Wenn derfelbe durdy der Umlauf des Betriebes herbor» 
‚ getrieben wird, und wiederum wider Den folgenden Dau⸗ 


men zurlitfthlägt, verurſachet er das Klappen, das man 
in den Mühlen höret, madıt aber auch zugleich, daß ein 
anderer in eben derſelben Satzwelle eingefekter Arm Q , 


» fo der Vorfchlag herfet, die Nadefchiene und dadurch die 


Sichtwelle beweget, deren Aerme TV darüber auf und 


5* und dadurch: den dazwiſchen befindlichen Beutel 


ſchuͤtteln. Man findet von diefer:Sacheimehrereg 


. indem Artikel Muͤhle. 


Der Buchdrucer nennt gleichfalls eine geroiffe Schnur/ 


wider welcher das geöffnete Raͤhmgen toiderliegef, und 
durch deren Anſtrengung, die er durch einen Tritt auf 


r 


“„folche mit einer gemahlten Kuh gemach treibet, daß fie : 


geſchlagen wir 


dieſelbe bewirket/ das Raͤhmgen herunter auf den Datel 
seiten Anſchlag / woron man unter den 
Worten Simpdamp und Buchdruckerpreſſe mehrer 


res findet. 


Der. Schneider nennet ebenfalls den Faden, womit 


Anfchlag. 


“ er das Oberzeug auf das Unterfutter reihet oder locket 
anbeftet, den Anfchlag, u. f. w. 


Anſchl ag, beißt im ganz allgemeinen Verftande die Bes 


ſtimmung des Werthes einer Sache. Man muß alſo / 
um einen gegruͤndeten Anſchlag über eine Sache machen 

u koͤnnen, auf alle die Stüde und Verhaͤltniſſe Ruͤck⸗ 

cht nehmen, von welchen der gr Sache abhängt. 
Es iſt aber der Werth einer Sache theils in Unfehung ih⸗ 
ver Wirklichwerdung, theils in Anſehung ihrer Nutzun⸗ 
gen zu beurtheilen. je gröffer im erften Betrachte der 
Aufwand ift, der auf die Hervorbringung, oder Bildung 
der Sache gemacht worden ift, defto mehr foftet die Ders 
ftetung der Sache, oder defto mehr iſt fie Dem Werthr 
der fie hervorgebracht, oder gebildet hat. Im andern 
Betrachte ifr der Werth der Sache deſto gröffer, je meh» 


+ rere und gröffere Bortheile den Inhaber und Eigenthüͤ⸗ 


mer derfelbigen dadurch zugeben. Auf bende Verhält- 
niffe muß man fehen, wenn man eine Sache in Anſchlag 
bringen will. 


Anfhlag der Aemter und Länder. Die Wür⸗ 


. Brundeigenthumsrechtes fremde 


digung ganzer Aemter und Länder ijt in der Politick eine 
der allerfchwerſten Operationen. Ohne jtarten Dbfervas 
tions» und Eombinationsgeift (f. dieſe Artidiel,) der 
mächtig ift, Facta aufjufuchen , Ir vergleichen, und zu 
benugen, fann diefes groffe Geſchaͤft nie mit glücklichen 
Erfolge berichtiget werden. Gleichwohl ift dieſe Staats» 
operation in Gebr wichtigen Fallen abfolut nothwendig. 
Wenn Aemter und Länder mit Gerechtigkeit getbeilt, oder 
gegen einander vertaufcht oder verkauft werden foilen, ſo 
muß man vorher vollſtaͤndig wiſſen was jedes Amt, oder 
Land eigentlidy werth fey, und wie weit man mit Ei» 


cherheit auf.den beftimmten Werth des Amtes oder fans 


des zählen fann. Man muß mit einem Worte Aemter 
oder Laͤnder auf das genauefte würdigen oder anfchlagen. 

Ben einem Lande, oder Amte, welches man würdigen 
oder anſchlagen will, muß man ſowohl auf den Beſitz/ 
und das Örundeigenthumsrecht, als auch auf Die Benus 
Bungen, und den Ertrag aller feiner Theile die genaue— 
fte Rücfiht nehmen. In Anfehung des Beſitzes und 
des Grundeigenthumsrechtes muß man vorher unterfus 
chen, a) ob jedes Amt des Landes, und jeder Ort in je« 
dem Umte eigen, oder Lehen ſey z b) von welchem kehn ⸗ 
herrn Das Amt oder der Ort ım letzten Falle berrübre, 
und welche Rechte und Schuldigfeiten in diefer Verhält: 
niß fürs Gegenwaͤrtige und für die Zukunft Damit vers 
bunden fenen; c) ob Insbefondere Das Umt oder der Dit 
ein Mannlehn fen, oder auf Weiber und ihre Nachkom⸗ 
menfchaft übergebe; d) ob das: Amt, oder beſtimmte 
Drte in demfelbigen in Unfehung Des Befizes und des 
techtfame auf fich has 


ben, oder fremden Prätenfionen von Erheblichkeit, bes 


ſonders Prätenfionen eines mächtigen Heren ausgefehet 


ſeye, oder nicht; e) ob Die Grenzen des Landes , feiner 
Aemter, und aller feiner Theile mit der Nachbarſchaft, 
und vornemlich mit mächtigeren Nachbaren berichtiget, 
oder noch unberichtiget feyen. Ohne dieſe Fragen und 
deren Gegenſtaͤnde grimdlich erörtert und in Richtigkeit 
geſetzt zu haben, ia ſich an feine folide mit dem Beiten 
der ntereifenten und ihrer Nachkommlinge übereinftims 


“ mende Würdigung eines Landes und feiner Theile gedens 


- ten. Wie will man Zander ſchaͤtzen, und Yequivalente 
. baflır beftinnmen, wenn man nidyt weiß, ob fie allodial 


oder lehnbat find; ob fie aud) auf die weiblidye Nach» 
lommenſchaft forterben, oder ob fie nach Erloͤſchung des 
Mannsitammes an Fremde fallen ? ob nicht Fremde 
über kurz oder über lang ihre Anfprüche, die fie Darauf 
machen / realifisen fönnen, oder ob man deshalben ganz 
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ſicher und ruhig ſeyn kann ? ob auch die Grenzen gegen 
die Rachbarfchaft in Richtigkeit gebracht worden ſind, 
oder ob man deswegen noch fremde Anforderungen zu 
befürchten habe. 
Sind nun in Anfehung des Befikes und des Grundei⸗ 
enthums die nöthigen Unterfuchungen angeftelt, und 
ndiget worden, fo muß man bepm Anfchlage ver 
Länder und Aemter auf die Nugungen und den Trtra 
derfelbigen fortgehen. Hier mup man fehen: wie bod 
jedes Amt, und jeder Ort im Amte, mit Gered- 
tigkeit und obne fi) einer Gott und Natur ber 
feidigenden Schinderey fchuldig zu madyen, bes 
nutzet werden Fann, und wie body es bisher wirf- 
lih benuger worden ift. Um die bisherige wirkliche 
Benusung eines Landes, oder Anıtes ganz vollftändig 
zu erfahren, und die Aemter und Dr Ar A in ihrem 
bisherigen Benutzungswerthe mit einander vergleichen zu 
fönnen, muß man folgende Fundamental » Marimen 
beobachten: 1) man muß die jährlichen unveränderlichene 
Gelder und Raturalien-Reventien (f. Diefe Artickel) von 
den jährlichen veränderlichen, und von den ganz zufällie 
gen, auf die nicht alte Jahre gerechnet werden kann, gem 
nau abfondern; 2) von den jährlichen veränderlichen, 
oder der Summe nady mandelbaren Geld⸗ und Naturas 
lien-Reventen muß man den Ertrag von wenigſtens Lo 
Jahren, von den ganz zufälligen aber den Ertrag von 
20, 30, oder noch ae Jahren zufammenzieben, und 
daraus den jährlichen Durchſchnitt berechnen; 3) find 
die Frohndienſte, die jedes Amt, oder jeder Ort ju feis 
ſten ſchuldig iſt, in Anfchlag zu bringen; fodann müfs 
fen 4) die Perceptions» und Adminiſtrationskoſten (ſ. 
Dieje Artickel) durch alte Claſſen ebenfalls beydes in Ans 
fehung der ftändigen und der jährlichen veranderficheny 
und der bloß zufälligen Gefaͤlie calculirt werden, und 
endlich 5) auch die Laften nicht auffer acht gelaffen wer⸗ 
den, die man von den nach Abzug det Erhebungsfoften 


* eingebenden Einkünften nothivendig zu leiden, oder zu 


befireiten hat, Die Abfonderung der jährlichen unber⸗ 
aͤnderlichen und veränderlichen, auch zufälligen Reden 
nlıen ıft Deswegen nothwendig, weil die jährlichen Sum⸗ 
men der beyden letzten Elan nicht anders als durch 
Bılanzirung mehrere Jahrgänge beftimmt werden fann, 
die jährlichen ſtaͤndigen Keventen aber alle Jahr eine 
gleihe Summe geben, Drte und Yemter die an ſtaͤndi⸗ 
en jährlichen Revenuͤen einander fehr ungleid) find, 
dnnen unmöglich, wenn auch die Totalfumme aller 
Einfünfte völlig gleich gefeket wird, für ihre Inhaber in - 
Abſicht auf Die Wahl ganz einerley Werth ha See 
fest in 20 Jahren trügen zwey Aemter, jedes nemlith, 
800,000 Bulden ein. Dies macht im Durchſchnitte jähre 
lich 40,000 Gulden. Wenn nun aber daseine Amt ar 
jährlichen ſtaͤndigen Gefaͤllen fidyer feine 20,000 Gulden, 


" und das andre nur 14000 Gulden abwirft, fo fommt 


in dem erftern die jaͤhrliche Durchfchnittsfumme von den 
veranderfichen und zufälligen Rebenuͤen auf 20,000 im 
letztern aber auf 26000 Gulden. Allein da diefe Summen 


« durch einen Durchfchnitt von 20 jährigen Berechnungen 


entitehen, fo fann es gar mohl fenn, daß in einem ſol⸗ 
hen Zeitraume mehrere Jahre fommen, darinne in dem 
Amte, welches die meiften veränderlichen und zufädigen 
Einkuͤnfte abrirft, weit weniger eingeht, als in dem 
Amte, das mehr ftändige Neventen hat. Es fann ges 
fcheben, daß in jenem jtatt der jährhidyen 26000 Hufe 
den, welche man durch einen 20 jährigen Durchfchnitt 
berechnete einige Jahre hinter einander jedes Jahr etwa 
nur 16000 Bulden eingehen, und Daß in dieſem, wel⸗ 


ches nach dem ao jährigen Durfchnitte nur 20,000 Gul⸗ 
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‚ den jährlich gu beziehen hat, ebenfalls jedes.foldyes Jahr 


‚16000 Gulden erhoben werden. Da fommen nun in 
‚ Diefem leisten Amte 20,000 Bulden ftandige, und 16000 
Gulden veränderlihe und blog zufällige. Rebenüen ein, 
welches eine Totalfumme von 36000 Bulden madıt. Im 
‚ erfien Amte aber gehen nur 14000 Gulden ftandige, und 
aud) 16000 Gulden veränderliche Ginfünfte in den glei⸗ 
chen Jahren ein, welches zufammen nur 30,000 Bulden 

. beträgt, Daher ift eg für den Inhaber des Amtes, wels 
. ches die meiſten jährlichen ftändigen, oder unverander- 
‚ Iihen Einfünfte ſicher giebt, viel leichter möglich, einen 
. guten zuverläfigen Zinanzetat zu machen, als für den 
Inhaber eines gleichen Amtes, welches aber mehr veräns 

. derliche und weniger ftändiger Revenuͤen giebt. Worauf 
man aber ficher ehrlich zahlen darf, das iſt für eine 
ute Oekonomie intereffanter, als mas man erft von zus 
Päigen und veränderlichen Umftänden erwartet. Alſo 


at es offenbar der wahren Weißheit bey Würdigung und 


Anſchlaͤgen ganzer Länder und Äemter gemäß, die jähr- 
lichen ftandigen, jaͤhrlichen wandelbaren (f. auch diefe 
Artickel) und die bloß zufälligen Mevenuen genau von 
. einander abzufondern, i 
Ferner muß mandie unmittelbaren Seldeinfühfte und 
die unmittelbaren Naturalien-Revenüen ſowohl bey den 
ftändigen, als auch veranderlichen und zufälligen Ge 
fallen unterfcheiden, und jede Art befonders anfegen, 
und berecdinen, So mill es die Natur, und man ift ſicher 
daß man das wahre hat, was jedes Amt oder fand auf 
dem bisherigen Fuß erträgt. Wenn hingegen die Na- 
turalgefätle zu Gelde beredynet werden, fo fommen ſchon 
Zufaͤlligleiten heraus, bey welchen der eine, oder der 
andere der Intereſſenten bey der Landerwürdigung, und 
. Ausgleihung groifen Verluft leiden fann, In welchem 
Preiſſe will man die Naturalien anfegen? Nimmt man 
den jährlichen Martini«Preiß mehrere Jahre zufammen 
‚ wm Daraus einen mittlern Martini » Preißanfcylag zu 
machen / und in der Berechnung zum Grunde zu legen? 
. oder nimmt man die Marffruchtpreiffe mehrerer “fahrer 
. um durch einen Durchſchnitt den allgemeinen mittlern 
‚ Naturalienpreiß zu finden, und in der Berechnung an« 
zunehmen? Man nıag aber das cine oder das andere 
thun, fo fommen Ungleichheiten und Unficherheiten hers 
. aus. Bey veränderten Zeitumftänden, ben veränderter 
Cultur, und Handlung andern fid) ſowohl Die Martinis 
als auch die wöchentlichen Marftpreiffe Der Naturalien, 
und diefe Aenderung kann fehr beträchtlich werden. Das 
ber muß aud) ın einem Amte, welches viele NRaturaliens 
Einfünfte hat, ın der zu Gelde angefehten Ertragsfums« 
me eine grofle Veränderung erfolgen, da in einem ans 
. dern Amte, mo feine, oder nur wenige Naturalienein⸗ 
künfte find, dieſe Veränderlichfeit der Ertragsfumme 
nieht ftatt findet, Das allerficherfte und gewiſſeſte it al- 
+ fo dies, daf man, um den wahren Ertrag eines jeden 
‚ Amtes, oder Landes zu willen, die Geld» und Naturas 
lien» Gefälle von allen Gattungen befonders ausiverfe, 
‚und beredine. Dan fagt nemlidy: das Amt A trägt 
: Jährlich unmittelbar in Geld foviel Gulden; an Korn, 
: Dinkel, Weiten, Hafer, Gerfte x. von jeder Sorte fo- 
viel Malter; an Wein foviel Ohm oder Suder; an 
Heu foviel Lentner; an Strob foviel Bund; an Brenn 
bol; foviel Klafter; an Bau- und Nutzholz foviel Staͤm⸗ 
me von dem oder dem cubifchen Inhalt; an Metallen 
fo oder foviel Lentner, oder Pfund, oder Mark u. ſ. w. 
Und fo müffen auch ben den Perceptiongs oder Erhe⸗ 
‚ bungsfoften ſowohl, als ben den übrigen von den Eins 
« fünften zu beftreitenden Ausgaben die unmittelbaren 
Geldausgaben, und dis Naturalienausgaben genaueft 


Pr . 


‚die Naturaliengefaͤlle. 
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sunterfchieden werden, Damit man durchaus das Wahre 


nach der Natur zum Reſultate befomme. 
Die bisherige Benutzung eines Landes. oder Amtes 


durch Frohndienfte, kann nicht anders gefchaget, oder 
. angefchlagen werden, als daß man zuforderft Die genoſſe⸗ 


nen Dieufte, welche von gewiſſenen Leibeigenen in be- 


. fimmten Fallen geleiftet werden, und die ungemejfenen 


Srohnden, zu welchen die Unterthanen verbunden find , 
unterfcheide. Jene find als gemeffene Frohndienſte der 
Anzahl und Größe nad ſchon beitimmt ; Diefe aber , 
die ungemeffenen, hängen in der Unzabl und Größe von 


. der Willkuͤht des Dberheren ab. Um nun die gemejfenen 
Frohnden In einem Amte oder Lande zu ſchaͤßen, zehlt 
‚man nur die Tage der zu leitenden Dienfte, oder die 
« Größe und Vielheit der Geſchaͤfte, welche in der Ftohnd 


räjtiret werden muͤſſen. Man fügt zum E. das Umt A 
Dat die und die Zeibeigenen, der eine muß dem Leibsberen 


- Jahrlicy fo viel Tage, der andere fo viel , der dritte-fo 


viel, mit der Hand oder mit dem Zuge frohnden. Sind 


« die Gefchäfte beftimmt, fo fagt man }. €. im Umte A 


muͤſſen dem Ober: oder Leibsherrn von Diefen oder jenen 
Unterthanen, fo oder fo viel Morgen Acer Fand gebauet, 
fo oder fo viel Morgen Wiefen gemaͤhet, fo oder. fo viel 
Morgen Weinberge im Herbfte gelefen werden. Was 


. hingegen die ungemeſſenen Frohndienſte anbetrift, fo 


laßt ſich weder ein beflimmtes Quantum, noch eine ke- 


. ftimmte Art derfelbigen anfegen. Denn es lommt ledi- 


gie auf die Gefinnungen und die MWilführ des Ober: 
ern an, Allein da es evident ift, Daß ein fand oder 
Art feinem Heren deſto mehr ungemeifene Frohndienſte 


. leiten fann, je mehr frohnbare Unterthbanen, und je 


mehr frohnbares Vieh in demſelbigen find: fo muß die 
Nupbarfeit oder Einträglichfeit eines Landes oder Amtes, 
in Unfehung der angemeifenen Frohndienſte aus der An- 


: zahl der Untertbanen, und des frohnbaten Biches ge- 


ſchaͤtzet werden. Je größer Die Anzahl der Unterthancn 
und des frobnbaren Viehes iſt, Deito mehr Hand» und 
Zugfrobnden kann das fand oder dag Amt dem Ober: 
herrn leiſten ; je Heiner aber die Anzahl der frohnbaren 
Unterthanen und des frohnbaren Viehes ift, defto weni⸗ 
ger Hand» und Zugfrohnden fünnen bep font gleichen 


. Umjtanden geleijtet werden. Go müjfen die gemeſſenen 
‚ und ungemeffenen Frohndienſte berechnet und angeſchla⸗ 


gen ‚werden, wenn man der Natyr der Sache gemäß 
verfahren will, Nach einem beftirhmten Geldpreife fön- 
nen und Dürfen fie eben fo wenig angefekt werden , als 
Der Geldivertb Der Producte, 
und der Geldwerth der Dienfte ift großen Veränderuns 
gen unterworfen, die von mannigfaltigen Zufauigfeiten 
abhängen, Berechnet man alfo die Frobndienfte zu 
Gelde, fo koͤnnen bey veränderten Zeitumſtaͤnden gleich« 
viele und gleichgroße Frohndienfte ungleiche Geldfummen 
ausmachen. Da ift alfo Die Nutzbarkeit des Amtes oder 
Landes durch Frohndienſte dem Oberherrn Hötlig einer« 
len, und die Geldfummen , in welchen fie berechnet find, 
kommen doch ungleicy heraus, welches das Unnatürlicye 
der Beredynung genugfam berveifet. ; 
Dies iſt das Wefentlidie von der Abſchaͤtzung, oder 


- dem Anſchlag eines Landes , oder Amtes nad) feinen 


bisherigen Flugungen. Allein daben fann man nad 
den Grundfäken der wahren Politik, die in unfern Tas 
gen immer mehr Aufflärung erhält, nicht fteben bleiben, 
ja man farın auch nicht einmahl durch die bisher bejoge« 
nen jährlichen ftändigen, und jährlichen wandelbaren , 


- und blos zufälligen Einfünfte den wabren Wertb der 


Länder und Aemter beftimmen. Die Jährficdyen ſtaͤndi⸗ 


gen Befäute, welche bisher in den Uemtern und Ländern 
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die Güte, oder Härte an, mit welcher die 
Leibs⸗ und Lehnsherren ihre Leibeigenen und Lehnleute 
‚behandelt Die jährlichen wandelbaren Gefaͤlle, wel: 
ir hebisher in den Staaten uͤblich find, beftehen in. man⸗ 
‚herley Schagungen von unbeweglichen Guͤtern, don 
der beweglichen Haabe oder Fahenifi, von der, Perfon 
der Bürgery von Bewerben; in ebendeinfünften; 
“ her und Handelsauflagen, 
memlicd in Ohmgeldern, Acciſen, Zölen und ‚andern 
dergleichen — Dan ficht e unfer Erinnern, 
daß die Bürgerfopf-Schagungen in ihren Summen von 
¶den Veränderungen in der Benölferung abhängen. Die 
Sewerbſchatzungen, Die Gabeniäfhanungen Die eigent> 
‚lien Confumtions» und Handelsimpoften „. grumpen 
„Sich zum. Theil auf die Bevölferung , zum Theil auf Die 
d — und die Commercien. Die Zehendeinfünfte 
find geringer oder größer , nacıdena die Maffe der Pro» 
s Ductionen geringer oder großer ijt, und Die Groͤße der 
s.. Production hangt wieder von der Größe der Eon —5 — 
und folglich von der Bevoͤllerung, der Induſtrie und 
den Commertien , und nebjt dem von der Weisheit des 
„angenommenen Degierumge Eubowes ‚ ab. Bevölfes 
„rung, Induſtrie, Commercien, Production, und das 
Regierungs · Syſtem felbft find lauter Effecte von den 
‚„Kenntniffen und den Gefinnungen des Regenten, oder 
derjenigen Minifter und Mäthe , die das Muder des 

‚„ Staats führen, und der Seele des Regenten ihre Rich⸗ 
tungen geben. Wenn der Regent die natuͤrliche Geſell⸗ 
ſchaftsordnung überzeugend fennt, und dieſelbige zum 
lüuͤcke ſeiner Unterthanen mit Weisheit und Stai 


dhaf⸗ 
„tigfeit in feinen Staaten ausführet, und Zwang und 
Regulierſucht haſſet, und wenn die Minifter und Raͤthe, 
Die das Vertrauen des Regenten genießen , die Princi- 
pien der wahren wohlthaͤtigen Politick vollkommin vers 
‚stehen, und von Wahrheit und Liebe beſeelt, Diefelbigen 
in alten ihten Beratbfchlagungen über Die Angelegenbet- 
ten des Landes in Anwendung bringen , und das Voll 
nach folchen Grundſaͤtzen leiten; fo wird ein Regierunass 
Spftem im Gange fepn, bey welchem Production, In— 
‚buftrie, Commercien und Bevölferung ohne aufhören 
. mwachfen. Wenn im Gegentheil der Regent und feine 
-Minifter , entweder aus Unmijfenheit oder aus Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die Wahrheit und Das Glüd des Staats, 
„oder aus Schwachheit der Seele von der Drdnung der 
Natur fidy entfernen, und alfo ein Regierungs:Spftem 

„ befolgen, male nichts als arbitrariſche Marimen zum 
. Grunde leget / und zwingt und drüdft, wo man «es fei- 
ner Willführ gemäß findet; fo werden Gerechtigfeit , 

. — und Eifer zum Guten gekraͤnkt, und Production, 


— * 


—— 


nduſtrie, Commercien und Bevölferung werden in Ab⸗ 


‚ nahme gerathen, oder wenigftens nicht ihre hoͤchſte Stufe 
« erreichen fönnen. Daher werden Die Bürgerfopf-Fahr- 
niß· und Gewerbſchatzungen / und die Conſumtionsquf · 
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>. Jagen in. ihren Summen fehr unterſchie je nach⸗ 
dem ſich die Reglerungen von den le Ef 
der Staatsverwaltung entfernen, oder ſich Denfelbigen 
mehr nähern. Ueberdies haben auch die Anjtalten und 
Maastegeln der Nachbaren einen großen. Einfluß auf 
‚den Zu ——7 eines Landes; und fünnen 
folglich zur Vergrößerung oder Verringerung der Zölle 
‚und —— — vieles wüurfen. Es 
iſt alfo möglich, daß ein Feines Kand , dag ivenige Pro⸗ 
ductionen geben. fann ; mehr Unterthanen bat, 
weit ſtaͤrkere Induſtrie und blübendere Commmercien treibt, 
und folglich auch eine betraͤchtlichere Summe von Con» 


‚ fumtions= und Handelsauflagen, eintvagt, als ein viel 
8 ete6. 4 und zu reichen Productionen je ickteres 
and. "Baber fann man aus den bisherigen Jen 


ftändigen, und jährlichen wandelbaren Einfünften der 
« Yander,und Aemter ihren wahren Wertb nicht zuver« 
‚ Jäßigbeftimumen, oder feinen joliden Anſchlag darüber 


Wenn man aber gewiß geben, und ein Land oder Amt, 

in Unfehung feiner Nutzungen vollſtaͤndig würdigen will, 
ſo muß ion einzig und allein Darauf fehen, mas fiir ein 

‚ reiner Ertrag von allen Brundftücden eines Umtes oder 
. Landes gewonnen werden fann, und wie viel alſo der 
dierte oder fünfte Theil davon als Territorial:Reve: 
nüe betragt. Die gefammaten nußbaren Grundftuce 
eines Landes oder Anıtes find die alleinigen Quellen aller 
—2 und Reichthümer deſſelben, die nicht don zus 
alligen Unuftänden abbangen, —— dem Lande, oder 
Umte immer ihre Nutzungen geben, wenn man fie bauet, 


und beardeitet. Was alfo fammtliche Grundſtuͤcke eines 


Landes oder Amtes, nad) Abzug aller Bearbeitungs» und 
Benugungsauglagen einbringen förnen , das iſt das 
‚ einzige -unveranderlice Maas feines Werthes, oder die 
einzige Form eines foliden Lander: und Aemter⸗ Anſchla⸗ 
, I ſ. nod) weiter den Artikel: Ertrag der Grunds 


. ; 

Anfhlagen, ein Zeichen mit Porhen geben, daf der 
Bergkuͤbel gefutit fen, und nun. durd den Hafpel heraus 
an den Fuͤllort oder zu Tage gezogen werden miüıffe. 
Dies Wort bat fonft noch mehr Bedeutungen ; Anfchla- 

gen der Zettel und Verordnungen, um der Knapſchaft 

. etipas befannt zu machen ; Anſchlagen und Berechnen 
der Koſten zu Treibung eines Stollend, Einrichtun 
eines Kunſtwerks, einer Poche, einer Wäfche, einer Waf- 
ferleitung und dergleichen mehr, i 

Anfhlagen. Dem Pferde die Schenfel oder Waden 
anſchlagen, int eine Art Der Uufmunterung oder der Bes 
ftrafung, F 

Anſchlaͤgen, ſagt man bey den Jaͤgern und Foͤrſtern, 
1) wenn Die Hunde bey Antreffung eines Wildes, nicht 
weniger wenn fie eine fremde Perfon oder Thier merfen, 
ftoßiveife zu beilen anfangen; 2) heißt es fo viel, als 
anpojten, anſchwatzen bewaldmarfen, auszeich⸗ 
nen, die Stamme und Stocde- mit dem Waldeifen- bes 
merfen; 3) wird es für den Preiß von einer Sache, des 
Holzes, Wildprets u.dgl.zubertimmen gebraucht z 4) wenn 
ein Jagd⸗ oder Hiefhornftoß ein Echo wiederholt, fpricht 
man, der Stoß ſchlaͤgt an; 5) mit dem Gewehr an die 
Bade fahren, beißt auch anſchlagen. 

Anfhlagen mit der Art an einen Waldbaum, ger 
ſchiehet von den Holzhandlern und Zimmerleuten dess 
wegen, damit fie Die Güte des Stammes, und ob er 
nicht Hop oder faul fen, erfahren, welches der Schlag 
mit der Art an denfelbigen durch den heilen Klang 

gleich ‚anzeiget. ‚ { 

Anfhlagen, oder anheften; beym Nähen heißt das⸗ 


æF3 
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jenige Stͤckgen Leinwand, Cattun oder Flanell, toelches 
man zum Futter unterlegen will, vorher mit langen und 
weiten Stichen anheften, damit ſich felbiges in dem An⸗ 
ftechen nicht ſchiebe. j 

Anfhlagen, fagt man aud) von den Bienen. Die 
ee ſchlaͤgt Junge an, wenn fie Brut in die ledigen 

ellen febt. s 

Anf ieh en, beißt an einigen Drten in der Kuͤche / 
das Fleifh von den Knochen ablöfen, es mit Cyern, 
Gewürze u. f. f. haden,, es wieder an die Knochen anles 

en, und dann baden oder fodyen. Daher eine anges 
ſchlagene Kalbskeule. — 

Anſchlagen das Tuch. Um nicht zu weitlaͤuftig zu 
ſeyn, feget man voraus, daß dem Leſer die Rahme der 
Tuchſcherer befannt ſeye, wovon auch an ihrem Orte 
die Beſchreibung zu finden fenn wird. Das Anſchlagen 
beftehet nun in a: Das Mantel:Ende oder den 
Anfang des Tuches hafet man der Breite nach an die 
Elaviere oder Haken der erften oder Hettfaule der Ma 
me, und das letzte Ende in Die Hafen der Clavierblanke 
oder des beweglichen fenfredyt herunter hangenden Bret- 
tes ohnfern der legten Säule, und fpannet, indem man 
die Elavierblaiife mit dem Seile nach der legten Saule 
zu anziehet, das Tuch fo lange aus, als es ſeyn ſoll. 
Hierauf hafet man ferner das Tuch der Laͤnge nad) for 
mohl mit einer Saalleifte oben an die Claviere det feften 
Oberſchwelle oder des Rahmſtuͤckes, als unten mit der 
andern Saalleifte an die beivegliche Unterſchwelle oder 
Die Schneiden. Wenn diefes gefchehen ift, feget man 
nabe an der Hettfäufe auf die Scheide einen Klotz, der 
Stellklotz pam; ſtecket etwas höher in die Hetrfäule 
—* ein doch, dergleichen mehrere über einander da« 
du ebohret find, einen frarfen Nagel, der der Stell: 
nagel heißet, leget einen Hebel, welcher ber Breitenbatım 
genennet wird, mit einem Ende unter den Stellnagel, 
mit einem der Mitte näheren Theile auf den Stellklotz / 
und drüdet ihn am andern Ende niederwärts , bis man 
dem Tuche die ihm gebührende Breite gegeben Bat. 
Nacıdem man alsdenn durch die Hettfaule und die Scheis 
de einen Nagel geſtecket, fo fähret man auf die ſelbe Weife 
bey allen Säulen der Rahmen fort, bis das ganze Stüd 
Tuch völlig ausgefpannet ift. Hierdurch giebt man dem 
Tuche nicht allein die gehörige Lange und Breite, fon 
dern bringet auch alle Falten und Rünzein heraus, macht 

. aber auch, wenn man e8 zu viel Dehnet, daß es hernach 
von der Näffe merklich eingebet. Dieſe Arbeit nimmt 
man mit dem aus gefärbter Wolle gervebenem Tuche vor, 
wenn. es im dritten Waſſer gefchoren und im vierten 
Waſſer geraubet worden; nad) der Hand wird es aus 
dem vierten Waffer gefchoren. Hingegen ungefärbte 
Tüdyer werden erft aus dem vierten Waſſer gefchoren, 
alsdenn gefärbet, noch naf auf einem großen Tifche ges 
bürftet und alsdann auf der Rahme angefchlagen, auf 
welcher eines mie das andere, fo lange es noch naß iſt, 
mit boländifchen Streichen geftrichen, darauf mit einer 
zwey bis drittehalb Fuß langen Bürjte gebürftet, oder, 
tie man fagt, dem Tuche der Strich gegeben wird, 
und alsdann fo Jange bangen bleibet, bis es troden 
mworden ift. 

Anfhlagende Noten, find bey den Tonfünftlern 
foldye, welche in die gute Zeit des Taftes fallen, Der 
Taft ıft in der Mufil eben das, was in der Poeſie das 
Spibenmaas ift. Gleichwie man in der Poefie lange 
und kurze Spiben bat, fo unterfcyeidet man in der Mus 
fit fange und furze, ftarfe und ſchwache Töne. Detje⸗ 
nige Tony, welchet für eine lange Spibe gehört, heißt 
anfhlagend oder acsentwist, weil man in der Hufe 


Anfchlägende Noten, 


rache auf diefe Sylben den rcerit feßet: Merjeni 
Sen nenn welcher auf eine kurze * * —8 


ebend. ner wird durch den Niederfchlägr 
diefer durch den Yuffchlag der Hand angedeutet. Ben 
poetifchen Stüden, melde in Mufif gefegt werden, find, 
nad) den langen und furzen Sylben, die anfchlagenden 
Töne von den durchgehenden leicht zu unterfheiden. 


Aber auch in foldhen Tonjtüuden, weiche nah feinem 


ehr,  Unfchlagende und durchgehende Tone muͤſſen 
beftandig mit einander abwechſeln mern ein Takt fhatt 
finden fl. Man findet zwar auch Tonftlicte ohne Takt. 
So follen 3. B. die Griechen viele taftlofe Lieder gefuns 
gen haben ; und eben fo werden noch Recitative ohne 


Bann Tert componirt find, gelten eben diefelben 
e 


Takt componirt. In ſolchen laffen fich Feine anſchlagen⸗ 


de und durchgehende Töne unterfcheiden. Aber foldye 
Tonftade haben auch altemal ihre Beziehung auf einen 
Tert; der fein Sylbenmaas bat. Denn Rhytunus in 
den Worten und Taft in den Tönen find ungerfrennlich. 
Aber ein profaifcyes Stüd - ohne Takt geſungen 
werden; es mag auch fo unmufifafifch ſeyn als es mm= 
mer wolle. Wir wollen dieſes eine profaifche, Die takt⸗ 
mäfiige hingegen eine poetifche Mufif nennen. Don 
der lestern ıft hier allein die Rede. uliEI 
Gleichwie in der Poefie Die langen und furzen Spiben 
auf mancherlen Art mit einander abwechfeln fönnen, fo 
auch in ver Mufifz daher haben wir hier eben foldye for 
genannte Füße als dort. Der Jambus hat eine durch« 
gehende und anfdylagende;, der Trodyaus eine anfchlas 
gende und durchgehende; der Daftplus cine anfchlas 
gende und zwo durchgehende Noten. Der Spondaͤus 
aber findet bier nicht hatt, weil feine zwo anfchlagende 
auf einander folgen fönnen ; daher wird der poetifche 
Spondäus in der Mufif zum Trochaͤus. Der Anapäft 
und Amphibradis find von dem Daftyfus eigentlich 
nicht unterfchieden, außer im Anfange der Zeile. Jenet 
hat vor der erſten anfchlagenden zwo, und Diefer eine 
durchgehende; durch das ganze Stück aber lauten fie, 
wie der Daktylus. Dabingegen der Jambus und Tro⸗ 
haus ſich Durch Das ganze Stuͤck unterfcyeiden laffen, 
Man unterfceider aber in der Ausführung die ans 
filagerden Töne von den durchgehenden durch die Stär« 
€, Die man ihnen vor andern giebt, oder Durch den 
mufifalifchen Accent, welchen die quantitas intrinfeca 
erfordert. Ziveen auf einander folgende Töne von einet⸗ 
fey innerliher Quantität, das it, von einerley Größe 
und Stärke im Yusdrucd, find in der Mufif unmöglich. 
Auf eine-anfchlagende Note muß daher nothmendig eine 
oder mehrere Durchaehende folgen. Dies farin auf vers 
ſchiedene Art gefchehen. i 
„Entweder befteht das Tonftüc blos aus den Grund» 
tönen (f. diefes Wort), und alsdann find alle Töne, 
die in die gute Zeit des Taftes fallen, anſchlagend ; die 
in die ſchwache Zeit fallen, durchgehend. Jene befoms 
men in der Ausführung einen unterfcheidenden Accent, 
wenn fie gleich dieſe nicht in der Gattung: übertreffen. 
Es wird gleihfam ein Stuͤck von dem Zeitraum des fol⸗ 
genden Tons zu dem vorhergehenden gezogen, fo daß 
3. B. im Tripeltaft die mitlere Note nody etwas von ih⸗ 
rer Gattung verliert , und zwar eben fo-viel, als in der 
Ausführung von dem ihr zugehörigen Zeitraum zur dors 
bergehenden anfchlagenden gejogen wird. — Oder das 
Tonſtuͤck bat außer den Girundtönen nod) Nebentöne, die 
feine Melodie auszieren, wie z. B. in allen Coneerntüdenz 
alsdann vermehren fid) Die Durchgebenden Töne um eben 
fo viel, als Nebentöne hinein geiest werden. Jetzt find 
nicht allein alle Thne welche in die ſchwache Zeit fallen, 
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"Fe moͤgen Grundtoͤne oder Nebentoͤne ſeyn / ſondern auch 
elle Rebentone, welche in die gute Zeit fallen, durchge» 
hend: und nur die Grundtöne , weiche in Die gute Zeit, 
falten, find anfchlagend. Ein Glied kann nur einen ans 
ſchlagenden , aber mehrere durchgehende Töne haben. 
Auf die Zahl der Noten fommt es alfo hierbey nicht 
"an. Beiteht das Glied der guten Zeit aus einer halben, 
"pas Glied der fchfechten Zeit aber aus zwey Viertel, vier 
Achtel, acht Sechszehntel u. f. w. fo find die fetten alle 
durchgehend, und Die halbe ift anfchlagend. Stehen an 
Natt diefer halben 1 Viertel und 2 Achtel in’ der guten 
"Zeitz fo ift nur die Wiertelnote anſchlagend, die breiten 
Achtel aber mit den folgenden durchgehend. Beſtehet es 
aus zwey Viertel, fo iſt eins nur anſchlagend, das an⸗ 
dere durchgehend. Aber auch auf die Geltung kommt es 
"nicht an. Ein Viertel in der guten Zeit ift anſchlagend / 
"und die andern durchgehend, wenn auch eine halbe, oder 
Iwey Viertel, oder vier Achtel in der ſchwachen Zeit dar⸗ 
auf folgen. (f. Gute Zeit.) t 
Bey der Reduction eines Tonſtucks auf die Srundtöne 
‘ Tonnen feine anfchlagende, mohl aber durchgehende, 
herausgenommen werden. Doc nicht alle, fondern nur 
diejenigen, melchen den Grundtönen gleichfam als Bes 
" gleiter beygegeben, und alfo durchgehende von der zwey⸗ 
“ten Ordnung waren, fie mögen nun in der quten dder 
ſchlechten Zeit des Takte ftehen. (1. Durchgang.) - 
° Endlich ift noch zu merfen, daß in der ſchwachen Zeit 
des Tafts, an ftatt dee durchgehenden Note , zumallen 
eine Paufe gefeht wird, fo daß zwey oder mehrere auf 
" einander folgende Töne allemal anfdylagend find. Wenn 
dies gefchiehet, fo bat es die Abſicht, den-auf die ans 
+ fdylagenden Töne fallenden Wereht zu verftärfen. Man 
\ verfehluctt die durchgehenden gänzlich, damit die anſchla⸗ 
fugenden deſts mehr herboritechen; Dieſes giebt allemal 
C- der Mufif ein erbabenes Unſehen z befonders wenn ein 
ind ebenderfelde. Ton zwey bis dreymal wiederholt wird / 
und dazwiſchen in der ſchwachen Zeit alte Parthien zus 
gleich paufiten.  Zutveilen paufiten nur eine oder etliche 
. Stimmen; ja zuwellen mechfeln ſie ſo mit einandenäb, 
“daß die eine Stimme oder Parthie durd; eimge: ganze 
Paſſagen alte anfchlagenden, die andere alle durchgehen: 
: den Tone befonime, In allen dieſen Stellen. vertweten 
= die Paufen Die Stetlen der durchgehenden und machen in 
dem Tat Feine Veränderung. - J 
Anfhlagrad, iſt in dem gemeinen Schlagewerk großer 
dren das letzte Rad I, *) welches in des Windfangs- 
3 getriebe K- eingreift, und deffen Getriebe H von dem 
Schoͤpfrade G gewendet wird, Gemeiniglid) giebt man 
Yen Anfchlagerad 42, und feinem Getriebe 7 Zahne;: 
Anfhlagsgebübr, ift ein gemifles Geld, das dem 


De 


5 Bergmeiter vom Anſchlag einer Klage, von einen Mer ° 


nigerdatzeftel'ui'd, q. begablt wird. 1* 
An ſch uß iſt ein Schreiben das einem andern beyge- 
iegt und mit ihnneingeſchloſſen wird. Un einigen Orten 
© bedeutet es eine Holjmark, welche mit einem daran graͤn⸗ 
genden Acker verbunden, oder’ mit demſelbigen einge» 
ſchloſſen wird. n Ne. > Ar 
ann: en/ ſe a 
nihme + Tagen die Jaͤger von 
ſwenn fie Fi tiechen an bl 
An nen en der Pumpe, Wenn der unterite 
Zheil der Punipe fo wenig untet Der —R—— aſ⸗ 
fas ftehet, daß mit dem Waſſer zugleich Fuft unten in 
" Diefelbe faͤhret; fo berurfachet diefe Luft einen gewiſſen 
‚dem Schnarchen eines ſchlafenden einigermaffen ab li 
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chen Schall, daher fagt der nn, die 
ehe | ſag Bergmann / . 
Anfhneiden, wird von den Kaufleuten gebraucht p 
wenn flevon Ellenwaaren z. E. Tücherny Zeugen Leinwand, 
 GSpisen, Bändern u, ſ. m. die In ihrem Stüde noch ganz 
find , die erften Eiten abnehmen. Der Kaufmann hat 
dabey feine Vorfichtsregeln zu beobachten. Die mollenen 
Zeuge werden faft ftets am Ende angefdnitten, damit 
Die Zeichen (Stempel) die gm Anfange ſich befinden, der 
Name, Aufenthalt, Nummer des Manufacturier,. Far 
brifanten 1 die Roſen der Faͤrber, das bleyerne Zeichen 
der Zabrife, der Beſichtigung und des Clenmaſſes ges 
hörig geſchonet, und erhalten werden. Diefe Erhaltung 
dienet Dazu, um die Eigenſchaft und Güte Der Zeuge je= 
dem; der auch die Testen Ellen zu faufen Luft hat, zu 
jeigen? und ſich auch dadurch zu rechtfertigen , Daß marı 
eine verbotene Waaren führe, So bald von Ellentona- 
' ren ein Stüd angefdjnitten worden, muf man ein Zet⸗ 
telgen daran heften, welches das Ellenmaaf, den Tag, 
an welchem es angefchnitten worden , und wie viel mar 
" davon abgefchnitten hat, enthält, damit man dem Bes 
trug der Kadendiener vorbeuge, und ohne den Meft erfk 
zu meffen, fogleich wiſſen kann, wie viel er beträgt. . 
Anfhnellen, f. Anfliegen. " 
Anfhnitt, Anfhneiden;, heißt fo viel, als Berg⸗ 
tedinung ablegen. Diefe Benennung rührt noch von der 
alten Gewohnheit ber, die Rechnungen vermittelt der 
Kerbhoͤlzer zu führen, und die Ausgaben und Einnah⸗ 
men jede befonders anzufchneiden und zu bemerken. 
Anfhnittfcheere, iſt eine Fleine Scheere mit großem 
Handhäben, womit in den Stashütten die he tne 
Glasballen abgefchnitten werden, Damit nahmals allere 
fen Glaͤſer daraus formiret werden fonnen, 


Anſchhorn, 


Anſchoretien J ſ. Seringe. 

— 9 

Anſchrecken, nennen die Jäger einen Hirſch oder Thier 
durch einen aefinden Yaut oder fanften dr —— 


en, oder wenn es ſchon ftehet, dadurch verurfacheng 
. Daß es ſich drehe, um ihm den Schuß gut anbringen zw 
Tonnen, 
. 7 re < r ring 
Anfhreiben, ifteine bey den Handiverfern uͤbliche Art 
von Eitation, Hat ein Gefelle etwas verwirket und fidy 
deswegen fortgemacht; fo wird er auf einer ſhwarzen 
Tafel in der Herberge angefchrieben ; alle fremde durch⸗ 
wandernde Geſellen leſen e8,- es fagt es einer dem an⸗ 
‚ bern und fie bringen es dadurch in Die ganze Melt, alfo 
über kurz und lang auch an den Ort, mo fich der ange⸗ 
fchriebene aufhält. Weder da noch an einem andern Drte 
wird er alddann gelitten und iſt alfo gezwungen, fic Day 
„ wo er angefchrieben worden, zu rechtfertigen oder ſtra⸗ 
fen zu laſſen. “ 
Anfdhreiben, heißt auch das Schreiben, welches der 
Director eines Codegii an die übrigen Mitglieder deffels 
ben ergeben laßt, um ihnen etwas befannt zu machen/ 
inſonderheit aber ihre Mepnungen über eine gewiſſe Sache 
v. einzuholen. Eher 
Anfchreien, geſchieht yon den Jagern 7) beym.Haupte 
» jagen von gefammter “jagerep, Gewöhnlich wird dag 
Zeiftiagen Dusch Jo, bobo, babo, jo, bo, ba, bor 
jo! oder. Jor- jo, bo ba bo bod) de, jo bob dor 
.. 30! Saus oder Serbftiegen aber durch: For bo, Ridlor 
doch dor Bidlo , bo Ridlo! aud) 50 Ride, bo, b 
bo , Rido., Rido, babo !. angeſchrien. 2) ® 
501:68 bor juch Sirſch ſchreiet der 33. den Hi 
wenn er Ihm unter wahrende m reiben zu Geſichte lomm / 


336." Anfchest. —— Anfegeln. 


an; 3). eine Gau wird durd Hui Sau, Sau, Sau 
Sui Sau! angefdyrien, j — 
Anfhrot, find an dem wollenen Tuͤchern die keiſten / 
. oder die Aufferfien Enden auf beyden Seiten der Länge 
einesStüds. Denn weil die Tuchmacher fofort vorn am 
Gervebe an der Anſchur das Aufierfte ju beyden Seiten 
». mit. fünf bis fechs groben Faden von ſchlechter Wolle oder 
Haaren gemacht und gezwirnt, ftärfen und einſchlieſſen, 
damit das andere Garn nyht von dem Blatte beym We⸗ 
ı ber gerfchlagen werde: fo entitehet Daraus im Weben ein 
uweẽn Finger breiter und ſtarler Rand, der die benden 
Enden ın der Breite des Stüds einſchließet, welcher der 
Anſchrot, öfters auch nur ſchlechthin Schrot, aud) 
dvon einigen der Keiften genannt wird. Die Anfchroten 
: werden, wenn man fiefich nicht ausdrücklich ausbedingt / 
von den Schneidern unter ihre Abgänge und Accidentien 
gerechnet 5 und nachgehends von ihnen verfauft. Denn 
‚man fucht fie zur Einfaffung anderer groben Sacırn, als 
z. E. der Zußtapeten; zu Strümpf und Schurzbändern, 
und auf dem Lande auch zu Windelſchnuͤren zu befommen. 
An den Tüchern find fie n / damit guten Tüchern 
bey den zu ihrer Zubereitung noͤthigen Anſchlagen in den 
Tuchrähmen fein Schaden gefchehe. j 
Anfhügen und Abfhügen ; heiſſet p viel, als 
vermittelft Des Schußbrettes Das Waſſer auf ein Waſſer⸗ 
rad oder von demfelben abweifen, und nachdem das 
- Rad eine Mafchine treibet, fo fagt man die Kunft, Die 
Blafebälge, die Muͤhle u. ſ. w. werde ans oder abgeſchuͤtzet. 
Anfhuß, ſ. Anſchießen. ke 
Anfhußtröge, find groffe auseinem Stucke gehaueng 
. Baffertröge, die befonders bey dem Ditriolfieden ges 
- braucht werden. ; 2 
Anfhutt, ift fo viel als Alluvio. 
Anfhwärzen, f. Derläumden. 
anime ‚ nennet der Bordenwürfer, was der Weber 
Zeddel heifet, nemlich die der fange nad) ausgefpannte 
„. Faden, zwiſchen welchen Die andern, die Queere durch⸗ 
.. gefchoffen werben. Die erforderliche Länge derſelben be 
immt er durch den . — 
Anſchweifrahmen, oder zwey etwa fuͤnf Eulen weit 
"von einander ſenkrecht aufgerichteten Latten, in deren 
„ jede ao bis 30 hölzerne Nägel. eingefdylagen find z indem 
“ er die Fäden von der Spublen über Biete hölzerne Nägel 
von einer Latte zur andern ſchlangenweiſe hehe, bis fie 
2 * u! — befannten Entfernung der Jtägel beurtheilte 
nge haben, 
Anſchweißen oder Zufammenfhweißien, ift 
von dem Schweiſſen felbft unterfchieden. ketzteres heiffet 
das Eıfen Dichter jchmieden, erfteres aber durch fdhmies 
den zwey Stuͤcke mit einander verbinden. Wenn das 


erſte gefcheben fol, finnet man zuvorderft bende Stuͤcke 


ab (f.abfinnen), ftauhet fie auf ( f. aufftauchen), 
‚ und giebt ihnen Schweißbige (f. Schweifibige). Ass 
‘ denn fchlaget man den Zunder oder die Schladen ab, 
die die Derbindung verhindern; febt die abgefinnte Stel- 
fen auf dem Ambofe zufammen und ſchlaͤget —— 
ſchwach, nach und nach aber immer ftärfer darauf, 
Wollen ſich die beyden Stüce, wie doch ſonſt gemeiniglich 
geſchithet, hiedurch nicht vereinigen iaſſen, fo ſtreuet 
man Sand, ein wenig Salz, auch wohl noch etwas 
Aſche auf. Mill man Die Verbindung noch ftärfer haben, 
er man erjt die beyde Stellen auf einander, bringt 
alsdenn ing Feuer und ſchweißet fieendfich zufammen, 
— Das Juriſtiſche hiervon fiehe unter Adferruminatio, 
Anfhmwöden, f. Schwoͤden. \ 
Anfedel, Anfiedel, beißt ein Meines Landgut. 
Unfegeln, f. Anftoffen der Schiffe +. 


.. 


Anfeben,. ? 


Anfeben , Autorität, wird onerfund Sachen 
bepgelegt, wenn man an ihnen — * Volllom 
menheiten, die ihren Werth vor andern. erhöhen, wahr⸗ 
« nimmt. Anſehen und außerliche Ehre find nicht immer 
nothwendig in einer Perfon vereiniget.. Es giebt Per⸗ 
fonen , die Aufferliche Ehre, Rang, einen vornehmen 
‚. Stand und. doch fein Anfehen haben ; und dagegen leben 
oft Perfonen ohne Rang, Stand und Titeln in dem 
größten Anfehen. Die Ermwerbung wahrer Verdienfte 
iſt der Weg ſich in Unfehen zu fegen, und ihr rechter und 
kluger Gebrauch kann uns im Anſehen erhalten. Oefters 
;. müjlen mir andere durch unſer Anſehen bewegen, und 
dazu iſt nöthig, daß mir es bey ihnen dabin zu bringen 
fuchen, daß engen Worten und Handlungen Bevfall 
geben Fönnen und wollen. Die Kluͤgheitslehre giebt in 
ieſer Ubficht folgende Nachrichten: 1) Dan rede, fo viel 
. möglid) ift, auch in Kleinigkeiten die Wahrheit. 2) Man 
bemübe ſich feine Handlungen beitändig feinen Lehren ges 
maß einzurichten, 3) Dian zeige ſich einem jeden, fo weit 
.. 86 die Vernunft erlauben will, gefalig. 4) Man laffe 
‚“ feinen Eigenſinn von ſich bliden; fondern bequeme ſich, 
in folden Dingen, welche nicht wider Die gefunde Ber» 
nunft find, nad) den Mepnungen der Menſchen. 
Man theilet das Unfehen ein in ein urfprüungliches 
und abgeleitetes. Das letztere ift das Anſehen der 
Sachen und au der Perfonen , wenn ihr Ankeem ſich 
in der Boufommenheit und dem vorzüglichen Werthe 
eines andern gerundet, und alfo von einem andern, dem 
‚eigentlich Anſehen zufommt , abhängt. So haben die 
Geſetze Deswegen Unfehen , weil fie die Willensverord- 
nungen besjenigen find, der Die gefeßgebende Macht hat. 
: Der heiligen Schrift wird. ebenfalls ein abgeleitetes An⸗ 
m ** ıpeil ſie von Gott, der das urſpruͤnglich 
hi Unfehen hat, herruͤhret. Ein Gefandter kann 
‚ein urfprüngliches Anfehen haben; er befommt aber auch 
2* ein —— wenn er die Perſon feines Prin⸗ 
cipals vorſteilt. 
Anſehen und: Autorität wird. ferner auch ſolchen 
Perſonen bepgelegt, die man ihrer wuͤrklichen oder nur 
‚ vermepnten Bolfommenheiten wegen in einem dorzug⸗ 
lich hohen Grade verehret. So groß und fo gegründet 
auch immer das. Unfehen einer Perfon fenn mag; fo 
darf man doch Deswegen ihre Mepnungen nicht immer 
für die entfcheidenden Ausfprüde der Wahrheit, ohne 
». eigenes Nachdenken, Prüfung und Unterfuchung anneh⸗ 
. men. Väter und Pehrmeijier ſtehen bey uns mehrentheils 
in groſſem Anſehen, daher ‚fommt es, daß wir nicht 
leicht die Meynungen aͤndern, die wir von ihnen anne 
men. Gin ſolches Anſehen erlangen alle Haupter der 
Secten in der Weltweisheit, Bottesgelahrtbeit, und in 
allen Arten der menfchlichen Erkenntniß. Man fann die 
Lehren und Meynungen reines Mannes annehmen, allein 
man mufi diefes nicht blos deswegen thun, weil es Beh 
ren und Meynungen eines in groſſem Anfehen ſtehenden 
Mannes find; fondern weil man mit Ueberzeugung und 
aus den Kennzeichen der Wahrheit erfennen-fann, dag 
fie wahr find. Sonft macht mar. ſich des Vorurthens 
des Anſehens fhuldig.  f. Dorurtheil. 
Anfehen in den fdönen Künften „iſt Die äußere Geſtalt, 
ober das was zuerft an einer Sache ın die Sinnen fäut. 
EGsg rſtreckt fih-Uber das Ganze, Ben Gemaͤhlden un 
.. Bildern hängt nicht wenig von dem Standort ab, d 
.. man ihnen gegeben hat! denn wenn ihre Stelle geändert 
. „ wird, . oder der Zufchauer einen andern Piatz einnimmt, 
fo befommen fie oft ein ganz anders Anfehen, 
Anfeben der heiligen Schrift. Man fehreibt 
berfelben in mancherley Desfland ‚ein Anſchen zur 1) ein 
göttlichen, 
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* Die die Kohlen neu f. Seigerb Le 
anfesen, bei 
men; 2) beftimmen, wie viel wır an jemanden zu fors 
Dern haben, z. B. wenn der Advocat feine Gebühren in 
den Ueten bemerfet; 3) feinen beftändigen Sig und 
Wohnung (Domicilium) an einen Ort auffchlagen: 
Anfegen, beißt anfangen mit dem Eiſen auf das Ge⸗ 
Hein zu arbeiten. Die Ertze fegen an, wenn fie bes 
faͤndig vor dem Ort, wo gearbeitet wird, bleiben und 
° angetroffen werden. Bey dem Schmelzen verftebet man 
- unter anfegen das Auftragen und Beſchickung Der Ertze 
in den Ofen zum Schmeljen. 
Anfegen, mird von der Eolonie der Bienen gefagty ‚die 
um Schwärmen an die Ziweige der Bäume, oder font 
» mo auf eine Zeitlang ſich fest oder anhaͤngt. 8. €, der 
" Schwarm fert noch nicht an, fo lange er noch im der Luft 
“ umberfhroärmt, 
Anſetzen, it die fünftliche Vermehrung der Gerwächfe, 
* permöge welcher ein junges BaAumdhen nicht in der Erde, 
" fondern oben zwifchen den Gipfeln und Fruͤchten eines 
großen Baumes gezeugt wird. Schon die Alten waren 


Algen, Real-Wörserb, L Tp. 


dem Anſehen der · 


J mn ds 
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Eini Körbe, 
——* und andere biereckige 


von Holz Stüden 
‚nehmen fönne ; die gefp und auge 
Sein 


wendi 

zu 

an Dem Baum, mp man den 
Anſatz machen will, einen Denen — * 
ſen —— 

der Topf hangen fol, drüctet den geritzten Ort dur die 





nicht immer zu Abla er 
ehe bey den Jägern, au an 
nd beueben ben; 2) Das. Maid oder 
an dem Mund nehmen ;. — — 2) 


wenn ein eingefperrt Wi Kae lien ri, 


agt man: es feget an. —— 

Anfegen, anitüdeln, geſchiehet / en an zu einen 
Stüd noch ein Stüd binzutbut, an dajfelbi iget 
oder mit demſelbigen —* Betr auf: 


leute, die gerne be 
—* 


4 
gen Si Stempegiben er laſſen 


22* Reſte von 
* anſetzen/ ine nl u, ‚ M 
An e5 heißt Die *7 ade Ede Dusch gtorp ober 
—*5 mit dem — en feſt — d 
— —* Fuͤllung der und des Oele Rafetten 
Berg und as 
treiben, und dadurch * —* rag * ul * 
Anſe tzen / heifit auch bey den Seeleuten, ein Tauwerk 
an das Schiff oder — etwas anders feit machen. 
Anfegen, beißt etwas zu einem fünftigen ch 
* N —— z. E. Dinte, Liqueut wg 
t / 

a eden, oder J——— Verſchlacken, ift 
* der metallurgiſchen Ehymie, die m 2 * 
Silbererzen vornimmt, um Die bey dem Silber ber befind« 
lichen erd» und jteinartigen Theile, oder omas durch 
eine Verſchlackung von dem Silber abzufondern.. Das 
Bien bat die Eigenſchaft, daß es, menn es im Feuer 
fließt, in einen Kalf verwandelt wird, der unter dent 
Namen Bleyglette (f. Diefen Artikel) vorfomumnt, „Diefer 
Bleykalk ift ein mächtiges Auflöfungsmittel der erd⸗ und 
msn Materien im Feuer, und nimmt mit fe 

igen Die Geftalt einer Schlade, eines glasartige 
pers, an. Daher ıft auch Das Bley das an 
das Anfieden der Silbererze voufommen zu.beipinfen. 
Wenn nemlich Diefe Erze gebörig geröftet findy (f, den 
Artikel Röften) fo nimmt man die erforderliche Quan⸗ 
tität, das ift ohngefaͤhr zwoͤlfmal fo viel als man Silbererg 

at, geförntes, und vorber fehr genau auf Gilber pr Er 

irtes Blen, (f. Blepförnen, und Bley auf. Silbe 
probiren) theilet folches in zwey gleiche Theile, > 
thut den einen davon in einem Anſiede⸗ Probierr oder 


538 Anfehiedefcherbel. 


Zreibfeherben (f. diefe Artikel) recht breit auseinander z 
und hierauf thut man dag geröftete, umd ganz zart geries 
bene Silbererz auf das ausgebreitete Bleyy, fehtittet den 
andern noch zurüctbehaltenen Theil des gekoͤrnten Blehes 
darauf, fett dies alles unter die bereits alühend gemachte 
Muffel in den Probierofen, legt dor das Mundloch des 
Dfens eine tode Kohle, die man die Verſtellkohle nennt, 
und regiert damit die Grade des Feuers. - Anfanglıd) 
mächt man die Züge des Dfens zu, bis die Materien 
in den Probierfcherben fließen, und alsdenn offnet mar 
die Züge, und nieht ftärferes Feuer. Fließt Die Maſſe 
ganz Mar, fo rührt man fie mit einem Ruͤhrhaͤckgen 
von allen Seiten behutfam um. Wenn man nun fieht, 
daß die Maſſe recht Dünne fließt, oder wenn das Bley , 
wie man zu reden pflegt, ſchoͤn treibt, und die an dem 
Ruͤhrhaͤfgen hängende Schlacke beym Herausnehmen 
ſich glatt , ſproͤd und glasartig zeigtz fo thut man Die 
Verſtelkohle weg, und macht Die Züge zu. Nun wird 
ſich der bisher geweſene helle Fleck auf dem treibenden 
Bley verfleinern, und nur in der Mitte ſtehen. Sobald 
man dieſes wahrnimmt, hebt man den Probierfcyerben 
heraus, und giefet die Maſſe in das Probierbiech, (f. 
diefen Artikel ) das mit Talch, oder Wachs, oder Kreis 
De — worden ift. Nach der Erfaltumg ſchlaͤgt 
man die Schladen von dem Hönige ab. Weil aber in 
den Schlacken auch noch Meine Bleykoͤrnergen ſeyn fon» 
nen, jo muß man die erften ganz klar reiben, und die 
BDiepförnergen in ein wenig Papier einwickeln, damit 
nichts davon verlohren gehe. In diefen Bleyfönigen 
befindet fih nun das Silber; und die Damit verbunden 
eiveferie erd⸗ und fteinartige Materien haben ſich der⸗ 
cdhladet. Damit nun das reine Silber dargeftellet wer 
de, muß der Blenfönig auf der Kapelle abgetrieben wer⸗ 
den (f. den Artifel Abtreiben). 
Anfdiedefherbel, ifteben fo viel als Probierſcherbel 
oder Treibfcherbel. Diefes Gefäß, deſſen Beftalt zu erfehen 
ift *), wird auseinem guten Thon verferti nd 
wohl ftarfes Feuer — als auch geſchmolzenes DIE 
tal, und eine zeitlang fogar Bleyglas aushalten kann. 
Man muß alfo jedesmal den Thon vorher probieren, 
roie er ſich gegen ein ftarfes Feuer, und gegen Blehglas 
verhält. Bisweilen liefert ihn die Natur ſchon in der 
Form und Miſchung, wie er diefen Verhaͤltniſſen gut 
ıft. Dft aber muß man ihm, wenn man ihn. durd) 
Schlaͤmmen von, fteinigten oder falzigten , und etwa 
beygemiſchten Zäfergen der mr gereiniget hat, 
mit ande, oder calcinirten Kiefelfteinen, oder aller« 
hand andern feuerbeitundigen Steinen, die man zu dein 
arteſten Pulver machet, vermifcyen , um dadurch zu 
verhüten, daß die Treibfcherben im Feuer keine Riſſe 
' befommen. Berfuche müflen es erft im Kleinen beſtim⸗ 
men; melde Mifchungsarten am dienlichften find, Treib« 
ſcherben daraus zu verfertigen. Man braucht jur Zus 
bereitung diefer Gefäsgen ein hölzernes oder meßingenes 
fogenanntes Scherbenfutter , **) und einen darein 
palfenden Stämpfel, den man den Moͤnch nennet ***), 
Man beftreicht das Inwendige Des Scherbenfutters und 
den’ Moͤnch mit Del oder Talch, und füllet alsdenn das 
Scherbenfutter mit dem zubereiteten Thone, ohngefähr 
auf zwey Drittel an, fett den Mönd darauf, und 
ſchlaͤgt diefen mit einem Hammer ftarf in den Thon ein. 
Der oben und unten aus dem Scerbenfutter herausger 
bende Thon wird abaerfihnitten, und fodann die Treibe 
ſcherben durch Aufftoffung des umgekehrten Scherbenfut« 
*) f. Taf. Ehum. I, Fig. ı. 
) f. ebend. Gig. =. 
ke ).f ebend, Sig. 3r 
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Anſtedtiegel — Anfpatinen: 
ters ine Tafel . Run laͤßt man. dei 
244 in einem —* mas * recht aus· 
trocknen, che man ihn zum Anſieden brauchet. x 


Anfiedtiegel. Ein erdener 


11 


Itbarer u. in wel⸗ 
chem das Erz auf ſchwarz Kupfer und a Metalle 


8* „> - r = m 
nfillen, brau ie änger , wenn fie einen 
Vogel ı fo ein Läufer seh 4 


fo daß das Miemgen an einem 


rläufer genennet · wird / 
durch eine ſubtile Neſtelſchnur um den kLeib feſte machen, 
i aufs und abe» 


laufen fönne, damit der Bogel, gleich. als waͤre er frey / 
ſich bewegen, und andere erb —* Das 


a 
a 


4 


. Arbeit durch d 


Band, welches dem Vogel über und. Füße ange 
worfen wird, nennt man eine Sille,: derg etliche 
auf einem Wogelheerd, nad der Grhße und Stärfe der 
nie 7 und nach Befchaffenheit des Gebrauchs in Ber 
zeitfchaft ſeyn muͤſſen. ir cha 
nfinnen, heißt etwas von jemand verlangen, dag er 
thun fol, einem etwas zumuthen. 317 apa 
nfinnungszettuf, if eine Supplify in welcher 
ein Vaſau bey ereignetem Todesfau des Lehnherrns oder 
Lehnmannes die Lehn muthet, oder um die Lehnsreichung 
rend anſuchet. Auaaae AS 
nfigen , vor einem Ort anfigen ;'ird geſagt, 
wern man im Geftein zu treiben an nik bb ah 
{be in der Grube fortgehet, weil die 
** von den Häuern insgemein ſitzend 9 
niend verrichtet werden muß. et 


Anfiger, heiſſen diejenige, die in eines Din Em 
en 


4 


"zu annen, iſt eine den Landwirthen 


oder Stollen anſitzen. ‚Sie find gehalten, den 
nah Erfenntniß des Bergamts zu erfehen, es ſey dann, 
daß ihre Arbeit mit Vorwiſſen des ir an und der 
wert fein Gchaden fugeihät, bekncke hurch Seine 
ein en zuge vielmehr Durch Able 
der Waſſer Bortpeil verfehaft wird. ne 
nfod, f. Alaunen. h ya, Enid 
derft iſt Dabep zu beobacht —* = nn 
oͤrderſt i en zu beobachten ie Stränge 
etten nicht gar zu lang find , meil fiedem — die 
Laſt erſchweren, auch beym Einhalten gar leicht uͤber⸗ 


treten, fie Dürfen aber auch nicht zu kurz feyn, damit daß 


Vieh beym Anziehen, des Wagens: oder Zuhrmerfs ni 
ührt, oder gar beſchaͤdiget werde, Ferner muͤſſen Die 
Stränge und Ketten in gleicher Zange, und wenn mehrere 
Stuͤck Bieh angefpannt werden, bey einem fo lang wie 
bey dem andern feyn 5 Damit nicht ein Stüd Vieh vor 
dem andern beſchwert, und wenn es in die Zange Dauert) 
u Grunde gerichtet werde. Auch in Anfehung der Zeit 
bat man dahin zu fehen, daß man mit dem angefpannten 
Viehe die Acterarbeiten frühe anfange und bep guter Zeit 
—— Die groſſe Hitze am Tage iſt Ochſen und Pfer⸗ 
ben bey ihrer Arbeit nachtheilig. Daher man an einigen 
Drten ſchon mit ‘der Arbeit im Felde vor Tage anfängt, 
und um 8 Uhr morgens heimfaͤhrt und füttert, abends 
arbeitet man dann wieder von 5 bis 9 Uhr. Wo es aber 
nicht fern fann, muß mit dem Futter nachgefeht werden. 
Bey der allzuftrengen Winterkaͤlte läßt man fein Vieh 


„lieber im Stade ftehen , als anfpannen. Sind die 


ftarf mit Eiß belegt, fo laßt man zwar die Dede du 
fen gegen Fallen fihern, man fpannt aber die 
Ochſen ‚nicht an, weil fie dem Falten leichter ausgefegt 
B- ‚ die Beine brechen, im Leibe anbrüdyig, und das 
urch zur Arbeit untauglich, vielmals aber aud) Durchs 
Fallen jo furchtſam und ſcheu werden , daß man alle 
Mühe hat, ihnen wieder Gefhirs anzulegen und fie zum 
ziehen zu bringen, 


Ynfpänner, Anfpanner, und in 
1) ein folder, der ein Pferd auf - 


4 


Anſpaͤnner —— Anfpielung. 


waben Are 
fpanniger, hei 
gemeine Unfoften hält, um damit ben aller Gelegenheit 
der Obrigkeit zu dienen. An andern Orten heißt ein fols 
der Einſpaͤnniger, Kandreuter und desgleichen. 
2) ein Bauer, welcher Zugvich hält, und mit Vieh, 

flug und Wagen Frohndienſte thut, 5.8. Getraidey, 

u einfährt. ir werden auch an einigen Orten Pferd» 


‚ner oder Hüfner genennt. 


Anf 


4 


* weil es ehedeſſen Lanzen · oder Speerreuter waren, die ihre 


Vortzugen unter dem 


4 


geiwiſſe Begebenheit, auf gewiſſe Gebräuche, auf einen : 
Ausfprudy, den jemand gethan hat, oder auf eine Steue « 
eines Buches merklich zielet: fo nennt man dies eine Uns» 
ſpielung, oder eine Adufion. 


nfpanngüter,, nennet man eine Abtheilung der 
Dienft« und Frohngüter, deren Befiger mit Ochfen» oder 
Pferdefrohnen dienen müffen, \ 

nfpeflade, hatte eine mittlere Stelle zwifchen dem 
Eorporale und dem gemeinen Muffetier. Erftundeunter 
jenem; hatte aber mehr Sold als diefer, und fommt 
alfo mit dem jetzigen Gefreyten überein. - In ranzöfie 


fen Dienften werden fie wegen des höheren Soldes in 


den Mufterfiften appointes genannt, Der Name Anfpefs 
fade fommt von dem italianifhen Lancia fpezzata her, 


Pferde in der Schladht verlohren hatten und fo lange, 
mit Beybehaltung ihres Neuterfoldes und mit einigen 

Zußvolfe dieneten, bis fie wieder 
Dferde befamen, ’ 


nfpielung. Wenn man in einem Vortrag auf eine 


Pope fagt vom New» 


ton : Bott fprah: Newton werde! und es ward 


" Licht. Dies ift eine deutliche Anfpielung auf die Worte 


mp * 


der Schrift: Gott ſprach, es werde Licht; umd es ward 
Licht. Die Anfpielung ift paffend, Newton ve in der 
Aftronomieein Licht aufgeftekt, ohne welches fie vielle icht 
noch lang ein dunfles Chaos würde geblieben feyn, In 


folgender Stelle aus Doungs Nachtgedanfen: „, Der 


Vienſch ſchlaͤft und der Menſch allein, deſſen Schid. 
fol an einem Haare hangend, vom geringiten Hauche 
„der xuft erfchüttert, hinabfaͤllt⸗ wird auf den Das 
mofles alludirt, über dejfen Haupte Dionpfius 
ein bloffes Schwerd an einem Pferdehaare aufhängen 


ließ testvegen er vor Unruhe und Angſt alle die Pracht 


. und den Ueberfluß, momit er umgeben war, nicht ges 


nieffen fonnte. “Die NRedensart: ad cineres vfque ift 


‘eine Alluſion auf die Gewohnheit der Alten, die ihre 
Todten verbrannten. 


Bisweilen find in den Allufionen beiffende Satiren 


verſteckt. Cicero fagte zu einem Juͤngling, von wels 


chem er gefhmähet wurde: Schelte mich, fo lang dirs 


gefaͤllt 5; nur befchenfe mich nicht mit einem Kuchen. 


w “ 


‚ Bon diefem Jüngling gieng nemlich die Rede, er hatte 
‚feinen Vater durdy einen Kuchen vergiftet. Auf dieſe Sa« 
‚ge fpielte Eicero an, da er fid) das Kuchengeſchenk 


verbat. Es wurde jemand gefragt, warum er niemals 


‚ den öffentlichen Vorträgen eines gewiſſen ſchlechten Reds 


ners beywohne. Die Antwort : weil ich nicht gern die 


Kruͤppel tanzen fehe, war eine treffende, obgleich ziem⸗ 


Tich unhöfliche Anſpielung auf die Worte Salomons 


( Sprüdt. 26, 7.): mie einem Rrüppel das Tanzen , 
alfo ftehet den Narren an, bon Weisheit reden. . 


Zeine Anfpielungen auf merfwürdige Geſchichten, 


oder auf vorzugliche Stellen claßifcyer Autoren find dem, 


der fie entdeden fann, ungemein angenehm, weil er fi 


dabey deffen, mas er gehört oder gelefen hat, aufs neue 


5 
> 


‚erinnert , und zugleich durch die gefchicte Anwendung 


ergößt wird. 3; €. der König von Preußen Hat das Uns 


Allgem, Real» Wörterb, J. Th, 


ſchwer und foitbar. ( pretiöf. ) 
Anfpinn nennet man an einigen Orten denjenigen Ring 


Anfprade, Anfprud 


einſpruch thun foll, 


Anfpinn. — Anfprechen. 539 


benfen des berühmten Algarotti mit diefer kurzen 
Grabfchrift beehrt : — 
Algarottus: Non omnis. 
Einem aufmerkſamen Leſer des Horaz erweckt dieſe 
ſcription ein inniges Vergnügen, weil er die ke 
fpielung auf folgende Stelle darin entdedt ; 
Non omnis moriar ; multaque pars mei 
Vitabit Libitinam, | 
Die erfte Strophe der Klopſtockiſchen Ode an den Er⸗ 
——— ruͤhrende Anſpielungen auf Stellen. der 
ebiade, * 
Ich hoff’ es zu dir! und ich en geſungen, 
Verſoͤhner Gottes, von dir das heilige Lied ! 
Durchlaufen bin id, die furchtbare Laufbahn, 
Und du haft mir mein Straucheln verziehn. 
In den beyden erften Zeilen fpielt der Dichter an auf 
den Anfang des Dritten Geſangs der Mefiade, wo er 


In· 
e Uns 


ſagt, die Erde werde dereinſt —52* ſanft bedecken z 


Doch dann erft, dieß hoff ich zu meinem Erlöfery 

Bann mein heiliges Lied von ihm zu Ende gebracht iſt. 

n den bepden letzten Zeilen ift eine Alluſion auf den 

dluß der Anrufung im erſten Geſang: 

Rein ſey mein Herz! So darf ich, odgleich mit der 

bebenden Stimme 

Eines Sterblichen / doch den Gottverföhner beſingen, 

Und die furchtbare Bahn mit verziehnem Straucheln 

: | J . ,„ durchlaufen. 

Die Anfpielungen müffen nicht zu haufig ſeyn, weil 
dadurch der Zefer auf zu viele Nebenideen gefübret wird. 
Sie müffen den Kenntnißen des Leſers, den man bey 
einem Werke —— fann, gemäß ſeyn, fonft bleibt 
Ihm der Vortrag dunkel. Die Anfpielungen auf Stetten 


‚ ber heiligen Schrift find den meiſten verſtaͤndlich ; fie 


därfen aber nicht bey Vorſtellungen gebraucht werden, 
wohin fie fih nicht ſchicen, und wodurch der Würde 
der heiligen Schrift zu nahe getretten wird/ mie es noch 
vor kurzem Mode war, Allzüviele Anfpiefungen unmit« 
telbar hintereinander machen die Schreibart dunfelz 


von Elfenbein, Glas u. d. 9. den man an dem Untere 
theile der Spindel anjtedet, um ihm dadurd) ein gröfs 
feres Gewicht zu geben, wodurch nicht nur Die Epindel 
in ihrer aufrechten Lage erhalten, fondern auch einer 


geſchwinderen Umdrehung faͤhig gemacht und alſo das 
" Spinnen der Faͤden befördert wird, An andern Orten 


pfleget man diefen Ring einen Wirbel zu nennen, 
heißet man das Recht, 
welches jemanden in des andern Sache zuftehet. 2) Die 
Klage oder das gerichtliche Anbringen, womit man ber 
fagtes Recht verfolget; So fagt man eine Sache in An» 
ſpruch nehmen, 


Anfprace heißt auch fo viel als Beſuch ; daher Ans 


fpradıszimmer. 


Anſprechen wird verfchiedentlich genommen. Bey 


einem anſprechen heißt fo viel, als ihn auf cine kurze 
Zeit befuchen. Etwas anfpreden, oder in Anfprudy 
nebmen, bedeutet fo viel, als ſich ein Mecht darauf 
anmaffen. Anſprechen eine Jungfer, wird für fie bes 
gehren genommen. An einigen Orten beißt anfprechen, 
auf dem Marfte eine Waare feil machen, darum hans 
dein, mwoben nad) den Marftaefegen niemand den nas 


% 


türlichen Rechten nach , den andern Eintrag oder Neben 


wodurch der Preiß der Waaren ohne 
Noth gefteigert wird. Die Jaͤger fagen : ich habe eis 
nen Hirſch von Io, 12 Enden angefproden, d. i. 
ich habe einen Hirſch von fo vielen Enden gefehen. 


540 Yffpruchötwappen. —— Anfland, 


Sie brauchen auch anſprechen oder anfagen von der 
Spuhr, PA fagt der —* ich habe die Spuhr für dieſe 


Anſtand · 


Handlungen verlieren ohne Anſtand; ſo wie fie durch 


oder jene Fährte angeſprochen j d. i. nach der Faͤhrte 


der * beurtbeilen, auch nad) der Faͤhrte den Hirſch 

angeben, was Hitſch, Thier oder Sau fen. j 

Anfpruhsmwappen (infignia pretenfionis, armes 
de pr&tenfion ) find eine Art von Fanderwappen. Gie 
jeigen aber nicht den Befik eines Landes, fondern nur 
den Anſpruch oder die Anmartfchaft Darauf an: und 


’ “dienen dazu, dieſen Anſpruch nicht in Vergeffenheit om» - 


men, oder fein Recht nicht verjähren zu laſſen. Kin 


Anftand, f. Prorogatio. 


Anſtand gewinnen. ’ 


Sonft heißt Anftand auch fo viel als Zweifel, Des 
denklichfeit, Hinderniß ; daher die Redensarten: die 
Sache hat feinen Anftand ; dieſes fol ohne Anſtand ger 
ſchehen, leicht zu erklären find. - 


Anftand, Rüdftand, nennet man bey den Gütern, 


Anſpruchs wappen it von einem Wartſchild dadurch uns ⸗ 


terſchieden, daß jenes ſich auf ein vermeintliches Recht, 


Diefes aber nur auf eine Hofnung gründet; ferner, daß ° 


. jenes eigentlich eine Art von Landerwappen, Diefes aber 

‘eine Art von Amtswappen ; ferner, daß jenes ſchon 
dollommen befeht, * aber leer iſt. Anſpruchs wap⸗ 
“pen werden auch gefü rt wegen KR Yander, ‚die 
‘ verlohren find. So führte z. 2. 
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hriſtian II. König : 


in Schweden und Daͤnnemark, nachdem er Edyiveden - 


fhon verlohren hatte, doch noch die drey fühmedifche 

Kronen in feinem Wappen :, um gegen die Eroberung 
dieſes Königreichs gleichfam öffentlich zu proteftiren. 
Anfprung, f. Ausfdylag. j 
An ſpuͤlung findet ftatt, wenn vermittelft eines Fluͤſſes 


vermerft fonımt, Unter Diefen Umftanden fann der Eis 
genthumsherr der Erdtheilgen, die fid) nad) und nad) 
unvermerft angefest haben ‚, nicht ausfindig gemacht 
werden, ich kann mir alfo den Zumachs , ohne einen 
ie Au beleidigen, mit Recht zueignen, (f. auch Als 
uvio. I. 

Anftändig, heißt altes Schickliche, infonderhrit aber 
in fo fern es ſich auf Die Sitten bezieht. Unanftandig ift 
zum Beifpiel die Aufführung eines Menfchen, von deifen 
Stand, Ymt, Alter und Character man ein edleres Der 
tragen erwartet hätte; In den fhönen Künften darf das 
Anftändige nicht aus den Augen gefest werden , wenn 

‚ man nicht alterlep, infonderheit lacherliche Rebenideen 

. ertveen will, Da die Sitten nicht zu allen Zeiten und 
bey allen Nationen einerlen find, fo iſt freylich mandıeg 
an einem Ort anftändig, das anderſtwo und ju andern 

“ Zeiten anftößig wird. Wenn man daher in den Werfen 

der Alten und der Ausländer nicht ohne Noth Anftöfe 
fen will, fo muß man ſich in ihre Zeiten und Sitten 

ineindenfen; welches auch bey der heiligen Schrift, in⸗ 
ſonderheit des alten Teſtaments zu beobadıten ift. Wenn 
man in andern Gebräuchen und Moden wider das Lieb» 
liche fehlt, fo wird dieſes auch wohl unanftändig genennt, 
und gemeiniglich lächerlich , 5. ©. wenn der Erzvater 
Joſeph in biblifchen Kupferftichen mit einem Haarbeutel 
erſcheint. Siehe weiter die Urtichel Schicklich, Uebli 
Anjtößig, wie auch Allegorifche Perfonen, ın wel» 
chem letztern Artichel auch einige Bepfpiele von dem An⸗ 

ftößige orfommen. . . 

Anftän ig Feit, oder die Convenienz wie man zu reden 
pflegt, iſt die Uebereinſtimmung einer Sache mit unſerm 
Zweck und Abſichten. Es koͤmmt daher das Recht der 

. YAnftandigfeit , oder das Convenienzrecht , worunter man 
die Befugniß verftehet, dasjenige zu thun, was feinen 
Abſichten gemäß iſt; welches aber nur gar zu oft den 
Namen eines Rechts nicht verdient. 

Anftand, ift fittlic genommen, dasjenige Betragen, 
woraus eine vernünftige Gelbftliebe, oder ein vertan. 
diges Beftreben feinen ollfommenheiten ſich gemäß: zu 
bejeigen, ſich abnehmen läßt. Auch bie beftensßorte und 


menn die Pachter oder Käufer ihre Schuldigkeit nicht 


- abtragen. - 
"Anftand, braucht auch der Jäger, und benennet damit 


denjenigen Drt, den er erwaͤhit ſich hinzuſtellen und dem 
Wild aufsulauern. Abends und frübmorgens ſchießt man 
die Haafen auf dem Anftande. Man fucht ihre Fährte 
und heut fid) fo, daß fie bey ihrer Ausflucht oder Heime 
fehr fönnen erwifcht werden. 

nitand eines Redners. Es ift ein Geſetz der 
Redefunft, daß ein Redner bey ‘feinem Bortrag den 
Anftand beobachten fol. Diefem Geſetz zu folge fol der 
Redner dafür forgen, daf feine Stellung, feine Gebehr« 
den, feine Bewegungen, feine Stimme mit dem , was 
er voriragt, und mit den Öefinnungen und Talenten, 


» bie man bep ihm vorausfegen fann, genau übereinftime 


men mögen. Der Diangel dieſes Unftands erregt) wie 


‚jeder Mangel der, Ueberrinſtimmung eine unangenehme 


zu meinem feſten Lande ein Zumad)s nad) und nad) uns ! Empfindung ben Denen, Die ihn bemerken. ine Rebe 


fey noch fo wohl ausgearbeitet; man wird fie doch mit 


r 


Unwillen hören, wenn bey dem Vortrag derfelben ‚der 


Anſtand verlegt wird. Der gelindefte Beurtheiler mird 


wenigſtens dem geheimen Wunſch nicht miderftehen Fürs 
nen, Daß der Redner noch eine Boufommenheit mehr, 
nemlich DieVoufommenpeit des Unftandes, Haben möchte ; 


und ein folher Wunfdy vermindert fihon die MWirfung 


. 


* 


* 


der Rede. Hingegen wird einem Redner, der den Anftand 


gluͤcklich zu beobachten weiß, dieſe Gefhitlichfeit von 
den meiſten Zuhörern fo hoch angerechnet, daß fie ihm 
um derfelben willen manche Unvoufommenheiten , die 


oft Rede felbft anfieben, gern überfehen. Hierkus 
ieht man, daß die Bemuͤhung, den Unftand im Reden 


gu erreichen, unter die ernjilichften Beftrebungen eines 


„.. Redters gerechnet werden müıjfe, 


‚ Ein Redner ziehe allegeit den Inhalt feiner Rede in 


‚ eine bedachtfame Erwägung ; erüberfegedie Verhältniße 


in welchen er gegen feine Zuhörer ftebtz er bedenke, da 
feine Gedanfen, Empfindungen und Sefinnungen. au 


° Durch den Ton feinerStinme, durch Die Stellung feines 


Körpers, durch feine. Blicke und Ge brden bezeichnet 


“ und entdeckt werden ſollen. Cr überbente Dabey zugleich, 


was dem Ort, wo er redet, und den befondern Verhns 


* Tajfungen zu feiner Rede gemäs feyn mag; Diefe Ließere 
legungen werden ihm eine Menge don Regein an die 


Hand geben, die er zur Erreichung des Anftandes zu 
beobachten hat. Er wird nicht mit Pillen Shen. ober 
mit einem allzufreyen MWefen, aber aͤuch nicht blöde, icht 
fhüchtern oder zaghaft ſeine Rede ablegen. Ermird nicht 
ſchreyen/ an ftatt zu fprechen, aber * nicht 2 

Us 


“ eine allzuleife Ausſprache die Aufmerkfamfeit feiner 


hörer mißbrauden. Er wird weder zu fchnet, no zu 
langſam reden. Er wird feine Augen ni —e 


nicht verdrehen nicht auf einen Ort heften „nicht leichte 


ſinnig auf ade Seiten herummerfen. "Er wird den Kopf 
nicht niederhangen , wie ein Schilf, aber ihn nicht 


rückwaͤrts in die Hoͤhe iverfen ,. wie ein ſtolzes Pferd, 


Er wird fich durch die Bewegung feiner Armienicht eintm 


Fechter gleich ftellen, wird fie nicht uͤber den Kopf indie 


. Höhe heben, noch bis zu den Knien berunte 
gen. —* nicht * az 


nd auf Pult oder Karel 


im 
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Anfhinböbriefe. ——— Anfiehen. 


ſchiagen, nicht mit den Füßen flampfen, nicht mit Fin- 
„gen auf die Zuhörer deuten ; ober ihnen die gebaute 
n auf vorhaften, Er wird feine Stimme und alle Bes 
foegungen des Körpers mäßigen ; fiat Blide werden bey 
traurigen Vorſtellungen traurig, bey fröhlichen Fröhlich, 
bey ernſthaften ernſthaft ſeyn ; feine ganze Stellung wird 
“von feiner Befcheidenheit, von feiner ruhigen Faſſung / 
von feinem gemäßigten Zutrauen zu dem Werth und der 
‚ Kraft feiner Vorftellungen jeugen, Er wird in Stimme 
"und Gebehrden alles Heftige und Uebertriebene meiden, 
„. und ſich überhaupt vor allem hüten, mas ihn bey feinen 
Zuhörern in den Verdacht des Stolzes und einer eitlen 
Selbſtgefaͤlligkeit, oder eines von feinen eignen Vorftel« 
„lungen nicht überzeugten, oder nicht gerührten Herzens 
bringen fönnte. . 
Die Beobachtung des Unftandes ift freilich mehr eine 
Babe der Natur, als ein Werk der Kunſt. Indeß kann 
doch die Natur durch Uebung bverbotlkommet werden. 
Wer daher auch in dieſem Stüd ein Meifter werden niıll, 
der muß über Die Regeln, welche die Redekunſt von dem 
„. Anftand im. Meden vorfchreibt, oft überlegen, und fi 
an ihre Ausübung nach und nach gerröhnen. Hat er 
Gelegenheit, ſolche Redner zu hören, die mit Anftand 
. ‚reden: fo muß er ihren Vortrag mit fharfer Aufmerts 
„.. famfeit beobachten, nicht um fie ſklaviſch nachzughmen/ 
z Une an ihrem Betragen bie weſentlichſten Stüde des 
* njtandes deſto beſſer kennen zu lernen. Endlich muß er 
„.. feine Reden allemal mit der moͤglichſten Sorgfalt aus: 
- arbeiten ; und fich tief ins Gedaͤchtniß prägen. Je mehr 
‘ er fi auf den Werth feines Vortrags und auf die Treue 
„. feines Gedädhtniffes mit Grund verlaſſen fann, deito 
ruhiger kann er auftretten; und je ruhiger er ift, deito 
. „ leichter wird er auch mit Unftand reden fönnen. 
Sngenpebrteie, f. Moratotium. = 
Anſteckelkiel. Pumpen fünnen das Waffer bie 31 
Fuß hoch durch Saugen erheben. *) Wann man diefe 
„ „der auch eine geringere Erhebung verlanget , fo unter» 
fa man die Kolbenröhre GI, morin nemlich der Kols 
„ben auf und ab gelogen ried, noch mit zweyen andern 
„. Möhren IK und KL um diejenige Höhe, auf welche das 
Waſſer gefauget- werden foll, heraug zu bringen. Don 
„biefen heiſſet die obere oder IK der Steckelkiel und die 
“ untern oder KL der Anſteckelkiel. 
nftedFiefringe, find die eiferne Befeftigungen, 
‚welche um diefe Roͤhre gelegt wwerden. _ 
Anſtecken, mird gebraucht, wenn eine Seuche oder 
„n Krankheit auf einen Menfcen oder Dieh gebracht wird, 
... oder fie ſich von ſelbſt ausbreitet, In der Wirtbfchaft 
heißt Anfteden oder Anzapfen aus einem vollen Faſſe 
.„den Zapfen behutſam berausbohren, klopfen, oder ſtoſ⸗ 
Jen, und in die Oefnung einen Gran (Hahn) behutfam 
dineinſtecken. Man ummigelt den Gran zuförderft mit 
Leinwand, Flachs, Werf u. dgl. ſchlaͤgt den Spunt oben 
im Faſſe feſt zu, und wenn das Faß oben fonjt feine 
„‚»Defnung bat, fann beym heraus bohren oder zwingen 
+ des Zapfens wenig oder gar nichts aus dem Faſſe der⸗ 
. lohren geben, _ 
nſtecken, heiſſt auch einen Schuß anzüınden. 
niteden. Eine gewoiliate (brüchige) Strede mit Ges 
„ triebe durchgeben,. d, i. mit Pfaͤhlen verbauen und- befes 
» figen, damıt fie nicht rotlen fann. 
Anfteden, heißt aud einen Schuß in der Grube qn⸗ 


“ 


\zünden. 
a eckend, f. Rrankheit anſteckende. 
njteben, f. Anftand. —— 


"DL Tafel Hodtaul. Fig. 1. 
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Anſtellen, beißt bey den Jaͤgern fi an einen folk 
Ort ftelten, dahin das Wild von ben Treibern und * 
ben herbeygejagt wird, um foldyes, wenn es fommt, zu 
ſchieſſen. Cs wird auch gebraucht, wenn ſich einer mit 

ri Zlinte oder Büchfe an einen Ort ſtellet, wo er ein 
Id vermutbet, oder gefpühret bat, um foldyes zu er⸗ 

legen. Einen foldyen verborgenen Ort, aus weichem man 
das vorbengehende Wildprett, fo den Jäger nicht gewahr 
wird, mit Der zum Feuern aufgezogenen Flinte erlegen 
fann, heißt daher der Anftellort, Anftand, und man 
fagt deswegen; des Morgens ift es gute Zeit ſich anzu⸗ 
ftellen, Bey Verpachtung des Heinen Weidewerfs wird 
an einigen Orten nur das Heben der Haafen, nichtaber 
das Anjtellen auf diefelbigen,, erlaubet. — 

Anftellen, heißt in der Deconomie dem Gefinde, Froͤh⸗ 
nern, und andern Arbeitern anbefehlen, was fie zu jes 
der ihnen beftimmten Zeit vornehmen und thun follen. 
Es ift hierbey eine gute Ordnung böchft nothivendig, das 
mit nicht Das letztere zuerft, und das erftere zulcht ges 
than werde. Was des folgenden Tages, foll vorgenom⸗ 
nen werden, muß Abends vorher angeftellet, und dabey 
jedem Geſinde feine Arbeit insbefondere anbefohlen wer. 
den, damit fich Feiner auf den andern verfaffe, und die 
Arbeit unordentlich vorgenommen oder gar unterlaffen 
werde. 

Anſterben, beißt ſobiel, als durch den Tod an einen 
falten. . Es iſt Diefes Wort bey denen Erbſchaften gaͤnge 
und gäbe, wenn fie obne Teftament anfallen, wel 
man angeftörbenes Guth nennet. .- 

Anftihrobr, nennt man eine in eine Haupt» Maffer- 
leitungs: Röhre eingefügte Neben: Röhre, wodurd aus 
Ber 2. Waſſer in ein Haus, Garten u. f. iv. abgeleis 
tet wird. —9* N, 

Anftößig., Mit diefem Ramen werden in den Werfen 
der Kunſt fölche Fehler befegt, über welche niemal pin 
zuritet entjiehen fann , weil ‚fie den nöthivendigften 

fihetifchen Grundbegriffen, folglidy grade zu dem ent⸗ 
gr find, was jeberman erwartet. } wenn im 
Schaufpielen Die Einheit des Drts fo ftarfe verletzt wirdy 
daß der Schauplap bald zu Konſtantinopel, bald zu 
Deresburs bald zu Liſſabon / bald in Nordanerifa iſt. 

jeil viele eutige deutſche Schriftiteller ganz und ga 
keine Regel erkennen wollen , „fo laffen fie ihrer Finbils 
Dungefraft den Lauf, und bekuͤmmern fi wenig datum 
ob dıe Leſer einen Anſtoß nehmen, Diefer Fehler rührt 
aus der Nahahmungsjucht ber... Man bat groffe 
nies gefeben,, Die bisweilen die befannteften und gerdifs 

. feften Regelnübertretten,, und doch Gefallen haben, weil 
fie diefes mit andern fehr haufisen Schönheiten erfekten. 
Dan überfieht ben diefen die Fehler, Aber die Nachah⸗ 
mer, die eben nicht gerad ihre Schönheiten zu treffen 
wiſſen, copiren ihre Fehler, welches frenlich leichter ift. 
Wenn aloShakefpeare die Einheit des Orts verlehty 
fo fönnen wir ihm diefes aus manchen Urſachen derze 
ben; denn eine Schönheit wird es nie, und auch nicht 
einmal von feinen für ihn begeifterten Landesleuten dar 
für gehalten. Wir fonnen aber von dem Nachahmer fürs 
dern, daß er ung eben ſowohl, wie, jener, durch andre 
Schönheiten hinlaͤnglich ſchadlos halten ſoll. 

Anftößig, heißt ferner alles was den Kegeln aumicher 
ift, alles unſchickliche, Das wider die Sitten, die 

f. Anftändig, Angemeſ⸗ 
fen, Shidlih, und Ueblich 

Anft shi ‚beißt auch eine Sache Die änfängt zu faultn. 
3. E. An *6 Obſt. ie 

An 38 f. ‚Yergerniß. 

Anſtoß Anſtoßnaht. 


wohnheit u. ſ. w. ſtreitet. 


Wenn der Schneider wey 
oo3 
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dergeſtalt zugeſchnittene Stuͤcke Tuch, daß fie in einer 
Ebene liegend genau an einander paſſen, in dieſer Lage 


durch Stiche, Die mwechfelsweife aus dem en indas 
andere und aus dem andern in das erjte laufen und zus | 
ruflaufen, an einander befefriget und Dadurch erhalt, 


daß man die Zufammenfügung nicht oder kaum gewahr 
wird , fo nennet er ſowohl diefe Arbeit als auch das klei⸗ 
nere Stüd, das er ſolchergeſtalt mit dem groͤſſeren verei⸗ 


niget, den Anftoß , und dieſe Art von Naht Anſtoß- 


naht, 
anno fen, Anftöffer, bedeutet oft foviel als angraͤn⸗ 
zen, daher werden die naͤchſten Nachbarn, melde mit 
ihren Gütern, Feldern, Garten, Wieſen, Hoͤlzern x. 
an einander grängen, Anſtoͤſſer genannt. 
Anftoffen der Schiffe, Unfegeln, oder Leberfes 
geln, geſchiehet, wenn durch Verfehen des Steuerers, 
oder durch die Gewalt des Windes, Schiffe von ihrer 
Fahrt abweichen und auf einander zugetrichen werden, 


. Anftreichen —— Anſtrich. 


auch damit nicht. in langer Zeit fi viel Staub anſetze, 
und das gufe Anſehen verderbe, muß er forgen, daß 
die Farben bald trodnen. Ein wohl gefochter Firniß 
thut viel hiezu, doch fodern andere ſchwerer trodinende 
Barben nod) andere Zufäße, wozu er fic des Gruͤnſpa⸗ 
nes, oder Des Vitriolfalzes, oder des Bleygelbs bedies 
net, je nachdem fich ein jedes & der Farbe, welche er 
aufträgt, am beiten ſchicet. Soll die Arbeit gut ins 
Auge faͤlien, fo miederhofet er den Anſtrich mehrmafen 
und wendet hauptfädylich das letztemal den meiften Fteiß 
an, damit man die Pinfelftriche nicht febe. 


Anftreihen, gefchiehet mit Farben, theils um eine 


Durch diefes Anftoffen oder Zufanimentoffen der Schiffe _ 


fönnen fie felbiten, oder aud) Die Ladung befchädiget 
tverden. Sind die Schiffleute daben auffer Eduld; fo 
iſt der verurfachte Schade als ein Ungluͤck anzufchen, 
welches jeder Schyiffherr, oder Cigenthumsherr der Las 
dung den es betrift, an feinem Theil tragen muß, und 
ohne ungerecht zu werden , feinem andern aufbüurden 
fann; um dieſes auszumachen muß öfters Das Schiffs⸗ 
volk feine Ausſagen eydlich erharten. Gruͤndet ſich aber 
das Anſtoſſen der Schiffe, und der dadurch verurfachte 
Schade irgend in dem Verſehen oder der Bosheit eines 
Sciffers, fo. wird er dafür angefeben , und muß alen 

durch ihn verurfadhten Schaden erfegen, 

Anftoflen , das Holz in der Grube und auf dem Heerd 


anzunden. 

Anfoß-Shien en; find vier eiferne ftarfe Schienen , 
pie zum Befchlage der Canon Laffeten gehören. Diejes 
nige zwey, welche von dem Schildzapfensfager an bis 
beynahe an den Bruch die beyde Yaffeten-Wände obenher 
bebecken, werden dieobere, und die untenber demſelben 
gegenüber befindliche zimey andere die untere Anftoßs 
chienen (contre-heurtoirs und fous-contre-heürtoirs) 

genennet. . ; ’ 
Anftreihen, ifteine von den Arbeiten des Staffirmah⸗ 
“ fers. Das erfte fo er dabey vornimmt, ift die Gruͤn⸗ 
dung. Weil nemlich die Farbe mehr. als einmal aufge 
“tragen iverden muß, wenn fie das Holz wohl decken foll, 
alſo viel darauf geben würde, wenn er ſich derfelbigen 
von Anfang bis zuſetzt aufeinerlen Weife bedienen wollte; 
fo fparet er dadurch, daß er das erftemal mit einer ähns 
° Tichen aber fchlechteren befireichet, und ſowohl aus eben 
der angeführten Urſache, als um den Grund blaffer zu 
“ erhalten, viel Bleyweiß beymiſchet. Bleibet Die Sache, 


Sache zu verfdyönern; theils aber auch um ihr eine deſto 
beſſere Dauer zu geben, damit fie nicht fo leicht verfaus 
le, oder von Würmern verzehrt werde. Sieht man blos 
auf die Dauer, fo thut man eine glühende eiferne Kugel 
in ein Gefäß Wagenfhmier, und bereitet fich dadurch 
einen guten dauerhaften Anftrih. Zum Anſtreichen 
wählt man im Fruͤhjahr und Sommer gerne eine Zeitz 
wo die Sonne recht warn fcyeinet, und fein Regen zu 
befürchten 


ift. 
Anſtrich, it bey den Jägern die Zahrte des Hirſches 


des Morgens früh im Thau. 


Anftrih der Rarpfen, ift eine gewiſſe Safbe, 


mit welcher man die Streichlarpfen beftreichet,, wenn fie 
in den Streichteic) eingefeget werden, Man nimmt zu 
derfelbigen ein paar Haͤndeboll Schaaflorbeeren , einen 
Loöffelvoil Honig, etwas Salz, und eine Meflerfpige 
Ingwer und Pfeffer, bejtreicht die Karpfen Damit an 
den Windlöhhern, und fept fie in den Streichteich. Oder 
man rühret Schaaflorbeeren in Teichtwaffer in einen 
Zuber ein, und fest die Karpfen eine halbe Stunde 
darein; alsdenn nimmt man fie heraus, und reibet ih» 
nen die Windföcyer mit Honig und Pfeffer, und ſetzt 
fie alfo in den Teich. Zumeilen tverden fie davon matt, 
Daber muß man fie nur erft am Damme, wo der Te 

tief ıft, fachte hineinfegen. Wollen fie nun nicht gleich forty 
forühret man fie mit einem Straͤuchlein an, dann fangen 
fie an fich zu bewegen und fortzugeben. Man macht es auch 
auf folgende Art: man nimmt gefichte Aſche und Salz un⸗ 


. tereinander, und reibet ihnen die Näbel und Baͤuche das 
mit. Hierauf nimmt man Schaaflorbeeren in einen 


Zuber mit Wafler, und fest die Karpfen, wie vorhin, 
darein , laßt fie etwa eine viertel Stunde darinnen ſte⸗ 


‘ ben, ſchlaͤget von Reißig ein Feines Zäunlein in den 


Teich, nimmt die Karpfen aus dem Zuber, und reibet 
ihnen die Bauche noch recht mit Schaafmifte, mozu mar 


etwas Salz thut, ſchuͤttet fie ganz gemächlich mit dem 


Waſſer aus dem Zuber in den Zaun, forgt, daß ſie in 
den Gang fommmen, und ziehet ſodann den Reißig all- 
mählig von den Pfählen ab, damit fie alfo weiter fort 


dem friſchen Waſſer zu geben fönnen. Diefe Forthel 
fungen der Ratur find keinesweges zu verachten: ob man 
“ war bisweilen von eingefegten Streichfarpfen auch ohne 
diefen Anftri gute Brut und Seslinge befommen bat. 
Das vornehmftehierbeyift diefes, daß man einen Streich 


die er anftreichet, immer im Trocknen, fo fparet er noch 
“ mehr, wenn er mit feimfarbe gründet, und Die darauf 
‘gebrachte Delfarbe verlieret nichts dadurch. Befchäftis 
get er ſich aber mit einer Sache, die Wind und Wetter 
Ausgeſetzet ift, fo thut der Leimgrund nicht gut, meil ) 5, di 
die Näffe und der Sonnenfchein die Darauf gebrachte teich.habe, der einen etwas leimigten, aber auch mit 
. Delfarbe bald in Geſtalt eines Hautgens von dem S * Sand vermiſchten Boden babe; und daß das Waſſer 
abfondern. Er muß alfo in diefem Zalle mit Delfarbe beſonders gegen Norden und Often ganz flach aus, und, 
„. gründen, und zwar mit defto dickerer oder fteiferer, je im Graſe Gnausgee + bingeger nicht viel röhrig fen; 
“mehr die Holzart, die er vor ſich hat, fhmammigt ift, "damit die Karpfen am Grafe und an den Kaupen, oder 
“ und das Del verfchluchet. Hat er nun auf eine oder die den dabin gefchlagenen Pfählen anıtoffen, und den Laich 
“ andere Weife das Holzgededet, und fein Grund it wohl * abftreichen, und derfelbige der Sonne recht zukemme 
troden worden, fo freichet er Die Hauptfarbe felbft, Die und von ihr ermärmet vollends —— werde; dak 
* er mit keinoͤle auf dem Reibeftein aufs zärtefte verrieber; ferner beym Laichen die Streicher fein ruhig und unges 
und mit ftarfem Firniß vermifchet, mit dem Borftene ftört ftehen, und dann auch der Teich hinlaͤngliche Rah 
Pinſel auf, Sowohl damit feine Arbeit fördern, als zung habe, damit ſich die junge Brut gut forthelfen könne, 


€ ’ » 


Anſtricken — Antanagoge- 


Anftriden, heißt an etwas Geſtrickten, teil es zu 
lurz oder zu enge iſt, etwas hinzuſtricken. Bisweilen 
wird vom Geſitrickten das ſchadhafte, wenn es nicht 
«wohl mehr kann geſtopfet werden, weggeſchnitten / und 
„etwas neues dafür Ben die wird als · 
Dann eine angeſtrickte genannt, Ron 
Anftüdeln, f.Anfegen, » ' Kerr 
Anſuchen, nennt man das Bitten und Gefuc bey dem 
Richter, um eine Sache nach den Rechten zu entfcheiden, 
oder fonft einen in denenfelben geftatteten Vortheil ange» 
deyhen zu laffen.: Im atigemeinen Heißt es ſchlechter⸗ 
Dings bitten. Zumeilen wird es auch für anwerben ge 
braucht / z. E um ein Mädgen anſuchen. 
An tackeln, ſagt das Gegentheil von dem oben erklaͤr⸗ 
“ten abtadeln, und heißt alſo ein Schiff in den Stand 
> ga daß esabfahren fann, Anker, Winden, Tau 
“ ge r Sefchus darauf bringen, Weil man nicht wi 
fen fann , mas durch Unalücfsfäte' verlohren werden 
wird, fo muß man das nötht 
Anker, Seegel, Tauen u. dgl. doppelt haben. 
Anti, hießen bey den alten Baumeiftern die vitredfichte 
Wandpfeiler / die fie am die —— Tempel ſetzten, 
und die, wann ſonſt keine vorhandene weiter vorſtechen⸗ 
„. de Verzierungen ein anderes vorfchrieben , um den ach⸗ 
ten Theil ihrer Breite aus der Mauer heraus fahen, 
ntagatb. ‚Ein Stein mit Bergöl oder Berabarz, 
welches angezundet einen Bernflein, oder andern ba 
„chen Geruch von fid) giebt, 4 
Antagonift, bedeutete in den alten Zeiten jemand, 
under ſich mit Waffen entgegenfesste. Heut zu Tage aber 
3, bezeichnet es jemand, der fich, in gelehrten Streitigkeiten, 
den Meynungen eines.andern widerfeht. 
Antagonift. Muskeln, die in Anfehung der Bewe⸗ 
gungen / die fie an einem und dem menfhlichen Theil 
„des Korpers verurfachen +, einander ent egengefegt find, 
heiſſen Antagoniften. &o find die Muskeln , die das 
Schienbein beugen, Antagoniſten, von denjenigen Die 
8 ausdehnen. Die meiſten Musfeln im Körper haben 
nun ihre Antagoniften, und da in jeden Antagoniften 
eune ‚gleiche Menge von Lebensgeiftern im ruhigen Zus 
.fbande einfliejjet, fo läßt deswegen feiner Die Bewegung 
andern eher zu, und ein Glied muß alfo fo lange in 
der Ruhe bleiben , bis eine Musfel vor der andern eine 
I, geößere Portion von —*** erhaͤlt, und dadurch 
m Stand iſt, den Wiederſtand feines Antagoniſten zu 
müberwinden. Man fieht aber auch ein, daß dadurch ein 
Theil der Kraft, die die Muskeln Jonft auf den zu bes 
wegenden Theil allein verwenden fonnten,, dem Antas 
goniften entgegengefegt und verſchwendet werden muß, 


Antelten,) Röahnföneten 
Eine Wortfigur , welche alsdann 


© 


Antanaclafis. | rtfigur 
ftatt findet, wenn in einer Periode ein Wort mehrmals, 
aber in verichiedenen Bedeutungen vorkommt: 

Man muß fterben, bevor man ftirbt, um nicht zu 
fierben , wenn man ſtirbt. 

m Grund gehört dieſe Figur zu den Wortfpielen. Man 

ndet Re 08 chmal bey dem Cicero, befonders 

in feinen n den Verres. Auch Quinctis 





ede 
lian giebt einige Benfpiele von dieſer Figur, z. €.amari 


Jucundum eft, fi curetur, ne quid infit amari. Gr 
erinnert aber jusleich mweißlich, er habe dieſe Beyſpiele 
mehr in der Abficht angeführet, Daß man ſich dafür huͤ⸗ 
ten, als daf man fie nadyahmen folle ( vitandi potius 
quam imitandi grati 


2). 
Antanagoge, beißt in der Redekunſt die Figur, wenn 


s 


des Tadfelmerfs, als 


Antapeliotes Anthathier. 543: 


ich die igung, weiche man mir : 
SEN 
Antapelistes nennen dieXlten den Wind, welcher aus 
—— liegen, fom 28* ſer — * 
m ich um iſt. 
Antapoda, ſ. Apodıa,' Revers * 
Antapodofis. Cingr er Name, womit einige 
Rhetorifer den Nachſatz einer Periode, wenn er mit dem 
Vorderſatz von gleicher Länge ift, oder auch die-gleich 
langen Glieder einer vielgliederigen —— zu beehren 
pflegen. Z. €. je hitziger bu ſeyn mwirjt, mich zu verfoi · 
— deſto williger will ich ſeyn dir zu vergeben. Den 
ſatz in dieſer Periode nennen die eben erwähnten 
Herren nicht allein Apodofis, weil er ein N ift 
fondern auch nod oben drein Antapodofis, weil er in 
Anfehung der Länge mit dem Vorderſatz übereinftimmt. 
Eramer fagt an einem Drt: jeder Odemzug ıft Leben ; 
was du ſiehſt Schönheit; mas du hörft, Wohlflang ; 
was dic) naͤhrt, Vergnügen. In diefer Periode, die 
zum Glüd ein jeder für wohlflingend halten wird, wenn 
er auch das Wort Antapodofis nicht verfieht, heiffen , 
wo nicht alle, Doch die zwey mittelften Glieder; "Antas 
podofes, weil fie von gieicher Länge find. 
UAntapodofis, heißt auch zumeilen fo viel, als Apo-⸗ 
dofis, oder der Nachſatz in einer Periode, die eine Ders 
gleichung enthält. 
Antarcticus Polus, f. Polus. 
Besen . —— —— 
ntarii fares, ein it ruv vorfommendes 
Wort, über deſſen Bedeutung die Ausleger nicht ganz 
einig find. Die meiften haften mit Perrault dafüry 
es bedeute diejenige Ankerfeile, wodurch ein Baum, ar 
welchem man Laften beym Bauen und andern Ge 
beiten im die Höbe ziehet, wie ein Maftbaum in feiner 
fenfrechten Stellung erhalten und vor dem Umfallen be⸗ 
ahret werde. Andere halten fie für die Säule eines 
% She No .. für —* en), die in 
ie gezogen werden, abzuha nicht wi⸗ 
derjtojlen oder irgendwo hängen bieißen, Anderciog 
Antatbier, wird von den Braſilianern auch Tapir 
genannt, E ift nur in America zu Haufe, nicht gröffer 
als eine mittelmäßige Kuh, aber doc) das gröfte Thier 
in dieſem Welttheile. Es hat einen dicken und fangen 
Kopf, feine Hörner, Meine Ohren, zehen Schneide und 
zehen Stodzähne ın jedem Kinnbaden, und eine Art 
don Rüffel, wie das Nashorn ; einen bogenförmig ge⸗ 
fenften Zeib, kurze Beine, vier Hufen an den Vorder⸗ 
und drey an den Hinterfüßen, aber faft gar feinen 


en. Wenn es zornig ift, fo verlängert 
eine Haut ift mit kurzen braunen Haas 
ren beſetzt, und fo dic‘, daf fie die Indianer zu Schilder 
brauchen. Ob das Fleiſch gleich unfchma iſt, fo 
geniefen e8 Doch die Amsericaner. Gein Aufenthalt if 
in Moräften und Waſſer, in welchem es fehr gut ſchwim⸗ 
men fann. Bey Tage läßt es ſich felten fehen, bey 
Nacht aber gehet es ſchaarenweiſe aus. Wann es ber» 
Su Die By un IR Daßer ar nit efährli en 
auf die und. gar ni * 
hierauf ins Waſſer, bleibt eine Zeit unter 
nung wieder zum Vorſchein. lauft, ohngeacht ſei⸗ 
fir geſchwind. Es mähret fich 
Maren. Man —— 


det werden, daßfie auf.ber Flucht auf ee 
e aufıder a 
en und alsbann gefangen werden. 1. a 


544: Antauchen —— Hıttecedentin. 


Ant auchen, nennet man die fchmale obenher bedeifte 
Graͤben, wodurch man dem Waſſer aus den Keitern u, 
„dgl Abflug verfhaffe. Man pfleget fie unten 
mi Platten zu belegen, auf beyden Seiten 
weni, oben aber entweder zu mölben, oder mit 

fteinernen Platten, oder mit Bohlen zu bedecken. Das 

« arfte iſt koftbary und: verhindert, daß man nicht leicht 
säumen fann, wenn fi; die Antauche verſtopfet hat. 
Das dritte ijt vergänglid, und das zweyte daher das 

: befte. Der Durchſchmitt derfelben ift überflüßig groß 
genug, wenn er einen Quadratſchuh hält. Bor Unles 
gung derfelben hat man, befonders in fehr flachen Ge⸗ 

N wohl zu unterfuchen, ob man genugfames Ge⸗ 
. Fäe Habe, ey m jumalen bey fehr verbaueten Plaͤtzen / 
die Rothifche Bergivaage fehr dienlich ıft (f. Bergwaa- 
ge), Damit nicht, wenn fie trocken liegen, ſchaͤdliche 
Thiere in den Keller fommen können: muß ihr Mund- 

: loc) im Keller mit einem eifernen Gegitter oder Drath⸗ 
netze verwahret werden, — 

Anteambulones, wurden bey den Roͤmern die 
Knechte, oft auch die Clienten benennet, welche vor 
ihrem Heren oder Patronen hergiengen, um ihm Platz 

“ unter dem drängenden Voll zu machen. 

Anteambulatrices, maren bey den Römern die 
Maͤgde, weldye zum Staate vor ihren Frauen hergeben 
mußten, wenn diefelben ausgiengen, 

Antecanis, ſ. Sund, der Fleine, y 

Antecedens, wird in der Bernunftlehre die Bedin— 
gung geriennet, unter welcher man etwas ausfaget; wel⸗ 
ches le dagegen confequens genennet wird. jenes 
enthält alfo den Örund vondiefem. 3.€. indem Satze: 
Denn der Mond der Sonne gegenüber ftehet, fo ift es 
voll Licht: Der Mond ftehet der Sonne gegenüber, das 

‚ und: es ift voll Licht, das confequens. 

Antecedens, vi in der Mathematif das erfte Glied 
in einer Verhaͤltniß, z. €. in der Verhaͤltniß 5 ju 7 ift 
5 das antecedens, 

Antecedens. Ein Kunftwort, welches die alten Rhe⸗ 
toriffabrifanten braudyen, wenn fie von Ehrien per an- 

& confequens handeln. Wenn nemlid) jes 
mand ın einer Ehrie den Beweis des Hauptſatzes eher 
vorträgt, als den Hauptſatz felbft: fo heißt in dieſem 

all der Berveis antecedens, der Hauptfas aber con- 
equens. 3. €. es redet einer von der Gemlithsruber 
die mit einem tugendhaften Leben verbunden ift, um 
daraus die Vortheile der Tugend zu erweiſen: fo ıft die 
Wahrheit, daß die Gemütherube ein Seegen der Tugend 
fen, antecedens; hingegen der Sat, daf die Tugend 
uns große Bortheile sad iſt confequens. 

Von einigen wird aud) der Vorderſatz einer zuſam⸗ 
mengefeten Periode, welcher fonjt Protafis heift, Ans 
tecedens genennet. 

Untecedentia. Man fagt in der Aſtronomie, ein Pla« 
nete beivege fi in antecedentia. wenn er nad) feiner 
eigenen Bewegung fheinet von Morgen gegen Abend, 
alte aus den folgenden Zeichen in die vorhergehende zu 
rüden, z. €. aus dem Krebfe in die Zwillinge, aus der 
Waage ın die Jungfrau. Hingegen fpricht man, er bes 
wege fi) in confequentia,, wenn er von Abend gegen 
Morgen, aus den vorhergehenden Zeichen in Die folgende 
fortgeben, z. &. aus den Zwillingen in den Krebs, aus 
der Jungfrau in die Waage, 

Antecedentia und Tonfequentia. Darunter 
verftehet man in der Redekunſt die Dinge, die vor einer 
That vorhergehen oder darauf folgen, die zur Erkenntniß 
derfelben etwas beptragen, und daher von dem Redner 
jum Berveis ober zur. Widerlegung gebraucht werden 


Anteceffor Antenale. 
fkonnen. Z. E. du haft einen Wortwechſel mit dent Clor 
dius gehabt; du Pe gedroht: u ſind Antec 
dentia. Er ift erwürgt; du verſchwindeſt; du nimmft 
dich vor feinen Freunden in acht: Dies find Conſequen⸗ 
tie. Auf eine ähnliche Art wird das Wort in der Aus⸗ 
legungskunſt gebraucht, | 
Anteceffor, bedeutet 1) auf den hohen Schulenzu Romig 
Berytus und Eonftantinopel einen Lehrer des Mechtef 
quis difcipulis fuis viam ad jus praeibant; 2) werden 
aud) zumeilen die pragmatici, oder die Leute, welche 
Inſtrumente über juriftifche Handlungen auffegten, an- 
teceflores genennt. 2 n38 
Ante un ——— Be Zee 
der erſte Aufſatz von Speifen en genen 
er denn, jur Erregung des Appetits, * an oe 
richten war, } uf re 
Antecurfores, bießen im Kriege bep- den Römern 
die Vortruppen, oder die. Avantgarde. v.:m 
Antedatiren, f. Antidatiren... ., "u 1 dom 
Antedertrum, benennten die römifchen Yugures al 
‚les, mas fich bep ihren Yugurien auf der rechten Eeitg 
des bezeichneten Templums von Vögeln und Bligen ſehen 
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ließ. ſ Antefiniftrum. ea 
Antedilupianifc, heißt alles, As bor der Suͤnd ⸗ 
fluth geſchehen ift. Man ſpricht viel don Antediluvia⸗ 
nifchen Künften, Gelehrfamfeit und Philofophie, wor 
v’ > im Artikel Philoſophie und Sündfluch nachzu⸗ 
eben uf. ; . 
Antelapfarii, find inderXeformirten Kirche eben Die» 
jenigen, welche fonft audı Bupralapfarii genehnt werden, 
Sie behaupten, daß Gott durch einen ünbebungenen 
Rathſchluß einige Menfchen zur Eeeligfeit, andere aber 
zur Berdammniß beftimmt habe, und fegen diefen Katb» 
fhluß in der Ordnung dem Rathſchluß von der 
pfung der Menfchen und ihrem Suͤndenfall voran, und 
ſehen diefe beyde Stüde als Mittel zu der Vollziehung 
dejfelbigen an. - 
Antelope, f. Gatzelle. u 
Antemurale fpatium. Im Tempel zu Jeruſalem 
war ein zehn Ellen breiter Pla rings um den Tempel 
zwiſchen Dem fogenannten orkof der Weiber und dem 
Tempelberg. Bon Diefem mar er durch ein fteinernes 
Geländer getrennet, an welchem auf griechifdy und latei« 
niſch gefchrieben war, daß Fein Sremder, d. h. kei⸗ 
ner, der Fein Jude fey, fich weiter in den Tempel 
wagen folle. Hier war es auch, mo die Michter am 
Sabbath und Fefttagen, megen der ſich zudrängenden 
großen Volfesmenge, ihre Berfammlungen halten mußs 
ten. Sonft heißt der Play mit einem hebraifchen Nas 
men auch Tbil, - e 
Antemuralia, find uns heut zu Tage unter dem N 
men Zwinger befannt, dergleichen man noch an einig 
alten Schlöffern und Stadtmauern antrift. Als man 
nemlich wahrnahm, daß Die hohe Mauer famt ihren runs 
den und vierecigten Thürmen nicht zureichte dem Feinde 
binlänglichen Widerftand zu thun, fo umgab man dies 
felbe noch mit einer andern niedrigeren Mauer , und ließ 
zwiſchen benden fo viel Raum, als man zur Dertheidie 
gung nöthig fande. Diefe macht t nur den Zugan 
zu der Hauptmauer ſoviel fchroereff fondern diente au 
forwohl den Feind mehr Horizontal zu befchieffen, ale 
die Ausfälle zu erleichteren. Wabrfcheinlicher Weife ha⸗ 
ben diefe Zwinger Gelegenheit gegeben die heutigen Fauf 
febrane zu erfinden. j 
Antenale, eine Art Seevögel beym Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hofnung. Unter feinen Federn liegen Heine Pflaum⸗ 
federn, die der feinften Wolle gleichen, -und einen Mia» 
gen 
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gen ftärfenden Umſchlag abgeben, welcher der Under 
daulichfeit abhelfen fott. — 
Antenaire, iſt die Benennung eines jährigen Falten, 
der noch nicht gemaufert hat, und zu niſten ſucht. 
Antenne, f. Raa. j 
Anteoccupatio. Eine oratorifche Figur, welche das 
durch entſtehet wenn man einem möglichen Einrourf 
zuvorfommt, indem man ihn felbjt anzeigt und beant« 
mwortet, 3. E. Röm,6,1.2. Sollen wir denn in der 
Sünde beharren, auf da die Gnade defto mächtiger 
werde? Das fey ferne! Wie foliten wir in der Sunde 
tollen leben, der wir abgeftorben find ? Ein andres 
Beyſpiel findet man in folgenden Gellertfchen Verfen: 
Doch, fprichft du, werden auch viel foldyer Chriſten 


Wie fie dein Pied befingt ? Babe ie, die Zahl ift 


en, 
Doc, was befchiverft du dich ? Un ftatt dich zu bes 
, ſchweren / 
Daß ihrer wenig find, fo Hilf die Zahl vermehren. 
Hie und da wird diefe Figur auch Unteprämunctio und 
Prolepfis, am gemöhnlichften aber Decupatio genannt. 
Antepagmenta, ein Wort, deſſen ſich Vitrub 


bedienet, über deffen Bedeutung aber Die Ausleger nicht 


ganz einig find, Rivius verftehet blos die benden Pros 


ften einer Thüre Darunter, welches fid) aber zu dem an- - 


' tepagmento fuperiori nicht reimet, deifen Vitruv 
gleichfauls errwähnet, und das wohl den oberen Queers 
© Stein oder das Queerholz, der fogenannte Sturz, ſeyn 
muß. Saumaife ift der Diepnung, daß antepagmen- 

ta und autz blos darin unterfchieden fernen, daß diefe 
von Stein und jene von Holz ſeyen. Gemeiniglich halt 

‘ Man dafür, daß man die Gefimfe und Einfaſſungen um 
die Thürs und Fenfter-Deffnungen darunter zu verfiehen 
babe, die franzöfifhy chambranles genennet werden. 
Bermuthlich und der Etnmologie am gemäjfeften bedeus 
tet ed ein von Holz verfertigtes Simswerk, das aufges 
nagelt wird; weniaftens im 7. Cap. des IV. Buches Vi⸗ 
truos kommt diefes Wort vor bey einer Gelegenheit, 
da nicht von Fenftern und Thüren die Rede ift, fondern 
von Borten oder Frieß der Säulen : Ordnungen, daher 
Scamozzi und Goldmann die Tablette oder den 
Abfchmitt , der einen grade abgefägten Balfenfopf im 
Tuſcaniſchen Frieße vorjteliet, mit dieſem Namen beles 


gen. 

Antepanni, wurden bey den Römern die Borden oder 
Streifen genennt, womit Die Frauenzimmer Roͤcke un« 
ten herum befegt waren: fie hieffen auch Lora, Zond, 
Daragaudä over auch fürlecht weg Panni. Sie was 
ren der heutigen Verfräuffelung in der fogenannten Fal⸗ 
bela aͤhnlich. 

Antepenultima, wird ſchlechthin diejenige Sylbe eis 
nes Wortes genennt, welche die dritte iſt, wenn man 
vom Ende des Worts an zaͤhlet. 

Antepilani, wurden in der roͤmiſchen Armeen die 
mit Piquen gewafneten Soldaten genennt, die in den 
erſten Gliedern vor den Pilanis fochten. Einige halten 
fie mit den Anteſignanis für einerley. 

Anteprädicamenta, wurden von den peripatetis 
fen Weltweifen diejenige Lehren genannt, welche zur 
Vorbereitung zu der Materie von den Pradicamenten dies 
nen folten. Sie beftunden aus dreyen Hauptftüden, 
deren erftes fi mit den dreyen Erklärungen der (yno- 
nymis, homonymiz und paconymis befchäfffigte, 
das andre die Eintheilungen —* der Namen oder 
Wörter in einfache und zufammengefekte (in terminos 
incomplexos & complexos) als der Sachen felbft in 
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befondre umd allgemeine Subftantien und Xeridentien 
dortrug, und das dritte von zweyen Regeln handelte, 
mit deren Erzählung dem Pefer wenig gedient ſeyn wurde. 

Anteprämunitio, f. Anteoccupatıo, 

Anterides, f. Strebepfeiler. 

Anteros, Gegenliebe , ein Bruder des Amors oder 
des Eros, der, meiftens mit demfelben N göttlich ver⸗ 
ehrt wurde; und mıt Flügeln, einem Köcher und mit 
einem Bogen abgebildet wird. Seine Mutter Venus 
klagte Emm der Themis, daß ihr Sohn Amor immer 
ein Kind bliebe; und als ihr diefe.fagte, daß ers folang 
bleiben würde, bis ein Bruder dazu fäme, fo vereinigte 
ſie fid) mit dem Kriegsgotte Mars, um dem armen Ku» 
pido eine anfehnlicyere und männlichere Gröffe zu ver- 

— ine Goͤttin ben den alten R 
nterofta, eine Söttin ben den alten Römern, wel⸗ 
che um Hürfe bey ungluͤcklichen Begebenheiten angebetet 
wurde. Sie ıft wahrfcheinlicherreife einerley mit der 
Goͤttinn Antevorta, welcher Articel nachzufchlagen iſt. 

Anteſigna, heiſſen die Fahnen imvordern Treffen bep 
den Romern, 

Antefignani, find die Truppen vor den Adlern und 
Fahnen, melches die eigentlichen Haftati waren. Ye 
dre verſtehen darunter Das Bordertreffen. 

Antefignanus, wird derjenige Officier bey den Mös 
mern benennt, weldyer die Soldaten in nöthigen Krieges 
wbungen unterrichtete, und im Felde vor den Fahnen, 
* ie uf Der * re jenen die Urt des 

ngrifs auf die Feinde auch des Ruͤckzugs zeigte, wo 
er auch Tampidoctor hieß. — Tine 

Antefin IR: um, iſt ein Kunſtwort der Augurwiſſen⸗ 
(daft. ev Augur fehrte nemlich fein Angeficht bep 
Beobachtung des Vogelflugs gegen Mittag, mas nun 
von Mittag nach Morgen binflog, hieß Untefiniftruns 
fo wie das, was von Süden nach Weiten ſich lenkt Ans 
tedertrum benennt wurde. f. Augur. 

Anteftari, Anteftatus. Einen erfuchen, daß er 
Zeuge von einer Begebenbeit fenn möge, heißt anteflari, 
Auch heißt es zuweilen erfucht werden, das man Zeus 

e fenn möge. Anteftatus,ijt ein Menfch den man bep 
eperlichen vor Zeugen vorjunehmenden Handlungen 
brauchte, um die Zeugen zufammen zu a und fie 
mittelft Berührung des Obrläppchens zur Äufmerkſam⸗ 
feit zuermahnen. 

Anteftature, eine in die Kriegsbaufunft gehöriae aber 
nicht mehr ubliche Benennung eines aus Palıfaden, 
Schyanzförben, Sandſaͤcken und dergleichen in der Eile 
—— Abſchnittes, Durch welchen man ſich des Ue- 

erreftes von einem Werfe nod) auf einige Zeit zu verſi⸗ 
cheren gedenfet, davon der Feind bereits einen Theil in 
feine Gewalt gebracht hat. 

Antevorta, eine Göttinn, melde bey den Römern 
verehrt wurde. Man hielt Diefelbe für eine Rathgebe⸗ 
rin der Providenz und rufte fie an, Das Ungluͤck, ſo ein 
nen betroffen patte wegzunehmen. Auch fuchten die 
Schwangern bp ihr Hulfe, indem fie glaubten, daß 
fie die Geburtsſchmerzen lindern fönne. 

Antflott, f. Wafferlinfen. 

Antbal, (Maas) f. Andal. 

Antbeil, beißt 1) foviel als der Pflicht» Theil; 2) der 
Theil, welcher jedem von mehreren, Die ein gemeins 
fchaftliches Recht befigen, zuftehet. 

Antbelif, f. ımter Ohr. , 

Antbema, mar ben den Griechen ein gemeiner Volks⸗ 
ar 1 mozu ſich Die Tänzer felbft die Muſik fangen. 

Antbere, f. Staubfäden. 

Antberenftaub, f. Blumenſtaub. 
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Anthbespboria, hieße ein Zeit, welches man dem 
Andenken der Proferpina in Sicilien feyerte; und wel⸗ 
ches vom Blumenpflücken benennt worden, weil diefe 
Goͤttinn, indem ffe damit befäyaftiget war, vom Pluto 
geraubt ward. j ‚ 

Antbespborion, ift der Name eines Monats, und 
einerley mit Anthefterion. . 

Antbefterion, ein Zeft, das man zu Ehren des Bar: 
chus drep Tage lang fenerte und von dem man den ſech⸗ 
jten Monat in athenienfifchen Jahre benennt hatte. Man 
opferte an diefen Tagen, den bacchus aud Blumen und 
die Sclaven wurden während deſſelben in eine Art von 
Freyheit gefegt. . 

Antbefterion, it der Name eines Monats von 30 
Tagen im Attifchen Jahre, der der achte in einen ges 
meinen oder der neunte in einem Schaltjahre it. > 

Antbiasfifh , Anthias, Ladrus Anthias , ıft ein 
gire ‚ welcher fi) in den Guropäifchen und Umeris 

anifchen Meeren aufhält, und von unterfciedener Gröſ⸗ 
fe if. Der obege Theil des Kopfes iſt dunkelſchwatz / 
der untere nebjt den Ohren verſchiedentlich roth und 0105 
let, der Rucken aber. rothlid) braun. Gegen den Bauch 
wird das Rothe heller. Der Baud) ift weiß. mit röthlis 
chem vermifcht. Die Augenringe find hellroth. In dem 
Kiefer hat er eine Reihe ſehr ſcharfer Zähne, — 
Er hat ferner fünf Floſſen. Auf dem Rüden iſt eine 
lange ftachlichte von brauner Farbe, zwo hinter den Ob- 
ren, eine am Bauch, nicht weit von dem breiten gefpals 
tenen Schwanze. Der Schwanz fo wie die Floſſen, die 
Ruͤckenfloſſe ausgenommen, find roth. Er wird, wegen 
feines vortreflichen Geſchmacks, auen andern Fiſchen der 
Bahamifchen Infeln vorgezogen, In der Rüuͤckenfloſſe 
find zehen Zunnen ſtachucht, und neune weich. Die 
Alten haben übrigens von diefem Fiſch viele Maͤhrchen 
ausgeftreuet ; in Anfehung feiner Yeidenfchaften, und 
Argliſt, und dag man um die Gegend. feines Aufenthals 
tes, keine gefährliche Waſſerthiere finde. 

Antbina, war eine Gattung von Kleidern mit buns 
ten Farben, melde die Huren zu Athen, um fid) von 
ehrbarem Frauenzimmer zu unterfcheiden, zu tragen ver» 
bunden waren. 


Antbologia gräca, eine Sammlung griedyifcher 


Einagedichte, (melche man auch nur ſchlechthin mit 
dem Namen Anthologie oder Blumenieſe bezeichnet ) 

in welcher Stüde von en Dichtern ftehen. 

« Unter diefem Namen verfteht man aber vorzüglich die 
Sammlung des Planudes, eines Eonitantinopolitas 
niſchen Mönde, davon ung Heinrich Stephanus 
ım Jahr 1566. eine Ausgabe in Quart mit einigen An⸗ 
merfungen unter dieſem Titel geliefert hat: Av$oAoyuz 
diadogar errypaunarım malaım, uc irraßı- 
Ara Ömpnuwe. Wirhaben zwar noch eine dergleichen 
Sammlung , welche ein gewiſſer Conftantinus Ca 

. phalas veranftaltet, und Keiffe 1754. aüs einer 
Handfhrift herausgegeben hat. Jene beiteht, wie ſchon 
der Titel lehret, aus fieben Büchern, darinn die Epis 
grammen unter gewiſſe Rubricken nach den Materien 
geordnet find. Es empfehlen ſich darinn vorzüglic, die 
vom Meleager, Lucillius, Zucian, Ricardug, 
Antipater, Pbilippus; aber es gehört genaueund 
viele Kenntniß der damahligen Zeitumftande dazu, um 
die Pointe, worauf es jedesmal ankoͤmmt, gehörig zu 
bemerfen. Die Verfaſſer derfelben, davon viele unbes 
Tannt find, find theils frühere Griechen, wie Melca- 
er, melde auch Martial mohl mehrmals mag ges 
saucht haben, theils fpätere Griechen, die Iateinifch 
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gelernt, und den Martial öfters nachgeahmt haben, 
theils auch Römer, weldje fo viel griechiſch erlernt zu 
haben glaubten, als zur Verfertigung eines Cpigramms 
erfordert. wurde, Auſſer dem Merthe, den diefe Epi— 
grammen als Gedichte haben, kann man ihnen nod) den 
gewiß aropen Werth beplegen, daß fie eine Menge ſchaͤtz⸗ 
berer Racrichten enthalten, welche wir zur Erläuterung 
dunfeler Stellen in den alten Yutoren öfters anwenden 
oͤnnen. Br 
Diefe Anthologie iſt, wenn man die Gefdsichte Dergleis 
den Epigrammenfaniimfung bemerfen twill,- eigentlich 
dic vierte, > Zuerft Fü ein Sprier, Meleager, eben 
der, don welchen noch Sitingedichte in der Anthefogia 
gracg ubrig find, auf den Gedanfen , Die Arbeiten gries 
chiſcher Dichter in diefer Art von Poeſſen zu ſammeln, 
welches er auch zu Stand brachte; jie iſt aber ‚verlobren 
gegangen. Gleiches Schickſal hatte die zivente, oder die 
‚Sammlung des Phili ppu 8, weiche er ur Beit des 
Auguftusveranitaltete; die dritte, des Agathias 
unter dem Juftinian iſt nicht weniger für uns verloh⸗ 
rxen; wenn nicht die Detmiktbung großer Striticfer, ale 
„wenn fie. in dem barbariniicyen Eoder, Den Hollſtein 
und Allat ius gebraucht haben, noch perboegen läge, 
glaubwuͤrdiger iſt —*— 
Añthologium, heißt in der griechiſchen Kirche das 
zu torinnen Die Lieder und Lertionen, welche auf 
« Die Sonn: und Fejitage abgefungen und verlefen wer en, 
. ‚enthalten find. Das Wotk bedeutet fo viel als eine Blu⸗ 
» menfefe, oder Blumenflrauß , mit welcher Benennung 
. viele Bücher belegt worden find. , rs 
‚Antborifmus, beißt in der romifchen Redekunſt die 
; Belchreibung der That, oder Species fakti, welche der 
Bellagte gegen die Speciem facti des Klägers macht, 
worinn aljo die Sadıe anders vorgetragen, und aus 
einem andern Gefichtspunct gezeigt wird,  — 
Anthracofis, f. Augenliederbrand. 5 
Anthrax, f. Peftblafe. — —— 
Antbropianer, iſt eine allgemeine Benennung derje: 
nigen , tweldye Die Gotiheit Chrifti laugneten, und Ehri- 
ſtum für einen bloßen Menfdyen hielten, als welches die⸗ 
fes Wort bedeutet. Es giebt viele Leute Diefer Gattung,. 
die unter ihren gemöhnlichern Benenhungen borfommen 
5* f. auch Antitrinitarier, wie auch Gottheit 
rifti. 
Anthbropogloffa, if ein DOrgelregifter, welches die 
Menſchenſtimme vorftelten fol! , und welches * erklaͤ⸗ 
ten werden unter Dem Attikel Orgel. 
Antbropograpbie, nennt man die Wiſſenſchaft, 
welche fich mit genauer Beſchreibun der. Einrichtung der 
ganien menſchlichen Natur befchäftiget. Sie ift ein 
beil der Philofophie und Medicin, und heißt aud) An 
tbropologie, wovon nachzuſchen iſt. 
Antbropolaträ, murden dic Rechtglaubigen von 
Den Upodinariften genennt, welche Chriſto feine ganze 
Menfchheit beplegten , fondern ihm die vernünftige Seele 
abfprachen. ſ. Apollinariften. Es hatten aud) bereits 
vorher die Henden die erften Ehriften mi: Diefem Namen 
belegt, weil diefelbe Chriftum, den die Henden für eis 
nen bloßen Menfchen hielten, goͤttlich verehrten, Der 
Name bedeutet einen Anbeter eines Menfcen, 
Antbropolepfia, wird die Parthenlichkeit im Ge⸗— 
“richt genennt, nach welcher man auf das Anſehen, die 
Gewalt, oder fonftige Umſtaͤnde einer Perfon, und nicht 
auf das ihr in der That zufommende Recht, und die 
— der Sache ſelbſt Ruͤckſicht nimmt, ſ. Profopo- 
epſia. 
Anthropolithen. Dieſen Namen erhalten ganze 
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verfteinerte Menfchenförper, auch Theife deffelben, als 
irnfchädel, Kienbaden, Zähne, Wirbeibeine, rs 
nochen. Diefe einzelne Theile kommen ſchon felten 
dor, am feltejten aber find ganze verfteinerte menfchliche 
Gerippe. Haben menſchliche Korper durch einen ſehr 
fangen Aufenthalt im Steinreich wuͤrklich ſolche Veran⸗ 
— erlitten, daß die völlig fteinartige Figenfchaft 
derſelben offenbar ift, fo führen fe mir Recht den Namen 
Anthropofithen, nicht aber diejenige, die bloß wie die 
Mumien ausgetrocdnet, Falzintrt, oder ſonſt auf eine 
andere zufällige Weife verhärtet, oder vitriolefeirt find 
(mie jene, die man angeblich in Schweden in den Fahlu⸗ 
nifchen Gruben fande;) auch nicht folche, die mit einer 
Stemrinde überzogen, folglich Inkruſtaie find: eben fo 
wenig find die verfchiedene Steingeftalten, Die eine zu⸗ 
aͤllige Yehnlichfeit mit der Figur eines Menfchenkörpers 
ben, aͤchte Verſteinerungen, fondern bloße Bild⸗ 


eine. 

Daß es aber wahre Anthropofithen giebt, die nicht zu 
den Früchten der Einbildung, und unter das Fabelwerk 
gehören, fichet man an einem achten Anthropolith, den 
Herr Ehorberr Geßner zu Zürich beſitzt. 
Antbropologie, kommt her aus dem Griechiſchen / 
von 2rFew7rog der Menſch, und Adyos die Unterfur 
hung, Betrachtung, Lehre, und bedeutet daher über» 
haupt die Wiffenfcaft oder kehre vom Menſchen. Man 
« theilet fie in Die pbpfifcdye und in die moraliſche ein. 
Die moraliſche Anthropologie ift theils die allgemei» 
ne, geht-auf die menfchliche Gattung, handelt von der 
zn und aufferlichen Geſtalt des Menfdyen; von 

einer Wohnung und feinem Unterhalte, von den Der» 
ſchiedenheiten der Menfcyenarten, von der Dauer feines 
Lebens, von feinem Hange zur Geſelligkeit, von der 
—— oder der Fortpflanzung und Vermehrung 
des menſchliſchen Geſchlechts, von den Verſchiedenhei 
ten der Menfchen in ihren Reigungen und Ubfichten , 
von den Kunften und der Handlung, von den Ungleich⸗ 
* des Standes und der Herrſchaft, von den buͤrger⸗ 
ichen Verſaſſungen, von Sprache und Schrift — oder 
ſie iſt die beſondere, geht auf die einzelnen Menſchen, 
und handelt vom Bewuſtſeyn, thieriſchen Gefühl und 
finnlicyen Vorftellungen, der —* dem Ge 
Bächtnijje, der Einbildungsfraft, dem Abfonderungss 
oermögen, Raifonnement, der Vorberfehung , natur 
Eichen Trieben, Empfindniſſen, Begierden , Willen 
“fm. Der Moralphilofoph muß moraliſche Anthros 
pologie zum Grunde legen, und darauf fein Syftem 

auen. 


Antbropologie. Dieſes Wort wird auch in der 
dogmatifchen Theologie gebraucht, und bedeutet Die febre 
‘ von dem Menjchen, welcher alenfals in vier Zuftäns 
‚den, der Unfchuld, der Sünde, der Gnade und der Herm 
lichkeit betrachtet wird. Nicht alle Schriftſteller geben 
dieſer Lehre: einerley Umfang, Inden fie nur von, dem 
Menjhen, feiner Erfhaffung, dem goͤttlichen Ebenbildy 
feinem Fall und der Sunde reden, und aus den übrigen 
Lehren, die auf die Befferung und Wiedecherftellung des 
Menſchen unmittelbar abzielen, eine eigene Willenfchaft 
machen, welche fie Die göttliche Deconomie oder Gnaden ⸗ 
haushaltung nennen, melde Namen im Grunde aller 
ſeits wiuführlich find. 


.« Antbropomantie, bedeutet die abfcheufichfte Art 


unter allen Wabrfagerfünften, Da man aus der Betrady» 
tung der Eingemeide eines ju dem Ende gefchlachteten 
Kindes oder etwachſenen Menfchen zukünftige Schiefale 
"und Begebenheiten porausfagen wollte. Vom Helio⸗ 


gabalus und Fuliandem Abtrünnigeniftbefannt, 
daß fie ſich dieſes Unfinnes und diefer Unmenſchlichkeit 
ſchuldig gemacht. Die Srothen und Tartaren, wie auch 
die alten Zufitanier, ſollen gie falls davon nicht frep, 
und das Opfer, das die alten Juͤden dem Moloch ger 


bracht, desgleichen eine Art Davon geweſen fenn. 


Antbropomoörpbiten, find Ketzer, die ihren Nas 


men daher haben, daß fie fid) Gott unter einer menſch⸗ 
lichen Geftalt vorſtelten. Sie haben Ar in Urfprun 
von Audius, emem Speer, don melden fie au 
Audianer genenntwerden. Gritebte in der ichten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts, und zog in den ‚der 
Geiſtlichkeit durch feine freye Beitrafung derfeiben zu. 
Da er hierüber Ungelegenbeiten befam, fo trennte er fich 
don der Kirche, ließ ſich von einen ıhm gleichgefinnten 
Bischoff zum Bifchoff meihen, und erhielt einen Anhang. 
Erit jeho wurden ihm einige Imer bengelegt, und 
er wurde von dem Kaifer nach Schthien verwiefen, wor⸗ 
auf er unter die benachbarten Gothen gieng umd dafelbft 
das Ehriftenthum auszubreiten fuchte, Im Yahr 372 
war er bereits geftorben. Seine Mehnung war, Daß 
Gott zwar nicht einen völligen Körper des Menfrhen, 
aber doch eine menjchliche Geſtalt und Gliedmaßen habe, 
welches zu beweiſen er Die davon handelnde Stellen'der 
heiligen Schrift buchſtaͤblich erflärte. Fermer lehrte er, 
daß die Bildung des Menfchenförpers der göttlichen Ge⸗ 
ftalt aͤhnlich, und eben davon der Ausdruck: Chenbild 
Sotten, zu verftehen fen. Diefe Irrthuͤmer fcheinen bey 
ihm aus Unwiſſenheit entftanden ju ſeyn. Man ſchreibt 
m auch jur, daß er gelehrt habe, daß Gott die Finſter⸗ 
nif, das Wajfer und das euer nicht erfchaffen, und 
von diefen drey Dingen, den Ausdrud: ungebohren, 
oder unerfchaffen gebraucht habe, welches aber ungewiß 
ift. Er und feine Anhänger waren ſtrenge Separatiften, 
und erthieften ſich alles gottesdienjtlichen Umgangs mit 
andern Ehriften, weil diefe ſelbſt gottlos lebten, und mut 
den Gottlofen in einer Kirchengemeinfdaft verblieben. 
Das Dfterfeft fenerten fie mit den Juden auf einen Tag, 
tweldyes noch viele andere thaten, und daher den Beynas 
men det Quartodecimaner erhielten, wovon ein bee 
fonderer Artikel handelt. Diefe Pa mar nit von 
fanger Dauer. In dem zehnten Jahrhundert fanden 
ſich einige Anthropomorphiten in talien, wider welche 
ein Biſchoff, Naterius von Verona gefchrieben bat. - 
In dem fiebzehnten Jahrhundert erneuerte Paul Fels 
enhauer diefen Tertbum gemiffermafen, und ver» 
dand ihn mit derfchiconen andern theoſophiſchen Grund⸗ 
fäsen. Daß viele gemeine Leute fich Gott nicht anderſt 
als finnlich , etiwa unter dem Bilde eines alten Mannes 
vorftetlen, oder ſich von den Affecten, melde Bott in 
der heiligen Schrift figurlich bengelegt werden , inſon⸗ 
derheit von feinem Zorn, feiner Rache, Neue und Mit⸗ 
leiden grobe Begriffe machen, fann auch als ein An⸗ 
thropomorphifmus angefehen werden 


Antbropopatbie, Inder iligen Schrift werden 


nicht felten Redensarten von Gott gebraucht, welche 
von Menfchen hergenommen find, aber im, eigentlichen 
Verſtande nicht von Gott gefagt werden fünnen, weil 
fie eine gewiſſe Cinfhränfung oder Unvottfommenheit 
ben ſich führen. Wenn Gott Hande und Füße, Augen 
und Ohren bengelegt werden: fo ift Diefes uneigentfich 
zu verftehen. Denn wenn Gott förperlicye lieder haͤtte / 
fo wäre er felbft körperlich, begränzt und einaefchränft. 
Ehen fo verhält es fi), wenn don Bott geſagt wirdy 
daf ihn etwas gereuet babe, Menn man diefes buche 
ſtaͤblich verftehen moute: fo würde Gott etwas unter ⸗ 
nommen haben, deſſen @rfolg er nicht vorausgefehen 


Anthroporhagi —- Anti. 


»ı miffen. Zumeilen erflären andere Parallelſtellen fogar 
vorfommenden —— u es 


Anthtopopathia. 2 


348 
Solche Ausdruͤcke müffen alſo fo berſtanden wer⸗ 
yon tie re für Gott fhiden, fo Auen Unvotl: 


fommenheit von demfelbigen abgefondert wird; woraus beym Mofe heißt, es habe Bott gereut: fo heißt es an 
die: ——— a de Deo dicuntur an- . ‚einem andern Dit, ns war in den 5* 
ss, quae in fant Deoprepss. Die  Mofis: Gott ift nicht ein Menfchenfind, daf ihm 
"Hände Gottes bedeuten alfo feine Allmacht, die Augen reue. nn von Gott gefagt wird, er habe g : 
und Ohren feine Allwiſſenheit umd fo . Der Zorn o wird auch von ihm gefagt, er werde nie müde, * 





Ant iy iftder griechifche Name der 
a 
thiopien und anderſtwo gefunden haben. f. Menſe 


An er 06, beißt foviel, alsein Menſch. 
Soyſtem —* Gnoſtiker, inſonderheit der —5 Y 
ift e8 einer von den Xeonen, wovon der Urtifel 
tinianer nachzuſehen if. Bey den Manichäern 
tos Unthropos, oder der 2* nicht der. Ade 
‚ fondern eın Geiſt, welcher fange vor der Erfcha 
Welt von Gott zum Heerführer der übrigen guten € 
in. dem Krieg mit den böfen Beiftern beftelit worden war. 
f. Manichäer, wie auh Adam. En 
Antbroporb gi @y, bejeichnet Diejenigen Doferı o 
man lebendige —8 abſchlachtete. In den a 
ten waren fie bey den meiften Völfern, bey einem. 
beym andern weniger gewöhnlich, und man b 
dem Saturnus und denn Molod) ; in neuern 
man dieſe graufame Gewohnheit ben den 
gefunden, welche ihrem Kriegsgott Menfchen 


‚ Medensarten heifit welches Wor 
191 Urfprunge nad) menfchliche Afferten, Schwachhei⸗ 
** —* bedeutet. Tai haben —— 
densarten buchſtaͤblich und eigentlich verſtanden, wie 
inſonderheit die Anthropomorphiten. Andere haben ee 
37 Gelegenheit genommen zu behaupten, daß 8 ie 
- heilige Schrift nad) den irrigen Begriffen und Vorur⸗ 
iheilen, Infonderbeit der Juden, gerichtet babe, als wels 
che letztere ihter Mennung nach nody nicht ganz reine 
DVorftellungen von Bott gehabt haben, juglich be⸗ 
ſchuidigen fie die Schriften Mofis, daf in denfelbigen 
nicht die reinen und erhabenen Begriffe von Gott 
vorfamen, die in den Propheten und im Neuen Teſta⸗ 
ment gefunden werden, Allein was diefen Punkt betrift, 
fo giebt der ae daß nicht nur die Propheten, 
—* auch Die Apoſtel unzaͤhligemal menſchliche Re: 
densarten von Gott gebraucht haben. Aus dem Ge— 
brauch diefer Redensarten, welche von Bott uneigent- 
? rn a gefagt werben, olgt auch nicht, daß Ka 
thuͤmer fenen (ſ. Aecommodation). Und wie follte 
Gott anderft mit uns Menſchen überhaupt, und mit a 
gemeinen Haufen infonderheit reden, ‚da theils alle Re: 
densarten, die ir von Bott gebrauchen, zuletzt von 
menfchlichen und forperlichen Dingen bergenommen und 
abarfondert find, theils der gemeine Fefer, der felten an- 
derit als ſinnllch denft, und für welche das göttliche 
Wort dody auch beſtimmt war, nicht im Stande ift, die 
. bereits abgefonderten oder abftracdten Redensarten zu 
veritehen? Wenn es alfo Gott gereut hat, Menfchen ger 
aefchaffen zu haben: fo iſt Diefes eine blos ſinnliche und 
figurliche Vorſtellung. So wie ein Menſch, wenn er 
etwas gemacht hat, daſſelbe wiederum zerjiort, weil er 
etwa eine Unvotlfommenbeit an demfelbigen, oder wohl 
gar Schaden und Nacıtheil dovon bemerkt: fo hat Gott 
auch das menfchliche Gefchlecht , das er erfchaffen hatte, 
zu zerftören beſchloſſen. Der Unwille Gottes über die 
Bosheiten deſſelbigen war groß, und damit wir Diefes 
nötig verſtehen mochten: fo war hinzugeſetzt, daß es ibn 
gereut habe, Der Unwille war der Gemütbsbervegung, 
die der Menfc Reue nennt, einigermaßen ahnlich, ob» 
gleich. nicht gerad diefelbe. Und fo verhält es ſich mit 
unzähligen Medensarten, Gott fiebt die Menfchen. 







* tofos annehmen wollte, wenn man ihm 


daß er fie auch Anthtopotokos, eine 
rin, nennen welches man ihm aber N 
und ihn auf der Kedhenverfantinfieng u 
dammte. f. Yreftorianer. En — 


Antbypatus ift benden Briechen Bag, maß bey den 
Yateinern Proconful ift. Diefen Namen führteia 
Statthalter von Eonftantinopel; und nachher I r 
daſige Kaiſer auch andern vornehmen Stau n 
dieſen Titel bey. ae 
Antbypopbora, iſt derjenige Theif der Occupation 
( Benchmung eines Cinwurfs ), womit ein Redner das, 
was er zuerſt als einen Einwurf gegen ſich vorbrachte, 
widerlegt. Der Vortrag des zu vermuthenden Ein > 
beißt Sppopbora ; die Antwort darakıf 
 pbora. Ein Beifpiel findet man Römigy 19.20, 19% 
„So fagft du zu mir: was fchuldigt er denn ung ? 


Der Wohlgefallen, den Gott an den Menfchen hat, iſt 
der Yiebe ähnlich, die ein Menfc gegen den andern beat. 
Aber er iſt nicht eben das, was die menſchliche Liebe ıft. 
Wer einen andern liebt, ſieht denfelbigen als ein Stud 
ferner eigenen Gluͤckſeligkeit an, welches von Bott nicht 
gefagt werden fann, indem er ohne alte Abſicht auf die 
Geſchoͤpfe und vor Erſchaffung der Welt der alterfeligite 
war und bleibt. So mie man alfo das Wort Liebe von 
Gott gebraucht, fo fann man aud) das Wort Zorn und 
andere dDiefer Gattung gebrauchen. Dergleichen Redens⸗ 
arten find leicht zu brurtheilen, wenn man das weis, 
was die natürliche Religion und Die heilige Schrift von 
Gott, feinen Staenfchaften und Handlungen lehrt; denn 
alsdann iſt es bald einzujehen, ob diefelbigen in einem 
eigentlichen oder figurlichen Berftand genenmen merden 
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Wer kann feinem Willen —— — 
33 lieber Menſch, wer biſt bu Denny daß du mit 
n&oit rechten willſt ? Spricht auch ein Werk zu ſei⸗ 
mem Meifter : warum machſt du mich alfo?( y⸗ 
popbora ). nn 


Sinige Rhetorifer unterfcheiden die U hora von 
der Drcupation. Occupation , fagen fiey iſt die Wider 
lequng eines Eimwurfs, den man nicht ausdruͤcklich ver» 


tragt; Unthnpopbora ift Die Beantwortung eines vor⸗ 
ber ausdrüdlic vorgetragenen Einwurf; Uebrigens 


fatalerıs genennt. Terminologie, und fein Endel u 


Anti, iſt ein Griechiſches Vorwort, welches ſo viel als 


vor, wie auch, wieder, und entgegen bedeutet. ‚Dem: 
nad) heißen Antichambre ein Borzinmer , Antir&a 


rer er 


wird die Unthypophora aud) noch Untifagoge und Yntie . 


r Wegenkanfet, u. ſ. f. Zuweilen wird es dor einen 3 
- Tichen Namen gefeht , wenn ein Schriftſteller widerl⸗ 
wird. So ift Antı-Machiavell ein Buch, mworinnen Die 
Grundſaͤtze des Maciavells widerlegt werden, und wel⸗ 
: F Fried erich IL König von Preuſſen zum Verfaſſer 
hat. 
Antia Ler,f.Ler. 
Antiades, [. Mandeln. f 
Antiadiapboriften, heißen in der Proteftantifchen 
* Kirche diejenigen, welche ſich in dem Adiaphoriftifchen 
Streit gegen die Einführung der Mitteldinge erflärten. 
. Die vornehmften waren Umsdorf, Zlacius und 
 Bigand. Y. Adiapboriften. 
Antiä, nennte man vorzuglic) die Locken, melde das 
“ Frauenzimmer über der Gtirne trug. 
Auch murden die Haare fo benennt, welche den Ochſen 
tiber Die Stirne herabhaͤngen. 
Antibachius. Ein dreyfilbiger Fuß, der nad) zwo 


u 
langen eine furze Sylbe hat. 3. €. dumpfbraufend, 
om am 69 
ernftfreudia. Er heißt auch Hypobaechius limbae⸗ 
chius, Latius, Dionyſius, weis weiß, toie ke mehr, 
Anticatalaris, heißt der Kunftgrıffin der Redefunft, 
wenn icdy, anjtatt auf einen Ginmwurf zu antworten, 
—* ſtaͤrkern Beweißgrund für die Sache ſelbſt vor⸗ 
bringe. 
Antichambte, ſ. Vorzimmer. 
Antichre ſis , Gegennutzung, heißt die Nutznieſſung 
des Pfandes, welche der Glaͤubiger ſiatt der Zinſen zie⸗ 
bet. Wann ich nemlich meinem Glaubiger eine frucht⸗ 
tragende Sache verpfaͤnde: fo hat man vor alten Dingen 
ı folgende zwey Fälle zu unterfcheiden, Erſter Gall: 
ich verfpreche ihm Zinfen. wepter Hall: ich verfpreche 
‘ dergleichen nicht. Wann Zinfen verfprochen find: fo iſt 
entweder etwas die Fruͤchte Des Unterpfandes ausgemacht, 
' odermicht. Iſt nichts ausgemacht: fo kann zwar 
&läubiger ſich von den Früchten fo viel zueignen, ale die 
-Bänfen betragen, aber eine Antichrefis ift nicht vorhan ⸗ 
den, Mann aber Über die Früchte etwas beduhgen-ift: 
ſo iſt entweder feſtgeſetzt, Daß fir der Gläubiger ſtatt 
- der Zinfen behalten fol, oder daß er fo wiel 
« genießen ſoll, als die Zinfen betragen. Nur’ alsdann, 
wann das erſte bedungen it) iſt die wahre Antichrefis 
“vorhanden, In dem 3 n Falle, mo nemlich der 
Schuldner feine Zinfen 535 hat: da iſt entweder 
durch einen Vertrag ausd 
Früchte auf das Capital ſollen gerechnet werden, und es 
ſahrlich mindern ſollen, oder nicht. Iſt jenes: fo kann 
weiter fein Streit ent aber gar nichts über 
"die Früchte bedungen: fo iſt die Sache fehr befiritten : 
* Einige Rechtsgelehrte behauipfen, bermöge des, L. 
“.8. D. in:quib. cauf. pign.: der Gläubiger in Diefem Fall 
dennoch alte Früchte fratt der fen ac und behalte, 
v und dieß nennen fie die ſtillſchweigende Nutznieſſung 
ı (antichrefin tacitam). Andere aber öldet ſprechen Diefer 
Mepnung , und-das mit Grund, - Sie behaupten ; daß 
der Blaubiger in dieſem Fall, fo lang der Sthuldner 
“nicht in mora iſt, gar nichts von den Früchten behalten 
dürfe; von der-Zeit an aber, daß der Schuldner in 


moram ka, nur fo viel, als die Zinfen betragen, 


Eine Mich * —*— erh tichretiſche Glaͤubi 
ne e Frage ift? ob der antichretiſche is 
er uͤber Die mon Früchte Rechnung ablegen müſſe. 
i dem römifchen Recht iff dieß zweifelhaft. ' der 
VPraxis diſtinguirt man zwiſchen gewiſſen und-ungetoiffen 
Pr rd Ueber jene muß der Gläubiger Rechnung abs 


ıch ausgemacht, daß die 


Anticheift, 549 
legen, uͤber diefe nicht." Wann indeffen der Schuldner 
zeigen fan, daß diefe ——— zuſammenge⸗ 


nommen, das geſetzli # der Zinfen weit uͤberſtei⸗ 
gen : fo muß der Glaubiger den Ueberſchuß herausge 
Antibrift, oder Widerhrift. Diefes Wort wird in 


gedoppeltem Derftand genommen. Im allgemeinen und 
toeitläufigen Sinn bedeutet es einen jeden Feind und 
Widerfächer der Lehre Ehrifti, infonderheit von feiner 
gern; So gebrauchtes der Apoftel Johannes verſchie ⸗ 
lich in feinen Briefen. In einem eingeſchraͤntern 
Verftand fheint e8 eine befondere Ten zu bedeuten , 
welche Hör der Zukunft Chriſti zum ist erfcheis 
nen fell, und von dem Apoftel Paulus n Tbeffat. 2. 
befehrteben wird. Denn ober gleich das Wort ſelbſt 
nicht gebraucht, fo bedient er ſich eines ähnlichen. 
Er nennt ihn einen Widertoärtigen, welcher fich Gott 
entg A ſich über Gott und Bottesdienft erhebt, 
und * ür einen Bott ausgiebt. In ſo fern hat man 
nicht Unrecht, wenn man dieſe hier beichriebene Pe 
einen Antichriſten nerint, Die Ausleger find in der Erlaͤ⸗ 
rung nicht einig, indem einige nur bloß eine einzelne Per 
n / andereaber eine ganze Reihe von einander ähnlichen 
nen Darunter verjieben. Die meiften glauben auch, 
da das Thierdas Daniel im 7. Capitel befchreibt, wie 
auch das Thier, das fo oftin der Dffenbahrung Johannis 
vorfommt; ja fogar Die daſelbſt befchriebene Babplonifche 
— eben der Antichriſt fey, von welchem Paulus redet. 
snun Die letztere betrift fo ift Die Erklärung offen⸗ 
bahr falſch: indem in der Dffenbahrung Johannis die 
Babyloniſche Hure deutlich genug von dem Thier unters 
fchieden wird; fo daß wenn alfo das Ihier der Anfichrift 
ift, ſolches Die Hure nicht ſeyn Fan. Ob aber dieſes Thier 
den Anticheift, fo wie ihn Paulus befchreibt, vorſtellt, 
davon iſt noch eine groſſe Frage: indem einige geringe 
Aehnlichleiten noch nicht entſcheiden und auch das Wort 
Antichriſt/ oder andere Wörter, womit Paulus denſel⸗ 
bigen bezeichnet, nicht von Dem Thier gebraucht werden. 
Wenn aber auch beyde Befihreibungen ben dern Paulus 
und Yohannes in der Dffenbabrung eine und ebendiefelbe 
Perſon beveuteten, fo ift es dody ungewiß/ wer Darunter 
zu derffehen ſeh. An willkuͤhrlichen hate: wie — 
es freplich nicht, die wir aber hier nicht vorbringen 
nen. Sondern wir beiherfen nur blos hiſtoriſch, daß 
in den mitlern und neuern Zeiten ſehr biele den Pabſt zu 
Rom für der: Untichrift ausgefchrien haben, welches ſich 
unter andern Bründeny' ſchon von ſelbſt widerlegt, wenn 
derfelbe, wie es ſehr wahrſcheinlich it, eine eimelne Pers 
fon ſeyn fol, en eine ſolche Uneinigkeit berrfcht inter 
den Auslegerm, wenn fie Die Zeit dejfelbigen beſtimmen 
foffen. Sehr viele haften deſſen Erfcheinung noch für 
zufühftig. Sn den erften Zeiten des Chriſtenthums hielt 
man feine Zufunft für fehr nahe, und ein jeder förgte in 
feinen Muthmaßungen- feiner Einbildung. Es fanden 
fich faft in allen Zeiten’ Leute, melde die Erſcheinung 
dejfelbigen auf gewiſſe Jahre durch allerhand witikuͤhrliche 
Rechnungen beftimmten und vorherſagten. Die meiften 
find bereits durch Die inzwiſchen gefommene Zeif, in 
weldyer nichts erfolgt iſt widerlegt worden; und es hat 
das Unfehen, daß Die übvigen, die dieſe Zufunff weiter 
hinaus geſetzt haben, kein beſſetes Schickſal haben wer⸗ 
den. Hüßer der Zeitbeſtimmung haben auch verſchiedene 
noch allerley Fabeln von der Perfon des’ Antichriſts er⸗ 
dacht. "Einige haben ſich eingebildet, der Teufel werde 
ihn mit einer luderlichen Weibsperſon erzeugen: Andere, 
glauben , er werde fein eigentlicher Menſch / ſondern der 
Teufel ſelbſt fenn ; welcher den außerlihen Schein eines 
menſchlichen Leibes annehinen und vorgeben werde) er 
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ſey von einer. reinen Jungfrau gebohren worden; bon 
tweldyen Einfaͤllen nirgendswo ‚der geringfie- Grund zu 
Finden iſt. Noch andere glauben, daß er von Geburt «in 
Jude fern und aus dem Stanım Dan abſtammen werde, 
aus dem lächerlichen Grund weil diefes Stamms Of⸗ 
fenbahr. Job. 7. unter. den Verfiegelten nicht gedacht 
werde. Bonfeinen Verrichtungen werden eben ſolche grund⸗ 
loſe Dinge ſowohl von aͤltern als neuern Auslegern erzaͤhlt. 
Er ſoll fein Reich in Babylonien zuerſt gründen, und von 
den Juden als ihr Meßias angenommen werden, Das 
Roͤmſche Reich zerftören, noch viel andere Croberungen 
maden, und feinen Sitz zu Nerufalen nehmen. Er 
werde fich.bemühen, das Reich Chriſti zu zerftören, und 
ſich von allen , welche den Chriftfichen Glauben in Br 
Dimpe verläugnen würden, anbeten laffen. Die Recht · 
gläubigen würden ſich auf den Dehlberg flüchten, und 
alsdann werde Chriftus mit feinen Engeln erſcheinen , 
amd das Heer des Antichriſis fehlagen, - und ihn felbit 
auf feinem Thron tödten. Unſere Lefer werden an diefer 
Heinen Probe genug haben, und mit Recht fragen, wo 
denn diefe Mugen Leute ſolche Nachrichten. herhaben. 
ndeffen bemerfen wir, daß die Meynung von der aufs 
—8 Geburt des Antichriſts auch noch heutiges 
Tages unter dem Pöbel berrfche. Wenn eine ſchwangere 
Frau nicht zu der Zeit niederfommt, die fie ſich etwa 
felbft gefegt hat, oder weldye von ihren Zeindinnen ver« 
muthet worden, fo iſt e8.nichts ungewöhnliches, daß 
diefeibigen in den bittern. Spott ausbredyen x fie. werde 
wohl den Antichrift tragen, .. Selbit die Juden haben 
einige Ideen voneinem Feind ihres erften Meßias, welche 
mit dem , was andere von dem Antichriſt behaupten , 
einige Wehnlichfeit haben, wovon unter Dem. Artickel: 
Armillus nachzuſehen ift." Auch Die Mahomedaner tra« 
gen ſich mit einem falſchen Meßias, der, fich für den 
wahren ausgeben, und von Chriſto endlich geld en 
twerden wurde, Siehe hiervon den Artiel: Daggial. 
Antihtones. Hierunter verfichet man emeiniglic) 
diejenige, die man.fonft Antipodes oder Gegenfuͤßler 
nennt, und von welchen Das Wort Antipodes nachge⸗ 
fdylagen werden fann, Die Alten aber .begreiffen alle 
Dölfer Darunter, die zweyerley Halbfugeln des Erdbo⸗ 
dens bewohnen. Der Aequator namlich theilet Die Erde 
in die nördliche und füdliche Halbkugel, daher heißen fie 
die auf der einen wohnend antichtones vom den-auf der 
andern. wohnenden, und wurden alfo mit dieſem Namen 
die Antipodes , Antcoeci und mehrere andere benennet. 
Anticipatio. Ein Geſchichtſchreiber hat oft feine gute 
Urfachen, einer Begebenheit früher zu erwähnen, von 
einer Handlung früher zu reden, als es nach der Zeite 
ordnung geſchehen durfte, ‚oder einen Ort mit einem 
Namen zu bezeichnen „ der im erſt in der, Folge der 
Zeit bengelegt wurde. Dieſe frühere Erwähnung nennt 
man Anticipation oder Prolepfis. Go erwähnt Lucas 
der Öefangennehmung Johannis des Taufers vor der 
Taufe Chriſti, da doch Johannes erft nach Chrifti Taufe 
ing Gefaͤngniß gelegt wurde, Die Gvangeliften nennen 
den Judas Iſcharioth einen Verraͤther des Erloͤſers, 
ehe fie uns von dieſer Verraͤtherey benachrichtigen. Mo⸗ 
ſes neunt bey Etzehlung mancher Begebenheiten die Staͤdte 
und Oerter, to fie ſich ereianet haben, mit ſolchen Na⸗ 
men, die fie Damals noch: nicht hatten, fondern erjt 
nachher befamen. Diefes find. feine Fehler , fondern 
aligemein erlaubte Eriwahnungen per anticipationem, 
oder per.prolepfin, 
Anticipation, (einer Note, einer Spibe ) iſt in der 
Mufif diejenige Manier, einen Ton zu verftärfen oder 
zu arcentuiren , da man ihm in dem naͤchſten darüber 
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ſchen der i 
- ‚genommen, und zwar fr daß die Sylbe, die eigentlich 


Antieipiren ——— Anticrepufaulum. 


+ Hber darunter liegenden Intervall anfaͤngt, und von 
Sem auf Kine —* telle übergebet, "nat, 


z ==> ==. 

B. ẽ allein anzufchlagen, ſchlaͤgt man h c oder dc, doch 
fo , daß die beyden Töne im Taft.nicht mehr Zeitraum 
“einnehmen, als der eine Ton, meldyer in den Roten 
ausgedrüct ift. Diefe Anticipation ift nicht Dasjenigee 
was wir unter dem Artifel Dorfäylagnoten (Die —* 
* je nennen es Notes de godt) erllären werden:; denn 
iefe find im Unfehung der innern Quantität ſowohl 
als in Unfehumg des Intervalls, bon einer anticipirten 
Note unterſchieden. Ben der Anticipation thue ich wei⸗ 
"ter nichts, als id) theile die Note in ihren eigenen, und 
den naͤchſt daben liegenden Ton. Freylich find die Theile 
nicht immer gleich; aber bey ciner Borfchlagnote gefchies 


J 7 gar feine Theilung z fondern der votgeſchlagene Ton 


ſo Hein, fo geſchwind , daß er dem folgenden an feiner 
Quantität nidt.bas geringfte benimmt. Ueberdas i 
es auch Fein Geſetz, Daß man, wie bey der Unticipation, 
nur im nächft daran liegenden Interdall, vorſchlagen 
ſolle. Beydes iſt alſo nicht einerſey. 


Die Anticipation muß mit Geſchmack angebracht ter» 


den; denn nicht in allen Fällen ift fie eine mufitalifche 
Schonbeit, 1 [ 
. famen und accordmaͤßigen Progrefion , wobey die Dife 


Am bejten nimmt fie ſich aus ineiner lange 


fonangen, die dazwiſchen liegen, und Die in den Noten 
übergangen find, per anticipationem mitgenommen , 
und zu den Confonanzgen-gegogen werden. Diefes kann 
ſowohl ben durchgehenden, als anſchlagenden Tönen g 
fcheben. Im Singen pflegen einige die Sylben au 
dieſe Art 17 anticipiren. Ein Ton, welcher j. B. jibis 
erz und Octave liegt, wird im Singen mit» 


jum folgenden Ton gehörte, zugleich mit dieſem antici» 


; pirten Ton angefangen, und in dem folgenden erft ges 


endigt wird. Die Jtaliener follen in dieſer Art, den 
ng zu verfhönern, ganz befondere Geſchicklichkeit 
‚bejigen ; welches theils ihrer Sprache, theils ihrer ans 
- gebohrnen Stimme, zuzuſchreiben ift. Ben den Deuts 
wird es beynabe als ein Verbrechen angefeben, 
geringfte mehr, als in den Roten ftehet, in den Ges 

zu —5 weil die wenigſten den Accent fo voll⸗ 

‚ tommen in ihrer Gewalt haben, daß fie uͤberall ab: und 
uthun wiſſen. Meiſter find hingegen bon allen diefen 
egein ausgenommen z denn ihre Empfindung dient ih⸗ 


nen ſtatt aler Noten und aller Regel. 
Anticipiren, iſt fo viel als vorſchieſſen, einen Vor⸗ 


ſchuß an Gelde thunz daher bey Kaufleuten; einem 
anticipando bedienen, fo viel Beift, - eines Eoms 


mittenten Yuftrag, noch ehe die dazu bendthigten Gelder 


eingelaufen, mit einfiweiliger Auslage befolgen. Wenn 

jemand. einen ausgeftellten Wechfel, oder wine Schuid⸗ 
„ berfchreibung noch dor der beitimmten Verfallzeit abbe⸗ 

jablet, jo geunt man dieſes in der Zahlung anticipis 
‚ zen. Wiedenmmandmal überhaupt durch anticipiren, 
- dag zu frub oder vor der Zeit fommen, angejeigt wird y 
„und man deswegen auch von einer Uhr fagt , daß fie ans 


tieipire, wenn fie zu fruh gebt. nano 15 
Anticoeur. Eine —— wenn ſie eine Ge⸗ 
ſchwulſt an der Bruſt dem Herzen gegenuber haben. 
Anticour, f. Dorbof. Inmia] nic 
UAnticrepufculum An den Ubenden fhöner Tage, 
‚wenn eben Die — oder einige Minuten 

nachher fiehet man unmittel r über dem Hori⸗ 


‚gonte einen dunkeln, blaͤulichten und purpurfärbigen 
"Sirlemen oder Kreisabfcpnitt, über welchem sin lichter 
„und gefärbter, unten weißlichtet, aladenn geibet und 
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oben rother Bogen ſchwebet. Diefe Erfcheinung wird, 
‚ weil fie dem Drte der Abenddaͤmmerung felbft gegenüber 

fichet, anticrepufculum genennet, Die Urfache derſel⸗ 
ben liegt darinn, daß die bey der Brechung in der At⸗ 
moſphaͤre gefpaltene Sonnenfrablen, welche durch Dies 

felbe durchfahren, an der Andern Seite zurücte und in 
unſer Auge geworfen werden, und kommt alfo im Bes 
ſentlichen mit der Urfache des Regenbogens überein. | 
Anticyprius., Can. fünffpfbiger Fuß, in welchem 

auf eine * Spibe eine furze, und noch auf zwo lange 
+ ‚nieder eine furze folgt (—u—— ou). Im Grund iſt 
es ein doppelter Fuß, der aus einem Trochaͤus (—V) 
Und einem Antibacchius (——p), oder aus einem Am⸗ 
, Phimacer (—u—) und einem Trochaͤus (—u)-beites 

bet. In folgenden Verſen faſſen die — * Worte 
einen Antichprius in ſich. 5* 

Ich lernt’ es im innerſten Hain 
Welche Lieder der Barden ah! 


In die Nacht Deines Tdals ſten Unter⸗ 


— ._ gang, u. fm. — 
Antidaͤmoniaci, heiſſen dieſenigen, welche die feibs 
Uche Befigungen des Teufels läugnen, und die Beſeſſe⸗ 

‚nen für bloße Kranken erflären. f. Befeffene. 
Antidaftylus. Ein umgefehrter Daftylus , oder 
“ein Fuß von drey Splben, zo kurzen und einer langen 
. (vo) Unapaft iſt fein gewöhnlicher Name. 
Antidatiren, Antedatiren, gefdichet, wenn man 
“einen Brief, Wechfelbricf oder eine, Dbligation, Quit⸗ 
tung etc. vor dem Tage der wirrfJichen Austellung Datis 
ret. Defters iſt dies Fein bloßes Verſehen, fondern ders 
jenige, der es thut, fucht betruigliche Abfichten darunter 
zu verbergen, deswegen; befonders in gut eingerichteten 
a dagegen ausdrüdlicdye Verbote ergan⸗ 
gen find. 
Antidifomarianiten, oder Widerfacher der 
" Jungfrau Maria , als welches diefer Name bedeutet, 
“ werden alle diejenigen genennt, welche behaupten, daß 
Maria zwar vor und bey der Geburt Ehrijti eine Jungs 
frau geblieben, aber nachher mit dem Joſeph in einem 
“ würrffichen und wahren Sheftande gelebt, und altenfals 
. auch noch verfchiedene Kinder beyderley Geſchlechts gebobs 
. ren habe, Denn indem letztern Stüs find fie nicht alle 
° miteinander übereinftinmig. Man rechnet verſchiedene 
5 er zu Diefer Klaſſe, infonderheit den Helvıdıys 
Bonoſus und Yovianus. Bende letztern beſchuldigt 
„man noch anderer Irrthümer. Bon dem erſtern aber 
leitet man die Antidifomarianiten , weldye zu Ende des 
vierten Jahrhunderts in Arabien befannt geworden ; 
bir, und belegt fie daher , obgleich nicht mit Dem beften 
Grunde, mit dem Namen der Helvidianer, Da man 
in den dDamabligen Zeiten ſchon fehr viel von der Vers 
dienſtlichkeit eines ehelofen Lebens bielte, fo fonnte es 
nicht fehlen, daß man dieſe Zeute unter Die Ketzer rechnes 
te, zumahl da man ſchon Die Jungfrau Marta vorzüglich 
= —2 und ihr alle Tugenden, zu welchen man 
vornemlich eine beftändige Keufchheit zehlte, benlegte, 
Daher werden diefeldigen auch noch bzutiges Tages von 
den Katholiken als Seser angefehen , wovon fie aber 
die Proteftanten loszehlen. Don Diefen letztern find jes 
doch die meiften Darınnen einig, Daß es hiftorifch= uners 
weißlich fey, Daß Marıa mehrere Kinder gehabt habe, 
, Sie halten es aber nicht für eine Tugend, daf Maria 
mit ihrem Gemahlin einer beftandigen fogenannten jungs 
—— Che gelebt habe, ſondern glauben vielmehr 
as Gegentheil, theils weil es derſelben nicht unanſtaͤn⸗ 


dig geweſen, die Pflichten des Cheſtandes zu erfuͤllen / 
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theils weil von ihrer beſtaͤndig fortdaurenden Jungfrau· 

ſchaft Feine tüchtige Zeugniſſe aufgerwiefen werden konn⸗ 
ten. meinem weitlaufigern Verſtand führen alte Dieie- 
nigen, welche die Anrufung und Verehrung der Marıa, 
die bey den.Katholiden Hyperdulia genennt wird, mig- 
billigen den Namen der Antidifpmarianiten , in welche 
Klaſſe alsdann die Protejtanten und andere Religions— 
parthenen geſetzt werden, F 

Antidoron, heißt eigentlich ein Gegengeſchenk, oft 

auch ein Geſchenk überhaupt. In der griechifchen Kir⸗ 
che wird das Brod, welches bey dem Abendmahl übrig 
bfeibtz, fo benennt. Man fihreibt ihm eine befondere 
Heiligkeit zu, ob es gleich nicht mit confeerirt worden. 
Denn man glaubt, Daß, weil es auf dem Altar gelegen, 
es eine befondere Heiligkeit angenemmen habe. Es wird 
daher als ein Gefchenf, unter, diejenigen, fo nicht mit 

‚ communiciet haben , ausgetheilt. Es wird mit großer 
Ehrrrbietigfeit von dem Priefter empfangen, und man 

kuͤßt ihm bey dem Empfang die Hand. Man nimmt eg 
mit nad) Haufe, und ißt es vornemlicd an den Fejtta= 
gen. Man nimmt es mit auf Reifen, und hält es für 
einen fihern Schuß gegen ale Gefahren. 

Antidofis, ‚oder der Umtauſch des Vermögens, 
war zu Athen gewoͤhnlich, wo zwölf Hundert der reiche 
— Bürger erwählt waren, den Staat in gewiſſen koſt⸗ 

‚ baren Ausgaben durch ihre Beytrage zu erleichtern, 
Diefe wurden gegeben in Friedenszeiten, theils zu ges 
wiſſen Spielen, theils zu öffentlichen Schmauferepen ; 
in Kriegszeiten aber zur Uusruftung und Erhaltung der 
Flotte, und zur Beftreitung anderer Kriegskoſten. Wurs 
de nun von jemand ein Beptrag gefodert, und Diejer 
gab nody einen reidyern Burger, als er war, an, fo 
mufte Diefer entiweder Das gefoderte liefern, oder mit 

„jenem fein Bermögen umtaufcen. 

Antidofis, ift ein Ausdruck, durd welchen eine ges 
toiffe Urt der Mittheilung der Eigenſchaften in der Lehre 
von der Perfon Chrifti angezeigt wird. Diejenigen, 
welche behaupten, daß der einen Natur in Chrijto die 
Eigenjchaften der andern Natur mitgetheilt werdeny 
unterfcheiden verfchiedene Arten derfelben, wovon im 
Artikel; Mittheilung der Eigenſchaften, nadzufe 
ben iſt. Unter dieſen iſt auch Die Antidoſis, zu welcher 
man alle Saͤtze rechnet , in weldyen das Subject ein pers 
fon iches Wort ifty Das iſt ein foldyes, wodurch die ganze 

erſon Chrifti verftanden wird, das Pradicat aber eine 
Cigenſchaft der göttlihen Natur anzeigt. 3. €. Chris 
ſtus iſt göttlich zu verehren. Phil, 2, 9. 10. Der Name 
Thriftus be 24 die benden Raturen, und alſo die ganze 
Perſon in ſich. Die goͤttliche Ehre aber iſt eine Eigen⸗ 
ſchaft die der göttlichen Natur zukommt, und nun we⸗ 
gen der perfönlichen Bereinigung der menfchlichen Natur 
auch ertiefen wird. i 

Antigrapbarius, bedeutet fonderlich in dem morgens 
laͤndiſchen Kaifertpum die Perfon, welche wir heut zu 
Tage Gegenfchreiber nennen. 

Antigrapbe, bejeichnet die Vertheidigung des Beflag« 
ten, da er Die Klage feines Gegners auf Ihn zurüchwälzte, 

Antigrapbe, ward aud) die Procefart genennt , da jes 
mand bewieß, daß er zu Diefer oder jener Familie gehöre. 

Antigrapbeis, Antigrapbarii , waren bey den 
Athenienfern Schreiber, tweldye bey der Einnahme der 
Steuern den Apodecten zur Seite faffen und diefelbe 
eintrugen damit diefe Die Republic nicht hintergehen 
fönnten, ö 

Antigrapbeisy beiffen auch noch diejenige, welche 
die verfchiedene Eremplarien und Abfchriften der Teſta⸗ 
mente mit einander verglichen und fie verbejlerten, 
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Antigrapbeis, mar ferner der Name, womit die 
Griechen in ihrer Sprache die Dictatores der Römer 
benennten. ſ. Dictator. } . 

Antifategoria. Soil auch eine Sachfigur fenn, die 
alsdann angebracht wird, mann ein Redner eine Befchuls 
digung, die fein Gegner wider ihn vorgebracht hat, oder 
vorbringen fönnte, mit mehrerem Recht den Gegner 
ſelbſt aufbürdet. 3. E. Noch fprechen die vom Haufe 

frael: der Herr handelt nicht Recht. Sollt ic) unrecht 
ben? Ahr vom Haufe Iſrael habt unrecht. Heſek. 


18, 29. 

Antif e Diefen Namen führen in den zeichnenden Kuͤn⸗ 
ften, alle Werke der Mahler, Bildhauer, Steinfchneis 
der, Gieſſer, die von den alten Völfern, ben melden 
ehemals diefe Künjte im Zlor waren, den Yeguptiern, 
Griechen und Römern, ganz oder in Stuͤcken, übrig ges 
blieben und erhalten worden find. Lingefehr mit den 
Zeiten des macedonifchen Aleranders fängt fi die Pes 
riode der Antifen an, und endigt ſich mit dem Einfall, 
der Gothen und anderer barbarifchen Völker in italien. 
Man fest Daher auch dreyerley Elaffen der Antifen feit, 
die aus dem Anfange des Zlors, aus dem höchften Gra⸗ 
de und der Abnahme deffel Menn die Künftler die 
Antifen zur Nachahmung empfehlen, fo reden fie ge: 
woͤhnlich von denen der zwoten Elaffe. 

ie Lieberbleibfel aus der alten Baufunft twerden zum 
Unterfdyied von den übergebliebenen Werfen der genanns 
ten Künften, Antiquitäten genennt. Die Kunſtſtücke 
der Alten find Nachahmungen der fhönen Natur. Sie 
wählten aus der Natur die Schönheiten der einzelnen 
Theile zu ihren Werfen, und festen fie fo zufammen, 
daß ihr Bild von den Mängeln, die mit diefem oder je⸗ 
nem Theile in der Natur verbunden waren, frey wurde 
und dasjenige ‚, mas fie ſich abzubilden vorgefegt hatteny 
* in der höchften Noufommenheit, die fie ſich dene 
= onnten, darftelite. Sie brachten dadurch idealifche 
Schönheiten zur Wirklichkeit. — Hier fam es alfo auf die 
Wahl jerftreuter Schönheiten, und auf die Verbindung 
der gewählten Theile zu einem volifommenen ſchoͤnen 
Ganzen an, Noch hatten Diefe Kuͤnſtler einen andern 
Weg, durch welchen fie ihre Werke zu einem fo hoben 
Grade von Vollkommenheit brachten, 
wählte fich ein Meiſterſtück der fhönen Natur, ein bey⸗ 
nahe vollfommenes einziges Urbild zum Mufter feines 
Werkes, und war an dieſem Lrbilde in dem einen oder 
dem andern Theile noch etwas mangelhaftes, fo erſetzte 
dies der Künjtler aus der dee, die er von der Schön» 
heit des Ganzen hatte, oder er nahm noch ein anderes 
an diefen Theilen vorzüglich ſchoͤnes Urbild aus der Nas 
tur zu Hlilfe. — Dadurch erhielten ihre Werke die Vorzuͤ⸗ 
€, welche noch jekt fo fehr an ihnen geſchaͤtzt werden. 
Der Ausdrud der Feidenfchaft der Seele, der, Staͤrke 
des Koͤrpers iſt bey ihnen groß und edel, nie uͤbertrie⸗ 
ben oder dem Unſtande, der Würde, dem Wohlgereim⸗ 
ten nachtbeilig, fo, daß Schönheit immer dabey unvers 
lest erhalten wird. Die Umriſſe und Formen des menichs 
lichen Körpers find fanft, und die Nerhältniffe der Theile 
gegen einander ausgefuchtz die Stellungen immer voll» 
ommen der Hauptoorftellung des Ganzen angemeifen. 
in der ganzen menſchlichen Geftalt, in den Wendungen 
des Kopfs, in den Zügen und in der Bildung des 
ſichts zeigen fie die hoͤchſte Schönheit. Mit Gröffe und 
Hoheit find die Charaktere von ihnen gezeichnet. 

Ber demnach zur Vollkommenheit in den Künften kom⸗ 
men will, der muß feinen Geſchmack nad) den Antifen 
bilden. — Un ihnen kann der junge Künftler richtige 
Zeichnung fludieren. 


Der Künftler, 


- Antilegomena —— YAntimenfium. 


Uber der Mahler muß zugleid Studium der Natur 
damit verbinden, und durch Nachahmung derfelden 
das Kolorit oder Die Zarbengebung erlernen, fo wie fie 
ihn auch anfeiten wird, nicht in allen Stücken die Antis 
fen nadyzuahmen, wenn feine Gemählde feine Marmor» 
bilder vorftellen ſollen. 

Der Kimftier des Alterthums mußte feinen Marmor 

ft auf eine Urt behandeln, die der Mahler nicht na 
ahmen darf. Da der Meifel felten in Heinen, abgel 
ten Gewändern oder Falten glüdlidy arbeitet, fo muß» 
ten jene ihre Gewaͤnder anflebend machen, den Wurf 
der Falten in der Statue vernachläßigen, der ben einem 
Gemählde erfordert wird. Bey der beften Antike muß 
daher der Kimftler dennoch fein Augenmerf auch auf die 
Natur richten. f. Natur. 
Antilegomena, heiſſen Dinge welchen widerfprochen 
wird. Insbe ſondre derſteht Fufebius foldye Bücher 
darunter, deren Urheber ungewiß find, und unter wel⸗ 
he er 3. €. Die Offenbahrung Johannis rechnet. Er 
fest fie den Homologumenots entgegen, mworunter 
er ſolche Schriften begreift, an welchen niemals gezwei 
* worden, daß ſie von einem gewiſſen Scriftkeie 
errübren, f. Canoniſch. 
Antilogäritbmus. So nennet Neper dem loga. 
‚ rithmum des finus complementi oder Cofinus eines BSo⸗ 
gens. Alſo ıft der logarithmas finus von 759 der an- 
tilogarithmus finus von 15% und umgemendet. Diefes 
Wort ift heut zu Tage bey den Mathematifern nicht mehr 
gebrauhlih. * E i 
Antilogia, beißt foviel, als Widerfprud, und wird 
diefes Wort infonderheit gebraucht , wenn aus den Aus · 
drücen einer gewiſſen Stelle der heiligen Schrift, eın 
rec j entiweder mit einer ausgemachten Der: 
nunftwahrheit, oder einer andern Stelle der Schrift 
folgen würde, mo alsdann in der Erflärung von dem 
Morten abgegangen, und diefe in einem uneigentlicheh 
Verſtand genommen werden müffen. f. auch Allegori» 
fher Sinn. j 
Antimachia, mar ein Feft auf der Inſel Eos, das 
man zum Andenfen eines Kampfes des Derfules, da er 
fi in Frauenzgimmerfleidern flüchtete; und feine Ders 
mäblung mit Ulciope feverte, An demfelben befleideten 
ſich die Priefter mit Weibsfleidern, und die Brautigame 
giengen in folchen fangen mit Blumen geſchmückten RO» 
den; dergleichen Herfules am Tage der ebengenannten 
DVermählung anhatte, zu ihren Bräuten. . 
Antimaforerbi (d. Sp benennt man diejenigen, 
welche von den fritifchen Bemühungen der Maforetben 
um den biblifchen Text des alten Teftaments nıdyt zum 
vortheilhafteften denfen. Inſonderheit nennt man An⸗ 
timaforethifche Codices oder Handfihriften diejenigen, 
welche nicht nach der Mafora eingerichtet find, fondern 
in ſehr vielen Lesarten von derfelbigen abweichen. ſ. Ma⸗ 
fora, mie aud) Lesarten der heiligen Schrift. 
Antimenfium, aud Antimiſium, beißt in der Gries 
chiſchen Kirche das Tuch, melches über Dem Altar liegt, 
und mit vielen Ceremonien eingervephet wird. Es wird 
daffelbige auch auffer der Kirche gebraucht, wenn dag 
Abendmahl gehalten wird, und es iſt den Prieftern nicht 
erlaubt, das Abendmahl auffer der Kirche ohne ein fol« 
ches Tuch zu halten, welches Daher eben die Dienfte thut, 
als die fogenannten tragbare Altäre bey den Catholiken. 
Bon einem ſolchen Tuch werden aud) wohl fleine Stüde 
ausgetheilt,, welche mit auf Reifen genommen werden, 
Diet dürfen alsdann nur auf einen jeden andern Tiſch 
gelegt werden, welcher dadurch geheiligt wird. Auch 
pflegen die Tifche ferbft, worauf folcye Tuͤcher gelegt u 
en/ 


Antimeria —— Antinomi. 


den, Untimenfia genennt zu werden. Der Geiftliche, 
welcher denen, fo zum Abendmahl geben wollen, ihre 
Stelle anweißt, wird Archon ton Antimenfion, oder 
Prefettus Antimenfiorum geneunt. A 
Antimeria. (grammat. Fig.) Wenn die verſchiedenen 
Redetheile der Sprache für einander geſetzt werben, Die 
gewöhnlich nicht für einander ſtehen: fo heißt dieß An- 
‚ timerie. Die Medetheile, die mit einander verwech⸗ 
felt werden fonnen, find alle, welche in der Grammatik 
porfommen, fo alfo 5. €. Nomen / (Nennwort) für ein 
$ürwort Cave parcas auribus miſeri hominis ftatt 
meis: Nomen für ein Participium bos arator jtatt 
arans; für ein Adverbium Sole recens orto ftatt recen- 
tesu.f.m, Eben fo ein Zeitwort für ein KTennwort; 
.. . fo der Infinitiv haufig Felle fuum cuique ftatt volun. 
. bas [ua u. f. m. 


Allein je nachdem das Genie der einen Sprache von 


der andern unterfcyieden ift: fo fann etwas hier Untis 
merie heißen, das in der andern nicht fo genenmt werden 


» darf. 3. €. wenn der Hebräer den Infinitiv für ein 


Nomen braucht: fo ift das fo wenig etwas befonderes, 
als wenn er das Nomen ſelbſt ſetzt, Da der Infinitiv bey 
ihm ein völliges Nomen ift. f. Infinitiv. 

Antimetabole. Eine Wortfigur, welche alsdann ans 
gebracht wird, twenn man die Worte in zeveen Süßen 

:. fo umfehrt und gegen einander ftellt, daß Daraus klar zu 

. feben ift, wie die Dinge, von welchen in diefen Sägen 
die Rede ift, fich gegen einander verhalten und nicht vers 
halten. 3.€. wir effen, um zu leben; aber wir leben 
nicht, um zu effen. Der Fuͤrſt ift um des Volks willen 
da: aber nicht das Volk um des Fürften willen. Der 
Sabbath ift um des —— willen gemacht, und nicht 
der Menfc um des Sabbaths willen. 

Diefe Figur wird auch Antimetatheſis genennt, 
ferner die Regreßion und im Deutfchen die Umfehrung. 

Antimetatbefis, f. Antimetabole. . 

Antiminifterials Parthey, beißt in Großbritannien 
diejenige, welche es nicht mit dem Sönige und den fös 

‚ niglihen Minijtern, welchen die Schuld gemeiniglich 
‚nur allein bengemeflen wird, hält, fondern ſich allen 
Maasregeln derfelben, too möglich, widerfest. Sie wird 
daher audy ſchlechtweg die DOppofition genannt. bes 
dem hieß man fie Abhorrants, hernach Whigs, wovon 
nachzuſehen iſt. 

Antimonarchiſch. Mit dieſem Namen werden alle 
benennt, welche die Monarchien gaͤnzlich als ungerechte 
Megierungsformen verwerfen. 

Antimonium, f. Spießglas. " 

Antinomi, beifen Diejenigen, melde den Gebrauch 
des Geſetzes, im Gegenſatz des Evangelii, entweder ganz 
leugnen, oder doch deffen Nutzen allzufehr einfchränfen. 
Es gehöret dahin erftlih Agricola don Eisleben, wel⸗ 
cher ben der Uebergabe der Yugfpurgifchen Confefion 
1530 auf dem Reichstage war, hernach nad) Berlin fam, 
1548 von dem Kaifer Carl V. mit jur Verfertigung 
des Interims gebraucht worden, und 1566 geftorben ift. 
Er verwarf den Satz, daß der Anfang der Beichrung 
durch das Geſetz und die Schröden deifelbigen geſcheheñ 
müffe, und behauptete, daß das Evangelium, in fofern 
foldyes in der engern Bedeutung genommen, und Dem 
Geſetz entgegengefegt wird, die einige und hinlängliche 
Lehre von der Buße, der Heiliguna und den guten Wers 
fen enthalte, fo daß das Geſetz für den Ehriften feine 
weitere Verbindlichkeit habe, fondern blos ein hiftoris 
ſcher Gebrauch deifelbigen ftatt finde, fo wie wir von 
den Sfraelitifchen bürgerlichen und Kirchengefeen auch 
noch einen hiſtoriſchen Gebrauch machten... Ferner ges 
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oͤret dahin Philipp Melanchthon und feine An- 
er, welche gemeiniglich Philippiften genennt wer⸗ 
den, jener gab durch einige unbedachtfame Ausdrüde 
dazu Gelegenheit, weichen ſich Flaciug mit feiner ges 
mwöhnlichen — entgegenſetzte. Dieſe giengen wei⸗ 
ter, und verwarfen entweder den ganzen Gebrauch des 
Gefetzes als überflußig und nachtheilig, oder leugneten 
dod, daß das Geſetz eine verpflichtende Vorſchrift für 
den Öläubigen fey. Einige verftunden diefes fo übel, 
daß fie.wider Die Meynung des Agricola und.der Phi⸗ 
lippiſten behaupteten, daß der Chriſt gar feine Verbind⸗ 
lichleiten habe, daß weder gute Werke die Seligkeit be⸗ 
förderten, noch auch böfe Diefelbige hinderten, Daß die 
gröbften Sünden bey den Kindern Gottes feine Sünden 
feven, und der Glaube nicht durch Diefelbigen verlohren 
werden fönne. x 

Beyde angeführte Mennungen, ſowohl des Agri- 
cola als der urn find in der Formula Ton⸗ 
cordia verworfen worden. In den folgenden Zeiten 
haben ſich zuweilen einzelne Lehrer gefunden, welche diefe 
Meynungen wieder aufgemwärmt haben. Inſonderheit 
pflegen die Herrnhuter das er fehr herabzuſetzen. 
Auch in England fanden ſich im ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert Yeute, welche diefen Namen führten, meil fie ber 
haupteten, daß das Geſetz nicht zu eh 
Sie entftanden zu den Zeiten Erommells aus den 
ra rg Einige hielten dafür, daß es unnd« 
thig wäre, die Menfchen zum Gefez zu ermahnen, weil 
dieſenigen, welche zur, Verdammniß beftimmt waͤten, 
doch nicht gehorchen würden, da es ihnen an dem goͤtt⸗ 
lichen Bepftand hierzu ermangle. Es ſey daher genug, 
von dem Soangelio und dem Glauben an Ehriftum zu 
predigen.: ° Andere von ihnen mennten, daß die Ermähls 
ten, da fie nicht aus der Gnade fallen koͤnnten, das Ge⸗ 
fes nicht eigentlich überträten, wenn fie auch gleich fün« 
digten ;. denn Diefe® ſcheine zwar eine Sünde zu feyn, 
fen e8 aber in dem göttlichen Gericht in der That nicht. 
Diefe Mennungen finden noch heutiges Tages ihre Liebe 
haber ın England, In Seeland gab es im fiebzehnten 
Jahrhundert ebenfalls verfchiedene, ıwelhe man Anti⸗ 
nomi nennte, weil fie das Geſetz für unnöthig hielten, 
und meynten, die Gläubigen hätten feine Sünden mehr 
an fih. Sie leugneten auch die Erbfünde, und bes 
haupteten, daß die Kirchenverrichtungen von einen je⸗ 
den Ehriften verfehen werden fönnten. Sie mußten auf 
Verordnung der Staaten der Provinz verfchiedene ihnen 
entgegengefeste Saͤtze unterfchreiben, und fich zur Refor⸗ 
mirten Kirche befennen. Unter den Wiedertäufern in 
England, oder Baptiften, ift auch eine Parthey, welche 
von den übrigen, die arminianiſch gefinnt find, und die 
Rechtfertigung aus dem Geſetz herleiten, die Antino⸗ 
miftifchen genennt werden. 

Im weitläuftigen Verftande rechnet man noch mehs 
rere Partheyen hieher, welche die Mofaifchen Geſetze 
und das ganze alte Teſtament, welches im Gegenſatz des 
neuen auch öfters das Geſetz genennt wird, verachteten. 
Dergleichen waren Die Gnoſtiker, Manichaer, und ıbre 
Abfömmlinge, als Eatharer u.f.f. Ja! Gefes heißt 
oft fo viel, als die ganze Offenbarung. Daber auch 
zumeilen diejenigen, welche dieſe Offenbarung oder das 
gefchriebene Wort Gottes gering achten, Antinomi ges 
nennt werden. Dergleichen waren die erften Wieder» 
täufer und alle fanatifche Partheyen, melde von einenn 
innern Licht ſchwatzen, als Quader und andre mehr. 


Antinomia, ein Widerſpruch in Geſetzen, melde doch 


jufammen gelten follen, 3, €. wenn in einem und dem⸗ 
felben Geſetzbuche widerfprechende Geſetze enthalten find, 


rifto führe, ' 


— 
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Man wirft infonderheit den Pandeften Antinomien bory 
und dies mit Grunde, obgleich Juftinian das Gegen» 
theil verfichert. j 
Antinous, Ganymedes, das Männlein, ein 
mehr füdliches als norbliches Geſtirn, weldyes mit, dem 
Adler eigentlich erſt ein Ganzes ausmacht, Die gröften 
Sterne darinn find von der dritten Größe, Deren mar 
fechs zählet. Außer diefen bat es noch einen don der 
bierten und mehrere von der fechften Größe. Antinous 
ſoll ein überaus fihöner Jünglıng geweſen ſeyn, der zu 
Claudiopel in Bitbynien gebohren worden, und ein Lieb⸗ 
ling * N Bee gerwefen, welcher ibm Ehrenſaͤu⸗ 
len aufri , 
‚ließe, Gannmedes aber ſoll ein andrer [honer Jungs 
ling getvefen fenn, welchen, als er auf Dem Berge da 
jagte, Jupiter durch einen Adler entführen und in Him⸗ 
mel bringen ließ, um ibn an der Hebes Stelle zum 
Mundfcenk, oder, wie andere dichten, zu einem unflas 
tigen Dierate zu gebrauchen. ‚ 
Antiobianer, iſt erſtlich ein Benname der Monophy⸗ 
ſiten oder Gutpchianer, weil fie ſich frübzeitig zu Antios 
chien ausgebreitet haben. Hernach werden Die Anhän— 
er des berufenen Hobbes aud) jo genennt, in ſofern 
te behaupten, daß die ganze Religion, und inſonderheit 
die Entfcheidung der Reltgionsitreitigfeiten, von dem 
Gutbefinden der Obrigkeit abbange. Die Benennung iſt 
yon dem König Antiochus Epiphanes in Sprien 
hergenommen, welcher den Juden den heidniſchen Goͤtzen⸗ 
dienft aufbringen molite. nn: 

- Antipädobaptiften, heißen alle diejenigen, welche 
die Kindertaufe verwerfen. f. hiervon Anabaptijten. 
Antipapä, heißt fo viel als Gegenpäbite. Oft ents 
jtanden Spaltungen, daß mehrere Pabfie- zugleich ges 

wählt wurden, f. Pabft, wie audı Schifma. , 
Antiparallellinien, beißen gemeiniglich zwey gras 
de Pinien BE und DC *), welche mit zwehen andern 
AC und AE, die unter einem beliebigen Winfel A zus 
fanımengefüget find, gleiche Winfel ABE und ADC 
machen ; gleichiwie wirkliche Parallellinien BE und de 
mit eben derfelben Linie AC gfcidre Winkel ABE und 
Ade formiren. Daher find auch die Winkel E und C 
gleich, und die Dreyefe ABE und ADC abnlıdı. 
keibnitz in einer Abhandlung von der Kettenlinte in 
den Aktis Eruditorum 1691. p. 279 , verftehet unter 
; Antiparattellinien Diejenigen, die wie FE und GH **) 
; auf zweyen parallelen AB und CD nicht unter gleichen, 


fondern ſolchen Winkeln FEA und GHC ftehen, die, 


mit einander einen rechten Winkel ausmachen, Daber 
wenn FEB und GHC eben dieſe Verhältniß gegen eins 

» ander haben, er aud) FE und GH mit demfelben Na» 
men beleget, j 

Antiparamenta. Mit diefem Namen werden die 
mancherlen Tücher und Deden der Altäre belegt. In 
den proteftantifchen Kirdyen liegt gewoͤhnlich ein ſchwar⸗ 
zes oder grünes Tuc auf dem Altar, über welches bey 
fenerlihen Gelegenheiten ein weißes gelegt wird. n 
der: Gatholifhen Kirche liegen zwey weiße Tücher bes 
ftandig auf dem Utr. 0 

Antiparaftafis, if die Figur in einer. Vertheidis 
gungsrede, wo man zeigt, daß der Vorwurf, der ges 
— wird, anſtatt zum Rachtheil, vielmehr zur Ehre 
gereiche. 

Antivafcha, heißt der erfte Sonntag nach Dyiern, wel⸗ 
cher aud) fonft Dominica in Albis, oder Duafimodoges 
nıti heißt, weil ehedem die Oſtern mit dieſem Sonntag 

*) f. Taf. Geom. 1. ig. r, 
*) f, ebend. Fig. 2, 


- - 


Antipafha 


en, Tempel bauen und Priefter verordnen - 


Antipafchafianer — Antipäthie, 


befchloffen wurden, welche im zwölften Jahrhundert nur 


- auf dren Tage eingefhränft worden find. Das Wort 


bedeutet fo viel, als: Nach Dftern. 

fianer, heifien Die Gegner des Paſcha— 
fius Radbertus img, Jahrhundert, welcher lehrte, 
daf nach der Eonfecrration im Abendmahl nur die Figur 
oder Geſtalt des Brods und Weins übrig bliebe, und 
Ehrifti Korper und Sen ‚ und zwar dasjenige welches 
von der heiligen Jungfrau gebohren worden , gelitten 
hätte, und wieder auferftanden fen, genoffen wurde. 
Ihm wurde ftarf widerfprochen, infonderheit vom Ra— 
banus Maurus, von Ratram oder Bertram, 
und von Johannes Erotus Erigena,'don wel⸗ 


chen fich der legtere am deutlichſten dabin erftärt, daß 


Brod und Wein im Abendmahl nur Des abweſenden Leis 
bes Chriſti Zeichen fenen. ** iſt jedoch Die Men« 
nung des Radbertus die herrſchende in der Eathelis 


: fen Kirche geworden. f. Brodperwandlung. 


Antipatben, ein feltene ſchwarze Eoratlenart, 
Antipatbie, natürlicer Abſcheu, wird diejerige 


Verhältnif zweyer Dingen gegen einander genennet, ders 


moͤge welcher eines in ber Nahe Des andern ohne fichtbare 


Urfache ſich übel befindet. Wepfel, die man in einem 
Zimmer aufhebet, worinQuitten liegen, faulen an und 
verderben; das Hubn flieht angktlich, wennes den Geyer 
in der Yuft ſchweben fiehet; ein Menfch bat: gegen einen 
andern Menſchen beym erſten Anblideeinen Widerwillen. 
Setzet man alſo nichts weiter voraus, als was der gege— 
bene allgemeine Begriff in ſich faſſet; fo kann die Anti⸗ 
pathie nicht gelaͤugnet werden. Der Fehler, den die al⸗ 
ten Weltweiſen dabey begiengen , beſtunde darın, Daß 


ſie diefelbe vor an fidy felbit unerflärbar bielten und fie 


alfo unter die von ihnen fogenannte qualitates occultas 
rechneten. Denn an fich felbft iſt es allezeit begreiflich, 
warum die Gegenwart des einen Dem andern nachtbeilig 
oder zumider ıjt, obgleich die Erkenntniß des einen oder 
andern, oder aud) unfre Philofophie überhaupt zumeilen 


nicht zureichet, einen binreichenden Grund davon anzu⸗ 


geben. 23. €. die Quitten riechen ftarf, es gehen alfp 
häufige Ausflinfe aus ihnen und füllen die Luft im Zim⸗ 
mer; es fommt alfo nur darauf an, daß man die Natur 
diefer Ausfiufe und Die Beftandtbeile des Apfels genau 


“ genug kenne, um einzufehen, warum dieſe Durch jene in 


eine Gaͤhrung gefeget und alfo Die Yepfel verderben wer— 
de. Desgleichen pfleget Die Bildung, Sprache, Bewe⸗ 
gung eines. Menfihen mit feinen Gefinnungen und Ges 
müthseigenfhaften in Verbindung und Uebereinſtim⸗ 
mung zu ſtehen/ und eine natürliche Phnfiognomie läffet 
uns dieſe in jenen erblicken. Reimen ſich nan dieſe Ges 
finnungen ;. E. des zanffjüchtigen, geitzigen, gebieteris 
fehen nicht zu der Denfungsart des friedfertigen, unins 
tereßirten, zur ungeziemenden Unterrürfigfeit nicht ges 
neigten ; fo ergiebt ſich daraus der Abjcheu des letzten 


. vor dem erſten. Die Urfache, warum die Alten Darauf 


verfallen find, einen occultam qualitate aus der Ans 
tipathie zu machen, ift offenbarlich Die, meil der Begrif 
derſelben erfodert, daß feine Lirfache in die Yugen faile, 
Denn wenn das Gegentheil ftatt hat, fat dDiefer Name 
hinweg, z. E. Den Abſcheu vor einem Menfchen, der uns 
gröblich befeidiget hat, vor einem wilden Thier, das 
uns zu jerreißen droht u. d. g. nennet Niemand Uintipas 
tie ım eigentlichen Verftande. Noch ein andrer Fehler 
den die alten Weltweiſen dabey begiengen, mar der, daß 
fie fid) viele Mährgen aufbinden ließen, die fie aus Ge— 
fallen am Wunderbaren deſto Fieber glaubten , je mehr 
fie Urfache hatten , fie in Zweifel zu ziehen, 5. €. wenn 
eine mit. Wolfsfell überzogene Trommel gerührt worden, 


* 
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den beeichneten Worten der folgen, 
fabe ber Map Die befränite 
Reicht wehende LocP rc 


Ibafaıı von weiten * daß entge te Dinge 

vermindern oder gar vernichten m einese 
un —— einander verg und vermehren 3 
ind auch dieſe und andere dergleichen Srfahrungen , 
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Ratbolicten ift vi die g iche Art in der Kirkhezu 
fingen. Hier antworten ſich entweder der —** und 
die Gemeime, oder der Priefter und das Chor das 
Chor und die Beet oder verſchiedene Chöre gegen» 
einander. Dft fängt der Prieſter den Gefang an, umd 
ihn fort, oder wiederholt feine Worte, 
durch den ganzen Belang miteinanbet 
fingt ein einziger —* r dor der ine eine 
—S ‚Stelle, oder einen Kirchenvaterſpruch, der fich 
auf das Feſt ſchickt. Diefes dient zugleich dezu, der 
Gemeine, die fingen ſoll, den rechten Kon ano 
gr — en 

v ymnus Mit vollen Stimmen wiederholt, 

ders an hohen Seftegn ir = 

bon Gefang in —— 

4 ion oder die, —— 


N. 
% es ift eat, bins 
blich , als der 

beißt 


rn Anti —* — fo viel * als ein 
rchenge ntiphonarium 
—8* —* wie das das Wort Anthologium 46 ale 


die ke Urt der Antiphonie ift dier da verſchiedene 
Rn einander antworten. Janatius, der Schuler 


fs Johannes , fol; nach Sorrates Bericht, 
der Erfinder derfelben fepn ; und der heilig eUmbrofius 


> fie a der gtiechiſchen Kirche in —* lateiniſche ge⸗ 


N 
Wenn die Untiphonie mit Geſchmack componiret 
und ihrem Begenftande 8 eingerichtet iſt/ fo iſt fie 


Yaaaz 
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die bequemſte Urt des Kirchenge ſangs. Bei 

hauptet fie den Vorzug bor dem ent 

- dar die Gemeine allein undaus volle finget. Fine 

Antiphonie unt — indem jeder 
hier ſeine eigene —— bat; fie —— * —— 
danken, * ma 
rejfant. —38 = da dem n end) 
dyengefangs am gemäfeften zu 

Antipbonä, waren ju denen —* Zeiten 9 hrifie 
dyen Kirche gewi ——28 welche von zweyen Choͤren 
abgefungen murden ,' die ſich wech ſelsweis einander ant« 
mworteten. —* wurden fie auch, fo genennt, von 

‘ dem Griech gen und Davı Stimme. Es 
wurden 58 —— fogenannten Hynmen / Br 
men th. dat. Untiphonä genennt / über altesy was 
in der Kirche wechfelswweis von äivenen Ehören gefungen 
un de zu Tage werden in der fatholifchen Kirche 
Untip ent y iſſe kurze Saͤtze, welche aus 

chrift , ode A aus —— e 


ſchrey, “+ 


feines a Sie 


mit dieſem Unterfchiede, daß wenn ein ae und ſo⸗ 

lenneres Feſt begangen wird, vor dem Pfalmen und 
dem Canticum dieſelbe ganz ausgeſungen oder gebetet 

*— PM es aber ein geringeres und minder folenneres 

’ 

und erſt nachher die Untiphona ganz ausgefungen oder 

gebetet, mie num einer entweder die Fagieitch für fi) 

privatirm betet, oder fie in Denen ordentli 

der Mönchen oder Stiftsgeiflichen den Tag’ ——— in 

der SE abgefungen werden. f. Seſtum dupler/ 

er ac. 


In der Matutin werden neun Anti proprie 
d. 1. Die von denen Antiphonen derer übrigen Horarum 
verfchieden find, abgefungen, mweilen auch neun Pfal« 


men abgefungen twerden , ausgenommen, wenn Das 
Officium de feria wäre, two feine beftimmte Zahl, we⸗ 
der der Pfalmen, noch der Untiphonen u jeden Tag 
iſt. — Laudes und der Veſper find funf / nur eini⸗ 
e ausgenommen; wo auch wenigere find; weil in 
—* die Pſalmen fünfmal abgeſetzt werden, und 

die Befper ordentlichertweife fünf Pfalmen enthält. Jetzt 
ift noch eine die nach denen Zaudeg zu dem Canticum Bes 
nedictug, und zu Ende der Vefper zu dem Eantıcum 
Magnificat gefungen wird, Aus den fünf Antiphonen 
ad Laudes, mird zu jeder Fleineren Hora, z. €. zu der 
Prim, Terz etc. eine genommen. Diefe haben alfo feine 
Antiphonas proprias. In der Complet merden alle 5 
Pfalmen nur unter einer Antiphona gefungen , und 
welche auch alle Tage das ganze Jahr hindurch die nem- 
liche ift, ausgenommen in der Ö erlichen Zeit, wo das 
Aueluja die Antiphona iſt, welches einmal vor, und 
dreymal nad) den Pfalmen gefungen wird, und denen 
dren ‚Tagen vor Dftern, wo gar feine iſt, fondern die 
Horaͤ werden abfolute angefangen, f. Abfolute. Wenn 
vor den Palmen nur einige Worte der Antıphona gejun- 
gen werden, fo nennt man Diefes Die Untiphonanı ans 
fioifen. Inden Moͤnchs⸗ und Stifts⸗ Choren iſt allemal 
einer beſteilt, der, wenn auch die gan Antıphona aus: 
gefungen wird, die erfte Worte derfelben zu fingen ans 
fangen muß, morauf erſt der übrıge Chor zufamımen 


* edemptoris gr. es 
Ge — Ari d A ungfea e⸗ 
ungen werden, welche auch den Namen U 
— — he a I roeapfeläiseifeaefüngen 
ie ona.. Es I Diefes eine alte Se de Yin X 
Rirche; ſchon 


E I ‚finge 
55* et * 


f ‚Naht Öregori 8 Det Große en 


1 —*—— oder pa ger 
ird vorher nur eins —2* das andere Wortz 


Antipbonier warb | den Grie 


‚nel aber Die Alten davon fhreiben; fo 


Antiphond —— Antiphonie. 
Biefele abfinget, man nennt * 57 — oder die 


intonniten. Es wird aber ee feine or» 
"ea ** ete ve 5* Keen — * 
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gehabt } su ee ie denn er fagt 2 Ehrijter 


einige den Urfprung berfelben von 
"Tanatuns Die Der heil eAmbı 
Ibige in Die Mapländifche 
we *2— 
reitete. Zu Ende des en Ga 
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nie, welche durch m Stin 
in verfchiedenen Drtaven ausge 
Baß und Difeant na 
—BR———— 
fo iſt Diefes, nach jener alten 
nie sim Gegenſatz der —— ee 
Stimmen oder —— in nein un a 
Octabe hatte, I nemlid) die Gri 
nicht Fenneten;. fo, 5* es/ daß fie * 
phonien fo ausgeführt haben, daß alle i 
gleich sinen &inflang formirten. Natürlich 
ante diefe bommophonifhe Mufif nicht lans 
bejierung bleiben. Das erfte, was man ihun 
war; die gleichtönigen Stimmen. in derſchiede⸗ en Octa⸗ 
ven geben zu laſſen bis man nach und nach auch 
Daß und Diftant unterfcheiden lernte, Dat— 
ftanden. nun bald Antipbonien von alle “2 


doch feinen recht deutfichen Begriff davon —2 sit 


Antiphrrafis — Antiptofis. 


Yntipbrafis. Wenn ein Wort das Gegenteil von dem 
andeutet, was es nad) der Derivation andeuten foute : 
fo hat es eine antiphraftifche Bedeutung, oder es bedeu⸗ 
tet Das, was es bedeutet, per antiphrafin. Die —* 
cen z. E. ſollten der Derivation ihres Namens zufolge 
fein ſchonend ſeyn, und fie waren nichts weniger, als 
. fihonend, Sie verdienen Daher wegen ihres berivationd« 
widrigen Verfahrens, daß ihnen noch immer zu ihrer 
„ Schande nachgeſagt wird, fie hätten nicht nomen & 
‚ omen gehabt, hätten nur per antiphrafin Parten ges 
heiſſen , mären aber im Grund unmenſchliche Würges 
rinnen gemwefen, hätten daher ihres fleifigen Spinnens 
‚ angeachtet feine Männer befommen fonnen , murden 
. au) in Eiwigfeit feine befommen, geſetzt auch / daß die 
Jungfrauen wieder einmal fo rar werden foilten , wie 
zu den Zeiten des Romulus. 
YAntipodes, Gegenfüßler, find Völker, welche ges 
rade gegeneinander Über auf der Erde wohnen, derge⸗ 
ftalt, daf eine von dem Drte, der einen durch den Mit« 
‚ telpunct der Erde gegogene gerade Linie in dem Drte der 
« andern herausfomme. Sie befinven fid) alfo in einem 
Mittagsfreife, haben einerley Breite, Die bey dieſen 
nördlich, bey jenen ſuͤdlich iſt einerlen Polhoͤhe, aber 
; an verfdiedenen Polen; einerlep wahren 
. Zenith der einen it das Nadir der andern und umgefebs 
ret. Die Längen ihrer — A um 1800 von 
einander unterfchieden u, f. m. Die eine Parthie hat 
‚ alfo Tag, warn Die andere Nacht hat, Sommer, wann 
die andere Winter hat; Diefer gehet die Sonne aufs 
wenn fie jener untergebet u. f. mw. Alſo find ihre nr 


und fürzefte Tage gleich, nur daß dieſe den Fürzeften has 
ben, wenn jene den längfien haben und umgelehrt. Ihre 
- Sommer wären, ivenn man von Zufäigfeiten der Las 
gen —2 — gleich warm, ihre Winter gleich kalt, 
fvann die Sonne immer gleidyweit von der Erde entfers 
net wäre. Da fie aber in unferm Sommer am weites 
“ en von der Erde, in unferm Winter am nachiten bey 
ihr iftz. fo find unferer Gegenfüßler Sommer heiffer , 
und ihre Winter älter als Die unferige, wenn, iwie ber 
reits gefagt , fonft ale Umftände einerley bleiben. 

Die Alten konnten fi hierin nicht finden, weil fie 
ſich feine Leute horſtellen fonnten, die die Füße oben und 
die Köpfe unten hätten, und Die von der Erde weg in 
gm falten müften. Die Kirchenväter festen ihnen 

hriftwahrbeiten entgegen, und man verdammte Dies 
jenige, die ſie behaupteten, als Ketzer. Die *6* 

er letztern Art, j. E. daß alle Menſchen von Adam ab» 
ftammen, gehen nicht wider. die Gegenfüßler, ſondern 
‚ wider eine damit gar nıcht jufammmenhängende Vorauss 
— daß z. € die Gegenfüßler feıne Abfömmlinge 
dams feyen, und die erfte fallen hinweg, fo bald man 
„„tweiß, mas unten und oben iſt. Heiſſet unten, mas ges 
gen den. Mittelpunet der Erde, oben, mas von, ibm 
meggefehret ift, und drüdet die Schwere ale Körper 
nach diefem Mittelpuncte hin; fo haben unfere Gegen⸗ 
‚ füßler ihre Füße fo gut unten, als wir, und find dor 
dein Fallen in Himmel fo ficyer, ‚als wir, rer 
Was in dem erſten Abfaze gejagt worden , fehrt, 
wenn es genau wahr fenn ſoll Die Fugelrunde Geſtalt 
der Erdevoraus. ft Die Erde eine langlichte oder platt 
gedructe Kugel; fo iſt es nur bennahe wahr. 

Antiprobole, bedeutet in gerichtlichen Reden die Inte 
wort des Bellagten, womit er die Beſchuldigung des 

» Klägers von ſich abzulehnen ſucht. ii 
Antiptoſi s. Cine grammatisalifche Figur, wodurch, 
ohne den ehrlichen Priſcian zu mıßhandeln / eine En⸗ 


orizont, Das, 
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dung für Die anderer 3. & der inativ-fü 
pr gefegt wird. 4 €. — — 
Adſis leetitiee Bacchus (anftatt Bacche) dator! - 
Antipyrotica, f. Brandmittel. - 
Antiqua, und alle übrige Namen von Schriften , ſ. 
—— Aufſchrift: Schrift» Antiquarta, f. Alter 


Antiquarius, heißt an manchen Orten, mo ſich Ge⸗ 
lehrte, und Bücherliebhaber finden, ein ſolcher, dee 
mit Difputationen, und überhaupt mit alten und fon 
eingebundenen Büchern handelt. 

Antiquarius, beißt weiter derjenige der ſich mit Yu 
ſuchen der alten Dentmäter ı als Stüngen * 5* 
Innſchriften, Bücher, Schriftarten und fo weiter ber 
ſchaͤftigt. Daher auch verſchiedne Buͤcher Die von ſolchen 
Sachen und alten Begebenheiten handeln den Titel; Uns 
tiquarius führen. Berner heißt Untiquarius derjeniger 
welcher nd ein Gefchäfte macht, dergleichen uͤbergeblie⸗ 
bene Denfmäler der Alten den Fremden zu jeigen, auch 
wohl zu erflären. Dergleidyen Leute gab es bereits ehe⸗ 
bem in Sriechenland und Italien. Man nennte fie Exe⸗ 
—* auch Myſtagogen. Auch noch heutiges Tages 

nden fie ſich haufig, infonderheit in Italien, wo fie 
mit dem ungereimten Namen Eiteron belegt werden. 
(f. Ticerone.) i 
den Römern heiffen Antiquarii die Copiften 
ober Biherabfgreiber, welche fonjt auch — ** io 
Eatligraphi genennt wurden. Ferner Diejenigen, wel⸗ 
he Anmerkungen Über die. alten Schriftftelfer machten, 
und die darinn vorfommende Alterthumer und Schroies 
rigfeiten erflärten, Diejenigen weldye alte und aus demz 

* Gebrauch gefommme Wörter bey allen Belegenheiten ans 
*87 wurden auch mit dieſem Namen belegt. End⸗ 

| * ieß auch derjenige Antiquarius ‚ welcher Die Auf⸗ 
ſicht über das Antiquarium , oder den Ott hatte, in wel⸗ 
chem alte Schriften und Urfunden aufbehalten wurden, 
und. welcher mit unfern- Archiven zu vergleichen iſt. 

Antiquarius der apoſtoliſchen Cammer,fo 
heißt der Auffeher Liber den ragen gi Antiquitaͤtenſchatz. 

. Serme Beſoldung belauft ſich auf 12 Scudi monatlich, 
mit den Accidentien auf 15. Arbeit hat er wenig oder fei« 
— Winkelmann bekleidete dieſe Stelle vom Jahr 
1763. an. sim . 7 

Antiquitäten, ſ. Alterthuͤmer. 

Antiquitaͤtenhandel, wird frarf in Italien, auch 
Franfreicy, Engelland und: Holland getrieben, und iſt 
* — mit — —— gen Sta · 

ten, Muͤnzen, geſchnittenen nen, altgriechiſt 
röoͤmiſchen / und altdeutſchen felten —* —* 
beiten. Wer ſich in einen ſolchen Hand! eniläßt, muß 
> Kenner genug fepn, um nicht durch untergefhobene Stüs 
de betrogen zu werden, "Zum Antiquitätenhandel gehört 
„Geld, und um ihn zu.feinem Wortheil zu treiben Alter⸗ 
thumsfunde , gehöriges Studium der Alten, Reifen in 

fremde Länder, und Btfanntfchaft mit dem vorne 

; zu. groffer Herren, und reicher p 

: Perfonen, 75 ut 

Antiquitates typograpbicä, werden diejenie 

‚gen Bücher genennt, welche in den erſten Zeiten nach Dee 
Erfindung der Buchdruderepigebruct worden, und den 

Manuſeripten gewiſſermaſſen gleich geſchaͤtzt werden. 

Antique... Diefes Zeitworts gebrauchten ſich die Roͤ⸗ 
mer, wenn fie ein Geſetz / das in den Comit ien rogiert 
margımirht wollten. gelten: laſſen. Es wurde durch den 
Buchſtaben Aangeyeiget,. der auf der einen Tafel fund, 

‚ bergleichen von einem jeden, dem das Geſetz nicht ans 
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Ba: en in den dazu befteuten Kaften — wur; 


* 
Ant — 7* A 
* ei, ” Völker ie auf job Seiten des 
? sei — Helfte des Mittagskreiſſes woh⸗ 
ber En üben alfo fangen, aber entgegen ge 
_ fenten Breiten —55 Mittag , aber entgegen: geiehte 
gbren Namen haben fie daher/ weil i u 
_ Düttage eftgegen geſetzte gen 
denen dag ganze Jahr uber aut 
reifien wohnen. Dan 


Beim Dan bat 100 abreliät, die 4 


Bean ſtehet im » fo, wer: 
— ren mi en Schatten had) Süden. 
* len Aber das einerley Breite, ſo heiſſen 
Me ** wovdn — MEER De folget.. 
‚Die Eirrabeyter efen Ramen auch zweyen 
ften gleicytveit in 
onnenivende —* —— ‚Se 
er —— ä di ty wel⸗ 
tiferipturer * iejenigen genennt / 
an I Beil in f —** e⸗ 


d 
88 ae u ai in 


ienft 
—— —— gicht und 


| a 
‚erben zu kechnen 


Anrifigma; tin Zeichen ber alten Gelebrten. Es hatte 
— Geſtalt C, oder ‚9; und man bediente ſich deſſel⸗ 


um an; igen daß man die zwo Zeilen, gegen 
er es zugefebrt war, mit 38 verſetzen ſoile. 
Dreh nft —— ‚fo 


ee er 
ie zwo Zei or denen t 
En * Am: und man nicht tolle, mweldpes dor. 


* pa us, ein Fuß in der Dichtkunſt, der zwo 
lange Aiieo — benbat (vo) € 
Her Eigentlich ift der Antifpaftus ein zus 
7) ar der Aus einem Jambus (u) 
und einem. —— zuſammen geſetzt iſt. 
Antiftafid) nennen Die alten Rhetorifer diejenige Fi⸗ 
ey da man mit ſtarken Ausdruͤcken den Vorzug des 
inern Webels vor dem gröfferh anzeigt. 
antınee, vn; ein por Dortehe und in ſonderheit 
der oberſte Prieſt wurde ein jeder Bi⸗ 


ann 2 Sarnen auch 2 — auch Abt mit die ſem Na⸗ 
— ira t eine jede Borfihein infonderheit eis 
bie —* ei 


Kırche hieß die Ge 
mehlin de Bifchofs fe: —— Tages aber bedeutet 
es eine Webtifinn, 

Antift reitum > ift ein Reme, womit in den mittlern 
r Zeiten ein jedes Kloftör benennt ju werden pflegte. 

a nriftöhon. Wenn ftatt eints Buchſtabens ein —— 

ſetzt wird, fo rufen die Herrn Brammmtifer aus: 
et A ier 3 ein Antiſtoͤchon! 3. €. 

rtel iſt ein guͤldin —8 gulden) Band. Iſt 

* des Art von Urchaifmus, Und heißt auch , damit 

“ja — mit einem Namen mehr beſchwert wer⸗ 


x 


Antiftrephon —— Antifteöphe. 
de, Antitheſis. Im Deutfchen kann mar das Dirig 
Buchſtabenverwechs lung nennen, wenn man will. 
Antiftrepbon, iftein Beweiß, welchen man gegen 
einen Gegner braudıt, der aber bon diefem mit eben fos 
* Nonst wieder kann umgekehrt und jur Widerle: 
ung des andern, der ibn zuerſt dorbrachte, gebtaucht 
Bed. m Man henhet ihn aud) wohl Be 


——— Derjenige Abſatz in manchen 

chen Oden, beſonders ih den Pindarſchen / und in den 
mmatifchen Chöre, welcher auf die Strophe folgt) 

und bor der Epode hergeht. Die Untifiropbe ı wen 

von einigen -_ Antode gehennt wird, fo 

mit der y oder fie war ihr votlfomm 

an Zeilen, Fuͤſſen und Sylben, mußte ihr auch in 

allen gleich ſeyn / weil fie mit ihr nach einer Melodie 1 

fingen wurde. Der Name hat 

Tänzerh, bie ben Geſang des 

der Kir 


dw und —— (finden , ummehs 


an rophe. ft auch der Rame einer Sachfigut / 
* man in dein Fall anbringt, wenn man jeigt, daß 
der wider ung angeführt morbeh, ara für 
—* ſeh. 28 die Kananaͤerin auf die 
tigftit, die ihr der Erlöfer machte: es iſt nicht * 
daß man den Kindern ihr Brod — nd. werfeed . 
bor die Hunde, mit einer artigen Untiftrophe: Ja Hett, 
aber doc) effen die Hündlein von den —2 die bon 
ihrer — ‚eifee falten, 

Ein einfältt —* te zu einem alten Siſchoff, 
in den Zeiten; ade e Bife noch nicht mußten, daß 
eher * ei min: darf fein Fieff 

weiß einer be i wäre: ich darf fein %: 
eſſen, weil ich ein Chrift bin. sg ve PARK 
un Hrade 


der gl 
Bra Bi a Ik — Tleich effen; 


—3 ur fommt n 
u mi Bf in Os in — ſelten n 
——— wird die Vorrede gehennt, 
alten Dichter ißreh Gedichten vor pflegten 
Antiftropber eine Art von Zanz ben den | 
Heiden, da fie Unter B een des Geſangẽ um Na 


Altar herum —— aͤnge und Lieder, welche 
bey dieſen Gel Ku wären; glei 
ziemlich unfe * ur iten ſich in 

phen und n. Beide von verfihits 


denem In in in * Melodie abery und in dem Syl⸗ 
benmaus famen fit genau überein, damit Die — in 
einerley Takt bleiben konnten. Daher waren fie auch in 
der Länge einander gleich. 

Wann die ers fingen wurde; fo hüpften die 
Tänzer in einer gefchloffenen Reihe von der rechten ‚jur 
linfen um den Altar. Sobald die Antiftrophe angieng 
(und diefe hatte wieder ihre eigene Sänger, welche den 
andern antwortete) tanjten fie ungekeßtt von der lim 
fen jur rechten: fo wie noch in den Krepftängen abge» 
wechſelt wird. Diefes tvurde fo fang wiederhofet, bi 
es genug war. Wenn auch das Lied felbit nicht e 
nug war, fo wiederholten die Sänger eben bi 


Antiſtrophus ——— Antichefis, 


Strophen und Antiſtrophen ſo oft, bie die Tänzer muͤde 
maren. Und dann folgie der Epodos, (f. Diefes Wort) 
“ woben der Beſchluß gemadjt wurde. Ya 
Anriftropbus, ein fünffnlbiger Zuß, der zwiſchen 
wo furzen drey fange Sylben bat (o——— u), Er 
dmmt vor in den bezeichneten Sulben folgender Verſe: 
es erſchteckt uns 


— 


— dl vo 
ng Unfer Retter der Dodt Sanft fommt er 
Leif? in Gewoͤlken des Schläfs: 
Eigentlich iſt dieſer Fuß aus einem Bachius (0 ——) 
und einem Trochaͤus ( — , oder aus einem Jambus 
C(0) und einem Antibachiug ⸗—6) jufammen- 
geſetzt. 
Antitacten, Ketzer des zwehten Jahrhunderts. Sie 
nahmen an, Daß ein Gott fen , Der Bater und Scheyfer 
aller Dinge. Alles was er gemacht habe, fen gut; aber 
einer von denen) welche er gemiadıt habe, habe Unfraut 
ausgeftreut, und dadurch nicht allein Das Böfe herüdr: 
m et fondern’ auch die Menſchen darein verwickelt. 
s: Allem’ Unfeben nad) verftunden fie unter dem Urheber 
: .des Böfen den Demiurg der Gnoſticker, den fie jedoch 
nicht für den Schöpfer der Welt, fondern nur für den 
Megierer derfelben Belt. Sie mennten aud) daff die» 
ſes der Bott-der Tuden fen, welchen fie von dem wahren 
Bott, nach Art vieler andrer Jrrichrer, unterſchieden. 
enem fchrieben fie das Moſaiſche Gefer zu, und weil 
2 3 ihn für böfe bielten, fo glaubten fie, es fen ein vers 
"dien Hices Werf fid) dieſem Geſetz zu widerſetzen und 
zum Benfpiel die Ehe zu brechen, teil derſelbige den 
< &hebrudy verbaten habe, Won dieſer Widerfizlichfeit 
gegen das Geſetz baben fie eben den Namen der Anti⸗ 
tacten, als welches dieſes Wort bedeutet, erhalten, Ei⸗ 
‚nigeglauben nicht, daß es eine.chriftliche Parthey gewe⸗ 
ſen ſey: andre halten dafuͤr, daß es ein allgemeiner 
Name der Gnoſtiker, welche einen ſolchen Widerjtand 
gegen die Untergoͤtter oder Yeonen, inſonderheit gegen 
den Weltfhöpfer und den Gott der Juden, oder den 
; Demiurg flır nothwendig gehalten, oder wenigftens ein 
Name einiger Gnoftifhen Partheyen gewefen fen, von 
" deren fernern Schickſalen nichts befannt ift, weil fie uns 
ter der allgemeinen Benennung der Gnoftifer begriffen 
" worden. i ; 
Antitbei, oder Gegengötter, hieſſen ben den Alten ges 
wiſſe Genti, oder Geier, von welchen fie glaubten 
daß fie beftandig die Menſchen zu bintergeben und zu 
taͤuſchen ſuchten j und eben Daher wurden fie von Den Zaut⸗ 
derern zur Hulfeangerufen, doch wahrſcheinlicher Weiſe 


* . * 


nur in den Fallen, menn fie etwas böfes zu verrichten: 


- im Sinne hatten. - Denn mir finden auch, daß lie bey 
gewiſſen Gelegenheiten gute Genios zum Benftand anges 
“rufen haben, - . 
Ahtitbefis. Verwechslung eines Buchſtabens mit gie 
nem andern, als: volnus für vulnus; vermonen für 
vermahnen, annum für annahm. Heißt auch Antiſtd⸗ 
chon, don einem griechiſchen Wort (SoXıor) , das 
unter andern auch einen Buchſtaben andeutet. Antis 
tbefis; Grgenfag, ſ. unter Antitheton. 
Antitbefis, iſt ein aus dem Cebrauch gefommenes al 
gebraifches Wort, welches diejenige Deranderung einer 
Gleichung bedeutet, vermöge ‚welcher man ein Glied 
durch) die Addition oder Subtraction von der einen Seite 
auf die andre-bringet, z. E. 
abı?_ 0 = y/—xy? 
abıtsy? = y°’ı 
Antishefis oder Antithetomiſt mie in der Rhe⸗ 
u: / 
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d . im hi A ‘ eh pa are 

torit, fo auch in der muſik eine Figur, toelkhe entftehet, 
wenn verſchiedene Paffagen, welche einander enge 
gefegte Empfindungen ausdrüfen, auf einander 
Man hat z.B, in einem Drama zweyerley entgegenges 
fegte Äffecien auszudrücken: man laßt jede Stimme in 
ihren eigenen Afferte fingen. Singen fie gegen einander, 
fo entfiehen daraus häufige Antitheſen. Auch in Urien 
und andern Singſtücken finden fie ſtatt, wenn verfchies 
dene Empfindungen fich einander begegnen und abwech⸗ 

- felnd hervorſtechen. Ja in jedem Soncertjtüs laifen ſich 
Antithefen anbringen; denn der Ausdruck gerviTer Em⸗ 
pfindungen ijt Das ıwefentliche der Mufif. Und va diefe 
Empfindungen fih-Durd Töne weit feiner und treffene 
der, als durch andere Zeichen, ausdrüden laſſenz fo ift 
von jelbft Mar, daß die Antithefen in der Mufif ziel haus 
figer vorfommen mjifen, als anderswo. Sit find eigents 
lid) das unterhaltende, was das Ohr gleichfam feſſelt: 
und ohne fie wird ſchwerlich eine Mufif rührend fepn. 

Es giebt auch muſikaliſche Untithefen, welche blog in 
den Tönen, und nicht im Ausdruc der Empfindungen 
zu festen ſcheinen. Dabin gehört z.B. das Fortepiann, 
die Sprünge in den Fugen, bie plögliche Geränterung 
der Tonart, die Einjtreuung einzeler Paffogen, welche 
mit dem Hauptſatz in Zeiner Derbindung jtehen, die 
DVeranderung des Tafts u, dgl. Diefe wollen einige 
Toniehrer in befonderm Verſtand Antithefis, jene hin⸗ 
gegen, worin die ausgedrudten Empfindungen einander 
entgegen find, eigentlich Untitheten nennen. Unterfucht 
man aber diefen angeblichen Unterfihied genau, fo be» 
rubet er blos auf der Dorausjegung, daß gewiſſe Tine 
in der Mufif nur allein für das Ohr, und ohne zugleich 
Enipfindungen auszudrüden, gebraucht werden, Wolle 
ten wir ja dieſe Vorausſetzung mit einiger Cinſchtaͤnkun 
gelten laſſen, ſo würde eine ſolche Ton-Antitheſe d 
eben fo wenig Aufmerkſamleit verdienen, als eine rhe⸗ 
toriſche Untithefe, welche blos und allein In den Worten 
und nicht in den ausgedrüdten Gedanfen , befindlid 
ware. Ein wahrer Muficus fpielt eben fo wenig mit 
—— die nichts bedeuten, als ein wahrer Redner mit 
orten, “ j 

Antitbeton, Antithefis, Gegenfag. Cine Sad» 
figur , welche dadurch entjtchet , wenn man midrige 
Dinge gegen einander hält. 3. E. Um Leibe groß, am 
Geiſte fein. Durch diefe Zigur fol die Sache / wovon 
die Rede ift, deſto deutlicher und eindruͤcklicher gemacht 
werden. Auch ift fie für Den Lefer, oder Zuhörer ergös 
tzend, und oft ruͤhrend. Der Gegenſatz ift nicht immer 
In einzelnen oder mehreren Wörtern, fondern aud) oft 
in ganzen Sägen. 3.€. Unfere Trübfaly die zeitlich 
und leicht iſt, ſchaffet eine ewige und über alle Maaße 
wichtige Herrlichkeit, ung, die wir nicht fehen auf das 
Sichtbare, fondern auf das Unficdhtbare. Denn, was 
fihtbar if, das iſt zeitlich 5 mas aber unfichtbar ff, 
das iſt ewig. Ein Beyfpiel rührender Gegenjäge enthält 
folgender goͤttliche Ausſpruch ef. 54,7. 8. ich habe dich 
einen einen Augenblick verlaffen, aber mit großer Barm⸗ 
herzigkeit will ich Dich fammien. ch habe mein Ungeficht 
im Augenblick des Zorns ein wenig por Dir verborgen: aber 
mit ewiger Gnade will ich mid) dein erbarmen. Und das 
Zeugnis Pauli von den edien Gefinnungen der Apoſtel 
ı Cor. 4, ı2. Man fchilt uns, fo feegnen wir; man 
verfolgt uns, fo dulden wirs; man fäftert ung, fo flehen 
wir. Siehe weiter Gegenfag. 

Antitragus, f. Gegenbod unter Obr. 

Antitrinıtarier, ſind im weitläufigen Verftand alle 
Diejenigen, welche Die Dreyeinigfeit leugnen. Nie 
gehören erftlich Die neuern Juden, melde die Chen) 
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wegen dieſer Lehre der Abgoͤtterey beſchuldigen: denn ob 
die Altern Juden vor Chriſti Zeiten drey Perſonen in der 
Gottheit erfannt haben, wird in dem Artidel: Drey⸗ 
einigfeit, unterfucht werden. Ferner die Mahomes 
daner, welche aud) nichts von mehrern Perfonen in der 
Gottheit wiffen wollen, wie aud alle Yiaturaliften 
und Sepden. m engern Verſtand rechnet man nur 
die Chriſtlichen Zocipenen bieher , und zwar erftlich Die 
Gnofticer und Manichaer, welche ſich von dem ganzen 
Ehriſtenthum irrige Vorftellungen machten. In dem 
Spitem der Gnoftider ift Chriftus nicht eigentlich Bott, 
fondern nur eineaus der Gottheit ausgeflofiene Subſtanz / 
oder ein Yeon. Diejenigen unter ihnen, meldye noch 
des heiligen Geiſtes gedenken, halten ihn entweder für 
die Kraft Gottes, oder rechnen ihn auch unter die Aed— 
nen. Diefe Srundfäge der Gnoſticker haben ſich unter 
einigen nachherigen fanatifchen und theoſophiſchen Par⸗ 
theyen erhalten, welche die Hetvorbringung des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes Durch einen Yusfluß der Gott 
heit befchreiben. Die Manichäer reden zwar von einem 
Sohn Gottes, und einem heiligen Geiſt. Beyde aber 
find in ihrem Syſtem meiter nichts als zwey Weſen, 
welche das gute Grundmwefen nad) der Hervorbringung 
der Welt, die fie dem böfen Grundweſen jufchreiben , 
erfchaffen hat, und von welchen fie den Sohn feinen 
Sitz in der Sonne, dem heiligen Geiſt aber.in der Luft 
anmeifen. Auch die Jertbümer der Manichäer haben 
ſich in verfchiedenen Secten der mittkern Zeiten erhalten. 
Indeſſen iſt zumerfen; daß fich nicht alte Gnoſticker und 
Manichäer auf einerley Urt erflärten, wie in den Davon 
handelnden Articeln weiter gezeigt werden fol. 

Zum andern gehören vorzuglic) Dilenigen hieber, toels 
he die übrigen Lehrſaͤtze der Chriſtlichen Religion ftehen 
laffen , als meldyes weder Gnoftider noch Manichaͤer 
thaten, und daher faum Chriften genennt zu werden vers 
dienen; aber dabey die Vereinigung der drey Perfonen 
in dem göttlichen Wefen leugnen. Diefes fan auf mans 
cherley Urt gefcbeben. Entweder man leugnet das Das 
fenn der drey Perfonen und nimmt nur eine Perfon, nem⸗ 
lid) die Perfon des Vater an. Oder man giebt drey 
——— zu, glaubt aber daß die beyden Perſonen des 

ohns und des heiligen Geiftes blofe Namen und Ver: 
bältniffe des Vaters, oder auch blofe Eigenſchaften oder 
Kräfte und Würfungen des Waters anzeigten. Diejenis 
ge welche das erjiere thun heiſſen Nominaliſten, die 
das Iettere behaupten, Modaliften. Beyde leugnen 
im Grunde die Mebryeit der Perfonen, indem fie allen 
perfönlidhen Unterſchied aufbeben , und wenn fie 
dennoch von der Drepeinigfeit reden, fo ift dieſes nur eis 
ne Ideal⸗Trinitaͤt. Oder man nimmt drey wuͤrklich 
verſchiedne Perfonen an, macht aber den Unterfchied der 
benden Perfonen des Sohnes und des heiligen Geiſtes von 
dem Bater e groß, daß diefelbigen als andre und ges 


rıngere Weſen, als der Vater, anzufehen feyen; und ' 


diefe geben, wenn man bis auf den Grund der Sache 
fieht, zuletzt aud nur eine Perfon in der Gottheit zu, 
In die erfte Claſſe gehören vorzuglih die Samofate- 
nianer, und Socinianer; in die zweyte vi Gabel 
lianer, und in die dritte die Arianer mit ihten mans 
cherley Arten, Endlich kann man auch die vierte Claſſe 
annehmen, mweldye aus Leuten befteht, die Den Unterfchied 
der drey Perfonen fo groß machen, daß zuletzt drey Göts 
ter daraus werden, melde aber fein fonderlicyes Aufs 


fehen gemacht, auch feine &emeinen geftiftet haben. Man . 


nennt fie Tritbeiten, wovon meiter nachzuſehen iſt. 
In dem erften Jahrhundert läugneten die Naza⸗ 
raͤer und Ebioniten die Gottheit &heifti, welden fie 


den wird. Die Photinianer läugneten die P 
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. für einen bloßen Menſchen anſahen, und folglich auch 


die Dreyeinigfeit. In dem zweyten bielten die ice» 


faiten Chriftum für einen erfhaffenen Geiſt. Mehr 
Aufſehen machte 


Prareas, Urtemon und Theodor 
tus. Der erſte lehrte, daß die Ausdrüde Dater, Sohn 
und Beift nur hloße Namen wären. Weil nun hieraus 


“folgt, daß der Vater für uns — babe, fo bekamen 


feine Unhanger, und alle die Ihm gleich gefinnt waren , 
den Namen der Patripaßianer. Theodotus von 
Bozanz hielt ren nur für einen bloßen Menfchen. 
Einer feiner Anhänger , der eben den Namen führte , 
behauptete, daß Melchifeded höher fen , als Chriſtus; 
und daher entfiand der Name Mieldifededianer. Urs 
temon foll nebft verfchiedenen andern Ehriftum aud) für 
einen bloßen Menfchen gehalten haben, welches man 
39 von den Alogianern behauptet. f, alle dieſe Ar: 
ilel. 

In dem dritten Jahrhundert laͤugneten die Noetia ⸗ 
ner den perfönlichen Unterfcied fait auf die Art wie 

rareas, Gie gehören alfo unter die Nominaliften 
in diefer Bedeutung: dann Diefes Wort hat noch andere 
Bedeutungen. Sabellius erflärte die Ausdrüde : 
Sohn und heiliger Geift , nicht durch bloße Namen und 
Verhaͤltniſſe, ſondern durch göttliche Krafte und Wür- 
kungen, wodurch er jedoch dem Sohn und heiligen Geift 
die ag abſprach. Er gehört unter Die Mo: 
daliften. Paul von Samofata hielt das Wort, (Lo= 
gos) womit die andere Perfon benennt wird, für den 


„göttlichen Verſtand. Chrijtus ift nach ihm ein bloßer 


Menſch, in welchen ‚aber das Wort gewohnt hat. Er 
wird für den Vorläufer der Socinianer gehalten, ob- 


. gleich feine Meynung noch von dent Socinianiſchen Sy⸗ 


ſtem verſchieden ift. 

Im vierten Jahrhundert entſtanden die Arianer, 
welche Ehrifto zwar die Perfönlichfeit Tiefen, ibm aber 
die Gottheit abfprachen. Sie find nicht alle von einerley 
Urt, wie in dem Davon handelnden Artikel gezeigt wer⸗ 
g erfün- 
lichkeit des heiligen Geiſtes, und hielten Ehriftum für 
einen bloßen Menſchen, morinnen fie alfo den Samofa- 
tanianern ähnlich waren. Bon den Macedonianern 
hielten es einige mit den Urianern in der Lehre von Chri⸗ 
fto; andere aber mit den Rechtglaubigen. In Ubficht 
auf den heiligen Geiſt Läugneten einige feine Werfönliche 
feit, und hielten ihn für die Kraft Gottes; andere laͤug⸗ 
neten feine Gottheit, und machten ihn zu einem bloßen 
Geſchoͤpf. a 

Wir haben ung bier fehr furz gefaßt, weil die Lehr 


. faße aller diefer Leute und Parthenen in befondern Artis 


fein vorfommen werden , mo wir auch von ihren Schich-⸗ 
falen reden wollen. 

Jr den mittlern Zeiten , das ift vom fünften bie zu 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts finden ſich vet« 
ſchiedene Untitrinitarier. Die drey Gecten der, Aria: 
ner, Gnoſticker und Manichaͤer haben fic am längfien 
erhalten, da die übrigen Parthenen, melde die Lehre 
von der Dreyeinigfeit angefochten, und die wir namhaft 
gemacht haben, bald erlofchen Ind, wenigſtens nicht 
fo viel Auffehens gemacht haben. Die Untitrinitarier 
diefes Zeitraums find alfo entweder Arianer oder Gno« 
ſticker / oder Manichaͤer. Die Arianer haben ſich noch 
einige Jahrhunderte unter den Vandaler, Sueven, 
Burgundier, Gothen und Langobarden in Epanien, 
Frankreich und Italien, an einem Orte länger, als an 
dem andern erhalten, wovon in Dem Xrtifel: Arianer 
nachzuſehen ift. Auch fanden fi nachher hin und wie ⸗ 
ber, infonderheit im zwölften und Bananen Jahr. 

; undert 


ar Anke 1? 
“r uni einzelne Yklaner; Die aber fein Elud 


Hundert { j 
_ machten, und feine Gemeinen m ein 
2.2 Aus dein Spftem der Gmoftider, welche Leute ſich 
weit ausgebreitet hatten, floß die Borfteitung, welche 
fich die meiften 17 fticher der mittlern Zeiten von ber 
Dreyeinigkeit machten. Ahr Hauptſatz it, daß 
Seelen aus dem Werfen Gottes ausgeflojien waren, und 
in bafebige wieder zuructehrtem. Diefes mar jedoch 
Auch DIE Menmung vieler andern; die fonft nichts weiter 
yon den Guoſtiſchen Irrthümern an fid) hatten, und 
wohl :gar unter Die Rechtglaubigen —— werden. 
Eigentlich war dieſe Meynung älter i 
">gnd: bereits in den Spſtemen der Zoroaſtriſe 
Her ſogenannten orientalifchen Philofopbie, / w L) 
af eine Helge enthalten. Daher bekamen fie dieneuern 
N: fatonicher) oder Alerandriner , wodurch fie ba A 
Vvey vielen andern; die Feine Gnoſticker waren, beliebt 
machte. nn find untereinander Hicht einig, 
md erklären fich auc nicht alle uͤber die Dreyeinigkeit. 


vr @irtige fadten Die Seelen dev Menfdjen waren aus dem ’ 


Woftes; umd Gott hätte feinen Sohn , oder das 
Wort mir denfelbigen vereimgt. Sie verftunden aber 


"Bieriinter nicht die Wernunft, mode das Gemiffen, tie ' 


Derſchiedene andere :’ fondern fie behaupteten, biefer 
* een Gottto fen etwas aus Gott, das den Menfchenfees 
"> fen gleich in Ihrem «urfprung- mmitgetheilt würde. Sie 
nann ten ihn auch Chriſtus / von dem fie alfo einen ganz 
Wandern Begriff hatten ; afs die Übrigen Ehriften. Sie 

nanrten ihn auch Bott, und Bott in uns: Jeſus von 


Nazareth war darinnen von andern Menfchen unterſchie⸗ 
"den, daß Gott und Ehriftus in reicherm Maas in ihm 


eroohmt hatte.” Deraleichen Meynung begten wahr ⸗ 
g Anti Amarth und feine Anhänger im dreyzehn⸗ 
ien Jahrhundert, ſ. dieſen Artilel. Sie redeten anfäng · 
ich von Gott und Chriſto wie andere feute, um feinen 
verurſachen· Schon im eilften Jahrhundert 
Leute im Maylaͤndiſchen / welche bebauptes 
ten: der Vater ſey der ewige Gott⸗ welcher von Anfang 
ſey / und in welchem alle Dinge ſeyen. Der heilige 
a Berftond: Der aber fü 
aud ein Etwas aus der Gottheit / welcher 
der Menſchen zugegeben feny fie zu führen. In dem 
piergehnten Yabrbundert maren die Begharden und 
Beginen ungefehr der nemlichen Meynung. Sie was 
ren eigentlich Brüder und Schweſtern von dem Orden 


| und ab» 
geſagte Feinde des Pabjtes und der nee a! 


welcher Gott für das Weſen atler Dinge „und die Seele 
für einen: Theil deſſelbigen hielt. Der Verfaſſer der 
fogenannten Deutfchen Theologie, ein deutfcher Herr von 
— am · Mayn, deſſen Buch von Luthern dieſe 
ui een und zum Drud befördert worden / 
© weil er nicht tief genug‘ in die Irrthumer dieſes Schrift« 
ey die er font veriwarf eingedrungen war, meynte / 
af die Ereaturen fein Seyn, als. nur in Bott hatten. 
Weil Gott nicht kann und foll wollen , als: in mir, fagt 
er BAT Gott in mir Menſch werden. Dieſer Gott⸗ 
wmenſch ift Chriſtus. Wer etwas wider den Willen def 
i Wien thut, der freufigt Chriftum. Woraus zu erfes 
# , daß fich dieſe feute eine ganz andere Vorftellung 
“pon Ehrifto machten, als die fogenannten Rechtglaubi⸗ 
— Auch fanden. ſich dieſe Meynungen unter verfchies 
denen Secten in Boͤhmen, mod vor den Zeiten bes 
Johannes Huf, wie einige mepnen, © 


Allgem. Real · Woͤrterb. I Tb. 


1* 


— 


ſiebenten Jahrhundert belam 


1) 
Selm , u 


helm 
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De füge der, Manichaͤer haben den 
—— noch. weiter EEE is bie Dim 
nungen-der Gnoftider und es find verfdiedene. Par 
theyen Daraus ‚welche natürlicheriveife Anti» 
trinitarier waren. Die Manichier erhielten ſich einige 
Zeit in Perfien, wo fie entitanden warın, Bon dar ges 
langten fie. nach Armenien, Thracien und in die übrigen 
guropäifchen Länder des griechifihen a und 
mit der * auch nach Italien/ Franfreich u. ſ. w. 
Doch führten fiefelten den Namen der Manichaͤer. Im 
eianer von einen ihrer Leh * de die —9 gr 
X von einem rer. Alle Mahichaͤer glaub» 
len; Gott wÄre mi 


dem Vater unterſchieden. ‚Die Seelen der Menſchen, 
oder vielmehr ihre Geiſter (denn fie machten einen Un- 
—— unter dem Geiſt und der Se 


—* aber dieſe drey Perſonen für unterſchieden, der 


ſie aud nach England ausbreiteten. i 
and Deutfi hen H ie 


— der aͤltern neue Arianer (Xeo Atiam) nennt. 


förderer der Socinianer re find. Sie find’ nicht 


ton. 


Bbbob 


363 Antiteinitärier — Antitypus, 


u ee ———— 


—— 31 Men — * de Sohn nit 
. ondern 


der G 
— —*— infonde he € ——— 
* 


u An diefes 9 zu 
MR ihm waren die Arminianer 
* 5 iwie.auch die Taufgeſinnten und Mennoni⸗ 
‚te nebft den Quackern ; wiewohl die Urminianer feit 
men, * —3 her ge —— —— 


N n —* * Fe ’ — —— 
F müffe, wie dieſe * an dem goͤtt ⸗ 
Weſen Theil nehmen; und ſo denfen auch die mei» 


en unter den andern fo eben angeführten Partheyen 
in ffreitet darlıber, ob fie Arianer 
{ r als meldyes fie mit aller wit 
fen, Grobe Arianer find fie auch or. n Trend 
unter die Klaffe der feinern oder n — 
Beinen fie doch tn I. mir mein der deep 
en behaupten, m 
ai nnten Semiaria — der aͤltern Zeiten 


—— — f. Arianer, * u Subordina- 
tianer. Uebrigens find ſehr viele Lehrer der engliſchen 
Kirche diefer Mennung zugethan, und fie — auch an 
in — * land unter den Proteſtante woͤhnlich 
zu n. 


so ef, 4 au tod eine chriſtliche 
welche —* hy Tue nigfeit Amar fen mi wi it, 


yur eine ehefn a der N: annimmfr Ehriftum 
— einen bloßen Menſchen hält, und den 
ch die Kraft Gottes erflärt. Und diefes fin 


Le 


eine zu ftiften, 


neuetir Zeilen allein 2 ift, ein 
‚von —* uͤbrigen en tin 


- hr nicht anderft, als —* ſeine A nee 
f. hiervon weiter fr, utber. 
‚ Alte Antitrinitarier, 8 auch wohl, obgleich uns 
fort mweilen Trinitarier genennt werden) find 
eitläuft tigen Verftande auch Unitarier, wofern fie, 
wie die Sorinianer, gar feine Dreveinigfeit zugeben, 
oder wie die Arianer, fie ‚mögen grobe oder feine fenn, 
im Grunde nur eine göttliche Perfon, die Perfon des 
Waters men; (denn tie iſt es moglich, daß, ohne 
"" Dervielfältigung des göttlichen Wefens, die andern bey⸗ 
den Perfonen noch göttliche Perfonen beißen fonmen, 
„ı wenn fie geringer der Vater find?) oder endlich wie 
die Sabellianer und andere ihres gleihen nur eine 
Ideal⸗Dreyeinigkeit, und alfo auch nur eine Perfon in 
‚ der That behaupten. Doc braucht man diefen Namen 
gemeiniglic) nur bon den Sorinianern und neuern Yrias 
‚ ngen. Sie legen ſich — ſowohl als den Na⸗ 
men der Untitrinitarier ſelbſt bey. ſ. Unitarier. 
Antitypu 6, das Gegenbild. In dem alten Tejtament 
aiebt es, nach der eigenen Auslegung Ehrifti und der 
Apoſtel, verſchiedene Vorbilder, die ſich auf Chtiſtum 
oder die Kirche des neuen Teſtaments beziehen. Das: 
jenige, worauf ſich ein Vorbild oder Typus beziebet, 
heißt —— oder das Gegenbild, deutlichen] die 


wols J 


Socimaner, welchen es unter a — b 
e 


ken 7 I der Artifel 


ti ri Ye der 5 1 
ic gar re rin —* 
eg Ba 


Antizeugmendn Antonia fer. 
+ Sache fiibft. uf biefe ut iſt 3.E Ehritus das Bes 
nbild von dem’ Oſter J 
Dee Figur es der — 


—3 


welche verſchiedene Bern 8, die vorhin getreunt 
alle zuft (mmnfa 


Iragen worden; wieder all 
Antiiay f. Pumpe, 






— * —— 
— 


Sylbenmaas geſehen hatte. 
Denn gleich Horaz und A uinsiktonde 
ntng waren, daß niemand dem Dipne na 
.fotte: fo ahmten doch Überhaupt die Römer: 


dergleichen kied ch Dgebrauchteitfie 
P = re bey geroffien 2 —— 
chiedene Stimmen 9 


niger Beyfall als die Griechen. 
der aber der neuern, toben 
einander fingen, kann man mit feinem Rechte 
mungen der Pindarifcdyen Oden nennen; denn 
fen derfelben beitand in ihrer Beſtimmung zum 
pe Kreystaͤnzer / welcher aber bey uns nicht 
ndet. Iray 
Antoeci, werden diejenigen Völfer genennet, welche in 
einerlen Hälfte des Mittagskreifes Slacont von dem 
Aeauator; aber auf entgegengefekten en 
wohnen. Sie haben alfo — 
aber ng —— dere nahen un 
fürzeiten Tage find q —* wenn abet dieſe —— 
haben, fo haben jene dem kuͤrzeſten z und 
jederzeit die Nacht diefer dem Tage jener gleich. - 
Sterne, die der einen Parthie nicht untergehen, 
* * el u. ſ. w * ———— 
ntomoſig, tet den End den 
chen der Beflagte und der Anklaͤger ablegen eh 
Nerfidyerung, daß fie die Wahrheit — 
Andere verſtehen blos den Eyd des B 
ter, wodurch er ſich von der ihm vom 5 
deten Schuld zu reinigen ſuchte. 
Antonia Lex, f. Ken; 





Antoniter — Antonius, 
Antöniter; f. Antonius. . 
Antonius, Orden des heiligen Untonius. Als bey 


jedyi Kirche: diele Mönche 
—* — jedoch mit Zufäh nd 
lche den Sinai und 


z zu Vienne in 
ach auch in an⸗ 
dern Laͤndern ausgebreitet bat. Gasto, ein Edelmann 
‘in Dauphiney rufte den. heiligen: Antonius um Die 
Geneſung feines Sohns an, als er an einer Entzündung 
franf lag, welche man das Sanct Antoniusfeuer zu bes 
"nennen pflegt. Dabey verſprach er, daß er feine Güter 
jur ——— Perfonen widmen moüte, mels 
che mit diefer Krankheit behaftet tvaren.. Hierauf fol 
ihm der heil. Untonius im Traum erfchienen fey 
und die Wiederherſtellung ſeineg Sohns verſprochen has 
ben, welche auch erfolgt iſt. Gaſto ſtiftete alfo 1095 
ein Hofpital, in welchem er, nebſt feinem Sohne, den 
Kranfen aufmwartete. Es fanden fid) mehrere Perfonen 

: bey ihm ein, und Gafton gab Diefer Geſellſchaft eine 
Regel; welche der Pabft Urban ll. billigte. Hono⸗ 

“ gius III erlaubte denjelbigen Die Ablegung der drey 

 Kloftergelübden, und Bontfacius VII. verwandelte 
1297 das Hofpital in eine Abtey, und ſchrieb ihnen die 

Regel des heil. Augujtins vor. Die Glieder des Or⸗ 

dens find ſchwarz / und faſt wie die twelttichen Geiftlichen 

vi gefleidet, und tragen auf ıhrem Mantel ein blaues Tau, 

“welches der heil. Antonius bey obgedachter Erfſchei⸗ 
nung ſo vorgefchrieben haben fol. Im Jahr 1774 fiel 

man in Franfreich auf den Anſchlag, Drefe Untoniter 

Yan —— 

nsglieder r ie ein tel, 

in welchem fie. einſtimmig ihre Einwilligung zur r⸗ 

potation ihres Ordens In den Malthefer; a ink 

» fdrieben.  Demnad) foliten die. Antoniter zwar feine 

Waffen führen, wie die Malthefer, ſondern nur Con: 

ventualprieſter vorftellen , jedoch dahey fähig ſeyn, Die 

mit der Klaffe der Geiſtlichen verknüpfte Ordens · Com⸗ 
menthureyen zu beſitzen, und. alle Rechte, Freybeiten 
und —— der Maltheſer genießen, Es ſollten 

“auch die Wappen der beyden Orden. zuſammengeſetzt 

“. werden, und der Großmeiſter ſich inskünftige von Er. 

Jo hann von Jeruſalem, und bon St. Untonio von 

© Bienne nennen: &s fand dieſe Sache ben dem Pabſte 

Pius VI einige Schwierigkeiten, wurde jedoch Her 

: nach bewilligt und durch eine Bulle beftättigt. 

Es giebt auch zwey Ritterorden des heiligen Untos 
nius, Der eine it 1382 von Albert, Herzogen von 
Bapern und Grafen von Hennegau, Holland und See 

"land, geftiftet worden, als er wider die Türken zu Felde 

‘ziehen wollte. Dieſe Nitter hatten eine Kirche und 
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Schloß bey Mons in Drang. ‚Zum Orden 
hatten fie eine guldne Kette, Die wie ein — 
ausfah, an welcher ein goldner Pilgrims ſjab und ein 
Gloͤckchen hieng. Sie find wieder ausgegangen. Der 
andere foll von einem Kaifer in Aethiopien oder Abyßi 
nien geftiftet worden feyn, und aus Rittern und Min 
22 beitehen , davon die ‚erftern zur Befchls es 
—5 —— —— Nahe in 
iefen ganzen ur eine \ ’ Eule 
ung der weitern Befchreibung deffelbigen überheben, 
Man bat ın der morgenländifchen Kirche auch Non» 
nen von dem Orden des heil, Antonius, welche Spns 
eletica von Alexandrien im vierten Jahrhundert ger 
ftiftet , und ihnen die Regel des heil. Antonius vorge 
ſchrieben hat. Es giebt dergleichen heutiges Face 
an dem Berg Libanon. Sie bedienen ſich einer ſchwar ⸗ 
zen Kleidung und eines ſchwarzen Kopfſchleyers, und 
ftehen unter der Aufficht Des Maronitifchen Patriarchen 
Antoniusfeuer, f. Aus 
Antoniusfreus, (erux 5 Antonii, croix.de S.An - 
toine) iſt in der Wappenfunft ein Kreuz, welchem die 
obere Hälfte des Pfahls fehlt, fo daß es beynahe Die Ge⸗ 
talt eines lateniſchen T befommt ; daher es auch die 
—3 Tau nennen. *) ‚ Zumeilen wird es gegen Die 
rechte oder linke Seite ſchraͤg geftellt, und beißt an ge⸗ 
Ichntes Antoniusfreus , (crax Antoniana inclinata, 
‚Tau en bande, en barrd;) alsdann ſcheint es einen 
Hammer oder eine Art von Zimmeraxt borzuftellen. **) 
Antono maſie, iſt eine Urt der. Syneldoche, wenn 
ein befondrer Name anftatt eines allgemeinen Rennworts 
gefegt wird, und umgekehtt. 3. €. er iſt ein Zitus, 
d. i. ein ſehr gutiger Furſt. Oder man nennt im andern 
Fall den Held, und berficht den Eugen; man nennt 
den Weifen , und verjiebt den Salomo; man nennt 
den Edlen in Rom, und verjteht den Horaz. 
Antrag, ifteine Aufforderung , etivas zu übernehmen 
einen Zujtand zu ergreifen,den man vorher noch nicht hat, 
Die Umftande unter melden man fich befindet, Die Bes 
weggrunde, die man bat und befommt, mürfen entſe 
den, ob man berounden fen einen Antrag ansunchmen, 
oder nicht. Zeigen, daß man phyſiſcher oder fittfiher 
Unmöglichkeit halber einen Antrag nicht annehrnen förine, 
beißt denfelbigen ausfihlagen, von ſich ablehnen. 
Antragen, Die Zimmerung, Die Kunfträder u. dag 
an gehörigen Ort bringen, zufammenfügen und adfs 
richten. 
Antrauung an die linfe Hand, f. Ehe. 
Antreiben, beißt die Etze auf dem Treibheerd in Fluß 
bringen. Antreibbols tr dasjenige fo zuerſt angezluns 
det wird, bis das Erz flieffet und blickt. 
Antreiben, beißt in der Seeſprache wider ein Schiff 
ohngefähr oder mit Fleiß anſtoſſen. Hohe Kriegsſchiffe 
koͤnnen warn fie auf Galeeren antreiben, dieſelbe ums 
ftürgen und in Grund feegeln, und ein Schiff, das mıt 
feinem Schnabel wider des andern Flanfe anrennet, kann 
daffelbe let machen. Die Alten fuchten öfters mit den 
ftarfen Schnäbeln ihre Schiffe wider Die Seiten der feind⸗ 
lichen anzutreiben, Damit in diefelbige einzubohren und 
fie zum finfen zu bringen. j 
Antretten; beißt in der Fechtkunſt den Unfang mit 
Fechten machen. Ben den Vogelſtellern wird von ben 
Voͤgeln gefagt, daß fie antretten, wenn fie ſich auf Die 
um den Vogelheerd befindliche Antritte feen. ‘ 
Actrettung der Erbſchaft. Ein Erbe der Fein 
{uns heres ift, muß nad) den Roͤmiſchen Gefehen erklaͤ⸗ 
*) ſ. Taf. Herald. Fig. 164. 
⁊) ſ. ebendaſ. Big. 165. 
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564 ARD —Antrittlchn. 
m Rh vb er die Ebſchaft annehmen wolle oder nicht. rs 
Maͤrt er, da Ay — men wolletſo ſagt man adiit, 
ephar angetreten. Diefe Erklärung geſchieht entwe · 
Der ausdrücklich oder ftillfhweigende, Im erſten 
Jail fagt man: adit ferfu frikte; im letzten, pro ne · 
"yede je . m alten romiſchen Rechte gab es eine 
feheriiche Erbefantrettung, welche cretio hieß. (f Cre⸗ 
Aio) diefe fallt aber nach den meueren Geſetzen weg. Ci 
Ne Erbſchaft Finnen nicht antreten. Wahnfinnige und 
De Statt ihrer tretten fie die Vormuͤnder an. 
Bam indeſſen fratt des Wahnfimtigen det Vormund 
die Erbfchaft antritt :- fo hat Dres doch numeine bedingte 
— Birfimg. _ Sie gilt nur unter der Bedingung ; mann 
der BWahnfinnige zu Verftand fommen, und Die vom 
Bormunde gefchehene Antrettung ratibabiren. wird. 
Sliirbt er’in dem wahnwitzigen Zuſtande, ohne Die Er⸗ 
bes antretung ratihabirt zu haben: fo bat ſie keine Wir⸗ 
Aung / ſondern Die — faͤllt auf die Perfonen, ur 
die fie würde. gefommen ſeyn wann der Wahnfinnig 
ar nicht vorhanden geweſen waͤre. 2°» = 
° Mupitten) welche über die Kinderjahre find, und Min⸗ 
x —— treten mit Einwilligung des Vormundes Erb» 
ſchaften an. 
* in Sohn hr väterlither Gewalt fan and) ohne des 
WVaters Confens antreten , und Die ersfpett wird’ in 
dieſem Faue ein peculium adventitium Irregulare ge⸗ 
nennt. (j.Peculium.) Nur die ganze Erbfehaftfann man 
‚antreten nicht einen Theil. Durch einen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten fann man eine Etbſchaft nicht anfreten, dann 
bald man eine Vollmacht dazu ausſtellt, hat man wirk⸗ 
lich angetreten:  _ 
"Unter einer Bedingung, auf eine gewiſſe Seit und nach 
einet Zeit (in diem & ex die) läht fid eine Erbfchaft 
nicht antreten. Von dem jure deliberandi und bentfi- 
cio.inventarid. ſ. am gehörigen Orte, ni 
Antrimpus, wär ein Gott, welchen die alten Preuf: 
fen, in Gefahren auf der Ste anzurufen pflegten. 
Antritt, beißt dasjenige woran oder worauf man tritt. 
+, Den den Vogelſtellern heiffen Die mit Ueften ausgeputzten 
„, Stangen um den Vogelheerd, auf welchen die Vögel an- 
‚treten , oder fi) bey ihrer Ankunft fegen, Untritte, 
Bey den Buchdruder »Preffen ift der Antritt ein fchräge 
‚ auf dem Fußboden angenägeltes Brett, worauf der 
.» Druder feinen Fuß Berk, wenn er den Bängel an 
ſich zieht. Un einigen Orten heißt Untritt foviel als 
Dorfsal, oder Haugähren. 
Antritt, wird ein unweit eines Thors, oder Eingangs 
um Haufe feſtgemachtes Cifen genannt, um daran den 
an den Schuhen gefammleten Schmutz abzuftreichen, Ofs 
H ters wird auch ın dieſer Abficht Die haarigte Haut von 
3. giner wilden Sau vor der Hausthüre;gelegt. Antritt 
heißt aud) der Unrath felbiten, der Ah ben kothigem 
+ Wetter auf den Stufen, oder an dem Boden, wo piel 
gegangen wird, von den Schuhen abtritt, und daſelbſt 
— rn bleibt, 5 
Antritt, iſt im Fechten der Eintritt oder Anfang, wo⸗ 
hen wohl in. Acht zu nehmen, wenn man feinen Gegner 
ringiret, es fen Inn oder aufferhalb, auf der rechten 
H-pber linken Seite zu, daß man ibm gleic) die Schwäche 
» benehme, damit der Leib ficher feny und ihm feine Bloͤſſe 
Au ſtoſſen gegeben merde. —J 
Antritt, traquenand. (bey Pferden) Iſt ein gezwunge⸗ 
miAer, Gang oder gebrochener Amble , ‚der: weder Schritt 
* Zrab in ſich bat. * 
ntrittangeln, f. Sußangeln. 
Antrittlebn, beißt in den Lehnrechten ſobiel als Lehn⸗ 
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Antrittreiſer — Anubis; 
waare, die der Lehnmanne bey dem Antritte des Lehnes 
entrichten mug. ſ. Kebnwaare: kon 
Untrittreifer, Sußreifer, Arodeln,; werden bey 
dem Vogelheerde die Auffallbaͤume, oder Diejenigen 
dürren Bäume genennet, welche man um den Heerd zu 
fesen pflegty damit Die Vögel daſelbſt niederfliegen, und 
* anfigen fonnen, . ‚Denn die Bogeljteller nennen Das an⸗ 
‘ treten, wenn die wilden Voͤgel auf die Fall⸗ oder Fuß⸗ 
reifer anfigen. vs A 
Antroda mant, eine Gattung Blutftein , ‚oder eis 
gentlichet Magnetſtein, weilen er auch Eiſen anziehef. 
Antrum oder" Grotte, hieß ben den Römern eine je⸗ 
de Hoͤhle. Man weyhete fie oft den Göttern, des Lan: 
des, und wenn fie Quetten hatten, auch den Ainmpben. 
Eben dieſe Antra Dieneten den älteften Menfchen zur Woh⸗ 
nung, ehe noch wohlthaͤtige Coloniſten fie lehrten in 
Huͤtten wohnen. 2 
An trum Gigbmari, f Schleimloch. 
Antruftiones, waren bey den alten Deutſchen eine 
Art von. Freywilligen welche den König oder Heerfuͤh ⸗ 
rer in feinen Unternehmungen begleiteten. 
Antoogel, ren 1 
Antwort, heißt die Beantwortung und Wiederrede, 
welche der Beklagte auf die vom Kläger gegen ſich ange⸗ 
bradıte lage oder Forderung thut. ſ.Citis Conteſta⸗ 
tio. In Sachen, mo.man noch viel auf Formeln und 
Eofennitäten;balt,. heißt die Wiederrede des Beklagten 
nur im ordentlichen Procefi (proceflu ordinario) Ant: 
wort, in dem funnmarifden Proceß wird fie Einlaſ⸗ 
fung genennt; aus dem Petito des Klägers kann man 
alſo teicht. abnehmen, ob die Sade zum ordentlidyen 
oder ſummariſchen Proceß gehöre, nachden: entweder 
um Antwort und Kriegsbefeftigung, oder nur um ſum⸗ 
ı. marifche Cinlaffung des Beklagten gebeten worden,, ı 
Antwortery heißt in denen Gerichten die Gegenpar⸗ 
thin, oder der Beklagte, welcher auf die angebrachte 
Klage des Klägers antıwortet, " R 
Anubis, war eine Egnptifche Gottheit, für deren Va⸗ 
ter man am richtigften den Ofiris und für feine Mutter 
Die Nephthys angibt... \ 
Die Dunfelfeit womit die Gefchichte diefes Gottes 
umhuͤllt ift, und das Gewirre von gelebrten Muthmaf⸗ 
fungen, tas dieſer Gott andeuten möchtey ift (don ein 
Winf daß man ſich feinen gewiſſen Begriff von ihm mas 
: chen fünne, .. 
Man glaubt er ſeye der Griechen Hermes und der ka⸗ 
teiner Dierfuriugy welches man aus dem mwanfenden 
Grund der: Hehnlichkeit,erhärten will. Dies kann man 
zugeben, daß er ein Modell zu dem Griedyifchen Hermes 
abgegeben habe: Denn die Abbildung auf einem ge⸗ 
fchnittnen Stein mitseinem Heroldsitanb, Dem SKennzeis 
hen des Hermes, iſt entweder ein neures Product oder 
aus Nationalftolz von den Artiiten diefem Gott benger 
geben worden, denn riechen umd Römer glaubten. be 
- alien Voͤlklern ihre Gottheiten anzutreffen, wenn fe 
» Yehnlichkeiten wahrnahmen. ’ 
Unſtreitig iſt er eine hiſtoriſche Perfon, Denn er wich 
als der Zehnte in der Reihe Der alten Megenten angege» 
+ bear undajt der dritte unter den Halbgöttern, ein Sohn 
des Dfiris den er in feinen Feldzuͤgen begleitet bat, und 
der aljo mit dieſer Familie ebenfalls wegen ſeiner Tha⸗ 
ten iſt dergöftert worden, deſſen wahre Geſchichte aber 
theils die Erzaͤhlung der Priefter theils Die Känge der Zeit 
: verunftaltete. Manbildete den Anubis mit einem Yundse 
» fopf. Die Urfache hiervon hat mandyem Altertbumss 
+. forfcher den Kopf warn gemadt. Man bedenke nur, 
s wie ſinnbildlich und hieroglyphiſch Die Egypter abgezog⸗ 
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ne Begriffe vorgeftelit Haben. Iſt Anubis bey dem Erob⸗ 
rungsjüge des Dfiris ein Trabant oder Oberſter der Leib⸗ 
mache, tie einige bebaypten, geweſen, hat er ſich durch 
Wachfamkeit und durch Ausipähfunft hervorgethan, fo 
mar nach der Egypter Gewohnheit, ſich hierdalyphiſch 
auszudruden, nichts natürlicyer als daß fie feiner Sta⸗ 
tue tinin Hundsfopf auffesten, denn was kann beifer 
ein Sinnbild der Wachſamleit abgeben als ein Hund ? 
Ueberdies foll er auf dem Feldzug in Indien bejtandı 
eine Hundshaut um ſich gebänat haben, wann Dies ni 
vielmehr eine@rflärungsgeburt ift, Auch folgendes kann 
"Gelegenheit zu feiner Abbildung gegeben haben. Als die 
Iſſis den Leichnam ihres Semahls, der von dem Typ» 
pbon zerſtuͤckt und forgfältig verſteckt worden iſt, aufs 
“fuchte, fo hät Anubis die Stuͤcke ausgefpähet und mies 
der gefunden. Daß tinige den Anubis auch für den 
Horizont, andere für den Sirius oder Hundsitern hals 
=- ten, find nur Erflärumgsverfuche. Die Berehrung dies 
ſes Gottes breitete fich auch. in" ®riechenland und Rom 
vermuthlich erſt zu Wugufts Zeiten aus, fie wurde 
"aber von dem Tiberiusomwegen einer Schandthat eines 
Priefters ganzlich aufgehoben. 
Anus'cerebri, f. Gehirn. “ 
Anvertrautes Gut, beißt alles das, was einem 
auf Treu und Glauben zut beſtmoͤglichſten Verwahrung 
bis auf weitere damit zjurtreffende und ju erwartende 
oder deswegen ſchon getroffene und erhaltene Verfüguns 
gen uͤberlaſſen und übergeben wird. f.Depofitum. Zu 
den. anvertrauten Guͤtern rechnen Kaufleute alle Com⸗ 
mifions: und Speditionsivaaren, für deren in Empfang» 


nehmung, Aufbewahrung und weitere Beforgung gewiſſe 


Proviftonen und Epefen zu nehmen erlaubt find , und 

an welchen man ſich, als. dem Kigenthum eines andern, 

ohne ihn zw. beleidigen, Treu und Glauben zu verfieren 

und hart‘ beftraft zu werden zmicht vergreifen, fie vers 
pfaͤnden oder verſetzen darf .. ° :. 
Anverwandte, f. Derwandte, Derwandtfdaft. 
Anwaoe, Anwuds;.f Anlage, Anflug, 

n wa ijus 


Anwachſen, f. Verwachſen. N : 

Anwadfen der Augenlieder, f. Zufammens 
wachfen. ir v7 Add J 

Anwahfen der Rinder; f. Zufammenwadhfen. 
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Anwahfung, nenne Geddmann das Maas, um ı 


welches ein Theil an jedem der dreyen Haupttheilen einer 
Saͤulenordnung Über den andern hervorraget, 5. E. um 
wierieln das: Fuß: und Poſtement⸗ Geſimſe über Den Wur⸗ 
fel, um wieviel das Schaft⸗Geſimſe und Capital über 
den Schaft hervortretten .< 11" 
Anwältigen, heißt an einigen Orten durch den Befehl 
A = Richters Befig in dem Bermögen des Schuldners 
eriangen.: ne +3 ’ 
Anwald, f. Advocat. Zuweilen heißt es fo viel als 
Adjunct. oder: Verivefer x: Enein Anwal-Schuitbeiß, 
das ift, entweder ein: dem noch lebenden Schultheiß 
bengegebener oder auch einer Der Das Amt während der 
Vatanʒ verfieht. rn, 
Anwalten. Wann der Hutmacher durch Walken einen 
Theil mit dem andern vereiniget / z. E. die Dunne Stel⸗ 
len mit Stuͤckgen von der Bupßeibeleget, Die duͤnne Kopf⸗ 
fache,Die den Ueberzug der Kappe des Huteg abgeben 
ſollen, aufleget, und durch Wallen an den unterliegen⸗ 
den Filz befeſtiget, jo heiſſet dieſes anwalken. 
Anwand; heifſet im Feldbau, wenn ein Stuͤck Feld, 
.. Holz oder Wiefe an einen Weg ſtoͤßt. 
Anwand, Seitenwand, wird nad der Tull iſchen 
neuen etet des Feldbaues der große Zwiſchenraum zwiſchen 


Anwandelungen ⸗Anweiſung. 56⸗ 


den Beeten genannt; Da Tırtl vorſchlaͤgt, die Beeten zu 
.  pflägeny in dem —** wachſen ſo folgt daraus, 
Daß die Anwaͤnde rben groͤßern Pflanzen breiter ſeyn 
müffeng als bey den kleinern ; breiten auch fir diejenie 
"gen „Die lange in der Erde liegen bleiben, tworunter der 
Welpen gehört, als: für andere, melde ſich, wie die 
Gerſte nicht lange in der Erde aufhalten. Man 
thut auch mohlx wenn man die Breite der Antpände 
verändert , nachdenr das Erdreich hart und: feft, oder 
leicht "und loder ift, „ Ueberhaupt aber, wenn das Erde 
treich mit Weizen befärt ift, machet man die Anwaͤnde 6 
Schuh breit.- f ' 
Anmwandelungen;, find unvermuthete, auch mohl 
öfters. twiederfommende Schwachheiten des. Körpers , 
Pe der a —— 
nwartfchaft: wartfihaft, Gebing, An 
©, Anevelle, expettativa feudalis,, Das bar ein 
. Berfpredyen des Lehnsberen erworbene Recht, ein Les 
ben auf den Fall, ‚wann es dem Lehnsherrn heimfatlen 
witd , zu erhalten. Diefes Verfpredyen: geſchieht erte 
weder in einem Vertragey, oder in einem Ichten Willen, 
Das Longobardifche Recht weis nichts von der Anwart 
aft, fe ijt aber im deutfchen Lehnrechte gegrundet. 
ie wird entiweber mit einer eg verbune 
‚ben, oder nit. Im erſten Fall beißt fie.expectativa 
"qualificata , im legten fimplex. Jene giebt ein dinge 
liches Recht, dieſe nur ein perfönliches. (Jus ud rem ). 
f — wird ferner entweder auf ein gewiſſes Lehen gege⸗ 
en, oder auf das erſte vacant werdende uͤberhaupt. 
Im erſten Fall heißt ſie eine allgemeine Unwartfchaft, 
ungenannt ug/(expectativa generalis ) ut 
» ‚legten eine befondere, genannt Geding (fpecialis). 
Endlich it ſie entweder beftimmt oder nicht beſtimmt 
‚(detepminatavelindeterminata). Beftimmt heißt fie, 
wann die Urt der Erledigung (aperturz) beftimmt wird, 
unbeſtimmt / wann ſie auf jeden Erledigungsfall gie 
axichtet iſt. Megeln ‚bep der. Anwartſchaft find :. 1) die 
Einwilligung des jegigen Beſitzers iſt dazu nicht noͤthig. 
2) Siibindet —— — wie jedes andere guͤlti 
Verſprechen. 3) Wann mehrere Anwartſchaften Ei 
xenn.jo.geht a) Die qualiſſeata der einfachen b)y die ältere 
Der neueren von gieicheratt vor( wann nicht der neuere 
Expettirirte im: des eroͤfneten Lehens üft,) c)'die 
beſondere hat den Botzugivor Der allgemeinen E 
Anwarsihaft: DerKaifer fonnte ih den äfteren Zeiten 
nach Gefallen Anwartſchaften auf Reichslehen ertheilen. 
Seit Zierdinandall. Zeit aber gehet dieſes nicht mehr 
an. Der Kaiſer kann hne Conſens Der Churfuͤrſten 
aufein Churfürftenthum ‚und auf Rünıtenthumer, Graf⸗ 
und Heerfchaiten, Städte u, dgl. ohne der Churfürftlie 
hen, Zürftliden, auch wann es cine Meichsftadt bes 
trift, ‚Kadtiichen Collegiorum Conifens;: feine Anwarts 
ſchaft geben. | 
Anweshoͤlzer. Zweh farfe Balfın, sin welche das 
Kreuz F den Schacht gehängt wird z. auch der Steg 
genannt. — ——— IR 
Anweifen, wird. in Beldfachen gebraucht, da m 
feinem Glaͤubiger durch eine dnrmafung C-Aßignation > 
an- einen dritten die Zahlung leiftet. en Ani ice 
Anmweifen in der Saushaltung, f. Anftellen. 
Anweifen im $Sorftwefen, die Baͤume im Wald 
bezeichnen, die gehauen werden follen. ; nd 
Anweifung, Abignation, eine Bollmacht, die ich 
meinem laubiger gebe, daf er das, was mir mein 
Schuldner fhuldig at, ſich von dieſem fol auszahlen 
lafien, Drey Perfonen kommen bey dieſem Geſchaͤfte 
vor. Gh, der Ajignans ; mein Gläubiger , bes 
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366 ‚nr Anwelfing Anwurf. 
Affgniatarius, und mein Schuldner/ Debitor Afigha- 
zus. Ein wichtiger. Grundfaß bey her ar 
Anweiſung ift Feine Zahlung ; das heißt, ich werde 
- durch das Ausftellen einer Anmweifung allein von meiner 
: BDerbindlichkeit nicht frey . auch alsdann noch nicht , 
> warn fie mein Gläubiger acceptirt, und Mein Schuld⸗ 
= ner declarirt hat, daß er zahlen wolle. Sondern erſt 
alsdann , mann meih uldner wirklich bezahlt Hat, 
s. Die Apignation ift alſo verfchieden, 1) von der Ceßion. 
Dann durd die Eefion uͤderlaſſe ich em Mecht einem 
andern gaͤnzlich. Durd) die Aßignation gebe ich nur 
Vollmaͤcht. Die Afignation iſt 2) unterſchieden von 
der Delegation, Dann durdy die Delegation wird ein 
ı Schuldnervon feiner Schuld befrepet, und ein anderer 
. „ übernmmmt fie. 
Anwerſung Es giebt gute Anmweifung, fagt der Berg⸗ 
s. mann, wenn ſich gute Geſchicke, gute Bergart ti, Dal, 
fpüren laſſen ; und arbeitet mit Hoffnung , nach diefer 
2. guten Angeige auf Ergarten, weiter fort. 
@inmwelldrube Das Holjy worauf die Radwelle 
." auflen in der Raditube ruhet. : 4 
Anwelle, Anwellblock. Jene iſt eine metatlene Plat⸗ 
te, in welche eine Hoͤhlung von halb chlindtiſchet Geſtalt 
» gearbeitet ift, um bie Zapfen einer Wette aufzunehmen, 
die fi) darınn hetumdreben folleir, und wird fonf Za- 
pfenlager genennet, Dieſer der font auch Angewaͤ⸗ 
.. ge, Angeweibe, Sattelriegel heiſſet, ıft in nach 
Umftänden ſenkrechtes oder h 
worauf die Anwelle befeſtiget ift, 
Anwendung, garen i 
Anwerbung, beißt die Bemuͤhung und Meldung um 


- 


2 


eine Perſen, die man zur heyrathen geſonnen iſt. Es " 


Niſt ein Sprichwort: Anwerbung macht feine Verbindung, 
v fo lang nemlich die gegenſeitige Einwilligung, und voͤllige 
Zuſage mangelt.’ ur 226) 


Anwefen, bedeutet 1) fo viel, als die Gegerimärt , 


: 2),in einigen Landesordrrungen , das Vermögen Ind - 


... gegenwärtige Hausweſen. Talaıı 
Anmiün Huna an Rindesftatt, f. Adoption. 
Anwurf, [. Alluvio. achte 
Anmwurf, wird von dem Schloffer ein laͤnglicht Dier- 
eckichtes Eifen genennet, das an einem Ende mit einem 


Gewerbe an erg age haͤnget, am andern Ende - 
| at, durch welches ein gleichfalls 
n- mat einer Holzſchraube derſehener durchbtochner Kloͤben 


ein viereckichtes Loch 


ſtechet werden kann. Erſteres ſchraubt man in den 

Thuͤrftugel und letzteren in den Pfoſten, bringt den 
Kloben in das Loc) des Eiſens und legt ein Vorlegeſchloß 
+: dafim, wenn man die Thuͤre ae will. Bey den 
LCLoffre⸗ und Kiſtenſchloͤſſern u. dal. 
viereckichte Eifen, an dem der Schließhaken befeſtiget iſt, 
«1: der beym Zuſchließen in das Schloß hineingedruͤckt wird; 

gleichfalls Anwurf. 
An wurf in der Münze, iſt eine Mafchine, wodurch 
Geldſorten gepräget werden *).. Durch das große eiſer⸗ 

ne Prefigeftelle AA gehet oben ben E die Schrauber die 
auf den el F des großen vierkantigen Schußbolzen D 
Edrüucket welcher, damit er feiner andern Bewegung als 

auf und ab, fähıg fen, durch die viereckichte Loͤcher der 
Stege B geftectet iſt, die durch die auf beyden "Seiten 
vorgeſchraubte deiſten CC vor dem Wanfen geſichert wer⸗ 

den. Bey K an den Schußbolzen iſt der Oberſtempel, 
und in dem Kaſten M der Untetftempel L mit der Stell- 
= fehraube N-befeftiget. Die Preffe ift auf einem ſchweren 
Rlotz P befeftiget, vor welchen ein Loch in die Erde ge- 
graben if, im dem derjenige finet, der Die Gold: oder 
I, DE Rafelder Müne Fig. 1, 2 

R 36. 


horizontal liegendesHolz )_ ? 


eifet das laͤnglicht 


Anwurf —— Anzeige. ö 

Silberplatten zum Prägen aufleget. Oben an der. Schrau⸗ 
be befindet ſich er eiferne Schtuungftange O „.an 
deren benden Enden große Klunpen Bley QQ befeitiget 
find, ey Männer ftoffen Das eine Ende der Schwung» 
fange hin, und zwey andere das andere Ende zu gleicher 
Zeit ber, und drucken dadurch der Platte die Figur der 
Stempel ein. Nachdem zu Medaillen Die Stempel tief 
geftochen find, muͤſſen die Platten mehrmal aufgeleget 
und dazroifchen geglüet erden. 

Anmwurf, heißt auch fo viel, als Anhaͤgerung wovon 
diefer Artifel nachgeſchlagen werden fann. 

Anwurf, beißt in der Mahlerey der auf eine Wand, 
eine Mauer, ein Gewölbe aufgetragene Mörtel oder 
Bips, worauf gemablet werden fol. Die Abficht da⸗ 
von ift, die Mauer zur Mahlerey zujubereiten und-die 
— nachmals deſto haltbarer und dauerhafter zu 


machen, 
Anppoftati, ift ein gemeiner Name derjenigen, welche 
nur eine Perfon in dent göttlichen Wefen annehmen, und 
den Sohn und den heiligen: Geift nicht ‚für nen, 
fondern für bloße Namen oder Wirkungen anfehen, als 
wie die GSäbellianer ; oder Ehriftum fir einen bloßen 
Menfdyen halten, der vor feiner Empfaͤngniß noch nicht 
‚wirklich gewefen, wie die Samofatenianer, Photinia- 
ner und Gorinianer, ſ. Antitrinitarier, 
Anzapfen, f. Anbr BR ‚ 
Anzeige, Anzeige thun. Anzeige wird öfters für 
ein gewiſſes vorbedeutendes Zeichen genommen ; fo nimmt 
man e8, wenn man fagt, daß Sterbende fih anzeigen 
oder angezeigt hätten. Die Anzeigen fo genommen 
» beruhen mit den Ahndungen auf gleichen Grund, 
Jemanden eine Anzeige thun, beißt fo viel, als 
ihn von einer Sache benachrichtigen. Gewiſſe Perfonen 


» find ihres ihnen aufgetragenen Amts halber verbunden, 
dvon gefegroidrigen Handlungen eine pflihtmäßige An» 


zeige zu tbun, und fie fönmen, ‘wenn fie es nicht thun, 

Deswegen belanigt werben, . ] 

, Man braucht aud da das Wort Anzeige (Denuncia- 
tion), wenn jemand dem Richter hinterbringt, daß dieſe 
oder jene geſetzwidrige Handlung von dieſem oder jenem 
unternominen tworden, und man es nun ſeinem Gewiſſen 
überläßt, ob er dieſer geſchehenen Anzeige nach es pflicht⸗ 
mäßig weiter und nähen uͤnterſuchen reif oder ‚nicht. 
In vielen Fällen thut man beifer, eine That blos anziu⸗ 
zeigen (ju denunriiren), als wuͤrklich zu Hagen; meil 
bey den Klagen der Kläger gehalten ijt; die Proceßfoften 
vorsufdieffen, die er oft am Ende, wenn der Beflagte 
nichts hat, einbüßen muß. j 

Man theifet die —— ein in gegruͤndete 
(zuoerläßige) und in ungegruͤndete (unzuderläfige) 
hern, gegrundeten, zuperläßigen Anzeigen, das beißt, 
foldyen, die die Gründe der moralifcyen Gewißheit, und 
alfo einen hohen Grad der Wahrſcheinlichkeit vor ſich 

‘ haben, darf ein Richter ni trauen ; unfichere, unges 
gründete und unzuverfäßige, die auch nicht einmal den 
geringften Grund der Wahrfcheinlidjkeit vor ſich haben, 
muf er verwerfen, 

Anzeige, find Kennzeichen und Merkmale, twelche zum 
Beweiſe einet Sache dienen, 5. ©, daß einer ein gemiffes 
Verbrechen begangen habe (f. Indicia deficti), oder 
daß jemand die Sache befike, auf die ich Forderung und 
Anfpruch mache, in welchem Fall in derien Mechten vers 
fehen ift, daß derienige, weicher begehrt; daß ihm der 
dritte Die Sache vorzeigen folle, zuerft durch Ungebung 
derer Anzeige darthue, Daß derfelbe die in Anfpruch ges 
nommene Eache beſttze. i 

Anzeige, Indicatio, iſt Yasjenige Urtheil, welches der 


Urzt ſowohl aus den vorhergehenden als gegenwärtig 


en 
Umftänden des Kranfen, über die Art und Weife, wie 


1% derſelbe zu heilen fener fätlet, Die Umftände nun, ' die 


diefeg Lirtheil veranfaffen, heißen Die anzeigende, In- 
dicanzia , und die Dinge, die der Atzt nach feinem ges 
faßten Urtheil für dienlich Haft, um Die Krankheit aus 
dem Wege zu fchaffen, werden die angeseigte, Indi- 
cata, genannt, Ein Senfpiel wird DI Sache deutlich 
machen, , Wann, ein. Arjt- zu einem Kranken ‚gerufen 


"wird, det eine Krankheit von Unreinigleiten in den erſten 


ualemn welche fi 

wendigen Verrichtun gen b 

Pi eaufalem , Die die Nebenutſachen der Krankheit —F 
Krank⸗ 


‚Anzeigen 
37 oder. nielmehr, wenn es wahr iſt, das ılinglucd haben, 


— — ide ausgetrieben werden 
ra 


Wegen befommen hat, forfätt er fein Lrtheil, oder faßt 
udicationy daf die Unreinigkeiten durch gehörige 
wenn der 

nfe geheilt tverden fol: Das Urtheil feioft ift die 
rgiermittel Die Indieata Man theilt auch; ‚noch! die 


ndicationen verfchiedentlich ein, als in Indicationem 


— die Unreinigfeiten die Indicantia, Und die 


mit 34 der zum kLeben noth· 
yaftigetz in Imdicationem 
— in Indicationem curativam, die die 

eit ſelbſt und ihre naͤchſte Urſache zu heben fuchtz und 


in Indicatiotlern [ymeptomaticans , die die Heftigfeit .- 


der Zufatte lindert. — * 
ch. Man fagt, daß einige Leute die Gabe, 


daß, wenn jemand in ihren Dorfe oder in ihrer Städt, 


oder auch eines Bekannten an den entlegenften Orten, 


ein großer Unfatty eine ſchwere Kranlheit oder gar der 


Tod bevorſtehet, derfelbe ſich ben ihnen anzeigey d. i. 


ihnen mit folhen Umſt anden begleite, aus weldyen fi) 
abnehmen laͤſſet was ihm miderfahren ſolle / und fo leb⸗ 
haft vorfomme, als wenn er vor Ihren Augen ſtünde. 
Es dependiret weder von einer Kunſt, noch von der Wille 
oe des: Sehers, dieſe Erſcheinungen zu haben ‚oder 
nicht zu 
feinen Willen. Eine gewiſſe Stunde, worin er geboh⸗ 


ren iſt itt Schuld daran, under darf vor der regen, 


niemand fageny mag er geſehen hat, wenn er nicht grofs 


ſes Ungemach Davon haben will) 68 gehöret etwas das 


zur Die Sache zu glauben ; unterdeſſen befräftigen mes 
were nicht uͤnglaubhafte Männery und unter andern 
Martin in feiner naturlichen Geſchichte der meftlichen 


Schottiſchen Infeln, daß viele Finmwohner derfeiben dies 


m fe wunderbare Gaberbefiken follen, welche wir alfo an 


ihrem Ort geftellet ſeyn laſſen wollen. 


Anzeiger, f. Alpbabet, 
Anzetrein,f. Aufziehen 
Anzieh⸗Eiſen, ut ein Werkzeug des Rupferfchmie 


i 


vorne ein etwas tiefes vierecichtes Loch hat. 


des, welches aus einent-eifernen Stabe beſtehet, der 
Wenn er 
durch die Bleche, Die er auf einander befeſtigen wid) 
den fupfernen Ragel durchgeſchlagen: fo fett er auf der 
Erite, wo die Ragelfpine berausfommt, das Angieh⸗ 
eifen dergeftalt auf, daß der Nagel in feiner vieredfichten 
Vertiefung ſtehet, und treiber Durch einige Hammer⸗ 
ſchlage Das Blech dichter wider den Kopf Des Nagels. 


Anziehen, wird von den Hägern gebraucht, wenn ein 


Hubnerhund gut abgerihtet und ferm iſt/ und dep dem 
Abfuchen der Felder die Huhner in Wind befommt: fo 
ftußet ex, gehet ganz gemad) den Hühnern zus ducket ſich 
auch öfters ganz auf die Erbe, und diefes nennet man 
das Anziehen des Hundes: 


Anzieben, junges Holz, heißt, daffeibige durch Saͤen 


Anzieben, die 


und Anpflanzen aufzubringen fuchen, 
ben erde, muß der Fuhrmann, wenn 
er mit feinena Wagen einer fteilen Unböbe herunter» 


58* vorderen Theil das Pferd vor 
elben 


haben z ſondern fie kommen ohne und wider 


Anzichen m Anziehen. 567 
fährt, ae: der fonft Damit verkundenen Gefahr aus 


Anziehen, wird vor Rnechten und Mägden Yefagtr 


fo eben in den Dienft treten, 


Unsiehendr Kraft, wird diejenige genennet , der» 


deren ein Körper macht, Daß tin anderer Körper 

fich gegen n beweget, oder zu bemegen bemuͤhet / 
ohne daß ein Mittel in die ———— durch welches 
dieſe Bewegung gewirket wird. Der Unterſchied zwi⸗ 
Wen ziehen und anziehen ift alſo fehr fichtbar. Wenn 
das Pferd den Wagen ziehet, fo ge ei her ir 

ru 

binterer Theil den Wagen oder ein Een 

en, Das fid ohne den Ueberreſt nicht beivegen kann / 
pr vor ſich her Drücke. Allein wenn der Magnet 
das anziehet, die Sonne die Erde / die Erde den 
Mond, wird man, fo fcharf man immer Achtung giebt, 
nichts gewahr, wodurch es — Somphl die al⸗ 


‚Natarkundiger, als aud) nach dem Vorgange des 
ERS entees brmsuen fpradhen von Dee Ref 


allein mit groſſem Unterſchiede. Erſtere ſehen fie als eis 
ne in dem einen Körper felbft wohnende Kraft an, wos 
mit er auf den andern alfo wirfet, daß dDiefer ohne Stoß 


‚ oder Druck von der entgegen gefekten Seite fi) auf jenen 
12 laſſen die — wie 


= gg Drt geftellet d ben 
an ihren e 
fich mit der durch Die fh —X Er⸗ 


Sie Yt alſo bey ihnen eine Kraft, Die ſtecken 
magy worin fie wil und tiefen mag, wie fie will; ge⸗ 
nug Daß Durch fie ein Körper fidy Dein andern zu nähern 
trachtet, ohne daß man gewahr wird, was ihn treibet, 

em ande hat die amiehende Kraft dergeſtalt 
daß es nicht möglich iſt an ihe 

‚ wie aus der Schwehre ſchon uberflußig er» 

Adern wiervohl diejenige, deren Abſicht blog ift, 
andre Begebenheiten in der Welt aus ihr zu ecklaͤren / 
mit dieſem —*— von derſelben vollig zu frieden ſeyn 


koͤnnen j fo reichet er doch denen keines deges zu, denen 


daran gelegen iſt Die Art und Weiſe zu ergeunden, wie 
die Natur diefe Erfcheinung hervorbringt. -Diefen ift 
noͤthig zu willen, welche von benden Yusfegungen die 
rechte iſt, Die, twelche von den Älteren Raturfündigern 
eben wird und welche wir ſchon oben angeführet ha · 
en; oder die, welche eine feine unempfindbare flüßige 


. Materie auf die Körper ſtoſſen und fie gegen einander 


treiven lajfetz; kurz ob Die vom einen wie nom andern 
unbezweifelte Wirkung eine Uttraction, oder eine Zms 
pulfion, ein wahrhaftes Unziehen oder einen Stoß jur 
Urfache haben. Der erfien Mepnung war Newton 
felbft mehr als der letzten geneigt, und Die heutige engli» 
fche Weltweife find ihr insgefamt zugethan. Nach ihren: 
Gedanken ift Diefe Kraft der Materie fo weſentlich als die 
Ausdehnung, und hat daher ein jeder Körper Diefelbe im 
deſto gröfferem Grade, je mehr er Maſſe hat, und die 
Korper ziehen einander nach diefer Proportion wechſels⸗ 
meife an.  Dingegen hat auch die andre Mepnung ihre 
groffe Patronen und die Einwuͤrfe der letzten wider die 
Behauptungen der erften find beträchtlich, z. €. es iſt 
unbegreiflih‘, wie ein vorher laufender Körper 
fonne, daß ihm ein folgender nachlaufe, ohne er 
vom hintern angeftoffen und fortgetrieben mird; fliegt 
etwas bin von einem Körper zum andernentfernten, {i 
per er dadurch mehr hinweg geftoffen'als getriee 
n werben, fliegt nichts bin, woran der and 
wo ber erfie ift, und welche Zauberep bringt ihn herbep % 
Es ift nicht zu leugnen , dieſe und dergleichen, Cinwuͤrfe 
laften ſich hören; Yucin wie viel ift und giſchiehet u 
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fire ide * er ſo fommen 

hei mmen nicht eher Ziele amy als ein jeder 

\ e. Ein anders it, a ed ſie · 

br, ie —* der Körper wider einen ihm im Wege 

en es iſt natuͤrlich, daß toenn 10 
‚ — ‘alle mit ein ley Kraft, wider etivas drücden, ' 
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e Kraft nach der ung punfte 

Körper. Da ſich een: Birk 


dm? 


‚Anziehende . NG 


wieder in der Natur, das wir micht 
die Schiwierigfeiten, 23 die Bug 


? Dem 
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Denn wenn 


“eines Punktes immer defto mehr auseinander 


ac) y je weiter fie fich von demfelben entfernen, fo lie⸗ 


.- 
\ 


en fie, wenn fie in einer doppelten, dren » eder vierfa⸗ 
—* a angen werden, vier⸗ netin= oder ſech⸗ 
zehnmal meit auseinander. Es verhalten fid) 


alfo die Kräfte , womit derfelbe Körper andere in ver« 
fchiedener Entfernung am ſich ziehet, verkehrt wie die 
Quadrate der Entfernung. Zichet alfo Die Erde dichte 
an ihrer Oberfläche einen Stein dergeſtalt an, daß er 
eine Befchwindigfeit erhäft, mit welcher er fich in einer 


Secunde 1575835 eines Schuhes, oder 151038” bemes 


* bewegen würde, wenn er 60 Halbmeifer Der Erde 
von be entfernt wäre; fo findet man diefe, wenn man 
ſpricht; Das Quadrat von 60 Halbmeifer oder 3600 ver» 
Bält f ic) zu dem Quadrate eines Halbmejfers oder zu 1, 


wie fich verhalten 151038 zu 42”. Ein Körper alfo, 


der 60 Halbmeifer, alfo fo weit als der Mond, von der 


Erde weg ift, wird von ihr fo angezogen , daß er in ei» 
ner Serunde 42° durchfälfet. Bende angeführte Ges 
fege bringen zufammen mit fi, daß die anziehende 
Kräfte in der geraden —— der Maſſen der ziehen⸗ 
den Körper, und in der verkehrten der Entfernungen 
som Mittelpunfte untereinander fteben. Alfo wenn die 


Maſſe des. erften a, Des andern e, die Entfernung vom 


ten fich-die Kräfte wie 


Dr 
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das Ende eines — en, lege indie 
der andern Seite foviel, als das Glei 
dert, und laſſe die Blastafel Die Oberflaͤche des 
in einen Gefäffe berühren; fo wird was bet 
dem Gerichte in der Schaale müjfen $ 
wenn die Tafel von dem ur lo Fer ne 
Man ftete ein fauberes Stäblein * Waſſer und siehe 
es fachte heraus; fo wird anfangs eine Heine von 
Waſſer zwifchen der Oberfläche des Übrigen und dem En- 
de des Stäbleins zu fehen fenn , diefe wird, wie man 
das Stäblein höher hebet, duͤnner werden und endlich 
brechen, wenn ihr Gewicht gröffer ift ; als die 
de Kraft, die fie bis dahin erhielte. Die Waffe ’ 
die an einem Hölzlein bangen, oder auf einer 
Fläche liegen, bilden ſich rund, weil alle ihre 
gleich ſtarf anzichen, und flieffen , ſobald fie = Er e. 
nug kommen / zuſammen in einen, die Queckſ * 
gen thun desgleichen u. few. Alſo ziehen 6 
feſte, feſte flßige, flüßige feſte / und *8 —* 
und von dieſem mehreren und wenigeren U 

—— 


u a a — 


Amiehende Mitte-—— Anzug. 


Theile gegen einander, — ihr groͤſſerer oder 
ringerer Zufammenhang , die groͤſſere und geringere Fk 
frigfeit, wie auch die Fluͤßigkeit der Körper. Weil diefe 
ı anziehende Kraft bey der Berührung felbjt fehr ſtark, bey 
der mindeiten Entjernung aber überaus viel weniger, 
und bey nah um.ein geringes gröflerer gar nicht mehr 
merklich ift, fo nimmt fie nicht ab, wie Die Quadrate 
der Entfernungen, fondern vielleicht wie die Würfel oder 
noch höhere Digmitäten derjelben, Hierin fann man 
noch nichts gewiſſes bejtimmen; wohl aber ijt far, daß, 
* weil die Anziehung bey der Berührung ungleid) gröjler 
ift, als bey der mindeiten Entfernung, fie deito groͤſſer 
fepn, als zwey Körper oder die Theile eines Körpers der 
ſto fefter zufammen hängen muͤſſen, je in mehreren Punf» 
ten fie einander berühren, denn Die nur ein wenig von 
einander entfernte Punkte tragen fo viel als nichts Dazu 
bey. Weil ferner deito mehrere Berübrungspunfte mög» 
lich, je dichter die Körper find, nemlicy an ihrer Ober» 
‚denn die weiter nad) innen liegende Punkte des 
‘ einen fönnen den andern nicht mehr berühren ; fo ziehen 
ſich dichtere Körper ſtärker an, als lockerere, wenn alles 
"übrige gleich.ift, s r 
Anziebende Mittel. Diefes find ſolche ufferliche 
Argenepen, die man auf die Haut legt, um Dadurch einen 
r häufigen Zufluß des Bluts, und deſſen Serum, von eds 
lern Theilen an den Ort, wo man fie aufgelegt, binzus 
< feiten. Das in groffer Menge hinzuflieſſende Serum hebt 
» die Dberhaut in Geſtalt einer Blafe in die Höhe, und Das 
ftärker hinzuſtuͤrmende Blut farbe diefelbe roth. Dieſes 
bewuͤrken aber diefe Atzeneyen blos Durch eine Erfchlap« 
ung ſowohl der Blut» als wäjlerigen Gefälle, wodurch 
beyde Säfte in die ihnen beftimmte Gefäße leichter ein⸗ 
dringen, und aues, was diefe Kraft auffern kann, vers 
> dient den Namen eines anzichenden Mittels. Folglich 
kann ein ftarfes Reiben der Haut, die Entfernung der 
* Auffeen Quft beym Schröpfen ; aue ſcharfe Arzneyen, 
’ als , Senf, Brenneſſel, Enderalaun, Cuphor⸗ 
bium, Eögyptiacfalbe, durch Erſchlappung der Gefaͤße, 
und dem darauf erfolgenden ſtarken Zufluß der Saͤfte, 
eine ſolche Wirfung an der Peripherie Des Körpers ber» 
‚ Vorbringen. j . 
Anziehbe-Schlüffel. Wann Schrauben, auch wohl 
andere Stifte, die gedrebet werden ſollen, vieradichte 
Köpfe ohne Einſchnitt haben, daß der Scraubenzicher 
»; daran nicht baften fannz ſo bedienet man fich eiſerner 
1. Staͤben, die an ihren Enden viereckichte Löcher haben, 
oder vierfantig ausgehohlter Röhren, welche auf Diefe 
- Köpfe paflen, und ſchraubet dadurch die Schraubenein 
oder aus, - . s 
Anzuba, f. Carandas. . 
Anzucht. Unter dem hoben Ofen y worinn der Eifens 
© ftein gefchmoljen wird, auch am Zreibherrd , "bringt 
man vier. Löcher an, welche Das Kreuz genennt werden, 
- damit die Feuchtigfeit nicht unmittelbar in den hohen 
Dfen zieben , und die Gcdmelzung verhindern. möge, 
x Diefe Loͤcher werden. Anzuchten genannt, und ſind nach 
Beſchaffenhett Des Diameters des Heerdes oder Des Dfens 
vi mehr oder weniger als drey viertel Ellen hoch und weit, 
Anzug y bedeuret: Die Kleidung »zufarmmengenonmen, 
In engerer Bedeutung beißtes Zierrathen von eıner Art, 
3:.f0 viel davon nöthig Iind. 3. &. ein Anzug Spitzen. 
Anzug, oder Anzugriemen, iſt ben dem Schuſter ein 
Stuͤcke rouh bereitetes, obnaefebr einen Fuß langes, 
? am fhmalen Ende einen / am breiten zwey Zolle breites 
Kalbleser, womit allzuſcharf ſchlieſſende Schuhe ange⸗ 
zogen werden. Man bededet mit dem breiten Theile Ins 
wendig das Hinterquartiet fo, daß Die rauhe Seite datan 
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anliege, drüdet das Quartier nieder inden Schub hinein, 
und läflet Das übrige des Niemens hinten zum Schuhe 
beraushängen. Alsdenn zwaͤnget man den Fuß fo gut 
hinein, als man fann , und ziehet zulekt den Unzugries 
men behutfam heraus, fo wird er das Hinterquartier 
mitnehmen, und der Schub wird gaͤnzlich angezogen feyn. 
Anzugsgeld, ift die Geldſumme, melde von einem 
neuen Inwohner eines Landes, oder Amtes, oder Ortes 
für feine Aufnahme, oder für feinen bewilligten Anzu 
entrichtet werden muß. An einigen Orten wird es au 
Receptiopsgeld genennet. Gemeiniglich wird Diefes 
Geld zwiſchen der Gemeinde, bey welcher Der Anzug des 
neuen Inwohners gefiyieht, und dem Berichts » oder Lan⸗ 
desheren getheilt. Lim gründlich beurtheilen zu fönnen, 
ob joldye Unzugs + und Receptionsgelder in einem Lande 
einzuführen, oder zu Dulten find, und ob foldye von als 
Ien Elajien neu aufgenommener Inwohner eines Ortes, 
fie mögen aus einem fremden Lande, oder nur auß ei⸗ 
nem andern Drte des Landes fepn, fie mögen Chriſten 
oder Juͤden feyn; oder ob fie nur bon der einen, oder 
der andern Elajfe erhoben werden ſollen, beruht es alles 
auf der Kenntniß von den wahren FZundamenten der 
Staatsanlagen. Nach dem Spftem der Oeconomi⸗ 
ften werden die öffentlichen Einkünften, fo wie wır uns 
ter dem Urtidel: Anlagen dargeftelt haben , aus feiner 
andern Quelle, als dem reinen Ertrage der Grund» 
—— eines Staates unmittelbar erhoben, und daher 
oͤnnen auch nach diefer Lehre in feinem Falle von den 
neu recipieten Snwohnern eines Ortes, Amtes oder Yans 
des Anzugs · oder Reception elder gefordert werden. 
Nach dem bisher gewöhnlichen Bange des Cameral: und 
Finanzweſens / ben welchen man nicht, wie es ſeyn foll, 
bios bey Vervielfältigung und Ergiebigermwerdung der 
Quellen der Reichtbümer, fondern von Ausgaben, von 
Gegenſtaͤnden / die den Inwohnern wirklich nothivendis 
ge Laſt ind, und fogar von blojjer Verfegung einer Sa⸗ 
che aus einen Drte, in einen andern Drt, Auflagen er» 
bebet, denkt man freylich anders. Man fieht Die Aufs 
nahme eines neuen Inwohners an einem Orte für. ein 
Mittel an, ſich einen Theil des Vermögens eines folchen 
Menſchen mit Recht zueignen zu fonnen, weil man ibm 
an folgen Orte Schus, und andre Vortheile in Abſicht 
auf jein Gewerbe, oder Kine Stabeungsgefbäfte angedepe 
ben lafie. Allein es ift dabey wohl zu bedenfen, daß je» 
der neuc Innwohner der nicht ganz abgewieſen, ſon⸗ 
dern aufgenommen zu werden verdient, den Schuß, und 
die Nahrungs» und Gerverbsvortheile, die er an ſeinem 
neuen Wohnorte genießt, durch feine Dienjte, und durch 
feinen Confumtionsaufwand wirklich vergütet, oder bes 
zahlet. Denn, wer in einem Lande, oder Amte, oder 
‚Drte ſich nıgderlaßt, und daſelbſt feine Krafte dutch Are 
beiten, oder feine Reichthumer durch Kauf und Verbrauch 
anıvendet, Der vergröffert ſogleich in der erften Ruͤckſicht 
Die Öoncurrenz der Arbeiter, und in der andern die Cons 
eurrenz der Kaufer und Verzehrer, und vericaffet alfo 
dem Staate. durch die erftemohlfeilere und beſſere Arbeis 
ten, und durdy die andere beſſere Preiſſe feiner Maas 
ren, und folglich auch hoͤhern Ertrag feiner Grundſtü⸗ 
de. Indem Urtidel: Concurrenz werden die feier 
‘ von diefen Wirfungen ausjührlicy gehandelt finden. Es 
ift demnad) einem Staate hoͤchſt intereflant, in feinen 
Aemtern und Ortſchaften gerade um der Dermebhrung der 
zum Wohl der Geſellſchaft weſent ich nothwendigen Con⸗ 
; <urrenz der Arbeiter, und der Verbraucher willen neue 
gefbicte, fleißige und und vermögliche Inwohner ganz 
ohne ihre Befchwerde oder obne alles Anzugsgeld auf» 
‚ junehmen, Zieht ein Inwohner Des Landes aus einem 
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Amte ins andre, oder aus einem Orte In einen andern 
Ort des gleichen Amtes; fo mag das Anzugogeld um 
fo weniger ftatt finden, als das Vermögen und der Ers 
trag des Landes durch diefe Veränderung nicht zunimmt; 
und die Nahrungsvortheile, die der Inwohner an feis 
nem neuen Wohnorte hoffet, und wirklich erhält, ihm 
gebuͤhren, meil er dafelbft fein Cigenthum, nemlic, feis 
ne Kräfte und fein Vermögen zu Gewinnung derfelbigen 
anwendet, und fie zugleich , wies der fremde neue Buͤr⸗ 
ger auch that, durch Vergröfferung der Concurrenz der 
Arbeiter und Verbraucher, vergütet oder bezahle. Db 
und tie viel eine Gemeinde von einem neu aufgenom⸗ 
menen Bürger für den Genuß, den fie ihm an den Ges 
windsgütern zufteht, eine Ubgabe unter dem Nanıen ei» 
nes Anzugsgeldes fordern fünne, Dies wird in dem 
Artidel: Gemeinde vollſtaͤndig entwickelt ſtehen. 

Anzugsgeld, war auch ſonſt das Geld, welches an 
verfchiedenen Höfen den neuen Rüthen und Offieirern 
bey dem Antritt ihrer Wemter nach der Qualität und 
Wuͤrde derfelben geordnet war. Gemeiniglich find mit 
dem Antritte einer folchen Bedienung gleich im Anfange 
mancherley nothmendige Ausgaben verbunden. Ganz 
natürlid) iſts, daß cin Staat, der hierinnen feine Bes 
dienten erleichtert, und ihnen dazu ein proportionirtes 
Anzugsgeld zugeſteht, vielen haͤußflichen Unordnungen 
und Zerrüttungen derſelbigen, und manchen Daraus ent⸗ 
fpringenden eigennügigen, und für Yand und Leute vers 

derblichen Gaͤngen zudorfommt, und die meiften Bediens 
ten dadurch zu einem höhern Eifer in ihrer Amtsfuͤhrung 
anziehet. Gewiſ ifts im Gegentheil in unendlich vieler 
len Betrachte nachtheilig und Zeichen des Derfalls der 

° Länder, wenn man den Bedienten beym Eintritte in ih— 
re Aemter unter diefem oder jenen Namen Beſoldungs⸗ 
abzüge macht; und die neuen Bedienten durch Laſtauf⸗ 
legung bewillfommet / um fie zu redlichen treuen Diens 
ften augureigen! u 

Anzugspunften, beiffen ben einigen die Beweiß⸗ 
und Vertheidigungsartidel, über welche Die beygebrach⸗ 
te Zeugen bey rechtlichen Verhandlungen befragt und ab» 

ehört werden ſollen. 

Adci, nannten die Griechen alle unverheprathete Manns» 
perfonen. Diefer Name ſoll ſich auf Die bey diefem Volke 
übliche Gewohnheit gründen, Daß jeder, der ſich vers 
mäblte, ein Hauf aufbauen ließ, welches jedoch nur 
in den älteften Zeiten gewöhnlich gemwefen fepn kann, 

A5d&, bieken diejenigen Lieder, welche den Göttern zu 

' Ehren abgefungen wurden. Dies geſchah am gewoͤhn⸗ 
lichſten bey Opfern, unter Begleitung der Muſik. f. 
Ama: Man bezeichnet aber auch mit diefem Namen 
alle Arten von heiligen Liedern , tweldye nemlich bey feyer⸗ 
lichen Gelegenheiten abgefungen wurden; unter andern 

auch Diejenigen, fo ben Leichenbegängniflen gewöhnlich 
gehört wurden. f. Aödi. , 

AYöde. Eine von den vier Mufen, deren Alter man höher 
ing Alterthum hinauffest, als der gewöhnlichen neun. 
zhre Scheitern fnd Thelriopt, Arche und Mes 

ete 


Asdi, waren ben den alten Griechen insbefondere die 
Sänger, welche ben den Leichenbegängniffen gewiſſe Lies 
der abfangen. Es find uns von diefen Gefangen feine 
mehr uͤbrig, fonft würde es ung leicht ſeyn , die Abficht 
derfelbin zu beſtimmen. &inige glaubten, man molle 
damit, fo wie mit dem Schall verfchiedener mufifalifcher 
Inſtrumente, von welchen der Gefang accompagnirt 
wurde, die Geifter und Furien der Verftorbenen weg ⸗ 
ſcheuchen ; andere meunten, man hätte dadurch die Auf⸗ 
nahme der abgefchiebenen Serle in die Wohnungen des 
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Himmels angedeutet, und den harmoniſchen Wohlklaug, 
den die Himmelskoͤrper machten, nachgeahmt, welche 
Meynung zu ſeht dem particulairen Syſtem einiger als 

« ten Philofophen nachſchmeckt. Vernuͤnftiger ſcheint es, 
ihnen die nemliche Abficht beyzulegen , welche noch heut 

. du Tage die Mufif bey dergleicyen Gelegenheit hat; nems 
lic wehmüthige Empfindungen durch Den Trauerton des 

a Mufif zu erwecken. = 

Odı, waren auch bey den Griechen Maͤnner von gefek« 
tem Ulter , welche die Aufficht über ————— fe 
ten. Es giebt nody mehrere Namen, womit man dere 
gleichen Auffeher bezeichnete, davon vermuhlich jeder ein 
efonders Geſchaͤfte hatte. Wenn es erlaubt iſt, aus 
der Abftammung eines Wortes Vermuthungen wegen 
feiner Bedeutungen herzuleiten / fo glaube ich , daß dieſe 
Aodi Mufifer waren, melde das griechiſche Frauen 
jimmer in Diefer bezaubernden Kunft unterrichteten. 
Wenn man weiß, daß dieſe bey der ganzen Nation der 
Griechen in befonderer Achtung geitanden iſt, fo wird es 
nicht befremden, daß auch Das fhone Geſchlecht ſich durch 
ihre Kenntniß mehrere Neigungen, zugleich auch in ihrer 
abgefonderten Einfamfeit, Vergnügen und Unterhaltung 
zu verichaffen gefucht habe, Zu, 
Aorafie, oder die unerfannte Geftalt, nimmt man ges 
woͤhnlich als eine nothwendige Gigenfchaft an, wenn 
ein alter Dichter, eine Gottheit erfcyeinen läßt. Einige 
“ behaupten dies als eine unmwiderlegbare Wahrheit. Es 
it aber ſchon aus einer mäßigen Lektüre der Dichter 
+ Har, daß es falſch ſey. Dreyerley Arten. von Götter 
erſcheinungen finder man bey den vornehmſten alten Poe⸗ 
ten, welche zu dieſer Erdichtung wahrſcheinlich durch die 
Tradition, daß dieſem oder jenem ein. Gott erſchienen 
fey , beivogen worden. Denn entweder jeigen fie ſich 
den Menſchen gar nicht, und ihre Gegenwart. wird mur 
durd) das Horen einer Goͤtterſtimme vernommen; wel⸗ 
che entweder ſchon <ehannt iſt, oder ausdruͤclich von 
Redenden als eine foldye angegeben wird. So kennt 
Ajax beym Sopbocles, und Ulyß und Achid 
beym Homer der Minerva Stimme, ohne daß ſie 
gefehen wird FEN. 
Gder fie erfheinen in Göttergeftalt, Die fchöner , 

'" glanzvoller und leuchtender als Menſchenanblick if. Dies 

s thun fie, theilswenn fie einem andern Bott begegnen, 
theils wenn fie ſich ihren geliebten Perfonen, Gemablen, 

* Kindern, Freunden, allein unter einer geonen: Dienge 

darſtellen. So erfcheint Thetis beym Homer ihrem 

Peieus; und Venus ihrem Sohne Yenzas beym 

Virgal, daer von Troja ausmwandert;- und zum jivepe 
— da fie ihm Waffen vom Bulfan nach Latium 
ringt. 

Oder, welches fie am häufigften thun, fie nehmen 
Denfchenform an, etwa eines Befannten deifen, dem 

x fie erfcheinen. Wenn fie zwar bisweilen fo weggehen, 

ohne daß fie fich zu eriennen geben, fo zeigt fich doch in 

. ihrem Unblid etwas Großes, Erhabenes und Majeſtäͤ— 

tiſches, daß man leicht auf die Vermuthung gerath, 
es fen eine mehr als menſchliche Figur. — Dftmals aber 
legen fie beym Abſchied Die menſchliche Hülle nieder, 
und nun bricht der Glanz der Gottheit hervor , entwe— 

‚ ‚der um Schredfen ju erregen , oder um einen Beweiß 
ihrer Gottheit zu geben. Auch giebt es noch mehrere 

i.. Arten, wie fie bepm Weggehen ihre Gottheit kenntbar 

machen ʒ welches durch plosliches Verſchwinden, einen 
leichten und fluͤgelſchnelen Gang, durch ausgehauchtt 

Ambrofiengerudye geſchiehet. 

Dies find die gewöhnliche Formen, welche ben Göte 
tererſcheijnungen porfonamen; wobep fich mach viele Ana 


smgn a; ließen, wenn 18 unfere Yofıht ver · 

attete. 

Yoriftos, Chronoo aoriſtos xeoroc dopıoTag 
die unbeſtimmte Zeit, iſt ein Kunftiwort, das in ber grie⸗ 

chiſchen Conjugation von zweyen befondern Temporibus 

ebraucht wird, deren Bedeutung in —— — 

— pam gran enger 

denlen, unbeſtimm —3 ⏑ 
gie a man fie nach ihrer activen Endigung, 

der Ordnung, Die fie in der Conjugation ers 

hai vH Aoriſtos auf @ oder u Fed 
iftos auf oy oder zweyter Aorift. 

- brauchen bende nicht allein von der —— —— 
Da auch von der gegenwärtigen und fünftigen 

letztern Fall findet man ſonderlich oft bey Ha 
lungen und reigniffen, die felbjt eine.gegenmärtige De 
fünftige Zeit in ih fließen ‚oder eine Fortdauer 

Gegenwaͤrtigen FE fo wie gegenmärtige und v 

. ‚gene Zeit, am ften Durch den Xorift auf =, 

andlungen angezeigt wird, die nicht blos eine einzelne 
— ſondern Wiederholung, Gewohnheit, dere 

»'tigfeit u. dol. in ſich begreifen. 2.6. naar #; 

« dvdAwriv, # vdrog iii ve „Schöne igen 
zerſtoͤrt die Zeit, oder Krankheit macht fie welfen.“ 
dier ſteht der erfte Aoriſt dräAmeer, und der zweyte 
Smdigare, und beyde fo, daß fie bergangene und fünf: 
tige Treigniſſe zugleich ausbrucfen, ‚ob jie ſchon im te 
« fen ducd das Präfens überjehf werden, Chen 
Orc mov Aiov Tausne mr Order dar er, 
vobroı mir is aperig Äpmeirda mau 

„Leute, welche auf dieſem des Pebens wandeln; 
So allein zur Tugend gelangen.‘ '- Hier zeigt der 

“ Lorift — Fertigkeit, Gewohnheit der Hände 

„ Jung any. und ndumInoar redet ſowohl von — 

tiger J von a fie er Zeit, 

„Vergleicht man ac diefen Temporibuß das 

„ titun und Suturum der KHebräer, Araber, E er 

; und Chaldaͤer, und das Präteritum, und — 
der Aethiopier: ſo wird Erg ehr viel uͤbereinſtimmen 
in ihrer Bedeutung mit d en Aoriſtis d Der Qeicchen 

So wird das Präteritum der Orientaler ſowohl von 
. Tünftiger als aud von vergangener Zeit * 

n - Au das Zuturum hat überaus haufig Die 
. einer vergangenen Handlung fonderlih —— 
es oft wie der Aoriſt in ov ben deutſchen 
«und völlig fo braucht auch ahnen fein Contingens. 

r Auch Handlungen ,, Die Fertigkeit ‚oder — 

ſich begreiffen ‚und eben foıyohl einen gegenwaͤ 
Hals vergangenen. und fünftigen Zufrand anzeigen, 

„man hier durchs Präteritum und Zuturum ausgedruckt, 
„ beyde alfp grade fo gebraucht / wie Der. erſte und va 


* 
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orit bey den Griechen. So z. C. Pi: 171.9 Clüd 
it Der Mann, der nad), der E ———— —X 
nicht einher geht Er KL der auf der Gott⸗ 


 tofen Bahn nicht fteht, Wy m — der Tag und 
— uͤbet Gottes Geſetz nachdenet “ nm). Aue 


ier vorfommende Beitröster Brücden enter Gewohn⸗ 
it, Fertigkeit, nicht blos einzelne. Handlungen aus 
—— Zeit, ſondern ganze. Arten oder öftere 
*: ie olu 


Fortdauer derfelben aus, ſo = 
"das —— und Salach und 
„und s Zuturum Jebbgeb | a fo gehraudt 
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den angeführten Berfbielen die Griechen 
zweyten Veh ‚brauchen. (Ueber das 

der orientalifchpen Conjugation und über einie 
„ge 3 Sa * ki ſich bier der Aethiopi oe von.den 
andern pe iſt der Artikel Derbum 
zu at 

‚ Wuch in andern Sprachen finden ſich Aehnlichfeiten 

in dem Gebrauch F Temporum mit den Aoriſtis der 
Erde o ‚find im — außer der 
ſichtbaren die das Per ectum Subjuns 
ctibi mit dem. Future Subjunein in der activen Form 
der Eonjugation hat, Bepfpiele, in welchen eines für 
da ** geient wird, j.€. Aufugerim potius, quam 

mihi redeandum fciam, ftaft Aufugero, 
BI ER Ill, 4,195 oder folde, wo ein Prätes 
ritum für,ein bean gebraucht wird — pleno lupus 
‚il für infdians, Der . 59. 

— elut eſfuſa fi quando. * 

Praecipitant ; penis campis — arator, 

a * icola & tuta latet 53 yiator 
git dag Präteritum die Stelle Des eu 
ter ER — ri — ein 
raͤteritum zuſammen / ſo daß beyde eis 
Den eit an ur —*— u 
mine Parcae Rupert; —* ame domum Caerulea te 
78 Ho raz Epod. XI. ar, fo wie die Griechen 
» häufig. ein Zuturum und einen Yorift in einerlep 
— mit einander verbinden, und den Ot enta⸗ 
ern nichts gewöhnlicher Klar. als ihr Präteritum und 
— in- einerley Rucſicht auf Die Zeit zuſammen · 
aufehen, 

Die Griechen brauchen aud) haufig das Pafivum- von 
den beyden Aoriſtis in einer ‚activen oder —** Be⸗ 
deutung / C — ———— ————⏑—————— — 
geht / ſtellt euch dahin und redet,“ auf die ſelbe Art, 
‚wie Die Hebraͤer jumeilen dag —— diefen Artilel) 
und Die Latemer manchmal das Paßivum actibe oder re⸗ 
are tzen 3; € Ändutusthoracem induitur veftem. . 
hnlich Fommen aber bey ſolchen Bepfpielen in 
Scan die activen Formen von den Aoriſtis nicht 


or; tar iſt diejenige gr oße Pulsader, welche aus der lin. 
fen Herzfammer., pur aan bald . ihrem Ausgan 
bie Derjfrangpulsabern abgiebt (Arteriae Coronariae 
und hierauf einen g Bogen bildet welcher der 
Bogen der: Aorta heißt, aus welchem verfchiedene 
Pulsadern ‚entfieben ; nemlich auf der rediten Seite die 
.' rechte Schlüffelbein-Pulsaber, neben ihr die techte Hals⸗ 
pulsader, die als cin Zweig von der vorhergehenden an⸗ 
zuſehen ift ſodann nach der linken Seite die iinke Hals 
pulsader, und hierauf die linte Schlüſſelbein⸗ Pulsader. 
Hieruf zieht ſie ſich nach unterwsärts hart an dem Ruͤck 
a giebt viele Aeſte in Die Beufty und nachdem fiedas 
werchfell durchbohrt hat, auch viele Zweige in den Uns 
terleib ab/ bis fie fich Inder Gegend des Kreuzknochen 
in die fogenannte. Krummdarm-⸗ Pulsadern —58 
‚ein Sud m unter dem Artikel Pulsader). 
rein. Ausgange aus dem Herzen bis an Das Ende * 
Bogens heißt fie Die aufſteigende, von da an aber bis 
zu Ihrer Theilung in die Kummdarm⸗ Pulsadern, die 
abfteigende Aorta. Weil fie das Blut unmittelbat 
aus dem Herzen empfängty und Dadurch von Demfelben 
fehr ausgedehnt wird, auch durch ihre ftarfe Elafticität 
es mit großer Kraft in andere Pulsadern hineintreibt : 
fo ifr daher in der Aorta nahe an dem Herzen der Kreise 
lauf des: Bluts fehr heftig." "Aus diefer Urſache ſind alle 
Wunden der Horta abjolut tödtlich, weil Das Blut wer 
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gen den ausnehmend geſchwinden Lauf in derſelben nach 
einer ſolchen Verwundung entweder in die Höhle der 
Bruſt oder des Unterfeibes mit der größten feit 
ausfließet, und der Blutfluß auf feine Art geftillt werden 
fann. - Man bemerft auch an der Yorta jinveilen eine 
twidernaturliche Befchaffenheit, die auf Leben und 
fundheit einen großen Einfluß hat, und manchmal plößs 
lichen Tod hervorbringen fann, Zum Beyſpiel die Haus 
te derfelben, oder die halbmondiörmige Klappen, die 
"dem Shut den Ruͤckgang in die hintere Herzka mmer vers 
fließen, werden bisweilen fnöchern gefunden, die ins 
nere fonft glatte Haut ift manchmal rauh und höderigr 
die Haut ju dünne, ihr Kanal zu breit oder zw enge; 
atles Urſachen, die einen geftörten Kreislauf des Bluts, 
beängftigtes Athemholen und mehrere ſchaͤdliche davon 
abbangende Folgen erzeugen fonnen. Don dem Anev⸗ 
enfma der Aorta wird unter dem Artifel Pulsader- 
geichwulft gehandelt werden. ” 
_ Yortron, wird der hängende Theil der Lunge auf bey⸗ 
den Seiten genennt. 
a A * gengattung, welche der Hr 
achy coatl, eine angeng 
Son Finne unter dem Namen Coinber pallatas bes 
fchreibt. Sie hat 217 Bauchſchilde und 108 Schwähz- 
—— f. Trauernatter. 
Apagoge, war eine Klage vor dem athenenſiſchen Ge⸗ 
richte der Elfmänner, wenn man feinen Beflagten auf 
der That ertappt und ihn fogleich vor Die Dbrigfeit ges 
führt hatte. Konnte dies leytere nicht gefcheben :'fo 
nahm der Kläger die Obrigfeit mit an den Ort, wo der 
Beklagte ſich aufhielt; wo ihm dann fein * Fir 
fprochen wurde. Diefes Wegführen vor bie -Obrigfeit 
war nicht es —— nur dann/ — ein * 
hi zur Nachtzeit ngen wurde, und man Dei 
Site auf der That erroifähte, durfte man ihn vor feis 
nen Richter fchleppen, ja wenn er fich miderfehte, ver⸗ 
tounden, auch wohl gar toͤdten. Warmun einer übers 
‚führt worden, daß er fidy der Apagoge, fhuldig ‚ger 
: macht habe, fo durfteer feine Bürgfchaft für ſich ſtellen / 
fondern die Todesftrafe * Dellofonben m 2 . 3 
Apagoge, heißt bey den alten Philofophen auch da— 
ia w Abweichung oder Beranderung der Streit‘ 
frage (Status Controver ae) nennt. ; 
Apagogifher Beweis, oder Demonftration, wird 
derjenige genennt, in welchem man einen Sag nicht ger 
rad zu beweifet, fondern nur zeigt, das eine Lingereimts 
heit daraus folgen würde, wenn man denfelben leug« 
nen und das Gegentheil für wahr annehmen wollte. f. 
weiter: Beweis und Demonftration. 6 
Apahamy, ſoll ein Rame der Beamten in Indien, in⸗ 
fonderheit auf der Inſel Ceylon ſeyn. 
Apalaͤſti, oder Apalaͤſtri, nennen die alten Lehrer der 
. Redefunft diejenige, meldye nie einen Uebungsplas für 
den Körper beſucht haben, und alfo ihrem Leib wegen 
Mangel einer frübzeitigen geſchwinder Bewegung, feine 
angenehme Stellung geben fonnen, 
Apalladine, f. Caßienftaude 
Apaltatoren, nennet man in Wien diejenigen Beitän« 
der, die herrſchafftliche Gefälle als die Einkünfte von der 
Mauth, Tabak und dergleichen gepachtet haben. 
4 pan, ein alter Perfifcher Monat, der mit unferm April 
übereintommt, und heut zu Tage gerad fo nur mit Vers 
änderung des (p)inCb) Aban gefchrieben wird. Es 
ift der nemliche, melchen andre aber unrichtig, Apens 
mab nennen. Wir fagen unrichtig: denn mab ift dag 
Wort, fo im Perfifben Monat bedeutet, und demnach 
: jedem Monat, nicht einem allein follteangehängt tverden, 


» - 


dung eine geroiffe 


Apandodir find in den Griechiſchen Kloͤſtern Lapene 


Apanagiren —— Apandochi. 


a —— e * mit der Perſiſchen ders 


wandten Sprache; 


rer nun Unterhalt an Geld oder Land ausgefehet 
panis, davon apanare, ji. e, panem & cibum porrige- 


vure,: mithin fo viel als Ulimente reichen, 


Wie die ſchaͤdliche Landertheilungen aufgehöret/und nach 
und nach in den Fuͤrſtenthumern das Erſtgeburtsrecht ein · 


gefuͤhret worden; ſo iſt Diefe Einrichtung nothwendig gen 
‚worden. Man trifft ſchon Spuhren von den Vorzuͤgen der 


Erfigeburt ben dengraͤnkiſchen Lehnhoͤfen an. In den Flan⸗ 
* und Franzoͤſiſchenlirkunden von dem dreyzehenten 
ahrhundert findet man dergleichen Abfindung der nachge⸗ 
ornen Prinzen, und ſelbſt ben unſern teutſchen alten Her= 
zogthuͤmern haben gleichfals die Erſtgebohrne N 
artlV. 


ſchon viele Vorrechte gehabt, die hernad) Kaifer 


in der Güldnen Bulle durch Verbietung der Theilung 
der Ehurlande noch mehr befeftiget hat. * 
Weil nach dem Erſtgebuhrtsrechte der Erſtgebohrne der 


einzige Dominus territorialis und Regierender Herr war⸗ 
.. und aus ſchließlich im ganzen Lande fucredirte, jo 


er aud) gie has Nachgebohrnen zu ihrer Ab 
e gi unime an Geld oder fand zu ihrem 
ſtandes maͤßigen Unterhalt ausfegen, und fie nach Der» 


hoͤltniß des Landes verforgen, ie Natur des Erſtge⸗ 


urtsrechts bringet es fchon mit fi), daß den Nachges 


« bahnen, weil fie von der Succefion des Landes vor der 


Hand, wenigfiens ausgefhloffen find, woran fie doch 
urfprünglid) providentia majornm gewiſſermaßen ein 
Eondonunium und gemeinfchaftliches Recht haben, die- 
fer —X durch eine proportionirliche Abfin-ung erſehet 
wird, 

Diefe Abfindung gründet fich überdem auch in der 
Natur der Reichslehne, worinn allemal auch Alodial- 


1 dc und Pertinentien begriffen find. Wie die Abfin⸗ 


ng derhaͤltnißmaͤßig eingerichtet und feſtgeſetzet werden 
muß, darin giebt das Herkommen und Die Obferdäng 


eines jeden Landes Auskunft, dafern nidyt durch väter» 


liche Difpofition, oder Fanrilienverträge ze. die Sathe 
determiniret ift, Indeſſen bleibt es immer eine Materie 
die zu vielen Streitigfeiten Anlaß giebt; worunter haupt ⸗ 
fachlich die Frage gehoͤret: wenn der apanagirte Herr 
ohne männliche Yeibeserben verftirbt, ‘06 das jur Upandge 
für ihm ausgefeste fand ze. an den regieretiden Herrn 
allein zuruͤckfalle oder den Übrigen abgefundenen Her» 
ren zuwachſe. ‘Noch ift zu merfen , daß das Apamgium 
bon Den Rechtslehrern in Apanagium'perfonale und 
reale eingetheilet wird. Jenes ift auf die Perfon einge» 
fhranft, umd ftirbt mit Ihm aus, diefes geht auf Die 
Nachkommen undift erblich. Uebrigens folget von feldft, 
daß weih der Erſtgebohrne der einzige Dominus territo- 
torialis und regterender Herr ift, der ſelbe auch die feinens 


Lande anklebende Jura und Gerechtigkeiten adein ansüibet, 
mithin bleiben die apanagirten Yemter und Guter nebft 


den nachgebohtnen Prinzen felbft der Landeshoheit und 
Gerichtsbarkeit des regierenden Herrn dergeftalt unter» 
worfen, daß er die Daraus fliefende Rechte über die zum 
Unterhalt abgetretene Pertinentien den ügen gem 
überall ausuͤbet. Indeſſen behalten ‚fie heutiges Tages 
die Familiendignität und den Character der Prinzen ze. 
An alten Zeiten mar diefes nicht. Die Nachgebohune 
Prinzen der alten NHerzoge befamen größtentheils nur 
den Titel der. Grafen. 


s 


Apanthifinus —- Apart, 


brüder, welche in die Landfchaften u verfchickt wer⸗ 
den, um für das Klofter —* zu erbitten. 
Dieß Amt muͤſſen fie fünf Jahr fang verwalten. 
Apanıhifmue, heißt ein Strich den man faum fegen 
ann, oder ein verlofdyener Strich. Solche unmerfliche 
Striche ſtellen viele Adern im Körper vor, die fo fein als 
ein Haar find, und destwegen Haargefäße genennt ‚mers 
den. f. unter Gefäße. j 
Apantbropia, bedeutet einen foldyen Zuftand und 
. Kranfheit eines Menfchen, bey der er einen Abfcheu dor 
den Menfchen und aller Geſellfchaft hat, die Einſamkeit 
fucht und dabey ungereimte Dinge fpricht und thut, Sie 
wird von einigen zu dem dritten Brad der Melancholie 


gerechnet... + j 2 

Aparabhytum, wurde bey den Alten ein guter Wein 
genennt, unter den fein Seewaſſer gemifcht war. Denn 
unter die fehlechten Weine murde Seewaffer gegoffen, 
um wie Diofcorides behauptet, Diefelbe angenehmer 
zu machen. Sie dienten auch nad) feiner Meynung fol» 
hen Perfonen, melde Verftopfung des Leibes hatten, 
und hielten denfelben offen, fo wie fie auch denjenigen 
nuͤtzlich wären, weldye Eyter auswürfen. A 

Apardä, war bey den riechen eine Art freywilliger 

anfopfer, welche den Göttern dargebracht wurden. 
Sie beftanden in den Erftlingen der Zrüchte, und man 
bezeugte dadurch feine Erfenntlichfeit gegen die Güte der 
Goͤtter, welche die Erde gefegnet hatten, , Sie heißen 
auch Apargmata. 

Ap ar chaͤ heißen aber auch die Haare, welche den Opfer⸗ 
thieren, Die zur Abſchlachtung beſtimmt maren, von der 
Stirne ausgeriffen und ins Feuer geworfen wurden. 
Dieß 9 ” zuerſt, ehe noch das Thier felbjt geopfert 

, wurde; und vornemlich - denjenigen, Die den unters 
irrdifchen —— dargebracht wurden; welches doch 
auch bisweilen bey den Opfern für Die Götter des Olym⸗ 
pus verrichtet wurde, 

Aparempbatos, Enkliſis aparemphatos / 
(Eyrrwıs dmwaptuparss) ein Kunftwort , das in 
der griechiſchen Grammatif ſoviel beißt, als modus in⸗ 

; finitivus in der fateinifchen, und unbeſtimuite Art 
des Zeitworts in der deutſchen Sprachlehre. 

Aparine, f. Leberkraut. 

Aparithme ſis, iſt eine Figut in der Redefunft, da 
sch auf die in meiner Rede angeführten Einwendun 


en 
‚ meines Gegners, ſogleich die Untwort hinten nad) de 
Da : 8 parte, heißt in der Dramatiſchen Poeſſe 
art oder # e, hei 
8 „als für ſich, oder mit ſich ſelbſt. (ſ. Selbſt ⸗ 


efpräd).) 
— Eine Perfon redet für fi, wenn fie entweder ganz 
allein iſt / oder alleın zu ſeyn/ oder wenigſtens pon den 
‚ übrigen unbemerkt zu k n glaubt, Die Urfache , warum 
man eine Perf für id veden läßt, iſt allemal, damit 
r man Gelegenheit finde, die geheimen Umſtaͤnde, die 
. Befinnungen und Ubfichten derfelben den Zuſchauern bes 
Fannt zu machen. r enthalten Selbſtgeſpraͤche e 
umjtändliche Srzählungen von geſchehenen Sachen, oft 
- Entwürfe und verathſchlagungen über fünftige Untere 
nehmungen, Betrachtungen, Urtheile, Tadel, Wüns 
fr + Furcht, Freude u. dgl. Wenn fie ein Ausbruch 
tiger Leidenſchaften find, To F fie natürlich, und 
er * das Iniereſſe z nur dürfen fie nicht zu lang und 
icht zu häufig fepn. Bey Berathſchlagungen /in zwei ⸗ 
aften oder vermidelten Vorfällen, laſſen fie ſich eben« 
als vortrefflich anbringen; fie vermehren die Erwar⸗ 
tung, und alfo auch die Süufion. Auſſerdem aber fies 
ben fie mehrentheils am untechten Orte. Man hat bes 


Apate — Apathie⸗·73 


quemere Mittel, die geheimen Knoten der Geſchichte am 
Tag zu bringen; man läßt vertraute Freunde mit einan» 
der auftreten, und ſich alles erzählen; man läßt einen 
Verraͤther bervorfonmen, der Das verborgene ang Licht 
bringt; ku ‚man fucht alle Handlungen, fo viel mög« 
lich ıft, gefelig und gegenfeitig vorzujtellen; dies hat 
mehr feben und Behr igenti eit. Ein Selbftgefprädp 
behält immer das Unfehen des Gelünftelten, und hat 
wenig amp Denn wer wird wichtige Din» 

* laut mit ſich ſelbſt überlegen ? und das oft fo undor 

ichtig daß man ſich dadurch ben feinem — 

Feinde, oder an dem unſchicklichſten Orte, berrathe? 
Man fagt auch das A part von folden Handlungen, 

welche gegen niemand anders, als gegen die handelnde 

Perſon felbft, gerichtet find... So fann jemand für fi 

tanzen, tändeln, fingen, oder, in ernftbaften Geſchaͤf⸗ 

ten n lefen, fihreiben, 5.2. in die Schreibtafel, Geld 

ab en, einpaden, oder lachen, weinen, ‚brummen u. 

gl. In alten folhen Fällen heißt es, die Perfon bar 
delt für ſich; und Die vornehmmite Figenfchaft einer ſol⸗ 
chen een iſt, daß fie fo gefchebe, als. wollte die 
bandelnde Perfon dabey nicht bemerft fepn. Cine gewiſſe 
Emfigfeit mit Unachtfamteit verbunden, kleidet fie Da» 
bey vecht gut; zumal wenn zugleich Verräther oder Auf» 
laurer da find, welche die für ſich handelnde Perſon nie 
entdeden fol, 

Apate, oder Göttin des Trugs, fo mie die Alter . 
mehrere abftracte, fittliche Begriffe zu Gottheiten erſchü⸗ 
fen. Sie fol nad) dem Natalis Eomes ihren Tem 
pel in der Stadt Des Schlafes haben, 
pateria, f. Apaturienfeft. 
patbes, waren Egyptiſche Ginfiedler, welche feine 

 beftändige Wohnung ıbrer Einfamfeit hatten, fondern 
ftets von einem Drte zum andern zogen. Sie entjogen 
ſich aller menſchlichen Gefeufhaft im Anfang fo ſeht, 
daß fie ganz unbefannt wurden. Wenn fie ſich aber in 
allen Arten von frrengen Enthaltungen geuͤbt hatten; fo 
keigten fie fi) wieder und prahiten mit ihrer befonderm 

ebensart, welche fie Dinge ju verleugnen gelehrt hätter 
das andern unmöglid) wäre. Bon ihrer herumpiehenden 
kebensart hieffen fie auch Circulatores. 

Apatbie. Diefes in der Stoiſchen Philofophie gemöhne 
lie Wort wird gemeiniglich durch Unempfindlichkeit, 
oder —— beſſer aber Durch Freyheit von Zei» 
denfhaften und Afferten überfegt. Zeno der Stifter 
diefer philofophifchen Secte bielte ale Affecten für uns 
vernünftig weil fie Folgen einer Uebereilung und Unüe 
berlegfamteit wären, und den Menfchen an dem Guten, 
oder an dem Zweck, der Natur gemäß zu leben, hinder⸗ 
ten. Er ſah fie als Krankheiten des Gemüths an, von 
welchen ein Weifer und tugendhafter frey fepn müßte. 
Er molte hierdurch nicht ale Begierden verbannt wiſſen / 
fondern nur digenigen welche auf den unrechten Zwed, 
das ift, auf andre Dinge auffer der Tugend gerichtet 
wären, Er verwarf ale heftige Begierden überhauptz 
hernach as alte ſinnliche Begierden Infonderhtit. Sein 
Weiſer hat feinen groffen Zweck immer vor Augen, iſt 
beftandig, und ſich zu alien Zeiten felbft gleid, Werts 
er auch nicht glaubte, daß cin ſolcher Werfer in der Na⸗ 
tur gefunden würde, fo hielt er es doch fr nuͤtzlich, das 
Bild deffelbigen in der möglichften Vollkommenheit zu 
entwerfen, damit ein jeder ſich prüfen fönnte, wie weit 
er noch von dieſem deal entfernt fep, und ſich beſtreben 
möchte, daſſelbige zu erreichen. gm wiefern er hierin 
Recht habe, ift aus dem Attikel Aftecten klar, wo ges 
jeigt worden, daß nicht nur finnlicye, pen auch hef⸗ 
tige Begierden in gewiſſen Fällen erlaubt und nothwen⸗ 


Cettz 


PER. Oi, 





ſeyn 

"müfte sa folgen, efer Ichren eine Be 
Hathır ode agree eit / moon unter Myſti⸗ 
fü 2 — worin die aan ner 

) übereinge: 





Eu Rn 2 wegen 
x fen muß, , 
Aparurienfeft wurde ohmgefähr in unferm Nodeht- 
ir sprich zu —28 ul rt. Amtr- 
“fen Tagedejfelben, welcher Dorpta hieß) fhmaußten 
; —5 ammen;. welche in einen Tribus gehörten. 
Am weyten opferte —* rn ung — 5 
va, welcher deswegen An 16 genennt wurde; und 
"am 334 Am die Kinder been! Geſchlechts in 
"pie Tribus einfchreiben.”  Diefer za ief Curiotis, 
“weil an demfelden den Junglingen, deren Namen ins 
Verzeichniß eingetragen wurde, jum erftenmale Das Haar 
„.befhoren wurde; zugleich prüften auch) die Eltern an 
* elben die — eiten ıhrer Söhne dadurch, daß fie 
fie Gedichte aus verfchiedrien en herſagen lieſſen. 
"Werfen Gedaͤchtniß die meiſten behalten —* erhielte 
‘ einen Preiß, Das Seit war fehr feherlich Inden ſich 
" die Verivandten und Steumde derjenigen jungen Leute, 
© deren Nahen in die Tribus verzeichnet wurden, ders 
fanımelten; und felbft der Gerichtshof des Areopa- 
aus ‚ährend derfeiben verfaofen wat. * 
"Andre halten es für ein Ged ——53 betrügfichen 
Sieges des Melanthius, Königs i Athen / über den 
Bieten König Kanthus. Als nemlich dieſe beyde 
“in einem zweykampf begriffen waren, der ein Stud Fan- 
des bettäf, fo rufte Melanthius, daß er hinter dem 
“ Mücken feines Gegners eine ſchwarze Geftalt febe, wel⸗ 
es gehen die Abtede ware. Kaum drehte ſich Zan- 
thus herum) als er vom Melanthius verrätherifc) 
ermordet wurde. Wlsdann aber wird es beffer Apate⸗ 
“ rienfeft geſchrieben weil es non Apate, oder Betrug den 
Namen hat. 
Apaulereria , tourde bey den Griechen das Kleid ge- 
nennt, welches die Braut am dritten Tage der Hochzeit, 
ihrem Bräutigam verfchafte., 
Apaulia, nennten die Griechen den dritten Tag’der 
“ Hoceitfenerlichkeiten. Die Ultertbumsfindiger find 
regen der Urfache warum dieſer Tag fo genennt worden, 
und wegen deifen, was eigentlich mit den Reupermahls 
ten dvorgieng , in verfchiedene Meynungen getheiltz de⸗ 
ven 5 einander ganz entgegen geſetzt ſind. An dem⸗ 
ſelben ſoil, die Braut nad) ihrem vaͤterlichen Hauſe von 
ihrem Bräutigam zuruͤckgekehrt fenn; nach andern hat 
diefer an demfelben zum erffenmal in dem Haus feines 
Schwiegervaters aber entfernt von feiner Geltebten ; 
nad) andern in einem Bett bey derfelben hbernachtet ; 
und ned) andre meynen, daß an diefem dritten Tag die 
Braut aus ihrem väterlidhen Haufe weggegangen fen. 


äà > 


ler * - 
Fr Apeler — U et 
Ale Diet ı. 


iefe uptung fcheint allerdings die einlide 
«u in em dag Wort ulia 34 — 
Neigt/ welche die Braut von ihrem Marine, und deſſen 
— * und Freunden bekam. Sie beſtanden in 
Notlerl —— Hausgeraͤth und waren alſo der 
erſte Anfang der neuen Pausbaltung. Gewiſſe Weibs: 
perſonen trugen diefe Geſchenke in Das Haus der Neu: 
wvermaͤhlten mit groffen Feyerlichkeiten, in Begleitung 
. eines Knaben, d ne angefeidet war und eine Fackel 
tug. ieſe Seftie e heiſſen auch Anakalypteriar 
welchen Artikel man nachſchlagen kann. Auch der Braͤu⸗ 
tigam ward an dieſem Tage von ber Braut beſchenkt. 
ſ. Apauleteria. 
Apeler, f. Abornbaum. . 
Apeliotes, f. Oſtwind im Artikel Wind. PR 
Abeue, eißt derjeriige, welcher feine Vorhaut hat, ober 
"die fo zufammengezogen ift, daß fie die Eichel nicht be⸗ 
decken kann. — 
a peHäue, ift der Name eines Monates im Maredo- 
niſchen Jahre und zwar des andern Monates im alten 
* Monden-Jahre; des letzten aber im neuen Sonnen Jah⸗ 
1 A welcher ietztere geößtentheils in unferen December 
det, . — e> 
Apellianer, oder Apetliten, waren cin Zweig der &ind 
. 34 und inſonderheit der Marcioniten, und haben ih⸗ 
"ren Namen von dem Ypelles, einem Schüler des 
Maxcions, bon welchem er fi) abjonderte, weil er 
ein Frauenzimmer zu Rom verführt hatte, woruͤber ihn 
ger beitrafte. Er begab ſich hierauf nadı — 
„bo er mit einem andern Ftauenzimmer Philum 
Offenbahrungen er fü göttlich erflärte. Ef gab unter 
der Aufſchrift Offenbahrungen eine Sammfung dermeyn⸗ 
ter Weiſſagungen heraus, und fuchte in einem andern 
"Buch, das er —— benennte, den —“ 
Mrſprung der Bücher Mofis, und andrer hriftlicher Leh⸗ 
‚ren zu beftreiten. Er foll auch Die —— Ehri 
—3 * Wie lange dieſe Secte gedauert ha 
"ft ungewiß. 
Apenbeer, ſ. Beerheide. 4 
Apehe, mar ben den olpmpifchen Spielen eine Gattung 
von Wettfahren, da man mit Wagen führ‘, welche mit 
—— Maulthieren beſpannt waren. 2 
pennis und Hppeinis, hieß dasjenige Inſtrument, 
"fo —* vor dem Richter des Orts ben öffentlicher 
Verſammlung des Volks, nachdem alles vorher genau 
„unterfuchet war , verfertigen lief, der durch Brand, im 
’ 5* oder fonften die Documente verlohren hatte, woe 
durch er den Beſitz feiner Güter und.deren Gerechtſame 
‚ beweifen fonnte. Man ließ darin die Sereditfame und 
"den titulum poffeffiönis, worauf fich der Befig aruͤn⸗ 
dete eintragen, und Davon ein doppelt Exemplar ausfer- 
'tigen,' wovon eines auf dem Öffentlichen ‚Berichte anges 
‘ — wurde; damit jeder Davon Kaͤnntſchaft haben 
" tormte, das andere aber behielte der Eigenthumer, und 
ließ es von den Zürften des Orts beftärigen. Daher ift 
es in den alten Zormeln von Bignon und Marculfo 
auch Relatum, quod dicitur is genennt. ? 
Apepfie, iſt eine Kranfheit, bey der die Patienten gar 
"nicht verbauen fönnen; und die in unterfihiedenen Feh⸗ 
* fern des Magens ıhren Eiß hat. f. unter Magen. ' 
Aprer, Aper marmus aureus maculatus, Meereber. 
Ein Seehfe aus Peru, melden Louis Fevillee für 
“ den wahren Meereber der Alten halt, und eine Eck 
* bung davon gegeben hat. Seine Beftalt gleicht benrid 
“ der Tornbutte. Der Leib ift etwas plattgedrüdt, und 
*fänger als breit. Vom Auflerften Ende der-Schnaufe, 
Bey ıw re * - . . “ a 


"einen vertrauten Umgang hatte, und deren vorgegebene. 


Aper — Aperturas 


bis zu Unfang des Schwanzes, beträgt feine fange etwa 
zehen Zoll, und die Breite etwa fieben Zoll. Sehn Ras 
hen raget wie ein Heiner Schweinsrüffel hervor ; die 
Zähne ftehen ganz dichte —— die Augen ſind 
derhaͤltniß maͤßig gegen den Körper fehr groß, von runs 


der Geftalt, dabeh goldfarbig, und mit einem Heinen 


° Sterne verfehen. Kopf und Leib find nicht merklich abges 


* unterdem Batıche ftehen Feine Flosfedern. 


‚mit einem gelben Zirfel umgeben. 


theilt, und beyde mit Fleinen Schuppen bededt. Der 
Scdywanz ift ebenfals ſchuppig 5; die Farbe iſt fon, 
goldgelb, mit grauen und rg querüber laufenden 
Streifen. Der Schwanz ıft filberfarb , und hinten 
Am aͤuſſerſten Ende 
des Rüdens befindet ſich ein langlichrunder ſchwarzer 
Flecken. Auf jeder Seite dichte ben den Ohren, und 
Den ganzen 
Rüden hinunter laufet eine mit Knorpel aneinander 


bangende Reihe fpize Gräten, die ſtatt der Zlosfedern 


Dienen, 
Diefer feltene Fiſch ift eebar, und ſoll von fehr gutem 


Geſchmack feyn; auffer Dem iſt noch fein Nutzen bekannt. 


4a 
4 


per, f. Hercules, j j 
Dercos, eine ſpaniſche Benennung von einer gewiſſen 
Gattung Kaninhen. Sie find in Peru und andern 
antericanifchen Ländern zu Haufe, übrigens den Natur⸗ 
forfchern zu wenig befannt, als daß wir eine Befchreis 
bung davon liefern fönnten, 


Aperea. Mit diefem Namen wird ein vierfüßiges Thier 


belegt, deſſen Vaterland Brafilien iſt. Klein rechnet 


“28 unter die vierzähigen Thierezur Familie der Afterhaa⸗ 


Seine gefpaltene Lippe und feine vier Schneide» 


. 


aͤhne, deren in jedem Kıefer zween find, bemweifen, 


& dem Mäufegefchlecht zunachit verwandt iſt. 


mit ihm überein. 


daf es unter die Nagethiere (glires) gehöret, — 

shat, 
wie der Haafe einen Bart, auch in der Farbe kommt es 
Die Dhren find kurz und rund. Die 


Vorderfuͤhe find etwas fürzer als Die Hinterfuͤße, nem 
lich 3 Zou hoch, mit vier Zähen und kurzen Klauen vers 


feben. Die Hmterbeine haben nur drey Zahen; Deren 
mittelfte länger ift als Die andern. - Der Schwäng fehlt 


dieſem Thier, - In der Yebensart.gleicyer es Dem Kanin« 


wr 


chen ; es gräbt ſich zwar nicht‘ in Die Erde, wie Diejes, 


atlein es lebet doch in Felſen, Klüften und andern Höh⸗ 


len. Weil fein: Fleiſch efbar und ſchmackhaft iſt ‚+ fo 


ſtellet ihm der Jager, gleich anderm Mildprett nad). 


Der Aperea laßt ſich aber auch wie die Kaninchen zahm 
s machen, und gewöhnt ſich feicht in Die menfchliche Woh⸗ 


a 
- 
u 
J 


* 


nungen. , 
perientia, f. öffnende Mittel. 8 

periftaton,. wird ein ſolches Geſchwuͤr genennet, 
welches nicht atlgugroß iſt, feine gefährliche Zufaͤlle bat, 
son unreinen Feuchtigkeiten befreyt iſt, nicht ſtinket, 
nicht entzündet iſt, und Die benachbarte weiche Theile 


nicht angreift. 
Apert, wird von einem Lehen gebraucht, welches dem 


» 


rehnsherrn wieder anheim gefallen if. f. Apertura 
Heudi. f 


Apertio, wird die Geremonie genennt, da der Priefter 
ben Täuflingen vor der Taufe die Nafen und Ohren bes 
2. rlhrte, und daben das Wort Cphata ausfprach. Diefe 


ie 
n 


4 


3. 


Apertur des Objectip— 


Ceremoͤnie iſt noch heut zu Tage in der römijchen Kirche 
gebräuchlich. f. Taufe. —* 

pertularii, werben von einigen Rechtsgelehrten 
diejenigen füntliche Diebe genenät , welche alle Schlöfe 
fer, felbft auch das was zugefiegelt ift, eröffnen fönnen. 
lafes, f. Bededung. 


Aperture Feudi, die Bröfnung des Lehns. Die 


“os 


fer Ausdruc wird. gebraucht wenn. des Vaſall ohne 


1 


Apertura —— Aperturd. 575 


Nachlaſſung männlicher oder lehensfähiger Erben ver- 
ſtirbt, und das Zehn dem Lehnherrn apert oder offen 
wird , und alfo an m wieder zuruͤckfaͤlt. Aperta 
Heuda , heißt man offene dem Lehnherren ange 
fallene Leben. 

Die Eröfnung des Lehns an den Lehnherren kann 
aber auch auſſer den gedachten gemeinen Fall, wenn der 
Vaſall ohne Lehnerben jtirbt, noch auf andere Urt ausder 
Natur desfehncontracts geſchehen/ nemlich a)wenn derſelbe 
nur auf eine beſtimmte Anzahl Jahre feftgefeget iſt und 
diefe abgelaufen find; b) wenn der Vaſau das Lehn an 
einen andern wieder verajterlehnet bat, und fein Mecht 
an dem Lehnſtuͤcke aufhöret, fo fat auch alsdenn dag 
Afterlehn zurück. (Reloluto jure fubinfeudantis, re- 
folvitur fubfeudum) c)iBenn der Vaſall eine Felonie 
oder foldyen Lehnsfehler gegen feinen Lehnberrn began—⸗ 
gen, der nach der Natur des Lehnrechts die — 
—— des Lehns nach ſich ziehet ; mwoben jedoch der 

ehnherr Das Zehn nicht ſogleich ipfo jure einziehen fannz 
fondern die Privation muß auf rechtliche Art durch die 
Sentenz des Xehngerichts geſchehen. 

Auf andere Art wird das Zehn eröfnet d) Refutatione 
feudi in manus Domini, wenn der Vaſall dis Lehn 
dem Lehnberren auffager, und entweder in Perfon oder 
durch Bevolmächtigte in feine Hande zurutgiebt, ohne Ab⸗ 
ſicht, Daß er einen dritten damit wieder belehnen fol. Und 
leyteng e) durch Präfeription, wenn der Lehnherr dag 

Lehnſtuͤck bona fide x Jahr in Beſitz gehabt, fo daß der 

rehnmann es gewußt, und nicht contradicrgt hat, fo 
it das Dominium utile, oder die Nutzung des Lehns 
von dem xehnberen gegen den Vaſallen duͤrch Rechts ver⸗ 
jahrte Zeit erworben. Diefe Präfeription aber kann 
den Agnaten und Geſammthaͤndern doch nicht präjudicie 
ren / es ſey denn, Daß fie von der Zeit, da die Lehns⸗ 
Sureefion auf fie devolvirt war, 30 Jahr ftille geſeſſen, 
und den Lehnherrn das Lehn ohne Wiederſpruch hatten 
nutzen laſſen. 


Apertura Teſtamenti, iſt die Handlung, da der 


Richter" ein Zeftament Öfnet. Dazu werden entweder 
diejenige , fo dadey Interegirt find. 3. B. des Verſtor⸗ 
benen naͤchſten Anverwande, berufen, oder nicht; im 
lesten Sale nennen fie Die zuufen Aperturam minus 
Jolennem oder Amplicem. Diefefann aus verſchiedenen 
Urfachen geſchehen, 5. B. damit man erfahre, ob der 
Erlajfer eine Verordnung wegen ſeiner Beerdigung ge» 
macht habe u. dgl. Im erſten Fall aber nennt man fie 
Apersuram folennem in jenfu lato. Bey diefer untere 
ſucht entweder der Kicdhter , ob Das Teftament noch un⸗ 
verjehrt, nicht durchſtrichen ſey, läßt Die Jeugen foms 
men, um ihre Hande und Siegel zu erfennen, Dies heißt 
Apertura jolennis in ſenſu ſtritto, und diefe geſchieht 
bey Privat Zejtamenten, oder fie gefchichet ohne gerichte 
liche Uinterfuhung , und Retognition von Eeiten der 
Zeugen. Diefe leiste ijt gewöhnlich a) bey Teitamentis 
publicis, b) bey Privat-Teftamenten, über die von eis 
nem Notarius ein Inſtrument iſt verfertiget worden, 
Daß einige Juriſten behaupten, dieſe Teſtamentserbf⸗ 
nung koͤnne nad) dem römıfchen Rechte nicht vor dem 
neunten, nach deutſchen Rechten nıcht vor dem dreyßig⸗ 
ften Tage nady dem Tode des Erblaffers gefchehen, iſt 
ohne rund. 


Aperturä Jus, Oefnungs⸗Recht. Das Jus Aper- 


tur mar eigentlich ein Recht; vermöge deffen ein Schloß 
oder eine befeſtigte Stadt dem Fuͤrſten ix. in Krieges:und 
Friedens⸗ Zeiten zu feiner Sicherheit, und auch andern 
‚Behuf. von. dem Beliger auf fein Verlangen geöfnet wer» 
den mufte, Wenn ſolches der Befiger Durch einen Were 


5 


muſte nach 


voder die Fehde dauerte. 


Apeſchoͤniſmeni. 


Apeutikon — — Apfelbaum. 


trag oder auf andere Art dem Fuͤrſten zugeſtanden hatte, Apeutikon, heißt bey den Griechen ein Gedicht, 


oder von Rechtswegen zuſtehen mufte r fo beſetzte der 
Fürft das Schloß mit feinen Leuten, fo lange der Krieg 
Den Schaden, jo es litte, 
uͤrſt, und wenn es verlohren gieng , fo 


berguitete der Fuͤrſt,— eng 
änntnif der Schiedes: Richter mit einem 


andern Schloffe oder fonften der Verluft erfeget werden, 
nach Inhalt der Verträge. 


Die Publiciften find darinnen nicht einig, ob diefes 


“ Mecht ein Ausfluß der Landeshoheit fen, und unter die 


"Megalien gehöre, oder nur durch Verträge, Eeroitut 


gIndeſtitur 2c, erworben fen. Strudein Corp. Fur. 
Publ. p. 1113. will behaupten, dafi das Defnungs: Recht 


war dur Dbfervanz- und Verträge erworben werden 


» Tanne; aber fich vorzüglich in der Landeshoheit gründe, 


vermbge deren jeder Landesherr diefes Recht in den 


»c&Schlöflern feiner Bafallen und Unterthanen auszuüben 
berechtiget geivefen fen. j 

a man diefen Sat mit den Urfunden zufammen , 
*ſo 


heinet er feinen Grund zu haben. Wenn dieſes Recht 
dem Fürſten ipfo jure vermöge der Landeshoheit gehörct, 


“ und darinnen radieiret wäre, warum hat man in den 
’ BVerträgen und Lehnbriefen Diefes Recht fo pünctlic, umd 


genau beſtimmet und ausbedungen, und ſich fogar darü⸗ 
ber befondere Mevers:Briefe von den Vaſallen ausſtellen 


laſſen? nody mehr, wenn der Fürft einen Edelmann 
“ mit einem neuen Kehn inveftirte und begnadigte, oder 
ihm die Erlaubnif gab ein neues Schloß zu bauen,‘ fo 


bedung er fich unter vielen Formalitäten, in den darus 


ber ausgefteliten Urkunden und Yehnbriefen zur befondern 


Eonditton das Defnungs-Recht aus. "Warum wurde 
der Fuͤrſt diefe Vorſicht und Formalität fogar bey neuen 
Lehnen und Begnadigungen fo forgfältig gebraticht has 
ben, wenn ihm aus landesherrlicher Macht und Obrig⸗ 


keit damals diefes Recht in den Schlöffern feiner Da» 
' fattenipfo jure gebühret hätte? es verjteht fich von felbft, 


daß man bier von den vorigen Jahrhunderten redet. 
Aus den Urkunden und Mevers-Briefen,. Die in Dite 


ſem Fall vorzüglich decidiren, ergiebt ſich vielmehr Deuts 
Sich, daß die Erwerbung diefes Rechts eigentlich auf 


dreyerley Art dormals gefchehen iſt. 


ı) Fure feudi & 


invreſtituræ durch den Lehnbrief und die Belehnung, 


wodurch dicfes Recht erworben werden fann, die 


morinn der Lehnherr ſolches dem Vaſallen zu eimer 
beföndern Condition gemacht hatte. 2) Per fervitutem 


2. Seldhov Element. jur. Germ. 6.567. 3) Per palla 


durch Verträge. Diefe dritte Art iſt diejenige, Die in 
Urfunden am baufiaften verfommt , und worauf fic) 
auch vorzuglich dieſes Recht gründet. Die acht De 

45 
finger Pitriar. illuſtr. Tom. IV. p. 79. Al 
koͤnnen ficher auf. diefe drey reduciret werden, und der 
Verfaſſer muß geftehen, daß ihm alter Mühe obngearh: 
tet feine Urkunde zu Geficht gefommen ift, woraus uns 
leugbar conftirte, daß diefes Recht nicht Durch Dertras 
ge ic. fondern pure vermöge der Landesboheit ausyeüs 


bet fen. 


In des erden vermiſcht. Abbandl. Tom. 1, 


"No. IH. ift eine befondere Abhandlung von diefer Mate 


rie befindlich, 


Apeſchöniſmeni, heißen bieweilen bey den Griechen 


diejenigen , welche von Dem Gottesdienfte ausgefchloffen 
find, Man fonderte nemlich manchmal den heiligen Ort 
des Tempels von dem minder heiligen durch ein Seil 
(xomıor) ab; daher denn die Benennung derer , die 
fich 3 den minder heiligen Plaͤtzen befanden, gekom⸗ 
mien iſt. + - ih die Yan 


rg man Gott um Abmendung des Böfen ans 
chet. 


Aper, wurde der Hut, den die Flamines und Ealier trus 


gen, benennet. Seine Beftalt war fegelförmig. Obne 
diefen Hut war es diefen Prieftern nicht vertattet aus« 
zugehen, und wenn berfelbe ihnen unvorfichtigermeife 
vom Haupte fiel, fo waren fie ihres Dienftes entieht, 


‘ an. fuchten fie den Aper recht feft auf den Kopf zu 
i 


nden, 


Aperabo,, ift eine Gattung von Wurft, die aus Blut, 


Speck, Kümmel und Gewuͤrzen befteht, ber Geſundheit 
eben nicht zuträglich ift, und der Genuß derfelben von 
dem Kanfer Zeo ernitlich verboten worden iſt. 


Apfel, Pomum, heißt eine jede Frucht, bey der die 


Saamentörner in einem fnorpelartigen Behäufe liegen , 


: ‚das mit einem fleifchigen Weſen umgeben iſt. Gemeini⸗ 


glid) befindet fid) oben ein Nabel over der verwelfte Blu⸗ 


mienkelch. Die Quitten, Aepfel und Birne find die 


gemeinjie Beyſpiele diefer Fruchtgattung, 


Apfelauge, Melon oculi, das Auge iſt überaus bie 


lerley Zufaͤllen und Krankheiten unterworfen. Wenn 


: nad Vermundung der Hornhaut eine Erhabenheit, 


wie ein Feines Kügelgen Das den Kopf einer Fliege 
vorjiellt, entſteht, beißt es Myocephalon. Wird 
der Auswuchs wie eine Traubenbeere, fo heißt es 


Staphyloma; erreicht aber die Geſchwulſt die Gröffe 


eines fleinen Apfels, fo ıft es obiges Upfelaig. Der⸗ 
gleichen Auswüchfe pflegt man an ihrem Grund abzjus 
binden, oder mit einer eere wegzuſchneiden ; Meis 
ftentheils ift der Verluſt des Gefichts mit dieſem Uebel 


verbunden. 


Apfelbaum. Diefes nuͤtzliche Gewaͤchs, welches ung 


das ſchmackhafteſte Obſt lieſert und unfere Tafel mit, al⸗ 
ferien Speiſen verforget, hat man von jeher unter dem 
befonderen Namen und Geſchlecht Malus befchrieben. 


und wirklich finden ſich fo viele Kennzeichen an ibm, Daß 


ihn jedermann. von andern. Gefchledhtern » unterfcheiden 


und leicht erkennen kann. Da aber:dod) die meiften 


Umftände, die ihn von feinen verwandten Pflungen trens 
nen, unbeftändig find: fo hat ihm der Hernvon Linn 
nut dem dırn-und Duittenbaume vereiniget , und unter 
ein einziges Geſchlecht Pyrus gebracht. Wir wollen alfo 


.“ zuerst Das Geſchlecht deſſelben näher betrachten, alsdann 


die Gattung und Unterfcheidungstennzeichen. anführen. 
Das Geſchlecht des; Upfelbaumes * in die Claſſe, 

wo viele Staubfaden an Dem Kelche fe ſitzen und wo der 

Stempel fünf Staubwege hat; ¶ Ieoſandria pentagynia) 


Der eintlartrige Kelch iſt vertieft, bis re in für 


ausgebreitete Yappen zerfchnittenund faut nicht ab. .Yu 


ihm figen fünf rundliche vertiefte. groſſe Blumenblätter 


und zwanzig pfriemenförmuige —— feſt. Unter 
dem Kelche befindet ſich der Fruchtknoten, melcher fünfe 
mit einfachen Narben verſehene Geiffeiträget.‘ Wenu 


„bie. Blume verwellt ift „for ſchtvillt Der Bruchtfnoten: zu 


einem rundlichen , fleiſchigen Apfel’ an, in deſſen Mitte 


fünf fnorpelartige Saamenfächer und eben fo: viele zip 


teilen mehrere Saamenkoͤrner ſtecken. Aue dieſe Cha⸗ 
ractere findet man nun ſowohl bey dein Apfelbaume / als 
audy ben denr Bien= und Quittenbaum; Der Unterſchied 
des erfteren von dem Birnbaume beſtehet in folgenden 

türen, Die Blumen des Upfelbaumes find dolden 
formig und haben Beinen. gemeinfdyafttichen Stiel, Die 
Blütben des Birnbaumes find ftrausförmig (corywbofi) 
und ſitzen auf einem gemeinfchaftlichen Stiel. Bon Farbe 
find erftere röthlichy letztere aber gang weiß und kleiner 


+ als jene... Das Fleiſch iſt am Apfel milde und durchaus 


von 


Apfelbaum. 


von gleicher Zärte, bey den Birnen hingegen finden ſich 
viele Kleine Steindyen darin, auch hat es faft nie einen 
fo fehr ing faure —— Geſchmack, mie die Aepfel. 
Auch das aͤuſſere Anſehen des Apfelbaumes iſt verſchieden. 
Seine Zweige find krauſer und nicht fo geradeftehend , 
als die Birnzweige. Er wählt mehr mit einer rundlis 
hen Aftfrone, als der Birnbaum zn deiten Wuchs meh⸗ 
rentheils pprammdenförmig iſt. Die Rinde des Apfel 
baumes ift glatt; Das Holjfehr feſte und dabey maferig; 
die Knofpen find rund und vaub;.. Die. Blätter auf der 
Oberfläche zartwollig, auf der- Unterfläche weißlich und 
uneben. . Die Rinde des Birnbaumes it gelbbräunlich 
und befommt an den alten Stämmen tiere Riſſe z das 
Holz iſt zart, nicht fo fehr feſte und fehr brauchbar zu 
Schnitzwerk; die Blätter find fpiner, dicker und auf 
der Dberfläche glänzend; Die Kndſpen endlich ragen 
weiter hervor, alsam Upfelbaume, 

Wir halten ung bier nicht mit der Befchreibung des 
Birns und Quiltenbaumes auf, fondern verweiſen un⸗ 
fere Leſer auf Die Artickel Birnbaum und Quittens 
baum. Auſſer den faft unzablbaren Spielarten des 
Wpfelbaumes giebt es aber noch folgende Gattungen Dies 
fes Geſchlechtes , welche beitandig find und nicht aus: 
arten: ' 

Der Dirginianifche woblriehende Apfelbaum , 

coronaria Linn.) Seine Frucht ıft dem Apfel 
fehr aͤhnlich, von ſaurem Geſchmack und Hein; fie taus 
get alfo nicht zum Eſſen. Die Blumen haben einen ſehr 
angenehmen Geruch. Die Blatter find nicht fo rauh als 
die Apfelblätter, und haben an den Seiten einige tiefe 
Einfchnitte, wodurch fie dem Hagedorn aͤhnlich werden. 

Der beerenttagende —— (Purus baccata 
Linn.) Diefe von dem Herrn Axchiater vor kurzer Zeit 
entdedte Gattung, fell einen ſchoͤnen Baum vorfielten. 
Statt der Aepfel aber trägt er Fleine nicht efbare Beeren, 
die nicht Dicker find, als die Heidelbeeren, 

Die Abänderung weldye Bauhin Malus pumila, 

uæ potius frutcx quam arbor, nennt p unterſcheidet 
Aid in dem ganzen Wuchs von dem gemeinen Holsapfels 
baurae, und artet auch nie zu dieſein aus. Diefes bat 
— Prof. Gledit ſch bewogen ihn für eine beſondere 

attung zu halten. In den Garten ift er allenthalben 
unter dem Namen Jobannisholz oder Johannisapfel 
befannt, und von ihm ſtammt Die zahme Epielart welche 
eg beißt her. Man weiß das wahre Vater» 
and dieſes Zwergaptels nicht, doch fiheinet er aus den 
wärmeren Südlandern herzufianımen, da feine Minde 
und Zweige weit zärter find als am Holzapfelbaum. Er 
vertragt zwar unfer nordifches Clima und leidliche Zins 
terfälte, doch fann er ftrengen Frojt, befonders in freyen 
dem Winde ausgefegten Gegenden, nicht aushalten, 
Niemals erlangt er Die Höhe eines beträchtlichen Baus 
mes, fondern bleibt in allen Spielarten ein niedriges 
Geſtraͤuch, Das aber doch kp fruchtbar if. Seine 
Früchte werden unter allen Aepfelſorten am frübejten reif, 

Für den Stammmvater aller zahmen Aepfelſorten ift 
der wilde Holzjapfelbaum mit.rccht zu halten, fo unaͤhn⸗ 
lich ihm auch dieſe feine Nachkommen find. Wennman 
bedenft was Clima und Wartung für einen erftaunenden 
Einfluß auf alle Gewächfe habe, fo darf man fi) nicht 
mundern, daß es faſt unzahlbare Spielarten von za 
men Wepfeln giebt, und faft jede Provinz ihre befondere 
bat , die man anderwärts nidyt antrift. Der milde 
gole felbaum unterfdeidet fi von den. zahmen 

epfelbaumen durch feine dichtere Rinde und feſteres 
Hol. Die Natur pflanzt ihn ohne menſchliche Hilfe 
an viele Plaͤtze befonders aber liebt ex niedrige, feuchte, 


Allgem. Real»Wörterb, 1. Tb. 


Apfelbaum, 577 


ſchattigte Wälder, und ein gutes fettes Erdreich. Seine 
Srüchte find zwar · roh nicht efbar , allein Dem ohnerach⸗ 
tet von gutem Nutzen ; Denn fie Dienen den Schweinen 
jum Zutter, und der fandimann bereitet aus dem Safte 
Eßig. Auſſerdem werden aus feinen Saanıenförnern , 
fo mie aud von dem vorhergehenden Apfelſtrauche von 
den Gärtnern die fo genannten Wildlinge erjogen, 
welche zum Pfropfen und Einimpfen ihrer Dauerhaftig⸗ 
feit wegen am dienlichiten find. Auf den Apfelftraud) 
pfropft man alles Zwergobſt und auf die Wildlinge vom 
Holzapfelbaum ale hochitanımige Sorten, Die allzu: 
grojfe Menge der auf folche Weiſe erzogenen zahmen 

Aepfelſorten verbietet fie uns alle hier = beſchreiben. 
Nur die vornehmſten oder allenthalben befannte Gattun⸗ 

en führen wir an. Eine weitlaͤuftigere Befchreibung 
Andet man in KnoopensPomonologie, weldye durch 
ausgemahlte Zeichnungen die deutlichite Kenntnis jedem 
Liebhaber perſchaffen wird, » 

‚ Apfel ohne Blürbe , Zeigenapfel ; Cine weitlaͤuf · 
tige Beichreibung von Diefer Spielarty findet man bey 
Heren. Gleditſch in einer befonderen Abhandlung. 
Diefer Mißwuchs von Apfelbäumen wird nicht . 
ftän ſondern gleichet dem Apfelſtrauche. Seine 
Bluthe hat gar feine Kronblätter und fogar die zur Bo 
fruchtung weſentlichen Theile , die Staubbeutel und 
Narben trift man zuweilen gar nicht, zuweilen fo vers 
ffümmelt in dem Kelche an, daß man nicht einmal 
mit Gewißheit erfennen kann zu welchen Fruchttheilen 
man fie rechnen fol, Daher kann es gar nicht feblen, 
daf die unbefruchtete Aepfel meiftentbeils kernloß find, 
Schr felten finden fi) einige Saamenferne, menn.die 


‚ Ejnfesten oder ein anderer Zufall zur Befruchtung einer 


‚ober der andern vollfommenen Narbe, Vorſchub gethan 
haben. Lebrigeng find die Uepfel Diefes Baumes ziem⸗ 
lich ſchmackhaft. 

Sluͤtapfel. Dieſe Aepfel haben das beſondere, Darf 
das Fleiſch blutroth auch von angenehmen Geſchmack iſi. 

+Weuferlich find fie blaßroth, und von runder Figur. 

Borftorfer Apfel. Er fol den Namen von einem in 

‚Meißen gelegenen Dorfe haben, welches Borsdorf heißt, 

Sowohl der angenehme Geſchmack als auch feine Dauer, 
‚empfehlen ihn jedem Obſtgaͤrtner. Uebrigens brauchen 
wir ihn weiter nicht zu befchreiben, teil nicht leicht eine 
Gegend in Deutſchland ift, mo man ihn nicht kennen 
ſollte. Gin befonderes Kennzeichen, daß er nemlich 
meijtentheils auf der Schale einige Warzen bat, unter 
ſcheidet ihn von andern Uepfeln. ’ 

Rallville, Kalvierapfel z Franz. Callevilles. Man 
hat viele Gattungen diefes Namens, nemlich rothe und 
weiße, Sommers Herbſt · und Winterkallbille. Alle Sors 
ten fommen darin überein, daß ihre Geftalt nicht fugels 
rund, fon.ern edig iſt, und-heroorragende Kanten hat. 

Peppin. Unter diefer Benennung haben wir: wieder 
eine zahlreiche Familie. Die gemeinfte und vornehmſte 
Sorte find die Goldpeppin. Sie find Flein, zund: uns 
den Stiel; und das Auge etwas platt, am Baume gruny 
auf Dem Lager aber ſchoͤn goldgelb; von Geſchmack fehr 
delicat. 

Renette. Diefe Gattung von Aepfeln / deren es eben» 
falls viele Arten giebt, unterſcheiden Rp von andern; 
durch ihre raube gleihfam mit Roſt uͤberzogene Ober 
fläche. Sie ſind faſt überalt ihresangenehmen Geſchmacks 


wen ſehr beliebt. 


üßapfel. Diefe Aepfel weichen von allen. andern 
im Geſchmack fehr ab. Da Pie übrigen Aepfel alle einen 
füßfäuerlich.n Geſchmack haben, jo machen diefe faſt 
sine ganz befondere Gattung aus, welche gan feine Saure 
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hat, weder roh noch gekocht. Man hat übrigens Süß: 
äpfel von allen Farben und Beftalten, welche theils zum 
Sommer: theils zum —— gehoͤren. 

Wir uͤbergehen noch unzaͤhlbare Abaͤnderungen voh 
Aepfeln, weil man ſie theils gar nicht mit Worten be⸗ 
ſchreiben, theils weil viele Benennungen nur in einzel⸗ 
nen Provinzen befannt und üblich) find. 

Der Nugen, den man von dem Apfelbaume ziehet / 
erftredft ſich ſowohl auf die Arznepfunft, als auf die De» 
conomie. Hauptfächlich bereitet man aus den Früchten 
verſchiedene Heilmittel, Der Saft "aus den zahmen 
Aepfeln wird; nachdem er gegohren hat, für ein Mittel 

"gegen den Stein angepriefen. Der Holzapfelfaft bar eine 
zufanımenziehende, folglich ftärfende Kraft. Man bes 
nennet ihn mit dem befondern Namen Agreſta und 
ruͤhmet ihm gegen alle äujferliche Entzündungen und ges 
gen die Kräge, Ein von gefodhten Aepfeln gemachter 
Brey erweichet und bringt Geſchwuͤre zur Reife, und 
findert Die Schmerzen. Inden Apotheken verwahrt man 
eine Tinktur, welche aus Stahlfeile und Wepfelfaft bes 
reitet wird. Ueberhaupt aber haben bie Hepfel, fo wie 
alte ſuͤßſaͤuerliche Früchte den größten Rutzen als diätes 
tifche Heilmittel. Ihr fauerlicher Saft, ihr durch Kodyen 
ermweichtes Fleifch machen fie zur vornehmften Speife bey 
bisigen und ſoichen Fiebern, mo faule bößartige Säfte 
jum Grunde liegen. Diefe werden Dadurch verbejlert, 

- die Hihe wird gedampft und der Deep des Leibes 
die fich gewöhnlich bey hitzigen Fiebern einfindet, wird 
dadurch vorgebeugt. Befonders ıjt in Diefen Krankheiten 
der Abfud von Aepfeln dienlich, welcher den Durſt fehr 
gut loͤſchet und eine vorzügliche Labung für Kranfe ift. 

Der von guten Yepfelforten gemachtezider oder Aepfel⸗ 
wein iſt / wenn er feine gehörige Zeit ım Keller gelegen 
hat, ein gefunderTrarf und fommt den Weine in feinen 
Kräften ziemlich nahe. Wie überhaupt das Liebermaas 
jede Speife fdyadlich machen fann , fo gilt dies auch bey 
den Aepfeln ; denn wenn man fie zu haufig und beſon⸗ 
ders unreif neniefet: fo erfälten fie den Magen zu fehr 
und fönnen Gelegenheit zum Durchfall geben. . 

Apfelbaum, Apfel, (Dekon.) Einige Aepfel reifen 
im Sommer, als der Margarerbenapfel, Tenneting) 

- Kocapfel, der Sommerpermain u. ſ. w. andere werden 
erft im Winter efbar, als der goldene Peppin, Nonpa- 

. reil, Winterpermain und fonft noch fehr viele. Außer 
diefen fehichen einige ſich befonders zum Cydermachen, 
andere zum Yufbewahren, und noch andere zum andern 
Gebrauch; mie an gehörigen Orten fotl gezeigt werden. 

* Die verſchiedenen Arten der Aepfelbaͤume werden entwe⸗ 
der zu hodftammigen , oder zu Zwerg: oder Spalier⸗ 
baumen beftimmt. Die hochſtaͤmmigen muͤſſen auf 
milder und Die Zwerg⸗ oder Spalierbäume auf Johans 
nis⸗ oder andere Staͤrnme , melde nicht ſtark treibenz 
gepfropfet werden. Die befte Zeit, die hochſtaͤmmigen 
Baͤume zu fegen, ift der Weinmonat, oder aud) noch 
fpäter, wenn der Boden troden iftz ift er aber naf, fo 
wartet man lieber bis im Hornung. Der Abſtand, in 
welchen fie zu ſetzen find, iſt vierzig Zuß ins Gevierte, 
damit Sonne und Luft allegeit fren dazu fonnen. Als 

“eine gute Einrichtung in großen Obſtgaͤrten wird em⸗ 

ipfoßlen, zwiſchen den jungen Bäumen, bis fie ermachfen 

*: find, zu pflligen und zu faen. Sonſt wählt man zum 
Sesen gern guttseibende, und vor ohngefähr drey Tabs 
ren gepfropfte Bäume. Man fieht darauf, daf das 

Erdreich, wohin fie fommen, Dem, woraus fie genoms 

: men, an Güte bepfomme, Man fchneidet, wenn man 

: fie feget, alle jerbrochene oder gedrücte Wurzeln, alle 

Heine Zafern und zugleich auch einige zu fehr wuchernde 
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Aefte weg, den Hauptaſt ſuchet man aber zu ſchonen. 
Die Grube zum Einfegen muß zween Zuß tief, und ihre 
Breite den Wurzeln gemäs feyn. Sind alle Erdſchollen 
gehörig zerfchlagen, fo feet man den Baum grade in 
die Mitte der Grube,* fchüttet die Erde forgfältig um 
feine Wurzeln, tritt fie fefte, und wenn die Erde troden 
ift, begiefit man hinlanglich, damit fie fi) an die Wur⸗ 
ein feitfege. Man fept nun einen Pfahl darneben, be» 
eftiget den gefegten Baum daran, damit ihn der Wind 
nicht bewegen und die Wurzeln locker machen fann. 
Nur bey fehr trocdener Witterung wiederholt man zu 
Zeiten das Begießen z fonft wird die Erde an dem Baus 
me mit frifchgeftochenen Rafen, mit der grünen Seite 
untermärts belegt, welches ſchon Feuchtigkeit mittheilt. 
Im folgenden Jahre grabt man die Erde an den Wurzeln 
umy und nimmt den verfaulten Raſen, der über Die 
Wurzeln bey dem Einfegen gelegt murde, hinweg. 
Zwergbaͤume find die unmwerthejten unter allen Aepfel⸗ 
baumen; ihre Früchte find felten —— nd 
es belohnt ſich nicht Der Mühe, fie zu j 
baume werden zur Einfaffung der Vierecke des \ 
garteng genommen. Diefe Vierecke ſoll man fo RN 
machen, als es der Play verftattet. Eind «6 
Stämme, fo follen die Bäume ſechzehn bis achtzehn Fuß 
von einander gefeket werden; find fie aber auf 
Diesfiamme gepfropft, fo find wg zwoͤlf Fuß genug 
Werden fie auf obige Art geſetzt, fo minfen fie bie auf 
vier Augen des Pfropfreifes verfchnitten werden, und 
nie älter als zwey Jahre, von dem Pfropfen an, fepn. 
Den Eommer nad) dem Einfegen muß man eine Menge 
Heine Stöde bereit haften, ohngefähr drey Fuß lang / 
um fie an jeder Seite des Baums, viere an einem Baus 
me, in die Erde zu ftecten, an welche Stöde die jungen 
Zweige fo wagrecht als möglich angebunden werden, 
Wenn die Bäume gut wachſen, fo werden wahrſcheinlich 
gegen Michaelis alle vier Augen Zweige getrieben haben z 
und iſt esy fo werden zu Michaelis, als der rechten Zeit 
zum Berfdyneiden, die zween obern Zweige, jeder ‚bis 
auf vier Augen abgefchnitten; an den untern aber —F 
man ſechs oder acht Augen ſtehen. Im folgenden Jahre 
muß man alle Zweige wagerecht ziehen, ausgenommen 
einige, die vorne bervorwachfen,, Die man benzeiten 
mwegfchneidet. r 

Ein Huger Hausvater wid dafür forgen, daß bie 
Aepfel, Die er als ein Lagerobft den Winter hindurch 
aufbehalten will, zur rechten Zeit und gut abgenommen 
werden. f. Abnehmen. ft dies nefchehen, fo legt er 
fie in eine finftere Kammer, mo es nicht zu kalt und 
nicht zu warm ift, und zwar auf hölzerne Bretter oder 
Hurten neben einander, Quitten dürfen nicht Darneben 
gelegt werden, weil fie den Aepfeln ihrer ftarfen Auge 
duͤnſtung wegen ſchaͤdlich ſind. Man legt fie auch eben 
fo auf Strob in gutgewölbten ftellern, dody muß das 
Stroh feine Aehren haben ; fonft ziebt es Mäufe und 
Ratten nach ſich. Die Aufbewahrung ın Tonnen und 
Saffern iſt nicht fo gut; fie macht die Durchfuchung 
—— und benimmt auch den Aepfeln ihren quten 
Geſchmack. Mit den ſogenannten Borsdoͤrferaͤpfeln 
wird an vielen Orten eın ſtarker Handel getrieben. 
Man padt fie in mohlabgetrocdneten Hollunderblättern 
ſchichtweiſe in Tonnen. Wenn es gute Objtjähre giebt, 
fo madıt man durdy Dörren aefchalte auch ungefchälte 
Schnitzen, die den Mangel in andern Jahren erfegen. 
Auch preft man daraus einen Moſt, und kocht Davon 
Honig. Auch faulende Aepfel fuht man dadurd zu 
nusen, daß man daraus noch ein Waſſer brennet, mel 
ches innerlich gebraucht ſtaͤrkt, aͤußerlich aber vor faulen 
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lalten Brande, dor Blattern und böfen Geſchwuͤten, 
nemlich Die angegriffenen Theile Damit zu wafchen, ſehr 
dienlich fenn fol. i i 2 
Der Gebrauch der Wepfel in der Küche it mannigfals 
tig; fo hat man gefüllte Aepfel, Die wohlausgehoͤhlet 
und mit wohlſchmeckenden Dingen wieder gefület wer⸗ 
‚den; gedämpfte Uepfel, die in einer zugedeckten, oben 
und unten von Kohlen, in nicht allzubrauner Butter 
wohl gedämpft werden, doch fo, daß fie nicht zerfallen, 
und. alsdann weiter mit Zuder, Zimmer, Wein juber 
reitet werden. Befchräfte Uepfel, die etwas füuer- 
lich, gefhält, und dann in vier Theile zerfchnitten wer ⸗ 
den. Man macht in die Theile fubrile Rigen, fest fie 
ordentlich neben einander in eine Schinſel, begieft fie 
mit Wein, ftreuet Zuder, Zimmet, Eitronfdyalen ze, 
darüber, und läßt fie auf Kohlen meic werden, 
—— Uepfel; man nimmt gewöhnlich Borsdorfer 
Uepfel, ſchaͤlet fie und hohler fie aus. Sie zu füllen, 
nimmt man große Weinbeeren, fiedet fie in Wein und 
treibt fie durch ein Sieb, wie eine Sulze. Damit, und 
mit dazu genommenen Eitronat, füllet man die Xepfel 
und it te in Wein weicyfochen: alsdann fest man fie 
reihenweiſe im eine breite Schüffel, und ſtreuet Zuder, 
Zimmet und Eitronenfhalen darüber. Man madıt 
aud font aus Aepfeln allerhand Arten Gebackenes. 
Arpfelftrauten, Aepfeltorten u, dgl. Aepfelbrey 
ift etwas befannles, und eine gute Kranfenfpeife. 
Aepfelgallerte zu — fiedet man Die Aepfel in 
Wafler, mit etwas Wein vermiſcht, wohl ab, und feihet 
ſolche durch ein Haartuch, druͤcket fie aus, und thut in 
dieſen Saft fo viel Zuder, als man für nöthig befindet; 
dieſen Saft laßt man fo lange fieden, bis er dicke wird, 
rührt ihn aber beftandig um, damit er ſich nicht anſetze. 
Hat er bir rechte Subſtanz, fo gießt man ihn in Schach⸗ 
teln oder auf einen Teller, und macht nad) feinem Wohl⸗ 
» gefallen Figuren Daraus, $ er 
Pr Auch der Solzapfelbaum (Milde) und vg Früchte 
find wohl zu benugen. Seine Blüthe giebt ein qutes 
—— Waſſer, und dienet in hitzigen Krankheiten 
jur Kühlung. Freylich ft Die Frucht herbe, und mich 
sentheils nur.eine Nahrung für Das fogenannte Schwar 
 »wildprett, Saͤue u. dgl, Im Monat Detober wird fe 
Singwiſe an manchen Orten geſammlet, um Daraus 
einen Saft, oder wenigſtens doch einen Eßig zu ziehen, 
Man fod auch einen Brandttvein daraus brennen, und 
zu Schnitzen gedorret, fie unten andern gedörrten guten 
+. Dbft ganz wohl genießen koͤnnen. Die Vermehrung des 
< ‚wilden Ypfeibaums geſchieht mehrentheils von felbjien, 
durch die Kerne, die ſich auf mancherley Urt aus den 
abgefallenen Hoszäpfeln zerjireuen.. Die Stamme neh⸗ 
» men auch die Gärtner gerne zum Pfropfen und Oculiren. 
Apfelbaum. Sein Hol; iſt bräunlich, wenigſtens 
eben fo hart, wo nıcht harter, als das cichener und läfs 
fet ſich fchon glatt arbeiten... Es dienet Daher Dem Tiſch⸗ 
ier zu feinen Yrbeiten, zumalen es fid) aud) huͤbſch beitzen 
fäffet. Die Müller bereiten aud) Raͤmme der Kader 
und Tritlingsftode Daraus, wenn es ihnen an ſtarkem 
Schwarz und Kreuzdorn gebricht. 
ee und 
Apfelbaumraupe, f. Netz. 
Apfelblartmorte, f. Silberbudel. 
Aptelbobrer, f. Aptelidäler, 
Apfelbroder, f. Obſtbrecher. , 
Apfel der Eris, oder der Zankapfel, Als einft 
rinz Peleus aus dem Iheffalierland mit feiner Goͤt⸗ 
terbraut, der Thet is Beylager halten wollte, fo ftellte 
er ein Feſt an, und lud dazu die ganze Goͤtierfamilie 
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der Griechen, nur die — — Eris ge 
nannt, ſchlos er aus, und das mit Recht. Eristhat, 
was in vermuthen war, fie fann auf Rache, und fühs 
rete fie aus. Sie fhrieb auf einen goldenen Apfel fol« 
gende Ausdrüde: Kür die Schön Am Tage des 
ermählungsfeftes, da alle Gditer ſich eingefunden hats 
ten, warf &ris undermerft dieſen Apfel mitten in die 
erhabene Derfammlung. Daß eine jede Göttin Ans 
fprud) Darauf gemacht habe, ift leicht zu eradıten, Doch 
diesmal lieſſen fie aussjeltner Billigkeit der Juno, Mis 
nervaund Venus den Vorzug. Diefe drey zanften 
fid) hierauf unter einander, weil jede ihn haben wollte. 
Vater Zevs ſollte nun entjcheiden, wer die ſchoͤnſte von 
Diefen drepen wäre? Zevs „der wohl einfahe, daß auch 
die billigſte Entſcheidung für ihn gefährlich wäre, ſchickte 
fie mit Götterboten Merfurgu Paris zueinem Hirten, 
der auf dem Gebirge Yda in Phrogien weidete, einem 
Trojaniſchen Prinzen, der rw eit ein Mädchenfen« 
ner war, Merkur, der bald den Hirten fand, madıte 
ihm Jupiters Willen befannt , und führte die Göte 
tinnen vor. ine jede ve 
empfahl ‚ihre Schön eit mit einer intereffanten Vers 
fpregung , Juno’ verfprah dem Königlidyen Hirs 
ten, ihn zum Monardyen von Hein Afien zu machen, 
' wenn er fie vor die fchönite erfennte. Minerva 
verhieß ihm den höchften Grad der Heldentugend, und 
Venus dasfchönfte Mädchen Sriechenlandes, Paris 
* in Verlegenheit, und wollte tiefere Einſichten in 
ie Sache haben. Er befahl alfo ihnen ſich auszufleis 
den, und nadend vor dem Tribunal zu erfcheinen. Dies 
gerhad, und Paris trugnun fein Bedenken der Denus 
en Apfel zu überreichen. Juno und Minerva 
von Rache wegen befeidigtem Borzuge der Schönheit 
ganz durchgluͤht, ſuchten nun alles uͤnglück ber den 
Hirten Paris auszufdütten, morlber nachher der fo 
berühmte Trojanifche Krieg entſtand. 
Apfelgrün, ift eine blaßgruͤne Farbe, und das Mit⸗ 
tel zroifchen Neffengrün und Seladon. 
Apfelfreus, (erux globata, columnaris, eroix pom- 
metee herft aud Augelftabfreus, oder Pilgrimſtab⸗ 
Preus) ift in der Wappenfunft ein folches Kreuz, auf 
deſſen vier Enden runde Knöpfe erſcheinen, welche ohne 
gefähr fo ausfehen, wie ein Knopf auf einer Säule, *) 
Apfelmufgel, f. Rammmufchel blafenförmige. 
Apfelregal, ift ein Orgeltegifter, welches auch Knopf⸗ 
regal genennet wird, weil auf den Orgelpfeifen, vers 
mittelſt einer kleinen Röhre ‚ ein hohler Knopf, der mit 
vielen Löchern verfehen iſt, befeſtigt ftehet, wodurch der 
Ton fdpnartend wird. Die Pfeifen felbft find dinn 
und Heiny fo daß die größte ohngefaͤhr 4. Zotl hoch ift. 
Daher gebt diefes Regiſter fehr ſtill und fanft, und kann 
faſt fo, wie der Tremulant, gebraucht werden. 
Apfelfalbe,Pommade, ifteine Salbe, melde 
aus Schmweinefett und Aepfelmark befteht, gewöhnlich 
auch noch wohlriechende Dinge enthält, oder auch blos 
aus Delen und andern weichen Sadyen 5. €. Wachs u. dal, 
zufammengefegt wird. Man fann eine ſolche Salbe als 
ein Aufferliches Mittel zum erweichen , auflöffen und 
Linderung der Schmerzen gebrauchen. In diefer Abficht 
braucht man fie bey aufgefprungenen 2ippen und Warzen 
der Bruͤſte, und allen denen Fällen, wo ſich die Ober⸗ 
baut von der Haut getrennt hat, und daher die bipg 
liegende empfindlihe Haut Schmerzen verurfacht. - 
Apfelfhäler, diefen Namen giebt Herr Profeffoe 
Müller der Phalsenia pyrali Linn. f. Rerbeimotte. 
Apfelſchaͤler, oder Kihfelbobrer; ift eine Gattung 
”) f. Taf. Herald. Bis. 149. 
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‚ von Rüffelfäfern twelche Herr von Linne Curculio po- 
morum nennt. Die Made if von weißlicher Farbe mit 
fleiſchfarbenen Streifen. Sie bewegt ſich jtarf hin und 
her, wenn man fie in ihrer Ruhe stört. Sie verwan- 
delt fich in kurzer Zeit zu einem weißgrauen Ruͤſſelkaͤfer, 
der nicht gröffer als eine Laus iſt. Ueber die Deckſchilde 
laufet bey einigen eine gedoppelte Binde, deren eine 
weiß, mit rotpen Härdyen befekt , und mik einenn ſchwar⸗ 
zen Saume eingefaßt ift. Die Bruft ıfl laͤnglich, von 
ſchwarzer, mit grau untermiſchter Zarbe. Der Kopf / 
die Augen und der-KRüffel find ſchwarz. Die Fuͤhl⸗ 
börner bejtehen aus dreyen Gelenfen, deren erſtes am 
längften ift und bis an die Augen reichet z das zweyte iſt 
furz und herzförmig ;_das dritte wiederum fang, und 
auf diefem fist das Kölbchen. Die Züffe find am 
Knie dider als oben am Vauche und überdag find unge 
möhnlicher Weife die vordere länger als die hindere, Der 
Bauch ift ſchwarz, mit vielen inliegenden grauen Haaren 


bedeckt. 

Diefes Inſect ift für die Aepfelbaͤume ein fehr gefaͤhr⸗ 
licher Feind. Che noch die Blüthe recht gufgeſchloſſen 
find, fo pain ſchon diefer Rüffelfäfer feine —— 
darin auf, und die Blume nebſt dem Keim der kuͤnfti⸗ 
gen Frucht / muͤſſen ihm zugleich zur Nal rung dienen, 
Hierdurch wird die Blüthe oft ganz zerfiöret und der 
Baum für das Jahr unfruchtbar, 

apfelfhimmel, f. Pferd. 

Apfelſchwamm, Fraufer. Unter diefem Namen 

befchreibt Hanov eine Gattung von Schwammen, die 
er an einen verdorbenen Apfelbaume bemerft hat. Don 
Farbe war er dunkelfahl, der untere Theil und die Wur- 
gel ſchwaͤrzlich. Er beitand aus biegfamen, einer Hand 
breiten und einer halben Linie dicken, ſchichtweiſe an eine 
ander liegenden Blättern, welche aufferhalb fo krauß ges 
falten waren, mie die Halsfragen der Alten. 

—48 — ſ. Zitrone. 

Apfel perſteinerter. Es haben derſchiedene Autos 
fen unter andern verfteinerten Früchten aud) der Uepfel 
gedacht. Da aber fo weiche und fobald in Faͤulnis über« 
gehende Früchte, als Aepſel und Birnen, unmöglich 

3 "der Verfteinerung fähig zu feyn ſcheinen, fo find die von 
den Scriftftellern befchriebene Steine, wohl für blojfe 
zufaͤlig abgerundete äpfelähnliche Körper, zu halten, 

welche aud) über das niemals eine Spur von Stiel, 

Kelch oder Krübs haben. 

Apfelwurm, f. Obftmotte. 
A: Pfenniae, waren verſchiedene alte Münzen, fo. ein 


A zum Gepräge hatten. . Die von der Stadt Stadtber- . 


gen gefchlagene führten ein mit einer Krone bedecktes Goͤ⸗ 
thifches A; andre von dem Herzoge Albert in Preufse 
fen ein lateinifches A. 

Apft/ f. Epheu. 

Aphaͤa, eine Goͤttinn der Aegineten. Jupiter zeugte fie 
unter dem Namen Britomartis nut einer gewiſſen 
Karme. Weil fie eine aufferordentliche Liebe zur Jagd 
und zum Reuten begte, fo nahm fie Diana in Schuß, 
Minds, der Ereter König, verliebte ſich in diefelbe, 

: und alsereinftfie verfolgte ſtuͤrzte fie ſich ins Meer, und 

- fiel zum Gluͤcke in ein Fifcher Neg. Diana verfente fie 
unter die Götter , und Die Uegineter erbauten ihr einen 

Tempel nachdem fie ihnen erſchienen war, und verehrten 
diefelbe unter dem Namen Aphaͤa. f. auch Diktynna. 

Apbärefis, eine grammatifhe Figur, die darinn bes 
ſteht, daß am Unfang einer oder mehrere zur ordentlis 
chen Form des Worts fonft gehörige Buchftaben wegge⸗ 

worfen werden. 7 €. Fahr anſtatt Gefahr, mitte 
für omitte, vera'ſt ſtatt vera eſt. Der Zwang des Syl⸗ 
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benmaffes nöthigt mandymal die Dichter zu folchen Weg- 
laffung. In Profe find fie Daher weniger zu verjenben, 
zumal die pöbelhaften; z. ©. ’8 18’ Schand anjtatt 
es iſt eine Schande. Zn Komödien mag wohl ein Da» 
dus fo fprechen. Aufferdem aber mögten die meiften Les 
fer dergleichen Aphaͤreſes, wofern fie nicht eine charaftes 
tifirenden Zug ausdrüden follen, fehr anſtoͤßig finden. 

Man hat eine deutfche Spradhfunft, worinn der Na⸗ 
me Apbärefis durd) Enthauptung uͤberſetzt wird, 
zwar aus dem mehr als jonderbaren Grund, weil da= 
durch manchen Wörtern, fo zu reden , der, Kopf abge 
bauen werde. —* 

In einigen Sprachen wird Die Aphaͤreſis Dutch ein ge⸗ 
wiſſes Zeichen angedeutet, im andern aber nicht. ſ. Apo⸗ 
ftropb, auch Artidel und Grammatiſche Figur. 

Apbärefis. Nach der von den älteren Wundaͤrzten be— 
liebten Cintbeilung der Chirurgie, in Syntheſis, Die» 
ärejis, Krärefis, Apbarefis, Prostefis und Di» 
artrofis, heißt Apharefis, wenn man am menſchlichen 
Körper überhaupt einen überflüßichen , beſchwerlichen 
und nicht zur gewöhnlichen Bildung eines Menfcyen ge 
hoͤrigen Sei abſchneidet und wegnimmt. 3.3. Einen 
ſechſten Finger an einer Hand, verdorbene Theile und 
lieder. e Der 

Apbel, ein Kunftwort, das in der Sprachlehre einiger 

morgenländifchen Dialecte gebraucht wird, um eine ges 
wiſſe Klaffe der Eonjugation damit zu bezeichnen. Wenn 
man nemlic) den —— — Conjugation genau nimmty 

und nur da verſchiedene Conjugationen behauptet, m» 

Berfchiedenheit in den Endbeugungen zum Grunde liegt: 

ö findet fid) in den morgenlaͤndiſchen Dialeeten nur eine 

onjugation, die aber mehtere, Im Anfehung nicht dor 
einander abweichende , Klaſſen in fid) ſchließt. Diefe 

Klaffen, ſowohl als ihre thätıge und leidende Gattung; 

terden Durch eigene Rocaltöne, und gewiffedem Stamm: 
worte bengegebene Buchjtaben hinlaͤnglich von einander 
unterſchieden. Ihren Unterſchied eifennt man fegleidyy 
an den Namen , welche eine jede von diefen Klaſſen, fos 
wohl in der activen als pafiven Gattung, führt In 
der Chaldäifhen, Sprifben und Samaritanifchen 

Conjugation wird die active Form: der dritten. Klaife 

Apbel genannt: eine Benennung, welche theils in dem 

Ehararter diefer Form, der ein dem Stammworte vor 

eſetztes Aleph N ft, theils aber darinn ihren Grund 

* daß man ehemals, nach dem Muſter der arabiſchen 

Sprachlehre, auch, in andern morgenländifchen Dia- 

lecten das Zeitwort 499 Peal jum Vorbild der Conju⸗ 
gation annahm, welches beym Chaldaͤer / Gprer und 

Samaritaner in der activen Gattung! der.driften Klaffe 

PEN Aphel lautet. Vergleicht man fie mıt den uͤbri⸗ 
gen morgenländifchen Dialeeten, fo fonnnt fie mit dem 

Atio der vierten Klaffe in der Arabiſchen, und mit 

Actid der vierten und fünften Klafe inder Aethiopi⸗ 

ſchen Eonjugation, ſowohl in Anfehurig des Charatters, 
als der Bedeutung überein. Das lektere findet ſich auch 


bey der-activen Form der dritten Kaffe in der Zebraͤi⸗ 


ſchen Conjugation. Hingegen ſetzen die Hebraͤer gewoͤhn⸗ 
lich dem Stammworte ein characteriſtiſches Ge. 1 dor, 
wo in den andern Dialecten ein Alepb X gebraucht wirde 
daher dieſe mit Aphel gleihbedeutende Form im Hebräis 
ſchen Hipbil genannt wird, Wenn alfo der Hebräck 
von einem Stammworte / j. €. von "PD Phakad, auf 


etwas ſehen die artive Gattung der dritten Conjugg · 
tionsklaſſe durch ein vorgeſetztes N berleitet, und Dies 
“pam Hiphkid ausſpricht fo lautet ordentlich die 


Apheli. 
gleichbedeutende Form des Syrers, Chaldäers, Sama⸗ 
ritaners in Aphel "TPIN Aphked; des Arabers DIN 


Aphkada; des Aethiopiers DIR Aphykada oder DON 


Aphäkada, Zuweilen aber brauchen hebräifche Schrifts 
fteder auch in-Hipil, ftatt des TT,_das N, mie die 
andern Dialecte; z. €, Jerem. 25, 3. DIN; Alch- 


ehem fuͤr öYaW1 Hafchchim ‚frühe ſich beſchäfti⸗ 
' gen: Jef.63, 3. PONIN "Eghalthi für phn3m Highal- 


thi, ih habe unrein gemacht, - Umgekehrt wird aud) 
. ben dem Sprer, Ehaldarr und häufig bey dem Samas 
ritaner, das in ap Mdes Hebraers, ftattdes fonft ges 
woͤhnlichen de gehtriden. 3. & In der Samaritanifchen Pa- 
„zaphrafe 1 Moſ. 19, 24. „Flammenden Schwefel und 
+: ,Blige ſchleuderte Jehoha berap; * da iftdas Verbum 
Pb in Appel, nicht DON ’Alki, fondern pr Hilki, 


 projecit, gefchrieben. ben dies. gefchieht auch im 
b Ehatäifhen: „. E. Eſr. 6, 5. „Edyrus befahl, die 
3.. goldenen und filbernen Spröh: wieder nach Yerufalem zu 
‚bringen 9339 92m NT17D pam Ta 7 


„ „welche Nebuchadnetfar aus dem Tempel weggenorh« 
„men, ünd nach Babel gebracht batte. ‘ Pier ſetzt 
der Schriftſteller PIM Hanfek für PaN ’Affek, abjtu- 


"it und yaYı-Hebel, für Y24X Obel, attulit. Auf 


eben diefe Art wird die Form Aphel von dem orte 
> TOR Sprı TON treu, beftändig ſeyn, im Ehafdaifchen 


x und Sytiſchen durch ein 71, ſtatt des X characterifiret. 
Im Chaldaifchen wird es alsdann PD’, PD, Hemin 


N ‚oder }EY1 Heman, ftatt JDIN Omen, und jm Syri⸗ 
* ſchen yet Haimen, ftatt JOIN Aumen, ſich treu be⸗ 
weiſen, glauben, geſchtieben. 3. €. in der Syri⸗ 
arühen Ueberſehumg 1 Moſ. 16. NND DR yon 


"»Haimen Abrom baloho; ,, Usraham feste fein Vertrauen 
auf Bott,“ unp in bes Onfelos Chaldaͤiſcher Ueber⸗ 
-jegung dieſer Stelle ift eben diefes Wort JO Heman 


„gebraucht worden , fo wie 5 Moſ, 28, 59. ı Moſ. 
„451.26. und an m. a, Orten. Die Thalmudiſten 
"Bereichnen daher dieſe Form bald mit Dem bebräifchen 
‚n@haraceter 715. .bafd mit dem N,der andern Dialecte, 
In Din su die Bedeutung: der Form Apbel it 
2 Vemerken, aß fie haufig die Idee, melde ein Zeit⸗ 
ge mort — 0 — oder in der activen Form der erſten 
Saite ausdrudf, verändert oder erweitert. „Hat ein 
Derbum in der activen Form der-erften Klaffe, welche 
al heißt, eine intranfitive Bedeutung, d. i. zeigt 
ie blos einen Zuftand; eine Beſchaffenheit an, und feine 
Handlung , die ſich auf einen gefviffen auffern Begenftand 
Wenieht, «oder auf ihm wirkt: fo befommt das Zeitwort 
gewoͤhnlich im Aphel ein tranfitive Bedeutung, d. i. es 
‘zeigt alsdann eine Handlung an, die eine Wirfung auf 
“ein aufferes Object in ſich ſchließt. 3. €. pP Jäkar Syr. 


np Ikar, heißt beym Ehaldäer, Syrer und Samarita- 


eal / ſchwer, wichtig, ſchatzbar / ebr- 
yn * in Anbei aber, rl im Cha, SpiR 


ur 


— 


ner, in 
würdig 


‚ wird durd) YDDN ND ausgedruckt, 
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Okar , im Spr. und 'Samarit, PN Adkar lautet, 


heißt. es wichtig, ſchaͤtzbar, ehrwuͤrdig machen, 
oder dafur halten, Daber auch verehren; Ehre er⸗ 
weiſen. 3. E. in der Samaritaniſchen Paraphrafe 


2 Moſ. 20, 12. TEN MN PIN MI TPIN Aukar joth 


Abuch wjoth Emoch, „s@hre drinen Water und deine 
Mutter * ficht man deutlich in PN Aukar die tranfitive 


Bedeutung. Auf diefelbe Art wird die andere Bedeus 
tung des Stammworts fhwer feyn, in Aphel, in 
fhwermadyen verwandelt, z. €. in der Gorifchen 
Derfion Apoftelgefh. 28 , 27. MPN Prnyowm 
Mafchmaathhun Aukar, ihr Gehör haben fie ſchwer 
gemadt. 


Wenn aber ein Zeittvort in Peal fhon eine Handlun 
anzeigt, oder eine tranfitive Bedeutung hat, nad) we 


cher e8 eine Beziehung oder eine Wirfung auf einen or 


fern Begenftand in ſich ſchließt: fo wird nicht felten diefe 
tranfitive Bedeutung in Apbel erweitert. Die Hands 
lung befommt alsdann nod) ein neues perfönliches, oder 
perfonlich vorgeftelltes Object 7 auf meldyes der ne 
deinde zunaͤchſt wirkt, und es veranfaßt, die Wi ung 
hervor zu bringen , welche in Peal die unmittelbare 
Folge von der Handlung des erften gervefen ſeyn würde; 
Aphel bewirkt aljo durch eine Mittelurfache, was Peal 
unmittelbar hervorbringt: 5. €. PD Mlach, pp ME. 


lach, beißt im Thaldäifchen und Syriſchen in Peal, 
unter andern, herrſchen ; davon in Aphel, oRx TION 


einen zum ˖Serrſcher machen. 3. E. 23, der Rö— 


nige 21, 24. „Seinen Sohn machte das Volk an 


feiner Statt zum Rönige, uͤberſetzt der Chaldäer z 
Ned KEY DON Amlichu &e. und der Sprer: 


IND NDY ION Amlech &e. „ Geinen Sohn 


machte das Volk zum König nad ibm. 


auch im Samaritanifchen foldye Deranderungen der Bee 


deutung durch Aphel hervorgebracht werden, dies kann 
non aus folgendem Benfpiel fehen: MED, NED, NOD 


oder WD , heißt im Choaldaiſchen Spriicyen und Sas 


maritanifchen, in Deal, einen Begenftand verlaffen, 
weggeben: in Aphel aber machen, daf etwas wege 
Pomme, d. i. etwas wegfchaffen , entfernen ; j. 
€. in der Samaritaniſchen Paraphraſe, 5 Mof. 164 
19. „&erechtigfeitentferne nicht, feze fienicht bepfeit‘* 


So wie Aphel in den übrigen morgenländifchen Dias 
lecten abnliche und übereinftimmende Formen hat: fo 
fann man auch eine folche Uebereinfunft ver Bedeutung 
deutlich wahrnehmen. Das Zeitwort IP 3. B. beißt 
in dem Yetiv der eriten Conjugationsklaſſe beym Ehal⸗ 
därr, Sprer, Samaritaner, Araber, Yethiopier und 
Hebraͤer, nabe kommen, ſich näbern. Davon fors 
mirt der Hebraer IP in Diphil, der Chaldaer INDN 

| sr * 


der Syret FoT’, der Samaritaner ZIPNY 
oder JIYPY "Akreb oder Hikrib in Aphel: der Aras 
ber in der damit übereinfommenden vierten activen Form 
feiner Conjugation Akraba, und der Aethio⸗ 
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pier in der vierten: ÄDL,/L: "Akyraba — alle mit 
der Bedeutung binzubringen, Da aber diefe dee 
auf mancherley Gegenftände angewandt werden kann / 
fo ift es Fehr lͤcht, daß das Wort, je nachdem es mehr 
son diefer, als von einer andern Sache gebraudyt wird, 
in verfchiedenen Dialecten gewiſſe Nebenbedeutungen bes 
fommen fann, die es in den andern nicht hat. Beym 
Hebräer wird z. 2. rd Wort in Hiphil häufig vom 
.. Darbringen des Opfers gebraucht, und fo wie es in 
Kal vom Hintretten zum Öpferaltar oft vorfommit / 
fo heißt es auch in Hiphil, einen zum Oferamt, eis 
nen zum Priefter beftimmen. - 
n der erjten Idee findet man eben dieſes Wort in Hi⸗ 
phil oder Aphel häufig von dem Samaritanifchen Pas 
saphraften des Pentateuchus gebraucht. Beym Syrer 
und Chaldaͤer hingegen wird dies Wort in apbel oft ale 
ein Kriegsmwort gebraucht , Hinführen zum Arieg, 
nachher Krieg führen; eine Anwendung der Hauptider, 
twelche auch dem Hebraer nicht gariz fremde ıjt. Der 
Aethiopier braucht es ebenfals von jeder Sadye, die man 
darbringt: 3. E. von Befcyenfen, vom Opfer; mit einer 
Meinen Veränderung der Ausfprache aber, da ſtatt 
’'Akyraba, Ak’uaraba gefagt wird, wird es noch nn 
vom Habefinier in der Bedeutung: Das Abendmahl 
reichen, gebraucht: fo wie im Acthiopifchen das Etanıms 
wort felbft in der erften activen Klaſſe, im firchlichen 
Gebrauche, zum Abendmahl geben heißt. So fehr 
diefe Bedeutungen von einander abweichen: fo fieht man 
doc, daß bey ihnen allen Die erfte Idee des Worts füs 
wohl, als die von der Form herrübrende Beſtimmung 
derfelben zum Grunde liegt — womit aber durch den Ge⸗ 
brauch manche andere Ideen aſſociirt worden find. 

In der Eonzugation felbft aber findet ſich ein gewifler 
Reichthum der Sprade, der in alten morgenlandifchen 
Tundarten , und atfp aud im Syriſchen, Chaldaifchen 
und Samaritanifhen, Die Duelle von mandyen Sprach ⸗ 
gewohnheiten in Unfehung der Conjugationsflaffen ges 
worden iſt. Apbel nemilich, und das Yetiv der zwoten 
Eonjugationskflaffe, welches Pael heißt, find in ihrer 
Bedeutung fehr nahe miteinander verwandt, Daher 
gefchieht es oft, daß einerlen Handlungsart bald durch 
Pael, bald durch Aphel ausaedruct wird: daß von 
manchen Zeitwörtern der eine Dialect nur Aphel bro ucht, 
two der andere nur Pael zu fegen gemohnt tft, und der 
dritte beyde Foren zugleich eingeführt hat. Diefe 
drey Fälle findet man z. B. in den Formen des im He⸗ 
bräifchen nicht mehr vorfommenden, aber im Sprifchen, 
Ehaldaifchen und Samaritaniſchen Schriften gebräuch: 
lichen Zeitworts MM, NM oder jn. Nur der Araber 
bat dieſes Verbum noch im der erfien activen Qonjugas 
tionsflaffe, two Vn Chawa etwas einfehen, wiffen, 
verfteben heißt. In den drey genannten Dialecten 
kommts in verfciedenen abgeleiteten — mit der 
Bedeutung, einen etwas wiſſen machen, einem ets 
was weifen, anzeigen, vor. Der Chaldaͤer hat es 
in Pael und Uphel. 3. €. in Uphel, das er YMIN oder 


Arm fhreibt, Dan. 2, 9. „wenn ihr die Deutung 
diefes Traumms anzeigen werdet JTIM Thöhachs- 


won: und in Pael hat es 5. €. Onfelos ı Mof. 2 
um }D Man chawwi lach mer zeigte dir an 


gingegen bat die ** Verſion des alten und neuen 
‚eftaments in der Polyglotte bios Pael, aber in eben 
diefer Bedeutung: 3. &. 2 Rönige 20, 15. „Richie 


"die Erde 


Aphel. 
iſt in meinem Haufe‘ Pax mm x⸗Dol chawith 
enun, das id ihnen nicht gezeigt hätte, Beym 
Samaritaner aber findet man wieder Aphel, welches er 
mit Verwechſelung der Buchftaben | W und 2 B;, varıX 


Achbi ftatt YIN Achwi ſchteibt 5. €. Samarit. Pa- 


raphrafe 1 Moſ. 32, 29. Jor⸗ ) varıR Achbili 


Schmoeh, 3eige mir deinen Namen an! 

Aus Diefer fihtbaren Verwandſchaft zwiſchen Pael und 
Aphel fliegt mehr als eine jur genauen Kenntniß diefer 
Diaferten erhebliche Folge. Kommt in einem Dialect 
ein gewiſſes Derbum, 5. &. in der Ferm Apbel, nur in 
einer oder in einigen, Die Bedeutung des Worts nicht 
beftimmenden Steilen vor: fo fann oft die richtige Idee 
deffelben , wenn Dagegen Pael häufig vorfommt, aus 
biefem hergeleitet werden. Findet fich aber auch dieſe 
Form in Demfelben Dialect nicht I aber in einem 
der verivandten: fo kann diefer oft Erkenntnißquetle der 
richtigen Bedeutung werden, 

Die Urfache, warum eine von bepden Formen, Pael 
oder Aphel, bey vielen Zeitwörtern wenig oder gar nicht 
in einem oder Dem Dialect vorfommt, Tiegt in der &t« 
wohnheit des Morgenländers, (von dem, was Nach 
ahmungsfucht in foätern Zeiten eingeführt hat, ift Bier 
die Rede nicht) einerfep Sache mit einerley Worten aus- 


“ zudrüden, und alfo bey Erzehlung oder Aufzeihnung 


einer gewiſſen Begebenheit, Die ehemals dabey gebrauch. 
ten Worte zu wiederholen; eine Gewohnheit / wovon die 
39 der Sprache und die Geſchichte der Menſchheit 
binlanglichen Grund angeben koͤnnen. Aber auch eine 
gewiſſe ancere Bemerfung von bepden Formen läßt ſich 
daraus erfläxen. Bisweilen findet man nemlich, daß 
in einem Dialect Aphel und Pael bepbehalten find, aber 
in einer ſo verfähledenen Bedeutung vorfommen , Daß 
man fie faum für Zweige eines Etanıms anfehen mwürs 
de, wenn dies nicht ihre Wurzelduchjtaben zu deutlich 
bewieſen. Hier iſt der Reichthum der Sprache auf eine 
‚gute Ürt genuͤtzt worden. Eine jede-Diefer- Formen hat 
man mit einerley Örundbedeutung nur von gewiſſen 
Dingen gebraucht.. Dadurch wurden mit jeder befün« 
dere Nevenideen afforlirt, welche in, der Folge die ges 
meinſchaftliche Hauptidee ganz unfenntlich gemacht haben, 
Ein auffallendes Beyſpiel Diefer Urt findet man in Der 
Syriſchen Verfion, Prediger Salom. 3 ) 4. » pr 
Flagen, fagt der Verfaſſer, hat feine Zeit, und froͤ 
lic) ſeyn, bat feine Ztit. *, Dies deut er hebraifh aus: 
TIP Hy Id HyEth Stphod wötth Rekodtempus 


eft plangendi, & tempus eſt tripuliandi, Beyde ein 
ander entgegengefegte Ausdrude überfekt der Syter 
durch zwo Formen eines Stammiborts 91; das &a- 
lomo in der Bedeutung , fröhlich ſeyn, braucht. Die 
orte des Syrers find; 
amproh Naat. | 
mp) un‘ * 
Sabno lmarkodu, Zeit zum Wehklagen, wfabno 
lamrakodu , und Zeit zum Froͤhlich ſeyn. Das erfte 
ift der Infinitiv in Aphel, und das andere der Infini- 


tiv in Pael- Woher diefer Widerfpruch in Formen tie 


nes und eben deffelben Zeitiworts? Aus der Grundbe- 
beutung und aus dazu geſellten Nebenideen! das Stamm 
wort M beißt, wie man aus dem Arabifchen fieht 
zuerſt / Re Erde tretten, mit den Süßen auf 
lagen und ‚ausfcjlagen. 


; befch 


‚ ten geredt werben. 


Aphel. 


Davon koͤmmt die gervöhnliche Idee des Worte, die 
ber Syrer hier mit Pael ausdrüdt:; durch Springen 
und Tanzen feine Froͤhlichkeit beweifen; die der, 
mit welcher Horaz zur Freude aufmuntert: 

Nunc eft bibendum, nunc pede hibero 


Pulfanda tellus ! 
L.1. Od. XXXVIL, r. 2. 
Eben fo leicht fonnte auch Die andere Idee, melde der 


Syrer durch Aphel ausdrüdt: webeklagen, feinen 


hmerzenden Unmuth durchs Aufftampfen auf 
die Erde anzeigen, an die Örundbedeutung des Worts 
gefnüpft werden: Homer machts fo mit dem gleich» 


* bedeutenden griechifchen Wort Auzriluw calcare, cal- 
3 titrare: 


Kadd” Erres’ iv worinsı warav, air ira’ 
odovrag 
Aaxrilar rooi b 
„Lautfchreyend fiel er in den Staub nieder, knirſchte 
mit den Zähnen, 
Stampfte mit den Füßen die Erde.“ . H 
dyffee £. 99. 100. 


' O 
Wie leicht mußte Zuſammengeſellung ſolcher Ideen bey 


dem jede Leidenſchaft ſtark fuͤhlenden und fogleich in 
heftige Ausbruͤche übergehenden Naturmenſchen feyn ? 
rn ug beftätigen Dies die Nachrichten der Reiſe⸗ 
reiber. 

Zumeilen hat Aphel einerley Bedeutung mit dem 
Activ der erjten Conjugation, mit Peal, mandımal mit 


“der neuen Beftimmung, daf durch Aphel Fortiwähren 


und Dauer der Handlung angezeigt wird, meldye zu⸗ 
on oder anfaͤnglich in Peal nur einen Act bedeutete, 
Auf die Art braucht z. B. der Syrer TION oder das 


Aphel von dem ſchon oben angeführten Zeitwort n 
mlach, berrfchen, das fonft in Uphel mit der Bedeu- 
tung, einen zum Serrſcher machen, gebraucht wird. 
Roͤm.5/14. überfept der Sprer in der Polngl. die Worte: 
&Garirwow 6 Sayarız ao 'Adau uexgı Ma 
cwg fo! 

wenn) Nom. DIR ID MD TION Amiech 


mautho men Odom wadamo l& Maufcho. „Der Tod 
berrfchte (feste feine Herrfchaft fort) von Adam bis 
auf Moſe.“ Hier fdjeint die Idee von Fortdauer durch 
Aphel ausgedrückt zu werden. Daß aber der befondere 
Nachdrud, den man oft in allen foldyen Fallen finden 
wollte, groftentbeils bloße Fiction ſey Davon wird uns 
Das Paßivum von Uphel wird aus 
dieſem Activ Durch —— der, den paßiven Formen 
in der Sprifden, Chaldäiſchen und- Samaritanifchen 
Eonjugation eigenen Sylbe MN, melde man in dem 
Shaldaifchen Ith, in dem Syriſchen aber Erb auss 
fpricht, formirt, Wenn alfo das Activ 5. C. TPDN 


Äphked lautet: fo wide das Pafio TDDHNNN zu fchreis 
ben ſeyn. Das Aleph aber nach der Sylbe NN , tel» 


‚ches zuvor die active Gattung haracterifirte, wird, um 


MER 


die Pronunciation zu erfeichtern, in einen mit dem 
vorhergebenden gleichen Buchſtaben, in ein MI vertwans 
delt, welches zugleich den Vocalton (a), der unter N 
zuvorftand, befommt. Der Enrer fehreibt es daher 
TONAK Eththaphkad ; der Ehaldäer aber, der, wie 


der Hebräer und Araber, einen Buchitaben durch ein 
eigenes Zeichen verdoppeln kann, fehreibet meiſtens 


thaphıkad ; daher auch in der Chaldaͤiſchen 


— 
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Sprachlehre dieſe paßive Gattung Iththaphal, und 
in der Syriſchen Eththaphal genannt wird. Die 
letztere Benennung bat man auch in der Samaritanis 
fhen Sprachlehre. Der Grund, warum dieſe Form, 
twelche hier ehedem zu der erjten oder zweyten Conjugas 
tionsflaffe gerechnet wurde, als eine etane, zu Aphel 
örige pafıve Gattung angenommen hat, ungeachtet fie 
ic in ıhren Buchftaben nicht als eine befondere Korn 
auszeichnet; ift eine in den Sprifchen deutfich waͤhrzu⸗ 
nehmende Eigenheit der Form Eththaphal, die darinn 
beſteht, daß die zwey Th immer ihre Steile behalten und 
niemals eins von Ihnen feinen Ort mit einem darauf 
folgenden zifhenden Buchſlaben S oder 3, oder Schy 
vertaufcht, wie es doch in Den andern mit. einem eins 
fachen Th bezeichneten paßiven Formen geſchieht. Eo 
wird z. €. im Sprifchen wohl im Paßiv der. erſten Klaffe 
nIneNn für OVNNK er ift gefunden worden, von 


na finden, gefdrieben, aber niemals diefe Derfegun 

des erjten zifchenden Buchſtabens in einem Worte mi 

dem doppelt ſtehenden N Th in Eththaphal gefunden, 
Sm Samaritanıfden findet ſich zwar Diefes Doppelte MI 
nicht , indeſſen bemweift Diefes gegen die doppelte Auge 
fprache eines bier einfachgefchriebenen Th nichts, da der 
Samaritaner ohne alle Puncte fchreibt, und daher fo gut 
wie der Hebräer oder Ehaldäer in ähnlichen Fällen ein 


» Doppeltes Th lefen fonnte, wo diefe ein einfaches ſchrei⸗ 


ben, und es mit einem Verdoppelungspunst bezeichnen. 


Man ſchließt daher aus Fallen, wo diefes Ih vor einenz 


sifhenden Stammbuchftaben gefunden wird und feine 
Stelle behält, daß dies die Form Eththaphal ſeyn müſſe, 
da fonjt ın der erften und zweyten pafiven Form dieſes 
Th mit dem zifcyenden Buchftaben vertauſcht wird. So 
freht .E. 1 Mof. 18, 3T. 327 5. IPWNK Etlıthafch- 
kaa, er bat gefunden, da man, wenn e8 zu einer 
andern Form als zu Eththaphal gerechnet werden follter 
vermutben müßte, daf es JPNWYN mit Veränderung 
der Stellen, welche W und N dort haben, geſchrieben 
toäre; tie dies der Fall in andern Stellen, . &. ı Mof. 


‚ 33, 8. in der Samaritanifchen Paraphrafe ift, und aus 


dem erjtgegebenen Beyſpiel deffelben Worts im Syri⸗ 
ſchen, weiches auch der Ehaldäer fo hat, und der Gas 


maritaner nur mit einen J ſtatt MI fchreibt, erhellet. 


Indeſſen Fommt diefe Zorm in alten dreyen Dialerten 
überaus felten vor. Won regulären Zeitwörtern bat 
Afemanns Bibliothef einige Benfpiele, z. &. B. O. 
T. L p. 469. mehr aber finder man fie in allen dreyen 
Dialerten in irregulären Zeitwörtern , fonderlich bey 


denen; die mit einem (?) anfangen, . €. Sam. P. 


p 

a Mof. 33, 20. Targum 3 Mof. 6,9. Spr. Derf. 
Jer. 317, 19. j a 

Der Grund von diefer Seltenheit Tiegt theils darinny 

teil dieſe pafive Form durch die zwey pafiven Gattuns 

gen ber erften und zweyten Klaſſen, theils aber durch 

die active Form der erften Klaſſe gröftentheils entbehr⸗ 


lich gervorden ift. 


Das letztere tritt befonders ben Zeitwörtern ein, die 
in dem Activ der erften Klaſſe eine intranfitive Bedeu⸗ 
tung haben; 3. €. menn ein Wort bier in der dritten 
Perfon, womit das erfte Tempus oder das Präteritum 


ı der Morgenländer anfängt, Die Bedeutung bat, er lebt? 


fo heißt Apbel: er macht lebend, und Eththaphal: er iſt 
lebend gemacht, d. i. er lebt. Diefe Bedeutung bat 


‚twirklich Diefe Zorm in dem Wort: WIN Eththauchi 


beym Samaritaner 2 Mof. 33, 20. 
Daß aber in den Faͤllen, wo Aphel entweder tinerlep 
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Bedeutung mit dem Activ der erften oder mit Dem, der 
jwenten Klajfe hat, fein Paßiv leicht durch die paßive 
Sattuing vom jenen erfeht werden fann: giebt man ohne 
Frage zu; To mie auch Dies nicht geleugnet werden fann, 
daf Handlung mehr Unterfcheidendes für die Sprache 
darbietet, als Leiden... 

Druͤckt aber Aphel eine von der erften und zweyten 
Klaffe ſehr verſchiedene Handlung aus, fo, entlehnt das 
Pafın der erfien Klaſſe Diefe Bedeutung von ihm, So 
braucht . E. der, Syrer Matth. 4, 12. DONE 


Ffchthlem, das Paßiv der erften Kaffe, in der Bedeu: 
tung übergeben werden, da es nadı Der “der, Dit fein 
Actid Soeln Schlem ausdruckt, geendigt werden, 


bedeuten ſollte. Allein jene Bedeutung iſt aus Aphel aus 
ob Afchlem , welches übergeben heißt / enilehnt. 


Daß aber im Samaritaniſchen Aphel ſelbſt als ein 

fioumg gebraucht werde, dafür führt man mehrere 

enfpiele an, (j. €. 1 Mof. 2 33. 2165.32) 1. 
4 Mof. 19,7. 5 Mof. 21, 22.) unter dene id) aber 
menigiteng einige anzutreffen dlaube, die dahin gewiß 
nicht gehören: fo tie vieleicht bey De ähdern'ges 
fragt werden fonnte, ob fie nicht vielmehr für Papıda 
einer andern Form aus Aphel tat Erhthaphal, anzu- 
fehen taten, und z. €. ftätt "TDDN dielniche TPDN 


'Ophkad oder PEN Uphkad'' zu) punchirem waͤren. 


Wenn man errägt, daß der Chaldäer bier wirklich die 
hebraifcye Zorm Dar] Hophkad oft-brauchtz Daß die 


Derwechfelung, des N und 1 ſelbſt im Aphel fo gewoͤhn⸗ 
lch iftz daß auch der Araber hier eine folche,pafızc Form 
bat, und daß der Samaritancr in vielen Faͤllen Die hebräi- 
Ihr Formation und Punctation bepbehält: ſo kann man 
era auf jene Dermurbung lommen. So fünnte j. E. 
s Mof. 21, 22., der Wusdrud-PUpN fomohl. als, das 
Pafiv IUPN, Supx Uktal ‚üder Oktal, wenn ‚er 


erödtet worden ift, als auch, als der Imperativ 
DPN Aktel, tödfe, gelefen werden, dadas folgende 


Wort h5N Atzleb, „und bange ihn ans Holj* 


ebenfalls Der Imperativ iſt. 

Diefe Form Iththaphal oder Eththaphal, wenn fie 
als ein Paßiv gebraucht wird, kann man übrigens zus 
nächit mit dem Paßiv der dritten Klaſſe im Hebräifchen 
mit Gophal, das nam oder DD Hophkad oder 


Huphkad fautet: mit dem Papıv des Arabers in der 
vierten, Das TPDIN Ophkida heit, und in Anſehung 


der Bedeutung auch mit dem dritten Paßiv des Aethio⸗ 
piers — doch nicht mit Ausſchluß des erfien und ziwep» 
ten — das DON Thaphäkada lautet — dergleichen. 


Ein Beyſpiel aus diefer ‚Form des Yethiopiers iſt 
N thabäracha, er. ift gefegnet worden, Luc. 1, 68. 
1, 


in der Vethiopifchen Ueberſetzung. Andere Bedeutungen 
diefer Uetbiopifchen Form gehören nicht hierher, mohl 
aber kann einem ben diefer Gelegenheit Die paßive Bes 
deutung des bebrärfchen Sitbpael’s benfallen, die es 
4. &. in eben dieſem Zeitworte TI, 3.5. I Mof. 22, 
18. hat, wo AAN Hithbarächu nad) dem Zufanıs 


menhang und nad) der Ueberſetzung aller alten Verſio⸗ 


Aphelium — Aphie. 
nen, ſie ſollen gefegnet werden, beißt; doch Davon f. 


mehr unter feinem Artikel. 

Ypbelium, f. Sonnenferne. hasst, Gm 

Apbellan, f. Caftor und Zwillinge. Ya ZUR 

Apbentinda, ift der Name eines bey den Griechen 

üblichen Kinserfpiels. Sie warfen in. demfelden mit 
einer Scheibe nach einem abgezeichneten Kreift. 

Ap befii, oder Apbeterii, oder die Herauslaffer, find 
"Benmamen des Caſtors und Der Man hatte in dem 
Rennplatz auf benden Seiten des Thorsy wodurch der 

feperlice Einzug der Wettrenner gieng , verſchiedene 
befchranfte. Pläge neben einander ,. Enrseres ‘genannt, 
‚worinn die Wagenrenner fo lange — bis 
dag das Zeichen gegeben und die Schranfenbäume 
aufaepoben murden, Lieber Diefe n hatten dieſe 
‚Böttet nun den Vorſitz oder Die Auffiht. 

Apbefis, bedeutet theils das Nachlaſſen der Krankheit, 

theils aud) eine große Ermattung eines oder aller Glie⸗ 


” 


der des ganzen Leibes. 2 ** 
Apheſis, war in dem athenienſiſchen Staat die gericht» 
liche Handlung, wenn ein mit Schulden belaſteter Buͤr⸗ 
‚ger das Wolf bat, ya einen Theil feiner Schulden zu 
erfaffen, weil er ſich in unzahlbaren Umiftänden befinde. 
Apbefis, oder Antlaffung, apsswAaar; war auch 
das Wort, das der Kerpr oder der Herold, wenn die 
gottesdienſtlichen Verrichtungen geendigt waren und 
man den Goͤttern gedankt hatte, daß fie Sterbliche der 
"Ehre gemürdiget hätten, ihnen opfern zu Dürfen, auss 
“ ruftez um dadurd dem verfammelten Volke das Ende 
des Gottesdienſtes anzuzeigen, fo wie in der hriftlichen 
lateiniſchen Kirche mifia eft ecclefia. TUHRA ER 
Apbetarf. ug re 
Apbeteny eine Gattung Frengelaffener ben den Paredär 
honiern, welche auch Adespoten genannt wurden. 
Apbetor, war der Name. desjenigen von den fünf del- 
phiſchen Urdyierofpnen oder DOberprieftern , welchem Die 
Aufficht uͤber das Drafel des Apollo anvertraut: war. 
Das Wort bedeutet einen der Drafelfprüche giebt , und 
— — manchmalen, als ein Beyname des Apollo 
gefunden. F 
Aphetoriſche Feicht hüm er, werden ſprüchwoͤtt. 
lich von den Griechen große Reichthimer enennt. Die 
Urfache iſt, weil der Tempel des Apollo zu Delphi , der 
aud), wie im vorigen Artikel gefagt worden, Apbetor 
bieh ‚ ein Drafel hatte, und von allen, die dieſes um 
ath fragen moiten , große und reiche Gefchenfe be— 
kommen mufte. Wie fidy nun dies Drafel zum gröften 
Anſehen nicht nur in Griedyenland , fondern auch faft 
in allen Damals befannten Yandern aufgefchtwungen hate 
te, fo mar es fein Wunder, daß fich Die Geſchenke des 
Tempels zu unermäßlichen Schaͤtzen aufhäuften, und 
"alsdenn, zu einer ſprüchwoͤrtlichen Benennung ‚großer 
Reichthuͤmer wurden. vi 
Apbidirus, hieß der Tag, an welchem die ben den 
Yacedamoniern übliche Phiditia — ‚eine, öffentlidye 
Mahlzeit, an der faft alle Bürger Theil haften , deren 
nauere Grflärung wir bis aufs Wort. Phiditia ver 
— — eines feyerlichen Opfers wegen ausgeſetzt 


3 FF r 


wurden. ii 
Apbilantbropia.. Wird von Wedel der erfte 
Grad der Melandıolie genennt, bey welchem die Men 
ſchen traurig und furditfam find, fein Vergnügen an 
allen Arten von Ergösungen , Scherz und Umgang fin- 
den, die Einfamfeit ſuchen, und öfters ohne die gering- 
fte Urſache Thränen vergießen. f. Melanholie. +, 
Apbis, Aphisinſect, KBlattlaus.. 
Ap hla⸗ 


Aphlaſta —— Aphrodifiaca- 


Apblafta, waren Verzierungen, die am Hintertheil 
der griehifchen Schiffe angebradyt waren ; die am Vor⸗ 
dertheil aber hießen Acroftolia. Jene hatten meiſtens 
eine runde, bisweilen au { 
fab man ofters darneben ein Fleines Schild befeftigt ; 
bisweilen aud) eine Stange, an der allerley mannigfar⸗ 
bige Bänder biengen , mweldye man theils zu einer Flagge 
beitimmt hatte, die das Schiff vor andern unterfiheiden 
foute; theils aber aud) als einen Wetterhahn betrachtete, 
an deifen Bervegung man den Wind erfennen konnte. 

Apbonie, f. Mangel der Stimme unter Stimme. 

Apborifmen, find furze Saͤtze, welche ohne aͤuſſerli⸗ 
che Verbindung niedergefchrieben find , und in Denen 
eine Wiſſenſchaft vorgetragen wird, Man fann leicht 

‚ denken, daß allhier die weitlaͤufige Darftellung verſchie⸗ 
dener Mennungen, und die Anfuͤhrung und übwaͤgung 
ihrer mancherley Grunde wegfalle. — 

Aphoriſtiſche Schreibart, nennen einige die kurze 
und abgebrochene Schreibart, in welcher Die meiſten 
Gedanken nur halb gezeigt, und oft ohne in Die Yus 
gen fallende Ordnung bingemworfen werden. f. weiter 

reibart. _ RN j 

Apborme, bie bein den athenienfifchen Berichten ders 

; yenige Proceh, wenn jemand Elagte, daß ein Wechsler 
Die ihm anvertrauten Gelder leugne oder nicht herausge⸗ 
ben wolle. a 

Apbractum, und Apbractus, waren mit einer ein 
igen Reihe Ruder, obne Verdeck und Brücke, verſe— 
ene Schiffe ben den Alten. 

Apbrodifia, Apbrodifiafmus. Unter demfelben 
wird der natürliche Bepfchlaf verftanden, deffen uner⸗ 
kaubter und zu haufiger,. oder auch zu feltener erlaubter 
Gebrauch Gelegenheit zu Krankheiten geben fann Daber 
befonders die Epilepiie, welche von Benfchlaf entiteht, 
Epilepfia Aphrodifiajtica heißt. So erjehlt Ulfara- 
vius ein Bepfpiel von einem Manne , Der wahrend Dem 
epileptifchen Anfall, wirklich bep einer Weibeperfon ju 
chlafen glaubte, und nad allen angewandten Bemuͤ— 

ungen, und nach Auslaſſung des Saamens, alsdann 
wieder aufjtunde, und der Parorifmus ſich legte. 

Apbrodifiaca. Sind ſolche Mittel, melde zum 
Beyſchlaf reizen; und entweder dadurch, daf fie eine 
Menge von Materien in den Körper bringen, aus wel: 
der der Saame verarbeitet wird, oder, daß fie den Ge: 

faͤßen eine folche Beſchaffenheit geben, wodurch die Abs 

. fonderung des Saamens mit mehrerer Yeichtigfeit ges 
ſchehen kann. In die erfte Klaffe gehören atle die Kör— 
per, welche eine Menge von nabrhaften Theilen enthals 

‚tens und man findet Diefelbe nıcht allein Im Pflanzen» 

reich, wie z. E. die füßen Mandeln, Cacao u. dal, fon 
dern auch im Tbierreich, mie die Gallerten, die Ener, 
die Auftern, Schneden u. f. w. Die andern, melche 

. durch gehörige Zurichtung der zur Abfonderung des Spa: 
mens beſtimmten Gefäße, Aphrodifiaca find, wuͤrken, 

theils durch Erfchlappung*, theils durch Reizung der 

Gefäaͤße, beſonders in den Geilen, wodurch eine größere 

Menge von Feuchtigkeit nach dieſen Theilen berbenges 
lockt wird, und fie find theils aufferliche in Geſtalt von 

« Salben, Bahungen u, dgl. an die Schaamtheile ge» 

brachte, oder innerliche zu diefem Endzweck gebrauchte 

' Mittel. Unter die aufferliche gehört 5. €. der Genf, 
das Fuphorbium, die Naͤgelchen, der Moſchus, Zibeth; 
unter Die innerliche eben Diefe , nebit andern fehr neruhms 
ten Arzneyen, wie z. E. das Opium, das Hirfchblut, 
das abgefchnittene Glied eines in der Brunft umgekom⸗ 
menen Hirfches, der Ameifenfpiritus, frijche Syer mit 
fpanıfhem Wein vermifcht, Ehorolade u. f. m. worun⸗ 


Allgem, Real: Wörterb, I. Tb. 


die Geſtalt der Flügel. Auch 
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ter auffer dem Opium, Chocolude und Eyern, einige 
find, welche ihren Ruhm mehr dem Aberglauben , als 
eigenen Tugenden zu danfen haben. Ueberhaupt muß 
man geftehen, daß gue zum Benfchlaf reigende Mittel, 
dem Körper meiſtens ſchaͤdlich find, und die durch die 
eigene Kräfte des Körpers abgefonderte, und in Den 
Saamenbläschen aufbewahrte Menge des Saamens, 
das beſte Reisungsmittel zu demſelben iſt. 

Apbrodifius, if der Name des erſten Monates im 
alten Cypriſchen oder der uneins letzte im Bpthinifchen 
Jahre. Jener fället gröftentheils in unferen Oktober, 
diefer in unferen Auguſt. 

Apbroditarium, wird ein trodenes Medicament 

enennt, das aus Weihtauch, Hammerfchlag, Granat 
apfeln, Bleyweiß, beftehet, und zu gleichen Theifen 
miteinander vermijcht wird, 

——— f. Seeraupe. 

Apbrogala, bedeutet eine Milch, die ganz und gar 
in Schaum verwandelt worden ift. Sie foll nach dem 
Galenus ein Mittel gegen die alljugroße Hitze deg 
Magens ſeyn. 

Apbronitrum, Miauerfalpeter, fest ſich an alten 

. Wänden, Mauern und falfartigen Steinen, in Gejtalt 
haariger und dünner, länglicher , fpißigter Kriftalten, 
wie ein Reif an, und erzeugt fi aus der Kalferde, 
womit die Mauern überzogen find, und aus der Salpe⸗ 
terfäure, welche die Kalferde zum Theil aus der Luft 
an, fidy ziehet, gröftentheils aber auch ihren Urfprung 
von verfaulten thierifchen Körpern bat, mo fie nemlich 
in der Erde Durch Die Faͤulniß entftanden, und vermits 
telt der Wärme als ein faurer Schwaden in die Höhe 
getrieben worden, und ſich alsdann mit der Kallerde 
der Mauern verbunden hat. Die eigentliche Figur Dies 

ſes Salpeters, fann man, fo wie er an den Mauern 
gefunden wird, nicht genau bejtimmen , fondern mafı 
muß ihn zu dem Ende vorher mit Waffer auflöfen, dieſe 
Lauge vermittelft der Durchfeigung von den unauflößfie 
chen erdigten Theilen reinigen, und felbige in gelinder 
Wärme abdünften und kriſtalliſiren laften, fo erhält man 
Kriſtallen, die eine langliche oder faulenförmige , dier⸗ 
feitige und vieredfige, an beeden Enden abgeftumpfte 
Figur haben. Man fichet alfo ſchon zum Theil hieraus, 
dat der Mauerfalpeter fein alfalifhes Salz, wie viele 
geglaubt haben, bey fich führt, und auch fein urinöfes 
Salz in feiner Miſchung hat, welches der durch vers 
ſchiedene Schriften befannte Herr Doctor Pietfch 
will bemerkt haben. Daß das een aus nichts 
anders, als aus einer feinen Kalferde, und der Salper 
terfäure zuſammengeſetzt iſt, bat Herr Frid. Aug. 
Eartheufer in den Schriften der Churmapnzifchen 
gelehrten Sorietät zu Erfurt gezeigt. Er nennt aber im 
jener Abhandlung den firen Beſtandtheil des Apbronis 
trums ein Sal alcali fixum indolis rudioris, mworunter 
er aber, wie wir zuverläßig willen, nichts anders als 
eine wahre Kalferde verftanden haben mill, ie Ds 
ftandtheile des Mauerfalpeters zu entdecken, löft man 
denfelben in Waſſer auf, filtrirt Die Laugc, und gieft 

. eine Auflöfung von gereinigter Potafche hinein, Die 
auge wird davon trübe und milchigt, und laͤßt darauf. 
eine weiſe Erde niederfallen, wobey man nicht den ges 
ringften Gerud) eines urinöfen Salzes wahrgenommen 

. hat, zum Beweiß, daß Fein flüchtiges Alkali darinnen 
enthalten it, Ben der Niederſchlagung dieſer Erbes 
verbindet fid) Die Galpeterfaure des Aphronitrums mit 
dem firen vegetabilifchen Alkali der Potafchenlauge, und 
macht damit einen wahren wiedergebohrnen Ealpeter, 
(nitrum regeperatum ) welcher aus ber uber ber Erde 
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ehenden Feuchtigkeit durch die Kriſtalliſirung erbaften 

Reben De eſchlagene weiſe Erde, vermittelft 

der Durchfeigung abgefondert, mit reinem Waſſer abs 

efürßt und nieder trocken werden laffen, bat jede Figen- 
haft einer wahren Kalkerde; fie braußt ſowohl mit 
dem Scheidewaſſer als wie mit dem Vitriolgeiſt lebhaft 
auf, und wird darinnen voͤllig aufgelöft, fehlägt ſich 
auch aus festen, wie eine jede Kalferde thun muß; 

feich aus der Auflöfung als ein feiner Gyps wieder nies 
der; im Feuer gebrannt, wird fie zu lebendigem Kalt, 
und fo hat fie noch ale übrige Cigenſchaften der wahren 

Kalferde. Für einen eigentlichen Salpeter fann man 

das Aphronitrum nicht halten , dazu wird es erft durch 

den Zufas eines Alfali gemacht, es verpuft zwar auf 
fühenden Kohlen, aber ungleich langſamer als der achte 
alpeter. 
Apbrof elenit, Aphrofelenites. Mit diefen Namen 

» belegt Galen das $rauenglas, andere den Selenit. 
f. jedes unter Diefer Benennung, 

Apbrofpne, f. Wabnfinn. 

Apbtba, f. Shwämgen. 

Aphthardoceten, ift ein Zweig der Monophyſiten 

im fechften Jahrhundert, deren Anführer Yulianus { 
ifchoff von Halicarnaſſus behauptet hatte, daß der Lei 
hrifti auch vor der Auferftehung unſterblich und unver⸗ 

" änderlic; geweſen fen, fo daß ben der erfolgten Verfläs 
rung dejfelbigen nad) dem Tode feine Weränderung feines 
Leibes vorgegangen fen. Daher fie es blos ein Gebrauch 
menfchlicher Redensarten, wenn etwas, mas ein eigents 

liches Leiden anzeige, von der Menfchheit und dem keibe 
Ehrifti gefagt werde. Aus diefen bepden Lehrfägen ift 
die griechifche Benennung hergenommen worden. Im 
Lareinifchen werden fie Incorrupticolae genennt. 

Aphthonianiſche Chrie. Eine Chrie überhaupt 
iſt ein oratoriſches Schulexercitium. Gin gewiſſer Sos 
phiſt, Namens Aphthonius, war ein —— 
von dergleichen Schuluͤbungen, daß er einen beſondern 
Schnitt zur Verfertigung der Chrien ausdachte. Nach 
dieſem Schnitt muß ein Ausſpruch eines Schriftſtellers 
zum Grund gelegt; der Verfaſſer des Spruchs muß ges 
lobt, der Spruͤch ſelbſt aber erflärt, und auf allerley 
Art erläutert und bewiefen werden. Eine fo zugefchnit« 
tene Chrie nennt man denn, wie billig, eine Aphtho— 
nianiſche Chrie. f. Chrie. 

Apbya, ift ein Fleiner Meerfiich, der nach der Alten 
Meynung aus dem Meerfhaume erzeugt wurde, „Heut 
zu Tage werden fie haufig auf den Kuften von Genua 
gefangen, unter dem Namen Nonnata. Sie find meis 
ftenstheils von weiſer Farbe, Denn es giebt auch vöthlis 
che. Alle haben ſchwarze Augen, find drey bis vier Zoll 
lang, und hängen ſich klumpenweis im Schaum des 
Meers zufammen, daß fie kaum zu trennen find. 

N: ift eine Schthiſche Gottheit, die Die Erde bedeus 
ten foll. 

A piacere, wird von den Stalienern entlehnt, or 
bisweilen in Wechfelbriefen und auch fonften im Kauf⸗ 
mannsfiyle gebraucht, und heißt fo viel als nach Be: 
lieben, und in Wechfelbriefen auf Sicht (a Vilta).— 
A piacere zable der Herr diefen Wechfelbrief, beißt: 
auf Verlangen des Innhabers diefes Wechfelbriefes zahle 
der Herr. Einen Wechfelbrief a piacere muß alfo der 
Traflate, wenn eg deſſen Innhaber fordert, auszahlen, 

Apiens Juris, wurden I) von den Alten die gerings 

ſchaͤtzige und unbedeutende Dinge in den Rechtsberord⸗ 
nungen genennt. 2) Derftanden fie Darunter Das ftrenge 
Recht, ım *36 der natürlichen Billigkeit. (ſ. Jus 
ſtrictum) 3) Verſtehet man darunter willkühtliche, 


Apis. 


poſitive Verordnungen der Geſetze, die auf Subtilitaͤten 
hinauslaufen, zur Form eines bürgerlichen Geſchaͤfts 
gehören, und nicht jedermann befannt find, 


Apis, ift einer von den berühmten Ochſen, welche die 


alten Eghpter göttlich verehrten. Seine Verehrung war 
jedoch nicht in ganz Egppten gewöhnlich: denn es hat» 
ten einige Gegenden andre Dchfen, als den Wineuvis, 
und Onupbis, welcher legtere aud) Bacis oder Pacis 
geheiſſen haben foll, wovon in befondern Artickeln nach⸗ 
zuſehen iſt. Apis wurde vorzüglich zu Memphis verehrty 
wo er auch feinen Aufenthalt hatte; dod) machten audy 
nachher andre Städte, infonderheit Alerandrien auf den 
Beſitz deſſelbigen Anſpruch. 
as die Egyptier bewogen habe, Thiere, und inſon⸗ 
derheit Ochfen zu verehren, darüber haben die Gelehrten 
ihrer Gewohnheit nach, allerley Muthmaſſungen. Eis 
nige glauben, daß er ein Sinnbild des Patriarchen Jo⸗ 
fepbs fen, unter welchem der Acterbau, der durch Och» 
fen betrieben wurde, fo fehr geblühet habe. Andre hal 
ten ihn für ein Bild des Apis, eines Egnptifdyen Königs, 
welcher Viehzucht und Aderbau empor gebracht Habe, 
von welchem aber in der Egypliſchen Geſchichte Feine 
Sau zu finden ift. Noch andere mennen, daß er den 
Diiris vorjtelle, welcher Die Egypter juerft den Aderbau 
elehrt babe, oder auch den Nil den die Egnpter ebene 
Paus göttlich verehrten, 

Die Verehrung des Apis ift eigentlich auf folgende Urt 
entjtanden. Da die eriten Menfchen nad) der Suͤndfluth 
die — —— Gottes ihren Nachkommen öfters eine 
ſchaͤrften, und ſich dabep auf die Wohlthaten Gottes, 
die er ihnen in der Sonne, dem Mond, den Geftirnen, 
dem Feuer, dem Waſſer u. f. f. ergeigte, zu berufen 
pflegten, fo fiel man bald darauf, gegen eben dieſe fo 
nuͤtzliche Sefchöpfe eine befondre Hochaͤchtung zu hegen, 
und da noch mehrere Urſachen binzufamen , wodurch, 
wie wir in Dem Ürtichel: Abgötterep gezeigt haben, der 
Gedanke von mehrern, injonderheit Untergöttern ent 
ftand, auch eben dieſe Geſchoͤpfe ſelbſt für Götter zu hafs 
ten, Die erften Menſchen lebten von der Viehzucht, mit 
welcher aber in verſchiednen Gegenden der Ackerbau bald 
verbunden wurde, Es war alfo nicht zu verwundern, 


daß man Kühe und Ochfen, Thiere Die zu Diefen benden 


Nahrungsmitteln des Menfchen foviel beytrugen, ın eis 
ner befondern Hochachtung hielt, fie an den Orten, mo 
fie noch felten waren, und angepflanzt werden follteny 
zu tödten verbot, und fie in fo fern für heilig erflärte.. 
Man fah ein ſolches Thier als einen vorzüglichen Beweiß 
der Güte Gottes an, welche ſich durch Daffelbige gleich“ 
fam handgreiflich geoffenbahrt hatte. Man erinnerte 
ſich bey demfelben an die göttlichen Wohlthaten,, und 
dadurd wurde es ein Sinnbild der Gottheit. Nichte 
weiter wollten Die Hlügern Egnpter mit der Verehrung 
des Ochſen andeuten, Allein der gröffere und gröbere 
Haufen vergaß bald die Abficht einer ſoichen Verehrung, 
tie es in vielen andern Fallen gefcheben if. Denn fo 
ehrte man Sonne und Mond anfänglich aud nur als 
Beweiſe der Gottheit, oder wie man ſich figurfid auge 
drüdte, als den Sitz und Thron der Gottheit; mit der 
Zeit aber machte man eigne Gottheiten Daraus, Die Bil» 
der der Götter follten eben ſowohl als die Bilder in der 
chriſtlichen Kirche anfänglih nur Erinnerungsmittel 
feyn, wodurch Die Verehrung oder Hochachtung Der Pers 
fonen, welche Diefelbigen vorftellten, befördert werden 
ſollte. Der Pobel aber ſowohl unter Henden als Chris 
ften vergaß dieſes nach und nach, umd betete endlich die 
Bilder felbft an. Und fo ergieng es aud) mit den bes 
ruͤhmten Eghptiſchen Ochſen. Denn daß ihn der gröfs 


4 


fere Haufe der Eanpker als eine Gottheit verehrt Habe, 


3 — * 
wie a 
... Ming gar wohl 


en diefes auch au wide 
Decken a Kia daf.der Apıs ein Sinnbild 


ee 


ihren Vortheil Daben fanden, unterliefien nichts, Di 
Berehrung recht anſehnlich zu. machen, indem fie aller⸗ 
ley Zabeln von der wunderbaren Geburt des Apis, und 
dergleichen ausftreueten, welche zu bemeifen ſchieuen / 
dab diefer Ochs fein gemeiner, fondern gewiſſermaſſen 
„ein görtlicher Ochs ſey. Daß mar daben ſich auch Des Oſſtis 
nnerte, als tvelcher die Cgypter nicht nur den Aferbau 
‚gelehrt hatte, fondern mit Der Zeit felbft vergöttert wurde, 
‚und die Sonne ‚iveldhe bey den meiften alten Völkern als 
ottheit angefehen wurde, (f. ule nn 


iſt nicht zu —* Die Priefter, welche nach und 


Ofiris) vorjteite, das kann mit unfter Mey 
Ö ——— Verſchiedne alte Schriftſteller 
ruͤcklich, und es iſt nichts wider⸗ 


‚der Gottheit überhaupt, und der Sonne inſonderheit, 


Wie aud ein Sinnbild des Erfinders des Uderbaus, oder 


‚des Dfiris fig. Denn Dfiris war bepdes: als Menſch 
und König hatte er die Egupter mit dem Uderbau bes 


“ Fannt ar und als ein Gott, (als ein bergötterter 


Menſch) ftellie er Die oberfte Gottheit, die Sonne, vor, 
und wurde für diefe Gottheit gehalten, tie cs mit meh» 
tern vergötferten Perfonen, zum Bepfpiel, dem Jupiter 
ergangen ift, weldyer erſtlich als König und Prieſter Der 
hoͤchſten Goitheit angefehen,. hernach vergöttert, und 
mit der höchften Gottheit vermechfelt wurde, 
Verſchiedne glauben, daß er auch den Nil habe vorftels 
len folten, teil Die Zlüffe auch als Ochſen, oder als Per 
fonen mit Ochfenföpfen ey wurden , der Nil aber 
der Sonne und dem Mond heilig geweſen fen. Der Dienft 
Des Apis it allerdings mit dem Dienft des Nilſtroms in 
Verbindung gebracht worden; aber urfprünglid bildete 
Apis den Ril nicht ab, fondern war eine eigne Gottheit. 
Man verehrte aud) den Upis in einem goldnen Bilde. 
Die Gelehrten aber find uneinig darıber, ob man den 
oldnen oder den Iebendigen Apis zuerft verehrt babe, 
icieniatn welche Die erftere Meynung . + beziehen 
fi) darauf daf in den Schriften Mofis feiner Vereh⸗ 
rung lebendiger Thiere gedacht wurde, und daß Aaron, 
welcher mit der Verehrung des golonen Kalbes offenbar 
die Eghptiſche Ubgötteren nachgeahmt habe, einen le⸗ 
bendigen Ochſen mit weniger Mube und Koften zu einem 
Bott aufgefrellt haben würde, wenn ihm der Dienſt les 
Bendiger Thiere befannt geweſen wäre. Diefes ift nicht 
ainwahrſcheinlich; indeifen ift man doch nicht in Stand 
Die Zeit zu beftimmen, wenn der Dienft des Upis übers 


Haupt, und des lebendigen Apis infonderheit aufgelom: - 


men fey. Die meiften fagen, daß das erftere gleich nach 
Dem Tode des Dfiris gefchehen ſey, wie man dann auch 
nadıher im Monat November auf den Todestag des 
Diiris jedesmal einen verguͤldeten Ochfen, den man aber 
ſchwarz behangen , vier Tage lang ſehen lieile. Das 
andee foll unter dem König Aſeth zuerft geſchehen ſeyn. 
Allein bey der befannten Verwirrung der alten Egppti- 
ſchen Geſchichte läßt ſich weder die Zeit dieſes Königs, 
noch auch des Oſiris beſtimmen. nn 

In wie fern nun bierinnen die Eghpter unvernünfti» 
ger als andre Heyden gehandelt haben, laßt ſich leicht 
entfiheiden. Daß es eine Thorbeit fen mehrere Götter 
zu verehren, davon iſt bey ung Ehriften wohl feine Fra⸗ 
ge. Es iſt aber nicht einfaltiger ein lebendiges Geſchopf 
zu verebren, als ein Bild; und wenn jenes fterben, oder 
umgebracht werden kann , fo fann dieſes eben fo leicht 
zerftört werden. Wenn ein Bild nur ein Zeichen, und 
ein Erinnerungsmittel, der Gottheit ſeyn ſoll, fo konn» 
te man lebendige, und zwar foldye nuͤtzliche Thiere, als 
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Ochſen find, mit eben dem Recht, dazu ertwähfen; und 
es : hinlaͤnglicher Grund, Nr andre Ben 


über die Verehrung der Thiere und Gewaͤchſe ben den 
Cgyptern fpotteten, weil fie geböhren —**— 2 ſtar⸗ 
ben, in den gepflanzt und von Menſchen genoſſen 
werden fonnten. Denn auch Menſchen machten die 
Bilder , und jerftörten fie auch wohl miederum. 

Verfhiedne alte Schriftfteiier haben fidh bemüht; die 
ganze Dere hd Apis mit allen Ceremonien auf ei» 
ne allegoriſche Art zu erflären, und es it fein el, 
daß auch die Priefter dergleichen Erflärungen gegeben 
he en werden, wenn fie mit Leuten zu thun hatten, Die 

lug genug waren, die Thorheiten dieſes Dienftes einzus 
chen. Weil ihre Abficht, wie ben verfchiedien, infon« 

erheit den fogenannten Neu⸗Platoniſchen Philofophen, - 
nur dahin gieng, das Ungereimte des heydniſchen Bots 
tesdienftes zu entfernen und zu mildern, und dergleichen 
Erflärungen,, worinnen fie ohnehin nicht alle mit tin» 
ander übereinjtinmmen, meiftens auch fehr gezwungen 
find , fo wollen wir niemand damit aufhalten. 

Wir fommen nun auf Die gottesdienftliche Gebräuche 
welche diefen Abgott betreffen. Es durfte diefer ſinn⸗ 
bildliche Ochs nicht über eine beſtimmte Anzahl von Jah⸗ 
ten feben, die ſich auf 25 erjirecften. Hatte er diefe er 


“reicht, fo wurde er von den Prieftern ın einem heiligen 


eier u er * eines * n To» 
88 , fo begrub man ihn mit foldyen Leichenfeyerlichfei⸗ 
ten, da fein Begraͤbniß oft na une Gelde ae! 
und mehrere taufend Thaler Die Thierwärter Foftete. 33 
dem Zeugnif des Paul Lukas ſotlen die Apisftiere nach 
ihrem Tod einbalſamirt worden ſeyn , denn unweit Sa. 
cara hat man koſtbare Saͤrge und In dieſen einbalfamir: 
te Dchfen gefunden, zudenen man aber durch einen Brun- 


nien hinabjteigen mußte. Nach feinem Abfterben entftund 


ein allgemeines Zrauren und Wehllagn. Die Eghpter 
ſchnitten ihre Haare ab, denn dies war bey diefer Na= 
tion das Zeichen der höchften Traurigfeit. Hierauf war 
man bedadıt einen andern Stier auszufunden, der dem 
umgefommenen nadfolgen follte. Dies batte feine 
Schwierigkeiten, denn er mußte ganz aufferordentliche 
Zeichen And Merfmale an fich haben. Die Schri ie 
ler ſtimmen in der Anzahl und Befchaffenheit derfelben 
nicht überein. Rach der Meynung der mehreften mußte 
er von eier Kalbin, die wie man porgab, bon einem 
Strahl vom Himmel, und alfo nicht von einen andern 
Ochſen trächtig geworden war, gebohren fenn: auf der 
Zunge mußte er einen Knoten haben, der einent Käfer 
gleich fah: auf der Stimm einen meiffen vieredtigten Fled: » 
an der rechten Seite einen andern, der mit dem zuneh⸗ 
menden Mond eine Uenlichkeit hatte, und Übrigens ganz 
ſchwarz fenn. Auf dem Kürten mufte er die Orftalt eis 
nes Adlers und zweyerley Haar am Schmwanze haben. 
Es wäre noch Die Frage, wie es moͤglich geweſen fen; 
fobald einen jungen Stier ausfindig zu madien, der die 
beftimmmte Kennzeichen an fich trug ? Erſtlich war es im 
Nothfall ſchon genug, wenn er eine weiſe Blaͤſſe und 
eine ſchwarze tz; mit einigen meiffen Flecken hats 
te, Zweytens hielte man es für eine böfe Worbedeutun 
wenn man ihn gleich gefunden hatte. Woraus zu erfe- 
ben ft, daß die Prieiter immer Diittel hatten, tin fol» 
yes Thier zu finden. 

Sobald die Nahricht einlief, den Egyptern fene ihr 
Gott wieder erfchienen, welches fie Theophania nennten, 
fo wurden einige Prieiter abgef hit, denfelben zu befich« 
tigen: fanden fie ihn mit den nötbigen Merfmalen vers 
eben, fo erflärten fie ihn für den Apis. Man brachte 

hn darauf mit vielen Fenerlichfeiten und Ceremonien 
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u’ Ye is in feine: prachtoolle : Dat Hier 

* er auf koſtbaren Teppichen, und 2 erelicher, als 
Ochſen effen. Eeine Haut wurde gewaſchen, mit wohl 
riechenden Walfern begoffen, und mit Sperereyen beräus 
hert. Man unterbielte zu feiner Veränderung verſchied⸗ 
ne auserlefene Küben , wiewohl andre nur don einer 
Kub reden, die ihm jährlich einmal grcigt wurde, wie 
fie fi ausdrüsten, von welcher· man fagt, Daß fie der 
Venus heilig geweſen, und was dergleichen mehr ift. 
Seine Mutter wurde auf einem grünen Plas, fo lange 
fie febte, vor dem Pallajt des Upis unterhalten. 

Der Stiergott Apis, gab aud) Dradel, und dies auf 
folgende Art. In feinem Tempel befanden ſich zwey 
Gemächer , in einer nicht altzugroffen Entfernung. Zwi⸗ 
ſchen dieſe beyde führte man den Apis. Gieng er nun in 

as eine, fo war es eine gute, gieng er in das: andere, 
* war es eine boͤſe Vorbedeutung: er ertheilte auch noch 
auf andere Arten Orackelanfworten. Zum Benfpiel; 
man reichte ihm mit den Händen etwas » freffen dar, 
Nahm er es, fo war es eine gludliche Vorbedeutung, im 
Gegentheil eine traurige. Das letztere wiederfuhr dem 
beruhmten Germanıcus, welches feinen Tod fol be 
deutet haben. Auf die Wiederführ feines Geburtstages 
fielite man die herrlichſten Feſte an, und warf eine gols 
dene und filberne Scale in den Nilſtrom, und denn 
ſollen die Krofodile fieben Tage lang feinen Menſchen 
angefallen haben. ; ß 
eine Abbildung ift fehr berſchieden. Man ſtellt ihr 
bald vor als einen ordentlichen Stier, in dem Daher» 
ſchreiten, oder im ruhigen Stand, mit einem Sieden 


auf der rechten Seiten weldyer dem Mond ähnlich) fieht. . 
Apobatbeä, nannten die Griechen diejenigen Meinen 


Bald aber ſtellten ihn die Künjkler des Alterthums auf 
ein Vorderfchiff an den Rand hin, gaben ihm zwiſchen 
den Hörnern eine Scheibe als ein Sinnbild der Sonne, 
Bor ıhn fepen fie die Iſis, die ihm die Brufk reichte, und 
auf feinen Rüden einen Ibis mit dinem — auf 
dem Aa gezeichnet war, welche ſoviel heiſſen % ‚ als: 
Agathos Daimon, der gute Bott. Man fande ihn 
auf einem Gemälde auf den hintern Zujfen ſitzen z auch 
mit feinen Vorderfüflen auf einen Altar gelchnt, mp 
denn etliche Perfonen ihm ein Dpfer bringen, 

Apis, f. Sliege. 


“er zur Rechten fand, um mit feiner Haritenden, N n 
, 


. Apobaterion —— Apocalyptifche. 


apobaterion ift Das ſechs und vierzigfte Gedicht des 
Catulls, 


Apobaterion, ein Opfer, welches diejenigen, fo glüdf» 


lid von einer Serfahrt angelandet waren, zur Danf- 
barfeit Dem Jupiter Apobaterius beachten, weil ee fie 
in Stand gefeht hatte, Die Schiffe zu verlaifen und ans 
fand zu fteigen, Außerdem aber opferten fie noch be⸗ 
fonders dem Neptunus, A 


Apobates, fo heift der Streiter, welcher bey den Al⸗ 


ten vom Wagen herabftritt. Die Gewohnheit, auf 
den ins Treffen zu reiten, oder welhes eben fo o 
Eavallerıe zur Schlacht zu führeri, iſt Fenlich pa 
erjt nach dem Trojanifchen Kriege aufacfomınen, 
woͤhnlicher war es in diefen Altern Satenı 
weyfpanmigen Wagen ins Treffeui 3 fahren und ob 
agen herabzufünipfen, Nur er Krieger befand Fi 
nebft feinem Fuhrmann auf einem foldren Wagen, t 














ungehindert zu ſehn. Er war mit emem Sr 
harniſch, der noch außerdem mit einem breiten Bledye 
füttert war, emem Child und Bernbannitben t rfeh 
Waffen, die ihn vor den Gemwaltthätiafeiten Femnbiich 
Pfeile ſchuͤtzen ſollten. Seine Yanze, feine Wurffpt 
und fen Shhwerdt dienten ihm, feinen Gegner Anjus 
greifen. Kamen bie Streitenden nahe jufammmnz fo 
tprangen fie von ihrem Wagen herab, den fie aber wies 
det beftiegen, wenn fie von ihrer befhiwerlichen Rufting 
und vom Kampfe ermüdet waren ; doch feiten fie nichts 
deftomeniger auf demfelben ihren Etreit fort Ein fol 
cher Zechter, welches meifteng vornehme und tapfere Hels 










‚den —5 zu ſeyn fcheinen, heißt auch Anabates, am 
gem j 


twohnfichften aber Paräbates. 

Srüden oder Treppen, welche Dazu dienten, um Au 
ihnen aus einem Schiff ins andere, oder aus dem Shi 
ans Land zu fleigen. 


Apobomia, war ein griechifches Feft, an dem man 


auf feinem erhöbeten Ort oder Altar, fondern auf der 
niedrigen Erde opferte, wie auch ſchon die Abftammung 
des Wortes anzeigt. Wem es aber zu Chren, wenn 8 
gefenert worden, und tie fange die Feperlichkeiten Defs 
felben gewaͤhret haben, ijt ung chen fo unbefannt, als 


die eigentliche Urfache, warum man fich der Altäre 
— habe; denn bloße Vermuthungen reichen Bier 
nicht zu. 

Apocalppfis, heift Offenbarung, und wird Diefeg 


Apites, it ein aus Birnen gemachter Wein, 

Apiä, hießen die Schuhe der griechiſchen Soldaten, 
wenn fie nur aus einer Sohle beftanden, Da ihnen dag 
obere Leder fehlte, fo wurden fie mit Riemen um den 


Fuß und um die Knöchel befeftiget. 


-« Apluftre, mar bey den Alten ein Schiffzierrath, Der 


am Hintertheil zu oberft, wo ſich Die Seitenwände ſchloſ⸗ 
fen, angebracht wurde. Es hatte. oft die Geftalt eines 
Schildes, wenn man nad) der Figur, die es auf Muͤn— 
zen bat, urtheilen will, und war aus breiten Brettern 
verfertigt, Auf dieſem Apluſtre befand ſich eine Stange 
mit einem Wimpel von buntem Tuche, der die Abwech⸗ 
felung der Winde anzeigen ſollte. Daber haben einige 
Gelehrte das Upluftre damit verwechſelt. Auf den 
Rbeinſchiffen fichet man oft ein Schiffjierrath am Ru⸗ 
. der angebracht, das dem Upluftre ähnlich if. 
Apnoea, f. Athembolen. 
Apobamma, wurde ehemals eine Feuchtigkeit genennt, 
in welcher man glühende goldene Münzen oder Ketten 
gelöfcht hatte, und die man jur Stärfung der Lebens 
geifter, obgleid; ohne Grund, empfohle. 
Apobaterion, if ein griechiſcher Name eines Ges 
dichts, in welhem cin Wegreifender von denen, die 
er zuruͤcklaͤßt, Abſchied nimmt, Ein ſolches Larmen 


Apocalyptifche 


Wort votzuglich von der Offenbarung des Apoftels %os 
bannis gebraucht; f. hiervon mehr umter dem Artikel: 
siblifche Bücher, wie audı Canonifhe Blitier, Non 
den mancherley falfhen Offenbarungen f. Apogrrpba. 
Ritter, waren zu Rom eine Ges 
feufchaft von Schwaͤrmern, welche ſich nut diefem Titel 
jdhmudften, um ſich unter dejlen Defe alle Arten von 
Ausſchweifungen zuerlauben. Ihr Hauptgrundſatz war: 
Die Ehe bindet nicht ;, fofglid) darf fich eine rau den 
Umarmungen andrer Männer uͤberla ſſen, fo off fie will, 
wenn fie nur Dabey ihrem Manne Die ebefiche Pflicht 
nicht entziehetz und der Mann darf feine Frau, menn 
er derfelben uberdrüßig ift, verlaffen, und eine andere 
nehmen. So oft ein Mitglied des Ordens benrathete, 
mufte vorher das Oberhaupt, nad) vorhergegangner Ben» 
wohnung / erfennen, ob fie noch eine reine Jungfrau 
wodurd dann alle mögliche Unordnungen entftanden, 
"u Entftehung iſt ungewiß ; im Fahr 1604 thaten 
fie fic) hervor, und wurden befannt. "Dermuthlich war 
der Diden Damals noch nicht alt, obgleich lange vorher 
eine gefchloffene Geſeilſchaft kann gerwefen fenn, Die nach 


Apocariten ——, Apoerparnifunus. 


jenen Grundſaͤtzen gelebt hat. Eie batten.ein Oberhaupt, 


Namens Yuguftinus Gabrino, welcher ſich einen 
urften der fiebenten Zahl, aud) einen Monardıen.der 
i Drentaltigfeit nennte. Die Mitglieder Des; Ordens 
waren auf achtzig. angewachſen / und ihrem Vorgeben 
nad. wollten ſie die Eatholifche Kirche inider- den Anti⸗ 
chriſt der fich in kurzemm hervorthun wurden bertheidis 
gen. Daher fit auch Die Serwohnben hatten, ben Denen 
niemals von der Seite zu laſſen. Sogar ben ber Hand» 
arbeit, als Holzhauen, Zummern „-Mebeh,.Cdenn die 
meiften waren: Handmerfeleute) Führten fie immer den 
Degen. ben ſich. Dadurth machten fie ſich zuerſt ders 
Däctig, und gaben Veranla ſung jur Unterfuhung ihrer 
. Statuten: worauf dann bie meijien von ihnen gefaͤnglich 
eingejogen und ins Narrenhaus gefteckt worden ‚find. 
Aposariten, Ketzer im dritten Jahrhundert; weiche 
. man für Abfommlınge der, Manıchaer ausgiedt,. und 
unter andern Irrthuͤmern eine Damals ſehr gewöhnliche 
Mennung behaupteten, daß die, Seele. ein. Theil ‚des 
göttlichen Wefens fen. er 
Apocataſtaſis, bedeutet fo viel, wenn es ben feſten 
ilen gebraucht wird, als vollfommene, Wiederher⸗ 
ftetung eines Theils, der vorher widernatürlic, verän« 
dert worden war, und alfo in der Medicin fo.viel als 
eilung, Wenn man aber von flußigen Theilen redet; 
© bedeutet 28 Die Ruhe und das Setzen einer vorher ſich 
unruhig beivegten Feuchtigkeit. So bedient fih Hip» 
pocrates diefes Worts gar oft, um den Bodenjak bes 
Uring damit anzuzeigen. , h 
Apocataftafis, oder Wiederfehr in den vorigen Stand, 
bedeutete ben den altern Aſtronomen den Umlauf der 
Planeten, bis fie wieder an Den erſten Punct fommen, 
von welchem fie fidy ausbemwegt hatten. 
Ypocaraftalis, iſt ein Kunfkwort in der alten Tactic, 
und drüdte die Richtung eines Kriegsheers in feine vos 
rige Stellung aus, Die Durd)verfdyiedene vorgenommene 
Bewegungen vorher verändert worden, 
Apocataftaflis, heift die Meynung, daß die Höllen- 
ftrafen ein Ende nehmen, und die Verdammten, und 
auch wohl die. abgefaltenen Geifter, wieder errertet und fee» 
lig werden follten. Der Ausdruck iſt aus einem Apofielg. 
‚21, vorkommendem griehifchen Wort, dag jedoch das 
elbft etwas gang anders bedeutet, hergenommen. Man 
‚ Uberfeht es gemeiniglidyr obgleich unverftändfich, durch 
Wiederbringung ; f. daher hiervon ein mehreres unter 
Diefem Artikel, wie auch unter Höllenftrafen. 
Apocataftaten, heifen alle diejenigen, welche glaus 
en, daß endlich alle Hoͤllenſtrafen ein Ende nehmen. und 
die Teufel felbft feelig werden wurden. f. Apocataftafie. 
Apocatbarfis, f. Purgiren, 
Apoceparnifmus, beißt in der Chirurgie, wenn 
ein Stud vom Hirnfhädel ganz ab- und herausgehauen 
worden. KHangt Das Knodyenftüdt noch, fo drücdt man 
es an, fo wird es nach und nad) anheilen, wenn man 
zur Aber läßt, und den verleiten Theil mit einem Des 
cort aus aromatifchen Kräutern und warmen Wein fleifig 
bähjet , damit feine Inflammation entftehet. Manchmal 
ift das Knochenftück ganz abgehauen , hängt aber noch 
an der Haut und an feinem Pericranio; In dem Fall 
farın man es wieder andrücden, mitguten Hefftpflaftern 
befeſtigen, fo heilt es nicht felten wieder an, dann es ift 
nicht als ein fremder Körper zu betgachten, fondern hat 
feine Nahrung noch von dem Perictäntum, an melden 
es feft anhaͤngt. Es geſchichet auch daß beyde Hirntafeln 
abgehauen werden, fo daß die harte Hirnhaut nicht vers 
legt, fondern nur entblößt ift, wenn auch hier das Ano» 
chenſtuͤck noch an einem Theil feithangt, kann es wie bor⸗ 


——— — 
otte i 8 gelu i 

aber. dieſer Verſuch nicht gelingeny und es erfolgen ſchwere 
Bufalley fo muß mamalie Hofnung aufgeben, daß das 
losgetrennte Knochenſtuͤck wieder anheilen könne, es i 

alſo vollig abzuldfen und wegzunehmen, Dann die ortile 
der harten Hirnhaut haben durch die hefftige Exfchüt« 
terung gelilten, die Dura mater hängt mit ihren Getäßen 
nicht mehr am Eramium Feitz und es ift Blut zwiſchen 
dem Eranıum und des. Hirnhaut ausgetretten , welches 
tödliche Zufaͤlle macht, wenn es:nicht weggefchafft were 


den fann. 1 ‘ .. 
Apoda, Quittung, Empfangſchein, zc. ift eine 
chrifftliche Urkunde/ HR ne Hi er be Bag 


daß ſein Schuldner ihn bezahlt habe, und folglich von 
feinen Verbindlichkeit befreyt fen. Sieift (a)ın Anfehung 
‚bes Innhalts entweder eine.allgemeine ( Apocha gene: 
talis.) welche fih auf alle und jede Schulden evjtvedt, 
oder eine beiondere (Apocha fpecialig)r die fi nur 
auf eine einzelne Schuld, besiehet. In diefer erllarei ante 
weder ber Ölaubiger daß er wegen feiner ganzen For⸗ 
derung befriediget feyer und -alsdann wird fie ocha 
plenaria genennt oder er befennet, daß die Schuld 
jun Theil abgetragen ſey. Ju Diefem Fall herpi he Apo⸗ 
ba parsicularis.; G) In Anſehung Deilen / der jie 
giebt „ ft fie entweder eine Hpada publien, melde von 
einem. öffentlichen Gelderheber ausgeſtet rird,- oder 
privata,.die eifPiioatgfaubigen von ſich giebt, (<) Fer» 
ner wird Sie entioeder gerichtlich, oder außergerichtlich 
ausgejiellet, 2 
Man hat bey den Quittungen zu bemerken, 1) ber 
Glaubiger iſt berbunden eine Quittung von ſich zu fielleng 
jedod) ‚nicht cher als. biswer Die Zahlung erhalten hat, 
folglich It auch der Schuldner befugt, , Die Zahlung zu 
unterlaſſen, wenn ihm ſein Glaubiger feine Quittung 
geben, will. @) Aus.einer Apocha entſtehet Feine Verbind⸗ 
licjkeit, ‚fondern fie dienet nur zum Beweiß, daß eine 
vorhanden geweſene Verbindlichkeit aufgehoben fen. 
Doch ift ein Unterſchied zwiſchen einer Apocha publica 
und. private zu machen. „ Jene beweiſet gleicy, ohne daß 
jemals dagegen kann eingewendet werden, Die Schuld 
fen noch nicht abgetragen, fondern die Quittung voreilig 
(lub (pe numerationis J;gegeben worden, Die privata 
aberijt entroeder dreyßig Zag alt, und alsdann beweiſet 
fie ebenfalls vollig, ohne daß die Ausflucht, Die quittirte 
Schuld fey noch nacht bezahlt. (exceptio non numeratzs 
—— ſtatt hat. Iſt ſie aber noch nicht ſo alt, ſo 
ann der Schuldner dieſelbe nicht zum Beweiß gebrau⸗ 
den, daß er gezahlt habe, ſondern es bat gegen fie die 
ei sa Ausfluht von «Seiten des Glaubigers jtatt. 
3) Denn die ausgeſtellte Quittung verlohren gegangen iftz 
und uber die nemliche Schuld eine neue ausgeſtellt wer⸗ 
den ſoll: fo muß in der andern der erſten Meldung ges 
fcheben, z. €. daß im Fall die bereits uber Diefe Poft 
ausaejtellte Quittung ſich wiederum vorfinden wide, 
felbige biemit cafirt und annullirt fepn fol. Dann fonft 
wird Daflıc gehalten, daß der, welcher nber eine Schuld 
zwey Quittungen in Handen bat, fie auch Doppelt gezahlt 
babe / und wird von dem Richter gehört, wenn er das 
ejahlte Einmal wiederfodert. 4) Cine allgemeine oder 
nerafquittung erſtreckt fi nur auf die Schulden, das 
von die Parthenen bey Ausſtellung derfelben Wiſſenſcha 
gehabt, und.an welche fie gedacht haben. Sollte ſich aljo 
nad) dem noch eine neue Schuld entdeten, fo ift diefe 
nicht mitauittirt. 5 Cin vorfichtiger Schuldner zieht 
bey der Zahlung Zeugen bey, wenn er befürchtet, der 
Slaubiyer möchte dereinjt feine Handſchrifft feugnen + 


Gereg 


590 
oder laͤßt ſich die Apocha von einem 


Apocha Apochirolonia. 
odet wel: 


"ches amt beiten Äfty gerichtlich ausfentigen. Def Borfiht 


u. 


un 


iſt —* noͤthiger / wenn · der Glaubiger des Schteibens 


ahren ift, und die Quittung durch einen Dritten 


ausſtellen laßt. ul Lu 
i = unterfehieden von Antap (einer 
u) weiches (x) eine ide Urfund 


" jft, die der Schuldner dein Blaubiger ausfteut, worin 


Apocha de 


zwey —5 ge⸗ 
trennt wird) ſo klagt der Schwiegervater auf den Em⸗ 
pfangſchein gegen feinen Schtwoiegerfohn, um auf-die * 


Apohirotonia, fand ftatt in den fe 


| feinem 


bon einem henden Kapital, Die Glaubigen 

ren jumeilen dergleichen Gegenquittungen zur 
Sicherheit. (2) Iſt es ein Inftrnment, worinn Jenſand 
dekennet, daß ihm ein gewiſſes Recht nur bedingter und 
eingefehränftermweife zufonmme.- 3.8. ich erlaube einem 
aus Freundfchaft durch mein Haus zu geben, damit er 
aber dieß nicht einmal als eine Gerechtigkeit prätendiren 
fönne, fo ich mit deswegen einen Meders-geben ) 
daß es blos ihm vergüunftiget ſey. ſ.Kevers. Ferner 
iſt fie von einem Ehirographum und h 
terfäjieden. f. Chyrographum ,/ und Syngraͤphum. 
Dotet, heißt der Empfanafdein ; weichen 
der Schwiegerſohn feinem Schwiegervater ausftellt / 
und worinn er befentt , daß er die Eheſteuer (Doͤtem) 
von ihm empfangen habe . Hat er denfelben wegge⸗ 
geben, ohne den Dotem noch empfangen zu ‘haben, 


‘ »er befennet, daß er an denfelben etwas abbezahlet 
umd das geja fte fchuldig gervefen fen X⸗ }. 32 
fie‘ rbegeb» 
eren 


- fo ift in dem Yuftinianeifchen ——— folgendes 


verdrdnet : x) Wenn die Ehe binn 


urücgabe des Brautfchages entweder innerhalb eınem 
Sehe nad) getrennter Che, und alsdann kann er den 
fein nicht zum Beweiß gebrauchen , daß er 
chwiegerſohn die Ehefteuer ausgehändiget habe, 
fondern der Schwiegerſohn Tann die Ausflucht opponi⸗ 
ren) daß er den Empfanafhein zwar ausgeftellt, allein 
feinen Dotem befomnien babe. Oder der Schwiegervater 
Hagt nach Verlauf eines Jahres. Alsdann muß der 
iegerfohn den Dotem herausgeben, den er empfan- 

zu haben befennet hat, ob er gleidy feinen befommen 
—8. wann er dieſes auch beweiſen koͤnnte. 2) Wird die 
She nach zwey Jahren getrennt, fo Hagt der Schwieger⸗ 
vater enttweder binnen drey Monaten nach aufgehobener 
She, und dann fann der Schmwiegerfohn einwenden , er 
babe feine Ehefteuer erhalten , umd der Schwiegervater 
kann den Empfangſchein nicht zum Beweis gebrauchen. 
Dder er Hagt in drey Monaten. Syn diefem Falle muß 
wieder der Schiwiegerfohn den Doten auszahlen , deſſen 
ec in feiner ausgejtellten Apocha erwähnte, ob er ihm 
gie von feinem Schwiegervater nicht bezahlt worden 
f. 3) Wenn die Ehe nach zehen Jahr getrennt wird) 
und der Schwiegervater klagt nunmehr auf den vor 10, 
Jahr von feinem Schwiegerfohn quittirten Dotem, fo 


geſtellten Apocha, ſchuldig herauszugeben, mas et von 
feinem Schwiegerdater empfangen zu haben befennet 
bat, wenn erauch auf Dieevidentefte Art berotifen fönnte, 
daß er auf feine voreilig ausgeftellte Quittung nichts 
erhaften habe. f. auch befonders wegen dem heutigen 
Bebraud, diefer Verordnung den Artidel Contractus 
chirographarius. 

etzten feyer⸗ 
lichen Verſammlungen der Athenienſer. Es waren nem⸗ 
lich die obrigkeitlichen Perſonen zu Athen nicht nur ver⸗ 
bunden von Ihrer Amtsführung, wenn die Zeit derſelben 
ein Ende hatte, denen YTotarien und Kogiften Res 
chenſchaft zu geben, fondern die Urchonten mußten aufs 


ngraphum uns 


apocopirt aber fautet fie ISIN Antfor, ° 


Apochyliſma ——— Aporspatums 


ferden noch in jeder Volfsverfammlung dem Volle Nach 
richt geben, ob die obrigfeitiichen Aemter recht vertwaltet 
würden, Erhob fidy eine Beſchwerde über eine Obrigfeit 
fo befahl der Ausrufer Denen, ſo die Befchmerde für ge- 
recht hielten, ihre Hande aufzuheben. Waren num auüch 
einge day welche fiefür ungerecht und die Amtsfirhrung 
für unghuldiganfahen, ſo hoben diefe auch ihre Hände 
empor, i j 


Apohylifma, bedeutet einen aus Pflanzen ausgeſoge · 


nen und verdickten Saft 


Apocinoß, ein comifcher Tanz der Alten; der bet den 


uſchauern Lachen ertveckte, Davon uns aber die eigentlichen 
‚Stellungen und Geberden des Körpers ——— 


Apoe le tSo nannten die Aetolier die Muglieder des: 


enſgen Rathes welcher an Anſehen geringer wär, als 
— Pandtelium, oder die allgemeine Nanonol⸗Rathe · 
verſammlung. Sie hatten das zu beforgen, mas ſchnell 
Fotite befördert werden, und ihre Ausfprüche fürden , 
wenn es Sachen von Wichtigfeit betraf, dem Panatos 
lium vorgelegt. pre Anzahl und die Dauer ifteg Yin- 
tes, kann man nicht beftimmen, 1 are 


Aporopatum , Sururum apoconatum Ant 
f n 


man in der arabifchen Spracdhlehre das Futurumt, f 
es gewiſſe / theils Die Endvorafen, theilg die Endfplben, 
betreffende Abfürzungen erlitten bat. Diefe Apokope 
kann ben Allen Klaffen der Conjugation 7 fie mögen von 
pafiver oder activer Bedeutung fenn, eintretten. Sie 
zeigt ſich darinn, daß fie r) allen Perfonen, die ſch auf 
den dritten Stammbuchftaben mit einem | folgen: 
den O endigen, diefen Vocal megnimmt ; 2 ut 
aden Perfonen der zweyfachen Zahl + die fich auf, 
endigen; der zweyten weiblichen Perfon in der einfa» 
chen Zahl, die fich auf Na endigt: und der ziwenten 
und dritten männlichen Perfon in der mehrern Zahl, 
die ſich ebenfals auf Na’endigen , diefe Sylbe veg- 
nimmt 5° wenn das Zeitwort regulair ift, aber Die« 
fes irregulair : fo werden noch mehrere Veränderungen 
in —8 Futuro vorgenommen , wenn es apocopirt wer· 
den ſoll. 

Benfpiele von dieſem apocopirten Futurd in regulairen 
Beitwörtern find folgende: 

Don dem Zeitwwort 1X) Natfara, Tautet in dem Sin ⸗ 


lar die erfte Perfon in dem turd, welche gemei 
ee en 
* n. 


In dem Dual lautet die dritte männliche Perfon 
ordentlid) Yn Vxy Jantiorani, fir zween wer: 
g u den beifen. 


apocopirt aber: XVX Jantfora. 
it der Schtoiegerfohn faylechterdinge, vermöge feiner aus: r 


n dem Plural heißt die dritte männliche Perfon 
— 32 Jantforuna, fie 2— 


en, » 
apocgpirt aber: na! Jantforu. f 


Die joepte männliche ‚Yerfen heißt im Plural. 
ordentlich A71%3M Thantforuna , ihr werdet 


belfen. 
apocopirt aber: MSN Thantforu, 


Bey Diefen zwey letztern Perfonen wird alfo, wenn fie 
apecopirt worden find, noch ein rubendes N am Ende 
jugefebt, 

In isregulairen Zeitrörtern aber falen bey dem ju 


Apocope, 


Aporope — Apocreos. 


zu apocopirenden Futuro, auch noch Stammbuchſtaben 
mit weg. So in den Zeitwoͤrtern deren dritter Stamm⸗ 
buchſtabe Wau 1 oder Je iſt, und in Denen, Die in der 
Mitte einen von benden Buchjtaben haben. 

Benfpiele von der erften Art: 

Bon dem Stammmorte N wird in dem ordentli- 
hen Zuturo in der dritten Perfon der einfachen Zahl 
grfagt Do Jarmi, er wird werfen. 


apocopirt aber: DV) ohne Je, 


Eben fo, wenn der dritte Stammbuchftabe ein) Wau 
iftz 3. €, don YS beißt das Zuturum 


ordentlich nn Jaktfu, er wird weggeben. 
“pocopirt aber: sm 


Auch die Zeittwörter, deren mittelfter Stammbuchſtabe 
Wau oder Ne ift: werfen in dem apocopirten Zuturo 
diefen Stammbuchſtaben weg / z. E. von DW fleben, 


fageih, . 
im ordentlichen Zuturo PP Jakumo , er wird fie 
im apocopirten aber; Dp' Jakom. un 

Bon 27 verebren, lautet 
das ordentliche Zuturum INT? Jahabo, er wird ver» 
das apocopirte aber: IM Jahab. ER 


Der Grund von diefer Veränderung liegt in gewiflen 
artirsin und gewiſſen Verbindungen, in welche das 
uturum mit andern Theilen der Rede gefegt worden 

18, Man nennt fie Dſcheſmantia, unter welchem Ur» 

tifel mehr davon, fo mie auch von dem Berhältniß Dies 

fer Beranderung zu der, die man in der bebraijchen 

Eonjugation bey einigen Arten von Zeitwoͤrtern antrift , 

gefagt werden wird. — . , 

. Eine grammatifche Figur, die durch Weg⸗ 

laffung eines oder mehrerer Buchſtaben, diezur Form 

des Wortes fonft gehören ‚ am Ende eines Worte 
entſtehet. z. E. Seel’ ftatt Seele, koͤnnt' ftatt Fönnte, 
famul’ ftatt Famulus, Wy} Wajaas für mwyM Wa- 


jaafe, rap für ragd, f. Apoftrophus. In einer 
deutſchen Spradfunft 9 die Apocope Stutzung, 
aus der laͤcherlichen Urſache, weil ſie den Woͤrtern den 
Schwanz abbeißt. 

Apocope, in der Muſik, iſt eine ben den alten Tonleh⸗ 
rern vorkommende Figur, welche darinn beſtehet, daß 
der letzte Ton eines Satzes kurz abgebrochen, und nicht, 
wie gewoͤhnlich, verlängert ausgehalten wird. Diefes 
fann fomohl ın einem Diffonirenden, als confonirenden 
Ton gefchehen, nur darf feine Cadenz gemacht werden, 
fondern der Schluß muß gleichſam plöglid) und unver» 
fehens abglitfchen. In Concertſtücken , befonders Sym · 
phonien, uͤberlaͤßt man allenfals dem Baß allein, die 
Cadenz zu vollführen, und in dem Grundton dent Ohre 
Genüge zu leiften. Doch ift diefes feine Nothwendigkeit, 
fondern zumeilen eine befondere Schönheit, wenn alle 
Stimmen zugleich einen plöglihen Schluß machen. In 
re meinen Compofitionen trift man dergleichen am 

aufigiten an. 

Apocreos, murde ehemals in der griechifchen Kirche 
die Woche genennt, welche noch heut zu Tage in der las 
teinifhen Kirche Septuagefima heißt, und die zwepte 


Apoerifiariud ——— Apoerppha. 5gL 


Voche vor Dem Anfang der viersigtägigen Faſten iſt. 
Der Name kommt daher, weil man den darauf folgen 
den Sonntag aufbörte Fleiſch zu effen, und bis auf den 
Dienftag nach Duinquagefimä mit Milchfpeifen vorlieb 
nehmen mufte, wo dann endlich die ftrenge Faften ans 
gieng. 


Apocrifiarius. Diefes Wort ift aus der griechifchen 


Sprache genommen, und hat nicht einerley Bedeutung, 
1) Wurde vorzuglıch derjenige Gefandte alfo genannt , 
den der römifche Bifchoff nach Eonftantinopel ſchickte, 
um des Pabftes Briefe zu übergeben, und die faiferlicyen 
Refolutiones darauf zu empfangen. Auch andere bors 
nehme Bifchöffe ſchickten unter diefem Namen ihre Ges 
en dahin, die man groftentheils aus dem Orden 

r Diaconen genommen bat. Diefer Gebrauch ſcheinet 
zu Conſtantin des Großen Zeiten, oder nicht lange 
nachher aufgefommen zu feyn, da die Kirchen genauer 
mit dem dafigen Staate und deſſen Oberhaupte in Ver⸗ 


bindung famen, und jego fremde Bifhöffe mehr Gele 


genheit hatten, ihr Suchen bey Hofe anzubringen, alg 
vorher bey den heidniſchen Kaiſern. 2) Führten auch 
die Befandten der Kaifer und anderer großen Fuͤrſten zus 
der Zeit überhaupt diefen Namen, der auc eigentlich In 
riechiſcher Sprache Legatus ein Gefandter beißt. 
on Diefer eigenthumlichen Bedeutung aber geht ſchon 
ab, 3) daß bey den fränfifchen Königen das Amt des 
Apocrifiarit darinn beftand, daß er das ** Sie⸗ 
gel in Verwahrung hatte, und damit die koͤniglichen 
Befehle und Urfunden befiegelte. Weswegen er auch 
oft mit denn Referendario vermechfelt worden, indenz 
beyde Namen diefelbe Function bedeutet haben. In der 
Folge war er bey Dem Hofſtaat der franfifcyen Könige dee 
u über alle geiftliche Streitigkeiten, und 
die Seiftlihen und Eanzlen-Bediente wi ofe ſtunden 
unter ihm; rg 8 de ordine Palat. Cap. XVI. 
Mit der Zeit verlohr fich der Name, und fratt deſſen 
bat man ibn Capellanum und Archi⸗Capellanum 
enennt. Weil Die geringe Gelehrſamkeit, und ſchlechte 
enntniß der lateiniſchen Sprache Damals faft alleın das 
Eigentbum der Geiftlihen war, fo fonnte es nicht fehs 
Ien, daß diefe nur allein bep Hofe dergleichen Ehrenſtel⸗ 
fen und Zunctiones erhielten. 4) Ueberdem ift auch 
noch Apocrifiarius derjenige bey den vornehmen Ab⸗ 
teyen und Klöftern genennt worden, der den Schatz des 
— beſonders den Altarſchmuk in Verwahrung 
atte ır, 


Apocrifis. Unter demfelben verfteht man, alles date 


jenige, was aus dem Leibe als etwag Üüberflüfiges aus⸗ 
aefondert und ausgemorfen wird, 


Apocrufticon, wird ein Medicament genennet, dag 


die Kraft bat, zufammenzugichen und zuruͤckzutreiben. 


Apocrypba, Apogropbifhe Bücher, haben den Nas 


men von einem griechiſchen Wort; meldyes fo viel als: 
verborgen bedeutet. Es iſt aber Diefe Benennung nicht 
u allen Zeiten in einerlen Bedeutung genommen worden. 
teilen heißt apoeryphiſch foviel als: geheimnisvoll 
und dunktel In diefer Bedeutung nennen die Kirchen» 
väter auch manchmal canoniſche Schriften fo, an deren 
öttlichem Urfprung fie nie gezweifelt haben. Mar 
Braucht diefes Wort im meitlauftigen Verſtande auch 
von ſolchen Schriften, die jederzeit für menſchliche 
Bücher gehalten worden find, als den Sibylliniſchen 


Buͤchern und andern 3 welche offenbar untergefcho 


find, und eben daher Pfeudepigrapba genennt werden, 
Gemeiniglich verfteht man folche darunter, melde von 
einem anſehnlichen Theil der Kirche für göttlich gehalten 
werden, welches ein anderer Theil berfelkigen leugnet. 


592 Apoernpha. 


Die Proteftanten rechnen verfchiedene Bücher zu diefer 
Klaffe, welche von den Catholiſchen fur görtlich und cas 
noniſch erflärt werden. Man findet Diefelbigen ben allen 
protejtantifchen Bibeln, und fie beſtehen in dem Bud) 
Judith, der Weisheit, Tobia, Siradı, Baruch dem 
erften und zweyten Buch der Maccabaͤer, den Stücken 
von Eſther, der Hiſtorie von der Suſanna, vom Bel 
zu Babel, von den Drachen zu Babel, in dem Gebet 
Aſaria, und dem Gefang der Drey Männer in dem feu: 
rigen Ofen, und dem Gebet Manaffe, welches letztere 
jedoch die Catholiſchen ebenfalis verwerfen. In kini⸗ 
gen Ausgaben der deutfchen Bibelüberfeyung finden fid) 
auch noch das dritte Buch Der Maccabäer, und Das dritte 
und vierte Buch Efra, welche aber nicht, mie jene, von 
xruthern überfert find. In dem Deeret der Tridenti⸗ 
mifchen Kirdyenverfammlung von den heiligen Schriften 
werden von vorgedachten Büchern nur Das Bud) Tobia, 
Judith, das Bud) der Weisheit, Sirach, Baruch, zu 
welchem auch der Brief des Jeremias an die gefangenen 
Juden gerechnet wird, als welcher ebenfalls in den pro⸗ 
teftantıfchen Bibeln mit unter dem Buch Baruch begrif: 
fen wird, und endlidy die zwey Bücher der Maccabaͤer 
namentlich angeführt, und mit zu den canoniſchen Büs 
chern der heiljgen Schrift gezählet, die noch fehlenden 
Schriften aber mit-unter andern begriffen. Denn die 
fogenannten Stuͤcke von Efther find dent auch don Pros 
teftanten für candniſch erfannten Buch Eſther ange: 
bangt, wo fie einen Theil des Ioten und das LIte bie 
16te Capitel ausmahen. Die Hiftorien von der Su: 
anna, dem Bel zu Babel und dem Drachen zu Babel 
n dem Propheten Daniel beygefuͤgt, deilen 13tes und 
14128 Capitel fie ausmachen. Was aber das Gebet Aſa⸗ 
ria und den Geſang der dren Männer im feurigen Ofen 
betrift, fo find fie ben dem dritten Capitel des Prophe: 
ten Daniels nady dem 23ften Vers eingefchalter, und 
ben diefen Schriften, als welche nicht namentlich in ob» 
gedachten Decret angeführt find, bemerft worden, daf 
ie in dem Hebräifchen nicht gelefen würden. Das Ges 
bet Manafle und das dritte und vierte Bud) Efra findet 
ſich zwar auch in der Wulgata, aber erft zu Ende des 
Neuen Teftaments, jedoch mit der ausdrüdliden Uns 
merfung, daß fie nicht unter Die canonifhen Schriften 
gerechnet würden. Das dritte Buch der Maccabaͤer ift 
gar nicht darinnen: von den andern Büchern aber folgt 
Tobias und Judith auf das Buch Nebemia, oder das 
zweyte Buch Eſta, wie es dafelbft und anderſtwo fehr 
oft genennt wırd. Das Buch der Weisheit und das 
Buch Sirach folgen auf das Hohelied Salomonis, das 
Buch Baruch auf den Propheten Yeremias, und die 
benden Bücher der Maccabaer, welche den Befchluß des 
Alten Teftaments machen, auf den Propheten Mala: 
bias. Sonſt iſt die Ordnung der biblifchen Bücher 
eben ri y melde aud bey den Protejtanten 
ſtatt bat. 

Es ift ein Streit jwifchen den Catholicken und Pro⸗ 
teſtanten uͤber das Anſehen dieſer Buͤcher, welche von 
jenen angenommen, von dieſen aber verworfen worden. 
Die letztern behaupten, daß die Yüdifche Kirche diefe 
Bücher niemals für göttlich erfannt habe. Selbſt die 
Alerandrinifchen Yuden , von denen diefe Bücher mei⸗ 
ftens berrühren follen, hätten Diefelbigen niemalen für 
göttlihe Schriften ausgegeben , welches jedoch einige 
proteftantifche Schriftiteller zugeben. deffen fenen 
doch einige von ihnen frühzeitig in der chriftlichen Kirche 
vorgelefen worden, daber fie ecclefiaftıfche, auch wohl 
canonifche Bücher von verfchiedenen Kirchenwätern be— 
nennt wuͤrden, nicht weil fie göttlichen Urfprungs fenen, 
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ſondern weil fie ſich in dem Canon oder dent Verzeichnis 


der vorzuleſenden Bücher befunden hätten. Dow fenen 
die Kirchenbaͤter in der Beſtimmung der göttlichen Bü- 
cher auch nicht Durchgebends mit einander einig, und 
was dergleichen Bemerkungen mehr feyn mögen; bon 


welchen wir in dem Artikel Canoniſche Schriften des 


. Alten Teftaments weiter reden, und. die Grunde ben: 


der Theile biftorifch porbringen wollen, weil doch Die 
Materie von dem canonifchen Anſehen eines biblifchen 
Buchs überhaupt vorausgeſetzt werden muß, wenn man 


‚ die beyderfeitigen Beweiſe beurtheilen will, Merfwür: 


dig ift inzwiſchen, daß Hieronymus in feinem fo be- 
tittelten Prologo Galeato, welcher, wie feine Übrigen 
Vorreden der biblifcyen Buͤcher, fogar der. von den 
Päbften Sixtus V. und Elemens VIIE. verbeiferten 
Vulgata angehängt ift, alle von den Proteftanten fogc- 
nannte apocryphiſche Bucher überhaupt von den cano⸗ 


niſchen Büchern ausfchlieft, und unter den erften noch 


namentlid, die Bücher der Weisheit, Sirady," Judith, 


"Fobia und der Maccabaer anführet. 


In der heutigen griechifchen Kirche werden nach dem 


ausdruͤcklichen Zeugniß des Metropbanes Crito— 
“Bulus, nelcher fa daben auf verfähiedene Kirchendaͤ⸗ 
e 


ter bezieht, um zu beweiſen, daß es ſederzeit ſo in der 
Kirche gehalten worden, feine andere Schriften für ca⸗ 
noniſch erfannt, als diejenigen, welche auch ben den 
Proteftanten dafür gelten. „‚Die Übrigen Bücher, fagt 


er in feiner Confeßion, welche einige zur hetligen Schrift 


rechnen wollen, als Tobıa, Judith, die Weisheit Sas 
lomonis, die Weisheit Sirachs, Die Buͤcher Baruch 
und der Maccabäaer werfen wir jwar nicht hinweg, weil 


"Diele ſchoͤne Sittenlehren und andere lobroütdige achen 


genommen.“ 


darinnen enthalten ſind ; jedoch hat die Kirche Thriſti 
fie niemals als canonifhe und authentiſche Bücher ans 
Dies gerieben felbft einige Catholifche 
Schriftſteller von der griechifchen Kırche, da im Gegen⸗ 
theil die meinten behaupten, daß die ariechifche Kirche 
in diefem Stuͤck mit der Roͤmiſchen übereinftimme, wel⸗ 
ches daher einige auf Die Gedanfen gebracht hat, als 
werde hiervon in der griedyifchen Kirche nichts geroifleg 
gelehrt, fo daß wenigftens an einigen Orten audy die 
apocryphiſchen Bücher mit zu dem Canon gejogen 
wurden. 

Alte bisher namhaft gemachte Schriften beziehen fid) 
auf die Zeiten des alten Teſtaments, obgleich eine unter 
denfelbigen, nemlic das: vierte Buch Cfra, erft nach 
dem neuen Teftanıent verfertigt worden it. Gie heißen 


' daher auch vorzüglich apocrppbifche Buͤcher des al- 


ten Tejtaments, oder aud) nur fehlechtweg, apocry= 
phiſche Bücher. Außer ihnen giebt es aber noch fehr 
viel andere Bücher; welche den Patriarchen, zn 
und andern heiligen Männern des alten Tejtaments, 
obgleich fälfchlich, bengelegt werden. Diefe werden Das 
ber auch von einigen auch Pfeudepigrapbifche Bücher 
benennt, weil fie falfche Titel und Ueberfchriften führen, 
und offenbar untergefchoben find. Dagegen nennt man 
jene apoernpbifche Bücher , welche die Catholicken für 
göttlich halten, zumeilen auch apocryphiſch⸗ erclefiaftifihe 
Bücher, meil fie in der Kirche vorgelefen wurden, und 
auch die Proteftanten ſich ıhrer bedienen. Und bierdurd) 


ſucht man fie von den übrigen apoernphifchen Büchern 


des alten Teftaments zu unterfiheiden. Man bat auch 
den Apoiteln, der Maria, und felbft Chriſto Schriften 
jugefchrieben , die keineswegs bon ihnen herruͤhren. 
Diefer ift eine große Anzahl, und man pflegt fie 
apoeryphiſche Bücher ders Yieuen Teftaments 
ju pennen. ei 

Sie 
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Sie werden weder von den Proteſtanten, noch Catho⸗ 
licken und Griechen für goͤttlich angeſehen. 
Apocrypha des Alten Teſtaments, nach 
der Mepnung der Proteſtanten. Dieſes find eben 
diejenigen, welche wir in dem aligemeinen Artifel apo⸗ 
cryphiſch⸗ eccleſiaſtiſche Bücher genennt, und von wels 
chen wir ein Verzeichniß gegeben und bereits bemerft haben, 
daß fie in berEatholifchen Kirche für göttlich gehalten wer⸗ 
den. Es ift nun noch übrig, daß wir von den einzelnen hies 
bergehörigen Büchern eine furge Nachricht ertheilen, 

Das Bud Judith, Der Verfajfer dieſes Buchs, 
und die Zeit in welcher es gefchrieben ift, iſt nicht zu 
beitimmen. Der berühmte jüdiſche Gefchichtfchreiber 
Jo ſephus gedenft weder diefes Buchs, noch der dar⸗ 
: innen enthaltenen Geſchichte, noch aud) Des wegen der 


Befreyung des Volfs durch Die Judith eingeführten Fes 
ftes, welches unter denfelben nie gewoͤhnlich geweſen iſt. 


Es ift ihm alfo entweder nicht befannt geweſen, oder er 
„bat die ganze Sache für eine Zabel gehalten. Doch war 
das Bud) felbft zu feinen Zeiten ſchon gefchrieben. Die 
neuern Juden fennen es auch, aber jie haben es erjt durch 
die Chriſten fennen lernen. Sie haben auch eine hebraͤiſche 

- Ueberfegung, die aber ebenfalis in neuern Zeiten gemacht 
ift. Ob ehemals cin hebraͤiſches Driginal vorhanden ge» 
weſen, iſt ungewiß. Drigenes fagt ausdruͤcklich, daß 
die Hebraer dieſes Buch wie auch das Buch Tobia nicht 
—— und daß ſie ſolches auch nicht einmal unter 
hren apoeryphiſchen Büchern in hebraͤiſcher Sprache 
haͤtten, wie er von ihnen ſelbſt auf Crkundigung erfahren 
hätte. Hieronymus ſagt, daß die Hebraͤer es unter 
die Hagiegrapha rechneten: Da aber diefes offenbar 
unrichtig it, CT. den Artickel: Hegiograpba ) fo mey⸗ 
nen einige Daß dieſes ein Schreibfehler fen und Apoery⸗ 
pha gelefen werden müßte. Er hatte dajfelbige jedoch in 
chaldaͤiſcher Sprache, aus weldyer er es ins Pateinifche 
überfegt hat. Auem Unfehen nach ift es auch urfprünglich 
chaldaͤiſch gefchrieben, und das Griechiſche eine, / wiewohl 
alte, Leberfegung. Das Ehalduifche ift nicht mehr vors 
handen. Lieber den Innhalt diefes Buchs find die Mey⸗ 
nungen der Protejtanten getbeilt. Einige ftimmen in fo 
fern mit den Eatholicten überein , daß fie Die darinnen 
» enthaltene Erzaͤhlung für eine wahre Geſchichte halten. 
A tein fie find eben fo wenig als die Catholicken unter ſich 
einig, zu welcher Zeit diefe Geſchichte vorgefallen fen. 
Sest man fie vor die Zeiten der Babyloniſchen Gefangen: 
fchaft,. fo wird in dem Bud) ſelbſt der Zerftörung Des 
Tempels und der hobhenpriefterlichen Regierung gedacht, 
welche doch erſt nachher eingeführt worden ift, Sekt man 
fie nad) der Wiederfunft aus Babel, fo kann man feinen 
König Nebucadnezar finden, auf den die Geſchichte pafite. 
Will man auch annehmen, Daß der eigentliche Name des 
- Königs mit Fleiß verborgen Dub Dagegen der Name des 
Nebucadnezars, als des gefährlich en Feindes der Ju⸗ 
den gewählt worden ſey / fo fann man doch wiederum 
feinen König finden, auf welchen diefe Geſchichte ſich 
phidee, fo fehr fi) auch Catholicken und Proteftanten 
übt haben, dergleichen ausfindig zu machen, Es 
baben aud weder der wahre Nebucadnezar, noch andere 
fifche Könige zu Ninive vefidirt; von der jüdifchen 
tadt: Bethulia iſt nirgends etwas zu finden, und was 
dergleichen Shivierigfeiten noch weiter find. Es haben 
daher die meiften Proteftanten nad) dem Vorgang mans 
cher Kirchenvaͤter, bie ganze Sache für eine Zabel, und 
das. Buch feldft fur einen frommen Roman, oder ein 
Drama erflärt. Sie meynen, daß unter Judith das jüdi« 


ſche Bolf überhaupt vorgeftedt tverde ; welches auch unter _ 


. dem Namen Bethulia geſchehe, als welcher eine Jungfrau 
Algen. Real» Wörterb. I. Th, < 
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bedeute; wie es dann nicht ungewoͤhnlich ſey, daß dieſes 
Volk unter dem Bilde einer Jungfrau, der Tochier Zion 
u, f. f. vorgeſtellt werde. Die Namen Nebucadnezar und 
Holofernes find nad) dieſer Mennung Bilder aller Feinde 


‚ der Juden überhaupt. Einige mehnen, daß hierdurch 


die Verfolgungen unter dem Antiochus Spiphanes und 
die darauf erfolgte Befreyung der Juden zu verftehen fenen; 
und glauben 1, daß Diefes Bud) entweder damahls zum 
Troft der bedrangten Juden, oder audy allenfalls nachher 
tie die Sache vorüber twary gefchrieben worden ; wobe 
der unbefannte Verfafler vielleicht dag Buch Eſthet 4 
zur Nachahmung vorgeſtellt bade. 
Das Bud Tobiaͤ / oder Tobit, mie es im Griechiſchen 
heißt, iſt nad) dem vorhinangeführten Zeugniß des Ori⸗ 
genes den Juden ſeiner Zeit noch nicht belannt geweſen / 
wie dann auch bey dem Jofephus im geringſten nichts 
davon vorfommt. Hieronymus fandes haldäifch und 
überfcgte es mit Hulfe eines Juden insLateinifche, welche 
Ucherfehung in die Vulgata aufgenommen ift, aber fehr 
von dem Griechifchen , (ogar in Hauptfadyen abweicht. 
Das Griechiſche ift dem € emens von Werandrien und 
einigen andern Kircdyenvätern vor dem Hieronymus 
fon befannt geweſen. Da das Buch auch Chaldäifch 
vorhanden mar, fo ifteg Den Juden nady und nach bes 
fannt geworden, melde es auch nun hebräifch beſitzen. 
Man fieht es aber demfelben an, daß es eine Ueberſetzung 
aus dem Griechiſchen if. Die Proteftanten halten es 
durchgehends für eine Erdichtung , und bemerken vers 
ſchiedene Unrichtigkeiten gegen die Geſchichte Darinnen, 
j. €. daß nach 2 Kön. 15, 28. der Stamm Naphtali, 
aus weichem Tobias herfam, lange vor dem Salma⸗ 
naffar weggeführt worden fen, daß Tobias, wenigftens 
im lateinifchen Sremplar, von der Verftörung des Tem⸗ 
pels. rede, melche erft drepfig Jahr nach feinem 
Tode erfolgt fey, und fo ferner. Auch ftoflen fie fih an 
den darinnen befindlichen Erzählungen von den guten 


und böfen Engeln, meldye, ihrer Mynung nad, nad 


judiſchen Fabeln ſchmecken, und den übrigen biblifcyen 
Büchern nıcht gemäs — Un dem Betragen des En⸗ 
gel Raphaels Faden e auch viel auszufegen, 5. €. daß 
er oft Unmahrbeiten begebe, ſich abergläubifcher Mittel 
bediene, die böfen Geifter zu vertreiben amd fo ferner. 


. &inge Eatholiden fuchen daraus Die Lehre von der Fürs 


fpradye und der Anbetung der. Engel, wie auch vom Vers 
dienft guter Werfe, als der Almoſen, zu beweiſen. 

Das Buch der Weisheit wird dem Salomo zuge⸗ 
ſchrieben, welches aber Die Proteftanten und felbft einige 
Eatholicken leugnen, ob die legtern gleich zugeben, daß 
Ausfprüche des Salomo darinnen befindlich fenen, wel⸗ 
che hernach von Privatleuten gefammelt worden; wo⸗ 
durdy fie jedoch dem canonifcdyen Unfehen deſſelbigen 
nichts benommen haben wollen. Weber den Verfaffer 
dieſes Buchs erflären ſich Die Proteftanten verſchiedent⸗ 
lich. Da es eine alte Sage ift, daß er Philo geheißen 


babe, fo ift die Frage, welcher e8 von denjenigen ſey/ 


die diefen Namen geführt haben. Einige nennen den 
jüngern oder Alerandrinifchen Philo, welcher im erften 
abrhundert nach Chriſti Geburt gelebt hat. Andere 
rechen von einen Altern Philo, der aber ein Heide wary 
und alſo nicht Verfafler dieſes Buche geweſen ſeyn kann. 
Es müßte alfo wohl ein dritter —* angenommen wer⸗ 


den, welcher ein Jude geweſen ſey, wie dann unter den 


Juden dieſer Name nicht ungewoͤhnlich war, Cs iſt 


° aber noch freitig, von welchem Philo ben dem oft» 


pbus, der feiner, wiewohl nicht des Buchs der Weis⸗ 
beit, gebenft, die Rede ſeyz und ungewiß, wenn dieſes 
Bud gefchrieben worden. So viel, fagen die Prote⸗ 


dfff 
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ftanten, fen gewiß , daß Salomo der Verfaſſer nicht fen, 
weil unter-andern Grunden der Voͤlker darinnen gedacht 
wird, die uͤber das Wolf Iſtael herrſchten, welches ſich 


zu Salomons Zeiten nicht ſchicke, und viele Wörter dar⸗ 


innen vorfämen; die fi auf griechifche Gebräuche bes 
zögen, die zu Salomons Zeiten noch nicht befannt 
ſeyn konnten. Wenn es die Kirchenvaͤter zuweilen unter 
Salomons Namen anführten, fo folgten fie der gemeis 
nen Mennung ; das Buch felbit aber werde in der erften 
Kirche nidyt unter die canonifchen Schriften gerechnet. 
Hieronymus urtheiltvon der Schreibart diefes Buchs, 
daß fie nach der griechifchen Beredſamkeit ſchmecke, und 
meldet, daß es zu feiner Zeit nicht hebraijc, vorhanden 
eweſen. Ob aber die lateinifche Lieberfezung in ber 
Bulgata die Arbeit Des Hieronnmus ſey, Darüber wird 
noch geftritten. Einige mennen aud), daß das Bud) 
wohl hebräifch gefchrichen und hernach ins Griechiſche 
— worden ſeyn koͤnne meldes wohl moͤglich if, 
aber keinen weitern Beweis fuͤr ſich hat. Es wollen es 
auch einige im Chaldäifchen geſehen haben, welches aber 
andere leugnen und foldes für Syriſch halten, wobey 
fie anmerfen, daß auch alsdann, wenn es chaldaͤiſch 
aefunden würde, hieraus nicht folge, daß dieſes das 
Driginal fep, weil es wohl in den fpätern Zeiten aus 
dem Griechiſchen uberfegt jeyn fonnte, da die Alten von 
demfelbigen nichts wiſſen. 

Das Bud) des Jeſus Sirach. Der Verfaſſer deflels 
bigen ift Jefus von Jeruſalem, ein Sohn des Siradıs, 
welcher daſſelbige in hebraͤiſcher Sprache geſchrieben bat. 
Nachgehends hat es fein Enkel, welcher unter der Res 
gierung des Königs Ptolemaͤus Evergetes nach Egnpten 
gekommen ift, ins Griechiſche uͤberſetzt. Zu den Zeiten 
des Hieronnmus war Das hebraͤiſche noch vorhanden, 
führte aber den Titel: Sprüche, wie die Spruͤche Sa- 
lomons, wabrfcheinli weil der. Verfaſſer deſſelbigen 
ſich den Salome zum Mufter vorgeftelit hatte, von wel⸗ 
chem er aud) verfchiedenes entlehnt hat. Daher es auch 
wohl die Weisheit Jeſu genennt wurde, nad) dem Exems 
pel des vorgeblihen Buchs des Salomo: Die Weisheit 
genannt, ‚wovon wir jo even geredet haben.“ "Linzer dies 
ſem Titel fonimt es beyden Clemens von levandrıen 
und einigen andern vor. Ja dieſen Titel führt es noch 
jeko in. den Ausgaben der Sıchenzig Dollmetſcher. 
Man nennte es Panaretos, weil es für eine Schatzkam · 
mer aller. Zugenden angeſehen wurde. Es fuhrt auch 
den Titel: Eccleſtaſticus. Mit Diefem Wort werden alle 
Bücher benennt, Die in den Kirchen vorgeleſen wurden: 
infonderheit aber Diepenigen, welche man nicht fuͤr cano⸗ 
niſch hielt. Da num dieſes Buch wegen feiner vielen 
und meiſtens guten Sittenlehren ofterer als andere Bür 

cher dieſer Gattung vorgeleſen zu werden pflegte, fo hat 
es diefen Namen vorzugsmwerje erhalten. . Die Juden 
haben auch einen Theil feiner 'Sentenzen in der hebräis 
fdyen Sprache, wovon man mehr von einander abtveis 
chende Ausgaben hat. Es frunmt auch das Griechifche 
nicht immer mit ber lateiniſchen Lieberfegung in der Vul⸗ 
gata uberein. » 
Daß das Bud Baruch nicht von dem Baruch, Dem 
Schreiber des Propheten Jeremias, fondern won ejnem 

“ andern Baruch herrühre/ oder dem wahren Baruch blos 
untergeſchoben fen, ſchließt man daraus, daß Diefes Buch 
zu Babel gefchrieben ſeyn foll, da aus dem, Jeremias 
doc) bekannt iſt, daß fein Sıhreiber mit ihm nach Egy⸗ 
pten geführt worden, Außer dem will manı aus der 
Schreibart bemerft haben, daß das Original griechiſch 
und nicht hebraifch gewefen. Barudy aber und Jeremias, 

- melden der in dem legten Capitel enthaltene Brief zu⸗ 


‘ 
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geſchrieben wird, haben unſtreitig nicht griechiſch ge— 
ſchrieben. Auch Hieronymus merkt ausdruͤcklich any 
daß die Hebraͤer dieſes Buch nicht hatten; mogegen der 
Verfaſſer der apoftolifchen Conftitutionen nichts vermag, 
wenn er fagt, daß die Tuben ſoſches mit den Klagliedern 
des Jeremias jaͤhrlich in den Synagogen zu leſen pflege 
ten. Denn wenn Diefes auch wahr ſeyn foute, fo kann 
es doch nur von den fogenannten Helteniftifchen Juden 
gelten, welche wie Die Ehriften, jedoch erft In fpätern Zei⸗ 
ten; auch andere Bücher, die fie nicht für candniſch hiel⸗ 
ten, vorzuleſen pflegten. Die lateiniſche —— 
in der Bulgata ſotl von dem Hieronymus herrübren, 
weldyes aber andere beſtreiten. Man hat außer Dem ges 
dachten Brief Des Jeremias noch) einen andern Brief in ſy⸗ 
riſcher Sprache, welcher Dem Baruch bengelegt wird, aber 
atlem Anfehn nad) von einem Chriften verfertigt ift. 

Die Bücher der Meccabäer. Sie. werden ſo ge» 
nennt, weil fie vorzüglich Die Beaebenheiten der Macras 
baer enthalten. Das erſte Buch hat Hieronp mus 
noch hebräifch-gefeben. Drigenes gedenft defielbigen 
auch, und nennt es Sarbed Sarbane EI, welches 
von den Gelehrten auf verfchiedene Art, am —— 
lichſten aber fo erklaͤrt wird, daß es Das Scepter (oder 
die Regierung) der Fuͤrſten der Kinder Gottes bedeute. 
Das —* iſt verlohren geganaen. Der jüdıfche 
Geſchichtſchreiber Jo ſe phus ſcheint dieſes Buch ges 
braucht zu haben; meniaftens ſtimmen beyde fehr.gut 
überein: daher aud) die Proteftanten dieſes Buch für 
ein glaubwürdiges hiftorifches Buch gelten laſſen. Die 
griechiſche lleberfegung ſchreiben einige dem Theodotio 
zu, welches andere leugnen. Die lateinifche weicht cft 
von derfelbigen ab; daher man ungewiß ift, ob fie aus 
der griechifchen Ueberſetzung oder aus dem Original ges 
macht worden it. Der Verfafler derfelbigen ıft, wie 
der Ucheber des Buchs feldft, unbefannt, wiewohl die 
Gelehrten es nicht an Muthmaßungen über den letztern 
haben ermangeln laffen. Das Zwepte Buch follte eis 
ee vor dem erften ſtehen, indem es verfchiedene Bege⸗ 

nheiten begreiftziveldie vor den Zeiten der Matcabaͤer vor: 
bhergegangen find, auch nicht fo weit reicht, als das erfte. 


Der Berfaffer ift unbefannt. Er bat, wie er Cap. 2,24. 
ſelbſt geſteht, nur einen Auszug aus den fünf: Büchern 


‚des \ajors don Enrene gentacht, welcher, wie die mieis 


fren Dafür alten, griedhifch geſchrieben bat. Wenigftens 
iſt dieſer Auszug nicht hebrasich, fondern griechifch dere 
abfaßt worden, wie bereits Hieronymus erinnert hat. 
Die Proteftanten machen nicht viel aus dieſem Buch, 
fordern beſchuldigen c8 verſchiedner Widerfprüche mit 
dem erſten Buch der Maccabäer und dem Joſephus, 
wit much mancher offenbaren Zabeln, als von dem wie⸗ 
dergefundenen heiligen Feuer, der verfiedten. Bundes- 
lade und allerley Wunderzeichen. Sie tadeln es auch, 
daß darinnen der Selbſtmord gebilliget werde; Dagegen 
einige Catholicken die Zürbitte für Die Todten daraus 


zu erweiſen fuchen, 


Das dritte Buch. wird von den Catholicken nicht für 
canoniſch erkannt. Doc) wollen wir es des Zuſanmen ⸗ 
bangs wegen mitnehmen. Es follte der Zeit nach das 
erſte / oder.eigentlich zu reden, gar wicht ein Buch der 


Maccabaͤer heißen, indem es Beuebenheiten enthält, die 


+ fange vor den Maccabaern, zur Zeit des Eghptiſchen Kös 


nigs Ptolemaͤus Philopator , vorgefallen ſeyn follen, 
deren aber wenigſtens Jo ſe phus nicht gedenkt. Es iſt 
griechiſch geſchrieben, ‚aber von wem und zu tvelcher Zeit, 
iſt ganz ungewiß. Es it den Chrijten fpäter, als die 


beyden andern Buͤcher, bekannt geworden ; daher es atıch 


nicht zu dem nemlichen Anſehen gelangt iſt. Einige ge⸗ 


yo. . wurd yon 
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benfen noch eines vierten Buchs, welches das Buch ſeyn 
fol, das zum Lobe der fieben Maccabaͤer, die mit ihrer 
Mutter und ihrem Vater &leazar zur Zeit des Antiochus 
Epipbanes umgefommen fern follen, und deren auch 
im zweyten Buch gedacht wırd, gefchrieben iſt und dem 
rüdıfchen Geſchichtſchreiber Joſephus gemeiniglich beys 
gelegt wird. Roch wird ein anderes Buch der Macca⸗ 
aͤer, welches da fortfahre, wo das erfte fich ſchließt, 
und volier Hebraifmen ſey vom Sirtus Senenfis 
angeführt, bon welchen aber ungewiß ijt, ob es noch 
irgendwo vorhanden ift. Wrabifch hat man es, oder 
ein ähnliches in den Parifer Polnglotten. 
Das Alter der Stüde in (von) Eſther, welche bey 


den Eatholicken dem Bud, Ejther gleich bepgefügt wer» 
- den, ift daraus r beurtbeilen , Daß des Egyptiſchen 


Könige Ptolemausundder@leopatra gedacht wird, 
vor deren Zeiten fie alfo wenigſtens nicht gejchrieben ſeyn 
fönnen. Sie befinden fich ben den Siebenzig und der 
Bulgata, aber nicht im hebräifchen Text; und daß fie 
untergefchoben ſeyen, hat fhon Drigenes erfannt. 
Derfelbe hat foldyes in feinen Heraplis auch mit Zeichen 
bemerft, wie er felbft bezeugt; meldyes aud) Hie rony⸗ 
mus gethan bat. ‚ 

Das nemliche haben fie aud) bey den Stuͤcken gethan, 
toelche dem Daniel bengefügt zu werden pflegen, als 
wohin die Befchichte der Sufanna, die Erzählungen 
vom Bel und Drachen zu Babel, die Gebeter des Afas 
ria und der drep Männer im feurigen Ofen geboren. 
Man glaubt, daß fie Theodotion, von welchem unfre 
gegenwärtige griechifche Leberfegung vom Daniel her— 
rührt (denn die Ueberfegung der Stebenzig hat man erft 
fürzfich wieder entdedt) zuerft hinzu gefügt habe. Ale 


dieſe Dinge find nicht Hebräifdy vorhanden, mie unter 


andern aus dem Hieronpmus erhellt, der ſich dabey 
aud) auf den Eufebius und Apollinarius beruft, 
Die Gefdyichte der Sufanna und des Bels und des 
Dradyens zu Babel find zu des Tufebius Zeiten aud) 
unter der Aufficht des Propheten Habacuc herumge: 
tragen worden , als deſſen Darinnen gedacht iſt, welches 
aber der wahre Habacuc nicht fenn kann, indem ders 
felbige vor der Zerftörung Jeruſalems gefchrieben hat. 
Da$ unter andern die Geſchichte der Sufanna ur 
ſpruͤnglich griechifch gefchrieben fen, beweißt das darin: 
nen vorfommende Wortfpiel mit den Bäumen, welches 
in feine andere Sprache zu überfeßen iſt, wiewohl es in 
der deutfchen Leberfegung, zum Theil aud in der Buls 
gata, einigermaffen nachgeahmt worden, Andre Wi: 
Derfprüdye und Schwierigkeiten in diefen Fragmenten 
übergehen wir, 

Das Gebet Manaffe wird zwar aud) felbft von den 
Eatholiden verworfen: meil es aber in den proteftantis 
ſchen Bibeln unter den übrigen aporrnphifchen Schriften 
vorfommt , fo wollen wir feiner auch hier gedenfen, Daß 
das Gebet Manaffe aufgefchrieben worden, ijt aus 
2 Chron. 33, 18. erfichtlid. Ob es aber dasjenige ſey, 
welches a vorhanden ift, iſt eine andere Frage. Die 

uden haben es nicht in ihren canonifchen Schriften ger 

bt, es ift auch nicht hebraifcd, vorhanden. Daß es 
auch nicht griechifch vorhanden fey, wird wider den Aus 
genfchein geleugnet. Die Griechen, ob fie gleich die 
apogryphiſchen Schriften nicht für canonifdy halten, bes 
dienen fich deffelbigen noch heutiges Tages als eines Ge⸗ 
fangs. Verfaſſer der apoftolifchen Eonftitutionen 
führt daffelbige fchon an, mie es noch jetzo vorhanden ift. 

Der Hauptgrund den die Proteftanten allen diefen 
Büchern entgegen fegen, befteht darinnen , daß diefelbi- 
gen von der jüdifchen Kirche nie für canoniſch erfannt 
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worden, auch jur Zeit Ehrifti und der Apoſtel nicht in 
dem Canon der Juden, welcher von denfelbigen hinläng« 
lich im neuen Teſtament betätigt worden, —8 ge⸗ 
tvefen, noch auch von den meiſten Kircyenvätern der er⸗ 
ften vier oder fünf Jahrhundert für göttlich gehalten, 
fondern im Segentpeil damals ſchon als unächt und uns 
tergefchoben erklärt worden ſeyen. 


Apocrypba des alten Teftaments, nad 


dem ‚Sinn der Tatboliden, und Proteftanten, 
Wir verfiehen hierunter diejenigen Bücher welche ver« 
fchiednen berühmten Perfonen des alten Teftaments ans 
gedschtet worden, und nach der Mepnung der Catholt 
den und Proteftanten offenbar untergefchoben find. Es 
en eben Diejenigen welche wir in den allgemeinen Arti⸗ 
el nad) dem Benfpiel vieler Gelehrten audy *2 
grapha genennt haben, Es iſt ihrer eine groffe Menge, 
wiewohl die Anzahl derſelben ohne Noth dadurch ders 
gröffert wird, daß man viele Bücher dahin rechnet, die 
eigentlichen biblifchen Perfonen nicht zugefchrieben wor⸗ 
den, fondern fich nur auf gewiſſe biblifche Begebenheiten 
beziehen. In dieſes Zac) gehören unter andern aud) die 
Sibpllinifhen Bücher, worinnen viele Begebenheiten 
des alten und neuen Teftaments vorfommin. Bon ders 
gleichen Schriften wollen wir, wenn fie wie die Sibyl⸗ 
linifchen, allgemein merfwürdig find, in befondern Ars 
tideln reden. ber bier können fie feinen Plag findeny 
weil man fie niemals biblifchen Perfonen beygelegt hat. 
Denn obgleich die Verfafferinn der Sibyuinifchen Buͤ⸗ 
cher ſich für eine Tochter des Noah ausgiebt, fo wird 
doch diefer Tochter in der Bibel nicht gedacht. 
Es find diefe Bücher vom unterfchiednem Alter und 
Werth. Die hriftliche Kirche bat fie niemals für gött« 
liche, ja nicht einmal für ächte Schriften angenommen : 


ſondern Diefes haben nur einige ketzeriſche Partheyen, 


wie aud) ‚einige einzelne Lehrer unter den fogenannten 
Rechtglaubigen älterer und neuerer Zeiten gethan, jer 
doc) fo daß der eine Diefes, der andre jenes Bud), nies 
mand aber alle dieſe Bücher zufammen genommen vers 
theidigt hat. Einige find von den Juden, theils den 
ältern ‚ auffer Palaftina, und vornemlich in Alexan⸗ 
drien / theils den neuern ; viele aber auch von den Chris 
ſten und war jum Theil ſchon in den erften Zeiten des 
Ehriftenthumsr zum Theil aber auch in fpatern Zeiten 
erdichtet worden. Die Juden halten einige diefer Schrife 
ten zwar fürächt, ſetzen fie aber dennoch weder der heis 
ligen Schrift alten Teſtaments, noch auch dem Talmud 
gleich , und haften fie alfo auch nicht für göttliche Shrife 
ten. Wir wollen bey einer jeden derfelbigen Das merk⸗ 
wuͤrdigſte anführen, 

Wir reden zuerft von folhen Schriften, welche den⸗ 
jenigen Perfonen bengelegt werden, von melden wir 
noch wirklich Schriften im alten Teftament übrig haben. 

Der erfte iſt alfo Mofes., Die Samaritaner geben 
vor , daß fie cin Gebetbuch hatten, welches von Mofe 
berrühre, welches ihnen die Juden widerfprechen. Dies 
fe aber behaupten daß der Talmud von Mofe, oder 
dielmehr von Bott felbit herjtanıme, melden er dem M os 
fes auf dem Berg Sinai ü ergeben habe. Die Armes 
nier rübmen fich verſchiedner Schriften Mofis, welche 
aber nicht befannt worden find. Ein gewiſſes Bud: der 
Brunnen der Weisheit betitelt, wird von einigen 
Mabbinen au dem Mofes benacleat. Man hat auch 
ein Buch welches die Chronick Miofis genennt wird, 
und zwey andre von dem Tode Mofis in hebraͤiſcher 
Sprache, welche Baulmin 1629. zu Paris, und her⸗ 
nad) Fabricius 1714. zu Hamburg herausgegeben 
bat, und in welchen viele Fabeln zufammengejtoppelt 
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ſind, die ſchon in den aͤltern apoeryphiſchen Schriften 
Moſis vorfommen; vieler einzelner Reden und Erzeh⸗ 
lungen von Mofe nicht zu gedenfen, deren bin und 
tieder gedacht wird. Der neunzigfte Pfalm führt die 
* Ueberfchrift Mofis; einige haben ihm Die nächftfolgen« 
den eilf Pſalmen aud) zugefchrieben, Verſchiedne aber 
meynen daß der in dem angefuͤhrten Pſalm gedachte 
Mo ſes ein andrer fen, welcher zu Davids Zeiten 
* gelebt habe. Man hatte auch eine Apocalypſis Moſis, 
deren Beorgius Syncellus gedenkt. Cedrenus 
aber meynt, ſie ſey einerley mit dem Moſis eben⸗ 
falls zugeſchriebnen Buch: die kleine Geneſis genennt. 
Dieſer gedenkt ſchon Epiphanius und Hierony⸗ 
mus, welcher letztere meldet, daß es hebraͤiſch geſchrie⸗ 
ben geweſen, und verfchiedne andre nach ihnen. Es ſollen 
auch noch Fragmente davon in Bibliothefen und zwar in 
griechiſcher Sprache übrig fern. Aus den Stellen, wel 
che Zonaras, Georgius Syncellus, und Ce 
drenus anführen, erfieht man, daß verfchiedne Bez 
gebenheiten, deren Mofes in feinen aͤchten Schriften 
nicht gedenft, haben nachgeholt werden follen ; 3. &. daß 
Adam im fiebenten Jahr gefündigt , den Cain im 
often, ‚den Abel im 77ſten Jahr gegeugt babe, und 
mas dergleichen mehr ift. Auch enthalt es manche juͤdi⸗ 
ſche Fabeln von himmliſchen Mächten oder Geiſtern, wel⸗ 
che am erften Tag gefchaffen worden. Es fol auch den 
Titel von den Toͤchtern Adams geführt haben, unter 
welchem es Gelaſius verworfen bat. Ein anderes 
Buch führt den Titel: Anabaſis oder Analepfis (der 
Tod oder die Auffarth, oder auch Aufjteigung auf den 
Berg Nebo) Mofis, von welchem einige behaupten, 
daß die Stelle im Brief Juda dv. 9. daraus genommen 
fen, von der jedoch andre glauben, Daß der Apoftel die 
Erzehlung aus der damals befannten Tradition herge⸗ 
nommen habe. Drigenes gedenft. deffelbigen, und 
meynt aud) Daß Judas daffelbige gefannt habe. Da 
aber in demfelbigen fo wie es noch ubrig ift, Diefe Stelle 
nicht vorfommt, fo glauben einige, daß Das alte Buch 
diefes Namens verloren fey. Es wird deffelbigen von 
mehren Schriftitellern nady dem Drigenes gedacht, 
infonderheit in den Aeten des erften Nicänifchen Concilii, 
no auch noch ein anders. Werk vom Mo ſes unter dem 
Titel; Mipftifhe Reden angeführt wird. Epipbar 
nius gedenft apocrpphifcher Bücher, welche Die Ketzer, 
die man Sethianer nennt, dem Mofes bengelegt has 
ben. Auch in dem apoſtoliſchen Conftitutionen wird 
aporrnphifcher Schriften Mofis Meldung gethan ,_ohe 
ne daß fie weiter- befchrichen.twerden. Athanafius 
fpricht von einem Teſtament Mofis, deſſen aud N is 
cepborus gedenft. Der letzte fest hinzu, daß es aus 
1100. Verfen (54X0%) beftanden habe. Dan hat ihm 
auch dinmifche Schriften und wer weiß welche mehr ben« 
. gelegt. Denn es bat nıdıt an Feuten gefehlt, welche 
den Mofes zum Erfinder alter Kuͤnſte und Wiffenfchafs 
‚ tem der Buchftaben, fogar der Grammatick u. ſ. f. haben 
machen wollen. Auch feine Mutter Aſſimach ſoll ein 
Bud) Megmou genannt, worinnen allerlen Beſchwoͤrun⸗ 
gen enthalten find, gefchrieben haben, welches noch in 
der Königlich franzöfifchen Bibliotheck befindlich iſt. 
Man wollte auch im Jahr 1705. das Grabmahl Mofs 
auf dem Berg Nebo entdedt haben, und mas beraleis 
chen Erzehlungen mehr find. Mofes foll nach den Ju⸗ 
den auch nod) drey / andre fagen vier Verordnungen ges 
macht haben, welche fie TeFanotb nennen, nemlidy von 
den Gebetern über die Speifen, don den Predigten auf 
——— von den Wachen der Prieſter, und von den 
ſieben Hochzeit: und Trauertagen. ’ 


.. mit der Barbieba verfallen fen. 
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Dem Joſua ſchrieben die Juden das Gebet⸗Olenu 
ur welches fie beten, ebe fie aus der Synagoge ge— 
— In den talmudiſchen und andern juͤdiſchen Schrift⸗ 
ſtellern werden zehen Verordnungen namhaft gemacht, 
welche Joſua bey der Vertheilung des Landes Canaan 
erlaſſen haben fol. Sie betreffen das Verhalten ben 
den Viehmweiden , Fiſchereyen, Gärten, Weinbergen, 
u, dgl., und find von geringem Werth, und zum Theil 
lächerlich. 3. €. Es ſoll einen jeden erlaubt ſeyn, zus 


dem Wege zu geben, wenn derfelbige zu ſchmutzig ſeyn 


follte, und ſich an einen Zaun zu fegen, menn er feine 
Nothdurft verrichten wollte. Die Samaritaner haben 
auch ein Buch Joſua. Es ift aber folches nicht von ihm 
herruͤhrend , fondern eine Chronick von dem Eingang 
- in Canaan, bis zu den Zeiten der Antoninen. 

er Verfaſſer ift unbefannt, das Werf felbft aber ara⸗ 
bifch, jedoch mit ſamaritaniſchen Buchſtaben gefchrieben, 
und fol aus dem Hebräifchen uͤberſetzt ſeyn. Es befin« 
det ſich in der Bibliothect zu Leiden. Die Juden ſchwaͤ⸗ 
* auch von einem Brief welchen fünf und vierzig per⸗ 

ſche und mediſche Koͤnige, die ſich miteinander verbuns 


- den, an den Joſua geſchrieben, und worinnen fie ihm 


mit vielen Drohungen den Krieg angekündigt haben, 
welchen Jofua auch wieder beantivortet bat. 

Samuel fol auch ein Buch von dem Recht der Maje- 
ftät, oder Des Reichs gefchrieben, und die Könige vor 
dem Misbrauch deſſelbigen gerwarnt haben. Es fen aber 
daffelbige von den Königen sn jerriffen tworden, da⸗ 
mit fie ihre Torannen defto bejfer ausüben möchten, In 
dem Buch Hiob finden fi) Cap. 2, 9. und Cap. 42, 17. 
einige apoerpphifche Zufähe in der griechiſchen Lieberfes 
Bung der fiebenzig Dollmetſcher. e 

Dem David wird ein Pfalm bepgelegt, welchen er 
nach dem Streit mit dem Goliath verfertigt haben foll, 
und weder in dem Original noch In der Lieberfegung der 
fiebenzig Dollmetſcher befindlich ift. Er ift jedoch noch 
griechifch vorhanden, und ſchon im vierten Jahrhundert 
befannt geweſen. Er ift den übrigen Pſalmen als der 
15 iſte öfters und auch in einigen Nusgaben der Sieben⸗ 
zig angefügt worden. Man bat auch vorgegeben, daß 
David 3000. Palmen verfertigt habe; Tzechias aber 
babe nur 150, heraus gewählt, weil man von den uͤbri⸗ 


“ gen feine rechte Gewißheit hatte haben koͤnnen. In dem 


Talmud wird auch ein Gefpräch erzählt, welches Das 
vid mit Gott gehabt haben fol. Er bat Bott, er mödy« 
te ihn auch verfuchen, wie den Abrabam, welches bier« 
auf auch gefchehen, woruͤber aber David in die Sünde 
David ſoll noch meh» 
rere Gefpräche mit Gott gehabt haben, über den Tem» 


“ pelbau, wie auch über den Worzug der Thorheit vor der 


Weisheit. Auch foll er nad) der Begebenbeit mit der 


Thamar ein Geſetz gegeben haben, daß niemand bey eis 


ner Jungfrau oder einem fremden Weibe allein ſeyn folls 
te. Don dem Schild Davids ift im Artickel: Agla ges 


ı redet worden, welchem noch zuzuſetzen iſt / daß Die Ju⸗ 


den vorgeben, daß David vernuttelſt eines ſolchen Schil⸗ 
des unvermundlid; geweſen. Endlich werden ibm von 
einigen noch hundert Gebeter zugefchrieben, melde er 
verfertigt haben fol, als das Volk von der Peit hinge- 
riffen worden. Man hat ibm noch mehrere Buͤcher bens 
gelegt und unter andern eins; der Grund der Welt 

etittelt, welche aber nicht hinlaͤnglich befannt gewor⸗ 


: den find. 


Salomo ſoll auch drey Tekanoth oder Verordnungen 
gemacht haben. In der erften wird erlaubt etwas auf 
den Sabbath in ein benachbartes Haus zu tragen; Die 


zweyte betrift das Wafchen der Hände bey dem Gottes 
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dienſt / und in der dritten werden einige Grade ber Vers 
twandjchaft verboten, welche Mofes nıcht verboten hatte. 
Man hat auch achtzehn Pfalmen von ihm, welche in gries 
chiſcher Sprache noch vorhanden umd gedrudt ſind. Sie 
find altem Anſehen nach von einem Helleniften Juden. 
Die Zeit ihrer Verfertigung it ungewiß. Den Kirchen⸗ 
vaͤtern find fie noch nicht befannt gervefen. Doch gedenft 
Athbanafiusinder Synopſis, oder tver der Verfaſſer iſt/ 
der Pſalmen und Lieder des Sa lomo unter andern Apo» 
cryphiſchen Schriften. Salomo ſoll auch ein eignes Als 
phaber erfunden haben, welches das Sprifche ſeyn ſoll, 
das er dem Könige Hiram übergeben, auf deiien Begeh⸗ 
ten er auch feine und die vorhergehende bibliſchen Bucher 
ins Syriſche hätte uͤberſetzen laſſen. Auch ſoll er der 
— don Saba ein anderes arabiſches Alphabet mit 
zuruͤck gegeben haben, Man erzählt auch noch manders 
len von diefer Königin , von den Raͤtzeln / welche Baden 
Salomo vorgelegt, tie auch von den Ratzein welche 
Hiram und Salomo einander aufaegeben hätten, 0 
ſephus hat einen Brief des Salomo an den Hiram und 
deffen Antwort aufbehalten, den er wie viele Geſchicht⸗ 
fchreiber die Reden ihrer Helden erdichtet hat. Aehnli⸗ 
che Briefe finden fid) bey dem Sufebius mo aber His 
- ram den Namen Suroa führt. ben diefer bringt 
auch einen Brief des Salomo an den egyptiſchen Kos 
nig Vaphres nebſt deſſen Untwort ben, welches alle er 
ausdem Eupolemusgenommen hat. Yofepbusmel« 
det audı, daß Salomo Beſchwoͤrungen gegen die Da» 
monen aufgefest habe, Die noch zu feiner Zeit gebraucht 
worden fernen. Auch Drigenes gedenft derfelbigen, 
und verwirft fie-als unacht. In den nachfolgenden 
Schriftitellern kommen dergleichen Erzählungen mehr 
vor. Daher mag es gefommen jeyn, daf.man in den 
nachfolgenden Zeiten eine Menge von jauberifchen Bür 
chern dem Salomo zugefchrieben hat. Zu den Zeiten 
Wlberts des Groſſen waren fchon fünf befannt.. Tr is 
themius gedenkt nod) vier anderer, unter welchen auch) 
die berühmte Elavicula Salomonis ift, von der man« 
cherley aber nicht miteinander übereinftimmende Hands 
ſchriften noch heutiges Tages herumgehen. Es enthält 
giicfem den Schhüffel zur Magie, woher es auch den 

amıen bat, und allerley Eifel, Charactere / Bilder 
von Teufeln, und Vorſchriften zu ihrer Beſchwoͤrung. 
Hernach finden ſich noch eine Menge dieſer vorgeblich Sa- 
lomoniſchen zauberiſchen Bücher unter allerley Titel; wel⸗ 

che alle anzuführen zu weitlaͤuftig ſeyn würde. Bon 
den Edeljteinen, wie aud) von den Kräutern folk er auch 
ag meer haben, und das Buch von den letztern noch 
im Arabiſchen übrig fern. Auch wird ihm ein Bud) von 
' den Heilungsmitteln bengelegt , welches —** nach 
der Erzaͤhlung des Suida s unterdruͤckt haben fol, dar 
mit die Zeute nicht abgehalten würden, ſich in den Krank⸗ 
heiten zu Gott zu wenden. Man hat noch eine Ermah⸗ 
- nung des Salomo an feinen Sohn Rehabeam in fchledy- 
ten geiedyifchen Verfen, und ein anders Buch an eben 
denſelben unter dem Titel: Spgromantie, welche bey» 

de noch nicht gedrudt find. ben das gilt von feinem 
Teltament, worinnen auch allerley von den Damonen 
vorfommt , wie auch von einem andern ; der Thron Sas 
lomens genannt, andrer zu geſchweigen. Gelaſius 
gedenft auch ſchon eines apoernphifchen Buchs unter dem 
Titel: Tontradictio Salomonis. 

Apoeryphiſcher Schriften des Eſaias gedenken die 
apoſtoliſchen Konftitutionen, Drigenes , und einige an» 
dere. Epipbanius und Hieronymus nennen ein 
ihm untergefhobenes Bud Unabaticon, oder Alten: 
fio. Auch fod noch ein anders unter bem Titel: Ora⸗ 
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fig, oder Beficht ihm bengelegt worden fepn. Die Yus 
den wiſſen audy viel fabeihartes von einem Gefpräch 


deſſelben mit dem Hiskias zu erzehlen. 


Eines apoeryphiſchen Buchs des Jeremias gedenft 
Hieronymus, und merkt an, daß die Stelle Matth. 
27, 9. darinnen befindlich geweſen. Einige apoeryphi · 
ſche Erzehlungen vom Jeremias finden ſich 2. Maccab, 2. 
—— Epiphantus mit einigen Veränderungen 
gedenft, 

Jo ſephus gedenft zweyer Bücher des Gzechiels: 
weil er aber an einem andern Ort nur von einem ſpricht, 
fo bat man gemuthmaſſet, daß Die noch vorhandene 
Weiſſagung deſſelbigen ehedem in ziwen Bücher abgetheilt 
geweſen, wovon das letztere mut dem vierzigſten Capitel 
den Anfang genommen babe, Indeſſen führt doch 
Athanafius und Nicephorus aud) cin apocryphis 
ſches Buch von ihm an, und man findet in einigen Kir⸗ 
henpätern Stellen, welche fie dieſem Propheten beyle- 
gen, Die heutiges Tages nicht bey ihm gefunden werden. 

Bon dem Daniel führt das Ehronicon Paſchale eine 
Weiſſagung an, die nicht bey ihm befindlich ift, und 
alfo aus einem apoernphifchen Buch bergenomm 1 
fern fheint. Man hat ihm aud) ein Buch unter dem ' 
Titel: Öneirocritica, oder Conjectorius, oder von 


der Yuslegting der Traume zugeſchrieben, deſſen Alter 


nicht zu.beftimmen iſt, wiewohl es den Kirchenvätern 
noch nicht bekannt geweſen iſt. Es iſt noch nicht gedruckt. 


Noch mehrere Bücher diefer Gattung werden unter ans 
dern Titeln angeführt, die ſich in der — franzüe 


fifchen Bibliothef befinden, und von den Maho 
nern erdichtet worden fenn ſollen. Eben fo wird auch 


_ noch anderer Bücher unter dem Titel; Proanofticon + 


wie auch Difiones, (Opzrtıs) welches letztere fogar 
bon den fiebenzig Dollmerfcher überfest feyn folt, gedacht. 

Eines apoeryphiſchen Buchs vom Gabacuc gedenft 
Athanafius; weiches aber das befannte Stüf vom 
Drachen zu Babel ijt, fo zu Den Zeiten des Hieronps 
mus den Titel des Habacucs ſchon führte, als deſſen 
darinnen gedacht wird, und wovon oben geredet worden, 
Eines untergefhobenen Budys vom Propheten Zepha⸗ 
nias gedenft Clemens von Werandrien, und führt 
eine Stelle daraus an. Es foll eben das feyn, welches 
in der Synopfis des Athbanafius die Apocalnpfig des 
Zepbanias genennt wird. Sojomenus erjehlt, daf 
in dem Grab des Propheten Zacharias ein Bud) gefuns 
den worden, woraus er eine Stelle anführt. Auch dem 
Zacharias, dem Vater Johannis des Taufers hatte man 
ein Buch zugefchrieben, deffen der eben angeführte Ath ae 
nafius gedenft. 

Dem Eſras fhreiben die Talmudiften zehen Verord⸗ 


nungen zu, welche meiftens Kleinigfeiten ei ger A 
r 


€. daß man den Abend dor dem Sabbath Brod ba 
Knoblauch eſſen dürfe u. f. f. Er ſoll auch, um der 
Saddıcaer willen, wie fie fagen, die Gewohnheit ein» 


- geführt haben, die Gebeter mit den Worten: von Ewig⸗ 


feit zu Ewigkeit, zu befchliefen. Ja! von allen ihren 
Verordnungen und Sagen, deren Urheber fie micht zur 
nennen wiſſen, geben fie den Eſras zum Urheber an, 
oder feine Zeitgenoffen und Nachfolger in der fogenanne 
ten großen Synagoge, von welcher ein befonderer Artis 


kel handelt. Er fol auch nad) ihnen der Urheber der 


jesigen bebraifchen Buchftaben, der Vocalen umd der 
Maſora fen, von melden Dingen an andern Orten zu 
reden Gelegenheit ſeyn wird. Eben dieſes gilt von dem 
Vorgeben verfchiedener Kirchenvater, daß Eſras die 
Schriften Mofis und der Propheten wieder hergeſtellt 


sfffa 
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habe. Einer Apocalypſis des Efras gedenkt Rice 

ı phorusHomologeta, ein Schriftſteller Des neunten 
Tahrhunderts, Im fechzehnten Jahrhundert trug man 
ich aud) mit einem Traum und einer Weiſſagung deffels 
en von den Schidfalen des romifchen Reichs. Wenn 
man dem Verfaſſer des vierten Buchs Efra (Cap. 14, 
21:38.) glauben foll, fo hat Eſra zwey hundert und 
vier Bücher gefchrieben. Das fogenannte dritte Buch 
Kira hat den Namen vom Cfra, nicht als wenn es 
von ihm herrührte, fondern weil vieles von Demfelbigen 
darinnen vorfommt. Es heift aber das dritte Bud), 
meil man ehemals gewohnt war, das Buch Nchemia 
das zweyte Buch Efra zu nennen, wie ſolches noch jetzo 
in der Vulgata ſtatt findet. Es ıft fhon den Tertuls 
lian, Clemens von Alerandrien, Drigenes, Ep 
prianus, Hieronpmus und andern Vätern be> 
fannt gewefen. Auch Tofephus hat es gelannt. Es 
fcheint aus dem Hebräifchen überfegt zu feun; das Dris 
ginal aber ift nicht mehr vorhanden. Man hat es gries 
chiſch und lateiniſch, esrührt aber die lateiniſche Ueber⸗ 
fesung nicht vom Hieronymus her. Tertullian 
und Cyprian haben ſchon eine lateinifche Lieberfegung 
davon gehabt. In der Bulgata ſteht es nebit dem Ge⸗ 
bet Manaffe und dem vierten Bud) ganz am Ende des 
neuen Teftaments, und werden die drey Stude von 
den Katholicken nicht für canonifch gehalten. Man fin 
det das dritte und vierte Buch Efra aud) in einigen deuts 
ſchen proteftantifchen Bibeln; aber die Ueber jean rührt 
nicht von Zuthern, fondern von Daniel@ramern 
ber, welcher auch das dritte Buch der Maccabaͤer übers 
fest hat. Das vierte Buch rührt offenbar von einem 
Ebrifen ber, da Cap. 57 4. Chriſtus namentlich ange 
führt wird. Es fommen in dem Brief des Barnabas , 
wenn er anders von ihm herrübrt, bereits eirlige Worte 
aus demfelbigen vor; und Demnach müfte es fchon im 
erſten Jahrhundert gefchrieben feyn. Vielleicht ift es 
eine Nachahmung der Offenbarung Johannis, wiewohl 
einige, welche die letztere verwerfen, diefes Buch alter 
maden, und vorgeben, daf verfchiedenes in der Offen» 
barung aus dieſen Bud) genommen fey. Es fehlt aber 
am Berveifi, daf daffelbige eher gefchrieben worden, als 
die Offenbarung. Und wenn der Brief des Barnabas, 
wie viele glauben, unächt ift, fo it nicht einmal zu er» 
weifen, daß es bereits im erfien Jahrhundert vorhanden 
getvefen. Der erfte der defielbigen deutlicher gedenft, 
it Clemens von Alerandrien. Ambroſtus führt es 


auch an, und Hieronymus fest es nebft dem dritten 


Buch ausdrüdlid unter die Apoernpha. Man hat es 
tweder hebräifch noch griechiſch, fondern nur lateiniſch. 
Auch hat man eine arabifche Ueberſetzung, meldye in 
verfchiedenen Stüden von dem Lateinıfchen abweicht, 
Yus 2. Marcab, 2, 13. haben einige ertweifen wollen, 
daß audy dem Nehemias apoerppbifche Bücher zuge— 
fchrieben worden ‚ weldyes aber nicht aus der Stelle folgt. 
Die andere Art diefer Schriften befteht in folchen, wel⸗ 
he Perfonen bengelegt werden, die in der Bibel, aber 
nicht als Schriftftelter, vorfommen, Man bat faft kei— 
nen berühmten Namen vorbengelaffen, ohne demfelbigen 
eine oder mehrere Schriften anzudichten. Dem Adam 
wird nicht nur die Erfindung des Alphabets, fondern 
auch mancher andern Dinge, und der meiften Wiffens 
ſchaften zugefchrieben (f. Alpbaber Adams). Er ſoll 
ein Buch aefchrieben haben von den Namen der Thiere, 
woraus der Egnptifche Hermes, wie auh Thomas 
Aquinas bieles entiehnt hätten. Ein Engel Raziel 
fott ihn nach der Meynung der Sabbaliften unterrichtet 
haben. Juden und Araber fbrechen noch von einem 
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andern Lehrmeiſter, den ſſe Sombofcer oder Jam 
buſchar nennen.‘ Nady der Meynung der Gnoſticker 
fol er viele Weisheit von der Schlange erlernt haben. 
Don den Zabiern ergehlt Maimonides, daf fie glaub⸗ 
ten, Adam hätte cın Bud) von der Verehrung des Monds 
geſchrieben. Nicht nur verfchiedene Kirchenväter , ſon⸗ 
dern auch Die Mahomedaner redynen den Adam unter die 
Propheten. Es hat audy nicht an Leuten gefehlt, welche 
ihn zum Erfinder der Philofophie, der Wftrologie, und 
fogar der Magie gemacht haben. Die Worte 1.8. Mof. 
5, ı. haben einige fo verftanden; als wenn Adam ein 
Bud) geſchrieben ‚ und Moſes ſolches eingerudt hätte, 
Die Manic)aer hatten nach dem Zeugniß des Auguftins 
ein untergefhobenes Buch: Genealogie Adams, oder 
von den Söhnen und Töchtern Adams, deifen auh Ge⸗ 
lafiusgedenft. Die Önoftider hatten verfchiedene Of⸗ 
fenbarungen (Wpocalypfes) Adams , aus weldyen 
EpipbantuseineStele anführt. Georgiusßnn. 
cellus hat eine Stelle aus einem Buch: das Leben 
Adams aufbehalten , ohne jedody zu fagen, daß man 
dem Adam das Bud) zugefchrieben Babe. Eben derfelbe 
bringt eme Stelle aus einem andern Buch bey: Die 
Buße Adams, welches Helafiusaud) unter die apo⸗ 
cryphiſchen Schriften fest. Die ergebe ge en 
ihm den gaften Pfalm zu. Man bat auch en 
Pfalmen oder Lieder, davon er das di bep Erblidung 
der Eva, das andere aber nad) dem Suͤndenfall verfer- 
tigt haben foll, die aber von einem Portugiefen Um a» 
beus aus dem funfzehnten Jahrhundert berrübren. 
Ben —— nemlichen Amadeus wird auch ein Lied 
angetroffen, welches der heilige Michael und die guten 
Engel angeſtimmt haben ſollen, als Lucifer mit den boͤ⸗ 
fon Engeln aus dem Himmel gervorfen worden. Der 
Engel Raphael, oder beffer Raziel, fol dem Adam ein 
Bud) übergeben haben, welches aber allerley cabbalifti» 
ſche und magifche Grundfase enthält, und öfters unter 
dem Titel: Das Buch Raziel gedrudt worden iſt. (ſ. 
aud) Adams Bibliothef,) Man hat aud zu Paris 
und zu Rom ein Bud) in Handfchriften, welches Sahaf 
Adam genennt wird, und in einer Sprache und mit 
€ bararteren geſchrieben ift, Davon Die eritere der chal- 
daͤiſchen, Die legtern aber der ſyriſchen Schrift, Eſtran⸗ 
gelo genannt, ähnlich fepn ſolien. Ben. den haldaifchen 
oder meedaifchen Ehriften, melde auch St. Johannis 
Ehriften, wie auch Sabaer genennt werden, aber nicht 
mit den abgoͤttiſchen Sabiern oder Zabiern zu verwechſein 
find, fteht daffelbige in großem Anſehen, und fie glaube 
ben, Adam babe «8 unmittelbar von Gott empfungen. 
Diefes ift alles was man davon weiß: denn es bat ſich 
noch niemand gefunden der es hat erflären koͤnnen. Die 
Mahomedaner — daß hundert und vier Bücher 
som Himmel gefommen feyen; davon habe Adam zehen, 
Seth funfzig Idris (Enoch) drenfig, Abraham jehen, Mo» 
fes eins (den Pentateuchus) Iſa (Jefus) eins, nemlic) 
das Övangelium, David eins, den Pfalter, und Mas 
bomed eins, den Alcoran, erhalten. Wer hieran zwei⸗ 
felt , den halten fie für einen Unglaubigen. Einige 
Uraber reden, jedoch nur von einem Buch, Das auszt. 
Blättern beftanden , melches in der urfprünglichen Spra⸗ 
he mit 29. Buchftaben gefchrieben fen, und allerley Ver» 
beifjungen, Drohungen, Weiffagungen , enthalten har 
be, meldye dem Adam von Gott geoffenbart worden 
ſeyen. Adam fol fogar auch ein Buch von der Alchymie 
gefchrieben haben ; wenigſtens bat man ſich nicht gefhamt; 
Büchern diefer Gattung den Namen Adams, Mofes , 
Salomons und anderer berühmter Perfonen vorzufegen. 
Die Kabbinen glauben auch, daß Udam sin Bud non 


» mit dem Teufel erzeugt worden, q 
nus lehrtem Die Manichaͤer, Daß Adam und Evba von 
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der Sottheit gefchrieben babe, / worinnen alles befindlich 
ervefen, was Gott mit ihm im Paradieß gefprochen 
ätte. Einige Mahomedaner wollen ‚auch von einem 
Teftament wiſſen, darinnen.er. dem Seth und dejien 
Rachkommen anbefohlen, ihn, wenn er todt fern würs 
de, einzubalfamiren, und in eine Hoble, andere fagen 
in dem Mittelpunet der Erde, zu begraben, und ſich 
* nicht mit den Rachfommen Gains zu vermifchen. Dies 
ſes Teftament fotl er fchriftlich hinterlaſſen haben; der 
" Engel Gabriel fol es verfiegelt, und piele andere Engel; 
fiebenzig Taufend an der Zahl, welche ihre Federn aus 
dem Paradieß genommen hätten, als Zeugen unters 
schrieben haben. Ungeachtet after dieſer Feyerlichtkeiten 
iſt es Doch nicht mehr vorhanden. In einer Handfchrift 
von einer deutfchen Bibel von 1458. kommt auch eine 
lange apocryphiſche Erzehlung von der Schöpfung der 
Engel, und viele andere Gedichte Diefee Gattung, vor, 
weiche aus dergleichen apoernphifchen Echriften geſchoͤpft 
zu ſeyn fcheinen. Und fo hat man nody eine Menge Er⸗ 
zehlungen von der Perfon, der Statur ; den Schiafalen, 
dem Tod, dem Begrabniß, den Ueberbleibfeln und Res 
Tiquien Adams, welche nicht hieher gehören , da blos 
von den Schriften die Rede iſt, weldye dem Adam ange: 
dichtet worden find. . 

Bon der Eva hatten die Gnoſticker ein —— f 
aus welhem Eptphanius einige Stellen anführty }. 
&. daß fie ihre Erfenntniß von der Schlange erlernt habe, 
Die Archonticher gaben nad) eben. diefem Epipbanius 
vor, dafi Cain und Abel durch einen Umgang der Goa 

Nach dem Yuaufti- 


einem Dämch , Saclas genannt, erzeugt worden. 


* Die Juden wiflen auch mandıes von Dämonen männs 


lichen. und weiblichen Geſchlechts, mut weldyen erftern 
Eva; mit den Jegtern aber Adam Umgang gehabt, und 


ı andere Damonen erzeugt hätten, wie auch von einer üls + : 


tern Frau des Adams, Lilith genannt , zu eczehlen, 
wobon in den Netifeln, Damonen und Lilith weiter 


nachzuſehen iſt. Von dem Sündenfall haben einige 


Ketzer / als Baſilidianer, Catharer, Manichaͤer,Priſcil⸗ 


ianiſten und andete, wie auch einzelne Schriftiteller, 
behauptet, daß er in’ der fleiſchlichen Vermiſchung be · 
ſtanden habe. ſ. hiervon: Suͤndenfall. 


Die Fabeln 
dieſer und anderer Ketzer, inſonderheit der Gnoſticker 


son der Schöpfung und dem Suͤndenfall, ſuche mar 
munter den Artikeln, Die von Diefen Ketzern handeln, 
+ Verfchiedene haben auch geglaubt, daß 
©. por, odernebendem Adam mehrere Menſchen erfchaffen 
v habe, wobon unter den Artikeln: Präadamiten und 
Coadamiten nachzuſehen iſt. 
“noch ein Buch von Weiſſagungen beygelegt, welches fie 
por Engel Raziel erhalten haben fol. Weil 1. B. Moſ. 


ott entweder 
Der Eva bat man aud) 


437. liebt, daß Cain mit den Abel gefprocen habe , 


What die 'grischifche, Ueberſetzung, der famaritanıfche 


Hentateuchus, die forifche Licberfegung , wie auch Die 
Bulgata, nebft einigen andern bey Den Kirchenvatern 
vorfommenden alten lateinifcyen Lieberfeßungen ein paar 


* Worte: laßt uns auf das Feld geben, oder Dergleidhen n 


zugefest. Damit: aber haben lich andere nicht begnügt. 
In dem Hierofoiomitanifhen Targum, mie auch In 
dem Targum des Jonathans, des Sohns Uziel, finden 
ſich lange Gefprache der benden Brüder, melde inſon⸗ 

ı derheit darüber geftritten hätten, ‚ob es ein Gericht, 
und ein anderts-keben gebe, worüber fie uneins gewors 
den fenen ‚indem. Cain daflelbige geleugnet hätte. Auch 
Ph ilo und-andere Schriftftellerigedenfen dieſes Streits. 
Hieler anderer: &xzehlungen von dieſem Streit „_pan,ih> 
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ren Schtwefiern; von den Grfindungen des Ubels und 
feinem Begrabniß, von den Erfindungen des Cains, und 
dem ihm von Gott gegebenen Zeichen nicht zu gedenfen. 

Den Setb haben einige Alten zum Erfinder der Buch⸗ 
ftaben gemacht. (f. Alphabet Seths) Er ſoll auch der 
Geftienen zuerft Namen bengelegt, und die Eintheilung 
der Zeit im Jahre, Monate und Wochen erfunden ha= 
ben. Da Adam den Untergang der Welt vorher gefagt 
haben fol, fo verfertigte Seth zwey Saͤulen, Die eine 
von Thon, die andere von Stein, auf welche er feine 
Kenntniffe und Erfindungen eingrub, um fie. auf die 
Nadywelt aufzubehalten. Würde die Erde mit Warfer 
uͤberſchwemmt werden / ſo würde ſich, glaubte er „die 
ſteinerne Saͤule erhalten; wenn ſie aber durchs Feuer 
vermüftet würde, fo fönnte ſich die thonerne erhalten: 
denn er wußte nicht gerad, welches von beyden ſtatt fin. 
den würde. Die jteinerne Zäule blieb in der Suͤndflin 

unverfehrt, wie der juͤdiſche Gefchichtichreiber Jo ſe⸗ 


phus ergehlt, welchem es hernach mehrere nachgeſchrie⸗ 


ben haben, fo wie er es aus dem Manet ho gendmmen, 
denfelbigen aber ganz falfch verftanden haben ſoll. N 

zu feinen Zeiten war, wie Jo ſe phus fagt, Diefe Säule 
in einem getwiffen Land, das er Siris nennt ; (xara 


"ya ray Zigihdis) übrig, über welches aber die Gelehr⸗ 


ten uneins find, wo es gelegen habe; wiewohl es die 
meiften in Egypten ſuchen. Was hier vom Seth und 
feinen Säulen erzehlt worden , erzehlt der falſche J os 
fepbus (Borionides,) mit einiger Veränderung von 
Cainan einem Sohn des Enos, und beruft ſich dabey 
auf einen Brief, welchen Alexander der Groͤße an 
den Ariſtoteles gefehrieben haben fol, und worinnen 
er ihm erzehlt, daß er von den Einwohnern einer india» 
niſchen Inſel vernommen habe, daß die fteinerne Saͤu⸗ 
fen jenes Cainans auf ihrer Inſel noch befindlich, und 
mit hebraifcher Schrift befchrieben fenen. Jene Kennt⸗ 
niffe fol Seth von den Engeln erlernt, und hernach auch 


. in ein Buch getragen haben , welches noch in Biblio» 
‚ thecten vorhanden fenn fol, _ Die noftider und Sethia⸗ 


ner haben nach dem Zeugniß des Epipbanius denz 
Seth verfchiedene Bücher untergefchoben. Auch ruͤhmen 
ſich Die Samaritaner und Wethiopier noch Bücher vom 
Seth FR befigen. Daß die Mahomedaner glatibeny 
Seth habe funfzig Büdyer vom Himmel befommen, iſt 
furz vorher ben dem Adam angemerft worden. Im 
drenzehnten Jahrhundert ſoll ein Jude zu Toledo ein 
Bud) vom Seth in hebräifcher, griechifcher und fateinie 
fir Sprache in einen Felfen, den er aus einem Wein⸗ 

erg wegraumen wollte, gefunden haben, welches unter 
andern aud) eine deutliche Weiffagung ven der Geburt 
Ehrifti, von der Jungfrau Marta, und feinem Leiden; 
befindlich gervefen , modurd) der Jude beiwogen worden 
fen, ein Chrift zu werden, 

Da es vom Kinos heift, daß man zu feinen Zeiten 
angefangen habe, den Namen Gottes anzurufen, (Mies 
wohl dieſe Ueberſetzung ihte Schwierigkeiten hat) fo ha⸗ 
ben einige gemeynt, Enos habe ein Bud) von der Reli⸗ 
gion und der Anrufung Gottes gefhhrieben. Es gedenkt 
aber niemand unter den Alten diefes Buchs; es iſt auch 
nirgends zu finden. 


Daß der Apoftel Judas V. 14. etwas aus dem apo⸗ 
eryphiſchen Bud) des Enochs angeführt habe, glauben 
viele; andere aber mepnen, daß ſich der Apoftel blog 
auf eine mündliche Sage bezogen habe, die damahls 
noch allgemein befannt getvefen fen. Das Buch Enoch 
wird fehr oft und umſtaͤndlich in den Teftament der 
zwölf Patriarchen angeführt, wovon weiter unten ges 
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redet werden ſoll. Juſtin der Maͤrtyrer und Ire— 
naͤus haben ſchon einige Erzehlungen, die aus dieſem 
Bud) genommen find. Tertullian, Clemens von 
Alerandrien, und Drigenes führen nebft vielen fpüs 
; tern Schriftitellern diefes Buch würklich an; und brins 
n zum Theil lange Stellen aus demfelbigen bey. Doch 
alten fie dDaffelbige meiftens für untergefchoben, Auch 
die judifchen Schriftfteller berufen ſich öfters auf dieſes 
Bud. Es ift nod) ein großer Theil dejielbigen übrig, 
und von dem Georgius Syncellus, der in gries 
chifcher Sprache gefchrieben hat , aufbehalten, und man 
hat Grund zu glauben, Daß fie aus eben dem Bud) ſeyen / 
das den Kirchenvätern befannt war. Doc fommt die 
- non dem Apojtel Judas angeführte Weilfagung In dem: 
felbigen nicht vor; daher man nicht mit Sicherheit ſchlie⸗ 
fen fann, daß das Bud) I den Zeiten des Upoftels ſchon 
vorhanden, oder ihm befannt geweſen ſey. Es enthält 
mancherlen fabelhafte-Erzehlungen von den Engeln, 
twelche darinnen Egregori oder Wächter genennt werdeny 
j.&. daß fie ſich im Jahr der Welt 1170. in die Tochter 
der Menfchen verliebt, und mit Denfelbigen die Rieſen 
gezeugt hatten, Hierdurch feyen den Menfchen die Zau⸗ 
berey , mie auch die Warfen und andere Erfindungen 
befannt worden, woraus hernach ein großes Werderben 
entitanden fen, mesmwegen Bott nachher die Suͤndfluth 
geſchidt habe. Bott habe den guten Engeln befohlen, 
jene zu binden, und ın die Finſterniß zu werfen, (mors 
auf auch der Apoſtel Judas V. 6. nach einiger Mennung, 
wie auch Petrus 2. Brief Cap. 2, 4. gezielt haben 
ſoll) und von dieſem Schlag enthalt Das Buch noch mehr 
rere Erzählungen, welche ein Erzengel Uriel dem Enoch 
offenbart haben fol. Die Aethiopier oder Abnfinier 
ſoilen diefes Buch auch noch haben, welches viele er 
Ichrte geleugnet, nunmehr aber nady derZurüdfunft 
des Schhottländers Bruce aus Abyfinien wieder bes 
hauptet haben; wiewohl das Bud) felbft noch nicht 
von ihm herausgegeben worden iſt, wie er vers 
fprodhen hatte. Man macht den Enoch zum Erfinder 
verfchiedener Wiflenfhaften , unter andern aud) der 
Aftronomie, uhd fchreibt ihm auch Die Erfindung der 
Buchſtaben zu. (f. Alpbabet Enochs) Daß die Mas 
- bomedaner dem Enoch dreyßig Bücher zufchreiben, ift 
oben ſchon erinnert worden. Die Juden glauben, 
daß die Ercommunicationg: Formel, dic fie bey ihrem 
großen Bann en von ibm herruͤhre. Auch 
mwotlen einige Gebeter unter feinem Namen in Biblio: 
theden gefunden haben. 

Bon dem Matbufala fagen einige Juden, daß er 
330. Denffprüche ausgefprodyen habe; nad) andern foll 
er beynahe fo viel Bücher gefchrieben haben, als er Jahre 
gelebt hat. Auch von dem Camech ſoll ehemals ein 
aproernpbifches Buch berumgegangen fenn. 

Daß fich von Noah dem zweyten Stammpbater des 
menſchlichen Geſchlechts, und deffen Söhnen und ihren 

‚ Begebenheiten mandye Nachrichten, wo nidyt unterallen, 
doc unter ſehr vielen Völkern, eine lange Zeit uͤber wer⸗ 
den erhalten haben, ift nichts befremdliches ; aber den 
Noah allenthalben zu fuchen, den Prometheus, Satur⸗ 
nus, Janus, Deucalion, Oſiris, Bacchus, oder den 
Fohi der Ehinefer zum Noah zu machen, weil bey diefen 
und andern berühmten Perfonen des Alterthums eine 
entfernte Achnlichfeit mit dem Noah entdedt, oder alfens 
faus erzwungen werden fann, ift ein Fehler, ein oft 
mübfamer Fehler der Gelehrten. Ob es gleich nicht uns 
wahrſcheinlich ift, daß Noah und feine Familie manche 

ute Kenntniße beſeſſen, und auf ihre -Nachfommen 
srtzupflangen bemüht geweſen ſeyn werden , ſo ift doch 
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nicht erweislich, daß er alle, oder gewiſſe einzelne Wiſ⸗ 
fenfchaften , und infonderheit auch Die Buchftabenfprift 
erfunden habe. (f. Alphabet des Noah). Indeſſen 
hat man ihm diefes alles, wie auch verfchiedene Schrif« 
ten beugelegt. In den Sibylliniſchen Schriften fommt 
eine lange Predigt vor, welche Noah an die Menſchen 
vor der Sundfluth gehalten haben fol. ( 2 Petr. 2, 5.) 
Nach andenSchpriftftedern, 5.&. dem Theophilus von 
Antiochien/ hat er denfelben nur einige Worte zugerufen: 
Kommt; denn Gott ruft euch zur Buße. Nachher haben 
einige geträumt, daß er ſich fogar einer Glocke bedient 
babe, um die Zeute zu verſammlen. Man hat auch noch 
das Gebet, welches Noah täglich in der Arche taͤglich herge⸗ 
fagt haben ſoll, wobey merlwuͤrdig iſt, daß er Bott bittet, 
ihn zu befreyen, wegen der Schmerzen Adams —— er 
nach der Austreibung aus dem Paradieß empfunden 
habe) wegen des Bluts Abels, und wegen der Gerech⸗ 
tigkeit Seihs. Er foll auch den Körper Adams, der 
ungeachtet feines obgedachten Teftaments nicht begraben 
worden, bey ſich gehabt haben, welcher erſt ange her⸗ 
nad zu Salem von dem Melchiſedeck begraben worden 
ſeyn fol. Nad der Suͤndfluth fol er fogar eine Schule 
errichtet, und auch in menſchlicher Weisheit Unterricht 
ertheilt haben. Er ſoll mit feinen Söhnen und Enteln 
nach Italien gezogen jeyn, und man bat noch eine Rede 
don ihm; Die er vorher an diefelbigen gehalten hat, 
worinn er Gott mit dem Etrufafchen Namen : Aefar 
belegt, Nach andern hat er ſich zu Babplon aufgehälten,, 
und was dergleichen mehr iſt. Won dem Fluch, womit 
er den Canaan belegt hat , ſeyen Die Nachkommen deſſel⸗ 
bigen, Die Mohren ſchwarz geworden. Yus den Stellen 
1 3. Mof. 6, 9. und Cap. 10, I. haben! einige auch ein 
Bud) des Noah herausgebtacht, aus welchem Mofes 
einen Auszug gemacht haben fol, Er fol auch ein Buch 
von den Beheimniffen natürlicher Dinge, oder nad) an« 
dern von der natürlichen Zauberep gefchrieben haben, 
welches ihm fein Sohn Cham entwendet, und dem Miz⸗ 
ram feinem Sohn zurucgelaffen habe , woraus die 
Egnpter ihre berühmte Weisheit und Zauberfünfte gelernt 
hätten. Die Säulen, welche wie oben angeführt wor⸗ 
ben, dem Seth jugefchrieben werden , legen einige dem 
Noah bey. Ferner rühmt man von ihm ein Buch vom 


Ackerbau, ein anderes von der Urt Bott zu verebren , 


eine Geſchichte der Sündfluth und: dergleichen, die nie 
von irgend einem Menfchen, wenn fie auch gleich darum 
noch nıcht Acht fepn würden, geſehen worden find, eben 
fo wenig als Die zehen Bücher, welche nach einiger Ma: 
homedaner Meynung Noah von Gott empfangen haben 
fol, In der Bibliotheck zu Wien fol jedoch nody ein 
Bud) unter dem Titel: Methodus ica, in Grie⸗ 
chiſcher Sprache vorhanden ſeyn , worinnen Weiſſagun⸗ 
gen enthalten ſeyen, die ihm ein Engel offenbahri habe, 
Es ıft eine alte Sage, daß Noah den Erdboden unter 
feine drey Söhne vertheilt habe, und Philaftrius erklaͤrt 
diejenigen gar vor Ketzer, die foldyes nicht glauben wol⸗ 
len. Diefe Bertheilung fou er nach Einiger Mepnung in 
einem Teftament verordnet haben, In Urmenien win 
man auf dem vorgeblichen Gebürg Ararat noch ein großes 
Ueberbleibfel von feinem Schiffe haben, und in andern 
Gegenden des Drients zeigt man noch hin und wieder 
übrig gebliebene Stüce Holz, oder Nägel von dieſem 
berühmten iffe. Ben den Talmudiften und andern 
Juden finden ſich noch fieben Präcepta oder Verordnun⸗ 
gen, welche zwar aus feinem Buch des Noah herge 


“ nommen, aber doc) durch die Tradition erhalten worden 


ſeyen. Noah habe fie von Adanı erhalten, und nad 
der Sundflutb feinen Söhnen und allen feinen Nachkom⸗ 
men 


men zur Befolgung bekannt gentacht; nur das ſiebente 
rühre eigentlich von Noah her.‘ Siefind: 1) feine Bil- 
per zu verebren, 2) Gott dem Schöpfer zu dienen, 


v3) feinen Todſchlag 4) Feine Blutfchande oder un 


rechts 
’mäßige Wolluſt zu begehen, ) nicht zu fehlen, oder 


zu rauben, 6) Rechter zu fegen , welche nach diefen Ge⸗ 
Ü kn richten ſouten 7) fein Glied eines noch lebenden 


jers oder fein Blut zu eher, Doch werden fie felbit 


in dem Dalmud nicht immer auf einerley Urt geordnet. 


"intern den Chriſten haben verſchiedene einige 
poſitive Beine. Geſetze ( Leges 


ausgegeben, ( €: 
Einige Ehritliche Schrifftſteller bleiben Gen Der Zapf der ' 


Einige reden gat’don dreyßig ſolcher age Be Se 

; diefer Vers 
ordnnungen berausgenommen , und fie fie atlgenitine 
Mitivas univerfales) 


{F den Artidel Geſetze: poſſtive Geſetze.) 


eben Gefege, geben fie aber folgendermaßen an; Ty zu 
—— es beißt: Wachſet und an euch. 


Dvueber die Thiere zu berifchen: weil es’ heißt: Herr⸗ 


nv (het Über dieſelbigen u. f: f, 
ee weil gefa ieh. 
2 Speife dienen. 2) 

€ 
J 2 
das Blut eines Men 


3) Die Erlaubnis Flaſch 
rd Aules was Tebt, ſon euch zur 
Kein Blut zu eſſen Denn es wird 
leiſch in dem Blut ſollt ihr nicht eſſen. 

ag zu begehen =" weil es heißt: ich will 
ſchen bon feinem Mörder fordern, 
' 6) Den Todſchlag zu rachen und zu beftrafen weil es 
"Heiße Wer Menſchenblut "vergießt, deſſen Blut Toll 


geſagt: Das 
RR 


wieder vergoſſen werben. 7) Die Erde unter fich zu ders 


* 


u und zw beſetzen· weil gefägt tond : @rflllef\ie 


®. . 
Des Noah Gemahlin wird von einigen Noria, don 


v andern aber Bathenos; oder Naattita, oder Tithea und 
dergleichen genennt. Die Guoſticker nennten fie Roria, 


J 


und ſchrieben ihr auch ein Buch zu/ don welchem Ep i⸗ 
phan ius Nachricht ertheilt. Andere nennen fie Haital, 


und willen auch die’ Namen von der Schwiegertoͤchtern 


des Noah zu nennen, "Einige ſchwaͤtzen auch noch von 
einen vierten Sohn deffelbigen 7 welchen fie Jonithus 


oder auch Mioneton nennen, 


Die vorgebliche Ehe die Derfafferin der Sibyl⸗ 
finifchen Bücher giebt fich für eine Schwiegertochter des 
Noah aus, und nennt ſich Sambetbe, f. hiervon wei⸗ 
ter den eigenen Artidel: Sibylliniſche Schriften. 
Billig mußten alfo die Söhne des Noah auch Bücher 
chreiben ; welches dann auch Sen und Cham getdan 
aben follen. Dem Sem, welchen viefe mit dem Mel: 
chiſedeck füteine Perfon anfehen, werden von den Tals 


=“ mudiften allerley Traditionen von der Verehrung Got⸗ 


tes, von den Opfern, von der Eintbeilung der Zeit, 
wie audy tinige Weiffagungen und Geſetze beygeltgt, 
voeldye er jedoch nicht ſelbſt aufgefchrieben habe. Nach 
andern hat er Die Uftronomiet, und die Einrichtung der 
bürgerlichen Negierung erfunden; auch einen Brief an 
den Nimrod geſchrieben, mie auch ein Buch von der 


Arzneykunſt/ wobon noch ein Auszug in Bibliothecken 
Hübrig fen foll, Einige Yuden fchreiben ihm auch den 


zıoten Pfalm zu. 
Einer —2 des Chams gedenkt Clemens 


von Alexandrien , worauf ſich ein gewiſſer Ketzer bezogen 


hatte. Cham ſoll auch ſeine Kenntniße, inſonderheit 


. aber Zauberkünfte auf ehrne Tafeln und fteinerne Säus 


len eingegraben haben. Nach der Erzählung der Sethias 


ner bep den Epiphanius follen alle Jrrtyümer und Bos⸗ 
_ heiten von dem Cham in Die Welt — ſeyn, wel⸗ 


hen fie für einen Nachkommen b 
Berſchiedene haben auch den Zoroajter in dem Cham ges 
“fucht, andere den Jupiter von Ereta, noch andere den 
Jupiter Ymmop, oder den Belus, oder den Menes / 


Algen. Beal»-Wörterb, I, Th, 


zu 
n en tafın, weil er die Gejtirne ni 


ein Buch von der 


" des Alba und das vorgege 
terſcheiden wie dann das Bud) in welches mehr» 


fer Engel ausgaben.- 
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und fo ferner. Man macht ihn auch wohl zum Erfinder 


der Chemie und Alhemie, und feitet diefe Namen von 


ihm per. Er foll auch hin und wieder Schulen in Per 

fin, Chaldaa und Egypten angelegt haben. ! 
Lainan der Sohn des Urpharad fell die Aftronorhie 

von den Säulen des Seths abgefchrieben haben. Bey 


' einem Spaziergang fand er auch ein Buch von den Nies 


fen vor der Suͤndfluth. tr 
Don dem Melchiſedeck und feinen Eltern fommen 
allerley apocryphiſche Erzählungen bey Dom Athanaſius, 
idas und verfihiedenen anderen Schrifftfiellern vor. 
ie Talmudiſten machen ihn auch zunı Verfaffer einiger 
falmen, die fie jedoch nicht beftimmen. Auch Chriſtliche 
ibenten haben gllerley Gedanken von ihm, und hal⸗ 
ten ihn bald für Ehriftum ſelbſt, bald für einen Engel, 


für den Enody und jo ferner. Won den man? 
Melchiſedeckianer genennt, handelt ein eigener Ariickel. 
Dom Abraham finden ſich mancherley Erzaͤhſungen 


bey alten und neuern Afiatifchen Völkern, bey den “us 


“ den, Mohottttdanern und Kirchenvätern. Cr foll die 
 Ehaldärfchen Buchſtaben erfunden, die pebräifche Sprache 
aber von einem Engel erlernt haben. Juden und Dias 


homedaner erzaͤhlen, daf ihn Nimrod, der doch nıcht 
feinen Zeiten han! in einen feurigen Ofen babe wer» 

EN für Götter — 
erkennen wollen, woraus er durch ein Wunder befrept- 
worden. Unter den Perſern und Arabern finden ſich 


viele, die ihn mit dem Zoroaſter für einerley Perſon 


Yen und ihm die zeroaftrifchen Schriften behlegen. 
Die — ler die Rechenkunſt und die Aſtronomie, 
pie Ketntniß des Jahre und der Monate gelehrt, au 
oloote, und ein anderes von der 
Ausfegung der Träume geſchtieben haben. Bon den 
meiften Juden wird er für den Verfaffer des Buchs Je— 
—18 oder von der Schöpfung gehalten, welches vol⸗ 
er tabbaliſtiſcher und —— ah ift, und 


einen Ausflug aller Dinge aus Gott lehrt. Andere, 


und 'unter Diefen die meiften Chriſtlichen Gelehrten ſchrei⸗ 


’ ben’ es dem Rabbi Afiba einem Schuler des Gamaliels 
zu. Es iſt wenigftens alt, und ſchon im Talmud ans 
"geführt. Es giebt aber we. Gelehrte, welche das Buch 

ene Buch Abrahams unters- 


mend iff, Einige Juden legen ihm aud ein Buch von 
der Art und | tfungen der Zauberep bey. Die 
Mahomedaner fagen, mie oben gemeldet worden , dag 
Abraham zehen Bücher von Gott empfangen habe. Die 
Mahomedaner und Talmudiften erzählen auch ein Ge⸗ 

roͤch/ welches zwifchen Gott, Abraham und dem Teuts 
el über Die Auferftebung der Torten för worden 


md Ci ift, in Handfchrifften nicht uͤbereinſtim · 


ſeyn fell. - Die Juden geben vor, daß Gott den Abras 
ham zehenmal verfucht habe, woruͤber fie ebenfalls wies 
der viel zu erzählen wiſſen. Gie behaupten auch daß er 
ein Bud) von oder gegen Die Ubgötteren gefchrieben habe, 
"welches vier hundert Eapitel enthalten haben foll. Die 
Eethianer rühmten fidy eine Offenbahrung des Abra- 
hams zu befigen, mie Epiphantus erzählt. Drigenes 
Athanafius und Nicephorus gedenken ebenfalls apoerye 
Hifher Schriften Des Abrahams, ohne ihre Titel anzus 
H hren. Die Juden halten den Abroham auch vor den 
Urheber ihrer täglichen Morgengebeter, mie auc des 
88 und goften Pfalms (f. Abrabams Bibliothek), 
wwienehl Je darinnen nicht übereinytimmen. Man hat 
in der Bibliothedf zu Wien ein Manufeript, welches den 
Titel: Abrahams Teftament führt. Es ift in Griechiſcher 
"Sprache gefhrisben, und enthält verſchiedene Erdich ⸗ 
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tungen bon feinem Leben und Tode. In den Apoſtoliſchen 
Eonftitptionen wird einer Schrift der drey Patriarchen 
gedacht, wovon auch etwas bey dem Athanafius und 
Nicephorus vorfommit, Verſchiedene glauben, daß «8 
. eine apoeryphiſche Schrift Abrahams , Iſaacs und Ja 
cobs geweſen fey. Man hat nody mehrere Erzählungen 
don Abraham, z. E. daß er in der Hölle Richter ſey / 
wie einige Zuden behaupten , und fo ferner, Einige 
wollen auch Münzen von Abraham, und fogar vom 
Noah gefehen haben. . \ 
Den Iſaac halten die Juden für den Verfaſſer ihres 
nachmittäglichen Gebets. Jacob foll von einem Engel 
unterrichtet worden fenn. Die Ebioneten fchreiben ihm 


nad) dem Zeugnis des Epiphanius ein Buch unter dem Hi g 


Titel: die Leiter Jacobg, zu, worinnen er feinen Traum 
(1. Mofeag.) weiter erfläart habe. Gelaſius gedenft 
eines Buchs, das ihm bengelegt worden; unter dem 
‚Titel; das Teftament Jacobs. Die Juden halten ihn 
für_den Berfaffer ihres Ubendgebets, j 
Das Teftament der zwoͤlf Patriarchen wird bereits 
vom Drigenes angeführt ; man glaubt daher, daß es 


Aus dieſem Buc) oder aus einer mimdlichen 


Apoerypha. 


e weſche 
Bileams Schüler fortgepflanzt hätten, ſollen die Weiſen 
aus Morgenland von der Geburt Chriſti Unterricht erhal⸗ 


"ten haben. Drigenes gedenft eines Buchs Jamers 
„und Mambres, und —— daß Paulus 2 Tim. 3, 8. 


daraus die Namen der Zauberer, welche dem Mofes 
kiderftanden hätten, genommen. habe. - Diefes Bud) 
führt auch Gelafius unter andern apoeryphiſchen 

wiften an, und Die Namen diefer Zauberer, die vers 


„Schiedentlich gefchrieben werden, fommen auch im Tal- 
j ältern 


mud, und Jamers nebft dem Mofes bey dem 

Plinius vor, 
Don einem Buch der Mutter Mofis iſt oben bey Mofe 

eredet worden. Seiner Schiwefter Mirjam hat man 


" ein chnmifches Buch bepgelegt, mie auch ein anders das 


den Titel: Practica der Maria der Schweſter Mofis 
führt "haben fol. Des eritern gedenft Georgius 
yncellus. Pinebas fol dem Bud: Joſua nicht 
nur einiges hinzugefügt haben, wie die Talmudiſten 


mieynen / fondern die Juden follen auch noch ein Buch 


ungefehr im ziwepten Jahrhundert verferfigt worden, _ 


Es iſt aber ungewiß ‚- ob es von einem Juden oder Chris 
ten herruͤhrt. Denn es enthält zwar Stellen, die einen 
Chriſten vetrathen, aber aud) wieder ſolche, welche von 
einem Ehriften nicht wohl zu erwarten find. Dieſes 
giebt die Vermuthung / daß der erfte Verfaffer ein Jude 
getvefen, und hernad) von einem C briften verſchiedenes 
eingefpoben worden. Ginige halten dieſes MWerf für 
älter, und glauben ,. daß es fon zu den Apoſtel Zeiten 
vorhanden gemwefen.. Es foll nad) einiger Meynung 


urſpruͤnglich in hebräifcher Sprache, und aus derſelbigen 


in Die griechifche, in welcher es noch übrig ift, uͤberſetzt 
ſeyn. Daß die Ueberfegung von dem heiligen Chryſo⸗ 
ftomus berrühre, ift — Die Lateiniſche 
HM von einem Bifchoff Robert von Lincoln aus dem 
drepzehnten Jahrhundert. Es enthält allerley Moralien 
end Weifagungen der zwoͤlf Söhne Jacobs, wie aud) 
einige Geſchichten von me dıe ſich in den Canonifchen 
Buchern der heiligen Schrift nicht befinden. 
Drigenes gedenft aud) eines Gebets des Joſephs, 
Mmoraus er einige Stellen anführt, die ziemlich fabels 
haft lauten. 3. €. daß Jacob ein Engel, mit Namen 
Uriel gemwefen, welcher auf Erden gelommen, ivo er 
den Namen Tacob geführt habe. In dem Talmud 
fommt aud) ein Gefpräd) vor, welches Joſeph mit des 
— — Weibe geführt haben fol. Man hat auch eine 
efdhichte von dem Aßereth, der Gemahlin — 
einer Tochter Potiphars, welcher nach der ynung 
verfchiedener von dem vorhergehenden verfcyieden iſt. 
Sie ift noch in griechiſcher und — Sprache bor⸗ 
handen, und ein einfaltiges Romaͤnchen aus den mitt⸗ 
lern Zeiten. In diefelbigen gebört auch Das magifche 
Buch deffen Trithemius unter dem Titel; der Spie: 
gel Joſephs gedenfet. 
Bon dem Rieſen Og geſchieht eines Buchs bey dem 


von ihm haben, Das den Titel führet ;. Erklaͤrung der 

heiligen Namen. » 
Eines apoerpphifchen Buchs des Elias gedenkt Dri« 
enes, wie aud die apoftolifchen Eonftitutionen, iwels 
es. vermuthlich eben —** iſt / welches Dieromps 

mus die Offenbahrung des Elias, andere aber die Weiſ⸗ 


ſagung deffelbigen nennen. Die Juden glauben, er werde 


ſchriebe er die Begebenbeiten aller Zeitalter auf, 


bor dem Meßias erfcheinen ; während der zu > 
feiner Auffahrt ſoll er noch einen Brief an den König 
Yoram geſchrieben haben, wovon aber andere glauben; 
daß er eu aus prophetiſchem @eift einftmeilen einen 
andern Propheten Dictirt, und ihm anbefohlen habe, 
denfelben zu feiner Zeit dem Könige zuzuſtelien, als wenn 
ervom Himmelgefommen wäre, Die befannte Mennung, 
daß die Welt fechstaufend Jahre ftehen foll, foll aus einent 
apoeryphiſchen Buch des Elias herruͤhren. Die Tal- 
mudiſten gedenken ihrer, als einer Sage des Haufes 
Eltas, Die neuern Juden fchreiben fie einem andern 
und jungern Elias zu, weil es darinnen beißt: zwey⸗ 
taufend Jahre feyen vor denn Geſetz hergegangen, eben 
lange werde das Geſetz dauern, und bernad das 
eich des Meßias aud) folange währen. Man hat audy 
noch drey andere Bücher unter dem Titel: Die große 
Drdnnung, die fleine Ordnung, und die Höhle des Elias, 
meld)e einige Juden dem ältern, andere aber einem jüns 
ern Elias nad der Babplonifchen Gefangenſchaft zus 
reiben. Dem Ananias und feinen Gefellen wird ein 
Bud) vom Zaften beygelegt. Ein Bud) unter dem Titel: 
MWeifagungen oder Looſe, (fortes ) welches den Pros 
pheten überhaupt zugefchrieben wird, ſoll auch irgendwo 
berhanden fenn, oder vielleicht geweſen ſeyn. 

Zi der heiligen Schrifft alten Teftaments wird fi 
auf verſchiedene Bücher bezogen, die aber vollig verloh⸗ 
ren find. Es find foldye 1) das Buch der Kriene des 
Herrn 4 B. Mof. 21,14. 2) Das Buch des Berechten , 


Joſ. 19, 13. 2 Sam, 1,18. 3) Die Ehronid von Sa 
lomo. 1B. der Kon, 11, 4I. 4) Die Ehronid der 
fraelitifchen Könige. 1 B. der Kon. 14, 19. 5) Der 
udifchen, ebendafelbft B. 29 und Eap. 15,7. 6) Die 
her Nathans und Bad von David. I Ehren. 30, 
29. 7) Die Bucher Nathans, Abia, und Jeddo vom 
Salomo, 2 Ehron. 9, 29. 8) Die Bücher Semaja 
und Iddo von Rehabeam. 2 Ehron. 12, 15. 9) Das 
Bud Jehu von Jo ſaphat. 2 3. Ehron, 20, 34. 
10) Das Bud) Jeſaiaͤ von Uſta. 2B. Ehron. 26, 22. 
11) Das Klaglied Jeremia über den Jofias. 2 Ehren. 


Selafius Meldung. Nach den jüdischen Fabeln hat 
dieſer Dg bereits vor der Suͤndfluth gelebt, und ift in 
derfelbigen erhalten worden. don Hermas und 
nachher Athanafius und andere gedenken eines Buchs 
‚ der Propheten Eldad und Medad, welche 4 B. Mof. 
. 211,26. vorfommen, Wasim 23 Mofe 16. vom Jethro 
porfommt , foll nach der Mennung einiger — bon 
ihm felbft gefchrieben ſeyn. Bileam fol auch ein Bud) 
von Weißagungen gefchrieben, und Mofes die von ihm 
aufgejeichnete Weißagung aus demfelbigen genommen 
haben, wie Drigenes und einige Juden mepnen. 


a 
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25, 25. 12) Ein Bud Samuels 1 Sant. 10,25. 13) 
Bprüde und Lieder Salomons. I B. der Kon. 4, 32. 


Apocrppba des neuen Teftaments, find uns 


tergefchhobne Schriften weiche Ehrifto, feiner Mutter 
Mariä, oder feinen Apofreln angedichtet worden find. 
Sie find nicht alte von einerley Alter und Werth. Einis 
ge und zwar die meiften werden von den Kirdienvatern 
jederzeit als untergefchobne Schriften angeführt; andre 
obgleicd wenige werden von einigen Kirdenpätern, als 
aͤcht vertheidigt, jedoch von Den meiften ganzlich verwors 
fen. Daher auch die catholiſche Kirche Feine von allen 
Diefen Schriften unter die canonifchen Bücher des neuen 
Teftanients gerechnet hat. Einige find noch ganz, von 
andern nur wenige Lieberbfeibfel vorhanden; von den 
meiften aber riffen wir weiter nichts als Die Namen, und 
daß fie ehedem exiftirt haben, 

j zus von den Schriften Chriſti. In den Upoftos 
liſchen Eonftitutionen wird von Simon und Eleos 
bius erzählt, daß fie falſche Schriften unter Ehrifti 
Namen ausgebreitet hatten. Man weiß aber nicht was 
Diefelben enthalten haben, Auch Hie rlo nymus gedenft 
apoeryphiſcher Schriften unter Chriſti Ramen. Augu⸗ 
ffinus fuhrt einen Brief Chriſti an Petrum und Pau 
lum an, der fogar von der Magie gehandelt haben fol, 
den er jedoch nicht ſelbſt gejeben hat. Das letztere gilt 
auch von einem Brief Chriſti, welchen die Manichaͤer 
dafur ausgaben. Er gedenft auch eines Lobgeſangs 


. Chrijti, welchen er nad Matth. 26, 30. geſprochen ha» 


ben foll, und den die Prifeiitianiften hatten, aus wel⸗ 
chem er. einige Worte anführt; z. €. ich will erldfen / 
und erlößt wırden, zeugen und gejeugt werden „fingen 
und befungen werden u, f w. In Spunien hatte man 
zu Ende des fechhften Jahrhunderts einen’ Brief Chriſti 
von weldyem man ausgab, daß er vom Himmel gejals 
len fey. Soviel man noch davon weiß, fo wurde darin⸗ 
nen befohlen, den Sonntag zu feyern, und nichtsan 
bemfelbigen zu arbeiten. &s ließ fid) der Biſchof Wins 
centius von der Inſel Doiga verführen dieſem Vorge · 
ben Glauben beyzumeſſen weldyem aber Licimimmus 
ein africanifcher Biſchof nachdrüctlidy widerſprach. In 
der Mitte des achten Jahrhunders fol ein Brief Chriſti 
zu Jeruſalem vom Himmel gefallen, und hernach durch 
mancherley Schickſale nad) Rom gelommen ſeyn. Da 
ein Gallifcher Bifchof Udelbert hiervon viel Wefens 
machte, fo erklaͤrte der Pabit Zayariag, daß er und alle 
Die ſich dieſes Briefs bedienen wurden, unfinnig feyen. 
Er iſt noch ‚bis auf einige Lücken übrig, und enthält in 
abſcheulichem Latein einge Bermahnungen den Zehenten 
von allen was man habe, zur Kirche zu bringen, ben 
Sonntag zu feyern, nicht in der Kirche zu Plaudern; 
noch zu figen, noch vor Endigung der Meife herauszuges 
ben, das Vieh Sonntags nicht zu melfen, uf. f. Dabey 
erden den Lebertretern dieſer Befehle allerlen , zum 


STheil fehr ſeltſame Strafen gedioht ; es follen feurige 


Steine uber fie regnen, und die Weiber, melche des 
Sonntage Gemuͤſſe in den Gärten holen würden, ſollen 
von geflügelten Schlangen geplagt werden, welche ihnen 
die Bruͤſte abfreifen fowen; und dergleichen Zeug mehr, 
weswegen der angeführte Pabſt nicht unrecht hatte, wenn 
er von dem Vertheidiger eines foldyen Briefs fagte, daß 
‚er unfinnig geworden fen. In den Gapitularien der 
fränfifchen Könige wird dıefer Brief wofern e8 der nem⸗ 
liche war, als eine falfche und gottlofe Schrift auch vers 
boten. Im eilften Jahrhundert wurde wieder ein fol» 
her Brief berumgetragen, in melden unter andern bes 
foblen wurde, ſich des Freytags und Samitags des Flei⸗ 
ſches zu enthalten, von welchem aber ungewiß ift,. 9b 
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er nicht ins Grund der vorhergehende war. Zu Ende 
diefes Jahrhunderts brachte Peter der Einſiedler auch 
einen zum Vorfchein, in welchem die Chriften zu einenz 
Ereuzjug nach Paläjtina ermahnt wurden. Und ders 
gleichen Erdichtungen gab es mehrere, welche fogleidy vom 
allen vernünftigen Leuten verworfen murden Yu ſoll 
Chriſtus der heiligen Birgitta in Schweden in dem vier« 
I nten Jahrhundert Die Regel ihres Ordens dictirt has 

en.Baptıftade Varanis ruͤhmte ſich auch eines Bricfsy 
welchen ihm Ehriftus dictirt habe; wie Dann aud) Chri⸗ 


ſtus einen Brief an das Concilium zu Coſtnitz geſchrie⸗ 


ben haben ſoll. 

Wichtiger wäre der Briefwechſel Chriſti mit dem Köͤ⸗ 
nig Abgarus, wenn derſelbige gegrundet wäre.. Man 
kann hiervon den Artıdel: Abgarus nachſchlagen, mo 
er bepgebracht worden. 

Auch hat man in äthiopifher Sprache eine Litur⸗ 
gie, welche einige Chriſto als Urhebern beylegen; an⸗ 
dere aber glauben, daß fie den Namen der Fiturgie Chris 
fti blos daher befommen habe, daß diefelbige vorzügiich 
zu feinen. Ehren beftimmt gewefen. j 

Da Ehriftus Joh. gr 6. etwas auf die Erde geſchrie⸗ 
ben bat, fo hat es auch nicht an Leuten gefehlt, welche 


; die Worte, weldye er etwa gefchrieben haben möchte, auf 


mancherley Art ausfündig zu machen gefucht haben, 
Endlid haben einige aus 2 Cor. 3, 3. beiveifen wolleny 


‚ Daß Chriſtus wirklich etwas gefchrieben habe, 


eil Ehriftus ohne Zweifel auch weit mehr geredet 


hat, als die Evangelijten auf gefchrieben haben, und felbit 


ne Apoſtelg. 20, 35. einen Ausſpruch Chriſti an⸗ 


fuͤhrt der in den Evangeliften nicht befindlich iſt, und 
den er allem Anſehen nach aus dem Umgang mit einigen 


Juͤngern Chriſti erfahren hat; fo hat dieſes die Veran⸗ 
lajfung gegeben, daß viele folder Ausfprüche erdichtet 
worden jind, Die mandıe ihren —— der Eban⸗ 
eliſten wahrſcheinlich aus apocryphiſchen Evangelien 
inzugefugt haben. Auch werden einige derſelben von 


den Kirchenbaͤtern angeführt, welche ſich dabey zuwei⸗ 


len auf die alte Tradition berufen; wiewohl man Die 
Anzahl folder Ausſpruͤche zu, fehr dadurch vergröffert 
t, daß man aus manchen Anführungen, wo die Scrifte 
eller entweder von ihrem Gedaͤchtniß verlajfen worden, 
oder diefelbigen andere Worte mitt ei und zur Er⸗ 
Klärung eingefchaltet haben, neue und befondere Reden 
‚Ehrifti gemacht hat; welche Dinge insgefamt anzuführ 
ven, bier zu meitläuftig fallen würde. * 
VVit den Schriften Chriſti ſtehen die Berichte zu naͤchſt 
in Verbindung / welche ſeinetwegen an den Kaiſer und den 
Roͤmiſchen Senat geſchickt worden fenn ſollen. Es ge⸗ 
hören dahin die fogenannten Acta Pilati. Es iſt zwar 
nicht unwahrſcheinlich, daß Pilatus einen Bericht von 


Chriſto nah Rom see abe; aber nicht glaublich, 


daß derfelbige in die Hände der Ehriften gefommen ſeh. 
Daher man vermutbet, daß Fuftin der Maͤrthrer, 
Tertullianus, und andere die diefer Acten geden« 
fen, bereits eine untergefchobene Schrift vor ſich gehabt 
haben, welche wie viele andere aus guter Abficht erdiche 
tet worden. Einige Stellen, welche aus jenen Ycten 
angeführt werden, ließt man in dem Evangelio Yin 
eodemi; Daher einige dDaffelbige mit jenen alten, ob« 
gleich audy ſchon untergefchobenen Acten für einerley hal⸗ 
ten; (denn es 2” noch andere offenbar —* Acten: ſ. 
den Artickel; Acta Pilati.) zumal da daſſelbige in ver⸗ 
fehiedenen Handfchriften den Titel wirklich gefübret. 
Die Alten wiffen nichts von den Namen eines Övangelii 
Nicodemi. Auch die neuern riechen, denen doch jene 
Ben befannt find, haben, mie fie fagen, es nur durchs 
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Gerlcht erfahren; daß ein 
* den fen. D man gl 
xAjggelſa 


beodofius der Groſſe zu en 


daß es Kaifer 
laͤngſt jerfiört war, in dem Richthauſe Pis 
nee eg —— ulbätt pie — 


auferitanden find; ſich mit dem Zeichen des ae 


. —6435 habe, und was dergleichen mehr ıft. 


chiſchg 
dar ins Ungelſaͤ 
worden, ifatus müffen urfprünglich 
tateinifch he doch finden ſich Beige 
auch griechifh. Da das Evangelium Nicodemi fehr 
vieles enthält, das von den Kirchenvätern, die der Acten 
des Pilatus gedenfen, nicht angeführt wird , fo hal 
ten diefe nicht unwahrſcheinlich dafür, daß diefes ſwey 
ganz verfchiedene Schriften, und das Evangelium mit 
Ber deit in jene Vcten eingeflicht worden X 
Auffer jenen Acten hat man auch noch eine kurze Er 
zaͤhlung von Chriſto in griechiſcher Sprache, wie auch 
ten Briefe melde Pilatus an den Kaifer gefehrieben 
an haben fott, davon der erjtere auch griechifch vorhanden 
"ft, In demfelbigen wird eine kurze Erzählung von dem 
Tode und der Auferftebung Ehrifti gegeben, die einen 
Heyden unmöglich zum Urheber haben kann. Das gilt 
auch von dem andern, in welchem fih Pilatus auf die 
Schrift, auf die Dramen und auf die Sibyllini 
Bücher beruft. Man fpricht noch von mehrern Briefen, 
* die aber im Grund nicht von dem erſtern verſchieden ſeyn 
ſollen. Der Jeſuit Hieronpmus Xaver ein Ders 
“ mwandterdes Franz Zaver hat im Jahr 1600, einen 
Brief des Pilatus aus einer perfifchen Geſchichte Chris 
fti herausgegeben, von welchem viele glauben, daß er 
ihn ſelbſt erdichtet habe. Er hat auch einen Brief des 
“ gentulus, an den römifchen Rath befannt gemacht, 
den man jedoch auch in Handſchriften, welche alter als 
j de habe Diefer Lentulus fol vor dem 
"Pilatus Praͤſes zu Jerufalem geweſen fern. Er bes 
reibt darınnen die Wunder Jeſu ganz fürzlich; und 
“giebt hernach einen Abriß von feiner Geſtalt. Er fagt 
unter andern, daß er von einer langen Statur fep, ans 
genehm ausfehe, wiewohl er nie lache, zumeilen aber 
weine, blaue Augen habe, und der fhönfte unter den 
» Menfchen fen. 

— Jeſu werden drey Briefe beygelegt. Der 
erfte iſt an den heiligen Ignatius Biſchoff von Antio⸗ 
chien gefchrieben, und eine Antwort, auf feinen Brief 
worinnen er fie um Nachrichten von Chriſto erfucht, nach⸗ 
dem er bereits verfchiedenes von dem Johannes (dem 
Apoftel) erfahren habe. Sie antwortet ihm fur: er 
möchte Das behalten und glauben, was ihm Johannes 
gefagt, mit welchem fie ihn nächitens befuchen würde. 
Der zweyte ift an die Einwohner von Mefina, und der 
dritte an die von Florenz gerichtet. Sie enthalten bey ⸗ 
de furze Vermahnungen. Pan hat fie nur noch fateis 
nifch, und fie find auch urſpruͤnglich lateiniſch gefchries 
ben, obgleich einige vorgegeben haben, daß fie, inſon⸗ 


he. 


1.1 . 


derheit der zweyte hebrä 
— 


Aboerypha· 

eben worden. Sie 
Dee Br an den Ygnatius 
iſt niemand vor dem heiligen Bernhard aus ⸗ 
ten Jahrhundert befannt geweſen, und die andern find 
noch fpäter befannt geworden. Auſſer dieſen ſoll eat 
nod) einen Brief an den Dominicaner 'Untonius de 
Billa Bafilica aus dem Himmel gefchrieben haben. 


Bon dem Pflegvater Ehrifti dem Fofep bh hat man eine 
apoeryphiſche Erzählung in arabi rache, 
einige vor eine eberſetzung aus dem Gri 
ten, deſſen aber nirgendswo gedacht wird. 
aus der Schreibart / daß es lange vor Mahomeds Zei 
ten gefchrieben fep. Bar 2,5 
Dan hat auch ein Evangelium von der Geburt M 


lateini 


+ ri welches der Evange 


As 
—* er: Berater ne 
rie und der heilige Hieronymus 
! 33 Ueberſetzung —23 haben ſoll. Die 
ſticker und Manichaer haben es gehabt, und — 
dejfelbigen Epipbanius, Gregorius Nyſſenus, 
und Auguſtinus. Hieronymus aber 


An 
" hberfegt ; fondern die Stellen in feinen W air sa 


nen von Diefer Ueberfegung 


edet wird , find nach der 


Uebereinſtimmung aller Gelehrten, untergefhoben. Es 


wird in demfelbigen erzählt, daf ein Engel —— 
Vater Joach im/ und hernach ihrer Mutter Anna er⸗ 
erſchienen ſey, welcher die Geburt Mariä t 
habe; daß Maria ın dem Tempel zu Jeruſalem, 
zwar im Allerheiligſten erzogen worden, daß fie auf Be 
trieb des Hohenpriefters, der Bott zuvor darum 
verheurathet worden, toben der alte —* 
vielen andern Juͤnglingen feinen Stab dum Altar ges 
bracht, welcher hierauf gegrünt, und auf deffen 
ſich der Heilige Geiſt niedergelaffen habe, wes man 
Ihn nad) der von Bott erhaltenen Weiſſagung für den 
ad —— — * Biker (op hierauf 
nad) feinem Haufe in Bethlehem zurückgegangen wie 
Marra fich zu ihren Eltern nad Nazareth Hase: 
be. Hierauf I der Engel des. Herrn der Maria er 
ſchienen und habe ihr die Geburt Jeſu verfündigt. Der- 
‚gleichen Erfcheinung fen aud) dem 7 o fe p b wiederfahten, 
als er nad) drey Monaten zu ihr gekommen ſey, um die 
Heurath zu voltziehen, und er gemerft hätte, daß fie 
ſchwanger ware, Jofepb babe fie hierauf zu ſich ge⸗ 
nommen; und endlidy fey die Niederfunft derfelbigen 
zu Bethlehem erfolgt ; womit ſich das 
ſchlieſſet. — 
Von ähnlichem Inhalt iſt das Evangelium Jacobi; 
nur daß es bis auf Die Anfunft der IBeifen aus More 
genland und den Bethlemitiſchen Kındermord geht; fine 
Menge von fabelhaften Zufäsen weiter enthält, auch 
in einigen Limftanden von dem vorhergehenden abweicht 5 
ob es gleich Die Hauptfache eben fo wie jenes erzählt. "Es 
wird Dajfelbige Jacob dem Bruder oder Vetter Jeſu zus 
gefchrieben , und aud das Protevangelium, oder 
dag erfte Evangelium genennt, teil es meiftens Ge 
ſchichten enthält, die vor der Geburt Jefu vorbergegan« 
gen ſeyn follen. Es ift dem Drigenes, Epipha— 
nius und einigen andern Alten fchon befannt gewefen, 
und ift nach einiger Mennung von den Gnoſtikern erdich⸗ 
tet worden. Es ift in griechiſcher Sprache geſchrieben. 
In eben diefer Sprache hat man auch ein Evangelium 
von der Rindheit Thrifti, reiches dem Apoſtel Tho⸗ 
mas faͤlſchlich zugefchrieben worien iſt. Es gedenfen 
deffelbigen Drigenes, Umbrofius, Hierenp- 
mus, Epipbanius, Eufebius, Cyrillus von 
erufalem, Athbanafius und andere jüngere 
Schrifftſteller. Bep verſchiedenen Kekern bat es in Un» 


A 


or * 


Apoerypha. 
ſehen und nach eini iſt es don 
einem Schüler des Manes errichtet wo J andere 
halten es für eine Erdichtung der Gnoſticker, welche 
ebenfalls ein Evangelium von der Kindheit Ehrifti hats 


* ten, das don verfchtedensumit jenem für eins gehalten, 


"von andern aber von demfelben unterfchieden wird. Es 


ift auch von einigen dem Apoftel Petrus beygelegt wor⸗ 
den, welchem jedoch auch noch einige andere Evangelien 


“ zugefchrieben wurden. Man hat jivey Evangelien von 


der Kindheit Chriſti, ein Griechifches und ein Arabifches. 


jr = dem -Griechifchen wird Thomas ausdruͤcklich als 
e 


rfaſſer genennt : doch findet fich auch noch eine aͤhn⸗ 


liche Erzählung , welche noch einiges weiter enthält, 


. und dem 
Arabiſche ift ın dem Orient gemeiniglic dem 


“ fi) gehabt. 


Apoftel Matthäus bevgelegt vs a. 
etru 
—— worden. Mahomed hat ben dem Alcoran 
as letztere, mie mehrere apocryphiſche Schhfften vor 
i bt. &s werden in dem Griechiſchen Chriſto als 
einem Rinde viele Wunder beygelegt, 5. €. Daß er auf 


. den Sabbath zwoͤlf —— aus Thon verfertiget ” 


. be, welche hernady davonge 
. Pi weit 
eburt, 


ogen fenen. Das Yrabi 

roͤßer , und enthalt verſchiedenes von feiner 
efchneidung, der Unfunft der Weifen aus 
Morgenland , von welchen fiyon Zorodajcht (Zoroa⸗ 


ſter) geweiffagt habe, von feiner Flucht nad) Egypten , 


inem Yuffenthalt Dafelbjt, welcher drey Fahr gedauert 
ben foll, von feiner Zuruͤckkunft nad Yudan bis zu 


“ feinem jmwölften Jahr ; wo er unter den Lehrern im Tem» 


a tn 


„ pelgefunden worden, von welcher Zeit an er fich bis ing 


drepfigfte Jahr verborgen gehalten habe. Alte diefe des 
ebenheiten find mit einer * von Wundern verbuns 
en, und _ diejenigen, melde in dem Griechiſchen 


. &vangelio vorfommen, nicht vergejlen worden. 


Das Evangelium .der Egypter (fecundum Ægy- 


ptids ), kommt fon im jwepten Brief des Clemens 


handen ſo daß es ſchwer iſt, von deſſen eigentlicher 
e 


Kom vor. Es gedenken deffeldigen auch Clemens 
von Alexandrien, Drigenes, Epiphanius 
und Hieronymus, Nach der Meynung verſchiedener 
Gelehrten haben es einige in Egypten woͤhnende rechts 
laubige Chriſten zuſammengetragen, und Lucas dafs 
elbige, mie auch das Cvangelium der Hebraͤer bey dem 
Anfang feines Evangelii bereits im Sinn gehabt. Nach 
andern iſt es erſt im zweyten Jahrhundert verfertigt mors 
den. Es find ſehr wenig Ueberbleibfel deſſelbigen vor—⸗ 


Beſchaffenheit zu urtheilen. Verſchiedene Ketzer als 

Eneratiten, Valentinianer und Sabellianer haben ſich 

deſſelbigen bedient. EN 
Das Evangelium der Sebraͤer ift unter allen apocrys 


pyhiſchen Evangelien das berühmtefte, obgleich auch we⸗ 


nig von demfelbigen übrig iſt. Es gedenfen deſſelbigen 
Elemens von Alerandrien, Drigenes, Eufebiug, 


“ vorzüglich aber Hieronymus und Epiphanius, 
Es war in hebraͤiſcher Sprache, oder vielmehr in dem 


damals in Paläftina üblichen ſyriſch⸗ haldaifchen Dias 
lect gefchrieben ; daher es auch etlichemal das Evange⸗ 
lium der Syrer genennt wird. Von dem Urſprung 
deſſelbigen hat man zwey Meynungen. Nach der erſten 
iſt daſſelbige von hebraͤiſchen Chriſten zu Jeruſalem noch 
vor allen andern Evangelien aufgeſetzt worden, als wo⸗ 
felbft Leute genug waren, die Chriftum und feine Jünger 
gefannt haben, und die wichtigen Begebenheiten wußten. 
Dennoch mochte auch wohl manche unrichtige Erzählung 
mit eingefloffen feyn; und man vermuthet , daß Lucas 
daffelbige auch im Sinn gehabt habe, wenn er zu Ans 
fange feines Evangelii fagt, daß mehrere es —**8 
men haͤtten, die te Jeſu zu befchreiben; denn 
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die übrigen Evangelien des Matthäus und Marrus var 


ren entroeder damals noch nicht vorhanden, oder dem 
Lucas unbefannt, oder fonnten doch wenigftens hiermit 
nicht gemepnt feyn. Nach der andern Meynung var es 
das Evangelium des Matthäus felbit, nur mit mancher 
ley Veränderungen. Es ft weniaftens die Meynungr 
daf Matthäus urfprünglicy hebraͤiſch gefchrieben habe, 
und melde von den Kirchenvätern fat einbeifig bezeugt 
wird, noch nicht hinlänglich widerlegt; und auch nicht 
genug, zu han, daß die Kirchendäter dag untergefchos 

e Evangelium der Hebräer mit dem bebräifchen Tert 
verwechfelt hätten; denn es gedenken des lesteren folche 
Scribenten; welche mit dem erftern auch wohl befannt tar 
ren; infonderheit Hieronymus, welcher beyde Dinge 
genau unterfcheidet z und das Evangelium der Hebräer, 
fo wie es die Nazarener hatten, Gelb überfegt hat, wie⸗ 
wohl diefe Ueberſetzung , oder Lieberfegungen (denn er 
ſpricht von einer griech ſchen und lateinifchen) verlohren 
gegangen find. Nun fteltt man ſich die Sadıe,fo vor: 

an hatte das Evangelium des Matthäus, und hörte 
nad) und nady mandye Erzählungen von Ehrifto, die 
nicht in demfelbigen befindlich waren. Man lafe auch 
nad) und nad) die übrigen ächten, vielleicht auch unächten 
Evangelien; und nun ergänzte man die ausgelaffenen 
Geſchichten / die man freylich nicht immer —** 
genug prüfte, fondern fich berubigte, daß man Ddiefel» 

ige irgendwo gehört oder gelefen hatte. Man gab Dicfe 
Zufäge für Erzählungen bald diefes, bald jenes Apoftels 
aus, wie dann auch manche derfelben wohl zjufeht von 
einem Apoſtel herruͤhren fonnten ; und wenn he aus den 
Evangelien des Marcus, Lucas und Johannes entlehnt 
waren, wirklich herrübrten. Daher nannte man dieſes 
Gemifh das Evangelium der Avoftel, oder der Zwölz 
fe, und glaubte gleichfam ein allgemeines Evangeliuns 
alter Apoitel gi ſich zu baben. Man nennte es aber 
auch eben fo oft das Evangeliun des Matthaͤus, meil 
die Hauptſache und der erſte Stoff der Erzählung von 
demfelben wir lich berrührte ; obgleich durch die Eins 
miſchung fo vieler Fremden Dinge die Arbeit des Mate 
thaͤus ganz unfenntlich geworden war; daher es audy 
von dem achten Evangelio des Matthäus fehr weit abs 
wich. Allem Anſehen nad hatte man nun von dieſem 
jufammengefegten Evangelio mehrere verfchiedene Ab» 
ſchriften, welches um fo weniger befremdfich fenn fann, 
wenn man bedenft, daß die Alten die Druckern nicht 
hatten, die Abfchriften der Bücher Foftbar waren, und 
folglid) ein jeder zur Erfparung der Koften ſich das, was 
er anderſtwo hörte oder lafe, in fein Erempfar eintrug, 
wodurch auch ben andern Buͤchern fo viele Gloſſen und 
Einſchiebſel entftanden find, und auch hier not wendig 
eine Verſchiedenheit entſtehen mußte, 

Wirklich hatte man auͤch wenigftens eine geboppelte 
Ausgabe deffelbigen. Denn von den Nazarenern und 
Ebioniten bezeugen die Kirchenväter, daß fie benderfeits 
das Evangelium der Hebräcr gehabt hätten; und doch 
waren, nadı ihrem Zeugniß, die Evangelien dieſer u ; 
thepen wieder fehr von einander unterfchieden. as 
Evangelium der Ylazarener wird nur von wenig Kir⸗ 
chenvatern angeführt. Doc war es dem Namen und 
dem Ruf nady nicht unbefannt. Was man aber dem⸗ 
felbigen für einen Werth bengelegt babe, iſt ungewiß, 
da die davon handelnde Stelle des Eufebiug und feine 
eigne Mennung von demfelbigen nicht Har ift. g na⸗ 
tius ſoll es ſchon gekannt haben. Da er aber deſſelbigen 
nicht namentlich gedenkt, fondern blos eine Stelle an⸗ 
führt, von welher Hieronpmus bezeugt, daß ſie in 
dem Evangelio der Nazarener befindlich fep: fo ift nicht 
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unwahrſcheinlich, daß dieſe Stelle aus dem Janatiug, 
der die Sache anderfimoher wiſſen fonnte, in das Evans 
gelium hineingeſchoben worden. Elemens von Ale 
xandrien gedenkt deffelbigen, und Drigen es führt 
es auch an, ci ſich umßaͤndlich zu erflüren. Epiphas 
nius befchreibt cs als des Matthäus Grundtert, ſcheint 
es aber nur blos dem Ruf nach zu fennen und nicht feibft 
gelefen zu haben; denn er fagt, daß er nicht wiſſe, ob 
das Sefchlechtregifter Chriſti in demfelbigen, wie in dem 
Evangelio der Ebioniten, das er beſſer fannte, fehle. 
Hieronymus ift der einzige, der es genau gekannt 
tz denn er hat es überfegt. Er hält es je den Grund⸗ 
tert des Matthäus, doch fo, daß derfelbige mit mans 
cherley Zufägen vermehrt fen, welche er verwirft. Die 
Zufäge, deren er gedenft, enthalten eben nichts Unmoͤg⸗ 
ũches, noch Ungereimtes oder Gottlofes, ob fie gleich 
deswegen nicht als wahr und acht gelten fünnen. 
Hingegen hatte das Evangelium der Ebioniten mans 
dye Stute der evangelifhen Geſchichte gar nicht, und 
war alfo verftümmelt. Unter andern hatte es auch das 
Befcylechtsregifter EHrifti nicht. Die Stellen , welche 
Epiphanius davon aufbehalten hat, zeugen Far ges 


nug, daß es aus andern Evangelien zufanımengeftoppelt | 


war. Diefer ift aud) allem Unfehen nad) der einzige uns 
ter den Kirchenvätern, welcher es ſelbſt gelefen hatte, 
da es die übrigen, und felbft Hieronymus, nur aus 
dem bfoßen Ruf zu fennen ſcheinen, worüber man fi) 
wegen der damaligen Seltenheit der Bücher nicht fehr 
zu vertoundern hat. Die wenigen Fragmenten, melde 


von diefen benden Evangelien nody ubrig find, find alp . 


nicht hinlaͤnglich, von der innern Beſchaffenheit derſel⸗ 
bigen ein volftändiges Urtheil zu falten. _ ‚ 
Uebrigens muß man mit jenem Evangelio der Hebräer 


ein neueres hebräifches@vangelium nicht vermechfeln, mwels . 


es Sebaftian Münfter in dem I6ten Jahrhundert 
herausgegeben hat. Es ift daffelbige auch nicht in dem alten 


forifch » haldaifchen Dialert, fondern in dem Kabbinie , 


ſchen gefhrieben, und vermuthlich von einem befehrten 
Juden zwiſchen den: 12ten und 16ten — aus 
der Qulgata uͤberſetzt worden. Doch bat Muͤnſter 
manches aus eignem Kopf hinzugethan und die Lüden 
u ergänzen gefucht. In dem nemlichen Jahrhundert 
at ein —*58 Biſchoff, Johann von Tilet, 
ein folches hebräifches Manufeript aus Rom nad) Paris 
gebracht, welches vom Mercr herausgegeben worden, 
aber fehr felten ift. Es fou in den.meiften Stuͤcken mit 
dem Münfterifchen übereinftimmen, 
Augßer dieſen findet fid) noch eine Menge von apocrye 
pbifchen Fvangelien, von denen wir meiter nichts wiſ⸗ 
fen, als daf fie ehemals vorhanden geweſen. Mir fens 
nen ihre innere Befchaffenheit nicht genug, und fonnen 
alfo nicht immer beſtimmen, ın mie weit fie bon einander 
unterfchieden geweſen find. ‚Denn es iſt nicht umvahrs 
fcheinfich, daß manche Erzahlung von Ehrijto, die ane 
faͤnglich feinen Namen des Verfaffers bey ſich hatte, an 


diefem Ort diefem, und an einem andern Ort einem* 


andern Upoftel zugefchrieben wurde, fo wie man etwa 
durch eine, immer ungemwiffe, Sage dazu veranlaßt wur⸗ 
de, Man hatte ein Edangelium des Andreas, mweldyes 
von dem YAuguftinus und Gelafius angeführt und 
verworfen worden if. Gelaſtus gedenft auch eines 
" Evangelii des Barnabas, welches bey altern Schrifte 
ſtellern nicht vorfonmt, Man glaubt, daß das Decret 
des Gelaſtus, Biſchofs von Rom, zu Ende des fuͤnf⸗ 
ten Jahrhunderts, de libris facris & apoeryphis, nadje 
her einige Verfälfchungen erlitten habe, und hält twenig« 
ſtens das noch heutiges Tages in italiaͤniſchet Sprache 


. #4 


- Marci, feines Gefährten, gebilligt habe, 


ve 
| — 
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vorhandene Evangelium für das Werk ejnes Mahome- 
daners, Den Barnabas haben auch einige fur den 
griechifchen Ueberfeger des hebraͤiſchen Evangelii des 
Matthäus gehalten. Einige haben ihn auch zum Ders 


‚ faffer des Briefs an die Hebraer machen wollen, ſ. Tas 


nonifche Bücher. Gelafius, Hieronymus, Eus 
febius und einige andere reden auch von einem Evans 


u — des Bartholomäus, von welchem einige glauben/ 


af man ihn für den Werfaffer des Svangelil, Das pom 


Matthäus berührt, gehalten habe. 


Aud) dem Apoftel Johannes wird eine Erzählung 
von Chrifto und feiner Herabfteigung vom Kreuz, wie 


‚ auch ein Bud) von der Maria (de Tranfitu Mariae, 


KOIunTeETnG en Aorolinc) jugefchrieben. 
Des Sesterngedenft Epiphanius der Mönch, und 
Nicephorus, legen es aber einem andern ——— 
bey, der ſich den Namen eines Theologen gegeden hatte. 
Der Apoftel Judas Thaddäus foll audy, nad) dem 
Gelafius, ein Evangelium gefchrieben haben. Es ift 
aber ungerviß, ob man nicht Matthias lefen muͤſſe, oder 
ob nicht ein andrer Thaddaus, einer von den fiebenzig 
—5 zu verſtehen ſey. Das Evangelium des Apo— 
tels Matthias wird, jedoch ohne weitere Befchreibung, 
angeführt und verworfen vom Drigenes, Eufebiug 
Ambrofius und Hieronymus. Da Paulus fi 
öfters auf fein Evangelium, wodurch er feine mindliche 
redigt von Ehrifto verfieht, berufen hat: fo haben Dies 
es einige misverftanden, und das Evangelium des 2 us 
cas, eines Gefährten Diefes Apojtels, mit feinem Nas 
men befegt. Die Marcioniten hielten fogar den Apoftel 
für den DVerfaffer, und nicht den Lucas, hatten auch 
diefes Evangelium allein, wiewohl verftummelt und 
verfälfcht. Einige Kirchenvaͤter belegen die Briefe 
Pauli audy mit dem Namen eines Evangelii, mo fe 
aber dieſes Wort im mweitläuftigern Derftand nehmen, 


‚Eben jo nennen fie auch das Evangelium Marcı zuwei⸗ 


len das Evangelium Petri, weil Diefer Das Evangelium 
Auch wird 
dem Petrus das @vangelium von der Kindheit yefe 
bengelegt, welches andere dem Thomas zujchreiben, 


davon oben geredet worden, 


Ferner gedenken Drigenes, Eufebiug, Hiero— 
npymus eines don Retzern untergefhobenen Cvangeliä 
Petri, ohne es weiter zu befchreiben, Theodoritus 


“ belegt auch das Evangelium der Nazarener mit dieſem 


Namen, Cufebius und Hieronpmus gedenfen 
endlich noch eines Evangelti Petri, weiches an Roſſus, 
eine Stadt in Eilicien, gefchrieben , aber von den Dore> 
ten erdichtet worden fen. Epiphanius und einige 


andere führen ein Evangelium des Philippus an, 9b 

„des Upoftels, oder des Diaconi, ift ungewiß. Die Gno⸗ 
ſticker hatten eg, wie auch die Manichaer ; ob es aber 
“ bey benden einerley war, ift wieder unbefannt, 
dem Judas Iſcharioth wurde von den Cainıten, einem 


Sogar 


Zweig der Önojtider, ein Evangelium beygelegtz deffen 
naus, Epiphanius und Theodoritus ge 


Verfchiedene ketzeriſche Partheyen, oder aud) einzel 


„nen Irriehrern werden auch noch falfche Sangelien von 


den Kirchenferibenten jugefchrieben, von welchen jedoch 
mand)e nur verfiümmelte oder verfälfchte, nicht aber 


‚ befondere Evangelien gehabt haben mögen. Dergleichen 


DVerfalfchungen giebt man dem Upelles Heſhchius, 
Lucianus, Marcion und Tatianus fhuld, wel 
her legtere Die vicr ädıten Evangelien in eine Harmonie 


brachte / aber auch mandıes, als die Geſchlechtsregiſter 


derfelbigen nennten fie das lebendige 


# 


“ vorfommen ; wie aud) 
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Shrifi ließ. Bafılıdes, Eerinthbusund Leu⸗ 
hriſti weg ließ fi n re 


eius ſollen eigene Evangelien erdichtet, 7 
. eratiten hatten viele apocryphiſche Bucher, und unter 


diefen auch das Evangelium des Tatianus. Die 
Gnoſticker hatten nadı dem Epiphanius viele unter 
gefhobene Schriften und Evangelien , unter andern ein 
Evangelium der Eva, verfchiedene Erzehlungen von der 
Maria, ein fogenanntes Svangelium der Vollfonmen- 
beit, und einige, deren bereits im vorbergebenden ge · 
dadıt worden. Die Simonianer hatten ein eigen &van- 
gelium 5 wie auch die Valentinianer, welche letztere das 
Ihrige das Evangelium. der Wahrheit nennten. Die 
Manichaer hatten nebjt vielen andern untergefhobenen 
Schriften auch verſchiedene falfche Cvangelien , Davon 
bereits einige nambaft gemacht worden find. Eines 
&vangelium, Auch 
finden bin und mieder einige kleinere Erjehlungen 
von Ehrifto, und der Maria, Die nicht gerad den Na- 


men der Evangelien führen, aber doch unter Die apo⸗ 


. erpphifchen Bücher von den —— —2 


womit wir niemand aufhalten wollen. Endlich rech 
auch noch einige des HieronpgmusKavers perſiſche 
Geſchichte von Ehrifto hieher, welche er felbjt geſchrie⸗ 
ben haben fol, und morinnen viele Fabeln von Ebrifto 
NEN Sie 
lium, welches im drepzehnten thundert erdichte 
worden, a gemeini al einem Minoriten Johann 


von Parma jugefchrieben wird, aber feinesivegs eine 


° Erzehlung von Ehrifto enthält, fondern eine Art, von 


Weiſſagung ift, daß das Reich Ehrifti, mie Die mofai- 
che Haushaltung ein Ende nehmen, und das Reid) des 
eiligen Geiftes angehen werde; Daber es aud) den Ra- 

men des Evangelii des heiligen Geiſtes führt, Jener 

Name ift ausder Offenb Joh. 14,6. entlehnt. Eben diefen 

Namen eines ervigen Edangelii führt auch eine 1699. 

ee Schrift von der fogenannten Wieder: 
ringung aller Dinge. f. weiter den Artikel: Epan- 


elium, Ai 
3 Auch an falſchen Apoſtelgeſchichten ift fein Mangel. 
Unter diefen ift Die weitlaufigjte Die vom Ab dias. Der 
Berfaffer derfelbigen giebt vor, daß fie von dem Ubdias 
berrühre, welcher Epriftum felbjt gefehen, und der erfte 
Bischoff zu Babylon gemwefen, wozu ihn die Apoftel ſelbſt 
ordinirt hätten. Er ſoll hebraifch gefchrieben, und Fur 
lius Ufricanus der befannte Geſchichtſchreiber dieſes 


 Werf ins Lateinifche überfeht haben , aber nicht aus dem 


Hebräifchen, fondern aus dem Griechiſchen, in welches 


es zubor von einem gewiſſen Futropius, einem Schu: 


ler des Ubdias, Übertragen worden. Allein es iſt we: 
der das Hebräifche noch Griechiſche von irgend jemand 
gefehen worden, und der Augenſchein giebt es, Daß cs 
urfprünglich Latein gefchrieben iſt. Es ift feinen einzie 
gen alten Schriftiteiter befannt , und Yugujtinus 

edenkt deſſelbigen nicht , mie einige geglaubt haben. 
Die Zeit, wenn es gefchrieben worden, tft, mie der Vers 
faffer unbefannt. Doch hat man fichere Beweiſe aus 
dem Bud) felbft, Daß es wenigftens nad) dem Ruf fi⸗ 
nus, welcher im fünften Jahrhundert gelebt hat vet⸗ 
fertigt werden, und alſo nicht von dem Julius Ufrie 
tanus aus dem dritten überfegt worden fepn fannı, 
welcher ohnehin nur griechiich gefchrieben hat, und von 
welcher Ueberfegung auch die Seribenten, welche diefes 
Mannes Schriften befchreiben ,_ nichts wiſſen. Das 
Bud) enthalt manche wahre Geſchichte aus den vier Evans 
gelien und der Apoftelgefhicht des Lucas, aber auch eine 
Menge von andern unmwahrfcheinlichen und offenbar fal⸗ 


{hen Erzeblungen; daher es dann audy faft durchge⸗ 


Apocthpha. 60- 
ende als untergefchoben erfannt wird. Dieſes Werk 
hrt den Titel von dem Streit der Upoftel, worunter 
ihre Thaten und ihr Leiden verftanden wird. Daher cs 
auch den Titel: von dem Leiden der Apoſtel Führt, un- 
ter welchem es Beda aus dem achten Jahrhundert an« 
führt , ohne den Namen des Verfaifers zu nennen. Es 
iſt in sehen Büchern abgetheilt. Das erfte handelt vom 
Petrus , das andere vom Paulus, das dritte dom Uns 
dreas , Das dierte von jacobus dem Groͤßern, das 
fünfte vom Johannes, das ſechſte von Jacobus dem 
Kleinern, dem Simon, und dem Judas , dag fiebente 
vom Matthäus, das adıte vom Bartholomäus , das 
neunte vom Thomas, und das zehnte vom Philippus. 


Auch find noch Acten des Paulus und der Thecla 
übrig, welche letztere, als Paulus nach Sconium ge» 
fommen, ihren vornehmen Bräutigam berfaffer, das 
Gelübde der Keufchheit getban, einen heiligen Mandel 
geführt, in Seleucien das Fpangelium gepredigt, auch 
Wunder gethan haben fol. Diele Schrift ir alt und 
gedenft ihrer fhon Tertullianus; die Schriftſteller 
des dritten und vierten Jahrhunderts, welche Diefelbige 
auch gefannt haben, nicht anzuführen. Tertullianus 
meldet, daß ein Presbpter Im Aſien dieſelbige erdichtet 
babe, w y nachdem er feines Betrugs überführt 
worden, geftanden habe, daß er ſolches aus guter Mey⸗ 
nung, und aus Piebe zum Paufus gethan habe, worauf 
er feines Amts entfegt worden. Hieronpntus meldet. 
das nemliche aus dem Tertullianus, den er anführt, 
und toben er hinzugefügt, daß folder Betrug don dem 


55 — entdeckt worden, welches aber fchmwerlicdy der 


poftel Diefes Namens gewefen ſeyn kann. Man hat 


dieſe Acten noch jego in griechiſcher Sprache, welche 


aber von denjenigen , welche die Acten dor ſich gehabt 
haben, fehr verfchieden feyn ſollen. 

‚Man hat nod) mehr Acten von dem Paulus gehabt, 
die ebenfals alte untergefchoben find, als des Linus 
feine von dem Leiden Petri und Pauli, da doch Linus 
vor dem Petrus fhon fodt war. Desgleichen Diejenigen, 
deren Drigenes, Eufebius und Phrlafiriug ges 
denfen, und von jenen Acten der Thecla unterſchieden 
waren, Auch die Sbioniten hatten eine falfche Geſchichte 
vom Paulus. Syn diefe Klaife der falfhen Schriften ges 
hört auch Die Predigt (Predicatio, Krevyuz) Pauli, 
deren Klemens von Alerandrien gedenft, und worins 
nen Paufus die Griechen auf Die Sibylle und ihre Schrife 
ten beriweifet, 

Dom Petrus hatte man eine Befchreibung feiner 
Reife zum Jacobus, melde dem Elemens von Rom 
beygelegt wird / und in deſſen ihm auch falſchlich zuges 
ſchriebenen Recognitionen, nebſt verfchiedenen andern 
Thaten der Apoſtel, und dem Streit des Petrus mit dem 
Zauberer Simon enthalten iſt. Dieſe Recognitionen 
find nad) einigen ſchon im ziventen, nad) andern aber 
erſt im dritten, oder gar vierten Jahrhundert erdichtet 
worden, Jene Reifebefdyreibung (Periodi) wurde auch 
von den Ebioniten angenommen. Eben dieſem € les 
mens iſt auch eine Nachricht von dem Streit Petri mit 
dem Apion angedidytet worden; deren Eufebius und 
Hieronymus gedenken; und der Betrüger, der feinen 
Namen angenommen bat, erzehlt, daß er felbft zehen 
Bücher von den Reden Petri zu Cäfarea gefchrieben babe. 
Die Schrift des Finus iſt ben dem Paulus angeführt 
worden. ine ähnliche Schrift von dem Streit des 
Apoftels mit jenem Zauberer, welchen auch Linus ers 
zehlt haben fou, ift dem Marcellus untergeſchoben 
voosden. Die Manicyäer hatten auch ihre befondern 


608 


” 


" felben Eufebius, 


pet niemand befannt war. 
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ten, von dem Petrus, welche ein gewiſſer Leuetus 

harinus verfertigt, der auch Ahnlide Erzehlungen 
vom Johannes, Matthäus, Jacobus dem Kleinern / 
Thomas und Andreas ze haben foll, und von 
verſchjedenen mit dem Seleucus, auch einem Mas 
nicha er, der die feiden der Apoſtel beichrieben bat, 
für eine Perfon gehalten wird. Es gedenfen ‚diefer 
Schriften Auguffinusund Gelafius, und nad) ih 
nen Photius und andere. Einer Predigt (Praedicatio) 
ser; edenft Clemens. von Alexandrien, mie auch 
ufebius, melcher meldet, daß fie auch den Namen 


des Evangelii geführt haben. Gr gedenft auch befondes 


rer Acten Petri. Diefes thut auch Hieronymus / 
meldyer jedoͤch die fogenannte Predigt und dag Evange⸗ 
lium unterfheidet , und Diefen beyden die Arten, eine 
Apocalypfis , und ein Bud Petri hinzufuͤgt, welches 
das Urtheil, (Kessss) aeheiffen habe, und nach dem 
Ruffin auch der Doppelte Weg genennt wurde, meil in 
dermfelbigen von dem Weg des kichts und der Finſterniß 
gehandelt worden. Auch hat man eine Geſchichte vom 
Petrus in perſiſcher Sprache, von welcher man den obs 
— Hieronymus Taberius für den Ver 
affer haͤlt. 

& dem Leiden des Andreas hat man einen Brief 


von den Presbptern und Diaconen in Achaja in griechi⸗ 


ſcher Sprache, welcher von einigen für adıt gehalten 
wird z, aber untergefchoben iſt, und vor dem achten Jahr⸗ 
Man hatte auch einige 
cten von ihm, welche unter verfchiedenen ketzeriſchen 
Partheyen, als den Encratiten, Gatharern , Upoftos 
lifer oder Apotaotickern, Manichaern, wie aud den 
Drigenianern befannt waren, und deren Epiphanius, 
Philaftrins und Uuguftiinus gedenfen. j 
Bon dem Johannes fanden ſich Acten bey den Encrati 
ten, Manihaern und Prifeiltianiften, und es gedenken der 
bilaftrıus, Athanafiusund 
Yuguftinus Gie waren ziemlich weitlaͤufig. Auch 


ſollen dergleichen die Sbioniten gehabt haben. Man hat 


ein Buch von den Leiden des Johannes, welches einem 
Bifhoff Mellitus von Laodicea untergefchoben worden 
iſt. Es ift in lateinifcher Sprache gefhrieben , und un» 
gewiß, ob es auch griehifch vorhanden gerefen. In 
der letztern Epradye bat man auch noch einen Fleinen 
Theil von dem Leben des Johannes, welches Proch o⸗ 


- zus, ein Unperwandter des Martyrers Stephanus 


gefchrieben. haben fol, wovon aud) eine Ueberſetzung 
vorhanden ift, die aber vollſtaͤndiger iſt. Er fol ein 


Schuͤler des Johannes geivefen ſeyn z aber das Buch ift 
: untergefhoben, und dem Athanaflius wenigſtens, 


welcher eines andern apoerpphifchen Buchs: Die Reifen 
(Periodi) des Johannis gedenkt, noch nicht befannt ge» 
weſen, tie einige geglaubt haben. —— 
Bon dem Cvangeliſten Marcus iſt noch eine Hiſtorie 
in griechiſcher und lateiniſcher Sprache vorhanden, deſ⸗ 
fen Verfaſſer unbefannt Ift, aber wahrſcheinlich erſt im 
fünften Jahrhundert gefhrieben hat. Diefem Evanges 
liften wird auch ein Buch von dem Leiden des Barna» 
bas zugefchrieben,. wiewohl andere einen andern Mar« 
eus für den Verfaffer, halten. Das Buch ift ziemlich 
neu, und in den erſten fieben Jahrhunderten nicht befannt 
gervefen. Andere Ucten vom Barnabas hat man, wel⸗ 
che Alexander von Cyprien im fünften Jahrhundert 
—— haben ſoll, die meiſten aber für weit neuer 
alten. 
Dom Matthias find Tateinifche Arten eines Unge⸗ 
nannten vorhanden, melde aus dem Hebräifchen übers 
fegt ſeyn follen, und den Alten gänzlich unbekannt. wa⸗ 
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„ven: Magegen gedenken dieſelbigen gewiſſer Altberlitfe: 


tungen des Mättbias, (Traditiones , ® 5) 
welche die Carpoctatianer, Valentinianer, Marcioni⸗ 
ten, und Baſilidianer gehabt haben. Ihrer thun Cie» 


mensvon Alerandtien, und Eufebius Meldung. 


Der Acten des Pbilippus gedenft Gelafius und 
AnaftafiusSinaita, welcher letztere eine Stelle aus 
denfelbigen aufbehalten hat, worinnen bereits fieben 


“allgemeine Eoneilien angeführt werden. 


Bon dem Thomas ift noch eine Reifebefdyreibung 
vorhanden, (Periodi) deren Spiphanius, Athana 
fius; Yuguftinus und andere gebenfen. Nach dem 
lestern hatten es die Manichäer, und nad) dem erftern 
auch Die Eneratiten. Auch von dem Timotbeus und 
Tirus hatte man ehemals Ueten, --" ' 


Unter den Ketzern hatten, wie twir bereits angemerkt 


haben, verfchiedene, bald diefe, bald jene Acten. Eis 
nige hatten auch Arten der gefammten Apoſtet, wie die 


Ebioniten; dieſer Atten gedenft Epipbaniug, der 


etwas weniges daraus anführt, 3. E. daß Paulus des 


* rieſters Tochter habe heurathen wollen, welche 
i 


m aber abgefchlagen worden , wermwegen er hernach 
aus Zorn gegen das Geſetz, die Beſchnedung und den 
Sabbath gefhrieben habe. Die Manichaer hatten ihre 
befondere Acten von den Thaten und Leiden der Apoftel, 
welche, mie oben gedacht erden, von emem gewiffen 
Leucius oder Selewcug berrührter. . &ben folche 
eigene Acten hatten die Gnoſticker, die Nicclaiten, und 
andere Zweige der Gnoſticker, wie auch andere Ketzer, 
von welchen wenig weiter befannt if, als daß fie ches 
mals eriftirt haben. Die Prifeiuianiften hatten ein Buch 
unter Dem Titel! Memoria Apoftoloram, in welchem 
viele gnoſtiſche Itrthuͤmer mit eingemifcht waren, Den 
Apoſteln ıpt auch ein Buch untergefhoben worden, das 
den Titel Looſe (Sortes) der Apoftel führte, und das 
man; wie ehemals die Heyden den Homer oder Bir» 
gilz und noch jetzo manche Ehriften die Bibel, aufſchlug, 
wenn man etwas unternehmen wollte, wobeh man aus 
ben erjigefundenen Worten eine Vorbedeutung hernahm. 
Es ift nod) übrig, ob c# gleich ungewiß ift, daß es das 
nemliche fey, deſſen ®clafiusgedenft, Noch fol ein 
gewiſſer Eraton, ein Schüler der Apoſtel, verſchie⸗ 
dene Bucher von ihren Thaten und Leiden geſchrieben 
haben. Er ir aber keinem Menſchen weiter, als dem ' 
oben angeführten Ubdias befannt. Man glaubt, daf 
dieſer Ubdıas feine obengedadhte Apoſtelgeſchichte aus 
dem Phrlaletbes Euſebianus, weicher auch ein 
noch vothandenes Buch von dem Leiden der Apoftel ges 
ſchrieben hat, hergenommen habe, 

Endlich hat man aud) unter dem Namen Predicatip. 


nis, dottrinze , znguymarog, dıdaxnc mrapadörsug, 
Osasrarsag der Upoftel, oder auch einzelner Apoftel, 
allerley Sachen zuſammengeſchrieben, davon noch bin 
und wieder Fragmente gefunden werden, die meiſtens 
mit den ſogenannten Apoſtoliſchen Conftitutignen, 
wovon ein eigener Artitel handelt, übereinftimmen. 
Den gefammten Apojteln wird eine Didafralia zuge 


ſchricben, melde aus 38. Canonen beſteht, und ben den 


Coptiſchen Ehriften in Cgypten gefünden, und bon ihnen 
ſehr hoch —* wird. Athanaſius gedenkt * 
eines ſolchen Werks, unter dem Titel der Adaxar 
der Apoftel, 

Untergefhobene Briefe der Apoftel hat man auch, 
aber nicht in folcher Menge, als Gpangelien und Xcten, 
weil es ſchwerer war, Briefe von ihnen nadızuahmen, 
als Erjehlungen von denfelbigen zu erdichten. Es —* 

ieher 


— —— 
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hieher der Brief Pauli an die Laodicaͤrr, welcher aus 
der mifverftandenen Stelle Col. 4, 16. feinen Urſprun 

genommen hat, &r it noch übrig, und ein Yemifd 
von Redensarten aus den übrigen Pauliniſchen Briefen, 
tworinnen wenig Abſicht und Geiſt fichtbar ift, Indeſſen 
bat man ſchon In den alteften Zeiten einen foldyen Brief 
vorgeneben, auch wohl andere Briefe Pauli, als an die 
Epbejer u. f. f. dafur gehalten, wie dann aud) Die Mare 
cioniten den Brief an die Cpheſer, den Brief an die Laos 
Dicäer genannt haben. Die meiſten Kirchenväter aber 
verftehen darunter einen Brief, den Die Laodicarr ar 
Paulum gefthrieben haben, Der Briefan die Kaodicaer 
ift übrigens ſchon zu des Theodoritus Zeiten befannt 
gewefen. Db er aber der nemliche fen , welcher noch jetzt 
übrig iſt, iſt eine andere Frage. Wenigſtens ijt die 


‚ griechifche Ausgabe, die wir ned) haben; die alte nicht; 


»: indem Elias 
uüuͤberſetzt 


ut ter denſelbigen aus dem Lateiniſchen 
at. 
Ferner die Briefe Pauli an den Seneca, nebſt deſſen 


‚ Yntworten, Es find ihrer zufammengenommen dreyzehn / 


» und weder dem befannten Chararterdes Sen eca gemafir 


u. 


noch auch eines Ypoftels würdig; denn es kommt nichts 
von der Lehre 


eſu darinnen vor. Daher auch ſehr we⸗ 


nige dieſe Briefe für acht halten. Hieronymus und 
Auguſtinus find die erſten, die Derfelbigen gedenken, 


* 


Dr 


und es ift ſehr wahrſcheinlich, daß die jegt noch vorhans 
denen Briefe die nemlichen find, welche Diefe Water ge⸗ 
Fannt haben. Sie find in Lateinifher Sprache abyefaßt. 

Paulus ſoll auch verfcyiedene Briefe an Die Dhrlipper 
gefchrieben Haben, wovon aber noch fein richtiges Zeug: 


niß beygebracht worden ift. 


Eben fo verhält es ſich mit einem Brief an die Ephefer, 


n der vor dem jetzt noch vorhandenen gefchrieben worden 


ſeyn foll ; oben. man ſich vergeblich auf Eph. 3, 3. beruft. 
Auch fol noch bey Lebzeiten des Upoftels eın falfcher Brief 


: unter feinem Namen an die Thefalonicher geichrieben 


- 


‘worden fenn; mie einige, auch ſchon unter den Kirchen» 
vaͤtern/ aus 2 Theß. 2, 2. fchließen. Daß Paulus wohl 


. mehrere Briefe gefchrieben babe, die verlohren gegangen 


find, ift an ſich nicht unglaublidy, und wird nach einiger 


Meynung aus.ı Cor. 5,9. wahrſcheinlich mo jid Pa ur 


lus auf einen Brief beziehe, welcher vor dem erften an 
die Corintber gefchrieben worden ſey. Auch habe Die 


Corinthiſche Gemeine einen Brief an Paulum gefchrier 
ben, worauf eben diefer apoceppbifhe Brief Pauli 


die Antwort gewefen Man hat bepde in Armenifcher 


; — hält fie aber fuͤr eine Erdichtung. Wilfins 
a 


t 1715. eine Lateiniſche Ueberfcgung derfelbigen heraus · 
gegeben. Wilhelm Whifton der fie als ächt verthei« 
diate, uͤberſetzte fie ins Englifche. Seine Söhne ließen 


fie 1736. Arnieniſch mit einer Griechiſchen Ueberſetzung 


< Die fiefelbit gemacht hatten, drucken. Diefe Heberfegung, 
mit der ateinifhen, iſt von Hn. Johann Benedict 


Carpzovb 1776. von neuem herausgegeben, und Die 
Unächtbeit derjelben gründlich gezeigt worden. Eines 


"dritten Briefs an die Theßalonicher gedenft auch Or i⸗ 


- habe, worinnen die von 


genes, den eraber für untergefihoben erflärt. Aus 
2 Pet. 3, 15. fließt man, daß Paulus wo.niht an 
die Gemeinen in Aſia, an welche Petrus gefchrieben 
bat, doch wenigſtens noch einen andern Brief gefchrieben 
Petro angeführte Worte bes 
findfich geweſen, die ſich in den jegt noch übrigen Brig 
fen Pauli nicht fanden. Verſchiedenen Ketzern, mie 
auch dem Tatianus, wird fhuld gegeben, daß fie 
einige Briefe theils verftummelt, theils ganz verworfen 

ben. ‘ 


a 
.  Bom.Petrus mepnen einige, daß ein Brief von ihm 
Algem, Real: Wörterb. I. Th. 


Apoctypha . 609 


verlohren gegangen fen, wobey fie ſich auf 1 Pet. 5, 12. 
beziehen, wo aber von dem nemlichen Brief der noch, 
vorhanden , die Rede ift. Man hat auch einen Brief in 
Griechiſcher Spradye übrig, welchen Petrus an den 
Jacobus ganıden haben foll, deſſen bereits Pho⸗ 
tius gedenft,. Cinige wollen nod) von einem zweyten 
Bricf an denfelbigen wiffen, In jenem ermabnt er ihn, 
feine Bücher der Predigten (xnguyudrwr) Die er ihm 
gefickt Habe, feinem Heyden zu zeigen. Im achten 
Jahrhundert ſchrieb Pabſt Stephanus III. einen 
Brief an Pipin König von Kranken, im Namen des 
heiligen Petrus, worinnen verfelbige den König er: 
mahnt, der Stadt und der Kirche von Kom-gegen die 
Zongobarden zu Hulfe zu fommen. Der Pabjt gab vor, 
er habe den Brief auf den Grabe Petri in der Peterss 
firche gefunden. Doc meynen einige, Daß derfelbe 
hierdurch Petro feinen Brief habe unterſchieben, fons 
dern blog eine lebhafte Profopopdie machen wollen, um 
den König defto leichter zu bewegen, welcher auch wohl 
nicht geglaubt habe, daß der Brief würflic) vom Pes 
trus herruͤhre. 

Der Apoſtel Johannes fotl einen Brief von einem 
gewiſſen Wailerfüchtigen erhalten und ihm rwieder gearrt« 
wortet haben. Heyde bejiehen nur in einigen Zeilen, 
und find in der obgedachten untergefchobenen Erzählung 
des Prochorus befindlich, 

Stepbanus Prätorius bat 1595. fragmenta 
Apoitolorum herausgegeben, welche aber nur aus wenig 
Zeilen und Nachrichten vom Petrus, Paulus, 
Apollo, Barnabas, Thomas, Simon, Yus 
das und Bartbolomaus beiieben, und aus den 
Mecognitionen des Clemens, Dem Abdias und ders 
gleichen Schriften hergenommen find. 

Bon den Apoftolifhen Canonen und Eonftitutionen 


wird in befondern Artikeln gehandelt. Es folgen die 


falfhen Offenbabrungen oder Apocalnpfes, melche 
den Apoſteln angedichtet werden , oder doch ungefähr ju 
ihren Zeiten gefchrieben worden ſeyn ſollen. Selbſt dem 
Apofiel Johannes wird aufier derjenigen , weldye wir 
noch haben, eine andere Offenbahrung beygelegt, welche 
noch in einer Handfchrifft übrig if. Noch eine andere 
mill man 1595, mit der Srflärung des Cäcilius eines 
Schüͤlers Ja co bs des Groͤßern in Spanien gefunden 
haben. Cerinthus hat die aͤchte Offenbahrung mit 
feinen Traumen verunftaltet, und hernach fein Exemplar 
für das Werk des Apoftels ausgegeben. Diefer gedenft 
Eajus bey dem Euſebius. Theodoritus aber 
fagt, daß er eigene Offenbabrungen erdichtet babe, wor⸗ 
Innen er infonderheit das taufendjährige Reich als eine 
Zeit iredifher Wolluͤſte befchreibt. Dian vermutbet nicht 
ohne Grund, daß wegen diefer Dffenbabrung des Ce⸗ 
rinthus, die den Namen des Johannes trug, viele 
bervogen worden, auch Die achte Offenbahrung des Apo« 
ftels zu leugnen, weil fie bepde Schriften nicht zu unters 
—* mußten, und feine Gelegenheit hatten, die ächte 
au ſehen. j j 

Dem Petrus wird auch eine Offenbahrung zugefchries 
ben, melde dem Eujebius, Hieronymus und ans 
dern nach ihnen befannt war, Dem Paulus wurden 
drey Bücher dieſer Gattung beygelegt / welche Anabatis 
fon, Apocalypſis, und Difiones genennt werden, und 
von den Gnoftidern und Cainiten gebraucht wurden. 
Des erftern gedenft ſchon Eufebius, des andern Aus 
guftinus, Sojomenus, Belafius und andere, 
des ‚letern aber Marcus ein Patriarch von Wleran 
drien aus dem dreyzehnten Jahrhundert. Aud Thomas 
fol eine Offenbahrung gefchrieben haben / welche Gelas 
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ſtus anfuͤhrt. Die Manichaͤer ſollen von dem Ste 
phanus eine vorgebliche Offenbahrung gehabt haben , 
telches aber ungewiß if. Es gab der Leute mehr, welche 
Bücher unter dem Titel der Dffenbahrungen und der 
Befichter , oder BVifionen , fchrieben, und diefelbigen 
bald den Patriarchen und Propheten überhaupt , bafd 
einzelnen Derfelben benlegten, auch wohl in eignem Nas 
men fehrieben , welche aber nicht hieher gehören , wenn 
fie gleich erft in den Zeiten des Neuen Teftaments , wie 
j. E dag vierte Buch Sfra, gefchrieben worden. 

Endlich werden auch noch Kiturgien nahmhaft ges 
macht, die von Ehrifto felbft, mie oben bereits erinnert 
worden, von Petrus, Matthäus, Marcus, 
Tacobus, oder aud) von den zwölf Upofteln insgefammt 
berrübren ſollen, wovon in dem Artickel: Liturgie wei⸗ 
tere Nachricht erfolgen foll. _ j 

Bir haben diefe apoerpphifche Schrifften fo vollſtaͤn⸗ 
dig angeführt, als es uns dermalen möglidy geweſen iſt, 
damit unfere Leſer wo nicht alles, Doch das meifte und 
toichtigfte beyſammen finden, und-von dem Alter und 
der Güte einer jeden apocrnphifchen Schrift einigermafs 
fen urtheilen fönnten. Wenn Feinde der Ehriftlidyen 
Religion hieraus gefchloffen haben, daß auch die von 
den Chriften für ächt erfannte Schriften der Apoftel 
durch Die Menge derjenigen, die man ihnen untergefdyos 
ben hat, verdächtig würden ; fo haben fie nicht bedacht 
oder vielleicht nicht wiſſen wollen, daß alle diefe Sarifr 
ten von den Chriſten jederzeit und fo bald fie befannt 
wurden, für falfch gehalten worden find. So menig 
alfo die achten Schriften eines heydnifchen Philofophen 
oder Seribenten Dadurch falſch werden, daß man ihnen 
einige Schriften falfchlidy bengelegt hat z eben fo wenig 
Tann diefes auch hier gelten z oder man müßte den Gab 
behaupten , daß es gar keine Wahrheit gebe, weil es fo 
viele der Wahrheit entgegenftehende Irrthuͤmer giebt. 

Alte Diefe apoernphifche Schriften find nicht aus einer 
Quelle gefloffen. Einige ſind ſo entſtanden: Man war 
begierig nach allerley Erzaͤhlungen von Chriſto und den 
Apoſteln: man erfundigte ſich, und vernahm allerley, 
worunter auch wohl manches Wahre mit ſeyn mochte: 
man ſchrieb es auf, und ſo entſtunden Buͤcher, die ihren 
Namen vorzüglich von der Hauptperſon erhalten, deren 
in derfelbigen gedacht war, oder die man mit der Zeit 
für den Verfaſſer anfahy obgleich der erfte Schreiber wohl 
nicht immer diefen Gedanken gehegt haben mochte. Man 
betrog fich freylich oft, weil man ſich allzuſehr auf bloße 
Sagen verließ. Zumeilen fchrieb man auch die gehörten 
oder gelefenen Nachrichten in feine Exrempfarien ächter 
Schrifften, wodurch dann diefelben mit der Zeit auch 
verfälfcht wurben. Hierben war Betrug keineswegs die 
Quelle, fondern der Mangel an gehöriger Unterfcheidung. 
Meit öfterer aber erdichtete man dergleichen Nachrichten 
und Schriften mit Vorſatz. Diefes thaten nicht nur 
viele Keer, um ihren eigenen Lehrfäßen dadurch meh» 
rern Glauben zu verfchaften ; fondern auch die Rechts 
glaubigen, welche dem Benfpiel der Juden, der Keber 
und der Philofophen, infonderheit Der morgenländifchen 
und Uerandrinifchen folgten, und bereits im zmenten 
—— ſich einbildeten , daß ein ſolcher frommer 

trug , wodurch fie Die Lehre Chriſti auszubreiten und 
zu beftätigen hofften, erlaubt fen. 

Uebrigens muß ung die Menge diefer apoerpphifchen 
Bücher in unferm Glauben nicht irre machen. Ben fehr 
vielen iſt es, fo viel noch Davon uͤbrig ift, auf den erften 
Blick erſichtlich, daß fie untergefchoben find. Keine eins 
jige derfelben hat das Zeugnis der Kirchenferibenten der 
erſten vier oder fünf Sadshundert für fi, daß fie Upo⸗ 
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ſtoliſchen Urſprungs ſey ; ſondern fie werden alle von die⸗ 
ſen Männern vervorfen, welche wegen der Zeit, / worin⸗ 
nen fie lebten, wohl im Stande waren, zu prüfen, ob 
irgend eine vorgegebene Schrift von einem Apoſtel her⸗ 
ruͤhrte. Sie führen auch nicht ſelten Gruͤnde und Stel⸗ 
fen aus denſelbigen an, wodurch fie bewogen worden, 
dieſe Schrifften zu verwerfen, woraus erfichtlich iſt, 
daß fie Die achten Schrifften der Apoſtel nicht auf gera- 
thewohl angenommen, und die apoeryphiſchen ohne 
Gründe zu haben, verworfen haben. Einige Kirchen- 
vater drücken ſich zwar — fo aus, daß man fchlief- 
fen ſollte, fie hatten folche fuͤr Acht gehalten. . Aber fie 
bedienen fih der daraus entlehnten Stellen nur zum 
difputiren und Kat’ Anthropon; fo mie man noch jetzt 
oft Steffen aus Schriften anführt, denen man felbft 
wenig Werth beylegt, blos um die Gegner zu widerlegen; 
und mit ihnen ex concefis zu Difputiren. Wenn es das 
Anſehen hat, daß einer oder der andere don den Alten 
eine ſolche Schrifft für ächt erklärte, fo wird derfelb 
doch immer durch das gegenfeitige Zeugniß ſo nik 
anderer, Die fie verwerfen, miderlegt. Uñd es iſt feine 
einzige unter ihnen, melde, wir mollen nicht ſagen ein 
übereinftinmiges Zeugniß der Väter , ſondern miur das 
Zeugnis der meiften Für ſich hatte, tie das erſte bey 
vielen Schrifften des Neuen Teftaments als den vier 
Evangelien, der AUpoftelgefhichte, den dreyzehn Brıes 
Ye Pauli (denn der an die Hebräer hat einigem Biber 
prudyerfähren ) dem eriten Brief Petri und JIohannis, 
und das andere ben den übrigen Schrifften des Neuen 
Teftaments der Fall ih \ | medniscihe 
Apocrypbi, werden diejenigen genennt, welche ent 
weder apocrpphifche, oder vielmehr pſeudepigraphiſche 
und untergefchobene Bücher an die Stelle der tanoniſchen 
Bücher der heiligen Schrift fegen , welches piele aͤltere 
Ketzer gethan haben ; oder den canonifchen Büchern , die 
fie ebenfalls annehmen , andre apocryphiſche Bücher 
enfügen , Ddeflen die Catholicken vom den Proteftanten 
befchuldigt werden, jene aber nicht an ſich fontmen laſ⸗ 
fen wollen, indem fie diefe Bücher für göttlich halten. 
1. Apocrypba. Kr 
Apodacrptica, werden von den Altern Aerzten 
Dicamente genennt, die ſowohl Thränen hervorbringen / 
als aud) wieder unterdrüden. ’ 
Apodä, oder Apodes, oder Fuͤßloſe, wird eine Bat» 
tung der Vögel ben alten Naturbiltorifern benennt, nicht 
etwa, * gar keine Fuͤſſe hatten, ſondern weil die⸗ 
ſelbe ſehr Mein und kurz 
brauch davon machen. 
Apodectä, mar der Name der verordneten zehn Mäns 
ner zu Athen, melde Die Steuern einnahmen und ver« 
techneten, auc Die daben vorfallende Streitigfeiten 
ſchlichteten. Sie nahmen fie in Gegenwart des Senats 
ein, und ftrichen aud) in derfelben Die Namen derer, Die 
bezahlt hatten, aus dem Schuldenbuche. Zugleich war 
ihnen auch die Macht verftattet, faumfelige Bezahler 
* Gewalt zur Ausuͤbung ihrer Schuldigkett anzu⸗ 
ſten. 
Apodertäi, waren Polizeibediente zu Athen, welche 
dahin zu ſehen hatten, daß das Maaf des zum Verkauf 
ausgeitellten Getraides richtig war; mestvegen fie auch 
Sitometrä genennt wurden 
Apodecteres, waren ım athenienfifchen Gebiethe ohn⸗ 
gefehr die Leute, melche man heut zu Tage Raßirer 
nennt, und deren bloffes Geſchaͤfte es war, Die Gelben 
einzunehmen. . 
Apodeipnon, beift ben den Griechen ein Theil des 
Sottesdienfts, ber bey denfelben erſt nach der Abends 


gebildet find, und menig Ge⸗ 


Apodietifche —— Apogonicus. 


Sr 
mahfzeit verrichtet wurde, und fateinifch Completorfum Apographa , nennt man die Abfcheiften + die von * 
g 


beißt, welches heutiges Tages in der lateinifchen Kirche 
den Beſchluß der priefterlichen Tagesjeiten oder des Dres 
viariums macht, und in Stiftern und Klöftern gegen 
Abend, jedoch) vor der Abendmahlzeit , offentlic) abge 
furgen wird, ſ. Completorium, mie auch Brevias 
rium. jenes Apodeipnon hieß während der Zaftenzeit 
Wiega / oder das groffe, in den übrigen Jahrsjeiten aber 
Wifron, oder das kleinere. 

Apodictifhe Wahrheiten, nennen wir ange 
wiſſe Wahrheiten, die wir alfo mit apodictifihen, 2 
weifen d. i. voujtandigen Demonfirationen untiders 
ſprechlich darthun fonnen, und ſetzen fie dem probablen 
oder wahrſcheinlichen entgegen, das wir nicht mit voͤl · 
lig hinreichenden Beweiſen ihn + fondern nur mit 

ölchen Gründen unterftügen fonnen, die ihm einen näs 
ke Anfprud), als das Gegentheil hat, auf den Bey⸗ 
U deffen geben , der rins von benden bejahen foll. 

Apodioris, (lateinifch rejefio) eine Sahfigur, wel · 

de dadurch entftcht, wenn man ploͤtzlich von einer Vors 
ftellung abbricht, weil fie entiveder ungeitig, oder uns 
ſchidlich, oder nicht wichtig genug if. Man erfennt 
fie leicht an den Formeln: Genug hiervon! Doch das 

dient nicht zu meinem Zweck! Itzt kann id mid) darauf 
nicht einlaften u, dal, 

Apodofis. Der Nachſatz, oder derjenige Theil einer 
jufammengefesten Periode, der in dem andern Theil 
derfelben (welche Protafis heißt) entweder als Folge 

egruͤndet iſt oder fich doch auf irgend eine andere Art 
— bezichet. Z. €. Paulus ſagt Gal. 1, 10. wenn 
ich den Menſchen noch gerällig wäre (Dies iſt Protafis:) 
fo wäre ich Chriſti Knecht nicht (dies ıjt Upodofis). Ges 
meiniglich find Die Wörter fö, alfo, defto u. dgl. merf» 
liche Kennzeichen der Upodofis, aber nicht immer, Die 
Apotofis ſteht auch nicht aliezeit hinter, fondern oft vor 
der Protafis, dem angefühtten Beyſpiel 6* zuerſt 
der Vorderſatz oder die Protaſis, und auf dieſe folgt der 
Ra y oder Die Upodofis. Wenn aber der Upoftel 
gefagt hatte: ich wäre Chriſti Knecht nicht, wenn ich 
den Menſchen gefällig ware: fo märe der erſte Satz doc) 
—— und Der legte Protaſis, weil jener aus dieſem 

olgt. 

Apodpterion, ein in den Badhäufern der Griechen 

ndliches Zimmer, da diejenigen, fo fidy baden wmoll» 
ten ihre Kleider abzulegen pflegten. Auch ın den Bad⸗ 
bäufern der Römer führte dies Zimmer den griechifchen 
Namen, 

Apöci, der Name, womit die Griechen diejenigen, fo 
aus ihren Naterland auszogen und fid) andermärts ans 
bauten, zu bezeichnen pflegten, 

Apoeum. Wird ein foldyer Körper genennt, der gang 

mackhaft iſt, weder eine zufammenziehende Eigen⸗ 
fchaft, noch Schärfe befigt, mie unter den flüßigen Koͤr⸗ 
pern das Waffer, und unter den feften das Kraftmebl. 

Apogäum, f. Erdferne. 

Apogia, mar bey den Griechen dasjenige Tautverf, 
womit fie die Schiffe in den Hafen feitbanden. Dies 
war in fehr vielen Häfen nothivendig, Damit fie nicht 
pon Sturmminden und Wellen möchten weggeriſſen wer⸗ 
den, und zu dieſer Abficht waren an denen Drten, wo 
—“ u beforgen war, Steine aufgerichtet, poel⸗ 
he durchbohrt waren, und an denen, die aus bem Hin⸗ 
— des Schiffes geworfene Taumerfe feſt gemacht 

wurden. 

Apogonicus, der andre Monat des eypriſchen Jahres, 
deſſen meifte Tage in unferen November falten. 
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Driginal» Schriften oder den authographis 
werden. In den ältern Zeiten, wo man feine Drude 
rey hatte, mar dieſes das ordentliche Mittel Die @rem- 
plare zu vervielfältigen und auszubreiten, Die bon den 
heiligen Büchern genommenen Abfchriften find Die Hande 
ſchriften oder —— Codices, deren fomohl vom 
alten als neuen Teftament noch eine groffe Anzahl hin 
und wieder jerftrenet angetroffen wird. Vor Erfindung 
der Druderen hatte man ihrer ungleich mehrere, die aber 
nad) derfelben nicht mehr fo hoch geachtet wurden, da⸗ 
r denn wieder verlohren gegangen find. Mar hat gar 
ſd und ſchon zu den Üpoftel Zeiten angefangen Ubs 
fhriften von ihren Schriften zu beforgen. den Bes 
meinden felbit, an welche fie zunaͤchſt gerichtet waren, 
war es noͤthig Darauf zu Denfen, daß fein die Händen 
der Glieder zu ihrem —— kaͤmen, und aus⸗ 
waͤrtige Gemeinden waren darauf bedacht, Die Schrif⸗ 
ten der Apoſtel zu ſammlen, und Abfhriften Davom zus 
— BVielleicht ſorgten auch die heiligen Männer ſelbſt 
dafür, daß fie mehrmalen abgefchrieben und an mehres 
re Drten gefhidt wurden. Wenigftens waren ſchon in 
dem erften Jahrhunderte die fogenannten homolo 
ne durchaus befannt, und bereits in das lateinifche und 
forifche überfegt. Im zweyten Jahrhunderte aber war, 
sie Eufebiug erzählt, Die Zahl der Handfchriften 
überaus groß. Bey dem Abſchreiben wandte man fehr 
vielen Zleif an, um fie genau mit dem Driginal übers 
‚einftimmig zu machen, und den Tert in feiner unver 
fäljchten Meinigfeit zu erhalten, Die erften Lehrer 
der Kirche wie Fufchius von Frenäus erjchlt, 


"waren hufferft beforgt, daß ihre eigne Schriften nicht 


‚fehlerhaft oder gar verfälftht abgefchrieben wurden, wie 
vielmehr waren fie daher auf die Erhaltung der heiligen 
"Bücher in ihrer Reinigkeit bedacht. Die Gemeinden 
tten zu dem Copiren derfelben ihre befondern Echreie 
ber, die genau zu Werfe giengen. Es konnten daher 
auch nicht nur Die Kirchenvater ſich gegen die Ketzer auf 
den Fert berufen, fondern aud die Daran geſchehenen 
Verfalfchungen bemerfen und anzeigen. Inzwiſchen iſt 
dies nıcht fo zu derſtehen, als mern ſchlechterdings in 
den Codicibus feine Schreibfehler eingefhlihen waren. 
Dies hätte ohne beftändige Wunderiwerfe nıcht vermieden 
werden fönnen, und ſelbſt die Erfahrung lehrt es, was 
für eine Dinge von verfchiedenen Lefearten Durch Ver 
gleihung alter Handfhriften gefunden worden , und 
noch immer gefunden werden. Wenn auc) die erftern 
Handſchriften noch fo genau abgefchrieben und Re 
mehrmalen forgfältig Durchgefeben wurden, fo blei 
doch die Abſchreiber noch immer Menfchen, die irren 
fonnten; fo war doch wohl in diefer oder jener Gemein⸗ 
de einmal eine Abſchrift ſchlechter gerathen, und fo fonne 
te nicht verhindert werden, daß nicht ben den folgenden 
Abfchreibern ‚ Die von den erſteren apographis wieder eo⸗ 
pirten, Febler begangen wurden, Wer dem andern 
dictirte konnte falfch fefen, etwas überfehen und unvers 
ſtaͤndlich ausfprechen, und mer fehrieb konnte unrecht 
hören oder lejen, farfeh fchreiben, oder etwas weglaſſen. 
Eine Schrift fonnte durch mancherley Schi-fale und Uls 
ter unleſerlich werden, und noch auf mehrere Art mar 
es möglich, daß Schreibfehler einſchliechen. Auch bey 
der genaueften Durchficht , umd dem fcharfiten Auge der 
Menfchen war es ohnmoͤglich, die Abſchrift ganz voll» 
fonımen zu liefern. Mas bey dem neuen Teftamente 
möglich ja undermeidlid war, tar es auch ben den 
Alten, und zwar wegen der Befchaffenheit der Buchftas 
ben, noch weit eher. War nun einmal ein Fehler in ſol⸗ 
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Hafen ment img ara. heißt, in den 
Shier reitet —— J lach hu — Ihre —— — felbit zu 
„ den, Rn t 6o umd nie unter 38, jede Zelle bat 30 füche ae a eu man glaubt, aus deri ie 
Se Eheim een erareindb an u re Flöte 2 li 
xs dazu bereitet und cin gutes altes Grm | egauch, daß Ehile — * id io 

etn von eir 


jur Keguf gebraucht wwerden, Die Buchitaben müf: 
— u eina er ah, der Raum für Bledın. 
f töffern oder & ngetn Abfihnitts muß ge» 
nau.abgehitffen fenn , der Schreiber muß behm Abfchrei- 
befondere Devstion beweifen, u. ſ. w. Inner⸗ 
30 Tage wird die neue Abſchrift genau unterfücht, 
und Ben nicht nach allen. Reguln gemacht in Der» 
tworfen, Die Abfchriften für Die Synagogen fonanien 
Daher den Juden fehr theuer zu ſtehen. Wir haben jetzt 
gedruckte Ausgaben ſowohl vom alten als neuen Tefta- 
mine, Ob man gleich) nicht gewiß weiß , was für Co» 
dices die erften Herausgeber arg gebraucht haben, 
fo bat man doc) —* zu glauben, daß fie eine gute 
Wahl angefteit. f. mehreres unter dem Artikel Codites 
und Varlanten. — 
Apographe, hieß bey den Athenienſern diejenige ges 
3668 Handlung, da jemand die Anklage, als wenn 
er dem Publicum Geld entzogen hätte, dadurch ablehnte, 
daß er Alle feine Befisthüumer genau angab, und bewieß , 
auf was für Yet er zu ıhrem Beſitze gelangt fen. 
ch war es eine Klage, gegen die, welche die zuer⸗ 
tannte Geldftrafen, entweder nicht zu gehöriger Zeit er: 
fegten, oder feine Bürgen dafür ftelen fonnten,. 
Mpograpbum;, ift ein griedifcher Name, der die Ab⸗ 
—* bezeichnet , und dem Wort Aubographum fo ent» 
gesenfiehks wie Kopie dem Original, — Auch biefen in 
den Altern Zeiten mehrmals Schriftiteler aus Befcei- 
denheit ihre eigene Bucher Apograpba , wenn fie bey 
ihrer Berfertigung die Schriften anderer Gelehrten da: 
bey gas t haben. > | 
Apokeryktus, nannten die Uthenienfer einen enterb⸗ 
ten Sohn , weil dieſe Enterbung jedesmal durch den 
öffentlichen Keryr oder Herold fund gethan wurde, 
Diefe Snterbung war aber fein Werf der freyen Willkühr 
oder Rachbegierde der Eltern; nein fie muften allegeit 
vorher ben dem Richter Die enterbungsfäbigen Verbrechen 
angegeben, und von demfelben Billigung erhalten haben, 
ApoFfope Cbreon, die Schuldenerlaffung, war 
eine von Solon ju Athen eingeführte gerichtliche Hand» 


J 


6* Junge da Schuldnern) melche ihre Glaubiger nicht, ans 
‚Ders, als mit ihrem Leibe —— fonnt he 
— auf einmal etlaſſen / und den Staat Halle 

9 —3 rang 





J (ben wi e * dem Yrkhoh 
ade se eute / e rin ſe 
eh 


x Bürger gefchenft wurde, - . .. 
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B. wenn r 


Inſul depottiret war. ſ. Capitis deminurio, 
Apollinares Ludi, oder —35 Spiele 


Apollo zu Ehren. Die Dere d 
ſchon län .jjt ben den Römern einherubet ’ (4 um das 


rat 4 * 
Asse wird in bem roͤmiſchen Mecht derjenige Ari 


jum Opfer gegeben ; die Decem viri opferten ihm en 
e 
Mutter eine Kuh. Das Bolt brachte auch Gefe Er 


für den Apollo, und erfchien mit Kranzen auf d 
üren in 


pie wohl bie naͤchſte Gelegenheit gab. Nach 
ejieht der Menfd) aus drey Theilen, dem Korper, einer 
thierifchen Seele, welche den Grund von den förperlichen 
Bewegungen , und don den Empfindungen enthalt, und 
endlich einer vernünftigen Seele. Bon Chriſto behaup⸗ 


a — 


Apolinis — Apollifch, 


He eo nei andere Den 
eine thierifche und fin era 
ii habe, als deren St She Dur Die Bottheit eve 
—— m den weitlaͤufige Streitig- 
in wel enod) —* —— der Verbin⸗ 
6 mit eingemiſcht wurden ſchiedene 
* — m Miet Inenge Sigrunan . 
den’; tbeils DM feiner Anhänger: ' lm 


da B tafis, ein reund des ——— 
* vor Befen u m Bifcho ae t mie 
thien waren and der ini — Meletanis 
y auch abfonderte, und eine eigene Gemeine > 
ete, welche Vitalianer genenfit wurde, mittel 
auch wohl alle U Rp sLINar TER 
egt wurden, "Sein Hanptitt we u 
’ denen Eoncilien zu Alexan ma) m 
thums / aber ni —— ——— 


worden, zu Kon unter dem Bifchoff Damafus 
allgemeſnen 


An 
erna 
J—— Kan ode, Grraslus us 
und Theodofius der verſchledene Gefehe 
"wider die. Wpolinariften , 
„dien ‚Wehung Bi RER en Sit blieben 
3 

wieder in die welche den Uns 

Pre der —5* —— #8 — fjubeben 
8 enen, und in bie Parthey ber en die 

bnen twiderfprachen. Ramen rühren von: ihten 
Anführern ber. Diefe Streitigfeiten und jene Geſetze 
toaren Urſache daß ſich im —— ein — 
der Apoil „Be wirder mit echtglaubigen 
*— uͤbrigen Ita 5 hernach ha den 


—— t, 

Apollin es — *2* 
geroefen ſeyn / deren Mitg 
und ſich Synoditen genennt Kun I genauert rein 
richtung Derfelben, fo wie Die ‚Wirfenfchaften , ' weiche 
f *46* bearbeiteten, und ihre Geſetze find heut zu 

age unbefahnt, 
Apolliſch. Apsis oder Apollos, mar von Geburt 
ein Jude und aus, Altrandrien gebürtig. Er war einee 
von Johannes Juͤngern / und wußte noch nicht, daß 
Meßlas, deſſen Ankunft fen Lehrer bezeugte, bereits 
aefommen fen, und wie ſich das ih defielben ausge⸗ 
veitet hatte, als er nach Cpheſus fam. Meil er fehr 
erfahren in den göttlichen Schriften und vol guten Ei⸗ 
er war, fant er in die Synagoge und redete von dem 

eiche des Dießias, Aquifa und Prifeilla hörten 
I und da fie an ihm ſo viel Gutes entdeckten, nahmen 

"ion befonders, und unterrichteten ihn in der cheiſtli⸗ 
hen Religion und denen Begebenheiten , die feit dem 
Tode Johannes des Taufers bis dahin vorgefallen wa · 
ren, gleng er Empfehlungsfchreiben vom 
Aquila umd Prifeilla nad Corintb, und Ay 
in diefer Gemeinde. Sowohl feine Beredfamfeit alg 
feine Art, die Schriften des alten Teftaments auf die 

gehre Chrifti anzumenden, fdjafften ihm großen Beyfall 
und vielen Fingang. Mei den Eorintbern aber ent⸗ 


nden darüber Parthe einige erhoben vorzüglich 
En) der Ka Gemäinde —2 —— ae 


A fesenie * .m 
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andere den Apoll ephas. 
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treu der ti tter 
gen Sn, he meet bern N die den rd 
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berwi 
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Verſchiedene Alten, ‚Neiße SE Huren 
gt andere e Ka 


ha. Dir 


sit ein 
= Oul 
5 der Pie: Soh h des 
ann adien a we Kir — aan 
e 
dritte ein in abe — ns da je 33 en 
piter wege fel befriegt habe; per dierte ein 

gem des —5336 und 42 Kat os 
im e ein Son’ des Jupiter Ammo 

s magnes erh 55 Nadydiefen —— Der ehe m 
iſt es unmwi ı daher ‚eme — geaueften 

terthum, für Ant — 
womit man jedoch nicht Teugnet, it, % "ER zuglei 
die Sonne bedeutet hatte, welches Daher gefommen iſt, 
daß einer oder atfe bisher genennte Upollons, Infondere 
beit der Eretenfifche, den Dienft der Eorine ausgebreis 
tet und ihren — we dat, Da die Priefter 
oft mit dem Namen d tter belegt werden; deren 
Dienft fie Heer fo ift endlich der Gott und fein 
Prien mit einander verwechſelt worden. Daher fommt 

den Erzählungen vom Apollo manches dor, das n 
blos auf Die Sonne, und im Gegentheil ma 

fi) blos auf einen Menſchen (sid t5 rt Abs 
und Sol (die Sonne) bey den Dithtern d Rune, ef oft 
aber au one Haben! nenn z. E. Apollo die 
einem rt. &s ilt alfo ungeg aut 
einige Se ie —** er ſeye weiter nichts als 

eine metaphorifihe Perfon, welche nur die Sonne * 
— und wenn he die Ceremonien ben dem 

polls für nichts Als allegoriſche Vorſtellungen Bis 
Bertiens anfehen. Wiederum wird von einigen Gelehr« 
ten ju wert gegangen, wenn fie * blos fuͤr Beh Egypti⸗ 
ſchen Orus oder Horus, einen Sohn des Ofitis und 
Sfis, halten. Denn feine Geſchichte und Gottesdienft 
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iſt ein Gemiſche aus den. Begebenheiten aller dieſer 
fonen und der Sonnenverehrung. — 
Nun F noch Die mythiſche Erzählung von dem Apollo / 
dem Sohn des Jupiters und der Latona, als dem bes 
. zühmteften, übrig. Jupiter verliebte ſich in Die Latona, 
amd da Juno die Liebeshändel ihres Gemahls erfuhr, 
brach ihre Eiferfucht dahin aus, daß fie die Tellus 
oder die Erde bat, der Latona fein Räumgen zu ihrer 
Riederfunft zu verfkatten, und fchickte ihr noch überdies 
den Dradyen Python nach, fie zu verfchlihgen. Nach 
langem Umirren, aus Zurcht vor ihren mächtigen Ders 
fogerianen erbarmte ſich Neptun der Latona, und 
rachte durch einen lag des maͤchtigen Dreyzacks die 
Inſel Delos aus der Tiefe bes Meers hervor. Hierher 
+ floh Tatona , nachdem fie Jupiter in eine Wachtel ver⸗ 
wandelt —— Aand gebar Zwillinge, die Diana und 
‚ den Apollo. Bey dieſer Gelegenheit fiund das ſchwim · 
mende Eyland feit, oder Apolio band cs, nad andern, 
an die zwey benachbarte Inſeln Mycone und Gyarum. 
Apollo war fowohl der Schutzgott der Artiften,, als der 
Diufiter, Poeten und Redner; ja man machte ihn zu 
einem Erfinder aller Diefer Kuͤnſte. Er hatte den Vorſiz 
der Berfammlung der neun Mufen, und war der 
. Director ben ihren Eoncerten ; Daher er auch Mufagetes 
enennt wurde. Kein Gott des Alterthums hatte fo piel 
afel als Apollo, wovon das zu Delphi und Patara 
in Lycien die vorzüglichften waren, Gr ertbeilte feine 
Drafelantworten in griechiſchen Verfen, welche jedadır 
wie Zucian fpottet, zumeilen fehr ſchlecht waren, und 
- den Homerifcyen bey weitem nicht beufamen. Die An⸗ 
muth und Stärke feiner Beredfamfeit und die barmos 
nifchen Töne feiner Laute bezauberten Götter und Mens 
ſchen, und belebte leblofe Dinge; daher er aud) die Stei ⸗ 
ne zu den Mauern von Troja blos durch feine kLeyer zus 
fammenbradhte, welches jedoch im Grunde nichts weiter 
fagen will, als daf er Die Arbeiter durch feine Muſik er 
muntert, den Bau gefördert habe. Die Mythologie 
giebt ihm Feine Gemahlin, aber deftomehr Bublerinnen, 
welche hier nicht zu erzählen find, z 
Die Vervotlfommung der Tonkunſt hat ibm viel zu 
danfen. Er erfand die Yaute, vervollfommete Die Flöte 
und Pfeife, und erfand die Doppelflöte. Er ließ ſich 
in der Mufif zum Wetteifer herausfordern, und mar fo 
luͤcklich, alemal den Sieg Davon zu tragen. Er ließ 
ich mit dem Pan in einen mufifalifchen Wettfampf ein, 
und als Midas aus dem Phrygierland den Sieg dem 
Pan zuerfannte: fo gab Apouo ihm, um feine Dumm⸗ 
heit fenntbar zu machen, Efelohren. Die Herausfors 
derung des Marfias lief für diefen fo ungluͤcklich ab, 
dafi er von: Apoll lebendig gefchunden worden, und von 
dem Abſtroͤmen feines Blutes der Fluß Marfias, der 
die phrygiſche Stadt Erläna durchfioß / entftunde. Man 
hielt Apollo auch für den Gott der Peft und der Lands 
erbeerungen 1 der jählingen und unreifen Todesfälle, 
wie auch für den ficherften Bogenfchügen, Diefe legtere 
Kunft brachte ihn um feine olympiſche Höttermohnung. 
Denn als er eint aus Rachgierde die Epelopen He 
ſchmiß ihn Jupiter zum Himmel hinab, und da ſahe ſich 
— ‚dem Theſſaliſchen gi en Adme⸗ 
tus die Schaafe zu bäten. Diefe Begebenheit foll den 
arfadifchen Apollo betroffen haben, der wegen feiner Res 
gierungsſchaͤrfe feye berjagt und von dem Admet für 
niglid) aufgenommen worden. Und es ift Diefe, wie 
andere angeführte Begebenheiten, ein Beweis, daß ın der 
Geſchichte mehrere Apollons mit einander vermengt more 
den iſt. Uebrigens war feine Verehrung ın Griechen: 
land und Italien allgemein ausgebreitet. Man heiligte 


Apollo. 


und wieder in Deutfchland. Die Raupe deffelben na 


Apollo, _ 


ihm viele Thiere, die bald auf die Eigenfchaften der 
.; Sonne, die er ſinnbildlich vorjiellte, als; der Hahn; 


bald aber auf die Vollkommenheiten feiner Perfon eine 


- Beziehiing hatten, * B. der Sperber, der Wolf, wegen 
rfen Geh * 


ſeines ſcha eſichts; der Rabe, die Krähe 

Schwanz wegen ihrer vermeynten Gabe, Die Zufunft 
vorherzufagen, und die Heufchrede- wegen des unermus 
deten Triebs zum Geſang. uch der Yorbeer war ihm 
Heilig. Man bildet ihn gemeiniglid; ale einen Jüngling, 
ohne Bart, mit einem Eicher und Bogen,. und aud) mit 


‚ einer Yaute, ab, - Wenn er die Sonne abbilden follz, fo 


it fein Haupt mit Stralen umgeben. . 
Die Ulten ſollen mandmal den Triremen 
oder dreyrudrigen Galleeren dieſen Namen gegeben has 
ben , und dies fol fi auf Abbildungen auf gewiſſen 
Monumenten gründen. Uns deucht, 6 hatte Dies chen 
die Bewandnis ben den Alten, als es noch heute bey uns 
bat, daß man den Orloch⸗ und andern Schiffen «einen 
befondern Namen beygab. 3.2. der Prinjmder Ele⸗ 
phant, die Victoria uf. w. alfo auch damals, Apollo, 


u. ſ. m, 
Apollo, fo benennt der Herr d. Linne einen ſchoöͤnge⸗ 


zeichneten Schmetterling, der fonft auch Alpenſchmet · 
terling, Hauslauchvogel und Augenfpiegel beißt. 
Er gehort in Die Klaife der Geliconier. Die Fluͤgel 
haben wenig Staubfedern und find deswegen fajt ganz 
burchſichtig j am Mande glatt und ungezähnt. ie 


‚ Grundfarbe ift auf bepden Flächen weißgelb. Die Ober⸗ 


flügel find am aͤußern Rande mit graulidyen Streifen 


und Puncten beſetzt und Doppelt eingefaßt. In der Mitte 


ftehen ſowohl unter: als obermärts vier ungleid große 
fchtwarze Flecken. Die Unterflügel befigen den gem 
Zierrath, welcher in zween In Bee Flecken mit 


ſchwarzer Ginfaffung und einem weißen Flecken in der 


Mitte beftehen. Auf der Unterflaͤche find drey folder 
lecken, und außer * noch ein dreyeckiger rothet 
leck mit ſchwarzer Einfaſſung. Der Leib dieſes Dos 

gels iſt nebſt feinen ſechs Flügeln gelb, unten, befonders 
an den letzten Gelenken, goldgelb, Die Fuͤhlhoͤrner 
find ſchwarz. j ; 
Man findet den Apollo in Schweden und auch 3 
ſich von dem Knabenkraut, der Fetthenne (Sedum 
Telephium LINXXM.), und dem Nabelkraut Stein 
brech (Saxifraga Cotyledon L.). Sıe ift ohngefähr 
zwey Zoll lang. Der ganze Körper ift ſchwarz mit fei⸗ 
nen Haaren bededt, wodurch fie ein fammtartiges Uns 
ſehen erhaͤlt. Auf beyden Seiten des Körpers befindet 
fi) eine Reihe hoch orangenrothe Flecken. Zwiſchen 
dem Hals und dem Kopfe liegen ein Paar Meine Hoͤr⸗ 
ner, welche die Raupe, nad Art der Echneden, bald 
berausjtredet , bald ganz einziebet, daß fie vollig vers 
fhwinden. Wenn fi Die Raupe ıbret Verwandlung 
nahet, fo ſpinnt fie ſich nicht ein, haͤngt ſich aud nicht, 
wie andere, mit einem Faden feft. Sie kriechet in einen 
Winkel, fpinnet einige unordentlidye Fäden, und ftreis 
fet alsdann den Raupenbalg ab. Nun bleibt fie als 
eine unbewegliche Puppe 23 bis 26 Tage liegen, und 
alsdann lebt fie in Geſtalt des eben befchriebenen Apollo 
twieber auf. Die Eper diefes Inſects bleiben den Hinter 
über liegen, bis im März und April die jungen Raͤup⸗ 
then ausgeben und zum Vorfchein fommen. 


Apollo. Unter den Blumen führt eine Nelkenſorte 


Diefen Namen, welche mit frauen Puncten auf weißem 
Grunde gezeichnet if. Auch eine gefüllte Spacintbe 
mit rofenfarbenen Flecken und umgebogenen Blumen 
blättern , wird mit dieſet Benennung belegt. 


- — — — a — ⸗⸗ 


Apollo — Apologia. 


Apollo, f. Caſtor und Zwillinge, 

Apollon, ein neues muftfalifches Inſtrument, welches 
zwanzig einfache Saiten, und mit der Theorbe viel Aehn⸗ 
lichfeit hat; es fol bequemer zu flimmen fenn, und eis 
nen noch durchdringendern Ton von fich geben , als die 
Theorbe. (f. d. Wort) Der Erfinder davon ijt ein Fran⸗ 
zofe Namens Prompt. 

ApollonianifheParabelu.f.w. Diegemeine 
Kegelſchnitte, fo wie fie fid) durch die Schneidung des 
Kegels felbit ergeben , werden Durch den Beynanien ; 
Apollonianiſch von andern frummen Linien höherer 
Gefdylechter , deren Natur durdy ähnliche Gleichungen 
ausgedrüdet wird, unterfchieden. 3. B. Die gemeine 

' Parabel, die mit der Seite des Kegels gleichlaufend aus 
ihm gefchnitten, und durch die Bleihung ex— y? er» 
fläret wird, heißet die apollonianifche Parabel zum Un⸗ 
terfihiede von andern frummen £inien , deren Gleichun⸗ 
gen atx—y?, a’x—y*, und melde, obwohl fie nicht 
aus dem Kegel gefchnitten werden fünnen, dennoch aud) 

rabeln, aber höhere Parabeln, Paradein von andern, 
Dritten Gefchlechte — weil ſie mit der 
eigentlichen Parabel unter eine Familie gehoͤren, d. i. 
weil ihre Gleichungen mit der Gleichung der gemeinen 

rabel fonft ın allem übereinfommen, nur Durch Die 

* &rponenten der Dignitäten davon unterſchieden find. 
Ber * Sache weiter nachdenken will, findet dazu 
Gelegenheit in den Artikeln: Linie, Geſcherer der 
krummen Linien, Samilie der Frummen Linien, 
Zegelfchnitte, Parabel, Ellipſe, Syperbel. 

Die Benennung felbft ift von dem berühmten Geome- 
ter ApolloniusPergauspon Perga in Pampbilien, 
bergenommen, der in der 234ten Olympiade 240 Jahre 
vor Ehrifti Geburt gelebet, und nicht nur in feinen acht 
Büchern von den Kegelſchnitten dasjenige zufamnıenges 
tragen, was vor ihm die ältern Mathematiker Ar is 
ffäus, Eudorus von Enidus, Euflides und an- 
dere von demfelben erfunden, fondern ıhnen auch die 
befannte , und die Sache überaus wohl ausdruͤckende 
Namen Parabel, Elli pſe und Hpperbel gegeben; wegen 

. —— Namen dieſe Artikel nachgeſchlagen werden 

nnen. 

Apologetifhe Schriften, heißen in weitlaͤufti⸗ 

em Verſtande Schriften, die man zur — — 
ſeiner Lehrſaͤtze wider ſolche, die dieſelbe zu widerlegen 
trachten, heraus giebt. Im engeren Verſtande find es 
Shriften; die man zu Vertheidigung feiner Perſon und 
Ehre wieder Derlaumder und Verfolger heraus giebt. 
Apologia Sacerdotis. Die CEommunion wurde 
vor Alters mit einem ftillen Gebet angefangen. 
efchabe ſowohl von den Lehrern als vom Volfe, und 
at, wie Überhaupt die Damaligen Fiturgien, gan ans 
derſt ausgefehen, als dasjenige, melches nady der Zeit 
"in das römifche Miſſale eingerückt worden ift. Der 

Cardinal Bona hat ın feinem Werfede Rebus liturgicis 

Davon folgende Formel mitgetheilt, welche die Apolo⸗ 

ia Sacerdotis, oder. das Bekenntniß der Sünden, 
ö der Priefter abgelegt, genennt worden if. Sie faus 
tet alfo: „Bewundernswuͤrdige Majeftät, großer Gott, 
almächtiger Vater , von unendlicher Macht und Guͤtig⸗ 
feit! ich als ein unwuͤrdiger Suͤnder, der ich von meinem 
eigenen Gewiſſen berdammet werde, nahe mid) zu dir; 
und ftetle mich vor Die Augen deiner unausfprechlidyen 
Majeftät, zmar nicht ohne die fhuldige Shrfurcht, aber 
aud mit großer Unmwürdiafeit, und mit dem Gefühl, 
daß ich meine Pflicht vielfältig verfaumet habe. Ich 
entſchuldige mich nicht, ſondern ich klage mich an vor 
dir. Ich befenne vor dir alle meine Ungerechtigkeit und 


Dajfelbe 
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Sünde, und bitte dich, du wolleſt mir alle Sünde und 
Bosheit, vergeben. ch erienne mich vor dir als einen 
Uebelthater, und geſtehe, Daß bisher meine Beſſerung 
nur in Worten beitanden. Mit Worten babe ich gefus 
het, dich zu verfühnen, und mit Werlen habe ich dich 
beleidiget. Ich erkenne meine Unart, und doch ſchiebe 
ich die —— einer Zeit zur andern auf. Ste 
mir Armen doch bey nach Deiner unaus ſprechlichen Guͤ⸗ 
tigleit. Verzeihe mir, ach! verzeihe mir, anbetungs⸗ 
wuͤrdige Dreyeinheit! ſchone, ſchone, ach! ſchone mieis 
ner, du barmherziger Gott. Höre, hoͤre, ach! höre 
mid), wenn ich mit Den Worten des verlobrnen rei 
ausrufe: Vater, ewiger Gott, ich habe gefündiget in 
den Himmel und vor dir; ich bin nicht werth, daß ich 
dein Sohn heiße, mache mid) zu einem deiner Tageloͤh⸗ 
ner, DBarmberziger Vater, ıdy nehme meine Zuflucht 
allein zu deiner Barmberzigfeit durch Jeſum Ehriftum z 
was an mir fündlc und derdammlich ift, daß vergieb 
mir um ſeinetwillen, der Du lebeſt und regiereft von 
Ervigfeit zu Fwigfeit, Amen!‘ 


Apologie der Augfpurgifhen Confeßion, 


ıft ein Stüc der fpmbolifcyen Bücher in der Intberifchen 
Kirdye. Nachdem nemlidy die Proteftanten dem roͤmi⸗ 
ſchen Kaifer Earl V. ım Jahr 1530, zu Augſpurg ihr 
Blaubensbefenntnif, oder die fogenannte Augfpurgifcye 
Confeßion übergeben hatten, übergab diefer ſolche den 
catholiichen Theologen zur Wiederlegung, an welcher 
vornemlich Joh. Ed, Joh. Faber, Conrad Mim- 
pina, und Joh. Cochlaͤus arbeiteten. Es wurde 
Diefe Wiederlegungsfchrift , nachdem fie von manchen 


‚ alzubharten Ausdruͤcken war gereinigt worden, öffents 


lich auf dem Reichstag vorgelefen. Diefe aber baten 
ſich eine Ubfchrift Davon aus, um darauf antworten zu 
tönnen, und da ihnen ſolche abgefchlagen wurde, fo 
legte fie das, mas fie zum Theil behalten, zum Thei 


Cruciger, der eine große Fertigleit im Geſchwindſchrei⸗ 


ben befaß , nachgefchrieben hatte, zum Grunde, und 
ließen durch Philipp Melanchthon eine Vertbeidis 
gung ihrer Augfpurgifchen a ip auffezen, die fie 
dem Kaifer zwar übergaben, aber von ihm nicht abge⸗ 
nommen wurde, Nachdem fie aber nachher noch ine 
Abfchrift von der gemeldeten Widerlegung erhalten hat» 
ten, fo murde dieje Apologie noch genauer und vollſtaͤn⸗ 
diger vom Melancht hon ausgearbeitet, und dieſe iſt 
nun als ein Stücd der fombolifgen Bücher der lutheri⸗ 


ſchen Kirche angenommen worden. Sie wurde latei- 
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uden maren die erften Feinde und Verfolger der Chri⸗ 
de, und die Henden folgten ihnen darin nad. Diefe 
efchuldigten fie der Bottesläfterung, weil fie die Götter 
der Henden nicht anbeteten, und fahen fie als Leute ob» 
ne Religion an, meil ihr Bottesdienft gar fein aufferli» 
ches Gepraͤnge hatte; als Feinde der roͤmiſchen Regie: 
rung und als Rebellen, weil fie von einem neuen Koͤ⸗ 
nigreiche Jefu redeten; als Stöhrer des allgemeinen 
Wohlſtandes und des Gewerbes, weil die Gewinnſte der 
Göpendiener und mancher Arbeiter fielen. Berühmte 
und gelehrte Yehrer unter den Ebriften ergreifen daber 
die Feder, und vertheidigten die Unſchuld der Chriſten und 
ihrer Religion befonders gegen Henden. Zu diefen Apo⸗ 
logeten gehört Juftinus Martyr aus dem zweyten 
Jahrhundert der eine SchutzSchrift für die Ehriften 
an den Kaifer Antonium Pium und eine an den 
Kaifer und römifchen Rath ſchrieb. Die erite ıft die 
‘größte, und er bittet Darin, Daß man Doch vor der Bes 
ftrafung der Ehriften eine Linterfuchung vorhergehen laſ⸗ 
fen, ob die Ehriften aud) der angeflagten Laſter ſchuldig 
feen, nicht aber auf bloße Unklage verdammıen möchte; 
er jeigt wie ungegründet der Vorwurf ſey / Daß fie feis 
‚nen Gott glaubten ; wie vortreflich Die dLebenslehte Chris 
ſti fen; mie viele Liebe auch gegen die Feinde, und wel 
er Gehorſam gegen Die Obrigfeit fie gebiete; wie vor⸗ 
treflid das Geheimniß des gekreuzigten Ehrifti und Die 
Lehre von der — der Todten dem juͤngſten Ge⸗ 
richt, und’ der Unfterblichfeit der Seelen fen; mie die 
Weifagungen der Propheten in Ehrifto erfüller werden; 
und mie unfchuldig und rein der Gottesdienftiund die 
gottesdienftlichen Handlungen der Ehriften feyen. In 
der andern beſchwert man fid) gleichfalis, daß man Die 
Ehriften, ohne fie irgend eines Verbrechens zu überflih» 
ren, verbamme , redet von der Schoͤpfung und von Dem 
gel der böfen Engel, und ſchreibt dieſen die Ehriften» 
erfolgung zu. Er bat auch nieder das Judenthum in 
dem dialogo mit dem Juden Trophon geſchrieben. 
Athenagoras aud aus dem 2ten Jahrhundert ſchrieb 
eine Apoldgie für das Ehriftentbum , die den Tıtul Ge: 
ndtfchaft führt, und den beyden Kaifern Marcus 
urelius Antonius und Commodus zugeſchrie— 
ben worden. Gr Magt darin, daf, da alle Völler fi 
° einer frepen Religionsübung zu erfreyen hätten, do 
den Ehriften folche verfagt fen, daß man fie blos um ih⸗ 
" res Namens willen verfolge, ohne die gerinafte Befchule 
digung gegen fie zu ermeifen; daß es falfch fin, daß fie 
then n fen, Menſchenfleiſch effeny und Blutſchan⸗ 
de trieben, und zeigt mie viel vorzügliches die Sittenleh⸗ 
re der Ehriften vor der hendnifchen habe. Tatianus 
hat eine Rede an die riechen gefchrieben, in welcher er 
die heydniſche Philofophie und Theologie verwirft , die 
hrijtliche Religion aber Dagegen vertheidigt. T heophi⸗ 
lus von Antiochien ſchrieb drey Bücher an den Aut o⸗ 
lycum wieder das Heydenthum und für die chriſtliche 
Religion. Beyde gehoͤren ins zweyte Jahrhundert. In 
eben demſelben hat Tertullianus auch eine Schu: 
fchrift für die Ehriften verfertigt. Sie ıft an Die roͤ⸗ 
mifchen Statthalter in den — und wie man 
glaubt vornemlich an den in Afrika gerichtet. Sie iſt 
nicht nur die vorzüglichfte unter feinen Schriften, ſondern 
auc ausführlich abgefaßt. Auch Tertull ian fängt 
damit an, die Ungerechtigfeit zu eigen, daß man die 
Ehriften, blos um ihres Namens willen verfolge, ohne 
fie einer Miffetbat zu überführen, und ohne ihnen auch 
nur die geringfte Vertheidigung zu verjtatten. Er jeigt 
wie ungegründet die Beihuldigung fen, daß die Ehriften 
Kinder tödteten, Menfeyenfleifch efken und Blutfchande 
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trieben. Sie beteten zwar die Göttheiten der hen» 
den nıcht an, aber fie fepn deswegen keine Atheiſten, 
weil fie den wahren einigen Gott verehrten; die Göt⸗ 
ter würden faͤlſchlich für Götter ausgegeben. Der 
einige wahre Gott habe Himmel und Erde und alles er= 
ſchaffen und uns durch erleuchtete Männer fein Wort 
gegeben, worin er ſich mehr und deutlicher geoffenbahrt 

abe, als durd die Schöpfung und die Bernunft. Er 

eweifet Darauf -die Goͤttlichkeit der Kal en Schrift; 
redet von der Perfon Ehrifti, feiner ewigen Zeugung vom 
Vater, und feiner Menfchheit, mie auch von dem Feben, 
Leiden, Tode, und der Auferftehung Chrifti, der Ge— 
wißheit Diefer Begebenheiten und den Damit zufammens 
hangenden Wahkheiten. Die Chriſten ſagt er, opferten 
zwar nicht für den Kayſer, erbäten demſeiben auch nicht 
bon den Goͤttern und Bildern das Gute z aber diefe Götter 
exiſtirten auch nicht, wären feine Gottheit, und die Bilder 
waͤren felbft in der Menfchen Gewalt: Sondern fie rie⸗ 
fen den wahren Gott für die Dbrigfeit an, der allein 
Gutes geben fünne, und wären dem Kanfer treu und 
gehorfam. Die VBerfammlungen der Ehriften hätten feine 
gefährliche Confpiration, fondern die Sottfeligfeit und 
wahre Tugend zum Grunde, worin fie Die Heiden fo fehr 
überträfen. Man ba:e nicht den geringften Grund, den 
Ehriften in ihrer Religion Unglüctsfälle in dem Staat 
zuzufchreiben , da dieſe Religion. vielmehr Gott anſtaͤn⸗ 


“ Dig und gefällig fen. Cr vergleicht die Religion der Hei⸗ 


den mit dem Ehriftentbum, zeigt jener Mängel und 
Fra und behauptet, daß wenn die Ehriftliche auch 
alſch waͤre, fie doch dem Menſchengeſchlecht nuglich 
fer. Sie verdiene daher auch Feine Verfolgung “mit 
Schwerd und Feuer, und dieſe Ungerechtigkeit fen felbft 
ein Beweiß ıhrer guten Sache, wie fich Denn diefelbe 
dadurch nur immer weiter ausbreite. Diefe Schrifft 
wurde bald ins Griechiſche und in den neuern Zeiten ins 
Deutfche, Franzöfifcye, Engliſche und Spanifche uͤberſetzt. 
Außer diejer Upologie fhrieb Tertultian noch zwey 
Bücyer an die beydmifchen Völker überhaupt. zur Ver⸗ 


* theidigung der Chriſten und des Ehriftenthums, worin 
dieſe Materie noch weiter ausgeführt, und befonders-die 


Ungereimtheit des heydniſchen Gögendienftes ins Licht 

eiit wird. Es find aber von dieſer Schrifft nur noch 
Fragmente vorhanden. Eine für das Chrutentfum nicht 
unerhebliche Echrifft verfertigte Drigenrs wider den 
Celſum. Diefer heydniſche Philoſoph hatte alles zus 
fammengefammiet , um der Ehriftlichen Religion mit 
Kunft und Gelebrfamfeit zu begegnen, und Drigenes 
wandte daher in feiner Vertheidigung alle feine Kräfte 
an, feine Vorwuͤrfe zu vernichten, und den Werth und 
Gewißheit der Lehre Jefu zu bewerfen. Er lebte in dem 
dritten Jahrhundert, in welchem auh Minucius 
$elix in einem Geſpräch, das er Octavius nennt; weil 
derfelbe Die Hauptperfon vorftelit, eine Schutzſchrifft 
verfertigt hat, worin das Heidenthum in feiner Slöße 
dargeftellt, und die Einwuͤrfe gegen die Ehriyiliche Re—⸗ 
ligton gehoben werden, Vieles ift darinn aus dem Te r« 
tullian genommen. Dieſe Upologien dienten dazu, 
daß die falfchen Vorftellungen und Werlaumdungen der 
riftlichen Religion, und ihrer Belenner in ihrem Uns 
grunde befannt, und die Wahrheit, Vortrefflichkeit und 
Nutzbarkeit des Chriſtenthums ins Licht geſteut wurden, 
Wenn gleich nicht jede Apologie ſogleich den beſtimmten 
Vortheil erhielte, und auch nicht durchgängig ohne Un— 
vollkommenheiten war, ſo gaben ſie doch richtige und 
beſſere Begriffe von den Chriſten, ſowohl dem Kapſet 
und den Staatsmaͤnnern, als den Philoſophen und ans 


“ dern, fo daß die Priefter nicht mehr mit folcher Verach⸗ 


tung 
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tung angefehen wurden, Auch find in ımfern Tagen diefe Aponeprofis. Die Muskeln endigen ſich theils in 


Apologien nicht ohne Nutzen, man fieht Daraus wie jene 

» alten &immürfe gegen die Lehre Ehriftt von neuen Feinden 
derſelben, und vermenntlichen Herftellern einer blos nas 

* tirlichen Religion immer wieder aufgewaͤrmt, und gar 
oft noch ſchlechter vorgetragen werden, i 

Man hat aud) in den neuern Zeiten dieſe Apologien 
dazu gebraucht, um die allgemein anerfannte Lehrfätze 
der erften Kirche Daraus zu beftimmen; wozu fie zwar 
zumeilen gute Dienfte thun, aber doch nicht völlig zureis 

chend find. Denn ob man gleidy ſchließen kann , daß 
dieſelbigen, weil fie an Obrigfeiten übergeben wurden, 
oder doc; dazu beftimmt waren, nichts falfches und uns 
richtiges enthalten, fondern die Lehren fo vorftellen wer⸗ 
den, mie fie damahls vorgetragen und geglaubt wurden ; 
fo war doch die Abficht derfelbigen nicht, einen vollftän- 
Digen Pehrbegrif zu geben. Daher andere Schrifftfteller 
diefer Zeiten in Beſtimmung des Glaubens der alten 
Kirche zu Hülfe genommen werden müffen. 

AUuſſer den angeführten Upologien gab es noch mehrere, 
Die entweder ganz verlohren gegangen , oder wovon doch 
nur einige Leberbleibfel vorhanden find, Dabin gehört 
die Schutzſchrifft des Quadratus, eines Bifchoffs von 
Athen, und des Ariftides, eines vormaligen heydni⸗ 
ſchen Philoſophen ebenfalls zu Athen an den Kanfer 

adrian, die wir nur aus dem Eufebius und 

ieronpmus fennen. Ferner die Schutzſchrifften 
des Miltiades und Claudius Apollinaris an den 


Kayſer Marcus Yurelius, wovon nichts mehr 


vorhanden ift 3 und endlich die Schugfchrifft des Me⸗ 
lito eines Bifchoffs von Sardis, an eben diefen Kanfery 
- mwobon Eufebius einige Fragmente aufbehalten hat. 

Apologus. ine griechiſche Benerinung der Fabeln, 
infonderbeit derjenigen, im melchen undernünftige Be 
fen, Thiere, Bäume, Berge ud. gl. aufgeführt wer⸗ 
den. f. Fabel. , \ i 

Apoltronir gehört in die Falkenierfunft, und wird 
von einem Falfen gebraucht, den man Die bintern Krals 
len abgefürzt hat, welche Operation ihm allen -Muth 
benimmt, groſſes Wildprett zu fchlagen 

Apolpfis, beißt in der Briechifchen Kirdye eben das, 

was in der Fateinifchen Octava genennt wird; Der achte 
Tag nach einem hoben Feft. 

Apomagdalia, Kleyen oder grobes Mehl, deſſen die 
racedaͤmonier ſich in alten Zeiten bedienten, um ihre ge» 
waſchene Hände abzutrocdnen , noch ehe der Gebrauch 
der Ehiromaftren oder Handtücher bey ihnen eingeführt 
mar, Wenn man e8 zu Diefer Abſicht gebraucht hatte, 

ward es den Hunden zur Speife vorgetvorfen, 

Apomecometrie iſt ein felten vorfommendes Wort, 
womit man die Wilfenfchafft die Entfernung entlegener 
Dinge zu meffen benennet. Einige dazu gehörige Auf⸗ 
gaben findet man unter dem Titel: Entfernung. 

Apomeli, wurde ehemalsein Decort genennt, Das aus 
Honig und Eßig zufammergefeßt, und fo lang gekocht 

‘ wurde, bis die rfe des Eßigs fich meiftens verlohren 
hatte. Man brauchte es nach dem Zeugniß des Galen us 
in Peloponefus als ein Mittel den Stuhlgang und Urin 
zu befördern, 

Apomyiws. Unter diefem Namen beteten bie Eleer im 
Peloponeß den rue an, weil er ihnen einft ben ei⸗ 
nem fehr zahlreichen und befchiwerlichen Beſuch der Flie⸗ 
gen ; Diefe ungebetenen Gäfte vertrieben hatte. Man 
nimmt auch wohl an, daß dieß eben der Gott fene, ben 

die Philifter zu Efron unter dem Namen Baalfebub, 

angebetet haben, weil dieß Wort gleichfaus einem Flie⸗ 
gengott bedeute. . 


Allgem. Real» Wörterb. 1. Tb. 


Aponimma hieß b 


Sehnen (f. Muskeln und Sehnen) theils in Apo— 
nevrofes, oder fehmichte Haute, die ofters anfehnliche 
Zlächen einnahmen. So-endigen fich die fdiefe und 
Dueerbauchmusfeln, die Stirn: und Hinterhauptsmuss 
fein, der iueptopfige und dreykoͤpfige Muskel des Vor⸗ 
derarms, der tifhförmige und Rautenmusfel, die Aus 
ftredemusfeln des Schienbeines in folche ſehnichte Häute, 
oder Uponevrofes. Eben eine ſolche breite Aponeprofis 
beobachtet man an der flachen Hand und an der Fußſohle. 
den Griechen das heilige Waffer, 
das bep den Tranfopfern ausgegoffen wurde; außerdem 
rg man auch Honig, Wein, Milch und dergleichen 
inge. i SAL 
Apopbafis. Eine Urt der Ironie, da man das zu 
laugnen fheint, mas man dod) grade behaupten mil, 
Gellert fagt: 
Wie alt ijt nicht der Wahn, wie alt und ungerecht, 
Als ob dir, weibliches Geflecht, 
Die Liebe nicht von Herzen gienge ! 
Das Alter fang in dieſem Ton ; 
"Bon feinem Vater hörts der Sohn, 
Und glaubt die ungereimten Dinge. 
Verlaßt, o Männer, diefen Wahn, 
Und daß ihr ihn verlaft , fo bört ein Benfpiel an; 
Das ich für alle Männer finge. 
Das Benfpiel, welches der Dichter anführt, bemeißt 
juft den Sat, den er zu widerlegen Miene macht, 


Apopbajis, mar beyden Athenienſiſchen Berichten dag 


Verzeichniß des Dermögens, welches diejenige mit einem 
Edſchwur bejtätigen und übergeben mußten, meldie ber 

ſchwerliche Aemter von ſich ablehnen wollten. ſ. Antis 
doſis. Auch war es manchmal fo viel als Apographe, 
weldyen Artifel man auch nadyfehen kann. 


Apopblegmarifmos, if ein Arzneymittel, wel⸗ 


yes die Kraft befigt, den Schleim aus dem Kopf bers 
ausjuziehen, und durch Nafe und Mund auszufühs 
ren. Unter Phlegma verſteht man nemlich eine zähe, 
etwas weiße, ſchleimichte Materie, die, in der die 
Schleimhoͤhlen und Höhlen der Nafe umkleidenden 
Scleimbaur, oder Schneiderifhen Hautrabgefons 
dert wird. Weil nun die Würfung Diefer Medicamente 
ſich auch auf die Schleimhöhlen des Stirnbeins erſtreckt, 
und die Alten glaubten, daß Das benachbarte Gehi 
auch die Kräfte derfelben empfände, ſo wurde fie von 
ihnen auch Gebirnreinigende Mittel genennt, obgleich 
das Gehirn nicht den mindeiten Zufanmenbang mit Der 
Schleimhaut hat. (f. ein mehreres unter dem Artikel: 
Gebirn und FIafe). Alle verdünnende und reitzende 
Körper , mie die waͤſſerige, falzige, feifenartige , geis 
ftige, gewürzhafte, gehören in Die Klaffe dieſer Mittely 
und man fchnupft fie theils in die Nafe, oder man gee 
braucht fie als ein Gurgelmaffer, oder in Form von Daͤm ⸗ 
pfen, oder man fauet fie, um dadurch den Schleim aus 
Nafe und Mund auszuführen. Unter andern Artikeln 
wird ein mehreres von Denfelben gehandelt werden. 


Apopboreta, bedeutet erſtlich Geſchenke, Dieman ſich 


am Saturnafienfeft, oder bey andern Luftbarfeiten zus 
fandte. Befpafian fchicte fie am erften März den 
römifchen Frauenzimmer, da fie fonft nur den Manns⸗ 
perfonen beftimmt waren. : Hernach begeichnet es audy 
das Gefäß, oder den Korb von ovalrunder Figur, wor⸗ 
inn man jene @efchenfe legte. In den. fpätern Fahre 
: hunderten hießen auch die Neliquienfäftlen alfo. en 
der Mennung anderer hieß jenes empfangene Geſchen 
Xenium, und das "Gegengefchent Apopboretum ; 
welches man des Wohlftands halber machen mußte. ° 


Yisi 
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Apopbtbegma. Ein griechiſcher Name eines lehrrei⸗ 
u + fharffinnigen und —* Yusfpruches, 
- den irgend ein berühmter Mann gethan hat. So kann 
man die befannte Senteng, daf Sparfamfeit ein groffes 
Einkommen fep , ein Eiceronianifhes Apophthegma 
nennen. Diogenes Laertius hat in einem befondern 
Merk die Apophthegma der alten Philofophen gefamms 
kt. Ein Redner Fann fi) zur Erläuterung oder Beſtaͤ⸗ 
tigung deſſen, mas er vorträgt, folder ————— 
.. mit Rutzen bedienen ; zumal wenn fie Durch die Wichtig ·⸗ 
keit ihres Innhalts, Durch ihre Wahrheit und Durch einen 
meifterhaften Ausdruck fehr berühmt worden find und 
jedermanns Beyfall erlangt haben, Nur muß er fie 
nicht zu ängftlich fuchen, noch zu verſchwenderiſch haus 
fen; er verfäut fonft ins Pedantifche, oder ſetzt ſich in 
den Verdacht, als ob er eine groffe Belefenheit affeftire, 
wodurch die Zuhörer mehr wider, als für ihn eingenom⸗ 
men werden würden. 

Apopbygis inferior, f. Anlauf. 

Apop yais fuperior, f. Ablauf. 
Apopbyite, f. Sortfan. 

Apoplanefis, beift die Figur in der Redekunſt, da 
man verfpricht eine Einwendung in der Folge zu wider» 
legen, wenn man nicht im Stand ift, ihren Ungrund 
dor Augen zu legen. Weil man auf die Art die Zuhörer 
hintergebet, fo ſieht man ſchon, daß nicht in der Redekunſt 
des ehrlichen Redners, fondern nur in der des Sophi⸗ 
ften , eine ſolche Figur, als eine Nothhuͤlfe angepriefen 
werden fönne. —————— 

Apoplecta, wird von einigen die innere Droſſelbluta⸗ 
der genennt. f. Droffelblutader unter Blutadern, 
Apoplectifhe Mittel, find Mittel, Die wider den 
Schlagfluß gebraucht werden , als das fogenannte 
Schlagwaffer, Aqua apoplektica, und der Scylagbals 
fam; en. * en der dt er 
Apoplefticä, beiffen die Erftlinge der Fruchte, we 
die alten Griechen den Göttern jur Danfharte darbrachs 
ten; deswegen, meil man fi) dadurch eines gewiſſen 
den Göttern gethanen Geluͤbdes entledigte. ſ. Aparchaͤ. 
Apoplerie, ſ. Schlagfluß. 
Apopomps, maren ben den Griechen gewiſſe feſtliche 
Tage, die man nicht mehr beftimmen fann, an denen 
fie den Göttern opferten, dieman Apopompäi nennte. 
Apopompäi, waren nad) einigen die Götter, welche 
die Menfchen auf ihren Wegen begleiteten; dergleichen 
Mercurtus bey den abgefchiedenen Seelen war. — Andere 
aber fehen fie füglicher für Die Gottheiten an, welche das 
Unglüd abtvendeten, und bey den fateinern Averrunci 
hießen. Dies waren Jupiter, Hercules, Neptunus 
und andere. 5 
Apopompe, oder das Weafhiden; war die Hand» 
fung eines Mannes zu Athen, der fich von feiner Eher 
frau trennte, und fie aus feinem Hauß ſchickte. In dem 
Falle war er aber verbunden ihr die Mitgabe wieder zus 
ruͤctzugeben, oder fie doch wenigſtens zu verzinfenz oder 
wie andere wollen, ihr monatlid) zu ihrer Verpflegung 
neun Obolen zu bezahlen. 

Apopfepbefis, mar die gerichtliche Handlung zu 
Athen, da einer der fid für einen athenienfifchen Bürger 
falfchlich ausgab, aus dem Berzeichniß der Bürger auss 
geftrihen, und unter die Inguilinen , oder (nad) unfern 
beutigen Begriffen zu reden ) unter Die Benfaffen gefehi 
wurde, Die Handlung felbft war weitläuftig und auf 
folgende Weife beſchaffen. Gab fic jemand für einen 
Bürger aus, gegen deſſen Bürgerreht Einwendungen 
gemacht wurden, fo ward die Unterſuchung ſolchen Maͤn⸗ 
nern aufgetragen , welche in eben dem Tribus oder Can⸗ 
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“ton waren, in welchem der Beflagte zu fenn borgab. 
Der Vorjteher diefes Tribus rufte alle Mitbürger deſſel⸗ 
ben zuſammen / und las ihnen Die Namen aller Glieder, 
Die darinn wohnten, vor. Darauf mufte der angebliche 
Bürger feine Vorfahren nennen , ihre Kurie angeben; 
und alles mit Zeugniſſen beftätigen. Behauptete er aber, 

elbſt fchon einmal zum Burger angenommen geweſen zu 
eyn, fo muſte er das Decret vorzeigen, das ihm das 

Bürgerrecht ertheilt hatte. Hierauf muften Die Bürger 
Des angezeigten Tribus ihre Stimme insgeheim , unt 
alten Anlaß zur Madre zu entfernen, auf weißen oder 
ſchwarzen Bohnen noch vor dem Untergang der Sonne 

eben; mar nun die Anzahl der erftern ftarfer, fo er⸗ 
Bielt er Das Mecht der vorgegebenen Blirgerfehaft; mar 
aber bergegen die Zahl der fchwargen Bohnen größer, 
fo verlohr er; und, man ſtrich feinen Namen aus dem 
Derzeichniß der Bürger aus, und fehte ihn in das der 
Singuilinen. Dies war nun Apopfepbefis. — Blaubte 
er aber dennoch Recht zu haben, fo appellirte an die 
Thefmotheten, welche eine Commißion befteliten, vor 
der die Sache noch einmal unterfucht wurde. Verlohr 
er wiederum, fo ward er jur Strafe * betrügerifchen 
Widerfeplichfeit jum Sclaven verfauft. Wenn aber das 

Urtheil der Eommißion für ihn ausfiel, fo war fein 
Bürgerrecht auf immer befeftiget, 

Aporerici, heißt fo viel als Zweifler, und ift ein Bey⸗ 
name der Philofophen, welche man gewöhnlicher Scep» 
tier rienat, wovon nachzuſehen if. 

Aporia. Iſt der griedifche Name einer Sachfigur 

wvoelche dadurch entftehet, wenn man ſich anſtellt, als 
man nicht wuͤßte, was man thun, oder was man ſa⸗ 

gen, oder was man zuerſt und vornehmlich vortragen 

. fell, 3. €. foll ich reden, oder ſchweigen ? — mas fag* 

ich zuerſt, und was zuletzt ? — womit foll id anfangen, 
einen Mann zu loben, der in aller Abſicht gleich lobens⸗ 
würdig ift ? — der getwöhnlichere Iateinifche Name diefer 

Sigur iſt dubitatio, addubitatio (Ziveifel). Gin Cxem⸗ 
pel einer Yporie, woran die Kunft feinen Antheil hatte, 

die aher eben um deswillen um fo viel ſchrecklicher ſeyn 
mufte, enthält der Anfang eines Briefs, welchen che 
ben zinady dem Bericht des Tacitus, der römifche 
Kaifer Tiberius an den Eenat ergehen lief. Quid 
fcribam vobis, fo ſchrieb der von feinem Gewiſſen gefol⸗ 
terte Wüterich, aut quomodo feribam, aut quid omni- 
no non fcribam hoc tempore, Dii me ug peius 

‚ perdant , quam perire me quotidie ſentio, fi fcio. 

Aporrharis, war ein Spiel der Alten, da man eis 
nen Ball fchief gegen Die Erde ſchlug / fo daßer im Zus 
rückpreifen einem andern Spieler jufuhr, der ihn glei 
fals wieder ſchief gegen die Erde flug. Es wurde fo 
u — bis ein Spieler den Ball im Schlag 
berfehlte. 

Aporrhoea. Unter derſelben wird nicht nur die Aus⸗ 
dünſtung der Schweißloͤcher verfianden, fondernes heißt 
auch fo viel als anſteckendes Gift. . 

Apofcemmaz; ift, wenneinige Feuchtigkeiten, welche 
einen Ort eingenommen ‚, denfelben wieder verlaffen. 
Manchmal werden auch die Veränderungen der Krank 
heiten fo genennt, — 

Apofhafis, bedeutet das Schroͤpfen, oder einen leich⸗ 
ten Einſchnitt in die Haut. 

Apofiopefis (das Abbrechen). Eine Sachfigur, wel⸗ 
che ein Redender alsdann anbringt, wenn er in feiner 
Rede auf einmal inne halt, nicht alles herausfagt, was 
er ſchien herausfagen zu wollen, fondern etwas andere 
vorzutragen anfängt ‚ oder ganz ſtilleſchweigt. Gabriel 
fagt in der Meffiade zum Satan; 
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‚+ ‚Bleud denn hinunter « und frünmme 
Did in neuen Entwürfen herum zur neuen Empörung. 
Aber wijje... doc) laß mich die neuen Donner der Rache 
Nicht ausfprehen, und fleuh. 

Eine überaus rührende iopefie ift in Gedore Rede 
an Lidli (Meſſ. XV. Gef. 

Als nun dein Haupt zu dem Tode dahinfanf 

Sahe dein laͤcheld 6 der Blick die Unſterbliche 


ſtehen 4 
Und du machteſt dich auf zu deiner Geſpielin zu kom⸗ 
men — — 
Doch mir ſinket die Hand, die —— der Wehmuth 
Späte Thraͤne, die heute *8 17 jerrinn mit den 
andern . 


Taufenden, meld’ id) tweinte, t 
na den gemeinen Gefprächen des Umgangs hört man 
äufige Apofiopefien. 3. €. ſchweig, oder du ſollſt — 
fonnte Ihnen Beiweife genug von meiner Aufrich⸗ 
igkeit — Doch Sie fennen mich. 
Diet Bları bat —— allerlen Namen; unter ans 
> bern beißt fie auch Abruptio, Reticentia u. ſ. w. 
Manchmal begegnet einem Redner der Streich, daß er 
—— bleibt, und nicht fortreden kann. Das it nun 
ne oratorifche Figur, folglich auch feine Apofiopefis, 
Apofiopefis in der Mufif, ift, wenn alle Stim« 
men und Inſtrumente plöglid, veritummen, und eine 
- geitlang, mitten in einem Tonſtuͤck, einhalten; es mag 
‚ nun eine Cadenz vorhergegangen feyn oder nicht, Die 
Hauptfache iR bierben, daß das allgemeine Stillſchwei⸗ 
gen zugleich und undermuthet geſchehe. Es druͤckt 
eine gewiſſe Macht der Zeidenfhaften aus, welche uns 
die Stimme gleihfam auf etliche Augenblicke benimmt. 
So verſtummt ein Redner plöglid , wenn ihn die Hef⸗ 
tigfeit feiner Empfindung übernommen hat — Ober es 
drüdt eine Empfindung aus, die der Künftler nur dem 
Anfang nad) andeuten, aber nicht ausführen will: fo 
wie ein Redner eine Sache, die er nicht völlig ausdrüden 
will, nur ju fagen anfängt, und dann einhält — Oder 
es iſt endlich weiter nichts, als was ein Gedanfenftrich 
‚ im der Rede ift. j 
Die Alten theilten fie in zwo Gattungen : gomoios 
televton, wenn eine Caden; vorhergieng , oder ein Übs 
fa die Verftummung verurfachte ; und Somoiopto⸗ 
‚ ton, wenn feine Caden; ergieng. Wir reden nur 
von der letztern. Nach derfelben follen, der Regel nach, 
nicht alle Parthien zugleich und auf einmal, fondern 
nad) und nad) wieder anfangen , und langfam fortfehreis 
‚ten: es fen dann, daß das Stillſchweigen eine Vorbe⸗ 
reitung auf einen ftarfen volftimmigen Ton gemwefen 
mare, welcher nun in feiner ganzen Kraft die Lücke aus⸗ 
fuͤllen muß. ſ. Paufe. a 5 — 
Apofifis, wareine Gattung von wolluͤſtigen Tänjen, 
bey vorzüglich eine fchnele Umdrehung der enden im 
Kreife erfordert wurde. 
Apofitia, f. Magen. : 
Apoffumes Thier, f. Beutelrage. 
Apoftas, fo nennen die Portugiefen die Affecuranz 
Tontracte, |. Affecuranz. e 
Apoftafie, oder Abfall von der wahrer Religion 
Ctheologifch und hiſtoriſch). Man machte in. der alten 
che einen Unterfchied unter den Arten der Upoftafie. 
Erſtlich gab es einen Abfall vom Chriſtenthum zum Ju⸗ 
denthum , wobey man wieder gewiſſe Klaſſen folder Ges 
—— hatte. Die groͤbſte Art war diejenige, da Jemand 
ie chriſtliche Religion verließ, und ſchlechthin ein Jude 
wurde. Zu ſolchen Abtrunnigen gehörte j,€, der 


Allgem. Real» Wörterb. I. Th, 
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Aguila,.der ſich durch den Betrüger Barcoch ea ver⸗ 
hren ließ. Gegen ſolche Apoſtäten wurden mit der 
eit ſcharfe Geſetze gegeben, denn obgleich die Juden 
eye Religionsubung hatten, ſo uͤberließ es doch Eon⸗ 
ſtan tinus den Ehriften, ob fie ſoiche Abtrlinnige ame. 
Leben oder auf eine andere Art trafen wollten. Con- 
fFantinusconfifeirte die Güterderfelben, und Balens 
tinianusder Jüngere nahm ihnen dag Recht Teſta⸗ 
menter zu machen. Die Ehrijten belegten fie mit einen 
Anathema , und liefen fie aud) in ihren Berichten nicht 
als Zeugen zu. Die zivente Urt der Apoſtaten waren 
diejenige. weiche die jüdischen Gebraͤuche und Lehren 
mit den chriftlichen vermengten, und die Befchneidung 
und andere levitifche Geſetze bey der chriftlichen Religion 
beobachteten, und für noͤthig hielten, &s gehörten hieher 
bie lazarener, Zbioniten, Cerintbianer undandere. 
Es wurden auch von den Alten gemeiniglich die Sabellia⸗ 
ner, Daulianifter, Prareaner, Arianer und Photi⸗ 
nianer hieber — weil ſie mit den Juden die Lehre 
der Dreyeinigkeit vertvarfen , und in diefem Stüdte als 


-  foldye —— twurden, Die zum Judenthum zjurüucge» 


op feyen, Diefe wurden in der alten Kirche aͤls Keber 
beftraft, und aus ihrer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen. 
Dee Dam, Theodofianifhen Eoder waren ihre Haͤuſer 
der Kirche verfallen , und die Strafen gegen die Ketzer 
vr fie erequirt, Die dritte Klaffe der Upoftaten be 
und in denjenigen , welche in einigen Gewohnheiten 
und Gebraͤuchen denen Juden nachgeben, ſich gieichſam 
mit ihnen in eine Heyrath einließen, ihre Feſte und Fa⸗ 
ſten annahmen / ſich ihrer Phylacterien bedienten. Auch 
gegen diefe ‚beobachtete die alte Kirche viele Strenge. 
ad) dem Laodiceifchen Concilio war ein Anathema auf 
denjenigen gelegt , der ben Sabbath, der Juden fenerte > 
oder an demfelben ruhete. Die apoſtoliſche Canone 
drobeten demjenigen, der ein Beiftlidyer war, die: Ube 
fegung, und. denen Lanen den Bann, wenn jemand mit 
den Juden Feft- und Faſitage hielte, oder den Juden 
Del in die Synagoge ug oder ihnen an ihren Feſtta⸗ 
gen Licht anzundete. Ben. Strafe des Kirdenbanns 
durfte fein Ehrift mit den Juden een noch ſich auch 
einen Seegensſpruch über die Frucht efeit feiner Felder 
* * —— — 
uſſer dieſen zu gehenden Chri⸗ 
ſten gab es auch folche, % ju dem Seidenthum abfie⸗ 
len. en dieje Apoftaten waren die Geſetze fehr ſtrenge. 
Sie verlohren. feit den Zeiten des Theodofins U. die 
Rechte roͤmiſcher Unterthanen, das Mecht, Teftamente 
hu machen , undeine Erbſchaft anzutreten, oder bürgere 
icyes Gewerbe zu treiben. Sie konnten. nicht in dem 
Gerichten jeugen:; es gieng nie mand mit ihnen um, und 
fie wurden als unehrlich Elm Man verſagte ihnen/ 
auch wenn fie ſich gleich, buffentig-bejtugten, die Gew 
meinfchaft der, Kirche bis zur legten Todesftunde; und 
auch in Diefer murden fie. nicht in. die Gemeinſchaft der 
Kirche aufgenommen, wenn. fie nicht don in-ıhren ge⸗ 
funden Tagen Merkmale einer wahren. Reue und Bellen 
zung von fi gegeben, ı Dod) fand eine Ausnahme ftatty 


„wenn fie nachher um der Wahrheitwillen Verfolgung - 


und den Märtyrer Tod ertrugen. 

Wir machen auch in unfern Tagen einen Unterfchied 
bey. der Apoftafie. Der gröfite Brad derfelben beitebet 
darinn, daß man auch wohl um. imbifcher Vortheile 
twillen die Religion, von deren Wahrheit man im Her⸗ 
4 überzeugt ijir verläßt und wohl gar,verdammt, und 
ich. zu einer falfchen Religion bekennt, .; Nicht der Ueber⸗ 

ang von einer Religion zur andern iſt ſchlechterdings 
ftafie, ſondern es iſt piefmehr Pflicht, zu der Nelie 
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giön zu treten, die wan als Die wahre erkennt, und die⸗ 
jenige zu verlaſſen, von deren Irrthuͤmern man über⸗ 


jeugt iſt, ſReligionsbekenntniß. Cs haben zwar 


einige die Meynung geaͤußert, daß man in einer Außer 
lichen Gemeinſchaft mit einer irrigen Kirche bleiben fon 
ne, wenn man nur im Herzen die Wahrheit annehme, 
und diefe berufen fich zu dem Ende auf das Erempel 
Ehrifti, der fich zu det judıfchen Kirche hielte, ob fie gleich 
ee hatte, Aliein dieſes Benfpiel dient zu einem 
olhen Beweiſe nicht, meil die Irrthuͤmer nicht zur Res 
ligion der Juden gehörten, diefe aber Damals die einzige 
wahre Religion war, und die chrift iche Kirche erſt nach 
der Zeit Ehrifti auf Erden ihren Anfang nahm. Eine 
ſolche Apoftafie, moben man die wahre Kirche mit der 
falſchen verwechfelt, gehört, nach den Zeugniffen der 
Schrift, zu den abfcheulichften Verbrechen, womit Deut: 
lich die Strafe einer erwigen Verdammniß verfnüpft ift, 
Matth; 10 33. 16,26. 2 Tim. 2, 12. und ift eine Art 
des Meineids, die auch oft fchon in der Welt die traus 
rigften Folgen bat. ° . LTDIE j 

Fin geringerer Grad derfelben iff, wenn man die 
Sffentlihen Gebräuche einer falſchen Religion mitmacht, 
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tatisy‘; daß fi da dem gemeinen Weſen dienen ſollten, 


dandem fie Gott und der Kirche zu dienen fich weigerten. 


Rad) den Verordnungen des canonifchen Rechts follen 
fie zu ihrem vprigen Stand durch Kirdyencenfuren ges 
jiwungen, und bey befundener Hartnädigfeit, wenn fie 


. von ihrem Bifchoffe dreymal ermahnt worden find, auch 


ihrer geiftlichen Privilegien ( Privilegio fori & Cano- 
nis) verluftiget twerden, Ein ausgetretener Moͤnch mufte 
ehemals im Dienfte des Pruefidis Provinciae arbei- 
ten!" Alsdann mufte er nach der Juſtinianiſchen Der- 
erdnung in fein Klofter zurüctgehen. Nach der Triden- 
tiniſchen Verordnung fol er eingeholt Und auf das ſchaͤrf⸗ 
fie verwahrt und eingeferfert werden, fo daß er nur fein 
eben davon trage (quod folummodo vita fibi mifera 
refervetur), Es fallen in Deutfchland nach dem Relis 


gions⸗ und weltphälifchen Frieden dieſe Verordnungen 
"On Dem Fall weg, wenn jemand feinen geiftlidyen Stand 
oder das Klofter verläßt, um fich zu einer andern In dem 


Reich recipirten Religion zu befennen. Nach proteftans 
tiſchem Kirchenrecht fäilt die Apoftafia Ordinis und 


“ Obedientiae weg. Doc behauptet man, daß rin Geiſt⸗ 


licher, ohne wichtige Lrfachen und Einwilligung der 


wenn diefe nemlich als die Hauptmerkmale ihres Slaus ° Dbrigfeit, feinen Stand nicht verlaffen fo. 


bensbefenntniffes angefehen werden, und-auc auf wirk⸗ 
lichen Irrthuͤmern beruhen ; denn die Beobachtung Ders 
felben ift eine feyerliche Erklaͤrung, daß man ſolche Irr⸗ 
thuͤmer genehmbalte. Der geringfte Grad aber iſt Der, 
wenn man aus Furcht feine Religion verborgen hält, 
und fein Bekenntniß davon ablegen wit. Wenn diefe 
Zuruͤckhaltung vor der Obrigfeit oder foldhen Perfonen 
gefchieht, denen wir verbunden find, die Wahrheit zu 


-befennen, oder wenn dergleichen Befenntniß die Ehre 


Gottes erfordert, fo ift Die Gcheimbaltung ſuͤndlich. 


Apoftafie, (im juriftifchen Verftande) bedeutet an fich 


eine Derlaffung, Abfall rc. In dem Eipilrecht bedeutet 
es das Verbrechen, da jemand von der chriftlichen Melis 
gion abfällt; 3.8. er wird ein Mahomedaner oder Zus 
der. Nach dem romifchen Recht und den Berordnun: 
gen der chriftlichen Kaifer wurde ein folder Abtruͤnnige 
infan feine Güter wurden eonfifeirt, er murde des Lan⸗ 
des verwieſen / fonnte fein Teftament machen, noch aus 
demfelben etwas. erhalten u. dgl. Nach dem canonifchen 
Recht ift die Apoftafie uͤbethaͤupt eine boshafte Werlafs 
fung des fittlichen Zuftandes, ven jemand ın der chriſtli⸗ 
chen Kirche hatte (Status ecclefiaftici). Ein ſolcher ver: 
laͤßt entweder den gemeinen Stand, den er als ein Ehrift 


“ und Mitglied der chriſtlichen Kirche hatte (Statum eccle- 


R* 


fiafticum communem), und gehet zu einer ungläubigen 
Religion über; und dann heißt fein Verbrechen Apo 
fia perfidiae oder = Fide. Dder er tritt auf eine uns 


° erlaubte Art aus einen befondern Stand, den er in der 
* chriftlichen Kirche gehabt hat (Statu ecclefiaftico fpecia- 


li). Und bier tritt er entweder nach empfangner gröfs 


° ferg Werbung (fufcepto Ordine majori & facro) aus 


“ Apoflajia ab Ordine over Apoflafia 


dem geiftlichen Stand wieder in den Layenſtand zurüc 
(deferit fratum clericalem), Hier wird * Verbrechen 
rregularitatis 


genennt. Oder er legt das Klofter: und Moͤnchsleben 


\ 


ab, zu dem er ſich Durch die abgelegte Profeßion verbun⸗ 
den hatte (deferit ftatum Religiofum): alsdann wird 
diefer Abfall’ Apoflafia Obedientiae oder a Religione 

enennt. Die Apoltafiam a Fide will das tanoniſche 
Meiht eben’ fo mie Die Ketzerey (haerefin) geitraft haben, 


“ Diejenigen }tvelche den geiftlihen Stand (Statum Cle- 


ricalem) auf eine willkuͤrliche Urt verliefen, condemnirs 


“ teder Kaiſer Juftinian ſchon zu den befchmerlichen 
Rathsaͤmtern in den Municipalftädten (ad curiam eivi- 
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Apoftefium, 
v Benfaffen zu U 
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Apoftafie (uriftifch). Da in dem deutſchen Reich dien 


eligionen gfenmiin find, und die Verordnungen des 
canoniſchen Rechts ; vermöge des Weſtphaͤliſchen Brit 
dens, bey einem Catholifchen, Der zu einer der benden 
andern Neligionen übergeht, nicht Platz greifen fönnen: 
fo kann eine foldye Religtonsveränderung, fie werde don 
einem Eatholichen oder Sröteftanten vorgenommen, nicht 
Apoftafie genennt, noch auch als ein Verbrechen beftraft 
werden. Indeſſen behaupten doch die Eatholiden, daß 
ein Ordensgeiftlicher, wen er den Orden verläßt und 
ein Proteſtant wird, afterdings als ein Apoſtata behan- 


“delt und beftraft werden fönne, weil ihrer Mennung nad) 


der Weſtphaͤliſche Friede nur den Layen und Weltgeiftlis 


chen, nicht aber den Mrligiofen den freyen Uebertritt vers 


atte ; welchem aber die Proteitanten widerſprechen, weil 
in Abficht auf die Religioſen im ganzen Friedensſchluß 
Feine Ausnahme vorfomme, derfelbige alten uhd jeden 
ausdrüdlich die Religionsfrepheit erlaube , und noch 


"namentlich verordne, daß weder das geiftliche Recht, 


noch auch irgend eine Ordengregel und dergleichen gegen 
diefen Frieden gültig fepn folle. er} 
ß natinte man Die Klage gegen einen 
en, wenn ev, toider die Geſetze, vers 
ſaͤumt hatte, fich einen Bürger ‚dafelbft zum Patron 
zu erwählen, an 


Apoftafium, war quc die Klage gegen die Efienfen, 


dergleichen die freygelaffenen Selaven waren, wenn fie 
ſich weigerten, Die Ihnen ſchuldige Dienfte zu derften. 


” oftata, wird derjenige genennt, der von einer Re⸗ 
er ) 


gion zur andern, infonderheit aber zu eirter von Der 


 chriftfichen Religion verfchiedenen Religion übergeht. 


Rad) dem canoniſchen Recht giebt es dreyerley Arten Der 
Apoſtaten. f. Apoſtaſie. ee ce 
Ferner.ift es in borzüglichem Berftande ein Penname 


des Kaiſers JZulianus ausdem vierten Jahrhundert, 


Kat fi, nachdem er Kaifer geworden war, öffent 
lich für einen Heiden befannte, anftatt vaf er vorbety 
twenigftens dem Schein nad, ein Ehrift mar. 
el, beißt ein Gefandter, und wird nicht nur don 
Aertandr, fondern auh € ‚en gebraucht. Ben den 
riechen heißt es ein Schiff, das bin und her aefendet 
wird, oder, nach unfrer Urt zu reden, ein Packetboot. 
Ferner bedeutet es eine ganze Flotte, wie auch eine See— 
erpedition, Derjenige, rmelcher den Befehl Über die 





“ 


Flotte führte, wurde ebenfalis fo, wie quch Apoſtoleus 
genennt. f. Apoftoleis. Auch wurde derjenige, wel⸗ 
der die Braut aus dem Haufe der Eltern abholte und 
dem Bräutigam zuführte, mit dieſem Namen befeat, fo 
twie ben den Juden der Brautwerber denfelbigen führte. 

, Ein jeder Friedensunterhändler, der von einer Parthey 
„ jur andern gieng, den Frieden zu vermitteln, beißt auch 
Apoſtel. Endlich heißt auch noch jetzo an verſchiedenen 
an in ; unſchicklichen Schetz ein jedes großes 
Trinkgefaͤß ſo. . — > 
‚In der griechifchen Kirche benennte man die Lertionen, 
die aus den Epifteln genommen waren, und melde bey 
uns die Sonn: und Feſttags⸗Epiſteln genennt werden, 
mit dieſem Namen, weil fie ein Theit der apoftolifchen 
Schriften war; auch wurden ben den Alten die fanımts 
Uichen Briefe der Apojiel, Apoftel oder Apoftolicon 


enennt. 
der jüdifcheri Kirche führten alle Geſandte diefen 
PR * gewiſſe Perfonen, die dem juͤdiſchen de 
triarchen zur Hand giengen, Die die Befehle an die Sy— 
nagogen bringen,. auf diefelbe Acht geben, die Zehend« 
früchte und. den halben Sedel, den die Juden jährlich 
zum Heiligthum zu fiefern hatten, nad) Jerufalem brins 
gen mußten ; und nachgehends auch diejenigen, welche 
“den Tributz den die Fuden den Römern zahlten, eins 
" nahmen. Selbft ders — wurde Apoſtel Sche⸗ 
lach genennt, tweil’er am Verſoͤhnungstage, als der 
„ab efandte des Volfs; mit dem Opferblute ing Aller» 
Npeiigte gehen mußte. Ehriftus heißt aud) felbft Hebr. 
s Eu I. der Apoftel und Hohepriefter, fo mie biejenigen, 
Welche er feine Lehre unter den Bendden auszubreiten, 
“ feine Apoftel beißen; und zwar führen diefe im einge» 
 Ihränften Verſtande den Namen der Apoſtel, wiewoͤhl 
“ Paulus 2 Eor. 8,23. aud) andere Gehuͤlfen, die nicht 
"im der Zahl det eigentlichen Apojtel twaren, und Lu 
° 2,25. den Epaphroditus mit’diefen Namen bes 
- legte, auch Barnabas Apoftgefh. 14; 14. ein Apoftel 
genennt wird. In der Folge bekamen aud) Die Bifchöfe 
“und Regierer der Kirche, meil fie das Geſchaͤfte der 
" Apoftel als ihre Radfrelger fortfegten, Diefen Namen ; 
denn Timotheus, Clemens von Rom, Marcus, 
. Bifchof zu Werandrien, Jgnatius, werden Apöftel 
genennt. Auch — welche in einem Lande zuerſt 
bie chriſtliche Lehre bekannt machten, oder ſich votzuͤgliche 
e gaben ; dieſelbige auszubreiten, bekamen dieſen 
"Mühe gaben; diefelbige auszubreiten, befamen dief 
e amen. Daher heißt Bonifacius der Apoftel der 


hen u.f. f. . —— 
des ecn / bei en unter den Juͤn⸗ 
gern bes Erlöfers, die von ihm feldft außgefucht und ges 
z * dt wurden, feine Lehre in der Welt autzubreiten, und 
"ei e Kirche anzupflanzen, welches fie auch ſowohl ſchrift⸗ 
“ fich in denen bon ihnen aufgefeßten und auf unfere Jei⸗ 
"ten erhaltenen Bu tt, als mindlich innerhalb und du⸗ 
“ ferhalb des gelobten Landes thaten, &s beitunden diefe 
‚Apoftel aus dem Sımon Petrus, Andreas, dem geöf 
” fern Jacobus, Sohannes, Phifippus, Bartholomtaus, 
“ Thomas, Matthäus, dem Fleinern Jacobus, —* 
Lebbaͤus und Thaddaͤus, Simon ven Tana, und 8 
Iſcharioth. Diefe Männer waren von geringer Herkunft 
Vnd mehrentheils Fifcher, oder Zöllner, die bey den Ju⸗ 
„den Äufferft verhaßt waren, bis auf Paulum, der ein 
Gelehrter war, womit es gar mohl beftehen fonnte, daß 
” er auch das Gewerbe eines Teppichmachers gelernt hatte. 
Wegen diefer Befcyaffenheit fiel alter Verdacht weg / daß 
„die —5* Jeſu ſich durch Macht, Anſehen, Berad- 
ſewm eit und andere — Mittel. ausbreite. Chris 
“ffas wählte fie ſich oder berief fle nach und nach oder eins 
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zein / doch gfeich von der erffen Zeit an / da er als Leh⸗ 


ver der Weit öffentlich auftrat. Sie wurden juerft fei- 
ne Jünger und Schüler, und nachdem fie zubereitet a» 
ren Apoftel. Damit fie aber durch nichts in ibyem Bes 
ruf. gebindert wurden, mußten fie alles verlaſſen. Die 
wey erften, welche zu dieſer Chre gelangten, waren vor 
der Schüler oder Timger are gewefeny und wa⸗ 
ren Andreas und —— ich Johannes, beyde Fifcher. 
Der erfte unter diefen benden brachte den Petruspder Si⸗ 
mon A wet Es fanı darauf Phitippus hinzu, der 
den Natbanael, oder Bartholomäus zu Chrifte bradte; 
und diefen folgten die andern, Sie waren aus Gali- 
län gebürtig. Dieſe Männer blieben ben dem Erlöfer 
und. begleiteten ibn allenthalben, damit fie feine Lehren 
hören, feine Thaten fehen, und als Augenzeugen einen 
deito zuverläfigern Beweiß Davon ablegen , und die Melt 
nad) BE Hrmmelfabrt unterrichten fonnten. Beil 
fie ungelehet tvaten, aber doc, dabey geſunde Siunen 


und eind gehörige Brurtheilungsfraft hatten , fo ded 
ten fie in ihren Erzählungen deito mehr Beyfall, jemehr 


fie. altes ohne igne Zufase und Cinmifhung einer Urs 
theife über Die Reden und Thaten Jefu erz& tier. die 
——585 war auch ihr Fehler nicht, fie waren wie 
die übrigen Juben doll von Vorurtbeilen , dachten fich 


, ein irdiſches Reich Des Mepiag und ziweifelten ivie j. €. 


“ne andere Lehrſaͤtze beybrachte/ als Die Das Vol 


Thomas an der Auferſtehung Ehrifti bis fie mit eignen 
Augen jahen, und Durch Die Ausgieffung des heiligen 
Geiſtes endlich reinere und richtigere Begriffe erhielten. 
Unfer Erföfer fieß es ihnen ingioifchen an einem Dorzüge 
lichen Unterticht nicht fehlen; und ober ihnen ei 

bon ihm 
erhielte / fo erflärte er ihnen doch dasjenige oft deutlicher, 
was eb dem Boif in Bildern und Gleichniifen dorgetras 
gen hatte. Ob er bey der Wahl der Apoftel auf die ben 
den Griechen oder auch vornenilich bey den Juden übfi- 


chen Apoftel geſehen habe, wie einige vermuthen, Das 


‚Jun 
de / In welche die Apostel ausgefandt worden, doch muͤſſe 


son haben mir feine Epur in den Schriften des neuen 
Tejtaments, . Eben fo wenig kann han mit einiger Zu⸗ 
verlaßggfeit‘ die Lirfache angeben warum er 12 aewählt 
habe. Enige find fo finnreich geivefen, und haben me» 
gen einiger Aehnlichferten vorgegeben, daß der. Erlöfer 
dabey auf die 12 Kundſchafter ge eh‘ die von Mofe nach 
56 geickt worden z andre glauben, daß dief Zapf 

ine Beziehung auf die 12 Steine in dem Brufffihifdlein 


"des Hobenpriejtecs gehabt, ' wie . &, Tertulfianus 


behauptet; und Yuguftinus macht fich die Worftels 
daß bierbe; auf die 4 Weltgegenden geſchen tere 


Man ‚eine jede Weltgegend wegen der Drepeiniafeit um 
öttlicyen Weſen durch drey nrultipficicen oͤder auf jede 
egend drey Apoſtel rechnen. No andre mennen; die 

Zahl ſpiele auf Die 12 Patriarchen an, welche, ſobiel 

Stammväter des Volfs Tfracls waren, ober auf Fierz 

Staͤmme Iſtaels ſelbſt. Inzviſchen war aleihrnoht Dies 

fr Anzadt.der Apoftel fo feſte, daß, nachdem Judas 


Iſcharioth durch die Verrätheren und fein trautigte One 


"de diefes ehrwirdige Eollegnım verzingert hatte, Mats 


thias an deifen Stelle auf eine feverliche Urt getoählt vur⸗ 


de, Er war porber einer der 79 Jünger des Crlöferg gemes 
fer, die er bey feinen Erben Guggefandt worden, Hin⸗ 
ter ber wurde noch Paulus, auf eine wunderbare Yrt 
jum Apoſtelamt von dem Crlöfer berufen, umd obgleich 
einige fein apoſtoliſches Anſehen in Ztoeifet ziehen twölle 


„ten, fo bewieß er Doch ſoſches gegen diefe Verleumdun⸗ 


gen ſowohl durch feine Berufung, als dutch feine Kehren 


und Thaten. Dieſe Upoftel waren in Anfehung ee 
Gemuͤthsgaben verſchieden; der @tlöfer beehrte quch Un⸗ 
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ter ihnen einige z. E + den aͤltern Jacobum und 
———— glichen Vertraulichkeit z allein es 
üt eine Frage, ob unter denenfelben einer vor dem an⸗ 
dern einen Vorzug gehabt , oder der Erlöfer etwa jeman⸗ 
den unter ihnen zum —* gemacht habe. der ca⸗ 

tholiſchen Kirche glaubt man Gründe zu haben Pet 
diefes Vorrecht einzuräumen; denn Ehriffus habe ihn 
den Zelfen genennt, auf melden er feine Bemeinde bauen 
roodle ; diefer Apoftel werde. gewoͤhnlich zuerſt von den 
"ändern genannt, der — ihn zu manden Dins 
gen gegogen, wozu mand)e andere junger nicht gekom⸗ 
n ſehen 5. €. zu feiner Berflärung ; rede ge⸗ 
meiniglich im Namen der andern und lege das herrliche 
Belenntniß ab, daß Yefus Chriftus der Sohn des eben« 
digen Gottes fen, und mas andere dergleichen Grunde 
“mehr find, die zum Theil aus Zeugniffen der erften Kir- 
e vermehrt werden. Inzwiſchen wollen andere chriſt⸗ 
Achen Banane diefen Vorzug Petro nicht ein k 
‚Sie fehen in den angeführten runden nicht, Di . 
felbe ju einen Haupt der andern erflärt oder. ihm etwas 
vorzuͤgliches eingeräumt worden; fie finden in dein Aus · 
e Chriftiz du bift Petrus uf. mw. nicht daß auf 
teum, fondern vielmehr auf das von ihm abgelegte 
fenntniß und der darinn enthaltenen Wahrheit die Ge⸗ 
meinde des Herrn gebauet werden folle; fie glauben die 
von ihm in der Schrift bemierften. vorzüglichen Fehler 
und die Verleugnung Chriſti, feine eigene Beſcheiden⸗ 
beit, und befonders die ausdrudliche Erinnerung Chri⸗ 
fti, daß niemand unter ihnen ein Meifter und Herr ſeye, 
und daß fie nicht wie weltliche Herren nach Oberberrs 
ften trachten follten, jtunden nebft mehrern andern 
Bründen und den Zeu nifien der erften Kirche dieſem 
‚gegebenen Vorzug Petri entgegen, und alte Upoftel 
tten gleiches Amt, gleiches Anfehen, und gleiche Ga⸗ 


n gehabt. _ 

Das Geſchaͤfte, welches fie als Apoftet hatten, kam 
war erft nad) der Ausgieſſung des heiligen Geiftes in 
feine volle Kraft; doch mußten fie nicht lange nad) ihrer 
, Grmählung den Verſuch ihres Amts machen. Der Cr» 
oͤſer fandte fie aus, Doch nur im gelobten immer 
. jmeen und zween eine kurze Zeit berumpureifen, und von 
ihm zu zeugen. Sie erhielten aus dem Munde ihres 
‚ Heren dazu die Inſtruction, und er gab ihnen die wun⸗ 
„.derthätige Kraft Kranke zu heilen, und die böfen Blei 
ſter aus denen Befejfenen zu vertreiben und Tode zu er⸗ 


"wecken. mit fie aber durch nichts gehindert und jur 
= ati die Do Gottes in ihrem —* erfahren möchs 
fe, durften fie 


| einen Vorrath mitnehmen , fondern 
„mußten alles von der Gaftfrenheit und fiebe der. Mens 
ſchen erwarten , was fie brauchten. Ihre Reife hatte ei» 
nen fehr glüdlihen Ausgang. Nach der Himmelfahrt 
des Frlöfers und nachdem fie den verheiffenen Geift er⸗ 
balten hatten, fing fid) ihr Amt voligan. Gie pres 
digten juerft im judifchen Lande, und denn breiteten jie 
ſich in affen Begenden der Welt aus: denn fie waren nicht 
“an einzelne Gemeinden gebunden. Der Auftrag Ebrifti, 
in alte Welt zu gehen, it zwar von einigen dahin ges 
deutet worden, daß fie wirklich perſoͤnlich in allen Ges 
genden der Welt gepredigt; allein aus der Geſchichte 
läffet ſich foldyes nicht beweiſen und die Worte Ehrifti 
“ twpiien nichts meiter fügen, als daß fie ohne allem Uns 
ſehen der Perfon, der Herkunft und Nation das Evan- 
X ne derfündigen ſollten wo fie nur hinfamen. Man 
ann daraus Die —— die einige ge» 
habt, daß die Apoftel aud) in Amerifa das Evangelium 
angepfianzt hätten. Sie predigten, tauften, fehten in 
den neu errichteten Genisinden Aelteſten und Vorſtehet , 


" tung und Yufbauungder Kirche gehörte. Di 


"fichyen und fchriftli 


Durch diefen Eeiſt hatten ſie auch De alt 2 
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richteten. die Kirche ein,_beftraften wider i 
der , und veränflälleten — 
wohl auszurichten, en ſie nicht nur von dem 
fe waͤhrend der Jahre feines öffentlichen Lehramts 
ichen forgfältigen Unterricht, fondern auch den | 
gen Beift, den er ihnen zu wiederholten malen und n 
vor feinem Hingang beſtimmt und deutlich de 
tte, erhalten, Damit fie dadurch in alten ihren m 

Neligionsvorträgen ton allı 
Irthum und menfdylicyen Fehlern frey waren, wenn fie 






gleich in ihrem übrigen Privatleben und andern Verhält- 


niffen wie andere Menfchen Fehltri 











er 


thun, die Babe der Weilfagung, Die Gabe frem 
chen zu reden, fie — * aa 
Ku fennen, und Gehter jun unterfcheiden. Sie 
ie Gewalt, wie folches Damals noͤthig war, 
ſerliche Finridtung und Ordnung, in den neu.g 
ten Gemeinden zu machen ‚Lehrer zu, beit 
durch Auflegung der Hände Banner 
Apoſtelg. 8, 14 ſq. in befondern 3 
die Wicderfp en 3* — Diefe 
i 


n, ihre eigne.& 


den und Thaten Jeſu, bie Unmdglichleit Vorthei 
erwerben, der ſichtbare leibliche Schaden, (gung 
und Tod; die fic ohngeachtet fie von u tja 
und in Gefahren feinmüthig waren und die Fu ht u 
den ju ergreifen pflegen, mit groffer Une— Hrotene 












und Freymuͤthigkeit um der Wahrheit willen 
men; ihr geringer äufferer Stand und Unbefannkfcit 
mit menfchlichen Künften und Wiffenfhaften, wod 

Ik ungeſchickt waren, grofie menſchliche n ai 
ühren, und denn der gejegnete Erfolg ihres 
fie ın kurzer Zeit die Lehre Chriſti allentha 

teten, feht ihre Zeugnijfe-auffer alien Zwei 


gr der, Apojiel, und der Macht de 
achfolger anderer Mepnung. Sie behaup 


den. Die Spangelifiien aber. alauben, daß die mehr 
ſten Apoftel verheurathet geweſen. Denn es wird e 
Schwiegerin des Petrus erwähnt, und Paulus 
daß er Macht babe ein Weib mit fich zu führen, wie die 


‚andern Apoftel; daß aber Petrus ſich von feinem Weibe 
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geſchieden, ſage weder die Schrift, noch fen Aberhaupt 
daran zu gedenken, weil Chriſtus die Cheſcheidungen ſo 
ſehr verboten und beſtraft habe. 

Was die Kleidung betritt, fo trugen fie mas fie hate 
ten. Die catholifche Kirche beruft ſich zwar auf ein 
Zeugniß, das Eufebius aus dem ten Jahrhundert 
anführt, nach welchem Johannes nad) Art der Hohen 
prieſter ein goldnes Blech an der Stirne getragen, alleın 
man zweifelt an diefem Zeugniß. Einige haben auch 
aus dem Regenmantel 2 Tinioth. 4. ein befonders apos 
ſtoliſches Kleid machen wollen. a 

Gewoͤhnlich werden fie mit —— Sinnbildern vor» 
gefteüt. 3.€. Petrus mit Schlüffeln, Paulus mit einem 
Schwerdt, Andreas mit einem Kreuz, Das wegen feiner 
Form Andreaskreuz heißt, Johannes mit einem Becher, 
ivoraus eine geflügelte Schlange kriecht, der Fleinere Ja⸗ 
cob mit einer Walfftange , Bartholomäus mit einen 
Meffer, Philippus mit einem langen Stabe, wovon 
der oberfte Theil einem Ereuze aͤhnlich ift. Thomas mit 
einer Zange, Matthäus mit einem Beile, der gröffere 
Jacob mit einem Pılgrimsftabe und eine? Flafche, Sir 
mon mit einer Säge, Judas mit einer Keule, Mat« 
thias mit einer Streitart, Gie find mehrentheils eines 

ewaltfamen Todes für die Wahrheit geftorben, und 
aber find die meiften diefer Sinnbilder genommen. 

Don den Apofteln war Petrus ein Fiſcher, und aus 
der Galilaͤiſchen Stadt Betbfaida gebürtig. Er hieß auch 
Simon, oberaberden Ramen Petrus, welcher im 
hebräifchen Kephas heißt, zuerft von Ehrifto bekom⸗ 
men, oder ihm bereits vorher geführt habe, darüber 
wird geftritten. Er legte Matth. 16, 16. ein Bekenntniß 
von der Perfon Ehrifti ab, mar ben feiner Verklaͤrung 
und andern Borfällen nebjt dem Johannes und Ja 
cobus dor andern Apofteln gegenwärtig. Er hat eine 
Frau gehabt, und Elemens von Ulerandrien be 
zeugt, daß er aud) Kinder hatte, Er war hisigen Tem⸗ 
peraments , jumeilen kuͤhn, zumeilen furdhtfam , und 
verleugnete den Erlöfer zu Drenenmalen. Nach der Yuss 

ießung des heiligen Geiſtes, befchäftigte er ſich mit der 
Drerkinpigung des Evangelii, und vorzuͤglich mit der 
Befehrung der Juden. Er unternahm verfchiedene Rei⸗ 
fen, unter andern auch nad) Antiochien und Babylon. 
&inige behaupten, daß er der Gemeine zu Antiochien fies 
ben Jahr als Bifhoff vorgefranden habe, und berufen 
ſich auf das Zeugnis des Chryſoſt omus und des 
Hieronpmus. Andere aber leugnen diefes und bezie⸗ 
hen fich auf den Eufebius, welcher den erſten Bifchoff 
von Antiohien Evodius nennt, und ihm den Jana» 
tius zum unmittelbaren Nachfolger giebt. Obgleich in 
einer andern Stelle des Eufebius gefagt wird, daf 
Petrus Bifchoff zu Antiocyien gewefen, fo halten die 
Meiften doch diefe Stetle für untergeſchoben. Es 
will auch jene Meynung nicht recht mit der Zeitrechnung 
ftimmen ; daher auch einige Gelehrten der Catholiſchen 
Kirche diefelbige verwerfen. Die Satholicten behaupten, 
daß Petrus nachher nach Rom gefommen fen, dafelbt 
die erfte Gemeine gepflanzt , und derfelbigen fünf und 
zwanzig Jahr als Bifchoff vorgeftanden habe. Euſe⸗ 
bius erzählt Diefes im feinem Chronicon; allein viele 
Gelehrten , infonderheit unter den Protejtanten glauben, 
daß diefe Stelle, morinnen Diefes ſteht, nicht von dem 
Eufebius herrühre, fondern von dem Hieronymus 
in der Lateinifchen Ueberfegung eingefchaltet worden, 
Sie berufen fid) dabey ferner auf das Stillſchweigen Als 
terer Kirchenbäter von diefem Bifthum, und auf die 
Schwierigkeiten die dadurdy in der Zeitrechnung der 
Roͤmiſchen Biſchoͤffe entftunden. Es haben nicht wenig 


« 
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Gelehrten behauptet, daß Petrus niemals nach Rom 
gefommen fey. Allein die meiften derfelben, auch unter 
den Proteftanten geben Diefes zu, weil es verfchiedene 
unberiwerfliche Zeugen unter den Kirchenvätern berichten. . 
Allein fie leugnen, daß Petrus die Roͤmiſche Gemeine 
re babe, als welches fie dem Paulus belegen, 
und daß er Bifchoff daſelbſt geweſen fey. Leber die Zeit, 
wenn er dahin gekommen fen, erklaͤren fie fich verfchie» 
dentlich. Viele glauben daß ſolches erft gegen das Ende 
ſeines Lebens geſchehen, und fein Aufenthalt daſelbſt 
alſo kurz geweſen fen. Man erzählt, daß er zu Rom einen 
Etreit mit Simon dem Zäuberer gehabt habe, deffen in der 
Apoftelgefhichte gedacht wird. Diefer fol fidy erboten 
haben vom Eapitol durch Die Luft zu fliegen. Als De 
trus Diefes erfahren, habe er zu Bott gebetet, worauf 
er heruntergeſtuͤrzt und umgefommen fe. Allein diefe 
arm die aus einer apoerpphifchen Schrift von dem 
Streit des Petrus mit jenem Zauberer hergenommen / 
wiewohl ihrer auch einige Kirchenväter des vierten Fe 
bunderts gedenfen. Aber eben desiwegen, weil die Sache 
bey ältern Schrifftfteitern nicht vorkommt, ziehen fie viele 
in Zweifel, und glauben daf die Sage aus Misverftand 
einer Stelie des Su etonius entitanden ſey, welcher 
erzählt, daß zu den Zeiten des Nero ein Verwegener 
auf dieſe Urt fein Leben eingebüßt habe; welches in der 
ang ig den Simon gejogen worden ſey. Petrus 
am in der Verfolgung um, welche Nero gegen die 
Ehriften erregt hatte. Er ift gefreußigt worden, und 
in Diefer Nachricht ftimmeh die Alten überein. Db er 
aber, wie Drigenes und Prudentius erzählen, 
verkehrt und mit dem Kopf zu unterjt gefreugigt wor⸗ 
den, ſcheint vielen ungewiß, weil andere Schrifftſteller 


‚diefes Umſtandes nicht erwähnen. Daß er, wie Prus 


dentius erzaͤhlt, felbjt Darum gebeten habe, weil er 
nicht werth fey, auf eben die Art, wie fein Herr, ges 
kreutzigt zu werden, ſcheint —— auch Cha⸗ 
racter eines Apoſtels nicht gemaͤß zu ſeyn. Man ſagt 
auch, daß er zu Rom aus dem Gefängnis entwichen fepy 
und als er aus der Stadt habe hinausgehen wollen, fey 
ihm der Hepland erfchienen, welcher ibm auf fein Be- 
fragen wo er hin wolle, geantwortet habe: er wolle nach 

om, und ſich dafelbfi zum zweytenmal kreutzigen iaßen, 
morauf Petrus wieder zurüctgefchet fen. Obgieich 
diefe Erzählung im Umbrofius und einigen andern 
vorfommmt , fd wird fie doch wegen des Mangels alterer 
Zeugniße von den Meiften in Zweifel gezogen. Leber 
das Jahr, worinnen Petrusden Mäcrtprertod erlitten 
bat, iſt man auch uneinig. @inige mennen es fen den 
29 Junius des Jahrs Ehrifti 64. oder auch mohl 65. 
gefchehen ; nad) andern aber iſt er den 22 Februar des 
Jahrs Eprifti 68. umgefommen. 

Was die Schrifften Petri anlangt, fo wird von 
den ächten unter den Artikeln: Biblifche, mie auch 
Canoniſche Bücher ; und von den untergefchebenen 
unter: Apocrypha weiter gehandelt. Diefes gilt au 
von allen übrigen Apoſteln. Ueßrigens hat man 2 
allerley Erzählungen und Ueberbleibfel von ihm. Mar 
fagt, er babe eine gefchorne Platte gehabt, und habe 
daher die Tonfur der Geiſtlichen ihren Urfprung, miete 
wohl er auf den älteften Gemaͤhlden nicht mit einer 
Platte abgebildet vorfommt. Seine beyden Lehrſtuͤhle 
oder Catheder ſollen noch zu Nom und zu Ankiochien 
uͤbrig ſeyn. Zu Rom wird er in der St. Peterskirche 
im Batican, in welcher der Apoftel auch begraben liegen 
foll; aufbewahrt, und zu gewiſſen Zeiten offentlich ges 
jeigt. Zum Gedächtnis diefer benden Catheder feyert Die 
Catholiſche Kirche zwey Tage, den 18 Januar wegen 
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des Catheders zu Rom, den 22 Februar aber wegen des 


zu Antiochien, welche 


Petri Stuhlfeyer gemeiniglich 


genennt werden, und wovon dag letztere Feſt das aueſte 


ift, auch von der Kirchenverfammlung ju Trident bes 
ftätigt , das erftere aber vom Pabft Paul IV. im fedyes 
zehnten Jahrhundert eingefekt worden. Die Griechiſche 
Kirche feyert feins von benden, wohl aber den Gedächte 
nistag des Todes Petri und Pauli, welche miteinane 
der umgefommen ſeyn follen, und zwar auf den 29 Ju⸗ 
nius, wo ihn auch nebft den Catholiden die Lutheraner 
an den Orten fenern, wo nod) Upofteltäge gewoͤhnlich 
find. Aufden x Uuguft feyert man in der Catholiſchen 
Kirche das Gedaͤchtniß der Ketten Petri, welcher daher 

trı Kettenfever genennt wird, In der Griecifchen 

irche geſchieht es den 16 Januar, Die Kette, womit 
Herodes in Jeruſalem den Apoftel binden lajlen, und 
welche hernach durch ein Wunder mit derjenigen Kette, 
womit er unter dem Nero gebunden worden, in eins 
—— ſeyn ſollen, ſind auch noch wie man erzaͤhlt 
vorhanden, 

Andreas ebenfalis ein Fifher aus Bethfaida, und 


- Bruder des Petrus, war anfuͤnglich ein Schüler Jo⸗ 


hannis des Täufers, und wurde durch dieſen zu Jeſu 
gebracht, worauf er auch feinen Bruder Petrus zu ihm 
führte. Da fie aber nicht beftändig bey Jeſu verblieben, 
fo wurden fie nachher noch befonders berufen, (Job. 1. 
Matt. 4.) Nach der Himmelfahrt Chrifti durchzog ery 
nad) dem Eufebius und Sotzates, Cappadorıen, 
Galatien und Bithynien, gieng uber den Pontus Curis 
nus nah Seythien, und von da nad) Thracien, Mace⸗ 
donien und Egnpten, Er foll auch zu Byzanz, oder dem 
nachmaligen Eonjtantinopel eine Gemeine angelegt und 
einen Bilchoff gefeht haben, welches aber eben fo unges 
wiß ift, als feine Seife nach Rußland, ob ihn gleich die 
Ruͤſſen als ihren Apojtel verehren. Zulekt Fam er nach 
Patras in Achaia, mofelbft ihn der dafige Proconful 
Rreugigen ließ. Sein Kreuß foll von einer befondern 


Geſtalt geweſen ſeyn, welches daher noch jetzo ein An« 


das Jahr jeines Todes gemeiniglich in das achtzigſte Jahr 
Ehrifti. Sein Körper ſoll in der Mitte Des vierten Jahr⸗ 
underts nad) ra gehe » und fein Kopf zur Zeit 
es Pabftes Pius II. im fünfzehnten Jahrhundert nad) 
Rom gebracht worden fenn. Man fepert feinen Ge⸗ 
dächtniftag den 30 November, ſowohl in der Rateinifchen 
als Griechiſchen Kirche, i 
Jacobus der größere, oder ältere, ein Bruder des 


—5 genennt wird. (ſ. dieſen Artickel.) Man ſetzt 


Apoſteis Johannes und Sohn des Zebedäts und 
der Salome, mar aud ein Fiſcher, mie fein Bruder, 
und vermuthlic) auch aus Bethſaida geburtig, Er und 


und fein Bruder erhielten den Bennamen Donnersfinder, 


‚ Marc. 3, 17. Luc. 9, 52. Er foll nad) der Himmelfahrt 
, Ehrifti eine Reife nach Spanien unternommen haben , 


welches aber von vielen gelehrten Catholisten und felbft 


, Spaniern geleugnet wird, weil foldyes mit andern une 


vertwerflichen Zeugnißen ftreitet, Noch weniger iſt er nach 


Britannien gefommen, fondern vielmehr beftandig zu 
Serufalem verblieben, wo er ungefehr in dem vier und 
vierzigften Jahr Chrifti Durch den Herodes Ugrippa 


. einen Enkel Herodes des Großen , und Sohn des 


Ariftobulus, hingerichtet worden ift. Apoſtq. 12, 


- Man erzählt, daß fein Leib in der Folge zu Jeruſalem ges 
funden und nad) Compoſtell in Spanien, welche Stadt auch 
von ihm St. Jago genennt wird, gebracht worden ſey. Er 


wird noch dafelbft aufberwahret , und es werden viele 


Wagufahrten dahin angeſtellt. Sein Gedaͤchtnißtag ift in 
: dar Lateinifchen Kirche den 25 Julius, als an welchem 


Apoſtel. 


Tag fein Leichnam nach Spanien gebracht worden fern 
foil. Denn er feloft ıjt furz vor Ditern hingerichtet wor⸗ 
den. In der Griechiſchen Kirche ift der 30 April fein 
Gedaͤchtnißtag. 

Johannes des vorhergehenden Bruder, Er ſoll eis 
ner von den zwey Jüngern Johannis des Täufers ge- 
weſen feyn, deren ‘ob, 2, 40. und Matth. 11, 2. oe: 
dacht wird, Er mar einer der vertrauteſten Juͤnger Sjes 
fu, und mit dem Jacobus und Petrus bey allen Bortäl: 
len. Auch fol er der Jünger geweſen feyn, der Chri⸗ 
ſto bis ın den Pallaſt des Hohenpriejters gefolgt iſt z mes 
nigſtens war er der einzige, welcher unter Dem Creuze 
€ —*— ſtund, und von Chriſto den Auftrag erhielt, ſei⸗ 
ne Mutter zu verſorgen. Nach der Auferſtehung Chriſti 
verblieb er zu Jeruſalem, und zwar wie einige mepnen, 
fo lange bis Maria frarb, welches im ggfien Jahr Chri⸗ 
fi * ah. Nach andern iſt er bis zu der herannahen⸗ 
den Zerftorung Jeruſalems dajelbit geblieben. Nach 
derfelbigen begab er fich in Hein Alien, und hielte ſich 
die meijte Zeit zu Ephefus auf, wo Paulus einige Zeit 
vorher eine Gemeine gepflanzt hatte. Seine Vorforge 

ieng auf andere Gemeinen diefer Gegend, deren ver: 
chiedener ın feiner Offenbahrung gedacht wird, Ob er 
vorher andere Länder Durchreifer, und unter den Par: 
thern und fogar in Indien das Evangelium verfündigt 
babe, iſt mit feinen alten Zeugniflen zu erweifen. Als 
Kaifer Domitian die Chriſten verfolgte, fol ery wie 
Tertullian erzählt, nach Rom gebracht, und in ein 
Faß fiedenden Oehls geworfen, aber ohne Schaden und 
Schmerzen wieder herausgegogen worden fene; worauf 
er in die Inſel Patmos verriegen worden. Seine Ber: 
weifung auf die Inſel wird von alten Schrififteuern 
durchgehende beftätigt; da aber feiner Derjeiben auſſer 
dem Tertuliian des Umſtandes mit dem fiedenden 
Dehl gedenft, und Hieronymus lange hernad) die 
Sache fo erzählt, Daß man abnehmen fann, er babe fie 
ſelbſt nicht geglaubt, fo wird derfelbige von vielen Ge⸗— 
lehrten Mae gejogen, ob es gleich auch nicht an bes 
ruͤhmten Männern fehlt, welche fie, und das Zeugniß 
des Tertulliang, morauf fie beruht, vertheidigen. 
Jenes Faß fou übrigens noch heutiges Tages in Kom 
vorhanden feyn, Eben fo wird noch jeko auf der Inſel 
Patmos ein Haus nicht weit von dem nach ihm genenns 
ten griechiſchen Klofter St. Kobannis gezeigt, welches 
Apocalypfis genennt wird, weil er darinnen gewohnt 
haben foll, als er feine Offenbabrung erhalten bat, Eein 
Aufenthalt in Patmos feren die zneiſten nur auf ein 
Jahr und einige Monate, worauf Domitian ermors 
det wurde, Johannes aber unfer der Regierung des 
Neroa wieder nach Epheſus getommen ıft, wo er bis 
in das zweyte Jahrhundert, und Die Zeiten des Traja= 
n us gelebt hat, und endlich in einem Alter von 98. une 
dere fagen 101. Sahren eines natürlichen Todes geftorben 
ift, nadıdem er vermuthlich alle andere Apoftel überlebt 
hatte. Nach der wahrfdyeinlichiten Mennung iſt er nicht 
berheurathet geweſen. Man hat atterley von ihm erdich⸗ 
tet, als daß er den Tempel der Diana zu Epheſus vers 
fort, einen Giftbecher ohne Schaden getrunfen babe, 
nıcht geftorben, fondern lebendig gen Himmel gefahren 
fey. Dan giebt auch vor, daß er der Bräutigam auf 
der Hochzeit zu Cana gemefen fen, mo ihn Jeſus abge 
rufen, fo daß diefe Ehe niemals vollzogen worden fey. 


. Na! er fol fogar ein Gelübde der Keuſchheit gethan has 


ben, Alle dieſe Dinge find offenbar falſch und gründen 


ſich auf die untergeichobenen Schriften des Abdias 
» bon Babylon und des Prodorus, wovon unter dem 
AUrtickel: Apocrppba gehandelt worden. Seine fanfte 


Gemuͤths · 


— — per +” 


Apoftel. 


‘ Gemtthsart ift aus feinen Schriften befannt genug, in 
. welchen er fich nur den Titel eines Welteften, nicht aber 
eines Apoftels, beyzulegen pflegt. Bon feinen: Tode 
erzählt Hieronymus folgendes: als er feinen letzten 
Gottesdienſt am Diterfeit verrichtete , und ſich wegen 
Schwachheit des Alters in die Verſammlung der Ehrir 
en hatte tragen laffen, fo nahm er mit den Werten: 
eine Kindlein, liebet eudy unter- einander, toelche er 
etlichemal wiederholte, Abſchied. Als ihn hierauf das 
Volk befragte, warum er ben diefen Worten fteben blieb, 
und nicht weiter fortfähre, fogab er zur Antwort : weil 
Diefes meines Herrn letztes Gebot ift, und wenn ihr dies 
fes voubringt, fo ift es geuug. Hierauf fou er mit etlis 
chen feinen Zub vern nad) feinem ihm jubereiteten Grab⸗ 
gewölbe gegangen ſeyn, und nachdem ſolches geöfnet 
worden, babe er feine Kleider ausgezogen, fen in das 
Grab hinein gegangen, babe Gott mit aufgehabenen 
Händen die gefammte chriftliche Gemeine empfohlen, 
worauf die Umſtehenden mit einem: Amen geantwortet 
“ hätten, Endlich habe er zu den Anmefenden die Worte: 
Sriede fen mit euch, 4 ſey eingefchlafen, und 
verſchieden. Sem 
ſchen Kirche den gten Man und den 26jten September, 
und in der fateinifchen aber den 27ften December ger 


ert. 
Der Apoftel Philippus, welcher mit dem Diaconus 
und Ebangelijten — — — der in der Apoſtelge⸗ 
ſchichte vorfömmt, nicht zu verwechſeln ift, war auch 
aus Betbfaida, und vermuthlic ebenfalis ein Fiſcher, 
einer der erften Jünger Jeſu. Er war, nad) dem eins 
° ffimmigen Zeugniß der Alten, verheurathet, und hatte 
drey Töchter erzeugt, Nach der Himmelfahrt Jeſu uns 
ternahm er verfchiedene Reifen, in deren Befchreibung 
die Schriftſteller nicht mit einander übereinftimmen. 
Er fol audy in Seythien geweſen ſeyn. Nachher ſoll er 
nach Afien, worinnen er bereits vorher 
war, zurücdgefomnen fern, und ſich meiftens zu Hiera⸗ 
polis ın bepgien, mo er fich auch den Ebioniten wider 
fest, aufgehalten haben. felbft predigte er wider 
das Heidenthum / worüber er an ein Kreuz gebunden 
und zu tod gefteinigt worden ſeyn foll. Diefes fen im 
“ säften —* Chriſti geſchehen. Rach andern ſoll er bis 
in die Zeiten des Trajans gelebt, und eines natürlis 
dyen Todes geftorben ſeyn. In der griechifchen Kirche 
twird fein Gedaͤchtnistag den 14. November, in der latei⸗ 
nıfchen aber den I. Map, zugleid mit dem Feſt Jacobi, 


gefeyert. 

Bartholomaͤus iſt wahrſcheinlich der nemliche, wel⸗ 
hen Johannes Cap. 1,45. und Cap. 21,2. Rathanael 
“nennt, Diefes fheint fein eigentlicher Name gerefen 
zu fenn; denn der andere ift von feinem Vater herges 
nommen, ba er jo viel heißt, als: der Sohn des Th 
lomai/ welcher lesstere Name unter den Juden nicht 
ungewöhnlid war. Er war von Cana aus Galilaͤa. 
Nach der Himmelfahrt Ehrifti ijt er nach Indien, oder 
vietleicht Arabien, welches bey den Alten auch oft Indien 
genennt wird, gereifet. Bon da kam er nad) Kleinafien, 
und zwar nach Phrygien und Lycaonien. Endlich ift er 
nach Sroßarmenien gefommen, mo er in der Stadt Al⸗ 
banopolis nach einigen gefreugigt, nach andern aber ges 
fihunden und enthauptet worden, Die Zeit feines Mar« 
tyrertodes iſt ungewiß. Sein Feichnam ſoll im fechiten 
Jahrhundert nach Benevent in Italien gebracht worden 
fepn. In der griechifchen Kirche ift fein Gedaͤchtnistag 
mit dem des Barnabas auf den 11. Yunius, in der 
fateinifchen aber auf den 24. Yuguft, in Rom aber auf 
den 25ſten gefeht. - ‘ 


Allgem. Real» Wörterb, I. Tb. 


edächtniftag wird in der griechi⸗ 


berumgereifet , 


Apoftel. G25 


Thomas bedeutet dem Namen nach einen Zwilling, 
aus welcher Urſache er auch im Griechiſchen etfichemal 
Didymus genennt wurde. Es fheint diefes nur ein 
Bepname gewefen ju fen; der eigentliche Name deflel« 
bigen it aber unbefannt. Er gi auch ein Fifcher geive- 
fen fenn. Nady der Himmelfahrt Ehrifti fol er einen 
ra Taddaus, zu dem König Abgarus abgefchict 

ben, um ihn von einer Kranfheit zu befrenen, und 
das Evangelium zu predigen. f. Abgarus. Er felbft 
ſoll nach Parthien gegangen fepn, und in vielen Gegen⸗ 
den dieſes großen Reichs und in der Nadhbarfchaft dag 
Evangelium gepredigt haben. Auf einer diefer Reifen 
& er fogar die Weifen aus Morgenland angetroffen 

» Kierauf habe er fich nach Indien, auf die In⸗ 
fel Tapobrane, die man für Eeplon halt, und nach der 
Küfte von Coromandel ee woſelbſt er einen Fürs 
ften Sagamo zu Malapur befehrt habe, Diefes 
die Braminen fo aufgebracht, daß ihn einer, alser ge⸗ 
rad im Gebet begriffen war, mit einer Lanze duschftodhen 
habe. Sein Körper fol zu Malapur begraben werden 
pn, worauf bey feinem Grabe mandye Wunder erfolgt 
en. Die Portugiefen wollen ihn, als fie nach Indien 
gekommen find, von da nach Boa gebracht haben. Nach 
andern Nachrichten aber foll fein Körper nad) Edefla ın 
Mefopotamien gelommen feyn. Die heutigen Ehriften 
in Indien wiſſen noch viel von ihm zu er fen, und. 
werden auch Thomaschriften genennt, weil fie den Ur⸗ 


‘ fprung des Ehriftentbums in dortiger Gegend von dies 


ſem Upoftel herleiten. Allein der Name foll, nach einis 
ger Meynung, von einem Manichäifchen Lehrer, Thos 
mas, nad) andern aber, und wahrſcheinlicher von eis 
nem Neftorianer aus Syrien, ebenfalls Thomas ge» 
nannt; welcher im achten Jahrhundert dahin gekommen 
ift, entftanden fepn; f. auch den Artifel: mas · 
riſten. Die Zeit feines Todes iſt ungewiß In der 
gem Kirche faͤllt fein Gedächtnistag den 6. Dxtos 
er, in der Tateinifchen aber den 21. Dereinber. 

Matthäus war von Geburt ein Galiläer, wie man 
vermutbet. Einige halten ihn mit dem Levi, deffen 
Marc. 2, 14. und Luc. 5,27. gedacht wird, für einerley 
Perfon, weil derfelbige faft mit den nemlichen Worten, 
ivie Matthäus Eap. 9, 9. berufen worden; welches aber 
andere en weil diefer Levi ausdruͤcklich ein 
Sohn des Alphaͤus genennt werde, mie fich Matthäus 
felbft niemals nenne, ob er gleich den Jacobus Cap. Ior 
3. neben fidy einen Sohn des Alphäus nenne. Daß je 
ner Levi der Apoftel Judas Lebbaͤus fen, wird weiter 
unten vorfommen. Mattbäus war ein Unter-Fotibes 
dienter, und bat vermuthlich zu Capernaum germohnt. 
Nach Ehrifti Himmelfahrt blieb er eine jeitlang in us 
däa, unternahm aber nachher unterfchiedene Reifen, ins 
fonderheit nach Macedonien und Yethiopien. Er fol 
auch in Sprien, Medien und Parthien gervefen fepn, 
Er ſoll een einer Stadt in Yethiopien, als er 
eben gebetet oder Das heilige Abendmahl einfegnen wols 
len, auf Befehl des dortigen Königs mit einem Schwerd 
rudlings; und zwar ungefähr im Jahr Ehrifti 60, er» 
ftochen, und fein Körper nach Hierapofis gebracht wor⸗ 
ben ſeyn. Nach andern ift er eines natürlichen Todes 
verftorben. Sein Gedächtnistag wird in der griechifchen 
Kirche den 16. November, in der lateinıfchen aber den 
21. September gefenert. 

Jacobus der Pleinere war ein Bruder des Apoſtels 
Judas , und ein Sohn des Alphäus und der Maria, die 
eine Schweſter oder nahe Andermandtin der Drutter Jeſu 

eiwefen, und nad) des Alphäus Tod den Eleophas ges 
rathet haben fol. Daher wird er wegen diefer Uns 


ztrt 
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verwand tſchaft / nach judiſchen Gebrauch, ſelbſt in der 
Schrift ein Bruder Jeſu genennt. Andere aber meynen / 
daß er ein Sohn Jofepbs, Des Pflegevaters Jeſu, aus 
der erften Ehe geweſen ſey, und daß Joſeph auch Alphaus 
geheißen babe; welchem aber andere widerfprechen, weil 
es mit nichts zu erweifen ſey daß Joſeph auch Ulphaus 
geheißen , und vorber verheurathet geweſen. Der Ort 
‚ feiner Geburt und -feine Handthierung find unbefannt; 
man ‚vermuthet aber, daß er eine zeitlang mit Jeſu zu 
Sapernaum gewohnt habe. Nach der Himmelfahrt 
Chriſti blieb er zu Jeruſalem, und übernahm vorzuglicd) 
die Aufficht uber Die dortige Gemeine; daher ihn auch 
„ die Alten einen Bifchof von Jeruſalem zu nennen pflegen. 
Andere aber mennen, daß diefer Bifchof weder der gröfs 
fere noch der lleinere Jacobus, fondern ein dritter dieſes 
Namens gewefen fey, deſſen Wirflichfeit aber mit feinen 
tüchtigen Zeugniſſen zu ermeifen it. Er hat wegen feis 
nes unfträflien 2Bandels dei Namen des Gerechten ers 
: halten, und ſoll fein Gebet jederzeit knieend verrichtet 
baben. . Die Zeit feines Zodes wird in Das 62ſte Jahr 
3 Shrifti gefegt; die Urt deſſelbigen aber iſt ungewiß. 
‚ Der jubsfche Geſchichtſchreiber Jofephus erzählt, daß 
ibn der Hoheprieſier Unanas nad dem Tode des Lands 
pflegers Zeftus, ehe nod) fein Rachfolger Albinus 
angefommen ſey / als einen Uebertreter Des väterlichen 
Geſetzes habe ſteinigen daflen , worüber aber alle recht: 
ſchaffene Leute zu Terufalem ſchwuͤrig geworden, und 
ven Hohenpriejter bey dem Albinus verflagt hätten, 
welches den König Ugrippa bewogen habe, denfelben 
abzufegen. Es fehlt jedoch nicht an Gelehrten, welche 
die hiervon handelnde Steile des Jofepbus für unter- 
geſchoben halten wollen. Sein Gedacdhtnistag wird in 
der griechiſchen Kirche den gten Drtober gefeyert, Es 
fheint aber, daß die Griechen den Bruder Jeſu von ihm 
unterfcheiden / als deſſen Undenfen fie den 23ſten des 
nemlichen Monats fenern, In der lateiniſchen Kirche 
hen folcyes den x. Man zugleich mit dem Feſt des 
Philippus. 
Unter den drey Brüdern des Jacobus (Matth. 1375.) 
war. Judas ein Apoſtel. Marcus nennt ihn (Cap. 3/ 
18. RXhaddaͤus z Matthäus (Cap. 10, 3.) Lebbaͤus 
Thaddaäus ; kLucas aber (Cap. 6, 16.) Judas Jacobi, 
nicht Sohn, wie es in der deutſchen Ueberſetzung heißt, 
ſondern Bruder, wie aus feinem Brief (Cap. 1, I.) ers 
hellet. . Verfchiedene Mutbmaßungen, daß ihm jene Nas 


. ‚men deswegen aegeben worden, teil Judas, wegen der 


. Dersätheren des Iſcharioth, ein verhaßter Name gewor⸗ 
‚ den fen. Doch nennt ibn aud) Johannes (Cap. 14, 22.) 
- Judas, und unterfcheidet ihn genau von dem Iſcharioth. 

Ihaddaus fol eben fo viel bedeuten, als Judas, nems 

lich einen Vefenner. Ueber den Namen Lebbäus hat 
. man auch allerley Muthmaßungen; die wahrſcheinlich⸗ 
ſte iſt, daß er foviel als Levi fen, und daß Leni, deſſen 
: Marcus (Eap,2, 14.) und fucas (Cap. $, 27.) gedenlen, 

eben diefer Judas ſey / weil Marcus den Levı einen Sohn 
. ‚des Uphaus nennt, welches Judas, der ein Bruder 
Jacobi war, auch gewefen ſey, wie bann beym Mats 

tbaus (Cap. 13, 55.) unter den Brüdern Jacobi fein 
- Levi, aber wohl cin Judas vorfomme, womit auch Mars 
cus (Cap. 6,3.) übereinftimme. Nach einigen fol er 

ch nach Chriſti Himmelfahrt nad) Edeffa begeben ha= 

en; andere aber halten den Thaddaus, melden Thos 
‚ mas y wie oben erinnert werden, dahin geſchickt haben 
ſou, für eine andere Perfon, und für einen aus den 
‚.fiebenzig Jüngern, «Er fol auch in Judaͤa, Galilaͤa, 
Samatia, Idumaͤa, Arabien und Syrien Das Evans 
gelium gepredigt. haben, welches jedoch nicht gewiß iſt. 


zu 


“4 cm 


«, worden fepn. 


“ aufreinen Ta 


Secte der Zeloten zugethan gervefen. Er ſoll nach E 


Kirche den 27. April gefehert. 


. ‚den Juden gefieirugt und enthauptet worden. 


, Jehrten audy eine 


Apoſtel. 


Daß er in Perſien geweſen, darinnen ſtimmen die mei 
ften alten Schriftſteller überein. Er fo daſelbſt, weil 
er tie Magier angegriffen habe, von denſelben getoͤdtet 
Andere jagen, er fen zu Edeſſa eines na⸗ 
türlichen Todes ‚geftorben. Die Zeit feines. Todes iſt 
eben jo ungewiß. Sein Gedäaͤchtnis faut in der latei⸗ 
niſchen Kirche mit dem Andenken des Apojtels Simons 
nemlid den 28. October, in der griedr 
fchen aber auf den 19. Junius. 

Der Upoftel Simon war aus Cana in Galiläa ge- 
bürtig, und führt den Bennamen Zelotes, oder der Kıs 
ferer, weil er, wie einige miepnen, zuvor der Ken 

riſti 
Himmelfahrt in Aghpten/ Cytene, Libhen, und fogar 
in Britannien Das Toangelium gepredigt haben, und in 
Perſien, nebſt dem Judas, den Märtpeertod erlitten 
haben; wogegen andere berichten, Daß er. in Britannien 


gekreuzigt und begraben worden; weiches alles ungewiß 


iſt. Sein Andenlen wird mit dem Feſt des Judas den 
28. October in dev lateiniſchen, und in ber griechifhen 


An die Stile des Judas Iſcarioth wurde Matthias 


zum Upoftel gewaͤhlt. Er ſoll zuerſt in Zudan, ms 


in Yethiopien das Evangelium verfündigt und in letztermi 
Nah andern ıft er don 
| m. In der 
griechifchen Kirche wird fein Gedaͤchtnis den 9. AÄuguſt, 


Land gefreugigt worden ſeyn. 


. In der lateinifchen den 24. Februar — 


Zu dieſen Zwoͤlfen fam nun noch Paulus hinzu, wel⸗ 
cher aus dem Stamm Benjamin und von judifchen El⸗ 
tern zu Tarfus in Cilicien geboren war, in welcher Stadt 
die Wifienfchaften in Anfeben jtunden ; daher auch Pau⸗ 


lus mit der heidnifchen Gelehrſamkeit befannt war, wie 
. er denn einige Stellen aus den griechiſchen Poeten Ara- 


tus (Apoſtg. 17, 28.), Menander (1 Kor. 15,33.) 


‚ und @gimenides (Tit. 1,12.) anführt. Gr bieß an⸗ 


faͤnglich Saulus, verwechſelte aber dieſen judifchen Nas 


men nachher mit Dem unter den Römern ſeht uͤblichen 


Paulus; oder führte vieleicht urſprunglich beyde Na 


‚ men. Daß er den lektern Deswegen angenommen habe, 


teil er den Römer Sergius Paulus befehrt haber 
iſt unerweislich. Er mar ein gebohrner romiſcher Bürs 
ger, welches Bürgerrecht feine Vorfahren vermuthlich 
erkauft hatten ; denn daß ganz Tarfus daffelbige beſeſſen 
babe, it ungewiß. Er hatte nady Urt der judifcyen Ge⸗ 
andtbierung erlernt, und beithäftigte 
ſich audy noch während feines Apoftelamts jumeilen mit 
Verfertigung-der Teppiche, oder vielmehr Gezelte. Er 


‚ begab ſich nach Jerufalem, hörte den berühmten Lehrer 
. Samaliel, und bielt ſich zur Pharifäifchen Serte. 


Er verfolgte die Ehriften, wurde aber Durd) eine außer⸗ 
ordentlidye Erſcheinung zu Chrijto befehrt, woraus man 
nicht ohne Grund einen Beweis für, die Wahrheit der 
Chriſtlichen Religion hergenommen hat, um fo mehr, 


„ da 18 aus dem ganzen feben und den Schriften dieſes 


Apofiels erfichtlich iſt, daß er weder ein Betrüger nody 


‚ ein einbildifcher Schwaͤrmer geweſen iſt. Er kam nad) 


Domaſcus, und von da nad) Jeruſalem, wo er mit den 
Apofteln Belanntfchaft machte. Er gieng hierauf wie⸗ 
der nad) Tarfus, Antiochien und Jerufalem, wo er,in 
einem Geſicht den Befchl erhielt, vorzüglich unter ben 


j — zu predigen. Dieſe und ein großer Theil ſeinet 
folgenden Reifen hat Lucas, der ihn oft ſelbſt begleitet 


bat, in der Apoſtelgeſchichte beſchtieben. Als er das 
viertemal zu Jeruſalem war, wurde er im Jahr Ehrifti 61 
nach Rom gebracht, mofelbft er zwey Jahre berblieb. 
Und bier endigt ſich die Upoftelgefejichte, meil derniuth⸗ 


J 


4 


Apofiel, 

lich Lucas bald hernach verftorben if. Er erhielt mache 
ber feine völlige Freyheit wieder, und reifete, wie aus 
feinen Briefen erfichtlich ift, wieder nach den Morgens 
landern und nad) Griechenland, und kam im Jahr Chris 
ſti 67 wieder nad) Rom zurüd, Daß er auch ın Gal⸗ 
lien, Spanien und Britannien geweſen, ift nicht erweiss 
lich. Zu Rom fam er ins Gefaͤngniß während der erjten 
Ehriftenverfolgung, welche der Kaifer Nero erregt hats 
te. Um Diefe Zeit fol auch Petrus, wie viele glauben / 
erft nach Rom gefommen fenn. Bende Upoftel wurden 
daſelbſt hingerichtet, und zwar Paulus als ein romıfdher 
Bürger, der nicht gefreugigt werden durfte, mit dem 
Schwerd. Hierinnen ſtimmen alle Alten mit einander 
überein ; aber man jireitet über das eigentliche Jahr, 
welches daher fommt, weil man über die Zeit jener Ne⸗ 
rontanifhen Verfolgung noch nicht einig iſt. Einige 
ſetzen Daher Das ögite, andere Das 6sfte, andere das 67 ſte / 
und noch andere das Hgfte jahr Chrifti an. Nach einis 

en ifter den 22. Februar, nach andern den 29. Junius 

ingerichtet worden, Man glaubt gemeiniglich, ‘Petrus 
fen mit ihm zu gleicher Zeit getödtet worden. Andere 
aber mennen, Petrus fen ein Jahr vorher, wiewohl auf 
den nemlichen Tag, umgefommen, Die griechiiche und 


lateiniſche Kirche feyern feinen Todes: und Gedadytnistag . 


den 29. Junius mit dem Feſt des Petrus. In der la⸗ 
teinifchen Kirche wird der Tag feiner Belehrung den 25. 
Januar gefeyert, welches in der griechiichen Kırche nicht 
gewöhnlih. Man erzählt manches von den Wundern 
bey feinen Tode, z. E daß bey feiner Enthauptung ans 


ftatt des Blutes Milch gefleifen fen. In den bleyernen 


Bullen der römifchen Paͤbſte ſtehet Pauli Bildniß zur 


Rechten und Petri zur Linken; welche Stellung auch auf - 


fehr alten Gemählden und Münzen angetroffen wird; 
und bis jetzo immer bepbehalten wird, 


Bon den Schriften fänımtlicher Apoſtel wirv in ber - 


fondern Urtifeln geredet, und zwar bon ihren Achten uns 
ter: Biblifche und Tanonifi 
unddten unter: Apocrppba. 


welcher der 30. Junius iſt. Ehedem fenerte man einen 


ſolchen Tag auch in der lateiniſchen Kirche, und zwar 


auf den 1. Man, welcher auch der Gedächtnistag Phi⸗ 
lippi und “Jacobi iſt. Es ijt aber ſolches längft abge: 
fommen und aud nicht bey den Protejtanten einge 
fuhrt worden. 

poſtel. 
diefe hauptſaͤchlich aus gedoppeltem Geſichtspunct bes 
trachtet: erſtlich in Anſehung ihres apoſtoliſchen Amts, 
und als Apoſtel. Vermoͤge deſſelben waren fie die or⸗ 
dentlichen , und von Ebrifto unmittelbar abgeſchickten 
Gefandte, das Evangelium jeder Ereatur zu verfümdis 
gen. Um diefes Amt gehörig und mit Frucht zu vers 
twalten, war jeder einzelne von ihnen mıt ganz beſon⸗ 
dern Gaben, z. 8. der Gabe der Spraden, der Pro- 
phezenhung, der Unfeblbarfeit, der Gabe Wunder zu 
thun 2c, von Gott ausgerüftet. In Anſehung diefes 
Amts hatten alle Apoſteln gleichen Vorzug, und. ftunden 


“ nicht in einem befondern Verhaͤltniß gegen einander , 


A 


indem fie alle auf gleiche Urt von Chriſto den Auftrag, 
feine Lehre uͤberall zu predigen, und alle die nemliche 
Gabe und Vorzüge, melche fie zur Verwaltung diefes 
Amts gefehictt machten, in gleicher Maafe erhalten hat: 
ten. Kerner war das eigentlidye Apoſtelamt, und die 
mit demielben verbundenen Vorzüge perfonlid. Die 
Apoſſtel hatten ın derfelben feine Nachfolger, fondern 
mit ihnen ift das eigentliche Apoſtelamt in der Kurche 


Ugem. Real: Wörterb. I. Tb. 


’ nur mittelbar von Gott, 
Buͤcher, und von den : 


Noch ift zu bemerfen, daß in der griechiſchen Kirche | 
ein allgemeiner Gedaͤchtnistag aller Apoftel ſtatt findet, . 


Nach dem catbolifchen Lebrfpftem werden 


Apoſtelgeſchichte. ſ. 
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erloſchen Zweytens werden fie als die erften Hierarchen, 
Vorſteher der Kirdye, als die erſten Bifcyöffe betrachtet, 
Denn da nad) dem Hauptarundfag der catholifchen Kir⸗ 
che die hierarchiſche Verſaſſung von Ehrifto felbft ihren 
Urfprung und Einſetzung bat, fo muͤſſen die Apoftel Die 
erjten Jmperantes ın der Kirche gewefen ſeyn. Als fols 
he haben fie von Chriſto das Kirchenregiment allein und 
ausfchlichlidy der übrigen Gemeine überfommen, und 
weil nadı dem Willen Obrifti Dajfelbe immer in der Kirche 
fortdauern fotlie, waren fie in demfelben die Vorgänger 
der Biſchoͤffe, Diefe aber ihre Nachfolger. In Unfehung 
des Kirchenregiments, oder der Gewalt Die Kirche zu 
regieren, ſtunden die ubrigen imeinem gewiſſen Verbälts 
niffe gegen den Petrus, vermöge dejien dieſer Apoſtel 
in der Kirchenregierung einen Vorzug und gewiſſe Vor: 
rechte, deren Inbegriff der Primat genennt wird, übers 
kommen bat, Die andern Upoftel aber in derfelben ibm 
auf gewiſſe Art nachgeordnet waren, Was aber die ges 
naue Beftimmung diefes Verhaͤltniſſes betrift, ift man 
in der cathofifchen Kirche felbjt nicht einerley Mennung. 
Die Vertheidiger des Syftematis papalis, oder des mo⸗ 
narchiſchen Kirchenregiments behaupten, daß Petrus 
allein unmittelbar von Chriſto Die Regierung der 
Kirche befommen habe , jedoch mit dem Befehl, einen 
Theil davon auf die übrigen Apojteln zu legen, er fene 
alfo Monarch in der Kirche geiwefen, die übrigen Apos 
fteln aber hatten ıbre Jurisdiction in derfelben unmittels 
bar von ihm, und nur mittelbar von Chriſto erhalten. 
Sie madyen daher die Folge, daß, weil der römische 
Biſchoff der Nachfolger des h. Petrus auf dem bifchöfli« 
chen Stuhl zu Rom fen, er auch noch der Monarch in 
der Kirche fep, und alleın Die Kirchengewalt unmittelbar 
von Gott habe, die übrigen Bifchöffe aber, die nur 
Nachfolger der andern Upojteln wären, hätten ihre Ges 
malt auch unmittelbar von dem römifchen Bıfchoffe, und 
Diejenigen aber , welche das 
Syftema epifcopale, oder Die monarchiſch⸗ ariſtoeratiſche 
Kirchenregiments» Verfaffung behaupten , machen das 
Eorps,der Apofteln zum Subject der Kirchengewalt. 
Nach diefen bat Ehrijtus alten Apofteln zuſammen die 
Kirchengewalt (non uni, {ed unitati) gegeben, derge⸗ 
ftalt, Daß alle Apofteln gleiche Macht und Gewalt gehabt 
haben, die Kirche zu regieren, Petrus aber but als der 
erfie Apoftel und Oberauffeher der übrigen nur gewiſſe 
befondere Rechte, um die Einigkeit in dem Corps zu ers 
halten, befommen, welche zufammengenommen fe'nen 
— ausmachten, von der Kirchengewalt aber übers 
upt verfchieden waren. Daraus folgern fie nun auchy 
daß die heutigen Biſchoffe als Nachfolger der Apoſtein 
zufammengenommen, (Corpus Paſtorum) keinesweges 
aber der römmifche Biſchoff aucin Die Kirchentegierung von 
Chriſto überfommen haben , daß nicht allein der romis 
fe, fondern auch die übrigen Biſchoͤffe unmittelbar von 
Bott ihre ZJurisdiction haben. f. mehreres davon bey 
Biſchoff/ Siergrchie, Dabit, Primat. 
iblifche, wie auch Canoni⸗ 
fhe Schriften. Don den untergefchobenen Apoſtelge⸗ 
fhichten f, Apocrypba 


Apojtelorden, Die Leute, welche zu demfelbigen 


ehörten ; waren ein Zweig der Waldenfer , als weiche 
lich aus fehr verfchiedenen Perfonen brftunden, Sie 
werden Apojtelbruder, auch Sratricelli, und zuwei⸗ 
len Begerden genennt, welche beyde etztere Namen 
noch mehrere Perfonen unter ſich begreiffen, wovon in 
befondern Artikeln nachzufehen iſt. Der Stifter dieſes 
Drdens iſt Gerba rd Sagarelli, aus dem Parmefas 
nifchen geburtig, welcher zu Ende Des dreyzehnien Jahre 


Ktite» 
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hunderts lebte. Da er fahe, daf man zu feindt Zeiten 
wenig mehr nad) dem Beyſpiel der Upoftelzu leben pflegte, 
fo begab er ſich zu den Francıfeanern, melde fid) ruͤhm⸗ 
ten die wahren Nachfolger der Upoftel zu ſeyn. Sie 
wollten ihn aßer nicht in ihren Orden aufnehmen. Hiers 
auf gerieth er ums Jahr 1260. auf die Einbildung, daß 
ihn Gott erfehen habe, den ausgeftorbenen Orden der 
Upoftel wieder zu erneuern, und die Welt, wie die Apo⸗ 
ftel, zur Buße zu rufen. Er Heidete fidy hierauf eben 
fo, mie er Die Apoftel —— geſthen hatte, ver» 
kaufte was er hatte, und theilte Das Geld unter Die Ur» 


men aus. Er lief hierauf durch die Gaffen, und pres - 


digte Buße. Nach einiger Zeit fanden ſich verſchiedene 
Anhänger bey ihm ein, die ſich bald in einen großen 
Theil von Jtalien ausbreiteten. Sie rühmten ſich eben 
des Geiſtes den die Apoſtel befeffen hätten, und eben des 
Berufs, die Welt zu durchziehen, Buße zu predigen, 
und von Allmoſen zu leben. Sie lebten in einer firengen 
Armuth, und behielten nicht einmal Vorrath auf den 
andern Morgen bey ſich. Sie trugen einen langen meis 
fen Rot, um meldyen fie einen Sirick gegürtet hatten, 
und über demfelben einen Mantel, Sie giengen mit 
bloßem Haupte und mit bloßen Füßen, und ließen die 

aare und den Bart wachen. Das Volf ermahnten 

e öffentlich zur Buße, lehrten jedoch nichts, als was 
die romifche Kirche glaubte. In ihren —— Der 
fammlungen aber flagten fie über das Leben der Paͤbſte 
und der Beiitlichfeit , und prophezeihten nad) Anleitung 
des Abts Joahims aus Calabrien, der romifchen 
Kirche, melche fie Die große Hure, das Thier mit den 
fieben Köpfen , und Babel, nad) den Ausdrücken in der 
Dffenbarung Johannis, benennten, einen baldigen und 
fehredfichen Untergang, und dagegen die Grrichtung eis 
ner neuen und heiligen Kirche. In ihren Gemeinen hat« 
ten fie die Bemeinfchaft der Güter eingeführt, und fie 
nennten fich untereinander Brüder und Schweitern.' Sie 


hatten fich bis in Spanien, Frankreich und Deutſchland 


ausgebreitet. - in Deutjchland wurde 1287. auf einer 
geiftlichen Verfammlung zu Würzburg eine Berordnung 
rider fie gemacht, daß ke niemand aufnehmen follte, 
Sie werden in derfelbigen Zorcatores oder Leder benennt, 
das ift, leichtfertige Leute, weil man fie eines fehr uns 
züchtigen Lebens befchuldigte. Endlich wurde 1300, 
Sagarelli zu Parma als ein Ketzer verbrannt. Nach 
ihm war Dulcinus von Novara das Haupt Des Drs 
dens. Diefer gieng weiter, predigte viel feharfer , und 
weiſſagte viel deutlicher und beftimmter. Es follte ein 
neuer Kaifer fommen , mit Namen Friederich III. 
tweldyer das, was Friederich IL unvollendet gelaffen , 
ausführen , den Pabfte und die gefammte Geiſtlichkeit 
umbringen , und einen ganz heiligen Pabft der neuen 
Kirdye vorfeken ſollte. iefe Werffagung war auch von 
dem angeführten Abt Joachim; und wurde von dem 
Duleinusauf Frieder ich, einen Sohn Peters III. 
Königes von Arragonien, welcher jedoch nicht Kaiſer 
geworden, ſondern Koͤnig in Sitilien mar, ausgeden⸗ 
tet. Als nun Dulcinus von dem Biſchoff Rayner 
von Vercelli, welcher eine Armee gegen ihn und ſeine 
Anhaͤnger, die ebenfals zu den Waffen gegriffen hatten, 
anfübrte, befriegt wurde, fo murde er endlidy mit der 
Schmefter, die er mit ſich herumführte , gefangen, 
und zu Verrelli mit glübenden Zangen jerriffen und ver« 
brannt 1307, Seine Unhänger dauerten jedoch in ders 
ſchiedenen Kandern, und infonderheit in Deutfchland 
fort, mo noch 1402. einer von ihnen zu Lübeck verbrannt 
worden ift. Nach und nach verbargen fie ſich unter 
andern Partheyen, die im pierzehnten und funfjehnten 
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abrhundert theils fortdauerten , theils aufkamen. 

ve Lehre betreffend, fo predigte Sagarelli von der 
uße, von der Seeligfeit der Armen, und dem Ber- 
derben der Geiftlichkeit. Er hielt auch die Eydſchwuͤre 
und Lebensitrafen für unerlaubt. Dulcinus rühmte 
ſich goͤttlicher ————— und meynte, daß ein 
Chriſt nicht ſchwoͤren dürfte, es ſey dann, daß er den 
Ted dadurdy vermeiden fünnte, mwoben er aber nicht 
ſchuldig fen, die Wahrheit zu ſagen. Er gab aud) vor, 
daß die Apoftelbrüder bon allen Verfuchungen des Flei- 
fihes ſich befreyen fünnten. Demnach mennte er, fie 
fonnten wohl bey den Schweſtern entffeidet liegen , und 
wenn fie verfucht würden, diefelbigen füffen und umar- 
men, um die böfe Luft zu befänftigen, ohne jedoch zum 
—— ſelbſt zu ſchreiten. Derjenige, welcher in die⸗ 
fem Kampf obfiege, fen ein Heiliger, als zu welchenz 
erforderlich ſey, daß er in dem Umgange mit dem andern 
Geſchlechte ganz unempfindlich fern müffe, und mehr 


r 


als ein Wunderthäter, 


Zuoheifgtn E unter Salbe, 


Apojteltäge, find Fevertäge zum Andenken der Apoe 
ftel. In dem Artifel: Sepertäge, wird umftändlich, 
fowohl von diefen als auch den Gedaͤchtußtaͤgen der 
Martyrer und Heiligen geredet, und der Lirfprung dere 
felbigen gezeigt werden. In dem Artikel: Apoftel, 
aber find die Täge beftimmt, welche in der griechiſchen 
und lateiniſchen Kirche zum Andenfen eines jeden Apo⸗ 
ftels gefenert werden, 

Apofteltbeilung, ift ein Feft in der catholiſchen 
Kirche, welches den 15. Julius begangen wird. Das 
Alter und die Veranlaſſung ift ungewiß. Es wird in 

emein vorgegeben, daß im zwölften Fahr nad) der Auf⸗ 
ahrt des Heilandes die Apojtel ihre leiste Zufammens 
unft zu Serufalem gehalten, und die Weltgegenden 
unter fi) getheilet hätten, dahin ſich jeder von Ihnen zue 
Verkündigung des Evangeliums begeben follte, meldyes 
denn in den fpätern Zeiten zur Begehung eines befondern 
Feſts Anlaß gegeben. Undere mennen, es fen Deswegen 
angeordnet worden, weil man an Diefem Tage die Ge— 
beine Petri und Pauli, die zu Rom in einem gemeins 
ſchaftlichen Behaͤliniß bisher aufbewahret worden, von 
einander getheilt habe. Doch iſt daß erfte wahrſcheinli⸗ 
er, indem in den priefterlichen Tagzeiten , melde auf 
diefes Feſt vorgefchrieben find , feinesiweges befagter 
‚Vertheilung der Gebeine +, fondern nur ver durch die 
Apoftel geſchehenen Ausbreitung und DVerfündigung des 
Cvangeliums Meldung gefchiebet. 

Apoftem, Apoſtema, beißt eine jede entzüundete, am 
einen Ort zufanımengedrengte, und mehr oder weniger 
ſchmerzhafte Geſchwulſt, mit einer Vertiefung , und 
einer im derfelben enthaltenen Feuchtigkeit. Diefes Wort 
wird oft mit dem Worte Abfceß , aber mit Unrecht 7 ders 
wechfelt. Apoſtem beißt eine Geſchwulſt mit einer Ver⸗ 
tiefung, im welcher überhaupt eine Feuchtigleit enthalten 
2 Abſceß aber eine mit Eiter angefültte Geſchwulſt. 

iefer muß alfo als eine Art von jenem angeſehen werden, 

Die Apofteme find von unterfchiedener Befchaffenheity 
und haben Deswegen verfdyiedenerley Benennungen be⸗ 
fommen. Man unterfceidet fie 2) in Anfehung der 
Materie, die in ihnen enthalten ift, und zu ihrer Ente 
ftehung Anlaß giebt, als der fogenannte Saamenbruch, 
(Spermatocele) welcher eine Geſchwulſt ift, Die von ei⸗ 
ner allzuftarfen Unhäufung des Saamens in den Hoden 
entficht 5 2) in Anfehung der Figur, wovon uns die 
dgenannte Gerftentörner (Hordeolum , Orgelet) welche 
leine Geſchwulſte an den Augenlsedern find, dic das 
Anfehen der Gerftenkörner haben, ein Bepfpiel geben ; 


Apofiemfraut Apoftolatus. 


Din Unfehung der Theile, an welchen fie ihren Sit has 
‚ als die Ohrenbeulen oder Ohrendruͤſen⸗Geſchwul⸗ 
gen, (Parotides) die ihre lateiniſche Benennung von 
en Drüfen , in welchen fich die Geſchwulſt befindet; 
befommen haben, 

Apoftemfraut, f. Scabiofe. 

Apojtemröbrlein, f. Löwenzahn. 

Apofterigma, it eine Stuͤtze oder Befeitigung , wel⸗ 
che dem befchadigten Theile , ohne Band beygefügt, 
und entweder unter denfelben gefeist, oder gelegt wird; 
4. ©. wann man unter das Haupt, Küffen, Deden, 
u, dgl. legt. Mandymal bedeutet auch dieſes Wort eine 
langwierige , an einem gewiſſen Theile eingervurzelte 
innerliche Krankheit. . 

4 ——— etwas erfennen, iſt ein in der Ver⸗ 
nunftfehre gebräuchliches Kunftwort , welches fo viel 
heißer, als etwas durch die Erfahrung erfennen. So 
meis man a polteriori , daß die vom Monde auf unfere 
Erde zurüctgeworfene Strahlen nicht mwärmen, weil uns 
die Erfahrung lehret, daß, wann man durch die gröfte 
Brennfpiegel oder Brenngläfer die Mondesſtrahlen auf 
den empfindlichften Thermometer wirft, derfelbe nicht 
im mindeften fteiget. Man fagt daher auch, ein 
werde a polteriori betviefen, wenn man benfelben dur 
Schlüffe aus einer oder mehreren Erfahrungen herleitet. 
3. E. die Erfahrung zeiget dem, der Die Sonne von Zeit 
zu Zeit Durch ein mit einem Micrometer verfehenes Ferne 
rohr betrachtet, daß ihr Durchmeſſer nicht das ganze 
Jahr durch ın gleicher Größe, fondern vielmehr gegen 
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genthlimlicher Titel des Roͤmiſchen Biſchoffs und Pabſtes 
geworden, wodurch zugleich Die hoͤchſte Paͤbſtliche 
Wurde angedeutet it. P. Warenfrid de geftis Lon- 
gobard. Lib. IV. Cap. XXX. fcyreibt: B. Gregorius 
migrauit ad Chriftum — cujus in locum ad Apoftola. 
tus ofhcium Sabinianus eft ordinatus — 


Apoftolatus. In viclen Urkunden der Bifhöffe und 


anderer hoben geiftlichen Perfonen bat dieſes Wort auch 
die Bedeutung , daß man die Graͤnzen der -geiftlis 
chen Gerichtsbarkeit und den Umfang des Kirchenfprens 
gels darunter verftanden hat — „Nullus judex in eccle= 
fiis aut loca — quas moderno — infra Apofto- 


latum noftrum ingredi audeat. „, 
Apoftole, wurde zu Kom Die Fudenfteuer genennt, die 


Apoftoleis, hießen zu At 


4 


den fürzeften Tag am gröften erfcheinet, und gegen Den 


längften Tag am kleineſten. Da er nun weis, daß, 
wann diefelbe Sache zu einer Zeit größer, zu einer ans 
dern Zeit Fleiner erfheinet; fie zu jener Zeit naher, zu 
diefer aber entfernter ift; fo ſchließet er Daraus, daß die 
Erde gegen den fürzeften Tag am nächiten ben der Sons 
ne, und gegen den längften am weiteften von ihr weg 
feye, und bemweifet alfo a pofteriori, daß ſich Die Erde 
gegen den längften Tag in ihrer Sonnenferne , und: ges 
gen den fürzeften in ihrer Sonnennähe befinde. Man 
vergleiche hiemit dem Artikel: A priori. 

Apofti, heiſſen auf den Baleeren die zwey lange Randbals 
fen zu beyden Seiten derſelben, auf — die Ruder lie⸗ 
gen, deren jeder an einen ftarfen hölzernen Nagel, der⸗ 
geftalt mit einem Stride hi et ift, daß man ihn bes 
quem nad) allen Seiten Drehen fann; . 

Apoftillä, bedeuten in der Jurisprudenz 1) eine Art 
landesherrlicher Meferipte, die auf die Supplic felbft 

efegt. werden, Signaturen, mie ſie an einigen Orten 
ara Sie heifen audy fub- & adnotationes. 2) Nach⸗ 
ſchriften oder Poftferipte in einer Supplif. Die Formel 


iſt gemeiniglich: Auch fann Durdylauchtigfter Furjt a : 


ich nicht umhin, noch folgendes vorzutragen ıc. 

Apoftille, Heißt im Franzöfifchen eine jede Nachſchrift 
oder Poftfeript eines Briefs, mie auch eine jede Anmer⸗ 
fung, die man auf den Rand einer Schrift macht, in 
fonderheit eine folche , welche gewiſſe Schiedsrichter / 
denen man eine freitige Sadye, Rechnung und derglei» 
chen zu entfcheiden übergiebt , zu machen pflegen, wo⸗ 
durch die freitige Poften und Artickel gehoben und ges 
ftrichen werden. J 

Apoſt olat us. In den alleraͤlteſten Zeiten begriff man uns 
ter dieſem Ausdruc allgemein die Würde der Bifchöffe, 
und er ward als ein Ehrentitel von ıbmen gebraucht. 
Alfo heißt es in einem Brief an den Bifchoff von Cars 
thago Capreolum — exoramus fanttum Apoftolatum 
v ut informetis paruitatem noftram. — Nach 
der Zeit ift Diefes Wort; fo wie Apoftolicus, cin eis 


a 


fie jährlich an die Kayfer als ein freywilliges Geſchenk, 
oder Aurum Coronarium abgeben mußten. Die Lie⸗ 
ferung diefes Tributs an den Kapfer. wurde von ihrer 
fogenannten Patriarchen , welche fie damals hatten, 
beforgt. Am erften Februar ward ihnen diefe Schagung 
angefagt , und in dem Monat Map mußte fie bezahlt 
werden. Pan nennte die Einfoderer ( Eractores) deſſel⸗ 
ben Apoftolos, und daher ift auch wahrſcheinlich die 
Benennung des Tributs berfommen. Yulianus der 
Abtrünnige erließ ihnen ge 

: en Diejenigen, welche Befehl 
gaben, daß die Flotte auslaufen follte, und alle Streis 
tigfeiten auf derfelben, Die etwa entftehen möchten, ſchlich⸗ 
teten. 
poftoleum oder Apoftoleion nannte die morgen» 
ländifche Kirche den Tempel, welcher einem Apojtel ges 
widmet war. 
poftoli(Jibeli dimijforii, epiftolz dimijforia) Ab. 
fchiedebriefe. Ein Zeuaniß, welches dem Appellanten era 
theilt und worinn ihm bejeuget wird , daß die Appellation 
gehörig interponiret worden fey. Entweder ertheilt fie der 
Uppellat den Uppellanten, oder ein Rotarius, oder der 
Richter von weldyem appellirt wird, Die erften heiſen con- 
ventionales, die zweyten teftimoniales, die dritten find 
entroeder refutatorii oder dimijforiales, oder reveren- 
tiales, nachdem der Unterrichter entweder Die Beſchwer⸗ 


den des Appellanten widerlegt, oder billigt, oder feines 


von benden thut, fondern blos aus Ehrerbietung gegen 
den Dberrichter der Appellation ihren Lauf läffet. Die 
refutatorii find entweder generaleoder fpecielle, nach⸗ 
dem der Unterrichter entweder nur Überhaupt fagt, ‚die 
Befchwehrden des Appellanten ſeyen unerheblich, oder 
diefe Beſchwehrden ſtuͤckweiſe widerlegt. Nach dem Roͤ⸗ 
miſchen und Canoniſchen Rechte ſollen die Apoſteln in⸗ 
nerhalb 30 Tagen von eröffnetem Urthel an, nach dent 
jüngften R. 4. aber innerhalb 30 Tagen von der Inter⸗ 


“ pofition an, gefucht werden. Ben der ntreduction der 


Appellation werden fie producirt. Sie find aber heutiges 


Tages in vielen Gerichten auffer Gebrauch. Der Appels 
lant bittet ſtatt der Apoſtel den Judex aquo, daß er die 
Acten an den Oberrichter einfenden möge. Auch die €, 


G. O. P.2. Tit. 30. jagt: Es fol einem jeden Appellans 


ten freyſtehen, nady gethaner Appellation Apoftolos zu 
bitten, oder nicht. f. auch Appellatio an die Reichs» 
gerichte. 


Apoftoli di Venezia, heifen zwölf der aͤlteſten 


Benetianifchen Familien von dem beiten Adel; es find 
die Contarini, Morofini, Badouari, Tievoliy 
Micyeli, Sanudi, Gradenigbi, Miemmi, Palieriz 
Dandolir Polani und Barozzi. 


Apoftolica Sedes, Apoftoliiher Stubl wurde 


(1) in dem dritten und den folgenden Jahrhunderten Der 
Sig eines jeden Metropoliten genennt, mie aus einern 


gttfz 
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Briefe des romifchen Bifhoffs Sirieius erhellt, wo 
er den Metropolitanen diefen Namen gegeben bat. 2) 
Vorzugsweiſe führten die Kirdyen diefen Titel, welche 


von den Apofteln ſelbſt geftifftet worden waren, worun⸗ 


ter die vier vornehmiten die Kirche zu Rom, Alerans 
drin, Antiohia und Jerufalem waren. Da aber, 
nachdem der römifche Biſchoff Die andern Metropoliten 
und Bifhöffe an Macht übertroffen, und einen grojfen 
Theil derfelben ſich unterwurfig gemacht hatte, legte er 
ſich denfelben allein zu, und fuhret ıhn noch jegt auge 
ſchließungsweiſe. 


Apoftolich Sedis gratia, von des beiligen 


Stuhls Gnaden. Diefe Lurialien bey der Titulatur 
der Erz: und Bifchöffe und anderer groſſen Pralaten m 
ihren Urkunden, hat vermuthlich in der Bulle von dem 
gene Elemens LV. im Jahr 1266. feinen Uriprung, 

ie hernach in die Decretales des Pabſtes Bonifacti 


VILL eingerüdt ift. In derfelben behauptet der Pabſt / 


daß Die Austheilung und Provifion der geiſtlichen Pfruns 
den dem Röm. Pabft von Rechtswegen gebuhre, wenige 


ſtens die Provifion —— ſo bey Hofe erlediget 


wären, nicht geſtritten werden koͤnnte. Dieſe Bulle iſt 
in Frankreich zuerſt angenommen, daher findet man auch 
in den Urkunden der Franzoͤſiſchen hohen Cleriſey dieſe 
Titulatur ſchon gegen Ende des XIII. Jahrhunderts. In 
Deutſchland iſt er kaum vor des XLV. Jahrhundert ges» 
braucht, feit der Zeitz zumal in den folgenden Fahr» 
hunderten, aber fommt er defio haufiger vor, weil die 


Paͤbſtliche Eingriffe in das Wahlrecht der Stifter Durch 


häufige Proviftonen fehr zunahmen, : Man braucht ſich 


Daher nicht zu verwundern, woher Diefer bisher ganz 


"ungewöhnliche Titel den Urkunden der Bıfchöffe 2c. vor: 


gelegt worden / indem diejenige fo ihn gebrauchten, ent⸗ 


weder die Stiffter.xc. lediglich ex prowilione ſedis Apo- 


ftolicz erhalten hatten, oder fonften wegen der Paͤbſt⸗ 


lichen Beftatigung Schwierigkeiten gehabt, mithin aus 


Dantfbarfeit fi” — Dei & Apoftolic« fedis gratia Epi- : 


‚copos Ec. nannten, 
Eberhardll. Bifchoff von Bamberg fol in Deutſch⸗ 
land der erfte fern, der fi in feinem Briefe an den 


en Eugen IL ap. GRETSERVM in vita S. 
{ illibaldi 


alſo genennt hat. Dieſe Angabe aber ſcheint 


mir verdaͤchtig/ weil man dieſe Curialien in andern Ur⸗ 
kunden der Biſchoͤffe von dieſem Jahrhunderte nicht 


antrifft. Nach ihm ſoll der Biſchoff Conrad von Mey 


“ in einer Urfunde von A. 1213. ſich fchon derfelben bedies 
< net haben, melches dahin geitellet ſeyn laſſe. Der Bis 


hof Simon von Amiens fihrieb ſich in einer Urfunde 


don U; 1322. — Simon Dei E Ayoftolice fedis gratia 
Ambianenfis Epifcopus. 


Ben den Saͤchſiſchen Erz: und Bifchörfen findet man 
diefe Eurialien vor dem XIII. Jabrbundert fehr felten. 


| Biſchoff Otto LI. von Hildesheim bat fie A. 1321. zu⸗ 


* aber hat er fie meggelaifen. 


erſt gebraucht, und der Erzbifchoff Otto von Magdes 
burg 9.1327. Nach erhaltener Pabftlicher Eonfirmation 
Der Erzbifchoff Dieterich, 


» fo dem Pabfte niel zu Danfen hatte, und verfchiedene feis 


u 


* Güter nachjuahmen. 


4 


nev Nachfolger haben fie defto mehr in Gebrauch gehabt. 
In den Urfunden der Bifchöffe von Brandenburg, Has 


: velberg , Lebus findet man fie fehr fpäte, und kaum 


vor. 1378. 

poftolici,rtein Rame, welcher verfchiedenen feuten 
benaeleat wird, meil fie ſich ruͤhmten, die Apoſtel in 
ihrem Verhalten, infonderheit in der Verleuanung der 
In dem zwenten Jahrhundert 
wurden die Apotactici fo genennt, wovon ein befondrer 
Artickel handelt. In dem zwölften Jahrhundert werden 


Apoſtolieitas — — Apoftolieium. 


die Catharer und Waldenſer auch mit dieſem Namen 
belegt, weil fie ſich bloß auf die Schrifften Der Apoſtel 


‚ -beriefen, und feinen andern Entſcheidungsgrund in der‘ 
Religion erfannten, und vornemlich die Demuth und 


Armuth der Apoftel der Geiſtlichkeit anpriefen,, aud) 
felbjt in ſchlechten Kleidern einhergiengen, ſich der Ents 
haltſamkeit befliffen, uno von einem Drt zum andern 
zogen, um wider die herrſchende Kırdye, Die Misbraͤuche 
des Gottesdienftes , und die Later der Geiſtlichkeit zu 
predigen, Man beſchuldigt fie einiger Gnoſtiſchen und 
Manichaͤiſchen Irrthuͤmer, wie auch daß fie die Taufe 
verworfen , den wbejtand gering geachtet, und auf die 
Verehrung der Heiligen, und die Fuͤrbitte für die Tod» 
ten nichts gehalten, fich ſelbſt aber für die einige wahre 
und heilige Kirche ausgegeben hatten, Davon Das meiſte 
in Anſehung ber Catharer, meniges aber in Anfehung 
der Waldenfer gearunder ii, worüber die Davon hans 
delnde Artickel nadızufeben find. Diejenigen Apoitolici, 
mit welcyen der heil. Bernhard im zwölften Jahrhun⸗ 
dert zu thun hatte, waren geringe Leute, welche Die Le— 
bensart der Apoſtel nachahmen wollten, und feine eigent⸗ 
liche Neligionsirrtbumer, nach dem Zeugniß des heil. 
Bernhards jelbft, hegten. Sie trugen ſchlechte Kleider, 
fange Haare und Bärte. Sie hielten das Schmwören für 
uncrlaubt, Ob fie gleich in befondern Häufern wohnten, 
fo famen fie dod) zum Beten und jum Arbeiten zufams 
men. Gie zoyen den cheiofen Stand dem verheuras 
theten vor, und nannten ſich enthaltfame Brüder und 
Schweſtern. Aue ledige Mannsperfonen hatten eine 
gewiſſe Schweſter bey ſich, mit welcher ſie vertraut leb⸗ 
ten und in einem Zimmer, obgleich nicht in einem Bette 
fchliefen , worüber fie Bernhard mit Recht tadelt, 
Im fiebenzehnten Jahrhundert erbielt ein Theifider Was 
teriändifchen Widertäufer Diefen Namen, welcher aber 
nicht von den Apoiteln, fondern von einem ihrer Lehrer 
Samuel Apofiool herruͤhrt, der ſich von den uͤbri⸗ 
gen, weiche Galeniſten genamt werden, getrennt hatte, 
wel cı Armmioniſche und E seintanifche Irrthuͤmer bey 
ihnen bemerfte, Seine Unhänger dauern noch fort, und 
nebnyen feinen zu ihrer Gemeine an, Der nicht In allen 
Ertuden, infon.erheit aud) in ver Lehre von dem ſicht⸗ 
baren Reich Ehriſti auf Ordeny. mit ihnen einig ift, da 
die Galeniſten es nicht ſo genau nehmen , und gewißer⸗ 
mafen Yatıtudinarier find. 


Apoftolicitas. Man giebt in der Catholiſchen Kirche 


bier Kennzeichen der wahren Ehriftlidyen Kirche an, wel⸗ 
he find: Umitas, Santtitas, Catholicitas, Apofoli- 
eitas. Dos Aetztere wird folgendersejialt erflärt, daß 
diejenige unter den Chriſtlichen Kirchen die wahre Kirche 
Chriſti, ſey , a) deren Xehre mit den Lehren der Apoftel 
genau übereinftumme; b) daß fie von foldyen Borftehren 
und Biſchoͤffen regieret werde, die Nachfolger der Ypos 
ftel find ; das heißt bier, deren Kirchen von den Apofteln 
felbft gejiifftet worden, fo daß von felbiger Zeit an bis 
jero ein Bifchoff den andern in einer ununterbroce: 
nen Meihe gefolget ijtz; oder deren Bifchöffe von folchen 
durch Die Handauflegung zum Bisthum eingeweyhet 
und confecrirt worden, fo daß, wenn man von ihnen 
wieder auf Die, von welchen fie Die Handaufleaung bes 
fommen haben, und fofort big auf den erjten in diefer 
Reihe zuructgeht, dieſer felbft und unmittelbar von einen 
Apoitel die Handauflegung , und mit derfelben den 


Charatterem epifcopalem und die Macht, Die Kirche zu 


regieren, befommen habe. f. Kennzeichen der wah⸗ 
ren Rirche Chriſti. 


Apoftolıcium, dieß in der Griechiſchen Kirche das 
. Kleid, welches die Bifchöffe trugen. | : 


Apoftolicon, f. Apoftolus. 
Apoftolicus. Alle Metropeli 


Apoſtolicon —— Apoftolifche. 


+ 


ten murden vor Zeiten 
Apoftolici genannt. Nachmal führte der Biſchoff zu 
Rom diefen Titel allein, und kommt diefe Benennung 
als der eigentliche Ehrentitel deifelben in den Acten der 


* Kiedyenverfammlungen und anderer Urfunden häufig 


vor. f. Apoftolica Sedes. 


Apoftoli Dator, murde in der Eonftanfinopolitanis 


ſchen Kirche derjenige genannt, dem aufgetragen war, 
die Briefe des Apoftels Paulus, melde dazumal 
Upoftolus hieſen, in öffentlicyen Predigten zu erklären. 


Apoftoliner, war ein Möndsorden in Stafieny wel⸗ 


“ "worden ſey. Der Pabft Alexander VL ſchrieb dem⸗ 


Streitigkeiten vorfielen, bat 


her vorgab, daß er von dem Apostel Barnaba geſtiftet 


felben im Jahr 1494. die Negel Auguſtint vor, Da Die» 
fer Orden von dem Orden der Barnabiten wenig unters 
ſchieden war, zwiſchen benden aber immer verjchisdene 
abft Sirtus V. im 
Fahr 1599. die Apoſtolliner mit’ den Barnabiten bereis 


- :niget. Endlich find fie von Urban VII. gaͤnzlich ab» 


geſchaft worden. 
< auch ein Scapulier und Capuke. 


* 


Sie trugen einen gelbgrauen Rod, 
welchen fie: mit einem ledernen &ürtel unmgaben , mie 
m Winter bedienten 
fie ſich noch einer Kappe und eines furgen Mantels, ders 
gleichen die Capuciner tragen. 


Apoſtoliſch, wird a) dasienige genennt, welches ei» 


nen Bezug auf-die Apofien bat. So fagt mar: die 


apoſtoliſche Lehte, fo nennte man im den eriten Fahre 


hunderten die Kirchen, melde von den Apofteln ſelbſt 
find geſtiftet worden, apofiolifhe Kirchen u. dal. Da 


». nachher die Bifhöffe behaupteten ‚Nachfolger der Apo⸗ 


% 


ſteln zu fenn, fo eigneten fie ſich b) auch das Präpfrat 
apoſtoliſch zu. Sie nennten ihre Würde und Amt in 


‘ der Kirche Die apoftolifche Würde, das apofiofifche Amt 
- (Apoftolatum) meldyen Ausdruck man noch heut zu Tas 


ge in den Hirtenbriefen der Bifchöffen antrift. Die bi« 
ſchoͤffliche Site, befonders der vornehmern und ange» 
fehenern Bifrhöffen wurden apoſtoliſche Site genennt. 
f. Apoftolica Sedes. Als das Anfehen und die Macht 
des römischen Bifchoffs vor den Uebrigen in den nach⸗ 
folgenden Zeiten geftiegen war, fo legte fich derſelbe c) 
auch vorzüglich den Titel apoftolifch bey. Rom wird 


- deswegen noch vorzugsmeife und allein der apoftolifthe 
: Stuhl, des Pabftes Wirde und Regierung, das apo» 
 ftolifche Umt (Apoftolatus) genennt, jo, daß fie die 
» Zahl ihrer Megierungsjahren in den Bullen und Breven 


Apoftolif 


mit folgendem Ausdruck angeben: Apoftolatus noſtri 
Anno primo, ſecuncio Ec. Mas irgend Dem Pabfte zus 
gehört oder einen Bezug auf ihn hat, tragt Die Benen⸗ 
nung apoftolifh. Daher fagt man: der apojtolifdye 
Befandte, apoſtoliſche Canzeley, apoftolifche Buile, 
apoſtoliſche — uff. 
he Briefe, und Schriften, f. Bibli« 
ſche, wie auch ug Bücher der beiligenSchrift. 
- Bon den falfchen Briefen und Schriften, welche den 
Apoſteln angedichtet worden; f. Apocrppba, wie aud) 
Apoftolifihe Canones und Conftiturionen. 


Apoftolifhde Cammer, oder wie die Franzoſen 
dieſelbe nennen, le Coufeil des Finances du Pape, ift 


das Collegium in Rom, zu deifen Departement die Ders 
rechnung aller Einfünfte des Pabftes , und derfelben Dis 


rection gehört. Daffelbe beiteht aus dem Cardinali las | 


merario, der das Haupt! deffelben ift, dem Gubers 
natore Urbis, als welher Dicecamerarius iſt, dem 
Thefaurario generali , dem Auditore Eamerä, 
dem Präfide, dem Advocato generali , dem Pro- 
euratore Sifei, dem Commiſſario und den zwölf 


Clericis Camera , unter welche derſchiedene Sachen 


und Geſchaͤfte vertheift find, über Die fie fich in ihren Cön» 
ſiliis particularibus beratbfayfagen, f, diefe Artidel, 
wie auch Von den Kinfünften des Pabfles bey dem Ar- 
tikel Pabſt 


Apoſtoliſche Lanones, find kurze Kirchengefeke 


in griechiſcher Sprache, die daher ihren Namen befons 
men haben, weil man-vorgiebt, daß fie von den Apo⸗ 
fein ſelbſt herruͤhren, und von diefem dem Clemens 
von Mom übergeben worden, meldyer fie nachmals den 
Ehriften befannt gemacht, umd in eine Sumınlung ges 


“ bracht habe. Ihre Anzahl wird verſchiedentlich angege⸗ 


ben. Diejenige Santınlung welche der Abt Dionps 
fius der Kleine von Conjiantinopel im ſechſten Jahr⸗ 
hundert gemacht hat, begreift nicht mehr als go Tano⸗ 
nes, und! die catholifche Kirche hat auch nicht mehr an⸗ 
erkannt fondern. Pabft Stepban IV. hat in einen 
zu Rom 7609 gehaftnen Eoneilio die übrigen , welche die 


‘ Griechen noch weiter haben, verworfen. Denn dieſe zaͤh⸗ 
len derfelben 85. Johannes Scholaftieus nachma— 


liger Patriarch von Conftäntinopel auch mis dem ſechſten 
Jahrhundert hat in feinen Sammlungen, die er noch 


als Presbyter gemacht hat, bereits 85. folder Canonen, 


welche hernach auf dem Conucilio zu Conftantinopel 692. 
welches Trulanum genennt wird/ auch anerkannt wor⸗ 
den, wie darin auch nachher die griechiſche Kirche ber 


ſtaͤndig gethan bat. Es zabfen zwar einige morgenlaͤn⸗ 


diſche Schriftsteller nür gr. andere nur 77. oder 745 
welhes aber daher femmt, daß fie oft mehrere einzelne 


Canones zufammenzieben; wie dann Die 50. Canones 


der lateiniſchen Kirche bey den Griechen nur Die 42. er⸗ 


find. — *5 
Die Griechen glauben daß ſie von den Apoſteln auf 
dem Concilio zu Jeruſalem verabſaßt, und von dem Bis 


ſchoff Efemens'von Rom einen Schüler des Apoſtels 


ne Grund behaupten, daß wenn au 


ley Zu 


auft aus ihrem Munde niedergefthrieben worden, und 
daß fie den Büchern der heiligen Schrift gunächft an die 
Site gefeit zu ferben verdienten. Diefer Meynung 
find auch einige wenige Catholifen, tie auch der Engläns 
der Whiftony welcher letztere behauptet bat, daß fie 
mit der heiligen Schrift gleiches Unfehen hätten. Es 
firden-fid) unter den Eathefifen einige, welche nicht oh⸗ 
gleich die Samm» 
fung vom Elemens berrübre, doch in der Folge aller⸗ 
ſaͤtze und Berfälftyungen hinzu gefomrıen ſeyen. 
Verſchiedne derfelben wollen jedoch nur von den 50Cano⸗ 
nen bthaupten / daß fie ächt feuen, umderflären Die übrige, 
welche Die Griechen noch weiten haben, für untergefcho« 
ben, Allein nicht wenig berühmte Männer in der catholi» 
ſchen Kirche, und die Proteftanten durchgehends, halten fie 
alte für untergefchoben, und leugnen, Daß ſie von den Apo⸗ 
fteln oder dem Clemens berrühren. Und diefes zeigt 
erfilich der Inhalt derſelben: denn fie enthalten Dinge, die 
theils der apojtolifchen £chre entgegen find, theils ſich felbft 
teiderfprechen, theils in Dem apoftolifcen Zeitalter noch 
nicht üblich waren, fondern erft lange hernach in die Kirche 
eingeführt worden find. Man redynet dahin den Unter« 
ſchied zwifchen den Bifchöffen und Presbptern, und den 
geoffen Vorzug der erfiern vor den legten, welcher Grund 
jedoch bey Den Gatholifen und den Epifcopalen in Eng» 
land nicht für gültig erfannt wird. Ferner Die Berord» 
nung, daß die Bifchöffe zweymal im Jahr Kirduenver» 
faramlungen halten follen; Die eingefchränfte Freybeit 
der fehrer. fich zu verhenrathen; den grofien Unterfchied 


ı zwifchen den Geiſtlichen und Layenz den Primat unter 


mehrern Bifhöffen einer Natıon ; Die Meldung der Vote 


„Iefery Sänger, und Subdiaconen (im ögjten Canon) 
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welche erſt nachher auffamen; das Verbot, die Oſtern 
nicht mit den Juden zu fehern, welches doch bis in Die 
Mitte des zweyten Sahıpunderts durchgehende geſchehen 
ift, und nicht gefchehen ſeyn würde, wenn eine apoftos 
liſche Verordnung —— bekannt geweſen wäre, fo 
wie es auch feine Streitigkeiten über Die Ofterfener, mo» 
von in. einem befondern Artifel geredet wird , hätte abſe⸗ 
gen Fonnen. Lind dergleichen Verorduumgen, Die zum 
Theil fehr geringfügig find, enthalten fie nod) mehrere, 
Zum andern ift foldyes daher klar, daß Fein tüchtiges 
Zeugniß der Kirchennäter aus den erften fünf Jahrhun⸗ 
derten aufgebracht werden fann, wodurch ihr apojtolis 
fher Urfprung zu erwerfen waͤre. &ufebius und Hits 
ronymus, melde doch fo vieler Denfmäler des Alters 
thums und felbft der untergefchobenen Schriften gedacht 
haben, kennen fie gar nicht. Pabit Gelafius verwirft 
in feinem Decret de libris apoeryphis, welches er ın 
einer Kirchenverfammlung von 70, Bifchörfen im Jahr 
494. gegeben hat, wenn es anderſt nicht auch verfalfcht 
ift, ſie aue als eine apoctyphiſche Schrift, Und diefes 
thut auch der ‚berühmte Biſchoff von Sevilien Iſi d o⸗ 
rus (Hifpalenfis)-im fiebenten Jahrhundert, Die er⸗ 
fre namentliche Meldung; derjelben findet man nuf der 
Kicchenverfammfung zu Conftantinppel 394. melde uns 
ter dem dortigen Patriarchen gehalten worden , und mit 
decallgemeinen Berfammlung von 381, nicht zu verwech⸗ 
fein ift.. Man muthmaßt daher, daß diefelbige erft eis 
nige Zeit-nach dem erften Nicanıfhen Conciliv das 325. 
be tworden, nufgefekt feyen, wobey jedoch nicht 
geleugnet wird, daß nicht einige Canones darinnen ent: 
halten fenen, welche vielleicht ſchon im dritten oder zweh⸗ 
ten Jahrhundert beobachtet worden, Sie dienen als ci: 
ne alte Schrift -um daraus Die Meynungen und Ges 
wohnbeiten ber damaligen Zeitz infonderheit.in Abficht 
auf die Kirchenzucht zw ertennen, In dem legten Canon 
iſt ein Verzeichnis der heiligen Bücher des alten und 
neuen Teftaments, worinnen alle von den Proteftanten 
anerkannte Bücher, die Offenbahrung Johannis ausger 
nommen, befindfidy find. Auſſer Diefen aber fommen 
bey dem alten Teftament noch drey Bücher der Macca⸗ 
baer, und die Weisheit Sirachs; bey dem neuen aber 
die zwey Briefe des Clemens (f. den Urtifel: Apo⸗ 
olifehe Maͤnner) und die apoſtoliſchen Conftitutionen 
hiezu, von welchen legtern gefagt wird, daß fie wegen 
der darinnen befindlichen Geheimniffen (uusws) nicht 
öffentlich befannt gemacht werden foliten. 
Apoftolifhe Lonftiturionen, oder Verord⸗ 
nungen ‚ ift ein beträchtlidies Werf in griechifcher 
Sprahe, welches von den Upofteln berrübren , und 
Clemens von Rom, aus dem Munde derfelbigen ge: 
fammelt haben foll. Da aber fein einziger Schriftfteller 
der erſten drey Jahrhunderten diefes Werks gedenft, fo 
ijt es gewiß, daß es Damals noch nicht vorhanden, we⸗ 
nigftens nicht befannt war , und weder eın Werk der 
AUpoftel, deren Achte und untergefchobene Schriften fo 
oft angeführt werden, noch aud des Clemens von 
Rem fenn kann. Erft im vierten Jahrhundert lernte 
man fie fennen , und &piphanius giebt zu verſtehen, 
daß fie zu feiner Zeit für zweifelhaft gehalten worden. 
Ein game bejeugen Eufebius, Hieronymus 
und Gelafius, mofern der letztete derfelben,, und 
nicht vielmehr der Recognitionen des Clemens gedenft. 
Sie feinen alfo ungefehr mit den apoftolifchen Eano« 
nen zu einer Zeit entjtanden zu fepn. Jene Canones bes 
finden. fid) auch im achten Bud) der Eonjtitutionen, am 
Ende des ganzen Werfs, worauf noch eine Heine Schluß: 
vede folgt. Man kann aber hieraus nicht fihließen , daß 


phanius und andere anfü ven, febe 


. bigen, als aus einem alten Buche, worinnen manche 


Apoſtoliſche. 


die Canones aͤlter ſeyen als die —— weil Die 
felbigen den Conſtitutionen wohl auch nachher bepgefügt 
worden ſeyn koͤnnen. Denn aud) in den Eanpnibus 
werden die Confiitutipnen angeführt, wie wir in dem 
davon handelnden Artikel bemerft haben. Die Eonfti- 
tutionen ar in der That mit der Zeit manche Zuſatze 
und Verfälſchungen erlitten. Stellen, melde Epis 
dert eben entweder gar 
nicht , oder doch mit einer ſehr merflichen Veränderung 
in den Conſtitutionen, fo wie wir fie heutiges Tages ha= 
ben. &ben wegen diefen ee dungen und Einmi- 
fhungen ketzeriſcher Lehren hat jie das Contilium Trutlas 
um 692. welches doch die Canones angenommen hat , 


ausdrucklich verworfen, Wie fie entitan.en feyen, und 


von mem fie verfertigt worden, barüber find die Gelehr⸗ 
ten nicht einerley Mennung. Darinnen ſimmen die 
meiften, ſowohl Catholiden äls Proteftanten inberein , 
daß fie unacht feyen,. Doc) finden ſich unter Den erftern 
einige, welche Ri vertheidigen, fo wie auch Diejenigen , 
welche fie verwerfen, doch zumeilen Beweiſe aus denfel« 


opoftolifhe Traditionen enthalten ſeyen, hernehmen. 
Unter den Engländern hat Whiſt on figfür ücht ausge» 
geben, und behauptet, daß fie im Jahr Ehriftii 64. 
auf einem zweyten Concilio der Apoftel dem &lemens 
von Rom in die Feder dietirt habe, , welcher Diefelbe neun 
sehen von den Apofieln felbit verordneten Bifchöffen , 
mit dem ausdrüdlicen Befehl folche geheim zu halten , 
übergeben habe, Als aber im vierten Jahrhundert aller 
hand Neuerungen in der Lehre von der heiligen Drehei⸗ 
nigfeit gemacht worden, als wofür der arianıfdy-gefinnte 
— iton Die Lehre der fogenannten Orthodoren anfieht, 
fo habe man diefe Conſtitutionen zur Vertheidigung der 

derfeiben 


. keinen Lehre endlich befannt gemacht, und fich 


wider den Athanaſtus und feine Anhänger bedient. 
Man habe diefe Eonftitutionen zu allen Zeiten den cano- 
niſchen Schriften des neuen ehamente gleidy geachtet , 
und obwohl diefelben in den abendlaͤndifchen Kirchen, 
wegen ben befondern Mepnungen dieſer Kirche, hin und 
wieder verändert und verfaͤlſcht worden , fo ſehen fie 
doch in den morgenlaͤndiſchen Gemeinen sröjientheils 
unverfälfcht erhalten worden. Von alten diefen Aeuſſe⸗ 
rungen aber it Wbifton den Beweis ſchuldig geblieben. 
ee glauben, daß Clemens von Alerandrien 
Verfaſſer derſelben, und dieſer mit dem EC lemeng von 
Rom vbermiſcht worden fey; er fehlt aber auch hier an 
einen Bweis. Andere mepnen, daß fie von irgend ei⸗ 
nem arianiſchen Bifchoff gegen das Ende des vierten 
Jahrhunderts verfertigt worden, welcher denn bin und 
wieder in ihnen ausgejtreuten Lehrfägen ein größeres Ans 
fehen zu verſchaffen , den Namen des € Iemens erborgt 
babe. Allein diejem jteht entgegen, daß in den Eonftis 
tutionen verfhiedenes yon dem Verhalten der Ehriften 
bey Berfolgungen vorforhmt, meldye doch feıt den Zeiten 
Eonfiantinsdes Großen aufgehört haben. Es iſt 
alfo fehr wahrſcheinlich, daß diefelben furz vor feinen 
Zeiten, entweder ju Anfang des vierten, oder ju Ende 
des dritten es verabfaßt worden. Denn aͤl⸗ 
ter fönnen fie auch nicht ſeyn, weil viele Sachen darin« 
nen ftchen, von denen aus andern bewährten Schrift 
ſtellern befannt ift, daß fie erft im dritten Jahrhundert 
aufgefommmen find; miewohl es auch einige Gelehrten 
giebt, Die fie, als Sammlung betrachtet, (denn mancht 
einzelne Stüde mochten wohl früher befannt gewefen 
ſeyn) erft ins fünfte oder ſechſte Jahrhundert fegen. 
Einige mepnen, daß Clemens von Kom wuͤrklich ver 
ſchiedenes jufammengetragen habe, mas er aus dem 

Munde 


Apoftolifche. 
Munde der Wpoftel vernommen hätte. Nachher hätten 


die häufigen morgenländifchen Synodi mande Verord⸗ 


‚ nungen noch hinzugefügt , die man mit der Zeit für 


apoftolifche Verordnungen gehalten habe; der Name 
des erften Sammlers aber fen benbehalten worden, und 
alfo wohl mandyes in dem Werf befindlich, das apoftos 
liſchen Urfprungs ſey. Allein es ift wahrfdeinlicher, 
daß fie auf Folgende Art entftanden find, Bereits im zwey ⸗ 
ten Jahrhundert wurden den Apofteln und den apoftolis 
(hen Männern manche Schriften untergefchoben. Es wur⸗ 
den auch auf den Synoden der Bifchöffe mehrerer Diftricte, 
oder der Bifchoffe und der Geiftlichkeit einzelner Dioeefen 
manche Verordnungen in Kirchenfadhen gemadyt und 
niedergefehrieben , Die man hernach den apoftelifchen 
Mannern, dem Clemens, Ignatius, Polncar 
pu 8 und anderen bepgelegt hat. Cine beträchtliche Menge 
von dergleichen Verordnungen, die Didafcalia, Didas 
hä, Diatareis u. f. f.. benennt werden , bat nun kein 
Schriftſteller für fich gehabt, Diefelbige einigermaffen 
in Ordnung gebracht , verſchiedenes aus den Briefen 
obgenannter apoftolifcher Männer, und manches auch 
aus feinem eigenen Kopf eingefchaltet, und feine Samm⸗ 
lung den Apofieln und dem Elemens von Rom bens 
gelegt, um ihr deſtomehr Anfehen zu verfchaffen, und 
um dem Kinwurf, daß diefe Verordnungen der Apoftel 
vorher nicht befannt gemefen, zuvorzufonamen, behaup⸗ 
tet, daß die Apoftel befohlen hätten, diefelbigen geheim 
ju halten, Die Perfon des Sammlers aber ijt ganzlich 


- unbefannt, Nädit dieſen bisher angeführten Aufferlis 


dyen Gründen hat man auch eine Menge von innern 
Gründen, welche darthun, daß diefe Schrift nicht von 
den Apofteln oder apoftolifchen Männern herrührt. Es 
gehören dahin verfchiedene arianifhe Vorftellungen , 


‚ wie auch andere Irrthumer, wovon jene Männer frey 


waren,. und in ihren Schriften das Gegentheil gelehrt 


wird. Ferner ‚enthalten fie verfchiedene Meynungen , 


wie auch Gebräuche, wobon ausgemacht ift, daß ftein 


. dem eriten, oder auch wohl zweyten Jahrhundert noch 


- 


nicht befannt waren, Es werden auch font manche ans 
ftößige Saucen darinnen votgebracht, die man den 
Apoıteln unmöglich zufchreiben kann ; wie dann auch 
die ganze Schreibart ——5 welche die Apoſtelt in 
ihren Schriften gebraucht haben, nicht gemäß nt, 

Sie führen im Griechifchen den Titel: Diatagay oder 
Verordnungen der heiligen Apoftel duch Elemens, 
Bifhoff und Bürger von Rom, oder die catbolifche 


Lehre (Didafcalia). Sie beſtehen aus acht Büchern, 
‚unter welchen eben fo wenig, als. unter den einzeluen 
Capiteln eine rechte Ordnung ift. Fornen iſt ein Ein, 


"auch der Schluf. 


gang, als von den Apofteln herrührend, und fo lautet 
Die Verordnungen find nicht eins 


. zjeln im Namen der Apoftel abgefaßt, welches wegen 


des allgemeinen Eingangs auch nicht nöthig war; Ym 


« Testen Buch aber werden Die Apoſtel noch befonders redend 


eingeführt, und ein jeder derfeiben giebt in feinem eigenen 


- Namen noch eine Verardnung, davon die meiften den 


Gottesdienft und die Kirchenzucht betceffen; mandje aber 
auch fehr geringfügig find. Da das Buch. doc) alt iſt, 
fo dient es zur Einſicht in Die bamalige Kirchenverfaffimg 
und Gebrauce der Ehriften, Wir mollen, um unfern 
Lefern doch einige Begriffe zugeben, einige Verordnun⸗ 
gen anführen. 


Apoftolifhbe Lonftitutionen, oder Apoftolis 


ſche Rirdenverordnungen. &s wird Die Kleiderpracht, 
Schmud und Sorge für die äufferliche Schönheit, und 
das Leſen alter heidnifchen Bücher, ohne Unterfchied für 
fündlich erflärt. Dagegen das fleigige Lefen der Schrift 
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befohlen, wovon hier mur die Birher der Könige und 
der —**—* die Pſalmen und das Evangelium aus: 
druͤcklich genennt werden. Die Männer follen ſich nicht 
mit ihren Weibern zugleich baden. Unter die Erforder« 
niffen eines Biſchoffs wird gerechnet, daß er nur einmal 
heyrathen, und nicht nur zweyten Ehe fehreiten dürfe, 
Das Unfehen aber, Das denen Bifchöffen gegeben wird, 
ift fo groß, daß fie den irrdiſchen Göttern, Königen 
und Furften gleichgefchäßt , ja zum Theil vorgezogen wer: 
den: denn fo, wie man, heißt es, nicht anders als 
durch Ehriftum zu Gott fomme, fo folle man auch den 
Biſchoff nicht felbft ftohren, -fonderm durch die Diaconos 
feine Sache vortragen laffen. Der Gehorfam, der dens 
felben geleiftet werden ſoll, ift ſtrenge. Es wird die 
Befchaffenheit der Elerifen in diefer Schrift angeflihrt. 
Die Diaconifinnen mit dem heiligen Geift verglichen , 
und die Presbnters mit denen Apoſteln. Der Lehritand 
twird dem obrigfeitlichen weit vorgefegt. Alle Tage ſol⸗ 
Ten die Chriften zweymal, nemlich Morgends und Abends 
zufammenfommen; vornemlich aber am Sabbath und 
Sonntag: F der Gemeinde ſollen die Buͤcher alten 
und neuen Teſtaments fleißig geleſen werden. Den 
Weibern wird‘ das Lehren und das Taufen verboten , 


und ein Bifhoff fol wenigftens von zweyen andern Bi⸗ 
ſchoͤffen oedinirt werden, Es wird befohlen, wie es 
« mit der Verforgung der Waifen , dem Unterricht der 
"finder, und. den Oblationen gehalten werden fol, und 


was man: weltlichen Fuͤrſten ſchuldig fen. 

Es fommt eine Liturgie Darınn vor, welche die befons 
dern Fafttage und die Gebete, derer man ſich bedienen 
ſoll, enthält. In den Zafttagen werden die vierzigtä- 
gige vor Dftern, und beſonders die große Woche vor 
Dſtern / der Mittwoch und Freytag als eigentliche Trauer« 
tage, und endlich die Woche nad) Pfingften gerechnet , 
doch fol man nicht am Sabbath und Sonntage faften. 
Bon dem Zauberer Simon wird erzehlt, daß er auf 
das Gebet des Apoſtels Petri, von der Höhe, in welche 
ihn die bofen Geijter gehoben, heruntergeſtuͤrzt, und 
Hüfte und Beine gebrochen habe, Die Taufe foll nur 
von einem redhtglaubigen Lehrer‘ verrichtet ,: nicht aber 
bis ans &nde des Lebens verfpart werden. Es wird auch 
von Kirchenbann, von den-Befuchungen der Gräber der 
Martprer, :von dem Salben mit Del ben der Taufe, 
und daß der Taufling dem Satan, allen feinen Werfen 


und feinem Pomp und Dienft entfagen folle, und mehr 


dergleichen gehandelt. Es wird darinnen gefagt: eine 
Beyſchlaͤferin eines Unglaubigen dürfe man taufen, 
wenn fie nur mit niemand anders, als ıhrem Herrn Uns 
jucht treibe. Ben den befondern Verordnungen im ach» 
ten Buch macht Petrus den Anfang, und giebt eine Vor⸗ 
ſchrift, wie es bey*der Wahl. eines Biſchoffs gehalten 
werden ſoll, und flgt vberſchiedene Gebeter hinzu, der» 
gleichen Gebeter auch ſonſt hin und wieder vorkommen. 
Jacobus der groͤßere der ihm folgt, befiehlt unter andern, 
es ſollten ben der Haltung des Abendmahls zwey Dias 
eoni mit großen Fächern die Mücken vertreiben, und 
viele andere dergleichen Dinge mehr. Er fchreibt auch 
verſchiedene Gebetsformeln bey dem Abendmahl vor. 
Johannes redet von der Ordination der Xelteften, —* 
ppus von den Diaconis, Bartholomäus von den Dias 
conifinnen, Thomas von den Subdiaconis, Matthäus, 
nad) andern ift es Matthias, von den Vorlefern, Jar 


cob der Kleinere von den Befennern und Jungfrauen, 


Judas (Lebbaͤus Thad daͤus) von den Wittwen und Exore 
ciften. Simon von Cana verordnet, daß ein Biſchoff 


von zweyen oder dreyen Bifchöffen ordinirt werden fol, 


anderer Verordnungen von Bifchöffen, Yelteften, Dia— 
gilt 
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conis und andern Geiftlichen nicht zu gedenken. Mat- 
thaͤus macht Verordnungen über die Einfegnung des 
Waſſers und Dels, über die Eritlinge , den und 
Ueberbleibfel bey dem Abendmahl; Paulus aber über 
die Taufe. Hierauf reden Paulus und 8 zuſam⸗ 
men; dieſen folgt wieder Jacob der Kleinere, und am 
Ende reden fie wieder zufammen. Doc mir müffen, 
um nicht zu —— B werden, abbrechen. Was 
die Verordnungen in Abſicht auf die Kirchengebraͤuche 
betrift, fo werden wir Derfelbigen gelegenheitlich in 
einzelnen Artikeln noch oft gedenken. 

Apoftolifhe Rirche, wird im eingefchränften Ver 
ftande. die Kirche genennt, wie fie zur Zeit, in welcher 
die Upoftel lebten und lehrten, beichaffen war. Don 
dieſer Kirche behauptet man mit Recht die gröfte Reinig · 
keit der Lehre , des Gottesdienftes und der Sitten. Die 
catholiſche Kirdye nennt fi) vor andern die Apoftolifche, 
weil fie in einer unverrückten Folge von der Apoftelgeit 
erhalten worden, und Die wahre den apoftolifchen Vers 
ordnungen gemäfe Einrichtung behalten. Allein darinn 
widerfprechen ihr die andern Kirchen und fagen, daß im 
weitern Verſtande eine jede Kirche aller Zeiten fo genennt 
werden fünne, welche die Lehre der Apoſtel rein habe. 
Es führten infonderheit Die Bemeinden den Namen der 
apoftolifhen Kirche, die in den Städten waren, in 
welchen ſich Die Apoftel vorzüglich aufbielten, und wel⸗ 
che von den Apoſteln angepflanzt worden twaren.; Denn 


ob diefe gleich nicht am einzelne Gemeinden gebunden. 


waren, fondern das Evangelium allenthalben ausjubreis 
ten hatten, fo hielten fie ſich doch vorzüglich in den vor⸗ 
nehraftenStädten aufyum von DiefenDrten die angepflanz« 
ten&emeinden zubeobachten,und ihnen nuͤtzlich zu werden, 
Apoftolifhe Männer oder Däter, merden die 
erften Lehrer der Chriſtlichen Kirche genannt , welche 
Schüler, Sehülfen, Gefährten und Freunde derer Apo« 
ftel waren. Diefe erſtrecken fid) weit in dag zweyte Jahrs 
hundert, Es werden dahin die Evangeliften und auch 
die 70 Jünger Ehrifti geredynet; der Name der Evanger 
liften aber blieb in der Folge Denen befonders eigen, Die 
die Lebensgeſchichte Chriſti aufgefest haben, Bon den 
apoftolifchen Vätern haben einige Schriften zurückgelaf⸗ 
fen, und jwar Marcus und kucas goͤttliche Buͤcher, 
nemlich Die ſogenannten Evangelien derfelben, und der 
feste noch auſſerdem die Apoſtelgeſchichte von den uͤbri⸗ 
gen find,theils wahre, obgleich feine göttliche , theils 
erdichtete Schriften vorhanden. Es werben von diefen 
Männern, die zum Theil noch eine ziemliche Zeit nad 
dem Tode der Apoftel lebten und fehrten, einige in der 
heil. Schrift nahmhaft gemacht ; andere fennen wir aus 
andern altern Schrifften. Zu denen , welche in den 
Schrifften des neuen Teftaments genennt merden , ges 
hören Stepbanus Apoſtelg. 6.u. f.w. Barnabası 
der eigentlich Jo fes oder Jo ſeph hieß, Apoſtgeſch. 
und 15. Timotbreus, ein Sefährte Pauli, Apoſtg. 16. 
Der, an ihn zwey Briefe gefchriebene Titus, auch ein 
Gefährte Pauli, Gal. 2, 3. 2Eor. 2, 7.8. an welchem 
‚ derfelbe einen Brief gefchrieben. Philippus, der mit 
dem Upoftel Phili ppus nicht verwechfelt werden muß, 
Apoftelg.6, 8.24. der auch den Kämmerer aus Mohren⸗ 
. land zum Glauben an Chriſtum bradgte, Upoftelg. 18. 
Tit. 3. Dionpfius der Aeropagite, oder Beyſitzer des 
Gerichts zu Atben, Ureopagus genannt, Apoſtelg. 17. 
Silas , Apoſtelg. 15, 16. 17. wahrſcheinlich ift es eben 
der, welcher Sil vanus heißt, 2 Cor. ı. 1 Theß. 1. 
2 Theßal. 1. Er war ein Gefährte Pauli. Judas mit 
dem Zunamendarfabas,Apoftelg.15.2papbroditug, 
. Philipp. 2. Mpapbras, Eoloß. 1,4. Philemon23. Phi 
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lemon und ArdippusPhilemon 1. Eoloff.T. 4. ferner 


Aquila, Apoſtelg. 18. Eraſtus, Apoftelg. 19. Roͤm. 16. 
Tychikus, Eolof. 4. Ariftardus , ein Reifegefährte 
Dar fi, Upoftelg. 19. 20. 27. Creſcens, 2 Timoth. 4. 

rifpus, Apoftelg. 18. Zenas, Tit.3. Linus, 2 T 
moth. 4. Clemens von Rom. &s iſt nicht völlig gewiß, 


ob es derjenige ſey / ne 4. gedacht wird; 


dazu rechnen einige noch *6, Prodorus und 
Onefimus. Sermas, einige glauben feiner fen Roͤm. 16. 
gedacht. Ignatius, der befonders ein Schliler Johan» 
nes gewefen ſeyn foll. Polpcarpus, auch vornemlidy 
ein Schüler Johannis. 

Unter diefen apojtofifchen Männern werden, wie be» 


» reits bemerft worden, Marcus und Lucas Evang 


liſten, und Diejenigen von welchen Schriften, die aber 


nicht göttlich find, verfaßt worden, befonders apoftolifche 


Väter genannt, wohin Clemens von Rom, Barna- 
bas, Sermas, Ignatius und Polpcarpus gehören, 
doch find deren Schriften zum Theil verfohren gegangen, 
zum Theil ihnen auch fremde und fpätere Schrifften an» 
— auch die wahren zum Theil verfaͤlſcht worden. 

ton Clemens hat man befonders noch zwey Briefean 
die Eorinther , wovon aber Doc der jiwente vor den 
Meiften vorunäct gehalten wird. Dererfte Brief wurde 
in der Derfammlung der erften Ehriften vorgelefen , ift 
aber, jet nicht ganz mehr vorhanden. Man will auch 
verfalfchte Stellen darınnen bemerft haben, die aus den 
Elemens von Alexandrien eingefchoben worden. Den 
zweyten Brief haben zwar einige auch für ächt halten 
wollen da aber Clemens von Alerandrien, Drige 
nes und andere, die bes erftern Briefe gedenken, von 
einem zweyten nichts wiſſen , auch Photius bereits 
den zweyten als unacht verwirft, fo hat man Grund, 
ihn ebenfalls zu vermerfen. Er hat auch nicht einmal 
die Geftalt eines Briefes, fondern ſcheint ein Stüc 


irgend einer Homilie zu ſeyn. Zälfchlic werden dem 


tina, die apofto 


Elemens bepgeiegt ‚ die Mecognitionen, die Elemen» 
iſche Canones und Eonftitutionen. Bon 
beyden degtern handeln eigne Artickel. Die Recognitios 


: nen enthalten eine Befchreibung der Reifen des Upoftels 


Petri, und des Streits mit dem Zauberer Simon, 
und führen bey den Alten auch Die Namen, Reifen, Ucten 
Petri, Reifebefchreibung des Clemens, Streit Petri 
mit dem Simon und dergleihen. Der Verfaffer fucht 
die Gnofticher zu: widerlegen, moben er oft felbft auf 


Abwege geräth. Das Werk befteht aus zehen Büchern, 


ift jedoch nur noch blos in einer Lateinifchen Ueberfegung 
des Rufins vorhanden. Es ift bereits im_dritten Fahre 
hundert befannt geweſen ; der Verfaſſer aber unbefannt. 
Denn daß es Elemens fey, leugnen ſowohl die bes 
rühmteften Catholifchen als Proteftantifchen Schrift 
feier. Der Englander Whijton mennt, daf es von 
einem Schüler des Clemens verfertigt worden, und 
werth fey, den Büchern des neuen Teftaments zunächft 
an die Seite gefest zu werben, tworinnen er aber feinen 
Beyfall gefunden hat, Die Elementina find neunzehn 


or oder Reden, nebſt zweyen Briefen im Namen 


etriund Elementis an Jacob Biſchoff zu Ye 


xuſalem. Sie find in griechiſcher Sprache aefchrieben, 


’ 


und haben mit den Recognitionen vieles gemem. Man 
bemerft auch Ebionitifche Jrrthuͤmer darınn, daber eis 
nige meynen, daß fie von einem Ebioniten aus dem 
giwenten Jahrhundert herruͤhren. Bor den Zeiten des 
Patriarchen Nirepborus find fie den Ulten unter dent 
jegigen Namen nicht befannt gerefen; fondern fie bes 
griffen fie entweder mit unter den Recognitionen, oder 
nennten fie Die Reifen Petri, Aus den Elementinis ift 


Apoſtoliſche. 
auch ein Aus; acht worden, den man dem Si⸗ 
meon Metappraftes zufcpreibt. Man legt dem 
Elemens aud eine Liturgie bey , die in den apoftolis 
er Eonftitutionen vom 5 bis zum 15 Cap. des adıten 
uchs vorfommt. Ferner ein Compendiolum fidei 
Chriftiane , das aber vom Jfidorus Mercator 
herruͤhren foll. Verlohren find gegangen gr Bücyer 
an den — von den Rerognitionen, Reden von 
der Vorfehung und dem Gericht, Dffenbahrungen des 
etrus, und deffelben Streit mit dem Apion, mels 
Eu insgefammt, wiewohl auch fätfchlich dem El es 
mens elegt worden find. ; Butt 
Barnabas hat einen Brief zuruͤckgelaſſen, der in 
zwey Theilen befteht; da in dem erſten gezeigt wird/ wie 


* 


Das —— der Juden für die Ehriften weiter. 


keine Verbindlichkeit habe, und die andere enthielt einige 
moralifchye kehren. Auch diefer Brief wird von eini 
vor unächt oder doch vor verfälfcht erflärt. Er enthält 
viele Allegorien falſcher Eitationen und Erklärungen der 
Schrifft, und wurde in den Gemeinen nicht vorgelefen, 
ufebius und Hieronymus bielten ihn aud ſchon 
für untergefhoben, ob ihn gleih Clemens von Ale⸗ 
zandrien und Drigenes dem Barna ba s jufchreiben. 
Daher ihn einige blos für verfälfcht halten. Bon andern 
ihm bepgelegten Schrifften ſ. Apocrypha des N, T. 
Dom GHermas hat man eine Schrifft, die den Namen 
aftor führt, oder der Hirte. Mandye Alten haben 
ie denen Schrifften der Apoftel beynahe gleichgefchäßt , 
Daher fie auch jumeilen bey den Schriften es N. T. 
angehängt gefunden wird: Sie beftcht aus 3 Theilen. 
In dem erfen fonımen vier Befichte (Vifionen ) vor, die 
der Verfaſſer gebabt zu haben vorgiebt. Der andere Theil 
enthält * Gebete, die ihm unter der Geſtalt eines 
Hirten von einem Engel gegeben worden wovbon auch 
das ganze Bud) den Namen Pajtog erhalten. Der dritte 
Theil beficht in Gleichnißen.. Der griechiſche Text ift 
verlohren gegangen, und wir haben Davon nur eine alte 
lateinifche Ueberſetzung. Obgleich die Schrifft von den 
„ meiften für unächt ertlärt ift fo hat fie Doch ein hohes 
. Wterthun vor fi, indem Jrenaus, Tertullian 
und andere ihrer ſchon gedenfen. Daß Hermas, ein 
Schuͤler Pauli, Rom, 16, 14. Verfafier fen , iſt ſchon 
zu des Eufebius Zeiten bezweifelt morben. : Das Un: 
fehn diefes Buchs war ehemals in der riechifchen Kirche 
ſo großr daf man es an einigen Orten offentlich vorges 
lefen hat. Bon dem Ignatius hat man fieben Brick, 
die er auf feiner Reife von Antiocdrien nach Rom; wo⸗ 
Hin er auf Befehl Trajans zu feinem Märtyrertöde 
bracht worden , — Fe Un die Ephefer, 
9 nejier, Trallier, Römer, hat er von Smyrna aus 
efchrieben. Bon Troas aus aber fehrieb er nach Phis 
* Tadelphia, Smyrna und an den Polpcarpus. Außer 
Diefen Briefen giebt es zwar noch acht, fimf griechiſche 
and drey fateinifche, und unter diefen einer an die Mut⸗ 
ter Jefu unter feinem Namen, die aber zu den erdichtes 
ten gezäblt werden. Gelbft von den fteben Briefen bat 
man eine g und fleinere Ausgabe, wovon die letz⸗ 
tere von den Meiften für ächt, die erftere aber flır vers 
68 gehalten wird; weil in denſelbigen viele Arianiſche 
füge enthalten find. Doch giebt-es auch verſchiedene 
anfehnliche Gelehrten die fie alle insgefammt verwerfen / 
weil die Bifchöfflihe Würde in denfelbigen fo fehr erhas 
ben werde, welches dem Zeitalter des Ignakius nicht 
gemäß. Daberandere behaupten, daß die kleinern Briefe, 
als mit welchen viele Stellen , die die alten vom I g na⸗ 
tius anführen, fehr gut übereinfommeny zwar —* 
ihm herrührten, aber doch auch nicht ganz von Verfaͤl⸗ 


Algen, Real» Wörterb. I. Tb. 
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ſchungen frey fe welche aber ſchw ide 
————— Bene Kr One * 


großer ei ſey. Außer diefen Schriften hatte man 
—8* auch eine Liturgie, mie auch eine ſogenannte 
idafealie unter feinem eny bie aber € ds uns 


tergefhoben waren. Polprarpus 
dene Briefe gefehrieben Dad big auf den Brief an 
die Philipper verfohren gegangen find. Diefer noch übrige 
Brief ift noch —— vorhanden; ein 
aar Abfchnitte aber find blog in der lateiniſchen Lieber« 
ee —* n verſchiedenen altern Gemeinen, bes 
—— in AÄſien iſt dieſe Schrifft gelefen wor» 
en. Einige neuere haben fie war für unächt ausgeben 
wollen, allein fie haben attzuftarfe Beweife und Zeugniße 
der erften Kirche, —— des Jrenäusund Eu 
febiußmwider ſich Dem Polpcarpus hat man auch 
folgende Schriften untergefchoben : einen Brief an den 
Dionpfius Wreopagita, ein Bud, von dem Tode 
obannis des Apoftels, und einige Fragmente, Dem 
Beh Linus hat man zwey Bücher von det Lei⸗ 
den Petri und Paulı el die noch übrig, 
und bollet Untichtigleiten abeln find, 3. €. daf 
ſchon fu feiner Zeit der größte Theil des Senats zu Rom 
cd zu Chriſto befannt habe. Procdorus fol eine Hıfiovie 
' von Fohannıs Leben und Tod aefchrieben haben, welche 
noch Griechiſch vorbanden, und ebenfalls'nit Kabeln 
angefüntift. Dem Dionpfius Arropagita find viele 
i bepgelegt worden, als von der himmliſchen 
ierandie; Den göttlichen Namen, der Biſchöfflichen 
€, der myſtiſchen Theofögie, und Briefe , von 
welchen über die Gelehrten nunmehr einig find, daß fie 


bat zwat verfcjies 


untergefchaben, und im’ vierten dher gar fühften Jahr⸗ 
bunden — find. Ihrer Hi ak en» 
maf im "a 


r 532. gedacht, als fich die Erverianer ’in 
der in dire Jahr gehaltehen fogenannten Gollatiöne 
Eonitantinöpel daratıf beriefen, wo ihnen aber die 
sboren die U N er feugnieten. > 
AT —2— 6 Schiahel Sghluͤßet Gewalt der 
aponetifhr Schtüßel, Beifen die seohe Schluſ⸗ 
Term dem Pähftlihen Wappen. Wapen 
Ap Sr — Traditionen; over Ueberlſeferun· 
'gen. f. Han \t: BORIL3 Are 
ap oftorifher 8334 nd Apoſtoliſches — 
‘reich find Titel) welche In Ungarn dem König md Kt 
nigteich Betsjelegt werden. StephanusL fol den Kös 
nigtichen Tiel nebft der Krone und dem Krauß, vom 
Baht Benedictus VIT. erhäften haben. Als der Ge- 
andte'des Stenharius ; twelcher benm Pabit um dieſe 
Ehre anhalten fote, unterwegs gervefen, babe ſich der 
Herzog von Pohlen Miefro um den Koͤniglichen Titel 
gemeldet. Der Pabſt habe ihm auch ſolchen gegeben und 
ihm eine koſtbare Krone, nebft einem Kreutze berfertigen 
laͤſſen. Wie dieſe fertig waren, fo habe ihm Gott im 
Traum befohlen, dieſe zoey Stüf an den Geſandten 
des Königs von Ungarn zu ſchiden, und dem Miefto 
andere verfertigen zu laſſen. Er habe fie alfo dem Ge⸗ 
ke des Stephanus — hit, und dieſer 


abe die Krone coronam frnttam , (. apo/tolicam, tveil 
ie vom apoftofifhen Stuhl, und zwar mit fo befondern 
Umftänden gefommen war, genennt, Der Titel iſt zwar 
bernach tieder in Abgang aefoınmen; aber im %. 1758. 
von Pabſt Elemens XIIT. wieder erneuert worden, 
und witd feit der Zeit wurklich beftändig gebraucht. ", 
Apoftolifbes Amt, f. Apoftolifkh. F 
Apoſtoliſches Glaubensbefenntnis, ober 
Spmbolum wird das Jedermann befannte Bekenntniß 


gIlla 


hend, welche von allen Haupt: und Religionspartbegen 
fuͤr wefentliche Lehren gehalten werden, gar nicht ent» 
; . &. von der Taufe, von dem Abendmahl u. f. f- 


636 Vpoſtoliſches nt 


genennt Ex 8: alte: Chriftliche Religionspartbenen 
annehmen, ſo * fie von einander verſchieden find, und 
auf eine ihren übrigen Lehrfägen gemaͤße Artzu erklären - 
we 


flegen.. Es heißt apoſtoliſch, theils teil. es mit den Mangel die Upoftel gewiß abgeholfen haben 
de der Apoitel übereinftimmt, theils weil man jiems würden, wenn fie es zu einem allgemeinen Glaubensber 
2 fange und — a hat — daß es —5— kenntniß beſtimmt hätten, 
In herruͤhre. Dieſe Mepnung hegen verſchiedene ee j 
Gelbe, ti au) Pratefantilche Ccheiftheler 
unter welchen auch die berühmten AT urgifchen Die Snuohußet mar; Daß ——— 


Centuriatoren find. ( f. diefen Wrticel.) Es theilt ſich 
aber diefe Meynung wieder verſchiedentlich ab. Kinige 
glauben, daß es überhaupt von den Apoſteln auf dem 
Eoncilio zu Jeruſalem; oder beſſer noch vorher vor. dem 
Sode Jacobi des Groͤßern aufgefest tworden. „Andere 
wiffen fogar zu fagen, ‚was ein jeder Upoſtel namentlich 
dazu bepgetragen habe. Nach diefen bat Petrus den 
Anfang gemacht und gefagt: Ich glaube an Gott Vater 
den allmächtigen. Hierauf hatte 53 ortgefah · 
ren: Schöpfer Himmels, und der Erden, Jacobus der 
Größere: Ich glaube. an Jeſum Chriftum feinen einge 
bohrnen Sohn, unfern Herrn. Andreas; der empfan⸗ 
gen ift von dem, heiligen Beift , gebobren von der. Jung» 
frau Maria. Pbilippus seiten a unter Pontio Pilatoy 
efreupigt worden, ‚geitorben iſt und begraben worden. 
Toomas — — iſt zur Hölle, am dritten Tag 
auferftanden von den, Todten. Bartholomäus: auf: 
gefahren gen Himmel, fit zur rechten Gottes des all» 
mächtigen Daters. - Matthaͤus: wiederloͤmmen wird / 
u richten, die Lebendigen amd ‚Die Toden.  Jacobüs 
er Aleinere: Ich glaube an den heiligen Saft y eine 
heilige allgemeine (catbolifche,) Kirche... Sımon von 
Cana: eine &emeinichaft der Heiligen ,, Vergebung der 
Sünden, Judas : eine Auferſtehung des Fleiſches / und 
endlich Matthias ein. ewigeg Leben. Amen: Dieſe Mey⸗ 
nung gründet ſich auf eine Sielle des Augugt ins, von 
- welcher aber die Gelehrten: gezeigt haben, Dafi fie unter» 
gefchoben ſey. Indeſſen wa ir in den mittlern Zeiten 
aligemein, und noch jetzo giebt es viele Lehren in der Car 
tholifhen Kirche, die derfelben zugefhan find, Auen 


ang der Taufe ein Glaubensbekenntniß ablegen 
mußte. Diefes war anfänglich ſehr kurz, murde aber 
‚an den meiften Drten nad) und nach ermeitert durch Zu⸗ 
Naͤtze, die man den hin und wieder entſtandenen Irrleh⸗ 
>’ gen entgegenſetzte. Selbſt in der Stirche zu Rom war 
es nicht zu allen Zeiten einerley. Nufinus theift ſelbſt 
ein don unſerm heutigen apeſtoliſchen Sumbolo abwei 
chende Formel der roͤmiſchen Kirche mit, und in andern 
bewährten Schriftftetiern trifft man noch mehrere ſolcher 
zu geroiffen Zeiten in Rom üblicher Formeln an, diein 
vielen Stüden von diefem Enmbolo atacheıy und mri⸗ 
ftens Bürger find. Es iſt aber diefes Enmbotum auf 
folgende Art allgemein geworden: Im fünften Jabı“ 
ndert fing man an, bey der Haltung des Abends 

J s ebenfalls ein oder das andır Ennıbelum; fo wie 
-"Daffelbige in einer jeden Kirche gewoͤhnlich mar, herzu⸗ 
"fagen. Im fechften verordnete das Koneilium zu Tor 
iedo in Spanien, daf das Nicänifche ben dem Gottes ⸗ 
dienſt hergefagt werden ſollte, welches auch im neunten 
Jahrhundert ın Gallien eingeführt wurde. Im cilften 
ahrhundert aber wurde durch eine Verordnung des 

8 Benedicts VIII. das Apoſtoliſche, Nicaͤniſche 
“and Uthanafianifche allgemein eingeführt. In der gries 
ciſchen Kirche aber wird, ob fie gricı das apoftolıfche 
. mbolum aud) annimmt; Doch bey der Taufe und der 
Meſſe nur das Nyeänifche, in der Cathofifchen Kirche bep 
der Meile das Niänifche und ben der Taufe Das apofio« 
liſche Symbolum gebraucht. ie Proteſtanten haben 
das Apoſtoliſche, Nicaͤniſche und Athanaſianiſche Sym⸗ 
vbolum auch beybehalten, gebrauchen aber Feines ben Dem 
" Gottesdienft, als Das Apoſtoliſche bey der Taufe. In 


“ 


‚es Sy ſich in derfelben auch einige welche ‚bierinnen 
nichts beftimmen wollen , ſondern blog behaupten, Daß 
das Spmbolum von den Upofteln überhaupf ,; oder von 
einem derfelben, den fie jeboch nicht namentlich bezeich» 
nen herruͤhte ; andere Gelehrten die ſer Kirche aber leug⸗ 
wen dieſen apoſtoliſchen Urſprung Be Diejenigen ı 
welche denfelben vertheidigen,. berufen ſich auf Die Lieber: 
ſchrifft, worauf fi aber. bey.alten Schrifften nicht im⸗ 
mer ju verlaffen.ift, und. welche, ‚mern fie acht wäre, 
auch wegen des Innhalis davor gefekt ſeyn Fonnte. Fer⸗ 
ner auf das Zeugniides Rufinu 8 eines Presbyters von 
Aquilca aus dem vierten Jahrhundert, welcher im Jahr 
410. geitorben ift, und eine Erklaͤrung Diefeg Symboli 
binterlaffen bat. Er fagt jedoch nicht ausdrüctlic, daß 
es von den Apofteln herruͤhre, fondern Daß er dieſes von 
den Vorfahren erfahren habe. Die andere Parthep aber, 
welche den, apoftofifchen Urſprung leugnet, berufet ſich 
auf das Stiliſchweigen des Lucas, der übrigen heiligen 
Ehrifftfteller, und aller anderer Kirchenväter der erften 
bier Jahrhunderte, welches Stillſchweigen bey.einer ſo 
wichtigen Sache allerdings ein Hauptgrund iſt. Hernach 
auf Die Menge von Symbolen, die in den Kirchen ſowohl 
im Orient als Occident gewöhnlich waren , und von eine 
ander merklich abgiengen, welches nicht wohl hätte ge» 
ſchehen fönnen, wenn man diefes Symbolum als cin 
Merk der Apofiel ge: und erfannt hätte ( ſ hietvon unter 
dem Artickel Symbolen ). Endlich auf der Unvoll⸗ 
ftändigfeit deifelbigen , da es fo viele Artidel des Glau⸗ 


h 


„ bolum auch in griechi 


der Englifchen bifchöflidhen Kirche wird jeded) das Neã · 


niſch dem Abendma i 
—— endmahl und das Apoſtoliſche bey der 


Es iſt das Apoſtoliſche Symbolum, mie wir es 
jetzt haben, vornemlid, aus dreyen andern, welche Aus 
finus mitgetheilt hat, zufammengefegt, jedoch bin und 
wieder einiges ausgelafien, wie aud) zugeſetzt worden, 
- wovon die Zeit, wenn ſolches gefchehen iſt, nicht immer 
beſtimmt werden fann. _ Das erſtere nennt er Das Rö- 
nufche, das andere das Aquilejiſche, und Das Dritte das 
‚ Drientalifche. % allen dieſen Dreyen fehlt zum Exrems 
pel: Schöpfer Dimmels und der Erden, NRiedergefahs 
ren zur Höllen ſteht nur in dem Aquilejiſchen, und iſt 
diefer Fufah im ſechſten Jahrhundert exit ın das Roͤm⸗ 
ſche gelkommen. In dem vom Rufin ſogenannten 
Otientaliſchen heißt es: ich glaube an einen Gott, den 
allmaͤchtigen Vater, und an einen Jeſum Chriſtum, 
und was dergleichen Verſchiedenheiten mehr find. Die 


. ältefte Abſchrift von biefem Symbolo, fo wie es jetzt iſt, 


ift aus einer Handfchrift des adıten Jahrhunderte, wor⸗ 
aus.es Ufferius genommen bat. ben derfelbe hat 
aud) eine griechifche Ueberfekung aus dem nemlichen 
Yahıhundert befannt gemacht , welche mit derjenigen 

der fid) Die Griechen noch jetzo bedienen, übereinjiummt. 
- Sonft hat man das obgedachte Römifche kürzere Sym⸗ 
x Epracde, woron wie von 


Apoftolo» Enangelium — Apoftolus: 


andern Symbolen mehr in dem allgemeinen Artikel: 
Spmbola, das nöthige vorfommen wird. 

Es befieht das Apoftolifche Spymbolum aus drey 
großen Artikeln/ von Bott, dem Vater, Sohn und heis 
ligen See Man theilt es aber auch oft in zwoͤlf klei⸗ 
nere Artikel em, fo daß man den erſten großen Artifel 
beybehoͤlt , den zweyten aber in feche, und den Dritten 
in fünf fleinere Abfchnitte verteilt. Mit den meiften 
Saͤtzen hat man gewiſſen irrigen Lehren widerſprechen 
wollen. So bezieht ſich der Ausdruck: Schöpfer Him⸗ 
mels und der Erden, auf die Gnoſtiker und alle Diejenis 
gen, welche Gott und den Weltſchoͤpfer von einander un» 
terfhieden. Der Ausdruck: empfangen von dem hei ⸗ 
ligen Geift, und geboren aus Maria der Jungfrauen / 
ſteht den Ebioniten, Eerinthianern und andern entge⸗ 
geng welche die wunderbare Empfängnis Chriſti leugne⸗ 
ten. Die Worte: gelitten unter Pontio Pilatoy ges 
kreuzigt, geftorben, find den Gnoftifern und Doceten 
ent: egengefent ‚ welche glaubten, daß Chriftus feinen 
—— örper gehabt, und nicht wahrhaftig gelitten 
babe, Aufgefahren gen Himmel, foll den Apelleianern 

entgegenftchen, welche behauptet hätten, daß der Leib 
Ehrifti bey feiner Auffahrt wieder in feine erften Grund⸗ 
theile aufgelöfet worden ſey. Sitzet zur Rechten, fol 
ſich auf Leute beziehen, welche geglaubt haben, der Koͤr⸗ 
per Chrijti fey jwar im Himmel, aber ganz unthätig. 
Der Gas von der Wiederfunft Ehrijti zum Gericht, fol 
Die — der Mareioniten und anderer Gnoftifer 
angeben, welche dieſelbige ihren übrigen Grundfaͤtzen 
gemäs leugneten. Mit den Worten: Öenieinfcpaft der 
Heiligen, wird auf die Dongatiſten gezielt, welche ſich 
um nichtsbedeutender Kleinigkeiten willen von der Kirche 
abfonderten. Was aber den Gas: niedergefahren zur 
Hoͤllen, betrifft: fo wollen wir; da hierüber viele Streis 
tigfeiten geführt worden find, im einem eignen Artilel: 
Hoͤllenfabrt Chrifti, weiter davon reden. Den Ar⸗ 
tıfel vom der Kirche anlangend, fo fteht in obgedachtem 
türzern Roͤmiſchen Symbolo nur bloß: eine heilige Kir» 
‚che. Allein in. vielen andern Symbolen findet. fidh der 
Ausdrud: cathofifcyr eben ſowohl als in dem fogenanns 
„ten Apoſtoliſchen. Die Proteftanten haben Diefen Yuss 
druck in ihren fombolifhen Schriften auch beybehalten : 
wenn fie aber Das Symbolum deutſch ausdrüuden, fo bes 
dienen fie jidy des Worts; chriftliche Kirche, um ſich von 
den Roͤmiſch⸗Catholiſchen zu unterfcheiden. Die Catho⸗ 
licken bedienen fih im Deutichen Des Ausdrucks: allge: 
meine Kirche, als welches das Wort Catholiſch, mo 
von rin eigner Artikel handelt in der That bedeutet, 
Die Engländer haben in ihrer Sprache das Wort Catho⸗ 
liſch benbehalten, 
Es haben einige geglaubt, daß das apoftolifche Sym · 
bolum als ein Mittel gebraucht werden konnte, die vers 
fhiedene Religionsparthepen unter den Ehriften zu ver» 
einigen. Da aber Diefe furze Gase, woraus das Sym⸗ 


bolum befteht,, doch erflärt werden müffen, und eine 


jede Parthey ſolche naturlicherweife immer nach ihren 
brigen Grundfägen erflären wird; fo fieht man leicht, 
daf hiedurch die Streitigkeiten nicht gehoben, noch auch 
eine Vereinigung bewirkt werden fann, 
Ypoftolo-KZvangelium, f. Apoſtolus. 
Apoftolus, beißt außer demjenigen, was bereits unter 
dem Artifel: Apoftel, beygebracht worden, bey den 
Griechen ein jedes Buch, Das die Briefe der Apoftel oder 
auch nur die ri werner Ferner das Buch / worin · 
nen die epiſtoliſche Lectionen auf alle Sonn: und Feſttage 
enthalten find. Beyde heißen auch Apoftolicon (Biblion). 
Wenn in einem ſolchen Epiftelbuch auch die Sonn» und 
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Feſttags· Evangelien enthalten i 
—— Finden ſich in —2 —— 
aus der Apoſtelgeſchichte, fo heißt es Praxapoſtolos. 


ar f. Anrede, 
poftrop 
Schrift 


us, Auslaffangszeidhen, ift ein in der 
mehrerer Nationen gebrauchliches Zeichen, das 
durch feine m ’) und durch feine Steile dem Lefer 
anzeigt, da einer oder mehrere Buchftaben eines 
Worts ausgelafien fern. Obgleich Diefes Zeichen unter 
einerley Geſtalt in der Schrift verfchiedner Sprachen 
als: der griehifchen, lateinifhen, italiaͤniſchen, 
franzöfifhen, engliſchen und deutichen vorfommt: 
—— ſich doch unter ihnen merkliche Abweichungen in 

T Unwendung Diefes’ Zeichens, In der einen Sprache 
toerden blos Auslaflungen der Buchftaben am Ende; in 
der andern auch am Anfange und in der Mitte der Wörter 
dadurch angezeigt : eine apoftrophirt blos ſelbſtlautende 
Buchſtaben, mo die andere dies auch auf mitlautende 
ausdehnt. Eben fo findet man bald nur einen, bald 
mehrere Buchſtaben apoftropbirtz bald wird die Aus⸗ 
laſſung dutch das folgende Wort beftimmt; bald aber 
muß man fie in andern Urſachen fuchen, 

In der griechiſchen Schrift finder man fo wenig 
Eonfonanten , als dange Vocalen und Dipbthongen, 
durch den Apoſtroph weggeworfen: vielmehr geſchieht 
dies bey den furzen Bocalen #, o, und bey dem zweifel⸗ 
haften &, +, wenn fie furz gebraucht werden; und eben 
2) ben den Doppelautern & und 04, wenn fie für 

r; gehalten merben, 

‚ Nur in dem Fall aber ſind diefe Buchitaben ordentlich 
einer ſolchen Veraͤnderung unterworfen, wenn fie ang 
Ende tines Worts ftehen und das darauf folgende Wort 
mit einem Volal anfängt, 3. €, ftatt di «may wird 
nd" arnyor, aber fie führten weg, gefagt. Durch 
dieſe Abkürzung fommty wie man ſſeht, Der vorherger 
hende Konfonant an das Ende des Worts, Auch Diefer 
feidet gewiſſe Veränderungen, wofern er einer von den 
gelinden Buchftaben 75 % T ift und Der Anfangsoofal 
des folgenden Worts mic einem ftarfen Anhauch aüsge- 
ſprochen werden muß, oder Den Spiritus Aſper über fich 
fiehen hats Alsdann wird 7 in ®> “in KT m I 
verwandelt, 5. ©. ſtatt von ao ou, am'ou zu ſceri⸗ 
ben wird, mit Verwandlung des Ar in 03 &P od von 
welchem; gefhrieben. Eben fo wird ftatt vom Kara Os 
aur’ob zu fehen, xaIoo gegen welden, geſchrie⸗ 
ben. Ya wenn zween der genannten Konfonanter ze 
fammen ans Ende fomimen: fo werden fie beyde mit ib» 
ven verwandten Buchſtaben vermechfelty 5. & fir were 
dam fagt man XI EArr die ganze Yacht, teil 
bende Buchftaben Dadurch Teichter zufarmmen —— 
chen werden koͤnnen, als wenn blos Der letzte deruͤndett 
umd wrF Am geſchrieben wäre. In folgen Fäden 
tverden nemlich beyde Wörter als eins ausgefpracheny 
und insbefondere der oder die Buchjtaben des erfter 
Worts, die aus gelinden in afpirirte verwandelt wor⸗ 
den find, als Anfangsbuchftaben des Folgenden Worts 
angefeben. Daher darf man z. E. nidt wX- oder 
WXI 8A nych- oder nychth»holen beytn Befen ab- 
theifen, fordern man muß u⸗· x Av , ny-chtho= 
len leſen und eben fo wenig darf man &P? -&0 aph-ho 
oder im’ -dyys eip-age abfheilen , fondern es muß 
vielmehr E- Pod a -phu und &- ways ei-page gefegt 
werden. Der Grund dadon liegt zum Theil darin, Daf 


211441 3 


638 Arpoſtrophus. 


der Anfangsbolal des folgenden Worts num in bie Stelle 
des weggeworfenen rüct, und daß die Griechen n.e eine 
Sylbe auf einen afpirirten Buchftaben ausgehen laflen: 


fo wie das Zeichen der Wfpiration niemals am Ende, ſon⸗ 


wird; die Dichter aber 


i 4 
dern immer am Anfang gefe uchftaben ftchen, 3. €. 


ajfen zuweilen Die gelinden 
xar od für I w. | 
Wegen des Accents aber iftzu bemerken, daß die Nenn⸗ 
wörter, welche auf dem leiten Vofal , der durch den 
Apoſtroph weggeworfen wurde, einen acuirenden Accent 
hatten, ihn — die vorhergehende Spibe ziehen, 3. ©. 
für moAAe Iorn wird möAR Grm viele Worter ge 
ſchrieben. Hingegen verlieren die Wörter, welche nicht 
declinirt werden, mit dem apoftrophirten Vofal auch 
den acuirenden Accent, womit er begeichnet war: fo 
wird j. €. von d7rd oö nichtdp eũ mit zurüctgejogenem 
Accent, fondern @p' ou ohne Accent gefchrieben. 
Haben aber fo accentuirte Wörter , es fey num dag fie 
zur erfien, ober jur zweyten Klaffe gehören, noch ein 
angehangtes Wort, (dittionem encliticam ) bey ſich: 
fo wird nach dem Upoſtroph der Accent meiſtens wieder 
an feine erfte Stelle gefegt. So verliert z. F. toTi, 
wenn es einem andern Worte}. B. mrdrra, öuys ans 
gehängt wird, feinen Aecent und das vorhergehende 
Wort pieht ihn zu fich, rer dorrı oderöuyt irrı. Wird 
aber der Endvofal des vorhergehenden Worts apoſtro⸗ 
phirt: fo kommt der Accent wieder an feine alte Stelle: 


* v 


. €, mar ir, öuy iomi. 

Unter die feltnen Benfpiele gehören die Falle, tvo au 
der Dofal des folgenden Worts nad) dem Apoſtrop 
. mweggeivorfen wird, j. & KAonu oTas für Xenua 
dor. 

Oft aber gefchieht e8, daß Wörter zwiſchen denen der 
Apoſtroph ſteht, zufammengezogen und als eins ges 
ſchrieben werden, in welchen Fällen der Apoftroph bald 
bieibt bald weggeworfen wird, j. €. Kayzrar für 
za Zar allerdings, z&xeivag flır xaj txsivog und 
jener. f. Rrafis und Griechiſche DialePre, 

Ueberhaupt ijt aber zu bemerken, daß, theils Zwey⸗ 
deutigfeiten zu vermeiden, theils aber auch ohne diefen 
Smet der Apoſtroph oft weggelaflen wird, mo er hät 
te angebracht werden Fönnen, z. €. Ovds Heaiba uir- 
oud? irrgioßevoa mir. Demofib. R. f. die Rrone 
S, m, €. 339. Ber den Dichtern gefchicht dieß häufig. 

Auch in die lateinifche Schrift hat man den Upo- 
firoph eingeführt, Er findet ſich hier nicht blog als Zei: 
chen einesam Ende, oder im Anfang weggeworfenen 
Bofals, fondern auch weggefallener Konjenanten, manch⸗ 
mal ganzer Sylben, wovon man bey den Dichtern am 
meiften aber ben den Schaufpielfhreidern , häufige 
Benfpiele findet, 5. E. von Confonanten, 

allein: 

Multi de magnis per fomnum rebu’ loquuntur , 

Indicioque fui ſacti perfsepe fuere. 

Lucret. de Rer. Nat. IV. 966. 
Eben fo: quafi mentibu' capti Id. l. c. 1016. Auch fo 
bey andern: pila, qua Judimu’ —: plura haec fi fecer#, 
Lucil. Sat. 1. IX. 
Oder S mit folgendem Dofal: } €. 
Non caru'f} auro contra. Plaut. Confol. ad Hel. 
j viam XU. 
Oder mit vorbergebendem Vokal: z. €. 
- Famu? infimus, — debi homo u, dgl. 


‘ Wort als eins angefehen wird, 
‘ für Ve lo prometto idy verſprech s euch. Daf in an 
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Auch findet man C fo am Ende weggeworfen: ;. E. In- 
terea dam fedemus i4# für illic Ter. Phorm. lur 
ubi fum aſſidua — E 
. Bon den Vofalen wird haufig E. apoftrophirt , z. €. 
im Anfang: 
— petere imperium, quod inane ſt nec datur un« 
quam, 
Hoc ei adverfo nixantem trudere monte Saxum, 
Luer. Rer. Nat. IIL 1011, 1013. 
Quod nimis a vera’ft longe ratione remotum 
Id. VI, 853. 


Häufig aber wird Eam Ende und zwar in der Frag⸗ 
partikel Ne: allein; und mit vorbergebenden Con» 


fonanten, apoftropbirt: z. E. allein: 
— nemon ut avarus 
Se probet? Hor. Sat. I, I. 10$. 
— — — ocyus adlit 
Huc aliquis; Nemon’? 
Perf. S.TIL, 8. 
Men‘ moveat! Perf. I, 89. 
Men’ mutire nefas. Id. c. 1,120. 
— tanton' me crimine dignum Duxifti ? 
irg. Aeu. X, 668. 
Eben fo mit vorhergehenden Buchitaben: 
— Viden', ut geminz ftent vertice eriftze? 
Virg. Aem VI 779. 
Credin te impune.hahiturum, Für Uredisne Ter. Eu- 
nuch. V. 11, 12. 13. Scin’, me in quibus fim gaudiis. 
Id. V.IX. 5. für Seime; Aufugifim’ Satin tlır Au- 
gifine Satisme. Deutlich wird man aber in einigen 
dieſer Stellen Die Sprache des Pobels vonder der feinern 
Welt unterfchieden finden, und aud) bemerken, was der 
Dichter thut und was der Proſaiſt nicht nachahmen darf. 
Auch in den neuern Sprachen findet man den Gebrauch 


: des Apoſtrophs, mo man oft die Urfache in der leich⸗ 


tern und flieffendern Ausfprache entdecken wird. 
Die Jtaliäner apoftropbiren ihren Artickel lo, la, 
uno, una auch die Wörter bello, quällo, buöno, 


‘.fanto, grände vor einen Wort, das mit einem Vokal, 


oder mit einem h anfängt, 5. E. Namdre die Liebe, 
l’änima die Seele, un’ höra eine Stunde für le, Ia, 


: ana. Wuch gefchieht dies in dem unbeſtimmten Artikel 


di, da, in der relativen Partikel ne und in den fonjunctis 
ven $ürmörtern mi,.ti, ci, fi, vi, gli, i. 26€. 


- m’amäte für mi amäte? liebt ihr mich 


Ecco Palto fecreto 
Che m’afcondeva il Fato, 


- fine ?o alto und mi afcondeva. 


» Siehe das tiefe Geheimnis, 
„ das mir das Schidfal verborgen. hatte! 
j Guarini. 
Hingegen wird der Pluralis von dem Artikel lo, gli, 
und der Pluralis von la, Ze, jener nur vor einem fol⸗ 
genden 3, biefer nur vor einem folgenden e apoftrophitt, 


; } €. gli occhi die Augen, nicht aber gl’ occhi — le 


time nicht aber Pihltime die Cetzten; bingegen gl’in. 
felici die Ungluͤcklichen Peffigie die Bildniffe, ftatt 


“gH und le. 


Zumeilen wird auch der Urtifel lo , ohne daß ein Mor 
kal das folgende Wort anfängt, apöffeophirt, ten er 
als ein Fuͤrwort gebraucht und mit dem borhergehenden 
3. €. Vel prometto 


dern Fällen bald der Endvofal eines Worts allein, bald 


auch noch einer der vorhergehenden Buchitaben mit meg» 
. — twird, davon ſieht man oft Den Grund in der 
te 


le, die das Wort bat. So wird von dem Für» und 


- nifchen Dichter den Apoſtroph ; bey ih 
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Bindeivort che was daß, das e blos weggeworfen, 
wenn ein Vokal darauf folgt: 5. €. 

E vero tutto ciö, ch’ egli t’'ha detto? 

» it das alles wahr, mas er dir gefagt hat?“ 
Denn aber der folgende Buchftabe ein h ıjt: fo fällt vom 
chenicht blos der Bofal , fondern auch das vorhergebens 
de h mit weg: & €. tutto cidö, c’habbiamo di pilı caro 
fopralaterra alles das, was uns am liebften auf der 
Welt ift — da wird c’ ftatt che geſetzt. Eben diefes fin 
det ſich auch wenn e8 in der Bedeutung daß gebraucht 
wird, 3. €. Sidice, ch’ ella & üna bella brüna — cha 
belle mäni. 

Aber auch im Ynfang der Wörter findet man den —* 
ſtroph gebraucht. Der Artikel verliert feinen Vokal, 
fo oft ein Wort vorangeht, das ſich auf einen Vokal en⸗ 
digt. 3. €. Quäfto €’I mäle für quefto € il mäle dies 
ift das Ungluͤck! Sälvo’l vero für Salvo il vero, obs 
ne Die Wahrheit zu verlegen. ee 

Mit weit mehrerer Frepheit aber brauchen die italids 
ihnen findet man 
oft ganze Spiben apoftrophirt, 5. €. fe' für fede Glau⸗ 

me’ für meglio beffer u. f. w. j 

Auch die Sranzofen apsitrophiren oft einen oder 
den andern Endvocal, wenn das folgende Wort mit eis 
nem Bocal oder einem ſtummen h anfängt. Dies ge 
ghieht forwerlich bey dem ftummen E und bey A in dem 
Artikel le und la, 5. &. ’Amour, P’honneur, PAme; 
auch dann, wenn bende als FJuͤrwoͤrter gebraucht wer⸗ 
den, z. E. ne l’oubliez pas! fo wie A in dem Füuͤr⸗ 
ivort ma vor Amour, Amie, in der im gemeinen Leben 
gewöhnlichen Bedeutung, Liebchen, Schaͤtzchen, auch 
wegfallt, m’amour, m’amie. E wird (mie im Ita⸗ 
Bänifcyen I) in den einfylbigen Wörtern je, me, te, 
fe, ce, de, ne, que, und in den mit den legten zu⸗ 
fammengefeßten quoique, parceque, jusque aͤpoſtro⸗ 
Dr Einige von diefen Benfpielen findet man z. €. 

folgenden Zeilen eines franzöfifchen Dichters auf 
den Amor: 

D’aucun Dieu on n’a dit tant de mal & de bien: 
Le plus grand des malheurs eft de n’en dire rien. 
Auch gefchieht Dies bey J in Ss, wenn, ob, vor dem 
Singular und Plural des männlichen Fuͤrworts il, ils, 
«il vient, wenn er Pommt, s’ils viennent, wenn 
fie Fommen; vor dem meibfichen aber bfeibt J immer 
ſtehen: fo wie die Zürmwörter je, le, la, ce, wenn fie 
nicht vor, fondern nach dem Zeitwort ftehen (nur Fe 
und a vor en und y ausgenommen) nicht apojtrophirt 
werden, obgleich das folgende Wort mit einem Vocal 

anfängt, 5. €. ai-je affez? habe ih genug? 

—94 vor Conſonanten wird der Apoftroph in dem 
weiblichen Adjectiv grande gebraucht, ordentlich, wenn 
es atlein jtcht, 5. €. grand’ mere, hingegen trös- gran- 
de oder une grande Peur, ——— 

Auch laſſen zuweilen die Franzoſen, wie die riechen, 
den Apoftroph bey Zufanımenfegung der Wörter in der 
Mitte fteben, 5. €. s’entr'aimer, einander lieben; 
prud’hommie , Aufrichtigfeit. , 

Ben dem Engländer wird der Apoftroph in der 
Spradye und Schrift des gemeinen Lebens mweit freyer 
gebraucht, als gute Schriftfteller es in Profa billigen ; 
3. €. am Ende: 97 tih fir to you euch; in der 
Mitte ne’er nebr für never niemals, e’en ihn für 
even, e’er ehr für ever immer; im Anfang ’ mid 
für amidit ’em für them, e’nt für is not won't flır 
will not — Häufiger fommen andere 5. €. wou'd für 
would, fhou'd für fhould vor u. dgl. Benfpiele ; 

Yet Ten in death Eurydice be fung, 
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Eurydice ftill trembled on his tongue — 
3 noch im Tod fang er Eurydice, 
cydice war jitternd noch der matten Junge Wort — 
Pope on Caecilia's Day. 
Brave Son, deriv’d from honourable loins! 
Heldenfohn, ruhmmürd’ger Ahnen But! 
ae ig Brutus, Shakefpeare 
. Caej. II, 3. 
wo e'en fir even, deriv'd für derived gefet worden. 
Sinsbefondere findet fich der Apoftroph dem 8, 
das den Genitivum poffeffivum, wie man ihn, weil 
er unter andern oft einen Beſitz anzeigt, nennt, — zu fors 
miren gebraucht wird, z. E. The Child's Parents, des 
Kindes Ueltern; Gray's genius; Pindar’s lyre. Dite 
fes S fol nad) Lowth's und Addifons Mennumg 
(Spet. No. 135.) fo viel ale is fenn: z. €. God’s für 
Godis e, oder fo viel als das Pronomen his, her, 
ein, ide, j. €. The King’s für the King his Speech, 
6 König feine Rede. Nach der — ande» 
rer aber (Hides Thefaur. L. S. praef. VL) ift es aus 
dem Angelfächfifchen es, das den Genitiv ben den 
Wörtern auf d, £, th, machte, entfprungen, fo wie die 
Angelfachfen auch den Genitiv der eigenthuͤmlichen Na» 
men auf S Durch es machten, z. E. Tiberius, Tiberiufer, 
daher God’s grace foviel als Godes grace, Simith's ſo⸗ 
viel als Smithes, und Kind's ſodiel als Kindes ſeyn follz 
eine Behauptung, die der Deutſche, der noch die Endi⸗ 
ung es, wie die Angelfachfen, in einigen folchen Fällen 
hat, und z. E. Bottes Gnade, Kindes: Kinder fagt — 
wohl für wahrſcheinlicher haften wird, als die erſtere. 
Dies S felbft apoftrophiren aber auch die Dichterr 
wenn ſchon ein S oder X vorangeht, z. €. 
And he the laft of. old Lycurgusr Sons. 
Thomfon, Winter 486. 
Shen fo Pope: Ajax’ Sev'enfold fhield, Peleus’ Sony 
Priamu: daughter ftatt L ’s Ajax's u, f. im. 
Doch wird in Profa jenes fi einen Febler gehalten. 
indem man bier z. €. the Son of Peleus fagen fanny 
auf welche Art auch die Franzoſen, Jtaliäner und 
Deutſchen den Genitiv umfchreiben. i 
Auch im Deutfchen wird der Upoftrophus als Zeichen 
eines ausgelaffenen Buchftabens, fonderlich des &, ge= 
braucht; j. €. ich bitte nicht um Ehr’ und Ruhm. Seit⸗ 
dem in dens berühmten Trauerfpiel: Goͤtz von Berlichins 
gen, der Verfaffer, um den Dialert des gemeinen Mans 
nes in Oberdeutfchland auszudrüden, fi der Apoſtro⸗ 
phen bediente, ahmten dies die ſchoͤnen Beifterchen im 
Deutſchland auf die übertriebenfte und erg e Urt 
nah. In Briefen, in andern profaiihen Auffägeng 
fogar in gelehrten Zeitungen war alles voll Apoſtrophen? 
j. &. Hol’ mich ’r Henker, ’s kann gefchehen. Will mie 
nicht 'n Kopf. Seitdem aber Nicolai diefe Diode im 
einer Satyre laͤcherlich gemacht hat, ſcheint man vom 
der Apoftrophomanie ziemlich zuraczufommen. 


Apofprma, beißt bey den Griechen das Hbfcjälen der 


ut, . i 
— oder auch Apotactiten, waren ein Zweig 
ber Eneratiten, welche letztere von dem Tatian aus dem 
Iweyten Jahrhundert herftammen. Sie haben ihren Na⸗ 
men daber erhalten, weil fie auf die Entfagung don benz 
veſitz zeitlicher Güter, als welches die griechiſche Des 
nennun —— bedeutet, zu dringen pfiegten. Sie 
derwarfen auch den Eheftand, oder erflärten vielmehr 
die Enthaltung von demfeibigen für eine höhere Stufe 
der Bolfommenheit. Sie verwarfen das Geſetz ſchlech⸗ 
terdings, und legten einigen apoeryphiſchen Büchern, 
als den Acten des Andreas und des Thomas ein großes 
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Anfehen ben. Diejenigen , fo in eine Sünde gefallen 
tvaren , nahmen fie nicht wieder in die Gemeinſchaft 
ihrer Kirche auf. Sie nennten ſich felbft Die Apoftolis 
fen, wie auch die Catharer oder Keinen, welche Na: 
men nachher noch viele Keger geführt haben. 
Apotapbi, biefen bey den Griechen diejenige, welche 
nicht in den Grabmälern ihrer Water waren bengeftht 
worden. Dies mar für den Heiden überhaupt einer von 
den fchredlichiten Unfällen, die er fich gedenfen fonnte, 
und fähig dem tapferften Helden vor fo einen Tode 
Furcht einzujagen. Schon dies ıft im Stande davon 
einen Beweiß abzugeben , daß die Anverwandten eines 
auf diefe Weife Verftorbenen noch lange Zeit hernad) die 
Afche deifelben zu befommen bemüht waren, um fie mit 
roßen Feyerlichfeiten in der väterlichen Gruft aufzus 
es: welches auch felbjt Orakel zu thun befohlen 
haben ; ja Eltern und Verwandte fauften oftmalen mit 
den gröften Koften die Leichname + ihrer in entfernten Ge⸗ 
genden verfchiedenen Söhne und Verwandten ; von 
welchem Beyſpiele genug auch in der Gefchichte der Roͤ⸗ 
mer gefunden werden. } s 
Apotelefma. Die Alten , befonders die Chalbäer, 
glaubten einen Einfluß der Geftirne in die Schickſale der 
Erdbemohner. Daher bemuͤheten fie fid) aus der Cons 
ftellation der Geftirne die zufünftigen Dinge vorher 
zu verfündigen. Diefer Einfluß wurde Apotelefma ges 
nannt, Es ſollen Apotelefmate auch Heine Wachsfigu⸗ 
ven geweſen ſeyn, Die wie Die Taliswaͤnngen verfertigt 
twurden, und feltene Wirfungen hervorbrachten. f. Con⸗ 
ftellation und Talismann. 
Apotelefmatica Ars, iſt die Kunft aus den Ges 
ftirnen zu weilfagen, die Aftrologie, oder die Sterndeus 
teren. f, Apoteleſma. : 
Apotelefmaticum genus, ein Kunftwort, tel: 
dies von den evangelifch-lutherifchen Theologen gebraucht 
. wirds um damit die Art der Vereinigung der benden 
Naturen in Chriſto, und wie die eine der andern ihre 
Eigenfchaften mittheile, und eine jede an dem Mittlere: 
werfe Ehrifti Untheil nehme , anzuzeigen. Man hat 
drey foldyer Arten in der lutherifchen Kirche angenoms 
men / wovon dieſe die zweyte ift, Die auch von andern 
für die dritte gezehlt, wird. ſ. Communicatio Idio⸗ 
matum. Zu den apoteleſmatiſchen Genus werden Dies 
jenigen Säpe der heiligen Schrift gerechnet, wotinn Die 
Verrichtungen des Mittleramts Ehrifti vorfommen, Die 
men Apotelefmata nennt, und einen Gott: Dienfchen , 
oder eine Perfon von goͤttlicher und menfchlicher Natur 
erfordern, und worinn Diefe Mittlershandlungen ent: 
. weder von der ganzen Perfon gefagt werden, und ein 
Name gebraucht wird, darınn beyde Naturen angezeigt 
werden, z. E. Ehriftus, Meßias, oder worinn foldye 
Berrichtungen dem Concreto einer von beyden Naturen 
zugeſchrieben werden. Dergleihen Säge der Schrift, 
und zwar von ber erften Art, worinn der ganzen Perfon 
eine ſolche Handlung, zugeichrieben wird, find, ;. €, 
Chriftus hat die Menfchen erlöfet. Bon der zweyten Art 
ſind Die Säge, wo entiweder von dem Gonereto der goͤtt⸗ 
lichen, oder menſchlichen Natur dergleichen behauptet 
‘. wird, 5. E. der Sohn Bottes hat fein Blut für ung 
vergoſſen, ift gefreugigt worden u, ſ. w. oder der Menfch 
Jeſus bat uns erloͤſet. Zu ſolchen Mittlersberrichtun⸗ 
gen war nicht eine Natur hinreichend, ſondern es wur⸗ 
den bende.erfordert, die in Verbindung dabey würffam 
fern muften. Doc) hatte an denfelben eine jede Natur 
ihren befondern Theil, denn z. E. Das Blutvergießen kam 
eigentlich der menſchlichen zu, fo mie Die dadurch ges 
spürfte Erlöfung, oder bie Kraft und Würfung deffelben 


- Zubereitung der Arzneyen zu Werke ju gehen. 
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weſentlich für Die göttliche gehoͤrte indeſſen wird doch 
das, was einer Natur weſentlich zukommt, oon der 
andern in der Schrift auch geſagt, und ihr jugeeignet, 
twodurd nicht nur die genaue Vereinigung bender Ratu⸗ 


ren, fondern auch die Mittheilung der Eigenfhaften je- 


der Natur an die andere angezeigt wird. Man nennt 
diefes Genus auch Komma ErroTrsAssumrav, XOlNO- 
Ol, KOWOTTOIMTIE. . 


Apotbefa, bie bey den Römern ein jedes Vorraths⸗ 


hauß , oder Zimmer oder Keller. Dergleichen waren 
die Sperereffammern oder Apotheca Aromatum : die 
Kornſpeicher, Upothecä Frumentaria , und Apothecaä 
Vinariaͤ oder Weinfeller, Die man auf den obern Eta- 
gen in einer Rauchfammer anbrachte, weil fie Durch die 
Warme den Wein einen edlern Geſchmack geben motiten, 
wie man das noch vor nicht langen Jahren am Mittel: 
thein, vermittelft eingeheizter Stuben nachzuahmen 
ſuchte, und es gut fand. 


Apotbefe, wirdein Gefäß, oder derjenige Ort genennt, 
“In welchen die Arzneyen aufbewahrt , zubereitet und 


verfauft werden, 


Apotbefer, wird ein folcher genennt, welcher ſowohl 


einfache als zuſammengeſetzte Ätznehen zubereitet. Ein 
Apotheker muß nicht alein eine Kenntniß von den eins 
fahren Medicamenten, von ihrer Güte, der Art und 
Weife, und der Zeit fie einzufammeln , und überhaupt 
von der Botanik, und Materia medica haben, fondern 
er muß auch die pharmacevtifche Chimie verftehen, da» 
mit er die zufammengefegte Ärzneyen gehörig verfertige, 


„ und der Urzt ſich auf die Güte derfelben verlajfen könne. 


Ein Upothefer hat auch feine Gehulfen, welche Geſellen 
oder Subjecte genennt werden, und Lehrlinge oder June 


...geny die Die Kuͤnſt ben ihm erlernen, 


Weil die gehörige Zubereitung und Berfertigung der 
Medicamenten einen großen Einfluß auf Leben und Ge— 


x — des Kranken, und auf die Chre und den quten 


Ramen des Arztes haben, fo ijt es nöthig und überatt 
eingeführt, daß ein Wpothefer, ehe er eine Apothefe 
übernimmt, vorher, um zu erforfchen, ob er die zu 
feinem Amt erforderliche Wiſſenſchaft hat, geprüft, 
und alsdann verpflichtet wird, treu und fleißig in der 
Auffer 
dem Verkauf der Arzneyen fol ſich aber ein Upothefer 
nicht mit der Yusubung der Arzneykunſt abgeben, meil 
ihn Die dazu nöthige Wiffenfchaften mangein, ja fogar 
nicht einmal ftarfe Purgier» und Brechmittel, zumal 
ſchwangern und een m MWeibsperfonen geben, meil 
leider Dadurch ſchon fowiel Unglüc entitanden ift. Auch 
ſotl er den Marftfchrenern, Bartſcheerern feine Urgnepen 
zu — —— Gebrauch verfertigen und verkaufen. Eben 
fo ſoll er Feine Gifte verfaufen, ohne ſchriftliches Bere 
langen der Obrigfeit, oder eines in gutem Ruf ftehei- 
den Hausvaters, oder daß er fie, ehe ex fie weggiebt, 
vorher mit ſolchen Dingen vermiſcht, wie j. ©, das 
—— Queckſilber mit Butter, daß ihr Gebrauch 
einen Schaden mehr anrichten fann. us eben der Ab— 
fit muß er auch die Gifte an. einem befondern und ver 
ſchloſſenen Ort aufbewahren , und dieſelbe ohne fein 
Wiſſen nicht weggeben laffen. Weil endlich ohne die ge: 
börige Verfertigung der, Arzneyen, audy Die beften Ub- 
fichten des geſchickteſten Arztes nicht erreicht werden fon» 
nen, fo muß ihm ernitlid, anbefohlen werden, aus ei⸗ 
gener Wilführ bey dem fogenannten MRereptiren feine 
andern Medicamente, befonders mohlfeilere und ſchlech⸗ 
tere, an die Stelle der von dem Arzt verfchriebenen , 
mie diefes fo oft gefchicht, zu ſetzen, auch Die mm 

nicht 


Apotheke 


Nicht von denen noch nicht mit den gehörigen Kenntniffen 
derfehenen Jungen, verfertigen zu laſſen. Keine verles 
aene Waare zu verfaufen, fondern bejtändig die gehös 
vige Güte habende Arzneyen aufzubewahren, Syn Diefer 
Abficht ‚ um gu erfahren, ob ein Apothefer mit guten 
Arznenen verfehen fep, iſt es nöthig, Die Apotheken zus 
teilen von einem dazu bejtinimten medicinifchen Colle⸗ 
gie vifitiren zu laſſen. RN 
Aporbefe, Apotheker (juriftifh). In Unfehung 
Derfelben verordnet a) Kaifer Cars V. Halsgeridhte- 
Ordnung Art. 37, daß die Obrigfeiten jedes Orts Die 
Apothefer und andere , fo Gift verfaufen oder damit 
bandthieren, in Geluͤbd und Aidt nemmen, daß fie nies 
mand einig Gift verfaufen, noch zuftellen, ohne Anzei⸗ 
ung, Vorwiifen und Erlaubung derfelbigen Obrigfeit, 
d) Die Reichspolicep: Ordnung zu Frankfurt vom Jahr 


1577. ſchreibt vor, daß 1) die Obrigfeiten, die in ihrem 


en gelegenen Upothefen, zum menigften einmal int 
Jahr durch Sachverſtaͤndige befichtigen , und dahin for» 
gen follen, damit in denfelben feine alte, verlegene und 
untaugliche Draterialien verfauft werden, 2) daß fie 
den Werth derfelben nicht dem eigenen Gefallen der Apo⸗ 
thefer uͤberlaſſen, fondern ihn duͤrch eben dieſe Sachver⸗ 
ftändigen beſtimmen laffen ſollen. Die ſaͤchſiſchen Juri» 
ſten fritten vormals, ob eine Upothefe zu den beiweglis 
then oder unbeweglichen Sachen zu rechnen fey. Zu der 
erften Gattung rechneten fie die Wittenberger , zu der 
andern aber die Leipziger Juriften. Beyde Mennungen 
haben andere hernach mit einer Diftinction zu vereinigen 
geſucht, und das einem gewiſſen Haufe gegebene Privis 
Ab einen Apotheferladen zu halten, wie auch die 
Apotbeferbüchfen und Inſtrumenten zu den unbemeglis 
chen Sachen / die in den Upothefen zu verfaufenden Ärz⸗ 
nehen aber zu den berveglichen gerechnet. Was die * 
und Privilegien der Apotheker betrift, fo gehoͤret dah 
a) daß fie in vielen Städten Deutfchlandes , in welchen 
Academien find, ihren Gerichtsſtand (Forum) nicht vor 
dem Stadtmagiftrat, fondern bey der Academie haben, 
b) Dafi ihnen die Frepheit von perfönlidyen dem Staat 
u leiftenden Dienste eben fo gut, wie den Aerzten zus 
omme, und alfo die Verordnung des roͤmiſchen Rechts 
(L. 6. C. de Medic. & Profeflor ) aud) auf fie anzumen« 
‘ den fen, denn da fie gleichfam die redyte Hand des Arztes 
find, befonders nach unferer Verfaffung, mo beyde dr⸗ 
Dentlicyer Weife verfihiedene —— find, fo kann der 
" Staat ihres Dienftes nicht entbehren, folglich ihnen 
Feine andere Dienfte abfodern, wodurch ihre Profeßion 
verhindert oder unmöglich gemacht wird. Ein Apofhes 
fer hat alfo gegen eine ihm aufgetragene Tutel Excuſa⸗ 
tion u. dgl. c) Auch ift ihnen die Freyheit von Einguar⸗ 
tirungen in emer faiferlichen Verordnung vom Jahr 
1640 verftattet, wo es heißt: fol Feinem, weder hoben 
noch niedern Officierern vergönnet feyn , die 
* Quartiere wider der Kandesobrigfeit Belieben 
eigenes Gefallens zu madyen etc. noch die Alöfter, 
Rirden , Pfarrböfe, Schulen , Sofpitalen , 
Schloͤſſer/ SEN Apotbefen, Eiſenhammer zc. 
weder mit eigent Atlichen Einquartier⸗ und zu 
Schatzungen noch in andere Wege nicht zu be— 
ſchweren und zu belaͤſtigen. Jedoqh iſt dieſes Privi⸗ 
iegium 1) auf das Hauß, in welchem die Apotheke bes 
findlich ift , eingefhränft. Befist alſo ein Apotheker 
noch mehrere Häufer, fo ift er in Unfehung der übrigen 
keinesweges von Einquartierungen frey. 2) Kommt es 
twegen dem wirklichen Genuß dieſes Privifegti vermöge 
der ausdrüclichen Worte: wider der Landesobrig ⸗ 
keit Belieben, auf die Eoncefion des Randesherrn an, 


Allgem. Real» Wörterb, J. Th. 


Apothekerbuch — Apotheoſts. Gyr 
Endlich Haben d) die Apothefer bep entſtandenem Eon. 
curs über das Vermögen Desjenigen, dem fie Meditas 
menten creditiret haben, das Privilegium, daß fie mit 
ihrer Forderung in die erfte Klaſſe gefegt werden. Doch 
toird In der Praris durchgängig der Unterfchiedy unter 
ben in der legten Krankheit, und einer vorherigen; ge⸗ 
borgten Medicamenten gemacht, umd diefes Pribilegium 
nur in Anſehung der erftern den Apothekern verftattet. 

Apotbeferbud, Apotbefertag, ift ein Buch, in 
welchem alle Arzneyen , ſowohl einfache als zufammen» 
geſetzte , Die nach der Vorſchrift, der in Diefen oder je» 
nen Landern und Dertern lebenden Werzte in den Apo⸗ 
thefen, vorhanden ſeyn minſen, enthalten find. So 
bat man ein Edimburgifches, cin Würtenbergifches , 
Brandenburgifches Upotheferbuch u, f. w. 

Apotbema, wird in der Geometrie die ſenkrechte Linie 
genennet, Die vom Mittelpuncte aus auf Die Sciteeines 
regulairen Vieleckes gezogen wird: weil alfo die Geite 
des Vieleckes eine Sehne ift, und der Perpendifel aus 
dem Mittelpuncte Des Kreifes auf die Sehne denſelben 
in zweh gleiche Theile theilet, fo theilet auch Das Apo⸗ 
thema die Seite des regulairen Vieleckes in zwey gleiche 
Theile. Weis man * die Verhaͤltniß der Seite zum 
Halbmeſſer des Kreifes, wie dieſelbe vom Achtecke bereits 
oben angegeben worden; fo laſſet ſich Durch Den Pytha⸗ 
—— Lehrſatz das dazu gehörigen Apothemä leicht 

erechnen. 


Apotbeofis, oder die Vergötterung war bey den altern 


Voͤtkern fehr gewöhnlich, Ihre Urfachen und die Vers 
anlaffungen dazu haben wir unter dem Artifel Abgöt- 
terey angeführet. Hier fehränfen wir ung blos auf die 
Gebräudye ein, welche bey der Verſetzung unter Die Goͤt- 
ter bey Griechen umd Römern ftatt fanden. Bey jenen 
mußten die Menfchen, welchen diefe Ehre erwieſen wer⸗ 
den foilte, durchs Drafel, und ben den Romern durch 
einen Schluß des Senats dazu berechtiget und fchon 
geitorben fenn. Doc) findet man auch vornemlich im 
fpätern Zeiten bey beyden Nationen, fonderlich ben den 
lektern, daß man aud) noch lebendigen verdienten Maͤn⸗ 
nern Götterehre erzeigte, dadurch daß man ihnen Fefter 
feyerliche Spiele, zn Altäre und Opfer anordne⸗ 
te, guch bisweilen Tempel errichtete; und Koblieder auf 
fie abfang. Am alterglängeften aber war Die Vergoͤttee 
rung der Kaifer in Rom, nachdem fie geftorben waren 
weldye Durch Ihren Glanz und Pracht Die Trauer in wel⸗ 
che Das Abſterben deſſelben verfegte, mit dev Freude über 
feine göttliche Unbetumg mäfigte. Man verfuhr Dabep 
auf folgende Art. J 
Wenn der Leichnam begraben mar, fo legte man ein 
dem verftorbenen Kaiſer ganz ähnliches blaſſes Bild von 
Wachs, auf ein foftbares Bett; welches von der einer 
Seite Rathsherren in ſchwarzer Kleidung, auf der ane 
dern aber vornehme Frauenzimmer umgaben , welche 
ganz chne Schmud weiß angefleidet waren, Dieſe Ce⸗ 
vemonie währte fieden Tage lang; indejfen giengen von 
eit zu Zeit Aerzte zu dem Bilde hinzu, welche nach ver» 
hiedenen Verficherungen, daß der Kaifer ſich immer 
ſchlechter befinde, / endlich feinen Tod ankuͤndigten. Nur 
* die jungſten Senatoren aus den ke a⸗ 
milien das Bild auf dem heiligen Wege nach Dem alter 
Markt, wo es niedergefent wurde, und vornehme Jung» 
linge und Frauenzimmer zu beyden Seiten auf Stufen 
Trauerlieder abfangen. : Wenn Diefes vorbey war, trug - 
man das Bett vor die Stadt hinaus auf Das Marsfeldy 
auf welchem man ein Geruͤſt ins Gebierdte errichtet hattey 
das wie eine Pyramide immer ſpitziger zugieng, und aus 
4 Stockwerken beſtand. Von auſſen war dies mit den 


Mmmm 


6 Avotheoſis — Apnchefis 


- Foftsarften und mit Gold durdhtinften, Teppichen be- 
Fe aber mit ma Stüdgen trocknen 
° Holjes.angefüllt. Im zweyten Stockwerk war das Bild 
.des Kaifers gefteliet , nebſt vielen foftbaren Spererepen 
und mohlriechenden Kräutern , welche von Rationen und 
Städten und andern Perfonen , reichlidy genug einge» 
ſchickt wurden, um aud) jur Ehre des Kaifers etwas 
bengetragen zu haben. Dann verfammelten fid) die ro: 
mifchen Ritter, welche mit einem Pferderennen die Zus 
ſchauer unterhielten. Ihnen folgten verfchiedne Wagen) 
. auf denen, auffer einigen Perfonen, die Bildniffe der bes 
— römifcyen Feldherren und Fürſten, geſtellt 
maren. Hierauf zuͤndete der neue Kaiſer mit einer Fa⸗ 
el das Geruͤſt an, und nun warf jederman Feuer zu; 
und alsdann lief man Aus demfelben einen Adler in die 
Höhe fliegen, von dem man glaubte, daß er des verſtor⸗ 
benen Kaifers Seele in den Diympus trüge, Durch diefe 
Eeremonie verfchafte man ihm die Ehre der göttlichen 
Anbetung, j . j — 
Apothesſis, Vergoͤtterung. Dieſes Wort wurde 
auch von den Platonickern von allen tugendhaften Men 
ſchen gebraucht, um dadurch ihre Aehnlichkeit und Ge 
meinfchaft mit Gott anzuzeigen, Die Kirdiehvater has 
ben fich Diefes Ausdrucks auch bedient, und ſolchen von 
alten Gott geheiligten und feinem Dienft gewidmeten / 
auch leblofen Dingen gebraucht, Zumellen bedienten fie 
fidy deffelben von der, menfhlihen Natur Ehrifti, nicht 
eine eigentliche Vergoͤtterung der menfchlichen Natury 
und Bermiſchung der göttlichen und menſchlichen Nas 
tur damit anzuzeigen, fondern nut anzujeigeny daß die 
menfchfiche Natur Ehrifti erhöhet worden / und zum volls 
Fonmenen Befiz und Gebrauch der ihr mitgetheilten gotts 
- Tichen Figenfchaften gelanget ſey. Sudeffen bleibt Diefes 
- ort unfchictlich umd verfeitet leicht zu unrichtigen Vor⸗ 
frelungen von Ehrifto, daher man ſolches lieber vermeis 
det. Noch bielmehr tadelt man an den Myſtikern wenn 
fie eine Apothedfin von denen mit Bott vereinigten Mens 
fehen behauptet und dadurch eine DVergöfterung bet 
Menfipheit angenommen haben, „Eine foldye Vermen⸗ 
‘ Yung Bottes und des Menfchen hat auch den Namen 
er moralis befommen) wovon meiter 
nachjufehen ift. BE 
4 Orhefie, fo murde das Ausſetzen eines gebrech⸗ 
idsen Rindes ben den Spartanern genennt, als mel: 
chen es nach den Gefetzen des Lyc ur gs verbotentvar, Dier 
felben ju erziehen. Man zeigte es den Aelteſten der Staͤm⸗ 
“ne, 'an einem Otte, den fie Leſche nannten; und miß⸗ 
bitligten diefe feine Auferziehung / fo warf man es le⸗ 
: Bendig in eine Gruft, Die Apotbetar, hieß. Die fa: 
. xedamonier mußten diefem Gebrauch zufolge ale, ihre 
neugebohrne Kinder zeigen ; damit feines erzogen wurde) 
"welchen die Natur Stärke und Gefundheit verfagt hatte 
"und dein alfo in eimem fo kriegeriſchen Staat die Mittel 
fehlten, durch Dienftleiftungen und Verdienſte gegen 
ſein Vaterland fein Gluͤck zu befördern. SR 
Auch ben den Athenienfern und einigen andern griechi⸗ 
ſchen Stämmen war die Apotheſis oder Ausſetzung der 
* Kinder nichts ganz ungewöhnliches; wenn man die Thrs 
baner ausninimt, welche dieſe entehrende Handlung aufs 
ſchaͤrfſie verboten und denen armen Eltern anbefohlen 
<; haften, wenn fie ihre Rinder nidjt zu ernähren im Stans 
de wären; ſolche der Obrigkeit zu übergeben, welche dann 
: ihre Erziehung beforgte und fie dafur zu Sclaven des 
Staats machte. In Athen wurden an öffentlichen Or 
“ tem gar oft ausgefest. Der Cynoſarges /, eine Bor 
ftadt in demſelben / war befonderg wegen der vielen Find⸗ 
Tinge berühmt, welche daſelbſt aufgefunden und von gut⸗ 


. ein Gehbter Mühe 


Apothetä — Apstome. 


deiifenden Bürgern erzogen wurden. Diefe Gewohnheit 
rauber und unvermögender Eltern fand aud) in Roin 
ftatt, mofelbft bey der fogenannten columna laktarıa 
fehr viele gefunden wurden. 


Apotbetä, fo wurde der Drt genennt, wo die faces 


daͤmonier ihre Kinder ausſetzten. Das mehrere von die ⸗ 
ſem Gebraudy, f. unter Apotheſis. 


Apotbetifon, Genus Apothetifon , roc arro- 


Serimör, heißt in der Konjugation der Griechen foniel, 
als Deponens in der lateiniſchen. ſ. Lonjugation der 
Griechen. 


Apotbetus, mar bey den griechiſchen Tonkuͤnſtlern ein 


gewiſſer Nomus auf der Slöte (f. Nomus), oder 
eine Art von Flötenftuden. Es iſt nad) den wenigen 
Nachrichten, die wir Davon finden (denn auffer dem Pol⸗ 
Iux gedenfet deſſen faft niemand) unmöglich, die cigente 
liche Befchaffenbeit eines ſolchen Floͤtenſtuͤks anzuzeigen. 
Aus der Etnmologie des Worts haben einige vermuthen 
wollen, dab es folche Compoſitionen geweſen fenn , die 
man an hoben Feten und bey feyerlichen Begebenheiten 
zu fpielen pflegte. Andere haben foldye Tonſtuͤcke Daruns 
ter verftehen wollen, welche geheime Gefihichten, oder 
alte Fabeln / zum Inhalt hatten, Vermuthlich irren 
fid) beyderley Ausleger, und es ijt wahrſcheinlich, daß 
das Wefentlihe und € barafteriftifche eines foldyen Ton⸗ 
ſtuͤks blos in der Art und Weiſe zu fpielen, und nicht 
inder Compofition, zu ſuchen ift. 


Ypotimema, mar dasjenige, fo der Mann der ent⸗ 


weder von feiner Frau fich ſchied, oder früher, als fie 
verftarb, derfelben zur Unterhaltung ausſetzte gleihfam 
als ein Yequivalent für ihre Mitgift. & beißt auch 
Antipberna; und beftand gewöhnlich, in einem Haufey 
oder einigen Feldguͤtern. 


Apotome. Euflides redet hievon in der Yaften und 


folgenden Propofitionen und noch mehr in den defini- 
tionibus tertiis und der göften und folgenden Propofis 
tionen des zehenten Buches feiner Elementen und verftes 
het den Meft darunter, der übrig bleibet, wann man 
zwey incommenfurable Groͤſſen von einander abziehet, die 
alfo nicht felbft, fondern deren Dignitäten eine Verhaͤlt⸗ 
niß untereinander haben, die fi durch Zahlen ausipre- 
chen läffet. 3. E. Wann eines Quadrates Seite a iſt, 
fo ift die Diagonale deſſelben = Y’2a*. Diefe bepden 
Groͤſſen haben feine Verhaͤltniß, die ſich durch Zahlen 
ausſprechen läffet, wohl aber ihre Quadrate a? und 2a? 
verhalten fi) wie 1 zu 2. Die Differenzen folder ins 
tommenfurabler Bröffen, twie Y2a? — a oder die Difs 
ferenz der Diagonale eines Quadrates und feiner Geite, 
heiffen apotom& , refidua oder, wie man auch jutvei« 
ien ſpricht, refidua binomialia. Euklides giebt ſech⸗ 
ſerley Arten davon an, druͤcket ſich aber, weil die bes 
queme Weiſe Quadrat«Zablen und Wurzeln zu bezeichnen, 
zu feiner Zeit noch unbefannt war, und er alfo dieſe keh⸗ 
re in Linien vortragen mußte, fo dunfel aus, daß auch 
N he hat, ihn zu verſtehen. Wir wollen 
ung alfo die Erläuterung zu Rugen machen, die andre 
hierüber gegeben. Vermoͤge der gegebenen Erklärung 


. Dürfen die deyden Gröffen, bon deren Unterfdyiede hier 
. die Rede iſt, nicht zugleich rational fepn; alfo ıf ent⸗ 
. weder nur die größte, oder Die Heinfte, oder feine von 


benden Rational. In allen dreyen Fallen hat entweder 
die Quadrat-Wurzel aus dem Unterſchiede der Quadrate 
beyder Groͤſſen eine Verhaͤltniß zu der größten, die ſich 
mit Zahlen ausfprechen laͤſſet, oder nicht. Daher ent« 


ſtehen die ſechs Arten, Deren Eu Flides ermwähnet. Wenn 
‚nemfich die größte Zahl eine Rational ·Zahl ift und die 


Apotome. 


Wurjel aus dem Unterfchiede der Quadrate beyde Zah⸗ 
len eıne Verhältniß, die ſich in Zahlen angeben laͤſſet, zu 
der größten oder erften hat, alfo der Unterſchied der 
Quadrate felbft ein Quadrat ift, fo heiſſet es bey dem 
Euflides apotome prima; wenn aber die erfte Zahl 
= rational. ift, aber die Wurzel aus dem Unterſchie⸗ 
der Quadrate feine Berhältnig in Zahlen zu der groß» 
ten oder erften hat, fo heißt es apotome quarta, Ein 
Exempel von der erften 1ft 3— #5 ; denn der Unterſchied 
der Quadrate 95 —4 ıflein Quadrat und die Wurs 
T daraus verhält ſich zur größten Zahl, mie 2 zu 3. 
in Exempel von der vierten ift 4 — #73; denn aus dem 
Unterfchiede der Duadrate 16-—3— 13 ift die Wurzel 
Vı13, deren Derhaͤltniß zu 4 ſich mit Zahlen nicht aus- 
fprechen laffet. Wenn ferner Die Heinfte Zahl rational 
iſt und die Wurzel aus der Differenz; der Quadrate beps 
Der Zahlen zu der größten eine Verhaͤltniß in Zahlen hat, 
© ift es apotome jecunda; hingegen, wann diefe Ver⸗ 
liniß micht ftatt hat, apotome quinta. Ein Benfpiel 
von der zweyten ift FIg—4; denn der Unterfchied der 
Quadrate 18 —16—2 —* jur Wurzel #2, und Va: 
Vıg(=PVa: Vg2—=#Va: 3V2)—ı: 3. Wen dies 
fe Verwandlungen nicht befannt find, der fehe den Artifel 
Jerational-Gröffe nad). Ein Benfpiel von der fünfe 
ten it Y6—2; denn der Unterſchied dir Quadrate 


haͤltniß in Zahlen hat. Wenn endlich deyde Zahlen ir 
rational find; fo heißt es in dem, nunmehro aus der vors 
ber gehenden fchon genugfam befannten, erfien Falle 
apotome tertia, im andern aber ſexta. Cine apotome 
tertia iſt z. E. #24 Vis / dann die Quadrate 24 und 
18 haben zum Unterfchiede 6, und die —— hieraus 
V6 verhält ſich zu Hay wie V6 zu V4.6 oder wie 
V6zu2F6 oder wie 1. ju 2. Fine apotome fexta ift 
V6— Va, denn der Unterfchied ihrer Quadrate 6—2—4, 
und die Wurzel hieraus oder 2 hat zu F6 feine Verhält- 
niß in Zahlen, 

Petrus Ramus, der befannte unglüdliche Beurs 
theiler des Euflides, hält fich über diefe apotomas 
und ihre Eintheilung weitläuftig auf und ſpricht ihnen 
allen möglichen Nuten ab. Kepler hingegen, der feis 
ne Gedanfen von der Zahl der Planeten und der Groͤſſe 
des Weltgebaudes auf Die Theorie der fünf regulären 
geometrifchen Coͤrper gründet, welche Euflides aus 
diefen Betrachtungen Uber die Srrational- Linien herlei⸗ 
tet, Tobet fie als ungemein nuͤtzlich. Ein Schickſal⸗ Wels 
es diefe Wahrheiten mit mehreren andern gemein haben, 

Apotöme, iſt der Reſt eines ganzen Tons, von wel⸗ 
chem ein Limma abgefchnitten ift. Ein Linima iſt ein 
Sfntervall, um ein Comma Fleiner, als das groffe Se: 
mitonium, Folglich ift die Apotome um ein Comma 
gröffer als das mittlere Semitonium. — Wer es faflen 
ann, der faſſe es. Wir haben uns hier der Definition 
des berühmten Rouffeau bedient, und zweifeln nicht, 

der Leſer werde fie für fehr gelehrt anfehen, — Nur no 

etwas zur Erläuterung. Das Wort Apotome, vom 
griechifchen drroroum ein Abſchnitt oder ein Stüd, 
giebt uns durch die Etnmologie bepnahe zu verftehen, 
was es fen. Es ift ein Stüd eines Tons, don welchem 
ein anders Stud abgefchnitten ift. Man ſchneidet einen 
Ton in zwey Theile; das eine davon heißt Limma, das 
andere Apotome. . j 

‚Uber wie gefchiehet nun dieſes Schneiden ? Das ift 
eine Sache, die alle Gedult des Grübelers ermüdet, und 
wovon Rouſſeau fagt, daß die Erfinder ſelbſt nicht 
er haben, mas fie damit haben wollten. Wir wol 
en fehen ob wirs fernen fönnen. a 


Algem. Real: Wörterb, I, Tb. 


N 


. Ausübung auch felten mehr als eins zu gebrau 


ne ' Stufe 
i thei t merden. Uns fcheint diefe Behauptung fehr will⸗ 


6-4—=2 ——— Ya, melde zu Vs teıne Ber · 
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. Die Stufe von einem Ton zu einem andern därnehen 
ur heißt ein ganzer Ton, wenn auf dem Diato: 
niſchen Gamma ein Semitonium darzwiſchen liegt. Eis 
ine ſolche Stufe oder Zwiſchenraum eines ganzen Tons 
fann mit mehrern Semitonien belegt werden, obgleich 
auf der Tonleiter nur eins dazwiſchen liegt, und in der 
ift, Das 
ber fommt der Unterfchied zwiſchen groffen, —— und 
mittlern Semitonien, wie wir unten fehen werden. 


ER Semitonium; und von einem.cis jum andern, 
e 


mt... Das:groffe Gemitonium oder das untere cis iſt 
vom dfunf@ommä entfernt; das Limma um ein Coms 


Meil aber nicht alle ganze Töne gleich weit von eĩnan⸗ 
der liegen. Folglich die Zahl der Comma nicht immer 
einerley iſt fo koͤnnen aud fimma und Apotome nicht 
immereinander gleich fepn. Der Durchſchnitt muß allemal 
ein Comma unter dem groffen Semitonium gefchebenz 
der Schneidepunct mag nun die Mitte feyn oder nicht. 

‚Man pflegt dieſen Artickel fonft auf andere Urt zu er» 
fautern. Man fagt imma und Apotome verhalten ſich 
gegen einander wie 2048. zu 2187. das ift, wenn die 
eine Saite 2187. Theile Golle oder fo etiwas) die ande» 
re aber nur 2048. Theile fang iftz fo fichen die Töne 
ie Saiten ve eine Apotome von einander ab. ſ 
Arithmetifihe Thellung. 


644 Apstome — Apotropdis 


Wan fagt das Intervall der Apotome ereigne ſich / 
wenn man fieben Quinten nad) einander nehme, z. B. 
von C anzufangen, gdaeh fis cis, Diefes cis- if 
eigentlich vom C nicht mehr, als um eine Apotome uns 
terfchieden. Wer es faſſen fann, der falle es. 

ach der Berechnung des berühmten Guido von 
Arezzo find imma und Apotome einander nicht 
voulig gleich. Wir laffen es aber dahin gefteut fenn, ob 
feine Berechnung dem Sinn der Erfinder gemäs fen oder 
nicht. Hier ift ein Stuͤck von feinem diatonifchen Gam⸗ 
ma oder Tonleiter, welches nur Die fünf oberjten Toͤne / 
die Guido neu zugefegt hat, — 


Ratio opulatio 
a: 8 — 1536 
9: 8 — ı18 —d 

256: 243 — 1944 — © 


2187 : 2098 — 2098 — ñ 


256: 243 — 2187 — b i 
2304 u. ſ. w. 
Da haben wirs: nun auch erflärt! Die unterſte von 


dieſen fünf Saiten, die zu b gehört, iſt 2187 Theike 
* fang; man nehme 2048 Feilen fo dat man Die x ge 


der folgenden Saite, die zu h gehört. Das Verhaͤltniß 
Diefer benden Saiten it alfo 2187 :2048. Bon.der 


Saite des h nehme man wieder 1944 Theile, dieſe mas 


chen die Länge der Saite aus, die zu c gehört. Oder 
man theile 2048 in 256 Theile, und nehme von biefen 


Theilen 243 , fo hat man die Saite des c. Das Vers 
haͤltniß diefer beyden Saiten iſt alſo 256243. Nun 
fehen mir, welche Abtheilung des Tons die größere fey. 


Die Stufe von c bis 5 wird durch das I jerfchnitten. 
Bon c bis hijt ein Limma, von hi big b eine Apotome. 


00 9 243... 513441 
er Abftand des Limma ift —- oder IF, Der 
» ſtand ſ 256 559872 


‚. 2048 524288 
Abſtand der Upotome iſt — oder ——, Alfo 
* ſt 2187 559872 ' 


ift die Apotomeum en feiner als das Limma. 


55987 

Nebenher merken wir an, daf diefe Differenz zwiſchen 
imma und Apotome ein Comma iſt, umd zwar das 
Heinfte unter Den Commen. Durch dergleichen Berech- 
nungen find afle Commen entftanden. Sle find nichts, 
als Intervalle der Einbildungsfraft, welche fich im Ge⸗ 
hoͤr verlieren, Ich theile eine Saite in 559872 Theile; 
- ich. gebe der einen Saite, die etwa Daneben liegt, 

524298 folder Theile, der andern aber 531441. So⸗ 

viel nun diefe tiefer klingt, als die erftere, foviel beträgt 

das Intervall eines Comma. Wir werden ung an ſei⸗ 

nem Drt hierauf beziehen. 

Endlich hat das Wort Apotome ben neuern Schrift 
ftetern zumeilen noch eine andere Bedeutung. Hier re⸗ 
den wir von der Apotome, die Pythagoras erfunden 
— und die ben den Griechen befannt war. Bey neuern 

ieß es oft fo viel, „ale ein Heines Semitonium; oft ge⸗ 
rade ein Viertel eines Tons, und da ift die größere Apo⸗ 
tome ein Viertel, Die kleinere aber ein Achtel eines Tons. 
Darüber mag ſich jeder Schriftftelter felbft erflären. 
Apotropai, oder Ahmendungsgötter, die die Men 


A 


Apoxyomenos —— Apparatus. 


ſchen für jedem -Böfen ſchuͤtzen und bewahren follten» ſ. 
Averrunci. Auch nennen einige die Heiligen, welche 
nr in. gewiſſen Krankheiten angerufen wers 
den, fo. » 
poryomenos, hieß eine Statiie zu Rom, von wels 
cher der ältere Plinius fagt, daß fie ſich felbften aus⸗ 
gejogen und daher dDiefen Namen befommen habe, Er 
erzählt, daß M. Agrippa diefelbe durch den Bildhauer 
!ofippug verfertigen laffen, fie darauf vor fein Bad 
geftelet * und Die cr Darauf bey feinen Abſterben 
dem Volk ſchenkte. Tiberius fand ſo viel Vergnügen 
daran, daß er fie in fein Schlafzimmer bringen und 
dem Volk eine andere an deren Statt feren Tief. Weil 
aber das Volk auf der Voitziehung des Teltamentes bes 


‚ fand, fo mufte er diefelbe wieder am vorigen Ort anf» 


4 
A 
a 


Ypparatorium, 


4 


4 


richten laſſen. 

poyomatl, f. Zypergras. 
pozem, f. Decost. j s 
pozymos, beißt fo viel, als durch die Gaͤhrung auf⸗ 


geſchwollen. 4 
heißt ein jeder Ort, in welchem 
man Zubereitungen zu irgend einem Verſuch oder Ope⸗ 
ration macht, oder audı Die Dazu nöthigen Sjnürumente 
und Geräthfchaften aufbebt. Bey den Alten hieß es ins 
weit der Drt, wo man das geweyhte Waffer auf⸗ 

b, und Die Zubereitungen zu den Yeicyenfejten machte. 

pparatus, beißt eine jede Zubereitung zu einer 
Sache, infonderheit aber die Inftrumenten, Die man zu 
irgend einem Verſuch oder Operation noͤthig hat, Auch 
führen verfchiedene Bücher diefen Namen , in melden 
vorläufige Kenntniſſe zu irgend einer Wiffenfchaft, oder 

Materialien, geſammelt worden, ; 
pparatus birurgicus, chirurgiſche Geräths 
ſchaft, nennt man die Tinrichtung und Zurechtlegung 
alles deffen, was zur Operation und zum Verbande 
eines außerlichen; twidernatürlich ee oder vers 

legten Theil des Körpers gehört : 
Man theilt Die chirurgiſche Geraͤtbſchaft in zwey Bat: 
tungen ein. , Die erfte begreift die Inſtrumenten unter 
fich, die zur Verrichtung der vor den gegenwärtigen auf 
ferlihen Zufall nöthigen Operation gehören (apparatus 
inftrumentorum); zu der andern rechnet man alles 
dasjenige, wag man zum Verbande des verlekten Thrils 
nöthig hat (apparatus delegationis), Die zu. diejem 


„gehörige Stücte find folgende: Die nöthige Argnepmittel, 


‚ Karpie, Bäufchgen, Pflafter, Meißel, Röhrchen, Fe 


dermeißehn, Schindeln, Bein--und Stiohladen und 
Binden,. Bon diefen Stüden wird unter ıhrem eigenen 
Titeln befonders geredet werden. Alle dieſe zur chirur⸗ 

iſchen Seräthichaft gehörige Stuͤcke, die, Inſtrumente 
—*8* als auch das, was man zum Verbande braucht,/ 
muß der Wundarzt, fo wie fie ben der Operation und. der 


. Verbindung auf einander folgen, in gehoriger Ordnung 


vor fich liegen haben, damit er das feiniger fo geſchwind 
als möglidy, verrichten koͤnne und in feinem Stüce aufs 
gehalten werde, 

Aus der bloßen Befchreibung fiehet man fchon, daß 
der dirurgifche Apparat überhaupt fehr verfdmeden fen, 
und daß er, ohnerachtet er oft aus eınerlen Stufen bes 
fteht, Doch durch die verſchiedene Verbindung derfelben 
eben fo viel verfchiedene Gattungen ausmache. Diefe 
ſollen in der Folge bey jeder vorfommenden Operation 


. und bey jedem Verbande, mo fie bingehören, genau bes 


ſchrieben werden. j 

Unter dem Worte Apparatus berficht man audı die 
verfchiedene Arten des Blafenfteinfhnitts. Es giebt.des 
sen pier, als Apparatus minor, meihodus cum paruo 


Appareilleur —— Apparitores. 


—— methodas Celfi, Guidiana — von Guidone 
auliaco, der diefe Methode zuerſt wiederum fehr ange 
priefen bat — die alte Art des Steinfchnitts mit der klei⸗ 
nen Geraͤthſchaft , wo der Schnitt unter den Geburts 

. tbeilen am Mittelfleifch geſchieht ; Apparatus maior, 
ınethodus cum magno apparatu, methodus Mariana 
— von Marianus, der ſie juerft befchrieben bat — / 
die Art des Steinſchnitts mit der großen Geraͤthſchaft, wo 
der Schhitt an dem eben angeführten Drte vorgenoms 
men wird; Apparatus altus, methodus Franconica — 
von Peter Frank, der fie von ungefähr erfunden 
bat—, die hohe Art des Steinſchnitts, wo der Schnitt 
am hoͤchſten Theile der Blaſe, uber denn Schaammbein 
verrichtet wird; apparatus lateralis, ſectio lateralis, 
methodus Jacobiniana , Rauiana „ Chefeldeniana , 
Le Catiana , Fulbertiana — von dem Bruder Jacoby 
dem Erfinder derfelben , und ihren nachmaligen Der: 
befferern, Rau, Chefelden, le Eat, Zulbert — 
“der Seitenfchnitt „ die Rauifche ; Chefeldenifche, Les 
catiſche, Fulbertifhe Art des Sieinſchnitts, mo ber 
Schnitt in der Seite in der Gegend Des Mittelfleiſches 

gemacht wird. j 

Appareilleur, beißt bey den Baretmachern der Urs 
beiter, welcher Strümpfe, Müzen und andere Baret⸗ 
Trämerarbeit zurichtet. Appareilleur de Soye wird ders 
jenige genannt, der die Seide zubereitet und verhandelt; 
die in den Zeugmanufacturen und Fabriken gebraucht 


2 


wird. 

Appareilleurs; iftein Name, den man in ranfreich 
geroiffen bey dem Kriegsbaumefen angefteuten Männern 
giebt, Die dasjenige beforgen, mas hiebey in Die burger» 
Iicye Baufunft geböriges vorfommt, z. E. den Bau der 
Gewoͤlber, Eifternen u. dal. 

Apparelber f. Auffahrt. 

Appares, Apares (nemlich Litteraä). Hierunter her⸗ 
ftand man eine Gattung von Urfunden in der mittfern 
Zeit; die von den Litteris a pari oder pamibus ihren Pas 
men haben, wenn man von einer Urfunde, Tejtament; 
Schenkung x. mehrere Exemplare oder Abſchriften ause 

“ fertigte, Ferner, begriffeman auch darunter Diejenigen 
Briefe und allgemeine Verordnungen, fd nad) einem 
Concept in der Hauptſache, in Nebenfadyen aber muta- 
tis mutandis verändert, vielfältig ausgeftellet und, an 
unterfchiedene Perfonen und Derter gefandt wurden, 
die man beutiges Tages Circularfihreiben nennet. Zus 
meilen aber ift das Wort auch ftatt Lopei oder Ab⸗ 
ſchrift nur gebraurgt worden. 

Dan ſchrieb auch wohl blos nur Appar donationis, 
und deutete Damit an, daß Die Urfunde der Schenfung 
doppelt ausgefertiget fen. , j 

Apparitiva (Werbe), beißen in der Grammatik foldye 


— welche Die Bedeutung eines Anſcheinens bas - 


en: j. ©. albico, weiß ſcheinen. Ein deutſches Bep⸗ 
fpiel findet man in Ramlers Warnung vor dem 
tucfifchen Wein, der wie das Auge des 
Rebhuhns röthelt. TE: eu 
Apparitores, wurden bey den Römern die dffents 
lichen Bedienten der obrigfeitlichen Perfonen genennt. 
Man rechnete zu diefer Urt Yeute Die Scribas, Accenfos, 
Interpretes, Praecones, Viatores, Lutores, f. dieſe 
Artıfel. Die Magiftratsperfonen maählten fie aus ihren 
rengelaffenen. den Zeiten der Kaifer unterfchieden 
ich die Apparitores Ber Magijtratsperfonen (nenis 
iich deren, welche clariflimi genennt wurden) ih den 
Farben ıbrer Dberkleider oder Mäntel.(Paenularum), 
unter weldyen fie eine Binde von der rechten Schulter 


nach der linken zu faft wie ein Cingulum trugen, 


Apparitored ———. Appartement. 643 


Apparitores, nennte man audı in den Altern Zeiten 
eine Art von Wache oder Drdonnanzen, melde die rös 
miſche Tribunen in dem Kriege um ſich hatten. - 


Apparitores cobortales, f. Lobortales. 


Apparitores Prätoriani, waren zum Dienftt 
des Prätors beſtimmt. Ihre Verrichtungen waren fo 
mancherley, als Die offentlicdye Befchäfte ihrer Obrigfeit. 
Ade Jahr, wenn der Geburtstag ihres Herrn einfiely 
legten fie ihre bisherige Bedienung ab, und wurden denn 
Commentarienfes oder Cornicularil. ſ. Commenta⸗ 
rienfes und Corniculerii. 

Apparitores Pontificum, waren die Bedienten, 
Die der Staat den Pontifices oder Dberprieftern zu ihrens 
Gebrauch gab. Sie mußten dieſelben nady Art der 
Lietoren zu ihren Opfern birbegleiten. Man hieß fie 
auch fonfi Lalaroreo. 

Apparitorium, war der Ort, mo ſich die Apparito— 
res ver ſanumleten oder aufbielten, um zu den öffentlichen 
Derrichtungen bey Der Hand zu fepn. ſ. Apparitores. 

Appartement, nennet man in einem Schloſſe oder 

Palaſte eine Anzahl Zimmer, deren Gebrauche in einer 
naberen Verbindung untereinander ſtehen. Man theifet 
fie ein in Appartements de parade und Appartements 
de ,commodite, festere werden von dem Herrn ober 
der Dame felbft bewohnet, und erfodern wenigſtens ein 

‚ Borzimmer, ein Wohnzimmer, ein Cabinet, ein Schlafe 
zimmer und eine Garderobe, von weldyen allen unter 
ihren eigenen Titeln mehreres ju finden iſt. ‚Erftere 

hingegen beſtehen aus Gemaͤchern , tworinn ſowohl Denen 
Audienz gegeben wird; Die in. Geſchaͤften ihre Uufwar⸗ 
tung madyen, als Beſuche angenommen, und Feſtins 
gegeben werden. Die Franzofen nennen nur jene eigent⸗ 
lid) Appartements de parade, Diefe aber Appartements 
de fociete. Bender, baupffachlich aber letztere, feget 
man gerne in diepenige Seite des Palaftes, woraus man 
den ſchoͤnſten Proſpect / z. €. in den Garten, auf einen 
zierlichen öffentlichen Play u. dgl. hat, und fuchet, wo⸗ 
fern ſich fonft alles wohl Dazu reimet , Die Morgenfeite das 
bor aus, Dan machet Die Zimmer hoch , anfehnficdy 
und prächtig nach dem Stande der Perfonz der fie zus 
gehören, und leget die Thuren , Durch die fie miteinans 
der communiciren, dergeſtalt in eine gerade Kinie, daß 
man aus dem erften durch alle mittlere bis in das letzte 
feben fann. Die Appartements de commodite theilen 
fih in Sommer: und Winters Appartements ab, Davon 
jene auf die Mitternathts» Diefe aber auf die Mittags- 

« Seite zu legen find, damit man in jenen des Sommers 
nicht von der Hitze Beſchwerlichkeit leide, und in dieſen 
bey fchönen Wintertagen den angenehmen Sonnenſchein 
genieße. Stille Gegenden, worinn der Bewohner oder 
Die Bervohnerin rubig und ungeftöhret feyn fönnen y 
ſchicken fidy vornehmlich hiezu. Desgleichen müffen die 
dazu gehörige Zimmer Feiner, und dörfen niedriger als 
die Paradezinimer feyn. Man fann daber über Die Ap- 

arternents de commodite, wenn es ihre Lage und Vers 
dung mit der Appartements de parade erfodert, 
ge vor die Bediente und zu anderem Gebraus 
e anlegen. 2 
Auf den Schiffen werden gleichfals die vornehmfte 
Zimmer ‚-die von den Befehlshabern und DOfficierg bes 
twohnet werden , Appartements genennet , ſchlechtere 
hingegen, mworinn fich geringere, 3. ©. die Eonftabler 
aufhalten, mit.diefem Namen nicht beleget. 
Das Wort bedeutet ferner ein foldıes Jummer, wel⸗ 
ches einem ganzen Collegium dienet um Seßion Darin 


r 


au halten. Und Daher ift es nichts ungervöpnliches, daß 
Mmmmz 


646 Appeau —-— Appellando; 


in Franfreich die Cotlegien felbft Appartemens genennt 
toerdeh, fo wie man fie font Departemens zu nennen 
pflegt, weil eines jeden Function von den übrigen uns 
terſchieden und abgefondert iſt. j j 
Ferner bedeutet das Wort an Höfen auch einen Spiels 
tag. Wir wollen ein Appartement balten, beißt, 
wir wollen ung in dem Zimmer erluftigen. Dieſes ges 
ſchiehet an ſoſchen Feft: und Galatagen, an meldyen der 
Wohlſtande nicht erlaubt, öffentliche Luftbarfeiten anzu⸗ 
ſtellen. Alsdann kommen die Hofcavaliers , rede , 
wenn das Appartement bey der Herrfchaft iſt, ausdruͤck⸗ 
lich dazu eingeladen feyn müjfen, gegen 4 oder $ Uhr 
in dem Reſidenzſchloß, zumeilen audy ın dem Appartes 
ment eines Cavalierg, zufammen, und fpielen, bis es 
Zeit ift zur Ubendtafel zu gehen, welches felten vor 9 
Uhr zu gefcheben pflegt. j 
Daher fommen die Appartements de plaifir am fönis 
glichen frangöfifchen Hof, welche aus feinen ausgeſuch⸗ 
ten Gefeltfchaften von Gavaliers und Damen bejtehen, 
die ſich, fo oft fie der Hof verlangt, in denen dazu bes 
fonders gewidmeten Zimmern verfammien. Zu diefer 
Ehre gelangen feine andere, als welche die Babe haben, 
durch Ihren Umgang eine Geſellſchaft gut zu unterhalten, 
und fo oft fie zum Appartement de plaifir berufen 
twerden, müffen fie ex oficio munter und aufgeweckt 


eyn. 
Appeau, heißt bey den Franzoſen ein Stück Zinn, 
zu. neu, dünn, und in Blättern aus Holland 
ommt. 

Appell, ift ein Wort, das in der Kriegsfunft mehrerfe 
Bedeutungen hat. Zumeilen druͤcket es eınen Trommels 
fihlag oder Trompetenfhall aus, wodurch ein Zeichen 
zur VBerfammlung gegeben wird, oder modurch fich der 
Trompeter, oder Tambour anmeldet, der Befehl hat 
eine befagerte Feftung zur Uebergabe aufjufodern, Zus 
rorilen bedeutet es den Ruf einer Schiſdwache, wenn 
fie die Ankunft mehrerer Perfonen, einen Lärm, oder 
fonft etwas nicht gleichgultiges gewahr wird, damit der 
Gorporal dem Dfficier von der Wache davon vorläufige 
Nachricht gebe, und mit einigen Soldaten ſich zu ihr derfür« 
ge um nähere Kundfchaft einzuziehen. Desaleidyen heißt 
es ben den frangöfifchen Truppen die Vıifitation, die der 
Unterofficier, der die Woche hat, theils Morgens ganz 
frühe, theils vor dem Thorfhluffe, theils nad) dem Za⸗ 
pfenjtreiche bey feiner Compagnie verrichtet , indem er 
jedem Soldaten , der alsdann zu Haufe ſeyn muß, dor 
feinem Quartiere laut mit feinem Namen ruft, um zu 
ſchen, ob er da iſt oder nicht, und davon, zumalen im 
testen Fall, alfobald an gebörigem Orte Bericht zu er» 
—— und zur Verfolgung des Ausreiſſers Anſtalt zu 
machen. 


Appell, wird in der Fechtkunſt derjenige Tritt genennet, 


den man bey einer, Zinte macht. Die Franzofen bedie- 
hen fid) deſſelben öfters: es iſt aber zum Theil falfch, 
zum Theil gefährlich und unnoͤthig. 

Appell, wird in der Yägeren von Hunden, befonders 
den Hlınerhunden gefagt , wenn fie auf Pfiff und Ruf 
ſogleich Gehör geben, und ift mit das erfte, worauf 
man beym Abrichten ( Dreßiren) derfelbigen zu ſehen 


hat. 
Appellando Jus, de non, Privilegium de non 

appellando, rn. verfchirdenen Ständen des H. R. R. 
zufommendes Recht , daß von ihren Pandesgerichten an 
die hochfte Reichsgerichte nicht appellivet werden fann. 
Dergleichen Privilegien find von zweyfacher Art. Wann 
gar feine Uppellation von irgend einer Senten; ftatt bat, 
die Summe des Objects vom Proceffe mag fich auch fo Hi 


Appellanto. 


belaufen als fie will: fo heißt ein ſoſches Privilegium 
ein uncingefhränftes (Privilegium illimitatum de 
non appellando). Wenn aber die Appellationen nicht 
allgemein verboten ‚ ſondern nur auf gewiſſe Falle ein» 
gefihränft find, fo, daf entweder eine höhere Summe, 
als die gefegte Summa appell. von 400 Thlr, geſetzt, 
oder nur in einer geroiffen Gattung von Sachen Die Up» 
peffation aufgehoben ift, oder auch nur mehrere Solen⸗ 
nien und Formalien bey den Appellationen beobachtet 
werden muͤſſen, fo wird ein Privilegium, welches ber: 
gleichen vorfchreibt, ein eingefhränkftes Privilegium 
(Privilegium de non appellando limitatum ) genennt. 
f. auhb Summa appellabilis. Die güldene Buue 
befräftiget allen Churfürften ihr altes Recht de nor 
evocando, und de non provocando feu appellando 
dergeftalt, daß auffer dem Fall vermeigerten und ve 


j on Rechts niemand von ihren Ben: oder Sndurtbeilen 


ih an die Reichsgerichte berufen ſolle. Sie haben alfo 
vermöge diefes Meichegrundgefehes ein uneingefchränt- 
tes Privilegium de non appellando erhalten, Weil 
aber daffelbe hernach nicht bey allen in Gebrauch gefom- 
men war, fie aud) vornehmlich eine weitere flärung 
deffelben wuͤnſchten, fo haben ſich alte Churfürften in 
jüngern Zeiten noch befondere Privilegia de non appe!- 
lando von den tömifchen Kaiſern ausgemürfet. ir 
wollen diefelbe, wie auch die andern Stände des Reichs 
ertheilten Privilegien Den kurz anmerken. _ 
Chur⸗Maynz und Erzſtift, erhielt von Kaifer 
Berdinand TI. im Jahr 1654. das Privilegium, daß 
von feinen Bey⸗ oder Endurtbein, Brkännmiß , 
Decreten und Abfihieden, ſo im Erzſtift Maynz 
am durfürftliben Hof insfünftig gefprocdhen und 
eröfnet, in allen Sachen, durch niemanden, was 
Würde, Standes oder TDefens der fep, weder an 
Paiferliche Majeſtaͤt, noch kaiſerlichen Reiche: 
Sofratb oder Cammergericht / Oder jemand anders 
appelliret, fuppliciret, red.iciret werden mag... 
jedod ausgenommen den Fall verweigerter 
Rechtsbülfe. Jedoch follen Ihro churfuͤrſtlichen 
Gnaden ſchuldig ſeyn / Dero Unter: Ober: und 
Def wir auch das Officialgerichr nothduͤrftig zu 
efenen, und ein Fudicrum reviforium anzuord» 


nen, 


Chur: Trier und Erzſtifft hat anfänglich von Kan 
fer Ferdinand I. im Jahr 1562, das Privilegium er« 
halten, daß 1) von Bey-und Endurtheln, die in canfis 
momentanee Poſſeſſionis am Churfürſilichen Hofges 
richte geſprochen werden, und 2) wo die Hauptſache und 
—— nur fuͤnfhundert Goldguͤlden werth, nicht 
oll appelliret werden koͤnnen. 3) In den noch zugelaſſe⸗ 
nen Appellationen ſoll der Appellant enttoeder ſelbſt ober 
durch feinen Anwald vor dem Hofgericht einen End 
ſchwoͤren, daß er nicht gefährlich oder muthwillig ap⸗ 


-pellire, zugleich auch fein fammtliches Vermoͤgen der 


gerinnenden Parthen vor die Hauptforderung und Sin» 
tereſſe / Koften und Schaden ben gleichem End executive 
verpfänden, im Zall er die Appellation erfigen Tiefe, 
oder die Sentenz beftätiget würde. Im Jahr 1727. 
aber wurde von Chur-Trier ein neues Privilegium illi- 
mitatum gleich demEhurmainzifchen von Kanfer Carl VT. 
ausgemürfet, . 

r· Coͤlln und Erzſtifft. Das ältere Privilegium, 
welches Kayſer Maximilian Il. im Jahr 1570. dem 
Erjftiffte gab, ift dem Churtrieriſchen ganz gleich. m 

abr 1613. gab Kanfer Matbias Demfelben ein Privi⸗ 
wecken 1000 Goldgulden. Ehurfürft Marimilian 
Senrich hat hernach von Gerdinand IIL im Jahr 1653. 


Appellando. 


‚am 20 April ein neueres gleichen Innhalts mit dem 
Ehurmainzifhen erhalten. Da aber Yhro Ehurfürfil, 
Durchl. den 15 May befagten Jahrs durch einen Land» 
tagsfhluß mit gefammten Erzjtifftifheöunifchen Lands 
fanden ſich erfläret haben, dieſes Privilegii fich nur in 
Urtheln die Poſſeßion betreffend (das Petitorium jedoch 

vorbehalten) und mo die Sache nur Tooo Goldgulden 
werth ift, zu bedienen, fo ift ſolches Privilegium nicht 
in Uebung gelommen. In demfelben Jahr 1653. den 
24 Nov, wurde jedod ein anderes ausgemürfet. Man 
hat es bisher nicht im Druck gehabt. Doch ift in der 
GCammergerichtsieferen annotiret, daß es am 13 Detems 
ber 1653. in Camera infinuiret worden fen. j 

Weitliche Churfürften. Böhmen. Obgleich ver⸗ 
möge der Reichstagsacten vom 7 Sept. 1708. Ihro Kay⸗ 
er. Majeftät als König in Böhmen , einen Ehurfürfte 
ichen —— zum Cammergerichtsunterhalt von ſol⸗ 
cher Zeit an uͤbernommen haben; ſo behauptet doch die 
Krone Böhmen, daß das Koͤnigreich von den Reichsges 
richten völlig erimirt ſey. Daher bier fein priril. de 
non appell. nöthig ift. 

Chur⸗ Bayern. Bayern war vor erlangter Chur⸗ 
wuͤrde von den Kayſern Friederich V. und Maximi⸗ 
lian J. auf 200 Gulden, und nachher im Jahr 1559. 
von dem Kayſer Ferdinand J. auf 500 Gulden privi⸗ 
legirt. Sodann erhielt Herzog Maximilian in Bayern 
im Jahr 1620. vom Kapfer $erdinand Il. ein privile- 

iam illimitatum. Dieſes letztere ift nach erlangter 

burmürde von Serdinand TIL im Jahr 1638. erneuert 
und auf die Oberpfalz erweitert, auch bey Cammergericht 
infinuiret worden. 


Cburfürften und Serzoge zu Sadıfen. Das Pri- 


vilegium de non appellando illimitatum ijt dem Chur 
und Fürftlihen Haufe gemein, und von Kayfer Ser 
dinand I. im Jahr 1559. ertheilet worden. 

Chur: Brandenburg erhielt in Unfehung der Chur · 
lande von Kapfer Rudolph I. ein unbefcränftes Pri- 
vilegium de non appellando. In Anfehung derübrigen 
Fuͤrſtenthumer und Provinzen , insbefondere der Hers 
. jogthümer Magdeburg, Lleve, Pommern , mie 
aud) der Zurftenthümern Galberftadt, Minden, Las 
min , deren Graffdaften Marf und Ravensberg 
und anderer im Reiche gelegenen Landen erteilte Kayſer 
Leopold im Jahr 1702. ein Privilegium, morinn Ap- 
pellatio, Supplicätio, oder Keduttio I) in allen Sa- 
hen, dienicht über zweytauſend fünfhundert Soldgülden 
werth find, 2) ın allen Sadyen, wo nur in Pofleflorio 
mit Vorbehalt des Petitorii gefprochen worden, verbos 
ten ift, _Nunmehro hat Chur-Brandenburg vom Kayſer 
Franz I. im Jahr 1746. auch in Anſehung alter feiner 
auffer Den Churlanden befigenden Länder ein Privilegium 
, illimitatum erhalten. j 
Chur» Pfalz befam nebft verſchiedener Altern Privi⸗ 
: Tegien im Jahr 1652. von Kanfer Serdinand IIL auf 
das Chur: und Fuͤrſtenthum der Unter-Pfalz fammt den 
. zugehörigen Landen ein unbeſchränktes Privilegium de 
non appellando. j i j 
chur⸗Braunſchweig. Vermoͤge eines Kapſerlichen 

Privilegii vom Jahr 1716. ift in den Chur⸗Braunſchwei⸗ 
giſchen zur Chur gewidmeten Landen alle Appellation und 
Berufung verboten. Und im Jahr 1747. ift auch ein 
Privilegium illimitatum wegen Sachſen· Lauenburg dies 
fem Haufe ertheilt worden. __ i 

Erzhaus Defterreih, Diefes Haus ift don der 
hoͤchſten Reichsgerichte oͤberſten Jurisdiction durch ver» 
chiedene Kapferliche Privilegien ganz befreyet worden, 

ahin gehöret z)dasPrivilegium von Kapfer Carl IV. 


im 
" beftätiget 


* * u ya —— 
Würzburg, von Kanfer Carl IV. im Jahr 1347. da 
B. Ba 347. daß 
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£ 1366, welches eben diefer Kayſet im Yahr 1368. 
. 2) Die Beftätigungen der Ko Wen. 
ceslaus , Sigismunds im Jahr 1386. und 1477. 
Em 3) die Beftätigung Kapfers Friedrichs vom 
abr 1442. Hauptſachlich aber ift Kayſers Carls V. 
gu Yu frurg im Jahr 1530. mit Einwilligung verfamm« 
leter Churfuͤrſten Fürften und Stände des Reichs er» 
theiltes Privilegium zu bemerfen, Ob fich Diefe Privile⸗ 
gia auch auf die Territoria, reiche das Haus he 
—— heſitzt / 5. &. Burgau, Gagenau und an⸗ 
ere kaͤnder in Schwaben erſtrecken, iſt nicht ausgemacht. 
herzogthum Burgund. reg Erna und mie 
weit diefe Lande mit dem römifcdyen Reiche verwandt, 
deſſen Jurisdiction unterworfen oder Davon befreyet 
fenen, ıft aus dem Vertrag Kapfers Carls V. mit den 
fämmtlidhen Ständen des Reichs zu he tage bom 
Jahr 1548. zu beftimmen. f. deutjches Reich. 
Geiftlichye Fuͤrſten. Cüttich. Nebftverfhiedenen 
ältern Privilegien, befonders Kapfers Mapimilians II. 
wurde zufest von Kanfer Carl VI. im Jahr 1721. die 
Summa appellabilis in a Sadıen auf taus 
fend ahthundert Boldgulden, in beweglichen aber auf 
neumhundert erhöhet. j 
Schiffe Münfter hat zwar fein befonderes Ranfers 
liches Privilegium de non appellando erhalten. Jeboch 
ift in der Muͤnſteriſchen Sof: und Landgerichts» 
Ordnung, melde mie aus dem Titel zu erfehen, von 
Kapferliher Majeftät ne ift, Dem Appellanten die 
Leiftung des Eydes vor Gefährde und Caution jur Er⸗ 
attung Koften und Schaden, im Fall der Appellant 
we —— verluftig wuͤrde, mit ſammt der Sache vor⸗ 
geſchrieben. a } 
Sockifft Trient. Vermoͤge eines Privilegii von 
Kapfer Rudolph LI. im Jahr 1597. find die Äppella⸗ 
tionen in Sachen, die nicht über vierhundert —5* 
Goldgülden werth find, verboten. Kayſer Mathias 
bat im Jahr 1614. die Summe auf fünfhundert rheiniſche 


Goldguͤlden erhöhet. 


Sochſtifft tzburg hat ſchon verfchiedene alte 
eiorlegien befommen, 5. D. von Kanfer Sriedrich im 
isdiction im GStifft 


of zu Würzburg allein Kandrichter im 


en und Landgerichte Sranfen feye, und 
ſolle 


niemand des Stifts Würzburg Grafen; 


— erren, Ritter, Knechte, Mann, Die 
ner X 
und Weltlich, gemeiniglich oder befonders, 


Leute und Unterſaſſen, er 
—*F 


ihre Saab und Güter, um Feiner Sache, groß, 
Elein , wie das genannt ift, für Feinen andern 
weltlichen Richter, wie der gebeiffen fey, nod für 
Rapferl. Mejeftät ſelbſt und Dero Naͤchkommen 
an des beitigen Reihe Hofgeriht, ſondern allein 
vor einem 8 zu Würzburg beklagen oder 
laden, es wäre dann Klaͤgern, wider Recht und 
des Stifts Gewohnheit, das Recht verzogen oder 
verfagt worden. 
‚ XVermöge eines Privilegii von Due Rudolph IL 
im Jahr 1586. ift die Appellation in Sachen, die nicht 
über in taufend Gulden (es veritehen fich auffer 
Zweifel Goldgülden ) werth wären, verboten worden. 
Weltliche Hürften. Brandenburg. Die Herrn 
Marggrafen zu Brandenburg Fraͤnkiſcher Linie haben 
don Kapfer Ferdinand IT. im Jahr 1627. rin Privile- 
ium de non appellando erlangt, vermöge deſſen 1) die 
che, worinn appelliret wird, achthundert rheinifche 
Goldguͤlden im Werth überfteigen muß. 2) Iſt älle Up: 
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5** in $revel» und Schmaͤhſachen , keibesſchaͤden / 
ähmung, flieffenden Wunden, wo nemlich nicht pein« 
lich geflagt wird, verboten, denn die peinlichen Sachen 
ebören ohnedem ordentlidyer Weife nicht vor die höchfte 
eichsgerichte. 3) In Sachen, worin noch Appellas 
tion ftatt bat, fol dem Privilegio gemäß der Appellant, 
ehe er die Appellation vornehme, dem Gericht einen 
Gulden hinterlegen, und einen Eyd vor Gefährde thun, 
daß er nicht zur Verhinderung der Gerechtigleit, fondern 
. zur Nothdurft appelliret babe, und auch die Appellation 
nad) feinem beften Vermögen profequiren mode. “ 
Braunfdweig. Das Fürftliche —* Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg hat von Kayſer Ferdinand II. 
im Jahr 1648. auf die Fürftenthümer Zelle, Wolfen⸗ 
büttel und Talenberg ein Privilegium de non appel- 
Jando erhalten, fraft deifen 1) die Appellation in Sas 
«hen, die nich über zweytauſend rheinifche Goldgulden 
wert) find, 2) ın Injurien-und Schuldfahen verboten 
worden ift, wo Das Debitum befanntlid; oder ſonſt 
rg liquidum und richtig ift, obgleich die Schuld 
ich auf mehr als zweytauſend Goldgülden belaufe, und 
3) in appellabfen Sadyen der Appellant vor dem Richter 
a quo den Eyd por Gefährde und dem Appellaten Caus 
tion zur Erftattung der Koften, wenn die Sentenz würde 
beftätiget werden, leiften muß. Nachdem aber die Fürs 
—— Celle und Calenberg mit unter die Chur: 
raunfchweigifchen Lande gejogen worden find, in Uns 
fehung derer der Churfürft ein unbefchränftes Privile- 
gium de non appellando erlanget hat, fo ift das hier 
el Privilegium nur von dem Hochfürftlichen 
—— raunſchweig⸗ Wolfenbüttel zu verfiehen, 
ebft diefem Privilegium hat das ſaͤmmtliche Chur: und 
 Fürftlihe Haus Braunfcyreig» Lüneburg noch ein von 

enem verfhiedenes Privilegium Electionis fori. f. 

von diefen Artifel, Eu au 

Landgrafen zu Seffen. Bepde Fürftliche Linien 
haben, und zwar jede ein befonderts Privilegium de 
‚ non appellando erhalten, welche in; allem gleich, und 
nur der Zeit nach verſchieden ſind. Schon. unter Kapfer 
„Serdinand II. wurde im Jahr 1631. dem Fürftlichen 
. Selen: Darmftädtifchen Haufe das Privilegium ges 
geben, werin I) die in einem ältern von Kanfer Mari» 
. milian IT. enthaltene Summe von fehshundert Gold» 
gulden auf Eintaufend Goldgulden erhöhet wurde, 
. 2) Wurde gejtattet, daß in Sadyen, in welchen noch 
Appellation ftatt habe, der Appellant vor dem Richter 
a quoinnerhalb dreyßig Tagen von gefprochenem Urtheil 
den Eyd vor Gefährde, wie auch die Appeliation, wenn 
er fid) mit feinem Gegentheil nicht gütlid) vertragen würde, 
zu profequiren, und demfelben alte Koften und Schaden, 
wenn er der Sache verluftig werde, zu erfeßen ſchwoͤren 
ſolle. 3) Soil der Appellant deswegen eine reelle Caus 
tion vor dem Richter a quo beftelien, und wo er dieſes 
nicht vermoͤchte, oder der Appellant zu fehr verdächtig, 
oder die Sache zu mißlich und wichtig wäre, foller mit 
Verhaftung feines Leibs Verfiherung thun, und 4) mos 
fern diefes von dem Appellanten nicht befolgt würde, 
ſoll die Appellation für defert angefehen, und das Urtheil 
ur Rechtskraft erwachſen ſeyn, eben fo, als wenn die 

umma — geweſen wäre, 

Ein Privilegium de non appellando .von gleichem 
inhalt erhielt das Fürftlice Heffen- Laffelifhe Haus 
von Kanfer Ferdinand III. ım Jahr 1650. Endlich 
haben die ver andgrafen von Geffen-Laffel von Kaps 
fer Carl VII. im Jahr 1742, die Herrn Landgrafen 
von Heffen - Darmſtadt son Kanfer Franz I. im Jahr 
3747. Privilegia de non appellando illimitata erhälten, 
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Kr Serzogen zu Sollftein. In den Hodfteinifchen zum 
Niederfächfifchen Creyß gehörigen Landen find zwen bobe 


Gerichte, I) das ——— 2) das Landgericht, welche 
Ihro Königl. Mareftät zu Dännemark und dem n 

erzogen zu Hollfteins Bottorff gemeinfhafftlich find. 
Auf beyde find Privilegia de non appellando ertheifet, 
Der ültere von den Kanfern Marimilian IT, Rus 


dolph IL und Matbhias iv geſchweigen / fo ift in einens 


von Kayſer Ferdinand IL im Jahr 1626. dent Herzog 
Stiederidy zu Houftein» Sottorff ertbeilten Privilegio 
die Appellation verboten, I) in Sathen, da die Haupt» 
ſumme nicht über Gintaufend Goldguͤlden werth wäre. 
2) In allen Schuld ſachen, in denen die Schuld befannt- 
li, oder fonft ſcheinbar liquid und richtig it, 3) Zn 
Injurienklagen, mo auf die Aeſtimation geflagt oh, 
und die billige Aeftimation die Summe don Eimtaufend 
Goldgulden nicht überfteigt. 4) Iſt in Saden, ibo 
noch Appellation geſtattet iſt, Der Appellant noch ebe 
die Appellation deferiret wird, ſchuldig den End vor 
Gefährde und Eaution zu feiften, dap im Faul er der 
Appellation fällig erfannt würde, er Dem Uppellaten Alle 
Unfojten erftätten wolle, Im Jahr 1641. wurde von 
Kapnfer Ferdinand IIT. die Houfteinifche Landgerichts: 
ordnung beſtaͤtiget, worin verfchiedene Verordnungen in 
Anſehung der Appellationen enthalten find, die deswe⸗ 
gen als Rapferliche ya zu betrachten find. Das 
bin gehöret, 1) daf in Sachen, Die eine wiffenfliche 
Schuld von angeliehenen Geldern, Theilungsrerejfeh, 
Menuntiationen, oder andern Vergleichen und Vertfär 
gen betreffen, bevorab wenn fich Jemand zum Ginfader 
verfchrieben hätte, oder die Schuld mit flaren Briefen 
und Siegel befheiniget wäre, ingleidyen in Injurien⸗ 
fachen feine Uppellation ftatt habe, 2) Daß der Is 
lant den Eyd vor Sefahrde, und dem Gegentheil Caus 
tion, ım Fall er im Rechten verluftig müde, alle Kos 
ſten und Schaden nad rechtlicher Maͤßigung erſetze. 
3) Iſt in befagter Landgerihtsordnung ferner verord⸗ 
net, dafi, wenn fi) Jemand des Beneficii Appellatio- 
nis bedienen wolle, er foldyes im Anfang des Proceſſes 
bey der Supplication, oder Kriegsbefejiigung vorbehal⸗ 
ten ſolle, widrigenfalg es für renuntitret zu haften fen. 
Da die Pinnebergifdye Landfchaft, melde ein beſon⸗ 
deres Uppellationsgeriht zu Gluͤckſtatt bat, zu dem 
Hollfteinifchen befagten Hof: und Landgerichte micht ge» 
boret, fo beziehen fid) auch vorerjehlte Privilegia denon 
appellando nicht auf diefelbe. Jedoch hat Die Grafſchaft 
Oldenburg ein befondercs Privilegium auf Taufend 
theinifche Gulden. f. Oldenburg. 

Julih und Berg. Vermöge eines Privilegii de 
non appellando von Kayſer Marimilian IL int Nahe 
1566. ıjt die Appellation in Sadıen 1) darin nur ber 
fireitige Poffeßton, 2) die nicht über fechshundert rheis 
BIDe Boldgulden werth find, verboten, Im Jahr 1724. 
bekamen Ihto Chinfürſtliche Durchlaucht zu Pfalz als 
Herzog zu Juͤlich und Berg ein Kayſerliches Privilegium 
auf zwehtauſend fünfhundert Goldguſden. Runm hro 
bat Churpfalz wegen dieſer Herzogthuͤmer von Kanfer 
Stanz I. im Jaht 1764. ein Privilegium illimitatum 
de non appellando erhalten, welches, ohngeachtet der 
Vorftellungen der Landftände, im Jahr 1768. von Kap⸗ 
ſerl. Majeftat nochmals beftätiget worden iſt 

Sgerzogen zu Medlenburg. Vermoͤge eines ton 
Kapfer Gerdinand III. im Jahr 1651. ertheilten Pri⸗ 
dilegii iſt die Appellation verboten, ı) wenn die Haupts 
ſache nicht über Fintaufend Goldguͤlden rheintidh, oder 
weytauſend Gulden rheiniſch Hauptſumma werth woaͤre, 
2) In allen Sachen, in welchen die germrine u 

echte/ 


u Fi 
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Rechte, oder die Conſtitutiones und loͤblichen Gewohn⸗ 
heiten der Fürftlichen Mecklenburgiſchen Yanden feine 
Appellation zulaſſen: insbefondere ın Schuldſachen/ da 
das Debitum befanntlidy, oder fonft ſcheinbar liquid 
und richtig iſt, obfchon die Schuld ein mebreres als. die 
Angeregte pripilegirte Summe austrüge, und denn in 
mens da die billige Aeſtimation Diefelbe 
umme nicht übertreffe. 3) In Sachen, mo nod) 
appeiliret werden fann, ſoll der Yppellant, nody bevor 
feiner Appelfation deferirt werde, den End vor Sefährde 
und Caution Teiften, feinem Gegentheil im Fall er ſach⸗ 
fällig würde, alle verurfachte Unfojten und Schaden zu 
erftatten. 4) Wofern der Appellant innerhalb 30 Tage 
don sefpredtnmm Urtheil an Diefes nicht geleiftet, und 
daran von dem Richter a quo nicht verhindert worden 
& fol die Appellation defert und das Urtheil zur 
echtskraft ermachfen feyn. 5. 
Oft:Sriesiand. Nachdem Chur: Brandenburg: im 


ar 1746. das oben unter der Rubrif Chur-Branden- -· 


vg bemerfte Privil. illim. auf die Terras non Eletto- 


rales erhalten hatte, darınn aber von Dit: Friesland : 


nichts gedacht war, fo ift kurz hernach wegen ſt⸗Fries⸗ 
land noch ein befonderes Grisifegumensgefe 


Friedens ſchluß die Bor-Pommerifcyen Lande der Krone 
Schweden, die Hinter - Pommerifchen aber dem chur⸗ 
fürftfichen Haufe Brandenburg zugeeignet worden find, 


ertigt worden. ı 
Herzöge zu Pommern. Da indem Weitphälifhen . 


fo find fie auch deren Privilegien theilhaftig gemerden. : 


f. dieſe Rubricken. 


Schweden, als Fuͤrſt des Reichs, genießet wegen 


alter Durch den Weftphälifchen Friedensſchluß erlangter 
Fürftentbümer und Yanden, Inhalts deifelben ein. uns 
beſchraͤnktes Privilegium de nonappellando. Von dem 
dieſer Krone zuftehenden Privilegio elettionis fori. f. 
Diefen Urtifel, , ’ j 

Herzoge zu Würteımberg. Bermöge der von Kais 
fer Earl! V. im Yan 1555. beftättigten Hofgerichts» 
ordnung hat das fürftliche Hauß Würtemberg ein uns 
eingefchränftes Privilegium de non appellando in Sa 
hen, fo zwiſchen Würtembergifchen Unterthanen ent: 
ſchieden werden , gehabt. Daifelbe ift auch wegen den 
Unterthanen der Würtemberg-Mömpelgardifchen Landen 
auffer gi ‚ und ift megen der Stadt und den Bürs 
gern zu Mömpelgard im jahr 1667. eine Faiferliche 
Fiss erfolget , die im Jahr 1712. von Kaifer 


Earl VI. bejtättiget worden iſt. Wenn aber ein grems | 


der mit einem Unterthanen in Proceß verwicelt wird, 


muß jener nad) dem Inhalt des Wuͤrtembergiſchen 


Candrechts gleich anfaͤnglich ſich erflären, ob er die 
Appellation an das faiferliche und Reichs: Cammergericht 
vorbehalten mode oder nicht, da denn im erften Zalle 
den Unterthan auch zu appelliren vergonnet ift. 
Sürften zu Schwarzburg. Da dieſes vormals 
gräfliche Hauß von den Kaifern Leopold 1. im Jahr 
1697. und Gofepb J. im Jahr 1710. auch in Anfehung 
der Rudotftädtifchen Linie und allerfeits Defcendenten 
in den Fürftenftand erhoben worden ift, fo ift zugleich 
auch in den güildenen Bullen des Fürftenftandes ein Pri- 
vilegium de non appellando demielben ertheilet worden, 
vermöge deffen 1) in Caufis eriminalibus , 2) Caufis 
momentanei Poflefforii, 3) in Debitis liquidis &Con- 
ſeſſatis gar feine, 4) in Caufis civilibus aber nur als· 
denn eine Appellation ftatt haben folle, wenn die Haupt ⸗ 
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1) in gerichtlichen und befanntlichen Sadyen , die ohne» 


. dem bereite Execution haben, 2) in Fällen, die Gebaͤu⸗ 


de, und 3) polleiloria momentanea betreffen, 4) bon 
Beyurtheilen und Decreten, welche Die Kraft der End« 


urtheilen nicht haben, und denn 5) in allen Sachen, die 


nicht Über fünfhundert Gulden betreffen, nicht appelli» 
ret werben folle, Endlich ift auch 6) dem Uppellanten 


naoch der Eyd vor Gefaͤhrde auferleget worden. Auch 


haben die Herrn Grafen jchon vor dieſem ein älteres Prie 


vilegium von Kaiſer Marimilian IL im Jahr 1566. 


erlangt gehabt. , 
Oldenburg. Kaifer Ferdinand IIL ertheilte im 


ii 1637. den Brafen Anton Bunthern und Chrie 


ian ein: Privilegium, vermöge deifen 1) in liquiden 
und befannten Schuldfachen, 2) in Sachen Poflefforiz 
momentanei, 3) in Sachen, die weniger als ein tau⸗ 
fend Gulden rheiniſch betreffen, die Uppellation verbo» 
ten ift. 4) ft in andern nody appellablen Sachen dent 
Appellanten der Eyd vor Gefährde und die Caution 


vorgefüheichen. 
nttzau. F Jahr 1615. ertheilte Kaiſer Fer d i⸗ 
nand II, dem Herrn Grafen Ehriftian das Hrivile⸗ 
giumy. daß in Sachen, fo unter fünfhundert Goldgüls 
den werth mAren, wann ſtatt haben ſolle. 

Reuß. Den Herrn Grafen Reuß zu Plauen. er⸗ 
theilte Kaiſer Matthias im Jahr 1613. das Privile⸗ 
gium, vermoͤge deſſen Die Appelſationen in Sachen, die 
nicht vierhundert Goldguͤlden werth find, 2) von Urs 
theilen„ ſo in Pofleilorio mit Vorbehalt des Petitorii 
find: geſprochen worden , nicht angenommen werden fol« 
len. In andern Sachen ift 3) der Appeuant den Cyd 
vor Gefaͤhrde zu leiften ſchuldig. Diefes Privilegiung 
ift von Kaifer Ferdinand I. im Jahr 1655. beſtaͤtti⸗ 
get worden. — 
En een Es ift hier noch das Freyherrlich⸗ 
Ingelheimifdye von Raiſer Leo pold im Jahr 1680, 
ertheilte Privilegium zu bemerfen, vermöge deifen r 
wenn Die Hauptfache nicht über fünfhundert Goldgüls 
den werth iſt, von dejlen Berichten nicht appetliret 
werden foll, 

Die Eaiferlihe Sreye: und des 5. Reichs Städte. 
Augfpurg. Diefe Stadt erhielt von den Kaifern vers 


- fehiedene Privilegia de non appellando, unter welcher 


folgende Die vorzliglicyiten find. 1) Kaifer Rudolph 
Il. erhöhete im Fahr 1593. die Summam appellabilem 
auf ſechshundert Gulden cheinifch in Gold. 2) Hat er 


‚in unlaugbaren Schulden aud) von höherem Werthe, 


und 3) ın Leibsbefhadigungsfachen die Appellation ver= 
boten, und 4) dem Appellanten den Eyd vor Gefaͤhrde 
und Caution zu fielen auferlegt. 2) Kaifer Ferdis 
nand Il.beitättigte nicht, allein ım Fahr 1627. die ältes 
ten Privilegien, ſondern erflärte und erſtreckte Diefelbe 
auch auf ale Kaufmannsbandel , Fallımentsfachenz 
und daß von Extrajudicial- und Raths⸗ Deereten in feio 


“ ‚ner Forderung, wie hoch fie auch ſeyn möge, und vom 


fache über ein taufend Gülden rheiniſch werth wäre. 


Des 5. R. Reihs Grafen. Hanau. Kaifer Rus 


dolph U. ertheilte den Herrn Grafen zu Sana im | 


Jahr 1608. ein Privilegium de non ‚appellando , ‚daß 
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niemand, mas, Wurden, Stands oder Wefens er ſey, 
foue appelliret werden fonnen. Jedoch, was die im 
Kaifers Marimilians J. Privilegio nicht begriffene 
Falle betrift, wenn in denfelben nad) geſchehener Crecu⸗ 
tion der befchwerte Theil feine Gravamina ordentlich aus⸗ 
führen wolle, dieſes in erſter Inſtanz vor dem Etadtges 
richt anzufangen, und folgends die Appellationes ar 
Kaiferliche Majeftät und das Cammergericht ungefperrt 
ſeyn follen, 

Bremen, Kaiſer Carl V. bat in den Jahren 1548. 
und 1554, diefer Stadt befondere Privilegia geacben y 
in weſchen/ mas die Appellationen angehet, Die Sum⸗ 


Naunn 
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ma bon fechshundert Gulden rheiniſch beſtimmt worden 
Cob bier Goldguͤlden zu verſtehen find, iſt zweifelhaft). 
2) ft dem Appellanten der End vor Gefaͤhrde und Eaus 
“- tion auferlegt worden, daß, wenn bie Appellation vor 
° frevelhaft und muthwillig erfannt würde, er der Stadt 
ranfi Boldatılden zur Strafe erlegen wolle, - 
na Sin am Rhein. Nebſt verfchiedenen ältern Pris 
vilegien bekam diefe Stadt im Jahr 1623. von Kaifer 
* Ferdinand Il. ein Privilegium, in welchem Die Ap⸗ 
Pellationsſumme bis auf fiebenhundert Goldguͤlden er- 
—* und auch darneben die älteren Privilegia beſtaͤtti⸗ 


get worden find. In deren einem von Kaifer Fride 


eich II. im Jahr 1474. die Solennien des Eyds vor ° i 

siuhauptfächlichen Erkenntniß repariret- werden 
m) Wenn nach gefprochener Sentenz der condemnirte 
Theil um Anftand bey dem Richter angefucht, oder fonit 


hrde, und der Eaution find verordnet worden. 

tanffurt am mayn, bat in Unfehung der Appel» 
fationen verſchiedene faiferliche Privilegien. Marımi- 
lian IL. ertheilte ihr den 13. May 1512. die Zrenheit, 


daf niemand, von was Würden oder Stand der ſey von ' 
einem franffurter Urtel an Die Reichögerichte appelliven =; 
fönne, was unter fechsjig Gulden rheiniſcher Währung, - 
treffe; hiervon ſind aber aus 


Schuldgeld oder Wert 
genommen I) die offenbare oder unlaugbate Schulden, 
- 2) Die Sachen, welche Zerbsbefhädigungen „#8 ſeyen 


Würf, Siich, Stöß, Schläge, Lähme ic. betreffen. 


& Die Irrungen der Bau und Dienftbarfeiten, in der 
tadt umd Terminey, Anlait genannt. Kaifer Earl 


V. hat diefes Privilegium den 2. Jul. 1541. erneuert ; 
. erweiterte ſolches 


und beftättiget. Maximilian t 
unterm 25; Yuguft 1568. bis auf zweyhundert Guͤlden. 
Kaifer Rudolph IL feste diefe Freyheit Den 20. Oeto⸗ 
ber 1576. auf drenhundert Gulden rheiniſcher Fandes- 
twährung, und Carl VII. erhöhete die Uppellationg- 
funme den 4. Ropemb. 1743. auf ein taufend Reiche 


thafer gleicher Währung, beftättigte auch alle ın den -| 


vorherigen Privilegien enthaltene Beduͤngniſſe und Claus 
fuln, worunter insbefondere auch die Urt und Weiſe, 
wie Die Appellation anzuftellen ift, fodann mas wegen 
des Cautionspuncts des Appellanten ju beobachten. 
Die Interpoſition verrichtet der Appellant, entweder in 
Perfon oder durch einen Notar und zwey Zeugen, in 
dem er einem der Burgermeifter eine Schyedel, worin⸗ 
nen die Urſachen der Appellation Kurzlic angezeigt find, 
fanımt einem &oldgulden, überreicht, der Davon im 
Schöffenrath die Anzeige thut. Go bald fie angenom⸗ 
men und vor Gericht verwieſen ift, verfündigt folches 
der Burgermeifter dem Notar und Zeugen, und nimmt 


von erftern die Handtreu an Eidesftatt, die Appellation 


nach den faiferlichen Privilegien und Statuten fortzus 
fegen. Nachher muß auch der Appellant Dem Uppellaten 
gerichtlicheCaution, mit Berpfändung feines fammtlichen 
Haab und Vermögens, fo viel hierzu vonnoͤthen, bey 
der Stadtkanzley in dem fogenannten Inſatz ( Hypo⸗ 


thefen ) Buch leiften, und vor dem Burgermeifter vers - 


fprecyen, daß, wann der Appellat ein obſieglich Urtel 
erhalten würde, er ſolchem in allen und jeden Stüden 


die fchuldiafte Folge leiten, und zu dem Ende mit ob⸗ 


eingeſetzten feinem fammtlidyen Bermögen davor ſtehen 
und haften wolle. Hat der Appellant Fein eigenes Der: 
mögen an liegenden Gütern oder fändern, fo mliß er 
durch Bürgfhaft ſich zu heffen fuchen, im äufferften 
zrotbfan aber bleibt der eidliche Borftand zu ermählen 
übrig. 

Samburg. Kraft verfchiedener Privilegien der Rai: 
fer Carl V. und Ferdinand II. von den Fahren 1554. 
un? 1634, wie auch Kaifers Ferdinands III. vom 
Jahr 1637, worinn die benden erfte einverleibet und 
beftättiget find, iſt Die Appellation dergeſtalt einge- 
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fehränft , daß 1) wenn die Hauptfache weniger als fies 
benhundert Boldgüulden betrift, nicht appelliret_ werden 
vr Ferner ift 2) Die Appelation verboten in Schuld⸗ 
orderungen, Die aus öffentlichen unlaugbaren Briefen, 
Siegeln ; Handfepriften „Willkühren, Verträgen, 
Heytathsder ſchreibungen , Wechſelbriefen entſtehen, 
wenn gleich die Hauptſumme ſiebenhundert Goldguͤlden 


- berträfe r 3) in Sadyen, mweldye Stadtgebaude betref⸗ 
- fen, 4) in njurienfadyen , fie mögen verbal oder real 


ſeyn / 5) in Factoreyen, Mafeopeyen / Bodmereyen , 
Wechſeleyen, Aſſecurantien, und die auf- Rechnung be» 


;, ruhen, oder fonft Kaufmannsgemerbe. und Handel bes 


treffen, 6) von fchlechten Beſcheiden, welche in der 
koͤnnen. 


Die Urtheil genehm gehalten hat, 8) in alten andern Fällen, 
da vermöge der Stadt-Hamburgifchen Statuten, und ge⸗ 


meinen Rechts Die Appellationen nicht zugelaſſen werden. 


9) Wofern diefen Privilegien zumider gehandelt wuͤrde, 
foll.alles nichtig, und Burgermeifter und Math befugt 
ſeyn, gegen die ae Appellanten auf eine Pcen 
ton hundert Mark lothigen Goldes zu verfahren. 10) 
In appellablen Sacyen find der End vor Gefährde, und 
Die dem Begentheil wegen Erſetzung der Koften und Scha⸗ 
den zu leiftende Gaution als Solennien vorgeſchrieben. 

Rempten, bat ein Privilegium; vermoͤge deſſen die 
Appellation in Freveln, Schmaͤhſachen und flieffenden 
Wunden verboten iſt. i 

Lindau, BDermöge eines Privifegii von Kaifer 
Marimilian L im Jahr 1512, find als Solennia 
Appellationis der Eyd nor Gefaͤhrde und Cautiongleis 
frung dem Appeltanten auferlegt. Diefes Privilegium 
it bernach von den Kaifern Leopold und Carl VL 
bejtattiget worden. 

Kübel. Kraft der von Carl V. im Jahr 1534. und 
Rudolph II. im Jahr 1588. ertbeilten Privilegien, 
ift die Appellation verboten, 1) in Sadıen, worinn die 
Klage anfänglich nicht über fünfhundert Goldgüulden 
antrift;5 2) in Saden, darinnen jemand fidh wider 
feine eigene Handfchrift oder geſchehene Bekanntniß vor 
dem Stadt: oder Machlerbuch muthwillig berufen wollte. 
3, Eind der End vor Gefährde und die Caution als So⸗ 
lennien dem Anpellanten, eben fo wie in dem Hambur⸗ 
gifchen Privilegio vorgeſchrieben. , 

Nuͤrnberg / bat verfchiedene hieher gehörige Privi⸗ 
legien von den Kaiſern erhalten. 1) Don Kaiſer Fride⸗ 
rich M. im Jahr 1470, daß von dem Fuͤnfergerichte, 
wie auch in Injurien. und Strafſachen nicht appeliret 
twerden fol, 2) Bon Kaifer Marimilian]. im Jahr 
1495 , daß der Appellant Caution, und den Appellas 
tionsend in eigener Perfon vor dem Rath zu Nürnberg 
feiften foll, 3) Bon eben dieſem Kuifer im Jahr 15087, 
daß in Kaufmanns» und Baufachen nicht appelliret wer⸗ 
den fonne. a) Von Ferdinand II. im Jahr 1657, 
vermoͤge deffen in Fällen , da die Hauptfache nicht ſechs- 
hundert Reichsthaler Capital übertrift, alle Anpeltation 
und Ferufung an die höchfte Reichsgerichte verboten iſt. 
Diefer Privilegium-haben hernadı Kaifer Leopold im 
Fahr 1659, und Garf VI. im Jahr 1712. beftättiget. 

Uebrigens ift bier der Art. xXVIII. $. VI. der neuriten 
MWahlcanttulation noch anzumerfen, mo es heißt: In 
Ertheiſung aber deren jegt gemeldter Privilegio- 
rum de non anpellando, non Evocando, Eleätionis 
Fori, un» deraleidyen,, welche zu Ausfchlieffung 
und Befdhränfung des . heiligen Reichs Juris- 


'Dietion, oder der Ständen, altern Privilegien, 
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od rasjudiz. eines Tertii 
Seeger 
er € 
Ob ‚ohnangefehen Bier, Peisilegim Sat 
Nutitätsf inem d en Reichsgerichten 
—— we. ie bp ben beutfehen i 


che die Bulle , oder Eonftitutio Unigenitus,. welche 
feniften gerichtet ift, nicht annehmen. ſ. 


vocatio an das Volk. 
Appellationen im toͤmiſchen Altert ) an das 
Volf, II) an die Magiftratsperfonen, III) an den 
Raifer. Was 1. die Uppellation an dag Voik betrift, 
fo findet man ſchon in den Zeiten der Könige Spuren 
davon. As Horaz feine Feen ermordet % 
und dem Könige Tullus die Entfcheidung der Sache 
zu delicat ſchien: beftellte er zwey Comimiffare, die dar ⸗ 


inn fprechen follten. Cr erlaubte dem Verbrecher, don 


dem Uxsheil der Commiffare an das Volf zu appelliten. 
Ob aber Die Uppellation an das Volk in allen Sachen 
erlaubt geweſen fen, ift ungewiß ; doch hat die bejahende 
Mepnung viel Waprfhein ichfeit. Kaum waren die Kör 
nige vertrieben: fo wurde durch das Valeriſche Geſetz 
die Probocation von allen ‚Maägiftratsperfonen an das 
Boll geftattet. Im Jahr 304 wurde dieſes 79 um 
erjienmal, und im Jahr 452 zum zweytenmal betätigt. 
Auch das Porciſche Gejeg , das im Jahr 454, -oder 
tie andere glauben, im Jabr 551. gemacht wurde, und 
den Mugijtratsperfonen einen Bürger an Leib oder Leben 
zu jtrafen verbot,. fheint Die Provoration abermals fet- 
gefeßt zu haben. Die Semproniſche Gefege vom 
Jahr 630, die der große Zrenheitsvertheidiger &. Sem 
pronius Grac * — ic era und. bes 
ftatigten das Porcı eſetz. ich br Ju⸗ 
lius — dieſe alle & In in fein Sul 
Gefeg von den öffentlihen Gewalttbätigkeiten, 
legem Fuliam de vi publica. Wer einem Bürger eine 
Leibes- oder Lebensſtrafe anthat, und die —3 
an das Volk nicht adıtete, ſollte die Strafe der Landes⸗ 
verweifung (aqua et ignis interdictionem, ſ. dieſen 
Artifel) leiden. Mit der Dreobeit gieng aud) das Pros 
vocationsrecht an das Volf verlohren. 

Daß von allen Magiſtratsperſonen der Regel nad) an 
das Volk hat fönnen appellirt werden, iſt außer Zweifel. 
Nur ben den Dictatoren ift einiger Streit. Konnte aud) 
von diefen provocirt werden. Feftus in dem Artikel 
optima lege fagt, man habe ziweyerley Dictatoren pe 
habt, unumferänßte (optima lege ereati), und ein« 
gefhränfte (nan optima lege creati). Don den Ieh« 
tern habe appetlirt werden fönnen, bon den erften nicht. 
Aber diefer Unterfchied findet fich im ganzen Älterthum 
richt. In keinem von den alten Autoren aufgezeichneten 
2% bat der Dictator der Provocation Play gegeben. 

as Valeriſche Geſetz muß alſo entweder nur von den 
ordentlichen Magiftratsperfonen zu verftchen getvefen 
feun, oder die Patricier haben es dahin zu bringen ges 
mußt, daf es in Anfehung der Dictatoren nicht in Le 
bang gefommen ift. 
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Seine Brevcation 5 u ʒxxfen 2) bie Son 
In, wann. as berühmte Senatus conful« 
1 — * —— $,.ne —— 


es, 
detrimenti cäperet, eine unumfchranfte Gew 
et 2 der ae or —* it. 

r ein römifcher Burger Eonnte an das Volf provo⸗ 
eiren, nicht ein —5 kein Latinus, kein Save; 
auch nach dem vorhin angeführten Juliſchen Befege kein 
— iftrio). — 

ht nur alsdann, wenn eine Ma n au 
| einen Bürger Drükte, rip pi 
richtlichen Sentenzen hatte eine Provocation ftatt. Im 
legten Fall muß zwar das Provocationsrecht gewiſſe 
Eh anfen gehabt haben. Denn wie hätte das Wolf 
allezeit Richter feyn können, wenn man von jeder Sen» 
ten; an es hätte titen dürfen? vermauthlich hatte 
in Tibilſachen gar feine Provocation ftatt ; denn es fin« 
det ſich fein Exempel davon... 

Die Formel, womit ‚man an das Volk appellirte, 
twar das Wort: Provoco,! oder civis romanus fum! 
‚IE Die Mppellation an die Magiltratsperfonen 
ift von verſchiedener Urt; Entweder gieng fie an die 

ribunen des Dolfs, oder nicht. Die legtere gieng 
De an einen gleichen Magiftratus oder an einen 


Un die Tribunen konnte man appelliren von aller 
Magiftratsperfonen, Die der Provocation an das Volk 
unterworfen waren,  Die-Wirfung Diefer Appellation 
war / daß die Tribunen gegen das nachtheilige Unternehe 
men; mogegen appellirt war, intercedirten und es da⸗ 
durch hinderten. Sylla nahm den Tribunen dieſes 

Recht/ Pompejus M. gab es ihnen wieder. Unter 
den Kaifern fiel es ganz weg. Daß man aud) von ge» 
richtlichen Ausfpruchen feibt in Civilfachen an die Tri⸗ 
bımen bat appelliven fonneny iſt gewiß. Uber auch die 
Graͤnzen dieſes Rechtes find uns nidyt befannt. Da 
uͤbrigens die Gewalt der Tribunen ſich nur Über die 
‚Stadt Rom und einen Diftrict von taufend Schritten 
im Umkreis ſich erſtrecktet fo konnte man auch nur vor 


dieſen Orten aus an fie appelliren. 


Es ſcheint ſonderbar, weil es mit unfern Sitten ſtrei⸗ 
tet, Daß man von einer Magıftratsperfon an eine andere 
an Gewalt und Rang gleiche, appelliren konnte. Und 
doch war es fo in dem römifchen Staate. Man fonnte 
von einem Conful an den andern, von einem Prätor 
an den andern, von einem Tribun des Volkes an das 
ganze Collegium appelliren. Die Wirfung diefer Ap« 
pellation war / daß der Magiftrat, an den man appellis 
ret haty dem gradirenden Magijirate intercedirte, f. 
Interceßio. 

Endlich fonnte man auch an einen höheren Magiftras 
tus appelliren; z. E. vom Prätor an den Eonful, vor 
einem YJuder an den Magiftratus, der Diefen Richter 
beſtellt hatte, Merkwürdig ift, daf man von den Aus⸗ 
fprüchen der Eentumpiren nicht hat appelliren fünnen. 

IIL, Die erften Kaifer geftatteten zumeilen noch) die 
Appellation an die Tribımen. Nachdem aber Hadrian 
eine unumfchränfte Monarchie eingeführt hatte, giengen 
alle Appellationen zulegt an den Kaifer. Sie entſchie⸗ 
den fie theils felbft, mern es Sachen von Wichtigkeit bee 
traf, theils liefen fie folhe Durch den Praͤfectus urbi 
und rätorio entfcheiden. Welche Appellationen an 
den Präfectus urbi und Präfectus Prätorio giengeny 
wird unter Diefen Artikeln erflärt werden. Doch hat 
auch, nach einem Geſetz des Hadrians und nach einenz 
DEM, Untonins, der Senat in gewiſſen Sadyen die 
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berät ante 
ppellatio (juritifh), Die Uppellation, 5* 


tation in den iten das Iten 
eines Ute)", ' überhau aupt ein Sufpenfiomittel, 
KRemedium —— ing I daft * * 
e n ner erde Tucht, 
Fire Befhhorre at mir dr Richter —— ſelbſt 


ugefügt, oder ein Unterrichter. Zu dem erſten Fall ges 
ie ſogenannte . a Principe male infor- 


mato ad melius in 6 6 re ) 
Auch hat man an einigen Gerichten, 5. © bey der Res 

ierung derborn, bey dem Cammergericht zu Ber ⸗ 

in ıc. die Gewohnheit, daß man von den Ausſpruͤchen 
diefer Gerichte an fie ker appetliren kann. Die letztere 
aber ift die eigentlih fogenannte Appellation. 
Und diefe ifr entweder eine 


dicialis ), oder außergerichtlidhe (extrajudicialis), 


Nemlich eine Appellation heißt alsdann eine gerichtliche, 


wann fie gegen eine Sentenz eingewendet wird; außer⸗ 
gerichtlich, wenn mir die Beſchwerde auf eine andere 
Art zugefügt worden iſt fi den Urtifel Apellatio er: 
—— — 

Die Perfonen , welche t 
men / A der Appellant und Appellat. - "Der judex 
a quo, von defien Urtheil dppeltiret wird, und der 
judex ad quem, an den man appellivet, Das Artheil, 
wogegen man die Appellation einwendety heißt fenten- 
maaqia i : ' 

Ben der gerichtlichen Appellation fommen folgende 
Puncie zu betrachten vor: 1) Wer kann appelliren ? 
2) von welchen Urtheilen? 3) an wen wird appellirt ? 
4) welche Formalien find zu betrachten ? 5) welche Fa⸗ 
talien? 6) was find Die Wirfungen der Appeilation 

I. Appelliren kann jeder, welcher durch eine Sentenz 
araviret iſt, er fen Kläger oder Beflagter, oder ein drit⸗ 
ter, dem daran gelegen iſt, daß Die Sentenz nicht rechts⸗ 
kraͤftig werde; z. ©. Die Legatare fonnen appelliren, 
wann der Teftamentserbe mit den nteftaterben über die 
Guͤltigkeit des Teftaments procefirt hat, und das Teita- 
ment für null erklärt worden ift. Nur muß a) einer, 
twelcher appelliren will; ſich Diefer Rechtswohlthat nicht 
unwuͤrdig gemacht haben. Dieß geſchieht, wann jes 


Hation vorfom: ' 


— — 


non appellando, und Summa appella 


Appellatio; ’ 


"2b man ehe don je tfeten äppetise hats 
Ba Bebı a nähen ninhgr A 


‚liren 5 wierwohl man bey den i darbırk 
"Regel feine Rücfiht nimmt. €) —* rue 
Os 

der 


appellirt wird, muß Verzug leiden 


teß bat daher zwar Di es ie bh 
volution / aber der Kegel nach nicht der 
(Effeftum devolutivum non fufpenfivum), 
ten; nemlich wird, der eingewandten Appellati 


eadhtet, exfequiret, mo nicht etwa die Erferution einen 
— nahen haben Et 5* d) 
muß die Sentenz fein Inhaͤſivurtheil fenn, das iſt, kei 
nothwendige Folge einer fchon vorhandenen 
tigen Sentenz ; f. Inbäfivurtbeil. Endlic muß 2 
die Sentenz appellabel ſeynz f. Aupelanbo .ERESE 
von einem Beyurtbeil, desgleichen ob in peinlichen 
hen appelliret werden fönne, ſ. unter A —— 
interlocuroria und Appellatio in peinliden 
hen. Bon der Uppellation in Policenfachen f. P 
ce en. * 
Die Appellation gehet an den naͤchſten Oberri 
ter; fie muß alſo nicht durdy einen Sprung e 
d. i. wann drey Gerichte einander ſubordimirt find, a 
ſteht unter b, und b unter c: fo kann ich nicht von 
dem Gericht a mit Uebergehung des Gerichte b fonleich 


an e appelliven. Bon dem Commilfarius wird an den 


mand gehörig und peremtorifch citirt worden dfk, und " 


vorfeplich außen bleibt. Er muß ferner b) der Appellas 
tion nicht renunciiret haben, welches ſowohl ausdrüd- 
lich als ſtillſchweigend geſchehen kann. c) Wann ich 
appellirt habe: fo find zuweilen auch andere befugt, 
meiner Appellation zu adbäriren. ſ. Adhaͤſio appella: 
tionis. ine wichtige Frage ift: ob in dem Fall, 
wann ein Theil appetlirt hat, Der andere aber nicht ap⸗ 
pellivet, auch der Appellation des Gegentheils nicht 
adbariret hat: der Oberrichter dennoch die Sentenz jum 
Vortheil des Appellaten reformiren fünne? Man drückt 
dies auch kurz alfo aus: fann der Oberrichter die Sen: 
ten; in peius, oder in deterius reformiren? Die ange: 
fehenften Rechtsgelehrten machen folgenden Unterſchied: 
Wann der Unterrichter etwas verordnet, was der Ober- 
richter übergeben und reformiren fann, wann es gleich 
rechtsfräftig geworden it: (3. E. er bat einen überflüf: 
figen, unnötbigen Beweis —5 fo kann eine refor- 
matio in peius geſchehen z aufierdem nicht. 

II. Man appellirt von einer grapirlichen Sentenz , 
und zwar a) wann fie Deutlich iſt. Iſt fie undeutlich: 
fo bittet man zuvor um Grflärung derfelben (declaratio- 
nem lententiae.) Die Sentenz muß ferner b) die erfte 
oder die zweyte fenn, twenn man davon appelliren will. 


Committenten appellirt, von einem Juſtitiarius —* 
appellirt man nicht an den Gerichtshetrn, welcher 
Berichtshalter beftent hat, fondern an den 2 
f. Commiffarius, Gerihtsbalter. Was | 
it, wann mehrere Richter in der Appellation 
toncurriren,, und ein Theil oder beyde appelliren, das 
vonf. Präventio. rin 
IV, Die Appellation muß gehörig a) in 
oder eingewandt, b) introducirt oder e rt; 
und c) juftificirt. oder profequirt oder ger er⸗ 
*— werden. Fehlt etwas an der gehörigen Imerpo⸗ 
fitton: fo fagt man, fie fen nicht derolvirt. Iſt aber 
bey der ntrodurtion ein Mangel; fo heißt fie defert; 
— die Practiker dieſe Namen fo genau nicht-uns 
terfcheiden. 4 
Die Interpofition ift die Handlung, wodurch der 
Appellant zu erfennen giebt, Daß er appelliren wolle. 
Dies geſchieht entweder ausdrüdlich oder ſtillſchwei⸗ 
gende, durd Handlungen, wodurch man zu erfennen 
‚giebt, daß einem das Urtheil nicht gefalle. Die lentere 
rt will zwar Das eanonifche Recht zulaſſen, aber in der 
Praris wird fie nicht gejtattet. Die ausdrückliche kann 
gerichtlich, fie fann aud) außergerichrlich gefcheben. 
Die außergerichtliche gefchieht entweder vor einem 
Notar und Zeugen, oder vor drey ehrlichen Männern, 
die feine Notarien find. In verfchledenen Pr en 
Deutfchlandes ift Die nterpofition vor einem Notar 
ganz verboten, in andern nur alsdann erlaubt, wenn 
man jeigen fann, daf man bey dein Lnterrichter weder 
Apofeln noch Bericht habe erlangen förnen. Die Ups 
pellation vor ehrlichen Männern, welche feine Rotatien 
find, ift in Deutfchland ganz ungewoͤhnlich. Nach dem 
canonijchen Rechte ift es nicht nötbrg , daß man dem 
Nichter, von dem man appellirt, die vor dem Notar 
eſchehene Interpoſition anzeige. Indeſſen ift es mine 
ich, damit der Richter nicht zur Execution ſchreite. 
In einigen Landesgeſetzen aber ıft vorgefchrieben, daß 
den Richter die —— geſchehe. 
Die gerichtliche Einwendung geſchiehet entweder vor 
dem Judex a quo, oder bey dem ſudex ad quem. Nach 


a — — 
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den gemeinen Rechten gehet das fehtere nicht an, nad) 
deutichen Particulargefeßen aber ift es erlaubt. Wird 
die Uppellation vor dem Linterrichter eingelegt : fo ge 
ſchiehet e8 entweder fhriftlich oder mündlich. Bon einem 
Nebenurtheil ſoll nach den gemeinen Mechten nie anders 
als ſchriftlich appellirt werden, Man beobachtet diefe 
Vorſchrift aber nicht immer. 

Ben oder nach der Interpoſition bittet der Appellant 
um die Apofteln, das ift, um ein Zeugniß, daß die 
Appellation aehörig eingervendet fen; f. dieſen Artickel, 
und um die Acten Der vorigen Inſtanz. i 

Die Introduction der Appellation gefchiehet, wann 
man dem Dberrichter anzeigt, daß man die Appellation 
interponiret habe, die Apoſteln beylegt , das Factum ers 
yähleı feine Beſchwerden anzeigt, und bittet, daß die 

ppellation angenommen , der Appellat vorgeladen, 
und an den Richter a quo Inhibitorialien und Compul⸗ 
erg erlajfen werden mögen. Nady den römifchen 

echte ift nicht nöthig, daß man die Beſchwehrden auch 
rechtfertigt, nach dem jüngften R. U. aber muß es mer 
nigitens fürglich gefchehen. Wann folhergeitalt die Ap⸗ 
pellation eingeführt ift: fo muß der Oberrichter entfcheis 
den, ob fie anzunehmen fey oder nicht. Wann entwe⸗ 
der die Formalien nicht beobachtet, oder die Beſchwehr⸗ 
den nicht relevant find, fo ſchlaͤgt er ſie ab. Wann 
pingegen die Formalien beobachtet find, und die Uner⸗ 
heblichfeit der Befchwehrden nicht offenbar ift: fo nimmt 
er die Appellation an, citirt den Appellaten, und erläßt 
compulforiales und inhibitoriales. j 

Nun muß die Appellation endlidy auch juftifichrt oder 
profequirt werden. Der Appellant nemlich zeigt, daß 


er die Uppeflation gebührend ınterponiret, Die Apofteln + 


ebeten umd die Introduction gehörig vorgenommen has 

e. Alsdann erzählt er feine Beſchwehrden und bemeißt 
fie. Darauf antıwortet der Appellat, und nun ergehet 
die Senten;. 

V. Das Fatale der Snterpofition find zehen Tage, 
Diefe laufen einem dritten, der durd) die Senten; in⸗ 
directe gravirt iſt, nicht ehe als von der Zeit der Wiſſen⸗ 
ſchaftz den ftreitenden Partheyen aber, die zur Publis 
eation eitirt find, von dem Augenblick der Publication 
an. Doc wird vorausgefet , daß die Sentenz deut» 
lid) war. Dann war fie wirklich undeutlich, id) bitte 
um Erflärung und — fie: fo lauft mir das Fatale 
erſt von Zeit der ertbeilten Erklärung. Diefe Rothe 
frift übrigens fauft von Moment zu Moment ; alle Tas 

€; auch Die Zeyertage werden gezählt. Der Richter 
ann es nicht prorogiren. Nach gemeinen Mechten koͤn⸗ 
nen es die Partheyen einander verlängern,  WWBenigftens 
ift Dies Die gegruͤndetere Meynung. Indeſſen ift in der 
€&..D. auch diefe Urt der Prorogation verboten. Daß 
man gegen den Ablauf Diefer Friſt Reftitution erlangen 
Tonne, iſt auffer Zweifel. — 

Die Introduction der Appellation muß nach roͤmiſchem 
Rechte Innerhalb 2. 3.4. Monaten, r. 2. Jahren geſche ⸗ 
ben, nachdem die Sache verfchieden ijt. Der Richter 
von welchem appellirt wird, beftimmte diefe Zrift. Die 
Juſtification gefchiehet innerhalb einem Jahre, Nach 
dem jungften R. U. muß der Appellant binnen 4 Monas 
ten die Uppellation introduciren und Proceffe ertrahie 
ten d. i. ein Decret vom DOberrichter, daß der Uppellas 
tion ftatt gegeben fey. Dies muß er binnen eben dieſen 
4. Monaten dem Judex a quo und dem Appellaten inſi⸗ 
nuiren faffen. innerhalb zwey Monaten, vom Tage 
der Infinuation an, muß er Das Deeret reproduciren, 
feine Beſchwehrden juftifititen, und fich zum Appella⸗ 
tiongepd offeriren. (f. Appellationsepd, 
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VI Um die Wirkungen der Appellation zu beſtimmen, 
muß man einen Unterſchied 1y zwiſchen der interpo⸗ 
nirten, introdutirten und juftificieten Appeltation, Die 
Wirkung der Jnterpofition it a) in Anfehung des Un 
terrichters die Sufpenfion feiner Gerichtsbarkeit; ſ. Ats 
tentat. b) in Anfehung des Oberrichters, die Deoolus 
tion der Sache an ihn oder die Bearlın feiner 
Gerichtsbarfeit; c) in Anfehung der Sache 'd 
Redurtion in den Stand der Litistonteftation; 
warn die Uppellation eingeführt ift > fo findet nun alles 
das ftatt, mas in der eriten Inſtanz nach der Litiscontes 
Be ftatt fand, die Dilatorifhe Exteptionen fallen der 
egel nach weg; Die peremtorifche hingegen twerden zu⸗ 
gelaften. ierinn liegt die mie ohlthat: 
s noch nicht ausgeführte ausführen, Das nöd) 
nicht erwieſene erweifen zu dürfen. (Benefiechim 
nondum dedutta deducendi,' nondum probata pro- 
bandi) Ob Beweiſe jngelaffen werden, die in: der erften 
Sinftanz defert geworden find, iſt controvers. Einige 
che fie. aͤnzlich, andere machen den Unterſchied: 
ob der —28 in der Proceßordnung feſtgefeht, 
oder vom Unterrichter präfigirt morben ift, leßten 
all laſſen fie einen neuen Beweiß zu, im erſten nicht. 
r Effect der Introduction ift die Gemeinſchaft der 
Appellation, f. Appellationis eommunio. . 
zann endlich die Uppellation auch juftificire ift: fo 
iſt die Folge Davon Die Sentenz des Oberrichterg, worinn 
dann die Sentenz a qua entroeder ganz aufgehoben, oder 
anz beftätigt, oder zum Theil aufgehoben zum Theil 
Def tigt wird, Im erſten Fat beißt fie ſententia re» 
formatoria , im jiventen confirmatoria, im letzten de- 
elaratoria, oder mixta. Wann der Dberrichter confir⸗ 
matorifch fpricht: fo mird die Sadye an den Unterriche 
ter vemittirt. Erkennt er aber reformatorich: ſo kann 
er die Execution felbft verhängen, oder, (mann bon.eis 
nem Incidentpunct appelliret iſt,) die Unterfuchung der 


Hauptfadye vornehmen. j 
peu } ichen Sachen ,) war in den er⸗ 
ften Zeiten der Ehriftenheit ein unbefanntes Ding, indem 
die Biſchoͤffe m Kirchen regierten, obne einen Oberg 
über fich zu erfennen, und alte Gefchäfte mit ihrer Ele⸗ 
rifep und der Gemeine beratbfchlagten und vornahmen. 
Nachdem aber unter denen Biſchoffen ſelbſt eine Subors 
dination eingeführt ward, und die Eollegialrechte meh⸗ 
rerer verbrüderten Kirchen bauptfächlich auf den Kirchen⸗ 
verfanmlungen ausgeübt wurden, entftand auch eine 
Art von Prosoration und Appellation von den Berfüs 
gungen einzelner Bifchöffe an ſolche Kirchenberſammlun⸗ 
gen oder an vornehmere Bifchöffer bey denen die ange · 
brachte Sache ordentlicher Weife ihre endliche Entſchei⸗ 
dung erhielt. Man hat zwar Bepfpiele unter den chrift» 
lichen Kaifern, daß diefelbe wegen dem Ungehörfam und 
der Macht der tondemnirten Parthen der Ererution we⸗ 
en find angegangen worden , und fie auch in bergleichen 
Alle den Ausſpruch der Kirchenverfammlung durch eine 
efonders dazu ernannte Commißion von neuem haben 
unterfucyen faffen. Doch waren dergleichen Veranftals 
tungen felten und aufferordentlih. Man mußte don 
feinem aligemeinen und oberften Gericht der ganzen Chris 
Ben wohin man aus allen Theilen der chriſtlichen 
eit hätte eine Appellation bringen förnen. Die Kirs 
chenverfammlung zu Sardira im Jahr 347. hat zwar 
dem Bifcoffen zu Rom ein vorher nicht gehabtes Recht 
beygelegt, im Fall, wenn jemand fich dunch dem Aus 
fpruc) der Kirchenverfammlung befchreret zu feyn glaubt, 
u beftimmen, ob derfelbe von neuem, und zwar don 
ifchöffen aus der nemlichen Provinz oder den bemad. 
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barten zu revibiren fen; oder micht, tie ſolches aus ben 
Worten des —— und — —— der 5* 
Kirchenderſammlung am Tage liegt, keinesweges aber 
dewſelben ein —— Recht, Appellationen von den 
SEoncilien anzunehmen, zugeſtanden, welches ſelbſt neues 
re catholiſche Canoniſten und Publiciſten mit augen⸗ 
ſcheinlichen Gründen dargethan haben, Die Praxis der 
. folgenden Zeiten beweiſet aud) ju Gnügen, daß ın der 
‚ Kirchennerfammlung zu Sardica an nichts weniger ges 
ı ‚dacht worden ift, als den Bifchöffen zu Rom eine ober 
« richterliche Gewalt, und die hoͤchſte Inſtanz in allen 
geiſtlichen Sadyen zu geben , da die Appellationen nad) 
: Rom nad) wie vorher unbefannt gemwefen find. Sienabs 
men erſt mit der Bekanntmachung der Decretalenfamms 
fung des falfchen en ihren Anfang (f. Decretas 
les antefiriciand). Denn da der betrüglidye Verfafler 
derfelben nicht allein die oberwähnte Canones fardis 
eenfes interpoliret, fondern aud) unter feinen erdich⸗ 
teten Briefe der erſten Bifhöffen von Rom foldye ges» 
ſchmiedet bat, in melden des Appellationsrechtes Des 
. zömifchen Biſchoffens als eines ſchon zu den erjten Zeis 
ten befannten,, üblichen und von niemanden bejtrittenen 
Rechtes haufig Erwähnung geſchiehet, dieſes Vorgeben 
aber in der Unwiſſenheit und Barbarey derſelben Zeiten 
allenthalben für wahr angenommen und Desivegen von 
den sömifchen Bifhöffen mit Gewalt Durchgefeket wor⸗ 
den ift, fo gefchahe es, daß mit dem Anſthen diefer 
falfcyen Sammlung auch dieſe neue Difciplin in der Kir⸗ 
che eingeführt wurde. Und gleichwie Durd) Die nadıfols 
. „gende Eanonenfammfungen des Regino, Burfards 
Sons und Gratians die Pfeudosifidorifhe Samm⸗ 
. Jung in gröffere Aufnahme fan, eben jo wurden die Ap⸗ 
pellationen nad) Rom allmaͤhlich haufiger und altgemeis 
ner. Die Pabfte thaten immer mehrere Eingriffe in die 
Rechte und das Anſehen der Biichöffe und Kirchenvers 
- fammfungen, und hatten fie zuleit faft ganz und gar 
unterdrüdt. Denn da vorher alle geiftliche Rechtsſachen 
in erſter Inſtanz bey den Biſchoͤffen, in zweyter bey den 
; Metropoliten u. f. w. angebracht werden mußten: fo zo⸗ 
gen die Pabfte gar-oft dergleichen Sachen in der erften 
Inſtanz nad Km, oder nahmen Wppellationen any 
die unmittelbar von dem biſchofflichen Berichte dahin ers 
gangen waren, ohne daß Die Sache zuvor bey ben Mes 
‚ teopoliten anhangig gewefen war, ie geftatteten die⸗ 
ſelbe fogar von Zwifchenurtheilen (Interlocutoriis ) 
ſchlechterdings und ohne alte Einſchränlung , von Verfür 
gungen und Befehlen des Bifchoffs, die ledıglidy Die Kira 
chenzucht betrafen u. d. 9. Diefer Mißbrauch und Un: 
fug verurfadhte allenthalben Beſchwerde und Klage der 
« Nationen. Deutfcyland, Frankreich und Engelland fas 
men: desmegen bey der Kirchenverſammlung zu Coftnig 
ein. Die Deutfche befonders thaten aud) wegen denn 
- Mifibraud) der Uppellationen in Ihren Aviſamentis, die 
fie zu Unfang des Jahre 1418. dem Pabſt Martinus 
V, in den Eoncilium übergaben, Vorſtellungen. Allein 
da fie nicht erlangten, mas fie begehrten, fo wiederhol⸗ 
ten fie ihre alte Befchwerde bep der nadyfolgenden Kirs 
chenverſammlung zu Bafel, meldye auch verordnete: 2) 
», daß alle ftreitige Nechtsfachen in geiilichen Dingen an 
— folchen Orten, die vier Tagereifen von Rom nr 
- find, von den Drtsrichtern follen unterfucht und endlich 
. entfchieden werden , feinesrweges aber eine Appellation 
nach Rom; als nur in den fogenannten caufis majori- 
« bias, und die Dem pabftlichen Stuhl im gemeinern geiſt⸗ 
‚ lichen Rechte vorbehalten find, ſtatt habe (f. Laufä 
majores). b) daß die Appellationen ftuffenweife von 
dem Unterrichten, an den zunaͤchſt folgenden Ober⸗ 
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richter ergehen, Feinesivegesjaber an einen weitern Ober» 
richter, wann diefer aud) Der Pabſt wäre, mit Lieber: 
gehung eines mittleren gebracht werden follen, e) daß 
auch foldie Sachen, Die Durch den Weg der Uppellation 
gehörig bis an den Pabıt geviehen waren, einem Deles 
— in der Provinz, wo der Proceß entſtanden iſt / 

is zum Befchluf in der Sache (einſchließlich) zur Uns 


+ terfuchung follen angerviefen werden, d) daß feine Ups 


pellation dor dem Endurtheil (definitiva) ſtatt has 
ben fole, es fey dann, daß dem Gravamen durch 
ein Definitivurtheil nicht mehr abgebolfen merden 
fonne. Diefes Deeret wurde zwar ju der Zeit ges 
macht, als Eugen IV. befagte Kicchenwerfammlung 
fhon für geendigt und aufgehoben erflaret hatte, doch 
nahmen dajfelbe Die Franzofen in ihre Pragmaticamı, 
und die Deutfche im Jahr 1439. in ihr Inftrumentum 
Acceptationis auf; a wurde alfo auch den letztern von 
befagtenn Pabfte und folglich auch nachher in den Con⸗ 
eorbaten mit Nicolaus V. beftätiget (f, Concordata 
DPrincipum). Die nachherige Kirchenperſammlung zu 
Trient verordnete, a) daß zum wenigften der Kegel nad) 


die erfte Inſtanz ın geiftlichen Rechtsfachen ben Den Or⸗ 


dinariis jeder Provinz fenn follen, und b) daß hinfuͤh⸗ 
ro nur von einer Sententia dejinitiva oder Definitive 


vim habente foilte appeilirt werden fönnen, (f. Sen 


tentia). Auf diefe Art find alfo die übermäßige Ups 
pellationen eingefhränft , und vorzüglich) in Deutfchland 
durch obengedachtes Reichsgrundgeſetz regulirt worden, 
Allein die — lehrei, wie wenig die roͤmiſche Cu⸗ 
rialiſten darauf gehalten, wie viele Raͤnke, ungegrüns 


dete Auslegungen und Diftinetionen fie erfunden haben, 


um den Mißbrauch der Appellationen wieder in den 
Gang zu bringen. Da die Nuntiaturen in den Provin- 
zen ſich hie und da feftgefegt hatten, fo maßten jid) Die 
pabftlichen Nuntii an ‚offenbare Eingriffe in das Recht 


der Metropoliten zu thun, fich mit denfelben eine Con- 


eurrentem Jurisdi&tionem jujueiguen , und unmittele 
bar von den biſchoͤfflichen Gerichten Uppellation ans 


zunehmen, der ungerechteften Eingriffe in Die weltliche 
- Gerichtsbarfeit nicht einmal zu gedenfen, (f. Nuntia⸗ 


tur). Man wider ſetzt ſich zwar die ſem Unfuge in Deutſch⸗ 
laud durchgängig , doch klagen aufrichtige Patrioten 


- noch immer, und iſt zu bedauern, dag man in Deutſch⸗ 


land felbft fo wenig auf die Handhabung eines dem ta= 
tholiſchen Therle fo vortheilhaften Reidhegefeges haͤlt. 
Nach der heutigen Praxis geſtattet man alfo von einer 
Sententia definitiva oder definitive vim habente, die 
an einem bifhöfflichen Gerichte ergangen ift, Appella— 


‚ tion an das ergbifhöffliche Gericht, und von diefem an 


die römifche Gerichte. In proteftantifden Ländern aps 
pelliret, man ebenfalls bon den Unterconfiftorien an Die 
Dberconfiftoria, wo dergleichen find, und von da an 
den Geheimen Kath des Landesherrn. Und da befon- 


' u. alte geiftliche Streitſachen ihre endliche Entſchei⸗ 


4 


ung. : 
ppellatio (in Lehnſachen). Oft liegt ein Lehngut in 


: einem fremden Territorium, fo daß rehnsherr und fans 


deshere verfchieden find. Wann uber ein ſolches Lehn 
aus entftehet, und der Lehnsherr cin Urtbeil ſpricht, 
o entjtebet die Grage, an wen man bon diefer Sentenz 
zu appelliren babe, Die gemeine Meynung ift, daß die 


Appellation an den Dberlehnsheren gehe. Einige neue 


Rechtsgelehrte aber behaupten, daß fie an den Yandes- 
heern gerichtet werden mujle; erft von dieſem gehe fie an 


die Reichsgerichte, wann anderft fein Privilegium de 


‚Don appe 


im Wege iſt. ſ. auch Feudum extra 
cuttem. 


4 
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ppellatio (in peinlihen Saden ). Nach dem 
roͤmiſchen Recht hatte in peinlichen Sadyen allerdings 
eine Appellation ſtatt, nicht allein wegen größern , fons 
dern auch geringerer Verbrechen; nicht allein der ton» 
bemnirte, fondern auch ein dritter, mit oder ohne Voll» 
macht fonnte in Sachen, die Leibs: und Lebensftrafen nach 


ſich zogen, appetliren,ob er gleich kein Verwandter des erfien 


mar. Diefe Wohlthat war aber verfagta) denen, .deren 


‚Straf feinen Aufſchub fitte, 5. B. denen Häupter der 


Rebellen , ruchloſen Straßenräubern ı. b) Denen 
Todtſchlaͤgern / Giftmiſchern, Ehebrechern , und ſolchen / 
die offenbare Gewaltthaͤtigkeiten verübt haben. Jedoch 
mufte 1) dergleichen Deliquenten ihr Verbrechen hin⸗ 
laͤnglich Dargethan ſeyn, und 2) fie auch eine eigene Be 
kenntniß deifelben getban haben. ener wurde es c) 
den Müngverfälfchern ; d) den Jungfernräubern, e) den 
Officialen der Richtern , welche wegen eines Amts Ver 
bredyen tondemmirt wurden, f) meldye auf die Perfon des 
Megenten einen feindlichen Anfchlag gemacht haben (per- 
duellibus) verjtattet. Es fonnte g) nicht eher ale bis die 
Sache bey dem Unterrichter völlig abgehöret und unterfus 


chet war, appellirt werden. Daraus folgt, daß auch in 


peinlichen Sachen feine Uppellation von einer Interlo⸗ 


utorienfentenz ftatt hatte, als nur in dem Falle, wo 
jemanden eine ſolche Beſchwerde wiederfahren ift, die 
urch Die in. der Appellationsinftang zu erfolgende. Sen: 
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appelliren.. ) Mer in Sadyen, dje mit einer Lebens, 
ftrafe verbunden find, oder in folden, in denen ihm 
wegen feinem fittlichen. Zuftande der Proceß gemacht 


wird, appetliret, fol nicht durch Procuratoren, ( Ex- 


en) fondern in eigener Perfon erfcheinen. End» 
ich iſt g) den Kegern alle Uppellation verſagt. Bon 
der Appellation in peinlien Sachen nach Deutfchen 
Rechten, ſ. Provocationes Juris germanici, wie 
auch Criminalproceß. 


Appellatio (politiih). Weil die Appellationen fehr 


oft mißbraucht, und die Proceſſe dadurch in eine unge» 
heuere Länge gedehnt werden: fo haben Die Geſetzgeber 
auf mandyerien Mittel gedacht, die ſen Mißbraͤuchen vor» 
zubeugen. Man hat den Uppellationgeyd und die Sur 
ceumbenzgelder eingeführt; man jtraft auch die muthe 
willigen Appellanten und ihre Sachwalter; allein alle 
diefe Mittel find noch nicht hinreichend _gewefen, den 
gewuͤnſchten Endzweck zu bewuͤrken. Die Politider 
ftreiten Darüber, ob das Beneficium nondum deducta 
deducendi, & nondum probata probandi, (f. Appels 
kation, jurijtifh) unter die Mißbraͤuche im Appella⸗ 
tionsproceß zu rechnen, und daher abzufchaffen fene. 
Die Meynung der Bejahenden ſcheinet die ſtaͤtkſen Bruns 
de für ſich zu haben. Hugo in feinem kiaßiſchen Werk 
von den Mißbraudyen der Appellation, hat diefes 
weitläuftig dargethan. ee 


tenz nicht mehr: gehoben werden fann. —— Appellatio ( gach dem Recht der Natur.) Die Frage, 


auch h) der Appellant nicht aus dem Gefaͤngniſſe befrepet, 


ob er gleich Buͤrgen ſtellen wollte, wenn auf das Ver⸗ 


brechen, deſſen er beſchuldigt war, eine Leibes⸗ oder Les 
bensſtrafe ſtund. War des Uppeilanten fein Vermoͤgen 
zugleid auch in der Sentenj.confifeiret , und er ftarb 
nad) interponirter Appellation, fo hörte zwar alle fer» 


nere Unterfuchung in Anſehung anderen Perfonlichen 


Strafen auf, wurde fie in Unfehung der Confifca 
tion noch fortgefeget. Ob dergleichen Appellation auch / 
nachdem die Sentenz Rechtskraͤftig geworden, oder 
dren gleichförmige Urtheile aufeinander gefolgt. waren / 
noch ftatt gehabt habe, ift nicht ausgemacht. Am wahr 
ſcheinlichſten wird es in dem Falle verneinet, da auch 
nachher feine neue Vertheidigungsgruͤnde konnten beyger 
bracht werden. 5 
Nach dem canonifhen Rechte find folgende befondere 
Verordnungen bey der Appeliation in peinfichen Sachen 
u bemerfen, a) Daß feine Appellation in notorifchen 
Vnerbregyen ftatt habe. Sonft aber fommt fie der Res 
gel nach jedem Delinquenten zu, auch einem Räuber, 
und der mit Gewaltthaͤtigkeit einem andern feine Sache 
dorenthält, einen Beiftlichen gefchlagen , verwundet hat. 
Ude diefe Falle fommen in den Decretalen ausdrücklich 
vor, und es wird erinnert , nicht fogleich etwas für no⸗ 
torifch zu haften, das Dafür ausgegeben wird, b) Daf 
nicht allein von der Definitisfentenz, fondern aud vor 
derfelben fchlecdhterdings von einer Interlocutoria formohl, 
als auch gegen eine auffergerichtliche Beſchwerde foll ap⸗ 
peiliret werden fönnen: f. auch Appellation in geiftlis 
hen Sachen, und Appellatio eptrajudicialis. c) 
Die Senteny, in welcher jemand mit einer Kirchencehfur 
ift belegt worden, wird durch die nachher interponirte 
Appellation nicht fufpendiret, fondern dem ohngeachtet 
voliſtrecket, ausgenommen in Dem Falle, wo fie unter 
einer geroiffen Bedingung abgefafet worden iſt und ehe 
diefezur Wirflichfeit fommt, appelliret wird. d) Die Ap⸗ 
pellation von des Pabfts Urtheil an einfünftigesialigemeis 
nesConcilium ift ben Strafe der Excommunication ver⸗ 
boten. e) Es ift nicht erlaubt von den Verfügungen und 
der Eprrestion. der Biſchoͤffe in Kirchenzuchts ſachen zu 


#2 


’ einer 


ob die Appellation natürlichen Rechtens fen, ift vieldeu⸗ 
tig. Fragt man, ob in dem natürlichen Zuſtande eine 
Appellation von einem Schiedsrichter ftatt habe? fo ift 
die Frage zu verneinen. Iſt der Sinn der Frage dieferz 
ob es gut und heilfam fen, wenn der Fürjtin einem Staate 
mehrere einander fubordinirte Richter feet ? fo wird 
niemand bey Bejahung derfelben einen Anſtand nehmen, 
obgleich nicht zu leugnen ift, daß die Appellation zur 
vielen Mißbräuchen Änlaß giebt. Fragt man aber, ob 
in der bürgerlichen Gefelfchaft jemand, der von einem 
Richter condemmniret worden ift, berlangen fünne, daß 
yeıne Sache noch einmal durch einen zwehten Richter u. 
f. w. unterfucht werde ? fo find zwar einige, melde 
dieſes behaupten, aus der Urfadye, weil nad) dem Na» 
turrecht jedem Bürger Defenfion zu geftatten fen. Allein 
da einem Appellanten von dem Unterrichter Gelegenheit 
gegeben worden üftz feine Rechte und Unfprüche beyzu⸗ 
bringen und, fo gut er fann, auszuführen, ſo ſcheint 
die Rothivendigfeit, ibm nach geſprochenen Urtheil noch 
bep einem andern Richter eine nohmalige Ausführung 
feiner Anfprüche zu geftatten, nicht erwiefen zu ſeyn. 
ppellatio ertrajudicialis. Wann man appel- 
lirt gegen eine Beſchwerde, die nicht Durch eine-richters 
liche Sentenz zugefügt ift : fo heiſt Die Uppellation eine 
auffergerichtlidhe. Das Gravamen wogegen -Ne-jur 
Hand genommen wird, Fann vom Richter, es fann auch 
von Jemand anders herrühren; der Richter fann es int 
geh: oder auch auffer dem Proceß zufügen. -Inr 
oͤmiſchen Recht ıft fie nicht ganz unbefannt 5 das Ta⸗ 
noniſche aber hat fie beftätigt , genauer beſtimmt amd 
mehr ausgedehnt. Sie wird eingetheilt in Die eigents 
liche und uneigentliche Ertrayudicialappellation. Die 
eigentliche wird Interponiret genen eine Procedur des 
Richters, die er als Richter vornimmtz die uneigente 
liche, wann eine Privatperfon etwas mir präjudieirliches 
thut, oder der Richter, aber nicht als Richter, fondern 
als Parthey mid) graviret. Erempel von Handlungen 
i *23 wogegen dieſe Appellation ſtatt findet, 
find: CTine Zunft verweigert einem ohne rehtmafiige 
Urfache die Yufnabıme; ein Gutsherr treibt den Pachter 
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eigenmaͤchtig vom Gute; jemand thut mjt Eingriffe in 
meine Patrimoniafjurisdiction ꝛc. 

Benipiele hingegen von Handlungen des Richters find 
folgende: Der Richter dictirt mir ohne vorhergegangene 
Unterfuchung eine Geldflrafe; er citirt mid) glei das 
erftemal fub pcena praclufi ; will mir ohne &rund nicht 
erlauben durch einen Bevollmächtigten zu erfheinen; ein 
incompefenter Richter eitirt auch und verwirft Die oppo⸗ 
nirte Exception der Sincompetenz ꝛc. j 

Die uneigentliche Extrajubicialappellation unterſchei⸗ 
det fich voneiner fimplen Klage, daß fie I) ben dem gravi⸗ 
renden Gegenteil interponiret und bey dem Richter erfter 

nitanz profequiret wird, dahingegen ehte fimpte Klage 

ogleich bey dem Richter angebracht wird. 2) Daß ſie 
binnen zehn Tagen von der Zeit der Wiſſenſchaft eingelegt 
werden muß, 3) daß fie die Sufpenftofraft hat, und 
wann ihr zumider etwas gefchiebet, dieß alsein Attentat 
angefehen wird, ER — 

Die eigentliche auſſergerichtliche Appellation iſt von 

der gerichtlichen Berufung darin unterſchieden: 1) Die 
auſſergerichtliche muß bey dem Judex a quo, und zwar 
ſchriftlich mit Anführung der Beſchwerden interponirt 
werden. Dieß ift bey der gerichtlichen nicht erforderlich. 
f.denrtifel Appellario quriſtiſch) num. IV. 2) Bender 
aufferserichtlichen hat Das beneficium nondum deducta 
deducendi nicht ftatt. f. den angeführten Artikel num. VJ. 


Appellatio ab interlocutoria. Vach dem vb. 


mifchen Recht kann von einem Beyurtheil nicht appelliret 
twerden, mann es nicht einen Schaden zufügt, der durch 
das —— Defin tivurtheil nicht wieder gut gemacht 
werden fann. Und dieſe Verordnung ift in verfchiedenen 
deutfthen Particulargefegen beftatiget ; gilt aud) bey den 
Reichsgerichten. Nach dem canonıfchen Rechte hat von 
jeder Interlocutoria eine Appeltation ſtatt/ aber daß 
Zridentinifche Concilium ſchraͤnkt dieß auf die interlo- 
eutorias mixtas cin. In den meris verwirft es Die 
Appellation. ſ. den ArtielSententia interlocutoria. 
Appeliatio a Principe male informato 
ad melius informandum. Iſt eine Vorftele 


fung gegen einen nachtheiligen vom Yandesheren ergan · 
* genen Befehl. Die Rechtsgelehrten ftreiten darüberjob - 


dieſe Urt von Appellation erlaubt fen. Aber die richtigere 
und bitligere Mennung ift Die bejabende. Wann alfo eine 
ſolche Appellation bey dem Unterrichter angezeigt wird: 
fo muß er fie refpertiren.. j 

Appellatio an die Reihsgeridhte. Wer an 
die Keichsaerichte appelliret, muß 1. die Appellation 
ben dem Unterrichter oder bey einem Notar und Zeugen 
innerhalb zehn Tagen interponiren. Diefes decen- 
dium fann auf feine Weife, nicht einmal durch einen 
Vertrag der Parthenen, prorogirt werden. Dem Nota⸗ 
rins muß Die Appeltationsfchedul überreicht werben; 
dieſer derfertigt ein aa das auf Pergament 
(wenn dergleichen zu haben ift), nicht auf Papier, nicht 

" ‚in forma patente, fondern in Form eines Libells gefchries 
ben werden muß. Ob man die —— mundi 
oder ſchrifftlich thun will, ift der Kegel nach gleichgültig. 
Doch giebt es einige Falle, worin fie ſchrifftlich geſchehen 
muß. Remlich 1) wenn ein dritter wegen feines Vor⸗ 
theils bey der Sache appelliret. 2) Wenn nad) erfannter 
Crerution noch appelliret wird. 3) In Sadıen, in 
melden ohne fehr erhebliche Urfachen feine Appellation 


fratt hat, z. &. in Zunftzund Handwerksſachen. 4) Bey 


auffergerichtlichen Appellationen. 5) Ben interfocutori- 
ſchen Urtheilen, 6) Wann von einer Sentenz appelliret 
wird, worin der Richter a quo feine Juris diction für 
gegrlindet ausgiebt und erkennet. Das Inſtrument muß 
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auıfferdöht, was uͤberhaupt ben jeden Notariatsinitrüs 
ment nöthig ift, enthalten a) die Appellationsſchedul / 
b) die Senten; a qua, c) das Publicatum, d) den Nas 
men des Appellanten und Appellaten, e) Die Anzeige aller 
diefer Dinge am Rande. Daf dem Unterrichter die por 
dem Notar interponirte Appeliation infinmirt werde ,. iſt 
nicht nöthig ; aber nuͤtzlich, weil er font fein Attentat 
begebet , wenn er in der Sache vorfchreitet; 

I. Muß der Uppellant binnen dreyſig Tagen nach 
gefchehener Appellation Die Acten bey dem Unterrichter 
requiriren, und menn ſie abgefdyrieben find, um Die 
Gebühr ausföfen. Gemeiniglich bittet man gleich bey 
der nterpofition um die Ucten. 228 et 

AlL Wenn ein Reihsftand das Privilegium bat af 
feine Unterthanen, im Fall fie an Die Reihsgerichte ap⸗ 
pettiren, den End: vor Gefährde ſchwören, oder Buc- 
cumbenzgelder erlegen muͤſſen ( noie ichen Pribale⸗ 
gium die Reichsſtaͤdte Frankfurt und Nurnberg tiber den 
End haben): fo muß der Appellant auch Diefes befolgen, 

IV. Hierauf wird Die ippellation bey einem der hoͤch · 


fen Reichsgerichte introducirer. Diefe Introduttion 
iſt zweyerley, zuerſt eine .auffergerichtii 


j rleyı 1 htliche, alsdann 
eine gerichtliche. Die-auffergerichtliche geichieht Fol- 
gendergeftalt. Der Uppellant trägt bey dem R. © feine 


Beſchwerden vor; zeigt, daß er bey dem LUnterrichter 


alles zu beobachtende beobachtet babe und bittet „daß 
die Appellation angenommen werde. Gemuf alfe jimeder- 
ley a) die Supolik um Erkennung der völligen Appallc- 
tionsproceiic, b) den Libellum Gravaminum übergeben. 


In der Supplit um die Erkennung der Proceffe erzählt 


er a) die Sentenz a qua, b) die Beſchwerden mit Berie- 
büng auf den Appetlationslibeil , ©) zeigt, daß Forma- 
lien und Fatalien gewahrt find , und :d) daß Die Juriss 
diction des R. G. fundirt fen, e) erbietet fich jur aiten 
Solennien, die bey dem Dberrichter etwa gewoͤhnlich 
fenn mörhten, und bittet f) um Erkennung deroetiigen 
Appellationsproceſſe, nemlich um Eitotion des Gegen⸗ 
theils und deſſen Schriftſtellers / um Snhibitortafien 
und Eompulforialien. Beylagen von der Supplike ſurd: 
Die Genten; a qua in beglaubter Form, Die Documente, 
welche beweifen, Daß man bey dem Lnterrichter die 
Zatalten und Formalien gewahret, undder Appellatigns- 
libell. Darin werden a) die Formalien der Appeliation 
gerechtfertiget; Alsdann geht b) der Appellant zu den 
Materialien, erzählt das Factum, die Geſchichte des 
roceffes, und Die Genten; a qua, Er fest feine Be— 
dymerden bin und bemeift fie. Endlich bittet er die 
Sententia a qua zu reformiren. Indeſſen fann er ſtatt 
der Beſchwerden auf Die Acten voriger Inſtanz fubmitti- 
ren. Mill er dieß thuns fo muß er es in der Euplife 
um Erlkennung der Proceffe anzeigen. Diefe Introdu⸗ 
tion muß innerhalb vier Monaten. (jeden zu 30 Tagen 
gerechnet ) nach interponirter Uppellation gefchehen. 
Merden vor Verlauf der vier Monate vie Procefle erfannt, 
fo muß fieder Appellant auch noch vor Verlauf derfelben 
dem Appellaten ınfinuiren laſſen. Die Introduction 
muß daher fo zeitig gefcheben, daß es noch moͤglich iſt, 
vor dem Verlauf der vier Monate, Proceſſe zu erkennen, 
und dem Appellaten zu infinuiren. Geſchieht alfa;die 
introduction fo fpät; daß wenn auch ſogleich nadızläber 
reichter Supptif Procefle erfannt würden , es doch ans 
möglich räre „. fie dem Gegentheil zu inſinuiren: fo ıft 
die Yppellation defert, Indeſſen bekommt der Appellant 
nicht nur Protogation , fondern auch, wenn er auffer 

Schuß ift, Reftitution. vn 
V. Das Reichsgericht nimmt die Appellation entwe · 
der an, oder fihlaat fie ad, Im letzten Fall me. 
ſchlech⸗ 


die Proreffe erfannt, und dem a 


J 


die Sen 


Appellation der evangeliſchen 


litiſchen Verfaſſung des. deu 


Appellation 


echterdings, oder mit einem Anhang. (Verordnung 
Perser f. Ordination) Im — Fall werden 
nten gewoͤhnlich 
ein Termin zur Inſinuation Zurweilen wird 
auch zuvor, ‚ehe noch die Proceſſe erkannt und abge: 
fdylagen werden , ein Präfocut gegeben , oder Bericht 
vom Lnterrichter gefordert. | 
VI. Die Judicial: Binführung der Appellation / 
oder Reproduction der Appellationsproceffe , wie 
es andere nennen, gefchiehet: folgendergeitalt. Der Ap⸗ 
pellant reprodurirt alle dem Oberrichter ſchon übergebene 
Schrifften, den Appellationslibell, die Infinuation der 
rocejje, die Citat ion, Inhibitorialien und Compul · 
drialien. Er juſtificitt die Formalien und Fatalien, 
welche bey Dem Oberrichter zu beobachten find, und fiftirt 
ch und feinen Anwald zum. Uppelationsend , wof 
u € icht ſhon ‚bey dem Unterrichter geleiſtet 
worden üt. f.den Artickel ationseyd ; dief alles 
ER a nel Dane 
ann . ud t auch hier Prorogation 


—* irt der und endlich wird 
por Kara —— — zuweilen 
ſamt ſeinem 


Reichs⸗ 
"de nde wider und von dem Reihenb- 
ſchiede zu Speyer vom Jabr 1579. 1:Mit 
dieſem in der Geſchichte des Kirchenweſens und der po» 
en Reichs hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdigen Vorgange verhalten ſich Die Sachen fo. Auf 
dem im Jahr 1526. zu Speyer gehaltenen Reichstage 

wurde nebft-dem vom Kanferlichen Statthalter Dem Erz ⸗ 
: kiss —— bon Oeſtreich, zur Befänftigung der 


VIL Hierau 
ten 


wegen mißbrauchten beneficii appellationis, 
Adooraten in eine Strafe verurtheilt. 


igidn und Kiechenreformation halber wider eins 

ander auſſerſt aufgebrachten Gemuͤther der Reichsjtände 
. gethanen Vorſchlaͤge, daf von dem Kanfer die Zufame 
menberufung eines freyen allgemeinen Eonciliums oder 
„wenigfiens einer Rationalverfanmlung erbeten: werden 
: te, an ftatt eines Sjnterimsmittels, um. Fried und 
be zu erhalten, verabfchiedet : Bin jeder follte ſich 

„ immittelft in Religionsfachen verbalten, wie 
er es gegen. Gott und den Kayſer zu verantwor⸗ 
‚ 2en getrautete. Mit Diefem vom ganzen Reich getrof⸗ 
en Auskunftsmittel befriedigten ſich audy Die evanges 
liſchen Reihsftande. Allein da von Seiten dev letztern 
unter dem verglichenen Interimsmittel eine völlige: Res 
ligionsfreyheit verftanden wurde, der Catholiſche Reichs: 
theil hingegen Diefe Intention nicht gehabt hatte, und 
auch der Pabft Elemens felbft mit den Meichstags» 
pröceduren nicht zufrieden war; fo bemühte. man ſich 
CTatholiſchet Seits, und befönders that Dies der Pabit, 
den Kanjer zu Einſchraͤnkung der Religiorisfregheit der 
Lutheraner, umd daher zu Aufhebung des vorgedachten 
Allgemein beliebten Interimsmittels Ar —— Diefe 
Bemühungen waren auch nicht ohne Wirkung: Kapfer 
Tarl der fünfte fhrieb im Jahr 1529, nachdem er 
ſich ist feiner austwärtigen Kriege. ziemlich entlediget 
..batte, einen neuen Reichstag nach Speyer aus. In der 
: Reihstagspropofition , oder damahligen fogenannten 
Kapferlicyen Inſtruction, wurde publicirt, daß der 
- Rayfer das im Reichsabſchiede zu Speyer von 
1526. einmuͤthig veralichene worerwebnte Inte 
„zimsmittel, aus Rapferliher Madhtvolllommen- 
it hiermit: aufbebe, und caßire, und an deſſen 
den Artickel alfo ausgedrückt twiffen wolle, daß 


et von den Ständen dem rechten chriftluhen 


Allgem, Real-Wörterb. I. Th. 
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Glauben zuwider den andern mit der That, des 
Glaubens bafder, mit inziebung und Entweb- 
rung geiftlidyer, oder weltlicher Oberfeit, und 
Guter altem Gebraud und Gerfommen zuwider, 
vergewaltigen oder dringen Jolle; fich zu unrech- 
ten, oder fremden Glauben zu geben, oder den 
neuen Secten anbängig zu machen 2c. Nach Eröffe 
"nung der Kanferlichen Propofition wurde aus den Dten 
' Meichscoflegiis ein Aus ſchuß verordnet, welcher die vor: 
— * Artickel/ und unter dieſen zuerſt Vie Religions» 
ache, ob fie gleich nicht in der Ordnung der erfie Pros 
pofitionspunft ivar, berathert, und fein Bedenfen'dar: 
uͤber abgeben follte. Es waren zwar zu —QR 
tion auch einige dev ſogenannten neuen Religion zuge: 
thane Stände, nemlich Ehurſachſen und Brandenburg, 
der Graf zu Solms; der Herr von Gerolſeck, und die 
Staͤdte Strasburg undNürnberg beygezogen worden, Der 
größte Theil derfelbigen aber befiund in Ständen, 
die der alten Religiom benpflichteten , nemlich aus den 
© Churfürften zu Manny, Triee, Coln und Pfalz / aus 
dem er biſchoff von Salzburg, den Bi 'ju Aug⸗ 
ſpurg , Würzburg und Eoftany dem Abt von Weiniperg, 
aus zwey Herzogen zu Bayern, dem Marggrafen zu 
' Baden; umd dem Herzog von Brauffchteig: Die Car 
tholiſchen Deputirten füimmten auf Die @ ‚Des im 
Speyeriſchen Reichsabfchiede ‘von 1526. vergliche nen 


Fnterinismiktels‘ Obinun'gleich Die Lutheriſchen ihre 


ı Einwilligung nicht dazu geben wollten z fo fiel doch das 


& Bedenken des. Unsfhues inTGemäsheit der von dem 


Catholiſchen Theit abgelegten mehrern Stimmen wider 
‘die Lutheraner aus, Beſonders ſoilte nach dem ausdriick- 
ichen Innhalte dieſes Bedentens die Lutheriſche Lehre 
von dem Satrament des Abendmahls bey den Reichs. 


ftaͤnden nicht angenommen , auch nacht öffentlich gepre⸗ 


»odiget, und die Meſſe nicht abgethan, auch niemanden 
in den Ländern det Lutherifchen Stande die Haltung und 

» Hörung der Meffe verboten werden.“ Diefes Beventen 
made ſowohl Kayſetlicher Geits , als auch von Den 
meisten Reihsftänden genehmiget , und im Reichsrath 
in Form eines Reichsſchluſſes verlefen. Es unterfieffen 
nam da die enangelifchen Stände nicht/ ihre Nemonitra- 
* tionen zunthun, und uns Abſtellung der ihnen jum Praͤ⸗ 
v judiz gereichenden ArtideE-nadigufuchen. Allein der Ge⸗ 
genutheil blieb in der e bey'feinem Entſchluſſe. 
es bewog Die evangelifchen Stände , dafi fie ihre Be⸗ 
ſchwerungen ſchrifftlich hbergeben, öffentlich verleſen, 
und den Krater Gegen ließen. Dieſe Bes 
ſchwerungs ſchrifft legte unter andern die wichtige Gegen⸗ 
vorſtellungen dar, daß in einer Religionsſache / als 
einer blos die Gewiſſen b de Angelegenbeit, 
die majora vora nicht ftatt finden koͤnnten +) daß 
vor Zufammenberufung eines allgemeiner Ton» 
ciliums/ welche do auf den vorigen Reihsper- 
ſammlungen von ſaͤmmtlichen Rei ** plas 
eidirt worden, keinem Religionstheile; Folglich 
dem Evangeliſchen nicht/ von feiner für ehrifttich 
ann Cehre abzufteben auferlegt werden 
Onnte ; daß das in dene Speperifben Abfebiede 
von 1526. beftimmte Interımsmittebeinmalvom 
ganzen Reich zu Erhal $riedens und Binig- 
eit für binlänglid angefeben worden, und dat 
den tMißgbräuchen, weiche durch gedachten Reichs 
abfihied veranlaſſet werden möchte,’ dur eine 
—* abgeholfen werden koͤnnte / obne daß 
eine gaͤnzliche Caßtrung des Abſchieds nörbig fep. 
Sie baten’ alfo, daß man den erwähnten Spenerifhen 
Reichabſchied aufrecht ftehen laſſen, oder in Sachen, 
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da er. gemißbraudht worden, weiter erHlären moͤchte. 
Allein alle diefe Vorftedungen blieben ohne die Wirkun- 
gen ; die man evangelifher Seits wuͤnſchte. Bielmehr 
tourde den evangelifchen Ständen unterm 18 April 1529. 
durch ein Detret Parition aufgelegt, und weiters Gehoͤr 
verfaget. ! . j 
Herbert nun fanden ſich die enangelifche Reichs⸗ 


frande fo aufferordentlich beſchwert, daß fie fogleih am . 


naͤchſtfolgenden 19. Ypril ihre erfte folenne Proteitation 
ben den noch verfammleten Reichsſtaͤnden einlegten, 
und am 20. darauf auch dem kaiſerlichen Stadthalter, 
Drator und Commiffarien übergeben ließen. In diefer 
Proteftation, von welcher fie den Ramen Proteftan- 
gen erhalten, drungen fie ftarf auf die Brimdey welche 
fie in ihrer oben angeführten Beſchwerungsſchrift vorges 
legt hatten, und beriefen ſich noch ganz ausdrücklich 
darauf, Daß der Speyerifhe Keihsabfihied vom 
Jahr 1526. von fammtliden Keichsſtaͤnden ge: 
nehmiget , und daber. aud mit derſelbigen ein: 
belligen Bewilligung , Peinesweges aber nur durch 
die mebreften Stimmen caßirt werden mufle. 
Sie baten zum Beſchluß, daß man von dem, was in 
benannten Speyerifhen RKeichsabfchiede einmmuthig bes 
ſchloſſen r und befiegelt worden, nicht abgehen mochte, 
und proteftieten auf Den entgegengeſetzten Fall Öffent« 
lich vor Gott, unſerm einzigen öpfer , Er⸗ 
löferund Seeligmadyer, auch vor allen Menſchen 
und Creaturen, Daß fie für ſich, die Ihrigen, 
und aller männigliche halben in alle Handlung 
und Abfchird, fo wider Gott, fein.beiliges Wort, 
ibrer aller Seelen Heil; und gut Gewiſſen/ auch 
- wider den vorigen angezogenen eriſchen 
Reichsabſchied fürgenommen und hbeſchloſſen wor» 
den, nicht illiget, ſondern fur nichtig und 
unbündig ten baben: wollten zc. Hierauf tra⸗ 
‚ten Herzog Heinrih von Braunſchweig / und Marks 
rar Philipp zu n ins Mittel, und ſchlugen 

: folgende-&ompofitiong» oder. Vergleich | vor: I) 
foßte der Urtifel des Speperifchen Reichsabſchiedes von 

ı 1526, welcher das Interimsmittel enthielte , dahin ge 
maͤßiget und declarirt werden, daß Die Stäude der al 
ten Religion ben ihren hergebrachten Gebrauchen und 
Uebungen, und auch bie «Stände der neuen Lehre bey 
„ ihren angenommenen Glauben und Ceremonien ,ohne 
männiglichs Verhinderung oder Eintrag. bis zu Fünfti« 
gem Eoncılip verbleiben fouten ; 2) folite yeder Religions⸗ 
theil um gemeinen Friedenswillen die Meſſe fo halten 
und hören dürfen, wie es ben ihm bergebracht, „oder 
. von ihm angenommen worden fen, bis auf einem fünfs 
tigen. Soncilio die Sache ausgemacht werden würde ; 
3) ſoute die Lehre, melde dem Sacrament des wahren 
Leibe und Blutes Chrifti entgegen wäre, von den Stän- 
den des heiligen Reichs nicht angenommen, auch nicht 
öffentlich geprediget werden; 4) ſollte fein Theil den ans 
dern des Glaubens halber auf irgend eine Weiſe draͤn⸗ 
gen oder befchmeren, feiner in des andern: Guͤter Ein⸗ 
griffetbun, und auch feiner die Untertanen des andern 
wider ihre rechte Obrigfeit unterftügen, Die enangeli- 
ſchen Stände willigten , um die Ruhe Deutfchlandes zu 
erhalteny in diefe Vorſchlaͤge ein. Sie Fonnten aber, 
da auch Diefe Vermittelungsartifel von dem größern 
Theil der catholifchen Stände nicht angenommen wur⸗ 
den, nichts weiter erhalten, als daß ihnen von ihrem 
Gegentheil die Eröfnung geſchahe, daß, fals fie fich 
nach den Majoribus nicht bequemen wollten, wozu fie 
doch unter Anflhrung des Herfommens ermahmet 
wurden ; zwar ihre Beſchwerde und Proteftation 


‚wegen groffer Jnconvenienzien nicht in den Reichsa 
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b⸗ 
ſchied eingerudt werden konnte, fie, die Evangeli- 
8 jedoch nicht mit in den Abſchied geſetzt, und 

de Religionstheile in Anſehung ihres Glaubens und 
andern Angelegenheiten don einander in Ruhe gelaffen 


s:werden foltten. Allein diefe Erklärung war nicht vers 


mögend, die evangelifchen Stände zu beruhigen. Sie 
festen eine weitere ſchriftliche Vorſtellung auf, deren 
inhalt darum aufferordentlich wichtig ift , weil er den 
erften Saamen zu dem.intereffanten Artikel des 
Weitpbälifchen Sriedens / von den n der 
Ylihtgeltung der. Majorum ausftreuet, und ben 
richtiger Erflarung dieſes Friedensartifels zum Grunde 


‚gelegt werden muß. Sie ftellten vor, 1) wie in einer 
Angelegenheit, welche nicht ihrer viele in gemein, fon« 
* dern jebiweden ganz befonders, oder in'individuo anbes 


träfe, die * nicht ſtatt hätten, und 2) daher — 
unfere Lefer belieben dieſe gemachte Folge ſich tief einzu⸗ 
drüden — meil die Religions: und Glaubensſachen der: 
maffen beſchaffen, fie ſich aud hierin an die Majora 
nicht binden laſſen fonnten ; 3) waͤre es auch den Rechten, 
ja aller natürlichen Billigkeit zumider , Dag— man merke 

ie Deutliche Augemeinbeit wohl — iwo zwey Parthehen 


„eines Landes ftrittig waren, ein Theil des andern Rich⸗ 


ter ſeyn, und mit der Majoritate votorum überden an⸗ 
dern hervordringen Fonnte.. Dabey erflärten ſie es füt 
beffer, daß ihre Proteftation’ dem Reichsabfchiede ein ⸗ 
derleibt wurde, als daß man nur fie, Die Evangelifcyen, 
aus demfelbigen berauslaffen wollte. Die von den Ca⸗ 
tbholifchen anerbotene Friedensgemeinſchaft nahmen die 


Gvangeliſchen fo weit anz'daß fie auf die Glaubensfa- 


st 


Er 


am 25. Uprif Des mehrbenannten 
- einem jeden Gravamine, das.i 


chen und die andern Artifel, die in einem künftigen Eon 
cilio behandelt werden follten, gerichtet werden möchte. 
Nun werd zwar die Catholifchen in Anfehung ber 
Friedensbedingniffen nach , molten auch Die ds 
tion bey der Reichehandlung behalten, und mit an den 
Kaifer fenden; aber Darauf beharreten fie, daß gedachte 
oteftation nicht mit pubficiret werben ſollte. Diefe 
barrlichfeit des catholiſchen Reichstheils war es nun, 
welche Die Evangelifchen, die von der Publication.ährer 
folennen Proteftafion micht abſtehen moliten, bewog, 
abres 1529. von 
en bereits be⸗ 
—— oder innerbalb des Concilli begegnen 
würde; eine Appellation an Raiferliche Maj ’ 
und dazu an das Fünftige frepe hriftlicdhe gemeine 
Loncilium oder Ylationalverfammiung ; ober 
auch einer jeden diefer Sachen bequemen unpar: 


+ tbepifden und hriftlihen Richter vor zwey No⸗ 


tarien und Zeugen, vor ſich felbft , ibre Unter: 
tbanen und Derwandten, auch jetzige und Bünf: 


tige Anhänger und Adbärenten zu interponiren. 


Bon dem Faiferlichen. Stadthalter, Drator, Ehurfür- 
fen, Fürften und Ständen, wie auch den Notarüis, 
oder wer dazu Gewalt hätte, baten firfolher Appella⸗ 
tion halber Apoftofos; Ynftrument, und alles; was 
zu Voltziehung der ſelben notbrwendig, zu ertheilen und 
auszjufertigen. Dies alles nahmen die Notarien / zum 


zen und fertigten ein förmlich Inſtrument aus, 


iefes  Appellations = Inftrument , welches obne 
Zweifel das wichtigſte und merfwürdiafteift, das noch 


jemals zum Dorfchein gefommen , ift mit allen dazu ger 


börigen Documenten in Jobann Joahim Müllers 
Siftorie von der enangelifhen Stände Proteſta⸗ 
tion und Appellation, und zwar im erften Buch, 
fünften Eapitel S. $ı » 125 voltftändig zu finden. Ohn⸗ 
erachtet die Catholiſchen die Ausbreitung und Bekannt: 
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machung diefer Appellation nichtgernefahen, fo ließen die 
Evangeliſchen dennoch nachgebends Das völlige Appella⸗ 
tions: Inſtrument mit allen nöthigen Beylagen durch den 
Drud oͤffentlich publiciren.&s waraber den ebangeliſchen 
Churfärften und übrigen Ständen nicht genug, die Ap ⸗ 
pelation eingelegt zu baden, fondern fie ließen fie auch 
durch eine dazu befonders abgeordnete ne rlara dent 
;„ Katfer , der ſich Damals in Spanien aufbielte, inſinui⸗ 
ren. da aber Die Gefandten auf ihrer Reife in Italien 
vernahmen, daß der Kaifer fid) zu Placenz befinde; fo 
‚giengen fie dahin, und übergaben dem Kaiſer am 12. 
‘ Siptember 1529. ihr Creditiv. Es fiel aber die faifers 
liche Refolation, nicht nad Wunfch aus , indem die 
edangelifchen Stande darinnen angerwiefen wurden, fich 
den Majoribus auf dem Speyerifhen Reichstage zu 
unterwerfen, ls nun der faiferliche Secretair Diefen 
kaiſerlichen Entfhluß den evangelifchen Gefandten in 
feinem Haufe eröfnete; jo inſinuirten fie ihm die Spent 
riſche Appellation, und liefen fidy daruber von Dem 
Notario Alerius Srauentraut, ihrem Mitgefandten, 
‚ ber ſich aber ſchon zuvor vor einen Faiferlichen Notarien 


feiner gefandtfchaftlichen Pflichten begeben hatte, tin’ 


eigenes Inſtrument ſogleich ausfertigen. Der faiferlis 
® Seeretair gab die infinuirte Wppellation wieder zus 
ruf. Attein die evangeliſchen Geſandten legte fie auf 
- des Steretairs Tiſch, und giengen fort; zoͤgen fich aber 
dadurch einen beſchwerlichen Arreſt zu, aus welchem fie 
erſt nach 17. Tagen wieder befrenet wurden, , Nun giens 
gen von Seiten der evangelifdyen Stände die Zubereituns 
enan, um ihre Glaubensartikel ganz zufammenzufalt 
* ‚ und dem Reich offentlidy Übergeben zu fonnen ) 
—— — Artikel: Augſpurgiſche Confeßion nach⸗ 
zuleſen iſt. 

Appellationis communio, Gemeinſchaft der 
Appellation. Wann ein Litis Conſorte appelliret: fo 
nimmt der andere, wann er auch nicht appellireiy an 
den Vortheilen jener Appellation Theil, und dieſe Rechts⸗ 
wohlthat gat die Communion, Gemeinfchaft der Appel: 
lation. Nur muß a) von allen Litisconforten der Streit 

. über ein und Daffelbe Object geführt werden. Wenn alfo 
im Concurs ein Glaubiger appellivet: fo hilft feine Ups 
pellation den übrigen nichts ; - b) fie mmüffen ſammtlich 
Ihre Bertbeidigung auf da elbige Fundament gründen, 

. Bann alfo jwep Buͤrgen ſich für einen Schuldner der: 

‚ bürgt hatten; einer hatte dem beneficio ordinis entfagt; 
derandere nicht, beyde aber wurden condemnirt, Der letzte 
appellirte: fo fonnte der erfte nicht an der Appellatidn 
Theil nehmen. Ob c) erforderlich fen, daß ſaͤmmtliche 

‚ Litisconforten m einer Sentenz condemnirt feyn müͤſſen / 

iſt controbers. Billig Diftinquirt man: Wann mit als 

‚ fen zufammen nur ein Proceß ift geführt worden: fo ift 

‚ bie Appeltation gemeinfchaftlicy, wenn aud) der Richter 
auf eine ungewöhnliche Urt mehrere Sentenzen gegeben 
hätte. Wann aber mit jedem Litisconſorten ein befons 
derer Procef geführt worden iſt, und folglich auch. jeder 

. eine befondere Sentenz erhalten hat: fo hat die Come 
munion nicht ſtatt. Ginige Rechtsgelehrte feen d) bins 
zu, die Sache müffe untheilbar feyn (cauja individua) ; 
allein ohne Grund; denn in untbeilbaren Sachen iſt es 

, unmöglidy, daß ein Litisconforte an den Vortheilen der 
Uppellation Theil nehmen fann, ohne den andern. Syn 

dieſem Fall alfo ift Fein befonderes Geſetz, Feine Nechtss 
wohlthat nöthig. 

Die Wirkungen der Communion find: 1) daß wenn 
ein Eonforte Prorogation der Fatalien erhält, dies auch 
den übrigen zu ftatten fommt ; 2) daß während der Zeit, 
als die Appeliation des einen unterfucht wird, gegen die 
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legen. 
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übrigen feine Exetution geſchehen ann; 3) daß der 
Sieg des einen dem andern auch ju gute fommt. Diefe 
Communion ift übrigens von der Adhäfion der Appella- 
tion verfchieden. Dann jene fommt-nur den Litiscone 
forten zu fratten: diefe kann gefcheben vom Appellaten, 
don einem dritten und von einem Litisconforten, Nems 
lid) ein fitisconforte iſt befugt, der Appellation des ans 
dern Eonforten zu adhariren, mann ihm auch gleich ohne 
eine folche Adhafion jene Appettation zu gut fommt, 


Uppellationsepd; ift der End, wodurch ein Uppels 


lant verfichert, daß er nicht um die Sache aufzuhalten, 
fondern In der Mennung, Recht zu haben, appellirt babe, 
und daß er auch in der Appellationsinftanz feinen Gegner 
nicht ſchitaniren wolle. Er iſt alfo eine Gattung des 
Endes für Gefabrde (juramentum calumniae), f. dies 
fen Artifel. Indeſſen hat dieſe Gattung ihre Befonbers 
beiten. Der End für Befahrde wird ſowohl von dem 
Klager als Beklagten geſchworen, der Appellationseyd 
nur von dem Appellanten, und vom Appellaten in dem 
Falle, wann er der Mppellation adhäriret. Zu dem 
Appellationsend muß ſich der Appellant nfferiren, zu 
einem andern End vor Befahrde nicht ıt, 

Im römifchen Recht findet fidy Feine Spur bon diefem 
Ende, Er iſt alſo deutfchen Urfprungs. Die aligemeis 
nen deutfchen Reichsgeſetze, unter andern der juͤngſte R. 
4. von 1654 $. 43. uud deutſche ———— 
ſchreiben ihn vor. In manchen deutſchen Provinzen hin⸗ 
gegen iſt er abgefhafft. Die vorzuͤglichſten Rechtsſaͤtze 
in Anfebung feiner find folgende: _ 

1) Der Juder a quo fann ihn feinem Appellanten 
auflegen, wann er nicht ein Geſetz oder eine Getvohnheit 
fir fid) hat. 2) Wann die Nichtigfeitsbefchtwerde megen , 
einer unheilbaren Nichtigfeit angejtellt wird: fo kann 
diefer Eyd nicht gefordert werden. Eben fo wenig hut 
er bey der Zeuterung, Mevifion, Supplication und Res 
fitution in integrum ftatt. 3) Er muß in Perfon 
mündlich, nicht ſchriftlich, geleijtet werden, . 4) Wann 

roceßordnung oder Gemohnbeit diefen End verlangen! 
d muß ibn der Appellant bey Strafe der Defertion abe 
Iſt verordnet, Daß er fich binnen einem geroiffen 
Termin dazu offeriren ſolle: fo ift die Appellation ſchon 
defert, wann er fich nicht dazu erboten hat. 

Wann an die hoͤchſten Keichsgerichte appelliret wird: 
fo muß der Appellationsend nach der im jungften R. A. 
und dem CE. der €. 8. D. P. 3. Tit. 38. vorgejchriebenen 
Formel abgeſchworen werden, 

Zuweilen wird er ben dem Unterrichter abgelegt, zu⸗ 
weilen bey dem Oberrichter , dem Reichsgericht. Nem⸗ 
lich entroeder hat ein Reichsſtand das Privilegium, daß 
feine Untetthanen nicht anderfi, als mıt Leiſtung dieſes 
Endes an die Reichsgerichte appellicen dürfen oder nicht, 

m legten Zau wird er bey dem Neichsgericht geleiftet. 

ingegen im erſten Fall wird die Appellation entroeder 
ben dem Unterrichter eingelegt, oder ben einem Notarius. 
Iſt das erſte: fo wird auch der Eyd ben dem Unterrichter 


- gefchiworen; iſt aber das legte: ſo ſchwoͤrt ihn der Up: 


pellant bey dem Reichsgericht. Wann er ben dem Uns 
terrichter ho abgelegt iſt: fo wird er nicht noch eins 
mal bey dem R. &. gefchtworen 5 wo nicht der Appellant 
wahrend des Proceſſes ftirbt; denn in dieſem alle muͤſ⸗ 
fen ihn feine Erben noch einmal bey dem Reichsgericht 


. ablegen. 


In den Fällen, wo diefer End bey dem R. ©. gelei⸗ 
ftet werden muß, da muß der Uppellant gleich im erften 
Termin ihn ablegen, oder wenigſtens eine Sipecialooll- 
macht auf deifen Leitung bepbringen., 

Wird er vor dem Untesrichter. geleiftet > fo muß er in 
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Perfon geſchworen werden. Wann er aber vor dem R. G. 
abgelegt wird: fo fönnen die Reichsftände ihn durch 
einen Bevollmächtigten ſchwoͤren, andere Perfonen bins 
gegen follen e8 in eigner Perfon thun, wenn es anderſt 
die Lmftände erlauben. Iſt alfo der Uppellant frank, 
oder wohnt von dem Drt des Reichsgerichts entfernt: 
fo wird ein Bevolmächtigter zugelaſſen. Diefer muß 
ein Jude ſeyn / warn der Principal ein Jude iſt. Am 
Eammergericht ſchwoͤrt der Bevollmächtigte in feine und 
des Principals Seele. Ben dem Reichshofrath hinges 
gen ſchwoͤrt der Agent nicht in feine Seele. 

Ob Ehurfürften und Fürften von diefem Ende ganz 
frey find, ift befrritten. Für Die verneinende Meynung 
wird angeführt, daß es ihrer Würde zuwider fen. Für 
Die bejähende aber, daß die Reichsgefetse Diefen Eyd ganz 
augemein, ohne Unterſchied der Perfon, vorfchreiben ; 
daß Grafen und Freyherren nicht frey Davon find, ift 
gewiß. Auch das ijt controvers, ob Städte, Gemein« 
den, Zünfte und Colegien den Appellationsend durch 
einen Syndicus, oder vielmehr durch Die älteften Mit 
glieder feiften. Nicht nur der Appellant felbjt muß ihn 
chwoͤren, fondern auch deſſen Sachwalter; daher muß 
fein Name in der Supplik um die völlige Appellations⸗ 
procejfe benennt werden. Ob aber aud) die Käthe der 
Meichsftände, warn fie in der Sache ihres Landesherrn 
als Advocaten dienen, dazu verbunden fenen, iſt beſtrit⸗ 
ten. Doc; ſcheint die Negative richtiger, teil der jlinge 
fieR. U. diefe Perfonen vom Eyd vor Gefahrdefrenfpricht. 

Ein Vormund und ein Eurator einer Weibsperfon, 
ein Geiſtlicher, ein —— find zu Leiſtung 
diefes Endes verpflichtet, aber fein Procurator. 

Mehrere Litisconforten müffen ihn ſammtlich leiten. 
Appellationsgeridht, auch Appellationsfammer, 
heißt ein Gericht, welches lediglich dazu beftimmit iſt, 
daf von andern Gerichten dahin appelliret werden ſoll. 
Kann von ihm nicht weiter appelliret werden: fo heißt 
es ©berappellationsgeridht. , 
Appellativa Nomina. Ale Hauptmennmörter eis 
ner Sprade bezeichnen entweder nur einen einzigen 
Begenitand, eine gewiſſe Perfon oder Sache: oder fie 
find mehrern Dingen, welche mit einander zu einerley 
Gattung, oder Art gehören, gemein. Jene nennt man 
eigenthuͤmliche Namen, Nomina propria, z. €. 
Cain, Abel, David, Jericho, Jordan, Sinai: 
diefe aber beißen gemeinfhaftlihe Benennungen, 
gemeine Vamen, Ylomina Appellativg ı 5. ©. 
Menſch, Stadt, Sluß, Berg. 

So mie dieſe appellativen Nennivörter den eigen» 
thuͤmlichen entgegengefest find, fo koͤnnen fie felbit wie⸗ 
der in zwo Klaſſen abgetheilt werden. Die Dinge, wel⸗ 
che mit einander einen folchen Namen führen, finden 
ſich entweder wirklich in der Natur als für fich beſtehen⸗ 
de Dinge; oder aber fie find nirgends in der Weit ale 
eigne Dinge anzutreffen, fondern eriftiren blos in ans 
dern als Eigenſchaften derfelben, werden aber doch in 
der Rede und Sprache fo betrachtet, als wenn fie für 
fi beſtunden. Die erfteren nennt man pbpfifche Ap» 
pellativa, die letzteren aber metapbpfifche. Menſch, 
Baum, Stadt, Berg, Thal, Hlur gehören zur er» 
ſten Klajfe, weil alle Die Dinge, melde jeder von diefen 
Namen anzeigt, fich wirklich in der Natur als eigne 
Dinge befinden. Hingegen Tugend, Kafter, Weis: 
beit, Stärfe, Schwäche, Jugend, Alter, Leben, 
Tod find Namen, melde ſolchen Dingen zufonmen, 
die ın der Natur nirgends für ſich, fondern immer als 
Eigenſchaften von andern Dingen angetroffen werden. 
Beil man aber in den Sprachen diefe Eigenfchaften von 


— 


Appellativa. 
den Dingen, in welchen fie ſich befinden, gefrennt hat, 


“und ſich Diefelben als eigne Gegenftände oder für fich bes 


ftehende Subjerte gedacht hat: fo hat man ıhnen auch 
eigne Namen gegeben, Die fie als eigene Subjecte vor« 
ftelfen, welche daher auch zu den fubjtantiven Nenns 
mörtern, und zwar zu denjenigen, bon welchen hier die 
Mede ift, zu den appellativen gerechnet werden; aber 
jum Unterichied von den phyſiſchen den Bennamen 
metapbyfifche erhalten haben. 
Noch giebt es eine eigne Klaffe unter diefen appellas 
tiven Nennmwörtern, melde man Collectiva nennt, 
toeil fie eine Menge, eine Sammlung von mehrerm eins 
einen Dingeniausdruden: 5. &. Stadt, Dolf, Haus 
* Seer, populus, turba. Dieſe haben in manchen, 
fonderlich in den aͤlteſten Sprachen, einen eignen Cine 
fluß auf andere mit ihnen verbundene Redetheile, wel⸗ 
cher fich ben den übrigen appellativen Prennmörtern nicht 
findet, Weil fie nemlich eine Menge anzeigen, fo wers 
den oft die mit ihnen verbundenen Zeitmörter in Die 
mehrere Zahl gefest, ob jene gleich in der einfachen 
ſtehen / 5. €. turba ruant, PIN=Dy ink 12090V 


„Das Rolf wählten ihn zum König; Da fteht das Zeits 
wort in der mehrern Zabl, obaleich das Nennwort in 
der einfachen ftebt. Werden ſolche Nennmwörter auch 
ben eigenthuͤmlichen Namen verſtanden, ſo findet ſich 
alsdann eben dieſe Conſtruction, z. E. DIN 107 
.- % 


Aram aber (d. i. das Dolf (Om "Dy) floben. f. 


Tollectivs, auch Diftributiva. 
Db aber gleich Die Appeliativen Nennmwörter vielen 
Dingen gemein find, fo bat man doch in jeder Sprache 
wieder andere Mittel, um ihre allgemeine Bedeutung in 
vorfommenden Fallen in eine individuelle zu verwan⸗ 
deln oder um blog einen einzelnen Gegenstand durch eis 
nen folcyen Namen zu bezeichnen. Dahin gehören die 
Beberden und Die ganze Action des Redenden, der Ton 
der Stimme und gemwiffe andere Redetbeile, als Artikel 
und Fuͤrwoͤrter. Goltz. Zluß eine Benennungz 
die mehrern Dingen zufommt. So bald id) aber fage: 
diefer Hluß, fo wird jene aldgemeine Bedeutung auf 
einen einzelnen Gegenftand der Rede eingefchränft. 


Sieht man auf den Urfprung der ailgemeinen Bedeu 
tung , welche Diefe appellativen Nennmwörter haben: jo 
wird man leicht bemerfen, daß fie dieſe Ausdehnung erſt 
durch den Gebrauch umd durch Pdeenverbindung erbals 
ten haben. Der Gedanfe, daß in den Sprachen diefe 
Namen von vielen oder den meiften Dingen, die ihn 
führen, anfangs abfrrahirt worden fenen, fallt ohnes 
den bey der fo wenig ausgebreiteten und dabey noch fo 
fehr ſinnlichen Kenntnifi derjenigen toeg, die zuerſt den 
Dingen ihre Namen gaben. Alle appellativen Nenn⸗ 
woͤrter Diefer fo wichtige Theil der Sprachen, ohne wel⸗ 
chen weder Wiffenfchaften noch Künfte ausgebreitet und 
duch Schriften fortgepflanzt werden fünnten, waren 
anfangs größtentheils nichts als Benennung und Muss 
Druck Diefer oder jener Eigenſchaft, welche an einer in⸗ 
dividuellen Sache zuerft in Die Einne fiel, und bemerft 
wurde. Daher war diefer Name bios ein Merfmal, 
das auf diefes Object ganz allein eingefchränft war, Ders 
jenige aber‘; welcher dieſe Benennung zuerjt erfand oder 
andere , die fie mit ibm brauchten, fernten nad) und 
nach mehrere Dinge fennen, welche eben diefe Eigenſchaft 
an ſich hatten. Der Gedanke: dies ift aud das! noͤ⸗ 
thigte ihnen die Wiederholung des Namens ab , den er 
dem auch fo befchaffenen Gegenftand gegeben hatte, und 
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ſo wurde durch dieſe und aͤhnlichen ————— 
die anfangs individuelle Bedeutung auf mehrere Dinge 
ausgebrertet und in eine allgemeine verwandelt. 3.8. 
Derjenige, dem zuerft ein Baum in Die Uugen fiel, der 
nannte ihn Aeftausbreiter; es fam ihm ein anderer 
dor die Augen er bemerfte Diefe Eigenſchaft und der Nas 
me ward ihm aud). Den Strom fah er flieflen und hörs 
te ihn raufchen: er nannte ihn den Raufdyenden den 
Slieffenden. Die hohe Eeder fiel ihm in die Augen, 
er nannte fie die Feſtgewurzelte. Die Eiche nannte 
er die Starfflämmige. Es fiel ein gelinder Regen; 
er nannte ihn den Serabträufler. Des Widders Stärs 
fe und fein Vorangehen vor der Heerde brachte ihm den 
Namen des Starken des Fuͤhrers zumege. Den Blitz 
fab er dur Wolfen und Luft fahren, er nannte ihn 
erftrid. Ben Dingen die nicht in Die Sinne fielen, 
ab ihm das ** Zeichen den Namen an die Handy 
* nannte er das Leben Odem. Den Zorn: Naſe⸗ 
ſchnauben. 

Sobald ihm nun Dinge mit eben dieſer Eigenſchaft 
vorfamen und in die Sinne fielen: fo wiederholte er 
den Namen und fo wurde nad) und nady feine Bedeutung 
aligemeiner. Daher fünnen oft Dinge, die fonft feine 
Verwandſchaft miteinander haben und blos in einer ges 
roiffen auffallenden Eigenfchaft mit einander überein 
fommen, einerley Benennung erhalten haben, fo braucht 
j. €. der Morgenländer den Namen Laſchon ſowohl 
von derZunge alsauchvon der um fich greifenden Flam⸗ 
me, er nennt bende, Lekande. Noch jetzt findet man 
« Daber auch appeltative Namen, die für eine gewiſſe Claſſe 
von Menfchen, welche Die Sprache reden ın welcher ſie 
vorfommen, eine eigentbümliche Bedeutung haben, weil 
fie den Gegenftand der dadurch angezeigt- wird, oder 
von welchem fie Diefen Namen brauchen hörten, nicht 
mit andern vergleichen fonnen. So wird oft von dem 
Bauer die ihm nahe gelegene Stadt blos Stadt genannt, 
teil er aufler ihr feine andere fennt und in feinem Dorf 
durch diefen allgemeinen Namen fidy fo beftimmt aus⸗ 
druckt, als wenn er ihren eigenthumlichen Namen ges 
nennt hätte. (Don andern Urfachen die einen foldyen 
Gebrauch veranlaffen fönnen, ift hier Die Rede nicht.) 
Diefe Namen find übrigens auch in allen Sprachen die 
Hauptquelle von Den eigenthuͤmlichen Namen, indem 
dieſe zuerft Ro. einem gewiſſen Gegenftande gege⸗ 
ben twurden, weil man an ihm die Eigenſchaft dadurch 
ausdrucken wollte, die jener Name als gemeines Nenn⸗ 
wort bey andern Dingen anzeigt. Entweder ift daher 
bey einem fo entfiandenen eigenthuͤmlichen Namen blos 
Das appellative Nennmwort benbehalten worden, oder aber 
‚man bat verfchiedene zuſammengeſetzt oder auch ein Bey⸗ 
oder Nebenwort dazu genommen; 5. &. Müller, Be 
er, Siegfried, Sieafeft. Daß diefe eigenthuͤmli⸗ 
chen Namen in manchen Sprachen zumeilen ganz aus 
Bepwörtern oder aus Zeitwörtern entfpringen, davon 
an feinem Drte. ä i 

In Ruͤckſicht auf die Figur find diefe Namen ſelbſt 
entweder einfach oder zufammen gefegt, z. €. Berg, 
Seftung, Bergfeftung. F den morgenländifchen 
Sprachen findet fi von diefer Seite unter den Dia- 
lecten ein. Unterſchied: fo haben die Hebräer gar feine 
oder wenige appellatisen Nennwoͤrter die zufanımenges 
fegt find, die Syrer aber haben dergleichen. ſ. Figur, 
auch Form, Geflecht, Motion u. f. w. 

Andere Charactere wodurch die appellativen Nenn⸗ 
wörter von den eigentbümlichen unterſchieden wer⸗ 
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beißt: es ift in dem Proreffe appellirt, und bie Unterſu⸗ 
hung hängt nöd) vor dem Oberrichter. 


Appellatorius libellus, beißt die Schrift, in 


meldyer der Uppellant feine Appellation bey dem Richter 
ad quem introduciret. ſ. Appellation. 


Appelſine ſ. Zitrone, 
Appendiciä, appertinentia, attinentiaͤ, attribu⸗ 


ta, pertinentiä, Appertinenzien, Zubehoͤrungen, 
Angehoͤrungen, find überhaupt alle diejenigen Stlicker 
oder Sachen, welche unter Dem zu einem gewiſſen Ganzen 
gehörigen Inbegriffeenthalten find. Zn den Urfunden des 
deutſchen Privat Lehn- und Staatsrechte findet ſich fehr 
oft die Formuf: cum omnibus appendiciis, feu attin 
nentiis Ns rtinentiis , oder mit aller Zubebörung. 
Es iſt aber Anh mehrmal uber die Bedeutung dDiefer Claus 
ful Frage entftanden. Wenn ein Bafatl von feinem Lehn⸗ 
herrn ein Gut, oder ein Amt, oder ein fand mit allen 
feinen Appertinenzien , oder Zubebörungen zu 
Lehn empfängt; fo ift Durch die natürliche Bedeutung 
der Worte, und durch eine nothwendige Folgerung alles 
für Zehn zu achten, was in der umfaffenden Benennung: 
Gut, Amt, oder Land concretivifch begriffen wer⸗ 
den-fann; e8 ware denn, daß von dergleichen Gegen⸗ 
ftänden der eine, oder der andere beftimmt ausgenom⸗ 
men tworden, ‚oder daf erjr nad) der Belehnung der Das 
fall zu dem Gute, oder Umte, oder Lande etwas von 
dem Seinigen hinzu gethan habe, ohne jedoch dadurch 
das rehn felbft verftärfen zu wollen (f. Lebneftärfung). 
Wenn aber hinter dem vielbegreifenden Namen: Gut; 
Amt, Land, Gerefhaft u. dgl. und der angehängten 
Elauful; mit Zubebörungen verfchiedene Gegenftände, 
und Rechte, Die Doch fonft m jenen Namen mıt umfaffet 
worden, befonders benennet find, und nicht ausdrück⸗ 
lid) wie Formul: fammt allenübrigen Pertinenzien, 
bengefügt ift: fo beweißt Die Urt diefer Belehrung, und 
die Elauful: mit feinen Pertinenzien nit, daß auf 
fer den befonders fpecificirten Lehnſtuͤcen des Gutes, oder 
Amtes x. auch alle und jede übrige nicht benannte Stu⸗ 
die unter Dem allgemeinen Namen Des Gutes ıc. als wirk⸗ 
liche Lehnspertinenzien mit verliehen worden find. Das 
mit man aber in vorfommenden Fällen gewiß beſtimmen 
fönne, was unterden Appertinentien, oder Zubehöruns 
gen eines vorausgefegten Ganzen zu verſtehen fen; fo 
muß man ſich angelegen fern laffen, aus den Urfunden 


‘ und der pragmatifchen Befchichte voriger Zeiten die wah⸗ 


ve Beichaffenheit folder Ganzen, und die ihnen zukom⸗ 
mende Rechte aufs genauefie fennen zu lernen. So wird 
man z. €. niemals die Zugebörungen einer Burg, (Ca- 
ftram) zu beftinnmen vermögend ſeyn wenn man nicht 
die wichtige Materie von der Errichtung der Burgen ihe 


‚ren Abfichten und Verfaſſungen aus dem ältern und mitte 


lern Zeitalter vollftandig ſtudiert. Wir werden in allen 
Articheln diefer Art unfere Leſer auf diefe Gegenftände 
hinzufeiten trachten. j 


Appendir, heißt bey den Schriftitelfern ein Anhang, 


oder ein Stück, welches am Ende eines Buchs, zur Er⸗ 
läuterung eines vorhergehenden Stuͤcks, angehängt wird. 
Man holt auch wohl darinn etwas nad), mas man vor⸗ 
ber ausgelaffen hatte 5; oder man nimmt Gelegenheit, 
etiwas neues, das mit der vorher abgehandelten Diaterie 
in Verbindung ftehet, noch an zu bringen. 


Apperception, ift ein von dem Herrn von Leibnitz 


eingeführtes Wort, welches eben foviel heiffet, als Bes 
wußt fepn, davon alfo unter dieſem Namen mehreres 
zu finden, 


den, wird man unter Nennwort finden. 


e Appe tit, oder Appetitus, wird bisweilen fo weitlaͤuftig 
Appellatorio. Die Sache ſchwebt in Appellatorio, 


genommen, daß es ſowohl eine jede Begierde, als auch 
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das Gegentheil einen jeden Abfcheu oder Abneigung bes 
deutet. f. Abfcheu, und Begierde. Appetitus heißt 
auch das Vermögen felbft etwas zu begehren, oder zu 
verabfcheuen. Es ift aledann der Appetitus entweder 
( fenfitivus) ſinnlich, oder (rationalis) vernünftig. 
Der letere bezieht ſich auf Gegenftande, welche nicht ın 
Die Sinnen fallen. f. hiervon weiter Begebrungsfraft 
und Begierde. 

Appetit. Im weitläuftigen Verftande bericht man uns 
ter dieſem Wort, ein Verlangen nach Speife , Getränf 
und Beyſchlaf ʒ im engern Verſtande aber nur eine Ber 

gierde nad) Speifen. Ben derjenigen Deranderung im 
Magen, worauf der Appetit —— entſteht eine unan⸗ 
genehme Empfindung in der Seele, Die nicht anders; 
als durch den Genuß von Speifen gehoben werden kann. 
Man kann alfo bey dem Appetit drey Veranderungenz 
welche auf einander folgen feftfegen. Erſtens die Ders 
änderung im Magen; jweytens Die darauf folgende uns 
angenehme Empfindung in der Seele; die drittens auf» 
hört, fobald Speifen In den Magen gebracht werden, 
uud da dieſe 

im Mutterleibe ſchon ihren rn nehmen und unmits 

telbar auf einander folgen; fo fommt es, daß jeder 

Zeit, nach einer foldyen Veränderung des Magens und 

der darauf folgenden unangenehmen Empfindung in der 

Seele, aus der Analogie eines folchen Falles mit den vors 

hergehenden eine Begierde nach Speifen oder rin Uppes 

tit erregt wird, um dadurch Die unangenehme Empfins 
dung aus dem Wege zu räumen. Die Urfache des Ap- 
petits wird num von den Phyfjologen verfchiedentlich ange 

eben. Der Magen wann er leer von Speifen üft, sieht 
eh immer mehr und mehr jufanımen , bie ſich endlich 
die fehr empfindliche Magenfalten berühren, an einans 
der reiben, und dadurd) eine unangenehme Empfindung 
entſteht. Diefes wird als Die erfte Urſache des Appetits 
angefehen. Die andere wird in den Reitz des Magen: 
fafts, den er an dem empfindlichen Magen verurfacht, 
geſetzt. Die aus der Aorta entflehende Arteria Eoes 
haca, wie unter dem Artidel Dulsadern angeführt wers 
den wird, giebt Aeſte in —— die ſich in die kleinſte 

Zweige vertheilen, und in Verbindung der Blutadern ein 

Res von Gefaffen bilden; diefe Eleinfte Pulsadern geben 

Abfonderungscanäle ab, die ſich in die Hole des Mas 

gens öffnen, und in diefelbe eine Durchfichtige, etwas 

falzige, aber auch in den gefräßigiten Thieren, nach 
allen angeftellten Verſuchen weder aid noch laugenars 
tige Feuchtigkeit ergieſſen. Dieſer Magerfaft wırd nun 
wie alle übrigen Feuchtigfeiten im Körper bey einer lan⸗ 
gen Enthaltfamfeit von Speifen ſcharf, reißt dadurch 
den Magen , und ermedt Die Eſſensluſt. ann nun 
die Speifen in den Magen fommen, fo dehnen fie 
denfelben aus, entfernen Die vorher an einander gerie⸗ 
bene Magenfalten von einander, und vermiſchen ſich, 

nachdem fe l 

Theile zerrieben worden find, mit.dem Magenfaft, vers 

dünnen ihn, benehmen im feine Schärfe, hindern ſei⸗ 

ne Würfung auf den Magen, und vertreiben dadurch 
nad) und nach den Appetit. (Mebreres wird unter dem 

Artidel Magen und Hunger vorfommen.) Aus diefen 

eben angegebenen Urfachen des Appetits fieht man nun ; 

warum ölichte und fette Dinge, wann man fie in Mens 
ge genießt, den Appetit fo fehr verderben, und warum 

im Gegentheil die Salje denfelben hervorbringen? Fet⸗ 

te Sachen hindern nemlich die Zufammenziehung des 


Magens, durch die Erfchlappung, welche fie verurfas , 


chen, und wideln die Schärfe des Magenfafts ein; Die 
Salje befördern im Gegentheil durch ihren Reig den Ap⸗ 


Phänomene wahrſcheinlich bey der Frucht 


durch die, Kraft des Magens in Die Fleinfte 
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petit. Eben fo begreift man leicht, warum in bigigen 
Fiebern, mo bie flußige Theile fo fehr verſchwendet were 
den, und in andern Krankheiten, Die eine Zaͤhigkeit der 
Säfte zum Grunde haben, wodurch die Secretion des 
Magenfaftsz fo wie alle übrigen Gerretionen nicht ge⸗ 
börig vor ſich gebt, der Appetit mangelt ? 

Appetit; Sebler des Appetits. Die Krankheiten 
und Fehler des Appetits beiteben überhaupt darinnen, 
daß enttweder der Appetit vermindert mird, oder man« 
gel oder zu groß, oder verdorben ift. Diejenige Krank 

eit , worinnen der Uppetit vermindert ift, wird die 
Dpforerie, und diejenige bey der er gang fehlt, die 
Anorefie, genennt, und beyde find alfo nur Stuffen- 
weiſe von einander —— Die Anore xie ſelbſt 
wird einge.yeilt in die Aſitia, und Apoſitia. Die 
Afitia beftehet in einem bioffen Mangel des Uppetits, for 
daß die Patienten ſich lieber alter Speifen enthalten, dem 
ohngeachtet aber feinen Eckel empfinden , warn fie Dies 
felbe genieffen. Das Gegentheil wird bey der Apofitia 
bemerkt. Ben der die Kranken nicht nur feinen Appetit; 
fondern auch Eckel und Abfcyeu vor den Speifen haben, 
fo, daß fie diefelbe nicht ſehen und nicht riechen fün« 
nen, Die Urſachen diefer Krankheit liegt in einer Schwä- 
che des Magens überhaupt, und aud) in einem verdors 
benen Magenfaft, der den Magen nicht mehr reist, und 
Appetit erweckt. Alles dasjenige alfo meldyes Die eben⸗ 
benannte Würfungen herverbringen fann, wird. als eis 
ne Urfache derfelben anzufehen ſeyn. Hieher gehören 
nun verfdyiedene Dinge. 3. E. ori 

1) Alle in zu groffer Menge genoffene Speifen, die) 
teil fie micht von dem Diagen verdaut werden fünnen, 
Eruditaeten zurüc laffen; ae fette zähe unverdauliche 
Sachen, die den Magen ſchwaͤchen, und den fonft in 
feiner Miſchung vofommenen Magenfaft einwickeln, 
und dadurch feine reigende Schärfe ftumpf machen, 
2) Diejenige Dinge,weldye die Miſchung des Magenfafte 
in dem Magen verandern, wie alle erdichte abforbirende 
Körper, die vielleicht den Magenfaft in ſich faugen, feine 
BWürfung hindern, und, indem fie (zumal wann fie zu oft 
genommen werden) die Wände des Magens verkieiftern, 
den Appetit Dadurch hemmen. Se follen fie die Indianer 
vermoͤge der abforbirenden erdichten Mittel öfters dren bis 
vier Tage — fie reifen den Hunger und. Durſt 
bertreiben. Sie brennen nemlich Conchnlien, gerreiben 
fe alsdann in Kalk, nehmen von demfelben, und Tas 

csblaͤtter gleiche Theile, Fauen fie alsdahn in eine 
Maſſe zuſammen; machen hierauf Erbfen groffe Pillen 
daraus, trodnen fie im Schatten, und nehmen „ wann 
fie durch Wuͤſteneyen reifen, mo fie weder etwas zu effen 
noch zu trinfen finden , eine von Diefen Pillen zwiſchen 
der Unterlippe und die Zähne, faugen beſtaͤndig Die Feuch⸗ 
tigfeit davon in fich, und legen , wann fie vergebrt ift,tieder 
eine andere an ihre Stelle,folang bis fie ihre Reiſe bollendet 
haben. Aue faule Subftanzen benehmen auch den Appetit 5 
denn wann man nur einen halben Gran oder aud) noch 
weniger von einem faulen Ep mit Broſamen vermifcht, 
und in eine Ai formet und verſchluckt, fo entfteht eine 
wahre Apofitia, die aber durch ein wenig Sigwaſſer 
gar bald kann gehoben werden. Der Brandtemwein it 
endlich auch eine Urſache, Die Durch Verdickung des Mas 
genfafts die Effensluft vertreibt. 

3) .Diejenige Mittel, welche die Zubereitung dies 
fes Safts in Unfehung feiner Miſchung hindern, 
find aud als eine Urſache der Anorerie anzufer 
ben, Dabin ift nun der altzuhäufige Gebraud ver 
dnnender Mittel zu rechnen, die der gehörigen Zube: 
seitung der abzufondernden Säfte gar fehr nach einiger 


Appetit, 

Zeugniffe zuwider find, und Daher auch zur Ubfonderung 
eines rohen Magenfafts fehr viel beytragen. So ift ein 
Beyſpiel vorhanden , daß ein Menſch auf Anrathen eines 
Bundarztes im Frühling, morgens frühe, eine Menge 
DMolfen von Ziegenmildy zu fich genommen, und dadurch 
den Appetit, mit Verluſt der Kräfte feines ganzen goͤr⸗ 
pers, gefunfen ift. Eben fo zahlt man hieher die übele 
Beſchaffenheit der zur Verferti des Milchſafts be⸗ 
— Eingereide, z. E warn verſtopft, ſeirrhoͤs 
nd, oder Geſchwuͤre in ſich haben, wodurch der benach⸗ 
barte Magen Noth leidet. Die Eingeweide des 
s Körpers find überhaupt fo mit einander verbunden, daß 
der sehler des einen, einen Einfluß auf die Geſundheit 
des andern hat, und wann alfo durch franfe Eingeweide 
fein gefunder Mitchfaft verfertigt wird , fo wird das 
ganze Geſchaͤfte der Ernährungrleiden, die feften Theile 
und alfo auch der Magen ge ıcht werden, das Blut 
und von dem Blut abgefonderte Säfte wie der Magenfaft 
ihre gehörige Mifcpurig verlieren, und alfo der. Appetit 
 Verlohren.geben. So hat man ein Bepfpiel bon einem 
» Bauern, der einen großen Eckel gegen die Gpeifen, ver: 
bunden mit einer Härte unter den furgen Rippen auf 
der linken Seite, und eine Blepfarbe über den ganzen 
Körper gehabt hat. Mach dem Tod hat man einen fehr 
ſchlappen Magen, und in bemfelben fehr harte Kügelgen 
. —— ob er gleich ſechs Monate hindurch nur flußige 
hrungsmittel zu fi genommen hatte... Un fiatt des 
Netzes ſahe man blos die Fibern, zwiſchen welchen ge⸗ 
woͤhnlich das Fett fist. Die. Leber mar gefund , allein 
der Mil; feirrhös, und hienge weder an dem Z ell 
noch an dem Rey, man bemerkte auch nicht an ihm bie 
fogenannte kurze Gefäße, welche Magen und Mil; mit 
einander verbinden, fondern er umgab die linfen Nieren 
unter der Fetthaut deffelben fehr feit,. und glaͤnzte mis 
wann er gebraten, worden wäre; an dem linken Nieren 
mar aber nichts widernatürliches zu fehen. Ein anderer 
junger Menſch wurde, nachdem. er den Abend vorher 
einem: groſſen Gaſtmahl beygewohnt hatte, in der nem⸗ 
lichen Racıt von Magenfchmerzen uͤberfallen, die im 
Anfang ganz gelind waren, nachher aber ſich ſehr ver⸗ 
mehrten, und bald dieſen, bald jenen Theil einnahmen. 
Er klagte dabey bald über heftige Kopfſchmerzen/ bald 
üuͤber Magenkrampf, Leibes⸗ und Gliederſchmerzen/ mit 
heftigem Erbrechen, ſo bald er etwas gegeſſen oder ge⸗ 
trunfen hatte. Zu gleicher Zeit war auch ein anhaltendes 
—— gaͤnzlicher Mangel des. Appetits, beſtaͤndiges 
pen wegen der unaufhoͤrlichen rzen vorhan · 
den / bis er endlich nach einer achtzehn monatlichen Kranf⸗ 
it ſtarb. Nachdem man die Leiche geöfnet, fo fand man 
in den Hirnhoͤhlen ben zwey Pfund Haren Waſſers, und 
die Puls» und Blutadern dejielben waren mit einem Dis 
‚den Blut angefült. An der obern Oefnung des Magens 
mar ein oh und ftinfendes Geſchwir, das ſich bis 
in die le des Magens erſtreckte befindlich, und der 
Magen felbft war mit verdorbenen und gallichten Säften 
angefuͤllt, übrigens aber in dem Unterleibe alles gefund, 
Ein anderer hatte fange Zeit eine blaffe hbele Gefichte- 
farbe und dabey Gefdywülfte um Die Gelente der Finger. 
Er tranke ſehr gerne ftarfesBier, hatte abengegen Speife 
und Trank einen großen Eckel, ſo daß er ſie nicht bins 
unterbringen konnte. Durd einige Mittel erweckte er 
bey ſich ein Brechen , wodurch er eine Menge Schleim 

und vielen Enter verlohr, und da nachher diefes 
nicht mehr erfolgen wollte, fo bielte er ſich fur gefund 
und brauchte weiter feine Arzneyen mehr. Er befam 
aber bald hernach den falten Brand an dem finten Fuß, 


der durch. chirurgifche Huͤlfe geheilt: wurde, bald aber 


zen 200 angriffe, fo gefhmwind-fih.ber,die 


Enter ausgervorfen hatte,- fiarb. 
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Zerße bap er drey Monate en als er den 
dep Leiche fand 
man alle Eingeweide ſeht verdorbeny ih einen Menge 
Epter angefüllt, der fo fehe ftanfe, daß man-die Sertion 
m de * la Pre „ derberben die ent · 
eber N x fuͤnſtliche unterdruͤckte Excretione 
die Miſchung der Saͤfte. So iſt rm ni 
zimmer bey der Verftopfung der monatlicyen Reinigung 
den Appetit verlieren. Galenus ergäblt, daß-jcmand, 
ber uber ben. Tod feiner Frau fehr betrübt r ſich dange 
Zeit vom dem vorher fehr baufig gebrauchten. Benfchlaf 
habe enthalten müffen,. plöglich allen Appetit verfohren, 
und fobald er. ſich zum Eſſen gezwungen, daffelbe wieder 
weggebrochen habe, Er. wurde auch ven Dieferm Uebel 


nicht eher befrept, als bis er zu feiner norigen Gewohn⸗ 


heit wieder zuruͤcklehrte. 


4) Hindert alles dasjenige den Appetit — —E die 


Menge des Magenfafts vermindert. Daher leidet der 
: Wppetit bey foldyen Perſonen / die den Speichel igu ſtart 


auswerfen; denn da der Speichel und der Magenfaft in 
Anfehung ihrer Ratur ſehr miteinander übereinfommmen, 
nur daß der Magenfaft etwas fchärfer iſt, als der Spei: 
dyel, fo wird in dem Fall, da der Speichel nicht in-der 
gehörigen Menge hinuntergeſchluckt wird, die Menge 
der Heuchtigfeiten, welche den Magen reisen und auch 


« bie Speifen auflöfen follen; vermindert, und Daher muß 


ı die Effensluft ic 


Mi verlieren. :Sop hat. man beyreinens 
jroolfjahrigen Mädchen, dem aus einem Geſchwir in 
der Linterlippe der Speichel beftändig ausflofie, bemerft, 
daß es vend die ſem ftarfen. Speichelfluß: eınensfehr 


“ magern und fleinen Körper hatte ; nachdem aber diefes 


‚ alien dener, welche von hitzi 


Uebel geheilt war, fo an Kräften zunahm, daß ſie in 


kurzer Zeit die rg Größe erlangte. Ruy ſch bat 


öfters beobachtet, daß aus dem Veriuſt des Speichels 
ein Eckel gegen die Speifen entfianden, deswegen er auch 
| m Krankheiten genafien, 
anriethe, daß fie den Speichel hinunterſchlucken möchten, 


under. hat bemerft , daß mann in langwierigen Rranf. 


heiten der zu haufig bingı de Speichel int altzugroßer 
Menge ausgeworten wurde ‚Dielämftände der Kranfen 
ſich immer verſchlimmerten, da fie, mann fie mie drey 
Tage lang denfelben gedultig einfaugten, fehr bald und 


= glüclich geheilt würden. : Wann ferner die Wände des 
': Magens , und die in denſelben faufende Gefaͤße von 


äußerlichen Urſachen zuſammengedrückt, verengert und 
En werden, fo wird die-Abfonderung Des Magen⸗ 


afts dadurch gefiört, und der — * mindert ſich 3. 
mn 


ı 8. ein fechsjähriges Mädchen, 


adıdem ihr Kobr⸗ 


je ſchon fange ausgezehrt war, Schmerzen unter den 
kurz 


hatte, daß 


"das Fett den Magenfaft ftuntpf machte, 
eine zu große Menge von Fett die Gefäße deſſelben zu⸗ 


en Rippen, Mangel des. 4 rm. ſ. w. woran 


fie bald hernadı ftarb. Ben der des Unte rleibes 
fand man, daß die Leber faft die gan le des Unter⸗ 
leibes einnahme, und der Magen fo ückt 


er von dem And. ganz abgefondert zu ſey 
ſchiene. Befalius hat bemerkt, daf ben Fetten Mens 
ſchen der Magen zuweilen nady der innern Fläche nr fo 
mit Fett befent gefunden wurde, daß ſolchen Derionien 
deswegen der Uppetit benommen wurde, nicht als wann 
fondern weil 


fanımendritt und Die Abfonderung des Magenfafts bins 
dert. Eben diefes koͤnnen nach andern Beobachtungen 
Steine im Magen, die man: zuweilen in großer Menge 
und von ausnehmender Härte in demfelben gefunden bat, 
bewerffteligen. Verhaͤrtete Cxctemente die fich in dem 
großen Darm. anhaufen und denſelben ausdehnen ; den 


— 
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gamen Nahrungskanal umd deifen Gefäße dadurch fpan- 


nien, berengern, und die Abfonderung des Magenfafts 


“ erfchiweren / find auch als eine Lirfache von der derlohr⸗ 


> nen Effenshuft anzufehen. Auch ale übermä 


e Aus⸗ 
leerungen im Körper, entweder durch den Stuhlgang , 


‚gder Durch Urin und Schweiß hemmen den Appetit da⸗ 


anderer hatte einige Jahre hindurch einen 


durch daß die feſten Theile geſchwaͤcht, und die Abfon- 
derungen der flüßigen Theile, und folglich aud) des Ma⸗ 
nfafts geringer iwerden. Eine übele Beſchaffenheit des 
in —* feiner Structur traͤgt auch nicht 

wenig zu Diefer Krankheit bey. So hat man bey einem 


; sömifchen Weib, die ſchon viele Jahre hindurch Den 


Appetit verlohren hatte und mit einem trocknen Huften 


>. md ſchweren Athembolen geplagt war, nach dem Tode 
ade Fıbern des 
xungenflligel ſo verhaͤrtet zu „ daß fie eher einem 


ens hart und ſchwarz, und drey 


bſtanz ähntidy waren. Ein 


Stein, als einer weichen 
Loor Speis 


* fon, und Brechen, daß er nur Durch trinken ſich erhalten 


Woaſſer angefüut, das Neb jo faul, daß es beym Befüh- 
len zetfieley die —* 


mußte. Sn der Leiche deſſelben fande man den Leib mit 


e war zerriſſen, und die Häute 


- zufammmengewachfen. Man entdectte auch in dem Magen 


ein Loch, und derfelbe war überhaupt faum fo groß, als 


* eine Nuf. Endlich 


5 ſtbren alle diejenige Dinge den Appetit, tele 
che den Magen gegen die Action des Magenſafts 


: unempfindlich machen. -: Hicher find vorzüglicd der 


v und ber ‚Opiate zu rechnen. 


alzuhäufige Gebrauch: der fchmerzftillenden Mittel 
Willis, ein ehemals 


berühmter Arzt bezeugt dieſes, daß zu d genom⸗ 


miene Opiate den Appetit verhindern, manchmal auch 


an zerſtoͤren. Gemüthsaffecten, befonders Traurigs 


st eit, ya: auch ſelbſt die Freude benehmen den Appetit, 


wie man dar oft an ſolchen Perfonen fieht, die durch 


Fröhliche Nachrichten , oder aber durch Furcht, Schre⸗ 
. den. u, dal; Den Hunger, welchen fie vorher gehabt haben, 


plöglicy verlieren „ meil die von den Gemüthsaffecten 
erregte größere Empfindung: denjenigen Reiß / welcher 
von dem Magenfaft berfommt , auslofcht. - 
Die: Anorexie laͤßt ſich leicht erfennen, ‚die Urfachen 
derfefben laſſen fid) aber oft ſchwer entdecken. 
Daß die Anorerieeine Kranfheit von den gefährlich- 


ſten Folgen ſeye/ Käpt fich leicht begreifen, wenn. man nur 


ein tmenig von Det Decomentie des Körpers: unterrichtet 


© Aft.. Durch die befländige Bervegung des Bluts, und 


4 fe m die feften 


das Meiben der feften an die flüßige, und der flüfs 
ie geben täglidy eine Menge von 


nfelben durch verfchiedene Abfonderungen , nemlich 


durch den Schweiß, ‚Urin und Stuhlgang weg, und da 
Ddieſe verlöhrne Theile alle muͤſſen wieder erſetzt werden, 


wann die Befundheit des Körpers beftehen fo, und über» ⸗ 
dem / wann kein neuer Chylus ins Blut kommt, daſſelbe 


ſcharf wird und zur Alealeſtenz ſich neigt, ſo leidet alſo 
bey der Unorerie, in welcher wenig und ſchlechter Chylus 


ins Blut gebracht wird, das ganze Geſchaͤfte ber Crnaͤh⸗ 


zung, und wann fie. allzulang Dauert, fo geben die Kraͤfte 


des Körpers 'verlohren,.:es erfolgen 
endlich 


Ohnmachten, und 


der Tod. : Denn, wie ein berühmter Schrifft⸗ 


ſteller fagt, weder die Gefunden noch Die Kranken fonrien 
dhne Pahrung leben. Auch Hipporrates hat ſchon 


bemertt/ daß in langwierigen Krankheiten ein vollkom⸗ 


mener Eckel gegen Speiſen von ſeht übeler Borbedeutum: 


en. Denn fie zeigt jcderzeit an, daß die feſten Theile 


Ei defdwoächt find, und die flüßigen Theile, befonders 


der Magenfaft nicht die gehörige Mifchung und fr 
Genben Day: Gammm Ahnen Bet fine man An m 


ſchlechter 


Yopetit 


ippocrates, daf es nemlich eine ſchlimme Sach. 
en, wann die Patienten im Unfang der Krankheit noch 


guten Appetit hätten, den fie aber am Ende derfelben 


twieber verloren ; im Gegentheil waͤre es weit beifer, 


« warn bie Kranfen im Anfang feinen Appetit empfännen, 
aber am Ende denfelben wieder erlangten. Die Urfache 
»; davon ıft auch leicht einzufehen. Bey: denjenigen nem 


lich, die im Anfang einer Krankheit einen guten Appetit 


* haben, wird entweder der Magenfaft zu ftarf abgefen- 


dert, oder feine Mifchung ift nicht die beite. Der aus 


©. den 'genoffenen Speifen verfertigte Milchfaft mird nun 
in einem ſchon kräntlichen Körper nıcht in gefundes Blut 


verwandelt werben fönnen, ſondern im Gegentheil die 


Patienten befchtveren, Die Erudität der Säfte vermehren, 


und die Krankheit verlängern. Aus robem und nicht ge⸗ 
hoͤrig | Blut wird nach und nach ein 

agenfaft abgefondert , und daher am Ende 
Bey den Benefenden 


die Eſſensluſt vermindert werden. 
n die Epeifen öfters.eine Anzeige, daß 


ift der Eckel 


naoch Ueberbleibſel von derjenigen Materie, welche die 


Krankheit hervorgebracht hat, ın dem Körper vorhanden 


find, und daher ein. Rückfail derfelben zu beforgen ſih. 
" Wann aber die Patenten den im Anfang der Krankheit 
verlohrenen Appetit zulegt wieder beksmmen, fo bemeifet 
dieſes, daß Die vorher verdorbenen Säfte und gefchtwächte 


efte Theile nunmehr ſich wieder ihrer natürlichen Bes 


ſchaffenheit nähern. Endlich iſt die Unorerie, na 


fie von dieſer oder einer Lirfache herkommt, mehr ößer 
weniger beilbar, Wann fie von dem Mifbrauche geiſti⸗ 
mo. nfe en eht / ſo iſt fie, zumalineinem Korper, 

mit boͤſen Saͤften angefuͤllt iſt, ſchwer zu vertreiben. 
St ein langwieriger und haͤufiger Gebrauch kuͤhlender 
und verdunnender Mittel Die Urfache davon, ſo wird ſie 
auch nicht fo leicht geheilt, weil dabey der ganze Körper 


gewoͤhnlich vielen Fehlern unterworfen ift. Bann fie aus 


gehemmten gernöhnlichen Auslecrumgen entfpringt , fo 
raumt man fie eher weg, als wann fie übermäfige Ays- 
feerungen hervorgebracht haben. Die Heilung derjenigen, 
welche aus zu ftarf ausgeworfenem Speichel entitanden, 
ift air beften noch zu bewerkſtelligen. Die durch haͤuft 

genommene ſchmerzſtillende Mittel erpeugte Anorerie ıt 


‘wegen der. Inempfindlichfeit des Ma ſchwer zu 
ben. Haben ſie Gemuthsaffecten er rg Phae m 


fie von felbft, wenn biere Uffecten ſich beruhigen; es müßte 


dann ſeyn, daß fie fhon den ganzen Störper zerrütter 
’ ‚hätten, ! 


ten. Diejenige aber iſt am ſchwerſten aus dem Meg 
zu raͤumen, welche nemlich von verdorbenen @ingemweider, 
Zuſammendruc ung oder ſonſt fehlerhaften Structur des 


Magens entſteht. Die Heilung dieſer Krankheit muß 
den Urſachen angemeſſen ſeyn. Wann alſo durch die 


gehoͤrige Zeichen ‚erhellet, daß eine Menge Ctuditaͤten, 
oder unberdaulicher / oder, abſorbirender Mittel die Urs 
—— von dieſer Krankheit fen; ſo muß man nad) vor⸗ 


“her gebrauchten "Digeftiomittel zu brechen geben: : und 
ı Hippocrates bat fchon angerathen, daß man ſolchen 
..Kranten, die Mangel an Appetit, Schwindel und bit⸗ 


tern Gefchmad im Mund/, aber fein Fieber 8 
mittel verordnen folte, Bey der A mei ch —* 


Schleims oder Saͤuren im Magen: muß man bittere 


aromatiſche Arzeneyen / Wermuthwein, mit dem Ge⸗ 
brauch· von Laugenſalzen verbunden, geben. Bey ‘vor: 
handenen gallichten Unreinigkeiten find Mittel aus Sal⸗ 


** 'oder auch Meergwiebelhonig dienlich. Wann 
man a 


uf dieſe Art die Cruͤditaͤten zum Auswurf zuberti⸗ 


«tet bat, fo muß man unter dem gehoͤrigen Verhalten 


Brechmittel „eben, und wann der Magen gereinigt if 


: Benfelben durch. bittere Sachen wieder zuitärten oo 
i 


Appetit. 


Sind geiftige Getränfe die U von 
weſen A faure Mittel n — Hat nn mn 
tiger Gebrauch von kuͤh 


Eben fo muß man, die von.einem zu ftarf {Dt 


enem ichel entſtandene Unorerit, Du i 
* ben zu heilen bemüht ſeyn Mens —* 4 
Wann der Magen von Aufferlichen Uirfachen: zufehr us 


richten / da 

aud) die ver - 

s renden ur di ſoiche Dinge, welche ohne viele 
Verdauungskraft des in Blut verwandeltimers 
- den können, 8. E. Durdy Enery Rleifchbruben, die 
mit Zitronenfaft etwas ſaͤuerlich gemacht worden find. 


: . Endlich wirddie ‚einen wnvorfichtigen Gebrauch  : 
‚ von Schmerz ſtillenden Mitteln erjeugte Unorexie, durch 
- fäuerliche und geiftige Urgeneyen geheilt. Die Säuren 


binden nemlic die Kräfte der Schmerz ftillenden Mit 
tel, und die Geiſtige reigen den Magen. Hieher gehören + dem 


nun die gewuͤrzhafte vegetabiliſche Eſſenzen, die mır dem 
verſußten ———— gemacht worden ſind. 
Unter die zweyte Claſſe von Fehlern des Appetits, ges 
« hört der zu groſſe Appetit / und man rechnet hieher ir] 
Krankheiten ; nemlich die Addephagie oder die Gefraͤ 
figfeit, Die Cpnorerie oder den Appetitus Caninus 
"he Addepbagie it nl orobl ein Werlangen nad 
ep iſt nicht ſowohl ein en na 
Speifen, wie ben dem Hunger, fondern eine heftige 
Begierde, nad) vielen Speifen, Der Magen wird das 
durch zu ſtark angefütlt, feine Wande fehr ausgedehnt, 
und indem das Zwerchfell in feiner Bervegung gehindert 
wird, fo entſtehen daher Beänaftigungen, zu demen ſich 
* > gewoͤhnlich Eckel und Magentrampf zu geſel⸗ 
len pflegen, 
Die Ürfachen der Uddephagie find theils phyſiſch, theils 
moraliſch. Die pbufifchen Urfachen find in einer befons 
dern Einrichtung des Magens zu ſuchen. Da nemlich 
räfige Perfonen, nicht blog eine Begierde nach Speis 
en, fondern nady einer Menge von Speifen haben, und 
* Diefelbe zu ſich nehmen, fo muß ihr Magen entweder zu 
viele Speifen in fidy nehmen, oder zu geſchwind Diefelbe 
verbauen und austreiben fönnen. Ein von Natur fchlaps 
per Magen, läßt ſich leicht ausdehnen, und läßt auch 
die genojfene Speifen leicht wieder von ſich, zumal; 
wann der Pförtner (Pylarus) befonders nadıgiebt, wie 
bey Knaben und jungen Kindern, die beitändıg Nahrung 
zu ſich nehmen und verlieren, und bey denjenigen, deren 
Magen eine groͤſſere Höle in ſich Ichlieft , als nlich 
6 Ein folder Magen aber; fo wie auch einer; der ſehr 
ark ift, und deswegen die Speifen geſchwinder vers 
dauet, und fie auch eher aus feiner Höle heraustreibet, 
erfordert eine gröffere Menge von Speiſen. So bat man 
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Leuten bemerkt, die ihrem Leben auſſeror⸗ 
daß ihre Magen faum 
"Magens 
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und von da’ in die Lungen gebracht werden, te 
ungen, und falfche Lungenentzundungen; und 

wann fie durch die — i 

kammer; und don da Im den ganzen Körper durch die 

Aorta gebracht werden, fo verderben fie die Säfte, ber⸗ 


fte eine Menge von 
Epeifen nicht zum Beten des Körpers zubereiten koͤn⸗ 
nen, fondern nothiwendig davon beſchwert werden nilıffen, 
Die Heilungsart der Addephagie ift entweder gegen 
die Kranfheit jelbft, oder gegen die Wirfungen derfelben 
pin. Die Heilung der Krankheit felbft iſt blos 
urch vernünftige Vorftellungen, und durch eine ſtrenge 
Diät zu bewerkſtelligen. Edel, Drüden, Magenfrtampf 
u. dgl. werden dur) folde Mittel, melde den Magen 
erfhlappen, aus dem Weg geräumt; Eruditäten ſchaft 
man duch Digeftivfalge und Purgiermittel hinweg;, 
und die nemliche Arzneyen find gegen Grimmen, Bild 
bungen zu gebrauchen, und der Durdylauf wird durch 
Die Rhabakber geſtillt. A 
Der Appetitus Caninus, oder die Ernompie, 
ift eine Art von allzugroßem Uppetit, wo die Kranfen 
diel eſſen, und das gegeſſene faft unverändert; durch 
Brechen und Durchlauf wıeder von fid) geben. Ob fie 
n+ ſo brechen 
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fie —* wann Der Magen leer ift) auſſer einer ſauten 
und ſchle 


imigten Feuchtigkeit nichts weg, ſondern wer⸗ 


den nur mit ſaurem — Cpnorerie 
ra 


oder auch Lycorexie teird Diefe Krankheit Desivegen ge: 


nannt, weil-die Patienten gleich Hunden und Wölfen 


einen frarfen Hunger haben, und wann fie bie zum Lies 


bermaas gefreffen , daſſelbe wieder wegbrechen, und 


alsdann von neuem wieder Speiſen zu ſich nehmen. Sie 
unterſcheidet ſich von der Bulimie durch das Brechen 
und den Durchlauf, welche mit ihr verbunden find, 
da man bey der Bulimie anſtatt dieſer Zufaͤlle Oohnmach⸗ 


ten zu beſorgen ha 


t. 
Aus dem vorhergehenden erhetiet, daß der natirliche 


x Mppetit von dem Yneinanderreiben der Magenfalten , 


: und von dem Reiz / den der Magenfaft an demempfind« 


lichen Magen verurfacht, entſtehe. Des allzugroße 


> Appetit fommt alfo von der Vermehrung dieſer beyden 


‚ che den Magenfaft in den 


auch von einer fhärferen Ab⸗ 


Urſachen, und befo ) J 
ſcheidung des Magenfafts in dem Magen yundvon ei: 


ner größeren Schaͤrfe deffelben ber. les dasjenige 
alfor was diefe beyde Urfachen des natürlichen Uppetits 


vermehrt, giebt eine Lrfache dieſer Krankheit ab. Daher 


1) ein allzuhaufiger Gebrauch von ſolchen Nahrungs; 
mitteln oder Drdicamenten, welche den Magenfchleim 
von dem Magen zu ftarf abteifdpen, und dadurch ders 
— die Oefnungen derjenigen Gefäße, wel» 
agen ergießen, eine größere 
Menge davon abfondern, den einen alzugroßen Appetit 
rvorbringen. So bezeugen Benfpiele , daß auf den 
äufigen Genuß von Feigen, durch welche der Schleim 
zu ſehr von den Magenmwänden ausgeführt worden , ein 
Hundshunger erfolgt ift. | 4 
2) Wird der Appetit ſehr vermehrt, wann durch ir» 
gend eine Urſache das Blut zu ftarf nach dem Magen, 
und den den Magenfaft abfondernden Gefäßen hin 
ffürmt, fo wird dadurd) der Magenfaft theils fchärfer, 


- theils in größerer Dienge abgefchieden. Diefes kann a) 


eine falte Luft verurfachen, welche die Fibern in der 
Peripherie des Körpers ſtark zufammengieht, Dem Blut 
den Eintritt in die zufammengezogene Gefäße verfagt , 
und daffelbe nach den inneren Theilen bintreibt, Daher 
folche Perfonen , welche fange Reifen über kalte und mit 
Schnee bededte Berge machen müffen , zumeilen von 
dieſer Krankheit überfallen werden. b) Das hypochon⸗ 
drifche Uebel, bey dem das Blut Durch Die meiften Ein⸗ 
geweide im Unterleib ſchwer careulirt, den Magen aus: 
genommen, in welchen es in größerer Menge bineinfließt, 
und daher mehr , und auch ſchaͤrferen Magenfaft abs 
fondert , weil mit dem bupochondrifcyen Liebel fcharfe 
Säfte verbunden find. 

3) Wird diefe Kranfheit durd) alles dasjenige erzeugt, 
was die Saure in den erften Wegen vermehrt, wie j. 
€. a) die allzugroße Schwäche der Eingemweide im Unter 
leıb, wodurch mehlige Speifen und Früchte nicht in die 
thierifche Natur verwandelt werden , fondern in ihre 
eigene, das heißt, faure Natur übergehen, b) ein haus 
figer Genuß der eben benannten Nahrungsmitteln, bey 
ſchwachen Derdauungsfräften, c) ein Mißbraud der 
Sauren, Deder führt davon ein Benfpiel an, daß 
Kinder nad) einem anhaltenden Fieber, durch den uͤber⸗ 
mäßigen Genuß von Säuren einen aufferordentlichen 
Hunger befommen, fo, daß fie in Ohnmacht gefallen 
wären, wann man ihnen nicht gleich zu eſſen gegeben hätte, 

4) Fehler in der Bildung des Diagens und der Ger 
därnıe, find auch als Urfachen diefer Krankheit zu betrach⸗ 
ten. So verdauet ein fehr ftarfer und fleifcyiger Magen 
dieSpeifen zu geſchwind/ und treibt fie auchfehr ſchnell wie ⸗ 


der weg; umd- reift dadurch ir großen 


beobachtet. 
—— Pfoͤrtner, daß man alte Finger zuſammen 


Maſtdarm gefunden hatte. 


Appetit. 
ger.) Ben 


t.man einen 


einem Menfchen, der frhr arfräfig war, 


: aufferordentlicd, großen Magen gefunden, deſſen Kranze 


dern mit fehr vielem Blut angefüttt, ud deffen Fibern 


ſowohl, als die Fibern feiner beuden Defnungen, 1a 
auch bes Schlundes und der dünnen | i 
fig waren; lberden hatten die dünne Gedarme Die 


Gedaͤrme fehr flei« 


Dide, welche man fonft nur ben den dieken Gedaͤrmen 
b) Bon einen fehr erweiterten und fo er⸗ 


denfelben legen fonnte, bat Runfd bey einem Weib 
diefe Kranfheit beobachtet, die während dem keben eine 
beftandige Begierde zu freifen hattey allein die Speifen 
giengen wegen dem erweiterten Pförtner ju bald wieder 
aus dem Magen hinweg, und fullten die Höle der blns 
nen Gedärme zu frühe any daber auch die Kranfe nach 
den Eſſen gewoͤhnlich Bauchgrimmen bekam. c) Eine 


=. andere Urſache vordem Hunde hunger hat man in einem 
Menſchen gefunden, der einen ſehr weiten 


en / kei⸗ 
nen Pfoͤrtner und ſehr furze Gedaͤrme hatte. Ein aude⸗ 
deres aus der nemlichen rſache hertuhreides Beyſpiel 


m giebt uns der Vielfraß an die Hand der aus allzugroßem 
Hunger das Fleiſch werftorbener Menſchen und Thiere 
e. frichty fo lang bie ſein Leib wie time Trommel ange⸗ 
‚ fpannt twird ; ‚den er ſodann zwiſchen zweh Baͤumen 
drüctt, dadurch ausleert , und wieder ſodann zur Eprife 
eilt. Einen ähnlichen Fatl erzehlt man von einer Ba» 


zonefin, die während ihrem Leben nicht zweymal fon 
dern öfters des Tage über gegeſſen, und zwar jebergeit 


"eine Menge grober Speifen, bey der man aber yadı den 
Tod einen fehr großen Magen, und nur been Gedaͤrme; 


nemlich den Leerdarmy Den großen Darımj und den 

5) Sieht man auch) die Inſecten als Urſachen von dem 
Hunds hunger an, welche den Magen beſtaͤndig reizten, und 
daher einen übermäßigen Appetit erregten. So etzehlt 
Trallianug von einem Meib, die eine Menge von 


Speiſen beftändig zu fich genommen und verdauet hätte, 


und daben befannte, fie würde niemals fatt; daß Dies 


» felbe bey entftandenem Nagen im Magen, und darauf 


erfolgten Kopfſchmerzen, ein Abführungsmittel genom⸗ 
men; durch welches ein Wurm von 12 und mehreren 
Ellen von ihr gegangen, und der übermäßige Appetit 
ſich hierauf verlohren hätte. Eben fo emehlt man, daft 
eine frau in Florenz einen aufferordentlichen Hunger ge⸗ 
habt hätte, fo, daß man feine Stunde zählen fonnter 


» in der fie nicht Speifen zu ſich nabm, und aud nicht 


eher von demfelben befrepet worden, bis fie durch rei⸗ 
nigende Mittel über hundert Würmer von ſich geaeben 


; hätte. Bonnet führt auch einen Fall von einem Knas 


ben any der gegen Die Gelbfucht , nachdem alle andere 
Mittel fehlgefchlagen, neun bis sehen Läufe gefreffen, 
und diefelbe auch dadurch verlohren. Allem an deren 
ftatt ſteilte ſich eine Blärfe des ganzen Körpers, ein 
Hundsbunger, eine Wuszehrung , und endlich der Tod 
ein, Nach der Oefnung des Diagens fand man eine 
Menge ausnehmend grofier Laufe in demſelben. Andere, 
wie Ettmüller, glauben aber , daß die Inſecten 
nicht allein einen übermäßigen Appetit erregen konnten, 
* eine ſtarle Verdauungskraft, und ein ſeht ſchar⸗ 
er Magenſaft hinzukommen müſſe, weil die Kranlen 
nicht allein Hunger haͤtten, ſondern ‚auch geſchwind 
— welches letztere die Wuͤrmer nicht bewirken 
nnten, i fi 
Diefe Krankheit hat auch ihre übele Folgen. Defters 
wird ihnen das Brechen zur emohnbeit; öfters fommt ein 
Magenkrampf, Waſſerſucht, Aurzehrung u, dal. himzu. 


Appetit, 


d y ber die 
Mägens im natürlichen Zuftand audı 


Urfprung 
genommen bat 


—— —— * verliert — 

dieſer Urſache en ene Hu er von 

fo verhält ſichs mit derjeni Art diefer Krankheit, vn 
von einem zu fi "Yufentgalt in der Kal ujeugt 
worden iſt. iR eine Folge der H drie ſo 
muß dieſe gehoben werden, (f. den rtifel Sypo⸗ 
chondrie denn alsdann hört der zu große Appetit bon 
freyen S uf. Iſt eine Schwaͤche der Einge 
und eine eswegen In den Magen angepäufte sure 
Die Urſache davon, fo muß man keine abforbirende Mit · 


‚eituöfe ı 


‚Wein 
verordnen. ippocrates hat t geſagt / 
den Hunger 34 der Wein, und Satenuchnan 
aus feiner Erfahrung , daß er mit dieſer Kranfheit bes 
tete Perfonen, Durdy MWein-geheilt habe ,;mennlich 
olchen „ welchet eichenbe Wärme erregt: - Herbe 
Weine, weil fie nicht gehörig erbigen , find nicht diene 
ihnen dabery,.e 


fen laſſen / z App 

und nach un“ nad) ganz aufhören. Barbette hat ei⸗ 
nen Mann, der mit diefer Krankheit fehr geplagt mar , 
durd den Gebrauch des Motterdbamer Biers, ordentlie 
cher Diät, und durch den zu Zeiten gebrauchten Rha⸗ 
barberiprup ‚ wieder hergeftellt, Wann eine übele Bıl- 
dung des Diagens, die Cpnorerie verurſacht, ſo laͤßt 
ſich durch die Kunſt nicht helfen. Sind Inſecten die 


‚nung babeny- fo mie audı bey W 
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oder ganz und gar nicht in einen Nahrungs 
delt werden können, mit heftiger ** 
langen, wie z. &. Erde roͤhes f 
Kalf, Kreide, Exeremente u, dal. 
mern; die ihre monatliche Reinigung 
ei 


ſaft verwan ⸗ 
ju eſſen der⸗ 
aules Fleiſch/ 
en Frauenzim⸗ 
nicht in der Ord⸗ 
ern in den erſten 
Monaten der Schwangerfhait,. findet man zuweilen 


Diefen verborbenen Appetit. Auch iſt fie manchmal ein 
Zu dem hyſteriſchen Uebel, von der wuͤthenden 
Mutt beit, oder fie iſt, wiewohl felten, eine Folge 


a 
4 


. Urfache davon, fo müjfen fie durch Brech- und Purgier» , 


mittel vertriehen werden, . 
Die Bulimie ift ein vermehrter Appetit , der ſich 
aber von dem Uppetitus Caninus dadurch unterfiheidet, 
‚ daß weder Brechen noch Durchlauf, fondern eine nad) 
.. dem Eſſen erfolgende Ohnmacht mit, ihr verfnüpft iſt. 
‚Man leitet dieſes geleitet Wort mit unterfcyiedenen 
Bedeutungen ber. Ben einigen heißt es fo viel als großer 
Hunger, bey andern Dchfenbunger, und diefes Ichtere 
aus der Urſache, meil die mit Dicfer Krankheit geplagte 


A 
4 


Leute, fo viel freifen als ein Ochfe. In Anfehung-der 


Urfahen, Prognofis und Cur, fommt diefe Urt von zu 
großem Hunger mit der vorhergehenden überein, Die 
Urfache aber, warum diefe jo verwandte Krankheiten 
in den Spmptonien den einander. unterfdieden find, 
liegt wohl darinnen daß bey der Bulimie, die Menge 
der Speifen den Magen ſtark ausdehnet, worauf dıe 
Fleiſchſiebern feine beyden Defnungen zuſchließen , und 
nichts von dem Genoffenen durchlaſſen, und ba, megen 
dem heftigen Drud die Gefaͤße des Magens ftarf gepreft 
werden, fo wie auch die benachbarte Theile dadurch lei⸗ 
den, fo wird Die Circulation des Bluts gehindert, ‚und 
Dadurch zu der erfolgenden Ohnmacht Gelegenheit, 
‚ben, weiches bey dem Hundsbunger wegfällt, weil ives 
gen dem gewöhnlich erfhlappten Pförtner, die Speifen 
fogleih aus dem Magen in die Gedaͤrme fonımen,, und 
sorgen dem Brechen und Durchlauf den Druck, und die 
Zolgen deffelben nicht zumegebringen koͤnnen. 
Der verdorbene Appetit, oder die fogenannte Pica 
befteht darinnen, entweder Dinge die gar nicht ji ber 
kommen find, oder Sachen die der Geſundheit ſchaͤdlich / 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. J. Th, 


ren / Le 5 
AIſt aber ei 
wie öfters ae wird —*?o Ürſache ao Def Srank 
heit, fo muß man alles faure ‚vermeiden, und Mi 
gegen die Säure gebrauchen, wozu ſchon die Natur felbft 
a A ee ee 
als foldyen ‚ber — Din h wa ve gene 


De # 
Gebraudı be EA ienlich 
ut (fe mehreres unter dem Artikel mutterkrank⸗ 


[9 ” io3 ’ 2 
ppetitus Ianinusr f. Sebler des Appetits 


u \ tit. kom um u 
— die gemeinen Leute und Hoͤcker in Pa⸗ 
ris Die linge oder geſalzene Heringe, wie auch ge⸗ 
wiſſe ——— ß8 belegt wan auch die Heinen zat 
ten Kräuter; Peterfilie, Korbelr junge Zwiebel etc. mit 
dieſem Namen. 


etitus. concupifsibilis; irafeibilie, ſ 
rede 5 bilis, ef 


4% erde. . / 
ppia Dia, oder die Appifche Straße, Es war 
eine gepflajterte Strafe, jr von Rom aus, bis an die 
Gefiaden des adriatifhen Meerbufens, da, wo Bruns 
duſum lag, ſich bin erſtreckte, eine Lange von go deut- 
ſchen Meilen, Sie trug den Namen von ihren Lirheber, 
dem Genfor Appius Tlaudius, der fie 4. U. gg1. 
nur bie nad Capua anleate, denn Damals enfiredte fi 
das roͤmiſche Gebiet nicht weiter. In der Folge aber 
wurde ſie bis nach der Seeſtadt Brunduſium fortgefuͤhrt, 


„ von wer laͤßt ſich nicht befiimmen. Dan glaubt von 


4 


Cafarn oderdem Yuguftus, hr Pflafter war aus 
grauen und vbthtichen — irregulai⸗ 
rer Figur, ſehr fein und feſt zuſammengefuͤgt. Der 
a pH Rand der Straße war 2 Fuß hoch erhöht, 
auf welchem alle 1000 Schritt ein Pfeiler rubte, in den 
die Meilenzahl eingegraben war, Ihre Breite war uns 
gefähs 2a Schub, und nahe an Rom befanden fi auf 
enden Seiten diefer Strafe Srabmabler von lie 
cher —58 Schoͤnheit. Es ſind noch heut zu Tage 
ar Ken bieibfel von derfelben Strafe hin und wies 
er zu feben. MEET Er 
ppiades, find roͤmiſche Goͤttinnen / bey welchen die 
mythiſche Critiker ſich zanken mas fie vorſtellen. Dvid 
nft ihter zum öftern in ſeiner Kunſt zu lieben. 

an mil die Pallas, vie Denus, die Par und 
Loncordia, aud) Die Defta darunter verftanden wiſſen/ 
welches aber feinen Grund hat, meil die Schriftfieder 
fie. davon unterſcheiden. 


Prpr2 
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Zurmebus, Dvids Juterpres, glaubt, diefe Göt- 
tinnen hätten den Namen von der Appiſchen Waſſerlei⸗ 
tung , welche unter dem Tempel der Venus Durchgieng. 
Man habe diefe Wafferleitungen mit Nomphen: und Mus 
fenftatuen verziert, (vielleicht auch mit den Statuen ans 
derer Böttinnen) und ihnen denn, wie ben den Poeten 
Eitten war, den Namen von dem Ort ihres Aufenthalts 
bengelegt, Vermuthlich ftanden dieſe Uppiaden: Sta: 
tuen nicht Weit von dem Benustempel entfernt, weil 
Ovid ihrer fo oft in feinen Fiebesliedern erwahnt. 

Appid, f. Peterlein. 

Applaniren, heißtfoviel, als gleich und eben ma⸗ 
den, und wird eigentlid von Straßen und Wegen ) 
auch Wiefen und Bärten , die man in eine horizontale 
Fläcye legt mie auch ben einigen Kuͤnſten und Hands 
iwerfen von den Materialien, die man derarbeitetz nes 
braucht. Im gemeinm Leben heißt es Den fo viel, 
als eine verwurrene Sache wieder in Nichtigfeit und 
Ordnung bringen. j 

Applahdiren, beißt, fein Wohlgefallen durd Han 
deklatſchen öffentlich zu erfennen geben. Dieſes iſt bey 
ſolchen "Gelegenheiten gewöhnlich ; wo jemand einer 
ganzen Verſammlung jur Luftbarkeit auftritt , und feine 
Geſchicklichtkeit in irgend einer Kunft des Wergnügens 
jeiget ‚ wie z. B. in Scheufpielen , Concerten u. dgl. 
Diefes Haͤndellatſchen ift eigentlich Feine Freubensbejei- 
gung über day genoffene Bergnügn, fendern ein Com: 
pliment oder eine Danffagung der Berfammlung_ gegen 
irgend winen Birtuofen vder Schaufpieler der fich ber 
fonder& hervorgethan hat. Es iſt aber ein eben fo trügs 
licyer Beweis don der Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers, als 
in der alten Kirche das große Geſchrey, welches der Pös 
bet ehemals nad) einer, feiner Meynung nad, fchomen 
Predigt zu erheben pflegte, 

Applaufus, oder der laute Bepfall, ift eine Hand: 
lungtweiſe der Menſchen, wodurch fie den hehen Grad 
ihrer Zufriedenheit 7 vermittelft des Händeflatfcheng 
oder freudigen Zurufs über eine Sache, z. B. einer Rede 
oder wohlgefpielten Rolle — zu erfennen geben. Man 
drückt auch auf Lniverfitäten Die zahlreiche Befuchung 
der Collegien der Profefforen mit diefem Worte aus, 
und ſaat Daher, der Mann hat Applaufum. Das Up» 
p audiren der Römer hatte feinen befondern Ton und 
eigenen Tact. Bald machte man den Ton zufanımenges 
fchlagener Mufcheln nach, und denn hieß es: Tefta. 
Bald ahnıte man dem &eräufche des Regens auf den 

iegeloahyern nach, und denn hieß es: Jmbrices. 

Id aber fuchte man das Summen der Bienen auszu⸗ 
drüden, und denn nennte man dieſe Gattung des Äp⸗ 
plaufus: Bombi. 

Applicate, f. Ordinate. 

Application, if ein Wort, das Dielerlen Bedeutun · 
gen hat, davon die meiften jedermann befannt find. 
Bald bedeutet es einen anhaltenden Fleiß und Anſiren⸗ 
gung der Kräfte, ſowohl der Seele als des Leibes, um 
gersiie, Kenntnijfe und Fertigkeiten zu erhalten , oder 

ngroübrige Arbeiten und Geſchaͤfte zu Stande zu brin⸗ 
gen. Bald bedeutet es die Anwendung allgemeiner Saͤtze 

- auf befondere Faͤlle u. ſ. w. Wenn man von der Applis 
cation der Algeber gi die Geometrie, von der 
Matbematif auf die Phyſik u. dgl, unter dieſem Tis 
tel reden wollte: fo wuͤrde man auch von der Applicas 
tion Der Hiftorie auf die Moral, von der Application 
der Philoſophie auf die Theologie, von der Application 
der Kortification auf die Tactif und vielen dergleichen 
andern Wpplicationen fprechen müffen. Man wird alfo 
lieber unter den befondern Titeln, unter weldyen es ders 


Application. 


muthlich eher geſucht twird, das noͤthige und in diefes 
Bud ſchickliche beybringen. 


Application, hieß bey den aͤltern Sterndeutern, 5. €. 


dem Prolemaus am Ende Des erften Buches de judi- 
eiis, Die Folge eines Planeten auf einen andern ın ber 
Ecliptif nicht meit von demfelben entfernten, 


Applicatio Legum, macht den practiſchen Theil 


der Mechtsgelehrfamfeit aus, und beftehet in der Anwen⸗ 
dung der Gefege auf die in Dem gemeinen Leben vorfom- 
menden Fälle, da nemlich der Juriſt beftimmt, was in 
denfelben Rechtens und den Gefesen gemäß fen. Diefe 
Anwendung gefchiehet entweder von einen Mechtslehrer, 
um tin Gejeß zu erläutern (Lex docendo applicater); 
oder fie gefchiehet, um einen Fall nad) den Geſetzen zu 
entfcheiden. ık das festere: fo ift der Fall entmeber 
noch jufünftig (cavenda applicatur, f. Cautel& furi- 
dica), oder ſchon gefcheben. Hier kann fie aufergeridht- 
lich geſchehen durch Ertheilung eines rechtlichen Gutach⸗ 


tens (refpondendo applicatur), und in den pie re 
ft, 


Die letztere gefchiehet entweder von dem Richter fe 
der eine fireitige Rechtsſache entfcheidet (judicando ap- 
Vlessur), oder es verfolget jemand ein ihm zuftändiges 
echt. Diefes ſteht entweder dem felbft zu, der in dem 
Berichte handelt, und einen wegen einer Forderung be» 
langet (agendo applicatur), oder fidy gegen eine Klage 
vertheidiget (excipiendo applicatur), Oder es ſtehet diefes 
Recht einem dritten zu, deſſen Rechte jemand im Gericht 
verfiht (poflulando jeu advocando Lex applicatur). 


Applitation, (Anwendung, Yıuganwendung, 


fus, Zueignung). Eine Anmweifung des Predigers, 
worinn er feinen Zuhörern zeigt, wie fie Die Lehren, die 
er ihnen —— bat, recht gebrauchen und * 
ſollen. Oft kann ein — mitten in dem Lauf ber 
Abhandlung feinen Zuhörern zeigen, wie fie das, was 
er ihnen eben gefagt bat, zur Berichtigung oder Befefti- 

ung ihrer Religionsfenntniffe, zur Bildung ihrer Ge— 
In jur gottgefättigen Sinrichtung ihres Wandels, 
oder zu ihrer Beruhigung nutzen follen, ‚ Dics forte er 
auch thun, fo oft es fih nur thun läßt, um recht applis 
eativifch, und eben damit zugleich recht erbaulich zu pres 
digen, Dft aber it das Thema der Predigt fo beſchaf · 
fen, daß erft nach völlig vollendeter Abhandlung den 
Zuhörern gejeigt werden fann, wie wichtig die vorge ⸗ 
tragene Lehre für fie fen, und mie fie dieſelbe zur Auf⸗ 
Härung ihrer Einfichten, zur Befferung ihres Sinnes 
und febens und zu ihrer Beruhigung antvenden fotten. 
Diefe Unmeifung iſt eigentlic zu verftehen, wenn von 
der Application einer Predigt Die Rede iſt. 

Die älteiten Predigten in den frühern Zeiten des Ehris 
ftenthums waren meift nur Ermahnungen und War⸗ 
nungen, bie nach der Leſung eines Stüds der Bibel den 
Zuhörern ans Herz gelegt wurden. In den folgenden 
ae murde zwar in den Predigten ein Thema ausge: 

übrt, die Anwendung aber wurde gleich in Die Abhand» 
lung mit eingewebet. Endlich fing man an, die Apr 

fication von der Abhandlung abzufondern. Dies war 
n fofern nuͤtzlich / weil nun der Faden der Abhandlung 
nicht mehr, wie vorher, durch die eingemebten Anwen⸗ 
dungen zerriffen wurde. Indeſſen aber ift es unverftäns 
dig, wenn manche Leute Die Upplication von der Tracta⸗ 
tion fo völlig trennen, daß fie durchaus nichts Vpplica⸗ 
tiviſches in dem Lauf der Abhandlung dulden wollen, 

Nicht alle Zuhörer koͤnnen felbft gehörig beurtheifen, 
wie fie eine Predigt nusen und zum Vortheil ihrer Ser 
Ien anwenden follen, Daber ift Die Forderung, daß eine 
jede Predigt ihre Application haben fol; gewiß eine 
wichtige und nutzbare Kegel der Homiletif. Sie mird 


Application. 


aber unrecht verftanden, wenn man daraus ſchließen 
' till, mas doch gar nicht daraus folgt, nemlich daß Die 
Application nur in dem Befchluß der Predigt vorkom⸗ 
men dürfe, und daß fie allemal die fogenannten fünf 
Uſus in fid) faffen müſſe. . 
Die fünf Ufus, wovon auf manchen Kathedern und in 
manchen homiletifchen Schriften ein Langes und Breiteg 
geredet und gefchrieben wird, find nichts anders, als vers 
fdyiedene Urten der Anwendung, Fin Prediger fann zeigen, 
tie die von Ihm vorgetragene Religionswahrheiten zum 
Unterricht unwiſſender; zur Widerlegung irrender; jur 
Ermahnung träger; zur Beftrafung und damit abs» 
ielender Zurechtbringung oder Beiferung verdorbener 
und — und endlich zur Beruhigung und 
zum Troſt betrübter und befünmerter Zuhörer ange⸗ 
wendet werden Fönnen. Das erjte heißt ben den Homi⸗ 
Ictifern die Lehranwendung (ufus didafcalicus); 
das andere Die’ — han „. nrnhnpei ( ufus 
elenchticus) dag dritte die Ermahnungsanwendimg 
(ufus paedenticus) ; das vierte Die Straf: oder War⸗ 
nungsanmwendung (ufas epanorthoticus); das fünfte 
. die Troſtanwendung (ufus paracleticus), Die vier cr» 
fteen Benennungen gründen fi auf einen Ausſpruch 
auli, von dem Nutzen der heifigen Schrift (2 Tim. 
16.). _ Der afıs paracleticus ift von den Homiletifs 
reibern des fießenzchenten Jahrhunderts noch binzuges 
ügt worden, and dielleicht ohne Roth. er ulus 
elenchticus fhtiept ihn gewiſſermaßen ſchon in ſich; 
denn mer einen andern troͤſtet, der widerlegt die irrigen 
Vorſtellungen deſſelben von den Widerwaͤrtigkeiten, die 
ihn nach dem Rath der Vorſehung betreffen. Cinige be— 
greifen auch die Strafanwendung unter Dem uſu eleneb⸗ 
. tico. Doch damit wollen wir uns nicht länger aufhal« 
ten. Man Fünnte diefe Namen alfenfads gelten laſſen. 
Aber das war Übereift, daß man chedem glaubte, und 
vielleicht hie und da noch glaubt, eine Predigt, die nicht 
alle fünf Uſus hätte, wäre feine gute Predigt. Man 
bedachte nicht, daß die ganze heilige Schrift, nicht aber 
ein jeder Ausfpruch derfelben ‚auf die ebenerwähnte fünfs 
fache Urt benutzt werden koͤnne. Es begriff wohl mancher 
Prediger, daß diefer oder jener Text, tiber den erzu pres 
Digen batte, etwa blog zur Ermahrung oder Warnun 
ohne Zwang angemendet werden Fonne, Aber das hal 
nichts. Die Ufusmethode war einmal im Gange ; fie 
war herrſchende Mode; mer fie nicht mitmadhte, feiste 
ſich wohl gar in die Gefahr, verfesert zu werden, Was 
war da zu thun? der ufus didafcalicus, elenchticus 
und paracleticus mußten mit Haaren Peeioen wer⸗ 
den, damit nur die Predigt ihre fuͤnf Uſus haben, und 
folglich eine meifterhafte, ortbodore, oder im Grunde 
eine dem Schlendrian getreue Predigt ſeyn möchte. Die 
Mode hat fidh, weil fie fonft feine Mode geweſen ſeyn 
wuͤrde, nachher geändert, Manche Prediger, j. €. die 
franjoͤſiſchen, machten gar feine Anwendung mehr. Al⸗ 
fein das war unrecht, aus den obenangeführten Grund, 
womit wir die Nothrvendigfeit der Application erwieſen 
aben. Andere wendeten ihren Vortrag nur auf eine 
rt an, 3.2. nur jur Strafe. Auch das war gefehlt. 
Der Vortrag muß zu allem genutzt werden, wozu er ſich 
auf eine ungeswungene Art nugen läßt. Gin Bürger 
in einer Heinen Stadt, die einen Prediger hatte, der in 
feinen Wpplicationen nur ftrafte, fragte einen andern, 
was doch wohl die Application in einer Predigt waͤre. 
Und das, verfegte der andere, haft Du noch nicht abge 
merft? Ey, wenn unfer Prediger anfänat zu fchmäblen: 
‚ dann macht er die Application. Die Mlıgften ermähl: 
teri die Mittefftraße. Sie fahen ein, Maß man weder 


‘ barfeit gegen Gott verpflichtet fen. 
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affe Ufus ganz abfchaffen, noch auch alle zuſammen in 
einer jeden Predigt anbringen fünne. ie theilten da> 
ber die Anwendungen ein in nötbige und unnörbige. 
Jene müffen in allen Predigten; Diefe dürfen nur in ats 
wiffen Fallen gebraucht werden. Die nöthigen Anwen» 
dungen find Ermahnung und Warnung. Ein Prediger 
bat immer träge Ehriften und unbefehrte Sünder vor 
ih. Er muß demnach frine Application fo einrichten, 
daß dieſe gewarnet und jene aufgenuntert werden moͤ⸗ 
gen. Die Lehranmwendung hingegen ift nicht allemal 
nöthig. Iſt in der Predigt ſelbſt eine Lehre ſchon bin: 
länglıd abgehandelt worden: fo wird der ufüs didas- 
calicus iberflüßig. Es wäre eine verdrüßliche Wieder 
bolung, wenn ein Prediger die Pflicht der Dankbarkeit 
gegen Gott eingefchärft hätter und er wollte nun auch 
noch in der Upplication meitläuftig jeigen, wie man aus 
feinem Vortrag fernen muͤſſe, daß ein Ehrift jur Danke 
Die Widerlegumgs: 
anmendung ıft entweder gegen theoretifche oder practi⸗ 


pe Irrthumer gerichtet. Jene ift felten nörhig, weil 


die mit theereti 


e menigjten Prediger ſolche Zuhörer vor ſich haben, 
yen Irrthuͤmern angeſteckt ſind/ oder in 
Gefahr jreben, dazu verführt zu werdenz auf der an- 


dern Seite ift fie oft mißlich, weil mancher bey; diefer 
Gelegenheit Irrthuͤmer erfährt, wovon er font nichts 


“wußte. 


— 


J 


Sie werden zwar widerlegt, aber man weis 
aus häufigen Erfahrungen, Daß manche Zubörer die 
Itrthuͤmer behalten, und die Widerleaungen vergeſſen. 
68 ift immer am ficyerften + die Wahrheiten, welchen 
diefe oder jene in der Welt gangbare Jrrtblimer entgegen 
fieben, aufs gruͤndlichſte zu berweifen, Durch dieſe Mes 
thode wird der, derauf Dem rechten Wege ift, gegen die 
Abweichung auf Irrwege geſſchert, der Irrende aber, 
der dem Öffentlichen Unterricht in der Religion noch bey⸗ 
wohnet, wird durch ein folhes Verfahren leichtet zus 
rechtgewiefen, als durch eine förmliche Widerleaung, 
weiche ihn gemeiniglic, erbittert.- Indeſſen fann man 
freplich über diefen Punkt feine allgemeine Entſcheidun⸗ 
gen wagen. Man muß es der eignen Ueberlegung eines 
Mugen Prediger überlajfen, in mwiefern er durch das 
Bedürfnis der Zeit, des Orts, und durch andere auf der 
gewiſſenhafteſten Wermwaltung feines Amts berubende 
Gründe genötbigt werde, fi) auch ex inftituto auf Wis 
derlegung theoretifcher Jrrthumer einzulajfen. Nöthis 
ger it die Widerlegung practifcher Jerthlimer und Bor 
urtheile, vornemlich aber aud) folder Irrigen Begriffe, 
die fich viele fogenannte Ehriften von den wichtigſten 
Gfaubenslehren, zum Nachtheil des thätigen Chrijien- 
tbums, zur Entſchuldigung ihrer Lafter und zur Beſchoͤ⸗ 
nigung ihrer Thorheiten in den Kopf fegen. Nichte ift 
z. B. gewöhnlicher unter denen, die fich äußerlich zur 
chriſtlichen Religion befennen , als die thörichte Mey⸗ 
nung, der Eifer im Guten fen eben nicht fo gar nöthig, 
weil man ja doch allein durch den Glauben gerecht und 
feelig werde. Gegen dergleichen Mepnungen muß der 
practiſche Widerlegungsufus oft und nachdrücklich ges 
braucht werden. Die Troſtanwendung fann auch nicht 
immer ftatt haben. Der Tert, worüber man predigt, 
enthält nicht alemal Troftgründe, In diefem Fall kann 
man auch, ohne gewaltiames Verfahren, feinen 
herausziehen. it aber der Text wirklich troſtreich: ſo 
laſſe man die Zubörer aus der labenden Quelle ſchoͤpfen. 
Nur vergefle man nicht, genau anzuzeigen, für wen der 
Troft gehöre; damit die Unbefehrten, Die Der Troſt des 
Evanzelii bey beharrlicher Widerfesslichfeit gegen feine 
Forderungen nichts angehet, nicht auch ſchoͤpfen, und 
in dem Rauſch ihrer Lafter fichrer werden. 


Ppppz3 


Application, 

rdert von einem Prediger mit Net, daf er 

fein —* wohl ausführen ie Trägt er eine Glau⸗ 

bensiehre.vor, fo foll er fie aus feinem Text fo natürlich 

* ſie ſo deutlich erklären und fo gruͤndlich bewei⸗ 

ein jeder achtfanıer Buben — den Saß nicht nur 

ee fondern * von deſſen — jan 
überzeugt werden m ya} er von einer * de 

—** ſo ſoll er eben is Har zeigen, morinn 

ig fie fen; welches Die wichtigſten Gründe 
find, die zu ihrer Beobachtung reizen; was für Mittel 

* anwenden a um fie — 5 in ai Enke 

u önnen ; was für Hinderniffe Dabe ege fichen, 

—3 wie man dieſe ——— zu — 

Das nimmt nun fo viel Zeit weg, daß ein a 
‚weil er zugleich furz predigen ſoll fidy mehrentheils ge» 
? a —* ſeinen Vortrag nur mit allgemeinen Er⸗ 

en zu befchließen. Treffender 
a mode erh Bo on ivenn er in * Application weit 
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kn m neh * — ud Srbitt * 
dieſes en nicht ohne er igu erung 
* ehen 9 if aus dem ans 


ſelten bald und dann. ift es. auch 

ni —— ig. Die Gelehrten ſind 
nicht allein/ die gus dem Ullgerseinen dag ere be 
leiten können, Die Ungelehrten verftehen Das * 
up ei einiger Zeit bezweifelt iu werden ſcheinet. 
&s giebt Bauern, die mehr gefunde Logik im Kopf haben, 
als mancher, der ein Eompendiun der Logif gefchrieben 
oder auswendig gelernt hat. Unſers ‚Erachtens darf 
alfo nur der — er in dem Fall, da er wenig Zeit zu 
der en übrig behält, kur Erleichterung der 
GSelbftprüfung, die Tugenden und fafter, wovon er ge: 
redet hat, in ihren mannichfaltigen Arten kurz und trefs 
fend darſtellen, die Zuhoͤret aber nach ihrem berſchiede⸗ 
nen Seelemzuſtand gehörig, lafifieiren, und einen jeden 
Elafie ruͤhrend und nachdrücklich fagen, wie fie die vor» 
ne Lehren zu n * oder die empfohlne Bor: 
—5* zu befolgen babe: fo iſt er ſchon weit genug ins 
Detail gegangen ; fo werden ſchon alle, die die Predigt 


benu wollen, aus den aligemeinen Ermahiu 
und. Vorfhriften nähere Folgerungen für fid) Ri be 
keiten koͤnnen. In Anſehung demandern, deren Abficht 


es nicht aft, aus einer Predigt Nutzen zu ziehen, wird 
der Prediger Doch in den Wind reden, gefegt aud), daß 
er fich. fo weit, als nur immer möglich, ins Detail eins 
faffen wollte. 

Da übrigens in der Application, in fofern fie den Bes 
ſchluß der. Predigt ausmacht, Die Herzen der Zuhörer 
gerührt, zum Guten angefeuert und vom Böfen abge» 
ſchreckt werden follen ; fo muß der Prediger dieſes Stud 
feiner, Rede muntrer, lebhafter, feuriger vortragen, als 
die Abhandlung, worinn er mehr die Abficht hat, den 
Berftand feiner Zuhörer aufzullären, als ihren Willen 
zu lenken. Iſt er felbit von der Kraft der Wahrheit, 
von reinem Cifer für die Ehre Gottes, von aufrichtiger 
Yiebe zu feinen Zuhörern, von ernſtem Abſcheu gegen das 
Yafter, von innigem Mitleid mit den irrenden Schaas 

fen, die er weiden fol, durchdrungen: fo bedarf er über 
die befte Urt, die Application vorzutragen, wenig oder 

r feine Regeln. Sein ** volles Herz wird ihn 

eredt machen. Er wird bewegen und rühren, weil er 
felbft gerührt ift, und — * erdem Wahrheiten vor⸗ 
tragt, Die ihre eigenthuͤmliche —— Kraft haben. 
Wird er indeſſen die Lehre der Pinchologie von den Leis 
denfchaften ——— und Die Lehte der Redekunſt von 
Erregung der Leidenſchaften forgfältig ſtuditen: fo wird 
er es nicht ohne Rukemfür fein Umt thun, 
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Applicationis —— Applicatur. 


Zuweilen dpmen, 8, 
—8 andere Fremde nach Rom, und ch 
a Tai roͤmiſchen Bürgers. he cabanit 
ürger erbte einen folchen ab chi 
* wenn er deſſen Ei weſen ı ie, sy, 
nus) und diefes. R Dur applications, wre 
Applicatur, Mn ind ee Art und Weiſe, zu 
Hervorbringung. der Töne m 25 am 
die Singer zu egen, m V 
„Fönnte jwar das Wort von A jedweden Art 
fe, auf muftfafifchen Inſtrumenten ne herdo 
gebraucht werden: denn dieſes r 
Ken als durch fieirung Et ie 
ee — — es > le 
euger nem man 













D 
es An up 
der ? di 
— allg bej 
rt ch fie ı — Appl 
ne Aha plicatur ft), 
Sc in der Anſe Ans Singer 4: 
it Singer. fo zu. ff Ye — 
ie Hervorbringung der Töne am eicht | 

lichiten geſchehen an. ‚Die Regeln der % 
alſo in der Natur gegründet, ie 
theils aus der Lage und Gewall der? inge 
dem Verhaͤltniß erfelben zu dem 
fpielet wırd. — —— 
wegung der Glieder Des Koͤrp 
—— gen blos Kl 9 * 

eiſter und Durch Die Ausübung, 
alfo ijt es auch in der Mufit nicht im 
fen Theorie eine gute Applicatur zu bi to 
es werden mündlidie Anroeifungen, ı 
Handgriffe dazu erfordert. 


Jedes Inıtrument hat feine ne ppli 
feine Be alien Regeln. 
eine wichtige * zu betrach * 

ı) Auf der Fioͤte, dem TE & "ist, moßer 
„vier Finger von jeder Hand —— Modulation gebraucht 
werden ;. denn mit den beyden Daumen m rl jr 
firument unten angefaßt und feit gehalten, 
Lippen, und Anſetzung der Finger, müffen hierbey woh 
—— RN Aha Ag 2 * was 

onen init gehorige Hohe und Tiefe giebt, und mas 
unterfcheidet, Damit fie nicht unordentlich in Mr 


fücflen. 
2) Auf der Dioline, moben nur die vier 
der linken Hand gebraud)t werden, Durd) einen 
auf dic Saiten ie ren Ton zu erhöhen oder im 


gen. 

3) Auf der Sarfe werden die benden. 
den drey langen Fingern gebraucht; Die 
Finger ruhen, eben deswegen weil fie Met u 
allzu viele Bervegungen Der Hand € wuͤrden 
wenn fie mitfpielen ſolten. Daher pflegen Die Harfer 
fpieler in den Heinen Finger beftändig einen feinen Sti 
meſchluͤſſel zu hängen, welchet ihnen, da ſihd 
oft veritimmet, faft ben jedem Tonftlit unentbebrli 
f 4) Auf —* ade en ing Rei iger 

tumenten werden alle sehen Finger gebraucht, und 
ift ein Fehlet menn fi ch jeman d angemöhnih, pm 
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Appointement, Gage, Jabr 


Applumbarius —— Appointement, 
Clavierſpielen einige Finger beftändig ruhen zu laſſen. 
Ben diefer Urt ——————— iſt es durchaus noth⸗ 
wendig, daß dem Lehrling gleich mit dem Anfang des 
Unterrichts die wahre Applicatur bengebracht werde: 
denn wenn er diefe nicht hat, fo ift er in der Folge nicht 
im Stand atfe vorfommende Stiche zu fpielen / und es 
ijt weit ſchwerer, ſich eine falfche und beſchwerliche Ups 

ficatur, wenn man einmal bie Finger dazu gewöhnt 
t, tmieder abzugemwöhnen, als Die vahre und leichte 
aleich im Anfang zu erlernen. Wir fennen in. Diefem 
ad) feine befiere Anweiſung, als diejenige, welche uns 
ern berühmten Bad) zum Urheber hat, und welche heut 
zu Tage allgemein recipirt iſt. Unter dem Artikel 
vier werden wir noch mehreres Davon fügen. - 
pplumbarius, Applumbatius, wird an dent 
vͤſtlichen Hofe derjenige genannt, der für Die an die Buß 
en zu hangeriden bleyernen Stegel Sorge tragen mu. 
pplumbatura, f. Adpulmbatura. 
ppoint, oder point, ein Banco » Worty. wodurch 
man die Summe genau anzeigt y welche den Saldo ei⸗ 
ner Rechnung macht, oder den inhalt eınes — 
gezogenen Artickels. So ſagt man z. B. Ich habe einen 
Appoint von 3000 Rthlr. auf Amfterdanı zu ziehen. 
Der Italiener hat das auch von ihm entlehnte Wort_A 
punto , per appunto. Apoint, oder A punto traßi» 
ten, beißt foniel als eine Forderung auf den letzten Hel⸗ 
fer trafiren, und alfo die Rechnung vollig faldiren.; 
obn, Befoldung, 
iſt die Summe an Geld, oder Raturalien , 
weiche einer nicht nach der Anzahl der einzelnen Urbeits- 
tage, oder beftimmter Tagsgeichäffte, fondern überhaupt 
aufs ganze Fahr von einem: andern empfängt, utn die · 
fer dafür eine gewiſſe Art von Dienften zu leiten. "Die 
wirkliche Bezahlung mag nun oder Monat⸗ oder 
Quartalroder Jahrweiſe geſchehen / fo bleibt es doch im» 
met Uppointement, oder Defoldung, die vom Tag · oder 
eigentlichen Arbeitslohn unterfdieden iſt wenn nur 


die Beflininmung der ganzen Zahlungsſumme nicht in 


erhältniß einzelner Geſchaͤffte, oder Arbeitstage ges 
—** plan fieht alfo, Daß die Gage, oder Befols 
Be die einer befommt, eine Vergütung der Arbeiten 
und Dienite iſt, die er dem andern zu leiſten fid) vers 
pflichtet, und daß die Summe derfelbigen nicht von dem 
Befoldeten hervorgebradyt wird; fondern ſich erſt in den 
Händen des Dienjtheren befindet, und von dieſem als 
eine Ausgabe in die Hände des Befoldeten übergeht, 
Henn aud) in einem Staate von den gefammten Dienſt · 
herren eine Mition-&ulden als Dienerbefoldungen oder 
Appointemens ausgezahlt werden, fo iſt dies nicht Badıs- 
thum der Staatsreichthiumer, auch nicht ficheres Zeichen 
von anwachfenden Reichthimern. Es ift nichts anders 
da, als Umſetzung, oder Vertheilung von Reichthis 
mern, die fchon da find“ Hieraus enticheidet ſich die 
Frage in der Politif, mas von Auflagen auf Appointes 
mens, auf. Befoldungen, auf Jahrlohn zu halten fey. 
Schon oft hat man diefe Abgaben in mehrern Stadten 
angerathen und wirflicy erhoben, In Deutfchland wur 
den fie fogarin der auf dem Reichstage zu Augfpurg im 
Jahr 1500. aufgerichteten Reichs + Regimentsordnung 
Ürt. 16. ausdriitlic angefegt. In Frankreich rieth fie 

egen Ende des vorigen Jahrhunderts felbit der edelden« 
fende Marfchalt Dauban in feinem Vorfchlage eines 
Königlichen aitgemeinen Zebendenan. Noch heut zu Tage 
finden fie fich in verſchiedenen Deutfchen Fürftenthuumern, 
mwenigftens in Abſicht auf die Appointemens, oder Bes 
foldungen der geiftlichen und teltlichen höhern und nie⸗ 
drigen berrfchafftlichen und Staatsbedienten. Alein fie 


wecke als um 


Appointes, nennete man 


Appointed — Appolonienfefl, 671 


mögen unter einem Vorwande gefordert werden z unter 
welchem es auch wolle, fo find fie den Grundfüsen. Der 
wahren Politick fchlechterdings zuwider. Denn erftlich 
find Appointemens, oder Befoldungen und Jahrs lohne 
nicht etiva Vermehtungen der Majfe der —— 
ſondern nur ein Theil von den vorhandenen Reicht hu⸗ 
merny die blos aus einer Hand in die andere übergehen, 
Die Summe der Appointeniens war in der Hand der 
Dienftberten, und fließt aus derfelbigen im die Hand dee 
Diener über; wird bey Diefem Fortfließen nicht größer 
als fie vorher war, wird alfo nicht mehr Reichthum für 
den Staaty als fie es. vorher war. Allein Dies ift ganz 
unnaturli; daß ein Theil des Staatsreichthums, dee 
heute ſchon da iſt, und doch nichts von Auflage entrich⸗ 
tet, morgen. blog deswegenz weil ev auf eine andere 


Stelle fonmat, aber doch nicht:größer wird 4 als heute, " 


eine Vbgabe-bezahlen fol. Zum andern if Die Befols 
dung / oder der Jahrslohn Den der Dienſtherr dem 
Diener giebty entweder fo groß, als es die gerechte Ver⸗ 
gutung den Arbeiten, oder Dienſte Des letztern erfordert; 
oder er iſt kleiner odengeößer alsder Werth der Dienfte. 
der Jahrslohn dem Werth der Dienfte völlig gleich; 

d ifts offenbare Un 


erechtigkeit, auf die Befoldung, oder 


den Jahrlohn des Dieners Line Auflage zu ſetzen/ ohne 
ihm auch einen Theil der Arbeiten oder Dienfte abzunehe 
men. ft der Jahrslohn ſchon Feiner, als der Werth 
: der Dienftey die Dadurch bezahlt werden follen 5 fo iſts 
größere — Dienerven ſolcher Beſoldung 
eine jaͤhrli Day zu fordern , und dem Dienfiherrn 
doch Das gleiche Recht zu den horigen Dienften zu laſſen. 
Sft die Beſoldung / oder der Jahrlohn größerz als der 
Werth der Dienfter— wie felten aber und wie ſchwer 
beftimmen ſind nicht Diele ur — fo giebt der Dienfio 
Is diefen größern Jahrslohn aus feinen andern End» 
men Dienern: Gutes zutbun, oder feis 
nen Eifer zu redlichen Dienften zu belohnen und mehr zu 
reigen.. Da äft alfo, im dieſem Falle Die Auflage auf-die 
Befoldung eben fo diel yı atsıdie ungerehte Anot dnung / 
daß der Dienfthetr ſeinem Diener nicht fo. viel Gutes 
thuny oder den Eifer feines Dieners nicht ſo gut beloh⸗ 
nen ‚foll, als er will und kann. Drittens heißt eine 
» Auflage auf Befoldungen ſetzen fo viel, als die gun 
Befoldung in Yusgabe verrechnen ; nachher den Theil 
derfelbigeny der zur Abgabe beſtimmt ift, abziehen, und 
tieder In neue Einnahme fehreiben laſſen. Ohne allen 
Zweifel aber ifis nattırlicher , lieber um fo viel weniger 
als Die Auflage beträgt + zur Befoldung auszumerfenz 
als: jene unnothige und unnuͤtze Weitläuftigfeit beyn 
Finanztweſen einzuführen, oder zu unterhalten. , 
edem im; franzoͤſiſchen 
Kriegsdienfte diejenige ſowohl Off ieiere als gemeine Sol⸗ 
daten, die wegen langwuͤhriger Dienſte oder ſonſt loͤb⸗ 
lichem Verhalten mehr. Sold empfiengen als andere, 
Heut zu Tage hat man dergleichen nicht mehr, ſondern 
giebt vorzüglid) verdienten Leuten auffer den gerwöhnlis 
chen Solde, den ihre Stelle mit fi) bringt, eine Jahr» 
liche Gratification oder Zulage 


Appointiren wird ben Rechnungsſachen gebraucht 


für ſich vergleichen, mit einander. libereintreffen. 


Appollonienfeſt. Dies ward dem Apollo zu Ehren 


yahrlich von den Bewohnern Sienons gefenert z welche 
ihn aus ihren Grenzen vertrieben hatten. Eine Peſt bes 
ftrafte ihre Gottlofigfeit, und endigte ihre Wuth nicht 
eher; bis ſie nach dem Befehl des Drafels durch ein Ge⸗ 
ſchenk von fieben Knaben und eben fo viel Mädchen, Dies 
fen Gott wieder zur Nückehr von Kreta, als wohin er 
geflüchtet war, bewogen hatten. 


672 +. Apportiren —— Apprentitii:- 


Apportiren, fagt man von Hunden, wenn ſie etwas 
geſchoſſenes, oder hingeworfenes, oder verlohrnesiauf 
ein.gegebenes Zeichen; Pfiff, oder Zuruf auffuchen und 
twiederbringen, „Hölle on 2 
Apportum, bedeutet nadı dem Latein der mittlern Zeit 
zumal in Englifdyen Urkunden 1) ein-Zoll, oder andere 
Geldabgabe ( cenfus) fo dem Herrn bezahlet werden 
mußte. Ferner 2) verftand man gleichfals im Engliſchen 
Urfuhden in des Rymers feiner Sammlung darunter 
den Mantelfat und das Gepäck des Meifendenz oder 
was er fonften auch an Haaren mit fich führte. 
Appofitio. Wenn zwey oder mehrere Hauptnennwoͤr⸗ 
ter, deren eins Das antie erklärt, als Theile einesund 
defielben Subjects oder Prädicäts in einem Satz, ohne 
Verbindungsformel beyſammen ftehen, oder doch dem 
Einne nad) zuſammen gehören: fo nermt man dicß in 
den Spkachlehren Appoſition. Appofirion hat alfo nicht 
fatt, wenn die bey einander ftebenden Wörter nicht ei> 
nen Gegenftand bezeichnen, z. &, Cicero, Pdto) 
Philo waren Philofopben: iſt feine Appofitiom weil 


jenes Merfmah gier nicht angetroffen wiid.' Bi &. dies — 
ung / eine-trefliche Lehrerin }- gelehrt, ı 


hat mich die Ue 


Oder: 328 

Heil dir erhabene Stadt y'der em. Kirdgin y Heil 

v MER 1. 

Es würde fhleppend klingen, wenn man fügen wollte: 
Dies Hat mic, die Uebungy welche eine treflicye Lehrerin 
ift, gelehrt. Durdy vie Appofition wird dieſer Uebel⸗ 
« Hang vermieden, t di 
Appofltion. Man findetzmeperley Arten des Wachs⸗ 


tbums ben den Dingen in der Welt, die an Größe nach 


und nach zunehmen. Einige nemlich wachſen dadurd) > 


daß ſich immer mehrere Theile von aufen anfegeny z. F. 
führen ein-Waffer, das die Darinn.gelegte - 


einige Baͤche 
Sachen mit einer Steinfrufte Überziehety und diefe Krufte 
nimmt immer zu) je länger Die Sachen ım Waſſer liegen) 
weil ſich immer mehrere Theilgen von außen anlegen. 
Auf eine ähnliche Art vergrößern ſich die Haufer, der 
Schnecken und mehrere Dinge. Diefe Urt des Wadıs: 
thums, auffer welcher die in das Mintralteid) gehörige 
Dinge feiner andern fähig find, wird der Anſatz oder 
Appofition genennet, Andere Dinge, Pflanzen nemlich 
und Thiere, wachſen durch die Nahrung; Die ſie zu ſich 
nahmen, von innen eder per intus fufceptionem, ' 
Appreciäble beißt bey den frangöfifcyen Tonlehrern fo 
viel als unterſcheidbar. Ein apprectables Intervall iſt 


ein folches, welches nach dem bloſen Gehoͤr unterſchieden 


werden kann. Ein appretiabler Ton iſt ein ſolcher, wel⸗ 
cher weder fo hoch noch fo tief ifty daß er das Gehör 
üibertreffe; deſſen Stelle nach dem blofen Gehör bestimmt 
werden fann, Wir handeln diefe Dinge anderswo ab} 
und begnügen uns bier, nur das Wort erflärt zu haben, 

Apprebenfio, if ein Wort, welches bep den älteren 
MWeltweifen gebräuchlicher war, als es ben den neuen 
tz und eben fo viel fagt als das Wort Begriff, wos 
von an feinem Ort mehreres vorfommen wird, Sim 
apprehenfio, welches durch bloſen Anblick imdeutjchen 
wohl *— wird, beſtehet in einer Vorſtellung einet 
Sache,, ben welcher man es lediglich und dergeſtalt bes 
wenden fäffet, daf man nichts Davon bejahet, nichts vers 
neinet, fondern bey der bloſen Voritellung jtehen bleibet, 

Apprebenfio, f. Zefigergreifung. Ergreifung 

“ eines Delinquenten. 

Apprentitii juris, hießen in England vormals 
nad) dem Latein der mittlern Zeit die jungen Studen⸗ 
ten, fo das geiftliche und weltliche Recht lernten, und 
fich dieſerwegen auf Arademien aufbielten, Man nannte 


Azprentitii — Appretur. 


R auch Apprentitios ad legem, oder ad Börras, "weil 
hnen erlaubt war, nach geendigten Studien vor Gericht 
- (ad-Cancellos fori , die man Barsas biefi ) zu erſchei⸗ 
nen, und zur practifcyen Hebung geringe Sachen zu ver» 
Iohandlenwm. i 
Appreatitii im gemeinen V dr biefien auch über- 
“at die Lehrlinge, fo Handwerker und Kuͤnſte ierneten, 
‘ und dieferwegen im Die Lehre verdungen wurden 
Appret; Appreturz üt im affgemeinen Berfiand die 
m.aufferlche Auszierung ooer Zurichtung einer Eadır , 
"wodurch man ihr eine ſchoͤn in Die Augen ſallende Geſtali 
er ‚Man appretirt 5. B. eine Mahlzeit, einen 
uſtgatten, ein Zimner u, f. w. Inſonderheit wird es 
von Waaren gefaut; welchen man vor dem Berfauf einen 
„v@lanz giebt. f. Appretur. 1 
* pret, Appret, nennen die Mahler und Farbenhaͤnd · 
er die Bearbeitung und Zubereitung der Leinwand zum 
Mahlen. Zuerſt wird. die Leinwand, auf Rahmen ge⸗ 
ſpanut/ alsdann mit keimmwaſſet uͤberzogen oder übets 
gangen. Hierauf. uͤberſuͤhrt manı flermat Biwſenſtein, 
um bie Leinwand. gleich und glatt zu machen, und die 
hersorgebenden Knoten und Faden abzureiden odernie- 
Derzudrucken. Wenn fo die Leinwand durch das Bein: 
waſſer dicht gemacht afr, daß die Farben.nıcht durchdrins 
ganz fo wird eine. dinfathe Farbe, braumcotb,: oder 
rine andere, die fich wicht aͤndert, (nor dein Mennig, 
den viele dazu brauchen, muß man ſich hüten. f. di 
Artikel) Darüber. geſſrichen. Dieſe mit Nuß⸗ oder 
y ‚Keined gerieben , wozu man zuweilen auch etiwas Bley. 
weiß oder Fimif nimmt, um es bald zum trodinen ju 
bringen.‘ Da man / fo viel als möglich den Grund gleid) 
Und Dünne zu befommen fucht, fo bedient man ſich deym 
Aufſtreichen befonders dazu gemachter Meſſer, die eine 
breite und gtoße, über t fchneidende Hlinge haben, 
» ut die Grundfarbe troden, fo wird fie noch einmal mit 
dem Bimfenftein überfahren , um bie Leinwand recht 
>. fauber und gleich zum Gemaͤhlde zu. machen. ſ. Abbim: 
"fen. Auch die — brauchen dieſen Namen 
Appret von der Steife und dem Glanz, den fie ihren 
Waaren mit Gummi geben, und von den Kalk, womit 
fie Die Leinwand zubereiten, nu 
Appreteur, Appreteur, ijt ber frangöfifche Kunſina⸗ 
me für Glasmabler, jo wie die Glasmablerep jo: 
wohl Peinture dappräi als fur le verre ( Peinture 
d’apprit, ou fur le verre) genennt wird. Im Anfang 
wurden blos Stücke von Glas zuſammengeſetzt , und jo 
eine Art von mufivifher Arbeit durch Die Symmetrie 
Diefer Stuͤcke, die dann auch felbft auf eine befondere 
Yet zubereitet wurden, herausgebraditz bis daß Diele 
Kunftnahmals, befonders unter den Deukfchen , größere 
Vollkommenheiten erlangte, f. Glasmablerey. 
Appretur, mird diejenige Behandiung der Zeuge gt 
nennet, durch welche denſelben theils blos eine Steife, 
theils auch ein Glanz und eine Slätte vornemlich auf der 
rechten Seite bengebracht wird. Wann man ın Fabri: 
ken den Vortherl hierauf recht verſtehet, fo fann man 
dadurch den in der That ſchlechteren Zeugen ein beſſeres 
Unfchen geben , als in andern Fabrifen vrrfertigten wahr: 
baftıg beffere haben. Daher werden dieſe Vortheile von 
denen Die fie wiſſen, ſeht gebeim gehalten 
. Zur Appretur wollener Zeuge gehören folgende Ver⸗ 
richtungen, Weil Die Kette oder Der Zettel derſelben ges 
leimet, und zum Cinſchlage Fettwoue genommen wird, 
fo muß diefe Unreinigkeit zunorderft aus den Zeugen ge- 
bradyt werden, fonft nehmen fie die Farbe nicht a. 
Der Stammmafher, der entweder fein Gewerbe vor 
ſich treibet, oder eine Perfon iſt, die in ——“ 
m 
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ken zu diefer Arbeit gehalten wird, gießet deswegen fine 
ee oder grüner Seife und Potafche mit Waſ⸗ 
fer bereitete Lauge im eine ſtarke Bütte, und ftampfet 
darin den Zeug mit Stampffeulen fo lange, bis ee 
voͤllig rein fıt. Nachdem er die Lauge mit Waffer ause 
gefpület, wickelt er den Zeug auf eine hölzerne Walze, 
und fiedet ihn ohngefehr zwey Stunden fang in Waſſer 
Diefes, damit er nicht hernach beym Tragen vom Megen 
einlaufe, jenes, damit er nicht im Sieden aflzuniel eins 
ehe. Die Wale mit dem gefottenen Zeuge wird über 
acht aufrecht Hingeftellt, damit das Waſſer ablaufe, 
und den andern Tag ın faltem Maffer abgemwidelt. Hiers 
auf wird Der Zeug gefärbet, und noch naß auf der In 
preturmafdine ‚, wovon folgender Artikel handelt, 
vollends Fertig gemacht. 

Unter den feidenen Zeugen werden nur die leichte Urs 
ten appretiret, zu welchen man nicht nur wenige und 
duͤnne Kettenfaden genommen, fondern aud) nicht viel 
Seide eingefcylagen hat. Denn dieſe bedörfen, daß 
man ihnen durd) einen glanzgebenden Anſtrich ein Anſe⸗ 
ben und GSteife —— mwelche beyde ſeidenteichere 
zu von fid) felbft haben. Der Seidenweber nımmt 

ie Heine Fafern mit dem Pflüdeifen auf der rechten 
Seite ab, entweder unter waͤhrendem Weben, ehe er 
das gefertigte auf den Brufibaum windet, oder hernach 
auf einer befondern Pflückmaſchine (f. Pflüdeifen 
und Pflüfmafbdine). Das übrige verrichtet er gleich 
fals auf einer zu den feidenen Zeugen befonders eingerich⸗ 
teten Appreturmafchine, von weicher in folgendem Ar 
tifel ebenmäßig das nöthige vorgetragen wird. 

Halbfeidene Zeuge , davon der Einſchlag feinen Ir 
toerden blos von dem Farber auf feiner großen Ro 
glatt gerolfet ; tmozu aber Wolle oder Baumtvolle genom⸗ 
men wird, Die werden mir reinem Waſſer gefprenget, 
und alsdann auf die Appreturmafchine vor mollene Zeus 
ge gebracht. 5 

‚Seidene meiße Strümpfe werden erft aus milchlauem 
Waſſer mit Seife gewaſchen, und die Seife mit klarem 
Waſſer wiederum ausgefpülct , hernach auf folgende 
MWeife gebläuet und glänzend gemacht. In einem Ser» 

entineren Mörfer klar zerriebenen Indigo, den man 

n ein reines leinenes Beutelgen gebiinden , fotht man 
eine Stunde lang in Regenwaſſer, und druct alsdenn 
das Beutelgen aus, damit der röthlihe Schmup, der 
die fhöne Farbe verderben würde, brrausdringe. Dier 
fen Schmug defto beffer abzufondern , focht man das 
Beutelgen zum zweytenmale in Regenwaſſer, worinn 
etwas venetianifche Seifeaufgelöfet worden, und druͤcket 
es von Zeit zu Zeit wieder aus, fo lange bis man firhet, 
daß nichts rothliches mehr, fondern die blofe ſchoͤne blaue 
Farbe allein Per Bon diefer Farbe druͤcket man 
nun fo viel als nöthig ift, und man aus der Uebung 
allein fernen fartn, in ein Gefäß unter reines Waffer j 
gießet hierzu den durch ein reines Tuch gefeibeten Flebs 
richten Saft, der ſich aus dem in — eingeweichten 
Floͤhſaamen (femen pfyllii) yiehet;, rühret es wohl ums 
tereihander, und feget alle Die Strümpfe, die gebläuet 
werden follen, —— hinein. Hierauf ringet man 
fie aus, und hänget en 2 lange er Trocknen auf, bis 
ſich fein Waſſer mehr herauẽdruͤcken laͤſſet. 
manget oder rollet man fie fo fange, bis fie zuletzt mit 
einem Biegeleifen gebiegelt werden fönnen. Auf eben 
Diefe Art werden auch getragene weiſe ſeidene Strümpfe 

mafchen , und ben feidenen Strumpfen von anderen 

arben gefchiehet daſſelbe, nur mit dem Unterfchiebe, 

Daß der ode binmegbleibet, weil fie nicht nörbhig has 
ben geblauet zu werden. 
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” preturmafdhine vor wollene Zeuge, 


+ Rorrep, Glänze,. Auf und in einem aus 


waßiven Polten und Riegel PR 8 bis 10 


Schuh langen, aber nicht halb fo breiten und hohen r 
bölgernen vieretigten Geftelle, find fünf Walzen, der» 
gejtalt der Breite nach angebracht , daß oben darauf Drepr 
nemfid) eine in der Mitte und eine an jedem Ende, die 
andere beyde aber unter der halben Höhe des Geſtelles, 
und zwar in der Mitte des Zwiſchenraumes zwiſchen Dee 
erften und andern, und grifchen der andern und dritten 
oberen liegen. Die beyde untere Walzen find umbervegs 
lich, Die obere drey aber laffen ſich um ihre Aren dreheñ⸗ 
und zwar darunter die an beyden Enden liegende laſſen 
ſich aus ihren Zapfenlagern ausheben, und haben an eis 
ner Seite eine Kurbel oder ein Kreuz an ihrem Zapfen. 
Unten fichet ein viereckigter 3 Schuhe langer umd eben fo 
breiter KRohlenbehälter , welcher, mann die Hnze zu 
ftarf ift, mit einem blechernen Deckel bedeiket mird. 
Dieſes die Appreturmaſchine, die Appretirung ſelbſt 
geſchiehet darauf folgendermaſſen. Auf eine der beyden 
oberen an den Enden des Geſtelles Tiegenden Walzen 
widelt der Staminmäfcher das gefärbte annoch feuthte 
Zeug, leget bie Walze wieder an ihren Ort, wohin fie 
gehöret, und hanget mit einem Riemen ein ſchweres (er 
twichte an diefelbe, das auffer dem Geſtelle herunterhaͤn⸗ 
get. Alsdann leitet er den Zeug unter der nächften un⸗ 
teren, über der mittleren oberen, und wiederum unter 
der folgenden unteren Walze her, und befefliget ihn an 
die legte obere, Dermittelft der daran befindlichen Kur» 
bei drebet er dieſe letzte Walze herum, und windet das» 
durch den Zeug nad) und nad) von der erften ab und auf 
diefelbe, der durch diefe Operation mohl und glatt aus⸗ 
— an den dreyen mittleren Walzen mit einiget 

ewalt hin» umd über den glühenden Kohlen weggezogen 
teird, So bald das ganze Stud Zeug ** alze 
aufgewickelt iſt / —* der Staminmäfcher Mnit dem 
Miemen das Gewichte, das vorher an der erften Walze 
bienge, an die letzte, und windet den Zeug auf tben 


' Diefe Weiſe mieder von der Iegten auf dre erite Waljey 


und wiederhofet diefes heruͤber⸗ und hinuͤberwinden 2 


“bis mal, bis nemlich der Zeug voͤllig trocken iſt. Un⸗ 


terdeſſen jiehet auf jeder Seite des Karren eine Perfonz 
die den Zeug an der Kante ausdehnet, damit er nicht zur 
viel einlaufet. Die Spannung und das — ar 
den mittleren Walzen macht den Zeug glatt; ) 
nicht ſonderlich glänzend, und die Hige giebt ihm die 
gehörige Steife. Wenn mehrere folchergeitalt gegläftete 
und gefteifte Zeuge don der Maſchine abgenommen find, 
werden fie ſo zufammengelegt, tie man fit in den Laͤden 
findet, Bretter dazwiſchen geleget, und in einet ui 
wohl gepreſſet. Eine andere Appretur, die blos Steife 
ohne Glanz gewaͤhret, wird unter dem Titel 
warme) der Zeugbereiter, und endlich diejenige 
pretur der Zenge , wodurch ihnen auf der rechten 
Erite ein borzüglicher Glanz gegeben wird; wird bey 
der dazu nöthigen Mafchine, dem Ralander, defchrieben, 
Die Appreturmaſchine vor feidene Zeuge If niedriger 
als die dorige, und hat nur = Walzen, melde bende 
oben liegen, an jedem Ende eine. Dieenige; Worauf 
das feidene Zeug anfänglich aufgewickelt wirde wird 
gfeichfafs durch rin angehängtes Gerdichte angehäften 3 
die andere aber, auf welche er von jener gebracht toirdy 
bat nebft der Kurbel zum Drehen auch ein Sperrad/ das 
durch einen Sperrfegel aufgehalten wird, daß ſich die 
Walze nicht rüflings drehen kann. ft ein Theil des 
feidenen Zeuges von einer Walze jur andern ausgefpan« 
net, To wird eine Saͤlbende deſſelben in Hafgen, die an 
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der naͤchſt anliegenden von einer Walze jur. andern. [ai 
fenden feijte oder, Riegel angebracht find, eingehäfelt‘, 
und die andere Sälbende desgleichen in Haͤlgen, die in 
ein befonders Lineal eingefdylagen find) tweldyes Durch 
- fm einiger Schrauben, an Die auf derfelben Seite be» 


ze 


n 


ndliche Leifte angezogen werden kann. Auf diefe Werfe 
-fann bon einem breiteren und ſchmaͤleren Zeuge ein Theil 
nach den andern Der Länge und Breite nach fo ftarf ans 
gefpannet werden, als nöthig if. Wenn auf Die bisher 

: Be riebene Maſchine ein Theil eines feidenen Zeuges 
aljo aufgezogen iſt, daß die rechte Geite unterwaͤrts fie» 
bet ; fo ffreidyet man mit einem Schwamme auf die obere 
oder linfe Seite eıne warmgemachte Flebrichte Materie / 
die aus Flöhfaamen, der in Wafler jur Gallarte gefocht 
wird, oder auß diefem und arabifhen Bummi, oder ben 

chwarzen Zeugen aus beyden und Ochfengalle, oder ben 

8 von hoben Farben, aus Zucker oder Gummifra⸗ 
gant, oder benden zufammen bereitet wird, und forget 
davor, das theils dieſe Materie weder zu Dunne ift, als 
tworüber fie durchfchläget, noch zu die, wovon der Zeug 
allzufteif und fpringend wird, theils gleich ausgebreitet 
wird. Unter der Mafchine auf dem Boden fichet ein 
blechener oben offener Kohlenbehäfter, welcher vermit: 
telft eines Seiles unter dem Zeuge von einer Stelle jur 
andern gejogen wird, damit die aufgetragene Materie 
fepneit und gleich trocfne. Wann ein Theil fertig it, 
wird er auf die Walze, die das Sperrad hat, auf— zus 
gleich alfo ein anderer Theil von der andern Walze ab: 
gewidelt, und auf eben diefelbe Weiſe behandelt, bis 
das ganze Stud fertig iſt. ; 

Apprifia, Aprifie, nannte man r) eine Art don In⸗ 
quifitions-Unterfuchung, und gewiſſer maſſen auch Die In⸗ 
quiſitions. Acten / 2) begriff man nach den Stift-Lüttich 
(dien Gewohnheiten darunter Das Mandat der Appeilas 

. tions-erichte, worinnen die Hauptfentenz borgefchries 
ben, und dem Linterrichter der erften Inſtanz aufgeges 
ben war, darnach diefelbe zu publitiren. , 3) Bedeutet 
es auch einen furzen Auszug, oder abgefürzte Abſchrift 
von einem Protocol oder andern gerichtlichen Aufſatz , 
4) biewieder auch fo viel als Dollmadıt, 

— Aprifiones, hieß man in fraͤnkiſchen 

tfunden Ludobiti pii und anderer Könige diejeni⸗ 

en Aecker, fo in gewiſſe Portions vertheilet, und an 

olonos übergeben wurden, damit fie folde zur Eultur 
bringen, und urbar machen follten, welche fie hernach 
erblich behielten. In einer ſolchen Urkunde des Kaiſers 
Earoli Calvi ſteht — Quas Aprifiones prefatorum 
Hifpanorum progenitores per licentiam cui noftri Cu- 
roli — ex deferti fqualore habitabiles frugumque ube- 
res proprio labore fecerunt. Dan nennte diefe einges 
theilte Weder der Colonorum auch Aportiones, weil 
fie ihnen von einem gewiſſen Umfang angewiefen waren. 

Approbamus, ift eın Ausdruc, welchen die Cenfos 
ren einer geiſtlichen Schrift, die ihnen zur Durchſicht 
übergeben worden, darunter ſchreiben, wenn fie gedruckt 
werden foll, und wodurch fie ihre Cinwilligung ausdruͤcken. 

Approbation, heißt eine jede Billigung oder Cinwil⸗ 
ligung zu einer Sache. Inſonderheit iſt es die Erlaub⸗ 
niß, welche ein Cenſor eines Buchs ertheilt, daß es ber- 
ausgegeben werden darf. f. Cenfur der Bücher. . 

Appröcher les Objects (Approcher les Objekts), 

ie Gegenftände nabe bringen , beißt in einem Ge⸗ 
maͤhlde die Schatten und Fichter fo austheilen, daß ge⸗ 
wiſſe Figuren die neben andern fteben , doch ſo erfcheis 
nen, als wenn fie näher als andere fich ben den Zuſchauern 
befänden. So ſetzt der Künftler einige in den Vorder 
grund, andere aber in den Hintergrund, dadurch, daß 
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dieſe dunkler, jene aber lichter gehalten werden. Die 
Vorderfiguren müjfen Deutlich und mit fräftigen Farben 
ausgedruckt, und von einander unterfchieden fepn. Yon 
den Farben die man dazu braucht, fagt man: ſie ruͤcken 
die Gegenftände vor. f. Vordergrund, Hinter 
grund, Aicht, Scatten, 
Approcher a la Pointe, a Ia double Pointe, 
au Lifeau (approcher a la pointe,. à la doublepointe, 
au cifeau ) find Kunftwörter der Bildhauer und Bild« 
graber, um Die verfchiedenen Arten, den Marmor, auf 
welchen man Figuren bringen wit, zu bearbeiten, aus: 
judruden. Den Marmor aus dem gröbjten zu bearbetz 
ten, bedienen fie fid) eines zugefpisten , aus Gtabl oder 
eftahltem Eifen beftebenden furzen Mieifels, den! tie 
oinzon (Prinzen) nennen. Um den auf foldye Art 
jugebauenen Marmor nun der Figur oder Bildung, welche 
man ihn geben will, nüber zu bringen, hat man einen 
länglich zuaefpisten ftählernen oder geſtaͤhlten Meifel , 
den fie Pointe (Pointe) nennen ; daher auch Diefe zwote 
Stufe der Bearbeitung des Marmors approrher a la 
Pointe (approcher ala pointe) genannt wird. Um 
den fo bearbeiteren Marmor weiter. zu bringen, wird 
ein Meifel gebraucht, der zween breite Zacken oder 3äpne 
bat, und den Marmor nicht fo fehr, als der vorders 
chende, angreift. Er heißt Dent de Chien oder double 
Deine (dent de chien oder double pointe), und diefe 
rbeit felbft nennen fie approcher a Ia double Poin- 
te (approcher a la dotble pointe), Dieſe Bearbeis 
tung fortzufesen, brauchen fie noch andere Meiſel mit 
drey auch mehrern Zähnen, Weil aber auch hier noch 
Streifen aufdem Marmor zurücbleiben: fo werben dieje 
mit einem Meifel von einer lachen und ebenen Schneide 
weggenommen, der daher von gutem Stahl fenn muß, 
Er wird Tifeau (ciſeau) genannt, Diefe Arbeit, welche 
efchicht und fein ausgeführt werden muß, macht Die 
Br fanft und zart, und wird Approcher au Ciſeau 
(approcher au Cifeau) genannt; auf welche das Rafpeln 
„und Polieren folgt. f. Bildhauer und Bildgraber, 
Approdes, f. Läufgräben. i = 
Approdesroulantes,f.Kaufgräben,beweglide, 
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die Wirfung, oder Reihe von Wirfungen, dadurd) eine 
Draterie geſchidt gemacht wird, fid) mit einer andern zu 
vereinigen. Niemand hat jur Zeit von dieſem michtigen 
Gegenftande weitläuftiger gehandelt, als Henkel in feis 
nen feinen. mineralogifhen und chymiſchen Echriften: 
allein es ift noch lang nicht alles fo ins Licht geſetzt, daß ein 
denfender Geiſt volle Befriedigung baden koͤnnte. Es 
beruht zuförderft alleg auf einer richtigen Theorie von der 
Vereinigung der Korper, oder der Grundtheile derfels 
bigen. Ben, einer jeden Vereinigung mehrerer Materien 
wird eine größere Krafft jur Trennung, oder Wegbewe⸗ 
gung den einen von der andern; er als Dir, 
welche zur Bewegung der einzelnen Mäterie von dem 
nemlichen Orte nöthig it. Man ſieht dieſes am deut⸗ 
lichſten in einer der allereinfachfien Srfabrungen. Wenn 
man nemlich eine Heine accurate Wage nimmt, fo braucht 
. man, nachdem man fie vorher in dem volfommenften 
Gleichgewicht hält, auf die eine Wagfchaale nur das klein⸗ 
kı Gerwichtgen zu fegen, um Die andere Wagſchaale in 
Die Höhe zu beivegen. , Sobald man aber die eine Wag⸗ 
—— die Oberfläche des in einem weiten Gefäße 
efindlichen Waſſers hält, daß fie auf ihrer untgeen 
Fläche von dem Waſſer berührt wird; ‚fo muß mn, 
menn man diefe Wagſchaale von dem Waſſer weg⸗ und in 
„ die Höhe bewegen will, auf die andere Wagſchaale wohl 
10, 20, ja drenfigmaf fo viel Eewicht — als zus 
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nung mehrerer Materien zuwege zu bringen, babın, - —33 nie 
man ſuchen müßte, —* was in mehrern Materien bef 
> ungteihartig oder heterogen iſt / entfernem und A die — 
— — in die nähe ——— fr 
Man müßte ſich alfo um eine o Mi Tr 
Homogeneitaten und Herogeneitäten und von den Grada⸗ e bedeckt, oder ihnen 
tionen inbeyden(f. Diefe Worte) efummern,chemanen .., fette Dat exien er ——— Von der dritten un 
Bewerfiteliigung der. üppropriation mehrerer Materien chen wir ein Beten Bepfpiel in dem befannten Hen⸗ 
denken dürfte, ale Kanntrfspurde.man abervonden  selifchen Verſuche, da das Cifen, welches fid, (onft mit 


der sah of J dies tin 


sm. m 
08. ie 


er —6 ? en zu b 





contentriſchen Kraͤfften nicht anders als au Di dem Quedjilber nicht amalgamiren laffen. ill; Durch 
Berſuche in — rvorkommenden uͤlfe eines zugefegten Bitriols mit Quedfilber in eine 
rien erlangen — 23 ‚Find aber aile Ef ereinigung tritt. Mehrere Bepjpiele, —— wir — ' 
in der ganzen. Natur | in ıbrena Innern, nur die — um nicht zu weitlaͤufftig gu BERG nich 






oder Geftalten ihrer ‚Außerlicen Flaͤchen abgezogen, vol» . Die Aneignung dur 
‚ Iig.einerley, und. dann. wäre das sanze Aneignungs geſchieht dadurd r „Sb men der, einen Die die, 
geſchaͤfft innmer nur-auf die Yusgleihung der Jiguren, , einer andern ini et werden -[oll, ‚diejenige „Form y 
oder welches vi ley hier sftr-Die ſchidlichſte Zuſa mmen · ¶ darinue fie * 
daſſung der ai chen der Materien gerichtet. und ihr &ine.ar \ jo 
indejfen erfichtlich, Die Bereinigung, der . ‚einigung, A a5 wird, Es iſt 4. 
ffte —— m det dtatur mag enund  Xneignui er Art, wenn man — 
wo fie will, daß es ganʒ dienlich ai Falle yon Fa vn dag noch Is * ns \ 
Leitfaden beym Cxperimentiren.in.der bomie anzuneh · Sn —— 
men, daß alle Auflofung, Vernſchung und Bereinigung 
mehrerer Materien in Berhaͤltniß ihrer Gleichartigfeit , Sn: —5 nid 3 der ae * 
' enden \ 17 





oder Homogeneität vorgehe, wie hereits Zimmermann ner —— niet —25 

in den Annerfungen zu den — Heinen Schriff In 

ten aus wichtigen Gruͤnden angerathan hat. die ar va ne 56 ar. mit 
Ueberhaupt kann die Aneignung tiner Materie, * dem — dh ER — oftenen Rupfer 

eine,andere nut auf dreyf ache Weiſe geſchehen , memli 


Allgem. Real» Woͤrterb. I. Th. Qaag a 


676 Appropriatio. 

Es giebt übrigens Faͤlle, da die Natur ſelbſt eine Mas 
terie gegen eine andere ſchon fo angeeignet hat, mie wir 
es durch chymiſche Operatioren zu machen wuͤnſchen. 
Das Erempel, welches Henkel von der Yuflofung des 
im Rothgüldenerz befindlichen Silbers im Salzgeiſt ans 
führt, iſt von der größten Merfwürdigfert, und foll 
Freunden der Natur Reis fenn, ähnliche Nachforſchun.⸗ 

en zumachen. Das ſchoͤn ausgefhmolzene Silber lößt 
fi in Kochfaljgeifte nicht auf, Aber im Rothguldenerz 
iſt es Durch die ausbildende Kräffte der Natur fo geformt; 
daf ein groffer Theil Davon von dem Salzgeiſte angegrif⸗ 
fen und ausgezogen twird. Mehreres wird der Artichel: 
Dereiniaung liefern. *— 
Appropriatio, Lehnsvererbung, beißt in dem 
Lehnrecht Die Handlung, da der Lehnherr dem Vaſallen 
das Lehngut zu eigen giebt, und durch Liebertragung des 
Dbereigenthums auf denfelben das Fehn in ein Erbguth 
(Allodium) verwandelt, Es wird dazu erfodert‘die 
Einwilligung a) des Lehnherrns formohl, als des Vaſal⸗ 
fen; indem dadurch der fehnsvertrage aufgehoben wird. 
b) Derjenigen , meldye ſchon ein Recht auf das Obereis 
genthum oder die Lehnsfolge haben 5. 3. der nächſten 
Anverwandten, Diitbelehnten. Aus den Beyſpielen, 
welche von ſolchen Appropriationen in der Geſchichte bes 
findfich find, erfichet man, daß diefelbe auf zweyerley 
Art geſchehen fann: denn entweder wird der FchnsNe- 
# ganz und gar aufgehoben, daß der ehemalige Bas 
dem gemwefenen Lehnsherrn zu nichts mehr verbindlich 
it, und es alfo angefehen wird, als hätte er das Lehn 
allezeit etb⸗ und eigenthümlidy befeiien; oder der Lehns⸗ 
herr begiebt ſich feines Dbercigenthunng, und überlaͤßt 
nn feinem Vaſallen jedoch dergeftalt ; Daß diefer 
noch in feiner Pflicht gegen den kLehnhern bleiben muß. 
So hat der Kaifer Lotharius dem Pfalzgrafen As— 
frido einige Güter, die er vorhin Lehnweiſe befeffen 
hat, als eigenthümlich überlaffen , jedoch mit Dem Vor⸗ 
behalt, daß er ihm ferner noch Fidelitatem leiſten ſoll 
(itatamen, ut nusguam a noltra diſtedat Fidelitate). 
Appropriatio (einer geifklichen Pfründe). Dieſer 
in Franfreich und Engelland in dem geiſtlichen Recht 
groräuchlicher Ausdrud beveutet eben Day, mas fönft 
Inio oder Incorporatio Bencficii anjeiget , da nemlich 
die Einkünfte einer geiftlichen Pfrunde oder auch eier 
ganzen Stiftung mit einer gewiſſen Praͤlatur z. B. dem 
Bißthum; der robſtey Dechaneh u. f. m. verbundeny 
oder einem’ geiftlichen Corpori 3. E. einem Kfofter ders 
geftalt zugerignet werden, daft Der jedesmalige Prälat, 
oder dag geiſtliche Corpus für immer die Einfuͤnfte defs 
ſelben zu genteflen bat, Wann nun dergleichen appro» 
prürte Pfrunde gewiſſe in der Kirche zu verrichtende 
Dienften von dem, der die Einkuͤnfte ziehet, erfordert, 
wie z. B. eine Pfarrpfruͤnde die Seelforge verlangt, fo 
* halten fich dergleichen Dräfaten, oder geiftliche Corpos 
ra, einen Subſtittttum oder Vitarium, der an ihrer 
Stelle Die Dienjte in der Kirche verfiehet 5. B. in der 
° Pfarr refidirt und das Amt eines Pfarrers trägt. (f. 
* mehreres davon ben Parochus primitivus. In En« 
gelland find wahrſcheinlicher Weiſe dergleichen Appro⸗ 
pria’iones erſt von den Zeiten Wilhelms des Erobe⸗ 
ters im Gang fommen, davon man folgende Weranlafr 
fung angiebt: die Parochialgeiſtlichkeit beftund Damals 
insgemein aus Sachen, die Bifchöffe nebft dem 
weltlichen Adel waren Normänner; um nun die untere 
Geiſtlichkeit arm zu machen die Einkimfte der Bifchöffen 
aber zu vermebten, maren diefe auf-befagte Approprias 
* tion der Feineren Pfründen bedacht , und gaben hernach 
ihren Subftitutis oder Vicariis Davon ein geringes Hüs- 


& ee 


Approrimation — — Appui» Main. 


kommen. Ferner da die Kföfter durchgangig den Not · 
maͤnnern eiñgeraͤumet wurden, fuchte man auch derglei⸗ 


Gift der 


den Appropriationes für die Klöfter, um fie dadurch 
u bereichern, Diefelbe geſchahe deswegen fo haufig, 
af der Dit Wlerander IV. darüber als über das 
Religion, die Zerrüttung der Kirche, und die 
Seuche, fo die ganze Nation angeftet hätte, Fagte, 
und man noch heut zu Tage bis 3845. dergleichen ap⸗ 
proprüirte Kirchen in Engelland — — — was 
uͤberhaupt bey der Incorporation oder Union erfordert 


. wird, muß audy bey der Appropriation in Obacht geiom- 


men werden, und auf welche Art die ncorpor ober 


Union eines geiſtlichen Bencficit aufhört, auf die'nen- 


A 
A 


liche Art wird auch die Appropriatisn wieder aufgeho⸗ 

“ ben. f. davon bey Incorporatio, Uni, » 
pprorimation, f. Yiäberung. 9.2. O8 
ERFIEEmANS Dei. Die Theologen bedienen ſich 
diefes Worts, warın fie von der Bereinigung der’ ff 
bigen mit Bott reden, und zeigen dadurch den erſten Un⸗ 


ſich einer Seele nähert, um fi 
Art zu verbinden. . Denn obgleich 


fang diefes Standes der Blaubigen an, in welchem 
mit ihr auf eine‘ 
ann Bott aligeg ig 
ift , und nicht einmal mehr als Das anderermal 7?ieber 
auch tveniger oder mehr an einen Drte zugegen ſehn 





kann, als an dem andern: fo ift doch die Wirfikg und 
+ Offenbarung feiner Gegenwart, nach der berſchiebenen 


4 


Appuidela main, iſt ſowohl die 


meralifhen Beſchaffenheit der Geſchoͤpfe verfthieden, 
und daher wird der Anfang feiner Offenbarung der gnã⸗ 
digen Gegenwart / und der troͤſtlichen Würkungen in den 
laubigen, mit Wegräumung aler unvollkommenen 
Jorſtelungen von Gott, auch in der heiligen Schrift 
ein Kommen öder Herannähern Gottes genannt. =: 
pput au de la pleine main, diefe Redehisart 
raucht man pon einem Pferde, welches, wenn es än« 
gehalten werden fol; yivar etwas Gewalt erfordert , fe 
doch die Hand des Reuters nicht incommodiret. 
nn an 
dem Maule des Pferdes, als auch die Empfindung der 


Action des Zügels ın der Hand des Reuters, und befte, 
het alfo der wahrhaftıge und gute Appni de la main in 


einer genauen Haltung Des Zügels Durch welchen das 
Pferd, weil man es an denen empfindlicıften Theilen 


des Maules hält, verhindert wird, daß es nicht zu fehr 


A 


ſchen Mahler den Stock, deſſen fie ſich vor der 


ı blos Bagwetie, Stof nennen. 
“bis vier $ 


in die Stangen fallen, voc zu hart in der Fauſt liegen 


fann. 
ppui: Main, Appui- Main, nennen bie fegigef- 

taffe= 
len, an ber fie ftehend oder fikend arbeiten , zum Auf⸗ 
legen des Urms bedienen; ben den Deutfchen heißt er 
Niablerftoc, fo wie ihn die Franzoſen auch Jurseifen 
Diefer Stod iſt dien 
uß lang und hat an dem Ende, welches drauf 
der tiber Rahmen gefpannten Feinmand, die auf. der 


‘ Staffelen ſteht, rubet, einen Knopf oder eine Kugel ion 


Elfenbein oder Holy, oder auch einen mit Leder oder Lein · 
wand überzogenen Meinen Ball; Damit die Leinwand 


bdeym Hin» und Herfahren des Stods Feintn Schaden lei⸗ 


de, oder das, mas ſchon darauf gezeichnet oder gemahlt 


iſt nicht Derdorben werde. Das andere Ende des Stods 
* bält der Mahler mit der Finfen Hand, in welcher er auch 


' Die 
\ Du 


alette hat. Die letztere aber hat eine Deffnung, 
welche der Daumen geſteckt 'mird, der fie allein 


" fefthalt, fo wie der Meine Finger Den Stock gerwoͤhnlich 


allein trägt. Die rechte Hand behält dadurd der Mahler 
feinen Uebeiten frey und 'ftünt fie, um fie ſtaͤt und 


u 
a —* zu halten, während daß cr an der Leinwande mahlt 
oder zeichnet, auf den von der linfen Hand gegen die 


vr. Kain mund.: 
— ee Eu „© >» HA 





Appuje. ——Apricoſenbaum. 


rechte nach der Tafel zugerichteten Stock. Wer daher an 
der Staffelen gehörig und richtig mahlen lernen till, 
der muß gleich vom Anfange zum Gebrauch des Stocks, 
angeführt werden. ee 
Appuje, (tremblement appuye, note appuyde) eine 
unterſtuͤtzte Note, ift eine Pofche ‚ vor welcher eine oder 
etliche Meine Noten, die miht zum Tact geredynet vers 
den / vorgefihlagen werden, (f. Dorfihylagnoten.) Dies 
. fe heiſſen Srügen (appui), weil fie dem unmittelbar 
Darauf folgenden Ton eine befondere Kraft, und einen 
gewiſſen Werent, mittheilen, ‘ohne welchen er nur halb 
ſo annehmlich ſeyn wurde. Der Ton ruhet gleichfam 
in dem vorgefchlagenen; oder deutlicher zu reden, Die 
Vorſchlagnote bereitet das Ohr vor, und macht es auf 
den Ton, der da folgen fol, gefaßt... 2* 
anr ulfio, oder Avulfio. Wann ein Fluß ein Stüd 
" Erde abreifet, es fortführt und anderwärts anſetzt. Sie 
ift gumeilen ein Erwerbungsmittel (modus adquirendi), 
Nemlich entroeder ift das abgeriffene Stück Erde ſchon 
„mit meinem Lande vereinigt, bat ſich feſt daran gehängt, 
"oder nicht. Im erſten Fall gehört es mein. Im letzten 
Fall will und kann es entweder der vorige Eigenthuͤmer 
ſurück holen, oder nicht. Wann das erſte waͤre, (Das 
“aber wohl —— oft geſchehen wird) fo iſt er befugt 
daju. Iſt aber dag lektere: fo wird wieder das abgeriſ⸗ 
ſene Stuck mein. Indeſſen befonnme ich Doch in beyden 
gl wo id) Das Stuͤck Erde acquirire, es nicht uim ⸗ 
- fonft, Pie ich muß dem vorigen Eigenthuͤmer Den 
Werth bezahlen, . ni 


. Appulfus, ift ein in der Aſtronomie gebrauchliches 


Wort, modurh man das Anrücden eines Planeten-an 
' einen andern himmliſchen Körper, welchen er ganz oder 
, — Theil zu bedecken, d. i. fich vor denſelben dorzuſtel⸗ 
en, im Begriffe iſt, auszudruͤcen pfleget. Sd iſt der 
appulſus des Mondes an die Sonne in einer Sonnen⸗ 
. —— das Annaͤhern des Mondes an diejenige Linie, 
n welcher der aufferfte Stral auf derfelben Seite von 
- bet Sonne zu uns herunter fommt. er A 
RA, ad Aquam. Die Diehträn- 
’ fe it die Dienftgerechtigfeit, Kraft der ich befugt bin, 
’ mein Vieh an eines andern Brunnen, Teich u. dgl. zu 
treiben, und Daraus zu traͤnken. Die Unzahl des B 
‚bes u. dat. ift entweder ın dem Vertrag ausgemätht, oder 
j — durch das Beduͤrfniß des dommnirenden Theiles, 
beſtimmt. 
Jus Appulſus wird auch das Strand» oder Grund» 
ruhrrecht genennt. ſ. Strandrecht. 
Appunctuamentum, hieß ein Vertrag oder Ver⸗ 
gleich, der in gewiſſe Artidel und Eapitel eingetheilet 
- und tnterfchieden war. Man nannte ihn auch wohl 
Appointamentum , unter roelcher Benennung es in 
einer franzbſiſchen Urkunde von Anno 1263. vorfommt, 
Apricofenbaum, Apricofen, Abricofen, Mol: 
letten, niollelin, Amarellbaum, Morellenbaum, 
'Barillenbaum, find alles Bepnamen eines Obſtbau⸗ 
mes, der in die XlIte finndifche Klaſſe Ycofandrie, in 
die erfre Ordnung mit einem Staubwege (Monogynia) 
gehört. Er murde von den Alten unter Die Wepfelbäus 
me gezählt. Die neuen Botaniften machten ein beſon⸗ 
deres Geflecht daraus: Here von Linne aber feste 
"ihn zum Gefdylechte des Pflaumbaumes , und nennt ihn 
nus Armeniaca,. Die Gefchlechtsfenntzeicen wer⸗ 
den toir unter dem Artikel Pflaumenbaum näher be 
ſchreiben. Der Apricofenbaum bat ſtiellsſe Blumen; der 
" Stamm ift anfehnlich hoch und dick mit braunen glatten 
- Heften und hervorragenden Knoſpen verfehen. Die 
* Blätter find- bersförmigi zugefpiät, glängend, an den 


"Seiten ein 


gen gemeinen 
"Die 

‚dei Yauptäffen 
* Das Tleiſch ſchmeckt ziemlich bitter und gewutz⸗ 


mig ausge 


"Feiner als die übrigen, aber defto tragbarer, 


füle Mandel. 
Apricoſe / weife Pariferoder Pfirfigapricofe. Die 


Aprieofenbaum. 677 

t, und ſitzen wechſelsweiſe auf fangen 

ſchwachen Stielen. Die Früchte nd blapger aufder 
einen Seite fihon rothflecfig gemahltz an det einen 
Seite befindet fich eine merfliche Furche oder Nathy wel- 
de von der ſcharfen Seite des Kernes gebildet wird. 
Diefer Kern ſelbſt ift hartfchafig, platt aedrüct, auf der 
einen Seite fiyarf, auf Der andern tief'gefurcht, und ent 
ER eine Mandel oder öligten Saamenfern, - So wie 
ey allen zahmen Obſte die Euftur und das Mropfen 
viele Spielarten bervorgebracht haben, fo befinden wir 
es auch bey dem Wprirofenbaume, Es giebt Deren viele 
Sorten, die wir bier ganz kurz mittheilen:" 0° 
Apricofe, Bruͤßler (Abrieots de Bruxelles)! ie 
wird für die vortrefflichſte Sorte gehalten, befonders 


: wenn man fie auf weiße Pflaumen: oder Meine fchivarze 
. Damaspflaumenbäunte pfropft, 


Apricofe von * om * Sie net mit uns 
ricoſen gar wen nlıchfeit, den 
ücht mäch —— — Starmme oder 


. ' Die Haut derfelben ift dick und ſehr 


Apricofe, frühzeitige. Blätter find loͤffelfoͤr⸗ 
WAH km Rande —* und die en 

gen wieder gesähnt. Die Früchte haben einen fiebfichen 
uſcatellet geſchmack, und werden im art des Ju⸗ 


lius reif. 


Apricofe, Holländifcheoder Orangen, mut Pr 

r⸗ 
be iſt dunkelgelb und rothy das Fleiſch von ſehr ange» 
nehme Geſchmack. Der tundfiche Stein fließt eine 
füjfe Mantel ein. 

Apricofe, Fleine, Ararilien- oder Morellenbaum. 
Fine Abänderung davon iſt die Apricoſe aus Angoamois 
mit hochgelber und vothgeflecktet * R Frucht 
und rundem Kern, deſſen Mandel uffe iſt 

Apricofe von Flancy. Der Baum ſewohl als die 
Bläkter find aröffer als ben der gemeinen Uprirofe, Die 
Frucht iſt felten regeimäßig gebildet, fondern "platt 

drückt, geld von Farbe, ſehr faftig und wohlſchme⸗ 
end, auch groͤſſer als Die gemeine Apricofe, Die Kerne 
baben ine bittere Mandel, . 

Apricofe, Pfirfihapricofi e, Albergeapricöfe, Die 
Früchte find —— gruͤngelblich and hoizfaͤrbi 
mit rothlichen Zeiten, Das SI iſt faftig umd wohl⸗ 
fhmedend, weinhaft, nit zutuckbleibender angenehmer 


‘ Bitterfeit. 


Apricofe, Portugiefifche. Der Baum frfanat zwar 


nicht Die Höhe des gemeinen Apricoſenbaums, er ift aber 


defto Fruchtbarer, 

Apricoſe / Provencer. Die Blätter haben eine ziem« 
lich breite Spitze. Die Früchte find breit gedruͤckt und 
werden im Jultus reif, hl 

Apricofe, fehwarze. Die Blätter find dunkelgrün, 
und die Früchte haben eine Dunfelbraune, ins Schwarze 
fallende Haut. u . 

Apricofe, violerte. Sie bat ihren Namen von der 
tothen, beynahe dioletten Farbe, Kern enthält eine 


Frucht iſt klein, oben und unten breit gedrlicft, an der 


Schatten ſeite ſo weis als Wach, gegen Die Sonne gelblich 


oder brauntoth. Der Geſchmack iſt eben nicht der deficateite. 

Diefe ganze Familie der Apricofen ſoll urfprühglich 
aus Epirus herſtammen, von da fie die Römer unter 
den Nanıen Mala Epirotica nad) Italien brachten. 
est werden fie in allen waͤrnern Yandern von Curopa 


Rauaz3 


— 


* 


pi Bus — Lin Bo 
und —* ua gleihlommt. 
A «um, Apricofen, — 











Aprico 5 — rege [den nn I: 
Brunn ‘2 I: und, bisweilen auc 
en in prefig au ' —— * Ah 

ah, ehe fie ge bt. Wenn, di 
ee — 
‚ mit Dexfelben. zw — — — 
= ne wenn Die Baume ud ur 
es ai r.die, 


Beni 
ee kein — —2 a 









Is Belt gu je, mem die gen, 

en alsda — Isdaun m ui rend x inters 
Ze an. „Bi ni teeibeny wider F er 
IE a eber , und bereiten —— 
Soro rühlinge zu gewinnen. „ -; 

Der a —* treibet ng: ofte seiten aus * 
‚andety a als an. — — er. ſich bequ 
Spalier oder Wänden eines. Sahne, fo gegen: ad 
„oder Morgen gelegen, einen He vonder 
"und fo, daß fich der Gipfel gegen dieſ neigely, = 
bringen laͤßt. Iſt er —— — nne zu ſeht 


ausgefetzt/ ſo ſchadet es der Frucht. 

Wenn man-ihn, verſetzet, muß, man. feinen Hauptaft 
abſchneiden , bis er einige jtarfe Worderzmeige, die fich 
nicht biegen lafſen, die Wand zu bededten getrieben bat, 
welche man mwegn ann muß. ‚Wenn der Boden fehr 
feucht il, fo ift es beifer, ihn im Fruͤhjahre zu verfegeny 
ju der Zeit, wenn eben der Eaft zu ſteigen anfangt. 
Wenn man alle Spiken.der Wurzeln glatt abgefchnitten, 
und alle, verlente, Een bangen; fo ſetzt man ihn 
in einen guten und feſten Boden, 

Steht der Baum feſt imber Erde ; ſo bindet man die 
Aeſie an feine Wand feit, und ach: etwa einen Cimer 
Maffer an die Wurzeln, damit ſich die Erde deſto beifer 
anſetze. Hiersuf bedede man die obere Erde über Den 
Wurzeln mit Dünger aus wohlgefaulten Kuͤh und Roß · 
mift vermenget, und ſuche dadurch/ und auch fonft, wenn 
as kalte Rächte giebt, und Reif, durch Bededung mit 
Masten, den Froſt abzuhalten, 

In diefem Stande bleibt er bis im Hornung. Wenn 
das Wetter gut ift, mifen die Aeſte losgebunden.und 
mit einem ſchatfen Dieffer, bis auf dier oder fuͤnf Augen 
über den Orte, wo er oruliret iſt, abgefchnitten werden, 
Der Schnitt iſt abhängig gegen die Wand zu richten. 
Wenn das Netter heiß und troden wird; fo ift es nöthig 


+ FAR 


zu machen. Man —28 — Retter. 4 





Auypricoſenbaum. 


* Segie und etwas langes Stroh über die Wur- _ 
— ai it fie nicht zu fehr te me 

Die neuen Zweige hefte man wagerecht an die Wan 
"und nehme die Aefte weg, welche 





















iſt z nur derſtutze man die, Zw im Som - nicht. 
* agent u fie zu ver olupen n iſt in rbf 
R pres die B 5 find, van arter Zum 
acht * cm ſt 538 
rg als fünf N * 
et 
auferdem gejchiehet, wenn die 
*F —— behalten. Den 
ya mie im erfteny ‚alle 
Bein - die ee dichte ee 
8* ejtenz und nie einen 
Sn Die, Aeſie die lan De: 
haben. Zu ana aelis per 
te ifherinnert worden, und da 
* folgenden Jahren Die nemliche Wartun 
Ban AD braucht ** —— angeneh: 
wegen Con 
„und —2* au Birke An ‚bald en 
deitet. Um ſie gruͤn einzumadhen, / nimmt m 
gefaͤht ein Pfund grüne Apricofen „ die ibre gehoör 
Größe haben, thut in eine Pfanne zwey bie Deren 
‚Hände vout friche Aſche, oder etwas gebranı ei 
„fen, gießet die Pfanne halb. vou Waſſer, und. men: 
—— gefotten und ſieben bis achtmal aufgewalit 
t *5 die Apricoſen hinein, ruͤhret fie, wi 
mletle geſchwinde um, bis die vaube 
fängt abzugeben ; dann thut man ſie in —* bes Waffe 
macht ſie rein, und wirft fie in anderes friſches Ware 
Läfit fie in einen Pfanne fieden, und Fa ct mit ci 
Sied na del ob fie werd) find. Sind fiees, fo 
** ein Pfund Zuer über denn Feuer $ ie em 


von u darüber. Menn das Brod aus dem Bar of 
fommt ‚fest man fein Gefäß hinein und laft eg dati 
ftehen, bis es Falt iſt. Hernach fest man ſie auf glüiend 
Kohlen, und während fie, darauf völlig. trosfneng ‚fireuß 
man, da fie noch warn find, den Auer darüber. 
Zween Tage nach der Trodnung fann man fie aufbe 
Die ipricofen auf eine leichte Art zu conditen: ſchaͤ 
man einige große und mohlzeitige fauber , nimmt d 
Kerne heraus, ſetzet fie mit friſchen en in einem 
Heinen Kefiel zum Feuer z fobald fie kochen, gieft man 
kalt Waſſer daran und laͤßt fie nicht fieden Bar 
fo werten, daß fie weich anzufüblen find safe 
den a man nn ig * fie a an 

en Zucder, und gießt folden als einen 
darüber, » Cinige ſchlagen die Steine auf und thun den 
Kern, melden fie in Zucter fieden, auch zu den Apri 
Wenn fie nun fo eingemadht find, verwahret man * 
Gläfer , und wehret den Zugang der Luft 
durch dicken gelaͤuterten Zuder durchzogenes * 
Apricoſen zu baden nimmt man ſchoͤnẽ reife 
fen, ſchaͤlet fie, nimmt die Kerne heraus, 
gelindem Koblfeuer, und rubret fie ————— 
genug getrosinet und dide geworden; ot 


» 


Apricofenpflaume — April. 


in gefottenen Federzuder, und laffe fie Damit wohl dere 

miſcht aufmwellen, und bad fie nun auf glüenden Kobs 
len. Man fann auch Die Apricofen, fo ıwie die Pfirfie 
en und Pflaumen auf dem Roſt braten, 

Eine Lattwerge von Apricofen macht man auf fol⸗ 

ende Art: Man nimmt recht reife Apricofen , zieht 
Ihnen die aͤuſſere raube Haut, ab, ſchneidet die lecken 
und das Gefaulte weg, das übrige aber in Stuͤckche 
twiegt die Maffe und thut fie in einen Eonditortigel, 
Darauf trodnet man vier Pfund Fleingefhnittene Upris 
cofen fo fange uͤber Koblfeuer, bis fie nurnoch die Haͤlf⸗ 
te wiegen ;, hernach fireuet man zwey Pfund geftojlenen 
der darüber, und rührt alsdann'den Zuder mit einem 
pan wohl darunter, und feet,es eine Fleine Meile 
toieder zum Feuer, damit der Zucker ſchmelze und ſich 

. wohl vermiſche, und dann fann man es zur Verwah⸗ 
rung in ein Gefäß thun. Der Gebrauch diefer Lattwer⸗ 
ge ift mannichtaltig. — 

Apricofenpflaume,, So wird eine Spielart des 

flaumenbaumes genennt , deffen Frucht groß, rund / 
elb von Farbe, troden und mohlfihmedend iſt, und 
rn leicht von den Kernen ablofen laͤßt. 

April, ift ein Monat von 30 Tagen, und nunmehro 
der vierte im Jahr. Im alten römischen Jahre , des 
Romulus angeordnet, und mit dem Märze angefan- 
gen, tar er der jiwepte, und die alten Römer feperten 
in deffen Anfange die Fefte der Denus, daher er auch 
zurveilen menfis Veneris genannt wurde. Die Hollän« 
der heijfen ihn den Grasmonat , meil Darinn das Gras 
anfangt bervorzufeimen. Im Deutfchen heiſſet er zus 
meilen der Blumen= oder Oftermonat, meil die Blunten 
darinn anfangen zum Vorſcheine zu fommen, und die 
Dftern öfters in denfelben fallen. Um 20, Diefes Mor 
nates tritt Die Sonne in den Stier des Thierfreifes, 

Die Feyertage des Aprils f. unter Feyertage. 

Aprilis. Romulus gab dem römifchen Jahr bey der 
Stiftung feines Reichs eine neue Einrichtung , und 

ſetzte feinen Unfang auf den erften Tag des Monat Mer: 
zes, und fo war der April oder Aprilis der zweyte 
Monat des Jahrs, der 30 Tage hatte, und der Benus 
gervidmet war. Ben den Griechen fand er unter dem 
Schutze des Apollo, RUE 1a) 

Die Fefte der Alten im April ſ. unter Feſtus dies, 

April. In dieſem Monate werden zuförderft alle Arbei⸗ 
ten zu Ende gebracht, melde im vorigen Monate ange: 
fangen worden. Als = 

1. Die Seldarbeit. Hier ift zu forgen, daß die 
Sommerfaat völlig ausgeftellet werde: moben man ſich 
aber nach eines jeden Landes Elima und Feldatten zu 
richten hat. Das Sommierforn und Sommerweizen, 
Gerften, Widen, Linfen, Bohnen, Hirfhe, Hafer 
u. dgl. müffen nad) und nach , und fo viel möglich, bey 
trodener Witterung in die Erde gebracht werden, 

Der Zrüblein, Erbſen, auch Linſen und Wicken koͤn⸗ 
nen noch bis den 1. —* gefäct werden. Um Georgii 
iſt der Acer zum Heidentorn zu ruhren.und juzurichten, 
und das — faen ; jedoch muͤſſen alle dieſe 
Uecker vorhero gehörig geduͤnget werden. Wie dann 
um dieſe Zeit die Kraut» und jur per ruhren 
ſeyn; um welche Zeit auch noch Hanf geſaͤet wird. Auch 
muß man nunmehro die an dem Viehtrift gelegene 
Weder mit Stangen oder Dornen verwahren, damit 
dem Vieh der Zutritt zur Saat benommien werde, 

Der zu fett ſtehende Winterweizen muß, in fofern gute 
warme Witterung vorhanden , geblattet, oder mit der 
Sichel abgefehrdpfet werden; jedodp muß foldyrs gefäher 


"rauhen Witterung das 
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ben, eht ex in Halmen fchiefiet, oder wie man zu reden 
pfleget, in Die —— Kin. MIR 

Der Hopfen muß um Oftern behacket, und mit Stan. 
gen nerfehen werden, 

Auch ift der Kleefaamen fo bald die gröfte Kälte vorü« 
ber im zunehmenden Mond, bey ſchoͤnem Wetter an bes 
quemen und wohl‘ gebauten Orten auszufäen. 

Sodann muͤſſen num die Wiefen und Gräben dereinis 
get, Die Gehege und Zäune ausgebejfert, auch das n 
und Weidenſetzen zu Ende gebracht werden, 

2. Gartenarbeit. A. Rüchengarten: Derrichtun. 
gen. Run muß im Süen und Pflanzen mit denen Gars 
tengerwächlen fortgefahren werden, mie bereits im dori⸗ 
gen Monat der Anfang gemacht worden. Und werden 
die Dielonen und Gurken, Kürbiffe und Erdäpfel gele⸗ 
get, Der Majoran, Thymian, Getleren, Lauch und 
ordentlicher Zwiebelſaamen, Sommerlattid) und andere 
Beroürzkräuter werden jetzo wenn die Witterung nicht 
allzukalt und naß ift, ficher geſaet. Beh feuchten Wei. 
ter hingegen fann man die Wrtifchoden ablegen, und 
ſolche an einen feuchten Boden pflanzen: Salben: Roß⸗ 
marin Rauten, Satureh, Maftitfraut 7 Lavendel 
und andere Spererengersächfe werden auch ben feuchten 
Wetter und in ſchattigten Boden , Durch 'abaeriffene 
Sproifen fortgepflanzet. Yu muß alles gepflanzte 
nicht nür von dem Unkraut, fordern auch don deren 
Schnecken und Erdfloͤhen, welche fi in diefem Monat 
haufigeinfinden, fleifig gefaubert und bewahret werden. 

Ben denen noch jehr haufig einfatlenden Falten Naͤch⸗ 
ten, muͤſſen die frubjeitige zarte Gewaͤchſe mit Gläfer 
oder fonften bedecit werden: wie denn bep Gurken umd 


' Metonen; die juhge Früchte bey rauber Witterung feicht 


abfallen. * 

‚Dan ſaͤet Steckriben in feuchte Erde,damit ſolche 
auf die im Merz ausgeſaeten folgen fönnen z die Damals 
gefärten märfen nunmehto in gebbrigem Abſtand ver» 
fenet, und vom Linfraut gefänbert werden, ° - - : 

Won aber von Kuͤchenkraͤutern im vorigen Monat ges 
fact ;mporden , muß jetzo verſetzet werden / wobey dag 
Begieſen, bis ſolche eingewurzelt, nicht zu vergeſſen. 

u Ende dieſes Monats werden. die Artiſchocken von 
allen jungen Ausſchlaͤgen geſaͤubert, Damit ſolche denen 
zur. Frucht beſtimmten Pflanzen Ihre gehörige Rahrung 
nicht rauben, und dadurch unfruchtbar · machen. Es 
koͤnnen dieſe junge Planzen / wo man folder benöthiget, 
Hvar wie der verpflanjet werden / es serien aber fels 
ten, weilen dieſe im erſten Jahr wenig oder feine Frucht 


B, Baumgarten-Detrihtungen In diefen Moe 
haf darf kein Baum meht a ober. gedungen wer⸗ 
den, e6 fehe dann im hoͤchſten Rothfau,,oder ben noch 
fehr jungen Bäumen, als weldhe noch feine und flüßige 
Säfte haben. Und fo, ne wegen feiner gemeiniglich 

fropfen verhindert, fo muß 
nunmehro mit allem Craft Darauf gedacht. werden ‚und 
muß befenders das Fruͤh und Steinobit ſchon gepfropfet 
feon. Die beiten zum Pfropfen dienliche Stämme findy 
weldye in. der Baumfchule aus dem Kern gezogen. worden, 
Das Bepusen und Befchneiden derer Baume mufi nune 
mehro vollig aufhören, weilen jego alle Bäume in vol: 
lem Saft fteben, anfonften gar leicht der Brand Davon 
entſtehet. Die frifc) gefepten junge Bäume werden bey 
trodener Merzluft, fo ſich etwa noch einſtellen möchte r 
mit, warmem und weichen Wajler fleifig begoifen. 

Es. bald man aber ſtehet, daß ſich die Blätter zu 
fraufen anfangen, fo muß nan die ganze Bäume, nur 
über nicht in der groͤſten Huze ,. auch nicht Abende ſpat, 


‚bringen, 


680 Aptit, 


wenn die Nächte noch kalt find , überatt fachte begiefen z 
Auch fchadet Diefes Begiefen denen alten Bäumen nichts, 
fondern Hifft Das Ungezicfer, ale worauf jetzo haupt 
fächlich zu fehen , vertilgen: zumalen wenn man Tabat, 
oder nur die Stengel davon, im Waſſer weichen laͤſſet / 
umd damit Die Baume waͤſchet oder begiefet, 

Un alten Bäumen müffen vor, allen Dingen die Raus 
pennefter abgemacht werden, und jivar jur Morgens 
zeit, da man fie im Neft beyſammen findet, indem fie 

beyin Sonnenfhein ſchon hin und ber fich verfriechen. 
Ferner muß anjetzo das Moos und grobe Rinde, als 
worunter das Geſchmeiß fiyet, mit einer Schrabe ab» 
gefchrabt werden, welches am beiten gefchehen kann, 
warn e8 furz vorher geregnet hat, 

Diejenige Obſtſtaͤmme, welche im vergangenen Som⸗ 
mer oculirt worden, und wohl gerathen find, ‚muffen, 
wenn ſolches nicht im vorigen Monat ſchon geſche hen iſt, 
3 bis 4 ZoU über dem oculirten Knoſpen oder Aug bee 
ſchnitten werden , damit dieſe Knofpen deſtomehr Saft 

um Uuefchlag erhalten, und der wilde Wuchs durchs 
Sefeneiven verhindert werde. Zu Ende dieſes Monats; 

mülfen Die Ziwergobfibaume an Wänden und Geländern, 

von denen. unordentlichen und überflüßigen Ziveigen ges 

zeiniget, damit Die wohlftehende Sproſſen defto beſſer 
‚ aufgezogen werden fönnen, Man kann auch die Aprito— 

en, wenn foldye zu dichte ftehen , durch Abnehmen derer 

leinen und ſchlechten verdünnen, damit bie zuruͤckgelaſſe⸗ 
ne beffer wachſen. 

Der Feigenbaum aber, fo den Winter über bedeckt 
gervefen, muß jetzo bey guter Witterung allmaͤhlig nad 
und nad) entblößet werden, damit die ungen Früchte, 
wegen allzu ploͤtzlichem Genuß der freyen Luft, nicht Ge⸗ 
fahr laufen mögen. Und ſo muß esimit-allen in Denen 
ZTreibhäufern bedeckt gervefenen Fruchtgewaͤchſen gehal⸗ 
ten werden, wobey ein zuweiliges Begießen der Wurzeln 
und Blätter ſeht nuͤtzlich ſeyn kann. 


. Pflanz oder Baumſchulverrichtungen. ge 

Anfange Diefes Monats wird immer noch mit Pfropfen 
und Ausfegen der jungen Bäume fortgefahren, und 
ſonderlich nach den gepfropften Sachen gefällen, damit 
der Leimen oder Baummachs, wo foldyes aufgefgrungen, 
wieder ergänzet werde, che die auszehrende Winde die 
Pfropfreifer durchdringen und alfo verderben. Sodann 
reiniget man die daran ausfchlagende Anofpen vom Uns 
geziefer, und bricht die davon ſich fräufelnde Blätterab, 
ehe fi Das Ungeziefer überall ausbreitet, 

Yungen Bäumen ihren Wachsthum zu befsrdern, 
räumt man die Erde an deh Wurzeln etwwas weg, und 
begießt folhe mit Rindsblut oder fonft gefchlachtettm 
Dich, auch mit Miftpfuhle, Ih 

An den im vorigen Jahr gepfropften Bäumen iſt nach⸗ 
zuſehen, ob ſich etwa an dem —5 ſchon Bluͤt 
oder Tragfnofpen zeigen; imo. felbige find, muͤſſen ſie 
abgebrochen werden; auch müffen an den gepfropften 
Stämmgen die wilden Nebenausfchläge in Zeiten weggt · 
fchnitten werden. a 

Ferner muß an jungen Bäumen das auf der aͤußerſten 
Rinde fizende räutige Wefen, fo gleichſam mie Feine 
Würmer ausficht, und im vorigen Fahr durd) das Auf⸗ 
Jaufen der Ameijen beſchmeißet worden, mit dem Ruͤcken 
des Gartenmeſſers fein abgefchrabt werden, doch fo, daß 
Die Rinde nicht verlegt wird, 

Der Boden in der Pflanz: oder Baumſchule muß bes 
Fändig vom Unfraut, welches fonft Stämme und Saat 
——— reine gehalten, auch ben trodener Witterung 
fleißig begoffen werden; apfonften die Sonnenhige und 
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Winde diefefben bis auf die Wurzeln durchdringen imbd 
austrodnen werben, 
D. Kuft: und Blumengarten: Verrichtungen. 
Ken Spaieren gehen, muͤſſen jepo die Eandgänge, wel⸗ 
eim März umgeftochen worden, gerollet und geſtam⸗ 


pfet, die Brasgänge hingegen gemähet werden. Damit 


auf rfteren Das Unfraut, auf letzteren aber das atlzu 

voffe und fette Gras, den gehörigen Gebrauch nicht vera 
Een koͤnme. Alle Beeten des Luftgartens müffen vom 
Unfraut gereiniget, und ale in die Höhe auffchieffende 
Geroächfe und Blumen an Stäbe gebunden werden, um 
zu verhüten, daß ihre Ranke und Stängel nicht vom 
Minde nothleiden, Die jährige Blumenarten-fo feine 
gefünftelte Hige möthig haben, als Eormmerfeveoien, 
Lychnis, Indianiſche Kreſſe, Balfaminen, Meliffen u. dgl, 
werden jetzo auf freye Beeten geſaͤel. Will man ſolche 


nun weiter nicht verpflangenz fo müffen felbige deſto 


weitläuftiger gefact werden. Auch müuffen in Diefenz 


‘ Monat die mehrejien zwey⸗ und mehr jährigen Dlumen 
‘ arten; weiche im vorigen Monat nicht ſchon gefaet wor⸗ 


- Töpfe oder auf die ander ausgefüet werden. 


den, als Bart- und Zeder-Nelfen, Garten: Reifen, 
Winterleveoien, gelbe Violen und viele andere Arten, in 
Dieſer 


Saamen darf nicht zu tief geſaͤet werden/ damit er nicht 


modert, und muß bey trodenem Wetter gehörig begoflen 
werden, weil fonften die Pflanzen nıcır aufgeben. 
Die jetzo in der Flor ſtehende Auricufn, Ranunculn, 


‚Tulpen, Hyacinthen u. dal. muͤſſen ſowohl gegen die 


Naͤſſe als auch Sonnenhige befhüset werden: fie verlic« 
ren fonft vieles von ihrer natuͤrlichen Schönheit, und 
find auch von feiner Fangen Dauer; jedoch muß man ih⸗ 


— morgends und abends ſobiel möglich, freye Luft 


N. 
Zu Ende diefes Dionats werden die Wurfeln von gel: 
ben Herbfinarchifen, und andern dergleichen Zwie belich⸗ 


gen Blumen Gewaͤchſen, fo um Michaelis bluben, und 


he fie etwa im Treibhaufe angenomnien 
werden. 
goſſen und bey heftigen 


deren Blätter jeho werdorben find, aus der Erde ges 
nommen; denn je eher diefe aufgenommen; defto befier 
werben fie gerathen. Und müſſen felbige im: Monat 


Julius wieder in die dazu bereitete Erde gepflanzet wer⸗ 


den, 1. 

E. Gewaͤchs- und Treibbaus-Verrichtungen. 
Wegen ber um dieſe Zeit als noch gewoͤhnlichen rauhen 
und veraͤnderlichen Witterung, wird das Gewaͤchshaus 
noch immer jugehalten; es L. dann, daß ſich ſchoͤnt 
Fruͤhlingstage einftellen, da man denn Die Lorbern, Mire 


ten, Dliven, «und andere diefer Urt in Die freye Luft 


bringen, und dadurch den Orangebhumen ım Gewãchs 
baus Play machen fann: nur müuͤſſen die frifch ausge: 
fteitten vor dem Nordwind gefichert werden, teil Tie 
noch ſehr zart find, und alſd leicht Noth leiden koͤnnen. 
Das Derfegen der auslandifchen Gewaͤchſen oder Dran« 


gehaͤumen, muß jetzo, wo es Die Noth erfordert, Ber» 


richtet werden; auch alle moderichte und verderdtne 
Wurzeln muͤſſen abgefchnitten, die Etämme und Kto« 
nen abgetvarchen; und alfo von aller Unreinigfeit, Wels 
ereiniget 
Nach dem Derfegen nuffen fie geblibrend bes 
i Sonnenſtrahlen überfihattet 
werben, Durch dieſe Vorficht werden fie nicht nur in 
Zeiten frifche Wurzeln ſchlagen und Stärfe erlangen, 
fondern auch ihre Blüthe in Menge herborbringen. 
Diejenige Bäume aber fo man nicht umſehen roill, 
muͤſſen auf allen Seiten von der alten Erden gereiniget 
und ſolche herausgenommen , die leere Stellen mit fris 
ſcher fetter Erde angefüliet, auch ihre Etämmte und Ktos 
nen wie juppr gemiclbet, gefäubert werdenz und > 
wir 


— —— — — 
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wird ſie zur Blüthe fehr antreiben. Wenn das Wetter 
nun gelinder wird, fo kann man die Fenſter des Ges 
woaͤchshauſes die meifte Zeit des Tages offen halten; denn 
um dieſe Jahreszeit, wollen die Gemächfe frifche Luft 

“ genieflen, Damit fie Kräfte zur Btlitheund die frene Luft 
auffer dem Gewaͤchshaus zu ertragen, erlangen fönnen. 

F. Weingärten- oder Bergverrihtungen. Vor 
allen Dingen müffen die im vorigen Monat angefanges 
ne Arbeiten, als das Derfehen, Befthneiden und Auf: 

ieben derer Mebftöce, beendiget, meniger nicht das 
aumen che noch Die Augen ausichlagen, vorgenom« 

. men werden. Auch bricht man alle Heine oder wo 2. 
Augen beyſammen das gerinafte davon ab, weilen das 

durch die zurlichgelaffene Zweige geftärfet werden. 

Diie von dem Behacken iR vorfindende Steine, und 
altes Gewuͤrzel, werden beitändig abgelefen, ‚und die 
Meben gefäubert: die Steine aber, jo nicht gröffer als 
ein Hühnerep, -bleiben billig bey, denen Stösen liegen. 

Beym ſolaan derer — vorſichtig zu 
Verf gegangen werden; dantit die Pfaͤh : 
nicht beihädigen und verderben. ierauf müſſen die 
Stocke ſogleich, bey guter Witterung gehörig ange: 
bunden und ordentlid) gebögnet werden. 

3. Die Viehzucht. A. Das vierfüßige Vieh be- 
treffend. Beym eich wird diefen Monat geham⸗ 
melt; auch Darf mit Anfang Diefes Monats fein Vieh 
mehr auf die Wieſen getrieben werden. 

Der Pferchſchlag muß bey den Schaafvich alle Tage er: 
neuert und fortgerüdt, und weilen Die Schur herbeh na⸗ 


. m 


25 muß Vieh fauber gehalten und gegen das Gnde 


Monats bey warmen Wetter gemwafchen werden, 
Alles andere junge Dieb, als Pferde, Etiere und 


Schweine, werden jetzo verfchnitten, und wählen einige 
‚ dem abnehmenden Mond dazu; das Aderſchlagen bey 


: dem Wıeh, kann man, wo es nöthig ift, auch furneh— 
men 


n diefem Monat werden die ıfelochfen unter die 
BE am mündet 
“8 foldyes defto b und — —* wer ⸗ 


den: worzu die im Getraͤnk «i lagku 
und — vom Lein, die beſte A 31 
tter und ſunges Gras/ auch noch beffer eine qus 


x Dies gefchiehet:durch eine Vermifhung, von Dfentuß, 
thfn ige #6 der Sale 


erner iſt es eine Präfervativ: Eur, wann man den 
—— 


wird deyhaft davon. Wer 
in feinem Garten nit Meliffen, Ungelica, Enpreffen, 
' BWermuth, Meiftermurz, weiß Andorn u. dgl, verfehen 
‚ der mache zum öftern ein Futter davon. Es wird 

alles Hein zerſchnitten, fo daß es einem jeden Stüd Vieh 
eine gute Handboll trägt, wozu eine Handvoll Sal; ger 
— und ihm vermiſcht / beſonders auf die Nacht gege⸗ 


wird. 
u erhalten, muß man ihnen 


2 


—— und ei i 
gen / davon zu ſaufen geben. "Ferner giebt man ih⸗ 
“nen: gepulderten Nieftwurz, und Lorbeeren, 


. auf Brad su freſſen. Diefes giebt man ihnen auhinge 


ronnener Mild) ein, 
Allgem, Real · Wörterb, I. Th. 


Haufe mit binreichenden Futter derfi 
ER SE 


e die Murfeln 


welchen die Bienen falten oe legen, 
x | 


n Wicken / ins Spühlfaf ler 
dahero nicht mehr efbar, auch wird, durch Wegfhiefung 


“ brühet und. die jungen ins Feld gefü 
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Die Schaafe geſund n· 
De De fe reif fm ehr, 
wo} anfang ge a ! ilen 
mit Sat sermufe ty er sen. Fatitt alıch 
Wermuthknopfe darunter mi vbat 
Prãaſervalibum vor viele Kranfh I 

Die irre müffen 'jeho' belä fleifige obſcht 
gebraudjet werden ; auch ift es ger ' t 





“ * t 
und Spiesglas zu Purgiren ; wo es nothig die 


Mister auspugen und die Zeigtvärzen megfäjneiden zu’ 
en, ı Sau «33% * —— 7 2135 
bDas $edervi een Den Gühitier 
Bänfen und Enten, an 2 er zum een 





Ihren Saamen in di 
nigausge 
HR geſch 


mmen werden De- 

nenjenigen Bienen aber, fo ihre nöthige Nahtung fehler, 
maı tißre ie —— Der 

nig in die Stöde fetten, dahtrit die Naubbienen dürch 
den Geruch des Honigs nicht herbepgelofet, ind alfo 
die —— ben Nacht als auch bey fuͤrmiſchem 
Wetter verwahret werden. Im Fall man feinth Honig 
befommen könnte, fanın folgender Weife den Bienen das 
Leben erhalten werden ; man nit flrfe Bierwpürze, 
wozu noch Fein Hopfen gekommen if, Huͤheln oder 
nigen von Süßäpfeln, Birn / gedörten Zivetfihgen, 
und auch pufverifirten Zucer u. dgl. - Diefes jufammen 
wird den Bienen in das Futterkaͤſtgen gethan, und vor« 
geſetzt / womit fie ſich fo läng erhalten, bis fie friſche 
Weide finden. Bey ſchoͤnem Wetter hingegenmisffen fie 
ihre Arbeiten wieder anfangenz.dabero man ſorgen muß, 
daß den Bienen frühzeitig Blinhe derſchaffet werde, wo⸗ 


zu um dieſe Zeit, die Meliſſe, indianifche Kreſſe/ weiſ⸗ 


fer Klee und Magſaamen u. fo m um dieStöde gepflan- 


-zet werden. Auch mürffen die Bienen vor der Nordluft 


verwahret ftchen, und ihr nöthiges Waffer, morzu ei 
u geine Duelle. das Beſte iſt / ai allzuweit — ae 
en. ERBE —D 
5. Die Jaͤgerey. Da jetzo alle Blog rubet, ſo muß 
ſich der Jäger mit geringer Jagd behelfen, und nur En» 
ten und Schnepfen, auch Haflele Birk. und Mebhübner, 
und fonderlih die Hahnen, als welche fenntfic , fchies 
Pr ‚ auch Bra, daf durch Wegnehmung derer Ener 
en Raubvögeln die ganze Brut vertilget merde;_ bey, 
** gel abet die Brut zu vermehren und et 
ten fuchen, . 
das Wild in Thiergaͤtten eingefperret iſt, mu 
folches bis jetzo noch, ben anbaftendem Nachwinier * 
füttert werden , teilen ſolches der noͤthigen Nahrung 
nicht —* fann. Die wilde Tauben fo fi. jetzo 
aͤufig aus dem Gebuͤſch auf die gegen Aecker begeben; 
ind . feicht zu f(hüfen, afein fte find magere und zähe 
auben, fo meiftens fhon im Brüben begriffen, und 


einer alten Taube, eine auch mehrere Bruten verdorben, 
Es ift alfo befler getban, man warte, bis folde ausge» 
—* werden, da fie 
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denn im Yuguft nicht nur fett, gut und beffer zum effen, 
fondern auch leichter zu ſchießen und fangen find. 

6. Die Fiſcherey. Jetzo ift zu forgen, daß die Teiche 
fo keinen beitändigen Zufuß haben, mut hinlaͤnglich fri⸗ 

chem Waſſer verſehen werden, damit es ihnen bey tiſ⸗ 
a Metter nicht fehlen möge, und alfo die Fifche Feine 
Roth leiden. Welche Teiche im vorigen Monat nicht 
. befetget worden, müjlen nunmehro, da die Fiſche anfan- 

en zu madhfeny befeget werden. Die Streich- und 
dei arpen mie aud) die Saamenfarpen werden nuns 
mehro bey warmen Wetter verfeget, auch muß jetzo übers 
haupt det Fiſchbrut geſchonet, folglich des vaichs und 
der Brut wegen fein Grundgras und Gerörid) ausge« 
mäbet werden. Weniger nicht müffen die Mutterfrebfe, 
welche Ener haben, im Fiſchen und Zangen geſchonet, 
und vielmehr, wenn foldye gefangen , wieder ins Waſ⸗ 
fer. geworfen werden, damit der Schade und Abgang 
nicht unerſetzlich werde. 

: „Der along iſt jetzo der befte, wenn bie Erle ihre 
Blätter-freibet. Der Störfang gebet ebenfalls an, und 
mwähret bis inden Junij. Die Fiſche fo diefen Monat ſtrei⸗ 
en, find der Weißfiſch, der Börfch , der Rothaug, die 
Elritze, der Gründling + fodann der Ladys und ftreidyet 
ſolcher jeht und im folgenden Monat, } j 

7. Die Saußmwirtbfchafft. ‚Nachdem ſich jetzo die 
. Saat anläft, nachdem fann man viel oder wenig von 

— verfaufen, auch muͤſſen deswegen 
die Fruͤchte auf dem Boden umgemeſſen werden, damit 
man den leberfchuß erfahre und verfaufen kann. Das 
Ummenden des Getraids.auf denen Boden iſt eben wohl 
noͤthig / Damit ſich foldyes aufeinander nicht erhige und 
verderbe. 

Das Lagerbier kann jetzo in gute, reine und friſche 
Keuter gebracht, auch noch Dial; zum Vorrath bey guter 
und zum wachſen ‚tauglicher Zuft , ‚gemacht werden: 
denn je älter das Malzy defio beffer wird das Bier, wie 
denn frifdyes Malz niemals ein helles Bier giebt, and 
ift Herbjt= und Merzmalz das befte. 

In die Haushaltung darf nun fein Maſtvieh mehr 
geſchlachtet werden ; weilen es zum einfalgen und räus 
ern, wegen der wärmeren Witterung, {don zu lang 
gewartet, und muß der nöthige Sommervorrath, ivenn 
es gut bleiben ſoll/ in denen drey Wintermonaten nad) 
und nad) gemacht worden ſeyn. 

Da zu Ende dieſes und im folgenden Monat die Baͤume 
blühen, fo iſt um dieſe Zeit die befte Bleichzeit: dahero 
zu forgen, daß ſowohl der rohe Keinwand, als auch die 
übrige Wäfche um dieſe Zeit, mo es am fihönften und 
weifeſten zu werden Pfleger, auf Die Bleiche gebracht, 
damit das befte Bleichwetter nicht verfaumet werde. 

Um dieſe Zeit muß ein fleifiger Hauswirth nach allem 
ſehen, um mas etwa abgegangen wieder anzufchaffen, 
auch feine Gebaͤude durdy Neparirung Dad) und Fach in 
wohnbarem Stand erhalten. Auch Find die Dungs und 
Mitftätte wieder nach und nach gehörig anzufülen, 
damit fie hinlaͤngliche Verweſung haben, und zur fünf: 
tigen Winterfaat gute Dunge hergeben fonnen. Sodann 
fanı man jetzo junge Kräuter fammien, felbige doͤrren, 
und folche dem Rinddieh im Winter als eine Präfervas 
tidcur gebrauchen. 

8. Nutzen, welcher in diefem Monat zu ſuchen. 
Der zum Verlauf aufbehaltene Vorrath an Käfe, But» 
ter, Eher und Federvich muß nunmehro verfauft ſeyn, 
werfen erjteres wieder ganz frifch zu haben, das alte Fes 
dervieh aber, fo diefen Monat fid) zu paaren anfängt, 
allen Geſchmack verlohren: dahero man jetzo frifche Eyer, 
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- Butter, junge Tauben und junge Hahnen jum Markte 
feiten muß. 

Um diefe Zeit werden die Hammel, twelche drehjaͤht ig 
:- find, an die Metzger verfauft; jedoch pflegen felbige erit 
. nad) der Schur, um die Wolle zu profitiren, verkauft 
ju werden. Die Kalber find um dieſe Zeit noch qut 
anbınden und aufziehen; denn fie find jetzo noch mohlreil 
und auch wieder neues Futter zu horfen, 

Auch fann man um diefe Zeit magere Kühe und Dchfen, 
nur daf fie gefund find, anfaufen, welche ſich bis Herbſt 
auf der Weide ben etwas trucknem Staufutter, jum 
ſchlachten fett Freffen fonnen, Die Zuchtſchweine mer 
er jetzo ſtark geſucht, dahero man folche uns diefe Zeit 

tfaufen und wieder junge anziehen muß. $ 
. Alles fette Rindvich wird zu dieſer Zeit im hödhften 
Merth angebradyt werden fönnen, weilen das duͤrre Fut⸗ 
ter abnimmt, und felten noch fettes Vieh vom latggen 
Winter übrig geblichen. \ rei al 

9. Aprillen: Wirrerung. Diefe ift befannt, Und 
zwar als die unbeffäntigfte im ganzen Jahr. Dahero 

das Spruͤchwort entftanden: Veraͤnderlich mie Aprillen 
wetter, Und mird gemeiniglich Der alte Reim zutreffen: 
o : fein April fo gut, er beſchneyet dem Hirten die 
huth. ' WIRKTE WERE 
So es in dieſem Monat donnert, fo ſollen fonderlich 
nicht viel Reife zu befürchten ſeyn, toelche fonft in dieſem 
Monat fehr gemein ; und oft großen Schaden verurs 


fachen. e 
10. Don des Jahres Sruchtbarfeit. Nach guten 
"warmen Regen ift eine gute Erndte und guter Herbſt zu 


> hoffen. Denn dadurch befommt Laub und Gras ein 


fruchtbäres Gedeien, und wird das alte Sprüchwort 
- wahr: Der April giebt dem May halb Laub und Gras. 
m Gegentheil aber, bey trodnem April kann die Erde 
ven Gelväachfen weder Saft noch Kraft mittheilen, 
fondern wird an ihrer natürlichen Fruchtharfeit verbin- 
dert 5. mie dag alte Spruͤchwort anzeiget: Der dürre 
trockne April ift nicht der Bauern Wil, fondern an feis 
. nem Regen ift.ihnen viel gelegen: Andert jagen: Merz 
troden, April naß, fuͤllt Scheuer und Faß. . 1 
Wenn die Kirſchen gut blühen, fol auch die Wein 
und Kornblüthe-gut ausfallen. Wenn die Bluthblättfein 
von den Baumen wie Schneeflocken abfatten, fo ift ein 
gut Dbftjahr zu hoffen: aber allzutrocken und allzunaſſes 


Wetter ſchadet der Bluͤthe. 


Der Wein ſoll ſonderlich wohl gerathen, wenn ‘die 
 Grasmüge eher ſingt, che der Weinſtock ausſchlaͤget. 


Wie denn diefer Vogel nicht eher fingt; es ſeye denn eine 


beftändige warme Witterung zu hoffen. 


Aıprilsnarr beißt bey dem Pöbel derjenige, welcher 


.. ten wird, welches man in den April 


auf den J. April auf irgend eine Art zum Beſten gebals 
* heißt. Der 


Urſprung dieſer Gewohnheit iſt noch unbefannt: Einige 


leiten fie von einem heydniſchen Feſt ber, welches dem 


Gott des Lachens zu Anfang dieſes Menats gefeyert 
worden ſeyn fol,ı von welchem. aber ſchwerlich zu glau⸗ 


ben ifi, Daß es den Deutſchen bekannt geworden. Andere 


» mennen, es fame diefes von der Gewohnheit ber , Das 


j 


Leiden Chrifti halb tragiſch und halb comiſch vorzufreien, 
welche in den mittlern Zeiten aufgefommen ift,.und noch 
bin und wieder ftatt hat. Weil nun in demfelbigen Chri⸗ 
ftus vom Hannas jum Caiphas bom Pilatus 


..zjum Hexodes gefdidt worden, fo habe man.von dies 


» fm Herumführen, das um Die Oftern ‚und alfo.oft in 


„„ den erfien Tagen des Aprils vorgeftellet morden , Gele · 
genheit genommen r jenen Gebrauch mit Einfältigen 


nadjuahmen, ' 


er I . ’ 
us 1 ,.0iu ab tbenın 


‘ 


A priori — Ubfides, 


U priori erfennen wir eine Wahrheit „ wenn wir fie 
durch Schlüffe aus dem Begriffe der Sache, wovon fie 
ndelt, berleitet. Alle Säge der reinen Mathematif 

nd Benfpiele Diefer Exfenntnif, da man z. E in der 
Geometrie, daß die drey Winkel eines jeden gradelinich- 
ten Dreyeckes jufammen jwepen Kehren gleich) find, aus 
dem Begriffe eines gradelinichten ‚Dsenedes ; in der 
Rechenfunft , daß das Product der beyden außerften Glie · 
der dem Producte der. benden mittleren in einer geomes 
trifchen Proportion ftehenden gleich it, ausdem Begriffe 
der geometrifchen Proportion ſchließet u. f. w. Die zur 
eigentlichen angewandten Mathematif hingegen ge Örige 
Saͤtze werden nicht blos aus den Begriffen der Dinge 
——— fondern aus zu Hülfe genommenen Cr⸗ 

" fahrungen als gleihfam Nebengrunden, die zwar aller» 
. Dings aud) an ſich betrachtet Folgen aus den Begriffen 
und den dabey vorausgefeten Umſtaͤnden find, bon uns 
aber, meil unfer eingefchränfter Verftand ihren Zuſam⸗ 
menhang mit Diefen nicht überfiehet, nicht als aus den 
Begriffen en ‚fondern als nebenher von den Din» 
gen befannte rheiten angefehen werden. 3.8. unfere 
unboiffommene Erklärung des Lichts, bermöge welcher 


es dasjenige ift, mas die umſtehende Sadıen fichtbar 


macht, enthält fa diel nicht in ſich / daß daraus erheilete, 
daß es in graden Linien und in der und der Zeit von 
einem Orte zum andern fortgepflanget wird u. f. w. j ob» 
mohl.derjenige deffen Begriff bom Lichte ausführlicher 
twäre, ſowohl eines als das andre und mehr daraus 
fließen ſehen wuͤrde. Mir nehmen alſo beydes als eine 
aus einer andern Duelle geſchoͤpfte Zugabe zu dem an, 
was der Begriff des Lichtes in fich enıbärt und nad) fid) 
Man macht daher einen ganz vernünftigen Un: 
terfchied unter. den Beweiſen a priori, worin feine ans 
dere Borderfäse als Erflärungen, Grundfäge und For 
derungen ftatt haben.» und unter den Berveifen a polte- 
“ riori, worein aud Erfahrungen einſchlagen. Denn jene 
—*— ihre Concluſionen aus den Begriffen und einzelne 
eftimmungen derfelben, als aus der erften Quelle jelbft 
ber, diefe aber aus Zugaben zu den Beariffen, als aus 
Nebenausbrüden, die Durch unbefannte Gänge von der 
erften Duelle abftämmen, 

Apronianum Senatusconfultum, f. Se 
natusconfultum Apronianum. 

A propoB, (franz.) iſt eine, im Umgang gar gemeine, 
aber öfters von Unverftändigen nichts weniger als & 
propos angebrachte Redengart, und beißt fo viel, als: 
eben recht — das dient zur Sache — oder das gehet nach 
Wunſch —das fallt mir gerad hierbey ein uf. f. 

Abfides, und Abfidum lines. *) Die Utronomen ha⸗— 
ben zeitig entdeckt, daß die Haupt» und Nebenplaneten 
ſich nit in Kreifen ADPn, in deren Mittelpuneten C 
die Sonne oder der Hauptplancte lieget, beiwegen,. und 
haben daher anfänglich zwar die Planeten-Bahnen vor 
Kreife gehalten, aber der Sonne oder dem Hauptplane» 
ten eine Stelle S, auffer deren Mittelpuncten angewie⸗ 
fen; bis Kepler zeigete, daß die Planeten »Bahnen 
Etlipfen AMPm feyen, in deren einem Brennpuncte 
$ die Sonne oder der Hauptpfanete befindlich iſt. Bel» 
che von beiden Geſtalten man annimmt, fo giebt es zwey 
einander gerade gegenüber liegende Puncte A und P,- in 
deren einen A der Planete am weitelten von der Sonne 
oder dem Hauptplaneten S entfernet if, und in deren 
anderm P er am nachſten Daben ſtehet. Dieſe Puncte A 
und P beiffen die abfides, A abfis fumma, P abfis ima, 
und die Linie AP Jinea abfidum, welche letztere alfo der 
Durchmeffer des Kreifes,. oder mehr. nach Der Wahrheit 

* ſ. Tafel Aſtron. Big--$. 
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zu el die große Are derjenigen Etlipfe iſt, worinn 

der Planet laufe ie au ve Linea abfidum genoms 

mene Entfernung CS des Mittelpunctes C von dem 

Brennpuncte S, Darinn die Sonne oder der tpla⸗ 

nete fieget, fuͤhret den Namen der Cecemttitint, deren 

BVerhältniß zur großen Are, die ben jedem Planeten ver» 

ſchieden ift, Die mehr oder weniger länglic;te Geſtalt der 

elliptifchen Bahn beftimmet, wovon man in dem Arti⸗ 
fel Bccentricität mehreres findet, Ken 

‚Da die Hauptplaneten in verſchiedenen Etlipſen um 
die Sonne wandern, fo bat man ſich bemübet, Die Vers 
haltniß zu entdeden, in welcher ihre Line abfidum 
untereinander ftehen, und hat gefunden, daf, wenn die 
der Erde vor 100000 angenörmmen wird, alsdenn die 
des Mercurius 38506, die der Venus 72400, die des 

Mars 152350, die des Jupiters 519650, und endlich 

die des Saturnus 951000 feyn. Weis man nun alfo 

einmal eine einige, k E. die der Erde, in halben Erddias 
metern oder in Meilen, fo fann man alle andere Durch 
die bloße Regel de tri leicht berechnen, ! 

Wie man den Dit der Ablidum der Erde und uͤbrigen 

—— alſo die Lage der Line abſidum, ihre Größe, 
ewegung u. f. tv. findet, davon wird bey dem Worte 

Sonnenterne fo viel Nacyricht gegeben werden, als 

der Abficht gegenwärtigen Wörterbuches gemäß iſt. 

Apfintbatum, mar bey den Alten ein Tranf, ber 
meijtens aus Wermuth zufammengefegt war, und jur 
Starfung des Magens gebraudyt wurde, 

Apfis, f. Abfie. 

Apfydi, if ein Beyname der Uppollinariften, welche 
Ehrifto die menſchliche oder vernünftige Seele abfpra« 
den, welche ihrer Mennung nach, Durch die in ihm 
twohnende Gottheit unnöthig war. 

Ap:thbanes, ift ein ſchottiſches Wort , wodurch die 
Herrn vom boben Adel bezeichnet werden. f. Thanes. 
Aptoron, beißt in der Grammatif ein Eubfiantiv dag 
nicht durch Cafus verändert wird, und Daher auch Ins 
beelinabtie genennt wird, wiewohl das letztere Wort 
auch von einigen weitläufig genommen, und mit Ins 
flexibile vermengt wird, f. diefe Artikel, wie auch Des 

clination. 

Apuleiae leges, f. Leges Apuleiae. 

Apus, f. Indianifhher Dogel. 

ApyEnos, (dus, nondenfus) war bey den Gries 
chen ein Ton, welcher nicht zu den gefhloffenen ober nes 
beneinander liegenden Intervallen geborte, Sie hatten 
drey Apnfnen, nemlich Proslambanomenos, Yiete 
Spnemmenon, und Nete Spperboläon. (1. dieſe 
Wörter) Was übrigens hieher geböret, wie auch die 
abgeleiteten Wörter von ruzsog, als BarpppEnos , 
MiefoppEnoe , Brippfnos , und PyEnos felbt, 
erklären wir theils an ihrem Ort, haupfſaͤchlich aber uns 
ter dem Artikel Tetrachordum. 

Apyprerie, f. unter Sieber. i Ro 

Appri lapides, feuerfefte Steine, die im Feuer we⸗ 
der zu Glas fhmeljen, noch zu Ralf berbrennen / fon» 
dern das ftärfjte Feuer unverändert aushalten , ‚wie 
Zalf, Glimmer , Asbeſt, Amiant. f. rfefte 


teine, 

Aqua äftiva, byberna, quotidiana. Wenn jemand 
das Recht hat, aus eines andern Brunnen, Quelle, 
Teich ze. Waſſer zu leiten, und das zu alten Tabrsgeiten, 
im Winter und im Sommer: fo heißt dies im römifchen 
Rechte aqua quotidiana , oder cottidiana. Darf 
er es nur ım Sommer leiten: fo heißt es aqua aͤſtiva, 
und mann es auf den Winter eingefchränft iſt, rna. 
f. auch Interdictum de aqua. 
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ua Afperfionis. Das Weihwaffer mit Safı 

—— iſt eine uralte Gewohnheit in der — 
Ealholſchen Kirche. Der Biſchof Remedius zu € hur 
in Rhaͤtien, fo in den Jahren 8L3—830. geh, fagt 
ſchon in feinen geiſtlichen Canonibus No. . aus 
dem Eircularbriefe des Pabfts Ulerandri — Aquam 
fale confperfam populis benedieimus, ut ea cuntti 
afperfi fanftificentur, quod & omnibus facerdotibus 
faciendum eſſe mandamus, wobey er die Urſach ans 
führt, daß, da der Prophet Elifa durch Befprengung 
des Salzes die Unfruchtbarfeit gehoben, mie vielmehr 
würde das geweihete Waſſer mit Salz befprenget alle 
Mängel ıc. wegnehmen, und die Befledte reinigen. 
Man legte demfelben aud) in dem Concilio Nannetenfi 
daher die Kraft ben, daß, wenn das Molf ihre Acer, 
Meinberge ıc. und auch ihr Vieh damit befprengen wuͤr⸗ 
Be, jene fruchtbar werden und Diefe gut gedeyen wurden, 
Mesmwegen auch verordnet ift, daß man einem jeden, 
der es verlangen würde, davon geben — f. Regino 
de dijcipl. ecclef. Canon. Statut. CCX. Die geiftli« 
den Schüler mußten es aud) in großen Gefaßen auf 
die Dörfer herumtragen, damit der Yandmann es zu 
diefera Behuf allemal haben fonnte, f. Weihwaffer. 

Aqua benedicta. Man hat in der romifchen Kirche 

—— Gattungen von geſegnetem Waſſer, welches 

mit beſondern Seegensformeln / die darüber ausgeſpro⸗ 
hen werden, auf gewiſſe Tage benedicitt wird. 3.8. 
Aqua fancti Blafii, fanctorum trium Regum, 
ehemals auch fancti Ignatii Lojolä, welches aber 
nunmehro bey Aufhebung Diefes Ordens wohl aufhöret, 

"u.dgl. Diefe Waffer werden gegen alterley ilnfaͤlle und 
Verfuhungen, wie alle geweihte Sachen überhaupt; ger 
braucht, und koͤnnen zu allen Zeiten geweiht werden. 
Doch geſchieht ſolches ordentlicherweiſe auf die Täge der 
Heiligen, wovon fie den Namen führen. Inſonderheit 
pflegte das Waſſer des heiligen Jgnatius zum Beſchluß 
einer jeden Mißion der zn geweiht zu werden. 
Unter den gefegneten Waflern find Die zwey vornehmfte 
Gattungen, deren ſich auch die Griechen bedienen, das 

"Aqua älperfionis luftralis oder das gemeine Weihe 
twajler, f. ibwaffer, und dag, welches zum Gebrauch 
der heil. Taufe gefegnet wird, ſ. Taufwaffer, 

Aqua fortis, Aquafort oder Scheidewagfer, auch 
Salperer eift, ift Die Säure des Salpeters, welche 
durch die Deftillation aus demfelbigen in flüßiger Form 

dargeſtellet wird. Der Salpeter beſteht aus einem feuer 
— oder fixen alcaliſchen Salze, und aus einer 
beſondern Säure, die ſich im Feuer durch gelbrothe 
Dampfe auszeichnet. Um nun dieſe Salperterſaͤure ju 

bekommen, muß man dem Salpeter eine andere Mas 

. terie zufeßen, die fich mit dem fewerbeitändigen alcalis 
ſchen Salze des Salpeters inniger vereiniget, oder daf 
felbige in höherem Grade fättiget, als die Salpeterfäure 
thut. Denn eben dadurch wırd das Zufammenbangen 
der Salpeterfäure mit dem alcalifdyen Galjtheile fo weit 
vermindert, daß ſich die erfiere im Feuer wegen ihrer 

fluchtigen Natur, die wir zur Zeit bey alen Eauren fine 

'- Dear erheben und abgefondert auffteigen fann. Nun 
üft aber Dies eines von den großen untrüglichen Funda⸗ 
mentalgefegen der Natur, daß die ftärfere Säure immer 
mehr, als die ſchwaͤchere, zur Vereinigung mit einerley 

' Alcalifcher Salze beftimmt iſt. Die Vitriolfäure ift tärs 
ter als die Salpeterfaure; fie ift unter den Säuren die 
ſtaͤrkſte, die wir kennen. Wenn man alfo die Salpeters 

» faure abgefondert darftellen till, fo kann dieſes nad) 

- den Gefegen der Natur durch die Vitriolfaure vollkom⸗ 
men bewirkt werden. Die Vitriokfäure haben mir’ ins 


— v 
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Bitriol/ und koͤnnen auch ſolche daraus in abgefonder- 
ten Etande al eine ſchwere flüßige Materie, der man 
den Namen Ditriolöl giebt, darjtellen, Hietaus jei 
ſich num die Art und Weife, wie die Salpeterfäure dur, 
die Deſtillation zu erhalten it. Man fann nemlich auf 
eine zweyfache Art verfahren. Erſtlich reibt man ein 
beftimmtes Quantum guten wohlgereinigten Salpeter 
zu einem zarten Pulder, thut ihn im eine gläferne Me- 
torte oder in einen Kolben, gießt der Schwere nach 
dritten Theil Vitriolöl darauf, fegt e8 in eine Sn 
elle, legt einen geraͤumigen Reeipienten vor, und ber- 
— die Fugen mit einem, guten feinen, den man 
aus Thon, etwas Kaff und Sande zubereiten faun. 
Nun macht man ein gelindes Feuer ‚unter die Sandkar 
petie; fogleih wird die Vorlage von gelbrothen 
pfen, die ſchon bald nach Aufaiefung des Nıtrioföles 
aufzufteigen anfangen, voll, und es zeigen ſich au D+ 
pfen in dem Schnabel des Helins, oder an der 4 
der Metorte, melde in den Mecipienten bineinfallen. 
Das Feuer wird attmählig immer mehr a set, fo weit 
als es beym Sandbade ſeyn fann, und bis frine Aro en 
mehr übergeben, "Nun laͤßt man das Feuer ausgehen 
und die Gefäße kalt tverden: afsdann wird die Vorläge 
abgenommen, und der darinn befindliche Geiff in kin 
dazu beitimmtes Glas, das man mit einem eingefählife 
fenen aläfernen Störfel wohl verfehen kann, ausgedofe 
fen. Bey diefem Ansgiefen muß man die geößte Nors 
ficht anwenden, daß dic gelbrothen Dämpfe Diefes me 
petergeiften, Die ftarf auffteigen, nicht eingeathmet der⸗ 
deny weil fie höchſt ſchaͤdlich find. Man verrichtet das 
ber diefes Gefhäfte an einem’ Orte, wo tine güte Jügs 
luft, oder die frehe Luft die gedachten böfen Dämpfe 
von dem Munde und der Nafe wegtreiben kann — 
Zum andern Fann man das Salpeterfaure auch alſo 
befonmen: Man nimmt ein beftinumtes Quantum Sal 
peter von auter reiner Befchaffenheit, und vermiſcht da⸗ 
mit, wenn er ganz zart jerrieben worden, ieipiefh 
triol, Der vorher an der Sonne oder über gelindem Keuer 
bis zur weißen Zarbe ralcinirt, und ebenfaus zu Dem 
feinften Pulver jerrieben worden. Diefes Gemenge hut 
man in eine eiferne oder thönerne Ketorte, oder in einen 
foldhen Kolben umd feat einen meiten Reipienten opt, 
Man ftetit das Gefäße in offenes Feuer, welches im Ans 
fange ganz gelind iſt/ nach und nach aber verftärft wird, 
bis die Gefäße mäßıg zu glühen anfangen, Mit diefem 
Grade des Feuers halt man einige Stimden an, big ſich 
anftaft der rothen Dämpfe in der Vorlage weiße zu zeis 
gen beginnen: alsdann läft man Die Gefäße falt werden 
und nimmt den Salpetergeift heraus. Zur Aufflärung 
der Naturgefege bey diefer zweyten Methode müffen wir 
folgendes bemerfen. Im PVitriol, Dem wir zu Diefer 
Dperation brauchen, ift Die Witrioffäure mit Eiſen oder 
Kupfer verbunden: allen nach der Affinität der Salje 
und übrigen Mineralien hat die Säure eine größere Der» 
einigungstentenz gegen Das fire alcaliſche Salz, als ge 
gen Kupfer und Fifen. Wenn aljo dag Feuer auf die 
Mifdyung von Salpeter und Vitridl wirket, und die 
Säuren ın Bewegung fehet: fo greift die Gäure des 
Vitriols fogleich ftärfer an das altaliſche Salz des Sal⸗ 
peters, als an das Kupfer und Eifen, mit welchen: es 
verbunden ift; daher wird Die Salpeterfäure losgemacht, 
um überdeftitlirt werden zu fönnen. 

Diefer durch Hülfe des Vitriols oder Vitriolbles het⸗ 
vorgebradhte Salpetergeift beißt Aqua fort oder Schei⸗ 
dewaſſer. Es iſt nicht völlig reine Galpeterfäure, fons 
dern es ift immer etwas von der Vitriolfäure, von weh 
cher gegen das Ende ber Operation bey perftärftem Zeus 
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ein Theil mit auffteigt, Damit vermiſcht. Es uͤbertri 
aber — Staͤrke und Schärfe den reinen Salpeterge 
der nicht durch Hülfe des Vitriols, ſondern dermtteift 
eines feinen Thones oder eines Bolus verfertiget wird, 
(f. Salpetergeift). Das Zeichen des Aquaforts in der 
Ehymie ift diefes: \F, 


€s ift aber das Scheidewaffer, oder Aquafort, ein 
Auflöfungsmittel, deſſen Wirfungsfreis fehr groß iſt. 
€s löfet nemlich auf, L) das feuerbejtändige alle 
Sal; des Pflanzenreihs ;_ 2) das mineraliſche alcafife 
Salj, welches fih im Kuͤchenſalz findet; 3) das flüchtige 
alcaliſche Salz; 4) die alcalifche Erdarten und Steine; 
$) von den Metallen und Halbmetallen, dem Zinf, Eis 
fen, Kobold, Kupfer, re Bley, Quedtjtiber, 
Spiefglasfönig, Silber, Arfenif, und zum Theil das 
Binn; 6) animalifche trockene Diaterien, dergleichen die 
Haare, Hom, Nägel und Knochen find; 7) die ätheris 
fhen Dele aus dem Pflanzenreih 5 8) das Küchenfals 5 
9) das amoniacalifche Salj , oder den Salmiaf; 10) den 
Kompfer, welcher eigentlich zu einem Del ſchmelzet und 

auf dem Salpetergeifte oben ſchwimmet. 
Der Gehrauch des Uquafort ift fehr groß. Man bes 
dient fid) deſſen A) in der Probierfunft zu Unterſu⸗ 
ung der verſchiedenen mineralifchen Körper in Abſicht 

auf diejenigen Materien oder Theile, die fich in Aquas 
, fort auflofen laffen, und die vorher benennet worden 
. find ; B) in den Münzftädfen beym Weißſieden der 

Münzplatten, f. diefe Artikel; C) in der Sutmacherey 

u Beizung der Haafens und Kanindyenhaare, die zum 

ilzen gebraucht werden follen, f. Sutmacherey ; D) in 
der Rup — sum Aetzen, wovon ein eige⸗ 
ner Artikel nachzuſehen iſt E) bey den Gold⸗- und 
Silberarbeitern zu Gold» und — — 
wovon mehteres an feinem Orte; F) bey den Guͤrtlern 
jum Derfilbern, f. diefes Wort; 6) in der Faͤrberey 
ju mancherley Farben, befonders zu gelb und roth, wwo⸗ 
von diefe Artikel untandlich handeln. Ob auch H) in 
der Arzneykunſt innerliher Gebraud davon gemacht 
"werden fönne, darüber ift man nicht einig. Den reinen 
Salpetergeift miſchet man zwar bisweilen in wenig 
Tropfen unter kuhlende Julepe (f. dieſes Wort), theils 
um dieſe Getraͤnke durch Die Salpeterſaͤure etwas ange⸗ 
nehmer zu machen, theils um ihnen mehr Kraft zu ges 
ben, die innerliche Hitze des Körpers zu mildern ; aber 
das Yquafort wird aus dem runde, daß es zu ſcharf 
und frefiend, oder corroſiviſch fen, don den meijten ver» 
worfen. Wenn man hierbep erwägt, daß im Aquafort 
der Salpetergeift mit etwas Vitriolfaure verbunden ift, 
und daß diefe vereinigten Säuren, wenn nicht metatlie 
fche oder halbmetalliſche Subftanzen von einer ſchaͤdli⸗ 
chen Befhaffenheit dabey find, nur in wenigen Tropfen 

braucht, Feine nachtheilige Wirkungen bervorbringen 
— fo wird man auch anſtatt des reinen Salpeler⸗ 
geiftes, falls man diefen nicht haben kann, einige Tro⸗ 
pfen vom guten Yquafort in den Julepen oder andern 
Getränken geben dürfen. Stahl hat nad) feinem ei» 
genen Angeben fehr viel ewaſſer zu innerlichem 
mediciniſchen Gebrauche verwendet, aber nie nachthei⸗ 
fige Folgen davon wahrgenommen, 

Der ftarfe Derbraud) des Aquafort veranlaffet ein bes 
fondereg Gewerbe, nemlich die Scheidewafferbrenne- 
reyen, in melden das Yauafort im Großen für die 
Commerrien verfertiget wird. In Holland treibt man 
diefes Gewerbe am ftärkften. Auch wird in Paris, Bour⸗ 
deaur, Lyon und mehr andern franzöfifchen Städten, 
und in unferm Deutichland zu Nordhaußen gutes 


" Aquaforf, oder Schei 
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Aquafort in beträchtlichen Duantitäten gebrannt, und 
ein mweitläuftiger Vertrieb damit gemacht, Da alfo 
das Aquafort von den Laboranten oder dewaſſer⸗ 
brennern auf den Kauf um ihres Gervinnftes willen ge⸗ 
macht wird z fo ift leicht zur begreifen, daß es damit geht 
wie mit einer jeden andern Waare. "Aus einer Brenne 
ren iſt es inimer beifer, als dus der andern, mweil man 
nicht In alten die Materialien Dazu von gleicher Güte und 
Reinigfeit, umd in gleicher Verhaͤltniß anıyendet, und 
nicht mit gleicher Genauigkeit arbeitet, und bisweilen 
auch, um dag Aquafort zu n, andere Dinge; 
als.es ern ‚foltte, 5. E. Arſenik, beymiſchet. 
Daraus ſieht man, toie nöthiges ift, Daß derjenige; wel⸗ 
her arcurate hymifche Verfuche mit Scheidewaffer an» 
ſtellen wid, zuerſt Proben im Kleinen damit 4, um 
** Stärfe und die Verhältniß feiner Theile kennen 

ernen, Kae 


u 
4 quef9 rt, oder Scheidewaffer-Sällen. Wenn der 


safpeter, den man beym Scheidervaffer brennen braucht, 
Ba nee 
falz ben ſich hat, wie iefes fehr oft jeiget; fo 
geht beym Deftiiren nothtwendiger abe mit der Sal- 
peterfäute auch die Kochfalzfäure über. Daher ift nun 

. diefes Yquafort, das aus Galpetergeift,, und aus et⸗ 
was Kochfaljgeift beftehet, / wegen des legten Theiles ganz, 
anders wirkſam, als wenn es ohne diefen Benfak ift. 

“ Es föffet die Rocfafyfäure . &. fen Silber auf, welches 
von der Galpeterfäure 2 et wird, und der Koch⸗ 
rehaeıf ſchlaͤgt daher das Im etergeifte aufgelöfte 
Silber nieder. f. den Artidel Nie lagen. Wenn 
alfo mit dem Aquafort bey der Auflöffung des Silber 
atturate Verfuche gemacht werden fotten, fo muß man 
daffelbige erſt von der Kochfalfäure befreyen. Auch mit 
der Vitrioffäure, die fih in Uquafort immer befindet, 
muß diefe Abfonderung um der Silberauflöffung willen 
vorgenommen werden. Denn die Vitriolſaͤure ſchlaͤgt 
aucy, wie die Kochſalzſaͤure / das im Salpetergeift aufge 
fößte Silber nieder. Diefe Reinigung des Aguafort von 
der Kochfalzfüure, oder Ditriolfaure 3 am beſten 
mit dem Silber ſelbſt. Mann nimmt ordentliches Is 
demaffer, und löffet reines rapelfirtes Silber darinne 
auf, fo viel fich darinne auflöffen läßt. Im Unfange 
wird num alles trübe und milchigt, umd es feht ſich etwas 
in Geſtalt eines weiſſen Kaffee zu Boden.“ Wenn ſich 
fein Silber in diefem Scheidewaſſer mehr auflößt, und 
ſich auch nichts mehr" niederfeget, fondern das flüfige 
Weſen ganz Harımd helle ausficht, fo feihet man es Durch 
Löfhpapier in einanderes reines Glaß durch. Bon dies 
fem Aquafort, welches von der Kochfalz » und Vitriol⸗ 
ſaure die fich an den niedergefunfenen Silberkalf ange» 
hängt haben, num befrener iſt, umd nichts anders ale 
reines aufgefößtes Silber in ſich hält, gießt man tro⸗ 
pfenweiß etwas in anderes Scheidewaffer, fo man rei» 
nigen will, hinein. Jeder Tropfen, der Bineinfätt, 
verurfacht eine mildigte Wolfe, und es ſetzt fich eine 
meijfe Faffigte Materie zu Boden. Man feht das Hin⸗ 
eintröpfeln fo lange ort, bis der hineinfallende Tro⸗ 
fen fein trübes Wölfgen mehr 5 und alles gang 
Sue bfeibt. Wenn fich nun aller Ka mieveröefehet hat 
fo laͤſſet man das darüber frehende Scheidewaifer durch 
doppelten, oder mehrfaches Föfhpapier in ein reines 
Glaß lauten. Diefe Wrbeit ift nun die Faͤllung des 
ideroaffers bey den Franjofen de 

fecation, und das auf diefe Weife gereinigte Yauafort 
A Aquafort, oder Speidewaffer ge⸗ 


"Sahan kann die Faͤlung des Scheidemwaiferg auch mit 
Nrerz 
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ilberarbeiter —— * 
mit 556 Scheide waſſer hat eine 





deuten. 
Aqua et Igne interdicere, f. Aquä et Jgnis 
au he ädenica, auch Pbagadänica, iſt ei⸗ 
ne Mile * —— 


es corrofiv Werſublimats und 
% toa * — ——————— aus = si e⸗ 

— u 1] . — 

Dee Seh. el ieh — ten Löfcht, das 
Seit etliche St En. den Kalf auf den 
Soden fegen läffet, alsdann das obenftchende Maf 
fer abgiefit , ‚ein fogenanntes Kalk E ju. pn bie 
fes Ken ‚auf jedes. mu 1 vet * dr 30 

es v in e⸗ 
—2 —53 {Diefes 


ſchen 
— el — — 
Einige machen erſt aus Kallwaſſer und lignum Guaia- 
„. cum, oder ‚Branjofenbeig in farfes Decortun, mel: 
in der Farbe wie dunfeles Bier ausficht; dann mis 
en fie ihren Quedfilberfublimat darunter. Diefe aqua 
! enica muß 5 votzuͤglich gute Dienſte 
thun, weil die gummöfen und harzigten Theile des ran» 
—— eine reinigende und — Kraft zugleich 

auſſern. 

Aqua regia oder regis, Aygia, feu chruſulca, 
bot ſcheidewaſſer, Ro nigewajler, ift eine flüfige 
Materie, darinne der Salpetergeijt und ber Kocfalzgerft 
in der Verhältnifi vereiniget find, daß fie mit zufammen 
gefeister Kraft befondere Wirfungen berporbringen föns 
nen. Dan fann alfo durch Hülfe des Scheidewaſſers 


und des Kochfaljes, oder auͤch des Salmiack, melder 
ebenfals die Kochfalzfaure in fich hat, am geſchwindeſten 


ju einens guten Königswaffer fonımen. Man nimmt al» 
fo ein recht gutes ftarfes Aquafort, und loͤßt den vierten 
Theil gereinigten Salmiack almählig darınnen auf. 
Diefe Auflöffung gebt Ichon in der Kalte, am geſchwin⸗ 
deften aber in der Wärme, z. E. in einer warmen Aſche / 
oder in einem warmen Sande von ſtatten. Es entfichen 
bey und wahrend der Auflöffung häufige weiſſe Dampfe, 
um welcher willen die Arbeit am ſicherſten unter einen 
Camine, oder Schornfteine verrichtet wird. Das Scheis 
dewaſſer bekommet eine gelblicye Farbe, und iſt itzt Kö⸗ 
nigswaſſer. Inniger wird allerdings die Vereinigung 
des Saimiack mit dem Scheidewaſſer, wenn fie beyde 
mit einander überdeflilirt werden. Man 5 aber 
auch ein gutes Uquaregis, wenn man mit Scheidewaſſer 
den. vierten Theil von guten ſtarken Kochſalzgeiſt vermi⸗ 
ſchet. Je länger dieſe Miſchung in einer ganz gefinden 
Wärme in einem wohl verfchloffenen Glaſſe fteht, deſto 
doukommener wird die Vereinigung, Cs läßt fich fer⸗ 
ner ein gutes Aquaregis dadurch verfertigen , wenn man 
ein Therl Küchenfalz, und jwen Theile ftarfes Scheide» 
twaffer aug einer gläfernen Retorte in einer Sandcapelle 
anfangs mit gelinden, nad) und nach aber verftärftem 
Feuer deftilliset. Mehrere Zubereitungen finden ſich in 


Neumanns Chymie, if 
‚Zeichen des Königswaflers ift diefess We... - 


EN aus welchen allein das Aquaregis br | 
“ vi 


Aquãductus. 
Das gewoͤhnliche chymiſche 


Das Aquaregis loͤßt alle Metalle auf; das Silber al · 
fein iſt Davon ausgenommen, Weil es aber auch 
Gold auflöffet, Das fid) weder durch den Sa 7 
oder das Scheidewaſſer, nody durch den 
als die beyden unmittelbaren Theile des Aqu auf 
löffen laͤßt, fo beißt es Konigs waſſer. Dan a8 Gold 







Gold auflößt, 


u eu welches eine weit ger 


‚und fpedifift 


Gold, das ift in der Chymie bisher ned, nicht ‚bin 


Echwere gedachter beyden Säuren undi *8 RIO 
gu gen die fpecififche Schwere des nd 


fit genommen werden müffe ; 
die Vereinigung der benannten bepden ren eine 
terie entfteht, melche eine innere Wermandfd 
Gold aber nicht mit Eilber hat, das muß fünftig durch 
gen neue Verſuche erji ausgemacht werden, "Mi 


Dabo 
ar 


den, a 
Aquäductus, (architectoniſch) ſ. Wafferleitung,, 
Aquäductus Romani, oder Wafferle 

zu Rom. Man hat unfägliche Koſten auf 


Werke verwendet, wodurch man diele Meilen Wegs 
durch Brunnen und Quellen nach den verſchiedenen Re⸗ 
gionen der Stadt Rom binleitete. Ben dem: ge 
Umfang der Stadt ‚bediente man fi der Quellen. der ı 
Baͤche und der Tiber die in und an den Mauren 
fen, nachdem Rom gröffer und * wurde, auch 
der Luxus ſtieg: fo machten die Bedürfniffe Srsleihe 
Waſſerleitungen nothivendig, und Uppius Elaudius 
war der erfie, der A. U. 442. ein 24 Werk aus⸗ 
fuͤhrte. Hernach erbaute man mehrere und weit ⸗ 
rere, die den nad) ihren Urhebern auch den Namen führ« 
ten, als Yqua Claudia, vom Kaifer Claudius, Dan 
zählte Derfelben zu Frontins Zeiten, welcher ung ein 
Werk von den Waſſerleitungen binterlajfen hat 20, wor- 
unter einige von einer Strecke von 39 italienifchen Meis 
len ber, über Gebürge und Thäler liefen, u... 
Der Ort wo die Wafferleitung anfieng, hieß caput 
aque. Mann man mehrere Quellen zufammenfaßte, 
um eine Wafferleitung daraus zu machen: fo hieß es 
eorrivare aguam. Das Waffer flof entweder unter der 
Gıde (per {pecus, fubterraneos rivos) odeg über der 
Erde. In diefem letzten Fall gieng es entweder per ſub · 
ftruötiones oder per opera arcuata. Die wahre Bedeu: 
tung dieſer Uusdrüde ift noch nicht ganz ausgemacht. 
Die Canale waren oft fo hoch, daf ein Reuter darinn 
Daum hatte. Damit Feine Erdtheile mit in die Stadt 
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waren hie und da —— ifeinze lima · 
*4 cn toorinn ſich Die Dereindeieiten 


—— In dev Stadt waren groſſe Hebälter , (om- 
ftella aquarıım) in twelche das herbengeleitete Waſſer fioß, 

und woraus es Durch Möhren in der Stadt herum ges 
Im wurde. Die Röhren bieflen Fiftule ; ihre Weite 
umen; die Auffeher der Warlerbehälter, caftellarii ; 
Unterbedienten bey den Bafferleitungen, aquarii ; der 
oberfte Aufſeher über die Warferleitungen mare ju ben 
Zeiten der freyen Republic die Eenforen und Yedilen. Aus 
bein. beftelite aber einen eignen: uratorem aquarum; 
r in —* — er — conſularis aquarum 


———— ' Wafferleitun «Gerechtigkeit. 
Wann ih ch befugt bin, das Waſſer durch Graben oder 
Röhren über ein fremdes Grundſtuͤck auf das meinige zu 

— oder es von meinem Grundſtuͤc uͤber des andern 

sr ‚feines —— ſo heißt biefe-Dienftgerschtigteit : Sen 


tus ag 
Haudduetue Baypti. Diefe Werke der Kunſt 
Die das Alterthum ehrwürdig und die Groͤße und mi 
: wand menſchlicher Kräften zum Wunder der Welt mas 
Bi rg verdienen bier vorzüglich bemerkt zu werden. 
ie Natur des Elimas von Egupten macht es nothwen⸗ 
dig / daß man die angebaute Länderenen aus Ganalen / 
; Fer in der Fläche aus dem Rilitrom abneleitet werden; 
waͤſſert und befeuchtet. Dies gieng zwar in ebenen Ges 
Iden fehr leicht von ftatten, aber auf Anhoͤhen, und 
— * Bergjochs, das ſich zwiſchen Dem Nil tm ar 
j0g / da waren dergleichen Wafferverfu 
r Die dent Boden gleich waren ‚- voͤllig u 
{2 —3 Fleiß der Eghpter uͤberwand auch —* 
chwierigkeit. 
* 334 durch Waſſerleitungen „ ‚deren Hoͤhe von 
100 Zuß, und Breite von 20 Fuß, mit eine verhälte 
nißmaͤßigen Tiefe der Rinnen, das- Kilwaſſer jenſeit 
des — nach den Wuͤſtenehen und Sandoöden ky⸗ 
bpens bin. hr Waſſerbett * fo geraͤumig, daß auch 
hiffe darauf gehen konnten. Zwiſchen Syene 
und Memphis zählte man ıg — 1 wovon 
zwey en; die eine verſieht Eluah⸗ Die 
andere die heutige Provinz Fiume mit Waſſer, wie 
Maillet erzehlt. Man bat auch ſolche Waſſerrinnen 
dem Boden gleich / mitten Durch Gebirge fortgeführt} 
eine eg von mehr + 30 Meilen lang, Merkwürs 
 E iſt ‚mas man erjehlt von einem Aquaductus-unter 
is, in dem das Waffer bis zum Size Des Jupi⸗ 
vr —— wegflos, und Fruchtdarleit und Fule in 
öden Sand (hlttete, 
aus ferventis Judiciumz, und auch Ferri 
‚ igniti. Diefe uralte Gewohnheit, feine Unſchuld wes 
gen des befchuldigten Verbrechens zu beweifen, gehöret 
u den fogenannten Judiciis Dei, vermöge deſſen > 
* ige, fo ſich eines großen Verbrechens *36 
hatte, und deſſelben beſchuldigt war, die bloße 
Dee inein fiedendes Waſſer ſtecken, und eine beftimmte 
it darinnen halten mujie. Wenn er fie unbeſchaͤdigt 
erausjogj war er unſchuldig/ fand ſich Das Gegentbeil, 
fo war er ſchuldig und überfübret. 

Diefer uralte gefegmnäßige Ritus kommt ſchon in den 
GSeſetzen der LCongo rden, miſigot n, Stiefen ıc. 
vor, auch in den fraͤnkiſchen Gapitularien. In dem 
Sachſen· Spiegel Lib. L Are. XX XIX. ift verords 
net, daß der Beſchuldigte entweder ein glübendes Kis 
fen in ver Hand tragen, oder den Urm bis zum Ellenbo« 
gen in ein fiedendes Bajfer fteden follte, 

Men bat den Grund die Reinigung, oder den Beweis 


Man führete aus einer 3 Gegend - 


* 
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der Unſchuld auf dieſe Art zu führen gleichfale wie 
bey dem aqua frigide aus der beiligen Schtift, 
und von dem Exempel des Lots aus dem Sodeminjchen 
Feuer genommen, und auch auf gleiche Weiſe mt wielen 
geiſtlichen Formalſtaͤten und Gebrauchen die lung 
vouführets.. Man führte nemlich den 8 min 
die Kirche r der Geiſtliche berrichtete viele Ösebeter / und 
las Meilen : —— er jhn zum; Altar gebracht, ‚und 
ur aa Bat Hter Beſcuwoͤrungsformel nochmals be 

ttey * er ihn communiciren. Alsdenn wurde 


m dem 6 war ein Ste feft gemacht r und ‚der 
icdhter 5. fonben der —— zugegen tar; muſte uns 
—— ob a ein, ſo an —8* —— 
*35* inein hieng / as er Die ge⸗ 
——— Jr Shuw hrac brachte man den Befihu- 
Digten ” — Id er; di Sins muſte er Die 
Hand geſt Stein * m D 
umd.eine —S— —* here 
—— nd 
eingewidelt ter —8* 
von ar — *2*— Ver ES * — — on 


und wenn man fie N ke Bde 


ar *8* und te 
—5 Gregono Km, Lab, Y * ‚BL. 


an E_ auch / Fa ſtatt des Steing ein rc ger 

braucht ; get Das ** Gefaͤß mit dem ſedenden 

Waſſer Era anınt, auch, Die ganze 

Zn — per —— — unter. dem 
men oft ausgedrintet. 

Dat dieſem alten ‚gerichtlichen Kita, hat, au viel 
aͤhnliches wenigſtens iſt es zu gleichem -Behufs Die 
Anſchuld — gebraucht worden „ die gleich 
4 —38 Gemehnbeit, ein gluͤhendes Eiſen in 

 biofen nd zu tragen. - In den Annalibus 

eibnitzium.Tom.J.p.725. itvon A. 

u. St, daß ein gewiſſer Edelmann, fo wegen des 

0 lages an einem Sivafen Sieg rie d beſchuldiget 

worden, ſich ⸗ — gereini KB Ri 

dem alten Municipal-Rechtt der Stadt Braunfihmeig 

vbon a 1997 , ſo in den. Originib, om, IV, 

228, ‚ausgedruckt iſt ⸗ ftebt 3 Welich ——— dat 

ete I endalr de. befft ſes Weken Stift. 

Jahr. 1246: verbot der. Pabit Tunpeentius. ben 

—* Colbez in Pommern das ⸗ Kamen jerri van. 
tis ⸗ wenter zu gebrauchen —** 

brauch gehabt, 


ugjieat en. 


— n Siapen bat mıan 
da m eine glüubende, RER 
ben wie man bey dem.Helmo! 
XEXILL Itefet., „Mus. Dem melde La Roten 
bar, daß dieſer Ritus auch in dem nordiſchen Deutfche 
lande oͤberall NAEH gervefen iſt . 
Aquaͤ fus udıcium. Unter die Judicia Dei 
gehörte vorzugli dasjenige ‚ wornach Der eines ſchwe⸗ 


‚zen Verbrechens befchuldigte ins Waſſer geworfen ward. 


Wenn er darinnen untergiengr oder auf den Boden fiel, 
fo fabe man es als. ein. Zeiden und Beweis. feiner Un⸗ 
ſchuld any: Ihtwonm ex aber oben, und gieng nicht uns 
‚ter, ſo war er ſchuldig, und des Verbrecheng uberfühe 
vet. . ober man auf dieſe Art von Purgalidn und- Bes 
weis der Unſchuld gefallen iſt , danon giebt Hincma- 
rus.de diuortio "18 P.. do. den 8 an/ quo- 
niam oſtendimus dıyina —53 ptilmum efle 
Judicium , unde & Jordanis baptiſma defignans.inter- 
pretatur Reuus judicii, quo princeps mundi mendax 
& patex ejus forasejicitur,. & baprifmus Deiaft com 


688° 


Aquã. 


Aium Auini virl ad ignota inueflig ee: 
——— frigde &c. Er fagty die Wa 
taufey' und daher auch der Jordan, re alseing 


— 1o’dre Sbubige wine m 1 


\ —* 


wer 


fondern ausiwirfey mitt 
2 ig unter — 5 ee 


* * 


ſollten verrichtete · uberein. * ne fie 
ken in die Kirche zum Uftar) fie immuniei⸗ 
ren/ und der Prieſter führte fie a ‘an een 
“ Waffet;y two die Putgation gef + Hier bes 
onen eher au un ann, ne 
3 und Kies wnb war alsdennins Waffer. - 
Die ganze AI Dur die Ba 
hen Free nd e ben der Taufebenediciret,, 
u ne ! kun Bei 
d orten ꝛtc 
Ra —— ar de Des 'P. . ward der 
Teicht —— gehen, —— ihm ee 
licher, wenn er an — aus dem Waſſer heraussies 


Guiberto Lib. IIL Cap. XIV. 


jeng 
forinter Aus einem Anden aften Sciriftfteller dem 
veroffenbaret ſich N 


daß diefe Waſſerprobe eigentlich in "einem Top mit 


nocentiue IV. 


Waſſer angefülitin Faß ſemacht worden iſt/ ob wohl 
auch zu srrmutßen —— fe auch Inden‘ Strömen 
oprgenommen hat. Es ift auch nicht ohme Ausnahme, 
daß diefe Ma — nur allein bey den *— 
Peuter gebraucht worden, indem + der Hi de 
Guelfis ap. Leibnitzium Tom. 1 3. trmeishich, 
= —— dem . —* — ii b 2 in 
Stcywaben, durch das rum aque fr eine 
Unſchuld bewieſen hat, 


Ein ſonſt berühmter franz. Sorifttche —* de 


Roye’in feinen ſchoͤnen Tr. de Miffs Dominieit p 
152. befihreibt’ ganz umgekehrt den is der Mailer, 
probe, nemlich/ daß derjenige fo oben gefehtwommen , 


Für mſchuſdig, und der untergegangen, für ſchuldig 


gehalten fey. _Atlein die vorher angeführte Angabe aus 


dem Hincmaro, die mit mebrern alten Schriftſtel- 
lern übereinfommfit, iſt wahrſchemlich vorzuziehen 
Ludovicus —4 hat ſchon in feinem Cabitulare 


CXM. diefe Handlung en auch der Kaiſer Fries 
derich I. Nein man findet noch Urfunden genüg , 
er erheitet, daß es noch lange im Gebranch geblie- 
ben iſt. In einer Urkunde der Aebtißin Adelheid 
von Quedlinburg von U. 1069. ap. Erath in Cod. dipl. 
Dyuedl. pP. 65. verordnet fie, ie, daß derjenige, fo eines 
Dersrethene befchufdiget fey ; ferro ignito, aut fri 4 
aqua expurgetur ,' fid) ‚entweder durch Tragen eines 
glübenden : 
reinigen ſollte. In einer Urkunde des Klofters Neu⸗ 
weilet im Elſaß don A. 1147. ift das Judicium aquæ 
frigide aud zum Beweis feftgefehet worden , ap. 
Schapflin Alfar. dipl. Tom. I. p. 235. Und in 
dem Chronic, Stederbur — Leibnitzium Tom. I. 
P. 858. beißt es, unum Manfum in Arebeke per Fudi. 
cium aqua Frigida recnperauimus, Der Pabft In⸗ 
verbot: im Jahr 1246. dern Klofter 


B de ‚ jerrique 
5 fottteny welches ed doch noch fange 
nach 


nur darum aus Be üetänden ihn 
4 


— die — * 


oder der 
zukommt. 
Aauä et Ignis Interdictio, tar Dep den R- 


. ar und 


; „bringen, daß fie 


Yquä — Jus, 


ifens ‚ oder durch die Falte Wafferprobe 
ie; Mad % nnt worden. 


Aqud. 


KRolbag i ern, daß fie das Examen! 
bar; in Pommern, Daß ft Das Es —— 


ee —— 
wo eſtuin im 
ten Jahrhunderte Das he Mofer Belbud (oyar mit bießn 


nbıl gg re Mr t Cdel, 
dipl. Dem dena , Dan —— —* 


ge =. 
—— * ehr fir Im gm 
brauch: if. 


Yon tafien bat Muretorius in Antiquit. hair 
1. p) 612. eine eigene aAbhandlung Davon — 


———— 
iſt eine Art von Dienftgerechtigfeit er 


- jemand die ‚anf ty, aus fie — 

Waſſer zu ſchoͤpf enn in dem Vertrag 

ft, warn * * viel Waſſer geholt werden — 
wird die Quantität durch das Beduͤrfniß des Gutes 
Perfon beſtimmt ; welcher Diefe Orehnigfit 


‚bewerfen, daß diefi 


mern als eine Strafe auf geriffe Verbrechen der Bü — 
Klar ‚und die Art, modurd man fie aus- dem 
füchte. Nemlich rad) 8 alten G 
mte feinen Bürger wider er Mitten das 
recht genommen , und er des Staats Strnifen werden. 
‚Man fand in den neuern Zeiten, daß dieſer Srundfa — 
alten werden fonnte, und erdachte ein Ditte 
dliche Mitglieder des Staats dahin zu 
e frepmiltig weggiengen z Nertilih man - 
"unterfägte ihnen Den Gebrauch des Feuers und —— 
Weilen fie min von der, kLuft allein nicht leben fo 
"fd waren fie deriöthiget einen andern Drt zuni Safe 
zu waͤhlen. Es war aber diefe Strafe nach Beſchaff 
des Verbrechens zuwellen auf Zeit und Ort eing 
Zuweilen erſtreckte ſich Diefelbe nur auf die Ming 
von Rom, mandımal auch weiter, und auf die —— 
von ganz Italien. Die dergeſtalt Bermic en durften 
wahrend diefer Zeit feine Togam tragen r ER 


den nen 

angenommen war, daß hiemand zu Rom und 
andern Staat zugleich das Bür —8* haben tin —* 
verlohr auch ein ſolcher Verwieſener fein remifihes 
gerrecht fo bald er fid, andermärts niebergelaffen / un 
da das Bürgerrecht fid) erworben hatte; f. ri. 

Jus Aqua danda aut 
+ Jus Aqus, wurde bey den Römern die 


“mann fie rei ben Strafe des kei 
publica & privata verboteii, und ıweil be 


ducendä 


durch öffentliche Eoneefionen erhaltene Befugnif en 
net, einen Theil von dem durch die Wafferleitu tan) 


——— == und in gewiſſen Be * 
au —— aſſer durch angelegte Pre: 
Grund und Boden und ju eines Gebrauch zu 


Dieſes * iſt —— —— aleich nach en zu 


.. * —— Waſſerleitungen und folglich/ nach der 
nung, in dem 444 nad) — 

Zeit der freyen Re 

bIif geftatteten die Cenſoren und Xedilen diefes R 

nicht zwar zufammen (cumulative); fondern fo en 

Eenforen in der Stadt waren, mußte man ben 1,1 ling 


daſſelbe anhalten: Wann fie aber ihr Amt niedergelegt 
' hatten, welches nad) dem Aemiliſchen Geſetze 


nur acht» 


ng Monate dauerte, fo bergaben während diefer Zeit 
€ Medilen diefes Recht. In der Monarchie ba 1 
13 


— m —u A tn an 


Aquaͤ. — Aqua nanile. 


die Kaiſer atlein die Geſtattung deſſelben zugeeignet. Wer 
nun dieſes Recht erhalten hatte, legte an das Caſtellum / 
moraus er das Waſſer zu leiten befugt mar, einen Ey» 
linder an; deſſen Groͤſſe und Weite in der Concefion bes 
ſtimmt wurde, Diefer Eplinder wird von Frontinus 
und andern —— an welchen hernach die Röbe 
ren , durch welche das Waſſer bis auf das Grundſtück 
fotr angefegt wurden, Der Ealir murde von den Yis 
ratoribus guet gemeffen, und von einem Bedienten 
oder Subalternen des Curatoris aquarum,, meldyer Pro- 
curator genennet wurde, bejeichnet , daß derfelbe nicht 
verwechfelt und ſtatt eineh engern ein weiterer angebracht 
werben fonnte. Die Weite des Calicis wurde nach di- 
gitis oder unciis beurtheilet: 6 Digiti oder 12 Uncise 
iengen auf einen Schuß; daher befünimt der Ausdrud: 
digitas aquæ datus eft &e. feine Erflärung , welcher 
eilen in dem Römifchen Recht, z. B. in dem L. 37. 
De Serv. prad. ruft, vorfommt, Das Jus a 
impetratz tar vor den Kaifern allezeit eın auf die der. 
fon deſſen, der dajfelbe erhalten hatte, eingefchränftes 
Recht (Jus perfonale, nonreale). Der Erbe des Grunds 
und Bodens, auf weldyen das Waſſer geleitet wurde , 
oder der, welcher denfelben auf eine andere Art an ſich 
ebracht hatte, befam diefes Mecht nicht zugleich mit 
emfelben, wenn er es nicht auch für feine Perfon cons 
cedirt befam. Allein unter den Kaifern blieb man nicht 
immer ben Diefer Megel, denn da dieſes Mecht einzig von 
ihrer Gnade abhieng, fam es auch auf fie an, ob fie 
daſſelbe Jemanden nur für feine Perfon, oder auch feinen 
Grundjtuch dergeftalt geftatten wollten, daß jeder Beſitzer 
deffelben ſich dieſes Rechts bedienen koͤnnte. Zur Zeit der 
frenen Republif mußte für dieſes Mecht eine gewiſſe Ab⸗ 
guhr, jedoch nicht von allen die diefes Recht hatten / ber 
ahlt werden: Ob unter den Kaifern diefelbe ebenfals der 
egel nach habe bezahlt werden müffen, ift zweifelhaft. 
MWinfler (de jure aquæ impetratz) feugnet es. Sein 
auptgrund Hi L. 7. C. de aquæduct. in welchem die 
Per Iheodosund Balentinian verordnen, daß 
feinen von denen, welche das Jus aquæ befien, irgend 
eine Defeription aufgelegt werden Ste, indem es ab» 


geſchmackt rare, daß die Einwohner ihrer Refidenzitadt 


das Wajfer faufen follten. Durch die defcriptiones vers 
ftehet er Die Verzeichniße der öffent'ichen Abgaben. Eben: 
derfelbe leugnet , daß auch im Falle, worin mar, um 
dag Jus aquse zu erereiren, das Waffer durch fremden 
Gtund und Boden feiten müßte, Diefe ———— 
ftatt gehabt habe, oder dieſelbe noch vonnöthen geweſen 
fe. Bnweifen fieffen fich mehrere Nachbarn dieſes Recht 
zufahmen geben, die aledann rivales genennet wurden 

eodem rivo & Aquzduftu utentes)., Ohne Zweifel 

eiffen daher auch mehrere Anbeter fines Mädchens Ri- 


fine Hände vor dem Eſſen wuſch / und bald aus Silber, 

I aus Ernftalle gearbeitet war. 

In einer gemeinen Meſſe fhüttet der Mefdiener den 
** aus dem Ränngen, worinnen das Waſſer zur 
—— wird, Waſſer über die Haͤnde jun 

aſchen. 

— Aquamarina , wird der Beryll wegen 

* * ſeegrun⸗ oder grünblauen Farbe genannt, f.Berplt. 
quaqus, R 

Aquaqua nr f. Brote, 

Aqusriä Leges, f. Keges aquariä, 

Aquarii, maren mit den griechiſchen Hndrophnfacten 
oder Warlerhütern einerfey. Cie waren Diener, die 
man den Caſtellariis, oder den Auffehern der Aquaͤdu— 
cten zu Rom beygab, um allen Unterſchleif beym Wafs 
erableiten und bertheilen zu verhüten. Privatperfoner 

atten auch ihre Aguarios, und mußten Diefelben auf 

e Waffer der Teiche, Eifternen und Fontamen ihrer 
Herren acht haben. f. Aquäductus Rom. 

Aquarii, fo wurden erftlich die Encratiten im 8* 
und dritten Jahrhundert genennet, weil fie blos Waſſer 
tranfen, und den Gebrauch des Weins für unzulaͤßig 
hielten. Sie heißen deswegen auch mit einem Griechiſchen 
Wort Hydroparaftaten. Hernach wurden auch andere 
fo genennet, welche fid) bey dem Abendmahl, menn fie 
folches morgens hielten, des Waſſers bedienten , uns 
nicht Durch den Geruch des Weins ben den en dere 
rathen zu werden. Wurde dag Abendmahl des Abends 
gehalten, fo bedienten fie fi; auch des Weins dabeh. 
Endlich benennte man auch die Anthtopomorphiten für 
teil fiedas Waſſer uriter die Dinge zählten, welche fie 
für unerfchaffen hielten. r 

Aquarium; ein Canal, oder auch zu einer Waller» 
mühe, Teich oder andern Behuf wohin geleiteter Bach, 
daher man öfters in Urkunden diefen Ausdruck unter die 
Pertinentien der Güter — cum filvis, pratis, pafcuis, 
aquariis — findet. Auch bat man 2) darunter eine 
Wöäfferung ,_ wo das Dieb) getränfet worden, ver» 


fanden. Ä 
R an reine ift auch in eben dem Verftande gebraucht 
rden. 

Aquarius.- Ben den Klöftern hieß derjenige alfo, der 
die Hufficht fiber Die Gewaͤſſer und Fiſchereyen des Klo» 
ſters hatte, fo bey denfelben ein ordentliches Amt’ war, 
Es ift auch 2) diefes Wort gebraucht worden von deinjeni» 

en, der verfchiedene Cinfünfte des Kloſters von Aedern, 
Biken, Weinbergen; auch von den &erichten einhob und 
nußte, wofür er dem Klofter Effen und Trinken , Klei⸗ 
der x. reichen mußte. 

Aquarius, f. Weflermann, j 

Aquaticum. Dieſes Wort kommt inden fränfifthen ıc. 


vales. Don dieſem noch heut zu Tage gebräuchlichen 
Rechte f. Röbrweafler. - BE 
Aqua pluviä arcendä actio, f. actio aquaͤ 
plubiᷣ arcenda. 
Aquä tpyrannus, f. Waſſermann. 
Aquagium, ifteine Bafferleitung, die von geringern 
erth und Wichtigfeit war, denn dieſer Ausdruck wurde 
auch, in Gräben fortgeleiteten Waffern, bengeleat. f. 
Aquädutus. f 
Aauafate. Mit diefer Benennung wird bon einigen 
chriftitelfern ein noch nicht ganz befannter füdamerıcas 
nifdyer Baum belegt. Er fol dem Pomeranzenbaume 
ähnlich fenn, ſedoch gröffere Blätter haben. Die Blüthe 
ſoll blaßgelb, die Zrucht epformig und efbar feyn. Die 
Kerne ſchmecken wie bittere Mandeln, 
Aquamanile, war ein Wafferbeden, in das man 


Allgem. Real» Wörterb. 1, Th, 


% 


Urfunden und Eapitüfarien häufig vor. Es bebetitet 

eigentlich das Recht das Waſſer zu nuken, und für die 

Nutzung ein gewiſſes Geld zu nehmen, ftatt eines jährlis 

chen Eenfus, worunter auch eine Abgabe geböret, für 

die Erlaubniß das Vieh in dem Waſſer zu tränfen ꝛtc. 
Ueberdem bat man auch in den fränfıfchen Urkunden 

—* apitularien öfters einen Waſſerzoll darunter ver» 

anden, 


Aquartie. Mit diefem Namen wird don den Botani- 


sten ein Pflanzengeſchlecht beiegt , welches in die vierte 
Cinneiſche Pflanzenflaffe mit vier eg und 
einem Staubwege gehört. Der Kelch iſt einblaͤtterich, 
fortdauernd, feine Röhre ıft glodenförmig, die Muͤn⸗ 
dung aber in vier kurze Lappen getheilt , deren zween ge= 
geneinanderüber ſtehende faft nicht merflich find. Die 
Rrone ift radförmig, einblätterich; ihre Nöhre fehr 


Ss 


0 Aaratio-—— Ayuiliangs: 


t die en find linienfsemig, und ſehr weit ab» 
(ehem. 8 der Krone befinden fi vier —*— 
‚mit kurzen Trägern, und geradeftehenden ſehr — 
und linienformigen Staubbeuteln, Der Früchtknoten 
iſt eyrund, die Staubröhre fabenförmig, herabgebeugt / 


und fo fang als die Krone. Die Narbe ift einfach. Auf 


die Blüthe folgt eine runde einfächrige Beere, mik vie 
len platten Saamenförnern. j j 
Man fennet big jetzt nicht mehr als eine Gattung, Die 
8 Geſchlechts, melde in Südamerica wohnt. Sie 
at eyrunde ſtumpfe Blätter, ift unterwärts fhaclich , 
und bat mit dem Nadıtfchatten viele Achnlichkeit. ‚Dere 
von Linne giebt ihr mit andern Yutoren den Namen 
ſtachliche Aquartie (Ayuartia aculeata), 


Aquatio.caftrenfisr hieß die Handlungsweije der 


Yquatores, wenn fie nad) Waller aiengen, um das Las 


“ ‚ger damit zu verforgen. [. Aqustores. I“ 
Aquatores, oder Marquetender, in den römifchen 


Lagern, die den Soldaten Waſſer aus benachbarten Bär 
chen und Brunnen zufammentrugen. 


4 quarre, oder, atro, wird in der Mufit ger 


braucht, und hat derſchiedene Bedeutungen , je, nachdem 
ein Subftantiomort dazu fommt; & quatre tens heift, 
mit vier Vierteln im Tart; a quatze partis,;a quatro 
voci, mit vier Parthien oder vier Stimmen; a quatre 


‚ feuls heißt, es ſollen nicht mehr als vier Inſtrumente 


oder Etimmen ‚diefes Stüd ausführen, oder, es.ift ein 
Quatro (f. Diefes Wort). 


Aquavit, ſ. Brandewein. 


Aquelep, f. Adelep. — er 
Aquile. Die Römer hatten ben einer jeden Legion einen 


goldenen oder fülbernen Adler, den fie in großer Vereh⸗ 


. rung bielten, und damit vielen Aberglauben triebeny 


fo daß der Feldhert dadurch oft eine oder Die andere, fer 
ion nad) feinem Witten Ienfen fonnte. Er war gegofr 
en ven maßivem Golde oder Silber , von ziemlicher 


Größe mit aufgeredten Flügeln, und hielte Donnerfeile 


in feinen Klauen. Man findet feine Figur auf einigen 
römischen Münzen. Er ward auf einer wenigſtens 8 
Schuhe langen Stange getragen y die unten mit Cifen 
jugefpiget war, damit man fie ım Lager ſowohl, ale in 


-- Schlachten fuͤglich in die Erde ſtecken fonnte., -- ; 


Man hatte ein Heines Gehäuff, darinn man den 
Adler ſteckte, welches Sacellum hieß. Uebrigens hielte 
man die Adlerfahne ſehr heilig, und diente zu einer 


Freyftätte „und die Legion muſte alle Kräfte aufbieten, - 


um fie gegen die Feinde zu.vertheidigen. Wenn daher 
die Legion auf dem Schlachtfeld zu weichen fdien, fo 
warf ihn öft der Adlerträger mitten in die feindliche 
Truppen, um die Römer von neuem anzufeuern, wel⸗ 
ches fait allezeit Die erwünfchte Wirfung that. — Wenn 


Moem Aquilifer aus der Erde, worinn er geſteckt war, 


Aquila, ( 


ausgehoben. wurde , und dies mit einiger Mühe und 
Schwierigkeit geſchah, jo mar es eine böfe Vorbedeu⸗ 
tung, im Gegentheil aber ein glüdliches Zeichen. . 

Einen ‚völlig, nach römifcher Urt gebildeten, Adler, 
führt jetzo die Leibgarde zu Pferde des jetzigen Königs 
von Preußen, ſtatt der Standarte, r 
aktonomifc) f. Adler. 


Aquila, (jur Kirchenhiftorie) hieß in den mittleren Zei» 


ten ein Pult in den Kirchen, worauf man die Bücher 
legte, aus welchen öffentlic) vorgelefen wurde. . &s hate 

«te feine Benennung von der Beftalt, welche einen Adler 
mit ausgebreiteten Zlügeln vorſtellte. —* 


Aquila marina, ſ. Leyer. 
Aquilia ler, f. Lex aquilia. 
Aquiliang flipulatio, f. Stipulatio Aquiliana. 


4 


Yauiliani— Ara. 


Aquiliani poftumi, f. Poftumi Aquiliani, 
Aquilicıum, oder Waiferopfer ;.. diefes verrichtet 
man zu duͤrren Zeiten dem Jupiter Pluplus oder Eli⸗ 
cius um ſich Megen zu eıfleben. Die-Prieiter, die es 

verrichteten / hieſſen Aquilices. 
Aquilifer, ein Adlertraͤger. Eine jede Legion bey 
den Römern hatte einen goldnen oder jilbernen Adler, 
den fie In groffer Derebrung bielten, Der Dfficier, fo 
ihn trug, bieß Aquilifer,, Adlerträger. Dian findet 
dieſe Benennung haͤufig auf den römiſchen Steinen 1b 
deren Innſchriften. Es war eine Staabsofficieiss ur» 
de, und er der näachfte nach dem Tribuno, 
Yauilo, (antiquarifch) bedeutet bey den Römern und 
ichtern der Nordipind, und eignen ihm eine otlauen ⸗ 
mäßige Stärfe zu, und denn ift er 5*3 mit dem 
griehifchen Boreas, ‚Sie. dichten feine Abfunft vom 
Uedlus dem Vater der Winde und der Aurora, „Und 
feine Geftalt iſt nad) ihrer Idee ein Menfchenkopf mit 
Kopfflugeln und weiß beſchneyten Haaren, der übrige 
Theil ift ein Drachenſchwanz. Bey den Erdbeſchreibern 
aber foll er der Nordnord⸗ Oſt geweſen feyn, welches 
. ziemlich mit der Region der. Erde überein fommt, von 
wannen ihn aud) die Dichter wehen laſſen. Er iſt ein 
Falter ſtuͤrmiſcher und trodner Wind feiner Natur nach. 
“guild, (phyſicaliſc) f. Nord⸗Oſt Wind im rtidel 
ind, 
Aquiminarium, war bey den Alten ein Wafferge- 
faß, infonderheit zu den Opfern. 

Aquiqui, f. Todenfopf. . 
AYquıtector, oder Waiferbaumeifter. Er hatte in 
om die Wafferleitungsgebäude unter der Aufficht, und 

mufte das Schadhafte wieder repariren fajfen. 
Ara, oder Altar. Man unterfcheidet Uras und Ultaria, 
und befitimmt Die erſtere nur den Erdgottbeiten, die letz⸗ 
tere aber den Himmelsgöttern, Diejer Unterfchied mag 
aber nicht zu alen Zeiten beftanden haben, weil Die als 
ten Schriftitelier jene Yusdrücte vermijcht. gebraucht has 
‚ ben. Bielmehr möchte wohl der Unterſchied in folgen» 
- dem zu fuchen ſeyn. Nemlich man ſetzte mitten in den 
Tempel gerade gegen den Goͤtzenbild oder Statue einen 
Altar, jo daß man noch über Denfelben hin das Bildnig 
erbliden konnte, Auf diefem verbrannte man, feine 
Opfer weil es ohne Beſchaͤdigung des Tempels und 
des Götterbildes nicht gefchehen Fonnte, fondern man 
legte darauf feine Gabe, betete an demfelben und jüns 
dete Rauchwerk darauf an, und diefer Altar hieß Altare. 
Dor dem Tempel in gerader Linie mit jenem Bilde und 
den Altare errichtete man einen niedrigen Altar, -auf 
welchem man die Opfer verbrannte und den man Ara 
nennte, Doc vernadyläßigen die Schriftfteller , die nicht 
Grammatiker von Profeßionen, und alfo in Kleinigkei ⸗ 
„ten nicht ge waren, dieſen Unterſchied ——— 
Die erſten Altaͤre werden in der Geſchichte Kains und 
Abels pom Moſes genennt; deswegen folgt-aber nicht, 
daß fie gerade die Erfinder dieſer Art von ——— 
ehrung waren. Ihr Vater lebte Damals noch und es 
iſt glaublich, daß der erſte Menſch aud) der Erbauer Dis 
erſten Altars gewefen fey. Auf dieſe Altaͤre folgten wahr⸗ 
ſcheinlich auch in den vor ſundfluthiſchen Zeiten mehrere, 
welche die frommen Väter dem Herrn mögen errichtet 
haben... Noabs Danfbarfeit auffert ſich gleich nach ſei⸗ 
ner wundervollen Errettung aus der Sundfluth durch 
Aufrichtung eines Altars ; und wir fehen die Ehrfurcht 
und Dankbegierde mehrerer ‚nachfolgender Patriarchen 
gefchäftig ben jeder fenerlichen Gelegenheit Bott Altäre 
zu bauen, Bey fo einem algemeinen Trieb zu diefer Art 
der Verehrung iſts nicht zu verwundern, daß auch die 


Ara. 


Heiden in allen Nationen und Völkern — wenn fie nicht 
bis auf die niedrigfte Stufe der Dummheit und Wild» 
beit berabgefunten waren —⸗ ihren Gottheiten Altäre ger 
fest haben, Noahs Enkel und Urenkel lernten von ihren 
Stammpätern diefe Wrt der Verehrung , melde der 
Menfch auch bey feinem irrigen Wahn von mehrern Got⸗ 
tern beybebielt, , 

Ber nur einen aufmerkfamen Blick auf den Urfprung 
und den Fortgang der Küunfte geworfen hat, tird leicht 
ſehen, daß ſowohl die Beftalt, als die Materie, moon 
fie in fpätern Zeiten erbaut waren, von der Geftalt und 
Materie der frühern Zeiten weit entfernt geivefen ſeyn 
müffe. Man weiß estheils aus den Berichten alter Ge⸗ 
ſchichtſchreiber », theils aus der Gewohnheit neuerer noch 
uncultiwirter Bölfer, daß Erhöhungen von Rafen (ara 
cefpititie & graminese) Die erften Ultäre geweſen ; wel» 
che wie die Kenntniß in der Baukunſt allmaͤhlich wuchs 
und der Gebrauch der Metalle belannt wurde, bon Holz / 
von Steinen, theils roben, theils bearbeiteten, von Mars 
mors. von Erzt, auch wohl bisweilen von Gold nacht 
murden. &s ift ſchon zu bermuthen und die Hiſtorie be⸗ 
frätiget eg, daß die Höhe der Altäre nicht cinerlep geives 

en. Die Shriftfieller fagen, daß diejeniger den 

immlifchen Sottheiten gewejhet waren, höher geweſen 
feyen , als die, fo man den Erdgottheiten — hatte. 
Unter Roms Aitaͤren, zeichnete ſich wegen Gröffe 
der fogenannte Ara maxima aus, der auch wegen fels 
nes heben Alterthums fehr hoch gelchäpt mut Es gab 
hohlen auf denen Die Libationen und das Blut der * 
thiere nicht ablaufen ſoulte z ja es ab ſogar are portati- 
les, Tragaltäre, die man auf Die Reife mitnahm. Man 
erbaute Altaͤre mit koſtbaren Zierrathen, mit Schnitz ⸗ 
werken / mit Bildniffen der Götter, und auch ſolche, Die 
die von aller Ausſchmückung der Kunft entblößt waren, 
Einige waren rund; Andere vierefigg und noch andere 
hatten mebrere Seiten. Is 

Nicht nr zu Denen Zeiten, wo die Kunſt noch Feine 

Tempel erbaurt hatte, errichtete man. Yltäre auf freyem 
Felder sondern auch ſelbſt da, als man Tempel genug 
hattey oder doch die Kunft mußte diefelben zu errichten. 
Vorzüglich genoflen Die Seldgottheiten, Pan, Termi- 
nus / Splvan, Pales, Die. Ehre ſolcher öffentlicher uns 
tee den freyen Himmel hängefehten Altare z weiches auch 
in den Lagern der Mömer gewöhnlich war, Daher der 
‚Ara caſtrenſis / oder $eldlageraltar, den Namen 
befam. : Man wählte gern zur Srrichtung der Altaͤre auf 
freyem Felde, Haine / und Hugelr melde Gewohnheit 
auch die Jfraeliten nachahmtens ob fie gleich von Ihrem 
Bott öfters unter ſcharfen Drohungen unterfagt wurde. 
Doch wurden die Tempel immer mehr der Ort, mo man 
Altäre erbaute; und es fanden ſich gewöhnlich in einem 
Tempel mehrere; ja man gieng ſoweit / daß man au 
in Haufern den Schußgöttgrn der Familie Altärc ſetzte. 

e man auf den Altären der Gottheiten wirklich 
spferte, ſchmuͤckte und umkraͤnzte man denſelben. Dies 
fes geſchah ordentlich mit-dergleihen Blumen und Zwei ⸗ 
gen, von welchen man mußte, daß fie den Göttern, wei» 
hen man opferte, angenehm, oder heilig und gewid⸗ 
met fenen. So wand man j ®. beym Opfer Apols eis 
nen Kranj von Lorbeern, der Venus eine Krone von 
Myrthen um den Altar. Einige Stellen der, Alten fa» 
gen es deutlich, daß man auch jelbit dieſe Kranze anges 
zundet babe. Man fegte die Altaͤre nur Gottheiten, 
oder denjenigen Menfiyen, welche die Thorheit, oder 
die kriechende niedertraͤchtige Schmeicheley ihrer Mits 
brüder 7 als Götter verehrte; an melden Thorheiten 
vornemlich Rom zu den Zeiten feiner Kaifer fruchtbar war, 
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$ man au 
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Ein Altar, war egen ein Zeichen der it Fi 
det man daher au einen Altar, Onkel er 


Aportbeofeos, welcher Die gefchehene Vergätterun 
eigt, und auf Dem man.ein flammendes Feuer erblidt. 
üte man der Götter Verzeihung wegen eines Verbres 
chens mar und ihre Rache abwenden, fo errichtete 
zan aufferordentliche neue Altaͤre, welche Ar expiatio- 
nis heiffen. Der Überglauben mähnte, daß bey den Atä« 
ven, die Götter felbft gegenwärtig feyen, und daher ifte 
nicht zu verwundern, daß man j. B. den Altären das 
Recht der Frepftätten (f. Aſylie) gab; die man bey den 
Hörnern oder Winkeleden ergreifen mußte; um fid) defe 
felben getröften zu fonnen. &sgefhah faıt nichts wich 
tiges, Das nicht bey einem Altar geſchehen mußte. Schloß 
man Bündniffe, und Frieden, fo fuchte man fie dadurch 
w — daß man fie — Altären en das 
aud zu Rom und zu At Amoı ng suonm 
ara pacis) Altaͤre des Hriedens errichtet —8 
Auch für Heyrathen hatten Die Römer den Altar der Ju⸗ 
nonis Jugä, der Chefnüpferin. nten ſich Fein · 
de aus, thaten fie es gewoͤhnlich bey Ultärenz ſollie ein, 
Öffentlicher Eyd abgelegt werden, geſchah es bey Ultä« 
ven. Auch war es gewöhnlich, Helden oder verdienft» 
vollen Männern Altare bey ihren Begrabniffen zu errich« 
* un —— 2* zu ſetzen , welche auch 
u rabmaler an n werden 
fie nit ausdruͤcklich Ara ———— er 


ans 


Ara, der Altar am Himmel, eine Anzahl von Flxſter⸗ 


Mer die man fic) unter der Figur eines Altars vorftelite. 
Es ift ein füdlihes Beftirn das uns nie fichtbar i Die 
Mythologie fagt, daß die ganze Götterfamilie bier den 
Bundeseid ren als fie gegen die himmelſtuͤr⸗ 
menden Giganten zu Felde gezogen ſeyen. 


Ara, ſ. auch Altarı 
Ara Judaorum. Die Stiftung der juͤdiſchen Re— 


‚ Kigion faͤlt, wenn man genau reden wid, im Diejeii 
Zeit, da Mofes auf dem Berg Sinai das Bittengefeay 
und überhaupt in der Wujte das bürgerliche und Rir« 
hengefeg für die Juden bekam. Aus den Vorſchriften 
diefer drenerley Geſetze iſt die Nekigion der Juden zus 
ſammengeſetzt geweſen ; daher waren die Altaͤre, we 
bor dem genannten Zeitpunct errichtet wurden, keine 
Altaͤre der Juden, —5* ie man zu ſagen pflegt, 
der — © erſte Altar der judifchen Reli⸗ 
gion wäre demnach der, welchen Mofes am Fuße des 
Berges Sinai errichtete, um auf demſelben Gott ein 
——— und Danfopfer zu opfern, weil er einen 
eherlichen Bund mit dem ifraelitifhen Volk gemacht 
hatte. Es folgten naher immer mehrere, und wie 
Iſtael einmal im ruhigen Befis des gelobten Landes ge⸗ 
weſen war, wurden, wie man aus verſchiedenen be 
lungen der heil, Schrift ſchließen fann, faft an jedem 
anfehnlichen Orte Altuͤre errichtet, welches auch vermöge 
der gettesdienftlichen Gefeye nöthig war. Am meiften 


Dempel, und in den zweyten Teinpel, 
** Dem dem * 
el errichten ließ, vorzuglich der Brandopfetaltar 
oe die vorhergehenden und Die —— 


und man ſieht alſo, nach der Propheten Weißagun 
in Iſrael weder Opfer noch Sale * na 


ss 2 


b93 Ara —Arabesken. 
Auch die Juden bebbachteten ·in der Errichtung der 
“ Altäre — Bauart; indem einige blos, don 
Rafen, Eedernholz; weiches bisweilen nrit Gold uͤber · 
“zogen wary don Erät, von ne Stun waren. 
n Un der ſteinernen Wäre gab ihnen Gott duss 
+ drücdfi ne ſolche * von gehauenen Steinen 
“> Su machen, damit fie nicht entweiht twürden durch das 
Meſſer ; auch fonte tan auf feinen Stufen zu Gottes 
" Aftären fteigen, welches jedoch Herodes der &roßer 
3 der einen neuen Brandopferaltar, der funfichn Schube 
in die Höhe hielt, nicht beobachtet zu haben ſcheint. 
Der Schmuck der Altaͤre mar eben nicht groß; fie waren 
“ nicht fünftlich außgeärbeitet, und es waren an den dien 
s gm oben Heine Erhöhungen oder Hörner; als Sinn⸗ 
\ Bilder der Stärfe. Und auch diefe waren nut am Natich- 
und —— —— Altar ao 
‘ Goͤtzen geopfert tmorden„ fo wurde er vor De 
—— rechten De währen Gottes niederge⸗ 
riſſen undan —5* 8 —— len 
jüdische Sefchichte an mehrern Orten iget. Es iſt ſchon 
im a Ara tberhaupt der Bewohnheit der Juden ges 
» dacht worden, Altaͤre auf Höben zu errichten, welches 
vor und nach Samuels Zeiten, aud) von Samuel ſelbſt, 
zur zum des wahren Gottes gefchehen ift, welches 
Ver afraeiten Ahr miefel 
der Iſraeliten fehr misfiel. : PR 
&* Gelegenheiten ; bey welchen die Juden Mtäre 
- bauten, war för wie bey der heidnifchen Religion, man⸗ 
«herlen.. Man Thlachtete Opfer, um Bott zu derfohtten, 
> Ähm zu demfen, _ Man zündete auch bios Rauchtverfhuf 
‚einigen anz auf andere — heifige Sachen gelegt: 
"wenn Siege erfoghten / ige'gefalbet, das Wolf vers 
fammelt, merfreurdige Begebenheiten Der Undenfen der 
Nachwelt aufbehalten werden fouten, &erauere Rad 
richt von jüdffchen Ultäreh findet man unter deh U 
‘ Brandopferaltar, Rauthaltar, Schaubrodaltar. 
ra, oder die Verwuͤnſchung, ift eine Figur in det 
Redekunſt, da wir durch die Verwuͤnſchung Einer Sa 


* die ſtarke Heftigfeit unfers’ Zorns ängeigen, + k 


Ara Deorum tripudiantium, ift eine fon - 
“von Heron aus Aerandrien im Fıften Abſchnitte feines 
B de fpiritalibus beſchriebene Maſchine in Geſtalt 
"eines hohlen Altars, der neben herum mit Glas oder 


durchſichtigem Horne bu pin ift. Aus dem oben dars ° 


" auf ftehenden Gefäße, au as Fe 
wird, gehet eine Roͤhre herunter in eine horizontale 
Scheide, worauf allerlen Puppen gefteflet werden imd 


welchem das Feuer angemacht 


er Folge wegen des abgbttiſchen Weſens Ara 


Arabici Arabiſche. 


Menſchen oder Thieren abzubilden, ſuchen. Man Hätte 


dieſem falſchen Geſchmack weniger nachahmen follen, 
als eu geſchehen if; indeſſen beweiſen die Beyſpiele eines 
Uudrans, Gillots und anderer, daf es Kuͤnſtler ge⸗ 
—* habe, die ein beſonderes Studium aus dieſen Ar» 
iten geittacht Haben ; wie man denn auch auf 
Kutfchenfchlagen u, dgl. nicht felten fol erehen 
det. Don diefer Benennung koͤmmt auch der Name 
arabiſche Mahlereyem oder Mahlerenen auf Arabiſch 
ber, den man ſolchen Abbildungen beylegty in welchen 
Be Figuren von Menſchen und Thieren vorfonmen, 
ie aber nicht in ihrem ordentlichen Verhälmiffer oder 
wie fie die Natur darfteiit, erfcheinen, fondern bio 
EHimären find, und oft fehr feltfame und wunder 
Geftalten haben, Doch kann jumeilen bey folchen Figur 
ren noch etwas anders zum Grunde fiegenz’ das man 


beym erſten Anblick nicht bermerft, wie dies Der 


den Anamorphoſen iſt mo man das Bild im einer ge· 
wiſſen Rithtung und vom einer befondern' Geite anfehen 
ruf, um ven Gedanken des Künftiers zu emtdecken. f. 
Anamorpbofis. "da 
par bedienet ſich der Mrabesfen zu der Verzierung 
der Friefes der höheren Süülenordnungen; desgleichen 
ak I Anlage der Parterten in Zuftgartem "7 3 
ci, waren Srrende im dritten Jahrhundert, die 
ihren Namen daher haben, dafı fie in Arabien enitftanden 
wareh. "Der Stifter — iſt unbekannt. Sie 
tehrteny daß die menfchliche Seelen in dieſer Welt mit 
dem Korper zugleich ftürben und verweſelen z jur Zeit 
der Uuferftehung aber mit ihnen mieder lebendig win ⸗ 
den, Einige meynen, daß fie die Seele Für eine von 
deni Körper verfchiedene Subftanz gehalten van und 
erflären dahel"den Tod derfelben durch ei "Pisßen 
Seelenſchlaf. Andere aber glauben, daß ſie die Seele 
mut fir eine Kraft angefehen hätten, durch weſche der 
Körper empfinde und beivegt wuͤrde und rechnen fie 
alfo unter die hriftfichen Materiafiften, Demnach hät 
ten fieigelehrt , daß nad) dem Tode ‚des Körpers Feine 
Subſtanz übrig bleibez welche ihre Wirfungen — 
daß aber nach der Auferſtehung der Körpery und folglich 
auch die Kraft zum Empfinden wiederhergeſtellt würden, 
Die arabifchen Bifhöffe famen deswegen zuſammen, 
und erfuchten den berühmten Origenes; fidybewihnen 
—** Dieſer widerlegte dieſe Irrende mit fo 
vieler Grimdlichfeit und einem ſolchen guten Erfolg, 


daß fie Hon ihren Irrthuͤmern abftunden, womit dieſe 


Parthey ihre Endſchaft wieder erreichte, 


theilet fich in’ derfelben in vier Aeſte. Die Hige des Arabis, f. Gaͤnſekraut 


Feuers auf dem Gefäße dehnet die darinn befindliche 
fe aus; welche durch die Röhre und ihre Aeſte heraus: 


Arabifh. Alter der arabifhen Schrift und Arten 


derfelben, f. Orientalifc: 


vet und dadurch die Scheibe mit den Puppen innere Arabifhe Dichtk unſt. Ben dan Urabern hat fo 


a 
! ni dem durchfichtigen Umfange im Kreife herumdrehet. 
’ &afpar Schott erffäret in feiner Mechanica hydrau · 
lieo-pnevmatica die Cinrichtung deutlicher. 
YAraba Wapebbe, f. Krampffiſch. 
Arabari; f. Spratte. 
Arabata, f. Heuler, 
ArabesFen (Arabesques, Moresques), heifien uͤber⸗ 
* haupt Urheiten in der Manier oder in dem Gefchmad 
der Yraber oder Mauren. Insbeſondere aber verfteht 
man gewiſſe Arten von Mahleren und Schnitzwerk dar⸗ 
, unter, die als Verzierungen gebraucht werden, und bloße 
Phantafien der Künftler in Laubwerken, erdichteten Blu⸗ 
men, theils —— theils gebogenen zierlich durch eins 
ander geflochtenen Leiſten u. dgl. enthalten, welche fich 
von der-Ratur ganz entfernen. Bey ihren erften Erfins 
dern muß man den Grund in. den Ausfchweifungen ihrer 
Phantafie und in Muhammeds Geſetz, feine Figuren von 


wie bin den Hebräern fehon in den frübeften Zeiten die 
Dichtkunſt geblühet. Wenn ihr Elima + ihre Tebhafte 
und feurige Cinbildungskraft den Hang zur Poeſie leicht 
in ihnen erzeugen fonnten: fo mufte diefe Neigung durch 
ihre freye md unabhängige Verfaffungy durdyihre no» 
madifche Lebensart, ben der fie beſtaͤndige und vertraute 
Beobachter der Natur, ihrer Abroechfelungenund Pha- 
nomene blieben, durch ihre in vielen Stuͤcken patriar- 
chälifche Sitten und durch ihre Gebraͤuche ſeht genaͤhrt 
md geitärft werden. Auch ihre an ſinnlichen, ſtarken 
und bilderbotlen Ausdrücten reiche Sprache mußte die 
Poeſie deſto mehr befördern; je weniger fie noch auf 
eigentliche Wiſſenſchaften angewandt und zu abftraften 
Ideen gebraucht worden war, welches erft nach Mahom ⸗ 
meds Zeiten aefchab, In fpätern Zeiten wurden Daher 
die Produfte der Dichtfunft aus den frübern Zeiten? die 
ein Befchlecht auf Dag andere mündlich fortpflanzte,. als 


Arabiſche. 


Mußſier und ef S nf 
8* in sus or — iniewy die 


ey Deren aufbersahrt und 
de um ſo viel wich⸗ 


gekhänt wi und man fah es als den hr einer 


a wie man in 8 Geſchichtsb 
| Stern Aus Dihhter in En 


en Herfunft an, 

netten und finnreichen Verfi er daher 
’ 

—— ERBE * Br 

den. Was aber anı meiſten den F I 
dette und ihr —28* Zeitalter —— u 
nen die vor den Zeiten des Iſlams von allen St Bei 
ur Yufmunterung und zum Wetteifer der ——— 
Benics veranftafteten jährlichen 
ganzen Nation, gervefen zu’ fehn. \ In jeden Jahr 
wurde nemlich zu HROy Ocaau eine Meife ,_ die, eis 
nen ganzen Monat dauerte 5 — Ale Siamme 
kamen da zuſammen: mehr ih t Abfiht, die um den 


Vreiß, fkeeitende Dithter zu hören, als der Waaren hal» 


ber, Die Dafelbft verfauft wurden. Der Dichter, * 
bey dieſem Wettſtreit den Vorzug behielt, —* 


durch die Achtung der ganzen 9 — feinem & 


wurde von andern S —— Sit u diefer Köfmmehre 

gereinfät diefer Dann. als dann — any * 
eiber erfähienen im hocheitlichen Schmuck und b 

gen *) Die Sluͤckſeligkeit ihres DE der nun € * 

Beſchutzet feiner Ehre Und feines R 

welcher ihre Thaten auf die Nachwelt fortpflangen werde. 


den Disen in der Jauſt und die 
—— Mh ſehr und» 


bern erfünden ward. 
ber ben der "garen —— * ſehr 
her jemand feine — in | 
A > ‚fein 


imenfünfte der 


Tempel zu 
ns erhalten habe,/ 
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Etobe · 

haͤufig erh: Unternche 

309 —— 

al eine bisherigen mai, 


ihn * —— 
rer! 

ihres Zivedts —** 
—** unter ihnen 


der 
‚east tr machte es 


Zur fep ae 


nt En “ 


58* in —8 Sr 
Rap einem Kos 


ale au — I 


HAN Ai gar ſo dt "he fine ei: in 
ed, gen den den Ka — — er fein eigenen ſchen im 


n * nicht allein für weit 
— — ⸗ nike un ka 


Daß folche feyerliche Gluckwuͤnſche fehr bedeutend warten, " "erflärte, 


icht man daraus, daß die Araber v ſehr ſp 


N a * 
damit waren und — genheit — wie Eb 


„und wenn ein Pferd (eins 


Raſchik erzaͤhlt — nut * der Geburt eines Sohnes, 

xͤßten und wichtigſten 
Güter der Araber) ein treft ei ff TARSSHEEN atit — 
dergleichen Wünfche ab 99 


9 
ie öffentliche Bels Ran, Mana die dem Dichter, ers 


- tiefen wurde, beftänd datinn,, * ſein Gedicht auf 


“oder meern — wurde 


„wurden. daher Modſ 
„Oder vergoldete genan Er, 
„ber überhaupt Sin beten oder. vorzi 


„ gehängt wurden 
Moallakaath 
nen Gedichten find 34 —* in einer Sammlung 


ägnptifche Sei 


offe mit gofdnen 
ben und in Der 


Buthftaben ge 
aaba oder dem 


ries 
olche Peeisgedichte 
rn. NND, goldne 
nt A ten 6 nach⸗ 
carmina aumea er und weil; 2. Sem el aufs 
kamen fie * den Ramen: 
hm Bon dieſen gold; 


‚ Tibrig, Die alle — mieder feel, Reiske ausführlich be» 


.» 


‚mit der Jdplle der Gri 
- unter dem Artifelr Arab. 


wiefen hat — aus Muhammeds-Zeitalter find... Sie 
. gehören mit einander in Anfehung ihrer Form; unter 
die Klaffe der Dichtungsart, welche: die Araber xvxp 
Rafida nennen; deren Ordnung und innere Einrichtung 

n. Ubereinfommt ; wovon 
— ſsart mehr geredet 


werden wird. Mit Muhammeoen —54 aber fiel 


bey den Arabern das Studium der Poeſſe, das in dem 


Jahrhundert vor ihm und mie aus den eben genannten 
Gedichten fchon erbeilet, noch zu ſeiner Zeit in dem boͤch⸗ 


ſten Flor war, 


Eine der wichtigſten Urſachen der Ab⸗ 


nahme des dar Geſchmacks findet man leicht, wenn 


man bemer 


* 
RE» 


daß die Ausbreitung diefer Religion durch 


— 53 rn nun EN 


empel zu —8 


fisa Gedichte 


u be, 

ve Ken 8 feinem ? 

veicite —* einem gewiſſen ei Bir 
x eine Ka A 
Darabim 

Komp —— — ie als ein — ar a 


nicht Ira th feines * 


de die Schrift nin unter Ihnen * * ad 
mindfichen —— — auf, het es 
entitand die Sammlung der fieben Mroalls 
* oſogie des Abu ae ib der/ ion 
mmed / ſowol ga nie Gedichte der Do —— up 
2 darans gewählte eingelne Stellen AR 8 
und unter folgende zehn ne brachte: MBabo 
Samafab oder * von der Tapferkeit / meldjes in der 
Folge dem ganzen Buche den — 005 2). { 
oder Klaglieder über Berſtorben 
4) ne 5) —— — dert 
7) Mıfeellanien; 8) son Reifen; 9) fchersh 
9 — 10) Silten der Srauenzimmier, pl 


Diefe en LG — — 







Pag von ie 


er Az 
Sanımfer aber Ara ſich in a wie einige 4* 


a ee —— 


will,/ der 


Die Spielen der n 
“ihre Religion, nmiften einen ganz andern Einfluß auf 


694 Arabiſche. 


ihrer Zeitgendſſen als Dichter berühmt gemacht. Den 
—— tar nun daran gelegen, daß die non Poeten 
aus ihrem Gefchlecht de Gedichte aufbehalten 

würden: eine foldre Sammlımg iſt das noch Übrige Dis 
wan Hodhail oder Hudeil; d. 1; Collection der Poeſſen 
des Stammes Hodbail. Unter denen nach dieſer Zeit 
befannt ‚getvordenen Dichtern werden unter andern 
Diberirausdem fiebenten Jahrhundert, Almotanabbi 
aus dem zehnten? Abu'l, ola aus dem elften, Tograi 
aus dem zwölften, Ebn Faredh aus dem drenjchnten 


Be vorzüglich gerubmt. Wie groß aber die . 
Unzahl 


der arabifchen Dichter fen, fann man daraus 
abnehmen / daß allein Die f ihrer Biographen ſich 
auf drenfig erfteedt , unter welchen ſich der berühmte 
JFuͤrſt Ebn Al Moteg AL Abaſſi und der König Al⸗ 
manſur deffen Werk aus zehn Banden ( voluminibus) 
befinden — und von diefen Dichtern werden 


Pr nad) Erpens Zeuaniß für vorzüglich groſſe Ge - 


nies von den Arabern felbjt gehalten, = 
Zu, den Poeten werden aud) oft die Verfaſſer von den 
YAuffasen und öffentlid) gehaltenen Reden, die fonft 


unter dem Namen Mekamath, Conſeſſus borkommen — 


"bie Schriften der Griechen, aber gerade laſen fie * 
tr 


des S 


‚ihrem Geſchmad das Gegenthe 


Acrabiſche. 


pr * ſondern ihre — en 


tterlehre, dem alle Goͤtzendi 


ener nun —* 
den Araber hoͤchſt anſtoͤßig ſeyn muſten. Der 


orwurf 
{ fies. aber, den man den Arabern oft mach 
teift mehr andere ihre Sprache redende Nationen ale fie 
felbft, und iſt gröftentheils erft durch die Eroberung / 
welche Tatarn und Türken in den Laͤndern machten, 
wo man auſſer dem eigentlichen Arabien die e 
und Schrift dieſes Landes hatte, entitanden, und ſelbſt 
aus; dieſen Zeiten beweiſen 2 Schri ER von 
il — e in 
Anfehung der Mannigfaltigkeit ‚bey Dergleihung mit 
den —— ſonderlich den fpätern , verlieren/ 


gewinnen fie wieder in der Stärke und Kühnbeit. . 


gejebitz weil ihre Echreibart oft poetifch if, und ‚ben . 


mancen ganze Gedichte mit eingemiſcht find; die zum 
Theil den beften Arbeiten anderer von ihren —— an 
die Seite 

ſonders Abmed. oder Ahmed, Ebn, Hofain und 
Soriri berühmt, 


jet werden fönnen. Unter diejen find ber . 


Auch rechnet man hieher die Autoren von Sittenfprüs , 


chen und Marimen, in welchen Die Araber fdyon in den 
frübeiten Zeiten, mie aus Salomo’s Geſchichte erbeur, 
eine fehr große Stärke hatten, morinnen ihnen aud) 


feine Ration — die hebräifche ausgenommen, den Rang , 


freitig machen Fann; fo wie hoͤchſtwahrſcheinlich, Das 
odell und 5*— von Aeſops Fabeln der arabiſche 
Fabeldichter Lokman der Weiſe war — was fuͤr 
— * Hotkinger gegen Zeugniſſe der Ge— 
teiber ſeten mag. 

n Ynfung det <ibafe der arabiſchen Gedichte 
muß man bemerken, daß die Abwechſelungen in den 
Bildern ſowohl als in den Gegenftänden der Gedichte 
ſelbſt fo mannigfaltig bey den arabifchen Dichtern nicht 
find, als beh den berühmten, Dichtern oecidentalifcher 
Döltek, und daß die Araber überhaupt hierinn von ans 
dern Nationen fo fehr abweichen, als jie felbft von ihnen 
verfchieden find — Wie fehr muß ſich j. €. aus diefem 
Gefichtspuncte betrachtet, die arabifche Dichtfunft von 
der griecyifchen, dem Modell fo vieler neuen Nationen 
unterfcheiden ? Wenn der Araber bis auf die blühenden 
Zeiten feiner Dichtkunft unveränderlich bey feiner erſten 
einförmigen natürlichen Pebensart blich : 
fid) davon der Brie Früßeitig. Wenn der Grieche 
fid) nad} fremden Nationen bildete, mit ihnen Gemeins 
ſchaft und Umgang hatte — fo blieb der Araber ganz 
entfernt, und mit den Sitten anderer Nationen unbes 
Tannt — Frühzeitig excolirte der Brische andere Wiſſen⸗ 
khatten, und insbefondere verband er mit der Poefie 

as Studium der bildenden Kuͤnſte, er hatte im feinem 
toeit ſchoͤnern Lande, unter dem Cinflußeineg weit mils 
dern Himmelſttichs einen mannigfaltigern Schauplaß 
der Natur vor ſich, als der Araber in feiner Halbinfel— 
Griechen , ihre bürgerliche Verfaſſung, 


ihren @efchmact & 1; als der war, den die ganz ver⸗ 
fchiedene Befchaffenheit diefer Stünte ben dem Araber 
auf feinen Geſchmack haben fonnte. Nach Muham- 
mede Zeiten ſtudirten zwar bie Araber mit vielem Eifer 


\ 


d entfernte ' 


Himmelsſtrich, bey ganz 


Daß ubrigens bey einer fo großen Anzahl Dichter , 
als die Araber hatten, aud) mandye geweſen fenn muͤſſen / 
die ohne Genie, wie bey allen Nationen, ſich Diele Falle 
finden — Dichter wurden, dies wird doc) wohl niemand 


under Nation jum Vorwurf machen, Die felbft 


einen fehr großen Unterfchied unter ihnen macht Dies 
aber Farin man leicht begreifen, daß der Arabet bey ſei⸗ 
ner nachdruͤcklichen Sprache , bey feiner lebhaften Eins 
bildungsfraft , ‚Bey feinen ftarfen Gefühlen, und bey 
nem Mangel an feiner Cuſtur, Bilder haben muß, 
ie Dem vetjartelten oder ausgebildetern Ohr — wenn 
‚man gelind fenn will. — ‚des unter einem ganz andern 
andern Sitten u. f. w. leben» 
den Curopätts, fonderlih von einer gewiſſen Klaſſe / 
zu ſtark fen muͤſſen — Wer aber den gegrümdeten Uns 
terfchied zwiſchen ftarfen orientaliſchen, und zwiſt 
unnattrlidien Bildern, ja bep den bebraifchen Gedich⸗ 
ten zugiebt, der wird ıhm auch leicht auf arabifche an- 
wenden fonnen. Anders fpriht Saloms, und an 
der Berfajfer des Buchs der Weitheit. Und mie lang 
it es dann, daß unfere felbft in ihrem Geſchmact 
fo veranderlihe Nation von jenem Geſchmack, mit 
dem man ganz in die ſchwulſtiſche, aſſatiſche oder tatas 
tiſche/ nicht aber arabifche Schreibart fo verliebt war, 
daß fie fait in allen Arten von Auffägen die herrſchende 
unter ung ward, zuruͤcke gefommen it? — Wir b 


ten, det uns fo nabe Gallier fin nicht im Stande 


über. deutfche oder über engliſche Dichtfinft richtig zu 
urthellen, werner anen Klopftocf oder einen Shar 
kefpeare nicht dverfieht , und ihre Bilder nicht fa 
kann — foltte dies uns nicht behutſam oder befthei 
Machen, über Die Werte des Geſchmacks einer fo fehe 
don uns verfchiedenen Nation durch Machffprüche zu ur · 
theilen ? fonmen wir alfo nicht Alles, was wir in den 
arabifchen Dichtern finden , unferm jet berrfchenden 
Geſchmack angemeffen finden : fo bleibt bey Dem gröften 
Theil vielleicht die Frage, ob davon in und, vder in 
dem Didter die Urſache Tiege ? — 
Dies wird man aber haufig in arabiſchen Dichtern 
wicht verlennen fönnen, daß ihre Gemaͤhlde oft ſchr nach⸗ 
druͤcklich/ und mit dem lebhafteſten Feuer ausgedrintt 
find. Und wie oft überfeben wir aus diefem Grunde 
abgeſchmackte und lächerliche Vorſtellungen bey griechi» 
fen und römifchen Dichten, und bey. einem Ariofto 
und Taffo u.fm.? 
Wenn aber ein fpäterer Dichter den Frübern blos nach⸗ 
abmt, ohne mitjenemgu fühlen, und wenn dabey die Ge 
genftande der Gedichte oder der Bilder bey einer Ration 
nicht zahlreich oder fehr vervielfältigt find; dann darf 
man ſich wohl nicht wundern, wenn der fette in Uber» 
triebene Dorfiellungen verfält — ein Fehler den fpätere 
arabifche Geſchichtſchreiber zum Theil begiengen, weil fie 


Atabiſche. 
—* nachahmen wollten — und 6 £ Mur 
a zum 


mmed; der zu nichts weniger ale zu hier ges 

- Bohren war, oft ın feinem Koran fhuldig gemacht hat. 

" Daher aber von ihnen der Schluß auf ihre Mufter nicht 
gelten fann. 

Sieht man. auf die Form der arabifhen Gedichte , 

o bemerkt man überhaupt, daß ihre Verfaffer einen ge⸗ 

iwiſſen Wohlklang, wie andere Nationen y ın den Wor⸗ 


ten und in der Stellung derfelben beobachtet haben, und , 


daß auch in Rüdficht auf die Endfplben oft der Reim 
fich findet, fo wie uͤher die ganze Länge eines Gedichte 
” Hsgfäd; Huct’s Behauptung, daß die Provenzalen 
von den Arabern bey ihren Groberungen in Spanien den 
Reim in den Verfen nachgeahmt hatteny unerweißlich 
“its: fo ift es doch gewiß, Daß die Araber Damals, und 
\ fon vor Muham meds Zeiten den Keim am Ende 
in ihren Gedichten hatten, fo wie fich auch ſchon bey den 
"älteften Dichtern eine gemiffe Beobachtung in der Ord⸗ 
aung und Stellung der Wörter ſich findet ,. allein.das 
Metrum, oder das genaue en erft in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten — nach Ulzefadi’s Zeugni 
fimmt, und. auf geroiffe Regeln jurüctgeführt worden, 
SEs foftete einen Grammatifer, (wie dieſer Schriftſteller 
cxiehlt) der am Nil ſaß, und von einem Gedichte die 
Soiben abtheilte oder frandirte, das Leben; weil die 
Borbengehenden ihn nicht verftanden , und glaubten, 
‚daß er den Nil befchmwöre. * bidi hat in dem zwey⸗ 
. ten —— nah Muh ammed ein eigenes Bud) 
„darüber gefchrieben, und von ihm feheinen die neuern 


“ Quden ip: Regeln für ihre Gedichte ebenfals hergenom⸗ 


ien ju haben, fo tie ihre Kunftrörter Ucberfegungen ' 


bon den arabifchen Kunftwörtern zu ſeyn fcheitten. + 
Von dem Reim geben fje drey Klaffen an: 1) iyenn 
- deep Splben am Ende miteinander uͤbereinkommen, 

2) wenn nur zwey Sylben am Ende auf einerley’Art 
„. ausgeben, 3), wenn nur eine Suibt fi auf gleiche Art 
endigt, j. €. "IRDp Kifaron 1 Soturon find, von 


„ der letzten Urt, dies nennen fie auch den ſchlechteſten 
oder unvotlfsrhmenften Reim. 4) Bon der zwoten Art 
ſindꝰ M Kardon "729 Fardon dieſes wird auch ein 


volfommener Reim genannt; und ber borgüglichfte ift 
der von der erften Art, wo drey Spiben gleich kauten 
„2 Kafara %) Naſara. 14 


i . 1 2173 ? 
51" 1 Die Ausdruͤcke die fie als Kunftwoͤrter in der gehre 
bom brauchen, find gröftentheilsvon.cihem 
aufgeſpannten Gezelte bergenommen, das belanntlich 
die Wohnung des mit ſeiner Heerde herumziehenden B es 
Aduni en oder. Nomaden iſ. 1.0 3 nn 

Ein jeder Ders beit MI Baith Gezelt, und ‚fein 
Hemiftich wird RED. Mitiran Thun genannt ; fo mie 
beyde Hemiftichien, zufammen den Namen INYNISD 
Mitfraan führen. * WESER!" 

PA Ruͤckſicht auf die Pedes und Sylben unterfcheiden 
ni arabifhen Gedichte dadurch merklich vondden 
i arten der Rbmer, und: ſonderlich der Griechen, 
daß fie manche Pedes gar nicht haben welche bey die⸗ 
fen häufig gebraucht werden. So wird der Tribrachys 
o vo (Döminös), der erfie Pan = uwu (Virginlüs), 
der Proceleusmatieus oubo (Krigilibüis) in arabifchen 
Gedichten nicht gefunden. Der Grund davon ift —* 

chlich die weit größere ‚Anzahl von, langen als son 
urgen Splben in den arabifchen Wörtern, Eine Spibe 
wird nemlich bier auf zweyerley Art lang. _ Einmal 


m 


3“ AD 2* von ihnen beobachtet werden — 


— näher, bes ' 


wenn fie ſich auf den Schau rines Vocals endigt, binter 
welchem ein ruhender Buchftabe ftebt. Die Buchitäben, 
welche an Ende der Spide ihren Yaut verlieren fonnten, 
„Sind, VYNT, und zwar hat alsdann M ordentlich; den 
Vocal La, Y ordentlich den, Vocal ri, und) den Dos 
„cal 2a vor ſich ſtehen, in welchen fie ruhen, di. uns 
lautbar werden, und. zugleich dem Woral: eine Tangere 
Zondehnung geben... Sp find Xy 1A, Sn. 37 Inlänge 


Sylben / teil die Vocalen darinnen durch den Darauf 
folgenden rubenden Buchſtaben lang geworden "find. 
Zweytens wird eine Sylbe auch lang, wenn fie ſich auf 
einen Confonant endigt, der feinen Bocal unter ſich hat, 
fondern durch feinen Schall die Sylbe flieht, ;. €. 
53 bal. » Einen ſolchen Endeonfonant nennen-die Araber 


auch einen unbewegten Buchftaben,, und geben ihm ein 
befonderes. Zeichen, o ober», das mut dem rubenden 
Schwa (:) der Hebräer einerley Zweck bat, Diefe 
zwote Entftehungsart der fangen: Splben , neunt man 
auch Pofltionz ein Name der fich ganz gut ſchickt, 
wenn Die Rede von einen Sylbe in ber Mitte ie Werfes 
ift, two wieder ein Confonant als der Unfungsbucditabe 
der folgenden Spibe Darauf: kommt — der aber die Sa: 
che nicht voͤllig ausdruͤckt/ wenn auch ‚die Rede von der 
Endfpibe des Verſes iſt , wo kein neuer Con ſonant mehr 
darauf: folgt/ und. doch die Sylbe lang wird wenn fie 
auf den Schall eines Conſonanten ausgeht. 
Alle Sylben demnach, die auf einen Conſonant ſich 
endigen, er werde nun In der Ausſprache wirklich gehört 
oder nicht, wie N, find lang. Unter dieſe Cnſonaten 
merden nun auch 1) die Nunharion, oder das ſogr⸗ 
nannte. Nun vocale (weil es durch Vocalen angezeigt 
wird) als die Endigung der Nenntoörter, 2) Die hicht 
aubdtuͤcklich gefchriebenen; aber Durch ein Thefhdid ans 
gezeigten ‚lautbaren "Eonfonanten 7 und 3) die Fonfe 
Manten N, wenn fie nach den ihnen torrefpotidtrenden 
Wocalen zu .verftchen find, — vn 
= Alle andere Sylben find furzy di. alle ſolche, die auf 
“einen blofen Vocal der Echrift und dem Faut nad) auss 
gehen. 3.€.2, 3 2 v yıobä, be, bö. 
Auch die'YTamen , mit melden die Araber eine 
an Shibe oder mebrere miteinander verbundene, von eins 
"ander unterfcheiden , find ebenfals von dem Gezelt her⸗ 
‚mgenommen,.- Bine lange Sylbe oder zwey miteinander 
verbundene kurde Sylben XD pL392 bal oder II.bächä 
nis werben-in der arabifchen Pröfodiemit dem Namen IIW/ 
Pr „ chorda bezeichnet ; und zwar heißt die lange 
“il @Splbe Sabadon Chaphiphon, (DS) chorda levis, 
und die zwo kutzen hiefien Sababon Thjakilon, (pn) 
da gravis. Folgt aber auf, eine lange be eine 
a0 Furge (Zr. dr oder auf eine furze eine lanıe (U); 
ſo wird dieſe Splbenverbindung NM Wathadon, paxil- 
Ins, genannt, z. E. 5yD, phaal, 99, lakad oder 
‚cp phald, Xala. Se insbefondere die erfte Sylbe 
4u49—— win, 5 r a . 
& Yun, Und die zwote lang (u), dann heift dies NDS 
» madfchmuon, paxillus conjundtus, j. &y D lähä 
NET EkädEn, und wenn umgefehrt die erfte 
„1, Epite lang und die zwote kurz if 0), gm beißt 
„dies PYNDY maphrukon‘, paxillus disjanftus: ;. €. 
mw Serti > IN) Dfchös-d. In dieſen verſchie⸗ 


TH 


u @ 





696 Arabifehe: 
denen Arten don Spibenverbindung wird man leicht den 
* ee (ou), den —— und den ro 
“haus (— u) erfennen; fo mie die Verdoppelung der 
angen Spyiben, melde hier charda levis genannt twird, 
- den Spondäus (——) giebt. 
Aus diefen Füßen machen fie nun wieber andere drey⸗ 
ober mehrfplbige. Einmal: werden chorda gravis, 
oder Porrhihius (su) iind chorda levis, oder (—) 
miteinander fo verbunden, Das. jene voran und Diefe 
nachſtehe (oo—), dann ift Dies der Anapaͤſtus, der 


i e.dirimens minus genannt wird. 5.6. MS) ndfäräth. 


Eben ſo werden chorda gravis (vo) und paxillus con- 
(o—), oder mit andern Worten der Pyrrhi⸗ 


Hiusund Jambus miteinander fo verbunden, daß dies . 


fer juletzt ſtehe (ovo—), da dann ein folder Fuß 


8 MONND Phaftlaton chobra, i. e. dirimens maius 
genannt wird, umd einerley mit dem griechiſchen und 
sömifhen vierten Pion (600 —) iſt 3. €. NM) 
näfirkthe N 


Beny den Arabern fängt aber die eigentliche Benennung 
der Versglieder in Rüctlicht auf Das Metrum erft da any 
100 fünf Eonfonanten miteinander zu einem Berstheil 
ebörem, Nach dieſen fommen die, welche aus fieben 
ehen. Beyde Klaffen fuͤhren daher auch den Namen 


‚bey dem Araber ayy MOXND Phafflaton foghra, = 


Theile des Verfes, »NINDN Alad/ch/ao partes. Jene 


ift zweyerley/ dieſe aber ſech ſerley Arten in ſich. 


ve Namen oder Formeln, welche der Araber überhaupt 


mit dem Worte UINYS Dawabeto, formulz anzeigt, 

werden tvie Die, Formeln der Conjugaticnsflafien von 

dem Zeitworte ID bergenommen. j 
Die Urten der aus fünf Buchftaben beftehenden Theile 


find: 

A) K——) YIYE Phinlön ,d, i. Bardius, Seine 
Beftandtheile find paxillus con- 
* junctus und chorda levis. 


2) (⸗) r)ynd Phallön, d· i. Amphimacer. 
Seine Beſtandtheile ſind chorta 
levis und paxillus conjunttus. 


Die ſechſerley Urten des aus ſieben Buchſtaben beſtehe 
den A find folgende: r ni * 


"Ey (wi) PoryNDD Miphzailon, d.i. ein 
* 77 Yambus mit folgenden 
Spondeus oder Epitris 

tus primus, 


U. (u) 1nbyD Phätläthön, oder Epi ⸗ 


"tritus feerundus, der . 
ausdem Trochaͤus und 


Spondeus beſteht. 


oder Epitritus tertius. 


HIV. (—wu—) Ynbyn9D Möphäiläthön,der * 


aus einem Jambus 
und Anapaͤſtus beſteht. 
PV. @umu—) JhyRan’D Möthäphätlön, der 
"7 aus einem Anapäftus 
und Jambus zuſam⸗ 
mengefest iſt. 


mit einander unter dem Namen Vm Dawaſero· 


Schriftſtellers bar 


Altobiſche. 
a 


1. > Nur muß man hier bemerken , daß 
das leizte J ein bloßer Vocal iſt. 

Zu dieſen kommen noch zween aus ſieben Buchſtaben be⸗ 

SIEHTS 
abgetheilt fin ie gleich in Anſchun 

© ber Buchftaben ei en übereinfonmen, ar R 


"gQ)L-—0—) rhyantp Möf-thäph-Y-Tön, 
— ——E2 
i0) I. opMPyu Phä.t-la-thöh,ader 
er Epitritus ferundus. 
Diefe zwey letztern werden auch. im beſondern 
Gedichten gebraucht, fo mie Die vo 
den mit ihnen in Anfehung der Buchftaben, 
aber nicht in der Abtheilung uͤbereinkommen · 
den Füße ihre eigne Art der Gedichte haben. 
Von allen zehen Arten aber kann man dies _bemerfen: 
daß die zween aus flnf Buchftaben beftehende Füße drey⸗ 
fplbig; daß die drey erſten und der legte (No. 3, 4, Sr 
8,) von den aus fieben Buchftaben ag Se en 
en und bie jmeen übrigen ihrer Klaſſe (Ro. 6r 
7) f Npibig find ; fo wie die zween noch dazugekom⸗ 
menen (Ro, 9, 10,) vierfplbig find. 2 
Vergleicht man die Fuͤße oder Verstheile in der ara» 
biſchen Profodie genau mit den Fuͤßen in der griechifhen 
rofodie: fo wird man finden, daf die zweyſylbigen 
edes der Griechen Spondäus, Pyrrhichius, Tr 
ambus; die drepfpfbigen Anapaftus, Moloſſus / Am⸗ 
phibrahns;, Amphimacer, Bachius, Antibacchiug und 
Die pieriyibigen ; Päon primus, ferundus, terfius 
quartus; Epitritus primus, — ‚tertius r quars 
tus; Jonicus a majori, a minoriz Dijambus; ho» 
‚riambus, Dichoreus, Antifpaftus ſich in der arabifäyen 
‚, Porfie, wie in der griechiſchen finden, und aus denen 
“nach der Ordnung und @intherfung: des arabiſchen 
idi bier erflärten, und, ges 
festen Verstheilen leicht hergeleitet und berausgtjogen 
1» werden fönnen;; fo wie af der andern Seite die Drds 
nung des arabifhen Schriftſtellers den Uebergang zur 
meiriſchen Profodie bey den neuern hebräifchen Schrift» 
ſtellern aa angiebt,. wie an feinem -Drte gezeigt mer» 
den wird. Kinos A fix” 
4,218 Diefen berkhichenen Bert eitem odet Füßen ent · 
ehen fünferlep Gedichtarten (genera —— 
"Fol oder Kreis begriffen werden. Vier davon haben 
’ wieder eigne Unterarten , ſo daß dadurch pt 
funfſehn oder wie Zamaͤchſchari ſie zaͤhlt / ſechzehen 


berſchiedene Versarten heraus lommen en 


‘ 


\ 


Die erfte der fünf Hauptllaſſen mird h 


Fans nenn | 
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tierı 


* ‚Addajerato'Imochthalephato -, Br 
JyIIL. (= u) PIyDNW'D Möfch-thapk-klön, '' 


di, cireulus varius, dijerepans genannt, aitg dem 
 Brunde, weil güfie, die bald aus fünf, bald aus 
Buchftaben: beftehen , darinn mit einander abwechſeln. 
Sie.enthält drey verſchiedene Unterklaſſen in ſichʒ 
Die erſte heißt: Rdꝛt Attawilo vo 
‚genus lorgum, « mn 0° 
eine Benennung, welche fie wegen der größern Anzahl 
Fuße vor jeder andern Gedichtart befommen hat. Die 
darinn vorfommende 4* find ordentlich: — 
da Ha iſt der Batchius und der Epitritus 


primug; 


— Bunt aud) 
iacum genannt wird, 


} — r 
» teitobac 


m Joms Bpis 
te * 


r- Füße wird viermal wieder boſt: ſo da Daran: —* Süße 


’ le; 


v—— Vu v — den: ni 


Armen, 


— maphilon — Bi: 


u 1: - 





J3977*2 mern 





Ba mgl aber wird in ben festen oder achten Fuß 
= Bachilgilb E—) 6der ein Dijambus ſowohl 
in dem, —* als achten Fuß angenommen; außer⸗ 


* dem dber findet man noch mehrere Abänderungen bey 


: 


moder Carmen 


diefer Klaffe. 

Ordentuq aber ift die erſte Haͤtfte des Verſes in Ruͤck. 
ſicht auf Die Ordnung und Beſchaffenheit der Füße übers 
einſtimmend mit der zwoten. Ein Beyſpiel der Scan⸗ 
on iſt folgendes: 


jun ya gun dobd any aahpn: 

Phäköina | 1{höm thälchgm | ifän bä | dichärrähän 
wo in dent erten Buß ein jambus Ratı des Epitritus 
primus ſteht. 1 

ı Diem u nterflaffe wir. 1... 

oh Almadido 
* 5 und die dritte 
ww Al 

» Carmen expan / um. ‚See bat diefe Dersart , 


=. 4 np — — — 


Ha 
"u 


— 9 — — u [ee 
phatläthän: |. phatlan | phäilächön 
guꝛerſ⸗ ſteht alſo Epitritus —— dann Amphimoter 


rund zuletzt wieder Epitritus, — 


Das 


— em 


rmen expanſum hat folgende Fußes... + 


— — — eben 


— — — — — —— 


d. i. den Epitritus — AMõoſtaphilon, den Amphi · 


macer phailon, deren jeder viermal miederholt wird. . 


° Dft aber wird in dem vierten und achten Fuß ber Una« 


päftus (ou) gefunden, fo, wie auch: andere Beräns 


4 derungen z. E. auf folgende Art 


hier vorfommen ;.5 B. 


ur 


den Griechen nicht vory. und 


— 


— je vu 


ww— 


—— 


Ku 
— 


— — — — — 


11 ap xdo an mo my Jh | 
Phäin ä3 |nijä amd | dns phäls | ädfchibön ” 
ın Steht seiner ‚über mir, der unter mir if, fo 
ift fi) nicht au. verwundern: „2 
n ** die Sonne auch unter dem Saturu ? 
Tograi en © Grit 


In — Hauptklaſſe / welche I 
nam AnaTon 


\ 


Addajerato I] muthalephato Ärcukıs coneenfens- ge⸗ R 


nannt wird/ ſind nach der Regel Die Füße einander Fon 
glei, auf folgende Art in der erften Unterklaſſe: 

— 
0— — 


vw | 
yuuye—, 


— — 
vuo— 


Atabiſche Cr 


Quantitgten hat us nöthäphätlön. : 
Diefer beyben —— ——— u Ang 


.ı mberans, die zwote Alchamelo, genus perfettum. 


‘ 


maliger 


nu dritte Zauptklaſſe wird 
u AAFDIN: Fin Ton 
Addajerato’ Imodichthalabato 1 
— cbenlus exrafftis oder fape öccurrens genannt. 
bat drey befondere Arten unter fi: 
ı) * Albafadicho, genus cum. 
2) —80 Arradichafo, gemus tremulum, 
3) bon N Arramalo, ‘genus breve, 
DM erjte hat Ph — uße, nemilid, der Epi⸗ 
ritus primus (u ——) mäphatl 
"folgende Urfiviederhoft :'"" —— BR Piz auf 
v.—— 


— — | 


Sie 


m ame IDG 3 
Pe 
x 


PR . 


Die jiveen Ay Füße“ werden auch oft wejgelafen. 


Das zwepte hat eben Alp, einerley. Fuße, Die Aug ſechs· 
iederholung des Fußes —— ah ie 


fer 


des Epitritus tertius Entitehen, 


re TEN m 

— — — — — — 

Das dritte beſteht ebenf aus aus einer fechtttalihen ie: 
rn des Fußes'phanlachon oder * ter 
tius ( ⸗) wehrt es ganz dollſtaͤn dig Ni 


Die vierte Zauptklaſſe führt den Namen —*— 


Ananwobr Addajerito’ Imofchthabehato ‚Cirewlus 


“ wird auch der Spond 


r 


A 
Der Fuß, welcher ‚bier ſechsmal twiederhaft wird 
6und aus dem Jambus (v— and dem 


Anapäftus (uu—) jufammengefegt iſt , kommt bey 


worden iſt beym Araber möphäsläthön, 


heißt, wie oben ſchon gefagt ° 


Die zwote Unterklaſſe geht eben fo, nut daß der nf, * 


welcher hier ſechsmal geſetzi wird, folgende Sylben und U 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. L Th, 


fimilis wegen der Vehnlichken der Die hier alle 
fü eben Bu —— — 


chſtaben bejtchen. Sie hat 
Genera ſteh Sie ha ſechs verfchiedene 


L) UhN Afario velox, 
2) —58 Almonfarecho, emi ſum. 
3) — Alchaphipho leve. 
4)- —A— Almodareo ſcmite. 
9 Any dru Almokthadebo toncifum. 
GNDICHN Almodichatlitho. dutilfum. 
‚Das erjte hat dieſe Bersart: 


’ —— — — — — Da 

— — — eder — 
— mösthäphilön | paaue 
das iſt aus dem tiederhoften Epitritus terkii und 
darauf folgenden Am himater, 3n der Sekten Stelie 

J— ), und.in.der dritten 
fowel, als in der Ba der Anabäftüs (vu) over 
Choriambus (us) oder der Moloffus ( u) 
oder Der Bacchius (u-— —) fo wie der Dijambus.in den 


up und weyten Fuß Fk den Spifritus defent wird. 


— 


Dieſes a. at BUR tod zuweilen im Koran 
gebracht. ie 
Nr. * 2 * So 58* 
—* NE 1 en 1 * 
zn Bm RW miegr / — 
x fer. 
—— DD. un. abi —* —X———— 
Wmdr Feet — ch 
* Pfial-azi pha-fhi az: Ren } 
nee rathi — ER 
bhalchpbati a en 
" "Mit biefen Sorten —— ze er 


) Den fang ——— — * 


Ben den fturmenden Mir 5* 
HIN —8 
Thtt 
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Arabifche, 
Die zweyte Kla td t de 
‚Füße he en 
Die entfteht eben fo aus ben Füßen; phäälz- 
thön iphilön phääläthön, 
Die vierte ent —* gleiche Weiſe aus, mäphäi- 
m. ? 


lön en 
wi ae fünfte aus mäphülätö mösthäphilön mösthä- 
philön. 
Die ken: aus mösthäphilön phääläthön. 
Die fünfte Zauptklaſſe wird 
NOIR Fran 
.. Addajerato ’Imothaphekato 
. Circulus concordans genannt, ws 
weil ein Fuß durch das Ganze hindurch wiederholt twird, 
Eie hat jroey befondere Genera 
x) INPNDIN Almothakarebo conjunffum. Acht -⸗ 
j er al bier (0 ——) phäülön oder der Bacchius 
wiederhoff,, 
2) Almothadareko confequens. &r 
befteht aus adhtmaliger Wiederholung des Amphi ⸗ 
macer (—u—) oder des phallön. . 
Dom Heim it ſchon oben geredet worden. 
Arabifhe Dihrtungsart. Aus dem, was von 
dem Metrum in den arabifhen Gedichten gefagt wor 
den ift, fieht man deutlich, daß die Araber ſich nicht e 
enau an die für eine gewiſſe Versart beftimmten Kegeln 
inden, als andere Nationen. Der Brund davon liegt 
—— darinn, daß erſt in ſpaͤtern Zeiten arabiſche 
iftfteller Theorien darüber verfertigt haben, im 
— mie es bey ſolchen Fällen zu — pflegt — 
der Theorift ſich auch berechtigt zu fenn glaubte, Geſetze 
aufjunehmen, die oft ſowohl aus dem, was er vor ſich 
fand, abftrabirt, als nad) feinem eigenen Urtheil feſt⸗ 
ger worden waren. Je älter daher die arabifhen 
dichte find, Defto weniger Genauigfeit ei man 
von diefer Seite ; wie dieß aud) Alfepbadi in der Vor⸗ 
rede feines Commentars zu Tograis lamiſchen Ger 
dichte bemerkt. Auch Hatten die alten Araber Feine Ges 
dichte von einer gewiſſen Größe oder Länge, fordern ihre 
Gedichte, beftanden, nach dem Dfbalaloddin blos in 
geri eı Verſen, Die fie, fo wie fid) von ungefehr Ger 
‚ a eit Darzu darbot, herfagten , indem e8.von jeher 
nF Ehre unter ihnen gehalten —— Gedans 
: fen auf eine Eppetift Art ausdrüden zu fonnen, Da 
, Salom”s Weisheit fidy vorzüglich durch feine Tugends 
ſpruͤche öffenbarte, und von im gefagt wird, feine Weiss 
beit fen 6 gerefen, als die Weisheit aler Araber 
* 1 Kon. V 
€ 


n 
, rt furze Eittenfpräiche unter diefer Nation ſchon 
in den früheften Zeiten fehr 5 waren; womit 
auch die eigne Geſchichte diefes Dolfs uͤbereinſtimmt. 

Die Art des Gedichts, welche FITSPHR Alkafıdah 

nnt wird / ift erſt jn ſpaͤtern Zeiten, nad) der Bes 

Bauptung des Dfbalaloddin durch den Dichter Mo⸗ 

—* eingeführt worden, als er feinen ermordeten 
ruber beweinte —* 

Der Name Kafıda kommt von dem Stammworte RP 
Kafada intendere, proponere, frangere ber, und be 
zeichnet Durch feine Bedeutung nach Schiraz's Erklaͤ⸗ 
tung überhaupt eine Arbeit, deren Verfertigung ſich der 
Dichter zu einem befondern Gehäfte macht und fie von 
andern Arten zu reden gleichfam abſchneidet oder * 
er da font die Verſe unter.die gewöhnliche 
gemifcht wurden. . 

Ein ſolches Gedicht beftcht der Regel nach aus Holle 
fändigen riptigen Derfen, deren dahl nicht unter dreiflg 


Arabiſche. 


iſt. Doch findet man auch ſolche, die nicht mehr als 

ſechzehn Verſe haben. Die größten Gedichte Ai haben 
nicht über hundert Berfe. Die zwo Hälften des erfter 
Verfes endigen fich auf gleiche Art und diefer Reim wird 
in der Testen Sylbe der zwoten Hälfte vom jedem der 
633 Verſe wiederholt: z. E. Togra’s Gedicht 
aͤngt ſich ſo an *8 


DDR Hy YORE INTIN TIONEN 
yayın v7 vn Gaohn Frhr 
j Jr ab vuDı AIR ID * 
dede vo wow rn 


Afalato’ rraji fanathni ani"Icharal; 
Wahhiljato’Iphadli fanathni lada' latak 
Madfchdi achiran wamadfchdi awwalan fcharaon 
Wafchfchamfo © rada' ddhohba eafehfchamfi ;phi” 


i. 
Mein Stolz Age Anh vor Zrni r 
Und das Gefühl meiner Würde bleibt mein 
Schmud, wenn jeder andre & mie 


feblt — 
Meine Ehre bleibt am Ende meiner Ehre ım 
— ——— 
Die Sonne am Abend iſt noch die Sonne, die 
ne fie am Mittag war; 
Diefe Dichtungsart ift ar auf eine gemiffe Elaffe 
bon Gegenftänden eingefhränft : fondern det Araber 


* braucht fie zu jedem Gegenftand, zum Wusdrud jeder 


ftarfen Leidenſchaft und überhaupt zu jedem Zweck, den 
er durch die Poefie —2 "an findet fiedaher 
in Trauer» in Freuden⸗ in Lob⸗ in Tadel« in fehr« und 
Scherzgedichten. Bey dem alten Urabern wird häufig 


die Liebe in jedem vollkommenen Gedicht dieſer Art behm 


10. ) fo ficht man daraus, ' 


Anfang oder in der Mitte befungen, ehe der Dichter auf 
feinen Hauptgegenftand konimt. Den Schluß macht 
oft ein unerwarteter Fall oder eine mit dem Inhalt übers 
einftinmende Sentenz. Man vergleicht fie ın Anſehu 
ihres Gangs mit der griechiſchen Iylle und wenn 
fürger find, mit der Ode. Als ein Beyfpiel * ich fole 
———* einer Elegie beym Hariri, Con⸗ 


n Einen tapfern Jungling fah? ich im Brüffing meines 
ebene 
—* und ſchwank war ſeines Degens Klinge. 


Voran frürgt er ins Treffen, * 
Als ob er fühn es wagen dürfte, nie wandelte Zurcht 
n an 


Unauf haltſam brach er ins Gedrängder Schlacht ein, big 


Er da, mo dichte Reihen ftanden, weite Offntung 


machte. 
Denn er Krieger zum Streit aufforderte: jo Fehr’ er nie 
3 vom Kampfplatz zuruͤck, 
Als mit der Lanze im Blut geröthet. 
Nie zog er aus, einen fteilen Fels, eine verfchloffene 
Derwahrte, furchtbare Burg zu beftürmen, 


‚Wo nicht, fobald er den Sturm anfieng, laut das Ges 


ren erſcholl: 
n Sieg dom PP il Benftand naht 
heran! ! 


Aber wie manche Nacht jog er auf —— auch 
aus 


) Zum Seieit feiner Geliebten, die er ben der Ärengen Cinger 
aogenbeis foasfen Wewachung Des arabifchen Trans 


% 


und Der 


Arabiſche. .cn:i® 
Stolz und mit dem — —n — 
ae 2 


Zaͤrtlichen Schönen gab er die verliebten Küffe, fie. ga» 
* „ben fie ihm wieder? *) - 
.„ Beliebt und wiukommen war er bey allen. 
Aber fein Unſtern ließ nicht nad, _ a 
Ihm Kraft und Stärke zu rauben, * 
Bis endlich fo ſchwarz — ihn herein. 
N - br J 
Daß vor ihm feine eg Pa entfernten. 
- Unmädtig war, feine Kran * wheilen, der Be⸗ 


ar ve .r | Fee || i 
Der Arzt fand bofnungslos da. —— 
Blanfe Degenklingen hatten ihn derwundet / 
Nachdem er dem Feind ſo geantwortet, wie er Ihn 
' a yunufgerufen bakfe,..; 
Aber nun iſt er, gleich dem —— Reh, zu 
feinem gt Serie hönrabe 
So treffen jeden, der lebt, deg Uters Ungluͤcksfaͤlle 
Eich’ ihn heute ing Sterbetuch gehüdt,! und wen, " 
Ruͤhrt des todten Fremdlings Leiche! - — 
Sn diefer Dichtungsart ſind auch die noch übrigen ſieben 
goldne Gedichte gefungen worden, Die Namen dieſer 
berühmten Dichter find: 1) Amriolfais oder; wie 
- andere es ausfprechen, Amralfais: =) Zobair: 
)R2abid: 4) Untharab: 5) Alhareth oder Al⸗ 
ba res: 6) Tarafah:! 7) Umru Ebn Calthum 
oder Calfum, Amrus und Harerh’s Gedichte 
find durch ihren Inhalt einander entgegengefegt und zu 
gleicher Zeit verfertigt worden. 
Die Veranlaffung dazu gab eine Derfammlung, die 
hjut Vereinigung oder Friedensftiftung zwiſchen zween 
Stämmen gehalten wurde. Harerh, ſo erzählen die 
Geſchichtſchteiber lehnte ſich auf feinen Bogen und hielt 
mit der beftigften Gemüthsbeiwegung aus dem Stegreif 
einen poetifchen Vortrag / worinn man die größte Weis⸗ 
—9— charfſinn und Würde entdedt ſo mie feines Geg · 
ners Gedicht ſich durch heftige erhabne und ſtolze Vor ⸗ 
ſtellungen dem Gemuͤth der Zuhörer nachdruͤcklich eins 


» prägte y und beyde ſich dadurch den Ruhm der größten -- 


Dichter ihres Zeitalters erwarben. 

Mas die Bilder betrift, welche die Araber in ihren 
Gedichten brauchen, fo find fie aus der Natur, aus dem 
gemeinen Leben, aus den Spielen und Gewohnheiten 
der Nation, aus der Religion, aus der Geſchichte, aus 
der Fabel bergenommen, mit welchen Stuͤcken man das 
her genau befannt ſeyn muß, wenn man ihre Gedichte 

berſtehen und beurtheifen will. Insbeſondere ift dies 
don —— zu merfen, die der Araber fehr haͤu⸗ 
g von Gegenftanden braucht, die dem Europäer fremd 


nd, 
n Anfehung der Figuren, die fie brauchen, findet 
3 ) Y dag fie Mjuncta —* es 


man häufig den Tropug, 
für die Sache felbft feren; z. E. das Reb, heißt Sohn 
der Flucht — die Worte, Töchter der Lippen — die 
Sirene, Tochter des Meers — die Sorgen, Töchter 


immers une bey Macht und nie ohne die aröfte Gefahr beſu⸗ 
chen komıte. 


®) Die nacpdrnckliche Kürze des Driginals das bier mur aus breg 


Worten befebt, läßt ficb im Deutfchen nicht benbebalten, da 
uns ber dem arabiſchen Worte DU oder DUMIN linqun in 


os alterius defixa ſaliram ejus forbillavit, gleich bedeutende 


Unsdrud i 

“) Kladıt, Ylächte dem morgenländifchen 
Die bes Wilh vom gti — €. ws 
Ser. IV. 23. au ie dem Briechen Sliad. XVII, 59r. 


Allgem. Real» Wörterb, I. Th. 


Atabiſche 
der Bruſt 


⸗die Tauben / Toͤchter der 
* fagt j. €. Abutoları un 20 1, 


! pre Traurigleit Töchter, Krane il ! 
Gieionife nehmen die arabifchen Dichter, y 
9 Dichter jeder andern Nation, von allen Begenftänden: der 
Natur her; insbefondere aber vom Aufgang det 
ne ⸗von rnen und von ihtem ——— die der 
in Gezelten Wohnende Beduine beſtaͤndig benierkte; 
„duch; findet man viele, die fie von Thieren , Pflanzen 
u. dgl. hernehmen, welche nur in Hfien ſich finden. Wenn 
„ fie auch oft von Edelgejteinen reden, ſo find dies vieleicht 
nach dem Geſchmack des Europaers feine ſchicklichen 
Gleichniſſe; indeſſen würden wohl Die Araber von vielen 
Vder unſrigen eben fo denfen, wenn man fie jü Richtern 
darüber machte eine andere Bewandniß möchte es viele 
leicht mıt den Wortfpielen haben, die man bey den Ara⸗ 
bern, wie bey allen Oricntalern, g antrift, » 
Bon allen andern Figuren, die einem bey der Peitlire 
arabiſcher Schriftſteller vorfommen, zu reden, iolitde 
hier zu — ſeyn. 7) vermeife daher meine Res 
'fer auf Jones de poeſi adlatica, welchẽ ift durch 
“ Eihhorns Bemühung auf) auf deutfchen Boden ver 
v pflanzt und mit neue Zufäge’bereichert wotden if 
Sieht man auf den Inhalt der arabifchen ichte: 
"fo kann man eben fo mandjerfep’Unterfchtede im Allges 
meinen bier finden ‚ als bey andern Nationen. 'Gie 
" haben Geſchichtſchreiber welche das Leben und die 
ten ihrer Helden in einem poetiſchen, oft mit vielen 
prächtigen und erhabnen Bildern, umtermifchten 
iweitlaͤuftig befchrieben oder gefchildert haben. "So Ai 
Ag E. Timurs eben befarieben. Man giebt ihnen das 
her aud) den Namen der heroifchen Gedichte. ° 
Dann haben fie wieder kleinere heroiſche Gedichte, die 
Nleicht Durch Die häufigen Kriege der Stämme uUnterein 
ander veranlaft worden find, In diefen findet man hi 
ſelten Stärfe, Erhabenheit, und Kühnheit mit der 
Be im Ausdruck verbumden, melche ben Dichtern ande» 
rer Nationen haufig nicht in Dem Grade angetröffen wer⸗ 
den. So fagt z. €. ein Dichter von einem Helden +’ 
n„ ls er den Degen zwiſchen des Kerken vi 
he 


099 
crauticren 


herumdrehte: fo blickten die grauſam lachende 
ne aus des Todes Munde hervor. 4 
und ein anderer? 5F 92 
pr Mein Leben und was ich habe, gebe ich für Reu⸗ 
ter, die Scheu vor dem Tod nıcht fennen, ivenn ſich 
das raſſelnde Kriegesrad herumwaͤlzt.“ 
Ihre Klaggedichte ſind ebenfalls theus kleinere, theils 
groͤſſere, und verdienen, wie ihre Liebesgedichte, ges 
akt zu werden. Der Gegenſtand F obgedichte, 
iſt bald die Gottheit, bald der Prophet, bald ihre Koͤ— 
tige, ihre Helden u. ß w. In der Satyre find die 
Araber bitter und ſtark. Ihre Lehrgedichte beftehen 
entweder aus kurzen Sentenden, oder aus mehreren Ders 
fen; 3. €. von ber erfien Art: de 
Ver die eine Fäfterung von einem andern erzahlt, 
der iſt ſelbſt ein kaͤſterer.“ 
oder: au 
ı Ben der Morgenröthe lobt das Volf die na 
Reife. u ; " age 
D. i. fo gefährlich auch das Reifen in der Tracht ar, 
freyet fidh doch beym Unbruch des Tages der Meifende 
- über den —— —* Weg. Die Araber muntern 
durd) diefes Spruͤchwort zur Uebernehmung beſchwerli⸗ 
cher Arbeiten auf. xr 452 
Von der andern Urt ſey folgendes ein Beyſpiel 
m Aus zweyerley Tagtbeilen befteht Die Zeit, der wine 
ift heil, der andere iſt dunkel. 


Tttta 


79 Arabiſche. 
y BGrdoppelt iſt die Laufbahn des Lebens; Gluͤck iſt auf 
* einen, auf der andern Gefahr. 
n Sag demy der uns wegen der Veränderungen der 
Zeiten verachtet. *) 
mw Drüdt das Scidfal wo jemand, der ſich nicht 
durch Vorzüge auszeichnet E 
" Bad I. Dieer an ſchwimmen nicht auf feiner Ober« 
ädye Aeſer? 
Er Aber tief in feinem Grunde ſitzen beftändig die Perlen, 
Siehſt du nicht heftige Winde ftürmen ? 
yr Aber nur die hohen Baume brechen fie entzwe 
ı Wie viele grüne und duͤrre Baͤume finden Mich auf 
der Erde ? 
Aber nach feinen wirft man Steine, als nad) denen / 
die Frucht tragen. u. ſ. w. 
Der Fuͤrſt Schemfelmaalü, 
Eine befondere Gattung der arabifchen Gedichte befieht 


in Schilderungen der Natur, der Jahreszeiten, angench» - 


mer Barten, Gegenden, der Blumen u. f. w. unter wel⸗ 

‚ hen man viele herrliche Stuͤcke findet. E 

Auch haben die Araber eine numeröfe Schreibart die 

zwar von eigentlichen Gedichten einigermaflen unterfchies 
den wird, aber in vielen Stüden damit überein kommt, 

ſowohl in Anfehung des Gange, als der. Bilder und 
der Uusdrüde, f. derſchiedene Arten des Aſiatiſchen, 
are auch he ar any 

Ara —* ungfernſchmin ke, folaus Safran 
und Hühnerfoth beftehen; fo wie das ſogenannte Aller⸗ 
blumenwaffer , tweldyes ebenfalls zum Wafchen bes Ges 
fihts für die Sommerflecken gebraucht wird, ein Cx⸗ 
iract von friſchem Kühmift fepn fol. Beyde Benennuns 
en fheinen erfunden zu ſeyn, um den edelhaften Ur⸗ 

» fprung diefer Mittel zu verbergen, 

Yrabifhe Rleidertradten, f. Aſiatiſch und 
Orientaliſch. 

Arabiſche Pferde, haben ein gutes Maul und ges 
wiſſe Schenkel , laufen wohl, find fromm und fanft» 
müthig. Inder Türfey ſchaͤtzet man fie den Perfiani» 
ſchen glei. Die Araber, und die in der Barbareyı 

. ‚pflegen von ihren Pferden die Gefchlechtsregifter von vie⸗ 
len hundert Jahren her fehr genau aufzuzeichnen und 
ju verwahren. 

Arabifhe Philoſophie. Bor den Zeiten Mahos 

mieds waren die Araber jchlechte Philofophen und Goͤ⸗ 

endiener. Doch ſpricht man von einer Philoſophie ders 
kiben, welche man Die Sabiſche, oder Zabifdye nennt / 
welche aber weder Griechen nody Römern befännt war, 
fondern blos auf den Zeugniffen neuerer Scribenten bes 
ruht. Wir wollen unter dem Artickel Zabifche Philo⸗ 
fopbie davon reden, und dafelbft auch von ber foge- 
nannten Zabifchen Abgötteren , davon unter Dem Arti⸗ 
kel; Abgötterep bereits einiges beygebrad)t worden, 
‚weitere Nachricht ertheilen. 

Nach den Zeiten des Mahomeds legten ſich die Araber, 
ober Sararenen, wie fie aud) genannt werden, auf die 
Ariftotelifche 5 wovon in dieſem Artickel, 
wie auch unter Scholaſtiſchen, vorzüglich aber Sara» 

„„eenifchen rang weiter nachzufehen iſt. 

Arabifhe Schreibverfürzungen. Mehrmas 
len findet man dergleichen in arabifchen Schriften. Biss 

wæeilen wird blos der Unfangsbuchjtabe mit einem daruͤ⸗ 
ber gefesten etwas gefrummten, oft aber auch geraden 
Queerſtrichen fratt Des ganzen Worts geſetzt: 


3. €. = T fuür Zadikon wahrhaftig, 
FBð für mr Ende, oder in der Mitte wird ein 
*) Gigentlidh opprobrio affce Vy. 


Arabiſche —— Arabifches. 


Buchſtabe weggeworfen, und ebenfals durch dag Zel⸗ 
hen Medda angedeutet, z. €, NIT Hafa ſtatt XXVꝛ 
oder am Binde, J. E. XD für KNOW Schamaon für 
Schamaaon (f. Quiefeirende Buchitaben). 

Diver eB wird von zwey Worten, vom erfien der An⸗ 
fangs » und vom jiwenten der Endbuchftabe allein behal⸗ 

ET 3. 

Oder es werden auch ohne Diefes Zeichen genau zu ſetzen / 
Buchſtaben meageiworfen / umd Worte nach Wegivere 

„‚Fuyg. diefer Buchſtaben als eins auſgeſprochen g. E. 
byn mb Spy’ cakulihi thaal für Hyn mooR AD 
— — thaalai 55 4 Zufammgns 

iehung ih ber ‘ tache zweher fort nders aushe· 
ee Worte TH‘, fondern daß Buchftaben, und 
‚swar nicht etwa blos ruhende Buchftaben , hier wegge ⸗ 
"fallen find — Dies muß jeder leicht bemerken. 1. AbPhr- 


zungen, , ‚ 
rabifhe Sprache, eine der älteıten Sptachen, die 
nöd; lebt , die in Anſehung ihres Reichthums tr 
Spradye in der Welt den Vorzug giebt — Die fie über denn 
"Dritnt, und über einen großen Theil von Africa'mit 
der Religion Des Rationen bezwingenden mahommeda⸗ 
niſchen Arabers verbreitet hat, audy in Curopa einges 
drungen iſt. Won ihrer Verwandtſchaft mit dem he⸗ 
braiſchen Dialect hat man oft geredt, und niemand der 
beyde derſteht, fann fie verfennen — aber eine volftäns 
dige und philofophifche Geſchichte bender Dialerten muͤſte 
zugleich die Derfhiedenbeiten zwiſchen beyden anjei⸗ 
gen. Einer unferer gröften —2 Gelehrten hat die 
Drientaliſten einer ſolchen, uns noch ganz fehlenden 
SGeſchichte aufgefordert. Unter dem Artikel Orienta« 
liſch wird man einige Gedanken darüber finden, fo wie 
der Verfaſſer dieſes Urtifels bey einer andern Gelegen⸗ 
beit, einen Verſuch einer folhen Geſchichte dem Puͤbli⸗ 
cum mittheilen wird, "m 
Arabiſche Sprache, ihre Dialecte; ſ. Örientalifch. 
Arabiſche Derfionen des A. und I. Teſta⸗ 
ments, f. Bibeluberfegung. J 
Arabiſcher Stein, iſt ein weiſer Marmor, ſo in 
Arabien gefunden wird, und dem ſleckigten Helfenbeine 
nicht ungleich fiehet. Er ſoll, auf die goldene Äder ge» 
legt, nicht nur austroanen , fondern auch zu Aſche ge» 
brannt, ein gutes Zabnpulver geben, 
Arabifhes Alphabet, f. Alphabet. = 
Arabifdes Gummi, Unter diefem befannten Nas 
men verſtehet man einen etrockneten Pflanzenfaft,, der 
in Geftalt runder ; äufertig rauber und unebenerz, 
durchfichtiger Kugeln, in Menge aus Ditindien zu ung 
ebracht wird, Diefe Kugeln oder Stüde find von ver» 
fhiedener Große , zumeilen mit allerley Unveinigfeiten 
vermifcht, fie laſſen fi) gänzlich in Waſſer auflöfen, 
haben weder Geruch noch Geſchmack, theils gar feiner 
theils eine gelbliche oder röthliche Farbe, und befisen 
überhaupt alle übrigen Eigenſchaften eines wahren reinen 
Gummi, welche unter dieſem Titel meitläuftiger erlläs 
vet werden follen. Seinen Urfprung hat es wahrfcheine 
licherweiſe mehreren Pflanzen zu daufen. Nicht nur der 
egnptifche Acacienbaum , fondern auch verfchiedene 
feiner Geſchlechtsverwandten, und andern ihm unähn: 
lihe Pflanzen liefern dieſes — theils durch die 
Kunft, da man die Rinde aufritzet, theils von ſelbſt, 
da der Saft hin und wieder ausſchwitzet und ſich ver« 
bartet: Diefer Urſach halben erhält man es aug vers 
ſchiedenen Ländern, nemlich aus Eghpten, Arabictt ind 
Guinta in Africa, Einen dem arabifchen Gummi ſehr 
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rm 
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— — — 


Arachne. 






hat Ka 
Aſttolab Sg ma 10 — — 


gung des Himmels Schar a: eine fi lie Bee dor» 
zuftellen, Diefes Inſtrument, von dem feine weitere 
Nachricht bis auf unfere Zeiten gefommen, nennte er 
Arachne , und die Araber Athacantabat. Vitrub re 
det im IXten Buche ** on einem Inſtrumente unter 
dem Namen Arachne. 
das kaum beſchriebene darunter; andere aber halten das 
Vitruvianifche vor eine Art von Sonnenubren, Die we⸗ 
gen den vielen einander Durchfreugenden Linien einen 


Spinnengemebe gleich gefehen, und daher diefen Ramen 


erhalten 
Arahneolith us. Dun be at ehemals auf eine fabel. 
bafte Urt vorgegeben, daß fid) die großen Kreugfpinneny 
warn man fie in ein Schächtelgen oder Glas thaͤte, und 
fieben Jahr Darinnen verfhloffen bielte , fi endlich ſelbſt 
verzehrten / und in einen geſprenkelten Stein verwandel · 
ten, welcher dem Gift widerſtuͤnde, fo, daß warn er 
in einem Ring eingefaßt, an Fingern getragen würde, 
fegteich die Farbe veränderte, und ſich mit einer Wolfe 
ubenbge ſobald er in der Nähe Bift merfte. Derjenige 
Stein aber, melder diefe Veränderung nicht blicken 

ließe, wäre für falfch anzufeben. Da ficy aber dus den 
en nichts weniger als ein Stein berausbringen 
laßt, fondern nur ein trodnes Pulver, ober ein harter 


: a und 


—— wird. * dieſem — die Pilgrin« 
nase e 
—— Arafat je —* Andacht. — sefhieht Dee 


nige halten dafür, erverfiche ° 


Arachnoidea —— — 





Arachne == Arachneolithus. 70 
+ ähnlichen Saft erhalten wir, von unfern, ır@bepes pechbleibt „den groben Merten 
und Kirfhbaumen, womit noch mit dp Bald ftechen re fo fiept mar, 
J ENTE 
regen —— * Summe et gehoͤri. —— ——— —* Beben 
ni nur auf biele Kunfie r 
enden esta vortrefliche Par — oh 8 5 * — die 
‚ler kann ohne arabiſches Bummi eine Waſſerfart ——— und 
ten, und wir muͤſten eine andere Farbe jtatt "matt ER hilft. f. ‚weiter wre Artifel Ge 
reiben erwablen, wenn wir —— dieſen birn. oanieht Ivan unter derſelben eine Haut y 
’ —— —— u. ed gl * Fate Zeche ins Yuge 
rtifel 
Scyärfe einwidelnde, ı 
‚zielen Krankheiten ® J me —— 
in Entjundungen der U erg ‚nad Theologie der Mohammedaner 
ap beym Harnzwang , und uͤberha ftlerer Det jrwifdyen dem —— und dem Ds * 
alenz. weiche von einer Beamten; < y. das Pufga« 
mw —— . isernbennen vo: * —3865 
Pittel. gr en m Rn 0 Pr —— — 9 ss Mean ” 8 — ie Dice 
er | ———— 
—— —— uf die > ji men * an — ut; 
Brandt hadi a — — —8* 368 8— der —— 
mittel, . Der Rupen, den der.mit Waffer bere ——————— 
Klee befi * den — auf, an men Er der a on —— 
nter w ige 
ve ; * it ebenfals “> s — en 


jenigen , deren pe und Kalle 15 per yore 
EA das fie — ut * ile ver‘ 6 har 


EEE 
h inwerf 


N o glei 


‚einen gun ı fo rk: 
rd di d daß 
— en in die Babe — 
Bi) ihdıe — des groͤſten Haufens; der en 


n und es — 
— ! Kal Re 
Heiligen und Märtyrer madıen, 

FE ab, i ber neunte Tag des neunten Monats im 


iſe ahr / welcher in ihrer Sprache Dhoulhegiat 


wegen weil die ammedaner fid) einbifden, als 

en. die bepden erſten Eltern, nad einer hundert und 
—— Trennung, welche ihnen , um Buße 
gu thun, — — wiederum vereiniget hätten, 


Araguagua, 
Araıns, iſt eine Urt von * in oder geſtreiftem wuͤrf⸗ 
lichten Taffent, die aus Indien zu ung gebracht wird. 
Ark, ift ein abgegogenes jtarfes Waſſer aus dem Safte 
einer —— wilcher Coddy genannt witdy und aug 

ao Nußbaum durch einen Schnitt in der Rinde 

—2 Man macht daraus ein Getraͤnk, meldhes 
die Engländer Punf& nennen. f. Punſch. Die e Rufe 
en und Holländer fouen den Meißbranderein eingeführt 

‚ den man oft für Uraf verkauft, — Seitdem. der 

* in Deutſchland — ift, iſt der Vertrieb 

des Arals ſehr anſehnlich, oft wird aber ſtatt des Arafs 
— * ranzoͤſiſcher Brandwein zum Punſche ges 


„die —— Sorten des Arals fonmen aus 
&oa und aus Batavia, Der Engellander handelt mit 
dem erftern, fo roie mit dem letztern der Holländer, 


Ssıtr.g 


go2 Abatinstute ·Atatacu. 


Arakanbtute, Arakanszwirn —— — 
tute / Oliventute/ Araniſche Zwirntute, Conus Mi· 
“ Jes LINN. : Diefe fehöne —2 ift Ibie og 
fang. Der ·Laͤnge nach iſt ſie mit rothbraunen Mitten, 
auf einem weißen und gelb marmprirten Grunde / be⸗ 
" Yegt. Oberwats laͤuft eine Aarz draune einfache Binde 
°" querlber; Auch die Spige feldft iſt braun und: mit er · 
habenen Streifen umwuͤnden. hr Vaterland MED: 
indien, 'befondere' Amboira. wi UN 


ArarFarivogel, f. Pfeffernogel. mid 
Aralier 1, Beerangelife. 19 wu 
Aramaca, f. Soble, Re Dh Nichte 
Yramaifı O1 DreifäR Bstreibonitärgimäen, ARD £58 


i 
Elifionen (f. 832 theils aber rE 
in der ſtrengſten edeutung jenen Namen fuͤhren/ NE. 


Se jv-für ma W-.Schubcho, Rubmpshte, 
S y für nusmp Kadifchö, heilig... 
Der darlıbergefezte Horizonialſtrich wird. Mar/etono, 
»- Käufer genannt; . r ya il» an 
Auch der Samaritaner- hat: dies zum Tpeily u €. 


AN für MAR du, und merffidger noch Du tab 
an datt Ayo; doch da dieſes Zeichen au a 
dern Gebrauch bat, und diefe Buchftaben auf die’ Aus— 
ſprache feinen merflicyen Einfluß Haben? fo iſt die Arhn⸗ 
lichkeit diefer Schriftverfürzungen mit andern Arten nur 
undolffommen, 
Yramäifhe Bibelverfionen, ſa Bibe lüber · 


a che Sprache, 1. Haldätfde und fprifge 


Svprachen. ——— — 
Aramed, f. Arcturus und Baͤrenhuͤter. 
Arandranto. Mit diefer Benennung wird in der 
Zuel Madagaftar ein Baum befegt, deſſen Holz ‘die 
Tinwohner mit Waffer focheny und diefen Abfud ftatt 
der Dinte brauchen. Sie ſoll pe nicht fd ſchwarz ſeyn 
als unfere; mit Zufag von eiwas Vitriof aber fol fie 
nicht nur eben die Schwaͤtze, fondern auch einen flärs 
fern Glanz erhalten, * 
Aranea, ſ. Arachne. F 
Arapennis, iſt ein galliſches Feldmaas, welches ·ein 
halbes Jugerumlandes ſoll gehalten haben. Man fagt 
auch Aripennis, Agripennis, Arpennis, Arepens 
nis, Aripendium, Aripendus und Arpendum. 
Arara. &s ift noch nicht befannt, an welchem Baume 
oder Pflanze diefe Frucht wacht. Sie ift in America 
u Haufe, in Europa aber eine Seltenheit der Kabinete, 
Di ſchwarze nicht gar harte Schale ſchließet einen öli⸗ 
gen Kern ein, der die Größe einer milden Dlive bat. 
Die Umericaner bedienen ſich diefer Früchte ſowohl in⸗ 
nerlich zum Abfuͤhren, als auch aͤuſſerlich zur Heilung 
alter Schaͤden. 
Aratacu oder Araticu. Obgleich der Herr v. Linne 
dieſen Baum nicht beſchrieben bat: fo kann man ihn 
doc, nad) Hrn. Ma 
Linneifche Klaffe mit einem Staubbeutel fegen. Die 
‘Blume hat ſechs Aronblätter, ihrer drey ſtehen äuffer« 
" fichy ſtellen den Keich vor und find Dick, herzformig, 
von gelber Farbe, innerhalb diefer fizen die andern 
drep, melche vertieft find und mit den Raͤndern fo feft 
an einander fchliefen, daß fie eine F hohle Kugel von 


der Groͤße einer Walinuß vorſtellen. In dieſer Blumen⸗ 
frone ſtehet der Staubfaden, deſſen Träger die Größe 
einer Haſelnuß hat, und nebſt dem Staubbeutel hin und 
wieder mit kleinen Waͤrzchen beſetzt iſt. Dieſe Blume 
faͤut leicht und gar bald vermelft herab, worauf ſich als- 


+ 


Narcgrafs Befihreibung, in dıe erfte 


den die Frucht 
, N "Sie 


al it‘ fo 2ı 
\ 8% falle, In ihrem gelblichen Fleiſche ſtecken 






migen, ettvas plattgedruͤckte, harter glaͤnzende 

" Saamenfömer. Der Stamm; die Yefte und die Run» 
de gfeidyen dem Pomeranzenbaume, Die Blätter find 
vhngefahr einen halben Schuß lang und zween Finger 
breit/ —— von dicker feſter Conſiſten und 
wechſel De ee ar: Das Bater- 
land dieſes Baumes iſt Brafilien, woſelbſt man dreyer- 
ley Sat n unterſcheider/ nemlich den Argtien Pon⸗ 
be, Panik und Ape, Man geniefer Daft den Hr 
"teten am’ Stiele figenden ‘Theil der Frucht en 
MR; biffen, Die Blätter follen eine- heilende Kraft 


Wunden baben, und die Geſchwuͤre bald zur Reife 
tm’ Hl} sl 4 mRpıTt 


Arber, 'f Arobe. N Nerlani un nd 
Ararejar Arateay'twarein ef, dos dem Mratite ju 
Ehten die Einwohner von Sieden, deren tler don 
enden befeeet hatte, in fevern- pfleäten: "Die 
 Schüler'zeigten fid) an ennfelben mit ihren Lehtern, und 
ide Ober der —— mit ihren Bargern, ihre-Haare 
" mifrängt / in fenerfichen Proreßionen. "Die Sänger 
y > 8 u und andere‘ — vethertlichten 
ren Zug. 2 — 
Tetio rief das Laͤndereyſtuͤck, welches ein Oratot bon 
den Yublicanen an fich pachtete, f. Aratöres. ’ 
Mratores, fo hießen 1) die römifchen Bürger, die die 
- Felder des Staats von dem General:Staatspächter ger 
"dem Abgabe des zchntch Theils der Früchte an ſich pach« 
‘“ teten. Gie ftunden gleich den Bundsgenoffen Unter der 
Sr fen u der römifchen Präfides. Ueberhaupt 


Yattı 
N ud 


‚ aber heißen auch 2) die Leute, melche in den römifchen 
er. ldbau trieben, Bürger und Provinzia« 
‚ len, aratores. Was plebs ruftica oder ruftici 
* Rom maren, das waren die aratores in den Pros 
¶vinjen. 
Aratrum, iſt ein Feldmaas von dem Umfange und 
"Größe, daß der Acer mit einem Pfluge beſteliet werben 


ei 
nen den 


fann. "Bey dem Helmold in feiner Slaviſchen Gi- 
f ftorie iſt dieſes Wort unter der Bedeutung oft gebraucht, 
° mit dem Zufak, daf — Slavicum aratrum par boum, 


aut unus conficit equus — ein Elavifcher Pflug oder 
Hufe mit zwey Ochfen oder einem Pferde bearbeitet 
worden. Daß diefe Hufen nicht groß gemefen find, ere 
hellet aus Diefer Angabe; und noch heut zu Tage find 
die Wendifhe Hufen in Meflenburg und Pommern 
nur Fein, fo daß man in letzter Provinz bier Wendiſche 
oder Safenbufen auf eine deutfche Hufe rechnet. 
Was man alfo in der Marf Brandenburg, Pommern, 
Mellenburg und einen. großen Theil von Deutfchland 
eine Hufe Landes nennet, wornach die Feldmark des 
Dorfs eingetbeifet ift, und wovon jeder Bauer eine oder 
mehr Hufen hat, hieß damals Aratrum. Noch auf 
dem heutigen Tag ift in Schleßwig und Holftein der 
Acker nah Pflügen eingetheilet, auf gleiche Art, wie 
in den vorgedachten Ländern nach Hufen, und darnach 
ſind audy Die Abgaben an Korn und Geldzinſen ıc. regus 
N Sin Liefland und Eurland ſoll es auf gleichen 
uf fen. 

A + tura, fümmt in Fränfifchen Urkunden und den Ca» 
pitularien der Fränfifchen Könige öfters vor. Es bes 
deutet I) den Pflugdienft, oder den Dienft des Eoloni 
und Banteny' den Ader feines Herrn zu bearbeiten; 


”e_ 


Aratusy f. Stier. 
Arszftüde (ital. Arazzo 


Aratus — Arbeit. 


2) hat man auch einen attbahren Wer eultibirten Acker 
felbft Darımter ar in welcher Bedeutung diefes 
— — Fuldiſchen Traditionen vielfältig ges 

raucht ift. M 


+ find eine Sorte wollener 
Tapeten, Teppiche oder Schilderenen, tworauf eine Ab⸗ 
bildung von irgend einer Begebenheit mit bunter Wolle 
eingervebt oder eingeftickt if, Auf der Ruͤckſeite erblickt 
-man mehrentheils das Zeichen des Fabrifanten. 


Arbaja, find in der Theologie der Muhammebdaner vier 


zig Ueberlieferungen — welche Zahl das Wort auch ans 


jeigt — welche eine Anmeifung zum tugendhaften Leben 
» enthalten. Der Stifter diefer Religion that einft den 
° Yusfprych, daß derjenige Mufelmann, fo vierzig folder 


Ueberlieferungen fanımeln würde, darin dem Menfdyen 
der Pfad zum Himmel gezeigt wuͤrde, einft im Paras 
Diefe Die oberfte Stelle befommen ſolle. Dieſe alanzende 
Belohnung ermunterte viele feiner Anhänger, folche Tras 
ditionen zu fammeln, tworaus Denn biele Bande erwach⸗ 


° fen find, darin die Urfachen und Gruͤnde des muham⸗ 


imedanifchen Glaubens, Gebote, Unweifungen zu einem 
ori fittlihen Verhalten, Abhandlungen von ber 
erbindfichfeit der Mufelmanner zum Kriege gegen Die 
Ungläubigen, zue Wallfarth nach Mecca, zum Gebet, 
zum Faften, zu Wafchungen u, dgl. m. enthalten find. 


Arbalefte, f. Jacobeftab. s 
Arbaletriere, beiffet auf den Schiffen der Ort, mo 


die Soldaten fm fechten aufgeftellet werden. Gemeini⸗ 
glich wird derfelbe ſowohl zum Schutze der Soldaten, 
als um dem Feinde die Ausficht dahin zu benehmen, 


mit einem Schanzffeide umhaͤnget. ſe Schanzfleid, 


Arbe, f. Zirberkiefer. 
o 


Arbeererf. 2 
Arbeit, Arbe 


vorfallenden 


rn, 
m ( philoſophiſch). Arbeit ift die 
Anwendung der Kräfte zur Herborbringung irgend eines 
für wichtig angefehenen Zwecks. Derjenige, der zu alten 
ſchaͤften bereit ift, aud immer feine 
Kräfte anwendet, damit er den fich dabey vorgefeyten 
Entjwet erreichen möge, wird arbeitfam genannt. 
Der Zweck, den man ſich bey der ‚Anwendung. feiner 


: Kräfte dorfetzt, folte immer die Erteihung wahrer 


Vollkommenheiten ſeyn. Die Regel der Voukommenheit 
ſollte die Wahl der Arbeiten beftimmen. Weil aber bey 
der Anftrengung ihrer Kräfte nicht immer die Menfchen 
die Erreihung mahrer Votlfommenbeiten zum Zweck 
haben , und öfters geringere Boutformmenbeiten zum 
Nachtheil der groͤſſern ſuchen z fo kommt es daher, daß 
man unerlaubte und unzeitige Arbeiten von erlaub⸗ 


ten und zu rechter Zeit verrichteten unterfcheidet, 


+. Die 


\ er oder verbe 


Pflicht zu arbeiten gehört zu Den allgemeinen umd 
natürlichen Pflichten. Wer aber durch die Beobachtung 
diefer Pflicht höhere und wichtigere Pflichten übertritt , 
handelt unrecht. Der Menſch lann durch feine Arbeiten 
ein noch nicht zum Eigenthum gewordenes Ding herbeys 

Fern. Das Recht, welches er auf 
die Früchte feiner Urbeit befommt, ift in dem urfprüng» 
lichen Rechte, welches alle Menfchen auf den Gebrauch 


: ihrer Kräfte und Talente haben, eingefchloffen Fin 


*.. 


nichten. 


Menſch kann durch Arbeit, Die er. auf das Eigenthum 
«ines andern verwendet, nicht Das. Recht des andern vers 
Im Gegentheil fäut die Feucht feiner Ucbeit, 
wenn fie nicht ohne Beſchaͤdigung der Hauptfache wegge · 
nommen werden fan, dem Eigenthümer der Sache zu, 
Aber eine Perfon, die bona fide, von ohngefehr.ihre 


’+ Arbeit auf eine Sache, die einem andern zugeböret; vers 


° endet, darf die Frucht dieſer Arbeit wegnehmen ober 
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ieffen, wenn Died ohne Schaden oder Unhequemlich⸗ 
für des andern gefchehen fann. Die bürgerlichen 2 
träge haben die Ubficht, die Rechte, welche Durch Arbeit 
und die / welche durch ungeführen Zuwachs hervorgebracht 
werden ſollen, zu beflimmen, wie es den Vortheilen de 
Partheyen, und der Verfaſfumg der beſondern Staaten 
am gemaäfieiten ift. f. Fuwachs 


Arbeit (volitiſch) ift ummer eine beſtimmte Anſtrengung 


der der Winführ unterworfenen Kräfte, um dadurch einer 
befondern Effect wieflich zu machen. Die Kräffter die 
baben wirkſam find, mögen Kräffte des Geiftes, oder 
des Körpers fen, fo wird ihr mit Anftrengung gemach⸗ 
ter Gebrauch immer eine Arbeit genennt, Es erfordert 
aber eine jede Arbeit, fie mag beftehen, woriune ſie will, 
einen Aufwand von Lebens · oder Unterhaltungsmittela , 
und kann ohne dieſen Aufwand weder verrichtet: nach 
fortgefeget werden. Denn jede Arbeit ift eine Unfiren- 
gung von Kräften, und alfo ein Verbrauch von den 
Materien, Die die Lebensfräffte des ——— 
Es muͤſſen alſo vor dem Menſchen fo viele Lebens⸗ oder 
Unterhaltungsmittel genoſſen/ und folglich aufgewendet 
werden, als zur Verrichtung und Fortſetzung der Arbeit 
nöthig find, Daher ift der natürlihe Werth oder 


Preiß jeder Arbeit durch die Summe des Aufwande⸗ 


von Lebens» und Lnterbaltungsmitteln zu beftimmen , 
der auf die Arbeit vom Unfange bis zu Ende t 
toerden muß. Es mag aber eine Arbeit fo * * als 
fie will, und noch jo fange Zeit dauren, 5 ann doch 


durch feine, vor ſich allein, die Maffe der Lebensmittel 


oder anderer Genieſſungen der Menfchen vergrößert wer⸗ 


den / weil feine Menſchenkrafft durch ſich allein im Stande 


‚nungen und Verbindungen der von der Natur heyo 


ift, irgend eine: Materie aus einem oder dem ‚andern 
Naturreiche zu fhaffen oder heruorzubringen. Den Pros 
ducten, die da find , lann die Menicenfrafft wohl 
mancherlen Formen oder Beftalten geben; fie fann Tren» 
” * er es 
brachten Materien wirken ; aber eine Materie, die nicht 
ſchon gebildet ift, kann fie nit von. neuem machen. 


Da. nun die phpfüih + politifchen, das it, die eigentlich 


fogenannten KReihthümer der Menfchen in geniesbaren 
Broducten der Natur beſtehen z fo ift offenbar, : daß die 
iten der Menſchen, Die insgefammt fein Etäubgen 


‚son geniesbarer Materie ſchaffen koͤnnen ‚- keine Queen 
bon 
und alfo auch der Ratur g 


KReichthuͤmern in der menfchlichen Geſellſchafft find, 
zu den offentlichen Ein⸗ 


fünften der Staaten nichts geben koͤnnen. Arbeiter mlıfa 


miehren gleichwohl durch ſich ſelbſt Die 


fen zu ihrer Wirklichwerdung und Fortſetzung Aufwand 
von. Lebens- und Unterbaltungsmitteln haben , und ver« 
durch Rafie der Genieſ⸗ 
fungen oder der Reihthumer nicht. Es iſt aſſo der achten 


. Drdnung der Ratur ſehr zumider, die Arbeiten der Bürs 


ger mit öffentlichen Abgaben zu belegen, 
Um die Bortheile der Urbeiten in der politifchen Des 


conomie ganz bejtimmt und überjeugend zu fehen, ıft eg 


nöthig den gemeinen Irrthuͤmern von den Wirfungen der 
Arbeiten zu entfagen, und ſich an den einfadhen- San 
der Natur zu halten. Wer arbeitet, ver macht du 
Anftrengung feiner Kraffte, oder Durch Aufwand von 
Lebens: und Unterhaltungsmitteln einen Sffect wirklich, 
der aber nicht in einer Materie oder in einem Produrcte, 
fondern nur in einer befondern Formung Deilen, was 
ſchon da ift, befteht, Er macht fich durch feine Arbeit 


: meber feine Lebens» oder Untethaltungsmittel, die er zu 


feiner ärbeit braucht, nod) die Materialien, die er Durch 
ferne Arbeit umformt. Wenn er alfo nicht anderswoher, 


als aus feiner Arbeit, feine nötbigen Lebens und Unter« 


haltungsmittel und feine Materialien , Die er bearbeitet, 
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fürfeine Arbeit oder zu Bergütung derfelbigen empfängt ; 
ſo hat et von feiner Arbeitnicht den geringften. Bortheil. 
. Alter Bortheil der Arbeiten der Menfchen beruht demnach 
‚nur darauf, daß ihnen der zu den Arbeiten erforderliche 
Aufwand von Febensmitteln und zu bearbeitenden Mate 
 rialien andersmoher wieder erfeget oder vorgefchoffen wer 
de. Soil Arbeit auch noch Gewinnſt fuͤr den Arbeiter ſchaf⸗ 
‚fen, ſo muß die Wiebererfegung oder der Vorſchuß des 
ganzen Urbeitsaufivandes mit einem Ueberſchuſſe von jer 

mand anderm geſchehen. ſ. Arbeitsgewinnft. 
m Abficht auf Die Meichthümer der. wenſchlichen Ges 
feufchafft findet ein höchft bemertensroürdiger Unterfchied 
unter den Arbeiten ſtatt. Es giebt folcher Die unmittelbar 
und geradezu Die Gewinnung der Producte oder geniess 
baren Matetien aus den Grundftücen der Natur zur Ab» 
ficht haben ʒ und aud) andere, Die nicht mit Gewinnung 
der Producte, fondern nur mit Umformung oder Abbil⸗ 
"dung der fchon hervorgebrachten Materien zu thun haben. 
Die Gekonomiſten nennen dieerften herporbringende 
Arbeiten, franj. trauaux produflifs; die andern aber 
nicht hervorbringende oder unfruchtbare Arbeiten, 
frang travaux fteriles. Die Natur allein zwar bringt 
in oder auif den verſchiedenen Grundſtuͤcken des Erdbos 
dens die geniesbaren Materien für Die Bedürfniffe der 
- Menfchen hervor , umd Feine Wenfchenarbeit hat ein 
- Vermögen dutch fich felbft eine folche Herborbringung zu 
wirfeh. Das wiſſen ie®ekonomiften allzuwohl. Aber 
‚ fie fonnten für diejenigen Arbeiten, wodurch die Men 
ſchen der hervorbringenden Krafft der Natur KHulfe lei» 
ften, mie es bey dem Ackerbau gefchieht, und wodurch 
fie die Producte ſelbſt einsenden , feinen angemeffenern 
Namen finden, als fie productive Arbeitenzu nennen, 
Aue hbrigen Arbeiten det Menſchen heiffen in der oko⸗ 
nomiſti —* Sprache unfruchtbar oder. ſterile Ars 
beiten, aber nidyt unnüge Arbeiten. Sie koͤnnen 
nuͤtzlich und gar nothwendig feyn ; aber weil fie nicht 
unmittelbar mit der Vermehrung der Materialien oder 
der Producte, fondern nur mit Umformung oder Ber 
theidigung deefelbigen umgehen, fo find fie nicht: her» 

vorbringend oder unfruchtbar. 

Arbeiten werden auch diejenigen Sachen genennet, 
welche Arbeiter, Klnftler, Babrilanten und Handwerks 
feute durch; ihre Safonirung verfertigen. So fagt man 


- Arbeit. macht einen zum Geſellen ift ein Lob) das 


* ten; ihre geſetzte oder verbingte Arbeit anyufa 
n Bolienden, fo beißteszur Arbeit. Gemeiniglich it es genug / 
daß ſie die Schicht, durch fleiß ig arbeiten, zuweilen aber 
wird ihnen ein Stuͤck Arbeit ‚beftigumt,- das ſie in ge: 


im andern aber gehet ſie im Gedi 


man einem jungen Menſchen eͤrtheilet, der, che er feine 
Lehrjghre zurlicigelegt, —8 ſo gute Arbeit madıt, als 
mancher, der Geſelle it, und wodurch man ihn alfo vor 
wuͤrdig erfennet, Gefelle zu fepn. In Arbeit ſtehen 
bey einem WMieifter ſo⸗ ſagen die Geſellen von- ſich; 
niemals aber, in Dieniten ftehen bey einem Meifter, 
oder ihm dienen. Arbeit verbieten beftchet darınn, 
daß eine Zunft ihren Mitgliedern fo lange verbietet, für 
denjenigen eine Arbeit; zu verfertigeny der einem zu der⸗ 


ſelbigen gehörigen Meitter den Lohn für feine Arbeit zue 
„rudhalt, bis er ihn besahlet hat. Arbeit verſprechen 
» bedeutet zwenerlen, einmal bie Zufage eines Meifrers, 


daß er einen Geſellen in feine Werkftätte nebmen mil, 
oder das Dingen eines Gefellen, und das anderemahbie 
Arbeit tadeln oder für untuchtig ausgeben, und in dem 


letztern Sinne darf ein Meiſter des andern Meifters Ur- 


beit nicht verſprechen. Nach Arbeit umſchauen 
fpridt man vom Altgefellen einer Zunft, wenn er ſich 
bemühet, einem anfommenden Geſellen bey einem Mei- 
ſter Arbeit zu verfchaffen, und deswegen bey denfeiben 


umfraget. Auf beitellte Arbeit warten fprihtman 


von den. Handwerksleuten / welche nichts auf den Hauf 
verfertigen oder berfertigen fonnen,-fondern warten ober 


‚ warten * tig; es beſtellet wird. Anderer die un⸗ 


beſtellte Arbeit verfertigen und fie hernach verfaufen , 
werden Kraͤmerhandwerker genennt / 5. E. von der lehlen 
Art find die Hutmacher; von ber erſtern Art, die auf 
Beſtellung warten miiſſen, die Schneider, und die ge— 


meiniglich auf Beſtellung zu warten pflegen, die Scyufter ; 


denn Die letztern wenn fie feine Kundichaft haben,'ar- 
beiten auf Den Kauf-oder auf die Märkte, und treiben 
in ſoweit ein Kramerhandwerf u ſaw. 


Arbeit (Bergbau). Wenn die Bergleute anfahren in der 


Grube; aufiden Zechen / die Huttenleutein den Schmeighiute 
N um zu 


wiſſen Schichten perrichten müffen. - Im erſten Fall ſagt 
man, die Arbeit wird im Schichtlohn —— ' 
Die Schichten 
der letztern Arbeiten nennt man Gedingſchichten , Die 
Schichten der erſtern Arbeit aber Gerenfchichten ‘ober 


JE man habe in einer Uhren» oder Gtablfabrit vor» 
ireffliche Arbeiten aefeben , wenn man in berfelbigen 
ſchoͤne Uhren und kuͤnſtliche feine ftählerne Sachen von 
vorzuglicher Volllommenheit vorräthig gefunden hat. 
Arbeit. Man findet bey den Handwerkern mancherley 
Redensarten, an welchen Diefes Wort Theil dat. Die 
bauptfächlicften davon werden ohngeführ folgende ſeyn: 
Auf. Gnade arbeiten fagt man ven einem Gefellen, 
der mit dem Meifter feinen befiimmten Lohn ausgemacht, 
ſondern botfieb nimmt mit dem, was ihm gegeben wird, 
Auf Schau und Probe arbeiten fagt man von dem; 
der, um Meifter zu werden, an feinem Meifterftüce are 
beitet, welches; wo nicht gaͤnzlich, doc größtentheils in 
Gegenwart andrer Meifter gefchiehet, die jufehen, ob er 
es auch felbft macht, und die es, wenn es fertig.ift, bes 
ſchauen und unterfuchen, ob es ift, wie es feyn muß, 
Auf fein Bürgerreht arbeiten ift ein Ausdrud, den 
Man von denen — welche nicht in der Zunft als 
ordentliche Meiſter ſtehen, von der Obrigkeit aber die 
"Srlaubniß erhalten haben, Das Handiwerf zu treiben 
und fid davon zu naͤhren. Gewoͤhnlicherweiſe und ohne 
befonderes-desimegen erhaltenes Privileg Darf ein folcher 
weder Gefellen halten noch Jungen unterrichten ie 
‘ dern muß blos von ſeiner eignen Hände Arbeit leben. 


Gelwerlſchichten nachdem das Werk von der. Landesherr · 
ſchaft oder von einer Gewerkſchaft betrieben wird, 
Arbeit (Künfte), nennt der jeichnende oder bildende 
Künftler jedes Stüc der Kunſt. Oft verfteht man dar» 
unter ganze Arten und Gattungen von Aunftwerfen ;; fo 
Rh (st man: bie.egpptifche Arbeit iſt von der griechiſchen 
rbeit ſehr verfchieden. Kine andere Bedeutung befommt 
das Wort, wenn es für Ausführung eines entworfenen 
Stuͤcks gebraucht wird Ch Behandlung). Nabe an 
Diefe Bedeutung grängt eine andere , in der man es in 
den Schulen der Künfiter oft hört jumenn fie Sorgfalt 
‘ und Aufmerffamfeit zur Ausführung eines Gemäblpes 
‚fordern — Dieft Arbeit kann aber auch inbentrieben wer ⸗ 
den, und ins Fehlerhafte fallen, wenn, ſſe zu muͤhſam 
' wird; und wenn dag Yuge, beym Anbie und Betrachten 
des Gemaͤhldes, ſtatt Nachahmung der Natur zu finden, 
alienthalben den Fleiß und die Mühe des Kuͤnſtlers be⸗ 
‚merken muß. Bey manden Merken iſt die Urbeit von 
weniger Bedeutung, aber fie find Doch wegen ihrer Zeiche 
— und wegen ber Gedanken die Der Kimſtler 
durch fie ausdrüdte, ſchaͤtzbar 
Große Arbeiten; kleine Arbeiten, oder Arbeiten 
im Großen und im Aleinen ; werben einander entger 
gengefent. 


Arbeit, —— Arbeiten. 


engefeht. Bey jenen ſind die Figuren fo. groß, daß fie 
ep elic und mit Nebenum änden vorgefteilt werden 
Zönnen, welches bey den Kleinen überflüßig und unhüs 
fepn würde, Beyde erfordern behu Mahler 
und Rupferſtecher ihre eigene Art der Ausarbeitung. 
Dep dem Kleinen hat der, Aupferftecher nur den Beijt 
auszudrüden, daher die Schnitte dühhe und. fein, auf 
der Platte ſeyn müffen. Bey den großen aber muͤſſen 
die Schnitte ſtark, gewiß und breit, auch fo wenig, 
als möglich, abgefegt fepu. Der Mahler muß die klei⸗ 
nen mit großer Senauigfeit ausarbeiten und fein mahlen. 
Aber bey den großen darf er ftarfe und fühne Striche mas 
en, und mit freyer Leichtigfeit arbeiten, teil die Zus 
ſchauer doch die feinen und feinen Streichen nidit von 
einander unterfcheiden würden. Mablerarbeit, Bild» 
bauerarbeit, Arbeit im Vorgrunde u. f. w. [. un 
ter ihren Yrtifeln. . 

Arbeit auf Dem Schlägel. Wennder Bergmann 
in der Grube, vor einem Zeldort, Stollen oder Qurers 
Flag » auf Stroffen oder im Abteufen, alfo mit der 

ebeit feft vorm Ort, und dermaſſen im feſten Geſtein 
ſitzt, daß er alles mit Cifen und Schlaͤgel gewinnen, 
euch öfters ſchieſen, oder das feſte Geſtein mit er 
fprengen muß, fo beißt es Die Arbeit geht aufm Schlä- 
‚ und ſchwer von ftatten. Diefe Arbeit auf dem 
troffendau mit Schlägel, Eifen und Fimmel, ift wies 
ber verfhieden, und muß einiges über das Eiſen, 
einiges unter das Eiſen, und wieder einiges durch 

? Yufereiben bearbeitet werden. Im erften Fall arbeitet 
der Bergmann, indem er oben auf dem Geftein füst, 
mit der Keilbaue oder dem Schlägel und Eifen gegen 

Im andern Fall arbeitet er mit der Keilhaue oder 
Eifen und Schlägel vor ſich hin, von oben nieder, und 

im deitten Fall treibt der Häuer, der auf dem Geſiein 
fit, daffelbe mit dem Fimmel und Schlägel nach fi 
ur a TA-SERN f } N 6 

Arbeit gebt friſch, heißt, wenn im Schmelzen biel 

—Fluß worden / welches die Erze leichtflißig 
macht. Probierofen ſetzt man den ſtrengſten Eigen 
ein Bleyglas zu, wodurch fie zum Anſieden gebracht 
werden. Will man in,einem Schmeljtiegel ein metal 
liſch Korn, oder einen König ſchmelzen / fo wird Sal- 
peter und Weinſtein zu Hülfe genommen, welches das 

Erz auch) fliefend macht; mehreres hiervon f. unter dem 
Artifel Zufihlag. 

Arbeitbud, halten Kaufleute, welche Arbeiten, 
Zeuge , Waaren fabriciren laffen. Es enthält die vers 
ſchiedenen Arbeiten, die gelieferten und die noch zu lie⸗ 
fernden , die Namen der Arbeiter und Lieferanten 
und das; mas fie auf ihre Arbeiten empfangen, fich 
dafür ausbedungen, und ihnen bey erfolgter tieferung 
noch zu zahlen ift. In Debet fest man für ſolche Arbei⸗ 
ter alle Materialien, die man ihnen zu verarbeiten ger 
liefert, und ins Credit wird die von Ihnen Dagegen zus 
rücgelieferte und verfertigte Arbeit gebracht. 

Arbeiten. Der Bein fagt man arbeite, wenn er in 
dem Zaffe gährt. Damit ein ſolches Faß nicht aufplage, 

hat man alle Vorſicht noͤthi ‚ um dem Wein in etwas 
Luft zu geben. Wenn die Weinftöcte blühen ; fo arbei⸗ 
tet der junge Mein in den Fäffern am meiften, _ 

Arbeiten den Leitbund, heiffen die Jäger den 
Leithund auf die Fährte eines Hirfches, oder andern 
® dergeftalt abrichten, daß er nicht nur feine Fährte 
übergehet; fondern auch / wo er auf dergleichen gefallen, 
dieſelbe unverdroffen und munter fort r und den 

Tritt des Thieres jeiget. ei — 
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Arbeiten. Die Biene arbeitet, wenn fie intvendia im 
Stocke ah ihren een baukt, ef arbeitet ht, 
im au fie weiſſelloß ift, oder Durch andere Unfälle dar- 
an gehindert wird. Weil die dritte Gattung im Stoce 
nur allein den Bau im Werk führet, fo werden die Hei» 
_ nen, oder Stacelbienen, daher Arbeitsbienen genannt. 
Arbeiten, nad etwas arbeiten, heißt in den bil. 
denden Künften, etwas zum Mufter feiner Arbeit waͤh⸗ 
len, oder ——— So ſagt man: Nach der 
Vatur arbeiten, d. i. bie Gegenſt ande der Natur nadı« 
bilden; Nach einem Jdeal arbeiten, eine der, die 
man in feiner Phantafıe entworfen hat, in einem Werte 
ber Kuhft ausführen: Nach Antifen arbeiten, die 
vollfommienen Kunftarbeiten der Alten zum Mujter ſei⸗ 
ner Werfe nehmen. Der Auedruck Nach der Ylatur 
arbeiten, bat mehr ale eine — Man arbei⸗ 
tet nach der Natur, wenn man blos die gemeine Natur, 
wie fie fich beftändig Darbietet nachahmt m Anfang 


der Kunft war fie das erſte und einnige Mufter. Über - 


Künftler; der mit Geſchmack arbeitet, mählt die 
e Eiotur zum DBorbild feiner Werfe,. Da die 
mannichfaltigen Schönheiten der Natur felten in einem 
Gegenftande vereinigf find, fo fucht der Klinfiler die 
zerjtreuten Schönheiten in Der Natur auf und verbindet fie 
mit einander nad) feiner “dee von Volfommenbeif und 
Schönheit des Ganzen. Oder findet er einen von den 
feltnen — der Natur, der an den ———— 
len vorzüglich, ſchoͤn iſt aber an geringern Theifen den 
Wunſch nad einer agräfern Dolfommenheit erregt, fo 
Ri eit.er ber Natur, d, i. er fegt entioeder Diefe 
Shönpeit in feinen Gemähfde hinzu, oder er verbigt 
die ————— dem Auge des Zuſchauers Ye 
‚ne Wahl der fhönen Natur Aber und den gefchärften 
Siam, fie w finden, erhäft der Künftler durd) das Stu: 
dıum ber Antifen. Die vorzüglichften heiten in 
eitzelnen Theilen der pirklichen Natur findet er bier zu 
einem volfonimenen Ganzen mit einander vereinigt, 
Aber mit diefen Muftern der Kunft, nad) welchen er 
feinen Geſchmack gebildet hat, verbindet er auch die 
Nachahmung der Ratur felbfi, aus welchen jene geſchoͤpft 
find; das heißt, er fieht und entdeckt nun in der Natur 
Die — wirklich, die den Künftlern der Alten, 
Mufter zu Ihren Werfen waren. Doppelt fühlt er nun 
an den Antiken den hohen Grad von Schönheit in den 
boufommenjten Verbältniffen und in der Zufammen- 
fimmung der eingelnen Glieder der Figuren, den unges 
Kuumasnan Rei md die Anmuth in ihren Richtungen. 
ie Oberfläche Des Marmors läßt ihn in die Seele des 
Künftlers , der ihn bildete, hineinſchauen / und die Ge⸗ 
müthsbewegungen aufs deutlichite entdecfen, die er durch 
die Körperliche Geſtalt auszudrucken ftrebte, : So wird 
für ibn die Natur die volfonnmenfte Auslegerin der Ans 
tifen. Uber fie wird auch für ihn Queie, neue Schön: 
beiten zu fhaffen. Die Fehler, Die den Künfler des 
Alt erthunis zumeilen in einzelnen Theifen befchlichen, ent« 
det fein geſchaͤrfter Blick und lehrt ihn, fie zu vermeis 
den. Auch das, was der Marmor nur fehr unpollfoms 
men anzeigen fonnte, Richtigfeit in der Befleidung, in 
den Wurf der Gerwander und Falten, und Das, was 
dem Mahler fo fehr vom Bildhauer unterfcheidet, Kolo- 
rit und richtige Austheilung der Farben, lehrt ihn die 
Natur auf das volllommenſte. ber geben die Ktänft« 
ler die Borfchrift: „Der Mahler muß nad den Untis 
fen und nad) der ſchoͤnen Natur — arbeiten.“ 
Die franzöfifchen Kuͤnſtler bedienen ſich gewiſſer Aus⸗ 
druͤcke, die mit dem deutfchen Kunſtwort genau überein» 
fimmen, Sie fagen, faire d’aprös nature, defliner 
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—* die Brei Ban lb, re ‚gegen Ne 
ge nemlich ab» und andere anzulegen, fo et es 
‚don daR Bergbeamten,, aber nie.ohne erhebliche Ltjachen 
" umd nie ohne genaue unter ſuch *5 en Schicht: 
"meiftern deswegen ——— 
Arbeiter anweiſe een ‚Betftunde, ? 
sweiche die Bergleute dor Der Cinfähren Halten , en 
Steiger, einem jeden A f wo er Anl tab Und \' 
DR Msn a 
ER. DER: DEI, 16 : 
le Bergleute durch eindringendes, oder aus gedff · 
neten Quellen anlaufendes ’ 3 böffe. Ban 
und Dane in der Grube mötbiget ſehen / ihre 
it zu berlaſſen und abtehti u werden. 
Arb feet aussable J unde vodies 
— *— — Ye DAN vr de 1 1 


gegen 
t Behalten 8* an det ehe en 
‚ Arbeit A; inne, be alten. — 





en/ Und * 
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— Mer 
an eher mit verfehen; wenn 
wi Shiät für fechfe machen und 


Arbeitern nachſte Eden Wenn der * die 

Bergleute angewieflen, kom mt derfelbe, Bao ee 
geſchworne. unperfebeng, um zu ſehen ob der 
Schicht, oder binnen der beftimniten Zeit, ( N 


gleute 


gzahlt 


3 Stunde, feine Scyuildigtiit tbut, oder Nicht; 
res heißt: faule Chrom ermwifchen, unter diefenn ts 
tifel fü he, das weitere, _ 
Arb Er „ Tongergäeiont der frommen Arbeiter). 
A iſt C 6 Caraffa, welcher, wie man ſagt, 
—*— den Geſang einer Nonne in dem € Re Regina 
CR zu Neapel, den er im Dorbengehen gebört, dermaſ⸗ 
fen gerührt worden ift, daß er ein 9 —5 Leben 
ergriffen hat. Gregor der XV. bei ätigte‘ diefelbe im 
Jahr 1621. Sie legen jivar feine Geluͤbde ab, wie ans 
dere Möndye, dody führen fie eine firenge Lebensart. Sie 
tragen fein Feinmand, und ſchlaſen auf Strohſaͤcken obs 
ne Setttücher, Sie beobachten eine genaue Armuth, und 
darf feiner für ſich etwas verſchloſſen haben. Ein Tifch, 
Stuhl und etfiche Bilder non geringem Werthe find das 
Geräthe, das man in ihren Kammern antrift. Nebſt 
der gemeinen kirchlichen Faften haften fie noch zur Ad⸗ 
ventszeit und un das Pfngftfefte eine befondere; ingleis 
chen faften fie das Jahr bindurd) alle Freytage und 
Somnabende, süchtigen ſich woͤchentlich zweymal, wen⸗ 
den taͤglich eine Stunde zur Betrachtung und innetlichem 
Gebele an, geben um 2 Uhr nach Mitternacht in die 
Metten, und alle Woche befennen fie einmal Die begans 
genen Kehler vor ihren Superioren, Dieſe werden von 


> s 


e ne refflichen ei 
— 
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es x feiner Natur gemäß 
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Arbeitſamkeit. 
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aufbortt röffert 
Ainpaht gi stone u 


andern 
Aeckern/ we my Senken, 

Be ed 

rien in fteige 

nothwendig jedes — — ſo 
möglich it, bearbeitet, und denutzet 

nun mancherley Arbeiten nöthig, um 

—— —2 

"was es zur reichſten H 

darf / und bey jedem 


—* der A 
des Wachsthums, oder — — 
ni ziwentfernen, und die —— 


en. Damit aber die Eigent 
—9— Er ihre Arbeiten verrichten; und mit 
In bien nimmer —0 ng ur die 
' — zu verviel — und damit 
ſchen angelegen ſey / Grundſtuͤcke zu 
nes unbenutzt liegen zu re fo 















intereſſant ſeyn immer mehr 

Wenn aber ein Eigentbumer —* — 
ducter die er nicht felbit braucht, gicht fuͤr 

nieſſungen vortheilhaft —5 denen; 
—* nie interejfant fenn, mebr Produrte: 


rundſt cken zu jieben, als dr 

he * nüffen nöthig Jind. Um alſo den Gru 
‚mern das reigendfte Intereſſe in — Boe 
altigung der geniefibaren Producte zu Sera mt 
‚eine weile Staatsperwaltung ihr dahln 
‚ten, daß die übrigen Claſſen der Menſchen die bon 
Grundeigenthümern unterſchieden find, eine gtoſſe 
ge und Verſchie denheit von Zahlungs» oder $ 
maitteln, vor die Produrte der Grundeigentk 
ten, und dadurch den letztern zu den, Bequem 
und Freuden ihres Lebens etwas wiedergeben Mt 
Solche Menfchen aber, die felbft feine Grukdfikd che 
ben, und daher auch von fich felbft fine Produrte ob 
Materialien gewinnen, koͤnnen nichts a her don hi 
Seite tbun, als ihre Kräfte zu Arbeiten am fden, 
ehr und je mannichfaltigere Arbeiten atfo in nem 
täate verrichtet werden, deſto meht und defto’ mat 
nichfaltigere Mittel find da, Die Producte Der Grund 
ftücte des Etdbodens zu erfaufen, und folglich die Gran 
eigenthuͤmer zu unaufbörlidyer Vervielfaltigu a, die 
Producte zu reizen. Dabet ift die Gruͤndung / Erböhting 
und Ausbreitung der — — u olls in all 


_ Ba 


en | 


Arbheitſamtit. 


‘feinen Claſſen —— ich nothwendig / wenn die 


Maſſe der Producte zus 
ten Menſchenlebens unaufhoͤrlich ver: 


Ifälttgung eines begluͤck⸗ 
werben joll, 

Nebſt dem iſt die Arbeitſamkeit der Menſchen ein vor 
zuglich wirkſames Mittel; den Geiſt der Sinnlichkeit, 
der Lüfte und der Lafter zu erfticten, oder von feinen.vers 
derblichen Gängen zuruͤckzuhalten. Arbeitſamfeit zicht 
die Kraft der Seele und des Leibes auf Geſchaͤfte bin , 
durch welche Die Menfchen ihre Fähigkeiten ſtaͤrken und 
erweitern, und zur Vervielfältigung des Menſchengluͤcks 
brauchen, Der Geift der Sinnlichkeit der Luͤſte und 
der Laſter wirft das: Gegentheilz der ſinnt nur darauf, 
feine Triebe im Muͤßiggange zu befriedigen, und immer 


zu genießen ‚ ohne mit Anjtrengung für die Vermehrung — 
eher ausduͤnſte, und die Theilgen, ‘Daraus er eftehet, 


der Geniefungen zu anderer Menfchen und ſeinem eige⸗ 
nen Beten thätıq zu fern. I br 
Die gewöhnliche Policen, die nur willluͤhrlich befiehft, 


Arbeitsbienin ⸗Arbellsgewinnſt. For 
Der Arbeiten, die 


durch Hemmung der Cor \ 
Arbeiter, und: buch nn unser — 


ten nothwendig erfolget, augemein gefuͤhlet wirbde 


Arbeitsbieneny ſind Diejenigen, Die mit Ausfihlie- 


fung des Weifers und der Dronen im Stöcke, nuradei 
Honig und Wachs bereiten, — BU Falkin 


Arbeitsbüttey wird in der Papiermlhle di mi 
hölzerne ,. und mit eifernen et Sic 


nennet r darein Der völlig zubereitete Zeu yomit 
dem nach. der Berfebiedendeit des Be 


otiget werden foll , nöthigen mehreren oder wenigeren 


rxeinen Maler vermifchet wird, und: aus melchjermider 
Arbeiter oder Buͤttgeſele Die Bogem ſchoͤpfet. Damit 


ſowohl das Waſſer vo dem friſchgeſchoͤpften * deſto 
deſto ſchneiler ſich feſt aneinander anhängen, als damit 


ie an der Papi im Winter die Arbeit ausftehen fönn 
regulist, reizt und zwingt, ſucht auch die Arbeitſamkeit m Hung Vai Ballen der Arbeitsbütte ——ã— 33 


in den Staaten auf: dieſen ihren uͤblichen Wegen zu be · 1). grünen 


fördern und zu erhöhen. Sie macht Verordnungen , 


der Wärıne, Daß man die Hande darinn 
eidtn kann, erhalten werden. 4 den Ende befindet; fich 


dafi die Untertanen bey Vermeidung Diefer oder ſener ı; ander Seiteder Buͤtte ein rundes Loch, in welches ein obs 


Strafe arbeiten, und die Ihrigen zum Urbeit anhalten 
ſollen z fie ſchreibt auch oft vor, wie gearbeitet twerden 
ſollz fie ſtraft, wenn dieſe Verfügungen und Negülas 
tive übertreten werden. Wenn fie noch recht gut ſeyn 
wiu, fo bietet fie denen, die in einem beſtimmten Fache 


am meiften und beften arbeiten werden; —* Beſloh : 


nungen oder Prämien an, Allein man ſieht ohnerach⸗ 
tet dieſe Policeymarimen faſt in allen Laͤndetn aufs puͤnet⸗ 
lichſte befolget werden, nicht Aufnahme der Staaten, 
fondern immer größern Verfall des Nabrungsftandes, 
fogar immer weitere Verminderung der Arbeitjannfeit 
vor fidy. Nach der Ordnung der Natur; welche in der 
politiſchen Deconomie der Oeconomiften das Centrum 
alfer Mathfchläge, aller Maasregeln ‚aller Geſetze ift, 
wird ein ganz anderer Gang erfordert; der gewiß zum 
Ziele führt: Nach diefem Spftem'unterrichtet Die Ges 
fengebung, oder die Police das Voll von den Vorthei- 
len, die ein jeder in der bürgerli 
Arbeiten erwirbt; fie verſichert einen jeden, der ſeine 
Kraft und fein Vermögen auf eine Arbeit vertvendet , 
die Einerndung und! den voltommenften Genuß der 
Früchte feiner Urbeitz fie freut Herz) und erhellt die un⸗ 
eingefchranftefte Frenheit, zu arbeiten und zu genießen; 
fie belent Feine Arbeit mit Laſten vder Ubgaben, und füßt 
einem jeden die. Werke feines Fleißes nach feinem eigenen 
Gefallen umfehen, wie und wo er will. Da wird alſo 
das Wrbeiten den Menſchen offenbar intereffant; und 
ben der uneingefcränften Concurrenz aller Gewerbe der 
größert fid) unaufhoͤrlich die Nachfrage nady allen Arten 
von nüßlichen Urbeiten, und findet alfo jeder Menſch 
Anlaͤſſe , Gelegenheiten und Reizungen im Ueberfluß, 


feine Kräfte'in einträglichen Arbeiten zu feinem und der : 


Seinigen Gluͤck zu verwenden.  Wrbeiten iſt nur eine Luſt, 
und alle Eltern werden, um ihres zuderlaͤßigen Nutzens 
willen, ihren Kindern von ihrer erften Kindheit an, 
xuſt und Eifer zur Urbeit einflößeny und der Geiſt der 
Arbeitſamkeit wird aligemeiner Geiſt des Volfes. Diefer 


eilt aber iſt nicht zu hoffen, fo lange nicht uneiriges 


fchränfte Mitwerbung, oder Coneurrenz in allen Nah⸗ 
rungs » und Händelssefchäften eingeführt wird. Im 
Stande der &infchränfungen und des Zwangs helfen 
auch die befondern Prämien, die ohnehin für den Staat 
nur Laſt verurfächen, zur Ausbildungreiner dauerhaften 
allgemeinen Arbeitſamkeit nichts, weil der Prämien un⸗ 


» + geachtet, dennoch nicht jeder arbeitem darf; was er dere 
mag und gern thut, und die Laſt und Lneinträglichfeit 


Ugem, Real» Wörterbuch, I, Th, 


Maſſe erwärmet wird. In andern 


m Sefellfhaft dur ©’ 


gen zu machen; die Dem natuͤr 


ler kupferneryımit Leinwand überzogener, ind der känge 


“ nad) in der. Mitte durch einen Roſt getheilter Eplinder, 


eingeſchoben und alfo vermahret it, daß nichts ſwiſchen 


"ihm und derBütte herausdringen kann. Auf den Roft 
dieſes Eylinders, der die Pfanne genennet wird, feaet 


man Kohlen, wodurd das Kupfer, und fo ferner die 
J Zabrifen gehet dieſe 
kupferne Röhre aus einem nahe Daben ſtehenden Ofen in 


' die Bütte, und die Luft in der Röhre empfängt die 


Wärme, die der Maffe mitgetbeilet werden fol, aus 
bem Ofen, ohne daß in jene Kohlen geleget werden doͤr⸗ 
fen. Der Zeug in der Arbeitsbuͤtte wird von Zeit zu 


Beit mit Hülfe einer hölzernen Gabel, daran zweh Zin⸗ 


en oder Arme mit einem Stricke zufammengebunder 


find, und die die Buͤttkruͤcke heißet, umgeruͤhret, und 


malen das, was fid) an die Pfanne anfeget, Durch di 
Binfen der Bttbrüche fern he ve de 
gen; mann ſich der Zeug nach und nach im Waſſer zu 
Boden ſetzet, ungleich dicke ausfallenn. 


Arbeitsgewinnft. Es gehört unter die arößen Ger 


ger in der politifhen Deconomie, die Wirkungen 
x Arbeiten, und ihr Verhältnif gegen das Staatsper» 


‚ mögen mit Gewißheit einzufehen, um nicht in Unſehung 


der Arbeiten Maasregeln zu ergreifen „und Forderuns 
en Gange der Sachen 
zumider find, und folglich den Staat zerrütten.‘ Ob 


und wie weit ein Arbeitsgewinnft möglich fen, woher 


ng —* wenn en — —— 
wie ſich derſelbige gegen den Re er ganzen - 
feufchaft verhalte, darauf beruhen die Cameral⸗ und 


a ganfaıe von den Impoſten auf Arbeiten, dem 
daR feine 


etifel: Arbeit: iıt bereits gezeigt worden, 
Arbeit durch fich allein eine gentesbare Materie ſchaffen 
oder hervorbringen fönne. Der Menſch mag Arbeiten, 
wie und was er will, fo ifts immer nur Figurirung ,' 
emung oder Andersgeftaltung einer oder mehrerer 
terien, bie ſchon da find, und mährend:diefer Limes 


. formung verbraucht er zur Unterhaltung feiner arbeiten- 
: den Kräfte 


a a ee ae 
roducten. Iſt Die g+ fo 
der fie verrichtete, nichts, als Die Materie ): die fihon 


ı vorher da war, mit einer befondern Geftalt oder 
Die Dee Wa Di Wıkalk Doprben Zar, Wiek Beine 


Di 
aber Foftete dem Arbeitenden Menſchen FE fo viel, 


als den Werth aller der Producte betraͤut, die er d 
feinen Arbeit, und es Arbeit willen .derbhaucht —*—* 


Yuuu 2 


m 


= nArbeitsgersinnfl: 


» Diefen Werth der verbrauchten Probucte befommt der 
. ,‚Menfch durch feine Arbeit nicht wieder, fo lange feine 


andere Quelle oder feine andere Hand auffer ihm ders» 
felbigen wieder erftattet. Der Ubrenfabricant , z. € 


der ein ganzes Jahr hindurch fleifiig arbeitet, und Too 


.n 


seine 


Pre 


+, wieder giebt, fo muß er ben aller feiner Fu 


Tafchenuhren verfertiget, hat nun wahrend dieſes Ja 
res. mit feinen «hülfsarbeitern eine gewiſſe Duantit 
Lebensmittel, nemlich Speifen und Getränke verbraucht, 


AUrbeitsinſtrumenten, Gebäuden abgenust , 


und das alles, um. in folder Zeit aus einer ſchon vor⸗ 


teln, welche die ganze Anzahl dev Arbeiter waͤhrend aller 


ihrer Arbeiten verbrauchte. Dieſen geſammten Arbeits 


aufwand fonnen die Arbeiter nicht durch ihre Arbeiten 
bervorbringen, weil Arbeiten feine Materien ſchaffen; 
fondern fie erhalten ihn bloß aus den Händen der Natur, 
weldye Durch den von Gott ihr.eingeprägten Vervielfäl- 
tigungsforgen Die Maſſe der Producte vermehret., Wenn 


‚nun die Natur nicht mehr Producte wiedergäße, als 


iſſe Menge Materialien an Kleidungeny: Hause 


handenen Quantität Metalle zu zoo Tafchenuhren: die »: 


men ju bilden, Wenn nun der Uhrenfabricant alle 
ne 00: Uhren beyſammen bat, fo hat er dadurch allein 
don den Speifen und Betränfen, und ‚Kleidungen und 
Serathſchaften, und Baumaterialien, die er uberider 
Zubereitung feiner 100 Uhren verbraucht hate nicht ein 
Gran wieder. Kommt Fein anderer Menſch, der ihm 
für feine 100 lihren den Betrag jener Producte nicht 
: ichen Urs 
beit , die er vor fich allein das, was er darüber verzehrt 
hat , nicht wieder geben fann , zu Grunde gehen. So 
gi: gerade auch dem age Gelehuten, und Dem ſchoͤn⸗ 


en Geifte mit allen ihren Arbeitens Wenn Newton 
feine Optid, und Klopſtock feine Mefiade ausgears 
beitet hat, fo liegt nun Die ausgearbeitete Optick, und 
die ausgearbeitete Mefiade da, und feine giebt ihren 
Arbeitern das Brod wieder , Das fie während diefen 
Ausarbeitungen vergehret haben, Feine giebt ihnen das 
Papier, dıe Federn und die Dinte wieder, die fie waͤh⸗ 
rend der Riederfdyreibung ıhrer Arbeiten verbraucht har 
ben. Die Werke liegen fertig da, und erfeen von allen 
dem nichts, mas die Arbeiter zu Lnterftügung ihrer ar⸗ 


‚beitenden Kräfte.vermendet haben. Nur aus den Haͤn⸗ 


von allen Arbeitern waͤhrend ihrer Arbeiten zuſammen⸗ 
genommen als Urbeitsauftwand verbraucht werden: fo 
murde in der ganzen Menſchengeſellſchaft niemals ein 
Arbeitsgewinnft jtatt finden fonnen, : Daher iſt die 
einzige Quelle alies Arbeitsgewinnſtes nicht in der Urbeit 
der Dienfchen, fondern nur in dem Ertrage der Grund» 
jtüde des Erdbodens zu finden. Mas nicht an dieſer 
Quelle Gewinnft ıjt, das kann auch für die Gefeitfchaft 


nie Gewinnſt werden, und wenn es auch in jeder Se 
; xunde durch taufend Dienfchenbande Durdyliefe, und in 


4 


den anderer Menſchen, die Diefe aufgervendeten Unterbals . 


tungsmittel über ihre Bedürfniife haben, und ausgeben 
konnen, muß diefer Wiedererfas den Arbeitern zufließen. 

Wenn aber der Arbeiter nur Das wieder empfängt, 
was er felbft auf feine Arbeit verwendet, oder Über und 


während derfelbigen verbraucht hat: fo hat er noch feis 


nen Gewinnft oder Profit. lm dieſen ju erlangen; 
muß er mehr als den Werth feines Aufwandes wieder 
erhalten. Beat kommt es, um einen Arbeitsge- 
winnſt zu haben, lediglich darauf any: daß jemand ans 
deres Deus Arbeiter feine ganze Aufwandefumme nieder 
jurüdgiebt, und noch einen Leberfchuß oder ein Sürplus 
dazu legt. Gewinnſt oder Profit ift alfo nicht gewiſſe 
BWirfung oder Folge aus einer Arbeit; fondern Arbeit 
giebt nur Hoffnung, außer dem gemachten Arbeitsauf« 
wande einen Gewinnſt zu erhalten, wenn andere Hände 
da find, die den Aufwand und noch dazu einen Gewinnſt 
geben fönnen und: wollen. Es ift demnach flar, daß 
Menjhenarbeit Durd ſich allein weder die Mens 
ſchen » oder Bürgergefellfchaft, noch den Arbeiter bereis 
ern ann; nicht den Arbeiter, weil aller Sewinnſt, den 
er hoffet, nicht aus feiner Arbeit ihm zuflieft, fondern 
aus andern Händen, die ihn ſchon haben, in feine Haͤn⸗ 
de gegeben wird; auch nicht Die Geſellſchaft, weil alle 
Menfshenarbeiten zufammiengenommen nicht vermögend 
find , nur das geringfte von einer Diaterie oder einem 
geniefbaren Producte zu machen, welche nicht ſchon 
durch Die belebende Kraft der Ratur hervorgebracht wor« 
den find. Aue Menfchenarbeiten in der bürgerlichen 
Gefeufchäft zufammengenommen, wirken nur eine bes 
ſtimmte Summe von Formen oder Geftalten der vors 
bandenen. Wefen. Diefe ganze Formenfumme Foftet 
eine, beftimmte Maffe von Lebens» und Unterhaltsmit» 


5 


jeber eine andere Form erbielte;- f. auch den Artifel: 
Sabricationsarbeiten. . 
rbeitshaus, wird Überhaupt ein Haus genennt, 
darinnen nad) feiner Beftimmmung gewiſſe Arten von Ges 
twerben getrieben oder Gewerksarbeiten verrichtet wer: 
den. Wird ein ſelches Haus don einer Privatperfon zu 
ihrem eigenen Nutzen angelegt und unterhalten ; fo ıft 
es cin Privatarbeitsbaus; wenn aber der Staat oder 
der Regent auf feine Kojten und zum Beiten der Gefeu- 
ſchaft Diefe Anſtalt einrichtet: fo haben wir ein öffent» 
liches Arbeitshaus. Die öffentlichen Arbeitshäufer 
werden insgemein angerathen rum Bettler und alles 
arbeitslofe Bolf darinnen aufzunehmen und zu nuͤtzlichen 
Arbeiten anzubalten. < Wenn foldye Käufer für lieber: 
liche Leute und Werbrecyer zugleich zu Gefaͤngniß · und 
andern Zeibesftrafen beiiimmt find, fo heißen fie Zucht ⸗ 
baufer: Don ben letztern wird ein befonderer Artifel 
andeln. Hier wollen wir nur von den eigentlichen 
rbeitshaͤuſern reden, welche den Armenz die aus 
Mangel der nöthigen Mittel und der günftigen Gelegen⸗ 
a nicht arbeiten: und fein Nahrungsgeſchaͤfte treiben 
nnen , &elegenbeiten, Materialen, Gerathfdaften, 
und febens: und Unterhaltungsmittel Darbieten. Richts 
ift geroiffer, als daß Die Dervielfältinung der Arbeiten 
der Menfchen zum Gluͤck der Gefeufchait nothwendig iſt, 
wie bereits in dem Artikel Arbeitſamkeit gezeigt wor: 
den. Fine meife Staatsverwairung und Policey kann 
feine arbeitslofe Menſchen dulten. Es kann aber Diefe 
wichtige Abſicht auf verfchiedenen Wegen bewirkt wer⸗ 
den, nemlich erſtlich: wenn die Anläffe, Gelegenbeiten, 
Mittel und Reizungen zu Arbeiten in den Staaten fo 
dermebret und vervielfältigt werden, daß ein jeder, der 
arbeiten kann; allezeit Die ihm angemejfene Arbeiten fin 
det, und durch fein eigenes Intereſſe bervogen wird, ſich 
damit wirklich zu befchaftigen; zweytens, wenn die 
Staatsverwaltung ſelbſt viele Menfihen, denen es bigs 
ber an Arbeit fehlt, durch ſtarke Nachfrage nach ihren 
Wrbeiten, und durd guten Lohn zur Arbeit anfeuert 5 
drittens, wenn öffentlidye Urbeitsbäufer zu dem bes 
—— Endzwecke errichtet, und die ohne Arbeit lebens 
Menfchen von allerley Alter darinnen zu arbeiten ane 
geftelit werden. Der;dritte Weg, oder Die Anlegung 
öffentlicher Arbeitshäufer bat fehr große und vielbe 
deutende Bedenklichfeiten auf feiner Seite. Zuförderft 
muß ein ftarfes Eapital auf die Erbauung folder Häus 
fer verwendet werden. Die Anfchaffung der zu ders 
ſchiedenen Arbeitsrubrifen erforderlichen räthfihaften 
macht wiederum die. Auslage eines großen Capitales 
nothwendig. Der erite Vorſchuß zu Erfaufung der Mas 


ki Arbeitshaus. ae nibeislohmanmindt? og 
oterialieny die verärbeitet werden ſotlen/ und der Lebens: ¶ ſtuͤcke anbauen oder die A des nuͤtzlichen ⸗ 
mittel fl. die Arbeiter, ift auch etwas betraͤchtliches. zur Vervoukommung der * vergroᷣ —— 


Nun muß alle Jahr eine gewiſſe Summe auf die Unter⸗ 
haltung der Gebaͤude und der Geraͤthſchaften, auf die 

+ Gubfiftenz ‚der ſaͤmmtlichen Arbeiter, auf die Wieder» 
anfiltung des rohen Materialienmagafins , auf Hol; 

' and: Licht, und auf die Befoldung der zur Aufficht und 
zur Verwaltung des ganzen Inſtitutes angefteilten Pers 
ſonen alle Klaſſen aufgewendet werden. Alle arbeitende 
Perſonen ſowohl, ‚als die Aufſeher und Verwalter ſelbſſt / 
arbeiten nicht: für ihre eigene Rechnung. Daher find 
fie auch in ihren Geſchaͤften nicht fo forgfältig; nicht fo 
enau und pünctlich, halten nicht alles fo zu Rathe, 
And nicht fo vorfichtig zu Derhlitumg alles Ubganges und 
des Derderbens der Handwerksgeraͤthſchaften und der 
Arbeitsmaferialien, als wenn fie in ihrem Ramen und 
zu ihrem'eigenen Nutzen die nemlichen Geſchaͤſte verrich« 
ten, Es entſtehen affo viele Ausgaben und viel Verluft, , Zeiten richtig vergleichen, und daraus nuͤtzliche Schlüſſe 

' „Die, wenn das Fnjtitut nicht immer neue baare Zuſchuſſe urim.der Politif ziehen zu. konnen ,. muß man ſich nicht 
"erhalten fol, auf die verarbeiteten Waaren auf eine x; damit begmügeny daß ‚man Geld gegen Geld ‚halt yrfon- 
oder die andere Art gefchlagen werden minfen; 2 bern man muß hauptfächlich Darauf ſehen, wie ſich die 
wird der Vertrieb der Waaren erſchweret oder ganzlid) 1: Betraidepreiße der verfchiedenen Länder oder der verſchie⸗ 
gehemmet, welches nothwendig den Verfall der ganzen ı: denen Zeitgaume zu einander verhalten... Wenn z. E. in 
Anftalt nach fic) ziehen muß. Wenn alfo auf eine ans wen Ländern der gemeine Taglohn nach dem Eonven- 
dere Meife, als Durch öffentliche Urbeitshäufer, für aller ‘ tions» Mimzfuße2o Kreutzer oder der fecdhzigfte Theil 
die arbeiten fonnen, Arbeit geſchaffet werden farın: jo einer ftinen Marf Silber ift, ſo iſt deswegen dieſer dem 
iſt ein ſolcher Weg für alte Staaten vorzüglich zit ermähe 7 numerären:Geldiverthe nach (f. dieſen Artikel) gleiche 
len. Allein Diefer Weg zeigt ſich nach dem bisher noh «ni Zaglohn für die Arbeiter noch nicht von gleicher Wirkung. 
nicht widerlegten politifcyen Spfteme der Orconomis MDarauf nur fommtes an,. ob in. bepden Yändern mit 
ſten in der Herftellung der aligemeinen umtingefchränfs «ao Kreutzern Eonventionsmäfigem Gelde gleich:niel Korn, 
ten Nahrungs» und Gewerbs⸗ und Handelsfreyheit. oder Weizenigefauft werden fann. Bekommt der Tag- 
Durch diefe Frepheit werden alle Kräfte Des Staats rege —— indem einen kande für feine 20 Kreuger nur 12 
By Arbeit. re ergreift: Das Gewerbe, das feinen -; Pfund Weizen, in dem andern ——— ſo iſt 
ei irkli 


durch die Waſſe der Materialien Unte der 
Arbeitſamleit vermehren. * —— 
Ar beitslo hen/ iſt der Werth in Geld oder Naturalien, 
womit eine ig u. Er * * Die das 
nrehnung; ber Anſatz ie wirkliche Bezahlung des 
——e geſchieht gemeiniglich in Geldeyials dem 
allgemeinen Maßftabe und Vergutungsmittel aller Waa⸗ 
xen und Dienft,. Die Ordnung der Ratur bringt esmit 
fich, daß der Arbeitslohn amfeiner®roße wenigſtens dem 
Werthe der waͤhrend der Arbeit und um der irbeit wil⸗ 
len. verbrauchten“ Unterhaltungsmittel und gemadpten 
Auslagen gleich ſeyn mie. Feſt alsbenm,. wenn der 
"Arbeitslohn mehr beträgt, als der eben erwehnte Auf⸗ 
Nwand/agiebt er Dem Arbeiter ‚einen Profit, Um den 
Arbeitslohn in mehrern Ländern, oder:vori iedenen 


ähigfeiten, feinem Vermbgen, ſeinen Umſtaͤnden und 2 .der Arbeitslohn in dem erſten Lande wirklich nur halb fo 
einem ntereffe am gemäßeiten ift, weil er urigebindert groß, als in dem andern. So verhält ſichs auch mit 
ker? feiner eigenen Ueberlegung. und feinem Gefauen -.dem Arbeitstohn von verfchiedenen Zeiträumen. Wir 
waͤhlen darf. In allen Rahrungsgefchäften entfteht'die «> finden. in alten Rechnungen und Urfunden, daß in der 
—— oncurrenz von Arbeitern, und zu allen —Mitte und gegen Ende des ſechzehnten Jahrhunderts der 
rbeiten findet ſich die größtmögliche Anzahl von Nach · ungenreine ArbeiterfurSptife und Lohn täglich ſechs Schil«" 
fragern und Käufern ein, . Der.Eirfel der Waaren und inge befommen. hat, Ein Sad Kernen ; das iſt, ab⸗ 
des Geldes wird fo lebhaft und gebt fo geſchwind, daß gehuͤlſete Speh, galt in dieſen Laͤndern im naͤmiichen 
ein jeder. Menſch, der nur Faͤhigkeiten zur Urbeit hat, 1: @elde 36-40 Sthitlinge und wog 200 Pfund. Es ber 
ohne Unterfaß neue Reize und“ Hülfgmuttel betommt, ffug alio der Taglohn damahls ben en Theil, oder 
eine Arbeit anzufangen, ober ſolche zu vervielfaltigen. +: höchftens 6 #tel von dem Werthe eines Sacks Kernen. 
Die wohlhabenden und teichen Buͤrger vergröffern dey n1.Heut zu Tage bekommt Der gemeine Arbeiter in dieſen 
dem durch die uneingefchränfte-Freybeit im Handel und - . Ländernfim. Speife und: Lohn an ftatt der vormaligen 
Wandel unaufbörlic zunehmenden Vertriebe ihrer Waas ſechs Schillinge bey 16 Schillinge. Adein der Sad 
ten’ ihre Gewerbe, und fuchen alſo auch: hamer mehr Kernen von Doo Pfünden foftet ke Schillinge. 
oAglich beträgt der jetzige Taglohn ohngefehr den eilften 


dffsarbeiter, : Daher iſt es unmoͤglich, Daß es im einem 


Par 


taate, der uneingefchränfte allgemeine Gerverbs« und 
andelsfrenheit genießt, viel arbeitslofe Menfchen geben 
nue; denn alles, was nur arbeiten fan, darf auch 
. arbeiten, und genießt die Früchte'der Arbeiten in ihrer 
Doufommenbeit ungeftört. Arbeiten ‚find nun einem 
» jeden eine Luft, teil fie bey der allſeitigen Conrurrenz 
der Suder und Käufer gut begahlet werden. Wenn 
! nun die Staatsverwaltung ; nebft Einführung. einer 
- folchen allgemeinen Handlungs» und Gewerbsfreyheit 

auch nod) — durch eine weiſe Richtung ihrer Depen⸗ 
fen immer viele Arbeiter von allerley Klafſen in Activitaͤt 
.- feet, und fo die öffentlichen Staatseinfünfte unter den 
verfchiedenen Klaffen der Inwohner wieder in fehnelten 
Umfauf bringet: fo wird es niemanden; der zu arbeiten 
im Stande ift, leicht an Arbeit fehlen fonnen. Da find 
alfo bey felchen Einrichtungen Öffentliche Arbeitshäufer 
gs upnöthia, und der Staat kann mit dem großen 

fimande, den ſolche Häufer erfordern, neue Orumd- 


Theil von dem Werthe eines Sacks Kernen. Esempfängt 


al ſd der Tagloͤhner in dieſen Laͤndern wirklich weniger fuͤr 


feine Arbeit, als er im fechjehnten Jahrhunderte empfieng. 


Das gleiche wird man in den. meiſten Curopaͤiſchen Gtaa« 
ten und beſonders auch in den Provinzen unſers Deutſch⸗ 
landes ebenfals beſtaͤtigt finden, wenn man in den alten 
Cameral· oder Stadt» und Gemeindsrechnungen Nach⸗ 


ſuchung thun wird. 

&s. ut bier noch die Frage , ob und wie weit es der 
wahren Politik gemäß fey;den Arbeitslohn in den Staaten 
gefeglich zu requliren, oder Taren über den Arbei 
zu machen. Die gewöhnliche Dolicey preißt Diefe Regula⸗ 
tive an, und hat fie auch fhon mehrmahl reafifirt. Die 


ndbfase aber, welche die Defonomiften aus der 


Gru 
Natur ſchoͤpfen, laſſen es nicht zu, daß man ſolche Re⸗ 
gulatibe und T 
wendungen der Kraͤffte der Menſchen, und achoͤren eben 


en billigen kann. Arbdeiten find An⸗ 


ſowohl zu den verkaͤuflichen Früchten des Cigenthums, 
UuUuuu3 





Fo Xrbeitsmann m Mrbeitsseug, 


als alle. übrigen Sorten don * eten und Waaren/ 
die durch den menſchlichen Fleiß gewonnen werden. Sie 
uͤtungsmittel der Wanren, wie die Product 


‚find Bergütung 


e 
BVergütungsmittel der Arbeiten find. Iſties ee 


den Urbeiten einer Elaffe von Menſchen einen geſetzli 


3 


if & beftimmen, fo ift es auch Forderung ber nem⸗ 


rei 
Tichen Gerechtigkeit, den Arbeiten aller übrigen Elaflen 


a von Menfchen und allen ubrigenwerfäuflichen Produrten 


und Waaren ohne allen Unterſchied einen geſetzlichen Preiß 
anzuordnen. Die Arbeit des niedrigftem Taglähmers: ıft 
eben ſowohl fein Eigenthum , als die Waaren: des afige- 
fehenften Fabrifanten’und des größten. Kaufmanns das 


Eigenthum der letztern find. Der Werth der Arbeit des - 


Tagloͤhners hänget gerade fo von dem Werthe des Aufs 
mwandes-auf.die arbeitenden Kräffte.ab, als der Werth 
der Fabrifen» und Kaufmannswaaren von dem Werthe 
des Fabrifations. und faufmännifchen Aufwandes ab» 
bängt. Alſo will zuförderft Die wahre Gerechtigkeit / Daß 


: enttweder aleverfäufliche Waaren von Rubricken zuffus : 


bricken, fo wie alle Arten vom Arbeiten taxirt werben , 
.. oder daß manaud) die Taxation der Urbeitslöhne unter 


1 


laſſe wenn man nicht ‘alle Waaren tärirem zu müflen ı 


ſich verpflichtet ‚achtet. Lieberdies gründet ſich nach der 
Natur der Dinge der Kaufpreifiieiner jeden verfäuflichen 
Sache auf Die Konturren; vermöglichen Nachfrager und 
Käufers. Sind wenig vermoͤgliche Rachfrager Da, fo fällt 
der Preif der Sadıe, find mehr wohlhabende Nachfrager 
da, fo fteigt: der Preif derfelbigen. So verhälts fich auch 


mit allen Arbeiten. Weil nun die Geſetze nicht im Stande : 


‚ "find, mit Gerechtigkeit die Menge der Nachfragen na 


Waaren oder -Arbeiten zu firiren ; fo, fonnen fie au 
unmöglich mit Gerechtigkeit Waarenpreiße und Arbeits 
löhneiregufiren.. Was wiuführlic, gefchieht, iſt Abfori» 


ng von der Ordnung der Voulfommenheit: f.audgdie mitt 
durch das Ziehriſen durchgezogen / von der Rolle 


Yetidel: Preiße und Tare. 


Arbeitsmann 


Arbeitsfhuir. 


u 


beißt überhaupt: ein jeder, der ein Ge · 
werbe mit einer beftimmten Arbeititreibt, oder der ſich 


durch Arbeiten ernähret. Im beiöndern Verſtande aber : 


werden diejenigen ‚Arbeitsleuite nenennet, die einem 
andern für einen beſtimmten Kohn Arbeiten verrichten. 

Heilſam iſt es allerdings für ieinen 
jeden Staat, daß er Anftalten macht, feine Jugend in 
nugfichen Arbeiten unterrichten und üben zu lajlen. Dies 


iſt dann der Zweck der Arbeitsſchulen. Spinnen, 


Striden, Nähen, Sticken, Drehen, Hobeln Feilen 


» undıandere Gefchäffte fünnen und fotten darinnen getrie⸗ 


Arbeitsftod.. Der 


ben werden, ‚damit man.die Kinder bepderiep Geſchlechts 
ben Zeiten zu einer nüslichen Thätigfeit angemwöbnt. 

etſchierſtecher hat einen hoͤlzernen 
ausgehohlten und obenher.mit.cinem eiſernen Ring ums 
gebenen Eplinder. In die Höblung diefes Eplinders ftect 
er von oben zwey hölzerne Kerle und zwiſchen Diefe Keile 
den Griff des Petfchafte, das ex fterhen mit und. dag er 
auf diefe Weife feft und unbeweglich erhalt. Dieſen Ey» 
linder, den er nach Belieben drehen und wenden fann 


. und der ihm daher zu feiner Urbeit. viel bequemer ifty als 


ein unbeweglicher Schraubeftod , deſſen ſich andere 
Künftler bedienen, um dasjenige feite zu halten, mas 
fie feilen oder fonft figuriren wollen, nennet er-den Ar 
beitsſtock. Groſſe Stücke, die ſich Durch die Keile micht 
wohl befeſtigen laſſen / werden mit einer Kütt aus Pech 
und Ziegelmehl auf den Arbeitsſtock gekuͤttet. 


Ar beitstiſch iſt zwar ein ſehr gemeiner Name, womit 


ein jeder Gelehrter, Kümftler und Handwerker denjenigen 
Tiſch zu benennen pfleget, woran er feiner Arbeit ab⸗ 
wartet. Insbeſondere aber hat der Dratbjieher ein 
Geſtelle in feiner Werkftätte, das er mis dieſem Namen 


Arbeitsvieh. Arbergaria. 


beleget. Es iſt die zweyte Ziehbank, welche aus einem 


—— ng biereckigten Tiſche beitehet: Auf ber 
Tafel deſſelben iſt an der einen ſchmalen Seite ein Stift 
geſtecket wird/ wor⸗ 


—— auf. welchen die: 
auf der feiner zu ziehende Drath aufgewickelt iſt. An der 
andern ſchmalen Seite iſt ein horigontal liegendes hoͤl ⸗ 


jernes g bis 10 Zolle dickes Rad gleichfalls auf einen Stift 


geſtecket, das ohngefeht 2 Schuhe im Durchmeſſer hält 
und auf feiner Surne tief ausgedehnt ift, wie die an 


“den gewoͤhnlichen Spinnrädern. .:Eine Stange, die. mit 


’ einer eifernen Stadyel-oben in der Dede des 
+ Über dem Rade eingeſteckt iſt, wird mit der andern Stas 


immers 


el oder Spige am andern Ende in ein in das Mad ge⸗ 
bohrtes Loch gefeht umd durch Hülfe dieſer Stange das 
Mad. herumgedrehet. Damit diefe Drehung mit gröf 
ferer und Eeinerer Gewalt. gefcheben fünne ‚find. mehrere 


‚bergleichen Löcher in das Rad näher und meiter von. dem 


Mittelpunfte: eingebobret. Bey Dimmerem Dratbe 
bräucht man weniger Gewalt und ſetzet Daher die untere 
Stachel der Stange in ein näher ben dem Mittelpunkte 
der Scheibe oder des Rades befindliches Loch 5 bey Dickes 
sem Drathe mußidie Gewalt groͤßer ſeyn und man wäh- 


let alfo ein entfernteres Loch. Zwiſchen diefer Scheibe 


und jener Role ii ein Stod oder eine kurze eiferne 
Stange fenfredyt auf die Tafel befeſtiget / inderen Spalt 
das Zieheifen, davon einenahere Befchreibung unten Dies 


ſem Namen zu finden iſt, eingefeget und: feſte gemacht 


. ‚wirds: Der Dratbzieher ſteckt ein Ende des auf der an 


Arbeitszeug bedeutet alle 


fangs erwähnten Kolle gewickelten Drathes durch eines 
der Löcher am Zieheifen, pader daffelbe Ende mit einer 
Zange und jiehet Damit den Drath durch das Loch fo 
langer bis er die Scheibe erreichen und ‚Daran befeftiget 
werden fan... Wenn Diefes: gefcheheri, ſo drehet ridie 
Scheibe vermittelt der Stanger:bis der gu Das) 

nd 
auf die Scheibe aufgewunden ıft. Der: folchergeftalt 


- feiner gemachte Drath mird nadımals wieder bon der 


Scheibe ab⸗ auf die vorige Rote gewickelt und von neuem 
durch ein Fleineres Loch des Zieheiſens gezogen; ıbis.er ſo 
fein iſt, als er begehret wird. NER 


Arbeitsdieh wird jeden Thier genennety weiches ber 


fonders zu den Arbeiten Des Feldbaues gebraucht wird. 
&s gehören dazu die Aderpferde und Zugbchfen; f. hier» 


von.die eigenen Artielis , 2 — 

L ‚bed die die Inſtrumente und Bes 
rathfchafften ‚die eim Arbeiter zu ſeinen befondern Urbei« 
ten braucht. 3 


42 


Arbeitesimmer, ‚pder Urbeiteftube heißt- ‚das 


Zimmer in einem Gebäude, melches ju Verrichtung ges 
miffer Urbeiten geroidmet ift, . 7⸗ 


Arber garig und Arbergeria, bedeutet eben das, 


was in den alten Urkunden ÄAlbergaria bedeutet, nem⸗ 
lich das Recht eines Zürften, Klofters, Edelmanng x. 
bey den Unterthanen fein Ablager zu nehmen und frene 
re, iu erhalten. In einer Urkunde des Kanfers 
Ottonis IV. A. 1209. begeht fidy der Kayſer diefes 
Rechts in dem Erzftiffte Magdeburg, wenn er fehreibt 
— nec [umemus hofpitia , quse vulgariter- Herberga- 
ria vocatur. „ 1er ift. dieſes Recht mit Dem .teutfchen 
Worte Herberge ſehr gut ausgedruct, meil es eigent« 
lich in der freyen Herberge und Bewirthung beftand. 

n Staliänifchen Urkunden bey dem Muratorio-in 

ntiquit. Ital. Tom. II p. 60. 67. loͤmmt das Wort 
Albergaria und Arbergaria unter die ſer Bedeutung 
bot. ober Diefes Recht feinen Urfprung bat, wird 
unter den Urticheln Zus hofpitii und Atzungs · Gerech⸗ 
tigkeit vorfommen, | a 


Arbha. —Arbitrage. 
Arbha Camphos, nennen bie Yüben die wich Ken 
von dem Thallis, welches das vieredigte Stuͤcchen Tach 
iſt, welches die Juden gewöhnlich auf ihrer Bruft kta⸗ 


gen, die fie befonders beym Geber anſehen und ſehr reli⸗ 


giös haften. Das weitere hiervon mwuß man nachſchla⸗ 
gen, unter den Artikeln: Thallis Tigis. 

Arbiter, Arbitrium;, f. Schiedsrichter, 

Arbiter bibendi, oder Trinfridter,. Man em 
waͤhlie ihn unter den Gäften bey feyerlichen Schmäufen 

durch Würfel; mer die Benus mwarfz der wurde es, Und 

* "fein mt war das Trinfeeremöniel zu dirigiren. Ue— 
berdies führte er die pradıtige Namen: Modimpeta⸗ 
tor Bafileys / Sympoſiarchos Strattgus, Dictas 
tor, und Parer Cönd, oder Schmauopapa. Von 
dem Venuswurf f. den Artictel Ale“. 

Arbiter Juris, wird in dem rönrifchen Mecht der 
air pedanrug genennt, welchen der * den Par⸗ 
thenen in Caufa arbitraria gab, d. i. in ſolcher, wo nicht 
altes auf ein Punct fonnte beftinmmt werden, ſondern 
vieles Dem billigen Ermeſſen des Richters uberlaffen war, 
3. 3. Bann auf Schadlofhaftung, megen gemachten 
Meliorationtn, in Nechnungsfachen u, dgl. geffagt wur⸗ 
de. Es war alſo ſolcher Arbiter Juris don einem Pris 
vatarbiter unterfdneden; |. Arbiter, auch Yuder pes 
daneus. Der Ausfpruch folcher Arbitrerum. Juris 
hieß Arbitrium, und lautete affo: Arbitror te hoe 
modo lätisfacere Adtori , debere u. dgl. Befolgte ber 
Sahfätige ditfen Ausfpruc) binnen einer geroiffen Zeit 
(intra tempora Judicati) nicht: fd erfolgte ein anderer 
Ausfprud) , welcher Sententia hieß, und den *6 
ſamen auch mehre, das heißt entweder auf eine hoͤhere 
—— auf Das Duplum / oder auf das Intereſſe con» 

demnirte. EIER 

Arbith gebet, nennen die gaben das dritte ordentliche 

Gebet, welches ſie an einem jeden Tage jr thun verpflich⸗ 
tet find. Zuerſt beten fie das Schachtith, weches Mon 

gends gefchiebt ; fodann gegen Abend das Mincha; dars 

“ auf das Arbith oder Nachtgebet. _ Die zwey festen vers 
binden fie gemeiniglich mit einander, Es beiteht eigent⸗ 
‚lich aus 12 befondern Gebetern / welche fe in ber Spnas 

oge mit einander abſchicken / deren Inhalt hier ju erzaͤh⸗ 

a ung zu weitlaͤuftig wurde. a 

Arbitrage, wird von ——— ein eigenge· 
waͤhltes Gericht genannt, welches fein Anſehen nach der 

Beidilligung beyderſeitiger Partheyen hat ; öfters wird 

deſſen Ausſpruch oder richterliches. Urtheil auch von ih⸗ 

“nen mit dieſer Benennung belegt. j 

Arbitrage, beißt beym Bedhfefhandet eine Aufgabe, 
welche von den verfihiedenen Gelegenheiten, deren man 
fi bep einer vorhabenden Wechſelunternehmung bedie 
nen kann, die vortheifhaftefte ſey. Kine ſolche Aufga ⸗ 

be durch Berechnung alter Faͤlle unterſuchen , wird arbi⸗ 

triren/ und bie wirkliche Eutſcheidung, welcher Fall 
den größten Vortheil mit ſich führe, arbitrium genen 
net. Un: die Wechfelarbitragen gründlich und gewiß zu 

\ berechnen, muß erſtlich die Verhäftnig in dem Wert 
des Geldes, und Zweptens der wirkliche Wechſelcurs 

. ber verfchiedenen Handelspfäge zum Grunde gelegt wer⸗ 
deu. Ohne diefe zwey Bedingungen iſt die wichtige Oper 
ration der Wechfelarbitragen nicht möglich. Die Haupt 

- aufgabe ift immer diefe: Wenn ein Raufmann in 

dem Örte A eine Summe an einen Raufmann in 
dem Örte B fhuldig ft oder an dem letztern zu 
fordern bat, bep we cher Zablungsweife bat vr 
den größten Profit, oder den Pleinften € n? 
In Anſehung des Schuldners entftehen alfo Die Fragen: 
nt ihm am müglichfteng oder am menigiten ſchaͤdſich/ 


ME 3i 


wenn et Feine Schuld in gewiſſen Minſorten bar an 


befriedigen? oder wenn er ſeinem Gläubiger in N 


— 


 bortheilhafter zu —— er 


feinen Glaͤubiger in dem Orte B Uberfendet? oder wenn 
“r zur Berichtigung feiner Schufd einen Wechfelbtief in 
den Ort B übermacht, um dadurch feinen &laubiger zus 


te Baur ihn, den Schuloner, nach dem Drte Altkaßi- 
ten faffet, das iſt, wenn er einen Wechfelbrief, den fei 
Gläubiger über eine der Schuldforverung aletde Sum: 


oder 300 Hamburgifchen Bancogelde Auzsbürg 
\ beta Br 
r 






facit Marf 4270. Schill.7. 72445 fr. Giro. } 
 Bco, * 


116 The. Augsb Gro — 
"300 ee —— 
= 1 4 . * y r. 
Giro, Meit Mark yaoı. 15 
Shit. Banco, 
Bder nad) der naeh: 
20oo Thlr. Augsb. Eurr. 
127. 100 Thle. Giro, 
To 300 Mürf Banco. 


ne fac.Marf 4294: 15 Schll.Bco. 
iſo Hamburg i RR 
— —*— | 


‚laßt, To eb 1 » = >» Marfangg: 15 
Wenn a 





Folglich iſt für 
tt ag: 8 == Bäiico, 


um & . Ma * 
af gleicht Weiſt muß man auch gu’ Verte geben, wenn 
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man mebrere Zwiſchenplaͤtze hat, / uͤber welche man feine 
. Berbind — durch Wechſelope · 
 zationen Genuͤge thun fann. Es fol z. E. Hambur 
Frantreich remittiren. Dies kann gefdeben ı 
— J95— von Hamburg nach Frankreich hin 
4u.2542 Schill. Luͤtiſchbanco für ı Ecu don 3 Livres; 
3) über Amfterdam, wenn von * aus ı Thlr, 
der 2 Marf Banco für 334 Stü 2 . Bancdy von 
mfterdam aus aber 544 Pf. Vl. Banco für einen 
Ecu von 3 Livres in Franfreicd) vergütet werden; 3) 
über fonden, wenn man von Hamburg aus nach Londen 
33. Schill. 23 Pf. DI. Banco für ı Dun erling 
und von Londen aus nad) Frankreich a «Pf. Sterling 
r 1.Ecu von 3 Livres rechnet, 4) über Franffurt am 
in, wenn von Hamburg aus nad) Franffurt 100 
RS Ir. ‚Banco 1. 1454 Thlr. Frankfurter Wechſelgeld, 
And bon Zranffurt aus 764 Thlr. Wechſelgeld f ıEcu 
von 3 Livres gegeben werden, “jeder von den drei [eh 
ten Wegen wird nun bey der Wechfelarbitrage befonders 
be t;. und dann werden die Nefultate, oder Facit 
‚ unter einander und mit dem exften Wege verglicyen,_ da 
fi) denn Hlar jeigt, auf, welchem Wege Hamburg am 
igften für einen franzöfifchen Ecu von 3 Livres zu bes 
„zahlen bat. Die. ung wird wieder, wie vorher, 
nad) der einfachen Regel Detri, ober nad) der Ketten» 


ce ‚die bey der Wechfelarbitrage in Unfehung 
des Schuldners entftunden, und deren Auflöfung iht ers 
laͤutert worden ift, kommen nun auch in anfehung des 
Glaubigers vor. ; 8 
inte n will, durch B 


vollkommen beforge exechnung 
aller möglichen Geld⸗ und Wechſelcurſe, die ſich darhie⸗ 
ten fönnen, ausmachen, auf welchem Wege er die ihm 
gebührende Zahlung von —* Schuldner mit dem 
Vortheile einziehen kann. Die Be Abe 

ERS wie vorher, f. auch den Artikel: Wer 


rbitearia Actio, uw arbitrarie. 
rbitrarifch, beißt überhaupt alles, was der Menſch 
nie nad) den-vorhandenen Geſetzen oder Vorſchriften / 
fondern blos aus Rüstficht auf Befonbere ju ällige veräns 
„ berlihe Umſtaͤnde thut. Go handelt ein Richter arbi⸗ 
trarifch, wenn er durch eine befondere Verhältniß des 
Klägers, oder des Beflagten ſich bewegen laͤßt, von den 
ihm vorgeſchriebenen aligemeinen Geſetzen Des rühterli- 
chen Verfahrens abzuweichen, und aus Hinſicht auf 
jene Derhältniffe einen andern Gang zu nehmen. Der 
Geſetzgeber felbft handelt arbitrarifch, wenn er die Ord⸗ 
nung, die aus dem Wefen der Sachen folgt, in einem 
Falie umfehrt, blos, weil etwas zufaͤlliges binzufommt, 
“ moben er die weſentlichen Folgen nicht gern haben möchte. 
&s iſt &. der Alleindandel und der Vorkauf, und die 
Serkektmm desßetraides, um hohe Preife Dadurch zu ers 
zwingen, an ſich ungerecht und verderblich. Das ingeredh» 
te und Berderbliche folgt aus der Natur der Sache jelbft. 
Wenn nun der Geſetzgeber demohngeachtet fich oder feiner 
Eammer, dder einem feiner Minifter ein Monopolium 
mit Getraide, oder einen vertheurenden Borfauf geftate 


ch der muß, wenn er fein Han 


tet, fo ift dies ein arbitrarifches Betragen, weil es der 
Natur zumider, blos auf einer zufälligen Perfonalvers 
bältnıf berubet. So ifis auch wenn der Geſetzgeber 
fi) verbunden achtet, ein beftimmtes ausländifches Pros 
duct aus dem Grunde, weil es baares Geld aus Dem 
Lande weazieht, mit Auflagen zu beſchweren, und dem⸗ 
ohngeachtet Hundert ausländifche Waaren, die am Hofe, 
und in den Käufern der Minister und der übrigen Ber 
dienten verbraucht werben, und bie auch yon ber Unter 


. über Diefen dritten Mann nicht eini 


auf die vorfommenden ax Se 


Arbitrater Arbitrium. 


wanen ihrem Selde bejahlt werden 


ei 
bringen und verbrauchen läßt. Diefe aſſung ift 


offenbar nur arbitrarifch, weil fie nicht Die blofe weſent⸗ 
liche Befhaffenheit der Sache, fondern nur ru 


Eonvenienzien und Snconvenienzien Grunde hat, 

Wenn Feen Das Bebitrerifäk In den Handlun 
gen und Maasregeln einzelner Menſchen ein Beweis 
von ihrer unvollfommenen Stimmung ift; fo ift ſolches 


‚noch fihtbarer, wenn ſich das Arbitrarifche auf die Ge⸗ 


fihäfte der Staatsverwaltung erſtreckt. Da wird alle 
Getechtigleit und alles Gluͤck der Menfchen unficyer , 
weil Wahrheit ,_ Redlichfeit und Unfhuld du 8 
Studium der Ruͤckſichten und Intriguen verdränget 
wird. Man hat alfo wohl Urfadh, in allen Staaten zu 


_ wünfden, daß das Arbitrarifche in der Geſetzgebung 


ganz verbannet werden möge. Diele halten dies zwar für 
einen guten frommen Wunſch, der ihrer Mepnung nad) 
nicht realifirt werden fönne, Allein wenn fie das Sy⸗ 
ftem der Beconomiften einmal mit Aufmerffamfeit 
durchdenfen werden, fo wird ſich ihrer Seele eine ge⸗ 
feufhaftlihe Ordnung darftellen, die auf lauter under: 
änderlichen — berubet, und bon allem arbi⸗ 
trarifchen Betragen entfernet ift. f. Deconomiften. 


Arbitrator, j. Mittler, Unterbändler. 
Arbitriumy f. WillFühr. : 
Arbitrium boni viri, heißt“) das 


Ermeffen eines 
dritten und unpartheilichen Mannes, 3. 8. end 


. mand eine Schadeserfesung fecundum Arbitrium boni 


viri feiften ſoll, fo ift Das eben foviel, als: er foll das» 


jenige zur Schadloshaltung zahlen, was ein dritter un⸗ 

‚ Pathellicher Dan binnen mir | 

an den Yusfpruch eincs dritten fi u ran gebunden 
e 


mmen wird. Da aber niemand 


if, wenn er ihn nicht für feinen ter erfennen muß 
oder zum Schiedsrichter gewählt hat, und man N ug 
‚Di ten Di ig wird, foikb) 
Arbitrium boni viri im Grunde nichts anderft, als der 
Ausfprud) des ordentlichen Richters In der Sade. Die 
Provocatio, reductio ad Arbitrium boni viri u. dal, 


heißt alfo im Grunde eben fo viel ‚als die Berufung an 


den ordentlichen Richter. 


Arbitrium Judicis, if die Befugniß des Richters 


in ſolchen Faͤlen, die von den Befegen nicht. entfchi 
find, nad) feinen vernünftigen Ermeſſen, und der“ 
türlichen Biligfeit etwas zu verfügen, einem oder. 
andern Theil der ftreitenden — etwas zu⸗ oder 
abzuſprechen. Wann alſo gefetzliche Verordnungen für 
einen Fall vorhanden find, fo muß der Richter nach 
denfelben verfahren, und fein Arbitrium hat nicht ſtatt. 
er Richter macht blos die Anwendung der Geſetze 
f en in Umt, wenn «es 
nicht aus feinen natürli Grenzen weicht, bat mit 
der Gefesgebung felbft nichts zu thun. Er muß die Ge 
fege nehmen die Da find, und mo es in.irgend einem Falle 
an einer sefeglichen Regel noch fehlt, da iſts nicht am 
Richter, dieſem Mangel abzuhelfen, —— er muß die- 
fen dem Gefergeber deutlich und volftändig vorlegen, und 
vondaber eine gefegliche Beſtimmung erwarten. Au 
nicht Werf des richterlichen Amts, in zweifelhaften Faden 
von den vorhandenen Geſetzen gültige Auslegungen zu 
machen, weil eine Auslegung der Geſetze, die eine verbins 
dende Kraft hat, wirklich ein Geſetz ift, und nur allein der 
gefengebenden Gewalt zuftehet. Eigentlich alfo findet 
in allen den Zälen, , wo es auf eine verbindliche Beſtum · 
mung der Rechte, und Obligationen der Bürger eines 
Staates anfommt, fein Arbitrium Judicis ftatt. 
Nur dem Arbitrium, oder dem auf die aͤchte Ordnung 
der bürgerlichen Derpältniffe fich gründenden Ermeſſeñ 


Der 


’ 


., ausdrücklicy por‘ een b nach 
ſtaͤnde dem RI u oder SeHoatmbncien 


Arbitrium. 
dder des der⸗ 
Sanur ——— 


ndern es — 


J i ig, 
nzuhohlen. 4 
die ——— 


—— 
i en wird in dem j 
rer = 


. des 
Umftänden gem vorzunebhmenden 


den 38. Titul des. 
2. Sheila der = Sr — 
den * de ieds dom —— 


das Arbitrium safe m in Anfeb Be ing, 


tegan zu 
eftatten. Diertens foll es me dem 66: Artikel ma an 
eichsabfchiedes in des 
Appellanten zu —2 een 
Dilation. oder Au khub zu Ah gi 
fit — Reichsa oſchied im Ko. $. ausdruͤcklich * 
ßigung und ndung des Richters aus; 
—— ſtalt und Gelegenheit der Sachen, auch —— 
Umſtaͤnden zu beſtimmen ob in dem Mia 
* dem Rläger oder Beklagten der Beweiß * 
* n ſey. Sechſtens findet nach dem g7. $. des nen 
u 


Geſetzes Arbirrium Judicis Darinnen ftatt, ob + zu 


Es Mandatsproceffen über die Replick noch fer- 
nere Schrift oder Handlung zugelaffen werden foll. 
Siebentens wird es im 174: $. des angeführten Reiche: 
abſchiedes an das Arbitrium Judicis verwieſen, wie 
es in Abſicht auf die Reihsverordnung ——— 
Wiederbezahlung der Capitalien, und En 


tung der alten Zinfen vom dreyßigiaͤhrigen Kriege 
ber, bep milden Stiftungs » und.pr rollgirten 45 


Sehen (f. diefe Artikel) zu halten feyn folle. 

In der wahren Politick bleibt dies aber immer die 
Hauptfache, daß, um die Gerechtigkeit feſt und fiher . 
zu machen, das Arbitrium Judicig in ailen Staaten 
mehr und mehr vermindert, und das richterliche Ver⸗ 


fahren durch beſtimmte vouftändige Gefege geleitet wers - 


den muß. 
Arbitrium liberum, f. Sreyer Wille, ; . u 
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art or Diankı — 


Die 


men Glaſe ru und * 
bald früher bald ſpaͤter, 
eitraum von zn. —— 
die aus der am Boden 


— die Auflöfung Bewer ey Fe 
ie oder wen 
verdünnet iſt nachdem. N auch die Figuren und die 
der Diana unterſchieden. 
Der berühmte Hombergihat in, feinen bereits: im 
Jahr * der —— Dips een 
ris übergebenen aco demi ri 
* Gedanken von metalliden Degetatio- 
nen eine andere Methode zur Herſtellung des pbi 
fen Baums aus Silber: angegeben, Die, ohnera tet 
auf den nemlichen —F seat, * ne 


doc) feiter üfty en Renz ran ihre 
feines — 
—* ea mit halb, ſoviel 


Man nimmt nemli 
zart Kan und a 
ber, loͤßt fodann — an —* 
viel gi un aufz, en: 
t, gießt alles An fünf —* done ſod mac 
er, als Scheiderwaikr da iſt/ 3 ht les gut nr 
es —“ wohlvermachten 
Blafe: Wenn man es nun brauchen till, fo. nimmt 
man eine Unze von, * Aufloͤſung # und thut nur etwas 
weniges, o ner Ruß groß, ‚von dem gemeinen 
Gold: oder Sil Es garıa , das, ſich wie Buster ber 


KEEE 












714 >. Abo , 
darunter. ich Darauf, nachdem man 
tee —— gelaffen, nt 


‚aus dem am Boden des Gefäfes liegenden Amalgama, 
j 2 fleines Baͤumgen von einer fhönen glaͤnzenden il 
2 rbe auffieigen oder wachſen fehen. In einer ‚Biere 
- telftunde ift alles fertig. Bey diefer Vegetation fünnen 
ſich mancherley Wbänderungen zeigen , nachdem das 
Waſſer, weihesdas mit Aquafort aufgelößte erfie Amal · 
‚gama in ſich hat, ſtaͤrker oder ſchwaͤcher gemacht wird, 
; amd dasamten am Boden | jwepte Amals 
gama oder weicher iſt. Bald werden Geſtalten 
vdon Geſiraͤuchen, bald von Baͤumgen — Die 
erſte Figur auf der zweyten Chymiſchen Tafel*) zeigt 
‚eine metallifche Vegetation der gemeinen Methode ; 
die zweyte, dritter vierte, fünfte und fechfte Figur aber 
4 * mietallifche Vegetationen nach der zweyten Metho⸗ 
de vor. rar 1 
Die mahre Entfiehungs» oder —— dieſer 
‚nsetallifchen Vegetationen iſt noch nicht vollſtaͤndig und 


Des 
--geifte 


« metallifi 


“ ‚Dereini it der Salpete fiegen 
: ——*—* ——— a, aber —* 
getation nicht aus Dem an dem Boden Des Gef 


1 befindliche Amalgama, mit den Damit verbundenen Zwei⸗ 
gen mehr wiegt/ als vorher, da man fie in Die Auflös 
X tete. Wenn auch einmal die Vegetation vor⸗ 
gegangen ift, ſo kaun man die flüßige Materie, oder die 
3. Yuflofung , die man dazu gebraucht hat, nicht zum zwey · 
 tenmal zu leichen Abit anivenden , ‚wenn man 
gl eckſilber oder Silberamalgama ;hineinthut , 
wodurch es —— twird, daß die metatliſche Theilgen 
aus der flußigen Materie bey der Vegetation ſich nieder⸗ 
ſetzen, und übereinander anhäufen. Das Amalgama 
bder Queckſilber am Boden des Gefäfes,- trägt zu dieſem 
Niederfegen dadurch Das meifte bey, daß es eine Mates 
rie ift, ar welche ſich die gleichartigen metalliſchen Theil» 
' gen aus der Yuflöfung anhängen. 
Es ift aber zur Herdorbtingung einer Silberdegetation 
nicht nothwendig / daß Quedfilder dazu komme. Homs 
berg und Lemery habens, jener in den angeführten 
ie —— und Diefer in feinem vollkommenen 
miſte 
J— ur entſteher 
© Sn bp Tre ya | 
' alsdenn auf einem gelinden Feuer etwa die te 
' der flßigen Materie a y und gieft an Di 


Baumgen / ER de Sen 


12142 


* 


Arbor. 


baums, wie die ſiebende Figur darſtellet. Es unters 
ſcheidet ſich aber dieſe Vegetation von den vorhergehenden 
dadurch „: daß fie nicht wie dieſe einen Silberglanz — 
ſondern weiß und durchſichtig iſt / wie ein waͤhres ih 
Eine ganz befondere metallifche Drgetation a t 
man auf folgende Urt: Man nimmt 4 Lingen e 
weiſſen durchſichtigen Kiefelfteine , ſo wie man ſie in 
Fluͤſſen findet: Dan gluͤht fie aus und loͤſcht ſie in kalten 
Waſſer aby bis man fie klar ſtoſſen lann. Man vermiſcht 
dieſes Pulver mit 12 Unzen guten Weinſteinſalz und 
ſchmelzi es in einemftarfen Feuer zu einer glafigten Maſſe. 
Diefe wird wieder flein geftoßen und in einem Keller auf 
‚einer fihiefliegenden Marmortafel oder Glastafel zu ei⸗ 
nem Oleum per deliquium (f, dieſes Wort) flieſſen ge⸗ 
macht. Nun töft man ein Metall, welches man will 
in Yqua fortioder in Aqua regis auf (f. Diefe Artikel 
und laßt ‚das flüßige Weſen ganz megrauchen , bis die 
‚ zurifbleibende Maſſe troden iſt. Nun thutman won 
diefer trodenen metaifchen Maſſe ohngefehr einer-Heis 
nen Nuß groß in das gefioffene Kiefelfteindl. Rad) we⸗ 
nig Minuten: fieht man aus: der DR eine Figur in 
Geftalt eines Heinen Horns nebft mehrern Zweigen dar ⸗ 
an auf die bewunderne wuͤrdigſte mh as er 
der achten Figur iſt Diefes ſchoͤne Phanomen abgebildet. 
Bon den vorhergehenden Vegetationen iſt dieſe fehr weit 
unterſchieden. Hier fteigen wirklich Die Zweige aus der 
am Boden’ liegenden metatifchen Male in die Höhe. 
Die Hombergifcye Erflärung davon ſcheint der Sache 
- hinfänglich Genüge zu thum. - Wenn many ſagt er⸗ das 
in Scheide» oder Konigswaffer aufgelöfte Silber oder 
anderes Metall abtroctnetz fo bleibt noch immer ein Theil 
des fauren Salzes in genauer Verbindung mit dieſer 
Mafle, wie es auch der Geſchmack zeigt. Das [> 
ſteinbl ift vornemlich wegen des Weinfteinfalzes alenlifchr 
und verurfachtialfo gleich mit jener metalliſchen Maſſe 
seine Gährung. Bey dieſer Auflöfung ſteigen viele vuft⸗ 
blafen in die. Höhe und ziehen einige Fäden aug der me⸗ 
talliſchen Maſſe mit: ſich auf welche geſchwind hart 
werden / und die hornfoͤrmigen Zweige mit runden 
Knöpfen darſtellen. 5 UHR 
Endlich entfteht eine der betrachtungswuͤrdigſten Der 
getationen / tvenn man aus Gilber und Queckſilber ein 
Amalgama macht, ſolches in cine Phiole thut / dieſe 
wohl derſchließt und eine zeitlang in eine gelinde Waͤrme 
© feet und Das Feuer ftufenmeife verftärft. Ben diefem 


“ Berfahren zeigt fich in etlichen Tagen, bald fruͤher, bald 


. fpäter eine groſſe Menge von Meinen Bäumgen. ' Die 
neunte Figur giebt ein Bild davon. Außer dem Hom- 
berg am angeführten Orte hat auch Hendelin feinen 
Heinen mineralogiſchen Schrifften , und Zimm er⸗ 
mann in feinen Anmerlungen zu femeri’g voulom⸗ 
menem Chomiſten diefe Vegetation befchrieben. 7’ 

Man wird aus Diefen Methoden wahrnehmen; daß 
fi) durch Vermiſchung der verfhiedenen Metarfe unter 
ſich und mit Quedfilber in den verfchiedenen Auflöfungs» 
mitteln noch vielerley ſolche chymiſche Gewaͤchſe herbor- 
bringen laſſen, die einem denkenden Geiſte zu wichtigen 
Aufichlüffen in den Wirkungen der Natur fhöne' Data 
geben konnen. 

Auch fogar mit den noch in ihren Erzen fiehenden 
Metallen verdienen genauere Verſuche deshalben ange⸗ 

freut zw werden. Der berühmte Hendel erwähnt am 
angeführten Orte eines Erperimentes, da er blos durch 
geſchickte Megierung des Feuers aus dem Rothgulden⸗ 
en = allen Zufaß Heine Silberſtraͤuche herborge⸗ 
racht hat, 
Arbor finalis, cruce fignata , <lauitata, Ein 
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man in er 2 A * RT 
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Bora fc Lachs in jeden * — as, 


b 
Bränzbäume Imit € bezeichnen , als 
Nägel Go — u DE — 


m. ene alte — überzeugen davon, 
Art die a heili ten, 
— — 2 dlungen 30 


verrichtet wurden, ſo hat man lich 
gen en mit gewählet , die Grängen damit zu terminiten. 
nd da’ le —* e en den Chriſten ie 
gegangen find, fo rühret audy —— — daber, 
wohl man ſolches mit dem Ereuße verb 
Arbor genvalögien; ſ. Pony ihren —8 
Arbor infelir, oder verfluchter 8* 
man bald das Holz, Pfahl, oder Creutz 
man die Miffethäter aufbi bald die Die: 
die ſchwarze Beeren und elite trage 
dem Schuß der Höllengötter —* 
gebüfche, der. Pyrus Mlvaticusy 24 und A 
Feigenbaum u. f. w. 
Arbor pbilofopbica, f. Arbor Diana 
Arbor ee ee f.Prädicamenta. nur 
Arbor fancta, oder bei Baum ; ftund in der 
zweyten Region der Stadt Holt, umd —58 ha I 
ſtatt eines Tempels einer Gottheit‘ eh 
unter feinem Schatten derfelben zu Be * eye 
auch von einem abentheuerlicyen Baum, der aus 
— 5 — > —— —— I 
tinifchen Berg atini im chwang un 
dort in er a aufgefproft fepn. der 


Schafft noch grün und unbefcheelt war, wie es nach den 
damaligenrohen Zeiten ** A glauben ift, ſo iſt es keine 
Wundergefchichte, ſonde r natürliche Begeben⸗ 


heit. Man hatte dieſen bean einer Mauer umgeben. 

Arbor fepbirorbica, fi Tabbala, 

Arbor vectigalis, oder yinfbarer Baum. Man 
gab bey den Kömern von den Baumfrüchten den Finften 
ab, die Eiche und jeder Baum der Früchte von blono⸗ 
miſchen Nusen trug, wurde mit Zinſen belegt. Daher 
diefer Ausdruck, 

Arbor Vitaͤ. Wann man das Heine Gehirn in der 
Mitte Durchfchneidet, ſo erſcheint die marfigte Subjtanz 
deffelben in Geftalt eines Baums, der ſich in viele Zroeige 
— und dieſen Baum nennt man Arbor Vit 

itd, Helmon tius erwehnet in einem bes 
re —* + den er Arbor Vitze betitelt, eines bes 
fondern Hülfsmittels, durch welches man ein langes 
Leben erhalten, und nicht nur Die verlohrnen Kräfte wies 
der befommen, fondern auch das Yeben und die Geſund⸗ 
heit fange Zeit vor altem Anfa behliten fönnte, Der 
Eederbaum und fein Hol; ſoll dieſes vorzuͤglich zu thun 
im Stande feyn, wie er an einem Ort erwehnt. "Die 
Nichtigkeit der Univerfafmittel wird unter dena werigel 
Arznepmittel berviefen werden. 

Arbor vocalis Dodon«, war eine 8 zu 
Dodona, mo Jupiter Dodonaus ein Dradel hatte, 
welche, wenn man diefi befragte , einen beiten Laut von 
ſich gab und als die Stimme des antwortenden Gottes 
angefehen wurde, Aber fhon Ariftoteles fämpfte 
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4 weswegen Diejenigen Pefer, denen hieran 
> San ir auf den Artilel ———— verwieſen 


Arcades, war der Name don den Mitgliedern einer ge · 
lehrten Geſellſchaft zu Rom, Die ſich Academia arcadum 


nennte / bon welcher ER weitläuftig unter diefem Ar⸗ 


titel gehandelt word 
Arcki Wundfalbe, oder Wundbalfam ‚, Balfa- 
mus, Linimentum Arcsi, $r. Onguent d’Arceus 


(nicht Baume d’Arceus, wie man ihn gemeiniglich zu 


nennen pflegt), ift eine Digeftivpeitigende und Wundfal: 
be, die bornemlich bey den Kopfmunden gebtaucht wird. 
Sie befteht aus folgenden Stiden: i 
Zerpenthin, 
Harz vom wilden Delbaum (Gummi Elemi), 
von er drey Loth; 
Talp, vier Loth; 
engen zwey Loth. 
2* una gelindem Feuer in dem Zerpentpin 
* * der Talp und das Schwein⸗ 
—— * —F * — ey jufammen 


rt main Semi F en Tuch —* 
— berum , bis es kalt worden iſt. 
"nie fon en na wenn fie die angegebene Stüde 


iu 


i I sin £ 


ganzen — 8 — 


— 


* dife *2*8 hr 
te man uam ensure } 
ren 3B8* vor den 
Bein dm Setshumsen, die —— — 
r genommen waren / ſondern 
—* wurden, r und. d 
* den Namen difciplina arcanii, Dr Cihder die 
fi: r gehörten, und auch Geheirhniffe wurden, 
—* deu und —— wie die —* e verrichtet wut⸗ 
de. Es wu —— — — 

derſelden noch —* larer und deutlicher Unterricht gege⸗ 
‚ben, bis fie erſt im Stande waren, fie zu empfangen. 


I. Sie durften auch weder einer Taufe mit beymwohnen, 


Noch i * * * en den Kr at 
verri zu wer hineingehen inein⸗ 
3 * Wenn das h be Ybemdmabt mabI gehalten wurde, 

waren die Ihren von dazu beiteliten Perfonen genau 
währt, daß fein Ungetaufter Daben waͤr, oder zufehen 
lonnte. Es wurde auch weder zu i de noch in Ihrer 
enwart deutlich und nicht anders als in foldyen Aus» 
druͤcken / ‚Die nur m —— verſtaͤndlich waren, von 


- 


Sarramen . Die Eonfirmation. oder 

ne " Sibung mid mit dem —* durfte —8* von ——— 
nıcht geſehen Eben ſo wenig durften ſie der 
ination der See bepmwopnen. Außer dieſem Ge 


—— —** hieher die öffentliche Liturgie, oder die 
fenerlichen Kirchengebete ; denn wenn das Gebet für die 
Eatechumenen geendigt war, und ehe das Gebet für die 
Bußfertigen ge wurde: fo riefen die Diaconi 
def er eft, — quis —— 
555 entfernten. End 
— die geheimnisvollen Lehren der — 
: der Dreneinigfeit, der ichen Vereini⸗ 
* gun g der bepden Naturen in Ehrifte, das laubensber 
ei und das Vater Unſer. Das Vater Unſer durfs 
fie nicht eher lernen, als furz vor der Taufe, weil 
e die Gnade der Kindfchaft noch nicht erhalten hatten, 
weil die vierte Bitte befonders auf daß heilige Abends 
‚mabl gedeutet wurde ; denn fie verfiunden unter dem 
täglichen Brod die Nahrung der Serie und: das himims 
liſche Brod. Die Urfachen, warum die alte Kirche Diefe 
Stüde der den Ungläubigen und Catechumenen verbors 
en hielte, war: damit nicht durch: die ‚eitige Belannt⸗ 
aft mit dieſen Dingen und Wahr e Verach⸗ 
tung oder Anſtoß erwet * bis fie von dee Befchafr 
he eit und der Natur berfelben tet wur« 
E Eben daher nannten: fie bey dent heil. —— 
m Catechumenen nie die aͤußerlichen Symbola Brod 
und Wein,fondern nannten es Dagegen das Opfer des Lei⸗ 
Ins und Blutes Ehrifti 5 und anjtatt der Taufe und des 
ten Erflärung, benannten. fie ſoiche mit dem Worte Er- 
keuchtung , oder Sacrament der Buße und Vergebun 
der Sünden. Die andere Urfache dieſer diſeiplince 
cani mar, um eine defto größere Ehrfurcht.gegen = 
Dinge in ihnen zu erwecken z denn was man taͤglich hört 
und ſieht, verliert etwas von feiner Größe und Wichtigs 
.. den Gemüthern; dazu fam noch, daß man bey 
den — einen ſtaͤrkern Eifer —— dieſe 
ihnen nur dunkel vorgetragene Sachen naͤher kennen zu 
—— und ref zu erfahren, und den Unterſchied = 
den Glaͤu ibigen und den Eatechumenen und 
aͤlligen de Sue que — egleichen difeiplina — 
in der alten iſt nicht zu leugnen, und 
die catholiſche Kirche ient fi derfelben nun zu Be, 
m die Kirche habe damit die Transfubftantiation, 
Die £ von dem fieben en; — * 
Engel, 32 und Bilder verborgen gehalten, und 
' — ——— vn 


nz 


» Betfen m entgegen , die die Edangeliſchen 
dieſen nd Meynungen win machen, daß 
’ Sn Orrhuen u 9 von ſolchen nichts —— 

Die evangelifchen Kirchen aber erinnern dagegen, da 
die erften Chriſten —— Anſtand genommen, die 
Geheimniffe der —*— nt [} — = vor 

dermann befannt ju m 


und daß der u 
b ü t 
— ns afpin — 9 
Ber det — 2 dieſe 
erſt Spuren an 


Schri der 
5 er * — den 
e v 
— *5* ww der, Römer, womit fie die Religion ee 
Be —— 
— —2 elten auch ge ie 
= uche fo ——— — 
avon befannt ee ‚größte 


5 die = more, und den Bor 
Er als hätten die € feine Geheimniſſe, don 
ch abzulehnen, mochte ar Wr Di gr —— en 
— —* daß die letztern die erſte 
äuchen, alfo as in —— —— Be 
Arcaniuß, . A 


Arcanıum ber € ebemnifopfe wen di Ok 
“ priefter in 1 om ohne —286 de Ball 
man 


im ee — Bermutf 
fiel aus der Zauberlatern der — 


— Unter demſelben 
—— 


ne Kra zu 
ʒeſchaffenheit aber von den Beſi⸗ 
alten wird, es 


ſche nach 
236 und 
— geheilt worden * diefesift weht feinem 
fel unterworfen, tie ung dabon die Chinarittde, d 
Quaßiaholj, das neuerlich erfaufte Mittef gegen 
Bandwurm und — den tollen Tao 
davon an die Hand geben. Allein diefes heißt — 
zu weit treiben, mann man Ken ‚ daf N haar ds 
Ion Kraft Bänst fo mie Die Kraft Kr ibeiken Men 
aftr hängt fo wie t der n 
von den gehörigen Umftänden und von der gabe a 
des Körpers ab. Die Prahlerey melde man —* 
fogenannten Arcanis, zu den Zeiten arateffüs 
getrieben, hat in den neuern Zeiten, da man die 
u * Medicamente genauer beurtheilt, ſehr abgenom 


arcanum gorallinum, f. Präcipitat rotber. 
Arcanumlorallinum, nad dem le Febure. Der 
Urheber diefes Medicaments war Pararel 


us, wel 
ches er aber fo dunkel beſchrieben / daß es ſch 


Id) nad) 


Arcanum — Archagelen. *17 


Ian cn Bee Ben iſt kp Biere 
—— Zee —— — 


ei bis das Quedfilber 
* ————— zurücbfeibt, 
<* alsdann diefe nemliche Operation 


rot 
uls 


marmornen fer 
el thun, und über bloſ⸗ 
Be Feuer fo lange en, bises roth als 
Eorallen wird. Man * alsdann den ie⸗ 
gl aus dern Feuer, und wann es erfaltet, fo reibt man 
ulver in einem marmornen er; ai 
breit darüber ſteht zim · 


Coxatlinum fertig Bi 


Sranfpeiten und Shen san 


thun. 
= — 
a und 
{5 die man im Marienbad —— 


digeriren laſſen, 
arcanumbeopbrafi, mac) dem Theophras 
Rus'die ae ſſen; und ner Sa⸗ 
die durch —E Erhöhung verbefete 
eines Dinges. 
Arcanım duplicatum ſ. unter 

Arcanum Tartati, (Lern Foliata est. 
Arcarii, werden von den alten Kirchenſeribenten die 
Voriteher des genennt. Es war dies or 
Weiſe dag Amt ver Diaconen. f. Diaconus. 
Arcarius. ‚ Der Ausd odruck Atcariu ve nun 


ders wann es erfaltet,; Werner 
'gerreiben, in-einen 


4 rceauf, (Arceaux * Gang ngen der engen 

‚arbeiten in dutch en 3 die die Geſtalt der 

Kleeblaͤtter haben, f. Kleeblartzuge 

he der Hofpitalmagen, 1, Aranfenfarren,. Ein 

1*8 auf dem ein Kayten angebracht war, worinn 
—3 ober abgelebte Greife bequem fo ortbrincen 


2* 
— Keine; N —* en is Raten Grin de den 
wgenannt, un au s um 
Ida © Eie ie men nur einige Klafter länger, als 


opluto on a Ardium. 
eren, ift der Name, — die Lacedaͤmonier 
Es hatte mit die⸗ 


Pi 

* 8* b en pflegte 
i =. m “ u n. 
dr “ Ver eine befondere Bewandtniß. 

J einer von Hercules Nachkommen, 


Zırı 3 


“ 


18 Archaiſmus Arche. 
27 T e 
we ER 


nig vom 
vegierien fie 


—*— def den 
Königen durd) den —3 mac bu 


die ren ihnen —* 
— den Fönigflchen Tıitely erg ‚alleinvon der 


ganzen Majeftät noch übrig blieb; und; Bonoberhe cem · y; 


niando im Krieg. Se 
Aehaifmus, ein griechiſcher Nanıe, ‚veralteter und & 

aus dem Gebrauch gefommener Wörter und Redensar -· Fenfter. 

ten. ———— ‚einen 3 Fenfter überfept,äfb u und 

hofiren u een: und 46 * — erflärt, 

arten entfiebt eine. —— Schreibart, die (er welches: durch fchickliche Defnung dem 

fen, wenn jie am rechten Ort, ohne A n / ange⸗ erde⸗ muſte. haben ein oͤli 

bracht wird, eine angenehme Wirfung thut, 4. Erin eine Art des flüfigen Phosphert daru 
den Proben, welche Bür er-oon einer Uleberfehungebrs das Glanz und Geruch gegeben. Das 

Homers gegeben hat. einer Art von Zlufion,ge- werk war bequem für Die vierfüßigen 

wirft er diefe Arhaifmen, glaubt man, einen foale .„Iere für den Provianty und das oherſte 

mi 


ten Dichter/ als Homer iſt / 
unterandern Undromacde zu 26 en fagt: 
. Herjtrauter Mann aut noch ſelbſt 
Dein Wagemuth — 
oder wen Heftor Undrema den FE 2 
Herjtrautes Weib, — dich nicht ſo 
arg — 8 "u A2:H 
j in / ge an n — W 
Un: dein Geweb 8* Spindel heim! us 
Gebeut auch dem * ‚fein Zagemwerf u, km 
2 ardy Adhiar, 
y if ein auf 2 Rhein gebräuchliches: Fahrz 
= unten platt, oben senger als unten, ‚von —F 
Boorde und an Vor⸗ —* terſtellen bauchicht 
heiſſet auch ſonſt At oder Yaf und wird zur Def —* 
des Weines nach Holland meiſtens ge 
Auf den Schiffen nennet man auch das retterne Ge⸗ 
haͤuſe mitdiefem Nomen, womit man den Pumpenſtock 
umgiebt, damit er keiner Beſchaͤdigung ausgefent feiner 
ftatt welches er auch oͤfters mit Stricken um wickelt und 
— gleichfalls ficher geftellet wird. 
sgleichen nennet man die Gerinne Archen „die man 
mit ve hutzbrettern verfchlieifet, welche man aufziehetz 
wann mandas Waſſer ablaſſen will. Mehreres ſ. im Ars 
tickel: Gerinne. Von den Freyarchen wird an ſeinem 
Per Anden * * an 
rbe, Ardhenmufcel, oachsar 
Arche Noaͤ, iſt der in der erfternZeit der Welt fo merf- 
wuͤrdige Kaften, oder das Schiff, das Noa auf Befehl 
und befonderen nftrustion Gottes bauen,mufie, ‚um 
ben der allgemeinen Sundflutb mit feiner Familie und 
mit allen Urtenvon Thieren, die nicht im Waſſer leben 
fünnen, und deren Saamen aud nicht. in Demfelben er⸗ 
halten werden fonnte, erhalten ju werden. Das Holi, 
welches dazu gebraucht wurde, beifit Gopher. Man 
verficht darunter —— Cypreſſenholz welches in 
der Gegend von Babylon haufig gewachfen, und weil 
es der Faͤulniß nicht —— iſt, zum Schiffbau 
ſehr bequem war , wie denn auch Alexander der 
Große bier einmal aus dieſem Holje eine Flotte erbauen 
laſſen. Indeſſen mochten es Tannen oder Fichten, oder 


.. 


ich zu hören, wenn - 





"den meder (pag ‚noch Scharf 
ſtund — die 








‚wird. nicht vermuthlich iſt ‚eine zien 

damit — und ihm von andern. 

worden. ———— 

nige China, andere ‚Indien pa 
„nommen. Wahrſch eintic ber f 
„von Babylon gebanet worden, 

wurden 7 Paar, - aber wie 5* 

und von den unreinen nur ein Paar 
nommen. Fi 78 mit feiner, 
* 58 8 Kaften ı 


yi wahren gerechnet, oder nady unfe 

& de) bi b d B sur 
BERSE Er Bug 
ſuchen habe, iſt nicht 
e Ram e sehr 


— 


* Beute, die —— 
ter, von dieſer Arche gehabt, Das 
‚und Amulete davon gemacht 
dem ein Kloster, die Arche genannt 
ben. Andere haben dieſes Gebürge 
- des Taurus gefest, wo auf dem De 
Trümmer angetroffen werden, —* 
liger Wohnungen von Menſchen hälty ve —* 
wagen wollen, in die Ebene zu An! Nach 
‚Wrarat ein gemeiner Name * blrge , uml 
ropamiſus an der Örenze von Sg u. berjie 
es heißt, (1 B.Mof. 10.)d $ 
- Morgen nach Sincar gejogen —* rg 
‚andere Gegenden für Diefes Gebürge. 
Es hat an derſchiedenen Erdichtung: en Dieft 
nicht gefehlt. 2. €. das ‚Bol; . hi Klang, 
Glode gehabt, und Noa taͤglich 
‚gen haben, um theils die Webeitatent, 2 
rufen, theils zu feiner Predigt der Buße xt 
zu verfammien. Das Zenfter, deſſen bey di 







| — 2 


baͤude gedacht wird / ſoll ein Carfunlelſtein geweſen 
ſeyn, den Noa aus dem Fluß Piſon gebeit, und der Die 
Arche erleuchtet habe, und was dergleichen mehr iſt. 
Atem es haben auch Leute, Die der heil. Schrift und der 
darınn geoffenbarten Religion t hold find, vieles 
gegen Diefen Kaften einzuwenden gefunden. Nacht nur 
‚der Heide Erlfus hat ihn für einen ungereimten Raſten 
er worinn man alles finden fann, fondern neuere 
MNaturaliſten und Bibelfeinde find in Dem Gefpotte noch 


weiten g n. Einigen iſt der Kaften nicht regel · 
mafig gebauet getvefen, weil fie ſich einbilden, er ſſe 
nothwendig die Form unſerer Schiffe gehabt haben. 


"Aber niemand hat. bejfer gezeigt y- daß Die Einrichtung 
derfelben voufomnien zwed maͤßig war, als ein Menno- 
niſt zu Horn Peter Janfen, der ein Schiff bauen ließ 
das 120 Schuh langr 20 Schuh breit / und 12 Sau) 

mar ‚und gar viel mehr als die gewöhnliche Schiffe 
"tragen fonnte;' Andern if dieſer Karten zu groß oder zu 
s: Hein. : Was. aber die Größe beteift, ſo muften freylich 
ſo wiele Geſchoͤpfe und deren Unterhaltungsmttel auch 
Maum haben. Doch war auch dieſer für Das mas er 
enthielte/ groß genug. Ein großer Theil von Thieren 
fan nicht in den Kaſten, als alle Arten von Fiſchen, 
die:Thiere , welche im Waſſer leben loͤnnen, alle Arten 
von Geflügel, die auf dem Wajlerfhwimmen; ſolche 

Chiere die von Thieren verſchiedener Gattung gejeugt 

s: Iverden ; ynfetten ; die zwar auf dena Lande leben; aber 

ff in der Erde verfriechen, oder auch n Saamen an 

oiche Oerter legen, wo er wohl verwahrt iſt / oder: 
nicht verdirbt wenn Waſſer dazu kommt. Hiedu 

+ bleibt für die —* Thiere ſchon ein größerer Raum. 

Es findet ſich auch bey uerer Unterfuchung der Arten 

von Thieren, daß fie ſich lange nicht fo hoch belaufen, 

als man dem erſten —* nad) aus der: Menge der 

AIndididuorum ſchlieſſen moͤchte, und man rechnet nicht 

„uber 200 Arten Thiere, und nicht uͤber 200 Arten Vögel, 

Wwovon doch das abgerechnet werden: muß, mas auffer 
dem Kaften erhalten werden fonnte. Wenn man aber 
auch 300 Urten von’ Thieren rechnet die in dem Kaſten 

gewefen/, fo hatten Diefe nach der Berechnung desKaums 

in unterften Stodwert Plas genug.‘ "Denn diefes hätte 
15000 Quadrat-Ellen ausgemacht, und eine jede Art 
hätte, wenn 300 Arten angenommen werden noth 50 
Quadrat· Ellen behalten, welche noch ——— für 2 

n &fephänten find. Und nimmt mar qoo Arten an, fo 

spfieben jeder Art beynahe 40 Quadrats@tten. Wenn 

man demmady 1009'Stu# Thiere durch die Banf ün- 

Ininamst ſo bleibt fin jedes Play genug. Allein größe 

I Naturfündiger, als Buffon, rechnen bey weitennmicht 

9f6 Biefe Arten von Thitren, fondern halten die meiſten 
u bloße Abartungen; welche vermittelft des Clima der 

" Nabtungemittel u. f. f. erfolgt fenen. Daher dann 

rauch viele Schwierigkeiten wegen des Raums und des 

Zuſanmenbringens der an wegfallen. ' In dem 
jwenten Stodiverf tar auch Raum genug; die Rahrungss 

#'mittel-für die Gefchöpfe auf das Jahr aufzubehalten, 

“Wan hat nicht nöthig auf die fleifchfreilenden Thiere 

feifch zu rechnen, denn im Nothfall beheifen ſich dieſe 
auch mit andern Sachen, wie dann auch viele glauben, 
daß weder Menſchen noch Vieh vor der Sündfluth Fleiſch 
gegeſſen. Die Thiere, die nicht in der freyen Luft und 
ohne Bewegung leben, freifen nicht ſo ſtark. Daß im 
oberften Stod das Geflügel Raum genug gehabt y’ift 
nod) wenigern Zweifeln ausgefegt. "Einige finden auch 
Darinn einen Anſtoß, daf alle Thiere aus alfen er 

’ den der Welt fich haben in dem Kaften gerſammlen Fön. 
nen, Es iſt ihnen unbegreiflich / daß die ſelben ſich aus 


Pr 


alle Arten der Thiere in der Gegend des Ka 


.: Zeit durch Die vielen von der Fagd 


Archeley —— Archene. ' rat) 


fo weit entlegenen Ländern; und zum Theil übers Meer 
dahin ‚begeben hätten, oder zufammengebracht werden 
Tonnen. - Allein man nimmt ohne Roth an, daß nicht 
t ftens haben 
leben fonnen, da fie fich ja doch am Unfange alle ın der 
Gegend des Paradiefes aufbielten, und in der Folge der 
lebenden Völfer ’ 


« Wanderungen der Thiere verurfacht worden find, ſo daß 
. mar in manchen Gegenden gerwiffe Thiere nicht mehr 


findet , die ehedem ohne Zweifel da waren, und von 
welchen auch noch jetzo zuweilen Lieberbleibjel aefunden 
werden. Und warum ſollte man bey dieſer ohnehin 


wundervollen Sache nicht einen beſondern Trieb anneh⸗ 
mien koͤnnen, der die Thiere nad) dem Willen Gottes, 


. Kaften 
. weniger auf 


nad. und in die Gegend des Kajtens geführt‘? mit der 
a; wo die Menfcyen und Thiere in dem 
üßes Waller berbefommen baben, hat es nod) 
* ſich. Denn warum ſolte das Waſſer der 
Simdfiuth boller Seeſalz geweſen ſeyn, da diefelbeinad) _ 


der Erzehlung Moſis aus der Tiefe hervorgebrochen , 
und von dem’ vielen Regen fo ſtark angewachſen % fie 


fonnten dieſes Regenroa fer auch fanımlen und aufbewah · 


. —— nad) der Suͤndfluth konnte Gott von Zeit 


it fo vrek Regen geben , wodurch ohne die Trorfuung 
der Erde dadurch aufzuhalten, die Cinwohner des Kaſte 
mit Trinkwaſſer * — * fonnten: ·. * 


men. 53⸗ 
Archele y iſt ein heutiges Tages nicht mehr uͤbliches Wort, 


J 


welches ehe dem eben das bedeutete, was man jetzo Ar⸗ 


nllerie zu nerinen pfleget. 
Archaria, Archerarius, ſ. Ardyifer; Ueberdem aber 


+ 


+ Dienft Des Leh 


ı 
e 


. fallen geredynet werden. « j 
Archeus/ iſt der von dem philofophifchen Träurher P 
‚racelfus aufgebrachte Namen, womit er 


Weltweiſen b 


er noch bey diefem Werte auzumerfen ,:daf in alten 


gliſchen Urkunden Darunter fpecies feudi, rine Gat · 
tung von Lehn zu verfiehen ſey , wo der Vaſall jum 
eren mit ‚feinem Bogen entwederrim 
Felde , oder auf einem Schloſſe in: dem Erker ;dimen 
mußte, wovon fie auch Urcherii genennt wurden... 
des Onertı Annal, Genuen/. ap-Muratorium S, 
Tom. V I. p. 348. find fie auch deutlich unter:die Da» 


‘ 7 


ds 
den Jangft 
vor feinen Zeiten von alten und neuen in den 


i wahren 
Gründen der zur und Metaphufif übel bewanderten 
aupteten allgemeinen Weltgeift beleget. 


Weil unter dieſem Titel mehrers hievon zu ſucheny fo 


x 


‚wird es genug ſeyn, hier davon 
es ein durch die 


des Lebens: der Menſchen und Thiere 


viel zu ſagen, daß 
e Welt ausgebreitetes geiſtiges We⸗ 
ſen em fol, —— 


en Wirkung man alle in der 
Melt erfolgende $ 


Begebenheiten, die man aus vernunf 


= Urfacyen zu erflären nicht im Stande ift, lieber zus 


cyreiben, als feine Unwiſſenheit befennen will. Wenn 
andre die innerliche angebohrne Wärme, als'die Wurzel 
andre dag Mittels 
teen zwiſchen Leib und Seele, durch welches dieſe beyde 
hoͤchſt ungleichartigen Subftanzen mit einander verbuns 
den ſeyn follen, unter diefem Worte:verftehen ; forreichen 


erſte mit dieferm Kunſtworte nicht weiter, als andre mit 
der fimpeln Benennung der Sache mit ihrem N 


gemeinen 
and jedermann befannten Namen, und legte verrathen, 
daß fie nicht wiſſen, worauf es-anfommt, wenn man 


+ Die ſchwere und noch zur Zeit bon niemand vollkommen 


»aufgelöfere Frage , zur Befriedigung eines: nicht mit 


Wörtern abjufpeifenden , fondern: überall auf deutliche 
Begriffe deingenden, Philofophen beantworten foll. ı |. 


auch Aftralgeift. 
ei 


nen folchen Arche us nahm auch aracelfus bey 
den Functionen des menſchlichen rk an. So ſuchte 


920 Archetypa. — Archiater, 


er die Urſache von der Bewegung des Herzens, der Ab⸗ 
fonderungen der verfchiedenen Feuchtigkeiten , und übers 
haupt aller Actionen deifelben in einem gewiſſen Archeus, 
und fein Syſtem fam darinnen mit dem Stahlianifchen 
Syſtem, welches die Seele als den Grund aller Beive- 
‘gungen im menfchlidyen Körper betrachtete, einigermafs 
en überein. Heut zu Tage, da nad) genauerer Unter» 
churig der thierifchen Defonomie das weit vernünftigere 
Stahlianifche Syftem verworfen worden , bedatf das 


- Päracelfifche feiner Widerlegung mehr. 


arderppa Theologie ift die Erfenntniß die Gott 
i 


von ſich felbft in allen feinen Rathfchlüffen und Werken 
und dem Verhaͤltniß der Geſchoͤpfe gegen ihn hat, Diefe 
iſt das bollkommenſte Mufter aller Erfenntnig von Gott 


" und der Meligion fuͤr vernünftige Geſchoͤpfe, daher fi 


ie 
diefe griechiſche Benennung erhalten. Sie heißt auch 


‘ originalis oder originans, die urfprünglich und erfte, 
auch eflentialis, 


neceflaria ‚weil fie Gott weſentlich und 


nothwendig zulommt, wegen feiner Allwiſſenheit. Sie 


iſt auch allein die vollkommenſte, weil kein 


Y 
‚wegen feiner Endlichfeit das unerforfchliche Wefen fo 


er farın , als fic Bott feibft erfennt, 


etppe ift ein Name, den man im Münzhofe dem 
alon, oder einem einmal zum Grunde gelegten es 
wi iebt, welches dafelbft aufbehalten wird , die 
andern 


da J £ 
Ari. ——— Wort find viele andere 


‚jufammengefegt, und anzuzeigen, daß derjenige, 
twelcher einen fo zufanımengefegten Titel führt, der vor« 
‚nehmfte unter mehrern fey. Oft wird es im Deutfchen 
durch Erz, welches eben aus dem Gricchifchen entftanden 


1a, — Man hat unter: Archi nur —* en 


Arti 


angebracht die theils nothwendig hier 


minſſen) und 8 diejenige, die, wenn man fie du 
Erz, Aber en wollte, im Deutfchen nicht — 
find.” Die übrigen muß man unter Erz ſuchen. 


Ardhiacolurbus wurde eheinals der Oberſte unter 


VBen Aco 


luthis genennt, und war dieß in den ſtiff · 
tern eine le Würde, in welchen die Fe oder 


» Gtifftsherrnin.vier Elaffen eingetheilt-waren, nemfich in 


In Die Elaſſe der Priefter, der Diaronen , der Subdiäco⸗ 


“ zien und der Acoluthen. 


In jeder Elaffe war einer, der 


. die Auf ſicht über die andern führte, und der Bornehmfte 


unter ihnen war; Der Oberfie unter den Acoluthen wurde 


Archiacoluthus genennt, obgleich er weder Sik im Chor 
noch Stimmt nd demt:Kapitel hatte... —— if 


dieſe Würde durchaus abgelommen;, doch fou fie noch zu 
Capua vorhanden fern. 


Ardyiater. Ueber die Bedeutung und Urfprung dieſes 


Worts iſt ſehr geſtritten worden. Einige glauben, es 


bezeichne einen Arzt, dem ein Fuͤrſt oder Regent vor 
. pr — —— bat, und alſo nach 


dem heutigen Sprachgebrauch einen Lei Sie beru⸗ 


fen fid) darauf, dag Andromachus diefem Ras 
- men unter dem Kayſer Nero juerft beehrt worden, weil 
vor dem Nerorfein Kayſer einen befondern Arzt für ſich 


" Diefes iftfalfch. Denn auch bie 
hatten fchon i 
’ den Antonius 


gehabt hätte, und deswegen auch der Name Archiater 
nirgends ben den vorhergehenden Aerzten vorläme. Allein 
ee vor dem Nero 
eigenen Aerzte, wie Gi luguftus 

ufa und Marcus Artoriusz 


‚ Ziberius den Baricles; Claudius den Eenos 


— 


Archiater einen Atzt, Der einen Vorzug vor 


phon und Balenfia, Nachdem die Archiaters in Rom 
ſchon in groffem Anſehen waren , wu die re 
Aerzte der Kanfer nicht Ardyiaters, fondern Rapferliche 
Aer zte genannt. Nach anderer Meynung erg daher 


um dadurch die Uneinigkeit unter ihnen, da fe 


mit der Gnade 


deſſen, der hi 
‚bie Etlaubniß bat, ſchieſſen auf ein gegebenes Zei 
„zugleich, einer * di 

Damit nicht, wenn ein oder das andre Gewehr verfagte, 
oder einer und der andre nicht wohl zielete/ der Berut. 


hen iſt. Ludobdicus Germanicus und 
‚Eraffus aber gebrauchen ihn 
ihre Nachfolger auch geblieben find, 


Archibucolus —— Archicancelarius, 


Aetzten hat und denſelben vorſteht. Die Archiaterwuͤrde 


haben die roͤmiſchen Kayſer einigen Verzten mitgetheilt, 
iner 
andern mehr nachgeben wollte, zu heben. Nach und nach 
"wurden mehrere von den Kanfern zu Ärchiaters er⸗ 
wählt, fo daß endlich ein ganzes ollegium daraus 
nde, welches ſich von den übrigen Aerzten unter⸗ 


ſchiede. Sobald einer von denfelben abgienge und ein 


anderer an deffen Stelle fan; fo erhielte er nicht eher 
eine Stimme,als bis er von den fieben erften Archiaters 
un für fähig un wurde; und —— ver 
ni es a enen en bie 

Stelle ind ch ee N, Da (id) — 8 
Archiaters in der Folge der Zeit eben ſolche ⸗ 


keiten blicken lieſſen als vorher ‚unter den gemeinen 
Yerzten, fo fahe man fich genöthigt, eine neue Ordnung 
unter denfelben feftzufeßen, und machte.die fogenannte 
Comites Archiatrorum, die indem nemlichen Derbält- 


"if gegen die Archiaters ftunden; in welchem fich die 


Die gemeinen‘: befa 


* iaters den, und 
7} —— — groſſes Anſehen bey den Römern hat, 


Heut zu Tage verfteht man unter Urchiater einen 


‚ folden, welchem die Gefundheit eines groͤſſen Herrn 

"anvertrauet ifty und der eben dadurch einen: 

den Übrigen Werten bat. ı ; ar 

ze bucolus bie der Vorſteher der Bachuspridfter. 
r 


rzug vor 
4 


ibufiren; if eine militarifcher Todesftrafey bie 
verbunden ift, daß der Verbrecher hüht 
unter des Nachrichters Hande kommt. Drey Ca 

richtet wird, diesen ſelbſt auszu 


e Stirne und zwey auf das 


theilte eine langwuͤhrige Marter aus ſtehen muͤſſe wer⸗ 


den hinter den drey erſten Schutzen dren andre an 


ſtellet, Die in dem angefuͤhrten Falle gleichfalls auf Hn 
Feuer geben 


— 2473 na 
Achibufier«Reuter, beifen-in Eroatien Reuter, 


‚bie mit Küraffemverfehen find, eine Tigerhaut imn den 


Leib hangen haben: umd dem Generale zu Tariſtadt zur 


keibwache dienen. 04 


Arhicamerarius, [. Erzeaͤmmeret. —R 
Arhicancelarius, Erzeanzler, im bdiplomst. 


a0. Manfindet den Ausdrad und die Würde im den 
aͤnkiſchen Urkunden feit der Regierung. des. Kaifers 
Ludoviei Germaniri und feiner Nachfolger, „ Bots 
her und fonderlic in Merovingiſchen Diplomen iſt 
dieſer Titel unbekannt, wofuͤr man den Ausdruck und 
Titel Referendarius gebraucht patı obwohl das Amt 
und die Würde damals Darunter begriffen war; |; ,. } 
In den fraͤnliſchen Urkunden der erften Könige Fin 


ı. man ohne Ausnahme nur ſchlechtweg den Ausdrud ‚und 


die Formel 5. B. in einer Urkunde des Kaifers Ludo® is 
seit Dil von A. 826 — Durandus Diaconus ad wide 
»Pridugifi reeognovi & fubferipfi = ohne dem Bepfas 

Archicancellarii, obmwohler darunter deutlich zu berſie · 
Carolus 
on namentlich/ moben 


. > 
Das Amt: und; die Function des Erzranglers war von 


Anfange an bauptfächlic; Die Oberaufficht über die Kds 


nigliche Canzeley, und deren Unterbediente die Rootarien 
und Canzler tuobey er eigentlich die Unterſchrift und 
Recognition. der erpedirten Urfunden verrichten mußte. 
Weil man num fon in dieſen Zeiten vornehme Biſchoffe 


daju gebrauchte, und: diefe ſich nicht allemal ben Hoſe 


aufhalten 


Archicancellarius 

aufhalten kounten / fo verſahen die Unter: und Hoftanz · 
ler deren Stelle / woher Die Formel auch ſchon in Den 
fraͤnkiſchen Diplomen gebräuchlich ift. — Segoinus No- 
tarius (ie; Caneellarius) ad vicem Luitwardi Archi- 
" Cancellarii recognovi & fabferipfü, »vid. Doc. A: 884. 
ap. Schepflin in Alfat. dipk: Tom. I. 2.93: 
Sn diefen Beefaflung bfieb es bey Ubgang des Caro» 
lingiſchen Hauſes. "Die —9* Könige diefes Stammes 
ienulph mdLudwig Das Kind gebraudten ſchon 
deutſche Erzbiſchoͤffe zu ihren Erzeanzfern, der erſte Dit: 
marum einen&rzbiihoff vom Saljburg ; und der letzte 
Rat podum ſeinen Erzbiſchoff von Trier nady Anzeige 
answer Urkunden ap. Schwopflimi. c. P. 96. und 99. 
n Der Koͤnig Conrad der J. hatte den Saljburgiſchen Er⸗ 


rc in 
‚ni i, Chrowie, ‘ Gotewic, II. Tab.;1. 
— HL? — 5 


Chronic. Gottivic. Tom. 
ndeſſen fcheint 


E 
& 
@ 
3 
: 
& 
2. 
H 


darauf radiciret worden, wofern der erſte feſtgeſetzte An⸗ 
fang nicht bereits von’ A. 9661, wie der Erzbiſchoff Brit 
no. don Eölin geftorben , anzunehmen iſt. Wenn man 
gleich einzeln han und wieder «ine Urkunde findet, worinn 
ein anderer Erzbifchoff Die Stelle verwaltet hat, fo macht 
dieſes eigentlich in der Hauptfache feine Ausnahme, fon- 
dern, fondern es geſchahe nur zufälliger Weiſe, daß der 
Kaifer etwa mit dem damaligen Ergafchoffe von Main; 


Allgem. Real» Wörterb, I, Tb, 


Archicantellarius. t 
in Streitigkeiten waroder fi eine andere erhebli⸗ 
che Urfache zn Gelegenheit: gaby wie z* 
nie: Gottioic.l.c. ꝓ.293. ein unleugbares Beyſpiel an⸗ 
fuͤhret / dem man ein noch mehr Überjeugendg bon dem 
Erzbiſchoff Dieterich bepfügen kann: :Diefer fiberfieß 
U. 1442. mit Berilligung des Kaiſers dem Erzbiſchoff 
Jacob non Trier die Verwaltung der Reich ctangeleh 
auf lebenslang, weil der Etzbiſchoff Jacob in Eanjes 
leyſachen geubter und erfahrner war, Joannis Skript. 
' Reg.:Mog, Tom. I. .756..  Diefes fonnte aber dem 
' Erjftifte Mainz nicht prapudieiren, indem die einzelne 
* das exworbne und begründete Recht wieder aufzu⸗ 
—* —* Beate ver ; 133° 
1— n Punct aber find die Staatsrechtslehrer ni 
einig / ob.biefes Amt durch ein ng ot 
von dem Kaifer dem Eröftifte bepgelegt fen, oder folches 
durch das -Herfommen u. dal. erworben worden. hr⸗ 
ſcheinlich iſt Das legte, indem der Erbiſchoff von Mainz 
8 exjter. Metropolitan. und Primas in Deutfchland 
das vorzuglichfie Recht dagu hatte, und auch feit des 
Kaiſers Dttonis des L Regierung in- dem wirtlichen 
Beſitz und. Uusübung deſſelben geweſen iſt Ferner ſtrei⸗ 
- tet man daruber, ob-das Erztanzleramt des Erybifchoffs 
von Maing auſſer Deutfchland, ſich auch auf Fralien und 
N Lothringen erſtrecket, oder jedes Meich feinen eigenen 
!. Erzcanzler gebabt'hat. Die gemeinfte Meynung ift, dag 
«der Exrzbifchoff von Mainz fo lange Diefe Würde. atkin 
»ausgeubet hat, bis die Theilung unter dem Kaifer Fries 
‚derid dem 1. jwifcen Mainz und Edit geſchehen fey. 
1.Db,hierin. zus eine Theilung vorgenonimen morden, 
vbaran ift fehr zu zweifeln. * nimmt den Grund 
s von dieſer Muthmaffung daher, daß die —** von 
Main; ſeit der Regierung des vorgedachten Kaifers: zuerſi 
ı angefangen haben ſich in der Unterſchrift Carcellarios 
» Getmanidju nennen, STRUVE in Corp. Fur, publ. 
« P 326: Allein die Schwaͤche dieſer maſſung faͤllt 
gleich indie. Augen, wenn man. bedenket, daß es hierbey 
. nicht ſowohl auf die Berrennung, als auf die wirkliche 
Ausübung der Sache anfomint, die ſchon feit dem XI. 
» Jahrhundert wenigftens, den Erzbifhöffen von Mainz 
„nicht flreitig gemacht werden fan. Ueberdem war man 
auch imder Zeit noch nicht fo forgfältig in Beitimmung 
« feiner Rechte, und der daraus flieffenden Titulatur, wie 
man nach der Zeit nöthig gefunden hat. Man verſte⸗ 
“het diefes von Deutfdyland, von Italien bleibt die 
Sache dunfel, Es iſt wahr, daß man Urkunden findet, 
die der Kaifer in —— expediren laſſen, fo von dem 
Erzbiſchoffe von Mainz unterſchrieben find, allein fie 
find „ur fparfam , hergegen trift man unter der Unter» 
Schrift des Erzbiſchoffs von Coͤun den größten Theil der 
in Stalien ausgefertigten Urfunden an. Wenn man die 
von Kaifer Dito Il. ausnimmt, fo fanı man von 
Dttone dem]. diefen Sag fehr wahrfcheinfich machen. 
Die damalige Geſchichtsſchreiber ſtimmen mit den Ute 
— überein. LEo Ostıensıs Lid. IL Chrom. 
af. p. 250. nennet den Piligrinum Enbi er 
von &hiin des Kaifers Bericht ern u ' i⸗ 
che Art iſt der Herrmann Erzbiſchoff von Coun fo zu 
Kaifer Conradi Safici Zeiten arlebt hat, von dem 
HERM. ContrAtro Man, Scöoro — regiusCa- 
anus & Cefalpinus Cancellarius genennt worden. 
Wenn alfo auch der Erzbischof von Mainz noch nach der 
Regierung der Saͤchſiſchen Kaifer ein Recht zu dem Erz⸗ 
.canzleramat in Stalien gehabt, und aud) zuweilen ausge 
rüber hat, fo iſt ſolches doch nur ſparſam, und vieleicht 
nun pro tuendo jure geſchehen. Vielleicht wurde man 
auch die Seyſpiele großtentheils nur von den Deutfchen 


DHvH 


722 Archicancellarius. 
Sachen betreffenden Urkunden, fo in Italien außgefer- 
tiget: worden; antreffen wozu das Recht des Mainzis 


ſchen Erzbiſchoffs nicht feicht bezweifelt werden fann, obs 
‚wohl auch diefes in der Zolger mie die Gubferiptiones 


der in Italien deutſchen Urkunden beftär- 
- ten ſich verlohren, und Coͤlln auch dieſe mit beſorgt bat. 

Aus. dem eilften und zwölften Jahrhundert hat indeſſen 
:-STRVWVE in | X, 9.325. 


noch verfchiedne lan wohl von Drutfchen als aud) 


italiänifchen Sachen ang rt, worinn der Exzbifchoff 
- ‚von Mainz als Erzcanzler die Recognition beforget hat, 
mithin leuchtet audy noch zu der Zeit etwas willführlis 
yes hervor, und die Muthmaffung, daß Mainz fich 
damals noch nicht ganz feines alten s begeben hat. 
Unter dem Kaiſer Tyler UL und IV. find wenig» 
ens ſechs Erzbifchöffe von Coͤlln in Italieniſchen Urs 
unden-als Erzcanjlern gebraucht worden, und von.der 
— 
öffe.ftarfer gegründet zu ſeyn / obwohl au nad)» 
er der Erzbifchoff von Mainz zuweilen fein altes Recht 


— * ni ET: 
iefe Unterfhriften und Recognitiones der Erzcanzler 
in land mit der Formel — adı vicem — Archi- 
— find in der Kaiferlichen Canzeley fehr lan⸗ 
ge-bev Ausfertigung der Lrfunden in völligen Gebraud 
; geblieben, zumal wenn fie von Wichtigkeit. waren. Seit 
„der Zeit. Das groſſen ‚Zwifhenreihe nimmt biefer Ge⸗ 
brauch ſchon ab. Miele Urkunden find ohne Recognition 
‚und. Untenfchrift ausgefertiget , und im wierjehenden 
Jahrhundert findet man fie {hen fehr fparfam, . Kaifer 
Kari IV forkberhaupt ein. Freund ven Gepränge war 
‚ brauchte) zwar öfters. bey wichtigen — dieſe 
Solennitaͤten / } iſt der größte Theil feiner Urkun⸗ 
den unter der Formel — de mandato oder ad mandatum 
"Domini Imperatoris von dem Hofcanpler, der oft den 
Namen Protonotarius führt, unterfchrieben unds aus 
gefertiget worden. » Diefen Gebraudy Haben feine Nach» 
tolger.Wenzelr Rupredt, Sigismund u. f. w. 
fortgeflihret und es iſt fein Wunder, daß, da feit der 
‚ zeit, die Kaiſerliche Canzeley mit Gefchäften und Expe · 
ditionen fehr-überhäuft wordeny die Einrichtung derfels 
ben eine-andere Geftalt genommen hat. Seit der Re 
gierung des RaıferSigismundi hat ſchon der Reichs- 
vicecanzler die, bringe verrichtet, der auch in der Fols 
ge von dem Eburfürften von Mainz als Erzcanzler durch 
‚Bermanien bey. dem, Kaiferlihen Hoflager angeftellet 
und geſetzt iſt, und in feinem Namen der Reichscanzeley 
vorftehet. Ja man fann diefes Recht ſchon aus dem 
Privilegio’des Kaifers Albrechts herleiten, der Anno 
1298. bereits die Beftellung eines Canzlers bey dem Kai⸗ 
ferlichen Hoflager dem Erzbiſchoff Gerhard nebft dem 
zehnten Theil der Gefälle, fo der Kaifer von den Juden 
bob, beftätiget hat, welches alfo ſchon ein vorher erwor⸗ 
benes Recht porausfeget, GUDENI Cod. dipl. Mog. 
Tom, I. p. 905. In der Wahlcapitulation des Kaifer 
teopolds Artidel XXV. ift diefes Recht Churmain; 
ausdrüclich nochmals von neuen beftätiget worden. In⸗ 
deſſen findet man doc) nod) einzelne Beyfpiele , daß noch 
fogassunter dee Regierung Rudolfs und Ferdis 
nr nds — alte ſolenne Unterſchrift zuweilen wieder 
gebraucht iſt⸗ ⁊ Tre 
Die Rechte und Vorzüge, fo aus der Erzcanzlerwuͤr⸗ 
de ihren Urfprung genommen, und noch jetzo von Chut⸗ 
mainz :ausgeübet werden, beftehen vorzüglich darinn. 
1) Daß alle Reichscanzeleyen darunter gie und 
von ihm abfangen, nemlich a) die Canzeleh auf dem 
Meichstnge, fo insgemein die Main: Eanzelep 


—X 


Verwa 


"OLENSHLAGER iM (ommentar.; 
Sulle p. 75 iſt gar der Meynung, dafider Kaifer Heinz 


„rcanzlariate zu gründen bemühetgetwefe 


Archicancellarius 
heißt, und durch den Mainziſchen Geſandten beſorget 
wird. b) Die Keichshofraths⸗ oder Reichscanze⸗ 
ley bey dem Kaiſerlichen Hoflager, die durch Den von 
Churmainʒ beſtellten Reichsvicecanzler verwaltet wird, 
und c) die Canzeley bey dem Raiſerlichen und. Reichs⸗ 
cammergerichte, Die der Mainziſche Canzelepverwal: 
ter dirigiret. 2) Die Gefandten der Reichsſtaͤnde zum 
Meichstage übergeben dem Mainziſchen Geſandten ihr 
Ereditiv, fo von ihm befcheiniget, und ad Atta genom⸗ 
men wırd. Auch die Geſandten von auswärtigen Hö- 
fen erhibiren ihm ſolches. 2 Ihm werden alle Memo⸗ 
riafien, Peoteftationen, Requifitionen u. dgl; uͤberge⸗ 
ben. ı 4) Die Mainzifihe Canzelep oder der Seeretartus 


führet das Protocol, 5) Die Kaiferliche Propofitton - 


wird dem Mainzifchen Geſandten schriftlich ‚übergeben, 
und diefer giebt nach gefchehener Umfrage im Namen der 
Reichsſtaͤnde die Antwort. ;6) Er ſetet den Dagızur 
Bufammenfunftund Defiberation an, eommmnicirt das 
bey die puncta deliberanda, und hat bey der Scfiion im 


Ehurfürfiiichen Collegio den Bortraga 7) Alle eingege- 
bene Schriften sotiiimunidret: er per. Dictaturam den 


Ständen, und diriginet überhaupt den Reichs⸗ 
tag. 8) Er bat das Siegel 7 das ——— 
hrung / ſo ——— Mainz in dem al⸗ 
‚tem ————— — telle haty auch hat 
er 9) nad) alter Obfernang Das Recht den Reiche t 

—— Iaſtir. Pas. Omabr. Arts W1$c6u yü an 
fo: wie das Cammergericht u. f. m. Ja der Here won 
die güldne 


eich IL. um die Würde der geiftlichen Erzfüriten sugrs 
heben , ihre Churftimmen von nim an au Die dep 
en fin. n 


0b) Krzcanzler' durch Italien ift der Eizbiſchoff 


‚non Eöln Cs iſt bey Manz ſchon angefuͤhret niorden, 


daß anfänglic, der Erzbiſchoff von Mapnız auch Durch 
Italien Diejes Amt wertvalter , und noch —2 einge: 


«lem Fällen fein altes: Recht behauptet hat. STRrvvesn 


Corp. Fur. publ. p: 236. will behaupten, daß der Erz⸗ 
biſchoff von Köln ſchon von X. Eonradil Zeitenan 
dieſes Amt durch Italien verwaltet, und ſolhes fchon 
damals: mito feinem, Erzftifte verbunden worden: ı Has 
dem vorangeführten wird Diefe Angabe Werdächtig, uhd 
der Termin iſt zu frühe angefegety weilunter den Dttb+ 
nen menigftens entweder der Erzbifchöff won Mapınz, 
oder wenn dieſer abweſend war, andere. deiitfche oder 
italian iſche Biſchoͤffe Die Function verrichtet haben, > 

Wahrſcheimlich iſt diefes Amt unter deuobendeh Kai: 
fern Heinrich dena IH: und IV, mit dem Erzftiffte Eöln 
dergeftalt verbunden worden, daß ſolches nicht mehr, 
wie vorher y- willführlich von des Kaifers Witten abge» 
bangen, wem er es in Abweſenheit des. Mapnzifcyen 
Erzbiſchoffs auftragen wollte. Der Erjbifchaff Herr 
mann; jo unter Heinrich II. gelebt bat, ‚erbielteim 
Jahr 1049 von dem Pabft Ze o o Mauch das Etzeamler⸗ 
amt des pabfilidyen Stuhls, das fein Rachfofger Anno 
gleich falls in Urkunden von U. #056; noch begleitet bat, 
Diefer Umftand giebt ale Bermutbung anı Die" Hand, 
daß damals: fdyon die Erzcanzlerwuͤrde durch Ytalien 
ben dem Etzſtiffte Coͤln vadıcırt geweſen if Bender 
Regierung des K. Heinrichs IV. ſind vier Coiniſche 
Erzbifchöffe, fo auf einander gefolget, Erzeanzler durch 
Italien geweſen z und ob zwar unter dem Kaifer foitha: 
£io der Erzbifchoff Norbertus von: Magdeburg am 
Jaht 1133. die Stelle vertreten hatz: fo iſt doch ſoiches 
nur zufältiger Weife geſchehen, tweil der damalige Edl. 
nifche Erzbiſchoff abweſend war  Derranmanısta 
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en — 


"tie, — Di&i fünt primitns Capellani a Capp 


k > und Archiv. 


„fie auch Die Werrichtüingen Der Notari 


Acchicapellanus. 


a Bı Mar · 
tini, quam Reges Francorum ob ad jutorium victorize 
in preeliis folebant habere fecam, quam ferentes & 
cuftodientes cum ceteris ſanctorum reliquiis Clerici 
Capellani coeperunt vocari. t 
Diefe Käffgen mit Reliquien wurden in einem befondern 
Zimmer oder Haufe vertwahret, worinnen die Befigerihren 


„ Gottesdienst vetrichteten. Diefe Haufer „und die Finnmer 


in den Foniglichen ne nennte man daher Tapel- 


- „len, und dieienige Derfonen ; fo den Sottesdienft Darin 
nen vereichteten ,. hieß, man 
Tapellen vertwahrte man auch die Regiſtra 


apellanss. mn diefen 
Ferch —5* ie 
Urkunden , mithin rar auch jt darınren die Canz · 
— A dem —39 Franoöfurt! don 


94. Canon. IIL. ap. HArzueıM Tom, I.p.325, 


Fest — Vnde tres Breues ex hoc, Capitule vno tenore 


conferiptos fleri pracepit. Vnum in palatio retinen- 
dum, alterum —,— tertium vero in faors Palatii 
Capella recondendum fieri juffit.“* Die Capella [acri 


„„Palatii begriff alfo, aud) das Archiv, mithin ift die 


rlich / woher die Niotarii und Kanz- 
en Capellani bekommen haben. 


* „Deu i r 
il die frankifchen Könige von Anfunge an allemal in 


Derivafion gan) 


ihrem ‚Gefolge etliche Mönche zu Vertichtung des Got⸗ 


tesdienftes mit fi führten, denen ein Uhr votgeſetzt 
wary Mh die 66 befanktermaffen damals ber 
„Hofe die einzige wären, fo fchreiben fonnten, und-fonft 
einige Wiffenfchaften und Kenn he Hatten, fo murffen 

et und Canzfer auf 
ih nehmen, und eben die Aebte, fü über die Gerftlichen 
der. Gapeile waren, erhielten in der Folge den Namen 
Archi-Capellani.. Sie hatten bie DOberaufficht über die 
gemeinen Notarieng und über, Die 3 Ganzen / hießen 
aud) des wegen ſchon ‚oft, Canerlarii. Und ob wohl 
anfanglich einiger Unterſchied zwiſchen den Lanzler 
und Lapellan mar r ſo iſt folder Dody bad in der Würs 
de eines Erscapellans vereiniget , und die Wörter 


„Archi-Cancelarius und Archi-Capdlanus twechfelsweife 


gebraucht worden, x 


n den aͤchten Merovingiſchen Urkunden koͤmmt 
Diefe Benennung nicht vor. Es heißt darinnen ſchlecht ⸗ 
weg}. 8. — Gerbaldus obtalit — ohne den geringnen 
Zu ſatz/ oder es iſt Der Name Referendarius gebraud;t 
worden, 
In den erften Fraͤnkiſchen Urkunden des Kaifers 
Caroli M. ſucht man ihn auch noch vergeblich. Die 
Formel lautet 5— nut z. B. ⸗ Maginarius 
"yecognowi &? fuhferipfi — In der Folge koͤmmt Diaco- 
"nus, Notarius, pie mohl Cancellarius vor, und das 
bey — ad vicem Ludousic; recognoui — Diefer letzte 
war eigentlich der Archi-Capellantıs, der die vorgedach⸗ 
“ ten Diaconen, Notarien und Canzler unter fih, und in 
“ feiner Abweſenheit zu feinen Stellvertreter und Verweſer 
z Fee, ſo die Farferliche Befehle und Urfunden recognofeirs 
"ten oder gegengeichneten. Sein Titel oder feine Wurde 
iſt niemals hinzugefügt, blos nur fein Name, welches 
" man als ein richtiges Kennzeichen einer ächten MTerovins 
Igiſchen und Fraͤnkiſchen Urkunde bis an die Regierung 
"Ludovici Germanici annehmen fann, - Die Lrfuns 
den udovicigermanici,Caroli@raffi rc. haben 
"auch noch fehr felten-diefe Benennung, gröftentheits — 
“ad vice Archi-Cahcellarii ‚' mithin ift er in der Srän» 
„Fifihen Periode nur fparfam gebraucht worden, obmohl 
„ber Archi-Capellanus bey ihnen ’eben Die Funcfion, nem» 
lich die Oberaufficht über die fonigliche Fanzlen hatte, 
Zpiedie Archi.Capelldäni bh den deutſchen Kaiſern etc. 


Archicapelanug —— Archidiaconatus. a⸗ 


Diefe haben ſich defto häufiger deffelben bedienet 
rad und Heinrich J. —* in Frag n 
ächten, und von der Urſchrifi —— 
Ausdruc— ad vicem Archi-Capellani, w Archi- 


Caneellarii.. Die Ottonen gebrauchen ‚bapde: Benens 
nungen wechſelsweiſe, und diefe Gewoh ift von 
a Nachfdl En ** eig > 
au en. worden. en Urkunden | 
er des Schwäbifhen Haufes aber De Be ie Be 
‘ nennung des Archi-Capellani ganz / und die, Zunetion 
iſ in der Folge beftändig mit dem Werte ‚Cancel. 
larius ausgedrudt worden. ur . 
Der Abt des Stifte S. Marimin bey Trier ift der 
jedesmaligen Kaiferin Brzcapellan. Dieſe ühede 
’ gerundet ſich in einer Urfunde des Kaifers Dttonis J. 


. ZYLLESIVM in Abbat. F. Maxim. p, III. 
Pr per —8 a — €, 9: 34: Der 

after Ferdinan durch eine dere 
Urkunde A. a626. erneuert. 


In Frankreich haben die großen Erj- und Biſchoͤffe 
aud ihre Archi-Capellanos 'gehabt , die man’ Protes 
Capellanos nannte. Seit der Regierung, des Königs 

einrichs J. bat dieſe erfie Benennung in Frankreich 

erali aufgehöret. In Spanien hat: man Diefen Titel 
mit der Würde Comes: Natariorum ausgedrutt:s f. 
auch Archicancellarius. mat 
Arhicapellanus, f. auch Etzeapellan 
Arhiclavus, Archiclavis war eine geiſtliche Die 
: en bey den Stifftern und Abteyen, die ſo biel als 
eſaurarius, oder auch wohl Cuſtos bedeutet. hat, 
diefer Bedeutung fonımt das Wort fehr.oft in fran⸗ 
** — ey zumal. folchen, fo Das Stifft Tours 
R re up A 24 u (3? 
Arhi Comes. Diefen Titel haben die-Grafen.bon 
zu vorzüglich geführet 4 fo ihnen megen-ihrer 
WMacht und der Große ihres Landes bengelegef worden. 
- Man findet Diefe Benennung ãchlich bey bein Wi ls 
beimo Britone Lid. IV. Philipp. Sis iftiaber 
“auch in deutfchen Lrfunden von dem’ alter: Mächtigen 
Grafen in Deutſchland gebraucht worden Fi Bi: in ku⸗ 
Vemwigs Relig. Mjetor. T. YILL parte im che . 
Arhicuftos ıft eine Würde ingroffen und anfehnlichen 
Kloͤſtern des Benedictinerordeng,: + ta 50 
:0101Kcona f. Erztruchſeß. 


Arhidiaconat-Gerichte, f. Archidiaconus. 
Ardidiaconatus, Arhidiaconat , heiſet derjenige - 
Bezirk von der Diöceß oder dem ganzen Kircyenfprengely 
der dem Archidiacon zur fpeciellen Aufficht andertrauet 
‘ war. Saͤmmtliche Kirchenſprengel der Bifhoffthlumer 
x. find in Archidiaconate, und diefe hinmwieder in 


Landdehhane —— eſen, und zum Thei 
iſt dieſes noch bey etlichen Sti üblich, Die 
der Cathedral· und Eotlegiatfirchen find gemeiniglich die 
Arhidiaconi. 3.8. In dem Erpliffie Map hatte 
in dem mittlern Zeitalter der Domprobft einen Theildeg 
VNoh und Wormsgaues, nemlid die Gegend von 
Worms und Mapnz über den Rhein bis an die Nave, 
und über diefem Strohm von Bingen nad Simmern 
zu, famt dem Sundsruͤck unter ‚feiner Auf ſicht und 
» Gerichtsbarkeit. Er begraͤnzte daher Das Eriſtifft Trier, 
die Bifhoffthümer Meg und Worms, woraus Die 
Größe eines gr Maprizer Archidiaconats zw ermiefe 
ſen iſt. Derfelbe benennet noch heute zu Tage den Erjs 
priefter des Domftiffts, welcher in der Stadt und ner» 
iedenen umliegenden Drten Die geiftliche Gerichtsbar⸗ 
eit ausuͤbet, mie der Domprobft in feinem Archidias 
eonat, Der Archidiaconat des Probftes zum: heiligen 


Doon 3 


> Autor Aechibiaeomug, 1 "23. l 


Mayng hat ſich gleichfacls aus ber Mannzer 
n in —— enden bis an Die Nave erſttecket. du 
— —* des Erzſtiffts Maynz, die ſich außer 
X gedachten Gegend des Rheins, durch ven KRheingau, 
‚an die Tauber, durch die Wetterau und 
2* Theil ven Ober und Riederheſſen / Thüringen 
und das Eichsfeld extendiret haben, find eingegangen, 
“und nur wenige Ueberbleibfel von den "alten Gerechtianien 
= trifft man noch ben dem obengemeldeten Erjpriefter zu 
8 und dem Probſt zu Unſer Lieben rauen, und 
Ban. Ian flatt der Archidiaconen üben 
anjetzo Die Angeochnett Commiſſarii ‚die. aeiftliche Ges 
Bi it aus / über welche das Erzbiichöffliche Gene 
cariat gefeget iſt. Bon den Erzftifftifchen Mann» 
ifhen Urchidiaconaten hat der verdiente Here Dedyant 
‚fen Urai in feiner. Die tie Moguntina in Archi- 
Ndiacohatu: diſtincta die ausf gl ag g higegeben, 
ſo wie feine Subfidia bon 
den Stift Würzburgifchen und en b penrideintinge 
diaconaten handeln. : f. auch Erzdiaconat. 
Ardidieconus, Arhidiacon. Der erfte unter den 
Diaconen hatte urfprünglic) ſchon das vorzuglicyfte 
Kirchenamt nady dem Bifhoffe. 
ſchon im vierten Jahrhunderte die erften Suuhren. Wie 
«Die Bifchöffe angefangen ſich in weltliche Sacıen zu mis 
Des, und ein bequemeres Leben zu führen fo nahmen 
bülfen gr —* fie gewiſſe Amtsverrichtungen 
lchen wurden die Archidiaconen 


——— en dem gflien —— ea = 
. ng —— auch ae * 
Nund dem Kirchenſchatz 


‚uber Die Opfergaben 
be. Anfeh Tolgenben Jahrhunderten (6 
e Unfehen ftieg ER den olgenden thunderten fo 
a ef, da un den Ar —* ſchon das oberſte 
von den Kirchenaͤmtern a bat. Gie waren atı — 
„meine Vicarien der Biſchoͤffe ‚ und hießen auch da 
die Augen der Bifchöffe, weil fie über alles —* 
en auch fogar über Die Cleriſey. 
£ Weil ihnen nad) der Zeit auch aufgetragen ward im 
Namen der. Bift Bericht zu halten., fo ift inwers 
ſchiedenen Eoncifieny: befonders in dem Tridentiniſchen 
amerordniet; daß fie in den Rechten erfahren und Doetyren 
oder Firentiaten der Rechte fenn follten. Da die Würde 
eines —— nicht allein — ſondern auch 
ich war, fo ‚hat man öfters geſucht fie durch 
SGeld zu erlangen, weswegen es in den Conciliis verboten 
worden. Jfidorus Hifpalenfis giebt von feiner 
*- Zeit die richtigfte Nachricht von dem Amte und Verrich⸗ 
tungen des eg br man. deffen wichtige 
netion erfehen kann. Würde nad, rechnete man 
€ unter die niedern — und ſie hatten jhren 
gleich nach dem Dechant, wie zu Cöln und Trier. 
it der Fol ‚übertrug man ihnen ftatt der Bifchöffe alle 
it diefe gehörige Streitigkeiten zu unterfuchen und zu 
> erifheibeny fie hatten alfo eine Ordentliche und eigne 
Gerichtsbarkeit, die ſich auch auf die Cleriſey felbit 
‚ erfirectte. Die neuern Rechte haben ihnen nidyts genom⸗ 
men; Sie heißen in den Decretalen des Pabftes Gre- 
gorii Dicarien der Bifchöffe in allen Sachen. Unter 
ihrer Aufficht fanden aud Die liegenden Guter der Kirche, 
Der Kirshenornat ıc. und fie nebft ihren Officialen mußten 
. 7 berichte gr Te anden gebracht wurde, 
S das Recht die Kirchen zu viſitiren und 
den Warte des Pfarrers zu ——— ꝛc. Weil aber 
inder Folge — Unordnungen vorgiengen, indem fie 
auf den Pfarren viel verzehrten, und die Bifchoffe über: 
haupt ihre . — wollten / fo haben nach 


Man findet von ihnen 


Archidiaconus. 


und nach die biſchoͤffliche Vicarien wie in allen Sachen 
alſo auch Hier ihre Rechte geſchwaͤchet. In dem Breß⸗ 
dauifchen Concifio von U. 1279. iſt verordnet; da 
Archidiaconen zwar Kirdyenvifitationes, halten  follt 
aber die —*—* maͤßigen, kein groſſes Gefolg mit 
„bringen , und feine Geſchenke — —— Fe 
ER odalftatuten der Luttichfi Ixthe von U 
Bei eftgefehet, Ag — in — gene 
arann aud) weder Jagdhunde / n e 
ten, — Fremde zu Bafte ESP, — 


u die Verpflegung nehmen ſ in. as 

. Anfehen und de — derſelbig stmerten hi) ie 
* —— * N it RL, nod dh mehr; In- 
ie Arch der ei — 

Er mit andern ae die ir 


und doc) die völlige Procuration oder gt 
lanaten, fo, daß ihnen endlich Diefes Recht — 


worden. 
— waren * auch berechtiget die Sc 
einzuſetzen. So Invefti 5 echt near 
Se zu der — wie iS ie fdyon tange win 
icialen und Vicarien bern waren, vo 
„aus. dem Loncilio M ie N 1310. (beiten. 
Auch mußten fie dara haben, J nieinand Sur 
” — zu einem en Amte 


eraminir en e dergleichen —— 
neun nderte a fie Thon im Na⸗ 
aen,der — € die Gerichtsbarkeit aueubet. aan 

‚fiehet aus dem Hincmare Nhemenfi, dan 
"on damals alles daß verrichtet haben , was nach 

it Die Officialen ee haben. Im zwölften ie 
„Hunderte exereitten fie ſchon eine ordinarianm jurisdi 
„nem, oder eine Gerichtsbarkeit die mit ihrem Amte 
‚ verbunden war, Loncilium Turonenfe U. 116. 
= Pb ntocenz; ILT. feset die Archidiaronen unter 

ie ordentlichen vr ter. Man — he fie 
hätten die biſchoffliche Veridtparfti 
„Des — ee! wo die Ddthe Siroöfe 
Tihen Officiale ſchon fehr hoch geftiegen war, findet man, 
daß die Ardidiaconen ihre Ardidiaronat> Par nit 
erforderlihen Perfonen fo gut; wie die Bifchöffe befeitr 
und ihre e —8 fficialen gehalten haben. Jedoch lonnte 
"man bon ib ren Ausfprüchen an den Bifchoff appelliten. 
Sie faffen audy zuweilen in weltlichen Gerichten , doch 
durften die Layen ſich nicht in ihre Berichte mifchen «Sie 
citirten Amtshalber, belegten die Leute mit dem — 
fie erlenneten Interdicte, legten Kirchenhuſen ag 
ten die Shebrecher , Wucherer,. und. mifchten fi). 6 

enug in Givilfadyen der Lahen. Sie hatten auch 

efonder Gerichtsfiegel, fertigten gerichtliche Vollmach⸗ 
ten aus und bieften ihre Gerichtsdiener, 

In Eheſachen / weil man diefe unter groffe und wich · 
tige rechnete,/ wollte man ihnen ſchon im dreygehnten 
Jahrhunderte, die Cognition nicht mehr veritatten, ſon⸗ 
dern zog fie für die Officislargerichte, Die den ie 
Diaconen von den Bifhöffen zu Ende des zwölften Jahr · 
hunderts an die Seite gefeht waren, um acht 
einzufcheanfen, jedoch haben fie fih auch an einigen 
Orten noch lange hierin behauptet, An dem iſchofft F* 
Lüttich blieb es wiuführlich nad) den dafigen — 
ſtatuten Tit. IX. 6. 2. die Eheſachen vor das A 
diaconat· oder O icialargericht zu bringen. * 
Tridentiniſchen Concilio iſt es zwar Capit. 

\ lich verboten worden, doch ihn i Kur noch 9. * 
Frankreich die voͤllige ah . ie au 
Eheſochen zugeſtanden, doch in 5 ne daß fi Ka e 
den Officialen darinn concurgentem jurisdi 


, daburg. huic oflicio deputatus eft. 
auf hat audy der Coͤlniſche Erzbiſchoff Bruno wieder 


Archicancellatius. 


Saxo ſchreibt ad A. 1133. deutlich — Lotharius Lön- 


rum fines intravit, ia Colonienfis_Ar- 
— deſuit, qui jure debet eſſe Cancellarius 
in sllis partibus, Nortbertus Archiepifcopus Maga- 
*— Jahr dars 


das Amt verwaltet. Und dabey iſt es in der Folge ges 
blieben, wenn gleich in einzelnen Fällen ein andrer Bis 


nien, zuerft dur 


ſchoff ben der Subfeription der Urfunden gefunden wird, 
wie ſich deren mirflich finden, fo ift der Tod des Eöfnis 
ſchen Erzbifchoffs, oder feine Abweſenheit ıc. lediglich 
Daran ſchuld, und diefe einzelne Falle find dem einmal 


ergebrachten Rechte des Eölni hen Erzftifftes ‚ohne 


aden. 
Ben der Regierung des Kaifers FriedrihsL Hat 
er fich, mie der Gr, — von Da durch Germas- 
Pi Italien rzcanzler in der Unter» 
ſchrift der Kaiferl. Urkunden genannt, und aud) feit der 
Zeit beitändig den Titel fortgeführet, wovon STRyYrE 
b. c. P. 328. hinlaͤnglichen Beweis führe. Der R. 


Beincig VII befreyete den damaligen Erjbifdhoff 
e 


einrich II. bey dem Roͤmerzuge, von der Schuldig⸗ 
it, ihn nad Italien zu begleiten, und gab ihm die 


. Trepheit, einen Dermefer für ſich zu beſtellen. Woraus 


“ haben. Eine Urkunde, bie der K. 


man abermal bemerken wird, tie haufig Die Urfachen 
ſich finden, moher es gefommen F daß zuweilen ganz 
andere Bifhöffe und Perſonen die —— verrichtet 

j t einrich VIL A. 
ızır. der Abten Weißenburg im Elſaß gegeben, ift alfo 
unterfhrieten- go ater Henrieus entinusFpifeo- 
pusimperialisaule Cancellarius vice Dni Heinrici Colo- 
nienfis Archiepifcopi facri imperii per Italiam Archi- 
cancellarii recognovi, ap. SCHOEPFLIN. Alf. dipl. 
Tom. II. p. 98. In der guͤldnen Bulle ift zwat dem 
Erzbiſchoff von Eöln das italiänifche Erzcanzleramt von 
neuen beftätiget worden: meil aber in der Folge die 
Kaifer felten nach Italien gegangen find, fo ift nach 


und nach die Ausübung diefes Amts aus der Geiwohn⸗ 


2 gefommen, und Churmaynz hat vermöge feines 
tgcanzleramts in Deutfchland auch die jtalianiſche 
Sachen; meil fie bey dem Kaiſerl. Hoflager in Deutfch« 
land erpediret worden, an ſich genommen, fü auch feit 
Veränderung der Reichscanzelen und Beftetlung eines 
Reichs· Vicecanzlers nach der Natur der Sache nıcht an⸗ 
ders ſeyn kann. Mithin führt zwar der Churfurft 


„ von Chin noch jetzo davon den Titel, das Übrige aber 


Die 


hat aufgehöret. 


c) Erzcanzleramt durdy Gallien oder Lotbrin: 
gen, und Arelat. Der Erzbifhoff von Trier fühs 


ret ein doppeltes Erzeanzleramt, nemlich wegen Kos 


—— und wegen Arelat. Das erſte —* ältefte. 


uldifhen Annalen ſchreiben ad A. 863. Gun- 


“tharius Agrıppinse Colonie, & Theodgaudus Trewi- 


biſchoſt von Hontheim hat in Hifl. 
: wi ralim. ad Sec. X. $.2. beiviefen, daß die Erz⸗ 
bi Höfe 


venfis Galie belgicæ Archiepifcopi. Der Hr. Wei 
— Treuir. in 


e von Trier wegen ihres Primats in Gatlien, fos 


Lothringen beyfammen blieb, am Lothringiſchen 
Hofe 


das Erzcanzlariat verwaltet haben. Wie ſolches 


an Deutſchland gefallen ift, fo ergeben die Urkunden Far, 


daß diefes Amt bald von Manny und Coͤln, bald von 


° Trier verſehen ift, menigftens Damals noch nicht auss 
fhliefungsmeife auf Trier gehaftet bat, 


La den großen Zwiſchenreich aber fcheinet der Etz⸗ 
biſchoff von Trier dieſes Amt Dir Lothringen auf bee 


„onig en zu haben. "Mahrfcheinlich hat der K. 


udolphl. den damaligen Erzbiſchoff Heinrich IL 


Allgem. Real» Wörterb. I. Tb. 


— von 
Vienne relat bereits die Erzcanzlerſtellen 


Acchitancellarius. 223 
zum Etanglet in Gallien ernannt. Sein Nachfolger 
Boemundus Fhmmt Be Mt einer Urkunde von U. 
1288. als Erzeanjler elat vor, und in dem Wahl- 
deeret Des R. Heinrichs VIE. ſchreibt fich der dama⸗ 
lige Ergbtfhoff von Trier Balduin — $. imperii per 


? gr ichtſchreiber Browerus wid 
ar in feinen Annal. "Treuiren/. Lib. XVL p.ım. 
ie Erztanzlerftetle don det von K. Dt —2 
Zeiten an die Trierifche Srjbifchöffe 1: "allein die 
wiederholte Veränderung, fo mit diefenr Meiche vorge 
angen find, Bones Diefe Angabe verdächtig. Wie der 
aifer Conrad y Bürgundifche md Wrelatifche 
Reich wieder mit dem Reiche verbunden hat : fo verfahen 
die Erzbi Biſanz in Burgund, And die von 
Und 
man fann von der letzten nachtveiſen/ daß er in dem 
Bein des Arelatifchen ariets bis im die Regie 
‚des K. Zriederichs I. umd fpäter geblieben iſt. 
ieſer Kaiſer hat im einer Urkunde vom Fahr 1157. 
dem du Fresse ih Glof). ad vor. Archicancell. 
dem Erzbiſchoff Stepbano von Vienne diejes Ant 
nochmals eniliaste, Baden Yusdeud — Tibi — 
dignitatem. ab Antece, us.mojirss collatam.indivi- 
fam ‚conferyantes recognofcimus,. videlicet, ut in 
zegno Burgundie jacri. palatii noſtri Archicancelle- 
its Temper exiltas,‘“ Roch unter dem R. Friedes 
us, 


a Arelatenfe Archicancellarium, 
er Trierifche 
to 


* IL. beißt in einer Urkunde von-U..1214:: Der-Ctje 
biſchoff von Dienne — totius regni Burgundise Ar- 
chicancellari Wie nachher Burgund aügemach an 


+ Frankreich Fam: ſo hat der Kaifer, mahrfdseinfich 
* Recht zu behaupten, dem Erzöilchoff —— dies 


ſes Amt zugewand, und daß ſolches von dem Kaifer 
Nudelpbol, der ſich vor 9* der Burgundiſchen 
Laͤnder angenommen hat, en, At ſchon vorher, ans 
geneigt Bee bat 8. tudemwig der, Baper diefes 

t duch Gallien und Arelar U, Land dem Erzftiffte 
Trier foͤrmlich beftätiget, welches die aͤlteſte Kaiferliche 
Urkunde iſt, Die man uber dieſes Crzamt aufzumeifen 
hat. Cgtl IV, hat dieſe Beſtaͤtigung wiederholet, und 
in der guͤldnen Bulle noch mehr verfichert, wie denn 


< auch der Erzbifchoff von, Trier. Diefes Crzamt wirklich 


fer in Lothringen und Artlat gewefen it, HONTHEIM 
l.e. Diff; pral. ad nn $.2. undadSac. XIV. 
$.7.. u einem Bert —3 den der, Kaiſer 
Tarl IV. zu Mies in Lotdriagen U. 1356, dem Kloſter 
Neuberg im Elfaß gegeben hat, lautet Die Recognition 
— Fo Iohannes Luthom. —58 $. 1, aule Can- 
cellarius vice — Borniumdi Treuerenfis a 
S. 1. per Galliam E’regnum Arelatenfe Ar, nie}. 
larii recognovi, ap. SCHOEPFLIN Alfar. Di 
Tom. IL. p. 216. Unter dieſem -Koifer big auf den 
Kaiſer Sigismund if dag Recht behauptet, nad, Der 
Zeit verliert ſich ſolches, obwohl den Titel Chur Trier 
benbehalten hat. Auf dem U. 1521. gu Worms de 
baltenen Reichstage ward abfeiten Trier das Stjranglers 
amt, fo daſelbſt von Mahnz aus geuͤbet worden, fiarf in 
Unſpruch genommen, und zwar aus dem Grunde, weil 
die Stadt Worms in Gallia Balgica geltgen fey ; al⸗ 
fein der Kaifer Earl V. hat den Streit zum Wortheil 
für Churmannz geendiget / und es bey Den Bell und 
ishertgem Gebrauch nicht altein da, ſondern auch durch 
den Cölnifchen Sprengel geſchuͤzet. Der Cardinal' Uls 
Brecht, als damaliger Ergbifchoff von Maunz, ber 
hauptet in feiner Damals übergebenen Sihrift, daß feine 
Borfahren bereits über Menſchen Gedenken das Erjanp 


Door a 


feit Rudoiphesl. — ausgeübet Bat, tvenn der Küle 
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“aus dem offe 
—— von Behr ih einer eigenen Diſſer · 
tation de ice- Cancellario imperäi, Hal. 

als, ausg fr m und * —— 


en SH der R 
Kr de lee rolt —* ei 
* ren —39— Be ce Aus 


& ; — — —— 
8. ! n 
mr Dazu genommien y * 

born, fo 

'von Sa 


ürg gewoͤrden if 
ſich —* meritirt gena 
Noeoch iſt hieben eine Frage Ye ken, ob in alten 
Zeiten die Ganzler von den jedesin Keen Kaiſer, oder 
"von dem fer gefeget find.. Man mill dag fette 
behaupten , es ind 9— och de a fo 
aus —0 Stelfen der dameligen alten Schriftitelter 
Joach im in der Linfeitung Jar deutfchen Diplo: 
„Mmatif p, 206, angeführet hat, welche dieſe Frage zwei⸗ 
felhaft machen , obmohl fonjten die Dermuthun für 
dem Erzcanzler obwaltet, In neuern Zeiten ift Die Sache 
—— * N (bon bey Churmahnz erwaͤhnet 
die Beſte Uns des Reihs-Dicecanzlers von dems 
eben privatide beforget wird, jedoch mit ter Einfchräns 
ing, daß Feine dem Kaifer mißfaͤllige Perfon dazu.ge: 
nommen wird. Diefes Recht tt fehon auffer der ange» 
‚Jüpeten Wahlcapitulation des Kaifers Leopolds ‚in 
er von dem Kaifer Ferdinand Artic. XL. ausdrüd» 
lich beftättiget. 
Man findet auch Benfpiele, wiewohl nur fparfam / 
daß in neuern Zeiten die Erzbifchöffe von Maprız, wenn 
„fie am faiferlihen Hoflager geweſen find, in Perfon 
Urkunden unterfchrieben und verpgnoftirt haben, obne 
daß dabey der Vicecanzler feine Function verrichtet hat, 
‚Man findet Diefes von dem Erzbifchoff Berthold, der 
A. 1498. eine Urkunde für das Klofter Alperſpach alfo uns 
terfchrieben - — Ad mandatum Dni Regis — 
Bertholdus —— Archi-Cancellarius , 
‚BiseLpv —* ET ?. 174. Auch, dat 
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Archicantor —— Archicapellanus. 
3 8 Cardinal Albredht Diefes eini el arthanı ivie 
—3 Bj nachgeiie en 
Eryanıle ey * Kaiſerin in der Abt, und 
ro Bifhoff von Fulda, Wie die Kai n ihre 


En fünter hatt tte fie auch eine Urt po 
‚Bar — * ic ya 84 wo —5 
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See Cancell ana 
eis Archi- arium — 9 IT- 
— . jur. publ. Gh. * — 
„a2 17+ 
» Bey der Krönung der Kaiferin hat vermöge des te 
——— egũ von An, 1358. der jedesmafig 


ulda auch die Function, daß er die Krone 
J dem Kopfe —— x. N 
1653. ben der * der Gemahlin des Kai 
pe IL * damalige Abt in Perſon 
id) PR mie 1 ſolches U ik 1690. auch bey der —* 
eopoldi ni 
Don den Kecognitionszeichen und Siguren, 
die Rotarii und Sangler bey der Subfeription ge Ar 
det und angezeichnet haben, wird unter dem 
— Srflärung geſchehen. ſ. auch fer» 
ner Erzcanzler 
Ardicantor, wurde der —52* den Contoeres oder 
enſangern genennt, welcher die Aufficht — 
ſelbe, und die Direction über den K J 
Demfelben find die heutigen Eänger in den tstine 
chen ahnlich. ſ. San 
N er —— Eescapelän. Urfprünglic) bes 
Deutet diefe ge: einen vornehmen geijilidien Hofs 
bedienten, der die Oberaufficht über die Geiſtliche ans 
8* und auch die Bediente der Capelle hatte. Das 
ort Kapa bedeutet im Angelſaͤchſiſchen einen Sut, 
und in der deutſchen Spradye heißt noch jetzo in Diers 
‚ deutfchland die Müge eine Kappe, mithin eine Urt 
‚Kleidung, die das Haupt bededt. Won der Gleichheit 
der Figur, oder weil es mas bededte, bekam ın der Folge 
das Kaftaen, morinnen die Reliquien eines Heiligen 
verwahret, wurden, fo man-in Kriegen und auf Reifen 
mit fid) führte, den Namen Capa oder Capelia. _W A- 
LAFRIDVS ap. Eccardum in Comment. ad Leg. Sa- 





ı” ml 


Archidioceſe —— Archieroſynes. 

haben ſouten, Thom a ſi nus da eccle ſiaſt. aiſe ipi hau 

P. J. Lib, II. Cap. XX. $. 11. ner 
Man entzog ihnen auch feıt den Zeiten, ba die —* 
cialatgerichte zur Vollkommenheit famen, noch muehr 
Rechtsſachen/ nemlich die Inveſtituren bey Kirchen, Die 
Eriminalſachen, die Macht mit dem Bann zu ſtrafen / 
vder davon 168 zumachen, über Die Simonie zu urthei⸗ 
k der in Frankreich und England 


nem mit den Officialat · 


or n ‘ EEE Zee 7 
den Ergbifchoffthum Trier hat der Archidiaton 
— —— 





Eee | 
hundert febr groß r 
NY Se z N 


„fred 
wie auch Diöcefe. ® Ice 
Ardidruide, it der oberfte unter den Druiden 'ge- 
weſen, welches Priefter der alten Deutfchen und Gallier 
' waren; unter welchem Artifel weiters nachzuſehen ft, 
2: tduf, f. Erzherzog. rn 
thiepifcopus, f. E Zar R 
rhierarhus, ift der Komiſche Pabft in alten 
Schrifftſteuern genennt, und Ardyteratica bedeutet den 
Paͤbſtlichen Stuhl, in el erftande diefes Wort 
“von dem Wanello Lid. Pontif: ap. Muratorium 
“Tom. IE: SR. 1. 2 ———— es jede 
Archiereus oder Erzprieſter / war der Titel ber Pb 
tifices oder Oberpriefter der Römer. Man gab ihn au 
dem Pontifer Marimus, mit den Zufak, 'megao oder 
miegiſtos, das ijt, Der groffe ober größte. Das Wort 
iſt griechifch, wie denn auch die Griechen ihre Oberpries 
“ fter fo benennten % Archieroſynes.) Auch die Juden 
nennten ihren Hobenpriefter ſo wenn fie ſich der gries 
chiſchen Sprache bedienten. a 
Archiereus iftderjehnte Monat des cypriſchen Jahres, 
deifen Anfang Inunfern Junius, der größte Theil aber 
— zu ltus fädet. er ir 2 4 
rchieroſyne s, war der Name der Oberprieſter in 
n 3 eder —* dieſes Landes ſcheint einen 
olchen Oberprieſter gehabt zu haben, der über die uͤbrigen 
tiefter die Aufſicht hatte, Die vornehmite, heifigfte und 
geheimnißvollſte guttesdienftliche Gebräuche verrichtete. 
a gtoffen Städten war ihre Ungahl fehr groß; indem 
Bf * Bott hie rieſter —* ne Hg] Ha * 
ieſe geſetzten Archieroſyne e.Sie hießen au 
ee MA 


Atchieunuchis —— Archii. 727 


Ar dyieunuhnsr war beyiden griechiſchen Rayfern zu 
Conſtantinopel einer von den erfien Hofbedienten/ dem 
über Die Eunuchos Die Aufſicht anvertrauet geweſen war, 
ſ. Eunuchus. Auch die Tuͤrken ſollen ihren Archieu · 
nuchss haben. 

Arcifer, Ancherariusy ein Bogenſchuͤtz/ Sagit⸗ 
terius. Es kommt in diefer Bedeutung bep den alten 

Gefdichtidneibern oft’ nor, o Path alter Art zu Kriegen 
machten die Bogenſchuͤtze einen anſehnlichen Theil der 
Infanterie sans. In der Angelſaͤchſiſchen Sprache 
bedeutet Arf und Arfva einen Pfeil. Iu dem alten 
Alemanniſchen Landrechte Gap. CCX XXVIIL ap, 
KoenıGstHaL Toms Corp. Fur. Germ. 9.253. 
ift bep dem Eapitel von der Frepheit ein Schloß zu bauen 
verordnet — Man mag wolhhbawen on fein Vrlaub 
mit Holz oder mit Steinen ob der Erde on Zyhnen, 

‚und on Brüftwer und & 2 — Diefes letzie Wort 
iſt in zwehen andern Eodiclblis des Aleinannifchen Band: 
rechts Werke r ausgedruckt Unter der fat. Benennung 
Archeria findet man ſolches bey dem WruHrtLmo' 
BrırtoNn& Lid. I. Philipp. mit der Erklaͤrung daß 
darunter ein langes Thmales und vorragendes 


Venſter yu derfteben fen, wodurch vormals Die Bogen: 
Ken dm en Schloffe uf die Belagerer Bee * 


choſſen dan Tages Heißt i 
—— den Bert Rau a 
vorragendes er ein Erker — Be? 


Urfpröngfic, kommen die Wörter Arche, Arge und 
Erker von dem lat. Worte Arcus ein Bogen ber, 
Arhiflamen. Mit dieſem aus dem Heidenthum her⸗ 
genommenen lat. Worte und TIfel, hat man in etlichen 
Urkunden, wiewohl Fehr mftiklich, die Erzbifchäffe 
2 beehret, "Der Kaifer Ferdinand IT. hat in etlichen 
Urfuhden, worunter aud\eine Für dem Erzbifchoffe in 
Wien, gebrauchet In beim Eoneilio von Narbonne, 
fo U 1436. gebalten ift, "hat man deh Urfprung diefer 
Benennung richtig an > _nemlih , daß in den 
Städten, wo die-beiden Archiflamines gehabt, Erz⸗ 
‚ bifchöffe angeordnet morden ze" 
Aa mines toaren bey den Römern Diejehige Prieſter, 
vie bon einer gereifen Gottheit, der fie i 
dienſt verrichteten, ihren Namen erhalten, 3,8; die 
— erften, fo von dem Numa angeordnet waren, 
ießen von dem Jobe Marte und Quirind, Slas 
men Dialis , Martialis und Quirinalis. 
Arbigatlus, oder Öberpriefter der Cybele, deren 
Prieftee Gatti hießen , und verſchnitten waren. 
Arhigtapbus. - Alfo Hennten ı) die alten Schrift» 
eliet einen vornehmen Schriftfteifer und Befchichtfchreis 
er, 3. 8. UlbertusMuffatuis nennt den römifchen 
Geſchichtſchreiber Livium alfo. 2) Hat man audı unter 
Bien Namen zuweilen einen Füniglichen-Cähfler vere 
anden, — ——— 
Archiguͤbernus ſo hieß der Eräftedermahn 7 deſſen 
Dertiehtung darin — 7 das Schiff zu Führen n 
aufmelchen' der Kaifer felbft tvar.! Dies ii die Berg 
fträfferifche Erflärung. Bern fie auch nicht üngegrüne 
detift, foıft doch fo viel gewiß, daß bie Archiguberni, 
oder Archiguberniten angeſchene Perfonen auf den 
Schiffen der Alten waren, welchen die Beſorgung und 
Derwaltung aller Seeangelegenheiten anvertraut war. 
Sie miſten fuͤr bequeme Hafen forgen, den Lauf der 
Flotte dirigiren, und auler, mas dazu gehörte, anord ⸗ 
nen, Nin mit dem, was zum Krieg felbft gehörte, 
Jan fie nichts zutbun. 
Ardhti, Heifen die Mofcowitifcjen Een, Hundert Ar- 
chli machen zog Brakanter Eiien. 4 


728 —_— Arhimagus. 
Ardi 5 Die Benennung von einer Art 
Sarfche , die in — vornemlich zu Livorno / 8 
z ——5—— Orten gemacht, und häufig nach 
unis gebracht 
if rbelraut / welches ark auf den Infeln 
ar * —J wöchft; und des von Portugall 


verpachtet J 
ve t ‚Namen von dem 
araiies| fern 7 I pie: And ‚befteht aus 


Daktplen und einer lbe⸗ die lang und lu fepn 
bh 28. U 


—Uuo — I 0 & 
Boreas heulet im: Der. a 
Oder: 


J 


Nicht der unfeipliche Spätt. 
Es giebt vielerley Arhilgdifhe Eoienmaafe, die da⸗ 
u entſtehen , wenn DIE Archilochiſche Verſe mit an⸗ 
dern, mit Herametern ‚oder Jambifchen,Berfen. jerbuns 
den — 3. €. Udelous fügt ı in einer Kanıler: 
ſchen Ode: 
Voenbefiupett Geſchwader embe ich, und Mus 
* eln am Grunde meiner har Fluth, 
Traͤnle das Wild, und ſtille der Beilen 
Heerde bruͤilender Rinder den VRR 
Diefe Strophe. beiteht aus of & exametern 
und Archilochiſchen Verſen. Die ht aus 
einem: 8 er sine htinlbigen ——— uͤnd 
einem ae n Der 
Dort verfuße du dir de in dc durch Wein und Befänge! 
Sie bee jede Sorge weg / 
fe bewöllt, 
Mir Be en noch eine we hinzu, twelche aus, einem 
digen J Sambifchen ,. * Archilo hifcen und 
* achiſylbigen ambiſchen Verſe beſteh 
Ha! welch ein ie N — * ve mich, SAD 


Ward id) im A 9 Ht! 
Wie reut mich en Luftbarfeit — 

Das aräßere Archilochiſche Enlbenmaas befteht aus ab» 

wechfelnden größern Archilochiſchen Derfen , die einen 

doppelten Abſchnitt leiden, und aus eilfſolbigen Janibi⸗ 
ſchen Berfen: 

Denus alin fühet ll. den ‚Beibenfan, auf || bey 

Lunens 
Die Nymphen mit den durchflochten 
Heben den wechſelnden Fuß vom Boden empor; |] 
Vulcan zur Site, 
Sluͤht neue Donner: Aeina ſpruͤhet Funken. 
Sm Lateinifchen iſt der Abſchnitt nach der ſiebenten und 
eilften Sylbe. 

3 Arcileuto. 

Arhimagirus, war der Aufſcher Über die Köche. 
Man hatte.an, Kaifer Conftantius Hofe eine Heerde 
von 1000 Kochen „die verdienten wohl einen Hirten. 

Arbimagus, ſo nannte fih Zoroafter, nadıdem 
er in feiner Meligionsverbefferung unter ig ii 
gluͤcklich geweſen war. Alle Obere unter den tern 
nannten ſich alfo nach ihm, ja auch Könige, nahmen 
bisweilen diefen Titel an, welches vom Darius Dir 
ftafpis befannt ift 5 und in der perfifchen Sprache heißet 
ben den Buebern, Die feine Religion noch heut ju Tage 
befennen y_der Archimagus Deftur » Defturi, oder 
Mubad- Mubadom. Gegenwärtig halt er ſich inder 
perfifchen Provinz Rirman auf; als wohin er feine Zus 
flucht nehmen mufte, da die ——— — Perſſen 
im ſiebenten Jahrhundert überfielen. 


Eukipenbein.-—— Tehtatnadie. 


nehmſte eines oder mehrerer — — wiewohl 
en fen Se" 
gumenoe, der — aber rar bel 
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—* men —— ——— lich fr a Er N 
imus zu dem Le eprängey wo er 
ter der Beiche gieng / und den — ch 
den leibhaftig darſtellte * 
Ardinotarıus. Diefen Titel hat ine einigen Uri 
er der Erzeanzler geführet, ‚Mon; find: 
* des —5— Lotharii tudod 
ia Day Er war auf feinerley, Wi 
dem —T unterſchieden, wie au Vaas 
hac voce will, ſondern es iſt eine Mirde und aud 
Perſon geweſen/ die man nur unter derfdiledenek. 
nennung, ausgedrückt hat. Gleichergeſtalt ift.das We 
biter in einer Urkunde Pipini von Y, 
fta icapellanus au worden, weil 





—— danals don lauter Geiſtlichen —— 
— er der oͤberſte unter ſoichen war. ” 
Arhıs icia, f. Erzämter. Br 


Arhiota, war ehedem foniel, als Aechivarius, 
Ardiparapboniita, f. Arhipbonifte. . 
Arhipelagus, ift vorzüglich der Rame des es Aik ölkten 
Jiſeln befürten Ageifchen Meeres, twelces zwiſchen 
Mora und Griechenland gegen Abend, Romanien ger 
gen Mitternacht, Natolien gegen Morgen, und Candien 
egen Mittag, liegt. Man bat das Wort in wer 
Betten zu ‚einens gemeinen Namen gemacht ann 
andere Meere, worinn viele Heine Fnfeln ben mmen 


„8 en / ſo Oi 
ipbera ta, Br nad) andern ArBIEb red 

ar einer bon den oberfien Spnagogenbedienten > 
zn. Er hatte die Auflicht.über die, meldye Die au 

eftimmten Zeiten geordneten Abſchnitte der Bibel in 
ie re Verfammlungen vorlefen und € 
mußten. Die größten Gelehrten fehen ihn fin inerfe 
mit dem Ur, if pnagogus an, deſſen Befchäfte aber do 
mit diefem ar übereinfän, — jener Eee 


Archiphoniſta —— Archifpnagogus. 


Ss ſcheint, daß Diefe Archi wiſſer Schrift» 
ller einerley find mit den rechiten, deren 
Juſtinians Novellen Erwaͤhnung gethan wird, 

und unter denen man Ausleger der achim oder 

Abſchnitte des Thalmuds verſtehet. 

Archiphoniſta, Archiparaphoniſta, wurde in der 
alten Kirche der Cantor genannt, welcher bey dem Got ⸗ 
tesdienſt den fogenannten Introitum anſtimmen mußte. 

Sein Umt war auch/ dem Bifchoffi ZBaifer zu reichen. 

Archiphylax / wurde ehedem den General des ganzen 
Eormeliterordens auf dem Berge Earmel genennt, wel⸗ 
cher Titel aber in **8* gekommen iſt. 
Archipincerna Erzſchenk. J 
Archipirata, — Dberfi rt, wird, mie ſchon die 
+ Abftammung lehren fann, der Anführer einer Seeräus 
berbande von einigen römifchen Schriftſtellern benennt. 
Arhipresbpter. Dies war die Benenn eines 
Dberprieiters bey den Heiden, der manchmal über eine 
ganze Provinz, bisweilen aber auch nur über eine Stadt 
gefegt mar. Einige hatten Dies Amt Zeit ihres Lebens, 
andere nur auf fünf Jahre zu verwalten, Wie wir uns 
ten im Artikel Ajiauchen fehen werden, fo ſchlugen ei⸗ 
nige Städte von Iſien aus den letztern Subjerte zum 
Mlardat vor. Man findet auch ſolche Oberpriejier 
weiblichen Gefchlechts, welche mehrentheils aus den ans 
gefehenftien Familien gerählet wurden. . So erflären 
‚einige dies auf Müngen und Marmorn vorfonimende 
: Wort; Wermöge deſſen, twas wir unter dem Artikel 
Archieroſynes gefagt haben, und der ganzen gottes⸗ 
+ Vienftlichen Verfaſſung von Griechenland; nimmt man 
beffer any daß diefe Urchiereis oder Archipresbpters mit 
» jenen einerley waren.  Uuf diefe Art läßt ſich denn frey⸗ 
lich erklaͤren, wie eg fomme, daß es auch Oberprieſte⸗ 
innen gegeben’ habe, da nemlich fo viele Priefterinnen 
bon weiblichen Gottheiten — welche menſchlicher⸗ 
weiſe nach auch Aufſicht noͤthig moͤgen gehabt haben, 
Archipres by ter bey den Ehriſten, ſ. Erzprieſter. 
Archiprior. Man findet zuweilen, daß dieſer Titel 
dem Ordensmeiſter der Tempelherrn beygelegt worden 
iſt. ſTempelherrn, auch Meiſter. 
ran olium, hieß bey den Geſchichtſchreibern ber 
mittlern Zeit der vornehmſte Siz_eines Reis, 

DB. von der Reichsſtadt Aken ift dieſer Ausdruck ges 

raucht von dem Wırro, in Vita Conradi Salici — 
ubi publieus thronas regalis — & a Carolo locatus 
precipue, torius regni Archifolium habetur — “ 
&ben den Ausdruck braucht auch ofter der befannte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Or ro de St. Blafio von Arelat ıc. 


Archiſter ium, wurde ehemals bas vornehmfte Kloſter 


einer Didces genennt. Manchmal verſtund man unter 
diefer Benennung auch die biſchoͤfliche Wohnung felbit, 
als welche oft in den Klöftern war. Es bedeutet auch 
Diefes Wort in den mittlern Zeiten jedes Klofter uͤber⸗ 


baupt. ee 
Arhifympbonia, hieß bey den griechiſchen Tonleh⸗ 
tern fo viel als Die &etave, weil dieſe unter allen Eons 
fonanzen (Diefe gabemeine Spmpbonia) die am beiten 
eonfonirende if. Eine Archiſymphonie fingen war Das 
her bey ihnen dag, wenn zwo oder mehrere Stimmen 
eine und eben diefelbe Melodie, nur in verfchiedenen 
Octaven abfangen. . 
RESHNPRASSENE, fo hieß ben den Juden derjenige 
unter den Welteiten, fo die Aufficht über die Schulen 
und die Yustheilung der. Almoſen zu beforgen 2 
Es giebt einige, welche behaupten, daß mehrere diefe 
te unter fich getheilt hätten. Sonſt hatte er auch 
noch am Sabbath in der Synagoge ju predigen. 


Allgem, Real» Wörterb, 1. Th. 


Atchitectonica — Archium. 729 


Arcditectonica. Unter diefem Namen verfichet man 
eine noch zur Zeit unbefannte Wiſſenſchaft, ‚welche die 
‚allgemeine Regeln der Voufommenpeit in ſich begreifen, 
und alfo durch allgemeine und auf alle Dinge paſſende 
Vorſchriften lehren fol, wie man demjenigen, das man 
. verfertiget, alle Vollkommenheiten, deren es fähig iſt, 
rg und bepbringen foll. In eben Diefem Verftande 
at man bor Zeiten diejenige Kraft, die das Thier im 
Mutterleibe oder im Eye bildet, und ihm alfo feine 
Vollkommenheit giebt , den Spiritum architeftonicum 
genennet. 

Architectura civilis, f. Baukunſt. 

Architectura bortenfis, ſ. Garienbaukunſt. 

Architectura bydraulicäa, f. Wafferbaufunft. 
r&hitectura militaris, f. Ariegsbaufunft. 
rchitectura navalis, f. Schiffbaukunft. 

Arhitectura riparia, f. Uferbaufunft. 

a — ſ. Perſpectivſchnecke oder 

abyrinth. 

Architectus, ſ. Baumeifter. 

Architelones, war der Mama des oberſten Zollbe⸗ 
‚dienten, oder des Aufſehers über Telonen, das ift, uͤber 
die Pachter der Zoͤlle und anderer. Einfünfte der Römer 
im jüdifchen Lande. 

Architheorus, hieß der vornehmfte unter denjenigen 
Athenienfern, welche eine jährliche Watfarth nach Delos 

‚ jum Tenipel des Apollo unternahmen, Diefe Walls 
farth war eigentlich vom Thefeus geftifftet, der mit 
mebrern athenienfiihen Knaben nad Ereta gefchicht 
wurde, um dom Minotaurus verfchlungen ju werden. 
In diefer Gefahr that er dem Apollo das Geluͤbde, 
daß, wenn er nebft den Übrigen unverlegt von Ereta zu⸗ 
rüdfommen würde, er jaͤhrlich eine feyerfiche Wauıfarth 
nad Delosanftellen wollte. Und fo ward er der Huͤlfe 

” Diefes Gottes die Bezahlung feines Gelübdes, d. b.' die 
Waufarth ſchuldig, melde auf dem nemlichen Schiff 

geſchah, welches ihn einft nach Ereta gebracht hatte, 
f. Deliaftä, Theoria 

Architheſaurarius, f. Erzſchatzmeiſter. 

Architrab, wird von einigen auf deutfch Unterbalken ge⸗ 
nennet, weil er der unterſte Theil des Hauptgeſimſes einer 

Säulenordnung iſt und den Balken oder die Schwelle vors 

ſtellet, die unmittelbar auf den Säulen auflieget und 

über den mehreren, die in einer Reihe fiehen, weg freie 
het. An den niedrigen Ordnungen iſt er gewöhnlich 
aus zweyen, an den hoben aus dreyen über einander lies 
genden Streifen jufammengefeget, darunter jedesmal 
der obere etwas weiter hervorfpringet als der untere, der 
allerunterfte aber feine Ausladung über den verdünnten 

Schaft bat, meil es der Zeitigfeit gemäß ift, daß die 

ganje sat von der Stüße, Die fie tragen foll, unterftüs 

Bet werde, 

Arditriclinus. Ben den Griechen pieß alfo enttoer- 
der der Wirth felbft, der ein Gaftmahl anftelite, oder 
der, welcher aus einer Anzahl von Schmaufenden durchs 
Looß ermählt wurde, alles bey dem Gaſtmahl, das fie 
ſelbſt durch ihre Bepträge formirt hatten, anzuordnen, 

‚Bey den Römern und in den fpätern Zeiten war es 
eine befondere Bedienung, da einer bey den Mabfzeiten 
vornehmer Perfonen diejenige —** uͤbernehmen muß · 
te, welche heut zu Tage ein Kuͤchenmeiſter bat. 

Arbium; fo bief anfänglid) der Pallaſt des Prinzen, 
In der Folge dehnte man diefe Benennung auf den Drt . 
aus, mo bie Acten und Schriften des Reichs aufbehal⸗ 
ten wurden, welches Dem vorigen Gebäude an Anſehen 
und Wichtigfeit gleich fonımt. Andere fehen das Ar 


chium, oder =eXwov für einen Theil des Tempels an, 
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welcher dermuthlich in die Höhe erbaut tar, und eine 
Schattammer des Tenipels und ein Drt gervefen ſeyn 
fol, wohin ein jeder fein Dermogen in Sicherheit brin⸗ 
gen konnte. Und aus diefer Urſache hieß es auch Ars 
chaͤopluton. 
Archid, Archivum (juriſtiſch) bedeutet 1) die Samm ⸗ 
lung von ſchriftlichen Urkunden und Brie ften, wel⸗ 
che auf Befehl des Landesherrn und unter deſſtn Authos 
rität angelegt, und morüber einer breidigten Dem die 
Aufficht übertragen if. 2) Wird auch der Ort, mel: 
her zur Verwahrung dieſer Seripturen beftimmt iſt, 
Archiv genennt. Zumeilen wird zwar Das Wort Archip 
im wenlauftigen Verſtand für jede Sammfung von Urs 
Funden genommen, dergleichen man auch bey Adlichen 
Kirchen und andern Collegien antrift, und werben die 
Archiven im öffentliche (publica) und Privatardiven 
(privata) eingetheilt; allein Diefe Eintheilung wird von 
vielen —— verworfen; indem den Adlichen / 
Kirchen u. dgl. das Archivrecht nicht zufommt, (f. Are 
ivrecht) obgleich, wenn foldye Repofituren in Ord⸗ 
nung find, und eine beeidigte Perfon über diefelbe gefe 
ifty ein in denfelben befindliches Document; mehr Slau 
wurdigfeit hat, als ein anders, 

Archivarius wird die beeidigte Perfon genennt, wel⸗ 
che die Aufficht über das Archiv hat. Ein folder Archi⸗ 
varius iſt eine oͤffentliche Perſon (perfona publica) und 
fein Zeugniß hat in Sachen, welche die in dem Archiv 
befindlichen Urfunden betreffen, volllommne Slaubmürs 
Digfeit; 5. B. wann er eine Abfchrift vidimirt, und mit 
feiner Hand das: Concordat cum Originals darunter 
fest u. dgl, ſ. auch Regiftrator. 

Das Archivrecht (Fus Archivs) bedeutet nicht blog 

das Recht , Briefſchaften zu verwahren, fondern das 
Recht, vermöge deffen die Lirfunden, die aus den Archiv 
worgegeigt werden, Öffentlichen Glauben und Authoris 
tät (Fidem publicam) haben. Wann ein Archiv diefes 
Recht haben ſoll: fo wird erfordert a) daß es auf Befehl 
des Landesherrn angelegt, und b) demfelben ein beeidig« 
ter Archidarius Warn? fen. Wegen dem Unfehen und 
der Glaubwürdigfeit folder Urchiven find zwar richt alle 
Belchrte einig, indem einige denfelben zu viel Glaub⸗ 
würdigfeit zugeftehen, andere aber zu wenig. Die Mite 
telmepnung iftr daß 1) wenn eine Privaturfunde (In- 
frumentum privatum) in ein Archiv gebracht, und 
dafelbft aufberwahret wird, diefelbe zu einer Öffentlichen 
(Inftrumentum publicum) meıde. 2) Haben aber doch 
cegen foldes Document noch Ausflüchten (Exceptiones) 
ftatt, wann fie —— werden koͤnnen. Z. B. Exceptio 
Simulationis, eriptionis &c. daß nemlich die Sa⸗ 
&be.nicht ernſilich gemeint gewefen , das Recht verjährt 
ſeye u. dgl, 
Archiv, (dipfomatifh) Unter diefem Ramen verftehet 
man den Ort, wo die alten Urfunden, Verträge, Gränze 
und Pandesrecefle, Saalbücher und alle Landes documen⸗ 
te aufbewahret werden, zugleich aber auch rem conten- 
tam die Urkunden felbft. Man leitet ihn am beften von 
dem griechifchen Worte zpxeior her, fo nach dem Gui- 
das ein öffentliches Gebaͤude und Behältniß der Urkun⸗ 
den und Acten anzeigt. 

Das Alterthum der Archive geht fehr hoch hinauf. 
Die älteften Wolter, die Hebräer, — 8* und 
Römer find ſchon damit derſehen geweſen. Sie waren 
bey den Griechen in folder Achtung, daß fie in ihren Tem⸗ 
pein aufbewahret wurden. Fine Stelle in des Taciti 
Anmal. Lib. IV. er XLIIL. betveifet —— 
re Sorgfalt in Anordnung und Bewahrung derſelben. 


Archivs 

Die Römer maren datinn nicht minder ſorgfaͤltig. Die 
Tempel des Saturns, Apollo u. ſ. m. und das Ta» 
itolium dieneten zum Behältniß der Geſetze, und der 
entlichen Urkunden. Jedes Tribunal hatte ſchon fein 
eigen Arbiv, und dasjenige, fo die Römifchen Kaifer 
für ſich hatten, mar ſchon meitläuftig_ genug, und in 
vier Megiftraturen bereits abgetheifet, Bieen! ſo die 
Aufſicht darüber führten, bieffen Magiftri und Lomi- 
tes Scriniorum, meil man diefe Archive Scrinia 
Palatii, oder auch Scrinia Auguftanannte. Die 
qhriſtlichen Kaiſer vermehrten die Sorgfalt über dieſe Un- 
ordnungen, und Juftinian befahl ſchon ın der No · 
vella XV. Cap. F, daß in jeder Stadt ein öffentli- 
ches Archiv angelegt werden ſollie. Die Auffeber derfel- 


"ben hatten ben 2 verfdyiedene Namen. Sie hieſſen 


Ardivarii, Bibliotbecarit, Chartopbylaces, Char⸗ 
tularii, Arciota u. f. w. 
Die Roͤmiſchen Paäbfte hatten auch ſchon im vierten 
abrhundert ihr eigen Archiv, fo man Chartarium & 
crinium ecclefie roman nannte. Der Pabſt Damas 
fus redet von diefem Archiv in feiner IV. Wpiftel Yır, 
V. Wie dev Pabft Bonifacius I bemeilen wollte, 
daß Kufin von Theſſalonich Vicarius des Mömifchen 
Siuhls gervefen fen , fo fagt er; ut Scrinü noftri monu- 
menta declarant. In dem LIL, BriefedesH.Hieronn: 
mi an den Pannach ium ift die gute Einrichtung und 
der Pracht des damaligen Archivs zu Rom; worinn die 
Eoncilien und andere öffentliche Dorumiente aufbewahrt 
worden, genau befhrieben, — 
Die merovingiſchen Könige hatten gleichfalls ſchon 
eigne Behaͤltniße und Oerter, mo ihre Urlunden de 
rei wurden. Man findet bey dem Grego rio don Tours 
in feiner Hiftoria Francor. Lib. IX. Cap. XLII. 
einen Brief der Rade gundis an die Galliſchen Bis 
ſchoͤffe worinn fie deutlich fchreibt & ut haec fapplica- 
catio mea, quam manu propria feripfi in univerfalis 
eichfi@ Archivo ferverur. — Bey den Frantifchen Kb- 
nigen ift um fo weniger Zweifel, weil alle ihre ce 
tungen mit noch mehr Sorgfalt und Ordnung gemacht 
find. Die in ihren Urkunden vorfommende Beuennun⸗ 
der Referendarien, Tanzellarien, Yiotarien, Ca— 
pellanen u. [. tv. überzeugen: ſchon an ſich von ihremmohl 
eingerichteten Canztleyen und Archiven, Die Palat 
regia oder die Sofpfalzen (Refidenzichlöffer) waren 
vorzüglich die Derter, wo Die Archive von ihnen —— 
And, In dem zu Frankfurt A. 794. gehaltenen Conei⸗ 
lio iſt derordnet / — Unde tres Breves ex hoc Capitulo 
uno tenore conferiptos fieri precepit. Unum in Pa- 
latio retinendum — tertium vero m facri palatii Ca= 
pella recondendum fieri poflit — nemlicdy, daß drey 
Abfchriften ausgefertiget werden foüten, movon 2 in den 
Archiven des Balatiı aufbewahret werden follten. Ein 
ander Benfpiel von dem Kaifer ku de wig dem From- 
men findet man bey dem Baluzio in feinen Capitu⸗ 
larien, worinn er verordnet, — Exemplar vero eo- 
rum in Archivo palatii nofri cenfuimus reponendum, 
daf ein Exemplar der Urkunde in dem Archive feines 
Palatii zurifgelegt werden ſollte. Und Kaiſer Carl der 
Kahle befohl den Bifhöffen U. g7L. daß fie die Päbit- 
liche und Königliche Urkunden für ihre Kirchen mit der 
größten Sorafalt aufbewahren follten. Diefe Sorgfalt 
der uralten Stifter in Bewahrung ihrer Urfunden und 
Schenkungsbriefe beweiſen ihre Archive am beften, wo 
nach vielen ausgeftandenen Schidfalen an Krieg und 
Brand u. dgl. durch foviel Jahrhunderte doch Die vereh · 
rungswürdigften Denkmäler von Diefer Fränfifchen Pe⸗ 
sipde übrig geblieben find, die die uralten Stifter Ins 
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die Ueberbleibſel der Kaiſerlichen Archive gewiß unter die 
Seltenbeiten zu rechnen / und die Anahl der Ur · 


nden won jenen Zeiten ſehr geringe fon ſeyn Miete dee . 
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 Beuersbrünfte, und durch den Untergang der G 
wioft vernichtet worden. Mo find die Urfunden = 


obingiſchen und Franfifchen Könige, die Mabil ° 
' Tom u. dgl, ediret hat, aufbeivahret worden? Hat man * 


fie nicht in den ältefien Ubtenen don Frankreich, und 
vorguglidy zu St. Denps gefunden? Diefe berühmte 
Abtey beſitzet nody auf Dem heutigen Tage XXX. Mieros 
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Städte —* nicht hatten, und in Krieges 
—— am erſten g odet gar verbrandt wur⸗ 
den landſͤtigen Städten find die Urchi 
ie —— — ſind die Archive noch 


zehnten Jahthundert 
puncteein —— m 


pre : de 
errſchende Nation 
und in der Mark burg 


ders nad) und Gerichte ogen, wenn 
«8 auch nur pfandesieife war, und fie ih — * 

oder die Feldmark der t durch U g x. nahe 
belegener Dörfer Inmarfen dergroͤſſerten / 


uften ſich natuͤrlicherweiſe die Schriften und Docu 
mente, fo fie in die wendigleit feßte , folche in Si⸗ 
erbeit zu bringen , und mit Sorgfalt in gemölbten 
immern zu bewahren, Der Stadtfchreiber , fo der 
einzige Gelehrte, indem die Ratbsherren anfänglich aus 
den Bilden und nachher auch aus den Geſchlechtern ges 
nommen find, und ein Geijtlicher war, hatte vorher in 
einem Elofter ıc. ftudieret, und an dieſem Drte die Eins 
richtung und Aufbermahrung der € rchide gefehen, 
mithin fonnte er hiezu auch in der Stadt Die befte Unleis 
tung geben. a 
Bey allen diefen vorliegenden Lmftänden; wird man 
ſchwerlich den Anfang der Archive in den landfäßigen 
—— über das dreyzehnte Jahrhundert ſicher anſetzen 
loͤnnen. Findet man gleich an einem oder dem andern 
alten Orte ein Original des zwölften Jahrhunderte, 
dieſes ſchwaͤcht im Ganzen die Bemerkung nicht, fondern 
gehört unter die Seltenheiten, Un etl Drten trıfft 
man auch ſchon Copialbuͤcher aus dem vierzehnten 
Fahrhunderte an, zu einem Beweiß, daß der Kath das 
felbft einen fleißigen Elericum damals zum Stadtſchrei⸗ 
ber gehabt hat. 
Auch ae groffe Adliche Geſchlechter haben ſchon bep 
— angefangen ibre Lehnbriefe, Kaufbriefe, Fami⸗ 
ienverträge x. in Sicyerheit zu bringen, und in feuer 
feften Gewoͤlbern aufzubewahren. Der Derfaffer hat 
unter andern bey den vornehmen alten Familien der 


r 
t man auch angefangen Archide in den. fa en 
Siatım anj * ai voran efühne Um inde 
N ea Docur 





Archiv. 
Herren von Alvensleben, von Schulenburg, und den 
ausgeftorbenen Herren von he ang Wolfs · 
— geſehen, Die alle Achtung wegen der Anzahl 
von Urfunden fowol, als guten Einrichtung verdienen. 
Diefe finden fid in andern Probinzen audy, toben man 
bemerket hat, daß wenn von ſolchen Familien etwa einer 
einmal Bifchoff geweſen ift, oder fonft eine vornehme 
geiftliche Würde befleidet hat, Diefes unter andern aı 
auf dıe&onfervation der&efchlechtsnadhrichten und 
agree Einfluß gehabt, weil dieſer den groſſen 
ey feinem Stifte eingefehen hatte. Die vorge 
Familien überzeugen aud) in diefem Fall, da ſie Siſchoͤffe 
von Brandenburg, Havelberg 2c. bergegeben haben, von 
welchen man weiß, daß fie in ihren Geſchlechtsregiſtra · 
tucen vortreffliche Lopialbücher haben ausfertigen.Jafe 
fen, die noch jetzo uͤbrig find. — 
Alles Lob verdienen alſo unlaͤugbar die Geiſtliche im 
Anſehung der Ardyive, Ihre Verdienſte um die 
Rechtsgelahrtheit, Lehn weſen / Diplomatif, Litteratur ı. 
mit einem Worte um den groͤßten Theil der Wiſſenſcha 
> ni eh ne SE —— 
ndſchrifften fo ge wir fie ihnen 
verdanfen koͤnnen. Und feit der Zeit, bap Bacbarıı. und 
Vourtheile in Verſchließung der Archive und 
ten aufgehöret, Die Urfunden von Staub und Motten, 
und die alten Handfchrifften von ihren Ketten 
worden, find auch ihre Verdienſte erft recht 
und einleuchtend gervprden. Diefe Schaͤtze Tagen ver⸗ 
borgen ungenußet, und es war un * Ya 
derten beflimmet und vorbehalten fie zu brauchen. 
Benedictinerorden hat ſich vorzüglid hervo 
Diefe alten Denfmähler aus dem ©: n ans Licht 
zu bringen und fie gemeinnlgig und brauchbar zu machen. 
Hey! fen ihnen und ihren uralten Vorfahren, ihr Ans 
denfen muß ben ung ewig in Segen und ſchaͤtzbar bleiben. 
Der Jefuiterorden hat zwar geſucht das 
und den Glauben der Archivaliſchen Urfunden 
chen / um dadurch die groffen Berdienfte jener 
digen Däter Serunsergufegee, Die Schrifften eines 
e 


rmons ac. find hierin bekannt. in 


ar Und ju unfrer geit hat en he 
onaregatio St. Mauri aris Durch ihr. Diplo» 
are Leb 4* f Grundfäulen 


Vorfahren noch weiter mitdem größten Fleiß au 
und gegen alle Unfälle gefichert. Mit einem Worte, der 
Glauben, den die alten Urkunden obnftreitig verdienen, 
ift hinreichend behauptet, und gegen die biplomatifchen 
— geretiet worden. 
n leugnet indeſſen nicht, daß auch un 
ne, interpolirte, und auch ganz falſche Utlunden ge⸗ 
nug vorhanden find. Bon Merovingiſchen und Fraͤnki · 
ſchen hat man ſchon eine ſtarke Anzahl entdedet, und 
der feel. Schöpflin hat a. a, D. jehen Stüd davon 
*druden laffen. In andern Sammlungen findet man fie 
auch, und zwar aus allen Jahrhunderten, indem 
ſarii zu allen Zeiten und in allen Ländern geweſen find. 
Diefe unächte Geburten haben aber gemeiniglich mit Der 
falſchen Münze ein ähnliches Shidfal. Wie diefe ges 
woͤhnlich ein Abzeichnen hat, modurd man fie von der 
guten unterfcpeidet, fo wird auch der diplomatiſche Ken⸗ 
ner gar leicht mit einem critifchen Auge diefe falſche Waare 
entdecken und fennbar machen. Mithin fann der allge 
meine Glauben, den die archivaliſche Urfunden mit 
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- Das vierte ift an by * * der Reichstag gehal · 
wird und anjeh — — ſpurg / — ** 
urmapnjifcher Drechan die Reichs lags ſachen verhans 
und nr der 5538 Canzeley die Acta berwah · 
‚eetiwerden. Diefe vier, Archive zufammen ftehen gänzlich 
unter Ehurmapnsüiher. Direction ,_fo urfprünglich in 
Der Etjeanglerwirde von Deutfchland feinen Grund hat. 
..Bon.der Barialun und. Beichaffenheit * * 
Amen bis. haben wir kuͤrzlich, des 
Fers Schriften nicht gerechnet, zwo brauchbare B der 
ee) ag einem Franzofen Le Moine, 
p ee, bei, dem Dom in Lion, und in 4. zu 
unter dem Titel: nA dee Chartes 
del‘ ement des Archives & Treförs des Chartes 
&cc. U. 1765. gedrudt if. Das Darin ift in iger 
Eleine , aber Kr practiſch geſchrie 
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588 Titels, von pn Paten urn. bremen erausgefonmen 
» Das Borzüglidjite eines 2 eingerichteten Archive 
chet fürzlicy Darinnen > X) Daß em gegen Fruersges 


erh —— und hart gewoͤlbtes Zimmer oder 
genommen wird; doch In ſolcher Lage, 

Gier ee hinreichend durchſtreichen fahn, da⸗ 
rn: u — wegen tigfeit der Mauren und 
Gewoͤlber nicht Noth leiden. Es wird auch fehr nitzlich 

En menn es mit guten Dentilatoren verſchen ift, 
einiglich ‚find fie auf der Erde im unterften Stock, 
Ka Seuersgefabr zwar gut wegen bequemer Fort: 
ng iſt / fonften aber twegen der niedrigen feuchten 

—9* nicht fo vortheilhaft, wie oben ift. 2) Zur beſſern 
Eonfervation der Urfunden find darinn die Schränfe 
mit Schubladen den offenen Repoſitoriis weit vorzuzie⸗ 
den, und jwar aus vielen Urſachen. =) Weil die verdeckte 
Schubladen den Staub und das Ungeziefer beſſer abhal · 
ten, b) die dahin gehörige Documente. nicht fo leicht 
—** t werden; wie bey den offenen Bädern, c) und 
beffer darinn fo Meere gegen vorwitzige Augen, als auch 
Kae Zugri —* d) uͤberdem aber ın kleinen 
verfchloffenen ahren geſchwinder forte 
enden find. 3) — * Schraͤnke mit Hands 
rn die er weil bey Gefahr fie fuglich 


foffen durd) Perfonen fogleich fortzuſchaffen 

find, da en gro re ausgeräumet werden 
en. Di Schi en des Raums zwo 
einander geftellet werden, tie man Diele gute Eins 


— in verſchiedenen — Abteyen findet. 
Was die innerliche Einrichtung betrifft, kommt es 
— ich darauf an, 1) die General: und Spes 
ciala * ferfältio u fepariren, und in unterfdyie- 
ala — aufgellebten Kubr: em zu 
talurlunden in fo viel 
Unterabtpeilungen, als wuͤrkliche unterfchiedene Objete 
und Materten vorhanden find, bracht werden ‚mülleny 
‘damit man die Sachen nad) dem Repertorio ohne Mühe 
und Weitläuftigfeit geſchwind finden fann. &s it im 
en genommen die Realordnung die befte jür ein 
eingerichtetes Archiv, doch giebt es audy Urkunden 
und Sant die nach chrond * Ordnung zu 
behandeln find, z. B. die alten lomen und Bul · 
fen von Yäbften + Kapferny Königen, Fürftenz Bis 
fhöffen x. fo eigentlich fein Specialobject betreffen, 
Gentralprivilegia und Beftätigungsbriefe, und cken 
den mehr. 3): Bevor die Urkunden an ihren geh 
Drten veponiret werden, muß man fie fur —— 
und die Jahrzahl darauf notiren. Weil auf der Ruͤckſeite 
des Driginals vielfältig ſchon alte ſchlechte Nubriten ges 
ſchrieben finds fo ift es am beiten, ſie auf dem Umſchlag / 
womit man fie verfeben muß, zu feßen , und, daben ju 
notiren, ob es ein Driginal; oder alte Eopte iſt. 


das Driginal ſchwer zu leſen / fo wird ein darinn gebe 


ter Archivar fehr wohl thun, wenn er eine richtige Abe 
eb beyfegt. 4) Vorzüglich ift ein recht oouftändiges 
epertöriumnothivendig , und Das wefentlichfte rind 
eines gut eingerichteten Archivs. Diefes maß wen 
doppelt fepn, nemlich ein chrondiogiſches, wo 
alle Urkunden und Sthrifften nur nut furgen Hußrifer 
nad) der Zeitordnung richtig eingetragen jmd, wobey 
Schrank und Schublade nad) der Nummer zugleich nach · 
gewieſen iftz und ein reales, worinnen die Materie 
oder Das Ob jert der Urfunde nach dem nhalt hinreichend 
extrahiret ir, ‚, dafi man nicht Urfach hat die Urkun⸗ 
de felbjt allema nachjufcen Daß diefes unter we 
meine Rubrifen 5. B. Zölle, Münze, Afterlehn u, 
auch nad) den Städten, Werntern , Dörfern u, dgl. 


Archiv. 


Ordnung einzurichten iſt verfteht fich 
von a man S 9 ieste fepatiren, und die 
Urkunden und Seritten fo jede Stadt, Amt u. 
des Landes privative angeben, in ein beſonders a 
forium nady dem Alphabet bringen, fo kann es 44h 
den , und deſto genauer umd * licher ein 
Perden. Wird man dieſen Realtepertoriis 
überdem Remiſoria / wo von der Materie | 
er in gedructen und ungedrudten Schriften Nachricht 
—32— iſt, benfügen, fo wird es bey Vorfallen, 
warn über erechtfame des Landesherrn, oder Streit 
nit den Nachbaren Deductiones und Schriften verfer» 
uget werden ſollen, groffe Dienfte thun. 


fest muß ich auch noch den Punct, woruͤber die 
ee einig find, berühren, nemlich ob 
die auf Pergament gefi riebene Dipfomen, beffer con» 
ſerdiret werden, / wenn —*— gefaltet, oder breit 
aus einander gelegt, in die Schubladen-reponiret mer: 
den. Bis in das viergehente Jahrhundert hat man fie 
aufgerotit. Dieſe Bee mar recht quty feit der - 
aber die Urkunden ſich gehäufet haben, der 
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"hat ven den VBortheil, daß man inwendig die Abſchrift 
legen, und au ar ‚von Pas 
brick * — Biss 
Schaden, daß d 
das Se Salren ſehr Roth leidet, indem das Son burc 
durch die Falte doch etwas gebrochen wird, ſo d 4 
Buchſtaben unfänntlid; werden. Diefen groffen 
den zu verhüten, ift alfo die Methode, ſolche breit —* 
einander gelegt in den Schubladen aufzubewahren, 
atlerdings vorgusichen. Dan bededet die Siegel mit 
Baummolle, und legt die zwiſchen her, und wenn die 
Urfunden felbft mit Ken ofen Papier zwiſchen ein» 
ander abgefor find, fo fan * Schaden in einer 
rn eine ziemliche Anzabı ber einander liegen. 
Die Siegel zu tonferoiren hat man vor Zeiten vielerley 
Mittel gebraucht, fo aber größtentbeils mehr Schaden 
als Nuben haben. Man machte hölzerne oder blecherne 
Capfeln herum, man nähete fie in Heine Saͤckchen / und 
—6* fie mit Werk von Hanf und Flachs aus, oder 
tauchte Capſeln von — ** appe dazu. Aue die 
Methoden taugen im Grunde nichts. Die hölzerne und 
blecherne Buͤchſen verderben wegen ihrer —* en Eten 
das Pergament u, ſaw. Die leinene Saͤckchen, das 
Werk, der Leim u. dgl. locken und nähren das Ungezie⸗ 
for, wodurch leider Die ſchoͤnſten Siegel verdorben find. 
Das befte Mittel ift, wenn man fie in ftarfes Papier 
eimvidelt, ohne das geringfte fonft herum zu ſchlagen. 
it das Materiale des Siegels, und die Zubereitungen 
fo Dr gut fo wird die auffere Eonfervation nicht viel 


equem 
pier —* 


hans ift der Nuten wohl eingerichteter Archive 
für den Staat fo groß, daß alles, was man davon fa» 
gen fanın, noch lange nicht ihren Werth beftimmet. Wie 
würde fid) der Landeshetr gegen die Anfprüche böfer 
Nachbaren ꝛtc. fhügen, wenn er fie nicht durch Die wohl 
aufbewahrte Verträge ıc. elidiren önnte? Wenn e8 ihm 
fonft an Macht fehlt, Bemwalt mit Geralt zu vertreiben. 
Die ganze innere Verfaffung des Zandes wird leiden, 
„md altes in die größte Unordnung gerathen, wenn es 
daran fehlt. Wie oft deciditen die Urfunden, Receſſe / 
Berträge, Privilegia, Saalbücher u. dgl. nicht Die Ag 
n Gtreitigfeiten und verivorrenften Proceffe ? 
x eibt Daher eine unumftößfiche Wahrheit, daß ein I 
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Alter der Urfunde darnach ſcher beftimmen Fanny "fo 
er in dieſem * der — den man * 
kann. t er — uch noch etwas ve 
Zeidyenfunft, und kann al die Siegel), Me 
rammen, Eubferiptionenei %. genau abzeidne 
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und er leiſtet mehr, als man mit echt fe 
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nieation von Urfunden und andern archibaliſchen Nach⸗ 
richten dienen, fo wird er fih um die Gefchichte, Dis 
plomatif ıc. ein wahres Verdienft machen, und Das Lob 
* eines vernünftigen und einſichtsbollen Archivars erwer⸗ 
ben, allein foldyes muß mit der gröiten Behutfamfeit , 
und allemal mit Erlaubniß des Minifterii und feiner 
Vorgeſetzten geſchehen. Braucht er Diefe Vorſicht nicht, 
fo handelt er offenbar gegen feine Pflicht, macht ſich 
verdächtig, und feet fich aller möglichen Gefahr aus. 
Bey diefer Treue und Verſchwiegenheit muß er auch ein 
arbeitfamer Mann feyn, der ein wahres Vergnügen in 
feinen Arbeiten findet, und nicht mit Verdruß in”feine 
Werfftatt geht. Der Geift der Ordnung und der Ges 


nauigkeit muß ihn beleben, und wenn er dabey ein gr 
t bes 


dieſe Ungemächlichkeiten 


Gedachtniß, und eine gefunde Beurtheilungsfra 
fistt, fo wird ihm feine Function leicht feyn / und er 
derfelben ein vötliges Benuge thun. z 
Meil aber audy 3) ein Archiv nach feiner innerlichen 
Befchaffenheit in Abſicht der Gefundheit vieles Unge⸗ 
mach mit fich führe, und der Archivar öfters, wenn 
er einen ſchlechten Vorgänger gehabt, oder das Archiv 
noch nicht recht eingerichtet iſt, wegen der eingefchloßnen 
faufen dumpfichten Luft in den Gemwölbern mit, feiner 
Aefundheit in Gefahrfommt, wenn er dabey nicht vors 
chtig zu Werk gehet: ſo giebt es die Natur der Sache 
ſchon, daß hiezu ein recht gefunder Körper gehöret , der 
ne Schaden ausjuftehen 
fähig ıft. Wenn man bedenfet, was öfters für ein faus 
Inder Geruch aus den Schubladen herausfommt, die 
zuweilen in funfjig und mehr Jahren nicht hervorge- 
zogen find, wie der corrofivifche Feine Staub, der inden 
jujammengefalteten Membranen verborgen liegt, und 


durch das Auseinanderfalten aufgerühret wird, auf die 


* Bruft faͤlt und die Yugen verdirbt, anderer Ungemaͤch⸗ 


lichkeiten zu geſchweigen / fo wird ein jeder felbft einfehen, 
' wenn er auch nicht Die geringfte Erfahrung davon hat, 
dafi hiebey ein recht gefunder und vorſichtiger Mann 
noͤthig ift. , s 5 
Wenn man 4) zu diefer Function ein Sandesfind und 
Eingebohrnen , der die vorgedachte ——— und 
Kenntniſſe hat, annehmen kann: fo iſt der allerdings 
einem Fremden weit vorzugiehen. Die Urſachen fallen 
gleich in Die Yugen. Bey einem eingebohrnen Subject 
giebt ſchon die Liebe zum Waterlande und für feinen 
Herrn die Wermuthung, daß er es an Treue und Ders 
ſchwiegenheit nicht leicht Fehlen Taflen wird. Die Vers 
bindungen wegen feiner Verwandten und anderer Privats 
umſtaͤnde attachiren ihn. Er hat mit Auswärtigen nicht 
fo viel Befanntfchaft, und koͤmmt daher nicht fo leicht 
in Berfuchung sc. Ueberdem hat er auch mehr Kenntniß 
von der alten und neuen Verfaſſung feines Baterlandes, 
die ein Fremder erft fiudiren muß, und die Landes hiſto⸗ 
rie, geograpbifche Befehaffenheit, Rechte und Gewohn ⸗ 
heiten (lauter unentbehrliche Sachen) find ihm geläufiger, 
wenigftens in einem flärfern Grad ben ihm, wie bey 
einem Fremden zu vetmutben. Uebeigens veriteht es 
ſich von felbft, Daß bey einem weitläuftigen großen Yr« 
id der eigentliche Ardivarius nit alles deforgen 
fann, fondern daß, wenn ſolches in Departements der» 
theilet ift, mehr Archivarien nöthig find, wonon einer 
die alten und der andere die neuen Eurrentenfadyen bes 
forgt, außerdem aber noch ein Serretarius, Regiftrator 
und Canzetlift gehalten werden muß. 


Archive der apoftolifben Rirde. Unter die 


ſem Yusdrud , welcher in den Schriften der alten Kir ⸗ 
chenbaͤter mehrmal vorfommt, find am wahrſcheinlich⸗ 
ften ſolche Bibliotheken zu verftehen / im welchen göttliche 
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und andere erbauliche Schriften geſammlet und aufbe⸗ 


wahrt wurden. 


Archivolte, Modeno, nennet man die Ausſierungen 


der Schwibbogen/ wo dieſelbe bey Bogenſtellungen, 
ſteinernen Brüden u, dgl. vorkommen. Man feget 
dazu die Blieder des Architrabs zu nehmen, und Fl das 
bey nach derjenigen Ordnung zu richten, deren man ſich 
in der übrigen Verzierung des Gebäudes bedienet, 

In + f Reihsardiv, 

on, beißt in der griechifdyen Kirche der Kirchenvor⸗ 
ſteher , der die heil. Salbe in feiner Verwahrung hat, 
und das Regifter über Die Kirchenweihungen führen muß, 
Auch führte vordem ein jeder Bifchoff, auch wohl Archi⸗ 
diaconus diefen Titel. Zu Eonftantinopel hießen die 
Stauropbori, wovon naczufehen it, vorzüglich fo. 


Archonten, waren zur Zeit der republifanifchen Vers 


faffung des athenienfifchen Staates Die Obrigfeit, wel⸗ 
che nicht ſowohi die hoͤchſte Gewalt, als erhabenjte Würde 
itten. Sie entftunden gleich beym Anfang der Repus 
if; damals, als R odrus fich heidenmüthig und wahr⸗ 
baftig —— zum Beſten ſeiner Unterthanen im 
Krieg gegen die Dorier aufgeopfert hatte. Ob aber der 
Wunſch das Andenken diefes großen Mannes deſto beffer 
zu erhalten, oder eine Disbarmonie in Beftimmung 
eines Nachfolgers, die Abſchaffung der königlichen und 
Anordnung der Archontenwürde veranlaft haben ? — 
Das find ragen, ber deren Bejahung nody nicht. alle 
Geſchichtſchreiber übereinftimmen. Genug, daß diefe 
Art von Obrigfeiten gleich nach Kodrus Tode aufge 
fommen it. Man tbeilt fie in lebensjährige ; in 
zebnjäbrige; in einjährige. vr 
1.) Lebensjährige ; vom Jahrder Welt zg13—F227. 
Kodrus, ältefter Sopn Medon, befleidete zuerft Die 
Mürde eines Archon, den in diefer Periode nur der 
Name von einem König unterſchied ; auffer daß einige 
nod) fagen, daß auch die lebensjährigen Ucchonten dem 
Volk, wenn e6 gewollt hätte, von Ihrer Amtsführung 
hätten · muͤſſen Kechenfchaft geben. Der Sohn folgte 
jedesmal feinen Vater; bis endlich das Bolt, davon 
ſchon ein Theil unter Anführung der Brüder Medons 
aus Mifvergnügen über die neue Regierungsform nach 
Afien gegangen iſt, und dort Die er Joniſchen Städte 


erbauet hat, Uber Die allzugroße und zu lang waͤhrende 


Gewalt eiferfüchtig mar, und das Megiment eineg Ars 
chons auf zehn Jahre einfchränfte. Die lebensjährige 


Archonten heiffen auch vondem Medon, Medonti 
und waren alle drenjehn aus der Familie des Kodrus, 
Altmäon mar der letzte der lebenslang regierte. 

11.) Zebnjährige , von 3227—32975 in welchem 
Zeitraum fieben vegierten; Davon die vier erften noch 
vom legten athenienfifchen Könige herftammten. Das 


‚ kurze zehnjaͤhrige Regiment, mwährte der Eiferfucht des 


Volks noch viel zu fange, welches trachtete, aus der 
ariftofratıfihen eine demofratifche Berfalfung, und die 
öchften Obrigfeiten von ſich abhaͤngend zu machen ; das 
ſetzte es die Würde auf ein Jahr, und fo entitunden 

UL.) Jährliche Archonten, und eine ganz geänderte 
Verfaſſung in diefem republifanifchen Amte. Die Zahl 
derfelben wurde vermehrt, fo wie im Gegentheil die 
Dauer derfelben vermindert wurde. Man ermählte alle» 
mal neun, melde die wichtigften Staatsgefihäfte uns 
ter ſich theilten; davon aber denn doch nur der erfte vor⸗ 
zugsweiſe Archon hieß, und auch Eponymos / mweil 
nach feinem Namen das Jahr benennet ward. Die Wahl 
diefer Perſonen gefchab Durchs Loos, und auf fie folgte 
eine ſcharfe Unterfuchung ; dabey fie wurden : 
ob fie von dreyen Generationen ber von freyen athenien⸗ 
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ſiſchen Bürgern abſtammten ? ob fie einen Apollo ge 
trius und Jupiter Hereäus hätten, Das heißt: 
ob in ihrer Familie und in ihrem Haufe Die Verehrung 
‚ diefer beyden Götter gewoͤhnlich fen ? als welches ben 
jedem frengebohrnen Bürger von Athen ſeyn muſte. Ob 
fie, nie gegen die findlichen Pflichten, die fie den Eltern 
ju erweifen ſchuldig gerwefen , verftoilen hatten ? ob fie 

— gethan hätten? ob fie das nothwendig er⸗ 
forderte Vermögen befäßen ? und ob fie völlig gejund 
an allen Gliedern des Leibes fepen ? weil dies legte von 
‚ jedem , der ein obrigfeitliches Amt verwalten wollte, 
. gefordert wurde. ſ. Anacrifis. Waren die Candidaten 
des Archontats in diefer Prüfung für tüchtig erfannt 
worden, fo ließ man fie zu einem Eid, den fie entweder 
in der BasıAwwosog, dem föniglichen Dortifus, oder 
‘ auf den Markte ſchwuren. Sie gelobten darinn unter 
andern , Die Gefege pünctlic und unpartheilich zu bes 
folgen; für jeden Fehltritt, den fie begehen würden , 
dem Delphiſchen Apollo eine goldene Statue von ihrer 
Größe zu weiden; und. willig den Tod auszuftchen, wo⸗ 
fern fie in Dem Genuß eines beraufchenden Getränfes zu 
übermäßig, en wären. Darauf traten fie ihre 

—— * davon ohngefehr folgende allen neun 
Archonten gemein waren. Aue konnten Miflethäter am 
geben firafen; alle ernannten die Uthlotheten „ oder 
Preißrichter bey Kampffpielen Durchs Loos ; unterfuchten 
die Umtsführungen der übrigen obrigkeitlichen Perfos 
“ nen, und feßten fie ab, wenn fie für unmürdig erfannt 
wurden. Ihr Ehrenjeichen war ein Myrthenlranz, der 
ftets ihr Haupt ſchmuͤctte; und die Belohnung für die 
weiſe Derwaltung des Amts, die nady deſſen Niederles 

g unterfücht ward, die Aufnahme in den Areopagus / 
f. Atcopagus ) und die Green von allen belaftenden 

Abgaben, melche auch der freyeſte Bürger zu entrichten 
hatte. Doch konnte einer auch zu zweyen und mehrma» 
ien Archon werden z wie cinige aus Inſcriptionen von 
Medaillen gezeigt haben. Nur mit ſwey Worte merke 
ſch zween große und berühmte Archonten any Drako 
und Solon, davon ſich jener durch feine harte Geſetze, 
diefer durch feine mit fanfter und weiſer Politif befeftigte 
Berordnnungen unvergeßliches Andenken erworben. Nun 
noch wenige Worte von den fperiellern Geſchaͤften Diefer 
neun Archonten! 

Der erfte derfelben, in vorzuͤglichem Sinn Archon 
genannt, hatte nebſt ziweyen von ihm zu Benfigern er» 
" wählten, in gutem Rufe ftehenden , und mit allen Lan⸗ 
desgebräuchen und Verfaffungen befannten Männern, 
feinen eigenen rege! 5 wor welchen vornemlid), Die 
Beforgung aller Dinge gehörte, fo die eheliche und haͤus⸗ 
liche Sergei betrafen; nemlich Zwiſtigkeiten zwiſchen 
Chegatten ; efheidungen ; Teſtamente; Wittweſt⸗ 

und Waifenverforgungen ; desgleichen Policengefchäfte ; 
Anordnung der Schaufpiele , der Sänger u. dgl. 

Der zweyte Archon, der vorzüglich BaouAsug , 
Rönig ieß, hatte auch feinen befondern Gerichtshof 
im foniglicgen Portitus mit zwey dergleichen Bepfigern. 
Hauptfachlich waren demfelben die den Gottesdienft bes 

. treffende Dinge — die Sleufinia, Bacchanalia, Strei« 
tigfeiten zwiſchen den Prieftern, Schändungen heiliger 
Dinge, Opfer für die Wohlfahrt des Staates zu brin⸗ 

. gen — empfohlen, toben ihm auch öfters feine Gemah⸗ 
lin Die den Ramen Basururez, Rönigin, führte, hilf» 
reiche Hand leiften muſte. Auch brachte man die Uns 
Hagen tvegen Mordthaten vor feinen Richterftubl, von 

welchen er dem Yreopagus, in dem er au Sitz und 
Stimme hatte, Bericht gab, 


Arhonten —Archontici. 


Auch der dritte Archon hatte einen beſondern Gerichts⸗ 
hof und zween Benfiker ‚. und hieß Polemarchus, 
Kriegsoberfter. Er muſte der Diana Ugrotera ein 
feyerlich Opfer Darbringen ; mie auch dem Mars; das 
Begrabnififeft des patriptifchgefinnten Harmo dius 
erneuern ; und dafür beforgt ſeyn / daß Diejenigen Kins 
der, deren Water ım Dienft des Vaterlands ıblr- Leben 
verlohren hatten, aus der öffentlihen Echasfummer 
binlänglichen Unterhalt bekamien. Auch hatte er. die 
Aufſicht üder das Kriegemefen, umd über die zum An⸗ 
denken ruhmwuͤrdiger Helden angeftelite Spiele der 

ugend z⸗ und Gewalt über die Schutzverwandie und 


Fremdlinge in Athen. 


* Die übrigenfeche Urchonten führten den Nasen Ch 


motbeten, Deswegen fo genennt ,- weil fie die Geſetze 
und Srepheiten Des Volles gegen der übrigen Archonten 
Gewaltthaͤtigkeiten und Eingriffe ſchutzen follten. Das 
eigene Bericht, das fie formirten- richtete in Unſehung 
derjenigen „welche falſcher Anflagen Beftechungen, 
befehuldist wurden; audı alle ins Handel und: Wandel 
entftandene Lineinigfeiten; beförberte die Appellgtionen 
ans Voll; prüfte die zu obrigleitlichen Uemtern heſtimmte 
erſonen; ſetzte die Tage ige die verſchiedenen 
ichter ihre Sefionen haften follten; elte in den 
oͤffentlichen Zuſammenkuͤnften die Stimmen; ſorgte, 
daß feine dem Heil des Staats widerſtrebende Geſetze 
gegeben wurden ; und machte auch wohl die ſo datzu 
geneigt waren , ‚öffentlich dem Volke bekannt . 
Die oftmaligen Veränderungen.in der Regierungs⸗ 
form, die ſelbſt zu Zeiten als die Republik noch frep war, 
bewerfitelliget wurden, und dem Acchontenanfehen nicht 
günig waren, laffen ung vermutben, daß die Ausu⸗ 
ung Ihrer Gewalt mehrmals. ſey unterbrochen worden. 
Doc hat diefe Einrichtung auch nod) nach der Lintermens 


fung unter dje römifche Macht fortgebauert ; weil ‚mir 


von einigen romifchen Kaifern , : zum Grempel;z vom 
Adrianusmillen, daß er junor athenienfifer Yirdon 
war; obgleich ihre Gewalt damals fehr eingefchränft 
und abhängig ‚mag geweſen ſeyn. Die eigentliche Pe 
riode , wenn das Arhontat: gänzlich vernichtet worden , 
iſt noch nicht genau beſtimmt worden. . Fans? 


Arhonten, nennten auch einige griechifche Colonien 


in Rleinafien, welche von den Athenienfern herſtammten, 
ihre höchſten Obrigfeiten, vermuthlic nach dem Dep» 
fprel ihres Mutterftaats zu Athen, 


Ardhonten, waren jur Zeit des morgenländifhen Rai- 


ſerthums Gouverneurs, in denen demjelben unterworfe⸗ 
F a die * —— der Generals * 

ie in den Provinzen liegende Regimenter, politiſche 
Ardonten , fo wie jene ſtratiotiſche⸗ oder Ariege- 
ardonten biefen, 


Arhonten, bießen auch mit einem Worte die vornehm · 


ften Minifter am Eonftantinopofitanifhen Hofe; unter 
Denen jedoch wieder Fi Unterfchied war, indem einige 


« Archontes proteroi, (oberfte Archenten) andere Archon- 


tes ſchlechthin, und die unterfte Ar ti hießen. 


Arhontici, waren ein Zweig der Gnoſſicker, und ine 
. fonderheit Abfommlinge der Valentinianer. Sie hatten 


Ihre Aeonen, wie die übrigen Gnoſticer, nennten fie 
aber Archontes und Archai , welches Fürften und Mächte, 
oder Kräfte bedeutet, moher fie auch ihren Namen erhals 
ten haben... Sie behaupteten eine gewiſſe Verbindun 

zwiſchen diefen Archonten und den Menfchenfeelen : fie 


‚ derwarfen Die Taufe, wie auch das Geſetz/ welches fie; 


wie fi viele andere alten Keper für ein Werk des Gar 
baoths eines böfen Geiſtes, und des Gottes der Juden 
ausgaben. Sie lehtten, daß wenn bie Seelen die 7 

eit 
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eiches von der gewa amenTreibun derSuftherfommt. unter Androhung einer noch härtern Etrafe erlaffen 

, Sie erden mit den Viofinen verbunden, tım ihren gat wird, um den v vhergehenden Mandatis zu gehorſam 
zu Feiner Forte eine gewiſſe Weftigfeit mitzutheilen. "Bor diefem — die arctiota mandata unter Andıh, 
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in aber ſowohl 

— als auch nd ker ſo mit «6 
der — J ew icketten Kindes, das in einem Kuͤſſen 
‚ Jieget, — in einem eiſernen Bogen, der Fr 

fähr 1 & weit bom andern rn alfs ai 
I In opfbrette, bon einent Ehe rette zum ans 
"dern herüber gebet, etwas niedriger ift,, als das Kopf⸗ 
breit und die Seitenbretter dafelbft in ihrer sur 
“ Entfernung voneinander halt; ich aus einem ſch 
ten Dberbrettchen, welches auf dem Kopfbrette und dem 
eifernen — ofen in der Mitte auflieget, und darauf 
‚Feftarntacht if. Das Kind auf feinem Küffen liegend 
wirbd von unten in diefe Maſchine gefchoben, ‚und ie 
. eine um die Seiten: und das Oberbrettchen einigemale 

aus ftarfe Ste darinn erhalten. Es ij 

ir daß ſowohl —59 wenn es ganz mit Bet m 
‚Äberdecit wird, doch durch dieſe Einrichtung fo hohl 
lieget und fo viel. freyen Raum um fi behält, daß es 
nicht erftiden fatin, als aud daß ein Menfch, wenn er 
ſich queer über daſſelbe — r, ‚nicht an daſſelbe 
fommt, und es folglich nicht erliegen Tann, Damit 
‚man ihm aber in dieſem Behälter auch zu trinfen geben 
koͤnne, find oben in den beyden Seitenbrettern an dent 
Orte, wo des Kindes Kopf binzuliegen fommt, bepnabe 
bafbrunde Ausfhnitte angebracht für Die Brüfte der 
Amme, die ben dieſer Verricht N fi) mit dem Ellen · 
bogen auf Das Dberbrettchen ftübet. In Florenz ift bey 
harter Strafe befohlen, daß ia Mutter oder Amme 
ihrem Kinde die Bruſt zu geben ſich unterftebe, es feye 
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Arcus inter centre, — RE vn 
Mittelpuncten, 


nen» oder dielmehr Erdfinſterniſſen Die _ | 
TC *), die aus dem Mittelpuncte der Erd Ri 5 
„den des, Mittelpunctes . —54 ia 
fenfrecht gegogeh * Obwoh c 
ein Bogen ift, und daher auch den — ** 
fuͤhret? fo ſehen ihn dennoch die onomen wegen 
Bequemlichkeit im Rechnen für eine grade Linie * 
ches geſchehen darf, weil er nur Hein, und Si 
einer graden Linie wenig unterſchieden if. 
ihn nicht verwirten mit der Breite des Mondes ut, 


der wahren Conjunetion Befeea mit © Bu % 
welche durch die Linie TO ausg er 55 
falls in T, aber auf der etliptif 
Wenn der Mittelpundt des ——ã—ne“— ſtebet, 
iſt die wahre Bene, — n er aber in na 
die größte Verfinfterung. — DIE — 
latitudinarii iſt von Be Rus en in de echnung 
der Sonnenfinfterniffe. Denn in er der Summe 
Halbmeſſer der Erdſcheibe und. Des völligen Mondf 
tens gleich oder gar größer: fo faͤllet fein Theil d 
figen Schattens auf die Erde, und man firhet alle 
gends auf dieſe eine gänzliche Sonnenfi nſtetniß. 
der Summe der Halbmeſſer der Erdſcheibe Is 
”) f. Tafel Afron. Big. 8. 
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„mer · 


Arcus — Ardettus. 
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albfhattens des Mondes gleich oder gar gröfır, fo Urdibebift, ein Monat im verfifhen Jahr, der unge 


* man an feinem Orte der Erde eine PartialSon⸗ 
nenfinfterniß. 

Arcus nocturnusz f. Nachtbogen. 

Arcus perpetui, f. Rreuzbogenftellung im Ars 
tifel Bogenftellung. 

Arcus fimiles, oder ähnliche Bogen, nennet man 
* ähnlicher krummen Linien, die ſich gegeneinander 


verhalten, wie ihre Sehnen. 3. €. wenn man aus einem | 


Mittelpuncte mehrere Kreife befchreibet: fo find die Durch 
Diefelbe zwey aus dem Mittelpuncte gezogene grade Lie 
nien abgefchnittene Bogen arcus fimiles. 

Arcus vifionis, f Sebebogen. 

Arcutiod, f. Arcuccio. 

Ardbanium, mwarein fehr weites Gefäß, meiftens aus 
Thon, das man am beiten durch Meihfaß erflären kann. 
Dan teilte es vor diejenige Haͤuſer in welchen Todte 
waren, damit fidy die, welche ein» oder ausgiengen / 
daraus reingen und mit Waſſer befprengen konnten. 
Denn man glaubte, daß alle, die bey einem Todten 
aus und eingiengen, fid) verunteinigten; daher auch 

dieſes Gefäß nur fo Sang da ftund, als der tedte Körper 
noch nicht aus dem Haufe entfernt war. 

Ardaffes, ift die gröbite unter allen Arten der perfi« 
fen Seide, und gleichfam der Ausfchuß von jeder Art. 
Legis· Souſſets · Choufs- und Papas-Ardaffes fagt 
man, wenn man Die geringfte von dieſen vier Arten der 

erſiſchen Seide, Ardaſſines aber, wenn man die 
fine rt anzeigen will, von welcher lekteren man unter 
blaquas nadyfehen kann. 

UArdebe, eintückifches Kornmaas , welches 260 bis 300 
frangöfifche Pfund am Gewichte halten fott. 

Ardelid, oder ein geſchaͤftiger Müßiggänger. Phaͤ⸗ 
drus, der römifche abeldichter, fchildert den Character 
der Ardelionen fehr lebhaft in folgenden Yusdrüden: 
„Es giebt cıne gewiſſe Nation in Kom, die unaufbör- 
lich herumfauft, die die Geſchaͤftigkeit felbften ift, wenn 
fie nichts zu thun hat, die athemlos rennt, wenns feis 
nem Menfhen Vortheil bringt, die mit der gröften Bes 
triebfamfeit nichts thut , Die fich nicht nur felbften, fon» 
dern auch andern bis zum Ueberdruß beſchwerlich iſt. — 

Ardelle, (Eaud’Ardelie) iſt eine Urt franzöfifchen Lis 
queurs, deſſen vornehmſte Ingredienzien Gewuͤrznelfen 

und Muſcatenblumen find. 

Ardempeas, ein perfifcher Dionat, der mit unferm 
Drtober zufammentrift 5 von den heutigen Perfern aber 
Ardebebaft, und von einigen Gelehrten Artipees aus» 
gefprochen wird, . 

Ardetti, nennte man bey den Athenienfern diejenigen 
Leute, welche aus Gewohnheit und feichtfinnigerweife 
einen Eid ſchwuren z — von einem Öffentlichen Plas in 
Athen, woſelbſt gewiſſe Derfonen ihren Eid ablegen mus 
ften. f. das gleichfolgende Ardettus. 

Ardertus, war ein Forum ju Athen, mo die Richter 
bep dem König Jupiter, dem ApollPatrous, uns 

‚ ter welchem Beynahmen Apoll einen Tempel zu Athen 

‘ tte, und bey der Ceres fhmuren, daß fie in den 

treitfahen, darüber ausdruͤckliche Geſetze vorhanden 
wären, nad) diefen Gefegen; wenn diefe aber nicht vor» 
banden wären, fo gerecht, als moͤglich wäre, richten 
mollten. Bon einem Heros Urdettus, der einft 
Dafelbft einen Aufruhr des Volkes geftiit, und es ver. 
pflichtet hatte, die Friedensverträge mit geyenfeitigen 
Eidſchwüren zu befräftigen, wurde diefer Pay fo genent. 

Einige molten, daß an dieſem Drte allen und jedeny 
denen nur ein Amt übertragen ward, der Eid abgenom⸗ 
men worden ſey. J er 


Allgem. Real» Wörterb, J. Th, 


fahr in unfern December einfällt, 


Ar dihaſchtmeh, ift der Name des jweyten Monates, 


ın dem alten fifhyen oder Pezdegardifchen Jahre, 
— ann 1 auch —S oder Ark Gr 
m 


. 


Ardoife, heißt eine columbinfpielende Farbe an feide 


nen Zeugen, oder eine Farbe, Die ſich mit jeder Berne 
gung, R nachdem viel Licht oder Schatten Darauf faͤllt, 
verandert. 


Arduine. Mit diefem Namen beleget Hr. b. finnee 


ein Staudengewaͤchs, ju Ehren des Peter Arduing, 
Vorſtehers des botanifchen Gartens zu Padua. Cs ges 
hört in die erfte Ordnung der fünften Klaffe Pentandria 
monogynia, Die Blumenkrone if trichterförmig, 
einblattrig, mit walzenförmiger Möhre, und fünfmal 
eingefchnittener oberwärts abjtchender Mündung. In 
der Krone fieben fünf Staubfaden; über Dem Boden ber 
—— ſich der Stempel, der ſich, wenn die Blume vers 
lühet üft, in zweyfaͤchrige runde Beeren verwandelt. 
Es ıft nur eine einzige Battung dieſes Befchlechte befannt, 
tweldye den Namen zwepftachliche führet, und herzför⸗ 
mige, gegeneinander uber jtehende immergrünende 
Blatter, weiße Blumen und rothe Beeren befipt. 


Area. Diefer Sateinifche Ausdruck ift vieldeutig. Lee 


berhaupt bezeichnet es einen freyen, ofnen, unbebauten, 

latz „und in den Städten einen zu Heinen öffentlichen 

eſchaͤften beftimmten Raum, dergleichen man an 
Staategebauden, Tempeln, Patläften, erblidt. In 
der reinen Mathematif bedeutet es den inhalt einer 
Släche, und in der Baufunft, den Kaum, werauf ein 
Gebäude aufgeführer werden fol. Area bieß auch die 
Tenne bey den Alten, die man auf freyem Zelde ans 
legte. Es wurde eine Anhöhe darzu erfordert, damit 
der Wind frey darüber hinswchen, und beym Wurfe 
fhauflen der Früchte Staub und Spreu von dem Ges 
traıde abfondern koͤnnte. Sie waren rund, * in 
der Mitten erhaben, bald waren ſie eben. Die Maͤuſe 
und Ameiſen abzuhalten, vermifchte man die Erde mit 
Deldrufen, und jur Berhütung Des Uuffeimen des Gras 
ſes, mit Kalf, „Yuf diefen Tennen nun legte man die 
Aehren der Fruͤchte nebeneinander, und bediente ſich 
gewiſſer Drefchrwagen, audy Ochſen, und Die heutige 
Eaffern in Africa der Pferde, die fie Kuppelweiſe auf 
dem Getraide rundumtreiben , und fo denn das Korn 
austreten. Man ſchlugs auch mit Stäben aus, wenn 
man eine geringe Ernde hatte. 


Area, bedeutet auch der Begräbnißort 5 bey fpätern 


Schriftftelern der Kampfplay im Circus, der fonft 
aud) Arena benennt wurde, |. Arena. Bey den Me 
Dieinern hieß es die Glatze auf dem Seel ben den De» 
tonomen der Dogelbeerd, in der Tactif der Parade» 
plag , und in der Phyſik der Sonnen: oder Mondbof 
ebenfals Area, weiches denn nachzufehen, 


Area. Uufferdem, was bereits im vorigen Artifel von 


dem Worte Area angeführt iſt, hat man darunter por 
zuͤglich a) in den Städten eine wuͤſte Stelle, wo vors 


' mals ein Hauß geftanden hatte, verftanden , in welcher 


Bedeutung es in den Urkunden, und alten Schoßregi⸗ 
fern der Städte, „weil Schoß und Grundzing, der 
Cegfusarearum hieß, daraufbaftete, häufig vorfommt. 
b) Zn den Dörfern hieß nad) den alten Landescatafirig 
und Zlurbüchern area dejerta eine wüfte Hofftelle, 
wo vormals ein Bauerbof geftanden hatte, In des 


» Raifers Caroli lV. Landbud, fo er U. 1375. von 
.. ber Marf Brandenburg hat aufnehmen laffen, findet 





740 Areb —— Areca. 


man wohl hundertmal das Wort in der Bedeutung , 
auch in andern niederfächfifchen Urkunden mehr, 


Arena —— Areopagus. 


Die Bereitungsart und den Nutzen beyder Mittel, wer⸗ 
den wir unter ıhren Titeln unten anführen. " 


Areb, heißt ein in den Staaten des großen Mogols, Arena, dir Sand. Die Size des Amphitheaters 


dornemlich in Amadabath, gangbare Münze, Die 24 
Lakes gilt, und deren 4 einen Luron ausmachen. 
Areca, Zaufel, Pinang, indianifhe Nuß. Ein anfehns 
licher hoher Palmbaum, den Hr. von Finnee Areca 
Catechu nennet. Er hat, wie die Familie der Palmen 
überhaupt, Blumen don zweyerley Geſchlecht, welche 
auf einem Baum, aus den Blattwinfeln hervorfproifen. 
yoeen Kelch fteiit eine zwoblättrige Scheide vor, Die 


ſchloſſen einen oval runden Play ein, der mit feinem 
Sand, mehrentheils von den Ufern des Nils beſtreut 
mar, und war zum Kampfplatz der Fechter und Ringer 
beſtimmt. Daher hieß diefer amp{plab felbft Arena. 
Man benennie auch die Paläftra und die Wettrentt: 
läge in. den Eircuffen , weil fie ebenfals mit Sand 
uͤberſtreut waren , mit diefem Yusdrud. Man wird 
nun das lateinifche Flosfulgen vertehn : in arenam 
difecendere, oder zum Wettfampf bintretten, 


rone beftehet aus drey jteifen ſpitzen Blumenblättern, Arenaria, werben bep den alten Kircenfrribenten die 


In den männlidyen Blumen finden fi neun Staubfäs 
den, und die weiblichen, welche auf eben dem Straufe 
wohnen, enthalten den Stempel, und die darauf fol 


unterirdifchen Begräbnißgemwölber der Ehriften, und die 
Höhlen genennt, in welchen ſich diefelbe zur Zeit der 
Verfolgung zu verbergen pflegten, 


gende Früchte. Diefe haben, wenn fie reif find, eine Yremarii, wurden die Sclaven und Menfchen genennt, 


dide zaferiche gelbröthliche Schaale, und einen inwendig 
weiß und graubraun marmprirten Kern. Des Baum 
ſelbſt erlangt eine Höhe von 30-40 Fuß. Sein Stanım 


die man niit wilden Thieren im Amphitheater zu kaͤm⸗ 
pien verurtheilte; auch die Bladiatoren, die auf Tod 
und Feben fechten mußten. 


ıft gerade, mit einer glatten grauen Rinde bedeckt, auf Areolum, war bey deu Römern ein Gewicht won fieben 


‚der man die Spuren der Blätter in Geſtalt erhabener 
Reife bemerft. Die an der Spise befindlichen Zweige ° 
oder Blätter find gefiedert, und umfaffen mit. ihren 


Leptis Die zwey Gran zuſammen wogen, und kepton als 
fo das kleinſte Gewichttheilgen. Dan macht aud) eine 
Münze aus Yreolum. ' 


Stielen den Stamm. Gie befiehen aus Hleinen, roch: Areopagira; fo beißt der Bepfiger in dem Gericht fü 


felsweife gegeneinander über ſtehenden, abgeftumpften 
Blaͤttchen. 

Den meiſten Nutzen dieſer Palme erlangen die In—⸗ 
dianer von Früchten, welche zwar an ſich ſelbſt 
nicht eßbar find, aber theils zum Luxus, theils zur 
Arznen auf allerley Art zubereitet werden, Der Ger 
ſchmack ift unangenehm und fehr zufammengiebend, den⸗ 
noch aber kann der Indianer fo wenig ohne Pinang les 
ben, als der Guropäer ohne Caffec. Er bereitet die 
Ruͤſſe mit Kalch und Gewürzen gehörig zu, und nun 
find fie das gröfte Empfehlungsmittel. Wer einen Bes 
fuch abftatten; mer einen Gaſt bewirthen; wer die Gunſt 
und einen Kuß des Frauenzimmers erlangen will, der 
muß zuvor feinem Munde und Zähnen die gehörige Une 
muth durch Pinang fäuen geseben haben. Ben mans 
chem aber, der des Dings nicht gewohnt ift, foll gerade 
die entgegengeſthzte Wirkung, umd cher Eckel und Abs 
fcheu , als &unftdadurd zurwege gebracht werden. Denn 
der Saft des Pinang färbet Die Zähne, den Mund und 
Speichel blutroth, welches eben nicht der angenehmite 
Anblic für einen Curopaͤer feyn mag. 

Da indeſſen die bereitete Pinangnüffe gervürghafte und 
zufammenziehende Beſtandiheile beſitzen, fo laffen ſich 


Athen, das Areppagus genennt ward. Da in dieſem 
nicht nur die Gerechtigkeit fireng mußte verwaltet, ſon⸗ 
dern auch die befte Geſetze fir das Wohl des Staaten 
und feiner Glieder ſouten gegeben werden, fo war es na» 
tuͤrlich daß man zu den Mitgliedern dejfelben niemand 
als yeute, von einer unbefcholtenen Rechiſchaff enheit er ⸗ 
wählte. Solon machte auch Das Geſetz, daß jeber der 
in den Areopagus wollte aufgenommen werden, ſch 
ein Jahr mit? uhm mußte Archon geweſen ſeyn, un 
daß er von der Führung feines Amtes zuvor genaue Re 
chenſchaft ablegen ſollte. Als Areopagiten waren fie for 
gar verbunden, den Eenforen Die Urſachen von ihrem 
Verhalten und Rechenſchaft zu geben. Jede Entfernung 
von der Richtſchnur der Tugend wurde mit der Berieis 
fung aus dem Gerichte beſtraft. Doch nahm man es 
in den fpätern Zeiten nicht mehr fo genau; und es mas 
ven wohl Mitglieder, welche dem Yafter ſehr ergeben 
waren. Ihre Anzahl kann nicht beftimmt werden ;- [Dr 
viel ift indeß gewiß, Daß fie fich weit über hundert er: 
firedte , und daß fie auch nicht immer ungrad mar, 
Wer einmal zum Mitglied des Areopagug aufgenommen 
war, und fi) durch feine Verbrechen diefer Stelle der⸗ 
fuftig machte, blieb darinn, fo lang er lebte. 


Daraus die von den Indianern gepriefene Tugenden ber- Ares pagus. Dies war das anfehnlichfte Gericht zu 


feiten , ihre Kraft nemlich, das Zahnfleifch und die Zähne 

u befejtigen und gut zu erhalten, Die Verdauung zu 
— und zum Beyſchlaf zu reizen. Auch Die eus 
ropäifchen Aerzte fennen ihre Kraft, den Durchfall und 
die Blutflüffe zu ftillen. 

Auffer den Früchten benußen die Indianer auch noch 
die übrigen Theile der Urecapalme, Das Hol; dienet 
ihnen zu allerley medjanifchen Werkzeugen. Aus den 
Scheiden der Blumenjtrauße flechten fie Säde und 
Schlaͤuche, ihre Victualien darinn aufzubervahren. Die 
Abfud der Wurzel brauchen fie gegen Geſchwuͤre des 
Mundes. Den Saft der Zweige vermifcyen fie mit eis 
nem gewiſſen Oele, Schirgelim, und töbten die Würs 
mer des menfchlidyen Feibes damit. 

Zwey Producte werden wahrſcheinlicherweiſe von die» 
ſem Baume bereitet, welche auch in den europäifchen 
Apotheken zu finden find , nemlich die apou De Er · 
de, und das Catagambra oder Gt a mbir. 


Athen, welches ſich auf dem Diarshügel, davon es au 
benennt war, verfammelte, und Das wegen der Gerech · 
tigkeit, die darinn aufs firengfie verwaltet ward, in 
groffens Unfehen ftund. Die Zeit feines Urfprungsr ift 
ungewiß, und, da ſchon die Alten ſelbſt hierinn nicht ei⸗ 
nig find, fo dürfen wir es um fo weniger wagen genau 
die Zeit feiner Entſtehung und feinen Stifter zu beſtim⸗ 
men. So viel ift indeffen ſicher, daß es fchon zur Zeit 
des Draco, der noch eine geraume Zeit vor Solon 
elebt, da geweſenz mie man denn weiß, daß es Durch 
jenen einen guten Theil feines Anfehens beraubt worden, 
das jedod Durch So lon mieder erhoben wurde. In 
der nachfolgenden Zeit bemühte ſich Pericles, wir 
der aufs aufferfte feine Macht und Würde zu ſchwaͤchen. 
Ptacht und foftbare Ausſchmuͤckung machten befonders 
in den erften Zeiten den Verſammluͤngsplatz dieſes Ger 
richten , welcher unter freyem Himmel war, nicht kennt» 
lid. Blos ein Altar der Minerva geheiligt, mit ber 





Arcopagus- 


Zeit zween filberne Stühle; Für den Kläger und den Be: 
Plagten, einer Dem Unrecht, der andere der Unverfchänt- 
beit zugeeignet, welche endlich Epimenides in Uta 
re umgoß. Eben diefer fügte Denfelben noch einen Teuu 
pel der Gumeniden oder geftrengen Göttinnen bey, mit 
Bildfäulen von verfäyledenen Göttern ausgezieret. 
Wie oft fie ſich verfammmelten, mar. nicht zu alten Zei⸗ 
ten gleich beftimmt. Anfangs gefchah es nicht —9 N 
nur dreymal des Monats, doc machten dies die gebäufs 
te Geſchaͤfte bald nothiwendig ; fo daß ſelbſt Die feſtlich 
Tage nicht davon ansgefcyloffen waren; bis daß ein öfe 
fenliches Derret befahl, bey dem Apaturienfeft eine 
Ausnahme zu machen. Auch der Ort der Verſammlung 
wurde mit der Zeitan einen bequemern Play in die 
Stadt verlegt; da es, vornemlich für die ältere Glieder 
des Areopagus ein? nicht geringe Unbequemlichkeit war, 
die Hügel 34 zu fteigen, und den Unfällen des Wet ⸗ 
ters ausgefeht ju ſeyn / weil fie in den meiften Zäueny 
 ' porgliglidy in peinfichen Fällen unter fr Himmel 
richteten. Ihrer Gerichtsbarkeit waren feine Staatsfar 
chen unterworfen, auſſer nur, wenn man in der aufler- 
len Noth war ,. ba fie denn mit ihrent Gutdänfen bep« 
ftunden, Schlürffe des Volks, welche entweder den Ge⸗ 
ſetzen den Uthener, oder den Geſetzen der Biltigfeit entge» 
gen waren; konnten ſie zernichten, und Unſchuldige ges 
gen die Bedrückungen deſſelben fhüben. Yhre Sorgfalt 
——*— ſich vorzüglich mit dem Gottesdienſt ; indem 
fie ale Gefener denfelben betrafen, geben konn⸗ 
ten; "und mit der Bildung der Jünglinge, und recht» 
ſchafner Bürger und Beftrafung, ernftlicher Beftrafung 
des Müßiggangs. ' Eriminalfachen Famen ihnen gleich 
falls zu; ju richten.’ Die Richter verſammelten fich bey 
2: Nacht, dody auch bep-Tage ; um fie herum zog man tin 
3: Geil; das fie in einen engen Eirfel einfdyloß und jeden 
" Qufcpaner entfernte; die ohnedies durch einen Herold 
zur Entweichen gemahnet wurden. Eben dieſer war 
auch. Verbunden Jedem Richter eine Ruthe zu geben. 
Darauf loofte man unter den Partheyen, welche von 
ihnen ſollten vorgelajfen werden, damit es nicht Das An⸗ 
ſehen hätte, als wenn man jemandes Streitfache, ent» 
weder aus Gewogenheit bald entfcyeiden, oder aus Haß 
die Entfcheidung Sänger auffchleben wolle, In einer 
Derfammlung des Areopagus wurden zugleich mehrere 
Urtheile über mehrere Proceffe gefällt, und daher ent: 
ſchied gleichfalls Das Loos, welchem Richter jede Parthie 
zufallen ſoilte. Und hierdurch beugte man allen Beite- 
dungen vor, da niemand feine Richter fannıte, umd ent: 
fernte allen Schein von Partheylichteit. Die rechtende 
Theile mußten beyderſeits auf Opferglicten geſchlachte⸗ 
ter Thiere ſchwoͤren / daß fie die Wahrheit ausfagen mol 
ten. Erhielt der Kläger Recht, fo uͤberkam er dadurd) 
feinestweges die Gewait über den Verflagten, fondern 
dieſe gebührte lediglich den Gefeßen. Doch fonnte ſich 
der ihrer Strafe durch eine freywillige Derbannung ent 
ziehen, durch welche er bewirkte, daß alsdenn feine Gü⸗ 
ter confifeirt wurden Ihre Suffragien gaben fie in der 
größten Stille, ohne ein Wort zu ſprechen; daher ents 
ftand ben den Griechen das Sprichwort: verſchwiegner, 
als ein Areopagite. Ihre Stimmen jeugten fie an durch 
Steingen, davon das verdammende ſchwarz und durch⸗ 
bohrt in die Todegurne , das losſprechende aber weis in 
die Gnadenurne, gelegt ward. Jene war von Erz, 
diefe hölzern, Drauf fammelte man fie in eine dritte Ur⸗ 
ne, und die Stimmen wurden mit Linien, davon die 
verdammende fürger waren, auf ein mit Wachs uͤber zoge⸗ 
nes Täfelchen gefchrieben. Waren die Stimmen gleich, 
welches bey der oft gleichen Unzabl wer Beyſitzer mehr» 
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mals geſchah fo entſchied man zum Vorteile des Bes 
flagten durch Beylegung des weiſen Minerveniteingens, 
Die Belohnung der Richter, war fo wie der Advocaten 
ihre fehr gering und beitand, mann gleich der Proceß 
zween bis drey Tage dauerte, nur in drey Obolem Wie 
lang diefer Richtftuhl gedauert habe, weiß man nicht ges 
5 Fb — — iſt be if, daß er jur 
ei taife eodofius ungern ſchon fei 
Erd gern ſchon fein 


Areotectonica, iſt eine Benennung, welche einige 
Jngenieurs i €. Doegen demjenigen Theileihrer Wif: 
ſenſchaft gab, welcher von der Fuͤhrung der Zaufgräben, 
—— der Batterien und dem übrigen handelt ı das 
zum Angriffe der Feſtungen gehöret. — 

Ares, iſt ein von dem Paracelfus erdichtetes Wort, 
morunter er eine verborgene würfende Kraft verfteht,.die 
in den drey Grundmefen, aus denen alles beftehet, vor⸗ 
banden, und jedem Körper feine befondere Geſtait und 
Weſen geben foll, fo daß es feine andere , fondern feine 
eigene Natur annehmen muß. Die Gintheilung, die 
er unter den drey Grundweſen macht, ift auch fonderbar. 
Jliaftes ift das Hauptweſen / fo aus der Materie 
aller Dinge befteht. Diefes theilt er in drey Arten, 
nemlich in Schrwefel, Quedfilber und Satz ein; er giebt 

vor die erfte wirfende Kraft den Archeus an, 
iefem folgt alsdann Ares als die zweyte natürliche 
wirfende Kraft, die Die Gefhlechter, Arten und Gejtale 
ten bildet. Den Ares theilt er auch ein, nemlich in den 

Archeiſchen, oder natürlichen und chymiſchen, oder 
fünftliche Kraft; theils befonders melofinicum, oder 
eifentia Salamandrina, i 


mie es pr erwiefen, ein Tannenbaum. 

Areßel, 

A — aliſche Waͤſche 
retalogi, oder mor r, eine philofor 
phiſche Secte und Bemifche von Stoifern und —* 
die weil fie in Rom feinen Applauſum fanden, mit ihrer 
End wie Marftichreper bey den reihen Römern 

ufiren giengen, ſich zur Mabfzeitftunde einfanden, den 
Säften von Tugend und fajtern was daherplauderten, 
und denn ihren Magen mit Speis und Tranf fütiten. 

Aretata, ift der Name eines Monates im Eappadocis 

- fen ge Vermuthlich eben derjenige, der Aratata 
vom Epiphanius genannt wird. 

Aretia, foll nach der Ungabe des Berofus eine Goͤttin 
der Urmenier geweſen feyn, unter welchem Namen ſie 
die Erde, oder die Frau des Noah verehret haben. Der 

Name Yretia ftimmt mit dem hebraͤiſchen rm (Erez) 


überein , und auf diefen etymologifchen Beweiß pfle 
man fic) hierbep befonders zu — — rn 

Aretie. Eine Pflanze, welche vom Herrn von Haller 
ihren Namen dem Benedict Aretius einem Schwei ⸗ 
gerifchen Botaniften zu Ehren erhalten bat. Nach Herrn 
don Finnes Befdreibung hat diefes Geſchlecht einen eins 
blättrigen, glodenformigen, fünfmal halb einaefchnit- 

‚ tenen, etwas ftumpfen, fortdaurenden Reidy; eine 
einblättrige präfentirtellerförmige Rrone, mit eyrunder 
Röhre und fünfmal eingefhnittener Mündung ; fünf 

« fehr furge, mitten in der Rronröhre figende Träger und 
eben fo viele Staubbeutel, Der Stengel hat einen 
runden knoten, einen fadenförmigen Griffel 
und eine niedergedrücte fopfförnige Narbe. Das Saas 

Yaaaaz 
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- mengebäufe ift einfächrig , fünfflappig und enthält 

fünf Saamenkörner. , 
Unter diefes Gefchlecht bringt der Herr Archiater die 

Alpen: Aretie, welche haarig ift und einblümige Blu⸗ 
menfchafte trägt. In der neueften Uusgabe feines Na⸗ 
turfojtenng ftehen au die Schweizerifhe Diapenfie 
und die Ditalianifhe Schluffelblumen unter dieſem 
Geſchlechte. Hr. d. Haller redynet auffer diefen , fait 
die meiften Gattungen des Mannsſchildes zur Arctic. 
Ueberhaupt ift es eine fehr feltene auf den Schweizeriſchen 
Alpen wohnende Pflanze, meldye noch genauer befchries 
ben und beſtimmt werden follte, 

Arerbufa, f. Runzelbart. 

Arerologie, ift ein griechiſches Wort, und bedeutet 
fo viel als Die Tugendlebre.. In fo fern nun die Moral, 
( Sittenlehre) eine Anmweifung jur Tugend ıft, und diefe 
als das Mittel zur Glüdfeligkeit vorträgt, haben einige 
fie mit diefem Namen belegt. Andre machen aber aus 
der Aretologie nur einen Theil der Moral. 

Arferia, So wurde das Waffer genennet, das man zu 
den Todenopfern verbrauchte, und das MWeingefär bey 


Arga DE ai Siberiſe 

rgali, ſ. Ziege, Li e. 

heißen ben den Griechen die Moͤnche, die in 
den Klöftern leben, und noch nicht lange darinnen ges 
weſen Sie machen die erſte Claffe aus. Die 
zweyte befteht aus denen, welche den Heinen, und die 
dritte aus denen, melche die groſſe Ordenskleidung tra» 
gen, von melden jene Mifrofhemoi, diefe aber Me⸗ 
galoſchemoi heißen. f. dieſe Artifel. 

Argata, ein Ritterorden ju Neapel im Jahr 1388. 
Es vereinigte ſich Damals eine Geſellſchaft von Cavaliers 
aus dem Quartier des neuen Thors zu Neapel jur Ver: 
theidigung des Hafens diefer Stadt wider die Feinde des 
Königs Ludwigs von Anjou. Bekanntlich war diefer 
frangöfifche Prinz von der Königinn Johanna I in 
Sicilien zum Erben eingefeget worden, hatte aber mit 
Kart III. Herzog von Durazzo, und hernach mit def 
fen Schn Ladislaus, bis in feinen Tod zu fampfen, 

» Und da eben zu der Zeit zwey Päbite regierten, und jede 
Parthey einen auf ihrer Seite hatten ; fo blieben Die 
Stimmen des Volks, bis auf Ludwigs Tod, getheilt, 
und feiner befaß das Königreich ganz. j 

Ben diefen Verwirrungen nun fuchten ſich unfere Rits 
ter einen erwigen Namen zu machen, indem fie alte Schiffe 
und Galeeren von den Feinden Ludwigs aus den Hafen 
abhielten, oder — um nicht umfonft ihre Tapferkeit zu 

chwenden — zur Beute megnahmen. Sie nennten 
ſich Ritter von Urgata, d.i, vom Hafpel, und das 
Drdenszeichen war ein goldner Hafpel im rotben Feld, 
melchen fie auf der linfen Seite, oder auf dem Arm, im 
Kleid trugen. Ihre Mitterfchaft endigte fich mit dem 
Tode Ludwigs von Anjou. Go bald dieſer fiarb, 
hatten fie ausgebafpelt. 

Argeiy find aus Binfen geflochtene Menfchenfiguren ges 
weſen, deren zu Rom alle Jahr im Map von Ber ah 
bruͤcke dreyfig an der Zahl von den Priejtern, in der 
Begleitung der Deitalinnen, der DObriafeiten und Blr« 
gern in die Tiber hinabgeworfen murden. Man ift über 
die Deutung diefer Eeremonie nicht einig. Mich deucht, 
es ift eine menfchenliebende Unordnung gemefen , wo⸗ 
durch eine graufamere Gewohnheit, nemlich lebendige 
Menfchen als Opfer zu erfäufen, verdrängt wurde, 

Argei ſollen auch gewiſſe heilige Gegenden zu Rom 
geweſen fenn, die Numa zu verjchiedenen Opfern ans 
gegeben habe. , 

Argria, war eine Öffentliche Klage in dem Uthenienfie 


ſchen Areopagus, melche anhängig zu machen jeder 
Bürger verbunden war; wenn jemand fich dem Müfig- 
gangergeben hatte. Alm aller daraus entitehenden üblen 
‚Solgen , der lüderlichen Zufammenfünfte willen, in 
denen bofe Anfchläge gefaßt, Aufruhr angeitiftet und 
erhalten werden fonnte, ward der Müfiggang mut ins 
famie beftraft. Aus diefer Urfache mußten alle Juͤng⸗ 
linge, die ſich den maͤnnlichen Jahren nahten, eine ge» 
wiſſe nuͤtzliche Lebensart wählen. 
Argeii, war der-Rame der ſich vorzüglich durch ihre 
Treue *2 Scladen in Lacedaͤmnon. Das 
ohnehin beflagenswertbe Schickſal dieſer Leute war nir« 
. gends_trauriger, als in dem ebengenannten Staat. 
Ein Spiel und Spott muthmiliger Jugend waren die 
meiſten und u I Furcht ein Opfer feines harten 
Herrn zu werden. Doc) glimmte noch im Herzen diefer 
Barbaren cin Zunfen von edler Denkungsart, da fie 
diejenigen unter ihren Knehten, Die fehr viele Treue bli⸗ 
den Tiefen, auf eine anſtaͤndigere Urt begegneten, fie 
mit der Freyheit bisweilen befchenkten, und zum Beweiß 
» davon, ihnen eine Krone auf ſetzten und in dieſem Echmuck 
um Die Tenipel der Götter berumfübrten, cl 
Argema, Argemon, Kandbornbautblätterlein, 
nennet man ein rundes und.tiefes Geſchwuͤr, Das feinen 
Sig an einem Theil des äußeren Umfangs der Durchfiche 
tigen Hornhaut (cornea traniparens ) bat, mo fie mit 
der äujferen weißen Haut (albuginea ) verbunden ült, Die 
durchfichtige Hornhaut iſt dabey weiß, Die fogenannte 
Weiſe aber roͤthlich. Es entficher aus einem Blaͤtterchen, 
das an dem eben befchricbenen Drte erzeugt worden üft, 
und frißt, wenn man ihm nicht in Zeiten mit ‚einer gu⸗ 
ten Heilart begegnet, ın dem Zirkel, wo die Traubens 
haut (vuea ) mit der harten Haut (felerotien ) vereinigt 
iſt immer weiter um fi. Wenn es in Die Tiefe gebet 
und die Hornhaut zerfrißt, fo Teiden die mufculäfe Zibern 
Noth, die an der hinteren Flaͤche dev Traubenbaut ihren 
Sitz haben, und den Stern des, Auges ( pupilla ) ermweir 
tern und zufammengiehen. Werden Diefe Zıbern verletzt 
und von der Zraubenbaut abgefondert, jo bervegen fe 
ſich beitandig in der waͤſſerigten Feuchtigkeit hin und ber, 
— verurſachen dadurch ein beftandiges Zitlern vor den 
ugen. 
iefes Geſchtvuͤr iſt nach dem Verhältnis feines Um ⸗ 
fangs, feiner Tiefe und der übelen Beſchaffenheit des 
daraus flieſſenden Eiters gefaͤhrlich. Ehe man zu der Cut 
deſſelben ſchreitet, muß man zuerſt die Entzündung; 
wenn cine zugegen iſt, heben, und den Zufluf der fyare ' 
fen Zeuchtigfeiten gegen das Auge ableiten. Das erfte 
eſchiehet durch Aderiaſſen , Schröpfen, innerliche fühe 
ende , aufferlidye erweichende und lindernde Mittel, und 
Zusbader: das andere durch die ſchon angegebene Mittel, 
und befonders noch durch fleifiges Reiben der unteren 
Theile, Blafenzieben und abführende Mittel. Maitre 
Br n empfieblt, wenn Die Entzuͤndung etwas ftarf ift, 
olgendes Mittel. Es beftehet aus Campher, meißen 
Ditriol und Zuckercandi. Diefe löft man in diftillirten 
Roſenwegerich· und Augentroſtwaſſer auf, tworinn man, 
um fie ſchleimig zu machen, 10 Gran pulverifirtes arabis 
ſches Gummi vorher zergehen hatlaffen, Hiervon läßt man 
des Tages zjeben- oder zwoͤlfmal etliche Tropfen laulich 
in das franfe Auge flieffen, und legt nachher eine Com» 
preffe Darüber, Die mit einem fühlenden Mittel, das 
aus Eyerweiß / ofen: und Wegerichwaſſer beftehet, und 
vor dem Gebrauch wohl unter einander gerüttelt werden 
muß, angefeuchtet worden ift. Das geſchwindeſte Mit« 
tel gegen dieſes Geſchwür ift wohl das Schröpfen der 
Augenlieder, Das man, wenn ber Körper nicht ganz und 
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-. oder jartem Schma hör Mebenden Salbe, der ſoge⸗ —— ea iſt 
—* — — * un Nefike —— — hr — gl der dem 
ür ſehr u enk und verftanden 
es Run die —* der fogenannten r — — RR —— nm if beim Se 
Art — Ankara | der 


———— ungeſalzene ukter und 
ein wenig rothen Du u rei⸗ 
— tn 
Kama * —9 Stein (lapis divinus), den 
und Davon man ein wenig / der» 

"itself eines Nahlerkinfeichens, an. das Geſchwuͤt ap · 
hai —— : Diefes muß aber mit vieler Vor⸗ 
t und nicht oft ge 34 weil dadurch eine * Ent⸗ 
zundung und cin. —— Zufluß der deuchti feiten ent« 


te. Wenn: das G terne des 
8 —— gegenuͤber on — ſo ber⸗ 


t die nach der Heuung deflelben zurückhleibende ' 
— daß manı die bie :&egenilände nicht * deut a 
unterfcheiden fan. ;. 
Argemone, Siacheim mobn. 
Argemty oder „eine Mimge in dem Königrei 
Böhmen / fo noch jehp.ge erobhnlich A, ee 


» ‚der Regierung des Karfere Matt hi as zu prägen ange: 
fangen, wie ‚man aufbörte die, weiß und Kleinen oder 
Matengrofchen zu fehl a Auf N ERLE AG ie das 
Bruſibild mitder ft: M 
H; Bi Rex, und, aufıder ee * Se 

adler mit dem Herzſchildlein u und dem | 
—* der Umſchrift? Archid. Auft.D.,(3) Bu 
Fuͤnf Urgent oder Böhmen machen vier Grofe 2 


Atgentaria Crete, ober: Bilberfreide, hatte m 
fen. Beynamen von ihren glänzenden Weiſſe, und 
fand fie hauptſaͤchlich ın Britannien. Mit;diefer Fr 
berkreide bezeichnete man das Ziel des Wettrennens im 
‚Kircus; auch füllte man Die Furche Damit an,. die vor 

» Die, Wagenrennery ehe ſie zum Wettlauf ausliefen + bins 
gezogen war. Mit dieſer Kreide, bezeichneten auch Die 
alten Römer dem Stlaven, die über das Meer herge- 
„ bracht wurden‘, die Fuße. 

Argentarii, argentaris Mienf& Erercitores, 
ren Privatleute zu Rom, welche auf dem Marfte Ihre 

SGeldbuden und Geldtiſche hatten, und daſelbſt andern 
Geld darlieben, , oder auch durch Lmfe deſſelben ge» 

gen Agio Gewinnſt zu nn fußpten. . Sie probirten 
Die Munzeny ob Ne Dig gebörige- Schwere und. den ins 
nern Werth hatten, und führten ben Auctionen und an⸗ 

dern Eontrasten Die Protocolle. Sieb ex (Dill..de ar- 


gentariis) behauptet zwar daß ſig Fa Re ” 


»"Wutorität beftelit ‚mordem fenen ;. allen 
: Sie madıten ein Colegium oder Gilde außz melde ci» 
nen Rebe Argentarium aufnahnn. Ihre u 


Fand fi Tiger Ki — er Ku — Um Suede ae en Diefe 


HE 


* Mer » fer & en ———— in 
deutun den an der Zargen 


J intänft me 


uN käme 
merer einigerma‘ feich ge 
Argenteus, eine, (ben, Merthe 12 Bar. 
mithin Ye 


TR ER ARE 
J—— ar ueinem u — — 


en und Abtehen hat sem 


a? der darnach berechnet murde 
Ehriftun um 15 Rthlt Be 
—— der Katie Name von’ Fon, 
* * ag Han — jüdifchen Sil· 
in 
Y enteus Lod 
"Rift d der 6 hen — Köder it — 
die vier Svangeliften mit ziemlichen Lücken enthäft, 
enheit feiner Buciftab 


ap Codex bat von der Befchaffen 
iefe Beneunung erhalten , welche 8 find’; —5* and 
find die Unfangsbuchftaben golden, 
elien bat er noch die Canones Eaton - —* va ir 
rgament gefhrieben, die Buchſtaben aber find ent ⸗ 
weder — oder einge ich weldyes man aus 
der Vertiefung fchließt, die fichtbar wird, Da, wo der 
filderne Character vechlichen iſt. Diefes — 
erleichtert die Erkenntniß der a 
gar ſehr. Weil man aus den — weiß, 
daß Ulppitası der Biſcho BSotben, die *38 
ſchung de ex Bibel gemacht habe, ** man nicht 
Gruͤnde glaubt, vap diefer Codex wirklich die je he 


Ueb ind ei 9 weit gega 
NEERTRPRA — 
bilas jen,..twe Pad aber auf einer bloßen 


* Die Dazu hoch bey dem faſt ei 
ma Burn — den Leben ng (era eine 
‚lid wird. Ja es it augenſcheinlich gerviß, daß Em 
5 — 5 Lesarten an ihrem Rande be 
merft ,. welches bey einem ber gl ja wegfaͤut. ⸗ 
Die Figur der Buchſtaben, mit denen fie — iſt, 
fonmt bey tinigen den Iafeinifchen » ben andern. den 


forungs find 


othiſt 
Yan 


erfaufte. 










ee gang 


Iehrten — = 
Si — 
— 


— ann fra nf u “und dent 


— Bes von der n 8 


wi 
it geſchtieb 
das — wonut er aefchtie ie 


— 


—— ab; hat er 
=, ‚Spur im Deutiehen angetre ar with hatt 
bat das Hülfenerbum 

. die noch, in der Meinen Tartaren, dem alten Sitz der 

then, uͤblich Find; hat griechifche Mörter, wit 
. Klavenifthe und lateiniſche, die nie in der deutfchen ers 

Di worden, welches attes für die gothiſche Sprache 


richt. 
vn Ta man findet einiges, das die Alten als gothiſch 
tu. wirklich in Diefem Goderz und ein in Stalteıny 
als dem cinsinaligen Wohnp! 2 der Gothen, gefunde⸗ 
nes Inftrument eines Keufbriches 

. he deifelben, 
Dieſes find ohngefehr die ſtaͤrkſten Beroeife für die 
gothift he Sprache Ditfes Coder, welchem ein bald anzu⸗ 

Füprender Untand Ans der Geſchichne noch⸗ guͤnfig ıft. 
Tiefer Eoder findet ſich gegenwaͤrtig in der Bibliothek 
zu Upſal, wohin ihn Magnus Gabriel de la Burs 
Die, der ihn im Holland tar boo Thaler erkauft, verehrt 
Er war purt int Kloſter Werden, in der weſt⸗ 
vhal iſchen Graffihaft Mark ; von bier kam er nach 
Prag, woieleit ihn die Schweden ım drensigiährigen 
Kriege erbeuteten, 
weiß es, daß er in 
Kine war; er kam aber eine zetilang Darauf In Holland 
jum Do efcheiny wo ihn der ſchen beiohte De la Gardie 
Mon vermatbet, dag er durch Jſage Br; 


—— — mit um, re Gate sie J 
8 an ſich tragen, es wurde, da mir v dit 

.. Heberbleibfel der beuffihen oder —— 
ben, gewiß dieſen 

eben. un fateinifheit.. Da aber mehr’ als ht 
der Buchſtaben griedhifchen, die übrigen latetniſchen I 
war iſt AR ale vbaß diefe Sprache, 
worinn er gefchrieben iſt, nid t deut ſeyn fönner 
fep; vatilphilaey AinMachbar der, 
dr; Feine — wie die Al⸗ 
‚ten bezeugen, mit feinem ‚neutrfundenen 4 Iphabert ger 


racht des Coder weicht har fehr von der 
7 taunend viele — feine 
inen Dün« 
aben nicht’ bat Wörter, 


ne 


eher ahnlich feyn, 4 


N iſt gerade Die Sptas 


und in ihr Metch“ ſchickten. Man 
der Bibliothek der Koͤntgin Ehri⸗ 





Ka > erden‘ 
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. fehr gut eine don — an Stent 
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‚ kann ihn 


"er np A ’ 4 
* König dei en: 
“and dem Ahr — —— = 
Fder nee * — 
Capfas: a 
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m oder il, are * —8* Ai 
‘abgedruckt worden. Die erfte Ausgabe beforgte Franz 
h - Zuniusza Dordredt 1665, mit dei Auf ſchrift -Qita- 
tuor D. N. Tefür Chrifti evangeliorum verfiones peran- 
‚tique das, 'Gothica feilicet & Anglofäxonica, — 


rum illam ex ceteberrimo codice argenteo nun 
mum done Franc. Ivnıvs, &c. Der etſtge⸗ 
— usgeber that ein gothiſches und andere —* 
Aphahete hinzu, nebſt einem ium der goth 
Syrache. Doar Alphabet wurde aus der Urſache 
dert/ torif der Tert mit eben — ——— er 
druckt war, mit denen die Hat —— ft. 


— Jahr N oe druckte man fie — — en kettern 
n einer P cr ad, melde voch Die be wa 


Kir Bee gebe fo — warı fe * 


arfes Auge, dem ſchon —— 
tar, noch anſthn de Beh entdeckte Und diefes wa 
auch hier der I Der Exybifihöff Benpeliusz dee 


als Bibliothecar zu Upfal diefen Coder lange ſtudirt 
‚ hatte, hatte viele Fehler * 3 — 
neue Ab tund fateini 
gung Druck bereitet / als i dr T Dielen 
riß. Doch kam fie zu gutem Gluͤck in die 
— — — — — 
r fieben Jahre na i 
N — Tod⸗ eig 1750, derfelben Arbeit, nebſteS 
Hy auch-fänen Aghen "Anmerfungen und rg 
dothiſchen —— zu Drford m der Efartäbo- 
nifchen Offien abdrudten ließ. Der Titel ift: Saczo- - 
-runı Evanpelioruin verlio-gothisw;)ex eodice: 
teo emen er lol w, Doc —— 
sw Verbeſſerungen uͤbrig, wel⸗ 
% had) —— Hu a Ih re zu Upſal 
gemacht hat. Et ließ an. —— und 05 


vertheidigen darin er die ae ie Dorn —** 
— des Ferten Ich wienne des J niue 
"and Benyeliuß, verbe Beine. Differtationen 
haben den Titel: Viphiles iluftranus , faſſen blos den 
verbeſſerten Abdruck der in dem vorigen Aus gaben fahlere 
om Stetten mit lateiniſchen bettern und einer neuen 
teiniſchen Ueberſetzung im ſich. Doc iſt dies die eins 
Be e Arbeit nicht die dieſer Monn dieſem ſchaͤtz⸗ 
Huͤlfsmittel det bibl Kritik gewidmet hat 5 
wir derdanken ihm noch eine Abhandlung: de — 
—— argentei, — und ein he oflarli 
“"philani 1753: Don der Gothiſchen Bibelüberfegumg 
Aberhaupt Fefe man die Artifel Bibelüderfegung und 
Sothiſche Derfion nach. 
— war bey dem Roͤmern der Gott 
bernen Münzen, — Aeſtulangue der 
GSott dar ehernen Muͤnzen. Dies iſt leicht zu — 
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Argentum ⸗Acgonauten. 


Wenn man weis, daß man ehemals bey den Romern j 
+ vermäblte ſich von neuert mit der Ino: Ynoz poll 


: “Kupfergeld gebabt habe. 
Argentum Dei, f. Gottespfennig. _ 
Argentum fignatum. Bis auf die Zeiten des er» 
ten Puniſchen Kriegs hatten die e Kupfermünze 
mit dem Gepräge eines Viehes. Um jenen Zeitperioden 
aber, A. U. 584 ſchlug man Silbergeld mut einem Ge⸗ 
.. prage, das einen befpahnten Wagen vorſteilte, und da⸗ 


er kommen die Namen Quadrigati, Bigati, oder zwey : 


vierfpännige Wagenſtücke. 
Argentum vivum, Mercurius, f. uedfilber. 
Argeſtes, iſt der Wind, der 22 Grad von Abend nach 
« "Norden bin abweicht; umd auf unfern kuͤnſtlichen Erd» 
 Fugeln MWefts Rordwefttoind genennet wird. Er wehet 

alſe von Abend aus der Weltgegend her, wo die Sonne 

in.den längjten Sommertagen pflegt — 
Argetenar, iſt ein Stern ber vierten Be im Eridas 
nus, den Bayer mit 7 bezeichnet. , 
Arggromelanon;- eine Benennung; die Becher in 
"' feiner phyfica ſubterranea einem ſchwwaͤrzen Kiefel oder 


- fiberhaltigen Hornſtein beylegt. 
Argitertand-Tabernä, waren Buden oder Läden 
» Der Buchhändler und diverfer in Rom / Die den Ras 


men von einen Hügely fo Argiletum hieß, echalten 
’ hatten, und fidy alfo auf der Morgenfeite des Palatinus 
"Berge befanden. - , 
Argili, oder mit Meinen runden Schilden und kurzen 
‚Ranzen bersaffnete Soldaten, 
Argine, diefen Ramen führer in den framoͤſiſchen Spiels 
Hatten die Treffledame, Es ſoll der verſetzte Name don 
egine feyn, und fi auf Carls VII. Gemahlin, 
Maria von You, als weldyer Diefes Blatt bey irgend 
—— beſonders guͤnſtig geweſen feyn fol, 
vejiehen. 
Argi us, ein eretenfifcher Monat von 24 Tage, Cr nahm 
© -den vier und zwanzigſten des Januarius feinen Anfang. 
Aralift, it die Fertigkeit, böfe Abfichten durch die 
ſchicklichſten dazu gewaͤhlten Mittel zu erreichen. Dumm⸗ 
heit und Thorheit vertragen ſich nicht mit der Aralitig: 
keit, So wie der Argliftige zu feinen unerlaubten U 
ſichten: fo ſucht der Weife nur zu erlaubten Abfichten 
"auf die beſtmoͤglichſte Urt zu gelangen. ' Der Argliffige 
handelt den Gefegen entgegen, der Weiſe den Gefeßen 
emäs. Oft nennet- man den Araliftigen einen Ver⸗ 
ſchlagenen, einen KRlugen; weil Klugheit in einer meit« 
+ Huffigen Bedeutüng für die behutjante Erwaͤhlung dien 
lichet Mittel zu einem Endzweck, er mag nun guf oder 
x böfe feyn, jumeilen gebraucht wird. Inter den Rafters 
haften find diejenigen, die argliſtig find, allemal am 
gefährtichften.:_ ER. 
Arad mythologiſchh, iſt der Name es Schiffs der Ur» 
” gonauten + f. Atgonauten. \ 
Urgo na vie (aftronomifh), f. Schiff: . N 
Argonauten, oder Argoſchifſer. Die Gefchichte 
diefer Seefahrer und griechiſchen Waghälfe ift eine der 
merfwüurdiaften des Alterthums, aber aud) eben wegen 
den alten Volfsfagen und den en Srdichtunden 
’ mit den plumbften Fabeln’angefülktt: Um eine genäue 
und deutliche Vorffellung davon zu befommen, muß 
man diefe Begebenheit von den erſten Triebfedern ihrer 
* Beranlaffung an erjehlen. n 
Athamas, Deufalions Urenkel, König von The⸗ 
ben in Böotien, hätte eıne Tochter des Kadmus, Yito, 
zur Gemahlin. Aus Liebe zu einer gewiſſen Nephele 
derſtieß er die Ino und vermäblte ſich mit der Nephele, 
* mit der er zwey Kinder ergeugte, den Phrixus tihd 
“die Helle. Da aber die Rephele in eine Art von 


Allgem. Real» Wörterb, I, Tb. 


Argonauteik 745 
Vahn witz verfirk: fo verſtieß er dieſelbe Aniedery und 
Rachbegierde gegen die Kinder der vorigen Gattin, 
brachte es durch Kunſtgriffe und durch Beftechung des 
Dxafels dahin, daß Phrixus und Helle follten ‚zum Opfer 
abgeſchlachiet werden, um einen vom den Götter, mie 
das Drafel verficherte, zugeſchickten Mißwachs der Saas 


‚.. ten und Die daraus erfolgte Theurung abzumenden. 


„Don Mitleiden. gegen dieſe unglüdlicye Kinder 


xuhrt / entdechte der Hofmeifter, oder vielmehr ein Pries 


«. fer des beſtochenen Drafelär dem Prinzen 
J 2* Syſtem der Raͤnke feiner rachgierigen Stief⸗ 
‚. mutter. 


Phrirus 


Phrixus verlorcben der Gefahr, die ihm 
fo nahe über dem Haupte ſchwebte, feinen Augenblid. 


Er rüftete in möglıher Eile ein Schiff aus, füllte es 


wit einem großen Theil der Schäße feines Baters, und 


beftieg es insgeheim mit feiner Schweſter Helle, in der 
Abficht zu feinem Vetter Aeetes einem Koichiſchen 
König, zu Hüchten. In den Getwällern des Helleſponts 
ftieg feine Schweſter auf das Verdeck des Schiffes, fiel 
aber im Schwindel hinab ins Meer; und von ihr foll 
diefe Meerenge den Namen Iten haben. Phrixus 


... gelangte gluͤcklich bey feinem foniglichen Anperwandten, 


dem Aeetes, an, det ihn: freundlich aufnahm: und 


mit feiner Tochter, der Ehalciope, vermählte,, — 
Die ** laſſen jene beyde ungluͤckliche Fluͤchtlinge 
durch die 
‚pbhele, die inzwiſchen geſtorben war, zur Flucht auf⸗ 
muntern / zu deren Behuf fie ihnen einen Widder von 
4 re ng Größe, mit einem 
; te. 


Erſcheinung des Schattens ıhrer Mutter Res 


( oldenen Fell ver⸗ 
Sie laffen hierauf den Prirus und die 


Helle den Widder befteigen, und hinüber nach. Kolchis 


der erjeugte. 


lateiniſchen Vellus 


dem Jupiter, ode 


reuten. Als ſie nun mit dieſem Thier durch jene Meer⸗ 
enge hindurch ſchwammen / fiel die Helle aus Schrecken 


ins Waſſer und erſoff. Dieſe Erdichtung läßt ſich leicht 
aus voriger Etzehlung entziffern, Der Widder war ein 
Apluftre oder Schiffszierrath , von dem das Fahrzeug 
den Namen hatte; das goldene Fell oder Fließ (nom 
e ) find jene heimlicy eingepadte Schuz> 

ze u. ſ w. 
Phrixus weihte das Vorderſchiff dem Neptun ober 
r, wieder Dichter ſpricht, er opferte 
den Widder, und bien das goldene Feu in Dem Tempel 
bes Gottes auf. ? rixus lebte bier eine zeitlang 
gluͤcklich mit feiner C halcivpe, mit der er einige Kins 
Die Begierde nach feinen Schaͤtzen te 


flammte den geizigen Aeetes fo fehr, dafi er Dem une 


lüclichen Prinzen das Leben nahm und ſich derfelben 
mädhtigte. Ehalciope nahm ihre verwaifte Kinder 


und ſchickte fie heimlich nady Griechenland zu. 


Inzwiſchen regierte Pelias, ein naher Anverwand« 
ter des Atha mas, zu Jolfos in Theffalien, zum Rad): 


theil feines Bruders Yefons, den er, vom Thron vers 


drängt , gezwungen hatte, im Privatitande zu leben. 
Le ſon hatte einen Sohn, Jafon genannt, der nach 
langen Schiffalen, die ihm des Pelias Tyranney ver 
urſachte, ſich endlich wieder in Jollos befand. Peltas 


haſſete diefen edlen Jünglina von Herzen, und weil’ er 
‘wegen feiner tyranniſchen Regierung einen Aufruhr fo 
lange und um fo vielmehr befürchten mußte, fotange fein 
"Neffe da wäre: fo fuchte er ihn zu entfernen, und dies 


lich, weil er es durch Gewalt ju wagen fich nicht er» 
bnte, Er ließ daher den Jaſon vor ſich kommen 


und redete ihn in folgenden Ausdruden an: „Du reift, 
3 daß Phrixus, unſer Anverwandter, in 
r 


mir zum item und mich zum Racher feines 


Bbbbb 


lchis iſt ermordet worden, Sein Schatten etſcheint 
fordert 
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Argonauten. 


„ungerechten Todes wider dan Aeetes auf, um feine 
„Manen zu beruhigen.- Dieſe ſchreckenbolle Viſionen 


" „und der Ausſpruch eines Drafels verbinden mich zu 


„einer Reife nach Kolchis, um der Religionspflicht ein 


Genüge zu feiften. Allein mein Alter hindert mich an 


Griechenlands u 


„einer fo langen Reife. Dir wallt noch raſches Blut 
„in deinen Adern; und bift vorzüglich im Stander Diefe 
„Reife zu unternehmen. Auch begleitet fie der Ruhm, 


und iſt mit der Eroberung des goldenen Fließes (des 


u ar Schaͤtze) verbunden, und fin dic Verwandt: 

„fhaftspflicht. " Kommft du zuruͤck, ſo trete ich dir die 

„Krone von Jolkos ab.“ Im Herzen hoffte der alte 

rg dag Fafon darüber: würde zu Grunde 
chen, \ i 

, Jaſon willigte in den:Vorfchlag,- reißte an alte Höfe 

mher, und warb afe junge Heſdenmuͤ⸗ 


thige Pringen zur Theilnehmung feiner Reife an. ms 


zwifchen befahl er, oder Pelias, ein Schiff an dem Fuß 
je des Pelions zu erbauen. Zum .Maftbaum ertwählete 


. ereine Eiche aus dem dodonifchen Hayn. Der Dracul 


ertheilte, wenn man ihn ’befragte. Man gab dem Schiff 


. den Namen Argo , entweder von feinem Baumeifter Urs 
gus, oder von dem Phönizifchen Wort Arko welches ein 


langes Schiff bedeut, und fo eins war Die Urgo, und 


— zwar das erfte ben dieſen griechiſchen Voͤlkern, die furz 


verher mit Phönizifchen Pflanzvoͤllern durch Kadmus 
ftarf vermifcht worden waren, Die Länge des Schiffes 
war funfjig Ellen, und Die Zahl der Ruder eben fo ſtark. 

Die Anzahl der Begleiter oder der Argonauten läßt fid) 
nicht beſtimmen , doch find die mehreſten alten Schrift» 
ſtelier darinn einig, daß derfelbe bey funfzig geweſen 
fenen. Es läßt fich aus, verfchtedenen LUmftände dieſer 
Geſchichte vermmthen, daß es mehrere Schiffe geweſen 
find , movon die angegebene Namen det griedyifchen 
Prinzen Anführer geweſen find. Wir wollen die beruhms 
teften derfelben anmerken. Serfules, den man aber 
wegen feiner Plumbheit und Gefräßigkeit mit Betrug 
ans fand brachte und.an Troas Geftaden — ver⸗ 
lief; Orpheus gieng mit als Schiffsmuſicantz Ras 
ftor und Pollur als Staltmeifter; Aefculapius als 
Schiffarzt; Prinzefinn Atalanta, Ralais und Ze 
te9, des Boreas Söhne, vom Athener Hof: Ipbitus 


! aus Dedjalien ; der Steuermann Tiphys, des Neptuns 
v Sohn; Mieleager, der berühmte Kalydoner u. f. w 


Nachdem man das Schiff Urgo vom Stappel aelaf 
fen, mit 2ebensvorrath verfeben, den Göttern geopfert; 
und von dem Ehiron einen verbefferten Kalender erhalten 
hatte, fo fchiffen ſich die Helden unter. Jafons Anfühs 
rung im Jahr der Welt 2721 nad) Petavs Zeitrechnung 
ein. Nun folgt eine Kette von Ubentheuren in der Ge⸗ 
ſchichte — Seefahrern, wovon wir die merkwuͤr⸗ 
digſten anführen wollen. Ein Sturm trieb nach langem 
güunftigen Winde die Argofchiffer an die Ynful Lemnos 
an. Die Frauen diefer Snful hatten, mie. der Dichter 
ſagt, der Venus nicht die nöthige Ehrfurdyt erroiefen, 
und die Göttinn hatte ihnen zur Strafe einen fo uner⸗ 
träglichen Geruch beygelegt, Daß ihre Männer fie ver« 
laſſen/ und fih Sclavinnen genommen hatten. Die 
Lemnierinnen befeperte Verdruß und Rache und fie er» 
mordeten in einer Verſchwoͤrung alle ihre Männer, die 
gegenwärtig waren; denn die mebreften waren in einem 
austwärtigen Kriege begriffen, nur die einzige Hypſipyle 
verfchonte den König Thoas ihren Vater. Eben zu Dies 
fer Zeit landeten die Urgonauten an, und hielten ſich 
iwey Fahr ben diefen wirthbaren MWeibern auf, mit des 
nen fie die berühmte Minyer erzeugten, Sie fegelten 
von bier ab, und nach manchen Abentheuren 8 Ge⸗ 


Tafel, und das: übrige beſudelten 
Hase gerieth dadurch in die Aufferfte Noth. Seine 


vplegaden durchgerudert waren. 


ander um die Schiffe zu zerſchmettern. 


R den jungen maͤnnichſchoͤnen Jaſon gefehen , und ſich bp 


Argonauten, 


fahren ſchleuderte ſie ein Orkan an Thragiens Kuͤſten din/ 


wo fie zu Salmydeſſa ang Land fliegen, und von König 
Dhineus —— aufgenommen wurden. Eine Goͤt⸗ 
terftrafe hatte die Harpyien dem Phineus zugeſchickt, 
die ihn unaufhoͤrlich quälten. Dies waren drey befluͤ⸗ 
elte gräßliche Fungfern mit Adlersfchnäbeln, und ſchar⸗ 
* Kraden. Sie raubten die Speiſe von ir ver 
te mit ihrem Koth. 


undliche Aufnahme bewegte die. bende geflugelte Argos 
ſchiffer Kalais und Zetes, des falten Boreas Sohn In 


umfamen. Vermuthlich 


Davon zu befregen. Sie verfolgten alfo diefe Ling 


bis ins Joniſche Meer, mo fie 


* „waren die Harppien nichts als gräßliche Räuber. -: Yus 
° Danfbegierde für dieſe Wohlthat gab Phineus den Urs 


gonauten einen Wegweiſer mit, big fiezrifchen den Sym ⸗ 
‚Diefe Symplegaden 
waren zwey nabe gegeneinander liegende Felſen, beym 
Eingang in das ſchwarze Meer, an denen die Meeres⸗ 
wogen ſich mit folder Heitigfeit brachen, daß ſie ſich im 
Dünften auflöfeten und die Atmosphaͤre verdu 1. 


Durch diefe Düfternheit war die Durchfahrt gefaͤhrli 

«und fürchterlich. " —— wenn man an Fe a 
war + fo ſchienen ſich Durch einen.sptifchen Trug Die Fels 
ſen an dem andern 


rn zu nähern „oder zu entfernen: » Man 
glaubte Daher die Felſen ftieffen zufammen und von ein» 
Als. die Argp> 


nauten hier über dieſen Anblic erfchrafen z.ſo lieſſen fie 


eine Taube hindurch fliegen, das ıjty eine Barfe ppram 
ſchiffen, der fie nachfuhren. Sie paßirten Die Snmple 


gaben glüdlih und kamen in die Gemäjler des ſchwar⸗ 
en Meers. Bald darauf fanden fie-auf einer Infuhdes 


. Phrirus Kinder, welche auf diefelbe-durch Sturm ber» 


pleudert waren. Sie nahmen diefelbe mit und lande⸗ 


ien endlich an den Kolchiſchen Meſtaden an. Die 


ter oder die alten Volksſagen haben auf dem Schauplatz 
hier alle Begebenheiten der Argoſchiffer in lauter Fabeln 
umgefchaffen. Jaſon und feine Befährden traten ans 


- and, und befehrten dem Xeetes von der Abficht ihrer 


Anfunft. Jaſon forderte mit Nachdruck das goldene 


BVließ zurück, Weetes ſchrieb Bedingungen , ‚unter Denen 
«. Die Abholung des Vließes geftattet würde, vor, Die zum 


Abfchreden oder Verderben des jungen Heldeniabzingds 
‚ten,  Dafernz fagt Aeetes, du das Vlitß haben willft, 
ſo mußt du zwep Stiere,,ein Geſchent des Dultans, 
pr mit ehernen Hörnern; mit Fuͤſſen, aus deren Maͤu⸗ 
lern Feuerſtroͤme ſpruͤhen, zuſammen jochen, und an 
einen Diamantenen Pflug anſchuͤrren z dann ein Feld/ 


v.m dem, Mars geweiht, mit den Rindern pfluͤgen das 


rn Beflugte mit Drachenzaͤhnen befaen, aus denen ges 


.: 99 harnifchte Krieger aufwachfen. werden, welche du bie 


rn auf den legten Mann erlegen mußt, Zulekt, dies 
pn merfe dir, mußt du das Lingeheuer tödten, . melches 


2:77 welches das Dlieh berwacht. 4 


Medea, eine Prinzefinn des Weetes, hatte inzwifchen 
tig in denfelben verliebt. Da fieeine überjahrige Schoͤ⸗ 
ne war, und feine Zeit ri Heyrathen mehr verlienen 
durfte, fo verfehafte fie fich eine Unterredung mit Dem 

afon, wo fie mit allen ihren magiſchen Kunften ihm 
ep der Ausrichtung jener Forderungen ihres Vaters bey⸗ 


‚„zuftchen feyerlich jufhmwer, dafern er fie mitnehmen 
‚ und bepratben mollte. 


v . Safon, mit Diefer mächtigen 
‚Benbulfe unterſtuͤtzt, gieng die Bedingungen, die Hertes 
ihm vorfchrieb, willig ein; vollendete alles, und kehrete 
mit dem erdberten Vließ, mit feiner Medea, und Siege 


hm in fein Fahrzeug zurast; Medga fol heimlich gie 
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nen groffen Thell ihres Waters Gelder in das Schiff has 
ben bringen laffen. j 
Die dıe Dichter zu allen den romantifchen Abentheu⸗ 
ren gefommen find, wiſſen Die Götter, Apollo and die neun 
Mufen. Bietfeicht erzählten dies die Argenauten bey 


ihrer Wiederfeht felbften, um ihren Landsleuten etwas 


aufzjubinden. e F 
Im Grund waren dieſe Abentheuer fehr natürlich, und 
ſind nur durch Sagen und Dichter wunderbar gewor⸗ 
den. Die fürchterlichen Stiere waren nichts anders als 
junge wilde Stiere, Die noch nicht gewohnt waren, ges 
jocht und angeſpannt zu ſeyn. Weetes gab ihm dieſes 
uf/ um ſeinen Muth auf die —— fegen, und es 
iſt in dem Wlterthum wie auch in den Rittergeiten nichts 
‚ ungervöhnliches getoefen , daß junge Helden dergleichen 
Probeſtuͤcke unternommen, milde Pferde gebandigt, oder 
andere ſchwere Dinge verrichtet haben. Jaſon pflügte 
mit ihnen und beſaͤete das Land, wer weiß mit welche 
+ die vermuthlich aus Mifverftand ihres Kolchi⸗ 
Namens die Benennung der Drachenzuͤhne erhalten 
hat. Die geharniſchten Männer die herauswuchſen find 
sgeute, melde Aeetes abgefihidt hatte, den Yalon zu 
= Aberaten, und aus dem Wege zu räumen. Der Stem 
‚womit fi Jaſon heraushalf iſt nichts weiter als ein 
Stüd Silber oder Gold, oder irgend eine andere Sa 
‚ de von Werth, woruͤber fie untereinander felbft uneing 
“wurden, wer ihm erhalten ſollte, während dem Jafon 
ıfich Davon machte. Der Drache, welcher Das Vließ bes 
‚machte, waren die Wächter jener Schäge, welche Jar 
»fon durch Hülfe der Medea, und des Orpheus, der ih⸗ 
‚wen dorfpielte, oderfang, mit Befchenfen beftach, daß 
ern das Bließ verabfolgen liefen, oder auch ums» 

J te, 

on der bereits Proben hatte, daß ihn Wertes hin⸗ 
ihn tbeife meggufchaffen juchte, befürchtete einen 
meuen Ueberfall, und feegelte alfo ſogleich ın der Nacht 
it. der Medea beimtich von Kolchis ab. Die Dichter 
laſſen die Medea als fie die Flotte ihres Vaters erblidte, 
. ges Bruder Abfyrtus, den fie mitgenommen, in Stür 
ve baden, und die zerſtuͤctte Gliedmaſſen am toeftlichen 
Afer des ſchwarzen Meers umberftreuen, fein Haupt 
Wabern an eine Uferflippe aufſtecken, und dann abfeeglen. 
Wertes, ‚der nach damaliger Gewohnheit am Rande hin« 
fuhr, Habe das Haupt feines Sohnes erblickt, und feye ang 
"Band. geſtie gen/ wo ihm denn das Zufammeniefen Der zer · 
’ en Eliedinaffen feines Sohnes und Schmerz und 
fraurıgfeit, aufgehalten hätten, tworüber, die Argo⸗ 
ſchiffer entronnen ſeyen. Der Orts wo Diefe ü⸗ 
Wung des Abſyrtus geſchehen, fen Tomi daher benerint 
toorden. Ginige laffen die Argonauten mit geögraphis 
ſchen —SE— aus den pontiſchen Gewaͤſſern in 
den noͤrdlichen Dcean feeglen, allerlen Ubentheuer 'mit 
Cimeriern w. f. f. vollführen, Europa ums 
fhrimmen, durd Die Sieilifche Dieerenge durchfahren, 
"worauf fie vom Sturm nad) Ufrifens Geſtaden hinges 
feudert werden, und endlich denn nach Theffalien risk» 
, Undere laſſen fie nach der Begebenheit mit dem 
uͤcklichen Abfortus, Die Donau hinauf rudern, end» 
lich wegen den Seichten des Fluffes fie ihre Argo übers 
"land bis in das Udriafifche Meer bald auf der. Achfel tra» 
n bald uͤber die Erde fortfchleppen, auf melde Urt 
he ziemlich weit in Deutfchland gefommen ſeyn müfen, 
dann nad Afrifa verfchlagen werden, und endlich wies 
der in ihrem Heimarh anlanden. Es ift aber folgendes 
wohl wahrſcheinlicher: die Argonduten, vem Aeetes und 
Vb ſortus verfofgt, lieferten in den Gewaͤſſern des ſchwar⸗ 
zen Meers ihnen, ein blutiges Treffen wo Abſyrtus und 
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Yeetes einbüfeten, und alfo dem Jaſon and Fei» 
nen Gefährten eine frepe Heimfahrt auf dem ZBege, den 
fie famen, verftatteten. Denn man findet daß fie bey 
ihrer Rückreife wieder nady Troja gefommen feyen, ans 
derer Gründe nicht zu gedenken, 

Ein alter Kritiker et Die Unternehmung dee 
yraofsifter hätte die Ausbreitung des Handels und die 

legung einiger Eolonien an den Küfien des ſchwatzen 
Meers zur Dedung des Handels und Niederlage der 
Waaren mie auch wirklich hernach ſoll geſchehen fepn, 
zum Zweck gehabt. Man glaubt auch, daß die Argo⸗ 
nauten blos Deswegen nach. Koldyis gefeegeit fepen, um 
eine gewiſſe gute Art Schaafe dort zu hohlen, und-fie 
auf Theffalifchen Boden zu verpflanzen, weil Schaaf⸗ 
zucht in den Altern Zeiten ein Hauptnahrungszweig ger 
weſen ſey. Vermuthlich aber iſt bey der ganzen Reife 
die eigentliche Abficht nichts weiteres gerwefen, als fich 
durch groſſe Thaten hervorzuthun. Die Zeiten, ımorins 
nen Die Argonauten lebten, find, wie nachher die Rit⸗ 
terzeiten, durch eine Dienge ähnlicher Thaten umd Ex⸗— 
peditionen berühmt, wie unter andern Die Gefchichte des 
Bacchus, des Hercules ,- des Thefeus beweiſen, und 
man bat nicht nöthig davon jungen Helden noch auſſer 
der Ruhmbegierde faufmännifdye Abfichten beyjinnefien, 
woran fie ſchwerlich dachten. . Bey ıbrem Zug raubten 
fie freylich unter andern auch Kolchiſche Schaafe, die fie 
mit nadı Harfe brachten. Phrirus mochte auf feiner 
Flucht nach Koldyis , und daher der Ruf von einem fehr 
id gefommen ſeyn. Diefes 
war genug den Yefon und Die Jungen Helden anzufpor= 
nen, einen Verſuch ın diefe Gegend zu wagen. . Diefe 
Reife war eine der erften, , welche man von Griechenland 
in das ſchwarze Meer unternahm, und man hielt dieſel⸗ 
be Damals, da man ſich nicht weit von den Küften zu 
entfernen wagte, für etwas groffes und unternehmens 
des. Die Argonauten mochten fich bey dem Anbiac fo 
vieler neuer Gegenftände, und Gefahren, Kuͤſten, Klip⸗ 


‚ pen, Völker u. ff. anfänglich wohl alierley wunderba⸗ 


re Borftellungen, fo wie die Portugieſen bey der Entdes 
dung von Madera, gemacht haben. Diefe ihre Einbil⸗ 
dungen , und bie damit verbundne Furcht, erzählten fie 
ben ihrer Heimfunft. Man vergaß bald, daß es Erzaͤh⸗ 
lungen von bloffen Borftedungen waren, und bielte fie 
um fo lieber für wuͤrkliche Begebenheiten, je wunderba⸗ 
rer fieflangen. Die Didster thaten nun aud) das ihri⸗ 
ge, und da mehrere (f. Argomautica) fi) Diefe Weges 
benheit, woran faſt ganz Griechenland Antheil genom⸗ 
men hat, zum Gegenſtand ihrer Mufe waͤhlten, fo ente 
ftunden daraus die mancherley von einander fo ſehr ab» 


‚ weicyende Erzählungen , Die auch bereits vorher ih den 


mündlichen Sagen, worinnen: man fo gerne mehrere 
Begebenheiten zufammenzieht, mit Zufägen bereichert, 


- und gröffer und wunderbarer macht, als fie würklich 


find , verfchieden ſeyn mochten , und von denen wir nur 
das vornehmſte angeführt haben, um nicht zu weitlaufig 
zu falten. Bon dem Orden des güldenen Bließes f. den 
Artickel: Dlief: * 


Argonauten-Or den, ſonſt auch Nicolai⸗Orden 


genannt, iſt im Jahr 1382. von König Cart II. zu 
Neapel geftiftet worden , aber nad) deffen Tode wieder 


erloſchen, weil es ihm an&infünften fehlte. Ueber die 
Abſichten des Ordens find Die Geſchichtſchreiber wicht eis 
nig: bald ſoll er blos zur Erhaltung der Einigfeit unter 


dem Adel, und zur Beftreitung der Aufrübrer geftiftet 
ſeyn; welches fie daraus wahrſcheinlich zu machen für 
hen, meil einigen unrubigen Köpfen der Orden abges 

wordent: bald [other Die Befonderung der Schifs 
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Jans lung ind des Kriegs zut Set, zur Ab⸗ 
Adyt gehabt Haben , welches wenigſtens Daraus fehrwahrs 
ſcheinich wird, weil das Ordenszeichen ein mit Wellen 
umgebenes Schiff war, moben die Worte ftanden: Non 
cedo tempori, ‚ 2 
Argonautica, find Gedichte, darinn der Zug der 
Argonauten befchrieben wird. Den Alten fchien diefer 
Zug — und war's der damaligen Verfaffung nach wirt- 
Tich — eine foldhye Unternehmung, die eine ausnebmende 
Klugheit und ungewöhnliche Tapferkeit erfordert habe. 
: r muß man —* die Menge derer Gedichte erklaͤren, 
darinn das Wunderbare diefer Reiſe mit noch mehrern 
ſolchen Zufägen vermehrt worden. Es find fehr viele 
davon verlohren gegangen, ſowohl griedyifche als latei⸗ 
niſche; doch der erftern mehr, deren überhaupt eine viel 
‚größere Anzahl war, meil die Sache ſelbſt eine Helden 
thatgriechifcher Jünglinge, und zu einer Zeit geſchehen 
war, wo fatium noch unter den Flügeln der Finſter⸗ 
niß und untiffenden Barbaren fdylummerte, Bis auf 
unfere Zeiten find nicht gefommien, die Werle Cleons, 
Epimenides, Dionyfens von Miletus, de 
rodorus, Pifanders,- melde alle in griechiſcher 
Sprache gedichtet hatten, — Vorhanden find noch. 
I) Griechen 7 


a) Apolloninugsder Mhodier, von der Inſel Rho— 
dus, die ihm das Bürgerrecht fchenfte, und mo er fich 
geraume Zeit aufbielt , alfo benennt. Eigentlich mar 
er ein Egppter, und febte unter Ptolomäaus Phila- 
delphus, Evergetes und deſſen Nacyfolger. Er 
ſoll ein Schüler des Kallimahus — ſeyn. Sein 

Gedicht befteht aus vie® Buͤchern z bey deren erſten Des 
elamation er zum Gelächter. feines Baterlandes gewor⸗ 
den feye, ſich aber hernach gen Rhodus begeben , und 

- ihm die Geftalt verfchaft haben foll, in der wir es jetzt 
leſen. a. und Quintilian, zween ber gröften 
Kunftrichter des Alterthums erheben e8; dagegen andere 

es wieder verfleinern ; welches ben denen, fo ſich in die 

Sitten jenes Zeitalter, deflen Heldenthat er befingt, 
nicht :hineinfegen, leicht zu begreifen ift. Die Erflä 
zungen der alten Scholiaften, Lucillus, Tarrhaͤus, 

Sophocheus und Theon über dies Heldengedicht 
find fehr brauchbar, und in Heinrich Stephans 
nüßlicher Ausgabe 1574. ing. anzutreffen. 

b) Orpheus, der Thrazier, von deſſen Dichterpro« 
ducten das Alterthum fo viele herrliche Wirkungen er: 

zehlt. Wahrſcheinlich ift er mit dem Heerführer des 

- Afraelitifchen Volles, 3 fua, gleichzeitig. geweſen. 
Die Kriticker führen Gründe an, warum die Argonauts 
tica, welche noch unter feinem Namen übrig find, von 
diefem Orpheus, der mit beym Zuge foll geweſen ſeyn / 
nicht herrühren können. Wir überlaffen es ihnen, dies 
fes auszumadıen, 

In Utrecht 1689, ift eine ſchoͤne Ausgabe derfelben, 
mit Heinrid Stephans und Salmafius Unmers 
Zungen berausgefommen ; und Joh. Matthias Gef 
ner hat 1759. gleichfals eine beforgt. 

c) Einige Fragmente und fleinere argonautifche Ge⸗ 
—— MihaelNeanderısgg ing. herausgege⸗ 

en 


II) Lateiner. 

Bon diefen ift, nachdem die lateinifche Ueberſetzu 
des P.- Terentius Varro Atacinus, von Ypo 
lonius Argonauticon verlohren gegangen ift, mur 
noch übrig. 

Dalerius Flaccus, ein Staliener, deffen Vater» 
ſtadt unbefannt iſt, Tebtezu Befpafianus und feiner 

- Söhne Titus und Domitianus Zeiten. eine 


 Argofie —— Argument. 
acht Bücher find nicht ganı bis auf imfere Zeiten gekom⸗ 


men; den Apollonius bat er fehroft, aber nicht im⸗ 
mer glücklich , nachgeahmt z nichts deſtoweniger ift er 
doch fehr angenehm zu leſen. Die vorzuglichite Ausgabe 
ift, in Leiden 1724. in 4. mit Boffius, Heinfius 
und Burmanns erflärenden und kritiſchen Anmer« 
lungen gedruckt. ARE 
Argofie, f. Rarade. r 
Argoudan, ift eine Urt Baumwolle, die an unter⸗ 
ſchiedlichen Orten in China gefammlet wird. Die Ehi- 
nefer haben damit einen Vertrieb von Canton nach der 
Inſel Haynan. ht Carl ! 
Argoulets, waren vor Zeiten eine ſchlechte Urt leichter 
Reuter in der Ffranzöfifchen Armee , die man zum Aug- 
tundfchaften und den flüchtigen Feind. zu verfolgen , 
hauptſaͤchlich feine Bagage zu plünderny nicht aber gu 
- ernfthaftern Unternehmungen brauchen konnte. 
Argouſin, ift ein Officier auf den Galeeren „ber. bie 
Aufſicht über die Bafceren-Schaven hat, und ihnen nach 
Belegenheit die Ketten anlegen oder abnehmen iaet 
Er ift alfo eine Art von Profos, und hat eine Anzahl 
Leute, gemeiniglidy zehn Mann , unter: fidy, ‚die Die 
Sclaven bewahren, und feine Befehle: an ihnen vodkzie=' 
hen. Der Sous-Argoufin ift fein nächfter Untergebener, 
und.der Monfie d’Argonfin fein Steckenknecht. 
Argument, heiſſet in der Vernunftlehre ein ’ 
woraus der Beweis einer Wahrheit gegonen wird. :. 
fagt man, man bebdiene fid) des Argumentes von der Zu⸗ 
fäligfeit der Welt, oder von den Tndzwecken in . 
ben, oder-von der Liebereinftimmung Der Völker « um 
das Dafenn Gottes darzuthun, mann man die Wirllich · 
feit Gottes aus der Zufätigfeit der Weit, aus den End⸗ 
jweden aller Dinge, die darinn find, oder aus— 
einftimmigen Davorhalten aller DMenfchen beweiſet 
Daher ift oben (f. den Artifel Analogie) das:Argn- 
mentum ab analogia derjenige Schluß genennet worden / 
dermöge dejfen man einer Sache eine an ihr nicht wahr⸗ 
zunehmende Eigenſchaft deswegen zuleget, weil man 
dieſe Eigenſchaft art einer andern, jener in allem ußri» 
gen, mas ſich Daran entdeden läffet, aͤhnlichen 
wahrnimmt. So behauptet man megen Dem Ar 
mento ab analogia, daß Mercurius nd Saturnus dich 
auch in einer beftimmten Zeit um ihre Axen Drehen ,: 16 
erachtet man diefes an dem erften wegen feinen» allzuſtar⸗ 
fen Glanze , und an dem andern toegen feiner alljugroßen 
Entfernung nicht wahrnehmen fann , meil alle an 
Planeten , die mit denen Mercurius und Saturnus in 
allem übrigen, was man an ihnen fehen fann , überein» 
fomnıen, —— auch jeder in ſeiner eigenen Zeit um ihre 
Axen drehen. cr 
In der moralifchen Philofophie nennet man dasiAr- 
gumentum a tuto den Grund einen Sat vor wahr gelr 
ten zu faffen, der darinn beftehet, daß man ficherer er 
het, und tweniger Daben waget, wenn man den Gas 
vor wahr, als wenn man ihn vor falfch halt. Z.Eeder 
erfennet die menſchliche Seele vor unfterblich durch Das 
Argumentum a tuto, der die Unfterblichfeit vor richtig 
« annimmt, weil er einfiehet, daß er unendlich viel went» 
"ger Dabep verlieret, tenn er allenfals irre, und feinen 
andel nad) feinem Irrthum, d.i. alfo einrichtet / daß 
er destvegen Feine Reue inder Emigfeit, die er erwartet; 
zu befürchten hat, als ein anderer, ‘der das Gegentheil 
behauptet, wenn derfelbe irret, und fo Tebet, wie fich 
leicht jemand zu Ieben erlauben kann, der da glaubet, 
daß mit Dem Tode des Körpers alles aus ferne. 
Argumentum ab invidia, nennet man die (handliche 
Kunftgriffe dever, die nicht aus Liebe zur Wahrheit und 


‚ben üinverftändigen, und die Sache zu prüfen 


Argument. 


Begierde den Irrthum ausjurotten, fondern aus Feind» 
ſchaft gegen andere Neider fie fhreiben durch = he fie 
nicht ver» 


moͤgenden Lefern einen Widerwillen — Meynun⸗ 
o 


gen, und einen Haß gegen ihre Pe 


n zu erwecken trach · 
ten. Hieher gehöret, E die falfche, und dem Einne 
des andern nicht gemaͤße Auslegung der Saͤtze Die Ber 
legung derſelben miit'gehäßigen Namen, z.B. der Athei⸗ 


fleren „ Freygeiſterey, Intoleranz u. dal die Verglei- 
‘ an mit den Meynungen Km — 
tigter Männer ʒ die übertriebene roberung der Wich⸗ 


tigkeit undeträchtlicher Fragen, worliber man: ftreitet; 
— N Zufammenhaufung atterley ungegrümdeten Verdad- 


I 
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80 mo ſtatt haben m 
‚in Dem Artikel 


tes, twegen Diefer und jener unertweislicher böfer Ab 
fichten ; Die —— Durchziehung der Saͤtze, —* 


‚welche man nichts vernünftiges einzu wenden weiß; feind⸗ 


lige Vorwürfe erdichteter ‚oder vergrößerte Uebeltha⸗ 
" in Die der Gegenpart begangen haben ſoll u, dgl. 
4 wird genennt, wenn man 


Argumentum in fer 
jemand mit Schlägen oder ſonſt mit Gewalt zum Ja 
. fagen zwingen wit. _ Diefes Urgumentes, meynte Men 


05a, müfte man ſich bedienen ‚ um diejenige, Die den 


. Sa des Widerſpruchs laͤugnen , auf vernünftigere Ges 


‚Danfen zu 
die eali 
wer weiß, wer mehr „haben es gebraucht, una den Bes 


ringen „andere haben. es vorgefchlagen, um 
en zu belehren und Die Mahonedaner , ‚und 


nden ihrer Religion einen Nachd ruck zu geben. 
„eine, Sattung der, Schlüffe in der eriten Figur 


die mit dem Worte ferio benennet wird, (f. Sie 
£, Modus, Herio) und ferio ich ſchlage u.. dgl. 


weis 


edeutebz, p hat daher diefes unlogiſche Argument feinen 


Namen belommen. i 
Ein Argument in forma vortragen z.beifiet fowiel, 


‚sis. Die in demfelben ‚enthaltene Gedanfen in-derjenigen 


Drdnung und Verbindung vorbringen, welche in einem 
egeln der — gemaͤßer -Schlüffe oder 
nr ſten. Mehreres bievon-f. 

— 
um Kasanthropon, oder; wie Man Ai 


„sweilen auch fagt, ad hominem ;. oder auchex conceflis, 


Beftehet darinn, das man aus einem faſſchen / aber von 
den Begenpart zugegebenen Grunde, die-Wahrheit eis 
nes andern von ihm geläugneten Satzes beweiſet. 3.8. 


"wenn jemand die Seele vor ein förperlihes Wefen,- und 


und ihre Gedanken vor Bewegungen hält, und Dennoch 
‚behauptet, dag man vom Denken nicht müde werden 


"one, ſo kann man aus dem erjten als aus einem fal- 


ſchen, aber von ihm vor wahr gehaltenen Satze ſchließen / 
daß alfo die Seele, die ihre Gedanken fange ftarf an» 


fteengety fi * heftig beweget, und daher, weil je⸗ 


es lebendige Gelhöpfe, das ſich lange heftig beweget, 


dabon muͤde wird, endlich auch vom anhaltenden Den⸗ 


ten mude werden muß, und das heißt ihn Katanthropon 
widerlegen. Obwohl ein folder Schluß nicht von ewi⸗ 
er Wirkung ift, weil er verſchwindet, fo bald man eins 
ichet; Daß der Grund, den man aus Uebereilung vor 
wahr gebalten, falſch iftz fo Dienet er doch ſowohl dem 
Gegenpart ju zeigen, daß feine Mennungen einander zu: 
wider find, und ihn alfo gegen feine Einfichten miß ⸗ 
trauifc zu machen, als ihn vorzubereiten, daß er einen 
andern darauf zu feenden Argumente, das aus einem 
—— Grunde gezogen wird, deſto eher Beyfall 
iebt. 
3 der Yuslegung eines Schriftſtellers ift es don Wiche 
tigfeit, zu wiſſen, ob derfelbige einen Sak mit würflis 
den und wahren Beweiſen unterftüe, ober ob er: ſich 
diefer Urt zu ſchließen nur bediene, um Jemands Mey⸗ 


Argument. 49° 


f — 
weiſe führen kann; ſondern der klare Buchftaben, der 
) Zufammenbang, und dag in der heiligen Schrift 
‘ feste Syſtem vielmehr darthun, das geradezu ge- 

lehrt, und ganz und gar nicht widerlegt wird. Wenn 
man einen menfchlichen Schriftſteller der außdrücktich 


zu erkennen giebt, daß er Ichrer und g vor⸗ 
83 mit einer ſolchen Bewaltihätigkeit aus twollter 
"fo würden es felbft Diejenigen, Die jego die heilige Schrift 


‚fo fehr verdrehen, unbillig und abgeſchmackt finden. ; 
Es giebt auch eine Menge von Abtheilungen der Argu⸗ 
— = —— ee pie eiten. haben fi 
wenn lateiniſchen Ausdruck verſteh 
andern Artikeln vorkonimen. So iſt * * 
= Argumentum a poſter iori ſ. dieſes Wort ſelbſt. 
Argumentum a priorö, ſ. dieſes Wort. * 
” Argumentum- certum, ein gewiſſer Beweißgrund, 


———— —⏑———— 

7 ar e ’ € H der ei. 
: erg nicht eher ei farın , als bis —— 
bdeweiß, der nur dadurth in einem oder dem an— 
Bu — unterſtiuzt wied; in. Richtigfeit ge⸗ 
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Ar, externum, ein aͤußerliches, das 
’ Dingen hergeleitet I gleichfam —5 — — 
3. €. daß eine Schrift unächt ſey, wird date 
'gethan , daß andre bewaͤhrte Schti ‚ weldye von 
"dem vorgegebenen Verfaſſer derſelben umftändlih han 
“deln und feine Schriften verzeichnet haben, ihrer 
nicht gedenfer, dieſelbige auch eine geraume Zeit bins 
"durch von niemand anders gefahnt worden u. f.it. 

"  Argumentum m, heißt ein elender Beweiß⸗ 


" grund. — 
n internum, ein innerliches / das aus 
"der Ratur und Beſchaffenheit der Sache hergenommien 
it. 3. €. daß eine gewiſſe Schrift wnächt ſey , wird er» 
tiefen aus der Schrift ⸗ und Schreibart, aus Den Sa⸗ 
—* — eg —— ſich weder zu dem 
affer, noch iten fi A lart 
* * noch ſe N uff. 


‚permebmfe Orumd Bee 1. u 
era ein wahrſcheinlicher Betorif, 


Endlich werden die Argumente aud) nach den Wiſſen⸗ 
ſchaften benennt, moraus fie genommen worden. 2, €. 
ein biftotifches ‚ein metaphyſiſches Argument, So wird 
die Würflichkeit Gottes hiſtoriſch bewieſen, wenn man 
aus der Geſchichte darzuthun fucht, daß alle Dinge einen 
Unfang genommen, Wenn im Gegentheil derfelbige da⸗ 
ber bewieſen wird, daß die Welt nicht nothwendig und 
don Ewigkeit wuͤrklich ſeyn fönne, fondern zufätig ſey/ 
und deswegen einen Anfang und Schöpfer haben mie 
fo ift diefes ein metaphpfifches Argument, weil der eigent⸗ 
fie Gib diefes Berveifes in der Metaphpfif if. 
° Argument affumieren , f. affumieren. * 
Argument beantworten, heißet fo viel, als den 
Fehler jeigen, der darin begangen wird, entwebertweil 
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750° Argument. 
man unrichtig ſchließet, oder einen falfchen Vorderſatz 
annimmt. (f. Forma, materia,. Reipondens.) .. 
Argument umkehren oder invertiren, retorqui 
ren, Beißet darthun, daß aus einem Grunde vielmehr 
das Gegentheil, als das folge, mas der andre daraus 
 berzuleiten gebenfet. 3. B. menn jemand die jaͤhrlic 
Bervegung der Erde um die Sonne vor unwaht ſcheinlich 
halt, meil er fidy nicht überreden kann, daß ein fo gm 
Körper ſich fo fehnetle berveger als dieſe Voraus ſetzung 
mit ſich bringet, und man weiſet ihm, daß, wenn er 
diefe Bewegung nicht gugeben mitt, ‚er behaupten müffe, 
daß die Sonne, ein Körper, der hundert und eilfmal 
fo Dice ift, als Die Erde, —* dreyhundert und fünf und 
ſechzigmal geſchwinder und fo diel taufend, wer weiß 
twie viel machr. größere, Firfterne noch viel taufendmal 
geſchwinder bewegen; fo drehet man ihm fein Argument 
um, indem man ihm zeiget, daß feine Abneigung feht 
geſchwinde Bervegungen groffer Körper zujugeben ihn 
vielmehr nöthiget, diefe Bewegung der Erde juzugeſtthen / 
als zu läugnen. ’ * 
Argument wird in der Aſtronomie überhaupt ein jeder 
Bogen genennet , durch welchen man jur Erfänntnif 
eines andern Bogens oder durch ihn —— Winkels 
gelanget. Nachdem man, alfo zur Srfänntniß diefes oder 
jenes andern Bogens durch den erſten gelanget, nachdem 
befommt eben dieſer erſte einen befondern Namen. Be: 
fonders nennet man RED 
Argument der Breite, ———— latitudinis,* 
den Bogen der Planetenbahn. N P zwifchen dem auffkeis 
genden Knoten N und dem Orte P, wo der Planete aus 
„ber Sonne S gefehen pird ; weil von diefem Bogen ber 
auf die Efliptif NR fenfredhte Bogen PR abbangeb , 
„durch welchen ſowohl der Winfel PSR.oder die heliocens 
. trifche Breite, als der Winlkel PTR pder die geocentriſche 
Breite beitimmt wird. Der Bogen NP wird jedesmal 
nach der Ordnung der Zeichen oder von dem Knoten-an 
en —* enommen, und iſt daher, wenn der 
anete in nd, nicht der kürzere Bogen NV, fon 
dern der größere NPOV das Argument der Breiter weil 
nach diefer und nicht nach jener Richtung der Planete 
in feiner Bahn fortgehet. Daher. ijt, dieſes Urgument 
der Ueberſchuß feiner wirklichen Lange uber Die Länge feis 
nes Knotens und wird daher jedesmal +.wenn 
man von dem Orte des Planeten den Drt des Knotens 
abzichet und Deswegen hr der Lange des erften zwoͤlf Zei» 
chen juſetzet wenn fie Heiner. ift, als Die Zange des letz ⸗ 
ten. Wem die Begriffe, tie man mit den Wörtern 
Breite und Länge ju verbinden hat, nicht: geläufig find, 
den müffen wir, um unnöthige Wiederhofungen zu ver» 
meiden, auf die davon handelnde Artifel vermeifen. 
Argument der Inclination oder der Neigung ift 
der vorige Bogen N P, weil man gemeiniglich den dar» 
aus zu erfennenden Winkel PSR oder die helicentriſche 
Breite pfleget die Inclination des Planeten zu nennen, 
© Argument (monatlidyes ) der Breite, argumen- 
tum menſtruum latitudinis, heißet in fo age 
Theorie des Mondes die Entfernung des wahren Drtes 
des Mondes von dem wahren Orte der Sonne. 
Argument (monatlidyes) der Länge, argumen- 
tum menfiruum longitudinis, it der Bogen des eccen» 
trifchen Zirlels des Mondes zwifhen dem einmal äquir- 
ten Orte deffelben und einer graden Linie Die durch den 
Mittelpunft desgedachten Zirfels mit der lines 
apfidum paraliel gejogen wird. Weil fid bievon außer 
dem Zufammenbange nicht deutlich reden laͤſſet, muß 


of. Tal. daſtten· Bi. 7. 


» menfchlichen oder 


geugung / 
goͤttlichen Urſprungs fey. 


„der —3 gebeffertnuird,. 


Argument — Argumentum. 


man demjenigen, der einen heileren Begrif begehret, auf 
den Artikel vonder Theorie Des Mondeg vertröften, 

Argument(mittieres und wahres) desPlaneten, 
argumentum medium E verum planet@, war in der 
alten Aftronomie der Bogen des Epicheli zwifchen Demi 
Mittelpunfte des Planeten und dermittleren oder wahren 
Erdferne deffelben,, wovon man abermals mehrere Er» 
Härung in dem Urtifel Theorie der Planeten findet, 

Argument der Sonne war, gleichfalls in der alten 
Aftronomie, der Bogen der Efliptif zwiſchen dem mitt- 
leren Orte der Sonne und ihrer Erdferne, murde alfo 
gefunden, wenn man vom mittleren Orte der Sonne den 
Drt der Erdferne abzoge, und. mar alfo eben das, mas 
auch mittlere Unomalie der Sonne beißet. 


Argument, heißt in der Redekunſt zweyerleh ; erſtlich 


eine jede Ausarbeitung eines gewiſſen Haupffaheg, Die 
jur Uebung von jungen Leuten gefordert wird; zum an⸗ 
dern eine jede rednerifche Vorftefung ; nicht blog’ um 
etwas zu bemeifen, fondern auch um etwas zir'erflären, 
ju erläutern und fo ferner. In der letzten Bedeufung 
iebt eg alfo fo viel Argumente, als es Arten von Dort» 
Aungen giebt. Die vornehmften find 18409 
Argumenta augentia, und minueritia, ſolche Bor« 
fteltungen, wodurch eine Sache vergrößert und bermn⸗ 
dert wird. “ 
Argumenta commoventia, wodurch eine Gemuͤths⸗ 
beiwegung in dem Zuhörer erregt werden fol, Ki 
Argumenta conciliantia, durch meldye der Redner 
entweder feine Perfon, oder feine Sache beliebt ma⸗ 
hen will, oder auch die Widerlegung einer Meynung ſo 
vorbereitet, daf er dadurch feinen Unftoß giebt, 
Argumenta explicantia, die zur Erflärung eines Be 
griffs, Sabes; oder Begebenheit dienen. 
Argumenta illuftrantia, modurd eine Sache erfäu- 
tert wird, read 
Argumenta probantia, wodurch etwas bewieſen wet · 
den ſoil, eigentliche Beweiſe. ONE 
Argumenta redarguentia, die jur Wideriegüng 
dienen. Be 
Um hiervon weiter ra zu erhalten, muß man die 
hiervon handelnde Sachortikel? Vergrößerung, Dir. 
minderung, Rübrung, Zinfhmeichlung, Erfk 
rung, Erläuterung, Beweis und widerlegung 
nachſchlagen. u 


Argumentum, wird bey Schriften auch der berfüräte 


Inhalt, oder auch cine kurze Ueberſicht deffen, mas in 
einem Bud) abgehandelt wird, genennt. — 


Argumentum Crrdibilitatis, heißt bey einigen 
Eottesgelehrten ein ſolcher Beweis, wodurch der Menſch 
ſum wahren und ſeligmachenden Glauben geführt wer · 


den kann. Die Beweiſe von der rheit der chrifklie 
chen Religion und des —— nahe der heiligen 
Schrift bringen, wie fie ſich aus entweder einen 
| ttlichen Glauben hervor. Der 
menfchliche Glaube (Fides humana) befteht in ber Leber» 
daß die Religion und die Schrift wahr und 
Der göttlihe Glaube: aber 
erfordert, daß man denen darinn enthaltenen Vorſchrif⸗ 
ten auch gemäs lebt, fo daß nicht bios der Berftand, wie 
in dem. v den Fall, ln —— auch 
ewiſſe Beweis grim · 
der z. E. von dem underwerflichen Zeugniß Der Apoſtel, 


‚ von den Wundern und fo ferner (f. Chriſtliche Religion 


und Wabrbeit derfelben) haben die Kraft, den 


ſtand eines ſchen zu überzeugen, fo daß er die hrift» 
His Ray wahr unbet hä —X 


füs und gegründet halt, u 


Argumentum, Argus, 751 


"obige. glaubt: Aber ſie bewurken den Iebendigen, durch Argus, ein Hirt mit dundert Aigen. Als ein fe 
de e thatigen Glaͤuben nicht; man fanır fie wiſſen ter Die Yo, fee Maitreife, aus Bucht für der u 
und feſt von ihnen überzeugt ſeyn, ohne denfelbigen ge: tigen Juno Be Gemablinn, in eine Kuh vermandel: 
maͤß zu feben, und folglidy ohne den lebendigen Slauben . te; fo bat fich die ſchlaue — 
beſttzen. Ob man nun diefen babe, davon fannman . aus. Juno gab fie hierauf dem Argus zur Bea ung, 
ich. Dusch Die Prüfung feiner felbft, der Neigung jur weil er voller Augen war, bie nur wechjelsmweiß fihliefen. 
Tugend und der wirklichen Yusübung derfelbigen; mit € zu piter ergrimmete Darüber, und ſchickte den Mer r, 
ie den Argus mit der Zauberruthe einzufpläfern. Dies 
einige Lehrer ausdrücken, durch das Zeugniß des heiligen geſchah, attein fein Hund wectt ihn auf; Merkur warf 
Geiſtes verfihern. Nur diefe Erfahrung, auf weihe : ihn darauf mit einem Stein zu tode, Meg war die Kuh, 
auch Chriftus Fob. 7, 17. verwieſen hat, fönne ung, Daß Funo nicht wenig mit ihrem Hausherren darlıber 
wie fie mepnen, verfichern „daß wir wirklich gebeffert : gezankt habe, das ijt leicht zu denken, Sie verwandels 
ſeyn/ daß die chriftliche Religion, wodurch diefe Beiferung  tenun den fodten Argus in einen Pfau dem noch Die Urs 
bewirkt worden, alfo auch die Kraft habe, den Menſchen zu gusaugen auf feinen Schwanze fpiegeln,. 
einent lebendigen und tbätigen Glauben zu bringen, und Argus, heißt bey den Blumiſten eine Tulpe, die einen 
Diefelbige, weil fie foldyes verfpricht, wahr, und weil. a Boden hat, und blaͤulich und weiß ſchatti⸗ 
ret iſt. 


rnatürlichen und goͤttlichen Lrfprungs Argus. Don dem in der heidniſchen Goͤtterlehre belann⸗ 
fen, welches hernach feicht von der Religion auf das © fen bundertäugigen Argus, baben die Naturforfcher den 
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ilige Schrift angewendet werden fönne. Weil aber des Thierreiche ge eben, welche mit augen oͤrmigen Fie⸗ 

* —S —** der bloße BVerftand über eunt, © den gezeichnet x h genförmigen Fi 
das Herz aber nicht immer geneigt wird, den Yehren Argusaugen, —5 buccinum, böderiger ben» 
"der Religion Folge zu feiften, doch als DVorbereitungs: ir 


Inenn'der Verſtand vorher von einer Lehre überzeugt äft, ” qud: fieben Windungen, melde inwendig fo weiß und 
die Bervegungen des Willens leichter erfolgen und dauers glatt als Porzellan, —— aber ſchoͤn bemahft nd. 
hafter find: fo hat man diefelbigen Argumenta Credibi⸗ Auf einem braunen 


rathen find, als gewährten jene Berveife von dem Zeug: - abreibet, fo erfcheinen fie meiftentheils ats weiſe braun 

niß und den Wundern der Apoſtel feine eigentliche Bes "tingefaßte Augen, und dies hat Gelegenheit zur Benen 
wifibeit, fondern nur eine bloße Wahrſcheinlichkeit; die nung gegeben. Man findet Diefe feltne Schnede anden 
Gewißheit aber beruhe lediglich auf der Erfahrung und Weftindifchen Küften und verwahret fie afg ein foftbares 
benz Zeugniß des heiligen Geiſtes, worinnen fie noch Kabinetitüc. : 


welche ſich die chriſtche Religion gründet , Feine Ges zengattungen, melde zwar alle mit augenformigen Fie⸗ 
wißbeit, fondern blos eine Wahrſcheinlichkeit erhalten, den gezeichnet find, übrigens aber fehr von einander abs 
welche fie wohl auch Ane aber zum Unterſchied non weichen. Man bat; 1 
jener, eine moraliſche Gewißheit nennen, beitärft wor⸗ 1) Die Caroliniſche ſchwaͤrzliche Arquseidere mit teis 
r Sleden. Sie hat an den Vorderfüffen vier, an den 
wollen wir zeigen, daß es Begebenheiten umd Geſchich⸗ Hinderfuͤſſen 8 Zehen. Sie iſt ſo unſchaͤdlich alg 


tiſche/ doch eine wahte und eigentliche Gemißheit, die 2) Die lichtgraue Americanifche Ur useidere, mit 
mehr if als ‚die hoͤchſte Wabrfheintichfert, Mate finden —— braunen, ſchwarzen und we Augen 
ecken. 


Moͤglichkeit des Glaubens ; das iſt der feligmadhende - 3) Die Heine blaue Americanifche Arquseidere, mit 


Glaube kann auf jene Argumente erfolgen und entiteben ; ſchwarzen ten . Der —— nen. itfen 
einfte Europäifche rguseidere, mit feft ane 


den, dag man das Wort: Glauben in einem gedops Hinterfug fünf Zehen. Die auf Dem ganzen Körper 
" pelten Sinn genommen hat + ohne. es anzumerfen, ausgeftreute Augenflede, find gelb und ſchwarz ein 
Wenn jene Beweife einen menſchlichen Glauben gewähren + faht. Gie wohnen in Mauren, find ganz unfhadfich, 
ſollen, fo heißt das auf qut deutſch fo viel: Der Verſtand und laſſen fi, bey ihrer ſehr groffen Schnelligkeit, den. 
j h überzeugt werden, daß er die noch mit Händen greifen, ? 
Religion für wahr hält und nicht an derfelbigen Iveifelt. Argusfafan ı 1. Safan. 
Wenn man aber fagt: das ugniß des heiligen Beiftes Ar 8 usfifch. Er gehört unter das Geſchlecht des Klipp⸗ 
ben, tch ches (Chetodon Linn.) Die Kennzeichen diefes Ges 
dieſes Zeugniß und durch Die eigne Erfahrung kann man ſchlechts find viele bürftenartige biegfame dichte benfame 
verfichert fenn, daß man den lebendigen: und feligma» menftehende fleine Zähne, die in der Kiemenbaut befind« 
enden Glauben habe, wozu jene Bemweife oder die bloße Aliche fechs Ctralen, ‚ein etwas platter teiferförmiger 
lleberzeugung des Berftandes unzulänglich find; dennes runder Körper, mit vielen Streifen und au enförmigen 
- giebt taufend feute, die von Mmoralifchen Wabrbeiten völlig lecken. Diefe Sattung, welche Argusfifh beißt, ers 
überzeugt findy ohne fie wirllich in Ausubung zur bringen, Aennet man an · den vielen ſchwarjen Slecken / dem unges 





| Argus. 
tbeilten Schwanz / und an dem eilf fteifen Rüctenfinnen. 
i a das Zune Di Meer, 


se 


Argusporzellane, aͤugige Porzellanfhneden. 
Man hat verfcyiedene Porzellanſchneden ‚melde mit 
runden augenförmigen Flecken bezeichnet ud ; mit Dies 
fen Nanıen benennet. .. 6 gehören bieber folgende: 

Die ächte einfache Argusporzellane. Sie, wird 
von den Naturforfchern mit dem Namen des Einfachen 
befegt, um fie. von. der doppelten zu unterſcheiden. Ei⸗ 
nige nennen fie auch Das Weibchen, oder den Baftart: 
argus. Die Grundfarbe, diefer Porzellane iſt gelblich 
oder rothhraun. Die Flecken find auf dem Rüden am 
Hleinften, und von weiſer Farbe. Mitten Durch laufet 
der Länge nach ein breiter heiter Streife. An den Sei⸗ 
ten find, Die 86 groͤßer, faſt ale dunkelbraun mit 

‚einer weiſen Frufaffung verſehen. Der Bauch ift fahl , 
glänzend, und faft gar nicht geflett, Die beyden Lef⸗ 
en der langen ſchmalen Mündung find mit vielen fhywarze 
raunen Zähnen befeit. Die Windungen find in der 


“inneren Zefje verborgen, daß man, fie nicht wahrneh- 


men fann. j 
Dir Werth diefer großen Porzglanen wird nach der 
Groͤße und Regelmähigteit ‚des page und nach der 

gebhaftigfeit.der Farben beftimmt. Wir erhalten ſie aus 

Jamaita und von St. Thomas ays Weftindien. 

Die doppelte Argusporzellane, das Männchen 
vom Argus... Diefe Porzellane tft man ſehr ſelten 
uͤnbeſchaͤdigt an? weil die gu nun ſehr dünne auf den 
Scaalen. hänge... Don Geſtalt it, fie noch einmal fo 
ang als breit, mit einem etwas eingedrückten Rüden. 

ie Grundfarbe iſt gelbfahl mit dreyen Dunfelen Queer⸗ 

andern., Auf dem ganzen Rüden; it fie mit braunen 
augenförmigen ‚Ringen ; von verſchiedener Größe ges 
zieret, welche ihr den Namen verſchaft haben. - ‚Das 

auptfennzeichen, wodurd fie ih von andern ihren 

erwandten unterfcjeidet ; find vier anı Bauche befind- 
liche große ſchwarze Flecken. Das Vaterland diefer fhonen 
Porzellane ijt das. Meer bey Africa und Amboina. 

Rleine Argusporzellane, der Eleine Argus , Die 
laͤngliche augenförmige Porsellane mit getbeiltem 
Rüden. Idre Figur ift fang: und maljenförmig ; 
der Rüten flach und allenthalben mit gelben Strichen 
und, Characteren bezeichnet, zwiſchen welchen fich hell⸗ 

raue Augen, und. eine breite Über den Mücken herab⸗ 

aufende finie befinden. Die Seiten find pfirfigfärbig , 

- mit feinen blaufchwärzlichen Puneten befegt, der Bauch 

heufleifchfärbig. Das Baterland dieſer feltenen Por: 
jellane iſt Oftindien. 

Die Feine gelbe Argusporzellane. Die Grund— 
farbe diefer Heinen, aber fehr ſchoͤnen Porzellane iſt haul- 
ziegelroth, Die Augen find weiß „ und die größeren ba- 
ben einen fhmarzen Mittelpunct,. Die beyden Seiten 
ragen wie ein Saum hervor, und find nebft dem Bauche 
von weifer Farbe, mit braunen Puncten beftreuet, Der 
Ruͤcken iſt der Lange nach durch eine weiſe Linie getheilt. 

Das Weibchen des Fleinen Argus. Der Bau, 
die Zähne, der Schlund und der Saum diefer fchönen 
Muschel find blendend, weiß und polirt. Der Rüden 
ift goldgelb mit weiſen Augen geziert, Die Figur längs 
ih, und die Größe uͤberſteigt felten einen ZoU. 

Weftindifhe Argusporzellane. Die Unterſchei⸗ 
dungsseichen diefer Argusporzellane beftehen in der ges 
mölbten Form ihres Ruͤdens, in der Leichtigkeit ihrer 
Schaale und in der Farbe. Diefe letzte ift braun, bald 
beiter bald dunkler, Die Flecken find weiß, in ungählba- 
rer Menge, und. auf dem Ruͤcken meniger , auf den 
dunflen Ssiten meht, beruorfichend. Der viofette 


und Sch der nicht beitimmen 8ö 


Schlund it mit ſchwarzbraunen Zähnen befeht.- Auf 
dem R 
Größe erſtreckt 


ki Geſchlechte der Natter (Coluber 
von ihren uͤbri sverwans» 
den Durch Die a — ee welche 


Namen bat fie von den augenformigen Flecken pi 
men, woͤmit der ganze Leib bededt it, und welche auf 


ı dem Ruͤcken dunkelbraun , auf dem Bauche aber etwas 


; Lehm mit dem Munde zu 
See : Mitten in diefen Republifen ſol der Köni 


U d. Maul iſt mit vielen unbewegli 
En De art ee 
die übrigen hingegen ind. hellbraun. Baterland ift 
Bon ——⏑ 
nad) dem Bericht einiger er, in 
Cldten wohn fales u: baren Vufbeumung Aa Ten 
en, kneten und zus 


diefer Schlangen Nefid en. ve i 
unbeträdhtlich ; — —— ren 
Colubra de Coral, oder die Ibiboca fepn‘ melche:fich 
in America aufhält, große Thiere Rh um fie 
berummindet, und fie erdrüdt: Wahrſcheinlicherweiſe 
ift dieſes Die Abgottfchlange , vom Geſchiechte der Bok. 


rgusfhmetterling. Der Here von Linne hat 
‚ jwar nur einen Schmetterling: ber den Argus 
‚und einen anderm der den Namen Argiolus führet; 


- andere Schriftfteller aber führen mehrere unter der deut- 


ſchen Bene Argus tterli 
er — * — 


an. Wir wollen 
fchreibenz 


Der groſſe bimmelblaue 


mit jilberfarbenen. Augen, ( Papilio Argus Lina. 


‚welcher auch von einigen 


Tagvogel 
Plebeios rurales nennt. Die obeve Fläche den 


h 3ilberauge, blauer Sonig⸗ 

fhmetterling genennt wird, gehöret in — 
und jivar unter die ———— Ritt: 

* 


mit einem dunkelblauen Federſtaube bedeckt der 
hr leicht abgewiſcht wird , und alsdann seine Dunkel» 
raune Grundfarbe ſehen läßt. Um Rande der Flügel 
befindet ſich eim brauner Streife. Die untere Fläche der 
lügel iſt grau und mittelit brauner Adern in verfchiebene 
2 —— re wel⸗ kim au * unteren 
aͤche erblicket/ ſi s ganj fi theils from 
————— 
Der Hr, Linne hält den fogenannten Dukatenvo 
oder den braunen Argus für das Weibchen des vorigen 
und befcpreibt ihn unter dem Namen Papikio Idas. Et 
unterfcpeibetfich auch bepnahe adlein Durch die obere Fläche 
der Flügel, welche nicht blau, wie bey jenem, fondern 
braun.ift. Auſſer Diefem hat er auch noch ein befondereg 
Kennzeichen , nemlidy an dem Rande det hinteren Flügel 
befindet fich. ein aus nen oder vöthlichen Puncten 
jufammengefegter Saum. J 
Auſſer diefen angeführten Schmetterlingen haben noch 


verſchiedene andere im Deutfchen die Benennung Argus 
erhalten, dahin gehören —— 
Der Bandargus, Die Befdyreibung deffelben fiehe 
unten unter. diefem Titel. * 
— blinde Argusſchmetterling, f. Simbrer⸗ 
+ part n » Pia 
De Feldargus, f. Laomedia. | * 
Der Heine Argus, Papilio Arpiolus Linn, Die 
fer Schmetterling gehöres cbanf u 


) 


Argus — Argyrion. 


Bauernpögel und ift nur von der dritten Größe. Geine 
Fluͤgel find u rts mit vielen ſchwarzen Augen ge» 
ziert, obermätts fehen fie violet und ‚einen [dmwär« 

and. Uebrigeng giebt es viele Abaͤnderungen defs 
ji und e8 würde daher ſchwer halten Fahne eben Mit Ahr u 
fchreiben, befonders da er hier ju Lande 
an — 2 Li 
er ichtige nn. 
Bi auch A ’ —84 Fr check 
Ducatenvogel fehr —e Die Flügel —— eine 
— mit ſchwarzem Rande gezierte Oberfläche. Pe 
mit Hielen theils ganz ſchwa — *8 
getan n Yugen — ie obern Fl gel ba m 
19, die hinteren aber 24. 


Der Marmorargus, f. Galätbee. 
„ —— — Der Hr. d. Linge nennt ihn 
ocellata, Das Geſchlecht des Sornenfäfers 
Fo Bien feulenförm 53 abgeſtuimpflen —— — 
BER feiner Be ak inen Zreffpige Fenntbar. Dieſe 
WR 8 det ſich von andern durch folgende 


geldesten find gelb oder ziege 
auf. — befinden 2 eben — elb — 
And demige nn Der Zem; Bruftflüd 
en‘ aber wm Wann ſchwar⸗ 


‚and eiten, 
€ iS Ciröße diefes fhonen Sonnenfä- 
——— einen dieriels Su En Vaterland 


En, Ibe mit weifen Augen. Unter die 
‚ms Führt ert Martini eine Tutenſchnecke An, 
n ſchlanken Er gewundenen gegel vorftellet. 


fe bat dieſe Streifen, 





nede fehreglaufende 
ke See vr bon Del, ein Bee Er 

arbe mit tweifen 

gen. ‚bh — —— er Tulenſchnecke 

da —— ineſiſche Reche — nur die 


Forms iſt verfch 
rgwobn, 4 eine böfe, nachtbeilige, * an 
—* I und Meynung von andern. De 
st gegründete Zutrauen zu 
Ein Argroöhnifcher macht ſich zum liebe 
n — mit andern er plagt fi mit 
Bas Siabifdu en, und i niier ſchuͤhtern 
furchtſam. üAlle Yeute, ne. —— dige, 
find meijtentheils argwoͤhniſch. 
Argyramdbi, oder die Wedfeler, f. Argentarii. 
Argprafpiden, war ein Heineres Corps bey griechi« 
fehen al welches * den Phalanx biefe ide: 
en der andha aften Tapferkeit fo berühmte Hrt griechi⸗ 
rt Soldaten, bilden half, Sie ſollen ſilberne Bleche 
on ihren Schildern gehabt haben; und wegen ihrer aus: 
nehmenden Tapferfeit fehr hochgefhast worden ſeyn. 
Alexander der Große fcheint der erfte Krieger in 
Europa geweſen zu feon, der auf die Art bewafnete 
Soldaten hatte; und Diefer Zierde der Ruͤſtung hat er 
nad) einigen mit aus 5* gebracht. Der römifche 
Kaifer Alexander Severusabmte in diefer Pracht 
u a — Kari ad ja er Aberkraf ibn * 
in ſofern, Daß er auch ein Corps au ete, Das gols 
dene Bleche auf feinen Schildern li 
Argyrion, ift foviel als Silberling, und war bey den 
uden eine gewoͤhnliche und befannte filberne Münze. 
© beißt auch Sekel in der Bibel, und vorzüglich im 


alten Teftamente vom hebräifchen nv, und im neuen 


a heißt fie Silberling vom griechiſchen aeyu- 
- Ar Man hatte einen doppelten Silberling oder Gefel, 
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einen gemeinen und heilige. —— 
Sekei Iſraeis von Werthe ei techn 





Auf der einen war u 


nende; H 
der eu | br 
. —* DER ü Mi ” 1 a — Sch 
‚Jerufalem; auf der andern. 5 


Rauchfaß / Umpfprifts 


ꝙ fd 4* kn . 
ar ee Dee 


Stadt, en der Naifeift: n ol DIT Ki. 
Jerufalem, die heilige &; — Seite; pad, 
fentirtenur folgende Worte: J ‚1 

.d.i. David der. Rönig-und: ae An 

der Rönig: Im Verbältmif ‚gegen — 
Mimjzen betrug. der —— der e 

zwanzig: Gerab. » Di ine heiſſen die Sefel 

Araprion, maraud, eine fübernean Ren der. hried 

gleich galt, und ‚dem; fhrpegen 
" Fafife ‚etwa drey Groſchen ausmachtes‘ 45 
—— 
der Weifen, ne hr ger as 
mens ba An 48 A) * 057% 


Ardeymati — iſt ei 
“chen Gl —* * Gelenke, die. — 


freyt ſin * nu ⏑⏑ 
ee, Arimeb f. Arcturus, 3 
Ariadne, ſaw enlinie. rig. anni nd im art 
br » die man defi iadnten 


dem &i n aim * ne 

var "Barqus: und eines aͤltern Mi⸗ 
——* —* m Kreta, T *2— 

ale um ungen Tb —— *— aber 
—* inog o 1e eſeus e 

he m figen I ließ, betush ‚begieng: manıhe 


avıana, — eweſen 
die eine verdorbene Lesart — er —— 
wohl Adrianus geleſen werden, | 
Arianer, Diefesift derNamt eine ebemas hr 
Parthey unter den Chriſten, melde die Gott gofen 
geläugnet hat. Die Benennung ruͤhrt von dem —— 
ter Arius von Alexandrien ber. Der daſige Bifchoff 
ie hehe e 5 er einen —* von * ——— 
in w riuseine ernifchung‘ e Perfonen 
in der Gottheit zu bemerfen: glaubte, Mrlus a 
ſprach ihm, und verfiel auf den entgegengefehten 
thum U. 320. Der Bifdyoff ließ ein iben an 
Arius und andere Beiftlichen , Die feiner Meynung * 
etretten waren, ergehen, und ermahnte fie ven ik 
—— abzuſtehen. Da aber dieſer Verſuich frucht: 
ablief, fo brachte Aleranderdie Sacht an d 
ſchoͤffe feiner Provinz, und bald darauf an die Beten 
* ju Aerandrien. Arius wurde von der Kirchengemein⸗ 
ı (üef ausgeſchloſſen. Seine Lehre aberfand in 
en und den benachbarten Landen vielen Beyfalt/ 
Tufebius, Biſchoff von NRicomedien; erflärte { 
—*— * —* —— — —— Ki 
ammlung Pe wo ſich beynahe hundert Equpti⸗ 
ſche und Libuſche Biſchoͤffe einfanden. Ariug' * 
abgeſetzt, und mit feinen Un rmin den Ki 
bann getban. ' Errblieb jedoch, in Migrandrien, midi 
seiner formlicen- Trennung hat und Re 


Erece 
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Eafestus u nr 


9er und und den Ariusy worinnen er ih 


1; 


ı. Diejen 
mine, des Landes zu verweifen. Arius und feine 


Bat, m und erfläer ich 3 du feinen Lehrde 


meine 
EEE Sc Bl ennane ee we 


tes mit den Vater gleiches 
| aͤbſi 


— und 


HERAB, Er re 


er an viele ERSTER 

* febiu . = Nicomedien nimmt fich 
:Beften an viele 

riff. 
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——* der. Gesher reicher von. dem 
dien —— iervon erhalten 
teiti "benzulegen , 
an die beyden 
off Ulerans 
bepderfeits 
ſchickt auh den Hofius, mer 
randrien, umn 


Ar ius befand ſich we 


on giebt 
"BAupkeeder Ich mann A 


WVorwuͤrfe macht. 
don Cordua, nad 
——— 
wieder zu Uler 

ne girge a 


icht. Er veranftaltete daher 
mn * 


welche unter 
lungen die 
Biſchbffen feiner Pa 
Die Arianer inihre 
ertheidigung, und fuchte fie zu widerlegen au 
‚der. damalıge Diaronus von Uexandrien hang 
ius ehr Der groͤſte Theil der Biſcht 
erflärte ſich wieder den Arius. Sie verdammten Die 
des Ariansy. erflärteny daß der Sohn Bote 
und gebrauchten 
IE 
en n n An⸗ 
Arius und zween Biſchoͤffen, 
Euſebius von Nicomedien 
weil der Kaiſer gedroht hatte, alle 
e das Symbolum nicht unterſchreiben 


icht —— — 
* Dieſes wurde 


bequemte ſich 


naer wurden mit dem Bann belegt, der Kaifer ver« 
. ihn und die beyden Biſchoͤffe noch Jilnrien, und 
germahnte in einem Schreiben die Alerandriner , ‚die 


—— Parthey zu verlaſſen. Dennoch dauerten die 


Biſchoff 


Unruben fort, und als der Kaifer fand „daß Euſ RL 
von Ricomedien, und Thengmis, Biſcho 
von Nicaa , die Arianifchgefinnten unterftögten , und 
zur Communion ließen, fo wurden fie nach Gallien ver⸗ 
wiefen, und andere Biſchoͤffe an ihre Stelle erwaͤhlt. 
— ſtirbt Biſchoff Aleranden zu Alexandrien , 
und Athanafius der Hauptgegher der Artaner erhält 
tine Stelle 4. €. 326% Rach einigen Jahren änderten 
16 die Gefinnungen Conftantıns. Er barief jene 
ende Bifchöffe zutuck, und ſetzte fie wieder in ihre Yen 
ter ein W. €, 329. Conftantia, die Schweſter des 
Kaifers, ben welcher Eufebius von Ricomedien in 
großen Gnaden geftanden hatte, war wahrfcheinlichers 
foeife Die Urfache davon. Durch ihre Vorftellungen wurde 
auh Ariug zurucdgerufen, und ihm befoblen, nad) 
Eonftantinopel zu fommen X. €, 330. Er gebordte 
mit Freuden, und übergab dem Kaifer ein Glaubensbe⸗ 
Fänntnif, welches zwar febr rechtglaubig lautete, doch 
ne Lehrfäge enthielte. Er fand bey dem Kaifer Ben: 
all, und erhielt die Erlaubnif , wieder nach Ulexans 
Drien zu gehen. Gufebius bedient ſich feines Unfehens, 
Das er bey Hofe hat, ſtuͤrzt verfchiedene rechtglaubige 
Bifhöffe, unter andern den Eujtathius von Antid⸗ 
bien U, €. 337, Hierauf fucht er auch den Mibanm 
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ie Bemühungen des Kaifers Be 


Arianer. 


Nus zu ——— und Die Rechtmaͤßigle 
Wahl verdächtig zu machen. ‚Er ſchreibt an fee 


nafius, und will i n noͤthigen, den Urius wilder in 
die —S— slundmen r = ‚aber 
‚Athanafius lägt, ius. fommıt jel 2 


Alerandrien ,, verlangt: fei es Amt wiede 
da er feine Abfiht rat ei 
hen in der Stadt, Euſebiuse 












„Befehl an den Atbanafius zu en den Urins 
aus, welchem ein abermaliger geſch Ay, olgt , 
wodurch ſich aber Ythbanafıusr 
»febius bringt es dahin / daß eine — von 
Biſchoͤffen ʒu banal u6, — „und herna 

gegen den Athanaflı a na mird, Wr, 

wird Atbanafım “ gentlich wegen 


— wegen — au —— Be ger 


Der 


| — = 
. Satlieny Baia * En — 


Abweſenheit —54 Ar⸗ na 
"doch feine Abſicht zu ER, 4, 
en Bela 06 el 
je Eufebraner, unter welchen 
\nafıus zu verftehen hat, wenn No HERE 
ſatzen des Arius Heat — an waren, 
ihm. die 5 ung jur aerieabiromt ichen Get 
zu verfchaffen,. Allan d — wie; je er 
Sontartuepe flug es ihnen x 
abermals cm © Stautensbefin 
tgimubig lautete, beſchwot / und unter 9 
giſers Befehl imd ın feiner Gegenwart 
E erflärt hierauf dem Biſchoff fehr ta 
ein Wille ſey , daß Arius den n nte 
ne * ſottte FH us 
auch in Begleitung des Euſeb AN von 
* en url 


nen; of 


\ die Kirche begeben. "Uriterm Se R 
einen Abtritt.zu fuchen. Wuf_diefem jtatb er pi sich, 
Seine Feinde ſchrieben Bi Tod’ der adttfid — 
"und dem Gebet des Konftantimopolitanifhe ‚Sie 
"zu. Lieber die befondere Beſchaffenheit feines " 
wird geftriften, und einige neuern menhen, dä 
befommen babe, welches aber nicht errueislich 1 © 
gleich ſein Tod demungeachtet natürlich und ein 

under erfolgt feyn kann. Die Rechtglaub n 
indeſſen eine große Freude darüber , und der Bifchoff 
zu Confkintinopel danfte Gott dafür bffentlicdh In 
Kirche. Der Kaiſer felbft ſchien feinen Tod feinem 
end, den er ben dem Glaubensbefänntni 
benzumefien, _ Seine Parthen dauerte jedo 
wir aber die fernern Begebenheiten erzehley/ ER 
den — des Ar ius einſcha ien. Er war, B 


ern e 
njen, der Bater, —E 

ie — * erfte iſt Gott, — 9 

——— nicht Mn But re 


Verſtand dem nn € 
ge 
uaftanz, * die wilche in Der Schnitt 


I 1.6 ind ampü 
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Arianer. 
der Sohn; das Wort .die 


Weisheit. Ge 
genennet wird, it — 
—— welches er med 


z 
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2 
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nicht: wie die Weit, 
"Sr Ds — der t ıfk.in und mit 
€ unda zu) iſt in und mi 

der Zeit entkanden; — 8 









der Zeit und vor der ABelt-e a ans n ieſer 
Ben aan a ‚und 
Iten eg Kr Po er a vor de gewe · 


Wenn er der 
** —— im ei a 


* * hten Subfta — 
Die gran oc 
Gottes find tig. © 
Srüfte oder En 
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See eriftirtg, u Sun * eicher 









allwi I einem Ber Has i ings 

= — A alfo keine Deutliche, &r 

der don bein ben des Naters, noch wen,fei 
Unterdeſſen bat er doch * 


ott empfangen, und zwar aus 


er. der Sohn Goites geworden. Zal ıt felbjt den 
Ramen Gott in einem eben fo uneigentli en Verftand 
erhalten, in a ei 5 — Geſchoͤp ufo, * 
er bat ihn vı —538 = 
we al eugf, w 5 & 

(el he Hin aber ji zur One 

rum find die vor: e: 

e.Perfon des Hei # * PN 

w er t. . Uber, von Heinen — 


enſelben für ‚ein Geſchoͤpf des ah *— 


ach dem Tode des. Arius ließ ich der Raifer Son 
* gleich bewegen den A a ag 7 
n, weil er ihn * einen ur * 
= 75 dor feinem Tode U. C. 337, Eigene 
Trlaubniß ad ufommen. @ufebius ueen 
——— erwar en Kai 
‚Konjtantius. Er I Bi Bu die aher in —36 


antinus und Conſtans die Rechtglat allen falle 
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* Die@ujebianifce Daten wendet ſich eben» 
* ae — date 


d Ak darinnen fie ihn abſetzen ‚be ke. 
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— 5— mwen / und faſſen den 
Entfaluß. ——— mic chen 
wodurch Uthanafius auch wieder nad) Werandrien 
‚338. Die en des ufebiusbringt 
jdod).den Athamafus d.wieder in Ungnaden, und 
fire Arianer zu Werandrien ihre eigne 
r und ſich einen 
* er —— 


von Ceſarea unteritügt ‚Die BD 
fhöffe don Egupten halten-eüne Zufanımenfunft Ale⸗ 
Fandrien⸗ U 6,340 und vertheidigen den At ha ha · 
u sineinem reibeny das fie an andere Bifchöfe 
" ſcicken. 
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—*8* t 
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4 nicht weniget 
* e hie a 
* einen ruders Conftantın ver 340. inden 
ij ‚allein. regierte y,wimmt fich des. Uthanae 
fiusan. Es wird eine-Berja r iu — 
Dal morunen Du Glauben if, das Auf 
= ang s —— Bit aa en aufge» 
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*8* v — neue Ders 

fe Back 


1 Bruder erfannt U, €. 
— Tode wieder 


ae 
2 —— ag 


BE — ee Ka k ‚und at 










& — t der 
2.830, und 

fi Die — 7 74 
"ion 55 
7 ——— 
TR einige 







> Me FE Ä d F 
gl ju un en mi — Here 


„dann —* ranern e. iu, ktanıdsien 
Cecec 2 


rg 


+56 x Mianer. 

—* in ten ein / time : in 

"per ſih Arhanaflns befand ‚hedöch ; 
! Kher General ——— Beorg 

e 
> die Arianiſe te Anne | 
Wntiochien fung dtrerdhet 
—— —— en übrigen Recht: 
8 —— — ner wär, ſo we⸗ 
nig mar er doch von Dauer, da fie unter felbit 
tuneini d nach der —* — * 
ver ung entftünden ei set '% . 
Beh. a 
tea nn, ———— * 


das 
a F — Sem 


bigeh unter dem Ausdruck: 
Ivefchjen fie aber wegen 
————— 
ermi 
8 den — —— IArthum 
— — die harten Ausdrüde 
im ohn eh des —— * hz⸗ 
in aber die 8 Ueberein: 
fiimmung Des or" * ae 38 a dem Väter 
und nn befi er habmen doch eine gem > 
tichheit in dent —*— any mac ig et 


—* —— Siſchoff 


von 55 3* ſie Er. um) 


nen & * 
men 55 fe 
aus nichts erhafen worden, als —* jeſes 
Eeſſche Wort et. u. re geringere Namen ı 
"geben wir. Mär muß fie an i Drt ſuchen. 

Nun werden Kirchenverfammlungen über Ki F 
ſammiungen gehalten. Zu Sirmich behalten A. 


die gangen Atianer bie Oberhand, und Die ER 
eines gleichen und Ähnlichen Wefing erden verworfen. 
— des — deh Bas dafelbit neu ani« 


BE. —— 
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fe —S Yahın, esubers 
"mals igt wird, Uber Bafıltus in 
"denn nem re Durchr daß darfelbige auf der Kirs 
denve en) und 

‘die Pehre defkätigt wird 


Lehre vom —* Ho 
ben findet Mitt nen Arianer ben den Rh 
onfantius ale Ren ho — 
etgeht eine harte Verfolgun 
udo tiv — Sue asien Berfat! wetius d 
OShnemtue ie.» des Landes werroiefen, Ep 
8 Btaubensbef 


Arab aus U 


dianue wer ein — 

Arianer —** 
ihn Binubenebet ehntnie a a 

—* 5* wat auch — RAR 


vera ns — — — die 
formel. er 

mit ae „und die ben 
a 


J fopiel möglich, mit Bruten von ihrer 
‘they, und der Kaifer Dalen# läßt viele Mechtg 
nrichten. Die Verfolgung der Rechtgläudigen 
ent augemein. Atha naſtue ftirbt 4, re 
feine Stelle wird mit einem Wrtaner er Di eg 
5 ui 


Arianer. 
en * 5. 
Die Sur olaungen —* —* en bis zu 
——* —— er 
\ m abendländ rn ts 
tinians I. Tode fen Sohn Gratianus, nebft ſei⸗ 
nem noch mindergährigen —* Valentinianus U. 
Gratianus gelangte mach dem Tode des Valens 
ach zur Regierung des Orients, und nahm den Theo» 
dofius den Großen zum Meich — — Nun be⸗ 
kommen die Rechtglaͤubigen — Gea⸗ 
tianus giebt allen Unterihanen die 
und 344 mir die Manichaͤer, ——— und 
mianger von dem Recht gotte 
zu halten," aus. Er beruft auch F unter dem 
Balens vertriebene Biihtöffe zurück, em halben 
. Meianer —*8 die Gelegenheit wieder / eigne Wer» 
rn en} y und erneuern ihr un 
ß —86 mit dem Vater aͤhnlichen Weſen —— 
"Auf einer Synode in Carien. Zu Conſtantinopel erhal: 
ten die m green ihren Gottesdienſt wieber, und 
—8 dem Gregdrius Nazlangenus einen ef 
Gratiamus verbietet die Zufammentünfte 
der ohne Linterfchied. U. €: 379: Theodoſtus 
that das nemliche; nimmt den Arianern ihre —* 
zu ———— und vertteibt ihren daſigen Bi 
mt v In einem Geſetz das Bele 
nie einem das Recht geben Fonne, ein * 
heißen; und drohet mit · Strafen. Da 
am ee iebt er wiederum ein yeah er 
er Kehern * gottesdienſtliche Zufammentünftei in den 
** verbietet, das Ritaͤniſche Glaubensbekenntniß 
ein Merkmahl der Recht re feit angiebt, umd bee 
fiehit, ae Kirchen an'die auszuliefeen. 
x laßt dieſes Geſetz ph votiziehen , wo 
Wiele Arianer Übertteten und die arlanifdyen —* 
jerftreut werden Zu Conſtantinopel wird U. €, 
die große Kirchenverſammlung gehalten, welche 28 
dert atlgemeinen die zweyte if. Die Lehre des Mate⸗ 
dbonius, wobon an einen andern Orte geredet wird, 
er —* Aaund die vet —* b * Ober⸗ 
band, Es erſcheint ein neues Geſetz gegen die Ketzer 
Ye re Kirchen aus zuliefern, und die Rx werden auf 
der Kitchenberſammlung zu Aquileſa von neutm Ders 
dammt UWE. 3z320Das —*2 Fahr wird ein Frie⸗ 
denscongreß zu Eohftantinopel gehalten, und der Kaifer 
giebt abermalige feharfe Geſetze/ wodurch die Lehre won 
dem gleichen Weſen des Sohnes mit dem Vater anbe- 
fehlen, allen Gegnern diefer Lehre alle —— che 
Verſammlungen tunterfagt, und harte Strafen gedroht 
werden. Dieſe Drohungen geben auch in Erfünung. 
Die ketzeriſchen Biſchoͤffe werden berjagt, Verſchiedene 
tefonen run “ ehrlos erflärt, und verlieren das 
uͤrgerrecht. A 
men zwar die —* unter der Kaiſerin Yuftina, 


a ge ſich matt den Wbenbländifhen, 


m den Abendländern beka⸗ 4 


Aribannum — Arie. 
"Unter 


757 
ter derſchiedenen andern Wölfen erh 
etwas länger. Die Gothen hatten fi — 2** ni 
ſchoff UpHilas zum Ehriftenthum befehren laſſen 
welcher aber Di er ve unter fie brachte, U, ne 
6: 28 Die me äubigen ıwerden don ihnen verfol 
————— eich nimmt A. €. 553. ein Ende. 
den Weſig erflärt ſich der ch un. 
dus auf einer 


enverfammlung zu Toledd U. C. 
84 fuͤr ei 


ubigen, morauf die Artaner Untere 
—— Rees — 
ver erfolger u —* ge 
A. €: 334. ju Brunde. Unſer den Sueden waren > 
die —2 — Yeionifh gefinnt. Ahr Mei 
554. jerftort. ie Burgundier waren bis 9. €. 517. 
Yrianer, Nun aber behielt die —— rehre die 
et Bald hernach kamen fie unter die Franken 
34) modurd die arianifche Lehre ausgerottet 
wurde. uch die Eongobarden waren rianer, Um 
— ar 671. nahm bi Lehre unter ihnen 


"Re Mehrbegrif des Arius haben wir ſchon vorge 
üt, Es waren aber nicht alle.feine Freunde hiermit 

zu Frieden. Verſchiedene waren nur Feinde des Urha 
naftus, aber fonjt ziemlich ** gefinnet, ob 
leichen Weſen ver» 


ſie gleich den Ausdruck von ein 
Sara u dem Sohn ein undbni Weſen mit dem 
Be egten.. ‚Man nennt dieſe halbe, Urianer ; ” e 
in 


d aber nicht von einerfep Art, und mir haben 
bemerft, daß viele dieſen Yusdruf fo erflärten, da fie 
den —** Arianern näher famen, als den Recht⸗ 
gläubt un Arlaner waren auch nicht in 


werd H —— begreifen 
eine —— von —— Er 


* man nur zu beme at, re 243 
Namen, die bon ihnen oͤnmen ; = immer Bes 


toeife von iedenen Lehrbeg abgehen , indem 
diefe Namen ihnen oft blos um einiger Detuen willen 
beygelegt werden; die einige Beh Ben Kr ihrer 
Ban, in ut en geftanden ha 


Hatten Ik find a A er — 
ehen/ ſondern bloße Beynamen, bie fie bey aller» 
legenheiten von den Orthodoren erhalten haben. 
——— irre Zehren fiud in den neuern Zei⸗ 
ten wieder aufgewärmt worden, Die Unitarier, del» 
he in dem feähehnten 3 Jahrhundert entftunden Ad 
Urianer, Zu den Unitariern werden auch die 


nianer ‚etöna, welche RE ungleich toeiter ‚he 
als die drang indem fie jF in 


Menſchen erklären. Man kann | 


‚tianer dahin redynen, weil fie eine üngtiäpe m in Ben 
göttlichen Weſen behaupten, 6 fie gleich den 

der Arianer nicht an ſich fommen laffen molfen, "Sub: 
ordinatianer, mie auch Antitri — 
ribannum, f. veerbann. 


arler. 


Dalentinians IT. Mütter, einige Mube und Frehhein: Aridas eher eine eine Aut 2*56 den man in 


atfeirt nach ihrem Tode erflärte fich DBalentis ndien — U © de 
. :Bder gewiſſe de Fäden; welche man aus ein 
nian II. für die Meditgfäubigen. Die Arianer, die Be glänzen > ot —* 


noch in den Morgenländern waren, entzweyten ſich tin 
ter einander noch roeiter) wodurch viele Perfonen von 
ihrer Parthey abtraten, Der Kaifer Theodofius er 
heuerte "feine ſcharfe Verordnungen wider Die Ketzer 

berhanpt, und wider die Arianer und Eunomianer in 


Aridura,i 
dung des kei 
Arie y ein * —— welches in der Cantate und 


ided Schwan. 
ar SA, * * tung u Br 


fonderheit. U, C. 398. Da nun feine Nachfolger — 
Geſinnungen hegten, fo wurden die Arianer nach und 
nach in den Staaten des Römifchen Reihe gänzlich 
unterdrüdt, 


in dem mufiealifchen Drama feinen: 
det, mo Meritativen, Melon, Duttte;. Choͤre u. tv. 
Me einander —— Eine Arie bertept aus etlichen / 


Ceett 3— 





— das sin ten Sri 


H {in Yofnungı mine Gr * 
—— m, ru 


ihn 
Si Arien find die, in! der 
Binnen Dane, man 


* — —* Bet © , 
= st, mitten unter 9 ——— —* 


iſt von der Ode und Etzgie nu inn untere 
‚d d dun De ter auss 
Be, ————— ka 5* en de 
8 ga HC Umfang einer — im —— er 
© 


ie Share eg — fen, ——— 


ea folgende 45 1) Str wird 
gr fr von ri —* = et, unter Begleitung 
a fo ei de 33 des a ve 
— * 0. a ui * 


—— — ——————— 
+ langfam um —— ngend, aber nicht ger 
fhmind und Deelame ß (oder u die Framoſen fas 
gen, end 4) dadurch unterſcheidet fie ſich 
‚tom en — iſt gewoͤhnlich / sort 
"Das Lied felbft ‚rei, on I meh ‚Strophen abs 
> getheilt, melch vr — 

Aue dieſe er laſſen ſich fang ıyı fafen, 
wenn man fagt: Die wem it Die ng gewiſſer 
fanfter Gemübrebewrgungen durch einen kurzen 
und einfachen Gefang. Kraufe von der mufis 
‚Palifhen Poeſie 8.129.) Die Gemuͤthsdewwegungen ; 
welche fich ergieifen — —— auf mancherien Art 5 
manche Scenen unfers Yebens verſetzen uns in Die kage / 
dag wir anhaltende und fanfte Geminthobewegungen fuͤh 
en „undicht eher zufrieden find, bis wir Biefeiben auf 
dngend seine Art geauffert, oder unfendergausgeihiitet 


3 13:3 


tind Zn ide 


2 nd 


t 
“nr 


Kat die 







Bd — im 
ne 


® anzug ie 
ale fo aus, wie mau I 
R 


se: mon fiebet den ganzen au: 
' den Urteur, den. 
Re mermeut, Das oodafin.. An ‚In 


Einer 


‚geben, ſo oft 1. 

Div Arie üt alfo der! (lub. eines n FRE 
— und wicket 8* Daher. Be auf das 
menschliche Herz, weil fie ſich anfwerberarg 

pfindungen, Die das 57 ſchon etfüllet haben, 
ſie iſt nicht beſtimmt, für ſich n Banıcs . 
madyer , fondern ein Sthd eines dnt n 


And dadu te Ko 
\ —— der Ode und seiegie. — ante 


Aus der 


alie Regeln für den Tonfeker und 


Arie muß 


merentlächen Beftimmung der Urie —— 
an St Eine 
fo componirt und fo,ausgeführt werden, daß 


fie Die Smpfindungen der Zubörer auf —* untt ze 
fommengiebet und unterhält, ohne fie zu ernt 
Die Eompofitien gefdyiehet nicht immer nach einenken 


5* Die fimpelfie Urt, eine Arie zu compo 
in —* daß ejne Efrophe nach der andern nach 


a 
mente-den 
Zierrat 
anetn 







eſungen roerde, und ein oder etliche 
ger begleiten. ‚ Allein man.bhat;a 

jur Are erfunden, und befonders dem Jia⸗ 
ierben das meifte abgelernt: deren Mode jeßt 


beynahe zum allgemeinen Geſetz geworden ift, ob ſie gleich 
nicht bey jeder Arie ſchicklich zu beobachten iſt. 


Dahin gehört I) das Aitornel oder Dorfpiel, welches 
dor der Arie hergehet, auch hernach fo oft, als der erfie 
Theil derſelben wiederholet wird , wieder vorfommt, 
Es dienet dazuy theils dem Sänger Zrift zum Athem⸗ 
holen zu geben, theils die Zuhörer auf den Hauptinhalt 
des Geſangs vorzubereiten,‘ indem man ihnen darinn 

« bie vorzüglichflen. Ver auszudruͤckenden Empfindungen 
zum voraus darſtellet und erflärt. - Diefes gefciehet 
—— durch eine vollſtimmige Pa aller rs 
- mente. Y J FE TS RT. 
2) Die Wiederholung und Zergliederung der ein» 
zeln Sage. Eine ge, worinn ein befonderer ern 
Dtud beſindlich iſt, wird da nicht einmal ,. fondeen oft 
fünf· bis wiederholt, eben derſelbe Ausdruck 
unter allerley Wendungen und Schattirungen angebracht, 
und eben dadurch die beiten Gedanken aufs genauefte 
‚‚zetgliedert, Dieſes geſchiehet am meiſten bey dem erften 
Theil, —— er vorher einmal ganz und ohne Unter⸗ 


efungen worden. „si3 ' 
3) Die —— — 5— ſingt nicht in 


dazwiſchen hoͤren rn und Die nachdruntlichften Aus⸗ 


driste und Paflagen bald wiederholen / bald durch Das 
- Station und Harmonig,( als welche bey dem Sänger nirht 
statt findeb) noch mehr befräftigen.. Auch am Ende des 


machen die Inftrumente den Beſchluß; fie geben 
einen von dem Gefang/ und verſtaͤr ⸗ 


Hungder Arie in verfchiedene Theile und 
das Da Lapo. Iſt die Arie kurz, fo hat 
fie mebhrentheils.nur zween Ubfape oder Theile; nachdem 
alsdann der erſtere abgefungen und zergliedert worden , 
folgt der andere vhhne oder mit weniger Zerglieberung, 
und-dbann wird wieder bon vorne das Ritornel gefpielt, 
und der erfte Theil ganz wiederholt, um Damit, den 
Seſchluß zu machen, Wenn aber eine Arie lang ift, 
und aus vielen Strophen beitehet, ſo kann fie wieder 
auf verfcyiedene Art behandelt werden, Entrveder zerfällt 
jede Strophe in verfchiedene Ub ſaͤtze ‚oder jede Strophe 
ſtellet ein zufammenhäangendes Ganze vor, und um fiezu 
unterfcheiden „werden zwiſchen Den Strophen allemal 
gewiſſe Zeilen, ‚mebft: einem noch befondern Ritornel 
wiederholt , womit-auch der Beſchluß gemacht wird. 
Diefes giebt einen Rundgefang (Rondean). 
Ein Tonfeper ‚von Genie und-richtigem Geſchm 
bindet fih nun fo-genau an die Gewohnheit, daß er nicht, 
wenn es der Text und; die Umftände erfordern follten, 
davon abgeben-und fich einen neuen und eignen Weg er» 
finden folte. Die Comppfition-der Arien fann daher 
auf taufenderlen Art verfhieden fenn, Unſere geſchm 
loſen Componiften zeigen es jur Genuͤge, auf tote vieler, 
. de9.Urt Die, Arien eBandet, oder mishandelt werben 
-- fönnen; ihre Verzierungen, und .oft,generalbaßwidrige 
und empfindunaslofe Ausfihrocifungen, geben ihr ma 
mal eine wunderbare Gejtalt. ! 
Bir fegen nur noch ein Wort für den Saͤnger hinzu, 
und koͤnnen nicht umbin, die in der Sulzerifchen Theo» 
tie der S. Wiſſ. S.g0. ihm gegebene Anweiſung bier 
woͤrtlich abzufchreiben, — ut 
u Vor alten Dingen Cbeift es) bedenfe er, daß er nicht 
darum fingt; um den Zubörer für feine Geſchicklichleit 
einzunehmen, fondern Ihm Das Bild. eines von Empfin⸗ 
dung durchdrungenen Menſchen auf das vollfonmenfte 
‚ barzuftellen, Je mehr. es ihm gelingt / den Zuhörer 


e und, 


Aries — — -Ariette. 759 


nergeffen zu madjen, daß er num tinenScaufpielen, oden 
Sänger vor ſich hatz je gröfler wird fein Ruhm fepn. 
Die.verftändigen Zuhörer wollen nicht feine Kehle , :fon« 
“ dern fein Herz bewundern. Sobald fie merfen, daß er 
fie von der Sacht felbft abführen, und ihnen die. Bes 
d feiner. Zunft abzwingen will, fo werden ſie 
froftig. de x 14; -unmn 
Deswegen wende er die ernſthafteſte Bemuͤhung an, 
den: wahren Character der Arie ganz zu faffen, jeden 
Gedanfen des Dichters und Tonfegers auf. das ficherfte 
zu ergreifen; dieſem zufolge jede Silbe und jeden Tom 
in feinem mahren Lichte Darzuftellen. Hat er überduk 
die Geſchicklichkeit, durch felbft hinzugeſetzte Toͤne den 
' Ausdruck zu berſtaͤrken, ſo bringe er fieanz aber nicht 
eher, bis er gewiß ift , daß fie diefe Wirkung haben. 
ann er diefes nicht, fo halter fich lediglich an dem, 
was ihm vorgefchrieben if. Er hat noch genug:an.der 
beften Wendung der ihm vorgezeichneten Tone zu ſtu 
- Diren. Ein einziger einfacher Ton, der in die Seele 
dringt, ift mehr werth, als tineyarge Reihe künſtlicher 
Er ‚pie nichts fagen, als daß fie: ſchwer zu machen 
nd, — an J 


Aries, Cantisuärifch) det Stürmbod oder Maderbtes 


her. Ein fehr alte Kriegsmafhine, deren man ſich dep 
Belagerungen bediente, Die Ringmauern zu Bürdjbres 
‚den. Man fehreibt die Erfindurig des Uries ſamt feiner 
meifen Berbefferungen faft allein den Earthägern zu. 
Es war im heise Le bioffer Baum, an deſſen vordern 
» Ende ein eiferner Widderkopf, wobon er auch den Nas 
‘men bat, angeheftet war, und damit ſtieſſen · die Sol⸗ 
daten wider die feindliche Mauern an. Im Anfang 
+ nahm man ihn’ ſchwebend auf die Aerme, da Aber'das 
s em bei war / fo erfand ein Thriſcher Mechanifer'eine 
Maſchine, an der man den Bock ſchwebend und im 
Schwerpunet äufhieng, und’ fb konnte man dieſen ums 
geheuren Sturmbalfen , deſſen Maffe oft 4800 Eentner 
wog/, leichter bewegen. “Am der Folge fente man die 
"ganze Kriegsmaſchine auf Rolfivagen und ſchob ſie alfo 
“an die Mauren bin, Um aber der Gegenwehr und der 
- feindlichen Unfätten, die ——— aus Katapul⸗ 
ten warfen, bald Brennmaterialien von den Mauerzin⸗ 
nen herabſchuͤtteten zu entgehen,deckte mar den Rolle 
bo mit einem Dad). von Weidenhurten und daruͤber 
geſchutteter ®rdeund mit einer fage mit Mooß geſtopften 
auten.  Dies-Sebäude hieß Teſtudo arieraria, ‘oder 
ildkroͤtenbock, weil ; wenn der Sturmbod her⸗ 
"Ausfuhr; es den Echein hatte , als ſtreckte eine Schild⸗ 
röte den Kopf unter ihrem Schilde hervor. Die Bes 
Tagerten wußten Dennoch fich und ihre Mauern zur fdyligen, 
denn fie hiengen mit Woll geſtopfte Saͤcke vor den Ort 
der Mauer, mo der Sturmbock wiederfuhr, oder fingen 
ihn mit einem Strick auf, oder mit einer eifernen Zange, 
oder warfen ihn mit Felfenflunpen ven der Mäfchine 
ab, oder bauten gleich eine Gegenmauer innerhalb der 
' Stadt auf; Nach den Erfordernißen der Belagerung 
hatte man aud) Rollthuͤrme / worin zwey Sturmboͤcke 
angebracht waren, einen unten, den andern üben Die 
alten Schrifftftelter reden auch bon einem Bode, der auf 
Walzen bin und her bewegt wurde, und war bloß darinn 
von jenem, der in der Schwebe hieng, verſchieden. 


Aries, (aſtronomiſch) Arietinum caput, f. Widder, 
Aries Chymicorum, ſ. Spießglae. * 
Ariette. Eine kleine Arie, die nur aus einem Theil 


beſtehet, und von den Dichtern an ſolchen Stellen ans 
gebracht wird, wo die Handlung einen gemäßigten bald 
doruͤbergehenden Affect veranlaßt, — 


Alemene- Atiſieto. 


Weterte in der Mufif ; ift von der Arie nur det Größe 
‚mach unterfchieden ; fie ie fteltet einen Theil von einer Arie 
wor, und mehrere Yrietten een u machen eine Urie 

a6, Beyde haben einerden * der Eompofitiomund 
‘ rn Yusdreuds; nur daß in der Ariette nicht immer Ber 
Auedruct — ——— und bie Saͤtze fo 

u — werden, als in der Arie, weil eine 
riette ee rien 34 ſondern nur 
amter — ein Bf enfpiel, * 


geſtreuet to) 
Aflmenius, f. Ahriman. 
Arindrauto, — iſt der Rame eines Baums, 
der auf der Inſel Madagafar wächfl.. Er wird in der 
allgemeinen Siftorie gen Reife zu Waffer und au 
Lande angeführt, aber weiter nichts Davon bemerft, al 
daß das * aulte Holz deſſelben im Sunr einen mob L 
riechenden Rauch ausdampfe. 
AMeindweide, f. Weide. 
Ariolus, ein Mabrfaper » oder ein — — 
‚aus der Leber der Opferihiere. 
Ariomaniten; warrinSchim —* den man den 


Arianern beylegte, und fo viel bedeutet als — 


des Urius nor Anal 
— ri 


* 
arbe. Die 
der Fluͤgel bat eine hochblaue rundfarhe / 
dire —** leclen von verfhiedener Größe 
nd, Die hintere und vordere 
er ſchwarzbraunen Einfaffung 
— — 1 in den Din 
u et fich in Den 
ein eine abe wei Je baltmon bmondförmiger Fleden. 
Dr untere der —— iſt grau, gegen * Leib zu 
etwas blaulich und allenthalben mit * 
—ã— — und > einge aßten Fleden beſcht. PR. A 
Vogtls iſt Curopa, mo man ih 
unius ei 9 8, aber nn felten , antrift. Die 
aupe beffelben i —— elannt. 
Arion (aſtronomiſch) ſ. Orion, 
Ariofor (ital, * beißt —— oder nach Art einer 
-Arıa, Findet es vr Chnger über den Noten, fo jeigt 
es ihm an, daß er hier die Uria im Ausdruck fo 
F fol; mie fie ber Eomponift ım Sehen nachgeahmt 
Im Decitatio z. B. fol er hier nicht im ungemef: 
pn Tart und gefdnwinde, fondern tactmafig und fang» 
‚ fam; er ſoll nicht —3 gr ſondern — 


fingen. —— ſo auch der Name eines 
ealıfehen üds, we nad) rt einer Aria g if, 
: ee obald 


u ſich —— zum Singen ſchickte 
e 


Arıfab. ae ck t in America eine Bruch any, die dies 
. ‚fen Namen Pe Bi re Gefli a ift birnfoͤrmig, von 
ie nr it grün 


es 
ME *28 der — au. 
Ariftato, beißt in den a, fhen und andern * 
egen ein von Hol; gemachter Zierrath, fo auf die 


Gräer geftellet worden / wie noch in et Gegenden 
don Niederfachfen auf .. yefen üblich it, —* 
de linus erklaͤtet das Wort Eere· ſtaer 


Arcus. Dan bededte auch die — Crohen und und 


Ariſtaͤus —— Arifton. 


Vornehmen mir Tapeten und topbaren Tuͤchern woher 
auch ſchon ben den Normannen ver Gebrauch en 
iſt / daß die Todten, wenn ſie nach ihrer Girabftätte ge 
‘tragen worbin, mit Tüchern bedeckt find, 
Ariftäus, f.Waflerman. 2.57 
Ariftofratie, wird zu den aten (Kevubtifen) 
gezehlt, und itieine Negierung wo die bödıfte 


"Bewalt nur einem —* der Sr — 


—— ‚en —B————— 
Amſter dam/ Zi ie 
"Arifotranim, ze. sun —* Mag 

nn er tr ’ 
ER een ihr: tt, (Primores; Magua · 
tes) diefe Sale —** — 


' Oberhaupt, umd unabhängig} ar — 


pe gern und —— — 
er ung nei ne Arten. wie ſich ein Staats: 
ud me in dem a na 


"erwerben end 
ipfo jure‘) mv auch durch Die Wabk Er ſter es 

ftatt , wenn die Staategeſetze au dem Vorl amd: —* 
ſtammung von einen Raͤthsherru⸗ X Arili 2 


— wie in Deriedig ; oder mit dem 
Guͤter die Senatorenſteuen Sirtaüvfen 

entweder unter allen A er 
Subject herausihmen z ————— ae ie 


m auf — n, —— * ode “ 
3 ger enngefcheänkt (eluctiva — Yes: 


wählt der Senat aber es en au — 
jan, a sten 

ie rachtet gie 
Steine Ober Der Der Senator — Se 


der auf — (Ari 

auf eine Zeit (temporaria) erroählt; un Si ehe 

x fung gefdyiäht durch Stimmen oder fons; Doch Zur * 

das kLoos nur unter Perſonen von gleichen me 

entſcheidet. Iſt Die Gerdalt des "Senats u, ee 

GSrundge ſetge Dergeftalt gemaͤßiget 7’ daß in gen 

\ Gtüden duch des Dolfs Einwilligung nöthlg nf R 

€ fine gemäßigte Ariftofratie; (Aritochstiat 

perata) Wo nicht eine reine Bunde Endlich when 
die Vornehmſten (Senutores) entweder im eier Scadt 
beyfammen, daß fie, wenn fie weiten hr lee 
ſchwindigleſt ihre Karhsnerfammtungen halten Fürtnen ; 

(Ariftocratia urbicayoder fie find im ganzen Lande Ztr+ 

ffreuet / (Ariikoeratia difuf) ind Ailıffen gur . 

lenden vorigen Mathsberfamnitfüng berufen und 

laden werden, Sou die Ariftöfratie beſtehen 
müjfen Patriofismus, Steatmoiffenfhaft, Cih “ 
und Eleichheit der Senatoren die Verfamml ungen 
ben. Man muß feine unwindige, horimithige, « 
nüsige und ſanliſche Ratheglieder —*8 y 

chtige Senatoren waͤhlen auch vwahrend der 
rung An Ratheglied nicht zu mhchtig werden Ta 
dabın ſehen; va ein Stnator nicht von Dem Willen ö 
nes benachbarten großen Furſten abba ge, von 
terſtützt werde / oder fein Vorſſtzrecht über die 
ausdehne / ſich vorguiglichen Anhang ben den Um 
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reltes aber viele wichtige Materien in der Logik 
dadıt hat z wie dann auch ein großer Theil derſel 
noch in der heutigen Logick vorfommt. Manches aber 
das auf — hinaus lauft , muß man den · 
noch auch wiſſen, teil Die Hriftotelifche Philoſophie und 
Logic, eine geraume Zeit über unter den Gele‘ die 
herrſchende geweſen ift, und nicht allein unfere pbilofos 
phıfche, fondern auch andere Dogmatifche Wiſſenſchaſften 
einen riftotelifden Unftric, wenn wir fo fagen mögen, 
erhalten haben, Daher wir von allen angeführten und 
andern Damit verwandten Materien, bie twir der Kürpe 
halben, übergangen haben, in eigenen Artikeln bereits 
handelt haben, und noch handeln werden, wo ſich 
jenige, melde FE von den Terminis, den Figu⸗ 


Urtilel: 


den Wiſſenſchaften. 

Seine fen über die Phyſick hat Ariſtoteles 
in derſchiedenen Schriften vorgetragen. Gr fest drey 
Grundurfachen feft, woraus alle Dinge entitehen; zwey 
gegenſeitige, die Form und die Yrivation, und eines 
Beide das Subjert von bepden fepn Fann, Die Materie 


welches aber in der That feine phyſiſchen Principien, 
dern nur abftrarte Begriffe find. Bon der Materie 
uptet er, fie werde woeder gezeugt noch zerſtoͤrt z fie 


fen das erſte der Dinge, und das Subjert , woraus alle 


7 


Dinge gebildet würden, und worinnen fie ſich wieder 


3ſie any und gar feine Eigenſchaften 
a —— — — Körper, als A an 
igenfchaften und eine beftimmite Größe habe; fie ſey 
alfo unförperlich, welches Wort ben ibm; mie ben me) 
rern alten Philofopben , don immateriel und geiftig fehr 
verſchieden ift. Daben aber fey fie alter Formen und 
‘ Figuren fähig. Wodurch aber nun die Materie Die 
en befommen, darüber hat er ſich nicht deutlich 
erfiärt. Er fagt nur, daf einige Dinge von Natur da 
fen ‚ andere aber aus andern Urſachen. Die Natur 
aber nennt er die Grundurfache, wegen welcher die 
Bubftangen für ſich felbft , und nicht rag Serge 
woürflich fenen „ ſich bewegten oder ruheten. Weil er 
aber —— weiter nichts fagt, als daß dieſe Dinge feine 
Fättige Urſachen hätten, Die Urſachen aber felbjt micht 
j Veftimme anzeigt, fo haben einige geglaubt, er berſtehe 
unter der Natur diejenige Wärme, welche in allen Din ⸗ 
» und bie Urfache aller Zeugung fen, und aus der 
onne und den Geftirnen ihren Urſprung babe. Undere 
aber mennen, er derſtehe unter der Natur den nothwen · 
digen Einfluß des verftändigen Wefens, cder ber Intel · 
figengr welche der oberiien Sphäre vorftehe, morurd 
e Materie ihre Form und eine folche Bewegung Uber» 
tüme, daß hernach die Dinge entitiinden. Vermutblich 
e er felbft feinen deutlichen riff Davon gehabt, 
. dern mur aus Begierde andern Philofophen zu wi⸗ 
— wie er oft thut, dunkle und unbeſtimmte 
Woͤrter gebraucht. Die Urfachen (Cauſas) theilte er in 
vier Maffen,, und nennte Caufam materialem, Dasje» 
nige, woraus alle Dinge find und entfieben; Forma- 
lem, wodurch fie Diefe beftimmte Dinge find, und ihe 
Wefen haben; efficientern, oder die winkende Urfache 
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des Himmels im Ganzen 


Ariſtoteliſche. 763 
finalen , oder den 


haben und 
Endywed,; warum fle da find; welche Abtheilung, obs 


‚' Er das Wort Urſache nicht alenthalben ſchidlich iſt, 


lange, und bis in umfere Zeiten gewoͤhnlich gewe · 


fen iſt, fo daß man faſt alle Materien und Wiffenfdyafe 


ten nach diefen vier Lirfachen in dem fogenannten Me» 
thodo Caufarum abgehandelt bat. Don vielen 

faubte erg daß das bloße Glůͤck umd der Zufail die Lin» 
Kan derſelt feyen, womit in der That wiederum 
nichts, tens writer nichts, als daß wir bie Um 
ſechen derſelbigen nicht müßten / geſagt wurde, Die 
Natur aber, meynte er, handle immer nach einem 
wiſſen Endzweck, und nicht nad) einem Zufall; mie 
wohl die Natur auch zumeilen ihre Abficht verfehle, wie 
bey den fogenannten Monftris. Die Nothmwrndigfeit 
theilte er in Die abfolute und bedingte ein, und deitete 
jene von der Materie, dieſe aber von der Form und dern 


Endzweck ber, 

Sein Begriff von der ift unverftändlich" 
Benn ein Ding, das nicht mehr blos möglich, fondern 
wuͤrklich ft, und alles hat / mas ju demfelbigen gehört? 
und wodurch es zu einem —— Ding wird, als 
ein ſolches Handelt ober win + To bewegt es ſich. In 
dem Original ſteht das berühmte Wort: ntelechia, 
das den Yuslegern zu viel fo ſchaffen gemacht hat, und 
um deſſen Bedeutu ermplaus Barbarus fbgar 
den Zrufa arten fo, der es fo wenig als er 
gerouft, c aber doch auf einer ben Belehrten micht 
ungewöhnliche Art, zu beifen gefucht hat, indem er es 

durdy Perfeiti habea Iıberfente, Er hält Daflır 
daS feine Bewegung ftatt finden fonnte, ohne einen Ur⸗ 
heber, der aber felbit undeweglich fen; die Bewegung 
fen auch erwig, und doch hatte er eben deswegen einen 
erjten Urheber der Bewegung angenommen; teil fein 
unemblider MRüdgang von Bewegungen (Progreflus in 
infinitum) jtatt finden fönne ; meldes ſich widerfpricht z 
daher feine Anhänger auf allerley Gedanfen verfalien 
nd ; diefen Widerſpruch zu heben. Er leugnete auch 
fi *8 in ber Natur einen leeren Ort gäbe, weil dadurch 
alle Beregung gebindert und ——a würde. Die 
Zeit befchrieb er durch die Bewegung / in fofern diefelbige 
aeyehltı das iſt / ein vorhergehendes und folgendes bes 
merben fönnte, weiches auch wohl bey einer erois 
gen Bewegung ftatt haben Tann. Er nahm jmenerley 
Bervegung an, eine geradlinichte vom Mittelpunck 
nad dem Umfreife, oder umgekehrt, und eine tirfele 
mäßige. Bon der erftern leitete er die vier Elementen, 
von der jmepten den Aether ber, melden er das fünfte 
Element nennt. Die übrigen ilementen find ibm ein« 
fache Körper, das iſt foldhe, Im welche die andern Foͤr · 
per zertbeilt und aufgelößt werden fünnen, Es find 
en Slemente, Die einander entgegengefeht find, eins/, 
as ſchlechterdings ſchwer ift, Die Erde, das anderer 
das leicht if, das Feuer, Zwiſchen Diefen ftehen jmep 
andere gleichfam in der Mitten, und haben von benden 
etwas an ſich, memlich das Waffer und die Luft. Der 
Simmel oder Das fünfte Element fen weder fehmer noch 
leicht, und bemege ſich eirfelformig ; _fep auch weder 
eines Zumachfes noch einer Abnahme fähig. 

Die Welt fen nicht unendlich, es fen auch nur eine 
Welt, aber diefe ſey ewig, und koͤnne weder gezeugt 
noch jerftört werden ; toben er jedoch jugab, daß im 
den Theilen derfelbigen Deränderungen vorgeben fönnten, 
Eben fo nahm er auffer der cirfelförmigen Bewegung 
tet, noch andere Benots 

in den Theilen deffelbigen an, wodurch manchet · 
Ep Abroscpfelungen ensftimden. Die Figur des Sims 
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Kalten und Trodnen die Aue diefe 

fönnen verwandelt; aus Wajfer Luft, aus Luft ar 

und umgelehrt werden. r Grund nd der Mi 

fer Elementen in den K die mancherlen ift, "m 

uchen in der Materie , woraus etwas wird, in der 
‚ ‚ wodurch die Sache ihe Weſen und in 
.. der allgemeinen r wel, ee 

gung des Himmels ift. Der Erzeugung ie Ders 


torfung oder die Faͤulniß entgegen; umd ed * ale 
Aus de 


x dem Geugr, 
—— ———— Beyhuͤlfe der 


eme va legte Meynung man —— 


ſicht auf die en und das Gewuͤrme / —* 
des vorigen obehunderts allgemein. gegla h ri bis 
. man endli cc) 


viele Verfuche — bat, er 
fein organifcher Körper aus der 
— jederzeit Saameneyer —— we en 
mürfen 
Bon der Seele behauptet er, daß fie ſich richt von 
felbit berurge : denn er meynte alles was bewegt wuͤrde / 
würde von einem andern bewegt. Die Seele ift Die Ting 
Entelechia des organifdyen Körpers, welche ein 2 
t. Die erfte Entelechia iſt Das Principium der Würs 
„ die zweyte aber ift die Würfung oder Handlung 
fetbn. Diefes I ziemlich dunkel, zumahl da er von der 
Enteledhia überhaupt feine Definition gegeben bat. Seine 
Ausieger haben ſich Daher maͤchtig Darüber berumgezanft, 
Aues was man Wahrfcheinliches fagen kann, ift folgene 
des. Ariftoteles mußte mohl, daß die Seele eine 
Subſtanz fen, aber er kannte die Ratur diefer Subftang 
nicht. Er fuchtealfo ausden Würfungen der Seele welche in 
die Sinnen fallen, die Natur derfelbigen ausfindig zu mas 
chen, welches in Der That der redyte Weg war. Er bes 
merkte Leben, Empfindung und Verſtand an derfelbigen, 
und fab fehr deutlich ein, daß fie ſich durch den legtern 
Son andern Jebenden und empfindenden Wefen, ben 
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eroefung behauptet er : 
daß beftändig neue Dinge eigentlich — und 
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der tet der ., fondern mit dem ort —* ? 
ein ar en Ben —— die ne Fe 


- ‚was die Lrfache einer — 


—— ju de 


fhieden, lann aber ohne —— mar. 
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sine da ftp und bag — re 


Fi ai nicht, mas die Urfadhe an. ** los 


— zu leben⸗ 


oder die Fortdauer 
Die andre iſt die empfindende — Eine 
dung aber ift eine i 


Cindrüde, fo wie das Bu; in weldyes 
eingedrüdt wird. Durd) Die äußern Sinnen n 
rt. daf die Dinge, die man empfindet, vı 

nd; Auein die Verſchiedenheit felbjt, und die 
tur derfelbigen empfindet man nicht dadurch z 
diefes geſchichet durch den allgemeinen Sinn 
communis ); welcher hierüber urtheilt. Die 
dungstraft it von dem Derftand unterſchieden z 
iſt bey allen lebendigen Wefen, diefer nur ben fehr 
en anzutreffen, Die Pbantafie oder Sinbildung 
von der Empfindungsfraft und dem 55 










nicht Bat * ſo een erftand ohne Dirfel 
auch denfen lann. een if eine Würfung des, 
ftandes, und zu — gehören als Unterarten die 
Diſſenſchaft, Die Diepnung, und die Klugheit. Di 
Phantafie iſt eine thierifche Bewegung und en 
der Empfindung, bringt aber bald wahre, ba 
Vorfteilungen jutrgen. Bon der Phantafie hängt das 
Gedaͤchtniß ab, wodurch vergangene Dinge beb 
werden. en ehöret für ſich felbft betrachtet ur ® nam 
fie, und zufälligerweife zum Verſtand. (das if 5: eg 
giebt ein ſinnliches und intellertuelles *8 weil 
aber die meiſten Vorſtellungen deſſelden ſinnlich ſo 
rechnet er es, wie noch Die meiften Philoſephen / obgleich 
nicht ſehr methodiſch / tbun, jur Phantafie. ) Das. 
dadıtnifi gruͤndet fich auf das Bild und den Eindruck der 
in die Seele von einem Gegenſtand gemacht worden aſt. 
Wenn diefes Bild verlofchen at, fo iſt entweder die Feuch⸗ 
tigfeit oder Trodenheit des Gehirns Sculd Daran. Y 
Grinnern wird am beſten dadutch erhalten und 


BE | 
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d man über die Badhen g nadbentt. Der Schlaf 
entfteht , wenn die Sinnen gleichſam gebunden find, 
und betrifft infonderheit den allgemeinen Sinn. Der 
Traum ıft eine Erfceinung eines Gegenftandes im 
Schlaf, welche daher entſtehet, daf in den ſinnlichen 
BWerfjeugen noch Eindrüde bon bemfelbigen zuruͤckge · 
blieben. 

Der Derftand ift die dritte Kraft ber Seele, welche 
dem Menfchen allein eigen ift. Durch denfelbigen erkennt 


er Die Sachen eigentlich erſt. Der Verſtand iſt ein ges © 


doppelter, ein leidender und, ein thätiger oder hau · 
deinder. Durch den erftern erhält die Seele die Cindrucke 
von den Formen der Dinge. Der letzte ift ein Dermögen 
gu erfennen, wodurch der erſte erleuchtet wird, fo mie 
auch Dadurch die Würfungen der Einbildungstraft und 
der Sinnen deutlicher werden. Derthätige Deritand; wel · 
cher alfo das Vermögen abftrarte Dinge zu gedenken, bes 
greift, fo wie ber leidende Derftand wenig von der Cmpfin⸗ 
Dungsfraft und den Davon abhängenden Kräften verfchyies 
den zu fepn fcheint kann von dem Körper getrennt weiden / 
iſt a eroig , keines beidens fähig, wird aud) 
nicht mit dem Körper vermifchtz der leidende Berftand 
aber iſt frerblih. Die Handlung oder Würfung des 
Verſtandes iſt — Sie erſtredt ſich entweder auf 
ganz untheilbare Dinge und einfache Vorſtellungen z 
oder auf jufammengefegte, bey welchen man etwas ber 
jaben und verneinen fann, und bey denen alfo allein 
* Wahrheit oder Falſchheit ſtatt findet. Der Verftand iſt 
ein theoretifcher , oder ein practifcher. Der erfte er · 
lennt eine Sacht fhlechthin; Der andere aber urtheilt, 
ob fie gut, oder boͤſe ſey und bewegt alfo den Willen, 
fie zu begehren, oder zu verabfcheuen. Die Bervegung ın 
dem Körper entfieht aus dem practiſchen Verſtand und 
dem Begehrungs vermoͤgen. “ener Ichrt mas zu ber 
ehren oder zu derabſcheuen fen; dieſes thut eins von 
den würflich. Das Begehrungspermögen iſt gedoppelty 
amd begreift ſowohl den Witten , als aud) das ſinnliche 
Begehrungsvermögen. Diejes fucht entweder eine Sache 
von fich zu entfernen, oder fie ju erlangen, Daber iſt 
Diefer Appetitus fenfitivus entmeder irafeibilis, oder 
concapifcibilis, wie ſolches lateiniſch ausgedruckt zu 
werden pflegt. Die Menſchen haben allein eine Phan⸗ 
tafie, weiche mit Ueberlegung verbunden if, dermoge 
deren fie das Befte erwählen, Daraus entfteht Das ver 
nünftige Begehrungsvermögen , welches über Das finns 
liche, Das auch bey den Thieren ftatt findet, bie im 
{haft führen fol. Das Leben ift die beitändige Fort . 
dauer der Seele in Verbindung mit der natürlichen 
Wärme, deren Sig in dem Herzen iſt. Wenn diefe ers 
Söfcht, fo folgt der Tod, ‚ | 
So fange Ariftoteles beobachtet, iſt er alfo mei 
auf dem rechten Weg; wenn er aber zur Theorie 

mit, fo ſchweift er nicht felten ın der herum. 
Was er von ber Unſterblichkeit der Seele geglaubt 
habe ; ijt fo leicht nicht auszumachen, da er ſich uber den 
Urfprung derfelbigen nicht Deutlic; ausdrüdt, Weil er 
ausdrüdlic lehrt, daß Die dungsfraft und der 
feidende Derftand fterblich fenen, fo muß er, mie fo 
viele andere Pbilofopben, von denen er jedoch nady ſei⸗ 
ner Gewohnheit in den Worten abgeht, eine Doppelte 
Seele im Sinn gehabt haben, eine finnliche, oder thie⸗ 
zifche ¶ Phoche) und eine vernünftige ( Nus) welche er 
den thatigen Verſtand benennt hat, Diefe ift unfierblidy 
jene aber ſierbilch. Die vernünftige Seele iſt dem Men» 
fchen von aufen gegeben worden, und ettwas göttliches, 
toie er ſich ausdruct ; aber er beftimmt doch nicht von 
men fie eigentlich herkomme , wahrſcheinlicherweiſe iſt 
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—28 + daß fie von · einer ele 
bee; eben alien: Menſchen einet ley er md 
denfelbigen fo beyſteht und gegenwaͤttig My ‚ 
nige, weldyer etwas bewegt; Ver Sacht welche bewegt 
wird. Diefe allgemeine Serie, oder der a 
fand wird von erfeiedenenfhn die Intelligen gehälten, 
welche die unterfle Sphaͤre bemseut.' iſt die Seele 
eines jeden einzelnen Dienfcheh eine Theil. Auf dieſe Art 
ftirbt alfo ner Rdenn Diefe Seele iſt eigent» 
dich Fein - Theil des Mienfchen; ; fordern etwas für ſich 
allein. WBanmer: fieralfo göttlich nennt, fo heißt diefes 
nur fo viel als boctreflich / und · himmliſch. Die ſinntiche 
Setle iſt eigentlich wieder gedoppelt eine blos ſebende 
vegetativa) die der Menſch dep der Empfängniß er» 

It, und aus dem Saamen entſſeht, und eine empfin« 
dende (Tenfitiva) weldpe er erſt mit der Zeit übırfonimt, 
ohne daß beftimmt wird, wann, doch fommt fie nicht 
von außenber, wie Die vernünftige Seele,’ welche er erſt 
nachher erhält. Vermuthlich worte er weiter nichts ale 
diefes fagen + Erſt lebt der Menſch bioß ; hernach hät er 
Empfindungen, und endlich wird er vernünftigy' öhne 
recht deutlich zu wiſſen, wie Diefes atles zugebt 2a 

Bon den Dingen, welche wir aus der Crfahrung en · 
nen lernen, muß man auf ſolche birtauffteigeny’welche 
blos mit dem Berftandebegriffen werden. Wriftoteles 
thut Diefes in den Büchern, welche den Namen der. Mies 
taphyſik befommen haben, von welchem «8 ungemiß if, 
toer ihn zuerft gebraucht hat. Doch ijt er den aͤlteſten 
Auslegern, beffelbigen ſchon befannt. Wriftoteles 
giebt zu erfennen, daß die Phyſit zwar eine wahre Wife 
fenfhaft oder Weisheit, aber nicht Die erfte und. dor⸗ 
nebmfte fep, fondern daß es noch eine höhere und allger 
meinere Wiffenfchaft gäbe, welche die Dinge, ats folder 
bios mit Dem Derftande betrachte. Die Bücher, welche 
diefe Wiſſenſchaft enthalten, führen den Titel: Ta hetz 

yfika, weil diefe Wiſſenſchaft erſt nach der Phyſil und 

tirachtung der Natur vorgenommen werden muß; 
und daber tft Der Name entitanden, iR 

Es verfteht aber Ariftoteles umter der Metaphyſck 
nicht blos die Betrachtung der Dinge überhaupt und 
ihrer allgemeinen igenfchaften , fondern aud) die 
Wiſſenſchaft von den Dingen, die nicht loͤrperlich, fons 
dern geiftig find, und dabey nicht aus der Erfahrung 
erkannt werden fonne. Seine Metaphyſik ift alſo micht 
blos Antologie, fondern enthält auch einen guten Theil 
par natürlichen Theologie, fo weit nemlid) feine Begriffe 
reichten. 

Er handelt zuerft vom dem Ding überhaupt, welches 
er in bitanz und Aceidens eintheilt. &r fest einen 
allgemeinen Grundfag feſt / nemlich den fo berubmten 
San des Widerfpruchs : Es iftunmöglich, daß etwag 
zugleich) fen, und nicht fen. Auf Diefe el bezieht ſich 

uletzt ade Demonftration ; fie ſelbſt aber lann / meil fie 

ie erſte ift, nicht meiter erwieſen werden. Hierauf ſpricht 
er noch verfchiedenes von dem Ding und der Subftangr 
unterfcheidet Moͤglichkeit und Würklichkeit, Leiden 
und Handlung, Genuß und Speeies, Form und Mar 
terie u. f. f. worüber wir nicht weitläufiger ſeyn wollen, 
weil aile dieſe Dinge ohnehin in befondern Urtikeln vor⸗ 
kommen. Doß er unter Der Materie Das Subjert der 
Körper verfteht, und diefelbige von dem Aörper unter» 
fcheidet, haben wir bereits erinnert, Die Subftanzen 
find von dreyerley Gattung, einige find jerfiörbar und 
vergänglich, , wie zum Erempel die Thiere ; Die andere 
Gattung it beftändig , wieder Himmel. Die dritte Urt 
ift unberveglih. Daß es eine ewige und zugleich unbes 
wegliche Gubftanz giebt, ift nothwendig, weil es sind 
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xwige 
lann. 
her bew 


Arffisteifäe. 
Bewegung giebt, und nichts von fich felbft bewegen 
Der Himmel ift —— en Sroigteit 
€ 


unbemegliche Subſtanz ift Gott, :der 


ades bewegt, ob er gleich felbit nicht bewegt wird, Er 


taber fol icht eigentlich wrlender weiſe / m 
—— —— 


cntaiß und des Willens, fo wwie die 
Stele den Körper bewegt. Er thut es auch 


.. nicht unmittelbar, fondeen mittelbarerreife Durch gerwilfe 


2 


‚Dinge bervorzubringen, fondern 


Befen oder - Imtelligenzen, weiche den Himmel und 
die — — bewegen denen fie verftchen, 
und welche Diefes thun / nicht um —2577 tung anderer 

weil fie ſich bemühen 
Bort- ähnlich gu werden. Der erfie Beweger it nicht 


mr erpig und lebendig, fondern auch Die edelfte Eu 


fanj, ganz ımd gar unförperlich und untheilbar. Eben 
— Yu Denken Eubanjen nad ihm hefüaffe, 
ve zu be hat. Sie 


e.und oberfit. Wo aber diefe ntell 


i herrühreng 
. Bauten bat ſich der Philofoph nacht er Emig find 
„.fitr Db fie aber von Bott 


bon Emwigfeit gefchaffen wor« 
den, ober aus feinem Weſen ausgeſchloſſen find, das 
hat er nicht beftimmt, Doch halt man gemeiniglich dafür, 
daß das Ichtere feine Meynung gervefen ſeyn möchte. 
Diefes ıft num die Dürftige Theologie des Hriftoteles, 
in welcher er, wie faft alle andere Philoſophen des Als 


- tertbums fid) mit bloßen Machtfpruden behilft , und 


.n 


ufrieden üft, daß feine Saͤhe 


einigermaßen jufammens 
en, ohne ſich Darum zu befümmern, ob Diefe 


3 eu nurinigermaßen ertwiefen werden fonnen. Es war 


Zeit, wo man den Ariftoteles fait vergötterte, und 
bemubt war, feine Fehrfäge mit der Ehriftlichen Relis 


gion, von der fie doch fo weit entfernt find, in Leber» 


zu bringen. Daher fic die Ausleger mäd 
tig breben und menden, um feinem Spftem eine Chriſt ⸗ 


.. Ice Seftalt zu geben, womit mir aber Niemand aufs 


halten wollen. 
Doch fonnen wir die berühmte Frage, ob Wriftoteles 


} nicht ge unter die Atbeiften gehöre, mie viele behaups 


tet haben, nicht gänplich vorbengehen, Iſt nur derjenige 


ein Atheiſt, der ausdruͤcklich leugnet, daß ein Bott ſeh / 


oder Bott und die Welt miteinander vermengt, fo iſt es 
Ariſtoteles offenbahr nicht. Denn er nimmt einen Bott 
an, nicht blos nach den Worten, fondern in der That, 
amd unterfcheidet ibn ganz genau von der Welt, Iſt aber 
der ſchon ein Atheiſt / weicher ſich einen ſoſchen Begrif 
son Gott macht, daß derfelbige in der That zu einen 
Unding wird, und welcher folche Brundfähe äußert, das 
durd) alle Derebrung Gottes, fein Einfuf auf die Welt 
und feine Borfehung aͤut, fo gehört Wriftoteles afs 
lerdings auch in die Klaſſe der Ütbeiften. Denn fein Gott 
iſt an die Materie gebunden , welche mit ihm gleich ewig 
it. Er bat auch feinen Theil weder an dem Urfprung der 
Materie filbft, noch auch an der Bildung der Dinge aus 
ber Materie. Denn die Welt, mie fie jego ift, iſi eben 
fo von Emigfeit her geivefen. Sein Gott bewegt zwar 


vun alles, aber nicht freywitlig, fondern bermöge 


es Wefens. Er ift nicht aumaͤchtig, fondern fann 
nichts weiter tbun, als das Band, damit er gleichſam 
an die Welt arfeifelt ift, mit fih bringt. Spt er aleich 
eig und unveränberlich, fo ift die Weit doch Diefes auch. 


Aues was er will, will er feinetruegen; er if in ewige 
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Betrachtungen vertief ie — 
Belt, ja nicht einmal für ——— er Bes 


ter nichts als das erſte Mobile, die erfte Triebfeder in 
einer Mafchine. Er ift auch nicht waͤrtig / ſon · 
dern blos bey der erſten und äußerften Sphäre. €s ift 


daher auch vergeblich ihm Dpfer und Gebete zu bringen. 
Diefe find auch ben den andern Göttern und Ant Dr 
gien überflüßig. Zumeilen fprach zwar Yriftoteles über 
diefen Punct mit dem gemeinen Haufen ; aber man wunte / 
daß er insgeheim allen Dienft Gottes verwarf , welches 
lichkeiten lam und nad) Ehalcis flischtete, f 

Under Heifter, außer den Göttern oder Intelli 
das if, Dämonen, nahm ernicht.an, fondeen zahlte 
alles; mas von denfelbigen gefagt wurde, unter Die Fa ⸗ 
bein. Diefes ift feinem Spitem gemäß, und die Stel 
len, wo er anderft zu reden fcheint, find entweder bun« 
kei, oder er fpricht im Namen anderer. . 

Um die Miathematif hat Ariftoteles feine er- 
hebliche Verdienſie. Außer einigem wenigen, was in 
den pr ibus und in dem Buche de mundo hichet · 
geböriges vorfommt, beftehet alles in die Mathematif 
einfhlagende, fo man von ihm noch übrig bat, in den 
zweyen Kleinen Traetaten, Davon der eine quaftiones 
mechanic und der andere de lineis infecabilibus fber» 
—— iſt. SJener enthält eine ſeichte Theorie vom He · 

und eine fluchtige Unwendung derſelben auf bie 

meine und Schnellwaage, Ruder, Seegel, Rußpid er 
u. dgl. Diefe aber beweifet die Theilbarleit aller und 
jeder graben Finien. ft weis man aber aus dem 
Laertius; daf er ein befonderes Buch von der Aſtro⸗ 
none gefchrieben, welches aber nirht bis auf umfere Zeis 
ten gefommen. Die Wiſſenſchaften , die er zur Mather 
matıf zählte, waren die Ürithmetif, Muſit, Geometrie, 
Geodätier Optit, Aftronomie und Mechamif. 

In de: practiſchen Pbilofopbie nımmt Ariftote 
les dıen Wiſſenſchaften an: die @rbif, die Politif, 
und die Oeconomie, welche er in verſchiedenen Schrif · 
ten abgehandelt hat, Davon aber Diejenigen, meldye Die 
beyden legtern Wiſſenſchaften angehen, nicht ganz mehr 

ig find. Seine Abficht gieng in der practifchen Phi 
Iofopbie nicht weiter, als Vorfhriften zn ertheilen, wie 
man in dem gemeinen Leben und der menfchlichen Ge» 
feufhaft glütlid, leben möchte; dahet man auch fein voll» 
ſtaͤndiges Spftem der Moral bey ihm zu fuchen bat. Denn 
es fehlen in demfelbigen die wichtigen Materien von ber 
innern Rehtfhaffenbeit, bon der Moralität, von den 
Pflichten überhaupt, und von den Pflichten gegen Gott 
infonderbeit. Den ben legtern fonnte er nichts fageny 
roeil feiner Mennung nach Gott um die Welt und die 
Handlungen der Menfchen unbefümmert war; und dba 
er auch feinen richtigen Begriff von der Unfterblichfeit 
der Seele, und noch weniger von Belohnungen und 
Strafen nadı dem Tode hatte: fo mar es nicht zu ver⸗ 
wundern, daß er alle Tugenden auf Das gegenwärtige 
Leben einfchränfte, und nur von folchen Tugenden redete, 
die ſich entweder blos auf die äußerliche und bürgerliche, 
oder hoͤchſtens diejenige Gluͤckſeligkeit bezieben , welche 
in der bloßen Betrahtung der Dinge befteht. Die 
flichten gegen andere find bep ihm nichts anders, als 
flichten gegen fich felbft, durch deren Beobadıtung 
man fich ein gewiſſes Unfehen ben andern Menfchen er» 
wirbt. Däber er feine Ethit felbft nicht als eine eigente 
liche und votiftandige Moral, fondern als eine Ernlei« 
tung und Vorbereitung zur Politif angefeben wiſſen 
will z weswegen es fehr zu verwundern it, daß man ım 
den mittleren Zeiten und unter ben Scholaſtilern die 


: denn auch Die Urfache war, Daferju Athen in Werdrüß- 
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6 des «4 telen — 
** — an — uad ſich mi ee 


—*2— bat, danüı 

Seine vornehmſten kehr ſaͤze eisen "ahın —**— Die 
‘ Bläcfeligfeit beſitht nicht in den Wolluft des Höcners, 

MNicht im Ruhm mcht in der Macht, micht in dem Stand 
! —2 des Sefchlodite, auch nicht in der Betrachtung 
Bor Idetn oder der Dinge s welche durch den bloßen 
3 > Bernd erkannt werden; —— fie beſteht in Hand · 
ungen und Wirkungen, Die der Tugend gemaͤs ſiud / 
\ won war, fo viel möglich, Der ne und vollfommen- 


u wenn mehrere etwa zu Ir Zeit augger 


“ Mt den koͤnnen / welches wohl fo viel iſt / als 
— daß Das groͤſtere Gut Dem geringern borgt · 
en werden in feben, Fan Da —— es 

Ei, tat em gewiſſes und wahre 
BR felbfe! "Doch giebt es auch Pre —*3 
wittet, um die Tugend auszuüben, dergleichen Freunde / 
nRihthümier, **8 Macht Anſheiu Adel und 
\ "Stand im dem Stäate find 
+ Das bödyfte Gut ober die Gtiskfeligkeit wird durch 
———— bung der 


"Hin gfdoppei en Erd ur banken 6 
“ peit ; einige find theoret iſch und begieben 
blos: auf den- thätigen Verſtand oder Die..vernünfts 
* "Seele nach) der oben ang —— — 


n —* ie lebende * em ndende Gerle x tor San 

an Körpers Im Gefeuſchaft * ——— 

7 Dieft werden durch —8* heit und ng trbalten, 
Sie beſtehen alle-in der Mirte —* 3 man der 
38 weder zu viel noch zu —— * So iſt 8 


Tai Wr —— Handlung ‚ra de amd tugen 
wor wirams ausuns feloft entf&hlleßen. ¶ Die ſe —* 
de Tuarmden find die Tapferkeit, weiche Die votnehmſte 
} die Mäfigleiny Mrennebigteity die Pracht, (Magni- 
emp y das ijl, die Ph großer Ausgaben mad) 
m; mag frei; iſt mit wung bes GStoljes 
\ Ro hir Senn Karabeit;) Die Grofmuth ; die 
- —— eit⸗ die Sanftnurd, dre Freund lichteit, 
; tät}; die Medlichkeit, die Meanierlichkeit- ( 
Ai, oder Kunft zu leer, den Wohlfrand zu beobadhten 
! And Die bäueri Sitten zu permeiden), die Scham 
“baftigkeit und Die Bevechrigteit, Alle dieft Tugenden 
ẽct in die Mittelſtraße und beichreist die beugen 
wege. Die Gerechtigkeit infonderbeit iſt eine alige · 
meine, welcht in Der Beobachtung der Geſetze zur Grbal- 
ung der menſchlichen Geſellſchaft beſteht z und eine bes 
a (partieulans), melde einem Jeden das Seinige 
: Diefe äußert ſich bald in Der Uustheilung der 
— und Belchnungeny "bald in Hant el und Wans 
del, woher die Eintheilung in luſtitiam iftribotivam 
2 und eommmtativam entftanden if. Mon der Gerechtig · 
eit ift die Silligkeit unterſchieden, wedurch ein Geſehh, 
das mangelhaft iſt, durch eine gelinde Srklaͤrung ver⸗ 
beſſert wird. Mit der Tugend iſt die Fround ſchaft ver · 
bunden, welche in einem voukemmnen Wohlwouen uns 
ter ſolchen Perſonen beſteht + welche einander Das Nem⸗ 
liche erzeigen. Sie wird eingegangen, entweder 
des Rupens, oder wegen der Tugend. Die lustere. 
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- ber Freundſchaft ift die * 2a Zred des 
I: ein angenehmes und beraniugtes Leben 
ft. Dohſwollen iſt —*9* ſelbſt 
FZreundſe lann es aber werden / wenn Die Lebereins 
sr ftimmung der Gemuͤther dazu kommt. Man muß in 
bricht aufdir Eitten drey Dinge vermeiden: bie His 
te Reigung / ans die Tugend überhaupt ent 
fie t; bie Unenthaltſamleit, weſcher Die Enthaltfa F 
entgegengeſetzt iftz und Die Wildheit, deren Gegentheil 
die beroifche Tugend iſt, „Durch weiche die Menſchen gtt · 
lich werden (das ift, Den alten Heſden oder Herden gleiche 
welche die Fabellehre ven den ern abflammen Jüft 
mund. bey weichen zum Theil dag vornchmfte Verdi jenft 
+ barinnen beftanden bat; daß fie. wilde Voͤller einiger» 
mafen cultinit haben) 
Die Gluͤck ſeligkeit, welche nun aus tugendhaften 
Handlungen enitebr, at eine geboppelte, nemlich ‚eine 
dbeſchauende Kontemplative) , und eine handelnde —F 
thotige.Jene iſt die vornehmſie / werd fie ſeh au 
dernunftige tele, als den vornehmften Theil Des 
ſchen, besteht z daher aud) Das Vergnügen, Das aus der 
Weisheit entioringt, Das edeifteift. Die aufiere Blüte 
vs felägfeit ft diejenige, welche aus dem Befig außerlicher 
Güter, Er Reichthums / — ſie iſt micht ſo viel 
werth/ als Die inmere, Die aus der Tugend er 
wird aber doch ‚auch daben erfortert; Das beſte Der 
anuůgen und die edelſte Woluſt iſt —J melde * 
aus tugendhaften Handlungen und. aus Beobachtun 
‚der Pflichten ſeines Amts empfindet, , Unehrbare Beh 
Tüfte verbiehen den Namen des Bergnügens nicht. 
Aus diefer kurzen Vorſtellung at ecſichtlich/ daß 
ı Briftotelesimandes Butegelagt hat, feine A en 
wenn man = gleich vorausfant, * er ut ee 
färhlich von Tugend und 
Riu handeln: —** gemefen ; ns —* —* 
A verwerten fen. 


— eine Politik: it alfo,.genau zu 

ag Theil —— Philoſophie * ar 
aaten. angewandte 

erg —— iffen und allgemeinen 
8* ter * cht immer glüdlicp « indem er m 

derſelben blos aus der Induction herleitet, und nicht 

BWesiuegen er auch nr und mit eins» 

—— 


Kur mi 
febensart beurteilt m awerden ——— 


ens ar sm he erden, 

"der ‚alles — Fed und en bringen, 

und über wohin feine Kenntnifle und Mater jalien 

see Ye »hilofophiren bemüht und mit den m. 
et ſowohl in Monardyien als Republiken 


Febr befannt i. Unfänalich redet er von den bürgerlis 
hen und häuslichen Ghefeitfchaften, und deren Zwed und 
33* Hittauf widerlegt er Die Gedanlen ande 
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25 er. Piitofopben ‚ Änfonderheit des Plato, und beur⸗ 
iu ! 


ie vomchmften Staaten feiner Zeit, Alsdann 
richt er don ben mancherlen Formen der Staaten, der 
archie, der Tyranney, der Dligarchie, Ariftorratiey 
Drmorratie, welche er meiltens wieder in verfchiedene 
Unterarten abtheilt. Run fommt er auf die einzelne 
Glieder eines Staats, ſpricht von dem Theil der Nation, 
- welche die — deffelbigen bat, von dem, melcher 
die Staatsgefhäfte ausführt und verwaltet, und von 
den Richtern. Hierauf handelt er von den Unruben in 
den Staaten und den daraus entftchenden Veraͤnderun⸗ 
gen der Regimentsformen, und giebt nachher Regeln, 
die ben einer jeden Regimentsform beobachtet werden 
muͤſſen. Nach diefem fpricht er erft von allgemeinern 
Sachen, von der bürgerlichen Gtüdfeligleit, von der 
“ Erbauung einer Stadt, vom Ackerbau, der Schiffahrt, 
"den Künften und Handwerlern, von der Erziehung und 
dem Unterricht, worüber er ſich meitläuftig ausbreitet, 
womit feine politifhe Schriften auf einmal ab» 
en. 

Bon feiner Deconomie find nur zwey Bücher, und 
dieſe nicht ganz übrig geblieben, Tin dem erflen redet 
er von dem ——2 überhaupt; —* flichten des 

Mannes und der Frau, des Hau Knechte / 
und dieſes ſeht kutz / weil das meifte Bm Yo Mater 
rien bereits. in der Politif vorgefonmen. Das zweyte 
‚Buch ſcheint eine Sammlung von Erempeln zu ſeyn, 


welche noch gebraucht —— ötlten. Wären ſeine oͤro⸗ 
nomiſchen Schriften | au — fo wuir⸗ 
den wir wenjgſtens ma mb Iebrreih e Nadıricht von der 


damals gersöhnliden Deronomie und ber Verwaltung 
Des Hauswefens in Griechenland und ben benachbarten 
Zändern erhalten 
——— bat le Die gage Philofophie überfeben 
und ordentlicher und: gie menden 
ogen 
eine Schriften fo — worden find. 
fienfhaft und von den 
‘ etwas bep ibm; und 
philo ſophiſchen Ordnung und Schreibart, da man ders 
26* Dinge bey andern entweder gar nicht findet; 
oder jerftreut fügen, oder aus einer sehtimnievoten und 
Schreibart heraugmideln 


poetiſchen muß. 

Sein alle Wiſſenſchaften der damaligen Zeit umfafe 
fender Blick it nicht ben der Dan Kpiopopie ſtehen 
geblieben, fondern hat ſich auch über die ſchonen 
fhaften, die er in der Rhetorik und Poetif abarhans 
delt hat, umd felbft bis auf die Phyfiognomif erftredtt, 
Wir werden aber beffer in denen Davon eigends handelns 
Den Artileln bievon weitere Nachrichten gem: fo mie 
feine Verdienfte um die Na n dem von 
nd Wiſſenſchaft bandeinden Artikel ergäßit werben 


*8 Die naͤchſten Nachfolger des Ariſtotelec waren 
Iheophraft und Strato von tampfacus. Theo⸗ 
pbraft mar von Ereſus gebürtig, hatte den Plato und 
den Wriftoteles gehört, mar des letztern Nachfolger 
in dem Lyteum, hatte auch, mie - aͤhlt worden; 
* Schriften des Kriſtoteles im B Sms och gieng 
der BOoMf uns der Zeher von Bu, — 
und der dehre von der ung. 

nen Werfen find noch verfcyiedene uͤbei ne ie 
ractere, und einige Bücher von der ® Are der Pflan · 
zen. Strato war fein Schüler und Nachfolger in 

dem Loctum. Er iſt einer der beruͤhmteſten 
tiler gewefen; feine Schriften aber find verloren gegans 


mtefien Peripate 


‘ 


Ariſtoteliſche. 
Phoft Hatte eigen Syſtem / und 
rei En, Ye Bar bie Saft, " alles 
ervorzubringen, in ſich felbft habe, ob fie gleich feine 
Enipfindung habe, Alles, was mürflid) en * 
durch die Natur aus der ewigen Materie, oder durch bie 


Natur diefer Materie hervorgebracht, und * habe der 


noͤthig z mestwegen er auch gemeinig 


inge nicht 
du Uthei⸗ 


Goͤtter zur Erklaͤrung des —*2* 
ich A 
fren gerechnet wird. Auf den Strato folgten: noch 


verſchiedene Lehrer in dem Arreum bis in das erſte 


“ waren, noch mehr von ben Fe 


ı hundert, melde, da die Edhriften Des Wriftoteles, 


wie oben erzählt worden, eine jeitlang u 
brfägen deifelbigen üb» 
wichen. Wir übergeben fie, um nicht zu mweitlauftig 


- zu werden, 


Nachdem die Schriften des u rain bes 
fannt, und unter dem Solla nach 


Mom gebracht wur· 
den, fo fand ſeine Philofophie nieder viele ut 


Von dem Undeonicus, welcher dieſe Schriften von 
dem obgedachten Grammatider Tprannio erhalten, 


und diefelbigen —* —— theils aus feinem Kopf 
hatte, den Zeiten des Kaifers Nero war 


bie Wiotelife gr Philofopbie ziemlich rein und: under» 


mifcht, und es thaten ſich verfchiedne Darinnen 
Um die Zeit des Rerofieng mar any eine ſync 
e zu fliften, und ſuchte Die Diepnungen der 


roDr. 
iſche 


—* 
ju vereinigen, und inſonderheit mit dem 
pi ai der am meiften gefchäht wurde in Liebereinftim« 


ng.ju bringen. &s gab jeberh auch noch Achte ne 
der Hriftoteli ter welchen 
—— nder u * ee weſcher 


Ende des zweyten je ce lebte ,: der vo 


2.war, und von 


" eretiften, und fuchten vorjüic 
e 


diefelbigen auch Alerandraa⸗ 
er bi —* damali warn Son⸗ 
ie a igen 
3232* lato und Imdden Uri 
foteles zu vereinigen.&ie nannten fich auch Bchertißer, 
werden auch von Ale xandrien in Egnpten, wo dieſe Art 
Ay pbiren ge im zweyten Jabrpunden aufe 
Alerandriner ee ‚ don welden unter dem 
Hetidel: — nachzufeben iſt. Doch fanden ſich 


auch wohl einige, welche einen befondbern Fleiß auf bie 
—— — e wendeten/ als Themiftins 
© amd einige andre, 


i irdhen 
feben, daher auch die neuere Platon; 


r ‚fer Bei gene für — hielte. 


vaͤtern hatte Plato das meifie ne 

iſche ** ophie/ 

— 
un N u 

erde — —æ auch einige den 


Bey den R 


Ariſt otel es/ infonderheit feine logiſche Schriften; weil 
arm air ned eny 


man feine Begeln zu bem fo Difputicen-Bies 
Yuguflinus und einige 
efes, und daher wurde Ariftoteles 
ach umd nach befam feine 

pe, ir engen. Da ‚ und bie Platonifche, die fo 

fange gegolten hatte, wurde faft ganzlid, verdrungen. 
m fiebenten Jahrhundert wurden einige Edirifter 
des Wriftoteles in das Sprifihe überfe + und inz 
neunten ließ der Ehalif Al Mamun diefelbigen auch 
in die Arabifche Sprache überferen. Dadurch lam die 


Ariſtoteliſche Philofophie unter Die Atader oder Saract⸗ 


nen, welche en, ob fie fie gleich nicht allenthal⸗ 
ben verſtanden / mit ya Spisfindigfeiten ver⸗ 
mehrien. Weil nun die immer mehr eintei ſſende Bars 
barep unter ben Ehriften, diejenigen die noch etrwas ler» 
nen wollten, te, die Saraceniſchen Schulen jur 
beſuchen , ſo lam diefe Philofopbie nach und nach in den 

ganjen 


Ariſtoteliſche. 


Oecident, und wurde m 
—E genennt/ aus welcher — Matte die 
logie eriwuchsz - indem man die Lehren 
Sam 8* Meynungen des Wristo hen " —* 
son weiter: Saraceniſt 
— — pbie, wie auch Scho 
logie. 


Im ſechſten Jahrhundert var im Oecident Bow 
thius einer , vornehmſten ErHärer des Hriftote 
Tes, ob er gleich in einigen Studen den neuern Platos 
nidern bentrat. Im ten und gten ———— machte 
man wenig aus der Philoſophie und der Geleht ſamkeit 
überhaupt. In dem gten war Johannes Erigena 
—— war ein Unhaͤnger der neuern Platonider, ver» 
den —— Tan Det 
bigen m xoten chundert e mei 
ER der D —* und man janfte bereits 
tebne fpiyfündige Materien, und berief 4 bald 
‚ auf das Zeugnif des Nlato, bald des oteles; wel · 
des im ııten fo fortgieng. Im raten brachte man einis 
Baker Ariftoteles aus Spanien, und ſtu · 
genauer. Run fam die fogenannte 
— — recht empor, und dauerte lange 
8. — in einigen Gegenden und Religionspat ⸗ 
länger als in andern. Im izten Jahrhundert 
—— allein, und man ner * Aue 
ner Bücher von Conftantinopel aus in griechifche 
she. Man Überfente fie. im Die lateinische Hess fo 
wie man andere aus der Urabifchen Leberfehung Übers 
‘ fer fte. Da ſich Die meiften nur an Die Yateinifchen 
‚par fehlerhaften Leberfigungen hielten, fo wich man 
Bon der eigentlichen Mepnung des — oft 
weit ab, drehte und wendete auch dieſelbigen fo lange 
* bis fie mit der —— Religion übereinzus 
m immen ſchienen. * taten Ja hhunder ‚war das Uns 
——* es noch en en Yard 
an manlen, da die ſchoͤn wid 
en anfiengen; viele keute 8 iten und des 
— — ferd. Yin 
je niſche ie einige £ fand, 
"Die far behielte Geo  Dierhad 
* fast für eine Kegerey angeſehen , nun 
5 mieer —— auch auf allen hoben * 
i 


u“ 5* 


i war. Es war aber diefes die Ei Sa Aristotel 
i ophie nicht , (andern Die fü ſchol⸗ et; —* mir 
unter diefem Brtichel hierüber wies tiger ſeyn und 
die berühmtejten Namen anfü —— 
man follte das —3 Biden air ſchaffen / 


das nüylich dem cles felb 
#5 ae liter Safer ——* 
bringen ſuchen. Es fanden fid) auch wieder einige 
——ne im 15. 16. und ı7ten Jahrhundert, 
‚fo 6 biete, wech a mu cm ben 
‚Erfolg vieder herzufieden 


Ben den —— nt die Ef 
ofopbie, ‚mie man n mu 
dr va tuther ſich Ne — diefels 
bige« * Da aber in den ewigen Streitigkeiten 
„welche wiſchen den Proteftanten und Catholicken geführt 
— ie * Dirt ibre Philofophie immer mit 
— — ſich bereits im 
J—— den Schu —— nadıber genothiat/ auch dieſe 
Philoſophie wieder ufuchen. SEs herrſchte al 
“ —** e auch unter den a bis ins gegenwaͤr ⸗ 
Yabehundert; ; mo fir endlich von der geibnlsmoif. 
hen en Phileföpbie serdrungen wurde, Er fanden fi 


Algen, Aral» Wörterb. I, Tb, 
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t Beute, d 
re RT Su 
1 


feiten vermieden. Allein die 
tofophie doch wegen Sen 
nen deiftete, —* A vr 


* Frag tmurde, ef en De 
ältere Schriften Iefen Pd 8 ten 
* EN u. führen —* A —* 


Rüge Dil en 
3 ofopbie nad je nie A 5 Bi ka ben 


— Ta — 5* Undi ter Schriften ind 
Kir ind tvenigfieng — — = 
fanden — — unter ihnen auch berfchiediie groffe Männer 
die felbit Dachten, als Saffendı, Ramus und Ei 
tefius, davon der letztere den meiſten Bepfatl erbreit 
Aueindie Scholaſtiſche Dhilo behielt doch die Dbern 
and, Judeſſen hat man N, umd unter den 
—— 80 ——6 es 
gu oerdanfen, ie nigerma alle 
5 Bi b m weit, Beta Bere Ir 
en noch mehr dazu bengetr — d 
Au auch nach un nd nad an, unter den — en 
zu PEtBERL da bie een jeyo Ichbm 


don diefen 
und als wahre 8 »bilo —— ed 
n benbehalten foifte, 


das —— 55 bon denſe 
oft zu —* worfen vid, ſo Daß, wenn es 
auf di fortgebt, die Deutfchen Proteitanten bad 
gar tan — * mehr haben verden. Denn jeyo 
tes af, ein jeder feldft und allein denfen * 
ohne zu — daß dieſte ſo leicht nicht ‚it, und 


daß man mw ens dasjenige, was aroffe Männer vor 
uns gedacht haben, zudor wiſfe —* und A ft —* 5* 
woron wir in dem Articke Br 


weiter reden, und die — a gende 
ſem Zah anführen m 
Orient —— Ariftoteli Philofophie fange 
Iten. Unter den Saracenen Müdte fie etliche 
gundert, bi diefelbi —*— ————— nal 
—— ittzo findy ——— 
Philoſophie. Unter den gri hifdhen 6 driſten fand fie 


 audem Johannes Philopenus im". Jahrbımdert, 


dem Johannes Damafcenug im Sten, em Mis 
hael Pfeuus und Phorius im ven Jahrhundert, 
dem Btorgius Pac —— im raten dern Theo» 
‚dorus Metehila im Läten, dem Theodorus Ya» 
Ja, dem Georg von Rd AR "und dem Gen» 
nadiusim Läten —— vornehniſten Freun⸗ 
de. Seit —— nd die Biriechen , hachdenn fie the 
ter die Tüefihe Boltmäßigfeit —5 fi * n der 


———— und ” — Gelehrſamleit überhaupt 
14 unter fom 
hen dieren Kehle bi den un erben fo mie 


lange die — efsphtr in der Jelehrten Welt 
bt, und ſich he Se rhalten bat, wird den⸗ 
ei igen nicht ju mweilläuftig Ag 


Ariftorenianer, war in Mifealifde Secte, woylche 


von dem Ar iſt oxen us, einen griehiiden Phifofophen 
Ihren Urfprung und Namen hatte, —*— Er 
rent ın Stalien gebohren ger zuerſt don feinem Mas 
ter Unterricht lin det Mu Muft, und hernach non verſchiede · 
nen Philoſobhen / Ve von Ariftoteles, Untet⸗ 
richt in der Weltweisheit umd den ſchbnen — 
Er brachte eb darin fo weit, DAB er auf Die Ehte Uns 
fpruch machte, vom Uriftotelts zu feinem Nachfolger 
ernennet ju werden. ls diefe Ehre aber bem Theo 

phraft riiederführ, ergrimmte er fo ſehr liber feinen Lehe 
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der 
‚Um warn 


v 


Ge eng 
‚und blos 
Daraus entſtand nun der heftige Streit yroifchenihe 
erg ra ars \ 
“teten, man mülle, ehe man nad) Dem @ il 
rinen Canon (ein Mufter, einen regelma 
ern 


Harmonie in den Tönen fey oder nicht, und 
geben, Di viti ; veeweanSärmonifer. Ihr Etteit i 
Dotbagoräs die erite g behandelte, Und mn unſete Zeiten fortgefept worden. Bepde Theile fan 
J — — ju derdanlen. a allen — biele a und man fanıt 
"Bir haben fehon etwa Basen inter den dt, Apotome F die Sache noch bis auf efen Tag nicht Bot 
„und, Arirhmeti ilung An ıt} werden fie —— woſern ſich die nrufienfifcre Welt 
* 8 ee 8 v * Gofiiimte di ee e mgienberget ———— * 
hir vor fo diel: “ ie Tı f 
oder Verbältni e der — — nad) Maas nügen, und aufsfünftige den Streit bey 


i site *), At 
nerlen waren. 2. B. sound Mer die Kirmbergerifche Schrift yele und feine 
rt Ana oo ——z und? Gründe mit Ka Kaas Gegners — * 
ibgelpannte Saiten , Die eine $o, die andere Io 'mird nicht-aufein über die Sache felbit, un S 
Kr lang, fo werden fie gerade eine Dctave geben. Oder  flufi im Die ganze Tonlehte fondern auch über das Sp 
Numm jween Hämmer von einerley Materie, ‚den einen im des Hriftorenus, ein grundfiches Urtheil fällen 
bon 538 5 * * 9* N * Au Ye A oͤnnen. Die Lehre von der Temperatur ıft in der Theo · 
m wird ii nr 
gen von 48 entfernt fepn. Oder dinm * 2*8 — ende rg 
j — von * EN und Dr — Welt, Dad er Gb in einer feinen Bdeift, 
any, den andern halb ve‘ er . beransgab [y 
fie ebenfals * Ortade von t — Mon fie- 8 » Brihoren deu Zhogern 










3% * Pine in 
Be 
— man daraus 
* ei föns 


—38 Gem allein ie 
Seren, gm üb ie 
ee | 





Fan —* ——— 
— 


er 


enſchaft / rk mit, 


in dieſem Streit (meicher dor 
rfften under Bas Wichtee ne 


8 molten anden die 
7 u testen alfe den Sand nit — 
en —— an Ha — 


I} t önheit 
un —5 RE 


— a der * 
Proportion er d Barden 
at iR dann nun die Kenntnif der 


* 
von der Mifhung der F 
ir en —* braucht fie, aber deri 
t; dem er dag Gemaͤhlde zeigt, wenn es fertig it; r 
a nur gute Yugen, um zu urtbeilen, 
nun bier dem andern Gefehe? Kann der gabe 
en, ich babe Die und die Farben, in der und der 
x on; miteinander vermifcht , Folglich muß ihren 
s Gemuͤhlde gefallen ? oder fernt nicht vielmehr ums 
(ehrt der Mabler m dem Unfehen Des Gemähldes, 
ah aus dem Urtheil der Kenner, die Regeln, nad 
welchen er fünftig feine Farben mifchen for? 
ei Bewandniß hat es mit der ‚mufttafifchen Tem» 
erft entfiheidet das Gehör, ob die und die 
ne ent nder barmoniren; alsdann unterfucht die 
hematif, mas fie für eine —** gegeneinander 
haben; und siehet daraus Grundfühe für den ſpeculiren · 
den Score und Regeln für den Inſtrumenten ⸗ 


Und dieſes mar es, was ——A behaupten 
wollte, Die Pothagdtoͤer aber glaudten, bie Deren der 
Töne fen nicht richtig aus Dem Gehör allein, fondern viel: 
mehr aus der Ausmeſſung derfelben zuerfennen, und bes 
tiefen alfo aus der Mathematif, daß die und die Toͤne gut 


Allgem. Real ⸗Woͤrterb. L Ib. 


Arithmetich —⸗Wichmetiſche FIR 






mten, lich EL abe 
— nal fo deren J ife Bas 
7 —* kin dr * och fa mie 
am Ende ei —— —— Indem fie 5 etwas na 
gaben. Die Pothagoräer geftanden zu, daß das 
forenus * 


ſtand ebenfals zu, die Kein: mn der Tone 
mathematiſch ausmeſſen und immen koͤnne, wie * 
ne und feinet Anhan * —A Du 
tilianus 6 en —* ch dahin) 
ausweiſen. ch 4 Branc * dar —* immer? 
welches —E——— Vorzug? welches iſt dem an⸗ 
— —— art rain —* — ni 
: ber Meynung ab, daß das &ehöt der en 
em in arfen fen; —— fonnte 
Ariſto xenue nicht zuge idymus und 
— ten daher den 


nicht völlig BE fep; und U 


t don 


tolomäus weg +. Und 
—— — 
gleicht Macht ju = “ Ken 28 
Arirhmetica, f. Redentunft. > 


—— infinitorum, 5 Infinitefimal, 

Beichmerita: feragenaria,(-Sepagmal.Rud- 
nung. 

Arithmerica fpeciofa, E Buöfaben: Koks 


Arithmerica univerfalis. So nennet Newton 
feine Einleitung zur Algebta, welchet Artifel alfo des · 
wegen nachgeſchlagen werden kann 

a a — — in HER 55* de 
wir dieſe erflären müffen mir für en 

Ka ung — 


il) zu be et Er fand, * die Saiten ſodiel 
ug fingen , je —* fie gefpannet, werden. —— 
n fieng er any 
die Tone zu bered 


—— Diffonanjen eftimmte; weiche . ai je 


tigung feines Canons Das Dbr nicht um Mat! er 
* re Kir Gehör unter ——— * 
Bex dieſer kehrart fand er einen — Gegner an 
"a re (f. Ariftopemianer). — 
et wurde anon allgemein angenommen , deſſen 
» man fidy bey der Linterfuchung des Unterfhieds der Tön 
ne, d. 1. der Intervalle, bediente. Man bediente 
aber, auffer dieſem Canon, noch eines beſon ern Im 
—— welches man Selikon nennte, und welches 
au ki befchreiben wollen, um an feinem Ort uns 
5* ju koͤnnen. Es erläutert völlig Die Art und 
Ichtigfeit der muficafifchen a a 
14 war es nur mit bier Sa 
er r der Saiten mir mer tar 
mit mehreren. Ser bs 
er wide Saiten. Diefe Gehen oh Die Deus en 
* iſt feine Geſtalt mit vier en: 
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a Ye A — Een — 
re TR —— 
de die wichtigften en 
ER ‚eine andere nun nl 
a — 
— 
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Die Rege ee , find diee: 

— bezie die: ADEN mit den vier Saiten © er 8⸗ 

— AG, EK, LM undDD. Den Abftand der Saiten zu en * u Ip ER 8-9 


lino 9.16:15 





in zwey Theile, Die N 286 0, ; ir ! J 

— ae an) DB den eimen Ind EirRap Aue Rt ktungdan * werde 
—* und — * Diefe ur Sam fiimme ante De Seit el Apo —8683 — OPER: 
man in den Einflang. Man tbeile Darauf die vierte = le — A le mas 
— DD in; — ade einen’ ı "arit me Tbeilung ſeh. Um 


., Dan, KR —2 Dot 
— 


— a am u noch Kan 
„.swifchen_ bepden Eaiten en d 32, Then 
„eine angenommen werben, De mi R 
6 30, ee: F be Jay * 
en en eine Drtape.d 
. — ii: Das Jüterval. Bit 
„eine 2* und 45; 30 Oder 3 5— 
Die arithmetiſche Iheilung iſt der ba 
gegen eſetzt, nad) welcher die Quinte, 
ominante,. in die Mitte zu 8 J 
faͤtlt, nach — — auf die Zahl 
‚fieden die Zahlen 60. 40, 30. eine Dctave vor 
wmoniſch getheilt ıft: ge fagt.i nr. — Die 
‚ „werde Durch F arithmetiſch, durch Gab 
„getheilt, Die erftere giebt unten ‚eine Qua, 
„eine Quinte ; Die andere oben eine. Quart 
eine Quinte. ; 


* 
= 
br 
* 
3 
8. 
A 
iin 


Br 
De — er cm wird num En A} ende i 
* abe Saite AC, A F 

———— HK iftf, GMifg, LG if, 

"EHIRE. Hier eräugnet ſich alfo: 
1) la,- Sen T- u gegen DF oder FDz 
172 DF oder FD gegen EH; bey GM gegen GL. 
s giebt die Octave. 

u io fefquialtera , —X 2 0) 
ent dep F stgenL 


ratid fefquitertia, oder 4:37 bey AC gegen HK; 
ae, ep L-GgtgenEH. Dies giebt 


rk En bipartiens tertias, ober 8:3, GM 
n mEB, Bis — Doppelquarte oder bie 





— 
jes giebt 


ar 
* 


Bil ich ‚das; Intervall 60 ; 40. wien 
— oder 3:1, AC gegen GL, Dis .„tbeilen ‚fo ſtehet 50, in der Mit 
— die „pefquinte oder uodecime, . drey Zahlen 66, $0. 40. die sat * 
ne. ‚ oder 4:1, dep AC gegen EH. . tervali 60: 50.0der 6:5. giebt die fleine | 
ar giebt die Doppeloctave. Interbau se 40. odet 5:4. Die — 
ratio ſeſquioctava, oder 9:8, bey HK gegen@M. HSarmoni 9 getheilt, fichet eind 
- Die giebt Die Secunde. 5 ver die Zahl a8. fäut. $ — 
Das Verhältnis derjenigen Töne, welche auf diefens „oder 524. unten Die groſſe Terpy, und 
wvierſeitigen Helifon-nicht befindfich waren, murde auf _ 40. oder 6:5. oben Die kleine 


— dieſe Art berechnet. Man durfte nur den Steg 
rüuͤcken. Zu mehterer Bequemlichkeit konnte man die Saite 
in eine gewiſſe Zahl von glei 
theilen, und die Zahlen derfe en mit Ziffern daneben 
-, Treiben. Aue Inferballe wurden nach diefer Berechnung 
immt; und durch diefe Berechnung eine ungeheure 
» Menge vom Intervallen herausgebracht, welche nicht 
.. mehr in das Gebiete der Harmonie gebörten, 
Da es bey dieſen Berechnungen hauptſaͤchlich auf Das 
\ Gehör anfam, fo ift leicht zu vermuthen ‚daß die Tons 
- Iehrer in ihren Beuschnungen nicht übereingefommen fepn 
werden, Und die Sefchichte betätigt diefe Bermuthung. 
Man fuchteden Kanon des Pythagotas auf — Art 
—* verbeſſern und zu berichtigen. Beſonders thaten ſich 
cin zween — Veitweiſeũ im erſten Jahr⸗ 


Theilen oder Graden 





















Fine Octabe durch zwey Tone Fonic nett 
bekommt nach den Zahlen 60, (+ 
es gc; und eine Octare du — harn 
get nur befommt nadı — 40.39 
„ZoneC e 8.C, . Die arithmetifche Theilun air fe 
durch zwey Tone, giebt Die weiche oder ein onar! 
und die harmonifche Teilung duch jivep‘ Töhe, Die hatt 
„ oder groffe Tonart an. B 
" Man fichet Daraus, daß die — Thelluge 
unvotlfoninener ift, als die harmoniſche z Folglich, Di 
die Harmonie der Krithmetif nicht unterworfen 
Arit momantie iſt eine eingebildete Wiſſenſch 
„bie Zahlen zur Voraus ſetzung der zufünftigen Begebe 
ni “heiten zu mißbrauchen. Eine Art derfelben beſtehet Daxt 
daß man die Buchftaben der Namen der bepden De 
5 4% 311% sh Rue 


Arichmos Arls 


enen won denen die Frage iſt/ welche die andre überleben, - 


In einem — werde u, — 
” gertbandelt, und demenigen den Votzug zuſpricht/ deſſen 
Zählen. die g 8 en. D ‚srodlofe Kunft 
war ſchon bey 


den Griechen y bep.den hi 
Chaldaͤern ni hen‘ als weiche 4. Alphabet durch Wie⸗ 
derholung etlicher Buchſtaben in drey Detaden vertheil +" 


ten/, und nach demſelben den Namen deſſen/ den die 

Frage betraf, gleichfalls in Zahlen überfe 

vorn a Tee Planeten fie die 
zogen. 

Theomantie den erften, die Arithinomantie oder Arith⸗ 
mantie aber den zweyten Theil aus, 

- Aritbmos ( Yiftden —— Gram ⸗ 
matifern das Kunſſwort/ deſſen man ſich in den Decli⸗ 
natidnen und Konſugationenbedient, * anzuzeigen; 
ob man von einen, oder von zweyen, oder von nieb- 

teen Dbjerten und Perfonen rede, Diefer Ausdrud hat 
demnach einerfey Gebrauch mit Den Runſtwortern Nu- 

 meres und Zahl in der lateinjcen und deutſchen Sprach · 
lehre z doch mıt dem Unterſchied, Daß Die Briechen — 

eine dreyfache Eintheilung machen, welche jene 


einer jienfacen begreifen. Entweder ·redet nian * ſim 
griechiſchen Konjugation und Dauma uon air von einer „D 
ve ö aa. 


Bier und nur von einen FR 
* ⁊a ναν „der Zünglin 3 füßte das Mäd- 
. „ober man tedet von zweyen t Ta) viazia 
Ta ndie zween Süunglingefüfiten 
beyde Die zwo —* 
—— reg und Objertend On neändy KpiABur 


Mer pda En a 8 — — die ie Mio 
a f 


Kö, —— * AN, die ut 


— Ver andere a —— og duitögs 


itbmos plethyntikos, —— 


plur alit. die Dielfe —* "Der Dualis, 


fo gebraucht wird, wie bey —— in an⸗ 
1.0cri iſchen Spradyen aber / . E· ber 
enquſchen / —— a 
den wirdy ſondern unter dem Plutalis be 
N —* orientaliſchen —— 
Es erken, daß auch oft, und im 
— der Pluralis feine Stelle ——— Ares die 
gar nicht haben und daß er am — vo 
—* 36 gebraucht wird: RrALRER) 
ariuo, ift dee neunte Monat des bpthinifchen Jahres, 
*28 —— Zuge in unfern Map, die — 
en 


Yan ür ein auf der. Oberelbe ——— 


fpisige hinten breit Ib und einen 
Bi €, f. Eiſebeerhagedorn. 1 
un = Arles; Arke, Arleoberrbaumy ft 


Pr Pr agedorn. 
ziert, eine Urt don Bümmel womit ‚befonders 
— in Offindien ein beträchtlicher Handel ve 
„.tieben werden. Man hat Dapen.drenerien Gorten, 
+ den weißen, den ſchwarzen, und den jogen 
Beinen Arlet; die beyden letztern werden nicht’ 
achtet, und find oft um zwey Drittel geringer Inder 
als der weiße, den man febr 
-Srle: Arleo- Arksbeerbaum;,.befommt einen 
bohen und ſtarken Stanum in gutem Erdreich, und kann 
von Kernen und Scöflingen und der Stamangu Biber 


nr aufde · 
Un der Cabala der heutigen Juden macht die 





end pe: oder mart -fpricht son 


der dei itte | 


- Arm, ———— deſſen won ſich zur — eines 


Pe: in run — Be Bere an. 


Eu ii, Sn 1 Sa eich mbein * 


— er⸗ 
eh wieder 


Sarı 
= Sat utation — hi auf di 
m m owohl au 
“Yrty als auch erento ur biöfen * 


Armaderlafı, f. Aderl 


amputirten von einer Kan el hinweggenom⸗ 
 menen Arms.bedient, wird. gemeiniglich von of ver· 
Fertigt. Er * dergleichen rau ua und 
—— nach den Einfichten des Erfinders. und 
Kuͤnſtlers mehr oder vol- 


kommen ſind. Schon-Paräuss Hilbanus 8 o» 
 Jinger . anbere Fe — —* * 


lonnte mit —— füngtlichen. Arme effen, . 
Pr . 


teinfen, Tab 


Arm, weltlicher, geiftlicher Arm; ſ. Bradium für 


culare/ ecelefiafticum, 


Men, Armuth. Nach dem Mangel des zeitlichen Ver- ' 
mögens beftimmt man die Armuth. Wer nicht einmal‘ 
fo piel von zeitlichen Glutern befipt oder jährlich erwirbt, / 

l 


afs er zur Neth braucht, der ijt arm. Nothwendig 
Ronmt bierben aber in Ermegung, daf nad) den einge 
führten Ständen und den jetesrhaligen Bien 
die eine Perfon ihren Umſtaͤnden nach, zu ihrer Er! 

tung und Nothdurft mehr zeitliches Bermögen bedarf, 
als die andere, Was dem Bauer ein reich! 
kommen giebt, kann Dem Edelmanne faum Das nöthige 
Darbieten. Der Privatmann kann ben dem Beſitz eines 
Dermögeng febr reich ſeyn, bey welchem rin Fürit immer 
noch arm fen würde. Wer demnach beurtheilen will, 
ob einer reich oder arm fo; ob er fein reichliches oder 
nöthiges Ausfommen babe, der muß nicht nur auf das 


Vermögen fehen, was einer befigt, und was er jährlich 


einnimmt; fondern er muß auch drefes mit dem ders 


ö * er nach ſeinen Umjtänden jur Nothdurft - 


Ber fein nöthiges Ausfommen haf, Las Heißt, wer 
ß viel —— ve hen a Be 
äbrlich erwirbt, als er zur Noth braudjet, iſt eigentli 

ch nicht arm, und er darf nad) dem nathclichen Rechte 

\ für ſich eigentlich feine Rechte in Unfehung feiner Ur» 
nutth anführen, * 

Armuth und Reichthum waren die naͤchſten Folgen 
von der Aufhebung er Hart — der 
Bliter, In einer / naddem durch errichtete bistgerliche 
Geſell ſchaften das Eigenthum der Siner faf 
hends eingeführt worden iſt, jest atm; fo iſt er ent 
weder durch j oder ohne feine —— Ohne ſein 
Verſchulden kann jemand durch Ungluͤgefaͤlle, wenn er 
von feinen Eltern nichts befommen, wenn er Peibesges 
bredyen oder Schmwachheiten halber nicht verdienen fann, 
oder Durch Krieg, Feuer und Diebftahle un Das Seinige 
Fommt, in Armuth suchen. Sin folher hat ſich feiner 
Armuth gar nicht zu en, ©r ift als ein franfeg 
Mitglied desjenigen Staats anzufehen, worinnen er 
aufpält, und der Staat hat die Merbindlicheit , 
feiner anzunehmen. Durch feine 1d kann jemand 
in Urmuth gerathen, wenn er ſich der Erägheit und 
Fauthen ergiebt, oder Durch Verſchwendung und eine 

bie Hausbaltung muthtwillig um das Seinige bringt. 


Für Elche Glieder, die ei d 
Een {if find, müfen Rd: zu un 


b 
baut erden, 
Es iſt weiter gar kei ifel i 
Urmer in der i a * — 
nehmen darf, was er findet. Mur muß, um 
da; Roth Die wirfs 


lich rfie en, — arena nen Bere dns 
00 andern mweber ducch Bitten noch durch Derglricie, 


z_  silbe- 


sus 


durhge 


ei Ara, 
und ir der ! etwas 
—— 
in im 
PA m ei un —— eben (0 Den 
wie die Macht / rungen a tt, benehme. 
Urme Untertbanen find immer mehr zu Rebelionen ge» 


neigt, als die reichen / weil fie nicht viel Daben zu beriie 
< ren haben, und 


2 Sud in et Depasl a Di 


Lanze bewaffnet, erfcheinen. 
Landrechte ben dem Senftenberg, in Corp. Jar. 
Germ. Tb, 1.8, 26. ſteht: Es fell niemand auf denz 
Bepseite Kelten Tr arımı * * * —— — *— be: 
waffnet / es enn, i er es er· 
De —— 
0. 0.0. Cap. CXXXAL vetordnet, daß ber er 
bis auf drevpig Beugenimit vor Gericht 


„she Srepbeit mit fich, und war eigentlich nicht verboten; 

daher man fie auch nicht unter die Wa ' 

Verſtande genommen, gerechnet hat. 
Ganz anders aber iff es nad) dem alten ſchwaͤ 


von feinem Zehnberen auf einem kehatage laden 
war: fo mußte er, ehe er vor ibm erfinen, mcht allein 
bie Waflen, ſondern die. ren, Meſſer, 
erdt, Gut; Bandſchube und Rapper u 

Der kLehnherr mußte gleichſaus zwar die Waffen 
thun, ven dem übrigen aber iſt aichte -gedadıt ; in 
fiebt man Darauy) daß der Vaſen aus t 
kinem Hut, Degen; Sporen x. hat ablegen 
müuſſen/ ſ n, 


arte.» 
tablten Schilder, die‘ 
tnifchen Poeten Birgil und Lucanunführen, f. 
fen und Wappen. r 
Arma amittere, Armis carere. Wenn jemand 
im Kriege und. in der Schlacht feine Waffen veriohren 
hatte, Schild und Schwerdt dem Fehde in die 2* 
gefallen wat, fo gereichte ibm dieſes zu einen ſolch 
Schande, und war von ber Wirkung, daß er und feine 
+ Rinder nicht wieder berechtiget waren , Waffen zu tias 
gen , wenn fle nicht aufs neue ſich gegen Den Feind vor 
züuglich nn, und die vos: Stande Damit ges 
Bilget hatten. 

Der Miles oder Ritter, fo Diefes Unglüc hatte, 
loht dadurch foniel, daß mar ihm nicht mehr Dafür bie 
te, und er ſich nicht unterftehen Durfte, ben andern Mite 
tern am dem Tiſch zu ſehen. That er folder, jo war 


Anna 


dem 
Perg page eh 
eda in feiner 
—2* tevan Zapılen 
BE 
och in er } 
„et har 


Arma —882 ‚Karies 
ee N ee 


und dirfes it n 


welcher mit i 
— — 
nennen allt ſchraͤgrech ch Bat 
Bee ee 

ch 
—J Dane 






damit das No 8 9* 
den; als auch beſonders in 
arien von 9. $r 5 — am ange» 
h en —— —— 9— 
rey und do 
— ngere — 36 
weitlau ee ft ma 
= Ak 


— — ————— 





ie den alten Beütfehen Font feit 
7— — Pa German 
o Il 
ABER ans te 
1 
‘ üs juventz honok, daß fie bei — 
HERR rd u ka Si ea 
* 

* Ne Bienen 

een alten Men Mitten ar den erften 


am 
EB: an be im, a 1 sur dem en 
1 ongeerdern 5 
Iu üurdige Stelle, 55 fm pr jen 
babe mit ander Tafel ‚aus 
rfache, teil er * nicht von — fremden * 
A wehrbaft gemad) tfep — Seitis non efle aptıd 
nos ehe ger, ut regis filius tum patre ang 
‚deat, —* ius a rege gentir ctera —* 
rit, om Ken önigen und groffen Fü A gr bſt er nan 
- (big ynugı * fie öffentlid fi haben webrbaft, 
un Bi Ri irter machen laffen De Pre Baier Dein 
ni WV. fagt der Shane reiber Lamuerros 
Schafnuburg. ad A. Wormatiz um fe Rex 
um bellica fuceinxit — und noch deutlicher ARNOL- 
Dus Luberen nf Lib. IH. Cap. IX. von dem Künis 
‚nige Heinri 
curiam famofiffimam apud Moguntiam — ut filium 
fdum HENrıcUM rege militem derlararet, & . 
dium militia fuper femtr ejus accingeret,. Der 
er Friederich — zu Mainz des wegen eined entfiche 
eihsperfammlung gebalten, daß er den g Hein 
ch feinen Sohn dafelbit zum Ritter und webrbäft 
machen fönnen. 
Derjenige, der die Rittermürde (cingulum milita- 
re) ambirte, mußte ſchon Kriegenjinge mit getban ba» 


VL FRIDeRıcUs Imperator edixit. 


ci 
—— 


von 
Yu 
den Stun re 
Zeiten ift 
kur durch Um · 


worden, wie aus 
Arnolde von Eü- 





: 
i 
2 3 Rs | Ri : 
A 
ER 
E 
3: 
E35 


= 


* — 


ee — Min Ur fih ni 


ven Deigen t Aa —— und —*— Ur 
e und Samulus vor dem bront 
Schri a Se 


t worden, mit aus den vorber angrjogenen Sk 


Im, erbeitet. ae! l 
durch Feyerlichfeiten jemand den 
—* berährt a gäbe ers 


davon f. Miles Men, 
Arma — Wa “ befonders ni 
eina abgeleget werden, roenn 
eine aefche oder * 
durfte, etwa ein 
er —— Mi * B. wenn 
—* Den en 6 if fol» 
— 33 * und ag: in man wi 
—82 verordnet und vor he 
lich bat man es als eine Art von —— und 
Strafe angefehen. 
Arma er ei Seniori dare, biefnatı der 
alten Lehnsverfailung, Daß, wenn der Bafall ohne mann. 





776 Arma — Armadill. 


liche Lehnserben mit Tode ai 

Agnaten — ward, a —— ey 
bier Senior beißt, die Baffen, * 
bes verſtorbenen Vaſallen a ar 53 — 
des derfelbe ftatt des honorarii für Die Delehnung &o In 
den fuccedirenden Agnaten erbielte. den En 
„dern hat man es auch Heriotum, und bey den 


ſchen Geergewette genannt, f. Heriotum, und 2 


gewette. 
Yrma molita, lan gekötifn ieffen in alten Sr 
e —— un 
rg us ein. ſpitziger ker, Belieben Di ’ 
er da Beten In den 
* daher verordnet, daß, van Ba fe 
affen von der —— ee ſich mit, 


dergleichen frey vertheidigen dürfte, 
Arma mutare, Man, vermechfelte die Baffen einer 
‚mit dem andern, * Buͤndniſſe vormals zwiſchen 
— — uͤrſten enge chloſſen wurden, auch wohl 
die Klei ider, Wie die, —D Hi — wre, 
- Rnuth fid über die bei ung ichs verglichen, 
fo heifit eg — deinde in fignum faederis veſtem E ar- 
„ma mutant reyerfique.ad fuos modum Amicitise pa- 
cifque praeferibunt — fie hätten zum Beweiß des getrof 
‚enen ec ‚der Freundfchaft,. und, des Friedens 
e Kleider und Safe gegen einander veriwechfelt, und 
wären darauf zu den ihrigen gegan «8 
Arme eenerjare, Yen ein Dafall sogen feinen gehn 
„herren ein ſolches Verbrechen begangen hatte, das die 
Feionie nad) fi) jog, und er deswegen des Lehns bes 
raubet werden fonnte, fo hat man auch fogar in eini 
Nr en noch überdem ihm, und feinen en wenn 
8 Verbrechen ſehr ſtark war, die adliche ic De 
. npmmen, und.fein Wappen, zum Zeichen diefes, ig 
verkehrt mablen und aufftellen I 
et gemahlte Wappen hieß man Arma rever- 
a auch —— wovon ein alter Schriftſteller 
he —. quando portans Arma debet dishonorari 
itionem,, fugam, vel fidem yuptam, tünc 
BY unt pin er transver[um. 
Armada, bedeutet eben fo viel als Armee, meiſtens 
aber eine Armee zur Sce oder eine Flotte. 
Frmantı ift — —— ic ame 
imenter, we as Hauptthor ontalichen a 
benahrt, und das Recht hat zu Liſſabon in —— 


ai, fonft * Panzerthier,, Schifdferkel, Tatu 
„genannt. Die Fntdefung von America hat die Ratur- 
\ gefcpichte in den dreyen Heichen mit den jeltenften und 
fonderbarften Gegenftänden bereicyert. Gin Beyſpiel 
Davon ift das, zur Klajfe der Süugethiere gehörige Urs 
madill, Das merfmwürdigfte Kennzeichen diefes Thies 
„ res, welches Hr. von Linne Dafypus neninet, beftehet 
darinn / daß es nicht mie andere Säugethiere mit Haas 
ren, fondern mit einer nocyenartigen Schaale bededt 
„ft, melde. über dem Nacken und am Hintertheile * 
Heißes ein ungetheiltes Schild, mitten auf dem —* 
„aber q ueerüber laufende Ringe vorſteilt. Diefes 
kalt einer feinen empfindlichen Haut. bededt, die 
tur hat dieſem Thiere feine Waffen, fondern nur ei» 
ni — gegen aͤuſſere Anfälle verlieben; dag 
„. erfte ift, daß es fich in eine fugelförmige Geſtait 5* 
—— fann, wodurch die nicht mit dem Schilde bes 
deckte Theile verſteckt und gefichert werden ; das zivepte, 
daß es in der gröften Geſchwindigkeit eine Höhle in die 
Erde wühlen fann. Auſſer diefen Eigenfchaften fann * 
ſich dur nichts vertheidigen. Meder fein Gebiß (denn 


_ Cachicame in allen Eigenſchaften überein, 


Armadill. 
"ek nur * Fri n 





eiligfeit ‚feines 55 ‚Die Geficli —* 
lettern⸗ vetten es * Dee lungen Des 
‚Daher iſt bey ‚ber —2 BR un — - 
xres nicht Die amndeit fe , Stine, Figur fauk 


„sum beiten ing Yuge, * ya Panzer macht, daß die 
einzelnen Theile, der Kopf, die Schultern,, 
und der ** ae 249 g abgeſondert ji 
ſcheinen / und —2 plum 

erhalten. Die 2 or m ya Beine ‚den, —* 
‚den Schwan; 3* Bauch bedeckt, ift zwar biegja 
allein fie, häbert fich od) dem Knorbel. Die Sc 
I: ind aug vielen Arab theils ſechseckigen/ the 
eilformigen. Stüden —— welche das 
„sehen einer moſaiſchen Arbeit geben *4 di ‚Lebe 
* Bi al fo Ka — ſ in.den t oc 













‚Seine eher mei —— eu... 
106 in den. notlifonstnien, M 
weil es die Melonen, und and) tt, N Satkenfrüi f ot fi 


„gerne frißt,. „Von. diefem ist befrhriebenen Bsephlett 
des — Pt bt.es mehrere — che the 
‚Inder Größe, 


ils in, dee den Mid 
„befindlichen —— be —* — Man, fit 
* ae einen befondern gegehen. 
dill mit KR, ih atuap⸗ 
er der — dstatu, a 


u; 
Ei — — 
—2 befi 8* auen, — das vorneh 


ein mit feche Reife — -ub 
tupeba, Dafypus 2 u en 


‚dem Rücken befindliche Reifen 

len Stuͤcken Te j 

tung kenntlich. Die Fuß y Ihn, E 
er flieg 


hat eine Beh Schnauje, Mer, 
gen , und ſiehet dem Kopfe ‚eines ‚jungen 
iemlich aͤhnlich. Das Gebiß beitehet aus 36. Zahn 
ie Farbe feines Leibes ift röthlichgelb,. „Ziwifchen der 
6 Schildgürteln erblicket man hin und, mi 4 





weißtiche borjtenartige Haare. .. Cs.ift ende | 
das vorhergehende Armadid mit 3 Reifen. - © 
terland ıft Mexico, 

Des Armadill mit acht Reifen, der 8a e 
Einige Schriftfielter geben dieſer Gattung — en 





Schildgurtel, und der Herr Pen EA IE 

.. ben Namen Dalypus feptemeinftus. Die 

weit Meiner als.der Enlubert, nicht größer als ein 
nindien. Die ——38 haben vier Zehen, une 
derfuͤße fünfe. - Der Kopf iſt mit einer Knochen 
bedeckt, und hat eine ſpitze Schnanpe. Ueberbaupt f 

fie auffer der Zahl der Schildgürtel, mit dem A 


tr ber 


ie auch von vielen für das. männliche Geſchl 
Kadırame 


Armadille. 


Cachitame aber fir bar toeibliche Bertled;t von einerlen 
Gattung gehalten m 

Das Armadil me neun Reifen, der Cachica · 
me. Die neun Scildgürtel , welche durch eine ges 
fhmeidige Haut abgefondert merden , ift das Unter 
fdeidungsjeichen Des Eachicame ; von dem Taturte, 
Die Beine find länger als bey andern Urmadilgattun 

1; und der Schwanz iſt ebenfals verhaltnifmäßig weit 
ud önger, und mit vielen harten Mingen umgeben, Der 
Kopf it nicht ne ** die Bo Bet fpis + die Augen 
Hein, die ie fange des gan 


ou 
ultern Et 
als —— dem KT ift mit vielen Heinen runden Et · 


— in fan ab Reifen, der Rabaffu, 
unicinftus Lin=. Unter ailen —— 
—A— unftwitig das groͤſte, und ben beyden 
Koran giernlic) unaͤhnlich. Er bat zwar auf dem Kopf / 
den Schultern und dem Hintertheil des Peibes ähnliche 
Rnochenfhilder, allein die Unzahl der Gürtel, und bie 
Figur der Heinen Stüde, woraus die Schilder zuſam ·⸗ 
mengersadhien find / unterfcheiden es febr von andern 


et d dat fünf Zehen, welche an 
BEST IS San en 
—— bewafnet ſind, als an den Hinderfuͤßen. Die 


Länge des Thieres erſtreckt ſich ben einigen auf 3 
. Kerr von Buffon führe jo verfihiebene 

Urten Diefes Thieres an, deren eine nur den dritten 
fo grofi iſt ale die — auch noch in andern Studen 
von ihm abreichet. Der Schwanz des Kabaſſu ift * 

—— ——— — — mit einer knoͤchernen S 

be; ſondern blog mit einer * Keys auf * 
man gelbliche oder braune harte Sgeidchen 
wahrnimmt, uns melde ſich "0 gie Haarbuͤſchel ber 
finden. Eben dergleichen Scheibchen oder Schuppen umd 
; _ trift man auch an den andern ungepangerten Theis 
5 32 dem Bauche, ber Bruft und den Bei⸗ 


** Armadill mit achtzehn Reifen, oder der 
Cirquinfon it mod übrig. Cr weichet jiemlid) weit 
Seabeiiten Edi dat — 

en ld ai u er e 
überge Theil des Leibes bis zum Gchmanze iR it 

13 Sue bededt. Der Kopf gleichet einer MWiefel, 

daher bat er auch vom einigen den Namen Tatuwieſel 
erhalten, Der kinneiſche Name Dafypus uni 
ſctinet ihm sucht wohl angemeffen zu fern. Geine 
öße fommt dem vorigen lange nicht bey / denn er iſt 
nicht länger als ı7 bis 18 Zoll, den war) mitges 
rechnet, Diefer ift nur zur er hg vom feib an mit 6 


Bea befeyt, die andere Hälfte nur mit Schuppen 
Seine Nahrung beftehet meiſtentheils aus Anseis 
fa ſind fein Vaterland, 


fen. am ad 
zmeabdille, heiſſet eine Meine Flotte von 6 bıs g Schif ⸗ 
zu 24 bis 50 Eanonen, dergleichen der König von 
u in nien halt, die Rüfie zu bewahren, 
und Schiffe fremder Nationen vom Schleichhandel ab⸗ 
halten. Sie haben ſelbſt Die Macht ſpaniſche Schi 
inroeggunehmen, wenn fie fich auf der Küfte ohne für 
niglicye Erlaubniß betretten laſſen. Das Südmeer for 
wohl als das Norbmerr hat feine Armadille, diefe hält 
ſich gemeiniglich in Carthagena, jene in Ealao oder dem 
Hafen pon Yima auf, von warnen Irktere alle Jahre 


Allgem. Real» Wörterb, I. Tb. 


Armadile —— Armaria. 


und das don Potofl 
van de aelieferte here Kin und über im Mer; A mer 


das — im Map weiter nad Panama tranfportie 
wei mir 

Armadille, wird aud daher in Neu-Spanien ein je 
des Heines Kriegsſchiff — das auſſer einer Flotte 
vor ſich allein zu eier genen dition gebraucht wird, 

——— ——— 

Armamarä Ka nor Sauna von Wägen, toore 
man febr fanft ‚fahren u Sk vr —— 
in den Mor, yenlindern, meiſtens aber bey Den Perfern 
are fi; befonders die Königin mut ihrer 

4 ilie derſe bediente. —— —— 
tmamentarium, oder iſt bey 
Römern, fo wir ung, cin Gebäude wo 
man die Krlegsgewehre und Maſchinen äufbervabrete, 
In Rom befanden ſich groepz die aber mehr zur Uufbe⸗ 

ng der Kriegstoaffen, Deren man bi nd 
—— als ben — bedienete, Auf den 
a verfihiedene an tr, worinn man die Kama 
after der Soldaten por wahrter denn mit dem Des 
gen fie beftändig umgirtet. 

Armandıd Jus, oder Fur Armerum , ift ein Regale 
vermöge deffen ein fandesherr berechkiget üft, Feitungen 

in feinem Sande anzulegen, Wehr und Waffen machen 
zu laffen, und fie in Zeugbäufern aufzuheben, * 8 
nen Unterthanen Soldaten ju jiehen, 
Gewehr und Bonbur fu verfehen. Zolglich Sr F 
1) das Jus circh Fortalitie, 2) das Jus Sequele 
Luftrationis, (f. Diefe —** — ‚echte im I 
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—— 
t in 
phonfi - Goenien — hiec charta falte 
anno , ietus Imperator ermenit 
Ferdinandun —— in Palentia — in tem Jahre, 
der Kaiſer feinen Sohn zum Nitter bat. j 


. Dart, 
Armaria und Armarium. Unter diefer Benm 
mung die alten Schriftfteiter vormals hauptfächlich 
ibliothee veritanden. Es fomamt unter biefet 
bep dem Anaftafio Bibliothrtario und 
— * Zumeifen het man auch das Archiv 
mit diefem 3a men beieget, wie in eimer Utkunde bes 
K. — piir wo ſolches Armariurk palatii ge⸗ 
nannt 
Der Ergbifchef Ger har d von Mapnz befiehlt in einer 
Urkunde von X. 1091. ben dem Gubenus; Tom.Z 
7.957. den Eoitegiatftiftern feines Sprengels, daß 
fie jihros cenfunles ifter ), worin die Gerech · 
tigfeiten und Einkünfte ihrer Sti 
ertigen ſouten / — fieri librum jubentes . 
veftris jartat cathenatut ab — Canonicis 
—— -— diefes Buch, ſoute in dem Armario anger 
Pettet, wie.damals — war, öffentlid) liegen / 
damit jeder Canonicus es leſen fonnte, 
By in ng re bieh daherauc ben den 
n Ehriftjiellern der Bibliorbecartus, fo die Hufe 
ar über Die Bibliorber hatte, dozu | ie bed 
den Stiftern und Kloͤſtern der Cantor gebraucht wat 


Brrff 


uit, co 








3 Armatarchle —— Armatura. 


den, welcher auch aus der Junction fehr oft den Namen 
geführt hat. Auch iſt der Gecretarius des Lapitels 
alfo genannt worden. z 

Ferner ıft auch ben den Roͤmern ber Schranf Arma⸗ 

. es aeg pi worden, morinn fie Die —** der 
Vorfahren (imagines Majorum) ın War poufirt, 
aufbemahrten, Die fie ben ——— [Be 3 ro öffs 
neten und jur Schau ausileliten, bey Zrauertagen aber 
jumadıten, . . 

Mrmatardie, fo nannte man eine Anzahl von freche 

jehn Wagen in ben Kriegen der Alten; zwo Darmatars 
chleen machten einen Fluͤgel aus, und jween folder Flür 
gel einen Phalanx. 

Armateur, f. Caper. 

Armateur, wird öfters auch befonders bep dem Frans 

jofen ein Kaufmann genannt, ber ein beträchtliches Schiff 
Kriege, öfters auch nur mıt Waaren zu einer weiten 
ife ausrüfet. Ein Armateur im erftern Derftande 

"muß Die Erlaubnif oder Conceßion enttueder des Könige 

” ten, ober eines von ihm verordneten Admirals has 
.  Diefe Eoncefion wird von den Kaufleuten auch 
eine Commißion genannt, und der Armateur ıf ver: 

- bunden, ſie in der Admiralität des Ortes, mo er bie 
Wusrüftung vornehmen will, regiftriren zu laffen, und 
über diefes noch eine Eaution von 15000. Fiores zu ftelien, 
eg von dem Wbmiralitätslieutenant in Gegenwart 

der Rönigl. Anwaͤlde angenommen wird, 

Armati, bießen in der mittlern Zeit die in vollem Har · 
nifch überalit gepanzerte Ritter, fo auf ſtarlen Pferden 
ritten, die man Dextrarios nannte, und gleichfalls 
mit eifernen Deden (coopertoriis ferreis, ne. veftibus 
ex —* Side —— ur Theil von we 

" draht , wie die Panzerbemde geflochten waren, ns 
gen murden. Cine genaue Befchreibung giebt das Chro- 

: fe dre 
e 


Colmarien dem Jahr 1298. 
Armatura oderdie Rüftung. Der Uusdruck Yrmas 
tura bat ben den Römern derſchiedene Bedeutungen, 
! a) Brjeichnet man damit die Waffenabungen, two dem 
» Soldaten im Kritge und Frieden von ben Campidortor 
“ses der rechte und vortheilhafte Gebrauch der Kriegs 
gewehre und bie Wendungen im Marſchiren und anderjt 
160, famt andern Fertigkeiten bes Coͤrpers gezeigt rolır« 
‘den. b) Die Hebung im Wurffpießimerfen, c) Die in 
- den erften Gliedern einer Region ftehende Soldaten. 
d) Bedeutetes Die Soldaten, die ſich allzeit indem &efolge 
des Kanfers befanden und ju der Bedeckung der Perfon 
deffelben dienten , ale Yeute, die die Kriegsmanbbres 
hinlaͤnglich verlunden. Man theilt fie in jmey Klaffen 
' (feholas) ein, nemlich in die Altern und jüngern, Ihre 
" Befehlshaber hießen Tribuni Armaturarum und dieſe 
ſtunden widerum unterdem Mogiiter Offiriorum. ©) Die 
Sofdaten, fo mie fie völlig zur Feldſchlacht ausgerüftet 
daftunden, daber kommt die Eintheilung in Leicht bee 
mwafnete Soldaten, Armatura levis, und ſchwer 
bemwafneten, Armatura gravis, ben den alten Schrift: 
ſtellern. Jene beftunden aus ben Rorariis und Accens 
ſis, oder wie fie in den folgenden Zeiten hießen, Deli« 
" tibus. Ihre Waffen waren: ein filgerner Helm, tin 
Meiner Schiſd, kurzer Epies und fpanifder Degen. 
’ Die legtere beftund aus den ſchwergerüſteten Soldaten, 
* und führten einen groffen und kleinen Dig — einen 
Pilum und Derutum, und ihren Körper ſchuͤnten Pan« 

jer und —— Beinharniſch und Helm. 


Die Römer bedienten — Dice Korte, daß ſſe Armbänder find eine Urt Frau 


ſolches fatt Ke auf infchriften , 3. ®. 
Armature X X 11 oder der X X IL Kegion jumti» 
pen gebrauchten. Ueberdern bat man es auch bey andern 


- 


pa 
YArmarure 


Armaturen, Tropbaen, Krieg 


Armature —— Armbänder. 


r Bölfern, ſedoch nur felten in der Bedeutung dei Krie⸗ 


gesheers genommen; meil z. B. in einem Trartat von 
u. 1468. ſwiſchen dem König Eduard von England, 
und dem Kerjog Franz von Brittannien geſchehen iſt. 
Hauptſaͤchlich aber ift es bey den teutfchen und franzöfle 
ſchen Yöltern von der völligen Rüftung eines Rit- 
ters ( Militis ) gebraucht rmorden, wovon man in einem 
Teftament bey dem Martene, Anecdotor. Tom. I. 
8. 1305. feg. eine ausführliche Beſchreibung findet. 
( Armature ) nennen die Bildgieffer ben 
roflen Statuen und Werken von Bronze Die Zufammien» 
ügung der verfchiedenen Stüde von Eıfen Die lieben der 
igung ſowohl, als auch, wenn das Werk ſchon 
offen iſt, r Feftbaltung und Unterjtüugung brauchen. 
um 


Armaturen. Sn der Wappenfunft verfteht man dar- 


unter die Wappenfhilde, Die als Kennzeichen des Wels 
und der Wurden einzelner Perfonen und ganzen Familien 
von Potentaten und Kürften gegeben worden find. Sie 
deſtehen ordentlich aus gewiſſen Figuren und gewiſſen 
Gründen. Die Irktern find aus den fünf Farben: Roth⸗ 
Blau, Grün, Schwarj; Purpurroth und aus den jiwen 
Metallen: Gold und Silber genommen. Weil fie auf 
ahnen, Heimen, Schilden und Harnifchen getragen 
wurden, auf welche fie die Ritter ben Turniren und ını 
Kriege mahlen liefen, um ſich von einander zu unter: 
—— fo iſt davon Die Benennung Armaturen, 
pen» oder Waffenſchilde entftanden. ſ. Wappen. 
rätbe, Sieges 
zeichen, Die alten Mömer und fdyon vor ihmen die 
Briechen pflegten zur Ehre der Leberminder auf den 
Shlahtfeldern an einem abgeſtutzten Eichbaume Stil- 
der, Pfeile, Bogen u. d. 9. aufjuhangen und um den 
felben ein Geftede von Küraffen, Heimen und andern 
dem Feinde abgenommenen Waffen aufjurichten. Hier⸗ 


aus ıjt nachmals eine Urt von Zierraihen nr 
weldye die Baumeifter an Gebäuden, zu welchen ſie fich 
(didten, angebradt, ;. ©. an Stadtthoren, Zeugbäur 
fen, Schloſſern der Könige und Fürften n 


groſſer Generale, Ehrenpforten u. |. m. Sie en 
tbeds wie Statuen aus Marmor oder andern Gteihen 
anzlich ausgehauen und beffern Unfehens halber auf 
—— theils in Giebelfeldern, und mo fie 
ont an Wänden eıne fich zu ihnen reimende Gtellefin« 
den, von Basreliefarbeit verfertiget. Somobl wegen 
der bielerley Arten tbeils alter theils neuer Striegesinfiru« 
menten, als wegen den vielerlen mbglichen Verbinden: 
gen und Zufammenfehungen berfelben fann man in der 
Geralt diefer Armaturen unendlich viele Abtvechſelungen 
machen. Unterdeſſen fonımen fie meiftens Darınn diber- 
ein, daß in der Mitte eın ftarfer Pfahl oder Keule vdt · 
geſtetlet wird, ber mit einem Harnifch befleidet und oben 
mit einem Halmen bededet iftz vor ihm liegen einige 
treutzweiſe über einander gelegte Kanonenläufe, Flinter; 
Säbel, alte Mauerbrecher u. d. q. Hinter ibm —— 
—— a” gr eſteckte Fahnen, Sta: N 
omifche Udler , Hellebarden enfterne u. d. 9. 
berfür, und die Irene 2 auf vum Boden werden Ri 
° Mörfer, Bomben , ein, Pauden, Trommeln u. 
d. q. ausgeflliet. dunelm bringet man auch einige mıt 
Ketten gefeflelte nadende Perfonen oder Gefangene da 
ben an, und was fonft bie an Einfällen reiche Phantafie 
des Ungebers zuzufegen weif. 
enzimm und 
wurden vormals häufiger getragen als jetzt. Die fie von 
Eurppäerinnen getragen werden , dicht an ver Handy 
‚ Könnte man fir , mie es auch an vielem Orten gefchiehet , 


Armbänder —— Armbinde. 


über Sand: als Armbänder nennen. Sie find 
lich von aufgefchnürten Granaten / Eoraflen, Prien, 
von ineinandergefegten oder hangenden einen goldenen 
und fülbernen Ketten, öfters auch nur von Pferdehaaren. 
Bis weilen befteht ihr ganzer Werth in goldenen , filbers 
nen, mit Edelgefteinen eingefaßten, oder mit in Minias 
tur gemahlten Portraits gegierten Schlöffern und Schnal» 
‘ Ten, und das, mas um ben Atm gebet, iſt ein ſchmaler 
Sammetftreif. Beyeinigen indianıfchen Nationen tragen 
> auch Dannsperfonen Arms und Halsbänder, Die Umes 
riecanifchen Wilden verfertigen die ihrigen qus aufgejo« 
genen Glaßſtuckgen z und Die Schwarjen auf den Küffen 
von Guinea aus Mufcheln, die man in Wfien Laurie, 
und in Ufrica Bouges nennet. u 
Eine ganz befondere Art von Armbändern find diejenis 
en; weliche die Guropäer vormals und befonders die 
olländer auf die africanifchen Küften brachten, und da⸗ 
gegen die Waaren der Schwargen eintaufhten. Die 
Franzoſen brachten fie nach der Inſel Madagafcar und 
nannten fie Manilles ( Menilles). Sie find eine Urt 
großer Ringe von Kupfer, Meßing u. d. g. Sie werden 
an den Füßen, unten an den Scyenfel, über den Anöe 
&el, und auch an dem dien Urm über den Elinbogen 
angelegt; und find oft ſchlechtweg / mandımal auch kuͤnſt · 
lich und mit erhabenen Figuren gearbeitet, : 
Armbänder, Armilz, waren auch ben den Alten ein 
gewöhnlicher Zierrath von beyden Geſchlechtern, vornem · 
lid) des weiblichen, Sie waren theils aus Gold, theils 
aus Silber, theils aus Elfenbein, theils aus Datteln, 
dergleichen fih ärmere ſchenkten und melche für eine Urt 
von Talifimanen gehalten wurden, Man trug am linfen 
und auch am rechten Arm; und die Mode ſchraͤnkte fi 
wie eg fcheint, nie auf einen beftimmten Arm ein. Den 
mäler der Kunſt, die ung aus dem Wlterthum noch übrig 
find, zeigen, Daß fie die Form einer Schlange hatten, 
mit bem Kopf, oder auch Binden aͤhnlich, um den Arm 
ewunden waten. Dian hatte fie teils am Oberarm / 
ils gerade über die Knoͤcheln, mie bie aͤghptiſche 
Frauenzimmer. 

Aber auch Mannsperfonen pflegten fi mehrmalen 
derfelben zu bedienen. Eoltaten, die fich im Streit 
tapfer erzeigt hatten, erhielten fie zum Befchenfe. Und 
Eonfuls in Rom; die im Triumph eingogen, (dymüdten 
fi) damit. Auch finden wir Kaifer, die es tbaten. 

Armbein, iftein langes, rundes, feites Bein, welches 
inwendig eine große re enthält, oben mit dem Schul · 
terblatt in einer flachen Höhle, umten aber mit dem 
Eunbogen verbunden iſt. Das obere Ende deffelben hat 
einen halbrunden Kopf, der mit einem Knoͤchel über» 
zogen und mit zwo Erhöhungen, einer größern und klei⸗ 
nern, und einer zwiſchen denfelben fchief laufenden Zurche 
verfeben ift, Der Körper ıjt faft chlindriſch / oben runder 
und dicker, unten aber dünner und platter. Das untere 
Ende ift um etwas breiter, platter und beynabe brep« 
edigt. Un demfelben befinden ſich verfchiedene Erhaben 
beiten und Vertiefungen, die zu dem Gelenfe deffelben 

« mit dem Ellbogen dienen. Ben ben Pferden wird dieſer 
an den Vorberfüßen fich befindende Knochen Kegel ge 
nennet. 

Armbeine (Vorder ⸗ oder Unter) deren Brud, ſ. 


Beinbrud, 

Armbinde, Armilinge, Armband , Scharpe, 
Scerpe; (Mitels, Nabens , Sufpenforium bra- 
chis;) Man hat drey Gattungen von Armbinde / 
* m * Fe un (Sufpenforium brachii qua- 

rangulare; l’öcharpe avec la ferviette, I’& en 
„quarre oder grande, oder & la Cavaliere, —— 


Allgem, Keal · Woͤrterb. L Tb. 


Armbinde. 773 
is) Die mittlere oder drebedigte ( Mitella triangu- 
feris H Fine —* ange, * (en avec le 


mouchoir, oder moyenne ) und Die Heine oder Dfficier» 
charpe (la Bavette , oder l’dcharpe petite, oder d’Of- 
ciers), Die große oder preredigte Armbinde befteht 
aus einem vierefigten Stlicke Leinwand, ober einer 
Serviette, die r fang als breit und gan und gar 
aus einander gelegt fern mliſſen. Wenn man dieſe Binde 
anfegen mil, fo verfährt man folgendermaffen: Mar 
bringt den franfen Yrm in eine gehörig bequeme und 
ſchicliche Lage, laͤßt ſich denfelben in Diefer Lage erhalteng 
nimmt die Binde an Den zwey Enden der Breite, bri 
diefelbe unter den franfen Arm, 5. €, den rechten, fo 
daf Die Mitte von diefem Rande bis an die Achfelhöhle 
fomme, führt Die beyde Enden biefes Randes, Das ein» 
foärts liegende über die Brut bis 9 die linke Schulter 
hinauf, das auswendigt kber den Rüden bis zur linken 
Schulter, legt die beyden hier zufammenfommende En» 
den ins auf einander und beveftigt fie mit einer 
Stecknadel. Hierauf ergreift man die beyde andere En⸗ 
den, fchlägt das noch frep unter dem Urm herabhangende 
Leinwand um in die She, for daß der ganze Arm, den 
man vorher in die gehoͤtig bequemte fage vor den Letb hin⸗ 
gelegt bat, ganz und gar davon umfaßt werde, uhb 
führt dieſe bende Enden eben fo, mie die erfien, und 
bevejtigt fie auf die nemliche Art. Wäre die Gerviette 
oder das Leinwand zu lange, fo ſchlaͤgt man den oberen 
Rand, fo viel nöthig ift, nach inhen um, damit der 
untere Rand gerade an den Vorterarm reiche, um Den» 
felben zu tragen. Wenn biefer Werband an dem linfen 
Yem angelegt werden muß, fo verfährt man auf die 
entgegengefegte Urt. Uebrigens dient dieſer Verband zur 
Unterjfugung und Beftbaltung des ganzen Arms, 

Zu der mittleren oder drenetigten Armbinde bedient 
man ſich eines viereckigten Stüds Yeinmanıds, oder einer 
Serpiette, oder eines Schnupftuchs, das man in ein 
Drevet zufammengelest bat, fo mie man gewohnt iſt 
ein Schnupftucd, zufammen gu legen, womit man dem 
Kopf verbinden will. Die Anlegung gefchieht Folgenders 
maffen: Nachdem man dem franfen Arm eine bequeme 
und ſchickliche Lage gegeben, und jemand befteitt hat, 
ihn in derfelben zu erhalten, fo bringt man Die Binde 
unter den Arm, fo daß biefer in ıbre Mitte zu lie en 
fomme, und daß das mittelfte, aus ben zweh Zipfeln 
beſtehende Ende nach hinten zu über den Etinhogen reiche, 

ierauf führt man das inmenbige nach ter Bruft zu 

chende Ende fiber dieſe und über die linfe Schulter, 
twenn der franfe Arm der rechte iſt, über die rechte Schul» 
ter aber, wenn der franfe Urm der linke ift, und bene 
frigt diefes Ende hinten mit einer Stecknadel. Das dirs 
fem —— ſtehende Ende führt man, nachdem man 
den franfen Arm in die Mitte Der Binde gehörig gelegt 
bat, in Die Höhe über die Schulter des Franken Urms, 
und beveftigt es hinten auf Die nemliche Art. Entlidy 
nimmt man das dritte, aus den zen Zipfeln beſtehende 
Ende der Binde, ſchlaͤgt es um und bereſtigt es um den 
Dberarm an der Servirtte oder dem Leinwande, auf die 


nemliche fhon angegebene Weile. Diele Binde it, fo . 


toie die vorhergehende , zur Unterſtuͤtzung und Aufrecht · 
haltung Des ganzen Arms beftimmt, fie dient aber vor⸗ 
nemlich dem Borderarm zu eben dieſem Zwecke 

Die Heine, oder ſogenannte Officierſcherpe ift folgen⸗ 
dergeftalt befchaffen: Man nimmt Dazu cin verhäftniße 
mäßiges bierediates Stud Leinwand , oder, ben vor · 
nehmen Berfonen, ein gleichen Stud fhmarzen Taffent, 
das, nachdem es zufammenarleat worden, geſchictt fen 
muß, die Hand und auch wohlden Vorderarm ju faſſen. 


strrffa 





30 Armblstabern Arme · 


Die Untegung tft folgende: Man beveftigt «8 entweder 
an der Bruft mit Nadeln, ober faltet es oben und bindet 
es mit einem Bande zufamımen, Das man enttweber mit 
einer Nadel anfieden,, oder an einen Knopf anhängen 
lann. Diefe Binde ift eigentlich vor die Hand beffimmit, 
und fehr bequem dor diejenige, die nicht nöthig haben 
im Bette zu Liegen, oder fich im Zimmer ‚aufzuhalten, 
fondern nad ihren Gefallen berumgeben können. 
Armblutadern, f. unter Blutadern. 
Armbrüft, ift ein nicht unbefanntes Schießgewe hty 
deffen fi die alten Römer, nahmals die Deutidyen 
bis auf Earl V. und die Engländer bis in die Mitte 
de fiebergehnten Jahrhunderts bedienten, und dem der 
große Derehrer des Ultertbunis, ber Ritter golard, 
den Vorzug vor unfern jesigen Flinten zugeftebet. 
Es beftebet aus einem fählernen Bogen, der in einen, 
dem Flintenfhaffte aͤhnlichen Schafft eingelaffen if. 
Die Sehne des Bogens wird mit einer Winde angefpan» 
net, und fchläget, wenn fie vermittelft des Züngleins 
abgrdrudt wird, den Pfeil oder Bolzen mit Gewalt fort. 
Heut zu Tage bedient man ſich diefes Inſtrumentes nur 
ach zum Shribens und Vogelſchießen, obwohl es in 
Gcwölben unter Wällen der Feftungen, ben deren Er 
bauung nicht genugfam für den Abzug des Rauches ges 
forgt worden, auch noch wohl mit Nuten möchte lon ⸗ 
nen gebraucht werben. 

Dan möchte vielleicht fragen: warum fümmt die 
Srmbruft in feinem Wappen vor, da dody alle Arten 
son altern Gewehr darinn zu finden find ? Die Antwort 
iſt leicht. Die Urmbruft war fein Geſchoß für edle Mit: 
ter, ſondern für gemeines Fufvolf. Jene dedienten ſich 
Bes gewöhnlichen Bogens, welcher fich dadurch von der 
Armbeuft unterfchiede, daß er nicht durch ein Holz ge⸗ 
ſtecit war, und die Pfeile bamit aus freper Hand abge 
hoffen werden mußten. Nur die zitterliche Waffen 
und. Ehrenzeichen gehören in das Gebiete der Heraldik, 
Armbrufffbügen, waren vor Erfindung des Puls 
vers gewiſſe Soldaten, die Hrmbrüfte führten, und zu 
ihrer Zeit ganz gute Dienfte thaten. 

Arme, nennt man an den Druderpreffen die vier Stuͤcke 
Hol welche an den Griten herausgeben und auf Heine 
Pfoſten geftügt find, 

At me, find diejenige Hölzer, melche in Die Wellbaͤume 
der Schlagmühlen, Pod» und Hammerwerkern mit 
einem Ende befeftiget find, und mit den bervorragens 
den Theil den Schlag⸗ Mühlen: oder Pochftempel und 
Hammer in die Höhe heben und wieder fallen laffen, 

Beil man bey den Ei ienbammermwerfern altzulange, 
dide und tbeure Bäume zu den Wellen, Darinnen die 
Hebarme der Eiſenhaͤmmer befeftigt find, haben mufite, 
die Arme felbiten oft abbrachen, und dadurch viele Baus 
Folien und Verhinderung in der Arbeit verurfachten: fo 
Bat man in den neuern Zeiten die Armringe erfunden, 
Diefe werden in Sand; geformt und von rohem Eifen 
gegoſſen. Sie find. insgemein im Durchmeſſer 3 bis 

JFuß weit. Die Weitung richtet ſich aber nach der 
Dide des Wellbaums und der: Lange der Arme, Ihre 
Didung ifb ohngefaͤhr 3 Zoll, und die Breite 6 Zoit. 
Die Urme werden zugleich in einem Guß daran gegoſſen, 
detnach ein Studaen Hol oder fogenannter Froſch mit 
geihmiebetem Eiſen Darauf, gebunden, damit der bloße 
eiserne Yım den Hammerbeilm oder Stiel durdy feine 
Härte nicht, fo geſchwind abnutzet. Die Hammer- 
ſwmiede müffen aber ale Vorſicht anwenden, dafi beym 
jedesmaligen Aufbören des Schmiedens der Hammer 
nicht auf Die gegoifene Arme faͤut z ſonſt brechen fie bes 
Tanntli ab, der For m und Arbeitslohn;des Ringes iſt 


* —— 


Arme. 


alsdann verlohren, amd die Arbeil wird fo I t⸗ 
halten, bis ein * Armring angeſchafft ger * 


Arme — auch die Theile eines Fluſſes , wenn ſich 


derfelbe in verſchiedene Fluthbette oder Theile ſondert 
genennet. 


Arme, nennet man ferner die poey an der Dorderachfe 


eines Rüftwagens feſtgemachten Stüde Holz, melde 
gegen den Hinterwagen zu meit von einander ſtehen, und 
dafelbft den Lenffchemmel auf ſich feſte liegend haben, vor 
der Achfe aber hinausmwärts zufammenlaufen, und das 
dicke Ende der Deichfel, welches nebſt den Spitzen der 
Arme mit eifernen Ringen jufaramengebunden mirdy 
zwiſchen fich halten. 


Arme, an feuchtern (Kronleuchtern), find Die hervor 


ſtehenden hinten an dem Leuchter befefiigten oft bogigt · 
gefdptveiften Theile, in deren Tüllen vorne die Lichter 
geſtectt werden. 


Arme bey dem Bergwerk, find diejenige Bergleute, 


bie wegen erlittenen Schadens und Leibesgebredyen, oder 
Alters halber nichts mehr mit Arbeiten verdienen füns 
nen; leichen Wittwen und Maifen der Bergleute, 
den die Bergatimofen zu ftatten formen, und mit eis 
nem Onadengebalt aus der Bergtaſſe gereicht werben, 
Arme Gefellen diejenigen Bergleute, die ihren Lohn 
voraus verzehrt haben, oder Schulden halber einen Ab⸗ 

leiden müffen, folglich ſich in der Nothwendigkeit 
Vefnden, zu ihrer YUusfunft Weilarbeit jutbun, dag 
ift,_ außer ihrer ordentlichen Schicht nody andere Arbeit 
ju übernehmen, 


Arme Bienen, find ſolche, die weder Volk auf den 


Beinen, noch genugfamen Borrath auf den Winter im 
Werk vor ſich haben. 


Armee. Eine unter einem gemelnſchaftlichen Oberhaupte 


fiehende beträchtliche Menge Heinerer unter ihren beſon · 
dern Befehlshabern ftehender Haufen Kriegsoölfer wird 
eine Urmee genennt. Urmeen können alfo felbft noch in 
Unfebung ihrer Groͤße fehr von einander unterfchyieden 
fepn -und ;. E. eine Urmee Europäer in Oftindien, die / 
wenn es hoch fümmt, zwey bis drey Taufend Mann 
ftarf ift, will gegen diejenige, die die Könige in Curopa 
felbft halten, und ſich auf hundert und mehr Zaufend 
Mann belaufen, wenig fagen. Das gemeinfchuftl 
Dberhaupt giebt der Armee ihre Einheit, und zweh ob« 
fhon große Eorps allürter Zürften, deren jedes vort feis 
nem eigenen Dem andern nicht fuborbinirtem Generalt 
sommandiret wird, machen im eigentlichen Berftande 
nicht eine, fondern zweh alkirte Armeen aus. Die Abs 
theilung der großen Menge in Mleinere Eorps, die ihre 
eigene, dem gemeinfchaftlichen Oberhaupte unter nebene 
Befehlshaber haben, und wohl die fernere Abthelung 
diefer Corps in noch Heinere, deren jedes wieder feinen 
eigenen Eommandanten hat, j. €. die Abtheilung der 
großen Menge in Megimenter, und der Renimenter in 
Eompagnien, die ihre Oberſten und Hauptleute haben, 
unterſcheidet eine foͤrmliche Armee von einem zuſammen · 
gelaufenen unförntfichen Haufen. 

Die Armee (nemlicy zu Yande, denn von der zu Waſ⸗ 
fer ift unter dem Worte Flotte nadyzufehen ) beftebet 
aus drenerlen Hauptcorps, aus Infanterie, Eavallerie 
und Artillerie, deren eines das andere unterflügen und: 
feine Kräfte mit den Kräften der andern verbinden muß 
wenn die gemeinfdaftliche Wirkung bes Ganzen auf 
Befte erhalten werden fol. Die Berhältnif der Anzahl 
der Eavallerie zu. der Anzahl der Infanterie laͤſſet ich 
nicht überhaupt beftimmen, fondern haͤnget von dem 
Lande ab, darinn der Krieg geführet wird. Das flache 
Land it vor bay. Pferd, das in Berg und Thal, wo der 


Armen 


nu.f m, 

e ut zu Tage halten die Souperains beftändige wohl · 
geübte Armeen auf den Beinen, und befeitigen ſich Das 
durch nicht nur auf ihren Thronen , fondern erhalten 
auch mohl» und übelgefinnte Nachdaten in Reſpect. 
Daß die Bolfommenheit des Staates eine gerviffe Ber» 
gang der ftänbigen Kriegsoölfer zu Der ganzen Anzahl 

6 Bolfes, woraus jene nicht allein großtentheils ges 
jogen, fondern monon fie auch gänzlich erhalten werden / 
erfordere, iſt leicht zu begreifen. Ob aber ein Firrſt 
der eine Dion Unterthanen hat, Feine ſtärkere Armee 
ale von TO000 Mann halten fünne, ohne fich zu ruiniren / 
wie einige aus Der Erfahrung willen wollen, alfo eine 
auf fiherem Fuße fiehende Urmee von 200000 Mann 
eine Unzahl Untertbanen ven —— 20000000 
Seelen, auch fogar Die neugebohrnen Kinder mitgerech · 
net, richtig vorausfege, getrauen wir uns micht ju ent» 

den 


Da man die Yetilerie, Mannſchaft nemlic und Ger 
ſchuͤge, mit gutem Grunde zur Armee rechnet ; foilte 
man nicht auch Die ngen mit dazu zu zählen und 

als den unbervegli a dem übrigen beweglichen 

heile der Yrmte am die Seite zu ſetzen befugt feon? 
Menigftens wird von Kennern fo viel cingejtanden, daß 
ein Theil ohne Den andern nicht beleben fünne. Feftuns 
gen milıffen die Staͤnzen decken/ die Artiller ie / Minition 
und Magazine verwahren, geſchlagenen Armeen jur Zus 
Flucht dienen u, ſ. m,, und Armeen muͤſſen den Seftuns 
gen furcurriren, fie entfegen u. dal. j 

Bon der Weife, mie Armeen errichtet werben fonnen, 
ehe man in den Artikeln Aufbot, Ausnebmen, Heer» 

nn, Werbung nad. EN 

Wenn fie errichtet find, fo ift nötbig, ſowobl gute 
Mannszucht dabey einzuführen und alegeit aufrecht zu 
erhalten, als durch unabläfige Urbung die Mannfchaft 
gu den Strapazen zu geroöpnen, die fie im Kriege ſoll 
auspalten koͤnnen / und fie zu denjenigen Werrichtungen 
—8 und darinn fertig zu machen, von deren puͤnet · 

und geſchwinder Ausführung der glüdliche Forts 
ang des Krieges abhängt: Bu dem Ende werden fie 
aden zum Dienite gebörigen Srüden, in den nöthie 
Handariffen, im Schwenken und Marfhiren, im 
8* gruͤbet. Warum nicht auch im Schitßen nach 
der Scheibe, damit fie nicht nur fchießen, fondern auch 
treffen lernten ? Man laͤſſet fie campiren, damit fie die 
Bertigfeit erlangen, ihre Zelter ſchnell aufzuſchlagen und 
abzjubrehen; und mit einem Worte, alles lernen, was 
fie Formen mürfen, wenn fie dermaleins ein ernſtliches 
Eoger beziehen werden. Man läjfet fie einander angreis 
= und ſich vertheidigen, Redouten und Linien erobern, 
ragieren u. ſ. w. und richtet fie alfo zu den Meinen 
und großen Manövers dergejialt ab, Daß man verlichert 
feyn fan, man werde in den ernſtlichen Vorſaͤllen nie» 
mals etrums von den Dfficiers und von den gemeinen 
Soldaten verlangen, als worinn man fie vor 
unterrichtet und genugſam geübet hat. 


Armen, 


st 

Dit Armet kann nicht aftejeit bedſammen, ſondern 
muß in den Ländern ihres Futſien verftreuet ſyn Die 
Artisterie wird in den Feſtungen verwahretz die Infans 
terie ſtehet gleichfalls größtenteils in denfelben, die Ca⸗ 
Balierie aber meiltens in Den Gegenden, wo ſich genug · 
fanves Zuttee für ihre Pferde findet, doch fo, daß fein 
Platz von Kriegenöltern gänzlich entblößet fenr und daß 
die fobald es möthig if, fich yufanımmengiehen 
könne, denn das legtere geſchehen fol, fo werben bie 
befondern Abſheilungen befonderr Samm ı vo 
die dazu gehörige Corps zufammenftoffen ſollenn, und 
allen Übtheilungen ein allgemeiner Sammelplatz ange 
wieſen } damity wenn es erfordert wird, de Ecup 
auszuführen, ehe mon ſich dagegen in Verfaffung ſehen 
kann, alle Truppen pugleich auf einen Tag eintre 
muß man die Entfernungen nicht allein, fondern a 
bie guten und ſchlimmen Wege derſelben gegen einander 
vergleichen, um genau zu beftimmen, wie viel Diefe Frliberp 
jene fpäter aus idren Standauartieren aufbrechen, und 
wie großen rg biefe, mie großen Mey jene täylich zu» 
rüchlegen muͤſſen. Den Sammelplay ſelbſt mohl zw 
wöblen, erfordert große Klugheit. Denn hat man 5. €, 
die Abſicht / Den Feldzug mit einer Belagerung pu eröffe 
nen: fo muß der Platz fo ausgeſucht werden, daß der 
Feind nicht Daraus & weldye Feſtung gemepmet iſt 
als welches ihm Gelegenheit geben wuͤrde diefelbe mit 
allem Nothbürftigen zum Hachtheile des Belagererg 
veichlich gu vetforgen; fondern daß er entweder in Zwei⸗ 
fei bleibe, auf welche der Uugenmerk gerichtet fen, oder 
lieber auf die unrechte verfalle. Wie in diefem) fo. in 
einem jeden andern ; + teil ein vernünftiger a. 
führer jedesmal die Abficht hat, im Unfange der Car 
dagne einen Hauptftreich auspufu deſſen Ruten er 
den ganzen Feldzug über genießen möge: fo ift nöthig⸗ 
daß er mit großer Leberlegung den Dit, io ſich feine 
Armee zufammenziehen fell, fo ausmwähle, daß feine Uhr 
ficht aufs unerwartefte, aufs fihherfte, aufs gefchmins 
defte, aufs nachdruͤcklichſte und mit dem gerinaften Ders 
lufte, wenn ihm das Glüc zumider wäre, Ausgeführet 
werden — ve 

Dasıenige, was bier vom Yuseinandergeben rs 
me — * — wird man im Artikel Win» 
tergquartiere finden. 

Da die Stärke einer Urne nicht fomoht in der Menge 
der Mannfchaft, alswielmehr in ber Güte, d.i. in der Ta» 
pferfeit und Uebung der ſelben / in der Brauchbarfeit ibree 

und ın ihrer vortrefflichen Anführung / tworinn 

der vor fie gemäblte gute Platz mit enthalten ift, beitehetg 
fo kann eine Heine Atmee, Die dieſe Vortheile hat, eines 
sröfern, die fie nicht hat, das Gleichgewichte halten 
und fogar überlegen fepn. Ja ben vörausgefehter 
Sleich heit iſt es nicht fo parador, als es fcheinet, daß 
Die Meinere, nur nicht unproportionirt Heinere, Armee 
Vor guͤge vor der größeren habe, Denn je größer fie ift 
je ein plumperer und unbemweglicher Körper iſt fie, weh 
chen man nicht fo in der Ordnung fann agiren laſſen, 
als wenn er kleiner, überfeblicher und beweglicher waͤre. 
ier aber fommt altes auf die Ordnung und Regelmäß 
gleit an, durch deren Beobadytung alles demonneng 
und durch deren Abgang alles verlohren wird, Zubent 
reifien bey größeren Armeen leichter anſteckende Krank⸗ 
beiten, Hungersnoth, Auftuhr u. dgl. ein, als ben klei⸗ 
neren. Daber mitt man angemerft haben, baf eine Hrw 
mee nicht ftärfer als 46 bis 30 Taufend Mann ſeyn ſoll, 
d. i. daf die in ine Armet miteinander verbundene Trupe 


pen feine größere Anzahl ausmachen follen; andere won 
dleſer Urmee 


abgtſonderte Corps ungerechnet. 
Brrrfe 








782 Arme, 


Armegeden, Armeniaden, Armengeckenkrieg / 
oder enfrieg. In den Kriegen, welche ım zyten 
Jahthunderte yoiichen Frankreich und Burgund gefuhrt 
reurden , war das Commando ber Das Aranzöfifche 
Kriegsheer in den Händen des Grafen Johann von 
Urmagnar. Das Kritgsvolk, welches unter feinen 
Befehlen rund, und aus Franzofen und Engländern jur 


Straßburg und 3 


auf 12000, 
findigte der Canton S ig dem 
Pe Fr der Stadt Zr den em = und 


als die Zurcher dem Canton Zug ein Dorf abbrannten, 
fielen die ſaͤmmtlichen übrigen &pdgenoffen den Schwei · 
jern wider Deftreich und Zurch zu, und es brach da der 
eigentlich — aus. Der Kaiſer 
Zriedrich der Dritte, nach andern der Fünfr 
te, der bie 5 —— —* 
ihm wider bie Eydgenoſſen zu en; wendete fih an 
m is ig Earl den Siebenden in Frankreich, 
und bat ihn, 5000, Mann Meuteren jum Surrurs ju 
ſchicken. Der König von Frankreich willigte darein, 
und der Dauphin Ludwig fam im Sommer des r444ften 
Jahres mit 40-50000 Mann Reuterey über Mempel · 
gardt im Sundgau an, und rüdten den Dee in 
das Bafeler Sebiet entgegen. Diefes Srangöfl che Kriegs: 
volk, waren denn wieder die Armeniaden, oder wie 
fie der gemeine Mann nennte, die Armegeden, oder 
Nhlehtbin Geden, die im Jahr 1439. da geweſen mar 
ren. Ihre Barbarep und linmenfhlichleit mar unauss 
rechlich.” Sie nagelten die arme Bauern mit Händen 
und Fuͤſſen an die Wände, ſchnitten andern Riemen ⸗ 
fleifch aus ihrem Leibe, brateten viele artı Feuer, . 
ten hochſchwangere Weiber an Bäume auf, und miteten 
wider junge zarte Mädgen mit biehiſchen Unſinn. Ver · 
heerung / Verwuſting / Martern, und Tod ıvaren ide 
re Berk. uls Kaifer Friedrich und Die Deutfchen 
Meichsftände dieſe groffe Uebel nun ſahen war ihnen 
ochft angelegen, die abfcheulichen fremden Gaͤſte, die 
rmeniaden , tieder aus den deutfchen Staaten weg · 
zubeingen. Der Ehurfürft Zudmig von der Pfalz ber 
toieß fich bierinn —— eifrig. Ohnerachtet der Kai · 
fer einen Reichstag auf Reminiſcere 1445 nad Mainz 
ausgefhrieben hatte; fo rartete doch der Churfürft von 
der Pfalz nicht bis dahin, fondern berief die Churfuͤrſten 
nach Trier zufammen , wohin Frankreich auch einige 
Maätbe ſchickie. Auf dieſem Condent wurden am ı3ten 
ebruar 1445. von dem König in Zranfreich, und dem 
bin Verficerungsfcheine, / ween Abzug der Ar 
meniaden, aus Deutſchland ertbeilt; und in Der Ebar« 
und Oſterwoche diefes Jahres 1445 gieng der —— 
fes abſcheulichen Volks wirklich vor fi. Die urfund« 


licpen Nachrichten von allen diefen Begebenheiten 


Arme — Armen. 


ſich im rag tar Bifaßifiher Chronick, und 
yvar in den Schilterifhen Anmerfungen day ©. 
909+.1020; ingleichtn in Müllers Reichstagsthea · 


trum unter Friedrich dem Fuͤnften S. 216:274. 

Arme Manne, arme Keute, murden in Deuffch- 
land ehtdem die Yeibeigene und Bauern genennt, te 
Urfade dadon mar thrils der harte — in dem ſie 
ſich befanden, theils auch toril ber die unterbaben-> 
den Länderenen fein Figenthum batten. Deswegen aud) 
im faß die Leib» und Gutsherrn reidye Manne 

‘ genennt wurden. 

Arme Männgen, ift ein Loch oder Meiner Behälter, 
wo untreue Müller das Getraide , fo fie ihren Mahl 
ſten entiwenden, verfteden. Das Wort fommt in eini 

en Müblenverordnungen vor, Darinn den Müllern ver · 
ten wird / unerlaubte Dortbdeile, das arme Männchen, 
Diebslöcher u, dgl. zu gebrauchen, 

ArmeXitter, nennet man an verfchiedenen Drten ein 
gebadenes, welches aus abgerafpelten Weißbrode zube · 
reitet wırd. Das Weißbrod wird in länglichte Stud» 
hen jerfchnitten , Diefe werden in Milch , + Zuder, 
und Rofenwarfer ohngefahr eine Stunde eingt« 
weicht, und dann in Butter gelb gebaden, und mit eis 
ner Brube von Wein, Zuder, Zimmet und Rofinen 

— ſolche Bergwetke die wenige und gerin 
rme Zechen, ſolche Ber e die wenige un) 
haltige Unbrüche haben, daher die Sewerffhaft mit * 
—* Vortheilen vor andern von der ? ft 

qnabiget wird, um abi Febr zu erhalten; 
B. frey Schacht» und ’ des Zehendene; 
Voperer Abnahme des Silbers zur Münze. 

Armen der Mutter Gottes, von der frommen 
Schule. Diefer Drven ift von Jofepb Eafalanz aus 
Arragonien geftiftet worden, ft Paul V. gab ihm 
den Namen der Paufinifchen Eongregation, und erlaube 
te den Mitgliedern deffelbigen Die Dre befannten Geluͤb⸗ 
be abzulegen. Sein Nachfolger Bregor XV. richtete 
1622. ben Orden recht ein, billigte Die von dem Stifter 
entmworfne Eonftitutionen , erlaubte ihm die Wabl eines 
Generals, und ertheilte ihm alle Privilegien der Bet 
telorden, worauf derfelbige ſich in verfchiednen Ländern, 
infonderbeit in Italien ausbreitete, Die Möndye Heiden 
fid, einen Meinen Unterſchied ausgenommen, wie Die 
ehmaligen Jeſuiten. 

Armen von Lyon, if ein Benname der Haldenfer, 
welche ihren Urfprungvon PeterWaldus einem Kauf 
mann don kyon haben, Die erfte Kirche in ihrer Einfalt 
nachahmen wollten, und Iehrten, daß Die Dorfteher und 
Zebrer derfelben den Apoſtel an Demuth und Armurbh 

a eg! fepn ſollten, auch felbft ſchlecht und von der Ars 
it ihrer Hände lebten. f. Waldenfer. 

Armenan ga: Nr ——— Armen 
policep, begreifen alle Verfügungen und Ordnungen 
unter fich ‚ die in einem Staate von der oberften Gewalt 
in Anfehung ber Armen und der Armuth eriaffen, oder 
gemont merden, um in diefem St das mahre Befte 

bürgerlichen Befeufchait ın größtmöglichen Grade zu 
befördern, Lyturgus, der berühmte Geſetzgeber der 
alten Spartaner, fabe den Meichtbum für die e Ale 
ler Zafter an, und wollte durch Armuth feine Mitbürs 
ger mäßig, tapfer und tugendhaft machen. Er m 
e durch feine Geſthze Gold und Silber, Künfte, er 
werbe und Handel, und übte feine faredämonier nur in 
den . Den Uderbau, und die nothmendigen 
Handiverfe trieben nur die in der äufferften Härte gehal · 
tenen Eclaven , die Siloten. Noch ist treten Männer 
unter uns auf, bie einem Zurften, ber eine gludliche 


"den 


‚Yemen. 

"will; den Rath geben, ſich ein ar- 
mes Volk zu —2** and Arbeit abzubä 
und zu entfernen “ + die ihm die Nas 
tur nicht macht} es zu bewegen / alten feinen etarbeiten» 
den Ueberfluß j wegzufchenfen, den Menfchen ums 
fonft, und den Vögeln des Himmels für ihren 9; 
nicht —2 zufi r aber Diefes Volk Kris zu 

micht 1 ru nicht — zu laſ⸗ 
fen; u Anm anpübeten, und-frob zufepn; einen&id ' 
von dieſem ———— —2 Eroberungen 
zu machen ſuchen ſollten, daß ſie nie ſich erobern laſſen 
wollten. Diefe Gedanken ſtehen in ten Aufſa⸗ 
tze des neunten een "der 
Me t vom Jabr ı iet in 


taaten realıfirt‘ — *— * der Geiſt 


"aller —— nur dahi 


— 


zu deren Vervielfaͤltigung er die Natur 
einen Ueberfluß an denfelbigen zu erwerben zu 


n. 


ng8 
koͤnnen, die nicht —— ** Durch fi 


mer zu waceny daf unter allen 


tig en ‚ ims 
"gingen ie a 
—— würde, * en Anla ein Reitz } j 


Keim 2 
—— ch end der Natur- — — und der Lie⸗ 
re⸗ 


n koͤnnte. 
be des Schöpfers jumider faufenden 
digten nicht glaubeny und lieber die laute 
Wahrheit hören. Alle P 


Kraft ausrüftete, find zu ıhren Beftinimungen gut; und 


dadurch auch den frei derer erweite 


——— die — 


N, * 


Armen, 783 
— en kann, 
die vollkonmenſte Benu⸗ 
min ei dringen, 

er» 

und en und a "a "den lebhafte⸗ 

en Umlauf der bervo a en Genieffungen oder 

uf dieſem Wege allein, und 

feinem, ift e8 der Staatsvermwaltun ge 
von he ihres Landes 
—— u unter den Menfdyen in dieſem 

entfernt bleiben fann , —* welches —— Kae ihr 

Volk fo gluͤslich zu machen, ck = es Wine 


fo weit en 
muf die Staa 


icey er 
bung alter Elaj 


Armen darinne find, 


a jur Reali re mn ft 


ten getroffen 
Armen; Die Bund 





en rer Roth erhalten 
ihre Leben zu erhalten; und ſich ee ihrem Mangel 2 in ihren — —* bin 
an " et der Beftimmu — ſchen, In "hen Bepftand darben und feufgen 1. 
dem Zwede des Schöpfers ge Reichthum ange · I erg Beweiß der gaͤ 
u. nießbaren Natu eine Quelle be Gottes und 
“des menfälichen € zu nennen, ** eichthum an Eng und Begü | ‚ der le, 
Kraft. Der Unge Der Cigennitzige, der kiebloſe * der Staäte, und endlich —* 
mißb dieſen / wie jenen; dem ae .. en, | —2 Gewiß wbrden in der menfch * 
dem Weiſen, und sur deſſen Herz br= Be hundert taufend Diebftähle, und 
“heit und wer he 6 ‚ir Fine a on Kraft, © a unterblieben ſeyn ivenn die Obri feiten 
"und ———— rproducten Werks — Einrichtungen zu ſorgung der 
jeug und Mittel Athen —e—— um ſich heraus» Me tten, und wenn nicht der A fie Beift 
' ubreiten, und fo he Sr feit und Liebe auf der —* und der Verſchwendung Aid den Galanitäten 
- Erde wirkſam zumachen. Daesnun auf der Erde im⸗der Armen Sk ndlic) gervefen wär 
mer Menſchen Miet, 8* eils wegen ihres Alters, theils In der Iſraelitiſchen Theocratie * die Verſorgung 
wegen ihrer genen en Einfichten, theils wegen erlitteneer der Armen eines von Den vorn Geboten Gottes, 
Entfräftungen nicht im Stande find) * Sedinfniſſe Bettler ſollten gar nicht unter dem Volke ſeym 
zu ſtillen / und ihre Triebe zur Freude zu ii de en; fo Reiche und ih Ihabende folite gegen feinen armen 
ſollen die Weifen und Starfen einen ußan®enicfe der fein verbärten, und feine Hand nicht zus 
fungen zu erarbeiten? und Reichthum zu erwerben fü» halten, * ibm in feinem Mangel bepftehen. Dem 


chen, um den Maͤngein ihrer ſchwachen Brüder abzubels 
fen, und die Maffe der Freuden immer mehr vervielfaͤl⸗ 
tigen zu fönnen, Reichthum,, oder Ueberfluß an Ge⸗ 
nieffungsmaterialien macht dem Menſchen feine unnatirrs 
lichen Bedürfniffes diefe -fommen von ———— 
Einbildung, die eben ſowohl im be friechen, als 
tiber die Wolfen hinausfliegen fann. Der meife thäti- 

Fürft, der eine gfüchhiche Nation beherrfchen will / 
fehrt alſo fein Volf, die Maffe der Genieffungsmateria- 
lien für das ‚Menfi eſchlecht durch ihre Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und Klnker und Arbeiten ju vermehren, Gott, 
als die Quelle dieſer Güter, und Diefer Freuden, anzu⸗ 
beten, und aus Liebe gegen ihn den Nebenmenfhen am 
fröhfichen Genuſſe diefer ——— Antheil nehmen zu 
laſſen , und harte Menſchenherzen mit Liebe zu bezwin⸗ 
gen. Da zielen nun die Armenanftalten alle dahin 
ab, die Armuth des Dolfe zu verbüten, und den 
Armen die Laft der Armurb zu erleichtern , und, 


w. w > ganz abzunehmen. 
die rmuth der Innwohner eines Staates zu ber · 


thuͤmer fuͤr die Armen und 


verarmten Bruder ſollte der Verm * mit Geld und 
ESpeiſe helfen, ohne Wucher oder Ueberſatz davon zu 
nehmen. Der Meicye foute dem Armen leihen , und 
ihm die Schuld im fiebenden Jahre ganz erlaffen, wenn 
dieſer nicht vermögend war , ſolche wieder abzutragen. 
Ben der Sende und der Weinlefe muſten Die Grundeigen« 
remdlinge etwas zur Nachs 
ernde und Nachleſe übrig laſſen. Ute drey Jahre muften 
die Zehenden aller Productionen diefes Jahrs den Levi- 
ten , den Fremdlingen, den Witten und u rey⸗ 
egeben werden. Älles, mas im ſiebenden Jahre, wel⸗ 
es am um großen Ruhejahr G t das Fand beſtimmt 
auf den Feldern, in den Weinbergen und in den 
—— wuchs, das gehörte den Armen. Ben dieſer 
" Verfailung waren den Armen nicht nur ihre Lebensnoth⸗ 
mendigfeiten, fondern auch die Mittel zu ihren Labfalen 
und Freuden verfichert. 
Wie groß die Sorge für das Brod der Unterthanen, 
und für die Erhaltung der Armen in dem alten Rom, 
Aamid unter den Kalfern von Au guften an bis auf Eone 
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ftantin ben Großen geweſen, das lehren ums die 
unverterflichiten Zeugniſſe der roͤmiſchen Schrifiſteller. 
Man lie es niemals an Getraide fehlen, und man ver» 
Taufte es aus den en Magazinen an die gerins 
gern Bürger in fehr leiblichen Preifen. Den garı Us 
men. wurden die notbbürftigen Früchte gefchenft. Der 
Kaiſer Trajan bemies ſich nach der ung des Pli⸗ 
nius vorzuglic als ein weifer mohfthätiger Megent 
und milder Dater der Armen. Er fhenfte den Urmen 
für fid) und ihre Kinder das * Getraide zu Brod / 
und auch noch andere zum Unterhalt erforderliche Nah · 
zungsmittel. Er ließ nicht erſt die Dürftigen lange um 
feinen Bepftand laufen und rennen, feufjen und fuppli« 
eiren, fendern er fchickte felbft herum, ließ fie auffuchen, 
und ihre Namen, und wie groß ihre Familie war 
auffcpreiben, und bot ihnen zu Erleichterung ihrer Roth 
feine Baterbülfe an. Er ernäbrte aber nicht allein ganz 
arme Familen, fondern nahm ſich aud) der vornehmern 
an, welche nicht. foviel —— hatten, daß fleibren 
Kindern eine gute Erziehung geben fonnten, Rah Pli- 
nius Zeugnijfe waren Damals ſchon bey 5000 folder 
dornehmern Koft» und Pfleglinder des Trajans bep- 
ſammen / und der Kaifer vermehrte ihre Anzahl immer 
weiter, Sie wurden puelli almentaria , 
und auch nad Trajans Befhlehtsnamen Ulpiani 

ennet. Die nachfolgenden Kaifer, Antoninen / 

eberus und Nurelianus jehten die gleiche väter» 
Siche Sorge für Die Armen weiter fort. Sie ließen ihr 
nen nicht nur Brod, fondern auch Fleiſch, Del, und 
andere Beniefungen abreichen. Go emipfanden in den 
damaligen Zeiten die Kegenten» und Minifterbergen , 
daß es für den Armen nicht genug fep, ihm nur Brod 
and Waffer zu gönnen, 

Die Religion, welche Jefus Chriftus lehrte, und 
Durch feine Jünger und Apoſtel ausbreiten ließ, drang 
hauptſachlich auf die inniafte waͤrmſte Bruderliebe der 
Menſchen, und diefe bewies fich bey denen, die fie em · 
pfanden, durch gegenfeitige Mittheilung ihrer Güter 
wirlſam. Die lieder der erften Kirche lebten in der 

enaueften Bereinigung miteinander, ein Herz und eine 
fe. Die Güter eines jeden waren allen gemein, und 
Feiner empfand Mangel feiner Bedürfnifle. Apoſtelg. 
2,44. 45. 41 32. 34. Gie afien miteinander in ihren 
gun; und genoffen die göttlichen Wohlthaten im 
anfe, mit Freuden und redlicher Offenheit und Ein- 
falt des Herzens, Apoftelg. 2,46.47. Durch dieſes fhö- 
ne Bruderband zufammengefnüpft, waren unter den erjten 
Ehriften Reiche und Urme ihrer Lebensnothtwendigkei · 
ten und Freuden gleich gewiß. Armuth war nicht kaſt / und 
Reichthum war nicht Reiz zur Ueppigleit. Die Reichen 
aben freymillig und ungezwungen einen Theil ihres Lies 
Berufes an die Dürftigen ab. Rom. 15, 26.27, und 
Die Liebe beeiferte fich allentbalben dem Mangel abzu ⸗ 
belien. Aber dieſe Gluͤckſeeligkeit dauerte nicht lange. 
Unter dem Kaifer Conftantın dem Großen fieng 
die Gitelfeit, der Stolz und der kuxus an, unter den 
@riftlichen zu derrfdyen 5 da fuchte man nun Reichthum / 
um feinen finnlichen Begierden Genuͤge zu thun, Die 
Bruderliebe der Chriften z09 fic immer in engere 
Grenzen zurück, und die freytwoitlige Unterhaltung der 
Urmen und Rotbieidenden nahm immer mehr ab. — 

Um dem Unbeil in der bürgerlichen Geſellſchaft zu ſteu⸗ 
zen, welches Manael und Noth ſtiften, iſt es in unfern 
Zagen, da die.Bruderliebe Jeſu Chrifti die Erde 
ganz zu verlaſſen fheint, eine der gröften Pflichten der 
Dbrigfeiten, ſolche Einrichtungen zu treffen , daß die 
Yrmen binlängliche Derforgung erhalten. Hietzu 


Armen. 
iſt erſtlich ein vollſtaͤndiges namentl Vergeichniß 


aller Armen in einem jeden Orte; ihrem Hiter , 
ihrer Arbeitsfähigfeit , ‚dem Grade ihrer Urmuthr und 
nach ihren Familien, und dann zum andern ein poll. 
ftändiges Etat über eines jeden Urmen jährliche Bedurf · 
niffe an Getraide zu Brod, an Sal Butter oder Schmaljr 
Strümpfen und Schuhen, Hemdern und andern unent» 
behrlichen Kleidungsftücten , an Betten oder Matragen, 
an Brennholz, an. Seife, an-Dely, an Mediramenten 
und andern Crfordernijien nethwendig. Wenn wo )> 
nes Derjeihniß, und dieſes Etat fertig find, und alſo 
das ganze Detail der Armen eines jeden Ortes, und das 
game Quantum ihrer unentbehrlichen Bediscfniffe: ber 
annt iſt / fo ſchreitet man zu den Verſor italten. 
Schiettwein zeigt in feinen Schriften für. alle 
Staaten im erſten Theil S. 29a. ff. 1) wie den armen 
kLandleuten durch Cultutvorſchuͤſſe an Samerepen und 
an Bieh , durch Hufbebung der Naturalfeohmdienite , 
und durch Herftelung der Frepheit des tandwirtbichafte 
lichen Producten · und Viehhandels unter die, Arme ju 
greifen iſt z 2) wie allen denen Urmen, die arbeiten för 
nen, durch floriffantern Acherbau durch Vergrößerung 
der Viehzucht und der Forſtwirthſchaft, durch härfern 
Betrieb Der Fifcherenen und der-Beramerfe, durch Et · 
richtung vieler Leinwand « und Wollenfabricken, und 
weitläuftiger Spinnerepen , und: durch Erhöhung und 
Ausdehnung des Waarenhandels,: und buch, 
der Commercien , ingleichen durch Dersielfältigung 
Öffentlicher nemeinnügiger Arbeiten deym Strafienmar 
dien, Yustrodnung moraftiger Dijiricte, Lmreutung 
großer ober Erdftriche , Uferbrfeftigungen , Anlegung 
der Damme, Grabung der Canaley, und Scufdarma 
dung der Zlüffe, wie euch üufführung nuͤtzlichet Gt» 
bäude, Derdienit zu fchaffen iſt 3) mie diejenigen Urs 
men, die ſich felbjt gar nicht erhalten, und ihre Lebens 
bedürfniffe nicht erarbeiten koͤnnen, durch eine zurei· 
chende Armentare, die ale Jahte im Staate von fanımts 
lichen fieuerbaren Unterthanen und andern In wohnern 
mer unentgeltlich , miärzelft, Abreichung aller 
aturelerforderniffe, zu unterbalten finds) wie 
man fid) gegen fremde Hrme und durchreifende arme 
Handwertspurfcze zu betragen , und ihnen huͤlfreiche 
Hand zuleiten babe. 
, Wie gemeiniglid die Urmenverforaung hin und da 
in minderer oder größerer Voltjiandtnfeit, eingerichtet 
wird, findet ſich in dem Urtifel; Armenverp ng. 

Armencaffe, beift, der jzum Behuf der Armen an 
einen: Ort gefammelte Vorrath an. Geld. Sie hatbie 
nemlichen Rechte welche jeder milden Stiftung jukom · 
men, ſ. Milde Stiftung... 

Armenepd, ift der Eyd, den eine litigirende Partbeny 
die fi) des Armenrechts bedienen will, zuweilen ſchwoͤ⸗ 
ren muf, f. Armenrecht. Man bat biebep auf bie 
Landesgefege und den Gerichisbrauch zu ſehen / um zu 
befiimmen, in welchen Faͤllen derſelbe ftatt habe, Er 
gebt dahin , daf der litigirende Arme fo viel als jur Et · 
tqung der Serichtsgebuhren, und zu Salartrung-tines 
Advocaten erfordert wird , nicht aufzubringen vermoge, 

Armenbäufer. Der Unterhalt der Armen wird allers 
Bings fur den Staat minder Foltbar , wenn mebrere 
derfelbigen in eınerlen Haͤuſer aufgenommen, und mit 
allen unentbebrlidyen Rethwendigleiten und Bequemlich · 
feiten verforgt werden. Denn es iſt größere Erſpahrung / 
wenn man für viele Menſchen auf einmal die nöthigen 
Eprifen jubereiten und lochen laſſen fan, wenn man 
mebrern jugleih mit einerlen Aufwande die nötbige 
Wörme, und das esforberliche Licht verſchaffen ur 
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bitte nenneng: und ſo viel al6 promapirtt Lehren ober 
Doctores bedeuten ſollen. Aus ihnen werden Die Bis 
ſchoͤffe genommen, die hernach auch noch dieſen Titel 
beubehalten, Sa find zur Treibung ber Wiſſenſchaften 
mehr als anderer mie aud) zu einer itrengen Gntbals 
tung und zu mebrern Faften verbunden. Sit faften 
bennahe dren Viertel Des Jahrs, und burgen fidy nicht > 
tote die übrigen Prieiter derheyrathen. 
hr, Slaubensbefenntniß ; mie, «6 Joh. Joa. 
Gihröder in feinem Theiauro linguz: Armenica: mit . 
getbeit batıl Amfterd. 17IL.)r belicht in folgendem : 
3, Wir befennen und glauben von Herzen an Gott den 
Pater, welcher nicht gemacht / nicht gepeugt ift keinen 
Anfang hat, den Sohn gerrugt, und ben heiligen Geiſt 
ausgeſendet (ausgehaucht) hat. Mir glauben an das 
ort, welches Gott iſt, nicht gemacht , ſondern ge 
eugt. ft, und von Vater frine Mürklichfeit (tirfprung) 
at von Ewigleit herz und welcher nicht fpäter noch ge» 
ringer als der, Nater iſt / fondern wie der Vater Vater 
üft, fo iit audrder Sohn Schn. ir glauben an den 
beiligen Gift „welcher nicht gemacht; fondern ewig 
Lohne Zeit) iſt / micht gezeugt worden / fondern von Dem 
Bat ausgeht , mit welchem er des nemlichen efens, 
und mit dem Sohn gleicher Majeftät theitbaftig ift. 
Mir glauben eine heilige Drepeinigkeit , ein Wefen, 
eine Gottheit. Es find nicht drep Bötter, fondern.ein 
Gott, ein Wille, ein Reich, eine Herrſchaft und Schoͤ⸗ 
Hfer der fihhtbaren und unſichtbaren Dinge, Wir glau« 
ben eine heilige. Kitche, Vergebung der Suͤnden und 
eine &emeinfchaft der Heiligen. Bir glauben, daß eine 
aus den dren Perfonen, das Wort, meldyes Bott ift, 
amd von dem Bater von Cwigleit (vor der Zeit) gejeuat 
worden, in ber Zeit fi in die Jungfrau Maria, Die 
Gottesgebahrerin,. berabgelafien, an ihrem Blut Antheil 
genommen, und ſolches mit feiner Gottheit vereitigt 
habe; daß es neun Monate in dem Zeib.biefer unbeflect« 
ten Jungfrau verblieben, und Bott ein bolfommener 
Menfch , poufommen an Beift, Seele und Leib gemors 
Den fen; eine Perfon, cin Unblid (Brofopen) , und zu 
einer Natur vereinigt, Gott iſt Menfch geworden, ohne 
Berwandelung und ohne Veränderung. Seine Ems 
pfangniß war ohne Saamen , und ohne Derganalichkeit 
feine Geburt. So wie fein Anfang feiner Gottheit ift, 
fo wird auch fein Ende feiner Menſchheit ſeyn. Denn 
Sefus Thriſtus heute und geſtern und im alle Ervigleit. 
Wir glauben, daß Jeſus Chriftus, nachdem er deepfig 
—* auf Erden gervandelt bat, zur Taufe gefommen 
tn; mo der Water bezeugt babe: dieſes iſt mein geliebter 
Sohn, und der heilige Geiſt in Geſtalt einer Taube ber« 
abgefontınen fen; daß er von Dem GSotan berfucht wor: 
Den; und ihn übermunden babe; dafi er ben Menſcher 
Das Heil gepredigt; daß er Beſchwerlichfeiten bes Kor» 
pers gefuͤhlt müde geworden; gebungert und geblrjiet 
babe; daß er nachher freywitlig zum Leiden gegangen, 
gelzeujigt worden, am Leibe geitorben, aber die Bott» 
beit lebend geblieben ſey z daß fein nut der Gotiheit ver⸗ 
einiater Leib ins Grab gelegt worden; daß er in feinem 
Geiſ zur Hölle gefahren fen, ohne daß ſich die Botiheit 
won ihm geirennt hätte, und er daſelbſt den Geiſtern ge · 
predigt, die Hoͤlle berftört , und diefe Beifter befvent 
habe; Daß er nach dreyen Tagen von den Todten cemrdt 
worden, und feinen Jungern erfchienen fen. Wit glaur 
ben, dag unfer Herr Jefus Chriftus mit dben Dem Leib 
in den Himmel erhaben worden, und zur Nechten bes 
Valers ige; daß er mit eben Dem Leib und der Hertlich 
Feit Des Vaters fommen werde, zu richten Die Lebendi⸗ 
gen und die Todten , und er bie Auferſtchung aller 








Armenifche, zer Femeniſchet. 


Menſchen fen. Wir.glauben guch eine Vergeltung der 
Terfer für die Bletechtert Kid enprgen Leben jweidir 
Günder ensige Martern. 7, 

Armenifde Erdr, armehifher Solusröularhr- 
mena, bolus Yubra Walk. bafur' fusteli: , Pingmss, 
colort subro Walterstorft; igf’ diejenige Sattung ber 
Bolat· oder Bolustrden, bie man vorher auetirmehlen 
brachte; jet aber nuch banfia ıh Deutſchland finder te 
ift eine Sifenerde ı voto „> sundtien taffronätdb ı und 
tiarımorickz Frtt angufühtett, nd ſchwer, an det 
Zunge Uaeid Tip ekmmeidht, ine Shaffer- card mirdzi Ahtenı 
zaben Tela s, Bit fauten Mürsfüngemittehi drauft· ße 
nicht; Me Mir darin auf, 66 
nicht mir Kälfedde verungeitigt Sie, To wie Ir ralıc) 
ohne Bepmifkptng einer Nalkgrde im Märkten gerne 
Für ſi gu. else Glap fAritzt, Tender 'mur 
fteinbatt wird, Aus dien attgerlibiten Eyarbffaren 
fiehet tin (dyatı dentlich, Da. der attrenifeht Bots eine 
wahre Thonerbe ist, die fh son’ baitt ieirseirien Wolus 
nur duch mehr Zeinigkeit unb-Nemigfent tinterjcheibet. 
Der rothe armenifche Solub bit feine Zarhe von den 
bengernifchten Giientheitgert, Croie ınarı dann ubrrhänpt 
dei Bolus nad) Den mitatlifchen Theilgin, bie er'thtr 
haft, verfchieden gefarhr finder) meld, wann der Abe 
iny Feuer gestäht und hechach Yin wwerrig Herferfen top. 
den, von dem Magnet angegegm werden, ° UlkHne 
eifenhaftige Erde mar ver armehlfayt Bolis nr Den 
zu fansmengiehend: und anhbaltendeg Hrgentnen tr Mtın 
ſchen und Bich / ſogar dent bifeftten rothen Angarifchen 
Pulver pulcih pyanunomicks Yaktrofiiim. Er rFeriöfts, 
Pharmac, Wihrtemb.) guter eont Srisgensufttit. ep 
Denke mar Bäpen vichtrget- und irkerläßt Vete Mehrkud) 
des Boiue den Maurerd Jam Kdrten Ber Wände, "Den 
Shpfern allerhand Pefchirge Dnraus zu Orrfertigek, den 
Schneiden pie Unnhlitrung gertfleten bartiit adız Fothen 
Tachern und Zeugen zu bringen. Yall Spanifthen Hinkrica 
werden Die gewoͤhnlichen —— daron'yematht, 
die der geminen Meinung nad ben Artranfe herrliche 
Kräfte. mitthrilen ſouen. Miehterer fiehe Bu Bolus, 
Boͤlar und Slegelttde,. „°° - l 

Armenifhr Moͤnche Sie find von gedoppelter Art. 
Einige richten ſih nach den Regelndee hril. Antenne, 
feben feht. Heinze in Mſtern Die in Eindpen und imes 
nenen angelegt find, eier weber Kleifch noch Weit) nis 
am Dftertäge, falten das ganze Tahr ducch, and felbrt 
des Sonntags, und hehnmen faalıh nur einmal Seiſe 
zunid. Ele eifen atıch feing Kefche, Drhi, noch Witkch, 
fondttn fiben. von Bınzeln.nm Kräutern. Sie fonmen 
nidıt aus dem Kldfier, fpredien nit miemarv, und be, 
ſchaͤftigen firh Auffer den Mebätnflunden mit Handarbeı 
ton, Sie Wiederholen allg, Iächte in dem Chor den'rso 
Plalm/ und ehntn fich Daben nufrine Krucke. indere 
richten ſich Aädy dee Regel des baligen Baflitus, find 
nicht fo ſtringe cſſen auch STefz und haben ihre St 
fter in den Städten, ven melden das voruchmfte zu Ev 
miadſchin I.” Beyde ragen Fa Ihnges Kid, fo mut 
einem ledernen Guttel zuſ mmen gebunden A, Leber 
dirfes haben ſie nen werten Rock mit groffem Aermel an, 
und einen Mantel von ſawarzen Tache, nebſt einer ſpi 
hig ztlaufenden Kovpt , und uber Derielbigen ernen Titt · 
ban. Die eefterh Uinterfcheiven fich ven den lekterm haupt 
fählich, durch engere Vermel, . WIE Morta den Venckia 
nern gehörte, vertintgten fih einige armentanıfde Mache 
dafeldft mit Der romtfchen Rirch 

Armeniſcher sandel, fo mirdoft derjenige genannt, 

er durch armeniſche Kaufleute getrieben wird. Gr er 
firedt fi von dem innerjten Perſſen nacı Stalten, Franf 
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“ihr Engelland und Houland. Den Mrtınd.bazu legte 
der ah perifipe König Cha · Abbas / der, zu den 
Zeiten Heinrichs IN, lebte. Er errichtete anfänglich 
x ja Julfx, einer beruͤhmten Votſtadt von Zihaban eine 
armemjche Kolonie „und. verlegte jte in ber — der 
Mahomeraner wegen, jenſeits des Flunſes ZJende rou. 
Dieſer König vertraueit Den Armeniern eine Menge 
‚Gabe in Sollen an Die ſie Carananenmwerfe nach aurepa 
32 Dagegen die ihnen daft angtſetzien Preifen, 
und uberdem ned; mehr was ihnen zur Belohnung ges 
laiſen wutde / gurbebrachten, N amen durch Diejen 
Weg guerii die morgenländifchen Waaren in Dre Abend⸗ 
länder,; und durch ebendanielbigen Die englifchen und 
boilandiiden Tucyer, Brdeade / venetianifie Spiegel, 
Cochtnille, Uhren u. ſ. an. an die Morgenländer jurud, 
y DieBauigs on (chen entzogen ſich in Der Folge Diefem 
Handel, md er blieb, den armeniſchen Coloniſten, Die 
ibn Dub Aue en (ride die abgehenden Waaren 
audy.bis * * entlegenſten Orten hegleiten) mit dem 
keiten a eis fortſeza· OR, 
Armenifber- Stein, kapi arınenus,lapis Lazul 
. Patide kurt wlisalbis, Waller. Jujpit ca · 
rugen 59177700777 las. Lartheuter, Zo beißt eine 
Gattung Des —“ auch das Weibgen deſſel · 
ben, weil er vormals aus Armenien gebracht pwutde / 
ben man aber aan is Nespel Tychol Ungarn, Boͤh · 
men / Sadıfan und anberwärte, jusperien in einer Mut · 
ter leiſtaumiſchem Quarz und Flußſpath antrifft. 
Salt Ba, ra diel weicher als, der Laſurſtein / 
mgimt nur eine fehr »geringe- Politur an, - von Farbe 
gruͤulich oder blafolan mit werfen ſpathigen Buncten, 
aber weder Gold npdiuäuuguugen oder Puncte ſind bars 
annen zu bemer fen, „Lnbejlen macht ibn doch das außere 
Anfchen dem achten Laſutſtein aͤhnlich, und giebt Gele ⸗ 
gen deit Dah.mandper Ar, ahı nicht genau fennt und vom 
< wahren Lajurhirin, eiden, fan, Damit betrogen 
xwird/ zumal wenn at unter den achten gemiſcht iſt. Die 
ſfer armen ſche Stein unsaufsheidet ſich aber ſehr weſent · 
ns ten! 15 3 da er aus einer reinen 
mat Aupferfalf verm 9 allerde beſtehet, fo jerfaͤut 
ser im Feuet zu inem Fall ſchmitzt leigt und verliert 
feine Ierde. blaue Pulver g, fa, daraus gejogen 
ame dem Mixamatin an beit und Dauer 
auo nict bep;.apm Faleny, Arſenil und Schwefel ift 
erhehrigeh, und giſo einet won demenigen Steinen, die 
diel und autes Fupfer geben. Man verfertigt Daraus 
das tunälice Ber gblau⸗ deſen fih Die Mahler bedienen, 
und erbalten wird, um man ar nimmt, 
> Die, am weiten Dana der Spath haben, ſolche zer» 
tu anf einem. Stein reiber und fo verführt, wit mit 
den Uliramar in welches Verfahren unter dem Artifel 
2. 4Hiramarin ungtandlid befchrieben iſt z. die Farbe, fo 
bexausfommt, at non verfdledener Höhe; die eriie und 
2. befte heißt gemmäines Ultramarin oder.Yafurpulvee, die 
nandgregrume Aſche, Die dritte Ördengrün, und Die vierte 
s'MWallerarin. Cinige madıen die Pereitung ‚des Berge 
nobkau, ſcht leicht, auf inlgende Weife: Der armeniſche 
Siein wird fein gepulvert, lange Zeit im Waſſer uam 
gerührt; wenn er ich Darauf voͤllgg zu, Boden gefeht, 
hold Ras Woaſſer abgegoͤſen, der Bodenyag herausge ⸗ 
smommen, von neut in mit Summinajier gerieben und 
wit genugfam Haller perdünner: fo feht fich das klarſte 
2. gu Boden, weis, wenn es getrodnet,, Das gemeine 
„Bergblau in. In der Ürpnenkunft wurde der gepulvert 
‚armeniihe Stein außerlih als ein trodnendes Mittel 
* Heilung dev Fleiſchwunden gebraucht, innerlich aber 
5 ein purguendes Diittel denjenigen gegeben, Die den 
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Verſtand verwirrt und berl hatten. Auein da er 

wegen ber beygemiſchten Rupfertheilchen nicht nur heftig 

B ppm: fonsern auch Brechen macht und jonit üble 

olgen nach ſich giebetz fo wird ein Wernünftiger ſich 
deſſen zu dieſein Endztoeck um fo weniger bedienen, als 
man dazu weit ſichere Mittel bar, 

Ar menfaften, iſt in jeder Synagoge bep den Juden, 
‚In welgen die AUmoſen, weite in Held von Den pween 
„AMlinofunfanmlen taglıdı eingefammelry bis auf den 
,. Niyttag gelogt werben, wo bie Herkyertung alsdenn une 
« ter die Armen gefihieht, f. Aumofenfammier, 

Armenrecht. Da der Arme fotwohl als der Reiche in 

feinen Rechte gefhüge werden, und Die Gerechtigkeit 

. ‚ohne Anſehn der Perfon in dem Staate ausgeübt werden 
‚ muß: ſo haben bie Arme das befondere Recht, daß, 
wenn fie ihre Atmuth gebörig dargethan haben, fie einen 
, Aoeocaren befommen, Dir die Guche unonj ausführen 

muß, gleichwie Denn auch der Richter keine Sportein 
„Ahnen abfordern-darf, Diefes wird Insbefondere und 
eigentlich Das Armenrecht, und vergleichen arme Klaͤ⸗ 

. ger oder Bellagte eine Armenpartbie genennt. Kom 
nen Sie zu Verimodgen / 4. B. Ne erhalten Den Gieg im 

Procch, fo muͤſſen fie Die Gerichptsgibähre und Das Ho⸗ 

horarium des Hdbocaten noch erfehen, Mehrere andere 

RMechte „welche den Armen jujleben; [. bey Perfonk 
miferabiles. n — 

——A— f. Rlingelbeutgt. : 
Armenfadel beym Kaiferlihen und Reihe 

» Lammergeriche. Gs ut im erſten Theil im 55en 
Titel der Cammergerichtsorbnungg und irn ecſten Theil 

„oritn Titel des Concepts Kaifer.icher Cammergerichtss 
ordnung (f. dieſe Autifel) verordnet, daß alle Geldra⸗ 
fen; meld die Cammergerichtsaduoaten und Protus 

„ tatoren entrichten anüfen, für die Urmenparibe 

und ihmen ju gut angewendet. werden follen..  "Diefe 
 Geldjirafen werden in eine eigene oder befondere Gaffe 

I — efammmelt, melde ihrer Beſtimmung wegen 
Armenſackel oder Burſa Pauperum genennet wird. 

Der ältere Pedeil iſt Rechnungsführer Darüber, und 

- Gammerridter führe ſammt einigen dazu deputirten 
Benfigern die cberjte Aufſicht, und diefe Ind nadı dem 

Viltationsadbfchiede von 1713.$. 110. verpflichtet, die 

rmenfüdelsgelder aufs Beite zu adminsitriren, wozu 
befonders gehört, Die vorhandene baare Gelder. auf. Fine 

£ ficher auszulebnen und ein arcurates Repertorlumg 
jeruber führen zu laſſen. Aus diefer Caife wird für 
die Armenpartbeyen, die vermitteht des Urmeneides 
zum Urmenrecht gelaffen worden, das nöthige zu Bee 
richtigung der ihnen um ihrer Proceffe willen oßjiege 
den da lengebübren und Bothengelder, wie auch zu 
ibrer; während daß fie ſich bey dem Cammergericht aufs 
halten, unumganglich erfotderlichen Suftentation ber 
zahle, Die Notarien find taben.angerviefen, Die um 
Unterbaft der Armen bewilligte Summe auf die Sups 
plicationen oder dem Pedelten jugelekten Schein nicht 
mit Zahlen, fondern mut Buchſaben auszuſchreiben. 
Dieſe Der Urmenpartbey vorgefchoffene fanmmtliche Gel 
der müffen, wenn fie ein obſiegliches Urtheil erhält, oder 
in vermöglichere Umſtaͤnde fommt, dem Armenſaͤdel 
wieder erfeget werden, 

Armentarpe, it eine Abgabe, welche jährlich zu Lin» 
‚terhaltung ber Armen einee Staates von den Bürgern 
„ unter obrigfeitlicer Hutorität abgetragen werden muß. 

n England wird fie von den Pächtern, den fandeigen« 

„ tbümern und den Häuferbefigern in Derbältnis ibrer 

Kinfünfte erhoben. Nach dem Zeunniiie des Dans 
gue il in den Anmerfungen über die Vortheile und 


-. 
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Nachtheile von Sranfreih und Großbritannien 
©. 192. deutſch. Ausgabe beläuft fie fich jäͤhrlich Aber 
viertehalb Millionen Pfund Sterling, oder nad) unſerm 
Gelde ohngefahr bey 36 Millignen Gulden. In einigen 
Eantons beträgt fie einzeln für jedes Pfund Eterling 
jährlicyer Eintimfte zwey Schillinge, in andern aber 
viel mehr, welches auch noch ganz neuerlid; Doung ın 
feiner politiihen Redenfunft ©. 13. 14. nad) der 
franzöfifchen Ausgabe beftanigt. Der Grund der englis 
{hen Armentare , ſowen er in den Revenüen der 
Grundeigenthuͤmer befteht, iſt der einzige wahre Grund 
alter Anlagen im Staate, und follte billig allgemein ans 
genommen werden, ſ. den Artıfcl Anlagen. _ 
rmenverpflegung. Arm merden diejenigen ges 
nermet, die gar fein Vermögen haben, und Alters 
oder Krantheit wegen ſich die nothwendige Lebensmit ⸗ 
tel entweder gar nicht, oder nur zum Theil erwerben 
fönnen. j 
Menfchenliebe, göttliche und weltliche Gefeke verbin- 
den zwar, für Die Verpflegung dieſer Ungfücklichen zu 
forgen. Aber das öffentliche Gaſſenbetteln gereichet dem 
Staate zur großen Laſt. Deswegen muß dem öffentli» 
hen Pettlen der Einheimiſchen gejteuret, und fremde 
Bettler muͤſſen meagefchafft werden. Zur Erreichung 


dieſes Endzwecks werden in wohleingerichteten Staaten 


gar feine fremde Armen, noch vielweniger einheimifche 
Füpig änger und Gaſſenbettler geduldet. Die Betteb⸗ 

te, Dolisenfnechte und Taamächter in Städten und 
Dörfern muͤſſen alle Saffenbettler, fie mögen fremd oder 


einheimiſch fern, der Obrigkeit zur Beitrafung gefängs 


lich zuführen. Deren $remden wird nur die Durchreife 
eftattet, und ihnen aus den Gemeindseinfünften tin 
Behepfennig gegeben. Dagegen iſt aber eine jede Stadt 


und ein jedes Dorf verbunden, feine eigene Armen felbft 


“ zu,ernähren, Und im Fall eine 


Stadt oder ein Dorf 
mit einheimifchen Armen allzuviel überhäuft ift, und 
folche erweißlich nicht alte ernähren fannz fo muͤſſen die 
übrigen Städte und Dörfer des Landes, die gar Feine 
oder wenigere Armen zu unterhalten baden ‚ einen bon 
der Obrigkeit bejtimmiten billigen Bentrag ihun. Die 


Art und Weife der eigentlichen Armenverpflegung ift 


verfchieden. In großen Städten hat man gemeinigfid) 
öffentliche Urmenhäufer, Hofpitäler und Fazaretbe, 


Die Unterhaltungsfoften diefer Urmenbäufer rübren 


" meiftens von ihren Etiftern ber, die oft durch Vermächt⸗ 


niſſe und Schenfungen noch vermebret werden. 


Ben 


vielen Armenhäufern ift Die Anzahl der Armen beftimmt, 
die darinnen ohnentgeltlih aufgenommen und unter: 


haften werden. Und-andere nehmen alte Leute auf, die 


"noch einiges Wermögen haben und davon Cinfaufsgeld 


bezahlen koͤnnen , welches Die Auffeber nach dem Alter 
und Vermögensumftänden der Aufnehmenden feitfegen. 
Man hat aud) in einigen grofien Städten, befonders in 
Holland und Franfreih, Merk: oder Arbeitshäufer, 


In einem jeden werden einige hundert Armen unterhal⸗ 


fen. Diefe werden beftändig zur Arbeit angehalten, 


“nachdem fie alt und gefchict find. Ste machen Zwirn, 


allerfen Arten Epiten, fpinnen Wollen: und feinengarn 


und ſtricken Etrümpfe. 


Die Armen- Merk: oder Arbeitshaͤuſer find aber we⸗ 
gen den grofien Bau⸗ Befoldungs- und andern Koften, 
wie auch damit verfnüpften Mangeln, nicht allenthal⸗ 


« ben, befonders in Heinen Städten und auf dem Lande 


eingeführt. $ ’ 
vielen Städten und Dörfern werden desivegen 


n 
4.* durch Die Armencaffen verpfleget. Die Ein⸗ 
* Fünfte derfelben beſtehen gemeiniglich 2) in Vermaͤcht⸗ 


ih 


durch befonders darzu beſtellte Perſonen v 


theilet ſie nach dem Gewichte unteridie Armen 


Armenverpflegung. 


niſſen und Schenkungen z 2) aus den in den Kirchen in 


die Klingelbeutel geopferten Geld; 3) aus dem Beytrag 
der Kirchenfaften ; 4) Antheil an Strafs und Zunftgels 
dern; 5) Schenkungen bey Verjteigerungen, Hochzeiten⸗ 
Kindtaufen 2, 6) Ubzuben von gedrudten Abſchieds⸗ 
briefen für das Gefind; 7) in dem Bentrag eines jeden 
Einwohners. Diefer wird zuerft gefragt, wieviel er 
monat: oder töächentlich zur Armencaſſe ſowohl an Geld 
als auch Brod ımd andern Bictualien geben will, und 


«hierauf feine Bentragsfumme in das Verzeichniß geſetzt. 


Die Obrigkeit prüfer dieſes Quantum genau, und warn 
fie findet, daß der ein oder andert-Bemittelte aus Geiz 
nicht genug nad) dem Vethaftniß feiner Nermögensum- 
fände giebt: fo wird er in der Stille zu einem beffern 
Bentrag erinnert, und wenn Diefes nichts Hilft, ihm 
von Amts: und Policehwegen noch etwas gewiſſes zuge · 
ſetzt, und zu deſſen Bezahlung nöthigenfalls durch 
Zwangsmittel angehalten. Die Ei⸗ ſammung dieſes 


Seytrags geſchiehet entweder du Ende jeder Woche oder 


Sie wird durch den mgang oder 
* ——— 
oft niederträchtige Leute ſtatt guten Geldes falſches in 
die Armenbüdyfen werfen ; fo muß ſich der Einfammier 
das Geld ordentlich zuzaͤhlen laſſen amd: für allen Scha⸗ 
den hafften. 32 
Außer den Armenhaͤuſern und Armencaſſen geſchiehet 
auch die Verpflegung der Armen auf eine dritte Urt, 
nentlicy durch Epeifung derfelten. Einige ſpeiſen Die 
Armen felbit, andere geben darzu ihren Beytrag an 
Brod, Fruͤchten und übriden Efroaaren, die woͤchenttich 
eingefanınfet werden. Noch iſt die vierte Art: Der Urs 
menverpflegung übrig, daß man ihren Mittel und Ge: 


jeden Monats. 


legenheit verſchafft, fich felbiten, wo nicht gaͤnzlich, doch 


zum Theil ernähren zu fonnen. Es verſtehet ſich über 
von felbfien, Daß bierzu nicht alle Armen angehalten 
werden fönnen. Nur diefemgen welche zufiriden und 
zu fpinnen fähig find, konnen ihren Unterhaſt ſich fetbit 
erwerben. Kinder benderlen Geſchlechts koͤnnen ion 
ihrem fiebenten Jahr an, auch ſum Theil alte undilge- 
brechliche Leute, Baummolle, Wolle und Flaheifhrdie 
Dianufacturen und Handiverfer ſpinnen und all erley 
Gattungen Strümpfe jiriten. Die Maler iahßen Uber⸗ 
nimmt der über die arbeitende Armen beſtellte Aufſeher / 
von den Manufacrturiers und Handwerkern gewogn / 
mEpins 
nen aus, und nimmt fie ıbnen harnach wieder gewogen 
ab. Der fohn von diefer Arbeit fließet theils in Yirdee 
meinfchaftliche Armencajfe, und Wird zur Werpflögumng 
verwendet, theilg werden die beſonders fleifig airbeiteflde 
Armen damıt belohnet, aud) einiges Werfzeug Daflır an⸗ 
geſchafft. Wann diefer Lohn nicht anreichet „ ſo muß 
aus den Etadt- oder Gemeindseinfünften, auch aus ber 


“ ordentlichen Armencafie ein Beytrag gegeben werdem 


Damit der Auffeher die arbeitende Armen jederzeit 
überfehen und fie zum Fleiß anhalten und ermuntern 
fann , mürfen fie Fir alle Tage In einer großen Stübe 
im Raths⸗ oder andern Haus einfinden und daririden 
arbeiten. Neben diefer Arbeit werden die Meinen Kinder 
auch angehalten, des Tags etlidye Stunden in die offnt« 
liche Schule zu geben, und ſogleich nach geendidtem’&in« 
terricht zurüct an ihre Arbeit zu kommen. AUlte arme 
Leute, die im Steiden und Spinnen geübt find, geben 
darinnen den Kindern Antoelfürg, und werden dafür 
mit ihnen aus dem verdienten n verpfleget. Un 
einigen Orten hat man auch noch befondere afte'an- 
dermögende Handwerksleute jum Unterricht der Kin- 
der beſtellt. von 


‚217 


Armenveipf 


BGegen dergleichen Strick · und Spintiänſtalten werden 
on vielen Drten, atterlen Einwendungen gemacht, bes 
fonders moher das Seld zur Erfaufumg der rohen Mas 
terialien 4 nehmen, und’auf reiche Urt die Davon ders 
fertigten Waaren, als Strümpfe, Garn u. Dal. zu Gel⸗ 


de zu machen fenen ?- Sind aber an ſolchen Drten weni 


die 
weber und Beugmader 


oder gar feine Manufäcturen vorhanden 
zuͤnft 


fo haben do, 
den» Tuch und Peinenmeber 


e / S:trumpf- 
vieles Garn zu ihren Handwer · 
fern nöthig, und geben darzu Die robe Materialien ger» 
ne ber. Es finden ſich überdas an vielen Orten reiche 
Untertanen, bie eine Parthie Schaafs- oder Baum- 
motlle, auch Flachs auffaufen, fie fpinnen und zu allers 
ley Waaren verarbeiten laſſen, und fie in Die Dand« 


Tungsftädte verfaufen. Undere maden mit den Manus 


und Leinengarn Lieferungsaccorde. 


len a 


2 


“als fehr alte gebrechliche, Tran 
: — Er ee ' 


farturiers in andern Fändern , Wollen» Baummollens 
Erhalten Die robe 
Materialien aus den Manufarturen, und laffen fie Durch 
die arme Kinder bearbeiten, Ein Kind von 7 Jahren 
lann dadurch täglich 4 fr, verdienen , wird jur Urbeit 
frübzeitig rn: und vom Müfiggehen und Bett« 
halten. 


en len. 

—— Claſſe werden die gerechnet; die dot ſich gar 

nichts verdienen fönnen und nichts im Vermbgen — 
liche Beute und Kinder 


Zur zrenten Claſſe diejenige welche ztwat arm und ger 


J yeah dabey aber dech mut ihren Händen noch etwas 
arbe £ , 


ten und verdienen fönnen, = 
Zur dritten Elaffe gehoͤren die, welche noch einig we · 


niges Mermögen haben, atle Urbeiten verrichten, aber 


‚nicht Ah milde Bepfteuer, ernähren föriiien.- 


demo chiet rocken alljubieler Kındek, erlittenen Uns 
gli und andern. Urfachen / ſich und Die 5*8 

e Ur 
men von der erſten Claſſe müffen bittig, gänzlich aus der 
Armentaffe ernaͤhret werden. Die von ber zewepten Elaſſe 
ein Drittel weniger als die erjterm befommen, Und die 


_ Er dritten oder fehten Claſſe , nach dem Verhaͤltniß 


ces Armuths, umd dem Fond der Caſſe, mann die 


Aurgaben für die in der erften und zweyten Elaſſe beſtrit ⸗ 


ten find. . a . , 
Die Dirrftigfeit und übrige Umftänbe der Armen, Ane 


dern fich durch Krankheiten, und gebohrne mehrere Kin · 
“der oft ab, Einige geben als geftorben ab, andere hin ⸗ 


gegen zu. Damit nun die Director der Armenverpfles 
gung den Zuftand der Armen genau beurthrilen, fie in 


* die gehhrige Elarfen eintheilen, und forgen fonmen, daß 


das Urmengeld nicht im Ueberfluß fondern nach Bedürfs 
niß ; denen roürdigen, und nicht Den Plüßigängern und 
Verſchwendern, gegebeh werde; fo müjlen fie fih vom 
Bürgermeifter und Kath in den Städten, auch Echult 
beiffen und Vorſteher der Dörfer; alle Monat eine zus 
verläßige Tabelle über alle Armen jeden Drts verfertigen 
laſſen.  Diefe münfen folgende 12 Columnen enthalten; 


x) den Bor: und Zumamen und Geburtsort des Armen, 


2) deifen Alter die Urſache des Armuths, 4) die 
Yeibesunsjlände, und welce ürbeit eröete 
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richten Tonne? 6) mas er noch im Vermoͤgen haben 7) 
ob er verheytathet ift oder nicht? 8) ob, und wie viel 
« Kinder er babe? 9) mie alt und weſſen Ge 6 £ 
Kind iſt / 10) ob die Kinder, umd was für U IE 
hun / oder ob ſie nichts / und ays welcher U 
«beiten ? 17) wie viel der benahmte Arme an 
- Brod den Monat über belommen habe; 12) wie vielan 
“ Geld und Bırtualien den Dionat über eingefammiet wor · 
den? aus diefen einzeln Tabellen machen Die Dieectprn 
eine Seneraltabelle , und ſchiden fie zu Ende jeden Jahres 
“ an Die Yandeseegierung jur Ernficht und Genehmigung 


ein, 

Die Rechnung über die eingenommene und ausgetheile 
ten Urmengelder, führet eine von den Dirertorn da 
befteute Perfon. In den Städten wo es viele Einna 
men giebt, ſt eine förmlicye Rechnungsſtellung nı 
wendig. Uber auf den Dörfern, mo nur ſobiel Geid 

und Brod wochentlich einfommt, als ſogleich unter die 

Armen ausgetheilet wird, iſt eine Rechnung üßig. 
, &s wird für hunreichend geachtet, wann Der De Ile 
beis ane Monat den Hebzettel dem Dirertern vorzeigt, 

und die Tabelle über die Yımen, morunter Die 
ſteher Gerichtſchoͤpfen ober Kirchtnaͤlteſtin fchrifftlich bes 
2 kugt haben, daß die darinne benahmten Yemen, das 
. 5* reien ich und die Vittualien erhalten hätten, 
üdergiebt. I: dl J— 


Die Einnahms tubricken der en n 
fit) nach der Berfaffung — —— bißchen 
 gemeintgltch in’ folgenden Poften: 1) an Meer aus vos 
tiger Rechnungs 2) an Pegaten umd freyrilliisen 
‚ fiettern eines jeden Cinwohners, 3) aus den Buͤryſen ir 
" Den Kirchen, Klingelbeuteln, Thor: und Wirthehäufer 
büchjen, 4) Bentrug aus den Stitchenfaften, 5) be 

jeiten, Kindtaufen , Derfreiserungen , Zunft 

men, Bürgerannahmen, und Dienitbeförderungenigen 
ſchenkt, 6) dus den Stadt» oder Gemeindseint 

bermilligt, 7) an Strafpoften, jo dm Armen gewidmet, 
8 ven gedrwdten Abſchieden vor Das Befind, Man 

nfen sen *6 8*28 10) Beytraͤgen 

aus den Armencay achbarter 11) insgenmein. 

Die Uusgabsrubrifen find; ' * 5 

1) Den Armen ım Ort ausgefheilt, 2) den armen bes 

nachtdarten Orten beytragen mülen, 3 u dem 
Berteloögten in Städten, und Tagwaͤchiern in den Dor · 
" fern, 4) für Kleidungsſtucke der tirmen, 5) zu Capital 
verlieb.in, 6) insgemtin, 7) der Rechnungsabſchluß, 
alsdann folgt, Einnahm und Busch Brod,; Frucht, 
"und anderer Virtualien. Die Wbbörung der R 
naung Derrichtet im Städten, Burgermeifter und N] 
in Dörfern der Beamte und Prediger, Zu Ende 
jeden Jubres wird ein Auszug jeder Rechnung ges 
- macht, und mit der Hauptarmentabell an Die fandesres 
gierung geſchickt. Von den Bertlern, kommt unten 
“ unter Diefem Artickel das nöthige vor. ; 
Armer la Elef, if eine ben den Frangöfikpen Zorn 
Ichrern eine gewöhnliche Nedensart , welche ſobiel ſe 
feit, als; nach dem Schluͤſſel eines Tonftücks 
noch die übrinen Dazu gehörigen Aecidenzien (f. Diefes 
Wort ,) die Erhöhungs » und Erniedrigungszeichen , des · 
gleichen Das Tadtzeihen, vorgefeget. Wenn alird da 
fichet, mas der Kümfiter zur Busfübrung eines Tonfthde 
am voraus wiſſen mufi, fo beift es, la Clef eit armde, 
Ausdruck, den Schlüffel bewaffnen, ıft bep ung 
Deutfchen noch nicht eingeführt, wm 
Armer Mann, mird an einigen Orten, ſonderlich im 
der Dart Brankenturg, ein gewiſſes aus Butter und 
Brod befichendes Eſſen genennet. Man reibet neulich 














796 Armfeilen —— Armiger- 


allach ackenes Brody und gröfchet ſolches in Butter, .fo 
it das ganze Eſſen ferttg, 
Arhifeilen, werden von den 
am aröbiten gebauene, platte, 
vorne aber etroas zugeſpikte Feilen 
das, was fie werfertigen , erdt aus de m aröbiten arbeiten, 
ehe fie es mit den Hand» Kor: und Schlichtfeilen befier 
arısarbeiten und Feine machen. Man hat aroflere amd 
Heinere Armfeilen, die größte find 14 Fuß lang und 
wiegen 24 Dfund 
Arm frey, Armgefrepte, beißt fovicl, 
fene, 
Armbolsz, 
Armiger. 
pr D 
Daß er die Wa 
nahm dazu Die 
ten deutſe 


hloſſern Die größte und 
eben fo dicke als breite, 
arnennet, womn he 











[. Rrifpelbols. 
Das Mort felbft giebt ſchon zu erfennen, 
beftande n bat, nemlich⸗ 


etragen hat Man 






g beifeiben 
Sürften 


enält 


feines 









rt Perfonen, und bey den al 
— arden ıc. 
** 





6 tbe n, Ic 
t don den größten Hott 
ht Befdyichtfähreiber So 
wo derielbe : 





ou 
* 
3” 
2 
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Beyſpiele an, 






Aſchen Koͤnigen mar ihr 
geringe vr. Hean dieſt — dem Thron faflen, 
ften ben andern Gebraͤne fo mufflen fie mit & 

and En e —— — jur. Seite ſtehen. Ba 

us, in Notis ad Capitul. p. 1280. hat aus einem 
hieitigen Codice Evan ‚gelioeu: n der. Y niglicht; 
— zu Paris eine Figur von dem K.Carolol 


























mie er auf dem Thron fiset, abſtechen falten Auf der 
felben fieben 2 perapen dem Könige jur Seite, woron 
der zur reiplen einen aufgerichteten Spieß ın der rechten 
Hand, in ber ine n aber ein rundes Schild halt; 
zur.linfen aber Das Koniglidie Schwerdt In der Se 


gejaffer bat, 


Wenn die 


Diefe 2 Perfonen 
Kr onige Gercht hel⸗ 
ten, ſo urtheilten ugleich mit dem Comite Palatii 
d enten, mie aus einer Urkunde des 
manıcı * dem 

erhellet Sboraus 





mut beyden Händen Ö 
waren feine Armigeri. 





Mabilon, de 


Das Un 





andere Befchaffenheit hatte es mıt den Ar: 


Eine gan 
migeris und Jamulio, ſo bie W ber Kit 
mb 3 ann 
n gegen 

I Jene 

michr 
Dieſen 

tter (Ai 

ions | 
Waffen, 

ı te 

en 11 

ur 
nn und 

B Pferd 

12 














wirkliche 
Ritters, daher fie auch in 
Ramın Samulus 
von dem Wepene 


Pediente und Anechte des 
Aiger zeit Den 


auch Knape 


den dan 


net, 


bern 
aben 





ober 


Armilauſa. 


Schriftſteller der mitt 
und obwohl es verachtlich zu 

des im Birunde ı Hz wenn 
Genius des Zrıtaltere fo mit 
ſolches damals. nicht anders ge 
Der junge Edelmann, der eigentlidy zum 
lich gebolrten war y muſte auf ſolche Art 
al lernen, mithin muſte er aud) der Sub» 


Die Urkunden und fern. Zeit ber 
weiſen dieſes hinreich 
ſeyn ſcheinet, ſo ut do 


man bedentet, Daß es der 





ner 
bh} 








fit; bradıte, und man 
wobnt var, 





ordination gewohnt werden, und. ven unten auf Dienen, Er 
hatte dal den Eroil und die Hoffnung, dafi wenn er zu 


ein Hitter werben wurde, daf Ihmalsdenn 
de Art wieder betienen nufien. 
in bem Kriege beherjt genug 
fer abarlenet 
> audı mul Titters 
eilung diefer Winde 
geſchaht, 


feiner Zeit auch 
andere Edeleute auf alcıt 
Armiger 

aufgeführct, und Brot 
hatte, fo becbrte ıma 
lichen Würde. Meil« 
mit vielem Gepraͤngen 


ch 


rıner Zapf 


















der Aitter fe ficb pra tıtr d. pofen 
Staar machen mujie, fo n eines jeden Sache war , 
fi der grölie Ib & mederen Weis In dem 

de ber Armgerorum, Zammort oder der Knech 


Urkunden: Sammlungen find * von dieſen 
ı schen, daß.es ſeht übrrflußig ſeyn wiirde, davon 
Bıı verethluuer uhren, 

Indeſſen iſt es be irriger Mahn verſchedener 
Schriftſtener, die genug ‚Kenntnig von. Der Ber» 
faflung Der mittlern Zeit haben + wenn fie glauben. daß 
Die Benenumgen Armiger , Semulus , ‚Anape, 
Knecht, Edelknecht cin Beweis und Kennzeichen des 
nied ldels, und der MI inifterielität jepe, - Mchts 
uaer wie Diefes, Der H strath Scheidt batın fer 
Ir. von Dem boben und niedern Adel 5.9, P. 55- 
ugſam beıpiefen , daß auch Perfonen von bobem 
inibreen Urkunden Armigeros , Samulos, 
Anapen genennt haben. Ute dieſt Nas 
unterſchieden bey deni ho · 
weiter, als daß derjenige, 


anzu 
ein 

































)r und 
Abel tucht 





> bern 








der jo. bie. fein Ritter Er macdne alſo in Der 
Natur des Adels felbii keinen Unterſchtid, Tonbern 
(Aledıterdings mur in dem Srade Der Würde. - Der 
Bitter bieh allein Herr, und befam den Titel. Airenuns 
Miles ,„ der veſte und jtrenge Ritter, dee Armiger 


Knecht hei auein fammyus famulus, der dichtige 





und fromme Äncht, und durfte ben. Titel, Gerr fich 

im 19 ringſten nicht anmaflen , mel auch ar Jidı gegen 

die Name der Sacye, weil er des Ritters. als feines 
a ' 







bie acworbene 





Kaiſer 
d nach das 
des Tels ab» 


ten Jahrhun · 
tin Ritter 
gelommenz f. 

















nulus; Anect 
laufa I nenntiß: ct Armilafiay Armil: 
+, Armilcafie, A milauji um ünb Armellaus 
I ı thodd rom Soldaten in (pa» 
| 1 nn ſit Abened — — ibnen 
it rabhienay ww hinten getheilt 
mar, d t riwen zu enfd D 
t zeigt da r biefes Kleidt 
fi n einer ſfremden Nation, etwa von Der 
| 1 alten bat 
Armilsufa, Armelsufia, Armilaufum, Yemie 
leifta, war ferner cin Kleid der alten Mönd;e, weiches 
vorn und hinten bon einander getheilt war, und nut 


Armil 


1 


J 


A mit 


„ 
L D 


A imiamer,tiue, 
En aner, I 


* Andterdar Pi 
iden war. Er 


Beya und Cald Age 


fo.gerieth ek auf dieg een! feitige Gedanfen, und behaup⸗ 
iete ei — — eh de. Ver jerfiel 5* mit ſei⸗ 
nem. Collegen Frans, omar, und, Diefe Streitigfeit " 


* 


Armilla Arminianer. 
sn 
















in Berg Hy ae e 






elaten, Auszufiche 
535* 

tem ſich In den. 
ipurden eye mit, dieſem Namen 


ca 
bey den N, in 


dem 


Se 3 er: 






* "unter. Ba 


Bee ‚Kt 9 Dit, wo jenes Armilu 


fan are An —— in den vereinigten 
— ar teh Namen pen ° 
* Und ud, 2 9 Mn Stmirter Predie ' 






Drofeifor der Thrologie zu 

unter Be ‚a ſtuditt. Als 
nadenmsahl, welche gegen 
— *525 war, tuiderfögen wolite / 


breitete ſich bald in den ganzen verringten Niederlan- 
den dus. Nach feinem * — ode wurde die 
Sache weit ausfehender fanden fidy viele angefe: 
bene. Leute, als — — ugo Gro⸗ 
tiu and andere / weiche Den dehrſatzen des Ar mintus / 


“ "entiveder gunftig waren, oder doch — daß, 


. ‚neigt. 


da diefe Materie In der fogenannten ash hen N 
hängern des Urs 


= fion nicht beitimmat twärt, man den An 
“minius die Zrenbelt Taffin nrüfte, darüber nach eigenen 


Tinfichten zu derifen, Dir Stapthalter, Prinz Mor 
riz bön Koeln, nn ihren enänfi na \ cht abge» 


1611. im Haag, und r6r3, fu Unterredurigen 


.. der-bsenden Parthepen gehalten, cn jcdoch, mie ges 


möhntich , nichts Ausgerichtet wurde Da die Armie 
als eine emp. derfangten , fo 
en 1614. ein Edict heraus, worin« 


. nen diefe Duldun⸗ würklich anbefohlen wurde. 


nianek weiter ni 
gaben die Generalſta 


welche die Armimgnet 


Damals betraf der An nze Streit nur fünf Artikel, 


ııY3 & 


* ——— — Fr * 


bee 
Armill ‚nach. der. ing der neliern 
} — Kap zer 553 
eyn ſoum e 9 
5 — 
Ku: 
feinen Ueber |, re 
re 
n multen, 
— 


oder dit 
an 
— —— dor eihe — N 
je Be ie — * Ei J 


— welche zu, Yen I 


Es wurden zur Benlegung Bu Streitigfeiten 


n der 1610, ‚den Staaten von 


Be je m. 
der 
Ä — * DR 
nis eg 
mar — 
n — erhielten, 


— 
— 










Rem 
wiedethol 





— ie 
in — flnf — — 


ne Sad h * Ausdruͤcken 
rtheilen, wären die — 


in der Lehr von der Gnade und der Bekehrung biffine 
ftimmend. Aber nachher haben ffeibre Mepnungen 
‚geindert wie wir/ nach geendigter Geſchichte jtigen 


J "Der Stabtäfter der — der vereinigten Niet er 


Ka Dem Moriy von Oranien fand an den ati 
benen Männern, * bisher die Arminianer > 
digt hatten, einen frarfen Widerstand, als er feine 
walt in dem Staat vergrößern mollte. Sein Höf 
nun auf die Arminianer: Gt nahm die Parthen ihrer 
a „ und bediente fich des ——— — mit jung 


rwand feine Gegner zu ſtuͤtzen. Der alte Oldenbaren⸗ 
veld wurde einiger Siaatsverbrechen befhufdiget und 
hingerichtet. tius wurde gefangen gefekt, entkam 
jedoch Durch bie iſt ſeiner Gemahlin aus dem Sirän if. 
Es wurde ein —5* —** auf welche die Sad 
der Arminianer , als eine R —— 
werden ſollte. ——— sr —— — 


des Stadthalters zu Dordredit * im November zu 
Stande, und wurde das Zube darauf im Map geendigt, 
ESEs fanden ſich = demfelbigen — den Niederländie 
ſchen Gottesgelehrten, audı viefe Reformirte Lehret aus 
England, der Schweiß, Piel ee und Bremen tin. 
Die vornehmuften Urminianer rſchienen / und S imon 





" Kiahek wollten Den t 
Belnde ihrer Dieghier wißiziegen Mönten,  Diefe Fühdys 


” 


* Arin * ner. 


lu hielt Aihk möhrgefäite Nebel) Die Aimis 
—J 9560 —— Die 


teten. fich theite ber der Schärffinhiakeit Ind Betrdfäm- 
Be Diefes Manten, Iheils baren aus die meiften don 
bnen (den worbet ehtfäto fen, die Arrhlläher fu ders 


—5 28 fofte audi mas es e. Eike verlangten, 


“eben nicht Yanz wire, daß die Artiinfäher ihre Fehr» 
» , fabie-juerft ordentlich, vortragen und beiotifen fellten, 


nn DHIes —* bie Aminianer ab, 


rec fie Jich Bof: 
mug gemacht hatteit , auf Die andere Angefuhrte Art die 
bsensurher zubor fu, IDeeht Wortheil fihsunchmen. Es 
gab auch hoch erde andere Sihhuistigftitti, wor⸗ 
Ei dann ju Feen ordentlichen Untereedung Mm) 


‚jondern die Mrminlanet don dr Werfainmling entlafien 


Hurden., Darauf verbammmte Derferkige,nie Arthinianer 
ohne weitere Umſt ande, Schlofi fievon det Riucheng mein⸗ 


r man us). und. berfagte ihnenn.dihfernere Erfanbnid zu 
en 


ent. ( Mebr.firbe den dem Dordrehitifhen Eynodus 
Unter diefem Artıfel) Jluh rolizder due Arminläner bon 
alten gtift: und weltlichen Hentern übgeleht, ins Erilftın 
gefbidt, und mit andern Gtraftn beleat. ‚Detichienene 


pen ihnen jögen nad, den Spamſchen Niederlanden, ans 


dere nadı Krantkeich , und noch andere nad Shlenwig, 
mefie ale Rrligiehsfzepbtit erhielten, und eine Stadt 
mit Hansen Frirderiigeftadt erbauten, In velcher fit noch 
bis auf.den heutigen Tag eine Senitindt.baben.  _ 
Motis farb2625. Srin Bruder und Nachfolger Fri⸗ 
derich Henrich, hegte delindere Srundfahz, und brachte 
es dahin, daß Die vertriebenen Arminiäner wieder jutüct- 
rufen ind ibhten ‚die Duldung verftatfek-murde 1736. 
8 neiftenfamcn auch wieder zurüuc, und legten inſonder⸗ 


b beit zu Rotterdam, und ‚Umjterbam eigene Gemeinden 


an. ‚te erzichtefen. an Dem leztetn Dxt ein anfehnfices 
Giomnaliung, an melden Ih Simpn @pifcopius, 

bilippovonfimbord, Stephan urcelläus, 

obann Klerirus, Johann. Jacob Wetjkein 
und, andre mehr ‚als; Zehrer berühmt. gemacht haben, 
Heutiges: Tages haben. fie in den Niederlanden noch 34 
Gemeinden, und 44 Prediger, „Doch nimmt bie. An⸗ 
abk der Wlteder der Gemeine fehr ab, welches theils der 
Benierde nad) öffentlichen Ehrenämtern in dem Staat, 


“ dergfeichen niemand, aujfer den Meformirten therlbaftig 


merden fann, theils,aber und am meiften ihren geander: 
ten Birundfähen zujufchreiben ift. 

Derin fie haben ihre Meligion fo febe erweitert, daß 
fie mit allen denjenigen ine Kirdengemeinfchaft unter: 
balten fünnen, welche I) die heilige Schrift, vornem 
Sich das Neue Teſtament (denn aus dem Alten madıen 
fie nicht gar viel) für ihr Glaubensbuch annehmen, 2) 
ſich vor alfer Abgotteren hüten, 3) einen dem Gvangelio 
atmafen Mandel führen, 4) und niethanden, der einer 
andern Mennung ift, verfolgen... Denn fie ſehen voraus, 
dab nur fehr wenige Dinge jur Serligfeit zu wiſſen und 
zu glauben nöthig fernen. Demmach fonnen fie frenlch 
fat alie Meligionspermandten für ihre Brüder er: 
fenmen, welches dann Die Lirfache iſt daß die meifien 
Unbänger ihres meitläuftigen Yehrbegriffs Ihren vorigen 
Namen nicht aͤndern, fondern die Namen der Reformir 
ten und Zutberaner forlführen. Doch ſchlieſſen fie biers 
ven die Catholicken aus, als melde fie, vermuthlich 
des wegen, weıl ihnen anfänglid) eine Neigung zur Roͤ⸗ 
miſchen Kirdye vorgriwerfen wurde, der Abaötteren be 
fchuldigen. Sie bebarren audı feftauf dem Yebrfan pen 
det allgemeinen Gnade... ‚Sn allen übrigen Stücken laſ⸗ 
fen fie einem jeden die Arenbeitz in der Religion nach 
eignen Einfichten zu urtbeilm. Sie baften daher Auch 


Toftkal Arminianer ‚Hlnit 
"ed auf Symboliſche Eiiriften. "Und ob ſie gleich tine 


Sonfefion von ihrem Lehrer Stimon Epifeopius 
\ ‚Kate fo ift diefelbige doch ernlich blos in bibuſchen 
Adrlnen abgefaft die auf erneörrfchienne Urt ertigrt 
"werden fönnen, dich von hren fehrern fo erflärt 
Herden. Sernech wird auch vhaehin niemand auf die ſe 
Wenfehion bernfiicitet. Man Fam vlſe Fat micht vecht 
fg was dns Figfintliche Syſtem dieſer Parkhenfen, 
indem ein jedes Mitglied der ſtybigen die Frenbeit bat , 
Die Sake ihrer Lehtery Veit gan ku verwerfen/ theils 
ac eignen Sdunfen zu erklären!‘ mon ven 
Men men aber ihre Boknehinite Fahrer miteinimider 
betaleicht,, To Romuttien ungerähr nad) folgende „ Fröplich 
"don pen erfien beats angeführten fnf Wrtichein fh bers 
fehtedne Kihtrake heretin, r) die natigefichen Rräfte des 
„Mienfen, find beh. dern Gedteuch der heiligen Schift 
ar Erfeßrdtig pinfanglich, Folkikh'ift ante, Mäkitan 
von übernatärticien Bnadehinfitkungen jagt, macgrüg⸗ 
dt, 2) C8 giedt Feine Erbfünde, fondern ‘fit if bech- 
„fine ein bibfiee Lebet umd Lngfhef. 3) Diegbtttichen 
Gmaventittel Haben feine ant re als ine bloß motali⸗ 
re Belanntmachung und Errinnerung an heitſa me 
eecfteligung i bie Wergebühtg 
"Per Elinden Im: vorhergegangnet Beſſerung des Men⸗ 
ſchen ij Voch aus Gnade: Der Glaube aber iff mfiter 
Hicbfs ale dir Guehorfam. "Deka eugnen ſſe die 
\ Norhiendigfeitder Berſohnung EBeiffty reiche ſe m die 
örtliche Zufritdenbeit ait dem (Gchorfatn einek rigen 
itfen ( Chrifh )-anjtatt Mehtere fee) und DIE Mer 
dnadigung Der Menſchen um der zugetechntten Gerrchiig · 
feit Chrifts_ teilten bermerffen.' De fie Die gerfane F 
"unimulng der Ofaubensiehren für unröthlg und Lhilon- 
Tic) hafteri, fo find fie auch in der Kehte non dem Weſen, 
den, Sigenschaften Bottes; der Drepeinigfert® ind der 
Perſon Ehriffi, und emigen andern als zum Seyſpiel 
von der Zuferfiehung der Todten richt ein. Enifäng- 
Iich haben jich vetfchtebne duf die Seite der Ehtifnäner 
Artvendet, mälhher find fie meht Arianer, undinfünper- 
heit Subordinätiäner geworden, "Ari Ende lauft hre 
anie Religion Auf den Rationaliemus und den ale 
tatis chrifilidyen ) Naturafismiug' Binaus, " Mamihält 
Dafür , Daß bereits Urminius den Grund zu Benitbeit- 
Täuftigen Lehrbegtiff, roorunter fast alle Parthten be 
griffen merden fönnen, gelegt habe, ob er gleich Ahtdın 
mwenigftrn, 1 &be angeführten Tebrfägen Theif m 
haben mag. ‚Man nennt daher die Mriminiäner iR mit 
Unredyt Latitudiharier, woron an frintm Ott nochu⸗ 
feben iſt. Aus Diejer Urfache, and nicht bloß un‘ der 
befannt gemachten fünf Urtickel willen, fotten ſich die 
Gemariſten suelcher Name heatiges Tages erloſchen it, 
ibnen mit ſolchet Heftigleit widerſegzt haben. Dem fen 
wie ihm wolle, ‚fo bat fi ihre Mebmung in Endland 
feit der Mite des ITten Yabrhunderts nicht mar uhter 
den NRon:Conformifien, fondern auch in der Eptffopals 
Kirche ‚und. felbft unter einem greifen Theil von Bi- 
fhöffen, mie auch unter den Reformirten in den derei · 
nisten Niederlanden felbit, in Deutſcland, in der 
Schweitz / vornemlich zu Senf, dem alten Siz det ges 
genfeitigen Meynung des Ealping, und endiih Auch) 
unter gar bielen neuern lutberifchen Theologen musgehreis 
tet. Sie bat ſich auch ben vornehmen Leuten und Staats · 
männern, wegen der Duldung, Die non den Arminianern 
als rin Hawptarundfas angenommen wird, „beliebt ges 
macht; mozu freplich der Derfolgunazgeift der herrſchen⸗ 
den Religionen, und der augenſcheinliche Vortheil / wel⸗ 
her rinem Staat durch die Dufdung andrer Religione ⸗ 
Partbeyen zumähit, fehr viel bepgettagen hat. 
dm» 


Armiren — Armitung: - 
Urmiten, ein Schiffr heiſſet 5 — mit Mannſchaft 
und Geſchuͤtze beſetzen und es alfo faͤhig machen, ſich mit 
dem Feinde in ein Gefechte einzula ſen. Hauptſaͤchli 
braucht man das Wort von Kauffahrern. Man 
auch halbarmierte Schiffe, die halb als Kriegs halb 
als Transportfchiffean find. In Er 
man die Kauffart iffe, Die weite Reiſen v en / 
halb zu armiren z daher man fie auch mit —— Waa⸗ 
“ren belaͤſtet. Vor Alters armierte man die Kaufſchiffe 
mehr, als jetzo, und gab ihnen alsdann den Ramen 
der Kriegsichiffe, woher ſich begreifen fäffer, warum 
die Alten fo große Flotten ftellen fonnten, 
Armirung eines Balfens, beſtehet im'einer Der» 
färfung deifelbigen, wodurch abgemendet wird, daß er 
ſich nicht wegen feiner Länge und Gewicht in der Mitte 
‚von ſich feiof beuge und wohl gar jerbreche. Dep dem 
Bauen böfjerner Brücdten, desgleichen in den Fällen; 
wo man Deden über febr großen Säfen zu —— 
bat, die weder durch Saͤuſen unterſtützer werden d 
fen, noch Schitd - Wände über ſich haben ſotlen, melde 
Fan einem Hangwerke dienen fonnten , hat man nötbigr 
Eier feine Zuflucht zu nehmen. Wir wollen von meb« 
" reren Urten eine zur Probe anführen ). Det Balken 
! A, der man jun verfiarken gedenfet, hauet man bey D 
-- und Di fo ein, wie die Figur jeiget, paſſet zwey fürs 
jere Höfer CC genau im diefe Yaljenz: bringet ein ber» 
AIleſchen Drittes fürzeres Hol; B, Das an beyden Enden 
tade und fenfrecht abgeſtutet ift, dergeftalt zwiſchen 
R t Höher CC, daß es den zwiſchen deitftiben übrigen 
Moaum auf das ooufommenjie anwfülte, und befritiget 
furze Hölzer auf dem langen Balken mit eiferner Pole 


zen. Dann wann ſich Der untere und fange Balten uns 
ter fich kriimmen wili, fo mliffen die in demfelben auf 
der rediten und linlen Seite eingehauene Fatzen ſich eine 


» ander näbren, alfo die darrin zepaßte Holzer gegen Die 
Mitte hin ſchieben. Diefe aber Tönnen nicht madı Dee 
= Dritte reichen, weil fie fonft das Hol; B der Lange nach 
* zufammendrücen müflen. Alſo kann der Balten Afih 
“ wicht beugen noch viel weniger berſten. J 
— —— des Magnetes. Fin Magnet , wie 
"er aus der Grube kommt, giehet nur eim geri 
wichte von Eiſen / kann aber durch einen fünjtficen Zus 
dazu gebracht werden, daß er fehr viel mehr siebett 
n I nus ermwähnet z. E. eines Magnetes, der ohm 
+ aefähr 3 Pfund gervogen und vor ſich obngefähr to doth / 
‚nad Dem erhaltenen erwähnten Zufage aber 10 Pfumd 
“ gegogen. Diefer Zuſatz Der aufer dem, daß er ben 
” Magnet in den Siand fehet, mehreres Gifen zu ziehen / 
ls ee vor fidy vermag; auch noch dienet feine Kraft 
nicht nur fihherer zu erhalten, fondern wohl auch von 
& Zeitgle Zeit zw vermeßten, wird bie Armirung deſſel⸗ 
den genemet, en 
Die erſte Arbeit ‚_die derjenige vorzunehmen bat, der 
eintn Diagnet artniren will, beitehet darın, daß er die 
:Hepde Dete genau entdecke, roo ſich deſſen Pole befinden. 
Yu den Ende leget man anf eine wohl geglättete pe 
pen anno rohen und ungefialteten Magastfein / jtceuet 
bdurch ein aroblöcherichted Sieb faubere und umperroflete 
Eiſenfeile Darüber, und Hopfrt emigemafigelinde auf die 
appe. Die Cifenfoane werden fih auf bepten Seiten in 
gen umden Stein herumle gen / an zweyen einander ges 
enüber ftebenden Stellen aber in graben Linien anf Den 
tein zulaufen, und an Diefen letzten Steuen find bie 
° Pole, Setet mamı an Diefen Orten eine furge und feine 
eiferne Nadel auf den Magnet, fo ſtehet fie fenfrecht auf 
» denfelben, an jedem andern Orte aber ſchief, und durch 
La)! Zabel ber bhra Bank. Fig. gi +.» » i 


Allgem. Real» Wörterb. 1. Ib. 


dieſe Probe erferinet man die Stellen der Pole 
‚nauer. An den Polen wird der Magnet entweder mıt 
“einer fupfernen Säge und Schmergel abgefihnitten, oder 
auf einem Schleifjleine oder. auf einer ebenen Schüfe 
u worauf. man Slas ſchleifet/ mit Sande und 2 
! * daß beyde dadurch entſte 
hen ſowohl voilfommen grade, als mıt einander: 
+ laufend und auf Die Are des Magnetes, d. i. 
grape Linie, die von einem Pole Des Magnets jum an 
"dern laufet , fenkrecht geſteuet werden. Diefe Flächen 
" werden bernach mit immer feinerem und feinerem Sans 
de fo fange bearbeitet, bis fie fo platt find, als fie im⸗ 
mer werden konnen. Man forget dabey , daß man for 
wohl die Are des Diagnetes fo wenig verfürje, als auch 
die abgefchliffene Zlädyen, fo groß erhalte, als moglich. 
Bon einem meiden aber feinen &ifen bereitet man end» 
lid) ziwey fleine und dünne Platten, die an die beyden 
° abgefhliffenen Polflaͤchen / mit melden fie vom gleicher 
Gxröoße findy aufs genauefie paffen. Man feitet fie dese 
“wegen nicht nur auf Der Seite, mit welcher fie an dem 
Steine anliegen ſoilen / gnı grade, fondern nimmt auch 
durch Die Politur ale Ungleicyheiten dergeſtalt Hweg⸗ 
daß ſie men fie am ven Stein-angeleget find, mit ıhıms 
ein Stufe auszumachen feinen. Unten an ſedet die⸗ 
“fee dünmen Platten befindet ſich ein Heiner Zapfen oder 
Zu im eines Wirfels, Deffin Seite ohngefaͤhr 
die Hälfte der Breite der —— und welcher wil 
ftine äußere Flaͤche it ——— dee Platte in 
' einer Ebene + mit: feinermgegen ınnen gelehrien 
Theile unten an dent —— anliegt: Se m'der 
Stein ftärter oder Schwächet iſt müfen Die Plättgeh, 
"die bisher eriwähnet tuorden dicker ober binnen 
"außer den —— aber. it noch fein andres Mitte 
f * le ce zu beſtimmen / be'annt. Zul 


noch ges 


wer. 
die Matthırian bit beuden Polflaͤchen des Den nettes 
"mit geroichsterm Faden ober beffer mit Mefiingd ſehr 
feſt angebunden, und der Stein ſammt feinen Platten 
An ein genau-anfchliefiendes Saͤtlgen von Tuch 'oder 
1 Gammt , ja nicht von Feder Kia mit Aaun bekeiter 
‚ip und Roſt veritrſachet / dergeitalt eingenähef ,' Daß 
2 Bo die tenden eiſernen Füße heraus fehen. #0 
Der alfo armirte Magnet fann an einem in der. Mitte 
der obern, oder Dein Füßen genen Über ehenden Bier 
he befeſtigten ftarfen und fangen Faden, damit’ 
Bewegung des Steines deſto beſſer hachaebe , Frey’ 
—— werden / und wird ſich alsdann mit frinen 
den Polen gegen A rei und Süden ehren. kaͤſſet man 
2 — ———— ni mebt Fr. immer vin 
fo gr michte bon Cifen zw tragen, als er er 
ten kann z fo erhalt man ihn it mar ben feiner‘! 
ſondern vermehrt auch diefelbe, - Damit aber das are 
1: Defro beyuemer an ihn angebänget toerdem koͤnne / wird ein 
eifeıner Träger verfertiger, etwa in Der Geſtalt eines 
ſtumpfwinklichten aleichfchentlidten Drenedes, das 
ähr eine Linie dicke oder noch Diner, und deifen fi 
e Seite fo larige ift, daß fley. wenn fie an die Fuße tes 
» Magnets ängebalteri wird, uͤber jeden oben’ ritır- Arne 


to durch den ——— er Ring Dadır 
geſtedet, an. weſchem bie eiſerne Gewichte Dermittel 
der Daran befiudlichen —— range werden. Eſ⸗ 


ſet man ſtatt cints ſol einen nach Pos 
: ‚portion det Kraft des Magneten großen und fihroesen 


eifernen boblen:&plinider bereiten, fo fann mar; wann 
: — merket/ I m an — eine ddert 
etlicht Schrote hinein werfen und- feine dadutch 


hr .. 
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vVFArmleuchterArmoiſin. 


Geweiniglich wird angeratben, dafi man den Magnet 
ber, grofier Hitze bewahren ſolſe Allein Verſuche haben 
gelchtet , daß ein bis zur &lutherwarmter Magnet zwar 
fhmwädyer, als vorher, gesogen, in wenigen Tagen aber 
feine vorige. Kraft: wiederum erhalten. Orle und andre 

Kettigfeiten, die feine Poros verftopfen mögen, konnen 
it m wobl nacht heilig ſeyn. 

Armle ucht er Chara, Linm Das Geſchlecht dieſer 
Pflanje gehört in die te Linneiſche Klaſſe mit halbge · 
trenntem Geſchlecht/ (Momeecia) und bat nur einen 
Staubfaden. Seine Befruchtungstbeile falten nicht fehr 
deutlich in die Augen , Daber verhmete es der Hr. re 
dıiatee in feinen Gen, Plant, zu den Pflanzen mit uns 
fenntlichem Geſchlecht, (Cryptogamia) und einige Bo: 
tanıften haben nicht alle Theile der Blume wahrnehmen 
Honnen, Die männliche Blunten haben gar keinen Kelch, 
auch feine firent, ſondern befichen blos aus einem Staub» 
beutel, der ohne Traͤget unter dent; Fruchtknoten ber 
weibſichen Blume fist. Die weibliche Blume bat einen 
Bierblättrigen Keldyr eine fünfmal getheilte Rarbe, eine 
enrunde einfaͤchrige Frucht, weiche, ein geſtreiftes Sau 
mentorn enthält, Die Krone fehlt gänzlich. 

"Bruni iept find nur vier Gattungen Diefen Geſchlechts 
annt, 

Der filzige ArmicudhteniCharatomentofaL.) mit 
eyrunden Stammdornen. Er molnt in den Eure 
päifchen ftebenden Waffern und im Meere. 

Der gemeine irmleuchter (Chara vulgaris L;) bat 
ebene, runde, fhreger geitreifte „ :friedyende und. fehr 
assbrechliche Staͤmme / welche mit zarten, kurzen / in: 
marts ajäbnten ‚ gutrlförmig beheinander ſtehenden 
Blättern geiert find. . Der Wohnort dieſer Pflanze ift 
Europa, to fie auf faulen ftebenden Waſſern ſchwim · 
met. Weil fie einen fchrwetelartigen hrölichen Geruch 
bat, fo heit fie font auch ſtinkender Pferdeſchweif. 

Der ſtachliche Armleuchter (Charm hifpira aſt 
auenthalben mit haarfoͤrmigen kurzen Dornbüfcheln ber 

Aeyt rund wohnt in Eurepa auf dem Strande des Meeres. 

Der biegſame Armleuchter (Ohara Sexilis L) hat 
wehrlo ße, durchſichtige/ oberrmärts breiter werdende 
Stammgrleder; und wächft ebenfals auf dem Stande 
der See in Europa. 

Armmuſkeln, ſ. unter muſkeln. 

Arm nerven, f. Yierven. 

Armogan, em bey Seefahrenden gebraͤuchlicher Une: 
Druck, wodurch ste die fhone Witterung,/ und die zur 
Schiff ahrt dienliche gute Jahrezeit anzeigen. Wenn ein 
nEdiffer dieſe Zeit derſaumt; fo klann den Schiffspas 
twonen, dadurch ein Schade zuwachſen , den ihnen der 
Schiffer zu erfeien, fann angehalten werden. 

Acmo ifin, ft ein feidener 3 Zeug/ oder eine Art Taffent 
von mittler Gier der zu Bion, und auch in Italien an 
ſwiedenen Drten / und von verfchiedener Art verferti⸗ 

et wird. Zu Abignon macht man die ſogenannten hal · 
en Armoiſins, die in der Güte, und auch im Preije 
+ geringer find.  Sonft bat man auch drepdrätige Ar» 
moifins.- Armoifins von Aucca , die alatten, 
Doppelt Armoifins w. dal, Der indianiſche Are 
moifin fonmt aus Dftindien, befonders von Caſemba · 
far: daber Bengala , und man bat ibn von allerley Far« 
ben,  Erlemmt in dee Güte dem in Europa verfertig« 

un nicht ben. Dir Farben, befonders an dem rotben 
oder Carmoiſin Armoſin find felten aͤcht, und baben 
Fenig oder garfeinen Glanz. - Mar pflegt die Armois 
fins auch Arains zu nenneny wenn fie geftreift oder 

Smipfliches und Damaras, wenn fie blumigt find, 
Man besivist Das Wort Armoifin von Italichiſchen 


t * 


„> 
Arnwolype —— AUmbeinier. 
Armefitio ; weil gewöhnlid auf den Tuͤchern / die man 
um die Urmotfins schlägt, allerhand Wappen ſich zeigen. 

Acmpolype, f.Polype 

Aempulsader, (. Pulsaderm; 

Armqualle, ſ. Qualle. 

Arm fchie nen, find an einer bölligen Riftung, ‚oder 
einem: ganzen Harniſche diejenige ciſerne Platten, wo⸗ 
durch Die Aerme bededit, und vor Heb uno Schuff ur 
wahret werden. - Damit fie nicht hindern, die Kerme 
ju bewegen, und die Warfen zu führen, haben fie an 
ben nörbigen Orten Bewerber, und werben jan veilen ars 
lauter ſchinalen ineinander bewweglichen Stüden-fo: zus 
fanumengefeßt , daß fie ausſehen / wie die ebene Dede 
eines Krobsjdmanges. 

Urmfeelige Leute, f. Perfond miferabiles. 

Armfpindel, Kadiur, deifen Bruch. f. Beinbrud. 

Armueb, als eine Doulommenbeir des Ehriften betrach⸗ 
tet, iſt nach den Grundſaͤnen der catbolifchen Moral 
sromerlen: a) die norbwendige, geborene Urmutbiiit 
die Tugend, kraft. welcher der. Menſch die Neigungen 
feines Hessens nicht fo an Die irrdiſche Guͤter beftet, Daß 
er andere Pflichten ihrentwegen Übertritt, ſondern dic« 
en ohne übermäßige Begierde und Sorge anſſehet und 

efist, den Verluſt derſelben eher, als Die: Verletzung 
irgend einer Pflicht, Die er zu beobachten hatz mablet. 
Sie kann alfe mit dem wurklichen Beſttee jirrdiſchen Ber 
moͤgens befteben, und wird daher auch die Armurb im 
Geiſt genennt:o Ulle Dienfchen, weſſen Standes und 
Bermögens fie find, mijjen Diefelbe als eine Pflicht aus · 
üben. b) Die frepwillige, würkliche; ewangelifche 
Armuth z; iſt eine von den drey edangeliſchen Mätben , 

.. (diefes Ausdruckes bedient ana fich ) und belebt imei» 
ner wintlichen Entäufle rung) alles. Eigenthums und: fons 

ſtigen Rechtes auf zeitliche Haabſetligeiten. Die ſe Ur · 
muth iſt niemanden geboren; ſond ern nur von dem Hei⸗ 
lande denen angeralhen worden, welche fich eiterraufier- 
ordentlitien Bolllemnenheit beſt reben. Zu Neſer Ir⸗ 
mb verbinden: alle Reltgioſen durch ein feunnliches 
Geluͤbde, und Daber it diejelbe auch mıt en Segentand 
der geit nen Proteßion: KProfelhonis, reigioße): 

Bettel Orden, Profeßio relisioie, Arligiofen, 
Vorum folenne, auch Koangrlıfde Raͤthe 

Aemperrenfung, f. Derrenfung. 

Aenaldiarıfollrinen grringern Grad der prneriftben 
Seuche bedeuten, Den man chranals in England-fehn ges 
woͤhnlich bemerkte, der mit einem Ausfallen der Haare ver · 
tnuͤpft war, und deswegen geringer / als andere Zufälleden 
ſelden augtſthen wurde, weil ſich die veneriſche Materie 
von den Innern Theilen nach der aͤuſſern Peripherie hin- 
wendete. 

Arnaldıften, haben ihren Namen von Untomdıs 
Arnaldus (Arnaud), einem Doctor der Sorbonne, 
welcher in den Janſemiſt iſchen Streitigl aten / woron 
ein befonderer Urtifel ha ndelt, auf (die Eeite des Jan 
ſentus getretten ift, worüber er viele Werbrhflichleis 
ten mit den Jeſunten belemmen hat, und dadurch ge⸗ 
noͤthigt wurde / aus dem Lande zu geben. Er farb 
1694 im Luͤttichiſchen. Er behauptete au in einer bein. 
dern Schrift, def nicht Petrus altein, fondern Auch 
Paulus das Haupt Der Kird he fen, weil letzterer die 
Kirche in Kom gepflanzt babe, Man nennt auch die 
Unbanger des Arnoldscon Breitia Wenaldilten.s f. 
bon ibnen: Arnoldiſten. 

Arnbeimer, iſt der Name bon einer Parthey, weſche 
ums Jahr 1640. ju Arnheim ın Beldern entftanden tft; 
und behauptete, daß Chritus ein taufendräbrigee Rad 
auf Erden aufsichten würde, mworinnen Die Frommen 
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ches man bey der damaligen Macht * Geiſtlichkeit nicht 
ungerne hörte, Nah dem Tode Eugens wurde 
—* 9 an IV. zum — kamen ie Nur 6 
endlich na a yet dv 
mußte die hehe safe "Ber Kai see eder Kö 
nahm ſich des Pak und Reh 4: 
nold in feine ed fo lieferte € 


Pabft aus, meldyer ihm 1155. hangen und 
Allgem. Real» Wörterb. I. Th. 


* 3 * 
hernach ver⸗ 


Arnottaſtaude ⸗ Aton. 9603 
⸗ nen u 
—— — 


—* Arc teen ge 


* die Geeli ht — 
fondern 2: ne genen Ola fe Ener 0 


nicht Urbeben | allem sorgt 

Art zufammengefeßt: die Engel 8* ie 

< ‚ und was dergleichen mehr ift, 
Arnortaaude, & Orkandaum, 

Arobe; —* 


Ur 
s han 
en 


* Den Se 


= — — 


Reiten — die Arroba in Spanien 
teriert , nemlich des Weins, — 
theilt diefe Arroba in major, i 
maior beträgt im Förperlicyen Shan ob ohng „De 
Franzöfifche Cubickzoll, und wiegt 34 und 
am — *— RE 38 in 84 4 
Quartillos Arrobe menor, die bey 
Oel bauptfächlt 1 — wird, haͤlt 6 —* 
rer ir * per —— * 
von 16 au eben, an Tajotwa 
of — ‚insbe, Das ne 
trobens Gewicht um auch in 
Spaniſchen Amerita. ſ Fe me, 
Arolsbeere, f. Mehlbaum. * a 
Aroma, ſ. 
Ar oma tiſch/ f. Gewürzbaft. 
Arompo, f. Menfibenfreffer. 
Aron, fonennen die *5* gg ee 
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iNder Jußbode —2* in twelchem fie die Geſth ⸗ 
Nrolle / — —* ya man —— 


— 3 * haben nah * Bahn 
* Botaniften erbradyen ; weil Die Blume 
in erden Le F * ——— in ihrer ehe 
Heer von Rinne bringt das ——“ 
* — ———— und fiebente Ordnung Gynande‘ 


—— „und: bi bt es folgendergeftalt : Der 
. Ich beftehet a —— g — —— en laͤng · 
* unten zufanmmengeroliten, oben gt) y ins 


mad, — ide, mit plattg * Bauchr, 
8* indet ſich ein gan — leu· 

—— ler unterwärts mit dielen Frucht · 
‚ noten befekter Kolben, ber zn fü 
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ier 4 atur zu e gegan· 
3 *5 und den Bau Dee Blume gleicyfanı ur det 
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— — ——— nd, ut * er. ig.entfchieden. 
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kte Blätter 
und feinen 
sem. Stanım 


derfeben. 
ren to x⁊ 
—— Aron (Arum Draconcium). 


., Seine Blätter find der vorhergehenden Gattung je 
‚aber. Janges als Die Blumen ie Blumen 
* ift länger als der "Kolbe. Die Blume iſt eben p 


ftetz wie beym gemeinen iron, Ihr Daterland, ift 
* hier zu Lande loͤmmt pa nicht gut fort. . 
} bikkerige 4 Aron, (Arum triphyllum L.) 
; * fen Diäten und ganz getrennten Geſchlech · 
„tern, Die Blätter Diefer Prlanyr deten nicht leicht mehr 
„als dren find; fisen auf langen Stängeln , welche un- 
mittelbar aus_der Wurzel, in die Hohe wachſen. Die 
„Blätter fo als die Stängel find blaßgruͤn mit ſchoͤ 
ae ti ehem und Adern gezitret, Ya einzelne 
« Blatt befichet aus drey Länglichen jugefpigten mellenför« 
„migen Theilen. Die Blumen entfprojfen ebenfalls auf 
fangen Schafften aus.der Wurzel; und find von jrotyer> 
Sefchlecht + tbeils männlicı , theils weiblich, Die 
Ban at iebt diefer Gattung ein bortreffliches 
— auswendig Dunfelgeluy intvens 
3 und mit weißen Bandern durch 
ji ogen. ehe Scheide mthaltene männliche Ges 
urtsglieder find von berfchiedener Bar jutveilen 
grün, zuweilen fchwarjrorh. Das Vaterland iıt Dir 
ginien und Brafilien. In Deutfechlanıd siehet man fie 
in Gärten, mo fie mit gehöriger Wartung beffer im 
Tan “ im —— fortfonmt. 
— Aron (Arum pentaphuſum L.) 
Ra Sin mit fuͤnffachen Blättern, ift ın Oftindieh 
‚zu Haufe 
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rs: Aron. ir“. 
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A bier 55 ger als der Kolbe, von. außen u 
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5— ER Abtheilung des Urons aebören Dit Ont- 
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Peine he große Iron (Aram Ca ColtdfaL.). 
Eine®i tter find entund, jchildförmig, Disk hieß 
den Blättern der Sreblume ziemlich ahnlich 
1, der nicht an der — "fon 
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tern, welche an der Bafıs auf nit en find. es 
rica, feinen Daterlande, eat, Ara fin‘ * als 
Gun aefcht 8 fpeifen. : 

Der eprunde Aron ——— it —*5 — 
—* ke ie und rauher —B— 
dien iſt fein Baterlan 

Dir DEAN Kemmtöh Akon Farm 
L.) mit yerßr smigen ſumpfen ® ätteett,, u 
einer langen Spige der ſehen find und ——— 
Vmetita in das Vaterland. Die Wurzel iin e St, 
ter werden in Tartıate als eine Sprife zubereitet," 

Der gefledte Aron (Arüm maculatum L.Y}’Fohit 
aud gemeiner Aron Ficherrutirz , beuficher Tunber, 
Plafenpint) Bogen genannt, DE nn ‚Diefer 


ihm 


innfandifchen Pflanze ift fmotlig, an der einen » 
ſerig / = A brenne, r en Geſchma in 
vielen Stunden icht von det Zinge oegaubringen it. 
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Moͤnchs Aron (Arum Arllarum L. 
u ae de a Hüngliche Blättern; 2 


—* Scheide und gekruͤmmt 


I} 
I den waͤrmern Europäifäen fändern und bluͤhet 
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por der friſchen Blattern des Tauſendguͤldenkrauts (cetı- 
taurium minus), 

des Lachenfnoblauds (Fcordium), 

der Schaafgarben (millefolium }, 

des Fenchelfrauts ( foeniculum ), 

der Graufemünge ( metitha crifpa), 

des Tabads (nicotiana), 

des Faulrauts (arnica), 

Des Hdermennigs (agrimonia), 

des fpisen und breiten Wegeriys (plantago angufti 

folia & latifolia), von jedem zwey Hand vol; 
yrſchneidet und gerftößt fie zufammen, dibergiefit ſie mit 
rorisem Wein, fo daß er vier Finger hoch über ihnen 
fteht, läßt diefe Miſchung einige Tage in einer gelinden 
Mrärme fieben , bis fie zu näbren anfängt, und treibt 
alsdenn bie Feuchtigkeit ım den Sund: oder Ufchenbad 
über, Menn der gerftige Theil übergegangen ift, ſo der⸗ 
ändert man die Dorlage, um den waͤſſerigten Theil, der 
zum innetlichen Öebrauch beftimmt iſt / allein zu befom: 
men; der geiftige Theil dient zum Auffern Gebrauch. 

Sinige ziehen auch, wenn fie ſich dieſes Waſſers als 
eines Wundmittels zum äufferlichen Gebrauch bedienen 
wotlen, die eben angeführte Species mit Weingeift ab, 
und aebraudhen das mit Wein üubergetriebene, innerlim. 
Tieres Waſſer hat mıt dem weiſſen zufammenziebenden, 
oder Mundliauor des Dippelius viele Yehnlichkeit, 
ift aber zum innerlichen Gebrauch tauglicdher als dieſer. 

Diefes Waſſer iſt eine gute jertheilende und auflöfende 
Arzney, und ein ganz qutes Wundmittel. 

Der vornebmite Gebrauch die ſes Waſſers iſt äufferlich. 
Man bedient ſich deſſen bey Quetſchungen, Blutunter⸗ 
iĩaufungen/ undoufemmenen Verrenlungen, und jur 
Reinigung der Wunden, bornemlich der Schußwunden / 
und Gefhrmüre, indem man es durch Bäufchgen an 
dringt, einfprist, oder zum Ausmwafchen braucht. Ben 
der Schwäche des Gefichts, ben twaͤſſerigt · catarrhaliſchen 
YAugenentzindungen mit verfchloffenen Yugen, und bey 
Fluͤßſchmetzen (Rheumatifmus) applicirt man es ducch 
leinene Tuͤcher, die man mit Demfelben beneßt. 

innerlich mird biefes Purtel felten gebraucht z man 
bedient ſich aber deffelben zureilen ben der Schindung und 
Serfreffung des Magens ımd der Gedärme, z. B. ben 
der Jangroierigen, mit feinem ftarlen Fieber und feiner 
inbäufung von Galle begleiteten Rule, desaleichen ben 
G@rfcnotsren der Harnmege, Blutipeyen, Blutbreben, 
und den von eingefchloffenen Binden berrührenden Zu⸗ 
falten. Man kann en in dieſen Zäten mit bem balfı« 

rifchen Sirup oder fürfen Molfen vermifcht, ſechs, bie 
adıtmal des Tage, ju einem oder yon xoͤffelvoll geben. 

Arauebufe, f. Seuerrobr, Büchfe. 

Arquebuliren, f. Arcibufiren. 

Arquifou,r f. Alquifou. 

Arrabones, murden ben den alten deutſchen Doffern 
Die Zichen genennt, die man ficb per Verſicherung und 
Rralaubinung eines getbanen Verforcchens einander zu 
gehen oflente. Tiefes geſchabt / wert man ſich ben Der» 
trüaen noch nicht der ſchriftlichen Auffane bediente, und 
olfo auf andere Mittel achte, das Gedächtniß eines et» 
morbenen Rechtes zu erhalten, 

Arrachement, Abreiffen, Ausreiffen, f. Abreiffen. 

Arranarment (Arrangement), beift in den bilden 
den Kimiten fo viel als rıdıtige Jufammenordnung der 
einzelnen Theile eines Gemaͤhldes Ein Eemaͤhlde macht 
oft er en bortteflichen Fındrud auf den Zuſchauer, wenn 
die Partien und einzelnen Stuͤcke darinn gut arrangirt 
ater gufammenaeorbnet find; wenn aud) geich die Er⸗ 
findung anitelmäßig, und die Farben ſchlecht find, 


Arr angement Arreſi. 


Uwgekehret, lonnen aber auch beyde letztere Stue im 
"einem heben Grade gut fepn, und doc kann der Arbeit 
’ das Gefallende fehlen, teih Das Arrangement des er 
mähldes ſchlecht ift. f. Anordnung. 
Ürrangement, wird in der Rupferfiecherfunft auch 
ton der Zufammenjtimmung ber Einſchnitte gebraucht, 
‚bie entiocder mit einer gewiſſen repheit ibie fie ber 
Gegerftand erfordert, oder a emig ausgeführet 
feun fönnen. f. Stiche. 
Arrafen, eine Art papagayen , die ſich auf den Untitis 
ſchen Infeln befinden. Um, Kopf und über den Zeib 
find fie lichtroth, an den Ziügrln'bfau, gelb und ſchat · 
lacyfarbig. Der Edywany fod einer Ellen lang und 
ganz rotb ſeyn. Sic leben von Kömern und einigen 
Beumfrücten, Ihre Stimme iſt durchdringend, und 
“ wann fie fließen, fo fehrenen fie dabey. Sie find niet 
ſcheu, fondern laſſen ſich oft eiliche nacheinander won 
einem Baum hetabſchieſen. Pas Fleifch ift hart, und 
nicht zu eſſen. Sie niften in hehlen Paumen, und legen 
zwed Cyer, Die weiß und fpren’licdit find. Die Junge 
' fotten lebendige Wuͤrmer in der Rafen haben, die abre 
fierden, warn der Vogel anfängt zu gr Bann fie 
die Wilden fangen , fo fehleichen fie hinter einen Baum; 
fo nabe als fie fonnen, machen afsdann einen ſtarken 
armen, und halten ihnen eine Stange bin, Die fie mit 
den Krauen und dem Schnabel erärelfen, und ſich auf 
Diefe Urt wegtragen laſſen. Zu zabimen find fie leicht, 
“und lernen auch Die menſchliche Etimmt nachſprechen. 
Arrendar, Arrendare, Arrendator, Artendates 
rius. Diefe Wörter gebrauchen Die alten Schriftflelierr 
wenn fie eine jährliche Padıtung, fo’ thrits mit BEINE, 
theıls mir Yraturalfelchten , für vie NRutzung 
Yeder ıc, oder andere jahılıdye Sinfinfte haben erüehien 
wollen. Arrendare beißt olfo fir eine beterminirte 
Summ: an Gelde oder Früchten Jäbridy zu berichtigen 
Heder x. oder andere jährliche Fitflinfte und Sprbi 
pachten. Man findet eben Dieies auch In alten n · 
den ausgedtudt — au Firmam date Daher formen 
die Wörter: Arrendatio, Kat Ar 
vendator, Arrenduster und Arrehdarormup , die 
man in aiten zlolie: jkatutm und Urfunden haufig eintrifft. 
Arrcptitii, werden von eini.jen Lirjenige getientt, 
meld; Das, mas fie. aus Eingebung zü reden —— 
felbit nicht berſ ehen. Es iſt nicht zu lausnien, Daß ſel 
göttliche Propheten, als Daniel, nicht immder die er⸗ 
‚hairenen. Weiſſagungen verjlanden babın, „ Unter Den 
Heiden that die Prietterin zu Delphi, auch oft YasTpkis 
je, Die weder fie felbft, noch ſonſt jemand verſt r 
und welche von den Priefiern in Ochnung gebracht / und 
auch wohl ausgefegt werden muften, weichts dann nicht 
‚ ohne Betrug hergieng / wovon der. Arkifel Orakel gad ⸗ 
zufehen it. Es rühmten fic auch verfchiedene Ältere 
Keper göttlicyer Eingebungen , als j. B. die N 
ber welche auch oft gang unverftändliche Mei FL 
rborbrahten. In den neutin Zeiten fd;nodken. Die 
QDuader und andere Inſpirirten nicht, felten Feng, 
weder fie ſeldſt noch andere verſtehen. ey 
Arrerage, ſ. Rüfftand. [ 
Arreft iueiftißch), ui ein Befehl ges Richters , daß gne 
Sache In dem Gerichtezwang eines gewiſſen Ri 
verbleiben, und nigu herausgebracht werden „ oder:Daf 
ſich eine Perfon von da nicht rurgbegebem ſolle. Cinigt Feilen 
diefes Wort von dem (Briedrifcen pkrzoren ( dawer- 
nere), andere von dem one er Arrejier , wech 
andere vom Deutfchen Heiffe Band; ber. ‚ Deritte- 
teſt heißt auch fonft ein Derbots — 1 
“Fums 
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Arreſt. 
Bekuͤmmerung, Verhaft ec. Er wird entweder auf 
eine Perſon erfannt, und dann heißt er Perſonal-Ar⸗ 
rejt; oder aufeine Sache. In dieſem Falle nennt man 
ibn Keal:Arreft, Man findet nod) mehrere Einthei⸗ 
lungen und Arten der Arrefte ben den Rechtsgelehrten / 
3. B. ein Arreſt ſey entweder Furis, weldyen Die Geſetze 
verordneten, oder Hominis. Diefen legten verfüge ent 
weder der Richter (judiciale), oder die Parthenen 
Durch einen Vertrag (voluntarsum oder i — 
Ferner theilen fie die Arreſte in fimplicia, welche fich 
„ nurauf eine Perfon, oder nur auf eine Sache deziehen, 
und mixta, ein, welche Kr beitritten; des⸗ 
gleichen in Arrefta Furis Jacti. Jene find , melde 
der Richter aus rechtmäßigen Urſachen verordnet, dieſe, 
menn jemand ohne dazu berechtiget zu feyn, eines ans 
dern Sachen oder Perfon in Verbaft nimmt. Es giebt 
- endlich einen engen Arreſt (Arreftum aröium), wenn 
jemanden verboten ift, aus dem Zimmer oder Haus zu 
gehen, und einen meitläuftigen (Arreftum latum), 
“ wenn man nur nicht aus dem Wohnort oder den Gerich- 
ten gehen darf. ' 
Wenn der Richter einen Arreſt verfüget, fo thut er 
dieſes entiveder um ſich in einer Sach competent ju Mas 
: hen (Jurisdiftionis fundandæ gratia), damit nun der 
„„ Kläger bey ihm feine Klage anjuftellen befugt werde, 
"per er erfennet einen Arreſt, um dem Gläubiger feine 
“ Forderung zu erhalten (Rei fervandz gratia), 3. B. 
wenn Diefet fürchtet, fein Schuldner möge ihm entger 
ben, oder das ecaun Litis durchbtingen. Was den 
erſten Fall betrift, fo glauben einige Rechtsgelehrte, 
daß zu dieſem Zweck der Richter nach deutſchen Rechten 
und Gewohnheiten, ſchlechterdings einen Arreſt verord⸗ 
nen koͤnne / ohne dazu nod) ſonſt eine rechtmaͤßige Urſach 
po haben, Andere aber läugnen diefes, und behaupten, 
' Der Richter fey nicht Beh t, blos um feine Gerichtsbar« 
feit zu begründen, einen Arreſt ergeben zu laffen, wenn 
er dazu fonft Feine hinlängfiche Lirfacyen babe. Zu dies 
ſen zähfen fie, 1) wenn der Schuldner nirgends wohn⸗ 
haft (vagabundus) ift, 2) wenn Verdacht da ift, daß 
er ſich werde flüchtig machen, 3) wenn er in des Rich 
ters Gerichtszwang einen Contract abgefchloffen, oder 
allda die Zahlung oder Lieferung zu thun —— 
4) Wenn er feinem Gläubiger freygeſtellet bat, ibn, 
wo er wollte, zu belangen. 5) Wenn der Gläubiger bey 
dem Richter des Wohnort feines Schuldners feine es 
‚ rechtigfeit erhalten kann. Im andern Fall aber, da 
der. Richter einen Arreft verfügen will, um dem Glaͤu⸗ 
“ biger feine Forderung zu erhalten, find alle Rechtsleh · 
, rer einig, daß er zu Demfelben ohne hinlaͤngliche Urſache 
nicht fehreiten darf. Der Richter hat alfo hier zu feben, 
2) ob auch eine Schuld vorhanden fen, regen welcher 
er einen Arreft erkennen fol. Sie muß ihm mahrfchein» 
lich gemacht, und einigermaffen befcheiniget feyn , ob fie 
gleich noch nicht ganı liquid if. 2) Muß Gefahr in 
dem Verzug (Periculum in mora ) vorhanden fern, 3. 
B. daß der Schuldner wegen der Flucht verdächtig fep, 
die Sache, morauf der Gläubiger Anfprud macht, 
durchzubringen anfange u. dal. Feblet es an diefen 
Urfachen, fo kann der Richter, weicher einen Arreft ers 
geben laͤſſet, mit einer Injurienklage belangt werden, 
amd es hilft ihn nichts, wenn er auch auf deilen Gefahr, 
der um den Arreft gebeten hat, denfelben verfügt hätte. 
Der Richter ift desiveaen befugt, menn ihm die Sache 
noch einigermaffen zweifelhaft fcheint , feiner eigenen 
Sicherheit wegen, von dem, der den Ürreft fuchet, bins 
zeichende Caution zu fodern. 
Wenn nun auf dierbefchriebene Urt der Arreſt rechts 
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eine erweisliche Forderung madıt. 
Perſonen betrift, ſo nehmen die Rechtsgelehrte folgende 


als dem academiſchen &ericht in 


Arteſi. gor 


" mäßig verfünet wird: fo hat er ordentfichertweife in Uns 


fehung aller Perſonen und Sachen ftaft, an welche mar 
Was indeffen die 
aus, als meldye entweder gor nicht, oder doch nicht 
ſchlechterdings mit Arreſt fünnen beftridt werden : 1) 


ſollen die geiftlicdyen von den weltlichen Gerichten nicht 
“ arreftirt werden, und fidy nicht einmal durch einen Ver⸗ 


trag zu dieſem Arreſt verbindlich machen fönnen ; es 
wäre Dann, daß einer austretten zc, wollte, und die 
Hülfe des geiftfichen Richters micht fogleich vorhanden 
wäre, in welchem Fall ihn auch der weltliche Richter in 
Verhaft nehmen fönnte, doch feinem ordentlicyen geiftlis 
hen Richter zufenden müßte. 2) Die Gefandte. f. Ab⸗ 
gefandter. 3) Die Profefioren und Studenten auf 
den Academien, welche wenigftens von feinem andern, 
! Verhaft genommen 
werden koͤnnen. 4) Die Soldaten, melde in das Feld 
gehen mollen, oder ſchon würklich dafelbft jtehen, im 
Unfebung ihrer Perfonen ; denn ihre Güter fünnın mit 


Arreſt befchlagen werden. 5) Fuͤrſtliche Rätbe, Advoca⸗ 


ten, Doctores, Zrauensperfonen ; wobey es aber doch auf 
die Obſervanz des Orts anfommt. 6) Ein Schuldner , 
tweldyer bonis cedirt hat, wegen der zuvor gemachten 
Schulden, 7) Will man den. Kifidern und Vaſauen 


‘nicht zugeftehen, gegen ihre Eltern oder den Lehnherrn 


einen Yrreft auszumürfen, ohne die Drinaendfte Nothr 
indem Das Arreſtsgeſuch mit der ſchuldigen Ehrerbietun 


° fteeitet. 8) Kin Schuldner, welcher einen Anftandbri 
© (Literas moratorias) erhalten hat; es wäre dann, da 


er, nachdem er fich etwas erworben hätte, austretten 
wollte. 9) Eignen ſich aud) die Edelleute ſolches Privie 
legium zu, das man ihnen aber, wenn fie nicht zugleich 
Soldaten find, nicht zugeſtehet. zo) Iſt der, welcher 
ein Privilegium de non arreftando bat, von dem Ver⸗ 
haft frey.  Dergleichen Privilegien find von den Kaifern 
nicht nur einzeln Perfonen, fondern aud) Städten gege⸗ 
ben worden, : 

‚ Bon den Sachen, welche zum twenigften nicht ordent« 
licherweiſe fonnen verarrejtirt werden, find vorzüglich 
die Bücher der Gelehrten und Studenten , die öhnung 
ber Soldaten , das Vieh / Schiff und Gefhirr der 
Bauern, Kirchen und andere geiftliche und oͤffentliche 
Sachen, die in Banken liegende Belder, von dem Are 
reſt frey. Einige Rechtslehrer nehmen auch eine noch 
nicht angetrettene Erbſchaft aus. Auf unbewegliche Güe 
ter wird fo leicht fein Urreft verfüget, indem diefelbe 


nicht können mweagebracht oder unterſchlagen werden, 


doch hat ben denſelben wohl ein gerichtliches Verbot, fie 
nicht andermwärts zu veräuffern, ftatt, auch nennen eg 
einige Rechtslehrer einen Arreſt, wenn dem Befiger der 
Genuß derfelben unterfagt wird. Ferner fonnen — 
Sachen, die dem Schuldner nicht eigenthuͤmlich gehoͤ⸗ 
ren, fondern die er nur detinirt, nicht verkuͤmmeret 


‘ werden, Sollte aber der Schufdner eine Sadı mit je= 


mand gemeinſchaftlich befigen, dergeſtalt, daß fein Uns 

—— nicht koͤnnte getrenni werden, ſo wird die ganze 
ach in Verhaft genommen, und der Schuldner mi 

den Schaden , welcher feinem Eonforten daraus erwaͤchſt, 


. erfeßen, wenn nur der Arreſt gehörig verfügt war. 


Die Würfungen des Urrefts find folgende: 1) daß die 
arreftirte Perfon, aus dem Ort und Bezirf, wo fie ars 
reftiret it, nicht weggehen, oder wenn ihre Sachen ver⸗ 
baftet find , diefelbe nicht weabringen darf. 2) Daß 
die Obri a: — den — auf —— — 

verfüget bat, ihn vor Gericht fodern / 
u kann, ſ. Sorum Arrefti. 


giiii 





802 Arreſt. 


Die Urſachen aber, wegen welcher ber Arreſt wieder 
aufgethan, und der Verarreſtirte in vorigen Stand ger 
feht wird, find, T) wenn der Kläger die Sache liegen 
käffet,, oder in dem erfien Termin nicht erfchienen iſt, 
und Beflaater Abfolutton ab Inftantia hält, 2) Wenn 
der Verarreftirte darthut, daß Feine birdängliche Urſache 
ur Verfügung des Urreftes vorhanden fey. 3) Wenn 
ich bende Parthepen über die Sache verglichen haben. 
4) Benn der Beklagte genugfame Werfidyerung ( Cautio- 
nem de Judicio filti, & Judicatum felvi) fiellet, an 
welcher der Urreftant ſich wegen feiner einzuklagenden 
Forderung volllommen erhoblen faun, Und in dieſem 
Fat fann der Arreitatus, wenn derjenige ſowehl, der 
den rreft gegen ihn erhalten, als auch die Obrigkeit, 
die denfelben verfügt bat, dem Reich unmittelbar uns 
untertoorfen find; bey den Reichsgerichten um ein Man- 
datum de relaxando anfuchen. 5) Faut der Arteſt weg / 
wenn der Arreſtat bezahlt, oder von ber an ihn vom 
— gemachten Forderung freygeſprochen wor⸗ 
af. 

Da der Arreſt ein gerichtlidyes Derbot iſt, fo find Die 
fogenannte Arreſta fatti verboten, und mer ſich unter» 
ftünde, eine Perfon oder deffen Sachen aus eigener Macht 
ohne Anrufung richterlicher Hülfe aufzuhalten, mürde 
als einer, der unzuläßige Gewalt gebrauchet hat (Vio- 
lentie reus) angefehen und gejtraft werben. Jedoch 
in mey Falle ausgenommen , in denen jemand Diefes 

ür fi und eigenmächtig zu thun befugt iſt; 1) wenn 
der Schuldner flüchtig würde, oder Die Sache, auf wel · 
ce man Unfpruch macht, dergeſtalt zu verderben ober 
meqgubringen, im Begriff wäre , Daß fie nachdem nicht 
mehr an ſey / und man fogleich einen Richter 
nicht haben fünnte;, 2) wenn durch einen Vertrag der 
Schuldnet feinen Gläubiger die Macht und Hefugnif 
gegeben hätte, eigenmäctig aus feinem Vermögen ſich 
bezahlt zu machen. Jedoch iſt Diefes dergeftalt einzu 
frenfen, daß, wenn nachher der Schuldner ſich wider 
fehte, der Gläubiger der äufferlichen Ruhe wegen fchuls 
dig ift, alle eigenmächtige Gewalt zu unterlajfen, und 
die richterliche Hülfe anzurufen, 

Don dem Unterſchied zroifchen dem Arreſt, und der 
Gequeftration, Pfändung, Retention, ben Ke- 
preffalien, dem Spolium, f, diefe Urtickel. 

‚ , Wereftant ift derjenige, derauf eine Perfon oder Sa⸗ 
che einen Urrejt ſucht. Doch braucht man diefes Wort auch 

‚son dem, melder in Urreſt, Gefängnig ift gebracht 
morden, 

Arreitatus, arretirt fagt man von einer Perfon oder 
Sadıtı die in Derhaft gelegt oder mit Arreft beſchla⸗ 
gen iſt. 

Arreftiren , arzrtıren, zeigt die Handlung an, da 
der Richter über eine gemwilfe Perfon oder Sacht einen 
Urreit verfügt. 

Arreitum Saxonicum. Bann der Släubigervermerft, 
daf fein Schuldner in Abnahme feines Vermögens fom« 
me, und infolvent werde, fo kann er nach Sachſentecht 
ben Richter erſuchen, einen Kummer oder Urreft auf 

« deifen Gutern zulegen. Die Wurlung diefes Arreft ift, 
daß der Gläubiger ein Dingliches Recht auf diefelbe er» 
lange; und vermöge deffen er auch andern Glaͤubigern, 
die Feine ältere dinglicht Gerechtigkeit haben, vorgejos 

en werde. Diefer Arreft ift auch in der Ehurfächfiichen 
—53 nach bewandten Umſtaͤnden beftätigt, in 
der verbefferten Ehurfächfifchen Procefordiung aber aufs 

ı gehoben worden, welche ſtatt deifelben den Blaubigern 

„erlaubt, warn der Schuldner in. Abfad der Rahrung 


Atrreſt 


geraͤth, bey ber Obrigleit eine gerichtliche Auflage aus 
jumürfen, wodurch ibm alle fernere Alienation und 
Derpfändung feines Dermögeng unterfagt werde. 

Arrefl, Golitiſch) iſt überhaupt ein Unternehmen, das 
durch tiner etwas, Das einem andern zugehoͤrt, der 
Difpofition des andern in ber Ubficht entzieht, und in 
feiner Gewalt behält, damit_ber andere ihin basjenige 
leifte, was er an ihn fordern zu Fönnen fich berechtiger halt. 
Nad) dem Rechte der Natur fommt es beym Urtbeil 
über die Nechtmäfigkeit der Krreite darauf an, ob der, 
an melden ein and n 





rer etwas fordert, feine Verbindlich» 
feit oder das Mecht Des andern anerkennt; oder ob Das 
Recht des andern zwiſchen ihnen beyden firittig ift, Iſt 
das Recht Des einen auf den andern nicht erident, fons 
dern unter bepben zweifelhaft und firittig, fo Fann feis 
ner von beyden Theilen eher von einem Rechte tedenz 
bis die Zweifels⸗ Sruͤnde gehörig gegen einander unter» 
fucht, und abg jen find, und auf diefem. Mege 
beide Theile zur Gewißheit gelangen. So lange alfo 
dieſe Unterſuchung nicht angejtellet und dieſe @emifibeit 
nicht bewiefet worden if, Fatın feiner von beiden 
Theilen dem andern etiwag pon ben andern wegneh⸗ 
sen „ ober zurücbehalten, um diefen Baducch jur zmins 
gen / daß er Dem Rechte Des erſten Benüge thun fole, 
Was einer bierinn gegen den andern thun fann, Das 
muß er auch unter der vorausgefchten Bedingung von 
dem andern als rechtmäßig leiden... Wenn ſich alfo uns 
ter der porausgefehten Bedingung der eine berechtigt hält, 
etwas von dem andern mit Urreſt belegen zu fonnen, fo 
muß er auch dem andern ein gleiches Recht zugeftehen. 
Da ift alfe Thätlichkeit gegen Thärlichfeit, Gervält ger 
gen Gewalt; ber ftärfere behält Die Dberbaud, und Dann 
find fie noch immer, wo fit borber. waren, nemdich im 
Zweifel, auf welcher Seite ſich das Recht befinde, und 
daher im Stande, jeden Äugenblig 
von neuem gegeneinander düsjulken. Liefer Stand der 
traurigften Unſicherheit verbindet Alfo Die Menſchen nad 
dem Rechte der Natur, in aflen folchen Fällen, ivo ihre 
Redhte aufeinander noch zroeifelhaft fint, von allen les 
walttbätigkeiten abzufteben, und die Yerefk zu unterlafe 
fen; vielmehr ſich dem fhidsriditerlichen. Unsforiche 
eines dritten, der nicht felbft dabe intereßigt kr a 


unterwerfen. _ ii aber Das Reit des einen Menfcen 

















auf den andern.nicht ſtrittig, fondtrn ruident, und dee 
Schuldner mil diefer GCridenz itigradıtit dert Rechte des 
andern nicht Schi 
bofer M 


e tun; ſeo if Dieler. ein offenbarer 

geht wider die Menſchhet feibrt 

den, d berechtigt dadu mem andern 

ihn zur Erfüllung aut & feit zu mins 

fo auch feine Perſon, und feine Suter mit 
tan, 





als 
nich, 
u, 












eſellſchaft vermindert Feinestueges die 
die Natur, oder Gott. felbit.den Diens 
at. Solch eine Berhältnif, modurh 
auch nur einem einzigen Menfchen die von dem melfefken, 
gerechteiten, und guͤtigſten Urhe ber Melt dem menſch⸗ 
schen Weſen verlı Indert , oder eiriäte 
ſchraͤnket werden; ift offenbar wider Die Natur, wider 
die meifefte, gerechtefte und gütiafte Einrichtung derſel⸗ 
ben, und alfo unzweifelhaft böfe und unrechtmäßie. In 
der burg en Geſellſchaft follen Die Rechte Der Mienfb« 
beit einem eben einzelnen Gliede auf das.volliommenfte 
verſichert ſeyn, und ein jeder Das, wozu er von der Na⸗ 
tur berechtigt iſt, unter bem Pensande der oberfien Ge⸗ 
malt der Geſellſchaft auf die leichtteſte und feiner Sicher» 
beit und Rube gemäfette Art thun, oder erreichen fünnen. 
Af- Burgeslihe Geſellſhaft.) Dan ficht alfa; wie 
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walt des Kaiſers und des Staatskoͤrpers vereini« 
get find, find die gefammten oſtaͤnde und alle übris 
—2 die keinen andern Richter als den Kaiſer 
und das Reich haben. Die beſondern Staaten, Die in 
ihrer Vereinigung den ganzen deutſchen Staatsförper 
ausmachen / haben wieder ihre eigene unter ihrer ober« 
ften Gewalt frebende Unterthanen. Diefe find dann die 
mittelbaren Untertbanen des Kaiſers und Reichs (ſ. Res 


Grund de inen tli Ord 
— ae mpeg ern nn 
aate 


Abficht auf die unmittelbaren Glieder deſſelbigen unr 
—*— Arreſte ſchl * * 
Bas die unrechtmaͤßigen Arrefte unter 53 = 
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„ter arreſtiren würde, und ſolch Arreſt auf angebotene 
* Caution de judieio El, & judicatum 
„tolwi nicht wolle aufgehebt werden: daß alsdenn am 
Kayſerlichen Cammergericht aud Mandate ohne Elaus 
„fel mit angebefter Ladung ad docendum fe paruifie vel 
„ videndum &e, follen und mögen gebeten, und ausge» 
„bracht werden. Da dann demfelben Mandat gehors 
„fans geleiftet, ſol die Hauptſache, darum der Arreit 
wangelegt, an ordentliche Rechte, wie fi) gebührt, 
„auszuführen remittiret, und hingewieſen * “ 
Es wurde hierauf im Reichsabſchied von 1594. $. 82. 
83, wie aud im Eontept der Eammergerichtsordnung 
im 24. Zitul $ 1. 3 jene Reichsconftitution ausdruͤc⸗ 
lich nur von unerlaubten Arteſten nemlich von ſolchen, 
die ohne vorhergehende richterliche Unterfi gewals 
thätig und eigenmächtig verhänget werden, erflaret. Es 
beißt am angeführten Orte: „Wir wollen aber, daß 
„dieſe ſtitutio arreſtorum allein ad illicita arreſta 
v„Jlacti, quæ fiunt ia Fi fine cauſce co- 
» gnitione , und die rechten Eigenfchaft nach wahre 
„und in Rechten verbotene Urrefte genennet werden, zu 
„berfieben, und ad licita de jure arre 
„welche ratione contraftus, conventionis, padti, 
„transactionis debiti confeflati, rei judieste, con. 
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. €. ſtatt finden, (f. dt 
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‚„füetndinis, privilegii, auch ig erlangten und 
» gewöhnlichen Zolles halber fich zutragen möchten, nicht 
» zu extendiren ſeyn / noch auch auf fimplices turba- 
„tiones, pigno ‚ com iones , occupa- 
»tiones, invafiones und dergleichen Sadıen , darüber 
» fonderbare Neichsconftitutiones, oder gemeiner bes 
» fehriebenen Rechte Verordnungen aufgerichtet , ver» 
„KFanden, welche mit vorbenannten Arreftis nicht con⸗ 
„ fundirt merden follen. Ebenergeſtalt wollen wir, daß 
„die Arrefta, fo von einem Richter, Magiftiat, oder 
»Dbrigkeit, / welche von einer dritten Perfon , als der 
Parthey pro i (ao Umts» und Obrigfeitshals 
» ber angerufen werden, erlanget und befcheben, zu 
„dieſer Conftitution nicht gezogen, noch derfelben we⸗ 
„gen etwas erfannt werden falle. * i 
‚Ob man ſchon in Altern Reichsgefegen eine folche 
förmlich ausgedrudte Verordnung von Arreften nicht 
liefet, fo zeigt ſich doch der Geift dieſer Arreficonftitus 
tion fchon fehr deutlich in den Berathſchlagungen , welche 
weiche die Reichsitände auf dem Reichstage zu Zranfs 
furt im Jahr 1435. über Die gemeine Side mach» 
ten. „Sollte, hieß es, den Sachen für baß nacıges 
»gangen werden, daß alle Kaufleute, Pilgeime, und 
„alle fromme Leute, fie fenen geiftlich, ‚oder weltlich, 
„uff allen Geleitsitraßen zu Waſſer und zu Zande ficher 
ſeyen / und Geleit haben follen, ihre Sau menBaaftt 
» ju treiben, und zu wandeln wieder, und flır ibr Lip, 


und But, fie haben Vigenſchafften , oder nit, und 


deheinerley ander Geld nit geben den Herren noch ih» 
„ren Knechten, denn ihren Zoll, und gewöhnlich Ges 
leitgeld ꝛc.“ Da follte alfo auch in den Fällen, wenn 
die Reichsſtaͤnde mit einander in Streit lebten, doch 
ihre alleıftitigen Unterthanen, die durch, ihre fänder reis 
fen, oder datinnen Geſchaͤffte haben würden, Leib und 
But unangetaftet und ſicher ſeyn / und folglich mit kei⸗ 
nen —— eigenmächtigen Arreſten beleget wer⸗ 
den, koͤnnen. 


Wenn nun aus der vorher dargelegten Arreft- Con» 
ftitution. Klage, erhoben werden fol; fo wird erfordert ; 
1) daß der Kläger fowohl, als der Beklagte dem Reich 
unmittelbar unterworfen find 3.2) daß der Urreft, we⸗ 

n welches geklagt wird „nicht um einer Eriokimalo 
ondern blos um einer Cibilſache heilen, und jmar nicht 
Im Wege Rechtens, fondern tigenmächtig und geivalte 
thätig derhaͤnget worden; 3) Daß der mit Arreft belegte 
Klaͤger ſchon wirklch angeboten habe, oder noch anhiete 
eime hinreichende Caution de judicio filti & judicatum 
folui, und 4) daß wirflic, der Vorſatz Des BeMagte 
den Kläger mit Arreſt zu beſchweren, und ſich dadur 
Selbſthuͤlfe gewaltthaͤtig zu verſchaffen gezeigt verde. 
Sind dieſe Requiſiten da, fo kann der Klaͤger ſogleich 
in der erſten Dh mit Dorbeygebung der Aus» 
träge, an die höchiten Reichsgerichte geben, und ein 
Mandatum de relaxando arrefto S. C. cum annexa ci- 
tatione ad docendum fe paruiſſe, vel videndum fe de- 
clarari in pcenam mändato in fertam erbitten. 

Ein mittelbarer Untertban, der widerrechtlich mit Ar» 
veit belegt worden iſt , klann nun zwar aus der ange ⸗ 
führten Reichsconſtitution ven den Arreſten, nicht kla⸗ 
gen; aber er fann doch, wenn ſich bey ſeinem Arrefte 
einer von den vier Be jeigt, darinnen Mandata S, 

n Artikel) bey den höchiten Reichss 
gerichten um ein Mandatüm relaxatorium tinfommen. 


Arreft, auf die Ausbeutgelder, ift zuweilen zuläßig, zu⸗ 


teilen nicht. Zulaͤßig, wenn die Schuldforderung ofe 


‚ fenbar vom Bergwerk berfonmt, daß empfangene Beld 


dahin verwendet, folglich als eine Bergſchuld genugfans 
Siiiie 
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beſcheini d des Glaͤubigers Unfprüche auf 
Be ee en Oh Saar 
J 

Li uld ni om 12 
— vom Krane feine Verſiche · 
rung erhalten haben. IR e 

3 i kreich ei ichtli ie 
* * A —— —— oberſten —A—— 


in ſtreitigen Angelegenheiten erlaſſen witd. 


den Kimftlern jede Arbeit die in allen ih · 
— 2* —— aufs ——— 

ndere braucht man den Uusd 
Gedanken des Mahlers mehr 


n die blofen Umri 
—— ——— 
t foforirt werden, um genau am ihnen die 
erts zu feben, das man ausführen will. f. aud Aus · 
geführt und Vollender, 
"Yngabe, Ungeld bt, eine Sacher die 
“s —2 rien 55 eines x einem 
ann € 


3.8. wann ben einem Kauf · 
ausmachen, daß jedem fo —* 


ift, daß, wenn der, welcher fie ri von dem 
D 


dem derertrag ſchon ganz richtia,und unmiderruflich eins 
egangen iſt / 8 Dam > t6 Arrha Nee 
e· 


fugni ger 

eben, oder zum Zeichen, dag derfelbe v in 
Bi fene: In dem erften Fall nennen fie die Kechtsge 
lehrt 


al Ar 


mehr freyſtehet / von demfelben, es ſey dann mit des 
andern Einwilligung abzugeben. Wenn nad) völlig abge · 
ſchloſſenen Vertrag Arrha gegeben ift, die Pattheyen aber 
nichts nn — —“ haben —* die 
Rechtelehrer uneinig, ob man fie als eine Arrham pte- 
nitentialem oder conlimatoriam anfehen fol. Das ſetzte 
ift der Rechtsanalogie gemäfer. Arrha muptialis oder 
ponfalitia Mahlſchatz, heit, was Braut und Bräutie 
gam zum Zeichen der in Zulunft eingugehenden Ehe, 
edit, mie man fagt, einander auf die Treue geben. 


Arrhabonier — Artandir, 


' Beh den Römern —8 nur der Bräutigam feiner Braut 
‚eine Artham zu geben, 
Arthbabonier, murden im fechsschnten dert 
dier gentnnt, welche behaupteten, Dat das Abend» 
mabt ner als ein Pfand der zukünftigen Seeligkeit ge» 
ben wrde. Sie haben ihren Namen von dem Wort 
0,7 welches ein Pfand bedeutet, 
Arrbepboria, mar ein Felt, das man zu Uthen Der 
Min erda umd der Herfe zu Ehren fenertt, und das 
auch von der Tochter des athenifchen Könige Ees 
erops, Herfiphoria getrennt wird, Man pflegte an 
denfelben gewiſſe Sebeininiffe umutragen, und fich 
hierzu einiger Knaben und Maͤdchen zu bedienen; die aus 
der Urſache % ori oder Geheinmißträger biefien. 
Auch war es gemöhniih ,_ daf dıe Mädchen, melde 
zwiſchen fieben und Alf Jahren ſeyn miuften, der Mi- 
nerva ein neues Gewand / Das nian Peplum nannte, 
und das fie felbit miuften verfertigt haben, darbrachten. 
Arribannum, Atbannum, Aribannum;, Ars 
banagiam. f. Geribannum, 


* Arrieregarde, oder Nachzug, Nochtrab, ift der⸗ 


jenige Theil einer Urmee oder eines Corps, welchtr ben 
einem Marſche den Zug befchließet, um theils Das Zu 
ruͤckbleiben und Husreiflen zu verhindern, theils die Bas · 
„gage ine theilsdie Truppen wider einen Ungriff 
von hinfen zu verficherny diene. Sin einer fladyen offe- 
nen Yande iſt es talhſam / daß fie gröftentheils aus Reu · 
ftereh als welche bier am beſten agieren kannz in einem 
2 md waldichten aber, daß fit meiſtens aus 
5 N ngery und befonders ®renadieren beſtcehe Wenn 
die Armee aufbricht, fo ſtoſſen die alten Feldrrachen zu 
dieſem Eorps, und diejenige Detafdyements, die man 
dem Marfdye an gern fen Orten auszuftellen, und / 
%is alles voruͤber It, daſelbſt ftehen zu laͤſſen , vor nd« 
ig befindet, P. &, die ben einem Nachtmarſche an einer 
teile, too ſich der Weg theilet, von der Udantgarde 
" angefteltet werden, um den Nachfolgenden den rethten 
Weg zu weiſen, fließen fich zuletzt afeichfals an dem · 
felben an. In einem ebenen ei Lande hat die Ar · 
rieregarder wann der Feind nicht etwas größeres zu 
tagen ohnehin entſchloſſen iſt, keinen Angriff zu bes 
forgen; meil die wange Armee in der Nähe ift, und es 
ihr atfo an gemugfamer Unterſtichung nicht fehlet. Defio- 
meht aber iſt fie Demfelben untertvorfen, wann die Urs 
ee ind Wege Defileen zu pafiren bat; und da · 
Durch alfo gleichſam vom Nachjuge abgefdnitten wird. 
Daber ift es nörbigr daß dieſe / wo möglıdı, ohne ers 
ig erweitert und jurechte gemacht werden tum den Ben 
Ken dadurch zur erleichtern, oder, wann dDiefes nicht 
ben kann, oder nicht zureichet, andere Mittel, dem 
ind den Zugang zu erfihtoeren 7 borigekehret werden, 
Ben einer Flotte führer Die dritte oder letzte Eſcadre, 
wofern aber diefe wiederum in drey Divifionen gethei · 
let iftz die hinterſte Didiſſon derſelben ebenmäßig den 
Namen Urrieregarde. un 
Arrimrurs, Arrumeurs, ſind in Frauf reich Per» 
ſonen, Die gegen Bezahlung / bey Ladung der Schiffe, 
Baflır Sorge tragen , daß die Waaren, Foͤſſer⸗ Paͤde 
u. ft. feine ihnen fcrädfiche Lage befommen, 
Arriopb, f. Lucida Cygni. 
Arrogatio, f. Adoptio 
Arrondir, (arrondir) rlinden, beißt bey den Mablern 
und Bildhauern, den Fiquren Erbabenbeitgeben, daß alle 
Slieder ihre Geflalt, wie in der Natur, befommen Der 
Mahler zeigt dies auf feiner Fläche durch Die gehörige 
Yustheilung der Schatten und Lichter an, Insbefondere 
aber tverden die Figuren und ihre Theile dutch Die Wen« 


Arrobador —— Ark, 


deſchatten rund gemacht, Die gebrochenen Farben, wel · 
che an den Wendungen oder an den Theilen, die dem 
Umriſſe am naͤchſten find, angebracht werden , machen 
eine ſolche Wirkung auf das Hug, als wenn tiefe „= 
—— wodurch dann Die helleren Theile Erha ⸗ 
enheit beſommen / Ar daf die Figur das Unfehen eines 
runden Körpers erh 

artonader, heißt in Spanien * Waagemeiſter, ober 

ſeher über er umd Gericht, 

ars oder Arz 8 t in Aut inte * und arabiſchen 

Syorache eine en 
Um nk ben s fü nd 25— vier Diinifter, wel · 
de Arfagaler heißen, m fo viel find, als eın Maitre 
de Requötes am framooſiſchen Hof: fie muͤſſen alle an 
den Grosſultan — Bitiſchriften überreichen. 
Weil dieſe Stelle überaus einträglich iſt/ fo gelangen fie 

mehrentbeils in furgem, durch die bey dem Türken ges 
möhnliche Geſchenle / zu den vornehmen Reichsbedier 
nungen, 

Ars Waraeteriſtica,ſ Zeichenkunſt. 

Ars combinatoriay f. Drrbindungsfunft, 

Ars conjectandir f. —— 
rs decifratoria, f. Dechtfrierkunſt. 
rs Briftica, den Worten nadı Difpurirtunft, bep 
welſchem Artitel man nadhfehen fann, 

Ars bevriftica, [ Krfindu nern. 
Ars [udicrar heißt bey den ebmifihen Juriſten die 
Kunft derjenigen , melche auf Dem Theater fir Geld 
tanzten oder agirten, bas ift, entweder —2 
oder nur die Worte des Schauſpiels ausſprachen, des⸗ 
gleichen die Bladiatoren, Die Beftiarii oder Arenas 
ii (f. diefe Artikel). Sie waren ehrlos; die Senatos 
ren und beren Kinder fonnten Daher feine Perfon hepra- 
then, die entweder ſelbſt ſich auf Artem ludricram ges 
Itat, oder deren Water diefelbe getrieben haty audy fonnte 
poifien einer Srepgeb men und einer, Die Artem 
udricam getrieben, feine —2* Ehe ſtatt haben. 

Ars Lulliana; k Zullianifche Run: 

Ars notoria, iffeineabergläubifhe Hunft durch aller⸗ 
fey unvernünftige Mittel und Teremonien / o er und 
Nachdenken zu Wiſſenſchaften zu gelangen, beſte · 

en meiſtens in gewiſſen Talısmanen non Golde oder 
ergament, worauf Eharactere und Ramen eingebilde 
ter Geiſter geſtochen oder gezeichnet find tie auch in 
Caſtehungen des Leibes und andern angeblichen Reini, 
ungen, Die Liebhaber diefer Kunſt machen Den Honig 
S: slemen jum Erfinder er se und irgen ibm ein 
das er Davon geſchrieben haben ſoll. Cine 

Bade Kun for ver 9. Paulus aus dem dritten 
Hintmel, wohin er entzücet geroefen / mitgebracht 
ben, weswegen fie auch ars Sti Paali genennet wird. 

Ars poetica, f. Dichtkunſt, Poefie und Portid. 
Auch wird bisweilen 238* Gedicht de arte poi- 
tica; darinn er meifterhafte n für die dichteriſche 
und fhöne Behandlung eines enftandes giebt, mit 
diefem Namen befeat, 

Ars Sancti Anfelmi, wird eine auf Aberglauben 
gegruͤndete Kunft oder Kraft genennet Wunden durch 
bloße Berührung der Tücher, womit fie verbunden mas 

ren, zu heilen. Mehtere Klinfte Diefer Urt, j. © die 

Dbrfeig: nfunft des Tiferande verdienen feine Unzeige. 

Ars Sancti Pauli, iſt eine ähnliche Urt von Klıns 

en; wie die vorhergehende Are notoria , welche Pa ur 
us mit aus dem Himmel ſol gebracht haben, 

Ars Spirituum, Urs Angelica. Me nennt man 
das Vorgeben, da man durch Hülfe des Schußgriftes, 
oder eins andern guten Engels; alles das erfahren wid, 


Arſch —— Arfen. . 


wiſſen rmünfcht. Es ſoll auf Art 

geſchehen kͤnnen. Entweder auf eine €, btrmite. 

telit der Entzntung; oder auf eine Plare da die ins 
gel dem Menſchen in förperlider Geſtait erfcpeinen y 
und das verlangte offenbaren. 

Ar ſch Adbimr der himmlıfche Thron 
Mubammedanern ; denn fie n jmeen 
davon der eine der himmliſche ift, Derandre ner 

orſi — auf welchem er einft die Welt richten nid, m 
himm liſchen Thron, von meiden wir bier reden, folf 
— Bafes pe ak und mitvieler Mühe erbauet 

len ruhen, deren Befdyafe 

* = —*— einem irrdiſchen Menſchen uner · 

rundlich waͤren. Man muſſe auch drey Hunderttauſend 
—— zu demfelben hinaufſteigen z und eben fo viele 

Fahre bringe man us bis man von einer Stufe jur an⸗ 
8 fomme, alfo neumig tauſend * Jahre bis 
man gang zu diefem Thron gelange. rag 
me; fagen fie ferner, zwiſchen diefen Stuten find mit 
ne Schaaren peiliger Engel kan + davon ei⸗ 

din mt find Diefen Thron fortzutragen. . 
are iftel, Fißule ans, f. Siftel. 
ine, it ein Ehinefifches Büngrmütons, nd 
7 der Holländifcyen Elle genau — iſt, 
und alfo 2 Schuhe und a1 Linien eng 
De Die Rußifche Etle heißet gleichfads Hrfdine und 
2 # englifche Schuhe oder @ frangofifde Schuhe 2 

Bote 34% Linie lang. Peytere wird in 16 > Theile abge 
er die man We nennet, Arſchinen 
machen einen Faden und ——— tine —* ſte aus, 

Arſchkrazermuſkeln, f. Muſkeln. 

Arſchkuge, nennen die Weißgerber an den weiß ga 
machten der denjenigen Theil, der in der ide, A 
ſchen den Hinterfüßen etwas hervorraget, 

Ar ſch le d er, die halb rund —— ſchwatzlederne 

der Bergleute, die fie nicht ſowohl zum Ziers 
rath hinten vorbinden, als vielmehr weil ihre Arbeit er» 
fordert auf dem Geſtein zu figen., Wenn die Obere,bie 
Bergleute fleißig beobachten, und öfters fehen, ob fie, - 
Schuldigkeit thun, und ordentlich arbeiten, heißf es 
den Bergleuten auf dem Arfchleder finen. Uuch fast 
many, wenn die Bergleute, einer hinter dem andern 
— dem Schlegel arbeiten, fie figen einander auf dem 


Arfhfirbel, ein kederner Riemen, an den ‚Enden mit 
iron Cißen, warn der Grubenumge Die Eiſen an den 
Karn hänget, den Riemen aber am Hintertbeil feines 
reiber 3 ſo —— er deſto beifer in Gruben fort« 
fommen und la 


805. 
road man 


ha Arfciroler oder Arhirole, eine Frucht die von der weiſ⸗· 


fen u fommt, die auf einem Quittenbaum des 

fropfet if. Sie hat die ren eines feibigen. Apfels, 

ir Mein, und von einem berben Gefchmacke. 

eingemadjt, oder in Efig mit Salz ‚gear. 
braucht fie an Speifen wie die Ca 

Befeat (Serge d’) ift eine Art anche die zu Arcot, 

Arſchot und den umliegenden Orten gemaͤcht wird. 

Ar verfe, war eine Zauberformel, welche Die Römer 

über ihre Haustbüren einfchrieben , um jede Feuersbrunft 


Sie wird 
Dan ges 


bon dem ude abzuhalten. Sie * dieſes von den 
Zusfier erlernt; in deren Sprache Arſe, wende ab; 
und Derfe, Feuer bedeutete. 


Arfen wird u Caffa (eine Stapel-und Niederlage: Städt 
am ſchwarzen Meere,) der Pic oder das Längemans gen 
nennt, womit man die T und Seidenwaaren aus⸗ 
mist. Das Leinwandmaas wird — Pic ger 


nannt. 
Siiiig 





36. Arfenil Atſenic. 
efenat; f Zeushaus, t mo 
pl enic —28 iſt nichts anders als der ſublimirtt 
Arfenteht fcher Kalch. 
Diefer befondere, und ihm tigene Ei⸗ 
ein metallifcher Kalch und 
ht aulen metallıfchen Kalchen 


} Kn 
lauchs geruch , erregt auf der Zunge eine ſcharfe bren ⸗ 
nende Empfindung 


nommen / oder aͤuſſerlich nn > 


ih 
mit jroty Theilen von demfelben bis zur — 
BBaffer au 


Derrichtet man diefe Auflößung, um die tigfeiten 
aufsufangen y ineiner Retorte, fo geht eine Säureübery 
die, nad Herrn Marquer ung einen der Salz ⸗ 


und gar ähnlichen Geruch hat, und wenn man 
Beftidation fo De N L feineSäure mehr 
eht, fo wird die Metorte bepnahe ı 

fteigt fein Arfenic in die Höher fordern die ganze Maſſe 
bleibt auf dem 2— in einem ya 


8 
den Nirfenie in ei 
mean den Urfenie in einer feften, han er 


gleichen lößt ihn das Königsroaffer 
rfenie ift ferner, für fid) genommen , beitändig flünhs 
tig. Er laßt fich jederzeit (hmm, gehet er na 
Döorners Anmerkung, wenn er allein ohne Zus 


die € Salje einmal in Flu 
fort. ‚Der Arſenie ſetzt den 
trioffäure und das 
— — und zwar verbindet er ſich eben fo wie 
Theile. Hierbey gehet man folgenderma 

man fchmeljt Salpeter in tinem * „u nach 
a I a er De A nr 

rerfolgt; 
- 8* luͤhendem ion Fluſſe. 


Die ⸗ 
ſes iſt der fogenannte 
an, der derſchiedne Werfuche mit —* 


Arſenit. 


monmen, unddiefelbenindenMem.del"Acad. 


Salje 
Roy. nn 1746. ©. 223. beſchrieben hat , nennet es 


arfenicalifches Diinelfalz. f. Tiittelfalz, (arfenicafifches). 
Der YUrfenie vereinigt hi aud mit allen Metallen und 
vielen Halbmetallen } wovon man folgende Verwandt · 
—— hat. Zink, Eifen, Kupferz Zinn, Bley 
Silber, Go, Spiesglasfonig. Et laͤßt fic aber auch 
mit der Platina einigermaffen mit dem Wismuth vera 
binden. Die Beränderungen aber, die er in der Der» 
bindung mit den Metallen und hHalbmetallen verm, 
anlaft, find folgende; wenn: man ıbn mit Gifenfeife 
und ſchwarzen Zluffe zuſammenſchmelzt / fo formt eine 
weißliche Mafle zum Vorſchein/ Die Dem weiffen Kıcfay 
welcher Mißpicel genannt wird, gleich ift, und nicht 
von dem Magnete angejogen wird. Gleiches geſchichet / 
wenn man Durchgeglübete Eifenfeile mit figirtem Arſenic 
vermiſcht, und dem Tiegel nachher beredt: thut man 
aber zu gefchmoljenem figirtem Arſenie Eifenfeile, fo 
brennt das Eiſen anfänglich ein wenig, wird aber bald 
darauf aufgelößt, und mit dem Urfenic in eine ſchwarze 
alzartige Mafle verwandelt. Wenn man ben figirten 
Arfenıc mit Kupferfeil vermifcht, und jwar zu einem 
Theil Arfenic vier oder fünf Theile von der Kupferfeile 
nimmt, ſchwarzen Fluß zuſetzt, Die ganze Vermiſchung mit 
Koch ſalz bedeckt und denn zufammenfchmeljt, fo befommt 
man ein weiſſes brüchiges Metall (j. Prinzmetall;) 


wenn man aber zu einem Theile Arſenic acht, jehen-oder 


mehrere Theile Kupfer nimmt; fo befommmt man eine mebr 
oder wenigergelbe oder rotbgelbe Maſſe. Man bedient ſich 
aud) des Arfenics jur Verfertigung der Metalifpiegelr 
und verfegt ihn zu dem Ende mit Kupfer und Zinn; wo · 
durch man metailiſche Subſtanzen befommt, die wegen 
ihrer weiſſen Farbe und Dichtigkeit ſehr geſchickt find ei⸗ 
ne gen Politur — » und die Lichtitrahlen gut 
jurädjumerfen, 8 Zinn, mit ein wenig Arfenic zus 
gr gegen a wird weifler, glänzend und haͤr⸗ 
ter, als es vorher gewefen; mit denſelben zu gleichen 
Theilen genommen, bekommt man eine Maſſe, die ſehr 
druͤchig ıft, und ein fo blätterichtes Anſehen wie der 
Wismuth hatz und eine noch gröffere Dienge von dent 
Arſenie verfalht es, Wenn man zu —— Bley 
Arſenie thut, oder dieſen mit dem Bley vermiſcht und 
bey gelindem Feuer ſchmelzt, fo gehet Das Bley theils 
in Geſtalt eines Dampfs Davon , theits wird es in ein 


hyatinthblaues Glas und in ein brücyiges Bley vertwans 


delt. Silber, mit Urfenie jufammengefihmolzen, wird 
ig und von aujlen gelb; durch Die Gommentation 
wird «6 gleichfais bruchig umd loͤcherig. Der Arſente 
macht auch etwas Silber, wenn es durch das Roͤſten 
von demfelben getrieben wird, flüchtig. Wenn man zu 
ge Gold Arfenic thut, fo wird das Gold 
rirchig und bat auf dem Bruche eine Dunfelgraue Farbe; 
den Urfenic kann man aber durch. das Möften von dem» 
felben wiederum abſcheiden. Duedfilber und Urfenie 
haften fich bepde wegen ihrer Fluͤchtigleit nicht leicht mit 
tinander vereinigen; wenn fie indeſſen mit einander ver» 
bunden find, und in gelindem Feuer bearbeitet werden, fo 
reißt der Arſenit etwas Queckſilder mit ſich davon. Mit dem 
Kobaltfönige, Wismuth+ und Spießglasfönige laft ſich 
der Arfenic ſchwer oder gar nicht vereinigen, ohnerach⸗ 
tet man in den meiften Kobalt» und Wismutherzen Ar» 
fenie antrift: Singen bat man bemerkt, daß der Ar 
ie den Spießglastönig im Flus ganz auflöße und den 
ismuth einigermaffen verändere. Berbindet man den 
ine mit Arfenic, fo bekommt man eine harte brüchge 
affe, die auf dem Bruche wie Stahl glänzet. ie 
Ylatına läßt fi von dem Arſenic mit einem Zuſchlag 


Arſenlc. 


von Kalchleber doͤllig auflöfen und mit demſelben in eine 
Muffe zufammenfhmelzen ;_fie befommt aber, menn 
man ben Arſenit durch das Röften wieder davon gejagt 
t, auf der —— eine graue Farbe. Hieraus fer 
en wir, daß der Urſenie die natürliche Farbe aller Die» 
talte verändert , ihnen ihre Dehnbarkeit nimmt und fie 
bruͤchiger und bäcter macht, Bley, Silber und Queds 
filber zugleich verflüchtigt, das Bley zugleich verglaßt 
und das Zinn verfalcht. Alle diefe von dem Urfenic, als 
einem metallifchen Kaldır angeführte &igenfdpaften, nem» 
lich der Knoblauchsgeruch und ſcharfe Gefhmad, bie 
—— im Waſſer und in den Säuren, Die Flüch⸗ 
tigkeit, die Schmelzbarfeit, die Wirkung auf den Sals 
peter und bie leichte Vereinigung mit den Metallen un · 
terfcheiden ihn hinlaͤnglich von den übrigen metatlifchen 
Kaldyen; denn ein volllommener metalliſcher Kalch hat 
tueder Geruch noch) Gefdymad ; Täßt fich in feinem Waf- 
fer und feiner Säure auflößen, tft fehr feuerbeftändig 
und fehr ſchwer zu fhmeljen, hat feine Wirfung auf den 
. Salpeter, und vereinigt ſich mit feinen andern metall» 
fhen Subftangen. , 
„Die Luft, die viele Metalle und Halbmetalle gertört, 
übt auch ihre Wirfung an dem Arfenic aus: er jerfalt 
an derfelben in ein weiſſes Mehl, Ferner hat der Urfes 
nie auch die Eigenſchaft allen metalliſchen Materien, 
Gold , Silber und Quedfüber ausgenommen , wenn 
man ihn mit Denfelben fublimiet, einen Theil ihres brenns 
baren Wefens zu entreiffen; denn er fteigt in halbmetal · 
liſcher Geſtalt im die Höhe, Endlich finder man aud) 
in dem Arſenie viele Metatte aufgelößt und vererpet. 
Der rfenie ſcheint aus einem anfehnlichen Theile 
- Saljfaure und einer Ülcinen Dienge einer quedfilberiche 
ten ‚ die in einem geroifen Verhaͤltniſſe aufs in« 
. nigfte mit einander verbunden find, ju beſtehen. Fol · 
ende Bereisgrüunde feinen die 
tigen, . Herrn Marquer Verſuch, da er den Urfenic, 
um ihn in Bitrioforl aufzulofen,. mit demſelben vers 
- mifcht der Deftilation ausfehte und dadurch eine Säure 
befam, die einen der Saljiäure ganz und gar ähnlichen 
Gruch hatte; und ber Knoblauchsgeruch , den ber auf 
glücnde Kohlen gefrreute Brienic mit ber Saljfaure ges 
cacin bat, fcheinen das Dakyn der Saljfäure in dem 
: Befenie zu bezeugen. Die große Verwandſchaft aber, 
die der Arfenic und das Durdfilber mit einander haben; 
ba das fublimirte Quesjilber mit dem Arſenie voulom · 
men übereinfommt, man aus dem Vrfenicfönig, wenn 
. man ihn in einer arten allaliſchen Lauge auflöft und 
mit Urin und Kochſalz digerirt, etwas quedfilberichtes 
erhalten fann, der Urfenie mit Scwefel zuſammenge · 
fhmolzen, eine rotbe jinnoberähnliche Mafie ausmacht, 
und der Arſenit faft eben Die Gewalt über die Metalle 
- ausübt, Die das Quedlilber Über biefelben hat, fcheint 
die Gegenwart einer quedfilberichten Erde in dem Urfer 
nie zu beweifen. Dep aber die Queckſilbererde und alfo 
auch die Urfenicerde, eben fo tie Die Bleyerde, wahre 
einlicdyermweife aus einem irdifchalfalifchen Weſen befte- 
ı her das von einem brennbaren Weſen durchdrungen umd 
ms Theil verflüchtigt worden, fol unter dem Titel Bley 
tiefen werben. Und daß die Saljfkure in Der Miſchung 
bes Urfenics Den gröfferen, Die Queckſilbererde aber ben 
geringeren Theil aue mache / fcheint wahr ſcheinlicherweiſe 
egroſſe Fluͤchtigleit, Die der Arſenit vor den übrigen 
mit ihm Aehnlichkeit babenden Metatlen baty zu beiveis 
fen. Die freffende Schärfe des Arſenics ſcheint nicht 
Dem einen oder anderen feiner Beıtandtbeile.allein zitzu · 
Tommen, fondern ihren Grund in der Verbindung der 
Beftandtdeile jufammengenommen ju habens ‚mupll ty 


‚weniger rothe oder gelbe 


vornehmlich zu ber · 


anſetzt. Hat man ju viel Alcali genommen, fo 
: man. weniger Irfenic, weil derjenige Theil von dem Al⸗ 
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wrie wir unter dem Titel Bley ſehen werden, fo viele 


Gleichheit mit Diefem Dietalle und einigen andern Me · 
tatien hat, und diefe Körper Die freifende Echärfe nicht 
haben, die der Arſenie befigt. 

Wenn der Urfenie mit den brennbaren Weſen auf ge» 
börige Urt vereinigt wird, ſonimmt er die halbmıtallie 
ſche Eigenfyaften und Beftalt an und befommt alsdenn 
den Namen Arlenickönig. f. diefen Artide.  - 

Der Arſenit verbindet ſich auch leicht mit dem Sch 
fel und läßt ſich mit demfelben in die Höhe treiben; 
mwodurd man einen Sublimat befommt, er nad) dem 
verfchiedenen Verhaͤltniß der Miſchung eine mehr oder 

c be hat, Er erhält eine * 
oder weniger fchöne tothe Farbe, wenn der Schwefel 
den fünften Theil der Vermiſchung ausmacht, und wird 
alsdenn rother Urfenic genennt, Beträgt der Schrorfel 
den zebenden Theil der Mifhung, fo fommt ein Subli⸗ 
mat zum Vorfcdein, der eine Gelbe Farbe bat, und 
gie Arfenic (Arlenicum citrinum) betitelt it. Der 

tfenie wird durch Die Vereinigung mit dem Schwefel 
in etwas feuerbeftändiger und fihmaelgbarer z des wegen 
fancı der rothe Urfenic fließen: und hierdurch befommt 
er die Durchfichtigfeit und ein dem Rubin einigermaßen 
feiches Unfehen; modurd er ben Namen Schwefelrus 
in oder Urfenierubin erhalten bat, Man fann dieſe 
bepde Eublimate auf eine noch beffere Art befommenz 
wenn man den el und Krfenie mit einander aus 


«. Mineralien fublimirt ; welche diefe bepde Körper in ih ⸗ 


rer Mifchung k s 

Dan findet auch dergleihen aus Schwefel und Urs 
fenie zufammengefekte Subftangen in der Natur, bie 
beynahe das nemliche Unfehen, als der Fünfttiche rothe 
und gelbe Arfenic, baben. Die rothen buben den Fa» 


men Sandaroch oder Rauſchgelb, die gelben aber Oper» 
ment oder Yuripigment. &ie fommen aus Drient, Sie» 
benbürgen und der Türf 


Hofmann bat durch Feine Ver ſucht dargetban, daß 


das natürliche Yuripigment und Raufchgelb feine Giftey 


wie der luͤnſtliche gelbe und rothe Arfenıc, fenen. In⸗ 
jwifchen würde esaber, fagt der Derpajler des Distio- 
naire de Chymie fehr unweislich geihan ſeyn, wenn 
man das natürlicre Auripigment oder Raufchgelb ine 
nerlich geben woule / da fie Doch in der That eine arfes 
nitaliſche Subftanz enthalten, und fehr heftige Gifte 
werben , wenn fie dem Zeuer ausgefht worden. Es has 
ben aber body zwiſchen dem natürliden Yuripigment 
und dem aelben Urfenie torfentliche Unterſchiede ſtatt. 
Der in dem Yuripigment enthaltene Urfenie ıft wahr 
ſcheinlicherweiſe durch den Schwefel beifer gebuns 
den; auch befindet er fich nicht in fo großer Dienge im 
demfelben, weil ein Theil von dem Yuripigment mit eis 
nem fparartigen Steine und einer Urt Glimmer, welche 
ihm eine blätterichte und glänzende Geſtalt geben, zur 
fammengefest it. . 
Wenn der Urfenic mit Schwefel verbunden ift, fü 
fann man einen Theil Schwefel durch die blofe Sublie 
mation davon ſcheiden, ein Theil aber bleibt mit dem» 
felben vereinigt, welcher durch Hulfe eines Zwiſchen⸗ 
mittels von demielben getrennt werden muß. i 


—— find das feuerftändige Aleali und das 


uecfilber. Bedient man ſich des feuerbeftandigen Uls 
cali dazu, fo muß man es vorher auflöfen , und denn 
mit den geſchwefelten Arfenie einen Teig daraus ina» 
hen und dieſen bey nach und nach verflarftem Feuer 
fublimiren; wodurch fich der Arfenic in weißen Bm 

ommı 


go 
cali, der mit Schwefel nicht gefäteigt worden ’iftjleis * 


Arſenic. 


nen Theil von dem Arfenic zuruͤchaͤlf und ſich mit dem⸗ 
felbigen verbindet. Nach der Operation findet man auf 
dem Boden des Gefaͤßes eine Schwefelleber. Wenn 
man ſich des Quedfilbers zu dieſer Scheidung bedient, 
fo muf man es mit dem geſchwefelten Arſenie zuſam⸗ 
menreiben und Dampfen, und alsdann ſublimiren. Erft 
fleigt der Urfenie in die Höhe, und dem folgt der Zine 
nober. Man fönnte alle metalifche Materien , Die meh⸗ 
rere Verwandſchaft mit dem Schwefel, als das Queckſil⸗ 
ber haben, zu dieſer Operation gebrauchen; aber diefe 
haben aud) eine genaue Verwandſchaft mit dem Arfenic, 
die das Quedfilber nicht hat, und denn hat auch der 
Arfenie, wie fchen im vorhergehenden gefagt worden iſt / 
die fehr merkwürdige Eigenſchaft, allen metalliſchen 
Materien, Gold, Silber und Duedfilber ausgenoms 
men, einen Theil ihres brenribaren Wefens zu nehmen; 
todurd er alsdenn in halbmetallifcher Geſtalt in die 
Höhe fteigen würde. Es gefchiehet bey diefer Durch das 
Quceliber borgenommenen Scheidung des Schwefels 
von dem Urfenic oft, daß zugleich mit Diefem ein Theil 


Zinnober in die Hohe fteigtz und aledenn muß man den 


Arfenic einer nochmaligen Sublimation unterwerfen. 

a fi) der Arfenic in dem Schwefel leicht auflöfen 
läßt, fo hat man, fagt Herr Wallerius, um fo viel 
weniger Lirfache zu jmweiteln, daß er ſich audy ın der 


Schwefelleber auflöfen laſſe, und daß er alsdenn auch 


thlich auf dieſe Art im Waſſer auflöslich werde 
58 die Sache glei noch nicht Dur; Werfüce ausger 


macht fep. 
— den Arſenic mit feuerbeſtaͤndigen allali⸗ 
ſchen Salzen vermiſcht: fo bekommt er eine ziemliche 
euerbeftändigfeit, und erfordert alsdann zu feiner Vers 
üchtigung ein —— Feuer und einen ftärfern Grad 
re Hiße, als wenn man ihn allein für fi dem Feuer 


| ausgefeht hat. Nimmt man bey diefer Vermiſchung den 


" Sättigungspunet in Acht, fo 


eine neue falzichte 


* Gubftanz zum Vorſchein, die den Namen Arfenicleber 
fuͤhrt, f. Diefes Wort 


Der Urfenie tritt auch mit kalchartigen, thonartigen 


und glasartigen Erden und Steinen in Verbindung, und 
befommt alsdenn ebenfalls eine größere: andigs 


+ feit, als er für fi bat, fo daß er in diefgr Verbindung 


das Slasfeuer ausftehen fann. Und 


nn befchleus 


nigt er die Schmelzung dieler unfchmeljbaren Materien, 
° Man braucht ihn desroegen zu der Zufammenfegung dies 


ler Glaͤſer und Krvftalle, denen er eine befondere Schön» 
beit und Weiße, beynahe eben fo, wie der Borax und 
das Sedatiofalz, mittheilt. Es Kt aber auch Die nem« 
liche Unbequemlichkeit mit verbunden, nemlich, Daß 
diefe Glaͤſer und Kryſtalle durch die Einwirkung der 
Luft weit ſchneiler unfdyeinbar werden, wenn er in einer 


* etwas größeren Menge bepgemifcht ift. 


Der weiße Urfenic wird in der Faͤrberey zu vielen Ar 
beiten gebraucht ; die Wirfungen aber, die er in derſel⸗ 
ben hervorbringt, find nody nicht hinlänglicy befannt; 
und verlangen deswegen eine befondere Unterfuchung. 

Da der Yrfenic als ein heftiges freffendes Gift die 
traurigften Zufaͤlle, ſowohl bey feinem innerlichen als 
äußerlichen Gebrauch, hervorbringt: fo darf er in der 
Arznepfunft ganz und gar nicht gebraucht werden; und 
desmegen haben ihm auch die vernünftigen Aerzte ſchon 


* lange aus der Zahl der Arzneymittel herausgeftoflen. 


Aber Leute, die ſich keine hinlängliche Kenntniß in Diefer 


Wiſſenſchaft erworben haben, gebrauchen ihn noch zur 


weilen in geringer ®abe zur Heilung der hartnädigen 
Wechfelfieber. Er heilt fie wirklich, aber zum 


’ —— findet man in dem 


Smalte, vorgenommen werden. 
Köoͤrper enthält eine große Menge Urfenic, der durch An 


Arſenic. 


Vachtheil der Kranken; denn er untertwirft fie ber 
Schwindſucht und andern ſchlimmen Zufäten, 
Die Zufätle, welche die Durch den Urfenie vergiftete 
vfonen erfahren, find ſtarke Entzündung, brennende 
ige, ftarfes und oft blutiges Brechen, heftige Schmers 
zen in dent Munde, Halie, Magen und Gedaͤrmen, blus 
tige Stuhlgänge, Falte Schweiße, Ohnmachten, Zuduns 
gen und; wenn man nicht gleich mit wirffamen Dritteln 
zu Hülfe Fommt, der Tod. Das befte Gegengift wider 
den Arfenic find verdürinernde und Die Schärfe einwil- 
felnde und mildernde Mittel, 3. €. fehleimichte Sachen, 
Del, Di, abgefochte Tranfe von Gerſtenmehl, Habers 
grüne, Eibiſchwurzel und, in deren Ermangelung, lau⸗ 
ichtes Waller, die in großer Menge genommen werden 
— Benn man die Urſache des Uebels gleich vom 
Unfange weis, ehe der Arfenic den Magen und die Ge⸗ 
daͤrme ſchon entzündet hat: fo fann man in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit viel laulichtes Waſſer trinken laffen, und 
alsdann durch Oel oder gefchmolzene Butter, und das 
Kigeln im Halfe mit einer Feder ein Erbredyen zu er« 
weden ſuchen. Man ſollte denken, daß auch Die abfor» 


birende und alfalifche Materien wegen ihrer Eigenſchaft 


fid) mit dem Arſenic zu verbinden, und Mittelfalje mit 
demfelben auszumadıen, in dieſem Falle gute —— 
hervorbringen follten ; ba aber bey Perfonen, die Atfes 
nie belommen haben, die innere Theile ſchon angegriffen 
und gleichſam wund find: fo würde das Alali, wenn 
es auch dem Urfenic alle Kraft benehmen follte, doch 
anz und gar untauglic) fepn, weil es, als ein fcharfes 
aljs indem es in ben Urfenic wirft, auch zu gleicher 
Zeit in die bereits wunden Theile des Körpers mwirfen 
und ihren Zuftand verihlimmern würde. Vielleicht 
folite der Schwefel, da er fid) ebenfalls fehr leicht mit 
dem Arſenit vereinigt, und get und gar feine Schätfe 
befigt, und deswegen ın den bereits verwundeten Magen 
und gleicherweife angegriffene Gedärme feine Wirfimg 
ausüben fönnte ‚: ein gutes Gegengift wider den Arfehic 
eyn. Kin alter Arzt will die hrung davon —3 
ben. Doch muͤßte er alsdenn in Verbinduñg 
durch die Erfahrung ſchon bermährten fetten und —* 
. 3 


. migten Mitteln gebraucht werden. . 


Den der feichenöffnung durch den Arfenic veraifteter 
Magen und den kleinen 
Armen rothe, ſchwaͤrzliche, braunblaue entzundete 
Brandflecken; oft findet man auch noch den UArfenicin 
Subftanz in denfelben, den man leicht, wenn man ihn 
auf gluende Kohlen oder auf ein gluͤendes Eifen 
an feinem Knoblauchs geruch erkennen kann. h 
Der gewöhnliche Arfenic, welcher im Verfauf: ift, wird 
vornehmlich in Sachſen bey denjenigen Arbeiten erhal⸗ 
ten, die mit dem Kobalt, wegen der blauen Farbe oder 
Diefer mineraliſche 


langes Röften davon gefchieden werden muß, umd auf 
eine ganz ma Art aufgefangen und geſammlet 
wird. Der Reverberirofen, in weichem der Kobalt ins 
ter wiederholten Umrühren geröftet wird, ift mit einem 
Rauchfange, der gewoͤhnlich der Giſtfang genennt wird, 
verfehen. Diefer gehet nadı der Ruͤckwand, oder der 
Wand gegen über, in welcher fich das Mundloch, wo⸗ 
durch das Erz aufgetragen wird, befindet, und dehnt 
ich hernach, auf verfchiedene Urt bald zur Mechten 
Id ‚zur Linken gefrummt, horizontal aus, Er iſt 
überhaupt 250. bis 300. Zuß lang, beftebet nahe an 
dem Dfen aus Steinen, in weiterer Ontfernung vom 
benifelben aber aus Holz, und ift mit fteinernen oder 
hoͤlzernen Stuͤtzen und auf der Seite mir Thuͤren — 
en / 


Arfenicalifche — Arfenichlumen. 


ben, die des Möftens verfähloffen find, mach 
dem Röften aber, welches 6 oder 8 Stunden zju dauern 
pflegt ) geöfnet merden , um den Hütterrrauch oder das 
Biftmebl, das ſich in Geſtalt eines Mehls angehängt 
bat, berauszubefommen. Der nahe an dem Dfen ber 
findliche, und aus Steinen erbauete, Theil des Gift: 
fanges ift gewöhnlich Too, Fuß lang / 8 Fuß hoch und 
4 oder 5 breit; der weiter von dem Ofen entfernte höls 

erne Theil hingegen iſt 150. oder 200. Fuß lang, 6 
Fuß body, und 4 Buß breit. Ben dem funfziaften Zuß 
bat der Giftfang jedesmal eine Krümmte, die zur befs 
feren Aufhaltung und Unleg des in Dämpfe ver 
vandelten Arſemte dient. Dieſenige Portion des Urs 
ſenies, die fich an den heifeften und dem Dfen nächſten 
Theile des Biftsfangs anlegt, ſteht eine Art der Schmel⸗ 
Jung Aus, und macht Desmegen eine feite und ſchwere 
Maffe aus, Die ein mattes weißes Anſehen hat, und 
dem weißen Schmelzglaſe gleich fichtz diejenige Por⸗ 
tion bin ‚ die fidı an dem Fälteften und von dem 
Dfen entfernteften Theile des Giftfangs anlegt, befte- 
bet aus einem meißen oder grauen Yulver, das den 
Namen Arfenie oder Giftmehl bat. Die feſte und 
ſchwere weiße Arfeniemaffen find beynahe allegeit mit 
gelblichten oder grauen Adern oder Lagen durchſchnit⸗ 
ten, Die von einer Portion Schwefel, mit welcher der 
Arfenit noch vereinigt war, berrübren. f. hiervon Herrn 
Febmanns Cadmiologia oder Geſchichte des Far⸗ 
benFobalde. 

Da der Urfenie, der bey diefer Arbeit erhalten wird, 
— wie man aus der eben gegebenen Beſchreibung 

chet, vollkommen rein, ſondern noch mit ſchweflich⸗ 
ten oder brennbaren Theilen vermiſcht iſt, fo muß er, 
wenn man zu chnmifchen Dperationen oder Künftler» 
arbeiten volffommen teinen Urfenic nöthig bat, bon 
von neuem fublimirt eig —— er ibn - 
w mit zwey len Po t un imirt ibn 
een 34 en; 7 er denn eine feſte kryſtalli⸗ 
niſche Geſtalt befommt, und weißer kryſtalliniſcher Ars 
ſenit genennt wird. Dieſer iſt nun dollkommen rein 
und kann zu eben angezeigten Urbeiten gebraucht wer» 
den. An vielen-Drten t man bey der zweyten Gus 
blimation das Giftmehl mit Kies zu vermifchen, da 
man denn nad) dem verfchiedenen Verhaͤltniſſe des zu- 
gefenten Kieſes gelben oder —* Arſenic erhalt. 
Arſenicaliſche 3433 ia arfenicalia, ſ Salze. 
Arſenicblumen, arfenici, find nichts ans 
ders, als der Arſenie felbft , der als ein im Feuer 
flüchtiches Weſen durch die Sublimation in die Höhe 
ſteigt, ohne die geringfte Weränderung in feinem Weſen 
erlitten ju haben: - - 

Man —* die Arſenſeblumen in Anſehung der Reinig · 
feit von einander unterſchieden. Die ganz reine haben 
eine vollkommen weiße Farbe und werden aus dem poll: 
fommen tmeißen ; feines brennbaren Weſens ganz und 
gar beraubten, Arſenie fublimirt, Die unreine find 
mehr oder weniger mit fchmeflichten oder brennbaren 
Theilen vermifcht , und’ haben deswegen feine tmeiße, 
fondern nach Beichaffenheit diefer fremden bepgemi 
tem Theile eine rötbliche, oder gelbe, oder mehr oder 
weniger graufichte, oder bräunlichte Farbe, Die röthe 
liche oder gelbe Farbe rührt von der größeren oder ges 
ringeren Menge des bendemifhten Schivefels her. Die 
araulichte oder braͤunlichte Farbe kommt don den bey» 
gemifchten breimnbaren Wefen ber; daher diefe Blumen 
in größerer oder geringerer Menge in die halbmetallis 
ſche Geſtalt übergegangen find, und feinen wahren Ur 
ſenie mebr vorfiellen. Man findet beötvrgen in dem 


Allgem. Reals Wörterb, L Th. 


Arfenicbutrer oder Del, 


‘ fenicum nativum, Cobaltum te 
- bene Giftmehl (Arfenicum nativum farinaceum ) und 


Arfenichutter —— Wrfenickönig: Boy 


Arſenic, der im Merfauf ift, und bep den Arbeiten er⸗ 
* halten wird, die mit dem 8 


obald, wegen ber Swmalte 
dorgenommen werden / Adern oder Streifen von diefen 
verfchiedenen Farben. Auch man glänjende 
dichte, fefte und 8* Maffen , die ſich bey dieſen 
* an dem heißeſten Tpeite des Biftfanges über 
einander angelegt und eine Art der Schmelzung augges 
ftanden haben, f. den Titel Arfenie, ” 
Die volllommen reine meiße Urfenicblumen: werden 
durch die wiederholte Bublimation der eben beichriebes 
nen unreinen erhalten. Man vermifcht fie zu den Ende 
mit Pottafche oder Salpeter , die die brennbare oder 
* ichte Theile von ihnen abfondern, und ſublimirt 
e in glaͤſernen oder irrdenen Retorten oder Kolben be 
einem etwas jtarfen Feuer, da fie fid) denn in ihrer pe 4 
nen weißen Geftalt anlegen. f. den Titel Arfenit. 
Butyrum oder Oleum 
arjenich, iſt eine dickliche, der Butter oder einem Oele 
ähnliche Feuchtigkeit, Die aus der Vereinigung der recht 
in die Enge gebrachten Salzſaͤure und Urfenics befieht, 
Sie wird oa die nemliche Art, wie die Spiesglasbubs 
tery bereitet, Man vermifcht gleiche Theile zu Pulber 
geftoßenen Urfenic und aͤtzenden Quedfilverfublimat 
recht wohl mit einander und deſtillirt fie in einer irr⸗ 
denen oder glaͤſernen Retorte zuerft bey gelinden, nach 
und nach aber etwas verftärftem, Feuer. Wenn nichts 
mehr übergehen will, und man, um bie Deftillation 
orzufegeny das Feuer noch mehr verfiärfen muß, fo 
nn man die Vorlage verändern, und eine andere mit 
Waſſer an deren Stelle ſetzen. Durch dieſe Deftitiation 


halt man eine butterartige Feuchtigfeit, die der Spies⸗ 


labbutter ziemlich aͤhnlich ift und eine fehr ftarfägende 
ft hat, deren Gebrauch mit Gefahr verknüpft iſt. 


Sie entſteht aus der neuen Verbindung, welche die das 
- Quedfilber verlaffende Salzſaͤure mit dem Arſenic macht; 


wodurch das Quecfilber wiederum feine laufende Bes 
ſtalt befommt. Der Arfenie ift alfo eben ſo, wie der 
Bpiesglasfonig und viele andere metatlifche Eubitan- 


' jen gefchicht, den aͤtzenden Quedfilbirfublimar aus feir 


ner Mifchung zu ſetzen. 


Arfenicerz, Minera urfenici, Obnerachtet es 


: - - 8 gan, 
reine Urfenicerje, dergleichen der gebieyene Arferric u 
um), Das gegräs 


der frnfrattinifche Arfenic, Giftkryſtall (Arfenicum na- 
tivum cryftallinam ) find, und noch viele undere, reich⸗ 
fi mit demfelben verfehene, Etze giebt, die noch 


° mit anderen Mineralien vermifcht find, fo werden diefe 


doch nicht ſonderlich auf denfelben genußt, fondern ale 
ler Urfenie, der im Verkauf iſt, wird bey andern Arbeiten 
erhalten. Diefe find diejenige, Die mıt Dem Kobalderjen, 
m die blaue Farbe oder Gmalte aus denfelben zu bes 
ommen; desgleichen mit dem Arſenickles oder Miß⸗ 
pidel, um das Eifen zu erhalten, vorgenommen wer⸗ 


‘ den. Die Art und Weife aber, wie Man den Arſenie 


ben diefen Arbeiten befommt, findet man unter dem Ti⸗ 
tel Arfenie befchrieben. 


Arfenickönig, Regulus arfeniei, ift der mit einer 


binlängliden Menge des brennbaren Weſens verfehene 

weife Arfenic, der durch Die Verbindung mit demſeiben 

die Figenfchaften eines Halbmetals befommen bat, 
Diefe find folgende: der metanifche Glanz , die Schwe · 


‘2er die ne des Spiesalasfönigs beynahe gleich 


ift, die Undu ſichtigkeit die Zerbrechlichfeit. Er hat 
euer eine weiſe und blaͤulichte Farbe, Die ſich aber an 
freyen Luft in kurzer Zeit in eine ſchwaͤrzlichte verans 


Bert, it flüchtigen als irgend ein anderes Halbmetall / 


get 





dio Arſeniekoͤnig · 


verliert leicht / wenn er in: Gefäßen ſublimitt wird / in 
toeldye die dufıre Luft einen Zutritt bat, fein brennbas 
res Weſen, fublimirt fid) in graue Blumen, die Durch 
» einigemal wiederholte Sublimation vollfommen weiß, 
und bem tmeifen Erpftattinifchen Arſenic ganz und gar 
ähnlich werden, brennt auf glübenden Koblen mit einer 
 merflichen Flamme torg , umd jerftreut ſich in einen fehr 
dicken Rauch, der einen fehr ftinfenden Knoblauchsge · 
ruch bat. Cr läfit ſich auch in den Säuren und ftarfen 
altalifchen Laugen auflößen, und verbindet ſich ebenfals, 
wie der weiſe Arfenie,mit den meiften Metallen, das Queck· 
filber ausgenommen, mit welchem er fidy, nach H. Brands 
Bemerkung, nicht vereinigen fann, f. den Titel Arfenic. 

Man hat zwey Arten, den Wrfenictönig zu uni 
davon die erfte und ältefte folgende if. Man vermifcht 
vier Theile weiſen Arfenice , men Theile ſchtwarzen 

luſſes, einen Theil Borar, und eben fo viel Eifen: oper 
upferfeile miteinander , und bringt fie in einem 
Schmeljtiegel geſchwinde in Fluß, Wenn diefe Der 
mifdung volfommen gefchmolzen ift,. fo.gieft man fie 
in einem warmgemachten , und intwendig mit Talg be 
ſchmitten @iespudel aus, und fchlägt alsdenn, um die 
Pen un der gefhmoljenen Maſſe defto beſſer zu ber 
werlſtelligen / ganz gelinde an Den Rand des —— 
wodurch ſich Der König, als der ſchwerere Theil, 
Ds feht , Die Schlafen aber auf feiner Oberflü J 
en bleiben. Bon dem Zuſatze des Eiſens oder Kupfers 
I merfen, daß er nicht um deswillen gefchiehet, ben 
rkmie niederzufchlagen, oder fremde mit ihm vereinigte 
— von ihm abzufondern; — denn der weiſe Arſcnit 
ift volifommen rein, und verlangt ben diefer Urbeit den 
ſatz des brennbaren Weſens ; — fondern dem Arſenit ⸗ 
Pr 4, durch ihre Bereinigung mit demfelben, bie nös 
thine Feuerbeftändigfeit zu ur be teil er ſich fon« 
fien faſt ganz und gar in Dämpfe verwandeln müırbe. 
njwifchen aber, daß man den Mortbeil erhält, dem 
ärtenickönig durch dieſen Zufag mehr Feuerbeftändigleit 
umegen zu bringen, fo verliert man wiederum dadurch / 
hat man feinen boilfommen reinen, fondern einen mit 
Eifen oder Kupfer vermifchten Arfenicfonig befommt, 
Doch läßt, er fid) wiederum durch eine neue, In verfchloß 
fenen Gefäßen borgenommenen , Sublimation von den» 
felben reinigen; denn der Lrfenicfönig fteigt alsdenn, 
als der fluͤchtigere Theil, in Die ge und läßt Das 
Metatl, welches fenerbeftändiger ift,, auf dem Boden 
Des Gefaͤßes liegen. Unterdeſſen ift man doch nicht ganz 
gewiß verfichert, Daß er nicht wiederum etwas von Dem 
Metatie mit ſich follte davon geriffen, haben, da es ben» 
nahe jederzeit gefchiehet, daß eine flüuchtige, der Eublis 
mation mit einer feuerbeftandigen Materie ausgeſetzte 
Subftanz, allemal einen Theil von der letzteren mit fich 
in die Hohe führt. 

Wenn man einen volllommen reinen Urfenicfünig has 
ben will, fo muß er, ohne Beymiſchung von Dietale, 
in Retorten und Gublimirgefäßen gemacht werden , 
weil der weiße Arſenie fidy nicht, mie andere metals 
liſche Subſtanzen, durch bloßes brennbares Weſen 
und alfalifche Salze, ohne Beymifchung eines andern 
Metalis, ım Scymeljtiegel erhalten laft. Man muf 
deswegen nad, der zweyten Hirt verfahren, Die Hr, 
Brand angegeben bat, und biefe iſt folgendermafs 
fen beicyaffen. Man vermifcht den weißen Urfenie wit 
Seife, oder, mie andere vorfi hreiben, mit Dlivenöle, 
thut diefe Dermifchung in eine aläferne Retorte ober 

biole, und fängt die Sublimatıon ben einem mäßigen 

euer an, welches man fo lange in bem nemlichen Grade 
erhält, bis keine blichte Dämpfe, Die einen weit unanger 
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nehmern und empfindlicherr Geruch als die von jedem 
andern bremlichten Del, ausftreuen, und alſo wahr» 
fheinlicherrwrife ‚Diefes Uberrwienende Uneneeniung von 
dem Urfenic befommen , — weiten meht in: Die Hoͤhe 
fleigen. Von dem zugeſetzten Dlipendle ıft zu) merken , 
dafi es, als ein fettes Del, durch die Gewalt Des euere 
aus feiner Miſchung geſetzt wird Iwodurch denn, bie 
flüchtige Theile sin Gettalt, der Dampfe. dabongehen, 
die fire aber surüdbleiben und an. Koblen verwandelt 
werden. Wenn keine oͤlichte Daͤmpfe mehr aufgeben , 
ſo iſt es ein Zeichen daB das Oel den Arfenit gan und 
gar durchdtungen / und das Zuruͤckgebliebene ſich in Keh⸗ 
len verwandelt habe. Hierauf, mufi.man dag Betr 
um den Konid in die Höbe zu treiben/ verſtaͤrke n. Die⸗ 
fer ſteigt alodenn auf, und legt ſich in Geſtalt einer glan⸗ 
genden blaͤttrigten metalliſchen Maſſe an dem ganjen 
oberen Theile des Gefaͤßes an. Wenn nichts mehr in 
die Höhe ſteigt / fo zerbricht man, das Gejafiy um den 
König aus demfelben berausnehmenzu können; Diefer 
iſt nun gemeiniglich noch nicht nach alien feinen Ehbeilen 
das verlangte Halbmetall, fonderm ein Theil dabon iſt 
gleichſam mit rufiigter Materie uͤber haͤn ft, und, ber ans 
dere, der fih an der inneren Flaͤche der. harten Rinde 
befindet , und braͤunlichtgraue Armftailen ausmadıt , 
noch nicht binlänglich mit brennbaren Wefen perfehen. 
Man muß desiwegen alles zufammengenommeny wieber⸗ 
um mit einer geringeren Menae Dels vermifhen; und 
jum jmentenmal auf die nemliche Urt ſublimiren Und 
um einen fo weinen Arfeniclönigs als. nur möglich, zu 
befommen, muß man die Sublimation zum drittenmal 
in einem berſchloſſenen Gefäße und ohne zugefchtes Def 
wiederholen. 

Arfenicleber, Hepar arfenici, ift eine Salz ſubſtani/ 
die durch die Bereinigung des weiſen Urfenics und flußte 
gen feuerfeften Laugen faljes-entftebet, 

Unter dem Titel Salze (arfenicalifche) wird man eine 
andere Saljfubftanz, Die ebenfals aus Arſenit/ und einen 
feuerfeften Laugenſalze beftebet , - umd figirter ‚Urfenie 
(Arlenicum fixum), oder non Heren Macguer arfenie 
calıfches Mittelſalz betittelt iſt, beſchrieben finden : aber 
dieſe bende Subftanjen find, doch merllich von einander 
unterſchieden. Die Arſenitleber laßt ſich nicht Erpftallis 
firen, iſt leicht wiederum durch die Wirlung des Feuers 
von dem Arſenie, der alsdenn in die Höhe Neigt, zu 
trennen, und laͤßt ſich auch -non-alien reinen Shure np 
die ben Arſenie gus derfe be en ehen ſo wie den. Edumefeh 
aus der Schmetelleber , nieverfchlagen +. aus. ibrer. Mis 
fung ſetzen. Das arfenisafische Drimtelfal; hingraen 
nimmt die fer Na Uiniſche Geſtalt ann läßt fich nicht, fo 

Teicht durch die Wirfung des Feuers ausfeiner Mifch ung 

fegen, und fonn auch auf feineandere Art, -Alsvermöne 

er näberen Verwand (daft, der Sauren und metall iſchen 

Subſtanzen, zu dem einen oder dem andern feiner Bejiand- 

tbeile aus feiner Zufammenfegung getrennt werben, 

Die Urfenieleber wird au ıt folgende Ert gemacht. Man 
macht eine recht fiarfe Lauge pon einem feuerfeiten * 
ge nfalje, und tbut weiſen recht zart geriebenen Arſen ie 
fo lange hinein, bis das Laugenſalz voukommen-gefät- 
Klotz und ‚feine allaliſche Eigenfchatten verlohren. hatz 
das Sal; fann aber eine jiemlıdıe Menge von Dimfelben 
in fih nebmen. So. wie der Arfenic von dem Alkali 
aufgelößt wird, entſtehet eine etwas braune Farbe, und 
ein befonderer unangenehmen Geruch, der aber-von dem 
Knoblauche geruch des in Dampfe-verwandelten Urſenies 
unterſchieden iſt z und endlich erhaͤlt Die ganze Bernie 
ſchung eine etwas dicke Confijtenz., ‚die immer mehr und 
mehr zunimmt; und zulcht bie Die des Leims befonumt, 
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Eee in die Grube Des Verderbens zu ftürgen. Sie 


uen immer 
arhrele | (Arfeirote. Far 
m u is, das Hufbeben und Flicderfihlagen 


Tactgeben/ war ben den Griechen nichts + Deu 


: * * was das Tactgeben auch bey uns iſt. Nur 
"mit dem Unter ſchied, daß Die gute Jeit Des Tacts ben ah · 
nen daech die Arfis oder Das Uufheben, Die ſchiechte Zeit 
—— —* das —— angejeigt wurde: wels 
117 uns u 
Del Arſis überhaupt eine Erhebung ' und Thefis eine 
Ermiedrigung bedeutet; fo merden Diefe Wörter auch bey 
andern Fällen in der Mufif gebraucht. So jeiat Arfis 
das Etrigen, und Tbejis das Fallen der Noten a 
Oder in Fugen (f. Fuga iſt Urſis der Lauf von un 


herauf , und Thelis der kauf von oben herunter; oder * 


das erftere ift die Parfage des Stüde, die im Disfant, 
und das andere Die Pilläge, die im Ba, als . Ants 
wort auf jene, afleın gefpielt wird. Eberi fo ift 

Die Ethtbung der Stimme im Singen, und Enefe die 


Erntedtigung derfelben. Wuffer der Woribiveutung iſt 


bier nichis weiter zu erklaͤten 

Arfive; ein Maas ſDorach. 

Art, Species, ep man eint beliebige Unzahl Eigen» 
fdyäften zuſammen & edenfet, und hernach in ber Belt 
mehrere wirflihe Dinge findet, deren jedes alle Die 
«igenfihaften berſammen an fich batı fo rechnet m 
ade Diefe Dinge zu eier Claffe. 8 Affer man unter dies 
fen —* einen dort den uͤbrigen trennbaren bins 
weg/, behält Die Übrige beyſammen / und findet nun aufs 
fer den vorigen noch mebrere andere in der Welt wirfliche 
Dinge, tele Die jeßt zuſammen gedachte wenigere Cis 
gaaen ten Benfammen an ſich haben ; fo rechnet: man 

diefe Dinge zu einer höheren Efaffe, und a dieſe 
Weiſe kann man weiter fort fahren und immer zu hoͤhern 
und hoͤhern Slaffen hinauf Netzen. Die unterftevon den 
Elaffen ; womit wir den Anfang gemacht, nenfin wir 
rt, Species, die hoͤhern, womit mir fortgefahren har 
ben, Geſchlecht, Gents, Don den festern und fernen 
fernern Sintbeilungen und Benennungen iſt unter dem 
- Worte Geſchlecht mebrers zu finden. Fin Benfpiel wird 
die Sache dem, der fie noch nicht verſtehet, Deutlicher 
machen. Ich gedenfe mir ein Ding Das eine Wurzel, 
einen Stamm, Wefter Blätter hat, und Kirſchen träge, 
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"legen ihm auch noch ven Namen Duma ben, und uns · —* 


Att. * 
SL gı2 


rg et ug dr Yon denen ich Dies 
es alles ee od rechneich fie ade zu einer Art, 
und nenne fie Kirfhbäume Behalte ih altes gefänte 
desfammen, laſſe nur die Kirſchen weg, und ſetze davor 
überhaupt efbare Früchte hin; fo finde id) auifer Ben 
+ Kirfhbaumen noch mehrere andere Dinge, diealle darinn 
bereinfommen, daß fie eine Wurzel, einen Stamm 
> Yefte, Blätter haben, und eßbare Früchte tragen. Aue 
die ſe Dinge rechne ich zu einem Gefdylechte, Und nenne 
v fie Obftbäume, vworunter der Art der Kirſchdaͤume 
mehrere andere Urten der A, 17 —8 Biern· 
fe mw. Bäume 8 ſind — mehrere Eigen 


E > Fate im einer ſeden deſondern darunter * 
rinnen ſteckt / nebſt noch einer 
5 Fam worlſder eine Sache Die er 
er 


gehöret, und welche iveitete Beftimmtati 
Bi u e en ee 
* a Don ftectt ih" 
——— Koendb 


. _ etwas befonders Ti Be —— uf —* te 


ber 
—* eben dieſes ——E 8 Intro der Urt 


" Unter den Dingen don einetle Art, ift immer Eins 
-' son dem andern durch feine eigene Merfmale, Birke, 
in Kirſchbaum von andern, durch Die Farbe und Höhe 
dis Stammes durch bie Zahl und Größe der Heiler die 
Menge ber Blätter, dem Geſchmack der Frucht, u. fm. 
unterfihleden. Der Unterfchied, der reichen den Dine 
gu von 2— Art ſtatt bat, _ der Unterfchle 
I eimzelen Inge oder Der Unterſchied der 
diffefentia individuafi is fivenumerlca , wovon an feirienz 
Drte weiter gefedet werden wird.’ Wenn mir finden, 
daß gewiſſe Dierfmale des kaum berübrten Unte richiedes 
wiederum mebreren Dingen dieſer Art gemein findy wie 
E. viele Kirſchbaͤume faure biele andere füße Kirfchen 
Se ‚ fo redınen wir die Dinge, die diefe Merkmale 
mit einander gemein haben, zu einer Unter: Arty sder 
u einer Specie fubalterna, — machen die 
eis Kirfhenbäume eine, und die Sauͤer· Kirſchendaͤume 
eine andre Unterart aus. Ya folhelinterarten ſich 
wohl auf die naͤmliche Wenſe wieder in andre, weiter in · 
fer ihnen liegende niedrigern Unte er 5. die 
"Bauer: Kirſchenbaͤume, in Ama reſten el 
Kiefchenbäume u. ſ. w. abtheilen. Man fichet R 
daoß wenn wir viele foldye fiber Und untereinander befinde 
licht höhere und niedere Claſſen zuſammen ordnen; uns 
nicht vorſchreiber, melde von diefen, wir grade mit den 
Namen der Urt belegen ſollen, ſendern daß dieſes von 
unſter Winfübr abhaͤnget, und deswegen ſagten wir in 
dem bernd dieſes Urt delsz wann man eine beliebi 
* Ungahl Eigenfehaften jufammen denket , ſo rechnet 
alle Diefe Dinge „ einer Urt, denen alle Diefe Sigenfchafe 
ten zuformmen. Es verſtehet ſich aber, daß / wenn wie 
die Dritte Tlaſſe don unten mit Den Raren Der Wet bes 
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gıa Art — Artaba. 


‚legen, Diedierte jun Geſchlechte, die fuͤnfte zum hhtren 

Geſchlechte / die zweyte zur Unterart, und die erſte zur 
niedrigern Unterart. werde ; mann wir hingegen Die 
bierte vor Die Urt gelten laffen, die fünfte zum Ge⸗— 
ſchlecht, die dritte zur Untecart/ u. f. f. werde. r 

Daf alle Dingevon riner Urt, einerley Weſen, effen- 
kiam,.und einerlen Figenfhaften, attributa, an ſich has 

ben / aber durch die Zufäuigleiten, onxlos; und Derbälts 
nifle, relationes, von einander unterfdpeden find, mird 
derjenige, der es nicht ohnehin weiß, beſſer begreiften, 
wenn er biefe Worte nahfdylagch.; 

Urt, braucht man bisweilen auch , die Beſchaffenheit eines 
Dinges anzuzeigen. Da fagt man denn, daß etwasyon 
einer febe guten, quten, oder nur mittelmäfigen , 
oder gar ſchlechten Art fen. 

An der Orfonomie drudtt Art die Beftelung des Ackers 
aus, So fast man, dem Acer iſt die zweÿte, dritte 
Art gegeben, und beißt fo viel, als er iſt zweh · oder drey · 

„mal gepflügt worden. Der Roggen muß in die dritte 

„Art ( drenmal gepflanten Acer } gefart werben. 

Arten der Aderfelder find Winterfeld, Sommerfeld, 
Brachfeld, u. f. w. Davon unter eines jedem befondern 
Artidel. 

Ark, Arten der Zeitwörter iſt als Kunſtwort in der 

deutſchen Sprachlehre ſo viel, alg madı verdorum in Der 
-Jateinifchen. In der deutfden Spradie but man vier 
rten der Zeitwwörter, Die anzeigende Art, (indira- 
tivas) bie gebietende Ürt, (imperativus, ) die perbin: 
dende Art, (comjunttivus,) und Die unbeſtimmte 
Art, (infinitivus), ſ. Zeitwort und Modus. 

Arten, (Tpecies; )der Nennwoͤrter. ſ. dieſen Artickel, 
auch Haupt: und Beywoͤrter. 

Art, n arbeiten; zu bebandien, zeigt bey den bildenden 

+ Küniklern den befonderen Geſchmach, und die befondere 
Manier des Artiften, in der Husführung feiner Gedans 
ken, und ber Nachahmung der Naturian, . Sie jeugt 
von den Talenten, und von dem Grade der Kenntniß und 

„der Erfahrung des Künftlers, und entdedt ſich in Der 
Wahl feiner Gegenftande, in den Eharafteren die feine 
Figuren ausdruden, inden Stellungen und Wendungen 
des Kopfs, inder Zeichnung, und in der Farbengebung. 
f. Bebandlung, Rolorit, Zeichnung. 

Artaba, ein Maaß, welches in der Geſchichte vom Bel 
au Babel vorfommt, Es heißt dafelbft, man hatte ihm 
täglich geopfert zwölf. Artaba. Nadı den gemöhnlis 
chern Beftimmungen Diefes Maaſes wurden es meht als 
vierzig Ohm fenn, jeben dırfelben zu achtzig Maafen ges 
rechnet. Einer andern Berechnung zufolge, wären es 
zwey und fiebenzig Sertarter, meldes ohngefähr 
achtzehn Maas betrüge , und mithin zwoͤlfmai genom+ 
men, At Ohm, Dieſe Menge Weing, melde auf die 
Art einem Gott jeden Tag dargebracht ware, lann den, 
welcher Die ganze Erzählung für glaubwürdig halt, 
nicht befremden, wenn er bedenkt, daß jedes mal fiebens 
id Priefter mit ihren Weibern und Kindern fich an Dies 


u 


> Söttertran? gelabt haben, Yuther uͤberſetzts drey 
imer. 
Sonft war Artaba auch noch rin Maas von trodnen 
Früchten , meldyes ben Perfern, Medern, und Heguptern 
um Gebrauch war. Das Perſiſche und Miedifche war 
etwas mehr, als ein Attiſcher Medimnus der auf uns 
fer Gewicht reducirt, vier und achtzig Pfund ausmacht. 
Der Urgnptifche betrug einige Pfund weniger. 
Artaba, ein Egyptiſches Maas feuchter und trodner 
. Dinge, bält 18 Untwerpifche Stopp, und wird einge 

tbeilet in 5 Apotrhomas, oder go Chöniras, oder 4Bo 
um... Funf und vierzig Kegoptiihe Artaba machen 
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Artania —— Artenoniten- 


eine Amſterdamer Caſt. pm Perſienl hat die Artaba 
25 Capıtba oder Heminas, oder Hin, und geben oft 
so Artaba auf fine Umſterbamet kLaſt. 
Artaniayıft der Name eines Monates im cappadecı« 
fdyen Tahres + Er herfiet auch fonit/Lytanos. 
Artedia, ein Vflanzengeſchlecht / weiches feinen Namen 
von Peter Artedi einen Schrediſchen Naturforicher 
erhalten bat, Es gehoͤrt in die Firine iſche Elaſſe/ und 
zweyte Ordnung / nut fünf Staubf aden und zween Grif⸗ 
feln. Die Kennzeichen des Geſchlechts, welches zu den 
Deldentragenden gehoͤrt/ ſind folgende, - Die aus vdie⸗ 
len kleineren zuſammen geietite Dolde, bat ſowohl «ine 
allgemeine, als beſondere Huͤtle. Erſtere beſtehet ohn 
gefahr aus 10, letztere aus zwen bis drey Blaͤttchen, 
welche gefuͤttert ſind. Die Scheibenblumchen ſind mann» 
lichen Geſchlechts, die Stralblanchen find Zwitter., Die 
Frucht beſtehet aus zwen pintten aufeinander ‚liegenden 
Suamenförnern, deren Rand mit halbrunden Schup ⸗ 
pen beſtreuet iſt. Man lennet noch zur Zeit nur. eine 
einzige Gattung von dDiefem Geſchlecht / welchet Hert von 
Linne den Namen ſchuppige Artedia giebt. Der 
Berg Libanon in Balaflına iſt e Vaterland. 
Artefactum; heit ein jedes Product, oder jedes ma· 
terielles Weſen / weſches an der Zora; die es bat, nicht 
von der Natur felbft erjeuger, fondern durch Den Fleih, 
oder Die Sefchicklichfeit der Menſchen gebildet worden. 
Man fenet die Yetefacta Hof den natürlichen Erzeugums 
gen entgegen / und man mußz wann man im vorlom · 
menden Fake grimdlich urtheilen will, ob z Sein dor⸗ 
gewieſener mintralifcher Körper in der Geſtall, darinn 
man ihn zeiget, wuͤrklich natürlidı, oder era ein Urtes 
fartum fey „. Die. Kennzeichen dee verfchredenen Elafjender 
naturlichen Producte aus der Natuehiltorie genauwiſſen, 
und auch oft chymiſche Unterfuchunnen zu. Düdfenebmen. 
Artemilia, em Feſt, der Diana,oder Artemis, wel 
ches Die Shratuſer dDiefer Goͤttin zu Ehren feyerlich be» 
giengen, und Daben herrlich und weidlich chmamßetens 
Artemifits, hieß in dem alten Matedoniſchen Mond» 
Jahre Der fiebende, und ın dem neueren Morebonifchen 
Sonnen⸗Jahre der adıte Monat, deſſen Anfang in une 
ferm Wpril, und das Ende in unferm Meo fället. 
Artemon, war anden Schiffen der Alten Das oberfte 
Geregel, das oben am Maftbaum bieng ; andere erflären 
es untichtig von der Sergeſſtange. Man muß bemerken, 
daß die alten Schiffe anfänglich nur ein Seegel gehabt 
haben, das mithin Dies Attemon nur auf die Schiffe 
etwas fpäterer Zeiten ım Ylterrbum paße, wo man die 
Erfindung mehrere Gergel anzuremden, ſchen im er 
braud) batte 
Artemoniten, find Ketzet weldye ıbren Namen von 
einem ziemlich unbefannten Hrtemas, oder Attemon 
baben, welcher nach einigen zu Ende des zweyten Jahre 
hunderts, mach andern aber er in der Helfte oder gar 
gegen das Ende des dritten Jahrhunderts gelebt bat. Er 
mar mut dem Theodotue, moronder Artidel Theo⸗ 
dotianer nachzufelen ift, einer der erſten, welcher an 
der Gottheit Chriſti gezweifelt bat, Er bielt Ehriftum 
für einen blofen Menſchen, der aber aus einer Jungs 
frau gebohren worden, und alle übrige Propheten an 
Domügen weit übertroffen bare, Man fann ihn alio 
als einen Borlauf \holtntantr und Sorintaner an 
























fehben, Samuel Ereil b Inianerin 
Holland in dieſem Jabrbur ar in einer Schrift den 
Namen Urtemonius angenommen, um Dadurch Den fo 
fehr verhaßten Namen vines Socmraners von firh abpu ⸗ 
lehntn. Er behauptet auch daß der Lebrbegriff nee 





Artemong, pon dem doch wenig befannt iſt, von dem 


Artemonium —— Artikel. 


Soecinianiſchen Syſtem verfchieden fen, melches man, 

* wenn man Das leitere in feinem ganzen Umfang er 
12 wohl zugeben fan. llebrigens hat der Name der Urs 
temoniten nicht lan —— weil hernach andere An · 

— — age und ine 


arten, f. Künfte. © - 
P 628, liberales, Artes ingenud (.$repe Rin· 


Artbritifee Maserier („unter Gicht, 


Aerbron, ( ) ijt in der geicchiien Sprache der 
Name des U ‚der entweder. dem amt: zu 
weichem er gehört, horgefegt wird, und Arthron 


- prötadtifon,. EpIgamer, Articulus 
——— efeggter —* + genannt alu ie. 
ihm —* und alsvann den Namen ru bypo- 
tacktikon d| Vroraxrızdr nrelkwlns —— 
vus oder fubjunttivus, ge Artide Ört, 
VJener lautet 6 #, TO, der, die, da — 
welcher, welche, mweldes. f. rd el. 

watt mus, ein Spiel ben dent Sriedhen, da mıan’ers 
;, zathen mußte, ob.die Zahl deifen: fo man in der Hand 
5 hielt, grad oder üngrad fen; ‚alfo war es das noch heut 

ju Tage gewohnli Gent oder Ungradfpiel. 
eifel, vierter Ryſwickſchen Stiedens, f. 
„int des vierten. —* im Artnr en Stier 


Artiher. Mit Diebe $ 1 zeigt Inn in den Spra 2° 
lehren gewiſſe Partifefp oder. Heine, Micha el 
allein genommen, feine came * ausdrucken, aber ın 
Verbindung mrt'anderd WBörtern. einen-fehr wichtigen 
Einfluf a Kirk et in Rücfı cht auf den —8 

nd der R 
—* erſte —* mr tigſte Zoe bepm Gebrauch des Ar» 
tifels geht dahin,“ a kstrsunkt, "unter welchem 
.. ein gern Fort Wort betrachten haben will / naher zu 
beſtimmen wird dadurch das Kennzeichen don Der 
individuellen eines Worte, ‚das ohne ihn ei⸗ 
nen allgemeinen Begriff ausdrücden würde. Man darf 

n " neefich nur die Nennwoͤrtet einer jeden Sprache anſe⸗ 

: fo wird man bafd die Bemerlung machen, Duß 

"alle Diejenigen, welche Feine eigenthlimtiche Namen oder 
NRomina propria find, eime allgemeine Bedeutung has 

ven, oder ganze Elaſſen anzeigen, ob fie gleich bey ih ⸗ 

4 ‚ steetfien Entftehung blos einen einzigen Gegenſtand an« 

Kigten. (f. a a ) 23.€. Menſch, 
Sauer Stadt, Sluß, Land, Baum, Berg, 
n.f. mw. Um aber durch einen — — 
in vorfommendem Fall nur einen einjigen — 

ſtand 2 der font mit andern, melden 
IE Namen mt, haͤtte ——— werden 
ten, wird in viel en Sprachen einem ſolchen Rerins 
"port der Artikel 
Mit diefer erften fihr beym Gebrauch des Artikels 
hat man in verfihiedenen Sprachen nody einige andere 
verbimden, wobth man auffer dem Umfang der bee 
ugleich auf nr Geſchlecht und auf den Numerus 

—* —— man auch Fer —— zur 
nen ein gegeben bat, eigentlich uns 
N Eure np Berndt ge öten. und einen gewiſſen 
Id * eigentli ee machen. * € 

6 werin man Gentral, hier wird. bas Wort 





ſimmi * 

tifet a * wird di — ben auf au befp 
dern u ed allein eim Ss 5 
ee nd’ an: bier witd das Ent er ib 
viduellen ung genommen. aber ve 
Nennwort —— —** * —* hat 
“die aulgemeine Bedeutung nicht mehr, tie in Di i er⸗ 
Sau aber 2 ‚blos eine befondere, nicht ei 
—* ik Beneral er bey Nacht m BP die 


n ne Epraden nüt einander bemerken De En 
2 So fommt — 
ſehr mit — — Bro Ferse er em ward 
fondere Endigungen in der.tinfachen, und mehrecn 
Senden Ak man ni aa Sen —— 
Nennwoͤrtetn Beh Kan ‚hingegen 
in Nufehung — —— fine a en mehr a * 
u — ner: uͤb 
* — — — —— 
welche bep dena erſten noch jezi ner» 


’ Beer init Dem Kr — in eins ic Kenne de 


Pantifen nz uud 
5* von ihm abgeſondert bu 
—* br in m nfogleich Ta BEE 
In den & den ta t 
3⸗ pe «ie, — * * Er 
* re | an — 
‚und dur n das ju erſetzen 
. Redende in der en Dee * — au BE 


u Wien Gegenſtaud 
bey dem Hebraer *8* Ya — im rg 


 feisi in einem Zufag am Ende 8 mit ve oe 
Oʒ (von Eigenheiten bie fith hier findet ah int 
phatieus Status geredet werben) 
 sitaner großtentheils folgt, doch aber pameilen Din 
titel des hend ‚In alien diefen derſchiede · 
nen Diaferten ift der Krtitel das Zeichen der mie 
eines geroifern Srefichtspunietes. unter weldum man die 
Idee eines Nennmworts gedacht haben will; bepm Hebroͤer 
und Araber wird er ohne Ruckſcht auf Den Pırmerug 
8 das Seſchlecht geſett, im Syriſchen und Chaldäie 
en leiden zwar die Puncte einige Beränderun hr die 
„ aber ihren Grund in dem vorhergehenden Worte da 
Much in Rüdficht auf die Tafus nimmt der Ocien —3 
"pen feinem Artikel Feine Deranderungen vor g; Die, ‚it 
“@ndbeugungen eine Aehnlichfeit hähfen, as 
Der Urtifel des Hebraͤers — iſt J. koeldhes 
gewoͤhnlich unter ſich ein (2) nach ſich ein ſtarkes 
Dagheſch hat, j. €. 77D Melech ein Koͤnig / aber 


907 Hammeleelii dee Römig,: NaD -Sepher ein 
Bud, won Hafiepler das Buchz 132 Naar ein 


stlftg 


— — 





814 Artikel. 
Knabe, ya Hafinaar der Knabe. Hat aber der 


Anfanasbuchitabe des Worts cin Schwa unter ſich fteben, 
fo wird das Dogeſch oft. nicht geiegtz «8 müfte dann 
der Anſangsbuchſabe ein Jod mit folgendem Guttural · 
buchſtaben ſeyn / in welchem, Fall das Dageſch felten 
weggtlaſſen wird / z. E DIT Halewijim die Her 
viten, Dr Hajeladim Die Anaben; hingegen 
Dann Haijöhudim die Juden, 

Zängt fidy aber das Wort mit einem Gutturalbuch· 
ftaben an: fo wird der Artikel auf verfchiedene Urt vors 

L ty. je nachdem es einer ober der andere von diefen 
. —8 iſt, oder je nachdem er die ſes oder jenes Vo⸗ 
Aaljeichen unter ſich ſtehen hat, oder. je nachdem das 
MWort ein» oder vielfnlbig iſt. Bor den einfulbigen und 
den mit X, und I) anfangenden vielfnlbigen Wörtern 
¶wird ftatt des (7) mit folgendem,ftarfen Dageſch ein 
„Ir ) langes a unter Dem MI angenemmen;’j. ©, oyr 


Haas das Volk, rim Hahar der Berg, T2y Hac- 
Hea der Rnecht, OEM Harefchalm die Ruchio · 
" fen, oem Haadam der Menſch. 


2,“ Huch den mit einem Chateflamets (+1) begeichneten 
N wird in nielfplbigen und emfplbigem em der Ir: 
titel mit einem langen'& (”) vorgefeht, j. €. Yyrım 

“ Hacboli die Aranfheit, mar) Hächorsboth die 

‚Einöden, A ‚Nrin, Hachori ‚aph- die Sige des 
„Zone; jutweilen richtet ſich aber bier das Puntt nach 

folgender Regel: Werm nemlich 71, M, P ein vielfnls 
biges Wort anfangen und ein (*) langes Kamcts ums 

v ter ſich ſtehen haben, wobey ſich Der Ton entweder dar 
nicht oder nur Auf eine aufferordentlicye Urt findet; fo 
oitd'Der Wetifel mit einem (») voraefeht, 3. €. 

1 ann Hechackam“ der Weife, nem Bechamon 

das laͤrmende Dolf, vn Heasel der Unbe· 

-. fnistene, Dr) Heharim die Berge, Warn He- 

", eharafch der Aüınffldt, Mfiny Hechafoth die Brüs 

"fe; auch fo Tarn Heamur der Genannte, und fo 
aud May Klechoraboth die Einoden / und dr 

- Hechäjil wegen des Ucrents fatt ymn Hechajil, wo · 
für aber yınn Hachajil gefegt, wird. 

j J nemlich der Ton füt ſich ſchon auf der Sylbe, oder 
iſt der Vocal der erftm Sylbe fein Kamets: fo wird 

-erdimeder ein blofes () oder aber ein (7) unter den 

. Artifel aefent. Das erftere geſchicht insbefondere ın 

"Ben Fällen, mo MM und M mit einem andern Vocal, 


als mit rinem Kamets, dag Wort anfangen, z. & 
' TO dir zartiiche Liebe, 


42'777 der ðauch/ 
N Pr und auch Det Kebendige, 
un 3 rer unbiailch mn der Bier \ 


Bliss 


Artikel 


v das letztere aber / wo jwar ( * ) in der erſten Solbe ſteht 
aber den Ton fuͤr ſich ſchon bat jınber das eintritt, was 
die erjte Regel fordert; doch werden dieſe Geſetze nicht 
immer fo gang genau beobachtet. | 

Ueber Den Urfprung dieſes Artifels; der auch Ge em+ 

r pbaticum, demonſtrativum und von den ilıbifchen 

Grammatifern Ge bajedia nymn RI dei. das an⸗ 


zeichende, beſtimmende Hr. (He cognitionis,.noti- 
ficativum) genannt wird, find; die and 
einig. Bald giebt man die Partilel j1 Sie Eh 


RI das mit jeriem einerley Bedehtung’hat, bald ‚das 


gesföntiche Fütrort ar er" als die Duede Daten a 
Id aber halt man ihn für einerlen mit dem arabife 
Artitel IR Al. Bill man äber FI Für die Wutſel von 


dem Artifel M-anfeben, mie ®la ins diefe Bebaus 
Ptung annimmt; fo widerſpricht man Den ——— 
Seſehen der Grammatik. Das auf den Artifel ordent · 
dh folgende ſarke Dageſch ift fo wenig ein Beweis dar 
‚ fr, daß dieſe Ubleitung vielmehr aus allen Beyfpies 
len, in melden ) mit andern Mörtern verbunden 
wird, das Gegentheil erheitt,  Niraends wird es weg · 
geworfen," auch dann nicht einmal, wenn ein Dip 
gleicher Buchfrabe, ein anderes Nun darauf folgt. 
Und nad den Regeln der Grammatik kenn e8 auch 
nicht meggerworfen werden, da es in ſolchen Berbinduns 
En mit einem folgenden Wort noch ein ſtarkes Dageſch 
. befommt, "und die Hebräer einen ſolchen Buchſtaben 
nicht wegwerfen. 3. €. 
pP) Hinnecha Siehe! du! 
un Hihnö Siebe! wel 
a Hinnenu Giebel wir! 
2371 Hinnechem Siehe) ihr! 
D37 Hihtiam Siehe fie! 
mm ip Ad henna Bis hieher. 


. Man mag alfo gr-für ein urfpeimgliches Wort anſchen / 


oder es von dem Zeitwworte J31-banın (arguta voce,ex 
amopre:vel propenlione gerunit, «lamitarie) herleiten: 
ſo zeigt ſich in allen Fällen, mo neue Buchſtaben dem 
orte am Ende beygeſetzt werden / Daß es fein Nun bes 
hält, und noch dazu mit Dem Zeichen eines ftarfen, Das 
geſch. Man mußte olfo vohl,. wenn der Artifef dayon 
herfotmmen folt, 75037, und nicht, mie man ded)-Ins 
mer findet, TEN nammelech gefchrieben haben. 
Die Herleitung von RT oder Dem Atabiſchen XI ha, 


Siebe! ſcheint man, fo wie die vorhergehende, blos 
wegen Der Bedeutung dieſer Partikel angenommen zu 
haben; aber zu gefchrorigen, Daß das Emphatifche, wel⸗ 
dies man in dem Artifel ſuchte, ſich nicht mehr ben ihm 
» Ban: als in unfeerm der, Die, das: fo läßt ſich ben 
iefer Ableitung fein rund von dem ftarlen Dagefch, 
« das auf den Urtifel folgt, angeben, Da die rubenden 
« Buchitaben eben deswegen, weil fie unfautbar find; wege 
geworfen werden / obme daß fie Durch eın Dageich, mie 
„andere Buchliaben erfet würden, 
Diefe Ableitung ſowohl als die erſte haben auch mer 
nige Sprachlehrer angenommen; bingegen erflären.Die 
».meiften Das Fürmert der beitten Perſon 17 für Das 


Artikel. 


Stannmwort des Hrtifels: eine Mennting, die fich viele 
feicht dadurch fehr empfohlen hat, teil berm erften Uns 
blid Die Bedeutung bon benden einerley zu fenm ſcheint / 
und dies um fo mehr, wenn man den &rtifel, fo wie 
das genannte Fuͤrwort, auf einerlen Art in Den latei» 
nifchen Ueberfegumgen ausgedruckt bat, nemlich Durch 
das fateinifche Prenomen hie, haes, hoc, welches 
dann ich zur Unterkägung der Idee von einem ems 
ey hen He dienen mußte. Bedenft man aber, Daß 

Lateiner gar feinen Artifel haben, und dad fie felbit 
—— B. J. K. W. fagt dies ausdrücklich , und 
tafiger glaubte 8* den Artifel für eine übers 
flüßige Beldkigung er Sprachen anfehen. ju dürfen) 
bie Fuͤrwoͤrter fehr von Artileln, die fie gar nicht 
unterfcheiden: daß das.griechifcye as #, TO, das beut- 
ſche der, Die, Das etrmas ganz anders fer, als das 
dem fateinijchen hic, haec, hoc entfprechende Furwort 
06, durn, To9T0, diefer, diefe, Diefes; fo mie 
in allen andern Epraden, der englifchen, italiänis 
fen, franzoͤſiſchen u, f. m. berfeibe Unterſchied zwi ⸗ 
hen ber Bedeutung des Urtifels und des Fürworts ftatt 
tz fo wird man auch im Hebraͤiſchen den Unterſchied 
wilden Artifel und Pronomen finden ;- Daher kann alfo 
as hebräifche TOT nicht dur; hic rex treu überfeit 


werden, fo wenig als durd ce Roi, oder durch diefer .. 


König, indem alsdann der Hebräer Mir 

melech hahu fagen müßte, fondern durd der König, 
le Roi, 6 BusıÄeg und nicht obrog. Durch die Ber 
Deutung läßt fich alfo die Abſtammung des Urtikels von 
dem Fuͤrworie MI} nicht beiveifen , da der Unterſchied 
zwiſchen beyden fichtbar iſt z obgltich niemand —— 
wird; daß zuweilen nach der be en Abſicht des Mes 
denden , nicht aber wegen der eigentlichen und gemwöhn« 
fidyen Beftimmung des Wrtifels Diefes He jo gebraucht 
wird, als wie Ni; mie dann in allen Sprachen ber 
rtifel zuweilen, die Stelle eines Flrworts vertritt. 
Daf aber XI für den Artikel gefegt werde, Dies laͤßt 
fi wohl nicht aus 1 Mof.2, 14. mp bemeifeny 


too die alten Ueberfeiser der Araber, die LXX, der Sy⸗ 
rer, die Bulgata an nichts weniger als an den Artikel 
denken, fondern wie es der Zufammenbang nothwendig 
erfordert, das MI als ein das Werbum fubftantioum 

vertretendes ober in fich ſchließendes Wort anfeben, 
” Name des dritten Sluffes, fagt Mofes, 
ift Ehidekel. mp nm ya WEM Und der 


.;r 


iche Urt verbunden wird. 
Und von Seiten der Punctation müßte man ſich doch 
wundern, wie die Hebräer nach Wegwerfung der 


dern immter verwandeln können: wie fie ferner 
einen Buch ’ in der unciation uns 
lautbar werben llefen, durch ein ſtarkes Dageſch hätten 


ſich auf das a 
‚ wäre, ohne jego auf gewiſſe vorher noch zu unterfuchende 


. worden, und folglıdı der 


‘ fir beybe Geſchlechter gebraucht mırd : fo 


. 8 bier gar nicht in Betracht kamtneride Anwendungen 


Artikel, 815 


— da er ſchen zudor, als er nah da mar, von dieſer 
te ganz mög oder unlautbar da fand. Worte man 
iſche Zürwort N howa berufen, fo 


ragen zu fehen, doch immer zuleßt der in der Analor 
gie liegende Grund von der Wegiwerfung des Wau I 
altern übrig, daß es ın der Ausſp ache unlautbhr ges 
t | lation unbefchadet , 
au) in der Schrift ausgelaffen werden fen. Und dann 


möchte, wenn man auf das Arabifche fieht, wieder von 


Seiten des Geſchlechts ei ierigfei 
rn —— er ri eg 
Geſchlecht bep dieſem Furwortt / indem er durch bowa rt 


und fie durch hija In, ausgedruct wird: fo wie der He⸗ 


bräer, und das nicht erft in fpätern Zeiten, den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dent männlichen und —2 Geſchlecht 
in dieſem —— durch die Pronunciation wahl bbe· 
merkte. Wenn gleich in Mofes Schriften aufs Nr 
annie ve 
der febr alte Berfajfer Drs Buchs Hiob den Unerkbkeh 
in der Ausſprache und der Schreibart diefes Worteyr 
mern es maͤnnlich oder weiblich gebraucht werden fall, 
ſebr wohl. 3. €, Job 9, 22. 9 alfo Die Ungeigedes 
Unterfchieds en mannlidem und meiblichem Ge⸗ 
ſchlecht ſchon fo fehr alt: woher fo gan in 


re fommt es, 


dem dapon abftammenden rtifel ihn nicht beubehielt, 


da dies doch jo leicht Durch die Puncte hätte gefcheben 
fonnen ? Und wie oft findet man nicht in hebräifchen 


.. Schriften aus allen Zeitaltern ‚der Sprache den Artifef 


dem Fürmworte NYT vorgelegt, wo in Dem Tert fein 
von 2 geroiffen —S erüßrender a jur 
Verdoppelung defielben Worts, over jur Verbindung 
jroeger Diefelde Idee ausdrüdenden Wörter in einerlep 
Sas vorhanden it? 3. €. 1 Moſ. ar, 22. Richter 9 
& Mid. 7, 12. Jer. 8, 1. — fondten vieimehr der 
rund offenbar Dacınn liegt, Daß der Hebräcr [dien uon 
den erften Zeiten ber etmas Jang anders bin dem des 
Brtifels, als bey dem für das Stammwort dejfeiben 
angeiebenen Fuͤrwort der dritten Perfon. KYT gedacht 
abe. ." 


«les diefes int ju ifen, daß der Urtifel, ente 
weder eine urforungliche u iche, ober aber eine 
aus zween lautbaren Buchſtaben entjtandene Vartifel 
ſey ; wovon der eine jur Krleichterung der Ausſptache 
und der Verbindung mit dem folgenden Worte wegge · 


. mworfen, und durch ein ftar*es Dageſch erfegt worden iſt. 


Die letztere Mepnung behaupten Rbenferd, Schul⸗ 
tens, Michaelis und andere, welche den bebraifchen 
Artikel Imit folgenden Dageſch, fuͤt einerlep mit dem 


arabiſchen Wetifel dx al Halten und annehmen, daß die 
: —* Anfangs auch Mi hal ausgefprocen haben. 


icht man miteinander, fo wird man findeng 


daß Diefe Behauptung theils von den Ehivrerigfeiten, 


die fich bey Den borhergehenden finden, fren iſt theils 
aber auf der andern Seite-fo viele Gründe für fich hat, 
a ad als die wahrſcheinlichſte Hypotheſe 


n 
AR twird vom dem Hraber, mit dem · 
ect, und in denfelben Faͤlen, wenn man einie 


— —— eh eh Ai Hebräer 
. Durd net Weüber Die allgemeine 
Remmorts auf einen beftimmten Geſichto ⸗ 





816 Artikch 


in? ihn den Nennwoͤrtern vor, obneRüd- 
Bar auf eh und Eafus — wieder Hebräer 


fein. y 
Bey diefer Vergleichung lüft fid) das ſtarle Dageich ; 
iket des Hebräre immer ben ſich hat 
lan. Der Bohren fagt nım 0 hamaine- 
lcch, fiatt 9ghrt haltelech) um Die Wusfprache da · 
durch ju erleichtern) fo wie der Araber auf dieſelbe Art 
das 4 in der Pronuntiation ausläßt, wo fih Schwie rig · 


feiten finden, und den dafür ber: 
Boppelt; tie im gejeigt wird. 
Sebſt aber dar arablſcht Artikel nach 


he En Hiftor. Arab — 
[4] is * «Ps " 
38 en 30} 31.109 pie 7,D 


" ander N 

dem mmenbang und der Ubs 
ni — Rn ——— if als die 
— ſche, nach welchtt dieſe Worte für einen 
igs ängefehen‘, und Me- 


Ä t daß de heart} ein-Röni 
RN KEN 


Titel des cum eo; 
8 —5 em man nicht Kann,“ 
dreperk find die Worte des Schrftftetters, muß 

„ran fügen, daß fie fiel; und erbaben einhertretten 

„und vom vibrten; daß ts mächtig einhergeht. Der 

„ Yoroe das ftärffhe unter ben wilden Thitren, der feinem 

„Feind aus dem Mege geht: das fbetendete 

en 3 er Gpine fine errre. = 

E ONDOW keht auch Orr Ehaldäer für Dyp mit 


Bein Wrtitelan, Indem tr es DR Rad Malka dökaem 


„der Aönig der fich.erbebt,‘ Uderfet, und zur Eis 
färung mıcDy n°3 5901 Umämallel beth ammeh, 


„und in der Derfahliniung feines Volke fpricht, “ 
Pe weiche Worte Schultens, durch Verſe⸗ 
für Die Ueberfegung des Hauptworts halt «= ba dies 


ven Worte des Ehafdäers hatı und bey dem LXX. (Rap. 
* erh * wur ne * 
Artilel angeſehen ie " 

bat auch d Ezech. 2 ın 


Eben diefen Urtifel 
13. 381 22. mo WAR WIN abne eigabifch, 


fteine ſteht/ welcher Ausdtud Job \ 
blos WII gefhrieben et Re 


 Etammivorte Wa Zufammengefrieren abſtammt; 
Sans biee Hürianıı Bis ann Interner Sep Yak'an Ta 
Bedeutung, als an Die des Ürtifels, gedacht zu 


Uebrigens ift bie felüng bes R beym Kraber mit 
keygen as dem Kramder 
derlich in vorgefehten Sylben ober Buchftaben (f. 

und auch in andern bie zu dem Stammwothe 

— Schultens Clavie dialettor. p. 207-210) Daß al· 
» Mim bebräifchen Urtifel für M im arabiftpen padlig ber 


- bentlidh fegen, fo fpredien 
und o 


5* von mehreren ſtiner €) 
u 


Artifeh 


. — fafp.bepb3: Dielen web ihrem Berhättnufe 


emnäß iſt. 
aber sich die —— das d nach ‚dem Aleph om 
fie es doch haufig nicht aus 
d verdoppeln da gegen den folgenden BonRabtn, ſo 
wie dies der Hebräer auereit nad) dem Ge des % tels 
thut, Wenn j. €. der Hebräer WOIN hannephefch die 


Seele ſchreibt, fo ſchreibt der Araber WEHR, ſpricht 
über das d nicht aus, fondern verdoppelt Das folgend 
Nuny mie der hebraerz Dies gefchieht jo oft der? 


tel dx vor ein mit }, 5, 8, & 3,89, D., 9 IM M 
anfangendes Wort zu ſtehen fommt; Daher auch der auf 
das 5 folgende Buchftabe alsdonn ein Qrrdbppelunge- 

ichen » fo wie im Hebraͤiſchen nach dem Artilel ordent · 
ich das Dageſch ſieht, befommt z. © Paom wird 


Aflocunoftatt Alfocuno die Rube au Ro 
näher aber kommt Der Arabiſche er ee Be 
— er ein 9 zu wur 1. indem alsbann Das 
weggeworfen und durch Das Berdopptlungszeicyen in 
dem üinfangsbuchjiaben des Worts echt ri LE. 
WIR Allipfo für n die Kieidung / oder Nit Die 


4 = 


die Vacht, völlig wie der Hebräer Ham ſchreibt. Das 
relative Juͤrwort des Urabers “TON Alladi, welches ei: 
nerfeg mit dem Hebräifchen nn haltafe ift, hat daher 


wie im Hebtaͤiſchen von dem Artifel womit es jufanı> 
ee nur den erjten Buchftaben X behalten und 


eworfen. 
Steht man um näher Auf die Fälle, mo bi 
den Artikel ſetzen: im 4 —2* rn 
Abficht mit welcher er gebraucht roird; dahin gehe, ei⸗ 
Ten Gegenſtand / von Dem man redet, genau ju beſtim⸗ 
men, entweder im Gegenſatz gegen andere oder sum Uns 
die er, die man, mach ber er ar be 
ee 
m diefer Mbficht fegen fie ihn den Nennwo 

wohl den nr aa er nie 
fen fie ihn aus, wo ſie Keinen beffimmten oder indivts 
durellen Geſichts puntth unter welchem die Idee bes Worte 
betrachtet werden fol, en Beben je im allge · 
meinen befondere Hung um { 

davon nöem, 8. €. MON }D12Y man ı Dil 


XXV. Eſau aber am von dem Felde." Bi 
wird beftimmt geredet, aber 0.34. 0) wy Ins app 
ee vi 


| barguf gab Jaakob Eſau'n Brod, Ob lechem, nicht 


\echem , melches das Brod b 
Eben fo Kap. XX, 14 „Ubimeſech nahm wi 


nnaeh au Tson, wubakar. waabadim, wu- 


fchephachöth. Schaafe ,/ Rinder, Sklaven und Stia» 
dinmen“ nicht hatsson wehabbakar u. f. to. weil 
—— und im allgemeinen ge wird, ober 
toril die Battungen bon den Sefthenken die er ihm mach» 
te, nicht aber die einzelnen Samen angejeigt wer · 
den ſotien. Hingegen Kap. 9 

it Sa 


5 


 Hinne 


Artikel, 


hinne haefch, wenaetſim 

wüajeh hafleh löolah 
„‚ Hier ift das Feuer und das Holjr aber wo iſt das 
Thier zum Brandopfer? Eben fo: Kap. XXV, 30. 
Gieb mir doch 

m DIN EIN ID 


Min haadom haadom haffe 

von dem Rotben dem Rotben da! 
Ansbefondere wird in Säyen, wo das Subjert oder Praͤ⸗ 
dicat einen beſtimmten Gegenſtand ausdruckt und aus 
einem fubftantiven und adjectiven Nennworte beſteht, 
der Artikel oft benden, (der ordentliche Fall beym Ara⸗ 
ber) oft aber nur dem erften oder zwehten beyſetzt j. €. 
o>n2 un ar haghgher haghghar bethocham, 


der Fremde der unter ihnen mohnende, d. i. der unter 
ihnen wohnende Fremde fotl fein Blut effen * 3 Mof. 


XVII, 13. om) Droyın Van) 1m niththen Iaa- 
“r 2*2* ... ... 


“ nafchecha hajeephim lachem? „Wir follen Deinenfeuten, 
den ermüdeten Speife geben ?* Richter VII, 15. 
obyaym oimw9eD miplphelifchthim haarelim von 


den unbefchnittnen Philiſtern, Richter XIV, 3. 
Diefen Artikel befommen die Adjectiva auch alsdann, 
mann fie allein ſtehen und das zu ihmen gehörige Sub» 
Ser in ſich ſchließen oder feine Stelle vertreten, z. €. 
ichter XVI, 18. j j e 
Schließt aber ein Adjectiv, ein Participium oder ein 
Fürmwort das Verbum Subftantivum in fih, oder hat 
es daffelbe bey fich ſtehen: fo wird der Artıfel nicht dazu 
gefegt, z. E.ı Mof. U, 17. „Sie fahen crowyy 2 


daf fie nackend waren.“ Eben fo: ı Mof, VI, 2. Jef. 
XLVI, 6. Ser. X,3. 3 Mof. XXV, 23. 

Die Pronemina, welchen die Hebräcr den Artifel bey» 
fegen, wenn fie als Beywoͤrter von Hauptnennmörtern 
gebraucht werden, find nur die der dritten Perfon und 
die anzeichenden. (f. Pronomina.) Bor den eigens 
thumfichen Nennwoͤrtern der Perfonen findet man ihn 
weit feltner als ben dem Araber, auch befommen Die 
Woͤrter, welche in Statu conftructo ftehen, oder Suffira 
haben den Artifel ordentlich nicht. Wenn er den Namen 
der Völfer, Städte, Länder u. f. w. bengefekt wird, fo 
ift das appellative Nennwort Stadt, Volk, Land daruns 
ter zu verftehen; fo wie auch das vor dem Vokativ der 
appellativen Nennmörter ftehende Zeichen des Artikels 
durch eine Bufammmergichung eines Satzes in ein Wort, 
wie in neuern Sprachen erflärt werden fann. Auch die 
Fälle, wo er ohne befondere Beftimmung gefekt zu ſeyn 
ſcheint, fonnen, wenn man den Zuſammenhang aus 
dem Tert und nicht nach occidentaliſchen Leberfegungen 
unterfucht, aus der allgemeinen Regel erflärt werden. 

Bor Nenntwörtern und vor Zeitwoͤrtern im Präteritoy 
fo wie im Participio wird er auch flatt eines relativen 
Nennworts, oder fo wie der deutſche Artifel der, die, 
das, für welcher, welche, welches gebraucht ; der 
Araber fest ihn mit dieſer Bedeutung aud) dem Zuturo 
vor, 

Daß er aber auch zuweilen eine Präpofition ad, in, 
verfwus in ſich fchließe, fieht man aus mehrern Stellen, 
3. E. Richter IV, 18. Efr. VIII, 29. ı Mof. XXIV, 
67. zutveilen auch noch mit einem paraaogifchen 71, 
;. €. non nad) Rama zu ı Sam. XV, 34. XVI, 


14, wie die Römer ad meridiem verfus Lipiusl, 18. 
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Artifel, fommt auch in 


Artifel der englıfhen Rirche. 
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Die fuperlative und comparative Bedeutung des Artie 
fels wird man an feinem Ort finden, daß aber der hebräis 
ſche und arabifche Artifel: der fogenannte Status ems 
pbatıcus bey den Aramäeın: der Artikel der Griechen 
und der Deutichen: der Artıfel der Gngländer, Franzo⸗ 
fen und Zraliäner eigentlich den Zweck der nähern Des 
ſtimmung der Wörter haben, welchen fie beygefetzt were 
den, und def man ohne Grund in verfdyiednen Spras 
chen auch andern Wörtern den Namen Artikel bepgelegt 
habe, davon f. Definitvus articulus. 

Was noch von der bey den Hebräern und in einem ges 
wiſſen Fall auch bey dem Uraber gewöhnlichen Wegivere 
fung des Artifels wenn andere Praͤfixa noch dazu foms 
men, ju fagen wäre, Dies wird man ebenfalls an dem 
genannten Ort finden. 


Artikel, Articulı, Cjuriftifh) find mehrere einzelne 


Fragfäge , welche ordentlicdyer weife mit dem Mort: 
Wahr anfangen. 3. E. Wahr, daß den ı. Merz 
1778. dem Sempronius ein Kapital von 
10.0, fl. vorgeſchoſſen worden fep? Wahr, def 
er davon die jährliche Zinfen verfproden babe? 
Wabr, daf er es in Gold abzurragen ſich vers 
bindlih gemacht babe? u.dgl. Man nennt deswe⸗ 
gen auch articulirt, was in folden Yıtifuln verfaßt 
iſt. 3. ©. ein articulirter Libel, articulirter Beweis 
u.f.mw. Was in Unfchung dieſer Articuln beym kLibel, 
bey einer allgemeinen Kriegsbefeftigung (poft litis Con- 
teitationem generalem) und dem Beweiſe rechtens iſt, 
davon f. Kibel, Lätisconteflatio, Beweis. 
Handlungs» und Rechnungs⸗ 
fachen vor, und bedeutet eine Abtheilung, Den beſtimm⸗ 
ten Theils einer Rechnung, einer Factur, Promemoriap 
eines Jnventarii, Journals u. dgl. So fast man z. B. 
die Rechnung beſteht aus fo vielen Artikeln in debet 
und aus fo vielen in Credit. Das Promemoria, oder 
übergebene Factur der Waaren enthält 20, 30, 40. Urs 
tifel, Ju meinem Inventario beläuft fic) Die Summe 
der Urtifel auf fo und fo viel, u. f. w. 

Auch gewiſſe Sorten von Waaren werden Artifel gew 
nannt. So jagt der Kaufmann, daß ihm diefer oder 
jener Artikel ausgegangen ſey. 

Die Buchhändler nennen ein jedes Buch, das fie felbit 
verlegen, einen Artıfel, oder Verlagsartifel. Wenn eis 
ner zehen neue Bücher aus feinem Verlag nad) der Meffe 
brinat; fo fagt man, er habe zehen neue Artifel gebracht. 


Artifel des Catechiſmi, find die —— aus 
c 


dem apoſtoliſchen Symbolo, die von alten chriſt lichen Par⸗ 
thien angenommen werden. Sowohl vor als nach kLu⸗ 
thern hat die catholiſche Kirche eine Art des Unterrichts 
fir dag Volk abgefaft, welches in den zehn Gebeteny 
dem apoftolifhen Symbolo und dem Gebet beftand, 
Diefes Symbolum theilen Diefelben in zwoͤlf Saͤtze ab. 


- Luther aber, der jedoch feinen diefer Güte uͤbergieng / 


theilte fie nach den 3 Perſonen im goͤttlichen Weſen in 
drey Hauptartifel, deren jeden er eine Grflärung von 
denen befondern Wohlthaten jeder Perfon hinzufügter 
und die daraus für den Chrüten folgende Pflichten ers 
jeigte. Un ſtatt des Worts catholiſche Rirche im drit⸗ 
ten Artifel fete er chriftliche, und zwar in der Ubfichty 
zu verhindern, daß man diefes Wort catholıfch, das ſich 
die roͤmiſche Kirche befonders beylegt, nicht zur Aus⸗ 
ſchließung der proteftantifchen Kirdye gebrauche. 

Das fpmbolis 
ſche Bud) der englifchen Kirche beiteht aus 39 Artikeln. 
Unter König Eduard VI. Regierung fam die Reformas 
tion in England völlig zu Stande, und man fand ee 
noͤthig / durch ein befonderes Bekenntniß· Buch die Einige 


si 
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keit in der Lehre zu erhalten, und fie dadurch im ihrer 
Meiniafeit auf die Nachkommen zu bringen. Der Erz⸗ 
bifcdyerf von Canterbury Thomes Eranmer und der 
Biſchoff von Fonden Nicol. Ridley entwarfen zu 
dem Ende ga. Urtifel, Sie wurden den übrigen Theologen 
Englands zur Durchfidyt und alenfalfiger Verbeſſerung 
mitgetheilt, und nadıden fie Darnadı eine volllonime⸗ 
nere Sinrichtung erhalten , in London gedruckt und bes 
fannt gemacht. Dieſes erjte Befeaninid » Buch war um 
alle innere Streitigfeiten zu vermeiden, und obngeachtet 
m verfäyiedenen Meynungen die Annahme und 
Unterfhrift der Urtifel, zu befördern, ziemlich unbe» 
flimmt ausgedrudt, Unter der Königin Maria vers 
Tohren diefe Artikel ihr Unfehen und die catholifche Ne 
Iigion wurde wieder Die herrſchende. Da aber Elifas 
beth auf Den Thron kam, beförderte fie mit allem 
Ernite die Reformation, fie ließ 1562. zu Londen eine 
Sonode halten, in welcher die 42. Urrifel in 39. zuſam 
miengeissen wurden, die 1571: durch eine Parlaments, 
Acte Die Beftätigung erhielten. Sie find in englifcher 
und fateinifcher Spradye publicirt, und jedes Eremplar 
Fanın daber als acht angejehen werden. Zwiſchen jenen 
und 39. Urtifeln tft in der Hauptſache fein Unter» 
hied, fondern nur in den leytern it manches ins für» 
ere gefaßt oder zuſammengezogen, oder auch als ein 
ufak einem und dem andern Wrtifel angehängt. Zulegt 
jr noch eine Nachricht von der Bejtätigung diefer Arti- 
ei hinzu —T der von einigen der qoſte Artikel genennt 
wird, Er nd ebenfalls zum Theil fehr unbeflimmt, 
fo daß einige verſchiedene Erklärung zulaffen , welches 
ben einem —*8* Buche nicht ſeyn folte. Dieſe 
Artifel find in der Folge in der enalifchen Kirche als ein 


fombolifdyes Buch ohne Veränderung benbebalten wor · 


den / bis auf den zoften Urtifel, der nad) einiger Mey 
nung eine Aenderung gelitten haben fol, Alle geiſtliche 
nen in Kirhen und Schulen von der Epikepalfirs 

de ohne Unterfchied, alle Glieder der benden Aradentien 
in England , ſowohl die Lehrer als diefenigen , welche 
academifche Würden annehmen und in Oxford auch die 
Studirender, desgleichen auch die Lehrer der Presbnte> 
rialfirdye , bis auf einige Wrtifel, Deren nachher gedacht 
erden wird, müflen fe unterfehreiben, umd fie haben 
in dieſem Königreiche durch den König undıdas Patlas 
ment auch ein bürgerfiches Unfehen. Der erfte Arti- 
kel trägt die Lehre vor, daf ein Gott, Schöpfer und 
Erhalter aller Dinge, und drey Prrfonen eines Wefehs 
von gleicher Macht und Emigfeit find, Vater Sohn 
und beit. Geift. Der werte, daß Yefus Chrüftus der 
Sohn Gottes vom Dater von Emigfeit gejeugt, wah⸗ 
rer Gott und mit dem Dater gleiches Wefens ſey, im 
Leibe der Jungfrau aus ihrer Subftanz die menſchſiche 
Natur Angenommen, zweh Naturen in einer Perfon 
ſich vereinigt babenz ein Ehriftus fen , der wahrhaftig 
elitten, gelteuzigt, geftorben und begraben worden, 
dep er den Mater mit uns verföhnt und ein Opfer fen, 
nicht allein für die Erbſchuld, ſondern auch fin alle 
wuͤrlliche Suͤnden der Menſchen. Der dritte: daß er 
zur Hoͤllen gefahren. Der vierte: daß er auferſtan⸗ 
den und fernen Leib mit Fleiſch, Knochen und was ſonſt 
ur Volifändigfeit der Menfihen: Natur gebört wieder 
efommen, am Himmel gefahren, und daſelbſt bie zur 
Zurüdfunft am jüngften Tage verbfeibe. Der fünfte: 
darf der heit, Geif vom Vater und Sohn ausgebe, imd 
mir benden eben deffelben Wefens und Majeſtaͤt, abs 
ver tınd ewiger Gott fen, Der fedhete: die heil, Schrift 
entbolte altes, mas jur Seelie keit nothmendig feh, und 
was ın berfelben nicht gelefen werden, oder Daraus nicht 
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beiwiefen werden fönne, fen auch keinem als ein Glau⸗ 
bensartifel vorzufchreiben oder als noͤthig zur Seligfeit 
anjufehen; darunter aber werden nur die canonifchen 
Bücher alten und neuen Teftaments perjtanden. Sowohl 
die canoniſche als apocryphiſche Bücher aus dem alten 
Teft. werden hier nad) der Drdnung, wie fie in unfern 
deutfchen Bibeln ſtehen, angeführt, vor dem neuen 
Teſt. aber überhaupt gefagt, daß alle Bücher, wie fie 
in Dem neuen Teft, angetroffen werden, canoniſch oder 
lic) ſeyen. Don den apoerppbifchen aber wird ‚ges 
gt, tie fie einen quten mioralifchen Gebrauch haben. 
£ fiebente: daß das alte Teft. dem neuen nicht wi⸗ 
Derfpreche , indem in beyden nur ein Mittler zwiſchen 
Soft und den Menfhen, Bott, und Menſch, und ein 
erviges Leben verheifen fen; Daß es. ein Irrihum ſey⸗ 
N die Alten nur auf zeitliche Berbeifungen gehofft 
von Mofis Geſetz wären nur diejenigen, welche Die Ges 
gemonien und Gebräuche enthalten vor den Chrifien 
nicht verbindlich, aud) hätten Die bürgerlichen in einem 
Staate weiter Feine Gültigkeit; alein von den Morals 
geboten fer Feiner, auch Fein *4 fren, Der achte: 
daß bie drey aͤltern Glaubensbekenntniſſe von Nicaͤg, 
das Uthanaſſaniſche und Apoſtoliſche allerdings anzunch⸗ 
men und zu glauben jenen; denn fie Fönnten Durch die 
frärkjien Zeugniffe der, Schrift bewiefen werden. Der 
neunte: daß die Erbfunde nicht, wie Die Prlagianer Ichs 
ren, in einer Nachahmung der Sünde Adams befiche, 
fondern ein Derderben der Natur in jedem von Adam 
tötırflich berfonmmenden Menſchen fey, weodurch er von der 
uefprunglichen Gerechtigkeit weit entfernt, und von Ra+ 
tur zum Böfen geneigt fen: das Fleiſch allezeit wider 
den Geiſt gelüfte; mitbin felbiges Im jedem der gebohe 
von wird „ Gottes Zorn und die Derdammniß verditne, 
Diefes Derderben der Natur bleibe auch in den Wieder⸗ 
ebohrnen: Deßwegen ſeyen auch Die Affelten dem Ges 
zumider, , Und obgleich in den Wirdergebobrnen und 
&laubigen nichts verbarumfiches few, fo beienne doch 
det Upoftel, daß die böfe Luft an fich die Natur der 
Sinde babe: Der jebente; daß der Menfh nach 
Adamsfall, durch feine natürliche Kräfte und gute 
Werke ſich zum Glauben und Unrufung Gottes nicht bes 
ehren oder vorbereiten fünne, ; Wir fünnen alfo nichts 
ohne die Gnade Gottes durch Ehriftum, und nichts ohne 
die Gnade; melde ung zuborkommt / daß wir Das Gute 
wollen „ und mitwirrfet / wenn wir es wollen, dieſeni⸗ 
gen Werte der Gottſeeligkeit thun, welche Gott ange» 
nebm find, Der eilfte: Wir werden nur wegen Des 
Verdienſtes unfers Herrn und Heilandes Jefu Chriſti, 
durch Den Glauben und nicht wegen unferer guten Werke 
und Verdienſte dot Gott gerecht geachtet. Daber iſt 
die Lehre, Daß wir allein dutch den ‚Glauben gerecht 
werden, beilfam und voller Troft. Der zwoͤlfte: daf 
gute Werke, melde Fruͤchte des Glaubens find, und 
auf die Rechtfertigung folgen, ob fie gleich unfere Guns 
den nicht verfobnen , noch auch das frenge Gericht ause 
halten fünnen ; dennoch Gott in Chriſto angenehm find, 
und notbroendig aus dem Glauben fliehen, fo dab man 
an ihnen eben fo. den lebendigen Glauben, mie den Baunı 
an feinen Fruchten erkennn. Der dreyzehente: Die 
Werte, melde vor der Gnade und den Wärfungen des 
heil, Geiſtes geſchehen, gefallen Gott nicht, weil fie 
nicht aus Dem Glauben an Ebtiſtum kommen, verdie⸗ 
nen auch nichts/ wie einige jagen, de congruo; viel 
mehr; da fie nicht. fo geſchehen, wie fie nah dem Wil · 
len und Befehl Brotten geſcheben ſollen, fo ſey nicht zu 
proeifeln, daß fie vor Sünde zu halten, Der vier 
zebnte ; Soldye gute Werke, die überflußig (fuper 
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—2——— 222 fonnen nicht. ohne Stol; 


rden. Der 

daß nur; Pen eng nad teib und Seele ohne 
A fen; er aue übrige: Menfdyen , ch fie 

* getauft find „Sinder find. Der ſechs zehnte 
t jede nach Den Taufe begangene Sumde, iſt die 
wider den heil. Geiſt, und der Vergebung uns 
» f Daher ift denen, / welche nady der Taufe ın 
a die Buße tnicht zu verſagen. Denn wir 
fonnen nach erhaltenen heil. &eift von der erlangten 
igen und wiederum durch 
und Buße tbun.“ Daber:find 


welche entweder behaupten, 
Bee fie in —— reben nichtmehr arg fönmen, * 


die 
fragen. Der ya 2 ie —— 
N ee Gottes, deri Darin beſteht,/ daß er 
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dertrauet hat. Der dier und zwanzigſte 
hear nd ni nicht in einer bei Weite 


unbekannten Spradye, verrichtet d il 
—* Worte Soktes und —— —* * 
Kirche zuwider ſey und zwanzigſte: daß 


‚Ehrijio,eungefegt und nicht nur als 
iſſes, fondern vielmehr 
— der de 


Glauben an ihn nicht — auch beſtaͤ⸗ 


Adigtz Daß nut die T ahl dahin zu 


erkennen find nicht die kunt 1, cramente der 
roᷣmiſchen Kirche! HER 
tragen, fondern juny Gebrauch beftimmt fi r 
in denen / die fie vrdig brauchen „ihre Wu ung be 
—** denen —— Zug al unwirdig empfangen, die Vers 





der Welt diejenigen z) welche er aus ‚und, zwanzigite: daß 
dem Menfcyen » Gefehledhte in Chruio erwuͤhlt vom . —— — 
ich und Verderben zu: befreyen amd? durch Chriſtum — —* — der ‚Kir * sch 
9.5u machen / nadyrfeinem: verborgenen be: we e: daß Die 
ſchloſſen hat. Die sten werden dumd) den heil. — 38 ag 8 von 
Geiſt nach ſeinem berufen, ‚nehmen dieſen Ruf  Nicht+ Ehrifteny. ‚Sondern ‚ein 3455 * 
ne —— 
vu = main; ngeng, in 
Slauben m erg Ban; Km, —— aber, auch che aufgenommen d 
fleiſchlich geſinnten * VBergebung der Sünden. 
doder Sicher heit man die barer und finnlicher wei 
DVerheifungen Gottes nl in —— allge» ſtaͤrkt, und durch die Kraft des: 
‚aus preinnehmeny umd den uns Deut» wird, Der acht un —* 


lich geofftubo sten Willen Gottes in unſern Hand lungen 
ausriditen. ‘ te: Diejenigen; find mit eis 
———— vorgeben, ses könne jeder 
nah werden y wenn er nur nach ders 
tur⸗ Licht forgfältig debte, weil 
Idafidie Menſchen allein in dem 
ee twerdem, > ‘Der —— * 


‚tramentey) was das no dige und weſentliche darin 
betrift nn dar 
Wie andere Kirchen zu Gerufalen x en umd 
r pre ag Tri ehn aneignen r —* nicht 
allein in Sachen, en und Ceremonien gehören, 

fondern: auch in Glaubenslehren geirret. Der zwan ⸗· 
: Die Kirche hat ein Recht, Ceremomen und 


3° 
a 
3; 


De ottes widerfpricht, noch eine einzige Schrift: 
— 
die em 
3 —* —— —— —— fie doch nichts air 
feftfegen n a [4 
lig ct andern aufbrin, das in ihnen —* * F 
ein und zwa aß die Zuſammenderufung all» 
— Eoncilten —* Furſten —4 daß Conci⸗ 
ien irren konnen, und auch in 
'babeny dahet wird weiter AR fine Da ihre — 
Fre —* aus der Schrift 


euer; Ar Verehrung 
"und —22* der fon. hi eliguien und Anrufung der 


tes p Be = die en austheilen duͤrfe; 
—— ruf aber welcher von denen 
Menſchen fommt ; an Kirche das Berufsrecht an- 
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th er —— und —— —* iſt der 
Noch folgt ein Wiederſpruch Das Aufbdew⸗ 
» Herumtragen, Erheben und U Holtie, 
“neun und zwanzigfte (pricht den Unw —— 
1408 finds und den wahren Slauben. nicht ehe 
SGenuß Des feibes und Blutes ab: empfangen 
die Auffecliche Zeichen zum Gerichts drey ik ’ 
I" —— Laien der an 5 werden 
R Daft —3 erh * 
—* Opfer eine vou 1a unge‘ 2 g 
und Genugthuung fin alle, fowehher —5 
Suͤnden der Welt ſry und, felaet Daraus, ß 
das Meß Opfer — Erſindung —* 
zwey und dreyſigſte, daß Die Br sr an 
und das Verbot derfelben verwerflich fen, —— 
dreyfigfte, daß ein von der Kirche Gebanneter 
vom rechtmaͤßtgen Richter durch Die, Ritche u 
mit ihr ausgeföhnt worden ,; vor allen * 
d 
eine bo ommene. und.-allges 


nn 2 und —— haltenifey. | 

felte nd 
— * einſtimmung Der tionen: und Gero: 
nien nichtinörbig fen, Daß ſie wͤ derſchieden gene: 
fen , und verändert werden konnen / wenn nur gegen 
Bottes Wort nichts werordnet werde / daffr: wer ſolche 
Geremonten, die nicht mit Gottes: Wort fireiten, und 


— die ———— ien) augeordnet, oder 
Keen 
glı lıa 


eines 





dad Artikel, 


ichet, als ein Verbrechen gegen die öffentliche Kirdyens 
Dronung, gegen das Unfeben der Obrigfeity und gegen 
das Gew ſſen der Schwachen oͤffentlich zu beftrafen ftp, 
und daß endlich jede befondere, und National· Kitche Das 
Recht und die Draht hate, Gebräuche uud Eeremonien; 
die blos von Menfchen eingeführt tsordenz zu verändern 
und abzufchaffen; ' aues aber zur Erbauung geſchehen 
muſſeDer fünf und dreyſigſte ik eine Beitätigang 
der benden Theile der Hormlien / von melchen der erjte 
unter der Regierung des K. Eduarde, der mente uns 
ter der. K. Elifaberb befannt gemacht worden, von 
diefem üft das Wergeichniß beygefugt. Der ſechs und 
drepfiafte beftättigt Die unter K. Eduard vorgefähries 
Beinen Ordinatichs@bräuche. Der fieben und drep: 
figfte erkennt die böchfte Gewalt des Könige im Reiche / 
umd deffen Landen tiber ae Stände und Perfonen, und 
erffärt, daß dahin die Gewalt Gottes Wort zu predigen, 
md die Sattamente auejutbeilen, micht gebärenz fon» 
Bern nur die Vorrechte, melde in der Schrifft alten au« 
ten md rechtfääffenen Regenten gegeben worden? daß 
fie in ihren Staätemalte Etände , geiſttiche und meltliche 
regieren , und die Wiederfpennftigen mit dem Schwerde 
firafen. Der Siſchoff von Mom habe feine Gerichts⸗ 
barfeit fiber England. " Die Geſetze des Rönigrenhefön. 
nen wegen peinlichen und ſchweren Verbrechen , chriftli» 
che Unterthaten am Leben ftrafen. Es ift nach Diefem 
Srtifet den Ehriften erlaubt, auf Befehl der Obrigkeit 
Waffen ju führenz und im Kriege zu dienen, Der acht 
und drepfigfte, daß die Wiedertäifer feine Gemein 
fraft der Güter unter den Ehriften haben ſollen / doc 
foe man ihnen Aumoſen reichen. Derneun und drey» 
figfte , daß die dheiftlicye Religionredhtmäfige und wahre 
ide hicht verbiete, Der Unterſchied zwiſchen die ſen und 
den Eduardiſchen Artikeln defteht darinn, Daß bey dem 
dritten in dem Eduardiſchen noch binzugefekt war / daß 
die Seele Chriſti allein, nach ihrer Abſenderung von 
dem Yeibe bey den Ehriften in Gefängnifi geivefen; daß 
der Fünfre ganz Inder Edunrdifchen fehle, daß von den 
Linterichiede Der Mofaifchen Gefege in dem fiebenten Urs 
tifel nichts in der Eduardifchen vorfomme, daß ber 
neunte und zebente Artifel in den Eduardifchen drey 
Artikel ausgemacht habe, und aber befonders angeführt 
fen , daf Gottes Gnade nicht gewaltthaͤtig in den Willen 
des Menfchen wurle/ und daher ſich niemand metemen 
Zwange zur Sünde entſchuldigen fonner bingegen fehlt 
in dee Gdwarbifchen der Anfang des zehenten Artikels, 
doß im eilften Artifel der erſte Theil micht in dem Eduat · 
Difchen dorlomme daß der zwoͤlfte Artilel ganz im der 
Eduardiſchen fehle, daß zwiſchen dem 1zten und röfen 
Artikel in der Eduardiſchen noch eine Erflärung von der 
Eimde in den heiligen Geiſt vorfommey und zwar daß 
fie ein boßhafte und hartnäcige Laſterung und Derfols 
gung der einmal erfannten Wabrbeit fen, daß in dem 
Wwaͤnzigſten Artikel die erften Worte, daß Die Kindhe 
ein Recht babe, Eeremonien und Gebräuche anguordıun, 
und ein Infehn in Glaubens · Streitigkeunen babe, in den 
Edwardiichen fehlen. Doch wird in der enalifcyen Kındıc 
felbft Dartıber getritten , ob in dem Original, fo wie es 
von der H.Elıfabet bh beftätigt morben , Diefe Worte 
enthalten geroefen, oder nachber sugtfegt mworben, daß 
im swep umd zwanzigſten Wrtikel die Cduardiſche 
fdrolaftifihe Lehren ftatt Lebren der romiſchen Kit · 
che bat, daf im vier und zwanzigften Die Worte: 
Gewobnbeit der erſten Kirche febleny und dagegen 
in derfelben deutlicher angejeugt wird, mas ın der Mut« 
ferfprache ben dem Gottesdienſte gehandelt werben ſolle / 
das im funf imd zwanzigſten die Taufe und das Abend · 
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mahl ſeye aulein für Satramente zu erkenneny mit Ver· 


werfung der 5 übrigen Saeramenie ber tömifchen Rirdye, 
in den Eduardiſchen nicht Rehen, „Dagegen wird iuss 
druͤcklich ihre Wirfung ex opene operato Darinn „pere 
worffen/ daß bey dem acht und: zwanzigſten tu den 
Fduardifchen ausdruͤcklich Die Urfadye angerirhrt. wurde / 
warum man feinefeibliche Gegenwart im beitigen Abends 
maßt alauben fünne, umd pwar weil es widerſprechend 
fen + ‚daß ein Körper an vielen Orten zugleich fen; Ebriftt 
Zerb fen Im Himmel) umd Fönme nicht zugleich auf Er» 
den fentt, auch ift in demfelben tm eignen Artikel gegen 
die Brodvermandfung, daß der neun und zwanzigſte 
und dreyſigſte in dein Eduardifchen ganz fehlen? Daß 
in dem zweÿ und drepfigften in den &duarbifchennicht 
die Worte fichen, Daß die Priefter-@be erlaube fey, 
daß Das Ietjte Stuck Des vier und drepfigiten in den 
Eduardifchen fehler daß in dem fünf und drepfigften 
noch m dem Eduardiſchen die Beitättiqung des Common 
prayer book ‚und das Drbmationsbud) „mie es zut 
Zeit dieſes Koͤnigs publicirt worden; ſicht z daß der 
ſieben und dreyfigſte in den Eduardiſchen eine andere 
Form baty weil das Geſchlecht der Kömgin Etifaberh 
eine Veränderung erfordertes Daf mach dem neun und 
drepftaftert in den Eduardiſchen noch die Lehre vonder 
zufünftigen Muferftehumg den Todten freheny der Serlen⸗ 
Schlaf , taufendjähriges Reidy und die Wiederbringung 
aller Dinge verwworffen wird.  Diefe Verſchtedenheiten 
ruͤhren groſſentheils von den Yarungerubery. dit zwiſchen 
der bifchöflidyen und Presbyter ial ·KRirche nach & dara fd 6 
Zeiten angegangen. Sonſt enthalten dirfe Artıkel»micht 
nur Unterfeheidungs-febren von Den Catholiſen ind Pro · 
teftanten„fondern auch ſowohl Glaubens ·als rebens⸗ 
kehren als das Kirchen⸗Recht. Dre Irrlaͤndiſche Kitche 
hatte chre eigne Urtifely weilche aber 1634 abgeſchaſt/ 
und dagegen die Engliſchen eingeführt wurden. Wie 
ben der Nesierung K. Wilbeime umd der Roͤnigin 
Martadie Dißenters geduldet wurden, fo wurde in 
der Toleram:Bcte von 1688 ırllärt , daf wer dies Ur« 
tifel , ausgenommen den 34. 3$:/36. und dieanheführ> 
ten fireitigen Worte des zoten Artıfels ben den Friedens» 
richtern unterfehriebe, ein geiſtliches Amt verwalten Dütfe, 
und das die Difienters , welche die Kinder zutaufen Be⸗ 
denfen trugen , auch von bem Theil Des 27. Alrtiel ftey 
feon ſollte meldjer die Amdertaufe angeht und wer 
fonit vonder Engliſchen Kirche abtritt, und feinen Kid 
abiegen witz unterfdreibt folgende Formal :: Jchibes 
Eenne zu glauben an Gott den Dater; und an 
Je ſum Cbriftum feinen einigen Sobn / den wahren 
Gott, und an den heiligen Geift, einen Gott, 
ewig gelobt; underfennedie.beitige Schrift Alten 
und Neuen Teitaments von Gomt zingegeben. 
Die Difenters in Sperland unterſchreiben aber nadjeinee 
Tolerang: Aete vom K. George & nucht die 3g Artikel, 
ſondern nur eine Erflärung wieder Das Pabfithum / den 
Eid der Treue, und daß fre Den König für das hoͤchſte 
Oberhaupt erlennen, Bey Der Freyheit, weſche in Eng · 
fand eingeriffen iſt / Uber Die Rekigiongu denlen, zu re» 
den, und zu fehreiben, Da es fogar an Untitrinttariern 
nicht fehlt / und die Bıfhöfliche Kirche ſehr art an an 
miniantfchen Diemmungen hängt, wenn dagegen Die prefie 
butertat Geiſtlichen noch mebr den frrengen weformurten 
Grundfaren; Die in den Wrtifeln berrihen, zugethan 
find , utes fein Wunder, daß einige irber die Lnterjchrift 
Diefer Artifel geflagt, und auf Die Aufbebung derfelben 
gedrungen haben, andere aber das Mittel erfunden, denen· 
felbenz da fie elinebin in einigen Stuten unbefiimmt 
find, eine wilkübrhiche Erklärung zu geben / wie Dendhgus 
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dristlic (in Terminis) zu glauben fhuldig iſtz und in 
foldye ,_ die nicht von Diefer Urt find. Don jenen fagt 
man in den Schulen \ 
felben als ein mittel zur Seeligfeit unumganglich notb» 
wendig fey (quod Fides eorum explicita fit necefaria 
Neceffitate medii ad ſalutem) Dergejtült , daß Derjenige, 
der don denfelben nichts wüfite, und fie nicht ausdruͤcklich 
und ihrem eigentlichen und twefentlichen Begriffe nad) 
glaubte, wenn er audy ohne feine Schuld unmwiliend wäre, 
dennoch das ewige Heil nicht — bnne. Yucin, mel: 
che Haubengartifel mürflich von diefer Nothwendigkeit 
7 iſt fo ausgemacht nicht. a) Alle Theologen jtimmıen 
überein, daß die men Blaubensiehren 1) von dem Da: 
fun Gottes, 2) deſſen Gerechtigleit in Vergeltung des 
&uten bon jebem Menfhen, bey Verluſt feines ewigen 
Heils ausbrüctlich geglaubet werden muͤſſen ¶ Sie gruͤn ⸗ 
den dies auf die Stelle des 11. Cap. an Die Ebraͤer 
D.6. Dieſen ſchen einige no die Urtikel von ber 
Dreyeinigfeit und der Menfhrmerdung Chrifti hinzu, 
und fuchen es aus verfhiedenen Bibelteiten zu beiveilen. 
3.€. Johann. 17, 3. Jobann, 4 6. 
Wendet man dagegen ein, daß auf ſolche Weiſe eine 
unzählige Menge der Menſchen, denen nimmer das 
Evangelium geprediget worden ıft, obne ihre Schuld 
verdammet würden, fo antworten fie, daf dies keines · 
weges ſey / indem folhe Dienfchen entweder durch ihre 
‚gegen das Naturrecht verubte Yafter ſich der Gnade des 
——— unmürdig gemacht hätten, und alfo aus 
ihrer eigenen Schuld dv met würden; oder ‚wenn 
je nach. der Vorſchrift ihrer gefunden Vernunft und des 
Naturredhtes lebten , fic, alfo des Lichts des Cbange · 
kiums nicht unmwürdig gemacht hätten, fo würde Bert 
ſchon einen Weg, und ein Mitel ausfindig madyen, ib» 
nen die Srfenntniß des Evangeliums beyzubtingen / und 
foute er es ibnen auch auf eine ganz übernatürliche Urt, 
und durch einen Engel verfündigen laffen. Andere Theo» 
fogen ſehen noch mehrere Slaubensſehren in die Klaſſe 
diefer narhmwendigen Artikeln, und dieſe fommen in den 
Catechifmen unter den firben jeden jur Seeligfeit zu 
wiffen. nothivendigen Stüden vor. Sie find folgende: 
2) daß rin Gott fen, der alles erſchaffen hat, 2) daß 
ott alles erhalte und srgiere, 3) daß Goit drepfaltig 
in den Perfonen ſey / Moaß die jmente. Perſon für uns 
Menidp geworden und geflorben fty, 5) daß die Gnade 
Gottes zur Sreligleit notbivendig fe, 6) daß die Seele 
des Dienfchen uniterblich fen, und enbfid, 7), daß Gon 
das Bute belohne und das Böfe beitrafe. Undere Bots 
tesgelehrte hingegen fhränfen diefe Nothwendigkeit auf 
die-zimen von dem Upoſſel Paulus, an obgedachten Orte 
genannten Slaubensiehren ein, Die Wilfenichaft und 
der ausdrischliche Glaube der übrigen Artieulorum in macht 
von folder Nothwendigfeit, daher fagt mar, grad fides 
eorum explicita fit tantum de Necefitate Praccpti, 
das heißt: wenn mir bie Offenbarung derfelben befannt 
it, muß ich fie zwar glauben; iſt mir aber Diefclheohne 
meine Schuld unbelannt , jo werde ıch doch der Seelig« 
Beit,nicht verfuftigetz, gleichmoie mir nicht jur Laſt gelent 
wird / wenn ich ein Geſetz/ davon ich ohne meine Schuld 
feine Biflenfcaft habe, nicht befolge; fondern es ift ge · 
nug / dafi ich überhaupt glaube, mas Gott geoffenbaret 
bat, da ich denn alle übrige Urtifel implicit& mit glaube, 
Liebrigens verwwerfen alle catbolifche Theologen einhels 
fig. die Eintheilung der Haubensartifel in fundamenta- 
Js umb nom fundamentales, und fuchen die proteftantis 
ſche Theologen, als weiche, ihrem Borgeben nadı, die: 
fen Unterſchied nur aufgebracht hätten, um den Indiffe⸗ 
sentifmnym zu unterfüsen, ba fie niemanden Die Seelige 


daß der ausdruckliche Alaube der: . 


Artikel, 


gut Bürge 5 als für die Wahrheit einca andsrıl, fo 
n 

gen Benfall eben, als d.n 

lich ware auf den Unalauben In jeber von Bott geoffen- 

basten Wahrheit ohne HMI ie ewige Ver + 

niß jur Strafe gelebt , indem eg ganz au In. und 





menfdılidyen Rörperg zu Dem Zhok 
jufammen wirfen, —5 
Das Wort Glaube, wird Aber in 


) 


* ® 
„dar \ 
Deutung genommen, und es fonm li: N, 
daf man wilfe, was die Thrologen fich Darunter Denten, 
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wahr annehmen, aber e8 giebt viele —— 


auſſet der Schrift, vhne daß Daraus, dile 
werden. Inder Schrift felbil, —3 e, 
iſtot iſche geographiſche / pboßcaliiche mL io, Wahr» 

iten / die aber Tod; nicht zu Teil Gläübensartikein in dem 
Beritande, worinn eg die Throlcäed hebinen, arhärdıy oo 
f gleich als Aus ſpruͤhe Gerte * purrijelt-erkden 
Onnen. Befonders beißt glauben An as. um des Zeug: 
niſſes eines anderen willen für ehe, welduis men 
andermeit entmedsr Jar nicht / Oder doä nicht init.der 
Gewifpeit erkennen wurde. . Dieles fölnen tbeils Difto- 
nice, theils Lehr⸗ theils —— in 
nicht alle historische Wahrheiten der Schrift, und audı 
nicht die Lebensiwahrheiten an detfelben,. pb.fie gleich völ- 
lig geroiß und uhleugtar finds fiel dien der Schrift 
fliehen, find in diefer Beziehung, mworian fie bier genpm: 
men werden, Glaubensurtifel,. Man muß — 
ligionsartifel oder Wahrheiten nicht-mit Mlaubendartis 
fel vermiſchen. Dian bat es bier_blog mik. denen, kchr» 
und Geſchichtswahrheiten zu thun, die mit-dem Grunde 
unferer Sreeligkeit in Derbindungr stehen, und, Die gm 
Seeligwerden alter Menſchen Halli imd. Der Grund 
unferer Serligfeit , und alfo auch Der Kern der heil. 
Schrift / und der Mittelpunct atek. Wahrheiten, ‚die 
von ben Menidien geglaubt und angenpnımtn juerben 
mürfen , iſt Chriftus. Hiermit bangen ‚viele audere 
Wabrbeiten und Begebenheiten jujammmen ,. und jnmr 
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theils auf eine nähere, theils entferntere Art. Z. E. die 
Lehre von feiner Perfon, und alfo auch feinen beyden 
Naturen; und mit feiner Gottheit ftehet wider die Lehre 
von der Dreyeinigfeit in Verbindung; ferner die Lehre 
von feinem Erlöfungswerfe, und hiemit hängt Die Ge⸗ 
ſchichte feiner Menfchwerdung,_ feines Leidens » Sters 
bens, Auferftehung, Himmelfahrt, zufammen , Des» 
gleichen die Lirfachen diefer Erlofung auf unferer Seite, 
wohin die Lehre von der Sünde gehört, In Abſicht uns 
fers Verhältniffes gegen die Lehre von Chriſto haben wir 
die Stüde zu nei Die die Ordnung der Seeligfeit, 
die Mittel zu demfelben u, f. w. betreffen, aan 

Die Glaubensartifel betreffen daher eigentlich die 
Glaubensiehre , und find dieſenigen Wahrheiten, die 
wir zu unferer Seeligfeit glauben ſollen. Ein jeglicher 
Sag diefer Art ift alfo auch ein Slaubensartifel. Man 
pflegt aber mehrere dergleichen Saͤtze unter einem Haupts 
fas zufammenzunehmen , und nennt foldyen Satz, in 


welchem die andern enthalten find, einen Glaubensars - 


tifel. Auf die Art haben die Theolsgen in ihrer Glau⸗ 
benslehre einen Artifel von der Schöpfung ‚ von Ehriito, 
von der Buße, vom Glauben u. ſ, w. Man kann daher 
feicht urtheilen, daß folcher Artifel mehr oder weniger 
gemacht werden fonnen, nachdem man mehr oder weni⸗ 
ger dergleichen Säge unter einer Gattung zufammenfaßt, 
ohne daß Dadurch ın der Lehre felbit eine Anderung ents 
ſtehe. Daher rührt denn audy wuͤrklich der Unterſchied 
in der Zahl der Artikel in den theologifchen Lehrbüchern 

tr fo daß in manchen etwas zu einem befondern Artis 
el gemacht wird, meldyes in dem andern unter einem 
andern Artifel mit enthalten iſt. Es ift auch daran an 
ſich nichts gelegen , fondern eine blos menſchliche und 
willkuͤhrliche Sache und verichiedene Lehrform, wenn 
nur die wefentlichen Religionsſaͤtze felbft nicht vergejfen 
werden. 

Unter den Glaubensartikeln macht man einen doppelten 
Unterſchied und zwar einmal in Anſehung ihres Erkennt⸗ 
nißgrundes, und zweytens ihrer Erheblichkeit. Alle Glau⸗ 
bensartifel muͤſſen zwar allein aus der heil. Schrift, und 
weder aus den Traditionen nod) aus Der Dernunft ber: 

enommen werden, Denn wenn auch einige theologis 
de Säge aus der Vernunft beriefen werden fönnen, 
fo ift doch dergleichen Beweis nicht erft nöthig um einen 
Schriftſatz gewiß zu machen. Gr ift deßwegen allein 
fhon unleugbar und vollfommen gewiß, meil er ein 
göttlicher Aus ſpruch oder ein bibliſcher Satz iſt. Indeſ— 
fen iſt Doch unter denſelben der Unterſchied, daß einige 
allein aus der Schrift erfannt werden, und blos auf 
aöttliche Offenbarung beruhen, und Diefe werden reine 
(puri) genannt, wohin die Geheimniſſe gehören: an« 
dere fünnen aber auch aus der Vernunft erwiefen wer⸗ 
den, und Diefe heiffen gemifchte (mixti). 3. €, die 
Lehre von der Schöpfung, von der Vorfehung u. f. w. 

Au der andern Gintherlung, wobey auf die Erheb⸗ 
lichkeit einzelner Artikel gefehen wird, haben die vers 


fhiedenen Bemühungen , die Kirchenparthien zu vereis - 
Die mancherley Religionspars ' 


nigen, Anlaß gegeben, 
thien fondern ſich nicht ſowohl wegen der Yebenspfliche 
ten als zielmehr Glaubenslehren von einander ab, und 
eine Partbie glaubt, daß Die andere Glaubensſaͤtze ans 
nehme, welde mit Dem Grunde Des Glaubens nicht bes 
fteben fünnen, eben daher fen an feine Vereinigung der 
Kirchen zu gedenfen, bis man in den wefentlichen und 
nothwendigen Glaubensiehren übereinaefonmen. Eis 
nige hielten die Unterfcheidungsfehren der Kirche für ſehr 
353 andere aber für überaus wichtig. Die erſtern 

efamen den Namen der-Spneretiften. Man fieng das 
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er any nicht nur Über die Wichtigfeit und Erheblich» 
eit einzelner Süße in der Glaubensiehre, fontern auch 
der Verſchiedenheit derfelben und ihrem Verhaͤltniſſe 
gegen einander und den Grund des Glaubens zu urs 
theilen. Der erfte, welcher in Der proteſtantiſchen Kire 
che damit den Anfang gemacht, war Nicolaus Hune 
nius, und von der Zeit an hat man Diefen Unterfihied 
der Blaubensartifel in Die Lehrbücher eingetragen. Man 
ſieht alfo daraus, daß diefe Einteilung der Slaubenge 
artifel an fich nicht wefentlich oder nothrvendig ift, und 
man blos dabey auf Die Veranlaſſung gefeben habe und 
fehe. Man beurtheilt nach derfeiben, ob eine Kirche 
von der andern mehr oder weniger, in größern oder mins 
dern großern Dingen abweiche ; ob esalfo auch mehr oder 
weniger moͤglich ey, daß dieſe und jene Kirche mit ein» 
ander in einer aͤußern Kirchen Gemeinſchaft treten koͤn⸗ 
ne; ob ein Irrthum mehr oder weniger wichtig fen, 
Aber dieß muß durchaus nicht fo verjtanden werdeny 
als wenn Die Theologen einige Glaubensautitel deßwe⸗ 
en, weil fie ſolche nicht unter Die wichtigften iechnen, 
Fr gleichgultig erflärten, oder behaupten wollten, da 
man foldye glauben und nicht glauben , bezweifeln und 
verlaugnen Fonnte. Diefes Confequenz würde eben fo 
lächerlich und ungereimt ſeyn: als wenn jemand ſchlieſ⸗ 
fen wollte, weil das Fundament eines Hauſes dag wide 
tigite fen» fo fey nun Das, was auf dieſem Grunde ges 
bauet werde, oder die Theile des Hauſes gar nicht nös 
tbig. Nicht weniger würde ver Schluß falſch ſeyn, daß 
die andern in der heil, Schrift enthaltene Yebensreginy 
hiſtoriſhe, geographiſche u. ſ. w. Wahrheiten von den 
Menſchen gelaͤugnet oder gezweifelt werden fonnten, 
Ben der Eintheilung der Blaubensartifel aber fonımt 
es darauf an, daß die — worauf die Schrift 
die Seeligfeit der Menſchen bauet, zum Grunde gelegt 


wird. Diefe Hauptwahrbe:t iit, wie folde Die Schrift 


ſelbſt angiebt , diefe; daß Chriſtus der einzige Grund 
unferer Seeligfeit fey. Mit dieſem Grundartifel ſtehen 
die andern Glaubenslehren in folder Verbindung, Daß 
fie dieſe Währheit entweder erklären, oder bewenen oder 
anmenden u. f. w. und theils muttelbarer theils unmits 
telbarer damit zuſammenhangen. 3. ©. vie Lehreny 
welche mir die Perfon Ehrifti erflären, damit ich Tars 
aus fehe, ob und wie er der Erwerber oder Grun mei» 
ner Seeligfeit ſeyn fonne; die Lehren, Die mir jeigenz 
durch was er mir die Seeligkeit verſchaft z und aud) Die 
Wahrheiten, die mir Die Mittel und Die Ordnung bes 
fannt machen, in welcher ich von ihm meine Glüdfees 
ligfeit erwarten darf, Defgleichen Die Urfachen, warum 
ich einen Erlöfer nöthig habe, bangen mit dem Grund⸗ 
artifel weit naber zufammen, als die Lehre von dem 
Fall der böfen Beifter, wenn gleich auch dieſe Lehre mit 
jener und aud) mit der Grundlehre in Verbindung fichty 
und ein Slaubensartifel bleibt, 

Nun machen die Theologen zuerſt die Eintbeifung in 
fundamentale und nicht fundamentale Urtifel, 
oder in folche, Die mit der Grundwahrheit ın Verbindung 
ſtehen, und ſolche, die damit nicht fo zufammenbängen, 
Allein, weil diefe Eintheilung würklich logiſch unrichtig 
ift, fo wird fievonden Theologen fait durchaus vertwore 
fen. Es iftaberauch dabey feinesmweges Die Mennung ders 
felben, daß Die nicht fundamentalen wuͤrklich Glau⸗ 
bensartifel oder folche Glaubenslehren ſeyn follten , die 
in der Schrift ftehen. Im Grunde wollen Die Theolo⸗ 
gen, die dieſe Eintheilung machen, nichts meiter fagen;, 

als in der Theologie, nicht in der beil. Schrift, fon« 
dern in den Dogmatıfchen Abhandlungen der Gottesges 
Iehrten hat man darauf zu fehen, ob etwas zu einem In 
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der Offenbarung enthaltenen Glaubensſatz gehöre oder 
nicht. Ale darın vorfommenden Süße, Die die heilige 
Schrift nicht Iehret oder entſcheidet, find nicht fundas 
mental, 3. €, ob die Punkte in der hebraͤiſchen Bibel 
von Gott infpirirt find, ob die Srele des Menfhen vor 
feiner Geburt ſchon präeriftirt habe u. ſ. w. Beſſer für 
en daber jest die Theologen, nennt man fie theologis 
Abe Brobfenia, woruͤber man nach freyer Ueberlegung 
urtbeilen und diefe oder jene Meynung annehmen ober 
verrverfen darf. Man mufi daher unter die nicht fundas 
mentalen Wrtifel oder Diefe Problem niemals ſolche 
Saͤtze verjtehen, die wuͤrklich in der heil, Schrift ſtehen. 
Denn alle Slaubensfäge der heil. Schrift find funde⸗ 
mental, , 

Allein die winklichen Fundamental · Lehren find wegen 
ihrer nähern oder etroas entfernten Verbindung mit der 
Grundiehre verſchieden. Diefen Unterſchied zeigt man 
damit an, Daf man fagt: einige find von Der erften 
Glaffe, oder articuli primarii, die bon einigen aud) 
eonftitutivi genenntiwerden. Undere ſind von der jiwey« 
ten Clafe, oderarticuli fecundarii, oder mie fie einige auch 
nennen confervativi, Beyde Elaffen find dadurch une 
terſchieden / daß ohne den erſtern die Lehre von Chriſto 
nit, verftanden und gebraucht werden koͤnnte, Die an⸗ 
dern aber find von der Art, daß bie erftern dadurch 
mehr erläutert und beftätigt werden, und theils zur beſ⸗ 
fern und vollſtaͤndigern Einfidyt Derfelben dienen, theils 
aus derfelben folgen und hergeleitet werden, 

Die Erklärung, die man von diefen beyden Arten der 
Artifel giebt, iſt etwas verfchieden. Der font gewoͤhn⸗ 
liche Begriff, den man mit den articulis primariis vers 
fnupft, iſt dieſer: daß darunter ſolche Wahrheiten gt« 
hören, die ein jeder, wenn er feelig werben will, notb« 
wendig wiſſen und annehmen muß, fo daß fon die 
bloſe ünwiſſenheit derfelben mit dem Derluft der Eee 
Tigfeit verfnüpft fen, oder beitraft werde. Die Secun- 
dariors, oder Blaubensartifel der zweyten Ordnung das 
gegen nennt man diejenigen, meldye man zwar, fobald 
man fie in der heil, Schrift erkenne, auch als unlaug« 
bare Ausſpruͤcht Gottes verebren und glauben müfler, 
deren Unmiffenbeit aber doch niemand verdamme. Die 
primarii oder Artifel der erſten Ordnung fepen auch fo 
deutlich in der heil. Schrift vorgetragen, Daß ein ges 
meiner Menfchenverjtand fie ſogleich darin erfenne und 


die —— Derbindung derſelben mit dem Grunde 


unferer Seeligkeit einfehen fünne. Die Glaubensartifel 
der zweyten Urt dienten dagegen jur vollfommenern 
Einficht der erftern. j 

In diefer Eintheilung ift man noch meiter gegangen; 
und bat die Artifel der erften Klaſſe wieder eingetheilt, 
Einige in vorhergehende arstecedenter und nachfolgende 
eonjequentes, andere aber in conftitwentes oder comfli- 
tutsvos und confervarivos. Die erfiern find diejenigen, 
welche die eriten Religionsfage oder die Bedingungen 
unferer Geligfeit felbft enthalten; z. &. glaube an den 
Herren Jefum u. ſ. w. Die andern, oder confervativi, 
welche die naͤchſten Gründe und Urfachen davon enthaßs 
ten, 3. E. Ehriftus hat genug gethan für die Menſchen. 
Die Artikel der zweyten Klaſſe theilt man mieder ger 
woͤhnlich in antecedentes, vorbergebende, und confe- 
quentes, nachfolgende. Die erftern find, melche jur 
rechten Einficht der primariorum voraus zu wiſſen find, 
oder dorausgeſetzt werden; 5. &. Die fehre vom Ebenbil⸗ 
de Gottes, Sündenfall; die nadyfolgenden find, welche 
aus den andern folgen, 5. &. von der Kirche u. ſ. m. 
Doch find die Arten der Eintheilung unter Den Theolo⸗ 
gen verfchieben. 


Artikel. 


Auch nicht alle find mit der ſonſt gewoͤhnlichen Er⸗ 
flarung der Artikel der erften Ordnung zufneden. Sie 
halten es nicht nur für hart, fondern ãuch ungegrüntetz 
daß Die Unwiſſenheit diefer Wahrheiten falechterdinge 
den Menſchen verdanımen follte. Wenn jemand unver« 
ſchuldeterweiſe von der goͤttlichen Offenbarung nichts 
wife: fo koͤnne ihm auch ſolche unverſchuldete Unwiſſen · 
beit nicht zur Laſt gelegt werden. Man koͤnne weder 
aus der Vernunft noch heiligen Schrift einen foldyen 
harten Say beweiſen (f. Seeligkeit der Heiden). 
Selbft in Anfehung dererjenigen, welche unter dere 
Ehriften leben, koͤnne man dergleidyen nicht einmal ges 
radezu behaupten, wenn ;. &, ein Menſch unter den 
Ehrijten lebte, der als ein Jude geboren, von Kindheit 
an mit groben Vorurtheilen und Haß gegen die Tehre 
Chriſti eingenommen worden, und etwan fo blind lings 
ein Jude fen, als mancher Chriſt blindlings ein Chriſt 
iſt. Allerdings ſcheint es vernünftiger zu fenn, Gott 
das Urtheil über die Seeligkeit und Verdammniß ſolcher 
Menſchen allein zu uͤberlaſſen. Die mehreſten erklaͤren 
daber die Glaubensartikel der erſten Ordnung durch ſol⸗ 
che Wahrheiten, welche in einer offenbaren Verdindung 
mit dem Grunde des Glaubens ſtehen. 

Wenn es nun aber darauf anfommt, daß die Theolo⸗ 
gen die Glaubensartilel nacheinander anführen, und fie 
einzeln nach ihren Klaffen ordnen und genau beflimmen 
ſollen: fo fagen fie, und zwar mit gutem Grunde, daß 
folches weder möglich noch auch noͤthig fen. Moͤglich 
iſt es nicht wohl, weil, wie im Unfange fchon erinnert 
worden, die Zahl diefer Artifel größer und geringer ſeyn 
fann, nacdıdem man mehr oder weniger Glaubens ſaͤtze 
unter einem Hauptinhalt zuſammenbtingt j. ©, man 
lann unter dem Artifel; Gnadenwürfungen alles jus 
ammenfaflen, mas andere einzeln unter den Artıfeln 

erufung, Erleuchtung, Wiedergeburt u. f.. w. 
vorftellen. Ueberdem bat die heil. Schrift ben Den Glau⸗ 
bensichren diefe verfchiedenen Verhaͤltniſſe einer jeden 
gegen bie andere und gegen Die Grundwahrheit felbit 
nicht angegeben ; bey den Menfdyen aber iſt dieſe Wer» 
ſchiedenheit fehr relativ, je nachdem der Gefidtspunt 
ift, nach welcher fie jemand ordnet, und mit einander 
vergleicht und aud) vergleichen kann. Dem einen ſcheint 
eine Glaubensichre näher , dem andern entfernter mik 
der Hauptwahrheit zufammenzubannen. Die Verbin⸗ 
dung der Glaubenswahrheiten unter einander iſt freylich 
ba, und der göttliche Verſtand ficht fie audı volllommen 
nach ihren ganen Verhaͤltniſſen cin, aber anders iſt es 
bey den Menſchen. &s ift eben fo unbleugbar, und in 
die Augen fallend, daß einige Glaubens ſaͤtze näber oder 
entfernter zu der Hauptlebre, daß wir allein durch Ehris 
ſtum unfere Seeligkeit erhalten, gebören: aber es läßt 
fich nicht Überhaupt fagen , dieſe oder jene Artifel find 
für die Menfchen dierenigen, die fle zur Seligkeit erfens 
nen und glauben müffen, und in diefen und jenen füns 
nen fie ohne Gefahr der Scligfeit unwiſſend fern oder 
jurücdbleiben. Denn es ift Die allgemeine Regel, daß 
ein jeder nach feinen Fähigkeiten und Krälten und nach 
der Belegenheit, die er hat, fo viel und Diefes fo arlınde 
lich aus der Schrift erfennen muß, als moͤglich iſt. 
Aber derjenige, melcher aus Mangel der Kräfte und 
Fähigkeiten in einigen Wahrheiten , die in der heil, 
Schrift vorgetragen find, und mit Dem Grunde feiner 
Seligkeit nicht junachft jufammengehören, und alſo un · 
verfchuldet zurüfbleibt, oder nicht fo tief in fie eindringty 
der wird dadurch an feiner Geligfeit nicht arbindert. 
Aber glerhaittig darf er gegen felde Wahrheiten nicht 
fenn, fondern er muß in der Erkenntniß jo viel u 

als 
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als er kann. Es laͤßt fid) indeffen aus dieſen Gruͤnden 

feine beftimmte Zahl der Glaubensartikel feftfeken. 
Man ſieht aber auch Feine —5— eit dazu, 
- fonft wuͤrde Gott den Menfchen felbft einen ſolchen Aus⸗ 
zug gegeben, oder den Apofteln oder Lehrern een 
. beioblen haben. Vielmehr würde dergleichen fehr —8 
lich geweſen ſeyn ; denn die mehreſten Menſchen würden 
ſich mit dieſen Artikeln haben begnuͤgen laſſen, und das 
weitere Forſchen der heil. Schrift und Wachsthum in 
der Erfenntnifi wuͤrde umterblieben fenn. Worauf es 
bauptfächlich anfommt, mern man felig werden will, 
‚ das ift in der Schrift Deutlich, und fallt jedem unbes 
fangenen Beier derfelben bald in die Augen. an bat 
folches auch in den Catechiſmis und den Lehrbuͤchern für 
: den gemeinen Mann zufemmengetragen. Welche Glau⸗ 
bensiwahrbeiten aber eine Kirche gegen die andere als 
die wichtigen und erheblichen Artikel erfenne, das wird 
in den fpmbolifchen ‚Büchern einer jeden Kirche anges 


eben. : 

. Ben dem Unterſchiede, den die Theologen unter den 

: Blaubens Artikeln der erfien und andern Drdnung mas 
chen, muß man daber ihnen nicht Die Meynung andichs 
ten, als twenn man die zweyte Gattung nicht auch mit 
dem beften Fleiß fi) bekannt machen müßte, oder gar 
nach Gefallen annehmen, und verwerffen fonnte ohne 
dadiuch Schaden an feiner Seligkeit zu leiden. Ueber⸗ 
haupt muß jede Schrifft Wahrheit ohne Unterfchied, fie 
miag biftorifch, genealo giſch, geographifd) , phyficalifch, 
oder ein Lehrfab , geheimnißvol, oder zugleich eine Vers 
nunft· Wahrheit feyn , meil fie ein Sat der Bibel, und 

. alfoein Ausſpruch des untruglichen Gottes ift, — 
men werden, ſobald man ſie in der heiligen Schrifft 
findet. Diefer Say mag mit Haren und ausdrücklichen 
Morten darinn vorgetragen fepn , oder Durd eine rich: 
tige Schluffolge daraus hergeleitet werden, Denn Bott 
kennet alte die Folgen feiner Säge vorher vollfommen , 
und bier gelten Haber die richtigen Schlüße aus denfels 
ben in ihret bollen Kraft, Man darf aud) feinen einzigen 
Sag der heiligen Schrift für unbedeutend halten, wenn 

. man auch den Zuſammenhang deifelben mit dem Glau⸗ 
bensgrunde nicht einmal einfiehet. Denn auffer dem, daß 
die Menſchen nad) ihren Vorurtheilen oder Schwachhei ⸗ 
ten gar verfchieden über folchen Zufammenhang denfen 
fonnen , fo muß man der göttlichen Weißheit zuverläßie 
jutrauen, daß wenn fie dem Menſchen⸗Geſchlechte au 
eine übernatürliche Urt etwaz befannt gemacht bat, fie 
die Kenntniß deflelben auch für das Gluͤck und die wahre 
und ewige Wohlfahrt der Menfchen müffe nothivendig 
efunden haben. Das Gegentheil wäre ein Vorwurf 
8 man Gott über die Auswahl der Sachen machte, 
die er in einem Meligionsbud und Anmeifung jur Se 
ligfeit den Menfcyen befanntgemacht hatte. Nur iftdas, 

. was den Meuſchen⸗Geſchlecht überhaupt nöthig ift, nicht 
einzelnen Menfcher und einzelnen Zeıt-Altern der Welt 
auch gleich wichtig und erheblich. Manches geht in der 
Schrifft zunächft auf die Zeiten, worinn es aufgefchrier 
. ben wurde , oder doch die bereits verfloßene Zeit, wohin 
manche Partikular-Befege, Gedichten, Grüfe u. f. w. 

. gehören. In Ddiefen ijt zwar alles wahr, aber wenn 
. auch einem oder dem andern Menfchen foldyes unbefannt 
waͤre, fo verlöbre er daben nichts an feiner Selinfeit. 
. Die eigentliche Lehr oder Glaubens:Gäge find zwar für 
» jedermann, und füralle Zeiten, allein es ift Doch offen» 
bar unter ihnen dieſer Unterſchied, daß einige nicht for 
wohl um ihrer felbft willen, als vielmehr um der Haupts 
lehre willen nötbig zu wißen find, und nur Dazu dienen) 
« dafıdiefe vollſtaͤndiger, deutlichen, und gewißer erfannt 
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Verſuchung Chriſti, den Hindernißen der Gottfe 
u. ſ. w. fieht, und in die vollitändigere Einficht dieſer 
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werden, und eben baber jeder Ehrift nach dem Maas 
feiner Kräfte und Gelegenheit *— ſich bemühen —* 
dieſe = faßen, und zu erfennen , doch verliert er an. fei⸗ 
ner Seligfeit nichts , wenn er unverſchuldet darinn un⸗ 
wiſſend wäre, oder eine mangelhafte. &rfenntniß hatte. 
3. ©. an ſich würde die fehre von den böfen Geifterm zu 
wißen, nicht zur Seligkeit noͤthig feyn; allein, fobald 
diefe Lehre in der Schrifft geoffenbaret iſt, fo ift es 
Pflicht des Chriften, der Das göttliche Wort lefen, und 
die geoffenbarte Wahrheiten darinn auffuchen fou, auch 
Diefe zu fennen und glauben, aber es iſt ihm Diefe Er⸗ 
kenntniß auch deswegen nöthig, weil fie in Verbindung 
mit andern Wahrheiten, 3. €. dem — * der 
i 


gfeit 


und anderer Haupt Wahrheiten einen Einfluß bat. 

Man fann daraus urtheilen, was von der Meynung 
ererjenigen zu halten fen die dieſe und jene geoffen« 
Lehren, die etwann nicht zu den Grund: Urtifeln 
der erften Zn ehoͤren, für fo gleichgültig anfeben, 
daß man * Gt ahr fie annehmen und verwerfen, oder 
beftreiten fonne, ja wohl gar über andere jpotten, bie 
zu gerwiffenhaft find, wirkliche Schrifft-:Wahrheiten aus 

dem Lehrgebäude der Chriften weg zu laſſen. 
Mancher Artikel wird auch Durch zufällige Lefachen zur 


mancher Zeit erheblicher, wenn nemlich Widerfprüche ges 


gen denfelben entftehen, die überhaupt dem göttlichen An» 
ſehen der Schrift und —— wichtigen Religions · 
wahrheiten, und Grundlehren, womit ſolcher Artikel 
in Verbindung ſteht, nachtheilig werden koͤnnen. In 
dieſem Fall wird es nöthıg, ſolche Lehren forgfältig Durche 
zudenfen, nad) der Schrift genau ju prüfen, fie in das 
rechte Licht zu jtellen, und ihre Wahrheit, Gewißheit, 
Erheblichkeit und Verbindung mit dem Grunde unferer 


Seeligkeit oder den erſten Wahrheiten ins gehörige Licht 


u fiellen. Weil Gott auch in feiner Offenbarung ftuf- 
Fentorife zu Werke gegangen, und von Zeit zu Zeit neues 
Licht und ausführlichere Erfenntnif gegeben, fo darf 
man nicht folgern, daß die Wahrheiten, die nicht. von 
jeher in ihrer tlichfeit befannt gemacht, und etivann 
im alten Teſtamente bereits in dem Lichte, das fie im 
neuen haben, gelehrt werden, nicht fundamental fepn. 
Denn was Gott in Dem letztern geoffenbaret , hat er auch 
für die Zeiten deſſelben nöthıg gefunden, und gehört da» 
her zu dem Umfang der zur Srfangung unferer Selig. 
feit nöthigen Wahrheiten, die wir mit banfbaren Herzen 
annehmen muffen, und nad) welchen wir Dereinft wer 
den gerichtet werden. 

Man fann aus diefer Borftellung beurtbeilen, mas es 
mit den®rundirethümern für eineBewandnif babe, Diefe 
verhalten fich in Anſehung ihrer Erheblichkeit eben fo tie 
die Srundartifel und konnen auf die nemliche Art einges 
theilt werden. Die Theologen fuchen daher Durch dieſe 
Vorſtellung von denen Slaubensartifeln, die Reinigfeit 
der Kirche zu erhalten, und die fo ſchaͤdliche Religions- 
mengerep ju verhindern. Man fieht den Abftand einer 
Religion von der andern defto feichter ein, und kann 
daraus die mehrere oder menigere Möglichkeit der Wereis 
nigung derfelben abmeſſen. Ueberdem iſt fie zur ftuffens 
weiſen Uinterweifung der Menfchen in den Glaubensich» 
ren nöthig und nuͤtzlich. Man erkennt nach diefer Regul 
welche Wahrheiten man juerft und vorzuglich . r⸗ 
fen, und mie man die Wahrheiten uͤberhaupt in ihrer 
Verbindung zu betrachten habe. Diefer Unterfchied bey 
der Unterweifung mar bereits in der erften Kirche, und 
wurde von den Apoſteln felbft beobachtet, wenn fie zuerſt 
Milch und denn ſtaͤrkere Speife gaben, und zuerft den 
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Brund legten, und alsdenn darauf weiter bauten, Auf 


Me Art wurde Appollo, der die Hauptlehre von Ehrifto 
ſchon mufte, num befonders genommen , und mit meh⸗ 


rerer Sorgfalt in diefer Erfanntmiß weiter geführt. In⸗ 
deſſen iſt nicht zu Teugnen, Daß von manchen die Einthei⸗ 


lung der Glaubensartifel gemißbraucht und übel vers 


“ 


franden worden, wenn fie Artifel der jiwenten Ordnung 
nicht anders angefehen haben , als wenn ſolche von Feis 


- ner Nothwendigkeit, oder von feiner fo grofien Wichtigfeit 


ben. 


ſeyn, daß man nicht darlıber ohne Gefahr eine Meynung 


annehmen koͤnne, welche man wolle; oder wohl beſtrei⸗ 


ten, und verleugnen dürfe; aber dieſer Mißbrauch iſt 


zufällig, und fann einer guten Sache niemals fchaden, 
doder zur Laft gelegt werden. 


= ‚Manche Theologen in der proteftantifchen Kirche und 


zwar befonders zu unfern Zeiten haben eine von der ger 
woͤhnlichen Lehrart ganz unterfchiedene DVerftellung von 
den Glaubensartifeln, umd ihrem Unterſchiede angeges 
Unter diefen find einige Männer, Die, meil fie 
ein gewiſſes Unfehen oder einen nicht geringen Rang in 


‚der Kirche haben , auch ein defto gröſſers Auffehen das 
mit gemadıt haben. Nach ihrer Meynung find nur dies 


“ jenigen Lehren, die der ehriftlihen Religion eigen find, 


und wodurch fie von andern überhaupt und befonders der 
jüdifchen Religion unterfchieden ift, die eigentlichen fun« 
damentellen Artifel. Diefes der chriftlichen Religion 
Eigene beftehe, wenn man diefen Männern glauben foll, 
Darinn: daß Chriſtus die judifche Meligion von ihren 
rrtbümern gereinigt, eine beffere und richtigere Er» 
enntniß von Gott; vortrefflichere und neue —— 
€; 


° gelinde und meit vollfommenere Geſetze gegeben h 


daher könnten wir ung nunmehro im völligen Ber 


v trauen Gott und unferm Erlöfer uͤberlaſſen, und wahre 


Früchte der Heiligung bringen. Diefe Lehren Ehrijtiy 
in fo weit fie von den jubifchen unterfchieden ſeyn, Die 
ſolche heilfame Erkenntniß des Waters, des Sohnes und 
des heil. Geiſtes enthielten, und modurd) die innere 
Seſſerung und wahre Sottfeligfeit weit mehr befördert 
werde, made das Fundamentelle allein aus, und ter 


dieſe fruchtbare Erfenntniß habe, fen ein wahrer Ehrift. 
Dieſe fundamentelfen Artifel würden fchon in der Tauf⸗ 


formel und in dem nachher entftandenen apoftolifchen 
Symbolo enthalten, welche dann auch von allen Ehrir 
ften, obngeachtet ihrer übrigen Verfchiedenheit, ange 
nommen murden, Nacdem man aber diefe leichtern 
und verftandfichern Wahrheiten angefangen habe, weiter 
zu entiwideln und auseinander zu feßen : fo fenen in ſol⸗ 
dien Erklaͤrungs⸗ und Ausführungsfägen verfchiedene 
Mennungen entftanden, die Die befondern Religions» 
parthien veranfaffet hätten. Diefe verfchiedenen Mey« 
nungen oder befondern Lehrfäpe jeder Parthie feyen Das 


durch fundamentell geworden; fie fenen aber nicht als 


Menſchen verfprohen babe. 


fundamentetle Artifel der chriftlichen Religion, fondern 
diefer oder jener Kirche oder Religionsfefte anzufehen. 
3. €. Alle Chriſten fämen darınn überein, daß Chriſtus 
der Grund unferer Seligkeit fen, und daß er den richtis 
gern und vollfommnern Unterricht gegeben, wie man 
dem Mater dienen folle, wobey er den heil, Geiſt den 
Nun fen aber die Frage 
entftanden, ob der Vater, der Sohn und der heil. Geiſt 
nur eine oder drey Perfonen fenen, und ob eine jede in 
dem göttlichen Wefen vor ſich beftehe. Die verfcyiedene 
DVorftellung von diefer Sadıe habe feit Arius Zeiten 
zwey Familien oder Parthien in der chriftlihen Kirche 
erzeugt. Man habe über die Perfon Ehrifti die Frage 
aufgeworfen / ob er nur eine oder zwey Naturen babe, 
und wie e# mit der Vereinigung beyder Naturen befchafe 
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fen fen, und dataus fenen neue kirchliche Geſellſchaften 
in der Eheiftenheit entftanden. Eben fo Due der 
Vorftellung von der Erbfunde, der Pradeftination, der 
Gnade, der Kirche u. f. m. gegangen. Nach der Mey» 
nung Diefer Männer find atle diefe Saͤtze nicht fundas 
mente, und Dürfen feine Geheinmijle zu Grundlehren 

erechnet werden. Altes ift bep ihnen mehr oder weniger 
Fundamenteil nachdem es meht dder tueniger practiſch 
iſt: die Eintheilung der Glaubenslehren aber in Artikel 
der erſten umd zweyten Klaffe iſt, wie fie fagen, völlig 
überflüßig und unnigz. 

Man kann ſich deicht vorſtellen, daß viele Theologen 
unter den —— denen es weder an Gelehrſam⸗ 
Feit noch Mechtfhaffenpeit fehlt, mit Diefer Yeußerung 
nicht zufrieden find, und derfelben vieles entgegengefegt 
haben, - Eie fagen, daß man der jüdifchen Religion, 
fo wie ſie im Alten Teftamente-geoffenbart worden, feine 
Irrthuͤmer vormerfen fünne, ohne Gott felbft, der fie 
gegeben, Irrthuͤmer zu beſchuldigen; man müffe das, 


- was die Juden aufer der Schrift zur Religion hinzuge⸗ 


dacht haben, und Die eignen angenommenen Mennuns 
am eben ſowohl von der jübifchen Religion unterſchei⸗ 

en, als die Irrthuͤmer mandyer Chriften oder mancher 
chriſtlichen Secten von der chriftlichen Religion, Chris 
ftus habe im Grunde nichts neues gelehrt} denn wenn 
das, was eigentlich nicht zur Religion gehörte, fondern 
nur Die theocratiſche Megierungsform umd die blirgene 
liche — der Juden betraf, abgefondert werde: 
fo enthalte Das Alte und Neue Teftament gleiche und eben 
Diefelben Religionswahrheiten, und in dem Geremontale 
gefeg der Juden fen die Glaubenslehre und in dem Mo« 
ralgeſetz die Pebensiehre enthalten. Aber freylich habe 
Dies alles Durch Chriſtum Erfuͤllung der Schatten und 
Bilder im Alten Teſtamente feine mehrere Deutlichkeit, 
Douftandigkeit und Ausführlichfeit erhalten. Es fen 
aud) feinesiweges die Moral die einzige und wichtigſte 
Sache in der Religion, weil für Menfchen von unferee 
gegenwärtigen Art und Befchaffenheit, bey welchen feine. 
Voukommenheit in der Tugend ftatt findet, dag man 
daraus die Seligfeit erwarten fonnte, ein anderes Mite 
tel nöthig war, und die heilige Schrift verbinde diefe 
Geeligfeit mit dem Glauben an Ehriftum, und untere 
ſcheide Denfelben von unferm Thun oder von den Werken, 
die aus dem Geſetz folgen, Die fie dabey freylich für noth⸗ 
iven —— Ja es ſey an keine wahre und vollſtaͤn⸗ 
dige Sittenlehre der Chriſten zu denfen, wenn man nicht 
die Lehre von dem Glauben vorausfege, woraus für den 
Ehriften die Pflichten hergeleitet, und alle Kraft zu ihrer 
Erfüllung hergenomnen werden müffe. Diefer Glaube 
aber gründe ſich auf Geheimniſſe, die freylich nicht bes 
griffen werden Fonnten, aber doch in der heil. Schrift 
deutlich; enthalten wären, und alle mit dem Slaubense 
grunde genau zufammtenhängen, und auch wieder einen 
wahren Einfluß auf das practifche Ehriftenthbum hätten. 
Daß aber in der Taufformef alles Fundamentelle in der 
chriſtlichen Religion enthalten fen, oder Das apoftolifche 
Symbolum für die Menfchen eine hinreichende Norm 
der alleinigen Grundlehren ausmadhe, fen offenbar falſch 
und fireite mit der Geſchichte und Befchaffendeit diefes 
Snmboli. Ein jeder vernünftiger Menſch, der auf den 
Namen des Batırsı Sohns und des heil. Geiftes getauft 
fen, wolle und müffe auch wiſſen, mer Vater, Sohn 
und Geift fen, mas er von jedem zu befennen und wie 
er jedem vu dienen habe. Wenn nun die heil, Schrift 
ihn darüber belehrt: ſo iſt es Schuldiafeit von ibm, 
diefe Belehrung anzunehmen und zu gebraudyen, und 
jivar gerade fe, mie fie ihm gegeben worden. &s fen 
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sud ungegeümbet umd falfc) , daß erft-bep ben entftan- 
. denen itigfeiten über. dieſe oder jene Wahrheit, 
einzelne Glaubenslehren fundamentel geworden fenen; 
dies waren fie immer, und die Kirdye leugnete fie nicht; 
aber e8 entftanden nach und nad) Menſchen, die fie bes 
ſtritten, ſich einen Anhang madıten, und eine befondere 
Kirchenvarthie ausmachten, und gegen diefe wurde die 
fhon erfannte Wahrheit nur vertheidigt. 3. €. die 
Gottheit Ehrifti haben die Apoftel befannt, gelehrt und 
in ihren Schriften vorgetragen, die Nachfolger derfel» 
ben, oder die erfte chriftliche Kirche, nahmen fie Daher an 
und vertheidigten foldye gegen den Arius und andere 
Beftreiter der Perfon Ehrifti, und befonders feiner gött. 
lien Natur. Die Lehre von der Gottheit Chriſti ift 
. alfo nicht erſt zu Den Zeiten des Urius erfunden, auch 
damals nicht erft fundamentell geworden; fondern das 
Verhaͤltniß diefer Lehre gegen andere ehren beruhet auf 
innern Gründen, und ıhre Gewißheit auf Yusfprüche 
der heil. Schrift. Es fonnen freylich Die Menfcyen oft 
‚verfcpiedentlich Über Die Verhältniffe der Lehren gegen 
einander denfen: allein dadurch ändert ſich die Natur 
der Dinge nicht. Was nod) weiters gegen diefe neuern 
Diennungen gejagt, werden fan, läßt ſich aus der vor⸗ 
her an ellıbrten Erflärung, der Slaubensartifel urtheis 
en. Man hält es Daher für fehr unbedachtſam, wenn 
. man die Zahl der Slaubensartifel zu fehr in Die Enge 
jieben, und manche Lehren der Schrift aus dem gemei⸗ 
nen Unterricht verbannen will, und glaubt nicht ohne 
Grund, daß ſolche Grundfäge auf einen bloßen Natus 
ralifmus und Abſchaffung der chriſtlichen Religion hin⸗ 
ausgehen. Ueberdem hätten diefe Manner nicht einmal 
. die geringe Ehre, etwas neues gefagt zu haben, weil 
ſolches von Sorinianern, Arminianern, Synctetiſten, 
ja Raturaliſten längjf vorgegeben worden. 
Artifel des Glaubens, Ghiloſophiſch betracht). 
Wenn man die verfchiedene Vorftelungen, welche man 
ſich, von diefer Materie zu machen pflegt, betrachtet, 
und die Sache ſelbſt, ohne Ruͤckſicht auf irgend ein 


ungefähr auf folgende Art geſchehen Förnen. Wobey 
mir im voraus erinnern, daß wir das Wort Glaubens 
artifel nicht für einen Inbegriff mehrerer Wahrheiten, 
° fondern für eine jede einzelne Meligionsmahrbeit, für 
‘ einen jeden in der Schrift und Religion enthaltenen Sa 
‘nehmen, mweldye Bedeutung im gemeinen Leben fehr ges 
woͤhnlich ift; wir begreifen alfo auch die Lebensregeln, 
die ein Ehrijt befolgen muß, mit darunter, und fehen 
folglih Religionsartifel und Glaubensartikel für einers 
ley an, Der Sag: Ein Ehrift ıft verbunden, gute 
Werke zu thun, und heilig zu leben, ift in dieſer Bes 


deutung, ob er gleich feine Glaubenslehre ift, eben ſon 


wohl cin Glaubensärtifel, als daß der Say, daf Chris 
gu Bott und Menfc in einer Perfon fen. Glaubens: 
ehren aber nennen wir die theoretiſchen Saͤtze der Mes 
ligion mit Ausfchliefung der moraliſchen. Glauben 
heißt eben fo viel, als eine Sache für wahr halten, 
roeil ein Zeugniß (Gottes) Davon vorhanden iſt. Im 
allgemeinen ift alfo ein Slaubensartifel ein jeder Gap, 
der in der heil. Schrift enthalten ift, er mag nun vorher 
aus der Vernunft ſchon befannt fenn, oder nicht, er ma 
Hiftorifche, oder theofogtche , oder practifche Wahrhei⸗ 
ten betreffen. Jeder der die Schrift für das wahrhaf ⸗ 
tige Wort Gottes hält, muß einen ſolchen Satz für 
toahr erfennen, und glauben, weil er in der Schrift 
ſteht und Gott untrüglih iſt, wenn er auch gleich 
nicht zur Seeligfeit zu wiſſen nöthig wäre. Man fan 
feelig werden, wenn man gleidy nicht wüßte , daß Gott 


Allgem, Real · Wörterb. I. Th. 


—— — auseinander ſetzen will, fo dürfte es 
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die Welt gerad in ſechs Tagen erſchaffen hätte. Hält 
man aber Mofen, der dieſes verfichert, für einen götte 
lichen Schriftſteller, fo it es nicht mehr erlaubt, an 
diefem Sas zu zweifeln, fobald er uns befannt wird. 

‚ Dan fieht aber hieraus, ee unter den in der hei⸗ 
—* Schrift enthaltenen Wahrheiten, doch eine gewiſſe 

angordnung iſt, indem man einige nothwendig wiſ⸗ 
fen muß, um feelig zu werben, andere aber nicht. Und 
daher entfteht der Unterſchied zwifchen nothwendigen 
oder weſentlichen Religionsmahrheiten, und zwiſchen 
foldyen , weldye zwar auch Religionsmahrheiten genennt 
werden fünnen, weil fie in dem Religionsbuch der Chris 
* das von allen Partheyen dafür erfannt wird, ents 

alten find, aber im eigentlidyen Verftand feine Reli⸗ 
gionswaprheiten find, weil die Religion ohne diefelbige 
beſtehen, und ein Chrift die wahre Religion haben, und 
feelig werden fann, wenn er fie gleich nicht weiß, 
Diefer Unterſchied liegt in der Natur der Sadıe, und 
ergiebt fi) aus dem Augenſchein. In der evangelifchen 
und apoſtoliſchen Geſchichte find hundert Begebenheiten, 
die mancher redliche Ehrift nicht weiß, oder an die er 
fid) nicht mehr erinnert, und deren Kenntniß zur See⸗ 
ligfeit nicht gerad erforderlich ift. 3. €, daß Petrus 
einen Lahmen gefund gemacht hat, und fo ferner. Sols 
che Sabe haben ihren ungejweifelten Rutzen, und Dies 
nen bald zur Beftätigung und Erläuterung gewiſſer 
een bald zu Bewegungsgruͤnden, quter 
andlungen, Trojt und dergleichen. Ihr Zufammens 
Fr mit der Religion aber ijt nur mittelbar, und fie 
ind nicht ſchlechterdings urentbehrlich. 

Es mar alfo den gehrern nicht zu verdenfen, daß fie 
Diefem Unterfdied, als fie ihn natürlicherweife wahrneh⸗ 
men mußten, weiter nachdachten, und einen Ausdruck für 
benfelbigen erfanden. Hierzu kam noch, daß es theils nicht 
möglid; war, alle Menſchen in allen Saͤtzen, welche in 
der Bibel vorfommen, zu unterrichten, tbeils der Uns 
terricht nicht, anderft als ſtuffenweiſe gefchehen fonnte. 
Hierdurdy müßte man —— eine Wahl un⸗ 
ter den geoffenbarten Wahrhelten anzuſtellen, wobey 
dann die Frage entſtehen müßte, melde unter denſelbi⸗ 

en einem jeden Menſchen zur Seeligkeit unentbehrlich) 
m y oder um uns durch ein Kunftwort ausjudrücden, 
welche ad efle, und welche nur ad bene efle gehörteny 
und in denen jemand unwiſſend bleiben fürnte, wenn 


... feine —— Zeit oder Gelegenheit es nicht an⸗ 


derſt erlaubten. Dieſen Unterſchied hat man zu allen, 
und ſelbſt in den fruͤheſten Zeiten gemacht, und ſelbſt 


Chriſtus und die Apoſtel faſſen oft alles, was man glaus 


ben und thun muß, in wenig Worten zufammen, Ale 
Meligionspartbeyen haben aud) dieſen Unterſchied, ins 
dem fie Symbola, Catechiſmen, Lehrbücher und ders 
leihen Schriften haben , in welchen fie dasjenige jur 
ammenfaſſen / was ihrer Meynung nad) bep der Reli⸗ 
ion weſentlich iſt, und man folglich wiſſen muͤſſe uns 
eelig zu werden, ob fie gleich in Beſtimmung der Ans 
zahl diefer Säge nicht einia find. 

Es giebt alfo geoffenbarte Wahrheiten, die ben der 
Religion weſentlich, nothwendig und unentbehrlich findz 
Es giebt aber auch andere, welche noch immer geoffen« 
barte Wahrheiten heißen koͤnnen, teil fie in der Schrift 
fieben , aber außermwefentlich zufällig, und infofern ente 
behrlich find, und mit der eigentlichen Religion und 
ber durch ihre Befolgung zu hoffenden Seeligkeit feine 
andere als eine entfernte mittelbare und zertrennliche 
Verbindung haben. Will man die erftern fundamens» 
telle Lehren nennen, die andern aber mit dem Namen 


‚ ber nicht» fundamentellen belegen, fo it daran nichts 
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aussufesen. Und es ift Misverftand, wenn man einie 
en Parıhenen nprmirft, fie beforderten die Sleichgül⸗ 
Hakı: in der Meligieny weil fie gewiſſe nicht» Fundas 
mentelle Yehren behaupteten: denn fie wollen dadutch 
nicht fügen, Dafı man dieſe Lehren laͤugnen dürfe, fons 
“ dern nur, daß man allenfalls darinnen unwiſſend ſeyn 
fonnte. ; 

oe it alfo hieraus abjunehmen, bafi die geboppelte 
Bedeutung des Worts: Glauben einen Mißberſtand ver» 
urfacht. Gritlich heift es fo viel als Beyfall und Les 
berzeugung des Veritandes, vermöge deſſen man etwas 
für wahr hält. Diefes ift die weitläufige Bedeutung 
des Worts, In welcher ein jeder Gab, wenn er auch 
" fonft ganz unerheblich mare, ein Glaubensartifel ift, 
wenn er in der Schrift ſteht, und man nur von dem 
richtigen Sinn der davon handelndey Schriftitelle, und 
folalıch yon feinem mürflihen Deſeyn in Der Schrift 
verfichert 1. Hrerinmen find alle Parthehen einig; und 
in Diefer Ubficht iſt kein Unterfchied unter den geoffens 
barten Wahrheiten; es muß eine geglaubt werden, wıe 
die andere, N 

&ber es find nicht alte gleich nichtig und nothroendig. 
Denn in der eingefchränften Bedeutung heißt: Claus 
ben, diejenige Uebergeugung, Die mt der Yugubung 
der in der Schrift enthaltenen Borfhriften verbunden 
iftz oder mit befanntern Worten, ein lebendiger, thäs 
tiger und ferfigmachender Glaube, Und Da kann mies 
mand Iugnen, daß mandıe geoffenbarten, das iit, in 
der Schrift — Wahrheiten, hierzu nicht ges 
rad erforderlich find; mie es Denn auch noch niemand ge · 
fäugnet bat, Diefe Wahrkeit nun heißt man in engerer 
Bedeutung oft fhlechtbin Glaubensartifel, 

©s ıft aber ein großer Sprung, und dem Unfehen 
der hei, Schrift allerdings nachtheilig, ivenn viele mey ⸗ 
nen, man fünne und dürfe Die nicht » fundamentel 
fen Pehren auch wohl laͤugnen. Es ıft diefes um fo 
gefährlicher, je m. man Wahrheiten eigenmädhtig uns 
ter die Anzahl derſeldigen rechnet, und endlich gar Die 
Hauptmahrbeiten, ‚durdy melde die genffenbarte Reli: 
gion fich hauptfächlic; von der natürlichen unterfcheidet, 
in diefe Elafie bringt, Denn wenn fie es auch wären; 
fo wurde dod) weiter nichts daraus folgen, als dag man 
auf alten Kai in denfelbigen unwiſſend fee; keineswegs 
aber daß man fie leugnen, oder auf eine von den Mas 
ren Stellen der beil, Schrift und Dem natürlichen Sinn 
derfelben ganz abweichende Art vorſtellen dürfte, 

©s giebt alfo nothwendige und mefentliche Religiong« 
mwahrbeiten, oder Gllaubensartifel im engern Versand; 
als ın welchem fie alle fundamentett find. Aber welches 
ift Das Kennzeichen, wornach man fie beurtheilt ? 
viel it weht flar, daß fie eine ungertrennlidre Verbin. 
dunamitder Seeltgfeit; oder deutlicher mit der Lehte, daß 
mir Durch Chriftum feclig werden follen, haben müffen. 
Denn daß dieſes die Hauptlehre und der Grund ber 
Ehrötlichen Religion fen, Daran zweifelt feine chriftliche 
Parthenr, Wenn man alfo Diefes fagt, fo ſagt man et» 
was wahres; aber man fagt nict genug. Denn wo⸗ 
ran erfennt man mun die Verbindung eines gemiffen 
So zes mit diefer Hauptlehre ? : 

In einigen Fallen iſt Diefsibige fo einleuchtend, daß 
niemand daran zweifeln fann, Diefes findet ben den 
Wahrheiten fratt, die * aus der natuͤrlichen Reli⸗ 
gion befannt ſind, . E daß ein Bott, Schöpfer und 
Erhalter der Welt würklich ift, der diefelbige regiert, 
das Gute belohnt, das Böfe beftraftu, f, f. Keine heu⸗ 
tige ehrifkliche Meligionsparthen, oder eigentlicher zu Te» 
den, feine Parthep, die den Namen einer chriftlichen 


noch mit einem Schein führt, zweifelt an dergleichen 
Säsen, fondern halt fie fürtoefentliche Refigionsiehren. 

Allein fobald man an ſolche geoffenbarte Wahrbeis 
ten fommt, die auffer Den Bezirf der Vernunft liegen, 
fo zeigt ſich ſchon ein großer Unterfihied, Die Urminiae 
ner (f. dieſen Urtifel) und andere fatitudinarter fchrän® 
fen die Unzahl der OHaubensartifel fehr ein; und men · 
nen, daß es genug fen, zu niffen, daß Icſus unfer &r> 
Töfer fen; von feiner Perfon und Gottheit Fonne man 
denfen, mie man wolle, weil ihrer Pironung mad) die 
Schrift ſolches nicht Deutlich beitinimt habe, Die &o: 
eintaner läugnen fogar Die Gottheit Chriſti und die 
Drepeintgfeit ganz. Aber Griechen, Eatholiden und 
Proteftanten halten es für norhmwendig, Diefe Lehten zu 
teilen und zu glauben, wenn man feelig werden wolle. 
Melde Auskunft it hier möglich? feine andere , als 
daß man zuvor unterfischt » daf dergleſchen Saͤtze wuͤrk · 
lich und beftinmt in der Schrift enthalten find, folglich 
wahr find, und unter Die Aluubengartifel im iweitläue 
figen Verſtand gehören, Hernach läßt fie erft von der 
Erbebticykeit derfelbigen reden, 

Diefe Erheblichkeit, das ift, der nothwendige Zufan» 
menbang mit jener Hauptlehre von der Seeliuifrit Durch 
Ehriftun (man nehme bier das Wörtchen: Durch im all+ 

emeinfien Verſtand) wird erfannt , erſtlich wenn die 

chrift mit ausdruͤcklichen Worten lehrt, daß etwas 
zur Steligfeit zu wiſſen nothwendig fen, Daß etwas ges 
than werden müfle, wern mar ferfig berden tolle, oder, 
torichen auf eins hinauslauft, daß die Serfigfeit ale eine 
Folge der Erlenntnig einer geroijien Lehre befchrieden 
wird. Diefes gefchieht zum ofterm ben der Hanptlehte: 
dag man an Chriſtum glauben, und durch ihn lerlig 
toerden muͤſſe. 3. ©. “ob. 3, 16. 36. ob. 177 2. 
Apofig. 76, 37. Nor. 104 9. u. f. f.. Uber auch sure 
Ten ben andern hierauf ſich bejiebenden Yebren, 3. ®& 
der Taufe, Mare, 16, 16. Der Gnade Bottes, EPb. 
2,8.9. Der Heiligkeit des Wandels, Gal, 5, 27,4, ſb. 

Zum andern, wenn mit einer verzits als weſentlich 
und nothwendig eriwiefenen Lehre, eine andere ſo genau 
verbunden iſt , daß man Har und deutlich einfehen nn 
daß jene ohne diefe nicht befiehen fan. Wenn die Schrift 
alsdann nicht gerad hinzuſetzt, daf eine foldye Lehre 
nothwendig fen, fo veriteht ſich doch ſolches von ſelbſt, 
weil fie beyde Saͤtze miteinander in Verbindung bringt, 
oder diefe Derbindung aus der Sadır felbft erhelrt. 
Geſetzt, es fen bereits erwieſen, Daß die Lehre non der 
Auferſtehung der Todten eine mefentliche und notbtuen« 
dige Kehre fer, fo iſt es auch Die kehre von der Unflerb» 
lichleit der Seele, welche Dabey nothwendig vorausge · 
ſezt wird. Wenn die Schrift die Befchrung als rine 
nothtoendige Sache vorgeſtellt, und hiermit Die Lehre 
von dem Teufel in Verbindung feht, und ausdrudtiich 
fagt, daß der Sünder ein Kind des Teufels fen, von 
welchem er ſich ju Gott befebren mie, fo tft Die Lehre 
von dem Teufel, fie mag erflärt mer en mie fie will, 
auch eine nothwendige und weſentliche fahre, und im 
allgeminen genommen ein Glaubensarzilel. Denn 
ohne Bekehtung kann man nicht ſeelig werden, und dieje 
wird als eine vefehrung von dem Satan und den Suͤn⸗ 
den, als ben Werfen deſſelbigen, beichrieben, ‘ 

Es zeigt ſich aber hierbey wieder ein Unterſchied. In 
einigen Fallen ſſeht man den notbwendigen Ziſam⸗ 
menbang mit der Hauptlchre , oder andern bereits 
ausgemachten mwefentlichen Beben, fa Fat ind Deutinis 
ein, daß man aus der Natur der Sache, und von 


vpornen her (a priori ) die Nothwendigleit derſeldigen 


— 


" einfehen und beweiſen Farın. Man verftehe 
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ung recht: 
toir reden nicht von einer Berveis aus der Vernunft mit 
Benfeitfegung der Schrift } fondern, wenn man ſich aus 
der Schrift einmal einen deutlichen Begriff von der Gas 
che gemacht hat, fo fann man aus diefem Begriff fhon 
oft auf die Rothmwendigfeit einer andern Lehre fließen, 
3. €. man ift überzeugt, daß Ebriftus Gott, und von 
der des Vaters verfchieden iſt. Iſt num dieſes 
als ine mefentlidye Lehre ausgemacht, fo kann man 
ficher ſchließen, daß die Lehre von mehr als einer Pers 


ſon in der Gottheit, ebenfals eine weſentliche Behre ſey / 


mienhang nicht fo ſichtbat iſt/ 


weil jene ohne dieſe nicht begriffen, nicht für wahr ers 
kannt werden fann, ‚ 

Aber es giebt auch andere Lehren, mo diefer Zuſam · 
und wo mir ung blog be» 


gnügen müjfen, daß die Schrift denfelbigen in ſofern 


- angelgt, daß fie andere offenbar weſentliche Lehren in 


- 


.._-— 


, a. 
ge 


eine genaue Verbindung mit derjenigen Ra moon Die 
othwendi 


weſen ſey / dem Teufel die Diacht zu nehmen; iſt es 
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Glauben und Seeligkeit hätte, Denn genug twäre es 
fon; daß fie in der Schrift kunde. 

Es iſt alfo unter bepderlen Lehren zwar ein Unterſchied - 
aber fein folder, modurd unfer Blaube, oder Die mehe 
rere und mindere Rotbiwendigfeit und Wahrheit beftimmt 
wird, Eondern es ift eine fo gu nothivendig, als 
die andere; nur die Nothwendigkeit ift von unter ſchie⸗ 
dener Art; oder deutlicher: mir erfennen die Rothe 
wendigleit aus verfchiedenen Gründen. Es verhält 
bier wie mit der Gewißheit. Eine die wir fe 
erfahren , oder eine Geſchichte / davon wir unverwerfliche 
Zeugniffe haben, fann fo gewiß feyn, ale ein mathe⸗ 
matifcher Say. Der Grad der@erwifhent ift oft einer» 
ley; der Unterſchied liegt nur in den Quellen und Grüne 
den kg ug Der mathematifhe Say wird aus der 
Natur der Sache demonfrritz Die Wahrheiten der Er⸗ 
fahrung und der Gefchichte werben anderſtwoher et» 


wieſen. 


Bill man die erſte Art Lehren, deren Nothwendigkeit 
man aus der Natur der Sadye erfenmt Artikel des er» 


ſten Rangs nennen (primarios) den Übrigen aber den 
zweyten 


ang geben (ſecundarios) mie einige thun, 
fo fann man folches gelten faffen, wenn man fih nur 
nicht Dadurch verführen laßt, Die Ichtern tief herabjuſe⸗ 
gen und anfänglich ihre Nothrendigfeit und hernach auchy 


iiewohl durch einen Sprung, ihre Wahrheit zu bezwel⸗ 
feln und zu leugnen. 


Nach andern liegt der Unterfchied darinnen, daß ein 


2 Artikel der erſten Ordnung mit der Hauptlehre des Ehrie 
ſienthums einen unmittelbaren Zufammenbang bat, fo 


daß derfelbige entweder vorausgeſetzt wird, oder Durch 
eine nothwendige Folge Daraus flteifetz ein Artikel der 
zweyten Ordnung aber nur mittelbar mit jener Haupt ⸗ 
wahrheit verbunden it, Fragt man aber weiter n 
was bier das Wort mittelvar heiffe ; fo antwortet many 
daß es einen aus einem Artifel der Ordnung ge 
folgerten Lehrſas anzeige. Zur Erläuterung führt mar 
Die kehre von ven Engeln an, von weldyer man bihauptet 
Daß fie den der Grundwahrheit von der Geligkcit dur: 
Ehritum; nicht nothwendig vorausgefeit werde, auch 
nicht nothwendig Daraus folge; meidyes , mie oben ge= 
int morben, in gewiſſer Ubficht richtig ift, Aber warum 
iſt fie Dann Doch ein Blaubensartıkel ? weil fie aus einem 
Artifel der erſten Ordnung gefchloffen wird; und diefer 
beſteht ın dem Say: die heilige Schrift iſt wahr, und 
göttlihen Urfprungs, Hieraus — daß die Lehe 
te don den Engeln, weil fie in der Schrift enthalten iſt, 
auch wahr fen. Diejes iſt wieder richtig / aber nicht hin⸗ 
reichend zu behaupten, Daß fie nun auch fundamentell, 
und ein eigentlidyer Blaubensartifel fen. Denn fonft 
müßte der Say: Neburadnezar bat Jeruſalem zerftört, 
und tauſend andere dieſet Gattung, auch fundamentell 
feon: denn er iſt eben ſowohl, wie die Lehre von den En⸗ 
geln, in der Schrift enthalten. Diejes aber foll er nach 
den · Vertheidigern dieſer Mennung nicht ſeyn / woraus 
erhellet/ daß fie Die nicht fundamentellen ehren mit den 
Gla ifeln Der zweyten Orbnung verwechſeln. Uns 
dere beitimmen den Unterſchied fo; fundamentelle Urtie 
lel find dieſenigen / welche man, um frelig zu werden, 
nothwendig wiſſen muß, oder wenigſtens nicht leugnen 
darf. Diejenigen welche man unumgaͤnglich wiſſen mußy 
° find rtifel der erjien Ordnung ; (primarii) Diejenigeny 
' in welchen man allenfalls unwiſſend ſeyn, aber fie Docyr 
‘ fobald man erfährt und weiß, daß fie in der Schrift 
ben, nicht mehr deugnen Darf, gehören zu Den Urti⸗ 
‘Fein der jmepten Ordnung. Nicht fundamentelle Urtie 


lel find-folde Säge, -Die man nicht gerad willen muß / 
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‚ und auch leugnen darf, ohne der Seligkeit wegen &e- 
fahr zu laufen. Als ein Exempel führt man zu den letz · 
. tern die Lehre von dem Urfprung der Seele an, melde 
entweder von Bott gefchaffen, oder von den Eltern fort⸗ 
gepflanzt würde, Allein wie kann man dergleichen Saͤ⸗ 
Se Blaubensartifel nennen, da die Schrift nichts hier» 
don enthält, und feine Grunde angiebt, aus denen die 
fireitigen Mepnungen entſchieden werden müßten? Man 
legt alfo einen falfchen Begriff von nicht= fundamentelien 
Lehrfägen zum Grund, Was hier Artikel der zweyten 
. Ordnung heißt, iſt, wenn man richtig reden will, wei⸗ 
ter nichts, als was andere, und zwar mit Grund , nicht 
fundamentette Zehrfäge nennen, die aber in feinem Be⸗ 
tracht Glaubensartifel, auch nicht einmal nicht» funda⸗ 
mentelle Glaubensartifel heiſſen fönnen. Denn mas gar 
nicht in der Schrift ſteht, oder in derfelbigen nicht fo bes 
ſtimmt wird, daß man von dem Sinn der Worte gewiß 
fen fann, das fann unmöglich ein &laubensartifel ſeyn. 
&s kann, wahr oder wahrfcheinlich ſeyn ; aber aus ans 
„ dern Gründen. Da die Schrift mit ſolchen Sägen nichts 
* thun bat, fo kann man dieſelbigen auch nicht zu den 
. Religionslehren und Glaubensartifeln rechnen ; und es 
ift nicht genug fi) mit dem Ausdruck: nicht-fundamens 
teil helfen zu wollen. Denn derfelbige paßt hierauf nıchtz 
. fonft müßte man mit eben dem Recht, mit welchem man 
‚ die Frage von dem Lirfprung der Seele hieber zieht, auch 
das befannte Pothagoriſche Theorem, und Furz alle, we⸗ 
nigftens wahre, Saͤtze der Mathematif und Doilofephie 
hieher rechnen. . , j 
&s iſt —* daß ein Satz mit der Grundwahrheit 
des Chriſtenthums naͤher zuſammenhaͤngt / als der andre. 
Aber was thut dieſes zur Sache, wenn man ſie alle in 
gleichem Grad wißen und glauben muß. Es ſind alle 
gleich nothwendige Theile eines Gebaudes, wovon zwar 
einige unmittelbar auf dem Grund liegen, und andern 
wieder zur Unterlage dienen, diefe aber eben ſowohl als 
* ganz unentbehrlich find, wenn das Gebäude beſtehen 
ſo 


Nachdem wir nun die Kennzeichen angeführt haben , 
‚ woraus —— (Fundamentellen) Glaubensar⸗ 
tikel oder Religions Wahrheiten, zu beurtheilen find, ſo 
kann man nun leicht abnehmen, in wie fern andre Kenn⸗ 
zeichen, Die man anzugeben pflegt, dieſen Namen ver⸗ 
dienen. Cinige meynen , Daß die mefentlichen Religions⸗ 
lehren als ſolche wörtlich in der heiligen Schrifft ange 
zeigt werden müßten, Allein ob gleich oft der Zuſatz 
gemacht wird, daf die&rfenntniß dieſer oder jener Lehre 
jur Seligfeit nothwendig fen , fo gefchieht es doch nicht 
immer. Es ift ſolches auch nicht unumgänglich erfors 
derlich, fondern ſchon genug, wenn diefe Nothwendig⸗ 
feit durch richtige Schlüße dargethan werden fann. 
Wenn Apoftg, 17, 30. 31. Gott allen Menfchen Bußezu 
thun befieblt , darum daß er die Welt einſt durch Chris 
ſtum richten will, fo ift die Nothwendigkeit der kehre bon 
dem Gerichte aus dem Zuſammenhang klar genug, und 
fo in vielen andern Faͤllen mehr. 
In den neuern Zeiten hat man ein ander Kennzeichen 
erdacht, nach welchem man den Linterfchied einer mer 
— und entbehrlichen Lehre, ja fogar die Goͤttlich⸗ 
eit einer Lehre und endlicy auch eines biblifchen Buchs 
beurtbeilen will, Man mepnt nemlich, daß eine Lehre, 
wodurch die moraliſche Beſſerung des Menfchen nicht 
—— werde, feine weſentliche Religionslehre ſeyn 

oͤnne. Allein man vergißt, daß dieſe Beſſerung durch 
eine Lebte, bald mittelbar, bald unmittelbar befördert 
werden fonne. Dance Geſchichte beftättigt Die göttliche 
‚Dorfehung, oder Die Gewißheit der göttlichen Sendung 


- 


Artibel- 


des Erlößers, von der man nicht ſagen kann , * man 
fie nothwendig wißen, und gang und gar nicht ſelig wer⸗ 
den fönnte, wenn man fie nıcht wüßte, Sie fann alfo 
die moralifche Beferung, den Glauben an die göttliche 
Vorſehung und an Ehriftum, welche ebenfals jur 
Beferung des Menfchen mitgerechnet werden mußen, und 
Diefes um fo mehr, jemehr Dadurch fräftıge Bewegungss 
gründe zur Tugend erhalten werden, befördern, ohne daß 
man daraus jchließen fünnte, daß fie eine wefentliche 
Lehre und ein eigentlicher Glaubensartifel fey. 
werden nicht alle Menſchen durch einerley Wahrheiten 
und Bewegungsgründe zur Buße, zum Glauben, und 
jur Heiligung veranlaßt , und angetrieben. Man darf 
alfo nicht von einem Menſchen auf den andern noch fo 
fließen : Sch [pure bey Betrachtung diefer Lehre feinen 
Antrieb zur Beßerug; alfoträgt fie überhaupt nichts zur 
Beßerung bey und iſt folglich. Feine. weſentliche Lehre. 
Noch umgekehrt, dieſe Lehre hat mich gebefiert, zum gus 
ten ermuntert / getröſtet z alſo ijk fie eine weſentliche 
Lehre. Denn auch eine jede andre offenbar nicht we⸗ 
fentliche Lehre kann die Veranlaſſung jur Beperung, und 

..eine Quelle von Berwegungsgrüunden zum Guten werden, 

‚ je nachdem man fie betradytet, und ineiner gewifien Ders 
faffung des Gemüths iſt. Ein Kennzeichen dieſer Art 
wäre alfo fehr ſchwanlend und zwepdeutig, movon mehr 
unter dem Urtifel: GöttlichEeit der Lehre vorlommen 
wird. Auch ıjles in der That nur Deswegen erfunden 
worden, um gewiße wichtige Lehren, als vonder Drey⸗ 
einigfeit, der Gottheit Chriſti, der Benugthuung deffels 
ben, aus dem Regiſter der wefentlichen und. allgemein 
nothivendigen Keligionsiehren , in die Elaße der Probs 
Ieme, oder der müßigen und unfruchtbaren Speculafionen 
und Spitzfuͤndigleiten der Theologen zu verweiſen. 

Da Gott feine Offenbahrung Stuffenweife, und non 
Zeit zu Zeit immer deutlicher zu geben für gut befunden 
bat, fo läßt ſichs Daraus begreiffen , mie die Anzahlder 
eigentlichen, Glaubenslehren hat wachſen koͤnnen. Im 
alten Teſtament war es genug zu wißen, daß Gott den 
Menſchen einen Erloͤſer geben wollte. In dem neuen 
muß man wißen / Daß dieſer Erlöfer Jeſus Chriſtus ſed / 
und manche andre Beſtimmungen weiter, welche nun zu 
dieſer Lehte binzugefommen find, Da alle Chriſten das 
Reue Tejtament annehmen, fo geht es nicht an, gewiße 
Lehren ,. die darinnen als weſentliche rehren erflaret find, 
nun heutiges Tages für überfiußig und unnöthig auss 
zugeben, un. die Zahl der Slaubensartifel nad) Wohls 
gefallen zu verringern. Aber fann Diefelbige nicht vers 
mehrt werden ? giebt es auffer der Shrift nicht noch 
eine andre. Quelle, aus weldyer Neligions - Wahrheiten 

eihöpft wersenfönnen. Hier theilen fic) Die Partheyen. 
ie Griechen und Eatholifen feren die Tradition der 
Shrifft an vie Seite; die Proteftanten verwerffen fie, 
und bleiben lediglich bey dem gefchriebnen Wort Gottes, 
wovon unter bem Yrtifel: Tradition meiter nachzuſe⸗ 
hen ift. Welche Lehren nun eine jede dyriftliche Parthen 
unter die Glaubensartifel zu rechnen pflege, das muf 
in den eigends davon handelnden Artikeln nachgeſehen 
merden. 

Artikel, Schmalcaldifhe, ift eine Schrift, die zu 
den ſymboliſchen Büdyern der Evangelifch Lutherifchen 
Kirche gehört und aus einigen zu Schmalfalden von den 
Proteftanten entworfenen dehr· Saͤtzen beſteht. Es hatte 
der Kaiſer Carl V. auf dem Reichstage zu Augsburg 
1530 verfprochen, es dahin zu bringen, daß zur Benles 

: gung der Religions-Streitig eiten ein Concilium gebals 
ten werden folite, Er vertröftete zu verjchiedenen malen 
‚ Damit die Proteftanten, er gab fi auch wirklich alle 
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"Mühe, e6 dep dem Pabft dahin zu bringen, daß eines 
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gu Stande füne. Dep dem Pabft Elemens VIL, mar 


. weldye Derrinft bey dem Eoncilio erörtert und ausgemacht 
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von But ero deutich gerieben, und von Petrus ' 


- Generanus insfateintfche uberfeht worden. D. Mine 
» den, Senior in Frankfurt ließ 1737. dieſe Urtifel Da« 


>» 


i —— and predigte Sonntags Morgends dar · 


ber, und Nach 


* wurde darüber catechifirt. Hier⸗ 
über entſtanden groſſe 


nruben; weil die Cathofıfenund 


.. der Kaiferl, Refiventz ſowohl diefe Predigten, als die 


abgedrudte Schrift für Schmähungen der catholiſchen 


j Meligion erflärten,. und brachten es dahin, Daß der D. 
» Münden in eine Gelditrafe von 20 Mark löthigen 


N 


.. 


En 
4 
En 


, Goldes vom Reichs Hofratb verurtbeilet und vor dems 


elben zuerfcheinen befehligt wurde. Die Stadt wandte 
an das Corpus Evangelicorum , dieſes empfand es 
ehr, Daß man ein,altes ſymboliſches Buch ihrer Kirche 
Ur eine Schmaͤhſchrifft erflärte, und fam Deshalb 1739. 
eh dem Staifer. Dagegen ein, inzwiſchen ftarb der Ktaifer 
Earl VI. Unne 1749 , und auch Münden verlieh die 
Melt 1741. da denn der Streit zwar ruhete, inzwiſchen 
brachten es die evangelifchen Stande dahin, daß in die 
Wahl-Eapitulation des Kaiſers Cart VII ein Punft 
eingeruct wurde, wodurch fie in Zufunft vor. derglei⸗ 


den Unruhen geſſchert wurden. 

rtikel, Schwobachiſche/ J f. Augsburgiſche Con. 
rtifel, Torgauifihe, feßion. ne 
rtiPel, Difitetionsartifel, Articuli vifitatorii. 
Unter dem Churfürften zu Sachſen Ehrijtian 1. hatte 
ſich die Lehre der Reformirten in Sachfen eingeſchlichen. 
(f. Erppto » Calvinifmuo) Diefem ju begegnen ftelite 


. nad) dem Tode des gedachten Churfürften, der Apminie 


’ 


-. 1592, anfing. 
i See Yoahim von Beult, 


ftrator des Landes Herzog Friedrich Wilhelm auf 
Verlangen der Stände eine allgemeine Viſitation in allen 
Kirchen und Schulen des Churfürftentfums an, die mit 
einer fegerlichen Predigt zu Torgau den Sten Trinitatis 
ve Bilitatores beitunden theils aus 
weltlichen tbeils aus geiſtlichen Perfonen, Zu den erftern 
IR — IE 
obann Friedrich von nberg und Yo 
he a Douklen. Zu den Theologen aber 
obann Mirus Georg Molius, Wegidius 
unnius, Buchard Harbard, Joſug Lom 
ner, und Wolfgang Mamphrefius. Zu die 
fem Befchäfte wurden gewiſſe Artifel aufgelegt, wels 


Se daher den Namen der Wifitationsartifel befas 
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men. Man hält den Hegidius Hunniug vor den 
DVerfaffer derfelben, Diefer Urtifel waren vier. Der 
erfte handelt vom heil. Abendmahl, der e von Der 
Perfon Ehrifti, der dritte von ber heiligen Taufe und 
der vierte von der Gnadenwahl. Bey jedem Artikel war 
die Yehre der —— Zutherifchen Kirche vorgeſtellt, 
und dagegen die Miepnng der Meformirten übt, 
Sie find unter dem Titul: Vifitationgartifel im 


fam. &s 
4 —— rag erhalten, 

rtidelsbrief, ift ein mi aͤuchli 

Wort, womit man dl * rg —— 
x ee heißet, nemlich die Berordnung, worin 

m ——— 

. 1. 8. 1 n eiche 

Ba = Graden der ffiders eis hc nungen 

Die Holländer nennen auch die Derordnumg ober Re» 
glements vor ihre Schiffer, Soldaten und den Seeftaat 
mit diefem Namen. Wenn man fid) einigen Begrif von 
ihrem Innhalt machen wii, fo ſchlage man den Artikel; 
Schiffrecht auf. 


Articularion ( Articulation) jeigt auch bey den 


Mabiern und Zeichnern die Theile Des Körpers an Mens 
hen und Thieren an, wo Die Glieder zufammengefligt 
d, Der Künfkler muß Die Artifulation oder die Zum 
ſammenfügung der Glieder an den verfchiedenen Thenler 
be ten, damit fie nicht zu ſchwach oder zu 
art werden, und auf feine Urt der Natur, dem Ulter, 
dem Geſchlechte u. f. mo, feines Begenftandes wider ſote⸗ 
en. Daher Kenninif der —— dem bils 
zn Künftler gang unentbehrlich if. ſ. auch Beglie⸗ 
tung. 


Articuliren, articulen, iftein von der Sprache 


herm 
genommener Kunytausdruc der Mahler, der gebraucht 
foird, wenn man von einem Künftler fagen will, er 
zeichnet und mahlet for daß man genau an feinen Arbei⸗ 
ten; die Theile der Figuren; die Umriſſe u. ſ. w. vom 
einander unterscheiden fann, fo mie man von einer Rede 
fagt, daß ir articulirt ſey wenn man die einzelnen 
Morte und Solben deutlich verfieht. So wenig man 
aber bier zu farf artieuliren, oder den Unterſchied Der 
Solben und Morten zu ſtark ausdrücden darf: fo went 
darf Diefi bey einem Gemaͤhlde, wenn es gut und gef 


Iend fenn fol, geſchehen. Die Umriffe fonnen leicht zu 


hart, oder zu raub werden und dann machen fie einen 
unangenehmen Eindrud aufs Auge. Ben Unf 
findet man diefe Fehler Häufig. ſ. Umriffe. 
Artieulirter Ton. Auſſer der Höhe und Tiefer 
Stärfe und Schwäche, Gefhwindigfeit und Yang 
feit, finden wir an den Tönen, die wir von uns geben y 
wenn wir ſprechen / noch eine befondere Beicaffenbeit, 
vermöge welcher fie re felbft» und mitlautende Buch⸗ 
ftaben (Vocales und Confonantes) auflüßen, und daher 
auch mit Buchſtaben ſchreiben lajfen. Diefe Beſcha ffenheit, 
die wir denenvom Kopfeder Luftroͤhte formirten Tönen, 
durch Die manmigfaltige Deffnung und Figuricung des 
Mundes, Durch Die Bevegung Der Zunge und berfippen, 
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desgleichen durch die — bepbringen, macht dasjenige 
€ 


aus, weswegen wir ſie artifulirte Töne nennen, 
Articuliften. So nennen die Pietiften ihre Gegner) 
teil dieſe behaupteten , daß nicht. Die blofe Moral, fon: 
dern auch die Glaubensartifel fleißig getrieben werden 
müßten, woraus die Pietiften wenig machten, indem: 
fie glaubten, daß die Froͤmmigkeit weiter nicht durch 
diefelbigen befördert werde, 
in allen Religionsparthenen Leute, welche dieſes ebens 
fals behaupten, Sie find aber nicht von einerlen Art, 
Einige find redlichgefinnte Leute, Melde dadurch dem 
Vorurtheil, als beftehe das Chriſtenthum im bloßen 
Wiſſen, entgegenarbeiten wollen. Andere aber fuchen 
dadurch ihre irrige Mennungen in Abficht auf Die Glau⸗ 
benslehren zu verbergen, wenn fie, tie die Arminianer 
und Patitubinarier behaupten, es fen wenig an den theo⸗ 
retifchen Lehren des Chriſtenihums gelegen, und fonne 
man in Erflärung und Beſtimmung derſelben einem jes 
den feine Freyheit laſſen. ‘ . 
Articulus, beißt in der Rechenkunſt ein jedes dielfas 
ches der Zehne, alſo eine jede Zahl die fi genau durch 
10 dividiren laͤſſet, 5. E. 60, 300, 7000. 
Artige (Örden von), war ein Moͤnchsorden, welcher 
nach der Regeldes H. Au guſt in s lebte, und vermuthlich 


Heutiges Tages finden ſich 


u 


bitzen, Petarden u. f; tv. ju benemmeripfleget, 


Armeen noch in der Mitte dee-porigen 


u Anfang desdrenzehnten Jahrhunderts in bie Priorenzu , 


rtige, in dem Kirchſprengel von Limoges, eingeführt 
tourde, moher aud) der Orden feinen Namen befam, 
Sonſt fann man von feinem Stifter, Lirfprung, und 
» wenn er angefangen, fid nad) der Regel des H. Aug 
ins zu richten, nichts zuverläßiges angeben. Der 
rior zu Artige war der General des Drdens, die St: 
periores der übrigen Klöfter hießen Präceptores , und 
Die andere gemeine Religiöfen wurden Brüder, Schüs 
fer; Klojterbrüder genennt. Sie aßen niemals Fleifch ) 
und geftatteten Dies innerhalb Des Klofters nicht einmal 
den weltlichen Leuten, die ſich da aufhielten, oder. in 
demfelben erfranften. Ferner durften fie eine Meile 
weit von ihrem Klofter weder eſſen roch ſchlafen. Diefer 
Drden ift nicht mehr vorhanden, ob derfelbe aufgehoben 
- morden, oder nad) und nad) in Abnahme gefommen 
fen, ift ungeroiß, 
Artigfeit, (Politeffe) ift ein Betragen, welches die 
Abſicht hat zu gefallen, und fich andre zu verbinden, 
Artigfeit ſetzt Höflichkeit voraus. Höflichkeit und Ar: 
tigfeit machen jufammen die gute Lebensart, oder den 
Eharafter eines woblerzögenen Menſchen aus. Une 
eigentlich wird das Wort artig auch von Thieren und 
leblofen Dingen gebrandjt, wenn fie etwas angenehme 
und einnehmendes haben. 
Artillaria, (antiquar.) hieß auch in alten Urkunden 
- und, Schriften befonders in Tejtamenten überhaupt 
Meublen und Haufgeräth. In der Bedeutung koͤmmt 
es bor in einem alten Teftament bey dem Rymer X, 
Th. ©. 600. — Decem & octo difcos argenti — unum 
ealicem — & omnes alias Artillerias fibi competen- 
tes, Es ift aber doch größtentheils nur ben Eilberzeug 
gebraucht worden .2) Indem Berftande, wie es jego ges 
braucht wird und morunter man das grobe Geſchuͤtʒ u. f. 
w. verftebet, hat man auch ſchon im Anfange es vierjehen 
ten Jabrbunderts die Damals gebräuchlichen Maſchinen 
zum Steinmwerfen und andere Gattungen von Kriegetges 
räthfehaft nach damaliger Art alfo genannt , wie foldyeg 
einalter gleichzeitiger Schriftſteller von U, 1304, ſchon 
gebraucht hat. 
Daher bat auch der Meifter, fo dergleichen Dafchinen 
und Waffen verfertigte, den Namen Artillator gehabt, 


nen aftzubeträchtlichen Vorzug laffe, 


° eine in Reſerde 


ſeyn, nachgefuͤhret und in allen 


* * jur Belagerung einer Feſnmg, 
n di 


Artilletſe. 


der in einem Statuto des Engliſchen Käniges Edug 
I. in diefer Benennung Ai nu ie * m , 
rtillerie, iſt ein allgemeines Wort, womit man alle 
Arten des groben Geſchuͤtzes, Stuͤcke, More, Haus 


len verfiehet man auch darunter eine aervife Sämmlun 
don grobem Geſchuͤtze, die ya einen de ſſen Eudpbede 
eſtimmet iftip und 
dieſem letzteten Verſtande rechnoet man alles dazü, wa⸗ 
nicht allein zum Gebrauche des Geſchuͤtzes erforderlich) iſt/ 
als Pulvery Kugeln, Bomben, Granaden/ Lunten die 
dazu gehoͤrige Waͤgen u, ſ, to. 5 fordern auch was an dem 
Dite, wo man das Geſchuͤtze hintelet, zugleich mit ber⸗ 
wahret zu werden pfleget; als Pontons, Sturmleitern/ 
Hebe⸗ und Werkzeuge, Zeugfamieden , Schanz Uund 
Minier-Gerathe u. f. tv. , von’ welchem allem unter den 
befondern Namen mehretes zu finden, Darsz 
Die Artitterie wird ſowohl int Fremen 
und in Feftangen gebraucht, Felde 


ſde als: vor 
uͤhrten ganze 
{ Jahrhumderis 
kaum 20 bis 30 Canonen mit ich. Heut zu Tage aber 
bedienet man ſich derſelbigen ſehr viel häufiger. Sure 
ſtimmung der in einem gegebenen Falle nöthigen Anzahl 
geböret um fo viel mehr Nachderffen, als theils —* 
gemeine Gründe · angegeben werden fünnen, nach wei⸗ 


hen dieſelbe berechnet werden moͤchte theils die fon: 
dere Gegend, worinn der Krie gefüßret wird / groſſen 
Einfluß darein hat, theils auch ſoohl auf die Unte che 


nungen; Die ausgefuͤhret werden ſollen als au 
Menge des Geſchitzes das die feindliche 
hat, damit man ihr darinn feinen oder 


— Fr 
rmee ben fi 
—— 
ferner auf Die Ent · 
fernung don feinen Waffenplägen, woraus man um Mih⸗ 
falle mehrere kommen laſſen Fanny, d. q. Re ge 
honmen werden muß. Was Die Gegend anbettift/ fo 
laſſen fich dergleichen Maſchinen nicht ſo viele und nicht 
fo ſchwere in bergichten von Defileen und Baffern durch · 
ſchnittenen Laͤndern nachführen alb in ebenen und flas 
then. Desgleichen wo Die Fütterung fparfam zu haben 
iſt, muß man an der Menge; Dierman in einem Lande 
das daran feinen Mangel hat, mitgenommen baben 
würde, gleichfalls abbrechen. Denn ze, zu ſechs 24 pfün» 
digen Kammerftücten, die auf Urtillerierwägen Fe 
werden, werden 48 Pferde erfordert; zu y Laffeten, um 
zu haben, 28 Pferde; zu 12 Wägen mit 
Kugeln oder Kartetfchen, jeden zu 50 Kugeln, 49 Pferde; 
ju 3 Waͤgen mit Pulverpatronen, auf jeden Dacen Boo 
Stucde, 12 Pferde. Alſo erforder diefe fechs Stüde, 
dergleichen man aber heut ju Tage in: Batanlen nicht fu 
brauchen pfleget , ſchon 136 Pferde, ohne die ju rechnen, 
Die Die zu deren Gebrauche nöthige Perfonen haben müfs 
fen, aanwifgen, um einigermäffen eine Regel zu has 
ben, fan man in einem flachen Lande, wenn man fich 
reichlich verforgen will, auf jedes Bataillon, 4 Canos» 
nen redinen, und alfo die ganze Summie der Canonen 
durch Die Multiplication der Zahl der Batailionen mit 4 
finden, davon wenigftens die Hälfte aus 4. pfündern,- die 
Hälfte des Reftes aus gpfündern, und die andere Halfte 
aus tepfündern, aus den ſchwereſten Erüden, die eis 
ner Armee, ohne ihr in ihren Bewegungen hinderlich zu 
alten Fallen mit genugfamen 
Erfolge gebraucht werden fonnen, beftehen möchte, und 
denen noch fo viele ſechs zotlige Haubitzen, als der achte 
Theil der Kanonen ausmacht, und, wenn man mil, 
einige achtzollige Mörfer zugeftget werden Könnten. Fuͤh⸗ 
ret man vor jedes dieſer Geſchuͤze 200 Ladungen mit, fo 
kann man die Zahl der dazu nöthigen Wägen, inden 
man 


Artillerie‘ 


. umgen bie nic 
Fer ng range 309 Hunde 


ige ' 
ein 
rechnet , und aus. ben Pferden Die Fuhrfriechte 
„men, Greäet man arte vor jedes Grin ne 
Mann, damit lein Mangel ſeye werin waͤhrenden Feld 
ge ein Theil derfelben abgebet, fo kann man a ie 
bi der Articleriſſen und aus diefer Die Zahl der nörhis 
gen Officiere angebem, hun din 
‚. Die Ordnung, welche bie Artillerie im Marjcheszu 
obferviren pflegt iſt gemeiniglich Fofgende:, Etliche War 
gen mit Schanjjeugrr ſammt den dazlı gehörigen: Urßeir 
ern oder Pionniersy um Die Weat, mo es nöthla-ft, 
x ausjübeffern. Dir größte Theil des Corps der Artilies 
we —— —— geladenen — — 
ng, und einen Muntienswage n¶ Die N 
wenn man ihrer auf dem Marſche abthig bat, Tenint 
* den bajır gehb feuten. Das Hebejeug und 13 
Reparatur nöthig, mofern etwas unterio ft 
werden ſoutte. Die Canoneny fo daf die ſch — 
in der Mitte, die leichtere aber am Anfange undam 


! Haubizen fammt ihren Munition en; die er 

0 fammmt Neichfatis ihren Dunitione- Wagen. ‘ r 

Schanz· Jeuge und runten/ Desgheichen welche 

endlich wie derum ein CTorps zur Bedeckung mit 
Canonen 


—— Neden dem Geſchue 

den W — 8 

ſowohl an an wi 

* wovor diejenige u fragen teren, 

dle den Marſch ans und in Der Did» 

mung zu erhalten haben, a tum Dit 

nes Zuges foniel mabalıdı zu we 'r theile 
ſcenraum den Juhren geftatten, theils Dies 

% in-mebrereren neben einander gehen laſſen, 

wofen nicht Defilten umterniegesaufftöffen , die als- 


mon aus feichtern Stücken beftehet, 
anzugeben, iſt gleichfans nicht Das leichtefte; inzwiſchen 
man die Stellen, 100, und die Wbficht, wozu man 
fie zu brauchen hat hier beftimmter vorher wiſſen Farin, 
—8 man die Feſtung genau genug kennet, als wenn 
“won Du ee eher aa Felde Die Mede iſt z fo —* 
„ geben. Wenn man nem 
———— Riß von der Feſtung vor ſich bat, der 
alles Dasjenige im ſich faſſet, mas in Die folgende Lieber» 
*3 Einfluß hatz fo fann man fich entfchlieffen, 
wie viele Uttaquen und iwo man Diefelbe führen roitl. 
Man kann r Die noͤthige Micofchet: und andere Bats 
terien wor jeder Ataque auf ihre gehörige Stellen zeich · 
nen und vermöge der Kenntniß, die man vom Angriffe 
einer- Feſtung haben muß, austwerffen, wie: viele Ea⸗ 
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» namen und don was Für Ealibrr man — 
Batterie, leichen wie viele Haubigen und Mörfer 
man zu ſeder Haubigens und Mörferbatierie nöthig Bet, 

"und bierausergiebt fi denn die ganze Summe, toelcher 

“man einige mebtere Gtüce zufeken muß, un damit Dies 

cken mahjtnl if Sndianiter u Satan ie 

© feben rein," e weiter zu n 

" fehlage den Artikel: Pre u bu no. & man 

“num ferner eine auf Erfabrungen in andern Fällen ges 

gruͤndete Anzahl von enge ai feft, die in einer 
—— Tre Funft die Zeit 9 

dbupfen Ti ® ie 

“ Die eine Wrlagırung von Errichtung der — 

dauren kann / und weis hieraus; wie lange man die 

Batterie brauchen wird j fo kann man Die Anzahl Schliffe 

"aus dieſer Batterie, folglich, Die Anzahl Kugeln, die das 

u verniendet werden / und hieraus ferner, ivenn man 
die gadumg zum Ricoſchetſchuß tennet, die Menge des 
dazu nöthigen Pulvers bereinen, - Tractiret man ale 
MNieoſchet · und andere Batterien auf dieſelbe Weite Ind 

s fummiret die auf jede befonders berechnete Confumtioe 

"nen, fo kann man alle und alles Puloer vor die 

terre angeben. Iſt die Feſtumg mit alien ihren Lime 

änden befannt genug, fo fan man Die nötbige Mir 
eh und das aber aufgehende Pulver aläidhfalis ans 
werfen ımd emdlid, zu allem zufammen noch eitie Hro« 
portionirte Duantmeärzufegen, um feinen Martgel zu 

‚haben, wofern durch ueriiekliche Zufäue ein Theif'zu 
Srund gehen, oder man ſich in Urfebung der Währung 

„der Belagerung und fonft in feiner Rechnung geirret has 
ben ſollte/ wie gar leicht geschehen fann, 

Was endlich Die Artitterie in einer Feſtung, der mit 
einer Belagerung gedrobet wird, nern, 1 man 
den der Beftimmmung derfelben tbeils auf Die Gräfe ber 


Stadt zu feben, indem nicht alfein gegen eine fleine ettva 


> eine, gegen’eine gröffere vey / gegen eine vörfere 
wohl drey Aitaquen —— nen, eb ta das 
nörhige @efchüne entgegen geftetfet werden muß, fondern 
3* die anangegriffiene Seiten dabon nicht gänzlich pe 
blöfet wirden dirfen z theils auf Die Gröffe des Wider 
fanden, Dan die Feſſung thun kann , indem €# nitht 
rathſam iſt einem femwarben unmebhrhaften Orte viel 
kon darrs Befhlikt anzuwertraunv‘, das in furjem, ofine 
vielen Schaden zu thunywerlohren fepn wird; theile 
anf die Menge derjenigen derafbierten Werken, die man 
mit Befayug zu beiehen gedenfet u. dgl. dieſes vorausges 
fenet, laſſen ke; wenn man einen mm Riff von der 
Fiſtung vor ſich hat, nicht nur Die ben der Attague je⸗ 
der Polngen zu gebrauchende Batterien zählen, ſondern 
auch thre Längen meffen und Daraus die Zahl det Cano⸗ 
nen, morit fie zu'befegen find, ſchaͤzen. Nimm man 
nun an; daß bey einer Doßpelten Attaque die zwey 2. 
lygonen werden angegriffen werden, ju deren Wertbeidis 
ung man die meifte Canonen nuben kann, läßt alten 
Eetoerten, die feine Ausſicht in die Attagtie haben, 
gleichfaus eine Heine Zahl von etwa g Stücten und fept 
mod) einige leichte Dazu, die man ın Dem bedegten Me« 
e u, ſa we brauchen Fan, fo femmt endlich die ganze 
Sumnı heraus, die man nötbig zu haben boraus feben 
fann, Gewmeiniglich madit man feine fo wertlänftige 
/Hndern macht aus der Ynzabl der Bollwerfe 
einem ohngefähren Ueberſchlag / indem man, mie j. €. 
Bitteneuve thut, jedem Boſtion durchaus 10 
nen gutbeiler, worunter die ſchwereſte 16 Bunde, als 
twodurth die feindliche nur aufgeroerfene e fopiel als 
die wohl erfeffente der Feſtung durch 24 pflındige befihär 
diget werben, Die übrige za K giund- einige 4 Pfunde 
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feieen r dor jede.aber noch eine zwehte Laffele worroͤthig 
alt, und hieju eben fo viele Doppel ‚ und halb ſo 
diele theils Bomben» und Stein» Mörfer, theils Haubi⸗ 
gm von verſchiedenem Ealıber feet. Das Pulver und 
ie Kugeln vor Die Artillerie anzugeben rechnet man ger 
- wöhnlic; auf eine 12 und. z6pfüunder 6007, auf einen 6 
bis gpfünder goo, und auf einen 2 bis. 4pfünder. 1000 
Schuͤſſe, auf einem a2 zollichten Mörfer 250, auf einen 
8 zollichten 400 bis 450 Würfe, Dem Pulver vor das 
grobe Geſchuͤtze iſt das Pulver vor das kleine Gewehr, 
vor Granaden, Kunftfeuer, Minen und allerley nicht 
vorausgefehenen Gebrauch, und Verluſt zugufeken wel ⸗ 
ches alles zufammen in einer Feftung, die fich lange und 
ut.vertheidigen foll, ſich leicht. auf 3000 und mehrere 
Bentner belauft, wiewohl die Belagerung von Grave 
gerviefen, daß man in einer Zeitung, wann ein Cha⸗ 
mitly darinn commandiret / 400 Canonen und 9000 ent 
ner Pulver nuͤtzlich brauchen fönne. Den Artifel von der 
Artillerie in Zeitungen wollen wir mit ber Anmerfung 
befchlieffen, daß diefelbe ſammt dem dazu gehorigen Las 
de: Zeug, Kugeln, Pulver u. ſ. 10. , fo.in der Feftung 
vorräthig ift, in den Rechten als unbeweglich und bey 
. Belchnungen, Erbfchaften:u. f. m. als zu derfelben ge 
hoͤrig angefehen wird, . 
Artillerte⸗Equipage, nennt man auſſer der Artil⸗ 
lerie ſelbſt noch alles übrige, was auſſer den Perſonen 
dazu gehoͤret und der ſelben nachgeſuͤhret wird/ aͤlſo rech⸗ 
net man auſſer den Canonen, Mörfernund Haubitzen 
noch hieherdie wagen, Kugeln, Bomben, Grana- 
ben, Brandröhren , Pulver, Bley, Lunten , Hebezeuge, 
Echanj: und Tr s ‚die. Wägen morau 
Diefes alles gefahren wird / die Pferde dazu, Sättel und 
übriges Geſchirr, u. ſo w. 
Artille rie-Park, heißet der Platz in einem Lager, 
wo die Artillerie⸗Equipage aufgeſtellet wird. In einem 
freyen ofnen Felde bekoͤmmt er gemeiniglich feine Stelle 
300 bis 400 Schritte vor der Mitte der erſten Linie, an 
‚ einem trodnen und etwas erhabenen Orte, font aber 
eben fo weit hinter der. zweyten Xinie, felten zwiſchen 
beyden Linien, weil er daſelbſt Unordnung verurfachet / 
wenn die hinterfte vorrucken fol. Die Ordnung nad) 
iwelcher das Geſchuͤtze und Die dazu gehörige Wägen neben 
. and hinter einander aufzuführen find , batzur Regel, daß 
ben erfolgendem Aufbruch alles ohne Die mindeſte Con⸗ 
ßion und leicht wieder in derjenigen Reihe abfahren 
önne, in welcher der Marfch geſchehen ſoll. Diefer Res 
el kann auf mehrerley Weiſe ein Genuͤgen gefcheben. 
ier wird es genug ſeyn eine und zwar eine ſoiche Weiſe 
Kürzlich zu erzaͤhlen, die zugleich den Vortheil hat, daß 
Dabey alles qut in das Auge faͤllet. In der erſten Reihe 
ftehen alte Canonen bie Mündungen grade vor ſich keh⸗ 
zend, die leichtern, 4. €, die 8 Pfunder (denn die Res 
gimente-Stüde find bep ihren Kegimentern , und nicht 
. In dem Artilleriepark) zur Hälfte auf Dem rechten, zur 
Hälfte auf dem linfen Flügel, die. fchweren, J., €. die 
32 Pfunder auf der rechten Seite der Mitte, die übrigen 
auf der linken Seite Derfelben , das Hebezeug im Mit» 
telpunfte felbjt , fo daß zwifchen ben Ganonen von einer» 
ley Ealiber ein Raum von zwey Schritten, und zwi⸗ 
ge denen von zweyerley Ealıber, und in der Mitteein 
aum von 6 Schritten bleibe. In der zweyten und drit ⸗ 
ten Linie ſtehen hinter jeder Urt von Tanonen die zu ihr 
gehörige Munition. Wägen und Laffeten, die Durch en» 
ere oder weitläuftigere Stellung dahin gebracht werden, 
ß fie der Länge nach denfelben Raum einnehmen. In 
der dierten Linie ftehen die Haubigen mit ihren Grana= 
dene und Pulver-Wagen ; auf der sinen, bie. Mörfer mit 
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ihren Bomben⸗ und Pulver: Wagen auf der andern Seite. 
‚ge der fünften auf bepden Flügeln Die ubrige Munitionss 
> —— vordie Haubitzen und Mörjer, wenn deren noch 
mehre da find; mitten die Munitions: Wägen vor die 
» Yrimer ; welche nady Proportion ihrer Menge noch eine 
Echſte Linie einnehmen, In der Testen Linie endlich Die 
ai —— Jede Linie iſt von der andern 40 Schritte ent · 
;fernty fammt dem Dazu gehörigen und den uͤbrigen Wa⸗ 
gen, die das Schanzjeug führeny entfernt. Auf einer 
von beyden Seiten in einiger Diftanz von dem Park, 
werden die Wagen mit den Schmieden hingeſetzt. Das 
die Artitierien bededende Korps campiret auf benden 
‚Seiten, hinter der Mitte Der letzten Linie find die Pilat⸗ 
‚pferde in einer Reihe neben einander angebunden, 50 
Schritte vor der Mitte der erfien abery befindet fich die 
Wache, welche, die zur Erhaltungder Ordnung in dem 
—*— noͤthige Schildwachen abgiebt, und no⸗h50 
Schritte weiter davor Die zwey oder drey kaͤrmſtuͤcke aus 
welchen die Retrait» und andern ‚Signal: Schüße ge⸗ 
n. Die Pferde werden an einem ſchicklichen Drte 
in der Paͤhe des Parks untergebracht; ı 1° nd m 
ur, Biß. hierher war: von Dem Artitierieparf einer Armee 
„am Felde die Rede, nun ift noch etwas: don dem Parke 
s: gu fagen , der voneiner belagerten Feſtung angeleget wird. 
Man erwäahlet dazu einen Plaß, der vonder Zeitung, ſelbſt 
den hoͤchſten Thuͤrmen aus.nicht zu fehenift , oder warn 
, dergleichen nicht vorhanden, mit dem Befchüße nicht er⸗ 
„weicher werden ann / den Witaquen aber nahe lieget Da= 
mit die Transporte mit geringer Muͤhe gefchehen können. 
Auf diefem Plane fteliet man das ſchwere Geſchuͤtze auf 
„feinen Lafferen reihen Weife zufammen, mas eintriep 
„Ealiber hatz und ſo , daf es Front gegen die Feſtung 
macht, und feine KefervesLaffeten gleich ben fich hat. Da⸗ 
„Hinter ſtehen die, Munitions Wagen und Karren, hi 
‚Diefen Die Ppramiden von aufgeftäpelten Eanonen · Ku 
sgeln in’einer ‚Reibes und in einen-andern Reihe Prramie 
1 on. ungeladenen: Bomben und-Giranaden, endlichin 
‚der legten das Schanzezeug und Handwerksgeräthe: 
« Blügel werden amt: einen Reihe zum: Dienfte des 
‚geboriger Wagen und Karren geſchloſſen. Das r 
mil mit der groͤßten Sorgfalt berwahret ſeyn Man 
„„Abeilet es daher inmebrere, gemeiniglich in fuͤnf Maga⸗ 
zine / davon man Die vier erſte ale Die, Hauptmagazine in 
die vier Ccken eines Duadrats, wenigſtens 300 Schritte 
„weit von einander, und das fünfte eben fo weit von den 
naͤchſten andern aber näher gegen: dem Artilleriepatk leget. 
Jedes fafiet man mit einem tiefen Graben und hoben Ayfs 
nurf inGeftalt eine Redutteein. In den vier erſten iſt nur 
ein einziger Eingang in dem fünften aber, worqus Die 
Batterien. unmittelbar verforgt werden, und welches in 
mer aus den ubrigen wieder angefuͤllet wird, find zwey 
Eingänge, Die Pulver Tonnen werden zwey bis -Dutys 
fach über einander geleget in bölgernen Sarafen, denen 
Daͤcher wider den Regen mit Wahstuh, Stroh, oder 
wenn dergleichen in der Nähe zu. haben, mit Dachziegeln 
verwahret und gededet find. Die gefüliten Bomben und 
Granaden werden ebenfaus in ſolchen hölzernen Haufe 
die mit einem Graben und Aufwurf umgeben find, auf 
behalten. Am Cingange in die Laufgraͤben jede Attaqıre 
—F einer Anhoͤhe, oder, wenn dergleichen nicht vor⸗ 
anden, binter einem deswegen aufgeworfenen Epaus 
lement leget man ſowohl das Materialien Depot, wohin 
ale Schanzkörbe , Faſchinen, Würfe, Eandfäde gelies 
fert, und die nothige Werkzeuge zum ſchanzen und gras 
ben gebracht werden, als einen Heinen Park an , worinn 
man einige Tonnen Pulver, Feuerfteine, Lunten u. bg. 
niederleget , damit fie nabe genug bep der Hand fepen, 
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Artillerie Schule (Schule 
Artillerie: Wagen, find Wagen, auf welchen große 
boͤlzerne Käften, die * Deckel haben, und mit Wachs · 
uch beſch find , eſte gemacht find , um barinn gt» 
‚ füllte Bomben, Oranaden, und anders Feuerwerk, auch 
fen ur Artiuerie geböriges Geräthe zu tranfportiren, 
Artillerie-Wiflenfhaft, ifteine Wiſſenſchaft von 
dem Pulver, deſſen mannigfaltige Gebräuche und den 
dazu nöthigen Maſchinen. Es wird alfo Darinn theils 
von dem Pulver felbft, von den einzelen Materien / 
« woraus es bet, und ihrer Vorbereitung von der Zur 
bereitung des Pulversz den Pulver » Müblen u, ſ. m. 
theils von dem groben ing den Stücden, Haubitzen / 
Mörfern, Petarden ihrem Guße und übrigen Yusare 
beitung ‚, von ihren Laffeten, von den damit geſchoſſe ⸗ 
nen und gerworfenen Kugeln, Bomben, Granaden, Ears 
caſſen / u. ſ. w. theils von ihrer Ladung / Richtung u. da. 
von Erbauung der Batterien, Anlegung der Minen und 
mebrerem gehandelt. Wenn das Wort in weıtläuftigerem 
Verfiande genommen wird, fo rechnet man auch bie 


Wiſſenſchaft von den Luſt · Feuerwerken mit dazu. Man : 


bat die Artillerie mit unter die mathematiihe Diſtipli⸗ 
nen aufgenommen und zwat zu einer Zeit, da fie auf 
dieſe Ehre noch bepnabe gar feinen Unfpruch machen 
Tonnte, indem fie nichts wahrhaftig mathematifches in 
fich.enthielte, als die keichte Lehr vom Ealıberjtabe. Heut 
sr Tage naͤhert fie ſich nach und nad) der Beftalt, in 
welchet fie mit der Zeit als ein Achter Theil der ange 
- mandten Meblunft wird erfcjeinen fönnen, Da man an 
fanget die höhere Geomttrie und Mechanil auf diefelbe 


altindofer cc ara Linn.) diefes Pflangen · Geſchlecht 
rtiihofe, (Cynara Linn,) die jens 

« gehört in die tote Linneiſche Claſſe und erfte Ordnung, 

mit zufammen gewachfenen Staubbeuteln und lauter 

ümdyen. Das Hauptfenngeichen befüehet in der 

[t des Kelches, welcher bauchig und ziegelfürmig 

über einander gelegt if. Jedes Kelchblatt ilt rundlich / 

fleiſchig, und hat an. der Spige einen Schuppenfoͤrmi · 

gen / ‚abftehenden, gefurchten, rumdlichen Anſatz mit eis 

nem Stadyel. Die Krone beſſehet aus lauter gleichen 


Sritterbfümchen, deren befondere Kronen trichterföre ' 


wig / undmit einer fimffpaltigen Muͤndung verjeben find, 
Der Soamen ift laͤnglich eyrund, dierfeitig zufammens 
—— mut langen Wollhaaten befeht, und liegt ohne 
Bedeckung in dem tiwas zuſammen gefchloffenen Kelche. 

Dirie —— diefes Geſchlechts find folgende: 
rtiſchocke ( Cynara Scolimus L.) auch 


Strobildorn oder Erdſchocke genannt, mit erwas ſtach - 
: chen, theils gefüttetten , theils ungetheiften Blättern, : 


und eyrunden Kelchſchuppen. Die Blätter find ohn« 


efehr einen bis anderthalb Fuß land, umd einen halben 


$ beeit, mit einer tweifen Wolle bedeckt. Die meiften 


tiefe mit Stadyeln.verfebene®infhnitteund Jaden, » 


‚ doch trift man auch einage eingetbeilte an. Der Blumen⸗ 
« topf fist auf einem Dicen mwolligen Etängel, und ift 
bald grün, bald röthlich oder meißlich von Farbe. In 
Eirilien, Italien und einigen frangöfifden Propirgen 


waͤchſt die Artifchode mild auf den: Aeckern, hier zu 


i —— * on — —— entſpringen 
denn verſchiedene Spielarten, j. €. Engliſche Gartens 
Artiſchocke, welche die aröften Köpfe und den beiten 
Geſchmack hat, die gemeine glatte Artiſchocke, deren 
Köpfe mit Stacheln veriehen, die Klätt’r aber mehrlos 
. find / die gemeine ſtacheliche endlich, melde mit ftadyer 
lichen Flättern und Kelſchſcthuppen verfeben, aber von 
. berbens Geſchmack if, Ten vornehumten Nutzen leiitet 
+ Die Artijchede als ein Nahrungsmittel, Man bergitet 
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« nernlich die Köpfe auf alletlty Weife zur Epeife, theils 
rohr theils abge kocht / ob fie gleich 13 die Zunge ber 
friedigen als nahren. Die Wurzel ſou eine harntreibens 

de Kraft befigen, allein Da man zu Diefer übſicht mirk« 
famere Pflanzen bat, fo mird fie in ver Megnepfunft 
wenig gebraucht, “2 

Die Lardonen Artifbode, (Cynara Cardıncu- 
hes L,) mut eytunden Relchſchuppen und ſtachtichen tief 
eingefehnittenen Blättern. Die Blumentöpfe find meit 


einer als bey der vorhergehenden. Die Blume felbft” 


iſt Dunfelblau. Die Blätter ſowohl als die Stengel 
find ftachhid. Man brauchet nicht wie ben der Aiii⸗ 
ſchockt Die Anopfe, fondern Die mittlete ftarfe Ribben 
der Blätter, und die jarte Stengel zur Gpeıfr. Die 
Kraft den Harn ju treiben, und ihm einen übelen Ges 
Geruch mit zu theilen, bat fi bey Diefer Pflanze bes 
Nättiget, und der zu gleichen Theilen mit Wein vermufihte 
Saft der Blätter wird als ein vorzuͤgliches Mittel ges 
gen die Waſſerſucht angerubmt. 

Die niedrige Artiihode (Cynara humilis L.) mit 
ſtachlichen, Nief eingefchnittenen , unterwärts wolli 
Blättern, und pfriemförmigen Kelchſchuppen 
Stamm ift etwas ſtaͤrker, als bey den übrigen Gatiun⸗ 
gen, die Dflanze iberhaupt aber viel einer. Ihr Das 
terland it Aindalufien und die Kuͤſte von Africa. 

Die Srammlofe oder Türfifhe Artifchode (Üy- 
mara acanlis L.) mit gefütterten wehrlojen oberwärte 
glatten Blättern. Eie ſammt aus der Barbaren. 
Artifhoden, Attſe 11, ein befanntes Küchen» 

ge ‚ teird bisteilen von Saamen, germölsnlidy abet 

durch Uuslayfer oder Ableger von der alten Wurzel im 

Hornung oder Anfang März aegogen. 

Bey dem Abnehmen dicier Ableger muß man forgfäl« 

» tig die Erde tief genug um jeden Gtod oder Wunzel 
wegſchaffen, damit man die Eproffer mit leichter Mühe 
von dem Orte, mo fie angewachſen find, abidyäten kann. 

Man laſſe aber jtoen, oder hoͤchſtens dren qute Eprojien 

an jedem Stocke, oder Wurzel, und druͤde die Erde 

twieder feft um felbtge, und auch um Die jungen Pflans 
gen brüde man fie mit der Hand feſt an. Die alfo ab« 
efonderten Eproffen fönnen, mern es nötbig it, obme 
beil des alten Berts, zu einer neuen Inpranzung 
dienen. Dirfe Sproſſen muf man in eine freye kage 
und gute Rundung feken, über welche im Herbſte eine 
gute Menge verfaulten Mifis ausgebreitet, und untire 
negraben wird. F 

Sie werden in Reiben, die fünfthalb Fuß von eins 
ander, und in der Reihe nicht weniger als zwey Fuß, 
oder mehr Denn drey Zufi ven einander gepflunget, &os 
gleich nach dem Schzen begiefet man fie, damit ſich die 
Erde gehörig anfebe, ’ . 

Die obige Prantung wird, wenn fie im Anfange 
des Sommers fleißig gejätet, und ben tredenen Wetter 
gehörig beaofien wird, nicht ermangeln, in dem foldene 
den Herbfte qutc Früchte zu tragen, Ein Artſchocken ⸗ 
Beet wird fünf, fechs Jahr lang aute Köpfe treiben. 
Verlanat jemand im Jahre vier, fünf Monat hindurch 

te Köpfe; fo darf er nur jeden Frühling ein neues 

t anlegen. Wurzeln von einem oder zwen Jahren 
tragen im Brach« oder Heumonat , und die folgenden 

im Yuquft» Herbft» und Weinmonat, ' 

Im Yuguft unterſuche man die im letzten März ges 
pflanzten Urtfhoden. Diele derſ Ibigen werten nun 
Früchte tragen, und aufer dem Hauptſtengel, oder 

Frucht afı der Spise, diele Heine Kbpfe oder Srroſſen 
an den Seiten des Hmuptiteng Is treiben. Domit aber 
der ſie Kopf zu einer-binlänglichen Groͤße ge ⸗ 


NAnnnnz 
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lange, nehihe man atle Seitenſproſſen hinweg, die in 
einigen Häufern für den Tiſch zubereitet werden, 

Sobald der vornehmpte Kopf abgeſchnitten worden / 
breche man fogleich den Stengel um, bis nah an die 
Hurzely man noird dadurch) verhirten, daß er die Wur⸗ 
zel nicht ausmergele. ' 

In der Diitte oder gegen das Ende des Wintermos 
nats ıfk es Zeit, die Blätter den Artfchocen zu nehmen, 
und fie gegen den fhrengen Froſt mit Erde ju bededen, 
fo daß die Wurgelbaupter zum menigften fechs oder acht 
Zoll hoch bedecket werden. 

Die Artſchocle liebt einen tiefen, fruchtbaren feuch⸗ 
ten Boden , der mit verfaulten Mift gut jugtrich- 
tet, und zum menigften drey Fuß tief durchgearbeitet 


ift. Denn je tiefer Die Erde iſt, deito weniger Waſſer 


wird fie im Sommer verlangen, und deſto größere und 
mohlfchmertendere Köpfe hat man zu geraten. 

Der Boden darf aber doch auch nicht zu feuchte fenn; 
font münden die Wurgeln im Winter nicht ausdauern. 
Wenn die Artichode im Frühlinge nur ſchwach treibt ; 
fo bat fie im Winter vom Frofte gelitten, oder ſtehet 
auch allju naß, und Dann muß man ihr durch Lngras 
ben und Füften der Erde zu Hulfe fommen. 

Artifhode, (Ierufalemifche), eine Urt des Helians 
thus, oder Gonnenrofe, auf beren Wurgel der gemeine 
Mann viel halt. Man fest fie in einige entfernte Ecken 
des Bartens ,, weil fie wahrend des Wachſens in ibm 
Wurzeln ſich über alles ausbreiten, mas. in der 
mächft. Sie ıft ſchwer wieder zu vertilgen. 


Artifhoden, fonnen auf mancherley Art appretirt wer · 


den, dafı fie ein gutes Effen geben. Dian macht fie mit Mus 
fatenblüthe, mit griner Spargelbrübe, mit Möhren und 
grüner —— gefüͤut 
infonderheit find zu merken die Urtiſchocen mit Erbfeny 
mit einer weißen Brühe, mit Batter, mit Rahm, durch⸗ 
lagen Artifhodenboden (Stühle), und Torten von 
rtifcodtenboden. Ueberhaupt find fie ein Eifen bios 
für große Heron, denn fie füden Den Magen nicht, und 
midfien erſt darch dielerley Nebeningredienzien recht ger 
niesbar gemacht werden, _ } 3 
Artis Peritus, it im mahren phifofophifchen Sinne 
ein jeder, der von einem Gegenftande oder von einer 
befiinmmten Beſchaͤftigung eine deutliche und gründliche 
Kenntnif befiget. Wenn er der Welt durch feine Schrife 
ten, oder durch wirkliche Beſchaͤſttgungen Beweiſe von 
feiner guumdlichen Kenntniß des Geſchaͤftes Darleget, fo 
jeiat er fich iht als Attis Peritum, her aber bat er im 
Publicum das Unfehn eines Artis Peritus nicht , als 
bis er von demjelbigen als folder © ntlich anerfannt 
worden ii, Wenn z. &, ein Prediser, oder ein Staats: 
mann die tiefſten Tinſichten in der Urzneypwiſſenſchaft 
hat, fo find feine Zeugniffe in meticinifchen Vorfällen 


doc) nicht ale Zeugniſſe eines Hrtis Peritus anzufeheny . 


wwenn er nicht ben ner medieinifchen Facultät die Doctor» 
wirde in der Diedicin erhalten, oder fonft nach vorherge · 
Kangener Prüfung non der Dbrigfest Die er. zu 
Treibung medicinifcher Geſchaͤfte erlanget hat, Es fon 
men umjablige Faͤlle vor, im melden der Geſetzgeber, 
undder Kıchrer, auf Die Zeugniſſe der Artis Peritorum, 
oder Der Kunſtberſtaͤndigen fußen müflen, In Müns 
angelegenbeiten, und in Streitigkeiten über den Ge⸗ 
haft und den Werth gemiffer Muͤnz ⸗· Sorten hört man 
die Münzwarsdeine und Münzmeifter (f. diefe Ar 
tickel,) als melde von den Obrigfeiten als Urtis Perati 
in Diefern Fache angeftellet, und ın Pflichten genommen 
worden, In den verfchiedenen Eichen der Policep: und 
Sewerdeſachen ind Die Arktis Periti Diejenigen, melshe 


gebaden, auf verfchiebene Attz 


Artifien —— Artophörion " 
öffentlich Tegitimirt find, mit dieſen Nrahrungsgefchäfe , ' 
ten, oder Gewerben umzugehen, j. ©, Die Kiefer, oder 
Wein haͤndler oder Wein wirthe in vorfommenden Wein · 
verfälfchjungsfachen. In den peinfichen Fällen vom er» · 
fin Range iſt oft, wie 3. &. ben gefihehenen Kinder- 
mord, ben gefährlichen Dermimdungen, bey, Dergiftuns 
gen, und in meht andern Derfonmienheiten das Fruge 
niß der Aerzte und Wundaͤrzte und der Hebammen; oder 
Hebamtnenmeiſter abjolut notwendig ; weil Diefe von 
dem Publicum / und Der Obrigkeit in dieſem Fache als 
Artis Periti anerfannt und aufgeflellet worden. Man 
ſſeht hieraus, wiediel Dem Mefeggeber daran gelegen fenn 
fol, in atten Fächern, da Die Geſttzt oder Die gerichtliche , 
Unterfuchungen die Zeuaniſſe gewwiſſer Artis Peritorum 
erfordern, gründliche und erfahrne Artis Peritos zu bax 
ben, und alfo ſchon aus diefem Grumde unter feinem 
Volke für alle Beſtimmungen voftäntigen Unterricht 
ausbreiten zu faflen. Der Gefenarber, Der dieſe Sotge 
nicht anwendet, ladet ſich die ſchwerſte Derantwortung 
firr alle die Uebel auf / weiche durch die Zeugnıffe unwiſ⸗ 
ſender und furgfichtiger Artis Peritorum veranlaſſet, und 
in richterlichen Sprüchen zum Grunde gelest werden. 

Ristveilen find Die Zeugniffe Der Wrtis Peritorum im 
Eottifion mit einander. In einem ſolchen Falle verdient 
dasſenige Zeugniß den / Torzug / weſches Der Wahrheit 
am nachiten fommt oder au vahrſcheinlichſten if. Es 
mufß hierbey alles, mas überhaupt bon den Gtaden der 
Wahrfchemlichfent oder Doutommenbeit der Zeugniſſe 

it, mit der großten Genauigkeit angewendet werben 

f. Seuge )5 und nebft dem muf man ben den Gutach⸗ 
ten der Artis Peritorum darauf Rüudficht nehme 
welches unter —— die meiften und michtia 
der Natur und Erfahrung gemäßeften Grunde deutlich 
und faßlicy darlege 

Artiften, iſt eine Benennungs montit alle Kuͤnſtler be> 
feat werben. Inſonderheit verfteht man dieſenigen Dare 
unter, welche fidy mit der wͤrklichen Unsübung der ſchoͤ · 
nen Kuͤnſte befebäftigen, und nid blos ben derliehhe- 
beren und den Kegeln jteben blerken, fondern wuͤrklich 
arbeiten, als Porten, Mahler, Mufiter. Artiften wer 
den alsdann Den blofen Picbhabern,, wie auch Den This» 
riften und Kritifern entgegengefest, von welchen atlen 
in befondern Artikeln achandelt wirt + f, auch vorzüglich 
Runft, Rünfte, Rünftier, 

In den mittlern Zeiten, als die erfien Lniverfitäten 
ju Stande famen, vedftand man unter Artiften bie 
Zehrer der ſogenannten fieben freyen Künfte, woron un ⸗ 
ter dem Artikel: Sreye Rünfte nachzuſehen iſt. Zumeie 
fen wurden auch Die Ebumufer fo genennt, infonderkeit 
in dem Vechsgehnten Jahrhundert, 

Artocrens. Dies Wort bat — 5** ein latelniſcher 
Satyrenſchreiber, und der Zuſammenhang, worinn es 
vorke mint, zeigt offenbar, daß es eine Sprife oder Ge⸗ 
rıcht der alten Römer geweſen. Aber man tbeilte fich 
in zwey Partheien, indem man verfucht bat, fie eigent · 
lich zu beſtimmen. Einige halten es für eine Art Pafte 
ten, melden die unfern ziemlich gleich tämen; andere 
ſchen es für ein Gericht an, Darunter Brod und Bleifch 
gehackt fen; und dann könnte es unfern fogenannten 
Fleiſchknoͤpfen nicht unähntich fenn. Eie Hüsen ſich 
auf feine ungezweifelie Ubſtammung vom griedfcher 
aoros, Brod, und xercec, Fleiſch. 

Urtomeli, war ein aus Brod und Honigq bereneter 
Umſchlag, den man aͤußerlich und bornemlich auf die 
Frragrube fegte. 


Artopborion, ift ın der griechifchen Rirche Das fil 


beine, goldene oder auch hölzerne Behältmig, in welchen 


Artopta — Arundelifcher. 


Die Ueberbfeibfel vom geſegneten Brod zur Communion 
der Kranfen aufbewahret werden, Diefes Urtophoriony 
welches eine Art von Büchfen ift fteden fie überdies in 
einen feidenen Beutel, damit fein Staub dazu komme / 
und bangen es bis zum Gebrauch hinter den Altar. 

Artopta, eine Art Hippen» oder Wafeleifen bey den 
Alten; jedoch find anderg, die es für ein Gefäß halten 
in dem man in den Alteften Zeiten der Römer das Brod 

Au backen pflegte. 

Artopte, eine Art von Pfanne, in welchet die Alten 
ihr Brod badten. Man muß bemerfen nicht nur, daß 
die Kunft, Brod zu baden, Durch mancherley Verſuche 
erft zur Boufommenbeit gelanget ift, fondern daß auch / 
ungeachtet diefer Perfetion, es noch ben den Alten ders 
fchiedene Arten gab, Brod zu baden, welches mit dem; 
was mir vorzüglich ju nennen pflegen, 
wohl übereinfommen mag. 

Artotpriten, werden gewiſſe Leute genennt, welche 
in dem Abendmahl Brod und Käfe gebrauchten, als 
welches durch die griechifche Benennung angedeutet wird. 
Man hält fie für einen Zrorig der Montaniften, oder 
auch der Marrioniten, Ällein es find dergleichen Leute 
nie in ber Welt geroefen. Die Zabel ift daher entftan« 

* Den: Unter den milden Gaben, melde bon den alten 
Ehriften zum Geſchenke mit in die Kirche gebracht und 

auf den Hltartifch geleat murden, und melde den Nas 
men der Opferungen führten, waren auch öfters Feld⸗ 
fruͤchte und andere Efivaaren. Da nun die Montanis 
ften in Phengien fich meiftens von der Viehzucht nähre 
ten: fo ıft es nicht unwabhrfcheinlic, Daß fie wohl auch 
Küfe dargebracht haben. Wie leicht fonnte ein rember, 
dem Diefes ungewohnt war, darinnen ein Gehtimni 

chen, und ſich einbifden, daß der Käfe ein Stüd des 
bendmahls felbft fen? . 3 

Artymata, waren ben den Grieden, fo nie Die Ems 
bammata, gewiſſe Brüben zum Gebrauch bey Speifen 
und zum Eintunfen. Um vom griedyifchen Geſchmack 
in der Kochkunſt einigermaßen urtheilen zu konnen, fuͤh · 
ren wir mar die Ingrediengien einer ſolchen Brühe an, 
Sie bereiteten zum Benfpiel eine, die fie Gecamede 
nennten, aus Bein, Zwiebeln, Käfe und Mebl. Docd 

“muß man, um ſich nicht zu fehr über das Gonderbare 
in der Zufammenmifchung zu bermundern, bemerfen, 

daß die griedhifchen, wie die ägnptifchen Zwiebeln, einen 
8 und —— —— ebabt haben ſollen. 

ch rechnen andere dies zu den Betränfen; welchen 
wir eben auch nicht zumider fern wotlen. 

Artpnia maren obrigfeitliche Perfonen zu Urgos in 
Griedyenland, melde beftelit worden waren, um einen 
Theil der öffentlichen Gefchäfte zu beforgen, nachdem 

- man bafelbft das Fönigliche Regiment abgefhafft und 
eine republifanifche Regierungstorm eingeführt hatte. 

Die Er des blühenden Zuftands diefer Republif find 

ein die Dunfelpeit des Alterthums verhüut, als 
fid) ein mehreres mit Gewißheit von ihnen fagen 


ieße. 
Aruga, wird das Opferthier genannt, aus deffen Eins 
gerveide man nad) feiner Lage, mern mans Öffneter 


acum, hf vormals ein getoiffer Diſtriet don einer ° 
Beloma 


oder Slubr deffelben. In Niederfachfen nen» 

net man es einen Schlag, und theilet Dafelbft Die ange 
Felpmarf in gewiſſe Schläge oder Heinere Diftricte. 

Arundelifder Marmor. Bon diefem Marmor, 

deſſen die meiſten heutigen Geſchichtſchreiber des Alter» 

thums erwähnen, ohne ihren Lefern von diefen wichtigen 

Monumenten einen richtigen Begriff anzugeben, wollen 
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teir das hauptfählichfte und vornehmfte hier ergihfen. 
Noch ehe die Schreibfunft ben den Dölfern —— 
ſuchte man das Andenken merkwuͤrdiger Begebenheiten 
der fommenden Nachwelt Dadurch zu uͤberliefern, daß 
man Säulen errichtete, und auf dieſen eine re! 
der Thaten eingrub, oder in hieroglyphiſche Schrifta 

diefelbe der Vergeſſenheit entziehen wollte. Auch nady 
der —— vortrefflichen Kunſt fand man es 
für qut, um Geſchichten deſto ſicherer gegen die Bervalte 
thättgfeit der Zeiten aufjubewahren, fie marmorhen 
Denfmölern einzuverleiben, Solche Säulen wurden 
demnad) gleicyfam das Archid und die Urfunden der 
Nationen, woraus fie ſich in Anſehung der Gefchichte« 
be beiten, &efege, Bündniffe, Derträge, Bellibden 
belehren fonnten. Griechenland und Kieinafien, und 
eine zeitlang drauf Italien — Länder, in welchen 
Künfte und Belehrfamteit und Tapferfeit, fo zu fageny 
ihre Wohnung in einer gewiſſen Periode des Altertbumg 
aufgefchlagen hatten, waren vormemlich geſchickt, ſolche 
Denkmäler ju errichten. ihnen fehlte es weder an Hel⸗ 


denthaten, an nuͤtzlichen und angenehmen @efchichteng 


die eine Verewigung verdienten; an dem Durftr 
durch Ruhm fich unfterbfih zu madyen, noch ihrem 
Künfttern an Geſchicklichteit, Der Härte des Marmors 
durch ihren Meißel jenes anguvertrauen. Diefen Zeiteng 
dieſen Urfachen haben mir ben Marmor zu verdanfenz 
den man beut zu Zage den Arundellifhen nennet. 
Gigentlich verſteht man bierunter Diejenigen Marmore 
ſtuͤcke mit Inferiptionen, melde Thomas Howar 
Graf zu Arundel aus Griechenland und Stalien na— 
London gebradyt bat. Man erzählt es germöhnfich au 
die Weife: Der berühmte Herr von Perrest, Parlas 
mentsrath zu Wir, ein Kenner und Beförderer 
der Wilfenfhaften, vorziafich auch der Mitertbumsfuns 
de, hatte Durch einen gewiſſen Sampfon für funfrig 
Leuisd’or ju Smyrna mehrere leihen Denkmäler 
des Ulterthums faufen laſſen: allein die Türfen war⸗ 
fen denfelben , als er fie megfchaffen mollen, ins Ge⸗ 


“ fängniß, morinn er blieb, bis Daß der genannte Graf 


zu Arundel durch Wilhelm Pettäus diefe und noch 
mehrere a rößere dan erfaufen und inz 
abr 1677 in die Gärten des Arundelianifchen Palaſtes 
ringen lief. Außer diefen aus Emprna erhaltenen, 
hatte der Graf während feines Aufenthaltes in Jtalien 
noch viele ——— Die Anjahl diefer Mar⸗ 
morjtüte belief ſich auf mehr als zwey hundert. Es 
kann uns alfo gar nicht unglaubfich vorfommen, wenn 
man von den großen Koften erzählt und von den mans 
cherley Yebensgefabren, welche der Sammler berfelben, 
Pertäus, ing = ausgeftanden haben fol. Heine 
rich Howard, Graf zu Brundel, beebrte die Univer⸗ 
fität gu Orford 1667 mit allen den Monumenten, welche 
aus der Sammlung frimes Grofvaters noch übrig wa⸗ 
ren. Ich fage die, welche noch übrig waren z denn der 
traurige bürgerliche Krieg, welchet gegen die Mitte des 
vorhergehenden Jahrhunderts in England entftund, rö« 
thigte die Grafen zu Arundel; ihren Pallaſt zu London 
zu verlaffen, nebft den fontbaren Alterthümern, twelche 
auf die Urt t wurden in den Bärten, und theile 
eitohlen , tbeils gertrümmert; tbeils von unwiſſenden 
urern ju Husbeiferung der Gebäute gebraucht more 
den find. Es blieben demnach für die Academie £ 


° Dıford nur noch hundert und dreyßig übrig; mel 


diefelbe um das Theatrum —— gegen uͤber 
in Hoͤhlen der Mauren hat aufrichten laſſen. 

ie Dankbarkeit, weiche gedachte Univerfität ihrem 

für dies Foftbare Geſchenk erzeigte / indens‘fie 
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ihm eine Ch des lief, etrmunterte noch 
kart —5 8* ae darunter die 
von dem befannten Gel 33 annes Seldenus 
die zablreichfien waren, fie derfelben zu ſchenken. Und 
der Beift der Kaufmannfhaft war außerdem nod) 
Echufd, daß dirfe Sammlungen mit noch mehrern , die 
von Surhrna aus nach Oxford gebracht und verfauft 
wurden, bereichert ward. Diefe alle führen nunmehr 
Den Namen Arundellifcher Marmor, der eigentlich 
nur den Horardifchen zufönmt. ; 
toi und merfrofiedigfte unter diefen Mar ⸗ 
morftlcten. if unftreitig die fogenannte Chronick von 
aros, oder der pari Wiarmor , deflen unfere 
ichtfchpreiber fo haufig gedenten. Es it eine in 
jechifcher Sprache verfertigte aronologiſche Befhichte, 
idye wabrfheinlicherweife drittbalbbundert Jahre 
vor Ehrifti Geburt verfertiget worden, und von Dem 


“ erften atbenienfifchen König Eecrops Die griehifche 


Gefdyichte anfängt, und vom Graf Urundel, aus 
der Inſel Baros im mirteländifhen Dieer, nach Eng- 
Tand gebracht worden. In diefer Ehronid findet man 
mehr gewiffe Geſchichte, als in andern Geſchichtbuͤchern 
des Altertbums. Hier findet man die Geſchichte eines 
Eectops, Deusalions, Hellens, Kadmus, 
anaus, Minog, Triptolemus, Hefiodus, 
omers umd der Zerfiörung von Troja, an denen viele 
hrte zum Theil noch gejiveifelt haben. Man findet 
genau die Zeit der Trojanifchen Zeefbrung befimmt, 
—— Areopagusgerichts, der Amphi · 


ee mmlung , ber _eleufiniichen Gebeim: 
‚ und anderer in 


jechenlands Gefdichten mer- 


Tensivertber Dinge. — Die beften Hiftorifer haben Die 


Bemerl die Zeitre di is 
— Teller eanie al Abe 
annte Petaviſche 


Auſſet ———— findet man ned) verſchie · 
dene Verträge und Bundniſſe, welche zwiſchen einigen 
Kieinafiatifcgen Republiden, und den Sprifcen Könis 
gen nadı Alexander dem Bro Pen errichtet worden, 
und vieles Licht über die Geſchichte verbreiten; vieler ans 
derer Monumente , die mandye Gebräuche des Klier» 
thums, und die Befchichte nicht unberühmter einzelner 
ve aufklären, nicht zu gedenken. 

on diefen Denfmäblern wurden gleich das Jahr 
darauf, als fie nad) Fonden gebradıt waren, auf. Uns 
trieb des berühmten Robert Cottons, von ben bes 
kannten Belehrten, Jobannes Seldenus, Patri« 
cius Yunius und Ridard James, neun und 
zwanig griedifche, und zehen Aa Annfhrife 
fen entziffert, und vom Seldenus das folgende Jahr, 
unter dem Titel: Marmora Arundelliana, berausgege 
ben, aber von den Gelehrten mut fo beiffer Begierde vers 
{lungen , daß wenige Jahre Darauf alle Cxemplare 
vergriffen waren, und man nur felten noch eines in febr 
bobem Prrife erfaufen lonnte. Als fie nun von Hen- 
rih Howard, Graf zu Arundel, ſaͤmmtlich an die 
Drfordifche Univerfität verfhenft, und dieſe von noch 
mebreren andern vermebrt worden waren, fo trug man 
daſelbſt die Uusaabe derfelben dem befannten Humpbrid 
3 ideauz auf, welcher ſelbſt noch einmal auch Die von 
eldenils ſchon entzifferte Inferiptionen laß, — bis 
auf eine unleferliche , die er nah Seldens Kecrnfion 
abdru'en ließ. Dies Bud) famı alfo im Jahr 1676, in 
Bolio, aus dem Theatro Sheldoniano, beraus, mit 
einem vortreflichen Druck, und ſeht ſchoͤn in Kupfer ae 
ſtechenen Infchriften. Einer jeden Derfelben bat er feine 


Arundo — Arvelen. 
genannten Sie 


rten binterfaffen hatten, a 
fonders. bey dem Patiſchen Marmor find fie fehr 
reich, und zeugen von großer Gelehr ſatnkeit. Diegelchre 
ten Erläuterungen des nicht unberühmten Zpdialus, 
find bey dem lchtern ; wie auch jedesmal eine Jateinifche 
Ueberfehung des griechifchen Tertes abgedrudt. 

Arundo, iſt im matbematifayen Verſtande gensinmen, 
eine Mieruthe, Deren Groͤße ſeche Elien, jede ju cinem 
gus und eilf und fünf Uchtel Zoll, war, Das ganze 

rundomaas würde alfo eine kaͤnge von IT Fuß, neun 
und fechs Uchtel römifche Zollen,/ machen. 

Arundo, f. Pfeil. 

Arura, war ein Feldmaas ben den Fgnptern, das nach 
dem Herodot 100 Ellen in der Lange, und eben jo viele 
in der Breite hatte, mithin im. lächeninbalt 10,000 
Een Quadratmaas in ſich begreift. Man rechnet 100 
eanptifchen Elen zu 1663 pain Ehen alten 
Maasftobs. . Daher wäre der Flaͤcheninhalt eines fol 
chen Feldmaoſes 277774 Quadratfchub, 

Arura, bie uberdem auch bey alten Schriftfindiern Das 
Adern oder Pflügen — una Acra pro frumento tri. 
namexigit Aruram ‚ein Ucer der Korn oder äelöfrüghte 
tragen ſoll muß dreymol geprläger werden. ; Bey den 
Dienften der Bauren und Colomorum: find. Die: Pfluge 
dienfie öfters Arura genannt. 1), 

Arufpices, waren cine Urt,von Wahrſagern und Zeis 
chendeutern bey den Römern, Romulus pflanjte,die 
erfte aus Etrurien auf oͤmiſchen Boden, und Damit 
Die Art nicht ausgehen mögte, ſo gab er wolf römijhe 
Knaben den Etrustern, fie m den Behrimniffen ber Has 
zufpicenfunft zu unterrichten. Ihr Amt mar ben dem 
Schlachten des. Opferthieres und feiner Derbrennung 
auf dem Altar genau auf alles Acht jun haben, um aus 
dem Eingeweide, aus Demi Opferfeuers dem Nauch und 
der Verbrennung die Zufunft zu weiſſagen / und allcx 
Böfe abzumenden: , Bey Wundereridrinungeman der 
Natur, bey ungewehnlihem Donnern und Blipen, bep 
Wunderregens. bey Zwittirgburten / bey der ehemals 
haufig geglaubten Derwandelung einer Manngperfon in 
ein Frauenzimmer, bey Träumen hohlte man-ben ihnen 
ihre Gutachten ein. Daß dies altes Thorheiten find, bes 
darf feines Beweifer; Die Römer aber muften: ihre 
Dienften zur kenlung des flörrigen Poͤbels fehe wohl ju 
gebrauchen. Ein Zufall ,' ein Fluges Muthmaſſen, Hat 
oft ihre Deuterenen befiäitiger ‚und Dadurch ihr Unſe⸗ 
ben ben. dem Voll vollig befeftigt, 

Aruv, f. Sichte. z 

Arvales: Sratres, Arvalifhe Brüdern mare 
Priefter, in Rom; deren Unordnung aus folgender Er⸗ 
jeblung erhellet. Acca Laurentia, Romulus tms 
me; brachte alle Jahr den Goͤttern ein Dpfer „damit 
fie von ihnen-cintn veichen Seegen in ter unbe. erhal: 
ten möge; in Begleitung ihrer zwlf Kinder.’ Allein eis 
nes non Diefer Amzahl rund ıbr durch den Tod entrulenz 
daher Moama us felbft ausziche gegen Diefe feine Am⸗ 
me an die Gtelle bes Ver orlenen trat, und der Geſell⸗ 
ſchaft den Ramen arpalifche Reuͤder gabs: ‚Birke Ye 
ordnung dauerte auch nach diefen Zeiten fort / unti.die 
Geſellſchaft beſtand immer aus zwoͤlf Prieitermbder € e= 
tes und Des Bacdhus, aus deren mohltbätinen Haͤn⸗ 
den man diefen Errgen erwartete, Sie verſammelten 

ſich im Tempel der Concordia (Eintracht) ribr Haupt 

mit einem Krang aridımadty Der aus Korriähren, und 
einem weißen Band zuſammenoe ninpft war. ı Sie hab 
ten, wenn man einigen alauben darf, die Gewalt die 

Grenzen der fänderenen und ererbten Guͤter zu beſtimmen. 


„.trllärende Anmerkungen, nebft denen, welche die dor WMrpelen, Arven, ſ. Zirbelnuß 


J 
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Ar x, hieß ein jeder erhabener Ort ben ben Roͤmern, und 
weil Damals Die Fekungen und Stäete auf Bergaipfeln 
angelegt wurden, Jo hieſſen auch Diefe Urves. In den 
Städten mar es oft Der Namen der Eitadellen mel fie 
alezeit auf einer Unböo erbaut wurden, Lekerdies hielte 
man die Unböhen der Staͤdie für den Aufenthalt der 
Schutzgotter des Drts, nur daher auch für ein Heilig» 
thum. Die aebeiligte Plüge Der Augutes auf Bergen 
wo fie auf en ® ug Acht hatten, trugen aud> Dies 
fen Namen. Die Dichteribegreifen soft unter dieſem 

Ausdrud die Tburnfpiken einer Stadt und alles was 
aus derfelben —— 

— ſ. rpelbeckenfoͤrmige/ und 

J op X 

Arythmus, f. 


—— und Brieftraͤger drauchte, che er von einem 


und fie Desiwegen dieſe Faſten angefteilt 

« führerenod) andere Urfachen an, 4 

Arzegayen, war eine chedem gebräuchliche Urt von 

Briwehrz die in einem an benden Enden mit Eiſen beſchla · 

„genen iangen Stode beftunde, der mit bepden Zäuften 

eführet wurde und mit dem man rechts und linfs um 

di füfug, wie mit dem fogenannten Fägerftode, / darinn 

saman nad) vor furzem auf einigen Fechtboden Fertion gab. 

Die Albaniſche leichte Reuter, dir auch im Nothfail zu 

dienen mußten, mie unfere jeige Dragoner, und 

oten genennt tourden, bebieneten fich Diefer Stbs 

unter der Regierung der frangofifcyen Könige Carls 

des Achten und Zudmigs.bes Zwoͤlften. j . 

erd, ſo ein weißes Jei · 

bis an den Huf oder 

e Pferde werden von 
gehalten. 


ten; 
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die gerichtliche Krzneykunſt. Diefe Wiffenfchaften 
aber andere voraus, als die ed rer ri 
slieverungsfunit, die Chemie, Die Lehre von den einfa« 
hen Arzuipen, oder Die Materia medien, und bie Phars 
macie (f. jedes unter jeinen Artifein). Undere maden 
andere Eintheilungen / und begreifen unter der Theorie 
der Medicin die Phnfistogie, Patholbgie und Semiotir, 
unter dem practifchen Theil aber Die Dpgiene und Die 
“ Therapie. Urfprumg und dee erſte Unfang dee Dies 
: Dicin ipt ſchwer zu befitmmen, In den ältın Zeiten gab 
mon der Arzt kunt einen görtlichen Urfprung , und 
ſchriebe die Cafindung Derfeiben verfdiedenen Göttern, 

und Biöttinnen zu / wie z. ©, die Egpptier dem D 
tecyen dem Upollo, Promerbeus, 


Mercurius, die Gr 
- Befculaptus, der Jfis, Minerva, Hana; und was 
ı dergleiden Fabeln mehr find. Gewiner iſt es, daß 
+ wohl die Noth die erſie Erfinderin von Diefer Wiſſen · 

ſchaft geweſen ſeyn mag, tWoburd die Menſchen anges 
„trieben worden find , mancherien Drittel gegen verfchiedes 
ne Zufaͤlle ju füchen.. Ben dem Zuſtand der Arznepfunft 
vor der: Sundfluth bat man garı feine Nachrichten, Es 
iſt zwar einlich, dag die erſte Menſchen auch ſchon 
verſchicdenen Zufaͤllen „die mit der deſtaͤndigen Veraͤn · 
derung der feſfen und flüßigen Theile des Koͤrpers ver ⸗ 
„Prüpft find, befonders aufferlichen Leben mögen unters 


— 


* 
———— 


des 
enfchen immer frame 


Thiere, Mittel, die zur Heil 
licher n —— 


und man kann — 
Arzneylunſt, nach Hauptuationen i 
bettachten in ande fie erſtens bey den Egh· 
De bep ‚ben ‚ drittens bey den 
f PR) bed den Brabernz und fünftene 


bylonier bemühten 


‘ 
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Der erfte Urſprung der Arzneylunſt iſt ben den Cgyr · 
tiern diefer geweſen. Man ſehte Die Kranken auf öffent: 
kdye Strafen, um von den Vorbeygehenden zu erfra · 
aen, ob nicht einer unter ihnen die nämlıche Krankheit 
habt, und was für Mittel er gegen Diejelbe für gut 
——— hätte. Wenn aber dieſes nicht gluͤcken woüte / 
fo brachte man die Kranfen in die Tempel der Iſis / oder 
des Serapis Bulcanus Aſelebius u, fo w. um; wie 
wie fie vorgaben , entweder durch Träume , oder durch 
die in Den Tempeln befindliche Prieſter Genes» Mittel 
von den Göttern zu erfahren. durch befamen num 
Die egoptiſche Prieſter / weil Damals noch feine eigent» 
kiche Herzte vorbanden waren Gelegenheit, gebſt am» 
dern Wiſſenſchaſten, ſich auch mt dee Arzneykunſt ab» 
gain Die Priefter befanden fi auch ganz wohl da⸗ 
ed, indem fie reichlich Davon Iehteny ihre Bedienung 
erblich auf ihre Kinder fortpflangten? umd and) bey Dem 
fehr aberglaubifchen Voll dadurch in groſſem Unfehen 
kunden, Gintge von ihnen / welche als ein — von 
der Geiſtlichteit konnten angeſehen werden / und Pajlo- 
hors genennt wurden, legten ſich auch ganz allein auf 
jeſe Wiſſenſchaft, lernten nad) ihrem Vorgeben die von 
dern Hermes aufgefekte zur Argnepfunft gehörige ſechs 
Buͤcher auswendiq durften aber von den borgeſchriede · 
nen. Heilart im geringfien nicht, und nutmit Vertuſt ihres 
„Xeberis abweichen, und muſten den Kranken amentgelt 
Tich ihren Rath mittheilen. ran. ficht alfo von felbft 
ein, daß durch dieſen Zwang Die Medicin in Egypten 
eben feine groſſe Erweiterungen zu hoffen gehabt hat. 
Die eqyptiſche Meditin beſtande alſo ehe ſie durch Die 
griechifche Utzneyfunſt/ unter Ale xan der dem Groß 
fen, und nachher unter den Protomdis verdimlelt 
murde, bauptfächlidh aus magiſchen und aſtrolegiſchen 
Lehrſatzen z demohngeachtet haben die eqnptifdyen Prie: 
ſter an verſchedenen Orten, wie z. E. zu Theben, 
Memphis, Heliopolis, und unter ihnen die fogenann« 
tem Tarichevtz , eine gerviſſe Ordnung derſelden, bie 
und da etwas jur Erweiterung Der Medırın beygetragen. 
&ie waren im Effen und Trinken ſeht maſtig / bielten ib« 
ron Leib fehr rein, und gaben dadurch in Anſehung ber 
Diät ein qutes Beyfpiel; fo wie fie Iıberbaupt die 
Diatetif mut müzlichen Bemerfumgen bereichert haben, 
In der Muteria medica haben fie verfihredene gute Mut: 
tel belannt gemacht, fo mie ſie auch mie man jagt, dutch 
das Benfpiel den Hippopatamıs auf die Erfindung 
des Aderlaſſens und dur den Vogel Ibis auf Den Ge⸗ 
brauch der Einftiere zuerſt gelommen ſeyn fotten‘, und 
ihre Geſchiclichteit in Einbalſamirungen todter Men- 
{den und Thiere beweiſet genug, bafı fie von den Kräf: 
ten der Körper einige Kenntniſſe gehabt haben. In der 
Lehre ron den Urfachen der Krankheiten hatten fie beſon⸗ 
dere Meinungen. Sie glaubten, daß ſowohl der gefunde 
als kranke Zuftand des Menfcyen, theils von Dem Gin: 
fluß der Geſtirne, theils von gewiſſen Dämonen berrüb: 
ren, und fle fuchten daher die leztern durch Berichte, 
Zeichen, Umuletten u. dal. zu verebren, und zu verfohnen, 
Unter den materiellen Urfachen der Krankheiten fahen 
fie den Leberfluß Der Speiſen als eine Haupturfache ders 
felben an; fie baben auch zuerft die Methode entdedt, 
mie man durch gelinde und ſchickliche Mittel (fo wie fie 
ſich überhaupt ben Der Heilung der Kranfbeiten nur der 
gelindmwirfenden Argnenen bebtenten ) den Ventrem fu- 
—— und inferiorem, oder Den Kopf, Bruſt und 
nt Unterleib, reinigen fünne, und dieſe von den Gunps 
tiern, nad allen Zeugniſſen fo ſeht übliche Heilart, mur« 
de von den riechen Sprmaifmus genennt. Wennaber 
einge behaupten mouen, daß auch die alten Ggnptier 


‘ in der Unatomie und 


EEPE 


g3% 
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Alchymi Kenntni 
habt hätten, fo gefchieht Seht: ne alle 
Bereife. Denn wenn mon fie deswegen für Zeugliederer 
balten will, weil fie bey Einbalfamiruna Der Körper eis 


. 'Dige Mirtenfchaft von der Fage der innerlichen Theile har 
en 


men koͤnnen, fo müfte man aus eben dem 
Grunde: die Fleifcher zu Zergliederer machen, Eben 
diefes gilt auch von der Alchemie. Tbubalcain bat 
jrwary mie ſchon vorher erinnert worden , bereits vor der 
Sintflut) Metatig geſchmolzen. Allein daf fie von der 
pharmaceotifchen Chemie etwas geivußt hätten, iſt eben 
fo menig wahr, als dafiı Hermes die Verwandlung 
der Metalle entdeckt hat, und iſt Diefe Meinung nur des⸗ 
torgen von den Boldmadyern aufgebracht worden, um 
nur das Alterthum ihrer Kunſt zu beweiſen · i 
‚Die Briechen erhielten, obgleidı etwas ſpoͤt / bre-mer 
diciniſchen Wiſſenſchaften von Den Egnrtiern, fo fehr fie 
auch aus Ehrgeiz durch aleriey fabeihafte Erzählungen 
haben barthun wollen, Daß fie unter ihnen ihren erſten 
Anfang genommen. . hren Urfprung fchrieben fier wie 
die Ggnptier, Göttern und Höttinnen gu, die bie nems 
lichen find, melde die Egyptier annabmen, von den 
Briedyen aber mar mit andern Namen benennt worden. 
Zu diefen fegten fie nun noch eine Menge Halbgotter hin · 
„ die ſich ben der Urgonautifsen Expedition und ben 
Trojantſchen Krieg war ng beivorgetban: haben, 
bie und Da die Urznentunſt follen enmweitert 
den Jafon, Hercules, Keiftäusp Or pheus / 
ern und Göttin 
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3 i 
itles u, f.w. "Unter, biefen Gott 
achteten fie.den Upollo, die Hyg ea / oder die 
gyptiſche Iſis und die Banacta, vor allen 
er den Uefeulapius jehr hoc, wie man daratıs 
daß Hipporrates-feinen End durch Diefe vier 

bat beit ftigen yo —— wa · 
ga nd eine Menge Tenpe met / 
jeich fe zu gu Griechen Zeugniß — 38 
or ihin Die magiſche Arznenhunft, fo wie auch Die'pür« 
u ——— be * germacht hat. unsn 

n er ariechiſchen AUrzenenfunſi Epos 

feſtſt Die erſte erſtreckt ſich von Bruce 
lapius bis auf Den Hipporrates, uhdient£lt beh⸗ 
nahe cine‘ Zeit don 900 Jahren z die gronptegehefpurt‘ 
dem Hippocrates bisauf dem Emtemusz Dir diatte 
don dem Galenus bis auf reden dar j 
erften Epoche gteng es mit der Arzneylunft wie ik 
ten. Man brachte Die Kranken ın ——e— 
Wefeulaps, um auf Die.obenbeidhriebene Artiibre 
nefung zu erhalten. Die in denfelben befindliche) Prie- 
fe waren alle Nacfommen des Wefcklapsz diemit 

m Namen der Aſclepiadeer belegt towtdengcimdiibie 
bey den Egnptern die Mebirin auf ihte Kinder erbch 
fortbrachten. Ob fie nun gleich die Mediein viele hun. 


gg 
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„dert Jahre unter ſich behieiten und allein ausübten >. fo 


erweiterten fie Doch Die Grenzen derfelben fehr w 
fondern gaben ſich nur mit Heuung der Wunden ab —* 
bedienten ſich bey innerlichen Kranfheiten einiger —8* 
ter und Wurzeln, worunter dann vor andern die Nies, 
murg gehörte, bey Deren Einſammlung und Ausgrabüng 
fie viele lächerliche Brbräudye beobachteten, um nur die 
natlırlicye Würfung derfelben foviel mbalich zu verdeden. 
Die Eompofition einiger Wundtränfe war auch fehr 
ſchlecht, wie man aus —— Erzählung fiehtyrumd 
beftanden in einem großen Becher vol Wein, worunter 
etwas Käfe und Br ga war. So fehrfih auch 
die Aſzlepiadeer 1 

du befördern, und in dieſer Abſicht verfchiedene Schulen 
zu Rhodus, Eos, Enidus und Enrene — — 

dadu 
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daedurch ein großes Huffehen machten: fo waren doch einigermaßen 
die daraus entfprungene Vortheile,, he oben'ers — A Fan eg A — ne wurde; uk 
innert worden * geringe, und ihre — u tar doch na mit = Big Aberglauben und Mäns 


HN m verachtet — agos 


has Dee Aktennbere Jumapr * em en 
i 

befonders dadurch ——* um die ——æ— daß 

ver bie vorher ganz bepfeite geſetzte Drätetic wieder in 

Aufnahme bradyte, Die Anatomie und logie: zu 

betreiben die deibesͤbungen und Die Gymna⸗ 

ttk als einen Beil der Medirin betrachtete, Die Muſik 
; Geſundheit von Leıb und Seele fi 


. —— —— ———— — — 8 
nae Sime der „ betrachtete, Dem unger 
323 masıfaen u Fe —— — 
und Gebräuden berunſtaltet. Der Unterfehied der 
filepiaden jo dar 


pthagorarın 
te aufferl 


Dun Ge erhıre — Me an mel 
a auchn 
Kront See (ten ok obgl 


inter Den 
aa uni Im, 


erklärt d der — 
A He erindert 


mworben durch den 

een en sc ängern gefucht hat. eben die · 

—— auch ein gewiſſer Aeginius die 
a Ve Gi In dm 


ſchen einige ippocrates nicht fo 
E= an die Hefkulapifie Tempel gebunden (denn 
Afclepiaden durften 


son er 
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obachtungsgeiſt/ womit er Die 


ein befledt, denen nun Hip —28 viel abzu⸗ 
6* fuchte, als mögli —* Dieter fehr grofie 5 — 5* 
welcher ſchon zu ſeiner den gu Ruhm erlangt 
hatte fo daß er ben verfchiedenem Koͤnigen, beſonders 
dem Yerdicas, Könige in Maccdonien, indem größe 
ten Anſchen ftunde, weil er ibn an der fatienden Sudt 
geheilt hatte, welchen aud) noch heut zu zu jeder east 
rat wegen feinen —— 
Ben Zehen Se 


Krankheiten aussufpäben fuchte, Are unterſchiede 
ſich von den Aſclepiaden und Porhagoraen An daß 
er nicht wie die erſtern bloß Die — und wie 
die lejtern allein die Vernunft zu —* nehme zſon⸗ 


dern verbande Erfahrung und Philsſophie zugleich mit 
der Arzneykunſt, und legte dadurch den Grund zu einer 
neuen Secte, melde Die matiſche genennt wurde/ 
nger b —— ana⸗ 


bald fehr viele Anl 
328 Kenntnif war zwar ſeht gern 
hat er doch von einigen Theile des Kt ya Be 
griffe gehabt, 3.€: vonder file en Struttur des Dere 
jens; feinen Klappen, den — und dal. 
Stine pby iſche Grundfäher deren 
in feinen Schriften, befonders in Dem Bude de Natura 
pueri und anderswo antrifft, fonnten wegen Dem ſehlech · 
ten Zufiand der Zerglicderungsfunft in den damaligen 
Zeiten nicht Die beiten jepny und mar mußres ibm aus 
dem Grunde überfehen, ivenn er den Sitz der Seele in 
der linken Herzlammer gefucht und behauptet, Daß eine 
— von acht Monaten ihr Leben nicht nach der Geburt 
ortführen fönnte, da er doch ein fieben Monatfind dazu 
vs hielt. Seine Hauptverdiengie ſchraͤnken ſich daher 
ie Öpmnafüc, Diätetic und-Semiotie ein. Unter 
—— von ihm binterlaflenen Schriften ſind ſeine 
Apborifmen, worinnen uns mit einer —— 
die wichtigſten aus feinen Brobachtun te 
Schlüffe und Sentenzen mitgerheilt find * meriwur⸗ 
dig. Man zweifelt aber nicht ohne Grund Daranıı ob 
Hipporrates diefe Aphoriimen felbft verfertigt, .fone 
dern man glaubt vielmehr, Daß ein anderer von 
ibm, oder auch fein Sohn Threffalus, oder ſein Lidam 
Polpbius viefelbe aus feinen Schriften berausgrjogen, 
und auf die Art auf ung gedracht babe, Es gieug aber 
mit den Hippocratiſchen Schriften, und brfonders, Die» 
fen Apberifimen, wie mit den Schriften anderer großen 
Männer, Einige trieben das Lob derfelben zu mei, und · 
vergötterten ihren Verfaſſer 5.©, Heun ius behaupte⸗ 
te, daß niemand nach dem Hipporrates etwas ent · 
dedt babe, weldes diefer nicht. ſchen gewußt haͤtte ; 
Lipfius bemunderte nur drey Menfchen , nach feiner 
Yusfage, nemlich den Homer, den Hippocrates 
und den Aruftoteles, weil fie die icenzen des menſe 
lichen Willens Überftiegen. Undere im Gegentheil ſu 
ten alles zu tadeln / ob fie gleich fehr oft feinen Grund 
dazu hatten; beurtheilten den Hipporrates niht nach 
den Zeiten und der Gegend, in welchen er feine Beobach⸗ 
tungen angejtelt hatte, und giengen bey ihrer Tadrlſucht 
eben fo weit als die eritern ben Ihren übertriebenen Bobess 
erbebungen. Hipporrates wareın Menfhrider wie 
andere ze Dienfehen ehlen konnte, und wurklich fehlte, wie 
ſchon oben erwähnt worden, deſſen Kennintffe in der 
Anatomie und Phyſiologie fehr gering, und die von übızs 
über Die Functionen des thierifcen Körpers porgebrachte 
Mepnungen öfters fehr feichte gewefen fi * eben fo 
find Die Ueſachen, die er von den. Krankheiten 
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nicht immer die richtigften. Allein man tolırde die Ver · 
dienfte des Hipporrates um die Urzneytunſt fehr vers 
lennen / wenn man ihn desrwtgen verachten mmoRte,. Man 
muß bedenten, daß zu den Zeiten des Hippocrates 
Die Medicin gleichfam noch in ıhrer erjten Kindheit lage; 
Daß die Menſchen, in Anſehung ihres Körpers, nad) 
dem Himmels ſtrich Boden; Luft; ın der fie leben, und 
der febensart; die fie führen; ſeht verſchieden find; daß 
4 ©. das gricchiſche Elima nicht mir dem hollaͤndiſchen 
zu vergleichen, fo daß man, wenn bie Ausſpruͤche und 
Beobuditungen Des Hipporrates nicht immer mit den 
unfeigen übereinfommen, ihn nach der Zeit, Dem Elima, 
Demi dand, worinnt er gefchrieben , beurtbeilen muß. 
Die ſeht bat nicht unfere heutige ſchwelgeriſche Lebens» 
art den menſchlichen Körper verändert, und welche neue 
Krankheiten haben nicht durch dieſelbe ihren Uxrfprung 
genommen! So fagt Senera an einem Ort,‘ wo er 
eine Stelle aus dem Hippoerates anführtz der bes 
hauptet; daß die Weiber weder die Haare verlören, noch 
auch Kranfbheiten an den Füßen befärten, und wovon 
Geneca zu feiner Zeit gerade das Gegentheil bemeifte, 
Die Natur der Weiber bat ſich nicht geändert, 
fondern die Lebensart. Da fir es den Männern 
in den Ausfhwrifungen gleih tbuny fo find fie 
auch gleichen Rranfbeiten unterworfen: worden. 
Kann man aber, wenn die Hipporratifchen Saͤtze aus der 
eben angeführten Urſache zurverten nicht mehr auf Die heu · 
tige Zeiten paffen und unfern Beobachtungen widerſore · 
chen, dem Hıpporrateseinen Dorint macyen, daß 
er nicht in Die folgende Jahrhunderte emen Slick thun 
und die in den Krankheiten neu entſtandene Phänomene 
bat bemierfen können? Es ift vielmehr gurverwundern, 
und bewriſet den aufferordentlihen Beobachtungsge iſt 
des Hippocrates; daf feine meiften Saͤtze Bemer- 
füngen und angegebene Zeichen von den Krankheiten, 
wie auch feine kehre von der Kriſis derfelben, auf den 
Heutigen Tag von den gröfiten Wersten To richtig befun 
den worden. Und wenn manche Werzte die Krıfis. micht 
mehr bes den Krankheiten auf Die von dem Hipporra- 
tes beſchriebene Urt bemerlen: fo koͤmmt diefes nicht 
Daher, daß die Lehre des Hipporrate sdanen falſch iſt/ 
fondern weil fo viele Werte nicht Dieriery fonbern Herten 
Der Natur ſeyn wollen z· den Gang derſelben ben Krank.· 
heiten nicht fo getreu, wie Hippotrates, beobachten, 
nichty indie er, fie unterſtigzen z ſondern vielmehr öfters 
aus Unwiſſenheit, zjum aroften Schaden Des Kranten, 
die von der Natur angedeutete und angefangene fritifche 
Aus leerungen flören und unterbrechen, anjtatt fie zu bes 
fördern. So übereinftinmmend nun auch Die gröfiten 
Aerzte in ihrem Urtheil über die Wortrefflichfeit der 
Hippomatifchen Aphoriſmen find; fo waͤre Doch eine 
beffere Ordnung in denfelben fchr wlnfhensmwerrh , ins 
dem öfters Aphoriſmen Die zu trennen waͤren / mit ein: 
ander verbunden find, und umgekehrt, andere dops 
peit, wieder (andere ganz vorne vorfommen; melche 
beffer zuletzt konnten gefept werden. Wlkin fo fehr fich 
auch viele bernäht haben, fie in eine fnftematikche Orb» 
nimg su bringen ; ſo iſt Diefes Doch noch vergeblich geweſen. 
Da alfo Hipporrater jur Erweiterung der Urgnep- 
funſt der Wen gebahnt: fo hatten feine Nachfolget Me« 
Iegenbeit, die angefangene Derbeiferung meiter fortzu · 
* fesen, die Irtthuͤmer aus dem Were zu räumen, und 
dadurch Die Arzuenfunit immer mebr empor gu bringen. 
tan finder auch, daß unter feinen Nachfolgern fich bes 
fonders ein gewiſſer Diocles Garpftius um die 
Anatomie, Chirurgie und Diaͤtetie verdient gemacht, 
und 3. €. ein zur Welt gefommenes acht Dionatlind 
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nicht meht wie Hippocrates für unfähig erkannt, 
fein Leben fortzufegen, und aud) zuerft ein anatomifcdhes 
Buch geſchrieben bat. Praragsras hat die Puls 
adern von den Blutadern unterfchieden, Die Hippo 
erates nebft den Nerven für einerlen anfabe, und atle 
mit Dem Namen Dena bejeichnete, Eben fo fuchte er 
bie Lehre von den Kranfbeiten zu verbeſſern, und leitete 
die meiften Kranlheiten von der-übeln Beſchaffenheit der 
Säfte ber. Nur ſollen Die Mittel, dieser ben Dev Deie 
lung Dec Krankheiten anmwendete, nicht immer die beften 
gemefen und der Gebrauch der Brechmittel von ihm über« 
trieben worden ſeyn. Unter den Weltweiſen bat Yrift o: 
teles die Zoologie, und Theophraſtus Erefius 
die Botanic bearbeitet. Borzuglich bat aber Die griechi · 
ſche Medicin in Ulexandria einen ſehr grofien Warhs- 
thum und Fortgang erhalten, indem Dafelbfteine heſon · 
dere medirinifche Schule aufgericdytet md die Meran: 
drinifhe Schule aenennt wurde, Wegen dem ſtarken 
Handel in dieſer Grabt wurden eine Menge einfadıer 
Arznepen berbepgeführt, die vorher unbefannt waren, 
tie man Diefes mir der Aloe berveifen will· Die Pit o» 
fomäi,. als die damalige Regenten / begunftigten  atıch 
diefe Wiffenfchaft auſſerordenilich, erlaubten den Merz 
ten zuerſt menſchliche Körper zu eröffnen indem vorher 
ein ſolches ſowohl den Gguptiern als Griechen ſehr dere 
haßtes Unternehmen nicht ohne Lebensgefahr hätte ger 
ſchehen fönnen; und ſich die vorhergehenden Berzte nur 
mit der Anatomie Der Thiere begnügen mußten, wos 
durch dann die Urzneyfunſt mit vielen Entdefungen be 
reichert worden ift, 

Befonders thaten ſich Herophilus, verafiftra- 
tussıund Fudemus bevor, Den Heropbilus 
nehen die Alten in der Anatomie allen andern dor, Er 
fol wie Erafiıtratus nicht allein todte Menſchen, ſon · 
dern auch lebendige Mifferhäter, und ubechaupt be ſechs 
bundert Körper gebffnet haben. Cr bat zuerſt den Ur ⸗ 
fprang der Nerven entdectet, die Dtitſen in dem Mund, 
und ın den Gedärnten beſchrieben/ und wie man ſagt 
ben Thieren die Milchgefaͤſſe zuerſ gefebem Uuch hat er 
verfchiedenen Theilen des Körpers die vor ihn verwirtte 
Namen hatten, andere, und gewiffen Theilen ganj nrue 
Namen gegeben, Wie . ©. dem Imöltfingerdbarmder 
Sehehaut Des Auges, der Schreibfeder innder vierten 
Hirnböle und andere mehr, Falopiusfhäkteihn 
daher fo hoch, daß er-glaubte, man könnte feine Schrif- 
ten als ein meditiniſches Evangelium anfehen. Erbe» 
ſchaͤftigte fich daneben mit der Chirurgie, und der Bor 
tanif, fo mie er auch Die Pulfe, und ibren Unterſchied 
befcyrieben bat. Eudemus fol ebenfalls Entdeckungen 
in der Anatomie gemacht haben,und Era fi teatusmur- 
de von den Alten dem Heropbilusich die Seite gefeht, 
und man fagt, daß er mit Dem Herepbilns viele Din⸗ 
ge zu gleicher Zeit eutdeckt hätte, 5. &. die Mildaefäfr, 
Seine phyſiologiſche Kenntniſſe waren eben nicht fordere, 
lich / denn er behauptetete z. E daß in den Pulsabern 
fein Blut, ſondern Luft enthalten fen. In der Thra · 
pie ſchreibt man ibm aber groſſe Einſichten zu, und be» 
ruft fi) dabey auf die Eur des Untiohus. Antio 
ch us, war nemlidy in feine Stiefmutter Stratonica 
verliebt, und weil er feme Hofnung fabe feine kiebe zur 
befriedigen, fo ſteute er ſich franf um feinem Kummer 
und feinem Leben ein Ende zu machen. Erafiitratus 
merfte bald, daß kiebe die Lirfache feiner Krankheit war 
und fande jederzeit merfliche Veränderungen an feinem 
Körper und Pulſe, fobald die Stratonira ins Zim- 
mer trat, Er entdeckte dieſen Umstand dem Water des 
Antiohus, bem@eleucus; welcher auch Die Stra. 


mn 
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tonica feinen Sohn überlich, der dadurch dolllommen 
geheilt wurde, 1 

Da fi) aber nach und nach die Anzahl der Werte ver 
mebrte, fo entſtanden auch berſchiedene Neuerungen, 
Streitigkeiten und Geften, worunter gemeiniglich die 
eine annabme, was Die andere verwarf. So many 

 daßehryfippusund@rafiftratug, da fie den Miß · 
drauch Des Mderlaffens, und die ſchaͤdliche Würfung der 
Purgiernsittel bemgpkten , ailes Aderlaſſen und Purgits 
ten,berivorfen hatten, nur die Elpftiere und Brechmittel 
behielten fie bey. Erafiitratus leitete auch die Kranke 
beiten nur aus der Bolblütigkeit her, hielte ſich am Die 
einfadye Urpnepenz die von em Dippocrates ans 
gerathene Diatetifche Hülfsmittel, und legte Dadurd) den 
Grund zu der Eraſiſtratiſchen Eekte. 

Um Die nemliche Zeit da die Secte des Grafiftratus 
entitand , nahme auch Die nad) dem oben erwehnten Des 
eopbilus genennte- Gerophileifche Secte ıhren Urs 
fprung. Dieſe wiche von der Hippocratifchen Deiract 


macertifche Mittel zu heilen fich bemühte, Sie befas 


en des Galenus, fo wie bie Eraſiſtratiſche, die eine 
efondere Schule zu Smorna hatte, nach und nach dere 
dunfelt und in VBergeffenbeit gebracht wurden. 1 
Die dritte merkwürdige Secte iſt die methodiſche bie 
den Uftlepiades zu ihrem Stifter hatte. Afflepias 
des war ein Unhänger des Epifurs und richtete Das 
ber in der Medien cin ſolches Lehrgebaͤude auf welches 
mit den vorhergehenden garfeine Webnlicheit mehr hatte. 
Seinem Schüler Themifon, den man gememiglich als 
den Stifter Diefer Selte anfiebet, ſchien das Spftem 
des Ufflepiades zu weıtläuftig, und Theſſa ⸗ 
lus Tralianus fohränfte es nody mehr ein. Dos 
Spitem der Methodifer beftande aber darinnen, Daß fie 
den gefunden und franfen Zuftand des Menfchen, nicht 
toie vorher gefcheben, aus der verfchiebenen Befhaffenheit 
der fiufigen, fondern der feiten Theile Des wenſchlichen 
Körpers Perieieten, und glaubten, daß die Krankheiten 
entweder von det zu ftarfen, oder zu ſchwachen Spans 
der feften Theile ,_ oder dem ſtricto. laxo, und 
‚dio herfamen, und ſich auch gar füglich darnach heis 
Ien liefen. Den Nuten des Reibens und Tragens prier 
fen fie ſeht an, fo wie fie auch den Gebrauch der Blutis 
In juerft ſolen eingeführt haben. Diefe Sekte befam 
hr viele Anhänger, und that ſich vor den andern ſeht 
erbor, bis Balenus ihrem weitern Umf ange großten« 
theils Einhalt that. Einige Zeit hernad), als Themis 
fon der methodifchen Sefte ein vorzugliches Anfehen 
derſchaft hatte, warf fi) ein gewiſſer Uthenaus Ute 
talus zum Stifter einer neuen Sefte auf. Seiner 
tepnung nach, find nicht Feuer, Luft, Waſſer und € 
wie man zu feiner Zeit glaubte, fandern ihre Cigenſchaf ⸗ 
ten; nemilich das bilzige, kalte, trockehe und feuchte 
Grundtorfen, die wahre Elemente der Korper. Wurfers 
Dem nahm er einen gewiffen Beift an , von dem alle Din» 
ven und regiert, ja auch felbit Die Kranfe 
iten hervorgebracht würden, Weil er nun alles den 
Beirtern zufchriebe, fo nennte man feine Sefte die Pnev · 
matifihe. Sie würde aud), wie die andern , noch 
weit mehrere Anhänger, als fie wirflidy hatte, befommen 
haben, wann nicht eben der Balennus, der Die übris 
gen Selten ftürjte, ihren Wachethum Grenzen geſetzt 
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durch er dann den Grund zu der Empiriſchen 
nahmen 


hätte. Auſſer einigen unberihmten Sekten, z. ©, der» 
jſenigen von welcher Cleophantus der U getwe · 
fen ſeyn fell, und Die den Kranken, ja ſelbſt denenigen / 
welche von den Fieber angegriffen waren / den innerli⸗ 
chen Gebrauch des Weins angerathen haben ſoll iſt noch 
der Empiriſchen Selte zu gedenen. Die dogmatiſche 
Verzte hatten ſich von dem Zeiten es Hippecrates 
ker, dadurch ein beſonderes Anſchen erworben, und viel 
Licht in der Mediein ausgebreitet, daß ſie die Philoſo · 
vhie mit. der Crfahrung verbanden. Allein die unzählis 
ge Streitigkeiten, die täglich ſich ben der gehaͤuflen An» 
zahl der Verzte vermehrten, und woben man. immer 
mehr von der fo einfachen und vernünftigen H tie 
fchen Methode abwiche / gaben endlich einen Seller 
des heropbilus; nemlicd dem Phrkinus Belegen. 
beit, eim neues Spftem zu Ichhmieden, und auf. Den Ber 


danfen zu gerathen ‚man babe in der r znehlunſt ander 


Erfahrung genug + und Fonnte die Theorie, und befon» 
ders die Zergliederungstunft fehr wohl —— 
te 
lenter Die Anhänger derfelben alſo blos die Er» 
fabrung an. Alm die perborgene Lrfachen der Krantheis 
ten und der Geſundheit befimmerten fie ſich nicht, ſon · 
dern blieben nur. bey den offenbaren, und den in. Die Sin · 
ne falenden ſteben / verwarfen,. wie ſchon gejagt wor · 
den, die Zergliederungskunſt ganz und gat, und ent ⸗ 
fernten ſich * durch Ihr Syſtem gar fehr bon der kehre 
der Dogmatiker. Da Galenus dieſer Selte, fo 
wie den andern ſich widerſetzte, und uͤber dem a Ti 
nach die Belenner derfelben, die Zußtapfen ihrer Vor⸗ 
fahren verlieifen, und fich zu den Steptifern wendeten / 
fo wurde fiegar bald verdunfelt , und erreichte; mit den 
Zeiten des Galenus ihr Ende... Dieſer Galenus 
machte dadurch / daß er. den bisher, nerworfenen 
und verachteten Hippocrabes wieder in Unfeben 
zu bringen füchte, und überhaupt glaubte, daß ein 
wahrer Arzt Den 238 vates ben der Husübung 
der Arjnepfunf zum Führer, ermählen müßte; grafles 
Auffehen, und erwarb ſich durch Die Benlegung der une 
zuͤhligen Streitigfeiten unter dem Aerzten, und den Un⸗ 
tergang / welchen er ben oben erwähnten Selten derur⸗ 
ſachte einen ſolchen Ruf, daß die folgenden griechiſche 
Aerzte aus allzugroſſer Hochachtung ihn, für untritglich 
hielten, bey feinen Mepnungen und lebrfagen ſſehen blie⸗ 
ben, und deswegen bem Wachstbum der. Mediein ans 
fehnlichen Abbruch thaten. Bon dem Gakenu 6 füngt 
daher Das dritte Alter der griechiſchen Diediein an, und 
eritrecht ſich bis auf den Uctuarius, Es enthalt war 
eine Zeit von tauſend Jahren; allein weil ſich fo wenig 
griechiſche Aerzte in demfelben hervor thaten, jo.Jäft fich 
tvenig merfwürdiges, das fid) in Demfelben jugetragen 
hätte, anführen. i 
Ben den Römern fahe es mit der Argneykunft, ſo wie 
mit den übrigen Wiſſen ſchaften in den erfien, Jahrhun⸗ 
derten febr fchlecht aus. Nach der Zeit aber, als.fievon 
den Griechen die Medicin erhielten, trugen ſie zut Ber» 
volfommmung diefer Wiffenfchaft fo viel, bey, als nur 
immer andere Nationen vor ihnen gethan hatten. ‚Diele 
lauben, daß nad) dem Bericht bes Plinius.in feiner 
Fin. Natural. in den erften ‚ehe hundert Jahren fein 
Arzt in Rom geweſen fen, ja fogar Durch ein, öffentlicheg 
Geſetz aus der Republif verbannt geworden wären. Da 
aber Doonifius von Halkarnafus einer Peſt in den 
älteren Zeiten gedenfet, der die Uerzte zu Roni nicht häte 
ten widerſtehen fonnen, fo faut der Ungrund dieſer Mey« 
nung gar leicht in Die Augen. i Br 
Es ift wohl nicht zu Jeugnen, daß in den erften.geiten 
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der Roͤmiſchen Republik, die Römer, bey vorfattenden 
Kranfheiten, fo wie die riechen und Equptier, ben den 
— und in den Tempeln Hülfe und Rath geſucht 

aben. Sie widmeten daher, wie Lidius melder, bey 
eingefallener dem Upouorınen Tempel, und bey 
einer andern Epidemie lieſſen fie Durch eine fenerlidye Ge⸗ 
fandfhaftden Keffulapıusvon Cpidautus nach Rom 
bringen / um ihn als den vornehmſten Gott der Geſund⸗ 
beit zu derehten. Ben dieſer letzten Gelegenheit ſcheint 
es nun, Daf mit dem Aeftulapius, auch griechiſche 
Prieſter und Aerzte von dem ſogenannten Ufllepiaden 
mit angelonmen / um fie in den dabey zu beobachtenden 
Gebräuchen zu unterrichten. Man fiebt Daber leicht ein / 
dafi Die Mediein ben den ältefien Römern blos empirisch, 
und ihre Euren öfters fehr aberglaubifcy und magiſch 

eweſen, mie man aus ber fdhönen Methode, welche 

ortius@atogegen die Gliederverrenkungen anpreißt, 
und die blos auf abgeſchmackten, abergläubifchen Grund« 
638 und Zauberfunſte beruht, ſehen fann. Die Mit ⸗ 
tel Deren fie ſich bey Heilung Der Krankheiten bedienten, 
tmaren blos einfache Arznenen und Diätetifcye Diittel, die 
fie wohl wahrſcheimlich von den dazumal in Italien ſich 


ausbreitenden — moͤgen erhalten haben; be» 
ſonders ſchrichen fie Dem Kohle große Würfungen zu. 
Die griedhifche Arznenfunjt wurde nun durch einen ges 
wiſſen Krjt von Pelopones, mit Namen Archagat hus, 
der das Dolf von der Notbroendigfeit in Krankheiten bep 
den Prieftern des Apolls und Wefculaps allein Huͤlfe 
zu füchen, befrenen wollte, in Rom febr befannt, und 
er erwarb ſich im Anfang dafelbft groffen Beyfall, und 
oll wegen feiner Gefchidlichkeit in Heilung der Wunden 
ders berufen morden ſeyn. Auein fein vieles Bren« 
nen und Schneiden, moran die damals lebende Römer 
noch nicht getvohnt waren, und welches ihnen ſehr gran 
ſam ſchiene, brachte ibn nach und nach um fein Unfehen, 
o Daß man ihm zufeht den Namen eines Scharfrichters 
enlegte, M. Porcius Eato, der überhaupt ein grofs 
fer Feind der griedhifchen Aerzte war, benutzte ſich Diefer 
Gelegenheit,‘ und fuchte durch fein Anſehen jedermann zu 
bereden , diegriechifche Mediein fen nichts anders als eine 
privifegirte Runft Die Menfchen um das eben zu bringen, 
undibre Verzte giengen bauptfächlich Damit um, und bäts 
ten ſich unter einander verfchmoren, alle andere Nationen, 
und befonders die Römer, die fie Barbaren nennten, 
unter dem Schein der Dienftmwitigfeit ihnen zu beifen, 
und für Bezahlung aus dem Weg zuräumen. Man darf 
ſich daher nicht wundern, daß der Wachsthum der grier 
hifchen Arzneyfunſt / Durch diefen Damals in groffen Kuf 
ftebenden, aber wie vorber erinnert worden, fehr aber⸗ 
gläubifchen Mann, ausnehmend gehindert worden iſt. 
Die Drradtung der griechifchen Medicin waͤhrte auch fo 
Jana als Eato lebte, nach feinen Tode aber verichafte 
iht Ufflepiades ein befferes Schid jal bey den Römern, 
Erin Yauptgrundfar war, Daß man die Kranfen auf 
eine angenehme , geſchwinde, und ſichere Urt beiten müjfe. 
Er verivarf daher die vorher ublihe Heilungsmerbode, 
ben ber man die Patienten, mann fie fdhrigen feilten, 
mit vielen Decen und Betten gleichfam erſtidie, oder fie 
om Dem Feuer, oder der Sonne bratetr. Cben fo bielte 
er den gewöhnlichen Gebrauch der Domutive für ſchaͤdlich, 
und empfahle befonders diejenige Mittel, melde ſich auf 
die Diätetie und Gymnaſtit bezogen. Er erfanntenem: 
lich nad) der Ausſage des Plinius fünf Hauptmittel, 
die man bep Uusübung der Argnenfunft gebrauchen müfite; 
nemſich die Entbaltfomfert von den Eprifen, von dem 
Wein, das Reiben des Körpers, das Spaziertngehen, 
und bas Herumtragen. Turch diefe neue Heilati tre 
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farb er fih nun, nach der Verſicherung des Plinug eis 
nen folden | U, und joge alle Dienfchen fo an fidhr 
bafi man hätte glauben follen, er ware vom Himmel gre 
fonmen. Die griechiſche Mediein breitete ſich dadurch 
Immer weiter in Rom aus; viele Herjte von der Eraſis · 
trateifchen, Herophtleiſchen/ Empiriſchen / eomatis 
ſchen und Merhodifdyen Echte lieſſen ſich daſelbſt nieder / 
auch tourden befondere Schulen aufgerichtet, und übers 
[enter auf re daß die Urzneykunft im · 
mer in gröffere Aufnahme gebracht werden möchte. Da · 
ber aud) geboprne Römer, oder benachbarte Einmohner 
die Mediein durch in verfchiedenen Gprachen abgefafte 
Schriften zu erläutern ſich bemühet haben. i 

Der gluͤckliche Fortgang der Arznepfunft in Rom 
tar den Prieftern des Upous und Heffulaps fehr 
zumider, weil ihre Ernfünfte Dadurch fehr geſchmaͤlert 
murden, und fie verlobren nach und nach gang ihr Uns 
feben. Im Gegentheil eigneten fich gewiſſe Leute, nem⸗ 
lich die fogenannte Meuntores und Mediaftini, die 
man mit unfern heutigen Badern vergleichen fann, den 
Titel der Werzte zu, auf welchen fie gar feinen Anſptuch 
machen fonnten. Sie wurden von Den Öriechen Aliptae 

enennt, und ihr Hauptgefchäfte beſtand Larinnen , Daß 

e die mit verfchiedenen feibes»Liebungen fihbefchaftigen« 
de Perfonen, unterder Aufficht ihres Önmmanten reibeng 
baden, falben, oder Verrenfungen und Wunden einrichten 
und verbinden mufiten. Ben der Heilart des Kfflepiae 
des und feiner Nachfolger, Die wie vorher erinnert wor» 
den, fo beliebtin Rom waren, hatten nun Diefe Reuneto⸗ 
tes und Mediaftini bep den Kranfen diefe Arbeiten ju 
verrichten , umd meil fie durch langwierige Uebung ın 
Denfelben ſelbſt Die Urzneykunſt erlernt zu Haben glaubten, 
fo nennten fie fi) aus Lebermutb Jatroliptas, oder gar 
erste, welches dann zu der fabelhaften Geſchichte Bes 
legenheit gegeben, die Urgnenfunft wäre bis auf die Mer 
sierung Der Kaifer in Mom aus der Zahl der freyen Küns 
fie ausgefchloffen, und fo verachtetgeroefen , daß fienur 
don den Stlaven ausgeübet worden märe. &s ıft var 
nicht zu leugnen, daß die eben befchriebene medicinifche 
Handlanger hie und da die Arzneykunſt ausgeübt habeny 
und warn fie in den Mömifchen Kriegen gefangen und 
I Sclaven gemacht wurden ‚ dieſe Arbeiten ben den Lei» 

sübungen ihrer Herrn verrichten und auch mohl andere 
Sclaven darinnen unterwerfen mußten. Man mürde 
aber ſehr irren, wann man Die übrige Werte in eine 
Elaffe mit diefen Sclaven werfen wollte, und Die Falſch⸗ 
beit dieſes Vorgebens ift ſchon aus den vorper-angeflhr, 
ten Umftaͤnden binreidend ermiefen, 

Der Wachathum und das Unfehen aber, welches die 
Arzneytunſt bisher unter den Romern gehabt hatte, ift 
mit demjenigen nicht zu vergleichen, in welchem fie bey 
dem Ynfang der Regierung der Roͤmiſchen Kaifer fand. 
Julius Edfar gab nemlich alien fremden und grie⸗ 
diſchen — die fich zu feiner Zeit in Rom aufhiel 
ten, oder hinkommen mollten, das Roͤmiſche Bürger 
techt, und Diefeg legte den Grund zu der. Ehre und dem 
Glud, deffen fi die Werjte unter dem Nuguftus ju 
erfreuen hatte. Auguſt us ſuchte nemlich den Werten 
bey alter Gelegenheit * zeigen, wie ſehr er fie ſchaͤzte 
Ben einer unter feiner Regierung eingeriſſenen Theurung 
in Rom befahl er, daß die Werjte ruhig dafelbjt lebeñ 
feliten, da eine Menge von Fremden und Einheimifchen 
die Stadt räumen mußten. Ueberdem gab er ihnen bes 
fonders Privilegien, die den Wachsthum der Arzneylunſt 
befördern mußten , befdyenfte den Antonius Mufa 
fernen Urst, nachdem er ihn von einer gefährlichen Kranf« 
beit geheilt hatte, nicht rung reichlich fondern Ki ihr 


auch, nach dem Bericht des Suet on ius eine — 
es 


- Statue aufrichten, gab ihm die Erlaubnis einen 


nen Ring ju tragen, melden nur fonft die Ritter und 
Senatoren ju führen berechtigt waren, ſchenkte audy 


eren Uerzten dieſes Recht, und e 
—*8— allen — A Dion 


den ihnen 


° allen Herjten ertheilte 
die Archiaters, Txarchtaters, und Comites Archiatro- ' 


i —— wurde. Das andere 
" Ankunft ber 


zuͤgt, welche nun bie Wergte unter Diefem Kaifer genoſ⸗ 
fen, reitste daher eine Menge austärtiger und beruhms 
ter Aerzte an, ihr Waterland zu verlaffen, und ſich nach 
Kom zu begeben. Diefe Vortechte hatten die Herjte uns 
ter den 55 Kaiſern nichtimmmer, ſondern fie wur · 

ald eingeſchraͤnket, bald erneuert, bald der · 
beſſert/ wie mandaraus — kann, daß unter dem Be fpas 
ſtanus die Werte jährlichen Gehalt befamen, Die 


° Ausübung der Mediein von den Prieftern in den Tempeln 


der Goͤttet war aber noch nicht verdrängt worden, / und 
die abergläubifche Euren fanden nicht allein ben dem Bolf, 
fondern auch ſelbſt bey Gelehrten Benfail, ja man ſagt / 
daß fogar Salenusr der zu den des Untonis 
nus —— rg die Mag 

ſchaͤnt habe, ch aber die Unzapl der Aerzte wor · 


unter fehr viele ſchlechte Leute waren, in Rom ſehr per⸗ 


mehrte, fo wurden die von den vorhergebenden Kaifern 
vilegien und Borrechtenur auf 


rum Felsärjte und einigeandere ——— Ben der 
Geſchichte der roͤmiſchen Urzneyfunſ kann man eben for 


wohl verſchiedene Alter er a Fa bey den andern 
b t 


Böltern. Das erfte Wlter erſtrel von der Erbauung 


- derStadt Rom, bis auf den Catoy indem die Medicin 


blos empirifch, und von den Prieftern in den Tempeln 
i e vom Eato bis auf 
en Balenus, In dieſem iſt die Meditin durdy Die 

echiſchen Aerzte, und unter denſelben 
durch die Bemuͤhung des Aſelepiades, des Diofcores 


’ des, welcher ſich vorzliglich um bie Botamic verdient 


acht, und hauptſaͤchlich des Galenus, welcher 

ur unterfÄjtedene anatomifche Entdeckungen feine Lehre 

von dem Puls, und Befchreibung der einfachen Arzneyen 

und andere practifche Bemerfungen ſich bervorgethan, 

mit vielen Erfindungen bereichert teorden. Hierzu hru · 
“ 


R nn «uch dierbmmifttyen | und befonders Antonius 
: e 


ufa, Eornelius ug, und Plinius nicht 


. Sin der letzten Periode, nemlich son dem 


’ wenig 
“ Salenus bis zu Ausgang des fünften Jahrhunderts bat 


die vernünftige Arpnepfunft wieder jehr abgenommen; 
die abergläubifche und magifäe hingegen wieder großen 
Unbang felbft von den Yerzten erhalten, wie man nur 
Daraus feben kann , daß ein gewiſſer Serenus Sam 


mon icçus, bey dem halb Dreptägigen Fieber das bes 
annte Abracadabra (f. diefen Artıfel) fehr zu empfeh ⸗ 
- Sen pflegte. Bey den in Jtalien eingefadenen Kriegen 
und Berüftungen dur die Hunnen , Gothen und 
* Bongobarben, erlofche ibr Anſehen endlich ganz undgar. 


Die Merdicin wurde daher fo mie die übrige Wiſſen⸗ 


+ ten ihrer Verbannung aus Italien, durch die 
. 8 Kriegs» Unruhen fo —— — und iht 


derts no I Ara 


weiterer Fortgang fo gehindert, daf in ganz Europatine 
volfenmmene Barbaren etliche hundert Jahre hindurch 
berefchte. Endlich fand die Medicin mit den hbrigen 
Wiſſenſchaften gegen den Ausgang bes achten gebe fe 

en unter Dem Schut der Matiſchen 


und Hfricanifchen Ealifen wieder ſichetn Aufenthalt, 


- und wurde über vier hundert Jahren von denfelben mit 
der größten zum unterfiügt,, ob fie gleich jur 


vor die (ebefamfeit auf das beftigfte zu ve 
ee 


ſche Mediein hochge» · 
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erroiefen ſich Die in Bagdadrefidirende aſſa · 


Befonders 
tiſchen Califen, oder die fogenannten Abbaflden und 


hauptſachlich der Ealife Ylmamon eis einen Fteund der 
Wiſſenſchaften , indem er an berſchiedenen Orten feines 
Reihe Schulen aufrichten, und die Schriften der bes 
rühmteften Griechen 5. E. des Briftoteles, Hibporrates 
Galenus, Paulus Egineta, Diofeorides und anderer 
durch die bamalige Gelehrten aus dem Griecyifchen ins 
Arabifchen überjegen ließe. Die africanıfde Ealifen ın 
Eghpten diefem Bepfpiel nach, und thaten es im 
einigen en noch zuvor , ſo / daß Dadurch Der Wade» 
thum der Arzneylunſt fehr befördert wurde, Es ſcheint 
auch, daß, meil die Ueberfegung der griehifchen Aerzte 
ein ſeht großes Licht in der Argneofunit bep Ihnen verbreie 
tete, viele gelchrte arabifche Berzte mögen 5* te 
weſen ſeyn, die dieſe Wiſſenſchaft durch riften 
karinter zu machen ſich werden beſtrebt haben, Es iſt 
aber zu bedauern, daß uns die wenigſte zu Geſſcht ge⸗ 
kommen, und außer dem Meſue, Khajes Hdicens 
na, Albucafis und einigen anderen, Die lbrine nur 
dem Namen nach befannt find. Die arabifche Lerzte 
hatten fich bauptfächlich den Yalenus zum Murter er⸗ 
wählt, und — die Lehrfüße deſſelben auf die Nach⸗ 
fommenfcaft fort, ob fie gleich Dirfelbe nicht ganz rein 
ließen, ſondern mit vielen unnöthigen Spisfindigfeiten 
dermehrten. In verfchiedenen, ſowohl theoretiſchen als 
actiſchen Meinungen wichen fie aber von ihin ab, und 
mderten auch verſchiedenes in der Medicin. 3. @. fie 
ließtu nicht rote die Griechen ben den Entzumdungsfrants 
heiten, und dem Seitenſtich an der fhmerzbaften ſon⸗ 
dern an der entgegengefegten Seite jur Uder, und diefe 
2* e fand — — en all, daß als ju Uns 
ang des ahrhunderts, ein gewiſſer Peter 
ef ſot Die griechifche Methode wieder 64 und 
die arabifche verwerfen wollte, fo viel Aufrube darüber 
entitände, daß er als ein Keser fein Daterland nerlaffeny 
und nach Portugalt ſich begeben mufte. Inder Anatoe 
mie und Chirurgie haben fie nichts aus der Lrfacye ger 
feiftet, weil fie vermdg ihres Geſoͤtzes der Zergliederungs · 
kunſt nicht haben obliegen Fönneny und die Chicutgie und 
bie Operationen derfelben andern überließen, den Al bus 
cafis ausgenommen, der verfihtedene chirurgifihe- In⸗ 
ftrumente befchrieben , und die Fittothomme ben Weibess 
erfonen abgehandelt, Sie beichäftigten fid) daher haupt · 
Hi ich mit der Heilung der innerlisien Krankheiten, und 
gaben dadurch Gelegenheit £ der in den folgenden gie 
ten erfolgten unglüdlichen Trennung der Medicın, name 
lich im die eigentliche Medicin, die Chirurgie, und die 
Pharmarie, In Unfehung der Pathologie und Ermioe 
tic hat man ihnen bie Gefchichte und Kenntnif der Blate 
tern, Maafern und einiger andern vorher noch unbelanne 
ten Krankheiten, 5. €. des Winddorns, eines Abſceſſes 
in dem Herzbeutel und dergleichen zu danken, nur wur« 
de Die Semiotte durch die von ihnen eingeflihrte Wahırfas 
erfunft aus dem Urin verſteut. Ber der Materia medica 
ben Die Araber die fi und gelindefte Burgirmite 
tel 5. €. Manna, Sennetblätter, Tamarınden , Rhabar⸗ 
bar Wurzel und dergleichen , nebit verfchiedenen Germür, 
en und andern Medicamenten als Musfatenblunten, 
atennirfe, Würpnelfen, und befondersden Campher 
juerft befehrieben. In der Pharmacie haben fie uns vers 
ſchiedene Entdeckungen binterlaffen, z. €. die Het vermite 
talit des vorher unbefannten und abgefottemen ders 
verfihiedene einfache Arneyen auf eine geraume Zeit zus 
zubereiten, oder die —— Lattwergen und 
chen —5 zu ſehen. en fo kommt die ſogenannte 
Conjestiv Alkermies wonihnen, aud die Berfertigfing 
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des Eyeroͤls finden wir bey denſelben 
man fieht alfo hieraus, daß fie ın der 
Ehemie fehr vieles geleiftet haben. ; 
Betrachtet man nun Die Schickſale der Arzneykunſt bey 
den Ehriften, fo — man, daß es mit der Medicin une 
ter ihnen im Unfang die naͤmliche Beſchaffenheit gehabt 
bat, als unter den Juden bis auf Die Zeiten des Königs 
Alla. So wie dieje von feinen befondern Aerzten mus 
ſten, fondern ihre Krankheiten von den ——— auf 
eine übernatürliche Urt geheilt wurden; eben jo wurden 
im Unfang bey den Ehrijten die Heilungen von den Apo⸗ 
fieln und ihren Jüngern durdy Wunder bewirfet, und 
weil diefe einen groffen Eindruc auf jedermann machten / 
fo hatten die Clerici In den folgenden Jahrhunderten auch 
noch die Urzneykunſt allein ausgeüber, ob fie gleich nicht 
mehr mit Wundergaben ausgeruftet waren. 
Da aber die Chtiſten unter den heydniſchen Kaifern 
fehr gedrudt waren, und nach dem Eonftantinus dem 
Groffen durd) die in Jtalien entſtandene Kriegsuns 
ruhen eine allgemeine Barbarey in dem Drient und Os 
eident entftunde, fo kann man leicht begreifen, daß es 
mit der Arznenfunjt unter den Elericis, fo wie mit den 
übrigen Wiffenfchaften fehr ſchlecht muͤſſe ausgefehen has 
ben, und ibre Kenntnifie, wenn fie ſich ja noch mit ber 
Medicin abgegeben, ſehr empirifch und abergläubifch 
müffen geweſen ſeyn. Einige wollen in diefen Zeiten die 
aratolanos und Periodevntas für befondere 
Aerzte anfchen und glauben, daß die letztern mit den zu 
Rom geivefen Medicis periodevtis einerley wären. Al⸗ 
lein die 
—— aber feine erste, ſondern geiſtliche Landin⸗ 
ſpectors, die ganz und gar mit der Medicin ſich nicht bes 
ſchaͤftigten. Carl der Broffe fuchte zwar gegen den 
Ausgang des achten und Anfang des neunten Jahrhun- 
derts, die Belehrfamfeit iwenigitens im Occident ipieder 
herzuſtellen , und es wurden daher auf feinen Befehl ber» 
fihiedene Moͤnchs⸗ und bifhöfliche Schulen angelegt / 
nebft dem auch zu Paris und Pavia eine öffentliche Aca⸗ 


arnsacedtifchen 


man und 
p 


Arzneyfunfl. 
fie Buch des erfien Buches des Canonis Avicenne 


= prüfet. Nach geſchehener Prüfung und —— 


arabolani waren nichts als Krankenwaͤrter, die 


demie geftiftet; allein bey allem dem hatten diefe gute . 


Abfichten feinen ermünfchten Fortgang, und in den von 
ihm angelegten Schulen wurde außer dem Leſen und 
Schreiben, und den fogenannten fieben freyen Kuͤnſten 
an die reelle Wiffenfchaften gar nicht gedadytz ja nad) 
Earl des ®roffen, und Fupmia des Frommen 
Zod verloren ſich aud) dieſe geringe Ausſichten wieder, 


und es entitand bey der Damals vorhandenen Elerifen , 


eine groͤſſere Barbaren, als vorher gewefen war. Mit 
dem eiliten oder zwölften Jahrhundert gerieth aber Die 
Uraneyfunft ben den Ehriften in eine ganz andere Ders 
foffung. Conftantinus Africanus erwählte naͤm⸗ 


lid zu Monte Caßind, nicht weit von Salerno das . 
Möndsleben, fuchte feine durch langwierige Reifen, ber 


fonders bey den Saracenen erlangte Gelehrſamleit wei⸗ 
ter auszubreiten, und überfeßte einige arabiſche und gries 


chifche Aerzte ins Lateiniſche. Da num die Mönde Bes 


ſchmack an diefen neuen Entdetungen fanden, fo wurde 
im Jahre 1100, eine befondere Echule zu Salerno aufs 
gerichtet, und von dem Könige beyder Sicilien Roges 
rius mit eigenen Statuten verfehen, worunter Die fols 
gende Puncte, welche die Candidaten angehen, unter an« 
dern merfwürdig find, naͤmlich daß ein Candidat der 
Medicin, wenn er von der falernitanifhen Schule die 
Erlaubniß zu practiciren erhalten wollte, fieben Yahre 
fi mufte der Arzneykunſt gewidmet, ein Candidat der 
Chirurgie aber ein Jahr die Anatomie ftudiret haben. Ein 
Miedicus wurde aus den Aphorifmen des Hipporrates 
. ober ber Heilmethode des Balenus, oder uber das er⸗ 


wre 


— — — — 


ſchicklichkeit mufte der Candidat den Eid der Treue ges 
gen das falernitanifche Colegium ſchwoͤren/ und zugleich 
derſprechen / daß er Die Armen umfonft heilen, mit den 
Apothefern und Wundarsten in fein heimliches Verſtaͤnd⸗ 
niß zum Nachtheil der Patienten tretten wolle, und als— 
dann wurde ihm zum Befdyluß ein Bud) in die Hand ges 
— ein Ring an den Finger geſteckt, ein Lorber⸗ 

ran; auf den Kopf gefest, und die Feyerlichkeit mit 
einem Kuffe beſchloſſen. Kurz darauf wurden auch nach 
Art der Salernitanıfchen zu Neapel; Bononien und Pas 
ris verſchiedene Schulen gefüiftet, und dadurd die 
diein an mehreren Drten ausgebreitet, 

Die falernitanifche Schule ift alfo Die Mutter aller übrie 
gen medicinifchen Schulen, und fie kam nebft der neapo⸗ 
litaniſchen zu Unfang des dregschenden Jahrhunderts 
in ein foldyes Anſehen, daß Kaifer Friedri ch der Zwey⸗ 
te befahl, niemand folle im römijchen Reid, practiciren, 
wer nicht von der falernitanifchen Schule geprüfet, und 
für tüchtig und gefchicht dazu erflärt worden; man muß 
aber ben aller der Aufnahme dieſer Schule bekennen, 
daf der Wachtthum der Arzneyfunjt gar ſchlecht durch Dies 
felbe befördert worden, da die Aerzie bloß Moͤnche ma« 
zen; denen alle chirurgifäje Operationen aus der Urfas 
che , weil es fich für Die Kirche nicht ſchickte Blut zu ver» 
gießen, verbothen waren, und die ſich bepnahe um weis 
ter nichts als um die Diatetif befünnmerten, indem ihre 
medicinifcye Verfaſſung nad) der Wrabifchen bey der, wie 
ſchon vorher ıft erinnert worden , die Mevicin außer als 
ler Berbindung mut der Chirurgie und Pharmacie geſetzt 
tar; eingerichtet wurde, wie ung die von ihnen in Ders 
fen mitgetheilte Vorfchriften, die Gefundbeit zu erhals 
ten, oder die fogenannte Schola Salernitana deutlich 
überführen. 

Es waren zwar Aerzte vorhanden, die das Anſehen 
haben motiten, als ob fie die Ur nepfunft fehr ermeiters 
ten, und von den fogenannten lateinifcyen barbarifchen 
Aetzten, die vom eilften bis zum Ende des — * 
Jahrhunderts in Italien, England und Frankreich leb⸗ 
ten, und Werke herausgaben, ift eine große Menge da. 
Dem ungeachtet aber haben fie mit ihren Schriften der 
Arznepiunft wenig genugt, indem diefelbe meiftens nichts 
als unnöthige Anmerkungen über die Schriften des 
Rhazes, Uvicenna und Mefue waren. Es fuch- 
te zwar Mundinus die fo fehr verfaumte Zergliedes 
zungsfunft wieder in die Höhe zu bringen , allein feine 
Bemühungen, weil fie für unchriſtlich und abfepeulich ans 
gefeben wurden, blieben ganz und gar fruchilos. Eis 
nige andere und befonders ein gewijler Hieronymus 
unter den Deutfchen haben zuerft von diemifchen Mes 
dicamenten Erwehnung gethban. Gario pontus wiech 
von den arabiſchen Lehrfägen ab, und wandte ſich zur 
methodifhen Secte, fuchte auch die Wirkungen der eins 
fachen Urznepen aus der Farbe und Figur derfelben zu 
erklären, fo wie auch verfdyiedener Krankheiten wie j. €. 


des engliſchen Schweißes, und der Xiebesfeuche zuerft 


in dieſen Zeiten erwehnt wird, 

Die Urpnenfunft, melde unter den fogenannten 
lateinifch « barbarifchen Aerzten in fo ſchlechtet Verfaſ⸗ 
fung mar, nahm nun, nachdem die Türfen Eonftantie 
nopel erobert, und dem orientalifchen Kaiferthum ein 
Ende gemacht, wodurch viele gelehrte Griechen fich nach 


: —* begeben hatten, wieder eine ganz neue Geſtalt an. 


ie griechiſche Sprache wurde hervorgefucht, Die latei⸗ 


‚ nifche verbeflert, und dadurch der Anfang zur Entfers 


nung ber bisherigen Barbarep gemacht. Nicolaus 
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e ſo 
an) ſchmeckende Lehrfäge auf die Bahn, 
Tate bey allen Neuetungen / großes Liufſehen er⸗ 
wegte. Die Werte trennten ſich Daher in zuch Par · 
Aheyen znamlich in die Griechiſche „oder: Balemijihe, 


"-herleitete, Die Bisher gedt auchte Yrynenen tmolise er 
gang rund ar Derem Statt chumifhe Präs 
ei ata; als 


€ 


— jet und die Merjte — fidy das *58* dem 


m re murben, Ueberhaupt muß man ſagen⸗ daß 
on t de Jahrhundert:in Anſehung ‚des Ci 
es auf Die Diedicin gehabt bt, mut * 


Dorfen, 
4332* Feine: Wergleihung fommt- „Denn 


— yorbeig 
ip 


ft wohl der Wrpaepfunft nsichtiger ai⸗ Dief 


tan gefeht worden nicht: atletn. den 2 
wir in® 9 ae r ges 


Einen nicht minder 


Berſuche gegrlı 
Ei des Liefprungs und Der Meanf 
: — und durch die man heut zu Tage weiß, 
daß eine große Dinge von Kramfheiten bloß: aus dit ſer 
n ——— Uus ſonderung berfomme, und durch die 
 Miederherfteliung derfelben gebeidt verden amdffe. Bo» 
von unter dern Urulel mit mehreren micd 


* 


es, in-weldem Harbäns.den .. 
va a Bin face ———— 3 
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r beit werden. Genstaniee theilte dieſe Ertdes 
ung in einena Buche mit, weldes Den Titel Medici. 
na Static und pon Boerhaane fo had) ger 
(hast wurde, das er glaubte, #8 fep lejn einziges medi · 
ciniſches Buch fo voutommen, als dieſes 
ein gewi ſſer und ſeht hefannter Baptiita van Hel⸗ 
mont ſuchte zwar ein neues Sofkem auszubreiten, were 
warf in Demfelben Die Hurftoteliiche, Balenıfdhe und Das 
—— Grundſaͤtze/ enkiehnte ſeine Meinungen don 
dem Thales / Plata, und der pnevmatifchen Sectey 
brachte aber ſehr viele abgeſchmacte Gage ın die Urze 
neykunſt / befonders wegen feinen linmwillenheit in der ana · 
tomie. .. Gr traumte.vorzuglid» von einem aeioilfen Urs 
cheus (f. biefen Artilel als dem Urſprung alter Dinge. 
Man darf ſich alfo wicht, ıpundern, daß feine Fehren, 
fo viel Aufſehen Be auch im Unfang machten » gar bald 
vberachtet wurden. 


Ein anderer mit Namen Frane i ſcus de la Boe 
Sy loius/ der ein geſchicte Anato mieus und Chimije 
wärs, geine neue Mepnung zum Borichein, ‚rer 
Hlänte nemlich den gefunden fi als kranken Zuftand 
von maburlichen. und. zuidernaturlichen, Gäbrungen, 
Die in den Zwoͤlf ngerdarni und der dehien ‚-Derje 
kammer durch die daſelbſt einfl ieſſende Seuchtigleiten(pon 
denen ın der Solar noch unter den gebörigen Artikeln Die 
Rede fepn wird) vor ſich giengen. Aucın weil diefe Saͤtze 
auf · ſo ſrhwache Geundſaͤze gebautt waren, fo nahm Diefe 
a Fisug Regius füchte 
ein nitigeneg Empor zu bringen. ‚ &r-pers 
band nemtic die Kartefianifche Bbilofoptre mit der 


. 


i ger: aus: n' Örunbfäken ber ‚legte den 
s Srumd zu Der ſogenannten —33346 * F 


ob 
es gleich vitle Anhauger und, Vertheidiger fand, litte 


Seele nieder das Fieberuermehren noch vermindern Fanny 
ſondern diefe Abſſcht durch andere blos auf eine mechani» 
ſche Urt handeinde Mittel erhalten werden muß. Mir 
werden jebenen Artileln Gelegenheit haben, weit · 
laͤuftiger von den Stahlianiſchen Grundſaͤtzen zu handeln. 

Unterfucht man num Die Urznepkunſt und ihre Schide 
> Sale in dem qcht jebenden Japıbuuberi, fp.find Die More 
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© 10 Biefer Wifenfhaft gemacht 


auf dein 
durch Achte umd 
beſſern / als durch eine 


Arneykunſt. 
iheile, tweſche demſelben erlangt und die Er · 
er * Ari fo beträcht« 
Tich, daß die neuere Mediein vor der in den ben» 


Albinus, Lieberfühn, Halerı Morgayni, 
Med el und andern bereichertivorden : 


und 
— en und franzöfifchen Aerzte / Bunde 


den Urſachen und dem‘ 
if fo umgefhmojen 
ie und mmenfunft ſo verbeffert worden, daß bes 
ers Die zen lepteren Wiſſenſchaften keinem Jahr 
dert fo viel zu danfen haben, als Dem jeigen. nC# 
roird in der Folge unter vielen Attikeln von den wichti · 
— — —— ri 
(1) miebrerem ge am! 
—9* mürde wahrſcheinlichertvoeiſe viel größere Schritte 
haben; wenn man immer 
ippocmtifchen Wege geblieben wäre, und mehr 
toiederholte Beobachtungen ſie zu ber · 
öfters hoͤchſt abge ſchwad · 
ter und ungereimter Hypotheſen zu ver ſtellen geſucht haͤtte. 
Da aber die Neuern die langſt verlaffene Baba wieder 
betreten, und mehr durch ſichere Beobachtungen als un. 
\ die Arznenfunft bereichern :-To find die 


* geitige Syſteme { 
Khönten Yusficten in die fernere Be ung der 
° -Medirin vorhanden. Sie wird zwat niermads jur ganz 
Holfommienen Gewißheit fommmien : allein man würde 


© ficafifdpen Wiflenfchaften 


eo HR Unrecht thun , rormn'man- fie destvegen verachten 


moilte, indem fie dieſes Schictal mit auen andern phy · 
ali g gemein hat. Die Runſt iſt zu 
ſchwer/ die Krankheiten ey zu verftellt, vernsichelt oder 
unheilbar. "Die Uugenblice verflitgensoft zu geſchwind / 
in denen man über die Krankheit ſiegen oder verlieren 
muß, ols daß man immer ftine Patienten retten Fönnte, 
und die Natur ſowohl als. die Kunft muß manchmal der 
Krankheit unterliegen, -Uuein wenn die Urzneykunſt , 
nad dem Benfpiel der berlibmteften Meigteimeuerer Bei» 
ten, ferner behandelt und durch Beobachtungen befeftigt 
toird : fo wird der Arzt inimer meht Hoffnung haben, 
in Zufunft feine Rranfen auf eine angenehme, geſchwin · 
de und fichere Art beilen ju fonnen, 
Arınepkunft, gerichtliche. Der Obrigkeit fommen 
ſeht viele Fälle vor; die ohne medicimfche Kenntniſſe 
nicht entfchieden werden fönnen, und fie ift Daber öfters 
genöthigt, in diefen Umftänden den Rath ber Aerjte ein» 
zubolen. Se muf der Arzt z. ©. beurtheilen, ob die 
kon einer dor Gericht geiorderten Perfon vorgegebene 
Krankheit mahe oder erdichtet it? ob. ein von einer 
Meibsperfon heimlich aehohrmes , aber fobtgefundenes 
Kind todt oder lebendig auf die Welt aefommen, und 
in dem leiten Fall von der Mutter vorfäglich umgebracht 
worden? ob die für die Cheſcheidung angebrachte Grün 


Argneykunft. 


tliche 


gen werden. 

Arzney kunſt, (politiſch) der Hauptendzwedh der mah- 
rxen Regierungswiſſenſchaft iſt ſtete dahin gerichtet, die 
glüdlidyer und frölicher Menfchen jo weit zu ber» 
en; als es die von Gott fejtgefehte Drdmung ber Na⸗ 
tur verfhattet, und Nesieren ıft n anders als Der» 
ge **— —— ey und ver» 

dlen. er i ein weſent licher er groſſen 
xrandes policey an allen Staaten, ernſtlich Daflır —2 


* daß die Arznepkunft, die Diſſen ſchaft die Et · 
undheit des menſchlichen Koͤrpers zu erhalten / und, 
wenn ſie verlegt worden / wieder en / in Ihrer 

öglichen Voukommen heit au werde. Das 


5 diefer Wiſſenſchaft it von einem: ſeht weiten Um · 
fange, ‚und eit jeder / der einft als Urzt die Men 
nicht ur will muß es mit der anhaltendjten Auf · 
merkfainfert und dein thaͤti ſten Obfervationsgeifte 3 
butchreifen. Um bey Zeilung der Krankheiten und übrie 
gen Verlenungen des Körpers nichts aug Unwiſſenheit 
und aufs Öerathervohl zu wagen / mufrder Urzt die Kranke 
heiten, und Übrige Verletzungen fo genawy, fo vollſtan⸗ 
dig, fo gewiß als es möglich ıjt, fennen, ‚ihre Urfarhen 
% zu erjorfchen wingſen / und ihre Folgen und, Siefahr he 
tig ju prüfen im Stande fepn; er muß, Diefeg, zu 
Tonnen, die Anatomie, Chymie, und Phofiologie nach 
alen ihren Theilen aus dem Fundamente —e— 
er muß die Zubereitung und Kraft der Arzneymittel, und 
unter welchen Umſtaͤnden / und auf welche rt ſie anzu⸗ 
werden find, aus den angeführten Hulf owiſſenſchaffen 
binlänglich einfehen. Ohue dieſe Einfichten ‚ermorden 
zu baben, wird und muß der Arzt nur muthmaffen,, und 
alle die, welche fid, ihm anvertrauen mülfen, kommen 
in Gefahr, ſchlecht und zu ihrem Schaden von ihm ,bes 
handeit zu werden.  Daber find in des Arznenfunft alle 
Halbswiffer für dası Publicum ſeht gefährlich, al 
went der Geiſt der Eitelkeit und des Stofjes fieaufbläfet, 
Damit nun ein Staat in Anſchung der Arznepfunft feie 
ne vofommenfte ihrichtungen erhulter.ı fo hat eine 
weiſe Renterung folgende Hauptmarmnıen zu beobachten: 
x) feiner fou ins Staate zur Austbung der Arjnenfunft, 
unter weldem Vorwande ers auch thun will, gelaſſen 
werden; ber nicht in mailen vorher angeflihrten Thule 
der Arznepmwiffenfchaft vouſtaͤndige un zweydeutige Pros 
ben feiner erlangten Geſchictlichfeit abgelegt batz oder 
der es nicht durch unwie erlegliche Zeuaniſſe geſchidter 
und erfahrner Uerzte, und des übrigen beglaubten Pub · 
Ticums beweiſet / Daß er befondere Srankbeiten-Des Köre 


pers durch dem Bebrguch gewiffer unbekannier ober zu 
veriklig 


den Tifot gelefen, oder von einem iſchen Kehrer 
“ erflären gebört bat Gin folder Drann bat weit wenis 
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der Befellfhaftimit Rath und That beufiehen nnen 
Das Pudlitum befommt an ſolchen Männern, bie mit 
‘ ein Far Ideen eines practifchen Arzneybuches angefüllt 
zur Yusibung der Arzneyfunſt legitimirt werden, ge⸗ 
“ Fübrliche Räfonneurs, Waͤfcher und Quactfalber, Gelbit 
- on denjenigen, welche Die angeführten gefammten Therle 
der Urgnenmwirfenfdaft durchſtudieren, muß many ehe 
ſie von der Obrigkeit zur mediciniſchen Praris gelaſſen 
werden, entſcheidendere Ptoben ihrer Tichtigkeit fordern, 
als die gewöhnlichen Univerfitätseramina, und Dortor« 
difputationen, mern anders das Publitum nicht wie &B 
- bisher fo häufig geſchehen iſt, mit medicinifchen Wort: 
“ främern und fhudierten Schlendrianijten,, überfchrwem« 
met werden foll. Jeder junge Medicus follte, ehe er in 
» feinem eigenen Namen practietren darf, in Gegenwart 
» angefebener geſchickter Aerzte einen anatomifhen Eurfus 
+ mit allen nöthigen Operationen, Präparationen, und 
Demonftrationen madıen ; und wenigftens ein ihm aufs 
gegebenes wichtiges Penſum über die Eurart einer der 
vorzuglichfien Gattungen von Krankheiten, z. €. der 
Entzündungen, der bisigen Zieber u, ſ. w. aus den ner 
fanımten Teilen der Urgneyfunft theoretifch und practifch 
erflären; und dann foute er aud) verpflichtet werden, 
eine deſtimmte Zeitz, 3. ©. tin halbes oder ganzes Jahr 
hindurch nur unter der Aufſicht eines erfahrenen offentlie 
hen Arztes Die medieiniſche Praris zu treiben. Auf dies 
fen Wegen würden gewiß zum wahren Beften der Zander 
tüchtige Aerzte gebildet werden, 2) Es find auch Unſtal⸗ 
ten zu treffen, durch deren Kai bie Brgneykunit feibft 
mit neuen wichtigen Kerntniſſen bereichert, und zu einer 
böbern Boiltemmenheit erhoben wird. Gewiß iſt die ſe 
Wiſſenſchaft noch unendlicher Ermerterungen und Ver · 
beſſeru fähig. Um von ihrer Zus oder Abnabtme 
voltändig urtheilen zu fonnen, follte man im Stande 
8 von Perioden ju Perioden die Verhaͤltniß der Ge⸗ 
tbenen zu den Lebenden, und die Verhaͤltniſſe in den 
Zahlen derer, Die an beiiimmten Krankheiten jterben, 
arnau zu wiſſen. Ohne die Deranderungen in diefen Ders 
ältnufen zu ſehen fann man nie mit Gewißheit fagen, 
ob die Urjnenfunft im Ganzen voulfommener oder undoll · 
Tommener worden it. Es find aber Die vorzuglichſten Vor · 
februngen der Staatsverwaltung zur Vervoulommung 
der Ur nehwiſſenſ haft dieſe: a) Die Errichtung mebich 
niſcher Societäten oder Eollegien, welche durch Die ge 
meinfdhaftlichen Bemühungen tbrer Glieder Die wichti⸗ 
en meditinifchen Vorfaͤlle unterfuchen, und durch Hüls 
f der Phofic und Ehymie neue voulommnere Arzneymit · 
tel für Diefe, „oder jene ſchwere Ktankheiten auefindi 
machen, und jum Beten der menſchlichen Geſellſchafi 
immer bellere Unterricht in der Diäten fomehl, als 
auch in Behandlung der Kranfen ausbreiten ſouen z b) 
Yufmunterumg der Arznehberſtaͤnd igen Durch anſehnliche 
Preiße, und Ehrenzeichen, um geroiife nod) unausge · 


machte zur practifchen Miedicin gehörige Hufgaben grund» · 
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lich aufgulöfen,. und neue aßigere Heilarten für 
die arfährlichiten, und befonders für chronifche Krank 
beiten zu entdeiten / und jene Buflöfungen und dieſe Ent · 
deckungen den errichteten mebicinifchen Societäten und 
Eolleglis zue Prüfung und Entſcheidung zu überlaffen. 
Wie weit aber u Icen in ons Detail der medicinifcgen 
Praris ın einen Staate eingehen und daffelbige durch 
beſondere Öefege und Ordnungen leiten fünne, Das wird 
in — Artitel: Medicimnalgeſetze ausführlich entiwichelt 
werden. 
Arznepmitteln, Arznepen. Ein Arjnepmittel ift ein 
‘ folcher natlırlicher Körper, Der an oder in einen thierifcyen 
ze at dracht, entweder Krankheiten abhalten oder beis 
len fann. Wie drey Reiche der Ratur liefern uns folche 
Arzneyen, die, wenn fie var ſich ohne fonderliche Zube» 
reitung gebraucht werden , einfache Arznepen beißen, 
und in eine befondere Wiſſenſchaft der Urznepiunde, 
welche man Die Yebre von den einfachen Arznehen/ oder 
die Materia medica nennt (f. dieſen Artikel), abge 
bandelt werden. Sobald fie aber befondern chemiſchen 
oder pharmacentifchen Zubereitungen und Vermiſchun· 
gen, mit andern unterworfen werden, fo befommen fie 
alsdann den Namen der 3ufammengefegten Arsnep- 
mittel, Hieher geboren nun atle Extraste, @ilengen, 
Zineturen, Sprupen, Lattwergen, Pflafter und dgl. 
So iſt die in Pulver zerſtoſſene Ehinarinde eine einfache; 
das aus berfelben mit Brandemwein verfertigte Extrati 
oder &ffenz aber ein zufammengejehtes Mittel. Man theilt 
auch die Urznegen in außere (f. Aeußerliche Arzney⸗ 
mittel) und innere ein. Innete nennt man Diejenigt, 
melde innerlich eingenonmen werden, und badurd den 
Körper auf berſchiedene Art verändern, und zwar foy 
daß fie entweder ın den erjten Wegen Diefe Beränderung 
ſchen berporbringen; ober ın Das Blur durch Die einfaugen« 
de Venen und Milchgefüpe orbracht merden, und dafelbft 
burd) die amiehende Kraft Zuſammenhang, Figurr 
Schwere, Feindeit, Härte ihrer Beitandtbeile u. dgl, 
ihre Würfung äußern. Es laßt ſich aber nicht immer 
aus den Beftandtbeilen eines Medicaments auf Die feiner 
Natur nad) in dem menſchlichen Körper zu erfolgende 
Würfung ſchliegen. Der menfchliche Körper beſitzt nem 
lich eine ſtarle Neigbarkeit und Empfindlichkeit, und in« 
+ dem dieſtlde Durch Die Uction der Arznehen rege gemacht 
werden, fo gefchiehet in Unfebung der Würfung der 
Medicamente eine wunderbare Veränderung, und ein, 
Medicament bringt ben verfhiedenen Menichen entges 
gengeſetzte Veränderungen hervor. Auch Die eigene koͤr⸗ 
perliche Comboſition mancher Menſchen, oder Die ſoge⸗ 
nannte Diofpnerafie, verwandelt bey ihnen die unſchul · 
Digften Arzneyen in wahre @ifte auf die Art, daß ein 
Menfch von den fonft unſchaͤdlichen Krebsaugen fo jrarf 
ift angegriffen worden, als wenn er Urſenit zu fich ges 
nommen hatte. Abet wenn aud), wie Die Erfahrung 
meiſtens lehrt, einerlep Urznepen fait imnier einerfep 
Veränderungen im menſchlichen Korper aufern: fo ift 
doch nodı ein großer Streit unter den Werjten , ob. man 
den bisher entdeckt en Beitandtbeilen der Dirdiramente 
ihre Wirkungen zuſchteiben fonne, ind welcher We 
die wuͤrkſamen Theile zu entdeden, wohl der beite fen 
Daß die Urzneyen ihre der ſchiedene Würkungen, vermöge 
ihrer verſchiedenen Betandtheile bervorbringen, It mo 
ausgemacht; allein eben jo gewiß iſt es, daß fich nicht 
alle Urzneyen in ıhre Beftandtbeile zerlegen laden; dag 
ben andern nicht alle, fondern nur einige Beitandtheile 
ausgejogen werden fünnen ; daß befonders unter den 
peak: viele einerlep Beftandtheile und Doch berſchie · 


tungen jeigen; und ben andern aus ihren Be⸗ 
PrPpp» 
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— unter ihren Artikeln Beweiſe gegeben 


Bin Art und MWeife, die Zn. zu entdedeny 
um daraus auf die Würfimgen fchliefien’ zu fünnen; ift 


wer · 


verſchieden angenommen worden. Einigt waͤhlen Das 
zu den Geru u > ne Klaffen daven jtſt / 
als den gew riechenden und dergl. 


Andere geben dem Sefmad d * Yen ‚ und Fer 


nad) der Verſchie —* ſaure eier 
berbe, falsige, vodene, — 
Argnenen an z und Sale, welche alſo enteweder en 


verabfcheut. 
oder Geruch haben, fo 
mit einander len) wie man an dem —— und 
dem Opium ſieht. 
Ferner koͤnnen durch den Geruch nicht alle Beitand- 
ade entdedt werden ; wie z. &. Die Beftandtheile des 
iſens z und viele Medicamente, Die feinen Geſchmack 
und feinen Gerud) haben, find demiobngrachtet nicht un · 
tourffam. Undere glaubten, dab Pflanzen, die in einer 
ley botaniſcher Ordnung, Kiaſſe und Geſchlecht ſtuͤnden / 
audyeinerlep Kräfte haben müßten. Hieraus täft ſich 
aber nichts Gruͤndliches fließen, weil der eine Aräuter» 
ferner mandımal eine Pflanze in diefes „ein anderer 
ober die —— in ein anderes Geſchlecht derweiſet. 
Endlic glaubten anderes Die Chemie fene der beite Weg 
u — ber Kräfte der Arzneyen: allen auch 
ift von vielen verworfen worden; weil durch Die 
chemiſche Operationen, befonderg bey ſtarkem Feuer, Die 
Beftandtheile der Körper gar fehr anders mit einander 
vermiſcht münden, als fie vorher in Demfelben befindlich 
waren, und viele würffame Theile daben aud) twegdüns 
fteten. Es bleibt alfo, nach anderer Meynung / fein 
anderer Weg, als die Erfahrung uͤbtig, die der große 
Arzt Hippoerates ſowohl bey Beurtbeilung: der 
Krankheiten, als aud) Bemerfung der Kräfte der, Ur» 
neyen bocyfcpänte ; num müffen die Erfahrungen auf 
forafälti und öfters wiederholte Beobachtungen ges 
gründet . Dan theilt die innerlichen Urzneyen nach 
ihren Kräften —— ein, z. €, ın erſchlappen · 
de, erweicdhende, ftärkende, fümerz: und Frampf» 
ſtillende / veizende, auflöfende Urznenmittel u. dal. 
tin; von denen weitlauftig unter befondern rtifeln 
wird achandelt twerden. Unter den ſogenannten ſpetifi⸗ 
fen Mitteln verſtehen vernuͤnftige Aerzte ſolche Arz⸗ 
neven / bie dor andern eine vorzisglidye Kraft gegen diefe 
oder jene Krankheit haben, oderauf Diefen oder jenen Theil 
des Körpers bor zuglich wurken/ wobon die fpeicheltreibens 
de Kraft des Quechſilbers in der fiebesfeucht, und die ficber: 
dertreibende Tugend der Ehinarinde uns Beyſpiele an die 
Hand geben. dem unter fbecififen Mitteln foldye zu 
verfteben, die jedesmal eine Kranfbeit, gegen Die fie eine 
(pecifife Wirkung haben follen, aus dem Wege räumen, 
fie mag von einer Urſache herkommen, wie fie wolle, 
oder auf einen befondern feiten oder Ruıfigen Theil im 
Körper, ohne die andern zu berühren / befonders wuͤrk. 
ten; die ferner allezeit und unztweifelhaft den Abſichten 
ber derzte entſpraͤchenʒ dieſes wuͤrde aller Vernunft 
und Erfahrung widerſprechen, da zu den Kräften der 
Urzneyen fo viel Mitwürtung des thierifchen Körpers 


ſche Kenntni 
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erfordert, und von der Natur jedes Indibiduums bes 
ſtimmt wird. Was Die Uniberſalmtel anlangt, fo 
halt es nicht fehtwer, und erfordert feine tiefe medicini⸗ 
die Thorheit und Unverfhömtbeit detje · 
nigen einzu „die ſich Diefelbe zu befigen rü 
Denn da die «Krankheiten fo mannichfaltig find, und 
nicht aus eimerden Urſachen, fondern öfters aus ganz 
ent; Urfachen entfpringen, bald aus einer 
it der feſten Theile und dichten Säfte, bald aus 
einer Erſchlaphung der feiten Theile und Huflöfung der 
eiten be en, undalfoeinlniverfalmittel 
gu Zeit ſtaͤrlen und erfchlappen, auflöfen und 
derdicken müfite: fo: wurde es gegen die erſten Grunde 
"fühe der Vernunft fkeeiten, wer man Diefelbe annehe 
men wollte. Uebrigens wird es nach dem Beyſpiel Des 
Hippocratesund vieler Neuern ſehr gut ſeyn / wenn 
ein Arzt ben feinen Verordnungen mehr einfache als zu · 
ſamwengeſetzte Arzneyen verſchreibt, weil in; den einfa · 
chen Mitteln alle Kraft noch vereint iſt, und wie aus 
dem vorhergehenden erhellet / bey der Zubereitung eines 
sufammengefegten, Urgneymittels. meittens diele Theile 
derlohten gehen, von denen wir nicht miflen, ob ſie nicht 
vieles zu den Tugenden eines Medicaments beptragen. 
Arznepmittein; äuferlicye, Medicnmenta extern, 
topica. Obgleich das Hauptkennzeichen der € biruegie, wie 
ihr Name anzeigtrtn Derflunft zu operiren allein zu beitehen 
fcheint, und Die Operation das Kennzeichen iſt diefen 
Theil der Arzneylunſt von den übrigen beſonders unters 
ſcheidet / fo wird doch ein jeder, Der. einige Kenntniſſe in 
desselben hat , leicht eingeſtehen, Daß dieſelbe ſich nicht 
bloß darauf einfchränfe, fondern zur Heilung der auferen 
Kranfpeiten auch auferliche Aryriegmittel darbietey Die der 
Wundarzt eben fo wenig als feine Inſtrumente entbeh · 
ren kann. Die Wiſſenſchaft, welche von den äußeren 
Arznehen handelt, wird Materia medıca externa, 
Materin chirurgica , aud) Pharmaeia chirurgica ges 
nennt, 

Man verfteht aber unter den aͤußerlichen Urynepmit- 
teln diejenige, die auf mandyerlen Weiſe an Die äußere 
Fläche des Körpers applicirt werden, Die: Application 
geſchieht entweder mittelbar oderunmittelbar. Die uns 
mittelbar äußerlich apolieirte Arynepmittel, dahin die 
Prafier, Salben, Linimente x. gehören, wirken auf 
den Theil, mo fie angebracht werden, ihre ganzen 
Weſen, das ift, ihren groben fowohl als Küchtigen Theis 
len nach. Bermöge der in ihnen enthaltenen groben Thei · 
len gebet ihre Wirfung nur auf die aͤußerliche Bedeckun⸗ 
gen des Körpers, da fie deren Poren entweder öffnen 
ober zufammenzieben, den Zufammenhang der Fiebern 
entweder aufbeben oder wieder herſtellen Das Gewebe 
der Theile entweder dichter oder loderer machen, und 
alfo die Spannung ſowohl als Bewegung entweder vers 
mehren oder vermindern. Ihre Wirfung endiget ſich ent 
weder, wenn ſie kurz und fchroach ifty auf der Oberfläs 
dye, oder gehet, wenn fie ſtaͤrker ıft und länger anbalt; 
vermöge des genauen Jufammenbangs der auferlichen 
Bedeclungen mit den unter ihnen liegenden Theilen, auch 
in diefe über. Zum Berveife dienen die ben den Entzims 
dungsfranfhriten Des Kopfs, des Halfes, der Bruft at. 
übliche erwwercyende Umſchlaͤge, die fehr oft Die beſte Wire 
kungen tbun. Was ıbre flüchtige Theile anlanat, ‚fo 
geben dieſe / da fie dutch Die äußerliche Wärme des Koͤr⸗ 
pers unter der Application immer nody flüchtiger mere 
den, in die fehr zarte zürlfführende Hautgefaͤße ein, 
vermiſchen ſich mit den umlaufenden Gäften, und ver⸗ 
ändern diefelbe. Die mittelbar applicitte Argnenmittely 
dahin 3. €, Die Kräuterfäcgen, Kräuternrukgen, Räur 
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ungen ir. choͤren / wirken nur, vermittelt der in Arsnepnuß, fra Schellen 
inne mitm füchtigen Theile, auf hie eben bes arsı gs Ti Be eng — und ſi A 
mi In diefee 

Nach der jet gegebenen Befchreibung von der allge ne in ben f nd 
BR au Beige . ke den Jbist mc na Wifenfhaften le —* 
fe, —— in. x) zuſammenziehende und ſtaͤtkende wandert jenm, und befonders, um Die Sranfbeiten ges 


ntia und roborantia,) 2) erweichende (emol- Herig beurtheilen, und bie verlorene. & imdbeit wieder 

3) fteffende —— 8* etheilende berſteuen zu loͤnnen, den Batı bes mienfähliden Körpers 

— Die zuſanmengiehende — F und den gefunden Zu dand deifelben mob verftehen. Es 

fölieden die Poren, den —— — aber einem Arzt nicht allein Gelchrfamfeit, um feine 

wieder her, n das Gewebe der Theile va ranfen af eine angenehme, gefhwinde und fichere Urt 

und vermehren dadurch bie — — ſowohl als Ber ¶ heilen zu rg) ——— auc Rechtſchaff enheit und 

megung; die erweichende öffnen die Poren, machen das Treue nöthig , fih das Zutrauen der tienten dadurch 

Gervebe der Theile loderer, und vermindern dadurch u erwerben. . Man unterſcheidet die Herzte " eigentlich 

ed die mn als ee — ehe ber Ic —— und Keibärzte ſ. Archiater oder 
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„7 ei Abdederuriftifch) heiftes; auch feine 


Defeendenten bis auf den zweyten Grad find 
unebrlich ; folt beifien: Auch feine Defcenden- 
ten bis auf den zwepten Grad waren vor: 
mals unebrlih. Nach dem neueften Reiche: 
[uf von 1772. ift Dies ee ae Flur 

ie Scyinder felbft find unebrlid. 


olgender Ordnung zu lefen :_ ham, 


298 ®p.ı 2. 57 ffatt apoftolifche L YTicänifche. 
7 — I & % ftatt Abborteats [, Abhorrents. 
78 2 — 4 nad mir. L, dod nicht immer; f. 
8 — 
2—8 nach Sat d.i. 
2 — Ka Ende find die hebr. Worte in 


an dat dm Febus, voehajom rad 
2 — 14 ſt. in der rothen Ruhr l. die rotheRuhr. 
44 nach ein beſonderes Gaͤhrungs⸗ 
mittel Lſetzten. 
— ſtatt bey dem Sarn L, bey dem Zorn, 
— 2 ftatt in dünner [, in enger. 
— 22 ftatt der L die Farben. 
2 fege: z. E. I 
24 ftreihe aus. 
14 v. E. ftatt Abſchnitten LAbfhriften. 
22 vom Ende, nad) ausgefondert [, aud) 
citirte Stellen. 
L— 38 ftatt findet man L auch findetman. 
2.3 von unten ſtatt emplufleufeos und 
emplufteufa L emphyteufeos und 
emphyteuta, c 
2 — 23 ſtatt ius congeni Liut congrui. 
— 3 u — Borredht L jedes Naͤ⸗ 
errecht. 
2 — 49 nach Pe L Licentiati, Docto- 
res — 


— 
* 
n 


1 
2 
2 
2 
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R 


C 
x — 33 find die Worte: die Rechtsgelebrte 
? theilen fie alfo, auszuftreichen; 

1 — 13 flatt worden L werden. 
ı8 nah: Wen? L oder Was? 

— 38 nad: dannL oft. . 

2 — 12 d.untennad: gerichtet L d.i, gehalten. 
2 — so fratt Demineg [, Demiurg. 

— 5 ſtatt Acridoppagi L, Acridopbagi. 
1 — 23 bon unten, fratt yo L &yw@. 
2 — 
2 — 


* 
on 
» 


16. 17 feße ftatt der erften Die dritte Pers 
fon, er u. ſ. mw. 
g ſtatt Pradicus L Prodicus. 
I % ftatt abverdiente L abbezablte, 
I 16 ftatt an b Viſcounts. 
— 17 ftatt Conets [L, Counts. 
— ſtatt Difconets L Viſcounts. 


8a 16 


ı_% 


231 ftatt 1518 [ 1580, j 
262 1 — II vom Ende, flatt einer [L, eine; ftatt 
der L die. 
289 2 — 12 vom&nde ftatt Artikeln l. Partikeln. 
— — 9 —  ftatt gangeL ganze. 
290 2 — 14 ftatt Naſeni I, Klafmi. 
331 I — iz ftatt der legtren [, der Ausgabe des 
‚Hrn. Bonfen. 
360 2 — 10 ftatt großen L, gewiffen. 
386 I— 26 |, Eeite aus, A 
389 L— 16 fiatt viererley I. fünferley. 
— — 17 Lnad wenod) ui. 


. melche mit den hebr. Buchftaben 
?» 2: NM, I, übereinfonmen, 
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aufer den zufäßigen aus W, und 
Dip ae . 
29 L’audy aus jenen vier, " 

8 iſt für. k oder K- folgende Figur Jc 
oder /4 zu fehen, und bey den uͤbri⸗ 
gen diefe Ordnung [cs 9 "> L 
aundo, e, i, u. zu beobachten, 

dom Ende ftatt bep den L beyde, 
L berubt ftatt braucht. 
ſtatt Syerſius L Spnefius. 

vorm Ende, jtatt pennuria L penüria. 

vom Ende L baß ftatt böß. 

L Nenns und j. a. Zeitwort. 

ftatt Enderalaun [L, Sederalaun. 


L odör ſtatt dAch. 
vor Ende [, Iegheh. : 
fratt redeam [, redeundum, 
3 nad: in Anfehung L der End 
beugung. 
L in Upbel das, 
vom Ende nady: mehr, I. oft. 
L in einem oder dem andern, 
L aud) P. ftatt 2, 
L Aphel in der Act. Sorm. | 
ftatt Apiens Juris I. Apices Juris. 
ſtatt Aufſicht L Auffhrift. 
für Tochter l Schwiegertodhter. 
ſtatt Affererb L der Affenetb. 
. 11 jtatt Jamers [. Jamnes. 
für Apotaotifern [, Apotactifern. 
> ftatt gimenides I, Epimenides. 
ftatt Begerden |. Begarden. 
u.6 muͤſſen die Worte: Apoftolifche 
onftitutionen oder Apoſtoliſche 
Rirchenverordnungen ganz weg⸗ 
geftrichen werden. 
ftatt Yeropagite [, Areopagite. 
vom Ende L ihm für ibnen, 
L Ledende ſtatt Led’ande. 
nad) wird: Hingegen hat dies in fol 
gendem.Er. ftatt. 
ftreiche er aus. 
vom Ende L Arabas, 


v. €. L Awxon 


find die Worte: In welchem — 
bis reiche.“ nad) dem Abſatz: Er⸗ 
. warben u. f. w. zu leſen. 
9 L Abulola, 
—.— 27 L Ahmed Ebn Hofain. 
2 — 33 flreihe ja aus. . 
2 — 14 v.Ende ftatt Bedunien l. Beduinen. 
2— sL 28npoHN 
— — 14 vom ende L gebraudt, 
12 v.€. L edxxyd 
90. €. L NDIND 
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1 — 


1 — 11, jmote, 
1 — 32 [, oft nicht ſowohl. 
— 38 L. lamifchem. 
— £ L Salomo’s. 
— L Schiraʒis. 
2— 6 L Tograis. 
— 1ER 
1 — 2L verliebteitn. 
— 5 vom Ende L lingus, 
z2— ı8 |. Marhetono, 
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